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Zweite Auflage. 





C. 


Cowdee (Rauri), neuſeelãndiſches Dammara⸗ 
harz, eine eigenthümliche Subſtanz, die ſeit einiger 

it in bedeutenden Quantitäten von Neuſeeland 
in den Handel fommt und manche nüßliche Anwen: 
dung zu gefiatten verfpricht. Es gehört zur Klaſſe 
ber Harze und fließt aus bem Stamme eines fehr 
fhönen Baumes, ber Dammara australis oder Pinus 
Kauri. Das Harz fommt in Klumpen von ber 
Größe einer Musfatnuß bis zu Blöden von 2—3 
Gentnern im Handel vor. Die Farbe ift zum Theil 
milchweiß, verläuft fih aber auch in? Bernilein- 
gelbe, oder ſelbſt Dunkelbraune. Einzelne Stüde 
ſind ganz dürchſichtig und farblos. Die Härte ſteht 
zwiſchen ber von Kopal und Kolophonium in ber 
Mitte; die weißen, milhigen Stüde befigen ei: 
nen ſchwachen Geruch, ber Aebnlichfeit mit dem 
bed Glenn bat. Es ift ſehr feicht entzündlich, ver: 
brennt vollftändig mit einer Maren, hellen Flamme, 
obne dabei abzutropfen. Läßt man es vorfichtig 
ſchmelzen und erfalten, fo bildet e8 eine harte, gäbe 
Maſſe, ungefähr wie Scelllad. In Alkohol it es 
ſehr leicht löslich und liefert einen jehr guten Firniß, 
da ed härter und im Allgemeinen heller von Farbe 
ala Maftir, dabei aber eben N leicht löslich if. 
Zubem ift e8 wohl zehnmal wohlfeiler, als das letz⸗ 
tere. Die wein eifioe Löfung, mit '/, einer Löfung 
bes Harzed in Terpentinöl vermifcht, gibt einen 
vortrefflichen, ſchnell trodnenden, faß farblofen, 
Maren und barten Firniß. Auch zur Siegellad: 
fabrifation kann es mit Vortheil angewendet wer: 
den, zu welchem Ende man es mit Schelllad und 
Terpentin zuiammenjchmelzt und mit Zinnober oder 
andern Farbſioffen färbt. 

Comes (ipr. Raus), befeitigte Stabt auf ber 
Nordtüfle der engliſchen Inſel Wight, am Me: 
dina, füdöflih von Southampton, hat ein Marine: 
bofpital, einen guten Hafen, bejuchte Seebäber, 
trefiliche Schiffswerften, Iebhaften Handel mit Le: 
benömitteln für bie Schiffe und 4786 Einwohner. 

Gomiey, 1) Abraham, engliſcher Dichter, 1618 
zu London geboren, befuchte die Weftminfterfchufe, 
wo er, angeregt durch Spencers Gebiht „Die Feen⸗ 
fönigin“, in feinem 13. Jahre eine Sammlung 


Auch zu Cambridge, wo er das Trinitycollege be: 
fuchte, fchrieb er verſchiedene poetifche Werke, 
wurde aber 1643 durch bie PBuritaner vertrieben 
und begab fi nad Oxford, wo er bie Satire 
„The puritan and the papist“ veröffentlichte. 
In Englands Bürgerfriegen Anhänger ber kö— 
niglichen Partei, begleitete er die Königin nad) 
Frankreich und war 12 Jahre Mitglied ihrer gehei: 
men Kanzlei. Darauf nah England geſchickt, um 
bie Stimmung bed Volles zu beobadhten, ward er 
als verdächtig verhaftet, und erji Cromwells Tod 
—— ihm ſeine völlige Freiheit wieder. Er blieb 
arauf in Frankreich bis zur Rückkehr des Königs, 
widmete ſich in England in Zurückgezogenheit den 
Naturwiſſenſchaften und F zu Cheriſey in Surrey 
ben 28. Juli 1667. König Rarl II. gab ihm das 
aeuaniß, er babe in Ban England keinen bejieren 
ann zurüdgelafien. Auf dem Denkmal, das ihm 
ber Herzog von Budingham in ber MWeftminfter: 
abtei, wo 6. beigeſetzt ward, errichten ließ, wird 
er Anglorum Pindarus, Flaceus et Maro genannt, 
ohnſon nannte ibn den legten metapbufijchen 
ichter. Sein epifches Gedicht „Davideis“ blieb 
unvollendet. Seine Dichtungen find an einzelnen 
Schönheiten reich, aber feine Bilder ermangeln oft 
bed Geſchmacks, und feine Gelehrfamfeit ijt meilt 
ein überflüffiger Ballaſt; bagenen hat er das Ver: 
bienft, durch Kühnheit und Fülle ber Gedanken 
und Kraft des Ausdrucks der Igrifchen Poeſie feines 
Baterlandes weitere Grenzen angewiefen zu haben. 
Bortrefflich find feine proſaiſchen Auffäge, nament= 
ih über Botanif. Seine Tateinijshen Gedichte 
wurben 1663 mit einer Lebenäbefchreibung des 
Dichters und bald darauf die engliſchen von Sprat 
herausgegeben ; bis 1710 erſchieuen mehre Auflagen, 
eine ber vollfländigiten London 1780, von Adin mit 
Anmerkungen 1802, und öfter. Eine Auswahl be- 
forate Dr. Hurd unter bem Xitel „Select Works 
ofMr.C, Witha Preface and Notes by the Editor“ 
(London 1772, 2 Bde.). 
2) Henr % Lord €, —— Staatsmann, 
Bruder des Marquis von Wellesley u. des Herzogs 
von Wellington, warb am 20. Jan. 1773 geboren, 


von Gedichten: „Poetical Blossoms“, herausgab, | widmete fich frühzeitig ber bipfomatifhen Laufbahn. 


Beyer’s Ronv.-2erifon, zweite Auflage, Bd. V. 
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2 Gomper 


Nachdem er als Clerk fait 2 Jahre auf dem auswärti: 
zen Amt gearbeitet, begleitete er den Lord Malmes: 
bury als Attache-auf deilen Geſandtſchaft nach Lille, 
wo er bis zum Herbit 1797 blieb, ſodann feinen Bru: 
der, der zum ®eneralftattbalter von Judien ernannt 
worben war, als Gebeimjchreiber, warb zu einem 
ber Kommijfarien in Myſore ernannt, vermochte, 
dem ibm gewordenen Auftrag gemäß, im Juli 1801 
als Abgeordneter des Generalgouverneurs ben 
Nabob: iR 
gebiet? von 1 Million Pfd. Sterl. jährlicher Ein: 
fünfte und erbielt nun die Verwaltung befielben. 
Am Jahre 1802 ward er zu einer vertraulichen 
PBerichterflattung über inbifche Angelegenbeiten nach 
England gefandt, trat 1803 fein Amt als Viceftatts 
balter der abgetretenen Provinz Audh an und 
febrte, nach befinitiver Anordnung ihres Zuſtandes, 
na 
land zurüd, verheiralhete ſich bier miteiner Tochter 
des Grafen von Garbigan und lebte mm einige 
Jahre von Staatsgeichäften entfernt, jedoch in 
politifche Studien vertieft. Am Jahre 1807 warb 
er für ben Flecken Eve in Suffolf Barlamentsmit: 
alied und zugleich einer von ben Sefretären bes 
Schatamtes unter dem bamaligen Minifterium 
bes Herzog3 von Portland umd am 10. Oft. 1809 
Gefandter am mabrider Hofe, wo er unter ben 
ſchwierigſten BVerbältniffen die Antereffen feines 
Königs und feines Vaterlandes äußerſt geſchickt ver: 
trat und zu dem glorreichen Ausgang des Tangen 
Kampfes Spaniens mitFrankreich beitrug. Lord Ba- 
getentführte ihm inzwilchen in England Feine Frau, 
worauf er fi, nachdem 1810 burch Barlamentsafte 
feine erfte Ehe förmlich getrennt worden, 1816 mit 
ber älteften Tochter des Marquis von Salis bury 
verheiratbete. Schon 1808 war er zum Mit: 
glied bes neheimen Nathes, 1812 zum Ritter 
bes Bathordens ernannt worden, Nachdem im 
März 1822 feine Miſſion in Spanien zu Ende ge: 
aangen, wurbe er vom 5. Mai 1823 bis 27. Auguft 
1831 britifcher Botfchafter am Öfterreichifchen Hofe. 
Am Jahre 1828 verlieh ibm die Negierung bie 
Beerichaft. Bei ben Whigs ſtand Lord E. nicht 
in Gunft, und erſt als SirRobert Peel ans Staats: 
ruber trat, erhielt er al8 Nachfolger Lord Granville's 
ben Botfchafterpoiten in Paris, Als die liberale 
Partei abermals mit ber Regierungsgewalt betraut 
worden, machte Lord C. dem Marquis von Nor: 
manby Plag. Er lebte fortan in Paris und + bier 
am 27. April 1847. 
3) Henry Richard Charles Wellesley, 
Lord C., enalifcher Diplomat, Sohn bes Vori— 
en, geboren ben 17. Juli 1804, wibmetefichber dip: 
omatifchen Laufbahn, warb Gefanbtichaftsattache 
feines Vaters in Wien, fobann 1832 Legationgfefre: 
tär zu Stuttgart und feit 1843 Sefretär bes Sir 
Stratforb Canning in Ronftantinopel, Der Tod 
feines Vaters rief ihn nach England und ing Ober: 
hans, boch ward er ſchon 1848 im Januar zum Ge: 
fandten in ber Schweiz ernannt u. bald barauf nach 
Frankfurt verfeßt, wo er anfangs als Vertreter bes 
noch nicht förmlich abberufenen Gefandten For: 
Strangwan fungirte, bis er 1851 im Juni befien 
wirfficher Nachfolger wurde. - Er proteftirte ala 
ſolcher aegen den Eintritt Gefammtöfterreich® in 
ben beutjchen Bund und vertheidigte das Verfahren 
Englands in ber Zlüchtlingsangelegenheit. Anfangs. 


effir von Audh zur Abtretung einez Lands | 
ham, 


Kalkutta und von da Mitte 1803 nach Eng: | 


— Cox. 


1852 zum Gefandten in Paris, dem damals 
wichtigiten Poiten der britifchen Diplomatie, er: 
nannt, behauptete er ſich auf bemjelben unter 
allem Wechſel der englifchen Minijterien. €. ifl 
ausſchließlich Diplomat, der die Verhältniſſe nur 
nach ihrer Bedeutung für die Beziehungen der 
Staatenwelt, fpeciell für die äußern Anterefien 
Englands, dabei unbefangen anfiebt und ſtets 
eine maßvolle Haltung zu behaupten weiß. 

Gowper, 1) William, Baron von Wing: 
raf, Großfanzler von England, verbdienit: 
‚voller Staatsmann, Sprößling einer angejebenen 
Familie in Sujjer, ftudirte die Rechte, prafticirte als 
Advokat u. erwarb fich, 1695 ins Parlament gewäblt, 
als Redner Beifall. . Als Großfiegelbewahrer von 
England (jeit 1705) betrieb er die Bereinigung von 
| England und Schottland und erwarb fich dadurch 
das Vertrauen ber Königin. Als aber Bolingbrofe 
und Harley bie Königin zu beberrfchen begannen, 
trat er zur Oppofition, konnte jedoch den utrechter 
Frieden nicht verhindern. Nach dem Tode ber Kö: 
nigin Anna war ereiner ber Lords, welche die Regie: 
rung führten, und ward vom neuen König wieder 
zum Großkanzler und bald barauf zum Grafen er: 
— Ein Streit mit dem Grafen Sunderland 

ewog ibn, feine Stelle niederzulegen, doch nahm 
‚er noch fortwährend Antheilanben Verhandlungen 

des Oberhaufes. Er + den 10. Oftoßer 1723. 

2) William, englifeber Dichter, den 26. No— 
vember 1731 zu Berkhamſtead in Hertfordfbire ge: 
boren, litt von Jugend auf an Menichenfcheu, ward 
durch den Methodismus vollends in tiefe Schwermutb 
verſenkt u, verfiel endlich im völlige Geiſtesverwir— 
rung. Hiervon gebeilt, Tebte er feit 1767 in dem 
Fleden Olney, befchäftigte fich Tediglich mit ber 
Dichtkunſt und überſetzte einige neiftliche Lieder ber 
Schmwärmerin Guyon, die Newton in feine „Hymns 
of Olney“ aufnahm. Er verfiel dann abermals in 
eine trübe Melancholie, aus welcher er fich erit 1778 
aufrichtete. Eine Sammlung feiner Gedichte (1782) 
fand wenig Anflang. Wobitbätig wirfte auf ihn 
der Umgang mit der geiftreihen Lady Hauften, 
beren Einfluſſe die fomijche Ballade „John Gilpin“ 
u. bie ausgezeichnete Dichtung „The task“ (1785) 
ihre Entftebung verdanften. Zu feiner Zerſtreuung 
überfeßte er den Homer in reimlofen Kamben (Fon: 
bon 1816, 4 Bde.); von Neuem erkrankt, + er den 
27. April 1800. Eine Ausgabe feiner Gedichte er: 
ſchien London 1815, 4 Bbe,, eine andere beforate 
Soutben mit derBiograpbie C.s (Lond. 1837 f., 15 
Bde.). Seine legten Gedichte findet man in Hailey's 
„William C.s life and posthumous works“ (Lond. 
1809, 4 Bde.). Die „Private correspondance of W. 
C.* gab John Johnſon heraus (Lond. 1824, 2Bde.). 
Bergl. Taylor, Life of W. C., London 1833. 

3) William, berühmter Anatom und Chirurg 
zu London, wo er 1710 4. Nad ibm find die zwei 
kleinen, runblichen Drüfen der männlichen Harn: 
Iröhre hinter ber Harnröhrenzwiebel cowperſche 
Drüfen, Cowperianae glandulae, benannt. 

Gor, 1) Richard, englifher Theolog, 1499 zu 
Wbabdon in der Graffchaft Buckingham geboren, 
ſtudirte zu Gambridge und Orforb, wo er ſich aber 
durch feine Hinmeigung zu Luthers Lehren Ber: 
ſtoßung aus dem Eollege und harte Gefängnißftrafe 
zuzog. Später warb er Lehrer an ber Schule zu 
Eton, erhielt große Pfründen, ward Inftruftor des 























Coxa — Eoypel. 


Prinzen Eduard und nach deſſen Thronbefteigung 
Vein gebeimer Rath, Almofenier, Kanonifus von 
Windſer und Dedant von Wejtminfter. 


| 
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Deutſchlands und Ungarn, ward 1805 Ardibiafo: 
mus in Wiltfhire und F den 8. Juli 1828 zu Be: 


Als hef: | merton, nachdem er einige Jahre zuvor erblindet 


hiaer Gegner des Katholicismus unter ber Königin | war. Bon feinen Werken nennen wir die „Sketches 
Kıria verbannt, ging er nah Deutjichland, vo | on the natural, civiland political state of Switzer- 


er den Reiormator John Knox wegen Empfehlung 
eines einfachen Ritus von feiner Gemeinde zu Frank⸗ 
hart a. M. vertrieb, die alten liturgifchen Gebräuche 


land‘ (London 1779—80, jranz., baf. 1779, Paris 
1780, deutfch, Zürich 1781); „Travels in Switzer- 
land“ (London 1790, 3 Bde., 4. Aufl. 1801, 


meder einführte und eine Art englifcher Hochichule | deutich, Zürich 1781— 92, 3 Bbe.) ; „Account of the 


einrichtete. 
zum Biſchof von Ely ernannt, hatte er an ber erften 
Liturgie der englifehen Kirche und der englifchen 
Sıbelüberjegung großen Antbeil u. F 1581. 

2) David, engliiher Maler, geboren ben 29. 
April 1793 zu Bermingham, befannt durch feine 


Nach der Thronbefteigung Eliſabeths russian discoveries between Asia and America‘ 


(London 1780, Suppl. 1787, neue Aufl., daf. 
1803—4, franz., Paris 1781, deutſch, Frankfurt 
1784); „Account of the prisons and hospitals in 
Russia, Sweden and Denmark“ (Xondon 1781); 
„Iravels into Poland, Russia, Sweden and Den- 


Aauwarellen u, fein „Treatiseon landscapepainting | mark“ (London 1734—W, 3 Bde., 6. Aufl. 1803, 


in water colours“ (Yonb. 1814). 
Coxa (lat.), die Hüfte. 
ung Sr (Coxcis, Eorcin, Eoris), Michel 
ser Michiel, niederländiſcher 
geboren zu Mecheln 1497, leiſtete ſchon früh un: 
ter Bernhards von Orlay Leitung Ausgezeichnetes, 
bildete ſich ſodann in Rom beſonders nach 
Raphael und malte hier unter Anderm in der alten 
Peterskirche eine Auferſtehung Chriſti al fresco. 
In ſeine Heimat zurückgekehrt, ſchuf er ein großes 
Altarbild, einen gefreuzigten Chriſtus, im Schloſſe 
Haljenberg bei Brüjlel; eine Darftellung des Todes 
ber beiligen Qungfrau, auf dem Altar der Kirche 
St. Gallus in Brüffel; zwei Seitengemälde zu 
Bernhards von Orlay Abbildung des Evangeliften 
2uca® und ber heiligen Jungfrau, in ber Kapelle der 
Malergilde zu Mecheln. Alle diefe Prachtwerfe 
wurden wäbrenb ber niederländifchen Unruben ge: 
raubt. Seine Kopie von Johann van Eycks be— 
rübmtem Altarblatt zu Gent, die Anbetung und 
den Triumpb des Lammes barfiellend, zierte lange 
Zeit vie Kapelle de3 alten Palafles zu Madrid, iſt 
aber von dba nach Brüffel gewandert u. von bier in 
einzelnen Theilen in die Muſeen und Gallerien von 
Berlin, München, Haag 2c, übergegangen; jämmt: 
lihe Toeile find fehr fleikig gemalt, ja, die Maria 
des mümchener Bildes ift im Ausdrud Lieblicher, 
als das Original. E. mußte feine Geftalten mit 
leichtem Pinſel etwas höchſt Gefälliges zu verlei- 
beu, bob Fünnte man das fräftige, naturgetreue 
Rolorit feiner großen Vorgänger, jowie Selbfiftän- 
digkeit feiner Produftionen zuweilen vermiflen. 
Troß jeined großen Reichthums verfhmähte er auch 
den Fleinften Grwerb nicht. Er + an den Folgen 
eines Falls 1592. Nah G. ſtach Auguftin von Be: 
nedig 32 Blätter aus ber Fabel der Pſyche, bie auch 
zum Muſter einer Reibe von Glasmalereien dienten 
und zu des Künſtlers beiten — — ehörten. 
Mehre Kompoſitionen dieſes Meiſters ſind durch 
Kupferſtich befannt, von M. Lorch, C. Cort, J. Dit: 
mar, B. Dolendo, Sadeler ꝛc. Sein Sohn Ra— 
pbael war ebenfalls ein guter Maler, iſt aber be: 
rübmter als Lehrer von Kaspar be Graver. 
* William, engliſcher Reiſebeſchreiber 
u. Hiftorifer, ben 7. März 1747 zu London geboren, 
trat in den geiftlichen Stand, begleitete den jungen 
Grafen von Bembrofe 1775—79 durch den größten 
Theil Furopa’s, trat 1784 als Führer des nachma⸗ 
nen Barlamentsrebner8 Wbitbread eine zweite 
Reife durch Europa an, bereifte 1786 die en 
und ranfreich, 1794 Holland, ben größten Theil 


iftoriennmaler, | Marlborough“ 


deutſch, Zürich 1785--95); „History of the house 
of Austria (London 1807, 3 Bde, deutſch, Leipzig 
1810—17, 4 B®be.); „Memoirs of John Duke of 
Lond. 1817—19, 3 Bbe., beutjch, 
Wien 1820, 6 Bbe.). 


Gorie, Johann Anton, nieberländifcher Hi: 
ftorien= u, Borträtmaler, ſcheint fih in Holland auf: 
705 an bie 


— zu haben, malte dann von 
haten des Königs von Preußen im Schloſſe zu 
Berlin und ſchmückte 1708 die Kapelle zu Charlot— 
tenburg, wo auch ein Altarblatt von feiner Hand 
zu ſehen iſt. Auch in mehren Föniglihen Paläften 
findet man Werke in Del und reöfo mit feinem 
Namen, 

Coxis, Michel, f. Eorcie. 

Goypel, 1) Noel, Hiftorienmaler, 1628 in ber 
Normandie geboren, nach Andern au — 1629, 
Schüler Poncet3 zu Orleans, dann Quilleriers und 
Gh. Errards zu Paris, warb 1663 Mitglieb ber 
Afabemie, fhmücdte von 1664 an daß alte Louvre, 
bie Tuilerien, das Parlament von Bretagne mit 
feinen Werten und warb 1672 Direktor ber Afabe- 
mie inRom. Hier malte €. für ben Rath zu Ber: 
faille8 4 Bilder: Solon, Trajan, Severus und 
Ptolemäus Philadelphus. Im 78. Jahre begann 
er bie resfomalereien in der großen Kapelle des 
en ber Invaliden und + 1707. Seine beflen 

Berfe find: die Marter bed heiligen Xafob, in 
Notre:Dame; ber Brudermorb, in der Akademie; 
bie Dreieinigfeit und bie Empfängniß ber heiligen 
yunafean, im Hotel der Invaliden. Der Balaff der 
Zuilerien hat ebenfalls viele Bilder von ibm. €, 
befaß eine reiche, blühende Phantafie; feine Figuren 
eichnen fich burch Ausbrud aus, bie Zeichnung ift 
——— das Kolorit lieblich und nicht grell, wie das 
* ſeinem Sohne. C. hat auch mehre Blätter 
radirt. 

2) Antoine, des Vorigen Sohn, 1661 zu Paris 
geboren, begleitetefeinen Vater aldeljjäbriger Knabe 
nad Rom, bildete ſich bier nach den Werfen ber 

roßen Italiener und befonders nach den venetianis 
fen Koloriften, fehrte aber zu früh nach Frankreich 
zurüd, vernachläffigte die Gründlichkeit und fiel in 
alle Nusfchweifungen der Manier, wußte aber durch 
den Reichthum ber Phantafie und fein Tiebliches 
Kolorit, dem es jedoch an Harmonie fehlte, das 
Publikum zu fefleln. Er legte den Grund zur 
franzöfifchen Schule, welche ſich von der Regierung 
Ludwigs XIV. an gänzlich von dem italieniichen 
Geihmad entfernte, Einen nachtheiligen Einfluß 
übte auf ihn das Drama aus, bad ihn zu theatra= 


4* 


4 


liſchen Stellungen u. Webertriebenem im Ausbrude 
verleitete. Den Geſchmack feines Zeitalterd bezeich- 
nen bie zabliofen C. zu Theil gewordenen Ehren: 
er warb nicht mar geabelt, fordern auch zum Diref: 
tor der Alademie und an Mignards Stelle zum 
erften Maler bes Königs erwäblt. Er + 1728. Ben 
C. bat man auch: „Discours prononces dans les 
eonferences de l’Acad‘mie de la peinture"* (Paris 
41721) und eine poetifche Epiftel an feinen Sohn. 
Außerdem hatte er großen Antbeil an ber „Histoire 
du roi Louis le grand par les mödailles ete.“ (Pa— 
riß 1691) und an dem Werke „Medailles sur les 
prineipaux dvönements du r&gne de Louis le grand 
avec des explications hist, ete.“ (baf. 1702). Nadı 
E. wurde fehr Vieles geitochen, und zwar von ben 
beften Rünftlern jeiner ge er jelbit bat eine An⸗ 
zahl Blätter radirt, die jehr gefucht find, 
NotlNicolas, des Vorigen jüngerer Bru— 
ber, gewöhnlich C. ber Onkel genannt, 1694 ge: 
boren, bildete ſich unter ber Leitung jeines Vaters 
Neil, hielt Ach, ganz dem Grundſatze feines Bruders 
uwider, an bie Natur und folgte nur im ber 
Serbengebung dem berrjchenden Geſchmack. Er + 
1735 (1745) als Mitglied ber Akademie. Seine be: 
ften Werke find: bie Malerei an bem Gewölbe ber 


Kapelle ber heiligen Maria in ber Kirche von St. 


Sauveur und des Franz de Paula in der Safrijtei 
—* Minimen zu Paris. C. ätzte auch mehre gute 
tter, 

4) Sharles Antoine, ebenfalls Maler, 1694 
zu Paris geboren, Sohn, Schüler und Nacabmer 
von E. 2), ben er jedoch nicht erreichte, wurde 1746 
eriter Maler des Königs und Chef der Akademie ır. 
+1752. Er malte viele Bilder, worunter Ghriftus 
vor Bilatus, bei den Philippinern, und das Opfer 
ber Xp —— bie vorzüglichften find; außerdem eine 
große Menge Kartons zu Zapeten und burledfe 
Bilder, worunter auch Karrifaturen zum „Don 
Quixote“, die unter dem Titel „Estampes de l’hist. 
de D. Quichote de la Manche 1753 erichienen. 


Goyjebor, Antoine, berühmter Bildhauer, von 
fpanifcher Abfunft, 1640 zu Lyon geboren, arbeitete 
längere Zeit in Paris, fchmüdte ben Palaſt des 


Kardinal Fürftenber y Zabern im Elſaß mit 
Malereien, warb Mitglied der Afabemie ber Malerei 
und Bildhauerfunft zu Paris und fpäter beren be: 
ftändiger Kanzler; + den 10. Oktober 1720. Seine 
berühmteften Werfe find: das Maufoleum für Gol- 
bert in St. Euftache, das Grabmal Lebrung in St. 
Node, bad Monument Mazarins, viele Statuen im 
Zuileriengarten 2c. Vieles ıft während ber Revolu— 
tion zu Grunde gegangen. Die ausgezeichnete 
Schönheit feiner Porträts und bas Feuer, das er 
in die Züge zu legen wußte, erwarben ihm ben Na— 
men des Bandud ber Bildhauerei. 

Grabbe, George, engliſcher Dichter, ben 
24. December 1754 zu Aldborougb in Suffolf ge 
boren, widmete fich troß feiner Neigung für Poeſie 
der Chirurgie, dann aber ber Theologie und erhielt 
4813 eine Pfarritelle zu Trowbridge in Wiltibire, 
bie ihm wieber Muße für die Poeſie ließ. Er+ den 
9. Feb. 1832 zu Trowbridge in Wiltihire. Als Dichter 
trat er zuerſt mit „The village“ auf, bem 1807 „The 
borough“,1810,,TheParish register", 1812 „Tales“ 
und 1819 „Tales of Hall“ folgten. Seine Werte 
erichienen gefammelt unter bem Xitel „Poetical 


und Sträuder am Mittelmeernnb-an an 
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Er wußte alle Verhältniſſe bed Lebens, felbit bie 
unbedeutendften, mit einem umbejchreiblichen Reiz 
zu ſchildern; feine Naturfchilderungen find anſchau— 
lich, EIN fein Styl it überaus Mar und 
einfach. 

Grabebolz (bois de erabe ou grable, Nelfen: 
holz), j. v. a. Cassia caryophyliata, 

Crabeth, Dirk (Theodor) und Wouter 
(Walther), berühmte Glasmaler zu Geubda, wa: 
ren zwei Brüder und lebten zu Enbe bes 16. u. zu 
Anfang bes 17. Jahrhunderts, beſuchten wahrjchein: 
lich auch Italien und lieferten namentlich mebre 
ſchöne Malereien in bie Haupttirche zu Gouda. 
outer arbeitete bier 1557 und von 1561—64, 
und fein Bruder von 1557—59 und 1571—72. 
Erfterer hatte einen Vorzug in ber Seichmung und 
im Rolorit, bed letztern Arbeiten hingegen baben 
mehr Rraft. Jeber hatte feine Gehermnifje vor dem 
Andern, wa3 fo weit ging, daß fie ſich nur ſchrift⸗ 
fich mit einander unterrebeten, um nicht etwa ein 
Geheimniß zu verratben. Dirt + 1601. Rembrandt 
hat ihr Bildniß geägt. 

Gracabeie, 1 ſeph van, nieberländifcher Ma- 
ler, 1603 zu Brüffel geboren, trieb anfangs bie 
Bäderei, wurbe aber durch A. Braumer für die Kunii 
gewonnen und befien Schüler. Seine Bilder ftellen 
nurniebere Scenen, Tabagien, Wachtſtuben, Zänte- 
reien zwifchen Betrunfenen zc. dar. €. + 1641 zu 
Antwerpen. 

Grag (v. Engl.), auch im Deutfchen angenonmene 
Bezeihnung für einen weißen eifenfchüffigen Sand 
ober Gruß, theilweife zu feſten Sandfteinen aggre= 
girt und horizontal geſchichtet. Er enthält verjtei- 
nerte Muſcheln von größtenibeild noch lebenden 
Arten, 3.8. Murex, Mactra, Tellina, Venus, Voluta, 
Pectunculus, die mit Korallen, Fiſchzäͤhnen, Knochen 
von Elephanten, Rbinoceros, Glenn, Hirſch ac. 
wechſeln. Alle r organifchen Reſte find gruppen: 
weife vertheilt und wechfeln mit ®efchieben, deren 
unterfte aus Feuerfteinen beftehen und auf eine ar 
förung von Kreibebänfen hindeuten. An ber Oft- 
füfte Englands bei Norfolf, Suffolf, Effer, an ber 
Norbweftfühte Franfreichs und in ben Niederlanden 
rubt dieſes junge Gebilde auf ber Kreide und auf 
Londonthon. Die Muſchelerde oder ber Mufchelgrus, 
welcher aus Fragmenten von Meered: und —* 
waſſermuſcheln und aus Grus | onen iſt 
und im ſũdlichen Frankreich, in Touraine im Loire⸗ 

ebiete, ziemlich verbreitet auftritt, wird von einigen 
eognoſten für identiſch mit dem C., von anderen 
aber für älter gehalten. 

Cragus, Gebirge im alten Lycien (jet Al-Dagh 
genannt), jo nad Gragus, dem Sohne bes Tre— 
miletes, benannt fein und zu ber Mythe von der 
Chimära Beranlaffung gegeben haben, indem es an 
feinem Fuße Schlangen, in ber Mitte 383 u. in 
ſeinen obern Wäldern Löwen nährte. rallel lief 
an der Küſte der An ticrag us (jetzt Wenduz-⸗Dagh). 

Crail, Stadt in ber ſchottiſchen Grafſſchaft Fife, 
am Nordufer des Frith of Forth, mit altem fort 
(Danesbyfe), Hafen, merfwürdiger Höhle und 1250 
Einwobnern. G. war im Mittelalter von größerer 
Bedeutung. In der Näbe Ruinen einer Abtei. 

Grambe 2. (Meerfohl), Pflanzengattung aus 
ber Kamile der Kruciferen, bi — e Kr —— 
en See⸗ 


Works with his letters and journals* (London 1834). | füften. Die wichtigſte Art, O. maritima ZL., aus⸗ 
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dauernd, mit rupbliden, hellblauen Blättern, 
wäh wild am Seehrand bei Holftein u. Medien: 
burg, bei Nizza und an der englifchen Küfte und 
wird jehr häufig in England und Frankreich und 
auch neuerdings in deutſchen Gärten kultivirt. Man 
genicht bie jungen Triebe gefocht und auf verjchie: 
dene Art zugerichtet, nachdem man fie gebleicht hat, 
und die Pflanze bat um fo größeren Werth, ba fie 
im Februar und März benupt werben fann, wo es 
an anberen Gemüfen nocd fehlt. Im März ober 
Auguſt bereitet man ein Miftbeet zu, zieht zwei Fuß 
von einander entfernte Linien und macht auf jeder 
von ihnen eben joweit von einander entfernte Meine 
Löcher; in diefe wirft man eine Hand voll Düngers 
erde, bringt in biejelbe drei oder vier Samen und 
läßt, wenn bie Pflanzen aufgegangen, nur die Fräf- 
tigiten davon ſtehen. Man begießt, jätet und ent: 
fernt die Erdflöhe. Iſt man bereitd im Beſitz der 
P langen, jo fommt man fehneller zu feinem Zweck, 
wenn man fie durch al singe oder auch nur 
burh Stüde von der Wurzel im Frühling fort: 
pflanzt. In jedem Fall läßt man die Pflanzen in 
den zwei erften Jahren erflarfen und fängt erit im 
dritten Jahre an, fie abzufchneiden; zu bem Ende 
bededt man bie jungen Triebe, fo wie fie fich zeigen, 
b.i. im Februar und März, mit einem Topf ober 
einer Strobfappe. Sie bejlchen aus dicht mit eins 
ander vereinigten Blätthen von ber Geftalt eines 
febr verlängerten Tannenzapfens, kleichen fchnell 
und werben nabe an dem Wurzelbalfe abgefchnitten, 
wenn fie 6—8 Zoll lang geworben find, Die 
Planze dauert fehr lange; damit aber dies ber Fall 
ja, muß man fie nicht erjhöpfen und einige Sten: 
gel fich entwideln laſſen. Wenn ber Wurzelftod 
perbirbt, fo findet man ihn ſchon wieder burch Wur⸗ 
zelihöglinge erjegt. Willmanden Meerkohl treiben, 
jo jegt man vom September an Köpfe und Stroh: 
fappen auf bie Pflanzen und füllt die Zwifchen: 
räume mit einer dicken Lage von langer Streu auß; 
wird es fehr kalt, fo bebedit man das Ganze mit 
Strob ober trodenen Blättern. C. tatarica L. wächſt 
au&dauernd auf Aedern und Weinbergen von Mäb: 
ren und Ungarn an biß in die Tatarei. Die fleichige 
und jüße Wurzel wird gefhält, in Scheiben gefchnit: 
ten und ald Salat oder Gemüfe gegeffen, ebenfo 
die jungen Sprofien. Sie ift vielleicht die Wurzel 
Baldracan, wovon fib die Tataren, befonbers auf 
ihren Reifen in bie Wüſten, fait einzig ernähren; 
auch ſoll fie die Chara Caesaris fein, welche die Sol: 
daten des Julius Cäſar in Kleinaſien mit Mil 


Ratt Brod genoffen. 

Gramer, 1) Gabriel, ausgezeichneter Mathe: 
matifer, war ben 31. Juil 1704 zu Genf geboren 
war) hier Brofeifor der Mathematik, ſpäter ugleich 
mit dem Titel eines Brofeffors —— und 
1750 auch Lehrer berjelben. C. + aufeiner Reife zu 
Bagnoles in Languedoc ben 4. Januar 1752. Seine 
„Introduetion & l’analyse de lignes courbes alge- 
briques“ (Genf 1750) machte Epoche und lebt noch 
tet im Anſehen. Auch beforgte er die — von 
®olfs „Elementa Matheseos“ (Genf 1732—42, 5 
Be.) und der Werke und Briefe der Brüber Jo— 
bann und Jakob Bernoulli (daf. 1742 und 1744), 

2) JZobann Andreas ausgezeichneter Metals 
turg, den 14. December 1710 zu Quedlinburg ge: 
Ssren, fiudirte anfangs Mebdicın, fodann daneben 
Jurisprubenz, warb Abvofat in vlankenburg, bes 


— 


ſchäftigte ſich dann in Helmfädt ausſchließlich mit 
Chemie, ward zu Leyden außerordentlicher Profeſſor 
derſelben und der Raturwiſſenſchaften, hielt fräter 
auch in London Vorleſungen, ward braunſchweigi⸗ 
ſcher Kammerrath zu — Den ram 6. De: 
cember 1777 zu Berggießhübel, Seine „Elementa 
artisdocimasticae‘ (enden 1739, 2. Ausgabe 1744) 
erfchienen englifch London 1744, franzöſiſch Paris 
1758, deutſch Blankenburg 1744—77. 

3)Johannes Andreas, berühmter Theolog 
u. Kirchenlieberbichter, ben 29. Januar 1723 zu Jöh⸗ 
ftadt im fächfifchen Erzgebirge geboren, befuchte die 
Fürſtenſchule in Grimma und die Univerfität Leip: 
zig, ward 1748 Prediger zu Krellwitz bei Magde— 
burg, 1750 Oberbofprebiger in Quedlinburg, 1754 
auf Klopſtocks Empfehlung deutſcher Hofprediger 
in Kopenhagen und 1765 zugleich Profeſſor der 
Theologie daſelbſt. Die Kränkungen, die er nad) 
Siruenlteh Sturz zu erleiden hatte, bewogen ihn, 
1771 Ropenbagen zu verlaffen worauf er Super: 
intenbent in Lübed und 1774 Prokanzler und erfter 
Brofeffor der Theologie in Kiel ward. Er ftiitete 
ein homiletifched Inftitut, bereicherte bie Univerfi: 
tätsbibliothef, gründete daß erfte Schullehrerfemi: 
nar für Holflein-Schleäwig u. gab den Herzogthü— 
mern einen verbefferten Katechismus und ein neues 
Geſangbuch. Er Fald Kanzler und Kurator der 
Univerſität am 12. Juni 1788. Seine geiſtlichen 
Gedichte und Oben, bie fih durch Reinheit der 
Verfififation, Kraft bes Ausdrucks und Abel ber 
Sefinnung auszeichnen, erfchienen ald „Sämmtliche 
Gedichte“ Deflau unb Leipzig 1782, 3 — und 
„Hinterlaffene Gedichte“, herausgegeben von feinem 
Sohne Karl Friedrih E. (Hamburg ee Bon 
feinen übrigen Arbeiten nennen wir noch die treffs 
liche Biographie Gellerts (Leipzig 1774), feine 
Ueberſetzung von Boffuet? „Weltgejchichte* (daf. 
1757—63, 7 Bde.) und bie poetifche Bearbeitung 
ber Pſalmen (daf. 1762—64, 4 Bbe.). 

Karl Friedrich, Scriftjteler, Sohn bes 
Borigen, ben 7. März 1752 zu Quedlinburg ge: 
boren, ftubirte in Göttingen, warb fobann Privat: 
bocent am ber Univerfität Kiel, 1775 außerordent⸗ 
licher u. 1780 ordentlicher Profeſſor ber Philoſophie 
bajelbit. Als Anhänger der franzöfiihen Revolution 
1794 entlaffen, legte er in Paris eine Buchdruderei 
und Buchhandlung an, hatte jedoch mit diefer Uns 
ternehmung fein Glück und nährte ſich lediglich durch 
fchriftitellerifche Arbeiten. Er 8 Paris den 8. 
December 1807. Er ſchrieb: „Klopftod, Er und 
über ihn“ (Hamburg 1779, 5 Be.) „Rlop: 
ftod in Fragmenten aus Briefen von Xellow an 
Eliſa“ KT, 2 Bbe.); „Tagebuch aus Paris“ 

Paris 1800, 2 Bbde.); überſetzte Rouſſeau's „Neue 
eloife* (Berlin 1785 f., 4 Bbde.), deſſen „Emil“ 
Braunſchweig 178991, 4 Bbe.), deſſen „Politik“ 
(Berlin 1687, 2 Bde.), Raynouards Trauerfpiel 
„Die Tempelberren“ (Leipzig 1805) u. A. auß bem 
—— — und aus dem Deutſchen ins Franzö⸗ 
iſche: Mlopftods „ Hermannsſchlacht“, Schillers 
„Jungfrau von Orleans“ ac. Auch für bie Mufifhat 
&. manches Gute geleiftet; er rebigirte von 1759 bis 
1798 das „Muſilkaliſche Manazin“, die „Polyhym⸗ 
nia“ u von Opern ıc. berühmter Meiſter) 
und jchrieb: „Kurze Meberficht der Geichichte ber 
franzöfifhen Mufit* (Berlin 1786). 
5) Karı Gottlob, einer ber fruchtbarften und 
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feiner Zeit gelefenften Romanfchriftiteller, ben 3. | (ietzt Kronach in Oberſranken) C. oder Kronach ge: 


Maärz 1758 zu Pödelitz bei Freiburg an der Unſtrut 
geboren, widmete ſich anfangs dem Forſtfache, ſtu— 
dirte jpäter Theologie zu Leipzig und Wittenberg, 
lebte ohne Anftellung in Weißenfels, dann zu Naum— 
burg und jeit 1795 ala bergoglich ſächſiſcher For: 
rath in Meiningen; + als Lehrer an der Foritafade: 
mie zu Dreißigader bei Meiningen den 7. Juni 
1817. Sein eiſter Roman war „Karl Saalfeld ober 
Geſchichte eines relegirten Studenten“ (Leipzig 
1782), dem über 40 ber graufigften Ritterromane in 
90 Finden folgten, darunter fein bejier u. befannz 
teffer Roman: „Leben und Meinungen, auch jelt: 
fame Abentener Erasmus Schleihers, eines reifen: 
den Mechanikus“ (Leipzig 178991 u. öfter, 4 Bbe.). 
6.8 reiche Erfindungsgabe verläuft fich leider allzu 
oft ind Uebertriebene und Gemeine. 

6) Johann Baptift, Komponift für das Pia— 
noforte und Meifter aufdemfelten, 1771 zu Dann: 
beim geboren, war ber Sohn des Biolinvirtuojen 
W 18* C., der in London als erfter Föniglicher 
Kanmermufifus und Soloipieler, Orchefterdireftor 
und Roncertmeiiter 1799 7. C. erhielt Unterricht 
von feinem Vater, dann von Glementi, wandte fich 
von jeinem 13. Jahre an dem Stubium ber Mei: 
fierwerfe eines Händel, Bach, Scarlatti, Haydn 
und Mozart zu und erreichte einen eminenten Grab 
von Birtuofität auf feinem Anftrument. Er machte 
nur brei kurze Reifen auf dem Kontinent, verweilte 
bis 1844 meist zu London, wofelbft er eine Mufifa: 
lienbandlung unter der Firma E. und Beale eta: 
blirte, und + daſelbſt ben 16. April 1858. Er 
fhrieb Koncerte, Sonaten, Rondo's, Phantafien, 
Variationen und trefflihe Stubien für das Korte: 

iano. 
: 7) John Anthony, einer ber verdienteſten 
Philologen Englands, 1793 zu Mitlödi in ber 
Schweiz aus einer deutſchen Familie — ſtu⸗ 
dirte in England, wurde bier 1822 Pfarrer zu 
Binfey in der Grafſchaft Orforb 1831 Principal 
ber New: Jon-Hull in Orford und Public Drator 
der dortigen Univerjität, 1842 Profeſſor der neue: 
ren Geſchichte zu Orford und F den 24. Auquft 1848 
u Brighton. Seine meijten Werke haben auch in 

eutſchland Anerkennung gefunden. Inter ben: 
jelben find, außer der gemeinjchaftlih mit H. 2, 
Wickham bearbeiteten „Dissertation on the passage 
of Hannibalover the Alps‘ (Orforb 1820, 2. Aufl. 
1828) hervorzuheben :,,‚Description of ancient Italy‘ 
(London 1826, 2 Bbe.); „Deseription of aneient 
(ireece“ (baf. 1828, 3 Bdr.); „Deseription of Asia 
Minor“ (daf. 1832, 2 Bbe.); „Anecdota Graeea 
codieum manuscriptorum bibliotheeaeOxoniensis“ 
(Orford 1834—37, 4 Bde.); „Aneedota Graeca e 
codieibus manuscriptis bibliothecae regia Parisien- 
sis“ (daf. 1839— 41, 4 Bde.); „Catenae Graecorum 
patrum in Novum Testamentum“ (daf. 1839—i1, 
7 Bbe.); „Travels of Nieander Nucius of Coreyra 
in Englandinthereign of Henry VIIL“ (Lond. 1841). 

Gramond, Dorf in ber ſchottiſchen Grafſchaft 
Eaftlotbian, an der Mündung des Frith of Forth, 
mit 2000 Einwohnern und großen Eiſenwerken und 
Drabtzieherei. 

Granad, Lucas, berühmter beutfcher Maler, 
1472 geboren, foll eigentlich Lucas Sunder ober 
Sünder geheißen baben, ward aber gewöhnlich 
Meifter Lucas und nad feiner Geburtsftadt 


nannt. Nach Einigen foll er von feinem Bater, 
einem Kartenmaler, ben eriten Unterricht in der 
Kunſt und in feiner Vaterſtadt wiſſenſchaftliche 
Bildung genoffen haben; nah Andern fam er noch 
fehr jung an den Hof Friedrichs des Weiſen, dem 
er durch ein Baar Hirſchgeweihe und einen Hirich 
auf dem Schloſſe (Befte) Koburg befannt geworden 
fein joll. iſtoriſch iſt, daß E. bereits im W. 
Jahre das Wohlwollen des Kurfüriien bejaß und im 
23. Jabre zum ſächſiſchen Hofmaler ernannt wurde, 
in welcher Eigenfchaft er dann auch Johann dem 
Beftändigen und Johann Friedrich dem Groß: 
mütbigen diente Im Sabre 1493 begleitete er 
rn ben Weifen als Maler nah Paläſtina. 

ie Schloßkirche zu Wittenberg fol ein Gemälde 
von ibm befeflen haben, welches alle bedeutenden 
Städte, Schlöffer und Gegenden, welche die Reiſe 
berührt hatte, darftellte. Er malte auch bie füänmt: 
lihen Bildniſſe der Vorfahren des Kurfürften und 
warb barauf 1508 geabelt; auch zeichnete er bie Hei: 
ligthümer der Stiftsfirche zu Wittenberg u. bereitete 
fie zum Holzſchnitte vor, in welchem fie 1509 in 
einem Bande erichienen. Dann bereite er in Auf: 
trag des Kurfürſten die Niederlande, wo er zu Me: 
heln den damals achtjährigen Prinzen Rat. nach: 
maligen Raifer Karl V., malte. Er Keß ſich darauf 
in Wittenberg nieder, wo er Luthers freund wurde, 
erwarb fich bier ziemliche Vermögen und ward 
1519 Senator und Kämmerer und 1537 Bürger: 
meifter ber Stadt, welches Amt er bis 1544 mit 
Ehren verwaltete. Im Jahre 1550 folgte er feinem 
unglüdlihen Herrn in die Gefangenfchaft nadı 
Annabrud, kehrte 1552 mit bemfelben nah Sachen 


zurüd, ließ fich zu Weimar nieder und F bafelbit 


am 16. Dftober 1553. Des Kurfüriten Söhne 
jegten ihm ein Denfmal, und feine Zeitgenoſſen 
ließen eine Münze mit feinem Bildniß und Wap: 
pen prägen. 

C. gehört zu den erften Malern feiner Zeit, ob- 
gleich er in manchen Theilen der Kunft feinen bei: 
den Zeitgenofien, N. Dürer und Lucas van Leyden, 
vorzüglich dem erflern, nachftehen mußte. Seine 
vorzüglichite Stärfe beftand in Biloniffen; fpre: 
chende Aebnlichfeit und außerordentlicher Fleiß jind 
bervorftechende Einenfchaften in denjelben. Für je: 
des feiner vielen Madonnenbilder fand er einen 
neuen Ausdruck. Beſonders trefflich ift fein Farben: 
auftrag, baber feine Gemalde noch jeßt fo frifch jind, 
als wären fieerft gemalt. Seine jammtlichen Werte 
zeichnen ſich durch ein glüdliches Streben nad) 
Brazie, ungemeine Kraft und Klarheit der Färbung 
und eine ſehr forgfältige Ausführung aus. An 
Erfindungsvermögen war C. nicht arm; es gebrach 
ihm aber an poetiihem Schwunge ber Gedanken, 
wie auch an feinausgebildetem Geſchmacke in feinen 
Darftellungen. Die Umriffe in feinen Bildern find 
mebr ftreng als richtig; feine Aufmerkiamfeit gina 
mehr auf jedes Einzelne, als auf Darftellung des 
—— in harmoniſcher Zuſammenwirkung der 
Theile. Selten findet ſich ein von ihm gemaltes 
Geſicht, welches ganz unverſchoben wäre; doch ſtörl 
dies wenig im Genuß bed Werks, ba die mufler: 
baft treue Nachbildung der einzelnen Theile den 
Blick fogleih vom Ganzen auf bieſe überleitet. 
Als treuer Nachahmer der Natur läßt uns E. nicht 
allein Mannichfaltigkeit und Wahrheit erbliden, 


Cranach. 


ſondern er verſtand auch den Charakter rein und 
fräftig auszudrücken, wo dieſer auf dem Wege ber 
Rahahmung zu gewinnen war. Einen Beweis | 
dazu liefert das Bildniß Luther und das bes | 
Künftlers. Gelungene Andeutung beftiger Leis | 
denſchaften fommt in E38 Bildern nirgends vor, 
um jo umübertreffliher find rubige Gemüthszu— 
Hände dargeſtelll. Seine Gewänder haben weiche 
Falten. Wie bei Leonardo dba Vinci, Raphael, 
erreggio und Anderen, fo kehren auch bei G. ge: 
wiſſs Yıeblingsphyfiognomien wieder. Unter ihnen 
zeichnet fich vorzüglich ein ſchönes, mit himmliſcher 

nmutb u. Unſchuld begabtes Weib oder Mädchen 
aus, dag, reich gefleibet, bald in Gefellichaft feiner 
Verwandten u. Dienerismen, bald betend am Fuß 
des Kreuzes erfheint. Doch ift im Ganzen bie 
Zabl Schöner Individualitäten in feinen Bildern 
jehr gering, und die Robheit männlicher Züge fon: 
traftirt zumeilen ſcharf mit demen ber Frauen, 
welche, oh fromm und von Einfalt, mit ihren ver: 
ihobenen Gefihtern, überfeinem Munde, bien 
Stirnen und feelenlojen Augen einander fo äbnlich 
jenen, ald gehörten fie alle zu einer und derſelben 
familie. C.s beſte Delgemälde find zwiſchen 
1500 — 30 verfertigt; alle frübern ober Änktern, 
befonbers jene mit ber Jahreszahl 1506, 1510 und 
1540 ſtehen den übrigen nad. Sein eigenthüme | 
lichſtes Weſen ſpricht Jich in den Darftellungen aus 
der Sagenwelt aus; jein Ritter am Scheidewege, 
fein Sımfon unter den Händen ber Delila, feine 
Heinen Wandbilder mit Apollo und Diana, fein 
Brunnen ber Jugend vereinigen ſchalkhaften Humor 
und Anmuth der Form, Bon feinen Bildern aus 
ber heiligen Geihichte find diejenigen bie anziehend— 
fien, in welchen die genrehaft gehaltenen iauren 
überwiegen, wie in feiner heiligen Urfula mit ben 
Jungfrauen. Bon feinen größern Werfen find zu 
nennen: die Vermählung der heiligen Katharina 
im Dom zu Erfurt, aus Seiner früheſten Zeit, ber: 
ſelbe Gegenftand in — und das Altarbild in 
der Stadtkirche zu Weimar, ſein letztes Werk. Außer 
Deutſchland findet man wenige Bilder von ihm; 
den größten Theil beſitzen bie ſächſiſchen Herzog: 
tbümer und das Königreih Sachſen. Auch als 
Miniaturmaler und Jlluminirer war C. vortreff: 
lich, wie bie Codices, welche jetzt auf ber Univerfität 
zu Jena aufbewahrt werden, beweifen. Die illu: 
minirte Bibel zu Königsberg ift nicht von ibm, 
fondern von ben Jluminiften Prediger zu Meißen 
gefertigt. C. bezeichnete feine Werke bob mit Mo: 
nogrammen oder einer geflügelten Schlange mit 
einem Ringe, aus jeinem Mappen. Bon ben vies 
len Gemälden, welche unter feinem Namen geben, 
dürften mebre feinem Sohne angehören, und ein | 








‚in der Pfarrfirhe zu St. 
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Lucretin, bed Künftlers Bilbuiß und das bes 
Joachim Neble; die katholiſche Hoffirche dag Opfer 
des Elias und die ——— der Baaliten; in der 
Hauptkirche zu Glogau iſt Maria mit dem Jeſus— 
find, eines ber herrlichſten Bilder des Meiſiers. 
Die Univerſitätsbibliothet zu Jena beſitzt die oben 
genannten Codices mit Miniaturen und Nandver: 
zierungen, Meßbücher und Gvangelieubücher, die 
Handbibel Johann Friedrichs, von J. Lufft ge: 
drudt, mit herrlich illuminirten Holzfchnitten. gr 
Junsbruck find viele ber beiten Bilder von G.: 
afob das berühmte 

Wallfabrtsbild „Maria Hilf“, in ber Kapuziner— 
fire das ſchöne, Feine Mabonnenbild mit dem 
Chriſtuskinde. Die Paulinerkicche in Leipzig bat 
von C. einen Chriftus, der die Kindlein zu fich 
fommen läßt; die Rathsbibliothek mehre Bildnifie. 
In der Schloßfirche zu Mansfeld iſt das Altarbild 
mit der Kreuzigung, Grablegung und Auferſtehung 
von ibm. Am Kloſter Melk befindet jich ein herr— 
liches Bild der Madonna mit dem auf einem Politer 
jtehenden Finde, im Dom zu Meıfeburg die Kreuzi— 
gung Chriſti. Die föniglihe Gallerie zu München 
bat: Moſes und Aaron mit ben Gefehestafeln, die 
Ehebrecherin, Zucretia, einen alten Manı mit 
einem jungen Mädchen; die Fünigliche Bibliothek 
bafelbit ein auf Pergament gedrudtes Gebetbüch 
mit Ranbzeichnungen von C. und Dürer, die litho— 
grapbirt erfchienen. 3 ber königlichen Gallerie 
zu Nürnberg finden fih u. A. der heilige Hubertus, 
ein ſchönes un) wohlerhaltenes Bild, Venus und 
Amor in Lebensgröße, eines ber [hönften Gemälde 
von E., bie Bildniſſe Friedrichs des Weiſen, 
Johanns des Beſtändigen, Johann Friedrichs des 
Großmüthigen, Luthers und Melanchthons; im 
königlichen Bilderſaal der St. Moritzkapelle: die 
Ehebrecherin, das Bruſtbild einer jungen Frau, 
aus einem großen Bilde geſchnitten, welches Judith 
mit dem Kopfe des Holofernes vorſtellte, ein alter 
Mann in zärtlicher Umarmung mit einem Mädchen, 
die Grablegung und der vom Kreuze abgenommene 
Erlöſer in den Armen feiner Freunde, dad Porträt 
eines Königs von Dänemark; in der Eremitage zu 
Petersburg: Venus und — und die Heirath 
eines Jünglings mit einer häßlichen Frau;z in der 
—8 ſchönbornſchen Gallerie zu Pommersfelden: 
as Opfer der drei Könige, Chriſtus mit den Klei— 

nen, Lucretia mit dem Dolche, die Ehebrecherin, die 
Anbetung ber Könige; in der Kirche bdafelbft: 
Georg von Anhalt, Luther in Lebensgröfe, das 
Bildniß des Künſtlers; im ber füniglichen Gallerie 
zu Schleißheim: Abraham im Bene, ben Yfaaf 
u opfern, Pharao im rothen Meere, Lot mit 

— Töchtern, die Geburt Chriſti, die Ehe— 


Theil keinem von den beiden. Sicherlich werden brecherin, Chriſtus das kranke Weib heilend, das 
ihm viele Bildniſſe Luthers faälſchlich zugeſchrieben. Leiden Chriſti in drei Abtheilungen, Chriſtus am 
An Berlin ift eine Anzahl bedeutender Werke C.s: Kreuze zwilchen ben Mördern, unten die heiligen 
ım föniglihen Schloſſe eine Folge aus dem Leiden | grauen, Chriſtus, von Engeln umgeben, feine Wund- 
Ehrifti, das Urtbeil ded Paris, ber Brunnen der | male zeigend, Maria mit zwei Engeln, bie heilige 
Jugend, Venus und Cupido xc.; in der Föniglichen | Katharina und die Enthauptung berjelben, ber 

llerie das jogenannte Stammbud, C.s, mit meh: Selbſtmord ber Lucretia, ein alter Dann ein juns 
ven Miniaturgemälden auf Pergament, welches | ges Mädchen liebfofend, der Mund ber Wahrheit, 
1814Mechel im Kupferftich berausgab; in ber alten | Luther, bderfelbe und feine Frau, Melanchthon und 


erging der Abjchied Ghrifti von den Marien 
und eine Kreuzabnahme, erfteıes von 1521. Die 
!önigliche Gallerie zu Dresden hat: Adam u. Eva 
zweimal, Zubith, die heilige Katharina, Barbara, 





andere. Das trefiliche Altargemälbe in ber Stabt: 
firche zu Weimar ftellt Chriſtus am Kreuze, links 
die Auferflehung und recht? Johannes ben Täufer 
bar. In der k. k. Gallerie zu Wien zeichnen ſich aus: 
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Adam und Eva, bie Anbetung ber Weifen, der Ju— 
daskuß, Chriſtus erfcheint den heiligen Frauen, 
Maria mit dem Rinde, bie heilige Kathartna und 
Rofalia, der heilige Hieronymus mit dem Lünen, 
Lueretia, ein alter Mann, der einem jungen Mäd— 


chen einen Ring an ben Finger ftedt, ein junger 
Mann und eine alte Frau, riebrich ber Weife, 
Lutber, Melanchthon und andere Bildniffe. Die 


ambrafer Sammlung bewahrt 48 Bildniſſe ſächſi⸗ 
fcher Fürften, ungefähr 5 Zoll hoch und 4 Zoll breit, 
mit Oelfarben auf mit Leinwand überzogene Holz: 
täfelchen gemalt. Diefe höchſt serien Bildchen 
find wahrjheinlic von bem jüngeren C. gemalt, bie 
älteren nach ben Bilbnifjen des Baters, bie fpäteren 
nad; dem Leben. Koburg befigt in dem Turnierbuch 
bed ARurfürften Johann Friedrich einen Band mit 
146 Blättern ausgemalter Federzeichnungen von 
E3 Hand. €. bat aud in Buyer geflohen und 
biefe Kunſt wahrſcheinlich von ſelbſt erlernt; doch 
ſtehen ſeine überdies ſeltenen Blätter denen 
von Dürer, Beham, Aldegrever und Pencz weit 
nad. Sie find ganz en. in ber Be: 
andfung unb haben eine damals ae rue 

ühnbeit bes Vortrags. Seine Buße des heiligen 
en unb bie Bilbniffe ber gersöge von 
Sachſen machen fat ganz ben Eindbrud von Radi— 
runger® Holzſchniite mit C.s Zeichen gibt e8 viele; 
wahrſcheinlich aber verfertigte er für den PR 
Theil derjelben nur die Zeichnungen. Weber 6,8 
Leben und Kumnftthätigfeit vgl. Joſeph Heller, 
2. 6.8 Leben u. Werke, Bamberg 1821; Reimer, 
Sifteriih-feitife Abhandlung über daB Leben und 
die Kunſtwerke des berühmten z2c. 2. €., Hamburg 
1761; Schudardt, 2. C.s des Nelteren Leben 
und Werke, Peipz. 1851, 2 Bhe., Kupferheft dazu, 
Weimar 1851. 

6.8 zweiter Sohn, Lucas, genannt ber Jün: 
gere, geboren zu Wittenber 1515, war ein treff: 
licher Kolorift, beſonders im Porträt ausgezeichnet. 
Er wurde 1549 Rathsherr, 1555 Kämmerer und 
1565 Bürgermeifter von Wittenberg und + 1586 
zu Weimar, Se gehören wahrfheinlich die dem 
Älteren C. zugefchriebenen 48 Bildniffe fächfifcher 
Kurfürften an; ferner find von ihm Bilder in den 
Kirchen und Galerien zu Ampfurth in Nieberfach- 
jen, in Wiefenburg, Wittenberg, Dejfau, Meißen, 
Annaberg, Eisleben, Wien, Nürnberg, Weimar, 
Augsburg ıc. Für den Sit Albrecht von 
Brandenburg malte er bie Bilbniffe Luthers und 
Melanchthons, Johann Friedrichs und feiner Ge: 
mablin Sibylla xc. 

Cranium (lat.), Hirnfchädel, 

Granium (Sarnium), Stadt der Karner, jetzt 
Krainburg- j 

Granmer, Thomas, Erzbifhof von Ganter- 
bury, der Reformator ber anglifanifchen Kirche, 
einer ber gelchrteften Theologen feiner Zeit und 
eines der Glaubensopfer unter Maria ber Katho: 
liſchen, wurde den 2, Juli 1489 zu Aslacton in der 
Grafihaft Nottingham aus einer altnormannifchen 
Adelöfamilie geboren, begann nach vernadhläffigter 
— 14 Jahre alt, in Cambribge das 

tudium der Theologie und machte in der Folge 
namentlich bie Schriften und Schriftquellen ber 
beutfchen Neformiatoren zu Gegenftänden feiner 
—— Schon 1523 erhielt er den theologiſchen 

oftorgard, warb Lektor u, Examinator im Jefuͤs 


Cranium — 


Cranmer. 


folfegium, mußte aber vor einer peſtartigen Seuche 
fliehen. Bei einem befreundeten Edelmann in 
Waltham in Eſſex ſchlug er in Gegenwart bes 
Staatsjefretärd Gardiner binfihtlich bes ei: 
bungs: und Wieberverbeirathungsprojefts bes Kö— 
nigs Heinrich VIII. als beftes Mlittel, entweder ben 
König zu beruhigen, oder den Papſt zur Nachgiebig- 
feit zu zwingen, vor, Über ben vorliegenden ya 
das Gu ** aller europaiſchen Hochſchulen einzu: 
holen. Als dicd dem König — wurde, 
rief er erfreut aus; „Bei ber Mutter Gottes‘, bei 
Mann hat die Sau beim rechten Obr!* ernannte C. 
ſogleich u feinem Hofprediger und befahl ihm, jene 
Anfiht in einer Schrift weiter auszuf — 6, trat 
baranf 1530 die Nunbdreife an alle Univerfitäten 
Deutſchlands und Italiens an; Gründe, Schmeiche: 
leien und Gefchente thaten das brige, fo daß €. 
faft alle von der Wahrheit feiner Schrift überzeugte. 
Er übergab in Rom fein Buch dem Papſte felbft u. 
erbot ſich zu einer Öffentlichen Vertheibigung beffel- 
ben. Der Bapft lehnte dies ab, ernannte aber C. 
zum Generalpönitentiarius für England, Irland 
und Wallis und bedeutete ihn, Neuerimgen in Re— 
ligions= und Kirchenſachen durchaus zu verhindern. 
Nicptöbeftoweniger beftimmte E. den Taunenbaften 
König zu reformatoriſchem Vorgehen und beirathete 
ſelbſt eine Tochter des Theologen Andreas Oſiander. 
einrich VIII. ernannte ihn, nachdem er fi) bereits 
imlich mit Anna Boleyn vermäßlt, zum Erzbi: 
Hof von Canterbury, und ber Papft, von jenen 
nicht8 wiſſend, beftätigte für RO Du: 
faten) &. im der neuen Würde, Als aber Hein- 
rich VIII, feine zweite Bereit Öffentlich be= 
fannt machte, und C. die erfte Ehe des Königs für 
nichtig erflärte, erfolgte von Rom ein Bannſtrahl, 
der jedoch das Band zwifchen England und Nom 
nur vollends zerriß, und in Folge deſſen fich der 
König, auf E38 Rath, für das alleinige weltliche 
und geiftliche Oberhaupt des Reichs erflärte, Ueber 
bie Entwidelung des firchlichen Lebens in England 
feit jener Zeit ! Anglikaniſche Kirche. Alles 
Gute, welches bei der despotiſchen Verfahrungsart 
des Königs dennoch geſchah, dankte die Nation C.s 
vierzehnjährigem Miniſterium. Beſonders richtete 
derſelbe ſein Augenmerk auf die Ausbildung des 
Kirchenweſens, ſoweit ihm dieſelbe Heinrichs VII. 
ſechs Glaubensartilel geſtatteten. Um fo raſcher 
edieh die Sache der Reformation unter Eduard VI. 
or Allem gebührt C. der Ruhm, die Hochſchulen 
efördert, an Einkünften bereichert, tüchtige Pro= 
Kinn } B. M. Bucer, Vet. Martyr, berufen 
un grin licheren theologiſchen Studien den Weg 
geöffnet zu haben. Er würde vielleicht England 
vor dem bdermaligen Zuſtand feiner Hochkirche ges 
rettet haben, Hätte nicht die blufige Maria feine 
Saat vernichtet. Seine fehr beftige Befimpfung 
bev Meſſe ward ibm als Hocverratb angerechnet 
und er außerbem noch ber Keerei, der Gottesläjte: 
rung, bed Meineids, der Unzucht und bes Ehebruchs 
—— Seine Vertheidigung blieb ungehört, 
und dreijährige Haft und Tortur brachen jeine 
Kraft jo, daß er ſich durch ‚bie Vorſpiegelung voll 
fländiger lee zum Widerruf beivegen lieh; 
als er denfelben jedoch vor allem Volke wiederholen 
folfte, Magte er ſich beflelben Dead an und 
wurbe darauf zum iterhaufen geſchleppt. Als 
die Flamme emporſchlug, ſtreckte er Feine rechte Hand 


Crannoges — Crafjulacek. 


in biefelbe und Tieß fie, obme Zeichen des Schmer- 
zes, — — indem wiederholt rief: 
e Hand hat gefündigt! Ach, dieſe unwürdige 
Hand!” Er T am 21. März 1556. Die handicrift- 
lien Zeu feiner Gelehrjamkeit werben in ben 
er = iblisihefen ſehr werth gehalten; doch 
| für umfere Zeit ihre Bedeutung verloren. 
Seine su ber Tranzfubftantiation gab 
Tedd (London ), ben unter 6.8 Namen be: 


fannten Katechismms Burton (Orford 1829) erand. 
odd, 


Bal. Gilpin, Life of Th. C., Lond. 1785; 
‚Namen der Meinen befefligten Inſeln 


The life of C., baf. 1831, 2 Bde. 
in ben een von ottland und Irland, 
weise in ber altceltifchen Zeit als Wohnpläge und 
Be late öfischen Departement 
im franzöfifhen Departemen 
Avenron, Arronbdiffement Ei efrandhe, mit 600 
Ein. u. berühmten Bitriofauellen. In ber Nähe 
it ber 400 bobe, aus 10 Kratern brennende 
und rauchen Fontaynes. 

Grasn, Stadt im franzöfifhen Departement 
Mayenne, weilih von Chaͤteau-Gonthier, am 
Dubon, mit 3900 Einw., ift Bolney’s Geburtsort. 
Die Umgegend bieß font Eraonnois. 

Grasune, Stadt im franzöfiihen Departement 
Aiöne, nahe am Walbe von Corbeny, mit 1000 
Einw., befannt durch das PS tatwifchen ben Ruf: 
jen umb Napoleon I. am 7. März 1814. 

—— du marais (franz.), b.i. Moraſt⸗ 
Köten, im ber erften franzöfifchen Revolution Spott: 
der jogenannten Thalpartei (Gironbiiten), 
ven ben Jakobinern aufgebracht. 

», Charles, berühmter franzöfiicher 

3. Nov. 1762 in Bourmont gebo⸗ 

ren, erfeınte bei Ballard in * 8 die Buchdrücker⸗ 

errichtete 1789 hier eine eigene Officin, 

durch geiätlige Ze ber Eupen, Korrelt⸗ 

heit u. es Drudes, Eleganz u. Einfachheit 

aus zeichnete. Er am 19. Oft.1809. Seine usga: 

ben ae: abeln (1796), dem Telemad) 
(17%), ers u. 


5 vor (1802 tat (1797 * 
— ero 2. Taffen nichts zu 
zäniden 9. Ein Seltenes Kunſtwerk 483 
a „Histoire I Steh m et des —— de 
e.), wovon er rem: 

plare bes Eee mit Gold und ein breizehntes auf 
——— Gold drudte. Sein Sohn, George 
uaufte, 1789 geboren, gab bem Gejchäft noch 
größere Ausbehmun und Bollfommenbeit u + ben 
11. Dec. F u ng ar * La⸗ 
fontaine ‚Mon eu Rouſſeau 
33 —* 1819) nah ber „Poötes frangais“ 
‘ find Meifterwerfe. Er felbft fchrieb: „Son- 
venirs de Londres en 1814 et 1816“ (Paris 1817), 
„Rob. Estienne“ (baf. 1840) und gab heraus „Col- 
lections des anciens monuments de l’histoire et de 


ee 11828 ). 

Graffufa Z.(Didblatt), Pflanzengattung aus 
ber e ber 21), Marge urch 
den n Kelch, 


e 5 längeren Blumenblätter, 
bie pfriemenförm unten mit 5 kurzen Schup⸗ 


re unb die vielfamigen 
Sälge, und Sträuder, meiftam Vorgebirge 


ber guten mit Gegenblättern und weißen 
ober rofem —— Blumen in Afterbolben, 
Die Gattung hat gegen 80 Arten, von denen viele 
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als Zierpflanzen in den Gewächshäuſern gezogen 
werben; unter dieſen find die bekannteſten: C. ar- 
borescens W., ftrauchartig, mit entgegengejeßten, 
rundlichen, ftachelfvigigen, fleildigen, flachen, grau⸗ 
grünen, oben punftirten, glatten Blättern u, ziem— 
lich großen, erft weißen, dann rofenrothen Blumen 
in Stheifiger Afterbolde; C. argenter Z., mit eiruns 
ben, ganzrandigen, fleifchigen, glatten, filberfarbis 
gen Blättern und weihen Blumen in vielfach zufams 
mengejeßter Doldentraube mit ſchwarzen Iniheren; 
C, capitata Zodd., mit lanzettförmigen, Tangipigis 
gen entgegengelegten, an ber ag hr verbundenen, 
Y,—?2 300 langen Blättern befeßt, mit. ſehr 
\tönen, fneeweigen Blumen in Fopffdrmigen En: 
üfcheln, Abends von Wohlgeruch duftend, faft wie 
Jonquillen; C. coceinea Z., präctiger, 2—4 Fuß 
hoher Zierftraudh, mit fladen, glatten, eivunden, 
auch eirundslänglichen, fpitlichen, Inorpelrandigs 
gewimperten, mit ber Baſis verbundenen, entgegen⸗ 
gefegten, am Stengel 4 Reiben bildenden Blättern 
und prächtigen, wohlriehenden, bald heller, bald 
dunkler ſcharlahrothen, großen, in große, jlache 
Endbirfchel gefammelten Blumen; C. cdoratissima 
Andr., mit lintenslangettförmigen, allmählig zuges 
—— ſtengelumfaſſenden, mit ber Baſis verbuns 
enen, Freuzweife ftehenden, am Rande Fuorpeligs 
gewimperten, 1 Zoll 8 Linien langen, reichlich 2 Li⸗ 
nien breiten Blättern und grünlichgelben, jehr 
wohlriehenden Blumen in flachen Endbüſcheln. 
Sämmtlihe Arten verlangen nabrbafte, mit ’/, 
Flußſand gemifchte Laub: und Mitibeeterde u. eine 
gute Unterlage Scherben, einen Standort im Zims 
mer ober Glashaus bei IHR. Wirme, mäßige 
Befeuchtung, befonders im Winter. Die Vermeh— 
rung gefchieht dur Stedlinge und Samen. 
Grafiulasea (Rraffulaceen, Sempervivao 
Juss,), Pflanzenfamilie mit folgenden charakteriftis 
chen Merfmalen: Die Blätter find zerftreut oder 
jeltener gegenüberitehend, ganz ober gefiebertzeinges 
Ichnitten; bie Blüthen gewöhnlich in endftändigen 
Afterdolden vereinigt, oft auch einerjeits längs den 
Aeſten, felten einzeln ſtehend, u. haben 5, zuweilen 
weniger ober mehr (3—20) Kelblätter, die am 
Grunde mehr ober weniger verwachlen und bleibend 
find; die Blumenblätter figen in gleicher Anzahl im 
Srunde des Kelchs und find frei oder verwachfen, 
die Staubgefäße ebenfalls frei, in gleicher oder dop— 
pelter Anzahl als bie Blumenblätter und mit biefen 
im Grunde bes Kelchs entfpringenbd, im eriten Falle 
mit ben Blumenblättern abwechſelnd, im zweiten 
abwechielnd u. entgegengejegt; ber gruchtfnoten find 
es fo viel als Blumenblätter; fie fteben diefen gegen: 
über, bilden einen reis, find einfächerig, in einen 
kurzen Griffel verlängert, frei od. zumeilen unter fich 
verwachſen; die Frucht beſteht aus mehren ſich balg- 
fapfelartig öffnenden Rarpellen und ift ım Grunde 
eines jeden mit einer brüfigen Schuppe verfeben; die 
Samen find meift zahlreich, an den Rändern ber 
Naht figend, ſehr Flein. Mebr als bie Hälfte der 400 
Arten diefer Familie findet ſich am Vorgebirge der 
guten Hoffnung, die übrigen in Europa und im 
nördlihen Aften und Afrifa. Europa befigt etwa 
ben fünften Theil aller befannten Arten, Amerifa 
und Auftralien faum 20. Die bierher gehörigen 
Gewächſe enthalten einen ſchwachſalzigen, an Apfel— 
äure reichen Saft, ber aber nur bei einigen 
rten eine flüchtige Schärfe enthält, fo daß bie 
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meiften als fühlende, beruhigende und jforbut- 
widrige Heilmittel, einige auch ald Nahrungsmittel 
Anwendung finden. Einige Arten enthalten auch 
ätberifches Del und Klebftoff, der ſich technijch ver: 
werthen läßt. 

Graffus, Beiname mehrer berühmten Geſchlech⸗ 
ter des alten Roms, unter denen eine Abzweigung 
des alten plebejiſchen Geſchlechts der Licinier das 
befanntefte it. Merhvürdig find: 

4) Publius Licinius C. geboren um 254 
v. Ehr., erlangte durch Talente und feine imponi- 
rende Perfönlichkeit folches Anſehen, daß ihm noch 
vor ber Nedilität das Oberpriefteramt übertragen 
wurde. Als Mebil 211 gab er Spiele von uner: 
börter Pracht und wurde wohl in folge hiervon 


im folgenden Jahre zum Reiteroberiten und fodann | b 


um Genjor gewählt, ohne daß er Prätur oder Kon: | 
* verwaltet hatte. Die Cenſur legte er nach dem 
Tode ſeines Kollegen freiwillig nieder, wurde dann 

Praetor peregrinus, 205 v. Chr. mit dem älteren | 


Scipio Konſul und führte als jolher den Krieg ge: | ohne Gelegenheit zu haben, fi 
Schon | er 7 v. Chr. das Konfulat erlangte. Als Prätor 
ber Beiname Dives, welder | des jenfeitigen Spaniens focht er ſiegreich gegen die 


gen Hannibal (ij. d.). Er 
bei ihm findet ji 
a ulı Familie geblieben il. 
2 
lich 188 v. Ehr. Quäftor und 6 Jahre darauf Tri: | 
bun, gelangte 176 zur Prätur, warb aber durch den | 
Senat genöthigt, feiner Provinz, dem biefjeitigen | 
Spanien, nu entfagen. Im Sabre 171 Konful, er: | 
hielt er Macedonien als en. Ob ben Krieg 


+ 162 v. Chr. 


gegen König Perſeus zu führen. Obgleich aefchlagen, | 
wollte er jenem doch nur gegen völlige Unterwer— 
fung Frieden zugeftehen, gerieth aber darnach in 
eine jo mißliche Lage, baß er fchließlich mit einigen | 
Vortheilen in Thejjalien zufrieden fein mußte. | 
Auch im nächſten Jahre nicht glüdlicher, ward er 
zurüdgerufen. 

3) Bubliug C. Mucianus Dives, Sohn 
des B. Mucius Scävola, wurde von Publius E,, 
dem Sohne des Pontifex maximus, aboptirt, er: 
bielt wahrfceinlih 148 v. Chr. die Quäftur und 





140 die furulifhe Aedilität. Seine Bedeutung ver: 
dankte er vorzugäweife feiner Rechtskunde u. Rede— 
funjt. Er war mit der Familie der Gracchen be— 
freunbet und betheiligte fih ald Triumpir er an 
ben Adervertheilungen, welche das Geſetz bes Tib. 
Sempronius Grachus anorbnete. Im Jahre 131 
v. Chr. Konful, übernahm er im Kriege mit Ari: 
ftonicug in Pergamus ben Oberbefehl, war aber 
jet ——“ und fand dabei durch eigene Schuld 

n Tod, 

4) Lucius Liciniud C., ausgezeichneter 
Staatämann und Redner, geboren um 140 v. Chr,, 
Sohn des P. Craſſus Mucianus, erlangte in —9 
vollkommene Kenntniß der griechiſchen Sprache und 
ſetzte als Rechtsanwalt ſchon in feinem 19. Jahre 
die Verurtheilung des C. Carbo durch, dem er den 
Tod bes jüngeren Scipio Africanus beimaß. Hier: 
auf betrieb er mit Eifer und Glück die Koloniſation 
von Narbonne. 27 Jahre alt, vertbeidigte er bie 
Beftalin Licinia vor dem firengen 2. Cafſius und 
unterftügte fpäter bie Lex Servilia, durch welche bie 
Nichterftelen wieoer an den Senat gebracht werben 
follten. Als Quäſtor (110) war er entweder in 
Kleinafien, oder in Macedonien. Seine Aedilität war 
durch die glänzendſten Epiele ausgezeichnet. Im 
3. 99 ward er Bräter, 9 mit DO. Mucius Scävola 


Craſſus. 


Konſul. Dem bedenklichen Anwachſen ber Bundes— 
genoſſen in Rom ſuchte er durch die Lex Licinia et 
Mueia de regendis in sua civitate sociis zu fteuern, 
erbitterte aber dadurch jene und gab Veranlaſſung 
u bem wenige Jahre fpäter auöbrechenden marfis 
Isen Krieg. Noch, während feines Konfulats ver: 
waltete er das biejjeitige Gallien ald Provinz. Die 
Cenſur erhielt ev mit En. Domitius Ahenobarbus 
93 v. Chr., lebte jedoch mit demjelben in beſtändi— 
gem Streit, Seine Hauptflärfe bezeichnet der Um— 
ftand, daß er von Andern feines Namens durch den 
Beifap „der Redner” unterfcieden wurde. Bon 
feinen Reden in Privatprogeijen werben von ben 
alten Schriftftellern fünf erwähnt. Sebr zahlreich 
waren diejenigen, zu welchen jeine Aemter Gelegen= 
eit darboten. Er 7 91 v. Chr. in Folge eines 
Streites mit bem Konful DO. Marcius Philippus, 
der fich gegen den Senat erflärt hatte. 

5) P. Licinius GE, widmete fih früh bem 
Staatsleben u. durchlief alle Ehrenftufen befjeiben, 
hervorzuthun, biß 


Lufitanier u. feierte bei feiner Rücklehr einen glän— 


ublius Licinius C. warb wahrfcheins |zenden Triumph, Im Jahte 90 v. Chr. warb er 


Genfor, doch Fonnte, wie es ſcheint, wegen ber innern 
Unruben, feine Schäßung au Stande gebracht wer: 
den. Im Bunbesgenofienkriege war er Legat des 
L. Julius Cäſar, jeines Kollegen in der Cenſur, u. 
gehörte feiner politifchen Richtung nach zu den Op— 
timaten, Deshalb nah des Marius Nüdfehr ge: 
ächtet, tödtete er fich felbit, 86 v. Chr. 

6) Marcus Licinius C. geboren um 113 v. 
Chr., beihäftigte jich früh mit Geſchichte u. Philofo- 
phie, bejonders mit Ariftoteles, flüchtete in den von 
Cinna erregten Unruben nad Spanien, ſammelte 
nad Einna’s Tode Schiffe u. begab fich mit denſel⸗ 
ben zu Q. Metellus Bıus nad) Afrifa u., mit diefem 

erfallen, zu Sulla, dem er nach defjen Landung in 

talien, namentlich in der Schlacht gegen die Sams 
uiter vor den Thoren Noms wichtige Dienite leiſtete. 
Seine Habfucht wußte die damaligen Wirren jehr 
zu feinem Bortbeil auszubeuten, ja er trug fein Bes 
denfen, 2000 Pfund Goldes, welche nad) dem galli— 
hen Kriege auf dem Kapitol niedergelegt worden 
waren, für fih zu nehmen, u. brachte es jo troß ſei— 
ned großen Aufwandes zu einem Bermögen von 
7100 Talenten oder mehr ald 17,000,000 Gulden. 
Dabei war er gaftfrei, lieh feinen Freunden bereits 
willig, wie er in benn für Cäfar mit 830 Talenten 
verbürgte. Im 3. 81 v. Chr. ward er Quäfter. 
Als Prätor befiegte er ben Spartacus, ben Anfüh— 
rer ber empörten Sklaven, in Lufanien und erbielt 
bafür die Ovation. Unter feinem Konfulat (zu: 
leid mit Pompejus u wurde die tribuniciiche 
Gewalt in ihrem ganzen Umfang wieder bergeitellt, 
wie fie vor Sulla gewefen war. Al8 er mit O. Lutas 
tius Catulus 65 zum Genfor erwählt worden, traten 
Beide wegen ihrer Uneinigfeit wieder zurüd. In 
ber Berjhwörung bes Gatilina ward er als Theil: 
nehmer genannt, vielleicht nur, um ihn zu verhin— 
dern, fich ber Verfhwornen im Senat anzunehmen, 
Aus Haß gegen Bompejus Kir er ſich Cãſar an, 
ber ihn mit erfterem ausſöhnte, woburd bag 
erſte Triumvirat zu Etande kam. Trotz dem Wi- 
derſtande Cato's erlangte er 55 mit Pompejus dag 
Konſulat, ging aber noch vor Ablauf feines Amts: 
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jahres in feine Provinz Syrien, Im Partherkrieg, pel, ein &—16 Fuß hoher Baum mit verkehrt⸗eiför⸗ 
den er bier begann, bielt er fich aber zu jehr mit | migen, 3—Öfpaltigen, an ber Baſis feiligen Blät: 
Eroberung fleiner Orte auf und betrog feine Sol: | tern mit ganzen oder I—3zähnigen Zipfel, filzigen 


daten um ihren Antheil an ber Beute, Bei Jeugma 
überichritt erden Euphrat nur mit großem Berluft, 
wies aber dennoch ber Parther Friedensanträge 
zurüd, ließ fich durch den Math eined Eingebornen 
bereden, feinen urfprünglichen Operationsplan, am 
Eupbrat vorzubringen, aufzugeben u. gerieth bald 
in eine große Witte, wo er von dem feindlichen 
Heere unter Surenas bei dem Fluſſe Bilicha ge: 
ihlagen wurde. Zwar gelang e3 ibm, fich nad 
Garrä, einer Stadt in Mefopotamien zwifchen bem 
Gupbrat und Tigris, zu retten, von wo er ben erſte⸗ 
ren Fluß gewinnen zu fünnen hoffte, aber von ver: 
rätberiichen Besmeilern irre geleitet ı. von Neuem 
angegriffen, folgte er Teichtgläubig der Einladung 
des Surenas zu einen Gejpräch, während deſſen er 
mit einem großen Theil feines Heeres getöbtet 
wurde (54 v. Ehr.). 

7 Marecus Licinius C. Enfel des Borigen, | 
erhielt 30 v. Ghr. mit Auguſtus das Konfulat, ob= | 
wohl er die Prätur noch nicht befleibet hatte und | 
früber sin eifriger Anhänger der pompejaniichen | 
Bartei gewejen war. 6 Monate fpäter nach Mace— | 
bonien gefandt (25 v. Chr.), um den Einfällen ber 
Dacier und Bajtarner Einhalt zu thun, fchlug er 
diejeben, drang nach Möſien vor, tödtete den König 
ber Baftarmer mit eigener Hand u. überwand biefe, 
fewie ug thracifche Tölferichaften und auch bie 
Gothen, beren König Dappr fich tödtete, um ber, 
Geſangenſchaft zu entrinnen. Im Jahre 14 v. Chr. 
ward 6, zum zweiten Male Konful. 

FM. Licinius GC Mucianus, ber berühm: 
tefte Mann diefer Familie während der KRaiferzeit, 
ward unter Nero mit vier Legionen nach Syrien 
gejandt, um diefe negen die Parther zu ſchützen, 
ſchloß ſich nach Nero’3 Tode an Otho an ur. forderte, 
als fich Bitellius gegen diefen erhob, ben Vespaſian 

ur Annahme ber höchſten Gewalt auf. Er beitach 
ie Legionen an der Donau, ftürzte deren Anführer 
Antonius Primus, der Rom gewonnen batte, und 
verwaltete ben Staat, bis Bespafian in Rom an- 
fam. Kurze Zeit nach bem Ausbruch bes batavifchen 
Kriegs ging er mit bem Domitian nach Gallien, 
um bie Rriegäoperationen in der Nähe zu leiten, 
febrie jeboch ſchon bei yon wieder um, Ervermwal: 
tete baranf noch breimal (74 n. Chr.) das Konſulat 
und trat fodann vom Staatsdienſte zurüd. 

Gratägus Z.(Weifdorn), Pflanzengattung 
aus der Familie der Pomaceen (Mofaceen), charak— 
terifirt burch den 5ipaltigen Kelch, bie 5 fätterige 
Blumenfrone, ben 2—5fäherigen Fruchtknoten mit 
2—5 Griffeln, bie deiigen Fächer, bie in eine zu: 
fammengezogene Scheibe, welche Ichmäler ald der 
Querdurchmeifer der Frucht felbit ift, endigende 
Frucht mit 1—5 2: oder durch Fehlſchlagen 1famıi: 
gen Steinen, bornige Sträuder und Bäume mit 
ganzen ober lappigen Blättern und Blüthen in 
Endfträußen, in gegen 70 Arten, die meilt in 
Rorbamerifa einbeimifch find, und von bemen nur 
6 ber beutichen Flora angehören. Einige Arten ges 
ben gute — ab und liefern gutes Nutz⸗ 
und Berfholz; andere find ſchöne Zierflräucher für 
Borfanlagen. C. Azarolus L., Mespilus Azarolus 
Willd., Pyrus Azarolus Scop., Azarol— 
weigdborn, Azarolbirne, wälſche Mis— 





jungen Zweigen u. gleich ben Blüthenfelchen kraus— 
zottigen Blütbenftielen, fommt wild auf buſchigen 
Hügeln im füblihen Tyrol, in Krain, Stalien und 
in ber Levante, fultivirt in 3 Spielarten: mit läng- 
licher, mit rotber und mit gelber Frucht, in ben 
Gärten des jüdlichen Frankreichs vor. Er verlangt 
einen warmen, leichten Boden und, wo feine Früchte 
an Spalieren reifen follen, ſonnige Mauern und 
wird durch Ofuliren auf den gewöhnlichen Wiß- 
born, fowie auf ben Quitten: und Mispelbaum 
fortgepflanzt. Da der Baum ftrengere Winter 
nicht überbauert, fo —— er ſich nicht für deutſche 
Obſtanlagen. Die eßbaren Früchte dienen einge— 
macht als Magenmittel, ſowie zur Stillung von 
Erbrechen u. Durchfall. C. Oxyacantha Z., Mespi- 
lus Oxyacantha Gaertn., gemeiner Weißborn, 
Hagedorn, Mehlbeerbaum, ein 10 — 20 
Fuß hoher Baum oder Strauch mit verfehrt=eifür: 
migen, 3— 5lappigen, eingejchnittenen und geſäg— 
ten, an ber Bafis Ffeiligen und wie die Hefte und 
Blüthenſtiele fablen Blättern und ovalen, 1—3: 
fleinigen Früchten, wächſt wild in bufchinen Laub: 
wälbdern, beionders an Bergabhängen, Wegen ıc., 
fultivirt in Jäunen, Garten: und Barfanlagen und, 
gebeiht in jeder Lage und Bobenart. Die fort: 
vflanzung geſchieht Durch Samen, welcher, im Herbſt 
gefäet, erit im zweiten Frühling aufgeht. Die 
fingerdiden, jungen Stämmchen kann man in bie 
Baumſchule verfegen und ſämmtliche Despilus: u. 
Gratägusarten barauf veredbeln. Der Weißdorn 
bildet treffliche Umgäunungen. Man ſäet zu diefem 
Behuf ben Samen im Herbit in dichte Reihen und 
bält ben Boden von Unfraut rein. Iſt der Sanıe 
im zweiten Krübjahr aufgegangen, jo wachſen bie 
jungen Schößlinge rafch empor und bilden, gehörig 
befchnitten, bald eine unburchdringliche, lange Zeit 
dauernde Hede, bie man dadurch jo qut wie unzer— 
Hörbar machen kann, daß man bie Aweige, wenn 
fie jtarf fingerbid geworben find, ungefähr 1 bis 
1 Fuß über bem Boden zur Hälfte durchſchneidet, 
umbiegt und in einanber verflicht. Das Holz iſt 
äußerft hart und eignet fich —— äbhnen 
für Kammräder, zu Drechölerarbeiten, Beilitielen, 
Drefchflegeln, Nägeln ıc. Aus den jungen geraden 
Ruthen fertigt man Spazierflöde, welche man ge: 
ſchält oder mit ber Rinde in beißen Kalk ftedt und 
bäben läßt, wodurch fie eine jchöne hellbraune Farbe 
annehmen. Die Reifer werben in Bünbel gebunden 
und in den Gradirhäufern aufgeſchichtet, damit 
das Salzwaſſer durchträufele. Blätter, Blüthen 
und Früchte, Folia, Flores et Fructus Spinae albae 
s. Oxyacanthae, waren früher ala gelind abftringi: 
rende Mittel in Gebrauch, find aber jeßt objolet. 
C. monogyna Z. unterfcheibet fich von der vorigen 
Art faft nur durch die einfteinigen Krüchte u. wird 
baber von vielen Botanifern nur als eine Spielart 
berjelben angefeben, bie jelbjt wieder in mehren 
Spielarten, unter benen die rotbblühende umb 
die panaſchirtblätterige Zierden ber Part: 
anlagen find, Fultivirt wird. C. coceinea Z., ro: 
tber Weißdorn, rotbe Mispel, ein 10—20 
Fuß bober Baum oder Strauch mit geitielten, rund: 
lich-eiförmigen, an ber Bafis berzförmigen, in eine 
Spite ausgehenden, am Rande mit 4 flachen, zahn= 
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artigen Einfchnitten werfehenen , oberfeits fahlen, 
unterſeits an ben Adern flaumigen Blättern an lan: 
gen, feinbehaarten Blattftielen und Blüthen in Bü— 
jchein mit etwas haarigen Blüthenftielen, wächit wild 
in Ganada und Garolina und wird in beutfchen 
Garten: und Barlanlagen als Zierfirauch fultivirt, 
wo er in jeder Lage und Bodenart fortfommt. Die 
ortpflanzung gejieht burh Samen, ber, im 
erbfte geſäet, ebenfalls erft im zweiten Frühjahre 
aufgebt, ſowie durch Dfuliren und Piropfen auf 
ben gewöhnlichen Weißdorn. Die ziemlich anfehn: 
liche geuht ſchmeckt fäuerlich-füß, dient aber mehr 
zur Verzierung ber Tafel ald zum Eſſen. Man 
pflanzt diefe Art auch gern in Wälbern an zur 
Atzung ber Vögel. C. Crusgalli L., ein 20 Fuß 
bober, dorniger Baum mit feilförmigsovalen, fait 
hieifofen, glänzenden Blättern, weißen Blüthen u. 
zen von ber Größe fleiner Kirſchen, wird in 
eutjchland in Anlagen Fultivirt. C. Pyracantha 
Pers., Mespilus Pyracantha L., Feuerftraud, 
brennender Buſch, ein borniger Strauch von 
5—6 Fuß Höhe, mit immergrünen, oval-Tanzettförs 
migen, glatten und geferbten Blättern, wächſt an 
ben Küften des Mittelmeeres und im Orient, wird 
bei uns im Anlagen fultivirt und trägt erbſen— 
große, brennendrothe, ben ganzen Winter hindurch 
hängen bleibende Früchte, welche dem Strauche 
ein Teriges Anſehen geben. Sie wurden früher 
gegen Durchfall und zu reichliche Menftruation ge 
braudt. C. pyrifolia L., C. glandulosa Ait., C. 
punctats Ait. und C. cordata Ait., fümmtli in 
Nordamerifa einheimiſch, werben in Deutjchland 
als Zierfträucher Fultivirt und durch Samen oder 
Dfuliren auf den gemeinen Weißdorn vermehrt. 
Gratäpa L., ——— aus der Familie 
ber Kapparideen, charakteriſirt durch ben Vor en 
Kelch, die Ablätierige Blumenfrone, den fehlenden 
Griffel und bie gejtielte, einfächerige, vielfamige 
Beere, bornlofe Siräuder und Bäume ber heißen 
Zone, von denen einige als Zierpflangen, andere 
durch Arzneifräfte befanntfind. C, Hagrans Sims.,ein 
Straud auf Sierra Leone, mit gewunbenem Sten: 
gel, 3zähligen Blättern u. wohlriechenden Blüthen 
mit ſehr langen, wellenförmig:Fraujen Kronblättern 
in fopfigen Enbtrauben, verlangt fette, mit eiwas 
Moorerde u. Flußſand vermifchte Dammerde, einen 
Standort im Warmbaufe und im Winter mäßige 
Befeuchtung und läßt fih durch Stedlinge ver- 
mebren. C. Gynandra Z, ift ein Baum in Weit: 
indien, bejjen bittere und aufammenziehende Rinde 
gegen Wechfelfieber u. Unterleiböbejchwerben anges 
wendet wird. Dierothbraunen, birnartigen, ehbaren 
Früchte ſchmecken ſüß, haben aber einen Knoblauch: 
— u. werden zum Nachtiſch genoſſen; die Wurzel 
ient als Blafenpflaiter, die Blaͤtter bei Entzündun—⸗ 
gen. C. Nuervala Hamilt., ein Baum an der Küſte 
von Malabar, hat eßbare, weinfäuerliche Früchte, bie 
nebft ben gleichfalls ſäuerlichen Blättern, als — 
treibendes Mittel gebraucht werben, während Rinde 
und Same zur Zeitigung von Abfceffen dienen. C. 
religiosa Forst. ift ein 30—40 Fuß hoher Baum in 
Oftindien u. auf ben Gefellfhaftöinfeln, deſſen Blu— 
then angenehm —— riechen, und deſſen ſaftige, 
weinartig ſchmeckende Beeren von ber Größe ber 
Hühnereier zum Nachtiſch genofjen werben, auch 
wie die fäuerlichen Blätter ald harntreibendes Mit: 
tel dienen. ©. Valanga Koen., Feronia elephantum 
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Corr., Elephbantenapfel, ift ein Baym Oſtin— 
diens, befjen woblfchmedenbe Beeren gegeifen wer 
ben, währenb bie Blätter als reizend = tonifches 
Mittel bei Verdauungsſchwäche in Gebraud find. 
Durch Einſchnitte erhält man aus bem Stamme 
einen hellen, gummöfen Saft, ber erhärtet wie 
Gummi arabicum benußt wirb. 

Graterus, Feldherr Aleranderd des Großen, 
während des Zuges nach Indien, Anführer einer 
Reiterabtbeilung, baneben aber häufig an ber 
Spitze größerer Heeresmaflen, warb von Aleranber 
wegen feiner Selbjtftändigfeit und Tüchtigfeit, jowie 
wegen feiner ebeln männlichen Gefinnung geſchätzt 
und a Hephäftion am meijten geliebt. Er er— 
hielt 324 den Auftrag, die Beteranen nah Mace— 
donien zurüdzuführen u. bort an Antipaters Stelle, 
der zu Alerander zurüdtebren follte, bad Reichs— 
verweferamt zu belleiden. Da aber Alerander flarb, 
ehe C. Europa erreichte, fo wurde bei der Verthei— 
fung ber Satrapien Macebonien mit Epiruß und 
Griechenland dem Anitpater u. C. gemeinfchaftlich 
übertragen. Nachdem legterer feine erfte Gemahlin 
Amaftris entlaffen, vermäblteer ſich mit Antipaters 
Tochter Phila und begleitete barauf feinen Schwie= 
nervater in ben Krieg gegen bie Xetolier und im 
Frühjahre 321 gegen ver iccas nach Aſien, verlor 
aber in Rappabdocien in einer Schlacht gegen Eu— 
mene3 fein Leben. 

Grates, 1) aus Theben, Schüler bed Diogenes 
und eifriger Anhänger der cynijhen Schule. Do 
er felbft in die Häufer mit feinen Mahnungen ein- 

ubringen pflegte, fo erhielt er den Beinamen des 

hürenöfinerd. Als ein Mann von Geift wußte 
er bie jchöne und geiftreiche Hippardia an fich zu 
fetten. Bon pr Schriften erwähnt Diogenes 
Laertius Briefe philofophifchen J alts und in 
platoniſirendem Siyl, auch Tragödien voll erha— 
bener Gedanken und Gedichte, 

2) C. aus Mallus in Cilicien, einer ber ange— 
ſehenſten Grammatiker und Polyhiſtoren Griechen⸗ 
lands. Zu Tarſus gebildet, gründete er dann zu 
Pergamum eine eigene Schule, welche mit der von 
Arijtarhus begründeten alerandbriniichen, bie von 
entgegengefeßten grammatiſchen Grundſätzen aus- 
ging, wetteifern fonnte. Um 167 v. Chr. ging C. 
im Befolge einer Geſandtſchaft nach Rom und Bieti 
bier Vorträge, bie ben erften Anftoß zu grammatis 
jhen Studien in Rom gaben. Wahrſcheinlich + 
er in Bergamum um 145—142 v. Chr. Bon jeinen 

ahlreichen Schriften find nur noch die Titel und 
ürftige Fragmente vorhanden, 

Grati (im Altertfum Eratbis), ber anfehn» 
lichſte Fluß auf ber Halbinfel Kalabrien in Unter: 
italien, — an ber Pietra di Mola u. mũn⸗ 
det nach einem Yauf von 12 Meilen in ben Golf 
von Tarent. Gein bebeutendfter Nebenfluß recht? 
ift der Mucone, links verbindet fi mit ihm, unfern 
feiner Mündung, ber Eoscile. Am Zufammenfluß 
beider lag im Altertum Sybaris. Das Längen 
thal des C. trennt den Apennin von dem öſtlich 
gelegenen, geologiſch von ihm verſchiedenen Sila— 
walde. 

Cratinus, neben Ariſtophanes und Eupolis ein 
Haupt der Ältern attiſchen Komödie, aus ber atti— 
ſchen Phyle Oeneis ſtammend, Zeitgenoſſe des Pe— 
ricles, ſoll neunmal ben Sieg davongetragen haben, 
unter anderen über Ariſtophanes“ „Wolfen“, Bon 
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feinen 21 Stüden haben fi nur die Titel und, beutfch, Leipzig 1789), intereffante „Memoirs of the 
bürftige Fragmente erhalten. Er gab bem zur Zeit | Margravine of Ansbach, formerly lady C., wıitten 
feines Auftretens noch ziemlich rohen komiſchen by herself etc.“ (London 1825, 2 Bbe., deutich, 
Feſtſpiel eine kunſtmäßigere Geftalt und flug in | Stuttgart 1825), auch Gedichte, Theaterftüde und 
feinen Stüden eine eruftere Richtung ein, ge: | Romane. 
— dem mer auf Lachluſt berechneten niederen| Crawford, 1) Robert, britiſcher General, 
re. Originalität der Erfindung, ein faft zu 1769 ges: trat, kaum 15 Jahre alt, in ben briti: 
derber Wig u. eine körnige, bilberreiche Eyrade Shen Kriegsdienft, ward nach 5 Jahren Hauptmann 
erwarben —* ben Beifall feiner Zeitgenoſſen in und brachte als ſolcher 3 Jahre auf dem Kontinent 
hohem Grabe. Selbſt Pericles war vor feinen Anz |zu. Später erhielter eine Anftellung in Oftindien, 
griffen nicht ſicher. Vergl. D. ©. Luca, Cratinus | lehrte 1793 nach u mie urüd, begleitete im fol: 
et Eupolis, Bonn 1826; M. Runkel, Cratini | genbenXadre feinen älteren Bruber, bennachmaligen 
fragmenta, Leipzig 1827. enerallieutenant Charles E., zum öſterreichiſchen 
Grato, altgriechiſcher Maler, aus Sichon, wirb | Heere, vertrat eine Zeitlang beiten Stelle und ems 
von Athenagoras als ber Erfinder ber Kunft be: pfahl fich der Negierung durch feine Haren, ein- 
eichnet, die Umriſſe einer Berfon auszumalen ober | fichtövollen Berichte. In Folge deſſen ward er 1798 
* —— als Oberſtlieutenant und Geueralquartiermeiſter 
Crato, Adam, eigentlich Kraft, latiniſirt auch aut Landesbewaffnung nadı England beorbert, kam 
Begetius, geboren 1493 zu Fulda (daher auch | 1799 zur djterreichifchen Armee nach der Schweiz, 
Adam Fuldensis genannt), war eıft Echter ber Phi⸗ dann zur holländiſchen Erpeditionsarmee des Her— 
lologie an ber Univerfität zu Erfurt, nahm Luthers | 3093 von Mork, befebligte 1807 als Brigadegeneral 
Lehre an und ward 1521 Pfarrer in Fulda, bann | bei der Expedition unter General Wbitelod gegen 
in Heräfelb, 1525 Hofprediger in Kaffel, 1525 | Buenos: Ayred die Vorhut, ward Generalmajor, 
Superintendent u. zugleich Profeſſor der Theologie | ging 1808 mit Sir David Baird nad Coruſia, 
in Marburg, wo er den 9. Sept. 1559 +. Er bat | führte bei Talavera ben 29. Juli 1809 dem Lord 
fh um Verbreitung der Reformation in Hefien | Wellington Verſtärkung zu, zeichnete fich bei Almeida 
und den angrenzenden Gebieten fehr verdient ge: | und Goimbra aus, machte durch Wegnahme des 
macht. vorgeſchobenen Poſtens San Francisco die Belage— 
Grau (Plainde C. provencaliſch Craou, bei rung von Ciudad Rodrigo möglich, ward aber beim 
den Römern Campi lapidei), großes Kiefelfeld im | Sturm auf dieſe Feſtung tödtlich verwundet und + 
der Brovence in Südfranfreich, zwifchen dem öſtli- 5 Tage darauf, ben 14. Jan. 1812, 
ben Arm bed Rhonebelta’3 u. dem Etang be Berre, | 2 William £ arris, einer ber ausgezeich— 
i# 9—10 Meilen groß und war wabrfcheinlich eine | netften amerifanijchen Staatsmänner, ben 24, Febr. 
frübere Meerbucht, dievon bem Kies u. den Geröll- 1772 in Nelfon:Gounty in Birginien geboren, war 
maſſen ber Rbone u. ber Durance ausgefüllt ward. | anfangs Lehrer, fhubirte aber nebenbei die Rechte u. 
E beiteht aus einem Kiefelgerölle, bededt von einem | begann 1799 die juriflifche Praris zu Ogletborp. 
überaud harten Tuff, auf welchem eine fehr bünne | Im Jahre 1804 in die gefeßgebende Berfammlung 
Schicht von Adererde liegt. Bäume u. Waffer feh: | und 1807 ald Senator in den Kongreß gewählt, 
len, aber zwifchen den Steinen [prießen die fchön: | war er hier einer ber eifrigiten Verfechter bes Kriegs 
fen aromatischen ———— hervor. Früher mit England. Im Jahre 1813 erhielt er den Ge— 
nur den Schafheerden eine willkommene Weide, ſandtſchaftspoſten am parifer Hof, ward 1815 vom 
wird bie Ebene jegt von betriebfamen Lyonneſern Präſidenten Mabifon zum Kriegsminifter u. einige 
auch für den Anbau in Angriff genommen, u. bereitö | Monate darauf zum Finanzminifter ernannt und 
it ein Theil mit Hülfe eines Arms des Kanals | erhielt 1817 vom Präfidenten Monroe diefen Bolten 
von Crayonne fulturfähig gemadt. Die Nänder zum zweiten Male verliehen. Im Jahre 1825 aber 
des C. find von Reben u. Oliven überwuchert und | legte er, da er hinter feinen Mitbewerbern um den 
ernähren zahlreiches Vieh. Präfidentenftuhl, Zadjon, Adams u. Clay, zurüdges 
Gravant, Stadt im franzöfifchen Departement | blieben war, fein Ant nieder und zog fidy ins Pri— 
Donne, an der Donne, mit 1800 Einw., bie Wein: | vatleben zurüd. Bon 1827 an Richter iı Georgien, 
bau ee ehe treiben, befannt | + er, allgemein geachtet, am 15. Sept. 1834. 
burd bie Schlacht zwifchen ben Engländernu. ran: | 3) William, nordbamerifanifher Staatsmann, 
zofen 1423. Neffe des Vorigen, geboren ben 22, Dec, 1798 in ber 
Graven, Eliſabeth Berkeley, Lady, nad: Grafſchaft EolumbiaimStaate Georgien, ftudirte die 
herige Markgraäſin von Ansbach, diejüngfte Tochter Nechte, warb Advokat, fam in die Lenislatur feines 
des Grafen Berkeley, 1750 geboren, vermäßlte ſich Staats, wurde 1845 Gouverneur bejjelben u. 1849 
1767 mit dem Grafen Wilhelm von C. un gebar Kriegsfefretär. Als folder befledte er feinen Namen 
ihm 7 Kinder, ließ fich aber 1781 von ihm fcheiben, | durch eine großartige Betrügerei, indem er fich vom 
lebte barauf nach einander an faſt allen Höfen Euro: | Schagamt der BereinigtenStaaten eineSchuldforbe: 
da's, zulegt in Ansbach, wo ber Markgraf Ch. Fr. zung von 194,000 Doll. für die Erben eines gewifien 
Rarl Alerander in ein platonifches Berhältnig zu | Galphin, diegarnicht eriftirten, auszahlen ieh, In 
iht trat und ſich 1791 mit ihr vermählte, worauf Folge der Entdedung dieſes Unterſchieifs mußte das 
fie von franz IL. zur Prinzeffin von Berkeley erho: Minifterium Clayton nach Taylors Tode abdanken. 
ben wurde. Sie lebte meiſt in England; nach des 4) Thomas, berühmter amerilkaniſcher Bild— 
Marfgrafen Tod hielt fie ſich theilweiſe auch in | hauer, den 22. März 1814 von iriſchen Aeltern in 
Reapel auf u. F ben 13. Januar 1828. Sie ſchrieb Newyorf geboren, verfuchte ſich zuerft in ber Holz= 
unter Anderem „Journey through the Crim to Con- ſchneidekunſt und arbeitete 1834 in Rom in Thor: 
ktantinople““ (London 1789, neue Auflage 1814, | walbfens Atelier. Seine bedeutenderen Werke find: 
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Orpheus, ber die Eurydice im Habes auffucht, die 
Kinder im Walde, Herodias mit dem Haupte Jos 
hannis des Tänferß, Flora, die Tänzer und der Jä— 
ger, eine Bronzeftatue Beetboveng für das Arhenäum 
in Boiton, eine auf dem Marftplage von Nichmonb 
in Virginien aufgeftellte Reiterftatue Waſhingtons 
mit Medaillons der nambafteiten Anführer aus dem 
amerifanifhen Unabbängigfeitäfrieg und das Fo: 
loſſale Fronton auf dem Kapitol ın Waſhington, 
welches die Hauptepochen ber Geſchichte Amerika's 
in allegorifchen Bildern verfinnlicht. In London 
Genefung von einer ſchweren Krankheit juchene, + 
er daſelbſt den 10. Oft. 1857. 

Crawfordsville, Stabt im norbamerifanifchen 
Staat Indiana, Grafſchaft Montgomery, am Su: 
gar Greef, mit 7 Kirchen, dem Wabaſh Gollege (1834 
gegründet, mit einem Bräfidentenu, 7 Brofefjoren), 
bedeutendem Handel und 3000 Einw. 

Grayer, Kaspar de, berühmter nieberlänbi- 
ſcher Htftorienmaler, geboren zu Antwerpen 1582, 
bildete fi in ber Schule bes Rapbael Eorcie, ur: 
beitete erft zu Brüffel, ließ fich aber fpäter in Gent 
nieder, wo er allein 21 große Altarblätter malte u. 
1669 }. Seine Werke find von denen Vandycks 
ſchwer zu unterſcheiden; Rubens näherte er fih am 
meiften in fühnen Zeichnungen u. koloſſalen Kom: 
pofitionen, übertrifft ihm aber durch Regelmäßigkeit 
ber Zeichnung und Natürlichkeit ber Kompofition. 
Im Kolorit erreicht er Rubens felten, indem er 
bäufig ind Graue fällt, ebenfo wenig hinſichtlich der 
Lebensfülle und Frifche, auch fehlte Ipm jener geiſt⸗ 
volle, Scharfe Ausdrud von Rubens’ beften Werken. 
Als die berühmteften feiner zahlreihen Gemälde 
zu nennen: im Mufeum zu Antwerpen bie 

nbetung der Hirten und bie Kreuzabnahme, in 
ber Paulskirche bafelbft eine Kreuzabnahme; in 
ber büfjelborfer Gallerie ein 19 Fuß hohes, 14 Fuß 
breites Altarftüd, die Mutter Gottes auf dem 
Throne, von vielen Heiligen —— in München 
bie Skizze zu dem auf dem augsburger Rathhauſe 
befindlichen Altargemälde und vieles Andere. 

Crayon (franz.), Stift zum Zeichnen; daher 
Crayonzeichnung, beſonders die mit Bleiſtift 
auf Papier oder mit Silberſtift auf Pergament aus⸗ 
geführte Zeichnung; Et fi beſonders zur zar: 
tern und feinem Durcbilbung. 

Grebillon, 1) BrofperZolyot de E., der Ael— 
tere, frangöfifcher Trauerfpieldichter, ben 13. Jan. 
1674 zu Dijon geboren, war für bie juriftifche Lauf: 
Sn eſtimmt, erhielt den erſten Unterricht bei den 
Jeſuiten ſeiner Vaterſtadt, arbeitete dann zu ſeiner 
praktiſchen juriſtiſchen Ausbildung eine Zeitlang bei 
dem Profurator — in Paris, widmete ſich 
aber bald, ſeiner Neigung folgend, ber dichteriſchen 
Produktion, namentlich im dramatiſchen Fache. 
Sein erſtes Stück, „Lamort desenfants de Brutus“, 
ward von ben Schaufpielern verworfen. Um fo 
größeren Beifall fanden feine folgenden Stüde: 
„Jdomende“ (1705), „Atree et Thyeste“ Kae 
„Eleetre“ Em und „Rhadamiste“ (1711), fein 
beites Stüd.. Er veifuchte darauf fein Glück bei 
Hofe, aber umfonft, u. zog fich daher menſchenſcheu 
aufs Land zur d, faft nur mit Hunden und Raten 
verfehrend. Seine drei nächſten Stüde, „Xerx&s 
(1714), „Semiramis“ (1717) u. „Pyrrhus“ (1736), 
wurden falt aufgenommen und vergeffen. Obgleich 
in großer Dürftigfeit lebend, wies er doch alle Un: 
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terftügungen zurüd, bie ihm von mehren Seiten 
angeboten wurden. Am Jahre 1749 aber erhielt 
er durch die Marquiſe Pompadour eine Venfion u. 
eine Anfiellung bei der Bibliothek in Paris und 
fchrieb nun feinen „Catilina“ und 5 Jahre fpäter 
ee „Triumvirat“, Stüde, die nur C.s Name und 

[ter nicht durchfallen ließen. Seinen „Cromwell“ 
mußte cr in Folge höherer Weifung unvollendet 
laſſen. Seit 1731 Mitglied der Afabemie, F er 
ben 17. Zuni 1762, Ludwig XV. Tieß ihm ein 
prächtiges Denfmalin ber Kirche St. Gervais er- 
richten, das fpäter in das Mufeum ber franzöfiichen 
Dentmäler verjeßt wurde, und eine Prachtausgabe 
feiner Werke veranftalten Char 1750, ? Bbe.); 
jpätere geringere erfchienen 1757 , 1759, 1772, 1785 
und 1796, eine fehöne von Didot dem Aclteren, daf. 
1812, 3 Bde, die befle, baf. 1818, 2 Bde. C. ging 
in den ausgetretenen Gleiſen Corneille's, deſſen 
Fehler er theilte, ohne aber deſſen Vorzüge zu er: 
reichen. Am meilten rüglen die franzöſiſchen Kunit: 
richter Nacpläffigfeiten feines Styls unb feiner 
BVerfififation. 

2) Claude Brofper Jolyot de E, frudt: 
barer tragifcher Romanfhriftfieller, Sohn des Bo- 
rigen, den 14. Februar 1707 zu Paris geboren, war 
ein beiterer, liebenswürdiger Geſellſchafter, deſſen 
Sitten in geradem Widerſpruche mit denen geſtan— 
ben haben follen, bie er in feinen Romanen ſchil— 
berte, und + den 12. April 1777. Die befanmteften 
feiner Werfe find: „Lettres de la Marquise ** 
au Comte de *** (Paris 1732, 2 Bbde.), „Tauzai 
et Neadarne“ (1734, 2 Bde.), wegen beyien er eine 
Zeitlang in der Baftille fipen mußte, „Les égare- 
ments du coeur et de l’esprit‘ (Haag 1736, 3 Vbe.), 
„Le sopha, eonte moral“ (Paris 1845, 2 Bbe,), das 
Ihlüpfrigfte von C.s Werfen, „Les amours de 
Zeonikisul, roi des Kofirans“ (Amfterbim 1746, 
1770 und 1779), „Les heureux orphelins“ (Paris 
1754, 2 Bde.), La nuit et le moment‘ (Lond. 1755), 
„Le hasard du coin du feu* (Paris 1763), „Ah, 
quel conte|“ (daf. 1764, 2 Bde.), „Lettres athe- 
niennes“ (daſ. 1771). Zweifelbaftiit, ober Verfaſſer 
ber „Lettres de la Marquise de Pompadour‘' (Lond. 
41772, 3 Bbe.) if. Eine Gefammfausgabe feiner 
Werke erſchien zu Paris 1779, 7 Bde. C.s Cha- 
rafterzeihnung ift vortrefflich; die Erfindung der 
Situationen ebenfalls, doch nur zu oft barauf an= 
gelegt, der Sinnlichkeit zu ſchmeicheln. Für bie 
Kenntniß der Sitten find feine Romane von großer 
Wichtigkeit, ba ſich in ihnen bie Fadheit des gefell- 
iaftlihen Umgangs, bie raffinirte Genußſucht u. 
die elegante fprelende reigeifterei, die unter ben 
ren Ständen herrſchten, treu wiederfpiegeln, 

och haben fie auch dazu beigetragen, das Volk mit 
jenen zu inficiren. 

Erecy (Creſſy), Marktfleden im frangöfifchen 
Departement Sonme, in ber ebeinaligen Grafſchaft 
Ponthieu in der Picardie, 2 Meilen nördlich von 
Abbeville, an ber Maye, mit 1800 Einwohnern. 
Die weite Ebene, in welcher C. liegt, war noch im 
9. Jahrhundert Meer, von bem noch eine große 
Lagune, Marquenterre genannt, übrig ifl. Das 
Uebrige ift jest ein äußerft reicher Boden. Ge— 
fchichtlich berühmt ifl C. durch die Schlacht zwi— 
fchen den Engländern u. Franzoſen am 26. Auguft 
1346, die für die politifche wie inöbefondere für die 
Kriegsgeſchichte von Wichtigkeit if. Eduard III, 
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war mit 32,000 Mann in ranfreich gelandet und 
brang raich bis Paris vor, wagte jedoch nicht, dies 
ammreifen, zumal König Philipp IV. bei St.De— 
mi? jeine Macht zu ſammeln anfing, und wollte fich 
nad den Niederlanden zurüdziehen, wo er auf 
Unterftügung rechnen fonnte. Mit nur 12,000 
Mann ging er über Beauvais gegen die Somme, 
während ibm jener mit 100,000 Mann, zu denen 
nob Truppen des Königs Johann von Böhmen, 
Karla IV. von Deutfchlandb und des Königs von 
Majerca und 3000 Reiter aus Savoyen ftiehen, 
md 6000 genuefifchen Armbruftihüßen unter An: 
tenio Doria und Garlo Grimaldi folgte. Ebuard 
erzwang bei Blanche Tache den Uebergang über den 
Eirem und ermwartete bei C. in günftiger Stellung 
den Feind. Die erfte Linie befehligte fein Sohn, 
der tünfzebnjährige Prinz Eduard, und unter ihm 
die Grafen Warwick und Hereford, ferner Johann 
andos u. mebre ber erfahrenften Krieggmänner; 
die zweite die Grafen Nortbampton und Arundel, 
und in der lebten Linie landen unter dem Befehl 
des Königs felbit ungefähr 700 Geharniſchte und 
AO Bogenihüken. Die Franzoſen griffen mit 
10, Mann die Engländer ungeflüm, aber in 
geringer Ordnung anz die Burc Regen erfchlafften 
Sogenjehnen der Genuefen verfagten jeboch ben 
Dienft, und als Eduard auf die Fliehenden einzu: 
bauen befahl, warfen fich diefelben auf die franzöſiſche 
Ravallerie und erdolchten die Reiter, während ben 
enalifchen Bogenſchũtzen in dem bichten Haufen fein 
Pfeil verloren ging. Die nım entftehende Verwir—⸗ 
zung zu benußen, ging ber Prinz von Wales felbit 
zum Angriff über. Doc fammelten fich die fran— 
söhichen Reiter unter dem Grafen von Alenson u. 
dem Grafen von Flandern wieder und griffen die 
verbringenden Engländer an, ja fie drangen bis 
um Primen mit feinen Schwerbewaffneten vor, 
a daß die zweite Linie unter Nortbampton unb 
Arundel beranrüden mußte. Der Graf Warwid 
fie ſogar ben König jelbft um m bitten; doch 
diefer verweigerte biefelbe, fo lange jein Sohn Iebe, 
‚welcher fich feine Sporen verbienen ſolle“. Die 
Antwort machte einen unbeſchreiblichen Eindruck; 
die Framoſen vermocdhten dem Gewaltitoße bes 
Feindes nicht mehr zu wibderftehen, die Ordnun—⸗ 
gen löften fich, und es fielen 11 aus fürftlichen Häu⸗ 
tert, LO Bannerberren, 1200 franzöfifche Ritter, 
1400 vom Abel, Seharnifchte und an 30,000 
Gemeine. Die Engländer ſollen mır einen Knappen 
(Esquire), 3 Ritter und jehr wenige von nieberem 
Range verloren haben. Eduard fonnte nunmehr 
wagen, Galais zu belagern, unb ber König von 
Frankreich war genötbigt, jeinen Sohn aus 


Guienne zurüdzurufen, daher bie englifchen Be: | 


fisungen auch auf biefer Seite gefihert waren. 
Credentia (Iat.), Glaube; daher Credentiales 
literne, @redbenzbrief,einvon der höchſten Obrig: 
feit eines Landes einem Untertban zu feiner Legiti- 
mation u. Sicherbeit im In- u. Auslande ertbeiltes 
Schreiben, und C. relevata, im Lehnrecht das dem 
Rajallen vom Lehnsherrn anvertraute Geheimniß, 
seien Verrath durch Entziehung des Lehns beſtraft 
wurde; in Italien Zuſammenkunft von obrigkeit— 
lichen Perſonen u. Innungsmeiſtern, um als Sach— 
verftändige (eredentiarii, eredenzeri) Gutachten in 
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Gredi, Lorenzo bi, berühmter italienischer 
Maler, 1452 zu Florenz geboren, erlernte anfangs 
die Goldſchmiedekunſt, trat aber bald in bie Maler: 
ichule des N. Verochio über, wo er L. da Vinci zum 
Mitſchüler hatte, Er’r 1536. C.'s ftiller und 
milder Charakter bewegte ſich in einem beſchränlten 
Kreife, indem er mit Vorliebe beilige Familien 
malte; doch gab die Lieblichfeit und Innigkeit des 
Ausdruds, der Ernft der Zeichnung und die vollen: 
bete Ausführung feinen füänmtlihen Werfen hoben 
Werth. Seine Gemälde des heiligen Nicolo und 
Giuliano in Sta. Maria Magdalena nennt Vaſari 
Mufter reinliher Malerei. In ber Alademie 
©. Marco zu Florenz befindet fich eine wunder: 
ihöne Anbetung des Kindes. Auch das Diufeum zu 
Berlin befigt mehre jchöne Madonnen von ihm, 
W. Hollar bat nach ihm geäßt. 

Credit und Debet (lat.), | Buchhaltung. 

Credit mobilier (franz.), ſ. Banfen. 

Grediten (Kirkton), Stadt in der englifchen 
Graffchaft Devon, nordweſtlich bei Greter, am 
Creedy (Mebenjluß ber Exe), mit 4000 Einwohs 
nern bie Wollenzeuche fertigen. 

Gredner, Karl Auguſt, deutſcher Theolog, ben 
10. Januar 1797 in Walteröbaufen bei ot ges 
boren, befuchte feit 1812 bas Gymnafium zu Gotha, 
bezog 1817 die Univerfität Jena, noch in demſelben 
Jahre die zu Breslau, ſah feinen Blan, ala Miſſio— 
när nad Ojtindien zu gehen, an jeiner Weigerung 
ber verlangten Unterfchreibung von bogmatifchen 
Formeln fcheitern, lebte als Hauslehrer in Göttin: 
gen u. Hannover und babilitirte ſich 1828 in —33 
Nachdem er bier 1830 außerordentlicher Profeſſor 
ber Theologie geworben, folgte er 1842 einem Rufe 
als ordentlicher Profeflor der Theologie nach Gießen 
und + hier ven 16. Juli 1857. Seiner eregetiichen 
Schrift „Der Prophet Joel“ (Halle 1831) folgten 
bie „Beiträge zur Einleitung im bie bibliichen 
Schriften” (daj. 183238, 2 Bbe.); die „Einlei- 
tung in da Neue Teftament* (1 Bbd., baf. 1836); 
„DasNeue Teftament nach feinem Zwed, Urjprung 
und Inhalt“ (Gießen 1841—43, 2 Bde); au 
Geſchichte des Kanons“ (daf. 1843) und die „Se: 
ichichte de8 Neuen Teſtaments“ (Frankfurt 1852). 
Seine auf Beranlafiung ber Teipziger Ereigniſſe 
von 1845 entflandene Schrift „Berechtigung ber 
proteftantifchen Kirche Deutſchlands zum Foriſchritt 
auf bem Grunde ber heiligen Schrift“ (Frankfurt 
En in der ſich ber heſſen-darmſtädtiſche Miniſter 
von Linde angegriffen führte, fühlte zu einer An: 
Mage C.s. Diefen Streit berühren aud) bed legte: 
ren „Grörterungen firchlicher Zeitfragen“ (Frank: 
furt 1846). Durch bie kirchlichen Zuftände ber 
neneften Zeit ward auch feine Ausgabe von „Phi: 
lipp8 des Großmüthigen heſſiſcher Kirchenreforma— 
tionsordnung“ (Gießen 1852) veranlaßt. C.s wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Standpunkt war ber rein gelchrte u, 
rationaliftiiche Griesbachs, Knapps und Auguiti's, 
boch war er zu wenig Philoſoph, um ben Rationa: 
lismus mit allen feinen Konſequenzen vertreten zu 
fönnen. ; 

Credo (lat, ich glaube), das nad bem Ans 
fangsworte benannte ſogenannte apoftolifche Glan: 
bensbefenntniß (j. d:); auch der dritte Theil einer 
Meile, deifen Tert mit diefem Worte anfängt, 


Rrozeffen abzugeben. Bergl. auch Krebit und | und welcher daß apoftoliihe Glaubensbelenntniß 
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16 Creek — 
Creek (engf.), in Norbamerifa Name für Heine 
Flüffe und Bäche, bie fich zu einem Hauptſtrom zie⸗ 
ben ; in Surinam bezeichnet man damit Kanäle. 
Griets, großer u. ziemlich fultivirter Indianer: 
ſtamm in Nordamerika, wohnte früher, ın mebre 
Unterabtheilungen gelvalten, in ben Staaten Geor⸗ 
gia, Alabama und Tenneſſee, von wo er 1836—33 
in dag Andiaherterritorium wefllich vom Miſſiſſippi 
verjegt wurde. Das Gebiet der K., das burch den Ca⸗ 
nabdianriver von dem ber Choctaws getrennt wird, 
ift ein gefundes und nicht unfruchtbares Land, aber 
nur zum Theil gut bewäflert. Sie treiben Aderbau 
in be .eutendem Umfange und haben einen anfehn- 
lichen Viehſtand an Rindvieh u. Schweinen. Durch 
die Bemühungen ber Miffionäre find fie in ber Kul⸗ 
tur nicht unbeträchtlich vorgefchritten und fliehen 
barin vielleicht muır ben Choctaws nad. Sie haben 
wie diefe eine gejchriebene Verfaſſung und wählen 
ihre Häuptlinge u. Repräfentanten, welche legtere 
als Großer Rath (Grand Conneil) ihre geſetzgebende 
Verſammlung bilden. Auch ihre Juftigverfaffung 
iftderber Unionsſtaaten nadhgebilbet, u. ihre Schulen 
und Kirchen follen benen bed benachbarten Arkanſas 
nicht nachſtehen. Ihre Zahl mag fich auf 26,000 
belaufen, Beſonderes Anfeben gewannen die ©. 
durch ihren Häuptling Alerander Macgillivray, ber 
einen Bund zwiſchen bin füdlichen Indianern flif: 
tete u. 1813 das Fort Minas flürmte, von General 
Jackſon aber fo vollitändig aufs Haupt gefchlagen 
ward, daß fich die meiften Stämme der Union unter: 
warfen. Die €, baben von 1819—32 24,766,400 
Acres Land an letztere abgetreten u. bafür 21,909,571 
Dollars Entihäbigung erbalten, wovon jebod) 
18,123,000 Doll. auf 15,298,400 Acred Land ge: 
rechnet wurden, das ihnen in Tauſch gegeben ward. 
reed (Kriehs, franz. Knistinaux), Indianer: 
volf im britiſchen Norbamerifa, das bie weiten Ge: 
biete im Sübdwelten ber Hubfonsbai u. ſüdlich bes 
Athapeskowſee's bis zu dem TFelfengebirge bewohnt 
und zur Völker: u. Spradengruppe ber Algonfin 
Lenape gebört, beren anti ig weig fie bilden. 
Bon ben britifchen Beamten des Hubfonsbaiterri- 
toriumd werben bie C., bie ſich felbft Eitbinyoof 
(d. i. Männer) nennen, gewöhnlich in zwei Zweige 
eingetheilt: bie eigentlihen €, und bieSwan: 
pies, von denen bie erjteren die Binnenlande, die 
legteren die fumpfigen Uferbifirifte (swamps) der 
Hubfonsbai bewohnen. Die eigentlichen C. find die 
ben Weifen am beften befannten Indianer jener Ge: 
genden a. ftehen mit den Boften der Kompagnie, die 
fie mit dem Ertrag ber Buffalojagbden verforgen, in 
lebbaf:er Verbindung. Zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts waren fie das mächtigſte Bolf im Hubſons⸗ 
baiterritorinm, das bie Jagdherrſchaft in den Wäl: 
bern außübte; feitbem wurden fie burch Maſern- u. 
Pockenepidemien wieberholt auf das Aergſte mitge: 
nommen, haben fich jeboch inneuerer Zeit wieder ziemt: 
lich erholt. Zhre Zahl wird von Ballatin auf 20,000 
aefhäpt, was Andere jedoch für zu niedrig halten. 
Ihrem Charakter nad gelten bie C. für gelebrig, 
induſtribs und zuverläffig. Eine Grammatik ihrer 
Sprache bat — — 1844) herausgegeben. 
Creizenach, 1) Michael, einer ber bedeutend: 
ften jüdiſchen Gelehrten und Schriftfteller der Neu: 
zeit, geboren zu Mainz am 16. Mai 1789, genof 
erſten Unterricht in einer talmubiftifchen Lehr: 
alt, bildete ſich durch Lektüre philofopbifcher 
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Schriftfteller, befonbers Rouſſeau's und ber Ency— 
Hopäbdiften, und warb bierauf in das damals in 
Mainz beftehende franzöfifche Lyceum aufgenom: 
men. Er unterhielt darauf feine Aeltern durch Un— 
terrichtsſtunden und fahlug einen Ruf nach Luxem— 
burg als Profefior der Mathematik aus, um ſich 
ganz der Bildung zumächft der rhein-beffifchen Juden 
u widmen. Berbejjerung des Gottesdienſtes und 
—8 Veredlung derſelben waren fein vorzũgliches 
Augenmerk. Unter unſäglichen Mühen u. Kämpfen 
gen er eine Boltskhufe unb hielt religiöfe 
orträge in deutſcher Spradie. Seinen Glaubens- 
enofjen imponirte er ſowohl burch feine Gelehrfam: 
eit, als durch die Uneigennützigkeit feiner Unterneb- 
mungen. Zugleich ftiftete er eine jũdiſche Zeitfchrift 
unter dem Titel „Geift ber pharifäifchen Lehre“ 
Mainz 1824). Der Grundgedanke, an den fich auch 
s ſpäteres Wirfen injübdifchen Angelegenbeiten ans 
lehnte, ijt der ber Entwidelungsfähigfeit bes Juden: 
thums. Neben feinem mübevollen Berufe fand er 
noch Zeit zur Fortfegung feiner mathematifchen 
Studien. Außer einem , Verſuch über bie Baralle: 
lentheorie“ (Mainz 1822) fchrieb er noch ein „Lehr: 
buch der darftellenden Geometrie“ (daf. 1822), in 
welchem er bie G&ometrie deseriptive zuerft auf 
deutſchen Boden verpflanzte. Im Jahre 1823 als 
Lehrer und Prediger an die ijraelitijche Nealichule 
in Franffurt a. M. berufen, trat er nun in günftis 
gere Verhältniſſe ein. Die Nealfchule, geleitet durch 
ben helldenkenden Heß, erhob fich durch C.s Hinzu: 
tritt zu einer trefjtichen Anftalt. Beſonders aber 
machte er ſich um ben mit dieſer Schule verbundenen 
„Tempel der Andacht” verdient. Den gewonnenen 
Einfluß verwendete er zur Anregung müßlicher 
Pläne, und vor Allem lieh er fich es angelegen fein, 
die Beichäftigung feiner®laubensgenofjen mit Hand⸗ 
werk u. Uderbau zu befördern, und hatte zu dieſem 
Zwed ſchon zu Mainz einen ifraelitifchen Hand— 
werföverein gegründet. Für bie franffurter Ge— 
werbſchule jchrieb er ein „Lehrbuch ber technifchen 
Geometrie” (Franff. 1828), bem bald ein Kompen⸗ 
bium ber Algebra nachfolgte. Sein Hauptwerf, in 
Bezug auf bie Kunde des rabbinifchen Judenthums 
von großer Bedeutung, erſchien unter dem Titel 
„Schulchan Aruch (b. i. angerichteter Tiſch), ober 
encyflopäbifche Darjtellung des mofaifchen Geſetzes“ 
(Frankfurt 1833 ff, 4 Bde). Seine „32 Theſen 
über ben Talmud“ (Frankf. 1831) ftellen denfelben 
als ein Werk ohne innere Notbwenbdigfeit, ohne 
Einfluß auf den wahren Mofaismus u, ohne ſank— 
tionirte Geltung dar. Aus demfelben Geiſie gingen 
die zahlreichen und gebiegenen Auffäge hervor, die 
er in Zeitſchriften, namentlich in Geigers „Wiffen- 
Pop Zeitfehrift für jüdiiche Theologie” und 
n Jofts „Siraelitifhen Annalen“ abdruden ließ. 
Aben Esra's „Jesod Mora“ (Franff. 1841) beglei= 
tete ermit einer lateinifchen u. einer deutſchen Ueber: 
jegung und begründete mit Joft eine Zeitfchrift in 
bebrätjcher Sprache unter dem Titel „Zion“ (Franff. 
1841—42), zunächſt für die ungarischen und polni: 
[hen Juden berechnet, Er + den 5. Auguſt 1842, 
2) Theodor, Dichter und publiciftifcher Schrift: 
Heller, des Vorigen Sohn, geboren 1816 zu Mainz, 
warb 2ebrer am ifraclitifigen Philanthropin zu 
wranffurt a. M. u. einerder Hauptgründer bes frank: 
furter jüdischen Reformationsvereing, trataber 1854 
zum Ehriftentbum über und machte ſich literariſch 
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befannt durch feine „Dichtungen“ (Frankf. 1839) u. 
Gedichte“ (daf. 1848,2 Aufl. 1851), redigirte auch 
da? Frankfurter Muſeum“. 

Crelinger, Auguſte, verwittwete Stich, 
geborene Düring, eine ber berühmteſten jetzt 
lebenden Schaufpielerinnen, 1795 zu Berlin gebo: 
ren, bebütirte 1812 in Ifflands „Hageſtolzen“ als 
Rırgarethe und beirathete fpäter den Schaujpieler 
Stih, nach deſſen baldigem Tode fie ſich mit dem 
Sohne des Bankiers E. in Berlin, banı zum 
dritten Mafe mit dem Schauipieler Hoppe ver: 
band, Im Jahre 1849 ward fie wiederum Wittwe. 
Ihre Lıeblingerollen — Rollen hochtrageriſcher 
Natur, wie Sappho, Phädra, Gräfin Orfina, Gräfin 
Terzky, Maria Stuart, Adelheid in „Götz von Ber: 
fihingen*, Lady Macbeth und vor Allem Iphigenia, 
dech ſt fie auch im Schaus und Luftfpiel ausgezeich: 
net. Eine jchöne Geitalt, ein klangvolles rt 
ausdrucksvolle Mimif und ächt künſtleriſches Stu: 
dium find ibre vornehmften Eigenſchaften. Ihre 
beiden Töchter erfter Ebe, Bertha und Klara 
Stich, haben ebenfalld mit Gtüd die theatralifche 
Laufbahn "betreten. 

Crell, Nikolaus, Furfächfifcher Kanzler, um 
1551 zu Leipzig geboren, fludirte zu Grimma und 
Leibzig die Rechte und wurde dann zu Dresden 
Grzicher ded Kurprinzen Ghriftian von Sachſen, 
der ihn nach feinem Regierungsantritt zum Kanz: 
fer der Landesregierung und bald zum oberiten 
Leiter aller Regierungdangelegenbeiten erhob. Vom 
Adel ſchon ald Emporkömmling gehaßt, zog er ſich 
durch ſeine Begünſtigung des Kryptocalvinismus 
und Beſetzung der vornehmſten geiſtlichen Aemter 
mit Männern, die der milderen Lehre Melanchthons 
zugeihan waren, durch Bertreibung ber Anders— 
zeſinnten, Ginführung eine neuen Katechis-— 
mus xc. auch den Haß des Volkes zu. Dabei be: 
berichte er jedoch den Kurfürften völlig und ließ 
feine Klagen über feine Webergriffe zu bemjelben 
aelangen. Als 1591 nad Chriſtians Tode Herzog 
griedrih Wilhelm von Weimar, ein eifriger Yutbe: 
raner, die vormundfchaftliche Negierung übernahm, 
warb E. verhaftet und nad dem Königftein gebracht; 
feine Parteigenofien unter ben Geiftlichen aber 
wurden zum Widerruf des Galvinismus gegwungen 
ober vertrieben. Darauf warb eine allgemeine 
Lirhemvifitation veranftaltet und ein neues, jtreng 
lutheriſches Belenntniß allen geiftlichen und welt: 
lichen Beamten zur Unterfchrift und zum Beſchwö—⸗ 
ren vorgelegt. 6. ſaß 4 Jahre gefangen, ehe man 
fi über die Formalien bes über ihn zu verhängen: 
ben peinlichen Prozejjes einigen konnte; erft im 
Auguft 159 brachte man eine Anklagejchrift von 
7 Artifeln gegen ihn zu Stande, die aber auf 4 zu: 
ſammenſchwanden, als ber Herzog Friedrich Bil. 
belm auch Beweife forderte. Man gab ihm darin 
Schuld, daß er, außer ben erregten Religionsbän: 
bein, dem Kurfürften böfe Ratbiihläge gegeben, ihn 
mit feinen Yandfländen zu entzweien rg vom 
Raifer unebrerbietig geſprochen, allerlei treulofe Anz 
Ihläge gegen denſelben angefponnen und im Namen 
feines Herrn geheime Unterbandlungen gefährlicher 
Art mit König Heinrih IV. von Frankreich gepflogen 
babe. Keiner diefer Artikel fonnte aber bewiejen 
werben. Troß ber Aufmerkſamkeit feiner Wächter 
war ed dem Gefangenen gelungen, feinen Freunden 
eine Inftruftion zufommen zu lafjen, nad welder 
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feine Gattin beim Reichöfammergericht in Speyer 
eine Beſchwerde wegen —— Rechtsganges 
einreichte, worauf dieſe Behörde wiederholte Man— 
date erließ, daß C. entweder auf freien Fuß zu 
ſtellen, oder ſein Prozeß zu verfolgen ſei. Man 
wußte den Revifionßprogeh aber vor ben Faiferlichen 
Reichshofrath zu bringen und erlangte dadurch fo 
viel, daß bie Akten von da aus an die böhmijche 
Appellationsfammer zu Prag kamen, wohin die 
Sade gar nicht gehörte. Hier wurde C., da ber 
Kaiſer in allen Calviniſſen Verbündete Frankreichs 
fab, zum Tode verurtbeilt und demzufolge zu 
Dresden am 9. Dft. 1601 hingerichtet. 

Grelle, Auguft Leopold, tüchtiger Mathe: 
matifer und Baumeifter, ben 11. März 1780 zu 
Eichwerber bei Wriezen geboren, bildete ſich fait 
einzig dur Gelbititubium, bekleidete bei dem 
preußifchen Staatöbaumwefen erjt mehre untergeorb: 
nete Stellungen und warb fpäter geheimer Ober: 
baurath und Mitglied der Oberbaudireftion. Die 
meisten von 1816 — 20 im preußischen Staate aus: 
geführten Kunſtſtraßen wurden unter feiner Leitung, 
die berlin: potßdamer Eifenbahn nad feinem Ent: 
wurf nebaut. Die Univerfität Heidelberg fanbdte 
ibm 1815 das Doftordiplom, und 1828 warb er 
Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften. Seit 
1824 vom preußifchen Unterrichtäminifterium aus— 
ſchließlich mit matbematifhen Arbeiten beſchäftigt, 
trat er 1849 feiner gefhwächten Geſundheit wegen 
aus dem Staatsdienſte. Er + den 6. Oftober 1355 
zu Berlin. Von feinen zablreihen Schriften nen: 
nen wir: „Verſuch über die Nechnung mit veränber: 
lihen Größen“ (Göttingen 1811), „Sammlung na: 
thematifcher Aufjäge u. Bemerkungen“ (Berlin 1820 
— 1822, 2 Bbe.), „VBerfuch einer allgemeinen Theorie 
ber analytiichen Fakuliäten“ (daf. 1823), „Lehrbuch 
der Arithmetif u. Algebra“ (daf. 1825), „Hanbbud 
des age und Nivellirens“ (daſ. 1826), 
„Lehrbuch der Elemente der Geometrie* (daf. 1826 
—1827,2 Bde.), „Rechentafeln* (daf. 1822) 2c. Viele 
kleinere und größere Abhandlungen finden fich in 
dem von ihm herausgegebenen — für reine 
und angewandte Mathematik“ (Berl. 1826 ff.) und 
in dem von ihm geleiteten „Journal der Baufunft“ 
(daf. 1830 ff.). EN 

Crema, alte befeftigte Stadt in ber italienifchen 
Provinz Gremona, am rechten Ufer bed Serio, auf 
einer Anhöhe (Mojo in trefflich angebau: 
ter Gegend, ift Sit eines Biſchofs, bat ein Schloß, 
eine mächtige, ſehr alte Kathedrale, ein Gymnaſium, 
2 Theater, eine Gemäldegallerie, ein Hofpital, Fin— 
delhaus, Seide:, Leinen= und Hutfabrifen und 
8240 Einwohner. In der Umgegend wird viel 
Wein und Obft, fowie ausgezeichneter Flachs ge— 
baut. C. fol um570 von Flüdhtlin engegrünbetfein, 
die der Graufamfeit des Longobardenkönigs Alboin 
auswichen. Friedrich J. zeriiörte 1160 die Stabt 
als hartnädiae Gegnerin der Ghibellinen, doch warb 
fie fhon 1185 wieder aufgebaut. Im Sabre 1191 
kam C. an die Buranrafen von Gremona und Pia— 
cenza, 1428 an die VBenetianer , und 1579 warb bier 
ber biſchöfliche Stuhl errichtet. 

Crömaillöre (franz.), jede eingezähnte Stange 
bei Maſchinen, die in ein Getriebe oder in ein 
Kammrad eingreift; bei Schanzen fügeförmige 
Ausſchnitte ber Bruftwehr, um ein Kreuzfeuer des 
feinen Gewehrs zu erlangen, 
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Cremieur, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Iſere, bat 2400 Einwohner, welche Hanfleinwand 
fabrieiren und Garnhandel treiben. Dabei bie 
merfwürdige Grotte la Balme. BR 

Cremieur, Ifjaac Adolpbe, Mitglied ber 
proviferifhen Negierung Frankreichs, am 10. April 
1796 zu Nismes geboren, jüdiſcher Abkunft, befuchte 
das Lyeée imperial zu Paris, ſtudirte dann die 
Rechte zu Air, warb 1817 daſelbſt Advofat. Seit 
1830 Oditon : Barrotd Nachfolger ald Advofat am 
Kaſſationshofe zu Paris, machte er fih in diejer 
Stellung namentlich burd Führung von Prehpro: 
zeffen, fowie durch Plaidoyers für die St. Simo: 
niften, für Armand Marraft gegen den Marſchall 
Eoult und Kafimir Perrier, für Nafpail gegen 
Zangiacomi, für Vignert, Lebon ꝛc. einen populären 
Namen. Bon Chinon im Departement Indre-Loire 
1842 in die Kammer gewählt, jtimmte er mit ber 
Linken. Während der yebruarsevolution bemühte 
er fib anfangs für bie Regentſchaft der Herzogin 
von Orldand, ward dann Mitglied ber provijort: 
fhen Regierung und Juſtizminiſter, legte jedoch in 

olge der Sikung der Nationalverjammlung vom 

. Zuni, wo Bortalis und Landrin um Bevollmäd: 
tigung zur Ginleitung einer Iu8 Klage 
gegen Louis Blanc nachſuchten, fein Portefeuille 
nieder. Als Berichterſtatter zahlreicher Kommiſ— 
ſionen nahm er thätigen Antheil an den Arbeiten 
ber Conſtituante, in der er ebenfalls durch Wahl 
im Departement Indre-Loire ſaß. Obwohl Ans 
bänger ber Präfidentenwahl vom 10. December, 
opponirte er doch beftändig gegen die neuen Mini: 
fter und flimmte regelmäßig mit den Montagnards. 
Nach- dem Staatöitreihe vom 2. December 1851 
ward C. mit vielen feiner Kollegen verhaftet, aber 
bald wieder freigelalien. Seitdem hielt er fi von 
der Bolitif fern. Im Jahre 1857 trat er im rigo- 
letto’schen Prozeß als Bertheidiger auf. 

Gremona, oberitalienifhe Provinz, umfaßt 
die von bem Dglio, dem Po und ver Adda ums 
ſchloſſene Ebene, nörblich von ben Provinzen Ber: 
gamo unb Brescia, weftlih von Mailand, ſüdlich 
von Piacenza, Parma und Reggio, öftlich von der 
venetianifhen Provinz Mantua begrenzt, und zählt, 
in 3 Bezirfe: C. Grema und Gafalmangiore, ge: 
theilt, 334,760 Einwohner. Das Land, im Weiten 
noch vom Serio und Lambro bewäſſert, bat äußerft 
fruchtbaren Boden, fowie trefiliche (meift bſchü— 
rige) Wiefen. Landbauerzeugnifie find Getreide, 
Mais, Neis, Flachs, Wein, Oliven, Seide x. Sehr 
ſtark ift die Rindvieh- und bie Schweinezudt ; bem:= 
nächft die Pferdezudt. Schafe, Ejel und Maulejel 
gibt e3 wenig. Die gleichnamige Hauptitabt 
der Provinz liegt in ber jchönen Poebene , linfs am 
Fluſſe, Über den eine bededie Schiffsbrücke führt, 
und bat eine Stunde im U iſt aber verbält- 
nißmäßig nur ſchwach bevölf Unter ihren öf: 


fentlichen Gebäuden (darunter 45 Kirchen) zeichnet | 


ich befonders der Dom aus, bejfen Gewölbe auf 
0 Marmorjäulen rubt, und der im Innern mit 
jeinen 3 Schiffen eine Länge von 228 Fuß bat. rei 
daneben ſteht ein 340 F. hoher Glodenthurm, der 
(von 754— 1284 erbaut) aus 2 aufeinander ge 
jepten vieredigen Thürmen befteht u. einer der höch⸗ 
ſten, Fühnften u. jhönften Thürme von ganz Jtalien 
it („Unus Petrus in Roma, una turris in Cre- 
mona, unus Portus in Ancona“), Das Battiftero 
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Noll aus dem Jahre 900, die Kirhe San Michele 
aus dem Jahre 618 jtammen. C. ift Sitz eine 
Biſchoſs, bat ein Lyceum, ein Gymnafium, vers 
jhiedene andere Erziehungsinftitute, 2 Theater, 
eine Bibliothek, Kunst: und Wohltbätigkeitsanftals 
ten und zäblt 28,591 Einwohner, unter denen ein 
veger Gewerbfleiß berriht. Die Hauptinduftries 
zweige find Leinen: und Seidenweberei, Fabrikation 
von vorzügnlihen Darnfaiten, von Fayence, chemi— 
ihen Artikeln, Mufifinftrumenten, Hüten a. Be— 
fonber8 berühmt waren ehedem die cremonefer 
Geinen (von Amadi, Guarneri, Stradivarius xc.). 
Auch der Handel mit Getreide, Flachs, Käfe, Del, 
Wacht x. ift anfehnlid. C. ift uralt und foll 450 
v. Chr. von den Genomanen erbaut fein. Im J. 
219 v. Chr. wurde es'römifche Kolonie, urjprünglich 
gegen Hannibal angelegt, dann als Vorpojten gegen 
die galliſchen Völker dienend und daher mit ſtarken 
Thürmen und Mauern verſehen. Durch ihre dem 
Handel höchſt günftige Lage gedieh die Stadt zu 
großem Reichthum, von weſchem prächtige Paläjte 
und ein großes und berübmtes Amphitheater Zeug— 
niß gaben. Im Jahre 70 n. Ghr. legten fie Bes: 
paſians Soldaten wegen ihrer Anhänglichkeit an 
Vitellius in Afche und zerftörten fie von Grund aus, 
jo daß nur der Mepbites außerbalb ber Stadt 
ftehen blieb. Vespaſianus beförberte zwar ben 
Aufbau wieder, doch warb fie 630 von ben Gothen 
abermals verwüftet und erit 1184 von Kaiſer 
Friedrich I. wieder bergeftellt. Später ftand C. 
bald unter franzöfiicher, bald unter venetianijcher, 
am längften unter mailändifcher Botmäßigfeit. Jm 
Jahre 1648 ward es von den Modeneſern lange ver: 
gebens belagert, bagegen 1733 von den Franzoſen 
genommen, mußte inbejien 1736 ben Raiferlichen 
wieder geräumt werden. Am 17. Mai 1796 aber: 
mals von ben Franzoſen genommen, ſah e3 1799 
die Niederlage derfelben burd die Dejterreicher. 
Cremor tartari (lat.), Beinfteinrahm, 
gereinigter Weinitein, deshalb jo genannt, weil ſich 
beim Reinigen bes rohen Weinfteing durch Auflöjen 
im Waſſer und Kryitallifirenlaffen über den Unrei— 
nigfeiten Kryfialle von reinem Weinflein abjegen. 
Da durch diefe einmalige Reinigung die Krvftalle 
aber immer noch jehr gefärbt bleiben, löft man 
fie von Neuem in Waſſer, jeßt 5 Procent vom anges 
wandten Weinftein, Thonerde u. etwas Thierfoble 
binzu und läßt wieder kryſtalliſiren. Die Kryftalle 
ſchießen dann völlig farblos an. Der Weinftein- 
rahm dient bejonders als fühlendes, fäuerliches, 
ſchwach ſalziges, nelinde abführendes Mittel, nas 
mentlich genen Kongeftionen. S. Weinftein, 
Gremutius Cordus, römifcher Hiftoriker, im 
1. Jahrhunderten. Ehr., befannt durch die rückſichts⸗ 
loſe Freimütbigfeit, mit welcher er die Gejchichte 
bes Auguftus jchrieb, ſtammte von einer angejebe: 
nen Familie. Bon jeiner Gejhichte des Auguſtus 
ift zwar nichts mehr übria, doch meinten feine Zeit: 
enoflen, daß er fich durch dies Werf die Uniterbiich: 
eit gefibert habe. Er „beweinte“ in demielben 
die Bürgerfriege und geißelte rüdfichtöloß die Ver: 
brechen der Triumvirn, den Knechtsſinn bes Senat 
und Volks und den Bernichter der Republif, Aus 
guſtus. Als er aber unter Tiberius den Sejanus 
angriff, ward er angeflagt, Brutus u. Caſſius die leg: 
ten Römer genannt zu haben, und + freiwillig ben 
Hungertod (24 n. Chr.). Seine Schriften wurden 
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von Staat? wegen verbrannt, doch einige durch 
feine Tochter Marcia gerettet. Caligula geitattete 
wieder, fie zu leſen. Doc ſcheinen fie fpäter ab- 
fstlih vernichtet worben zu fein. Sueton kannte 
ſie noch. 

Creneaux (franz.), Schießlöcher oder Schuß⸗ 
ſralten in Mauern und hoͤlzernen Wänden, zur 
Bertheidigung mit kleinem Gewehr, werden meift 
auf der Berme angelegt und erhalten zum Schuße 
gegen die Enfilabe Traverämanern. Daher Fre: 
nelirte ®allerien, Mauern, Werke. 

Grenuenille, Franz Folliot, Graf von, 
Generalabjutant des Kaiſers von Defterreich, gebo= 
ren am 23. März 1815 als Sprößling einer familie, 
die dem habsburger Haufe ſchon mandyen General 
md Staatsmann geliefert bat, trat frübzeitig in 
die faiferlihe Marine ein, ging aber in feinem 26. 
Lebensjahre als Lieutenant zur Infanterie über, 
ward 1838 psp im 11. Infanterieregi- 
ment und 1840 Dienftfimmerer bes Kaifers er: 
binand, in welder Gtellung er bis 1848 zum 
Oberjten und lügelabjutanten flieg. Während 
1849 fommanbirte er erft ein Grenadierbataillon, 
dann das Infanterieregiment Graf Kinsky, rüdte 
1850 zum Generalmajor und Brigadier bei ber 
italientichen Armee auf und führte mehre Jahre 
bindurd das Kommando über die in den italieni: 
ſchen Herzogthümern ftationirten öſterreichiſchen 
Truppen. Im Jahre 1866 erfolgte feine Miſſion 
nach Paris und bald darnach feine Beförderung 
zum Feldmarſchalllieutenant und Diviſionär in 
Kroatien, aus welcher Stellung er 1859 zur italie— 
niſchen Armee berufen wurde, in welcher er fich bei 
Montebello und Solferino auszeichnete. Nach be: 
endeten Krieg erfolgte feine Ernennung zum ges 
beimen Rath mit dem Vorfik im Präfidialbureau 
des Armeeobertommando’3 und im Oftober 1859 
zum erften Generalabjutanten des Kaiſers. Da 
mit biefer Stelle auch das Präfidium der Gentral- 
fanzlei und ber Vortrag über alle perjönlichen Anz 
gelegenbeiten der Armee verbunden find, fo ift 
fein Einfluß ein fehr bedeutender. C. genieht das 
Vertrauen ber Armee unb ben Ruf eines hochge— 
bildeten, Feuntnißreichen und humanen Mannes. 

Greon, 1) Sobn des Mendceud, König von 
Theben, trat dem glüdlichen Befieger ber Sphinx, 
Dedwus, die Herrſchaft ab und übernahm fie als 
Tormund bes jungen Laodamas erft wieder, als 
der unglüdliche Krieg ber Sieben gegen Theben 
dem Gteocle8 das Leben gefoftet hatte, Vergl. 
Antigone, Debipus, Hämon. 

2) König von Korinth, deſſen Tochter Glauce 
(au Greufa) Jaſon beiratbete, welchen Treubruch 
die von dieſem verlaſſene Medea dadurch zu rächen 
wußte, daß ſie jener ein Kleid ſchenkte, welches ſich 
beim Anziehen entzündete und die Nebenbublerin 
verbrannte. Nah Hygin beftand das Gefchenf in 

einer Krone, und C. verbrannte mit der- Tochter. 

Cröpon (franz.), ganz wollenes Zeuch, das ges 
freprt, aber umgeföpert ift, u. bei bem bie Ketten: 

fäden bdraller zufammengedreht find ala die Ein 
Ihlagfäden. obalb der C. vom Stuhl fommt, 
wird er in ſiebend heißes Waſſer geleat, wodurch 
er jeine fraufe Form anninımt. Es gibt fhwarzen 
und weißen C., welch Ießterer bunt gefärbt wird. 
Gr wird in ber ee 
Sahien, Würtemberg, Boh 


Defterreich, Preußen, | während des Rarnevals 1785 zu 
men, fowie in den Nie: | mer darauf in Turin u, erntete Überallungemeinen 
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berfanben und Frankreich verfertigt. Der ſchwarze 

C. wirb befönbers di Trauer» und Moftertrachten 

benußt; der weiße C., auch rotb, violett, blau ac. 

— dient zu Frauen-, Prieſter- und dergleichen 
ewändern. 

Crepus, altgriechiſcher Tonkünſtler, Citharbde, 
von Plutarch und andern alten Schriftftellern als 
Berbefferer der fiebenfaitigen Lyra, als der Erfinder 
ber Infirumentalbegleitung zum Gefang und felbft 
als großer Virtuos auf der Pyra gerühmt. Vor 
ihm hatte man Note für Note mitgefpielt, fo wie fie 
der Sänger fang ; C. führte zuerſt eine felbititändige, 
von ber Singftimme abweichende Begleitung ein. 

Crepuscularia (fat., Abenbfalter, Däm: 
merungsjchmetterlinge), Abtbeilung ber 
Schmetterlinge (ſ. b.). 

Grepy (Crespy), 1) (Een Valois) Stabt 
im franzöfifhen Departement Dife, 2%, Meilen 
öftlfih von Senlis, mit 3000 Einwohnern, früber 
Haupiſtadt bes Herzogthums Valois. — 2 (C. en 
Laonnois) Dorf im franzöſiſchen Departement 
Nisne, 1 Meile noröweitlih von Laon, mit 1600 
Ginwohnern, geſchichtlich denkwürdig durch den hier 
abgeſchloſſenen Separatfrieden vom 18. September 
1544, welcher den 4. Krieg zwifchen Franz I. und 
Raifer Karl V. beendigte. 

Crescendo (ital.), abgefürzt erese., zuneh— 
mend, wachfend. Crese. il f, oder erescendo sin al 
forte, zunehmend, wachſend bis zum Korte, beden: 
tet in der Mufif ein allmähliges Zunehmen ber 
Klangſtärke ohne auffallenden Kontraft ber einzel- 
nen Grade. Es wird bei fürzeren Stellen auch 
durch das Zeichen < angedeutet. Der erfte Kom: 
ponift, welcher das italienifche Wort C. zum fliehen: 
den mufifalifchen Ausdrud erhoben bat, ift Jomelli. 
Auch in der Orgel hat man ein 0. berzuftellen ver: 
fucht, doch mit geringem Erfolg. 

Grescentia Z. (Kürbisbaum, Kalebaſſen— 
baum), Pllanzengattung aus ber Familie ber 
Bignoniaceen, charafterifirt durch den 2tbeiligen, 
abfälligen Kelch, die bauchige, trichterförmige Blüthe 
mit geferbter Ober: und : ipaltiger Unter ippe, bie 
fürbisartige Beere mit fefter Rinde und die vielen 
Samen in Mus, Bäumen im heißen Amerika, 
mit abwechſelnden Blättern und einzelnen Blüthen 
an Stamm u. Aeſten. Die wichtigfte Art: C. Cujete 
z., it ein 20-30 Fuß bober Baum Weſtindiens 
und Südamerifa’3, mit großen ovalen oder rund— 
lichen, zumeilen 1 Fuß im Durchmeifer baltenden 
Früchten mit einer grünen, bolzigen Rinde unb 
einem fchwammigsfaftigen, fäuerlich:-füßen Marf, in 
bem die Samen fißen. Diefes Marf wird in Ames 
rifa bei vielen Kranfbeiten, befonders aber bei Bruſt⸗ 
bejchwerden und Phthiſis, Waflerfucht und dergl,, 
fowie äußerlih bei Quetfchungen u. Verbrennun— 
gen mit Erfolg angewendet. Aus ber holzigen 
Fruchtſchale verfertigt man Töpfe, Schalen, Löffel 
und bergleihen Geſchirre. 

Crescentiis, Petrus be, |. Erescenzi1). 

Grescentini, Sirolamo, berühmter Sänger 
und Gefanglehrer, geboren 1769 zu Urbania bei 
Urbino, bildete fih in ber Mufif bei feinem Vater, 
ſodann im Gefang bei Maeftro Gibelli, trat zuerft 
wu Rom in Damenrollen auf, warb 1785 als eriter 
Sopran in Livorno angeitellt, ion bann in Padua, 

enebig, im Som⸗ 
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Beifall. Nach ſechszehumonatlichem Aufenthalt in | von Philipp IL. die Ausführung des Pantheon 
Zondon trat er von 1787 an nach einander zu Mais im Escorial übertragen u, ward dafür von Phi: 
land, Turin, Neapel, Nom, wo er 2 Jahre blieb, | lipp IV. zum Marquis erhoben. C. Tin Madrid 
Padua, Genua, Benedig auf, ging 1797 nah Wien, | 1660 oder 1665. uch 
im folgenden Karneval 1798 wieder nach Ztalien,) Greseimbeni, Giovanni Maria de, italies 
fodann für 4 Jahre nach Liffabon und 1803 zum | nifher Literator und Dichter, den 9. Oftober 1663. 
vierten Dale nah Mailand, um im den eigens für | zu Macerata in ber Mark Ancona geboren. Schon 
ibn fomponirten Opern „Alonso e Cora“ und | als Knabe ſchrieb cr eine lateinifche Tragödie „Da- 
„lügenia“ zu fingen, Wiewohl in Wien während | rius“ und überfepte 2 Bücher ber „Pharsalia“ in 
einer Vorftellung gekrönt und vom Kaiſer zum |ottave rime, wurde im 15. Jahre Mitglied einer 
Singmeilter der Faiferlihen Familie mit lebend: Atademie und im 16. Doftor ber Rechte, gründete 
länglichem Gehalt ernannt, z0g er doch auf den dann in Nom zur —— des verderbten 
Wunſch Napoleons I. 1805 nach Paris, wo er mit Geſchmacks zur Einfachheit u. Natur die Alademie 
einem Jahrgehalt von 30,000 Franken am Hofe anz| der Arfadier, deren Präfibent er wurde, und erhielt 
geftellt und mit Auszeichnungen überfchüttet wurde. |vom Papſt Klemens XI. ein Kanonifat, um fich 
on 1813—25 lebte er zurüdgezogen in Bologna, | forgenfrei ganz den Wiſſenſchaften und der Poeſie 
ward dann von Franz I. zum Gefangdirektor am | widmen zu fönnen. Gegen das Ende feines Lebens 
- Mufitfollegium zu Neapel mit einem monatlichen | trat er in die Gefellfchaft Jefu und 7 den 8. März 
Gehalt von 120 Dukaten ernannt u. + bier 1846.) 1728. Seine „Rime‘“ (Rom 1695, 1704, 1723) find 
Seine gründlichen Studien im Kontrapunfte berech⸗ verfchollen. Eine Sammlung feiner zahlreichen Ge: 
tigten ihn, auch als Komponift aufzutreten. Sein | legenheitsichriften und Elogien veranftaltete er un: 
beftep, noch immer fehr braudbares Kart „Raccolta | ter dem Titel „Le vite degli Arcadi illustri, seritte 
di esercizj per il canto“ oder „‚Recueil d’exereices | da diversi autori* (Rom 1708, 5 Bbe,). Seiner 
pour la vocalisation musicale“ (Bari31811 u. öfter) | „Istoria della volgar poesia* (Rom 1698) folgten 
ecweilt ihn als einen einfichtövollen Lehrer der Ge: | jein „Trattato della bellezza della volgar poesia“ 
ſangskunſt. (daſ. 1700) und „Commentarij interno alla storia 
Grescentino, Stabt in ber piemontefifchen Pro: | della volgar poesia“ (daf. 1702, 5 Bde.), welde 3 
a am Ro, mit 5550 Einwohnern, ber | Werke nad) feinem Tode als „Istoria della volgar 
im 8, Jahrhundert gegründeten Abtei San Genaro | poesia* (daf. 1730-31, 6 Bde.) erichienen. 
und römifchen Alterthümern. Gaesphontes, ein Herallide, Sohn des Ariſto— 
Grescenting, Numantius,römifcher Batricier, | machus, eroberte mit feinen Brübern Temenus und 
wabhrjheinfih aus dem Gefchlechte der Grafen von | Ariftobemus den Peloponnes u. erhielt Mefjenien, 
Tusculum, ward um 980 Konful der Republik Nom | wurde jedoch in einer Verfhwörung ermozdet und 
und zwang 985 ben neugewäblten Bapft Johann XV. | von feinem ihn Überlebenden Sohne Aegyptus ge— 
zur Anerkennung berjelben. Da er dem von Otto IM. | rächt. 
996 ernannten Bapfl Gregor in Johann XVI. einen| Grespi, 1) Giovanni Battifta, gewöhnlich 
Gegenpapft entgegenftellte, ward er vom Kaiſer nach feinem Geburtsort il Gerano genannt, ges 
in ber ——— — u einer ehrenvollen Kapitu: boren 1557, ſtudirte in Nom u. Venedig neben der 
lation gezwungen, eflen ungeachtet aber ſchmählich Malerei auch Baukunſt und Plaftil und war in der 
ermorbet (998). Seine Battin Stephania vergifs | fhönen Literatur und im ritterlichen Künſten wohl 
tete aus Rache 3 Jahre darnach ben Kaifer burch ein | geübt, weshalb er am mailändiſchen Hofe und an 
Liebesgeſchenk. der Afadbemie eine bedeutende Rolle ſpielte. C.'s 
Grenseenzi, 1) Peter (Betrus de Crescen- Malerei ift immer frei, geiftreich, jedoch bisweilen 
tiiß), Begründer der Agronomie in Europa, 1230 | manierirt. Ein ganz befonderes Talent befaß er 
u Bologna geboren, war Abvofat u. Beifiger der | in Darftellung von Thieren, die er häufig in Kabi: 
oteftä in feiner Vaterftadt, warb durch Unruben | netöftüden anbrachte, Er r 1633. 
gendtbigt, fie zu verlaffen, durchreiſte Italien, kehrte 2) Daniele, mailändifcher Maler, 1592 zu 
nad 30 Jahren nach Bologna zurüd und ward bier | Burto:Nffizio im Mailändifchen geboren, Sohn und 
zum Senator erwäblt. &! 1310. Seine vielfachen | Schüler des Vorigen, F 1630 an der Peft. Seine 
Erfahrungen über den Landbau legte er in feiner | Farbenvertbeilung ift der der Garracci ähnlich und 
Schrift „Opus ruralium commodorum libri XII“ | das Kolorit, ſowohl in Del, als auf Kalt, äußerſt 
nieder, die eines der erften gebrudten Werke ift | kräftig. Wunderbar anfprechend ift insbefondere 
(Augsburg 1471; eine italienische Ueberſetzung Flo: | der Ausdruck des Seelenvollen in den Gelihtern 
renz 1478, von Sanfovino, Florenz 1605, Bologna | feiner Heiligen. Ju der reich verzierten Paſſions— 
1784; eine deutſche Straßburg 1494, neue Auflage kirche zu Mailand, wo auch feine große Kıeuzab: 
1602; die fhönfte der Älteften Ausgaben ift bie von | nahme ift, bat er viele Bildniffe ausgezeichneter 
Zorrain 1474, bie leßte it von Geßner im den | Lateraner, im beften tizianifchen Gefhmad ausge: 
„Seriptores rei rusticae“, Leipzig 1735, 2.Bbe.). | führt, binterlaffen. Seine legten Gemälde, aus dem 
C. folgte in der Anlage feines Werks vorzüglich Leben de heiligen Bruno in der Karthaufe zu Mai: 
bem Golumella; feine Grundfäge find auf Grlab; land, find auch feine beiten. U. Weggers, 9. Fer— 
zungen geftüßt und erheben fich weit über ihre Zeit. | roni, 3. Longbi und Felfing haben nad) ihm ges 
2) SiovanniBattifta, Marquis della Torre, | ftochen. 
Gelehrter, Maler und Beſchützer ber Künfte, defien| 3) Giufeppe Maria, berühmter Maler und 
Haus zu Rom einer Akademie gli, war um 1595 | Kupferitecher, von feinen Mitſchülern wegen feines 
Er Rom geboren, erbielt von Baul V. bie Oberauf: | eleganten Auftretens il Spagnuolo genannt, 
icht Über die paulinifche Kapelle u. andere in Rom | wurde 1665 zu Bologna geboren, war ber Schüler 
auszuführende Kunfiwerke, dann 1617 in Spanien | Ganuti’8 u. Eignani's, bildete fi dann durch das 
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Crespy — Cretin und Eretinigmus, 


Studium der Garracci, ber berühmteiten Venetia— 
ner, bed Correggio, Baroccio, ſowie ber Natur, in⸗ 
dem er mittelft einer Camera obscura nicht nur bie 
Beute auf der Straße beobachtete, jondern namentlich 
auch die verfchiedenen Spiele und Widerfcheine des 
Lichts aufzufaſſen fürchte, und feine Bilder find voll 
felder und anderer Seltfamfeiten. So räumte er 
in heroiſchen u. heiligen Bildern nicht felten Zerr- 
bildern eine Stelle ein, und auch in Schatten und 
Gewandung perfiel er oft in dad Manierirte. Sonfl 
ihnen fi jeine Gemälde aus durch Leichtigfeit ber 
Rompefition, Kraft des Ausdrucks u, Lebendigkeit 
der Beweaung. In der dresdener Gallerie find von 
hm die 7 Saframente, in ber mündhener Pinakothek 
ame trauernde Monne, im wiener Belvedere ber 
Gentaur Chiron. Er 7 in feiner Baterftabt Bo: 
iogna 1747. Von Cs Stichen tragen einige ben 
Namen feines Freundes 2. Mattioli. 

Ar Stadt, |. Crepy. 

6 fur Serre, Martifleden im ge Ki 
Departement Aisne, berühmt durch 2 Synoden 
(49 und 853) gegen ben Mönd Gottfhalf und 
eine Lehre. 

Creſt, le, Stabt im franzöfifhen Departement 
Drome, an der Drdime, mit Fabrifen für Tuch, wol: 
Ime Dein, Baumwollenfpinnerei, Runfelrüben: 
juder, Trüffelbandbel u. 6000 Einwohnern. Dabei 
der Berg Orel mit Mineralquelle. 

Cröte (franz.), Kamm, Krone, bie höchſte Kante 
einer Truitwehr, von ber oberen Abdachung und der 
innern Böihung gebildet. 

Creticus (lat.), fretifch, daher in der Metrif 
fretiicher gu (j. Ampbimacer), woraus ber 
ketihe Vers (j. d.) entftand; in ber Mufif ein 
Tenfuß von einer langen, kurzen u. wieber darauf 
telaenden fangen Note. 

Gretin und Gretinismus. Mit erjterem Aus: 
irud bezeichnet man eine bejondere Art von menſch⸗ 
liden Mißbildungen, wie fie in vielen Gegenden 
Guropa’3 vorfommt, mit leßterem bie fie verans 
I1ffende Krankheit ala ſolche nad ihren äußeren 
Eriheinungen, ihrem Borfommen, ihren Urfachen zc. 
der Cretinismus ift eine fonftitutionelle Krank— 
dat, welche fich in ben verfchiebenften Geweben des 
Ktpers offenbart, deren pſychiſche Eigenthümlich⸗ 
leit aber nur eine Seite ber ſehr mannichfaltigen 
und über den ganzen Organismus ausgebreiteten 
Entartung darſtellt. Sie darf jedoch deshalb nicht 
mit dem Jdiotis mus ibentificirt werben, ba fich 
Seler ald ein Symptom verſchiedener Krankheits— 
wegefie zwar beim Gretiniämus ftet3 vorfinbet, 
tech nur als eine Theilerfcheinung defjelben gelten 
fm. Der Cretinismus if, fo alt er aud fein 
mag, erft im 16. u. 17. Jabrhundert befannter ge: 
worden; von diefer Zeit an wenigſtens ift die Be: 
hmung Gretin in der Wiſſenſchaft gebräuchlich, 
on Bort, über befien Ableitung man feineswegs 
mi it, Denn wäbrend die Einen Eretin von 
Creta, Kreide, herleiten, weil biefe mißgebildeten 
Seisöpfe hauptfächlich auf Kalfboden vorfommen 
ellten, eine Annahme, bie jedoch jchen deshalb nicht 
»rehttertiat it, da Gretinen auch auf ganz anderen 
dedenarten beobachtet werden, meinen Andere, daß 
he kreideweiße Gefichtöfarbe der Gretinen zu bem 
Namen Beranloffung gegeben babe, Andere wieder 
kiten ben Urfprung des Wortes von Chretien ber 
u berufen ſich irriger Weife auf den Schriftiteller 
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Bedern, welcher bem Worte zuerft Eingang in ber 
iteratur verfchafft hat. Fodere aber hat nirgends 
einer — Etymologie Erwähnung gethan, fon: 
ern jagt nur an ber Stelle, wo er ben Cretinismus 
beſchreibt: „So find die Unglüdlichen befchaffen, bie 
in unferen Thälern (in der javoyifchen Provinz St. 
Maurienne) fo Häufig find, und die man idiots, stu- 
pides, er&tins nennt.“ Ererzäblt ferner, ba man 
die Kinder, welche alle Zeichen des Gretinigmus an 
fich trügen, zur Beruhigung „Segen des Himmels“ 
genannt habe. Das ıft Alles, was auf bie er: 
wähnte Deutung des Wortes Gretin u. deſſen Her: 
leitung vonChrötien Bezug bat. Nach wieder Andern 
ſoll dad Wort Cretin von Cretira (ereatura), einem 
romaniſchen, namentlich in Graubünden und mehr 
noch im den weftlichen Alpengenenden gebräuchlichen 
Ausbrude, welcher „elendes Geihöpf, Tropf” be: 
deutet, bergenommen fein. Es ſtimmen bamit we 
nigſtens bie zahlreichen andern Namen diefer arm: 
feltgen Gejchöpfe überein, welche diefelben an ver: 
Ichiedenen Orten führen. So nennt man biefelben 
in manchen Gegenden —216* Simpel, Hempel, 
Dopel; im Salzburgiſchen heißen ſie Fere, in Wallis 
Gauche, in Steiermark Trotteln und Gäcken ıc, 

Der Eindrud, welchen diefe Geſchöpfe machen, ifi 
ber von Mißbildung ; e8 ift offenbar eine Henmung 
ober Störung in der Entwickelung des Organismus 
anzunehmen, fo daß die Gretinen als alte Kinder 
erfcheinen. Wer öfter Gelegenheit gehabt hat, Cre— 
tinen zu ſehen und zu vergleichen, dem wird bie 
Aehnlichkeit aller Gretinen unter einander, die llebers 
einftimmung ber äußeren Erfcheinung im Allge— 
meinen anffallen. Die Gretinen ftellen eine beſon— 
bere Art von Mißbildung bar,aber mit einergewifien 
Negelmäßigfeit der Abweichung vom normalen Ty: 
pus. Der Cretinismus zeigt babei eine lange Reihe 
der verfchiedenften Abftufungen, als deren unterfter 
Grab das enbemifche Auftreten des Kropfes ange: 
nommen wird, während ber höchſte Grad in einer 
wahrbaft abichrefenden Mißgeltaltung bes menſch— 
lichen Körpers beſteht. Namentlich find es ber Kopf 
u. das Geficht, welche den wibderlichen Anblick ge— 
währen. Der Kopf ıft in ber Negel unverhältniß— 
mäßig groß, mur zuweilen fehr Hein, und bietet ſehr 
verſchiedene Formen bar, welche im peuerer Zeit 
Gegenftand fehr eingehender anatomijcher Unter: 
fuhungen geworben find. Das Geſicht bat einen 
thierifchen Ausdruck u, ift gewöhnlich unverbältniß- 
mäßig groß; namentlich ift der Mund äußerſt häß— 
(ich, mit bieten, aufgewulfteten Lippen, ungeflalteten, 
ſpitzen Zähnen verjeben, zwijchen denen häufig eine 
vergrößerte Zunge bervorjteht. Die — haͤngen 
ſchlaff herunter, die Augenlider find verdickt, eben— 
fo die Naſe, die Naſenwürzel iſt eingedrückt u. auf: 
fallend breit. Ein weiteres charalteriſtiſches Vorlom⸗ 
men ift die Hupertiopbie der Haut, die ſich überall 
über dem in der Regel verfleinerten Knochengerüſte 
bes Körpers in dicke Wülſte gefaltet, mit einem be— 
trächtlichen Fettpolſter verfeben u. von einer wahr: 
haft monftröfen Bildung zeigt. Selten fehlt eine 
ziemlich ftarfe Vergrößerung ber Kropfbrüfe, und 
wo ber Kropf zu fehlen ſcheint, ba ift derfelbe häufig 
in einer Form entwidelt, woburd er äußerlich we: 
nig fichtbar wird, indem er meift unter dad Bruft: 
bein ober nach hinten feitlich in die Weichtheile hin= 
eingewachlen iſt. Selbft bei neugebornen creti: 
niftifchen Mifgeburten fand man bereitß eine (ange: 
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borne) ee ber —— Der übrige 
Körper ift ver Altnimäßi Hein, die Muskulatur 
aͤußerſt ſchlaff nnd unausgebildet, fo daß in höheren 
Graben das Gehen höchſt beſchwerlich oder ganz un: 
möglih wird. Mit den verſchiedenen Graben ber 
förperlihen Mißbildung hält auch bie geiftige Ver: 
fümmerung gleihen Schritt. Beim ausgebildeten 
Cretinismus find. die geiftigen Funktionen weit hin: 
ter ben tbhierifchen zurückgeblieben. Die Außenwelt 
ift fo gut wie gar nicht für die Eretinen vorhanden. 
Sie lafjen nur grungende Töne hören, müſſen ge: 
füttert werden, wie fleine Kinder, und laſſen ihren 
Unrath von fich gehen. Bei minderen Graben find 
noch Geiftesfräfte vorhanden, und folde Gretinen 
fönnen zuweilen zu manchen mechaniſchen Arbeiten 
verwendet werden. Oft gejellt fich Taubſtummheit 
dazu; wo biefe aber auch nicht vorhanden ift, ler— 
nen bie Gretinen doch felten fprechen, fonbern 
flogen nur, wenn ihre Aufmerkſamkeit durch etwas 

efeffelt wird, unartifulirte Töne aus, Der Ge: 
Aptafinn iſt noch am häufigften entwidelt und 
zeichnet ſich ſogar nicht ain durch eine ziemliche 
Schärfe aus. Die Epluft ift in der Negel jchr bes 
beutenbd, 

Ueber bie Urſachen des Cretinismus eriftiren 
bie verſchiedenſten Anſichten. Da derſelbe durch: 
gängig endemiſch, d. h. in gewifien Gegenden ſchon 
jeit undenflihen Zeiten einheimifch ift, jo müſſen 
offenbar ganz bejtinımte Einflüffe obwalten, welche 
benfelben hervorrufen. ine große Menge von 
Möglichkeiten find dafür aufgeführt worden. Merk: 
wirdig ift es, daß in all den Gegenden, wo ber 
Gretinismus vorkommt, auch der Kropf zu Haufe 
iſt, und e8 kann deshalb nicht auffallen, wenn zwi— 
ſchen beiden Zuftänden eine inmige Veziebung ver— 
mutbet wird, Ausgemacht ift, daß Eretinnengenen: 
ben meift folche find, die von dem allgemeinen Ber: 
kehr entfernt liegen, tiefe Thaleinfchnitte, gebirgige 
Gegenden, Abhänge, die gegen Norden gelegen find, 
Dörfer, Heine Städte mit ſchmutzigen, dumpfen 
Straßen und fhlehten Wohnungen; Orte, welche 
ſeit vielen Jahrzehnten in träger Nbgefchloffenheit 
eriftirt haben, mit einer Bevölkerung, in der ſich 
bie cretiniſtiſche Störung fhon in fofern zeigt, als 
biefelbe im Allgemeinen wenig geiftige Kenfamteit 
in ſich trägt, und bei welcher der Charafter geiftiger 
Shmwäde In durchgängig unverkennbar ift. Denn 
bie Cretinen finden fi), wie bemerkt, faſt niemals 
vereinzelt, fondern in ben mannichfaltigften Ab: 
flufungen der Ausbildung von bem höchſten Grabe 
an bis zu jener angebeuteten geiftigen Trägbeit 
bei fonft im Ganzen.normaler Förperlicher Geftal: 
tung. Eine vielbefprochene Urfache ift die Boden: 
beſchaffenheit, umd namentlich bat man die Trias, 
ben bunten Sandjtein, Mufchelfalf und Keuper, in 
bejondere Beziehung mit dem Gretinismus gebracht. 
Doch fommen, wie erwähnt, Gretinen auch in Ge: 
genden vor, wo fich Fein Kalkboden vorfindet. Merk: 
würdig bleibt es aber dennoch, daß gerade in Trias: 
gegenden ber Cretinismus am häufigiten aufzutreten 
pflegt. Weiter hat man in dem Trinfwajler die 
Urjache bed Gretinismus ſehen wollen, Aber au 
hiefem haben in cretinenreichen Gegenden häufig 
genug alle diejenigen Eigenthümlichkeiten gefehlt, 
von beren Vorhandenfein man die Erzeugung des 
Eretinismus abhängig glaubte, Auffallend Bleibt 
aber bie Thatjache, daß ſich in Familien, welche aus 
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cretinenjreien Gegenden in cretinöfe einwanderten 
und gejund waren, ber Gretinismus entwidelte, 
eine Erfahrung, welche namentlih von Röſch im 
Würtembergiſchen mit Beitimmtbeit fejtgeftellt wor— 
ben. Es bleibt fomit bei dem völligen Mangel 
fonftatirter Thatfachen, welche die Unterfuhungen 
über die Boden= und andere Verhältniſſe geben 
könnten, das urfächliche Verhalten ein vollfommen 
dunkler Bunft, und man ift genöthigt, zur Hypo— 
theje feine Zuflucht zu nehmen. Wie bei einer 
Reihe endemiſcher Krankheitszuſtände nimmt mar 
nämlich an, daß ein Miasma vorhanden ſein müſſe, 
welches ſich in gewiſſen Gegenden entwickele, ſich 
ber Luft, dem Trinkwaſſer ꝛc. beimiſche und in 
folder Weife von der Mutter auf das Kind als ein 
die Entwidelung hemmendes Agens übertragen 
werben könne, Schon das oben bereit3 berührte 
Zuſammenvorkommen von Kropf und Eretinismus, 
die Häufigkeit ber Anſchwellung der Schildbrüfe 
bei ſolchen Leuten, welche in eretinöſe Gegenden 
geſund einwanderten, ſcheint für diefe Hupotbefe 
zu ſprechen. Es wäre vollfonmen gerechtiestigt, 
anzunehmen, daß das biffufible Agens, welches bei 
ber Mutter, wo die Gentralorgane des Nervenfyitems 
bereitö vollfommen ausgebildet waren, nur Kropf 
u erzeugen im Stande war, ben Fötuüs in feiner 
Fübelten Ausbildung derartig afficire, daß der— 
felbe auf einer niedrigen Stufe feiner Entwide- 
lung jtehen bleiben müſſe. Nicht zu leugnen ift 
freilich, daß bie focialen Verhältniſſe bei Erzeu— 
ung bed Cretinismus eine große Nolle mitſpie— 
en mögen, denn es ift dargeihan, daß durch Ver: 
beſſerungen der Erziehung, der Wohnungen, durch 
Hebung des Verkehrs und bie damit Hand im 
een gebende NWermehrung der Erwerböquellen, 
bes Wohlſtandes und der Bildung in manchen Ge— 
genden eine fichiliche Verminderung des Gretinis- 
mus, jowie Überhaupt eine Vereblung der Men— 
ſchenrace bewirkt worden iſt. 

Der Cretinismus jcheint über bie ganze Erbe 
verbreitet zu fein; wenigſtens find beflimmte Nach: 
richten barüber auch von außereuropäiſchen Länz 
bern vorhanden, namentlich foll derſelbe in Norb- 
amerifa häufig vorfommen. Doc darf man bei 
allen Aufzählungen vorhandener Gretinen nicht 
vergejfen, daß in frübeeer Zeit mug Idiotis⸗ 
mus, welcher ſich ſporadiſch überall vorfindet, mit 
dem eigentlichen Gretiniemus zujammenjeworfen 
wurde, und daß baber die angegebenen Zahlen 
das Verhältniß ber Gretinen zu der übrigen Ber 
völferung nicht ganz richtig bezeichnen. Am bäus 
figjten findet fi der Gretinismus in ber Schweiz, 
namentlich in Wallis, Graubünden, Chur xc., fer= 
ner in Savoyen, Galzburg, Tyrol, Steiermarf, 
Kärnthen, in Würtemberg, befonder8 im Nedarz 
tbal bis ing heſſiſche Gebiet herunter, immer in ges 
birgigen Gegenden mit tiefen Thaleinfchnitten, an 
Gewäflern, meift an den Weftabhängen der Gebirge 
und vorherrſchend an den Schattenfeiten ber Fluß⸗ 
thäler, während hochgelegene Difirifte, befonders 
Hocebenen, von, bem Gretinismuß frei bleiben, und 


ch derſelbe auch im ‚Niederungen feltener beobachtet 


worden it. 

Die Bemühungen, die traurige Lage diefer be- 
klagenswerthen Menſchen zu verbeifern, haben in 
ben letzten Jahrzehnten einen erfreulichen Auf: 
ſchwung genommen, Gretinenanftalten find nad 
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Borgang Guggenbühls, welcher 1841 auf bem 
Abendberge im Kanton Bern eine ſolche einrichtete, 
in verkhiedenen Ländern ins Leben gerufen worben. 
In Deutihland haben fie fidh in ben letzten 24 
Jahren bis auf 13 vermehrt. 
auf Preußen, nämlich in Berlin 2, in Bendorf 1, in 
Mönchen-Gladbach 1 u. in Nienjtädt 1. An Oeſter— 
reich beſteht nur Eine Anftalt in Döbling bei Wien. 
In Bayern befinden fich 2, in Edäberg bei Mühl— 
dorf am Inn und in Neuenbetteläau bei Nürnberg. 
Bürtemberg, welches das erjte Land war, wo man 
ſich in praftifcher Weife der Gretinen annahm, be: 


ng in Mariazell eine Anftalt, und eine zweite iſt 
1 


Izm Rietb begründet, fpäter aber nach Winter: 


bach im Remsthale verleat worden. Sachſen zäblt 3 
Anftalten, weldye ſchwachſinnige Kinder aufnebinen. | 


In allen andern deutſchen Ländern ift dagegen bis 
jegt fo viel wie nichts getban worben, um das Loos 
dr Gretinen zu verbejiern. In England waren 
namentlih Lord Aſhley, William Twining, Dr. 
Conolld und bie Herzogin von Sutherland flir Er: 
rihtung von Gretinenanftalten thätig. In Gar: 
dinien warb auf einer Höbe im Bal b’Noita ein 
Gretinenhofpiz angelegt. Auch in Frankreich find 
befonders feit 1852 von ber Regierung Mapregeln 
getroffen worden, um das 2008 ber Cretinen zu er: 
leisten. Genauere ftatiflifche Ermittelungen über 
die Verbreitung des Cretinismus find nur für ein: 
zelme Länder und Diftrifte angeftellt worden. »In 
Kürtemberg zählte man etwa 5000 mehr oder 
weniger mit Cretinismus bebaftete Kamilien; in 
Unterfranken Fam auf 4350, im bayerifchen Hodh= 
lande und in Eteiermarf auf 230 Einwohner 1 
Eretin. In Savoyen warb bie Zahl ber Gretinen 
auf etwa 10,000 veranfchlagt. Es verftebt fich von 
ielbi, daß vollendete Gretinen nicht mehr Gegen: 
tımd geiftiger ober Förperlicher Heilungsverſuche 
kin fünmen, fonbern baß es nur jene niebereren 
Srade find, wo ber Idiotismus erit eine gewiſſe 
Stufe erreicht bat, bei welcher fogar öfter „heraus⸗ 
zeriſſene Talente und ifolirte Seelentbätigfeiten‘ 
Mebachtet werben, welche eine ebenfo überraſchende 
al3 phyſiologiſch intereffante Erfcheinung dbarbieten 
und durch zweckmäßige Beichäftigung von frübefter 
Kindheit an noch weiter ausgebildet werben fönnen. 
#3 foll nah Guggenbühls, freilich neuerlich mit 
Grund angefochterien Berichten nicht nur bie Weiter: 
twidelung oder vielmehr bie vom frühen Kindes: 
alter an jtetig Fortichreitende Rückbildung zu voll: 
Iommenem Cretinismus gehemmt, fondern es follen 
jegar ſolche geiftig ſchwache Individuen wenigſtens 
zu bürgerlich brauchbaren Geihöpfen erhoben wer: 
den Fünnen. Der Hauptzwed ſolcher Anftalten 
beibt freilich zum größten Theil ber, bie armen 
bülflefen Geſchöpfe aus der nur zu häufigen Ver: 
wahrloſung in eine bejjere, den humanen Grund— 
fügen unferer Zeit entjprechende Rage zu verfegen, 
dieielben zu pflegen, fie vor Schaden, ben fie, wie alle 
Shwahfinnigen, leicht nehmen, zu bewahren, dann 
alerdingd auch ihre etwa ——— eiſtigen 
Kräfte auszubilden und, jo weit es möglich ift, zu 
auden. Hauptfächlich find es mechanische Fertigkei— 
ten, welche ben Eretinen niebereren Grades gelehrt 
werden, und in denen fieeßoft zu nicht unbebeutenden 
keiftungen bringen. Neben der äußerſt mühſamen 
und alle Geduld in Anſpruch nehmenden, doch auch 
zuweilen lohnenden Mebung ber Sirmeswerkzeuge, 
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vorzüglich des Geſichts und Gehörs, werben auch 
die Sprachwerkzeuge und das Gedächtniß gebildet. 
Gleichzeitig werden biätetifche und Ätztliche Mittel 
zur Kräftigung des Körpers in Anwendung ges 
bracht, al3 Bäder, Döuchen, Efeftrogalvanismus ⁊c. 
Tal. Fodéré, Ueber ben Kropf und ben Gretinis- 
mug, deutich von Lindemann, Berlin 1796; Jp— 
bofen, Der Cretinismus pbilofopbifch und medi— 
ciniſch unterfucht, Dresden 1817; Aleranberv. 
Humboldt, Der Kropf und ber Cretinismus unter 
den Tropen 2c. (in Frorieps „Notizen“, 1824, Bd. 
v11,&.176); Trorter, Der Gretinismus u. feine 
‚Formen als endemifche Menjchenentarfung, Zürich 
1836; Demme, Weber endemifchen Cretinismus, 
Bern 1840, Thieme, Der Cretinismus, Weimar 
18425 Röſch, Ueber den Gretinismus und ben 
angebornen Blödfinn, Stuttgart 1841; Derfelbe, 
Die Stiftung für Eretinenfinder auf bem Abende 
berge, daſ. 1842; Guggenbühl, L’Abendberg, 
Freiburg 1844; Röſch, Neue Unterfuchungen über 
den Cretinismus, Erlangen 1844,2 Bde; Stahl, 
Beitrag zur ®efchichte des Idiotismus, Bonn 1846 ; 
Helferih, Das Leben der Eretinen, Stuttgart 
1850; Röſch, Beobachtungen über den Gretinis: 
mus, Zürich 1851; Stahl, Neue Phyfiognomif 
und pathologifche Anatomie ber Idiotia endemica, 
Ertl, 1851; uggenbübl, Die Heilung u. Ber: 
hütung bes Gretiniamus, Bern u. St.Gallen 1853 ; 
Froriep, Die Nettung der Gretinen, Bern 1856; 
Scoutetten, Une visite A l’Abendberg, baj. 
1857; Brandes, Der Idiotismus u, bie Xdioten= 
anftalten mit befonderer Rückſicht auf die Verhäft: 
nifle bes Königreichs Hannover, Hannover 1862, 

GretineanrysJoly, Jacques, franzöſiſcher 
———— geboren den W. September 1803 zu 
Fontenay, veröffentlichte über den Vendẽeekrieg 
„Episodes des guerres de la Vend&e* (Paris 1834), 
„Histoire de gendraux et chefs venddens“ (baj. 
1838) u. „Histoire dela Vend&emilitaire* (2, Aufl., 
daſ. 1843, 4 Bde.). Auch ift er Verfafler einer 
„Histoire religieuse, politique et litteraire de la 
eompagnie de Jesus" (Paris 1844—46, 6 Bbe.). 
Als Vertheidiger des Papfttbums trat er in meh— 
ren Schriften auf, unter anderen in „Le pape Cle- 
ment XIV“ (Paris 1853) und L’öglise romaine 
en face de la revolution“ — 1858). 

Cretio (Tat.), im römifchen Recht die ausdrück⸗ 
liche Erflärung bes Erben, baf er die ihm zufallenbe 
Erbſchaft antreten wolle (adire hereditatem), im 
Gegenfaß zu der ftillfchweigenden Erklärung, bie 
barın beſtand, daß fich der Erbe als foldher betrug 
(pro herede gestio), Val. Erbredt. 

Greton, Jean, franzöfifcher Deputirter, ge: 
boren 1794 in Amiens, ftubirte Rechtswiſſenſchaft, 
betrieb dann bie abvofatoriiche Praris und vertrat 
unter ber Aulimonarchie feine Vaterſtadt in ber 
Kammer, wo er fich zum linken Gentrum bielt. 
Vom Departement Somme in die Nationalver: 
ſammlung von 1848 geichidt, ward er Sefretär im 
Komitd für Juftizangelegenheiten und hielt fich, 
feinen Plaß auf der Rechten einnehmend, zu ben 
DOrleaniften. In die gefeßgebende Verſammlung 
von 1849 gewählt, flimmte er mit ber Majorität 
und ftellte am 8. Juni einen Antrag auf Aufhebung 
ber Verbannungsdekrete gegen bie Mitglieder ber 
Dymaftien, welche in Frankreich früher regiert 
batten, ſtimmte auch für Renifion ber Berfaffung, 


24 


fowie fiir ben Quäftorenantrag und war daher am 
2. December 1851 unter den Verhafteten, welche 
nach Vincennes gebradt und am 9, Januar 1852 
aus Frankreich verbannt wurden. Er begab fid 
nach Belgien, erhielt aber noch in bemfelben Jahre 
bie Grlaubniß, nach Frankreich zurückzukehren, 
nachdem er zuvor in Brüffel eine Brojchüre ver: 
öffentficht hatte, worin er zu beweifen fuchte, daß 
die republikaniſche Staatsform in Frankreich un: 
haltbar ſei. Später nahm er in Amiens feine ad: 
vofatorifhe Praris wicder auf. 

Gretonbrod, die Ueberreite des ausgelaffenen 
Unfchlitts, welche zu Futter für Schweine, Jagd: 
bunde und Vögel verfauft werden, In —— 
beſchäftigen ſich mit dem Sammeln derſelben die 
fogenannten Cretoniers. KEN 

Gret:Baillant, Berg bei Locle im ſchweizeriſchen 
Kanton Neuenburg, bat feinen Namen von dem 
rühmlichen Sieg, den bier biebeldenmütbigen Loele— 
rinnen 1476 über eine beutelüfterne Schaar burguns 
difcher Soldaten erfochten, , 

Greus (Gap de Ereur), öſtlichſtes Vorgebirge 
von Spanien, Vorjprung der Pyrenäen in ber 
Provinz Gerona, weitlich ben Golf von Lyon ab: 
ſchließend. 

Creuſa, Tochter des Priamus und der Hecuba, 
Gemahlin des Aeneas und Mutter des Ascanius. 
Bei der Flucht aus Troja verlor ſie ſich von ihrem 
Gatten, erſchien ihm dann als Schatten u. verkün— 
digte ibm fein zufünftiges Schickſal. 

Greufe, Fluß im Innern Frankreichs, entfpringt 
in dem nach ihm benannten Departement bei dem 
Dorfe Villeferre, anmı Nordfuß des Mont Odouze, 
fließt in nordweſtlicher Richtung, nimmt links die 
in ben Marchebergen entipringende Gartempe auf 
und mündet nach einem 32 Meilen langen Lauje, 
erft auf der leßten Meilenftrede ſchiffbar geworben, 
unterhalb La Haye (Departement Indre-Loire) in 
bie Vienne, 

Das nad ihm benannte Departement, aus 
ber ehemaligen Obermarde und Fleinen Theilen 
von Limoufin, Poitou, Bourbonnais,-Berri und 
Auvergne gebildet, grenzt nördlich an die Departe: 
ments Indre und Eher, öftlich an Alter und Puy— 
be:Ddme, füblih an Gorreze, weitlih an Ober: 
vienne und umfaßt 105,39 OMeilen mit nur 
(1862) 270,055 Einwohnern. Das Land ift hoch u. 
gebiraig, wenn auch ohne beſonders hohe Berge, und 

urch tief eingefchnittene Thäler zerriſſen. Es wird 
von einer Menge Heiner Flüſſe bewäſſert, die fait 
ausſchließlich dem Flußgebiet der Loire angehören, 
und ald beren bebeutendite bie C. mit ber Petite: 
Greufe, ber Eher mit bem Tardes und ber Thorion 
zu nennen find. In Folge diefes Waſſerreichthums 
und ber Bobenerbhebung ift bag Klima feucht, kühl 
und fehr veränderlich; Regen ift im Ueberfluß vor: 
banben, und Stürme find häufig. Der Boden ber 
füblichen Berggelände iſt fteinig u. wenig fruchtbar, 
von weiten Heidejtreden u. Hutungen unterbrocen, 
etwas beifer in ben norböitlichen Nieberungen. Wein 
wächſt bier nicht mehr, und felbft ber Ertrag an 
Getreide if gering. Die Waldungen find ſehr ge: 
lichtet. Im Ganzen fommen nur 43,70 OMeilen 
auf Aderland u. 6,19 OD Meilen auf Wald u. Buſch. 
Die zahlreihen Wiefen und Weibeflächen begüns 
Rigen bie Viehzucht. Das Mineralreich liefert 
Granit, Quaberfteine, Steinkohlen, Gyps. Die 
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ſilberhaltigen Bleis und die Antimonlager werben 
nicht ausgebeutet. In Evaur find befuchte Mine: 
ralquellen. Die fehr befchränfte Induſtrie liefert 
Papier, Wollen: u. Baumwollengerpinnjte und die 
vorzüglichen Teppiche von Aubuffon und Felletin. 
Die Bewohner des armen Landes wandern alljäbr- 
(ich zu Taufenden (25,000— 30,000) inanbere Theile 
Frankreichs, wo fie 9 Monate lang als Steinfeper, 
Maurer, Zimmerleute, Schneider, Steinjhneider, 
Dachdeder, Zimmermaler, Hanf: und Wollkämmer 
ihren Unterhalt fuchen, um dann mit bem Erwor— 
benen (jeder einige 30 Thaler) zur Bellellung bes 
— wieder heimzukehren. Das Departement zer⸗ 
fällt in die 4 Arrondiſſements Guéret, Aubuſſon, 
Bourganeuf und Bouſſac. Haupiſtadt: Gueret. 

Creutz, Guſtav Philipp, Grafvon, 
ſchwediſcher Dichter, 1729 aus einer ber erſten Fa— 
milien Schwedens in Finnland geboren, gehörte 
zu der vertrauteren Umgebung ber nachherigen 
Königin Luiſe Mirife, in welcher vaterländijche 
Sprade u. Dichtfunft gepflegt und geübt wurben. 
Im Sabre 1763 ging er als ſchwediſcher Gefandter 
nach Madrid und ul Jahre darauf nach Paris, 
wo er am 3. April 17853 mit Franklin einen Bun— 
des- und Handelsvertrag zwiſchen Schweden und 
ben Bereimgten Staaten abſchloß. Er + als Mi: 
nifter ber auswärtigen Angelenenbeiten u. Kanzler 
der Univerfität Upfala den 30. Oft. 1785 zu Stod: 
bolm. Durch fein Hirtenepos in 5 Gefängen: „Atis 
och Camilla“ (Stodbolm 1761), ein Muſter zarten 
Ausdruds, und anderer Gedichte, Die mit denen fei: 
nes Freundes Gyllenborg unter dem Titel „Vitter- 
hets arbeten af C. och Gyllienborg‘* (baj. 1695, 
2, Auflage 1812) erfhienen, trug er zur Befreiung 
ber ſchwediſchen Poeſie aus den Feſſeln der franzöſi— 
jchen ‚Formen bei. 

Greur de Champs, Gegend im ſchweizer Kanton 
Waadt, Bezirf Aigle, ausgezeichnet durch eine eigen- 
thümliche Scenerie der Landichaft, indem fie einen 
rings von gewaltigen Felſenmaſſen eingeſchloſſenen 
Wiefengrund bilbet. 

Greur Du Bent, Gegend im fchweizerifchen Kan— 
ton Neuenburg, im Traveräthal, 4600 Fuß hoch lie= 

end, benannt nach ben Wirbelwinden, welche bier 
äufig weben. 

Greus, ie. Karl Rafimir, Frei: 
berrvon, beutjcher Dichter, geboren zu Homburg 
vor der Höhe am 24. November 1724, warb 1745, 
obne eine Univerfität befucht zu haben, Hofrath mit 
Sig und Stimme in der Kegierung von Homburg 
und bald barauf Staatsratb, führte bie Nechtäflrei: 
tigfeiten bes Fürftenhaufes, unter andern 1749 eine 
Streitfahe zwifchen Homburg und Heflen-Darm: 
ftabt zu Gunften des erfteren mit ſolchem Eifer, 
baß er fich 1755 einjährige Feſtungsſtrafe zuzon. 
Später ernannte ihn der Kaiſer zum Reichshofrath. 
Er + den 6. Sept. 1770. Sein pbilofophifches 
Gediht „Die Gräber" (ranffurt 1760) erwarb 
ihm einen ebrenvollen Dichternamen. Seine zabl: 
reihen Oben und Lieder, in benen ber Einfluß Hals 
lers nicht zu verfennen it, erfchienen zuerft anonnum 
(Franff. 1750), darauf unter feinem Namen (daf. 
1752, 3. Aufl, 1753), dann in „Oben u. andere Ge- 


dichte, auch Feine profaifhe Aufſätze“ (daſ. 1769, 
‚2 Bbe.). Sein Trauerfpiel „Der fterbende Seneca” 


ift in gottſchediſchem Gefhmad 


rankfurt 1754 
— Bu poetifhen Schriften herrſcht 


gejchrieben. In 


Greuzer — 


eine überaus düjtere und ſchwermũthige Stimmung 
ver. In dem „VBerfuch über bie Seele” (Frankf. 
1753—57, 2 The.) fpricht er ber menschlichen Seele 
die Einfachheit ab, erkennt ihr aber befjen ungeach— 
tet die IUmtbeilbarfeit zu. 

Grenzger, Georg Friedrich, geiltreicher Phi: 
lolog und Alterthumsforfcher, den 10. März 1771 
zu Warburg geboren, ftudirte bier und zu Jena 
lebte dann einige Zeit in und bei Giehen, von 1798 
bis 1802 als Hauslehrer an Seipig, babilitirte fich 
1799 als Privatdocent in Marburg, ward bier im 
folgenden Jahre Profefjor der griechiſchen Sprache 
und 1303 Profeſſor der Beredtjamfeit. Jm Jahre 
1804 erhielt er die PBrofeffur der Philologie und al: 
ten Gefchichte zu Heidelberg, gründete 1807 dafelbit 
ein philologiſches Seminar, nahm zwar 1809 einen 
Ruf nad Leyden an, trat aber, ba ihm das dortige 
Klima nicht zufagte, in feinen frühern Wirlungs— 
freiö wieber zurüd. Er befleibeie fein Lehramt uns 
unterbrochen, bi3 er 1848 penfionirt ward, und F 
den 16. Febr. 1858. Seinen Schriften „Die hiſto— 


- 


riſche Kunſt der Griechen in ihrer Entftehung und | 


ber, 3 (Leipzig 1803) und „Dionysus“ (Hei: 
delberg 1808, 


sig und Darmftadt 1810—12, 4 Bbe.; 2. Aufl. mit 
Fortfekumg von Mone, Leipzig 1820—23, 6 Bde.; 
7 Aufl., Leipzig und Darmftadt 1836—43, 4 Bbe. ; 
franzöftich von Guigniant, Paris 1824 ff.). Den in 
diejem Werk ausgeſprochenen neuen Anfichten trat 
zuerſt ©. rer in ben „Briefen über Homer 
und Hefiod* (Heidelberg 1818), dann in einem 
Prief an C. „Ueber das Wefen und die Behandlung 
ber Mythologie“ —A 1819), heftiger J. 9. 
Boß in der „Antiſymbolik“ (Stuttgart 1824 bis 
1826), zuletzt auch Yobef im „Aglaophamus“ ent: 
zegen. 6.3 zweites Hauptwerk ift die Ausgabe von 
Botinus’ „Opera omnia“ (Orf. 1835, 3Bde.). Mit 
®. H. Moſer gab er auch mebre Schriften Cicero's 
heraus. Bon —— übrigen Schriften ſind zu nen— 
nen: „Meletemata e disciplina antiquitatis‘ (Leip⸗ 
sig 1817—19, 3 Bbe.), „Commentationes Herodo- 


eae“ (daf. 1818), „Abriß der römifchen Antiguis | 


täten“ (berausgegeben von Bähr, Darmftabt 1824, 
2. Aufl. 1829), „Zur Geſchichte altrömifcher Kultur 
am Oberrhein und Nedar“ (daf. 1833), „Zur 
Gemmenfunbe ꝛc.“ (daſ. 1834), ea römifchen 
Geihbichte und Alterihumskunde“ (dafelbii 1836, 
framzöftich in ben „Memoires de l’Institut royal“, 
©p. 14, Abth. 2, Paris 1840), „Das Mitbreum 
von Neuenheim“ (Heidelberg 1838), „Zur Gallerie 
ber alten Dramatifer“ (daſ. 1839). Diele Schrif: 
ten erſchienen auch gefammelt in C.s „Deutichen 
Schriften“ (Leipzia und Darmftabt 1837 — 47, 
I Bbe.), an welche fich eine Selbitbiograpbie unter 
den Titel „Aus bem Leben eines alten Profeflors“ 
(Darmitadt 1848) und „Baralipomena der Lebens: 
fijsen eines alten Profeſſors“ (Frankf. 1858) 
Isliehen. Aus dem Werfe „Zur Geſchichte ber 
Maiftiihen Philologie feit Wiederberftellung ber 
Literatur“ (Frankfurt 1854) erſchien eine Auswahl 
feiner Meineren Schriften in lateinischer Sprache 
unter bem Titel „Opuscula selecta“ (Leipz. 1854). 
Er war auch Herausgeber ber „Stubien* (Franff, 
und Heidelberg 1805—11) und 1808 ver Begründer 
ber „Heidelberger Jabrbüde.,,_ —. 
Greuzot, großer Inbuftrieort im franzöſiſchen 


2 Bbe.) folgte fein erſtes Hauptwerf, | 
„Sombolif u. Mythologie der alten Völfer* (Leip: | 
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Departement Sadıre:Loire, mit 8100 Einwohnern 
und ben wichtigſten Eifen:, Kanonen- und Kugel: 
gießereien Frankreichs. Hauptverkehrsſtraße ift 
außer ber Eifenbahn der Ranalvon C. ber mit: 
teljt der fabrbaren Rinne von Torcy in ben Kanal 
von Charolais führt. i 7 

Crevecoeur, eingegangenes Fort in der nieber- 
ländijchen Provinz Nordbrabant, an der Dieft und 
Maas, ift gefchichtlidy merfwürdig. Es ward 1587 
von den Holländern an der Stelle erbaut, wo fonft 
das „Schloß der Engel“ ftand, 1599 von den Spas 
niern genommen, 1600 vom Prinzen Mori von 
Dranien wieber erobert, ging 1672 an die Fran— 
zojen unter Turenne verloren und wurde von den— 
jelben verbrannt. Am 2, Oft. 1794 eroberten e3 
die Franzoſen nach Furzer Beichiegung. 

rihten, James, der Bewundernswür- 
d ia genannt, englifcher Gelehrter, 1560 in Schott: 
land geboren, ward zugleich mit dem Prinzen Jafob 
von Buchanan und ſprach und Ieprieb in 
jeinem 20. Jahre 20 Sprachen, fpielte mehre muſi— 
kaliſche Inſtrumente und zeichnete fich daneben in 
An Paris forderte 
er zu Disputationen über beliebige Wiffenfchaften 
und in beliebigen Sprachen auf und trug in folchen 
Disputationen zu Navarra, Rom, Venedig, Padua 
ben Siey davon. Zu Mantua töbtete er ben ge: 
fürchtetiten Raufer feiner Zeit im Zweikampf, wotir 
ihn der Herzog zum Erzieher feines Sohnes Vicenzo 
von Gonzaga ernannte, von dem er jedoch im Zuli 
1583 menchlerifch ermordet wurbe. 

Gridetfpiel, in England ein geſellſchaftliches Ball: 
fpiel, das von zwei gleichzähligen Parteien, jede zu 
11 Mann, alfo im Ganzen von 22 Berfonen, gefpielt 
wird, Der Ball befteht aus fo feit ala möglich zu— 
jammengedrebter Baumwolle, muß völlfommen 
rund und etwa 10—12 Loth ſchwer fein und ift ge: 
wöhnlich mit rotbem Maroquinleder, das nur eine 
Naht bat, feſtumzogen. Das Ballholz (bat) iftein 
ber Größe be3 Spielenden angemeffen langer Stod 
unten mit einer ſchwachen Rinne, um darin ben Ball 
deſto ficherer zu faſſen und weiter zu ſchleudern. Die 
ſogenannten Wickets beitehben aus drei fo bicht, 
daß der Ball nicht vollflommen hindurch kann, neben 
einander in die Erde geftedten, etwas über 2 Fuß 
langen Stöden, welche 22 Schritt von einander 
entfernt, eingefchlagen find, Auf diefen drei Stä— 
ben, bie oben eine Art Rinne haben, liegen wieder 
zwei furze Stödchen, fogenannte Bails, loſe auf, und 

war fo, daß fie fich beide auf bem mittelften Winfel: 
tab begegnen, u. vor jedem Wicket fieht, auf einem 3 
Fuß 5 Zoll im Quadrat großen Naum, dem ſoge— 
nannten Popping cerease, ein Spieler, ber Batter, 
welcher beim Schlagen dieſen Raum nicht Überfchreis 
ten barf. Der Zweck des Spiels ift nun ber, daß bie 
eine Bartei mit ihrem Ball das Widet zu berühren 
fucht, damit eines der Bails od. auch beide herunter: 

eworfen werben; gelingt ihnen dies nicht, u. fchlägt 
Der vor dem Widet jtehende Spieler der Gegenpartei 
ben. Ball hinweg, fo fucht diefer nun fo viele Male, 
als ihm dies möglich ift, ebe der Ball von ber rings 
umherſtehenden — ——— Partei wieder zurüd: 

eworfen oder ins Spiel gebracht wird, zu bem 22 
Sfsritt davon flebenden andern Widet und wieber 
zurüdzulanfen, und nach der Anzahl biefer Läufe 
ober Runs wird das Spiel berechnet. Die gröfte 
Geſchicklichkeit befteht daher auf Seite bed Schlä: 


Pen ZW 


. 


| allen ritterlichen Künften aus. 
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Crida — (rimen. 


ger3 barin, ben nach bem Widet zu gefchleuberten | er zurück, focht aber hinfort gegen bie Ligue und 


Ball ſchnell u. weit bei Seite zu jchlagen, um in der 
Zwiſchenzeit die größtmögliche Anzahl von Läufen 
zu erhalten, für den Werfer hingegen in der Kunſt, 
ben Ball fo geſchickt und ſchnell zu fchleudern, daß 
er wo —2 wie die Bogenkugel beim Kegelſpiel, 
ben Schläger umläuft und die Bails niederwirft. 
Außer diefem Doppelfviel, welches bag gewöhn— 
lichere iſt, gibt es auch noch dad einfache Widct: 
[piel, bei weldem nur Ein Wider aufgepflanzt 
wird; bei dieſem zählt aber erjt der Lauf zum Wer: 
ferplag und wieder zurüd, Tritt der Schläger aus 
dem ihm angewiefenen Raum vor dem Widet, dem 
fogenannten Popping erease, mit beiden Füßen 
beraus, jo hat ber Widethalter das Recht, ihn durch 
Umwerfen be3 Bails auszuſtoßen. Noch gibt es 


war bie einzige Stübe bes ſchwachen Heinrich III. 
| Er rettete denjelben in Tours, fiegte bei \vri, be— 
gleitete banıı Heinrich IV. nad Rouen u. vertbeidigte 
erfolgreih mit 10 Ebelleuten und 85 Soldaten 
Quillebeuf gegen Villars, auf deſſen Aufforderung 
zur Nebergabe antwortend: „Villars iſt vor und E. 
in der Stadt“. Auch am Kriege Heinrichs IV. ım 
Bunde mit Holland und England gegen Spanien 
legte er neue Proben feiner Unerſchrockenheit ab, 
befebligte darauf 1600 ein Heer in Savoyen unb 
bemächtigte ſich bes Forts V’Eclufe, Ghambery’s, 
Montmelians und anderer Plätze. Nach dem Die 
ben zog er fih nach Avignon zurüd und + dajelbit 
am 2. Dec. 1615. Er hatte im Ganzen 22 Wunden 
bavongetragen. Vergl. Luſſan, Vie de C., Baris 


eine jehr große Anzahl von Regeln und Gefegen zu | 1757 und 1781; La vie du brave C., baf. 1826. 


diefem Spiel, und es befteben darüber in England 
bie genaueſten Vorſchriften. 
Crida (mittellat.), in einigen Gegenden Deutſch⸗ 


lands ſ. v. a. Konfurs; daher Kridar, Gemein: ois Felix, ward die Herrſchaft C. in ein 


ſchuldner im Konkurs. 

Crieff, Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Perth, 
am Earn, mit 3824 Einwohnern, welche Lein- und 
Baumwollenweberei, Bleicherei, Gerberei ꝛtc. treiben 

Crillon, berühmte franzöſiſche Familie, ein 
Zweig des alten piemontefifhen Geſchlechts Balz: 
bes, das fich im 15. Jahrhundert nach Frankreich 
verpflanzte. Merfiwürdig find: 

4)LouisdeBalbesod.BalbißdeBerton 
be C. einer der berühmteften Helden bes 16. Jahrh., 
von den Soldaten „berMann ohne Furcht“ genannt, 
war 1541 zu Murs in der Provence geboren. Als 
jüngfter Sprößling feiner Familie wurde er für den 
Malteſerorden beftimmt u. nach der Befipung Grillen 
im früheren Benaiffin benannt, Er bildete fich aufder 
Schule zu Avignon, ſodann unter dem Herzog von 
Guiſe, * von Lothringen, für den Kriegsdienſt 
aus, ward 1557 Offizier u. zeichnete ſich bei der Bes 
lagerung ber Stabt Calais, * bei der Einnahme 
von Guines durch ſeltenen Muth aus. Er unter— 
drückte darauf die Verſchwörung von Amboife 1560, 
focht gegen die Hugenotten und that ſich bei der 
Belagerung von Rouen, ſowie in ben Schlachten 
von Dreur, St.:Denis, Jarnac und Montcontour 
bervor. Unter den Augen Karls IX. erjtieg er bie 
Breſche von St. Jean d'Angely, focht nach dem 
Frieden von St. Germain (1570) als Malteſerritter 
gegen bie Türfen, eröffnete bie Seeſchlacht von Le: 
panto, machte fih zum Schreden ber Ungläubigen 
und rettete das jchon geenterte Adiniralichiff der 
Maltefer. 
zeit Äußerte er laut feine Mifbilligung, dagegen 


Eye er ſich 1573 wieder in der Belagerung von | 


a NRochelle aus, Den zum König von Polen er: 
bobenen Herzog von Anjou begleitete er nah War: 
ſchau, fehrte aber nach Karls IX. Tode mit ihm ins 
Vaterland zurüf und warb von Heinrich IIT. zum 
Gouverneur ber Stabt Lyon und der Provinz Bou— 
logne ernannt. Im Krieg der Ligue zwang er als 
Generalfeldfergeant 1580 die Stadt Ia Fere zur Er: 
gebung, avancırte barauf zum Chef eines Garbere: 
ge zum Beifiger im föniglihen Ratbe u. zunı 

eneraloberftlieutenant ber frangölifchen Infanterie 
und unterwarf 1586 uuter Epernon die Provence. 
Den Antrag ber von ben Ständen zu Blois be 
fchloffenen Ermordung bes Herzogs von Guiſe wies 


Ueber bie Greuel ber parifer Bluthoch⸗ 


Der Name. ging auf feinen dritten Bruder Tho— 
masbe Balbes Berton, über, und zu Gunften 
von bejfen Nachfommen in 4. Generation, N ranz 
Herzog: 
thum verwandelt. 

2) LouisbeBerton beBalbesbeQuiers, 
Herzogvon Grillon:Mabon, 1718 geboren, 
trat 1731 in Kriegedienfte, machte unter bem Dar: 
ſchall Billars den Feldzug von 1733 in Italien mit, 
fämpfte 1742 unter bem Herzog von Harcourt in 
Deutjchland, ward Brigabier u, Mardchal de camp 
und ſtieg im fiebenjährigen Kriege zum General: 
lieutenant. Zerwürfniſſe mit dem franzöſiſchen 
Minifterium bewogen ibn, 1762 in Spanische Dienfte 
überzutreten, er warb Grand der 1. Klaſſe u. Gene: 
ral der Armee im Kriege mit Portugal. Im Jahre 
1782 eroberte er bie —* Minorca, von deren 
Hauptftadt er den Namen Herzog von Mahon er: 
bielt. Nach der Belagerung von Gibraltar ward 
er Gouverneur von Murcia und Valencia u. + zu 
Madrid 179%. Seine „M&moires“ (Paris 1791) 
enthalten viel Treffliches über die Kriegskunſt. 

3) Louis Antoine Frangois de Paule de 
C., Herzog von Mahon, 3. Sohn des Vorigen, 
1775 geboren, war ſchon in feinem 18. Jahre Oberſt 
‚in fpanifchen Dieniten, fiel 1794 mit feinem ganzen 
Regiment in franzöſiſche Gefangenſchaft, burfte aber 
nah Spanien zurüdfehren. Vom bafeler Frieden 
1795 bis zum Frieden von Campo-Formio biente 
er als freiwilliger in ber franzöſiſchen Armee unter 
Moreau, erhielt 1801 das Kommando einer fpani= 
fhen Divifion, ward 1803 Gouverneur von Tortofa 
und 1807 Generalfapitän von Guipuzcoa, Nlava u. 
Biscaya. Auf Ferbinands Befehl trat er in bie 
Dienfte der neuen Regierung, ward Generallieute- 
nant ber jpanifchen Armee und nach einander Ge: 
neralfapitän von Navarra, Toledo und Gucnga. 
Nad ber Neitauration 1814 in die Acht erflärt, 
mußte er mit feiner Familie nach Franfreich fliehen, 
wo er als Generallieutenant ben 5. Jan. 1832 +. 

Crimen (lat.), Verbrechen; joC.ambitus, Anits⸗ 
erfchleihung; C. attentatum, f. Attentat und 
Conatus; C. barattariae, ſ. Beſtechung; C. de re- 
siduis, die Beruntreuung bes anvertrauten öffent- 
lihen Guts; C. falsi, Verbrechen ber Fälſchung; C. 
fractao pacis, Ranbdfriebensbruch; C. laesae maje- 
statis, Majeftätsverbrechen (ſ. d.); C. peculatus, 
Entwendung des öffentlihen Eigenthums von 
Solden, benen baffelbe nicht anvertraut war; C, 
perduellionis, Hochverrath (f. d.); C. sacrilegii, 








Erinagorad — Criſpinus. 
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Kirhenraub (j. d.); C. vis, bie abfichtliche, unbe | purretgem Längsftreifen und rötblichweißen Staub: 


fugte Beſchränkung bes Willend Anderer, ober bie 
eigeumächtige, gefegwidrige Behandlung einer frem⸗ 
ben Sache, die nicht ſchon in ein anderes C. publi- 
eum ausartet. 

Crinagoras, Epigrammendichter aus Mitylene, 
Zeitgeneſſe des Auguftug, lebte in Rom. Die unter 
feinem Ramen erhaltenen 50 Epigramme (bei Ja: 
cobs, Griech. Antbol., II, 127) verrathen zum Theil 
ein bedeutendes poetifches Talent. 

Grinuum 2. (Hakfenlilie), Pflanzengattung 
aus ber familie ber Amaryllideen, charafterifirt 
durch bie vielblumige Scheide, die regelmäßig bthei— 
een: mit Röhre u. abftehenden, zurüd: 
gefrümmten, mehr oder minber rinnenförmigen 
Einſchnitten und im Schlunbe ber Röhre befejtigten 
Staubgefäßen, Zwiebelgewächfe in Oftindien, China, 
Sübdafrifa und Südamerifa, mit prächtigen, wohl: 
riehenden Blumen, einige mit Arzneifräften, ge: 
gen 60 Arten, von denen mehre ald Zierpflanzen 
in Gärten fultivirt werben. C. amabile Don, in 
Oftindien, an ber Küfte von Koromandel, blüht zu 
verſchie denen Jahreszeiten u. mehrmals im Jahre, 
iñ die prächtigite Art diefer an Schönheit fo reichen 


Gattung und aud ohne Blüthen eine Zierde der 


Barmbäufer. Die Zwichel ift fäulenförmig, fait 
cylindriſch, oben verdünnt, etwa I—1?, Fuß hoch, 
unten 4—6 Zoll im Durchmeffer baltend, mit mehr 
oder minder purpurrother Oberhaut. Die Blätter 
find 3—4 Fuß und darüber lang, 4 Zoll breit, nach 
allen Seiten ausgebreitet, linealzlanzettförmig, ſpitz, 
alatt, ganzrandig, ausdauernd, mit ftarfer Mittel: 
rippe verjeben. Der Schaft ift 3 Fuß und darüber 
bob, grün, mit einer reihen Dolde gekrönt. Die 
Alumen find wohlriechend, die Röhre ıft dunkelpur— 
rurrotb; die Einjchnitte find 6 Zoll u. darüber lang, 
an 10—12 Linien breit, weiß, auswendig purpurs 
rotb, in der Mitte mit purpurrötblichen Längsftrei: 
fen, mit ber Röhre gleich lang, zurüdgerollt. Die 
Staubfäden und Griffel find purpurrotb. C.asiati- 
eum L, in Bengalen und auf ben Molukken, blüht 
von Mai bis Quli, oft auch zu andern Jahreszeiten, 
Amiebel u. Plätter find denen ber vorigen Art ähn— 
lich. Die Dolbe ift vielblumig; die Blumen find 
ſchön, weiß, wohlriechend, bie Einfchnitte linienför— 
mig, zurüdgerollt, mit der Röhre gleich lang. Die 
Zwiebel wird in der Heimatinnerlih und äußerlich 
bei Wunden von vergifteten Pfeilen, ober bei gifti— 
gen Bißwunden, nah dem Genuffe giftiger Fiſche u. 
Krebfe angewendet und bewirft heftiges Erbrechen 
und jtarfen Schweiß. C. Broussoneti Herb., in ber 
Sierra Leone, Guinea, bat jehrwohlriechende, weiße 
Blüthen mit fehr ausgebreiteten, purpurrotb ge: 
ftreiften Einjhnitten. Bon C. zeylanicum AH. 
findet die Zwiebel in China und Cochinchina ala 
fräftiges harntreibendes Mittel bei Waſſerſucht und 
Stefungen im lUnterleibe bäufig Anwendung, ſoll 
aber in größeren Gaben giftig wirfen, C. capense 
Herb., Amaryllis longifolia Z., auf bem Rap, bat 
10--20blumige, weiße ober blaßrothe Dolben, and- 
dauernde Blätter, wächſt fehr üppig in großen 
Zöpfen, die in Kübeln voll Waffer ftehen, aud an 
Teichen in warmer Lage. Eine ber prächtigften 
Arten ift: C. scabrum Sims,, C. undulaefolium, in 
Brafilien u. auf den azoriſchen Inſeln, mit ſehr wohl: 
riesenden Blüthen mit gebogener, grünlichweißer 
Rösre und weißen Einjänitten mit breitem, pur⸗ 





füben mit gelbgrauen Antheren. Die Hafenlilien 
find ziemlich leicht zu fultiviren und zur Blüthe zu 
bringen, nur muß man fie in die rechte Erde pflau— 
en, fie in ber Vegetationgzeit (Frühling u. Herbit) 
inreichend warm und feucht balten und darf fie 
während der Ruhezeit wenig (Arten, welche aus- 
dauernde Blätter haben), oder gar nicht (Arten, 
welche im Herbit ihre Blätter einziehen) begießen. 
Die neuholländiichen und füdafrikanifchen Arten 
kann man im Lauwarmbaufe ber 5—8° Wärme 
unterbalten und im März nach bem Umpflangen in 
einem warmen Miftbeetfaften antreiben, Die übri- 
en Arten gehören in ein Warmbans von 12—15° 
ärme. In der Wachsthumszeit ftellt man fic heil 
und möglichff nahe unter Glas, alle Arten mit 
runder oder eiförmiger Zwiebel am beften in ein 
warmes Lohbget, oder in ein feuchtwarmes Sand⸗ 
beet, worin man fie burhwurzeln läßt; im Spät: 
berbft und Winter fann man fie auf ein Beet des 
Warmhauſes, oder auch in ein warmes Zimmer 
ftellen. Bei beginnendem Abwelfen der Blätter 
wirb das Begieken nach und nach vermindert und 
zulegt ganz eingeftellt. Alle Arten mit cylindriſchen 
oder fäulenförmigen Zwiebeln und ausbauernden 
Blättern bleiben ftet3 in Vegetation, werben jeder: 
gi nad Bebürfnig verpflanzt u, reichlich, jedoch im 
inter mäßiger begoijen. Alle Arten lieben nach 
Verhältniß ihrer Größe ziemlich weite Töpfe und 
eine Unterlage zerfloßener Topficherben. Die Zwie— 
beln werben nur bis an ben Hals eingdepflangt. 
Die Vermehrung geſchieht durch Nebenbrut und 
Samen; burd Fünfliche Kreuzung kann man leicht 
Baftarde erziehen. Die Erbe beiteht aus 3 Tbeilen 
Lauberde, 1 Theil loderem, ſehr milden Lehm, 
1 Theil Moorerde u. 1'/, Theilen feinem Kiedfand. 
Criques (franz.), Gräben, mit denen man vor 
Feftungen in naſſem Boden das Land burchichnei: 
det, um die wajjerfreien Stellen für den Feind un— 
angbar zu machen; auch Kleine natürliche Häfen, 
in denen Feine Schiffe anlegen können; durch bas 
—— verbotene Landbungspläße an ber engliſchen 
üfte; in Flintenläufe eingejegte Spunde, um bie 
beim Ausſchmieden entftandenen Riſſe zu verbergen. 
Grifpin, komiſche Maskenrolle des franzöfiichen 
Theaters, ein Bedienter, ber entweder burch Pfiffig⸗ 
feit feinem Herrn in deſſen Liebeshänbeln fürder: 
fich, oder durch Ungefhidtheit und Tölpelbaftigfeit 
binderlich ift. Die Rolle des GE, warb von Raimond 
anon um 1660 erfunden, und das biefem Dar: 
eller eigenthümliche Stottern gehörte ſpäͤter zu den 
Eigenthümlichfeiten der Rolle, deren Blüthezeit von 
16:7—1730 bauerte. 
Grifpinus, Heiliger und Märtyrer, aus einer 
vornehmen römijchen Familie, flüchtete mit feinem 
Bruder Criſpianus wegen ber Chriſtenverfolgung 
beö Kaiſers Diocletian nach Soiffons, wo fie Beide 
das Schuhmacherhandwerk trieben, aber um 287 vom 
Landpfleger Rictius Varus verhaftet, gemartert u., 
an Händen und Füßen gebunden, in einen mit ges 
fhmolzenem Blei angefüllten Kejjel geworfen wur: 
ben. Ein Tropfen des Bleies jprikte, mach ber 
Legende, dem Landpfleger ins Auge, jo daß er fi 
vor Schmerz und Wuth in bag den Märtyrern be: 
ftimmte Feuer ſtürzte. Marimiaı ließ fie endlich 
entbaupten. In Soiſſons warb ihnen ſpäter eine 
Kirche erbaut. Sie find die Patrone des Schub: 
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macherhandwerls. Bekannt ift die Sage, baf fie | Regierung und ber einflußreichfte unter ben 30 Ty 
ba8 Leber ftahlen, um ben Armen unentgeltlich | rannen. Gr fiel im Kampfe gegen Thrafybul 403 
Schuhe zu verfertigen, wesharb man Mohlthaten, C. hat ſich auch als Dichter, Redner, Geſchichtſchrei⸗— 
bie auf Anderer Koſten erzeigt werben, Criſpina- ber und Philoſoph einen Namen erworben, body iſt 
ben mennt, Tag: 25. Oftober. von feinen Werfen faft nichts auf uns gefommen. 
Grifpus, Konſtantins des Großen Ältefter Sohn Als Philofoph tritt er im Plato's „Timäus“ und 
bon Minervina (Mamertina), hatte dem berebten | im unvollendeten „Gritias* auf. Früher Anhänger 
Lactantius zum Lehrer, wurde, 17 Jahre alt, Cäſar | der ſokraliſchen Schule, ſcheint er jpäter einer ma— 
und mit ber Berwaltung Galliens beauftragt, wo | terialiftifhen Richtung gefolgt zu fein. 
ihm bie Einfälle ber Deutjchen Gelegenheit boten, 2) Altgriehifher Bildhauer, nach Lucian ein 
feine Friegerifhe Tüchtigkeit zu bewähren. Den Meifterdesalten Styls, deifen Bildfäulen gefpannt, 
zweiten Krieg zwiſchen feinem Bater u. deſſen Mit: | nervig, hart u. nach feiten Linien ausgeſtreckt waren. 
faifer Licinins entfchied G. günftig für erjteren, | Seine Blüthezeit fällt zwifchen Olymp. 66—76, wo 
indem er die Durchfahrt durch den von ber über: | er die ehernen Bildſäulen bes Harmodius u. Ariſto— 
legenen flotte bes Licinius vertheidigten Hellespont | giton, zum Erſatz der von Kerres entführten, vers 
erzwang u. dadurch bie Eroberung be3 feiten Byzanz | fertigte. Ptolihus von Gorcyra war jein Schüler. 
möglich machte, Der eiferfüchtige Bater hielt ihn) Gritolaus, 1) der peripatetiihen Schule ange: 
fortan unter feiner unmittelbaren Aufficht, Tieß ihn | höriger griechischer Philofoph, gehörte mit Carnea— 
326 nah Pola in Iſtrien bringen und bier durch's bes und Diogenes zu der Gefandtichaft, welche bie 
Schwert oder durch Gift tödten. Spätere Schrift: | Athener 156 v. Ehr. nad) Rom ſchickten. 
fteller erzählen, ber Vater habe bald feinen grund] 2) Stratege bes achäüiſchen Bundes, wiegelte bie 
lofen Argwohn erfannt u. bereut; Ältere Gewährs- Achaͤer 147 v. Chr. gegen die Römer auf u. führte 
männer jchreiben das Unglückdes C. den Tüden ſei- dadurch den mit Korinths Zerſtörung endenden Ent: 
ner StiefmutterFaufla zu, die,von C. zurücfgewiefen, | ſcheidungskampf berbei; er jelbit verjhwand nach 
ben Stieffohn eines blutfchänderifchen Antrags an- der ſchmählichen Niederlage ber Achäer bei Scarpba. 
eflagt habe, aber bald des Umgangs mit einem) Grittenden, John J., amerifanifher Staat3- 
Sflaven überführt und in einem heißen Dampfbade | mann, um 1787 in Kentucky geboren, wurde 1817 
erſtickt worden fei. Mitglied des Senats der nordamerikaniſchen Frei— 
Griffe, uralte Stadt in Phocis, ſüdweſtlich von ſtaaten, prafticirte 1819—35 als Advokat und war 
Deipbi, ganz in ber Näbe ber pythiſchen Rennbahn, | dann bis 1841 wieder Senator, wo er unter dem Prä: 
Ihr Mebermuth, eine Folge ihres durch erhobenen | jidenten Harrifon Jujtizminifter wurde. Er gab bald 
Maarenzollerworbenen Reihtbums, veranfaßte ihre feine Entlaffungein, trat von 1842—48 wieberinden 
Zerftörung, worauf das Gebiet ber Stadt dem bel: | Senat, wurde dann Gouverneur von Kentudy u. im 
phiſchen Gotte geweiht wurbe. Jetzt Krijjo. Juli 1850 wieber Juſtizminiſter im Kabinet Taylors. 
Crithmum .(Meerfenchel), Pflanzengattung Grivelli, Carlo, berühmter italieniſcher Maler, 
aus ber Familie der Umbelliferen, charakteriſirt einer der beiten Meiſter bes 15. Jahrh. Zeitgenoſſe 
durch biezufammengejeßten, balbfugelförmigen Tol: | Bartolommeo Bivarini’3. Diemeiften feiner Bilder 
ben mit viel6lätterigen Hüllen, die weißen, rund- | find in Ascoli, wo er ſich ſpäter nieberließ, mebre auch 
lichen, ganz eingerollten Blumenblätter und die in der Brera zu Mailand, im berliner Mujeum u. 
ovale, ſcharf Srippige Frucht. Die einzige Art: C. | im ſtädelſchen Juftitut zu Frankfurt. Sie find meift 
maritimum L, Meerbdill, Seebacille, ein anf Holz, in Tempera, mit feinen Strichen gemalt 
balbftrauchartiges Gewächs an ben Küften des mit= und viele berfelben, befonbers die feinen, mit lieb- 
telländifchen u. ſchwarzen Meeres u. des atlantifchen | lichen Landichaften gefhmüdt. Die Figuren haben 
Deeand, mit fpinbelförmiger, langer, nebrebter, | Anmuth, Ausdrud und Bewegung. Eine befondere 
äftiger Wurzel, aufrechtem oder auffteigendem, | Figenbeit C.'s war, Gegenjtände, wie Samertadifie, 
Y—1'/, Fuß hohem, ftielrundem, fein gerilltem, | Schlüffel, Verzierungen u. bergl., die er befonders 
wenig ältigem, — am Grunde faſt holzi- hervorheben wollte, in Gyps reliefartig aufzutragen 
gem Stengel, doppelt-fiederſchnittigen, mit einer und zu vergolden. C. arbeitete noch um 1486, wäb: 
Stachelſpitze verſehenen, fleiſchigen, glänzend grau⸗— rend mehre ſeiner Bilder die Jahreszahl 1412tragen. 
rünen Blättern und nie 12—24ftrab: | Crizot (franz.), Art Tombaf, fcheinbar bem 
igen, grünlichgelben Blüthenbolden u, ftrobgelben | Golde Ähnlich; man fertigte baraus fonft die Crizot— 
rühten, bat einen gewürzbaften Geruch, bitter= | uhren, bie wegen ihrer Woblfeilbeit beliebt waren. 
hen, ſchwachſalzigen Geſchmack, wirkt reigend, er:| Crote, Girolamo Rizzo da Santa, italie: 
öffnend, harn- und wurmtreibend und gehört zu | nifcher Maler in der eriten Hälfte des 16. Jahrh., 
ben Strandpflanzen, die zur Gewinnung der Soda | war in der Farbengebung Tizian verwandt. Das 
verbrannt werben. berliner Mufeum bat von feiner Hand: eimen 
Gritias, 1) Sprößling eines der Älteften und | St. Sebaftian, eine Krönung Mariä, mehre 
angefehenften Geſchlechter ın Athen, Enfel des Alte: | Chriſtusbilder; die dresdener Gallerie: einen St. 
ren G,, bes Freundes ober Verwandten Solong, | Laurentius, Maria und Zofepb. 
hatte ben Sopbiften Gorgias von Leontium u. dann | Crochet (franz.), Heiner Hafen; feine Ver: 
Socrates zum Lehrer. Sein erftes öffentliche® Auf: | längerung der Laufgräben, da, wo fie an einander 
treten nefaah 411 v. Chr. zu Gunften der demofra= | jtoRen, etwa eine Ruthe lang und etwas auswärts 
tifchen Partei, auch hatte er an des Alcibiabes Zus 











gebogen, damit fich die einander begegnenben Trup: 
rüdberufung Antheil. Um 406 v. Ehr. erilirt, | pen ausweichen fönnen, dienen zugleich als Nbtritte 
fehrte er nach ber Schlacht bei Aegospotamos (405) | für die Laufgrabenwacht. 

nah Athen zurück und warb Mitglied der von) GCrociati (ital.), Name ber 1848 im Kirchen: 
Lyſander im Intereſſe ber Spartaner eingefeßten | ftaate organifirten Freiſchaaren, welche bie Lom— 
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bardei von ber öſterreichiſchen Herrſchaft befreien 
mwollten, 

GErodett, David, norbamerifanijcher Staats: 
maun, um 1780 im weltlichen Tennejiee geboren, 
erbielt erfi von feinem 17. Jahre an dur einen 
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fo muß er alsbald gebörrt werden, was entweder 
langjam im Schatten, oder beſſer mit Hülfebes Feuers 
geſchieht. Man bebt den trodenen Safran in 
Rinds- oder Schweinäblafen, welche man an ber 
‚äußeren Seite vorher mit Del beftrihen hat, bis 





weſtlichſten Theile des Staates nieder, diente furze | ſoll er-lange aufbewahrt werben, fo bringt man 
zei unter General Jadjon in Florida, ward | das Palet in bleierne Büchfen. Ale 3 Jahre wird 
Milizoberft und Mitglied der Legislatur von Ten: | der Safranader gewechſelt, indem man alle Zwie— 
neſſee u. 1827 von Jadions Partei in den Kongreß beln im Juni ausgräbt, im Schatten trodnet und 
gewählt, verließ aber 1829 die Partei jenes, weil | fo lange vorfichtig aufbewahrt, bis fieneu eingelegt 
er ihm bie Intereſſen des Weſtens nicht zu wahren | werden. Man hat baberalljährlih 3 Safranfelber, 
jchien, ſaß 1831 zum 3. Male im Kongrek, Tämpfte | wovon das eine neu angelegt und das zweite und 
in Teras gegen Merifo uud fiel Anfangs 1836 bei | dritte in vollem Grtrage find. Weber die Sorten, 
der Eroberung von Alamo in S. Antonio beBerar.| den Gebraud ꝛc. des Safrans ſ. d. Als Zier: 


Duäfer einigen Unterricht, ließ fih dann im ſüd— ku Berfaufe auf, bamit er zähe und feucht bleibe; 


Crotus L. (Safran), Pllanzengattung aus 
der Familie der Irideen, charafterifirt Durch die blu: 
menartige, regelmäßige, trichterfürnige Blumen: 
bülle mit langer, zwiebelftändiger Röhre, 3 Staub: 
geſaßen und 3 hochgelben, verbreiterten, eingefchnit: 
tenen oder gezähnten Narben. C. sativus Z,, C. 
autumnalis Smith, C. ofüeinalis Pers, Ädter 
Eafran,Herbitfafran, wähltwild in Orient, 
wird aber auf Feldern häufig in Defterreih, Böh— 


men, Sübdtyrol, Wallis, Jtalien, Frankreich, Eng: | 


land und Spanien fultivint und liefert den unter 
dem Namen Safran (ſ. d.) befannten Handelsarti— 
tel. Die Pflanze gedeiht in leichtem, bumusreichem 
Boden in warmen Gegenden, befonders auf ſüdli— 


hen, fanften Abdahungen, bie gegen Oft: u. Noıbs | 


winde geichügt find, fo weit, als der Weinflod noch 
jüre Früchte bringt. Sie verlangt eine vorzügliche 
Bobenbereitung und gut, jedoch nicht frifch gedüng— 
ten, ſorgfältig bearbeiteten Boden, in den die Zwie: 
bein genau jo gelegt werden, daß die Spipenenden 
uch oben fommen. Da das mehre Jahre dauernde 
Gewähs nit in ben gewöhnlichen Yeldbau paßt, 
auch nicht jeder Boden zu beijen Anbau geeignet ift, 
fo muß es in Plantagen gebaut werden. Da es 
übrigens mindeſtens unter 8 Jahren nicht auf fich 
jelet folgen darf, fo ift ed nothwendig, entweder 
den zu Safran bejtimmten Pla in mehre Planta: 
gen zu theilen (gewöhnlich 3 oder 4), oder mehre 
zum Safranbau geeignete Er auszufuchen. Ab: 
geieben biervon Tann der Safran nad allen Ge: 
treibefrüchten u. folhen Gewächſen gebaut werben, 
bie den Boden nicht allzu fehr erjhöpfen und den— 
ſelben Ioder erhalten. Vorzüglich geräth er aber 
nah lee und Hackfrüchten. Nah ihm kann jede 
Frucht, jeltit Weizen gebaut werben, da er nicht 
zum Samentragen fommt, wenn er nicht zu lange 
auf einem Fleck ſteht, u. daher ben Reicthum des 
Bodens in feinem großen Grade erfchöpft. Im 
September ober Dftober erjcheint ber Blütbenftens 
gel ſammt der Blüthe, und ın berielben Zeit kom— 
men auch die Blüthen hervor. Sind biejelben in 
ibrer Vollkonnnenheit, jo beginnt die Ernte. Man 
geht alle Morgen die Plantagen durch und pflüdt 
die reifen Blüthen ab und ſchüttet fie zu Haufe 
äinftweilen in einer fühlen Kammer auf alte Tücher 
oder Stroh- oder Binfenmatten nicht zu did auf. 
Vie Ernte dauert, je naddem die Witterung ift, 
2oder 3 Wochen , zuweilen aber nur 4—5 Tage. 
Bei dem Löfen der 3 Narben von dem Griffel aus 


pflanzen werden befonders fultivirt; C. vernus ALZ., 
Frühlingsſafran, mit violettblauen od. weißen 
Blüthen, und der gelbe Safran, C. luteus 
Lam., mit ſchönen großen, dottergelben, glodenför: 
migen Blumen. Bon C. vernus und von ber Ab: 
art C. versicolor gibt ed über 20 Spielarten von 
gelber, weißer, goldgelber, blaßblauer, bunfelblauer 
und purpurvioletter Farbe, mebr ober minder mit 
dunkeln Streifen geziert, mit größern ober Heinern 
Blumen, mit boppelten Blumen, u, mit ſchmäleren 
ober breiteren Blättern, die ſämmtlich reihenweife 
als Einfaffung der Blumenbeete oder truppweiſe 
am Rande ber Straudgruppen und in Rafenflächen 
gerflangt werben, und zwar in lodern, nahrhaften 
Boden, 3—5 Zoll tief, je nachdem der Boden feucht 
oder troden iſt. Auch benupt man fie häufig zum 
Treiben im Winter, Die im Herbft blühenden Ar: 
ten müſſen zeitiger gepflanzt werden, damit fich die 
Zwiebeln bis zur Blüthezeit binlänglich bewurzeln 
fönnen, Die im Orient und in Südeuropa einhei— 
miſchen Arten verlangen im Winter eine Laubdede 
egen einbringenden rot. oder werben auch in 
Zöpfe gepflanzt und froftfrei durchwintert. 
Cröſus, König von Lydien aus der Dynaſtie 
ber Diermnaben, Sohn bes Alyattes, dem er 560 
v. Chr, (nach And. 567 ober 571) auf dem Thron 
folgte. Er zwang bie Fleinafiatifchen Griechen zur 
Zingpflichtigfeit u. dehnte öftlich feine Herrſchaft bis 
an ben Fluß Halys aus. Die unermehlichen 
Schätze, die er in feiner Hauptitadt Sardes auf: 
bäufte, find ſprüchwörtlich geworden. In dieſer 
Zeit des Glücks ſoll nach Herodots Erzählung So: 
lon bed C. Hof beſucht, aber den ibm gezeigten 
Schägen einen fo geringen Werth beigemejien ba= 
ben, baß er, ftatt ihren Beſitzer, wie diejer hoffte, 
für ben Glüdlichften der Sterblichen zu erflären, 
das Loos eines jonft unbefannten Atheners Tellus 
u. bes Brüderpaares Cleobis u, Biton dem bes rei: 
en Königs weit vorgezogen, ba fein Menſch vor 
feinem Tode glüdlih zu preifen fei. Mit Necht 
durch den Sturz des mebifhen Königs Aſtyages 
auch für feine Herrfchaft beforgt gemacht, beſchloß 
C., der ihm von Seiten des jungen Eyrus drohen: 
den Gefahr durch Fühnen Angriff zuvorzukommen. 
Das DOrafel zu Delphi, über den Ausgang feines 
Unternehmens befragt, antwortete, wenn C. über 
den Fluß Halys gebe, werbe ein großes Reich zu 
Grunde geben. Den Doppelfinn dieſer Antwort 
überſehend u. fie zu feinen Gunften beutend, über: 





alys 


gelben Griffel nichts oder nur jehr wenig an und arifi Cyrus in der Nähe von Sinope an. Allein 


der Blumenfrone ift darauf zu jehen, ba von dem | ſchritt er mit einer anſehnlichen Macht ben 
ben Narben bleibe. Wenn der Safran gelöſt if, | bie Schlacht blieb unentichieden, und C. zog ſich nach 
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Sardes zurüd, entließ feine Hülfstruppen und ge: 
dachte, während bed Winters neue Rüſtungen zu 
maden. Plötzlich aber fiel Cyrus in fein Reich 
ein und warf den C. fammt feiner Iydifchen Reiterei 
nach Sardes zurüd, Nach vierzebntägiger Belage: 
rung fiel die Stadt (546, n. And. 557), u. E. ſelbſt 
wurde gefangen. Zum Feuertode verurtheilt, ent— 
ſann er fich auf bem Sceiterhaufen der warnenden 
Worte des griecbifhen Weifen und rief breimal 
defien Namen. Auf des Eyrus Erfundigung, was 


er damit meine, erzählte er ihm ben Grund und | 
machte bamit einen ſolchen Eindrud auf ben Sieger, | 


daß bdiefer ihn begnadigte. Da aber bie Flamme 
nicht ſogleich zu dämpfen war, fo flehte C. ben 
Apollo um Rettung an, worauf ein heftiger 57 
regen das Feuer löſchte. Cteſias dagegen erzählt, 
E. babe nach Eroberung der Stadt im Tempel des 


Apollo Rettung gefucht und fei dort durch deſſen 


Hülfe dreimal aus den Händen ber Perſer befreit 
worden, und nachbem ibm ber Gott im ber könig— 
lichen Burg zum 4. Male Peiftand Et: babe 
ihn Cyrus ald einen Schügling der Götter begnas 
bit. Fortan erfcheint er bei Herodot-als Freund 
und Ratbgeber des Cyrus. Selbit der wilde Cam: 
byſes fol ihn als folhen anerfannt haben, enthielt 
ſich jedoch einft, als ibn E. wegen feiner Tollheiten 
tabelte, faum ber Gewalttbat genen benfelben. 

Groifette, Fleden im franzöfifchen Departement 
Nord, berühmt durch feine falinifchen Mineral: 
quellen von ON. (Grand Bouillon und Arras), 
Eifenauelle und Mineralſchlammbäder. 

Groific, Hafenſtadt im franzöfifchen Departement 
Niederloire, aufeiner Landzunge im atlantifchen 
Meere, ee der Mündung der PVilaine und 
Loire, den blinden Riffen von Ya Four gegenüber, 
mit 2520 Einw., welche Leber, Salz, Serges fabris 
ciren und Sarbellen: u. Mafrelenfiicherei treiben. 

Grofer, 1) John Wilfon, englifcher Parla— 
mentärebner, Dichter und Journaliſt, neboren 
ben 20. December 1780 zu Galway, fludirte in 
Dublin die Rechte, prafticirte dann daſelbſt und 
warb 1807 von der irifchen Grafſchaft Domne ins 
Parlament gewählt. Als erfler Sekretär ber Ad— 
miralität gewann er bedeutenden Einfluß auf die 
Verwaltung bes Seeweſens, legte aber 1830 feine 
Stelle nieder und fimpfte ald Tory gegen die Re: 
formbill, fowie für bie Emancipation ber Katho— 
liten. Er +,den 10. Auguft 1857 in der Nähe von 
Hampton. In feinen „Familiar epistles‘‘ geißelte 
erbieirländifche Schanbühne mit horaziſchem Spott, 
und in „An intercepted letter from China“ op 
ſchilderte er mit fhonungslofer Satire bie Sitten 
von Dublin. Für das von ibm mit Scott und 
Ganning 1809 gegründete „Quarterly Review“ 
—— er zahlloſe, zum Theil ſehr bemerkenswerthe 

ufſätze. Er gab auch Boswells „Johnson“ (Lond. 
1831, 5 Bde.) beraus, 

2) Thomas Grofton, gefhmadvoller Bear: 
beiter der alten Sagen u, poetiihen Trabitionen Jr: 
lands, geboren ben 15. Jan. 1798 zu Gorf, war bei der 
britiihen Marineverwaltung angeitellt und + den 
8. Auguft 1854 in der Nähe von London. Seine 
„Researches in the south of Ireland“ zeichnen ſich 
durch eine glückliche Miſchung von Humor, inniz 
nem Gefühl und archäotogischer Gelehrſamkeit aus, 
Darauf folgten die „Fairy legends and traditions 
of the south of Ireland“ (Xond. 1827), „Legends of 
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the lakes, or sayingsanddoings atKillarney* (baf. 
1828, 2Bbe.), „Daniel O' Rourke“, eine Art irifcher 
Münchbanfentade (daf. 1828), „Barney Mahoney“ 
(daf. 1832), „My village“ (daf. 1832) und „Popular 
songs oflreland“ (daf. 1839), von denen nur „Bar- 
ney Mahoney“ und „My village“ im eigentlichen 
Sinne Driginale find. Die übrigen find Kompila— 
tionen, wie Scott3 „Minstrelsy of the Scottish bor- 
der“, aber mit Sachkenntniß u. Begeifterung für bie 
nationalen Sitten und Weberlieferungen zujammen: 
geftellt. „Barney“ ift ber Typus eines Jrländers 
aus ber dienenden Klaſſe. Das Gedicht „A Kerry 
pastoral“ (2onbon 1844), cine altirifhe Nachah— 
mung ber erften Efloge VBirgils, wurbe von E. auf 
Koſten ber Percy society herausgegeben. 

Grola, Heinrich, treffliher Landſchaftsmaler, 
1804 zu Dresden geboren, Schüler des gefhidten 
Landſchaflsmalers Klengel in Dresden, gewann erft 
nach feiner Weberfiedelung nah München feinen 
eigentbümlichen Styl. Unter feinen Gemälden find 
viele von hohem Werthe. Es fpricht aus ihnen ein= 
fache Wahrheit der Natur. Dabei ift feine Be— 
bandlung frei und geiftreich, die Perfpeftive ohne 
Fehler unb bie Farbe harmoniſch verfchmolzen. 

Gromarty, Sraffehaft im nörbliden Schottland, 
beſtehend aus mehren einzelnen, in der Grafichaft 
Roß zerftreut liegenden Stüden Landes (das größte 
im Welten) u. daher geographifch wie auch politifch 
mit der genannten Grafſchaft verbunden (ſ. Roß). 
Auf der öftlichften Parcelle, die an ben Moray: und 
den Cromartyfirth grenzt, Tiegt jüdlih am 
Eingang zum legteren bie gleichnamige Haupts 
ftadt, mit einem weiten und ficheren Hafen, groß 
genug, um die engliſche Flotte aufzunehmen, und 
Einwohnern. Dabei ber Fels Farquhars— 
Bed u. die verfteinernde Quelle Dripping Well. 
Eromdale, Dorf in ber ſchottiſchen Grafihaft 
Anverneh, am Spey, befannt durch ein Gefecht mit 
einem Reſte der Anhänger ber Stuart3 am 1. Mai 
1690, welches Gexenjtand eines befannten ſchotti— 
ſchen Volksliedes ift. 

Cromer, Martin, polniſcher Geſchichtſchreiber, 
1512 in dem Städtchen Biecz in Galizien geboren, 
ſtudirte in Krakau, erhielt bier ein Kanonitat bei 
dem Domfapitel u. mehre andere Pfründen, wurde 
dann Sekretär und Neifebegleiter des Prinzen Si» 
gismund Auguſt und nach deſſen Thronbeiteigung 
mit der Ordnung be Reichsarchivs zu Krakau be= 
Er wurbe in der golge geadelt und Ges 
fandter am ger Karla V. und ſodann bes Papſtes, 
war fpäter 7 Jahre lang Borfjchafter bei Kaifer 
Ferdinand I., erſchien in gleicher Eigenſchaft 1572 
bei den Friedensverhandlungen zwiſchen Schweden, 
Dänemark und Lübeck zu Stettin, begleitete dann 
ben Kardinal Hofius auf das tridentiner Koncil u. 
wurde erft Abminiftrator des Bisthume, 1574 
Koadjutor und 1579 ſelbſt Bilchof von Ermeland, 
Er + ben 23. März 1589, Gr war einer ber ges 
lehrtejten Theologen und ber heftigften Gegner ber 
Reformation. Sein Werf: „De origine et rebus 
gestis Polonorum“ (Bafel 1555 und öfter, auch 
deutſch) gilt für die befte polniſche Geſchichte; fie 
reicht bis zum Tobe Sigismunds J. u. ift in elegau— 
tem Latein gefehrieben, aber nicht felten unkritiſch. 
Gromford, Stadt in ber englifhen Grafichaft 
Derby, am Derwent, in ber Nähe von Wicksworth, 
mit vömifhen Altertbümern, jchöner Kirche, großen 


auftragt. 
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Rattunjabrifen (von Arkwright 1771 gegründet, die 
erfien in Englanb) u. 1200 Einwobnern. . 

Gromleh, in England, Schottland und Irland 
Name derjenigen altceltiihen Denkmäler, weldye aus 
aufzerihteten Steinen befteben, über welche ein an: 
derer als Dede gelegt if. In der Bretagne beißen 
diefelben Dolmen, 


Crompton, Stadt in der englifhen Graficaft | 
Xancafter, mit bedeutender Baummwollenmanufaftur | 


und 67W Einwohnern. 

on, Samuel, geboren den 3. December 
1753 zu Firwood in Lancafbire, + den 26. Januar 
1527 zu Bolton, war urfprünglic Yandmann, er: 
fand aber die zujammengejegte Spinnmaſchine 
(Mule-Jenny) und veranlaßte hierdurch den großen 
Aufibwung der Baumwolleninduftrie. Vergl. 
Frend, Life of C., London 1860. } 

Gromwell, 1) Thomas, Baron von Ofen: 
bam, Graf von Gijer, englifher Staatsmann, 
geboren 1490 zu Pubery, war ber Sohn eines 
armen Grobſchmieds. Er wählte die militärijche 
Yaufbabın und war 1526 in ber faiferlihen Armee 
bei der Einnahme von Rom, trat ſodann in die 
Dirmfte des Kardinals Woljey, ben er’ auch im 
Unterhauſe gegen eine Anklage vertheibigte, ſtieg 
bierauf in ber Gunft Heinrichs VIII., erhielt 1535 
die Baronie Okenham, ward Staatzjefretär und 
unter dem Titel eined Generalvifar als Stellver: 
treter des Königs mit der abfoluten Gewalt über 
die Kirche bekleidet, welche Stellung er zur Auf: 
bebung der Klöſter, zur Abſchaffung vieler —5* 
der Wallfahrten, Bilder und Reliquien, ſowie zur 
Unterſtützung der Armen auf Koſten ber reichen 
Piründen benutzte. Bon der katholiſchen Kirche 
durch biefe Maßregeln ohnehin gehaßt, machte er 
fih durch das unter jeinem Borfig, wiewohl wider 
leinen Willen 1539 ergangene jogenannte Geſetz 
der 6 Artifel auch bei ben Broteitanten mißliebig. 
Als fih Heinrich nad dem Tode feiner dritten Ge— 
mablın Johanna nad einer neuen Bermählung 
umſah, jchlug ihm C. die Prinzeffin Anna von 
Zleve vor, und ein jchmeichelbaftes Bildniß derjel: 
ben beivog den König, in ben Borfchlag einzugeben. 
Swar empfand ber König vom Vermählungstag 
an eine unüberwindliche Abneigung wider fie, erhob 
aber dennoch C. 1540 zum Grafen von Efler und 
mm Ritter bed Hofjenbanborbend. Des Käıigs 
Reigung zu ber. jhönen Katharina Howard, ber 
Ribte des Herzogs von Noıfolf, gab aber biefem 
den Einfluß in die Hände, ben C. biöher geübt, und 
mgleich die Mittel, den verhaßten Emporkömmling 
zu Hürzen. C. wurbe, bes Hochverraths und ber 
Kegerei angellagt, vom Oberbaufe ohne Verbör 
zum Tode verurtbeilt und am 28. Juli 1540 hin: 
gerichtet. 

2) Oliver, Proteltor ber vereinigten Republi— 
fen England, Schottland u. Irland, am 25. April 
1599 zu Hımtinabon in der Grafſchaft aleichen 
Namens aus altadeliger Familie, die ihren Namen 
Billiams mit bem ihres Berwandten, Thomas C., 
vertauicht hatte, von armen Xelterngeboren. Oliver, 
derdritte Sohn u. in feiner frühen Augenb von äußerft 
lanftem Gbarafter, erhielt feine Bildung von einem 
Briefter, ber ben Hauptwerth auf die äußern For: 
men der Religiofität Iegte, bezog dann, noth: 
Yürftig vorbereitet, die Univerfität Gambridge, wo 
er durch feine Rednergabe und das Aufbligen un 
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bändiger Leidenſchaften die Aufmerkſamkeit auf ſich 
zog, und führte hierauf zu London ein ziemlich aus— 
ichweifendes Leben. Seine Heirath mit Elifaberh 
Bourgier, 1621 brachte ibn von feiner wüſten Lebens: 
art ab; er hielt fich feitbem zur Sefte ber Buritaner 
und wurde ein eifrigeß Glied derfelben. Im 3.1625 
wählteibn feine rafichaft ins Unterhaus; obwohl er 
ſich aber in diefer Stellung nur durch Bertreten des 
Puritanismus ausgeichnete, fo ftellte ihm doch ſchon 
damals der berühmte Hambden das Vrognoftikon, 
daß er im Falle eines Bürgerfrieas bald zu Anfehen 
gelangen würde. Als der König 1629 das wiberfpen: 
ſtige Barlament aufgelöft hatte und durch unerbörte 
Bebrüdungen die ungufriedenen Parteien niederzu: 
halten juchte, wanderten viele der befonbers hart 
bedrängten Buritaner in die amerifanifchen Kolo— 
nien aus; auch E. ftand im —286 ein Schiff zu 
beſteigen, als ein Befehl des Königs die fernere 
Auswanderung verbot. 

Als Karl I. jpäter die fhon 1588 vom Govenant 
beſchworene presbyterianiſche Kirhenverfaffung der 
Schotten unterbrüdte und an deren Stelle die eng: 
liſche Liturgie einführte, brach ein förmlicher Krieg 
aus, in Folge deſſen der König im April 1640 wie: 
ber ein Parlament berief. C. wurde von Cam— 
bridge ins Unterhaus gefandt und mac der Auflö- 
fung befjelben aud in das neue Parlament ge: 
wählt, welches den Bruch zwifchen Volk und Thron 
vollendete. C. beförberte alle Anträge, welche die 
Sade zum Ertrem führen mußten, u. war nament= 
lich für die Durchſetzung ber jogenannten Re: 
monftrangbill thätig. Als der König endlich zu 
Nottingham ben Abel zufammenrief und ein Heer 
aufftellte, übernahm 6. dem gegenüber die Bildung 
eines Neitercorps und warb vom Parlament zum 
Dberjten ernannt. Er nahm in jein Corps bloß 
Söhne von Freebholder8 und Pächtern auf umd 
wußte fie durch feinen puritaniſchen Fanatismus 
für Religion und freiheit zu entflammen. In 
feinem Lager wechjelten Gebet und Geſang mit 
eifrigen Waffenübungen ab; ftatt der Karten unb 
Würfel herrſchten die Bibel und das Gebetbucdh, 
6. predigte felbit im Lager und leuchtete feinen 
Truppen in der Schlacht durch Tapferfeit voran. 
Die ganze Schaar war aufd Annigfte verbrüdert 
und für das übrige Heer ein Mufter der Got: - 
teöfurcht, Dißciplin und Tapferleit. In den 
beiden erften jyeldzügen von 1642 und 1643 ver: 
mochte 6.8 Reiterei allein dem Webergewicht der 
Noyaliften die Spike zu bieten; ja in dem Treffen 
bei Hormncaftle (11. Dftober 1643) mußten bie 
föniglihen Truppen nach einem Verluſt von 1000 
Todten das Schlachtfeld räumen. Bei Eröffnung 
des neuen Feldzugs erhielt E. Befehl, fih unter 
dem Grafen von Manchefter mit ber herbeiziehen— 
ben ſchottiſchen Hülfsmacht zu vereinigen und dem 
König bie nörblichen Provinzen zu entreißen. Sie 
belagerten gemeinfchaftlih York und lieferten dann 
dem Prinzen Ruprecht von der Pfalz, der mit 
20,000 Mann zum Entſatz berbeieilte, die blutige 
Schlacht bei Marftonmoor, am 2. Juni 1644. 6, 
ſchlug zuerft den rechten, vom Prinzen jelbft befeb- 
ligten Füge, fehrte dann zurüd und brachte aud) 
bem fiegreichen linken eine vollſtändige Niederlage 
bei. Morf ergab ſich darauf, und die nördlichen 
zus unterwarfen fich ben Siegern. Auch der 

raf von Eſſex mußte im Süden bie Waffen 
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fireden. Das Parlament befchloß ein Dankfeſt 
und dankte C. im Namen des Volkes durch einen 
offenen Brief. Mancheſter und C. eilten mit ihren 
fiegreichen Truppen nad dem Süden und ftellten 
dort durch das glückliche Treffen bei Newbury am 
97. Oktober die Ueberlegenbeit der Volksſache wie: 
der ber. Als darauf das Parlament und auch ber 


Graf von Manchefter an eine Ausföhnung mit dem | 


König dachten, erhob fich unter G., Vane, Fiennes 
und Dliver St. John aus dem Puritanigmus eine 
Partei, welche gänzliche Vernichtung ber Föniglichen 
Streitfräfte und eine völlige Umwandlung der 
Kirchen: und Staatsverfafiung beabfichtigte und, 
weil fie die völlige Losgebundenheit individueller 
Richtungen ala das Ziel ihres Veftrebens betrach: 
tete, den Namen Independenten erhielt. Als ber 
Graf von Manchefter, dem C. feine Abfihten mit: 
getheilt, biefelben verrieth, beitimmte dies C. nur 
zu entſcheidendem Vorgehen; er ordnete am 8, De: 
cember 1644 einen allgemeinen Buße und Bettag in 
den Gemeinden der Independenten an, beſchuldigte 
das Parlament des weltlihen Egoismus, der 
Aemterfucht, der Volksbedrückung und ließ den Ans 
trag ftellen, daß fein Parlamentsmitglied während 
ber Dauer des gegenwärtigen Krieges ein militäri: 
ſches oder bürgerliche Amt verwalten dürfe, und 
wirklich wurde dieſe fogenannte Selbitentfagungs- 
afte (Self-denying ordonnance) bejtätigt. Die Gra- 
fen Eſſer und Manchefter mußten nun ibre Aemter 
nieberlegen, Thomas Fairfax erhielt den Oberbefehl 
über das Heer, und T., der bie Alte zu umgehen 
wußte, ward fein Unterfeldherr und feine rechte 
Hand. Das betrogene Barlament diente nur noch 
den Plänen C.'s. Im April 1645 eröffneten Fair: 
far und 6, den neuen Feldzug negen ben König. 
Am 13. Juni fam es bei Naſeby in Lancafterfhire 
zur Schlacht, in welder C. einen vollftändigen Sieg 
errang. Der König warf fich im Frühjahr des 
folgenden Jahres den Schotten in die Arme, die ihn 
Anfangs 1647 für 400,000 Pfund Sterling bem 
Parlament außlieferten. 

Das preöbyterianische Parlament, dem bie theo= 
kratiſche Demokratie ber Independenten mehr und 
mehr unbequem wurde, befchloß einen Theil des 
Heered, in welchem dieſelben ihren Stügpunft hatten, 
nad Irland zu fhiden, den andern wenigftens be 
beutend zu vermindern. Das Heer verweigerte jedoch 
ben Gehorfam, und auf C.s Betrieb traten die Difis 
iere zu einem Kriegsrath (couneil of officers), einer 
dt berhaus, zufammen, u. jeded Regiment wählte 
wei Gemeine oder Unteroffiziere unter bem Titel 
* Anreger (agitators) zu einem Unterhaus. Auf 
den Beſchluß des Parlaments, C. am 3. Juni zu 
verhaften, begab ſich dieſer ins Lager, wo auch der 
König unterdeß eingetroffen war. Hierdurch war der 
Sieg für die Independenten entſchieden; durch das 
plötzliche Vorrücken des Heeres bis St. Albans ſah 


ſich das Parlament genöthigt, elf ihm bezeichnete Par⸗ 


lamentsmitglieder zu entlaſſen, u. als das Voll die 
Aurüdnahme dieſes Beſchluſſes erzwingen wollte 
und, vom Parlament aufaerufen, zu den Waffen 

riff, rüdten Fairfar und E. am 6. Auguft in ber 
Haupt ein und zwangen biejelbe, ein Dankfeft 
für die Wiederherftellung feiner Freibeitzu veranftale 
ten. C. bezeigte fih gegen das Parlament gemäßigt 
und behandelte ben König mit größerer Achtung, 
als derſelbe jemals feit jeiner Verhaftung genoſſen. 
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Diefer verfprach C. den Hofenbanborben, ben Titel 
eines Grafen von Eſſer und ben Oberbefebl des 
Heeres, dem Schwiegerfohne 6.8, Jreton, aber bie 

tattbalterfchaft von Arland; ein aufgefangener 
Prief Karls. an feine Gemahlin jedoch ſprach ftatt 
bes ſeidenen Hofenbandes von einem bänfenen Strid 
für den Schurfen, In Folge biervon firenger be= 
banbelt, entflob der König 1647, fand aber Fein 
ı Schiff und mußte ſich daher dem Befehlähaber ber 
Inſel Wight, einer Kreatur C.s, ergeben. C. fei- 
nerfeit3 brachte im Januar 1648 im Parlament, 
obwohl unter großem Wibderftande, eine Bill (vote 
of non-adresses) zu Stande, nach welcher alle Unter= 
bandlungen mit dem König gefeglich unterfagt wurs 
den. Kaum hatten jedoch ein Einfall der Schotten 
in England u, der Aufftand ber Royaliften in meb: 
ren Grafſchaften E. und das Heer wieder ins Feld 
gerufen, als die Preöbyterianer bie Bill widerriejen 
und die Unterhandlungen mit bem König wieder 
anfnüpften, bie fich indeß im die Länge zogen, ba 
Karl nicht in die Abſchaffung der anglikaniſchen 
Kirche willigen wollte, 

6, unterdrüdte indeffen während bed Mai's ben 
Aufftand der Rovaliften in Sübdwales, zeriprengte 
mit nur 8000 Dann die dreimal ſtärkere jchottiiche 
Armee in den Gefechten bei Preiton, Wigan und 
Warington vom 17.—19, Auguft und wandte fich 
nun wieder gegen das ungehorſame Parlament. 
Der Kriegsrath verlangte die Abbrechung ber mit 
dem König eingeleiteten Unterbandlungen, feine 
und feiner beiden Älteften Söhne, des Prinzen von 
Wales und bed Herzogs von Norf, Antlage u. die 
Zufammenberufung einer: neuen Volfsvertretung. 
Sugleich ward ber König von der Inſel Wigbt ger 
fangen nach bem Schloffe ee age gebracht. Ai 
das Parlament dies mißbilligte und bie Abbrechung 
ber Unterhandlungen verweigerte, ließ G. am 6. 
December die Thüren bes Sitzungshauſes beſetzen 
und nur ben als entjchiedenen Independenten Be- 
fannten den Eingang geitatten; 40 der eifrigften 
Presbyterianer wurden verhaftet Man nannte 
dies bie Reinigung bes Parlaments (Colonel Pride’s 
purge). &o war bie ganze Staatögewalt benn in 
den Händen C.s und feiner Partei. Die Bill (vote 
of nen-adresses) fam wieber it Kraft, und jedes ein= 
zelne Barlamentämitglied mußte die neugefaßten 
Beſchlüſſe unterschreiben. Das Heer forderte num 
bie Anklage des Königs und den Beginn bed Pro: 
eſſes, indem zugleich eine Menge ausichweifender 

erfaffungsentwürfe emportaudhten. Schon einige 
Monate früber batte E, die Häupter ber Indepen— 
benten verfammelt und fih, auf daß 1. Bud Sa— 
muclis geftügt, aegen das Königthum erflärt, 
worauf fich ber größte Theil für die Nepublif ent: 
ihied und den König des Hochverraths ſchuldig 
befand. €, ſelbſt hatte damals zwar ben Vorſchlag 
ür gut, aber ungeitig erachtet, leitete nun aber, ba 
ihm, wie er fagte, ber on ein Zeichen gegeben, daß 
er ben König verworfen, in beiden Häufern ben 
Prozeß ein. Ein Gerichtshof jprad) gegen den König 
‚das Tobedurtbeil aus und ließ e8 am 30. Januar 
1649 vollitreden. 

63 ward nun unter E.8 Einfluß die republifani= 
fche Verfaffung eingeführt; das Parlament erbielt 
bie unumſchränkte gejeßgebende Gewalt, und an die 
Stelle des Oberhauſes trat ein Vollziehungsrath 
von 38 Mitgliedern, doch befand fich biefeftegierung 
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dem mächtigen Heere und ben zahlreichen religiöſen 
Selten gegenüber in einer jchwierigen Lage. Den 
inzwilhen in Irland ausgebrohenen Aufitand 
bümpfte E. mit gewohnter Energie in kurzer Zeit, 
namentlich auch durch den Schreden, ben bas von 
ihm nad der Eritürmung des fejlen Lagers von Tre- 
dab ſtatuirte blutige Beijpiel verbreitete. Er über: 
gab darauf die Berwaltung Irlands an feinen Sohn 

ton und jegte im Sommer 1650 mit 16,000 
Dann nah Schottland über, weldes den Sohn 
Karls 1., den Prinzen von Wales, als Karl II. auf 
ben Thron erhoben hatte. Schon war E., ben ber 
Scharmügeltrieg ber Schotten von ihrem feſten Lager 
mwijchen Leith und Edinburg aus bedeutend ges 

wächt hatte, im Begriff, nah England zurüdzus 
febren, ala die Schotten am 3. September eine ent: 
jcheidende Schlacht wagten, die mit ihrer gänzlichen 
Niederlage endete. Eine Krankheit und ber vor: 
rüdende Winter binberten E,, feinen Sieg weiter zu 
verfolgen, doch vertheidigte er mit der Feder bie 
Theologie der Judependenten gegen die ſchottiſchen 
Preabyterianer und begann mit dem Frühling 1651 
den Ranıpf der Waffen aufs Neue. Er fiel den 
Schotten, bie unter ihrem jungen König in einem 
feiten Lager bei Stirling ftanden, in ben Rüden, 
fchmitt fie von ihren Magazinen in der Grafſchaft 
Fife ab und zwang jenen, in England felbit einzu: 
fallen, wo er auf den Beiltand des mikvergnügten 
Adels und ber Royaliiten hoffte. Seine Broffa: 
mationen hatten aber feinen Erfolg, und bei Wor⸗ 
ceñer jab er fi von C. angegriffen. Es war aber: 
mals der 3. September, ber die ſchottiſche Kriegs- 
macht gänzlich vernichtete u. Karl I. zur ſchleunigen 
Flucht nad) fyranfreich zwang. C. wurde mit fait 
föniglihen Ehren in London empfangen und vom 
Barlament mit Ländereien von einem jährlichen Er: 
trag von 000 Pfund Sterling belohnt. 

C.s Macht erregte indefjen den Argwohn bes Par: 
laments; man fürchtete, daß er, geitüßt auf das 
Heer und dad durch jeine Siege geblendeteBolf, feine 
DHanb nad) der Krone ausfireden werbe. Ihn zu 
ihwädhen, gab bas PBırlament, den Krieg mit den 
Rıeberlanden vorwendend, mehren Regimentern ben 
Befebl, in den Dienſt der Flotte zu treten. C. ver⸗ 
langte darauf im Jutereſſe der Nation bie Auf: 
löjung des Varlaments und berieth fich jchon mit 
dem Kriegärath über die Heritellung eines vor: 
Liufigen Regierungsfuftems, ald er vernahm, baß 
ſich jenes durch neue Wahlen befeitige. Sogleich be: 
jegte er am WW. April 1652 das Sikungshaug, trat 
mit beredtem Haupte in die Verſammlung, jchleu: 
derte eine Fluth von Schmähungen gegen dieſelbe 
und [ieh fie dann auseinander treiben. Am Rad: 
mittage befahl er auch dem Staatsrathe, feine 
Sigungen einzuftellen. Somit war bie ganze Eivil: 
und Militärgewalt in C.s Händen, und die Bar 
das Heer und viele Korporationen richteten Danf: 
adreſſen an ibn. Er ernannte jedoch einen neuen 
Staatöratb und berief auf Bitten der Stadt Yondon 
tin neues Parlament, das aus England 128, aus 
Schottland 5, aus Irland 6 Mitglieder zählte; es 
iolte 5 Monate zufammen bleiben und dann feine 
Nachfolger ernennen. Die Ertheilung unbedingter 
Gewiliensjreibeit, die Abſchaffung der priefterlichen 
Ernfegnung ber Ehen, bie Aufbebung der Kanzlei— 
gerichte, des Priefterfiandes, des Zehnten gehören zu 
den Beſchlũſſen dieſes Parlamenıs. Statr ber nor: 
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männischen Tyrannei wollte es bie moſaiſche Gejep: 
—— einführen, Schulen u. Univerſitäten waren 
ihm als heidniſche Anftalten mißliebig. Bald aber 
fühlte fich dies Parlament, das nach einem Gerber, 
der fich befonders burch falbungsreiche Reden aus 
——— Barebone's Parlament oder auch das 
leine gottſelige Parlament genannt wurde, ſeine 
eigene Ohnmacht und gab am 12. December 1653 
bie ihm übertragene Gewalt wieder an C. zurüd. Er 
nahm fie nach einigem fcheinbaren Zögern an und 
ließ die 27 Mitglieder, welche, biermit nicht eine 
veritanden, ihre Sitzungen fortbielten, auseinander | 
treiben. ‘So befand er fi denn enblih am Ziel 
jeiner langgebegten Pläne. Am 14. December er: 
nannte ihn der Briegsrath mit dem Prädifat Hobeit 
zum Lord Broteftor von England, Schottland 
und Irland, und er befhwor am 16. December bie 
von feinem Freunde Lambert entworfene Berfajlung, 
durch welche er die oberſte Maniftratäperfon im 
Staate warb, in deren Namen alle Urkunden aus— 
gefertigt, alle Gerichte gebalten und alle obrigfeit= 
lichen Stellen bejegt wurden; er erbielt das Begna— 
bigungsrecht, außer bei Mord und Hochverrath, und 
durfte alle Gelditrafen u. KRonfisfationen einzieben, 
Ihm zurSeite ftand ein Parlament mit unumſchränk⸗ 
ter geleggebender Gewalt u. ein Staatäratb; jenes 
beitand aus 400 Mitgliedern, von denen Katbolifen 
und Die, welche die Waffen gegen die Volksvartei 
gefübrt hatten, ausgefchlojjen waren; auch bedingte 
das Wahlrecht eine jährliche Einnahme von 20 Bid. 
Sterl. Das Parlament follte alle 3 Jahre zufams 
mengerufen werben und erit nach fünfmonatlicher 
Sitzung aufgelöft werden dürfen. Der Staatsrath 
beitand aus höchſtens 21 Mitaliedern und durfte 
wäbrend ber Abweſenheit bes Parlaments mit dem 
Protektor rechtöfräftige Gelepe geben. Die Mili— 
tärmacht wurde auf 20,000 Dann zu Fuß u. 10,000 
Reiter feſtgeſetzt und durfte nicht obne des Protek— 
tors Einwilligung verringert werden. So bejaß E. 
eine fait Fönigliche Gewalt, auf deren Sicherung er 
nun mit allem Fleiß bedacht fein mußte. 

E. wußte wohl, daß fein Thron auf ſchwankenden 
Füßen ftebe, wenn er nicht Volk und Heer im bes 
Händiger Spannung und durch neue Thaten an ſich 
gefejlelt erhalte. Den englischen Namen hellglänzend, 
wie den der alten Römer, zu machen, war obnedem 
feit Lange fein Lieblingsgedanfe; aber er ging aud) 
in ber auswärtigen Politif feine eigene Bahn, ins 
dem er fich als Broteftor aller proteftantiichen Inter⸗ 
eflen anfab. So ſchloß er ein enges Bündniß mit 
Schweden und zwang 1655 Franfreich durch Kriegs⸗ 
androhung zur Duldung feiner protejtantiichen Un— 
tertbanen. Seine Jdee einer großartigen Miſſions— 
anjtalt für die Ausbreitung u. Befeftinung des Pro— 
teſtantismus fam aber nicht zur Ausführung. Den 
vorgefundenen Krieg mit Holland beendigte er durch 
das England ſehr günftige Defenfivbündnig von 
15, Aprit 1654, erflärte dagenen Spanien wegen 
feiner Inquiſition und blinden Ergebenbeit an den 
römischen Stubl den Krieg. Er rüftete 1655 zwei 
Flotten aus, von demen bie eine unter Blake die 
Rüften des Mittelmeers in panifchen Schreden ver: 
feßte, bie andere nach Weftindien fegelte u. Jamaica 
beiegte. Spanien rächte ih durch Beſchlagnabme 
aller englijchen Schiffe u. Waaren, was Blafe 1656 
durch die Wegnahme bes größten Theils der ſpani⸗ 
hen Silberjlotte an der portugiefiihen Küſte ver: 
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galt; eine noch reichere flotte, bie im Hafen von 
Beracruz Schuß gefucht hatte, zerflörte er zu Anfang 
bes folgenden Jahres u. beſchloß damit fein thaten= 
reiches Leben. Mit gleicher Energie handelte C. hin- 
fichtlich der innern Verwaltung der Republik. Ob: 
gleich er in ber Verwaltung und ber Bejegung ber 
Aemter gerecht u Werke ging, den Sold ber Trup: 
pen erböbte, auf firenge Mannszucht bielt und 
überall eine mufierhafte Ordnung einzuführen bes 
firebt war, fo wollte ihm doch die Vereinigung ber 
Parteien und die Verjöhnung berjelben mit jeiner 
Gewalt nicht gelingen. Um diefelbe geſetzlich zu 
begründen, berief er am 3. September 1654 ein freis 
gewähltes Parlament. ALS dies aber feine Sigungen 
mit der frage nach dem Nechte ber Gewalt des 
Proteftors begann, machte er es auf bie Lächerlich— 
feit diefer Erörterung aufmerffam, da es ja ledig- 
lich im Namen biejer bezweifelten Gewalt beiſam— 
men und daburd ſchon das Broteftorat anerfannt 
fei. Zugleich zwang er die Barlamentömitglieder 
burd) Belebung ber Thüren zur Unterzeichnung einer 
barauf bezüglihen Akte. Dennoch blieben fie in 
DOppofitionsftellung gegen ibn, jo daß fich E. endlich 
enöthigt fab, die Berfammlung noch vor bem Ab— 
auf ber age fünfmonatlichen Friſt am 22. 
anuar 1655 aufzulöfen. Diefe Stimmung bes 
———— gab den Royaliſten Muth, mit Hülfe 
und zu Gunſten des Prinzen von Wales eine Ver— 
ſchwoͤrung anzuſtiſten. Dieſelbe wurde aber entdeckt 
und von unerdrückt. Bon nun an trat er mit 
größerer Strenge auf u. erhob von den Royaliften, 
angeblich um der durch ihre Verſchwörungen er: 
zwungenen Ausgaben willen, den zehnten Pfennig. 
Schottland und Irland behandelte er überdem als 
eroberte Provinzen, indem er bie Givilverwaltung 
des erftern einem größtentbeild aus Engländern be: 
ftehenben Staatsrathe anvertraute, auch die Landes— 
aerichte überwiegend mit Engländern bejegte u. eine 
Militärmadt von 10,000 Mann über bas Land 
vertbeilte. In Irland, das nach Iretons Tode von 
Fletwood, damı von 6.8 zweiten Sohne, Henry, 
verwaltet wurde, verfuhr er noch gewaltthätiger, 
indem er jogar die Güter der ſchuldigen Royaliſten 
und Katholifen einziehen und unter die Truppen 
vertheilen ließ; feinen Befebl, die eingebornen Ir— 
länder auf die Provinz Gonnaugbt zu befchränten, 
nahm er jedoch wieder zurüd. 
So hielt er nun feine Macht für feſt begründet ur, 
verfuchte ein zweites, feinen Wünfchen willigeres Bar: 
lament zufammenzurufen. Dies erflärte denn auch 


fogleich im Sept. 1656 die Anſprüche ber Stuarts | 


für nichtig u. jede Unternehmung gegen die Regie— 
rung für Hochverrath u. Kr 4. April 1657 dem 
Proteftor die Krone an. C. fam im aufrichtigen 


Cromwell. 


gen warb ihm dasRecht ber unbedinglen Geſetzgebung 
u, der willfürlichen Ausſchließung der Parlaments 
mitglieder genommen. Das Ober haus wardwieder 
bergejtellt, jollte aber nur über bie an bas Barlament 
gewieſenen Rechtsſachen entſcheiden. Die Religions» 
freiheit, von der nur der Katholicismus u, die biſchöf⸗ 
liche Kirche, die man beide für gottesläfterlich erflärte, 
ausgeſchloſſen waren, warb aufrecht erhalten. €. 
bejchwor am 26. Juni biefe neue Verfaffung u. em: 
pfing ald Infignien ſeiner Würde die Bibel u.Schwert 
u. Stab. Seinen älteflen Sohn Richard ließ er an 
ben Hof kommen, um ihn in die Staatsgefchäfte ein— 
zuweihen, verbeirathete feine beiden noch unverebe- 
lichten Töchter, die eine an einenEntel des Grafen von 
Warwid, die andere an den Viscount Fauconberg u. 
juchte jo u. auf andere Weife den Abel für fich zu ge= 
winnen, was ihm inbeß nicht gelang. Ihm verdäch⸗ 
tige Givil oder Militärbeamte wurben bejeitigt. 
Da C. feine Gewalt ficher genug begründet glaubte, 
verfäumte er, nad Eröffnung des vertagten Bar: 
laments, den 20. Januar 1658, Wachen an bie 
Thüre zu ftellen; daher kam e8, baf bie im vorigen 
Jahre ausgeſchloſſeuen Mitglieder diesmal alle Zus 
tritt fanden, und da 6.8 Partei noch dazu burch 
Verjepung vieler feiner Anhänger in das Oberhaus 
geſchwächt worden war, fo befand fich die Majorität 
in ben Hänben feiner Gegner, die fi) nun nidyt nur 
weigerten, die neuen Lords anzuerkennen, ſondern 
auch die Gejeplichfeit der Verfaffung in Zweifel 
zogen. Zornig löfte daher der Proteftor am 4. 
Februar das Parlament auf. Eine entdedte neue 
Verſchwörung ward von ihm mit Strenge geahndet. 
zuch wuchs bie Unzufriedenheit von Tage zu 
age: die Republifaner nannten ihn den Unter: 
brüder ber jo ſchwer errumgenen Freiheit ; im Heere 
regte fich ber aufrübrerifche Geift, und jogar feine 
Verwandten erfalteten, da fie erfamnten, daß bie 
eigene Erhebung die Triebfeder feiner Handlungen 
— bie Nation begann Karl Stuart als ihren 
rretter zu betrachten. Diefe Umftände ließen €. 
plöglich jeine ganze vorige Kühnheit und Uner— 
ihrodenheit verlieren; er umgab ſich mit flarfen 
Wachen und wechjelte faft jede Nacht fein Schlaf- 
zimmer. Dieſe fortwährende Todesfurcht, verbun— 
den mit dem Schmerz über den Abfall aller ſeiner 
Freunde und dem Gram über ben Tod feiner Tochter 
Eliſabeth Claypole, warf ihn auf’ Kranfenlager, 
doch glaubte er nicht an Gefahr. Als die Aerzte jein 
nahes Ende verficherten, verlangte eine Deputation 
des Staatsraths von ihm die Ernennung feines 
Nachſolgers. Schon befinnungslos, antwortete er 
auf die Frage, ob er feinen Sohn Richard zu dem— 
jelben beftimmt, mit a, und + bald barauf, am 
3. September 1658, an demfelben Tage, ber ihm 


Zwiefpalt mit ſich felbft, da er durch Annahme berjels | immer als ein glücklicher gegolten hatte, 


ben wieber feine ganze, oft jo ſchroff ausaefprochene | 


C. war ein Mann von ausgezeichnetem militäri: 


Ueberzeugung verftieß. Zugleich erflärten feine | ichen Talent und einem wahrbaften, glühenden Eifer 
Berwanbten, fein Schwiegerjohn Fletwood u. fein | für die Religion, zwei Eigenfchaften, die ihn noth— 
Schwager Desborougb, daß fie ihm als König nicht | wendig an die Spige der ® eigentbünlichen Volls⸗ 
längerdie Achtung als ihrem Familienhauptbezeigen | bewegung ſtellen mußten. Die Shwäden und Lei: 
würden. Dies entjchied, und nach ſchwerem Kampfe denſchaften ber Menfchen wußte er freilich zu feinen 
ſchlug er am 12. Mai in einer langen und verwor= | Zweden zu bemußen ; aber wenn er auch unzweifels 
renen Rede bie Krone aus. Eine neue, ihm am 25. | baft eine feltene Berftellungsfunft beſaß, jo war doch 
Mai als humble petition and advice überreichte Ver⸗ jeine Religiofität eine aufrichtige. Er war ein Herr: 
faflungsurfunde ftellte darauf feine Gewalt feft. Er | fcher, der Scharfblid, Willenskraft und Trieb zum 
erbielt das Recht, fich einen Nachfolger zu ernennen, | Schaffen in feltenem Maße im fich vereint, Er 
„u. ein feſtes Budget für die Staatsausgaben; dages | hinterließ die Verwaltung Englands geordnet, das 
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Anfegen des Staats nad) außen befefligt; bie Ge: 
rechtigleitspflege war unparteiifch. Gr felbft ging 
allen Beamten als Mufter ber Mäßigfeit und ber 
Einfasheit voran. Arch die Wiſſenſchaften beför— 
derte er, ſorgte freigebig für die Univerfität Orford, 
deren Kanzler er war, und beabfichtigte, für die 
nördlichen Provinzen eine Hochſchule in Durham zu 

ünden. Die Sammlungen der Briefe und Staats: 
‚sriften 6.8 find von Garde 1737 und Nikols 
1743 herausgegeben worden. Bol. Billemain, 
Histoire de C., Bar. 1819, 2 Bde; DO. Cromwell, 
Memoirs of the Protector Oliver C., and ofhis sons, 
Richard and Henry, London 1820; Merle d'Au— 
biane, Hist. du protectorat, Bar.1847; Tb. Gar: 
Inle, Letters and Speeches of C., baf. 1348, 2 Bbe. ; 
Suizot, Geſchichte der englifhen Revolution, 
demtjch, Leipz. 1853. Dramatifch bearbeitet wurde 6.8 
Leben unter Andern von Raupach in einer Trilogie: 
„Die Royaliften“, „Grommell Protektor“ und 
„Erommwelis Ende’; ferner von Victor Hugo und 
Brachdogel (‚Der —— 

Richard, der älteſte Sohn und Nachfolger 
des Borigen, war 1626 geboren. Währendder ruhm⸗ 
sollen Laufbahn feines Vaters ftill auf dem Lande 
erzogen und dann mit der Bewirtbichaftung eines 
Meinen Gutes beſchäftigt, war er frei von allem 
Ehrgeiz. Als der Prozeh des Königs Karl 1. ein- 
geleitet wurde, bejchwor er feinen Vater, bad Leben 
des Monarchen zu fhonen. Zwar nahm er die ihm 
nah bem legten, wohl bewußtlofen, Willen des 
Froteftord vom Staatsrathe gebotene Würde als 
Broteftor an, aber ſchon während bes erften Barla- 
mmts, das ſich am 7. Januar 1659 verfanumelte, 
warb ihm das Mißliche feiner Stellung, die weber 
zurch Talente, noch Ruhm unterftügt wurbe, fühl: 
bar, und ba fich das vom Kriegsrath eigenmächtig 
kerufene, von Oliver C. gefprengte lange, jogenannte 
Rumpfvarlament als die höchite Staatsgewalt kon⸗ 
fitwirte, legte Richard am 25. Mai 1659 feine 
Bürbe freiwillig nieder und z0g fich auf jein Land: 
zut zurüd. Bei der Thronbefteigung Karla U. gin 
er nach Frankreich, kehrte jedoch um 1680 zurü 
md lebte unter beim Namen Clark zu Cheshunt in 
der Grafſchaft Hertforb. Er +1712. Sein jüngerer 
Bruder, Henry, war feit 1654 Statthalter von Ir: 
land, legte aber nach ber Entiagung feines Bruders 
keine Würde ebenfalls nieder und + in Zurückge— 


*72* in England. 

negk, Johann Friedrich, Freiherr 
von, beuticher Dichter, am 2. September 1731 zu 
Ansbach geboren, wo fein Bater Generalfelbmar: 
ihalllieutenant war, lernte früh bie klaſſiſchen 
Schriften berRömer, Spanier, Franzoſen, Englän: 
der und Deutjchen fennen, widmete fich feit 1749 
zu Hılle und Leipzig dem Studium ber Rechte und 
trat mit den nambafteften Schriftftellern der neuern 
Rihtung, befonderd mit Gellert, in ag 
NRachdem er fich ſchon in Ansbach durch ein Luſtſpiel 
„Der Mißvergnügte“ in der dramatiſchen Poeſie 
verfucht hatte, ſchrieb er in Leipzig dad Luſtſpiel 
„Der Miktranifche” und entwarf den Plan zu fei: 
nen „Godrus”. Im Jahre 1752 3um marfgräflichen 
Zammerjunker, ſowie um Hof, Negierungs: und 
Auftigratb ernannt, machte er vor dem Antritt fei: 
nes Amts noch eine längere Reife nach Italien. 
Eon 1754—56 gab er. mit Rıbe, Us, Hirſch eine 
moraliiche Wochenfchrift „Der zreund‘‘ heraus, Bei 
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der vom Buchhändler Nicolai veranftalteten Preis: 
bewerbung für das befte beutfche Trauerfpiel trug 
fein „Codrus“ ben Sieg bavon. C. + den IL. Decem- 
ber 1758. Als Tragifer galten auch E., wie feiner 
Zeit, die franzöfiiche Tragödie und theilweile Se: 
neca als höchſtes Mufter. Im „Codrus“ ift mehr 
Rhetorik als Handlung, die Charakteriftif zu allge- 
mein und ibealifirt, bie Sprache jedoch ſchwunghaft. 
Schwäcer iſt C. im feinen Luftfpielen. Zu feinen 
beften Arbeiten gehören Kehrgedichte, Epigramme 
und geiftlie Lieder. Sein poetifcher Nachlaß er: 
fchten, von Uz herausgegeben, Ansbach 1760 und 
1761, 2 Bde., neue Aufl 176566 und 1771—73. 

Groofed Jöland, eine der Bahamainſeln in Weſt⸗ 
indien, 7,5 QMeilen groß, mit 1200 Einwohnern 
und bedeutenden Salinen, 

Groofed Lake, See im norbamerilanifchen Staat 
Newyork, iſt 18 englische Meilen fang und 11", 
Meilen breit und ſchickt durch einen Abfluß, ber auf 
Tenglifche Meiten 270 Fuß Fall hat, fein Waffer 
dem Senecafee zu, mit bem er auch durch einen Ka— 
nal verbunben iſt. 

Croquants (franz.), aufrübrerifche Bauern in 
Guienne unter Heinrich IV. und Ludwig XIII., 
wahrſcheinlich von der Hade, mit ber fie bewaffnet 
waren, fo benannt. 

Croquis (franz.), eine auf bem Felde, ohne ge: 
naue geodätifche Meſſungen und Inſtrumente ent- 
worfene topographiſche re eines Terrains, 
wozu mar al? geeignetes Hülfsmittel mit einer 
Orientirbouffole und Dioptern verfehene kompen— 
biöfe Groquirblanchettes hat. 

Großfell, höchſter Gipfel ber jogenannten peni: 
nischen Kette im nördlichen England, an ber Quelle 
—5 im Oſten der Grafſchaft Gumberland, 2717 

uß hoch. 

Croß Timbres, eigenthümlicher Landſtrich in 
Nordamerika, im Weiten des Miſſiſſippi, der ſich, 
mehre engliſche Meilen breit, vom obern Rio Brazos 
in Texas gegen Norden durch das Quellenland des 
Trinidabfluhles um Redriver zieht und, dieſen ober- 
halb des Falſe BWafbita überjchreitend, fidh wahr: 
cheinlich bis zum Redfork des Arkanſas ausdehnt. 
Er beſteht aus hügeligem Wald: oder bufchbededtem 
Boden, ber rings von Prairien umgeben ift, aber 
ſcharf von denfelben abjticht. 

Grotalaria 1. (Rlapperichote), Pflanzengats 
tung aus der Samilieder Leguminofen, charalterıfirt 
durch den Öfpaltigen, Aippigen Kelch, die fehr 
große und zurück — Fahne, bie oben geſpal— 
tene Staublabent hre und bie geftielte, aufgeblafene, 
vielfamige Hülfe, einjährige oder ausdauernde räus 
ter oder Sträucher in heißen Ländern, mit einfachen 
und banbförmigen Blättern, gelben, [hönen Blüthen 
und Happernden Hülſen. C. arborescens Lam., auf 
ber Aniel Mauritius und dem Rap, ftrauchartig, 4 _ 
bis 6 Fuß de mit ——— Aeſten, drei: 
zähligen,verfebrt:eirunden Blättern, fchönen,greßen, 
gelben Blumen in Endtrauben, dientals Zierpflanze. 
Man pflanzt fie in eine Mifchung von gleichen 
Theilen Raub: und Miftbertedemit",, Sınb, unter: 
bält fie im Lauwarmhbanf bei 6—8— 12" Wärme, 
gibt ihr einen hellen, trodenen Stanbort, im Wins 
ter fehr wenig und im Sommer reichlich Wafler. C. 
juncea Z. iftein Sommergewächs in Oftindien, wild 
und fultivirt, 2—3 Fuß bob, mit faft anfigenden, 
langettförmigen, etwas feidenhaarigen, einfachen 
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Blättern und jchönen, großen, gelben, eine End— 
trambe bildenden Blumen. Man füet ben Samen 
im März ober April in einen Topf, in die bei C. 
arborescens angegebene Erbe und ftellt ihn ins 
warme Miftbeet. Die jungen Pflanzen werben ein: 
zeln in Töpfe verjegt und in einen Sommerkaſten, 
während ber Blütbe auch vor ein jonniges Zimmer⸗ 
fenster geitellt. Bor Bildung ber Blütbenfnogspen 
verjegt man die Pflanzen mit unverlegtem Wurzel 
ballen in größere Töpfe. Im Sommer gibt man 
reichlich Luft. Das Kraut dient als Brechmittel, die 
Wurzel gegen Kolik, die Stengel werden wie Hanf 
oder Flachss zu Seilen, Tauen, Negen, Sadtuch und 
jelbit zu Papier verarbeitet. C. labumnifolia L., 
ftrauchartige® Sommergewächs auf Malabar u. Eey: 
Ion, mit breizäbligen Blättern und fchönen, großen, 
gelben Blumen in lodern Trauben, läßt fich durch⸗ 
wintern, verliert aber meift im Winter die Blätter. 
Das Kraut dient in Dftindien ald Brechmittel. C. 
pulchella Andr., ſtrauchartig, auf dem Kap, mit 
breizäbligen Blättern und jchönen, großen, aelben, 
in Endtrauben ftehenden Blumen, wirb bei 5—8° 
Wärme durchwintert und in jandgemifchte Lauberde 
gepflanzt. Bon C.quinquefolia Z., einem Sommer: 
gewächs in Oftindien, dienen die bitteren Blätter 
bei gaftrifchen und bilidfen Fiebern ala Brechmittel 
und äußerlich und innerlich bei Hautausichlägen. 
Bon C. verrucosa L., in Oſt- unb Weftindien, wer: 
ben die Blätter gegen diefelben Uebel, die Wurzel 
aber gegen Kolif u. Blähungen angewenbet. 
Crotalum (lat., Klapper, &lingel, 
Schelle), ein den Kaftagnetten ähnliches Klapper: 
inftrument, welches von ben Griechen und Römern 
beim Tanze gebraucht wurde. Nach Einigen bejtand 
es aus zwei Stüdengeipaltenen Robrs, nach Andern 
aus zwei Stüden Blech, die wie die Kaftagnetten mit 
einander verbunden waren unb gejchlagen wurden. 
Eroton, Stadt bes Alterthums, in Bruttium, 
am Nefarus, von den Achäern 710 v. Chr. gegrüns 
bet, war bie blühendſte der griechiihen Städte 
in Stalien und befonders berühmt durch ihre Sorge 
für ein geregelted Staatöleben, fowie für geiftige 
und förperlihe Bildung. Hier lebte und lehrie 
Pytbugoras, einer feiner Schüler war Milo, der 
berühmte Athlet, und 7 Grotoniaten erbielten in 
Einer Olympiade bie erften Preife. C. war ftarf 
genug, um das reihe und mächtige Sybaris zu ftürs 
en (510 v. Chr.), allein in Folge einer großen 
ieberlage, welche die Grotoniaten am Fluß Sagras 


von ben Lokrern erlitten, und fpäter durch Kriege 


mit ben ſicilianiſchen Tyrannen fam e8 in Verfall, 

nnibal diente bie damals jchon ziemlich entvöl⸗ 
erte Stabt ald Waffenplag; dann erbielt jie römi: 
ſche Roloniften, gelangte jedoch nicht wieder zur al: 
ten Blüthe. Jept Gotrone (j. d.). Von den Maus 
ern ber Stadt, die 2 beutihe Meilen im Umfang 
hatten, find noch Ruinen vorhanden. 

Groton L. (Rrebsblume), Pflanzengattung 
aus ber pr ber Euphorbiaceen, darafterifirt 
durch meiſt einbäufige Blüthen in Trauben, den d— 
theiligen Kelch, die Öblätterige Blumenfrone mit eben 
fo viel Drüfen und 10—20 oder mehr Staubgefäßen, 
u, die blumenlofe Samenpflangemit3nüffiger Frucht 
mit 3 gejpaltenen Griffeln, Kräuter, Sträucher und 
Bäume in warmen Ländern, mit Wechſel- und zei: 
tig abfallenden Nebenblättern, meift mit fternförmi: 
gen Haaren bebedt, in gegen 200 Arten, wovon viele 
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balfamifche oder auch gefärbte harzige Säfte und 
aromatische Rinden befigen, andere durch Wohlgeruch 
der Blätter ober Blüthen ausgezeichnet jind, mehre 
auch Arzneimittel liefern. C. adipatum Kunth, ein 
Baum von etwa 18 Fuß Höbe, am Amazonenitrom 
wachjend, enthält einen balſamiſch⸗harzigen Saft, der, 
nach Berlegungen der Rinde ausfließend und ver: 
bärtend, dem Weihrauch ähnlich und gleich dieſem 
in Südamerifa angewenbet wird. C.aromaticum L- 
ift ein Meiner Baum in Oftindien, Cochinchina und 
auf den Molulkeun, aus deſſen Saft ein Wundbaljam 
bereitetwird. Auf den Zweigipigen lebt die Gummi⸗ 
lackſchildlaus (Coceus Lacca Kerr.), baber von ihnen 
Bummilad gejammelt wird. C. balsamiferum L., ein 
Strauch Weſtindiens, enthältin allen Theilen einen 
bräunlichgelben, wohlriechenden, harzigen Saft,wor= 
aus ein trefflicher Wundbalſam bereitet wird, —— 
und Blätter dienen auch zur Bereitung eines belieb= 
ten Liqueurs. Von C. Cascarilla L, falſcher 
Cascarilleroton, einem3—6 F.bohen Strauche 
im öſtlichen Florida, Peru, Paraguay, auf den Ba— 
hamainſeln und den Antillen, leitete man ſonſt all= 
gemein die Gascarillarinde her. Alle Theile diefes 
Baumes entwideln zerrieben einen angenehm aro= 
matifchen Geruch, namentlich die Blätter, weiche als 
Theefurrogat dienen. C. cascarilloides Vahl (C. 
Cascarilla Lam.), ein Straud Hayti's, befien Rinde 
ber ächten Gascarilla ähnlich iſt und wahrſcheinlich 
als folhe in ben Handel fommt, wird gegen 
6 Fuß hoch und Bat leicht zerbrechliche, zahlreiche 
Aeſte mit Tanzettlich zugefpigten, ganzrandigen 
Blättern, welche oberjeitg mit zerftreuten, weißlichen 
Schürpden unb unterjeits jo dicht mit folchen beſetzt 
find, daß fie filberfarbig ſchimmern. C. chamaedri- 
folium Zam, ijt eine frautartige Pflanze Colum— 
bia’3 und ber Antillen, wojelbit fie bet Wunden, 
Geſchwüren, ödematöſen Geſchwülſten ıc. gebraucht 
wird. C. coceineum Vant iſt ein Strauch auf Ma— 
labar und Geylon von 12 Fuß Höhe mit aromatıfche 
ſcharfer Wurzel, die man gegen Quetfchungen und 
Blutaußtretungen, u. mitgewürzbaften Blättern, bie 
man gegen Schlangenbiffeanmwenbet, C. corylifolium 
Lam. ift ein ältiger Strauch Weſtindiens, deflen aro- 
matifche Aeſte, Blätter und Blüthen dafelbit gegen 
Verdauungsſchwäche, Kolif, Krämpfe x. und mit 
Behenöl übergofien gegen Wunden und Geihwüre 
in Anwenbung find. C,Draco Schlchtd., Draden: 
bluteroton, wächſt in Merifo und ift an allen 
Theilen, befonders in der Jugend, mit einem fait 
kleienartigen, aus Sternbaaren beftebenden Filze 
bedeckt. Der blutrothe, erhärtete Saft dieſes Bau: 
mes gibt eine vorzügliche Sorte Drachenblut 
(Sanguis Draconis), die ſich als merifanifches 
Drabenblut von anderen Sorten dadurch unter: 
ſcheidet, daß fie ein fandartiges, fchwarzes, ober 
etwas bräunliches, aus ſehr ungleichen, undurchſich⸗ 
tigen, edigen, glimmerartig glänzenden Körnchen 
beitebendes Pulver bildet, das einen bitterlich au: 
fammenziebenden Gefchmad bat. Auch C. hibisei- 
folium Kunth, in Columbia, gibt eine Art Dracen: 
blut. C.Eluteria So,wabrerGascarillcroton, 
auf den Babamainfeln, foll den größten Theil der 
Gascarillarinde liefern. C. fragrans Kunth, am 
Magdalenenfluſſe in Columbia, ausgezeichnet durch 
ben Gitronengerud feiner Blütben, dient als Bar: 
fum. ®on C.lineare Jacg., in Weftindien, befonders 
anf Jamaica, ftarf, etwas unangenehm gewürzbaft 
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riechend, werden bie Blätter gegen Rolif und zugleich 
mit den jungen Zweigen zu aromatifchen Gäbern 
und Bahungen angewendet. C. nitens Sw. ift ein 
Straub Weitindiend und Sübamerifa’d, beffen 
Rinde im Geſchmack der Cascarilla gleihlommt und 
wabtſchein lich auch als ſolche in er gebracht 
wird. Bon C. Sloanei Benn, auf Jamaica, ift bie 
Rinde, Cortex Cascarillaes. Eluteriae, falfche, graue 
— ———— officinell. Sie riecht beifußartig, ſchmeckt 

arf arematiſch-bitter, enthält ätheriſches Del, 
einen bitteren Ertraktivftoff, Gascarillabitter, 
und Harz und gehört zu den fräftinften, reizend⸗ 
färfenden Argnermitteln, indem fie namentlich ge: 
gen atonifche Verdauungsſchwäche, chroniſche Diar: 
rböen und Nubren, Wechfelfieber z2c, angewendet 
wird. Auch miicht man fie unter Räucherpulver u. 
Tabaf. Von C. antisyphiliticum Mart.(Ervamular) 
find die harzig:fcharfen, aromatiſchen Blätter als 
ſchweiß⸗ und barntreibendes, nervenerregendes Heil: 
mittel ſowie äußerlich bei ſyphilitiſchen Gejhwüren, 


Gelentſchwamm und Schlangenbif ald außerordent: | 


lic beiffräftig in Gebrauch. Aus C. origanifolium 
Lam., in Weſtindien, fließt burch Einſchnitte in die 
Rinde ein gelber, balſamiſcher Saft aus, der auf 
Hayti oder Domingo wie Kopaivabalfam angewen: 
det und Ropaivabalfamvon Domingo ge 
nannt wird. Blätter und Rinde wirfen im Aufguß 
ſchweißtreibend und frampfftillend, Die friſchen 
Blätter braucht man grgen Runden und Geſchwüre. 
Auch deftillirt man über Zweige und Blätter einen 
m Weſtindien beliebten Liqueur. C.pseudochina 
Behlehtd., Kopalchiſtrauch, ift ein fleiner Baum 
und Serauch Merito’s, mit abftehenden, afcharauen 
Keften, von denen die jüngeren dicht mit Schülfern 
bedeckt find. Die Rinde ift der Gascarilla ähnlich u. 
bei den Merifanern als Quina blanca officinell, 
fommt feit 1817 unter dem Namen Cascarilla de 
Trinidad und feit 1827 häufiger unter dem Namen 
Cortex C.palchi s. Cortex amaras, Copalch is oder 
Kopalcherinde, Kopaldidhina, mexika— 
niſche Bitterrinde, im europäiſchen Handel 
vor. Von Para kam ſie als Quina di Copalehi. 
Die Stammpflanze wurde erſt 1829 von Schiede 
beſtimmt; nach Humboldt hielt, man früher ven C. 
suterosum Kunth und nach Brandes ben C. dis- 
eolor Rich. für diefelbe. Santen fand in 1 Pfund 
der Rinde 1? „ Quentchen ätherifches Del; ein Alfa: 
(ofd wurde nit enıbedt. In ihrem Vaterlande 
wird die Kopelcherinde wie die Chinarinde gegen 
Fieber angewendet; in Deuiſchland und felbit in 
aauz Europa ift fie trog vielfacher Empfehlungen 
nur wenta in Gebrauch gefommen. C. sanguifluum 
Eunth, Höldt., it ein 50 Fuß boher Baum aus 
Mıranbon, welher eine Art Drachenblut liefert. 
Die gebräuchlichſte Art, C. Tiglium L, Pur gir— 
ereton, iftein Bam von 15—%0 Fuß Höbe in 
Oftindien, mit zumeilen ſchenkeldickem, zuweilen 
auch vom Grunde an Äjtigem Stamme, elliptiichen, 
wgelpigten Blättern, Blüthen in 2—3 Zoll Lingen 
Trauben mit unterwärtd ftehenben weiblichen Blü— 
tben und dreifeitigen, ſtumpfen Sfrüchten mit bis 
6 Linien langen, dicht mit braunem Filz bededten 
Samen. In Ditindien wendet man die Wurzel, 
Holz, Bätter, vorzünlich aber die Samen als Heil: 
mittel an. Sonit waren aud in Europa die Samen 
ale Granatill, kleine Purgirkörner, mo: 
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niſche Pinien als draftifhes Purgirmittel offi- 
cinell; jegt bedient man ſich faft nur des aus ihnen 
pepre ten Erotondls(f. d.) Auch fam ehemals 

a8 Holz von biefer Art und von C. Pavana Ham, 
bejfen Same ebenfall3 Purgirföruer liefert, unter 
bem Namen Lignum Pavanae s. moluccense 3, mo- 
lueeanum in den Handel; friſch wirft es bra= 
ſtiſch, getrodnet milde purgirend und ſchweißtrei— 
bend und wird, wie aud die Wurzel und Blät- 
ter, in Oſtindien als Purgans, Ießtere auch ges 
gen ben Biß giftiger Schlangen angewendet. Holz 
und Same dienen außerdem zur Betäubung ber 
Tische, welche Art der Benugung auch in Europa 
nachgeahmt, aber bald verboten warb. Einige Arten, 
wie. penicillatum Ventenat, Straud; auf Euba, C. 
argenteum /., Sommergewähs in Südamerifa, 
fommen als Zierpflanzen in Gewächshäuſern vor. 

Grotonöl(Oleum Crotonis), aus ben Samen von 
Croton Tiglium gewonnenes Del, fommt über Ma— 
dras und Bombay nad Europa. Es ift honiggelb 
bis gelbbraun, von ber Konſiſtenz des Baumöls u. 
ſchmeckt ölig mit brennendsfharfem Nachgeſchmack. 
Es riecht ranzig oder unangenehm moderig, wird an 
ber Luft dunkler und didflüffiger,, löſt fich leicht in 
Aether, theilweife auch in Alkohol und fann mit, 
Hülfe deffelben aus ben Samen gewonnen werden, 
wobei aber das Alfohol das Del mehr verdrängt, 
als löſt. Das C. ift ſehr giftig, wirft äußerft ent- 
zündend, ſowohl innerlich wie äußerlich, u. bewirkt, 
un fehr geringer Dofis genommen, heftige Diarrhöe, 
in ——— Doſen ſchmerzvollen Tod. Es be— 
ſteht der Hauptmaſſe nach aus einem milden, fet⸗ 
ten Oel, in welchem die ſcharf riechende, flüchtige, 
ölige Crotonſäure gelöft iſt, die aber bie Wirk— 
famfeit des C.s nicht bedingt. Vielmehr muß die 
entzündende Wirkung dem Crotonol zugeſchrieben 
werden, einer harzigen, terpentinartigen Subſtanz, 
die nicht flüchtig iſt. Der abführend wirkende Be— 
ſtandiheil des Eis iſt nicht befannt. Das C. wird 
Außerlic) als Reizmittel, innerlich bei gefährlichen 
Verftorfungen als ſchnell wirfended Abführmittel 
angewandt. Cinreibungen der Haut mit @. erzeus 
gen auf ber unmittelbar aetroffenen Stelle und 
in ber Um ebung lebhafte Entzündung, Bläschen: 
und Puftelbildung, weshalb man baffelbe auch zur 
Erzeugung eines ftarfen, tief wirfenden Hautreiges 
un Zweck der Ableitung anmenbet, fo bei befiigem 

abnichmerz, Gefichtsreißen, entzündlichen Kebl- 
fopfaffeftionen ac., allein oder mit Mandel-, Senf: 
Terpentinöl, Weingeift zc. vermifcht. Nur in deſpe— 
raten Fällen wendet man das €. innerlich an, fo 
bei Starrframpf (Trismus), bei einigen Gebirn: 
leiden, Kothbrechen, Bleiveraiftung etc., und zwar zu 
1—3 Tropien in Mandelöl, Sirur, mit Juder ab: 
gerieben ala Pulver, oder mit ſchleimigen Abkochun— 
gen vermijcht als Klvitier. 

Grotoy, Stabt im franzöfiihen Departement 
Somme, an ber Mündung ber Somme, ein Kifcher: 
ort mit 1300 Einw. und ben Ruinen eines Schlof: 
ſes, in welchem Jeanne b’Arc gefangen ſaß. 

Group (v. Enal., Reblfovfcroup), ber jetzt 
in ber Mebicin eingebürnerte Name für bıe 
fhlimmeren Kormen der Kehlkopf- und 
Luftröbrenentzündbung, bei welchen ſich 
in ber Regel eine zäbe, hautähnlich-geronnenue 
Male auf der Franfen Schleimhaut abjegt, weber 


IuffifheKdrner, Schismustörner, india- der lateiniſche Name Angina membranaces, Laryn- 
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ga pseudomembranacea, bäutige Bräune (f. | bedingungen hr fönnen. Ob ber E, anftede od. 
räune) fommt. Das Wort G. foll aus der ſchot⸗ | nicht, ift vielfältig bejaht und beftritten worden. In 


tifehen Volksſprache herſtammen, wo es das beim 
ogenannten Pips der Hühner u Ta Zunge abge: 
I Autchen bezeichnen fol, Bis zum Ende des 
6. Jahrhunderts finden fi in ber medicinifchen 
Literatur gar feine Nachrichten fiber ben G., erft von 
ba an gefcieht deffelben, jedochnur ſpärlich, Erwäh: 
nung, und erft im 18. Jahrhundert wurde diefe 
Krankheit ausführlicher beſchrieben und von Home 
die Bezeihnung C. in die Medicin eingeführt. Als 
41807 ber Sohn Ludwig Bonaparte’s, des bamalinen 
Königs von Holland, am C. or eröffnete Napo: 
leon I. eine große Konfursbewerbung und ſehte 
einen bedeutenden Preis für die befte pathologiſch— 
anatomische u. tberapeutijche Abhandlung fiber-den 
C.aus. An ber Spike ber zur Prüfung ber zahlreich 
eingelaufenen Schriften (83 Bewerber waren auf: 

etreten) niedergefeßten Kommiffion ſtand Royer: 
Gollarb, unb ben Preis er gemeinschaftlich 
bie Arbeiten von ai aus Genf und Albers aus 
Bremen. Seit diejer Zeit iftdie Groupliteratur eine 
tiberaug — geworden, und noch immer mehrt 
ſich dieſe a — Namentlich find es mehre fran⸗ 
zöſiſche Schriftſteller, welche in neueſter * oͤchſt 
werthvolle Beiträge zur Aufklärung dieſer gefähr— 
lichen Kinderkrankheit geliefert und insbeſondere 
bie Behandlung des G.3 zum Gegenſtand eingeben: 
ber an gemacht haben. Trotzdem bleibt 
manche bunkle Seite bes Kehlfopfcroups noch umauf: 
eh ar ehr a befielben feinestwegs 
genügend erfannt, insbefondere warum berfelbe zu 
manchen Zeiten foverheerend auftritt, während bann 
wieder Monate lang fein Groupfall beobachtet wird, 
Der Keblkopferoup ift vorzugsweiſe eine Krankheit 
des finblichen Alters, und zwar wird er am bäu: 
figften bei Kindern von 2—5 Jahren beobachtet, jel: 
tener vor dem Ablauf bed 1. und nad Ablauf 
bes 5. Lebensjahres, obgleich auch Kinder big zum 
12. abe davon befallen werden. Bei Erwacfenen 
find die ſchweren Luftröhrenentzündungen fehr fel: 
ten. _ Knaben zeigen eine überwiegendere Anlage zu 
ber Krankheit al3 Mädchen, jo daß zuweilen dreimal 
mehr Knaben ald Mädchen von derſelben befallen 
wurden, Im Allgemeinen ift die Beobachtung ger 
macht worben daß Ichlecht genäbrte, ſchwächliche Kin: 
ber mehr gefährdet find, als geſunde und Eräftige. 
Darin aber ftimmen alle Schriftfteller überein, daß 
ber C. mehr in fälteren Zonen vorfommt, als in 
wärmeren, unb befonders dba, wo bie Atmofphäre 
jehr feucht ift und rafche Temperaturveränderungen 
obwalten. Auch in Betreff ber Jahreszeiten ift das 
BorfommenbesE.3 verſchieden, am bäufiziten fommt 
berfelbe im Winter und Bag (ing vor, wenn 
Norbwinde wehen. In großen Städten ſcheint der: 
felbe öfter in töbtlicherer Form aufzutreten, als 
auf dem Lande, und jchlechtgelegene, feuchte u. über: 
füllte Wohnungen fcheinen die Urfache hierzu mit 
abzugeben. Uebereinſtimmend ift bie Angabe ber 
Aerzte, daß ber Kehlfopfcroup in früherer Zeit nicht 
fo häufig vorgefommen fei, als jetzt; und wenn 
man bedenkt, daß die beichuldiaten Urfachen doch 
wohl früber in gleicher Weife, vielleicht manche noch 
in viel höherem Maße eingewirft haben müſſen, fo 
bleibt nur die Annahme, daß ber E. ber Ausdruck 


eines Fonftitutionchien Leidens fein möchte, und daß | wirb heftig eingezogen, 
die oben genannten Einflüffe nur als Gelegenheits⸗ | ftrengt, ohne daß er fich 


ben meiften Fällen tritt der E. primär im Keblfopf 
auf, in manden Epidemien — ſchreitet derſelbe 
von den — lden abwaͤrts, ſekun daärer E 
wie er ſich auch im Gefolge von Maſern, Scharlach 
u. in Verlauf des Typhus ſekundär ausbilden kann. 
Dem wahren €. zum Unterſchiede von dem fal— 
ſchen oder Pfeubocroup (ſ. unten) geben ſiets Vor— 
boten voraus, welde zwar zumeilen wegen ihrer 
Geringfügigteit minder beachtet oder gar überjehen 
werben, aber niemals fehlen u. bei genauerer Beob⸗ 
achtung ſtets erfaunt werden Finnen, Man findet 
dann, daß bie Kinder mehre Tage lang fichtlich 
unwohl find, unruhig fchlafen, Leicht zum Weinen 
geneigt find, auch leichte Fieberbewegungen haben, 
etwas huſten, oder daß die Nafe läuft, daß fie öfters 
niejen, und daß ihre Stimme etwas belegt erfcheint. 
Bald nad) dem Auftreten * Sn ſtei⸗ 
gern ſich aber dieſelben oft ganz plötlich, der Hals 
ſchwillt an, e8 entitchen Schlingbejhwerden, ber 
Alben wird befhleunigt, daß Fieber wird heftig, 
der Huften befommt jenen eigenthümlich bellenden 
Ton, ben man, wenn man ihn einmal gehört, leicht 
wieder erfennt. Diefer Crouphuſten ift außerdem 
ſchmerzhaft, auälend und troden. Das Ein: u, Aus: 
athmen wird immer fchwieriger, jehr hörbar u. gleicht 
bem Geräuſch einer Säge; die Stimme ift klang— 
108. Man bezeichnet dies als zweite Stadium. 
eg und ganz charafteriftifch in biefer 
Zeit find die fogenannten Groupparorysmen, in 
denen ſich die ————— plötzlich fteigern, und 
die beſonders zur Nachtzeit aufzutreten pflegen. 
Schon während ber leichteren Grabe erwaden bie 
Kinder plöglich mit einem heftigen Huftenanfalle 
mit bem Grouptonu. mit oft ſehr heftiger Athemnoth. 
Unter den Zeichen großer Angft, mit zurückgeboge— 
nem Kopfe, tief pfeifendem Athemziehen die Kranken 
mit Frampfbafter Anftrengung ber Athemmuskeln 
die Luft in Tangfamen Injpirationen ein u, greifen 
mit den Händen an den Hals u. in ben Mund, um 
das Hinderniß zu entfernen. Das Gefiht wird 
babei blau, die Halsadern ſchwellen an, ein hefli— 
ger Schweiß bricht aus und fließt von der Stirn 
herab. Dauert ein folder Anfall länger an, fo 
kann das Kind erftiden. In der Regel aber läßt die 
rn der Erfcheinungen wieder nad, das Kind, 
ußerſt ermattet, jchläft wieder ein, wird aber häu— 
fig von Neuem durch folde Anfälle aufgewedt. Zu: 
weilen werben eiterige oder häutige Maſſen ausge: 
flogen, worauf banı auf einige Kit Grleichterung 
eintritt. Schreitet bie Krankheit zum britten Sta— 
dium fort, fo werben bie gefchilderten anfallaweife 
auftretenden Erfcheinungen bauernd, die Atbemnotb 
ſteigert fich immer mebr, das Arhmen wir baußeror: 
dentlich beichleunigt, unregelmäßig, die Stimme voll: 
fonımen klanglos, jelbft der Huſten gibt feinen Ton 
mehr, was für den Sachverſtändigen als eines der 
ſchlimmſten Zeichen gilt; bie Kinder liegen fchlaffüch- 
fig da mit ee — leidenben Zügen, 
trüben, gebrodenen Augen, das Geficht ift ar 
füchtig, die Haut des Körpers troden und klebrig— 
feucht, Hände und Füße find Falt, die Nägel blau. 
Das Kind wirft ben zurüdgezogenen Kopf unrubig 
bin und ber, bie Haldgrube über dem Brufibein 
der Bruſtkorb arbeitet ange: 
gehörig hebt, der Puls ift 
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fein, unzählbar ſchnell, unregelmäßig, mandmal 
entieben no allgemeine Krämpfe, ehe ber Tod ein: 
tritt, der, wenn einmal die gefchilderten Erſcheinun⸗ 
gen vorhanden find und nicht durch die Operation 
eingegrifien wirb, faſt niemals lange ausbleibt und 
yeifden dem zweiten u. fiebenten Tage erfolgt. Der 
geihilderte Verlauf der Krankheit ıft jedoch nicht 
immer berjelbe, fonbern zeigt — gewiſſe Un: 
erſchiede. Manchmal find naͤmlich die Zwifchen: 
ziten zwiſchen den einzelnen Anfällen länger, ja 
tagelang und ——— ſich nur durch etwas 
beriere Stimme und Fieber. Man muß deshalb 
immer auf feiner Hut und, fo lange die Heiferfeit 
noch währt, eine3 erneuten Anfoll3 gewärtig fein, 
der denn auch mit einem tale mit großer Heftig- 
feit auftreten kann. Bet andern fällen treten gar 
kine Frleihterungen zwoifchendurd; auf, fondern bie 
Kranfbeit fchreitet von dem erfien Auftreten an ſte— 
tia fich jteinernd fort bis zum bödhften Grabe. Bon 
zrößter Richtigfeit ift die Unterfuchung bes Rachens. 
Ran bat nämlich beobadtet, daß häufig bie Ent: 
Be auf den Manbeln ac. beginnt und fid von 
aus in ben Kehlkopf bie Luftröhre hinab ver: 
breitet. Man ſieht dann Bei forgfältiger Unterſuchung 
an einzelnen Stellen gelbe, linfengroße ober größere 
Auflagerungen häutiger Gebilde auf ber gerötheten, 
angeihwollenen Schleimhaut. Die Franzoſen nen: 
nen dieſen Zuftand, welcher ſchon 182 von einem 
deutſchen Arzte Ruppius in freiburg genau be- 
isrieben und als Vorläufer bes Keblfopfcroups er: 
fannt wurde, Diphterite. Seltener begimmt ber C. 
im Keblfopf, und noch feltener findet das Auffteigen 
der croupöfen Entzündung von ben Luftröbren nad) 
dem Kehlkopf zu Statt. Die Eroupbaut, eine aus 
seronnenem Faſerſtoff beftehende, mit einzelnen 
Fitergellen vermifchte, ſehr zaͤhe und ziemlich derbe 
Membran, überzieht bie Schleimhaut der Stimm: 
rite, ba8 Innere des Kehlkopfs, der Luftröhre und 
deren Aeſte oft bis zu ihren kleineren Zweigen. Sie 
it die Urfache der heftigen Athemnoth, wie fie nes 
Ihildert worden. Es läßt fich denken, wie eine oft 
nicht unbeträchtlich dicke Auflagerung die ohnedem 
beim findlichen Kehlkopf fehr enge Stimmrige been- 
gen und jo bem Hinburchitrömen ber ai binberlich 
werden muß. Diefe Groupmembran findet fidh, wie 
aefagt, zuſammen hãngend bis tief in die Zunge bin- 
tin und verengt noch bis babin die Luftwege; manch⸗ 
mal werben ſolche röhrenartige Gebilde ausgehuftet 
md ftelen bann, wenn man fie in Wajler aus: 
breitet, baumartig verzweigte röhrige Gebilde bar. 
Gleichzeitig mit ber mechaniſchen Behinderung rufen 
diefe häͤutigen Gebilde und die diefelben veranlaf- 
iende Entzündung frampfhafte Affeltion ber Kehl: 
fepfmusteln bervor, und nicht felten bilden fich 
verbreitete Entzündungen ber Lungen aus. Alles 
dies zufammengenommen macht wohl erffärlich, 
warum der C. des Kehlfopfö und der Puftröhre zu 
den gefährlichften Kinderkrankheiten gehört. Die 
Gefahr wirb aber noch gefteigert durch die mur zu 
bäufig der Krankheit vorausgehbende Kränflichfeit 
der Befallenen. Der wahre C. heilt auch verhält: 
nigmäßig felten und niemals unter 14—21 Ta: 
gen; bie Groupanfälle, welche jchnell vorübergeben, 
waren wobl niemals burd wahren C., fonbern 
mr durch eine leichte Fatarrbalifche Affeftion 
ber Luftwege, ſogenannten falſchen C., veran: 
lift. Heilt der C., fo läßt allmählig bas Fie⸗ 
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ber nad, bie ausgeſchwitzten häutigen Maſſen wer: 
ben in zäbe, fhleimig:eiterige Flüffigfeiten verwan: 
beit und als ſolche ausgeworfen. Der Athen wird 
freier, ba8 Rind fchläft rubiger, dis Stimme erhält 
wieder Klang, und der Huften hört über kurz oder 
fang ganz auf, nachbem er vorher feinen rauben Ton 
verloren u. mehr gelöft geflungen bat. Der wahre 
G. befällt im Ganzen felten ein Kind zum zweiten 
Male, obſchon auch folche Fälle beobachtet worden 
find, wo mehre Male häutige Feen ausgehuftet 
wurden. 

Bei einer fo gefährliden Krankheit bedarf es 
wohl feiner bejonderen Aufforderung, deren Be: 
handlung, fobald nur die erfien Erſcheinungen 
berfelben auftreten, fobald fih auch nur bie ne 
ringfle Heiferfeit bei einem Rinde -mit gleichzeitigen 
fatarıhalifhen, fieberhaften Symptomen zeigt, 
einem Arzte zu übergeben und ja feine Zeit mit 
Zuwarten oder gar mit der Anwendung von Haus: 
mitteln zu verlieren. Räthlich iſt es allerdings, 
wie es in manchen Gegenden gebräuchlich ift, befon- 
ders in Wobnorten, wo ber Arzt nicht alsbald zur 
Hand ift, vielleicht gar erſt aus weiter Entfernung 
berbeigerufen werben muß, ein leichtes Brechmittel 
au Hand zu haben. Ginige Gran fchwefelfaures 

upferoxyd (blauen Vitriol) follte jede Familie, 
welche Feine Kinder bat, vorräthig haben. Denn 
das erfte und unflreitin wichtigfte Arzneimittel nes 
gen ben entzündlichen Prozeß des Kehllopfs ift ein 
Brehmittel, und zwar, nach ben übereinitim= 
menden Erfahrungen ber erften Merzte, ber Brech— 
weinftein (j. d.), der nicht allein feiner brechen: 
errenenben Gigenfchaften wegen ben günftigiten 
Einfluß auf den Gang ber Entzündung ausübt, 
fondern auch wegen feiner umftimmenben Wirkung 
auf das Nervenfoften im Allgemeinen die meifte 
Empfehlung verdient. Momentane Erleichterung 
erzielt ein in voller Doſis je nach bem Lebensalter 
bes Rranfen von ’;—1 Gran gereichted Brechmit- 
tel wenigftens in ben erften zwei Stabien in ber 
Megel. Zur größeren Sicherheit feiner Wirkung 
feßt man wohl auch etwas Brechwurzel (Ipeca— 
cuanha) A Heincren Rindern gibt man ben Bred: 
wein, Nur wo man befürdten muß, burdh bie 
dem Brechweinftein einenthümliche, oft allzu ſehr 
angreifende larirende Nebenwirkung bie Kraft bes 
Kranfen vorzeitig zu erſchkpfen, wird man bei 
Rupfervitriol geben. Neben dem Brechmittel 
werden Blutentleerungen von ben meiſten 
Aerzten empfohlen. 63 fünnen biefelben auch ge: 
wiß in bem erſten Stabium und bei fehr fräftigen, 
vollfaftigen Kindern einen günftigen Einfluß auf die 
Entzündung ausüben, gegenüber bem früheren jehr 
ausgedehnten Gebrauche derjelben findet jedoch jetzt 
nur noch eine fehr eingejchränfte Anwendung Statt, 
u. mit Recht, ba fie eben nur in das erfte u. in den Be: 
ginn des zweiten Stabiums paſſen, bei fhwächlichen, 
ohnehin blutarmen, an Sfropheln leidenden Kindern 
aber oft entjchiebenen Schaden ftiften, indem fie, 
zumal bei reichlicherer Anwendung, Schwächezu⸗ 
fände herbeiführen und dadurch bie Kraft und Aus: 
dauer ber Athemmuskeln in bedenklicher Weife ver: 
mindern. Mit Beftimmtheit ift nachgewiefen, baf 
die Blutentleerungen bie Bildung ber Eroupmem= 
bran nicht zu hindern im Stande find, ihre Wir— 
kung befhränft fi alfo auf eine Mäßigung ber 
Athemnoth und vielleicht auch auf Berbütung 
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der weiteren Entzündungserſcheinungen in ben 
Lungen, Im Pubſikum herrſchen noch vielfältige 
Borurtheile für die Blutentleerungen; dieſe rühren 
wohl von ben viel häufiger vorfommenbden leichtes 
ren Entzündungen fatarrhalifher Natur und dem 
ſogenannten faljchen C. (ſ. unten) her, der ohnedies 
bei richtigem Verhalten im der Regel einen weit 
günftigeren Verlauf nimmt. Gleichzeitig wer: 
den noch andere entzündungswidrige Mittel, welche 
föfend auf die abgelagerten Membranen ober 
auf den zäben Schleim und bie ſtark angefchwol: 
Iene Schleimhaut wirken follen, anempfohlen. Die 
Anzahl dirfer Mittel iſt fehr groß. Obenan 
jteht das Kalomel, das früher mehr noch als heut 
zu Tage in Gebrauch gezogen wurde; ferner das 
foblenfaure Natron und Kali, die Schwefelleber, 
bie Senega, das fchwefelfaure Chinin 2c. Auch 
bie Kaltwaſſerbehandlung ſpielt eine große Rolle 
bei dem E, u. zwar werdet man fie in folgender 
Weife an. Das Kind wird entblößt mit dem Bauche 
auf ein Kiſſen gelegt und nun von einiger Höhe 
herab aus einer — mit kaltem Waſſer 
längs der Wirbelſäule langſam eine Zeitlang be— 
oſſen, ſodann gut abgetrocknet und wohl einge— 
Bit zu Bett gebradt. Es foll dies einige Male 
de3 Tages wiederholt werben. Man widelt wohl 
auch das Kind in nafje Leintücher ein, läßt es 
1, —)/, Stunde darin und ſchlägt es dann in wols 
fene Deden ein. In höheren Stadien mag eine 
ſolche Behandlung wohl eine Fräftige Einwirfung 
auf die finfende Kraft der Uthembewequngen bervor: 
rufen; immerhin möchte aber eine I eingreifende 
Behandlung nur mit größter Vorficht und Rüdjicht 
auf den beftehendben Kräftezuftand anzuwenden jein. 
Unterftügt wird die Behandlung von vorn herein 
burch Falte Umſchläge auf den vordern Theil des 
Halfes längs der Luftröhre und durch fleißige Er: 
zeugung von Dampf in dem Raume des Kranken: 
zimmers. ©leichzeitig hat man Hautreize ange: 
mwenber, bie falten — wohl auch mit warmen 
Kataplasmen vertauſcht, reizende Fuß- und Hand— 
bäder nehmen laſſen, reizende Klyſtiere, namentlich 
“in fpäteren Stadien gegeben, welche letztere in 
manden Fällen eine fichtlich ableitende Wirfung 
ausüben u. badurd die Athemnoth und die Heftig: 
feit bes Fiebers zu mildern vermögen. Gin wich: 
tiges u. nie zu verſäumendes örtliches Mittel find, 
namentlich da, wo die Groupmembran fchon in den 
Schlingorganen fichtbar ift, die Aetzungen letz— 
terer mit Höllenftein in Subſtanz oder mit flarfen 
Löfungen deffelben oder mit verdbünnter Salpeter: 
fäure vermittelft eines an ein Fifchbeinftäbchen an: 
gebundenen Schwämmchens, bag in die Flüffigfeit 
eingetaucht und fräftig auf die Schleimhaut appli: 
cirt wirb, eine Procedur, die, rechtzeitig angewen: 
bet, von vorgüglicher Wirfung ift und deshalb auch 
nah Abſtoßung des Aetzſchorfes (f. Aetzmittel) 
von Zeit zu Zeit zu wieberbolen ift. Gegen heftigen 
Stimmripenframpf hat man in neuerer Zeit auch 
manchmal Chloroform mit Erfolg einatbmen laſſen. 
Steigen aber die Erftidungserfcheinungen troß 
allem bisher angenebenen Berfabren, fo bleibt nun 
noch al3 Tegtes und allein Rettung ermöglichendes 
Mittel der Luftröhrenfhnitt, die Traceotomie, 
eine Operation, die in neuefter Zeit viel melr 
als früher geübt u. in manchen Fällen von Erfolg 
gekrönt wurde. 


Group. 


noch, was leider des Widerſtandes ber Angehörigen 
wegen öfter ber Fall ift, zu [pät gemacht werben, 
Laien dürfen nur nicht erwarten, baß durch bie 
Operation felbjt Heilung erzielt werben Fönne, fie 
ift vielmehr nur das einzige Mittel, ber ficheren 
Erftidung für ben Augenblid vorzubeugen unb ber 
Krankheit ihre fchlimmite Seite, foweit dieſe die ver— 
engte Stimmrige betrifft, m nehmen, Daß ber 
Erfolg berfelben in vielen Faͤllen nicht ben ſangui— 
nifchen Erwartungen der Neltern ꝛxc. entipricht, 
barf fie in den Augen des Bublifums nicht in Miß— 
frebit bringen. Gar häufig geben, wie oben bereits 
angegeben, die häutigen Ablagerungen bis tief in 
die feineren Luftröhrengweige binab, und eben= 
jo oft gefellt fih im Verlaufe ber Krankheit 
an und für fih fchon fehr lebensgefährliche Ent— 
zündung ber Lunge hinzu. Selbſt in fräteren 
Stadien follte deshalb der Verſuch zur Rettung 
durch die Tracheotomte nie verfäumt werden, ba 
biefelbe auch bei eingetretener Aſphyrie zuweilen 
noch lebensrettend ausgeführt worden ift, wie die 
Erfahrung bemeift. ei bem oben angeführten 
Gebrauche von arzneilihen und andern Mitteln 
ift noch fleißiges Reihen von lauwarmem oder 
auch fühlem Getränfe anzurathen ; bie Zimmertem: 
peratur ift gleichmäßig warm zu erhalten. In der 
Nefonvalescenz ſuche man bie Kräfte bes Kindes 
durch Fräftigendes Verfahren möglichft zu heben, 
und nur allmählig darf der Kranfe, befonders in 
ber rauberen ee ber friſchen Luft ausgeſetzt 
werben. Belonbere Vorſich iſt zur Zeit einer 
herrſchenden Croupepidemie ben Angehörigen anzu— 
rathen, jede, auch noch ſo geringe Affektion der 
Athemorgane ſorgfältig zu überwachen, um jede 
entzündliche Erſcheinung gleich von vorn herein in 
geeigneter Weiſe zu bekaͤmpfen. 

Von den Laien wird jede Kehlkopfaffektion, wenn 
dieſelbe von jenem bellenden Zone begleitet iſt, 
Bräune genannt. Bei ber geringen Weite ber 
Stimmrige, namentlich bei ganz Fleinen Kindern, 
fann allerdings jede fatarrhalifhe Schwellung 
der Stimmripenfchleimbaut einige, manchmal auch 
momentan beträchtlichere Athemnoth hervorrufen. 
Diefer falſche €, Pfeudbocroup, fo ge 
nannt, ba ein Anfall dejjelben von ben erjchredten 
Angebörigen als wirflicer E. angeſehen zu werden 
pfleat, unterfcheidet fich aber von leuterem dadurch, 
daß die Kinder zur Nachtzeit obne bejonders bemerk— 
bare, höchſtens ganz geringe katarrhaliſche Erſchei— 
nungen und obne beftigeres Fieber mit bellendem 
Huften erwachen, baß dad Fieber auch nad) dem 
Anfalle gering ift u. der Huften u. die Stimme bald 
wieder einen normalen Klang annehmen, daß die 
Rachengebilde an der entzündlichen Schwellung we— 
nig Antheil nehmen und ber Verlauf des ganzen 
Krankheitäzuitandes ein Sehr ſchnell vorübergebender 
ift. In ber Regel it der Ausaang ein günftiger, nur 
bleibt gern eine Neigung au Recidiven zurüd. Genen 
diefen Pjeudocroup genügen denn auch in der Re— 
gel einfache, laumarme Getränfe, löfende Arznei— 
mittel, doch ift anguratben, die Kuder forafältig 
vor allen jhädlihen Einflüffen, namentlich vor Er— 
fültung zu fchügen und nur bei heftiger Arbemnoth, 
wenn jie längere Zeit anhalten follte, ein Brech: 
mittel zu reichen, 

Bol. Friedreid, in Virchows „Handbuch der 
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Croupier — Croydon. 


Erlangen 1858, und bie bafelbft ausführlich vers 
zeichnete Literatur. 

Croupier (franz.), ber ftille, ungenannte Theil: 
nehmer eine Kompagniegeihäfts; auch Gebülfe 
einer Spielbank, welder die von ben Pointeurs 
verlorenen Gelder einzieht. 

Eromen Smith, Pilanzengattung aus ber Fami⸗ 
lie der Diosmeen, charakterifirt durch den Ötheiligen 
Kelh und die 5 anfitenden, Tanzettförmigen Blu: 
menblätter, die flachen, pfriemenförmigen Staub: 
füben mit ber Yänge nad innen angewacjenen 
Antheren und bie mit einem Umfchlage verfehenen 
Samen. Die einzige Art iſt C. saligna Smith, ein 
Straud auf Neufidwales, ber, eine vortreffliche 
Zierde der Gewähshäufer, Schönheit mit aromas 
tiihem Wohlgeruche vereinigt. Der Stengel ifl 
aufrecht, mit jchlanfen, breifeitigen, glatten Zwei— 
gm; die Blätter find abwechſelnd, anfigenbd, lanzett: 
fermig, ganzrandig, fpig, einrippig, ungeadert, 
glatt, unten fein punktirt, beim Reiben ftarf ries 
hend; die Blumen einzeln:winfeljtändig, zahlreich, 
febr ſchön, roth, reichlich 1 Zoll im Durchmeſſer, 
furz geitielt. Der Strauch liebt fandige Torf: und 
Heibeerde, oder ſandige Heideerde u. etwas Rafen: 
oder Walderde, worin Baccinien wacjen. Man 
kann ihn bei 5—8° MWärme in einem bellen 
Zimmer durchwintern. Im Sommer ftellt man 
ben Baum ins Freie und fohügt ihn gegen beiße 
Eonnenjtrablen und heftigen Regen. Da er nicht 
viele Näffe verträgt, jo muß man ihn mäßig be 
gießen, beſonders ım Winter; bis zum Welfwerben 
ber Blätter barfaber bie Erde nie austrodnen, denn 
aladarın ift die Pflanze verloren. Die Vermehrung 
geſchieht durch Stecklinge. 

Crownglass (engl.), Kronglas, /ein ſehr 
belles Kryſtallglas, welches zu optiichen Zwecken ne: 
meinfam mit Flintglaß verarbeitet wird. Die Zu: 
fammenjegung wurde fehr lange gebeim gehalten, 
ebenio bie Artder Bereitung. Bontemps u. Guinand, 
die Erfinder, haben jegt ihr Geheimniß veröffent: 
licht. Das 6. beiteht nach Bontemps aus 120 Thei- 
fen Sand, 35 Ib. Potaſche, WO Th. Soda, 15 Th. 
Rreide, 1 Tb. Arjenıf; nach Guinand aus 400 Th. 
Glas, 160 Th. Soda, WO Tb. Borar, WO Th, Men: 
nige, 1 Th. Braunftein. Die Operationen in der 

abrifation diefed Glaſes find benen ber Flintglas— 
fabrifation vollfommen ähnlich. S. Glas. 

Crown Point, Stadt im nordamerikaniſchen 
Staat Newyork, an der Wejtfüfte des Champlain— 
fee’, mit 2400 Einw. u. den romantifch gelegenen 
Ruinen eines alten franzöfifchen ir 

Groy, Dorf in ber jchottifchen Grafſchaft Inver— 
neh, mit 1710 Einw., geſchichtlich benfwürdig durch 
bie Niederlage, welche bier ber Prätendent Karl 
durch die Königlichen erlıtt, den 16. April 1:46. 

Croy, berühmte füritliche Familie, die nach einer 
anmwabrjcheinlihen Sage von einem Enkel König 
Bela’ UI. von Ungarn (} 1141), der fit mit Ra: 
tbarina von Airaines und Eroy in Kranfreich ver 
mäblte, abftammen fell. In Rüchicht auf biefe 
vorg.gebene Abſtammung erlangte Graf Karl zu 
E. vom Raifer Marimilian I. die Reichefüriten 
würde. Durch den Reichsdeputationshauptreceß 
erbielt er für feine auf dem linfen Rheinufer ver: 
lernen mittelbaren Güter das ehemalıge münfler: 
ſde Amt Dülmen, im Umfange von’ 6 OM., und 
warb durch die wiener Kongreßafte wegen biefer 
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Befigung als Stanbesherr ber Krone Preußen uns 
terworfen. Das Haus theilt ſich in zwei Linien, 
beide mit dem Herzogstitel. Die erfte, Groy:Dül: 
men, befigt mehre Herrſchaften in ben Nieberlanz 
den, refidirt zu Dülmen und im Sommer auf dem 
Schloſſe P’Hermitage bei Conde; die zweite, Eroy: 
avré, bie das Kersten Havre und andere 
üter in ben Niederlanden u. in Frankreich befaßt, 
farb mit dem Herzog Jofeph den 12. Nov. 1839 
ın ber männlichen Linie aus. Merkwürdig find: 

1) AntonvonG., geboren 1385, zeichnete ſich in 
ben bem Frieden von Arras 1435 vorhergehenden 
Kämpfen mehrfach aus, nahm als Gouverneur von 
Namur 1445 an ber gehde mit Eberhardt von ber 
Mark Antheil, focht 1452 gegen bie rebellifchen Gen: 
ter u, unterwarf 1453 als Statthalter ber Provinz 
Luremburg die in Aufruhr begriffenen Städte, 
Vor den Intriguen des Grafen von Charolais 
mußte er 1464 nad Frankreich flüchten u. 7 1475, 

2) Wilhelm von E., Herzog von Soriau. 
Arci,Herrvon Chitvres, ber Weife, 1458 
geboren, Faiferlicher Oberfifämmerer, Vogt und 
Generalitatthalter mehrer Fürftenthitmer, Städte 
und Schlöjfer, einer Grafſchaft, Statthalter u. Ge: 
neralfapitän der Niederlande und der anftoßenden 
Meere, Admiral von Neapel und Generalfapitän 
fämmtlicher flotten der Reiche Karls V., machte 
fich befonders als ——— — und Rathgeber 
dieſes Kaiſers berühmt. och in jugendlichem 
Alter diente er unter Karl VIII. und Qubwig XII. 
in den neapolitaniidıen u. mailändifchen Feldzügen. 
Als Philipp den Faftilifchen-Thron beftieg, machte 
er ihn zum Statthalter der Niederlande, u. Maxi— 
milian I. übertrug ihm die Erziehung des Erzber: 
zogs Karl. Um den Frieden und den Wontlitand 
der Niederlande erwarb er fich bedeutende Ver: 
dienfte, dagegen befchuldigten ihn die Spanier der 
Erprejiung. €. } ben 28. Mai 1521. ; 

3) Karl, Herzog von®. und Arſchot ꝛc. 
ben 1. Juli 1560 geboren, trat, 16 Jahre alt, auf die 
Seite der mikvergnügten Niederländer, half ben 
Erzherzog Matthias zum Statthalter wählen, 
ward 1582 zum Statthalter von Brügge und im 
Stptember d. 3. zum Gouverneur von ganı Flan— 
bern erwählt. Als er aber auf die Hand ber Prin— 
zeffin von Dranien, um berentwillen er zur rılor: 
murten Kirche übernetreien war, verzichten mußte, 
trat er zur ſpaniſchen Bartei und zur Farhotifchen 
Kirche zurüd, focht dann 1585—86 unter dem der: 
zog von Barma, führte 1587 bei der Belagerung 
von Siuis ſämmtliche Drdonnanzfompaanien, er: 
oberte 1588 Bonn, nahm fodann als Befehlshaber 
aller Ordonmanzbanden mehre Stäote, vertheidigle 
1596 die Provinz Artoiß und gıng nach ben Fries 
den von Beroins 1598 als Geilel mit nach Frank: 
reich. Hier erlangte er von Heinrich IV., daß die 
Herrſchaft G. zum Herzogthum erhoben wurde. Im 
Jahre 1610 in den niederläniſchen Staatsrath 
aufgenommen, + er ven 13. Juli 1612 zu Beaufort 
in Artoiß, obne Nachkommen, —— die Güter 
an feine Schweiter Anna, Gemahlin des Herzogs 
von Arcmberg, fielen, weshalb dies Haus noch jekt 
ben Titel Herzog von C. und Arſchot führt, 

Groydon, Stadt in ber engliſchen Graficaft 
Surry, 2 Meilen füblih von London, an der lon= 
bon:briabtoner Eiſenbabn, bat eine ſchöne Kirche, 
ein großes Hojpital im alten bifhöflihen Palaſt u. 
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10,260 Einmw. , die Ealicosmanufaftur und Handel 
mit Steinfoblen und Getreide treiben. Hier be— 
findet ſich auch bie Militärfchule ber oſtindiſchen 
Rompagnie (Royal India Military College) in bem 
1809 erfauften Addiscombe House. 

Groyland Ce romwlanb), alte Stabt in ber 
engliihen Grafſchaft Lincoln, füdlih von Bolton, 
in ſchwer zugänglicher * zwiſchen Sümpfen, 
mit 2466 Einw. und ben Ruinen einer alten und 
berühmten Abtei (716 erbaut), Merfwürbig iſt 
auch bie alte u. nur für Fußgänger gangbare, ſehr 
fieile breiedige Brücke, beftehend aus 3 halben Bo: 
gen, die ſich im Mittelpunft vereinigen. 

Crozat, JZoferb Antoine, Baronbe 
Thiers, franzöfifher Finangmann und Kunft: 
fammler , geboren 1696 in Zouloufe, fam als 
Savoyardenknabe mit einem Murmelthiere nad) 
Touloufe, wo er fi vom Laufburfhen zum Schap: 
meifter der Stände von Languedoc, Intendanten 
beö 
aufihwang und 1740 +. Faſt fein ganzes Leben u. 
fein durch Bank: und Rhebereigeſchäfte erworbenes 
großes Bermögen verwendete er auf die Samımlung 
von Gemälden und gefchnittenen Steinen und ge= 
langte zu einem Kabinet, wie wohl fein zweites in 
Europa zu finden war; es enthielt allein über 400 
ber auögezeichnetften Originalgemälde und 19,000 
Driginalhandzeihnungen. Auch ließ er zur Fürs 
derung der Kunft bie-Gemälbegallerie des Königs 
und des Herzogd von Orleans non : weide 
Sammlung 1729 zu Paris erfchien und unter bem 
Namen deö Cabinet de C. befannt if, Bon C.s 
Kabinet gab Mariette heraus: „Description som- 
maire des desseins des grands maitres du cabinet 
de feu M.C.“ (Bar. 1741—42,2 Bbe.). Die Samm: 
lung felbft ging durch ein Vermächtniß an E.8 Bru: 
der, ben Marquis Duchatel,, durch Kauf 1742 an 
ben Herzog von Orleans über und fam 1772 na 
Peteröburg. C. felbit ätzte cinige Blätter na 
Boucher, bie mit T. f. (Thiers feeit) bezeichnet find. 

Grogetinfeln, eine Gruppe Feiner vulfanifcher 
Nail in füblichen indifchen Dcean, auf der Wafler: 

raße vom Kap nach Neuſeeland zwiſchen ber Brinz: 
Edwardsinſel u. dem Kerguelensland. Die Hauptinz 
ſeliſt Poſſeſſion Island, miteinem guten Hafen, 

Crozophora Necker (ladmusirant, Krebs: 
traut), Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Euphorbiaceen , harakterifirt durch die einhäufigen 
Blüthen in Trauben (die zahlreich vorhandenen 
männlichen mit 5tbeiligem Kelch, eben fo viel Blu: 
menblättern und unten verwachſenen Staubfäben, 
bie weiblien, am untern Theile der Traube be: 
findlichen, länger geſtielt mit 10theiligem Kelch 
obne Blumenfrone, aber mit einemmit 3 3jpaltigen 
Griffeln gefrönten Fruchtknoten und 3 fammeriger 
Springfruct), Sträucher oder Sommergewächſe in 
Südeuropa, Aegupten und Dflindien. C. tinctoria 
Adans., Croton tinetorium, L., Tournejol: 
pflange, Kärbercroton, ein Gommerge: 
wãchs an ben fandigen Küften bed mittelländiſchen 
Meeres, befonders in Südeuropa und Nordafrika, 
biente bei den Alten gegen Würmer unb ber aus: 
gepreßte fharfe Saft zum Megägen ber Warzen, 
Durch Behandlung mit Kalf und Urin gibt ber 
Saft eine blaue Farbe, mit welcher man in Frank— 
reich Leinwandſtüclchen färbt, die ald blaue 
Schminkläppchen, Bezette, Bezetta eaeru- 
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lea, bekannt ſind; durch Säuren geröthet geben ſie 
die rothen Shminfläppden (Bezetta rubra). 
Jetzt färbt man ſolche Läppchen mit Ladmus blau 
oder durch Cochenilleabſud und Karmin roth. In 
Holland bedient man ſich noch jetzt ber Bezetta cae- 
rulea, um die holländiſchen Käfe außen zu füben, 
fowie zur Bereitung des blauen Zuderpapiers, zu 
Indiennen ıc. 

Grucianela Z. (Rreuzblatt), Pflanzengat— 
tung aus ber Familie ber Nubiaceen, charafterifirt 
burch die 253blätterige Blumenhülle, die Korolle 
mit fadenförmiger Röhre und Aſpaltigem Rande 
und 2 linienförmige, an ber Spige nadte Samen, 
von welcher eine Art, C. stylosa Zrin., eine aus: 
dauernde Pflanze in Ghilan in Perfien, al? Zier— 
pflange in deutſchen Gärten vorfommt. Die Pflanze 
ift ausgezeichnet durch ſehr zierlich rofenrothe, in 
zahlreichen Endknöpfchen geordnete, dmännige, oft 
Sfpaltige Blumen mit lang hervorſtehender, leu— 
Ienförmiger Narbe, dauert an beſchützter Stelle im 
‚freien, lebt einen fodern, nabrbaften, mäßig feuch- 
ten Boden und wird durch Wurzeltheile vermehrt. 
Man kann fie auch im Topfe kultiviren. 
Cruciferae (lat.), Kreugblütbler, ſ. &ruci= 

eren. 

Gruciger (Creuziger), Kaspar, einer ber 
vorzüglichiten Reformatoren,, am 1. Jan. 1504 zu 
Leipzig geboren, fiubirte zu Wittenberg und wurde _ 
auf Yutberd Empfehlung 1524 Rektor in sun 
burg, 1528 Projeffor der Theologie und Schloß: 
prediger in Wittenberg, nabm an den Religions: 
geipräcen zu Marburg (1529), jowie zu Witten- 
berg (1536), Schmalkalden (1537), zu Worms 
(1540), zu Hagenau Ki 540), zu Re ag er 
und zu Augsburg (1548) Theil, Pührte 1539 die 
Reformation in Leipzig ein und neigte ſich in fpä= 
teren Jahren ber reformirten Lehre zu. Im Jahre 
1546 wurde er Rektor der Univerjität Wittenberg. 
Gr f am 16. Nov. 1548. €. bat durch feine Ge— 
lehrjamkfeit, feine Mäßigung und feinen Fleiß das 
Werf ber Reformation auberorbentlid gefördert. 
Lutber überfandte ihm einen großen Theil feiner 
Bibelüberfegung, namentlich bes Alten Teſtaments 
zur Prüfung und Berichtigung. Erfchrieb Luthers 
Predigten und Borlefungen nach, überfegte viele 
Schriften befjelben ins Lateinifche, andere ins 
Deutiche und Tieferte Kommentare über mebre 
biblifhe Bücher. Auch war C. ein vortrefflicher 
Kanzelrebner. Sein Sohn, Kaspar ber Jün— 

ere, 1525 zu Wittenberg geboren, Doktor und 
rofeffor der Theologie dajelbit, ward ald Auhäin: 
ger der reformirten Lehre von feinem Amt entiernt 
und + als Konfiftorialpräfident zu Kaſſel 1597. 
Deflen Sohn, Georg, ebenfalld reformirter Theo: 


(og, am 24. Sept. 1575 zu Merfeburg geboren, 
gehrer bes Bringen eidg 2 von Hejien, Profeſſor 
ber Logik, ber hebräifchen Sprache u. ber Theologie 


zu Marburg, wohnte 1618 ber Sunobe zu Dort: 
recht bei und F am 8. Quli 1637. 

Crucis (lat.), der britte Duatember, ber Mitt: 
woc nad Kreuzeserhöhung (exaltatio sanctae cru- 
eis), der 14. Sept. 

rud, © V. B., Baron von, berühmter 
ſchweizeriſcher Landwirth, 1763 zu Genf — 
hatte große Beſitzungen in der franzöſiſchen Schweiz, 
in der Romagna und Lombardei und ſtellte gründ— 
Tide Beobadtungen über ben Landbau an, deren 


Crũger — Erufius, 


Refultate er in feiner „Economie de l’agriculture‘ 
is 1820, 11 Bde.) nieberlegte. Großes Ber: 
dienft erwarb er fich auch durch feine vortrefflicdhe 
Ueberſetzung von Thaers „Rationoller Landwirth: 
idpaft* („Principes raisonnes d’agrieulture“, Paris 
184). Durd die „Beridite an ben Landamman 
und die Tagfagung der 19 Kantone ber Schweiz 
— die a a6 ehe) — von 
enberg zu Hofwyl“ (Zürich rderte er 
dieſe Bilbungsanſtalt bedeutend. €. 7 1840 auf 
feinem Gute Genthob am Genferfee. 

Grüger, Johann, einer der außgezeichneiften 
Komponiften evangelifcher Kirchenlieder, geboren 
1598 zu Großbrenſe bei Guben, flubirte ſeit 1620 
* Wiltenberg Theologie, wurde 1622 Kantor an der 

ifolaifirche in Berlin u, + hier ala Mufifdireftor 
ben 22, Februar 1662. Gr gab heraus: „Neues 
Geſangbuch augsburgifcher ee er Berl. 1648), 
„Geiftlihe Kirchenmelodien“ (daj. 1849) u. A. m. 

ru Fabrifort in ber belgifchen Pro: 
pinz Djiffandern, mit wichtigen Leinwandfabrifen 
700) Meifter) und Bleichen, fowie einer Mufter: 
mwerfitatt für Leinweberei und 6750 Einwohnern. 

Gruiffhanf, George, berühmter englicher Kar— 
rifaturen —— u, Kupferſtecher zu London, wurde 
1794 zu London geboren. Seine Rarrifaturen find 
burchaus originell u. humoriſtiſch. Es erfchienen von 
ihn zwei Sammlungen Kupferſſiche als Erklärung 
fauniger Einfälle und Scenen, bie „Squibs, or sa- 
tyrieal sketsches“ (Lonbon 1832, 3 Hefte) und 
„Twelve sketches illustrative of Sir W. Scotts De- 
monology an Witcheraft‘‘ (daf. 1832). Auch lieferte 
er bie Zeichnungen zu den „Points of humour‘‘ fowie 
zu Betigrero’3,,History ofepyptian mumies“ (Lond. 
1834). In neuerer Zeit lieferte er treffliche Stizzen 

beliebten Romanen, namentlich zu Didens’ 
erfen. Mit feinem Älteren Bruber Robert, 
einem guten Miniaturmaler, gab er ausgezeichnete 
Sfizjen über bad Sprüdwort „The life in London 
is death‘ (Das Leben in London ift Tob) heraus. 
_ Cruor (lat.), das aus ben Adern gelafiene 
Blut; C. sanguinis, das Blutrotb, der Pirbende 
Stoff des Blutes (f. d.). 
Feftung in Bosnien, an ber Unna, früher 
ben Rbobiferrittern, dann bem Grafen von Zriny 
börig, befannt durch die 1524 hier erfolgte Nie: 
—— ber Türken, die C. 1565 eroberten. 
um (lat.), das Beinbrechen, welches 
bei der Rreuzigung zur Anwendung fam, wurde 
bisweilen aud; als Strafe über Sklaven, ja fogar 
über Freie verhängt, bis es von Konftantin dem 
Großen ſammt ber Kreuzigung abgeſchafft wurde. 

Crus (lat.), Bein, ſowohl Ober: als Unter: 
ſchenkel; eruris ossa, Schenfelfnochen. 

Crusca (Accademia della), ſ. Alabemie, 
vol. Alorenz. 

el, Henrit Bernhard, einer ber aus— 
gezeichnetfien ſchwediſchen Komponiften und Tou⸗ 
fünftfer der neueften Zeit, geboren am 15, Dftober 
1775 zu Noftad in Finnland, erhielt erft feit 1791 
förmlihen Mufifunterriht und wurde ſchon nad 
2 Xabren als erfier Mlarinettift bei der Fönigfichen 

offapelle zu Stodholm angeflellt. Seit 1798 

ifdete er fich noch in Berlin bei dem älteren Tauſch 


mb wurde 1801 als Mitglied ber muſikaliſchen 
Im Jahre 1803 
Aubirte er unter Berton u. Goſſec die Rompofition, 


Afabemie zu Stodholm angeſtellt. 
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unternabm dann 1811 u. 1812 mehre Kunftreifen 
in? Ausland, ward 1813 Direftor des Muſitcorps 
ber beiden Föniglichen Leibgrenadierregimenter zu 
Stodholm und + dajelbft im Juli 1838. Seine 
Koncerte, Quartetten u. Solo's für die Klarinette 
erjchienen zu Leipzig, außerdem 2 Hefte Lieder mit 
Begleitung bes Pianoforte, bie Mufif zu Tegners 
„Frithjofs-Saga‘ und zu deſſen Gedichten: „Flytt- 
foglarn“ und „Fogelleken“. Auch überfegte er 
mehre deutſche, franzöfiiche und italienijhe Opern 
ins Schwediſche und richtete fie für die ſchwediſche 
Bühne ein. Von ihm it auch bie Muſil zu dem 
Drama; „Denlilla Siafwiennan“, 

Grufenflolpe, Magnus Jakob, ſchwediſcher 
Publiciſt und | — er, ben 11. Mär 
1735 zu Jönköping geboren, widmete ſich ber 
juribifhen Laufbahn, warb 1821 Picelandesfefretär 
zu Mariaftad u. 1825 ordentlicher Afjeffor im Hof: 

ericht zu Stodholm, mußte jedod 1 feinen 

bſchied nehmen und lebte feitdem in Stodholm, 
mit literarifchen Arbeiten bejchäftigt. In feinem 
„Politiska Asigter‘ (1818) prieß er bie fogenannte 
ze von 1719 —72 mit bezaubernder 

ewalt der Sprade. Mit 2. J. Herta gab er feit 
1828 eine, Reichstagszeitung“, und zwar im (Beifle 
ber Oppofition heraus, fodann allein von 1830 
bis 1833 das „Fäderneslandet“, das aber, im In— 
tereffe der Negierung gejchrieben, keine Theilnahme 
im Volle fand. Dadurch plöglich zum Vertheidiger 
bemofratifcher Principien geworben, geißelte er in 
feiner „Skildringar ur det inre af Dagens Historia“ 
(Stodh. 1834, 2 Bde.) die Männer der Regierun 
mit ſcharfem Spotte, in Folge deſſen er feine Entlaj- 
fung nehmen mußte. Die von ihm angefaufte teſſi— 
nifche Bibliothef Tieferte ihm Materialien zu bem 
„Portefeuille* (Stedholm 1837—45, 5 Bde.) u. zur 
Historich Tafla afGustav IV, Adolphs första Lef- 
nadsar* (daf. 1837); doch wurden biefe Schriften 
nicht mit ber Theilnahme aufgenommen wie feine 
noch 1851 fortgefegten „Ställningar och Förhallan- 
den“ (1833), Zagesfragen, Gharafterjfizzgen und 
Anefdoten im höchſt anziehender und wigiger Dar: 
—— enthaltend. Wegen einer ſarkaſtiſchen Aeuße⸗ 
rung, die Regierung habe durch eine am Sonntage 
vorgenommene militärifhe Ernennung ein Sab— 
batbaverbrechen begangen, hatte er von 1838—41 
Feſtungshaft zu büßen, was mehrfache Tumulte in 

tofholm veranlaßte. m feinem „Morianen‘ 
(Stodjolm 1840 — 44, 6 Vbe., beutih, Berlin 

842—44, 6Bbe.) gab er die Geſchichte Schwebens 
(en derThronbefteigung Adolf Friedrichs in Roman: 
orm glänzend geſchildert, aber ohne Fünftlerifche 
Verkettung und nicht felten unzuverläfiig. Er 
ſchrieb nod Die Romane: „Carl Johan och Svens- 
karne‘“ todholm 1845—46, 3 Thle., beutich, 
Berlin 1845—47), „Tvänne äkteskaper“‘ (Stod: 
holm 1847) u. „Huset Tessin under frihetstiden“ 
(baf. 1847—49, 4 9de. deutſch, Berlin 1847 bis 
850, 5 Bbe.). 

Erufius, 1) Chriftian A uguf ſcharfſinniger, 
aber zugleich ſchwerfaͤlligor und zum Myſticismus 
—56* einflußreicher od, und Theolog, 
en 10. Zanuar 1715 zu Leuna bei —— ⸗ 
boren, ftubirte zu Leipzig Theologie und Philoſo— 
pbie und + bajelbft als erfler Profeſſor der Theo: 
logie ben 18. Oktober 1775. Die Bhilofopbie zu 
einer bie Vernunft gänzlich befriedigendben und mit 


— 


44 


bem orthoboren tbeofogifhen Syſtem übereinftim- 
menden Wiſſenſchaft zu erbeben, fuchte er an 
die Stelle des wolfigen Syitems fein eigenes zu 
feßen, daß er in folgenden Schriften behandelte: 
Entwurf der notbwendigen VBernunftwahrheiten“ 
1745, 3. Aufl. 1766); „Meg zur Gewißbeit und 
Auverläffigfeit der menschlichen Erfenntnig“ (1747, 
2. Aufl. 1762); „Anleitung, über natürliche Be: 
ebenbeiten ordentlich und vorfichtig nachzudenken“ 
1749, 2 Thle., verm. Aufl. 1772); „Anweifung, 
vernünftig zu leben“ (1744, 3, Aufl. 1767). Seine 
Schule hörte noch vor feinem Tode auf; erſt Kant 
erfannte in ibm ben vorzüglichiten Beförberer ber 
Philoſophie. Einen gedrängten Auszug aus feinen 
philoſophiſchen Schriften lieferte fein enthuſiaſti— 
her Anhänger 3. €. Wüftemann: „Einleitung in 
bag philoſophiſche Lehrgebäube des Hrn. Dr. C.“ 
(Wittenberg 1757). 

2) Gottlob Ehriftian, Lexikograph, ben 14. 
Juli 1785 zu Lichtenftein im Königreich Sachſen 
geboren, Hudirte zu Wittenberg u. Halle Theologie 
und Philologie, ward 1812 Lehrer und Kantor zu 
Diterode und 1816 Kantor, fpäter Subreftor zu 
— wo er eine Singakademie errichtele. 

eit 1843 penſionirt, Fer den 12. Mai 1848. 
Außer einem „Vollſtändigen griechiſch-deutſchen 
Wörterbuch über die Gedichte des Homerus und 
ber Homeriden“ (3. Aufl. 1849), einer Ausgabe 
bes Homer und bes Livius lieferte er Wörterbitcher 
zum Julius Cäſar, Salluft, Curtius, Virgilius, 
u Xenorhond Gyropädie und Memorabilien, bes 
forgte die Nevifion und Emenbation verjchiebener 
Schriften, 3. B. Billerbecks und Bröders, u. ſchrieb 
Aufiäge und Necenfionen in verjchiedene Zeit: 
ſchriften. 

3) Heinrih Wilbelm Lebrect, eifriger 
Befoͤrderer der praftiichen Landwirthſchaft, zu Leips 

in am 18. Juni 1790 geboren, ftudirte bier die 
Rechte, opferte ſodann als Mitglied der vatriotiſchen 
Gejellichaft feine Zeit und einen Theil feines bes 
beutenden Vermögens der Heilung der durch bie 
Kriegsjabre 1813—14 Sachſen gefiplanenen Wun: 
ben, übernabm 1823 fein Rittergut Nüdigsdorf, 
1825 nach feines Vaterd? Tod auch Sablis, ward 
41830 ritterichaftlicher Abgeordneter bei ber erfien 
Kanımer ber ſächſiſchen Ständeverjammlung u, be: 
wäbrte auch in dieſer Stellung feine patriotifche 
Nufopferungsfäbigfeit, indem er als einer dererften 
Nitterguißbefiger die Gerichtsbarkeit über feine 
Nittergüter an ben Staat abtrat u. frinen Bauern 
bie meiften Frohnen erließ. Er blieb in feiner 
dffentlihen und ſtaatsmänniſchen Wirkſamkeit als 
Landtagsmitglieb bis 1848 u. vertrat in ber erften 
Kammer ftet3 die Partei des befonnenen Liberalis: 
mus, fich in allen Fragen durch bie Klarheit feines 
Urtbeild auszeichnend, Als 1849 die alte, von 
ben Kammern verworfene Verjallung von ber Re: 
ierung wieber eingefübrt warde, verweigerte er 
a Eintritt in die Kammer, Seiner Anregung 
verdanft Sachſen mebre fegensreihe Stiftungen. 
So gründete er mit Anderen die Augenheilanſtalt 
in Yeipzia, jodanı 1826 bie Geſellſchaft zu gegen: 
ſeitiger Hagelſchadenverſicherung, Später bie leip- 
ziner öfononifch. Societät, deren Direftor er wurde. 
Ferner betbätigte er fein Organifations: und Ab» 
niniftrationstalent als Leiter der landmwirtbicaft: 





Crusta petrosa — Eruz. 


Königreih Sachſen und ald Mitbegründer ber 
leipzigsdresbnier Eifenbahn. Die Muſſerwirthſchaf⸗ 
ten auf feinen Gütern und in fernen Forſten wirk: 
ten fördernb auf bie weiteften Kreiſe der land— 
wirtbfchaftlichen Bevölkerung. Von ber ſächſiſchen 
Regierung zum Borfigenden des Lanbesfulturs 
raths berufen, rief er die landwirthſchaftliche Ver: 
fuchsanftalt zu Mödern hervor und gab unter dem 


Namen ber „Defonomifchen Societät“ mehre Jahre 


einen „Volkskalender“, fowie einen „Hanbatlas des 
u Sachſen“ mit ftatiftifhen Nachrichten 
eraus, 


Er 7 den 26. Auguft 1858 auf feinem 
Gute Rüdigsdorf. * 
Crusta petrosa (lat.), ſ. v. a, ber ſteinige 


Gäment, ber bei vielen pflangenfreflenden Saͤuge— 
thieren bald bie Zahnwurzel umfleidet, bald die 
mit Schmelz bebeften Lamellen der Zahnkronen 
mit einander verfittet. 


Eruveilhier, Jean, berühmter franzöfifcher Arzt 
und Anatom, den 9. Febr. 1791 zu Limoges geboren, 
war Dupuytrens Schüler, längere Zeit Profeſſor 
ber hirurgifchen Pathologie zu Montpellier , dann 
Profeffor der patbologifhen Anatomie an ber 
medicinifchen Fakultät zu Paris und wurde 1836 
Oberarzt und Direftor des Hospice de la Mater- 
nite, Bon feinen Schriften find bemerfenswerth : 
„Anatomie pathologique du corps humain“ (Paris 
1842—45, 2 Bbe., mit 233 Kupfern), „Cours 
d’&tudes anatomiques“ (baf. 1830 f.), „Traitd’ana- 
tomie descriptive‘ (baf.1833—35, 4 Bde., neue Aufl. 
1843—45), „Anatomie du systeme nerveux“ (daſ. 
1838 ff.), „Traite d’anatomie pathologique gene- 
rale“‘ (daf. 1849, 2 Bde.) und „Traits d’anatomie 
deseriptive“ (dal. 1851). Auch beſchrieb er das de⸗ 
ben Dupuytrens (Paris 1840), 

Crubelli, Sophie, Sängerin aus Bielefeld, 
vollendete ihre Ausbildung unter ber Leitung von 
Permacini und Bordogni zu Paris und fang bier 
1847 zum erfien Diafe in einem Koncert. Giever: 
wanbelte barauf ihren Namen Krüvel in C, bes 
gab fih nah Mailand, trat noch 1847 als Elvira 
in Verdi's „Ernani“ zu Venedig auf und wurde 
1848 für das Theater der Königin zu London 
engagirt. Durch bie ſchwediſche Nachtigall bier ver= 
bunfelt, Febrte fie nach Deutfchland zurück und rat 
auf verſchiedenen Bühnen u, in mebren Koncerten 
auf, fo in Berlin, Trieft x. In Mailand und 
Genua fang fie mit bem größten Beifall. Zu Paris 
fand fie in der italienischen Oper dıe entbuftaitijchite 
Aufnahme, bie ibr auch ſpäter in der ganzen Saifon 
von London u. auf dem Geſaugfeſte zu Worcefter zu 
Theil wurde, Kenner rübmen indeſſen mebr ihre 
ſchönen Stimmmittel und eine gewiſſe Kübnbeit des 
Vortrags, als bie Keinbeit ibrer Geſangslunſt. 
Neuerdings bat fie ſich mit dem Baron PVigier in 
Paris verbeirathet und bie Bübne ver laflen, 

Crux — Kreuz, in der katholiichen Kirche 
eine Prozeſſion, der ein Kreuz voraufgetragen wirb, 
fowie die babei übliche Litauei; daher C. nigra, die 
große gregorianische Litanei, bei der die Kirche 
ſchwarz verhangen wird; uneigentlihb Marter, Qual, 
oder was foldhe verurfacht, 3. B. Crux interpretum, 
eine ſchwer au erflärende Stelle eines Schrif ſtücks. 

Eruz, j. Santa: Cru. 

Gruz. 1) S. Juan be la, ſpaniſcher geiftlicher 
Dichter, 1542 zu Antiveros in Altfaftiliin acbo: ca, 


lien Vereine und des Induſtrievereins für das findirte zu Medina dei Campo bei. den Zejuiten, 


Eruzada — Cſaky. 


ward Rarmeliter und um 1568 Abt des nach neu 
reformirten Orbensregeln gegründeten Klojters zu 


Nanttza. Um eben diejer Reform willen angefein= ſchon ziemlih magyarifirt find, bevölfert, 
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herrn von Harrufern gegründet und größtentheils 
mit evangeliſch-lutheriſchen Slowaken, welche aber 
Der 


det und inbaftirt, gründete er, wieder frei, 1579| bei weitem größere Theil der Einwohner lebt von 


dad Hofer von Baeza, übernahm 2 Jahre darauf 
die Verwaltung des zu Granada, ward 1585 Pro⸗ 
vinzialvifar von Anbdalufien und 1588 Definitor 
des Ordend. Bon Neuem feiner Aemter beraubt 
und in dag Kloſter von Ubeda eingejchloflen, F er 
bier ben 14. Dec. 1591. Benebift XIII. ſprach 
ihn heilig und weibte ibm ben 24. November. 
Seine Werke erjchienen zuerſt zu Barcelona 1619 
und nachher öfter ;-fie wurden überjegt ins Fran: 
sönihe (Paris 1641, 1665, 1694), Lateiniſche (Köln 
1639) und in mehre andere Spraden. 

YJuana Jiiezdela Santa E., amerifani- 
ihe Dichterin,, in Mexiko geboren, war um 1690 
Kenne daſelbſt und erwarb fich den Namen zehnte 
Duie. Ihre Gedichte wurden von Gayna heraus: 
—— 1691, 2. und 3. Aufl,, Mob. 
dan). 

3} €, peruanifcher General feit 1833, ging am 
5. Rai d. 3. zur Befreiung Oberperu’3 in Gallao 
wit O0 Mann unter Segel, nahm am 7. Augufi 
ia Paz, ward aber am 14. Auguft bei der Jafob: 
trüde geichlagen und kehrte nach Peru zurüd. Im 
Yabre 1826 ward er bier Präjident, ging 1827 als 
Öeiandter nach Chile, ward bier 1829 Präfident 
von Boliwia und gab der Republif Ruhe und ihre 
Bütbe. Er brachte ſodann die Konföderation Ober: 
und Riedberperu’3 zu Stande und warb 1836 Pro: 
telter ber peru=sboltvianifchen Republif. Im Krieg 
mit Chile unglüdlich, mußte er fein Amt nieder: 
gen, wurde bei einem bemwafineten Verfuch, bad: 
jelbe wieder zu erlangen, ergriffen und an Chile 
ausgeliefert, bier aber in ber Folge zum Marſchall 
erbeben und 1849 als bevollmächtigter Minifter 
ns Paris gefandt. 

Eruzada, die jeit 1509 von Papſt Sirtus IV. 
den Eraniern und Portugiejen aufgelegte Abgabe 
wur Jührung der Kriege gegen Ilngläubige; feit 
dem Aufbören jolcher Kriege das Recht der ſpani— 
Ihen und portugiefijchen Könige auf alle von Dis: 
zenſationen, Faſten 2. berfommenden Einfünfte 
(ft für Europa und Amerifa über 1 Million Du: 
faten), von denen ber heilige Stuhl ein Firum be: 
‚og; auch ber Gerichtäbof, der dieje Abgabe eintrieb 
und deren Geichäfte beforgte, wenn fie ber König 
verfauft oder verpachtet hatte, 

Grujade, vortugiefifche Gold: u. Silbermünze, 
wurd von 1455 — 1822 geprägt; bie feit 1722 ge= 
prägten beiken im Gegenfage zu den alten neue u. 
And mit 480 bezeichnet, während jene 400 als Be: 
uhnung haben. Sie ftellten nämlich früher 400 Reis 
der, wurden aber fpäter auf 480 Reis erböht. 1 €. 
=, Nar. — 1 Kl. 18 Kr. füddentihe Wäh— 
fung. Der neue Silbercruzado wird gewöhnlich 
Tinto genannt. Bei den Wecſelkurſen in und 
af Portugal kommt noch der fogenannte Wechſel⸗ 
rujado vor, welcher ſtets AN Reis — 18°, Nor. — 
181.5", Kr. ſübddeutſche Währung enthält, 

Claba (Tſchaba, Berks:Cfabayen), großer 
Rarttfleden im ungarifchen Komitat Befeich, fd: 
weſtlich von Großwardein, in fruchtbarer Gegend, 
war feirher das größte Dorf Europa's, aber freilich 


Getreide-, Hanfz, Weinbau und Viehzucht; doch 
werben auch zunftmäßige Gewerbe betrieben. Am 
Jahre 1846 löſte das Dorf jeine Urbarialpflichtigs 
feiten für 800,000 Gulden ab und trat in die Reihe 
ber Marftfleden, 

Eiaba (Chaba), Sohn des Hunnenkönigs 
Attila und Bruder des Aladar, mit dem er nach 
ded Vaters Tode wegen der Theilung des großen 
Reiches Krieg führte. In der entfcheidenden fünfzehn: 
tägigen Schlacht bei Sicambria fiegte er anfangs, 
unterlag aber dann und zog mit den 25,000 ibm 
treu gebliebenen Hunnen nad Griechenland. Hier 
blieb er 13 Jahre und ging bierauf nach Wien. 
Seine beiden Söhne hießen Edumen und Ed. Nach 
Andern hatte Attila 3 Söhne: Ellak, Dengezif und 
Irnak, von denen Dengezik den Namen Ghaba oder 
Kaba, d. b. Thor, erbielt, weil er fich mit ben Gothen 
und Römern thörichterweife in ein Treffen einließ, 
in welchem er gefangen und enthauptet wurde. 
Nach noch Andern hieß nicht Dengezik, ſondern 
Irnak Chaba oder C. 

Cſabragh, Flecken in der ungariſchen Geſpan— 
ſchaft Hont, mit einem auf hohem Felſen gelegenen, 
bereits verfallenen Schloſſe, einſt Sitz des Raub— 
ritters Meinbard Balaſſa, bis es durch Horvatinovich 
zur Uebergabe gezwungen ward. 

Cſachtitz, Markiflecken im ungariſchen Komitat 
Neutra, mit 2070 Einwohnern und den Ruinen 
eines durch bie Frevelthaten ber Elifabeth Bathori 
berüchtigten Schloſſes. 

Gjafathurn (Cjafatornya, Czakov), Fleden 
im ungarifchen Komitat Zala, an der Ternava, in 
der fogenannten Murinjel (Muraföz), mit 2U00 
Ginwohnern, einer großen Stuterei u, einem alten 
Schloſſe, das einft-Zriny’3 Wohnung war, ber bier 
Pe ward, und deſſen Waffenſammlung noch 

er ilt. 

Gjafy, alte ungarifche gräfliche Familie, die 
ihren Urjprung von dem ungarifchen Heerführer 
er ableitet. Mattbäus C., gewöhnlich 

atthäus Trencjinienfis genannt, erbielt 
für fein Mitwirfen, daß Wenzel Balatin auf den 
ungariihen Thron gelangte, die Burg Trentichin 
und bie ganze trentjchiner Geſpanſchaft. Gegen 
den 1308 auf dem ungarifhen Reichstage auf dem 
Felde Räfos zum König empfohlenen Karl Robert 
in beftändige Oppofition tretendb, warb er endlich 
1312 von demfelben gelölagen, ohne jedoch weder 
hierdurch, noch durch den Bann der Kirche gefüg— 
ſamer zu werden. Er + 1318. Bon ihm bat ber 
fruchtbare Landſtrich Mätwusfölde in der trentſchi— 
ner Geſpanſchaft feinen Nam. Labislaus 
(Laszlho) C. vertbeidigte, im Auftrag bes Königs 
Siegmund Woiwode von Siebenbürgen, die fiebens 
bürger Sachſen in ihren Rechten und trug viel zur 
Unterbrüdung bes 1437 in Siebenbürgen aus— 
brebenden Bauernfriegs bei. Stephan. von 
Keruftszegb, Dynaſt und fpäter Statthalter in 
Siebenbürgen zu Anfang bes 17. Jahrhunderts, 
bewog auf einem Landtag zu SKlaufenburg die 
Stände, ſich gegen ben walachifhen Woimoden 


auf weitem Raum vertbeilt, umd zählt gegenwärtig Michael zu erheben, und ſchlug denſelben bei Mi— 
AR Einwohner, E. wurde 1715 dur) ben Freis| riſzlö (18. September 1600), wofür ihn die Sieben⸗ 
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bfrger zum Generalfapitän be Fürſtenthums er: 
wäblten, Labislaus E., Kommandant ber Burg 
zu Leva und ungarifcher Yandesrichter in der zweis 
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts, ift berühmt durch 
feine Freigebigkeit. So erlaubte er ben Drefchern, 
die Garben nur zur Hälfte auszudrefchen, um bie 
andere Hälfte mit nach Haufe zu nehmen. Als Yeva 
nach feinem Tode an die Familie Eſterhazy fam, und 
die Drefcher fich des alten Rechts bedienen wollten, 
hieß ed: „Diefes Strob ift nicht mehr cſaky'ſches, 
fondern eiterbazy’iches Stroh“. Daher ſtammt die 
noch jegt gebräuchliche Nebensart: „Nem Csäky 
szalmäja“, db. b. „Das iſt fein eſaky'ſches Stroh”, 
ähnlich dem römischen Sprüdwort: „Porsennae 
bona“‘, 

Gfanad (Comitatus Csanadiensis, Cſa nad 
Bärmegye, ungariſches Komitat im Kreife jen: 
feits der 'Theiß, 1849 mit Beleſch (f. d.) vereinigt 
und zum großwarbeiner Militärs und zum fzege: 
diner Givildiftrift gefchlagen, ſeit 1860 aber wieder 
bergeftellt, grenzt öjtlich und nördlich an bag araber 
u. befefcher, weitlich an das cjongraber, jüblich an 
das torontaler Komitat und bat ein Areal von 
30,13 DMeilen. Das Land, im Süben von ber 
Marofh umfpült, beitebt aus einer weiten, mur 
bier und da von fanften, mit Eichen und Reben 
bewachſenen —— unterbrochenen Ebene, mit 
fruchtbarem Boden und meiſt geſundem Klima. 
Erzeugniſſe ſind: Weizen, Mais, Tabak, Wein, 
Obſt, Weiden und Wieſen; Rindvieh, Schafe, 
Schweine, Pferde, Fiſche, Bienen, Wild. Die Ge— 
fammtbevölferung beträgt 82,200, worunter etwa 
58,000 Ungarn, 18,500 Walachen, 4000 Slaven 
und 1500 Deutfhe. Benannt ift das Komitat 
nach dem Dorfe E., an berMarofch, mit 2900 @inw., 
das einft eine große und blühende Stadt war, in 
welder Stephan I, 1036 ein Bisthum fliftete. 
Am Schloſſe dafelbit, von bem noch Ruinen vor: 
banben, refibirte König Samuel Aba. Im Jahre 
1242 verwüfteten die Tataren Stadt und Schloß, 
doch gelangte fie bald wieder zu Blüthe und An— 
jeben. Im Jahre 1495 warb in GE, unter König 
Wladislaw, wie früber unter Peter, ber bier abs 
geießt wurbe, ein Reichstag gehalten; 1515 warb 
bier ber cſanader Biſchof Johann Cſaky von dem 
Bauernanführer Georg Dofa ermordet. Unter 
der Königin Afabella von Petrovies belagert, vom 
Kommandanten Niklas Kerepec aber befreit, fiel die 
Stadt bald darauf in bie Hände des Thomas Var: 
kuch und hatte ſich faum wieder etwas erholt, als 
fie 1545 unter ba8 Joch ber Türken fam, bie erft 
1684 vom General Wallis für immer baraus ver: 
trieben wurben. 

Cſanyi, Ladislaus, Kommunifationsminifter 
in der ungariſchen Revolution, 1790 zu Cſanyi im 
ſzalader Komitat geboren, machte — im öſter⸗ 
reichiſchen Heer die Feldzüge von 1809— 15 mit u. 
trat dann wegen einer Share ger am Fuße in 
ben Givilftand zurüd. Er galt als eines ber eifrig: 


fien Mitglieder ber Oppofition im fjalader Komitat | 
unb war Deaks treuer Kampfgenoſſe, bis bie Revo: | 


Iution zum Ausbruch kam. Im März 1848 wirkte 
er in Peſth erfolgreich für Aufrechtbaltung ber Orb: 
nung, wurbe beim Ausbruch ber Froatifchsferbifchen 
Unruben als Landeskommiſſar in den Süden ge: 
hit, begleitete ſpäter in gleicher Eigenſchaft die 
Haupiarmee bei ihrem Zuge gegen Wien, wie bei 
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ihrem Rückzuge von Preßburg bis Peſth und blieb 
auch in den eriten Januartagen 1849 al3 Kommiſſar 

bis zu Windifchgräg’ Einzug dafelbft zurüd, worauf 
‚ er ber Regierung nad Debregzin —— In Sieben⸗ 

bürgen verfuhr er als Regierungskommiſſar gegen 
die Sachſen und Walachen mit großer Strenge. Ab— 
berufen, wurde er nach ber Unabbängigkeitserklä— 
rung vom 14. April 1849 zum Kommunifations- 
minifter ernannt, war bei der zweiten Flucht ber 
ungarifchen Regierung aus Peſth abermals ber 
Letzte und ftimmte für Uebertragung ber Diktatur 
an Görgei. Nach ber Waffenftredung von Bilägos 
(13. Auguft 1849) ergab ſich E. den Ruffen, die ihn 
an Oeſterreich auslieferten. Im kriegsrechtlichen 
Verhör geſtand er offen ſeine Theilnahme an der 
Revolution und endete am 10. Oktober 1849 gleich⸗ 
zeitia mit Baron Joſ. Jeſſenak in Pefib am Galgen. 

Gjaplopics, HAB, E. von Jedzenova, 
befannter ungarijcher Schriftfteller, den 21. Sep= 
tember 1780 zu Felſö-Pribell im großbonter Komi⸗ 
tat geboren, Audirte bie Nechte, warb 1808 Aſſeſſor 
bes zölyer Komitats, ging 1808 nad Wien, folgte 
1812 einem Rufe nach Pakracz in Slavonien als 
Konfiftoriaffisfal und bifchöflicher Sekretär, trat 
1813 als Sefretär in die Dienfte bes Grafen von 
Schönborn u. ward fpäter Oberaufſeher über deſſen 
Majoratsherrſchaften in Ungarn. Er ſchrieb auerft 
einige praktiſche Hülfsbücher für ungarifche Rechts = 
gelehrte ; dann „Die Bienenzucht in Doppelitöden * 
(Bien 1814, auch italienifch, ungarisch und flavo- 
niſch); „Slavonien und zum Theil Kroatien“ (Peſth 
1819, 2 Theile); „Topograpbifch-ftatiftifches Archiv 
des Königreichs Ungarn“ (Wien 1821,28de.); „Ge 
mälde von Ungarn“ (Bei 1829, 2 Thle.); „Die 
Kroaten und Wenden in Ungarn“ (Preßburg 1829); 
„Ungarns Borzeit und Gegenwart“ (Wien 1830); 
„Manuale legum urbalium a, 1836" et 1837); 
„Ungarn und England“ (Leipzig 1844) x. Auch 
gab er „Slowenske wersse‘ —— 152) heraus. 

Giardafen (vom u erb. u. türf. Gfarda, 
Wachthaus), hölzerne thäufer an der ungari- 
hen DMilitärgrenze, befonders am linken Ufer der 
Sau, in mäßigen Entfernungen von einander auf 
mehren Eichenpfählen aufgeftellt. 

Glaszar, Franz, ungarifcher Schriftfteller und 
Dichter, 1807 in Zalangergeg geboren, wurde 1830 
in Fiume als Lehrer der ungarifchen Sprade, 1836 
als Notar beim Werhfelgerichte angeftellt und 1840 
als Beiliger des Wechſelgerichts nach Peſth beru- 
fen. Seit 1846 Referent bei ber Septemviral- 
tafel, verlor er biejen Boten fpäter, weil er nach der 
Unabhängigfeitserflärung vom 14. April 1849 von 
ber revolutionären Regierung bad Amt angenont- 
men, Als Schriftfteller trat er aumächft mit bedeu- 
tenden juriftifchen Schriften auf, wie:. „Magyar 
vältöjog“(„Ungarifches Wechfelrecht*,3. Aufl, Bert 
1846), „Vältöjogi müscötär* („Wechielvechtliches 
Lexikon“, baf. 1841), „A magyar csödtörvänykezes‘‘ 
(„Ungarische Banferottgefege*, daf. 1847) zc., und 
veröffentlichte außerdem „talienifche Reifen“ (daſ. 
1843), ein, Mythologiſches Wörterbuch“ (daf. 1844) 
und „Der fiumer Hafen“ (daf. 1842— 43, 2 Bde. J. 
Unter feinen „Gedichten“ (2. Aufl., Peſth 1816), 
die fich durch forrefte Form und Gefühlsinnigkeli 
auszeichnen, find namentlich die in italieniicher Ma— 
nier geichriebenen Sonette und Matrofenlieder be— 
beutend, Auch überjegte er mehre italienifche Mei: 
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ſterwerke, wie von Alfieri, Beccaria, Silvio Pellico, 
eudlich Dante ins Ungariſche. Im März 1850 
gründete C. dad liberale „Pesti Naplö‘* (Peſther 
Zageklatt). 

Siegel (Räcztevißziget), Domauinfel unter: 
balb Keith, 6 Q Meilen groß, mit Obſt- und Wein: 
bau und mebıen Marftflefen und Dörfern, war 
in alten Zeiten Sommeraufentbalt ber magyariſchen 
Pönige. Raifer Karl VL ſchenkte fie 1721 dem Prin: 
sen Eugen von Savoyen, ber in dem Hauptorte 
Räczkeve ein prächtiges Schloß aufführen ließ und 
mad welchem bie Inſel lange Zeit den Namen Eu: 
geniusinſel führte. Seit 1825 gehört fie wieder 
zu den jfamiliengütern des öfterreichifchen Kaiſer— 
baufes. Im Herbſt 1848 diente fie als militärifche 
Tontion, um Jellachichs Uebergang auf das linke 
Tonauufer zu bindern, und wurbe namentlich be 
faunt durch die bier vollzogene ftandrechiliche Hinz 
richtung bed Grafen E. Zichy. j 

Giepregh (Cſapring), großer Flecken im 
ungarifchen Komitat Debenburg, an ber Repcze, mit 
2419 Einwohnern und einem Raftell, Eigentbum 
ber abeligen Familie Jankovies. Nah Einigen war 
bier die römische Stadt Scarabantia oder Colonia 
Aulia. Am 15. März 1587 ward bier unter St. 
Brjtbe eine merfwürdige Synode, aın 2. Juni 1591 
das in der proteftantifchen Kirchengeſchichte Ungarns 
berũhmte cfepregber Colloquium zwiſchen den lu—⸗ 
theriſch und calviniſch geſinnten proleſtantiſchen 
Theologen gehalten. 

Cſit (Sjitfzen),ein Stuhl (Diftrift) ber Set: 
ker in Stebenbürgen, an der ſüdöſtlichen Grenze des 
Landes gelegen, 81,61 DMeilen groß, mit ungefähr 
139,000 Einwohnern. Yon 1849—60 bildete der: 
jeibe 3 Bezirfe Ir ar Giif- Szereba und Gyergyo⸗ 
Sz Miflö3) des Kreiſes Udvarhely. Das Land ift 

ebirgig u. durch feine Naturfchönbeiten berühmt, 

t aber ein kaltes Klima , fo daß weder Obit, noch 
Weizen gebeiben. Deſto ergiebiger find die Wälder 
an trefflichem Eichenholz, das auf der Maroſch ver: 
Mößt wird und einen bedeutenden HandelZartifel 
bildet. Zu Cſi⸗Szentdomokos befindet fih ein 
Kupferbergwerf, zu Borfzek ein befuchter Sauer: 
brunnen. 

Gfifos, ungarischer Pferbehüter, Füllenhüter, von 
Tsikö, dag Füllen, Fohlen. Der E. führt ein höchſt 
cigenthũmliches Leben. Bon Jugend auf beftändiger 
Begleiter des Viehs, ift er ein Halbwilder geworden 
u. ein gefährlicher Feind des Keifenden, den er, fei 
es auch nur feiner Knöpfe wegen, unbedenklich er: 

ſchlägt. Sein Anzug beitebt aus einem bloßen 
Hembde u. langen, weihen Unterziebhofen von grober 
Leinwand, Batija genannt; beide, wie auch fein rım- 
des Hutchen und jein langes, ſchwarzes Kopfhaar, 
ſind mit Fett eingerieben, um den häufigen Mücken 
zu wehren ; bie Mitte bes Leibes deckt ein mit blan— 
fen Knöpfen gezierter lederner Gurt und den Fuß 
der Ziſchmen mit ftarf Flirrendem Sporen. Mit jel: 
tener Stärfe, Behendigkeit und Geiftesgegenwart 
weiß der G. Las wilde Roß einzufangen u. zu bän— 
digen. Das Leben eines folhen E. bat Karl Bed 
ſebr ſchön gefchilbert in feinem „Janko, der unga— 
riſche Rofbirt* (Leipzig 1842). 

Giofonay, Bitéz Mihaelvon, magyariſcher 
Dichter, den 17. December 1773 zu Debi eczin ge: 
boren,tudirteim Kollegium feiner Baterftadt, wurde 
1794 Profefior der Boetif dajelbft, ftubirte dann die 
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Rechte, widmete fich aber in ber Folge gan ber 
magyariſchen Dichtfunft. Er + am 28. Jan. 1805. 
Reiche Sprache u. leichter Versbau zeichen feine 
Gedichte and. Bon feinen Werfen nennen wir bie 
„Magyar-Musa“ („Ungarijhe Mufe*, Preßburg 
1797), „Amaryllis“ (Peſth 1803), das Fomifche 
Epos „Dorottya“* (Großwardein u. Waitzen 1804, 
neue Ausg., Wien 1816), feine Bearbeitung von 
Kleiits „Frühling“ (Komorn 1802, neue Ausgabe, 
Wien 1816), „Lil'a“ (Großwardein 1805, neue 
Aufl., Wien 1816), „Galatea“ (Großwarbein 1806), 
„A’ bäztor Kiraly‘‘ (daf. 1806), „Oben“ (n. Aufl., 
Mien ee „Anakreoni Dalok“ („Anafreontifche 
Lieber“, dal. 1804, 1. Aufl. 1816), „Bekaegechartz“ 
(„Srojhmäufefrieg“, daſ. 1816). Seine ausgewähl— 
ten Werfe gab Marton beraus (Wien 1813, 9 Bde., 
2. Aufl. 1816), wie and C.'s Leben und einige hin- 
terlafiere Schriften“ (Peſth 1817). 

Cſomo de Körös, Sanbor, berühmter umga: 
rifcher Reifenber, warb 1790 zu Körös in dem Ge: 
biete ber Szefler in Siebenbürgen geboren, fludirte 
in Göttingen Mebdicin, durchwanderte von 1816 an 
die Waladyei, Bulgarien und Rumelien, blieb eine 
Zeitlang infonftantinopel, befuchte 1819 Xegupten, 
dann Paläftina, Syrien und Berfien, drang von 
Teheran aus auf Wegen, die vor ihm noch kein 
europäifcher Fuß betreten, burch die Steppen von 
Khorafian über Bofhara, Samarfand und Balkh 
nach Kabul, durchwanderte Kaſchmir, überftieg den 
Himalaya und erreichte zu Fuß Leh, bie Hauptftadt 
des weittübetanijchen Königreiches Labatb. Hier 
blieb er 5 Jahre, um Tübets Sprache, Gefhichte u. 
Literatur zu ſtudiren, flieg bann über das Himalaya 
gebir e durch das wilde Spitithal in das Thal des 
Setledſch hinab, verliebte zu Kaum am nördlichen 
Ufer diejes Fluſſes in einem von tübetanifchen La— 
mas bewohnten Klofter zur Vollendung feiner Stu: 
bien 4 Fxhre in tieſſter Jurüdgezonenbeit und be— 
gab fih im Frühjahr 1831 nad Kalkutte, wo er 
unter dem Beiftande Wilfons feine Arbeiten über 
tübetanifche Sprache u. Literatur herausgab. Ends 
fich erhielt er durch Bermitteling der ojtindifchen 
Kompagnie Erlaubniß, in Khaſſa, der Hauptſtadt 
bes tübetanifchen Neich®, verweilen zu dürfen, + 
aber auf der Reife dahin noch auf britifcheindifchen 
Gebiet am 11. April 1842, Er ſchrieb ein ‚Dietio- 
nary tibetan and english“ (Ralfutta 1834) und 
„Grammar of the tibetan language“ (baf 1834). 

n den „Asiatie researches“ (Bd. 20) gab er eine 
vollftändige Meberficht des Inhalts der gefammten 
heiligen Bücher ber Tübetaner. 

Sound, ungarisches Komitat im Kreiſe jen: 
feitö der Theiß, wird öftlih von den Komitaten 
Bekeſch, Cſanad, ſüdlich von Torontal u. Baces-Bo— 
drogh, weſſlich vom Diſtrikt Kleinkumanien, nördlich 
vom Komitat Heves und Außer-Szolnok begrenzt 
und bat 60,28 QMeilen Flächengehalt. Das Land 
bildet eine Tiefebene, von unbedentenden Hügeln 
durdizogen, den Ueberſchwemmungen der Gewäfier 
der Theiß, die ben Körös, den Korogy und bie Ma: 
roſch aufnimmt, ausgefegt und durch viele Sümpfe, 
und fchlechtes Trinfwafler ungefund. Erzeugniſſe 
find Weizen, Gerfte, Hafer, Kufurug, Hanf, guter 
Tabaf, Wafjermelonen, Wein von mittlerem Gehalt, 
etwas Holz. Die Wieſen nähren viel Rindvieb, 
Pferde, Schafe, dad Rohrdidicht viele Schweine, 
Wild, Geflügel und Fiſche find in Menge vorhan— 
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den. Der Hanbel mit Vieh, Wolle, Tabak, geräus 
cherten Filchen, Binfenmatten ꝛc. ift lebhaft. Das 
Komitat E. ift eined der Älteften in Ungarn und fol 
mit Anbeginn des Königreichs errichtet worden fein. 
Hauptort ift Szegedin. Der Markftfleden €, 
am AZufammenfluß des Körös u. ber Theiß, bat 
14,000 Einwohner, bie Ader: und Weinbau, Vieh: 
zucht, Fiſcherei Sobafteberei treiben. 

Gioricd de Monte Greto, 1) Franz, Freiherr 
vonG.,k.f. Feldmarfhalllieutenant, aus kroatiſchem 
Geſchlecht, am 3. Oftober 1772 zu Zengg im Littos 
rale geboren, trug als Oberlieutenant am 13. Mai 
4800 viel zum Siege bei Monte Creto bei, baber er 
bei feiner Erhebung in den Freiherrenſtand 1818 das 
Prädikat Monte Greto erhielt. Im Jahre 1821 zum 
Generalmajor, 1832 zum Feldmarjhalllieutenant 
befördert, war er feit 1842 KRommandirender im 
Banat und + zu Temesvar am 4. März 1847. 

2) Anton, Freiherr von C., EF, Feldmar— 
ſchalllieutenant und Kriegsminifter, 1795 zu Ma— 
chichno in Kroatien geboren, Neffe und Aboptivjoh 
bes Vorigen , machte bie Feldzüge von 1809 unb 
4813—15 mit, ward 1833 Major, 1842 General: 
major und Brigabdier in Italien, 1843 in Wien, 
1846 Feftungslommanbant von Salzburg und 1848 
Feldmarſchalllieutenant. Beim Dftoberaufftande in 
Wien befebligte er in der Leopoldjtabtund übernahm 
jpäter das Kommando der Truppen, welche bie in: 
nere Stadt cernirten. Im ungarifchen Feldzug zeich: 
nete er fih u. A. bei Schemnik und Kapolna aus. 
Am Juli 1850 warb er an Gyulay's Stelle zum 

riegäminifter ernannt, ſchied aber im Februar 1853 
wieder aus und erbieltdas Kommanbodes 3. Armee: 
corps in Gratz, 1854 daß bes criten Armeecorpg in 
Wien u. ward fpäter zum Feldzeugmeiſter ernannt. 

Cſorna, Markifleden im ungariihen Komitat 
Dedenburg, bat ein 1180 geftiftetes Brämonftraten- 
ferflofter und 4200 Einwohner. Hier am 19. Juli 
1849 Treffen zwifchen ben Ungarn und Deſter— 
reichern, wobei Ießtere ben General Wyß verloren, 

Gtefins, aus Cnidus in Karien, Leibarzt des per: 
fiihen Königs Artarerres Mnemon und Sefhict: 
jchreiber, Zeitgenoſſe Renophons. Nah Diodorus 
Siculus fam er durch Gefangenichaft, nah Andern 
in Folge eines Rufes an den verfiichen Hof (um 416 
v. Chr.). Er fchrieb bier in 23 Büchern feine „Per- 
sica‘‘, worin er in den 6 erjten Büchern bie Ge: 
fhichte der aſſyriſch babyloniſchen Reiche bis zur 
Gründung des perfifchen, in den 7 folgenden bie 
Gewichte. dieſes Teptern bis zum Ende der Regie: 
rung bed Xerred, in den übrigen bie Gejchichte der 
folgenden perſiſchen Könige bis zu feiner Rückkehr 
in fein Vaterland (um399v. Chr.)behanvelte, Kür 
bie frübere Geſchichte ftanden ihm die perfiichen 
Neichdarchive zu Gebote; über bie fpäteren Ereig: 
niſſe berichtet er ald Augenzeuge. Dieſes wichtige, 
in joniſchem Dialekt — Werk iſt nur in 
einem dürftigen Auszuge in der Bibliotbef bes 
Phbotius und in einigen ausführlicheren Fragmen— 
ten bei Diodor, Athenäus, Blutarch(„Artarerres”) 
m. A. erbalten. Das 2. Buch Diodors, dem wir 
das Meiſte, was wir über die aſſyriſch-babyloniſchen 
Monarchien wiſſen, verdanken, iſt faſt ganz aus C. 
genommen. Auch über Indien ſchrieb C. eine Hei: 
nere Schrift, wovon ſich ebenfalls bei Photius ein 
dürrer Auszug vorfindet, der durch die bei Aelian, 
Athenäus u. A. fi vorfindenden Bruchſtücke bedeu⸗ 
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tend ergänzt wird. Außerdem werben noch einige 
geographiſche Schriften von C. angeführt, von denen 
gar nichts auf ung gefommen ift. Das durch Pho— 
tins Erhaltene erfchien zuerſt befonders abgedruckt 
und mit einigem Anderen vermehrt Paris 1557 
und 1594, dann 1570 in ©. Stephani's Ausgabe 
des Herodot, ſowie im anderen Ausgaben diejes 
Autors von Sale, Gronov, Borhef u. A., zulegt 
mehrfach berichtigt in der Ausgabe bes Photius von 
Bekker (1824, 8.35 ff.). Eine möglichſt volltändige 
Sammlung gab nad) Lion (Göttingen 1823) befon= 
ders Bähr: „Ctesiae Cnidii Opp. Reliquiae etc.“ 
(Frankfurt 1824). Bal. Blum, Herodot und C., 
Heidelberg 1836. 

Gtefillaus (Cteſilas), altgriehiiher Bild» 
bauer, neben Phidiad und Polyclet der Meifter 
der Amagonenbilder zu Epheſus. Bon einer ver— 
wunbeten Amazone gibt es noch zwei Statuen in 
Marmor, die eine im Muſeo Eapitol. u. die andere 
im Schlofje zu Wörlitz. Man fiebt fie auch öfters 
in Nachbildungen. Man hatte von E. auch einen 
Verwunbdeten, auf beffen Geficht man das Aus— 
bauchen der legten Athemzüge wahrnehmen Fonnte, 
und dem Einige, nah Windelmann mit Unrecht, 
den fterbenden Fechter im kapitoliniſchen Muſeum 
nachgebildet glauben. Bon E. wird auch das Bild- 
niß des Pericles gerühmt. Noch jab man von ihm 
einen Lanzenträger. Den Namen C. machte die 
Kritif aus ber feltfam Mlingenden form Erefilas, 
bie fich bei Plinius (XXXIV, 8, 19) zweimal findet 
und nach einer auf der Afropole zu Athen 1839 
ee Inſchrift ohne Zweifel die urſprüng— 
liche iſt. 

Gtefiphon, Stadt des Alterthums in Babylonien, 
links am Tigris, Seleucia gegenüber, nad Mebren 
das von Nimrod gegründete Chalneh (1. Mof. 10, 
10), nad Andern von den Nadfolgern Aleranders 
des Großen gegründet. Nah Strabo diente es 
den parthiſchen Königen als Winterrefidenz, wurde 
bann von Barbanes und Pacorus zur Hauptitabt 
bes parthiſchen Reiches erhoben u. von den Römern 
per unter Trajan, dann unter Verus und zum 

ritten Male unter Septimius Severus erobert. 
Am 7. Zahrbundert fiel fie durch die Araber in 
Trümmer. Sept El:Mabaien. 

Guati (Eoati, Nafentbier, Nasua), Säuge- 
thiergattung aus der Ordnung der Karnivoren und 
ber Familie der Bären, charafterifirt durch die nach 
vorn gerichteten Vorderzähne, ben verlängerten 
Körper, bie niedrigen Peine, bie fpitige Schnauze, 
die ineinen bewenlichen, Fnorpeligen Rüjjel mit aufs 
geworfenem Rande endigt, den langen und flarf 
bebaarten Schwanz und die fünfzebigen Füße, deren 
Beben mit ftarfen, ſpitzigen, Fralligen Näneln be: 
waffnet find, ziemlich ichlanfe, unjerem Marder 
ähnliche Thiere im beißen Amerifa, welche auf ben 
Bäumen umıberflettern, um Früchte und Bogeleier 
zu ſuchen, auch mit ibrer bewealichen Naſe nad 
Würmern in der Erde wüblen, aber feine Höhlen 
graben, auch nicht nächtliche Thiere find. Tſchudi 
untericheidet 5 verichiedene Arten aus Peru, welche 
indeß Andere für Spielarten balten. Der geſel— 
lige C. (Nasua socialis Pr. Max, Viverra Nasua 
L., Coati roux Cwv.), dunfel roftrotb, ins Braune, 
1 Fuß 8 Zoll lan, mit 1Fuß langem Schwanz, bes 
wohnt in Gelelljbait von S-M Stüd Bralilien 
und Paraguay. Das Weibchen wirft im Oftober 
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ober im dortigen Frühling in einem hohlen Baum, 
unter Wurzeln oder in Geſträuch 3—b Junge, 
welche der Heerde jhon nach einigen Wochen folgen. 
Die Jungen werben häufig gezähmt, was mit Aus— 
gewachienen nicht mehr angeht; man gibt ihnen 
Milch und Früchte, fpäter robes und gefochtes 
Fleiſch, befonders Rindfleifh. Am Tiebften freſſen 
fe Bajjers und Zudermelonen. Man hält fie ges 
mwöhnlih im Hofe, mit einem Riemen an einen 
Baum gebunden. In ber Gefangenfhaft paaren 
ſie ſich nicht. Sie wachſen jehr langſam; ausgewach⸗ 
ſen mögen ſie wohl über 10 Jahre alt werden. Sie 
jpielen mit Jedermann, wobei fie ſich wie Affen ge: 
berden, vertragen ſich auch mit ben Hausthieren. 
Uebrigens find fie unbänbig u. laſſen fich zu nichts 
abrichten ; ihre Sinne find —* mit Ausnahme 
des Geruchs und des Gefühls in der Naſenſpitze. 
Nur bie Indianer eſſen das Fleiſch, das gut ſchmecken 
ſollz aus den Fellen machen ſie Beutel. Der 
einjame C. (Nasua solitaris Pr. Max, Viverra 
narica L., Coati brun Cwo.), 1 Fuß 11 Zoll, ber 
Schwanz 1 Fuß 9 Zolllang, wohnt in Brafilien 
mb Paraguay. 

Guba , römiihe Schußgättin der Kinder in ben 
eriten Wochen nah ihrer Entwöhnung von ber 
Mutterbruit. 

Cuba, die größte Inſel der Antillen und ber 
weitimdifchen Inſeln überhaupt, fowie bisher die 
wichtigſte Kolonie Spaniens, — 190 48° big 
23° 11’ nördf. Br. u. 76° 50° bis 87° 18° well. L. 
von Ferro gelegen, jtredt jich von einer ben Inſeln 
Jamaica und Hayti zugefehrten Kanteaus, bie vom 
Rap be Gruz bis Rap Mayſi 50 Meilen von Weften 
nach Dften zieht, in „Raupengeftalt“ nad) Norbds 
weiten, bi3 am Ende ein fchmälerer Anhang nach 
Sübwejten abbiegt, ber fih vor ben Golf von 
Meriko lagertu.der Norbojtipige von Yucatan bis 
auf 32 Meilen nähert. Der weitlichjte Punkt it 
das Rap San Antonio, der Öftlichite Kap Mayſi. 
Im Often wird E. dur den Windwardkanal von 
der Inſel Hapti, im Norden durch die Floribaftraße 
von der Landzunge Florida und durch den Bahamas 
fanal von den Babamainfeln gefchieben, im Süden 
von bem.Antillenmeer beipült. Die geograpbifche 
Lage der Juſel ift baber im fofern Außerft vortbeil- 
baft, als fie, im Norden und Norbweiten vom Felt: 
fand im faft gleicher Entfernung abſtehend, die 
Strafen von Ducatan und Florida, die beiben 
einzigen Pforten zum merifanifchen Meerbufen, 

eichſam beberrfcht und ber übrige Theil der Inſel 

a3 Hauptjtüd der großen Infelmauer zwijchen bem 
atlantifhen und dem faraibifchen Meere bilbet. 
Die Länge ber Inſel beträgt 163 Meilen, die Breite 
12—25 Meilen. Der Flächeninhalt wirb gewöhn⸗ 
lich zu 309 OM. angegeben, mit Einfluß ber 
vorliegenden Injeln; obne biefelben gu 1980. Nach 
Zafagra beträgt das Areal 926,741 Gaballerias, 
wevon 409,2 auf 1OM. geben, was aljo blaß 2265 
OM. ergäbe. Zu den bebeutendften ber zahlreichen 
Inſeln, welde die Küjte von C. ring® umgeben, 
gehören im Süden das Labirinto de Doze Leguas, 
um Rorben die Romanoinfeln u. die Klippenreibe 
der Calvados. Die Küfte felbit ift flach (ausge: 
uommen im Süboften) und durch eine Menge treff: 
licher Hafenbuchten ausgezeichnet; nur erjchweren 
Untiefen, Sandbänfe und Korallenriffe häufig ben 
Zugang. Als die größten Baien find bie Yagua— 
Dieyer’s Konv.:terifon, aweite Auflage, Bb. V. 
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und Broabai an der Sübfüfte, bie Guanesbat im 
Norbweiten, und im ————— Theil die Baya— 
mobai an ber Weſt- und die Leviſabai an ber Oft: 
feite zu nennen. Die Jufel wird in ihrer ganzen 
Länge von —— durchzogen, die der Mehrzahl 
nach aus fefundären und tertiären Kormationen 
beſtehen; Urgebirge tritt nur am einigen Stellen 
hervor. Im Welten nämlich findet man vorzugs- 
weife Hügelland, aus dem fich nur einzelne Berge 
zu einiger Höhe at jo ber Ban de Guaya: 
bon (2340 Fuß), Pan de Mantanzes (1182 Fuß) 
und am weıteften weitlich bie Höhen ber Sierra be 
[08 Drganos ; im mittleren Theile der Inſel nähern 
fich die höheren Ketten, wie die Sierra Camarioca, 
die Lomas de San Juan (2000 Fuß) mit dürren, 
nadten Gipfeln der Südküſte und zeigen an beiden 
Abdayungen höhlenzerklüftete Wände eines ben 
Juralalk ähnlichen, jüngeren Kalkgebirges, und erft 
im Often von ber Ebene von Principe beginnt mit 
der ber Nordküſte parallelen Sierra ba Garcamef- 
ſas das eigentliche Gebirgsland, das feinen Kulmi— 
nationspunft in ben Sierren der Süboftfante der 
Juſel zwiſchen Kap de Eruz und Kap Mayfi erreicht. 
Diefe Sierren find von Weiten nach Diten: die 
Sierra de Tarquino und Sierra bel Gobre oder 
Kupferberge, beide auch ald Sierra Maeftra zu: 
jammengefaßt, mit 7500 (8400?) Fuß Meeres: 
höhe, und die Sierra de los Cuchillos. Am Fuß 
ber Berge breiten ſich weite, trefilich bewäſſerte 
Truchtebenen (Vegas) u. Savannen aus. Der be: 
deutendſte Fluß der Inſel ift der Rio Eaulo, der 
auf ber Nordfeite bes Kupfergebirges entipringt u. 
in wejtlicher Richtung das Thal von Bayamo durch: 
firömt. Im Uebrigen zählt man gegen 160 Küften- 
flüffe, von benen jeboch nur einige, wie der Rio 
San PBebro, Rio Saza,Rio — ua®ranbe:c,, 
ſchiffbar find. An der Küfte finden ſich auch zahl: 
reiche Salzteiche und Sümpfe, wie namentlich au 
ber Broabai ber große Zapatafumpf. Das Klima 
it im Allgemeinen beiter, mäßig und gejund, wie 
eine gebirgige Anfel an den Grenzen der Tropen: 
zone erwarten läßt. Nach ben gewöhnlichiten An— 
gaben beträgt an der Küſte die mittlere Jahrestem⸗ 
peratur ZIR., für den heißeſten Monat 23° und 
ben fälteften 20° R. Obſchon ber Schnee unbefannt 
ift, fo gibt e8 boch bei dem während ber trodenen 
Jahreszeit (Juni, Juli, Auguft) herrſchenden 
Norbwinde in ben höher gelegenen Gegenden 
öfters Eid. Unerträglih heiß würde bie —— 
zeit fein, wenn nicht bie kühlenden, regelmäßig 
wehenden Seelüfte bie Hige milderten. Die Küſten⸗ 
gegenden werden nicht Jelten vom gelben Fieber u. 
von Orkanen heimgeſucht, doch find legtere bier 
weniger häufig, als auf ben übrigen Antillen; ba= 
gegen find Erdbeben, bejonders im Diten, eine fehr 
—* Erſcheinung. Die Landſchaften der Inſel 
ind meiſt ungewöhnlich ſchön und entfalten bie 
lieblihfte Mannichfaltigfeit. Ueberall prangen fie 
in bem reichiten unb üppigften Schmud ber tropi: 
ſchen Pflanzenwelt, und den Hintergrund bilden 
großartige Berge und Thäler mit Gebirgsſtrömen 
und mächtigen Wäldern, Ueber das dichte Laub 
der Drange, das düſtere Blattwerfbes Mango, über 
tie hohe, ulmengleiche Aguacate und ben Tegelför- 
migen Wuchs der Mamay erheben fi hoch und 
zierlich die Häupter der Palmen, namentlich ber 
prachtvollen Königspalme (Oreodoxaregia), bie bis 
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u 120 Fuß Höhe auffirebt. Die feuchten Stellen 
des Bodens werben burch ben ſchildförmigen Trom: 
petenbaum (Ceeropia peltata) bezeichnet. Ananas 
und Bananen wuchern in Fülle, und Zuderrobr u. 
Kaffeebiume bebeden weithin bie Gefilde. 
bie übrigen Kolonialprodufte Weftindiend: Tabaf 
(vor allen berühmt), Kakao, Indigo, Südfrüchte u. 
werthvolle Arznei= und Nugbölzer, wie Gelbbolz, 
Mahagoni, Gedern 2c.,gebeihen in vorzüglicher Güte. 
Das Mineralreich liefert vor Allem viel Kupfer (die 
Kupfergruben werben jet von Neuem bearbeitet) 
und Steinfohlen ; auch Gold und Silber findet fich, 
fowie Kryſtall, Marmor und andere Nutzſteine. 
Berühmte Mineralquellen find zu San-Diego, Gua- 
nabacoa, Madruga x. Bon Haustbieren bilden bie 
eingeführten Rinder, Pferde und Schweine ben 
Wohlftand der Inſel; Hausgeflügel und Waldvö— 

el mit ſhönem und buntem Gefieder find zahlreich; 
Bie Gewäſſer bergen die köſtlichſten Fifche, und in 
ben Baien und Buchten haufen Krofodile und Kai: 
mans. Schäbdliche Inſekten und Reptilien fehlen, 
bis auf Tarantel und Skorpion, die aber wenig 
efäbrlich find. Läſtig find auch die Moskitos u, die 
Pandtrabbe. Erwähnung verdient noch bie euer: 
fliege (Gucullo), bei deren phosphoriſchem Lichte 


man gebrudte Buchſtaben au erfennen vermag. Die 

Bevölferung 's gibt Goello in folgender 

Weiſe an: 
Yahr Weiße Frele Farbige Stiaven Summe 
1774 96,440 30,850 44,340 171,630 
1827 311,061 106,494 2R6,042 704,487 
1841 408,291 152,838 436,495  1,007,824 
1846 425,767 149,226 329,759 898,753 
1866 564,008 916,176 062,687 1,449,102. 


Die Weißen find theild geborene Spanier, tbeils 
Kreolen; bie erfteren haben die ſämmtlichen Aemter 
inne u. den größten Theil bed Handels in Händen u. 
bliden voll Verachtung auf dielegteren, wie diefe voll 
Haß auf jene, die von jeher dem Lande Blut und 
Schweiß entzogen haben. Auch die großen Hacienbas 
und Juderplantagen find meift im Beſitz geborener 
Spanier, während bie auf E. geborenen Weißen 
vorzugsweiſe auf den Vegas u, Tabafspflangungen 
und in ben Dörfern des Innern anzutreffen find. 
Die größere .- ber Bevölkerung bejtebt aus 
Negern und Mulatten, von denen fich die erfleren 
fat fümmtlich im AZuftande der Sklaverei befinden, 
und deren volle Hälfte eingeborene Afrifaner find. 
Denn der Regerichleihhandel blüht troß der Wat: 
famfeit englijcher Kreuzerfchiffe noch immer an ben 
Küften C.'s und ift offenbar von mandyen ber fpani- 
ſchen Generalcapitanos ber Inſel begünstigt worden. 
Man rechnet, daß jährlib nod 30,000 Sklaven 
eingefhmuggelt werden, In dem legten Jahre hat 
auch eine nicht unbedeutende Einfuhr von Kulis 
und Shinefen Statt gefunden, die fich als freie Arbei: 
ter auf ben Plantagen für eine beitimmte Reihe 
von Jahren verbingen, ſowie andererfeits von den 
tanariſchen Inſeln alljähı lich junge Leute, namentlich 
Mädchen, nad E. übergeführt werben, die bier als 
Dienfiboten, Nähterinnen 2c, ihren Erwerb ſuchen. 
Was übrigens die Gflaverei anbetrifit, fo fol fie 
in 6. nicht ganz den gehäffigen Charakter haben, 
ben fie jonft zeigt. Der Sklave ift frei von ſchweren 
Arbeiten und bat wenigften® materielle® Wohler— 
. geben. Iſt er krank, fo wird er verpflegt, wird er 
alt und ſchwach, jo behält er feinen Plap im Haufe. 
Dabei darf er Federvieh und Hausthiere halten, er 
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bat einen Garten in ber Beſitzung, in der er lebt, 
und die Früchte feiner Arbeit find fein Eigenthum. 
Die ſpaniſche Gefepyebung fihert ihm einen „Pro= 
teftor*, der das Organ einer geſetzmäßigen Be— 


Auch ſchwerden iſt; ſie verleiht ihm ein Privilegium, 


welches in keinem Sklavenſtaat exiſtirt und ſich 
von einem Geſetz, Cuartacion genannt, herſchreibt, 
nach welchem er mit der Zeit, durch Erlegung von 
kleinen Summen, feine Freiheit erlangen kann. 
Bon 1901 Verbrechern (1448) waren 1527 Weiße, 
677 Neger und 129 freie Farbige (Pardos). Der 
Grundcharakter ber Bevölferung iſt das 
ſpaniſche Naturell, aber verpflanzt unter dag Tro— 
penflima und mit einer neuen und lokalen Ori— 
ginalität verfegt: ein übertriebenes Raffinement 
ariftofratifher Natur, die Gewohnheiten eines 
üppigen Müßigangs, Hang zum Bergnügen bis 
zur Ausgelaffen it, fornfofer Leichtfinn, wie ibn 
mübelofer Wohlitand verleiht, eine eigentbümliche 
Miſchung von Lebendigkeit und Sclaffbeit, von 
Indolenz u. Feuer bes Geblüts. „Nirgends zeigt fich 
diefer merkwürdige Eharaftertypus fo originell, als 
in dem „Buajiro“, dem Landmann von Buelta 
Abajo von Guanajac, einer Art Gaucho, aber weni- 
ger mit urfprünglich indiſchem Blute verfegt, mit 
mehr Gejelligfeit begabt, ritterlich u. elegant, mit 
feinem weißen Beinfleid, feinem Hemde mit um— 
gejhlagenem Kragen, ber von einem Tuche mit 
wehenden Zipfeln gehalten wird , mit feinem breit- 

eräinderten Strobhut, feinen filbernen, durch ein 

eidenband befeftigten Sporen und dem Machete, 
deſſen Griff mit Edelfteinen bejeßt ift, in dem 
Gürtel von Seide. Der Guajiro hat die einfachen 
Neigungen des Lanbmannes, eine feurine und poe- 
tifche Seele, wenig materielle Genüſſe. Er ift Dich— 
ter, Mufifer, Tänzer, enthuſiaſtiſch und eiferfüchtig 
in feinen Lieb ae, eifriger Verehrer von Hab= 
nenfämpfen und Pferberennen, Spieler, Zänter 
und oft im Streite mit ber Juſtiz. Wenn ihm ein 
Ort gefällt, fo läßt er ſich auf einine Zeit bafelbft 
nieder; er baut bier fein Haus, deſſen Hauptbeſtand⸗ 
theile einige Bäume, Bambusrobr, Blätter und 
Rinde des Palmbaums find. Ein einziger Tag 
enügt für die Gründung einer biefer wenig bauer: 
daften Niederlaffungen durh die Hülfsleiftungen 
der Nachbarn, bie der Guajiro berbeiruft, und bie 
er in feinem faum vollendeten Haufe mit einem in 
Milch gebratenen Schweine bewirtbet.” Die fpanifche 
Sprade bat im Munde der Gubaner und bejon- 
ders ber Gubanerinnen einen größeren Woblflang 
angenommen, die Ausiprache ijt weicher geworben, 
alle8 Rauhe verſchwunden, und der bäufine Ge— 
brauch der Superlative und ber Diminutive bat 
ihr an Anmuth und "Neichbaltigfeit zugewendet, 
was ihr an Kraft und Nachdrud entzogen wurbe. 
Die Hauptbefhäftigung ber Gubaner iſt 
Plantagenmwirtbichaft, Viehzucht und der Hanbel 
mit ben Erzeugnifien beider. Indeſſen befindet fich 
faum Y, bed Landes unter Kultur, und weite 
Dereihe im Innern find noch jo unbelannt wie 
ba8 Innere Afrika's. In diejen unbefannten Wald 
eindden baufen wilde Hunde und Marronnener. 
Im Ganzen find 924 QNMeilen unfultivirt ; von den 
übrigen 1341 QMeilen find 113 im Kulturzuſtand, 
29,3 find Weideland, 15 find mit Zuderrobr bededt, 
22, mit Raffeeplantagen, 6,1 mit Tabaf, 55,7 mit 
Kultur von geringerem Wertbe, 15 QMeilen find 
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große Güter. Man zählt im Ganzen 3577 Güteru. | Jahre 1856 waren 80,1 Meilen (360,5 engl. Meil.) 


e und 5112 Botreros, in Summta 8689, wovon 
faft die Hälfte auf die Mitte der Infel fällt. Der 
Bertb der gefammten Ländereien ijt gefhäßt auf 
129,947,700 Biafter, der ber Pflanzungen u. Wäl: 
der auf 330,528,966, der Gebäude, ee nnd 
Gerätbe auf64,158,640, der Sklaven auf 72,078,900, 
ber Thiere auf 41,542,077 Piaſter. Den jährlichen 
Ertrag des Aderlandes berechnete man 1850 en 
51,972,202, ben der Vieh: ruf Fri au 
7,849,260 Biafter. Die großen Pflanzungen liegen 
umeift in der Buelta Arriba oder dem obern Di: 
kit an ber Nordfeite, in ber Region ber berühmten 
rotben Erbe. Biele berfelben geben fürftliche Re: 
venüten u. werben von einer größern Zahl von Skla— 
ven bearbeitet, ald man in den Pflanzungen ber Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika findet. Meijt 
leben die Eigenthümer auf ihren Pflanzungen, auf 
bie fie ein bedeutendes Kapital verwenden, und für 
welche fie Mafchinen aus Guropa kommen laffen, 
Der Diftrift Buelta Abajo an der Sübdfeite hat eben: 
falls große Zuderplantagen, in denen bie Operatio: 
nen aber noch nicht fo weit vorgefchritten find. Nächſt 
dem Zucker find Kaffee und Tabak die wichtigiten 
Artifel; auch etwas Baumwolle, jowie Rafao und 
Indigo werben gewonnen; Mais wird im ausge: 
bebntefter Weife, Reis an einigen Stellen gebaut. 
Die Biehzucht wird auf umfangreichen Rinderfarms 
in großartiger Weiſe betrieben. Bei der legten Zäh— 
Iung gab e3 770,353 Stiere u. Kühe, 128,480 Aug: 
ochſen, 214,588 Pferbe, 25,139 Ejel u. Maultbiere, 
928,852 Schweine, 83,148 ode und Ziegen. Die 
einzigen beitehenben Fabrifen find die für Juder, 
Melaffe und Kigarren; daneben wird auch Wachs 
gebleiht und Raffee präparirt. Der Handel ift fehr 
bedeutend, namentlich mit Großbritannien, Spanien 
und ben Bereinigten Staaten. Ausgefllhrt werden 
die Plantagenprobufte und Honia, Wade, Rum 
und Häute; Mahagoni-, Ceder-, Fuſtik- u. andere 
Hölzer, und Kupfererze; wg Sa agegen 2orn u, 
Mebt, Pökelfleiſch, Fiiche, Wein, Branntwein und 
Manufafturwaren. Die Häfen, durch welche ber 
zollmäßige Ein = und Ausgang von Waaren Statt 
findet, find: Havana, Matanzas, Cardenas, Mariel, 
Trinidad, Gienfuegos, Nuevitad, Santa: Erz, 
Remediod, Sagua, Santo Eipiritu, Sanjago de 
Guba, Gibara, Manzanillo, Baracoa und Guan— 
tanamo. Unter denſelben nimmt Havana bergeitalt 
die Hauprftelle ein, daß in ber Kegel 75 Procent 
- ber gefammten Importe u. 45 Broc. der gefammten 

Erporte auf diefen galen fommen. Nah Havalla 
nehmen bie Häfen Sanjago be Cuba u. Matanzas 
binficstlich ber Handelawichtigkeit die erſte Stelle 
ein. Der innere Verlehr ift it 38 Jahren durch 
Eifenbabnanlagen erleichtert und wejentlich beför- 
dert worben. Namentlich ift ber weſiliche Theil ber 
Inſel mit einem Netz von Eifenbabnen überzogen, 
welches alle wichtigen Pläte jenes Theils verbindet. 
Sie laufen von der Havalla nad) Guines, Batabano, 
Ean Antonio, Gardenas und Incard, von Matan— 
328 nad Sabanillo u. Coliſeo; ferner von Nuevitas 
nach Puerto Principe, von Sanjago de Cuba nach 
ben Rupferminen, von Remebios nad Gaibarien 
und von Gienfuegos nach Billa Clara. Die Saba- 
nillobahn A ei en Matanzas mit ber Havalia bei 


Tienda de Reyes und fteht zugleich mit der Garde: nutzt hätte, dem Diego 





im Betrieb. Auf der Nordfeite unterhalten vier 
Dampfer eine faft tägliche —— zwiſchen Ha—⸗ 
valia, Matanzas, Cardenas und El Tucaro; nach 
Sierra Morena u. Sagua da Grande, nach Cabanas 
und Bahia Honda geht allwöchentlich ein Boot. 
Auf der Südſeite fahren regelmäßig zwei andere 
Dampfer, und mit Europa, Newyorf, Charleston, 
Neworleans, fänmtlihen Antillen, Veracruz, La 
Guapra und Chagres ift gleichfalls eine regelmäßige 
Dampfihifffahrt im Gange. Auch mit eleftromag- 
netifchen Telegraphen ift die Infel durchzogen. Bei 
allen dieſen und andern Berbefjerungen find Norb: 
amerifnner in erſter Linie betheiligt. 

6. bildet eine eigene Oeneraltapitanerie und wird 
eingeteilt in 3 Bezirke: das Weitbepartement mit 
der Hauptitabt Havafia, das Mitteldepartement, 
86 Hauptſtadi Puerto Principe iſt, und das 
Oſtdepartement mit dem Hauptort Sanjago de 
Cuba. Im Ganzen bat die Inſel 13 Städte (Ciu— 
dades), 8 Flecken (Villas), 102 Dörfer eh), 
14 Weiler (Aldeas) und 102 einzelne Höfe (Gafe- 
rias). Daneben zählt man 293,439 Haciendbas und 
hg (Güter). An der Spike ber Negierung 

eht ein Generalfapitän, deſſen Amt alle 5 Jahre 
wechfelt, und ber zugleich oberfier Militär: und 
Civilbefehlshaber, —8 der Audienz, Oberin- 
tendant der Finanzen und fogar noch mit dem alten 
Titel eines Firchlichen Vicepatrons von Andien be: 
fleidet if. Am Behuf der Givilverwaltung ift 
die Inſel in zwei Provinzen: Havafla und Guba 
eingetbeilt; zum Behuf ber geiftlihen Verwaltung 
theilte Bapft Pius VI. 1788 die Anfel in 2 Bis- 
thiimer, Havalia und Sanjago de Guba, von benen 
leßtered 1804 zum Erzbisthum erhoben twurbe; in 
militärifcher Sunficst zerfällt C. feit 1826 in bie 
obigen 3 Departements. Diefelbe Eintheilung gilt 
für die Finanzverwaltung; bie Hauntfige ber 3 In— 
tendancias find zu ——— Principe und 
Sanjago. In Betreff der Marine macht man 5 
Provinzen: Havaſia, Trinidad, Remedios, Nuevj- 
tas und Euba. Der öffentliche Unterricht 
und die Gerechtigfeitspflege find noch in 
traurigen Umftänden; dagegen haben fich die Fi: 
nanzen ſehr gehoben, feitbem ein geborner Guba- 
ner, PBinillos, an die Spibe berfelben fam u. burch 
die Freigebung bes Handels den Ertrag ber Haupt: 
quellen der Einnahme, ber Zölle, von 1784 bis 1841 
verfünffachte. Das Militär, aus regulären 
Truppen und Miliz beftehend, ift ungefähr 26,000 
Mann ftark; die Marine zählt 2 Linienfchifie, 4 
Fregatten, 5 Briggs, 6 Schooner und Meinere Fahr— 
zeuge. Zur Gröaftung ber Menge von Beamten 
und ber zahlreichen Truppen ift die Bevölkerung 
E83 von einer Abgabenlaft bebrüdt, die wohl nir: 
gends in ber Welt bedeutender ift. 

Geſchichte. Ebr. Colombo, ber C. am 28. 
DOftober 1492 entdeckle, hielt es für einen Theil bes 
Feſtlandes, und zwar für das Land des „Priefters 
Spann“, weshalb er e3 „Juanna“ nannte; er 
fteuerte jedoch nur eine Sirede ber nörblichen 
Küfte entlang und begab fi von dba nah Hapti. 
Am Zabre 1508 umſchiffte Sebaftian de Dcampo 
bie Inſel, und 1511 gab Diego Colombo, ber dit 
fräftigen Aubianer von C. gern als Sklaven be- 
elasquez den Befehl 


nasbahn im unmittelbarem Zufammenbang. Im | zur Eroberung ber Infel, die nad kurzem Wider: 
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ſtande des Kaziken Hartuey ohne Schwertjireich er= 
folgte. Velasquez leiftete jeboch ben harten Befeh— 
len des Diego Golombo gegen die Eingebornen feine 

olge; er gründete 1512 die Stadt Baracao, dann 
Re ee Trinidad, Billa bi Santo 
Eipiritu, Sanjago de Guba (1514), San-Salvador 
be Bayamo und Griftobal de Havalla, beförderte 
bie Einfuhr von Negerſtklaven, knüpfte Berbindun: 

en mit Merifo an, warb zum Generalfapitän 
Über C. ernannt und hinterließ 1524 bie Inſel in 
einem blühenden Zuſtande. Unter der Statthal: 
terfchaft des Hern. Soto erfland zwar bas 1538 
durch franzöfifche Korfaren zerftörte Havalla wieder, 
aber ber Volksſtamm ber ber Kultur immer williger 
zufchreitenden Indianer war in Folge von Soto's 
Härte um 1560 aufgerieben, und das Land blieb 
unbebaut. Nur Havalla unterhielt ben Verkehr 
lebendig; e8 wurde 1584 befeftigt und 1633 ber 
Sitz eines eigenen Gouverneurs. Das offene Land 
fitt damals fortwährend unter ben Ginfällen ber 
Flibuſtier; jo ward 1688 bie Stadt Principe von 
ihnen gänzlich zerſtört. Erft nad) dem Untergange 
biefer Räuberborden athmete E. wieder auf; aber 
mit dem wachlenden Wohlftand und bem fidy ent: 
widelnden Geifte ber Selbfiftändigfeit begannen auch 
feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts bereits ein: 
eine Scharmützel zwifchen Mutter- u. Tochterland, 
bie fpäter bisweilen zum offenen Kampfe führten. 
Schon um 1710 fonnte man vom Bolfe Zerrito: 
rialauflagen erheben, und als bie Landbewohner 
neben der Viehzucht auch Tabalzbau (weil biefer 
ohne Sffaven möglich war) zu treiben begannen, 


fo erflärte 1717 die ſpaniſche Regierung den Ta: | 


bakshandel in C. für ihr Monopol. Die natür: 
liche Folge waren ber Schleihbanbel in biejen 
Gewällern, namentlich zwifchen C. unb Jamaica, 
und Konflitte mit andern Seejtaaten, namentlich 
mit England, weshalb bie Regierung 1740 das Ta: 
bafsmonopol an einige Kaufleute von Gadir abtrat. 
Am 13. Auguft 1762 eroberte eine englifche Expedi⸗ 
tion unter Abmiral PBancode nach einmonatlicher 
Belagerung Porto: Garrero u. gab ber Landwirth: 
ſchaft u. Induftrie der Infel neuen Aufſchwung, der 
fi auch dann noch bemerklich machte, als die Eng: 
länder im Frieden von 1763 E. gegen Florida um: 
taufchten und bie Inſel im Juli 1764 verließen. C. 
blieb zwar feit diefer Zeit bei Spanich, doch mußte 
dies bie alten Handelsbeſchränkungen fallen laſſen. 
Seit 1773 wurde C. der Mittelpunft des Sklaven— 
handels für das ganze jpanifche Amerika. Im 
aebre 1777 wandelte man €. in eine unabhängige 

eneralfapitanerie um; nach dem norbamerifant- 
ſchen Befreiungstkriege erbielten z.. und Sarı 
Jago die Erlaubniß freien Handels mit fremden 


Nationen, und 1790 wurde auch ber Sflavenbhandel 


frei negeben. Durch ſolche u. Ähnliche Einrichtungen 
bob ja ber Zuſtand C.'s auf eine hohe Stufe der 
Blütbe. 

zahl royaliftifcher —— von Hayti nach C. in 
Folge ber franzöſiſchen Revolution vermehrte ſich 
die Zahl wohlhabender Einwohner und wurde der 
Kaffeebau auf der Inſel allgemein. Aehnlichen Ein— 
fluß äußerte auf ®, bie A tretung des fpanifchen 
Theils jener Inſel an Frankreich (1795). Im Jahre 
1797 wurde die Audienz vor San-Domingo (der 
oberfte Gerichtshof der Antillen) nach Puerto - bel: 


Principe verlegt. Mit dem Verkehr wuchs aber 


J 


Durch bie Leberfiedelung einer großen Anz | 
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auch dem Mutterlande gegenüber der Geiſt der 
Selbſtſtändigkeit, dem jedoch wieder in ber allmählig 
anſchwellenden und ebenfalls nach Unabhängigkeit 
ſtrebenden Sklavenmenge ein gefährlicher Feind 
erſtand. Der erſte große Negeraufſtand von 1812 
unter Aponte warb zwar unterbrüdt, aber immer 
neue Auffiände ließen fortan bie Inſel nicht zur 
Ruhe kommen. Taufende von Schwarzen fielen 
in benjelben, namentlich in ben Aufjtänden von 
1844 und 1848. Dagegen fuchte die fpanifche Ne: 
ierung feit bem Abfall der fontinentafen Kolonien 
I bie freie weiße Bevölferung treu zu erbalten, 
aber befeitigte fie 1816 das Tabafdmonopol und 
ertbeilte der Su allgemeine Handelsfreiheit. Aus 
Dankbarkeit jahen die Cubaner darüber hinweg, 
baf Ferdinand VII. die förmliche Einführung ber 
Berfaffung von 1812 auf E. hintertrieb. Tacon, 
ber 1835 Gouverneur war, befreite bie Inſel von 
bem auf ibr hauſenden Diebsgefindel, und Pinillos 
erbob die Kolonie zu einer en Blüthe. . Anftatt 
ber gehofften Berfaffung, mit deren Ertbeilung bie 
jpanifche Regierung 1837 ernftlich umzugehen ſchien, 
die aber Entwurf blieb, erbielt C. das Uebel bed 
Beamtenwechſels nach Eingebung bes Favoritismus 
und bes Parteigeiſtes. Die Abſchätzung ber ſoge— 
nannten jevillaniichen Pejetas auf ibren wahren 
Wertb, von 5 auf 4 Realen, die Einführung einer 
Kopfiteuer, die Einziehung ber durch Veräußerung 
der Staatsgüter in C. gewonnenen 86 Millionen 
Nealen und andere Erprefiungen mußten die Miß— 
ftimmung nur erhöhen. Die Regierung übte baber 
eine Äußerft firenge Genfur und uuterbielt, angeblich 
aus Furcht vor ber ſchwarzen Bevölkerung, ein Heer 
von mindeſtens 20,000 Dann auf C. Die Sfaven= 
frage fpielt in der neueften Gefchichte C's die wich— 
tigfie Rolle. Wiewohl fih Spanien ſchon durch 
ben Vertrag vom 23. September 1817 und öfter 
gegen England verbindlich gemacht batte, feinen 

Favenbandel zu treiben, wurden auf C. bennoch 
jährlich über 60,000 Sklaven eingeführt, und eine 
ausgebehnte Seeräuberei verband fich hiermit, ſelbſt 
dann noch, als in der Havaña eine gemifchte Priſen— 
fommilfion ihren Sig genommen Gatte. Die ſpa⸗ 
nijche Regierung ſah ſich endlich zwar genötbigt, 
durch ein Defret vom 2. Juni 1843 die gänzliche 
Abſchaffung des Sklavenhandels anzubefehlen, allein 
bad Defret felbit gab den Behörden einen Winf, 
wie es zu verſtehen fei, indem dem Sflavenbandel 
darin ein Haupteinfluß auf ben blühenden Zuſtand 
6.8 beigemefjen wurde. Sp fam es, daß bie, 
SMaveneinfuhr, namentlich als die Aufftände ber 
Schwarzen von 1844 60,000 berfelben das Leben 
‚nefoftet, jogar noch zunahm. Indeſſen warb ber 
befjere Theil der weißen Bevölkerung durch den 
Aufſtand denmoch zu ber Unterfuchung geführt, ob 
die SHaverei wirfli zur Erhaltung der Blüthe 
der Iuſel nothwendig hei Von dem ſchon 1831 
erfchienenen und 1843 mit vielen Vermehrungen 
neu aufgelegten Werft von Namon de la Sagra: 
„Historia fisica, politica y natural de la isla de 
Cuba“ und Don Joje Saco’3 „La supresion del 
Trafico de Esclavos Africanos en la isla de Cuba‘ 
angeregt, entjtand noch 1844 eine Geſellſchaft „zur 
Begünjtigung ber Ginwanderung freier Arbeiter, 
um allmäblıg bie Sflavenarbeit überflüffig zu 
machen“ Die jpanifche Regierung ſah fi durch 
bie Öffentliche Meinung genöthigt, fih wenigſtens 
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Eeinbar der Emancipation zu nähern, und mußte 
endlich, von Petitionen beſtürmt und burch eine 
reremtorische Depeiche bed Grafen Aberdeen einge: 
ſchũchtert, einen erneuerten Befehl gegen ben Skla— 
venbandel ergeben lajjen. Dennoch wurben immer 
wieder Neger von Afrifa eingeführt, biß ber neue 


centrirung ihrer Streitkräfte zu laſſen. Lopez lan: 
dete zwar in Gaıbenag, ergriff jedoch, als er ſeitens 
ber jpanifchen Beſahung Widerftand, feitend ber 
Eubaner wenigftend Feine thätige Unterftügung fand, 
eilends die Flucht und ge nad Rhode-Island 
zurüd. Er fnüpfte von bier aus fofort neue Ver: 


- Regeranfitand von 1848, bem wiederum 10,000 | bindungen zu einem neuen Unternehmen auf C. an, 


zen: als Opfer fielen, die Pflanzer endlich 
an bie Gefahr erinnerte, bie ihnen aus dem Skla— 
veninftitut erwuchs. Eine befondere Bedeutung ge: 


wannen die Beziehungen C.'s zum Auslande ſeit nas, wefllih von Bahia 


1345, wo das Streben der Amerifaner, die „Röni: 
gin ber Antillen“ für fich zu gewinnen, ftärfer ber: 
vortrat. Bis dabin hatte Spanien nur gegen Eng: 
land auf jeiner Hut fein müffen. Hatte dies zwar 
jeden Anfchlag gegen E. in Abrede geftellt, jo ließen 
doch Andeutungen in englifchen Blättern, baß Eng: 
land im nterejje der Menjchlichleit C. nehmen 
müfle, weıl die ſpaniſche Mikverwaltung die Unter: 
brüdung des Sklavenhandels und der Seeräuberei 
unmözlih made, Unterbandlungen zur Zeit des 
Sürgerfrieges über den Anfauf von C, endlich der 
offene Vorſchlag Lorb George Bentinds im Parla: 
ment, fi mit 6. für den englijchen Antheil an ber 
fpanifchen Schuld bezahlt zu machen, feinen Zwei: 
fel übrig, dag England zugenrifien haben würde, 
bätte es nicht als mächite Folge einen Krieg mit | 
Rordbamerifa fürdten müfjen. Die Nordameri⸗ 
faner legten ihre Gelüſte nach ber Inſel noch weit 
efiener an den Tag. Ende 1845 wurde im Senat 
zu Bajbington der Antrag geftellt, mit Spanien 
wegen Abtretung der Inſel C. in Unterhandlung zu 
treten ; zu Anfang 1836 bildete ſich eine Geſellſchaft, 
u der auch zahlreiche Cubaner gehörten, die ber 
—— Regierung 200 Millionen Dollars als 
Kaufſumme anboten. ee ewieſen, ſchritt 
man zu gewaltſamen Maßregeln, und es hatten ſich 
bereite in September und Oktober 1849 auf Round 
Aland unter Oberſt White ungefähr 1500 Mann 
geſammelt, ald die nordamerifanifche Regierung, 
ven biefen Truppen geringe Erwartungen hegend, 
die Expedition vereitelte. Man fuchte nım der Agi- 
tation eime geſetzliche Form zu geben und gründete 
bie Junta promovedera de los intereses politicos de 
Caba, mit dem Imwed, alle erlaubten Mittel zu ver: 
fuchen, um C.'s Wohl zu fördern. Den Borfig über: 
nabım der GeneralRarcifo Lopez ( b.). Daneben 
verfolgte ein gebeimer Berein unterdem Namen ber 
FEulen“ im Süden denſelben Zwed. Spanien ers 
bielt von diefen Umtrieben nur eine unbeftimmte 
Rumbde, ſandte aber unter bem neuen Generalfapis 
tän, Grafen Mirafol, eine beträchtliche Verſtärkung 
nach 6G., fo daß bie hier befindliche Heeresmacht * | 
35,000 ftieg. Die Eulen rüfteten unterbefjen mit 
Eifer fort und liefen bereit? 10,000 Mann ftarf 
aus verfehiedbenen Häfen aus, als bie norbamerifas 
niſche Regierung die erfte bejtimmte Kenntniß von 
Km Unternehmen erhielt und ben Freiſchaaren 
vergeblich mehre Kriegsſchiffe nachjandte. um 
Samınelplate batten jene bie —* Isla 
de Pinos) beſtimmt, bie, in ber ſüdweſtlichen Ein: 
bieaung von E. gelegen, fi ſchon wegen der Un— 
zufriebenbeit der Bewohner mit ber fpanijchen 
Herrichaft zu einem Stüßpunft wohl eignete. 
Aber die Schiffe famen nicht nleichzeitig an, und 
die zuerft eingetroffenen Haufen mußten fofort 
angreifen, um den Spanien nicht Zeit zur Kon: 





ſchiffte jich mit einem aus Auswanberern beftehen: 
den Corps von 453 Mann am 3. Aug. 1851 zu 
Neworleang ein, landete am 12. Auguft bei Play: 
onda, und nahm am 
13. Aug. bei Las Poſas eine befeftigte Stellung. 
Er warf bie ihn unter General Enna angreifenden 
ſpaniſchen Truppen fiegreich zurück, lieferte vor: 
dringend ben Spaniern mehre hir ihn günflige Ge: 
fechte,, ſah aber dabei feine Schaar täglich ſchmelzen 
und mußte endlich mit dem Reft feiner Leute * 
Gebirge fliehen, wo fie von Oberſt Sanchez zer: 
Iprengt wurden. Lopez wurde mit den ihm noch ges 
bliebenen 7 Mann am 29. August gefangen und am 
1. Sept, zu Havalla hingerichtet; die übrigen Frei— 
ſchärler wurden zu 10jähriger Bergarbeit in Spa: 
nien verurtbeilt, aber von ber Königin bald wieder 
freigelaffen. Trotz dieſes unglüdlihen Ausgangs 
begannen in der Union die Agitationen für einen 
Angriff auf C. aufs Neue. Anfangs 1852 wurde Ge: 
neralfapitän Concha burd General Ganrbo —* 
was die Bevölferung C.'s ſehr ungern ſah, ba 
ſich Concha durch Rechtlichfeit, Uneigennützigkeit 
und Energie in der Abſtellung von Mißbraͤuchen 
allggmeine Achtung erworben hatte. Neue Mißhellig⸗ 
feiten zwiſchen ben ſpaniſchen Behörden auf C. und 
ber nordamerifanifchen Union wegen ber mehrma— 
ligen Zurüdweifung des amerifanifchen Bofldam- 
pferd „Crescent Eity* von bem Hafen von Havalla 
wurden gütlich ausgeglichen, u. auch eine Verwicke— 
fung mit Großbritannien auf Grund der Ausweis 
fung bes Engländers Boylen, der fich über die Be: 
günjtigung bes Sflavenhandels durch die fpanifchen 
Behörden mit Entrüftung geäußert hatte, ward nad) 
ereizten gen riedlich beigelegt. Gegen 
de 1852 erhielt C. eine neue Truppenverftärfung 
von 4000 Mann aus Spanien, doch verlief, abge: 
jehen von beftändigen Mißhelligkeiten zwiichen ben 
fremden Konfuln und Gancdo, welcher den Sklaven: 
banbel zu feinem Bortheil begünftiigte, das Jahr 
1853 — Am 3. December folgte General de la 
ii uela als Generalfapitän, warb aber ſchon am 
. April 1854 durch General Concha erfegt. Der: 
felbe erließ-jofort mebre reformatorifche Defrete u. 
erhob eine Anzahl Kreolen zu höheren Stellen, was 
einen guien Eindrud machte, Als die wegen Zoll: 
unterichleife am 28. Febr. 1854 verfügte Beichlag: 
nahme des norbamerifanifchen Handelsſchiffs, Black 
Warrior“ einen Konflickt mit der Unionsregierung 
hervorrief, ward in den Vereinigten Staaten eine 
neue Cubaexpedition unter General Quitman vor— 
bereitet, kam aber wegen Mangels an Geldmitteln 
nicht zu Stande. In C. ſelbſt wurde im Februar 
1855 eine von der Cubanerjunta in Newyork ge: 
leitete Berfehwörung unzufriedener Sreolen entdedt. 
Die Häupter derfelben, Brofeffor Binto, Gadalfo u. 
Pinelo, wurben verbaftet, bie Inſel am 12. Febr. 
in een erflärt u. zur Unterſtühung 
ber an 30,000 Dann zäblenden jpanifchen Befagung 
eine Miliz, ſelbſt aus Mulatten und freien Negern, 
gebildet, während fich englifhe und franzöfifche 
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Pinto, Eftrampes, ein naturalifirter Amerikaner, 
und Andere wurden im März bingerichtet, viele 
Andere zu langem Gefängniß verurtbeilt oder des 
Landes verwiefen. Diefe Härte rief an verſchiede— 
nen Orten ber Vereinigten Staaten wieder Werbun: 
gen für eine neue Erpedition hervor. Obwohl die 


von Concha angeorbneten ftrengen Maßregeln, bes 


fonders die Durchſuchung amerifanifher Schiffe 
durch cubanifche Kreuzer, zu immer neuen Berwides 
Lungen führten und die Abfendung eines Geſchwa⸗— 
berö nach dem Golf von Merifo zum Schuge ameri: 
kaniſcher Schiffe veranlaßten, zeigte fich die Unions— 
regierung doch allen Gewaltma vegeln abgeneigt. 
Die von Seiten Englands u. Frankreichs ſeit 1851 
gemachten Verfuche, im Einverſtändniß mit Norb: 
amerika dur einen Triplevertrag G. auf ewige 
— Spanien zu garantiren, ſcheiterten an dem 
Widerſpruch der ya rg bie bis heute be: 
müht ift, die Inſel durch Kauf zu erwerben. Das 
Endergebniß einer Zuſammenkunft der Unionsge— 
fandten für Europa zu Oftende im Dftober-1 
war bie Erflärung, daß, da C. im feinem gegen: 
wärtigen Berhältniß den inneren Frieden ber Union 
gefährbe u. eine entjprechende Kaufſumme von Spas 
nien zurüdgewiefen werde, bie Uniongregierung voll 
kommen befugt fei, die Juſel Spanien zu entreißen, 
wenn fie bie Macht dazu Fang Die Wichtigfeit C.'s 
für die Union ift in der That unermeßlich. Die In: 
ſel beherrfcht durch den Bahamalanal, die Florida: 
ftraße, die Strafe von Yucatan u. die Windward⸗ 
paflage ben ganzen merifanifchen Golf u. das kara⸗ 
ibijche Meer, alfo die Fahrt u. bie Verbindungzwiſchen 
Europa, dem Miffiffippigebiet u. Mexiko, fie übt Ein: 
fluß auf die Straßen des Iſthmus von Banama, der 
Landenge von Tehuantepec u. des Nicaraguaſee's; 
ihr Befig würbe ber Küſtenſchifffahrt in jenen Meeren 
eine Entwidelung geben, wie fie gegenwärtig bloß 
England aufzuweifen hat. Schon jept find bei dem 
—— mit C. tauſend nordamerikaniſche Schiffe be: 
chäftigt; die Abſchaffung des hohen ſpaniſchen Ta- 
rif3 (amerifanifched Mehl A 3. B. für ben Barrel 
10 Dollars 50 Gent3, ſpaniſches nur 2 Dollars 50 
Eent8) würde die Zahl verdoppeln. Derfelbe bewirkt, 
daß bie Union bei der Einfuhr nur mit %,, Spanien 
bagegen und das übrige Europa mit ?/, beibeiligt 
find. Die Sauptsebürfniffe C.'s an Mehl, Fiſchen, 
epöfeltem Fleiſch, ferner an Arbeitäwerkzeugen ı. 
Meidungsfoffen fann Nordamerika beſſer liefern, 
als das entferntere Europa, doch find die meiften 
Einfuhrartifel mit einem Zoll von 35 — 100 Pro: 
cent belafiet; dagegen Fönnte die Union von G. 
ihren ganzen Bebarf an Kaffee (8 Millionen Dol: 
lard) u. Zuder (I Millionen Dollars) entnehmen, 
Bei bem Handel mit C. find alle Lanbestheile 
intereffirt; darum ift die Anneration auch jo po: 
pulär. Ein weiterer Grund biefer Hinneigung 
C.'s zu einer Bereinigung mit ber Union war 
bie Sflaverei, beren Aufrechterhaltung die Pflans 
zer ſich von jener verfpraden. l. J. de la Pe— 
auelal, Ensayo historico de isla de C., New: 
dort 1842; Maſſé, L’ile de C. et la Havane, 
Paris 1825; Huber, Apergu statistique de 
!ile de C., daſ. 1826; Humboldt, Essai po- 
litique sur lile de C., baf. 1826; Ramon be la 
Sagra „Historia economica, politica y estadistica 
de la isla de C., Havafia 18315 Derfelbe, 











de O. Paris 1837 fi.; Gräfin Merlin, La 
Havane, baj, 1844; Notes en C., Bolton 1844; 
v’Hefpeld' ———— La reine des 
Antilles, Bar. 1850. 
Cuba, Johann, beutjcher Botaniker um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts, war Arzt zu Aug 
burg, dann zu Frankfurt und machte botanifche Reis 
fen in Griechenland und dem Drient. Er iſt Ber: 
faſſer des erjten mit Abbildungen gedrudten natur: 
wifjenjchaftlichen Werks, das als „Hortus sanitatis‘* 
erſt in beutjcher (Augsburg 148588 und 1496), 
ſodann in lateinischer Sprache (Mainz 1491, Lübeck 
1492) erfhien; Egenolf, Roslin und Dorften vers 
anftalteten eine nene Ausgabe unter bem Titel 
„Kräuterbuch“. Lonicer unterwarf e3 einer aber— 
malignen Berbefferung , und in diefer Geftalt erlebte 
eö während bes 16. Jahrhunderts noch verſchiedene 
Auflagen, 3. B. durch Uffenbach 1619 und Ehrard 
1637 ; franzoͤſiſch erſchien es Paris 1539. 
Cubagua (Cuagua), Aufel im Faraibifchen 
Meer, an der Küfte von Venezuela, zwiſchen ber 
Inſel Margarita u. dem Feſtland, war im 15. Jahr— 
hundert berühmt wegen ihrer (jegt längit erſchöpf— 
ten) —— in Folge deren die Stadt Neu— 
cadix darauf entſtand, die wieder verſchwunden iſt. 
Gubebä (Kubeben), . Pfeffer. 
Gubiered, Amadde Louid Dedpans be, 
kangafiider General u.Kriegaminifter, den 4. März 
1786 in Paris geboren, machte im 15. Linienregi= 
ment bie Feldzüge bes Kaiſerreichs mit u. befebligte 
1815 als Oberſt das erfte leichte Infanterieregis 
ment. Während ber Reftauration zuerſt Oberfteuer= 
einnehmer, dann Oberſt bes 27. Anfanterieregi= 
ments, betbeiligte er fih mit biefem an ber Erpes 
dition nach Morea u. ftieg 1829 zum Brigabegeneral, 
nach der Julirevolution zum Divifionsgeneral und 
Pair von Franfreih u. 1840 zum Rriegäminifter. 
Wegen Beitehung des Minifterd ber fientlichen 
Arbeiten, Tefte, um bie Konceſſion zu einer Steins 
vr mine zu erhalten, und ſodann wegen Unter— 
chlagung eines Theils ber Beftehungsfumme warb 
er 1847 zur bürgerlichen Degrabation u. zu 10,000 
Franken Geldbuße verurtheilt, aber 1852 rehabili= 
tirt. Er + ben 6. Auguft 1853 in Paris. Seine 
Gattin, Marie Aalak C., geborne Bufjault, ges 
boren den 16. Dec. 1794 bei Xyen, machte fi als 
Romanfcriftftellerin befannt. 

Cubitus (Tlat.), Borderarm, ein Längenmaß, 
ungefähr eine Elle; bei den Griechen war es in 
2 Spannen, 6 Hanbbreiten und 24 Fingerbreiten 
yet und man nahm ed vom Ellenbogen an 
8 zur Spiße beö Beigefingers. Gleicherweife war 
der römiſche C.=6 Hanbbreiten (palmi) ober 
1'/, pedes, ben pes zu 16 Daumenbreiten (pollices 
gerechnet, nad unjern Maß 1,3661 parifer er. 
ober 1,4139 rhein. 

Gubzac, Dorf im franzöfiihen Departement Gi: 
ronde, ıchtö an der Dordogne, 3 Meilen von Bor: 
beaur, mit 1045 Einwohnern u. einer Hängebrüdte, 
unter welcher die Seefchiffe binfegeln. In der Nibe 
die Stadt St. Andre de C., mit 3400 Einwoh⸗ 
nern, einer Kirche aus dem 12, Jahrhundert und 
ben Ruinen eines Schlofjes, an welches der Volks— 
mund ben Namen Montalban unb ben der 4 Hai— 
monsfinder fnüpft. 

Gucumis, f. Gurte, 


Gucurbita 


Gucurbite, j.Rürbie. 

Eucurbitaceä(Rufurbitaceen,Kürbisge: 
wide), Pflanzenfamilie mit folgenden harafte: 
riſtiſchen Merkmalen: Der Stengel ift fajtig, ries 
hend oder klimmend, vundlic oder unregelmäßig 
dig. Die Bätter find abwechſelnd, geflielt, einfach 
ober verſchieden gelappt und getheilt, handnervi 
meiit faftıg und wie der Stengel mit jharfen Bunf: 
tn oder kurzen, fteifen Haaren bejegt; Nebenblätter 
ieblen; ihre Stelle vertreten einfache oder äftige, 
ur Seite bes Blattſtiels, oder in der Blattachiel 

beude Kanten. Die Blütben find achfelftändig, 
einzeln oder zu mehren von einem gemeinjhaftlichen 
Stel trug doldenartig vereinigt, ein- ober zweihäu: 
fig, felten zwitterig; der Kelch it mit dem Yrucht: 
Inoten nach unten innig verwachjen, meiſt glodig, 
Sribhnig ;dbieBlumenfrone beiteht entweder aus d dem 
Schlunde des Kelchs eingefügten Blättern, bie mit 
den Kelchzipfeln abwechjeln, oder ift, indem ihre 
Abſchnitte mit einander verwachſen find u. oft auch 
mit dem Relchfaume zufammenhängen, einblätterig ; 
bie 5 Staubgefäße find am Grunde ber Blume und 
amı Kelchſaume befeftigt, je 2 u. 2 find gewöhnlich 
mit einander verwachlen, während ber fünfte frei 
beibt ; die Staubfäben find kurz m. did; bie eben— 
falls furze, dide Narbe it 3—Dlappig; bie Frucht 
(Kürbisfruct) ift beerenartig, fleifchig, mehr oder 
weniger jaftig, 1:, 3: ober Hfäderig. Die Samen 
find meift verfehrtseiförmigu. zuſammen⸗ oder flach⸗ 
zedrũckt, von einem faftigen, ae zueiner hünnen 
Haut austrodnenden Mantel umhült. Zu ben €. 
achören iiber 300 Arten, von benen gegen drei Bier: 
tel ber heißen ur. die — den gemäßigten Zonen 
angehören. Obgleich die C. hinſichtlich ie chemi: 
ſchen Beichaffenheit und ihrer mediciniſchen Wir: 
fangen böchft verschieden find, fo fommen fie boch 
im Allgemeinen darin überein, baß fie bald in bie: 
jem oder jenem Organ, bald in einer gewiſſen Pe: 
riede ihrer Vegetation einen bitteren, barzartigen, 
entweder kryſtalliniſchen ober nicht Fruftallifirbaren 
Grtraftivftoff enthalten, ben man Bryonim, 
Golochntbin oder Elafterin zu nennen be: 
hebt bat. Iſt diefer Ertraftivfloff in größerer 
Menge vorhanden, jo wirft er braftiich purgirend 
oder auch Erbrechen erregend; andere Arten, bie 
weniger bavon befigen, wirken auflöjend, bie Thä— 
tigfeit des Darmfanala erregend u. erhöbenb u. da⸗ 
durch wurmwidrig, ober auch bie Thätigfeit der 
Schleimbäute, der Urinwerkfzeuge und des Haut: 
ieftems erregend und deshalb harn⸗ u, jchweiktreis 
bend. Die Früchte einiger Arten enthalten ziemlich 
viel Zuder, befipen dadurch einen ſüßen ober fäuer: 
fiihren, mehr oder minder angenehmen Gefchmad u. 
werben ala Nahrungsmittel gebraucht, Die Sa- 
men enthalten meift ein mildeg, fettes Delu. Schleim, 
wenige auch bitteren Ertraftivfloff. 

Gucuta, fruchtbares Thal im Staate Santander 
der fübamerikanifchen Konföderation von Neugra⸗ 
neda, in der frübern Provinz Pamplona, hat etwa 
00 Einwohner und gr Kakaopflanzungen. 
Haubptort iſt Roſario be €. 

Cudbdalore (Kabaluru), Seeſtadt in ber bri— 
tiih-oftindifchen Prãſidentſchaft Madras, Diſtrikt 
Südarfot, an der Mündung bes Pannair in den 
bengalifchen Meerbufen , mit Hafen und 67000 
Einwohnern. Schon 16 hatten die Briten eine 
Faftorei hier; 1782 warb bie Stadt von ben Fran: 


Cueba, J 
ſpaniſchen Dichter des 16. Sehe 
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goien erobert, doch don im folgenden Jahr von 
* rain Dies * By oa F — F 
uddapa addapa bh), Hauptſtadt des gleidy- 
namigen Diſtrikts (627 en mit 145 1,92 
Einwohnern) in der gr Präfident- 
haft Madras, an ber Bogamwanfa, 2 Stunden vom 
annair, an bei Eifenbahnlinie, mit britifchem 
antonnement für 1000 Mann. 

‚Euenga, — — der gleichnamigen Pro⸗ 
vinz (316 OMeilen mit 229,960 Einw.) bes ſpa⸗ 
niſchen Königreichs Neufaftikien, liegt, von hoben 
Mauern umfsloffen und von felfigen Höhen über: 
ragt, auf einem fteilen, nadten Felfen zwilchen bem 
Jucar und dem Bache Huescar, bie fich bier beide 
vereinigen. Weber ben in tiefer Schlucht fließenden 
Jucar führt eine großartige, 350 duß lange und 
150 Fuß hohe Brücke (von San Pebro) mit 5 Bö: 
gen, eine anbere verbindet C. mit ber im Weften 
gelegenen mobernen Vorſtadt. Die Stadt, die ſich 
in malerifcher Ilnregelmäßigfeit terraffenförmig 
erhebt, ift Sitz eines Bifcho 8, bat eime jchöne go— 
tbifche Kathedrale (auf ber höchſten Kuppe bes Fel— 
fens), 14 Kirchen und 12 Klöfter," meift hohe, ——6 
Stodwerf haltende Häujer, ein bifchöfliches Semi- 
nar und 7300 Einwohner. Sie ift ein Hauptplak 
bes fpanifchen —— C. ſoll bie Stabt der 
alten Concani gewejen fein; fie hieß jpäter Conca 
ober Concha und war Ihon früb Biſchofsſitz. Al— 
fons IX, entriß fie 1220 den Mauren. Geſchichtlich 
befannt ift fie durch die Lebergabe ben 9. Dft. 1706 
im jpanifchen Erbfolgefrieg. — 2) (Santa Anna 
be C.) Stadt im fübamerilanifchen Freiftaat 
Eruabor, Departement Aſſuay, am Matabero, 8640 
zu hoch gelegen, eine ber jchönften Städte bes 

taats, if Sik eines Biſchofs, hat eine Univerfität 
und 25,000 Einwohner, welde namentlih Baum—⸗ 
wollenzeuche, Hüte und Käſe fertigen. 

Guernabars, Stabt im norbamerifanifchen 
Staate Meriko, öftlih von ber Stabt Mexiko in 
bem durch feinen Reichthum berühmten, herrlichen, 
faft alle jsrüchte ber gemäßigten und ber heißen 
arg barbietendben Thale gleihen Namens, 5273 

uß über bem Meere, ift bas alte Guaubuabuac 
und wirb von bunfelfarbigen, aber ciwilifirten Ins 
bianern bewohnt. Die Stadt hat eine von Gortez 
erbaute Hauptfirhe und eine zweite, ‚mit einem 
prachtvollen, jet verfallenen, im Bu ee Ge⸗ 
ſchmack angelegten Garten umgebene Kirche (erbaut 
von dem reichen Minenbeſitzer de Laborde); außer: 
bem bebeutenbe Branntweinbrennereien. 

Euerd, Stadt im franzdfifhen Departement 
Bar, am Fous, mit 5000 Einwohnern, bie Hanbel 
nit Wein, Olivenöl, Branntwein, Kapern, Feigen 


treiben. 

van be Ia, einer ber berühmtellen 
undert®', um 1550 
zu Sevilla geboren, } nad) . Er verfuchte fich 
in ben meilten Dichtungsarten, am glüdlichiten 
aber im Drama, und gehört zu ben Einführern 
bes [panifchen Nationaldrama’s. Er unterwarf bie 
Bühne einer volftändigen Reform, bob ben brama= 
tiſchen Styl durch bie Zahl und Harmonie feiner 
Verſe, riß die alte Schranke zwiſchen der Tragödie 
u. ber Komödie nieder und zog bie Eintbeilung ind 
Giornata's ber alten Gintheilung in 5 Alte vor, 
welche Erfindung man dem Gervantes zugefchrieben 
hat; bo that feine allzu probuftive  hätigfeit 
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der Tiefe und Fülle feiner Leitungen Eintrag. 
Die bemerfenswertbeiten feiner Arbeiten find: 
„Obras“ (Sevilla 1582), enthaltend Iyrifche Ge: 
Dichte, Sonette, Ganzonen, Elegien, Eklogen ac. in 
italienifch: Haffifchem Sn : „Coro febeo de roman- 
ces historiales‘ (daſ. 1587—88), meift Gegenftänbe 

der altflaffiichen Zeit behandelnd: „Primera parte 
de las comedias y tragedias“ (daſ. 1583 u. 1588); 
die Tragödien „Los siete infantes de Lasa“, „La 
Muerte de Ajax Telamon“, „La Muerte de Virginia“ 
und „Principe Tyrano“ und 10 Komödien entbal: 
tend. „La conquista de la Betica‘ (Sevilla 1603, 
auch in — Sammlung ſpaniſcher Dichter, 
Madrid 1795, Bb. 14 und 15) befingt in 20 ®e: 
fängen und in Oftaven in ziemlich trodenem Tone 
die Eroberung Sevilla's burdy König Ferdinand IH. 
von Raftilien. j , 

Cuebas de Vera, Stadt in ber fpanifchen Pro: 
vinz Almeria, mit maurifgem Schloß und 10,417 
Einwohnern. 

Guggiono, Fleden in ber lombardiſchen Brovinz 
Mailand, mit 3000 Einwohnern welche Seiben: 
und 2einmweberei, Gerberei und Weinbau treiben. 

Cujacius, eigentlih Jacques de Cujas 
ober Cujeus, einer ber ausgezeichnetiten Rechts— 
lehrer des 16. Jahrhunderts, ber größte Civiliſt 
Sranfreichs, 1522 zu Zouloufe geboren, ſtudirte 
unter dem berühmten Juriften Arnold Ferrier zu 
Touloufe die Rechte und eröffnete 1547 einen Lehr: 
furfus über die Anititutionen, an welchem ſelbſt 
Profefjoren Theil nahmen. Mit feiner Bewerbung 
um bie zu Zouloufe 1554 eröffnete Profeſſur des 
römischen Rechts fiel er zwar durch, erhielt jedoch 
1555 einen Ruf an bie Univerfität Gabor, ver: 
taufchte aber fhon nad 9 Monaten dieſe Stelle 
mit einer andern zu Bourges, ber bamals berühm— 
teiten Univerſität der Rechtöwifienfchaft, folgte 
4558 einem ebrenvollen Ruf nad Valence, wurde 
aber 1559 von ber Herzogin Margarethe von 
—— nach Bourges zurüdgerufen. Sein 

ame verlieh ber Univerfität hoben Glanz. Im 
Sabre 1566 warb er mit bem Titel eines berzoglich 
favoyifchen Raths nad Turin berufen, doch jagte 
ihm das Leben in Italien fo wenig zu, daß er ſchon 
im folgenden Jahre nach Balence zurüdfehrte. 
Als fih die Proteftanten der Stadt bemächtigten, 

og er fich vor ben Kriegäwirren nach bem Schlofie 
Sharmes zurüd, eröffnete aber nach bem Frieden 
zu Ghartres 1568 feine Vorlefungen wieder. Noch 
einmal entfloh er bei Coligny's Annährung 1570 
nad) Lyon, kehrte aber nad bem Frieden von St. 
Germain zurüd, warb 1573 von RarlIX. zum Ehren: 
rath des Barlaments zu Grenoble ernannt , jobann 
zum Barlamentsrath, doch ohne die Verpflichtung, 
den Sißungen beizuwohnen. Am Frühling 1575 
fehrte er nach Bourges zurüd u. + hier ben 4. Oft. 
15%. Sein Hauptverbienjt beftand barin, daß er fich 
ber bartoliftifche, n Lehrmethode wiberjegte und eine 
auf Quellen ſiudium und Alterthumsfunde geftügte 
Auslegung anbahnte. Wider jeinen ausdrücklich 
ausgelprochenen Wunſch wurden nad; feinem Tode 
auch feine machgefchriebenen Vorleſungen gebrudt, 
und e3 wurben baber die „Opera posthuma‘“ um: 
fangreicher, als bie Werfe, beren Herausgabe er 
felbit beforgt hatte, bie „Operä priora“, Die letzte— 
ren erfchienen Paris 1577, 5 Folianten; vermehrt 
baj. 1583, 5 Bde., nachgebrudt Köln 1588 ac; 
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von Pithen beforgte Ausgaben: Franffurt 1595, 
Hanau 1602, Frauffurt 1623; Nachdruck: Genf 
1609. Die „Opera posthuma“ erjchienen anfangs 
einzeln und wurden erſt fpäter mit ben erfieren 
zu einer Sammlung vereinigt. Die wichtigften 
Ausgaben find: von NAlerander Scot (London 
1614, 4 Bde; Paris 1617, 6 Bde. [als Ausgabe A 
la grande barbe ben Pibliograpben befannt], ba= 
jelbft 1637, 6 “ET. am vollitändigiten von Hanni= 
bal Fabroli (daf. 1658, 10 Bbde.; miteinigen Anhän= 
gen und einem ©eneralregifter vermehrt Neapel 
1722—1727, 11 Bde; Venedig und Modena 1758 
bis 1783, 11 Folianten, neuerdings Prato 1836, 
13 Bde.). Sehr brauchbar für die Benutzung der 
Werte €. ift das „Promptuarium operum C., 
auctore Dom. Albunensi“ (Meapel 1763, 2 Bbe.). 
Vergl. Spangenberg, Jafob E. und feine Zeit: 
genoſſen, Leipzig 1822, 

Cujus regio, ejus religio (lat.), wer das 
Land beberrfcht, beherricht auch die Religion, fal— 
fher Grundfaß bes firchlichen Territorialſyſtems, 
welcher mit Religionsfreibeit unvereinbar ift. 

Culdeers (celtij@, lat. Cultores Dei), in Bri⸗ 
tannien bie Ehriften, welche im Gegenfaß zur fatbo- 
liſchen Kirche die Einfachheit der Lehre und des Kul⸗ 
tu8 ber erjten chriftlihen Kirche bewahrten. Am 
Berlauf der Zeiten fanfen fie von Gemeinden zu 
einzelnen Befennern berab, welche noch bis ins 15. 
Jabrhunber von Einfluß waren. Gegen bas 
Ende des 15. Jahrhunderts verfchmolzen fie mit 
ben Miffionarien ber gewöhnlichen geiftlichen Orden. 
Nach Dr. Jameſons und anderen englifhen Nadıs 
richten ftammen bie C. aus Schottland, batten 
ihren erften Sig in Jona und verbreiteten fi von 
da über England und Irland. 

Culeus (culeum, aud) culleus, culleum, lat. 
leberner Sad, Schlauch, das größte Maß für sit 
figfeiten, welches bei ben Römern in Gebrauch war, 
— 20 Ampboren u. 160 Gongien. Dan berechnete 
darnach ben Ertrag ber Weinberge u. bie Preiſe bei 
Weineinfäufen im Großen. Es faßte 26109,05 
parifer Kubikzoll, oder 1 Eimer 12 Imi 2 Maß 
würtembergifch. 

Euliacan, Hauptitabt des merifanifchen Bun⸗ 
desſtaats Ginaloa, am linfen Ufer bed Rio de E., 
Sig ber Regierungsbehörben und bes Biſchofs von 
Sonora, mit einer alten Kathedrale, einem ſchönen 
Hauptplat (Plaza de armas) und 9600 Einwoh- 
nern, beren Haupterwerbszweige Aderbau und 
Probuftenbandel find. Hier ſtand die in ber 
aztekiſchen Geſchichte berühmte Indianerftabt Huei— 
colhuacan. 

Cullen, William, berühmter ſchottiſcher 
Arzt, — ben 15. April 1710 in einem Dorfe 
ber Grafſchaft Lanarf, begleitete ald Wundarzt 
ein Handelsſchiff der Kompagnie nah DOftindien, 
prafticirte hierauf mehre Jahre in feinem Geburtz- 
orte, wandte fi dann nach Edinburg, erhielt 1746 
zu Glasgow ben Lehrfiuhl der Chemie und 1751 
ben ber Arzneifunft; folgte 1756 einem Ruf nach 
Ebdinburg, warb fpäter zum erften Arzte des Königs 
von England für Schottland ernannt und + ben 
5. Februar 17%. Am bedeutendiien war C. als 
Scriftfieller auf dem Felde der Pathologie und 
ui — Seiner „Synopsis nosologiae 
methodicae“ (Leyden 1772, Ebinburg 1777, 1795, 
2 Thle., deutſch, Leipzig 1786) folgte fein Haupt⸗ 


’ 
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werf: „First lines of the präctice of physic for the 
use of students“ (Edinburg 1777, 2 Bbe,, daſ. 
1787, 4 Bbe., daſ. 1802, 2 Bbe., London 1816, 2 
Dbe.), bad ind Spanifche, Portugiefiiche, Franzö— 
fiiche, Italienifche, Lateinische und Deutſche (1788 
und 1789, mit Zufägen und Anmerkungen, 4 Bbe,, 
Leipzig 1800) überfeßt wurde. Seine „Physiology‘ 
(Edinburg 1785) erichien franzöſiſch (Paris 1786). 
lateinifch (Venedig 1788) u, beutich (Leipzig 1786), 
In feinem Maffiihen Werfe „A treatise of the 
materia medica‘ (Edinburg 1789, 2 Bbde., beutich 
von Consbruch, Leipzig 17%, u. von Hahnemann, 
baj. 17%) verbannte er zahlreiche ——— aus 
der Pharmalologie. Nach ſeinem Tode erſchienen 
„Nosology or systematic arrangement of diseases““ 
(£onbon 1800) und „The Edinburgh practice of 
physis, surgery and midwicery‘‘ (bafelbft 1805, 
5 Bde.). Eine Gefammtausgabe feiner Werke be: 
jergte 1827 Thomfon, ber auch ein „Account of 
the life of W. C.“ (Ebinburg 1832, 2 Bbe.) ber: 
aus gab. 

Eullens Bryant, William, |. Bryant. 

Eulloden (Drummoffie Moor), Dorf in ber 
ſchottiſchen Grafſchaft Nairn, bei Inverneß, bifto: 
rifch berühmt durch den auf dem naben Gulloden: 
moor den 27. April 1746 erfochtenen Sieg dei 
Herzogs von Gumberland über ben Prinzen Karl 
Ebward. Lebterer, ber Enfel Jalobs II. von Schott: 
land, war 1745 mit gegen 1600 Mann in Schott: 
land gelandet, um ben ſchottiſchen Thron für feinen 
Bater Jakob wieber zu erobern. Von zahlreichen 
Anhängern unterftügt, brang er biß Edinaburg vor, 
bielt daſelbſt einen feierlichen Einzug und ließ ſich 
an feines Vaters Statt zum Regenten ausrufen. 
Sleich darauf ſchlug er ein englifches Corps von 
4000 Mann. Als aber Georg I. an ber Spibe 


feiner Kerntruppen vom Kontinent berbeieilte, | jo 
mußte ber —* Edinburg verlaſſen; vergebens Widerrechtlichkeit bewußt 
a 


wartete er auf franzöſiſche Hülfe an Mannſchaft 
und Gelb und erlag daher, von Allem entblößt, ber 
Uebermacht jeined Gegners bei 6. Bis zum Sep: 
tember noch im Lande herumirrend, fam er endlich 
unter taufend Gefahren an bie Küfte, wo eine fran= 
zöfliche Fregatte den Flüchtigen aufnahm. 

Eully, Stadt im ſchweizeriſchen Kanton Waadt, 
am Rorbufer ded nenfer See's, mit 900 Einwob: 
nern, ift ſeht alt, aber ziemlich hübſch und feit 1443 
mit Mauern umgeben. Das bier aufgefundene 

geftell zu einer Statue von Metall mit ber 
Inſcrift: Libero patri eocliensi, wird zu Genf 
aufbewahrt. 

Eulmbad, Hans von, ein nach feinem Ge: 
kurtäert, der oberfränfifhen Stadt Kulmbach, ge: 
nannter nambafter Maler, Rupferfleher u. Form: 
ſchneider, der 1486 ſchon ausübender Maler gemwe: 
ſen und um 1545 geftorben fein fol. Er malte 
Vieles nach feines Meifterd Dürer Zeihmung und 
Anderes unter beffen Leitung. Sein ———— 
Wert iſt die in der Sebalduskirche zu Nürnberg 
befindliche tucherfche Tafel mit der Mutter Gottes 
auf dem Throne, daneben St. Katharina unb Bar: 
bara, 1513 nach Dürerd Zeichnung gemalt. Mehres 
bewahren auch bie föniglihen Sammlungen diefer 
Stadt. Holzichnitte von ibm findet man in dem 
Bude mit dem Titel „Jocoseria", das 1543 zu 
Bern erſchien. Bon Grabitichelarbeiten rechnet man 
ibm diejenigen zu, welche mit J. C, bezeichnet find 
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— zwiſchen ben beiden Buchſtaben ein Wappenſchild 
ragen. 
Culpa (lat.), Schuld, Fahrläſſigkeit, Unvorſich⸗ 
tigkeit, im Allgemeinen jede einer Perſon zus 
zurechnende Widerrechtlichkeit (injuri«), a 
ob diefelbe durch ein Thum oder ein Unterlaſſen 
bewirft wurde. „Hat nun Derjenige, welcher fidh 
eine folche unerlaubte Handlung oder Unteglaffung 
zu Schulden kommen ließ, dabei eine rechts wi⸗— 
drige Abficht gehabt, d. 5. wußte er, baf feine 
Handlung oder Unterlaflung eine wiberrechiliche 
Folge bervorbringen werde oder doch könne, und 
wollte er biefe, dann bat er fich eines Dolus ſchul⸗ 
big gemacht; hatte er aber einen folchen mwiber: 
rechtlichen Erfolg nicht gewollt, aber doch durch 
Bernachläffigung ber nötbigen Behutſamkeit, Sorg— 
falt, Borficht herbeigeführt, dann liegt eine C. im 
engeren Sinne vor; während, wenn ber wider: 
rechtlihe Erfolg nach menfchlicher Einficht unter 
Berückſichtigung der befonderen Verhältniſſe des 
einzelnen Falls nicht vorbergefehen ober doch durch 
menfchliche Kräfte nicht abgewendet werben fonnte, 
ein Casus (Zufall) vorliegt, für welchen Niemand 
einzufichen bat. Wir verfieben alfo unter C. im 
engeren, eigentlichen Sinne jebe Begehungs- ober 
Unterlaffungsbandlung, welche objektiv widerrecht: 
lich und fubjektiv zurechnenbar (imputabel) ift. Bei 
bem Dolus hanbelt e8 fih um eine wirfliche Bösar— 
tigkeit des Willens, bei der C, um eine Schwach: 
beit bed Willens, baber letztere verhältnißmäßig 
weniger ftrafbar ift, als erfterer. Unſere pofitive 
Geſetzgebung bat beflimmte Regeln darüber aufyes 
ftellt, unter welchen Borausferungen eine Unkennt— 
niß, Ungeſchicklichkeit, Unerfahrenheit für bie ein: 
getretenen nicht gewollten oder nicht bebachten 
Beer verantwortlich machen. ft eine Handlung 
beſchaffen, baf fich ber —— ber objektiven 
ein mußte, dann hat er 
dieſe Belgen minbeftend privatrechtlich (Schadens⸗ 
erſatzleiſſung) zu vertreten, ſobald nur der Kauſal⸗ 
zuſammenhang ein unmittelbarer iſt, namentlich 
wenn dadurch eine Sache oder Perſon körperlich 
beſchädigt oder verdorben wurde; wie z. B. wenn 
Jemand einen ihm geliehenen, durch Kälte zerſtör— 
baren Gegenſtand aus Bequemlichkeit an einen dem 
Froſte ausgeſetzten Ort gebracht hat. Einer objek⸗ 
tiven Widerrechtlichkeit ſteht aber auch gleich, wenn 
man ſich ohne Recht, aus Zudringlichkeit, Muth— 
willen x. in fremde Angelegenheiten miſcht; 3. B. 
e3 löſt Jemand einen ihm nad feinen Einenfchaften 
nicht befannten fremden Hund von ber Fette, und 
diefer richtet num durch Biſſigkeit Schaden an. Da 
bier überall die Voraudfekung ift, daß man fich ber 
Unerlaubtbeit feines Treibens und ber Möglichkeit 
eineß benachtheiligenden Erfolgs bewußt war oder 
boch bemußt fein fonnte, fo verftebt fih von felbit, 
bap Kinder, Schwahe und Blödfinnige, durch 
Krankbeit, Trunfenbeit, Schlaf ꝛc. Bewußtlofe für 
derartige Erfolge nicht einzufteben haben, eben weil 
fie der fubjeftiven MWiderrechtlichfeit nicht fähig 
find. Hat Jemand im Auftande ber Nothwehr, 
3. B. um fit) aus drohender, fonft unabwendbarer 
Lebensgefahr zu retten, einen Schaden geftiftet, jo 
fann er wohl ftrafrechtlich für ſchuldlos zu erflären 
fein, civilrechtlich aber bleibt er darum immerhin 
um Schadenserfage verpflichtet. Eine interefante 
einungsverſchiedenheit unter ben römiſchen Jus 
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riſſen finden wir bier bezüglich eines noch heute 
nicht felten vorkommenden Falls. Während einige 
ältere Haffifche ZJuriften (Labeo und Servius) der 
Meinung waren: wenn auch bei einer Feuersbrunſt 
bie Obrigkeit berechtigt jei, durch Niederreißen von 
Gebäuden dem Feuer Einhalt zu thun, bfeibe doch 
ein Privatmann, ber dies an fremden Häufern zur 
Rettung feines Eigenthums thue, erſahzpflichtig, 
wenn nur bag Feuer früber gelöfcht worben, bevor 
es das niedergeriſſene Gebäude erreichen Fonnte; 
baben ſich dagegen die jpäteren Zuriften (wie Ulpian 
und Geljuß), ——— uſtinian für das 
Gegentheil entſchieden. Manche der heutigen Prak— 
tiker geben indeſſen noch der Älteren Meinung den 
Vorzug. Ein zwiſchen Demjenigen, welcher den 
nachtheiligen Erfolg- herbeigeführt hat, und dem 
dadurch Benactbeifigten beitehendes Obligations: 
oder perfönliches Verhältniß kann eine Berantworts 
lichkeit und Haftverbindlichkeit für den Schaben 
einerfeits ————— andererſeits aber auch hin⸗ 
wegnehmen. er z. B. einen gemietheten Spiegel 
aus Verſehen fallen läßt, ift für den Schaden ver: 
antwortlich; wer aber ben Spiegel des Nachbars 
bei einer Keueröbrunft retten will und babei fallen 
läßt, iſt nicht verantwortlich. Wer im gemietheten 
Haufe auf dem Herbe, welcher einen nicht leicht 
äußerlich erfennbaren Fehler hat, Feuer anmacht 
und fo eine Feueräbrunf verurfacht, wird dem Ber: 
mietber nicht erfaßpflichtig fein; anders aber, wenn 
bei dem Miethvertrage ausdrücklich ausbedungen 
war, daß auf bem Herde fein Feuer angemacht wer: 
ben bürfe. Wenn man bei einer Handlung, bie 
einen wiberrechtlihen Erfolg mit fich führte, diefen 
Erfolg wirflidy als möglich vorausfab, dennoch aber 
bie Handlung unternahm, etwa in der Hoffnung, 
es werbe [on glüdlich ablaufen, dann fpricht mau 
von einer bewußten C., im Gegenfaße zur uns 
bewußten C., bei welcher man an ben Erfolg 
zwar nicht bachte, aber doch benjelben hätte vorher: 
jeben unb vermeiden können, fall man nur bie 
unter ben vorliegenden Umſtänden gewöhnliche, 
oder befonders obliegende Aufmerffamfeit, Ueber— 
legung oder Fleiß angewendet haben würde. Der 
eritere Fall ift jedenfalls der firafbarere, denn man 
beweift da eine Gleichgüftigkeit gegen den Erfola, 
die man fib aus Rückſicht auf den Nächſten nicht 
beigeben laſſen ſoll. Iſt jedoch ber Erfolg ein fol: 
her, der unter den gewübnlichen Berbältniffen und 
nad dem gewöhnlichen Lauf der Dinge nicht zu be: 
forgen fiebt, dann befinden wir uns auf dem Ge: 
biete des Zufalls (Casus), d. b. außerhalb bes Ge: 
bietö der Zurechnungz wie 5. B. wenn ein Jäger in 
einer Waldgegend, wo Niemand weiter etwas zu 
tbun bat, noch zu vermutben ift, nach einem Stüd 
Wild ſchießt und dabei einen gerade im Bufche ver- 
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Grab der C, bejtimmt fi nach ber Größe der In: 
achtfamfeit und Nachläffigkeit, und als Maßſtab für 
diefe kann man entweber die gewohnte Handlungs: 
weile des Schuldigen ſelbſt (relativer, fubjeltiver 
Mafitab, eulpa in concreto), oder die Handlungss 
weije anderer Menfchen (abjoluter, objeftiver Maß: 
ftab), und zwar wieber entweder eines gewöhnlichen, 
nicht allzu worfichtigen Menſchen Gain lata in ab- 
stracto), ober eines befonders vorfichtigen und be 
fonnenen Mannes (culpa levis in abstracto, dili- 
gentia) wählen. Man unterfcheidet hiernach weiter 
eine grobe und eine geringe Fahrläſſigkeit (culpa 
lata, levis). Je mebr Sorgfalt anzuwenden man 
verpflichtet ift, für deſto geringere C. hat man zu 
haften, jo daß alſo die zu präftirende C. und bie ans 
zuwendende Sorgfalt in umgekehrtem Verhältniſſe 
zu einander ſtehen. Der Umfang der Präſiations— 
pflicht richtet fich, mehre römiſchrechtliche Singula— 
ritäten ausgenommen, eine® Theils darnach, ob 
man zu dem Benachibeiligten in einem obligatoris 
ſchen Berbältniffe ftebt, und in welchem, u. ſodann, 
ob man in einem ſolchen Obligationsverbältnifie 
wejentlich Zaften übernommen oder mehr Vortbeile 
zu erwarten bat. Allgemeine Regel ift, daß, wenn 
Derjenige, welcher in einem Rechtsverhältniſſe für 
alle Schuld einzuftehen bat, entweber nur feine 
eigenen Sachen, oder nur die Sachen des Anderen 
gegen Beſchädigung ober Untergang zu ſchützen ver- 
mag, er zumächft für die leßtere forgen muß. Be: 
züglich des Beweijes bed Verſchuldens gelten bie all: 
gemeinen Berveißregeln, jo daß alſo eine Schuld 
nicht vermuthet wird, und Jeder, ber einen Anſpruch 
auf eine behauptete Schuld gründet, folche auch zu 
beweifen hat. Ueber die gofgen der €. in ſtrafrecht⸗ 
licher Beziehung vol. Fahrläſſigkeit. 

Eulteroniften, im 17, und 18. Jahrhundert in 
der ipanifchen Literatur die Nachfolger des Gongara 
im Gebrauch bes Estilo eulto. 

Cultivators (engl.), Aderwerkzeuge, f. Zul 
tivatoren. 

Gumä, berühmte Stadt des Alterthums, in 
Italien, an der Küfte von Kampanien, nördlich vom 
Vorgebirge ir gelegen, war, 1050 v. Ehr. 
von ber euböi Ei Stabt Eyme gegründet, die 
älteſte aller griechifchen Kolonien in Italien und 
die Mutterftadt von Diciardhia —— und Nea⸗ 
vel. Sie war lange Zeit blühend und mächtig, und 
ihre Herrfchaft ſcheint fich über die mifenifche gt 
injel hinaus weit in das Kampaniſche hinein eritredt 
au haben. Die Alten erzählen viel von dem glüd: 

ichen Himmelsftrich und ber Fruchtbarkeit ber 
Gegend, befonbers heben fie eine Weinforte, den 
Albaner, und die befannte Buzzolanerde, eine Art 
Traß, bervor. Dur Alter und Anfchen wurde €. 
auch die Ueberträgerin bellenifcher Kulte und Reli: 


ftedten Holzfrevler trifft; denn die Jagd würde auf: | giensvorftellungen nach Jtalien, namentlich fcheint 


hören, wenn man erſt den Wald burchrufen müßte, | 
ob nicht Jemand in der Näbe fei. Bezüglich der C., | 
welche durch ein Unterlaſſen begangen wird, ift | 


zu bemerfen, daß in ber Regel Niemand verpflichtet 
iſt, Schaben von einem Anderen abzuwenden; mur 
bann, wenn man durch ein befonberes Obligations- 
verbältniß + einem Thun verpflichtet ift, fann von 
einem ſchuldhaften Unterlaſſen die Rede fein. Außer 
Obligationsverbältniffen kann man alfo nur durch 
ein pofitives Thun, welches Andere verlegt, eine 
Schuld (fogenannte aquilifhe C,) begeben. Der 


bier der Apollodienft herrſchend geworden zu fein, 
mit welchem auch eine Weiffagung (f- Sibylla) 
verbunden war. Südlich von C. zeigte man ben 
acheruſiſchen (jept Lago Fufaro) und norböftlich 
davon den averner See, mit denen man eben: 
falls aus Griechenland berübergeführte Ideen ver: 
fnüpfte, die im der vulkaniſchen Natur des Bor 
dens Nahrung fanden. Sübdlich vom Avernus lag 
der Lucrinerfee, vom cumaniſchen Meerbufen durch 
einen (angeblich von Hercules erbauten) Damım 
getrennt, welchen &. Pompejus burchftechen ließ, 
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um —— völlig geſchũtzten Hafen (Portus Julius) 
en. 


e Geſchichte bed alten cumanifchen 
Staats iſt mur dur Fragmente bed Dionyſius, 
Diedorus und Livius = uns gefommen; das 
Bert bes Geſchichtſchreibers der Cumaner, bes 
Spperohus, ift umtergegangen. Der Reichthum 
der Stabt und ihres Gebiets lenkte früh die Augen 
ber rohen Nachbarvölter auf fie, ihr mächtigſter 
Gegner aber waren die Etrusfer, welche damals 
alle wefllichen Meere burch ihre Räubereien unficher 
machten und G. jelbjt mit einer großen Flotte 
bedrohten, deren Angriffe bie Stadt jedoch mit 
Er bes Königs Hiero von Syrafus fiegreich be: 

- Nicht weniger gefährlih war ber Kampf, 
weichen die Gumaner 50 Jahre früher gegen die 
vereinigte ungeheure Macht der Etrusfer, Umbrer 
md Daunier mit Glüd beflanden. Eine Folge 
biefes Krieges war bie Erhebung des Tyrannen 
Ariftodemus zum Herrfcher von C. Zu ihm nahm 
Tarauinius feine Zuflucht, nachdem ihm alle Hoff: 
mung zur Wiebergewinnung der Herrſchaft ges 
ſawunden war. Innere Kämpfe zerrütteten in der 
Folge bie Kraft dei Staated. Schon 417 v. Chr. 
tım ©. in die Gewalt der Rampaner und, obſchon 
es mit bem römifchen Bürgerrecht befchenft und zur 
Kolonie erhoben wurde, nad und nad im gänz— 
lichen Verfall. Die nr Refte der einft herrlichen 
Stadt zerftörten 1203 die Neapolitaner. Jetzt ſtehen 
am Hafen ein Kaſtell gegen Seeräuber, lanbein: 
märts ber Arcofelfen, ein Triumphbogen (oder 
Bogen eines Aquadukts) und Trümmer eines Tem— 
dels, der wegen feiner folofjalen Statuen Tempio 
bei Giganti genannt wird. Am Fuß bes Felſens, 
auf welchem bie Burg von ©. ſiand, zeigt man 
die Höhle ber cumaniſchen Sibylle, wahrſcheinlich 
ein unterirdifcher Bang nad Bajä. 

Gumana (früher Neuandalnfien genannt), 
Previnz im füdamerifanifchen Freiſtaat Bene 
zuela, wird nördlich und öftlich vom Antillenmeer 
beipült, weitlih und füblich von den Pen 
Barcelona unb Guyana begrenzt und umfaßt 829 
DMeilen mit 75,838 Einwohnern. Mit ber Nord: 
füite jüngt = * * Oſten nach ir 
lana edte Doppelhalbinfel zufammen: öſtli 
bie * Paria genännt, welche ns ben Golf 
von Baria fchließt, weftlih die von Araya, welche 
ben Buſen von Gariaco im Norben fließt. Die 
Bobenerbebung bed Landes, welches unter allen 
Provinzen der Republik die größte Es tele 
nung bat, ift fehr verfchieden, währenb ba8 heiße 
Klima eine fehr gleichmäßige Durchſchnittstempe⸗ 
ratur zeigt (26— 27° Gelf.). Längs der Nordfüfte 
und die Halbinfel entlang freien Gebirgszüge, 
deren höchſte Erhebung, ber Tumeriquifi, zu 8840 
Fuß anfleigt. Die Küfte der Halbinfel iſt fleil, 
jandig und bürr und bildet eine umerjchöpfliche 
Saline; die bed Golfs von Gariaco ift fumpfig und 
waldig. Sehr niebrig, reih an Lagunen und daher 
ſeht ungefund find ber DOften u. Süden von C. mit 
ben aefamnıten Münbungsarnıen des Orinoco. Die 
Rerdfüfte bat gute Häfen, während die Nordoſtküſſe 
Hab und mit vorliegenden Untiefen umgeben ift. 
Emma bie Hälfte ber Bevölkerung treibt Yanbbau, 
der übrige Theil Biebzucht, Handel und Gewerbe. 
——— be3 Landes find: Salz, Fiſche, 

is, Tabaf, Kaffee, Kakao, Baumwolle, Kokosbl, 
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Rindshäute zc., welche Artikel über bie Häfen 
von E., Garupano, Rio Caribe, Guira ausgeführt 
werben. An der Norboftfüjte liegt die den Englän: 
dern gehörige zufel Trinidad, die der Stapelplap 
eines flarfen Schmuggelhandels ifl. Die gleich— 
namige Hauptitabt der Provinz liegt am Fluffe 
Manzaneres, ?, Meile Tandeinwärts von ber fan= 
digen Nordküfte, 7O Meilen öftlich von der Haupts 
ftadt Caracas entfernt, ift gut gebaut, bat einen 
vorzüglichen, durch das Fort San Antonio verthei— 
digten Hafen, ber rg Europa’s aufnehmen 
tonnte, und 10—12, Einwohner. Sie ift bie 
ältefte ſpaniſche Nieberlaffung an ber Nordküſte 
Südamerika’, 1521 von Jacome Eaftellon gegrün⸗ 
bet und anfangs Nenutolebo genannt. —— 
bare Erdbeben haben fie wieberholt (beſonders den 
21. Dt. 1766 u. 14. Dec. 1797) arg mitgenommen. 
Gumarin, cin ſehr angenehm riechender kampher⸗ 
äbnticher Körper, ber fich in den Tonkabohnen (Di- 
pterix odorata), im Waldmeifler (Asperula odo- 
rata), im Steinflee (Melilotus offieinalis), in mehren 
Gräjern (Anthoxanthum odoratum) und in den 
Fahamblättern (Angraecum fragrans) vorfindet, 
am beiten aber aus den Tonfabohnen durch Aus— 
zieben berfelben mit Alfobol, VBerbunften, Wieder: 
auflöjen, Reinigen mit Thierkohle u. Kryftallifiren 
bargefiellt wird. Das C. kryſtalliſirt in kleinen 
Prismen, ift farblos, vom Geruch der Bohnen, 
löſt ſich kaum in altem Wafler, leicht in ſiedendem. 
Beim Erbigen verdampft es, umb diefer Dampf 
wirkt, wenn er eingentbmet wird, heftig auf das Ge: 
birm. 100 Theile C. befteben aus 73,97 Koblenftoff, 
4,11 Wafferftoff und 21,92 Sauerftoff. Das Arom 
bes Maitrauks iſt C., ebenfo rührt der aromatische 
Hengeruch namentlich vom C. ber; Datteln, Orchis 
fusea und viele andere, theils als Nahrınıgamittel, 
theils in ber Parfümerie Verwendung findenbe 
Stoffe verbanfen ihren Wohlgerud dem C.; auch 
der angenehme Geruch bed ichfelrobrs rührt 
wabrfcheinlich vom C. ber, Das C. gibt mit fons 
centrirter Salpeterfäure erſt Nitrocumarim, 
dann Pifrinfäure; mit Kalilauge gibt e8 beim Ko— 
chen Gumarinfäure, beim Schmelzen mit Kali— 
hydrat unter Wafferftoffentwidtelung Salicylfäure 
und Gifigfäure; e3 findet feinen Plat neben bem 
Salicin und Populin in ber Saliculgruppe. 
Gumberland, 1) die nordweſtlichſte Grafichaft 
Enaland3, grenzt im Welten an das irifche Meer, 
im Norden an ben Solwaybuſen und an Scott: 
land, im Often an Northumberland und Durbam, 
im Süben an Weftmoreland u. enthält 73,6 Mei— 
len mit (1860) 205,293 Einwohnern. Es ift ein 
— Pe Gebirgsland, das im Weften u. Süd: 
weiten von ben Höhen und Thälern ber Cumbrian— 
Mountains (mit dem Scamfell, 3029 SP, bem 
PBillar, 2715 Fuß, dem Sfidbbaw, 2815 Fuß) eı füllt, 
im Often von ber peninifchen Kette (mit bem Groß: 
felf, 2747 Fuß hoch) durchzogen wird. Zwiſchen beis 
den Bergmaflen liegt eine vom Eden bewäflerte 
Ebene, welche fi nach dem Solwanbufen hinzieht 
und zum großen Theil das nörbliche Stüd der Graf- 
ihaft bildet. Der Eben, für Meine Scifje bis 
Carlisle ſchiſſbar, ift der Hauptfluß; rechts gebt 
ibm ber Irthing, links ber Caldew zu; aud ber 
Unterfaufdes fchottifhen Eſsk gehört hierher. Andere 
kleinere Küſtenflüſſe find ber Dubdon (weſtlich von 
Furneß) noch ein Esk, der rt, Calder, Ehen, Der: 
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went und Ellen, welche faämmtlich aus ben cumbriz | 
fchen Bergen, meift aus den zahlreichen Seen ber: | 
feiben, fommen. Die bebeutendften ber leßteren, | 
welche bie Iandjchaftlihe Schönheit biefed Berg: | 
revierd weſentlich erhöhen, find Derwentwater 
und Baſſenihwaite. Der noch größere Wlledwater 
Liegt an der Örenze von Weftmoreland. Das Haupt: 
vorgebirge ift ©. Beet. Die von flarren Oranit- 
felfen gegen das Meer gejchügte Küfle bildet 3 
größere Bufen: ben Solway (Mündung des Eden) 
an der fchottifchen Küfte, den Morecambe und die 
Duddonmündung an der Grenze von Lancafter. 
Das Klima ift feucht, kalt und nebelig, doch geſund. 
Der Boden ift an ben Gebirgen fteinig, in ben Thä— 
lern Iehmig, überall ſchwer u. fireng zu bearbeiten. 
Deſſen ungeachtet find die Thäler gut angebaut; im 
Ganzen fommen 44,5 OMeilen auf Ader:, Wies⸗ 
und Weibeland. Man baut Weizen, Gerfte, Hafer 
und viel Kartoffeln; das fehlende Obſt erſetzen bie 
gel und Moorbeeren, bie einen beträchtlichen 
usfubrartitel bilden, Einträglih find auch die 
Viehzucht (beſonders die ber Schafe, bie in zahl: 
reichen Heerben auf den Fells weiden) u. die Fiſcherei. 
Das Mimneralreich liefert Steinfohlen (beſonders bei 
Whitehaven am ber Weftfüfte, wo die Gruben, 70 
bis 165 Faden tief, in beträchtlichen Streden unter 
bad Meer führen), Blei (in Alftonmoore), Eifen, 
Kupferu. Graphit, deſſen Gruben (befonders indem 
oben u. dden Thalevon Borrowdale) den keswicker u. 
onboner Fabrifen das Material zu den berühmten 
Bleiftiften liefern. Der Betrieb bes Land u, Berg: 
baues überwiegt bie Induſtrie. Den Verkehr er: 
leichtern verfchiedene Eifenbabnen, bie von der 
— Carlisle aus ſowohl nach Schottland, 
ewcaſtle und Leeds, als auch der Weſtküſte ent— 
lang bis in die cumbriſchen Berge hinein führen. 
Hauptſtadt: Garlisle. C. war eine der äußerſten 
Provinzen bed römifchen Britannien, das von dem 
roßen Piftenwalle, beffen Ileberrefte man noch von 
Sarlisle bis Tynemouth gewahrt, gegen bie Ein: 
fälle der nördlichen Völker gefhügt wurde, Auch 
findet man noch mehre bruidifche Denfmäler, vor 
allen das Longmey und Hergdhauters. 

2) Fluß in den nordamerifanifchen Staaten Ken: 
tuchh u. Tenneflee, entfpringt in ben Cumberland⸗ 
gebirgen, im Süboften von Kentudy, tritt nach einem 
rin ie u. fübweftlichen Laufe auf bas Gebiet von 
Tennejjee und mündet nad einem Laufe von 120 
Meilen bei Smithland in den Obio, nächſt dem Ten- 
nefiee deffen größter Nebenfluß. Er ift fchifjbar für 
große Dampfboote bis Nashville und für Boote von 
15 Tonnen noch 60 Meilen weiter. Sein Fall, von 
ber Quelle bis an bie Mündung, überfteigt 1000 
Fuß. Die wichtigfte Uferftadt befielben ift Naſhville. 

3) Hauptiladt der Grafſchaft Allegbany im nord⸗ 
amerifanifhen Staat Maryland, links am Potos 
mac, in pittoresfer Lage, mit 5 Kirchen, 6073 Ein: 
wohnern und fehr bebeutendem Handel. An ber 
Nähe find große Lager von Steinfohlen, von denen 
großer Erport auf dem Potomac Statt findet. Auch 
viel Eifen wird dafelbft zu Tag gefördert. Der Ehe: 
fapeaf: und DObiofanal und die Baltimore und 
Obioeifenbahn führen bei E. vorbei, 

4) Anfel im arftifchen Amerifa zwifchen ber Da: 
visftraße u. bem Foxkanal, bildet ben fübweftlichiten 
Theil des Baffinsbaiarchipels (f. d.). 
Gumberland, Wilhelm Auguft, Herzog 


* 


Cumberland — Cumberland-Mountains. 


von, dritter Sohn Georgs II., Königs von Eng— 
land, den 26. April 1721 geboren, trat früh in den 
Militärdienft, begleitete 7 feinen Vater ald Ge⸗ 
neralmajor zu der pragmatiſchen Armee in Deutich- 
land und zeichnete ſich in bem Treffen bei Dettingen 
(27. Juli 1743) rühmlich aus, erhielt 1745 

Oberkommando über bie alliirte Armee in ben Nie: 
derlanden und verlor mit dem bolländifchen General 


Königsegg am 12. Mai 1745 die berühmte Schlacht 


von Fontenoy gegen die franzöſiſche Nebermacht unter 
dem Marſchall von Sachſen. Bei Culloden ſchlug er 
den Prätendenten Karl Eduard, ſchändete aber die— 
fen Sieg durch feine Grauſamkeit gegen bie zer: 
ftreuten Anhänger bed Prinzen. Bom König zum 
Generalfapitän aller großbritannifchen Truppen er: 
nannt, vom Parlament burd eine jährliche Zu: 
lage von 25,000 Pid. Sterl. geehrt, übernahm er 
ben Oberbefehl in den Niederlanden von Neuem, 
ward aber nochmals vom Marihall von Sachen 
bei Lawfeld unweit Maftriht (2. Juli 1747) ges 
Ihlagen. In England warb er nad dem Frieden 
zu Aachen 1748 Kanzler der Hochſchule zu Dublin, 
erhielt im fiebenjäbrigen Krieg das Kommando ber 
Armee in Deutichland, warb 1757 von d'Eſtrées 
bei Haftenbed geſchlagen und ſchloß unter bänifcher 
Bermittelung die Konvention zu Klofter Seven, in 
beren Folge ich feine 40,000 Dann ftarfe Armee über 
die Elbe zurüdzog, zerftreute und Hannover in ben 
Händen ber Franzoſen ließ. Zurüdgerufen, legte er 
feine militärifapen Stellen nieder, zog fich na Winde 
forzurüdu. 7 zu London am 31. Oft. 1765. Den Titel 
Herzog von E. führten auch mebre englifche Prinzen, 
3. B. Ernſt Auguft, jpäter König von Hannover. 

Cumberland, Richards engliiher Schaufpiel- 
dichter, den 19, Februar 1732 zu Cambridge ge: 
boren, war erft geheimer Sefretär des Lord Halifar, 
dann Kronagentfür die Provinz Neufchottland u. Se: 
fretär bei dem Handelsfollegium, ging 1780 als ge: 
heimer Geſandier der Krone England an bie Hofe 
von Mabrıd und Lifjabon, zog fich nach Aufföhene 
ber Handeldfammer nach Turnbridge zurüd und 
widmete ſich bier ausſchließlich literartichen Be: 
Ihäftigungen. E. + den 7. Mai 1811 in Dürftigfeit. 
Den Ruf feines erjten literarifchen Berfuche, „Sum- 
mers tale‘ (1765), verdunfelten bald feine folgenden 
Luftfpiele „The brothers" und „The Westindian“ 
(1769). Die vorzüglichften feiner zahlreichen Büh— 
nenftüde find außer den fchen genannten: „The 
fashionable lover“, „The Jew“ (auch auf der deut: 
fen Bühne durch Iffland und Devrient heimiſch 
gemacht), „The wheel of fortune“, das Trauerfpiel 
„The battle of Hastings“ 2c. Weniger Glüd machte 
er in ber epijchen Poeſie; auch feine Romane fanden 
bie Aufmerffamfeit nicht, bie fie wohl verdienten; 
fie wurben („Arundel“, Leipzig 1790, „Henry“, Bre= 
men 179%) ind Deutſche überfegt; am ſchwächſten 
ift „John de Lancaster“ (2. Aufl., London 1809). 
Seine ſpäteren Schriften, außer ben, „Memoirs of his 
own life“ (London 1806—7, 2 Bde.), fanden wenig 
Beifall. Schätzbar ift fein „Observer“ (Lond. 1810, 
3 ik ber eine Reihe interejjasıter Aufſätze über 
griechiiche Literatur enthält. 

Gumberlands Mountains (Cumberlands— 
berge), ein Theil des Appalachen: oder Alleghanv⸗ 
gebirgs (f.d.)in Nordamerika, welches den Südweften 
von Birginien u. ben Sübdoften von Kentudy bedeckt, 
dann burch Tenneſſee in das norböftliche Alabama 
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freicht und die Wafjerfcheibe zwifchen bem obern 
Tenneſſee im Often unb ben Zuflüſſen des Cumber: 
landflujies im Welten bildet. Der Rüden beö Ge: 
birad erbebt ſich bis zu 2000 Fuß Höhe. 

Gumbre de Mulahacen, der höchſte Gipfel der 
Sierra Nevada in Spanien und des weitlichen 
Europa’3 überhaupt. Grerreicht 11,000 Fuß Höbe 
md bat nach Norden 2000 Fuß hohe Abſtuͤrze. Er 
führt feinen Namen nad Muley: Haflan, bem vor⸗ 
kgten König von Granada. ! 

Cumbre, la (jpan.), Gipfel, vorzugsweife 
Kame eines Paſſes in den Gordilleren von Beru, 
über welden die Straße von Santiago nach Men: 
den in Argentina führt, Die Paßhöhe beträgt 


244 Auf. 

Gumbria ‚im Altertbum ein Königreich in Eng— 
land, das bis um bie Mitte des 10. Jahrhunderts 
ielbttändig war und außer ber jegigen engliſchen 
Srafihaft Gumberland die ſchottiſchen Sraflgaften 
Qumbarton, Renfrew, Ayr, Lanark, Peebles, Sel: 
ff, Rorburgb und Dumfries umfaßte. 

Gumbrian » Mountains (Gumbrifhes Ge: 
birge), die böchjte Bergfuppe Englands, eritredt 
rh zwilhen dem Solway: und Morecambebuſen 
ın den Graifchaften Gumberlaud und Weftmoreland, 
m Süden durch Die cumbrijche Ebene von jeder 
Serbindung mit füblichen Gruppen abgeſchnitten, 
im Often durch das tiefe Thal des Eden von ber pe: 
mnihen Kette geſchieden, mit bem fie jeboch im 
Siden durch einen miebrigen Erbrüden zufammens 
Kingt, Das —— Bergland hat einen alpen⸗ 
atigen Charakter und bilbet mit jeinen Fühngejtal: 
iten Gebirgdäften, bie von einem Hauptfnoten 
audlanfen, und feinen langen, engen Thälern, in 
denen langgeſtreckte, tiefe Seen liegen, eine Gegend 
soll überraſchender Naturſchönheiten. Dem Eng: 
ner gilt e3 als die engliſche Schweiz, das ro: 
mantiihe „Land der Seen“, Man zählt beren ge: 
en M; die größten find das 2 Meilen lange, 226 
Auf tiefe Windermere, ber „englifche züricher See“, 
m weitliben, Baflentbiwaitewater im norbweits 
hhen und Ulleswater im nordöftlichen Theil. Die 
Köiten Gipfel find der Scawfell, 2963 (3029) Fuß 
ob, der Helvellin, 2868 Fuß, und der Skiddaw, 
0 Fuß hoch. Die Grundbeitandtheile des wilden, 
umen und ſchwachbevölkerten Gebirgs, das vom 
Sftober bis zum April und Mai mit Schnee bebedt 
ı#, bilden Thonfchiefer mit Granitfuppen. Nach 
der Seejeite hin enthält es reihe Steinfohlen= und 
eijbleiablagerungen; auch Eifen und Schiefer wer: 
ven viel auögebeutet. Zu feinen Naturjhönbeiten 
und mineraliſchen Schaͤtzen gejellen fich noch biflo: 
ige Erinnerungen: NRömerbauten, Druidendenf: 
miler, in Trümmer fallende Abteien. 

Gumenpiwaflerfioffi (Gumol), ein Kohlen: 
waferftofl, ver im Steinkohlentheer und im Del des 
soden Holzgeiftes vor fommt und ein farblofes, an: 
snchm Fiebenbeh Liquidum darftellt, welchesleichter 
&d Raffer ift. Rauchende Salpeterfäure gibt mit C. 
Nitrecumol,u. aus dieſem entfteht burd Schwefel: 
nmonium Gumidin, weldes mit Säuren Salze 
let, mit Chlorkalk fich aber nicht, wie das Ant: 
Im, violett färbt. 

E o salis (lat.), mit einem Körnchen 
aldi. mit Umſicht und Meberlegung. 

Cum infamia (fat.), mit Schimpf, Ehrloſigkeit. 

Camino (Comino), Heine Inſel im mittel: 


ländifchen Meer, rigen Malta und Gozzo gelegen, 
umfaßt 0,078 ODMeile und gehört einem einzigen 
Beliger, ber ben Titel Pfalzgraf von C. führt. 
Guminum 7. (Stachelkümmel 
fümmel), Pflanzengattung aus der Familie ber 
Umbelliferen, garafterıfirt durch die borftenförmigen 
Relchzähne, die länglichen, ausgerandeien Blumen: 
blätthen mit eingeflagenen Züngelhen und die 
rauh und ſtachelig gerippten Früchtchen, Sommer: 
gewächje mit vieltheiligen Blättern und weißen oder 
röthlihen Blüthen, am Mittelmeere, Die befann: 
tefte Art if C. Cyminum L, Mutterküm— 
mel, ein Sommergewächs in Aegypten und 
Aethiopien, in Südeuropa Fultivirt, beifen Sa: 
men, Semina Cumini s. Cymini, als römiſcher, 
Ägyptifcher, welcher, italienifcher, Mutter-, Pfaf— 
fen- oder Pfefſerlümmel, Kominfamen, Gumins 
ſamen, officinell find. Sie haben einen ſtarken, 
nicht angenehm gewürzbaften Geruch und einen 
Iharfen, fümmelartigen, doch nicht angenehmen Ge—⸗ 
ſchmack. 10 Pfunb geben dur Deftilation 34 
Unzen ätberifches Del, Oleum Cumini, Mutter: 
fümmelöl, von 0,975 fpecifiihem Gewicht. Diefer 
Same wurde früher wie der Kümmel als erre— 
gendes und Blähungen treibendes Mittel ange: 
wendet: er gehört zu den 4 größeren erhitzenden 
Samen. Das ätberijhe Del wird bei Magen: 
främpfen u. Hyſterie empfohlen. In Holland dient 
der Same allgemein ald Würze für die Käfe. 
Gumming, 1) Roualeyn®orbon,dergroße 
Jägerin Sübdafrifa, wie er von ben englifchen 
Journalen gewöhnlid genannt wird, Sohn eines 
ſchottiſchen Barons, gerietb durch feine Vorliebe für 
die Jagd in ſolche Verlegenbeiten, daß er, um den 
olgen auszuweichen, zu Schiffe ging und einige 
eit in Indien verweilte, ward nad) feiner Nüdtehr 
Lieutenant bei ben reitenben Jägern am Kap, ver: 
ließ indejien 1845 die militärische Laufbahn und lebt 
feitvem lediglich vom Ertrag feiner Büchſe. Regel: 
mäßig nach einer Abwejenheit von 10—12 Monaten 
fehıt er nach der Kolonie zurüd mit Elfenbein, 
ellen und Straußfedern, an Werth gewöhnlich für 
einige hundert Pfund Sterling. Auffeinen Zügen af- 
fommobdirt er fich ganz ben Sitten der Eingeborenen, 
Ein auf allen feinen Jagdzügen mit großer Sorg— 
falt geführtes Journal: „Fife years of a hunter’s 
life in the far ‘interior of South- Africa“ (Ronbon 
1850, 2 Bbe.), enthält über das thierijche Leben in 
Südafrika viele werthvolle Mittheilungen. 
2) John, neben Spurgeon ber berühmtefte 
Kanzelredner Londons in der Gegenwart, am 10. 
November 1810 in ber Graffchaft Aberdeen ges 
boren, begann fein geiftlihes Amt an ber Fleinen 
jcpottifhen Kirche zu London, an welcher er heute 
noch wirft, zeichnete fich als feuriger Anhänger der 
Lehre von John Knox und Verfechter ber alten Pres- 
byterialverfaffung aus, predigt aud oft an öffent: 
lihen Plägen, Torie auf Einladung in andern 
Städten. Seine bedeutenden Erfolge als Kanzel 
rebner find nicht bloß das Neiultat feiner natür: 
lichen Gaben und oratorifchen Fähigkeiten, jondern 
auch die Folge geihidt newählter Themata, unter 
benen Ausfälle gegen bie fatholifche Kirche und Ver: 
fündigung besWeltuntergangs auf 1867voranftehen, 
wodurd; er feine Zuhörer zu ipannen weiß, Er ver: 
öffentlichte: „Stimmen der Nacht“, „Stimmen bes 


Kreuz- 


Tags“, „Tägliches Leben“,, Apokalyptiſche Skizzen“, 
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Cumulatio actionum (lat.), j. Au mula⸗ 
tion, 

Cumulus (fat.), der Haufen, befonderd bie 
Haufenwolte; Cumulostratus, die gethürmte Hau: 
fenwolfe, 1. Wolfe. 

Cumylaldehyd (Euminol), bildet mit Cymen 
(f. d.) das flüchtige Del des römifchen Kümmels; e3 
ift eine farblofe Flüffigkeit, die Scharf nach römiſchem 
Kümmel (Cuminum Cyminum) riecht, bei 220° fie 
bet und durch orpdirende Mittel in Guminiäure 
übergeführt wird. Diefe Fryftallifirt in farblofen 
Nadeln oder Blättchen und wirb durch Phosphor: 
hlorid in Eumylhlorür umgewandelt. Ent: 
zieht man legterem das Chlor, jo wird Cumyl ge— 
bildet, ein ſchweres Del, weldes nad Geranium 
riecht, über 300° fiedet und durch Kali in Cumin— 
fäure und Guminol umgewandelt wird, Gumins 
fäure, mit Kalk beftillirt, gibt Kohlenſäure und 
Cumol. 

Cundinamarta, ſeit 1857 eines ber 8 Staats⸗ 

ebiete der füdamerifanifchen Föderativrepublif von 
Neugranada, beftebend aus der frübern Provinz C. 
und Theilen von Mariquita u. Neiva, mit 517,648 
Einwohnern u. ber Hauptſtadt Bogota, neuerdings 
(1861, Juli) wieder in 2 Staaten geibeilt, indem 
aus den dazu gehörigen Theilen von Mariquita und 
Neiva der Staat Tolima gebildet und dje Bundes: 
bauptitadt Bogota als bejonderer Föderativdiftrift 
aus dem Gebiet deſſelben ausgefchieden ward. Beide 
Staaten, C. und Tolima, zählen nach dem neuejten 
Nachrichten 474,000 Einwohner. Jetzige Haupt: 
ftadt von E. ift Funza. 

Euneo ‘. ont), oberitalienijche Provinz, grenzt 
wejtlich u. ſüdweſtlich an Franfreich, nörblich an die 
Provinz Turin, öſtlich an Aleffandria, füdöftlich an 
Genua u. Porto Maurizio u. umfaßt, in 4 Eircon: 
barien (E., Saluzzo, Alba und Monbovi) getheilt, 
127,98 OMeilen mit 607,111 Einwohnern. Die 
Provinz ift im Weiten, wo fie Zweige der cottifchen 
und ber Seealpen erfüllen, fowie im Süben, wo 
bie liqurifchen Alpen burchftreichen, Gebirgs: und 
Hüggelland, der übrige Theil ift Niederung. Bon 
den Gebirgen kommen zahlreiche Flüſſe herab, z. B. 
der Tanara, Pefio, Geſſo, Stura, Maira, Braita xc., 
bie zur beſſeren Bewäljerung ber Felder meift noch 
in viele Kanäle getheilt find. Die Erzeugnifie des 
Lanbbaues find Getreide (für den Bedar genügend), 
— —— Hanf, Flachs, im Ueberfluß gute 

aftanien (die beiten ın ganz Piemont), Wein, 
Dlivenöl, viel und vorzügliche Seide. Auch bie 
Biebzucht ift anfehnlich und namentlich die Käfe: 
bereitung beträchtlih. Das Mineralreich bat Mar: 
mor, Schiefer, Eifen, filberhaltiges Blei ꝛc. Auch 
berühmte Mineralquellen (zu Vinadio, Valbieri u. 
Gertofa di Peſio) find vorhanden.” Das Klima ift 
feucht und Falt; die Temperatur wechfelt in Folge der 
Alpennäbe zwiſchen — 6° und + 26° R. Die In⸗ 
bufirie verarbeitet Kryſtall, fabricirt Tu, Baum: 
wollzeuche, Flachs⸗ u. — * Die gleichna⸗ 
migeHauptftadt ber Provinz, ander Vereinigung 
bes Stura und Geſſo, bat ein Gymnaſium, eine 
ſchöne Kollegiatkirche, ein prächtiges Rathhaus und 
22,500 Einwohner, bie befonder8 Handel u. Baum: 
wollenweberei treiben. €. ſoll erfi 1120 erbaut wor: 
ben fein; 1382 unterwarf e8 fich freiwillig dem Gras 
fen von Savoyen:-1641 ward e8 von dem Grafen 
b’Harcourt erobert. Hier Schlacht zwiſchen den mit 
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ben Spaniern allüirten Franzoſen unter bem Prin— 
zen Gonti und den Sarbiniern mit 4000 Oefter: 
reichern unter dem König von Sardinien, am 30. 
September 1744. Am 3. December 1799 ergab ſich 
die 1796 von den — eroberte Feſtung €. 
bem Kürften Lichtenftein, . 

Cuneus (lat.), Keil, bie feilförmige Schlacht: 
orbnung, die, an ber Fronte ſchmal beginnend, im: 
mer mehr an Breite zunahm u. beſonders zum Durdh: 
brechen der feindlichen Linien angewendet ward. 
Den eriten C. formirte Epaminondas bei Leuctra 
und Mantinea; auch die Gallier, Germanen, Spa: 
nier bedienten fich häufig des Keils, bem die römi— 
ſchen E oldaten jcherzweife den Ehrentitel Caput por- 
einum (Saufoyf) gaben. Die Taftif des von einem 
C. angegriffenen Feindes beſtand gewöhnlich darin, 
in ber entgegengejetten Figur, ber römifchen V ähn: 
lich (forceps, forfex, Scheere, Zange), den Keil 
aufzunehmen u. —— uch bei Seetreffen 
übte man bie Manöver. Uneigentlich nannten die 
Römer auch bie Aufftellung im vollen Viered und 
die Phalanr fo. Im römifchen Theater, Ampbi: 
theater und Gircus hieß C. ein Segment der Gaven, 
ba8 durch 2 Treppen gebildet wurbe, die von ber 
unterften bis zur oberften Sitzreihe führten. 

Cunha, 1) Triftam da, portugiefifcher See: 
fahrer, erbielt 1508 das Romimando einer Klotte 
von 15 Schiffen, die im rotben Meere —— 
entdeckte auf ber Fahrt dahin mehre wüſte Inſeln, 
bie feinen Namen tragen, Seine Flotte, burd einen 
Sturm zerſtreut, fammelte fich erft wieder zu Mozam— 
bique, wo er übermwinterte. Er befriegte bier einen 
benadhbarten König, nahm an der Republif Brava, 
bie Portugal ben Tribut verweigerte, Rache, befreite 
die Einwohner der Inſel Socolora vom Joche der 
Mohren und unternahm mit Almeida, dem Bice- 
fünig von Indien, eine glüdliche Erpedition gegen 
den König von Kalkutta, worauf er mit 5 reichbela= 
denen Fahrzeugen nad Europa zurüdtehrte. An 
der Spitze einer Geſandtſchaft an Papſt Leo X. 
erlangte ei für Portugal eine Schenkungsurkunde 
über alle Länder, die mit portugiefiichen Waffen 
ben Ungläubigen entriffen werben würden. Er um 
1550. Camoens bat ihm in feiner „Lufiade” (Gef. X.) 
ein ehrenvolles Denkmal gefett. 

2) Runoda C., Sohn des Vorigen, 1487 gebo: 
ren, folgte feinem Bater nah Indien und fpäter 
nah Rom, Er war Finanzminiſter, als Jo— 
bann III. ihn 1528 ze Generalgouverneur von 
Indien ernannte. C. reilte mit 11 Schiffen ab, 
Icheiterte aber an ber Küſte von Melinda, bemäch— 
tigte fih Mombaca’s, legte bem König einen neuen 
Tribut auf u. durchzog die Küſte von Malabar, wo er 
mebre Eskadronen in See ſetzte, um gegen Portugals 
* zu kreuzen. Sein Verſuch, Din zu nehmen, 
cheiterte, dagegen bemächtigte er ſich Bacaims, baute 
ſodann als Bundesgenoſſe des Königs von Cam— 
baya 1535 eine Feſtung bei Diu, lockte jenen fpäter auf 
ſeine Flotte, um ihn gefangen zu nehmen, wobei 
derſelbe das Leben verlor, und gewann fo die Stadt 
und ficherte fich durch feine Mäßigung gegen die 
Ginwobner ihren Beſitz. Won feiner Regierung 
feiner Würbe entfept und zurüdgerufen, Fer auf 
der Neife. Auch feinen Namen verewigte Camoens 
it feinem unsterblichen Gedichte, 

3) Dom Bedro E., aus einer alten Familie in 
Liſſabon, zeichnete fich in ben Erpeditionen von Tanz 
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ger und Azamot 1532 uud 1534 aus und begleitete | „Poems and songs“ (London 1847) bejorgte fein 
Tem Garcias de Noronba, der 1538 als Vicefönig | Sohn Peter. 


nach Indien ging. Als General der Galeeren zeich- 
nete er ſich 1550-57 durch Streifzüge gegen bie 
Mauren aus. Im Jahre 1572 war er Gouver: 
neur von Geuta und Kommandant von Liffabon, 
als Philipp II. Portugal befegte. C. hielt ſich zur 
Partei des Priors von Grato, warb in ber Schlacht 
F Alcantara gefangen und + im Thurm von 
tient. 


| 





m Richard, Bruder bed Borigen, den 12. Febr.” 
17% in Wimbledon geboren, Botaniker, erlernte 
bie Bärtnerei, war fol 6 Jahre lang in Kenfington 
bei der Nedaktion des ſyſtematiſchen Verzeichnijies 
des Hortus kewensis bejchäftigt, ben Aiton heraus: 
gab, trat dann als Obergehülfe inden Garten zu Kew 
u.ward 1832 als Auffeher des botanischen Gartens 
in Sidney, wo er verfchiedene neue Kulturen, na— 


Gunila L., Pilanzengattung aus ber Familie | mentlich edler Weinforteneinführte. Im Jahre 1833 
der Labiaten, harakterifirt durch den röhrigen, ner- machte er auf Staatsfoften eine Reife in das Innere 
vigen Kelch mit regelmäßig bzähnigem Saume | von Neufeeland und ſchloß ſich 1835 der unter Major 
und die röhrige Blumenfrone mit aufrechter, flacher, | Dlitchel ausgerüjteten Erpedition zur weiteren Ver— 
ausgenarbter Ober: und Zlappiger Unterlippe, | folgung des vom Kapitän Sturt unterfuchten Dar: 
krautige Gewädie in Brafilien und Nordamerika. | lingſtroms an, auf welcher er von den Wilden er: 
Die befanntefte Art: C. Mariana L., ift eine aus: | ſchlagen wurde. C. hinterließ ſchätzbare Beobady: 
dauernde Pflanze aufjonnigen u = u. in trodes | tungen über die Flora Neufeelands, Nach ibm be: 
nen Wäldern in PBennfulvanien, Maryland und | nannte Richard die Koniferengattung Gunning- 
Birginien, wo dad aromatifche, an ätheriſchem Del | ha mia, ſchöne hobe Bäume in Auftralien. 
reihe Kraut (Herbu — und das daraus er⸗ Cunonia L., Pflanzengattung aus der Familie 
baltene Del (Oleum Cunilae) wie Ähnliche gewürz⸗ der Saxifrageen (Cunoniaceen), charalteriſirt durch 
bafte Kräuter und Dele, z. B. des Lavendels, der den öblätterigen Kelch und bie Hblätterige Korolle, 
Meliſſe u. a. augewendet werden. die langen Staubjäden u. die eiförmige, 2fächerige, 

Gunningham, 1) Allan, ſchottiſcher Naturdich- ſcharfſpitzige Kapſel mit mehren, faft häutig geflü- 
ter, den 7. December 1784 zu Bladwood in der | gelten Samen, Stränder am Kap, mit ungeraden 
Graffhaft Dumfries geboren, war Maurer und Miederblättern und Blüthen in Achfeläbren, worum: 
wollte fich dann dem Baufache widmen, gab aber, | ter C. capensis Z., ein fchöner, immergrüner, am 
als feime erften Lieder, barunter die befannte Balz: | Tafelberge an Bächen wachfender Straud mit un: 


lade „Bonnie Anna“, Beifall fanden, jenen Blan 
auf, begab fich nach London, um fich bier literarifchen 
u. Kunſtſtudien zu widmen, und wurde Mitarbeiter 
an einigen Journalen. Später arbeitete er als Ge: 
bülfe in dem Atelier bes Bildhauers Chantray, ohne 
jedoch in der Kunſt irgend etwas Bebeutendberes zu 
leiften. Er + den 29. Oftober 1842 zu London. In 
jeimen Liedern u. Balladen bat er den eigentbümli: 
hen, innigen Ton bes altjchottifchen Vollsgeſangs 
aetrofien, wie nad Bund fein anderer Dichter 
Seine poetijchen Werfe find: das Drama „Sir Mar- 
maduke Maxwell“ (Kondon 1822); „The mermaid 


of Galloway“; bie Sammlung „The legend of| und Südamerifa. 
twenty scottish songs“ | tomentosa Jacgq., ift ein Baum in Weftindien, defjen 


Richard Faulder and 
(daj. 1822, deutſch von Lindau, Leipzig 1823); 
„Traditional tales of the english and scottish pea- 





paarig gefiederten, roibitieligen Blättern mit After— 
blättern und feinen weißen, ſehr zahlreichen wohl: 
riechenden Blüthen in 4—6 Zoll langen Trauben, 
als Zierſtrauch im Glashauſe bei 58° Wärme 
überwintert, im Juni ins Freie geftellt wird und 
eine jandige, mit Y/, Moorerde u. ’/, Lehm gemifchte 
Heiderbe verlangt. 

Gupania L., Pflanzengattung aus ber Familie 
ber Sapindaceen, charafterifirt durch ben btheiligen 
Kelch, die ——— Blumenkrone und bie lederige, 
birnförmige, 2: oder ——— Kapfel mit 3ſpal⸗ 
tigem Griffel, mäßige Bäume, meift in Mittel: 
C. tomentosa Swartz, Trigonis 


ufammenziebende Blätter und Früchte gegen 
lennorrhden und Blafenfatarrh wirkfam fein 


santry“* (daf. 1822,2 Bde, deutſch von Lindau, | follen, während die Samen gegeifen werben und ge: 


eipzig 1823); „The songs of Scotland ancient and 
modern“ (daf. 1825, 4 Bde.); „The maid of Elvar“ 


röftet wie Kaftanien ſchmecken, auch gegen Blut: 
fpeien und Durdfälle im Gebraud find. Bon C. 


(ein romantiiches Gedicht, daj. 1832). Weniger | sapida Z., einem Baum in Guyana u. Weftindien, 
glüdlich war erbei jeiner überfprudelnden Phantafie, | werben die gebratemen oder gekochten Früchte mit 
die ihn oft die Grenze ber Wahrheit überfchreiten ließ, | Zuder und Zimmt gegen Durchfall und zu Breium- 
aufden Kelde der Romandichtung. Wederfein „Paul | jchlägen, das beftillirte Wafler der Blüthen äls 
Jones“ (London 1826, 3 Bde., deutich von Lindau, | Schönbeitämittel angewendet. C. Sideroxylon 
Dresden 1827—38, 3 Bbe.), noch fein „Sir Michael | Cambess,, Stadmannia Sideroxylon Dee., ein in 
Seott“ (London 1828, 3 Bde., beutich, Leipzig 1829, June und auf ber Inſel Bourbon häufig am 
3 Bbe.), noch endlich fein „Lord Roldan“ (deutfc | Strande und in niederen Waldungen wachjender 
Leipzig 1837, 4 Bde) ift ein Kunftwerk gu nennen. | Baum, gewöhnlih aus mehren, kaum fjchenfel- 
Berdienftlicher ift feine für die von Murray heraus: dicken Stämmen beftehend, bat hartes, fchweres, 
gegebene „Family library“ gejchriebene „History of rothes, fnorriges Holz, das zu mandherlei Wirth: 
ihe british painters, sculptors andarchiteets“ (Lon⸗ fchaftsgerätben benußt wird; die binnen Stämme 
don 1829 f., 6 Bde.) und feine „Biographical and | dienen zu ſehr haltbaren Pfählen, daher holländiſch 
eritical history of the british litteratwıe of the last | Paalen-boom. 

äfty years“ (Paris und London 1834, deutih von! Gupar, Name _ Städte in Schottland, 
Raifer, Leipzig 1834). Sein Tafhenbud „The | von denen bie eine, 6. Angus, in ber Graficaft 
annuary“ (1829) erſchien nur einmal. Seine Perth, mit 2024 Einwohnern, die andere, wichtigere, 
legte Arbeit war fein „Life of Sir David Wil- C. Fife, in ber GrafſchaftFife, 6 Meilen von Edin- 
kie* (Yonbon 1842, 3 Bde.). Eine Ausgabe feiner | burg, am Zufammenfluß bes Eden und St. Mary, 





64 
liegt und 4000 Einwohner zählt. Ehedem bielten 
bie Thane von Fife in letzterer Stadt ihre Gerichte 
und auf dem Schloſſe ihren Hof. 

Guphea ?. Brown (Rupbee), Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Lythrarieen, charafterifirt 
durch ben etwas gefpornten, Gzähnigen Kelch, 6 
Blumenblätter, 6—12 Staubfäden, bie häutige, 
1—2fächerige, unten mit einer Drüfe verſehene 
Kapſel und die flügellofen Samen auf einem 
Kuchen, umfaßt Kräuter und Halbſträucher mit 

anzen Gegenblättern und überhängenden, ge: 
ärbten Kelchen, im heißen Amerifa. Als Zierpflanze 
ift befonbers befannt: C. floribunda Lehm., 2—3 3. 
boch, mit ſchlanken Aeften, bie gleich den Kelchen mit 
rotben, fteifen, kurzen, zurückgebogenen Borftenhaa: 
ren befleibet find. Die Blätter find länglich:eirund, 
ftumpflich, an beiden Enden etwas gefchmälert, ent: 
— geſtielt, 1'/,—2 Zolllang, 6—10 Linien 
breit, auf beiden Flächen mit fehr kurzen Härchen 
bünn befleibet, ſcharfrandig, die Blumen nach einer 
Seite gerichtet, zierlih, einzeln aus allen oberen 
Blattwinfeln kommend, 6blätterig, die 4 unteren 
Kronblätier 3 Linien lang, et die oberen 
breiter, ſchwarz⸗purpurroih, alle ftumpf. Das Ge: 
wächs wirb leicht im Früblinge durch Stedlinge in 
mäßiger Wärme und im Miftbeete fortgepflan t, 
wãchſt in jeber loderen, nabrhaften, mit ',, Sa 
gemijchten Dammerbe, verlangt einen 5—6aölligen 
Topf, im Winter —8° Wärme und wenig Wajler, 
im Sommer einen Stand im Freien. 

Cupido (griech. Pathos), bad Verlangen, die 
Begierde, bei ben Römern Benennung bes Liebes: 
gottes, |. Eros. 

Cupula (lat.), Becher, Kuppel, unächte Kapſel, 
vergrößerter, jchüjjelförmiger Kelch, welder bie 
—— Frucht umgibt, wie bei ber Eichel, Hafel: 
nuß x. 

Eupreifinä (Eyprefjengew afe), Blangen 
familie mit folgenden dparafteriftifchen Merkmalen: 
Die Blüthen find meift einhäufig, am Grunde von 
badhigen Dedihuppen umgeben; bie männlichen 
baben zahlreiche, monadelphiſche Staubgefäße mit 
um eine fpindeläßnliche Säule geftellten, 4—12fäche: 
rigen Autberen, bie weiblichen einzelne, au 2 oder 
mehren im Winkel dachig geftellter Schuppen (offener 
—— ſihende, aufrechte Eichen; die Frucht 

ellt durch die vergrößerten und verwachjenen, flei= 
ſchigen oder bolzig verbärteten und im legteren 

Ue bei der Reife fich wieder trennenden Karpel⸗ 

arſchuppen eine Beere oder einen Zapfen bar und 
enthält Samen mit zum Theil fpärlichem Eiweiß. 
Die Familie begreift Bäume und Sträucher mit 
gegenſtändigen, wwirteligen oder wecjelftändigen, 
unmergrünen, jtarren, einfachen, ſchmalen und klei— 
nen, oft dachigen Blättern und winfel- oder gipfels 
ſtandige Kitchen bildenden oder folchen gleichenden 
Blüthen in 5—6 Gattungen mit gegen 50 Arten, 
welche über die gemäßigten Zonen aller Welttheile 
vertheilt, in geringer Anzahl in ben einentlichen 
Tropenländern einheimiſch und reich an harzigen u, 
barzig:dligen Beftandtheilen find. Das Holz ber 
baumartigen ift zum Brennen und zu mancherlei 
techniſchen Zweden fehr brauchbar. Bon manchen 
Arten werden die Früchte, die jüngeren Zweige, 
das Holz und das Harz in der Heilfunde, bie erſie— 
zen zum Theil auch als Gewürz angewendet. 

Guprefius, Pilanzengattung, ſ. Cyprefſe. 


Euphen — Eurculigo. 


Cupuliferase (Ilat.), Pflangenfamilie, |. Rus 
puliferen. 

Cura (fat.), Sorge, früher kirchliches Benefiz, 
womit Seeljorge verknüpft iſt; jegt Pfarrei, im 
Gegenſatz zu einem Benefiz ohne Seeljorge. ©. 
Ruratel. " 

Guragao, Jnfel, ſ. Curaffao. 

Gurare, bas Pfeilgift der Indianer am oberen 
Drinoco, wird aus bem Saft einiger zu ben Strych⸗ 
neen gehörigen Lianen durch Gintrodnen — 
Es iſt nad Milleroux ein vom Urari oder Kurari 
verſchiedenes Gift, weldes in den Wäldern von 
Guyana bereitet wird. Die ſchnell töädtliche Wirfung 
defjelben an den Pfeilipigen, der Indianer hat Mil: 
lerour während eiied mehrjährigen Aufenthalts in 
Britiſch-Guyana u, bei einem Ausflug auf den ho— 
ben Mazarony kennen gelernt. Das Gift wurde 
noch warm und flüffig eingefüllt und hatte harzige 
Konfiftenz angenommen. S. Pfeilgift. 

Gurafiao (Guragao), werindifihe, ben Nie: 
berländern gehörige Inſel, nahe der Nordküſte von 
— im karaibiſchen Meere, mit 8 QMeilen 
Areal und (1858) 19,297 Einwohnern (worunter 
5855 Sklaven). Sie erfcheint als ein bürrer, waſ⸗ 
ferlofer und kahler Felſen mit fteilen Ufern und 
mäßig hoben Bergen im Innern, dem nur ber bel: 
Ländifige Fleiß die gewöhnlichen tropifchen Früchte 
abgerungen bat. Dan gewinnt Zuder, Baumwolle, 
Tabak, Yams, Maniof, Tamarinde ꝛc. und bereitet 
aus bem Saft ber füßen Eitrone in Menge einen 
berühmten Liqueur, ber ben Namen der Injel trägt. 
Daneben werben Mais und Erdnuß gebaut u. viel 


| Vieh ausgeführt. Hauptprodult ift jedoch das See: 


falz, das in großen Maſſen zur Ausfuhr gelangt. 
Neuerdings bat man fi auch ſtark auf bie s 
nillezucht gelegt (1858: 1587 Pfund Cochenille). 
Das Klima ift nefund, obſchon die mittlere Tempe: 
ratur 210 R. beträgt; auch ift bie Plage der Mod: 
fitos nicht ——— da beſtändig ein friſcher 
Seewind weht. Berühmt find die Bafifreunbicaft u. 
ring ber Bewohner. Die Inſel fteht unter 
einem beſonderen nieberländifchen Gouverneur, der 
in ber Hauptflabt Willemftadt, an der Südküſte, 
feinen Sik bat. Au feinem Bereiche gehören no 
die Eilande Eurazilla, Oruba, Bonaire und bie beis 
ben Ared. Außer ber Hauptitadt gibt ed nur wenige 
Dörfer u. Pflanzungen auf C. Die 1100 Mann Sol: 
baten find auf einige rg vertbeilt. C. ward 1527 
von ben Spaniern be En 1632 von ben Holländern 
erobert und im weflphälifchen Frieden ihnen abge: 
treten. Die Engländer nahmen e3 1807, gaben es 
aber 1814 nad dem parifer Frieden ben Hollän- 
bern zurüd, 

Curati (lat. Ruratgeiftlihe, Kuratkle— 
ru3), in der Fathofifchen Kirche bie Priefter, welchen 
bie Seelforge über eine gewifle Anzahl Untergebener 
obliegt; auch Kaplane, welde die Seelforge unter 
Aufficht eines Biſchofs oder Pfarrerd üben, 

Curator (lat.), j. Rurator. 

Gurenligo Gaeren. (Rüffellilie), Pflan— 
zengattung aus ber Kamilie der Narcifieen, charaf: 
terifirt durch die präfentirtellerförmige, Gtbeilige, 
röhrigeKorolle mit in die Röhre verwachlenem Grif: 
fel und 3 Narben und die wenigfamige Beere mit 
geihnäbeltem Nabelwulft, Knollengewächie in Ditin: 
dien und Neubolland, die ald Zierpflangen Fultivirt 
werden, jo: C. orchioides Roxd., in Ojtindien, mit 


Curcuma. 


pblreisen, gelben, langgeſtielten Blumen; 0. re- 
eurvata Dryand.unb O. Sumatrana Lodd., auf Java 
und Sumatra, mit zierlichen gelben Blumen. Man 
plant fie in fanbige Heide⸗ od. Lauberde, mit einer 
Unterlage feiner Topffcherben, unterhält fie im 
Barmbaufe, im Sommer im warmen Lohtaften, 
** fie mäßig und vermehrt fie durch Wurzel⸗ 
n 


g. 
Curtuma T. (Ru — Hat Pflanzen⸗ 
gattung aus der Familie ber Scitamineen, charak— 
terifirt durch die blumenblattartigen, 3lappigen 
Etaubfäden, die glockenförmigen, 2liprigen Blu: 
men, die Sfächerige Rapfel mit wenig Samen in 
einer Hülle, Pflanzen in Indien mit breierlei Wur: 
Eu einer Mittelzwiebel, Knollen und Faſern; bie 
itenwurzeln find fingerförmig, und unter ber 
Zwiebel fommen Zafern, welche in einen Knollen 
emdigen, aus bem man bei vielen Arten ein fehr 
reines Stärkmehl bereitet, das in Indien ein 
tnahrungsmittel ausmacht. Von etwa 32 

rten werben — als Nahrungs-, Farbe: oder 
Arzneipflanzgen ober zur Zierbe in beutfchen Ge: 
wädhebäufern gezogen. C. longa Z., Amomum 
Carcuma Aurr,, & elbwurz, Gilbwurz, gel: 
kerijngwer, aus dauernd in Oftindien, wo dies 
Gewãchs au, wie in China und Cocinchina, kul⸗ 
tivirt wird, liefert die Gelbwurz (Gilbwurz, 
Rurfuma, Gurkeme, Tumerifwurzel, Gelb: 
ho indes el, Radix Curcumae), die aus abge: 
enen Stüden ber bandförmigen Wurzelfprof: 

fen oder aus ben runblichen Hauptfnollen beitebt. 
Man unterfcheibet im Handel ? Sorten: lange 
Rurfume, C. longa, 2—3 Zoll lange, kaum fin: 
gerdide, mehr oder weniger gefrümmte, höderige, 
etwas runzelige, bier und dba mit Meinen ort: 
ften verfehene Stüde, bie mwahrfcheinlich bie 
Burzeliprofien find, und runde Kurfumd, C. ro- 
tanda, rumbliche, /,—1 Zoll bide, runzelige, ges 
ringelte, an einem Ende zugefpigte ober mit einem 
läinglihen Fortfage verjehene Stüde. Oft hängen 
auch taubeneigroße Knollen durch Fäden zufammen, 
Diefe Sorte ftammt nach ber Meinung Einiger von 
Kaempferia pandurata Rozb, (C.rotunda Z.); allein 
gewöhnlich jind es wohl bie eiförmigen Hauptfnol- 
im vorftehender Pflanze. Bon der langen Sorte 
wird die aus China konimende am meiften gefchäßt, 
weil fie den gelben Farbſtoff am reiglichften befigt. 
Gute Kurfume ift außen gelblihgrau, innen dicht 
und dunfelgelb, mit rotbgelben, barzig glänzenden 
Stellen, von dichter und fürniger Tertur, ziemlich 
ebenem Bruche und bedeutender Schwere, Das 
Rulver der runden Kurkumẽ ift gewöhnlich orange 
farbig, das der Tannen bodgelb; jene bat einen 
iöwadh aromatifchen Gerud und ſcharf brennenden, 
etwas gewürzbäften Geſchmack, die lange Kurkume 
aber einen mehr ingwerartigen Gerud und einen 
barzigeren mind bitterern Gejhmad, als die runde. 
Rah Geiger find bie — außen grau⸗ 
braumen, inwendig duntkelbraunen Stüde, welche 
ein gelbiichbraunes Pulver geben, von geringer 
Güte, Meartiuß erwähnt eine Sorte runde Kur: 
fımd mit fehr vielem Farbſtoff, deren Mutter: 
Manze höõchſt ad derer Cureuma viridiflora 
Rozb. if. Die Wurzel wird in ihrer Heimat Tom- 
mon genannt unb ıft bläfler als bie ler 
Lurfume. Nur gemablene Kurkumé wird verfälfcht, 
und zwar durch Erbjenmehl, Die Kurfume ent: 


Reue Konv.-Lerifon, zweite Auflage, Bd. V. 
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2 etwas ätberifches Del, braunen Ertraftivftoff, 
ummi, Stärfmehl und einen eigenthümlichen 
barzigen Korte Curcumin. Sie wirft ſchwach 
ewürzbaft, den Speichel und Urin gelb färbenb, 
ient aber jegt nur zum Färben mancher Pflajter, 
Salben und Tinkturen und auf Rurfumepapier 
um Reagens auf Alfalien. In Südafien ift fie aber 
— ala Gewürz, wie als harntreibende, auf: 
löſende und reigende Arznei in Gebraud. Gonft 
wurde fie auch in Europa bei Leberkranfheiten, 
Gelb: und Waſſerſucht u. überhaupt bei Schwäche 
ber Unterleibsorgane, wie auch zur Beförderung der 
Menftruation und ſchwerer Geburten angemwenbet. 
Sie ift noch jet ein bedeutender Handeisartikel, 
weil fie in technifcher Hinficht als Farbemateriai 
häufig und auf verfchiedene Weife gebraucht wird. 
C. Zerumbet Rozb., Amomum Zerumbet Koenig, 
Amomum Zedoaria L., ausdauernd, über 4 Fuß 
hoch, in mehren Theilen von Dftindien, in Malaffa, 
Bengalen, auf Java, in China, ift nach ber Mei: 
nung ber meiften Autoren bie Stammpflangze der 
Zedoar- oder Zitwerwurzel (Zepfermwurzel, 
Radix Zedoariae, Zadurae, Zingiberis sylvestris), 
oder wenigftend der noch jegt im Handel vorfom: 
menden langen —— (Zedoaria longa). 
Man unterferibet nämlich 2 Sorten: lange und 
tunde Zitwerwurzel. Die runde Zitwer: ober 
Z3eboarmwurzel, Radix Zedoariae rotundae, 
fommt jeßt, da fie weniner Fräftig als bie lange ift, 
nicht mehr im Handel vor. Sie befteht aus ziem— 
lich fugeligen, an beiden Enden ftumpf zugefpißten, 
od. eiförmigen, felten ganzen, meift balbirten Knol⸗ 
len von ,—1'/, Zoll im Durchmeſſer. An ben 
Enden ımb zumeilen auch an den Seiten bemerkt 
man Stellen für den Anfaß ber Stengel u, Neben: 
fnollen. Sie find außen fahlröthlichbraun, oft mit 
Schwarz gemifht. Die Innenfeite ber halbirten 
Stüde ift ziemlich eben, nur in ber Mitte etwas 
vertieft, und ber Rand deshalb überſtehend röthlich. 
Auf dem ebenen Bruce u, ben frifchen Querfchnit: 
ten ift bie Rindenfubftang ber Knollen bräunlich u. 
dad Mark weißlichgelb. Die Tertur ift dicht, fein- 
fürnig, von fehr vielen und fehr Meinen, harzigen, 
aelblichen Bläschen ober — Te durchſetzt. Die 
Knollen haben ein mäßig ſchweres Gewicht, einen 
ingwerartigen, gewürz ten Geruch und einen ftar: 
fen und j arfen, etwas bitter gewürgbaften Ge- 
ſchmack, der etwas fampherartig und dem bes Ros- 
marind zu vergleichen ift. Diele Wurzel wurde 
früher von Kaempferia rotunda Z., fpäter von Cur- 
euma Zedoaria Rozb. abgeleitet. Die lange Zit- 
wers oder Zeboarwurzel, Radix Zedoariae 
longae, befteht aus 1'/,—3 Zoll langen und 

ol breiten und biden, balbirten od, geviertheilten 

tüden. Sie fommt in Farbe, Tertur ac. ſehr mit 
ber runden Zitwerwurzel Werel „doch iſt der Ge⸗ 
chmad harziger, weniger bitterlich. Hinſichtlich ber 

eſtandtheile, mediciniſchen Wirkſamkeit und An- 
wendung gleicht die Zitwerwurzel dem Ingwer 
(Zingiber offieinale Rose.). Sie enthält als vor⸗ 
waltende Beftandtbeile ätherifches Del und gewürz⸗ 
baft:bittere® Weichharz und ift jetzt, da fie durch ben 
Ralmus (Acorus calamus Z.) recht gut erfeßt wir, 
nur felten als gewürzhaft-erhitzendes Mittel im 
Gebrauche. Sonit ward fie häufig bei Verdauungs⸗ 
ſchwäche, Verſchleimung bes Darmfanals, Magens 
frampf, Kolik u. dgl. angewendet, Nicht felten bes 
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bient man fich ihrer noch jeßt als eines Gewürzes, 
befonbers bei Bereitung von Liqueuren u. dgl. N. 
Indien dient fie häufig als Arzneimittel und Ge— 
würz, und aus ben weißen Snollen der ie 
fafern bereitet man das Sagmehl Arrow-Root ([.d.). 
C. angustifolia Rozd. liefert in Oſtindien ben fleifcht- 
en, weißen Rnollen, wie auch einige andere Arten 
eine feine Sorte Stärfmehl (Tikor, Tikhur, ober 
Kooa genannt), bas als oſtindiſches Arrow: 
Root, Faecula Cureumae angustifoliae, im Handel 
vorkommt. Als Zierpflangen find zu erwähnen: C. 
aeruginosa Rozd., in Pegu, mit 2—3 Fuß langen, 
geftielten, breitslangettförmigen, an beiden Enden 
eihmälerten, oben in der Mitte mit purpurröth- 
ichen Tleden verfehenen Blättern und blaßsrofens 
rotben, inwenbig gelben Blumen; C.comosa Roxb., 
in Pegu, in ber Gegend von Rangeon, mit 4—6 
zu hoben, geftielten, lanzettförmigen, an beiben 
iden gefchmälerten, gem rünen Blättern und 
röthlichbraunen, immwenbdig gelben Blumen; C, fer- 
ruginea Roxb., in Bengalen, mit großen, rotben 
Blumen mit gelber Lippe; C. latifolia Rose., in 
Dftindien, bis 12 Fuß hoch, mit gelben Blumen; C. 
rubescens Roxd., in Bengalen, mit purpurrotben 
Blumen. Die Kultur ber Kurkuméarten ift der— 
jenigen ber Amomumarten ganz gleich. 
ureß, bie alte Hauptftabt der Sabiner in Sams 
nium, Heimat bes Titus Tatius und bes Numa, 
woher nach alter Annahme die Duiriten ihren Na— 
men gehabt haben follen (LiviusI, 18). Seit Roms 
Blüthe fanf die Stabt zu einem unbebeutenden 
Flecken herab; ihr Name en fi in bem Dorfe Gor: 
reje (1 Meile Bitlich von ber Tiber) erhalten haben. 
Curis (Rurie), römifche Volksabtheilung. 
Jede ber brei Tribus ber römischen freien Urbürger: 
haft, Ramnes, Tities, Luceres (f. Tribus), zerfiel 
n 10 Curiae. Zu diefen 30 Kurien gehörten nur 
Patricier; die Klienten berfelben galten nur als 
paffive Mitglieder. Nähere Beflimmungen über 
bieje Berhältuiffe'enthielten die alten Ritualbücher. 
Jede Kurie als ein großer Gefchlechterfompler ent= 
bielt 10 Gentes, welche Curiales biegen, An ber 
Spitze jeder Kurie fland ein Curio (Flamen Curialis), 
ber zugleich ber Priefter derfelben war; alle Curio- 
nes Suler unter bem Curio maximus, deſſen Wahl 
von allen Rurien in den Kurienfomitien geſchah. 
Die Eintheilung war von politifcher Wichtigkeit, 
benn aus den Kurien wurden bie Senatoren ges 
nommen und beftand bie Ältefte alleinige Volksver— 
jammlung (Comitis Curiata). Weber alle wichti: 
gen Segenftände beriethen die einzelnen Kurien vor 
er allgemeinen Berfammlung. yre militärifche 
Bedeutung war untergeorbneter Art, indem nur 
bie Equites aus ihnen genommen wurben. Jede 
Kurie hatte, wie Überhaupt alle Korporationen, be— 
ſondere gemeinfchaftliche Sacra (publica wer, und 
verehrte außer ben gemeinfamen Staatägottheiten 
befonbere Götter auf befondere Weife und an einem 
beſonderen Ort, welcher ebenfall3 ©. hieß. Diejer 
Platz enthielt anfangs wohl nur einen Altar, dann 
ein Sacellum, uno Quiritis geweibt, und end: 
lich ein größeres Gebäube, worin die Kurialen zu: 
fammenfamen, um fich zu befprechen und feierliche 
Mablzeiten gu balten. Die 30 Kurien in ihrer 
doppelten Bedeutung als Eintheilung u. Verſamm⸗ 
lungsort hatten befondere Namen, welche wir nur 
zum Meinen Theil fernen. Sie ftammen größten: 
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theils von den Geſchlechtern der geraubten yo 
hen Jungfrauen ber (3. B. Titia u, Yaucia), ein: 
zelne auch von bem Bezirk oder von ihren alten 
Häuptern. Urfprünglih mögen die Kurien wohl 
in ben Älteften Stabtquartieren gewefen fein, wur: 
ben aber fpäter nach dem Compitum Fabricii verlegt, 
einige ausgenommen (nach Feſtus 4, nad Göttling 
3), welche religidjer Hinderniſſe halber bleiben muß⸗ 
ten, Die einen hießen novae, die andern veteres. 
Die politifche Bedeutung ber Kurien als des Mittel- 
— der römiſchen Geſchlechterariſtokratie ver— 
chwand mit dem Emporkommen der Nobilitas und 
ber Plebejer immer mehr; nur bie religiöfe blieb 
länger. In ber jpätern Zeit ber Republif bedeutete 
Q. meift nur einen Verfammlungsort bes Senats, 
.B. Q. Hostilia, von Tullus Hoftilius erbaute Ber: 
—— zuweilen die Verſammlung ſelbſt. 

n ben Kolonien —7 O. die dem römiſchen Senat 
nachgebildete oberfte Berwaltungsbehörde,. Von bie- 
fer nahm bie römischfatholifche Kirche bas Wort zur 
Bezeichnung ber höchften Kirchenbehörben, nämlich 
aller römifhen Tribunale und Kongregationen ber 
Rardinäle, ſodann der vom Papſft angeordneten 
Juſtiz- und Regierungsfollegien (c. justitiae und 
e.gratiae) ; zu erjtern gehören die Rota romana, die 
Signatura justitiae, die Signatura gratiae; zu letz⸗ 
tern bie römifche Kanzlei, die Datarie, Pönitentiarie, 
bie römische Kammer, das apoitolifche Sefretariat. 
Auch in Deutichland wurden Gerichtshöfe u. andere 
Behörden häufig Kurien genannt, 5. B. C. appel- 
lationum, Appellationögericht, C. feudalis, Lehns⸗ 
bof. Die in den Kurien und Kanzleien eingeführten 
Normalitäten wurden Gurialia, ber in ben 
Schriftſtücken derfelben gebräuchliche Styl Rurials 
ſtyl genannt. Bol. Kuriatitimme. Ueber bie 
Bebeutung von C. in der altrömifchen Zeit vol. P. 


von Koppe, Ueber Rurien und Klienten, Lübeck 
1838; 8. W. Göttling, Gefcpichte der römijchen 
Staatsverfaffung, Halle 1840, 

Curio, |. Curia. 


Eurio, römifche Familie des feribonifchen Ge: 
ſchlechts, die aus Picenum ſtammen und fi ſchon 
im zweiten punijchen Kriege bervorgethan haben 
fol. Bemerfenswerth find beſonders: 

1) Eajus Scribonius G., geboren um 124 
v. Chr., warb 96 Quäftor, 90 Tribun, ſchloß fich 
Sulla an, wohnte bein Bundesgenofjenfriege bei, 
belagerte im Mithridatifchen Kriege bie Burg von 
Athen umd führte die durch Mithridates vertriebes 
nen Könige Nicomebes und Ariobarzanes in ibre 
Königreihe Bitbynien und Kappabocien zurüd. 

m %. 81 warb er Prätor, 76 mit En. Octavius 

onful, verwaltete dann 3 Jahre lang Macedonien 
und befiegte bier die Dardaner, wofür er einen 
glänzenden Triumph erhielt. Er} 33 v. Chr. 

2) Eajus Scribonius E., bed Vorigen 
Sohn, um 84 v. Ehr. geboren, zeichnete ſich burch 

änzenbe Rebnertalente aus, befleidete 54 die Quä— 

ur, ward Quäfter in Kleinafien und erlangte 60 
das Tribunat. Anfangs des PBompejus Freund, 
ſchloß er fich fpäter an Cäſar an und verlangte als 
Zribun von eriterem die Niederlegung feiner Pro— 
vinz, im Fall man Gäfar aus Gallien zurüdzurufen 
gebenfe, Als fein Tribumat zu Ende ging, begab 
er fi zu Cäſar, forderte ihn auf, ungejäumt jein 
Heer gegen Rom aufbrechen zu laſſen, und wußte, 
als Caſar abermals Borjcpläge machte, bei Ueber— 
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i berjelben an die neuen Ronfuln (49 v. Ehr., 
den Frieben zu bintertreiben. Er begleitete hieran 
jenen auf feinem Zuge gegen Rom und Brundufium 
und wurde fodann 1 icilien geſandt, um diefe 
Provinz in Befit zu nehmen. Bon bier sinn er nach 
Afrika, ſchlug die Bompejaner in mehren Gefechten, 
trieb fie mit großem Berlufte nach Utica, 309 fich aber 
ver dem beranrüdenden König Juba zurüd. Als 
marı ibm aber hinterbrachte, nur Sakura, ber 
numidilche Baer nabe beran, ließ er die Numiis 
bier in der Nacht überfallen unb ſchlug das Heer des 
Sabura, ward aber plößlich von der Hauptmacht des 
Feindes umringt und im Kampfe getöbtet. Bei Ge: 
legenbeit des Leichenbegängniffes Meines Vaters ließ 
6, zwei Theater errichten, welche mit ben Rüden 
gegen einander gefehrt waren, unb wo am Vormit⸗ 
tag Schaufpiele aufgeführt wurben; Nachmittags 
fieß erdie Theater ſammt der ganzen Zuſchauermenge 
umbreben und machte aus beiden ein Ampbitheater, 
in welhem nun Gladiatorenkämpfe Statt fanden. 

Eario, CõliusSecundus, einer der eifrigften 
Beforderer ber Reformation in Stalien, ben 1.Mai 
1503 zu Sanı:Chirico in Piemont geboren, ftubirte 
zu Turim, wo er zuerft mit Luther und Zwingli's 
Lehre befannt wurde. Auf einer Reife nad Wit: 
tenberg auf Befehl des Biſchofs von Jvrea ver: 
baftet, ward er in ein benachbartes Kloſſer geftedt, 
entflob aber,, hielt fich in verfchiedenen Städten 
Naliens, zulegt in Mailand als Lehrer auf, warb, 
m feine Heimat zurüdgefehrt, abermals verhaftet, 
entfam aber wieder, trat dann, allenibalben anges 
feindet, als Profeſſor in Pavia u. Lueca auf u. ging 
1543 nad Zürich unb von da nad Bern, wo ihn 
die Leitung der Afadenie zu Lauſanne anvertraut 
wurde. Ron 1547 an war er Profeffor ber Hajfi- 
ſchen Literatur zu Bafel u. Fben 24. Nov. 1569. Er 
ſchrieb: „Pasquilli exstatici‘ (zuerft ohne Jahr, dann 
Senf 1544, deutfch 1543), „Christianaereligionisin- 
stitatio“ (baf. 1549), „Forum romanum“ (daſ. 1561, 
3 Pbe.), „Logices elementa“ (baf. 1567) u. A. m. 


€ a ( 

Ben n Paulo, bildet bie Grenze zwi⸗ 

rafilien und den argentinischen Freiftaaten 

und mündet an ber Grenze von Paraguay in ben 

Parana. An dbemfelben liegt bie Stabt C., mit 
12,000 Einw. 

Gurius Dentatus, Marcus, berübmter Rö— 
mer aus plebejijchem Geſchlechte, warb 290 v. Chr. 
Konful, ſchlug als ſolcher die Samniter u. Sabiner u, 
erhielt für beide Siege je einen Triumph, ſowie hier: 
auf für ſeine Unterwerfumg ber Lukaner eine Ovation. 
Nachdem er aud bie Senonen in Umbrien ar 

en, erbielt er 275 zum zweiten Male bad Ronfulat. 

König Pyrrhus fhlug er bei Benevent und in 

ben aruſfiniſchen Ebenen, in Heine beffen jener 
Italien verlaffen mußte. Hierfür erhielt E. einen 
neuen, ungeroöbnlich glänzenden Triumph. Der 
Unterfhlagung der Beute rg fonnte er 
ſchwören, nichts als ein hölzernes —— 
genommen zu haben. Im folgenden Jahre aber: 
mals zum Konſul gewählt, ſchlug er in rafcher Folge 
die Lufaner, Samniter und Bruttier und 109 fich 
ſedann auf fein Gut im Sabinerlande zurüd, wo 
er jelbft das Feld bebaute. Als ihm bier einft 
Gclenite ber Samniter, dba er gerabe am Herde 
mit dem Kochen von Rüben befhäfti t war, ®e: 
Igenfe überbrachten, wies er fie mit Worten 


uazn), Fluß in der brafilianie 
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zurüd: „Ich will Tieber über reiche Beute herrfchen 
als ſelbſt reich fein.” Um bie Stadt Mente Air 


er fih ein Verdienſt durch die Ablaffung des See's 


Belinus mittelft eines durch Felſen gebrochenen 
Kanals, ber dad Waffer bis zum Nande eines Tha- 
les führt, von dem es ſich in einem alle von 140 
Fuß (ietzt Kaskade delle Marmore oder Terni, In— 
teramna) in den unten fließenden Nar (jegt Nera) 
ergießt. Als a 272 verfügte er die Leitun 

des Anio (welcher jpäter der alte genannt wurde? 
in bie Stadt. Zwei Jahre darauf zum Duumpir 
für die Wafferleitung ernannt, + er 5 Tage barnad). 

Eurnoul (Rarnul), Hauptitabt bes gleichnami= 
gen Diftrifts (150 QM. mit 273,200 Ginw.) in ber 

ritiſch-oſtindiſchen Präfidentihaft Madräs, am 
Tumbudra, mit 20,000 Einw. u— ftarfer Gitabelle. 

Currachee (Raratjchi), befeftigte Seeſtadt in 
der britijch=ojtindifchen Provinz Sind, ein militärifch 
und fonmerciell wichtiger Platz, bat eine englifche 
Schule, eine hriftliche Kirche, einen Hafen, anfehn- 
lihen Handel und 23,000 Einw. Eine Eifenbahn: 
verbindung zwifchen E. u. Hyberabad ward bereits 
1857 in Angriff genommen. 

Gurrent Niver, Fluß in Norbamerifa, ent: 
tpringt in Texas und milndet nad 52 Meilen lan: 
gem Laufe in Arkanfas in den Blad River, . 
Eurrency, in England das umlaufende Gelb, 
befonders das — ——— ſ. v. a. Courant. 

Oursores (lat.), Ordnung der Vögel, ſ. Lauf: 


vdael. 

Gnrtis, 1) John Harrifon, berühmter Arzt 
für Gehör: u. Augenfranfheiten, war erjt Schifis- 
arzt, wurde banı Borfteber des königlichen Dis— 
penfary für Gehörkrankheiten zu London, Er ſchrieb: 
„A treatise on the physiology and diseases of the 
year‘ ( Lond. 1817, 6. Aufl. 1836, deutſch von Robbi, 
2p3. 1819); „A map of the ear“ (Lond. 1828, 4. 
Aufl. 1837): „Cases illustrative of the treatınent 
of disenses of the ear‘‘ (daf. 1822 u. 1837, deutfch 
von Robbi, Lpz. 1823); „An essay on the deaf and 
dumb“ (London 1829 und 1836, deutfch von Wiefe, 
Lpz. 1830); „A treatise on the physiology and di- 
seases of the eyes“ (London 1833, 2. Aufl. 1835); 
„On the preservation of the sight“ (Lond. 1834, 2. 
Aufl. 1858, deutſch Luzern 1836) ; „On the preser- 
vation of hearing* (Lond. 1834, 5. Aufl. 1837); 
„On the preservation of health“ (Lond. 1837, 2. 
Aufl. 1838, deutfch von Galmann, Hamb. 1838). 

2) George William, geboren 1824 in Pro- 
vidence (Rhode-Island), 309 1839 mit feinen 
Aeltern nad Newyorf, wibmete fi bier anfangs 
der faufmännifchen Laufbahn, wandte fich aber bald 
literarifchen Beihäftigungen zu und 309, von ibyl- 
liſcher Schwärmerei getrieben, einige Zeit nadı ber 
Broof:Karm:Community, einer Gelelfhaftäfarme: 
rei im Staate Maffachufetts, ließ fich dann in Con⸗ 
cord ala Farmer nieder, verſuchte fich in mehren 
Gedichten und trat mit bedeutenden Schriftftellern 
in Verkehr. Im Jahre 1846 reifte er nach Deutſch⸗ 
land, bejuchte Stalien, ftubirte 1848 zu Berlin, 
bereifte dann Frankreich, die Schweiz, ben Drient, 
kehrte 1850 nach Amerika zurüd und gab bier feine 
„Nilreije eines Homabji* heraus, fchrieb eine Reihe 
pifanter Reifefizzen für ben „Newyork-Courier 
andEnquirer“, fowie für die, Tribune‘“ verfaßte 1851 
in Providence unter dem Titel „Der Homabji in 
Syrien“ eine zweite Serie orientalifger Einbrüde, 
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tehrte 1852 nach Newyorf zurüd, nahm bier thä: 
tigen Antheil an Putnams Monatsfcprift u. ſchrieb 
namentlich unter bem Titel „PBotipharpapiere“ eine 
Reihe fatirifcher Slizzen aus dem geſellſchaftlichen 
Leben und daneben * witzige poetiſche Verſuche, 
Prue und Jch* betitelt. Außerdem veröffentlichte 
er viele Hleinere profaifche und poetijche Schriften 
und bielt 1853 populäre Borlefungen, Neuerdings 
ſchrieb er eine Biographie Mehemed All’s. 
Gurtins, 1) Marcus, ein edler römischer 
Jüngling, der ſich für fein Vaterland aufopferte, 
Im Jahre 362 v. Chr. entfland, wie die Sage be: 
richtet, in ber Mitte bed Forums plöglich ein un: 
ebeurer Schlund, ber nicht auszufüllen war. Die 
hrſager verfündeten, ber Staat fei in böchiter 
Gefahr, wenn ſich die Kluft nicht ſchlöſſe; dies aber 
werbe nur dann gefchehen, wenn das beite Gut 
Noms bineingeworfen werde. C. rief darauf: 
„Nichts Beſſeres bat Rom, ald Waffen u. Helden: 
mutb!* beilien im vollen Waffenſchmuck fein Roß u. 
fürzte fich in den Abgrund, worauf fich dieſer ſchloß. 
2) Onintus 6 Rufus, römifcher Gedicht: 
ſchreiber, deſſen Wert „De rebus gestis Alexandri 
Magni‘ viele gelehrte Streitichriften bervorgeru- 
fen bat, Während Sueton eines Rhetors dieſes 
Namens gedenkt und Tacitus einen von Mancen 
für €’ Bater gehaltenen, C. Rufus nennt, wird 
von fpäteren römijchen Schriftftellern weder des C., 
noch jeines Werks erwähnt, fondern es tauchen beide 
erit im 12. Jahrhundert auf. Wenn nun auchdie Anz 
ficht, daß E. ein fingixrter Name u, fein Buch ein Mach: 
werf der neueren Zeit fei, jhon von Magnus Das 
niel Omeifius (Hermann Brever) 1683 widerlegt 
worben iſt, h ſchwankte man doch über baß Zeitalter 
bed. C. zwiſchen Auguftus und Theodojius dem 
——— G. J. Voſſius und unter den 
Neueren Buttmann, Baumſtark und Pinzger wollen 
ſie in das Zeitalter Vespaſians ſetzen. Vergl. 
gi ‚ Meber das Leben des Geſchichtſchreibers DO. 
«, Berlin 1820; die Gegenfhrift Buttmannz, 
baj. 1820; Niebubr, Zwei lateinische Klaſſiker 
be3 3. Jahrhunderts, in ben „Denkſchriften ber 
berliner Afademie* (1823); Pinzger, Ueber bad 
eitalter bed DO. E., in Seebode’3 „Archiv für Phi: 
ologie und Pädagogik“, Bd. 1, 1824, fowie bie 
überihtlichen Bukuuncnlellungen in U. Baum: 
ftarfö „Notitia literaria de Curtio* in deſſen Aus— 
abe de3 C. (1829), Gleich problematiſch ift der 
Rötiftftellerifce Werth des Werd, In materieller 
Beziebung leidet e3 an Fehlern im geographiſchen, 
Kronologifchen und firategifhen Beſtimmungen, 
fowie an Widerſprũchen u. ‘Barteilichfeit für feinen 
Helden, C. ſchöpfte nämlich, wie Diod. Siculus, 
aus griechiſchen Quellen, namentlich aus Clitarchus, 
Timagenes und Btofemäus, beren Glaubwürdigkeit 
ſchon von'den Alten in Zweifel gejept wird; dazu 
gleicht C.' Buch an vielen Stellen mehr einem Ros 
man, als einer wi Auch in formeller Bes 
ziehung ift C. mehr Rhetor, als eigentlicher Hiſto— 
riograpb, Die Sprache zeigt Spuren des Zeitalters 
ber. ſinkenden Latinität und. leibet außerdem an 
affeftirtem Streben nach Kürze und wigiger Zus 
ſpitzung. Das ganze Werk umfahte 10 Bücher, von 
denen jedoch die beiden erſten gar nicht und mehre 
ber 8 übrigen el, auf und gefommen find; 
‚ Gellarius u, Job. Freins- 
heim haben die fehlenden beiden Bücher burd Nach⸗ 


Is = 


Eurzola. 


bildungen zu erfeßen geſucht. Die erſte Ausgabe 
von Bitelius be Spira erjchien zu Venebig 1; 
von ben jpätern verbienen nur genannt zu werben 
bie von Freiusheim mit Ergänzungen (Straßburg 
1640 und —* von Snakenborg (Delft u. Leyden 
1724), von. Baumftarf (Stuttgart 1829), von 
Mügell (Berlin 1841, 2.Bde) und von Zumpt 
(Braͤunſchweig 1849), die befle ritifhe Ausgabe, 
Deutfche Neberfegungen Fieferten — (Frankf. 
1799) und Wagner (2. Aufl., Lemgo 1 

Gurtius, 1) Ernit, verbienter Altertbumsfors 
fcher, am2, Sept, 1814 zu2übed geboren, ftudirte zu 
Bonn, Göttingen und Berlin ilologie begleitete 
1837 PBrofeflor Brandes nad Alben und von bier 
D. Müller durh Griechenland, hielt fih darauf 
einige Zeit in Jtalien auf, promovirte im December 
1841 zu mit der Schrift „De portibus Athe- 
narum“ (Halle 1842), unterrichtete dann in Berlin 
am franzöfiichen und joahimsthaler Gymnaſium 
und babılitirte fi 1843 an ber Univerfität. Den 
„Klaffiihen Studien“ (Bonn 1840), die er mit 
E. Seibel berausgab, Tieß er folgen: „Anecdota 
Delphica“ (Berlin 1843) , „Inseriptiones Atticae 
duodeeim‘* (daſ. JB), und „Die Aftopolis von 
Athen“ (daf. 1844). Bon 18L—49 war er Lehrer 
des Bringen Friedrich Wilhelm, begleitete denſelben 
auf die Univerfität, fehrte 1850 als Profeflor nach 
Berlin zurid und ward 1856 auf ben Lehrſtuhl ber 
I Philologie zu Göttingen berufen. Außer 
der fleinen Schrift über „Naros” (Berlin 1850) u. 
mehren Abhandlungen in archäolegiichen und pᷣhi⸗ 
lologiſchen Zeitichriften veröffentlichte C. noch als 
fein Hauptwerk, Peloponneſus“ (Gotha 1851 bis 
1852, 2 ehe) eine wiſſenſchaftliche und anfchauliche 
Darjtellung des ggiegifen Bodens mit Bezug auf 
feine Geſchichte, Sagen und Kunftdenfmäler, und 
SGriechiſche Gejchichte* (Berlin 185761, 2 Bde,). 

2) Georg, Vhilolog, Bruder des Vorigen, ben 
16. April 1820 zu Lübed geboren, ftudirte zu Bonn 
und Berlin Philologie, premovirte mit der Schrift 
„De nominum Graecorum formatione“ (Berlin 
1842) und ging als Lehrer und. Erzieher am ch 
mannfchen Injtitut nach Dresden, wo er bie Schri 
„Die Spracdvergleihung, in ihrem Berbältniß zur 
Haffifhen Philologie” (Dresden 1845, 2. Aufl. 
1848) veröffentlichte, Habilitirte fi 1845 zu Ber⸗ 
lin, wo er „Spracvergleichende BEER riechi= 
ſchen und lateinischen Grammatik (Bd. 1, Berlin 
1846) herausgab, und folgte 1849 einem Rufe als 
außerorbentlicher Profefjor der llaſſiſchen Philolo- 
gie nach Prag, wo cr auch bald die Yeitung des nem 
Fe — — Seminars erhielt und 
1851 ordentlicher Profeſſor wurde. Er. gab no 

eraus: „Schulgrammatikder —— prache 
Prag 1852, 4, Aufl, 1859),,Grundzüge der grie⸗ 
chiſchen Etymologie” (Bd. 1, Lpz. 18) und „Die 
Sprachvergleichung in ihrem Verhältniſſe zur Mafs 
fifchen Philologie* (2, Aufl, Dresden 1848 
urulis sella Ad ſ. Sella, 

Gurzola (Gorzola), Anfel im abriatifchen 
Meer, zur Öfterreichifchen Bräfeftur Raguſa gehö— 
rend, 25 Miglien lang, 4 Miglien breit, hat mehre 
aute Häfen und 6500 Einmw., die ſich mit Weinz, 
Dliven: und Manbelbau, Steinbreden (in den 
lonchylienreichen Kallſteinbergen) und mit Schiff 
fahrt beiäftinen Die Stabt E, Tiegt auf ber 
Nordoſtküſte, ift Biſchofsſitz, hat einen ſchͤnen gothi⸗ 


Eurzon — Cuscuta. 


hen Dom , meift marmorne Häufer, 2 Häfen mit 

\ um Einw. Die alten Geo: 
grapben nannten C. Corcyra Nigra, vielleicht 
wegen ibrer —— dunkeln Waldungen. 

Turzon, Paul Alfred de, nambafter franzd- 

fiber Yandichaftämaler, geboren ben 7. September 
1820, Tieferte treffliche landſchaftliche Darftellungen, 
namentlich aus Griechenland, jo bie Afropolis von 
Athen, die Ufer bes Eephiffus u. a. m. 

uſa, Nifolausvon, od. Gufanus, — 
lich Ahr ypffs, d. i. Krebs, berühmter Gelehrter 
u. Kardinal, 1401 zu —9* oder Kues an ber Moſel 
geboren, flubirte durch Unterſtützung des Grafen 
Urih von Manderſcheid erft im Brubderhaufe zu 
Deventer, dann auf mehren Univerſitäten, zuleßt 
za Babua und wurbe bier im 22, Jahre Doktor der 
Rechte. Als fein erfter Prozeß unglücklich ausfiel, 
widmete er fich dem geiftlichen Stande und begann 
feinen geiftlichen Wirfungsfreis ala Pfarrer zu St. 
Bendel, wurde bald darauf Dehant am Florins- 
ft zu Koblenz und ging als Ardidiafonus der 
bifhöflichen Kirche Pr Lüttich zum bafeler Koncil, 
we er den verfammelten Rätern fein Werf „De con- 
eordantia eatholica“, worin er eifrig die Anficht des 
Koncils gegen bie Allgewalt bes Papftes verfocht, 
und feine Schrift über die Verbefferung des KRalen- 
ders überreichte. Bon Gugen IV. jedoch in * 
Dienſte aegonen. warb er bald erft eine heimliche, 
barm eime Öffentliche Stüße des römifchen Stuhls 
gegen das Koncil u. fuchte als päpftlicher Gefandter 
in Konftantinopel die Vereinigung ber griechifchen 
umnb abenbländifchen Rirche zu betreiben, fodann bie 
jerrüttete Kloſterzucht in Deutfchland wieder herzu— 
fellen. Papft Nifolaus V. erhob ihn 1448 zum 
Rorbinal und zum Biſchof von Briren u. übertrug 
ihm bie Ueberſetzung der Werke bed Archimedes, 
woraus das Buch „„De complementis mathematicis“ 
enttand. Im Jahre 1449 fam er als Legat nad 
Deutſchlan d, um die während des Schisma's zwi⸗ 
ihen den Päpften Felix und Eugenius eingefchliches 
nen Mißbrãuche Fi entfernen, unterbanbelte 1452 
in Böhmen mit den Huffiten und zugleich mit den 
deutſchen Fürften über bie —— des allgemei⸗ 
nen Friedens, ſowie wegen des Türkenkriegs. Als 
er aber von dem —— Sigmund von Oeſter⸗ 
reich ben Lehnseid für deſſen im Bisthum Briren 
zelegene Befigungen forderte, warb er von bemfel- 
den gefangen gejegt und erlangte erft unter harten 
Bedingungen jeine Freiheit wieder. Er zu Tobi 
in Umbrien am 11. Auguſt 1464. Er war in allen 
Fädern bes damaligen Wiſſens, ganz befonders aber 
m der Mathematif bewandert. Er behauptete vor 
Ropernifus und Galilei die Bewegung ber Erde um 
sie Sonne und erkannte die Mehrheit ber Welten, 
brachte bie nothwendige Verbejlerung des juliani: 
ſchen Kalenders in Anregung u. war zugleich einer 
ber Eriten, ber ben Betrug ber ifiborifchen Defre: 
talen und ber Fonftantinifchen Schenfung erfannte 
und in dem Werke „De catholica veritate‘‘ öffent: 
Ki behauptete. Seine Werfe erſchienen gefammelt 
im 15. Jahrhundert ohne Angabe des Orts u. bei 
Jahre ann Paris 1514 und Bafel 1565, 3 Bde. 
———— ae gaben Haitzheim (Trier 1730), 
Flemens (Bonn 1846) u. Duer (Regensburg 1847, 
28de.)beraus. Bol. Jäger, Der Streit bes Rar- 
dinals Nifolaus be C. mit dem ei Sigmund 
von Defterreich, Innsbrud 1861, 2 Bde. 
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Cuſa, Alerandber Johann, Fürft ber Mol: 
bau und Walachei, geboren 1820 zu Galacz als 
Sprößling einer alten —— Familie, ſtüdirte 
ſeit 1834 zu Paris Jurisprubenz und Staatswiſ— 
fenfchaften, trat bann in melbentigen Staatöbienft 
und wurde vom Fürften bald zum Präfidenten des 
Civilgerichtshofs in Galacz ernannt. Auf diefem 
Poften ward ihm Gelegenheit geboten, feinen Na= 
men in weiteren reifen auf wortheilhafte Weife be⸗ 
Fannt werben zu laſſen. Die Bewegungen im Früh⸗ 
ling des Jahres 1848, welche bie Befegung bes Landes 
durch ruſſiſche Truppen berbeiführten, veranlaßten 
ibn, fein Amt nieder — da er ſich, als warmer 
Patriot, auch bei —* — elegenheit zu ber Reform⸗ 
partei gehalten hatte, Unter dem Hospobariat bes 
—7 Ghila erhielt er 1850 das ſehr einflußreiche 

Imt eines PBerfalabe von Galacz und gewann in 
diefem gefteigerte Popularität. Im Militär erbielt 
er 1857 durch feine Ernennung zum Adjutanten des 
Kaimakam Fürften Vogorides mit bem Range eines 
Oberſten dienftliche Stellung, ging jedoch bald darz 
auf als Kreispräfeft nach Galacz zurück. Um aber 
in biefer Stellung die Wahloperationen des Fürften 
Vogorides u. überhaupt der antiunioniftifchen Bar: 
tei nicht unterftügen zu müfjen, nahm er unter ener= 
giſchem Proteſt gegen jene Umtriebe feine Entlafjung 
u. entwidelte nun eine lebhafte Thäligkeit im natio⸗ 
nalen Sinne, bis endlich die Statt gehabten Wahlen 
[ ungültig erflärt wurden. Als nad Abſchluß 

er parifer Konvention vom 19. Auguft 1858 die 
Moldauer ein Komité zu ernennen hatten, welches 
einen Fürſten der Moldau wählen follte, trat C. zu 
Jaſſy als Deputirter für Galacz aufn. ward Mitglied 
des neugebildeten Kabinets, indem er das Kriegsmi: 
nifterium übernahm. Am 17. Jan. 1859 aber ward er 
felbit zum Fürften ber Moldau u. am b. Febr. auch 
zu dem ber Walachei erwählt, durch welche Doppel: 
wahl bie Union der beiden Fürſtenthümer faftifch 
durrchgefeßt war. Trotz ber von Seiten der Pforte 
u, Deiterreich8 erhobenen Einwendungen warb feine 
Wahl — Fürſten der Moldau u. Walachei (unter 
Aufrehthaltung ber Trennung beider Fürſtenthümer 
im Brincip) am 6. September von ber Konferenz zu 
Paris anerfannt. In Folge weiterer Unterhand⸗ 
lungen in Betreff ber völligen Union ber Moldau u. 
Walachei proffamirte Fürft E. am 1. Jan. 1862 die 
Vereinigung berbeiben Fürſtenthümer zu einem ein⸗ 
zigen mit ben Namen Romanien. 

Cuscuta Z. (Flachsſeide, Klebe), Pflanzen: 
gattung aus ber Familie der Konvolvulaceen, harak: 
terifirt durch den 5lappigen Kelch, die fugelförmige, 
5fpaltige Blume mit 5 Staubgefäßen, eben jo viel 
Schuppen und 2 Griffeln und die Zfächerige, büch— 
fenartig Flaffende Kapſel, fadenförmige, faft blatt: 
Iofe Schmarogerfräuter, welche ſich um anbere 
Pflanzen winden u. biefelben mit Wärzchen außfau: 
gen. C. europaen L., Neffelfeide, Teufels: 
zwirn, Bogelfeibe, Klebe, Range, ifteinin 
Heden Brennnefleln, Hopfenn. andere Pflanzen um: 
ſchlingendes Sommergewächs durch ganz Europa, 
deſſen rötbliche, Fable, Tobenförmige Stengellang u. 
üftig find und, andere Gewächſe ummidelnd, bo 
emporfteigen. Die Art war fonjt nebft ber C. 
Epilinum Weihe, bie man nicht bavon unterfchieb, 
officinell als Herba Cuscutae s, Cuscutae majoris s, 
Cassuthae s. Linodesmi, großes Flachsſeiden— 
traut, Filgkraut, Hopfenfeibe,Leinwolle. 


70 


Das Gewichs hat fait feinen Geruch, einen etwas 
a ia Geſchmack, auflöfende, gelind purgirende 
irfungen und wurde gegen Milze und Leberkrank⸗ 
beiten, Melancholie 2c. gebraucht und gerühmt. 0. 
umbellata H.B,., O. racemosa. Mart,, ii. in Bra: 
— heimiſch, wo das Kraut bei leichten Entzün⸗ 
ungen, Halaweb, Heijerfeit und das Bulver davon 
auch bei Wunden gebraucht wird. In neuerer Zeit 
find auch bie blattlofenftärkeren Aefte, in Fleine Büns 
dei zufammengebunden, unter bem Namen Herba 
Cuscutaeumbellatae, SipodeChumbo,brafiliani- 
he Hopfenjeide, nad Europa gebracht worben, 
uſhman, Charlotte, bie bebeutendfle ameri⸗ 
Fanische Schaufpielerin und eine ber eriten Darftel- 
lerinnen hochtragiſcher Charaltere, ben 23. Juli 
1816 in Bofton geboren, Eine Schülerin Mäbders, 
bebütirte fie neben der Wood u, Klara Fifcher zum 
erjten Male als Gräfin in „Figaro’s Hochzeit“ und 
erntete jo A Beifall, bak Mäder fie bei ſei⸗ 
ner Abreije nach Neworleaus für feine Oper enga: 
girte. Hier verlor fie jedoch ihre Stimme und wib- 
mete ſich num ber Tragödie. Gie trat in Newyort 
und Philadelphia auf, reifte hierauf eine Zeitlang 
mit bem Mimen Macready und jchiffte ich im Winter 
1845 nad) England ein. Mit ihrer jüngern Schwe: 
fter Sufanna, die jeit 1848 als Gattin des Doftors 
James ©. Muspratt in Liverpool Tebt, erntete fie 
als Romeo, während Suſanna die Julie fpielte, 
bann als a acbeth u. in anderen bebeutenden 
Rollen ben lebhafteſten Beifall. Nach einigen Jah: 
ren fehrte fie nach Amerifa zurück, wandte ſich aber 
von dba nad Rom, wo fie feitbem lebt, 

Eufline, 1) Abam Philippe, Grafvon, 
franzöfifcher General, am 4. Februar 1740 zu Metz 
aus einem alten kg Ray geboren, wohnte 
** als achtjähriger Knabe dem Feldzuge in den 

ieberlanben bei. Im Jahre 1758 trat er in das 
Regiment des Königs, dann als Kapitän in das 
Dragonerregiment Schomburg und zeichnete fich im 
——— Kriege jo rühmlich aus, daß ihm ber 
Minitter boifeul ein eigenes Dragonerregiment 
verlieh, welches er aber aus Ehrgeiz u. Haß gegen 
die ** mit dem Infanterieregiment Sain- 
tonge, das zur Ginfchiffung nach Amerika beftimmt 
war, ** Ju Amerika zeichnete er ſich be: 
ſonders bei ber Belagerung von Yorktown aus, war 
aber gegen feine Untergebenen despotiſch. Nach 
Frankre 3 zurückgelehrt, ward er zum Marẽechal de 
camp u, Gouverneur von Toulon ernannt, trat als 
Abgeorbneter bed lothringiſchen Abel in die Ver: 
fammlung der Generalftaaten, neigte fich entſchieden 
auf bie Seite des britten Standes u. ber liberalen 
Bartei u. entfagte felbft ben Vorrechten des Adels, 
Im 3.1791 zum Generallieutenant ernannt, erhielt 
er im folgenden Jahre ein Kommando bei ber Armee, 
erſt am Oberrhein unter den Marfchall Luckner, bes 
mächtigte fi 1792 ber Alte von Bruntrut, im 
Sommer darauf der Stadt Landau und nahm bie 
Linien von Weißenburg, Speyer, Worms, Mainz 
und Frankfurt, warb aber von ben Preußen und 
Heflen am 2. December 1792 bei Frankfurt gefchla: 
gen. Nach mehren — fechlen, nament⸗ 
ich am 6. Januar 183 bei Hochheim, fete er 
Mainz und Kafjel in möglichen Vertheibigungss 
fand und führte zu Worms, Speyer und Datz 
eigenmädtig die rangöfiiee Municipalverfaffung 
ein, warb aber im Frühling von ben Preußen zwi⸗ 
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| n Bingen und Kreuznach angegriffen, wich nad 
wachen Widerftande, räumte nach einem zweiten 
efechte bei Alzey bie von ihm beſetzte Gegend und 
fam am 31. Dar nach Landau gurüd. Hierauf 
mit bem Oberbefehl über die Nord: und Ardennen: 
armee betraut, unternahm er am 17. Mai einen 
Angriff mit ber Rheinarmee am der Queich, mußte 
ſich jedoch mit großem Berlufte zurüdziehen. Die 
Nordarmee, die er befebligen follte, fand er bis auf 
36,000 Mann gejchtwächt, jo daß er unmöglich eine 
Schlacht mit ihr wagen fonnte u. die von ben Defter: 
reichern bebrängten Feſtungen Condé u,Balenciennes 
ohne Unterftügung laſſen mußte, Auf die Anſchul⸗ 
digung Marats und Billaub Barennes’ vor 
Wohlfahrtsausſchuß nad Paris geladen, u. in ber 
Anflageakte vom 14. Aug. 1793 bejhuldigt, pe 4 
lich die Würbe eines Generals ber Armeen gemiß- 
braucht, das Intereffe der Republik verratben u. Eins 
verftändniffe mit ben Feinden Frankreichs unterhal⸗ 
ten zu haben, warb er troß feiner geſchickten Ber: 
theidigung am 27. Auguſt 1793 zum Tode verurtbeilt 
u.am folgenden Tage hingerichtet. Sein Wunfd, 
daß fein Sohn, Renaud Philippe von G.,gebo- 
ren 1768, ber ir Vater als Adjutant zur Seite 
fand, feine Ehrenreitung durch Herausgabe feines 
Briefwechjeld bewirken möge, blieb unerfüllt, ba 
berjelbe bereit3 am 3. Januar 1794 dem Bater auf 
das Schaffot rolgte; boch veröffentlichte jpäter E.’8 
Abjutant, ber General Barayuay d’Hilliers, 3 . 
Papiere unter bem Titel „Mämoires posthumes du 
göneral frangais comte de Ü,, rödigös par un de ses 
aides de camp“ (deutjch, Berl. 1795, 2 Bde). 

2 Aftolpbe, Marquis von E,, franzöfifcher 
Dichter u. Neifebeichreiber, Enteldes Vorigen, 1793 

u Baris em trat mit feiner Novelle —— 
Maris 1828) zuerft anonym als Schriftfieller auf 
u. ſchrieb ſodann: „Mömoires et voyages“ (baj. 1830, 
2 Bde,), „Reifebriefe aus der Schweiz, Kalabrien, 
England und Schottland”, die verfificirte Tragödie 
„Beatrice Cenei‘ (daf. 1833), ben Sittenroman „Le 
monde comme ilest‘‘ (daſ. 1835, 2 Bbe,, beutjch, 
Leipzig 1840, 3 rg] „L’Espagne sous Ferdi- 
nand VII“ (daf, 1838, 4 Bde), die Romane „Ethel‘ 
(daſ. 1839, 2 Bbde., deutſch, eiyalg 1839, 3 Bode.) u. 
„Romnald oula vocation'‘ (daf, 1848, 4 Bbe,, deutſch 
von Suſemihl, Leipzig 1848, 6 Thle.). Das meifte 
Aufjehen erregte fein Werf: „La Russie en 1839" 
(Bar, 1843, 4 Bbe., 3, Aufl. 1846, 4 Bbe,, beutf 
von Diezmann, Leipzig 1843, 3 Bde, 3. Aufl, daſ. 
1847, 4 Bbe.). €. { im Dftober 1857 auf feinem 
Schloffe St.-Gratien bei Pau, 

Custodia (lfat.), Wade; Verwaltung eines 
Lehns durch den Lehnsherrn während ber Minder- 
jäbrigfeit des Vafallen. 

Custos (lat,), Wächter, Hüter, Auffeher, bei 
ben Nömernein Auffeber über das Stimmabgeben 
bei den Komitien, in der Älteren chriftlichen Kirche 
ein Auffeher über Firchliche Gegenftände, z. B. O. 
martyrum, ber bie Reliquien ber Märtyrer, C. 
sepulerorum, ber die Gräber ber Heiligen beauffich- 
tinte, ac. In ber Sprache ber Buchdruder heißen 
Cuſtoden (franz. rdclame) die am Schluffe einer Seite 
unten gejegten Anfangöfilben ber nächften Seite, 
die aber jegt meift wengelaffen werben. In der 
*18 heißt ©. das Zeichen, welches anzeigt, 
baf die Noten einer Stimme auf ber folgenden Seite 
in demjelben Schlüfjel fortgehen, 
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Dorf in ber öflerreichifch-venetianifchen | aber zum Islam befehrt find. Hauptorte find Gun⸗ 
a, %, Stunde von Verona, geſchicht⸗ dawa, öftlich von Relat, wo der Oberchan zur Winlers⸗ 
durch Die entfheidende Schlacht zwis | zeit reſidirt, u. Dadar am Eingang zum Bolanpaf. 

) Defterreichern unter Radezly Guttad (Cattal), Hauptftadt einer gleichnami⸗ 
n Provinz in ber britifch:oftindifchen Präfibent: 


Ei 


ern unter König Karl Albert von | ge 
am 23., 24. und 25. Juli 1848. (or er auf einer —— zwiſchen zwei 
Cutis Ar ut, aus Gorium u. Epider= | Armen des Mahanabddy, ift regelm Sig gebaut, bat 
mis Beftebenbd; in ber Botanif dieRinde einjähriger | ein — thum (Kabbam Raſſuſ) 
Cutitis, Dean. mit heilig —— Ueberbleibſeln, viele er 
Katie), britifher Schußſtaat im weit: | barunter die plumpe gen Moſchit (große 
lichen indiens, liegt am Bufen von) Mofchee an der Hauptftraße, bie jeet als Schule 
€. und am (kleine unan- 


arabifchen Meer, öftlich von Sind, burch Den) zahlreiche heidnifche Tempe 
den Runn infelartig vom —— getrennt, und |fehnliche rohe Bauwerke), ein Fort und 40,000 Ein: 
bat 317 OMeilen Flachengehalt mit einer Bevölte: | wohner, als deren Haupterwer — — 
zung von 500,536 Seelen. Das Land wird von rei und Verfertigung meſſingenen Küchengeſchirrs 
miebrigen Höhenzügen durchſchnitten, deren | genannt werben. Der Verkehr ift gering. 
ber zuderhutförmige Nunow iſt, und Cuttack Mehals, eine Gruppe von 18 kleinen 
inen ſandig und unfruchtbar; nur bie | Fürſtenthümern in Hindoftan, im Weften u. Süb- 
und ba ſich bare Streden. An ben weſten von Cuttak, umfaſſen zuſammen etwa 800 
5— deutliche er vullaniſcher Thätig- | OMeilen mit 762,000 Einwohnern; fie ſtehen feit 
it en, u. ber Boden ift von jchlimmen | 1803 unter britifcher Oberhoheit. 
GErbbeben m Brunnen find in Menge] Cuvette (franz), Abzugsgraben in ben trodes 
vorhanden. Das Mineralreich Tiefert Koblen, Eifen | nen Gräben ber Feltungen zur —— en⸗ 
Alaun. ben Landbau ift bie Baumwoll⸗u. Quellwaſſers; bei Taſchenuhren bie innere Me- 
ernte am igften. Büffel, Kühe, Kameele und | tallplatte, welche dad Werk hinten verfchließt u. vor 
Biegen en viel gehalten. Das |bem Eindringen von Staub, Schmuß ıc. verwahrt; 
zerfällt in etwa — — bie Jin ber Zahnarzneikunde eine mit einem Griff ver— 
unter einemyürften (Rao) fiehen, der in ber Hauptz | fehene, halbrunde Rinne zur Aufnahme des s 
tefidirt. Derjelbe ftebt feit 1816 unter | ſes, womit ber Abdrud bed Kieferd genommenwirb, 
d. Seine Vorfahren, bie von einem | um darnach die Modelle fünftlicher Zähne herzuſtellen. 
een Ben en das Land feit| Gupier, George Leopold Chretien Fre 
16. Jahrhunderts. Seine VBerwwand: |d Eric Dagobert, Baron von, berühmter franz 
ten, bie Sg der einzelnen Herrichaften, ha⸗ | zöfiiherNaturforfcher ber neueren Zeit, den 23. Aug. 
1 ihren ungen unumfchränfte Auftorität. ) 1769 in der damals würtembergifdhen Stabt Mömi⸗ 
me Stamm, Jaredſchas genannt, zählt ettwa | pelgard geboren. in buffonſches Werk wedte bes 
D Seelen. Das Volk ift unwiſſend, rob, | Knaben Neigung für bie Naturgefchichte, doch ge: 
heils aus en oder Kriegern, theils aus | bachte er fich zu Tübingen ber Theologie zu widmen, 
en Räu und ift bem Genuß des | erlangte aber von dem ihm übelwollenden Meftor 
18 übermäßig ergeben. Berühmt find | nicht die für dies Stubium nötbige Genfur. Darauf 
te von G. wegen ibrer Geſchicklichkeit. durch Herzog Karl 1784 in die Karlaafabemie zu 
| ihar (Kati a Cooch Bahar), | Stuttgart aufgenommen, findirfe er hier ein Jahr 
e zlänbern tributp ichtiner Schutzſtaat in | lang — ie und sr Sprade, fobann die 
Hmbofan, im Norden von wre gie an Bhotan | Kameralwiffenihaft und die Anfangdgründe ber 
end, 64 OMeilen groß mit 136,400 Einw. Rechtswiſſenſchaft, daneben auch Naturgefchichte. 
Sübden ift bad Land Hoch u. fruchtbar, im Nor Als Hauslchrer bei dem Grafen d’Hericy auf Fir - 
e Mari mit Dfichungledidicht, | guainville in der Normandie hielt er vor ben jungen 
durch Ranfengewächfe u. Farrnkräuter. | Nerzten bes Militärhofpital3 zu Fecamp botanifdhe 
us ift ein Gemiſch von Affamefen, PA gi ging 1795 nady Paris, machte durch 
ep. und Bengalefen. Der zahlreichite Stamm | Schriften und Vorlefungen un emeines Auffehen 
d bie Gutch oder Rajbangfi, die von ben Khetries | und warb an ber Gentraljchule des Pantheons als 
behaupten u. zum Theil den Brahmi« | Profefior ber Naturgefchichte angeftellt. Als Ge— 
angenommen haben, Sie ftehen unter | bülfe Mertrubs, des Lehrers ber vergleichenden 
— Burn se ehebem fehr 31 war, jet | Anatomie am Jardin des plantes, gründete er eine 
ern tributpflichtig ift. Als Schuk: anatomifche Sammlung, bie zur größten Europa’s 
Bid. Sterling, die Hälfte feiner Ein: | geworben ift. yn Sabre 1796 zum Mitglied des 
efeßt. Er führt ben Titel Nadfcha. neu errichteten Nationalinftiruts ernannt, ward er 
2 Eatſcha Gandawa) Land: | 1800 Daubentons —* am Colleége de France 
im Norben von Belubſchiſtan, zwiſchen dem und 1802 als einer der 6 Generalinfpeftoren bes 
"und 29.° uörbl. Br. und durch den Bolanyaß | öffentlichen Unterrichts vom erften Konful mit ber 
im umfaßt etwa 500 OMeilen en der Lyceen zu Borbeaur, Nismes und 
ern und ift, dem Anbustief: | Marfeille, ſowie mit der Einrichtung von neuen 
ınbe ange b, bie fruchtbarfte und bevölfertfte | Afadentien in den neuen Gebietötbeilen bes Kaifer- 
e Landes. Nur Reis fonımt in bem lehmi⸗ reichs, in Italien, Holland und den Hanfeftädten 
en Boden fort. Die Regenzeit find die Monate | beauftragt. Im biefer Eigenfchaft gründete er auch 
Yun Fotr Hard der trodenen Jahres⸗ 1809 bie Fakultät ber Wiffenfchaften. Im Yabre 
J be Winde, Die Bevbllerung be: | 1813 ward er Requetenmeifter in Staatsrathe und 
173 , glich Hindu's waren, Jept erhielt ben Auftrag, die Bewohner des linfen Rhein⸗ 
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ufers zur Erhebung gegen bie Berbünbeten zu ver 
mögen, * Sendun I bei dem rafchen Bor: 
—* der —— ang. Napoleon I. ernannte 
ihn 1814 noch zum wirklichen —— welche 
telle er aber durch die hundert Tage wieder verlor. 
Er warb * ber zweiten Reftauration Finn ber 
Univerfität, 1818 Mitglied ber franzöfifchen Akade⸗ 
1819 Baron und Rabinetörath, 1822 Groß: 
meijter ber proteſtantiſch⸗· theo logiſchen Fakultät der 
Univerfität und 1826 Großoffizier hrenlegion. 
Seine eniſchiedene Weigerung, die Preßbeſchrän⸗ 
tungen Karld X. zu unterftügen, brachte ihn zwar 
um die Hofguuſt, doch ward er 1830 von Ludwig 
Philipp in allen Aemtern und Würden beftätigt, 
ben 24. Dec, d. 3. zum Mitglied der Akademie der 
Inſchriften und am 19. Nov, 1831 zum Pair von 
Frankreich ernannt und ſollte eben feine Beftallung 
als Minister des Innern erhalten, als er den 13, 
Mai 1832 Die vorzüglichiten feiner zahlreichen 
Schriften Jind: „„Legons d’anatomie comparde* 
(Paris 1801—5, 5 Bbe., neue Ausgabe, daf. 1840, 
deutfch von Froriep und Merkel, Seipzig 1808-10, 
4.-Bbe,), die ex in ben „Mömoires sur l’anatomie des 
mollusques“ (Paris 1817) ergänzte; „Recherches 
sur les ‚ossements fossiles“ (baf. 1812, 4 Bbe., 4. 
Aufl. 1835); „„Diseours sur les rövolutions de la sur- 
face da globe et sur les changements qu’elles ont 
produits dans le rögne animal“ (zuerft als Einlei- 
tung zu dem vorgenannten Werke, dann befonders 
—* und ‚mehrmals neu aufgelegt, deuiſch von 
Öngerath, Bonn 1830, 2 Bbe,, von Giebel, Leipzig 
1858; „Le rögne animal distribus d’aprös son or» 
anisation‘‘ ei 1817, 4. Bbe,, 2, Aufl., daſ. 
1829-30, 5 Bde. beutfch von a Stuttgart 
1818, und von Voigt, Leipzig 1831—40, 6 Bbe.); 
fein piwerf: „Becueil d’&loges historiques lus 
dans les sdances publiques del’institut de France“ 
(Straßburg und Paris 1819 und 1827, 3 Bbe.); 
„Histoire naturelle des poissons‘‘ (daſ. 1828 bis 
1831, 8 Bde., fortgefegt von Balenciennes bis 
1843, 16 Bbe.). &.8 Verdienfte um die naturhiſto— 
riſche Wiffenfhaft find unbeftritten. Er legte ben 
Grund zu ber zoologifchen Methode, indem er bie 
vergleihende Anatomie zur. Willenfhaft erhob, 
Dur feine geognoftiichen Unterfuchungen des pa= 
riſer Bedens fam er zuerft auf den Gedanken, daf 
abwechſelnd Fluthen vom Süßwafler und vom Meer 
bie Erdoberfläche verändern. Dur Anwendung 
feiner vergleichenden Ofteologie auf bie Nefte vor: 
weltlicher Wirbelthiere eröffnete er die Bahn, auf 
welcher, ihm die berühmteften Forſcher aller Natio: 
nen gefolgt find. As Sammler — — 
Gegenjtände, als Forſcher, Syſtematiker, Lehrer, 
Rebner, Staatsmann und als Freund bes Volt⸗— 
ſteht er gleich groß da. Das Schulwefen und die 
proteftantijche Pi in Frankreich verdankten ihm 
unendlich viel. it der beutfchen Sprache u. Lite: 
ratur und dem deutſchen Geijie vertraut, würdigte 
er auch alle in Deutichland gemachten Fortfchritte, 
Dal. Lee, Memoirs of Baron Cuvier, London 1833, 
ni Ar ier, Eloge de Cuvier, Baris 1833, Sein 
Bruder, Frederic E., ben 27. Juni 1773 zu 
— redet Mitglied des Inſtituts und 
i 


mie 


des proteſtantiſchen Konfiftoriums, + als Profeffor 
und Konſervator des Kabinels für vergleichende 
Anatomie im Jardin des plantes zu Baris am 25. 
Juli 1838 in Straßburg. Er ſchrieb: Sur les 


Cuyaba — 


(Straßburg 1816 


Cuzco. 
dents des re tis 1823 u. 1824), gab 
mit Geoffroy de St. : Hilaire heraus: „Histoire 


naturelle des mammiferes“ (daſ. 1824 f.) u. bear- 
beitete für daß „Dietionnaire des sciences naturelleg“ 


.) bie Zoologie unb Geichichte 
der Säugetbiere, 1) Solos — 


Guyaba, Hauptitabt der braſilianiſchen Provinz 
Matto Grofio, am gleichnamigen ſchiffbaren Neben⸗ 
fluß des St. Lorenzo, iſt Biſchofs iß und bat ein 
ganz anfehnliches, faſt europäifches Aeußeres: breite, 

ut gepflafterte, zur Nachtzeit durch Laternen er 

Ite Straßen, hübſche Häufer, öfters mit 2 Stod- 
werfen und Balkons, mebre anfehnliche as. 
Gebäude und 6—7000 Einwohner, die einen leb⸗ 


Ines Handel unterhalten, obwohl die Stabt, über 


Meilen von jebem Hafen entfernt, mit ber 


Küſſe nur durch Karawanen in Verbindung fteht, 


Guyp (Ru 1% „Albert, einer ber vorzüglichften 
Maler der bolländifchen Schule , 1606 zu Dortrecht 
eboren, Schüler feines Vaters des Porträt und 
udſchaftsmalers Jakob Geerits C., brachte die 
meiſte Zeit feines Lebens in feinem —— 
Dordwyt bei Dortrecht zu und + Bier nad 1 
Die meiften Gemälde C,3 flellen Anfichten mit 
Füſſen, grafigen Ufern und weidendem Vieh bar. 
Auch lieferte er treffliche Schladftücte, Hifiorien u. 
Porträte. Kolorit und Beleuchtung find ſets außs 
gezeichnet u, bie Kompofition ift ungezwungen, Die 
meiften und ſchönſten Bilder von C. befigt England; 
einige befinden fich auch im berliner und dresdener 
Mukum, fowie im Belvedere zu Wien. af, von 
Stry ahmie C.s Gemälde aufs Täufchendfte wi 
Ein Benjamin E, u. Einigen Neffe bes Bo 
en, malte Hiftorien und biblifhe Darftellungen im 
eſchmacke Rembrandts, 

Euzeo (Gudco), Departement bes fübamerifas 
nifchen ee eru, Fen an die —— 
Ayacucho, Puno und AÄrequipa und bit, in 11 

rovinzen getbeilt, auf 2120 Meilen 346,211 

inwohner. Das Land ift raub und gebirgig durch 
die Oficordilleren, wird von den Flüfien Apurimac, 
bem Quilla banıba (Bilcamayu) u, deren Auflüffen 
bewäflert u. erzeugt edle Metalle, große Viehheer⸗ 
ben x. Die gleichnamige Haupt habt bes Depars 
tements, nad Größe u. Bevölkerung die zweite Stadt 
get fiegt 10,620 Fuß hoch in einem reizenden 

birgsthal des Fluſſes Huatanay, unfern ber Als 
pen, 80 Meilen ſudöſtlich von Lima entfernt. Ihre 
rechtwinkelig fich ſchneidenden Straßen werben von 
feinernen Häufern gebildet, über die fih bie u. da 
hübſche Kirchthürme erheben. Sie ift Sik eines 
Biſchofs u. einer (1692 gegründeten und 1828 re= 
ftaurirten) — mit 100 Doctores, Maeſtros 
und Bachilleros, ſowie eines College's für Wiſſen⸗ 
ſchaft u. Künſte, bat eine ſchöne Kathedrale, mehre 
andere Kirchen und Klöſter, 4 Hofpitäler, ein treff⸗ 
liches Erziehumgsinititut für Mädchen, ein Mu: 
[mm (jeit 1848), eine Bibliothek don 8000 Bän: 
en, eine fhöne Mameda an ben Ufern bes 
Huatanay und 40—48,000 Einwohner, größten: 
theild Indianer, die Baummwollen- und Wollenftoffe 
fertigen und in der Bereitung von Feder und An— 
—5 von Geräthen und Schnitzwert jehr ges 
Kidt find. Das Hauplinterefie der von ſodnen 
Gärten und Meiereien umgebenen Stadt rubt auf 
ihr als dem Mittelpunkt aller gefchichtlichen Erins 


nerungen bed Landes, C. war bi zur Eroberung 


burch Pizarro (1554) die Hauptftabt bes alten 
Inlareiches, bie heilige Stabt der Beruaner, die von 
dem erſten Inka ber Sage nad um 1043 gegründet 
warb und noch heute mancdherlei lleberrefle jener 
iten ber Macht und Blüthe enthält. Auf dem 
gel Sacſabuaman, innerhalb ber Stadt, befindet 
4; B. ein 84 Schritt langer, 8 Fuß hoher Unter: 
bau, auf welchem fich Terrafien erheben, bie einft 
ben Golcampata ober Balaft bed Manco Eapac, bes 
Gründer ber Stabt, trugen und die einen weiten 
ihönen Ueberblid gewähren. Darüber erheben fich 
am Dftende des Hügeld 3 foncentriihe Mauern, 
deren äußere 14 Fuß boch ift und 180 Schritt im 
Umfang bält; dies find die Meberbleibjel der be: 
nunbernöwertben Gitabelle ber Inla's, die 21 vor⸗ 
ſpringende Eden batte und aus mufterbaft jaubern 
= ihönen Werkftüden von 1016 Fuß Höbe auf: 
geführt war. Daß dunkle Geftein der noch vorban= 
denen Trümmer ift jet mit Cactus und Blütben 
überdbedt. Im Innern der Feſtung waren 3 Thürme, 
von benen ber anjebhnlichite in ber Mitte ftand, eine 
rımbe Geftalt hatte und den Inka's, wenn fie bie 
F befuchten, zum Aufenthalt diente. Dieſer 
ſtimmung gemäß war er prächtig eingerichtet, in= 
wendig überall mit Gold: u. Silberplatten beleat, 
auf denen fich ee von Pflanzen und Thie: 
ren befanden. Die beiden anbern Thürme waren 
vieredig unb bienten ben Soldaten als Kaſernen. 
Die drei Thürme ftanden im Dreieck, hingen in ihrem 
untern Theile gen u. bildeten mit zahlreichen 
Gemächern eine Art unterirbifches Labyrinth. Auf 
bie Erbauung biefer Feſtung waren mehr als 50 
Jahre verwendet worden, und fie war noch nicht 
lange vollendet, als bie Spanier E, eroberten und 
einen Theil von jener zerftörten. Noch bewunderns⸗ 
würdiger war ber berühmte Sonnentempel 
(Euriscandya), an befien Stelle jeßt ein Domini⸗ 
fanerflofter ftebt. Bei Erbauung deſſelben warb ein 
Theil des alten Unterbaues benutt, ber noch jekt 
bie unübertreffliche Steinarbeit ertennen läßt, Die: 
ier Tempel war bad prachtvollſte Gebäude, welches 
die alten Eingeborenen von Sübamerifa jemals er: 
richtet hatten. Die 4 Mauern waren ganz mit Gold: 
platten belegt. Auf bem Hochaltar fah man das Bild 
der Sonne, aus einer Goldplatte beftehend, ein 
runde®, von en und Flammen umgebenes 
Geficht barftellend, jo groß, daß es von einer Mauer 
jar andern reichte. Zu beiden Seiten fahen bie 
einbalfamirten Leichen ber verftorbenen Inka's, 
nach der Zeitfolge georbniet, auf goldenen Thronen, 
die auf goldenen Platten ſtanden. Auch alle Thü- 
ren bed Tempeld waren mit Golbplatten belent; 
das Hauptibor war an ber Norbfeite. Rings um 
die Mauern zog fi eine mehr als eine Elle breite 
goldene ierung in Form eines Kranzes. Neben 
dem Tempel ſtand ein vierſeitiges Kloſter, ebenfalls 
mit einem folchen Kranze geſchmückt. Um biefes 
ber ſah man 5 vieredige Pavillons mit pyramis 
dvenförmigen Dächern. Der erfte, deſſen Thüren 
und Wände mit Silberplatten belegt waren, war 
dem Monbe (der Gattin ber Sonne) geweibt; 
eine große Platte Silber jtellte ba8 Bild des Mon= 
bed mit einem Frauengefichte bar. Zu beiden Sei: 
ten dieſes Bildes faßen bie einbalfamirten Leichen 
der verftorbenen Königinnen. Der zweite Pavillon 
war ben Sternen ser ebenfalld ganz mit Eil- 
ber beiegt, und dad Dach mitSternen verfchiebener 
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Größe geziert. Der nächſte Pavillon, wieber mit 
Gold geziert, gehörte dem Donner und dem Blige, 
bervierte bem Regenbogen, beffen Bild an ber einen 
Mauer auf der Goldplatte angebracht war. Der 
fünfte Bavillon enblih war für bie Priefterfchaft, 
welche ſämmtlich aus ber familie der Inka's fein 
mußte; er war ebenfalld mit Gold überzogen unb 
diente ben Prieftern zum Verfammlungsjaal. In 
einem andern, davon entfernten Gebäude wohnten 
bie Sonnenjungfrauen, in der Regel 1500, meift 
mit der Verfertigung ber Kleidungsſtücke für die 
Inka's und berem zahlreiche Familie beſchäftigt. 
Als dritte Hauptmerfwürbigfeit der alten Königs: 
ftabt find die 4 joy = Ye bed Reichs zu nennen, 
die von C. nach ben 4 Weltgegenben in die 4 Haupt⸗ 
provinzen außliefen, und von denen —J5 — ie 
nördliche, nach Quito führende ein Meiſterſtück der 
Baukunſt war. Die gepflaſterte, 20 Fuß breite 
Straße lief über ausgefüllte Thäler durch geſprengte 
hohe Felſen u. über große, ſchöne Brüden; zu beis 
ben Seiten riefelten in Stein gefaßte Bäche, ab u. 
zu flanben Waffen und Proviantbäufer, Sonnen: 
tempel, Badehäuſer und Karawanſerais am Wege. 
Dam fab die großartigen Refte in Höhen über 
2,000 Fuß und ftellt fie ben impofanteften Römer: 
bauten zur Seite. An ben fteilften Stellen fanden 
ſich Tange Reiben von Stufen mit bazwifchen anges 
brachten Rubeplägen, auf denen Lama's bequem 
paffiren fonnten. Mit der Eroberung der Stabt 
durch bie Spanier begann ihr Verfall. Das be: 
nacbarte Thal bed Bilcamayı, wohin ſich bie 
Inka's am liebften zurüdzogen, ift das Para 
dies von Peru. 

Cyan (Cyanga 8), eine Verbindung von Kohlen⸗ 
ftoff und Stiefoff, welche fich in chemiſcher Hinficht 
wie ein Element en rg eg Gay:Luffac, 
als er 1815 die Aehnlichkeit der Evanmwaflerftoff: 
fäure mit Jod- und Gblorwaflerftofffäure gefunden 
hatte, erflärte, es fei fein anderer Unterfchieb zwi— 
{chen ihnen vorhanden als ber, daß das Radikal der 
Spanwafferftoffjäure aufammengejeßt fei, während 
Jod und Ehlor einfache Radikale feien. Hiermit 
war zuerft bie Lehre von ben zufammengejegten Ra= 
bifalen, welche fpäter von fo großer Bedeutung für 
die Fortichritte der Chemie wurde, ausgeſprochen, 
und die Entbedung bed C.s bezeichnet deshalb eine 
neue Epoche in ber Chemie. Gay:Luffac gelang es 

uerft, das G. aus dem Berlinerblau, ber am läng= 

en befannten Gyanverbindung, abzujcheiben, und 
weil der neue Körper gleichfam das bie Farbe bes 
Berlinerblau’3 Bedingende war, nannte er ihn 
Cyanogene, was fpäter allgemein in C. —— 
wurde. Kohlenſtoff und Sticſtoff können ſich direkt 
nicht zu C. vereinigen, und zwar wahrſcheinlich 
deshalb nicht, weil die Temperatur, bei welcher die 
Bereinigung möglich fein würde, jenſeits derjenigen 
liegt, welche das C. ohne Zerſetzung zu erleiden, 
ertragen kann. „Die Entſtehung des Gs iſt ſtets 
an das Vorhandenſein eines Körpers geknüpft, mit 
welchem dafjelbe eine bei ber Statt findenden Tem⸗ 
peratur, beftändige Verbindung eingehen kann“ 
(Otto). Gewöhnlich tritt dad C. bei feiner Bil- 
dung als Gyanfalium, Gyannatrium oder Cyan⸗ 
ammoniumt, feltener als Cyanwaſſerſtoff (Blaus 
fäure) auf. Am leichteften bildet fih E. unterfolgenden 
Verhaͤltniſſen: Wenn man Ammoniaf ch nbe 
Kohlen leitet, jo treten 2 Atome Wafle aus 
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ben Ammoniak aus und werben durch 2 Atome 
Koblenftoff erfeßt; die Probufte find C. u. Waffer: 
ftoff (vielleicht he bei anderer Temperatur C. 
und Roblenmwaileı figa3), von benen erfteres ſich 
mit einem andern Theil bed Ammoniaf3 zu Cyan⸗ 
ammonium verbindet. Wie Kali alle Ammoniak: 
verbindungen zerfegt, jo auch das Eyanammonium; 
ift deshalb neben der Kohle nod Kali zugegen, To 
entficht Cyankalium, und ber Sauerioft bes Kali's 
verbindet fir mit dem Waſſerſtoff des — — 
Ammonials zu Waſſer, während der überſchü 
Waſſerſtoff als ſolcher entweicht, wie auch die Kob: 
lenfäure, wenn man kohlenſaures Kali angewandt 
tte. 
—— und Kohlenoxydgas über erhitzten 
Platinſchwamm geleitet, geben Chanammonium 
und Waſſer; die wichtigſte Bildungsweiſe bes E.8, 
welcher faft alle in ber Technif vorfommenden Cyan⸗ 
verbindungen ibre Entftebung verdanken, ift aber 
folgende. Glüht man ftiditoffhaltige organiſche 
Stoffe, ald Horn, Blut, Wolle ıc., jo entiteht neben 
vielen andern Produkten auch Ammoniaf; trifft 
dies num mit Kohle zufammen, jo entiieht, wie 
oben bemerft, Gyanammonium, und ift no 
Kali zugegen, fo bildet ih Cyankalium. Thie— 
rifche Koble, d. b. bie Kohle thierifcher Stoffe, ent- 
hält ftet3 reichlich Stidjtoff ; glüht man ſolche Kohle 
mit foblenfaurem Kali, fo wird die KRoblenjäure zu 
Kohlenoxyd, das Kali zu Kalium reducirt, und bies 
ſes vereinigt ſich mit dem Stiditoff ber Kohle und 
mit Koblenftoif zu Gyanfalium. So wird in ber 
Technik ſiets C. erzeugt und das gebildete Cyan— 
falium mit Eifen verbunden, ald Eyaneijen: 
falium ober Blutlaugenfalz (I. 2.) in den 
Handel nebracht. Höchſt wichtig ift bie Beobachtung 
von Desfofies, daß, wenn man Kali mit Koble, 
die durchaus Hiditofifrei ift, bis gu der Temperatur 
erbißt, bei welcher das Rali rebucirt wirb, ber freie 
Stidftoff der atmofpbärifhen Luft fih mit dem 
Koblenftoff und dem Kalium zu Gyanfaliıum zu ver: 
einigen vermag. Man bemupt died Verhalten, wie: 
wohl noch vereinzelt, zur Fabrifation von Blut: 
laugenfalz u. erſpart dadurch die ald Dünger böd ſt 
wichtigen thieriſchen Abfälle für die Landwirthſchafi. 
Iniereſſant ift noch, daß ameifenfaures Ammoniak 
bei 200° E. gerabeauf in Cyanwaſſerſtoffſäure und 
Waſſer zerfällt, daß fih aus ammoniafhaltigem 
Leuchtgas beim Verbrennen in Röhrenlämpchen C. 
bildet, uud daß beim Zuſammenſchmelzen von Ruß, 
eifigfanrem, falpeterfaurem und kohlenſaurem Kali 
nad Rouffin ebenfalld C. entiteht. Dies ift der ein- 
zige befannte Kal, im welchem eine Sauerftofiver: 
bindung «des Stiditoffs Beranlafjung zur Gyan: 
bifdung gibt. Zur Darftellung bed E.8 bedient man 
fih des Queckſilberchanids, welches frei von jeber 
Beimengung ber bafijhen Berbindung und vollkom⸗ 
men troden anzumwenben ill. Es wird fein zerrie- 
ben in einer feinen, mit einfacher Gasentwidelungs: 
röbre verſehenen Retorte über einer Spiritusflamme 
erbigt u. das ſich entwidelnde C. über Queckſilber 
aufgefangen. Das Queckſilbercyanid wird hierbei 
nicht mır in Quedfilber und C. zerſetzt, fondern ein 
Theil bed C.s gebt dabei in eine ifomere Berbin: 
bung, das Baracyan, über, welches ſich in Ge— 
flalt einer ſchwarzen, poröfen, lodern Kohle aus: 
ſcheidet und in ber Retorte zurüdbleibt (ſ. unten). 


Das ©. ifi ein farbiofes Gas, welches unter bem 
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Drude von 3—4 Atmofphären zu einer farblofen . 
Flüffigkeit von 0,866 ſpecifiſchen Gewicht verbidh- 
tet wird, bie bei 34° €, au einer bergkryſtalliniſchen 
Maſſe eritarrt. Es befigt einen eigenthümlichen, 
heftigen, Augen und Nafe flarf reigenden Geruch 
und verbrennt mit eigenthümlicher bläulicher, mit 
Burpur gemifchter Flamme zu Koblenfäure und 
Stickſtoff. Waſſer löft fein IY/,faches Volum E. 
auf; die Löfung befist ben Geruch des Gaſes und 
einen ſtechenden Geſchmack, erleidet jehr bald eime 
Zerfegung, färbt fi gelb, dann braun, fegt end⸗ 
lich eine braune Subſianz ab unb enthält Cyan— 
ammonium, foblenfaures Ammoniaf und Harns 
ſtoff. Enthält die Gyanlöfung Fleine Mengen 
einer Mineralfäure, jo bleibt fie unverändert. Als 
fobol löft fein 23faches, Aether etwa fein bfaches 
Volum C. auf; beide Löfungen felbft im waſſer⸗ 
freien Zuſtande zeigen biejelben Zerſetzungserſchei⸗ 
nungen wie bie im Waſſer. Mit Sauerfiofigas ge— 
mengt, erplobirt e8 durch ben eleftriichen —8* en 
ſehr heftig und verbrennt zu Kohlenſäuregas und 
Stickgas. 

Die ſchon von Gay-Luſſac beobachtete Aehnlich⸗ 


ch keit zwiſchen Chlor und C. bewährt ſich auch bei 


andern als nur ben Waſſerſtoffverbindungen dieſer 
Körper. Das C. gehört ſeinem chemiſchen Verhalten 
nach durchaus zu jenen Körpern, die man Salzbilder 
nennt, und feine Verbindungen mit ben Metallen 
haben gana den Charafter ber entiprechenben Chlor⸗ 
verbindungen. Wie von Ghlormetallen, fo ſpricht 
man deshalb aub von Gyanmetallen und 
nennt bie mit geringerem Cyangehalt (gewöhn— 
lich dem Oxydul bed betreffenden Metall ent— 
ſprechend) Chanüre, bie mit höherem Gyanges 
halt (dem Oxyd entiprechend) Gyanibde. Eyanüre 
und Cyanide verbinden fi oft mit einander und 
bilden die Eyanofalze. Alle biefe Berbindungen 
find indeß viel weniger beitändig als bie entjprechen= 
ben Ghlorverbindungen, u. bem entſprechend lafien 
fih auch nur die Kalium= und Natriumverbindbuns 
u bireft barftellen. Biele Eyanmetalle erbält man 

urd doppelte Zerfegung ber entiprechenden Oxyde 
mit Cyanwaſſerſtoff, andere durch Fällung eines 
löslichen Haloid- oder Sauerftoffjalges mit einem 
löglihen Gyanmetall. Die Cyanverbindungen ber 
edlen Metalle zerſetzen fich am leichteſten in ibre 
Beitandtheile, die der andern Metalle geben Stick⸗ 
ftoff u. Koblenftofimetall; bie beftändigiten, nämlich 
bie Alfalimetall: und Erbaltalimetallcyanüre, wers 
den immerhin noch durch bie Koblenfäure ber Luft 
zerlegt, fie find löslich, und ihre Löjungen riechen 
nah Blauſäure. Ber überfchüffiger Bafe zerſetzen 
fie fih wie reine Blaufäure, dur anbaltendes 
Kochen entwidelt fi Ammoniaf, und es entfliehen 
ameifenfaure ar Säuren entwideln gewöhnlich 
aus ihnen Blaujäure. Bon ben Gyanfalzen ift 
das befanntefte und wichtigite bad Blutlaugen= 
falz (1. d.). Das ſchon bei der Bereitung bed C.s 
erwähnte Baracyan bat mit bem C. gleiche pro= 
centifhe Zufammenfegung und ift wahrſcheinlich 
eine iſomere Mobififation deſſelben. Es entſteht 
in reichlicher Menge beim Glühen des Cyanſilbers, 
wobei die Hälfte bes C.s als ſolches entweicht, bie 
andere Hälfte ala Paracyan zurüdbleibt. Bei febr 
bober Temperatur verwandelt ſich das Paracyan 
wieber in G; es tft jehr inbifferent, unlöslich in 
Waſſer und verhält ſich in vielen Beziehungen zum 
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C an Sach Phosphor zu bem weißen. Die | Körper, bie mit Hilfe bes Quedfilberchanids erhal: 


braunen 


lagerungen aus Gyanlöfungen, Blau: | ten werden. Das Jodcyan findet jich bisweilen in 


fäure od. Cyanmetalllöfungen, find nicht Baracyan. | nicht unbeträchtlicher Menge im fäuflichen Job und 


Die ENGER Verbindung bed C.s iſt die mit 
Waſſerſtoff, die Eyanwafleritoffläure oder Blaus 
fäure (f. d.). Mit Sauerftoff geht das C. nur Eine 
Berbin ein, bie Gyanjäure, welde aus 1 
Atom E. u. 1 Atom Saueritoff befteht u. demnach ber 
unterhlorigen Säure entſpricht. Sie hat indeß mit 
biefer Säure durchaus feine Aehnlichfeit, und über: 
baupt ift das Berbalten des C.s zum Sauerftoff ein 
gm anberes als das des Chlors, fo daß bier jede 
logie aufbört. Näheres über die Chanſäure 
j.bd. Ueber die Berbindung des C.s mit Stiditoff iſt 
nichts Genaues befannt, und Verbindungen mit 
*78* kennt man bis jetzt im freien Zuſtande gar 
nicht. Wo Körper auftreten, welche die Elemente 
des E.3 und Schwefeld enthalten, ba befiken fie den 
Charakter beſonderer jchwefelhaltiger Radifale, wie 
> B.die Rhbodanverbinbdbungen (ij. d.). Ge: 
nauer erforfcht find die Verbindungen bes C.s mit 
Gblor, Brom und Jod, f. Cyanchloride. Weber 
die Berbindungen des C.s mit den verfchiedenen 
Metallen ſ. bie ag en Metalle, 
—— erbindungen von Chlor mit 
Chan. ie drei bekannten bilden ein ſchönes Bei— 
ſpiel der Polymerie. Obwohl nämlich dieſe Verbin: 
dungen durchaus verſchiedene Eigenſchaften befigen 
— bie eine ift feit, die andere flüffig, die dritte gas: 
fürmig —, fo haben fie doch gleiche procentifche Zus 
jammenjeßung, und das ſpecifiſche Gewicht ber ftar- 
ren Berbindbung im —— iſt dreimal, das 
ber Hüffigen wahrſcheinlich doppelt jo groß als das 
der gadjörmigen Verbindung. Das gasförmige 
Gblorcyan erhält man durch Einwirkung von 
Ghlor auf feuchtes Queckſilberchanid im Dunkeln; 
e8 if farblos, von unertraglichem, au Thränen reis 
Geruch, wirkt heftig auf die Epidermis u. ift 
ehr giftig. Durch einen Drud von 4 Atmofphären 
verbichtet es fich zu einer Flüſſigkeit, die bei — 18% 
trofallifirt; Waſſer löſt bavon bei -+ 20° das 25: 
fade Bolum, Alkohol das 100fache. Durch Alfa: 
lien wirb bad Chlorcyan zerlegt, und es entiteht 
Eyanfäure, mit Ammoniaf bildet e8 Salmiaf 
und Gyanamibd, weldes ſich bei 150° C. plößlich 
in Melamin oder Cyanuramib verwandelt. 
Beim Aufbewahren des gasförmigen Chlorcyans 
im flüffigen Zuftanbe erleidet es allmäßlig eine Ilm: 
ſetzung, Fryftallifirt und geht in ftarres a. 
über. Das flüffige Ehlorcyan entjteht, wenn 
man Ehlor in wäflerige Blaufäure leitet und den 
abdeſtillitten Chlorcyanmwafferftoff mit 
Quedfilberoryb behandelt. Das nüffipe Chlorcyan 
iſt eine — üffigfeit, die bei 16° ſiedet und 
bei — 7° Fryftallifirt und buch Alkalien wie das 
zesförmige Ehlorcyan zerjegt wird. Das ftarre 
CThlorchan bildet ſich bei der Einwirkung des 
Chlors auf wailerfreie Blaufäure unter bem Eins 
Auß des Lichts. Es Iryftallifirt in glängenden 
Priämen, ſchmecdt ſtechend, aber nur [wach u. riecht 
in ber Nähe ſtechend, in ber Entjernung ben Mäufe: 
ertrementen böchft aͤhnlich. In feuchter Luft läßt 
3 Ghlorwafjerfioff entweichen, und bei Digeftion 
mit Wafler gibt es Eyanurjäure und Chlor: 
wafierftoff. Pit Alfalien bildet es Chlormietall 
und Syanfäurefalz, mit Ammoniaf Chlorcyanamid. 
Sromcyan und Jobcyan find kryſtalliniſche 


fann durch Sublimation von bemjelben getrennt 
werben. 

ae, f. Gentaurea, 

Gyanella Z. (Rayplilie), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Koronarien, harafterijtrt durch bie 
6blätterige Blumentrone, beren 3 innere Blätter 
berausbängen, und ben berabgebogenen, längeren, 
unteren Staubfaden, zierliche Zwiebelgewächſe am 
Kap. Die befannteiten Arten find: C. alba 7%. 
mit weißen Blumen; C. capensis Z. mit fchönen 
blauen Blumen; C. lutea Z. mit gelben Blumen in 
Trauben; C. odoratissima Zindl., ebenfalls mit gel: 
ben, wohlriehenden Blumen ın Trauben; C. orchi- 
diformis Jaeg. mit zierlichen, violettblauen Blumen 
in aufrecgten Trauben, Man pflanzt die Kaplilien 
in fanbige Heideerbe, in Meine Töpfe, bie auf dem 
Boden mit einer Lage fein zerftohener Steine bebedt 
find. In ber Wachsthumszeit begießt man fie reich: 
lich, in der Ruhezeit (nad dem Abwelfen ber Blät: 
ter biß zum Frühling, wenn bie Zwiebeln wieder 
- treiben anienaen) hält man fie ganz troden. 

an unterhält fie im Glashauſe bei 4—6° Wärme 
und ftellt fie im Sommer auf eine bebedte Stellage 
ins Freie, 

Gyanit, Mineral, ſ. Dift or 

Eyankalium, fälſchlich blauſaures Kali ges 
nannt, bie einzige befannte Verbindung des Kaliums 
mit Eyan. Man erhält e8 hemifch wie burch Natus 
ralifation einer Löfung von Aetzkali mit Blaufäure 
und Eindampfen bei Luftabſchluß. Es Fryftallifirt 
in farblofen Würfeln, ift in jedem Verhältniß in 
Waſſer, leicht in wäflerigem, gar nicht in abfolutern 
Alkohol löslich und zieht aus ber Luft mit großer 
Begierbe Feuchtigkeit an. Dabei wird e8 von der 
Koblenfäure der Luft zerlegt, riecht deshalb ſtark 
nad Blaufäure und gebt a en in kohlenſaures 
Kali über, Diefer leichten Zerſetzbarkeit halber Ift 
es ſehr giftig und muB deshalb mit der größten 
Vorſicht benußt werden, zumal es außerbem fehr 
gend wirft und organifhe Körper ſchnell zerflört. 
Bei Luftabfchluß geſchmolzen, erträgt e8 Weißgluth, 
bei Luftzutritt geht ed in cyanfaures Kali über. 
Das C. des Handels oder das liebigſche E. ift un: 
rein und enthält namentlich auch cyanfaures Kali, 
Man bereitet e8, indem man entwäffertes Blutlaus 

enſalz mit bem britten Theil trodener Potaſche 
Ppmelgt, bis die Maffe ruhig fließt, und dann vom 
Bodenſatz abgießt. Erflarrt ftellt e8 eine weiße, 
etwas fajerige Maffe bar, die noch warın in gut zu 
verjchließende Gefäße gebracht werben muß. Dies 
Präparat wird vielfach im ber Galvanoplaftif zur 
Bereitung von Gold: und Silberlöjungen benutzt; 
in ber Chemie bient es ald Meagens, ala Rebuf: 
tionsmittel und ald Ausgangspunft für bie Berei: 
tung anberer Gyanverbindungen, auch kann man es 
vortheilhaft zur Entfernung von Silberfleden von 
der Haut oder aud Wäſche benupen. Es ift aber 
babei ſtets zu berüdfichtigen, daß e8 ein ebenfo hef⸗ 
tines —* ſchnellwirkendes Gift wie bie Blaufäure 
elbft i 
Gyanometer (v. Griech.), Inſtrument, welches 
dazu dient, die Intenfität der blauen Farbe bes un: 
bewölften Himmels zu beftimmen, Das erfte C. hat 
Saufjure konſtruitt, indem er 53 Streifen Papier 
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vom reinſten Weiß bis zum gefättigten Berlinerblau | wird dadurch Koblenfäuregas eniwidelt, welches 
und dann buch Zufag von Tuſche bis zum tiefften | von einem Antheil ungerfegt fich verflüchtigender 
Schwarz fürbte. Diefe Streifen wurden auf ben | E. den Geruch ber fegtern bat, und in der ylüffig= 
Umfang eines Kreiſes gelebt und, von Weiß an: | feit findet ſich Ammoniak. Die cyanfauren alze 
fangend, numerirt. o erhält man 53 Grabe, | ber firen Alfalien werben ſelbſt in ber Rothalũhhie 
Die Beobachtungen müſſen im Freien gefcheben, und nie gericht, Die Salze mit alfalifcher Baſis find 
zwar jo, daß man das C. zwijchen das Auge und bie | im aſſer löslich, alle übrigen unlðslich. Die 
zu prũfende Stelle des Himmels hält u, vergleicht, Löfung des kr erg Ammoniafs gibt beim Ver⸗ 
mit welchem Bapierftreifen das Blau des Himmels | bamı * Harnſtoff. Mit ber E, von durchaus 
übereinftimmt, Man kann aus biefer Beobachtung feier —*—— uſammenſetzung iſt die 
auf bie Beſchaffenheit der Atmofphäre ſchließen denn |Koblenjäure, deren Salze aber urchaus anbere 
je mehr fi das in berfelben enthaltene Waſſer in Eigenfhaften befigen, nämlich beftig erplobiren 
volllommen bampfförmigem Auflande befindet, um | (Knallfilber, Knallquedfilber) und durch Säuren 
fo ge: und deshalb blauer ift die Luft. Je | nicht in Koblenjäure u. Ammoniak, fondern in Fe 
mebr fich aber der Waſſerdampf in Bläschenform fammengefeßtere Produkte zerlegt werben. ie 
fondenfirt, um fo trüber, undurchfichtiger wird bie —— zeichnet ſich der C. gegenüber dabu 
Luft, um jo weißer ber. Himmel erſcheinen. Weil aus, daf fie große Neigung befrkt, fih mit zwe 
die ſchweren Waſſerdünſte auf der Erde lagern, fo | Bafen zu verbinden u. oppelfalze zu bilden, wes⸗ 
erſcheint das Blau des Himmels am Horizont mat | balb Liebig er für zweibafifch hält. Näberes 
ter als im Zenith, Ein anderes C. hat Parrot Fonz | über die Kla fäure u. die techniſch wichtigen Salze 
firuirt, bei welchem man auf einer fich drehenden | derfelsen I. Knallſäure. Eine dritte Säure von 
ſchwarzen oder weißen Scheibe fo lange gleich große | derjelben procentiichen Zufammenfegung wie bie 
und gleich intenfiv blaue Seftoren befeftat, bis das C. ift bie Cyanurfäure (Sche ele's Brenz 
Blau des Himmels erreicht iſt. Aus der Zahl der barnfäure), welche man aus feitem Ehlorchan, 
ebrauchten Sektoren ſchließt man auf bie Sntenz | durch Erhigen von Harnftoff, von hl ober 
tät ber farbe bes Himmels, aus Melamı darftellen kann. Diefe Säure fann aus 
Eyanofis (v. Oriech.) Blaufucht, ihren Salzen unzerſetzt abgeſchieden werden, fie Fry- 
Gyanotypien (v. ma! diejenige Art von Da | ftallifirt aus der w ferigen Zöfung mit 4 Yequiva- 
nuerreotppien, welche Herrſchel unter Anwendung | Tenten Kryſtallwaſſer, die beim Liegen an der Puft 
verſchiedener anderer Subſtanzen mittelft Blutlau: entweichen, und die jo entſlehende verwitterte Cya⸗ 
enſalz erhielt, indem er zuerſi m. mit falpeter: | nurfäure geht beim Erhiten, obne daß etwas hinzu⸗ 
— * dann mit Blutlaugenſalz tränkte kommt oder fortgeht, in E. über. Die Cyanur: 
und es darauf der Einwirkung des Lichts ausfegte, | jäure verbindet ſich mit 3 Atomen einer Ba 8; fie 
bis dad Bild hinlänglich intenfiv erſchien. Fixirt iſt nach Liebig eine dreibafifche Säure, und fo er: 
ward leßtered burch Auswaſchen mit alaundaltigem klärt fich das intereflante Verhältniß der €, 
Waſſer. zur Knallſäure und Gyanurfäure durch Poly: 
Gyanfänre (Acidum eyanicum), entdedt von | merie, wie namentlih aus der Zerſetzung bes 
Wöpler, eine Berbindung von Eyan u. Sauerftoff, feften Chlorchans, deſſen Dampf dreimal fo Ngwer 
entfieht nicht durch unmittelbare Orybation -des it als das gasförmige Chlorchan, hervorgeht, 
freien Cyans, bildet ſich aber leicht, wenn Cyan über Die €, ergibt fich dann ungezwungen als beites 
glühendes toblenfaures Kali, ober in wäſſerige Alfa | hend aus 1 Aeq. Cyan und 1 Aeg. Sauerfloff, 
lien geleitet wird, beim Giühen von Gyanverbinz | die Knallſäure — 2 Aeq. Eyan und 2 Aeq. Sauer: 
dungen unter Luftzutritt, ober mit Salpeter, ober | ftoff u. die ee —=3 Aeq. Eyan u. 3 Arg. 
Braunflein, ſowie auch beim Schmelzen von Me: Sauerftoff, und biefe Sauerftoffverbindingen ent: 
lam, Ammelin, Melamin, Ammelid mit Kalibydrat, | ſpreden den drei befannten Ehlorverbindungen bes 
Die C. ift nur im waſſerhaltigen —— befannt; | Gvans, 
in reinem Zuſtande erhält man fie, wenn man ge: Cyanus, Pflanzengattung, f. Gentauren. 
trodnete Gyanurjäure in einer Retorte erhitzt. Sie Cyathea Smith Hu arın), Pflanzengat⸗ 
bildet eine waſſerhelle Flüſſigkeit von höchſt durch⸗ tung aus der Familie ber Polyrodiaceen, Degteift 
dringende, ſtechendem, der Eſſigſäure Ähnlichen | die größten, biöweilen gegen 40 Fuß hoben Farrn⸗ 
Geruch, ift fehr flüchtig und verurfacht, auf die fränter, welche ihrem Wuchfe nad ben Palmen 
Haut ebracht, unter heftigen Schmerzen augen: ähneln. Die befannteften Arten find: C. medul- 
blidfih weiße Blaſen; ihr Dampf reagirt ftarf| laris Smich, mit 3—4 Ellen hoben, rauhen Stäm= 
—— Sobald die flüffige Säure bie nt men und Plafterlangen, fach gefiederten Blättern, 
ufttemperatur anzunehmen He wird fie deren Blättchen ſchmal, lanzettförmig, geferbt und 
trübe, mildig, breiartig unb er igt fich dabei ſo am Rande umgerollt find, eßbares Mark entbal- 
bedeutend von felbit, daß heftige Erplofionen ent: tend, auf Neufeeland; C. arborea Smith, mit tlaf⸗ 
ſtehen. Sie gebt dabei in einen feften Körper von | terbohen, ſchenteldiden glatten Stämmen u. fach 
gleicher procentifcher Zufammenfegung, in Gyan- — faſt ebenfo langen Blättern, deren 
melid über. Wafler wird von ber 6. augenblid- Blättchen lanzettförmig, gezäbnt umd am Gründe 
lich abjorbirt, wodiurch fie zerſetzt wird und Ammoz| befchuppt find, auf Jamaica, Hayti, Martinique, 
niaf und Koblenfäure bildet. Aus ihren Salzen wahrſcheinlich auch ir Oſtindien, in ben jungen 
fann fie durch äuren nicht unzerſetzt abgejchie: Schößlingen ein Gemüfe u. Schweinefutter, in ben 
ben werben. Verbindungen der ©. mit Bafen, alten Stämmen Bee Brennbolz, in den jungen 
cyanfaure Galze, find Teicht erkennbar an Stämmen ſehr haltbare Pfähle liefernd; C.speciosa 
der eigenthümlichen Zerſe ungsweiſe bie ſie Smich, mit 24 Fuß hohem, alattem, oben zfurchigem 
durch verbünnte Mineraljäuren erleiden; es Stamm und mannslangen, gefieberten Blättern, 
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beren Blättchen Tanzettförmig, fußlang u. zollbreit 
find, in Sübamterifa. 

Gyarares, Sohn des Phraortes, Enkel bes De: 
jeces, von 634 v. Chr. an 40 Jahre lang König von 
Medien, ſetzte den von feinem Vater gegen bie Aſſy— 
rier begonnenen Krieg in Berbindung mit dem Ba= 
bulonier Raborolafjar, deſſen Sohn Nebuladnezar 
ſich mit einer Tochter des C. vermäblte, fort, be: 
friegte ben lydiſchen König Alvattes, befreite fich 
durch Lift von dem Drude der Schthenmacht (607) 
und machte dem affprifchen Reiche durch die Erobe- 
rung Ninive's 606 ein Ende. 

Gubele, En Lanbesgottheit ber Phry⸗ 
gier, Symbol des Mondes und ber Fruchtbarfeit 
der Erde, bei ben Griechen mit Rhea (f. db.) iben- 
tificirt. 

Gybulsfi, Adelbert, verbienter Stavift, ben 
10. April 1812 zu Konin im Pofenfchen geboren, 
Audirte 1829-30 Philologie zu Berlin, trat beim 
Ausbruch der polnifhen-Revolution in bas be: 
rübmte 4. Infanterieregiment u. wohnte mit demfel- 
ben, zulegt als Offizier, ben Schlachten bei Grochow, 
Bawre, Dembe, Iganie und Oftrolenfa bei, in 
benen er 17 Wunden erbielt. Nach einer breijähris 
gen Gefangenfchaft von Preußen reflamirt und für 
den Austritt nach Polen noch mit einer halbjähri— 
gen Feſtungsſtrafe beftraft, widmete er fich feit 1836 
zu Berlin nochmals philologiſchen, philoſophiſchen 
und biftorifchen Studien u. lebte dann zwei Jahre 
in Deiterreich, um bie dortigen ſlaviſchen Munbar: 
ten fennen zu lernen. Wach feiner Nüdfehr habi: 
fitirte er ſich 1841 zu Berlin als Docent für fla= 
viihe Sprachen und Literaturen und arbeitete an 
beutichen u. polnifchen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrif⸗ 
ten, auch an Prutz', Literarhiſtoriſchem Taſchenbuch“ 
mit. Im Juni 1848 nahm er an dem ſlaviſchen 
Kongrejie zu Prag Theil und ſaß 1849 ala Abge— 
orbneter in ber preußijchen zweiten Kammer. Im 
Jehre 1850 erbielt er einen Ruf als Profeſſor der 
ſlaviſchen Sprachen und Literaturen nad) Breslau. 

eä (Eycadeen), difotyledonifche Pilan: 
senfamilie, begreift Bäume mit einfachen, cylinbri- 
Item Stamme, welcher bloß durch ao 
eimer einzigen, girie ſtändigen Knospe wächſt un 
mit den abgeſtorbenen, ſchuppigen Blattbaſen beklei⸗ 
det iſt. Dadurch haben ſie ein palmenähnliches 
Anſehen, während fie hinſichtlich ihrer Blüthen und 
Samen im Weſentlichen mit ben Koniferen oder 
Zapfenbäumen übereinftimmen , von benen fie fich 
lediglich durch bie verwachjenen Samenlappen und 
bie gefieberten, in ber Jugend aufgerollten Blätter 
umterjcheiden. Sie find nur in den heißen Gegen: 
ben der Erbe einbeimifch, aber weder von medici— 
niſcher, noch technifcher Wichtigkeit. 
$8L.(Sagopalme), Pflangengattung aus 
der Familie ber Cycadeen, charalterifirt durch bie 
re :gefhuppte Kitchen bildenden männ— 
lien, bie ın einem — — 2jchneibi- 
gen Kolben gejammelten weiblihen Blüthen mit 
einem Sriffel, und die Ifamige Steinfrudt, Bäume 
in Oftindier u. Neubolland, die hinſichtlich ihrer nur 
am Gipfel wachſenden Stämme u. ihrer hier fich auf: 
rollenden gefieberten Blätter den Palmen gleichen, 
deren Stamm aber — — mit lockerem Zellge⸗ 
webe dazwiſchen zeigt, meiſt wichtige Nahrungs⸗ 
planen, indem beſonders das ebengenannte nahr⸗ 
hafte Mark im Stamm zur Bereitung des Sago 
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— b.) benutzt wird. Die bekannteſten Arten find 
. eireinalis L, mit bornigen Blattflielen, Blät- 
tern mit flacher Mittelrippe und ungeglieberten, 
ſchmal lanzettförmigen Fiederblättchen ünd arm- 
blüthigem, in ein gezähntes Blatt endigendem und 
latte, ovale Früchte tragendem fFruchtfolben, wächſt 
häufig in Oftindien, auf den Moluffen, in Japan zc. 
in fandigen wie in gebirgigen Gegenden und wird 
bis 40 Fuß hoch. Der Stamm ift, wie ber ber Ko— 
fospalme, mit Ringen umgeben u. grau, das Hola 
weich und weiß. Der Baum trägt eßbare Früchte 
vom 6. Jahre an bis über das 100. hinaus. Der 
Saft der Blätter wird gegen Leibſchmerzen, Ge: 
Ihwüre und Schlangenbig angewendet; aus dem 
Mark des Stammes wird Mehl zu Brod (Sagu) 
bereitet ; bie jungen Blätter u. jungen Stiele geben 
ein wohlſchmeckendes Gemüfe. C. revoluta 7Aund., 
in China und Japan, ber vorigen Art äbnlich, aber 
mit ſchmalen, linienförmigen, an ben Rändern nach 
unten eingerollten Blattabjchnitten, enthält ein 
Mark, das befonders in China zur Sagobereitung 
benutzt wird. Beide Arten find eine Jierbe der Ge: 
— und werden hier wie die Palmen be— 
andelt. 

Cytlamen L. (Erbſcheibe, Saubrod, Al: 
penveilchen), Pflanzengattung aus der Familie 
der Primulaceen, charakteriſirt durch die radför— 
mige, zurückgeſchlagene Korolle mit ſehr kurzer 
Röhre und hervorſtehendem Schlunde und die ein— 
gekapſelte Beere, welche fie mit dem ſpiralförmig ſich 
zuſammenrollenden Schafte zur Erde niederlegt, 
perennirende Gewächſe in Sübeuropa mit kugelför— 
miger Wurzel, nierenförmigen Blättern und ein— 
blůthigen Schäften, deren Wurzeln draſtiſch wirkend 
u. arg find. Am befannteften ift: C. europaeum 
L., in Südeuropa, an ſchattigen, bergigen Orten in 
Schlefien, Böhmen, Dejterreih, mit herzförmig— 
runblichen , zugejpigten, gezäbnten, oben mit einer 
weißlichen Zone gefledten, unten purpurrötblichen 
Blättern u, ſchönen, wohlriechenden, weißen, blaß— 
röthlichen, oder rofenrotben Blumen. Die Wurzel 
(Radix Cyclaminis) war früher als draftijches Pur⸗ 
girmittel gegen Würmer, Waſſerſucht, Gelbjucht, 
ronifchepautfranfheiten Drüfenanfcpwellungenxc. 
innerlich u. äußerlich im Gebrauche, wird jeßt aber 
nur noch von Homdopathen angewendet. Sie ent: 
hält im friſchen Zuſtande viel Schärfe und wirft 
giftig: bejeitigt man durch Trocknen u, Röften diefe 

härfe, jo Fan die Wurzel genel en werben und 
ſoll faftanienartig fhmeden. Die Schweine follen 
fie ohne Schaben freffen, baber ber Name Saubrob, 
Eine Tiebliche Zierpflanze ijt C. persieum Mill., in 
Griechenland und auf ber Inſel Eypern, mit herz: 
fürmigsnierenförmigen, geferbten Blättern und 
weißen, im Schlunde rothen, wohlriechenden, auch 
blakrotben oder hellpurpurrotben und bei einer 
Varietät geruchlofen Blumen. Die Eyclamenarten 
wachfen ursprünglich auf Anhöhen und Bergen in 
trodenem Boben u. an fchattigen Stellen u, werben 
im ®inter dafelbft durch abfallendes Laub od. durch 
Schnee gefhügt. Kann man ben bärteren, füdeuro: 
päifchen Arten feinen ähnlichen Standort geben, fo 
pflanzt man fie gleich den zärtlicheren Arten in ds biß 
5zöllige Töpfe u. burchwintert fie im Zimmer ober 
Orangeriehaufe bei 1—5° Wärme ober allenfalls in 
einem frojifreien Keller oder Kaſten. 

Eyelobothra Sweet (Grubenlilie), Pflan⸗ 
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zengattung aus ber Familie der Lilineeen, charalte⸗ 
rifirt durch die überhängende, Bauchige ober glodige 


Blüthe mit glatten, zugelpigten Kelpblättern und 
von biejen verfchiebenen, größeren, gebarteten, unter 
der Mitte mit einer Honiggrube verfehenen Blu: 
. menblättern und bie edigen Samen, Zierpflanzen 
aus Kalifornien mit häutiger Zwiebel und flachen, 
langgeipigten Blättern. Am befanntejten find: C. 
alba Zenth., mit jchönen, weißen, geftielten Blumen, 
deren 3 Kronblätter geftanft find; C, lutea Lindl, 
mit glodigen, gelben Blumen mit vautenförmigen, 
langgefpigten, an ber Spige fablen Kronblättern u. 
fürzeren Selcblättern; C. pulchella Zenth., eben: 
falls mit gelben Blumen. Man fultivirt diefe Ge— 
wäche, we es bas Klima gejtattet, im Freien oder in 
Töpfen, durchwintert fie an frojifreien Orten und 
vermehrt fie burch Zwiebelbrut und Samen. 

Cytlopia Fent. (Eyflopie), Pflanzengattung 
aus der Familie der Leguminoſen (Kaffieen), haral⸗ 
terifirt durch den ungleich Öfpaltigen, am runde 
eingebrüdten Kelch, das ſeht große, längsfaltige 
Fahnchen ber ri Ta die querfaltt- 

en Flügel, die abfälligen Staubgefüße, die gebar- 
ete Narbe unb bie aufammengebrüdte, vielfamige 

ülfe, Sträucher am Kap. Die befanntefte Art: 

. genistoides R. Br., Sophora genistgides L., hat 
unbehaarte Zweige, 3zäblige, anſihende Blätter mit 
linien-pfriemenförmigen, bis zolllangen Blättchen 
und länglich = eirunden Nebenblättchen und jchöne, 
temlich große, gelbe, traubenftändige Blumen. 
Dean pflanzt diejen Strauch in Lauberde mit /, 
Bu and —2 durchwintert ihn im hellen Glas⸗ 
aufe bei ° Wärme und vermehrt ihn durch 
Stedlinge und Samen, Beim Umpflanzen (nad 
ber a barf man die Wurzel nicht beſchnei⸗ 
ben. Im Winter ur man fehr mäßig. 

Gyenus, Sternbild, |. Schwan. 

Cydias, Maler aus dem Zeitalter —— 
der Olymp. 104 blühte. Seine Argonauten kaufte 
ber Nebner —— für 144,000 Seſtertien und 
ftellte fie in einer eigens erbauten Kapelle auf feinem 
Tusculanum auf. Agrippa brachte fie in ben Por⸗ 
tifus des Neptun. an fchreibt ihm bie Erfin- 
bung ber zellen — aus gebranntem Oder iu 

Cydnus, im Altertbum Fluß in Cilicien, be 
rühmt wegen feiner Klarheit u. Kälte, für Nerven: 
franfe u. Bodagriften beilfam, hätte Alerander dem 
Großen faft das Leben geraubt. Er firömte ehemals 
mitten durch Tarſus, wo er nach Xenophon zwei 


55 uß) breit war; Kineir gibt ihm jetzt 
nur 40 Yards (1 gu) Seine Mündung biente 
ben Tarfiern als Hafen, ift aber jetzt verſandet. 


Cydonia, Stadt bes Altertfums an der Nord: 
füfte von Kreta, am Jarbanus, 40 Stabien vom 
Meere entfernt, mit einem verſchloſſenen Hafen, 
batte ihren Namen von ben Cydonen, eimem Fre: 
tifchen Vollsſtamme, der ſchon von Homer erwähnt 
wird. Um Olymp. 64 wechjelten Zacyntbier, Sa⸗ 
mier u. Aegineten in ihrem Befige. Ihre Macht war 
aniebnlic. 

Gydonia, j. Quittenbaum. 

Cygnus, Sohn Neptuns und der Galyce, König 
in Golonä im troifchen Gebiet, Gemahl ber Proclea, 
fpäter ber Philonome, welche legtere ihren Stief⸗ 
john Tennes bei C. verleumbete, jo daß biefer ben 
Sohn u. deſſen Schweiter Gemithen in einem Kaſten 
ind Meer ausjepte, Beide Kinder wurden an eine 


Eyclopia — Eyklaben. 


Inſel getrieben, bie fortan Tenebos hieß. C. gehörte 
zu den bervorragenditen Helden Troja’, zeichnete 
ſich befonder# in bem ber Landung ber Griechen 
vorhergehenden Kampfe aus und warb, weil unver⸗ 
wundbar, von Achilles mit bem Helmband erwürgt ; 
Neptun verwandelte ihn in einen Schwan. 3 
plladen, eine Gruppe von 60 Infeln im Ägäis 
ſchen Meer, die den Alten wie im Kreife um das hei⸗ 
lige Eiland Delos gelagert erjchienen und baber E,, 
db. i. Zirkelinjeln, genannt wurben, während bie 
außerhalb des Kreifes gelegenen Sporaben (zer=- 
ftreute Infeln) biegen. Gegenwärtig bilden fie eine 
bejondere Nomarchie des Königreichs Griechenland, 
bie in 7 Eparchien (Andros, Tinos, Syra, Zea, 
Milo, Naxos, Thira) zerfällt mit einem Geſammt⸗ 
areal von 49,86 DMeilen u. 142,960 Einwohnern. 
Hauptitabt ift Syra. Alle C. find Felfeninfeln, 
auf einigen erheben ſich die Begelbenne zu 3000 F. 
er AJupiterberg auf Naxos zu 8.) Höhe. 
ie beftehen meift aus Gneis und Glimmerfciefer, 
mitunter auch aus Granit u. vulfanifchen Geftein, 
befonbers aus Trachyt. Wegen ihrer Fruchtbarkeit 
und ihres Probuftenreichthbums, jowie ihres lieb⸗ 
lichen Klima’3 nannte fie das Altertfun die Berlen 
von Hellaß; aber ſchon in ber fpäteren Römerzeit, 
welche einige ald Berbannungsorte benutzte, hatte 
biefe Bezeihnungnicht mehr die alte Geltung. Je 
find viele Inſeln waldleer ober überhaupt entblößt 
von Baumpegetation, darum auch waflerarmıu. 
verbrannt. Dennoc liefern fie noch immer Wein, 
Del, Baumwolle, Seibe, Sübfrüchte, Honig xc. in 
Menge. Die brennende Hipe des Sommers wirb 
durch bie Seewinde angenehm gemilbert u. ziehen⸗ 
bes Federwild (Wachteln u. a.) rajtet, zum 
ber —** in großer Anzahl noch —* auf den 
Inſeln, wie im Allerthum. Die Bevölkerung, bie 
un ihrer Abſtammung von ben Griechen unbermifch- 
ter geblieben ift, als bie Bewohner bes Feſtlands 
treibt lebhaften Handel, der durch bie vielen treff= 
lichen Häfen der Inſeln begünftigt wird, Mar 
tbeilt bie C. ihrer Lage nach in vier Gruppen: öſt⸗ 
liche, weftliche u. mittlere C. u. eine weſtliche Sei- 
tengruppe. Die bedeutendften unter ben öftlihen, 
bie als infularifche Sortfegungen der Gebirge von 
Eubda betrachtet werben, find: Andro los: 
Tine (Tenos), Mycono (Myconus), Dili (Deloß), 
Naria (Naros), Amurgo (Amorgos); unter ben 
weftlihen, den Sortiegungen der Gebirge von 
Attifa: Zea oder Tſia — Thermia (Eytbnus), 
Serpho (Seriphus), Siphanto (Siphnus), Sikino 
(Sicinus), Santorin (There). Zur Mittelreibe 
ebören Gyura —* Syra (Syros), Paro 
Paros), Nio (Jos), Anaphi —— mai 
zur wetlichen Seitengruppe: Milo (Melos),Kimo 
oder Argentiera (Eimolus), Polikandro (Phole⸗ 
randrus). Bergl. Arhipelagus. Die erfien 
iederlaflungen auf - Inſeln verlieren fih in 
die mythiſche Zeit Griechenlands, Seitdem die 
Hellenen bier ie Site gefaßt hatten, bildeten ſich 
viele Meine freiftaaten auf den C. aus, die ſich endlich 
ber Obermacht Athens beugen mußten und in den 
fommenden Jahrhunderten das Schidjal biejes 
Staats theilten. Aus der Herrihaft ber Römer 
gingen fie an das byzantiniſche Reich über, 
und als bie bem lateinifchen Kaiferreich weichen 
mußte, beugten fi die E, aud) umter dieſes neue 
Joch, bis ſich Benedig der Mehrzahl der Inſeln 


Cykliſche Dichter. 


igte und einzelne Gonbottieri, deren Kriegs⸗ 
und (ro luft Hier ein ergiebiges Feld fand, 
mit denjelben beichnte. Naxos bewahrte feine Un- 
abbängigfeit am längften. Nachdem fich ber fühne 
Seeräuber Barbarojja 1574 bie C. unterworfen 
hatte, blieben (mit Ausnahme der Jahre 1770—74, 
mo die Ruffen bie meilten C. bejegt bielten) bie 
Zürlen Herren berfelben bis zur Befreiung 
Griechenlandẽ. 

Cylliſche Dichter, eine Reihe von Dichtern, 
welche in der Periode der erſten fünfzig Olympiaden 
nach Homer die weſentlichſten altgriechifchen Götter: 
u.Heldenfagen in ben Kreis ihrer Dichtungen zogen, 
indem fie entweber die von Homer und ben Home: 
rien übergangenen Vorfälle des trojanifchen Krie⸗ 
ges bie der ber Griechen oder andere Thaten 
der Heroemzeit, oft in einer Homer bis zur Täu⸗ 
dung nachahmenden Sprache, boch ohne deſſen 
Geift befangen. Merkwürdig find fie befonders 
drum, ba die Tragiker aus ihnen ihren Stoff ent: 
iebnten, und weil von ihnen bauptfächlich die Ver: 
änderungen ber Mythen zu ftammen feheinen, bie 
wir bei jenen wahrnehmen. Jenen Namen haben fie 
von der ihnen zugefchriebenen Sammlung epiich- 
wotbiicher Dichtungen, bie unter dem Namen Cyelus 
mytbieus et epieuss befannt if. Henne, ber zuerſt 
ad die Wichtigkeit dieſer nachhomeriſchen Dichtun⸗ 
om aufmerffjam machte, nahm den vorzugsweiſe 
Ienanntenepifchen Cyklus für ibentifch mit bem 
de griechiſche Mythologie von Uranus bis zur Rüd: 
febr des Ulyfies umfaſſenden mythiſchen Eyflus u, 
erlärte den Namen daraus, baf die Mythen in epi- 
iten Gelängen bargeftellt geweſen und burch bie 
Orimmatifer zu einem fortlaufenden, ben ganzen 
Nothenkreis umfaffenden Ganzen verbunden wor: 
ten wären. Wann eine ſolche Sammlung unter: 
mmmen worben, barüber fehlen bejtimmte Zeugniſſe 
ber Alten. Sept man bie Zujammenftellung ber 
meriihen Dichtungen in das Zeitalter ber Pifi- 
kratiden, fo bürfte ber epifche Euflus als ein Wert 
ker alerandrinifchen ver Hana anzunehmen fein, 
zit deren übrigen Beftrebungen auch bie Anlage u. 
Aulammenfügung des Ganzen wohl übereinjtim- 
zen. Ob Callimachus, wie Bode vermuthet, oder 
Bolemo, wie Andere meinen, oder Zenobotus, ber 
derſteher der alerandrinifhen Bibliothek, im Auf: 
ige der erſten Ptolemäer, wie Welder annimmt, 
de Sammlung weranftaltet habe, bleibt ungewiß. 
Treclus, ein Älterer Grammatifer, nach Welders 
dermuthung Eutychius Proclus von Sicca im 2, 

nad Ehr., in feiner grammatifchen Ghrefto- 
matbie läßt ben epiſchen Eyflus, der zu feiner Zeit 
ns vorhanden war, mit ber Berbinbung des Ura⸗ 
ns und ber Gäa und ber Erzeugung ber 300armis 
gm Riefen u. ber Gyflopen beginnen, bann die übri: 
gen keileniichen Mythen fiber bie Götter und bas 
etwa Seichichtliche behandeln u. mit ber Landung 
des Mvfied in Jihaca endigen. Daneben nennt er 
u die Namen und bas Baterland ber Dichter, bie 
un dem epifchen Cyk lus gearbeitet, und handelt ins⸗ 
ktiondere von ben verfchieden angegebenen Verfaſ⸗ 
ern der cypriſchen Gedichte, einem Theile dieſes 
us, Hieraus u. aus anderen zerftreuten Notizen 
ht man num verfucht, die einzelnen Gedichte des 
Sollus nach ihren Namen u. etwaigen Fragmenten, 
wie nach ihren Berfaffern auszumitteln. Nach 
on Rejultaten dieſer Unterfuhungen begann ber 
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epifhe Cykllus mit einer Titanomachie, vieleicht 
auch mit einer Gigantomadie. Al Verfafler der 
erfteren wird Arctinus, von andern ECumelus 
er ; bed letzteren, eines edlen Korinthiers aus 
dem Gefchlechte ber Bacchiaden, Lebenszeit wird von 
Elemens bis zu Callias, dem Gründer von Syrakus, 
binaufgerüdt, während ihn Eufebiuß einen Zeitge- 
noſſen des Arctinus nennt. Diefer, aus Milet ge: 
bürtig, gehört in die erften Olympiaden und ifl als 
einer ber Älteften SHomeriben, nad Artemon als 
ein Schüler Homer anzufeben; außer ber Titano: 
machie werben ihm noch ausdrüdtich eine Aethiopis 
u. eine Jliuperfiß in bem Cyllus zugefchrieben, Auf 
die Titano= oder Gigantomadhie folgte vieleicht eine 
Phoronis, worin Phoroneus als Vater aller Men- 
ſchen bezeichnet war. Beftimmteres läßt fich erft 
von ber beraffeifchen Mytbe fagen. In ben Kreis 
berjelben gehörte vielleicht der Aegimius bed Ger: 
cops, gewiß aber eine „Dechalia*, die Eroberung ber 
Stadt Dechalia burch Hercules befingend. Als Ber: 
fafler dieſesGedichts ward Ereophylus, ein Freund 
be3 Homer, von Chios, ober Samos, bem auch Baus 
eyT eine Heraflee beilegt, genannt. Die Heraflee 
es Cinäthon, bie der Scholiaft des Apollonius 
von Rhodus nennt, mag mit dem genannten Ge: 
bichte identisch gewefen fein. Der Sieg des Hercu: 
le8 über die Minyer ſcheint Gegenſtand einer Mi- 
nyas gewefen zu jein, die Baufanias einem ie 
dicus aus Whocka beifegt. Nicht näher befannt 
it und eine Aıthis bed Hegefinouß und eine 
Amazonia, beren Gegenſtand die Kämpfe des The: 
ſeus mit ben Amazonen in Attifa waren. Eine 
Europia wird bald dem Eumelus von Korinth bei: 

elegt, bald anonym angeführt und bing wahr: 
(seinti mit ben thebaiſchen then ala, 
eren Kreiß wohl auch ein Gedicht über bed Debipus 
Schickſale, nach der borgia'ſchen Inſchrift von 6500 
Verſen, umſchloß, das Manche dem Lacedämonier 
Ginätbon zuſchreiben. Sicher enthielt der Eyflus 
eine Thebais, bie, zum Unterfchiebe von bem gleiche 
namigen Gedichte bed Antimachus, eine cykliſche 
beißt und aus 14 Büchern beftanden haben foll. 
Eine Alcmäonis hatte die Thaten bed Alcmäon, 
des Haupthelben ber Epigonen, zum Gegenitand. 
Den troifchen Sagenfreis, von dem wir ſchon ge— 
nauere Nachrichten haben, bildeten acht größere 
Dichtungen: die Cypria, bie (bomerifche) Ilias, die 
fogenannte Heine Jlias, die Jliuperfis, die Noten, 
bie (bomerifche) Odyſſee und eine Telegonie. Dieje 
cypriſchen Gedichte führten in 11 Büchern in einer, 
wie es fcheint, mehr ea erzäblenben, als 
eigentlich epifchen Weife die Darftellung biß anf ben 
Punkt fort, wo Homers Ilias beganır, und batten 
wahrfcheinlih den Raub der Helena zum Mittel: 
punft. Als Verfafier wird bald ein Halifarnaffier, 
bald Hegefiad, bald, und zwar von dem meiiten, 
Stafinus angegeben. Als fein Baterland gilt 
Cypern, woher man auch ben Namen des Gedichtes 
ableitet. Welder macht es wabhrſcheinlich, daß fich 
bie Eypria nicht ben Äoliihen und jomijhen Epo— 
pden angefchloffen babe, ſondern daß ber Dichter 
berfelben vom Peloponnes, von Attifa od. bem bori: 
hen ober attiſchen Stamme in Gypern bervorge 
gangen fei. Auf die cuprifchen Gedichte folgte bie 
homeriſche Ilias, an welde fi die Aethiopis des 
fchon genannten Arctinus anſchoß, ein Gebiht in 
5 Büchern. Die Haupthelden bejjelben waren Diem 
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non, der Aethiopenkönig, und Achilles. Spätere 
Nahahmungen find die Posthomerica bed Duintus 
Smyrnäus und bes Tzetzes. Es folgte bie Fleine 
Alias in 4 Gefängen, die vom Streit über bie Waf⸗ 
fen bes Achilles bis zu ber —— des hölzernen 
Roſſes in Troja reicht. Eine alte Sage ſchreibt ſie 
dem Homer ſelbſt zu, dem ſie Thoſtorides ent— 
wendet babe; Andere nennen Diodor von Erythrä 
oder Cinäthon als Verfaſſer; die meiſten einen 
Lesbier Lesſsches, um bie 30, Olympiade. Die 
Iliuperſis des Arctinus, bie fih unmittelbar ans 
chloß, erzählte die Eroberung und Zerftörung von 

lium un (9106 mit dem Plane der Minerva, bie 
ir bie en wegen bed an bem Palladium zu 
Troja begangenen Frevels durch Vernichtung auf 
bem Meere zu beftrafen. Weiter wurbe dies aus- 
geführt in den Noten bed Agias ober Hegiad 
von Trözene oder in der Heimkehr der Atriden in 5 
Büchern, worin ber Tod des Aaamemnon, bie Radye 
bes Drejteß und bie Heimkehr be Menelaus be: 
fungen waren; der Verfaſſer bürfte in ber Periode 
des Gallinus, alfo um 730 gelebt haben. Auf die 
bomerifche Odyſſee folgte endlich als Schluß des 
Ganzen die Telegonie des Eugamnon, in 2 
Büchern, bie bad Begräbniß der ermordeten Freier, 
bie weiteren Schidjale des Ulyſſes und feine Ermor: 
bung durch ben eigenen Sohn Telegonus erzählte. 
Wie ſchon bemerkt, gaben die cyFlifchen Gedichte ben 
griehifchen Tragikern u. allen nachfolgenden Dich— 
tern bis auf Virgil und Ovid ben Stoff zu ihren 
Gefängen, ja in der römifchen Kaiferzeit jcheinen fie 
fogar zum Studium ber benutzt 
worden zu ſein, ſo daß ſelbſt die Künſtler den Je 
halt berfelben durch bildliche Darftellung ge ich 
u machen fuchten. Unter andern befindet fich ned) 
jest eine ſolche Tafel im borgia’ihen Mufeum, eine 
andere, bie berühmtefte von allen, die fogenannte 
ilifche, im Museum capitolinum zu Rom. Bal. 
Melder, Der epische Cyklus oder die homeriſchen 
Dichter, Bonn 1835; Dünger, Homer und ber 
epiſche Cyllus, Köln 1839. 

Eykloide (v. Griedh., Rablinie), die Kurve, 
welche bei ber Umdrehung eines Kreifes, ber auf 
einer geraden Yinie fortrollt, durch einen feiten 
Punkt in der Peripherie bejfelben befchrieben wirb. 
Man kanır fich die C. am leichteften veranfchaulichen, 
wenn man fich den Bogen benft, welchen ein Nagel 
am Umfang eines Wagenrads während einmaliger 
Umdrehung bejielben um die Are auf einer Ebene 
von einem Punfte berfelben, wo er fie zuerſt be— 
rührt, bi? zu bem anderen, wo er fie wieber berübrt, 
in der Luft bejchreibt. Die Entfernung zwiſchen 
biefen zwei Punkten ift gleich dem Umfange bes die 
C. erzeugenden Kreifed, u. die zwifchen jenen Bunt: 
ten gezogene gerade Linie bildet die Baſis ber C., 
bie fich über ibr bogenförmig und ſymmetriſch gegen 
bie auf der Mitte der Balis errichtete Senfrechte 
erhebt. Diele Senkrechte heißt Are der E. und ift 
aleih dem Durchmejjer des erzeugenden Kreiſes. 
Mo die C. fie in ihrem oberen Ende berührt, erreicht 
jene ihren größten Abſtand (Scheitel) von der Bafis, 
und der Flächeninhalt des dur die C. und ihre 
Baſis begrenzten Raumes ift bem dreifachen flächen: 
inhalt, die Länge des ganzen Bogen ber G. aber 
ber einfachen Länge bes Durchmeflerd bes erzeugen: 
ben Kreiſes gleih, Der cyfloidaliihe Kör— 
per, weicher bush die Umdrehung der C. um ihre 
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Baſis befchrieben wird, werhäft ſich zu bem Cylinder, 
befien Höhe gleich biefer Bafid und bejien Halb: 
mefier gleih dem Durchmeſſer bed erzeugenben 
Kreifes iſt, wie 5: 8. Liegt ber befchreibende Punkt 
nicht in der Peripherie bed —— Kreiſes (ge⸗ 
meine C.) ſondern innerhalb derſelben, jo entſteht 
die gedehnte oder geſchweifte, liegt derſel 
aber außerhalb ber geripberie jenes Kreifes, bie 
verfürzteoder verfhlungene C. Wälzt fih 
jener Kreis, ftatt auf einer geraden Linie, auf ber 
Außern ober innern Seite ber —2 eines zwei⸗ 
ten Kreiſes, ſo heißt die dadurch beſchriebene Kurve 
im erſtern Fall eine Epicyklorde, im letztern eine 
on» ocyfloibe. Die Brennlinie ber C. für Pa— 
rallelftrablen mit ber Are ift eine E., für welche der 
Durchmeſſer bed erzeugenben =. alb jo groß 
ift, als bei ber urfprünglichen C. Auch bie Evolute 
ber C. it wieder eine C. Die E. ift wegen ihrer 
geometrijchen und mechaniſchen Eigenſchaften eine 
ber merlwürdigſten Kurven und wurbe in dem 17. 
Jahrhundert von mehren bedeutenden Mathemati⸗ 
tern unterfucht, weshalb fie auch der „Liebling ber 
Geometer” hieß. Galilei behandelte fie wohl Auert 
(1630) rein geometrifch, zugleich Roberval (1634), 
dann Descartes, Fermat, Viviani, Wallis. Xor- 
ricelli fand ben Anhalt —— Kurve, Pascal den 
Inhalt des Abſchnittes zwiſchen dem Scheitel und 
einer mit der Are Parallelen, ben Schwerpunkt die⸗ 
ſes Abſchnittes und ben Inhalt ber Körper, bie 
durch Umdrehung biefes Abſchnittes um dieſe Pa— 
rallele entſtehen. Huyghens aber fand, daß ein 
Körper, ber auf einer —9 C., deren konvere 
Seite nach unten gekehrt iſt, fällt, einerlei Zeit 
braudt, um bis zum Scheitel derfelben zu gelangen, 
von welchem Punkt aus er auch feinen Fall beginnen 
mag, weshalb bie C. auch Tautochrone ober 
Iſochrone heißt. Wegen biefer Eigenſchaft 
wandte gupadend bie C. an ben Penbelubren an, 
um die Schwingungen berjelben ebenfall® gleichzei: 
tig zu machen. Bernoulli fand ihre *5 — als 
Brachyſtochrone oder als ben Weg, auf welchem 
ein Körper von einem Bunkt zu einem andern, 
durch die Schwere getrieben, in fürzefter Zeit ge: 
langt, wobei jedoch vorausgefegt wird, daß biefe 
Punkte weder lothrecht unter, noch wagrecht ner 
beneinander liegen follen, Mit der C. verwandt 
ift die Fleine C. (Gefährtin der E., Sinuslinie), 
die in ber Theorie ber ſchwingenden Saiten ge 
braucht wurde. 

Cytlometrie (v. —— der Inbegriff aller 
derjenigen Rechnungsausdrücke, vermöge welcher 
man im Stande iſt, Kreisbögen durch die dieſen 
zugehörigen geraden Linien, und umgekehrt, dieſe 
durch jene zu beſtimmen. 

Cyklopen, nad der älteſten Sage Söhne des 
Uranus und der Erde, Arges, Steropes und 
Brontes, ungeheure, rohe Geſchöpfe, die dem 
Jupiter die Blitze ſchmiedeten. Wegen ihres Ueber: 
mulhs von Uranus in den Tartarus geworfen, 
wurden fie von Jupiter befreit, um ihm gegen bie 
Titanen beizufleben. Sie verbalfen dem Saturnus 
zur Herrſchaft, ftürzten ihn aber wieder, als er fie 
von Neuem eingeferfert. Nun wurben fie Diener 
Jupiter unb nachher von Apollo getödtet, weil fie 
jenem ben Donnerfeil geliehen, mit dem er ben Aes—⸗ 
fulap tödtete. Spätere Dichter erfanden für ben 
Namen eine neue Zabel. Nah Homer find die C. 
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ungeheure Rieſen auf Sicilien, Söhne des Neptun, 
obme Geſetz und Sitte, ohne gemeinfame Verbin: 
dung, nur von Viehzucht lebend. Wie jene brei 
Söhne der Sa, hatten fie nur Ein Auge mitten 
auf der Stim, von ber Größe eines Schildes. 
Einer derjelben, Polyphemus, fraß 6 Gefährten bes 
Alvfſes, der auf feinen Jrrfahrten zu feiner Inſel 
ommen war. In noch fpäterer Eu ericheinen 
e als 7 Gehülfen des Vulkan, auf Sicilien oder 
den ebenfalls vulkaniſchen liparifchen Inſeln, welche 
die gebiegeniten Arbeiten zu machen, Waffen für 
Götter und Helden zu fertigen verlieben. Eine 
weitere Ausbildung ber Sage findet man in ber 
Erwähnung der E., bie nad Strabo aus Lycien 
tamen und in Argolis Mauern und andere Bau: 
werfe aufführten, welche unter bem Namen „eyklopi⸗ 
ide Mauern“ (j. Baukunſt) befannt waren. 
Eyfloramıa (v. Griech.) j. Panorama. 
Cytlotechnie (v. Griech.), die Art u. Weife, wie 
ih mittelft der cnflometrifchen Formeln numerifch 
Theile des Kreifes, ihre eigenthümlichen Linien, 
+ 2. Sinus, Coſinus, Tangente, Kotangentexc., u. 
ebenfo die ganze Peripherie und Theile derſelben 
aus den genannten Linien beftimmen lafien. 
Eyfluß(v. Griech, Syfel,ZirfeloderKreiß), 
in rein aritbmetifcher Bedeutung jede Reihe 
der natürlichen Zahlen, die von 1 anfängt, bis zu 
einer beftiimmten Zabl, ber Endzabl des C., fort: 
gebt und nachher jo oft wieberholt wird, ala man 
Bil In Kronologifher Hinficht bezeichnet 
des Wort E, einen beftimmten Zeitraum, ber nadı 
feinem Umlauf in bderfelben Ordnung wiederfehrt, 
nach welcher er angefangen. Der 6. bat ben Zweck, 
die Zeitrechnung zu erleichtern, die Merkmale an: 
zugeben, woburd ein Sur fi von bem anbern 
unterſcheidet, nach Verlauf mehrer aber dem Bee 
ren wieder gleich wird, fo baf die folgenden bis zu 
dem Ende des neuen G. mit bem ber Baht nach 
nämlihen in dem abgelaufenen E. iibereinftimmen. 
Diefe Cyklen dienten bauptfächlich zur Beſtimmung 
der beweglichen Feſte, und bie Urfundenfchreiber 
des Mittelalters gebrauchten fie zum Datiren ber 
Urfunden. Eine ber wichtigiten cyflifchen Perioden 
ift die julianifche, die aus dem Sonnencykel, bem 
Mondeyfel und dem Andiktionschkel beftebt. Der 
Sennencyklus (eyelus solis oder coneurrentium, 
aud epaeta major) beginnt vom Jahre 9 v. Ehr. u. 
uft in 28 Jabren um. Jedes einzelne Jahr eines 
ſelchen Umlaufs führt in der Kalenderſprache eben: 
fall die Benennung Sonnenzirkel, obwohl bie 
in ben Kalendern beigefügte Zahl nicht die des 
ganzen C. feit bejien Einführung, ſondern bie bes 
Jahres in dem eben laufenden C. iſt. Die grego: 
namische Ralenberverbejjerung bat dem Sonnen: 


tlus jelbft Feine Veränderung zugefügt, obgleich | 1 


die Sonntagsbuchftaben durch Weberjpringen von 
10 Tagen und durch Verwandlung ber Schaltjahre 
1700, 1800 und 1900 in gemeine Jahre ihre alte 
beriobijche Folgeordnung verloren haben, Bei ben 
gregorianifchen Sonntagsbudyjtaben tritt die näm⸗ 
lie Folge erft nach 400 Jahren wieder ein. Die 
Sinführung ber Sonnenzirfel jelbjt jchreibt man 
Dionyſius dem Kleinen zu. Der Mondeyklus 
(goldene Zahl, eyclus lunae oder lunaris, c. 
Metonieus, auıch decemnovenalis numerus aureus) 
it ein Zeitraum von 19 Jahren, innerhalb deſſen 
der Mond feinen Umlauf jährlid ändert, bis der: 
Meyer’s Konv.sterifon, zweite Auflage, Bd. V. 
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felbe im 20. ober im 1. Jahre eines neuen C. wieder 
in bie vorige Orbnung zurückkehrt. Die Beob: 
achtung, daß jebe Monböveränderung nad) Ablauf 
von 19 Jahren in ben folgenden 19 Jahren wieber 
auf die nämlichen Monats: und Wochentage wie in 
ben verfloffenen falle, fol zuerft von einem Athe⸗ 
nienfer Meton gemacht worden fein. Nabm man 
diefe Beobachtung als richtig an, jo konnte ber Ein: 
tritt bes Neumonds und fo auch aller Mondsver: 
änderungen nad Monatdtagen auf alle fünftigen 
Beten beftimmt werben, wenn nur befannt ivar, 
a3 wievielfte Jahr bes Mondeyflus basjenige fei, 
von dem man wijjen wollte, an weldem Monats: 
tage bie Neumonde ac. eintreten würben. Diefe 
Zahl eines jeden Jahres im Monbenzirfel von 1 
bis 19 hieß dann die goldene Zahl bed Jahres. 
Um aber die 19 Mondenjabre, deren jedes zu 354 
Tagen zu rechnen war, eben jo viel Sonnenla ren 
gleich zu machen, wurden von ben 19 ale 
12 ald gemeine von 354 Tagen angenommen, 7 
aber eingefchaltet, von benen 6 je 384, das 19. aber 
383 Tage hatte. Sie wurden mit bem griechifchen 
Namen Embolißmen bezeichnet. Die Einführung 
bes Mondcyklus in die kirchlichen Zeitrechnungen 
wird ebenfall dem Abt Dionyfius zugefchrieben. 
Der Anfang bes 1. warb auf ein Jahr v. Chr, be- 
ftimmt. Um nun zu wiffen, das wievieliie des 
19jährigen C. ein angegebene Jahr n. Ehr. fei, 
bat man nur bemfelben 1, nämlich das Jahr v. Chr. 
beizugeben u. dieſe Zahl durch 19 zu theilen; was 
übrig bleibt, iſt die goldene Zahl für daß gegebene 
Jahr; bleibt nichts übrig, fo iſt das gegebene Jahr 
das 19. eines C. Nußer bem 19jährigen C. be= 
diente man fich aber auch zur Feſtberechnung wie in 
Daten von Urkunden bes eigentliden Mond— 
cyflus, ber mit bem 3. Jahre n. Chr. einen neuen 
girtel begann, demnach bem 19jährigen Zirkel um 
ahre nachftand. Um nun ben eigentlichen Mond⸗ 
cytlus eines gegebenen Jahres zu finden, werben 
3 Jahre von bem gegebenen abgezogen, bie übrigen 
durch 19 getheilt, worauf ber Reſt bie goldene Zahl 
gibt. Die Vorausſetzung, daß berjelbe Monds- 
wechjel nach je 19 Jahren wiederfehre, war indeß 
nicht ganz genau, denn ber erfte Neumond nad) Ab⸗ 
lauf eines C. trat um etwa 1%, Stunden früher 
ein, ald im verflojienen, und 1582 betrug biejer 
Unterſchied ſchon fait 5 Tage, fo daß das Ofterfeft 
gegen die Verordnung des nicänifchen Koncils bald 
S früh, bald zu fpät gefeiert worden war, Der 
ſtercyklus (eyelus paschalis, aud) magnus u. 
annus magnus, nach dem erften Erfinder auch pe- 
riodus Vietoriana und von bem Berbeflerer auch 
Dionysiana genannt) entſteht durch Vervielfältigung 
der Zahreszahlen ber beiden vorhergehenden: 28>< 
I— Mit Adlauf eines ſolchen Zeitraums 
fällt nach der julianifchen Rechnung die Ofterfeier 
jährlich während anderer 532 Nahre auf bie nänı- 
lihen Monatstage, wie 532 Jahre früher. Aud 
bie Einführung diefeß Zirfels in die Firchlichen Feſi⸗ 
rechnungen wird dem Abt Dionyfius zugefchrieben. 
Der erfte C. fing ein Jahr v. Ehr. an u. endigte dem— 
nach mit 531 n. Ghr., fo daß 532 ber 2,, 1064 ber 3., 
4596 ber 4. anfing. Um zu wiflen, das wievielfte 
bes großen C. ein gegebenes Jahr ber chriftlichen 
—— ſei, darf man ſich nur erinnern, daß 
is zum Jahre 531 das Jahr des C. um 1 vor: 
aus, aljo 3. B. das Jahr 400 das 401, im €. 
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iſt. Die neuern Kalenderverbefferungen haben bie: 
jen ganzen G, für die folgenden Zeiten unbraudbar 

gemacht. Der Epaktencykluns ſteht mit bem 19: 

jährigen Mondcyklus in Verbindung. Das Wort 

Epaktentage —— uſatztage, u. man verſteht 

darunter diejenigen 11 Tage, bie nach ber gewöhn⸗ 
lichen Rehnungsart einem Mondenjahre von 354 
Tagen zugelegt werden müflen, um es einem ges 
meinen Sonnenjabre von 365 Tagen gleich zu 
machen. Die Alten bedienten fi bei der Epakten— 
rechnung nur ber Zahlen I bis XXIX, weil 30 Tage 
ſchon einen vollen Monat ausmahen; doch fielen 
davon die Zahlen IL, V, VIII, X, XII, XVI, XIX, 
XXI, XX1V und XXVII aus, ba der Mond am 22. 
März nie das Alter von 2, 5, 8 ac. Tagen hat, diefe 
Zahlen daher auch nicht ald Epaften vorfommen 
Fünnen. Fängt die Rechnung mit bem Jahre 1 ber 
chriſtlichen Zeitrechnung an, jo ift die Spalte des 
Jahres 1 die XI. Im Jahre 2 fommen eben fo 
viele dazu, daher iſt die Epafte XXLI; im Jahre 3 
würde bie Epafte XXII + XI=XXXII fein, ba 
aber 30 Tage ſchon über einen ganzen Mondbenmo: 
nat ausmachen, jo werben diefelben nicht mitge- 
zählt u, die Epafte des Jahres 3 ift daher nur LI. 
Weil aber bie Differenz des Mondenjahred gegen 
bad Sonnenjahr nicht volle 11 Tage, ſondern einige 
Stunden ne beträgt, fo entfleht dadurch, daß 
doch jährlich bie runde Zahl voll beigegeben wird, 
in 19 Japren ein Weberihuß von etwas mehr als 2 
Tagen; da nun wieder ber Mondenmonat auch) 
feine vollen 30 Tage hat, fo würbe, wenn bei ben 
Jahren 3, 6, 9, 11, 14, 17 und 20 dennoch immer 
die runde Zahl 30 wengeworfen würde, ber Abzug 
von über 3 Zagen in 7 Jahren zu Hart fein. Au 
Ausgleihung werden baber jedes Mal, jo oft die 
Epaftenzabl auf XXIX geftiegen if, diefer 12 ſtatt 
der gewöhnlichen 11 zugerechnet u. mit der Summe 
nach ber oben angegebenen Weife verfahren. Eine 


andere Art, bie Epafte für ein gegebenes Jahr ber | fi 


chriftlichen Zeitrechnung zu beflimmen, ift die Be: 
rechnung nach dem Alter, weldied der Mond am 
22. März jeden Jahres hat. Dies Alter bes Mon- 
bes läßt fich nachzählen, wenn man weiß, auf 
welchen Tag eines Monats ber Neumond in dem— 
felben fällt. Tritt alfo z. ®. der Neumond auf den 
1. März ein, fo ift ber Diond am 22. März eben 
fo viele Tage alt, oder ed ift, nad bem Ausbrud 
ber Alten, Luna XXII, was nad) bem befannten 
C. alle 19 Jahre gefchieht. Die Benediktiner fegten 
den Anfang des Gebrauchs der Epaften in Daten 
der Urkunden in das 8. — Wie die 
Epakten durch die gregorianiſche Kalenderverbeſſe— 
rung ganz geändert wurden, darüber ſ. Kalen-— 
ber. Die gregorianiſchen Epaften oder Mond— 
eiger richten fich nicht mehr nad dem 22. März, 
übern nad dem Alter bed Mondes am legten 
December bes verfloffenen Jahres. Die Alten be- 
dienten ſich Übrigens der Epaften mit dem 19jäh— 
rigen E. und ben Monbsregularen, um auf eine 
leichte Art das Alter des Mondes am 1. Tage jeden 
Monats in jedem gegebenen Jahre zu finden. Diefe 
Reqularen waren von bem Alter ded Mondes am 
1. Zage eines jeden Monats in bem 1. Jahre eines 
neuen C. von 19 Jahren bergenommen u. blieben 
unveränberlich für jeden Monat. Der Indiktio— 
nenchflus(eyelus indietionum) umfaßt 15 Jahre, 
hängt aber nicht, wie die vorhergehenden Gyflen, 
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von dem Sonnen- oder Mondsumlauf ab, noch 
ir er bamit in einiger Beziehung, bat alfo auch 
auf Felt: und dergleichen Berechnungen feinen Ein: 
fluß. Die Indiktionen haben nur ben Nugen, daß 
fie als dronologifche Kennzeichen zur Beitätigung 
anderer mit ihnen verbundener dienen. Steben fie 
allein, fo find fie ohne Nutzen, wenn nicht andere 
biftorifche Merkmale auf den E. ſchließen laſſen, in 
nerhalb deſſen die Begebenbeit fallen muß. Weber 
ben Urjprung und ben Zwed ber Einführung der 
Indiktionen, deren bie Alten mehre Arten in Ge— 
brauch hatten, mangeln alle beftiimmten Nachrichten. 
Das lateinische Wort Indietio bezeichnet eigentlich 
nur eine Anjage, Ankündigung; von Anfündigung 
ber zu erlegenden Abgaben häufig gebraucht, gin 
die Bebeutung bed Worts auf die Abgaben jelb 
über, baber auch ohne Zweifel ber Kalenbername 
Nömerzindzahl oder, wie aud wohl bie a 
biftionen genannt werben, „Jahre ber faiferlichen 
Steueranlegung” kommen mag. Die älteſte Art 
ber Anbiftionen ift wohl die Fonftantinifche oder 
faiferliche, die Kaiſer Konftantin eingeführt haben 
ſoll, und deren ſich demnächſt auch bie deutſchen Kai: 
er bedienten. Eine andere war die fonflantinopo- 
itaniſche, die zu Konftantinopel üblich war und von 
den — Kaiſern gebraucht ward, und eine 
dritte die römiſche oder paͤpſtliche, die Gregor VII. 
eingeführt haben ſoll. Die in den deutſchen Urkun— 
den am häufigſten gebrauchte iſt die erſte, bei der 
am gewöhnlichſten von 313 an ein newer C. ge— 
rechnet wird, jo baß man ben erflen auf das 3. 
Jahr v. Ehr. jet. Um hiernach bie Indiklions— 
zabl eines gegebenen Jahres zu finden, rechnet man 
u bem gegebenen Sabre n. Chr. die 3 Jahre v. Chr, 

hi u, wo dann, bie Summe durch 15 geheilt, der 

ei ‚oder, wenn fein Meft bleibt, 15 die Anbiftion 
iſt. Urkunden in deuticher Sprache haben bie In— 
biftionen jelten; feit dem 15. Jahrhundert famen 
e ganz in Abnahme u. wurden nur in Notariats« 
ausfertigungen zufolge ber marimilianifchen Notar 
riatsordnung beibehalten. 

6 Linder (v. Grich,, Val id, geometrifcher Kör: 
per, der von zwei ebenen u. völlig gleichen, in paral: 
Ielen Ebenen rg frummlinigen Figuren, 
welche die®rundflächen des 6,8 bilden, u. einer beide 
verbinbenben —— der Seitenflaäche oder 
bem Mantel, eingefchlojjen wird. Die leßtere wird 
von einer neraben Linie befchrichen, welche ſich pa= 
rallel zu fich jelbft auf der Peripherie einer Erummz 
linigen Figur fortbewegt, und bat bie befondere 
Eigenſchaft, daß man auf ihr von einer Grundfläche 
zur andern unzählige gerade Linien ziehen ann, die 
einander gleih und parallel find, Die ſich bewe— 
genbe gerade Linie wird bie Erzeugende (Gene - 
Kairir) bie Anfangskurve der ebenen Figur aber, 
welche ihr ald Bahn für ihre Bewegung dient, die 
Rihtungslinie (Directrir) genannt. Steht die 
Erzeugende auf der Ebene ber Richtungslinie ſenk— 
recht, jo entjteht ein gerader E.; bildet fie mit 
berjelben aber einen ſpitzen ober ftumpfen Winkel, 
fo erhält man einen [hiefenG. Fit die Rihtungs- 
linie ein Kreis, fo ift ber entjtehende E, ein Kreis— 
cylinder, bejien beide Grundflächen Kreife find. 
Ein ſolcher entjteht auch burdy bie Umdrehung eines 
Rechtecks um eine feiner Seiten. Diejenige ge- 
rabe Linie, welche die Mittelpunfte der Grund— 
fläche eines Kreiscylinders verbindet, beißt bie 
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Are des E38, und je nachdem fie auf ben Grund⸗ 
Nähen jenfrecht oder fchief ftcht, ift der C. jelbft ge: 
rabe ober jchief. Jeder gerade C. läßt ſich durch 
wei einander, aber nicht der Grundfläche parallele 
Schnitte in einen fhiefen verwandeln. If die 
Richtungslinie eine Ellipfe, fo entiteht ein ellip- 
tifher €. Ein mit der Grundfläche paralleler 
Schnitt gibt an einem ſolchen wieder eine Ellipſe; 
wird dagegen ber Schnitt durch die große Are der 
Ellipſe jo geführt, daß er mit der Ebene der Ellipfe 
einen Winkel bildet, welcher demjenigen gleich ift, 
den eine von einem Brennpunkte der Ellipfe mach 
dem Scheitel ber Meinen Are gezogene Gerade mit 
der Heinen Are bildet, fo entiteht eine Kreisfläce. 
Durchſchneidet man einen Kreiscylinder mit einer 
Ebene, fo iſt die Durchfchnittsfigur ein Kreis, wenn 
die ſchneidende Ebene der Grundfläche parallel ift, 
ein Parallelogramm, wenn fie durch bie Are oder 
parallel zu derjelben gelegt ift, außerdem eine Ellipfe. 
Den Törperligen Inhalt eines E.8 findet man, 
wenn man den Inhalt der Grundfläcdhe mit ber 
Höhe multiplicirt. Die frumme Seitenfläche ift 
bei einem geraden C. gleih einem Mechted, 
da3 den Umfang der Grundflähe zur Grund: 
Iinie, zur Höhe aber die Höhe des C.s hat; beibes 
multiplicirt, gibt den Inhalt ber Seitenfläche des 
@.3, zu welcher mamnod die beiden Grundflächen 
addiren muß, um bie gefammte Oberfläche des E.3 
zn erhalten. Der Mantel eines ſchiefen E.3 wird 
gefunden, wenn man bie Seitenlinie eines foldhen, 
d,. 6, einer geraden Linie, welche parallel der Are 
wiſchen beiden Grundflächen gezogen wird, mit 
derjenigen Linie multiplicirt, welche den Umfang 
jenfrecht zur Are mißt. €. von gleihen Grund: 
Rihen und gleicher Dar haben gleichen Anhalt; 
C. von gleichen Grundflähen nnd ungleicher Höhe 
verhalten fich wie ihre * n; C. von gleicher Höhe 
und ungleichen Grundflächen verhalten ſich wie bie 
Grundflächen oder bei Kreiecylindern wie die Qua—⸗ 
brate der Halb: oder Durchmefjer derſelben; C. von 
ungleicher Höhe u. ungleichen Orundflächen verbalten 
fich wie die ®rundflächen, multiplicirtmit den Höhen, 
od. wie die Quadrate der Halb: oder Durchmeljer der 
Grundflächen, multipficirt mit ben Höhen. Aehn— 
liche E. find foldhe, deren Aren gegen die Grund— 
nä einerlei Neigungen haben, und deren Höhen 
fich wie bie Be oder Durchmefler der Grundflächen 
verbalten; fie ſelbſt verhalten fich wie bie Halb- oder 
Durhmefjer ihrer Grundfläben. Ein €. verbält 
ih zu einem Kegel von derſelben Grundfläche und 
Höbe wie 3: 1, zu einer Kugel von dem Dürchmeſſer 
jeiner Grundfläche, wenn auch berjelbe Durchmeſſer 
vie Höbe bes C.s ift, wie 3 :2. Diefed Verhältniß 
—— C., Regel u. Kiggel fand ſchon Archimedes. 

affive und hohle C. finden bei Maſchinen und 
ſenſtigen Vorrichtungen mannichfache Anwendung, 
fo als Walzen zur Ausübung eines Drucks, wie bei 
dem Walzwerk, der Schnellpreffe 2c., zur Aufnahme 
des Dampfs, wie bei ber Dampfmafchine, zur Er: 
wugung ber Meibungseleftricität bei Elektrifirma: 
köinen, zur Bejhleunigung bed Verbremmungspro: 
zeſſes bei Lampen ıc. 

Cylindermaſchine, ſ. Kalandermaſchine. 

Cijllene, das Hochgebirge im alten Griechenland, 
u welchem die arfadifchen Berge im Norden an ber 
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infel außgehen. Das Gebirge war dem Merkur 
beilig, ber auf feinem Gipfel einen Tempel mit 
einem alten Schnigbilde hatte. Jetzt Zyria. 

Eylon, ein Athener von edlem Geſchlecht und 
großem Anjehen, 640 v. Ehr olympijcher Sieger 
im Diaulus, vermäßft mit der Tochter des Thea: 
genes, Tyrannen von Megara, fuchte 612 v. Chr. 
die Macht der übrigen Eupatriden durch Errich— 
tung einer Tyrannis zu vernichten und bemächtigte 
fich der Burg, entfloh jedoch, in derfelben belagert, 
mit feinem Bruder; den Webrigen ward freier Mb: 
zug verfprocden; fie trauten der Zufage, wurben 
aber hauptſächlich auf Anftiften der Alfmäoniden 
ermorbet. Diefe Blutſchuld wurde indem bald bar: 
auf heftiger ausbrechenden Barteifampfe zur Ber: 
folgung der Greuelbeladenen benutzt und auch, 
nachdem Epimenides, von Kreta berufen, die Ent: 
fühnung dur Opfer vorgenommen batte, wurde 
dad Andenken an den Mord gegen bie Nachkommen 
der Schuldigen öfters erneuert. Nah Suidas 
wurde 6, aus bem Tempel ber Furien, wohin er ges 
flohen, jerporgegogen und getödtet. 

mbal (v. Zat.), f. v. a. Hadbret. 

Eymbel (Tat. cymbalum), bei den Juden cin 
muſikaliſches Inftrument, das aus zwei hohlen me- 
tallenen Halbfugeln beftand, bie gegen einander ge: 
Ihlagen wurden. Sie zerfielen in Baufen: und 
in.Schellencymbeln, wovon letztere fleiner wa— 
ren; man befeftigte von dieſen mehre an einem 
Drahte und ſchlug fie mit einem metallenen Stabe, 
Die Neuern nennen C. ober Gymbelglode ein 
Stödhen von Silber, das häufig in alten Orgeln 
angebracht ift, ferner eine Orgelflimme (j. Orgel). 
6. heißt auch ber mit einem Glöckchen verfehene 
Rlingelbeutel. 

Cymbidium Swartz (Kahn lippe), Pflanzen 
vu aus ber Familie ber Orchideen, harafterifirt 

urd die Sblätterige, aufrechte oder abfiehende 
Korolle mit am Grunde vertiefter, ungefpornter 
Lippe mit außgebreiteter Platte, die mit einem 
Dedel verfehene abfallende Anthere und bie fugel- 
runden Pollenmaſſen, in Weftinbien, Sübamerifa 
und Oftinbien, von der mehre Arten als Zier: 
pflanzen befannt find, andere mediciniſche Kräfte 
befigen, O. aloifolium Sw., in Malabar, an Baum— 
ftämmen, hat Iinienförmige, rinnenförmige, ſtumpfe 
und eingebrüdte, dicke, glatte, glänzende Blätter und 
ſchöne, gelblicye, braunroth geftreifte Blumen in 
langen Trauben. Das Pulver bewirkt Erbrechen 
und Durchfall und wird gegen Schwindel und Läh— 
mungen gegeben. C.sinense W., in Ghina, hat 
fchwertförmige, gerippte, langgeſpitzte, 8-13 Zoll 
lange, 8—10 Linien breite Blätter und einfeitige, 
fhöne, nach feinem Thee riechende Blumen. C. 
ovatum Willd., aus Oftindien, wächſt nicht bloß 
auf Bäumen, fondern auch in Sanbboden, führt ge: 
lind ab und wirb gegen Leibichmerzen gebraucht. 
Man pflanzt diefe Gewächfe in leichte, mit '/, Sand 
emiſchle Laub= und Holzerbe, mit einer guten Un— 
erlage von Torfbroden und Meinen Topfſcherben 
und einer Bededung von grünendem Mooſe. Das 
Umpflangen gefchicht erft, wenn bie Töpfe ganz dicht 
mit Wurzeln angefüllt find. 

Cyme, altgriehifhe Stadt in Aeolis am Sinus 
Gomäus oder Glaiticus, von Lofrern gegrünbet, 


Grenze Achaja's anfteigen, das höchſte im Pelopon: | war die größte und vorzüglichſte Stabt ın Aeolis, 
ne3, von beim bie verfchiedenen Bergletten der Halb: | ohne jedoch in ber Gejchichte befonders hervorzutre: 


6* 
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ten. Sie war Vaterſtadt des Heſiodus und des 
Ephorus; ihre Einwohner wurden aber ihrer gut: 
mütbigen Dummbeit wegen verfpottet. Als Ko— 
lonien von C. find Side in Pamphylien und Cumä 
in Kampanien befannt. Jept vielleicht Sanbdafli. 

Gymen, Koblenwaflerftoff, der neben Cuminol 
im Atherifhen Del des römiſchen Kümmels vor: 
fommt und dadurch gewonnen werden kann, daß 
man nad Abſcheidung des Cuminols (Cumylalde— 
hyd) durch zweifach⸗ſchwefligſaures Natron deſtillirt. 
Auch aus Laurineenkampher kann man das C. mit 
PHosphorfäureanhydrid erhalten. Das C. riecht 
angenehm —— ſiedet bei 1750, iſt im 
Waſſer nicht, in Alkohol, Aether und ben ätheriſchen 
Oelen leicht löslich. Weun man Cuminol mit 
weingeiſtiger Kalilauge behandelt, jo entſteht cu= 
minſaures Kali und Cymylalkohol, und dieſer 
geht durch fortgeſetzte Behandlung mit Kalihydrat 
in Cuminſäure und C. über, So erklärt ſich das 
Vorkommen des C.s neben dem Cuminol in dem 
ätheriſchen Oel ; erſteres iſt jedenfalls ein Umwand— 
lungsprodukt des legteren. 

Cynätha, altgriechiſche Stadt und Heine Land: 
ſchafi in ÄArkadien am Nordabhange des Arcanius, 
in kalter, unfreundlicher Lage, merkwürdig durch die 
Quelle Alyſſus, deren Waſſer die Hundswuth heilen 
und jedes Geſchwür vertreiben ſollte. Zu Strabo's 
Zeit lag die Stadt in Ruinen. In ber Nähe liegt 
das jetzige Kalavrita, 

Gynandum AR. Zrown (Hundbswürger, 
Schwalbenwur;), —— — der vn 
milie der Asklepiadeen, charakteriſirt durch bie fait 
radjörmige, tief Sfpaltige Blumenfrone mit entwe: 
ber einfacher 5lappiger od. boppelter, mit 5 inneren 
Anbängfeln verjehener Nebenkrone, die bauchigen, 
hängenden Bollenmaffen, die jpigigen Narben und 
die behaarten Samen, windende Kräuter mit gegen: 
ftändigen Blättern, meiſt in waımen Ländern, von 
denen mebre Arten als Arzneipflangen befannt find, 
C.arguel Dec., Arghelſtrauch, in Oberägppten 
und Nubien einbeimiich, it Arauchartig, 2—3 Fuß 
boch, mit meift rutbenförmigen, jehr jhwachflaumi: 
gen Aeften. Die Blätter, vorzüglich die Heinen, 
werben in Aegypten unter die Sorte ber Sennes— 
blätter gemiſcht, welche als alexandriniſche Senne 
(Senna alexandrina) im Handel vorkommt, und bes 
wirfen, wie bie Sennesblätter, Purgiren, find aber 
bitter und etwas are Sie find an ber mehr le: 
berartigen Beichaffenheit, an bem Mangel an Ner: 
ven, an einem feinen Haarüberzuge und an ihrer 
bläfieren Färbung zu unterjcheiben. C. monspelia- 
eum Z., in Südfrankreich, Spanien, Stalien, 
Griechenland, ausbauernd, mit weißen und röth: 
lien Blüthen auf ſchwach zottigen Stielchen, bat 
einen fcharfen Milchjaft, der, eingedickt und mit an= 
beren bdraftiihen Stoffen und Harzen vermengt, 
eine ſchlechte Sorte Scammonium, franzöfifches 
oder Scammonium von Montpellier, gibt. C. Vin- 
cetoxicum Pers, Asclepias Vincetoxicum L., Vin- 
cetoxicum offieinale Moench, gemeine Schwal— 
benwurz, St.Lorenzfraut, Giftwurgzel, 
wãchſt an ügeln und Bergen, vorzüglid an 
freien Walbplägen, ausdauernd, durch fat ganz 
Europa. Die Wurzel(Radix Hirundinariae s. Hi- 
rundinis), im frifhen Zuftande ftarf und widrig, 
etrodnet ſchwächer riehend und anfangs fühle 
Pinterher efelbaft u. zugleich etwas ſcharf Jdymedend, 


Cymen — Eyuara, 


enthält einen brechenerregenden Stoff, Adclepin 
oder Eynandin, Harz und ätheriſches Del und 
ward früher als — es Mittel und gegen peſt⸗ 
artige Nervenfieber, Waſſerſucht, zur Beförderung 
der Menſtruation und des Ausbruchs von Haut— 
ausſchlagskrankheiten, z. B. Pocken, in Pulver, 
Aufguß und Abkochung angewendet, iſt jeht aber 
iemlich obſolet und wird nur noch bisweilen in der 
—— äußerlich gebraucht, um bösartige 
Geihwüre mittelft ihrer Abkochung (oder in Bul- 
verform) zu reinigen, Die Stengel laſſen fi ihres 
zäben Bafles wegen wie Hanfbenugen. Bon C. vo- 
mitorium Lam., Asclepias asthmatica L., aufGey: 
fon und Bourbon, ift die glatte, weiße und fajerige 
Wurzel aldweiße Jpecacuanba, Radix Ipeca- 
euanhae albae, gegen Schleimaſthma und Huften in 
Gebraud. Sie enthält Emetin und wirb in ihrem 
Baterlande gewöhnlich fiatt der Jpecacuanha ange: 
wenbet. C. purpurascens Siebold iſt eine Frautartige, 
balbwindende Staude aus Japan, beren Stengel 
und alle grünen Theile Teichtflaumig find. Sobald 
fie zu blühen beginnt, wird bie ganze Pflan 
weicher und zeigt Neigung, fich zu winden. Die 
Blumen find bunfel:purpurn, an bünnen Stielen 
in langgeftielten, vielblumigen Dolbentrauben, 
welche aus ben Blattwinkeln an den Spigen hervor: 
treiben, vereinigt. Die Pflanze fommt jehr gut in 
einem Beet von Heideerde fort. 

Eynara Vaill, (Artifhode), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie der Kompoſiten, den 
Diſteln mit feberiger Haarfrone nabe flebend und 
mit folgenden charakteriftiihen Merkmalen: Der 
Hauptkelch beſteht aus dachigen Blättchen, welche an 
der Baſis fleiſchig, an der Spitze ausgerandet und 
mit einer Stachelſpitze verſehen find; die Blüthen 
find zweibäufig u. — mit freien Staubfäden u. 
federiger, an der Bafis durch einen Ring verbunde: 
ner, abfälliger Haarkrone verjeben ; ber Fruchtboden 
ift fpreuigeborftig ; die Frucht gerippt und länglich, 
etwas gebrüdt. C. Carduneculus £. ift ein mebre 

uß hohes ſparriges Diſtelgewächs mit doppelt: 
tebertbeiligen, flacheligen Blättern und ftadhel: 
pigigen Kelchſchuppen und in ben Ländern am mit: 
telländifchen Meere einheimifh, wo ed an wüften 
Stellen nicht jelten wählt. Für eine verfchiedene 
Art bielt man biß vor Kurzem C. Scolymus Z , mit 
ganzen oder einfach-fiedertheiligen, ſtachelloſen Blät- 
tern und mit breiten, oben jlumpf breizähnigen 
Schuppen. Erjt der Senator Mori wies burch 
Verfuche, die er im botanifchen Garten zu Turin 
anjtellte, nach, daß die eßbare Artifchode 14 durch 
Kultur auch aus C. Carduneulus züchten läßt und, 
in fettem Gartenboben gebaut, ihre Eigenjchaften 
beibehält. Moris mannse baber die gebaute Art 
C. Carduneulus var. sativa, Gegenwärtig wird die 
Artifhode häufig Fultivirt, namentlich in Deutſch— 
land, England und Frankreich, und zwar in 3 Haupt: 
varietäten: Die franz —0 ober grüne Arti— 
ſchocke treibtmittelgroße Köpfe mit ſchmaͤlen, grünen, 
auswärtd gejpreizten — und jet jartem 

leiſch; die rothe oder große engli 

ugelartifhode bringt wenige, aber große 
Rörte mit braunen, aufgerichteten Schuppen; die 
ftahelige Artifchode zahlreiche, aber Meine Köpfe 
von minder gutem Gefhmad als jene. Die Artı: 
Ihode gedeiht in jedem fruchtbaren, am beiten 
aber im einen frifchen, fetten, loderen Boben, 


che oder 


Cyniker. 


der reichlich mit Kuhmiſt gedüngt und tief umge— 
graben werbelı muß. In zu niedrig gelegenem, 
naſſem Boden fault fie leicht. Die Fortpflanzung 


| 
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fo kann man noch einen ob. 2 Schoffe baneben auf: 
fhießen laffen, bie dann bei günfliger Witterung 
im Herbit noch Köpfe treiben. Sticht man dic 


geſchirdt in Dentfchland entweder durch Kerne, die | Stöde im Oftober mit bem Erdballen aus und ſetzt 


man aber aus Italien au bezi 
uns nicht gebörig reif wer 


eben pflegt, da fie bei fie im Januar oder Februar, nachdem man fie bis 
n, oder gewöhnlicher | dahin im Keller aufbewahrt bat, in ein heißes 


durch Wurzelſchößlinge. Die Kerne legt man in Pferbemiftbeet, fo kann man fon Ende Mai’s 


Februar ins Miftbeet oder einzeln in Töpfe, bie 
man im —— nahe ans Fenſier ſtellt. Sie neben 
in 12—14 Tagen auf; beim Erſcheinen des dritten 
Blattes jest man bie jungen Pflanzen in etwa 2 
Auf von einander entfernten Reihen je 3—5 Fuß 
von einander ins Land. Auch kann man bie Kerne 
beim Eintritt warmer Früblingsmitterung gleich 
in das jchon im Herbſt vorber reichlich gediingte 
und im Frühling tief umgegrabene Land 2 Zoll 
ttef einlegen und die Zwiſchenräume mit Ealat be: 
pflanzen. Die jungen Pflänzchen ſchützt man gegen 
Rachtfröfte durch Bededen mit Töpfen. Sicherer 
iſt die Fortpflanzung durch Schößlinge, wobei man 
folgendermaßen verfäbrt: Man bricht bei günſti— 
ger Witterung von März an bis Anfang Mai’s 
die gefunden und gut —— Schößlinge von 
der Mutterpflange, mit Zurüdtaffung von 2 oder 





| 


3 der ſchönſten und am tiefften fipenden, behuts | 
wildwachſenden Pflanzen bewahrt man in Frank: 


jam ab, entfernt alle äußeren großen Blätter bis 
auf die Herzblätter und ſetzt fie in der angegebe: 
nen Entfernung in die Erde, und zwar fo tief, daß 
bloß das Herz bervorragt. Roc räthlicher ift e3, 
die Schößlinge ſchon im Auguft einzufeken, im 
Oftober wieder auszuheben (ober auch erit im 
Ofteber von den Mutterftöden abzunehmen), im 
Keller oder in einem ſonſtigen geeigneten Raume 
in trodenem Sande zu überwintern ober in ei: 
nen gebörig verwahrten Miftbeetfaflen zu pflan: 
zen, wo fie ben ganzen Winter über fortwachlen, 


und fie erft im Krüblinge wieber ins freie Land | 
ſchen Philoſophen Antifthenes (f. d.), mit Anſpie— 
fung auf ihren Berfammlungsort Ennofarges, 


zu jeßen.. Sobald bie Pflanzen Köpfe zu treiben 
beginnen, was bäufig ſchon im erjten Seröit e⸗ 
ſchieht, muß man ſie reichlich begießen, die Her 
beufprofien jorgfältig entfernen und bie Erbe bis: 
mweilen etwas anbaden. Die rechte Meife ber 
Köpfe, welde im Auguſt und September erfolgt, 





reife Artifchoden erzielen. Die „Stöde tragen im 
zweiten Jahre die meisten und größten Köpfe, geben 
aber nah 3-4 Jahren entweder von ſelbſt ein ob. 
urüd, jo daß fie jchlechte Köpfe bringen, weshalb 
he durch junge Pflanzen zu erfeßen find. Gigent: 
lich eßbar ift von der Artifchode nur der Vlüthen: 
ober Fruchtboben (receptaculum), auch Stuhl ne: 
nannt, nebſt dem unteren Theil der daran ſitzenden 
Schuppen. Er gilt gefotten fir ein leicht verdau— 
liches Gemüfe, muß aber vorher zur Befeitinung 
bes bitter: berben Geſchmacks gehörig eingewäſſert 
werben, wie auch bie Spiken der Schuppen u. der 
Stiel nebit der faferigen Maſſe, die ihm umgibt, 
aebörig befeitigt werben müſſen. Sollen bie Arti: 
Ihoden zum Aufbewahren getrodnet werben, fo 
reinigt man fie völlig, legt fie einige Zeit in Faltes 
Waffer, wendet fie dann in Mehl um und trodnet 
fie auf Horden im Badofen. Die Blütbenföpfe der 


‚reih und Spanien das ganze Jahr hindurch auf, 


um damit die Milch gerinnen zu machen. Auch 
genießt man bafelbft die jungen zarten Stengel und 
Blattrippen als Gemüfe. Shen im Altertum 
benutzte man die Artifchode ala Speife, außerdem 
auch ala Mittel gegen die Wafferfucht. Auch neuer: 
lich empfahl man den ausgepreßten Saft als harn— 
treibendes Mittel bei Wafferfucht, ebenfo die Ab: 
fochung der Wurzel der ftacheligen Varietät äußer: 
lich gegen Brand, 

Cyniker, Spottname ber Stüler des fofrati: 


bauptfächlich aber, weil ihre Lebensweiſe den übri— 
gr Atbenern als eine hündiſche galt. Nach dem 

rundfage ihres Meifterd nämlich, daß Der am 
glüdlichiten fei, welcher am wenigften bedürfe, miß— 


erfennt man an ber arbenveränderung ber Schup- | achteten fie alle fogenannten Lebensgüter und ſuch⸗ 
ven, welche den eßbaren Blütbenboden umgeben. | ten in ber Äußeren Lebensweife alles nur irgend 


Man fammelt fie dann ein, fchneidet die Pflanzen | Entbehrliche au befeitigen. 


Aus dem Tugenbibeal 


dicht über der Erbe ab, entfernt die langen Wur- höchſter Unabbängigfeit von Allem, was für ben 


zelblätter und bebedt bei eintretendem Froſte die 
Stöde '/, Fuß hoch mit Erde und Laub, bei ftarfem 
Froſte wohl auch mit Mift, ber aber bei eintreten: 
der milder Witterung fofort wieder zu entfernen 
it, weil fonft bie zarten Herzblätter leicht faulen. 
Anftatt die Pflanzen, welche im Herbit feine Köpfe 
artragen, auch abzufchneiden, möchte es gerathener 
jein, deren Blätter mit Baft ober Weidenzweigen 
aufzubinden, die Erde um die Stöde jo aufzubäu- 
fen, daß dieſe nur mit der Spike liber jene her— 
vorragen, und bei eintretenbem Froſte fie mit Hanf: 
werg od. Strob zu bebeden, bei welchem Verfahren 
hie glei im Frühlinge Köpfe treiben. Bon ben 
im freien Sande durchwinterten Stöden nimmt man 
von Anfang März an bie barüber gehäufte Erbe 
almäblig weg, deckt fie aber anfangs noch mit Laub 
zu, bis die eintretende wärnere Witterung dies 
niht mehr nöthig macht. Die jungen Schoffen 
nimmt man dann bis auf 2 oder 3 der Fräftiaften 
kinweg. Treiben dieſe |hon im Frühjahr Köpfe, 


Willen etwas Meußerliches und Zufälliges ift, re: 
fultirte der Grundſatz, der Weife lebe nicht nach ben 
pofitiven Geſetzen eined Staats, ſondern bloß nad 
dem Geſetze der Tugend, die allein Ziel des menich: 
lihenStrebeng fein müfle,fobaß es nicht einmal rath 
ſam ſei, die gewöhnlichen Gegenſtände des Jugend— 
unterrichts zu erlernen, weil man hierdurch als durch 
Fremdartiges von dem einzig gültigen Lebenszwecke 
abgezogen werde. Die antiſtheniſche Lehre und die 
von ihr unzertrennliche cyniſche Lebensweiſe ſcheinen 
nur wenige Liebhaber gefunden zu haben, unter de— 
nen Diogenes von Sinope, ber einzige bekannte un: 
mittelbare Schüler des Antiſthenes, u. jein Schiller 
Grates von Theben, der ®atte ber philofophiren: 
ben Hipparchia und Lehrer des Zeno von Citium, 
am meiften Ruf erlangt baben. Bon Diogenes 
finden wir bei Diogenes Laertius eine Menge finn: 
reicher Ausſprüche, woraus wir erfennen, wie ev 
ben cyniſchen Rigorismus durch heitere Laune 
würzte und mit einem bald harmlofen, bald beißen: 
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den Wie die Thorbeiten feiner Zeitgenoffen | bien hoben Wohlgeruch verbreitend. Bei ben 
geigelte. Ariftoteles erwähnt der Antifibener als | Drientalen, namentlid bei den Chinefen, fteht es 


willenfchaftlich ungebildeter Männer; von ihren et= 
waigen Schriften hat fi, wenn wir nicht die beis 
den Deflamationen „Ajas“ und „Odyſſeus“ als 
ächte Werfe des Antifthenes annehmen, nichts er= 
alten. 
e Eynodon Rich. (Hunds zahn), Pflangengat: 
tung aus der Faftilie der Gramineen, charakteriſirt 
durch die aus einfeitäwendigen, 2zeiligen, doldig— 
aefingerten Aehrchen zufammengeftellten Aehren, 
Sräjer in Europa, Aften und Amerika, worunter 
C. Dactylon Rich,, Panicum Dactylon L., mit nie: 
berliegenden, äftigen Sproſſen, Zreihigen, etwas 


ftarren, fein gewimperten Blättern und fienden, | 
abftehenden Blüthchen, auf wüften Plägen, an fans | 


digen Ufern, vornehmlich in Südeuropa, wegen bed 
zuderreihen Wurzelftods, ber ftatt ber Queden- 
wunzel (Triticum repens) in ſüdeuropäiſchen Apo: 
tbefen geführt wird, hervorzuheben ift. 
Eynogloffum Z. (Hunddzunge), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Boragineen, charakte⸗ 
riſirt durch den Ötheiligen Kelch, die trichter ober 
radförmige, im Schlunde mit gewölbten Schuppen 
geichloffene Blumenfrone, die —— Antheren 
und die 4 plattgedrüdten, weichſtacheligen, ſtumpf⸗ 
randigen od. mit etwas hervortretendem Rande ver: 
ſehenen Samen (Nüßchen), meiſt —— 
oder Aährige Pflanzen der gemäßigten Zonen, bie 
theils als Zierpflangen befannt find, theils Arznei⸗ 
fräfte beſißen. C. offieinale Z., Benusfinger 
2jährig und Sommergewächs, in Europa, au 
Schutthaufen, wird 1—3 Fuß hoch. Wurzel und 
Kraut, Radix et Herba Cynoglossi majoris, welche 
befonders Schleim, nach Einigen auch flüchtig-nar— 
fotiichen Stoff enthalten, wurden ſonſt gegen Huften, 
Durchfall, Blutflüffe und Skropheln gerühmt. Das 
friſche Kraut, das einen Bocksgeruch und faden, ſüß— 
lichen Geſchmack bat, lann mit Nutzen zu erweichen- 
ben Umjchlägen verwendet werden. C. Omphalodes 
L., großes Bergißmeinnicht, ausdauernd, in 
Portugal u. Kärnthen, ift eine liebliche, Friechenbe, 
ſehr niedrige Zierpflange mit ron bimmelblauen 
Blumen, Um die Blumen ſchon im Januar und 
Februar zu haben, pflanzt man fie im Herbit in 
einen Topf und fiellt diefen bei Eintritt des Froſtes 
in ein froftfreies, kühles Zimmer, im December u. 
garen in mäßige Wärme vor ein fonniges en: 
er. Sie liebt etwas Schatten und kann auch zu 
breiten Einjaffungen bemußt werden. C. linifolium 
L., weißes Vergißmeinnicht, ein Sommer: 
gewächs ın Portugal, 1 Fuß body, mit graugrünen, 
ftumpflichen, Tanzettförmigen, ſcharfen, am Rande 
gezäbmelten, gewinperten Blättern, zierlichen, 
weißen, zahlreichen, traubenftändigen Blüthen u. mit 
einer Erugförmigen Haut umgebenen Samen, ift eine 
hübjche Zierpflange, die als Einfafjung benugt wird. 
Gynomeira Z., Pflanzgengattung aus der Fa— 
milie ber Leguminoſen (Raffieen), Bäume in Oft: u. 
Weflindien. C, Agallocha Spr,, Aloöxylon Agal- 
locha Lowr., ift ein großer Baum auf den höchſten 
Bergen Godyinchina’s, mit einer zähen, fajerigen, 
braunen, glatten Rinde und aufrechten Weiten, 
welcher die fobarjie Sorte von Aloẽeholz, Para— 
biesholz, Colombak genannt, liefert, Es find 
dies mit Holzjubftanz vermengte Harzflumpen, bun: 
felbraun, weich, in Wafjer unterfinfend, beim Er- 


als Weihrauch, wie auch ald belebendes Arzmeimit: 
tel in großem Anfchen und wird fehr theuer bezablt 
(das Pfund in Japan mit 210 Dufaten). C. cauli- 
flora L., auf ben Moluften, ift ein mäßiger Baum 
mit unregelmäßigem Stamm voll Furden und 
Knorren, aber mit —— Krone, beſonders wenn 
ſie mit den jungen blaßrothen Blättern bebeckt iſt, 
die von fern wie Blumen erſcheinen. Die faſt hand— 
breiten und etwas mondförmigen, rauben, gelbli— 
chen Früchte ſchmecken berb und fauer, werben aber 
theild im überreifen Zuftande rob genoſſen, theil® 
‚mit Zuder eingemadt in ber Refonvalescenz nad 
ſchweren Rranfeiten gereicht. 
Cynomorium (Hundsfolben), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Balanophoreen, charafte= 
rifirt durch die andronynifche, dicht mit Schuppen 
bejegte Aehre u. bie fajt geftielten, mit 2—4 Zipfeln 
der Blüthenhülle gefrönten Fruchtfnoten, mit einer 
—5* Art; C. coceineum L, rother Hunds— 
folben, Bunbarsthe, einem parafitiichen Ge⸗ 
wächs in Sicilien, Malta, Sardinien, Norbafrifa, 
Martinique und Weftindien, beffen Stengel unmit= 
telbar auf den Wurzeln verfchiedener Sträucher ſitzt 
und an feinem Grunde einige einfache, bünne Wur— 
zelfafern hat. Er tritt in der Geflalt eines dichten, 
ganz mit eifdrmigen, zugeipigten, außen fonveren, 
weißen, ziegeldachartig liegenden Schuppen bejegten 
| Kolbens über die Erde. Diefe Schuppen verlieren 
fih während bes Fortwachſens fait größtentbeils, jo 
daß ber Kolben, der aut Blüthezeit /, Fuß lang u. 
fingerdid geworben iſt, unten fait nadı und rungzes 
fig erfcheint, nach oben aber eine dide, folbenartige, 
aus bicht übereinander liegenden Schuppen beite: 
bende Achre bildet. Diefes fonderbare Gewächs 
war jonft unter dem Namen Malteferfhöwamm 
(Fungus melitensis, Fungus s. Stipites Cynomorii) 
gebräuchlich. Friſch ift es inwendig zwar weiß, aibt 
aber bein Drüden einen blutrotben Saft von ſich 
und wird durchs Trodnen ganz dunfelroth. Es iſt 
geruchlos und ſchmeckt zufammenziebend: bitterlich 
und etwas falzig ober fauer. Man wendet es noch 
jeßt in feiner Seimat vorzüglich gegen Blutflülle, 
Mundfäule, Durchfälle und Ruhren, ſowie gegen 
alle ſolche Krankheitsfälle an, wo zuſammenziehende 
Mittel dienlich find. 

Eynofurus L. (Kammgras), Gattung der 
Gräſer, eine der wichtigiten Heupflanzen. Die be: 
fanntefte Art, C. eristatus Z., ifl eines ber gemein: 
ften Gräſer dur ganz Europa und wächſt ſowohl 
auf feuchten, ald trodenen Wiejen, Weiden, Triften, 
in Obfigärten, an Straßen und Aderrändern. Es 
fommt faft auf jedem Boden, auf geringem u. ma— 

erem aber nur Fümmerlich fort. Auf guten Wie: 
en herrſcht c8 vor umb wird als Heu Fehr geachtet. 
So lange es jung iſt, wird cs von weidendem Riyb: 
vieh und Schafen gern gefreflen, aber verſchmäht, 
jobald es hart wird, Mit anderen Grasarten ver: 
mischt gibt e8 ein jehr gutes Futter, daß ſowohl 
von Küben, ald auch von Pferden gern gefreſſen 
wird, weshalb es, zumal da es durch feine gerinac 
Beſtockung andere Gräſer nicht verdrängt, als Miſch— 
gras zu Wiejenanlagen, befonders auf Falten, tbo: 
nigem Boben fehr au empfehlen it. Es gibt viel 
Samen, der aber jehr gut zeitig fein muß, wenn er 
gehörig aufgehen ſoll. 








Cyperaceen — Cypern. 
raceen (Gupergräfer, Halbaräfer) | 


monofotyledoniihe Pflanzenfamilie, krautige, gras: 
artige Gewãchſe enthaltend. Die Wurzel iſ ent⸗ 
weder fajerig und einjährig, oder beftebt aus einem | 
gegliederten Wurzelſtock mit Wurzelfafern an ben 
Sliedern, oder ift knollig und in beiden Fällen aus: 
dauernd; der Halm ift Fnotenlos, innen marlig, 
rund und 3fantig, ſelten Afantig,, einfach, meift nur 
unten mit graßartigen Blättern, deren völlig ge: 
Ihlojfene Scheiben oft auch feine Blatiflächen tra: 
gen, bejegt. Die Blüthen find hermaphroditiſch 
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Monte Eroce (der Olympus ber Alten), in ber 
füblichen Kette, faft im Mittelpunft der Anfel, der 


höchſte ift. Zwiſchen beiden Gebirgsreiben fließt der 
Pedia (Pediäus), der beträchtlichite Fluß C.s, der 
auf ber Ofifüfte mündet; bie übrigen Flüſſe trocknen 
im Sommer größtentheils aus, und die Bewäſſerung 
der Inſel iſt daher im Allgemeinen nicht eben reiche 
lih. Trogbem blühte E. im Altertbum durch außer: 
ordentlichen Kulturreichthum. Der Apyrodite heilig, 
die bier aus bem Schaum des Meeres —— 
fein ſollte und auf dem Olymp einen prachtvollen 


oder dikliniſch (d. h. männliche und weibliche Blitz | Tempel hatte, galt die Inſel der damaligen Welt 


tben auf derſelben Pflanze oder auf 2 verſchiedenen 
Manzen), Ährig; die Aehrchen, bald einzeln, bald 
fopfförmig angehäuft und bald mehr oder weniger 
wmiammengejegte Afterbolden bildend, beftchen aus 
dicht aufeinander liegenden Dedblättern. Die un: 
terfien Dedblätter der einzelnen bi find ges 
wöhnlich leer, hinter den übrigen befinden fich ein: 
zelne Blüthen. Gigentlihe Blüthenhüllen fehlen, 
oder es finden ſich Borften um den Fruchtknoten 
berum, ober jeltener 3 ober 6 Blättchen, oder eine 
ſchlauch⸗ oder becherförmige Hülle. Der Staubges 
fäße find 3, feltener mehr oder weniger; bie Staub: 
fäben find fadbenförmig, die Antberen 2iächerig, der 
Yänge nach aufipringend, aufrecht. Der Frucht 
fnsten ift einfach, mit einem aufrechten Eichen, an 
der Spige in einen 3- oder Apaltigen Griffel mit 
ungetbheilten, zuweilen nur 2jpalrigen Narben über: 
gebend, die Frucht eine Karyopfe mit bald rinden: 
artiger, bald barter, nußartiger Schale. Das Al: 
bumen bilbet bis auf den Fleinen Embryo, ber nach 
dem Grunde zu eingeichlofien liegt, die Maſſe bes 
Samend. Der Embryo ijt ungetheilt, und fein 
Anöspchen läht fi vor bem Keimen nicht wahr: 
nehmen. Die €, finden fi in allen Zonen meift 
nur an feuchten, ſumpfigen Stellen, in Gräben und 
jeihten Gewäſſern, jelten auf trodenem Boden. In 
medicinifcher Hinficht find fie nicht wichtig; ihre 
Burzeln, welde außer Sapmebl_gummigen Gr: 
traftioftoff,, etwas Weichharz und Spuren von Äthe: 
riihen Delen enthalten, wirken einhüllend, auflö— 
ſend und ſchweiß- und harntreibend. Die Familie 
enthält an 1500 Arten, worunter bie bebeutendfte 
Gprerus (j.d.). 

Eypern (bei den Alten Cyprus, neugriechifch 
Kypro, türfiih Kibris), eine bejonderd im 
Altertum berühmte, jeßt türfifche Inſel des Mit: 
telmeers, liegt zwifchen 349 34' bis 35° 43° nörbl. 
®r, und 29° 58’ bis 32° 17° öfll. 2. von Paris, in 
der von den Küſten Syriens und Ciliciens gebilde— 
ten norböftlichften Ecke des genanuten Meeres, vor 
dem Golf von Sfanderun und bat eine ungefähr 
rechteckige Geitalt, boch mit einem langen, fchmalen, 
gegen Nordoſten ind Meer hinausgeſtreckten Land: 
ftreifen. Ihre größte Länge beträgt 31, ihre Breite 
14 Meilen; der Flächeninhalt 149 (nach Andern 
nur 177,8) QWeilen. Die wichtigften Borgebirge 
find das Kap Gatta (dad Eurias Promontorium 
der Alten) im Süden, Rap Greco (Throni) gegen 
Südeften, Kay St. Andreas (Dinaretum) im Nord: 
viten, Kap Kormachitis te gegen Norden 
und St. Epiphanias (Acamas) im Norbweiten. 
Das Innere der Juſel wird von 2 Gebirgäfetten 
von Often nach Welten durchzogen, welche äußerſt 
reizende Thäler enthalten, und unter beren zum 
Theil vulfanifchen Kuppen bed Oros Stawros ober 


als Vereinigungspunkt aller Anımutb ır. Lieblichfeit, 
freilich ac aller ee sche und Frechheit. Man 
pries und feierte das liebliche Klima, die jtroßende 
Vegetation, den Neichtgum au Produkten aller Art, 
wie namentlih an Kupfer (das von 6, feinen Na: 
men bat), föftlihem Wein, Kryſtallfels („Diamant 
von Paphes“), Seefalz ac. E. (jagt Ammian) iſt fo 
reich an Probuften, daß es ein Schiff vom Kiel big 
zum Seyel ganz aus eigenen Erzeugnifien bauen 
und vollenden fann, obne eines anderen Yandes zu 
bedürfen. Auch die Cypreſſen u, die Cyperkatzen er: 
innern an bie Inſel. Ackerbau, Bergbau und In— 
duftrie, die befonders kunſtvolle Teppiche, koſtbare 
Tiſchgedecke, reiche Kleider, wohlriechende Salben ꝛc. 
fchaffte, fanden in hohem Flor, und bie zahlreichen 
Heinen Gemeinwejen, welche anden Küften bejtanden 
und meilt im Befig treffliher Häfen waren, wie 
Amatbufia, Paphos, Salamis, Citium zc., waren 
ſämmtlich blübend und wohlhabend, Die Zahl der 
Einwohner foll in jenen Zeiten oft eine Million be— 
tragen haben, und als fich die Römer ber Inſel be: 
mächtigten, füllte die Beute 6.3 die Schatzkammer 
reichlicher ala ein großer Triumph. Auch jept noch 
eichnet fich bie Inſel, trog der jahrhundertelangen 

ernachläſſigung befonders von Seiten der Türken, 
durch ungemeine Fruchtbarkeit au. Die Gebirgs: 
abbänge bededen üppige Waldungen von Gebern, Bi: 
nien, Cypreſſen, Raftanien , Eichen, Buchen 2c., die 
Anböhen Del: u. Maulbeerbäume, wogende Saat: 
felder und Nußpflanzungen jeglicher Art. Das 
Klima ift im Allgemeinen gefund und befonders auf 
ber Norbieite des Olympus überaus mild. Auf 
bem Gebirge, wo ber Schnee mehre Monate liegen 
bleibt, find die Winter empfindlich; dagegen * 
an ber Südküſte ſtets große Hitze. Von wilden Ge: 
thier finden fich nur Füchſe, Hafen und die verderb- 
lihen Heufchreden, welche die Inſel nicht jelten ver— 
wüiten. Der fehr fruchtbare Boden liefert Baum: 
wolle, Alizzari oder levantinifchen Krapp (von 
Rubia peregrina), Wein, Hanf, Tabak, Dliven, 
DOelfamen, Zohannisbrod, Siüdfrüchte, Gewürz: 
fräuter, Getreide (befonders ee leider aber 
ift es mit dem Aderbau wie überall in der Türkei, 
jo auch hier, übel beſtellt. Gleicherweiſe vernachläj: 
figt find die Vieh: u. bie Seidenzucht, ſowie die ebe: 
mals jo berühmte Bienenzucht. Bon Hausthieren 
trifft man nur Ziegen, Schafe und Schweine. Der 
Weinbau, auf den man noch einige Sorgfalt ver: 
wenbet, liefert auch jegt noch wie im Alterthum ein 
berühmtes Getränf, das, wie im Orient überhaupt, 
in Schläuche gefüllt wird, die innen mit Pech be 
bedt find, und daher lange den Harzgeruch bebält, 
Der geſchätzteſte Cyperwein it ber Vino della Com- 
manderia, Die Weinausfuhr bat indefien jet ſehr 
abgenommen. Die jonftige Thätigfeit ber Bewoh— 
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ner, beren Zablfich auf 110—120,000 beläuft (80,000 
Griechen, 20,000 Zürfen), befhränft fih auf Fa: 
brifation von Teppichen, Baumwollen- u. Seiden= 
euchen, Töpferwaaren und feinem Leder. Die Aus- 
hubr beitebt (außer in Wein) bauptjächlich in Baumes 
wolle, Sübfrüdten u. ey on beſonders Arnica. 
Die türfifhe Hauptftadt der Inſel it Lekoſcha 
(ehemals Nicofia genannt), ber vorzüglichite Hafen 
und Handelspiatz Larnakka an ber Sübfüfte, bei 
ben Ruinen des alten Gitium. An der Ofifülte, an 
ber Stelle bes alten Salamig, liegt Yamagufa, an 
ber Weſtſeite Bafa, das alte Paphos. 

Nach Einigen foll bie Infel li mit bem Feſt⸗ 
land von Syrien verbunden geweſen und durch ben 
Andrang bes Meeres von dbemfelben getrennt wor: 
ben, nad) Anbern einft ganz vom Meer bebedt ge: 
wefen und erft fpäter aus bemfelben bervorgetreten 
fein. Die erften Bewohner, wahrſcheinlich Phö- 
nicier, —— Strabo Telchiner. Hier —— 
nach der Sage —— deſſen Nachfolger Gi- 
nyras Paphos erbaut haben fol. Auch die Ge— 
fchichte des Adonis fpielte auf C. Durch Grieden 

bejonder8 aus Salamis, Athen, Arfadien und 

ythnus), welche um 1100 v. Chr. nad E, famen, 
und ägyptiſche Roloniften entſtand allmäblig an ben 
Küften eine Reihe Kolonien, die balb zum blühenden 
Seeftaat heranwuchſen. Die wichtigite Kolonie 
wurbe das von Teucrus erbaute Salamis; daneben 
bildeten noch Eitium, Amathus, Curium, Baphos, 
Marium, Soli, Lapethus und Gerynia mit ihren 
Gebieten Eleine Königreiche. Alle aber erlagen 
550 v. Ehr. ber Macht bes ägyptiſchen Königs 
Amafiö, ber durch äthiopiſche Einwanderer feine 
Macht hier zu befeftigen fuchte. Mit Aegypten fiel 
€, 525 v. Chr. unter die perfifhe Gewalt, be: 
bielt aber feine eigenen, body tributflichtigen Könige, 
Einem derfelben, Evagoras, gelang es, fih von 
Salamis aus eines großen Theils der Inſel zu bes 
mächtigen. Bald darauf jchlug bier der Aibener 
Cimon bie perfifche Flotte unter Tithrauſtes und 
unterwarf bie ganze Inſel der Herrichaft ber Athener. 
Zwar erhielt fie im Frieden von 469 die Freiheit 


Cypern (Gefchichte). 


Ptolemäus - gibt, in Salaminia (Often), Paphia 
(Wellen), Amathusia (Süden) u. Lapethia (Nor: 
ben), kann man vielleicht auf —— Conventus ju- 
ridiei ſchließen. Nachdem Paulus und Barnabas 
das Chriſtenthum in C. verkündigt hatten, 
miſchte ſich in den Kampf ein neues Element, das 
C. abermals zum Zankapfel zwiſchen dem chriſtlichen 
Occident und dem Orient machte. Bei der Thei— 
lung des Römerreichs fiel C. dem oſtrömiſchen 
Reiche zu u. wurde durch Statthalter aus kai— 
rem Geblüte regiert, In dieſe Zeit fällt der Auf: 
and der Juden unter Artemon, der den faiferlichen 
Befehl zur folge hatte, daß Fein Jude je wieder die 
Inſel betreten dürfe. Bon ben Saracenen 647 
zweimal erobert, fam e3 + jedes Mal an die By = 
antinerzurüd. Bon den faiferlichen Statthaltern 
Laus einem Seitenzweig ber Gomnenen) machte fich 
Comnenus I. unabhängig, und feine Nachfonmen - 
behaupteten ben Thron, bis Iſaak, ein Tyrann 
und Verbündeter de Sultans Salabin, mit König 
Nichard Löwenherz, ber 1191 auf feinem Kreuzauge 
hierher verfchlagen ward, in Kampf gerietb. Yet: 
terer eroberte in wenigen Tagen die ganze Injel u. 
fegte Richard von Camville und Robert von Dur: 
am zu Stattbaltern ein. Nach wiederholten Auf- 
änden verkaufte König Richard die Inſel um 25,000 
Mark Silber an die Tempelberren, welde jich 
jeboch ebenfalls bewogen fanden, die Laſt bieies 
Beſitzthums an 5 zurückzugeben, deſſen Kö— 
nig Richard nun 1193 den — von Jeruſalem, 
Guido von Luſignan, damit belehnte. Nachdem 
mit Hugo II. 1267 die männliche Linie des Haufes 
Lufignan ausgeftorben war, beſtieg ein natürlicher 
Sprößling be Haufes, Hugo III., Sohn des Prin— 
zen Heinrich von Antiechia, ber durch feine Mut— 
ter Riabelle ein Enkel Hugo’3 I. war, den Thron 
von & Bon feinen Nachkommen ift wenig Bemer: 
kenswerthes zu berichten. Jakob I. (f 1398) trat 
Famaguſta an die Genuefen ab. Auf dejien Enkel 
Johann IIL folgte 1458 der Gemahl feiner Toch— 
ter Sharlotte, Prinz Ludwig von Savoyen (Gene— 
voiß), der jedoch von einem natürlichen Sohne 


—* verlor fie aber ſchon 387 im antalcidiſchen Johanns III. Jakob, 1464 vertrieben wurde. Die— 


rieden abermals an Artaxerxes Mnemon, und 
die een be3 Rampfes unter re 
ra8 II, von Salami hatte nur bie Folge, das Eba— 
goras zwar Fürft von Salamis blieb, aber Tribut 
zahlen mußte. Nach ber Schlacht bei Iſſus unter: 
warf ſich C. Alerander bem Großen, der es von 
Perfien trennte und ber Inſel 330 die volle Frei 
beit wiebergab. Nach Aleranberd Tobe wurde E. 
ein Zankapfel zwifchen Antigonus u. Ptolemäus I., 
an beren Kämpfen fich auch die Fleinen Fürften der 
Inſel betheiligten. Ptolemäus blieb endlich Sieger 
und vereinigte G. mit Aegypten. Die Aegypter 
gaben zwar ber Inſel bald wieder einige Könige, 
aber aus bem Geſchlecht der Btolemäer u. Bafallen: 
fürften. Nach den Bürgerfriegen unter Marius u. 
Sulla verleibten bie Römer E. bem eigenen Reiche 
ein und machten e8 zur prätorianiihen Pro: 
vinz. Gäfar und Marcus Antonius gaben zwar 
ber Inſel wieder mehre Bringen und PBrinzefiinnen 
aus dem Gefchlechte der Btolemäer zu Herrſchern, 
aber Auguftus übergab nach ber Schlacht bei Actium 
C. dem Senat ald Konfularprovinz. Bon biefer 
Zeit an wird C. in ber alten Geſchichte faum mehr 
erwähnt. Bon einer Eintheilung der Infel, welche 


ſer Jakob IT. vermählte ji 1470 mit Katharina 
Evago: | Gornaro (j. d.), die nad feinem Tode für ihren uns 


münbigen Sohn Jakob III. die Regierung führte. 
Ihr gegenüber erhob die vertriebene Charlotte Anz 
ſprüche auf ben Thron und trat endlich 1482 ihre 
Rechte an den Herzog Karl J. von Savoyenab, 
weshalb noch jegt die Nachkommen befjelben , die 
Könige von Sardinien, auch den Königätitel von 
C. führen. Ghbarlotte ftarb 1487 in Rom; Ratba: 
rina aber, jeit 1473 verwittwet, überließ 1489 ihre 
Rechte auf die Herrfchaft von C. der Republif Ve— 
ne dig, welche ſich im Befig derſelben behauptete, 
bis 1570 der Feldherr des Sultans Selim U. nad 
ber tapferjten Gegenwehr des Marco Antonio Bra= 
gabino, ber 11 Monate lang Famaguſta verthei— 
digte, die Inſel eroberte und dem türfiihen 
Reich eeinverleibte. 20,000 Chriſten wurben nieder: 
gehauen, 2000 zu Sklaven gemadt u. große Schäge 
erbeutet. Den Türken jelbit hatte die Eroberung 
der Inſel 50,000 Mann nefoitet. Mebemed Ali be: 
mächtigte fih im Juli 1832 auch C.s und wurbe 
1833 von der Pforte förmlich bamit belieben; aber 
ſchon 1840 fam die Infel an die Pforte zurüd, Val. 
Engel, Kypros, Berlin 1841, 2 Bbe. 


Cyperus — Enprefle. 


Eyperns L. (Eypergras), Pflangengattung 
aus der Familie ber Cyperaceen, mit 2yeiligen, 
vielblütbigen, meift boldenartigen Aehrchen in Blät: 
terır, fielförmigen Balgſchuppen, die alle fruchtbar 
find, obne Blüthenborfien, 3ediger Nuß mit ab: 
fäligem Griffel, Imotenlofem, meiſt 3edigem 
Schaft mit Wurzelblättern und knotiger Wurzel. 
Die befanntefte Art, C. esculentus Z., Erbman: 
bel, Kaffeewurzel, blüht im Auguft und Sep: 
tember, jedoch in Deutſchland ſehr felten und nur 
in ſeht heißen Jahren, wächſt wild in Aegypten und 
auf Wiefen in Spanien und wirb bißweilen in 
Gärten fultivirt, ehemals häufiger als jetzt. Die 
Grbmanbel verlangt ein warmes Klima, loderen, 
fräftigen, warmen Boden und gute Düngung. 
Man gräbt ben Boden im Frühling fehr tief um, 
theilt ihm in Gartenbeete ab und legt die ſchönſten 
Rnollen, bie einige Tage zuvor in Waffer einge: 
weicht waren, Ende April 8—10 Zoll weit von 
einander und 1", Zoll tief in den Boben. Die 
Blätter erfcheinen innerhalb I—5 Wochen und wer: 
den bei völliger Ausbildung I—1?/, Fuß hoch. Man 
lodert ben Boden ben Sommer über häufig und 
hält ihn rein von Unkraut. Gegen den Herbſt bin 
befioden ſich die Pflanzen Fräftig und einzelne ba: 
von jegen 100 und a Knollen an, die im Ofto: 
ber, ober bevor Froſt eintritt, ausgenommen, ge: 
reinigt und im der Sonne ober an ber Luft 
getrodnet werden. Um längere Zeit zum Ent: 
wideln der Pilanzen und bes Knollenanfakes zu 
gewinnen, legt man die Knollen im März in eın 
falte8 Miftbeet, läßt fie daſelbſt —— und 
dflanzt fie im Mai ins freie Feld, was beſonders für 
Korbdeutichland empfohlen werden darf, weil da— 
durh 6 Wochen Zeit zur Entwidelung gewonnen 
wird, Die zum Be beflimmten Snollen 
werben über Winter an einem froftfreien , trodenen 
Orte aufbewahrt, wo jie trodınen und hart und vor 
den Legen wieber burch Wafler aufgeweicht werben. 
Die Erbmanbel bat früher als Raffeefurrogat 
gto ßes Aufiehen erregt, und ihr Anbau wurbe all: 
aemein empfohlen, allein man kam eben fo ſchnell 
wieder bavon ab, daher ſie jegt nur noch von ein= 
seinen Liebbabern im Kleinen angepflanzt wird. 
Zum Kaffeegebrauch werben die trodenen Knöllchen 
aeröftet, gleich dem Kaffee braun gebrannt, auf ber 
Kaffeemühle gemahlen und ſodann, mit mehr ober 
weniger ächtem Raffee gemifcht, verbraucht. Auch 
lann aus ben Knollen Del bereitet werben, das aber 
bedeutend theurer zu ſtehen kommt, als jedes andere. 
Die Snollen waren unter dem Namen Radix Cy- 
peri eseulenti, indianifhe Süßwurzel, ara: 
diſche Zuderwurzel, font auch officinell, wur: 
den in Brufifranfheiten zu kühlenden Emulfionen 
benußt, find jegt aber außer Gebraud. Bon C. 
longus L., wilder Galgant, an Gräben und 
Sümpfen im füdlichen und mittlern Europa, ſowie 
in England, ausbauernd, war fonft der wohlrie: 
sende, newürgbaft=bitterliche, etwas zufammen: 
iehende Wurzelftod, Radix Cyperi longi, lange 
— A europäijhe Gyperwurzel, 
wilde Galgantwurzel, officinell, ift aber 
ihrer geringen Wirffamkeit halber längft obfolet. 
Ben C. offieinalis Nees, in Sübeuropa, Norbafrifa, 
Arabien, und C. rotundus Z., in Sübaften und 
Keubolland, erhält man die runde oder orien= 
taliſche Cyperwurzel, Radix Cyperi rotundi 
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s. eretiei s. syriaci s. orientalis majoris. Es find 
bieö bie länglich-⸗ runden, pflaumengroßen, gerin: 
elten, bunfelbraunen, innen röthlichweißen Kol: 
en, bie beim Zerftoßen nicht unangenehm gewürz: 
haft riechen, Nicht zu alt haben fie einen gewuͤrzhafi⸗ 
bitterlichen, ingwerartigen Gefhmad und wurben 
fonft häufig als magenftärfendes, blähungen = und 
menftruationtreibendes Mittel benußt, find aber, 
| da man fie im Handel nur veraltet und unwirkſani 
j erhält, est faum noch und nur im Oftindien umd 
andern fübtigen Ländern in Anwendung. C. tex- 
tilis Thunb., Flechten-Cypergras, mit rund: 
lihem Schaft und zufammengefegter Dolbe in 12: 
biätteriger Hülle, wird in Sübafrifa über mann: 
hoch u. nicht dicker ald eine Taubenfeber, aber mit 
,, Fuß langen Hülblättern Die Hottentotten 
flechten daraus dichte, —— Körbe. O. pa- 
pyrus (bei den Griechen Byblos), in Südeuropa 
und Nordafrika, diente ben alten Aegyptern zur Bes 
reitung des Papiers, indem man die Stengel ber 
Länge nach theilte, die Haut zwiſchen Mark und 
Rinde abzog, die bandartigen Streifen derfelben mit 
den Rändern auf einander legte und fie noch feucht 
preßte. Die Blüthentöpfe wurden im Alterthum 
zur Berzierung ber Tempel und zur Befrängung der 
| Statuen benußt; bie dide, zuderhaltine Wurzel ift 
genießbar, und aus ben Stengeln flicht man in 
Abefjinien eine, jehr leichte Boote, deren Kiel von 
Alazienholz ift, während man den bolzigen Theil der 
Pflanze zu verfchiedenen Geräthen verarbeitet. 
Cypreſſe (Cupressus Z.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Koniferen, charakterifirt durch die 
— anliegenden Blattſchüppchen, die ein— 
häuſigen —— (männliche Blüthen dach— 
ziegelig geſchuppte Kätzchen, deren Schuppen bie 
Kelche bilden, ohne Korolle, aber mit 4 anſitzenden 
Antheren; weibliche Blüthen zapfenartige Kätzchen 
mit einblumigen Schuppen, ebenfalls ohne Korolle, 
aber mit punftirter Narbe) und die edinen Nüſſe, 
immergrüne Bäume und Sträuder in Südeuropa 
und Alten, Die immergrüne, gemeine 6, 
C. sempervirens Z., ijt ein Baum ın Südeuropa, 
Kleinafien, Nordafrika, der Be en Um: 
ſtänden u. bei hohem Alter gegen uß hoch und 
2—3 Fuß did wird, Man findet 2 auffallende Ab: 
änderungen, von benen bie cine fteife, aufrechte, 
eine pyramidenförmige Krone bildenbe, die andere 
; wagrecht ausgebreitete Aeſte bat; leßtere ift Cupres- 
sus horizontalis Mill. Die Aefthen find dünn, 
4fantig, von Azeiligen, [huppig angebrüdten, nur 
an ber Spiße freien Blättern umgeben. Die männ- 
lichen Kätzchen find nur 3 Linien lang, die weiblichen 
genen haben %, Zoll im Durchmeffer, beftehen aus 
—beckigen, in der Mitte mit einem Spikchen ver: 
fehenen Schurpen und enthalten geflügelte Samen, 


Die balfamifshen Ausdünftungen diefed Baumes, 
ber im Orient feit den älteften Zeiten als Symbol 
ber Trauer galt und noch jet bafelbit auf die Grä: 
ber nepflanzt wird, find fo ftarf, daß fich Kranfe in 
bie Eyprejienmwälber begeben, um biefen beilfjamen 
Geruch einzuathmen. Das Holz ift außerordentlich 
fett und dauerhaft und jtand daher ſchon in den 
älteften nor in großem Werthe. Plato wollte, 
daß alle Geſetze auf Tafeln von Eyprefienholz ge: 
fehrieben werben follten. In Aegypten fertigte man 
die Mumienfärge daraus. Auch kann man es zu 


ben feinflen Schreiner: und Drechslerarbeiten 
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brauchen, da ed eine ſchöne Politur und Farbe au⸗ folgungen unter Kaifer Decius in die Wüſte zurüd, 
nimmt. In der Levante ift es ein gewöhnliche Baus | wirkte aber auch von hier aus durch Briefe auf die 
holz. Sonſt war das wohlriehende, gelbliche oder | Erbaltung und Zucht der Kirche und bie Eintracht 
röthliche Eyprefienholz (Lignum Cupressi) al ad: | jeiner Gemeinde. In den novatianifchen Streitig= 
firingirendes, jhweiß: und harntreibendes Mittel Feiten ftand er auf der Seite ber milderen Partei. 
in — Die bittern und zuſammenziehenden Wegen feiner Beſtreitung der Gültigkeit ber Ketzer— 
Zapfen, Eppreffen= ober Guprejjennifietaufe vom römifhen Biſchof Stephanus erfom- 
(Nice EL und das aus benfelben erhaltene | municirt, ftellte er 256 auf einer Synode zu Kar— 
pprefjendl (Oleum Cupressi) find als wurm: | tbago ben Grundfaß auf, daß zwar ber römifche 
Bijchof der Nachfolger Petri, und daß beöhalb die 
Vorftellung von der Nepräfentation der Kirche auf 
Auch die Homöopathie bedient fi ber G. ald Heil: | ihn zu übertragen fei, daß aber biefe Repräfentationt 
mittel. Andere Arten find: Cupressus pendula | nur für die erfte ber Zeit nach gelten tönne, daß ibr 
L'’Herit., C. glauca Zam., in Oftindien, auch in Bor: die nachfolgenden durch die übrigen Apoſtel und ihre 
tugal, mit dedigen, mit reihig-dachziegeligen, au- Nachkommen volltommen gleich kämen und deshalb 
ebrüdten, graugrünen, gefielten Blättchen beflei: | dem römifchen Bischof Stephanus eine oberrichter— 
eten Acftchen, faft fugelrunden Zapfen mit ftechenden | liche Autorität über andere Bifchöfe nicht zuerfannt 
Schuppen und herabhängenden Zweigen; C. thuri- werben bürfe. Unter Kaiſer Balerian warb er 
fera Kunth, ein [chlanfer Baum in den Gebirgswäl- | abermals nach Euruba, 12 Stunden von Kartbago, 
dern von Merifo, welcher ein wie Weihraud vers | verbannt u., ald er fich dennoch in die Gärten Kar: 
wendbares Harz in Menge ausihwigt. Als Gar- thago's zurüdbegeben und feiner Gemeinde dafelbit 
tenchypref e bezeichnet man die häufig in Gärten | geprediat hatte, am 14. September 258 enthauptet. 
fultivirte Santolina Chamaecyparissus. Als Zier⸗ Diefer Märtyrertod E.', feine außergewöhnliche Be— 
—** in deutſchen Gewächshäuſern erfordern die fähigung zu kirchenleitender Thätigkeit, der Gehalt 
C.n eine Durchwinterung an frofifreien Orten und | und Werth feiner 83 Briefe, ſowie die warme Reli— 
gute Gartenerde. ‚Die Bermehrung gefchieht durch | giofität in feinen apologetifhen und paränetiſchen 
Ableger, Stedlinge und Samen. Schriften haben C.' Anſehen auch bei der Nachwelt 
Guprian, Ernft Salomo, einer ber berühmte: | gefichert. Seine Briefe, „Opus epistolarum“, erſchie⸗ 
ften Theologen des 18. Jahrhunderts, den 22. Sep: | nen zuerfi Rom 1471 und Bencdig 1471. Ausga— 
tember 1673 zu Oſtheim vor der Rhön geboren, | ben ber „Opera“ bejorgten Erasmus (Bafel 1520), 
ftudirte feit 1692 zu Jena und Helmftädt, wurde | Grävius (Köln 1544), Latinus (Rom 1563), Wils 
1699 dafelbft außerordentlicher Profeflor der Philos | beim Morel (Paris 1564), 3. Fell (Orford 1682), 
jopie, 1700 Direktor des Gymnaſiums zu Koburg u. | Stepb. Baluzzi (Paris 1726 und Venedig 1728), 
jpäter Erzieher der vier Söhne bes Herzogs Friedrich | eine Handausgabe F. Oberthür (Würzburg 1782, 
von Gotha, fam 1713 als Kirchenrath nach Gotha, | 2 Bbe.); franzöſiſch erfchienen fie Baris 1672, eng= 
ward im folgenden Jahre Oberfonfiftorialrath, und | Tifh London 1717, beutih Nürnberg 1555 und 
1736 Vicepräfident im Oberfonfifterium. Er Fam | Münden 1818, 4 Bde. Die „Epistolae“ find eine 
19. September 1745, den größten Theil feines Ber: | Hauptquelle für bie ganze Kirchengefehichte jener 
mögend milden Stiftungen binterlaffend. Die Seitz die befte Ausgabe bed MWerf$ „De unitate 
wichtigfte feiner zahlreichen Schriften ift „Hiftorie | ecclesiae“ beforgte Stephani (Londen 1632). Eine 
der augsburgifhen Konfeſſion“ (Gotha 1750, 3.) vortreffliche bie it neben ber von 
Auflage 173 Seine Meineren Schriften erſchie- Baluzzi die Handausgabe von Goldhorn in der „Bi- 
nen zuerft Gotha 1749, vollitändiger von E. R. | bliotheca patrum ecel. lat. sel.*, herausgegeben von 
Fiſcher unter beim Titel „Dissertationes varii argu- | Gersborf (Leipzig 1838-39). Treffliche Erkläruns 
menti etc.“ (Koburg 175). Bergl. Schulze, | gen geben Dobwells „Dissert. Cyprianicae“ (Oxford 
Leben Friedrichs IL. von Gotha, Gotha 1851. I6sD,. Vergl. Rettberg, C. nad feinem Leben 
Cyprianus, Thascius Eäcilius, der Heiz | und Werfen, Göttingen 1831, und Huther, €.’ 
Tige, einer ber nambafteften Kivchenväter, bernächft | Lehre von der Kirche, Hamburg 1839. 
feinem Lehrer Tertullian auf bie —— der ———— L. (Frauenſchuh, Marien: 
Iateinifchen Kirche in Denfart u. Sprache ben größten | ſchuh, Venusſchuh), Pflanzengattung aus ber 
Einfluß geübt hat, wurde zu Anfang des 3. Jahr: | Familie ber Orchideen, charakteriſirt durch bie 
bundert3 wahricheinlich zu Karthago in Afrifa aus | Ablätterige, abflehende Blumenbülle (Korolle), die 
einer angefehenen peidnifchen Familie geboren. Er ſehr große, bauchigzaufgeblafene Nektarlippe u. den 
genoß eine jedr forgfältige Erziehung und trat ſpä⸗ oben mit einem blumenblattartigen Lappen verſe— 
ter in Karthago als Zebrer der Rbetorifmit großem | benen Griffel, von welder michre Arten beliebte 
Beifall auf. Im Jahre 246 ließ er ſich Alan legte | Zierpflanzen find, namentlich C. insigne Wall., eine 
fein Bekenntniß öffentlich in feiner Abhandlung | der jhönften Arten, mit fehr fchöner, großer, lange 
„De Gratia Dei“ ab und erwarb fich dadurch, fowie | dauernder Blüthe, deren Kronbkätter auswendig 
durch feine nächte Schrift „De dolorum va itate‘ | weichhaarig, blaßgrünlich, ſtumpf, gerippt:geftreift, 
eine jolde Achtung, daß er wenige Monate nad) | wellenrandig, nepaderig, inwendig ſchmutzig bräun— 
feinem Webertritt zum Priefter geweiht wurbe, lich: blaßgruͤnlich, am Grunde ſchwaͤrzlich gebartet 
Seine Talente, fein firenged Leben (fo trennte er, und etwas purpurroth:bräunfich gefledt find. Eine 
fich von feinem Weibe und veribeilte fein Vermö— ſchöne Art ift auch C. venustum Wall., mit großer, 
gen unter die Armen) und fein Berufseifer umga- | jchöner Blüthe, deren oberſtes Kronblatt eirumd, 
ben ibn im Auge des Volks ſchon bei Lebzeiten mit | zugefpigt, weißlich, grünlich gerippt, über 1, Li— 
einem Heiligenſchein. Im Jahre 248 zum Biſchof nien breit iſt, während bie feitenftänbigen Blätter 
von Karthago gewählt, zog er fich vor ben Ber: | grünfich, Schwarz geffedft, nach der Spike zu pur= 





widrig empfohlen worden und wurden fonjt aud) 
egen —— Blut: und Schleimflüſſe angewendet. 
bie 
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purroth, auswenbig roth behaart, die Lippe blaß⸗ 
braun, geadert, faſt mit den Kronblättern gleich 
lang, die Griffellappen ausgebreitet, Zlappig find. 
In deutſchen Wäldern findet ſich C. calceolus L., 
mit fangen , langettförmigen, fpigigen, braunen, 
wellenförmig gebogenen Kronblättern und gelber, 
am Grunde zujammengebrüdter Lippe. 

Cyprius, fünffilbiger Versfuß: ¶ — —— 
;. ©. Amabilitas. 


& 
Herodot Sohn bes Aktion, nach Baufanias ein Ab: 
fommling bes Melas, ber, aus Gonufa bei Sicyon 
gebürtig, mit ben Döriern gegen Korinth zog und 
von Aletes einem Drakelfpruch zufolge anfangs zu: 
rädgewiefen, fpäter aber doch in Korinth aufge: 
nommen wurde. Adtion war vom Orafel ein Nach: 
tomme verbeißen, .ber ben Häuptern Korinths 
furchtbar werben follte, baber verftedte bie Mutter 
das neugeborene Rind in einen Kaften. Diefer 
Zaſten de3 E.,ber urfprünglich zur Aufbewahrung 
xr Schäße diente und fpäter von den Nachlommen 
des E. ın dem Junotempel zu Olympia als 
Beibgeichen? niedergelegt worben war, wo er fi 
noch am Ende bed 2. Jahrhundert? n. Chr. be— 
fand, galt im Alterthum als ein vorzügliches Kunft= 
wert, Er beſtand aus Cedernholz, war von bebeu: 
tendem Umfang u. ringsum in fünf über einander 
laufenden Streifen mit Figuren verziert, die theils 
aus dem Holze heraus gearbeitet, theils aus Gold 
und Elfenbein eingelegt waren und meiſt Scenen 
aus ber heroiſchen Mythenzeit barftellten. Die 
Aquren waren durch Jufehriften in Verſen erläus 
tert. Vergl. eyne, Ueber ben Kaſten bes G,, 
Söttingen 1770, und Giampi, Descrizione della 
eassa di Cipselo, Piſa 1814. Nachdem C. feine un: 
umfhränfte Herrichaft befeitigt hatte, führte er 
eine friedliche Regierung und ſchuf mehre pracht: 
rolle Bauten und Runflwerfe. Bon ibm war bie 
Kıpelle der Korinthier zu Delpbi mit dem ehernen 
Palmbaume; nad Olympia weibte er einen aus 
Sold geichlagenen Zeus von Foloffaler Größe. C. 
regierte 30 Jahre (jeit 658 v. Chr., nah Anderen 
jeıt 655 v. Ehr.) und vererbte feine Herrfchaft auf 
jeinen Sobn Perianber. . 
Eyr, St., Schloß und Dorf bei Verfailles im 
franzöfifchen Departement Seine:Dife, mit 1800 
Ginwehnern. Frau von Maintenon fliftete bier 
eine Auguftiner:franenabtei mit einer Penfions: 
anftalt für 260 edle Fräulein, die in der Revolution 
aufgehoben warb. Napoleon I. errichtete flatt deren 
ein Prytaneum für 400 Söhne im Dienfte des Va- 
terlandes gefallener Difiziere, das fpäter nad) La 
lie verſetzt wurbe. 
„Louis, Graf Gouvion Saint-, 
—* von Frankreich, 1764 zu Toul geboren, 
war erſt Miniaturmaler und ging 1782 nach Rom, 
war ſich in feiner Kunſt zu vervolllommmen, trat je: 
dech beim Anfang ber Revolution in franzöfiiche 
eriegs dienſte, warb 1793 Abjutant:Kommanbant 
bei der Mofelarmee, Brigabegeneral bei der Alpen: 
armee, 1795 Divifionsgeneral bei der Rhein: und 
Moielarmee, befehligte 1797 unter Maſſend in 
alien und unterbrüdte 1798 einen Aufjtand in 
Rom. Zwar mußte'er 1799 feine Stelle niederle: 
sen, doch gab ihm bald baraufNapoleon I. eine Di- 
on in Ztalien, dann in Deutihland, ernannte 
iön 1801 zum Staatsrath und zum Gejandten im 


wieluß, früherer Herrſcher von Korinth, nad) | 
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Spanien und 1803 zum Obergeneral ber franzöfis 
[hen Offupationsarmee in Neapel, 1804 zum Ge: 
neraloberften ber Rüraffiere, 1805 zum Großoffizier 
der Ehrenlegion. Als folder befehli te er unter 
Maflena in Oberitalien, leitete die Einſchließung 
von Venedig, ſchlug dem üfterreichifchen General 
Jellachich, ſobann bei Gaftel Franco den 24. No: 
vember ben Fürſten Roban, befegte 1806 Neapel, 
wohnte den Feldzügen in Preußen und Polen bei, 
war 1807 Gouverneur in Warſchau, befehligte feit 
bem November 1808 das 7. Armeecorps in Kata⸗ 
Ionien, fiegte am Llobregat und bei Cabra und 
Lila, mußte aber, in Folge der nicht fehr glücklichen 
Belagerung von Gerona, fein Kommando abgeben 
und ward erfi vom ruffifchen Feldzug 1812 aufs 
Neue zu den Waffen gerufen. Er Pt an ber 
Spige des 9, Armeecorps gegen Wittgenflein an 
ber Düna, zeichnete fich fodann bei Poloczk aus u. 
ward bafür zum Marfchall von Kranfreich ernannt, 
Nach dem Rüdzug bildete er während bed Waffen: 
Rillftandes das 14. Armeecorps und trug als deſſen 
Befehlähaber viel zum Sieg bei Dresben bei, war 
dann Gouverneur dafelbit, fapitulirte mit der Be- 
fagung von Dresden unter der Bedingung, nad 
Frankreich zurüdzugeben, und warb, ala Schwar: 
zenberg die Rapitulation nicht anerfannte, mit ber 
Garniſon Friegsgefangen nad Ungarn abgeführt. 
Nah Napoleons Fall nah Paris zurüdgefebrt, 
warb er zum Bair von Kranfreih und Komman— 
beur bed St. Ludwigsordens ernannt. Bei Na: 
poleond Rückkehr verfuchte er die Befagung von 
Orleans dem König zu erhalten, rettete fih aber 
faum vor ber Wuth der Soldaten. Nad ber 2. 
Reftauration ward er Kriegsminiſter, bann Staats: 
rath , 1815.Gouverneur von Straßburg, 1816 
Großfreuz des Lubwigsordens, 1817 Marine u. 
bald darauf wieber Kriegäminilter. Da er bie Aen: 
berung des Wahlgeſetzes mißbilligte, Io er 1819 
bad Amt nochmals nieder und + 1 auf ben 
Hyeren, wo er feine Gefundheit wieder berftelfen 
— Er ſchrieb: „Aémoiros du Mardchal 
St. C. 

Eyranides, ein alchemiſtiſches Werk, das Ci: 
nige dem Hermes, Andere einem erbichteten König 
von Perſien, Cyranus (Kiranus), zufchreiben, 
wahrſcheinlich die Arbeit eines alexandriniſchen 
Mönchs, ſpäteſtens aus bem 4. Jahrhundert. Es 
enthält in alphabetiſcher Ordnung eine myſtiſche 
Heilmittellehre mit Empfehlung von theo ſophiſchen 
Zubereitungsarten und Vorſichtsmaßregeln. Eine 
lateiniſche Ueberſetzung des Buchs (von Gerhard 
von Cremona) führt den Titel: „Liber physicalium 
virtutum, eompassionum et certationum collectus 
ex libris duobus, experientia videlicet Cyranida- 
rum, Cyrani regis Persarum, et ex libro Harpocra- 
tionis Alexandrini“, und wurde herausgegeben von 
A. Rivinus einaig 1638, Frankfurt a. M. 1681, 
englifh, London 1687). 

renaica , im Alterthum eine Landſchaft an 

ber Rorbfüfte Afrifa’s, welche das heutige weftliche 
Barka im Staate von Tripolis umfaßte und E der 
278 ber Ptolemäer wegen feiner 5 größeren 
täbte (Ptolemais, Arfinod, Berenice, Apollonias 
und Eyrene) auch Bentapolis bief. Das Land 
war fruchtbar an Del, Feigen, ſchönen gruen, 
Korn und Bieh. Koloniften aus Sparta ob. Thera 
gründeten hier unter Battus um 631 v. Ehr. bie 


92 


Stabt Cyrene. Der erfie Regent des Landes aus 
denn Battiadenftamme, Arcefilauß I., des Battus 
Sohn, ftarb um 575. Neue Zuzüge aus Griechenland 
riefen jahrelange Zwiftigfeiten mit den Eingebore: 
nen bervor. Die Herrſchſucht von König Arcefi: 
laus III. führte zum Abfall eines Theils ber Libyer 
unter feinen Brüdern und zur Gründung ber Stadt 
Barka. Der bem Arcefilaus vom delphiſchen Dra: 
fel ala Rathgeber empfohlene Demonar gab €, eine 
neue Ordnung der Dinge und befchränfte die per: 
fönliche Macht des Königs auf ein Minimum. 
Arcefilaus fiel kurz nachber unter dem Dolch eines 
Mörberd. Nach dem Tode ber Königin Pheretima 
wanbelse ſich der Staat G, ineine Republif um, 
bie 200 Jahre Tang blühte, und derep Friede nur 
einige Male durch Tyranıen geftört wurde. Der 
Uebermacht Aleranders bed Großen unterwarf ih 
C. ohne Wibderftand. Bon einem Haufen griechi— 
ſcher Miethfoldaten 323 v. Chr. angegriffen, rief E. 
ben Ptolemäus Lagi zu Hülfe, der das Land be: 
jegen ließ und feinen Stiefſohn Magas zum Statt: 
balter und König von C. ernannte. Nach beffen 
Tode fiel C. an Aegypten zurüd und warb, nad 
ber Theilung bed ägyptifchen Reichs, an Ptolemäus 
Physlon abgetreten. Der Sohn deſſelben, Apion, 
vermachte das Land 37 v. Chr, den Römern. Die 
fämmtlichen Städte wurben jeßt für frei erflärt, 
doch wegen bejtändiger Streitigkeiten berfelben C. 
dann ald römische Provinz zugleich mit Kreta unter 
einen Broprätor geftellt; erſt unter Ronftantin dem 
Großen erbielt es als befondere Provinz einen eige: 
nen Präfes und den Namen Libya superior. Unter 
Trajan empörten fich bie cyrenäifchen Juden, er- 
morbeten an 220,000 Gyrenäer u. Nömer und wur: 
den erſt nad ben äußerſten Anftrengungen übers 
wältigt. Dadurch auf weiten Streden verödet und 
daneben mebrfah von Peft, Erdbeben und Heu: 
fernen beimgefucht, erlag das Land um fo leichter 

en Nomaden des inneren Afrika. Im 7. und 8. 
Jahrhundert verwülleten die Saracenen ben 
legten Neft bes einft fo blühenden Staates. Ge: 
genwärtig bildet C. den weltlichen Theil ber Küfte 
Barka d. d.). Die ganze Gegend iſt noch reich an 
merhwürbigen Weberreften aus dem Altertbum. 
Pal. Barth, re durch die Küftenländer 
bed Mittelmeers, Bd. 1, Berl. 1849. 

Gyrenaifer (cyrenäifhe Schule), eine von 
Arifiippus um 380 v. Chr. geftiftete pbilofophifche 
Sekte, welde —— 100 Jahre in= und außer: 
halb Griechenlands blübte, aber durch Epifur ver: 
drängt wurde. Zu ben berühmteiten Nachfolgern 
Ariſtipps gehören feine Tochter Arcte, fein Enkel 
Ariftippus Metrodidactus, Antipater, Anniceris, 
Theodorug und Hegeſias (f. d.). 

Cyrene (auch Eyrenä), Stadt im ei von 
Cyrenaica (f. d.), von Battus au der Quelle Cyre 
gegründet, 80 Stadien vom Meere entfernt, auf 
einem tafelfürmigen Plateau, hatte viele Tempel 
(berühmt war ber Apollotempel), eine vom Waffer 
umflojfene Afropoli8 und war von fruchtbaren 
Kornfeldbern umgeben. Ihre Ruinen (jegt Gren: 
neh) find fehr ausgebehnt. C. war ber Geburtsort 
ber Philoſophen Ariftippus u. Anniceriß, des Gar: 
neabed, bes Dichters Callimachus und des Nitro: 
nomen Eratoftbened. Der lebhafte Handel mit den 
vorzüglichiten Yandesproduften hatte C. zu einer 
reihen und mächtigen Stadt erhoben. Die Juben 
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machten unter den Ptolemäern ein Viertel der Ein— 
wohner von C. aus und erfreuten ſich gleicher 
Rechte mit den anderen Einwohnern. jr 

Cyrilla, Pflanzengattung aus ber jyamilie der 
Sarıfrageen, charafterifirt durch ben öfpaltigen 
Kelch, die abflebenden Kronblätter, die Aappige 
Narbe und die beerenartige, 2famige, Alappige 
Kapiel, Zierfträucder, von denen die befauntejte 
Art, C. Caroliniana Mich., C. racemiflora L., im 
Garolina, 4—6 Fuß hoch wird. Die Blätter find 
lanzettförmig, ganzrandig, alatt, abwechſelnd, ge= 
ftielt, den Liguiterblättern ähnlich, glängend grün ; 
die zierlichen weißen Blumen bilden lange, über: 
bängende Endtrauben. Diefer Straub verlangt 
in Freien einen fchußreichen Standort, einen etwas 
feuchten Boben von fandiger Torf: und Heibeerbe 
und im Winter eine Laubdede und Umfleidung mit 
Schilf und Nadelholzzweigen. Man kann ihn auch 
in den Topf pflanzen u. am frofifreien Orte durch— 
wintern. Die Vermehrung geſchieht durch Ableger 
und Samen. 

Eyrillus, 1) E. Hierofolymitanus, be= 
rühmter Rirchenvater bed 4. Jahrhunderts, um 
315 zu Jerufalem geboren, widmete fi früb bem 
Studium ber heiligen Bücher, machte fih daneben 
auch mit der griechifchen Bhiloforbie befannt und 
erhielt um 345 die Firchlichen Weihen. In feinem 
Beruf, der Belebrung der Ratechumenen, bewies er 
folden Eifer, daß er nach dem Tode feines Biſchofs 
Marimus (350) von dem Metropoliten zu Cäjarea, 
Acacius, einem reinen Arianer, zum Biſchof von 
Zerufalem geweiht wurde. Als jolcher befämpfte 
er aber jenen und wirfte zu deſſen Entſetzung mit. 
Dafür wurde er dann wieder von ben Acacianern 
auf der Synode zu Konftantinopel 360 entfept, ae= 
langte jedoch nach dem Tode bes east empor (361) 
wieder zu feinem Bisthum. Unter dem arianifch- 
gefinnten Kaiſer Balens wurde er wieber vertrieben 
und begegnet ung erit 381 wieder auf dem Koncil 
zu Ronitantinopel als Vertreter ber rechtgläubigen 
Kirchenlehre. Er tim März 386. Die unter feis 
nem Namen in griechifcher Originalſprache voll= 
fündig erhaltenen 23 Ratechefen (18 vorbereitende 
und 5 myſtagogiſche über Taufe und Abendmahl) 
find feine Ratechifationen im modernen Sinn, ſon— 
bern Predigten. Sie leiden zwar an Schwulft und 
ermangeln der logischen Ordnung, enthalten aber 
viele fruchtbare Jdeen. Die beiten Ausgaben von 
C.' Schriften find von $. Prerot, Par. 1608 und 
A. N. Touttee und P. Daran, bafelbit 1720, Ben. 
1763. Eine deutjche Ueberſezung gab M. Feder, 
Bamberg 1786. 

2) 6,von Aleranbdria, Kirchenvater, wurde 
zu Ende bes 4. Jahrhunderts zu Alerandria gebo: 
ren u.von feinem Obeim, bem Oetriarden Theophi⸗ 
lus von Alexandria, erzogen, lebte darauf 5 Iqhre 
als Mönch in dem —— Gebirge, folgte 412 
Theophilus auf dem Patriarchenſtuhl zu Alexandria 
und verfolgte mit maßloſem Eifer Alles, was ihm 
als Irrlehre erſchien. So ließ er alle Kirchen der 
Novatianer zu Alexandria ſchließen, vertrieb 415 
bie Juden aus der Stabt und ließ ihr Vermögen 
plündern, Den Präfeft von Aegypten, Dreites, der. 
über biefe Gewalttbätigfeit Klage führte, ließ er von 
feinen Mönchen auf öffentlicher Straße anhalten u. 
betbeiligte fi an dem Mord ber heibnijchen Philo— 
fopbin Hypatia. Am befannteflen aber ift fein 


Cyrnus — Cyrus. 


Name durch ſeinen Angriff auf den Patriarchen zu 
Lonſtantinopel, Neſtorius, geworben. Als * 
der Maria das Prädikat Gottesmutter“ verwei— 
gerte, ſchleuderte C. 12 Anathematismen gegen ihn 

und üeß ihn auf dert Koncil zu Epheſus 431 ver: 
dammen. Biegen — Verfahrens in 
dieſet Angelegenheit aber warb er durch ein kaiſer⸗ 
liches Defret abgeſetzt. Er 4444. Gr — eine 
Anologie des riſtenthums gegen Julian in 10 
bũchern. In feinen Homilien iſt der Allegorie u. 
Typologie ein allzu weiter Spielraum gelaſſen, u. 
dirBerberrlihung ber Maria bildet das Hauptthema 
ver meiften. Die befte Ausgabe feiner Werke ift 
die von Jchann Aubert (Paris 1638, 7 Bbe.). 

3) E, der Apoftel ber Slaven, aus einer 
ngefehenen Senatorfamilie Theſſalonichs im 9. 
Rbrhundert geboren, flubirte zu Konftantinopel, 
vertaufchte ald Mönch feinen eigentlichen Namen 
Ronftantin mit dem Namen 6. und erwarb fidh 
ven Beinamen des Philofophen. Inter bem byzan⸗ 
tinifden Karfer Michael II. befehrte er um 848 bie 
Ghafaren am kaspiſchen Meere. Unzuverläffiger 
und widerſprechen der jind bie Rachrichten über die 
Belehrung ber Bulgaren durch C. u. feinen Bruber 
Reibodius, die auf Anſuchen des Bulgarenfürften 
Boris um 860 babin gefchidt worden fein follen. 
Am Hefe defjelben Ternte fie Swatopluf, ber Bru- 
dersſohn des Großfürften Radislaw von Mähren, 
der fi von König Ludwig unabhängig gemacht, fen: 
nn u. vermochte den Kaiſer Michael, die beiden, un: 
verdeh ind griechifche Reich zurüdigefehrten Miſſio— 
aäre an feinen 5 zurufen. Dem llebertritt Radis- 
laws zum Chriſtenthum folgte bald ber bed ganzen 
Betz mit feinen Priejtern. ©. u. Methodius erbau- 
ion barauf aufder Burg Welchrabeine Kirche u, volls 
endeten bier vie Ueberſetzung ber heiligen Schriften 
indie jogenannte Kirchenſprache, welche Ueberſetzung 
ach jegt bei allen Ghrijten des griechiſch-katholi⸗ 
sen Ritus gebräuchlich iſt. Durch die Einführung 
ter Landesſprache beim Gottesdienſte ber neubekehr⸗ 
m Siaden erhob ſich C. weit über alle Heidenbeleh⸗ 
ter feiner Zeit. Von Mähren aus verbreitete ſich bag 
riſtenthum nach ſlaviſchem Ritus auch nad) Böh- 
men; bie Taufe des Fürften Boriwoi durch E. gehört 
oh in das Reich ber tendenziöfen Erfindungen. 
Ram Anwendung ber ſlaviſchen ftatt der lateini— 
sen Sprache im Gottesdienſt beim Papſte angeflagt, 
isllen ſich Die Brüder darauf zu ihrer Nechtfertigung 
md Rom begeben haben, mo C. wabrjceinli 871 
t. Er ward jpäter für heilig erflärt; jein Tag in 
ir ariehiichen Kirche ift der 14. Kebruar. Die ihm 
mgeihriebenen „A pologi morales“ gab Balthajar 
Sorder 1680 zu Wien heraus. Konftantin Bafitiug 
ieh 1581 gar Oftroy eine „Biblia slavino-russica 
characteribus Cyrillanis“ druden, welde bie von 
6. felbit herrührentde Bibelüberfegung fein follte. 
leber die von G. erfundene Buchſtabenſchrift ſ. Ruf: 
iſche Spradhe. Bergl. Dobrowsfy, C. und 
Retbod, Brag 1824; Richter, C. und Method, 
Omüg 1825; Ginzel, Geſchichte ber Slaven- 
weſtei Gyrill 2c., Zeitmerig 1857, 

4) E, Zucariß, ber bebdeutenbite Gelehrte ber 
sriehifhen Kirche, in ber legten Hälfte des 16. und 
ser erften des 17. Jahrhunderts, war 1572 auf ber 
Infel Kandia geboren, fludirte in Venedig und 
dadua, verweilte längere Zeit in Genf, wo er bie 
teiermirte Kirche ſchaͤtzen lernte, erhielt von Pas 
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triarhen von Aleranbria die Priefterweihe und 
eine Abtei und warb 1602 deſſen Nachfolger. In 
biefer Stellung ging fein Hauptftreben barauf, 
bie Unabhängigkeit ber griechiſchen Kirche von der 
römifchen zu befeftigen und die Zeit vorzubereiten, 
wo eine Annäherung ber griecht 33 an die refor⸗ 
mirte Kirche erfolgen könnte, weshalb er auch bie 
Verbindungen, die er auf feinen Reifen mit pro= 
teftantifchen Gelehrten angefnüpft hatte, erneuerte. 
Im Jahre 1621 zum Batriarden von Konſtantino— 
pel ernannt, ward er ſchon nach wenigen Jahren 
durch die Machinationen der ihm feindlichen katho— 
lichen Partei abgefeßt und, der Pforte auch po— 
litifch verdächtigt, auf die Inſel Rhodus verwieien. 
Der englifche Gefandte rechtfertigte ihn jedoch bei 
letzterer; 6, erbielt ba8 Patriarchat wieder und 
bejaß es unangefochten bis 1629, wo er fich burch 
ee feine „Slaubensbelenninifies”, bas 
fih in den Unterfheibungspunften ber römiſchka— 
tholiſchen und proteftantifchen Kirche beftimmt für 
dieſe erflärte u. felbft einige Lehren ber griechifchen 
Kirche verwarf, neue Feinde bereitete. Vier⸗ bis 
fünfmal abs und wieder eingefegt, erlag er enblich 
1638 feinen — als Landesverräther bei dem 
Sultan verdaͤchtigt, warb er auf deſſen Befehl er- 
brofielt und fein — ins ſchwarze Meer ge: 
worfen. Kurz. vor feinem Tode hatte er noch mit 
Unterftügung ber Generalftaaten von — den 
Druck einer von Maximus aus Kallipolis Rn 
ten neugriechiſchen Bibelüberfegung veranitaltet. 
Vrgl. Th. Smith, „Narratio de vita, studiis, ge- 
stis et martyrio ©. L., in bejjen „Miscellaneis‘ 
(London 1686). 

Cyrnus, j. Kor ſika. 

Gyropädie, ſ. Cyrus 2); vgl. XRenophon. 

Gyrrheftica, Name einer Landſchaft zwiſchen der 
Ebene von Antiochia und Commagene, reichte 
nördlich bis an ben Amanus u. Cilicien, im Often 
bis an den Euphrat. Seit Konſtantin dem Großen 
bildete es mit Commagene vereinigt die Provinz 
Euphrateſia od. Auguſteuphrateſia. Städte waren: 
Cyrrhus, Gindarus, Heraclean, Hierapolis, Berda, 
Zeuama, Europuß. 

—— (Bogenlilie), Pflanzengattun 
aus der Familie der Narciſſeen, charakteriſirt dur 
die röhrig-keulenförmige Korolle mit bſpaltigem 
Rande, in ber Röhre befefligten, mit ben Spitzen 
gegen einander geneigten Staubfäben und die mit 
Ihlaffer Haut umgebenen Samen, fchöne Zwiebel: 
gewächſe vom Kap. C. angustifolius Ait, hat linien- 
fürmige, ſchmale, ftumpfe, etwas rinnenförmige, 
glatte, 6—7 Linien breite, fchlaffe Blätter und eine 
Dolde von 4 prächtigen, geitielten, überhängenben, 
über 1'/, Zoll langen, $ IH faft 
cylindriſchen Blumen, deren Eiuſchnitte ſpitz find, 
Sie verliert einige Zeit nad ber Blütbe und Sa: 
menreife ihre Blätter und treibt im Herbſt neue, 
C. obliquus Ast. ift die grüßte und prädtigfte Art 
diefer Gattung. Die Blätter find ausbauernb, 
gleih breit, ftumpf, dicklich, glatt, blaͤulich-grau⸗ 

rün, reichlich 1'/, Fuß lang, 1—1’/, Zoll breit, 
ach, jchief gebogen, 2zeilig, die Blumen hängenb, 
reichlich 2", Zoll lang, am Grunde mennigroth 
ober gelbroth, dann rothgelb und an ber Spike 


n. 
Cyrus, alter Name des Fluſſes Kur. 
Gyrus, 1) C., gewöhnlich ber Xeltere genannt, 
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der Grünber be3 —— Weltreichs, war der 
Sohn des Cambyſes, eines vornehmen Perſers, 
und der Mandane, Tochter des mediſchen Königs 
Aftyaged- Traumdeuter hatten einen Traum des 
legtern, nach welchem ein feiner Tochter entſproſſe⸗ 
ner Baum ganz Afien überjchattete, babin aus— 
gelegt, daß er durch die Hand eines Enfels feiner 
Krone verluftig gehen werbe. Um dem vorzubeus 
gen, hatte er feine Tochter an Cambyſes, einen Mann 
aus dem unterworfenen Volke ber Berfer, vermäblt 
und befahl, als diefe einen Knaben geboren hatte, 
feinem Bertrauten Harpagus, das Kind zu tödten. 
Der gewöhnlichen Erzählung nad aber wurde das— 
jelbe einem Hirten übergeben, ber es erzog und €. 
nannte. Schon im Knaben äußerte fich der hohe 
föniglihe Sinn, und in jedem Spiel war er ber 
—— ſo daß er in ſeinem 10. Jahre als Enkel 
des Königs erkannt wurde. Den erſchreckten König 
beruhigten zwar die Ausſprüche der Magier, und 
er fandte C. feinen Aeltern zurüd; Harpagus aber 
bewirthete er zur Strafe für feinen Ungehorfam 
mit deſſen eigenem Sohne. Aus Rache bewog die: 
fer jpäter ben herangewachſenen E. zur Berwürk: 
lihung des Traums des Aſtyages. Mit einem 
mächtigen Heere Perſer drang C. in Medien ein, 
wo Ha = mit ben mebifchen Truppen fogleich 
zu ihm hinüber ging. Aſtyages ward entthront u. 
gefangen. C. eroberte und plünderte barauf Arme— 
nien, befiegte die räuberifchen Stämme bed Raufa- 
ſus und machte fich durch Befiegung bes Cröſus 
Lydien untertban, Nach ber Eroberung von Sardes 
boten ſich ihm auch die vor derfelben übermüthigen 
einafiatifchen ag als ——— an, 
C. aber nahm nur Milet an und ſchickte gegen die 
übrigen feinen Feldberrn Mazares und nad deſſen 
Tobe ben Harpagus, welche die Unterjohung ber 

onier und Aeolier vollendeten. Der nächfte Kampf 
führte feine ungeheure Heeresmacht vor Babylon, 
deſſen Eroberung aber erft durch eine Lift, Abgra— 
bung bes Euphrat und —— durch bie ba: 
burch entftandenen Thorewährend ber Nacht, gelang. 
Die weiten Länderftreden jicherte fih C. durch be: 
deutenbe Heeresmafjen und gewaltjame Berpflan: 
zungen ber Befiegten, fowie buch Brechen ihrer 
moralifchen Kraft durch fireng vorgezeichnete ver: 
weichlihende Lebensweiſe. Bielleicht war felbft die 
Erlaubniß, die er ben Hebräern (536 v. a) zur 
Rücklehr aus ber ode Gefangenſchaft ers 
tbeilte, nur ein Mittel, dieſes unruhige Volk ſiche— 
rer zu beberrfchen. Ueber den Tod bes GE. erijliren 
bie verfchiedenften Berichte. Den unwahrfjcheinlich: 
ften bringt Xenopbon in feiner „Cyropädie“, wonach 
G. am Hofe bes Aftyages eine —— Er⸗ 
ziehung erhalten, von Aſtyages zum Mitregenten 
angenommen und zum Erben eingeſetzt und nach 
einer vortrefflichen Regierung nach einer vor ſeinen 
Söhnen gehaltenen philoſophiſchen Rede über Leben 
und Tod geftorben fein fol. Nach Herodot ift bie 
glaubwürdigfte der vielen Erzählungen die, daß C. 
im Kriege mit ben Mafjaneten, einem Friegerifchen 
Scythenvolte jenfeits des Jarartes, umgefommen. 
Die feindlige Königin fol darauf feinen Kopf has 
ben abſchneiden und in einen mit Blut gefüllten 
Schlauch tauchen laſſen, damit er feinen Blutdurft 
ſtillen könne. Nach Gtefias wurde E. auf einem 
Aug gegen Amoraus, ben König der Derbifer, einer 
—R Vollerſchaft, von einem Indier tödtlich 
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verwunbet, erkannte barauf im —* ſeinen Erſt⸗ 
gebornen, Cambyſes, die Thronfolge zu, 

feinen jüngern Sohn, Tanyoxartes, zum tribut⸗ 
freien Gebieter einiger Provinzen und } drei Tage 
darnad. In Paſargada zeigteh die Magier Ale— 
rander dem Großen in einem Garten fein Grab. 

2) C., ber zweite Sohn des Darius Ochus, er- 
bielt 407 v. Ehr. ald Caranus (Stratege) ben 
Dberbefehl über die geſammte Kriegsmacht bes 
ganzen Rieberlanbes und zugleich die Satrapie von 
Ypbien, Großphrygien und Beyabecen. Als nad 
feines Vaters Tode (405) fein Älterer Bruder Ars 
tarerred Mnemon den Thron beftieg, ftiftete er eine 
Verſchwörung gegen ibn, warb deshalb zum Tobe 
verurtbeilt, bob dann begnadigt und fogar in feiner 
Stellung gelafien. Im Frühling 401 rüjtete er 
dennoch gegen jenen und rüdte über Tarfus gegen 
die Grenze Ciliciens nah Iſſus. Hier dedte feine 

lotte unter dem Aegypter Tamus, vereinigt mit 
einem jpartanifchen Geſchwader, die Päjle Ciliciens 
gegen den dortigen Satrapen, und C. gelangte 
darauf, ohne angegriffen zu werden, nach Thapſacus 
und zog meiſt dem linken Ufer des Euphrat entlang 
bis in die Ebene von Gumara, 500 Stadien von 
Babylon. Hier fließ er auf Artarerres, der aus 
ben Provinzen bes oberen Aſiens ein Heer — 
melt hatte, das nach Ephorus bei Diodor und nach 
Cteſias gesen 400,000 Mann, nad) ber, von Xeno= 
phon übrigens nicht verbürgten, Angabe in ber 
„Anabafis* über eine Million betrug, wogegen die 
ganze Streitmacht bed C. nad Zenophon nur un: 
aefähr 13,000 Griechen und 100,000 Aftaten zäblte. 
C. wurde gefchlagen und fiel felbft im Zweilampf 
mit feinem Bruder (400 v. Ehr.). Den berühmten 
Rückzug der 10,000 Griechen bat Kenophon in fei= 
ner „Anabafis* erzählt. 

Cyſtitis (v. Grieh., urocystitis, inflammatio 
vesicae urinarise), Gntjündung der Harnblafe, 
Blafenentzündung. 

Eythera, im Altertfum Name der jepigen Infel 
Gerigo, mit ber gleichnamigen Hauptftadt im Ju— 
nern; aud Beiname ber Aphrodite, weil die Anfel 
ein Hauptfig ihres Kultus war. Nach bem My— 
thus ſollte fie bier aus dem Meeresſchaum ans Land 
geftiegen fein. 

Gytineen, Pilanienfamilie, parafitifhe Ge— 
wächle enthaltend, welche eine merfwürbige Orga- 
nifation zeigen. Der Stengel ift meiſt einfach, flei- 
ſchig, ſchuppig, oder faſt nadt; die Blüthen ſind end⸗ 
ſtändig oder gehäuft, dikliniſch oder zwitterig. Im 
erſteren Falle iſt die männliche Blüthe I—5fpaltig 
oder auch nur eine 3ſpaltige, in der Knospe . 
ziegelartiq liegende Blütbenhülle mit fäulenförmig 
verwachlenen Staubgefähen, deren Agtberen aus: 
wärts gelehrt, den Blüthenhüllzipfeln gegenftändig, 
mit dielen von gleicher oder von mehrfacher Anzahl 
find. Die weiblibe Blüthe zeigt eine oberfländige 
Blütbenhülle mit 3—dfpaltigem Saum, ein: oder 
mebrfächerigem Fruchtfmoten und einem Griffel mit 
fo viel Narben, ald Samenträger vorhanden find. 
Die Frucht ift eine vielfamige Veere. Die Familie 
zählt nicht über 20 Arten, die in Südafrifa und 
Südaſien einheimiſch find. 

Cytinus 2. (Hypocift), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Cytineen, dharafterifirt durch bie 
einbäufigen Blüthen mit gefärbter, röhrig:gloden: 
förmiger Blüthenbülle mit Ajpaltigem Saum 
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(männfiche Blüthen mit Staubfadenſäule und 8 kahlen Stamm treiben und ſich nicht gleich in ſper— 
rings um die Spige figenden, Zfächerigen Antheren, rige Aefte ausbreiten. Das Holz fommt in feiner 


mweiblihe Blüthen mit 8 fopfig=wirtelfländigen 
Narben) und die öfächerige, lederartige Beere, mit 
der einzigen Art: C.Hypoeistus Z., einer paraſitiſch 
auf den Wurzeln verfchiebener Arten von Ciſtus im 
füblihen Europa, Nordafrika und Kleinafien wach— 
jenden, einjährigen Pflanze. Aus dem Saft der 
ganzen Pflanze oder nach Andern aus ihren Beeren 
bereitete man durch Abbampfen einen trodenen Er: 
trat, den Hypociſtenſaft, Ziftenfaft, Suc- 
eus Hypoeistidis. Gr fiellt eine ſchwere, roth: 
Ihwarze, etwas barzige und zähe, auf dem Bruche 
glänzende, undurchſichtige Maffe bar und kommt in 
Form rundlicher Kuchen, bie bis gegen 8 Ungen 
ſchwer werben, vor. ‘m Munde zerfließt er und 
bat einen fäuerlichen, berben und zufammenziehen: 
den Geſchmack. Er wurde bejonders bei Blut: 
füfen, Durchfällen u. Ruhren angewendet und ift 
in den ſüdlichen Ländern noch immer gebräuchlich. 
Auch zur Bereitung des Theriafs und zu andern 
arzneilichen ———— wurde ehemals der 
Hxociſtenſaft benutzt. 

Cytiſus Z. (Geißklee, Bohnenbaum), 
Planzengattung aus ber Familie der Leguminoſen, 
darafterifirt durch ben Aippigen Kelch mit zufam: 
mengeneigten Zähnen, bie große ovale Fahne, den 
denGriffel umfafjenden Kiel, die zufammengebrüdte, 
hinten verbünnte vielfamige Hülfe mit fopfförmiger 
und behaarter Narbe, Bäume und Sträucher mit 
Kleeblättern u. großen, gelben Blüthen, zum Theil 
als Zierpflanzen bemugt, zum Theil medicinifche 
Kräfte enthaltend. Die befanntefte Art, C. Labur- 
vam L., Goldregen, in der Schweiz, Savoyen, 
Deſterreich, Sübdfranfreich, bat einen blumenartigen, 
10-15 Fuß und darüber hohen Stamm, grüne, in 
ber Jugend FEED RATIB Tepe Aeſte, geftielte Blät: 
ter md gelbe Blumen in prächtigen, Tangen, herab: 
hängenden, zahlreichen Trauben. Der Same wird 
von Hühnern u. Faſanen gern gefreffen. Blätter 
und Samen waren jonft officinell. Die frautartig: 
fafzig, fjchleimig=bitterlih, fpäter etwas fcharf 
ismedenden Blätter galten für zertbeilend u. auf: 
löfend. Die unangenehmbitter u. [charffchmedenden 
Samen enthalten einen nicht Fruftallifirbaren Stoff 
von bitterem umd efelhaften Gefchmad, dem Laf: 


Higkraft zum Verbrennen und Berfoblen mit dem 
unächten Afazienholz überein; als Werk: u. Nutz⸗ 
holz wird es dem Gilen: und Ebenholze an Härte u. 
Glaͤtte gleich geſchätzt und dafür verfauft. Man 
machtmufifalifhe Inftrumente, als Flöten u. Oboen, 
daraus und gebraucht es, da es eine gute Politur 
annimmt, zu feinen Dredhslerarbeiten u. Möbeln. 
Vorzüglich geeignet ift es auch zu mathematischen 
| — aha u. andern zähen ı. feiten 

erätbichaften u. Werkzeugen. Das Vieh frift das 
Laub gern. Das Holz von C. alpinus, der ſich eben 
fo leicht Fultiviren läßt, wirb dem bed C. Labur- 
num L. noch vorgezogen. C. purpureus Sceop., in 
Kärnthen, Kroatien, Sibirien xc., wird 11”, Fuß 

och u. bat zahlreiche, einzelnftehende purpurrotbe 

lumen. Die Pflanze dauert an befhügten Stand: 
orten im Freien, Tiebt einen lodern, nahrhaften, 
nicht zu feuchten Boden und wird durch Sprößlinge 
und Samen vermehrt. 

Cyzitus (Syzicum), Stadt des Alterthums in 
Myfien, auf einer Landzunge der Propontis ge: 
‚Tegen, war von Pelasgern aus Theffalien gegrün— 
det und wegen ihrer Schönheit berühmt. Gie 
fümpfte mutbig während ber Belagerung des 
Mithridates u. wurde durch Lucullus entfeßt, ver: 
for aber durch Tiberius ihre Freiheit. Dennoch 
blieb fie noch Tange durch Handel und Schifffahrt 
blühend, bis mehre Erdbeben, befonders 443 n. 
Ehr., u. bie Eroberung durch die Araber (675) fie 
völlig vernichteten. Bol. Marquardt, E. u. 
fein Gebiet, Berlin 1836. 

Gjadi, Tadeusz, berühmter polnischer Literat, 
ben 23. Aug. 1765 zu Poryck in Volhynien gebo: 
ren, erbielt, ba fich Kein Vater in ruffiiher Gefan: 
— befand, bei einem Oheim in Danzig feine 

raichunn u. 1785 von König Stanislaus Auguſt 
eine Stelle beim Hofgericht in Warfchau mit dem 
Auftrag, dad geheime Kronarchiv zu ordnen, wo— 
durch er zu einem genauen Studium ber polnifchen 
Geſchichte geführt wurde, In Rolge feiner Veröf— 
fentlihung von mehren Vorſchlägen in Betreff der 
—5— Polens ward er vom Reichstag 1788 zum 
| itglied der Schaßfommiffion erwählt. Um die 
Mittel genauer zu erforihen, die Induſtrie feis 


haigne und Chevalier den Namen Eytifin beileg: | ned Baterlandes zu beben, bereifte er mehre 


tem. Die jungen grünen Hülfen haben giftige 
Eigenjchaften für Menfchen und Thiere. Wegen 
isres Holzes iſt diefe Art in Sübbeutjchland und 


Theile ded Landes und veröffentlichte darauf 
eine genaue Karte der Flußverbindungen Polens, 
Als eifriger Anhänger der Konftitution vom 3. Mai 


ben Ländern von Sübeuropa auch Gegenftand ber | 1791 ward er von ber Kommiſſion mit ber Berichter: 


Forſtbotanik. Sie liebt die gegen Süden u. Welten 
gelegenen Vorberge und nimmt mit jedem Boden, 


ftattung an ben Senat beauftragt. Daneben vernach— 
läffigte er jedoch das Studium der Gefchichte feines 


auch bem magerſien und trodenften, vorlieb. Auf Baterlandes nicht u. brachte zu Poryck eine bedeu— 


Raffboben befindet fie fich am beften und wächlt in 
bemjefben, wenn er mit guter Dammerde vermifdht 
if, außerordentlich ſchnell. Die Fortpflanzung ge: 
Ihieht dur Samen, ber in 3—4 Jahren Pflanzen 
von 12 Fuß Höhe und 1 Zoll Durchmeſſer Liefert. 
Auch durch Wurzelbrut läßt fi der Bohnenbaum 
feiht vermehren. Den Abtrieb empfiehlt man vor: 
züglich zu Stangenbolz, das man alle 12—15 Jahre 
mit Vortheil ſchlagen kann, und das fi durch 
den Stock und die Wurzeln häufig und lange ver: 
wehrt. Man hat in Deutichland ſchon foldhe Di: 
frifte mit Vortheil angelegt. Will man Bäume zie: 
ben, jo mũſſen die Pflanzen eng jtehen, damit fie einen 


tende Bibliothef zufammen, Als nad) der zweiten 
Theilung Polens feine Güter eingegogen worden wa⸗ 
ren, ließ er fich ald Profeflor zu Krakau nieder. Kaiſer 
Paul I. gab ihm feine Güter zurück. Kaiſer Alexan— 
der I. legte er einen Plan vor, den ganz vernadyläf- 
figten Öffentlichen Unterricht in den altpolnifchen 
—— en zu heben, u. erwirkte die Gründung eines 

ymnaſiums Krzeminiek, deſſen Direktor er 
dann wurde. egen ſeines Eifers, in der Jugend 
Liebe zur polniſchen Volksthümlichkeit zu wecken, 
ſeitens des ruſſiſchen Gouvernements der Verfüh— 
rung der Jugend angeklagt, rechtfertigte er ſich 
1807 in Petersburg fo glänzend, daß ihn ber Rai: 





- 
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jer zum Stellvertreter bed Fürflen Czartoryiski, 
des Kurators des Öffentlichen Unterichts in ben 
wefllihen Gouvernements, ernannte, Er grünbete 


ala folder mit einem Opfer von 500,000 Thalern | 2 


von jeinem eigenen Bermögen mebre Erziehung: 
anftalten und jtarb zu Dubno den 8, yebruar 1813. 
Seine Werke erſchienen Bofen 1843—45, in 3 Bon. 
Sein Hauptwerk banbdelt von den polnischen und 
litthauiſchen Geſetzen (Warſchau 1800, 2, Bbe.). 
Seine bedeutenden Sammlungen famen in ben 
Beſitz des Fürften Gzartorgisfi nah Pulamy 
Gzadia Andr., Pflanzengattung aus der Fami— 
lie der Koronarien, harakterifirt durch die Gblätte- 
rige, fait alodenförmige Korolle mit niedergebogenen 
Staubgefäßen und 3lappiger Narbe und die Zfäche— 
rige, Glantige Kapfel mit edigen, ſchwarzen Samen, 
mit der einzigen Art: C, Liliastrum Andr., Antheri- 
cum Liliastrum Z,, Sternlilie, unächte Lilie, 
einer ausdauernden Pflanze in der Schweiz u, Ober: 
italien. Die Blätter find flach, linienförmig, Ind: 
glatt, der Schaft ift 1—1"/, 3. hoch, aufrecht, einfach, 
mit einer Endtraube ſehr jchöner, Kilienförmiger, 
ſchneeweißer, wohlriechender Blumen. Eine Barie: 
tät trägt gefüllte Blumen Die Knollen waren 
fonft, jedoch nur wenig, al® Radix Liliastri im Ge: 
brauche, ba die Pflanze im Ganzen jelten ift. Sie 
liebt einen fetten, Ioderen Sandboben, bauert im 
Freien u. wird durch Wurzeltheilung u. Samen ver: 
mebhrt, Der Same muß gleich nach der Reifeineinen 
Torf gefäet und dann gegen Froſt * werden. 
Czaikowsti, Michae gi da ha), ruſſiſcher 
Dichter, politiſcher Schriftjleller, Diplomat u. Gene: 
ral, geboren 1808 in ber Ufraine, warb burch feinen 
feurigen, unrubigen Geift früh in die revolutionären 
Umtriebe zur Wiederherftelung Polens bineinge: 
zogen und machte unter Oberfi Nozydi alle Kämpfe 
bis nach dem Falle von Warfchau mit, worauf er 
fih nah Paris begab. Hier wurbe er bald ein 
hervorragendes rg ae ber fogenannten ufrainis 
ſchen Dichterfchule, doch ift nicht zu verfennen, daß 
die politifhen Sympathien Europa’s feinen Werten 
eine allzu milde Beurtheilung zu Theil werben 
ließen. Eine geſunde, fait rohe Kraft der Darſtel— 
lung, etwas Kragmentariiches u. Leibenfchafiliches 
fennzeichnen jeine ſämmtlichen Schriften. Bon ber 
franzöfifhen Negierung als geheimer Agent nach 
Konitantinopel gefandt, verjtand er, fi) bei der 
türkiſchen Regierung im ſolches Anfehen zu jegen, 
daß ihm 1849 beim Webertritt Kofſuths und der 


ungariichen Flüchtlinge nach der Türkei dag Amt | 


eined politiichen Kommiffard anvertraut wurde. 
Als ihm endlich auf jtetes Drängen Rußlands die 
franzöfifche Regierung ihren Schuß entzog, trat C 
1851 zum Islam über und führt feitvem ben Nas 
men Mohammed Sadyk. Er machte als Paſcha an 
der Spige eines von ibm gebildeten Kofatencorps 
ben orientalijchen Krieg mit, ohne jich aber auszu— 
zeichnen. Die von ihm hernach gebildeten, aus 
Bulgaren, Polen, Rufen und Koſalen zufammen: 
nejegten Regimenter thaten ſich mur durch Zuchtlo: 
figfeit hervor. Im April 1860 ift Sabyf Bafcha 
als politifcher Kommifjar in das gährende Bulga: 
rien entfandt worden, um bier bie Regungen des 
Panflavismus nieberzubalten, und bewies hier eine 
jeltene Gewandtheit und Bermittelungsfunf. Er 
Ihrieb: „Koſakenſagen“ (Paris 1837, deutich von 
Diinzberg 1838); „Wernyhora“, ein politischer 


Czackia — Ezarnifgw. 


Roman (Paris 1840, beutihin Spinblers „Belletri- 
ftifchem Ausland"); „Kirdzali“ (daſ. 1840); „Ste= 
yore Gzarniedi, ber Kofatenhetman“ (Leipzig 1841, 


). 
Gjakot, ſ. Tſhatto. 
Ciapła, urſprũnglich die vieredige Müutze ber pol⸗ 
niſchen Uhlanen, jetzt für dieſe Waffengattung all— 
gemein angenommene Re j 
Gjar (jlavonifch), ſ. v. a. König, Großfönig, feit 
Iwan II. (1545) Titel des Beherrſchers von u. 
land, ftatt des vorher üblichen Titeld Großfürſt. 
Beter I. vertaufchte ihn 1712 mit dem Titel Raifer; 
boch führen bie Raifer von Rufland noch jegt von 
einzelnen Theilen bes Reich3 die Benennung E., wie 
Aleranber I. 1815 den eines C.s von Polen annahm. 
Die Gemahlin des E.8 hieß Cza rewna (Gzarinsfa) 
unb 2 Thronfolger Czarewitſch, jetzt Ceſare— 
witſch. 
Gjarniedi, Stephan, berühmter polniſcher 
—— 1589 geboren, trat früb in das polnische 
eer ein, legte feine erjien Waffenproben 1633 auf 
dem Zuge bes Königs Wladislaw IV. gegen den Gzar 
Michael Feoborowitich ab, focht dann als Rittmei- 
fter gegen bie ufrainifchen Kofafen und als Oberft 
egen die Tataren. Im Koſakenaufſtande 1648 ge— 
—* u. zwei Jahre in Haft gehalten, rächte er 85 
jpäter durch den Sieg über diefelben bei Verefteczfo. 
As Kaftellan von Kiew befegte er 1655 bei dem 
Einfall der Schweden in Polen mit einer unbebeus 
tenden Truppenmadt Krafau u. erzwang ſich durch 
eine zwei Monate lange heldenmüthige Bertheibi- 
ung eine ebrenvolle Kapitulation. Im folgenden 
abre zum Oberbefehlshaber der Meinen polniſchen 
Armee ernannt, mußte er fich zwar bei Golemba 
vor ben Schweden zurüdzieben, (los hingegen bie 
—— Avantgarde am rechten Ufer der Sau 
ein, folgte dem Feinde auf dem Fuße nad Sendo— 
mir, griff ihn bei Roziennice, Warka u. Lowicz mit 
Glück an, drang in Großpolen ein und führte Kaſi— 
mir in feine Hauptſtadt zurüd. Statt jebodh nad 
E.’3 Syſtem den Heinen Krieg fortzufegen, Tieß fich 
der König zu einer großen Hauptjchlacht verleiten, 
die er verlor, und in beren Bolge er nach Danzig 
fliehen mußte. 6, befreite ihn jedoch wieder von 
bier und geleitete ibn nach Czenſtochau, wofür er 
mit dem PBalatinat von Rothrußland und zwei 
Starojteien belohnt ward. Naben E. ben Fürften 
von Siebenbürgen 1657 zum Frieden geymuns en, 
‚rüdte er zur Unterfügung der von Karl Gujtav 
angegriffenen Dänen in Pommern ein, drang bis 
Stettin vor und verjagte bie Schweden von ber 
Inſel Alfen, wandte ſich dann gegen die inzwiſchen 
in Bolen eingefallenen Ruffen u. trug viel au bem 
blutigen Siege bei Boloufa (27. Juni 1660) bei. 
Sobann trieb er die Koſaken von Poloczk nach Kiew, 
überfchritt den Dniepr und bemächtigte ſich mehrer 
DR an diefem Fluſſe. Während des Reichstags 
u Warſchau 1661 konnte er mit 150 eroberten 
‚ahnen und 26 Gefangenen von Bebeutung einen 
riumpbzug halten und wurde mit dem erblichen 
Shane ber Grafſchaft Tykozin mit Bialvſtock 
u. deſſen Umgebung belohnt. €. 1664 im Feld⸗ 
lager zu Sokolowko in Volhynien. Die polniſchen 
Särfieler nennen ihn ben Du Guesclin ihrer 
ation. 
Czarnikow (Tſcharnikau), Kreisſtadt in der 
preußiſchen Provinz Poſen, Regierungsbezirk Brom—⸗ 


Czartoryiski⸗Sanguszko. 


berg, an ber Netze, bat 3 Kirchen und 4102 Ein: 
zehn —— die Getreidehandel und etwas Fabrikation 

Tzartordisti·GSauguszto, berühmte polniſche 
_— aus dem Gejchlechte ber Jagellonen, von 
Kerugiell, ber in der — Taufe Konſtantin, 
in der katholiſchen Kaſimir genannt wurde und 
13W in ber Schlacht bei Wilna fiel, abſtammend, 
legte ih im 17. Jahrhundert von dem Städtchen 
Ezartoryisf den Namen E. bei und warb in dem 
deutichen Reichsfüritenftand erhoben. Eine jüngere 
Einie, Czartoryiski-Klewan, ftarb 1810 im 
der männlichen Linie mit bem Fürſten Joſeph Ale: 
men3 aus. Merkwürdig find: : 

1) Michael Friedrich, um 169 
geboren, war erſt Unterfanzler, dann Groß: 
fanzler von Litthauen, hielt es währenb ber pol- 
niſchen Unruben mit den Rufen und trug nicht 
wenig zur erſten Theilung Bolens bei, ſchenkte aber 
allen feinen Unterthanen bie freiheit. Er + am 
13. Auguft 1775. 

2) Auguf Alerander, ber jüngere Bruber 
des Borigen, fandte nach dem Tode bes Königs 
Auguft III. 1763 den Grafen Stanislaus Auguft 
Poniatomwagfi , feinen Schwefterfohn, nach Peters: 
burg,-um bort wegen ber erledigten Krone für fich 
oder feinen Sohn u unterhandeln. Poniatowski 
erlangte indeß bie Krone für fih, woraus eine ge: 
beime Feindſchaft zwiichen den Poniatowski's und 
C. erwuchs. E. u Warſchau den 4. April 1782. 

2 Adam Kafımir, Sohn bed Borigen, ben 
1. December 1731 zu Danzig geboren ‚ erbielt von 
jeinem Bater bie Generalöwürbe von Bobolien ab: 
getreten, mußte zwar mit feinen Bewerbungen um 
die polnifche Krone gegen Stanislaus Poniatowafi 

diteben , warb dagegen 1781 zum Marſchall 
DObertribunal3 von Litthauen ernannt, auf 
welchem Poften er ſich beſonders burch feine un—⸗ 
beugſame Rechtlichkeit audzeichnete. Später trat 
er in Galizien in öfterreichifche Dienfte, nahm fo: 
dann an bem polnifchen Reichstage von 1788— 91 
und an ben Beitrebungen bes polntjchen Adels, bem 
Baterlande die Unabhängigkeit wieder zu erwerben, 
ifrigen Antbeil, ſuchte umſonſt ben Kurfürften von 
Sachſen zur Annabme ber Krone Polens und ben 
öfterreichtfchen Kaiſer zur Bermittelung gegen bie 
Abſichten Rußland zu bewegen und 309 fich ve] 
wrüd. Wiewohl er an ber nfurreftion von 179 
kinen unmittelbaren Antheil genommen hatte, 
mußten dennoch feine beiden Söhne gleihfam als 
Geiſeln nach Petersburg gehen. Kaiſer Alerander I. 
aber ernannte ihn zu feinem Minifter und ließ fich 
durch ihm zu mandyen Konceffionen an bie Polen 
beflimmen. Später von Napoleon, zum Marſchall 
des volniſchen Reichstags ernannt, brachte C. bie 
Konjöderation von 1812 zu Stande, Auf bem 
wiener Kongreß übte er wefentlihen Einfluß auf 
Wiaſſung der von Aleranber ben Bolen gegebenen 
Berjaffungsurfunde aus. Zum Senator Falatinus 
ernannt, 309 er jich auf jeine Güter zurüd und + 
Sieniawa in Galizien am 22. März 1823, 
Eeine@emablin, Sfabelleyortunata, geborne 
Gräfinvonylemming, 1743 zu Warfchauge: 
beren, gleich berühmt dur Schönheit und Geift 
ald durch ihren Patriotismus, lebte nad bem 
Tode ihres Gemahls auf ihrer reizenden Befigung 
Pulawy, wo fie nicht nur prächtige Gärten, fons 
Meyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. V. 
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—— —— 
usgang der Revolution zog ſie ſich na yſock in 
Galizien zurück, wo ſie am 17. Juni 185 * Sie 


bern auch Vollsſchulen, Fabriken und in dem ſoge— 
nannten Tempel der Sibylle eine berühmte Samm: 
Aufſtandes von 1830 war ihr Schloß ein Hofpital 
für die verwundeten und ein Zufluchtsort für die 
dem unglüdlichen 
war aud Schriftftellerin und jchrieb Mehres in 
polnischer Sprache. Ihre Tochter, Maria Anna 
ben 15. März 1768 geboren, vermählte fi 1784 
fie aber 1792 gefhieden wurde, und bat ſich dur 
ben trefflichen polnifchen Roman A (Bar, 
4) Adam, Fürft von E,, ältefter Sohn bes 
feine Bildung auf der Univerfität Edinburg und zu 
Kosciuszko's auf dem Schlachtfelbe ben Berbienft- 
nem Bruder Konflantin als Geifel nach Beters- 
e 
Srokfär en Mlerander in freundfchaftliche Be— 
ziehungen und erhielt fpäter von beinjelben bag Mi⸗ 
welchem Boften er fih durch Gerechtigkeit, Milde, 
Politit ging dahin, Rußland in Frieden zu er- 
balten, um Feinem ‚ bem großen ruffifchen Staats- 
feine nationelle Geflaltung zu vollenden. Am 
11. April 1805 unterzeichnete er im Namen Ruß: 


lung polgifcher Alterthümer red hrend bes 
mit dem e08 Ludwig von Würtemberg, von bem 
ſchau 1818) einen Namen gemacht. 

Borigen, am 14. Januar 1770 geboren , vollendete 
London und erwarb fich bereits im Freiheitäfampfe 
orben. Nach ber Theilung Polens 1795 nebit fei- 
burg geſchickt, trat-er bier mit dem jungen 
nifterium ber auswärtigen Angelegenheiten , auf 
Umſicht und — auszeichnete. Seine 
körper einverleibten Vaterlande Zeit zu gönnen, 
lands das Bündniß mit England gegen Frank: 


reich, nahm ſodann feine Entlaffung, wohnte jedoch 
fhon wieder ber Schlacht bei Aufterlik (2. De: 
cember 1805) an Aleranders I. Seite bei und war 
auch im Feldzuge von 1807 deifen Begleiter. Nach 
dem tilfiter Frieden zog er fi) faft ganz von ben 
Staatsgeſchaͤften zurüd. Wiewohl er Fury vor bem 
Ausbruch bed Kriegs mit Frankreich im ruſſiſchen 
Reichsralhe mit Einseißeider Berebtfamfeit zu 
Gunſten feiner unglüdlihen Nation ſprach u. fein 
Bater fi offen Napoleon I. anſchloß, blieb E. doch 
Die Statthalterjhjaft in 
Polen entgingibm —— Zajonczek zu Theil, 
boch erhielt er 1815 die Würde eines Senator Pa— 
latinus des Königreihs. Im J. 1817 vermäblte 
er fi mit ber Brinzeffin Anna Sapieha. Mit 
Freimüthigkeit ſprach er auf bem erften Reichstage 
als Mitglieb der Senatorenfammer von den Bor: 
theilen Fonftitutioneller ig und fuchte 
auch als Kurator der Univerfität Wilna bie Na: 
tionalität Polens zu heben, warb aber 1821 von 
bem ihm endlich doch mißtrauenden Groffürften 
Konftantin fen Stelle enthoben und Tebte von 
nun an auf feinem Stammfige Pulawy mur ber 
Kunft und ben Wiffenfchaften. Nach dem Aus: 
bruch ber polnifchen Revolution von 1830 u. 1831 
trat er auf Lübecki's Einladung ben von biefem ge: 
bilbeten Adminiftrationsrathe in Warfchau bei und 
gehörte zu Denen, die bem Ceſarewitſch jenfeit3 ber 
| Barridren von Warjchau die Wilnfche bed Volls 
‚vorlegten. Bald darauf zum Präfibenten ber pro: 
viforsien —— ernannt, berief er den Reichs— 
tag auf den 18, December 1830, wußte als Senats⸗ 
präfident die Wahl zum Generalifiimus auf 
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an Alexanders I. Seite. 
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Skrzynecki zu Ienken u. brachte den größten Theil 
feines Vermögens bem Baterlande zum Opfer bar, 
legte aber nah den Greuelthaten des 15. und 16. 
Auguſt fein Amt nieber, verließ, als ſich Aruckowiecki 
an die Spige ber Regierung gedrängt hatte, War: 
ſchau und bienteal3 gemeiner Golbat in bem Corps 
des Generald Romarino, biß biefer zu Anfang Sep: 
tember 1831 auf öfterreichifches Gebiet üibertrat, 
worauf auch C. Polen verließ und fich ſpäter nach 
London begab. Bon ber Amneflie ——— 
lebte er fortan in Paris und galt als das Haupt 
der ariſtokratiſchen Partei der —— Emigran⸗ 
ten, die in pr ben fünftigen fonftitutionellen Kö: 
nig Polens ſah. Seine Güter in Polen, nament⸗ 
lich Pulawy, wurden verbeert unb konfiseirt, 
einige davon 1841 zu Anfiedelungen von Militär: 
folonien beſtimmt. Die von ber dfterreichifchen 
Megierung über feine Befigungen in Galizien in 

olge des polnifhen Aufſtandes von 1846 ver: 

ängte Sequefiration warb 1848 wieder aufgeho- 

en. Jm März 1848 forderte er von Paris aus in 
einer franzöſiſchen Proklamation bie Vertreter 
Deutihlands auf, fi mit ben Vertretern frank: 
reichs zu vereinigen, um bie anti Saga zu 
verlangen. Im April darauf erließ er den Bauern 
auf feiner Herrfhaft Sieniawa in Galizien bie 

rohndienfte und gab ihmen ihre Befigungen zu 
eigen. Die verföhnende Bolitit Kaiſer Alerans 
ders UI. vermochte C. nicht, feine Stellung zur rufs 
ſiſchen Regierung zu ändern; gegen die ihm 1856 
angebotene Amnefie proteftirte er. Er tam 15. 
zu 1861 auf dem Schlofje Montfermeil bei Paris. 

r hinterließ 2 Söhne, den Fürften Witold C., 
vun den 6. Juni 1824, welcher 1845 in ſpaniſche 

ienfte trat, und den Prinzen Ladislas, welcher 
fih mit einer Tochter des Herzogs von Rianzares 
und der je = Ehriftine von Spanien vermählte 
und nad) des 
Bartei der Polen wurde. 

Gzaslan (böhm. Gaslama), Stadt im gleid: 
namigen Kıeife (74,75 DMeilcen mit 354 677 Eins 
mwohnern) des Königreich Böhmen, 10 Meilen 
oſtlich von Prag, hat eine Dechanatkirche mit fehr 
— Thurme und dem Grabe Ziska's und zuͤhlt 

00 Einwohner, welche beſonders —— 
und Landbau treiben. E. ſoll 796 von den Brübern 
Czas und Shaw aus bem eblen Gefchiechte ber 
Woracidi erbaut worben fein; unter Boleslaw L 
warb es gegen bie Einfälle der Magvaren befeftigt, 
1421 von ben Pragern erobert, doc 1423 von Ziäta 
wieder gewonnen. Aa Jahre 1618 fiegten bier die 
Böhmen unter Graf Thurn gegen bie — 
unter Dampierre. Weber bie bier am 17. Mai 
1742 vorgefallene Schlacht zwiſchen ben Preußen 
unb Deflerreihern ſ. Chotuſitz. 

Gzaufiy (Tihbaufiy), Kreisbauptftadt im 
europaiſch⸗ruſſiſchen Gouvernement Mohilem, rechts 
am Waß (Baſſa), bat ein Karmeliterkloſter, eine 
griechiſche und eine Uniatenfirche, eine Synagoge, 
mebre Schulen , einen Kaufhof, Fabriken in Leder, 
—— * —* ig —— zur Hälfte 

uben. Der Handel wird bur toße, flarf 
er in . — 
‚Geh, Franz Hermann, Prieſier des Pia— 
riſtenordens ber böhmifch=mährifchen Provin * 
20. September 1788 zu Mündengräg in Böhmen 
geboren, trat 1808 zu Leipnik in Mähren in ben 


aters Tob Führer ber arifiofratifchen | © 
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enannten Orben, wurbe bann Lehrer am Gymna⸗ 

m zu Nikolsburg und ſtudirte zu-Kremfier Phi: 
tofopbie, dann Theologie. Zum Priefter geweiht, 
wirfte er an ber k. k. tberefianifchen Ritterafademie 

u Wien, bis 1816 als Präfekt ber Zöglinge ber 
—— ‚dann bis 1819 ala Präfett ber 

bilofopben und Profefior der Philofophie, wurde 
1818 Religionslehrer am. f. wiener Taubſtum⸗ 
meninftitut und befirebte ſich als ſolcher, die Me: 
thode bed ©. Heinide-, bie fi auf bie Tonſprache 
ber Taubſtummen bafirt, mit ber franzdfilchen des 
Abbe de lEpée, welde bie Zeichenſprache zur 
Grundlage bat, zu verfchmelgen, Auch waren feine 
Bemühungen Belonbere baranf gerichtet, ven Taub⸗ 
ftummenunterridht durch Einführung deſſelben in 
bie gemöhnlihen Schulen möglihft allen Taub— 
ftummen zugänglich zu machen, ine „Berfinn- 
lichte Denf- und Spriadlehre mit Anwendung auf 
bie Religionds und Gittenlehre und auf das Le— 
ben“ (Wien 1836) gelangte zur Renntniß aller 
Regierungen in Europa und erfreute fich ſelbſt 
in Amerifa überall ber wärmſten Aufnahme. 
Am Sabre 1839 zum Profeſſor der Theologie an 
ber kak. Afademie der bildenden Künſie ernannt, 
mußte er ſchon im folgenden Jahre wegen Kranf- 
beit fein Amt aufgeben, lebte eine Zeitlang in 
Wien, bearlindete dann, 1845 ins Biariftenfolle- 

ium zu Nifolöburg zurüdgefebrt, die ifraelitifche 

ubſtummenſchule und + am 28. Juli 1847. 

Czechen, Vollsſtamm der Slaven im öfterreichi= 
ſchen Staate, befonberd in Böhmen und Mähren 
ſeßhaft, wohin fie 451—4% n. Chr. aus dem Kar: 
pathenlande ander oberen Weichfel nebitanbern ver: 
wandten Stämmen einwanbderten. In Böhmen 
erlangten fie bald ein ſolches Uebergewicht, daß ihr 
Name bereit? im 9. Jahrhundert die allgemeine 
Bezeichnung für ſämmtliche im Lande wohnenden 
laven warb und Böhmen jelbit die Bezeichnung 
Czechy erhielt. Ihr Name jtammt , nad gewöhn- 
licher Annahme, von ihrem erften Anführer Czech, 
nad Andern beißen fie C. (d. i. Bordere), als der 
am weiteften nach Weiten vorgejchobene Zweig ber 
Slaven. Der czechiſche Stamm umfaßt außer den 
eigentlichen E. in Böhmen, in Defterreich unter ber 
Ens, in Galizien , Slavonien und in der Militärs 

renze, auch die Mährer ald mähriſche E., die 
orafen im weltlichen ey Mährens, bie 
annafen in ber Hanna, bie Walach en im öft- 
lichen Gebirge (Javoriner, Bafefarfchen, Zaleczafen) 
u. in Schlefien ; endlich die STowaken in Defter: 
reich unter ber Eng, in Ungarn, in Mähren, in der 
Bufowina, in Siavonien. Ihre Geſammtzahl be= 
trägt etwa 6 Millionen. Weiteres ſ. Böhmen, 
Defterreid ac. 

Czechiſche Sprade und Literatur. Die böh⸗ 
miſche Sprade, von ben Ye ſelbſt czechiſche 
Sprache geuaunt, iſt ein beſonderer Zweig des 
großen ſlaviſchen Sprachſtammes, der beſonders 
unter den mittlern und untern Ständen des innern 
Böhmens, Mähren , um Troppau und in Ober: 
ungarn, im Ganzen von etwa 7 Millionen Men 
hen geſprochen wird u. auch Gejhäfts- u. Schul: 

prache ift, weshalb alle obrigfeitlichen Verorbnuns 
gen in Böhmen zugleich deutſch und böhmiſch ab- 
efaßt und befannt gemacht zu werben pflegen. 
nter allen flavifchen Dialekten ſcheint fie fih am 
früheſten, mit ber Entwidelung des böhmijchen 


Ezechifche Sprache und Literatur. 


Volls um 550, außgebilbet und fich in ihrer ur- 
er ar Reinheit erhalten zu haben, bis fie in 
Folge der Einwanberungen Deutſcher nach Böhmen 
im 13. Jahrhundert, wodurd ſich viele Tateinifche 
und —* Wörter einſchlichen, einen Theil —* 
Driginalität einbüßte. Den höchſten Grab ihrer 
Ausbildung erreichte die czechiſche Sprache im 16. 
. Jahrhundert, wo bie Gelehrten, durch Belohnungen 
aufgemuntert, in der Mutterfprache fchrieben, Adel 
und Hof ezechiſch fprachen und vor Gericht in czechi⸗ 
—8** e — de *7 * —* 2 
undert ann bie beut prache mehr un 
mehr Eingang zu finden; ve meiften böhmifchen 
Bücher wurden als ketzeriſch verbächtigt, neue in 
ben friegerifch unrubigen Zeiten nicht gejchrieben, 
und die cyechifche Sprache blieb faft nur noch Eigen: 
thum ber unteren Schichten bed Volls. In Folge 
davon verlor fie ihren urſprünglichen Wohlklang 
und ihre Eigentbümlichfeit immer mehr, bis fid) 
feit ber Mitte bes 18. Jahrhunderts gelehrte Pa— 
trioten des faſt vergejlenen Idioms wieder an- 
nahmen und 1776 ein Lebrituhl ber czechifchen 
Sprade auf ber wiener Hochſchule errichtet wurbe. 
Folge bavon fam bie iſche Sprache nad und 
nach wieder zu ſolchem Anſehen, daß die öſterreichi⸗ 


ſche Regierung fich bewogen fand, 1818 die Erler: 
nung berjelben auch in ben böhmijchen Gumnafien 
i anzuordnen und zu befeblen, daß in Böhmen 


ftellende Givilbeamte der czechiſchen Sprade 

ig fein jollten. Das Czechiſche wird jeßt mit 
lateiniſchen Buchſtaben gejchrieben, während früher 
dafür die deutſche Schrift im Gebraud war. Die 
Anzahl der Buchſtaben ift verfhieden, je nachdem 
man die accentuirten Bofale und punktirten Laute 
alä bejondere Buchſtaben aufführt oder nicht; im 
eriteren Falle fommen 42 Buchftaben heraus. Iſt 
auch nicht in Abrede in Beten, baß ber czechijchen 
Sprache ber reizenbe Wohlflang ber polnileen ab: 
gebt, und daß fie an Weichheit und Anmuth jelbft 
von bem Serbijchen, an Würbe und Kraft aber von 
dem Altjlavifchen übertroffen wird; fo-fteht fie body 
durch Reichtbum an Wurzelwörtern, Drannichfaltig- 
teit ber Ableitung: und Biegungsformen, reine 
und beitimmte Bolalifirung, vor Allem aber durch 
unvergleichliche ſinnliche Anjhauligfeit, Präcifion 
bed Yusbrud und feinen eg ng Bau ben 
meiften ihrer Schweftern voran. Sie ift die kräf— 
tigfte und gebrungenfle, aber auch die härtefte unter 
ben Ilavifgen Spraden. Was fie aber von ben mei- 
ken lebenden europäifchen Sprachen nicht zu ihrem 
Rachtbeil unterſcheidet, ift der Umftand, baf in ihr, 
wie in ben klaſſiſchen Spraden des Alterthums 
das en nicht, wie in allen neuern Spraden, 
dad Tonmaß vorwaltet, eine Eigenthümlichkeit, 
bie fie vornehmlich zu Nachbildung der griechifchen 
und römischen rhythmiſchen Formen geſchickt macht, 
fo daß ſich im feiner anderen Sprade bie alten 
Alaſſiker fo volllommen und doch fo ungegwungen 
wiebergeben lafien, als im ihr. Ihre Grammatik 
ik freilich dabei auh um Vieles komplicirter 
umb fchwieriger, ald die ber ambern flavifchen 
Spraden. ie liebt, während fich eine bebeu- 
tende Anzahl von Wörtern aus allen Klafien 
und der größte Theil ber ae auf 
Bolale A: en, in ber Mitte der Wörter das Zu: 
fammen mehrer Ronfonanten, und nament: 
li gibt ihr die rfe Accentuirung bed r etwas 
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Rauhes. Durch eine fehr artifulirte Ausſprache 
erhebt fie fi an Kraft über alle ihre Schweftern, 
doch ift fie dabei keineswegs unmelodiſch, fondern 
eignet fi wegen ber in ihr Statt findenden Unter: 
ſcheidung ber langen und furzen Silben, wie feine 
andere Sprade, mit Auznalme ber italienifchen, 
zum muſikaliſchen Gebraud. Die brauchbarften 
neueren Grammatiken find: Negedly, Lehrbuch 
ber böhmiſchen Sprache, Prag 1804, 1821 und öfter; 
Dobrowsky, Vollftändiges Lehrgebäude der böhmi- 
ſchen Sprache, daſ. 1809, 1819; Trnka, Theoretifch 
praftifches Lehrbuch der flaviichen Sprache in Böh- 
gr ii ee * enge z bir Man 

urian, Au iches Lehrbuch ber mi 
Sprache für Deutfche, ———— 1840; Roneczny, 
Anleitung zur Erlernung ber czechiſch⸗ſlaviſchen 
Sprade, Bien 1842—46, 2 Bde. Deutich-böhmi: 
Ihe Wörterbücher gaben Tomfa (Prag 1791), Hanfa 
(daf. 1833), Jungmann ser 1835—39, 5 Bbe.) u. 
Franta⸗Schumansły (daſ. 1851) heraus. 

Die Geſchichte ber czechiſchen Lite ratur kann 
man füglich in 7 Haupiabſchnitte theilen, die eben 
jo viel Bildungsphaſen des böhmischen Volfs bar: 
ftellen. Was in ber 1. Periode, von ber Einwan— 
derung ber Ezechen bis auf ihre Belehrung zum 
Ehriftenthum (550-845), für Bildung des Geiftes 
unter dem böhmischen Bolfe burh Wort u. Schrift 
geihab, kann nur — werden; indeſſen iſt 
nicht zu leugnen, daß die Ueberreſte der älteſten 
czechiſchen Sprach: und Geiflesbildung in ben erft 
neuerlich entdeckten Brucftüden und in ben Ge: 
dichten der königinhofer Handichrift (1817 von 
Hanfa entdedt und er nen Prag 1819, 
deutjch von Swoboba, baf. 1819 und 1829), deren 
einige gewiß in biefe Beriode hinaufreichen, auf ein 
höheres Alter nationaler Bildung in Böhmen bin: 
zubeuten jcheinen, ald man gewöhnlich anzunehmen 
pflegt. Das bem Nationalmufeum zu Prag ein: 
verleibte Bergamentblatt enthält 2 Bruchſtücke, das 
Enbe bed einen unb ben Anfang bed andern Ge— 
fangs; ber Gegenftand des erflern ift eine Volks— 
———— in der Familiengeſetze fe eben wer⸗ 
ben, ber bed andern das Gericht ber Libuſſa in dem 
Rechtöftreit zweier Edlen, beffen Folge Premyſls 
Wahl zum Herzog von Böhmen war, Mit der 
Berbreitung bes Ghriftentbums nahmen bie Böh: 
men von deutſchen Prieftern Iateinifche Schriftzüge 
an, während bei ben füblichen Slaven an der Donau 
und von ba bid nach Slavonien und Mähren hinein 
Eyrills ſlaviſches Alphabet in Gebraud fam, Neben 
der czechifchen wurbe nun bie lateinifche, als biplo- 
mail und bald auch bie beutjcye, diefe zuerft als 
die Sprache ber Hanbwerfer und Künftler, dann 
aber auch als bie-ber höhern Klafien eingeführt, 
wie überhaupt beutiches Wefen und beutjche Sitte 
immer mehr überhand nahmen, befonber® als bie 
Herzöge Spitignew und Wratislam 895 in ben 
deut en Reichsverband traten, und nur bie Natio— 
nalgefänge ber altböhmischen Dichter halten noch 
fe und Fräftig in czechifher Sprade. Die be- 

eutenbften Ueberreſte ber Literatur biefer 2. Pe— 
riobe (von 845—1310) find: Klaglied eines Ver- 
liebten an ben Ufern ber Moldau (von Linda 1817 
auf einem Pergamentblatte entbedit); bie meiften 
ber torifiheepifeeen, reimlojen Gefänge ber Fönigin: 
bofer Handſchrift; Ulrich und Boleslaw, von der 
Vertreibung der Polen aus Prag 1003; Beneſch 
7* 
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Hermanow, von ber Bertreibung ber Sachſen aus 
Böhmen 1281; Jaroslaws Sieg über bie Tataren 
bei Olmüß 12äl; das Turnier am Hofe eines Für—⸗ 
ften, acht Feinere Volkslieder 2c., alle voll Zartbeit, 
Anmutb, Kraft und dichterifcher Weihe. Matter 
und neiftegarmer find die tbeologifirenben Gedichte: 
das Kyrieeleiſonlied, dem un Adelbert zuge: 
ſchrieben; die Legende von den 12 Apoiteln x. Die 
meiften ber in dieje und bie folgende Periode gehö— 
renden Schriften gab Hanfa unter bem Titel „Sta- 
robylä sklädanie‘ CPrag 1817 ft.) heraus. Unter 
König Johann ſchwand die böhmiſche Nationalität 
unter dem mächtig eindbringenden Deutjchthum 
immer mehr bahin. Mit der einheimischen Tracht 
wurde auch die nationale Sprache abgelegt ; bie 
Stadtrechte ber Stabt Prag wurben 1341 im beutfcher 
Spracde abgefaßt; ſonſt war in öffentlichen Ber: 
handlungen und Urkunden die lateinifhe die allge: 
mein gebräuchliche. Erft Karl IV. u bie czechi⸗ 
ſche Sprache wieder mehr in Aufnahme zu bringen, 
und fein Sohn Wenceslaus IV. lich wieder öffent: 





Czechiſche Sprache und Fiteratur. 


beginnt auch eine neue Aera ber czechiſchen Natio- 
nalliteratur, die 4. Periode (1410-1526). Auf 
alle Weife bemüht, die bbhmiſche Bolfsthümlichkeit 
u beben unb von deutſcher Beeinflufiung zu be: 

eien, fehrieb und ſprach er in ber Vollsſprache, u. 
fein Märtyrertod veranlaßte jene gewaltige Erhe— 
bung des böhmijchen Volf3, die auch der czechiſchen 
Sprache zur Herrihaft verhalf. Der Gottesdienft, - 
die Mefje wurde in der alten Landesiprade gehal- 
ten, -auf ben Landtagen wurbe Alles böhmiſch ver: 
bandelt, und bei den Mitbewerbern um die böhmi— 
jche Krone wurbe auf die Kenntniß ber Landes 
ſprache gefehen. Zugleich begann der Bücherdruck 
die Literatur zu fördern, und die Sprache gewann 
in Folge davon an Fülle, Kraft und Rundung, und 
Gelehrte, wie Bohuslaw von Lobfowig und Biere 
nymus Balbus, ber in Brag Vorlefungen über bie 
ſchönen Wiſſenſchaften bielt, trugen zur Reinigung 
bes Gefhmads bei. Die Poeſie ertönte bier und 
ba fräftig in den buffitifhen Gefängen, blieb aber 
im Ganzen weit binter ber Proſa zurüd, die fich 


liche Urkunden in ihr auöftellen, wie auch Meifter: | durch Originalität, Wärme, Gebiegenbeit u. Kraft 


werfe anderer Literaturen ind Gzechifche überſetzt außzeichnete. 


wurden. Die Poeſie war zu Anfang bes 14. Jahr: 
hunderts mit ben alten Volksſitten zu Grabe gegan= 
en; ſtatt bed nationalen reimlofen, 
eried reimte man nun in adhtfilbigen en, und 
fomit verfjhwand das Urfprünglihe, Vollsthüm— 
liche. Größere Ausdehnung batte die Profa, na: 
mentlich durch die czechiſche Bibelüberfeßung, ge: 
wonnen, aber ſchon 1374 fing man an, das rei⸗ 
ben geiſtlicher Bücher im ezechiſcher Sprache zu 
hindern. Die vorzüglichſten, meiſt nur noch hand» 
ag, vorhandenen Denkmale aus dieſer 3. Pe: 
riode (13101410) find: die böhmiſche Ehronif 
in Berfen, gewöhnlich dem bunzlauer Domberm 
Dalimil Maciridy zugeichrieben; verſchiedene Ge: 
dichte aus ber Handſchrift der prager Domlirche; 
der böhmifche Gato; die Gefchichte Triftrams, ein 
Nitterroman, aus dem Deutjchen überſetzt; bie Ge— 
ſchichte des Tantarias und ber ſchönen loribelle ; 
bie trojanifche Geſchichte aus dem Lateinifchen bes 
G. von Columna; bie Älteften böhmischen Land— 
rechte, um 1402 von Andreas von Duba gefam: 


melt; die gemeinen Rechte fammt dem Lehnrechte; | 


ber Gadhjenipiegel oder bad magdeburger Recht; 
bas Leben Karla IV. (beraußgegeben von Tomfa, 
Prag 1791); die böhmifhe Chronik von Pribjf 
von Zradenin, genannt Pullawa, aus bem Lateint: 
ſchen ind Böhmifche überjeßt (herausgegeben von 
Prochazka, Prag 1786); Chronik von ra min 
Kaijern, aus dem Lateiniſchen; die Reifebefchreibung 
des Ritterd Jobann von Manbeville, aus dem 
Deutſchen ind Böhmische überjegt von Laurentius 
Pilſen 1510, Brag 1610, 1796, 1811); bie böhmi- 
che Ueberjeßung der Historia scholastica des Peter 
Gomellor; ded böhmischen Edelmanned Thomas 
Stitne „Lehrbuch für feine Kinder* (1376); ber 
Neue Rath des Smijl von Parbubig, genannt 
Flaſchla (+ 1403) und das einft vielgelefene Fabel— 
buch: „Der Rath der Thiere“; verſchiedene ascetifche 
Schriften in der prager Handſchrift von 1383; des 
heiligen Auguftinus Spiegel; 

12 Patriarchen; die — b 
jhen; Mr. Elucidarius, Bon allerlei Geſchöpfen 
Gottes; mehre lateinisch: Böhmische Vofabularien xc. 


rhythmifchen | von 
ej 


das Teſtament der 
phen aus dem Lateini⸗ 


Unter den poetiſchen Produkten 
ſind außer einigen gehaltvollen geiſtlichen Liedern 
der ee nur die Gedichte bed Prinzen Hymer 
odiebrab (1452— 91) und einige Kriegslieder 
Ziska's bervorzubeben. Was ſich von Berebt: 
jamfeit in biefer Zeit emtwidelte, gehörte vor: 
| waltenb ber geiftlichen an, wiewohl auch politische 
Redner damald mit Erfolg auftraten. Das Feld 
ber Geſchichte blieb ziemlich unbebaut; Procop, 
Stadtfchreiber von Prag, verfaßte eine Reimchro— 
nik. Anderes hierher Gebörige hat Balady in den 
„Seriptores rerum Bohemicarum“ (Prag 1830, 3 
Bde.) gefammelt. Jutereſſante Beiträge zur das 
mafigen Länder: u. Sittenfunde enthalten bie 
Reifen des Nlerander Koſtka von Poftupic ei 
ranfreih (1464), des Lew von Rozmital dur 

Europa (1465), des böhmischen Bruder Martin 
Kobatnik in den Drient und nad Aegypten 1) 
und des Johann von Pobfowig na * aſtina 
—— Als Verfaſſer politiſcher Schriften ſind 
tibor von Cimburg und en (+ 1494) und 
Victorin Cornelius von Wſchehrd zu nennen. Ein 
ftrategiiches Werk des Feldherrn Wenzel Wizer 
von Gzenow (aus ber 2. Hälfte des 15. Jahrhun⸗ 
derts) verbreitet über die Kriegskunft der Huffiten 
Licht. Als Verfafier theologiſcher Schriften find 
außer Huf, Hieronymus und Jacobell von Mies, 
Joh. von Rofican, Lucas von Prag, Betr. Chel- 
cidy, Petr. Mladenowic, Huß’ Biograpb, Ulrich 
Welensky, Nikl. Konac von Hodiskow, Nikl. Klan— 
dian, Nikl. Bakalar u. A. namhaft zu machen. Ueber 
mebicinijche Gegenſtände fchrieben Chr. Pracha— 
ticky, Job. Gzerny, Nikl. Klandian. BP. von Stern- 
berg und Albr. Rendel fammelten Landtagsſchlüſſe, 
Ogir von Deebelicz Rechtsſprüche, Petr. Prespole 
Een die Futtenberger und iglauer Bergrechte 
ins Böhmische. Die czechiſche Sprache und Litera— 
tur, bie fich mit ber czechifchen Volksthümlichkeit 
entwidelt hatte, blühte jo lange, als die legtere von 
frembem Einfluffe unbefchränft blieb, ie 1524 
eingeführte ftrenge Büchercenfur töbtete das innerfte 
Marf des frifchen, hochſtrebenden Stammes, und 
in dem blutigen Kriege, der fich endlich wegen ber 
gefränkten Rechte ber buffitifch-protefiantiichen Bar: 








Mit Johann Huß, dem Reformator Böhmens, | tei erhob, erreichte mit der Vollsfreiheit auch bie 


Gzechifche Sprache und Literatur. 


bie 5. 
Periode . 6—1620) das — Zeitalter der 


Sprachbildung ihr Ende. Hat man demna 


czechiſchen Literatur genannt, fo kann bies nur bin: 
ſichtlich des Reichthums an Schriftftellern, beren 


Zabl täglich wuchs, geſchehen fein. Faſt alle Bar 
erfen 


unb gelungenen Ueberſetzungen bereichert; bie böh— 


des menjchlichen Wijlend wurden mit neuen 


miſchen Brefien lieferten die foftbarften Brachtwerte, 
die Sprache erreichte eine Stufe ber Vollendung, 
bie auch für die Zukunft muflergültig wurbe. Die 
Dibtfunft blieb aber auch jet weit hinter ber 
Profa zurüd; es fehlte ber poetifche Geift in ben 
wertreichen, nad) ben Sylben gezählten NReimereien, 
und außerdem waren bie poetit en Probufte dieſer 
Periode meift geiftlihen Charakters. Als bie bedeu⸗ 
tendſten Dichter find Georg Streyc, Verfaſſer geift: 
liber Lieber, und Simon Lomnidy von Bubecz, 
Raifer Rubolfs II. Hofpoet, zu nennen. Styliſtiſch 
mufterbaft find die Denfwürbigfeiten umb Briefe 
Karla von Zerotin, Landeshauptmanns von Mäh— 
ren (1594— 1614). Mehrfache Bearbeitung fand 
bie Gefchichte, befonders bie vaterländifche. Die 
töbmifche Chronik Hajef von Liboczans (F 1553) 
freift an den biftorifhen Roman, Bon höherer 
Glaubwürdigkeit find Berichte bed Notar Bar: 
tef$ von Prag (1544) über die Unruhen von 1524; 
Eirts von Ottersdorf, Kanzlers ber Altftadbt Prag 
(+ 1583) Berichte über bie Greignifje des blutigen 
Yandtags von — en 5 geneal ee 
biograpbif erfe Wenzel Brzczans (zu Anfang 
Val, ——— Intereſſant find die Reife: 
berichte bes Ulrich Prefat von Wlkanowa a), 
dei Wenzel Wratislaw von Mitrovic (1599) und 
des Harant von Polzic (1608). Sonft find unter 
ten zahlreichen Schriftſtellern dieſer Periode noch 
bervorzubeben: 1 Auaufta, Bifchof ber —— 
den Brüderunität (} 1572), der Domherr Thom. 
Bumeromäth (+ 1560), Nill. Konac von Hobisfom 
(+ 1546), Paul Ehriftian von Koldin, Senator in 
Trag (+ 1589), Wenzel Bubowec von Budowa, 
Appellationsgerichtäpräfibent a Als Sprach⸗ 
feriber machte ſich verdient Matth. Beneſchowsky 
(1587), als Kenner des klaſſiſchen Alterthums Abr. 
von Ginterod (F 1609). Der erwähnte Job. von 
Zerotin ließ auf feinem Ritterfige Kralic in Mähren 
von 8 Gelehrten binnen 15 Jahren bie Bibel aus 
den Urfprachen ind Böhmische überfegen u. bruden 
(Rratic 1579— 3, 6Bbe.), welches Werk als Mufter 

fsrrefter Sprache galt. j 
Mit der Schlaht am weißen Berge beginnt bie 
6. Beriode (1621—1774), bie traurigfie ber cze⸗ 
diſchen Literatur. Die vorzüglichften Männer der 
Nation Famen durchs Schwert um, unter ihnen bie 
Schriftiteller Chriſt. Harant von Polzie und Bus 
bewer v. Budowa; über 30,000 Böhmen, barunter 
die tbätigften, reichfien, gebildetften u. gelehrteſten 
Männer, Lehrer und Priefter, wanderten auß, Die 
Stellen der Berbannten wurden mit italienifchen, 
nieberlänbifchen, ſpaniſchen u. irländifhen Glüds: 
rittern befeßt, bie ame böhmifche Nationalität 
omachvoll herabgewürbigt und in ben Staub ge: 
treten. Sefuiten wanberten, von Soldaten begleis 
tet, von Haus zu Haus, um bem Volle alle ber 
Reperei verbächtigen Bücher, worunter man alle 
die von 1414—1635 in czechiſcher Sprache verfaßten 
Berfe begriff, abzunehmen unb fie zu verbrennen. 
bis tief in das 18. Jahrhundert hinein dauerte 






101 


biefe vandaliſche Bücherverfolgungswuth fort: 
lade fih body noch 85736 ver — Jefwit 
Ant. Konias, 60,000 — Bücher verbrannt 
gu haben. So ging nicht nur durch dies fluchwür— 
ige Treiben ber Tyrannen und Dunkelmänner bie 
altbohmifche Literatur zumgrößten Theil zu Grunde, 
— auch ber Literatur des Jahrhunderts wur: 
en bie Wurzeln abgefchnitten. Außer ben wenigen 
guten Schriftftellern, bie ihre Bildung ber frühern 
eriode verbanften, wie Graf Slawata, ber eine 
ejhichte feiner Zeit in c rs Sprade in 15 
Foliobaͤnden, bie aber nicht gedrudt wurde, Paul 
Stala v. Zhor, ber eine allgemeine große, ebenfalls 
noch ungebrudte, al San age in 10 Foliobäns 
ben ſchrieb, u. einigem Anbern, erfchien or 
Jahrhunderte lang nichts, was, mit wenigen Aus: 
nahmen, nur genannt zu werben verdiente. Amos 
Comenius, ber letzte 31 der böhmiſchen Brü⸗ 
berunität, iſt auch ber legte Stern der czjechiſchen 
Literatur, bie von 'nun an nur unter ben proteitan= 
tiſchen Slowaken in Ungarn durch Schriftfleller, 
wie Tranowsky, Babyl, Pilarik, Hrafchkomicz, 
Stransky, Simonibes, Dolezal u. A., fortlebte; in 
Böhmen und Mähren jedoch waren Joh. Rofa’s 
Berfuche in böhmischen ametern, Bezowsky's 
böhmifche Ehronif und die Lieder des Naturbichters 
Wolney das einzige Nennenswerthe. Gerabe aber, 
als bie czechiſche Literatur u. Sprade rettungslos 
dem lUntergange gen. eben zu fein ſchien, er: 
wachte fie burch bie reb iden Bemühungen patrio- 
tisch gefinnter Männer zu neuem Leben, womit 
bie 7. Beriode ber czechiſchen Literatur anhebt. 
Am 6, Dec. 1774 war ein faiferliches Hofdefret 
erſchienen, wonach in ganz Böhmen deutjche Nor⸗ 
mals, Haupt: und Trivialfhulen nach einem neuen 
Lehrplan eingerichtet werben follten, woburd bie 
czechiſche Sprache u. Literatur gleichjam ben Toͤdes⸗ 
ftoß zu erhalten ſchien, in fofern fein Böhme in 
feiner Mutterfprache mehr, ala höchſtens das Leſen, 
Schreiben, Rechnen und den Katechismus lernen 
fonnte. Da traten aber eble Männer auf, bie bie 
ſem völligen Verfall ber vaterländijchen Sprade u. 
Literatur mit allen Kräften — zu⸗ 
erſt der hochverdiente General Graf Franz Kinsky 
in feinen „Erinnerungen über einen hochwichtigen 
Gegenftand“ (1774) und barauf ber vaterländilge 
Hiforifer PVelzel, jo daß ſich die Regierung jelbft 
bewogen fand, auf die Erhaltung ber Aubehlornde, 
wenn auch nur einigermaßen, Rüdficht zu nehmen. 
Aber erft Joſephs IL. großberzige Beftrebungen be- 
wirkten ein Erwachen der ſchlummeruden Bater- 
Iandöliebe, und bei bem nunmehr gegebenen 
Anbau ber Wiſſenſchaften u. dem erweiterten geiſtl⸗ 
nen Verkehr traten bald eine Menge namhafter 
Schriftſteller auf bem verwilberten Brachfelde ber 
czechiſchen Literatur, ſowohl mit inalwelern, 
als mit Ueberſetzungen, auf, woneben bie Ueberreſte 
ber Alten fleikig —— und herausgegeben 
wurden. Als nun gar 1783 an ber prager Univer⸗ 
firät ein Lehrſtuhl der czechiſchen Sprade u. Litera= 
tur errichtet, 1803 in Dreh urg ein Inftitut ber 
368 owaliſchen Literatur gegründet, von 1786 
bis 1806 und, nach kurzer Unterbrechung, feit 1812 
auf bem flänbifchen Theater zu Lie: ——— 
in ber Landesſprache gegeben wurden, ba fühlten 
bie Pfleger ber ein — Sprache ihre vielfach 
mißadhteten Beſtrebungen reichlih belohnt. Zu 
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diefen Pflegern gehören, außer Pelgel, deſſen „Nowa 
un 236 0791 —%, 3 Bde.) das befte bis 
jet vorhandene Handbuch der böhmiſchen Geſchichte 
ift, der Paulanermönd Franz Fauſtin —— 
(1777 — 1809), Wenzel Matth. Kramerius, ber 
ſeit 1783 als verbienftvoller Volksſchriftſteller auf⸗ 
trat, Alex. Vinc. Pariczet, Verfaſſer und Ueberſetzer 
mehrer Jugend: u. Schulſchriften, Joſ. Dobrowsky, 
einer ber bedeutenbſten Sprachforſcher ber Slaven, 
ranz Tomſa, Verfaſſer guter Volksſchriften, Wenzel 
tach, Johann Ralit und bie Brüder Tham; zus 
gleich erwachte un er den ungariſchen Slaven durqh 
Yesla, Rybay, Tablic, Palkowicz, Roznay u. Andere 
neuer Eifer Mr bie Sultur ber c edilcen Sprade 
und Literatur. Noch aber waren bieje Beftrebungen 
mehr vereinzelt und hatten fich nicht ber allgemei- 
nen Theilnahme zu erfreuen, ba ber Adel und bie 
Gebildeten im Volfe ber Sprache ihrer Bäter be: 
reits größtentheils entfvembet waren, bis mit 1818 
eine neue und beſſere Epoche der czechiſchen Natio⸗ 
nalliteratur hereinbrach. Die Bekanntmachung ber 
von Hanka aufgefundenen königinhofer Handſchrift 
erweckte eben jo ſehr bie Liebe zur nationalen Lite— 
ratur wieber bei allen Ständen und Klaſſen, als 
die 1818 durch ben bamaligen Oberfiburggrafen, 
Graf Kolowrat, veranlafte Grünbung des Na: 
tionalmufeums in Prag, beffen Statuten 1822 die 
faiferliche Genehmigung erhielten. Aus dieſem In 
fiitut ig Bar ein Komit€ (Matice ẽeska, b. i. 
czechi ſche Mutter) zur wifjenihaftlihen Pflege ber 
czechiſchen Sprache und Literatur hervor, ba3 zu 
Förderung feiner Zwede einen bedeutenden, durch 
freiwillige Beiträge gebildeten Fond befigt. Do: 
bıowäfy unb feine zahlreichen Anhänger, worunter 
bie prager Profefloren Joſ. Jungmann und Job. 
Swat. Kreil die bedeutendſten, machten Vorfchläge 
zur Durch: und weiteren Fortbildung ber czechiſchen 
Sprache und begannen bamit, einige Inkonſequen- 
zen ber alten czechifchen Orthographie zu befeitigen, 
wogegen aber bie Anhänger bes Alten, unb darun⸗ 
ter beſonders Negedly in Prag und Palkowicz in 
Preßburg, heftigen Widerſpruch erhoben und ba= 
burd einen Streit veranlaßten, ber gefährlich zu 
werben brobte, ba man fich nicht fcheute, das rein 
wifjenfchaftlide Streben jener Männer als ſtaats⸗ 
verderbliche, Religion u. Sitten ——— Neue⸗ 
rung zu verdächtigen. Der geſunde Sinn des 
Volfks nahm feinen Theil an dieſem unerquicklichen 
Streite, fonbern freute fich des auffproffenden Bau— 
mes ber jungen Nationalliteratur. Bor Allem 
war es bie Dichtkunſt, bie ſich, ben Ueberreiten bed 
alten Poeſieſchatzes nachſtrebend, wieber in volfs- 
thümlicher Aue erhob. Schon 1795 Bir ber 
talentvolle Pfarrer Ant. Buhmayer (} 1820) ben 
verödeten czechifchen Parnaß mit Glüd beftiegen, 
und Männer, wie Abdalb. und Johann Negebly, 
3 Rautenfran drang Stepniczfa (+ 1832), Se: 
baſt. —— (+ 1847), Fr. Job. Swoboda 
unb Andere, waren ihm mehr oder minder glücklich 
gefolgt. Einen noch höheren Schwung nahm jeit 
1805 ber bochverbiente Joſ. Jingmann. Kann 
man inbefjen auch mit Recht Ant. Buchmayer ben 
Bater ber neuern czechiſchen Poeſie nennen, fo 
— fs ihre eigentlie Blüthe doch erft feit 
1818, als man anfing, nach ben einfachen, na= 
rer ber Gefänge ber Töniginhofer 
t zu dichten. 
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Czechiſche Sprache und Literatur. 


Unter den neueren und neueſten Dichtern und 
Belletriſten find außer den ſchon genannten noch 
hervorzuheben: F. L. Czelakowsty mit ſeinen Lie: 
dern; Ton. Rollar mit feinen erotifchen unb pa: 
triotiijhen Eonetten; Balady mit feinen feurigen 
Oben; K. A. Schneider mit feinen Liedern und 
Balladen; Hanfa mit feinen im Geiſte ber jlavi: 
ſchen Volkslieder verfaßten Gefängen; Ant. Ma: 
ref mit feinen finnigen, im griechiſch-römiſchen 
Zeitmaße abgefahten Gebidten; E. J. Schafarif 
mit feinen Jugendgedichten; ferner Wetefchnif, 
Ant. Gzermaf, Diavatih, Kinsky, Kral. Rokos, 
Palkowicz, B. Tablic, Bernolaf, eg u. 
Joh. Kollar ſchrieb Elegien, Langer Ibyllen 
und Märchen In ber Epif verſuchten fich 
Adalb. Negedly („Karl IV.“, „Ottofar*, „Wratis⸗ 
law“), Raymanı, Turinsky, S. Hnjewkowsky, 
Sen mit jeinem Swatopluf* u. feiner „Cyrillo⸗ 

ethodiade“. a a Erzählung arbeite: 
ten nicht ohne Glück: Winaridy, Kamaryt, Chme— 
lensky, Klacel, Wocel, Wacef, ey Tupy⸗ 
— Picet, Skultety, Magdalene Rettig, bie 
Nonne Marie Antonie u. A. Als Fabeldichter 
eichneten ſich Joſeph Ehmela u. der Pfarrer Vinc. 
aus. Joh. Nep. Stiepanek, Direktor 
des ſtändiſchen Theaters in Prag, ward der Schö— 
pfer u. Förderer der neuern czechiſchen Bühne, für 
bie er ſelbſt eine Menge Schau: und Luſtſpiele 
lieferte. Wenc. Klicpera ſchrieb zahlreiche Schau: 
fpiele, Komödien u. Tragöbien, Karl Sim. Macha- 
czek unter andern das bei böhmifche ee „Die 

veier”; auch dankt ihm u. Swoboda bie böhmijche 

rer ſeit 1823 ihren neuen —— auch vr 
Ghmelensfy Kr Dpernterte. Woce qrieb 3 
Zrauerfpiel „Die ar Zurindfy bie Tragödie 
„Angelina“; Schafarif überfepte bes Ariftophanes 
„Wollen“ und Schiller? „Maria Stuart“, Sfir 
Müllners „Schuld. Der beliebtefte Novellen= u. 
Dramenbichter ift gegenwärtig Raj. Tyl. Ueber 
das Theoretiſche ber Dichtkunſt ſchrieb Schafarif 
(Anfangsgründe ber böhmiſchen Dichtkunſt, Preß— 
burg 1818) und Hnjewkowsky über die böh— 
mifhe Proſodie. Cine „Biblioteka Divadelni‘‘ 
ee Bibliothef) gab Jarosl. Pospifil 

eraus. 

Die philoſophiſchen u. mathematiſchen 
Wiſſenſchaften wurden bearbeitet von Ant. Marek, 
Franz Palacky, Schafarik, Jungmann, bie Na— 
turwiſſenſchafen vor Allen von Job. Swat. 
Breil; die Geographie von K. Schabef, Zap, 
Balady u. A.; Mathematik und bufifvon 
Adald. Seblaczel, Smetena, Stanid, Amerling 
u. A.; Reifebefhreibungen lieferten Polat, 
Tomicel, Pichl, Stur. Die Geſchichte wurbe 
vertreten von Johann Hybl (in feiner böhmi— 
jun, ronik), von Petpt, Palacky, Tomet unb 

omicef, Smebana x. e 


diciniſche Schriften 

7 Anton Jungmann beraus. Die populäre 
beologie hatte eg ertreter an Rautenfran 
Puchmayer, Pariczef, Negebly. Als Publiciſt i 


beſonders Hamliczef (+ 1856) zu nennen. Ueber: 
je ungen erfhienen von Joſeph Jumgmann, 

egebly, Schafarik, Hanfa, Sſir, Ehmela, Fra: 
merius, Maret, ob. Wicef ıc., ſowohl von Werten 
der Alten, ald Neueren. Um bie Uebertragung bes 
Beften ber cgechifchen Literatur ind Deutfche hat fich 
vor Allen J. Wenzig verbient gemadt. Das oben: 


Czedladz — Cʒelakowsky. 


Mn Bad a cn a Hatten 
mufeums um # mifche ⸗ 
fiefler beim Drud und bei ber —— * rer 
Werke und gibt ſelbſt ſeit 1832 als Organ des böh— 
miſchen Muſeunis „Casopis ẽeskeho Museum“ ber: 
aus, Mit ſeiner Unterſtützung erſcheinen bie na⸗ 
turwiſſenſchaftliche Zeitſchrift Diwa“ (ſeit 1853) 
und die „Pämatky areheologieké a mislopisné un: 
ter Rebaftion Zaps. Die auf Koften der Matice 
gebrudten Bücher bilden tbeild bie Biblioteka no- 
woteska, theils bie Bibl. staroceska, welche beibe 
Sammlungen feit 1841 ohne a ⸗ 
ſchienen find. Vergl. Joſ. —— F 
miſche und mäbhriſche Literatur, Prag 1779—84; 
eg ber böhmiſchen Sprade und Ältern Lite: 
ratur, daf. 1792, 2. Aufl. 1818; Slawin und Sie: 
wanfa, baf. 1 15; Joſ. Jungmann, Ge: 
ihichte der böhmiſchen Literatur, baf. 1825, 2. Aufl. 
1846; Schafarif, Gewichte der flavifchen Spras 
Sen und Literatur, F 1826; Wenzig, Blicke 
auf das bohm ſche Volk, feine Gefchichte und Lite: 
ratur, Lpz. 1855. i 
Czedladz, Stadt im Kreife Olkuſz des ruſſiſch⸗ 
delni ſchen Gouvernements Radom, nahe ber fehle 
ſiſchen Grenze in romauntiſcher Gegend, an ber Bri: 
nica, bie fich bier mit der Czarna Przemia vereint, 
mit 2200 gewerbthätigen, auß Polen und Juden 
— Einwohnern, welche Tuchwebereien und 
trumpfwirkereien, ſowie bebeutenden Bergbau 
auf Blei und Galmei treiben, welche beiden Me: 
talle auf den nahen olfufger Blei: und Galmei: 
bütten verfchmolzen werben. Auch wird in ber Nähe 
auf Kupfer gebaut. 
egled, Stabt im ungarifhen Komitat Peſth, 
an der Bahn von Peſth nach Temesvar, mit römiſch⸗ 
katbolifcher und reformirter Kirche und 19,000 Eins 
rn, bie Rein: u. Aderbau u. Viehzucht treiben, 
Cazelakowsty, 5ranzLabislam, gefeierter 
böhmisher Dichter und einer ber berühmteſten 
Slaviſten, geboren zu Strafonice am 7. März 
1799, erbielt auf ben Gymnaſien zu Pifet und 
Budweis feine wiffenfhaftlihe Vorbildung und 
fudirte dann auf ben Ilniverfitäten in Linz unb 
Prag, wo er fih bie Erlernung ſämmilicher 
ſlaviſchen Sprachen fehr angelegen jein ließ u. es 
befonderd in ber Kenntniß und Handbbabung ber 
ruffifeben, ſerbiſchen und litihauifhen Sprade bis 
zur Birtuofität brachte. Daneben trieb er aud 
itafienifche, franzöſiſche und englifche Sprachſtudien, 
dieſe aber feld mit Rückſicht auf die flavifchen 
Sprachen, bie er unausgeſetzt mit ben fremden 
Sprachen verglid. Seine Neigung zu ben Wiffen: 
ihaften u. feine feurige Liebe zum Baterlande liegen 
ihn dem eigentlichen Brodſtudium entfagen und ihn 
bie Laufbahn ber Schriftftellerei einfchlagen. Sein 
erſtes literariſches Auftreten fällt in bas Jahr 1822, 
wo er ein Heft „Gedichte und eine „Samılmung 
ſlaviſcher Volls lieder“ Kran bie ihn jchnell 
populär machten. Im folgenden Sabre erſchienen 
feine Listové z davnov&kosti“, eine Ueberſetzun 
von Herders „Blättern ber ig Hatte fi 
in feinen Erfllingöbihtungen als einen gewanbdten 
Beherrfcher der gebundenen Redeweiſe gezeigt, fo 
offenbarte er ſich hier aud) ala Meifter in ber Proſa. 
Dem bis dahin herrfchenben fogenannten alttlaffi: 
ſchen Styl, ber längft ſchon nicht mehr für bie 
neueren »Seitbebürfnijje genügte, wurde durch €. 
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plöglich ber Tobes ſtoß Ye unb feine „Listove‘“ 
wurden das erfte klaſſiſche Mufter bes modernen 
böhmifchen * Im Jahre 1825 gab er im Ber: 
ein mit Chmelensky ben erften böhmifchen Alma- 
nad) unter bem Titel „Dennice“ (ber Morgenftern 
eraud. Zwei Jahre fräter erfchienen ine vortreff: 
ide „Sammlung litthauifcher Vollslieder“, ſowie 
„Marinka‘ (eine Ueberſetzung von Goethe’ Drama 
„Die Geſchwiſter“). Bon geringerem Werth iſt 
en 1828 veröffentlichte „Panna jezerni‘ (bie Jung 
rau bom See), eine Ueberfegung von Walter 
Scotts „The Lady of the Lake“, worin €. das 
Streben mißglüdte, ein zwifchen der gewöhnlichen 
ofa u. der za u ftehenbed neues 
enre ber Rebe zu fchaffen. ——— Jahres 
1829 erſchien ber ‚Nachhall ruffifcher Volkslieder“ 
(„Oblas pisni ruskych“), worin ber Geift ber ruſ⸗ 
ſiſchen Volkspoeſie ſelbſt zu wehen ſcheint, nur noch 
idealiſirt durch dichteriſche Genialität. Auf Ver— 
anlaſſung des erzbiſchöflichen Konſiſtoriums zu 
& übernahm C. darauf bie Ueberfegung ber 
rift bes beiligen Auguſtin „De civitate Dei“ 
(o m&ste BoZim), welche Aıbeit ihn von 1829—33 
beichäftigte. Die Ueberfegung ift ein Muſter des 
firengen unb illuftern —— Styls. Zu dieſer 
Zeit erhielt C. von dem Fürften Kinslh eine Jahres⸗ 
penfion. Auch warb ihm bie Leitung der Kragen 
böbmifchen Zeitung, welcher er ald unterhaltendes 
Beiblatt bie „ Vöela‘‘ ( bohmiſche Biene) beis 
efellte, ze. Am Auftrag der öfterreichi- 
hen Regierung überjegte er bamals auch das neu 
herausgegebene Gefäll:Strafgefegbud. Unterbeffen 
batte feine Titerarifche Berühmtheit die Aufmerkſam⸗ 
feit ber ruffifchen Regierung auf ihn geleitet, u. er 
erhielt von ihr eine ehrenvolle Berufung für bie 
ſlaviſche Profeffur an der peteröburger Hochſchule. 
Er blieb aber in Böhmen u. erbielt nach Negedly's 
Ableben deſſen Lehrftuhl ber czechiſchen Sprade u. 
Literatur an ber prager Univerfität. Aber feine 
Fr m in Betreff der Unterbrüdun 
es Polenaufitandes durch Rußland zogen ibm au 
Antrieb ber ruffifchen Geſandtſchaft in Wien eine 
ftrenge Unterfuhung und die Entlaffung von ber 
rofejiur, fowie von ber Rebaftion der böhmifchen 
eitung zu, für welchen Schlag fi C. durch bittere 
„Epigramme“ rächte, währenb er durch llebertra= 
ung einer Bibliothelarftelle bei ber Fürftin Kineky 
ür ben Verluft jener Poſten entibäbigt ward. 
Bis 1840 beihränfte ſich C.'s literariſche Wirk 
famfeit darauf, daß er fich an einigen Zeitſchrif— 
ten, wie 3.8. an Musejnik, Dennice, Vönee ⁊c. 
betbeiligte. Unterbefien fammelte er aber Material 
zu einem großen etymologiichen Wörterbuch ; nleich- 
zeitig veröffentlichte er (1840) eine neue vortrefjliche 
Sammlung von „Gedichten“, die feinem Namen 
neuen Glanz verliehen. Es waren dieſes ber Nach⸗ 
hall böhmifcher Voltslieber“ („Ohlas pisnföeskych‘) 
u. „Die hunbertblätterige Roſe“ („Büze stolistä“), 
Dichtungen, in denen ſich E. bald als kosmopoli⸗ 
tifcher Dichter zeigt, bald als Schrifiſteller, ber bie 
Blütben ber zärtlichften Liebe mit ben köſtlichen 
Perlen ber Weisheit zu einem fehönen Kranze zu 
vereinigen weiß. In demjelben Jahre gab C. aud) 
eine Aurzgefaßte „Böbmiihe Rechtſchreibelehre“ 
(„Ceskä dobropisemnost*) und eine „Kurze Gram⸗ 
matif der beutfchen Sprache“ („Krätkämluvnice 
nömecktho jazyku“) heraus. Zum Zeichen ber An⸗ 


104 


erfennung feiner Titerarifchen Verbienfte erwählte 
ihn die königliche böhmifche Geſellſchaft ber Wiſſen⸗ 
fchaften zu ihrem Mitglied, Eine noch größere 
Bebeutfamkeit gewann aber E. durch feine Berufung 
nach Breslau (1841), wo er ein inniges reund⸗ 
ſchaftsband mit dem berühmten Slaviſten Purkinẽ 
Er und Gelegenheit fand, mit ber poluiſchen 
Literatur und Sprache ſich zu befreunden, fo baf er 
bald befähigt war, Vorträge in polnifcher Sprache 
zu halten und der Prüfungskommiſſion in Bezug 
auf die polniſche Sprade ala Mitglied beigefellt a 
werden. Die Zeit, welche ihm bei feinen Berufs: 
gefchäiten übrig blieb, verwandte er hauptfächlich 
zum Sammeln von Material für das beabjichtigte 
etymologiſche Lerifon; auch beichäftigte er ſich mit 
einer Sammlung von Sprühwörtern aus alfen 
Idiomen ber ſlabiſch⸗litthauiſchen Sprachengruppe. 
Da ihm aber die preußifchen Verhältnifie mißfielen, 
fo folgte er 1849 gern einem neuen Ruf an bie Uni= 
berfität Prag, wo er ben Lehrftuhl für die jlavifche 
Philologie erhielt, den vorher der berühmte Scha⸗ 
farif inne gehabt hatte. Er las hier vergleichende 
Grammatik ber wichtigften flavifchen Dialekte und 
begann zur Unterftlügung feiner Vorträge eine 
flavifhe Chreftomatbie herauszugeben, deren erfter 
Theil (Prag 1850) Lehritüde aus der polnischen 
Literatur enthält. Auch ließ er, als Probe feiner 
durch ein Vierteljahrhundert ununterbrochen fort: 
geführten pardmifhen Sammlungen, einen „Ra: 
lender aus flavifhen Sprüchtwörtern‘ („Kalendär z 
prislovi slovanskych‘) erſcheinen, ber in ber Mu: 
feums:Zeitfchrift —— abgedruckt ward. Bei 
Gelegenheit des fünfhundertjährigen Jubiläums 
ber Univerfität Prag zum Honorarboftor in ber 
philoſophiſchen Fakultät ernannt und gleichzeitig zu 
einem ber Breißrichter über die Theaterflüde er: 
wählt, welche hinſichtlich einer öffentlich ausge: 
fepriebenen ſehr bedeutenden Nationalprämie fon: 
furrirten, gab er in feinem Urtbeil in bdiefer 
Angelegenheit einen glänzenden Beweis feiner äſthe⸗ 
tischen Bildung und feines kritiſchen Geifles ab. 
Zu derfelben Zeit vom Minifterium in bie Kom: 
miffion zur Prüfung ber Kanbibaten des Oymna: 
ſiallehramts gewählt, erhielt er ben Auftrag, ein 
„Böhmifches Lefebuch“ („Cesk& Eitaci knihy“) für 
die Gymnaſien zufammenzuftellen, welche bei feinen 
Lebzeiten noch zwei neue Auflagen erlebte, Bei 
dieſer Gelegenheit erfchien 1851 auch feine „Kleine 
Chreſtomathie der gefamniten böbmifchen Literatur‘ 
(„Maly vybor z veskers literatury lesk6‘), jeboch 
anonym. Am Jahre 1851 veröffentlichte er in der 
el feine „Slaviſchen juriftifchen 
Sprücdmwörter‘ („Slovansk& prävnickä prislovi“), 
welche bis heute als die Hauptquelle zur Verbeſſe⸗ 
rung und Vervollkommnung ber fünftlichen juriſti— 
chen Nomenklatur anzufehen ift. Dafelbft erfchie: 
nen auch im folgenden Jahre (1852) C.'s „Kväte- 
närske epigrammy“ (Epigramme eines Botanifers) 
als eine ganz beſondere Gattung feiner bichterifchen 
Probufte. Unter feinen legten wichtigen Arbeiten 
beben wir hervor bie „Ergänzungen zu Xof. Jung: 
manns böhmifchem Wörterbude” („Dodavky ke 
slovniku Jos. Jungmanna“), welche ald Vorläufer 
feines gefammtjlavifhen Wörterbuchs betrachtet 
werben follten, eines Werts, welches leider nie er: 
fchienen ift, u. feine „Philoſophie ber fHavifchen Na: 
tion in ihren Sprüdmörtern‘ („Mudroslovinärodu 
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slovansk&ho v pfrislovieh“), wozu er noch eine 
fpecielle „Geſchichte der flavifchen und insbeſondere 
der böhmifhen Sprüchwörterſammlungen“ („Hi- 
storie prislovnich sbirek slovanskych a zvläät les- 
kych‘) ſchrieb. Die leßte Schrift, welche er heraus: 
geb, war ber zweite Theil feiner „Geſammtſlaviſchen 

orlefungen‘ („Väeslovansk& ẽteni““), welche die 
Ehreftomatbie ber ruffifchen Literatur umfaßt. Weber 
ber Herausgabe feiner in Breslau gehaltenen treff⸗ 
lichen ‚Vorträge über flavifche Literatur” überrafchte 
ihn leider ber Tod; er + am 5. Auguft 1852 zu 
Prag. Er war an ber Herausgabe vieler andern 
umfangreihen und fchwierigen Werfe betheiliat, 
fo an der Herausgabe ber Schriften des „Thomas 
von Stitne’,der ‚Wiffenfchaftlichenböhmifchen Ter— 
minologie‘(,‚V&deckä terminologie Ceskä“). Außer: 
bem bat er auch ein ſehr reichhaltiges Material zur 
—— Grammatik, zum etymologiſchen 
Wörterbuch, zu den ſlaviſchen Alterthümern zc. 
hinterlaſſen, deſſen Herausgabe ſich zur Zeit ſein 
Freund Hanus angeiegen fein ließ. 

Gyenflohowa (Tſchen ſt ocha u), ruffifche Stadt 
im Kreiſe und Gouvernement Warſchau des Kö— 
nigreichs Polen, links an der Warta, gehörte in 
ben älteren Zeiten ber polnischen Herrichaft zur 
Woiwodſchaft Krafau und befteht aus zwei, früher 
gefonderten und 2000 Schritte von einander ent: 
fernt liegenden Tbeilen, ber Alt: und Neuftabt, bie 
jegt burch eine fchöne Straße mit einander ver: 
bunden find. Alt:Ezenftohau (Stara Czen— 
ſtoch owa), von der Warta le t, bat 2 Rirchen u. 
5000 Einwohner, bie 12 fehr befuchte Kram: und 
Viehmärkte abhalten und befonbers ftarfen Abſatz 
an S ud) Hüten, Leinwand und linnenen Zeuchen 
haben, bie bis nach Warfchau, Petersburg, Moskau 
und Nifhnij Nowgorob verführt werben. Früher 
batte die Stabt ein Baulinerflofter. Im re 
1665 fand bier ein Treffen zwifchen den Föniglihen 
und luͤbomirskiſchen Truppen zum Nachtheil ber 
eriteren Statt. Im Jahre 1670 vermählte fi in 
C. König a. mit Eleonora, ber Schwefler 
bes beutichen Kaiſers Leopold. & Anfang bes 
Jahres 1770 wurde faft die ganze Stabt ein Raub 
der Flammen. Neu: Ezenfiohau (Nowa⸗Czen⸗ 
ſtochowa ober Czenſtochowka) liegt am Fuße bes 
—— bat 3 Kirchen und gegen 400 Ein: 
wohner, die fih bauptjählih von den Pilgern 
(ſ. unten), ber Berfertigung von Heiligenbildern, 
Amufeten, Roſenkränzen, Glaslorallen, Sfapu: 
lieren ıc. nähren. Au) ber entgegengefeßten Seite 
des Klarenbergs liegt die Borftabt von Neu⸗Czen⸗ 
ftohau, St. Barbara, mit einer Kirche u. einem 

ilialflofter. Auf der Höhe bed Klarenbergs, 

asna &ura, felbft befindet fi ein Kloſter vom 

rben bes heilinen Baul des Eremiten mit einem 
wunbertbätigen Marienbilb, welches ber berühm— 
tefte Wallfahrtsort für die Katholiken Rußlands ift 
und felbft von Schlefien, Pofen und Weftpreußen, 
ung von Galizien ber befucht wird. Die Zahl 

er Wallfahrer kann man im Jahresdurchſchniit 

zu 50—-60,000 berechnen. Das Klofter iſt über: 
reich an Schäßen u. war ehebem flarf befeftigt. Ehe: 
mals war immer einer der vornehmften Drbens- 
geifllihen Kommandant des Klofters und wurbe 
auch vom Drben bazu erwählt; die polnifche Reichs: 
tagsfonflitution von 1765 verordnete indeflen, daß 
ber Klofterfommanbdant Fünftighin ein weltlicher 
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fein folle, ber feine Inftallation vom König zu em: 
pfangen hätte. Das Klofter, ſchlechthin das Ere- 
mitenkflofter genannt, ift fehr alt, es wurde jchon 
vom König Wladislaw Jagiello gefliftet, ber 
- das heilige Marienbilb aus Belcz in Galizien 
nah G. ſchaffte. Das eu. Klofter war ehebem 
fo reich, daß ihm der 15. Theil fämmtlicher Güter 
ın Polen gebörte oder verpfändet war. Im J. 
1430 überfielen und plünderten die Huffiten das 
Klofter. Im Jahre 1500 wurde der Anfang mit 
ber Befeitigung defjelben gemacht; 1655, 1657, wo 
König Johann Razimierz fich hinter feine Mauern 
flüchtete, unb 1704 wurde bad Klofler von den 
Schweden hartnädig, aber erfolglos belagert; 1772 
erlag e3 dagegen ben Ruſſen u. 1793 ben Preußen. 
Aus 1809 wurbe das Kloſter arg mitgenommen, 
und 4 Jahre fpäter wurben feine Wälle geichleift. 
3 der In ven find noch mehre Fikalklöfter, 
irchen, Rapellen und Gnabenorte, welche zum 
Sprengeljenes paulinifhen®allfabrtöfloftersgebö= 
ren. Die Berehrung der jogenannten ſchwarzen Ma— 
bonna bei ben Bolen geht von dem hiefigen ſchwarz⸗ 
braunen und jehr unfceinbaren Bilde, welches 
wahrſcheinlich byzantinifhen Urfprungs ift, aus. 
Die heilige Helena foll ed urfprünglich beieffen haben. 
Gzeremoje (Tiheremofch), Nebenfluß des 
Bruih, entipringt auf dem karpathiſchen Waldge- 
birge, bildet meiſt bie Grenze zwifchen Galizien u. 
ber Bulowina und münbet unterhalb Waskautz. 
Gierilow (Tſcherikow), Kreisftabt im euro: 
—— — Gouvernement Mohilew, rechts an 
ber Sſoſha, 1604 von dem polniſchen König Sigis⸗ 
mund III. erbaut, enthält 3 griechifche Pirden, 
eine Synagoge, eine evangelifche Kapelle, 3 Lehran- 
Halten für Rufen, Polen und Juden, einen Kauf: 
bof mit etwa 100 Hallen, ein kaiſerliches Korn u. 
Salzmagazin, mebre Fabriken u. andere inbuftrielle 
Gtabliffementö und 2 Einwohner, Polen und 
ea ‚ welche anfjehnlichen Handel, beſonders mit 
— — taffy), Zreigſtadt 
erfaffy), Krei im euro⸗ 
iſch⸗ruſſiſchen Gouvernement Kiew, Ende des 13. 
Jahrh. von Koſaken am Dnieprufer erbaut, war ehe⸗ 
mals bie Hauptſtadt aller Koſalen, bie ſich nach der 
felben Tſcherkaſſen benannten, wurde 1637 von ben 
Polen in Aſche geie t u.batte auch in ben Kriegen mit 
ben Rufien viel zu leiben, bis es burch Katharina IL. 
dem ruſſiſchen Scepter für immer — 
warb. Die Stadt, welche gegenwärtig 6 griechiſche 
u eine Fatholifche Kirche, eine evangelifche Kapelle, 
ein jũdiſches Bethans, ein Armenhaus, 2 Hoſpi⸗ 
täler, 4 Schulen, worunter eine Diftriftöichule, 
mebre andere öffentliche Gebäude und verjchiedene 
brifen und induſtrielle Etabliffements beſitzt, 
en 1868 12,618 Einwohner, meift Kleinruſſen 
oder Koſalen und Juden. Auch mehre Kaufleute 
aus = . ——— irrt reg er 
ofen ten gegenwärtig bier auf. 
re lebhaften Handel mit Wolle, Tu, Hüten, 
Seibenwaaren, Spiritus, Gerealien und Bieh und 
fegt auf feinen 3 Jahrmärkten auch große Quantis 
täten bier gefertigter Leinwand und Tauwaaren ab, 
ermal, 1 Soden Nepomuk, Phyfiolog, 
eboren ben 17. Juni 1828 zu Prag, machte feine 
tubien in Wien, Bredlau und Würzburg und 
warb Profeſſor ber Phufiofogie in Krafau, zulegt 
in Pefib, bis er 1860 jein Lehramt nieberlegte und 


nach feiner Vaterſtadt zurücklehrte, wo er ein phy— 
fiologifche8® Privatlaboratorium errichtete. Gr 
führte zuerft die Laryngo-⸗ und Rhinoffopie- ver 
mittelft des Kehlkopfſpiegels (f. d.) in die Mebicin 
ein. Erfchrieb: „Zur —— im Geſammt⸗ 
Rbiete der Zoologie” (Leipzig 1859), „Der Kebl: 
fopfipiegel und feine Berwerthung für Phyſiologie 
und Medicin* (da. 1860, ins Tranzöfifche und 
Engliſche überjept). 

2) Jaroslaw, nambafter Maler, geboren zu 
Prag den 1. Auguft 1830, bildete fich erft zu Ant» 
— dann unter Gallait in Brüſſel und lebt 
in Baris. 

ernebog (d. i. ſchwarzer Gott), ber oberfte ber 
finftern Götter ber nordiſchen Wenben u. Slaven, 
aber auch Beiname mehrer böfen Gottheiten. Man 
verjöhnte ihn durch Tranfopfer. Auf den rbetrais 
ſchen Denfmälern ift er mit einer fogenannten Lö— 
wenhaut abgebilbet. 

Czernigow, Stadt, ſ. Tſchernigow. 

Gjernowig, Haupiſtadt des öſterreichiſchen Her⸗ 
zogthums Bukowina, maleriſch, unweit des Pruth 
in 792 Fuß Meereshöhe gelegen, iſt eine reinliche, 
freundliche Stadt, Sig eines griechiſch-nichtunirten 
Biſchofs, mit einer Domkirche, einer pbilofopbijchen 
Lehranſtalt, einem Gynmafium, einer 445%. langen 
Brüde über den Fluß, Induſtrie in Holz:, Leber: u. 
Metallmaaren, lebhaftem Handel nach Deutſchland 
und ber Moldau und 20,470 Einwohnern, Unmweit 
ber 1617 Fuß hohe Berg Gecina. 

Czerny, 9 Georg (Rarabjorbje), b.i. 
ſchwarzer Georg, eigentlih Georg Betro- 
witfch, Anführer ber Serben im Sample für ihre 
Treibeit, 1770 in Wiſchewzi bei Belgrad geboren, 
erſchlug einen Muſelmann, ward deshalb flüchtig u. 
trat an bie Spike einer Räuberbande. Dann nahm 
er öfterreichtfche Dienfte, warb, nach Serbien zus 
rüdgefehrt, Anführer einer Bande von Anfurgen- 
ten, brachte ganz Serbien zur Erhebung gegen die 
übermüthigen Janitſcharen u. erzwang baburdh vom 
Sultan eine neunjährige Befreiung ber Serben von 
allen Abgaben. Hiermit noch nicht zufrieden, ero⸗ 
berte er an ber Spige von 30, nn Sabacz, 
ſchloß Belgrab ein und berief einen Kongreß nad 
Semenbria zur Beratbung ber Angelegenheiten des 
Landes. Die Pforte ſchickte darauf ben Bekir Paſcha 
mit 600 Mann, um Serben und Janitſcharen zum 
Frieden zu zwingen. Da Beliraber C. burch Meuchel⸗ 
morb zu befeitigen fuchte, wollte biefer nur unter 
ber Bedingung ber Uebergabe Belgrads unb ber @r= 
bebung Serbiens zu einem a inbdigen Fürften: 

um einen Vergleich eingeben u. erdffnete, ba ihm 
dies verweigert wurde, von Rußland unterftligt, 
den Kampf gegen bie Pforte ſelbſt. Hafis Paſcha, 
ber zu Anfang 1805 bie Serben bei Ghupria angriff, 
ns eichlagen, C. bemächtigte ſich bes verlornen 
Semenbria wieder, [chriebeinen neuen Kongreß aus, 
ber fi) unter bem Namen Senat für permanent er: 
Härte, erfocht am 21. September bei Lonchay einen 
entjcheidenden Sieg über Ibrahim Paſcha u, nahm 
im December 1806 Belgrad. Nach bem Ha he 
den war auch Serbien mit in ben Wafjenftillitand 
eingefchlofien, doch ftellte fich C. bald wieber an bie 
Spitze bed Heeres, erlitt aber bei Alepince von 
Ibrahim Paſcha eine Niederlage und mußte fich bei 
Chupria vor bertürfifhen Uebermacht zurlidziehen. 
Nichtsdeſtoweniger ftellte er immer umfafjendere 
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Rüftungen an; feinen Stiefvater, ber am Aufrubr 
nicht Antheil nehmen wollte u. mit Berrath drohte, 
fchoß er nieder, woher er auch ben Beinamen bed 
Böſen oder Schwarzen erhielt. Beim Ausbruch 
bed Krieges von Rußland und ber Pforte ward er 
endlich zum Fürften von Serbien eingefeßt, von ber 
rte anerkannt, von Rußland aber zum General: 
lieutenant im ruffifchen Heere und zum Ritter bes 
Alerander:Newstyorbens ernannt. Als aber 1813 
ein neuer Krieg zwifchen Serbien und ber Pforte zu 
Bunften ber legteren enbete, mußte C. nach Ruß: 
land —— von wo er im Juli 1817 abermals nach 
Serbien zurückkehrte, um dies von Neuem unter die 
Waffen zu rufen, oder, wie Andere meinen, um ver⸗ 
borgene Schatze zu holen, wurde aber auf des Für⸗ 
ſten Miloſch Veranſtaltung in einem Dorfe bei Se: 
mendria ermordet. C.'s zweiter Sohn, Alexander 
Karadjordjewicz od. Kara Georgeowitſch, 
1806 geboren, ward in Rußland erzogen und trat 
fpäter in ruſſiſche Dienſte. Nach dem Sturze des 
Miloſch in ſeine hg zurückgekehrt, 
er Adjutant des Fürſten Michagel und nach 
Vertreibung der Familie Obrenowitſch im Sep: 
tember 1 von ber verfammelten Nation zum 
rſten erwählt, als welchen ihn nach anfänglichem 
Proteſt im folgenden Jahre auch die Pforte beſtä— 
tigte, wiewohl fie ihm nicht ben fürſtlichen Titel, 
fondern bloß den eines BafcheBeg (d. i. Oberberrn) 
m eſtand und ihn auch in Der auf feine Macht: 
— beſchraͤnkte. Zerw * zwiſchen ihm 
und ber Volksvertretung (Skuptſchina) führten 
Ende 1858 feine Abfegung und bie Wiedererhe⸗ 
bung bes alten Fürften Miloſch herbei. Bergl. 
Serbien, Geſchichte. 

2) Karl, beliebter Komponift, geboren ben 21. 
Februar 1791 zu Wien, wo jein Vater Klavbierleh⸗ 
zer war, war erſt Beethovens, dann Glementi’s 
Schüler, sms Haffifche Spielweife er mit bem ge= 
nialfreien fte bed beethovenſchen Vortrags zu 
vereinigen firebte. Balb warb er einer ber gebie: 

enften und beliebteften Klavierlehrer feiner Zeit; 
ißt, Döhler, Pirfhert, bu Damm, Mad. Belleville- 
Dury viele andere ausgezeichnete Spieler ge: 
drten zu feinen Schülern, wie außerdem feine vie 
fi ulwerfe für das Piano feine tiefe 
Einſicht in die Mechanik diefes Inftruments beur: 
funden. Die geh feiner Kompofttionen beläuft fi 
auf mehr als Nummern, meift für Klavier, be 
benen jedoch zahllofe Arrangements von Oratorien, 
Dpern, Sinfonien, Duverturen ꝛc. mit eingerechnet 
find, während andererſeits noch eine erftaunliche 
Menge von größeren Vokal⸗ u. Inftrumentalftüden 
von ihm im Manuffript liegen. Daß bie meiften 
Kompofitionen C.'s eines tieferen Gehalts entbeh⸗ 
ren, ift unzweifelhaft; jeboch zeigt er fich überall ala 
form: und fiylgewandter Mufifer, ja, wenn man 
mebr bie Quantität ald die Qualität im Auge bat, 
als erfindungsreih. Bon bleibendem Werth find 
aber jedenfalls feine Etubenwerke: bie Schulen ber 
Geläufigfeit, ber Zingerfertigteit, des Virtuoſen ⁊c. 
C. 7 ben 15, Juli 1857. 
erst, ruffiich: polnische Stabt im Gouvernes 
ment Warſchau, Kreis Rawa, an ber hier bie Czarna 
aufnehmenden Weichfel, in angenehmer und hügelis 
ge — ‚, bat ein Schloß, einige Fabrilen und 
aga 
haft beſ 


mu 


ne unb 2200 Einwohner, welche 4 jebr leb⸗ 
uchte Jahrmärkte unterhalten. In älterer 
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Zeit war C. bie — Reſidenz der Herzöge 
von Maſovien und bie Hauptftabt bed Landes und 
zählte 15— 20,000 Einwohner. Dicht babei liegt das 
ee Gora, mit welchem C. in lebhaften Ver: 
ehr ſteht. 

Ezersti, Johann, Mitftifter der beutfch-Fatho- 
lichen Kirhengemeinfchaft, war am 12. Mai 1813 
u Werlubie an ber Weichjel von armen Aeltern ge: 

oren, befuchte nacheinander bie bortige Dorffchule, 
bie Stabtfchule zu Bromberg, das Gymnaſium zu 
Konik, bag erben meine zu Rofen, trat dann 
in das bifchöfliche Seminar und ward 1842 zum 
Priefter geweiht. Nachdem er anderthalb Jahre 
Bilar an ber Domkirche in Pofen geweien, wurde 
er im März 1844 in gleicher Eigenſchaft nad 
Schneibemübt in Schlefien verfeßt. Hier legte E. 
am 22. Auguft 1844 er Stelle als römifch-fatho-= 
liſcher Geiftlicher nieber und trat mit einem Theil 
feiner Gemeinde öffentlich auß dem Verband ber rös 
miſchen Kirche aus, ohne doch aufhören zu wollen, 
Katholik zu fein, und ließ fich auch 1844 durch 
Ronge trauen. Schon auf bem erſten deutſch-katho— 
— Koncil zu Leipzig im März 1845 ſtellte ſich 
feinen Mitftrebenben gr ei Kirchen⸗ 
gläubigkeit heraus, und im Juni 1845 erklärte er 
offen fein Feitbalten an dem apoftolifcdhen Symbo— 
lum. Auf einer Synode von elf pofener Gemeinden 
zu Schneidbemühl im Juli 1846 faßte €. ein dem 
leipziger Bekenntniß gegemüberjiehendes ab u. jon= 
berte ſich feitdem immer entſchiedener von ber ronge= 
leipgiger Partei ab. Ohne feſtes Gehalt und oft 
ber bitterften Noth ausgeſetzt, wirft er noch jegt an 
den beiden beutfch-Fatholifchen Gemeinden zu Schnei⸗ 
bemühl und Chodzieſen. Er —— Rechtferti⸗ 
gung meines Abfalls von ber roͤmiſchen Hofkirche“, 
Bromberg 1845. 

Gzetate, Dorf in ber Meinen Walachei, bei Ka— 
Iefat, befannt durch ben am 6. Januar 1854 erfolg: 
ten vergeblihen Angriff der Türken unter Selim 
Paſcha auf bie Rufen unter Anref u, den erneuten 
en am 6. und 9. Januar, in bem bie Türken 

eaten. 
Czetz, Johann, befannt durch feine Theilnahme 
an ber ungarifchen Anfurreftion, 1822 zu Gidos 
falva im Szeklerlande geboren, erhielt als der Sohn 
eines fzeller Hufarenrittmeifters eine fireng militä- 
riſche Erziehung, bie er auf ber Militärafademie zu 
Wiener:Reuftadt vollendete, trat 1842 als Liente- 
nant in das Infanterieregiment Turſzky, ward 1846 
zum öfterreihifchen Generalftab verießt, im Juni 
1848 in das ungarifche Kriegäminifterium berufen, 
begleitete ſpäter ald Adjutant den Kriegsminifter 
Meßaͤros in das Lager von Verbaͤsz und fam dann 
als Militärreferent zum Landesvertheidigungsaus- 
fhuß, wo er mit ben Führern ber Infurreftion be= 
fannt wurde. Koffuth ernannte ibn zum Haupt⸗ 
mann, balb barauf zum Chef bed Generalftabs in 
Siebenbürgen und übergab ihm nach ber Abberu— 
fung Balbacci’3 das Kommando ber dortigen Ar— 
meetrümmer. Bald hatte €. bie Armee reorganie 
firt und rechtfertigte das Vertrauen, das ihm Bem, 
welcher ben Oberbefehl über bie fiebenbürgifche 
Armee übernahm, ſchenlte, durch Ausführung ber 
—— Aufgaben in ben Affairen bei Sibor= 
Stolzenburg, Bi. Ana, Mühlenbach, Alvincz, 
Mediaſch, Hermannftadt und Feketehalom. Er 
wurde ſchnell zum SOberftlieutenant u. Oberft und 
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nach ber Unterwerfung Siebenbürgendim Mai 1849 
zum General und Kommanbirenden in Siebenbür: 
gen befördert ; doch fonnte er wegen einer Berlegung 
am Fuße nicht perfönlich an den Operationen gegen 
die vordringenden Rufien Theil nehmen. Rad 
Rataftropbe von Bildgos ging er nach Ungarn, wo 
er ben Winter bindurd bei Freunden verborgen 
blieb, biß er im Frühjahr 1850 feine Flucht über 
— nad England fortſetzen konnie. Hier gab 

feine „Memoiren über Bems Feldzug in Sieben: 
a in den Jahren 1848 und 1849* (Hamburg 
1850) heraus. Früher ſchon hatte er eine „Anlei- 
tung zur Erfernung ber ungarifchen Militärfprache 
für beutjche Dffiziere” geichrieben. 

Gzibline, Fluß, f. Eidlina. 

Gzigirin (Czygrin, Tſchigirin), Kreisftabt 
im eüropãiſch⸗ ruſſiſchen Sowvernement Kiew, ander 
— die * = bem —— —— an 
an onſchen Grenze, in jeppenartiger, aber 
fruchtbarer Gegend, hat 5 ruffiiche Kirchen, eine 
evangelifche Kapelle, eine Synagoge, 3 Schulen, ein 
——— und Armenhaus, mehre andere öffentliche 

bãude, viele Fabriken, Magazine u. Niederlagen 
und 9300 Einwohner, welche einen weitverzweigten 
Hanbel treiben, Branntwein, Tuch, Seik, Leder, 
befenberd Ralbleber und Yucten, flämifche Rein: 
wand und Raventuch find die Kr ra des 
Erporis. Zur Zeit der polniſchen Herrſchaft war 
€. ter Sitz eines Staroſten. 

ed (Rofora, Campi Cocorenses), Ebene in 
ber Moldau, am Einfluffe des Kokora in ben Pruth, 
berühmt durch das Treffen awifchen bem polnischen 
Großfanzler ysti und bem Khan ber perefop: 
ſchen Zataren, Razi Gherai, im DOftober 15%, in 
Folge deſſen ber Triebe vom 21. DOftober 1795 zu 

Shirfaig, IR rötfleden, f. Zirt 

i „Marktflecken, ſ. Zirknitz. 

Gjörnig,Rarivon, Bee von Gjerns 
haufen, Statiflifer, den 5. Mai 1804 zu Tichern 
baufen in Böhmen geboren, ſtudirte bie Rechte zu 
Prag und Bien und trat ſchon ald Student mit ber 
„Belchreibung von Reihenbad u. Gablenz“ (Wien 
1829) als Schriftsteller auf. Als Präfibialfefretär 
bei der Iombarbifchen — zu Mailand 
ſeit 1831, benutzte er feine Muße zu ug n 
Unterfuchungen und Sammlungen, deren Früchte 
zum Theil in ben Schriften: „Ueber ben Freihanbel 
von Benebig” (Wien 1831), „Geſchichte der Iom: 
bardiſchen eindeverfaflung“ —— 1844) 
und „Stalienifhe Stigzen“ (Mailand 1835) nieber: 
gelegt find. Im Jahre 1841 als Hoffefretär und 
Direktor der adminiftrativen Statiftifnach Wien be: 
zafen, ornanifirte er hier bie ſtatiſtiſche Anftalt u. be: 


gann regelmäßige Beröffentlihungen ber umfafienb: | 75 


Ken ſtatiſtiſchen Arbeiten in den, Tafeln der Staftitif 
der Öfterreihiihen Monarchie” ——— 1840 fg.). 
Am Yabre 1843 ward er zum Hofkommiſſionsrath, 
1846 zum Hofrath ernannt, und 1848 unternahm 
er, um bie —— re —— zum 

ichteren Abſatze erreichiſchen Induſtrieerzeug⸗ 
ie nach —* Orient anzubahnen, eine Reife dort⸗ 
kin. Im J. 1848 wurde er von feinem Heimats⸗ 


107 


a in bie Nationalverfammlung zu Frankfurt ges 
bit. Im 3.1850 zum Minifterrath befördert, ging 
er als Regierungäbevollmädhtigter in Hanbels- und 
Scifffahrtsangelegenheiten nah Hamburg und trat 
barauf unter Beibehaltung bed ftatiftifchen Büreau's 
als Sektionschef in dad Hanbdeläminijterium. Er 
gründete 1849 das handelspolitiſche Blatt „Auftrin“ 
und “gr im April 1850 bie „Mittbeilungen über 
Handel, Gewerbe und Verfehrämittel“. Die Or: 
ganifation ber öſterreichiſchen Gentraljeebehörbe, 
welche anı 1.Mai 1850 ihre Thätigfeit begonnen, ift 


6.3 Werl. Im Jahre 1852 warb er Borfigenber 
in ber Gentralfonimifjion für ——— iſtoriſcher 
Denkmale und Sektionschef im Komite für öffent⸗ 

bed Rech⸗ 


lige Bauten und erhielt bie Oberleitun 
nungsweſens, ſowie bie bes Staatseifenbahnines 
fens. Im yabre 1853 geabelt, vertrat er im Sep: 
tember 1855 Defterreich beim ftatiftifchen Kongreß in 
Paris, Seine bedeutendfte Arbeit ift die große ethno⸗ 
geapbifige Rarte ber Öfterreihifhen Monarchie, aus 

Blättern en und von mehren Bänden Tert 
begleitet, bie bis 1852 erſchien. Seine bebeutenbfte 
Schrift ift „Defterreichd Neugeftaltung von 1848— 
1858* (Wien 1859, 2 Bbe.). 

Gzortfow, Hauptftabt bes gleihnamigen Kreifes 
(68,94 DMeilen mit 275,850 Einwohnern) be3 
Königreich Galizien, am Sered, mit 3300 Ein- 
— ® ler Söriftfiett 

zugor, Georg, ungariſcher riftſteller, 
Dichter und Linguiſt, den 17. December 1800 zu 
Andoͤd im neutraer Komitat geboren, trat 1824 in 
ben Benediftinerorben, war 1825—35 Lehrer an 
ben Gymnafien zu Raab und Komorn und lenkte 
als ſolcher durch feine — „Die augs⸗ 
burger Schlacht“ (1824), „Die arader Berfamm: 
fung” (Peſth 1828) und „Botonb“ (baf, 1831), 
fowte durch feinen „Xobanı Hunyady“ (2. Aufl. 
daf. 1833) die Aufmerffamkeit auffih. Im Jahre 
1835 zum zweiten Sefretär und Ardhivar ber ungas 
riſchen Afadbemie erwählt, zog er nach Peſth, wo 
1836 feine „Poetifhen Werte”, von Toldy ejam- 
melt, erfchienen. Der erotiſche Inhalt berjelben, 
wie überhaupt C.s freied Leben bewirkten feine Zu: 
rüdfberufung ins Kofler und ein Verbot feiner 
Schriften. Erſt 1842 erlangte er bie Lehr: und 
Screibefreiheit wieder, veröffentlichte eine meifters 
Fa Meberfegung bed Cornelius Nepos (2. Aufl., 
eſth 1843) und das „Leben Waſhingtons“ (baf. 
1845) und ward 1844 von ber Afabemie mit Aus: 
arbeitung des großen afabemifchen Wörterbuchs be: 
traut, welcher Arbeit er in Peftb oblag. egen 
eined® Gedichte „Riadd“ (Medruf) wurbe er im 
Januar 1849 von Windiſchgrätz zu 2 em 
eſtungsarreſt in Eiſen verürtheilt, doch auf Ver: 
wendung des Grafen Johann Telely, Präſes ber 
Alkademie, zu leichterer Haft begnadigt, bei der Ein— 
nahme Sfens durch die Ungarn befreit und, nachdem 
er fich freiwillig wieder geitellt, 1850 amneftirt. 

Czudo mordfoe, ber Beherrſcher des Meeres, 
ein —— Gott der Slaven, dem Tauſende von 
Untergöttern dienten und dem die Schiffer bei ihrer 
Abfahrt Landfrüchte opferten. 
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DD — 


Daecca. 


j D. 


D (De), d, lat..D,d, ber vierte Buchſtabe bes deut⸗ 
chen u. aller befannten —— ein weicher Zun⸗ 
genkonſonant, hebräiſch Daleth, griechiſch Delta ge: 
nannt, ſteht im ber Mitte zwifchen T und Th und 
näbert fih dem S-Laut, daher im Griechifchen bag 
Delta oftin Zeta übergeht. Als Zahlenzeichen 
bebeutet im Lateinifhen D (entftanden aus ber 


Hälfte des Zeichens CIO — 1000) 500 u. D 5000. 
UsAbfürzungszeihenin römiſchen Inſchrif— 
ten und auf römiſchen Denkmälern iſt D ober d- 
Decimus, Decretum, Decuria, od, Decurio, Deo, die, 
Divus, domo ; DD ober dd = devoti, Diis, Deabus, 
Domus divina (Kaiferhaus), donum dedit s. dedi- 
cavit; DDD ober ddd — dat, donat, dedicat; in 
juriftifchen Werfen: D= Digesta; zur Pezeichnung 
afabemifcher Grabe: D. ober Dr. = Doctor, Dd. — 
Doctorandus; auf Korrefturbogen (+) — deleatur; 
auf Recepten — detur; auf Mufifitüden = da, dal 
ober destra; in altfranzöfifchen Geldrehnungen D 
cder d = Denier; auf Münzen Bezeihnung bes 
Münzortes (auf franzöfifhen: Lyon, auf preußis 
hen: Aurich, auf Öfterreichifchen: Fa In ber 
Logil iſt D das Zeichen, daß jeder Schluß ber zwei: 
ten Figur, deſſen Name mit D anfängt, 3. B. Da- 
rapti, Dimatis, auf den mit D anfangenden Schluß 
ber erften Figur, Darii, reducirt worben ift (f. Sy: 
logidmu ) Im modernen Tonſyſtem bezeichnet 
D bie 2. diatonifche Tonftufe ober die 3. Saite 
ver fogenannten diatoniſch-chromatiſchen Tonleiter, 
j. Ton und Tonarten, 

D. A,, Abfürzung für Divus Augustus. 

D. a., Abfürzung für Dieti anni, befagten Jahres. 

Dabbeh, anf iher Ort in Nubien, an ber 
Strombiegung bed Nil nad) Norben, zwiſchen Alt: 
bongola und Ambufol, Hauptftationsplak für die 
von Dongola nah Darfur und durch die Bahiuda— 
wüfte nach Kordofan gehenden Karawanen. 

Dabelow, Chriftian, Freiherr von, beut: 
icher aeg Fre ben 19. Zuli 1768 in Neu: 
budow bei Schwerin ——— ſtudirte zu Jena, 
wurde dann Abvokat, 1791 außerordentlicher und 
41793 ordentlicher Profeſſor zu Halle und Beiſitzer 
bes Spruchkollegiums, privatifirte von 1807—9 zu 
Leipzig, ward 1811 als wirfliher Geheimrath nad 
Köthen berufen, wo er Geſetzgebung, Juftiz: und 
Verwaltung nad bem Vorbilde Frankreichs einrich: 
tete, übernahm 1814 wieder eine Profeſſur in Halle 
u, folgte 1819 einem Rufe als Profeſſor nah Bor: 
pat, wo er 1830 +. Die bebeutendften feiner Schrif: 
ten find: „Berfuch einer Erläuterung ber Lehre vom 
Konkurs der Gläubiger" (Halle 17%2—95, 3 Thle,, 
neue Aufl. 1801); „Syſtem des gefammten heuti: 
nen Eivilrecht3* (daf. 1794, 3. Aufl. 1803, 2 —— 
„Geſchichte ſämmtlicher Quellen bed gemeinen poſi— 
sion Rechts“ (daſ. 1797,2 Bbe,, 2 Aufl. 1817); 
„Lehrbuch des beutfchen gemeinen peinlichen Rechts 
(daf. 1807); „Handbuch des Pandektenrechts“ (daf. 
181618, 3 Bbe.). 

Daber, Stadt im Regierungsbezirf Stettin ber 
preußiſchen Provinz Pommern, Kreis Naugard, in 
fumpfiger Niederung zwifchen bem Daber- u. Tech: 


Dabiftan, en = Merk eines mohammebani- 
[chen Gelehrten, Mobfan, mit dem Beinamen 
Fani (dev Vergängliche), ber aus Kaſchmit gebür- 
fig war und im 17. Jahrhundert lebte. Es banbelt 
von 12 verfchiebenen Religionen des Orients, Eine 
Ueberfegung des erften Kapitels deffelben findet 
man in Glabwins „New asiatik miscellanys etc.“ 
(Kalkutta 1789, deutſch von Fr. von Dalberg, Bam⸗ 
berg und Würzburg 1817). 

abrath (Dabereth), Lenitenftabt bes Stam— 
mes Iſaſchar, auf der Grenze mit Sebulon, am 
Berge Tabor; jet ein Dabora und Dabury ge- 
nanntes Dorf. 

Da capo (ital., abgefürzt d. ec. oder D. C., vom 
Anfang an), deutet in der Notenfchrift an, daß ein 
Tonſtück nochmals von vorn gefpielt werben foll, u. 
zwar bis babin, wo der Komponiſt Fine, d. h. Enbe, 
geſetzt bat, weil dieſer Theil erfi den eigentlichen 
Schluß ded ganzen Tonftüdes bilbet, den man aber, 
um ben Naum zu erfparen, nicht noch einmal nie: 
berjchreiben wollte. Subftantivifch wird ber Aug: 
brud gewiffermaßen als eine befonbere Abtheilung 
in Arien und anderen Tonftüden gebraudt. In 
biefem Sinne warb er zuerft von Scarlatti in feiner 
Oper „Theodora“ (1693) eingeführt. Die Kom: 
poniften hielten es für eine fehr bequeme Manier, 
ihre Kompoſitionen zu ——— Neuerung 
geflel anfangs fo — daß z. B. Gaſparini in ſeiner 
Oper „Il Tartaro nella China“ das D. e. am Schluſſe 
einer jeden Arie anbrachte. Sekt ift das D. c. nur 
noch bei Heineren Tonftüden, Taͤnzen und bergl. ge= 
bräudhlih und bebeutet eine völlig unveränberte 
Wiederholung des Anfangsfakes. 

Dacca (Dakka h), Stadt in ber britifh:oftin- 
bifchen Präfidentihaft Bengalen, Hauptort des 
gleihnamigen Diſtrikts (92 OMeilen mit 60,000 
Finwohnern), 33 Meilen öſtlich von Kalfutta, am 
Burba Sanya, einem Gangesarm, ber in ber trocke⸗ 
nen Seit bier '/, Meile breit ift, bat eine gefunde 
Lage, ba die Hihe burch bie große Fülle des ewã ſ⸗ 
ſers in der Umgegend abgekuͤhlt wird u. zugleich die 
rafche Strömung beffelben bedenkliche Anfammlur= 
gen von Ausdünftungen nicht zuläßt. D. war ebe= 
dem eine glänzende Stadt mit etwa 300,000 Einw.; 
jeßt ift fie fehr verfallen, objchon immer nod die 
a oder britte ber Praſidentſchaft. Ein großer 

heil liegt in Ruinen, die von Dſchungeln über— 
wuchert ſind u. Tigern und Schlangen zur Herberge 
dienen. Die früheren flattlihen Gebäude, das 
Schloß des Gründers, Schah Dſchehangirs, die ſchöne 
Mofchee, die Paläſte ber alten Nabobs, die Falto— 
reien und Kirchen ber Holländer, Franzoſen und 
Portugiejen, die bier einen bedeutenden Verkehr 
an t erhielten, Tiegen fimmtlih in Trünmern, 

eben aber auch in ihrem Berfall dem Ort nod ein 

attliches Anſehen. Manzählt noch jegt 10 Brüden, 
13 Landungspläge (Ghats), 12 Bazars, mehre 
Rrantenbäufer 2c.; auch befindet fich bier das Ele= 
phantenbepot, das 00 Thiere enthält. Außer 
den Kirchen ber fremden Nationen find 119 brahmi— 
nifche Tempel und 180 Mofcheen vorhanden. Die 


jee, mit Tuch: u. Leinweberei u. 2021 Einwohnern. Induſtrie der Einwohner, deren Zahl fich jegt auf 


Dad. 


60,000— 70,000 beläuft, liefert etwas grobe Kattune, 
Seide und Stidereien. Ehedem, vor ber Zeit ber 
engliſchen Mafhinenfabrifate, war D. Hauptort ber 
indiſchen Muffelinmanufaltur u. fertigte namentlich 
bie unvergleichlich feinen Abrawan ed. i. fließend 
Waſſer) u. Schabnam (Abendthau), genannten Ge: 
mwebe, die bauptfählich an den Hof von Delbi gins 
gen, mit deſſen Falle auch dieſe Induſtrie völlig ſank. 
Bor 1801 wurden für mehr als 1'/, Millionen 
Thlr. jährlich beftelt; 1813 betrug ber Abſatz nur 
noch 227,200 Thlr., und mit 1817 Batte ber Hanbel 
bes blühenden Orts ganz ein Ende und ein unfäg- 
liches Elend zog ein. Die Kunft jener wundervollen 
Beberei ging feitbem verloren, 

Dad, derjenige Theil eined Gebäudes, welcher 
den inneren Raum bejjelben von obenber gegen ben 
Regen, Schnee und bie beißen Fr Bari 
fhügen fol. Zur Erreihung dieſes Zwecks, na= 
mentlic zur Ableitung des Schnee: und Regenwaſ—⸗ 
ſers, muß die Dachfläche ſiets eine mehr ober minder 
ſchiefliegende fein; doch find ber Grab ber Neigung 
md die dem D. etwa jonft noch zu gebenden or: 
men abhängig von den klimatiſchen Einflüffen, ver 
Urt der Dedung, dein Öfonomifhen Zweck und ben 
äfbetifchen Anforderungen. 

Dach höhe unterfcheidet man: das altdbeutfche 
D., deſſen Höhe der ganzen Tiefe des Gebäudes 
gleich iſt, fo daß dad D. mit der Balfenlage ein 
ichfeitiged Dreied bildet; das neudeutſche 
Bintel-) D., deffen Sparren oben unter einem 
rehtern Winfel zufammenftoßen und befien Höhe 
bei einer Neigung von 45° ber halben Grund: 
Ache gleich ift, oder auch nur ?/, ber Tiefe des Be: 
bindes beträgt; das flache (griechiſche) D,, 
defien Höhe "/, der Tiefe Fe ausmacht; bag 
ttalienifche D., befien ? be '/, der Tiefe beträgt, 
und bad Altandacd, deſſen geringe Reinuna bag 
Herumgeben auf demjelben geftattet. Mach ber 
erg des D.8 umterjcheidet man folgende Arten, 
Pultdach, auch Taſchen- oder Halbdach 
beñeht nur aus Einer Dachfläche, erhebt ſich ſchräg 
von der niedrigen Vorderwand zu ber bis an ben 
Giebel (Firft) bed D.s reichenden Hinterwandb und 
wird gewöhnlich bei Seitengebäuben, Schoppen unb 
Ställen angewendet. Dad Sattel= oder Gie— 
beldacdh hat zwei, meift von den Langjeiten bes 
Sebãudes auffteigende, gegeneinander geneigte Dach⸗ 
Achen, welche oben in einer ſcharfen Kante, dem 
*orfte oder Firfte, zufammen de und zwiſchen 
ben beiden Giebelmauern liegen. Diefe Art Dächer 
pflegt man auch ala deutſche Dächer zu bezeich- 
nen, weil man fie am häufigſten in ben älteren 
Städten Deutſchlands findet. Das ———— 
neufranzdfifhe oder Manſarbendach, fo 
genannt von feinem Erfinder Franz Manfard, bes 
Hecht gleichſam aus 2 befonderen, auf einander ge: 
sten Däcern, einem fteilen unteren unb einem 
Machen oberen, und kam zuerſt in Paris in Auf- 
nahme, weil man durch jeine Anwendung eine ben 
Gtagenbau befchränfende Verordnung — 
fonnte, fand dann auch in anderen Ländern ziemlich 
allgemeine Verbreitung, ift aber in ber Neuzeit we: 
am feiner Koftfpichigfeit und fonftiger Mängel 
wieber außer — gekommen. Bei dem hol: 
ländiſchen oder Walm dach liegen auf den bei— 
den Giebelmauern, bie entweder mit ben Haupt: 
mauern im gleicher Höhe abgeſchnitten, oder ”/, der 


An * ung ber indem fie die Dede des oberſten Stodwerks und zu— 


den; fie find er als jene weil fie 
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Breite des Gebäubes über jene binaufgeführt find, 
| auch Dahflähen, bie dann Walme, Halbwalme, 
Krüppel, Küblenden oder welſche Hauben heißen; 
biefe Art Dächer findet man häufig auf freiftehen: 
den Häufern. Das Zeltdach (franzöfijch paril- 
lon), eine Untergattung des Walmbachs, bildet 
eine flahe Pyramide auf einer regelmäßigen qua: 
| dratifhen Grundfläche. Auf Thürmen gefaltet ſich 


daffelbe zur aufftrebenden ſchlanken Pyramide, Fer: 
ner unterfcheidet man das Rup iron, en 
| Ouerburchfchmitte Halbfreife oder halbe Hehe u. 
bejjen Grundflächen Kreife od. regelmäßige Vierede 
find, u. das geſchweifte D. (Kaifer:, Helm: 
dad, welſche Haube, Thurmdad, Zwie— 


belfuppel), das aus ein- und außgebogenen Sei: 
ten belebt, bie in einer Spige zufammenlaufen und 
ſich namentlich an Älteren Kirchthürmen findet. 
Das Material bed D.S ift verfchieben ; am ge— 
wöhnfichften aber find die Dächer von Holz. Die 
einzelnen Theile berfelben find bei maſſiven Gebäus 
den bie Mauerlatten, bei hölzernen die Blattftüden 
(Da .: abmen), horizontal | ber Mauer oder 
den Wanbjäulen nach der Länge bes Gebäubes lie— 
gende Hölzer, auf denen die Dahbalfen ruhen, 


gleich den Fußboden des Dachraumes bilden. Sie 

ruben, wie die Stodwerfsbalfen, auf ben Umfaf: 
ir ati wo fie in Mauerlatten , ober, wie bei 
achwerfsgebäuben, in Rahmen —— wer⸗ 
ie Dachtraufe 

bilden und ſchräg abgeſchnittene hölzerne Dachge⸗ 
ſimſe tragen. Nach ihrer verſchiedenen Stellung 
unterfcheidet man Giebelbalken, Bund⸗ oder Wand⸗ 
balfen, Dachbinderbalken und ledige Balken (Leer: 
gelpäree, f. unten). Die Dachbalken bilden zufammen 
ie a e, welche das Dachgefpärre 

und den Dachſtuhl trägt. Sie muß, wenn e8 mög: 
Lich if, durchgehende (ganze) Balken enthalten, in: 
bem fo die Beranferung mit den Umfaffungsmauern 
bie größte TFeftigfeit erhält. In jedem Dachbalfen 
werden bie Sparren ungefähr 3 Zoll tief einge: 
zapft; es find biefeß Hölzer, bie an —— oberen 
Enden ebenfalls in einander 5 ft find und fo bie 
äußeren Dachformen bilden, e Länge u. Stärke 


ber m. bängt von ber Breite und Höhe des 
D.s ab. Sind fie Über 14 Fuß lang, D bürfen 
fie, damit fie fich nicht biegen, gegen die Mitte ihrer 


Länge einer Unterftügung. Dieſe geben die parallel 
mit den Dacbalfen in je 2 zufammengebörigen 
———— ——— exp 
Rebl:)balken. Eine Sparrenlänge von u als 
30 Fuß erfordert mehre Keblbalfenlagen, von denen 
die oberfte Hahn: od. Hainbalfenlage genannt 
wird. Iſt hierdurch die Verbindung in einzelnen 
Gebindjparren nad) ber Tiefe des Gebäudes herge— 
ftellt, fo müſſen diefelben nun auch eine Berbindung 
‚unter fih nad ber Ränge des Gebäubes erhalten, 
Diefe wird bemwerfftelligt bei Gebäuden unter 
18 Fuß Tiefe dur Windrispen (Windlat— 
ten), d. h. von bem einen @iebelbalfen in biagonas 
ler Richtung auffteigende, innerhalb bes D.s mit 
fämmtlihen Sparren’befeftigte Hölzer, bei Gebäu: 
ben über 18 5. Tiefe burh einen BRachſtuhl. Diefer 
beftebt aus der Länge bed Gebäudes nach unter ben 
Kehlbalken weglaufenden,biefelben —— 
(Stublrabmen), bie,burh 12—16 %. aus einan⸗ 
ber auf die Balken gefeßte Säulen unterjiügt und 


— 
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mit dieſen durch Riegel unb Bänder verbunden, bie 
Stuhlwand bilden. Diejenigen Gebindfparren, 
unter denen auf bem dazu gehörigen Balken ſolche 
Stublfäulen fteben, heigen Dahbinber (Bund: 
gefpärre), die zwifchen je 2 Bindern Tiegenden 
2—3 Gebindfparren Leergefpärre (leere Ge⸗ 
binbe). Als Arten des Dachſtuhls ſelbſt unters 
ſcheidei man ben Bod (verkehrt Tiegenbe 
Stuhlwände), wenn bie Säulen (bier Rispen 
genannt) im entgegengefegter Richtung gegen bie 
Sparren liegen; den ſtehenden Dachſtuhl, 
wobei bie Stuhlfänlen lothrecht auf den Ballen ſte— 
hen und den Stuhlrahmen unterſtützen, und den 
liegenden Dachſtuhl, wobei bie Stuhlſäulen in 
gleicher — wie die Sparren und unmittelbar 
unter benfelben liegen. Der ftehende Dachſluhl iſt 
entweber ein ein facher, wenn bei Gebäuden bis 
u 24 Buß Tiefe nur ein Stuhlrahmen unter die 
itte ber Kehlbalken gelegt wird; ober einbop= 
peltftebender, wobei nahe unter beiben Enden 
der Reblbalfen 2 ftehende Säulen ben Stuhlrahmen 
unterftügen umb durch fchräg nach dem Kehlbalken 
gerichtete Streben (Winkelbänder) dad Ausweichen 
der Stuhlſäule verhindern; oder ein breifach 2 
bender, wenn bie may mehr als 18 3. 
beträgt und noch eine dritte Stuhlſäule in bie Mitte 
efegt wird; oder ein abgejprengter, wobei ber 
Drud bed D.8 burd Streben anischn en wird, bie | 
auf den Umfaffungswänbden ruhen und durch einen | 
Spannriegelummittelbar unter bem Kehlbalken 
verbunden find. Die liegenden Stühle haben den 
Vortheil vor den ftehenden, daß fie foliber find, da= 
bei mehr Dachraum gewähren, und daß bie Binber 
auch auf ununterftügten Balken ftehen Fönnen; fie 


* 





'zöfifche Baumei 


Dach. 


bildende Sparren. Diejenigen Sparren, die nach 
ber Giebelſeite zu ſtehen fommen, werben in kurze, 
mit ben Längenmauern bed Gebäubes parallel lau⸗ 
fende Balken, Stihbalfen genannt, eingezapft. 
Die bie Ede bildenden Spalten heißen Grabfparren; 
ber Bunft, in welchem fich je 2 bergleihen Sparren 
am Firſte vereinigen, ber Anfallapunft des Walms, 
u. die Stichbalfen, auf denen fie ftehen, Grabftidh: 
balfen. Gleiche Benennung erhalten die über bem 
Grad: und Stihbalfen liegenden kurzen Keblbal- 
ten; bagegen beißen diejenigen Sparren, bie nicht 
bis an ben Firſt reichen, fondern an ihren oberen 
Enden an die Grabfparren genagelt werben, Schift: 
—— Bei liegenden Stühlen kommen unter 
ie Grabjparren Stuhlſäulen. Das halbe Walm— 
bach, deſſen Walm erft in der Kehlbalkenlage an- 
fängt, erhält baber nur von ben Kehlballen an 
Grabjparren, bie u‘ Grabſtich⸗ und Kehlbalken 
ſtehen und unter ber Kehlbalkenlage einen Dachſtuhl 
haben wie bie Giebeldächer. Diefe Dachart gewährt 
ben Bortbeil, daß ber Dachraum beffer benugt 
werben kann, als bei ben ganzen Walmbädern, 
und daß an ben Giebelfeiten bequem Giebelftuben 
und Tenfter angebracht werben fünnen. Im 
eine “. erarnig zu erzielen und größere Räume 
ohne offpiefige onftruftionen zu bedachen, bat 
con in der Mitte bes 16. Jahrhunderts der fran: 
fter Philibert de lOrme bie ſoge— 
nannten Bohlendächer erfunden, bie zunächſt 
von Billy 1797 in Deutfchland befannt gemacht 
unb nachher von mehren Baumeiftern, bejonbers 
in ben preußifchen und ſächſiſchen Staaten, häu— 
fig angewendet wurden. Sie befiehen aus bogen: 
fürmigen —— (Boblenfparren), bie aus 
17, —2 Zoll ſtarken, 5—7 Fuß langen, 2= ober 
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erfordern aber gegen viermal mehr Holz u. Arbeits: 
lohn als dieſe. Beträgt bie Tiefe des Gebäudes 
mehr als 54 Fuß, fo erhält es zwei Dachſtühle über 
einander; bebedt aber bad D. einen Raum ganz 
ohne Schiebwände, ober doch ſehr große Abtheilun- 
n, wie bei Kirchen, Reit- Exercir- Schaufpiel: 
äufern und Säulen, jo müſſen bie Bänder Hänges 
und —— fein. Bei 40 Fuß Spannung 
erhält das D. eine Hängewanb, bei 60 Fuß Span: 
nung zwei, bei 80 Fuß brei und bei 1 PB vier 
Hängewände. Flache Dächer ruben auf Dad- 
— b. h. auf den Balken ruhenden ſenkrecht 
ehenden Säulen, welche das Firſtholz unterſtü 
und durch Streben mit dieſem verbunden find. Ne— 
ben ben bisher im Allgemeinen angeführten Ber: 
bindungen erfordern bie verfhiedenen Dachformen 
bejonbere ee Ba Das Satteldach er: 
hält eine Giebelwand, die außer ben ohnehin zum 
Giebelbinder erforderlichen Säulen nod andere 
Wandfäulen mit Ringeln und Bändern erhält. Bei 
dem gebrochenen D. werben bie Dachflächen durch 
obere und untere Sparren gebildet, beren erftere an 
ihrem unteren, legtere am oberen Ende in die Kebl: 
balfen eingezapft jind. Als Längenverbindung und 
Unterftügung der Kehlballen erhalten fie ebenfalls 
einen Dahfluhl, und zwar meift einen liegenden, 
ober bei weiten Spannungen Hängewerfe. Das 
einfeitige D. kann ein gerades, oder cin gebrochenes 
kin; die Kehlbalken dejjelben müſſen aber, damit 
er Drud der ſchrägen Dachfläche gegen die hohe 
Dachwand vermindert werbe, burch eine ſchräg lies 


Zfach mit eifernen oder hölzernen Nägeln an einan- 
ber genagelten u. bochkantig geftellten Bohlenftüden 
— arg find. Das durch diefelben gebil: 
ete D. eıbält entweder eine Spi en=, ober eine 
er rg Ruppelgeftalt; bei erfierer, wo 
alsdann das D. etwas mehr als bie balbe Tiefe 
zur Höhe bekommt, muß der Bogen des Sparrens 
aus einem Mittelpunkt und fo fonftruirt fein, daß 
ein von bem Bogen auf das Mittel feiner Sehne 
gegogened erpembifel ben 6. ober 7. Theil ihrer 
änge beträgt, und ebenſo müſſen bie Fugen ber 
einzelnen Bohlenftüde nad dem Mittelpunkt ihrer 
Bögen gefhnitten fein und bürfen nie auf einander 
treffen. An dem unteren Enbe ſtehen bie Sparren 
mit doppelten Zarfen in ben Balken, ober, wo fein 
Dachboden erforderlich ift, auf Stichbalfen ober 
bloßen Schwellen (Mauerlatten), an bem oberen 
Ende aber, bei gerade fortlaufenden Dächern von 
beiden Seiten, mit Verſetzungen in einer längs bem 
Firfte befindlihen Bohle (Firſtbohle). Die Bob: 
lenfparren bebürfen feines Querbanbes und beshalb 
auch feiner Dachſtühle. Fr ift, wie bei andern 
Dächern, eine das Verſchieben ber Sparten verhü- 
tende Längenverbindung erforberlih und Tann, 
außer der enge durch bie Ratten, innere 
Verſchalung, Walme, oder ſtarke @iebelwände, durch 
Sturmlatten oder durch 4 Zoll breite, 1 Fuß dide, 
wiſchen je 2 Sparren —— und verfeilte 
Sriener bewerfftelligt werben. Die einer Eindedumg 
mit Ziegeln hinderliche, dabei wicht gut ausſehende 


ar Stublwand unterftügt werben. Das Walm- | Spipbogenform der Bohlenfparren wird durch 
ach bat nach allen 4 Seiten ſchräge Dachflächen Schiftiparren äußerlich in eine gerade umgeſchaffen. 


VDach. 


Nur bei Kuppeln u. über ſehr weite Räume, bie 
fein Gebälf erfordern, und wo biefes, fowie foft- 
fpielige Hängewerfe durch fie erfpart werben, wie 
bei Kirchen, großen Sälen und —* ſind Bohlen⸗ 
diher nüßlich, nicht aber bei Gebäuben von gerin⸗ 
gerer Tiefe. Eiferne Dächer können wegen ber 
durch fie verminderten Feuersgefahr, u. befonders 
über große Räume, flatt der hölzernen Hängewerfe 
mit Bertheil an bet werben. Sie beftehen aus 
Bögen, bie, 2 Art der Bohlenfparren, aus 2=, 
3mal über einander gelegten Bogenftüden von 
ungefähr Y, Zoll bidem Gußeifen zuſammenge— 
höraubt find. Diefe Bögen werben durch Ber: 
fegungen unb Schienen an beiben Enben in eifer: 
nen Sohlen befeftigt, die, nach Art ber Stichbalfen, 
auf ebenfalls eifernen Mauerlatten ruben. Um 
den Seitenſchub der Bögen auf die Mauern aufzu: 
heben, werben biefe Sohlen durch einen zweiten, 
edoch ſchwãcheren, flachen Bogen nach Innen zu ge: 
wgen;die Spannung dieſes Anzugsbogens aber wird 
dur eine Verbindung mit dem Hauptbogen mit: 
tet Hängeeifen erhalten. Die Verbindung ber 
haupt: und Anzugöbögen nad ber Länge des D.s 
wird durch eiferne, zwifchen bie Bögen in gefreuzter 
Richtung angefchraubte Schienen bewerfitelligt. Um 
eme gerade Dachfläche herzuſtellen, werben eiferne 
Eparren, die zur Auflage der eifernen Lattenftange 
msgggahnıt find, auf die Hauptbögen befeftigt. An 
drem unteren Embe fteben fie, wie bie Haupt: und 
Inugebögen, in ben bis über ben Dachfims reichen = 
den Sohlen oben auf einer längs bem Firſte hinlau⸗ 
enden, von aufben Hauptbögen — tügen 
getragenen Firfipfette (Dachfette, Dachpfette). 
dieſe eilernen Dächer können ſehr flach angelegt 
md am beften mit eifernen Platten belegt werben. 
Steinerne Dächer find Gewölbe, deren Ober: 
tie mit Steinplatten belegt ifl. Sie behalten 
intweber die Form der Gewölbe, wie bei Kuppeln, 
da erhalten eine gerade, ben Giebelbächern gleiche 
Dasflähe. Man bet fteinerne Dächer auf Kirchen 
us dem Mittelalter und beren Thürmen; außer: 
km werben fie beim Feltungsbau angewendet. 
Die Wahl der Konftruftion eines D.8 wird bedingt 
ach die Belaftung und durch das Profil bes D.2. 
die erftere iſt entweder eine ftetige (ſ. an) ober 
tme vorübergehende. Der Stoß bes Winbes be: 
tigt auf 1 Ouabratfuß eine D.s bei einem 
Regungswinfel von 60° cirfa 40—50 Pfund, von 
5 ara 30—36 Pfd., von 30° cirfa 18—24 Pfb., 
von 15° cirfa 10— 15 Pd. Die Laft eines Schnee: 
als von 6 Zoll Höhe beträgt pro Quadratfuß cirfa 
AB. ; die Laſt eines ſtarken, aber nicht pr beftigen 
Regend auf den Quabratfuß (Horizontal gemefjen) 
Grbäudes bei einer Dachneigung von 60° cırka 
Pfd. von 45° cirka 6—8 Pid., von 30° cirfa 
2-15 Pfd. von 15° cirfa 24—30 Pfd. 

Die auf diefe Weife vorbereitete Dachfläche wird, 
Mm Dachſparren vorhanden find, mit Dachlatten 
semagelt (Belattung), worauf dann bie Dachbe: 
dung (Dahbdedung) erfolgt. Diefelbe wird 
ngefbeilt in harte Dedung, Dedung mit Metall 
me in weiche Dedung. Das Material zur bar: 
Im Dedung (iegerbag) if bie Dachziegel 
(.d). Nach der Art der Eindedung ift das Sie: 
[06 entioeber ein einfaches od. Spließbad, 

a welgem bie Lattung von DOberfante zu Ober: 
Hante 77,8 Zoll weit ift, auf jede Latte eine 


111 


Reihe Ziegel fommt unb unter bie Fugen Dach⸗ 
fpäne gelegt werden ri eine Quadratruthe fom: 
men 230 laufende Fuß Latten, 1%, Schod Latten- 
nägel, 460 Dadsziegel, 6 Rubiffuß Mörtel und 500 
Spließen); oder ein Do ’ pelbad, bei welchem 
bie Lattung 6 Zoll weit ift, bie obere Reihe Ziegel 
bie ımtere voükommen überbedt und baber bie 
Dachſpäne wegfallen. Die oberſte und unterfte 
Schicht erhält bei beiden Dadungen zwei Reihen 
Ziegel, weldhe man Doppelfcichten nennt; bie 
oberfte beißt auch Firſtſchicht, bie unterfte 
Trauffgaar. Aufl Duadratruthe kommen315 
Sup Latten, 1%/, Schod Lattennägel, 630 Dachziegel, 
2, Rubiffuß Mörtel. Beträgt bie Lattenmweite 
10—11 Zoll und hängt auf jeder Latte eine Dop- 
pelſchicht, 8 nennt man es Kronen- ober Rit— 
terdach, bei welchem auf 1Quadratruthe 158 Fu 
Dadlatten, 1 Schod Lattennägel, 630 Dachziegel, 
7'/, Rubiffuß Mörtel fommen. Die bohmiſche 
Daächdeckung unterſcheidet ſich dadurch von ber vo- 
rigen, daß zwiſchen die > ber Dachziegel u. zwi: 
ſchen je zwei auf einander liegende ——— dr: 
telfchicht gebracht wird, Die Ziegel werben in Ber: 
band, b, 8. jo gebedt, daß bie Zugen zwiſchen zwei 
Ziegeln von ben darüber liegenden Ziegeln gebeckt 
werben. Bei Anwendung ber wrförmigen foge: 
nannten Bfannenziegelober Dachpfannen, 
auch Krumm: ober Arempziegel, welche mit 
Nafen auf ben Ratten hängen, und beren konkave 
Seite durch bie Fonvere bed anderen Ziegels in 
Ralf gelegt gebedit werden, fommen auf1 Quabrat- 
ruthe 1 * Dachlatten, 1 Schod Lattennägel, 
29 Dachziegel, 5%, Kubikfuß Mörtel, Die ita— 
Tienifhe Bachdeckung ift BZoll weit gelattet; 
eine Reife geraber Platten, 16 Zoll lang, 6 gel 
breit, 1—1'/, Zoll ftarf, Tiegt auf 3—4 Zoll ho 
Latten, und auf ben Platten mit erhöhter Kante 
liegen zubeiden Seiten Flachziegel, bie oben 13300, 
unterhalb 10 Zoll breit u. von derfelben Länge wie 
bie Platten find. Mit ben Platten werben bie oberen 
Ziegel, bie flach find, in Verband gelegt; bie —*— 
tegel kommen auf die oberen Flachziegel, greifen 

ber bie Kanten derſelben und beden bie Fugen. 
Werben bie unteren Ziegel ber obigen Dedung 
nahe an einander gelegt und bie Fugen mit fehmä- 
leren Hoblziegeln überbedt, fo entfteht bie antife 
Dahdedung. Befteht bie gange Dedung aus 
Hoblziegeln, und zwar jo, baß die unteren mit ber 
fonfaven Seite nach oben und auf bie Fugen wie- 
ber andere jo Ya, gelegt werben, jo nennt 
man bie oberen Minde, bie unteren Nonnen, das 
Ganze aber ein PBriepenbad. Das Gewicht 
biejer ——— iſt ſehr verſchieden; in der Regel 
wiegt 1 Quadratfuß einfaches Ziegeldach cirfa 
Pfund, Kronendach cirta 25 Pfb., Priependbad 
cirka 30 Pfd. Die Dahböhe muß mindeftens Y, 
ber Tiefe betragen; übrigen |. Da si egel. 

Bei Schieferdedung werben die Sparren 
entweder mit Bretern verfchalt, ober je nach ber 
Größe ber Schieferplatten 3—6 Zoll gelattet. Die 
mit Zöchern verfehenen Scieferplatten werben auf 
bie Unterlage mit 1 oder 2 Nägeln (Sciefernägeln) 
in ſchräger ober geraber Richtung aufgenagelt; an 
ber oberen und unteren Dachkante aber werben 
größere Platten (Kantenfleine) angebracht. dr 
und rate werben mit Metall gebedt. Zum Anz 
hängen ber Leitern bei Reparaturen werben in bie 


412 Dad. ° 


Sparren in 8 Fuß Entfernung von einanber ge: | Nuthen verfehen find u. aufbie16 Zoll weite Lattung 
frümmte eiferne Hafen eingefchlagen, fogenannte | mittelit Hölzerner Nägel im Verband befeftigtwerben; 
Dachhaken, Dahfnappen. Die Echieferbächer ‚bie Fleinen, welde 14—15 Zoll lang, 3—4 Zoll 
find flacher als die Ziegelbächer, indem fie"/, bis '/, } breit find, eine 8—10 Zoll weite Lattung erhalten 
der Tiefe des Gebäudes zur Höhe haben. Man unz | und mit eifernen Nägeln verbandmäßig übereinans 
terfcheidet mehre Arten. Beim deutſchen Schie— der genagelt werben. Die fiefernen Schindeln halten 
ferdach von ımbearbeitetem Schiefer, der nach | 15, die fichtenen I—10, bie eichenen wohl 30 Jahre. 
Gentner ober Rick verfauft wird (1 Rieg — 5 Cents | Zur Verforftung läßt man entweder die Wetterfeis 
ner), wird die Eindedung in ſchrägen Reihen bes | tendeduug über die andere überragen, ober man 
werfjtelligt, wodurch das fogenannte Schuppenz| legt einen Sattel von Bretern oder Blech auf. Die 
dach entiteht. Zu 1 Quabratruthe braucht man | Dachhöhe muß minbeftend der Tiefe betragen ; 
3 Rieß Schiefer, 2400 Stüd Schiefernägel, u. die auf 1 Quadratruthe braudt mau 7'/, Schod große 
Ueberdedung beträgt oben 1 Zoll weniger, als die und 11 Schod Meine Schindeln, bei legteren Y/, 
halbe Platte, feitwärts 3 Zoll; von Eiiefer aus | Schindelnägel mehr. Diefe ——— iſt hie und 
der Mofel: und Rheingegend braucht man auf bie | da als feuergefährlich verboten und wenig bauerbaft. 
Quabratruthe IRießund 4000 Nägel, von leheftener |; Wil man ein Schindeldah mit verminderter 
Gedigem Schablonenfiefer auf die Quabratrutbe | Feuerögefabrherftellen, jo weicht man die Schindeln 
cirfa 12 Gentner Er Quadratfuß cirfa 15 Pb.) u.|im einge verbünnten Auflöfung von Potaſche, 
15—25 Schod Nägel, je nach ber Dedung. Beim Vitriol, Alaun oder Küchenfalz eine Zeitlang ein, 
englifhen Schieferbad find pro Quadrat— gi ihnen dann nad dem Einbeden auf der inneren 
— beim einfachen D. 7'/,—IGentner, beim Dop⸗ | Seite einen feuerfeſten Anſtrich, auswendig aber be— 
peldach 14—16,Gentner Schiefer erforderlich; oben | legt man fie mit einander überbedenden Baumrins 
beträgt die Ueberbedung 2—3 Zoll weniger, als die | denſtücken (namentlih Birken-, Tannen- u. Erlen- 
albe Platte, feitwärts 3 Zoll; beim Doppeldach ift | rinde), nagelt dann von Elle zu Elle wagredt eine 
— eine Stoßfuge. Latte, doch ſo, daß das Waſſer darunter burchfließen 
Bei der Dedung mit Metall muß das D. kann, und bedeckt dad D. mit Erde, worin man 
mit Bretern verſchalt werden; die Metalltafeln | Hafer, Gurfen oder Rafen ſäet. Beim Schindel— 
werben beffer im runde Salze umgebogen, angena: |dah mit Strohbelag wird auf die Schindeln 
gelt, als zufammengelöthet, weil die Debnbarkeit | Lehm geflrihen und Stroh mit den Aehren nach 
derjelben in den Falzen mehr Spielraum bat, als oben aufgelegt und angeplägt. Das Pfettendach 
beim Löthen; bei gebogenen Dachflächen ift aber das ift eine Dachſchalung mit abwärts gehenden Fugen, 
Löthen unumgänglich nöthig; da, wo Nagelung anz | entweber aus gejpünbeten Bretern verfertigt, ober 
gewendet wird, werben —* Streifen (Haftbleche) mit Leiſten J ben Fugen verſehen, hält aber nur, 
eingelegt, bie Metalldächer können ganz flach gemacht | wenn es gut im Anjtrich gehalten wird. Die Bre— 
werden. Das vorzüglichſte Metall zur Dachdedung | ter parallel mit ben Firjten zu Iegen, ift —— 
iſt Aupfer, das aber ſehr koſtſpielig iſt;z der Zink zwedmäßig. Die Dauer eines ſolchen D.s Jann 
leiſtet dieſelben Dienſte. Die Neigung beträgt man durch Sieden ber Breter in Leinöl vermehren. 
1:12 ; ber Bebarf an Kupfer ift, je nach der Stärke, | Noch wendet man fieferne Bretjireifen von 2 Fuß 
85— 250 Pd. pro Quabdratrutbe, an Heften und | Fänge, * Zoll Dide und 6 Zoll Breite an, die mit 
Nägeln cirfa 8 Pfund. Blehdedung muß einen | halben Falzen auf einander gelegt werden, oben aber 
Ueber zug von Oelfarbe erhalten, wegen des Dry: gehobelt fein müſſen u. mit einer Lauge von Thon 
direns, ſteht dem Zink übrigens nicht viel nach. und Schwefelſäure angeſtrichen werben. Eine ſolche 
Blei (Rollenblei) wird am beſten gefalzt oder au —— Tann 50 Jahre liegen. Geſpaltene 
—— Auf 1Quadbratruthe braucht man 650 Breter find beshalb vorzuziehen, weil fie ſich weniger 
is 800 nun Blei u. 100 Stüd verzinnte Nägel; | werfen, als die ganz gelajjenen; man fann fie auch 
bie Stärke beträgt ungefähr Y,, Zoll; am beiten |trennen und verwendet verfpünden. Theer mit 
wird eingebedt mit Leiſten; auf den Leiften 14, Zoll | Koblenftaub vermifcht ift ein huter Anſtrich für die— 
Ueberdeckung. Beim Zinkdach, defien Höhe zur | jelben, ebenfo Theer mit Sand beficbt und dann 
Tiefe ſich wenigſtens wie 1: 24 verhält, find die mit einer a von 3 Theilen altgelöſchtem 
Eindedungsarten fehr verfchieden, und noch werben | Kalk und 1 Th. henbiut, 1/, Th. in Bafler zer⸗ 
faſt immer neue erfunden; bie hauptſächlichſten find: | laſſenem fetten Thon, Th. feingeſtoßenem Gyps, 
1) mit Falzen und Eiſenblechheften mit je 2 Nägeln 1Th. fein geſiebtem Sand, 2 Th. Ziegelmebl, 1'/, 
und 4—6 Zoll Neberdeckung ohne Lölbfuge, 4—2 | Th. grobem Hammerſchlag, 2 Th. Mein gebadten 
Zoll mit Löthfuge, wobei man auf 100 Quadratfuß | Thierhaaren, die bis zur Fonfifleng von Tündfalf 
von Zinf Nr. 10 (f. Zink) ungefähr 100 Pfund, | verbünnt wird, /, Zoll didüberzogen, mit ſcharfem 
von Zink Nr. 14 ziemlih 2 Gentner braucht; Sand beftreut und überweißt. Auch wendet man 
2) mit aufgenagelten Leiften und barauf gededtem | jtatt der ſchmalen Breter die, Dadfpäne (j. d.) 
au wobei die Leiften 1'/, Zoll Breitu. 4 Zoll hoch an. Bei Stroh: und Rohrdeckung beſteht bie 
ind, die Ueberdedung für die Leiften 17/, Zoll bez | Lattung aus ftarfen gefpaltenen Stangen, welche in 
trägt u.auf 100 Ouadratfuß 95 Piund Zink Nr. 10 | 12—15 Zoll Weite aufden Sparren befeftigt werben. 
fommen; 2) mit Rollen von 1 Zol Breite u. Höhe | Auf diefe werben die Strobbündel (Dachſchauben), 
und 112 Plund auf 100 Quadratfußz; A) mit auf: | die Aehren nach unten gefehrt, mittelt Strobbän= 
geſchobenen Leiften und aufwärts —— Heften. | der befeſtigt und durch Bandſtöcke, gewöhnlich Wei: 
ur weichen Dedumg gebören zunächſt die denruthen, welche parallel dem Firſt auf das Stroh 
Shindeldädher Bon Schindeln unterfcheibet gelegt und dur daſſelbe hindurch an ben Sparren 
man diegroßen, welhe 3 Fuß lang, 3 Zoll u. Strobfeilen befeftigt werben, gebalten. Die Dicke 
breit, 74 Zoll did, aus Kieſernholz gefpalten u. mit der doppelt Über einander liegenden Stroh: u. Rohr: 


Dach. 


dede beträgt 12—15 Zoll; ber Firſt und die Grate 
werden gewöhnlich mit Schindeln ober Ziegeln be: 
legt, Die Dachneigung muß mindeſtens 55° betra= 


za. Zu einer Quadratruthe braucht man amd | 


Shed Stroh, zu den Brandflöden 4'/, Kubikfu 

rmdihäliges Holz; zu ber Berforitung, wenn fie 
mit Strod gefhiebt, wo fie dann Berpuppung beit 
auf 4 laufende Fuß 2 Gebinde Stroh u. 4 laufende 
Fur Holz; doch kann man die Strohdächer auch 
mit breiten Firſtziegeln verforften, welche unten 
mit Bitterfalf beftrihen werden. Strohlehm: 
Idindeln (Streichſchindeln) find aus Stroh 
mit Lehm bereitete Tafeln, bei deren Anfertigung 
man naßgemachted Stroh auf einem Tiſch ausbrei⸗ 
it, einen 3— Fuß langen Stod quer über das— 
ke und bie Aehrenenden um benjelben herum: 
Iegt, por pi man dad Strob mit gefhlämmten 
km auf beiden Seiten tüchtig beftrichen hat. So 
hält man eine Lehmtafel von 3—4 Zoll Dide. 
das D. wird 18—20 Zoll weit gelattet, und bie 
“bmihindeln werben im Verband mitteljt_ber 
Etöde und rıit Bindweiden an die Latten befeitigt, 
Ne Fugen aber mit Lehm verftrihen. Auf 1 Qua: 
tatruthe braucht man 19—22 Rubiffuß Lehm und 
— Gebund Stroh zu 11—13 Pfund. Der Ku: 
stur Er er wiegt frifch 80, troden 
OP, Ueber Afjphaltbedahung f. Aſphalt. 
&iberdornjhen Dachbedeckung (oe Kommij: 
“nirath Dorn in Berlin erfunden und baber nad 
m benannt) werben auf bie Dachbalfen Sparren 
* gelegt, daß bie Dachfläche "/,—1 Zoll Fall für ben 
ufenden Fuß erbält, und geipaltene oder geichnit- 
me Latten von 2"/, Zoll Breite, 1'/, Zoll Stärke 
2 Jwiihenräumen von ,—Y, Zoll aufgenagelt. 
Serauf wird eine hinreichende Menge nereinigter 
‘hm mit Wafjer zu einem breiartigen Mörtel an— 
vaaht und mit guter trodener, faleriger, ausge: 
augter Gerberlohe jo vermifcht, daß zu jedem Ru: 
Yfuß Lehm etwa 1, Pfund Lohe genommen wird. 
ce Maffe wird auf die Dachfläche zwijchen Lehr: 
ten in 1, —Y, Zoll Stärke mit der Mauerfelle 
darf aufgetragen, fo daß ber Lehm in bie Zwi— 
&nräume der Zatten eindringt, u. ee. mit dein 
Kubebret vollftändig geglättet. Bei Schornitei: 
im läßt man die Lehmlage etwas anlaufen und 
west erſt ben Abputz des Schornfteing vornehmen. 
as ganze D. beftreuf man mit gutem trodenen 
Auerfande, ben man im bie Rifje kehrt, u. über: 
zeiht es Z—Amal mit Steinkohlentbeer. Nach— 
vom biefer Anjtrich troden geworden ift, wird ein 
Her Anftrih, beſtehend aus 8 Theilen Steinfoh: 
aber, 1X. weißem Harz u. 1Th. Kolophonium, 
eben und berjelbe mit feinem trodenen Sande 
34 überfiebt; ſchließlich werben alle entftehenden 
Smünge und Riſſe mit Lehm, Sand u, Theer ver: 
ngen. Soll das D. betreten werben, — man 
die erſte eine zweite Lehmlage, bie Decklage, mit 
eeranftrich won gleicher Dicke. Das Aufbringen 
“bmlage und des Anftrich3 muß bei trodenem 
Seter geſchehen. Solde Dächer dauern 10—15 
Are. Die Maftirdbahung wirb auf verfchie: 
m Weife gemadt. Lehmmaſtix beitcht aus 
“zulvertem und gefiebtem Lehm, faferiger feiner 
be und gutem Steinkohlentheer, welches alles 
er Feuer in einem großen Keſſel unter Zuſatz 
vn etwas Sand zu einer breiartigen Maſſe ver: 
Senat wird. Das Auftragen gefchiebt auf diefelbe 

Biryer'd Konv.-2erilon, zweite Auflage, Bd. V. 
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Weife wie bei dem dornſchen D. Iſt die Maftir- 
lage jo weit troden, daß man darauf gehen ann, 
jo wird die ganze Oberfläche mit trodenem, re 
tem Sanbe beftreut, worauf dann ein waflerdichter 
Weberzug gemacht wird. Der Holzkohlenma— 
Rir befteht auß trodenem, gepulvertem Lehm, ges 
ftampfter Holzkohle und Steinfohlentheer, welcher 
bis zum Kochen erwärmt bem erfleren in einem ges 
wöhnlichen Kalkkaſten zugeichüttet u. tüchtig bamit 
vermengt wird. Der Dachabhang, die Traufe und 
Schalung werben ganz wie bei ben vorigen Bes 
dachungen angefertigt, nur bie Zwifchenräume et= 
was Fleiner genommen. Steinkohlenaſchen— 
maftir befteht aus einer Mifhung von Steinfob: 
lentheer und Steinfohlenafche u, wird ganz fo wie 
ber Holzmajtir präparirt. Die Schalung wird 
bierbei nur mit noc engeren Zwilchenräumen aus: 
geführt. Die Maſſe wird %, Zoll ſtark loſe aufge: 
Renner ber Kelle ausgebreitet u. etwas geebnet, 
odann mit hölzernen Schlägeln geglättet u. diejes 
Schlagen nad einigen Tagen mit Unterſtreuung 
von einiger Steinkohlenaſche wiederholt. Statt 
ber Schlägel wendet man auch mit Bortheil eine 
Walze an, weil badurd weniger Erfchütterung ver: 
anlaßt wird, Da biefe Maſſe zu wenig elaftijch if, 
fo gibt man ihr eine ,—'/, Aou ftarfe Unterlage 
von dornſcher Maife. Beider Dachpappe-oder 
Steinpappeeindedung wird ba8 D. mit ”,: 
bis 1zölligen, cirfa 6 Zoll breiten Bretern möglichit 
gut verjhalt. Es erhält pro Elle 4—5 Zoll Fall, 
L Y—!ıs Tiefe eines Doppeldachs oder /,—\; 
eines einfeitigen D.es. Die Bappen, wein fie alt 
(ind, müſſen vorber, ebe fie verbedt werben, min: 
eftens 12 Stunden lang in ein Gefäß mit Waffer 
gelegt werben, damit fie fih beim Trocknen glatt 
und ſtraff auf die Schalung auffpannen. Sie wer: 
ben mit ber Spike nad) der Grunbdlinie bes D.s 
gerichtet und mittelft breitföpfiger Nägel aufgena: 
elt. Dieje —— iſt beſſer als die der 

rundlinie parallele. Es iſt dabei zu beachten, daß 
die inne nicht ber Wetterfeite ——— Wo 
die Pappen zuſammenſtoßen, werden fie 2,3 
Zoll über eimander gelegt. Zwiſchen die beim 
lebereinanderlegen der Bappen entftchenden Fugen 
wird eine Mifhung von didem Theer und Stein- 
foblenpech gefirihen. Auf den Firſten läßt man 
entweder bie eine Seite der Pappe überftehen, um 
dieſe auf der anderen Seite herüberzunageln, oder 
man fchneibdet beide Bappen, wo fie zufammenfloßen, 
ab und fegt Rappen von Pappe darüber. Sind 
bie Ken nohmald mit obiger Theermifchung 
überftrichen, jo wird das ganze D. noch mit einer 
Miihung aus %, ftarfem Theer u. an ber Luft 
gelöfchtem, fein gefiebtem Graufalf überfirichen u. 
gleichzeitig die frifchgetheerte Fläche mit feingefieb- 
tem baren Flußmaurerſand oder Steinfohlen: 
afche beftreut. Die Dachhöhe muß mindeſtens 
Y/,, der Tiefe betragen. Zu 1 Quabratrutbe, cirfa 
1 Gentner Dahpappe, braucht man Y, Gentner 
Steinkohlenaſche, ’/, Sceffel Ralf, 1 1500 
Nägel und 2 Pfund Srapbit. 

An der neueren Zeit ift in Preußen, Sachſen x. 
dad Deden ber Dächer, namentlich flacher Dächer, 
mit der neu erfunbenen Steindahpappe von Stal— 
ling u. Komp. fehr in Aufnahme gefommen, indem 
fich diefe Bappe namentlich duch ihre Nichtver: 
brennbarfeit und Leichtigleit empfiehlt. : 


8 
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An ihrer urfprünglihen Form beftanden bie 
Wohnungen der Menjchen nur aus dem D. allein, 
das zu beiden Seiten biß auf die Erde herunter: 
reichte. Als jedoch die Wohnungen fich in weit: 
fäuftigere Bauwerke vervandelten, von hohen und 
arten Mauern umfchlofien, auf deren oberem 
Gipfel nun dad D. rubte, warb dadurch auch bie 
Torm de feßteren auf mancherlei Weife verändert. 
Die Däher der Morgenländer waren flach, 
wie noch jet. Sie waren mit Badjteinen gemauert 
und mit breiten Steinen oder mit einer Erdfchicht, 
oft auch mit Marmor: oder Metallplatten belegt 
und mit einer gegen ben Hof zu niedrigen, nach ber 
Straße hin höheren Bruftwehr verfehen. Mitten 
darüber ging ein Panal, aus dem bas Regenwaſſer 
in den Hof Berabfloß. Hier hielt man ſich bei gu⸗ 
tem Wetter um freie Luft und Ausjicht zu ges 
nießen; bier babete, fpeifte, fchlief man in den 
Sommermonaten ꝛc., weshalb auch Gärten, Fiſch— 
behälter, Bäder ac. fich dafelbft befanden, wie noch 
jeßt. Hatten bie Häufer gleiche Höhe, jo fonnte 
man von D. zu D. geben. Runde und gewöfbte 
Dächer waren felten und galten für fehr prächtig. 
Die Dächer ber Griechen hatten indgemein eine 
mebr oder weniger flade Erhöhung und fprangen 
in den älteflen Zeiten meit über das Gebäude > 
vor, was aber, wegen Berfinfterung ber Straßen, 
von Ariſtides, Themiftocles und dem Areopag ver: 
boten wurbe. In —— Zeiten bildeten bei präch⸗ 
tigeren MWohngebänden die platten Dächer künſt 
liche, mit Säulen ausgeſchmückte Altane, an welchen 
große, mit Bildſäulen verzierte Erfer hervorragten. 
Die Tempel hatten zum Theil gar feine Dächer; 
fonft war das D. gewöhnlich von Stein, bei runden 
Tempelu gewölbt, bei vieredigen breiedig , bei 
legteren gewöhnlich mit einem mit Basreliefs ge— 
ſchmückten Giebel oder Frontiſpiee. Die römi- 
ſchen Wolnbäufer hatten oft, nach orientalifcher 
Sitte, ein platte D. mit ungefähr 2 Zoll Gefälle 
auf 10 Zoll Höhe zur Ableitung des Negenwaflers, 
oft mit Gärten, felbit Obſt- und anderen Bäumen 
(wohl in Kübeln). Häufiger waren aber ſchiefe Dä⸗ 
cher, bie ben neueren Bultdächern ig Deffent: 
lihe Gebäude, bejonder8 Tempel, befamen ent: 
weder ein rundes D., ober ein Satteldach, das un: 
aefähr der Breite zur Höhe hatte, wodurd 2 
Giebel, bie Hauptzierde der Tempel, entſtanden. 
Gegen baß Ende ber Republif ging biefe Art von 
Dächern auch auf die Wohnhäuſer über, und Cäſar 
war einer ber Erften, bie ihren Häufern folche Gie— 
bel gaben. Der Sims lief die Traufe durch Löcher 
ablaufen; in geringeren Häufern beſtand die Traufe 
aus Bretern. Was ben inneren Ausbau des D.8 
betrifft, fo wurde auf jeden Haupiballen, ber auf 
ben Säulen und Randpfeilern lag, eine Giebel: 
fäule unter bem Firſt des D.3 (culumen in summo 
fastigio eulminis) geftellt, in diefe Säule aber und 
in die Sparren verzapfte man Spaunriegel ober 
Querbalfen (transtra) u. Strebebänber (capreoli), 
um ben langen Sparren mehr eftigfeit zu geben 
u. dem Werfen der hohen Giebelfäule vorzubeugen, 
Oben von biefer Giebelfänle bis auf das Ende des 
Hauptbalfens aingen die Sparren ze. berab. 
Ueber die Sparren wurden in ber Quere die Dach: 
ſtuhlrahmen (templa) gelegt u. auf dieſe der Länge 
nach herunter die Yatten (asseres), welche die Dach: 
ziegel trugen und jo weit herunterreichten, daß fie 
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von den Enden der Hauptballen etwas hervorrag⸗ 
ten, damit das D. einen Vorſprung erhielt und die 
Mauer des Gebäudes gegen die Traufe geſchützt 
war. Bei niedrigeren Dächern fielen die Kehlballen 
und Streben weg. Alſo lagen bei dem römiſchen 
D. die Dachſtuhlrahmen nicht, wie jetzt, unter den 
Sparren, fondern darüber, und die Latten lagen 
nach der Länge des D.s herunter, ftatt, wie heut zu 
Tage, nach der Quere. Diefe Dächer waren mit 
Hohlziegeln gebedt, ftatt ber früheren Schinbeln, in- 
dem man wahrſcheinlich zuerß ſolche Ziegel auf: 
nagelte, die an beiden Seiten einen erhabenen Rand 
hatten, und bann ba, wo bie Ränder ber beiben 
Ziegel zufammenftießen, einen Hoblziegel in Kalt 
auflegte, um alle Fugen zwifchen den untern Zie— 
geln gehörig zu bedien, weshalb auch die Latten fo 
nahe aneinander geftellt wurben, baß die barauf- 
liegenden Ziegel an einander ſtoßen Fonnten. 

ey ‚Simon, beutjcher Liederbichter, den 29. 
Juli 1605 zu Memel geboren, wo jein Bater Dol- 
meticher ber litthauifchen Sprade war, befuchte bie 
Schulen zu Memel, Königsberg, Wittenberg und 
Magdeburg, ubirte in Königsberg Theologie und 
Philoſophie, ward 1633 KRollaborator u. 1636. Ron: 
reftor an der Domſchule dafelbft und in Folge eines 
dem Aurfürften von Brandenburg: getweibten Ge- 
bichts 1640 Profeflor der Dichtfuntt. Der Tod feines 
Freundes, des Dichterd Robert Roberthin (1648), 
verfenkte ihn in_ tiefe Schwermuth; er + am 15. 
April 1659. Seine zahlreichen gerftlichen n. welt- 
lichen Lieder find in verfchiedenen Sanımlungen 
und fliegenden Blättern zerftreut, befonders in den 
„Geiſtlichen Arien“ bes un einrich Albert 
(Königeb., 4. Aufl. 1652—54; nachgedruckt Leipz. 
1657). Einige, befonders die Gelegenheitsgedichte 
auf da8 Furbrandenburgifche Haus, erfhienen nach 
feinem Xobe unter dem Titel Kurbrandenburgi— 
The Rofe, Adler, Löw und Scepter“ (Königsberg, 
ohne Drudjahr). Eine Auswahl feiner weltlichen 
Gedichte befindet fih in Wilhelm Müller „Biblio- 
thet beutfcher Dichter des 17. Jahrhunderts* (Xeip- 
i 1823, Bd. 5). D. gehört zu den bebeutendften 

achfolgern Opit’ und der bejjeren Meifter der er- 
ften ſchleſiſchen Dichterfchule und war der Mittel: 

unft des fi während des breikigjährigen Krieges 
ifdenden königsberger Dichterbundes. Ein Zug 
von Melandolie und Klagen über die Hinfälligkeit 
bes menfchlichen Lebens geben durch feine fimmt: 
lichen Poeſien, daber ibm auch das weltliche Lied, 
bas Schäfer: und Liebesgedicht, das er den Fran— 
ag und Holländern nachahmte, wenig gelang. 
te Sprache ift rein und zwanglos, der Ausdruck 
oft recht innig und naiv, immer aber fehlt dem 
Ganzen ber Ausdrud einer freien Seele. Biel be: 
beutenber it D. als kirchlicher Dichter; in feinen 
garen Liedern (: B. Ich bin ja, Herr, in deiner 
acht“, „O wie felig feid ihr doch, ihr Frommen“) 
fteht er neben Paul Gerhard. Auch unter feinen 
Naturliedern find einige fehr vorzügliche. Beral. 
Gebauer, Simon D. ud feine freunde ale 
Kirchenlieberdichter, Titbingen 1828. 

Dachau, Stadt im bayerischen Regierungsbezirf 
Oberbayern, auf einer Anhöhe an der Ammer, 
nordweillih von Münden, batein bochaelegenes 
Schloß mit fhönem Garten, ein Spital, Kranfen - 
baus, ein Denfinal des Kurfürſten Karl Theodor, 
ber den bejchwerlichen Bergweg in eine bequenre 
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Strafe umſchaffen ließ, bebeutende Bierbrauerei 
und Branntweinbrennerei, lebhaften Getreide: und 
Holzbandel und 1500 Einwohner. Dabei Tara, 
mit Ballfahrtäfirhe, und Klofter Innersdorf. 
D. war im Mittelalter ber —— eigener Gra⸗ 
jen aus dem Haufe Scheyern, die 1175 ausſtarben, 
nerauf es durch Kauf an das Haus Wittelsbach 
tm. Im ——— Kriege eroberten es die 
ſchweden 1633 und fpäter (1648) abermals nach 
einer nicht unbedeutenden Schlacht daſelbſt. Auf 
dem rehten Ufer ber Ammer breitet fich biß zur Iſar 
u. gegen Freiſing hin das dachauer Moos aus, 
eine d Meilen lange und 1 Meile breite Sumpf: 
bene, die größtentbeild mit Riedgras bewachſen u. 
mr fiellenweife durch Torfflih und Entwäſſerung 
(kienders von Schleißheim aus) fultivirt und mit 
Anfiedelungen, 3. B. Auguftenfeld, Karlsfeld, Lud⸗ 
mwigäield etc, beſetzt ift. 
deden, j. Dad. 
bahdeder, Handwerker, defien Beſchäftigung 
hırın befiebt, das Deckmaterial auf die Dächer zu 
ringen u. ſomit bie Bebachung zu vollenden. Die 
egeldächer werben entweder von Maurern, ober 
von beiondern Ziegeldedern eingebedt, die ein eige: 
us Gewerbe ausmachen. An einigen Gegenden, 
SB. in Thüringen, haben die Tüncher das Recht, 
egeldächer einzubeden. Die Schieferbächer wer: 
von durch beſondere Schieferbeder gedeckt; doch gibt 
Sau Ziegeldeder, bie —— Schieferdecker ſind; 
a dieſem Falle führen en allgemeinen Namen 
d. Die Kupferdächer werben von dem Kupfer— 
\mied, Zink, Blech- u. Bleidächer von dem Klemp⸗ 
ur oder dem Zinngieer eingebedt. Strohbächer 
vden entweder bie Landleüte ſelbſt, ober Tage: 
ner, bie fich ausſchließlich damit befchäftigen; 
dreter u. Schindeln jchlagen bie Zimmerleute auf. 
Ber, Fenfter, die an ben Dachflächen ans 
sbrahtwerden, um den Dacdhräumen Licht u, Luft 
averihaffen. Die gewöhnlichen beftehen aus einer 
uf die Sparren I der Unterfchwelle, au 
er inaeböriger Entfernung zwei Stiele ftehen, bie 
men Rabmen tragen, auf welchem bie ee 
»arren ruben, und binten umter einem möglichft 
en Winkel an die Dachſparren ftoßen, wern fie 
nt unmittelbar bis zum Firſte hinauflaufen. Die 
nannten Ochſenaugen (franz. oil de boeuf) 
vaben eine lothrechte Worderwand mit Freißrunder 
%r ovaler Oeffnung und Satteldach und fanden 
über befonder8 bei Manfarden: u. Kuppeldächern 
endung. Sie haben aber mit jenen den Fehler 
mem, daß da, wo ihre Bededung mit bem Dache 
whmmenftöht, das Regenwaſſer Kae einbringt u. 
Autnig der Sparten u. Latten berbeiführt. Um die: 
m Uebelftande zu begegnen, hat man bie Fleder⸗ 
näufe (Frofäm äuler oder Schwalben— 
'&wänge) eingeführt, die fih von jenen dadurch 
uteriheiben, baß fich ihre Bedefung zu beiden Sei: 
en ın dad Dach verläuft. Für Bobenräume genügen 
Bat in den Dachflächen angebrachte (liegende) Ober: 
'ötfenfter, fogenannte — von, Gußeiſen 
rt Zinfblech. Mittelſt ſolcher Oberlichtfenfter laͤßt 
"4 für Säle, Mufeen ꝛc. ein ſchoͤnes Licht er: 
wien. Bei Ziegel⸗ und Schieferbedahung wird 
us durd Harte Glasplatten, welche zwifchen die 
Labziegel eingedect find, Oberlicht bergeftellt. 
Meine, Halbfreisförmige, aus gebrannten Thonz 
‚len oder Metall gebildete, in die Dachflächen 
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\ eingefegte enfterhen beißen Rappfenfter oder 

Dachlucken. Bei verfenftem Dachgebälfe werben 
die zur Erleuchtung ber Dachräume beftimmten Fen— 
fter noch in den Umfaffungswänden (der Stempel: 
wand) angebracht. 

Dachgefims, eine mit architeftonifchen Gliedern 
| verfehene fteinerne oder hölzerne Bekränzung ber 
Maner unmittelbar unter dem Dache, die das Ge— 
bäube vor bem von dem Dache fließenden Wafler 
ſchützen fol. Die Anordnung ber Gliederung bes 
Dachs richtet fich nach dem Gharafter des Gebäudes. 
Gewöhnlich wird das D. in 3 gleiche Theile abge— 
theilt. Der umterfte Theil befommt ein Plättchen 
und einen umgefehrten Karnies oder Zahnſchniite, 
der mittelfle die fogenannte bängende Platte und 
der oberfte ein Plättchen, Karnies u. Rundſtäbchen. 
Große D.e werden bisweilen in 4 gleiche Theile ge: 
theilt, von denen ber dritte Zahnſchnitte oder Spar- 
renföpfe erhält, während bie Übrigen wie die vori- 
gen eingerichtet werben. Die Höhe richtet ſich nadı 

er Höhe ber Kagabe und kann bei 0 Fuk Höbe 
1 Hu, bei 30 Fuß Höhe 1Y,, bei 60 Fuß Höhe 2'/, 
bis 3 Fuß betragen. Die Ausladung ift von 
ber Anordnung de3 Ganzen abhängig, beträgt aber 
höchſtens die Höhe des ganzen D.e8. Man verfer: 
tigt die D.e aus Stein (Werfftücen oder gebrann- 
ten Ziegeln) oder Holz (Baumitimmen, Bohlen :c.). 
Bei ordinären Gebäuden befteht dad D. nur aus 
Bretern, welche an die ſchräg verichnittenen Balfen 
angenagelt werden. 

Dahpappe, gewöhnliche Pappe, melde durch 
Amprägniren mit verfchiebenen Stoffen undurch— 
dringlich für Feuchtigkeit gemacht worden ift und zu 
Pappdächern verwandt wırd. Gut bereitete D. ıft 
für gewiffe Zwede ein ganz ausgezeichnete? Mas 
terial, für welches wenigflens bis jett fein Erfaß 
befannt geworben iſt. Plagge in Darmſtadt be— 
ſchreibt die Fabrikation der D. im Naſſauiſchen wie 
folgt: In mit fochenbem Theer gefüllte Keflel wer: 





fl den ftarfe Bappen getaucht und, übereinander ge— 


ſchichtet, etwa 5 Stunden darin gelaffen. Nach dem 
— ————— werden ſie mit grob gepulvertem 
ranit oder ſcharfkörnigem Sand mittelſt eines 
Blechſiebs beſtreut u. dann an der Luft getrocknet. 
Innerhalb 1 Stunde können 1000 Quadratfuß 
ſolcher D. von 2 Arbeitern gefertigt werben. Auf 
1 Gentner Bappe=1000 Quadratfuß rechnet man 
3 Gentner Theer. Es ift natürlich fehr wichtig, daß 
der Theer die Pappe volljtindig durchdringe, daß 
alfo die D. beim Durchfchneiden nicht eine inmere, 
von Theer freie Schicht zeige. Um dies zu erreichen, 
wird vorgefchlagen, bie einmal in ſiebend beißen 
Theer getauchten Pappen trodnen zu laſſen und fie 
dann in Fochendes Waffer zu tauchen. Hierdurch 
ſoll fich der Theer von ber Oberfläche der Pappen 
nach dem Innern ziehen. Nachdem bie Pappen wie- 
der getrodnet find, werben fie wiederholt in heißen 
Theer getaucht u. mit feinem Kicd, Steinpulver u. 
bergl. beftreut. Diefe Pappen nagelt man mit ver: 
innten Nägeln u. am beften fo auf, daß man Icktere 
urch groſchengroße Weißblechplättchen ftedtu. dann 
erſt feitfchlägt. Das Dad muß dann angeftrichen 
werden, am beften mit einer Mifchung, bie man über 
gelindem Feuer aus 3 Theilen Steinfohlentheer, 1 
Theil zerfallenem Kalfpulver und 1 Theil gemahle⸗ 
Iner Vleiglätte bereitet hat. Diefe Mifchung wird 
heiß aufgetragen u. fofort mit noch etwas heißerem, 
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grobkörnigem, fharfem und tbonfreiem Sande, ben 
man in einem bejonderen Gefäß erbißt hat, mittelft 
eines Siebes beftreut. Diejen Anitrich wiederholt 


man mebrmald nach jebeömaligem volltändigen | 


Trodnen bes vorbergehenden, nimmt aber Ei jedem 
folgenden Anſtrich weniger Kalk und dafür mehr 
Bleiglätte, damit ſich derſelbe nicht abblättere. Sind 
diefe Theeranftriche vollftändig erbärtet, jo gibt 
man noch einige Anjtrihe von Kalkmilch mit Kuh— 
bar, wobei man barauf au achten bat, daß bie 
Kalkmilch nicht zu did aufgetragen werbe. Wie: 
berbolt man biele letzteren Anſiriche jedes Jahr, 
ſo wird ein ſolches Dach mit einer feſten Stein— 
kruſte fich bededen und äÄußerft haltbar ſein. Vgl. 


Dad. 

Dachrecht, ſ. v. a. Traufrecht. 

Dadreiter (Dachreuter), aus dem Dachfirſt 
hervorſtehender hölzerner Thurm, ſteht auf einem 
mit Sprengwerf verfebenen Keblgebälfe und dient 
zur Verzierung, zum Anbringen einer Uhr ꝛc. 

Dachrinne, eine an der untern Seite der Dach: 
fläche angebrachte, zur Ableitung bed Waſſers be- 
fiimmte, 5 — 6 Zoll weite Rinne von Holz, Eifen, 
a nein ober Blei, bie vermittelit eiferner 

afen (Rinneifen) an die Sparren oder Aufjchieb: 
linge befeftigt wird. Mitunter bildet die D. den 
oberften Karnies des Simfes u. wird aldbann Kar: 
niesrinne genannt. Die Ableitung des Waſſers 
aus ber Rinne geſchieht durch Ausgußröhren, bie 
entweber 4—-6 Fuß vor dem Dache bervorragen, 
burch eiferne Stangen gehalten werben und zuwei— 
len mit Drachenköpfen u. dgl. verziert find, ober 
durch längs dem Gebäude fenkrecht herunterlaufende 
und dur eiferne Bänder (Schlauceifen, Rohr: 
jchellen) an die Mauer befeftigte, blecherne oder 
fupferne Röbren(Dahröhren, Dadjhläude, 
Abfallröhren). Leptered ift Eriterem vorzu— 

ieben, weil aus ben bervorrigenden Röhren berab= 
allendes Waſſer nicht nur die Vorübergebenden 
infommobirt, fondern auch das Straßenpflafter aus: 
fpült u. bei Stürmen gegen die Dauer des Haufes 
getrieben wird. Die D.n müffen nad ben Mbzügen 
zu geneigt liegen, alfo Fall (auf die laufende En: 
mindeſtens °/, Zoll) haben, bamit bas Waſſer fchnell 
abziehen kann. Die Weite u. Tiefe berfelben bemißt 
fh nach ber Schrägheit u. Größe der Dachflächen. 
Ihre Anlegung muß fo gefchehen, daß ber hintere, 
unter ber Dachung befindliche Rand etwas höher 
it, als ber Äußere, bamit in der Rinne aufftauendes 
Waſſer nicht in das Dad u. das Mauerwerf drin: 

en fann. Die Abfallröhren werben auch bisweilen 
in bie Mauern gelegt, woburd zwar etwaige Res 
paraturen ſchwierig, aber bie Röhren gegen Be: 
fhädigungen geſchützt werben. 

Dachs (Meles L.), Säugethiergattung aus ber 
Ordnung der Raubthiere u. ber Familie ber Mar: 
ber (Mustelina ) mit folgenden charafteriftifchen 
Merkmalen: Der obere Kiefer ift jederſeits mit 5, 
ber untere mit 6 Badenzäbnen ausgaerüftet, von 
benen bie erfteren ſehr Fein find; ber obere Reiß: 
zahn ift wenig entwidelt, aber mit erweitertem 
Höderanfage verfehen, der untere Reißzahn jehr 
lang, auch der obere Mahlzahn fehr groß, ber un: 
tere Fleiner. Der Körper ift ziemlich lang und ftarf, 
ber Kopf rund mit furgen Obren, fpigiger, vorftehen: 
ber Schnauze u. glatter Zunge; die Beine find furz, 
aber Fräftig, die Füße dzehig u. befonder® bie vor= 
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beren mit ftarfen Krallen bewaffnet; der Schwanz 
it kurz. Die Gattung begreift nächtliche Thiere, 
die fich befonders durch eine unter dem Schwanz be= 
findlide Drüfentafhe auszeichnen, woraus eine 
ftintende Pa ausfhwigt. Auch unterjcheis 
ben fie fi dadurch vor allen andern Säugetbieren, 
baß bei ihnen der Unterkiefer feſt in die Gelenk— 
Pfanne des Oberkiefers eingelenft ift. Der gemeine 
D. (Meles Taxus Pall., Usus meles L) it oben 
weiß: oder gelblidarau mit Schwarz gemijcht, unten 
und an ben rg Ihwarz; auch von ber Naſen— 
ſpitze zieht fich ein ſchwarzer Streif über Augen u. 
Obren nad binten. Er ift bis zum Schwanze 2 
Fuß lang; der Schwanz beträgt nur der Kör— 
— er iſt im Herbſt bis 30, ia 40 Pfund 
chwer. Das Weibchen hat 2 Zigen an ber Bruſt, 
4 am Bauch. Der D. bewohnt Europa bis zum 60. 
Breitengrabe, das mittlere und nörbliche Afien bis 
ur Lena. Seine — iſt ein unterirdiſcher 
u, in dem er, meiſt ganz einſam, den größten 
Theil feines Lebens verbringt. Derſelbe bat oft 
mehr ala 10 Röhren, wovon aber nur eine oder 
wer gewöhnlich von ibm befahren werben, bie 
übrigen theils Flucht-, theild Quftröhren find. Die 
Hauptwohnung im Bau ift der Keſſel, zu dem 
mebre Röhren führen und ber jo groß ift, daß er 
bem Thiere zur Rubeftätte und zur Erziehung ber 
Zungen dienen kann. Nur zur Nachtzeit ſucht 
der D. Nahrung, die aus jungen Hafen, Mäufen, 
Eiern, Vögeln, Schlangen, on giftigen, Wür: 
mern, Inſekten, Fröfhen, Bucheckern, Eicheln, 
Wurzeln von Kümmel, Tormentill, Trüffeln, Rü— 
ben, Möhren ꝛc. beſteht. Bei eintretender Kälte be— 
gibt er ſich zur Winterruhe in ſeinen Bau, erſtarrt 
aber nicht, ſondern geht nur bei gelinder Witterung 
auf Nahrung aus. Die Paarungszeit fällt in den 
November; im Februar bekommt die Dächſin 3—5 
blinde Junge, welche noch bis zum Herbite benfelben 
Bau mit ihr bewohnen. Der D. iſt ein langjames, 
träges, ſcheues Thier, das aber ein furchtbares Ge— 
biß bat u. fich tüchtig damit wehrt. Sein Fleiſch ift 
eßbar, aber wenig wohlſchmeckend; fein Fell wird, 
weil es für ben Regen undurchdringlich ift, zu Jagd⸗ 
tafhen, KRofferüberzügen u. dal. verwendet. Die 
aare geben Malerpinfel. Ehedem war das Fett 
Dachs fett) und dad getrodnete Blut (Dachs— 
blut) officinell. Das Fett liegt im Spätherbft oft 
gegen 3 Finger did auf dem Rüden u. wiegt 5—7 
Bund, & iſt gelblichweiß, ac tg er ge ist 
von ziemlich flüffiger, faft ölartiger Konſiſtenz, mit 
fehr kleinen griesäbnliden Körnern gemifcht; bei 
ZI R. wird e8 volllommen flüffig. Man kann dar- 
aus eine jehr fhöne, reinweiße Sobafeife bereiten, 
auch liefert e8 ein qutes Lampenöl, Es madt bie 
Haare weiß, weshalb man es dazu benußt, um 
dunfelfarbige Fleden an Pferden zu bleiben. Die 
Dahsjagd wird im Dftober und November, wo 
der D. an Leib und Fell am beften ift, aebalteı. 
Nur felten befommt man den D. auf dem Anftande 
im Herbft bei früher Morgendbimmerung, wenn er 
in feinen Bau zurüdfebrt, zum Schuß. Gewöhn— 
lich muß man ihn außgraben. Man läßt zu diefem 
Behuf die Hunde in den Bau, nachdem man ſich zu= 
vor vergewiſſert bat, daß derjelbe von dem D. be: 
fahren ift, ſtellt durch fie den letzteren im Keſſel 
und fucht durchs Gehör die Stelle ausfindig zu 
machen, unter welcher fenfrecht in der Tiefe ber 
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D. vor dem lautgebenden Hunde ſich beſindet. Man Ueberdecken ber Forſte und Grate; man gibt ihnen 


aräbt darauf ein keſſelförmiges Loch, 
man bed Thieres anfichtig geworden, baffelbe mit: 
tcht eined barpunenartigen, mit Wiberhafen vers 
ibenen Werkzeugs, ber Dachsgabel ober des 
Dasshafens, an, zieht ihn hervor und ſchlägt 
ihm tobt. An fteilen Abbängen, wo die Laufröhre 
berizontal in den Keſſel führt, vflegt man ihn auch 
mittelit de3 fogenannten Saufhwanzes, eines 
veppelten ſcharfen Pfropfenziehers, anzubohren und 
raus zuziehen. Auch jucht man ihn bei ſeinen nächt⸗ 
listen Fahrten außerhalb bed Baues zu fangen, inz 
um man alle Eingänge bejjelben bis auf die Haupt 
auftöhre verlegt und in legterer eine jogenannte 
dahshaube, einftarkes, kegelförmig zulaufendbes 
Reh mit einem Nalenring am Ende, aufftellt. 
Jagt man nun ben D. mit Hunden, fo flüchtet er 
wbzurRöbren. fchießtin das Netz. Der amerifa= 
riſche D. (Cabradordachs, Meles labradorica 
$ı5,, Ursus labradorieus * zeichnet ſich durch bie 
weiße Färbung an der Unterſeite u. durch feines und 
weihesdaar aus. Sein fell wird ebenfalls geſchätzt. 

dachſpäne Dachſpließen), dünne geſpaltene 
reihen, welche bei Dächern, die einfach mit Bi: 
erihwänzen (f. Dachziegel) gebedt find, uns 
m die Jugen der Dachziegel gelegt werben, um 
km Eindringen des Waſſers vorzubeugen. 

Dahfein, ein 9033 Fuß hoher, Gletſcher tragen: 
vr Berg in den Alpen des djterreichifchen Salz: 
Immerauted, bei Hallſtadt. 

dechſtein, Wolfgang, Lieberbichtern. Kompo: 
ut, war zu Anfange des 16. Jahrhunderts latholi⸗ 
ser Prieſter zu Straßburg, ging 1524 zum Luther: 
tum über u. warb Bifar u. Organift anber Thomas: 
re dafelbft. Unter feinen Kirchenliedern u. Melo: 
Sen finden fich die folgenden: „O Herre, wer wird 
Sehnung han“ (Pi. 15), „Der dorecht jpricht: es 
!kın Gott“ (Pf. 53) und „An Wafferflüffen Ba— 
Yen“ (Pſ. 157) noch jegt in vielen Gefangbüchern, 


Fee [. Dach. 
uhl, Herrfchaft mit Stadt und Schloß in 
Yon oldenburgifchen Fürſtenthum Birkenfeld, am 
dundsrüd und an ber Saar, mit 1500 Einwohnern, 
suite früher eigene Herren, Fam dann nacheinander 
2 &efig der Herren von Rollingen, ber Freiherren 
von Flelenſtein, der Grafen von Göttern unb der 
frften von Dettingen: Wallerftein, welche davon 
Si und Stimme auf ber oberrbeinifchen Grafen: 
Sf und gegen 50,000 Gulden jährliche Einkünfte 
satten. Durch ben Reichädepntationsreceh von 
Bfam D. zum franzöfifchen Departement Saar u. 
mit dem Fürftentbum Birkenfeld an Oldenburg. 
Vahziegel, die zum Dachdeden dienenden Zie: 
feine. Es gibt deren mehre Arten. Die foge: 
mn Biberfchwänze, Zungenfteine, 
Kladziegel, Ochſenzüngen ober Hafen: 
‚tegel find in der Regel 15300 lang, 6 Zoll breit 
und \, zei dit, auch 14—16 Zoll lang und %, 
zel did, theild unten abgerundet, theils gerade 
nt verbrochenen Eden und auf der breiten Seite 
mit einem Hafen zum — (Nafe) verſehen; 
"ebalben Biberſchwänze find halb jo breit 
mie die vorigen und dienen an ben Kanten des 
Cab? zur Ergänzung ber Reihe. Die Hoblzie: 
yel, Kirfiziegel find 15 Zoll lang, 6'/, Zoll 
Greit, %, Zoll die, von der Geſtalt eines boblen 
halten, abgefürzten Cylinders und dienen zum 


jticht, wenn | auf 16 Zoll Länge 6—8 Zoll Breite und ® 


oll 
Dicke. Die Fittigziegel (Baßziegel, —54— 
pfannen) haben im Querſchnitt die Geſtalt eines 
Sund ſind ebenfalls mit einer Naſe verſehen. Ihre 
Länge iſt 19—22 Zoll, die Breite 9I—12 Zoll, Die 
Shlußziegel(Xremm:, Kramp: od. Breit: 
ziegel) find am den Langfanten entgegengefegt 
aufgebogen, ber mittlere Theil ift flach, ohne Kruͤm⸗ 
mung; von den aufgebogenen Krompen beißt bie 
eine die Schluß:, bie andere bie Waſſerkrampe, Jebe 
Krampe iſt gegen %, aufgebogen, und es greift bie 
Schlußkrampe in die Waſſerkrampe ein; auch fie 
find mit Najen verfeben. Dierömifhen Dad: 
pfannen liegen flach auf, ähnlich wie die Kremm: 
ziegel, find aber an beiden Langfanten halb röhren— 
jörmig aufgebogen und ned mit einem fehmalen 
Hpblftein Überbedt. Die Duadratziegel bil: 
den ein Quadrat von I0—11 Zoll Seitenlänge und 
haben bie 2 in einer Ede des Quabrats, jo daß 
die Diagonale bdeffelben beim Aufbängen im ber 
Richtung der Sparren liegt. Zumeilen haben fie 
auch Nagellöcher, um auf Latten oder Bretichalung 
aufgenanelt zu werden. Kapp- oder K afiziegel 
find große, in der Mitte der untern Seite aufwärts 
gebogene Ziegel, die an bie Stelle Heiner Luden 
eingededt werden (j. Dach fen ſter). Kennzeichen 
guter D, find yerigfeit, gleichartiger, feinkörniger 
Bruch ohne eingeiprengte Kalktheile; auch müſſen 
gute D. bag Waſſer leicht annehmen und abjorbi: 
ren, baß fie bald wieder troden werben. Die befle 
Probe iſt, daß man fie der Rothglühhitze unter: 
wirft und dann plöglich mit kaltem Waſſer begicht. 
Springen oder verwerfen fie ſich dabei nicht, fo ift 
auf ihre Feſtigkeit vollfommen zu bauen; in Betreff 
der Farbe find bie von glängenderem Anfehen här— 
ter, als die von mattem Anfchen. Auch der Klang 
gibt ein Zeichen für die Güte eines D.s ab, indem 

er dichtere Ziegel heller, der lockere tiefer Klingt. 

Darien (Dacia), altrömifche Provinz , die daß 
Land zwifchen der Theiß (Tysia), ben Rarpathen, 
dem Pruth (Hierasus), Dnieftr und ber Donau, 
aljo Ungarn öftlih der Theiß, Siebenbürgen, bie 
Bulowina, bie Moldau weftlih vom Pruth und die 
Walachei Si Hauptflüffe außer den genannten 
waren: bie Öriffia(jegt Körös), Marifia (Marofh) 
u. ber Tibiscus, ſaͤmmtlich in die Theiß münbdenb, 
bie Aluta, ber Donau zufließend, Der Boden an 
ben roßen Strömen hin war eben, zum Theil 
fumpfg ‚ bag Mittelland fruchtbar , reich an Ge: 
treide, Holz und Metallen (Gold), der nördliche u. 
norböftliche Theil von ben Karpathen, baftarnifchen 
Alpen und ihren Ausläufern durdzogen. Städte 
waren: Sarmizegethufa od. Auguſta Dacorum, auch 
Ulpia Zrajana, Hauptitadbt ;Singidava an ber Min: 
bung ber Marifia, Apulon od. Alba Julia (Weißen: 
burgander Marofch), Prätoria Augufta, Comidava, 
Tiafum, Netindava u. a. Die Bewohner biefed Lanz 
des,dieDacier(Daci), hatten mit den Geten gleiche 
Abftammung, Sitte und Sprache und zerfielen nach 
Ptolemäus in 15 einzelne Völlkerſchaften. Ihr 
friegerifher Sinn machte fie ihren Nachbarn , be: 
fonders den weſtlichen Bojern und Taurisfern, ges 
fährlich. Auch füdlich, in den beiden Möfien, breis 
teten fie ihre Macht aus, Hier geriethen fie unter 
Auguſtus zuerft mit den Römern zufammen. Ges 
nöthigt, Über die Donau zurückzuweichen, beunz 
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ruhigten fie fortan das römiſche Gebiet durch ver: 
beevende Einfälle, zugleich daß eigene Land gegen 
mehrfache Angriffe muthig vertheidigend. Domitia- 
nus mußte nach mehrjährigen Kämpfen u. nachdem 
jeine Heerführer Oppius Sabinus und Cornelius 
Fuscus gefallen waren, um Frieden bitten und dem 
daeiſchen König Decebalus jelbit Tribut zahlen. 
Erf Trajan tilgte diefe Schmach bed römischen Na: 
mens. Im Jahre 101 n. Chr. brach er gegen Dece: 
balus auf; bderielbe, in orei Schlachten bejiegt, 
mußte 103 a Inn Der Bruch die: 
fer Zufage führte ſchon 104 den Kaiferüber die neu: 
erbaute jteinerne Brüde (Pons Trajani) nochmals 
nah D. Die Eroberung der Hauptitadt Sarmi— 
egethufa entſchied bie Unter jochung des Landes und 
* Verwandlung in eine römiſche Provinz (106 
n. Chr.), nachdem ſich Decebalus aus Verzweiflung 
ſelbſt getödtet hatte. Ein Theil der überwundenen 
Eingeborenen zog oſtwärts an den Boryſthenes und 
ließ ſich hier unter dem Namen Tyragetä nieber. 
Die Zurückgebliebenen nahmen viele Koloniften 
unter ſich auf und wurden nad und nach romani⸗ 
ſirt. Unbiftorifch ift die gewöhnliche Annahme, 
daß D. damals in Dacia Alpensis (zunächſt an ben 
Karpatben oder baftarnifchen Alpen), in D. ripensis 
(am linken Donauufer) u. in D. mediterranes, das 
anb zwifchen ben beiben vorigen, getheilt worden 
jei. Erft ala 274 der Raifer Aurelianus wegen ber 
Gothen das Land räumte u. die römischen Bewohner 
nad Möfien verfegte, nannte er bier das Uferland 
recht3 der Donau Dacia ripensis, um wenigſtens 
ben Namen bed Berlorenen zu behaupten. Die Da: 
cier verſchwinden jpäterunter den Gothen, Hunnen 
und andern bier fich tummelnben Bölferfhwärmen. 
Ueberbleibfel von ihnen, aber ſchon in ihrer Ver: 
mifchung mit ben Römern, find wahrjcheinlich die 
heutigen Bewohner der Moldau und Walachei. 
Vergl. Heinrich Franke, Die Altertbümer D.E, 
Wismar 1836, und Neigebaur, D., aus ben 
Veberreften des klaſſiſchen Alterthums, Kronft. 1851. 
Dacier, N) Andre, franzöfiiher Philolog, den 
6. April 1651 zu Caſtres in Dberlanguedoc geboren, 
ftubirte zu Saumur, warb 1672 zu Baris mit der 
Herausgabe des Pomp. Feſtus (Paris 1691, Am: 
jterdam 1699) zum Gebraude des Dauphins (in 
usum Delphini) beauftragt, trat bier zur fatholi= 
ſchen Kirche Über und 309 fich für einige Zeit nach 
Gafires zurüd, Später warb er Bibliothekar des 
Königs und 1695 Mitglied der Afademie der In: 
fhriften und der föniglihen Afabemie, die ihn auch 
zu ihrem beftändigen Sekretär erwählte, Er 7 ben 
18. September 1722. Er hinterließ: „Ocuvres 


d’Horace en latin et en frangais“ (Paris 1681—89, 


10 Bbe.); „Reflexions morales de l’empereur Marc- 
Antonin“ (daf. 1690, 2 Bde) u. A. Eine feiner 
befien Arbeiten iſt bie Ueberſetzung der „Poetik“ des 
Ariſtoteles. Seine Ueberſetzungen des ſophoblei— 
ſchen „Oedipus“ und ber „Electra“, ber Werke des 
Hippocrates, des Plato, der Lebensbeſchreibungen 
des Plutarch ꝛc. find meiſt höchſt mittelmäßig und 
ſeine Erklärungen ſeicht. 

2) Anna, Tochter des gelehrten Tanaguil 
Lefdvre, die Gattin des Borigen, im März 1654 zu 
Saumur geboren, fam 1672 nach Paris und er: 
langte durch ihre Ausgabe des Gallimahus (1674) 
einen ſolchen Ruf, daß ihr ber Herzog von Montau: 


Da Gofta. 


fteller zum Gebrauche bes Dauphins übertrug. Sie 
j den 17. Aug. 1720. Auffehen machte ihre feines= 
wegs ausgezeichnete Ueberſetzung des Homer (Amft. 
1708, ı. Aufl, Paris 1756, 8 Bbe.). Ju ben 
„Considerations surles causes de la corruption da 
goät“ (Paris 1714) vertheidigte fie ben Homer mit 
Scharſſinn gegen Houbart de Yamotte und in ihrem 
„Homöre defendu“ (daſ. 1716) gegen den Jeſuiten 

ardouin. Auch überfegte fie den Terenz (Paris 

650, 3 Bde.), ben „Amphitruo“, „Epidicuß* und 
„Rudens“ des Plautus (daſ. 1683, 3 Bde., ben 
Anacreon und die Sappho (baf. 1681), ſowie ben 
„Plutus“ und die „Wolfen“ des Ariſtophanes (daf. 
1684), die erfle franzöfifcge Ueberfegung diefes 
Dichters. 

3) Bon Joſeph, frangöfifcher Hiftorifer, ben 
1. April 1742 zu Balognes in der Normandie ge: 
boren, ſtudirte im College d’Harcourt zu Paris 
Theologie, widmete No aber dann dem Studium 
der Geſchichte und veröffentlichte 1772 feine Ueber— 
jegung ber „verfchiedenen Geſchichten“ bed Elien, 
in Folge deren er Mitglied der Akademie der In— 
ſchriften u. 1782 deren beftändiger Sefretär wurde. 
ALS ſolcher fliftete er das Komite der Handſchriften, 
welches die „Notices etextraits‘‘ aus den ungedruck⸗ 
ten Werken ber parifer Bibliothek herausgab. Im 
Jahre 1784 zum Hiftoriographen ber Orben St. 
Yazarus, Jeruſalem und Karmel ernannt, erhielt er 
ben Auftrag, eine vollfländige Ausgabe der Chro— 
nif von Froiſſart zu veranftalten, deren Drud aber 
ihon während bes erften Bandes unterbrodyen 
wurde. Als Mitglied der Municipalität ber Stabt 
Paris 1790 hatte D. die neue Vertbeilung ber 
Steuern zu beforgen ; das Finanzminifterium jeboch, 
bas ihm Ludwig XVI., ber ihn oft zu Mathe zog, 
anbot, jchlug er aus. Während der Revolution 
lebte er in tiefer Jurüdgezogenbeit und erfchien erft 
1795 bei ber Stiftung des Nationalinftituts, deſſen 
Mitglied er wurde, wieber. Im Jahre 1800 wurbe 
er erfter Vorfteber ber Nationalbibliothef, 1802 
Mitglied des Tribunats und 1823 der Afabemie u. 
7 zu Baris den 4, Februar 1833. Außer feiner 
Ausgabe der „Eyropädie* Xenophons (Paris 1777, 
3 Bde.) u. feinen zahlreihen Biographien verftorbe= 
ner Afabemifer, feinen Abhandlungen in ben Me: 
moiren der Akademie der Infchriften find noch zu 
erwähnen: „Rapport sur les progr&s des sciences 
historiques de la littörature ancienne, depuis 1789 
Jusq' & 1808 (Paris 1810). 

Da Gofla, Iſaal ey ändiſcher Dichter, > 
ven ben 14. Januar 17 zu Amfterdbam ald Sohn 
einer angefebenen , aus Portugal fiammenben jüt- 
diſchen Kaufmannsfamilie, verrieth früh Neigung zu 
ben Wiſſenſchaften und befuchte, ba er fich dem 
Studium der Rectsgelehriamkeit widmen follte, 
die lateiniſche Schule feiner Vaterfiabt. Einige 
poetifche Berjuche, die er damals machte, lenkten die 
Aufmerfjamfeit des Dichterd Bilderdijk auf ihn, 
ber ſeitdem feine weitere Ausbildung überwachte u, 
bald in ben vertranteiten Berfehr mit ihm trat. 
Im Jahre 1817 begab fih ©. behufs der Bollen- 
bung ee Studien nach Leyden, wohin aud Bil- 
berbijf überfiedelte. Nachbem er 1818 zum Doftor 
ber Nechtsgelehrfamkeit und 1821 zum Doftor der 
Philoſophie promovirt worden , trat er 1822 mit 
feiner jungen Gattin zum Ghriftenthun über. 


fier die Bearbeitung mehrer Ausgaben alter Schrift: | Schon hatte er ſich als Dichter einen fo geachteten 
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Namen erworben, daß er nach Bilderbijfs Tode 


(1831) altgemein ala deſſen Nachfolger im Range | 
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‚bat, meift von der Jagd. Ihre noch unerforfchten 


Jagdreviere bergen Büffel, Elenn, Hirſche, Antilo: 


des ersten niederländifchen Dichters bezeichnet ward, | pen, Bären, Wölfe, Ottern, Marder ꝛc. in Maſſen, 


Er fungirte zulegt als Lehrer und Mitdireftor des 
Seminars ber. freien jchottifchen Kirche. Obwohl 
jeine Gejundbeit ſchon ſehr wankend geworben war, 
ihuf er body noch zwei feiner Meifterwerfe: „De 
slag van Nienpoort“ u. „Demensch en deDichter“, 
Er z am 28. April 1860. Er war Mitglied ber 
meitten aelebrten Gejellichaften der Niederlande. 
Bon feinen poetifchen Werfen jind außer den ges 
nannten als die bedeutenbditen hervorzuheben: „De 
Parzen en Prometheus, van Eschylus, vertaald uit 
het grieksch‘* (1816 und 1818); „Poezij* (1821— 
187, 2 Vde.); „Hymne: god met öns‘ (1826); 
„Fustliederen“* (1328); „Vijf-en-twintig jaren‘ 
(1840); „Hagar* (1852). Auch lieferte er eine 
Anzahl politifcher Gedichte. Zu feinen vorzüg: 
lichſten proſaiſchen Arbeiten gehören: „Bezwaren 
tegen den geest der Eeuw‘“ (1823); „Karakter van 
Prins Maurits“ (1824); „Begtspleging van Olden- 
barneveld‘ (1825); „Israil en de volken‘ (1819). 
Theologischen Inhalts find die Schriften: „Over 
de eenheid en overeenstemming der Evangelien‘ 
(1840, 2 Bbe.); „Over de wnarheid en waardij 
van het Oude Testament“ (1843); „Paulus, eene 
Sehriftbeschouwing‘ (1846) ; „De Apostel Johan- 
nes en zijne Schriften“ u. a. m. Seine Schriften 
wurden wiederholt neu aufgelegt, jo in Amſterdam, 
genden, Zütpbenzc Wenn ihm auch nicht mit Un: 
recht vorgeworfen wird, baß er fich in feinen religid: 
fen u. politiſchen Anfichten zu ſehr an Bilberbijf ange: 
chlofſen, ſo erwarb er ſich doch durch die Feſtigkeit, mit 
welcher er die einmal eingeſchlagene Richtung feit 
bielt, jelbft bie Achtung feiner Gegner, und fein edler 
Eharafter ward nicht minder geihäßt, als ſein Genie. 

Dacotah, ein meugebildetes Zerritorium ber 
Bereiniaten Staaten von Norbamerifa, erſt im 
März 1860 organifüıt, nei zwifchen 42'/, und 
49 nördi. Br. und 79", und 85", weil. X. und 
bildete früber einen Theil von Vlinnefota, wozu 
noch jenfeit des Miffouri ein Theil von Nebrasfa 
fommt. Es enthält 3300 OMeiten. Das Land ift 
bob, aber nicht gebirgig; an der Dftfeite zieht fich 
das 40 Meilen lange, 3—4 Meilen breite, im Mit: 
tel 1363 Fuß hohe Eoteau bes Prairies hin; ein 
anderes, aber niebrigeres Tafelland, Coteau du Mifs 
jourt, nimmt bie Mitte und ben Norben ein. Un— 
säblige Hlüfje bewäflern überall das Gebiet. Haupt: 
Huß ıft der Riviere d Jacques (Tſchanſanſan), in 
der Mitte bed Landes. Am Norbojten ftrömt ber 
Nedriver of tbe North, beifen Beden Grasebenen be— 
deden; der Südweſten, vom Miſſouri mit bedeuten⸗ 
den Nebenſtrömen durchfloſſen, bietet hohe rollende 
Prairien; zahlreiche Seen u. Teiche geben der Ober: 
flache Mannichfaltigkeit. Am Norden liegt ein 8 
Meilen langer und bis 2%, Meilen breiter Salziee, 
Teufelsſee (Mini wafan) genannt. Das Klima ift 
im Süden mild, im Norden dagegen fehr jtreng. 
An Bald und Steinfohlen fehlt es nicht, und der 
Boben ift im Süden und Südoften und in ben 
Thälern bes NRebriver und Miffouri außerordent— 
lich fruchtbar. Das Territorium zählte 1860 4840 
Gimvohner, deren Anfiebelungen fich meift im Süd— 
often der Minnejotagrengze befinden. Außerdem les 
benin D. erwa 4000 Indianer vom Stamnı ber Da= 
cotab8, von denen bad Territorium ben Namen 
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daher auch ein anſehnlicher Pelzhandel Statt findet. 
Hauptſtadt von D. iſt Sioux Falls. 

Datotahs (d. i. Verbündete), ein zahlreicher In— 
dianerſtamm im Nordweſten der Vereinigten Staa— 
ten von Nordamerika, zur großen Familie der Siour 
gehörig, bewohnen die Yändergebiete zwiichen dem 
Miffiffippi, den Bladhills, dem Big Siour River 
und bem Teufelsfee (Mini wafan), alfo vorzugs: 
weife das neuerdings gebildete und mach ihnec 
benannte Territorium Dacotah. Sie zerfallen ın 
7 von einander unabhängige, aber verbündete Ban- 
ben od. Stämme, von benen die 4 Öfllichen unter ben 
Namen Menbewahfantoan (von den Franzo— 
fen Gens du Lac genannt), Wabhfpatoan, 
| und Sifitoan (zufammen 
etwa 5000 Köpfe) befannt find, und zu bemen 
auch die Winnebagoes und die Aſſiniboins 
(j. d.) gehören. Nur der erjte diefer Stämme treibt 
Aderbau. Weniger befannt find die weftlichen 
Stämme der D,, die Danftong, die Yanktoa— 
nons und bie Tetons, bie, elwa Köpfe 
ftarf, zwijchen dem Miffiffippi und dem Miffouri 
wandernd umherziehen und einen fortwährenden 
Naubfrieg gegen alle übrigen am Miffouri und 
deſſen Zuflüffen lebenden Indianer führen. Bram: 
matifen ber Dacotabfprache haben Riggs (Waſhing⸗ 
ton 1851) u. vonber Gabeleng (Leipz.1852) geliefert. 

Daerydium Banks, Pilnnzengattung aus ber 
Familie der Koniferen, mit der einzigen Art D. 
eupressinum Banks, einem fchönen, 80-90 Fuß 
hohen Baum, welcher auf Neuſeeland und anderen 
auſtraliſchen Inſeln ganze Wälder bildet und ein 
ziemlich feſtes, röthlichweißes Holz hat. Seine bee: 
renartigen rothen Früchte find epbar. Aus den 
jungen Aueinfpigen, welche viel bittered Harz ent: 
balten, lieh Goof eine Art Bier bereiten, bas fich 
genen den Skorbut fehr heilfam bewies. 

Dartylis Z. (Rnauelgras), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Gräfer, charafterifirt durch bie 
einfeitige,gefnanelte Rispe, Biezufanmmengebrfldten, 
an der Spige etwas gebogenen Aehrchen und bie ge: 
fielten, Fury begrannten Blüthenbälge. Als nütz— 
liches Wiefengras ift allgemein befannt: D. glome- 
rata Z,, Hundsgras, mit faferiger, ein wenig 
friechendber Wurzel, 11,—2 Fuß bobem, aufrechtem 
ober in den Gelenken gebogen auffteigendem, geftreif- 
tem, fahlen, unter ber Rispe zuweilen ſchärflichem 
Halm, gekielten Blättern mit zufammengebrüdten 
Icharfen Scheiben und bevvorgezogenen eibe- 
bäutchen, einfeitig pyramibalifcher Nispe mit am 
Grunde nadten Neften und meift 3blüthigen, im 
Knäuel geftellten Aehrchen, ift fehr gemein auf 
Wiefen, an Wegen, in fehattigen Wäldern , in ben 
verfchiedeniten Formen und Karbenveränberungen, 
gedeiht faft in jedem Boden, ift aber beſonders für 
ſolche Wieſen, bie eine ee Unterlage haben, 
Talt u. feucht find, od. auch für fchattige Waldwiefen, 
als Ober: u. Untergras, gemifcht mit andern dahin 
geeigneten Oräfern, fehr an empfehlen, Die Pflanze 
beftoct fich jehr ſtark, treibt viele Stengel u. Blätter 
und liefert das meifte Futter von allen Gräfern, 
Doch find bie Stengel bart, weshalb man bas Gras 
früb mähen und bei Wiefenanlagen mit ambern 
Gräfern umtermifchen muß. Die Hunde, wenn fie 
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wetterlaunig find, freffen dieſes Gras häufig, um 
burch das Kragen, weldes die rauhen Blätter im 
Schlunde verurſachen, Brechen zu erregen; baber 
ber Name Hundsgras. 

Dartylortenium Wilid., Pflanzengattung aus 
der Fanıılie der Gramineen, einjährige Gräfer, von 
denen D. aegyptiacum Willd,, Cynosurus aegyptia- 
eum Z., ägyptiſches Fingerkammgras, 
in Nordafrika, Aegypten u, Südeuropa heimiſch iſt. 
Die Samen werden in Aegypten häufig negen 
Steinbefhwerden u. die Wurzeln als gelind ſchweiß⸗ 
{reibend bei Augfchlagsfranfheiten und Blähungs: 
beſchwerden gebraucht. 

Daczin, Stadt, ſ. v. a. Tetſchen. 

Daduchos (griech.), Fadelträger, Fadelträgerin 
der 2 Oberprieiter der eleujinifchen Myſterien, in der 
Mitteftehend zwiſchen dem Hieropbanten u. dem Hie: 
roferyr. Die Daduchie erbte in beftimmten Fami— 
lien einer Linie des attifchen Geſchlechts der Kery— 
fen fort, gewährte hohes Anfchen und jorderte die 
Leitung des bummodijchen Kultusgefanges, ſowie 
bejonders die Führung ber feierlichen Prozeſſion, 
welche am 5. Tage ber großen Myſterienfeier mit in 
der Luft geihwungenen und von Hand zu Hanb ges 
reichten Fackeln ſchweigend paarmweije zum Ceres— 
tempel in Eleufiß 309g. Vgl. Eleufinien. 

Dädalus, der mutbiiche Stammwater bes Däda— 
lidengeichlechtes, angeblich dem Gefchlechte der athe— 
nifchen Erechthiden entiprofien, war ein Zeitgenojje 
des Thefeus und Minos. Als Architeft, Bildner, 
Steinhauer und Techniker allgemein bewundert, 
mußte er aus Athen fliehen, weil Künftlerneid ihn 
zur Ermorbung feines Schülers Talos, des angeb- 
lichen Erfinder der Säge, bes Töpferrades ıc., ver: 
leitet hatte, und fand zuerſt bei einem benachbarten 
Demos (Dädalidä), dann beim König Minos von 
Kreta Schug. Hier verfertigte D. die berüchtigte 
Kub der Paſiphaë, erbaute einen Tempel der Brito: 
martis, jowie für den Minotaur das Labyrinth, 
ward aber von Minos wegen der für die Paſiphaë 
gefertigten Kuh mit feinem Sobne Icarus (j. d.) 
ins Labyrinth geiperrt. Er entfloh von ba mit 
Hülfe der Bafiphad auf einem Schiffe, nach Andern 
mittelft fünftliher Flügel von Wachs und Lein: 
wand. Icarus ftürzte auf der Flucht ins Meier, 
D. aber fam nad Sieilien, wo er bei dem Könige 
Gocalus Aufnahme fand; der ihn auch hierher ver: 
folgende Minod wurde von Gocalus oder bejien 
Töchtern binterliftig ermordet. D. führte in Sici— 
lien verſchiedene Werfe aus: einen Ranal in ber 
Nähe von Megaris, ben Alabo mit bem Meere vers 
bindend, eine unübermwinbliche Bergfeftung bei Agri- 
gent, ein Höhlenfhwigbad bei Selinunt, einen küh— 
nen Bau auf einem Felſen des Berges Eryr und 
eine Honigwabe aus Gold für die ergcinifche Venus. 
Auch nach Sardinien fam D. mit Ariftäus und 
baute bier dem König Jolaus die Däbaleen, groß: 
artige Werfe, welche noch au Diodors Zeit ftanden. 
Zu Gapua und Gumä in Unteritalien errichtete er 
dem Apollo Tempel. Selbft in Aegypten läßt ibn 
bie Sage berrliche Proben feiner Kunſt geben, 3. 
ein Propylon am Hepbäftustenpel zu Mempbis u. 
ein Holzbild im Tempel felbfi. Zuletzt wurbe er 
bier vergöttert und hatte noch zu Diodors Zeit einen 
Tempel auf einer ber Anfeln bei Memphis. Bon 
den zablreichen ftatuarifchen Arbeiten bes D. ſah 
Paufaniad noch einen Hercules zu Theben, einen 
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Trophonius in Pebabea, eine Britomartis in Olus 
auf Kreta, eine Athene in Enofjus und eine Apbro= 
bite auf Delos; lauter Holzbilder im fteifen ägypti— 
fhen Styl, aber mit im Schreiten begriffenen 
Beinen, ausgeftredten Händen, offenen Augen, 
und daber lebend: und bewegungsvoller als die 
ägyptifchen Vorbilder. Auch die Art, bie Setz— 
wage, ben Bohrer, ben Leim, ben Maflbaum, 
die Segelftangen und bie tragbaren, zufammert- 
legbaren Stühle der Atbhenerinnen an den Pan— 
athenäen jol D. erfunden haben, Wahrſchein— 
lich iſt D. nicht eine beſtimmte biftorifche Perſon, 
fondern ein Gefammtname, auf den das Alterthum 
die Älteiten Erzeugniffe der Architektur, Holzichneide: 
funft, Steinhauerei und die nüßlichiten techniſchen 
Erfindungen, deren Urheber unbekannt waren, zu = 
fammentrug. Die älteften Statuen waren von 
Holz und wurben von den Alten Dädala genannt; 
die Kunſt ihrer Verfertigung gelangte aus Aegyp— 
ten zu ben Griechen, erbielt aber bei dieſen die er— 
wäbnte Vervollkommnung, deren Urheber deshalb 
vorzugsweiſe D. genannt worben fein mag. 

Düge, Eduard, Hiftorienmaler und Profeſſor 
in Berlin, geboren 1805 in Berlin und war Schũ— 
ler von Wach. Bekannt find feine Arbeiten am 
neuen Theater in Berlin und im Kuppelſaal des 
dortigen neuen Mujeumd. Bon feinen Gemälden 
ichaffte ihm „die Erfindung ber Malerei“ raſch einen 
Ruf. Während der Krankheit des Profefjors Her— 
big, des verftorbenen Bicebireftors der berliner 
Akademie, verwaltete er deſſen Amt und blieb feit 
jener Zeit interimiftifch an deſſen Stelle. 

Dähling, Heinrich, Hiftorien= und Genrema= 
fer, Profeſſor der Akademie der Künfte in Berlin ur. 
Mitglied bes Senats berjelben. Die Bilder diejes 
Künstlers find meift von geringem Umfang u. ſtellen 
mit vieler Wärme, aber mit nicht vollendeter Tech: 
nit Gegenjtände bes heiteren Genre’3 bar. Zu 
nennen find: bie Kranzwinderinnen ; ber Jüngling 
im Jägerfleid, ein ſchlummerndes Mädchen betrach— 
tend; der Wettgefang; der Romanzenjänger; die 
feitlihe Waflerfabrt. Sentimentaler Natur ift ber 
blinde Pilger, von feiner Tochter geleitet. Vor— 
würfe religiöfer Art find jeine Abnehmung vom 
Kreuz in ber potsdamer Garnifonsfirhe und fein 
Chris, Hülfsbedürftige zu fich rufend. Bon D. 
fennt man außerdem einige Yandjchaften,, mebre 
Kartons: Anbruch des jüngiten Tages und ber To= 
besengel, eine große Zeichnung: der von Helios her— 
aufgeführte Frühling u. einen Gyflus von 8 Zeich— 
nungen, Lebensmomente darſtellend. 

Dael, Jan van, trefflicher Dekorations-, Blu— 
men⸗ u. Früchtemaler, geboren 1764 zu Antwerpen, 
arbeitete jeit 1786 zu Paris, warb Ritter ber Ehren: 
legion u. 1840, Sein Hauptbild, La croisse, be- 
findet fih im Mufeum zu Antwerpen; zwei andere 
große Bilder von ibm, das Opfer ber Flora unb 
das Grabmal der Julie, find jetzt in der herzoglich 
leuchtenbergichen Öallerie zu Münden; andere 


befinden fi in Yuremburg, zu Parma, in ben 
B. Schlöſſern St. Cloud und Trianon im lyoner 


Muieum ıc. 

Dämmerung, bie Helligfeit, welche die Sonne 
einige Zeit vorihrem Aufgang (Morgendämmerung) 
und nach ibrem Untergang (Abenddbämmerung) ver: 
breitet und welche zu= oder abnimmt, wie ſich bie 
Sonne dem Horizont nähert ober fih von bemiel: 


Dämon, 


ben entfernt. Sie entfteht dadurch, daß bie Son: 


nenftrablen bie höheren Auftfchichten noch treffen, | S 


und diefe, weil fie nicht vollftändig durchſichtig find, 
einen Theil des auf fie fallenden Lichts zurüchverfen 
und zerftreuen. Ohne Atmojphäre, oder bei voll: 
Hindiger Durchfichtigfeit berjelben würden auf 
unferer Erbe Licht un ——— unmittelbar und 
ehne Uebergänge einander folgen. Wie nun bie 
D. zunächit abhängig ift vom Stanb ber Sonne, 
je wırd fie in ihrem Verlauf und in ihren einzelnen 
Erigeinungen ganz vom Zuftande der Atmojpbäre 
beberricht, fomweit derjelbe das Verhalten zum Licht 
zu modificiren vermag. Weil aber bie Aimofphäre 
ın Bezug auf ihre Reinheit, Feuchtigkeit, Tempera⸗ 
tur, Rube und Bewegung fortwährenden Schwan: 
fungen unterworfen ijt, fo ift auch die D. zu verjchie= 
denen Zeiten an demſelben Ort fehr ungleichartig. 
I die Luft recht rein, fo bemerft man bald nad 
Sonnenuntergang diametraldem Untergangspunft 
xgenũüber einen dunfelblauen, — — be⸗ 
genzten Raum am Himmel, welcher ben von ber 
Erde auf die Atmofphäre geworfenen Schatten be: 
zihnet, Diefer Raum wurde von Mairan G ege n⸗ 
timmerung genannt. Er iſt gewöhnlich durch 
anen weißlichen Streifen von dem übrigen röth— 
lichen Himmel getrennt, eine Folge ber zul 
mentwirtung bed rotben und blauen Lichts. Wie die 
Sonne finkt, hebt fich der Schatten mehru. mehr und 
erreicht bad Zenith, wenn bie Sonne 6'/,° unter dem 
Serigont fteht. Zu biefer Zeit werden die rößeren 
Sterne ſihtbar; bald aber lagert ſich von Oſten ber 
hefered Dunfel über ben Himmel, bie Abenbröthe 
veriäwindet mehr und mehr und finft endlich unter 
den weltlichen Horizont hinab, worauf auch die klein⸗ 
ken Sterne fihtbar werben. Dies ift dad Ende der 
ıtronomifhen D., bei welchem die Sonne 18° 
unter dem Horizont fich befindet. Ein Kreis, welcher 
I unter dem Horizont und parallel mit dieſem 
am unfihtbaren Theil des Himmels gezogen wirb, 
ist ber Dämmerungsfreis, und ba, wie 
‚bon erwähnt, die D. vonder Atmofphäre bedingt 
wird, fo fann man aus bem Werth des Dämme: 
rungätreifes auf bie Höhe der Atmoſphäre ſchließen, 
de ſich hiernach zu etwa 9 geographifchen Meilen 
gibt. Die Dauer ber D, ift aljo abhängig von ber 
Fit, in weldder die Sonne den Dämmerungäfreid 
meicht, und dieſe Zeit ift verfchieden, je nach ber 
Kagung und Stellung bes von der Sonne an einem 
age durchlaufenen Kreiſes. Zu verfehiedenen 
Khreszeiten u. unter verſchiedenen Breiten wechſelt 
xrmach die Dauer der D., wobei aber wieder zu 
Mmüdfihtigen ift, daß die Durchfichtigfeit der Luft 
dbenfalls von größtem Einfluß auf diefelbe ift. 
Ucheralf wird die D. am fürzeflen zur Zeit der 
*quinoftien fein, und zwar beträgt de unter dem 
SH ber Breite 1 Stunde 55 Minuten, am Fürzeften 
Tage dagegen 2 Stunden 6 Minuten; am Nequa: 
it aber nur rejp. 4 Stunde 12 Minuten und 
! Stunde 19 Minuten. Unter 50° Breite ift bie 
!ürefe aftronomifhe D. am 3. März und 10. 
Oftober. Im Sommer und namentlich in hö— 
ken Breiten wird durch bie D. ein großer 
Theil der Nacht erhellt, und unter den Polen wer: 
Ku der halbjährigen Nacht durch Morgen: und 
Abenddimmerung faft 100 Tage entzogen. Bei ber 
tınen, durch Wafjerbünfte nicht getrübten Luft in 
fr Nähe des Aequators wird bie D. hier auf die 
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kürzeſte Zeit befchränft; in Chile dauert fie nur ',, 
tunde, und in Gumana ift fie noch kürzer. Als 
Anfang und Ende ber bürgerlidhen D, nimmt 
man ben Moment an, wo man im Zimmer obne 
Kerzenlicht die gewöhnlichen Beſchãftigungen noch 
nicht oder nicht mehr er ee im Stanbe ift. 
Diefe — enthält Ungenaues, indem es 
von ber Güte der Augen, der Lane des Lokals und 
andern Umftänden abhängt, ob daſelbſt noch gelejen 
oder fonft etwas ausgeführt werben fan. Das 
Lefen größerer Schrift gelingt etwa noch, fo lange 
der Sonnenmittelpumft nicht bie Tiefe von 6'/,° 
unter dem Horizont erreicht hat. Für bie bürger: 
liche D. ergibt fih unter 50% Breite die fürzefte Dauer 
am 15. März u. 29. September bei 2° 29 jüdlicher 
Deflination; biefelbe beträgt dann 40 Minuten, bie 
zugehörige aftronomifche Hingegen unter biefer 
Breite 1 Stunde 53 Minuten. Am Aequator findet 
das nanze Fahr über fo gut wie fein Unterſchied in 
ber Dauer der bürgerlichen D. Statt, indem fie in 
ben Aequinoftien 24, in ben Solftitien B Minuten 
wäbrt. Mit dem wachfenden Unterfchied der Tages: 
längen wächſt auch der Unterfchied der D.en. 
Dämon (v. Griech.), im Allgemeinen eine Gott: 
beit, beſonders jede heibnifche Gottheit mit Einſchluß 
des Fatums, jpäter die menfchliche Seele, ſowohl in, 
als außer Berbinbung mit dem Körper, endlich Name 
geiftlicher Mittelweſen zwifchen der Gottheit mub den 
Menſchen, tbeild guter Art, Schußgeiiter, Genien, 
Agathbobämonen, theild böfer Natur, Kako— 
dämonen. Bejonders in legterer Bedeutung bat 
ber Slaube an D,en und die Lehre von benfelben, 
Dämonologie, eine bedeutende Rolle in ber 
Philoſophie, Religion, Poeſie und dem Volksglau⸗ 
ben gefpielt. Die eriten Keime des Glaubens 
an D.en liegen in bem mythiſchen Zeitalter und 
ber erften Entwidelung bed menfchlichen Geiftes, 
der die Lücken in jeinen metapbufiihen Spefulas 
tionen mit Hülfe ber Phantafie auszufüllen bemüht 
war. Daneben aber mag auch die Wahrnehmung 
einer Stufenleiter von ber niebrigiten PBroduftion 
ber Erde bis herauf au bem Menſchen, verbunden 
mit der Ahnung einer Gottheit, zu der Annahme 
von Wefen, welche die Stufenleiter vom Menfchen 
bis an die Götter ausfüllen, geführt haben. Offen: 
bar hing der Dämonenglaube früher mit dem 
Sterndienfte zufammen u. fand in der Aftrognofie 
und Aftrologie weitere Ausbildung. Man dachte 
fich die Geftirne ald Götter und Leiter ber menſch— 
lihen Schickſale. Daher wurben in der Zendaveſta 
die 12 Sternbilder des Thierfreijes ala Diener des 
Ormuzd (j. d.) in der Schöpfung des Allg, ſowie 
als Wächter ber Weltgöttlich verebrt. Die Aegypter, 
diefe Idee dann perfonificirend, hatten fchon 6 ver: 
fchiedene Klafien von D,en. Außer Ofirisu. Typhon 
dachten fie fich eine ungeheure Zabl D.en auf der 
Erde, in ber Luft, im Waſſer. Die Indier ver: 
ebrten neben Brahma, Wifchnu und Schiwa mehr 
als 30,000 D.en, Deweta’s, und ließen diejelben 
die Beifter der abgejchiedenen Frommen zum Reiche 
der Seligfeit geleiten. Die Chaldäer nahmen 
wei —— an, Licht und Finſterniß. Aus 
em erſteren gehen die oberen Geiſter hervor, die 
Leiter der Welt, wie bie Azoni, bie unter dem Stern: 
himmel refidiren, dann die zoniſchen Geiſter, deren 
Aufenthalt und Wirkſamkeit an beitimmte Gegen: 
ben gebunden ift, und die menſchliche Geele; aus 
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dem letzteren aber ſtammen bie mit Materien ver 
bundenen, verfinfterten Geifter, die auf und in ber 
Erde u. in ihrer Atmofphäre wohnen, wie die Feuer-, 
Licht-, Feldgeiſſer ꝛc. In ein Syſtem gebracht 
finden wir bie Lehre bei den Berfern. Mach Zo: 
roafter find Ormuzd außer den 7 Amſchaspands 
(1. d.) viele gute Genien, Ahriman außer ben 7 
Dews (f.d.) noch zahlloſe böfe Geifter untergeord: 
net. In den Schriften — ſpielt die Dämo: 
nologie eine bedeutende Rolle. Schon die Elohim 
(1. Mof. 1, 26, 16 f.) deuten wohl darauf bin, daß 
der Glaube an Einen Gott bei jenen nicht ın voller 
Reinheit vorhanden war, Nach dem Glauben ber 
Hebräer waren die D.en von Gott gefehaffen, höhere, 
jedoch nicht fehlerfreie, mit Vernunft und freiem 
Willen begabte Wefen, welde nad einem von 
den orientalifchen Hofhaltungen entlehnten Bilde 
gleichſam als Rathgeber und Bollftreder ber göttli- 
chen Nathichlüffe den Thron Jehovahs umgaben, 
weshalb fie in ber älteſten Geſchichte häufig in 
menfchlicher Geftalt als Boten Gottes vorfommen. 
Eine ger erfuhr dieſer Glaube durch den 
Einfluß der chaldäiſch-zoroaſtriſchen Philoſophie 
während der jüdifchen Grile. Die Geifter wurden 
nım in gute und böfe (f. Teufel) unterfchieden, 
beide wieder in Klaſſen getheilt, mit Namen belegt 
" und mit Aemtern betraut, insbejondere als Schuß: 
engel fir Städte und Länder bezeichnet. Daniel 
ſah zehntaufenbmalzehntaufend vor Jehovah ftehen. 
Sie ſchützen ald mächtige Schirmherren bie From— 
men und vertreten den Menfchen bei Gott. Die 
böfen Geifter dachte man fich ald Götter ber Heiden 
in Wüjften wohnend, wahrfcheinlich auch in den fo: 
genannten Unglüdsvögeln, dem Uhu, der Eule, fo: 
wie in ben Waldteufeln in der Wüſte, ben fabelhaf: 
ten Bodägeftalten u. ber Lilith, einer Nokturna in 
Geftalt eines fchönen Weibed. Den Rabbinen wir 
Lilith das Weib Adams, mit welchem er eine große 
geh! D.en erzeugte, welche befonder3 Mittags, 
orgens u. Nachts umberjchweiften, un Männer 

u befehlafen und Kinder zu tödten, die nicht durch 
nulete geihügt waren. Eine noch vollftändigere 
Ausbildung fand die Dämonologie im Gnoſticis— 
mus, NRabbinismus und Kabbalismus. 
Nach letzterem bildeten die guten Geifter 10 Ord— 
nungen: Erelim, Iſchim, Bne-Elohim, Malachim, 
Chasmelim, Cherubim, Ophanim, Seraphim 
(ſ. d.) ꝛc. Iede hatte ihren beſonderen Fürſten: 
Michäel, Zephanja, Chafniel, Usreel, Chasmal, 
Tarſchiſch, Zadkiel, Cherub, Raphael, Jehuel, und 
Jeder derſelben ſeinen beſonderen Wirkungskreis; 
jo ſtand Jehuel, welchem wieder Andere unterthan 
waren, dem Feuer vor; Michael mit Andern dem 
Waſſer; Jechiel mit Andern den vierfüßigen Thieren; 
Anpiel mit Andern den Vögeln, ꝛc. Alle Theile der 
Natur und alle Verhältniſſe des Lebens waren Geis 
ſtern unterftellt. In gleicher Weife waren auch die 
böfen D.en klaſſificint. Bildete ſich die Dämonofogie 
bei den orientalifchen Bölfern vornehmlich dogma— 
tifch-poetifch aus, jo geſtaltete fich diefelbe bei den 
Griechen mehr poetiſch-philoſophiſch. Wahrfchein- 
lid drang fie ans dem alten Magismus (f. d.) aus 
Bactriana, Medien oder Babylon herüber. In den 
eigentlichen Kultus fonnte der Glaube aber um fo 
weniger eindringen, als die Griechen ihre Götter 
unter fih und mit den Menfchen im lebendigen 
Verkehr dachten. Homer, Aefchylus und Andere bis 


Dämon, 


| zu den Alerandrinern bezeichnen mit D. eine Gott= 
eit, bejonders als Schidfal. Hefiod dentt fih unter 
D.en die Menſchen der frübeften Vorzeit während 
9720 Jahren, welche, als nebelhafte Geftalten zwiſchen 
den Göttern und Menſchen ftehend, die Rathſchlüſſe 
jener an diefen vollftreden. Er unterfchieb zwiſchen 
ben einfachen D.en und bem Heroengejdlecht auf 
ben feligen Inſeln des Oceans. Uebrigens wird 
jede eminente Kraft oder That eine dämoniſche ge— 
nannt, ſofern ein D. zu ihr trieb. Indem ſich die 
Vollsprieſter dieſer Idee bemächtiglen, kam man 
bald auf die Apotheoſe (ſ. d.) Eine beſondere Rolle 
ſpielte die Dämonologie in den Myſterien (j. d.), 
während bie Philoſophen fie wiſſenſchaftlich zu be- 
gründen fuchten. Zunächſt ſcheint Thales zwiſchen 
den Göttern, D.en und Heroen genau unterſchieden 
zu haben, und in den D.en pſychiſche Wefen, in den 
Heroen vonKörper getrennte Menſchenſeelen geſe— 
ben zu haben. Pythagoras badhte fich in ſeiner 
neumatologie den Weiber von Den bewohnt, 
welche Träume erwecken und in Kranfbeiten Heil: 
mittel angeben; ebenjo Heraflit. Nach Empebocles 
ftammen die Seelen von ben Göttern ab. Plato 
lehrte: Die von Gott gefchaffenen Menſchenſeelen 
bewohnen vor ihrer Bereinigung mit dem Körper 
bie Geftirne; die D.en aber find gleichlam Hirten 
| zum Schuß ber lebenden Weſen (nad andern Stel- 
| len aber auch heilige Thiere des Himmels), diefelben 
‚ überall umgebend, doch unfichtbar. Die Tiefe der 
menschlichen Seele durchſchauend, Lieben fie nur gute 
Menſchen. An gleicher Weife dachten ſich Menander 
und die jpäteren Philofopben die D.en als Wefen, 
welche die Menjchen zu veredeln und au beitrafen 
beftimmt feien. Unter den guten D.en unterſchied 
man insbefondere Uebel abwehrenbe u. von folchen 
erlöfende Geifter. Erft durch den fpäteren Verkehr 
mit den Juben verwandelte fich ber Begriff der D.en in 
ben eines plagenden Geiftes. Socrates ſpricht mehr: 
fach von einem guten Geifte, welcher ihn von ben erſten 
Jahren ſeines Lebens an begleitet u. ftets von Unrech⸗ 
tem abgehalten habe. Aehnlich den angeführten Phi⸗— 
loſophen dachten Pythagoras, Xenophon, die Stoifer, 
beſonders Antiſthenes. Nur im eigentlichen Bolfs: 
glauben bildete fich die Furcht vor böfen daͤmoniſchen 
Weſen aus, die vornehmlid Morgens und Mitter: 
nachts geſpenſtiſch umgehen jollten; vorallen fürdhtete 
man Empufa, bie Lilith der Juden, die bald als Thier, 
bald als Schrufal, das Geficht wie Feuer ftrablend n. 
mit Blut gefärbt, bald als ſchönes Weib erfhien u. 
hauptſächlich Reiſende zu neden ſuchte. Nicht min: 
ber fürchtete man die ihr verwandten Lamien, die in 
allerlei Geftalten Jünglinge anlodten u. fih dann 
vampyrartig an ihrem Blute Tabten, und die Stri- 
en, welche den Kindern in der Wiege nachftellten. 
ornehmlic war Sybaris bei Criſſa am Fuße des 
Parnaf durch ihre Größe und die Graufamteit, 
womit din morbete, ein gefürchtetes Shen: 
fal, bis fie Eurpbates vom Fellen berabftürzte, 
Charontas, Zaleucus u. andere Gefeßgeber benuß- 
ten diefen Bolfzglauben, um das Bolf bur Furcht 
zum Gehorfam zu bringen, Außerdem fürdtete das 
Bolf die Poltergeifter der Giganten, und die Hirten 
fuchten ben Ort zu meiden, wo jene wieder aufleben 
ſollten. Vollſtändiger entwidelte fih die Dämono: 
logie bei den Römern, zu welchen nicht bloß die 
ig Sic Ideen übergingen, jondern auch burch 
ie Verbindung Etruriend mit bem Orient bie 












Dämonomante — Daendels. 


amothraciſche Pneumatologie. Nach ber Einthei- 
ger Nigidius gab ed Genien des Jupiter, 
Neptun, der unterirbijchen Gölter u. der Menſchen. 
Die römifche Dämonologie jept jeder Perſönlichkeit 
jeei Genien vor, von benen der eine freundlich, ber 
andere aber — waltet. pe man jedoch 
die Genien als fterblich dachte, jo erinnert auch ber 
aute Genius ben Menjchen fortwährend an feinen 
Ted. Sich dem Hocdgefühl bed Lebens bingeben, 
nannte ber Römer: indulgere Genio, b. i. bem Ge: 
nius huldigen, daB en: defraudare Genium, 
bi. dem Genius fein Recht verfagen. So meldet 
man auch von einem Genius mutabilis, albus, ater. 
Die noch vorhandenen Abbildungen bed Genius aus 
Ütrurien u. Rom ftellen den böſen D. von fürchter: 
(hen Ausfehen dar, einen Hammer in ber Hanb, 
einer reitenben, verfchleierten weiblichen Figur vor⸗ 
angebend, während ein guter D. folgt, um jene zu 
ihügen. Der gute Genius wurde, wie in Griechen: 
land, bargeftellt als freundlicher Knabe, geflügelt u. 
theilweife mit einem mit Sternen befäeten oder mit 
dlumen —— Gewande bedeckt, oder ſymbo⸗ 
ii als Schlange, welche ſich um den Hausaltar 
wand. Die Genien wurden nicht durch Tempel, 
iondern nur durch innige Zuneigung verehrt. Bor: 
glich an Geburtstagen und Grntefeiten wurden 
men feitliche Gaftmäbler gehalten, wo beſonders 
an zweijähriged Schwein und reiner Wein figurir: 
im Der December ald ber Monat des froben 
Beltsiefted der Larentalien (ſ. * galt „dem Genius 
viltommen”,. Auch bei fait allen übrigen Völkern 
inden wir in ben verſchiedenartigſten Ausprägun: 
xu den Glauben an gute und böre Geifter, welche, 


Rittehwefen zwifchen der Gottheit u. ben Menſchen, 
af diefe einen mwohlthätigen oder verberblichen. 


Einfluk ausüben. Der Glaube an Geſpeuſter, der 
derenglaube, die Sagen von Kobolden, Niren, Ri: 
ten, Bergmännchen, Windgeiftern, Wärwölfen, 
der Ahriet und Goul, grauſame Gefpenfter ber Ara: 
kr, dad Geſpenſt von Looe bei Dffian u. die Feuer: 
geifter der Grönländer gehören mehr oder weniger 
un dieſe Kategorie. 

 Dimsnomanie (v. Grich.), Zeufeläbe 
gung, ein mit Ängjtigenden Borftellungen von 
Yin Geiſtern verbundener religiöfer Wahnfinn, zu 
ferjenigen Klaſſe von Seelenfranfheiten gehörig, 
wihe man unter dem Namen Melandpolie (me- 
ateholia religiosa) zu begreifen pflegt, eine Dtono: 
manie, welcher die Vorftellung von böfen Geiftern 


x Grunde liegt. Die Entfiehung der Krankheit ift, ! 


oyefeben von ſomatiſchen Bedingungen, welche fie 
kranlafien fönnen, aus einer eigenthümlichen Ver: 
Kamung des Gemüths berzuleiten. Die Vorher⸗ 
gung it bei diefer Form von Melancholie, wie 
überhaupt bei allem religiöfen Wahnfınn, jehr 


peilelbaft, indem babei die Pſyche in ihrer Tiefe 


ndejjen läßt ſich nicht bes 


Nampfbaft ergriffen ift. 
prognoſtiſch jchlimmer 


faupten, daß es mit ber 


sehe, ald mit anderen Formen jenes Jrrejeing, inz dem: 
e ) kratiſchen Partei, die am Ruder war, vergeblich in 


dem die babei vorkommenden heftigen Reaktionen 
mweilen auch eine beilfame Veränderung begünfti: 
en innen, Die Kur der Krankheit if 
fine jomatifche, oder eine pſychiſche und im Weſent⸗ 
* —— der anderer Arten der Melancholie nicht 


Dämpfer (franz. sourdine, ital. sordina und 


sordino), mechanische Vorrichtung bei mufifalis 


entiveder | 
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Kies, — um deren Klang ſanfter unb 
ſch r zu machen. Bei ben Geigeninſtrumenten 
wird dieſes durch einen kleinen Kamm von Holz, 
Elfenbein ober Metall bewirkt, deſſen 3 gefpaltene 
Zaden auf ben obern Theil ded Gteges eingeſchoben 
werben, ohne baß fie bie Saiten berühren. Bei dem 
> beiteht der D, gewöhnlich ans einer, meift mit 
ud überzogenen hohlen Kugel von Pappe, unges 
fähr 6 Zoll im Durchmefjer, an welder ſich ein 
offener Schlauch befindet, der in den unterm Theil 
bes Horns, zunächit des Schalltrichters, paßt; immer: 
balb ber Kugel ift ein Draht mit einer Scheibe an: 
gebracht, durch welche die Höhlung des Schlauchs 
verbedt werben Tann, bamit der Hornift_bei An: 
wenbung bed D.s nicht den Vortheil des Stopfens 
verliere, zu welchem Behuf auch der Draht mit 
einem Handgriff verfehen ift, der auf ber untern 
Seite der Kugel hervorragt. Bei ber Trompete iſt 
ber D. ein Stüdchen ausgebohrtes und gut abges 
brebtes Holz, das in ben Scalltrichter geichoben 
wird. Bei den Klavierinfirumenten befteht ber D. 
aus einem inneren Mechanismus zur Verhinderung 
be2 Nachklingens der Saiten nach Aufhebung der 
Finger von ben Taſten. Die gefammte Einrichtung 
diefes Theild der Kavierinſtrümente wirb —— 
lich die Dämpfung genannt, während der ein— 
elne Körper, welder nur Eine Saite bämpft, D. 
mr Bei ben alten Flügeln und Klavicymbeln ift 
dieſes ein Meines Stück Zub an ben fogenannten 
Doden oder Springern, welches fich nach bem Anz 
Ihlagen des Toned und bei dem Jurüdhalten ber 
Springer auf bie Saite legt, bei ben neueren Piano: 
forte’3 ein Fleiner, mit ausgefafertem Tuche ober 
jehr wolligem Leber überzogener, am beften jedoch 
mit feiner Merinowolle belegter Körper, der augen: 
blicklich auf die Saite fällt, jobald ber Finger bie 
Zajte verläßt, entweder vermöge feiner eigenen 
were, oder einer entgegenftrebenden Feder, und 
war fo feit und gleichmäßin, daß fein Nachklang 
an einer Saite Statt finden fann. 
Daendeld, Hermann Wilhelm, nieberlän: 
diſcher General, 1762 zu Hatten im Geldernſchen 
geboren, war erfi Abvofat, nahm an ben 1787 in 
den Niederlanden außgebrochenen Unruhen Antheil 
und mußte baber, als die Sache der Batrioten unter: 
Tag, fliehen und unternahm in Dünfirben glüd: 
(ice Hanbelsjpefulationen. Im Jahre 1793 Teiftete 


‚er als Oberftlieutenant bem General Dumouriez 


bei bejjen Zuge gegen — im Februar, ſowie 
bei mehrern andern Gelegenheiten, namentlich bei 
Tournay und Gourtray, bedeutende Dienjte, wurde 
1794 ———— nahm bei dem neuen Zuge 
gegen Holland unter Pichegru (1795) die Juſel 
Bonmmel, das Fort St. Andreas und einen großen 
Theil ber feindlichen Artillerie, trat dann nach der 
droflamation der batavifchen Republif ald Divi: 
ionsgeneral in deren Dienſte und übte bei den Re— 
gierungs: und Berfafjungsveränderungen einen bes 
deutenden Einfluß aus. Da er ſich mit ber bemo: 


Oppofition fegte, ging er nach Paris und warb von 
bier vom franzöfiihen Direktorium wieber nad) 
Holland gefandt, um für bie Ariftofratie eine neue 
Revolution einzuleiten, wa3 ihm auch gelang. Um— 
ſonſt aber bemühte er fich an der Spike aller hollän- 
difchen Truppen, die Landung ber vereinigten Eng- 
länder und Ruſſen an der Küſte von Helder zu 
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verhindern, und bie ganze holländiſche Flotte fiel in 
bie Gewalt des Feindes. Gr vertbeibigte feine 
Maßregeln binfichtlich diefer Vorgänge im „Rap- 
port des operations du lieutenant-gen&ral D., depuis 
le 22, Aoüt jusqu’a la capitulation de l’armde 
anglaise et russe, le 18. Oet 1799. Neue Anfein: 
dungen bewogen ihn indeflen, 1803 feine Entlaſſung 
zu nehmen und fich auf ein Landgut in ber Nähe 
feiner Vaterſtadt her ichen. Beim Ausbruch 
des Kriegs von 1806 erhielt er vom König von 
olland das Kommando einer Divifion u. bemäch— 
tigte fih im Oftober Oſtfrieslands u. Weftphalens, 
wofür er zum Kolonelgeneral der holländischen Ka— 
vallerie und im Kebruar 1807 Pie Marſchall von 
Holland u, Generalgouverneur der oftindiichen Be: 
itzungen ernannt wurde, die er von 1808 bis zur 
englifchen Invaſion 1811 mit Umficht und Energie 
verwaltete. Mehrer Willfürlichfeiten angeflagt, 
warb er zurückgerufen und veröffentlichte 4 Bände 
Aftenftüde über feine Verwaltung. Er machte fo: 
dann unter Napoleon I. ben Feldzug von 1812—13 
mit und vertbeidigte ald Gouverneur von Modlin 
diefe Stadt biß zum Aeußerſten. In feinem Bater: 
lande bewarb er fich umfonft um einen militärifchen 
Roften; erſt im Ditober 1815 erhielt er ben Auftrag, 
die Verwaltung der wiedererworbenen Befißungen 
auf der Goldfüfte von Afrifa zu ordnen. Er be 
nabm fidh bier ſehr energijch, beförderte die Anle: 
gung neuer Pflanzungen und binderte nach Kräften 
den Eftavenbandel. Er+ im Auguft 1818. 
Dänemarf, das fleinfte der drei ſtandinaviſchen 
Königreiche, liegt zweifchen Deutichland (gegen Sü— 
den), Schweden und Norwegen (gegen Djten md 
Norden), ber Ditfee (gegen Often) und ber Norbdfee 
(gegen Weiten) und bat eine ſehr verfchiedene Aus— 
dehnung, je nachdem man bie Grenzen nach ber 
Staatspraxis der dänifchen Regierung ober ben nes 
ſchichtlichen Verhältniſſen der einzelnen Länder, bie 
dem König von D. unterworfen find, beftimmt. 
Im engeren Sinne würde man mur die Anfeln ber 
Oſtſee nebſt Jütland zum Königreich zählen, im 
weiteren noch die Herzogthümer Schleswig, Holftein 
und Lauenburg binzurechnen müſſen. In feiner 
weiteften Ausdehnung eritredt fi das Königreich 
vor 53° 22° 42* bis 57° 44° 52“ nördl. Br, und von 
26° 8' 57“ bis 33° 16° 19* öftl, 2. von Ferro und 
bejtebt tbeils aus mehren beträchtlichen und vielen 
Meinen, oft eng zuſammen liegenden Inſeln, theils 
aus feitem Lande. Dieſes letztere, eine Halbinfel 
zwiſchen ber Dit: u. Nordfee, bier Weftfee genannt, 
beitebt aus drei verfchiedenen Theilen, Jütland 


and bieR, in der Mitte von der Sfabborger: oder 
Königsaa u. dem Koldingerfjord bis zur Eider und 
dem ſchleswig-holſteiniſchen Kanal, und Holftein 
nebit Yauenburg im Süden. Es bildet einen 
ſchwach gefrümmten, nach Weflen zu fonveren Bo: 
gen, ber zwar vielfach zerriffen ift, aber dennoch bie 
deutlichen Spuren einer regelmäßigen Abrundung 
von dem Blaavandshüf bis zur Elbmünbung trägt. 
Die Enden des Bonend neigen fich im Sfagerrad 
wie in ber füdlichften Grenze Lauenburg nad) 
Often, und beide liegen fait genau unter demſelben 
Meridian. Auch bie öftlihe Seite bed Landes 
zeint deutliche Spuren des Anbrangs der Gewäfler 
der Dftfee, welche bier einen Ausweg * bie über: 
ſtrömende Wafjermenge fuchten und 


| fonnte, 
Punkt Zütlands, beginnen Sandbünen, welche fich 


Dänemark (Lage, Bodenbefchaffenheit). 


wenig felfige Land leicht zerriffen. Hier liegen bie 
Injeln, bie Krone D.s, meiftin der Bodenformation 
einander Ähnlich und in biefer Hinficht wenig vom 
feften Sande verfchieden, fonft ungeftaltete, vielfach 
aegliederte Mafjen ohne irgend eine Reygelmäkigfeit. 
Diefe Anfeln, von denen Seeland, Künen, Ar— 
röe, Alfen, Langeland, Laaland, Falter 
u. Bornbolm die größten, find es nebit den vor— 
bergenannten Ländern, welche bie bänijche Staats— 
praris unter D. verſteht; bie übrigen Beſitzungen 
in Europa und ben übrigen Welttheilen werden als 
Kolonien od, Nebenländer betrachtet, wie die Färöer, 
Asland, die Küfte von Grönland, St. Thomas ꝛc. 
Die Konfiguration des Landes iſt faft überall gleich. 
Es gibt feine Stelle in D., mo bie See über 10 
Meilen entfernt wäre, und durch bie vielen Buchten 
wird fie bem Bewohner, welcher fie von jedem maͤßi— 
nen Hügel in geringerer ober größerer Entfernung 


| erglängen fiebt, noch näher gerüdt. Cine gleichjör— 
mige Fläche breitet ſich von Holftein über Schleswig 


big zur nördlichen Sripe Jütlands und dann weiter 
öftlich über bie Infeln aus; nur Bornbolm iſt hüge— 
liger. Selten baben die Infeln und eben fo wenig 
das feite Land fteile Ufer; meift erbebt fich die Küfte 
nur wenige Ruß über dad Meer. Am traurigiten 
iſt das Loos der Bewohner ber Anfeln auf der Weit: 
füfte, die fo niedrig find, daß 1634 cine aewaltige 
Fluth die Anjel Nordfirand faft ganz verſchlingen 
Vom Borgebirge Skagen, dem nördlichiten 


bis Heuen in Schleöwig erjtreden; von bier bis zur 
Mündung ber Elbe, wo bie Nordfriefen ein äußerft 
fruchtbares Marichland bewohnen, ift bas Land 
durch Eindeichungen geihügt. Weiter im Innern 
wechjeln Niederungen, Sümpfe, Geeft: und Marſch— 
boden mit unbegrenzten Sandebenen, weldye, eine 
Fortfegung der lüneburger Heide, von Süden nach 
Norden das Land burchichneiden und erft am nörd— 
lichen Meer endigen. Der Sand berjelben ift fein u. 
beweglich u. noch unfruchtbarer, ſeitdem man die bier 
und dort wachlenden Wälder vernichtet bat. Weiter 
nah Oſten bin fteigt das Land an und erreicht ſeine 
bedeutendſte Erhebung wenige Meilen von der Oſtſee. 
Hier befinden ſich Hügel von 300—400 Fuß Höhe; 
der Himmelsberg fteigt am höchſten, bis zu 5330 F. 





licher mit Dammerde untermiſcht. 
im Norden, Schleswig, das vor 1393 Südjüt- 


und Gier Bavnehbi erreiht 522 %. In diefem 
Landrüden, der das Land in eine Kleinere öftliche 
und größere weftlidhe Hälfte theilt, entjpringen bie 
wenigen Heinen Flüſſe. Der Boden it meift ſan— 
dig und lehmig, auch fiefig und im Süden reich: 
An den Küften 
iehen ſich Dünenreiben, meijt drei hintereinander, 
in. be ſich diefe bildeten, hat das Meer feinen 
Lehm eig ag welcher das Grbreich in ben 
Marſchen bildet. Diele Außerft grasreichen Mar— 


ſchen werden von zahlreihen Gräben (Sieljügen) 


durchſchnitten. Außerdem find einzelne, bisweilen 
ziemlih große Stellen von Torfmooren bebedt, 
welche in Waldmoore (namentlich an ber jütijchen 
und ſchleswigſchen ——— Pfuhlmoore und 
Heide- oder Hochmoore getheilt werden. Von den 
Inſeln beſitzt Alfter ſchwarze Dammerde; daſſelbe 
iſt in Falſter, dem Garten B.s, der Fall. Auch auf 
Seeland findet man ſolche fruchtbare Gegenden. 
Sonft beitehen die Inſeln aus Mufchelbänten, 
welche in Kalffhichten mit Sand, Thon, Kieſel— 


as niedrige, | feinen untermifcht verwandelt worden find. Borns 
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belm macht eine Ausnahme, indem e8 zu %, aus) obme merflihe Erweiterung gegen Aalborg. Im 
Granit, der zu Seiten ber mittleren öden Hochheiden | Wellen von Aalborg dehnt er fich zu einem be: 
mit Lehm überbedt ift, befieht und Granitfeljen, | beutenden See aus, umfchließt mehre Inſeln (Giöl 
L das 60 F. bobe Erdholm, in dad Meer hinaus: | und Orholm) und fendet einen tiefen Bufen bei 
endet. In dem übrigen D. bildet bie unterfte| Ribe ind Land; hierauf verengt er fich wieder bis 


Shiht im Oſten vorwiegend Kreide, im Weiten 
Braunfohlenbildungen. An der Sübfeite See 
lands erheben fich Kreidefelfen bis zu 200 F. Höhe. 
Die weiße Kreide kommt bier ſowohl, als J auf 
KRöen und in Jütland an vielen Stellen zu Tage. 
Je wellenförmiger fich das Terrain geftaltet, deſto 
fubtbarer pflegt e8 zu fein. Nach den neueften 
Stimmungen umfaßt das ganze Königreich, mit 
Ausihluß der Beiländer, aber mit Einfchluß ber 
deutihen Länder, 1037 DMeilen, von benen 
6%”, das eigentlihe Königreih D. ausmachen. 
Dazu fommen noch die Kolonien und Nebenlänber 
mit DO DMeilen, fo daß die Gefammtiumme 
ih etwa auf 3100 DMeilen ftellt. Der Küften: 
umfang beträgt 836 Meilen, während er für 
aſſelbe Areal von quadratiſcher Form nur 128 
Neien betragen würde. Das zunähft D. um: 
dutbende Meer ift im feiner Bodenformation 
xm tiefliegenben Rande vergleichbar und nur en 
vertrefilihe Rootfen und Leuchten bei feiner mei) 
ringen und ſiark wechjelnden Tiefe für die Schiff: 
tabrt bequem. In den beiden Belten wechjelt die: 
lbevon 2 zu 6 und 20 Faden, felten bis zu 60 
den. Beiler it das Fahrwaſſer im Sunde, wo 
4 nie weniger ald 10 Faden Tiefe hat. Dabei find 
Sonbbänfe Tehr zahlreih. Die nördlihite Spike 
mflutbet da8 Sfagerrad, der Schreden bei 
Stefabrer, welche hier überall an ben Küſten durch 
Ne aus den Wogen pn Ueberbleibjel 
kr geftrandeten Schiffe an das Loos, welches jeder 
Sturm ihnen felbft droht, erinnert werden. Mit 
ver Umfegelung von Skagenshorn tritt der Schiffer 
ndd Rattegat ein, welches nicht minder gefähr— 
ib if, indem bier noch zu den tibrigen Gefahren 
de nicht unbebeutende Strömung ded Meeres aus 
fer Ditfee binzufommt. Drei Meeresftraßen ver: 
binden dad Kattegat mit ber Oftfee: ber Dere: 
lund, gewöhnlid Sund genannt, 9 Meilen lang 
ki jehr verſchiedener Breite, mit jchönem Fahr: 
daſſet von durchaus gefabrlofer Tiefe, der große 
Bett, zwifhen Seeland und Fünen, von fehr wech: 
kinder Breite, doch noch an der jchmalften Stelle 
iker 2 Meilen breit, wegen feiner zahlreichen 
Sandbänte der Schifffahrt jehr gefährlich, und der 
Heine Belt, zwiſchen Schleswig und Fünen, 
ın der jhmalften Stelle bei Midbelfart faum Y, 
Reile breit, bei reigender Strömung ber Schifffahrt 
nöt minder gefährlich ald der große Belt. Der 
rüber in allen drei Meerengen entrichtete Sund— 
vl ift durch einen am 14. März 1857 zwifchen ber 
ierung von D. und 15 andern abgeiclofienen 
dertrag von 30,476,3%5 Reichsthaler abgelöft wor: 
ven. Jütland und Schleswig, theilwelſe auch bie 
Inſeln, haben tiefe Einbuchten, Fjorde genannt, 
nelhe oft das Land mehr ald zur Hälfte durch: 
meiden. Sie find ber Schifffahrt meift ſehr för: 
verlih, doch mehr noch dem Fiſchfange; in neuerer 
dit hat man bemerkt, daß ihre Tiefe an mebren 
Orten abnimmt. Die größte biefer Einbuchten ift 
fr Limfjordb in Jütland, nach dem Limfteen (Ko: 
ralfreide) benannt; berjelbe öffnet fich bei Hals, 


Aggerborg und Lögftör, wo er ſich nach allen Seiten 
bin erweitert, bie große Inſel Mors umflutbet und 
mehre Sunde und Bredninger bildet. Am äußer: 
ten Welten war er früher durch eine Heine, nur 
700 Schritt breite Zandenge (die Harbodre Tange) 
von der Nordiee getrennt; doch wurbe biefelbe den 
3 —* 1825 durchbrochen, fo daß von dieſer Zeit 
an der nördlichite Theil von Jütland eine Inſel 
bildet. In älterer Fe hatte dieſer Buſen für die 
größten Schiffe Tiefe genug, welches jetzt nicht 
mebr der Fall iſt; er nimmt eine Menge Fleine 

lüſſe und Bäche auf, feine ganze Länge beträgt 

I Meilen, feine Oberflähe 12 OMeilen. Weit 
unbedeutender ift der Mariagerfjorb, weldyer, 5 
Meilen lang, fich bis Hobroe erjtredt. Hierauf folgt 
der 3 Meilen lange Randersfjord, ein wenig füd- 
licher bis zur Stadt Randerd, wo jich die Gudenaa 
in denſelben ergießt; ſodann ber Horfensfjord bei 
der Stadt Horſens, der für bie größten Kriegsſchiffe 
hurreichend tiefe Veilefjord, ber Koldingfjord, der 
Apenradefjorb in Schleöwig, ber Flensburgfjord, 
welcher bei Flensburg endet, der Schley, an dejien 
weilliher Spitze Schledwig liegt, und zuletzt der 
edernförder Bujen. An der Weitjeite befinden fich 
zunächit dem Limfjord der Niffumfjbrd, beifen Mün— 
dung in bie Norbdjee ben Namen Sönder Minde 
trägt; der Ringkjöbingfjord, deſſen Mündung, Ny: 
minde Gab, am füblichen Ende liegt, von wo aus 
fich derſelbe mit jehr beträchtlicher Breite nah Nor: 
ben bin außbehnt, indem er nur durch einen fchmalen 
Landrüden von ber Norbjee getrennt wird. Auf See: 
land ift im Norden der Inſel der Iſefiord, welcher 
gegen Weſten ben Lammefjord, gegen Süben den 
Holbäfsfjord, gegen Often, doch mit füdlicher Er: 
weiterung, ben Roesfilderfjord ausjendet. AufFünen 
liegt der nicht tiefe Odentefiord. Alle dieje Fiorde 
enthalten falziges Waſſer, deſſen Salzgehalt indeß 
auf ber dftlichen, der Oſtſee zugefehrten Seite ge- 
ringer ift, als auf ber weillichen, von der Nordiee 
befpülten, entfprechenb ber Beichaffenbeit dieſer 
Meere jelbft. Außerbem gibt e8 noch eine aroße 
Anzahl Buchten, welche daͤniſch Byk oder Vyg, 
deutſch Wik genannt werden; fie find zahlreicher 
‚auf der Oftfeite des Landes, als auf ber Weſtſeite. 
Binnenjeen finden fich in großer Menge; mebre 
find indeß nur Niederungen, die fich mit Waſſer 
gefüllt haben, Nicht alle ſtehen mit dem Deere 
in Verbindung. Die bebeutenditen find: auf 
Seeland der Arre-, Füre- und tiefe Esromſee; 
auf Laaland der Mariböerfee; in Feat ber 
Moo3 + und Filfee; in Schledwig der Haberöleber- 
und Wittenfee; in Holftein ber Selenterjee, ber 
ftellenweife 240 Fuß tief ift; in Lauenburg ber 
NRapeburger: und Schaalſee. Außerdem gibt e3 
eine Menge Sümpfe und Moräſte, bejonders 
in Jütland, wo bas ganze Wendſyſſel fait nur ein 
roder Moraſt iſt. Vermöge ſeiner Lage und 7 
iſchen Beſchaffenheit kann D. Feine großen Flüſſe 
haben, doch ſind die meiſten derſelben bei ihrer 
Mündung ind Meer durch das Eindringen ber 

luth ausgehöhlt und für große Schiffe fahr— 








wird bier Nordmannshage genannt und zieht ſich bar. Sie münden faſt alle in Fiorde oder Wile, 
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und wollte man biefe als ihre Fortſezungen anſe⸗ 
ben, jo würbe fein Laub im Vergleich zu feiner 
Größe mit D. an großen Flüfjen wetteifern fünnen. 
In Zütland, wo fie Aae heißen, und in ben Herzog: 
thümern find fie am zablreichiten und größten. Die 
Eide berührt nur die Südgrenze. Nörblih von 
ihr in —— fließt die Trave, welche ſich bei 
Travemünde in die Oſtſee ergießt; ihr gegenüber 
ftrömt die Brame gegen Welten und mündet in bie 
Stör und bieje etwas nördlih von Glückſtadt in 
bie Elbe. Der bedeutendfte Strom Holſteins ift 
die Eider, welche bei Bordeöholm entſpringt, fich 
an ber ſchleswigſchen Grenze nah Weiten wendet 
und ſich bei Tönningen in die Norbjee ergieht. 
Der Eiber firömt von Norden her bie Treenaa 
ı Weiter nad Norben münden bie Scholmaa, 
Die Hvibdaa, die Bredeaa, die Nibsaa, die Kongeaa, 
welche die Grenze zwiihen Jütland und Schleswig 
bildet, ferner die Vardeaa im bie Norbfee, bie 
Stjernaa in ben Ringkjöbingfjord. Die Gudenaa, 
der bebeutendfte Fluß Jütlands, entipringt im Sü— 
ben dieſes Landes und ſtrömt zulegt in nordöftlicher 
Richtung in dad Kattegat durch ben Randersfjord. 
D. befigt 4Ramäle, von welchen ber Eiderfanal 
ber bedeutendſie ift, der mit Hülfe der Eiber die 
Oft: und Nordſee verbindet. Der Stedenipfanal 
im Lauenburgifchen verbindet Elbe und Trave; ber 
Odenſelanal auf Fünen ift beftiimmt, bie Haupts 
fladt der Anfel mit dem Deere in Berbindung zu 
bringen, Der Daneftioldfanal, durch ben Grafen 
Danejkiold erbaut, foll mit den innern fornreichen 
Diftriften Seelands eine Verbindung af Waſſer 
herſtellen. Kleinere Kanäle, um Moräſte zu 
trodnen, ſind zahlreich. Mineralwäſſer fin— 


Schleswig und Bramſtede in Holſtein, doch ſind ſie 
ſämmtlich ohne Ruf; ein Salzbad iſt in Oldeslohe, 
u. Seebäder ſind an verſchiedenen Orten, Am Saume 
der gemäßigten Zone gelegen und etwas über 4 
Grade nach Norden ausgedehnt, bat D. ein ſehr ver: 
ſchiedenes Klima, milder im Süden, rauber im 
Norden; doch iſt dafjelbe im Allgemeinen gemäßig: 
ter, ald man bei ber nördlichen Lage [bes Landes 
erwarten follte. Im Vergleich zu Deutſchland ift 
e3 auch in ben beften Diftriften rauber, bejonders 
durch falte Seewinde, welche das Land von Oſten 


und Welten treffen. Nicht wenig hat diefes durch 
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felt zwifchen 26,4 bis 28,6. Thiere und Pflanzen 
edeihen; auch hat man viele Beifpiele von Men- 
Ihen, die ein ſehr hohes Alter erreihten. Das 
Klima von Holftein und Lauenburg gleicht dem 
bes nörblihen Deutfchlande. An Produften 
des Thierreichs fleben die Hausthiere obenan. 
Ausgezeichnet find die dänischen Pferde, die einen 
jehr wichtigen Ausfubrartifel bilden und deren 
aut von der Megierung fehr unterftügt wirb. 

ie eigentlich bänifchen Pferde find nicht groß, doch 
ſchön, Fräftig und lebhaft, die hoffteinifhen groß, 
ſtark und fleifchig und werben als Wagenpferbe 
von feinen andern im Norden übertroffen. Das 
Pferd in Jütland hat einen weniger fchönen Kopf, 
dagegen einen bejjerm Rüden. Jährlich werden 
aus ganz D. gegen 15,000 Stüd ausgeführt. 
Nicht weniger bedeutend iſt bie Ninderzucht, doch 
wird biejelbe mehr für Milgwirtbfgaft, als zur 
Ausfuhr benupt. Die Schafzucht hat bisher feinen 
fo großen Auffhwung genommen, ala in mebren 
Gegenden Deutjchlands, doc bat man in ber 
neueren Zeit auch Merino’s eingeführt. Belonders 
viel Schafe findet man in ben Marſchen mit ibrem 
furzen fetten Grafe auf den Worlanden, Schweine 
werben fehr viel gezogen, befonders in Holſtein; 
man rechnet bie Ausfubr auf 50,000 Stüd. Bon 
wilden Thieren finden fib Füchſe, Hafen, Wiefel, 
Iltiſſe, Marder, Robben, Filsbottern, wilde 
Schweine in Lauenburg, Meerfchtweine in der Eider, 
Strandvögel, Schnepfen, Hajelhühnerr, Moor: 
hühner, beſonders Eidergänſe auf Bornbolm. 
Fiſche werben in großer Menge in ben Fiorden ge— 
fangen, hauptſächlich Häringe, Thunfiſche, Lachfe, 


Kabeljaue, Schellen, Aale, Mafrelen, Steisibutten 
ben fi in D. nur bei’ Glüdsburg und Mölroy in 


und Roden; aber der Fiſchfang wird weniger le— 
bendig betrieben, als man erwarten follte, zumal 
da auch die Binnenfeen bazı die jchönfte Gelegen— 
beit darbieten. Man behauptet, daß namentlich 
die Meere um D. nicht mebr fo fifchreich feien wie 
im Mittelalter. Der Schley ift wichtig wenen feiner 
Häringe und der Kielerfiorb wegen feiner Sarbellen, 
die geräuchert als fieler Sprotten ftarf ausgeführt 
werben. Im Ganzen bejchäftigt die Fischerei 60,000 
bis 70,000 Menden. Eigenthümlich find eine Art 
geflammter Katzen ımb eine befondere Hunderace. 
Die Jagd ift im Ganzen unbedeutend, An Pro- 
dukten ded Pflanzenreich® gewirmt man alle 


Ausrodung der Wälder gelitten, welche font einen | Arten Getreide, die jenes Klima ertragen, Weizen, 


großen Theil von Jütland bededten und eine Wand | Roggen, Gerſte, 


gegen die Falten Winde bildeten. 


Der trodene |naß), auch Buchmweizen in Fünen, dann 


Hafer (doch ift diefer umrein und 
Garten 


falte Norbweflwind, welcher im Frühjahr im nörd- früchte, Obſt in Holflein, Hülfenfrüchte, Tabaf, 
lichen Jüũtland an der Weſtküſte weht, beißt Sfai. | Flachs, Waid, Oelfrüchte und Kartoffeln. Holz 
Nebel, Regen und Stürme find ſehr häufig, Winter wird nicht binlänglich gewonnen ; man bat fi aber 
und Sommer treten obne ben Uebergang von Früh- | in neuerer Zeit ſehr bemüht, daffelbe wieder anzu⸗ 
ling und Herbft ein; jeder Wechfel iſt plötzlich Im | pflanzen, um viele jegt öde Stellen für die Kultur 
Allgemeinen ift die Luft jehr feucht, doch nicht un= | des Boden? wieder zu benugen. Bauholz wird 
aefund. Kopenhagen hat im Zahıe etwa 157 Nez | meift eingeführt, Brennbolz durch Torf, welder fich 
gentage und eine Megenmenge von 21'/, Zoll; da= | in großer Menge DR bei jedem Dorfe finpet, mit: 
egen Ringkjöbing über 200 Regentage und 27%, | unter durch verfleinertes Holz, Braunfehle und 
Kol Regen. Die Näffe ift qut für den fandigen | Seetange erfekt. An Mineralien befikt das 
Boden, da ſonſt die Früchte auf demſelben im Som: | Land feinen großen Reichthum. Es findet fidh 
mer verbresmen würden, wo das Thermometer oft | Bernftein an der Weflfüfte in Jũtland anf einer 
bis anf 20° R. fleigt. Die Winter find nicht | Bank, die Hize genannt, woher Die, welche ihn 
übermäßig fireng, und e8 nefchieht fehr felten, daß | fammeln, ——— genannt werben; ber Grirag 
ber Sund gefriert. Die mittlere Temperatur zu iſt aber nicht bedeutend. Porzellanerde ift in Born» 
Kopenhagen ift + 6,8, zu Altona + 7,2, zu Biborg beim, Gyps bei Segeberg, Rafeneifen in Zütland, 
+ 5,1; für ganz D. etwa 6,5; dad Barometer wech: | Cäment auf Bornholm vorhanden, ebendaſelbſi 
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Steinfoblen, Waltererbe, Salz bei Oldeslohe, wo 
etwa 12,000 Tonnen gewonnen werben; ferner 
Litriol, Salpeter, Kreide, Ralf auf Möen, Töpfer: 
thon, Baufteine auf Bornholm, auch fchlechter 
Rarmor bajelbft; endlich die ſogenannten born: 
belmer Diamanten (jchöne Bergkryſtalle). 

Die Bevölkerung befteht aus zwei verfchies 
denen Nationen, einer deutſchen u. einer bänifchen, 
von denen bie erfte bem Süden und bie zweite dem 
Rerden angebört ; doch haben fie viel Uebereinſtim— 
mended. Die Dänen find ein großer, fräftiger 
Renibenihlag, fchön en von regelmäßigen 
Körperbau, met weißer Hautfarbe, blonden Haaren 
und meitt blauen Augen. Bei dem Weibe zeigen 
hd die Züge bed Mannes in zarten reizenben or: 
men, Der Däne ift tapfer, ausdauernd, aber oft 
langiam, phleamatifch, träge. Bei feiner Hinneis 
zung zur Ruhe fehlen ibm die glühenden Leiden: 
daften und Laſter des Südens, jeine Bergnügun: 
sen ind ul, finnig und auf die edleren Genüſſe 
ki Menſchen berechnet, ohne Pracht. -Er ift prafs 
th, ein guter, doch langſamer Beobachter, ein 
nüchterner Denfer, baber für Wiſſenſchaft em- 
Mänglich, obgleich die Lage feines Landes, die vielen 
Brrübrungen mit der See feinem Charakter einen 
zwiſſen romantifchen Anflug gegeben und ihn ſtets 
ge erbalten haben, fo daß fich die Nationalpoefie 
au reich und ſchön entfalten fonnte. Am bäus: 
hen Leben ift der Däne rubig, ſparſam, dem Deut: 
Ken meiſt ähnlich, doch weniger zuvorkommend u. 
ur, gaftfrei ohne Dienfifertigfeit, fonft oft 
arfinnig. Die Lebendweife ijt bem Klima ange: 
afien, welched bei Falter zehrender Näſſe geiftige 
Setränfe und viele fräftige Fleifchipeifen nöthig 
mit. Die Wohnungen find reinlich, Fein auf 
sm Lande, bequem in den Städten, prächtig in ber 
Aupitadbt Kopenhagen, da dieſe Stabt nach dem 
Stande 1807 fich ‘viel fehöner wieder erhoben bat. 
die meiften Häufer in ben Städten find von Stein 
oder Baditeinen, nach ber Bauart ber norddeutſchen 
Stibte mit breiten Giebeln nach ber Straße zu er⸗ 
übte, Die Arbeiten der Dänen, außer im Gee- 
zien, zeigen wenig Gewanbtbeit und ftehen ben 
futihen nach, wie überhaupt die Dänen den Un: 
anehmungsgeiſt in ber neueren Zeit nicht wieder 
xxigt haben, welchen bie Geſchichte von ibnen 
andgibt und zu welchem bie Beſchaffenheit ‚ey 
ndes fie anzufpornen fcheint. Die beutjche 
beröllerung —— ſich auf die drei Herzogthüs 
mr und unterſcheidet ſich nicht merflich von den 
übrigen Deutſchen. Nur drei Stämme verbienen 
Ser befondere Aufmerkjamteit: bie riefen, etwa 
0,000, im ſũdweſtlichen Schleswig, Ueberreſte der 
al dfriefen, doch mit beträchtlicher Beimi- 
Hung von Deutfsen und Niederländern, befon: 
ers auf den Infeln an der Küfte. Nur in wenigen 
Liftiften haben fie unvermifcht ihre Nationalität 
ud Sprache erhalten; fonft reden fie plattbeutjch, 
richnen ſich durch ihre rauberen Sitten wie durch 
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Schleswig, von bem Schley bis zur flenöburger 
Bucht, wohnen bie Angeln, wehhe ein verborbe: 
ned Däniſch reden, daß gebildete Dänifch aber nicht 
verfichen; ihre Fa mag 30,000 betragen. Aus: 
gezeichnet find fie durch ihre einfache Lebensweiſe, 
Ihren Freiheitsſinn, ibre firenge oo. und 
ihre Körperfraft ; auch übertreffen fie ihre Nachbarn 
an Unternehmungsgeifl und Betrichbfamfeit. In 
den Heiden wohnen außerdem Jineuner (Tata: 
ren), beren Zahl fi auf 400—500 veranfchlanen 
läßt und die eigentlich in zwei Stämme zerfallen: 
in die wirflihen Zigeuner, welche eingewandert 
find, und in bie Keltringer, wahrſcheinlich Nach: 
kömmlinge inländifcher Bagabunden, die ſich in 
rüberen Zeiten bandenweiſe vereinigt hatten. Die 
prachlichen Berbältnifle find, wenn man weni: 
ger auf die Bewohner der Städte als bes platten 
andes Rückſicht nimmt, etwa folgende. Die dä— 
niſche Sprache, welchen die feeländifche, der Schhift: 
ſprache am nächſten fichende, und in bie jütiſche 
Mundart zerfällt, ift allgemein im Norden ber 
Hoidaa, ſchiebt fich aber als ein Heil nach Süden, 
deſſen Spige etwa in ber Mitte zwiichen Hufum u. 
Schleswig liegt. Die Grundlinie wäre alsdann 
—— Flensburg und Tondern zu ſetzen. Im 
eſten dieſer däniſchen Bevölkerung wohnen Frie— 
ſen, im Oſten Angeln. Die Sprache in Kirche und 
Schule ift im Süden der Hvidaa und des flensbur— 
ger Bufens bloß deutfch, im Norden däniſch. In 
ngeln ſchwindet das alte Dänisch immer mehr u. 
das Deutfche tritt an feine Stelle. Die Frieſen an 
der Küfte umd auf ben meiflen weſtlichen Inſeln 
reden in etwa 40 Kirchfpielen Nordfriefiich, weiches 
dem Angelfächfiihen nahe verwandt if. Nur in 
Eiderſted, Pellworm und Norbfirand ift es durch 
die fremden Anfiebler, welche fich daſelbſt niederges 
laſſen haben, geſchwunden. Noch geſprochen wird 
es auf Amrom, Föhr und Sylt; indeſſen findet 
ſich hier auch eine eingewanderte dänifche Vevölke— 
rung unter den Frieſen. Schobüll bei eier iſt 
das ſüdlichſte däniſche Kirchſpiel; in der Landſchaft 
Bredſted iſt das Frieſiſche vorherrſchend, doch wird 
Plattdeutſch in Bredſted ſelbſt geſprochen. Nach 
Norden erſtreckt ſich das Frieſiſche bis gegen Ton— 
dern. Die deutſche Sprache iſt bei etwa 208,000 
Schleswigern Kirchen: und Schulfprache, u. unter 
diejen fprechen 27,000 friefifch, 12,000 plattdeutich, 
10,000 dänifch, die Mebrigen nur deutih. Dänifche 
Kirchen: und Schulfpradhe haben 110,000 Einwoh: 
ner, und bei etwa 22,000 ift bie däniſche u. beutjche 
Sprache abwechſelnd. Auf den öſtlichen Anfeln 
wird nur bänifch geſprochen, außer auf Femern, 
wo bie deutfche Sprache üblich ift. Die Gefammt: 
bevölferung betrug nad der legten Zählung (1. 
Febr. 1860) 2,725,307 Seefen, von denen 1,600,551 
auf das eigentlihe Königreich, 1,004,473 auf die 
erzogtbümer, 83,146 auf bie Färder, Grönland u. 
8land und ungefähr 37,137 auf die weftindifchen 
Befigungen fommen. Die Einwohner des bäni- 


Iren Rationalftolz aus, treiben Landbau, Vieh: ſchen Staats find größtentheild der ewangelifch- 


ht in den Marichlänbern und N 

don ihnen, ebenfalls an ber Küſſe von der Eider 
bi zur Elbe, wohnen auf 24 OM. bie Dithmar— 
en, ein Meines Bölfchen, hochberühmt in ber Ge: 
Ghte durch feine Freiheitsliche, bis es im unglei⸗ 
nRampfeerlag, mit eigenthüämlicher Gefeßgebung, 


rt den Friefen verwandt, Auf der Oftjeite von | 


ifcherei. Südlich | Tutberifchen Kirche zugethan. 


Die Zahl ber 
Katholiken, unter denen ſich auf den weftlichen In— 
fein auch Ranfeniften finden, beläuft fich nicht über 
8000 u. bie der Juben auf noch nicht 5000 Indivi⸗ 
dbuen. Außerdem gibt e8 200 Mennoniten in Als 
tona und Friedrichsſtabt, Quäker, etwa 1550 Bap- 
tiften, 1500 Neformirte, auch Mornonen (angeblich 
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2230), 100 Herrnhuter in Ebrifliangfeld ıc. und 
Bekenner anderer Kirchen. Muß in den intel: 
lettuellen Zuſtänden eined Staats bie allge: 
meine Voll3bildung als das erſte und wichtigite 
Moment gelten, jo fann man in D. daffelbe mit 
großer Befriedigung ind Auge faffen. Durch be: 
jondere, bad Volfsfhulmwejenregelnde Geſetze 
find (feit 1814) die Neltern bei Strafe verpflichtet, 
ihre Kinder vom 7. biß zum 14. Jahre die Schule 
befuchen zu laſſen; bie Lehrfächer find bier: Leſen, 
Schreiben und Rechnen, Religion, vaterländifche 
Geſchichte und Erdtunde. Die Anzahl der ſchul— 
pflichtigen Kinder im Königreich ift 200,000 (von 
denen 160,000 auf dem Lande), die Anzabl der 
Vollksſchulen jeboh nur 2500, fo daß auf jede 
Schuie 50—100 Rinder fommen. Weniger iſt für 
das höhere Unterrichtäwefen geſchehen. Das eigent- 
liche Königreih D. bat eine einzige Univerfis- 
tät, die zu Kopenhagen (1479 gegründet) mit 48 
Profefjoren in afuıltäten (juriftifcher, mebicinis 
ſcher, philoſophiſcher, naturwiſſenſchaftlicher, ma— 
thematiſcher). Die Anzahl ber Studirenden fann 
durchfchnittlich auf 1100 veranjchlagt werben. In 
Verbindung mit der Univerfität beiteht eine poly: 
technifche Lebhranftalt, die fich eines bedeutenden 
. erfreut. Mehr noch gilt dies von der Mi— 
litärhochſchule, beren Zöglinge zu ſehr befä: 
hinten Dffigieren ausgebildet werden. Außerdem 
efigt Soröe eine Akademie od. allgemeine gelebrte 
Schul: und Erziehungsanftalt, nebit Forſtakademie. 
erner hat das Königreich 22 gelehrte Schulen, die 

erzogtbümer 11 und 2 Mittelfchulen, ein Semi- 
nar zur Bildung der Lehrer für gelehrte Schulen u. 
13 Schullebrerfeminarien, ein theologifches Semi: 


nar, eine königliche chirurgiſche Alademie, eine 
Beterinärjchule, eine Artilleriefadeten:, eine See: | 


fabeten-, eine Zanbfabetenichule und noch mebre 
beſondere Unterricht3= und Bildungsanftalten. Die 
größeren Städte, beſonders Kopenhagen, befigen 
große Bibliothefen. Endlich ift an die kieler 
Univerfität (1566 gefliftet) mit 34 Profejjoren und 
4 Tg zu erwähnen, 

Faſt big * Ende des vorigen Jahrhunderts 
ſtand der Aderbau in D. auf einer ſehr niedrigen 
Stufe, wovon befonbers bie „Semeinfchaft des Bo: 
dens“ die Schuld trug. Au jedem Dorfe gehörte 
ein großes Feld, von dem jeder Bauer mehre zer: 
ftreute Stüde, von jedem Grab der Bonität eines, 
befaß; die Kultur des Feldes warb aber gemein: 
ſchaftlich und eben deshalb ſchlecht betrieben, indem 
fih der Einzelne gebunden und von ber Majorität 
abhängig ſah. Durd die „Zertheilung“ des Grund— 
befiged wurde dieſes Uebel nehoben und zualeich 
das Quantum Boden nach der Matrikel (Flurbuch) 
beftimmt, wonach jedes Grundſtück ein gewijies 
Hartfornerbält. Der Normalboben, db. h. ber 
befte Boden des Landes, ift in biefer Matrifel mit 
ber Zahl 24 bezeichnet, und durch jorgfältige Be: 
rechnungen gelangte man zu ber Beitimmung, daß 
288,000 Quabratfuß (= 5, Tonnen) Land zur 
Tare 24 eine Tonne neues Hartforn ausmachen 
follten. Sehr bald entwidelte ji dann die Boden: 
fultur, wozu bejonders die anderweitig günftiger 
aewordene perjönlihe Stellung bes Bauern, die 
durch das verbejjerte Schulwejen er neh⸗ 
mende größere Aufflärumg, ſowie die Beſtrebungen 
der königlichen landwirtbicaftlihen Geſellſchaft, 
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endlich die Wirkfamkeit einzelner tüchtiger Män- 
ner beitrugen. Nicht ohne großen Einfluß blieb 
auch die Anfiedelung vieler deutſchen Landwirthe, 
welche beſſere Methoden mitbrachten und gelehrige 
Schüler fanden. Zu den wefentlihiten Foriſchritten 
in der Landwirthſchaft gehören in ben legten Jahr⸗ 
zehnten die Verbreitung der Wäſſerungsmethoden 
und des Wechſelbaues, anſtatt des frühern, aus 
Holſtein ftammenden Koppelbaues. Im Ganzen 
darf man wohl fagen, daß ber Aderbau im Könige 
reich gegenwärtig mit den am beften angebauten 
Theilen des Auslandes, einzelne Gegenden Eng— 
lands, Belgiens und Holland3 ausgenommen, wett= 
eifern fan. Den Ertrag ber Ernte fchlägt man 
durhichnittlich, von allen Saatarten und Bonitäten 
des Bodens, auf bad Neunfache der Ausfaat an; 
auf den Meinen Inſeln und in gewifien Gegenden 
von Fünen erntet man burchfchnittlich das Zwölf 
bis Vierzebnfahhe der Ausfaat. Bon 1000 Indi— 
vibuen hr und Linder inbegriffen) waren 
1850 465,12 Aderbauer und 132,64 Zagelöhner, 
die größtentheilß bei den Bauern in Beihäftigung 
ftanden. Bon einem eigentlihen Proletariat, wie 
man ed in Englaud, Frankreich oder in einzelnen 
Theilen Deutſchlands hat, ift nicht die Rede, woge= 
gen es freilich eben jo wenig große Rapitaliiten aibt. 
Diefe glüdliche Lage der Aderbauer ift das Werf 
ber legten 70—80 Jahre, während ein Blid in die 
| Vorzeit und den dänischen Bauernftand im tiefftere 
' Elend, lörperlih und geiftin verfümmert zeigt. 
Dur die Kataftrophe von 1660 hatte allerdings 
der Adel feine Regierungsgewalt, verloren; aber 
berjelbe blieb immer noch der unumſchränkte Herr= 
ſcher über ſeine Untergebenen, die entweder gar 
nicht, oder durch höchſt mangelhafte und in ihrer 
Natur zweideutige Geſetze geſchützt wurden. Noch 
fühlbarer wurde dieſe Unterdrückung, als die deut— 
ſchen Fürſten, welche nach dem Tode der Königin 
Margaretba den Thron beſaßen, Schaaren von 
deutichen Edelleuten u, Rittern ind Land braten. 
Die Edelhöfe erhielten das Jus patrimonii, Freiheit 
von Zehnten und viele andere Erleichterungen, wäh- 
rend die Bauern Leibeigene blieben, mit harten 
Frohndienften überladen und der Willfür ihrer ty— 
rannifhen Gutsherren anbeimgegeben. Das per= 
fönlihe Wohlwollen der meilten Könige vermochte 
an biefem Zuſtande wenig oder nicht? zu Ändern z 
benn die Fürften ſahen ſich noch in mancher Weiſe 
durch die Grundherren beſchränkt, 3. B. durch bie 
aus dem Mittelalter hergebrachte Einrichtung, daß 
dieſe großen Grundbeſitzer die Armee refrutirten. 
Friedrich IV., unter dem die erften Verbejjerungen 
des —— geſchahen, verſuchte vergebens, 
durch mehre Verordnungen die Lage der Aderbauern 
wejentlich zu beſſern; erit gegen Ende des 18. Jahr 
hunderts wurden jene durchgreifenden jocialen Re— 
formen möglich und durch Friedrich VI., damals 
Kronprinz, mit beifpiellojer Energie ins Werk geſetzt. 
Der ſechszehnjährige Jüngling hob, ſobald er Sitz 
und Stimme im Staatsrathe erhalten hatte, auf 
ben Krongütern im nördlichen Seeland alle diejeni— 
gen Grundverhältniffe auf, wodurch der Aderbauer 
beeinträchtigt wurde. Durch eine Kommiſſion ließ 
er die Gemeinschaft des Bodens abſchaffen, die 
Bauernhöfe auf die dazu gebörenden Grundftüde 
verlegen, die Frobndienfte u. die Zehnten in natura 
gegen billigen Erſatz an Geld ablöfen, Häujer 
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(Kathen) einrichten u. Schulen bauen. Mit reißender 
Schnelle eniwidelten fich bald Wohlftand und Auf: 
Närung auf jenen Gütern, und der Kronprinz ver: 
vollftändigte fein Werk, indem er ben tüchtigiten 
Bauern ihre Höfe zum freien Eigenthum ſchenkte. 
Diefem Anfange folgte in wenigen 
Reibe von Ähnlichen gr die das ganze 
Zand betrafen. Am 20, Juni 1788 erſchien die 
Berordnung, welche die Lerbeigenfchaft für ewige 
Zeiten aufhob. Gin Geſetz über das Heerwefen 
verfügte zu gleicher Zeit die Eintheilung des Yanz 
be in Lagen, machte die Refrutirung zur Sache ber 
Regierung und bamit unabhängiger von den Guts— 
befigern. Die nächte Maßregel war die Sreipebung 
‚des Handels mit Getreide und Vieh, Alle. diefe 
Fortjchritte veranlaßten freilich unter Denen, welche 
vier bringen mußten, Gährungen, und vielleicht 
bätten die Gutsbeſitzer noch härtern Widerſtand ge: 
leiftet, wären fie nicht durch die erfte franzöfifche 
Revolution zum Nachdenken gebracht worden. Nach 
dem 1799 — allgemeinen Frohngeſetz wur⸗ 
den die Frohndienſte bedeutend vermindert, an ein— 
weinen Stellen ſogar gegen ein Aequivalent an 
Geld aufgehoben, und die Zehnten nicht länger 
in natura vom Felde genommen, jondern nach einer 
nach den Dursiänitispreifen ber vier legten Mo— 
nate im Jahre feftgeitellten Tare (der Kapitaltare) 
mit Geld bezahlt. Noch jhwieriger als in D. war 
es aber in den Herzogthümern, ben Bauern Freiheit 
u. Menfchenrechte zu verichaffen. Mehr als 20, 
keibeigene Familien feufzten unter dem Joche ber 
oles wig⸗ holſteiniſchen Ritterſchaft, und diefe zeigte 
ich ben Blänen des Kronprinzen entſchieden abge: 
neigt. Erſt nad langem Sträuben fügte fich dies 
jelbe, und 1805 gab e3 ın den nme” feine 
Leibeigenen mehr. Bon höhfter Wichtigkeit für die 
ſocialen Berbältniffe bewies fich um dieſe Zeit bie 
Bubung der Gefellihaft ber „Bauernfreunde”, zu 
welcher der Schullehrer Rasmus Sörenjen den 
eriten Impuls gab. Sörenjen bezwedte zunächſt 
die volljiändige Aufbebung ber Frohndienſte u, der 
bnten, die Egalifirung bed Hartforns und den 
bergang bed Pachtweſens zum Selbfteigenthum. 
Mit ihm vereinigten ji mehre Männer, die längit 
als thätige Freunde des Bauernftandes befannt 
waren, 3. B. der Rammerrath Drewjen, ber Obers 
icht3advolfat Baltbafar Ehriftenfen, der Kapitän 
ſcherning und der Rechtskandidat Orla Lehmann, 
welche nuii die Gefellichaft der „Bauernfreunde” ins 
Leben riefen. Ein von Sörenſen gegrünbetes Blätt: 
sen „Almuevennen‘ (ber Freund bed gemeinen 
Mannes) wurbe das Organ der Geſellſchaft. Das 
Ppachtweſen war ed hauptſächlich, worauf die Ge: 
er ihr Auge gerichtet hatte, und im ibrer 
Zeitihrift fämpite jie mit aller Kraft für die Ber: 
richtung deſſelben. Ein Blid auf bie bänifchen 
Pacht verhaͤliniſſe wird das Verfländniß diefer Be: 
krebungen erleichtern. Der bänijhe Bauer ift 
emtweber wirklicher Befiger, Erbpächter, ob. Pächter 
auf Pebenäzeit für fih und feine Frau. Bor 70 
bis 80 Jahren war bie erfte Kategorie fo qut wie 
unbefannt in D.; aber ſchon 1835 waren 40 Proc, 
dei Geſammthartkorns im eigenen Befig der Bauern, 
wäbrend fich nur 39 Proc. in Pacht auf Lebenszeit, 
10 Broc. in erblicher Pacht des Bauernftandes be: 
fanden, Der Pächter trägt 4 Hauptlaften: bie 
Steuern an ben Staat, die Jehnten, bie jähr: 
Meyers Konv.⸗Lerikon, zweite Auflage, Bo. V. 
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lihen Abgaben an ben Gutsherrn (Landgilde) und 
die Frohndienſte. Außerdem bezahlt er beim An: 
tritt der Pacht eine baare Summe, bie in fpätern 


[gehen durdgängig ſehr hoch geftellt worben und 


namentlich um fo höher ift, je geringer die jährlichen 


„Jahren eine | Abgaben und die Frobmdienite find. Won einem 


Bauernhofe von 6 Tonnen Hartforn betragen bie 
Frohndienſte gewöhnlich 8 Pflugtage, 50 Geſpann— 
tage und 150 Gangtage, und rebucirt auf Geld- 
wertb machen dieſe zufanımen bie Summe von 
wenigſtens 50 Neichsbaufthalern aus. Nach dem 
Geſehe von: 4. Juli 1850 müfjen ſämmtliche wirk- 
liche Frohndienſte aufgehoben werden; wo ſich 
Gutsbeſitzer und Bauern über die jähriiche Ablö— 
ſungsſumme nicht einigen können, eniſcheidet eine 
— — — indeß waren ſchon vor dem 
Erſcheinen dieſes Geſetzes die Frohndienſte we 
theils abgelöſt. Der Betrag der fonftigen jährlichen 
Abgaben an den Gutsherrn läßt ſich nicht genau 
angeben; burchichnittlich werben fie au 8 Reichs: 
banfthaler für die Tonne Hartlorn betragen. Die 
Zehnten, welche auch zum Theil den Gutäbefigern 
Innicken find auf etwas über 8 Reichsbankthaler 
ür die Komne Hartforn zu veranfhlagen. Dieſe 
Zehnten waren als ein großes Uebel zu betrachten, 
jo lange fie in natura vom Felde genommen wur: 
ben; allein auch bier bat bie Partei ber Reform 
einen Sieg gewonnen, indem nach mehrfachen Ber: 
bandlungen auf dem Reichttage durch ein Geſetz 
vom 14. Mai 1852 angeorbnet wurbe, daß ſämmt⸗ 
liche Zehnten von dem 1. Januar 1856 an gegen 
Belberfag abgelöft und behufs der unparteitfchen 
Durdführung diefer Maßregel fogenannte Zehuten: 
fommifjionen ernannt werden jollten. Nach diefen 
Berechnungen bat alfo ber Pächter außer den 
Steuern und — — welche zuſammen 
13 Reichsbankthaler für die Tonne Hartkorn ausma— 
chen mögen, noch gegen 22 Reichöbankthaler für die 
Tonne Hartforn zu entrichten, wozu noch die Zinfen 
vonjeiner Antrittsſumme fommen, bie felbftveritänd: 
lich mit in Anfchlag gebracht werden muß. Ein von 
Sachkundigen gemachter Leberfchlan über die Ein- 
nahmen u, Ausgaben eines ſolchen Pächter ergibt, 
daß die erftern an 870 Reichsbankthaler (652, 
Thaler preußiih Kurant), die letzternanb70Reichs 
banfthaler (427'/, Thaler preußiſch Kurant) be: 
tragen, wonach alfo ein Ueberſchuß von etwa 300 
Reihsbanfthalern (225 Thalern preußiſch Kurant) 
zur Kleidung, zu Vergnügungen ac, bleibt. Der 
Hauptvorwurf gegen dag Pachtweſen in D. bleibt 
der, daß nach dem Tode bed Pächterß und feiner 
* die Kinder Haus und Hof ohne irgend eine 
ergütung verlaſſen müſſen. Allerdings iſt es 
überall Gebrauch, daß der Gutsherr die Stelle 
einem Kinde oder Verwandten des Verſtorbenen in 
Pacht gibt; einerſeits iſt dies aber Feine Sache der 
Berpflihtung, jondern der Gnade, und anderer: 
eits erfcheint es ungerecht, daß eine neue Antritts: 
umme bezahlt werden muß, wodurch im Laufe von 
einem — eine Familie, vorausgeſetzt, daß 
ber Hof in ihrem Beſitz bleibt, ben Werth des ihr 
überlaffenen Bodens zweis oder dreimal baar be: 
zahlt hat, ohne der jährlichen Abgaben zu gedenken. 
Die erften Schritte zur principmäßigen Aufhebung 
des a that ber Staat ſelbſt durch das 
Geſetz vom 8. April 1851, betreffend den Leber: 
gang ber Pacht zum eigenen Beſitz auf den Staats: 


9 


130 Dänenarf (Induſtrie, Handel). 


gütern. Nach dieſem Geſetz machen ber 2dfache | gen würde dies unmöglich fein, wenn es nicht 
Betrag der jährlichen matrifulirten (Jordebogs) | überall hinreichend Gelegenheit zu Lohnarbeit gäbe. 
Abgaben und das 1'/,fache der gezahlten Antritts: | Für Alte, Krüppel, Waifen und Andere, bie ſich 
ſumme die Kauffumme aus, weldje, ohne bei Leb: durchaus nicht felbit unterhalten Fönnen, forgt im 
zeiten ded gegenwärtigen Pächter und feiner rau | ganzen Lande ein wohl organifirted Armenmwefen ; 
von Staate gekündigt werden zu Fönnen, als erfte | doch fallen Kaum 3 Proc. ber Gefammtbevöiferung 
Priorität am Hofe haften darf. Machen bie Zinfen | des Königreich® demſelben ganz ober tbeilweife zur 
diefer Summe einen höhern Betrag aus, ald der: Laſt. Der Neichstag bat 1849 die Lage ber Käthner 
jenige, welchen der Pächter bisher am jährlichen | durch ein Gefeg bebeutend gebeſſert, welches die 
Abgaben dem Gutöherrn zu zablen hatte, dann | jehr drüdende und unbeftimmte fogenannte Pflicht- 
bleibt für die Dauer des Lebens des Pächter und | arbeit aufhob; noch müſſen aber viele Reformen 
feiner Frau ein diefer Differenz entiprechender Theil | diefem Anfange folgen, bevor die Käthner den Huf: 
der Kaufſumme zindfrei ftehen; wird berfelbe beim | nern verbältwigmäßig gleich fteben werben. 
Abſchluß des Handels baar gezahlt, fo wird er nah| Auch zur Hebung ber Induftrie bat die Re— 
Billigfeit modificirt. Dem Wächter ſteht das side viel gethan; doch bat ber Erfolg ibren 
Recht zu, in beliebigen Terminen Abſchlagszahlun- Bemühungen noch nicht ganz entſprochen. Die 
en zu leiten, jedoch feine unter 25 Reichsbanktha- bänifche Bevölkerung ſcheint ſich beſonders nın für 
ern (18%, Thalern preußifh Kurant). Gebt der den Landbau zu einnen, aber ben Fabriken abge- 
—— Pächter auf dieſe Bedingungen ein, | neigt zu fein ;dazu kommt der Mangel an Fenerung®= 
ann wird der Hof, fobald er pachtfrei wird, im öfs | material, welcher fich der Anduftrie ſehr hemmend 
fentliher Auftion verkauft, wobei jedoch den Erben | entgegenitellt. Auch find die Arbeiter wenig a 
bes verftorbenen Pächters ber Anfauf vorzugsweiſe neigt, mit fremden Nationen zu wetteifern, ımb da 
erleichtert werden foll. Schon ein Jahr früher (27. | die Fabrikanten in den meiften Fällen die inländi— 
Te 1850) war durch ein Geſetz dad privilegirte | [hen Bebürfniffe nicht befriedigen Fönnen und bes: 





artforn mit bem unprivilegirten anf gleichen Fuß | halb ihre Fabrikate leicht verfaufen, fo haben fic 
eftellt worden, ſowohl binfichtlich der Steuern, als | auch feine Aufforderung, durch Kunft den Wertb 
Be KRommunalabgaben. Die dadurch Betroffenen | ihrer Produkte zu erhöhen, Indeß ift doch in neuerer 
wurden vom Staate entjhädigt, und zwar durch | Zeit durch die vermehrte Berührung mit dem Aus— 
Obligationen, die auf den Idfachen (für Diejenigen, | ande ein bedeutender Fortfchritt gemacht. Dan bat 
die unter 200 Tonnen Hartforn befaßen, den 20: Tuchfabriken, Segeltuch: u. Handſchuhmanufakturen 
fahen) Betrag der Abgabenerhöhung lauteten. in Randers und Odenſe, webt Wolle (Hylskleider), 
Der erblihe Pacht if, wie man allgemein an: | Baumwolle, Seide, Föpvelt Spigen, dreht Taue für 
nimmt, ein übles Auskunftsmittel zwijchen Pacht | die Schifie ; ferner find die Gerbereien, Brauntwein- 
und freiem Befig. Offenbar war diefe Pachtweife | brennereien, Zuckerraffinerien und Tabalsfabriken 
zuerft darauf berechnet, einen plöplichen Uebergang | nicht umbedeutend; weniger wichtig find die Pa— 
Br freien —* zu verhindern; aber iſt das piermühlen (Strandmühle bei Kopenhagen und zu 
erlangen nach dem letzteren fo allgemein und ein— te)! orzellan=, Fayence- und Gewehr: 
dringlich, daß auf dem Reichstage von 1852 ein | fabrifen, die Kupfer: und Meffingbämmer. Cine 
von bem ganzen Banernftande unterfiligter Bor: | Ranonengießerei fteht unter der Direktion ber Me: 
ſchlag zu einem Zwangsgeſetze eingegeben warb, |nierung. Alle übrigen Erzeugnifie des Kunfifleißes 
wonach die Gutöbeliger verpflichtet fein folfen, das | find von geringer Bedeutung. Man verfertigt all- 
Bauerngut zu verkaufen. Im Allgemeinen eryibt | gemein ein grobes wollenes Zeuch, Wammel ge— 
fi) auß biefen Verhältuiffen, daß die Page des nannt, für die Meidung des Landmanns, die Ah 
bänifchen Bauernflandes gegenwärtig Teine un- | berjelbe felbft zu machen pflegt; aus Flachs u. Wolle 
ünftige, vielmebr eine glüdliche zu nennen if. | ſpinnt man das Havergarn, Leinwand, Strümpfe, 
gm Bewußtfein, daß der Aderbau die Hauptftärfe | Pierbededen, Side nicht bloß für ben einbeimifchen 
‚8, bat bie Regierung ihr Mögliches gethan, um | Bedarf. In Jütland werben viele Holzſchuhe (Hol: 
ben vorher Bebrüdten ihre Rechte ala Menfchen u. Ka) verfertint, deren fich die ganze gothiſch-ſtandi— 
freie Bürger zu fihern. Zunächſt und beſonders naviſche Bevölferung bedient (die riefen u. Sad: 
werben es nım bie Berbältnifie ber Käthner fein, | fen tragen dagegen Stiefeln und Bantoffeln). Die 
weldhe die befondere Aufmerkſamleit der focialen | meiften Fabriken befinden ſich in Kopenhagen, Ran- 
Neformatoren in Anfpruch nehmen werben; denn ders, Fridericia, Kiel u. Altona. In Karlshütte bei 
für dieſe zahlreiche Mlafje von Staatsbürgern ward Rendsburg befindet fich eine große Eifengiekerei. 
bisher viel weniger getban, als für die Huſner. Genen Ende des vorigen Jahrhunderts be- 
Die Anzahl ſämmtlicher Kathen des Königreichs | berrichte Kopenhagen fait ausſchließlich den däni- 
war 1835: 90,038, von benen 26,557 ohne dazu | hen Handel, u, der Zwiſchenhandel diefer Haupt: 
gehörende Ländereien beftanden, während die übri- | Habt nad China und Oftindien war fehr bedeutend, 
gen 63,481 an Gefammtbhartforn 21,297 Tonnen was allerdings feinen Grund in den damaligen 
befaßen. Eine Anzahl von 45,873 Kathen (davon | politischen Konjunfturen hatte. D. bewahrte näm: 
31,922 mit 12,817 Tonnen Hartforn) war im eine: | lich während bes amerifanifchen Freiheitskriegs u. 
nen Befik der Bewohner, 44,165 (davon 31,559 | fpäter, während der erften franzöfiichen Nevolu- 
mit 8480 Tonnen Hartforn) waren in Pacht oder |tiondfriege, eine glückliche Neutralität, in Folge 
in Miethe. Die Lage der Käthner ift bei weitem | deren bie däniſche Flagge ſehr nefucht und dem tüdh: 
nit fo günflia, als die der Hufner, denn felbft | tigen Kaufmann ein weites feld zur erfolgreichen 
Diejenigen, welche Landwirtbfchaft haben, müfjen in | Konkurrenz mit arößern Nationen eröfinet war. 
hohem Grade fleigig und ſparſam fein, um die Be: | Es gab 1798 Häufer in Kopenhagen, welde 5, 6, 
dürfniffe ihres Yebens zu befriedigen; dem Webri: 110, 13 Oftindienfabrer beſaßen. Die Provinzial: 
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Häbte waren damals vollfommen unfelbfftänbig ; 
ihr Umſatz —— ſich faſt ausſchließlich auf den 
Lerleht mit Kopenhagen. Die Kriegsjahre u. bie 
bedenlojen finanziellen Wirren während berjelben 
wrnichteten aber die Uebermacht Sopenhagens. 
Der chineſiſch⸗ oſtindiſche Handel hörte fat ganz auf, 
weil nach dem allgemeinen Frieden bie unnatürlichen 
Bedingungen feiner Eriftenz oder doch wenigſtens 
kines außerordentlichen Umfangs nicht mebr vor: 
bunden waren. Die Provinzialftädbte Dagegen wur: 
den allmählig jelbiiftändiger und unternehwender 
und erportirten felbjt die Produfte ihrer IImgegen: 
den direft ins Ausland, wenn auch zum Theil für 
fopenbagener Rechnung. Der Handel Kopenhagens 
serietb unter folchen Verhältnifien bis genen 1830 
in Abnahme, ift aber ſeitdem wieder in jteter Zus 
nabme begriffen. Namentlih war ed der Krie 

nit den Herzogtbümern (1848 und 1849), bur 

den die Haupiſtadt bedeutend emporkam, jowie der: 
elbe auch zeitweilig dem Handel der Provinzen 
iinen Umſchwung gab. Ein Älteres und au ver: 
giedenen Zeiten viel beiprochenes banbelspoliti- 
ed Projelt, Kopenhagen zu einem Freibafen zu 
mahen, das 1848 auftauchte, ift bis jet nicht zu 
Stande gekommen. Der Beitand der Handelsflotte 
war Ansgang des —— 1861 5655 Schiffe von 
13,170 Rommerzlajten (& 5200 Zollvereinspfund), 
u. war im Königreih D. 27:0 Schiffe (2U weniger 
a8 1859) mit 694,497 Kommerzlaſten, in Schles⸗ 
life (eins weniger als 1859) von 30,762 
&aien und in Holjlein 1340 Schiffe er mebr als 
159) von 22,911 KRommerzlaften. Auffallend ift 
8 Verhältniß der Ein= und Ausfuhr zwifchen D. 
ı. den Herzogtbümern. Bon der Gefammtausfuhr 
der Derzogthümer nad D. waren 70 Proc. aus 
Shledwig, wäbrend von dem Gefammterport des 
Rinigreich8 nach den Herzogthümern 62 Proc. nach 
delfein gingen. Dies ift natürlich darin begrün: 
&t, daß Schleswia zum großen Theil die Vorraths— 
kmmer D.s war, während Holftein die Lieferungen 
ad Hamburg hatte, daß die Induſtrie in Holſiein 
wet mehr als im Schleswig entwidelt u. in Folge 
sehen die Einfuhr von Indufirieproduften aus Hol: 
drın und die Ausfuhr dorthin von unverarbeiteten 
Rıterialien größer als aus oder nad) D. war, end: 
&h, daß ein wefentlicher Theil derjenigen Produfte, 
aus D, nach Holftein gingen, weiter nad) Altona 
ud dem Aus lande befördert wurde. D, erportirt 
ws den Herzogtbümern einige Getreibejorten, 
Hadsjamen, Erbjen, Wolle, Häute und Vieh, er: 
Alt dagegen von dort aus Feltwaaren und einige 
Kanujaltur⸗ und andere JZuduftrieerzeugnifie, wie 
+2. Del, Glas, Seife, Cichorie u.dgl. Der Haupt: 
xgenſand der Ausfuhr ift felbfiverftändli Ges 
me. Im Sabre 1855 erreichte die Ausfuhr von 
Getreide dad außerordentlich große Quantum von 
000 Tonnen, davon 933,000 aus Holflein, 
3,000 aus Schleswig und 3,316,000 aus dem 
Anigreich, nicht einbegriffen, was nach den Herzog: 
Simern ging oder in verwandeltem Zuſtand als 
Erod, Mehl oder Gries ausgeführt wurde; 1860 
"zug fie 3,352,744 Tonnen (733,000 Tonnen we: 
Wer ald im Jabr zuvor). Außer Getreide erpor: 
mm D. umd die Herzogtbüimer befonder3 Vieh, 
Verde, Fleiſch, Butter, Oelkuchen und Käſe. Der 
Leberport bat fich durch die von Tönningen nach 
Enden und Hull etablirte Dampfſchifffahrt bes 
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trächtlich gehoben; gleichfalls jcheint die Dampf: 
ſchifffahrtlinie zwiſchen dem Löſchplatze Hierting in 
Jütland und Yowestuft ein vortheilhaftes Unter: 
nehmen zu fein. Die Ausfuhr von Hornvieh und 
Kälbern betrug 1855 64,650, 1860 65,800 Stück, 
von Pferden 1855 12,286, 1860 13,239, von Schwei⸗ 
nen 43,400; von Butter wurden 78,339 Tonnen 
ausgeführt, Die Gefammteinfuhr bes Königreichs 
D. beträgt an Werth etwa 40 Millionen Reichsbank⸗ 
thaler, die der Herzogthümer über 25 Millionen 
jährlich; die Ausfuhr im Ganzen über 35 Millionen. 
Die wichtigften Einfuhrgegenftänbe find Kolonial— 
probufte, Kaffee, Zucker, Thee, Tabak; dann Wein, 
Branntwein, Salz aus Portugal, Baumwollen- 
zeuche aus England, Galanterie: und Modewaaren 
aus Frankreich, rohe Seide, Baumwolle, Metalle 
und Mineralien aller Art. Die bauptjählichiten 
® anbelsftädtefind: Kopenhagen, Altona, Glück— 
adt, Flensburg, Aalborg, Kiel, Aarhuus, Ran— 
ders, Rensburg, Tondern, Schleswig, Fribericia, 
Korför, Thifted u.a. Die Zahl der Kanäle in D. 
beläuft fich auf 8. Chauſſeen find auf den Inſeln in 
genügender Menge vorhanden, was fich vom Feſt— 
lande nicht jagen läßt, Was bie Eiſenbahnen 
betrifft, jo ift jeit 1844 Kiel mit Altona verbunden, 
Seitenbahnen führen nah Glüditadt und Rends— 
burg. Lauenburg wird von ber berlinzbamburger 
Bahn durchſchnitten, außerdem geht eine Bahn von 
Lauenburg nad Büchen, dann über Mölln u. Ratze— 
burg nach Lübeck. Auf Seeland führt eine Bahn 
von Kopenhagen Über Roeskilde nach Korſör. Süd— 
ſchleswig bat ebenfalls eine Bahn von Flensburg 
nach zn und Tönningen mit einer Seitenbahn 
über Schlegmig nach Rendsburg. Das Poſtweſen 
ift gut eingerichtet, Was das Zollweſen betrifft, 
fo bildete vor dem Kriege mit den Herzogthümern 
die Königsau die dänische Zollgrenze gegen Süden; 
die Herzogthümer hatten ihren eigenen Zolltarif, 
von dem nur wegen der Nähe Hamburgs die Stadt 
Altona und der Flecken Wandsbeck ausgenommen 
waren, Dieſer Tarif der Herzogthümer ftand im 
Ganzen niedriger als ber D.3,wo namentlid baum— 
wollene u. wollene Waaren, Seide, Leinen, Braunt⸗ 
wein, Wein, Sol u. Kaffee bedeutend höher als dort 
tarifirt waren. Nach ber Unterwerfung Schleäwigs 
wurde die Zolllinie an bie Eider verlegt und aljo der 
bänifche Zolltarif auf — ausgebehnt. Im 
Allgemeinen läßt fich noch nicht darthun, in wie weit 
diefe Maßregel Einfluß auf den Nationalwoblitand 
bes Herzogtbums gehabt; nur die bamit in Verbin— 
dung ftebende Einführung der Branniweiniteuer 
bat bereits für Schleswig einen fühlbaren Nach: 
theil gebracht, indem fich durch die Branntweiniteuer 
befonders die Heinen Brennereien bes Herzogthums 
genöthigt ſahen, ihre Produftion einzuftellen. Die 
wichtigſten dänischen Bollgefege find bie Berordnung 
von 1. Mai 1838, die dem ganzen Zollweien eine 
—— gab, und der Tarif vom 13. März 
1844. Der durchichnittliche Betrag des Einfubr: 
olls ift nach jener Berorbnung 10 Proc. des Werths 
er Waaren auf dem europäiſchen Markte oder auf 
der Stelle der Erzeugung ; der Ausfubrzoll, mit dem 
nur wenige Artifel belattet find, ift dagegen fo un: 
bedeutend, daß er kaum 50,000 Reichsbanlthaler 
jährlich einbringt. Zollfrei find: alle Gegenftände 
ur Förderung der Wilienfchaften und der Künſte, 
— Rohſtoffe, die zur —— inländiſcher 
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Probufte nothwendig find, ungemablenes Korn 
und noch einzelne andere Artikel. Die Brantwein: 
abgaben — 1853 nahe an 17/, Millionen Tha⸗ 
ler Rurant aus; von bem Gebrauche fommen auf 
das Königreich etwa 32 Flaſchen auf ben Kopf, in 
Schleswig nur 19, in Holftein mur 10 Flaſchen. 
Die Zolleinnahmen betrugen 9,121, 3 II Rthlr. (etiva 
6", Millionen Thaler Kurant, 1857 über 7 Mil: 
lionen); davon famen 4, , Millionen auf das Kö— 
nigreich, 1%/,, auf Schleswig, 17)0 auf Holſtein. 
Berbote gegen Ein= und Ausfuhr eriftiren durchaus 
nicht. Dabei übt die Regierung eine forgfältige 
Hanbelöpolizei aus. Jeder, ber Handel treiben will, 
muß feine Qualififation dazu nachweifen und ift fo: 
dann auf bie Handelsartifel angewiefen, welche ber 
Klaſſe, für die er fich als befähigt erwiefen, eſetz⸗ 
lich gehören; dabei muß er vo jabri und Bürger 
einer Stabt fein. Der Großhändler muß wenigjtens 
30 Kommerzlaften eines Schiffes befigen u. eine be: 
ftimmte Einlage in bie Staatöfaffe machen, Fremde 
bürfen Waaren faufen, aber nicht wieder verkaufen. 
Miünzpläße find rn. u. Altona. Durch 
Gefep vom 10, Februar 1854 ift der Reihsbanf: 
nur eingeführt. Der Thaler Reichsmünze 
bat 6 Marl — 96 Scillinge = 0,756757 preuk. 
hr. = 2 Sgr. 8%, Pf. Der däaniſche Fuß ift 
dem rheinifchen gleich und theilt ſich in 12 Zoll u. 
144 Linien; 2 Fuß machen eine Elle, 6 Fuß einen 
Faden. Nüdfichtlih des Flächenmaßes wird 
das Feldmaß nach Tonnen beftinmt, u. eine Tonne 
gi orn enthält 56,000 OFuß; in Schleswig nad 
flügen zu 9,597 ORutben und 185 OFuß. In 
Angeln bat man Heidefcheffel zu 144 QORutben. Au 
Holftein rechnet man nah Tonnen Landes von 
bis 300 ORutbden, in Dithmarfchen nah Dematen, 
die auch an verjchiebenen Orten verſchieben find, in 
Lauenburg nad Morgen mit bannöverifhem Maß. 
Das Getreide wird nah Laften beftimmt, von de— 
nen jede 22 Tonnen (die Tonne=2,531 berliner 
Scheffel) ern doch find bie Laften verfchieden, Bon 
den Flüffigfeitsmaßen bält cin Fuder Wein 
6 Ohm, 24 Anfer, 40 Stübchen, 463 Kannen, 
930 Botten und 3720 Püten; ber Ohm wird zu 
7549,19 parifer Rubifzoll, eine Tonne Bier zu 
6623,80 parifer Kubikzoll gerechnet. Das Pfund 
ift jegt das franzöfifche halbe Kilogramm, alfo dem 
Pfund des deutfchen Zollvereins gleid. 

‚D. ift feit dem 5, Juni 1849 eine erbliche fon: 
ftitutionelle Monarchie und bat feit dem 2, Oktober 
1855 eine Gefammtverfaffung. Der König ift un: 
verantwortlich, feine Perſon beilig u, unantaftbar. 
Die Minifter dagegen können ihrer Amtsführung 
wegen zur Verantwortung gezogen werden. Der 
König befißt die höchſte Gewalt über die Land: und 
Seemacht, erflärt Krieg, ſchließt Frieden, Bünd— 
niffe und Handelstraftate u. hebt fie auf; doch kann 
er dabei nicht ohne Einwilligung des Neichsrathe 
irgend einen Theil des Landes entäußern, über ir: 

end eine Staatseinnahme verfügen oder dem Lande 
irgend eine laftende Verflichtung aufbürden. Die 
Erbfolge des Königreihs D. iſt Mar und feft be: 
ſtimmt in dem von Friedrich III. 1660 gegebenen 
däniſchen Grundgeſetze, dem ſogenannten 6 
geſetze, das für die Herzogsthümer weder jemals ge— 
golten hat, noch jeht rechtlich gilt. Nach Artikel 
28—38 deſſelben gilt das Necht der Erfigeburt in 


bem Mannsſtamm nad der. Ordnung der Linien; | betragen; fie werben au 
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nach befien Erlöſchen in ber Föniglichen oder Brimo= 
nr folgt der Weiberftamm;, ebenfalls nach 
er Ordnung ber Linien, und zwar zuerft jene Li— 
nien, bie von väterliher Seite aus dem königlichen 
Geblüte abftammen, dann bie übrigen, und auch 
bier überall fo, daß die männlihen Nachkommen 
den weiblichen vorgeben. Nachdem ber jept re— 
ga Mannsftamm ansgeftorben, würde unter 
en Nachkommen Friedrichs III. fein Mann von 
Mann mehr vorhanden fein und Mann von Weib 
folgen, Da nämlich der jegige König Friedrich VII. 
jowohl, als fein Bruber Ferdinand ohne eheliche 
Nachkommen find, jo würde nad dem Tobe bieier 
beiden Berfonen, aus welchen ber direfte Manns— 
Hamm befieht, im eigentlichen D. die Prinzeſſin 
Auliane, Schweiter Chriſtians VII. und verwitt- 
wete PBrinzeffin von Heffen-Barchfeld und, da auch 
biefe feine Kinder hat, Prinzeffin Charlotte, zweite 
Schweſter Chriftians ViII. u. Gemahlin bes Yand- 
ae Wilhelm von Heffen:Kafjel (Rumpenburg), 
e8 Sohnes bed Schiwiegervaterd Friedrichs VI., 
Landgrafen Karl, folgen, diefer aber präfumtiv ihr 
Sohn, ber Prinz Friedrich von Hefien (geb. 1820), 
derjelbe, dem auch bie Erbfolge in Kurheſſen zu— 
fallen dürfte. Letzterer verzichtete jedoch zu Gunſten 
bes Prinzen Ehriftian zu Glückſtadt (f. unten, Ge— 
ihichte). Weber die Erbverhältnifje in ben Herzog— 
tbümern Schleswig und Holftein ſ. d. Nadb der 
Verfaffung ber Gefammtmonardie vom 2, DF- 
tober 1855 behebt ein Reihsrath aus 80 Mit- 
gliedern, von denen 20 ber König ernennt, 30 von 
den Speciallandtagen und 30 durch unmittelbare 
Wahlen gewählt werben, und zwar jo, baß 36 dem 
Königreih D., 24 den Herzogtbümern angebören. 
Der Reichörath bat über Angelegenheiten, welche 
die Gefammtmonarchie betreffen, zu beratben und 
au beſchließen. Außerdem bejtchen für die einzelnen 
andestbeile Provinzialftäinde, fo für Schleswig, 
für Holftein, für Lauenburg und für das eigentliche 
Königreih. Schleswig bat am 15. Februar 1854 
eine Berfaffung erhalten. Die 43 Deputirten, welche 
die Provinziallandjtände bilden, können nichts be— 
ſchließen, fondern nur Anträge ftellen. Dabei bat 
Schleswig weder Berfammlungsrecht, noch Preß— 
oder Religionsfreiheit. Aehnlich iſt die am 17. Juni 
1854 ertbeilte Verfaſſung Holfteins, nad welder 57 
Deputirte die Provinzialftände bilden. Lauenburgs 
Berfaffung datirt vom 20. December 1853 und gibt 
der Ritter: oder Landſchaft eine etwas größere Frei— 
eit, das Land hat 18 Deputirte. Islands Altbing 

vom 8. Mai 1843) — aus I, das Lagthin 
der Färöer (15. April 1854) aus 20, ber Rolonial- 
rath der wejtindifchen Inſeln (26, März 1852) auch 
aus 20 Mitgliedern, DieStänbe für das Königreich 
—— rühren den Namen Reichstag, der aus 
em Vollsthing und dem Landestbing beſteht und 
fiber Angelegenheiten bes engern Königreichs zu be= 
rathen und zu bejchließen hat. Derfelbe berubt auf 
ber Verfaffung von 1855, durch weldhe das bemo= 
kratiſche Grundgefeg vom 5. Juni 1849 eingejhränft 
wurde, Die Anzahl der Mitglieder bes Vollsthings 
fol ungefähr in bem Berbältniß von 1 auf 14,000 
Einwohner ftehen. Sie werden auf 3 Jahre ge— 
wählt und erhalten Diäten. Die Zahl ber Mit- 
glieder des ee muß fletd ungefähr bie 
Hälfte der Zahl der Mitglieder des Vollsthings 
8 Jahre gewählt, die 
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Hälfte jcheidet im 4. Jahre aus, und fie berg 
diefelben Diäten wie bie Mitglieder bed Bolfäthings. 
Der Regierungafig ift auch ber Berfammlungsort 
des Reichs tags. Doc kann in außergewöhnlichen 
fällen der König ihn auch nach einem anderen Orte 
des Reich3 zufammenrufen. Jedes ber Things ift 
berechtigt, Iege vorzufchlagen u. für feinen Theil 
anzunehmen. Kein Geſetzenlwurf erlangt verbind: 
liche Kraft, bevor er nicht breimal von dem Thing 
verhandelt worben ift. Kein Reihstagsabgeorbneter 
fann während der Berfammlung des Reichstags 
ebne Zuſtimmung des Things, wozu er gehört, 
Schulden halber Bier Freiheit beraubt ober ger 
jänglidy eingezogen, oder zur gerichtlihen Berant: 
zortung gezogen werben, mit Ausnahme ber Er: 
zreifung auf riſcher That; für feine Aeußerungen 
auf bem —— fann feines ber Mitglieder ohne 
Einwilligung bes Things zur Verantwortung außer: 
halb defjelben gezogen werben. Die Berfammlungen 
der Things find in ber Regel öffentlih. Der ver: 
einigte Reichdtag wird durch das Zufammentreten 
des Bolfäthings und bed Lanbesthings gebildet. 
Dad Reihdgericht befteht aus 16 Mitgliedern, 
sie auf 4 Jahre gewählt werben, zur Hälfte von 
dem Landesthing, zur Hälfte von dem oberjien Ge: 
richts hofe bed Landes, und > unter bejjen Mit: 
afiedern ſelbſt. Es entjcheibet in ben vom Volks: 
thing gegen bie Minifter eingeleiteten Prozefien ; 
dech fannı der König vor bad Reichdgericht auch An: 
dere wegen Berbrechen ftellen laffen, von denen er 
indet, daß fie beſonders gefährlich für ben Staat 
find, jobald das rg | bazu feine Einwilligung 
at. Webrigens ift die ———— von der 
&erwaltung getrennt. Richter können nicht ohne 
Urtbeilafpruch abgefegt, ebenfo auch nicht wider 
ihren Willen verfeßt werben, auögenommen in ben 
zöllen, mo eine Umgeftaltung ber Gerichtöhöfe 
Statt findet. Deffentlichkeit u. Mündlichkeit follen 
für die ganze Rechtspflege burchgeführt werben ; in 
Rriminalfahen u, in Sachen, welde aus politifchen 
Sriegübertretungen entftehen, jollen Geſchworene 
ontiheiben. Die Staatsbürger haben das Recht, 
ih in Gemeinden zu vereinigen, um Gott zu ver: 
chren anf bie Beile, bie mit ihrer Weberzeugung 
stimmt; doch darf dabei nichts gelehrt oder vor: 
wmemmen werben, was gegen bie Sittlichfeit und 
fentlibe Ordnung ftreitet. Auf Grund feines 
Staubenäbefenntnifjed kann Niemandem ber volle 
Senuß feiner bürgerlihen und politifhen Rechte 
entzogen werben; auch kann Niemand aus biefem 
Grund bie Ausübung irgend ‚einer allgemeinen 
Sürgerpflicht verweigern. Jeder iſt berechtigt, burch 
sie Breiie feine Gedanken zu veröffentlichen, doch 
unter Berantwortlichfeit vor den Gerichten. Die 
Staatsbürger haben das Recht, ohne vorhergehende 
Grlaubniß zu jedem gefeglich erlaubten Zwede Ver: 
eme zu Schließen, und Fein Verein kann durch 
Seranftaltung ber Regierung aufgehoben werben; 
Fentliche Berfammlungen unter freiem Himmel 
fonnen verboten werben, wenn man von ihnen 
Gefahr für die Öffentliche Ruhe befürchten darf. Je: 
der RE Da ift verpflichtet, mit —— 
®erfon zur Vertheidigung des Valerlandes beizu: 
wagen. Jebes in ber Geſetzgebung an Abel, Titel 
und Rang gefnüpfte Vorrecht ift abgeſchafft; fein 
Lehn, Stanımbaus oder Fideikommiß kann für die 
Felge errichtet werben. 
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Dem König zur Seite fieht ber gebeime 
Staatsrath, beſtehend aus dem Erbprinzen Fer: 
dinand, dem Bringen Ehriftian und den —28 
miniftern, denen derKönig präſidirt. Gemeinſchaft— 
lich für das Königreich und die Herzogthümer ſind 
die Miniſterien des Innern, des Auswärtigen, ber 
Marine, bed Kriegs u, ber am für fi allein 
bat D. das Jufiizminifterium und dasRultusmini- 
flerium. Die früher der fehleswigsholfteinijchen 
Kanzlei zugetheilten An —— werden von 
einem Miniſterium für Schleswig und in Betreff 
Holfteinsfauenburgs von einem Winifterium für 
diefe beiden Herzogihümer verwaltet. D. ift in 7 
Stiftsämter art (Seeland oder Själland, 
nebjt den Inſeln Men, Amager, Samfde und den 
Heinern um Sceland, Fünen oder Fyen nebft Lan: 
geland, Laaland oder Lolland nebft Falſter, Aalbor 
in Norbjütland, Viborg in ber Mitte, Aarhuus au 
ber öftlichen und Ribe auf der weftlichen Seite Jüt- 
lands), bie fi wieder in Nemter und diefe in 
reder oder Harben heilen. An der Spiße ber Stif⸗ 
ter jteht ein Stiftsamtmann, an welchen die Amts 
männer zu berichten haben ; doch find von bem letz⸗ 
teren Reſſort bie Stäbte ausgefchlofien, deren Leis 
tung in ben größeren ben Bürgermeiftern, im ben 
Fleineren den Stabtvögten —— iſt. Die nie⸗ 
drigſten Gerichte find in D. die königlichen Thing⸗ 

erichte in jebem Herred. Hierauf folgen als 
—52* bie königlichen Landesobergerichte zu Ro: 
penbagen und Biborg. Die legte Inſtanz hat bag 
Dberappellationsgericht zu Kopenhagen, deſſen Prä⸗ 
fident ber König iſt. Ueber die Gerichtöverfaflung 
ber Herzogthümer f. bie benfelben gewibmeten Ars 
titel, Die Geſetze, nad welchen entjchieben wirb, 
find für D. das „Dansfe Lov?“ wohl geordnet und 
auf feite Principien begründet, doch ergänzt durch 
königliche Berorbnungen, bie 45 Bände ausfüllen ; 
fobanın das „Kirkeritualet*,b.i. bie Kirchenordnnung, 
u, königliche Privilegien u. Statuten für Stände u. 
Städte. Dazu fommen für das Heer der „Artifels- 
brief” und bie Kriegsgerichtsinſtruktion“ Chris 
ſtians V. und ber „Seefriegsartifelöbrief* für bie 
Marine. Seit 1795 bat man Bergleihstommiffio: 
nen zur gg | ber Bracle angeorbnet, u. 
ihr Einfluß hat ſich als Außerft wohlthätig bewährt. 
Die Polizeiverwaltung ift außerordentlich 
ausgedehnt. Ihr gehören bie Aufficht Aber Anftalten 
aller Art, die Volks-, Ehe:, Geburts- und Sterbes 
liften, bie Zählungen bed Viehs, über Ernte, Aus: 
faat, Konjumtion, bie Mebdicinalangelegenheiten, 
Gejundheitsanftalten, Gefängnifle, Konvente, Ber: 
forgungs= und Erziehungsanftalten, Poftfachen ıc. 
An der Spiße berfelben ftehen die Stiftdamimänner, 
bie dem Polizeibireftorium und bem Poligeigericht 
inRopenbagen untergeordnet find. In ben größern 
Städten befinden ſich Boligeidireftionen. Die Ver: 
waltung ber kirchlichen Angelegenheiten ift nach 
ben Stiftern georbnet. An ber Spitze flehen Bi- 
ſchöfe, und zwar in jebem Stift einer; der Bifchof 
von Kopenhagen ift im Rang ber erfte. Unter biejen 
ftehen Pröpſte, u. ihnen find bie Geiftlichen unter: 
geordnet. Die Pröpfte bilden unter bem Biſchof 
ein Kollegium, doch if ihre Zahl in ben Stiftern 
verſchieden. Island hat einen eigenen Biſchof. Das 
Steuerfyjtem bes Königreichs ift indiefem Jahr: 
bunbert im — Grabe vereinfacht worden, zu: 
letzt namentlich durch das Gefek vom 20, Juni 1850 
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welches zehn verfchiebene Meine Steuern aufhob u. 
eine einzige, die Vertheilungsſteuer, an ihre Stelle 
ſetzte. Die direkten Abgaben des Königreichs ſind 
außer dieſer: die alte Steuer (däniſch, Gammelſtat“) 
die Landſteuer, die Bauſteuer (in den Städten), die 
Wegefteuer (zur Erbaltung der ae und 
die Ranagfteuer, welche legtere nur ungefähr 34,000 
Reihsbankthaler jährlich einbringt. Zu ben Kom— 
munalabgaben gehören hauptſächlich die 
der Geiftlichfeit, das Armengeld , das Schulgeld u. 
bie Abgabe zum Amtsrepartitionsfonds, auß welchem 
ſolche Sachen bezahlt werden, bie das Amt in toto 
angeben. Was die fogenannte Banfhaft betrifft, 
fo entfland dieſelbe zwangsweiſe nad) bem Staats: 
banferott, bei der Berwandlung der Reichsbank in 
eine Nationalbanf: fie beitand früber in einer Abz 
gabe von 6 Procent bes Werths der Grunbftüde, 
Als 1838 bie Finanzen ihr Verbältniß zu der Na: 
tionalbanf requlirten, wurden °%, der Banfbaft an: 
nullirt, die übrigen %, dagegen mit 6'% Procent 
verzinft. Jedoch werben dem Hartkorn *,, wieder 
vom Staate vergütet, jo daß die reelle Abgabe nur 
’/, ausmacht, dad auch baar eingelöjt werden kann, 
während die %, eine bleibende Haft jind. An den 
Städten, wo die ganze Bankbaft eingelöft werben 
kann, wurbe auch ber ganze Betrag derjelben ver: 
zinſt, was fich in vielen Jahren als bebeutenbe 
Last für die Städte erwied. Als aber die Bankak— 
tien 1841 über pari famen (beim Andbruc bed 
Krieges ftanben fie 176 Procent), wurde es fogar 
einträglich, eine große Banfhaft zu haben. Die 
Staatsrehnungsablage für das Jahr vom 1. April 
1860 bis bahin 1861 ergibt im Ganzen 26,507,279 
Reichsſsthaler Einnahmen und 26,221,587 Reichs⸗ 
tbaler Ausgaben. Vom Sundzoll wurden außer: 
bem ertraordinär 2,565,547 Reichsthaler auf die 
Staatsſchuld abbezablt. Der Totalkaſſebeſtand be: 
trug Ende März 1861: 4,286,302 Neichöthaler, 
Na dem Voranſchlag für bie Finanzperiode vom 
1. April 1860 bis dahin 1862 betragen bie Einnah— 
men 53,269,364 Reichsthaler, die Ausgaben bagegen 
33,686,216 Reichötbaler, Der Neid,äratb beitimmt 
die Größe der Zuſchüſſe, welche die einzelnen Lan: 
beötheile zuben Reichgeinfünften beizutragen haben ; 
die Sonderlandtage repartiren nur die Quote in 
ihrem Gebiete, nach dem Maßitabe: 62 Proc, vom 
Königreich, 16,36 von Schleswig, 21,64 von Hol: 
jtein; —— ſeinen ganzen Ueberſchuß ab— 
liefern. Die Staatsſchuld betrug nach dem 
Staatsbankerott von 1813 142 Millionen Reichs— 
bankthaler Papier oder, da das Papier nur , ſei— 
ned Nominalbetrages in Silber galt, 35',, Mil. 
Mebrfache Anleben vermehrten bie Schuld bald aufs 
Neue; fie betrug in Silber 1841: 46,608,000 Thlr., 
bie fich bis 1848 auf 105 Mill. verminderten, aber 
durch den Krieg wieder auf 130 Mill. hinanfgebracht 
wurden. Am 31. März 1861 belief ſich die Schuld 
auf 100,217,574 Reichsthaler, wovon 98,261,793 
Thlr. auf die gemeinschaftliche Schuld der Monarchie, 
1,289,781 , die befondere Schuld des Königreichs 
und 666,000 Thlr. auf die Holfteins (holfteinifche 
Kaſſenanweiſungen) fallen; dagegen betrugen die 
Stuatsaftivn 13,463,559 Thlr. und das Kapital: 
vermögen des Sundfonds 30,903,055 Rihlr., wor: 
unter ein Guthaben an Kußland, en 
Preußen, Schweden, Norwegen, Bortugal, Medien: 
burg: Schwerin, Bremen und Venezuela im Betrage 


ebnten. 
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von 15,881,959 Thlrn. Man hefite die Schuld 
bed Geſammtſtaates noch 1861 auf 95 Millionen 
berabzubringen, wovon 67 Mill. inländifche, 28 
Mil. ausländische Schuld. Das Rapiergeld beitebt in 
Neichsbanftbalern ; 1856 warenbderen für 13,411,918 
Thaler in Umlauf. Die Staatsſchuld der Herzog: 
thümer, durch inländiſche Anleben fontrabirt, be= 
irug Ende 1850 10,063,461 Thlr.; dänifcherjeits 
ward diefe Schuld für nichtig erflärt. Außerdem 
waren für 2 Mill Raffaicheine ausgegeben, welche 
Holftein allein einzulöjen bat. 

Das Srerweien befand fi vor bem März 
1848 tn einem ſehr befolaten Juftande, bie Truppen 
mußten erft einberufen werben, u. ber größte Theil 
der Kriegsgeräthſchaften eriftirte nur auf dem Pas 
pier. Friedrich VI. ließ zwar genug ererciren und 
parabiren und verwendete große Summmı auf den 
Militäretat; der Zuftand ber Armee blieb aber den— 
noch höchſt jämmerlich. Ghriftian VII, ernannte 
beshalb eine große Militärfommffion, die in Odenſe 
zufammentrat und 1842 ihre Arbeiten beendigte. 
Das Heer wurde in Folge diefer Arbeiten nach 
preußiſchem Schnitt neu organifirt. Indeß ftellte 
fich nach einigen Jahren wieder cine gewiſſe Nach— 
läffigfeit in ber Milutärverwaltun ein, und in der 
Schlacht bei Schleswig war die Stärke der bänifchen 
Armee etwa 10,000 Dann, Aber jhon nad Been— 
digung des zweiten Feldzuges beitand die bänifche 
Armee aus folgenden Truppenibeilen: ben beiden 
Garden zu Pierde, 4 Kavallerieregimentern (zu 600 
Mann), der Garde zu Fuß, 13 Lınieninfanterieba= 
taillonen (zu 800 Mann), 3 Jägercorps (zu 800 
Dann), 6 Rejervebataillonen, 2 Nefervejägercorps, 
5 Verſtärkungsbataillonen, 2 Berftärfungsjäger: 
corps, endlich der Artilleriebrigade (10 Batterien) 
und dem Ingenieurcorps, zufammen 30,000 Dann 
mit 1000 Offizieren (von denen 400 während bes 
Krieged ernannt werben waren). Im dritten 
Feldzuge wurde bie Armee auf etwa 38,000 Mann 
mit gegen 1100 Offizieren gebracht. Im September 
1848 verfügte eine proviſoriſche Verordnung die 
Aushebung zum Kriegsdienfte eines Theils ber bis: 
ber webrfreien jungen Männer; am 24. Februar 
1849 wurde jedoch die allgemeine Wehrpflicht geſetz⸗ 
mäßig eingeführt. Gegenwärtig beiteht die Ans 
fanterie aus 23 Bataillonen, nämlich 1 Bataillon 
Leibgarde zu Fuß und 22 Bataillonen Linieninfan= 
terie, zufanımen im Frieden 16,630 Mann, die Ka— 
vallerte aus 25 Schwadronen (Leibgarbe zu Bierbe, 
Gardehufaren, 5 Dragonerregimenter zu 4 Schwas 
dronen), 289 Mann, die Artillerie aus 2 Regimen: 
tern (12 Batterien zu 8 Kanonen), 560 Mann, im 
Ganzen 22,00 Mann. Daß holfteinzlauenburgifche 
Bundesfontingent beſteht (feit 1860) aus einem 
Hauptlontigent von 4000, einem AReferve: von 
1333 Mann und einem Erfagfontingent von 667 
Mann, zujfammen 6000 Dann. Nach dem vollen: 
beten 22. Jabre ift Jeder wg Kriegädienft verpflich: 
tet. Die Dienftzeit beträgt 16 Jahre, von denen 4 
in ber Linie, 4 in ber Reſerve und 8 in der ſoge— 
nannten Berftärfung geleitet werden; mit dem 45. 
Lebensjahre hört die Wehrpflicht vollftändig auf. 
Im Frieden beträgt die aktive Dienftzeit indeſſen 
nur 16—18 Monate. Die dänische Flotte zählte 
1710: 39 Linienfchiffe, 8 Fregatten und 6 Korvet⸗ 
ten, 1780: 33 — 9 Fregatten und I Kor: 
vetten, 1800: 26 Linienfchiffe, Fregatten, 2 Kor⸗ 


Dänemark (Flotte, Wappen, Kolonien, Gefchichte). 


vetten u. 4 Briggs; nachbem 1807 18 Linienfchiffe, 
15 Fregatten x. von ben Englänbern fortgeführt 
worden waren, IE die Flotte 1810 nur no 
1 Linienfchiff, origge und 160 Heine abe: 
jeuge, am 1. Januar 1862: 19 Segelſchiffe (3 Li: 
nienſchiffe, 6 Fregatten, 4 Korvetten, 3 Briggs, 2 
Schooner, 1 Kutter) mit zuſammen 704 Geſchützen, 
 Ranonenbooten mit etwa 100 Geſchützen und 
3 Dampfer mit 340 Gefhügen, in Summa 97 
Rriegdfahrzeuge mit ungefähr 1144 Geſchützen. 
Dazu fommen noch 13 Transportidiffe und 16 zum 
Transport benutzte ältere Ranonenichaluppen, Im 
April 1862 wurde vom Reichsrath 1 Million Thaler 
zu Anihaffung von Banzerihiffen bewilligt, zu 
weldher Summe D. und Schleswig 786,900 Thaler, 
Holſtein ben Reft beizutragen bat. 2. ungen 
beſitzt D. 9: Kopenhagen mit der Gitabelle Friedrichs: 
bafen und ber Seebatterie Dreifronen, Kronburg, 
Rorför, Nyborg, Fridericia, Friedrichsort, wozu 
noch bad Schloß bei Helſingör und Chriſtiansöe bei 
Eornholm kommen; Rendsburg ift gefchleift. Für 
liben ift ein Berpflegungsbaus zu Edernförbe. | 
Dad Arjenalunb ſämmtliche für bie Flotte erfor: 
verlichen Anftalten befinden fich in Kopenhagen, wo⸗ 
Abſt auch der Hauptbafen für die Kriegsflotte iſt. 
Die Flagge (Danebrog) iſt hochroth mit einem 
weihen, fie rechtwinfelig durchſchneidenden Kreuze 
und dem Namendzug bed Königs in ber Mitte; bei 
den Kriegsſchiffen ohne legtern, vorn mit 2 Spiken. 
Die Rationalfarbe if roth und weiß, das 
Rappen ein Schild, quabrirt burch das Dane: 
broadfreuz mit einem Herz: und Mittelfchilde; das 
Herzichild hat rechts 2 Jülberne Querbalken in golde⸗ 
ven Felde (Oldenburg), links ein golbenes Kreuz 
m Silber (Delmenhorſt), das Mittelſchild im obern 
Ibeile recht3 ein weißes Nefielblatt in Roth (Hol: 
dem), Iink3 im rechten Theile einen filbernen 
Reiter in Roth (Dithmarſchen), im linken Theileeinen 
eldenen Pferdekopf u. Pferdehals in Roth (Lauen⸗ 
burg); das Haupiſchild hat im 1. Felde drei blaue 
Swen in Gelb zwiichen —— (Dänemarf), 
im 2. zwei blaue gefrönte Löwen in Gold (Schles⸗ 
»ia), ım 3. breitbeiligen oben rechts einen weißen 
eipaltenen Fiſch mit Krone in Roth (Island), links 
nen weißen, [chwarzfledigen Bod in Blau (Färder), 
ınten einen aufrechtftebenden weihen Bären ın Blau 
(Srönland), im 4. oben einen über 3 rothe Herzen 
isreitenben 2eoparden in Gold (Zütland), unten 
nen goldenen gefrönten Lindwurm in Roth (Wen: 
un). Seit 1820 ift Norwegen aus dem Wappen 
seblieben, noch früher Schweden. Das Schild wird 
mit ber ofienen Königskrone bebedt, mit ber Kette 
der dem blauen Bande des Elephantenordens be- 
bangen, von zwei wilden Männern mit Reulen ges 
balten. Es gibt in D. zwei Orben zur Belohnung 
08 Berbienftes: der Danebrog3orden in vier 
Torufungen, feit 1808 nad feinen jegigen Ber: 
Altniſſen regulirt, nachdem er ſchon zu Anfang bes 
3. Jahrhunderts von Waldemar II. gefliftet, dann 
1761 ven Ehriftian V. erneuert worden war, und 
er @lepbantenorben, 1580 geftiftet, beftebend 
zus 30 Rittern und nur an Männer vom hoben 
Abel, die ber Intberifchen Kirche angehören, vers 
eibbar. Ein dritter Orben, de ’Union parfaite, ges 
fıftet zum Andenken ber Bermählung Chriſtians VI. 
ven defien Gemahlin Sophie Magbalene 1732, 
biemt nicht zur Belohnung bes Verdienſtes. 
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Die zu D. gehörigen Nebenlänber find bie 
njel Island mit 1867, die Färder mit 3'/, 
Meilen; in Nordamerifa Grönland in uns 
emefjener Ausdehnung, etwa 186 (nah Anbdern 
700) OM. mit ungefähr 9900 Einwohnern; in 
BWeltindien St. Thoma (1,13 UM.) St. Eroir 
(3,5 —— St. Jean (1 OM.); in Afrika an ber 
Guinealüſte die Feſtungen Ehriftiansburg, 
Et sburg, Königfein, Prinzen: 
ein und einige Faktoreien, zuſammen 11 em, 
nach Aufhebung des Sklavenhandels ziemlich muß: 
loſe Befigungen; in Afien Serampur ober Fre— 
berifsnagor, nördlich von Kalkutta ausgezeichnet 
durch Wiffionsanfialten, Die Nifoba rinfeln 
bat man aufgegeben. Befonbers für biefe außer: 
europäiichen Befigungen ift daß von Friedrich IV. ges 
ftiftete Miffionsfollegium oder Collegium de cursu 
evangelii promovendo zu Kopenhagen beftimmt. 
Geſchichte. Die Anfänge der däniſchen Ge: 
ſchichte verlieren fich in die phantafiereichen Träume 
einer mannichjaltigen Mythologie. Nach ihnen er= 
hielt der ſtandinaviſche Norden feine erfien Bewoh⸗ 
ner unter Anführung ber Aſen, zur Zeit bes troja= 
niſchen Krieges, ober fpäter, aus Afien. ie 
bradten bie Religion bed Odin mit. Die Oftfee 
war damals ein —— und die Inſeln hingen 
mit dem feſten Lande zuſammen; das Mäbchen Ge— 
fion pflügte Seeland mit Fünen und Schonen in 
Einer Nat. Die erfte biltorifhe Spur von D. 
möchte fi in Pytheas' von Maifilien Reifeberichte 
nben, welcher Jütland nefannt Ey haben ſcheint. 
on bier fam wahrjcheinlich der Bernilein zu ben 
Römern Hierher wird aud das BVaterland ber 
Cimbern verlegt. Später brängten fich bie Gothen 
in bie ffanbinavifchen Länder und gaben ihnen Re— 
genten aus ihrem Volke. Nach bem erften Köni 
über D., Sfiold, wurden bie nachfolgenden Sfiol- 
bunger (Nadfonmen bes Sfiold) genannt. Im 
3. Jahrhundert beginnt eine große hiſtoriſche Lüde, 
welche die Geſchichiſchreiber bes Mittelalters durch 
Sagen auszufüllen gewußt haben, Nach biejen 
vereinigte Dan Mylillati Seeland und bie 
übrigen bänifchen Inſeln mit .. (Staane) 
und gab bem Reiche ben Namen D. Frodo ober 
me befiegte zur Zeit von Ghrifli Geburt 220 
rembe Könige und dehnte feine Herrfchaft über den 
ganzen Rorden aus. Uebrigens kennt das Alters 
thbum den Namen Dani nicht, er kommt erft bei 
Jornandes vor; doch möchte berfelbe Es in bem 
Seandia des Ptolemäus liegen und in Schonen nad) 
biejer Form aufbebalten fein. Bon der Ausdehnung 
des bänijchen Volls über Schweden finden fi bie 
Spuren in ben Namen Danemora, Danderyb, 
Danmark, fämmtlid Orte in Schweden, Bei ben 
Schriftitellern bes Mittelalter heißt das Land 
Dania ober Dacia; doch möchte der Name D. oder 
Dännemark od. Danmark eher für einheimifch iiden 
ſehen, al8 von der Marca Danorum ber fränfif 
und fächftfchen Kaiſer, b. b: von bem Lande nörblich 
an ber &iber, berauleiten fein, Die Dänen, zu bem 
großen germaniſch⸗ nordiſchen Bölferftanme gehörig, 
wohnten in ber früheften Zeit des Mittelalters in 
Schonen bis zum großen Belt, aber nicht in Fünen. 
Das von Wäldern bedeckte Jütland bot nur an den 
Rändern bed Landes Raum für eine feeliebende Bes 
völferung. Als aber die Angeln, die weſtlichen 
Nachbarn ber Dänen, nad England gingen, dran⸗ 
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gen ihnen aus dem Südweſten Skandinaviens bie 
Jüten nach und eroberten, ber Sage nad, unter 

önig Seine und feinem Sobne Krage Jütland zu⸗ 
gleich mit den Dänen, dehnten ſich bis an bie Elbe 
aus und trieben Seeräuberei. Schon 517 follen 
fie an der Maas mit den Franzoſen zufammenges 
troffen fein; in biefe Zeit verfegt die Sage auch den 
nordiſchen Hercules, Stärfobder, und Harald (I.) 
Hildetan (615—695), der dem Schweden Ring auf 
dem Bravallafelbe erlag. . 

I Zeit der Sachſenkriege Karls des Großen flohen 
viele Mederdeutſche, unter Andern Wittekind ſeloſt, 
mehrmals zum jütifhen König Siegfried. Deſſen 
Nachfolger, Gottfried oder Göttrif, — mit 
Hülfe wendiſcher Fürſten die Obotriten in Mecklen— 
burg, die Verbündeten der Franken, u. erbaute zum 
Schutz ſeines Landes gegen letztere das Danewirk. 
Im J. 809 warb ein Friede geſchloſſen; ba aber Karl 

eftungen zu Hobuofi (Boberg an der Bille)u. Eſſes⸗ 
Dh cher) aute, fo griffen die Jüten wieder — den 
Waffen und bekriegten die Obotriten und Frieſen in 
Deutichland, Gottfriedbs Nachfolger, Hemming, 
ſchloß S11 Frieden. Nach feinem Toded12 ftritten ſich 
die Enfel Gottfrieds, Siegfried und Nina, um 
bie Krone. Beide fielen, und bes letzteren Brüder 
erbielten den Thron, wurben aber von Göttriks 
Eöhnen vertrieben (813). Nach erneuertem Kampfe 
theilten diefelben endlich mit Rings Bruder Harald 
das Reich. Um dieſe Zeit predigte Ebo von Rheims 
das Chriſſenthum in Jütland. Schon 823 mußte 
Harald wieder flieben, rand aber Schuß bei Ludwig 
dem Frommen, lieh ſich 826 taufen und fehrte, von 
ben Möndyen Andgarius und Aubertus begleitet, 
in fein Vaterland zurüd. Zwar machte das Chris: 
ftentbum ſehr langſame Fortihritte; doch wurde 
Ansgarius 844 Biſchof zu Hamburg, und König 
Erich erlaubte ihm fogar, eine Kirche in Schlegwig, 
bie erjte in D., zu erbauen. Grid eroberte u. ver: 
brannte Hanıburg und brandichaßte fogar Paris 
(845). Sein Sohn, Erich das Kind, madte 
fich ebenfalls burch Plünderungen furchtbar. Nach: 
ber werden Siegfried und Halfban als Könige 
ber Dänen genannt; wahrfcheinlih war das Reich 
unter fie geteilt. Befonders machte fich der erjtere 
ben Weftfranfen ſchrecklich, eroberte und verbrannte 
viele Städte derfelben, erbaute die Feſtung Aſchlo 
an ber Maas und ergwang von Karl bem Diden 
und von Karlmann von Frankreich den Frieden, 
richtete aber auch dann noch große Berwüflungen an. 
Die Infeldänen plünderten während bem die Kü— 
ften der Wenden an ber Oftfee, machten fi in 
Rußland als Waräger furdtbar und gelangten 
felbft bis Konftantinopel, wo fie in ben griechifchen 
Heeren bienten. Unter ben Königen besLanbes wird 
Regner Lodbrok zur Zeit Gottfriebd genannt, 
welcher ber Sage nach Oft: u.Norbiee beherrſcht haben 
fol. Nah feinem Tode um 850 erfchienen jeine 
Söhne in England, befepten Oftangeln 866, er: 
ſchlugen König Ebmund u, zwangen Alfred 871 zur 
Flucht, wurden aber 878 von bemfelben unterwor: 
en. Als Gorm ber Alte durch Eroberung von 
Jütland und Schleswig bie bänifchen Lande, mit 
Ansnahme von Bornholm, vereinigt hatte, erichien 
Kaiſer Heinrich I. 934 in Rütlanbd, legte ben Dänen 
Tribut auf, ftellte die dänische Mark an ber Eider 
ber und brach bem Chriſtenthum von Neuem Bahn, 
Nah Gorms Tode 936 folgte fein Soßn, Harald II. 
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Blaatand, welcher feine Waffen bis nad Frank⸗ 
reich trug und ſogar den franzöſiſchen König ge— 
fangen nahm. Auch Norwegen machte er ſich zins— 
bar, doch befreite ſich dies 975 wieder. Bon Kaifer 
Dtto 1. erlitt er bei Schleswig eine ſolche Nieder: 
lage, daß er fein Reich von demſelben zu Lehn neb: 
men und fih mit feiner Gemahlin taufen laſſen 
mußte (965). Aber jhon Otto II. mußte Hermann 
Billung wieder gegen die Dänen fchiden u. fpäter 
felbft gegen fie ziehen (974); er verbrannte Dane: 
wirf und legte mebre Qistbümer an. rald erhob 
ftatt der alten heibnifchen Königsburg Lethra Roes— 
filde zur Königsſtadt. Er fam 986 in einem Auf: 
fand um, den fein Sohn Svein gegen ihn angeftiftet. 
Mit ihm erlag abermals das Chriſtenthum. Svein 
Tovejkja warb dur ben Schwebenfönig Grid IV. 
und ben Polenkönig Miesko zur Flucht genöthigt, 
fand bei Hafon von Norwegen Zuflucht und plüns 
derte, durch Olaf Tryapfon verftärft, Schottland 
ıland und England, did Erichs Tod ihn nad 14 
abren nad urüdrief, Er beiratbete bier 
richs Wittwe und ftieß feinen frübern Freund 
Dlaf —— vom Throne Norwegens. hin 
folgte 1014 Harald II. und dieſem 1018 ſein 
Bruder Knut. Diefer begünftigte das Ghriften- 
tbum, führte zur Behauptung ber Orbmung bas 
Witherlag (Bittrlag) ein und bildete eine Leibgarbe, 
aus welcher der däniſche Adel entftand; auch lieh er 
zuerft Geld prägen. Während er 1026 aus from: 
mem Eifer nach Rom wanderte, erbob fein Sohn 
Harbefmut bie Fahne ber Empörung und verbeerte 
mit den Königen von Norwegen und Schweben bie 
Anfeln. mut ſchlug fie aber und umterwarf Nor: 
wegen. Ihm folgte Hardefnut, ein Wollüfls 
ling. Unter ibm warb England bis auf ben ſüd— 
liben Theil von Harald Hafenfuß, einem natürs 
lihen Sohne Knuts, in Befig genommen, fiel aber 
nach deſſen I ser Tode wieder an D. zurück. Mit 
dem jungen König Magnus von Norwegen ſchloß 
—— einen Vertrag, wornach der den andern 
eberlebende denſelben beerben ſolle. Unter dem von 
ihm in England ernannten Nachfolger Eduard, Ethel⸗ 
reds —* ging jenes Land für D, auf immer verlo= 
ren, zugleich aber bemächtigte fich auch ok jenes Ber= 
trags Magnus des Königreichs D. Nad feinem Tobe 
wollte Er Oheim Harald das Reich in Befik Yie 
men; die Dänen erhoben aber Svend Eſtrith— 
fon zum König, unb vergeblich verbeerte jener D. 
17 Jahre lang. 

Dit Spend beginnt bie Dynaftie der Ulfinger. 
Seine Verſuche, Norwegen und England wieder zu 
gewinnen u. mit Hülfe Heinrichs IV. von Deutfae 
land bie Sachſen zu unterwerfen, fchlugen fehl. Er 
gründete mehre Bisthümer und verbreitete das 
Chriſtenthum unter den Wenden. Sein Nachfolger, 
Haralb IV. Hein, befeitigte bie innere Orbnung, 
beförderte das Gerichtsweſen, dene bie Jweifämpfe 
ab und begünftigte die Geifllihen. Nach feinem 
Tobe 1080 beftieg fein älterer Bruder Knut ben 
Thron, fam aber ſchon 1085 in einem Aufftand um 
und ward von ber Kirche zum Protomartyr D.8 er: 
boben. Abm folgte lat II. Hunger und auf 
biefen 1095 fein Bruder Erich 1. Eyegod, der die 
Grenzen bes Reichs ſchützte, Rügen zinsbar machte 
und auf einer Wallfahrt nach Serufalem 1104 in 
Baffo auf Cypern ſtarb. Da fihfeinnatürliher Sohn 
Harald durch Härte allgemeine Abneigung zuge: 
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zogen hatte, fo wurde fein Obeim Niels König. 
Diefer verwidelte D. in einen verberblichen Krieg 
mit den Obotriten, mußte fpäter bie Herrichaft mit 
dem ihm verhaßten Neffen Harald theilen u. ward 
1135 in Schledwig erichlagen. Unter feiner Re: 
jerung wurden auch durch Herzog Lothar von Sad: 
1108 Graf Elimer mit Oldenburg und 1110 
Moli von Schaumburg mit Holftein belehnt. 
D. begriff damals einen Flächenraum von etwa 
INN OM., von denen ein bedeutender Theil auf 
der — Haibinſei Ing. Wälder bebedten 
den größten Theil des dänifchen Reichs. Die Be 
völterung theilte ih in Sklaven, Freigelaffene und 
——— Die erſteren waren rechtlos u. beſitz⸗ 
08, ohne Ehe, und nur in Fällen äußerſter Roth 
nahm der Staat ihre Hülfe in Anſpruch. Ermworben 
wurden fie durch Handel, öfter durch Krieg, befon: 
ders in England. Nicht viel beſſer war das Loos ber 
Kreigelafienen. Starb ein folder in Diürftigfeit, jo 
tödtete man feine zurüdgelafienen Meinen Kinder; 
darb er bemittelt, aber ohne Erben, fo fiel fein 
Figenthuim dem frühern Herrn zu. Dagegen war 
dad Recht des Freien fat ſchrankenlos, doch nur bes 
Mannes, nicht der Frau, welche gefauft wurbe und 
durch bie Ehe nur wenige Vorrechte vor der Skla— 
vin voraus hatte. Der Freie allein hatte Waffen: 
seht, erfchien auf Reichs:, Land: und Gerichtätagen 
und ftimmte bei der Wahl des Königs. Die Frei— 
heit verlor, wer durch das Geſetz von eines Gleichen 
verurtbeilt worden war. Nur im Falle einer Er: 
merbung trat Blutrache ein, und der Sohn des Er- 
khlagenen konnte nicht erben, biß fie vollzogen war. 
Sich mit dem Mörber zu vergleichen, galt für ſchimpf⸗ 
bb ; doch mußte bie Blutrache biß zu einer len 
Zeit vollzogen fein, wenn nicht ber Bluträcher fein 
Reht verlieren wollte. Die höchſte Staatsgewalt 
lag in der Gemeinde. An ber er ber freien 
Männer ftand als ber Erfte unter ihnen ein be— 
ihränfter König ; dberfelbe wurbe gewählt, doch ſtets 
aus dem Föniglichen Haufe. Den Bruber bes ver: 
herbenen Königs 309 man bei bewiejener Tüchtigfeit 
dem Sohne vor. Theilung ber Gewalt oder Ab- 
findung fand nit Statt. Weiber blieben in ber 
Regel von ber Succeffion in ben Föniglichen Rechten 
ausgeichlofien; dad Volk beftätigte das Erbrecht 
un feine Wahl. Diefe gr = Iſdre auf See: 
Ind; blieb ein Theil ber freien Männer aus, fo 
bereifte der König das Land zu den Thingen und 
empfing bie Hulbigung beſonders. Bei wichtigen 
Angelegenheiten berief der König die Iſdrereichs⸗ 
tage, gewöhnlicher bie Landtage in ben Provinzen, 
als befonbereß Recht Fam ihm zu, bie höchſten Opfer 
für das Bolf den Göttern barzubringen, ber Reichs⸗ 
verſammlung vorzuftehen, für die Rechtöpflege zu 
forgen, Beamte zu Vollziehung ber Beſchlüſſe ein 
miegen und im Kriege arg ch zu fein. Die Be: 
amten übten bie Rechte des Königs jelbft. Ob fie 
Befolbung hatten, ift ungewiß; ebenfo, ob fie ein 
Amtslehn erhielten. Das Einfommen des Königs 
beftand aröftentheils in bem —— eigener Guͤ⸗ 
ter, der Beute im Kriege und freien Geſchenlen, bie 
man zur Zeit beö fürzeften Tages, oder wenn er bie 
Brovinz bereifte, darbrachte. Auch erhielt er feinen 
Antheil am Fiſchfange und an Beutezüügen, zu wel: 
hen es fpäter einer befondern Erlaubniß von ibm 
bedurfte. In ber Älteften Zeit findet fich feine Spur 
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fiber, bildeten das däniſche Volk und wohnten in 
Dörfern. Städte entitanden erft allmählig zur 
Bertheidigung ober zu — — doch findet 
ſich in denſelben eben ſo wenig eine Stadtverfaf: 
fung, als eine Spur von Runf oder wiflenfchaft: 
licher Bildung bei dem Volke. Die erfte Ungleich— 
—* ſcheint durch Knuts Leibwache entſtanden zu 
ein, welche er aus ausgewählten Kriegern bildete, 
einem befonbern, jehr firengen Geſetze, Witherlags- 
rät, der bis auf Niels galt, unterwarf u. gegen bie 
Gewohnheit zu einem ftehenden befoldeten Heere 
von 3000— 6000 Mann) umfhuf. Das nanze 

Önigreich war in Syffel oder Diftrifte eingetbeilt, 
welche eigenen Beamten übergeben waren. Unter: 
worfene Länder blieben von biefer Eintheilung aus: 
geſchloſſen, fo lange fie ihre eigene Verfafjung be— 
hielten. Den Syffeln waren bie Harden, Gemeinden 
von 100—120 und mehr Familien, untergeorbnet, 
deren e8 in D. etwa gab. Daneben beſtand 
eine een Dorfverfaffung. Das ganze 
Aderfeld, wiewohl in fo viele Aeder zertheilt, als 
Dorfbewohner waren, galt für ein gemeinfames 
Ganzes. Das Feld — Kamp, und waren beren 
mebre vorhanden, fo befaß jeder Dorfbewohner in 
jeden Kamp feinen Uder; feinen ganzen Antheil 
nannte man Pflug, wahrjcheinlich war dies fo viel, 
als man mit einem Gefpann beadern konnte, —* 
Aderbefiger hatte feinen Hof im Dorf, Boel, u. jeder 
Boeldämann wieber feinen Antheil an ber Gemeinde: 
weide x. Der Berfauf der einzelnen Neder u. von 
Theilen berjelben, Stufen genannt, war geftattet. 
Der Befig erbte immer nur auf den Älteften Erg 
Ausjegungen neugeborener Kinder waren nicht jel- 
ten. Die nachgeborenen Söhne fcheint man meift 
auf das Meer gewiefen zu haben, woraus fich erfläs 
ren würde, wie D. jo große Schaaren zum Kriege 
in andere Länder ausfenden konnte und warum ſich 
diefe daſelbſt anzufiebeln fuchten, wie in Rüftringen, 
Walhern, Island, England und der Jomsbürg. 
Erſt mit dem Chriſtenthum fing man an, bie 
Tofte, d. i. bie Hausftelle nebft Zubehör, unter alle 
Kinder zu theilen, worauf aud von „Armengelt“ 
die Rebe if. Die Gefammtheit ber Bevölkerung 
bes Reichd bat man auf 300,000 freie Einwohner 
beiderlei Geſchlechts berechnet, die Zahl der Sklaven 
ift nicht zu beftimmen. Seit der Regierung Niels’ 
änderten ſich dieſe Verhältniſſe, indem beutiche Sit» 
ten und Einrichtungen, vor Allem auch bad Lehns⸗ 
weſen, allmäblig Eingang fanden. 

Niels’ Nachfolger, Erih Edmund, ber ver: 
geblich das abgefallene Rügen wieder zu unterwerfen 
yuchte, warb 1137 in Ripen durch einen Bauer er= 
jhlagen, worauf Erid Lamm als ber Aeltefte bes 
re Haufes bie Krone erhielt. Da in Scho— 
nen Olaf, Haralds Sohn, als König anerkannt 
wurde, entfland ein verheerenber Bürgerkrieg, wel: 
cher erfi mit des leßteren Tod in ber Schlacht bei 
Schonen endete, Nah Erichs Ableben 1147 ftritten 
Svenb Grathe, Edmunds natürlicher Schn, 
u. Knut Magnufen um bie Krone. Der Streit 
warb enblich vom Raifer Friedrich I. auf dem Reichs⸗ 
tage zu Merjeburg dahin entſchieden, daß Svend 
König umd des beutfchen Reichs Lehnsmann fein, 
Knut aber für Seeland ben Lehnseid an Svend lei: 
ften follte. Den fleten Raubzügen der Wenden 
gegenüber gründete ein Bürger, Wetheman, bie 
roestilder Brüberſchaft. Svends Kriegszug gegen 


138 Dänemark (Gejchichte). 


Schweden fiel utglüdlich aus, ja er mußte fich ſpä⸗ men, gab ein neues, noch jet erg —— 
ſer ſogar eine Theilung ſeines Reichs gefallen laſſen, heraus u. ſtiftete das Bisthum Reval. Sein Rad: 
in der Waldemar, — Beherrſcher von Süd: | folger, Erich Pflugpfenniug, kriegte —— 
jütland, Jütland, Svend Schonen, Halland, Ble- gegen Lübech, ſowie gegen die Eſthen u. wurde 1250 
fingen und Bornholm, Knut das Uedrige erhielt. von ſeinem Bruder Abel gefangen genommen und 
Svenb ließ gleich darauf die beiden andern über: | auf Beranflaltung deſſelben getödtet. Abel führte 
fallen und Knut tödten, verlor aber gegen Waldes | darauf die Nenierung mit Kraft, ward aber bei dem 
mar auf ber Grathabeide 1157 Schlacht und Leben. | Berfuche, ben Nordfriefen Abgaben aufzuzwingen, er= 
So fam Waldemar ohne Wahl in den Befiß | ſchlagen (1252). Als fein Bruder, Chriſtoph L., 
des nanzen Königreichs umd wurde von Friedrich J. den vom Bapit eigenmächtig zum Erzbiſchof von 
gegen das Berfprechen der Huldigung beftätigt. Ein | Lund erwäblten Jakob Erlandjon gefangen nahm 
wahrhaft großer König, eroberte er Nügen und | und jeinen Anhang aus dem Lande jagte, ward das 
zwang die Wenden zur Nube, mußte jedoch die | Land mit bem Interdikt belegt und der König ſelbſt 
Hälfte des rügifhen Zinfes Heinrich dem Löwen | mitdem Bann bedroht, ald eran Gift ftarb, das er im 
überlaffen. Als diefer 1180 in die Reichsacht fiel, | einer Hoftie erhalten haben fol (1259). Unter ſei— 
erflärte fih Waldemar für den Kaifer und erzwang | nem Sohn, Erich Glipping, der, weilminderjäb= 
ſich den rügiichen Zind wieder ungetheilt. Ihm | rig, unter Bormundfchaft ber Mutter folgte, verlor 
folgte fein Sohn Anut Waldemarjon, Wahre | die Krone allen Einfluß auf die Wahl und Beſtä— 
alt, nicht ohne Widerſpruch in Schonen und Jüt- | tigung des Erzbijchofß und ber Bijchöfe bed Reiche, 
land, bis fich hier der Adel für ihn erflärte und die | Erich begann einen unrühmlichen Krieg mit Nor— 
Bauern verjagte, welche hierauf der Erzbifchof Ab: | wegen (1278), verlor Schleöwig wieder, mußte bem 
jolon in Unterthänigkeit hielt und zur Abgabe der | unzufriedenen Adel umfaſſende Bewilligungen ge= 
Zehnten und zu anderen Lajten zwang. Für bie | währen und ward 1285 ermordet. Sein Sobn, 
volitiſche Stellung bes Bauernjtandes waren dieſe Erih Menvebd, ber unter Vormundſchaft Herzog 
Ereigniſſe von ben nachtbeiligiten Folgen, indem | Waldemars von Schleswig folgte, war nicht minder 
jegt über demfelben zwei Stände entjlanden, die | unglüdlich u. jlarb 1319, Chriſtoph U. beitieg 
Geiftlichfeit und der Adel, welche fortan allein über | darauf gegen ben Willen der Großen durch die Hülfe 
die Neichsangelegenheiten verfügten, Gtädter und | der holjteinijchen Dragnaten ben Thron, warb aber 
Bauern bildeten von nun an einen wenig beachteten | durch den Herzog Waldemar von Schleswig, weldyer 
dritten Stand, Der König hatte nicht nur den | 1326 zu Viborg zum König gewählt wurde, vers 
Muth, die von Friedrich L. verlangte Lehnsmuthung | trieben u. jtarb 1332. Sein Sohn, Waldemar(1V.) 
u verweigern, fondern machte fich auch Noftod, | Attertag, fuchte feine geringe Macht durch Liſt u. 

eflenburg und Jlow lebnbar und nannte fich | Gewalt auszudehnen; Schweden zwar mußte er im 
bierauf wa | ber Dänen und Wenden (1188). Beſitze von Schonen bejtätigen, zwang aber die Frie— 
Nach feinem 1202 erfolgten Tode ward Walde: jen zum Kriegsdienit und zur —— von Tribu⸗ 
mar II. ber Sieger, Herzog von Südjütland, zum | ten u. gewann durch die Vermittelung Magnus' IL, 
König gewäblt, Tieß ſich auch in Holſtein huldigen, Königs von Sfandinavien, Seeland aus holſtei— 
unterjtügte, nachdem er 1204 Norwegen — Ein- niſcher Verpfändung. Dagegen verkaufte er Eſth— 
fluſſe au unterwerfen verſucht hatte, Kaiſer Otto IV., land an den deutſchen Orden. Bon Kaiſer Karl 
gerieth mit den Bremern in Krieg (1206) und ver⸗ | erhielt er die Beſtätigung der Oberhoheit über Pom— 
trieb bie jchiweriner Grafen, welche jenen unterftügs | mern, unterdrüdte hier mehre Aufftände, befriegte 
ten. Zwar focht er ald Verbündeter des Gegenkd: | bie Herzöge von Schleswig, gewann Schonen wie— 
nigs Sverker II. ungücklich im ſchwediſchen Kriege, | der, eroberte Deland und Wisby und verihafite D. 
als fich aber Bogislaw von Pommern gegen ihn em: | von Neuem die Größe, in welcher es König Gorm 
pörte u. zu gleicher Zeit von Albrecht IL, von Branz | vereinigt u. Waldemar IT. hergeitellt hatte, Unglüd: 
denburg u. Kaijer Otto angegriffen wurde, ſchloß | licher war fein Krieg mit den hanſeatiſchen Städten, 
fin Waldemar, der Lehusherr von Pommern war, | welchen ſich der jütijche Adel u. Schweden anſchloß; 
an Kaiſer Friedrich II. an u. erhielt durch dieſen das er endete 1369 mit dem firakfunder jyrieben, wodurch 
ganze Land im Norden ber Elbe u, Elde, jowie alle | zwei Dritttheileder Einkünfte vonSchonen derHanfa 
in Slavien gemachten Eroberungen. Er fiel darauf | auf 15. Jahre überlafien werden mußten. Waldemar 
felbjt in Brandenburg ein, ließ ſich von dem ſchwe⸗ ftarb den 24. Oft. 1375, ber Lepte ans dem Stamme 
riner Orafen den Lehnseid ſchwören und von Pom- | Erich Eſtrithſons. Seine Tochter Margaretbe 
mern bie Hoheit der Dünen von Neuem anerkennen. | wußte 1376 die Dänen für ihren Sohn Olaf zu 
Nachdem er bierauf aud Eſthland u. Livland unter: | gewinnen, nach deſſen Tode 1387 fie von der jchonis 
worjen, ſchloſſen jeine Befigungen die ganze Oftfee Ichen Landesverfammlung zur Kürftin und felbit- 
ein; 1400 Schiffe u. 160,000 Dann bildeten feine | regierenden Bormünberin D.3 erflärt ward. Bald 
Macht. Uber bei einer Jagd auf der Infel Lyöe folgten Fünen, FJütland u. Norwegen nad, und bie 
fammt feinem Sohne burdy Heinrich von Schweden | Erbfolge warb Erich, dem Sohne ihrer Nichte 
gefangen genommen, mußte er fich 1225 die Freiheit | Maria u. des Herzogs von Hinterpommern, Wras 
durch Berzichtleiftung auf alles Land im Süden ber | tislav, zuerfannt. Nachdem ihr auch die Schweden, 
Eider erfaufen. Bon den Grafen Adolf u. Heinrich | unzufrieden mit ihrem König Albert wegen jeiner 
von Holjtein u. bem Deren Albrecht von Sachen | Hinmeigung zu ben Deutichen, ihre Krone übertra- 
bei Bornböved (22, Juli 1227) gefchlagen, gab er den | gen, fehritt fie zur Vereinigung ber brei Reiche und 
Plan, das Verlorene wieberzu gewinnen, auf, fühnte | brachte 1397 die falmarıjche Union zu Stande, 
ſich mit Holjtein aus u. widmete fich nun ben innern | nach welcher fortan zu erwigen Tagen nur Ein König 
Angelegenheiten feines Reiche, Er bemühte fich, die | iiber die drei Reiche fein und nad König Erichs 
verlorenen Reichdgüter ber Krome wieder zu gewin: | Tobe feine eimjeitige Königswahl, fonbern, nur eine 
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ine im Namen ber drei Reihe vorgenommen 
werden, jeber Krieg, jede Vertheidigung des Reichs, 
jedes Bundniß u. jeder Bertrag mit fremden Staa— 
ten allen drei Reichen gemeinlam fein, babei aber 
jedes jeine eigenen Nechte u. Geſetze behalten follte. 
Die nordifche Semiramis ftarb den 28, Oft. 1412 
im Hafen zu Flensburg. Sogleich erneuerten fich 
bie holſteiniſchen Streitigkeiten, in Folge beren, da 
aub Kaifer Sigmund die herzoglichen Länder als 
verfallenes Lehn dem König Erich zuerfannte, 1415 
fait en Schleswig bis auf die Stabt Schleswig ı. 
das Schloß Gottorp an die Dänen verloren gıng. 
Als jedoch auch die Norbfriefen zur Theilnahme am 
Kriege vermocht wurden, jab ih Erich genöthigt, 
in einen Waffenſtillſtand bis 1418 zu willigen, nach 
beiien Ablauf der Krieg 1819 “n Neue begann, 
bis er endlich durch den Anterimövergleich zu Bor: 


dinburg 1435 beigelegt wurbe, in welchem Erich dem 


Herzog von Holftein Schleswig bis auf Arröe fiber: 
lafien mußte. Un bieje Zeit erhoben ſich in Schive- 
den die Dalekarlier unter Engelbrechtsſon gegen 
Erib, und 1435 wählte fich das Land einen eigenen 
Reichsitatthalter. 
zu einer förmlichen Erneuerung ber.bier von Mar: 
zarethe beichlofienen Union; ba aber Erich die ver: 
iprobene Abitellung der Beihwerden nicht einbielt, 
erboben fich jegt nicht bloß bie Schweden unter 
Sal Knnutjon, jondern auch die Dänen. Erich floh 
1439, nad der Berjhentung Rügens an Pommern, 
nad ber Inſel Gotbland, lebte Tange in Wisby, 
Schweden dur Seeräuberei ſchadend, flüchtete fich 
ipäter nach Pommern u, ftarb 1459 zu Rügenwalde. 
Ebrifiopb IL, ber Bayer, Sohn der Schweiter 
Erihs und bed Pfalzarafen Johann, empfing die 
ihmedifche Kroneden 14. September 1441 zu Ufala, 
den 11. Juni 1442 die norwegischen. den 1. Januar 
1443 die daniſche; doch hatte er den drei Meichen 
wichtige Augefländniffe machen müfen. Um D. 
machte er fich durch viele nüpliche VBerorbnnungen 
verdient, taufchte Kopenhagen vom Bilchof zu 
Roesfilde ein u. erwählte.diefe Stadt zu feiner Re⸗ 


hdenz. Dennoch wußte er fich die Zufriedenheit des 


Bolt3 nicht zu erwerben u. ftarb 1447 kinderlos. 
Da bierauf die Schweden am 20. Juni in 
Stofbolm Karl VIIL Rnutjon, die Dänen aber 
den Grafen Ghrijtian I. von Oldenburg zu ihrem 
Rönig wählten, ber indeß nicht ohne bie koͤnigliche 
Gewalt jehr einfhräntende Aufopferungen zur 
Krone gelangte, jo war jomit die falmarifche Union 
aufgelölt. br 
dene Kriege um ben Bejig von Gothland, Norwegen 
und Schweden enbigten jedoch zu Gunften D.8, und 
io warb Ghriftian ben 29. Juni 1454 auf dem Mo: 
rofeine auch zum König von Schweden gefrönt, 
nahbem er bie Großen durch Verleihungen von 
Krengütern u. dad Volk durch eine jehr freifinnige 
Hanbdrefte zu gewinnen gewußt hatte, Die Herzog: 
dũmer Schledwig und Holfiein erhoben ihn durch 
reie Wahl zu ihrem Regenten, Unruhen in Schwe: 
den brachten ihn jedoch bald wieder um ben Beſitz 
dieſes Yanbed, und Swiftigkeiten mit Schottland 
wurden nur dadurch beigelegt, baß der König feine 
Tochter an Jakob III. von Schottland verlobte, ihm 
als Heirathögut die Orfney: u. Schetlandinſeln für 
co Gulden verpfändeten. auf alle Rechte auf die 
Nor Man u.einige andere verzichtete, Er begründete 
1462) eine geiftlihe Brüderfaft, der Anfang des 


Zwar fam es 1437 zu Kalmar | 


Drei zwifchen beiden Königen entitans 
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fpätern Elephantenordens, und eine Handelsgeſell⸗ 
ſchaft zur Beförderung des Verkehrs mit ben Hanſea— 
ten, ſtiftete 1479 die Univerſität Kovenbagen u. jtarb 
ben 21. Mai 1481. Sein ältefter Sohn, Johann, 
erlangte nit ohne große Schwierigkeit die dänische 
u, norwegijche Krone; die ſchwediſche erft nach Be: 
fiegung des Reichsverweſers Sten Sture. Ein 
Krieg mit den Ditbmarfchen 1500 endete nicht nur 
‚ mit der gänzlichen Niederlage des bänifchen Heeres 
in der Schlacht bei Hemmingitedt, fonbern reizte auch 
| die Schweden zum Aufitand, ben Johann nicht mehr 
bewältigen konnte. Er jtarb 1513. Sein Sohn, Ehri- 
| ftian II, welcher eben jo große Vorzüge als Fehler 
befaß, empfing 1514 die dänifche und norwegifche 
Krone und vermählte fich darauf mit Afabella, der 
Schweſter Kaiſer Karls V., obme fich jedod von 
feiner Geliebten, ber Holländerin Düveke, zu trennen, 
deren Mutter Sigbritgroßen Einfluß auf ihn behaup⸗ 
tete. Er bemühte ſich, den Handel zu befördern u. vor 
Allem den Dänen die Hanfeaten überflüſſig zu machen, 
u. ficdelte Holländer auf der Infel Amaf an. Schwe: 
den ward, nachdem ber Reichsverweſer Sten Stureim 
erften Treffen von 1520 gefallen, zwar unterworfen, 
doch ung rare Ehriftian durch das fogenannte ftod: 
bolmer Blutbad den Krieg von Neuem. Während fich 
Guſtav Waſa bald in ben Befik von gen Schweden 
feßte, verwidelte fich Ehriftian durch Wegnahme von 
Schiffen in neue unzäblige Streitigfeiten mit den 
Nachbaritaaten. Als er unter dem Borwande 
eined Kriegs gegen Schweben fremde Truppen 
nah D. fonımen ließ, um fie gegen bie Stände zu 
gebrauchen, traten die höheren Geiftlichen und ber 
jütifche Abel zu Biborg zufammen, fandten am 20. 
Januar 1523 Ehriftian den Abfagebrief zu und be: 
riefen feinen Obeim, Sriedbrid I, auf ben 
Thron. Ghrifttian begab ſich darauf nach ben Mies 
derlanden und bemühte fich vergebens, Karl V. zu 
bewegen, ihn mit Waffengewalt in fein Reich wies 
der einzufepen. Der Abel ließ fich vom neuen Kö— 
nig alle verpfändeten Güter und andere wichtige 
Vorrechte einräumen; ebenfo benutzten die Hanfea= 
ten die Umſtände zu ihrem Vortheil, und zulegt 
mußte Friedrich auch den Dithmarſchen alle ihre Vor⸗ 
rechte beftätigen. Dagegen ſah fih Guftav Waſa, 
welcher zum König von Schweden ausgerufen war, 
genölhigt, feinen Plan, die Dänen aus Schonen u. 
ihren andern Befißungen in Schweben zu vertreiben, 
aufzugeben, ja Friedrich zur Eroberung von Malmö 
und zur Erlangung der Krone von Norwegen 
uk zu leiften. Auf der Berfammlung der Reichs— 
ände zu Odenſe 1527 geftattete Friedrich beiden 
Ronfeffionen in feinen Reichen Duldung, befegte 
aber fpäter bie erledigten Bisthümer mt mit fol: 
ben Männern, welche ber feermation zugethan 
waren, Au gleicher Zeit verbreitete fi die Res 
formation auch in Norwegen. ine Landung bed 
vertriebenen Chriſtian in Norwegen brachte zwar 
einen großen Theil diefe® Landes in feine Gewalt, 
mit Hülfe der Hanfa ward er jedoch bald fo ſehr be= 
drängt, daß er zu Unterhandlungen feine Zuflucht 
nehmen mußte, in deren Folge er vom bänifchen 
Hecrführer ſicheres Geleit erhielt, um fich in Kopen⸗ 
bagen mit König Friedrich zu vergleichen, wurbe 
aber von bier auß nach bem Schloſſe Alfen gebracht 
und dafeltft in engſter Verwahrung nebalten, 
riebrich flarb furz darauf, den 10. April 1533, zu 
| oftorp, u, ber Reichstag kam zur neuen Königswahl 
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ntjchlufje am, erfchien der Bürgermeifter Wullen: 
weber von Lübed, um bie bänifche Regierung zu ver: 
anlafien, den eingegangenen Verpflichtungen gemäß 
ben bolländifhen Scifien die Durchfahrt durch den 
Sund zu verwehren. Da der Reichsrath bie Ant: 
wort verſchob, und D. Lübed noch ſonſt beleidigte, 
erflärte die den Krieg, und zwar mit ber ausge: 
fprochenen Abficht, den gefangenen Ehriftian wieder 
auf den Thron zu erheben. Zu biejem wede hatte 
Wullenweber die Städte Koftod, Wismar und 
Stralfund gewonnen, den König von England zu 
Geldzahlungen bewogen und den Grafen Chriſtoph 
von Stßenburg zum Feldherrn der Hanja ernannt. 
Der Krieg begann in Holftein, wo mehre Stäbte 
eingenommen wurden, biß die Belagerung Sege: 
bergs dem Herzog von Holftein Zeit ließ, Truppen 
aus Kopenhagen heranzuziehen. Hierauf fegelte die 
Lübedifche Flotte nah Seeland, befegte Kiöge und 
andere Orte dafelbft, ſodann die Injeln Zaaland u. 
Langeland u. gewann das Voll durch das Verſprechen, 
Chriſtian II, befreien u. evangeliſche u. bürgerliche 
Freiheit einführen zu wollen. Bald fielen Kopenha— 
en u. Maimd in die Gewalt der Hanjeaten, u. fajl 
a8 ganze Königreich war im vollen Aufjtand gegen 
die Biſchöfe und den Adel begriffen. Auch Jütland 
wurde mit Erfolg angegriffen, ba fich hier bie Bauern 
aus Haß gegen den Adel für Chrifttan IT. erflärten. 
Zwar kam zwijchen Lübeck u. Ghriftian LIE, der 
inzwifchen feinem Vater Friedrich I. auf bem Thron 
gefolgt war, 1535 au Stodelädorp in Beziehung 
auf die Herzogthümer ein Friede zu Stande, in D. 
aber wurbe der Krieg fortgejegt. Erſt als bie 
Kriegslaften dem Adel wie dem Volle zu drüdend 
wurden, und fich auch Norwegen für Ehriftian ILL 
erflärte, gelang es biefem, eine Provinz nad) der 
andern zu erobern und Kopenhagen einzujchließen. 
Der Friede zu Hamburg am 29. Juli 1536 beendigte 
diefen „Örafenfrieg“, und am 6. Auguft nahm 
Ghriftian III. ald König von D. von feiner Haupt: 
ſtadt Kopenhagen Byfig. Nachdem er eine all: 
gemeine Amnejtie erlaffen hatte, erklärte er bie 
Lehre Luthers für die herrſchende, ficherte aber auch 
den Ratholifen Gewiſſensfreiheit zu; alle biichöf: 
fihen Güter fielen an bie Krone, bie geiftlichen 
Stifter wurben in ihrem bisherigen Zuftande 
erhalten, bie Klöfter aber theild eingezogen, theils 
in Hofpitäler verwandelt. Dann traf der König 
eine Menge Anordnungen in Bezug auf die Rechts⸗ 
pflege, machte auch dem Adel viele Zugeſtändniſſe 
und beftimmte, daß ber Nachfolger bed Königs 
immer bei Lebzeiten des letztern ernannt werben 
follte. Im yahre 1536 trat er dem fchmaifalbi: 
ſchen Bunde bei; auch verband er ſich mit Frank: 
reich, unterftügte 1542 dieſes bei einem Einfall in 
die Nieberlande und ließ bie niederländiichen Schiffe 
im Sunde wegnehmen. Dieſe Yeinbjeligfeiten be: 
endigte ein für D. ebrenvoller Friede zu Speyer 
1544; Gtreitigfeiten mit feinen Brüdern Johann 
und Adolf, welche Anfprücde auf die herzoglichen 
Befigungen machten, wurden 1544 zu Rendsburg 
* unter verwidelten —— hinſichtlich der 
Grenzen ber abzutretenden Länder ausgeglichen, 
indem man bie Vereinigung des Reichs beizubehals 
ten juchte, folbinger Receß flellte Ehriftian 
1554 mit ben eichöräihen ein kurzes, neued Ge: 
ſetzbuch über ſolche Fälle, welche im bürgerlichen 
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— Noch ehe derſelbe jedoch zu einem feſten wie im öffentlichen Mechte bisher noch nicht genau 


vergefehen waren, zufammen. Gr flarb 1559; 
25 Zane darauf endete auch Chriſtian IL. fein Les 
ben. Friedrich II. Ghriftiang II. Sohn, ein thä— 
tiger, belljebender, nur zu friegdluftiger Fürſt, voll- 
endete die Verfaſſung des Reichs, —— die Dith⸗ 
marſchen, gerieth aber in einen verderblichen Krieg 
mit Schweden, der erſt 1570, nachdem König Erich 
vom ſchwediſchen Thron gejtoßen worben war, zu 
Steitin beendigt wurde. Durch die Dotirung feines 
jüngern Bruders Johann, ber die Linie Holftein= 
Sonderburg ftiftete, legte er ben Grundzu langwieri= 
gen Familienftreitigfeiten. Unter bem 9. Mai 1561 
machte er ein umftändliched Seerecht und ein Jahr 
fpäter ein neues Gaartsrät oder Hof: und Burg⸗ 
recht bekannt; die Einnahmen wurden erhöht, die 
Ausgaben vermindert, der 2. befördert, der 
Sundzoll geordnet, der Bergbau in Norwegen ge= 
hoben, Auch wiſſenſchaftliche Beitrebungen erbiel- 
ten Aufmunterung und Unterftügung. Im Jahre 
1573 ließ der König mit den holfteinifchen Herzögen 
eine neue ſchleswig-holſteiniſche Gerichtsordnung 
ausarbeiten, welche der Grund bes jetzigen Geſetzes 
für die dortige Landesgerichte iſt; mehre Klötter 
verwandelte er in Schulen, auch bemühte er ſich 
um eine —— der Calviniſten und Luthe—⸗ 
raner. Um ben Sund zu ſichern, erbaute er Kron— 
burg, Frederifsborg und Freberilsſtadt; Bornholm 
löfte er ein, einen Streit mit Hamburg über das 
Stapelrecht —— er 1579 zu ſeinem Vortheil, 
und ebenſo beſchraͤnkte er die engliſchen Fiſchereien 
bei Island und die Schifffahrt nach Archangel zu 
Gunſten Dis. m eben dieſem Jahre vergüch er 
ſich mit den Herzögen zu Odenſe über ihre Beleh— 
nung mit ben Herzogthümern. Als Kurland 1582 
von dem Czar an Polen abgetreten wurde, ließ er 
ih vom König von Polen verfprechen, bort nur die 
proteftantijche Kirche zu dulden. Ihm folgte 1588 
jein noch minderjähriger Sohn, Ehriftian IV., 
Als vormundſchaftliche Regierung wurde eine Re— 
gentfgaft beitellt, die auch die Erziehung des jungen 
önigs übernahm. 

Ghrifiian IV., der ausgezeichnetſte unter allen 
dänifchen Negenten, traf nicht nur die umfajiend= 
ften militäriſchen Sicherungsmaßregelu für fein 
Reich, jondern rief auch die trefflichiten Anftalten 
für Handel, Gewerbe und Geifted: wie Landeskul— 
tur ind Leben. An ein allgemeines norwegiſches 
Geſetz, welches mit bem 1. Januar 1605 in allen 
Gerichten eingeführt wurbe, fnüpfte fich eine neue 
Kirchen- u. Schulenorbnung. Die ausgezeichnetſten 
Männer der Zeit waren um ben König verfammelt. 
Er ließ Grönland wieder auffuchen und nad) einer 
norbweitliben Durchfahrt in das ſtille Meer forſchen, 
dehnte die dänische Schifffahrt nah Dftindien aus, 
erwarb bort Landbeſitz, gründete Tranquebar, er: 
richtete Handelögejellihaiten und bemühte fich, 
durch Einſchränkung der Hanjeaten den eigenen 
Hanbel zu fördern, Ein Krieg mit Schweden, wel: 
ches fich dem bänifchen Handel nach Livland wider- 
fegte, wurbe burch den Frieden zu Siöröd für D. 
ehrenvoll beendet, Im Jahre 1615 errichtete der 
König ein ſtehendes Heer von’ Mann. Er 
nahm Theilanden Streitigkeiten der braunfchweigi- 
ſchen Herzöge und vernichtete mit bem Herzog von 
Holftein:®ottorp das Wahlrecht der Stände in bie- 
jem Herzogtum. Durch feine Berbindung mit 
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mebren nieberfächfifchen Fürften zur Unterhaltung 
eines ftehenden Heeres und zur Wieberberftellung 
des Kurfürſten von ber Pfalz in den beutjchen Krieg 
verwidelt, erlitt er bei Lutter am Barenberge ben 
7. Auguft 1626 von Tilly eine vollftändige Nieber: 
lage und vermochte Tilly jelbit nicht von Holftein 
abzuhalten, während Wallenftein Schledwig und 
Yütland eroberte, jo daß der König nur mit Mübe 
fein ie auf der Flotte nach Fünen rettete, In 
dem Frieden zu Lübeck am 22. Mai 1629 erbielt er 
zwar jeine Länder zurüd, mußte bagenen bie Kreis— 
oberftenftelle nieberlegen, für feine Söhne auf die 
Bisthümer Bremen, Berden, Halberitadt verzichten 
und bem Herzog von Holftein, der fi gegen ihn 
erfläit hatte, die ihm entzogenen Länder wieder ab: 
treten. Gbriftian verwertbete darauf die Zeit ber 
Rube für dad Wohl feined Reichs und die Größe 
jeines Hauſes. Die Univerfität Kopenhagen wurde 
verbefiert, Schulen wurden angelegt, Spigbergen 
warb in Befig genommen, 1640 die Grafſchaft Binne: 
bera erfauft, 1644 Tönningen befeftigt u, die Graf⸗ 
ſchaft Rangau errichtet, in Deutichland aber inzwi- 
ſchen für Herfiellung des Friedens unterbandelt. Im 
% 1634 wurbedie wetliche Küfte bes Reichs von einer 
gewaltigen Fluth heimgeſucht, durch welche über 
15,000 Mentchen umfamen und ber größte Theil 
der Anfel Nordfirand unterging. Ein Krieg mit 
deu Schweden wegen bed Sundzolls führte zu bem 
brömfebroer Frieden 1645, in welchem jenen Zoll: 
freiheit zugeftanden und außerdem Jemteland, Her: 
jeadalen, Gotbland und Defel für immer und Hal: 
land für 30 Jahre abgetreten wurben. Ghriftian IV. 
farb 1648, Sein —— Friedrich . ge 
rieth 1657 in einen neuen Krieg mit Schweden, wel: 
sem er im Frieden zu Roesfilde Schonen, Hallanb, 
Blefingen, Bohus, Jemteland, Drontheim, Born: 
beim und einige andere Befigungen abtreten mußte. 
Bünftiger für D. war ber Friede zu Kopenhagen 
1660, der ben von Schweden neu — Krie 
endigte und die Inſel Bornholm, Drontheim un 
einige Befigungen in Guinea gegen Domänen in 
Shonen an D. brachte. Auf dem Reichätage zu Kos 
denhagen 1660 überließen bie Stände aus gegenfei- 
tiger Eiferfucht dem — ihren Antheil an der Re⸗ 
ierung, worauf Friedrich den 18. Okt. 1660 die Erb⸗ 
ldigüng in Kopenhagen empfing. Am 4. Nov. 
1660 erſchien eine jogenannte Provifionalordonnang, 
nach welcher alle Gewalt in die Hanb bes Königs 
xgeben ward, die Reichsſtände abgeſchafft wurden, 
und ben Untertbanen nur bie Pflicht blieb, zu ges 
berhen. Indeß bielt es Friedrich für nötbig, feine 
Nachiolger durch ein Gefeg einzufchränfen, das alle 
nach folgenden bänifchenorwegijchen Könige verpflich- 
ten u. bad nie geändert werben jollte, ba8 Rönigs— 
gtieß (lex regia, Konge Lov) vom 5. Nov. 1665, 
dad aber erft bei ber Thronbefteigung feines Enkels 
*riebrih IV. publicirt wurbe. Friedrich erflärte 
id indeß ſchon 1661 zum erblichen König und ftarb 
ven 9. Februar 1670. Ihm folgte ſein Sohn, 
Chriftian V., ein harter, unbanfbarer, oft 
terfiftiger und gewinnfüchtiger Monarh. In dem 
Kriege mit Schweden wurden —* Eroberungen 
zemacht, die indeß durch die Friedensſchlüſſe zu 
Fontainebleau mit Frankreich, zu Lund mit Schwe⸗ 
den und zu Zenneblaa mit Gottorp 1679 wieder 
verloren gingen. Gbrifliand Gelüften auf das Land 
des Herzogs von Gottorp ſcheiterte an demjelben 
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von ben Seemädten 1689 zu Altona geleifteten 
Garantie feiner Souveränetät. Seitdem war Kö- 
nig Ehriftian bauptfächlich mit der Gefeggebung in 
Norwegen beihäftigt; aber auch dem bänıjchen Ge: 
fepe gab er Erweiterungen, unter denen das Kir⸗ 
henritual einer früheren Periode, bie Schul: und 
Poftorbnung dem Jahre 1695 und eine Prozeßord⸗ 
nung bed höchſten Gerichtö dem Jahre 1696 ange- 
hören. Friedrich IV., ber 1699 tolgte verfolgte 
die Entwürfe jeined Vaters und war befonbers eif- 
rigft bemübt, fih ben Herzog von Gottorp zu unter: 
werfen, mußte jedoch im Frieden zu Travendal dem— 
felben alle früheren Verträge, in fofern fie dem 
altonaer nicht entgegen waren, ga biefen noch 
insbeſondere beftätigen, wodurd dem Herzog bie 
Souveränetät gefihert wurde. Er errichtete 1700 
eine Landmiliz und verbefierte das Kriegsweſen 
—— Um die Bauern für die See, ben Han— 
bel und die Verbeſſerung bed Aderbaues zu gewin= 
nen, bob er 1702 die Leibeigenfchaft auf. Im nordi⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Kriege (jeit 1702) fchidte er 
feinen Berbündeten Hülfstruppen, blieb aber in 
ber Hauptfahe neutral. Nach der Schlacht bei 
Poltawa 1709 brach er in Schonen ein, erlitt aber 
1710 eine vollfändige Niederlage bei Helfingbo 

wodurch der Krieg unentfchieben ——— und erh 
durch ben Trieben zu Frederiksborg 1720 beendet 
wurde, in dem D. gegen Herausgabe feiner pom: 
merifhen Eroberungen ben bolfteiniihen Antheil 
an Schleöwig, den Sundzoll und 600,000 Thlr. 
von Schweden erhielt. Friedrich ftarb 1730 u. bin= 
terließ das Reich feinem Sohne, Chriſtian VL, 
einem frömmelnden Monarchen, ber us Bater 
an Einfiht, Kraft und Orbnungsliebe weit nach⸗ 
ftand. Für wiſſenſchaftiche Zwede that er viel; 
er machte neue Stiftungen für die Univerfität Ko— 
penbagen, gründete viele Landſchulen, beichränfte 
dagegen bie lateinifhen Schulen, fiiftete 1740 das 
Collegium medicum in Kopenhagen und 1743 die 
dänische Societät ber Wiffenjchaften, fowie die Ge— 
ſellſchaft zur Verbeſſerung der Geſchichte umb 
Sprade u. errichtete 1744 das Ehriftianäum zu Als 
tona. Auch ernannte er eine Kommiffion zur Verbef- 
ferung ber Geſetze, vergrößerte bie von feinem Bater 
geftiftete Affefurangbanf, gründete 1735 ein Defono- 
mie: und Kommerzfollegium, dann 1736 eine Leih⸗, 
Wechſel⸗ u. Affignationsbant, ein anatomifchechirur: 
gifches Theater, ein Kircheninſpektionskollegium u. 
ließ 1741 das Kirchenweſen auf Island verbeſſern; 
dagegen ſiellte er bie Leibeigenſchaft der Bauern 
wieder Bei feinem Tode 1746 hinterließ er 
eine große Schulbenlaft. Sein Sohn, Friedrich V., 
unterfuchtejelbit den Zuftand —* Länder, befeſtigte 
den ige mit Schweben durch eine Konvention 
über die Grenzen in Lappland, ſchloß 1751 Handels: 
bündniffe mit Maroffo, Tunis, Tripolis, gründete 
eine afrifanifche Geſellſchaft und legte Hojpitäler, 
Erziehungsanftalten, wiſſenſchaftliche Sammlungen 
na einen botanifhen Garten an. Ein brobender 
Krieg mit Rußland wurde durch bie Thronentſa— 
gung bed Czars Peter verhindert. Friedrich ſtarb 
tief betrauert 1766. Sein Sohn, Chriſtian VIL, 
ein eben fo ſchwacher und unglüdlicher als wohl: 
meinender Regent, bezeichnete feinen Regierung: 
antritt burch Erleichterung des Looſes der Bauern; 
im Amte Kopenbagen fchenkte er ihnen das Eigen— 
thumsrecht an ihren Höfen und veranlaßte dadurch 
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Viele aus dem Abel, daffelbe zu thun. Manches 
andere Gute wirfte außerbein fein vortrefflicher 
Minifter Graf PB. von Bernitorff (ſ. d,). Allmäplig 
. aber gab fich der König der Leitung Struenfee's 
bin, der ſich ihm bald unentbehrlich zu machen und 
nicht minder die Gunft der Königin Karoline Mas 
thilde zu gewinnen wußte. Nachdem er den Gra= 
fen Bernjtorfi verdrängt und an feine Gtelle 
den Grafen von Rantzau⸗ Aſchberg erhoben, bewog 
er 1770 den König, den Staatsrath aufzubeben und 
eine Konferenzlommiflion aus den Vorflehern ber 
Kollegien zu ernennen, die fich nur zu gewillen Zei: 
ten verfammeln follte und nad Belieben entlaffen 
werden konnte. Er felbit ließ fich die Führung der 
Kabinersgefchäfte übertragen, entfernte allmäblig 
die Miniſter umd übte water dem Titel eines Kabi: 
netsminiſters eine unbefchränfte Macht aus, Dabei 
machte er viele burdhgreifende Reformen, Junter de: 
nen die Freigebung der Preſſe für ihn felbft verhäng- 
nißvoll ward. Es bildete fich eine Faftion, an deren 
Spige die ehraeizige Königin: Wittwe Juliane Ma: 


rie und der Erbprinz Friedrich, Halbbruder des 
Königs, fanden. Der geifteßjchwache König wurbe | 
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Stand der Finanzen, bie vermehrte Staatsſchuld 
und bie Netbwendigfeit, die va möglichſt wieder 
berzuftellen , geboten Ruhe, daher D. 1805 an dem 
neuen Krieg gegen Frankreich feinen Theil nabın. 
Die Auflöfung des deutſchen Reichs hatte die Auf: 
bebung ber Lehnsverbindung Holfteins mit Deutſch⸗ 
land zur Folge, und es wurde daher dieſes Herzog= 
thum enger mit D. vereinigt, doch nicht inforporirt. 
Trog D.8 firenger Neutralität ſandte England un= 
ter dem Vorwande, e8 fei zu Tilfit verabredet wor= 
den, daß die dänische Flotte zur VerfügungFrankreichs 
geſtellt werden ſollte, —8 von 18 Linienſchif⸗ 
fen, 7 Fregatten und 25,000 Mann Landungstruppen 
1807 ins Rattegat, während ber englifche Ge— 
fandte — Alliance mit England, die Auslie— 
ferung der däniſchen flotte als Unterpfand und 
die Uebergabe von Kronburg verlangte. Als der 
Kronprinz dieſe Forderungen zurückwies, bombar— 
dirten die Engländer 3 Tage lang Kopenhagen. 
Hierdurch ſah fich der bänifche Befehlshaber zur Ka= _ 
pitulation genötbigt, nach welcher die flotte bis zum 
allgemeinen Frieden ben Engländern übergeben und 


‚die Gitabelle der Hauptitabt nebft den beiben Hols 


durch Meberrafhung bewogen, einen Verhafisbefehl men von ihnen bejegt werben follte, wofür England 
gegen die Königin, Eirusntee und ben Grafen Brand | Neutralität oder Bündnik anbot und im eriten 


zu unterzeichnen und eine Unterfuchung gegen fie 
anzuorbnen, worauf die beiden legteren mit Ber: 
legung aller gerichtlihen Formen bingerichtet 
wurden, bie Königin Juliane aber Struenjee’s 
Einfluß erbte. Guldberg wurde erfter Minifter u. 
erwarb fich troß feiner geringen Talente Verdienſte 
durch Stiftung von Selellichaften zur Beförderung 
des Handels und Anlegung bes ſchleswig- holfteini: 
ſchen Kanals. Günftigen Einfluß auf bie —— 
hatte der Aufſchwung der gäniichen Schifffahrt wäh: 
rend des nordamerifanijchen Krieges. 

Nach dem Tode der verwittweten Königin (1784) 
übernahm ber Kronprinz Friedrich VI, ala Mit- 
regent ſeines gemüthskranken Baters, der erit den 
13. März 1808 ftarb, die Renierung und berief den 
jüngeren Bernftorfi in das Minifterium. Sofort 
traten manche gute Reformen ins Leben. Die Land: 
macht erbielt eine angemejjene Erweiterung, bie 
Bank eine befjere Einrichtung, das Aufhören bes 
Negerhandels wurde auf 1800 feitgefeßt; nur bie 
Preßfreiheit unterlag vielen Beihränfungen. Durch 
einen gebeimen Allianzvertrag von 1773 mit Ruß: 
land war D. genötbigt, 1788 am ruffifchen Kriege 
gegen Schweden Theil zu nehmen; doch erfolgte 
ſchon den 9. Dftober 1788 ein Waffenftillftand, 
Glüdlichwaren 1797 die dänischen Waffen gegen Zu: 
nis. Während der franzöſiſchen Revolution gewann 
ber Handel D.8 burch eine weife Neutralität einen 
aukeror bentlichen Aufſchwung; als aber die Briten 
1799 und 1800 däniſche Fregatten wegnahmen, trat 
bie Menierung den 16, December 1800 ber von 
Rußland gegen britifche Uebergrifie geftifteten be— 
waffneten Neutralität bei. England ſah darin eine 
Kriegserflärung, nahm däniſche Haudelsſchiffe weg 
und ſandte eine Flotte unter Parker und Nelſon 
in bie Oſtſee, welche am 2. April 1801 vor Kopen—⸗ 
hagen bie dänijche Flotte jchlug und die Stadt 
er bembardirte. Als der ruffiiche Kaiſer Aleranz 

er I. furz darauf eine Konvention mit England abs 
ſchloß, wurde D. allein zu einem höchſt nachtheiligen 
Frieden mit England genötbigt, der feinen Handel 
gänzlich lähmte. Diejer Umſtand, der gedrückte 


alle die Zurückgabe der Flotte innerhalb dreier 
Jahre verſprach. Da dieſe Kapitulation die Bewilli— 
gung des Kronprinzen nicht erhielt, führten die 
Engländer nach Vernichtung aller Vorräthe auf den 
Werften 18 Linienſchiffe, 15 Fregatten, 6 Briggs u. 28 
Kanonenboote hinweg. Der Kronprinz verband ſich 
hierauf mit Frankreich, erflärte den Krieg an England 
und, wegen des zweideutigen Benehmens beim letzten 
Angriffe der Engländer, auch an Schweden, u. eben 


= | follten 3000 franzöſiſche Hülfstruppen unter Ber— 


nadotte in Schweben landen, als 1809 ber Krriegs— 
ſchauplatz in das füdlihe Deutſchland verlegt wurde, 
So gingen die bänifchen Kolonien verloren, Island 
und en wurden genommen unb bloß ein 
Angriff Schwedens auf Norwegen glüdtich zurüd- 
geichlagen. Die Revolution in Schweden,  burdy 
welde Guftav IV, feinen Thron verlor, veranlaßte 
am 10. December 1809 einen Frieden mit D. auf 
ben früheren Befikftand. Es folgte hierauf eine 
Zeit der Rubhe. SD. behielt eine franzöfiiche Be— 
jagung zu feinem Schuße und war aufs Engſte au 
die Intereſſen Napoleons I. gefnüpft. Als nad bes 
(egteren unglüdlichem gelb ug gegen Rußland 
Schweden ſich an Rußlan han und auf fran⸗ 
öſiſche Hülfe nicht mehr zu rechnen war, wünicte 
Friedrich VI. ſich mit England zu verbinden. Die 
engliiche Regierung verlangte aber als Bedingung 
eine Berzichtleiftung auf Eutſchädigung für die ver— 
lorene Flotte, Abtretung Norwegen an Schweden 
und 25,000 Dänen zum Kriege gegen Frankreich 
unter Bernadotte's ERRANG Dieje Forderun: 
gen verwerfend, erklärte ber König ben Krieg an 
England, ſowie an Schweben, Rußland u. Preußen 
und veranigte von Neuem feine Truppen mit bem 
franzöfifchen Heere unter Davouft. Die Folge war 
ber am 14. Januar 1814 abgeſchloſſene Friebde zu 
Kiel, in welchem D. Norwegen gegen Schwebildh- 
Pommern abtrat und Tranquebar nebft ben übrigen 
bänifchen Kolonien zurüderbielt, außerdem ein Heer 
von 10,000 Dänen zum Kriege gegen Frankreich 
unter des Kronprinzen von Schweben Oberbefebl zu 
fielen verfprach. Dennoch ward in Norwegen Prinz 
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Ghriftian,ber Statthalterbafelbft, zum Erbkönig aus: 
aerufen, mußteaber fchon ben 16. Auguft zu Moß die 
Krone niederlegen. Auf dem wiener Kongrefie,dem 
König Friedrich VI. perſönlich — erhielt D. 
für Schwediſch Pommern von Preußen Lauenburg 
nebſt einer Million Thaler; dieſes neue Herzoytbum 
wurde in den weſentlichſten Beziehun en mit Holſtein 
wreinigt, letereß aber am 8. Jan, 1815 in den deut: 
\ben Bund aufgenommen. Die Finanzen D.s waren 
inder größten Unordnung. Die große Mafie bes 
Tapiergeldes (1813: 140 Millionen Ruranttbaler) 
Hand im fchlechteften Kurs. Der Staatsbanferott 
(1813), durch ben Handel u. Kreditfür den Augenblid 
snzlich geitört wurben, rebucirte die Staatsjchulden 
auf ein Dritttbeil, auf etwa 142 Millionen Reichs: 
vunftbaler ; doch belief fich Ende 1816 die Schulden: 
mafle noch auf 116,500,000 Reichsbankthaler. Zwar 
odang es ſelbſt Möſtings weifer Verwaltung nicht 
völlig, die Ausgaben mit den Einnahmen in ein 
angemeflenes Verhältniß zu bringen, doch konnte 
manmweniaften® allmäblig die Zinfen für die Staats: 
tuld regelmäßig zahlen, der Kredit bob fich wieder, 
und eine nene Flotte wurde hergeftellt. Neue Häfen 
wurden zu Frederikshavn und Helfingdr angelegt 
und auch fonft viel für den Handel, die innere Ber: 
raltung des Staats, befonbers für die Juſtiz gethan. 
a8 Unterrichtsweſen warb verbeilert, jedes wijlen- 
Waitliche Beſtreben benünftigt. Mit Unterftügung 
fer Regierumg wurden Gntdedungdreifen unternom= 
men, bauptfächlich in Grönland, von Dr. Piugel 
md Graah. Die Leibeigenfchaft war ſchon 1788, in 
m Herzogtbümern Schleswig: Holftein 1304 völlig 
sachkhafft, der Kriegsdienſt in eine unmittelbar 
kriönlihe Laft, die Frohnden in eine beftimmte 
Arbeutäfaft verwandelt worben. Ferner wurde die 
Allige Gleichſtellung ber Stände vor dem Gefeß er: 
ircht, 1809 das Patronatsrecht bejchränft und die 
Stellung der Juden verbefiert. 

Nah dem Frieden erbolten ſich die Herzogthümer 
ım früheſten; doch traten bier bald auch politiſche 
dewequngen bervor, namentlich in der Ritterfchaft, 
welde ſich ihrer alten Rechte erinnerte und in dem 
Örsfefior Dahlmann zu Kiel, dem Sefretär ber fort: 
ribrenden Deputation ber fchleswig:boffteinifchen 
Prälaten und der Ritterichaft, einen Vertheidiger 
vr alten Berfaffung fand, Er entwarf eine Ein- 
at an ben beutfchen Bund, machte die betreffenden 
Menſtücke befannt und fuchte das Steuerbewilli— 
umgsreht in mehren Schriften 1815—19 als Necht 
%t Stände in den Herzogthümern darzulegen; bie 
Supplif wurde jeboch in Frankfurt abgewielen, weil 
Se Berfaffung nicht in anerfannter Wirkfamteit 
fände, und ba der König eine Verfafjung ver: 
rad, ſchien eine lange Letbargie einzutreten. Erft 
de Jultrevolution regte die früheren Beitrebungen 
meder an, bie befonderd in dem Landvogt und 
Bunzleiratb Lornfen zu Kiel einen Vertreter fan: 
Er drang weninitens für die Herzogihlimer 
weine Rammer mit Steuerbewilliqungsrecht, doch 
feinem abſoluten Veto des Königs, und forderte 
aamung der Verwaltung und Juſtiz. Indeſſen 
lten Männer von entfchiedener Auftorität, welche 
Nee Anfichten geilügt hätten. Um biefen neuen 
een entgegenzuarbeiten, wurde der Konferenz: 
ab Höpp im die deutſchen Provinzen geſandi, 
an Wann, der ala Jurift in denſelben ebenfo be: 
hebt wie als Staatsmann der Regierung ergeben 
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war. Derfelbe erfannte bald bie Planlofigfeit der 
Berfaffungsfreunde. Lornfen wurde nun eingezo⸗ 
gen und nach Rendsburg gebracht; dagegen erließ 
div Regierung Broffamationen, in welchen fie neben 
unbeitimmten Drohungen wieder Hoffnungen er: 
weckte, woburch die Ritterfchaft für die Regierung 
gewonnen wurde, Da jich indeß doch der Regierung 
die Ueberzeugung aufbrängen mochte, daß es un: 
möglich ſei, die Bewegung vollkommen zu paralvfi 
ren, verfprad) eine Verordnung vom 28, Mai 1831 
eine Konjtitution für das ganze Meich, und zwar 
follten zunächſt beratbende Provinzialflände berufen 
werben. Daneben wurde die Breffe firenger beauf- 
fichtigt. Zunächſt berief die Regierung die fone- 
nannten „erfabrenen Männer“, welche fich vorläufig 
über die Verfaſſung berathen follten. Indeß wur: 
ben biefelben von der Regierung felbft gewählt, und 
den Meiften ging politifche Durchbildung ab. Zu: 
dem beeinflußte Höpp die Berathungen, und jo kam 
ed, daß die Negierung den Sieg über die ſpießbür— 
gerliche Politik der meiſten Berufenen bavontrug. 
Das endliche Nefultat waren die Gefeke vom 15. 
Mai 1834, in welchem bie ftändiichen Verhältniſſe 
regulirt wurden, Die Infeln, Jütland, Schleswig, 
Holftein nebit Lauenburg erpielten Brovinzialftände 
nad dem Mufter der preußifchen, jede Provinz für 
ſich, und der König verſprach, die Entwürfe allge 
meiner Gelege, welche Perſonen- und Eigenthums— 
rechte, Rommunalangelegenbeiten und Laſten be: 
träfen, den Ständen zur Berathung vorlegen und 
Anträge und Befchwerden von ihnen annebmen zu 
wollen, Die Stände für die Infeln verfanmelten 
ſich in Roesfilde und beſtanden aus 70, für Jüt— 
land in Biborg und zählten 55 Mitglieder; von 
jenen wurben 16, von diefen 7 durch den König 
ernannt. Die VBerfammlung für Holſtein entbielt 
48, die fir Schleswig 44 Mitglieder; die erften 
verfammelten ſich in Itzeboe, bie anderen in Schles— 
wig. Zugleich erfolgte eine Trennung der Juſtiz 
von der Adminiftration, jeboch nur in den böberen 
Inſtanzen. Schleswig und Holftein erhielten eine 
beiondere Provinzialregierung. Alle diefe Anord— 
nungen wurden von dem Bolle mit geringer Theil: 
nahme aufgenommen; der intelligentere Theil er: 
fannte wohl, daß in benfelben für bie höhere Ent- 
widelung der bürgerlichen und politifchen Freiheit 
feine Garantie gegeben war. Auch dag NRefultat der 
Wahlen ſchien zu feinen großen Hoffnungen zu be= 
rechtigen. Im Oktober 1835 wurden bie Berfamm: 
lungen zu Roesfilde und Itzehoe eröffnet, Die 
Vorlagen ber Regierung waren unbebeutend; ein 
Gele über die Preffe wurde von ben Stänben ver: 
worfen. Dennoch machte es die Regierung befannt 
und unterwarf barin Scriftiteller, welche fich ſelbſt 
unabfihtlih ungebübrlicher Ausdrücke bedienten, 
Geld: und Gefängnißitrafen und auferbem ber Gen: 
fur auf eine willfürliche Reihe von Jahren. Bei 
weitem bag meifte Intereſſe nahm auf beiden Ber: 
ſammlungen die Yage der Finanzen in Anſpruch, 
während bie Regierung gerade über diefen Punit 
das tieffte Stillihmweigen beobachtete. Algreen— 
Uffing in Roesfilbe erwies bie völlige Unzuläng: 
fichfeit der Berwaltung jener, die Unmöglichkeit, 
die Steuern zu erhöben, ferner ein jährliches Deficit 
von 1%, Millionen Sretblen. bie Miflichfeit der 
Anleiben und folglich die abjolute Notbwendigfeit 
der Erjparniß; dod beantragten die Stände nur 


144 


eine Berbefjerung ber are ee durch eine 
Kommiſſion, die nicht aus Föniglihen Beamten bes 
ftände. Darauf fehrten fie in ihre Heimat zu: 
rück, um zu erwarten, was bie Regierung verfü: 
gen würde. Auch bei ber [sieswiniten Stände: 
verfammlung, im Frühjahr 1836, nahmen bie 
— — vor Allem die Aufmerlſam⸗ 
eit in Anſpruch; es ergab fi, daß bie Serzogibi 
mer höher fteuerten,, als irgend ein Land bes 
Kontinents, dab dad Militärweien mebr fofte, als 
irgendwo, und daß bie Givillifte ein volle Sieben: 
theil der Staatseinnahmen verzehre. Zu gleicher 
Zeit war der Landtag zu Viborg eröffnet worben, 
welcher ſich indeß vor dem in Roeskilde in nichts 
außzeichnete. Die Gleichheit der Berbältniffe batte 
auch in ben Verhandlungen eine große Aehnlichleit 
veranlaßt ; ein Borfchlag bes Oberften Brod auf all: 
emeine Wehrpflicht warb in einer Abänderung von 
en Ständen angenommen. Erſt ald bie Stände 
zu Viborg und Ihehoe von Neuem berufen werden 
mußten, erfchienen von Seiten bed Gouvernementö 
als Rejolution auf bie Anträge ber voriaen Land: 
tage Ende 1837 einige Geſetze, welche körperliche 
Züchtigungen bei der Juſtiz abſchafften und die Ju: 
riödiktion in Kriminalfachen zu befchleunigen ver: 
fuchten. Eine Verfügung vom 27. December 1837 
bob das Privilegium ber afiatiichen Hanbelsgefell: 
ſchaft mit 1843 auf. Gine Berorbnung vom 10. 
Februar 1838 forderte zur Einrichtung von höheren 
Nealfchulen neben allgemeinen Bürgerſchulen auf. 
Frobnden follten ablösbar fein, doch nur durch güt⸗ 
liche Uebereinkunft; für rüditändige Abgaben jollte 
fi der Gutsherr nicht mehr das Pfändungsrecht 
ausbedingen, auch nicht mehr einen beflimmten 
Bewirtbihaftungsplan vorfhreibenfünnen. Erſt 
Ende 1837 wurden bie Stände in Schleswig und 
am 21. Mai 1838 bie jütifchen Stände in Viborg 
wieder berufen. Es fanden bejonders in ben Her: 
zogthümern viele Vorverfammlungen Statt, auf 
denen allenthalben der Wunſch einer Trennung ber 
Finanzverwaltung der Herzogthümer vom König: 
reih laut ward. Die viborger Berfammlung 
wurde dur Oerſted eröffnet, bie Propofitionen 
wurben vorgelegt und bie Betitionen beantwortet. 
Aber der größere Theil der Abgeordneten war un: 
entſchieden, weshalb alle Anträge der einzelnen De: 
putirten, fobald die Regierung ihnen entgegen war, 
in ber Minorität blieben, und felbft der Antrag auf 
Deffentlichkeit der Verhandlungen bei Stimmen: 
leichheit durchfiel. Der Antrag bes Abgeorbneten 
ih auf die Vereinigung ber beiden bänifchen 

— —————— wurde von etwa zwei Dritttheilen 
der Stände angenommen. Einen beſtimmtereen 
Gang ſchien anfanys die ſchleswiger Berfammlung 
1838 nehmen zu wollen; ſchon bei der VBorprüfung 
rüdfichtlich der Herftellung des alten Steuerbewil: 
ligungsrecht zeigten fich bebeutende Stimmen ge 
nen bafjelbe, unter biefen ber Herzog Chriſtian von 
Holftein: Schleswig: Sonderburg: Auguftenburg, jo 
baß ber —— völlig durchfiel. Die übrigen 
Anträge wurden faft alle im liberalen Sinne, und 
zwar beinahe mit Te ie angenommen. 
Die en waren die Anträge auf Breßfreibeit. 
Oeffentlichkeit der ſſändiſchen Verhandlungen, Ber: 
einigung ber ag ee zu Einer Verſamm— 
lung, Erſparniſſe in den Finanzen, Nebuftion des 
Heeres und ber Marine und bejjere Dotirung der 
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Univerfität Kiel, Wie bei ber ſchleswigſchen Stän- 
berfammlung, gingen auch bei der Holfeinifgen in 
Ibehoe — * Petitionen für das Steuerbewil⸗ 
ligungsrecht ein; doch fanden die Anträge an bie 
Regierung audjcht feine Berüdfichtigung. Größere 
Hofinung begte man von den neuen Ständen in 
der zweiten ſechsjährigen Periode, doch verbot bie 
Negierung bereit am 13. December 1838 alle öf— 
fentlichen Berfammlungen , weldhe das Eirkuliren 
von Petitionen zum Zweck hätten. Friedrich VI. 
farb den 3. December 1839, und Ebriftian VIII. 
beftieg den Thron. Man hegte große Erwartungen 
von diefem König, ber eine nicht unbebeutende po- 
litifche Yaufbahn durchgemacht hatte, ein Mann von 
Geiſt und Einficht war und bereit3 Beweife feiner 
liberalen Gefinnung vielfah an ben Tag gelegt 
batte. Dieſe Hoffnungen wurden jedoch bald burch 
einen offenen Brief bei Königs an alle feine 
Länder, ber zwar Berbeflerungen in ber Berwaltung 
verfpradh, doch bie Verfaſſung durchaus nicht be= 
rübrte, enttäufcht. Zahlreiche Betitionen aus dem 
Königreich jelbit legten dem König den Wunfch 
nach einer Berfaffung, wie fie Norwegen beſaß, 
und bie Bitte um freie Prefje vor, während man 
in Schleswig nur die Verbindung ber Herzogthü— 
mer, bad Steuerbewilligungsrecht und bie entſchei— 
bende Stimme bei ber Geſetzgebung beantragte. 
Auch diefe Anträge wurden indirekt zurüdgewie- 
fen, den Beamten und Lehensträgern bie Theil. 
nabme an Petitionen unterjagt, die öffentlichen 
Blätter aber , welche gegen die Regierung ſprachen, 
namentlih „Kiöbnhaunpoiten” und „Fädrelandet*, 
mit Brozefien verfolgt. Bon größerer Bedeutung 
waren bie auftauchenden nationalen Bewegungen, 
welche einerjeitd die Arrondirung des bänifchen 
Staats genen Süden, andererſeits die Durchfübrung 
ber ſtandinaviſchen Einheitsidee bezweckten. Schon 
1808 — 10 waren Beſtrebungen hervorgetreien, 
die kalmariſche Union wieder ind Leben zu ru— 
ſen. Angeſehene Männer des Nordens hatten ſich 
dafür ausgeſprochen und auch Friedrich VI. den 
Gedanken ergriffen, deſſen se en nad ber 
Entfernung Guſtavs IV. von Schweden (1809) um 
fo erreichbarer ſchien, ala Karl XIII. finderlos war. 
Der wiener Kongreß hatte bagegen bie Begründung 
einer neuen ſchwediſchen Doll anerfannt; den= 
noch tauchte, als fich der Augenblid nabte, wo, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, die Hauptlinie bes olden⸗ 
burgifchen Haufes ausfterben würde, jene Idee wie- 
ber auf, u. zwar mit einer Energie, die fogar 1837 
das ſchwediſche Kabinet zu der Erflärung veran- 
late, daß ber König von Schweben und Norwegen 
jeglicher Beftrebung zur Reunion ber brei nordi— 
ihen Staaten durchaus abbold fei. Diefer ernfk 
Ton galt jedoch nur "einer eventuellen Bewegung ; 
genen ben geiftigen Bund ber brei Bölfer fonnte man 
nichts unternehmen, u. jo traten Männer wie Deb: 
lenjchläger u. Grundvig jet ald Bermittler deſſelben 
auf. Die Töne, welche fie in ben Schöpfungen der 
Literatur anſchlugen, fanden ihr Echo in ben drei 
nordiihen Ländern. Die erfie bemerfenäwertbe 
Folge war der Beſuch der ſchwediſchen Studenten 
in Kopenhagen im Frübjahre 1812, Eigentlich po— 
fitifche Elemente aber traten erit in den Vordergrund, 
als der Sfandinavismus in dem im Süden wirken: 
den Germanidmus einen Gegenfag erblidte. Wib- 
rend die Herzogthümer Schleswig : Holflein den 
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ion 1836 entzündeten Sprachenfireit zu einer Eh⸗ 
renfache für Deulſchland machten, Appellirten ihre 


Gegner an Skandinavien, dad dadurch in einen | theile außer Kraft gefegt worden. 


roffen Gegenfag zum Germanismus ber Herzog⸗ 
!hämer trat. Die erfle große Demonftration bed 
Elandinavismus geſchah 1843 in dem Befuche der 
alademifchen Bürger von Kopenhagen und Chris 
funie zu Stodholm und Upfala, der zwei Jahre 
Ipäter erwiebert wurde. Nachdem inbejfen der erſte 
Raufh vorüber, fing man in Schweden und Nor: 
wegen an, bie Sache ernſtlicher zu überlegen, und 
fam zur Einſicht über das Wahre und Faljche jener 
jmendlihen Aufwallung, während das fogenannte 
„unge D.*, entſchloſſen, ben Kampf mit dem Ger: 
manıdmud auch ohne ein ſtandinaviſches Bündniß 
ufunehbmen, durch bie Theorie ber Eidergrenze 
ewohl die ſchleswig⸗ holſteiniſchen, als die gefammt: 
hantlihen Beftrebungen zu vernichten ftrebte. 

Am 20. Januar 1848 ftarb Chriftian VIII., und 
kin Sohn, Friedrich VII. — 1808), beſtieg 
den Thron. Bereits am erſten Tage feines Regie⸗ 
ungsantritts erlieh er einen „offenen Brief“, in 
mihen er verfprad, die Bewohner ſämmtlicher 
Indestbeile mit gleicher Liebe zu umfafjen und die 
von dem verfiorbenen König beabfichtigte Orbnnung 
ver Öffentlichen Berhältnijie des Staats zum Ziele 
iu bringen, welche bie gegenjeitigen Rechte der Bür- 
zer ſichet zu ftellen und die Eintracht im Baterlanbe 
iu fördern bezwecke. Am 28. Januar folgte ein 
&itript, betreffend bie Einführung einer Verfgf- 
hung, die gleichzeitig die umantafibaren Rechte im 
Memeinen, fowie bie befonderen Rechte und An: 
kefien jämmtlicher Unterthanen fihern follte, zu 
melden Zwede die Einführung gemeinjchaftlicher 
Stände für das Königreih D. und die Herzogtbü: 
zer Ehledwig und Holftein, welche fich zu gewiffen 
Jiten in —— Anzahl vom Königreich u. von den 
oxjegthümern abwechſelnd dort u. hier verſammeln 
lten, verheißen wurde. Die Kommiſſion, welche 
“af dieſer Bafis einer Geſetzentwurf e ellen jollte, 
vetand aus dem Geheimrath Derfted, bem Etats— 
uud Bang und dem unterm 21. Januar zum Mi- 
ufer ernannten Grafen C. Moltfe (Nütfchau), 
en euer ber ſchleswig⸗ holſtein⸗ lauen⸗ 
atgiſchen Kanzlei. Jenes Aktenſſück, welches ſich 
eleit als ein Werk ber Regierung Chriſtians VIII. 
eichnet, war das erſte, in dem —* die Geſammt⸗ 
atspolitik dieſes Fürſten deutlicher ausprägte. 
ſchien offenbar mehr auf die Regelung ber inter: 
ntionalen Angelegenheiten, ala auf die Begrün: 
bung ber Volksfreiheit gerichtet zu fein, legte aber auch 
maleich die Halbheit der Maßregeln Ehriftiang VII. 
uden Tag. Die Aufnahme bes Reſtripts war im 
bangen feine aünftige. Während die Einen mein: 
'n, die beabfichtigte Verfaſſung müſſe den Einfluß 
#5 deutſchen Bundes auf die Angelegenheiten bes 
Königreichs D. herbeiführen, waren Andere —5 
Fieden, daß ſich das Reftript über die Tonititutionellen 
sräheiten, wie über das Steuerverweigerungs- 
"st der Stände, Preßfreiheit, Verantwortlich: 
tät der Minifter, erweiterte® Wahlrecht, nur vage 
wich. Bewilligungen, die einige Jahre früber 
km Volke im Königreih D. volllommen genügt 
hätten, wurden jegt mit Mißtrauen entgegenge: 
Nommen, Am 24. 
Ntipt ſammtliche zur Zeit ſchwebende politifche und 
Trehprogeife niedergejchlagen, alle der Genfur unter: 

Meyers Konv.-Reriton, zweite Auflage, Bd. V. 
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worfenen Schriften berfelben enthoben u. alle in bie: 
fen Sachen gefällte, noch nicht vollgogene Strafur= 
an fchrieb in D. 


dieſe Liberalität dem neuen König, Alles, was miß: 


liebig war, aber feinen alten a. zu. Mit 
ber Oppofition gegen biefe wuchs aber auch die Ani: 
mofität gegen die fogenannte feparatiftiiche Partei 
in den Herzogthümern, beſonders nachdem ber Ent: 
ſchluß der einflußreichften ſchleswigſchen und hol: 
fteinifchen Stänbebeputirten auf einer Berfammlung 
in Kiel, feine Adreſſe an den König einzureichen, 
befannt geworben war. Die Februarrevolution 1848 
— fand auch zu Kopenhagen ihren Widerhall. 

ie Regierung ſchien dieſe Stimmung nicht zu beach⸗ 
ten u. burchaus feine ernften yoigen für das eigene 
Land zu erwarten, troßbem, daß bie ſchleswig-chol⸗ 
fteinifhen Deputirten am 27. Februar in Kiel eine 
Erflärung abgaben, welche ausdrüdlich gegen das 
Princip des Verfaffungsreffriptß gerichtet war und 
eine Berwahrung gegen jeden Angriff auf die Rechte 
ber Herzogthümer enthielt, und daß auch eine Anz 
zahl der Deputirten der Infelflifter am 24. Februar 
in Kopenhagen erflärt hatte: „fie fehritten nur in der 
Vorausfepung zur Wahl von erfabrenen Männern, 
baß bie in das angefünbigte Verfaſſungsgeſetz auf: 
zunehmenden Beltimmungen erft dann gefeßliche 
Kraft erhalten würben, nachdem fie von einer Bolfs- 
repräfentation geprüft und angenommen worben 
wären, welche nach einem von den Provinzialftäns 
ben berathenen Wahlmodus gewählt fein müßten“, 
Am 7. März enthielt „Zäbrelandet” eine von dem 
u. Hoidt unterzeichnete, auf bie ſchleswigſche 
Brust beſonders gerichtete Einladung zu einer Ver: 
ammlung auf ben 11. März im Gaftno, bie von 
mehr als 5000 Menſchen u warb. In derſel⸗ 
ben warb unter Hvidts Präfidium vom Profeſſor 
Glaufen und noch beftimmter vom Kapitän Ticher- 
ning das Herzogthum Schleswig für eine bänifche 
Provinz erflärt, deren Wille nicht in Betracht fom: 
men bürfe. Als der Schullehrer Rasmus Sören: 
jen u. ber Journaliſt Goldſchmidt dagegen fpracen, 
wurben fie für „verrüdt“ erflärt. Am folgenden 
Tage fand eine fait eben jo zahlreiche Berfammlung 
am Hippobrom Statt, bie mehr bemofratifchen 
Charakter verrietb und die Bildung eines perma= 
nenten Komite's für die Wahlreform beſchloß. Auch 
in ben Herzogtbümern geſchahen Demonftrationen, 
namentlich wurden zu Rendsburg am 18. März fa= 
tegorifche Forderungen aufgeftellt und burd eine 
Deputation nach Kopenhagen — Die Nach⸗ 
richt davon traf ſtark übertrieben am 20. März 
Morgens mit dem Dampfſchiff in Kopenhagen ein 
und veranlaßte noch am Vormittag einen Parole: 
befehl, daß eine a ion für vorläu— 
fige Rüftungen forgen jolle. Eine von der Bürger: 
repräfentation entworfene u. in einer Berfammlung 
am Abend befjeiben Tages gebilligte Adrefje an den 
König forderte die Entfernung feiner bisherigen 
Rathgeber. Orla Lehmann erflärte dann in 
einer längeren Rebe ben Sturz bes Minifteriums 
für eine Nothwenbigfeit und proffamirte als das 
Programm des neuen Minifteriumd bie „unges 
fräntte Aufrechthaltung bes ſouveränen däniſch— 
ſchleswigſchen Reichs“ mit einer für beide gemein: 
aftlihen Reichsverfaflung, bie auf ein wahrhaft 
vollsthümliches Wahlgeſetz bafirt ſei. Während die: 
fer Ereignifie im Caſſino hatten die meiften Studiren⸗ 
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ben, bie Künftler und bie Polytechnifer im Solen: 
niätöfaale der Univerfität, im Hippodrom aber 
eine große Menge Arbeiter ben Anſchluß an die 
Bürgerrepräfentation beſchloſſen. Am Morgen 
des für D. fo denfwürdigen 20. März 1848 waren 
der alte Markt und bie angrenzenden Straßen ge: 
drängt voll von Bürgern, Studenten u. Arbeitern. 
Vom Rathhauſe aus fegte fi der Zug in Bewer 
gung, "die Deputation entblößten Hauptes voran. 
Auf dem Schloßplag an — verhielt ſich die 
Menſchenmaſſe in der größten tille, biß der Etats⸗ 
rath Hvidt wieder aus dem Schloffe trat und bie 
Berfammlung mit dem Zuruf begrüßte: „Das 
Minifterium ift aufgelöſtl Es Iebe der König!“ 
Fin donnerndes Hoc antwortete. Hiermit war 
indeß die Krifis noch nicht vorüber; Barbenfletb, 
des *8 einziger Rathgeber, ſollte das neue 
Kabinet bilden. Aber Clauſen und Schouw hatten 
gleich anfangs definitiv abgelehnt, und der Ma— 
giſter Monrad weigerte fih, „allein“ einzutreten. 
Eben fo wenig führte eine Konferenz mit Francke 
unb bem Grafen Sponned zu einem Nejultat; 
eine zweite Konferenz am Abend mit diefen Beiden 
wurde von Monrab unterbroden, ber mit großer 
Beftimmtheit die Feſthaltung am jenem Caſino— 
programm forderte. Am Abend befanden fich im 
Vorzimmer bes Königs Francke, Sponned, Hvibt, 
Monrad, der Kabinetöfefretär von Tilliſch, bie 
Gtatörätbe Bang und Rathgen und ber Baron K. 
Pleſſen, während Barbenfleth ſelbſt mit dem Kö— 
nig verbandelte. Barbenfleth konnte noch Feſtig— 
feit gewinnen; die gemäßigten Dänen, Bang und 
Sponned, fuchten vergebend zu vermitteln, bie 
Schleswig: Holfteiner hielten ihr Princip fonfequent 
feftz bie Gafinomänner nahmen im Bewußtiein 
ihre baldigen Sieges wenig Theil an ber Dis: 
tuffion, Monrad foll geradezu mit der Republik ge: 
brobt haben. Gegen Morgen gin bie Berfamm: 
lung auseinander; das ganze ehurtat war, baf 
Plejien, Bang und Barbenfleth die Deputation ber 
Herzontbümer zu empfangen beauftragt wurden. 
Aber auch dieſes Arrangement wurde wieder zers 
ftört, al8 wenige Stunden barauf, am 22, März 
Morgens, mit dem Dampfboote, auf weldhem bie 
Deputation anlangte, neue beunrubigende Nach: 
richten eintrafen. Die Mitglieber des alten Ka: 
binet3 und die Herren Hvidt, Monrad, Tſcherning, 
Lehmann, Bang, Plefien, Bräfident Blubme und 
Gtaufen wurben fofort zum König berufen, und 
das Enbrefultat war bie unter dem Namen bes 
Märzminifteriums befannte Kombination: 
Moltte-Bregenveb (Finanzen und interimiftifch 
Marine), Bardenfleth ( uni ‚ Graf Knuth (Aus: 
wärtigeß), Tſcherning (Krieg), Monrad (Kultus), 
Bluhme (Handel), Hvidt und Lehmann (ohne 
Portefeuille), Pleſſen (interimiftifch für bie Herzog: 
tbümer), fpäter Zahrtmann (Marineminiflerium). 
—226* machte ſich mit Verbreitung ber üblen 
Nachrichten aus Schleswig der Groll gegen bie Her: 
sogtbümer Luft, und bie angefommenen Deputirten 
ſchwebten fogar in perfönlicher Gefahr. Die Na: 
men derneuen Minifter waren vom Bolfe mit großem 
Subel begrüßt worden ; auch die Kunde von der Zus 
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ein Kriegsdampfer biefelbe nach Kiel führte, ver: 
fündigte der Chor der nationalen Lieder ben Ab— 
iehenden den vollftändigen Sieg der ultranationalen 
rtei. Eine Proflamation am 24. Mittags ent: 
bielt dbasneue Programm „D. bis an die Eider“. Das 
Märzminifterium trat aber unter äußerft mißlichen 
Berhältnifien ans Staatsruder. Eine Bolitif follte 
befolgt werden, bie faft in der Hälfte der Länder, 
welde ber König⸗ Herzog beberrichte, verhaft war 
und wahrſcheinlich ein mächtiges Ausland gegen 
fich waffnete, während bie Ausſichten auf fremben 
aftiven Beiftand für D. fehr ſchwach waren und das 
eigene Defenfionswefen ſich in einem höchſt vernadh- 
Ligen Auftande befand, und daneben follte noch 
die innere Freiheit mit Befeitigung bed Wider: 
ftandes ber privilegirten Stände neu gefchaffen 
werben. Das neue Rabinet, deſſen Seele ber 
Theolog Monrad und Tſcherning waren, ging mit 
Energie an die Löfung feiner Aufgabe. Zunächft 
fuchte man auf dem Wege ber Diplomatie die Groß: 
mächte zu — Lehmann ging Ende März 
ſelbſt nach Berlin, in ber Hoffnung, die Interven— 
tion Preußens indem Rampfeder Schleswig— 
olfjteiner zu verhindern, und von bort aus nach 
onbon, wo er ben ſpäteren Schafanzler Disraeli 
und bie „Times“ jür bie däniſche Politik gewann. 
Schon am 16. April bot Großbritannien bem däni— 
ſchen Kabinet feine bona offheia an, bie zwei Tage 
jpäter angenommen wurden, aber erfolglos blie- 
ben, da Lord Balmerfton nicht zu beivegen war, fich 
über den Fall ber Nichtannahme feiner Vermitte- 
fung zu erflären. Das peteröburger Rabinet, bie 
beutfchen Zuftände würbigend, machte bem bäni- 
ſchen Geſandten bie fonfidentielle Mittheilung, daß 
„ruffifche Hülfe die Lage D.s nur verfehlimmern 
würde”. Dafür wurde aber faft bie gene franzd- 
fiihe und engliſche Preffe für die daͤniſche Sache 
gewonnen, Am 29. April 1848 wurbe von ber 
dänischen Regierung die Blokade der beutfchen Hä- 
— deklarirt; faſt gleichzeitig begannen aber die 
erhandlungen über einen Waffenſtillſtand. Das 
däniſche Volk ſelbſt gab im Allgemeinen während 
des Kriegs die größten Beweiſe von Patriotismus 
und Opferwilligkeit, ja ſelbſt bie Züchtlinge ber 
Strafanftalten Fenten ihre Erfparnilfe dem Kriegs: 
minifter zur Verfügung. Auch bie Regierung 
Schwedens nahm, in Folge ber geheimen Anfpira= 
tionen ——— eine drohende — gegen 
Deutſchland an. Am 14. Mai 1848ſchloß der General 
Orbolm in Stockholm einen Vertrag ab, in Folge 
deſſen ng ein ſchwediſch-norwegiſches Armeecorys 
nad D. begeben jollte, —* ber ſchwediſche Reichs⸗ 
tag 2 Millionen Thaler Banco, das norwegiſche 
Storthing 200,000 Speciesthaler bewilligten. Das 
ſchwediſche Hauptcorps blieb jedoch in Schonen 
ſtehen, und nur etwa 600 Mann, unter dem Gene: 
ral Löwenbjelm, murben als ein Obſervationscorps 
nad Fünen hinübergebracht. Nach dem Waffenftill: 
ftand zu Malmö kehrten jene Truppen wieber zurüd. 
Gleichzeitig nahm D. bie innere Verfaſ— 
fungsangelegenbeit in Angriff. Eine Rund: 
machung vom 4. April 1848 hob das Reffrirt vom 
28. Januar auf und berief die Provinzialftände der 


rüdhaltung des Boftdampffchiffs und der —— Iuſelſtifter auf den 26. April nach Roeslilde, um 
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des Defenſionsweſens wurde mit B 


vernommen, Die Audienz der Deputation fand 


am 24. März Statt, und als unmittelbar darauf 


igung | 


über bie Bildung einer „Reichsverjammlung“ unb 
Herftellung eines Wahlgeſetzes zu berathen; fpäter 
wurden auch die jütijhen Stände einberufen, 
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Shen Anfang Juli erſchien das Wahlgeſetz, beffen 
algemeine Beltimmungen, auf der Talıs des allge: 
memen Wahlrecht, weientlich diefelben waren, die 
isäter in da8 Grundgeſetz aufgenommen wurden. 
Die Rei follte aus 193 Mitgliedern 
küchen, von benen 145 vom Volke (114 aus dem 
inigreih, 31 aus Schleswig), 48 vom König 
m wählen wären. Gegen bieje letztere Beflim- 
mung erhob fich in ber Bolt, namentlich feis 
und ber „ Bauernfreunde *, eine ſehr heftige Op- 
vhtien. Diefelbe faßte ge: ben Entihluß, bie 
vor König zu der erften Berfammlung Bewählten 
hiematiih von ber Bolkörepräfentation auszu⸗ 
Zließen, welcher Schritt zur engern Berbinbung 
vr Antibauernfreunbde, jowie zum Zwiefpalt in ber 
Meſitionspartei felbit führte. Am ber Folge 
zurden die Königswahlen zwar befeitiat, jene Dis⸗ 
"fen hatte aber bedeutenden Einfluß auf bie 
arlamentarifche Zufunft des Landes, indem fie 
on vorn herein die Parteien befeftigte und auf bie 
Bıblen einwirkte. Aus ben Beitimmungen bes 
Dahlgeſetzes en man bie Hoffnung ber Regie: 
zung auf einen jo günftigen Frieden, daß auch das 
Öemeathum Schledwig an ber dänijchen Bolfäre- 
ientation würbe Theil nehmen fönnen. Als aber 
sa ein Waffenftillftand (ber malmder) zu Stande 
'ım, wurde ber Reichötag für das Königreich allein 
uf den 23. Oftober 1848 einberufen. Wollte man 
ns die Reihsverfammlung ben Begriff ber 3 
uptfrattionen eines jeden Parlaments anwen⸗ 
va, fo famen auf bie Linke etwa 40 Mitglieder, 
rigtentheils Bauernfreunde, geführt von B. Ehri- 
ioien, Lehrer Gleens und dem Oberften Tſcher⸗ 
m. Das Geritruin, an 80 Repräfentanten zählen, 
di deren Yührer — Ploug u. der Advokat Dahl 
melehen werben konnien, bätte in allen Fällen den 
(öihlag geben mũſſen; aber auch bier „Itritten fich 
Belebrten*. Die eigentliche Rechte zählte nur we⸗ 
"Mitglieder, unter diefen die meiften Majorats⸗ 
ren; ihre Führer waren die Kammerherren Save 
ms u.Reergaard, der Apoitat Etatörath David u. 
ve alte Derfied, ber unermüblichfte Rebner u. die in⸗ 
efanteite Berfönlichkeit in ber ganzen Verſamm⸗ 
2. Am 23. Dit. 1848 eröffnete der König, die 
tundgefeggebende Berfammlung mit einer 
an Thronrede, nach welcher ber Minifterpräfibent, 
Kauf Moltke, eine weitläufige „ Weberficht über bie 
ae des Reichs * gab. Er wied auf bie Nothwen⸗ 
weit fortgeiegter Rüftungen bin, ſprach den ent= 
Sedenen Willen des Königs aus, bie wahre Boll3- 
“abet zu Schaffen, u. fügte im Betreff Schleswig 
mu; „Ga iſt eine Selbitfolge, daß alle diejenigen 
enbern Beftimmungen, weiche ber Selbftftändig- 
‚nt Shleswigs eine grundgefeßliche Heiligkeit ver: 
zen follen, erſt nach dem Feen und im Berein 
= den Schleöwigern feitgeftellt werben Fön: 
m’, Zum PBräfibenten der Berfammlung wurde 
euw, zum Wicepräfidenten Glaufen gewählt. 
sberhalb der Berfammlung bildeten fich nur zwei 
Xubs, einer ber „ Bauernfreunde * und einer ber 
ttinären Ponte, deſſen Wirkſamkeit obenbrein 
t eingeſchraͤnkt blieb. Auf dem Reichstage ſelbſt 
ale dad Publikum keine große Aufmerkjamfeit; 
mich boten auch die Verhandlungen nur felten 
amatiih Intereſſantes dar; die Verfammlung 
volenbete, trog aller Meinungsverfchiedenheit, die 
Serfaffung auf eine eigenthümlich rubige und be: 
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fonnene Weife. Noch ehe jeboch das Berfafjungs- 
werk zum Aliens —8 war, fand 8 
November 1848 ein ganz unerwarteter Wechſel 
des Minifteriums flatt. Daffelbe hatte nämlich 
als jubfibiäre Friedensbaſis die Theilung Schles: 
wigs vorgefhlagen u, bemgemäß eine Inftruftion 
an den föniglihen Gefanbten in London außgefer- 
tigt; der König verweigerte aber bie Unterfcprift, 
und eine mit über 20,000 Unterfchriften verjehene 
Adrefle an den König verlangte bie ftrengfte Auf- 
rechthaltung bes Eiberprogramms. Die Bufam- 
menjegung des neuen, durch Glaufen gebildeten 
Minifteriums zeigte beutlih, daß man über ben 
März hinaus war. Barbenfletb und Zahrtmann 
blieben auf ihren Poften; Moltke übernahm das 
Portefeuille des Auswärtigen. Neu traten ein: 
Etatsrath Ban —ES „Profeſſor Madvi 
(Kultus), Graf Sponneck (Finanzen), Genera 
Hanfen (Krieg) und Glaufen a Bortefeuille). 
Auf ihr Programm: Aufrechthaltung ber äußern 
Politik des vorigen Kabinets u, vollftändige Durch: 
führung des Berfaffungsentwurfö, war nicht viel zu 
bauen. Den letztern Bunft gab dad Minifterium 
in ber That alöbald offen auf, indem es fih am 
12. Februar 1849 in der Reihöverfammlung gegen 
ben Entwurf ausſprach und am 30. April bie An- 
nahme eines Bor —— Kabinetsfrage machte, 
in Folge deſſen, im Widerſpruch zu dem Entwurfe, 
das Syſtem der indirekten Wahlen zum” Landes: 
thing adoptirt und die Wählbarkeit zu bemfelben 
Thing durch einen Genus beſchränkt wurde. Auch 
das politiihe Syſtem hatte fi —— ſchon 
——** ir zog ſich nicht zurüd, Ruf: 
anb wagte nicht eimzufchreiten, leitete aber die 
bänifche Diplomatie. Die Friedensunterhandlun⸗ 
gen, die in London geführt, aber in bie Länge gezo- 
den wurben, ergaben Fein Refultat. Im Februar 
wurde ber Waffenitillftand bänijcherfeitägefündigt,u. 
bie myfteriöfe Schlacht von Friberieia beendigte den 
weiten Feldzug. Am 10. Juli wurde ber Waffen: 
Aland zu Berlin unterzeichnet, und in Gemäßbeit 
biefer Konvention bejegten Mann Preußen 
ben füblichen und 4000 Mann Schweben und Nor: 
weger ben nördlichen Theil bes Ger! ums 
Schieswig, welches zugleich eine von D. (Xi if) 
und Preußen (Eulenburg) ernannte Givilverwal- 
tung von Be Mitgliedern erhielt, denen England 
einen Schiebdmann (Hodges) beigab. Diefes Pro- 
viforium bauerte ein ganzes hr. Erſt als die 
Angelegenheiten in Deutfchland bis auf einen ge= 
willen Bunft gediehen waren, trat Rußland unum: 
wunben auf, und Baron —— berreichte in 
den letzten Tagen des Juni dem preußiſchen Kabinet 
eine Note feiner Regierung, worauf alsbald bie bä- 
niſchen Unterhändler zu einer Konferenz mit dem 
preußifhen Bevollmächtigten eingeladen wurben. 
Schon am 2. Juli warb ber Friede abgeſchloſſen, 
defien Inhalt deutlih dad Princip des däniſchen 
Gefammtftaats ausſprach, welches denn auch in dem 
londoner Protokoll feſtgehalten wurde. Um biefem 
Princip einen Vertreter im ee Rabinet zu 
gebe, wurde Reedtz das Portefeuille bes Aus: 
wärtigen anvertraut. Nach dem Abſchluß bes Frie— 
dens erfolgte bie Abberufung der Rommifjäre Eulen: 
burg und Sehye aus Schleswig; Tilliſch aber er⸗ 
bielt vom König von D. die ganze Civilverwaltung 
des Herzogthums mit faſt ae vie Vollmachten. 
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An biefe Veränderungen in Schleswig ſchloſſen ſich 
bie Ereigniffe auf dem Kriegsſchauplatze im Som: 
mer 1850. Die Holfteiner gingen auf das Mani- 
feft des Königs vom 14. Juni 1850 nicht ein, fon: 
bern beichloffen, mit ihren eigenen Mitteln und 
Waffen ihre Sache gegen D. zu Führen; die Schlacht 
von Idſtedt, die Affaire von Friedrichsſtadt und bie 
———— Oeſterreichs und Preußens waren bie 
reigniſſe, mit denen dieſe letzte Anſtrengung Schles⸗ 
wig⸗ Holſteins enbete. 
Der erſte ordentliche Reichstag trat in— 
zwiſchen am 28. Jan. 1850 in Kopenhagen zuſam— 
men. Dad Landestbing beftand meift aus Fonjer: 
vativen, dad Volksthing dagegen Überwiegend aus 
bemofratifchen Elementen. Das wictigfle der auf 
biefem Reichötage befchlofienen Geſetze war das über 
bie Egalifirung des Hartkorns. Die organijche 
Geſetzgebung des Staats nahm die Kräfte ber Volks⸗ 
repräjentation fo in Anſpruch, baß ber Reichstag 
erit am N. Juni verabjdiebet werden konnte, um 
am 5. Oft. wieder zufammenzutreten. Die ftaats- 
rechtlichen Berbältniffe der Monardie wurden in 
den geſetzgebenden Verfammlungen wenig, beipro: 
hen, und bie Regelung ber Angelegenheiten mit 
den Herzogthümern mußte ber Gewanbdtheit ber 
Diplomatie Äberlaffen bleiben. Dagegen verſchaff⸗ 
ten die Verhandlungen bes Reichstags Einficht ın 
bie bänifche Finanzverwaltung während bed Kriegs. 
Zur Beitreitung der außerorbentlichen Ausgaben 
benußgte man, abgefehen von ben freiwilligen Ga- 
ı ben: ben Berfauf von Staatsaftien, bie Kriegs— 
fteuer und auswärtige Anleihen. Jede ber letztern 
betrug 800,000 Pfund Sterling zu 89 PBroc., mit 
5 Proc, verzindbar. Die ig betrug in 
edem ber zwei erflen Jahre 4 Millionen Reid: 
nkthaler. Um aber jogleich ein Zahlungsmittel 
ur Hanb zu haben, wurben fogenannte Kredit⸗ 
eine zu einem ähnlichen Belauf ausgeftellt. Un: 
ter den übrigen auf bem zweiten Neichdtage be= 
—— etzen find das Penſionsgeſetz u. das 
reßgeſetz (vom 3. Jan. 1851 ——— In 
Holftein übernahmen am 2. Febr. 1851 bie deut⸗ 
Fuer Bundeskommiſſarien, ber Graf Mensborff u. 
er General von Thümen, nebft bem bänifchen Be: 
vollmächtigten, bem Grafen Reventlow: Eriminil, 
bie Reg en be ER thums und inftallirten bie 
fogenannte oberfte Eivilbebörbe, unb wenige Tage 
barauf rüdten die öfterreichifchen und preußifchen 
Bacififationstruppen in Rendsburg ein, Die Auf: 
löſung ber ſchleswig⸗holſteiniſchen u. die Reduktion 
ber bänifchen Armee hatten ſchon ihren Anfang ae 
nommen; fortan war bie Entfheibung ber großen 
deutichebänifchen Angelegenheit Iediglich den dipfo: 
matifchen Verhandlungen anheim geftellt. Den 
Zweck des Kampfes, „D. bis an die Eider“, hatte D. 
nicht erreicht; der einzige, fehr theuer erfaufte Ge 
winn lag nur darin, daß eine Krifis herbeigeführt 
worben. Daber fam e8, ald man bie Gewißheit der 
Bunbdedintervention erlangt batte, zu ernten Ber: 
banblungen über bie befinitive Richtung der zus 
fünftigen Politik. Die volllonmene Trennung 
olfteind von Schleswig und eine gewiſſe pfovin: 
zulle Selbſiſtändigkeit des leßtern Herzogtbume, 
mit andern Worten eine modificirte Eiderſtaats— 
tbeorie, war der Plan der Majorität, aber obne 
Erfolg. Ihn vertrat auch Graf Eponned gegen 
Mitte Januar 1851 ald außerordentlicher Gefandter 
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zu Wien. Das vorläufige Nefultat war bad Nos 
tablenprojeft. Eine Anzahl angefehener Männer 
aus ben 3 Hauptbeftanbtbeilen bes bänifhen Staa= 
tenfompfleres jollte nämlich von ber Regierung zu= 
ammenberufen werben, um ber Berfammlung Bor: 
läge zur Ordnung der dänischen Monardie zu 
machen. Für D. und für Holftein wurden je 6, 
für Schleswig 9 Mitglieder ernannt; bie legtern 
gehörten jedoch alle, bis auf den Etatörath Prehn, 
zu ben entfchieden Dänifchgefinnten. Am 14. Mai 
warb bie Berfammlung unter dem Vorſitze bes 
Föniglihen Gejandten in Wien, bed Grafen Bille- 
Brabe, in Flensburg eröffnet. Ueber die Verhand— 
lungen bedte man ben Scyleier ber Nichlöffentlich— 
feit. Der Regierungskommiſſär legte einen Plan 
wur Ordnung bed Staats auf ber oben erwähnten 
afis vor; die holfteinifchen Notablen proteftirten 
aber fonfequent gegen jede Arrangement, bei dem 
die Trennung ber SHerzogtbümer zu Grunbe 
getent würde, und beflanden auf einer gleichzeitigen 
egelung ber Erbfolgeangelegenheit. Zweimonat= 
liche Beratbungen (die Beriammlung warb am 16. 
Juli aufgelöft) führten zu feinem Reſultat. Wäh— 
rend hie Verhandlungen hatte fih Wichtiges in 
dem biplomatishen Kreife ereignet, Da fih das 
Novemberminifterium nicht vollftändig von bem 
Eiberftaate losfagen fonnte und dies boch der Wille 
ber deutſchen Großmächte und Rußlands zu fein 
fhien, erhielt D. in Folge ruſſiſcher Bermittelung 
am 12, Juli 1851 ein neues Minifterium: U. W. 
Moltte, Reedtz, Sponned, Madvig, welde in ihren 
unktionen blieben; Scheel (Zuflia), Oberſt Fibiger 
Krieg), Kapitän van Dodum (Marine), Tillii 
nnere8), 8. Moltke-Nütſchau Tohne Bortefeuille 
und Bardenfletb (Minifter für Schleswig mit Sig 
und Stimme im Staatsrathe). laufen, Hanjen 
und Roſenörn, der für Bang als Minifter des In— 
nern eingetreten war, ſchieden aus; Graf H. Re- 
ventlow:GEriminil blieb landesherrlicher Kommijlär 
in Holftein, Dänifche fahen darin „die Selbitftän- 
bigfeit des alten D.8 vernichtet“, Deutſche „Schles- 
wig inforporirt”. Mit Bezug auf bad londboner 
Protokoll, das am 2. Aug. 1850 von ford Balmerfton 
und ben Gefandten Frankreichs, Rußlands, Dejter- 
reichs, Schwebend u. D.3 unterzeichnet ward u. die 
Integritätderbänifhen Monarchie, ſowie denWunſch 
ausfprach, in Mebereinftimmung mit derfelben die 
ag gear ai geregelt zu fehen, hatte man 
fih in D. unterbeilen beftrebt, die Erbfolge auf die 
jüngere Linie bes königlichen Haufeß, bie glüdsbun - 
gifche, zu Übertragen, u, im Sommer 1851 aelang es 
dem Baron Pechlin, ben ge für dieſes Arrange= 
ment zu gewinnen. Am 17. Juli wurde in Kopen- 
hagen ein Kamilienaft unterzeichnet, burch welchen 
der Prinz Friedrich von Heffen, als präjumtiver 
Thronfolger, und die übrigen anweſenden Mitglie- 
der des Föniglichen 5* ihre Rechte auf den bä- 
nishen Thron zu Gunften bes Prinzen Gbriftian 
von Glücksburg und feiner erbberechtigten Defcen- 
denten cedirten. Preußen trat ſpäter ebenfalld dem 
londoner Protofoll bei, und am 8. Mai 1852 wurbe 
in London ein Traftat unterzeichnet, wodurch die 
Großmãchte bas ebengedachte Arrangement der Erb- 
folge aneıfannten. 
Das neue Kabinet war entfchieden unpepulär, u. 
man hoffte vom Reichstage eine energijche Hals 
tung. Einzelne Wahlen zum BVolkäthing an der 
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Stelle außgetretener Mitglieder beuteten auf einen 
berangiebenden Sturm. Die Minifter fuchten eben: 
als um jeden Preis gewählt zu werben. Endlich 
mit dem Monat Dftober trat burch eine Öfterreichi= 
ise, eine ruffiiche und eine preußiiche Note, welche 
deichzeitig eintrafen, eine neue politifche Krifis ein. 
Die öftlihen Großmächte forderten nicht nur den 
&dmmtftaat, fondern auch „die Gefammtbeit ber 
or Einheit ber Monarchie gehörigen Staatsein- 
nstungen” u. machten beifällige Andeutungen auf 
ine „beabfichtigte Einberufung der holfteinifchen 
Brovimi:lmäinde* ald Grundlage ber Gefammt: 
aateverfaſſung. Diefe Noten verurfachten zuvör: 
dert einen entichiebenen Zwieipalt im Staatsrath 
oo fpeciell 8. Moltke und Reedg das Syſtem na 
va Wünſchen der Großmädte mobificirt willen 
welten, während bie Majorität eine derartige Ein: 
nildung bed Auslanded in bie innerften Ange: 
genbeiten des Staats zurüdwies. Nach heftigen 
Ürbatten traten erflere zurüd und wurden durch 
ven Gebeimratb Bluhme (Minifter ded Auswärti— 
ven) und den General jslensborg (Kriendminilter) 
iegt. Der Reichstag empfing dad neue Miniite: 
rum mit Mißtrauen und eindringlichen Juterpels 
tionen über die Lage des Staals und die zu bes 
iolgende Politif; das Minifterium, in fi uneins, 
vımied aber jede direkte Antwort. Madvig ers 
!ürte fräter im Bolfeihing, daß man längft zu ber 
Enfiht der Unmöglichfeit einer „Dänisch: fchleswig: 
sm* Politik gefommen gewelen, ſich aber auf eine 
Inionzpotitif nicht babe einlafien wollen, Wie viel 
zın aber von ber daniſch-ſchleswigſchen Polirif 
aufgeben müſſe, hierüber jei man erft im November 
wenem Rejultat gelommen. Um eben befielben 
ziln trat Mabvig aus dem Minifterium. Seine 
Stelle nabm Bang wieder ein. Man abeitele nun 
ve fundmabung vom 28, Januar 1852 
us, welche eine Art von Gelammtitaatsorbnung 
enthielt. Nach derfelben befteht der dänijche Staat 
as drei Haupttheilen: bem Königreich, dem Her: 
ghum Schleöwig und ben Herzogthümern Hol: 
kan und Lauenburg. Das Verbäliniß des Königs 
ld deutſcher Bundesfürft für Holftein und Lauen: 
furzift darın unverändert feitgebalten. Am 27, 
Juar hatten A.W. Moltfe, Tilliſch, Bardenfletb, 
Aentborg und van Dodum ihre Portefeuilled ab: 
eben. Das neue Minifterium, daß fiebente jeit 
m Tode Ghriftiand VIII., bildeten: Blubme 
Üremier u. Auswärtiges), Sponned (Finanzen), 
Danfen (Krieg), Kommiandeur Steen:Bille (Mas 
rue), Bang (Sunered und Kultus, mit Madvig 
ld Unterrichtödireftor), Scheel (Juſtiz), K. Moltke 
ir Schleswig) und Meventlow : Griminil (für 
bel“ein-Pauenburg) ; fpätı rtrat now Simony Kul⸗ 
Ins) ein, Die Löfung der Frage wurde anfangs vom 
Feidstage ernitlich aufaenommen; bald aber mady- 
im fih die Parteianfichten wieder giltend, Die 
berdänen griffen dad Minifterium aufs Schärfite 
2; eine Anterpellation folgte der andern, und auch 
He Berfaffungsangelegenbeit tauchte wieder auf. 
Auch die getroffenen Beftimmungen über die Thron: 
olaeordnung u. die Abänderung bes Koönigsgeſetzes 
wurden dem Reichstage bereit3 1852 vorgelegt. 
Tas Gutachten, welches bie zu dem Zwecke nieder: 
wiepte Kommiffion Anfangs Januar 1853 abgab, 
autete genehmigend. Ein jchon 1852 dem Reiche: 
Inge vorgelegtes Geſetz liber bie Verlegung ber bä- 
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nifchen Zollgrenze von ber Eiber nach ber Elbe ver: 
warf bas Bolfstbing durch die Anftrengungen ber 
Eiderpartei am 12. Januar 1853 auch bei ber brit- 
ten Leſung, fo daß fih bad Minifterium zur Appel: 
lation and Land entfhloß und das Volksthing am 
13. Januar auflöfte. Die Neuwahlen wurden auf 
ben 26. Februar ausgeſchrieben. Am 7. März er: 
folgte darauf die Eröffnung des neuerwähl— 
ten Volksthings, deffen Züſammenſetzung aller 
dings für die Regierunggünftiger ausfiel. Außer dem 
vom vorigen Bolfäthing verworfenen reger 
u. Zollverlegungögefegwurbe am 11. März bem ver= 
einigten Neichdtage bie Fönigliche Botjchaft, betref: 
fend die Erbfolge in ber frühern Form, zu beren 
unbebingter Annahme vorgelegt. Bei ber erften 
Berathung am 17. März gab ber Minifterpräfident 
bie Erflärung ab, daß man jegt von ber Unaus— 
fübrbarfeit ber Eiderpolitif überzeugt fei, ba Hol: 
ftein im AIntereile bed europäiſchen Gleichgewichts 
weder von ber übrigen Monarchie getrennt, noch in 
ein anderes Berbältniß als die übrigen Landestheile 
zu derſelben geftellt werben könne. So vertrete das 
Miniſterium gemäß ben londoner Brotofollen das 
Antegritätäpıincip, als deffen Konfequenz nun auch 
die Ausſchließung der weiblichen Linie in ber Erb: 
folge der Monarchie zu betrachten fei. Dennoc er: 
gab die am 18. April im vereinigten Reichdtage 
vorgenommene Schlußabflimmung bie Berwerfung 
beö Erbfolgenefepes, daher die Renierung bie beiben 
Things am 19. April auflöſte. Aus dem Rabinet 
traten Simony und Bang aus, und Bluhme über: 
nabm das Derartement ded Auswärtigen, während 
Konferenzratb Deriteb am 21. Avril ald Minifters 
präfident und zugleich als Minifter bes Innern u. 
des Kultus eintrat. Ein Patent vom 3. uni vers 
fügte die Aufbebung ber Batrimonialgerichtsborfeit 
ber abeligen Güter xc, in Schleswig und bie Ein— 
verleibung ber betreffenden Zurisdiftion in die ans 
arenzenden Karben oder anderen Gerichtebezirke. 
Der neue Reihötag, für welchen fait überall über: 
wiegend im Sinne ber Regierung gewählt worden 
war, wurde am 13. Juni eröffnet und ging fojort 
an bie Beratbung des Erbfolgegeieped, dem denn 
endlich auch in ber Sigung des vereinigten Reichs— 
tags vom 24. Juni mit 119 genen 10 Stimmen bie 
Zuftimmung ertbeilt ward. Ebenſo ward nun dad 
ejeg über die Zolleinheit des Staatd angenommen, 
Weniger nachgiebig zeigte fib dad Volkething bei 
den Bubdgeiberatbungen, bei denen die Civill ite, der 
Staatdratbsetat ac. ſtarke Repuftionen erfuhren, 
Ebenſo ward, troß ber Einſpraͤche des Miniſte prä⸗ 
fiventen, der iſchernine fire Geſetzvorſchlag über die 
Wahl der Gemeindevorjtäi.de und Amtsräthe du dh 
dad Zufammenhalten der Bau rufreunde am 2. 
Juni endlich angenommen, der dann am 18. Zuli 
auch bie Aubieemung bed Yandesıhings erhielt, wors 
auf am 19. Juli die Schließung dei Reichstages 
erfolgte. Unmittelbar zuvor war no ber Entwurf 
u einem Grundgeſetze bed Königreihd für deſſen 
elondere Angelegenheiten dem Volksthing vorges 
legt worden, daß in Kraft treten follte, jobald der 
König ein Verfaſſungsgeſetz für die Gefammtange: 
legenbeiten ber Monarchie gegeben haben würde 
worauf dann das Grundgeſetz vom 5. Juni 1849 
außer Kraft treten follte. Die wichtigften Beſtim— 
mungen be Entwurfs waren: Der bänijche Reichs⸗ 
tag ſoll fi nur alle 2 Jahre verfammeln; e8 joll 
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ein befonberes Wahlgeſetz vereinbart werden; bie 
Beamten follen ber königlichen Erlaubniß zur Anz 
nahme einer Wahl bedürfen 2c. Am 26. Juli wurde 
die Durdführung ber era bes Königreichs 
und der Herzogthümer Schleswig und Holftein pu— 
blicirt. Am 31. Juli erfolgte die Sanktionirung 
des Thronfolgegeſetzes durch den König; Prinz 
EChriſtian von Glüdsburg erhielt damit den Titel 
Prinz von Dänemark. Dem am 3. Oftober wieder 
eröffneten Reichstage war als wichtigfte Aufgabe bie 
Berathung des neuen Grundgeſetzentwurfs für das 
Königreich zuerfannt; der Erlak einer Gejammt- 
ftaatöverfaflung wurde ausdrüdlich als durch bie 
Annahme der Einzelverfaffungen bedingt erklärt. 
Die Ausfichten auf eine Unterftü Rn ber Regie: 
rung hatten fich jedoch eher ungünftiger geftellt; 
dazu kamen noch die anjehnlichen ebrforberungen 
im Bubget für 1854—55, namentlich für das Kriegs⸗ 
und Marineminifterium. Hinfichtlich des Grund: 
geſetzes ward bereit? am 13. Oftober vom Volls⸗ 
thing befchlofien, baß ber von ber Regierung vor: 
gelegte Entwinf gan bei Seite zu legen und das 
Grundgeſetz von 1849 jelbft zur Baſis für die Ver: 
bandlungen zu wählen ſei. In Folge beffen warb 
dem Entwurf der Regierung ein anderer von Sei: 
ten ber Berfammlung entgegengefegt, während fich 
bei den Finangberathungen ein fleigender Wider: 
jpruch gegen bie Forderungen ber Regierung im 
Volksthing gezeigt hatte, fo daß am Schluſſe des 
Jahres abermals eine Einigung zwifchen Regierung 
und Reichötag unmöglich geworden ſchien. Gleich: 
zeitig mit der Eröffnung des Reichstages hatte num 
auch am 5. Dftober die Eröffnung ber Provinzial: 
jtändeverfammlungen, für Schleswig in Flensburg, 
für Holftein in Itzehoe, Statt gefunden, u. e8 war 
denfelben ein ziemlich gleichlautender Entwurf zu 
einer Provinzialverfaffung vorgelegt worden, jedoch 
mit der Befchränfung, daß die erften, auf die Ber: 
bindung mit D. bezüglihen Paragraphen nicht in 
den Kreis der fländifchen Beiprehungen zu ziehen 
feien. Nach bemjelben jollte das Herzogthum Schles⸗ 
wig unzertrennlich der däniſchen Krone gehören, 
Holftein aber einen ſelbſtſtändigen Theil ber däni— 
ſchen Monardie bilden u, mit berfelben burch das 
Thronfolgegefeß vereinigt fein. Hinfichtlich ber Erb: 
folge follte das Thronfolgegefeß vom 31. Juli 1853 
ur Richtſchnur dienen, r in allen zu den Mini: 
Herien bes Auswärtigen, ber Finanzen, bes Kriegs 
und ber Marine gehörigen Angelegenbeiten jollte 
Schleswig eine mit den übrigen Beltandtheilen 
ber Monarchie gemeinfame wall rin u, Verwal: 
tung haben. Die Landesgeſetze jollten in däniſcher u. 
deuiſcher Sprache veröffentlicht werben u, eine Ber: 
ve berjelben nur mit Zuftimmung ber Pro: 
vinzialftände Statt finden. Die holfteinifchen Stände 
gaben am 16. December ihr Votum dabin ab, daß 
die Einführung der Provinzialverfafiung ber Re: 
gierung zu wiberrathen u. als das Wünjcenswers 
theſte die Herſtellung ber abfoluten Regierungsform 
au bezeichnen ſei. Aehnlich Tautete ber Beichluß ber 

18 zum 10. Januar 1854 verlängerten ſchleswig— 
ſchen Ständeverſammlung, welche bie Frage, ob 
ie eine neue Verfaſſung zu erlaffen fet, ver: 
neinte, dagegen aber bie Herjtellung ber frühern 
Sprachgrenze u. bie Erhaltung bes alten ftändifchen 
Princips beantragte. Lauenburg erhielt ſchon am 
Anfang des nächften Jahres fein vom König beftä- 
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tigtes Verfaffungspatent, nach welchen die Landes— 
vertretung außer bem Landeskollegium aus je 5 Ab⸗ 
—— der Rittergutsbeſitzer, der Stäbte u. ber 
orfgemeinden beftebt. Am 19. December war noch 
ber Abſchluß eines Boftvertragsmit Preußen erfolgt. 
Beim Beginn bed orientalikhen Krieg hatten fich 
die ffandinavifchen Reiche in einem Neutralitätäver= 
trag geeinigt, u. D. blieb auch für bie Folgezeit dem 
fomit angenommenen Princip treu. Inzwiſchen hatte 
der Reichdtag feine Berathungen über das Grundge— 
feß fortgeiegt. Am 23. Jan. 1854 warb die Ernen= 
nung einer Subfommiffion von 15 Mitgliedern 
beichloffen, welche eine Vereinbarung mit dem 
Minifterium verjuchen folle; doch fiel deren Ver— 
faffungsentwurf faft gleichlautend mit der Negie- 
rungevorlage aus. Der Antrag ber Regierung, daß 
ben König das uneingefchräntte Recht zum Erlaß 
einer Geſammtſtaatsverfaſſung zuzugeſtehen fei, 
warb am 23. Febr. vom Volksthing verworfen. Das 
gegen wurben am 25. Februar bie Ausſchußanträge 
angenommen, baß bie Mobiftfationen des Grund- 
gejeges erjt dann in draft treten dürften, wenn ent= 
wever ber Reichätag im Boraus von der Beſchaffen⸗ 
beit der Gefjammtverfaffung in Kenntniß gefegt fer, 
oder wenn eine aus Abgeordneten aller Theile ber 
Monarchie befiehende VBerfammlung ſich mit der 
Megierung über eine Gefammtverfaffung geeinigt 
babe. Auch das Landesthing trat ſchließlich allen 
Beichlüffen des Bolfsthings über die Bedingungen 
der Modififationen bed Grundgefeßeß bei. Unter— 
bejjen hatte auch im ganzen Volke bie Bewegung 
zu Gunften des Grundgefepes von 1849 Raum ge= 
griffen. Eine in diefem Sinn von ber fopenhagener 
Bürgerfchaft an ben König gerichtete Adreffe wurde 
von diejem nicht angenommen. Dennod übergaben 
am 13. März aud beide Things eine Abrefje, die 
geradezu ein Mißtrauendvotum gegen bie Diinifter 
enthielt. Der nun erwartete Minifterwechiel trat 
jedoch nicht ein, u. der Reichdtag warb am 24. März 
aeihloffen. Zwar fand bereit? am 7, April eine 
Minifterkrifis Statt, der König entfchied ſich aber 
am 15. April fürdie Beibehaltung des Minifteriums. 
Nur ber Zuftizminifter von Scheel nahm fpäter auf 
ein Jahr Urlaub, worauf der Minifterpräfident 
Derited das Juftigminifterium übernahm, dagegen 
am 29. April bag Innere an Tillifch abgab. In— 
zwijchen war die Errichtung eines beſonderen Obers 
appellationsgerichts für Schleswig zu Flensburg 
befohlen, fowie auch bie gutsherrliche Gerichtsbar— 
feit bort —— aufgehoben worben. Durch Patent 
vom 1. März wurden die Wahlen der Abgeordneten 
für ben ſchleswigſchen Provinziallandtag nad dem 
im vorigen Jahre vorgelegten Gefege angeordnet, 
und Gleiched warb fpäter auch für Holftein verfügt. 
Die Provinzialverfaffungen, ebenfalls gemäß den 
gedachten Vorlagen, waren fchon früher publicirt 
worben. Lauenburg war feit dem 1. Mai bem bäni: 
ſchen Zollgebiet einverleibt. Hinfichtlich des Erbfolge: 
vertrags verlautete von einem neuen Proteft des 
— Waſa, Sohnes des Königs Guſtav IV. von 
weden, als Vertreters der herzoglichen Linie 
Holſtein⸗Gottorp, während auf ber andern Seite be⸗ 
richtet wurde, daß die Regierung mit Seraon Rarl 
von Schleswig : Holftein: Sonberburg-Glüdsburg 
ein Abkommen getroffen babe, wonach berjelbe feine 
re Rechte auf Glüdsburg aufgegeben. Am 
. Juli erſchien endlich die lange angekündigte 
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Gefammtverfaffung, nad welcher der Reichs— 
rath für bie ganze Monarchie aus 50 Mitgliedern 
deſtehen follte, wovon 20 vom König zu ernennen, 
turunter 4 holſteiniſche. Beim Finanzgeſetz follte 
der Reihdraih nur berathend, bei neuen Steuern 
keihliegend fein. Er follte mindeftens alle 2 Jahre 
in Kopenhagen zufammenfommen u. vom 1. Sep: 
tamber an allein in Wirffamfeit treten, Die Ueber: 
raldung war allgemein, bie öffentlihe Stimmung 
dem Gejeß entgegen. Zwar lehnte nur Mabvig bie 
Nitgliedihaft des Reichsraths ab, dagegen mehrten 
rh die Dandatönieberlegungen von Reichstagsab⸗ 
xorbneten (laufen, Larjen 20). Der Reichs-⸗ 
tath jelbit, deſſen Sigungen [don am 2, Dftober 
wieder geichlojjen wurden, nahm fofort eine oppoſi⸗ 
tionelle Stellung gegen die Regierung ein und rich: 
tete dad Geſuch an den König, ihm beiliegende 
mwaltin Betreff des pe cn 1 Haushalts 
md der Staatärechnungen zu bewilligen und eine 
Hirfere Abgrenzung zwiſchen den Angelegenheiten 
xe Reichs uud denen ber einzelnen Theile befjelben 
zu ziehen. Eine noch ernflere Dypofition fand bas 
Rinifterium im dem wieber eröffneten Reichstage. 
dazu fiefen auch aus bem Lande bie bringenditen 
Ihrefien gegen das Minifterium ein. Dennoch er: 
Nirte der König in der Thronrede, daß er das Mi— 
mfierium beibehalten werde. Am 5. Dit. legte das 
zgtere ein mit dem fwüheren fait gleichlautenbes 
&feg bezüglich der Abänderung des Grundge— 
ehes vor, zugleich mit der Erflärung, baß bie 
om vorigen Reichstage beichlojfenen Modififa- 
iomen des Grundgeſetzes bie königliche Zuſtim— 
mung nicht erhalten hätten, Die Antwortabrejie 
Re Boltsthings, bie namentlich für die Vertretung 
3 Gefammtjtaates das Steuerbewilligungsrecht 
trderte, erhielt am 20, Dftober auch die Zuſtim⸗ 
mung bed Landesthings. Der Antrag auf Nieder: 
sung einer Kommiſſion zur Unterfuchung, ob bie 
Riniter ſowohl wegen Erlafjed der Verordnung 
vom 26. Juli, als auch wegen mehrer Finanzmaß— 
mein vor das Reichsgericht zu fiellen jeien, ‚hatte 
kereitd am 14. Dftober Annahme im Volksthing 
unben. Darauf warb das Volksthing am 20, 
Oftober aufgelöft, und am 23. Oktober erfolgte auch 
Ye Suspenfion ber Situngen bed Landesthings 
3 auf das Zufammentreten eines neuen Reichs— 
3. Ein offener Brief vom 21. Dftober ordnete 
nee Wahlen für ben 1. December an, Da bdiefelben 
aber faft noch mehr gegen bie — als die 
verigen ausfielen, fo gab das Miniſterium am 
3. December jeine Entlaffung ein. In dem neuen 
Rabinet warb Bang Minifterpräfident u, Miniiter 
x; Innern, Graf Scheel-Pleſſen übernahm das 
Auswärtige, Oberſt Lüttichau den Krieg, Oberft: 
heutenant Andrä bie Finanzen, Simony die Juſtiz, 
Hllden Kultus, Michelſen die Marine; —8 
at ala Miniſter für Schleswig, von Scheele für 
elften ein, im Kabinetsfefretariat wurde Tillif 

dur Liebenberg erjeßt. Am 18. December war 

nd neue Volksthing eröffnet. Das bem Neichs- 
Inge vorgelegte Programm lautete babin, daß unter 
Borbebalt einer definitiven Regelung die Gefammt: 
kaatsverfafjung in jo weit abgeändert werben folle, 
daß die Gefammtrepräfentation in Finanz: und Ge: 
khaebungsangelegenheiten beſchließend, bie Zahl 
vr vom König Fr ernennendben Mitglieder be: 
Ihräntt, in ben Äußeren Angelegenheiten emblich 
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bie Neutralitätspolitik feftgehalten werben folle, 
—— ward am 22. December der Reichstag 
ertagt. 

Nach dem reg oe ber Seffion am 12. Ja⸗ 
nuar 1855 warb im VBolfsthing zunächft eine Anz 
Mage gegen bie vorigen Miniſter wegen bes Erlaffes 
ber — —— am 20. 
von jedoch auf eine vom Minifterium gegebene 

Märung, baß dadurch bie Erledigung der Berfaf- 
ſungsfrage erſchwert werben würde, vorläufig auf: 
gegeben. Nachdem das Finanzgefeg am 15. Jar. 
in zweiter Lejung angenommen worden war, er: 
nannte ber König die bisher interimiftifchen Minis 
fter, mit Ausnahme von Herrn von Scheele, definitiv, 
Das Grundgefeß wurde in ber abgeänderten ei ung, 
die dbemfelben, als auf era pn ge t, ber 
Reichstag von 1854 gegeben hatte, auch inbritter Le⸗ 
jung angenommen, bedurfte aber num noch immer 
ber nochmaligen Annahme von Seiten eines neuen 
Reichstags. Der neue Entwurf ber Geſammt⸗ 
ſtaatsverfaſſung ward dem auf ben 29. Juni einbe⸗ 
tufenen Reichsrath zur Berathung vorgelegt und, 
da die Regierung von vorn herein erflärte, daß fie 
jede Amendirung ala Ablehnung anfehen werde, 
auch angenommen. Bei dem am 11. Auguft ein: 
berufenen Reichstage fand das abgeänderte Grund: 
gejeg für das Königreich nur geingen Wiberfpruch 
u, wurde vom Volksthing u. Landesthing in dritter 
Lefungangenommen u.vom König fanftionirt, Dar: 
auf legte ber Minifterpräfident am 29. Aug. ben Ge: 
fammtverfaffungsentwurf vor, indem er von beifen 
unbedingter Annahme das Berbfeiben des Mini: 
fteriums abhängig machte. Ein rar Reffript 
vom 31. Auguft fiherte ausbrüdlich bürgerli 
Freiheit, Religions-, Preß- u. Affociationsfreiheit 
nach wie vor zu und garantirte die grundgefeg- 
mäßigen Rechte bed Reichsſstags in allen Sonberans 
gelegenheiten. Darauf genehmigte das Bolfsthing 
am 14. September die gleichzeitige Inkrafttretung 
des eingefchränften Orundgefeßes mit der Gefammt: 
verfaffung, verwarf am 26. die Aenderungsanträge 
über das ——— der — *— u. 
nabm am 27. biefe jelbft in letzter Lefung an, Um 
30. wurbe ber außerorbentliche Reichätag gefchloffen, 
und darauf am 41. Dftober der orbentliche eröffnet, 
aber alsbald bis zum December vertagt. Am 2. 
Dftober unterzeichnete ber König die Gefammtver: 
faffung und das neue Wahlgefek zum Reichsrath. 
Der Erbprinz Ferdinand, ber die Unterzeichnung 
ber Gejammtverfaffung wegen $. 5, worin beftimmt 
it, baß die Unterſchrift an Eidesftatt, die Konſtitu— 
tion unverbrüchlich zu halten, bindende Kraft hat, 
verweigerte, ward feiner Stelle ald Oberftfommans 
birenber auf Seeland und ben Inſeln enthoben. 
Unter Proteft wurben vom se he Bro: 
vinziallandtage am 17. November bie Reichsraths⸗ 
wahlen getroffen. Eine bebenfliche äußere Ber- 
widelung bedrängte D. durch die Kündigung des 
Sundzollvertrags von Seiten ber Bereinigten 
Staaten Norbamerifa’d. Die —* Regierung, 
Br welche die Frage gerabezu eine Eriflenzfrage war, 

a ber Zoll über 27/, Millionen Thaler einbrachte, er= 
ließ ſchon unter dem 17. he eine Erwieberung an 
bie Uniongregierung, welche jedoch in bem Ent: 
—— ber letzteren nichts anderte. Eine Konferenz 

er Staaten, welche Handel in ber Oſſſee treiben, 
einigte fih endlich (am 23. Februar 1857) dahin, 
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daß D, eine Abldfungsfumme von 35 Millionen 
Thalern erhalten folle (f. SundzolN). 
gur Verfolgung der Minifterantlage, bie 
jet nur noch auf die ohne Bewilligung bes Reichs⸗ 
tags gefchehene Verwendung von etwa 540,736 
Reichsthalern für bas Heerweſen — war, war 
ſchon am 25. März 1855 das Reichs gericht konſtituirt 
worden, das 4 aber bis zum 12. Fan. 1856 vertagt 
atte. Am 30. Jan. 1856 trat nun daffelbe zu ben 
lußverhandlungen zuſammen, aber erft am 15. 
Februar waren bie Verhandlungen fo weit gedie— 
ben, baß ber Strafantrag vom öffentlichen Ankläger 
ellt werden konnte. Derfelbe ging gegen fimmt- 
N e Angeflagte auf baaren Schadenserſatz, ſowie 
auf Staats län niß, gegen Sponned, Bille und 
Hanfen noch auf Berluft ihrer Aemter, Der Wahr: 
ſpruch bed Reichsgerichts dagegen Tautete auf voll: 
ftändige Freiſprechung fänmtlicher Minifter, Noch 
ungerechtjertigter war der Berlauf ber Aburtheilun 
egen die interimiftifhe Berwaltung Holfteing dur 
4 Minifter von Scheele. Am 31. December 1855 
kit nämlich Baron Blome in ber holſteiniſchen 
tändeverfammlung ben Antrag geftelt, Scheele 
wegen Abſetz von brei Landesbeamten, bloß 
weil er nicht Bei aubt, auf ihre unbebingte Zuftim- 
mung zur Ausführung feiner Pläne rechnen zu 
bürfen, besgleichen wegen ei —— Verunde⸗ 
rungen in der — des Landes ohne 
uſtimmung ber Stände anzuklagen. Ein Aus: 
chuß hatte die Anklage —— aber das Re⸗ 
ultat ber öffentlichen Verhandlung zu Kiel war die 
Inkompetenzerklärung des Gerichts. Zugleich war 
darin ber Grundſatz außgefprochen, daß ein Mini: 
fier nur für proviforifch erlafiene, nicht für defi— 
nitive Mafregeln verantwortlich fei, und das 
Land ber Minijterwillfür vollfommen preisgegeben. 
Nachdem in ber holſteiniſchen Stänbeverfammlung 
bie Reichsratbswahlen durchgängig auf Mitglieder 
ber deutſchen Partei gefallen waren, berietb Ye 
zuerſt ben MEERE. welcher eine Theil: 
nahme bed Miniſters für Holftein und Lauenburg 
an ben ſtändiſchen Situngen betraf, und lehnte den: 
ra ab, Nach einer abermaligen Bertagung batte 
ch dann bie Berfammlung mit den Entwürfen 
einer neuen Gerichtsverfafjung, einer Stempelpa— 
pierorbnung und einer neuen Verfaſſung für bas 
ge zu beihäftigen. Bei ber großen Ge: 
ahr, welche nach dieſen Vorlagen abermals ben 
Rechten bes Herzogthums brobte, begründete Graf 
Reventlow⸗Jersbeck am 25. Januar ben Antrag, 
baf bie Berfammlung in einer Petition den Köni 
bitten folle, daß er eine Veränderung binfihtlie 
ber verfaffungämäßigen Stellung des Herzog: 
thums Holjtein veranlaffen möge, doch warb ber 
rſammlung das Recht abgefprochen, über einen 
bie Geſammtmonarchie betreffenden Gegenitand zu 
beratben. Unterbejlen batte am 26. Nanuar ein 
Miniftererlaß ben Behörben aufgegeben, „mit 
pflihtmäßigem Eifer‘ die weitere Einführung ber 
Reichsmünze zu betreiben, in Folge beffen bie Stände 
bie Rüdnabıme diefer Maßregel befürworteten. In 
ben folgenden Tagen wurben bie oben erwähnten 
organischen Gefepe über bie Gerichtöverfaffung 
(mit Abihaffung der Patrimonialgerichte), Landes 
verfafjung, Stempelpapier 2c. mit folden Mobifi: 
fationen angenommen, baß fie einer Ablehnung 
gleihfamen. Darauf erfolgte am 20, Februar der 
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Schluß der Seffion und am 15, Juni die Abiekung 
des Herrn von Sceel-Bleffen als Oberpräfident 
ber Stadt Altona. Nach einem Beſchluß des bäni- 
ſchen Reichstags follten bie Sergogtpümer für die 
Schuld des Königreichs von 1838 an die National- 
bank nicht mitverpflichtet fein. Hierin mochte auch 
ber nächfte Anlaß Tiegen, daß der Miniſter für 
Schleswig, Raazlöff, feine Entlafiung nahm (19. 
Februar), während zugleich Bahg das Poriefeuille 
bes Innern für das Gejammtföntgreich nieberlegte. 
An die Stelle des erfieren ward ber Kultusminiiter 
Hall interimiftifch (ſpäter definitiv Wolfhagen), an 
Be Stelle ebenſo der Juftigminifter Simony beru= 
en, welchem im Juni definitiv ber Stiftgamtmann 
Unsgaard folgte. Nachdem ein offener Brief des 
Königs vom 28. Januar die VBereidigung der Be— 
amten auf die Oejfammtverfaffung anbefoblen batte, 
warb am 1. März ber Reich s ra th in Kopenhagen 
eröffnet. Bei ber an [ ber ————— 
war es nicht anders möglich, als daß die deutſchen 
Vertreter der Landesrechte ſtets in der Minderheit 
blieben. Am 14. März ſtellten 14 Reichsräthe aus 
ben Herzogthümern ben Antrag auf neue Verfaf— 
fungsvorlagen für bie Sergootbümen, ber aber nach 
langen Kämpfen am 25. April verworfen wurde 
Eine der wichtigften praftiichen Berathungen betraf 
den finanziellen Theil des Gefammtitaated. Die 
Gefammtverfaflung verordnet nämlich die Feſtſtel⸗ 
lung eines Normalbudgets und die Bewilligun 
außerorbentlicher Big und Ausgaben bur 
äufagegeiehe. Das Gejammtbudget wurbe ſchon 
am 3. März im Betrage von 26 Millionen und 
zwei Zulagebewilligungen zu 5 Millionen Reichs 
thalern vorgelegt. er ag ren firih zwar 
jebt im Ausgabebubget 1%, Millionen; dennoch 
blieb da8 von ben Lanbestheifen F deckende ge⸗ 
ſaumtſtaatliche Deficit auf jährlich 3,837,800 Reichs⸗ 
thaler feſtgeſetzt. Die Schmälerung des — 
ets beſtimmte den Kriegsminiſter von Lütticham, 
Inc Entlaffung zu nehmen; er warb durch ben 
ajor Lundbye erfegt. Die Domänenverwaltung 
batte von jeher ben einzelnen Lanbestbeilen zuge— 
ftanden, ja fogar in den neuen jpeciellen Berfaffuns 
gen ber Derzogibümer war bie Domänenverwaltun 
als fpecielle Angelegenheit aufgeführt und zuglei 
ben Ständen in allen fpecielen An eo ehenbe 
ftatt der bisherigen Bellen eine beſchließende 
Stimme gegsben. Dagegen waren im ber Ge— 
fammtverfaffung die Domänen als gemeinfchaitlich 
bezeichnet, und fo wurden ſchon im November 1855 
die ſchleswigſchen und im Juli 1856 auch bie hol⸗ 
fteiniichen und lauenburgiichen Domänen bem Mi: 
nifterium für bie allgemeinen inmeren cr 
eiten der Monarchie untergeben. Der reine Leber: 
chuß aus den Domänen betrug für 1866—58 für 
dag Königreih D. 384,546, für Schleswig 773,367, 
für Holftein 645,085 Reichs thaler. Als nun biefte- 
ierung bem Reichsrath Geſehentwürfe bezüglich bes 
Berfaufs bolfteinifcher u. lauenburgiſcher Domänen 
vorlegte, erhoben fich die beutfchen Abgeordneten da⸗ 
egen, u. ſelbſt ratriotifch gefinnteDänenwarntendas 
Deinifterrum vor der Durchführung diefes Gewalt: 
ſchritts. Indeſſen ward das Mintjterium in drei 
Eraser enden Beichlüfien ——7 ohne 
Weiteres alle diejenigen Domanialgrundſtücke in 
Schleswig und Holftein zu veräußern, deren jähr- 
licher Ertrag die Summe von 200 Reichstbalern 
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nicht erreichte. Mit biefer That ſchloß ber erfte 
Reiharath am 2, Juni feine Seffion. Bereitd am 
1. Juni hatte eine Note Preußens das bänifche Has 
binet daran erinnert, welche VBerfafjungsverlegun: 
gen gegen bie Herzoglhümer und welche Vertrag: 
verlegunigen gegen die beutfchen Großmächte jenes 
Berfahren in der Domänenfrage involvire, und 
auch Defterreich ſprach fih in gleichem Sinne auß, 
Berige Tage nah Empfang diefer Noten erfolgte 
die Rublifation bed bolfteinzlauenburgifchen Do: 
mänengefeßed und einer Bekanntmachung, worin 
die Domänen ben gemeinfchaftlihen Angelegen: 
beiten ber Monarchie zugefchlagen wurden. Gib: 
ih auf ein neues Monitorium von Seiten 
Defterreih8 und Preußens ging der bänifche 
Bundestagsgefandte, Baron Bülow, nad Berlin 
und Wien, um bad Verfahren der däniſchen Res 
en zu rechtfertigen. Obgleich nun diefe Miſ— 

mißglückte, fo wurbeboch von Preußen ſowohl, 
ala Defterreih Ende Oftober abermals ber Weg 
83 diplomatischen Notenerlaffes betreten, während 
D. die außerdbeutichen Mächte für fich zu gewinnen 
fuhte. Inzwiſchen war in fofern eine Kabinets— 
hiftd eingetreten, als Anfangs Oftober der bis— 
kerige Finanzminifter Andrä das Präfidium des 
Ponfeitd mit dem Portefeuille des Aeußern über: 
nahm, Fenger fein Nachfolger als Kinanzminifter 
ward, von Scheele bad Departement ber Herzog: 
thämer erhielt, Yang aber fich definitiv zurüdzog. 
Die definitive Bildung bes Kabinets erfolgte in 
der Reife, daß Andrä den Borfig und die Finanzen, 
dundbye dad Wortefeuille des Kriegs, Michelfen 
das der Marine, ge ben Kultus, Simony bie 
Juſtig, von Scheele das Aeußere und bad Mi: 
rifterum für ——— ‚Wolfhagen das 
für Schleswig, Unsgaard, Fer rieger das Innere 
für die ganze Monarchie übernahmen. In dem am 
1. December wieber eröffneten bänijchen Reichötage 
erlitt dieſes locker ——— Miniſterium 
mebre principielle Niederlagen. Unter andern 
mußte ed einen Antrag Monrabs auf Minifterver: 


antwortlichfeit im Fall von Budgetüberjchreitungen | 3 


in dreimaliger Beratbung des Volfsihings ange 
nommen ſehen. Der däniſche Neichdtag gelangte 
am 23. Februar 1857 zum Schluß. In ber am 
5, December eröffneten ſchleswigſchen Ständever: 
ſammlung gelangte.der Sprachenftreit wieder auf 
die Tagesordnung, und zwar ward ber Antrag auf 
Abſtimmung in * Diftriften über ben Gebrauch 
der rang ober dänifhen Sprache zum Beſchluß 
erboben. Auch den bem Herzogtbum angefonnenen 
Steuerbeitrag für den Geſammtſtaat wies bie 
Mehrheit zurüc‘; dagegen befretirte die Regierung 
unterm 4. März, dag Schleswig für bie Yinanzjabre 
185658 zufammen 465,664 Reichöthaler zu ben 
Ausgaben der Gefammtmonarchie beizutragen babe. 

Während das dänifche Kabinet bie diplomatischen 
Lerhandlungen in ber Domänenfrage ber Herzog: 
!hümer durch Verzögerung ber Nüdäußerung auf 
bie preußifchen und öfterreichifchen Noten zu vers 
[öleppen u. endlich bie Frage alseine Angelegenbeit 
der Gefammtmonardie und als eine europäiſche 
Frage zur Geltung zu bringen fuchte, war die Re: 


gierung in Holftein und Lauenburg mit dem Do: | P 


mänenverfaufe vorgefchritten. ine Deputation 
der Iauenburgifchen Ritter: und Landfchaft mit der 
ifion um Siftirung bes Verkaufs wurde vom 
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König abgewieſen. Inzwiſchen hatten Preußen 
und Befierreich unterm >. März an das fopenba= 
gener Kabinet die Aufforderung ergeben laſſen, 
binnen 21 Tagen die Entſchließüng zur Annahme 
ber geftellten Bermittelungsvorfchläge und zumächft, 
mit Webergehung der Domänenfrage und der Vor: 
Inge bes Gefammtflaats, zur Verhandlung mit ben 
bolfleinifhen Ständen über diejenigen Para- 
grapben, welche die Beftimmungen der allgemeinen 
und befonderen Grenzen betreffen, zu geben, wibri: 
genfalld3 man bie drag an ben deutſchen Bundes⸗ 
tag bringen werde. Vielleicht in Zuſammenhang 
damit ſtand, daß das Miniſterium an dem genann—⸗ 
ten Tage feine Entlaſſung nahm, doch blieb es ſchließ⸗ 
li, mit Ausnahme von Scheele’3, ber durch Uns: 
gaard erfegt warb, anı Ruder. Eine neue Beein: 
trächtigung ber deutſchen Herzogthümer war bie vom 
Reichsrath befchloffene und vom König fanktio: 
nirte Verwendung der Sundzollablöfungsaelder 
für bad Königreich D., während die Herzogtbüs 
mer vertragämäßigen Antheil an denjelben haben 
und in ihnen die Bergütung für Aufhebung der in 
ben Herzogthlimern erhobenen Landtranfitzölle mit 
eingeſchloſſen ift. Als ein verſöhnlicher Schritt 
erfchien eine Ammneflie für den größten Theil der 
1851 verbannten Schleswig-Holſteiner, von ber 
jeboch ber Herzog von Auguftenburg, der Prinz von 
Noer, Befeler, Frande und Graf Friedrich von Re— 
ventlow außgejchlofien blieben. Die Antwort auf 
die Noten der beutjchen Großmächte verbieh die 
Einberufung ber holfteinifchen Provinzialftände 
ur Berathung ber Berfaflungsraragrapben, welche 
ich auf das Verhältniß Holfteins — Gefammt: 
ftaate beziehen. Daffelbe wurde fpäter ben lauen= 
burgifhen Ständen verſprochen. In Folge deſſen 
berief ein Fönigliches Patent die holſteiniſchen Pro: 
pinzialftände auf den 15. Aug. Der benfelben vorges 
legte revibirte Verfaſſungsentwurf für das Her: 
zogthum enthielt folgende Beitimmungen: Dem 
Herzogthum werben binfichtlich feiner befonderen 
Angelegenbeiten eigene Gejeßgebung u. Verwaltung 
—— Die jouveräne Gewalt in dieſen An: 
elegenbeiten wird vom König burd ben Dtinifter 
fr Holflein und Lauenburg ausgeübt, ber wegen 
wiffentlicher Verlegung der Verfaſſung vom König 
ober von ben Ständen in Anklage verfeßt werben 
kann. Die Ständeverfammlung muß minbeftens alle 
3 Jahre zufammentreten; neue Geſetze find nur mıt 
ihrer Zuftimmung zu erlafien. Durd ein Gejek 
fol ein Normalbudget aufgeftellt werden, welcher 
die ordentlichen bejonderen Einnahmen und Aus: 
gaben bes Herzogthumd umfaßt und durch Gejek 
verändert werden fann, Bi jede dreijährige Finanz⸗ 
periobe werden bie auperorbentlihen Einnahmen 
und Ausgaben durch befondere uegeeere bewil⸗ 
ligt. Der Bericht des Ausſchuſſes darüber lief im 
ſentlichen darauf hinaus, daß man ſich nicht eher 
mit Sonderangelegenheiten beſchäſtigen könne, als 
bis das Verhaͤltniß des Herzogthums zum Ge— 
fammtftaat von ber Regiernng in befriedigender 
Weife georbnet fei. In dieſem Sinne ward ber 
vorgelegte Berfafjungsentwurf mit 46 gegen 2 
Stimmen abgelehnt, worauf Baron Blome, Scheel: 
leſſen, Reinede, Reventlow-Jersbeck und anbere 
beutjche Mitglieder ihren Austritt aus bem Neichd- 
tag erflärten. In dem am 30. September eröff: 
neten däniſchen Reichstag regien ſich ebenfalls 
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Stimmen gegen ben Gelammtflant. Zwar warb 
eine von ber Partei der Bauernfreunde in Vor: 
lag gebrachte Adreſſe um Abſchafſung des „Hel: 
aats“, Aufhebung der Verfaſſung von 1855, ſtan⸗ 
dinaviſche Union bis zur Eiber u. Wiederherftellung 
des bemofratiihen Grundgeſetzes vom 5. Juni 
1849 nicht zur Berathung gebracht, dagegen ward 
eine Interpellation, ob die Gefammtverfaflung ges 
genwärtig noch aufrecht erhalten werden könne, zu= 
elafien, aber vom Minifter des Innern al3 außer: 
alb der Kompetenz bed Reichstags liegend befeitigt. 

nzwijchen hatten num Preußen und Deflerreich die 
Angelegenheit der Herzogihümer vor den deutſchen 
Bundestag gebracht, der am 29, Oktober dieſelbe 
einem Ausſchuſſe zur —— u überweiſen 
beſchloß. Am 11. Februar 1858 erfolgte endlich 
ein Beichluß des Bundestags, worin bie dänifche 
Regierung erfucht warb, in Holjtein und Lauen— 
burg einen ben Bundesgrundſätzen und ben ertheil: 
ten Zuſicherungen entiprechenben, bie Selbitjtänbig: 
feit der befonderen Berfafjungen u. ber Verwaltung 
ber Herzogthümer fihernden und berem gleichbes 
rechtigte, Stellung wahrenden Zuſtand herbeizu— 
führen. Mit — *22— auf dieſen Bundesbeſchluß, 
durch welchen bie Ungültigkeit der Geſammtſtaats— 
verfaffung vom 2. Oktober 1855 ausgeſprochen 
warb, ſprach ber erg am 25. Februar noch 
bie Erwartung aus, baf bie dänifche Regierung fich 
von jegt an in Holftein und Lauenburg aller wei: 
teren, mit bem Bunbesbejchlufje vom 11. Februar 
nicht im Einflange ftehenden, die bermalige Sad): 
lage ändernden Vorſchritte auf Grundlage ber 
einer verfaffungsmäßigen Wirffamfeit entbehrenben 
Geſetze enthalten werbe. Während aber die Rechts: 
gültigfeit der Gefammtftaatsverfaffung von ber 
Bunbedverfammlung in Abrebe gejtellt warb, nahm 
die bänifche Regierung troß der von Seiten Ruf: 
lands an fieergangenen Mahnung, fich der beutichen 
Bundesverfammkung gegenüber auf Erörterung 
ber objchwebenden Streitfragen einzulalfen und 
verföhnliche Gefinnungen zu beweifen, feinen An— 
ftand, bie durch biefe Verfaſſung gefchaffene Ge: 
fammtrepräfentation, ben Reichstag , zufanmmenzus 
rufen. Die am 14. Januar 1858 bei ber Eröffnung 
bejielben vom Könige gehaltene Thronrebe deutete 
nicht Nachgiebigkeit, ſondern eher friegeriiche Ab: 
fihten an, indem umfajiende, die Verjtärfung ber 
See: und Landmacht und bie Befeftigung Kopen: 
hagenß betreffende Gefeße — und am 27. 
M ——— wurden. Solchergeſtalt ward, 
dem Anſuchen des Bundestags zum Trotz, von bem 
als nicht rechtsbeſtändig anzufehenden Reichstag 
ein Geſetz votirt, welches darauf gerichtet war, die 
unrechtmäßige Unterordnung der Herzogthümer 
nöthigenſalls durch Wafſengewalt aufrecht zu er: 
halten, zu welchem Zweck letztere ſelbſt in un— 
leich größerem Maße, als D. ſelbſt, mit neuen 

uflagen für rein däniſche Intereſſen belaſtet 
wurden. Am 26. März erfolgte von Seiten ber 
däniſchen Regierung auf bie Bundesbeſchlüſſe 
vom 11. und 25. Februar eine Ermwieberung, 
welche jenen Bundesbeſchlüſſen in feiner Weiſe 
Genüge leiftete, indem ben bolfteinifchen Stän— 
den ein Mecht zur Verhandlung über bie Ges 
fammtverfaffung nicht eingeräumt warb, beren 
Revifion vielmehr dem nad bem Bundestags: 
bejchlufje nit reditsbeftändigen Reichsrathe in 
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feiner bermaligen Zufammenfeßung vorbehalten 
bleiben follte. Hierauf erfolgte der Bundesbeſchluß 
vom 20. Mai 1858, wonach von ber bänifchen Re= 
gierung eine beftimmte Erklärung darüber verlangt 
ward, welche pofitive Veränderungen fie in dent 
Geſammtſtaatsweſen vorzunehmen gebeufe, bamit 
die Selbittändigfeit und gleihberechtigte Stellung 
ber Herzogtbümer ficher geftellt werden könne. 
Während hierauf bie änitie Regierung fi es 
aufs Eifrigite angelegen fein ließ, bei den Groß= 
mäcdhten ber Einfiht Eingang zu verfchaffen, daß 
ber beutjche Bund die Grenzen feiner Befugnifje 
überfchreite und die Unabhängigkeit der daniſchen 
Monarcie bedroht ſei, ergoffen fi die däniſchen 
Blätter in maßlofen Schmähungen gegen das er— 
oberungsfüchtige Deutſchland. Als die durch den 
legten Bundesbeſchluß D. offen gelafiene gr ihrem 
Ablaufe nabe war, beichäftigten fich die Bundesre= 
gierungen bereitö mit Vorbereitungen zu ber ins 
Wert gu jegenden Erefution; aber no am 15. 
Juli, dem legten Tage ber Frift, ging beim Bun= 
destag eine Erklärung der —— Regierung ein, 
wonach dieſe zwar die durch den Bundesbeſchluß voni 
20. Mai geforderte beſtimmte Erklärung ablehnte, 
aber ſich bereit erklärte, die Geſammtverfaſſung vom 
2. Oltober 1855 als für Holſtein und Lauenburg 
„mittlerweile außer Wirffamfeit feiend zu betrach⸗ 
ten*, bis bie Feititellung der verfaflungsmäßigen 
Stellung der Herzogthümer auf bem Wege der Unz 
terhandlung erfolgt fei. Da aber bie in Verbin= 
—* mit der Geſammtſtaatsverfaſſung von 1805 
erfolgte Errichtung eines Minifteriums deö Innern 
für den Gefammtitaat bdeutfcherfeit3 als mit den 
Zufagen von 1851 u. 1852 im Widerfpruch ftehend 
gerügt worden war, fo wurbe burch Fönigliche Ber— 
ordnung vom 26. Juli 1858 das gefammtjtaatliche 
Minifterium des Innern. aufgehoben, befien Funk— 
tionen nun dem gefammtitaatlichen —— — 
rium —— ſollten, durch welche Maßregel nur 
ſcheinbar eine Aufhebung, in der That aber nur 
eine Bereinigung jenes Miniſteriums mit dem Fi— 
nanzminiſterium unter einer beide Funktionen ver= 
fehenden PBerfon Statt fand. ALS die Bundesver— 
ammlung hierauf am 12. Auguft fi bahin ausge 
prochen hatte, baf bie ig | vom 15. Juli 
als eine binlängliche Erfüllung des lcen Shi. 
fes vom 20. Mai und der bundesrechtlichen Pflich— 
ten nicht angefeben werben könne, erflärte der 
holſtein⸗ lauenburgiſche Gefandte am 9, September, 
bie dänische Regierung fei bamit einverftanden, daß 
mit ber Gefammtverfaffung vom 2, Oftober 1855 
auch bie Bekanntmachung vom 23. Juni 1856 und 
bie 99. 1—6 bes 2 rtaffungdgeiepe® für Holftein 
vom 11. Juni 1854 außer Wirffamkeit treten follen, 
und behufs ber Ordnung ber verfaflungsmäßigen 
Stellung Holfteins und Yauenburgs in ber däni- 
ſchen Monarchie zu weiteren vertraulichen Mitthei- 
lungen bereit. Aber eben fo wenig, wie bie bishe— 
— öffentlichen Mittheilungen, führten die nun 
fo — vertraulichen zu einem befriedigenden 
Reſultat, vielmehr ergab es ſich, daß die daͤniſche 
Regierung nur darauf ausging, die Verhandlungen 
in die Länge zu ziehen und bie Sache zu verſchlep⸗ 
pen. Wenn trogbem am Bunbestage feine volle 
Uebereinftimmung rüdjichtlich ber weiteren Be- 
handlung ber Angelegenheit berrichte, fo war ber 
Hauptgrund hiervon der, baß die beiden beutfchen 
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Großmächte über das weiter einzubaltende Verfah⸗ 
ren feineswegs einig waren. Erſt ald in Preußen 
die Regierungsgewalt durch Einjegung ber Regent⸗ 
ſchaft ım Dftober in energifchere Hände überging, 
einigten fich —— reußen und die übrigen 
Bundesglieder dahin, daß auf Grundlage ber Exe— 
futionsorbnung gegen D. vorgejhritten werben 
ſolle. Da hiernach das Erſcheinen ber beutfchen 
Bundestruppen in den Herzogthlimern in ziemlich 
nahe Ausficht geftellt warb, jo entſchloß fich bie bä= 
niſche Regierung nod in ber legten Stunde zur 
Nachgiebigkeit. Am 7. Nov. wurden 3 Fönigliche 
Batente publicirt, wodurch das Gejammtitaatsver: 
faſſungsgeſetz für bie —— Holſtein und 
Lauenburg, ſowie die Verordnung vom 11. Juni 
1854, betreffend die ah ger in fo weit 
die Beitimmungen berfelben ($$. 1—6) dem Bei: 
ratbe der holſteiniſchen Provinzialftände nicht un: 
terbreitet worden, aufgehoben und bie holſteiniſchen 
Stände auf den 3. Januar 1859 —————— 
wurden, um in Bezug auf jene Verfaſſungsaufhe⸗ 
bungen eine Brüfung derjenigen —— vorzu⸗ 
nehmen, welche der König-Herzo * gänzung 
der Berfaffung Holfteins für em erlich erachte. 
Benn fih auch in biefen Patenten eine gewiſſe 
Fügfamfeit der däniſchen Regierung, ber Bundes: 
gewalt gegenüber, fundgab, 6 milderte ſich doch die 
\hroffe Haltung bes ſpecifiſchen Dänenthums ben 
Forderungen Deutſchlands gegenüber keineswegs. 

ie bänildhe Gejammtflaatöpartei, beren Pläne 
burch dieje Patente durchkreuzt werden, beirachtete 
Icgtere als einen Staatsſtreich und Berfaffungs: 
bruch, weil diefelbe, unter alleiniger Berathung im 
geheimen Staatsrathe, ohne Befragen und Mitwir: 
hung des Reichsraths, zu Stande gelommen, wogegen 
die eigentliche Nationalpartei, deren Wahlſpruch 
„D. bis zur Eiber“ ift, in ber vorläufigen Aus: 
iheibung Holfteind und Lauenburgs den Anfang 
der völligen Ajfimilirung bed im Berbande mit D. 
gebliebenen —— en wollte u. in ſofern ſich 
mit der ihren Stolz kränkenden Nachgiebigkeit ber 
Regierung ausſöhnte. Als der Ausjhuß der am 
3. Januar 1859 eröffneten holſteiniſchen Stänbe: 
verfammmlung fich gegen bie ik e vom 2, Oftober 
185 ausfprad, gegen bie Aufhebung-ber legislati- 
ven und abminiftrativen Verbindung Holfleins und 
Schleswigs proteflirte und Serbtändigfeit und 
Gleichberechtigung aller Theile der Monarchie mit 
beijchließenden Berfammlungen ber —— Lan⸗ 
destheile in Bezug auf die gemeinſchaftl * Ange⸗ 
legenheiten begehrte und die Staͤndeverſammlung 
alle Anträge des Ausſchuſſes zu den ihrigen machte 
(9. März), ſprach die däniſche Regierimg in einer 
Girfularnote an ihre biplomatifchen Agenten ihren 
Tadel dagegen aud. Da biefelbe aber feine Anftalt 
machte, den Forderungen ber Bunbedverfammlung 
irgendwie zu genügen, fo faßte leßtere am 7. Febr. 
1861 ben Beichluß, bad am 12. Auguſt 1858 gegen 
D. eingeleitete, banın wieber ſiſtirte Erefutionsver: 
fahren wieder aufzunehmen, wenn D. ben Forde— 
rungen des Bundes nicht binnen 6 Woden „in 
vollfommen ſichernder Weiſe“ Genüge leiften würde, 
Schon ſchien Deutfhland endlich jeine Macht ent: 
falten und bie ihm von D. angethane Schmach 
rächen zu wollen; aber noch einmal gelang es D., 
die Gnilgeibung hinauszuſchieben. vor Ab⸗ 
lauf jener Friſt, am 6. März, legte es ben Ständen 
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von Holftein bie Grundzüge einer neuen Gefammt: 
ftaatsverfaffung u. einen die proviſoriſche Stellung 
olfteins hinfichtlich ber gemeinſchaftlichen Ange 
egenheiten ber Monarchie betreffenden Gefegent: 
wurf vor, obwohl es zum Voraus überzeugt fein 
fonnte, daß Holftein auf diefelben, die nach wie vor 
das Streben erkennen lichen, die deutſchen Herzog: 
thümer ben bänifchen Theilen der Monarchie unter⸗ 
zuorbnen, nimmermehr eingehen würde Die 
Stände verwarfen am 25. März und 10, April 
beide Vorlagen einflimmig, indem fie gegen die 
Grundzüge der Oefammtftaatsverfaffung die „Wie: 
berherftellung und zeitgemäße Entwidelung ber alt- 
berechtigten Verbindung mit Schleswig” mit es 
Rigfeit geltend machten und dem Gefegentwurf 
gegenüber fih offen dahin erflärten, daß fie nicht 
gewillt jeien, fih „in das Verhältniß einer nach ben . 
Grunbfägen, wie fie jent für Kolonien üblich, bes 
handelten Provinz“ berabdrüden zu laſſen. Ein— 
ftimmig lehnten fie e8 auch ab, aut bes, was ihnen, 
als Budget vorgelegt worben, fih einzulafien, ba 
ihnen bie bänifche Regierung flatt der vom Bunde 
für fie — beſchließenden Mitwirkung bloß 
bie Stellung gutachtlicher Anträge und auch dieſe 
nur — e zuͤgeſtehen wollte. Um aber 
der inzwiſchen ſuspendirten Bundesexekution zu 
entgehen, machte D. am 29. Juli dem deutſchen 
Bunde die Konceſſion, daß proviſoriſch und für das 
laufende —— der Zuſchuß Holſteins aus ſei⸗ 
nen beſonderen Einnahmen zum gemeinſchaftlichen 
Budget der Monarchie auf die Quote Holſteins an 
—— Summe eingeſchränkt werden ſolle, die im 
Normalbudget vom 28. Febr. 1856 als der von ben 
einzelnen Zanbestheilen aus ibren befonderen Ein: 
nahmen zu leiſtende Geſammtzuſchuß aufgeführt 
worden war, womit fih ber Bundestag, aber 
auch jeinerfeit3 froh, nicht zu entſcheidenden Maß: 
nahmen genötbigt zu fein, vorerft befriedigt erklärte 
u. bie Erefution wieder auf unbeflimmte Zeit ver: 
tagte. Weiteres f. Deutſchland, Geſchichte. 

Literatur. Die Quellen ber Geſchichte D.3 
find gefammelt in den „Scriptores rerum Danica- 
rum“, Kopenhagen 1772—1834, 8 Bbe., wozu noch 
bie „Regesta diplomatica historise Danicae“, 
—— f., als Ergänzung erſchienen. Als Be— 
arbeitungen derſelben ſind hervorzuheben: Suhm, 
Hiſtorie af Danmarf, Kopenhagen 1782—1828, 14 
Bde; Allen, Haanbbog: Fäbrelandets Hiftorie, 
baf. 1840, 4. Aufl. 1849; deutſch von Tald, 
Kiel 1842 und Leipz. 1852; Dablmann, Ge: 
jchichte von D., Hamb. 1840—44, 3 Bde. Ueber 
bie Succeffionsfrage vgl. Michel ſen, Polemifche 
Erdrterungen über bie ſchleswig: holſteiniſche Staats⸗ 
fucceffion, Leipz. 1844. 

Dünengeld (Dänengelt), eine von ben 
Dänen ſeit 1003 aus England bezogene Kontri: 
bution, betrug 1 Schilling auf die ch und 
—— von König Stephan im 12. Jahrhundert 
abge t. 

änholm (Danholm, ehemals Strale), 
Inſel in der preußiſchen Provinz Pommern, dicht 
bei Stralſund, in ber Meerenge Gellen, mit Schanze, 
bildet einen beliebten VBergnügungsort der Stral: 
funder u, fpielt in allen Belagerungen Stralfunds 
eine wichtige Rolle. 

Dünifde Literatur. Die erften Anfänge ber 
eigentlihen bänifchen Nationalliteratur fallen in 
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die Zeit bald nach berfteformation, und ihre reichere 
Ennvidelung beginnt erft mit Anfang des 18. Jahr: 
bundert3, Die weiter zurüdveichenbe mittelalterliche 
giteratur Dänemarks bildet nur einen Zweig ber al: 
ten jfandinavifchen Literatur (.d.). Einen Haupt⸗ 
beftanbtheil berfelben bilden die dänischen Volks—⸗ 
und Helbenlieder (Kiämpevifer), die aber in 
ihrer gegenwärtigen Geftalt der Mehrzahl nad 
aus dem 14.—16. Jahrhundert berrühren, baber in 
ihnen der altnordiſch-mythiſche Charakter mit ber 
Romantik des fpäteren Mittelalterö verbunden er: 
fbeint. Nachdem bereits im 16. Jahrhundert eine 
Anzahl berjelben von Vedel („Et hundret ubvalgte 
danske viſer“, Ribe 1591 u. öfter) aufgezeichnet 
worden, veranitalteten Peter Sy (Kopenhagen 
1695 u. öfter) und Nyerup, Abrahamfon und Rab: 
bef („Udvalgte bandfe viſer fra middelalderen“, daſ. 
1810—14, 5 Bde.) vollftändigere Sammlungen, zu 
welchen Rasmufien und Nyerup fpäter noch Nach: 
träge („Udvalg af danéke vifer fra midten af bet 
16. aarhundrede“, daſ. 1821, 2 Bode.) Tieferten. 
Meit Ältere, bis ind 12. Jahrhundert zurückreichende 
eigentlich dänifche Sprachdenkmale find die Gejege 
ber alten Könige, jo: Knuts des Großen „Vither— 
laq@ret“ (leges castrenses), vom Geſchichtſchreiber 
Spvend Aageſen überiept; das „Skanffe Lov* für 
Schonen, aus Waldemars I. Zeit (Kopenh. 1505, 
fat. daf. 1596), Thord Gilferd Kirchenrecht“ von 
4162 (daf. 1505); das jeelänbiiche Gefek („Siel: 
landjfe Ico“) von 1171, aewöhnlih dem König 
Erich VII. beinelegt (daf. 1505 und öfter, heraus: 
gegeben von Thorjen, daf. 1862); das „Rigens ret“ 
Reichsrecht) Erichs VII. (von 1180, verbejiert 1244) 
und das „Birkeret“ (Gerichtsſprengelrecht) eben: 
deſſelben von 1269; vor Allem aber das „Iydſtke 
lovbog“ oder das Geſetz für Jütland, das, 1930 auf 
dem Reichstan in Vordingborg gegeten, unter Aufs 
bebung aller früheren Lofalfammlungen mit Aus: 
nabme ber in Geltung bleibenden Gejege für Scho— 
nen und Seelanb, zum allgemeinen Landesgeſetz er: 
klärt warb und demnach die Grundlage der ganzen 
heutigen bänifchen Gefeßnebung bildet (zuerft Ko: 
penb. 1501, mit Knut Kobſons lateiniicher Ueber: 
fegung und Thord Degns Aujägen baf. 1508 und 
öfter, Fritiich berichtigt von Koſob Ancher daf. 1783, 
Veterien 1850, unb Thorjen 1853). Bergl. Kol: 
berup:Rofenvinge, Grunbrits af ben danske rets— 
biftorie* (2. Aufl. 1832—33, 2 Bbe.). 

Durch Auflöfung der kalmariſchen Union (1524) 
gewann Dänemark politiſche Selbfiftänbdigfeit, baber 
die Anfänge ber einentlichen bänifchen Nationallites 
ratur von diefer Zeit datiren. Aber unter bem Her: 
eindringen fremder Elemente, namentlich ber alt: 
Haffiihen Studien und deutjcher Kultur, wandte 
fich die entitehende Literatur von ber ſtandinaviſchen 
Vorzeit ebenfo ab, wie ber Staat in folge ber Ein: 
führung ber Reformation (1527—37) eine neue 
Entwidelungsphafe begann. Wenn ber eine der 
beiden obengenannten Faktoren beginmender litera: 
riſchen Thätigfeit, die klaſſiſchen Studien, ſchon 
früber, namentlich zu Waldemars bes Broken Zeit 
durch Saxo Grammaticus (f. d.), ben Berfajier 
einer lateiniſch geſchriebenen Geſchichte Dänemarks, 
Eingang gefunden haben, ſo war dies nur in aus— 
gewählten Kreiſen und durch die Bemühungen ein— 
zelner Männer, vor Allen bes Erzbiſchoſs Abfalon 
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meinen baburch in eine neue Richtung getrieben 
worben wäre, Auch beutjches Wefen hatte vor der 
Reformation nur in ben Hofkreijen ber Könige 
beutfcher Abflammung und unter den privilegirten 
Klaſſen der Bevölkerung Anhänger gewonnen. 
Die Gründung ber Univerfität Kopenhagen (1479) 
änderte hierin anfangs wenig, und aud die Buch— 
bruderfunft, bie ſich um 14% nad Dänemark vers 
breitete, fonnte ihre bildungbeförbernde Wirkung 
erit ausüben, nachdem bie Reformation eine freiere 
Geiftesrichtung angebahnt hatte. Au poetijchen 
Verſuchen erhoben ſich nur einzelne Klerifer, die fich 
babei nur innerhalb des Kreifes ber kirchlichen und 
theologischen Anſchauungen bewegten und, ber las 
teiniſchen Sprache fich bedienend, wenig mebr als 
pedantifche, neiftlofe Rahahmungen antiter Mufter 


lieferten. Nur bier und dba gab fich beutfcher Eins 
erg N fo in Heinrich Miffels, ber um die Mitte 
es 


—— Prediger in Odenſe war, 
mpitifch:allegoriihem Gedichte „Om Jongfra Mas 
riens roſenkrands“ (Ropenb. 1515) und deſſelben 
„Om bel mennedfelige levnet“ (berausgegeben von 
Molbech, daſ. 1836). Das einzige nationaldänijche 
Werk von größerer Bedeutung auß ber Zeit vor der 
Reformation ift die wahrſcheinlich 1478 vollendete 
Reimchronik des Brubers Niel von Soroe (berauss 
neneben von Molbech, Kopenb. 1825), die ihrer Zeit 
ein vielgelefenes Buch war. Andere Spradhdenfmale 
find noch das angeblich aus bem 13, Jabrbundert 
fammende Arzneibub von Henrik Harpeftreng 
(berausgeneben von Molbech, Kopenh. 1826), eine 
dänifche Leberfeßung des Alten Tejtaments (berau®s 
negeben von Molbech, daſ. 1828) und Peter Lolle’3 
Sammlung dänisher Sprücdmwörter (zuerit daf. 
1506, herausgegeben von Nyerup, baf. 100) zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts entjtanden und bis 
in bie Zeit ber Reformation hinein ein vielgebrauch 
tes Unterrihtsbud. Erſt ald nah Einführung 
ber Neformation die Univerfität und das Unter 
richtöwefen verbeffert worben waren und bie in® 
Land gerufenen bolländifchen und beutjchen Ge— 
lehrten das Stubium ber alten Klaffifer in weites 
ren Rreifen in Aufnahme gebracht hatten, brach fich 
ein bejierer, geläuterterer Geſchmack Bahn. Ein 
ähnliches Verdienft, wie Luther durch feine Bibel: 
überfegung um die beutfche Sprache, erwarb fidh 
Ehriitian Peterſen um die dänifhe Schrift: 
ſprache. Da bie von Hans Mikfeljen berrührende 
Veberfeßung des Neuen Teſtaments (Leipz. 1524) 
ſich als fpradhlih ungenügend erwies, jo übertrug 
Peterfen das Neue Zeftament (Antwerpen 1529) 
nebjt dem Pfalter (baf. 1529) von Neuem aus vem 
Grundtexte. Die Bedeutung eines eigentlichen 
Nationalwerks gewann aber erft die auf Befehl 
Ehriftiand III. gemachte Bibelüberfegung (Kopenh. 
1550), die binfichtlich der Sprache ald ein Meifters 
werf zu betrachten ift. Cine Auswahl ber beiten 
altdänifchen gneiftlihen Poefien veranftaltete Hana 
Tbomäfon (+ 1573) in feinem „Dansk Pſalmebog“ 
(Kopenb. 1569 und öfter). Von der gıoßen Zahl 
von jogenannten Dichtern diefeß Zeitraums, deren 
Namen von ben Literarbiftorifern aufbehalten wor— 
ben find, gebörten bei weitem die meiiten bem geifts 
lichen Stande an, weshalb fie auch ihre Stoffe zu 
Gelängen, erbaulichen —— und dramati⸗ 
ſchen Verſuchen meiſt der Bibel entnahmen. Bibli— 


von Lund, geſchehen, ohne daß bie Kultur im Allge- ſche Dramen dichteten Hieron. Juſteſen Rauch 
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Salomons Hylbing’ u.a. Al DOrientaliften find zu nennen: Niels 
ons Fängfel* (1633) und „Karrig | Beterfen (+ 
) oft gebrudt wurden, und Beter He: | Bartholin (F — 
erfaſſer der ‚»Suſanna“ (1578). beſonders Chr. Nol 
vier Dichter dieſes Zeitraums find von Be: | Theologen nach der Reformation 


1634), M. P. Grum (+ 1652), Jak. 

Th. Bang N 1661) und 
(+ 1683); als bedeutende 
emmingien 


‚ berjim 16. Jahrhundert ,R. Brochmand (F 1652) und 
für ben Bater ber neueren däniſchen Dichtfunft gilt, | deſſen Schiller 
bei umbejtreitbarer yoetifcher Begabung dod) | Birferod (+ 1685) u. Joh. Brunddmand (+ 1707) 


ans Spaning der Jüngere, Jens 


aber 
noch beit ber Form und der Sprache, ſo⸗ im 17. Jahrhundert. 
wie el an origineller Phantafie und gutem 


Eine neue Epoche ber dänischen Nationalliteratur 


zeigt; Anders Bording (161 ‚, der) begann mit Ludwig von Holberg (} 1774), der 
wegen feiner gewandten Berfififation und beitern | nicht bloß der Schöpfereiner nationalen Bühne warb, 


Saume, welche er in feinen 


nn —* is ns) 2A ber 38 * 
634 ⸗ welcher in feinen geiſt— 
lichen Bicdern ' 


erwie?, und ee Sörterup (+ 1722), welder 

das alte norbilhe Heldentich auß ber Bergeffenbeit 
ieben fuchte. ya 

e Monatsichrift „Dansfe 

Art der Reimchroniken, 


T, 


ſich als begabter lyriſcher Dichter | auf die Gegenwart fortwirkt. 


Selenenbeitsgedichten | jondern auch als Verfaffer zablreiher poetifcher 
jfrifter“, Kopenhagen 1723) zeigt, feiner | und profaiiher Schriften dem däniſchen National: 
eiert ward, aber ebenfalld noch gebil-⸗ charakter, in fo weit er fich in der Literatur Fund 


ibt, einen neuen Impuls gab, welcher, obwohl 
olberg feine eigentliche Schule gründete, noch bis 
Holberg entnahm 
war feine Stoffe nicht der vaterländifchen Vorzeit, 
och rüdte er deſſen ungeachtet das nationale Leben 


gab jeit/ dem Bewußtfein feiner Zeitgenoffen wieder näher, 
Merkur” | indem er ihnen ihre eigene Gegenwart in treffenden 
raus. | Spiegelbilbern vorbielt. 


Sept erit und durch ihn 


a enden und didaftifchen Poeſie ver: | wird die d. 2. ein ebenbürtiges Glied in ber Reihe 


8 —* Scheſted (+ 


1708 bibliſche Volkslieder lieferte. 
te nur noch Töger Reenberg (} 1741) 
wegen feiner metrifch und fprachlich ziemlich vollen: 


neten Poeliske jfrifter — 1769, 
2 .) zu hnen fein. Auch bat dieſer geit: | 
raum ſchon eine beträchtliche Anzahl national: 
eihihtliher Werke, die theils in lateinifcher, 
118 in bänifher Sprache gefhrieben find, aufzu: 
mweilen.  Darımter ift Arild Hoitfelds „Danmarta 
Trönike* (Kopenhagen 1595 —1604, 10 Bde., 

1682, 2 Bde.) ald Quellenſchrift von Werth. Klaus 
= Be: (F 1623) jchrieb eine 

rom und „Dansfe Kongars jlägtebog” 

(Rovrenb. 1622) ; Arent Berndtjen (71680) „Dane: 
marks * Norges frugtbare herlighed“ (daſ. 1606); 
Hans ing der Jüngere (} 1675) machte ſich 
um bie Chronologie verdient; Jonas Ramus 
e mehre bie ältere nordifche Ge: 


(dichte betrefen Der Erforfhung bed 


be Werke. 
norbiihen Altertbums indbefondere widme— 
ten on im 16. Jahrhundert Gubmund Anz 
breä If und Arngrim Sohnfon, enannt Vi: 
balin, fpäter Die Worm, Tharlef Sfulefon, Peter 
Otto Sperling u. vornehmlich Peter Syv. 

aber warb das Feld der Naturwif- 

enſ —— fhon damals in Dänemark mit 
angebaut, daß bie betreffenden Ge— 

weit über Dänemarts Grenzen hinaus An 
erfennung gefunden haben, fo Kaspar Bartholin 
- (4 1692), der Bater einer an Gelehrten reihen Fa: 
milie, Thomas Bartbolin (7 1680), ber erfle Ana- 
tom und Polyhiſtor feiner Zeit, Tyco de Brabe 
(+ 1601), Ehriftian Longomontanus (+ 1647), aus: 
ihneter Anatom, Die Römer (+ 1710), gleich: 
Anatom, Holger Rojenfranz (} 1642) u. A. m, 

Die Flaffijhe Philofopbie, welche auch 
unter ben Ebengenannfen Verehrer fand, warb 
Hultinirt von Bovel Jenjen Colding, Henrik Ernft 
ee Rasmus Vinding (+ 1684), Ole Bor 
aus Borrichius, 1690), Anders Bord (1709) 


169) und |der modernen Literaturen und tritt mit diefen in 
während Peter Daß Wechſelwirkung. 
Außer |der das von ihm 


olbergs würdiger Nachfolger, 
gonnene weiter führte, war 
obannes Ewald (+ 1781), gleich bedeutend als 
yrifer wie ald Dramatiker. Die Blüthezeit Beider 


und außerdem durch ungezwungenen Wit | bildet das fogenannte goldene Zeitalter ber 


dänischen Nationalliteratur. Neben Holberg und 
großentheilß durch ihn angeregt traten als Dichter 
auf die Satirifer Wild. Hel (Poetiste ſtrifter“, 
Kopenh. 1732) u. Chriſtian Falſter (+ 1752), welcher 
letere beißende und derbe, aber leicht und fließend 
verfificirte Satiren lieferte; Braumann Zullin (+ 
1765), in deſſen „Samtlige ſtrifter“ (daf. 1770—73, 
3 Bde.) inöbefondere die ind lyriſche und beſchrei— 
bende ach einjchlagenden Brodufte ein Streben 
nach Höberem fund geben; Ambrofius Stub 
(t 1758) und namentlih Hans Adolf Brorjon 
1764) ald Dichter geiltlicher Lieber, lebterer 
namentlich durch feine „Pialmer og aanbelige 
fange” (herausgegeben von Holm, 2. Aufl., Kopen⸗ 
» en 1838) der zweite hervorragende Dichter geift: 
wi Lieder in Dänemark. Als Nachfolger Hol: 
bergs im dramatiſchen — find hervorzuhe— 
ben die Luſtſpieldichter: Johann Hermann Weſſel 
85), der nur ein einziges, aber meiſterhaftes 
Stück: „Kierligbed uden ſtrömper“ (Kopenhagen 
1772) lieferte; Job. von Wibe (4F 1782), der Verf. 
von „De nysgjerrige mandvolk“ (daf. 1783); Fre— 
berif Wilhelm Wibet (+ 1793), defien „Datum in 
blaneo“ viel Aufſehen erregte; — Klemens 
Tode (+ 1806), deſſen Ruf ſich beſonders auf feine 
Luftipiele „Söofficererne* (1782) und „Aegtes— 
fabsdievien* (1783) gründet; Ebriftian Oluſſen 
(+ 1822), deſſen „Gulddaaſen“ noch jegt eine wür— 
dige Stelle im Repertoire ber däniſchen Bühne 
einnimmt. Alle aber überragt Peter Andreas 
Heiberg (+ 1841), der, vom romantiihen Scan: 
jpiel zum Baubevilleüübergebend, dieſes zuerit auf 
die bänifche Bühne brachte und mit allem Zauber 
wahrer Poeſie ausftattete. Dem tragiſchen 
ache, und zwar unter Benutzung vaterländifcher 
toffe, widmete ſich zuerft —— Ewald. Sonſt 
ſind als dramatiige ichter noch zu nennen 
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Dle Johann Sam be (+ 1796) und Levin Ehriftian 
Sander (+ 1819), Beide, jener in feiner „Dyvele* 
(in ben „Efterlabie digteriäfe ſtrifter“ Kopenhagen 
1796 und öfter), diefer in „Niels Ebbefen“ (1799) 
vaterländiiche Stoffe bearbeitend, ſowie Thomas 
Thaarup (+ 1821), der in feinen Singipielen eine 
ächt nationale Seite anſchlug. Im lyriſchen 
Fache leifteten Anerfennenswertbes bie Brüder 


Klaus und Peter Harboe Friman, Johann Nordahl 


Brunn (+ 1816), deſſen patriotijche Lieber noch 
jegt in Aller Munde find; Jens Zetlig, ausgezeich- 
net im beiteren und fcherzhaften Genre; Eduard 
Storm (+ 1794), ber fih mit Glüd in Nachbil— 
dung ber alten Heldengefänge verjuchte; bie Brüs 
ber Peter Magnus Trojel (F 1793) und Peter 
Kofod Trojel (+ 1784), die durch Originalität und 
fauftifhe Laune ausgezeichnete —8 lieferten. 
Das romantiſche Epos fand ſeinen vorzüglich— 
ſten Bearbeiter an Chriſtian sone w 1821), deſſen 
Stärkodder“ (1785) das altnordijche Leben vor: 
führt und zu weiteren Verſuchen in Wieberauf: 
nahme altvaterlänbifcher Stoffe ermunterte. Am 
Schluſſe biefer Periode —* ens Baggeſen 
(+ 1826), der bei den Dänen beſonders durch ſeine 
Igrifhen und komiſch-epiſchen Poefien in großem 
Anſehen fiebt, aber, ba er auch in beutjcher 
Sprache bichtete, zugleich der deutſchen Literatur 
angehört. In Sicer eriten Blüthezeit ber d.n 2. 
entwidelte ſich auch ſchon eine —— e und äſthe⸗ 
tiſche Kritik, für welche Jens Schielderup Snee— 
dorff in den Zeitfchriften „Den patriotiske tilskner“ 
(Soroe 1761—65) und Jakob Baden in „Den kri⸗ 
tiöfe journal“(Ropenhagen 1768—69) gute Organe 
ſchufen. Lepterer erwies ſich nicht nur als geſchmack⸗ 
voller und unparteiifcher Kritiker, wie unter Ande— 
rem in „Kjöbenhavns Univerſitätsjournal“ (1793 
bis 1801), fondern wirkte auch als Grammatifer u. 
Ueberſetzer (3. B. des Tacitus) mit Erfolg für Rein- 
erhaltung und Bereiherung ber Mutterfprache. 
Einen nicht geringen Einfluß auf bie Ausbildung 
der legteren übten auch die Föntaliche Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften —— 1742) und bie bä- 
nische Gefellichaft zur Berbeilerung der nordifchen 
Geſchichte und Sprache (1785 von Langenbed ge: 
Mann. Sehr anregend wirfte die Gejfellfchaft 
zur Beförderung der (hönen Wiſſenſchaften u. des 
Seihmads, welche jeit 1758 Preiſe für gute 
Leitungen in Poefie und Proſa ausfeste und di 
nefrönten Arbeiten (Kopenb. 1764—79, 7 Bbe.) 
druden ließ. J. E. Schlegel bemübte fidh, der Dich: 
tungsweife Klopflod3 in die d. 2. Eingang zu ver: 
ihaffen. Auf die Entwidelung des Nationalges 
ſchmacks wirkten aber befonders A. ©. Rarften, Le: 
vin Chr, Sander, Knut Lyne, Rahbek, der verdiente 
Sammler und Herausgeber ber Werke verfchiebe: 
ner bänifcher Dichter und Schrififteller, förbernd 
ein, Rahbecks Zeitichriften „Minerva“ (1785) u. 
„Danske Tilskner“ (1791—1809) fanden mehr: 
(ins — z. B. in Poulſens „Iris“ 

i * 

Eine Epoche noch größerer Selbftitändigfeit der 
d.n 2. begann zu Anfang bes 19. Jahrhunderts, u. 
zwar waren e3 vornehmlich die Romantifer, an 
ihrer Spite Adam Oehlenſchläger (} 1850), welche 
durch Zurüdgreifen in die altnordiiche Götter: und 
Heldenwelt und in das ffandinaviihe Mittelalter 
der nationalen Poefie neue, reichlich fließende Quel: 
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Ien eröffneten und baburch einen nachhaltigen Auf⸗ 
ſchwung berfelben berbeiführten. eben Deblen= 
Ichläger, dem bebeutenbiten epiſchen Dichter der 
neuejten b.n L., zeichneten ſich in diefer Gattung na= 
mentlich noch Bernhard Severin Ingemann (gebo= 
ren 1789), 9. W. Raalund, Fr. Paludan: Miller, 
r. Winter, Anderfen und Henrik Herk aus. 
Eines ber, bedeutenditen Produkte der neueiten dä— 
niſchen Poefie iſt Paludan⸗Müllers „Adam Homo‘, 
ein epiſch-didaktiſch-ſatiriſches Gediht. In ber 
bel verjuchten fih Wintber, Kaalund und Fr. 
haldemofe, ohne jedoch ihre Älteren Borgänger 
Tode und Storm zu erreihen. Das Feld der di— 
daktiſchen Poefie warb angebaut von H. Ehr. 
Derfted, H. Herk und Dtto D. von Staffeldt. In 
ber Satire waren beſonders Herb’ „Gienganger= 
breve* muftergültig. * dem Genre Glasbrenners 
chreibt Jörgenſen, deſſen zahlreiche kleine Produkte 
ehr beliebt und oft aufgelegt worden find. Als 
Lyriker fleben in der Gegenwart voran Wintber, 
—X H. P. Holfl, K. Bugger, J. E. Boye, Ander⸗ 
en, Steen Stenſen Blicher, PB. X. Möller, H. Buch— 
waldt, Chr. 8. F. Molbech und K. Roſenhoff. 
Minder bedeutend find Bjerregaard, J. Homann, 
Th. Kjerulf, C. Inul, Welhaven, F. V. Karup u. 
A. m. Eine vorzügliche Pflege fand in der neue— 
ften Zeit das geiftliheXied, vor Allen durch 
Grundtvig, neben dem V. Chr. Hjort, Ingemanı, 
6. %. Boye, H. A. Timm rühmend zu erwähnen 
find. Eine umfafjende Sammlung dänifcher geift- 
licher Gefänge begannen C. J. Brandt und 2. Hel- 
veg (1844 f.). Als erfien bramatifchen Didter 
der Gegenwart verehren die Dänen . gest J. L. 
gelbes, obwohl berjelbe jchon feit 1812 dichtete. 
a3 Tach der nationalen Tragödie warb nad J. 
Ewalds Vorgang befonders von Oehlenſchläger, das 
des ernften Drama's im Allgemeinen von Inge— 
mann, J. Garjten von Hauch, F. Paluban- Müller, 
9. P. Holit u. Her, welcher lebtere auch auf deut⸗ 
ſchen Bühnen verdienten Beifall gefunden bat, ange 
baut. Weniger warb Anderfen als dramatiſcher 
Dichter gerühmt. Außerdem bereicherten das däniſche 
Theater mit Dramen Chr. K. F. Molbech, I. Fibiger, 
J. €. Heilmann, C. Bredahl(„Dramatisfe jcener*, 
2. Aufl. 1855, 3 Bde), P. J. Jacobjen, fr. Norby, 
P. Zenfen („Dramatisfe bigtninger“, 1852). Im 
Luſtſpiel waren nach wie vor Holberg und Heiberg 
muftergültig, neben denen fib namentlich Her u. 
Th. Overffou Anerkennung zu verfchaffen wußter. 
Außerdem arbeiteten in diefem Fache mit Erfolg 
noch Hoftrup, Gerfon und mit minderem Glüd 
außer Anderjen und Hauch: Blicher, P. Chievitz, 
Garit Etlar, P. 3. Jacobjen u. A. m. Das Bau 
deville ward nach Heibergs tonangebenbem Bor: 
gang fultivirt von F. H. Gulbberg, Hertz, C. Ho⸗ 
ſtrup und Anderſen, deren Stücke noch jetzt eine 
bedeutende Rolle auf dem Repertoire ber däniſchen 
aubühne einnehmen, Im Fache bes Romans 

und ber Novelle hat die neuefte d. L. nicht nur 
denen anderer Literaturen ebenbürtige, ſondern 
vorzüglihe Produkte aufzuweiſen. oran fteben 
bier als in den letzten Decennien thätig St. St. 
Blicher, Ingemann, C. Hauch, Heiberg, der in den 
gefeierten „Hverdags hiſtoriens forfatter“ (Alt: 
tagsgefchichten) zuerft anonyın vor das Publikum 
trat; dann folgen Winther, St. Aubin (pſeudonym 
Karl Bernhard) und ber auch im die beutjche und 

+ 
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Atiice Literatur eingreifende Anberjen. Noch | bie Kunfigefhichte Friis und Thiele (Thorwaldſens 
leſeluſtige däniſche Publikum mit | Biograpb). Die Geographie Dänemarks ward 
minder auten Nomanen und Novellen | unter Anderen von Bojeſen und Erslew, bie Sta- 
©. aard (pſeudonym Bictor | tiftif von A. Baggefen, U. F. Bergide, Trap, Ra- 
2 — K. Hermidad), wert und Rothe bearbeitet; weniger geſchah für bie 
ſt, E. danz F. C. Sibbern, ber peut: Geſchichte und Geographie des Auslandes. Schätz- 
Sarit Eilar, €. Bagger, Roſenhoff, H.|bare wiſſenſchaftliche Reſultate ergaben die Reifen 
Buchwalbt, oſe, Chr. Alfred n. Torkel Graahs nach Grönland (1828—31) und die Welt: 
Trane, von zahlreichen anderen minder |umfegelung ber Korvette Galaten unter Steen 
ftitellern diefes Fachs. Bille, Im Allgemeinen aber nahm die geogras 
Aus in Bezug auf wiſſenſchaftliche Litera-phiſche Wiffenfchaft in Dänemark wenig Notiz von 
turift im Dänemarf von Alters ber Anerlennens⸗ K. Ritter großartigen Leiftungen auf diefem Ge: 
u. eye geleiftet worden. | biete, bis J. F. Schoums gediegene Arbeiten auf 
das Fach ber Geſchichte amlangt, ſo dem Gebiete der pöufifalifgen Geograpbie auch 

gt früber mit ber Eröffnung u. Bearbeitung | bier auf ben rechten Weg hinwieſen. 
der € ichts forſchung und re Der Philoſophie hat e8 zwar in Dänemarf 
‚. mamentlih auf dem vaterländiichen | von jeher nicht an Liebhabern gefehlt, doch ie bie 
Sebiet nd zer Der Gründer der biftoris } d. 2. bei dem vorherrſchend auf Boefie u. Geſchichte 
hen in nemark iſt Thormod Torfäus (} | gerichteten Sinn der Nation Feine großen Schrift: 
mit ihm und Arna Magnäus, dem ver: | jteller in biefem Fache aufzuweiſen. Bon philoſo— 
Sammler isländiiher Schriftwerke, bes | phifchen Schulen oder einer im höheren Sitine oris 
Ymmi eine ganze Reihe von Hiftoriographen, als | ginellen Literatur auf diefem Felde kann daher nicht 
ren lezier P. 5. Subm hervorzubeben iſt. Ihnen 
liegen fich gegen Ende bes 18. Jahrhunderts ber 
ydehrte 3 Gram und feine Schüler J. Langebed 
und - Schönning an, welde burd ihre Quel- 
en ber fpäteren Geſchichtsforſchung 
vorarbeiteten, Durch Beranftaltung gu⸗ 
kr Ausgaben altnordifher Sagas und fonitiger 
Shrüitwerke der jfandinavifchen und däniſchen Vor: 


game —— 6 Halfdan Einerjen, John 
, Dlaf Dlavius, Jen Johnſen, Björn Hal- 


M9); 


han: 


die Rede fein. Nield Trejhow, der zu Anfang des 
19. Jahrhunderts zur Ausbreitung philoſophiſcher 
—— in Dänemarf viel beitrug, war ein ſcharf⸗ 
inniger und lichtvoller Denker, ber jih anfangs an 
Kant anfchloß, jpäter fi aber mehr als Eflektifer 
zeigte, ohne fich jedoch mit der Natur und Identi⸗ 
tätöpbilofopbie ber neueren Zeit befreunden zu 
fönnen. Sein Nachfolger auf dem philoſophiſchen 
Lehrftubl zu Kopenbagen, F. C. Sibbern, bat ſich 
bejonders auf bem Gebiete der Religionsphiloſophie 
und Aeſthetik hervorgethan. Lebteres Tultivirte 
auch Deifteb. Der — Heiberg trug viel dazu 
bei, ber hegelſchen Philoſophie in Dänemark Ein 


inſen, John Olavſen, Stephan 
Gorm Johnſen Thorkelin und Skule 
um bie erfolgreiche Betreibung vater: 


inbiicher Geſchichtsſtudien große Verdienfte. Als 


isnangebenbe Hiltoriographen reibten fich ihnen 
im Laufe des Ri abrbundert8 an Erit Bontoppi- 
dam ya Hoyer, 2. Holberg, ber Dichter, 
Une ldberg, Tyge Rothe, Ove Malling. 
Aber erſt im 19. ndert begann man das 

e Material fritifch zu fichten u. zu Wer: 
fen zu verarbeiten, die, auch dem größeren gebil: 
beteren Bublifum zugänglich, bie Bergangenbeit 
ale Zehrmeifterin ber Gegenwart barftellten. In 


Biefem Sinne waren ala Geſchichtsforſcher thätig 
E Müller, N. M. Bee &, Engelstof, 2. 
5 y 2 mr Bedel Simonfen, E. 
C ‚ 9. Knudſen, H. Fr. Eſtrup u. N. nr. 
ufs der Beförderung ber bifto: 
unb anti ſchen Studien befondere Ge: 
j Ice um Theil auch ihre NRefultate 
veröffentlichten. Unter ber großen 
| Geſchichtſchreiber der Gegenwart 
er Grundtvig hervor, ein Hiftorifer im 
teten Sinne, ebenjo ausgezeichnet in ber 
ae bes Stoffs als in feffelnber Darſtel⸗ 
lung, vo —2* ———— für das nordiſche 
Baterland. ienſtvolle ram 
fnb €. er C. F. Allen, ©. 2. Baden, 2. 
J d 
un 


‚DD. ng, 3.8. Höft, Fr. Hamme⸗ 
rich, M. Natbanfon, Hüberg iern, Die 
Kriegsgeihichte fand ihre gründlichen Be- 
eiter in dem vollendelen J. H. Jahn u. 2. 
Räder. Um die Kirchenhiftorie machte fih 3. 
verdient, um bie Genen eral: 

feldt, Berlien und Vedel 


ie und 
imonfen, um 


gang zu verjchaffen oder wenigſtens eine grünbliche 
Befanntichaft mit ihr zu vermitteln. SKierfegaarb 
und P. G. Brommer gaben Erörterungen über mo= 
ralifche Fragen und Begriffe; PB. F. Müller ſchrieb 
ein Syftem der Moral nach fant= fihtefhen Prin- 
cipien. Andere philofopbifhe Schriftfteller find J. 
V. Neergaard, P. M. Stilling und A. P. Abler. 
Als Vertreter ber ſpekulativen Richtung ift neben 
. Martenfen (Grunbriß ber Moral) befonbers R. 
tielfen zu nennen. In ber Theologie bat ber 
fortdbauernde Kampf um bie Bollwerfe der Kirche 
einen nactbeiligen Einfluß auf die Bearbeitung 
ber einzelnen Fächer ausgeübt. In den erflen De: 
cennien bed 19. Jahrhunderts mußte das Ghriften- 
tbum gegen Naturalismus und Atheismus ver: 
on werben. Später bildeten bie Fragen über 

eligionsfreibeit und Löfung bes Parocialnerus, 
fowie über be — das Gentrum ber 
Verhandlungen. Als bedeutendfte er ag find 
bervorzubeben Münter, Mynſter, Lindberg, Grundt⸗ 
vig, Rudelbach, Möller, Elaufen, Balle, Treſchow, 
Blum, Rothe, Hornſyld und Martenien, bejjen 
„Chriftliche Dogmatit* (3. Aufl., Kiel 1855) auch 
in Deutſchland Anerkennung fand. Für die orien= 
talifhen Spraden u. Literaturen warb 
bis auf Raff Weniges von größerer Bedeutung ge: 
leitet. Das Studium des Nrabifchen förderte 
früher Rasmuſſen, neuerlich Mehren und Sören: 
fen; das des Hebräifchen und Phöniciſchen Lindberg. 
Mit bem —— ee fich zu Anfang des 

abrbunderts Engelbreth. Bon großer Bedeutung 
nd Weſtergaards Arbeiten über die altperfiichen 
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Sprachen und das Sanskrit, ſowie bie von deſſen 
Schüler Fausböll für das Pali. Auf dem Gebiete 
der klaſſiſchen Philologie genießt gegemwärs 
tig Joh. Madvig als Latinift eines europäiichen 
Rufs; neben ihm haben noh N. J. Bloch, 3. 
Henrichfen, Ingerölev, Arnejen, Tregber, Zange, 
Boifien,, P. D. Bröndſted, Welenberg , Eberling, 
Oppermann u. A. felbft über Dänemarls Grenzen 
hinaus — efunden. Gute Ueberſetzun⸗ 
gen der alten Klaſſiker lieferten beſonders F. H. 
Guldberg, S. Meisling und P. Möller. Während 
für die wiſſenſchaftliche Bearbeitung neuerer Spra⸗ 
chen und Literaturen in Dänemark wenig geſchah, 
lag man mit befto größerem Eifer und Erfolg dem 
Stubium ber norbifhen und vaterländi— 
fhen Sprade u. Literatur ob. Auf diefem 
Gebiete glänzen vor Allen Finn Magnufen, Nye— 
rup, Peterſen, Raff, Hort, P. E. Müller u. Mol: 
bed. Ebenſo foncentriren fich in Dänemarf u. ins⸗ 
befondere in Kopenhagen gegenwärtig die bie nor 
difche Altertbumsfunde betreffenden Stu: 
dien, die hier burch großartige u. in ihrer Art eins 
zige Inftitute u. Sammlungen unterjtügt werben. 
Das Mufeum ber nordifhen Altertbümer wurbe 
1807 begründet und 1843 dur ein amerifanijches 
Muferim erweitert. Bier verfhiedene Geſellſchaften 
haben fich zur Förderung biefer Studien gebildet, 
nämlich bie arnasmagnäaniihe Kommilfion (ge: 
ftiftet 1772), die ißländifhe Literaturgefellicaft 
(geftiftet 1816), die fönigliche Geſellſchaft der Al: 
ſerthumswiſſenſchaft (geftiftet 1825) und ber Nor: 
bist Literaturfamfund, welch legterer Verein, feit 
1847 beftehend, eine außerordentliche Thätigfeit 
entwidelt und bis Anfang 1858 bereit3 26 Bände 
Abhandlungen geliefert bat. Aus früherer Zeit 
find befonderd bie Schriften A. Bartholins, 9. 
Thura’s, Sibbernd, Grams, Worms und Mollerd 
zu erwähnen. 
Bine noch blühende Rechtsſchule warb von 
Kofod Ancher gegründet und von Andern fort: 
efept. In der neuern Zeit find beſonders zwei 
—** en hervorgetreten, die eine mit vorwiegend 
philoſophiſcher Tendenz die aufgeſtellten Principien 
auch der Rechtsauslegung anpajjend, mit A. ©. 
Derfteb an ber Spike, bie andere das biftorifche 
Element ber Rechtswiſſenſchaft pflegenb und des: 
balb auch die Refultate ber Alterthumsforſchung 
in ihr Gebiet mit bereingiehend. Die vornehmften 
Nepräfentanten ber biftorifhen Schule find J. F. 
W. Schlegel und Kolderup-Roſenvinge, denen fich 
dann 3. E. Larfen anſchließt. Durd ſelbſtſtändi— 
ges Stubium und tüchtige Dialektik zeichnen ſich 
Algren-Uſſiugs Schriften aus. Das römiſche Recht 
war in Dänemark ſiets nur Lehrgegenſtand u, hat 
erft in ber neueren Zeit an P. G. Bang einen wür: 
digen Bearbeiter gefwiden. Die Staatdwij: 
fenfhaften fanden bis 1830 wenig Pflege, und 
ihr Studium warb von ben Rechtsgelehrten nicht 
gefördert. Die Bernachläffigung dieſes Wiſſens— 
weigs machte fich aber beſonders fühlbar, als 
Friedrich VI. dem dänischen Volke eine Konftitution 
gegeben hatte, baberman fich feitdem eifriger damit 
beſchäftigte. Obgleich ſchon im 16. Jahrhundert die 
mebicinifhe Wiffenihaft u. Kunſt Dänemarks 
eined weilverbreiteten Rufs genoß und berühmte 
Namen, wie J. C. Tode, M. Saxtorph xc., aufzu: 
weijen hat, jo fehlte es doch lange Zeit an einer 


F. | guten Grund gelegt. 


Sprache, 


ſelbſtſtändigen Literatur der Arzneitiffenfchaft ‚LE 
erſt in neuerer und neueſter Zeit haben Gundeladh= 
Möller, Eſchricht, Didrup, Stein, Dreier, Lery, 
Bang, Bendz, Hanover u. A. zu einer folden einen 

Die a eist 
ten dagegen haben eine reiche Literatur aufzuwei— 
fen, bie in der neueren —F noch anſehnlich ver⸗ 
mehrt worden iſt. Schon Pantoppidan ſchrieb über 
Naturgeſchichte, und Brünnich zeichnete ſich als 
8* aus. ©. Pauli, J. Landt, ©. Chr. Oeder, 

.Fr. Müller, M. Vahl, Th. Holmſtiold, K. ©. 
Rafn, Chr, Fr. Rottböll, Chr. Fr. S — H. 
Chr. Lyngbye, C. F. Nolte, C. Hauch, reds⸗ 
dorff, J. W. Hornemann, Dreier und Liebmann 
als Botaniker, Forchhammer, Puggaard u. A. als 
Geognoſten, H. E. Derſted als Phyſiker, J. F. 
Schouw als Meteorolog und Pflanzengeogräph 
find weit über Dänemarks Grenzen hinaus geach— 
tete Namen. In der Mathematik und befons 
ders in der Nautik leifteten Trefiliched DO. Römer, 
Bugge, ber Urheber ber öfonomijchen und geogras 
phiſchen Vermeſſungen des Landes. Unter deu 
Theoretikern ſtehen Ramus und Chr. Jürgenſen 
obenan. Als Aſtronom genießt Schumacher 
in Altona eines europäiſchen Rufes, wie im 16. u. 
17. Jahrhundert Tyco de Brabe und Longomeonz 
tanus, Rühmlichſt bekannt iſt außerdem Urb, 
Jürgenſen nicht nur durch feine Chronometer, fon: 
— erg duch fein Werk „Ueber die Mejlung 

er Seit”, 

Der eigentliche Begründer ber bänifchen Lite= 
raturgefhichte it N. Nyerup, von deſſen 

hlreichen Schriften namentlich „Almındelig Moer⸗ 

fabsläsning i Danmark og Norge* (Kopenh. 
1816), fowie „Den danske digtekunſt under Fre— 
berif V.*. (daſ. 1819) und „Den danske bigte= 
funft3 middelalder“ (mit Rahbeck, daſ. 1 a 
Bde.) hierher gehören. Unter jeinen Nachfolgern 
find hervorzuheben: Rahbeck, welcher bie Zeit Fried⸗ 
richs V. (Kopenh. 1819) und Ghriftians VIL. (baf. 
1828), Molbech, welcher bie neuere däniſche Poefie 
(daf. 1831 —32, 2 Bde.) behandelt, Thortjen, 
welcher eine Weberfiht über bie ganze d. 2. 
(daf. 1839, 4. Aufl. 1854) u. Peterſen, welder 
Beiträge zur Gejchichte der d.n L. (daſ. 1853—55, 
3 Bde.) gab. Val. Fürſt, Vorlefungen über die 
neuere d. 2, Wien 1816, 2 Bde; Prutz, Einlei- 
tung zu 2. Holbergs Schriften, Stuttg. 1857; 
Gharmier, Histoire de la litiörature en Dane- 
mark et en Sudde, Bar. 1839. 

Dünifge Sprade, urjprünglich ein Dialelt ber 
ſtandinaviſchen oder altnordifchen Urſprache, welche 
früher unterbem Namen Dönſt Tonga (d& i. dä: 
nifhe Zunge) in ben breiffandinavifchen Reichen all: 
gemein gejprochen ward, ſich in ibrer Reinbeit aber 
nur auf der Inſel Jsland erhalten bat und dafelbfi 
noch jept geiprochen u. gefchrieben wird. Die gegen: 
wärtige d. S. bat ſich durch Verſchwiſterung mit 
ber germaniſchen und namentlich der angelſächſiſchen 
Mundart jelbitftändig ausgebildet unb int jet die 
fultivirte Schrift und Mundfprache der Bewohner 
ber beiden Reiche Dänemark und Norwegen, wäh: 
rend ſich die ſchwediſche Sprache einigermaßen ab: 
weichend entwidelt hat, jedoch ın ber Weile, daß es 
den Dänen, Norwegern und Schweben möglich it, 
ſich gegenfeitig ohne große Schwierigfeit zu ver: 
Reben und zu verftändigen. Auf die Entwidelung 
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u 
der b.n ©. übte, feit rn Fürften ben dortigen 
beftiegen batten, die beutjche Sprache einen 
Einfluß aus, ber durch den lebhaften 
—— Landes mit den Hanſeſtädten, ſowie 
durch die Studien vieler Dänen auf deutſchen Unis 
verfitäten nicht wenig befördert ward, Gpodhes 
machend war in diefer Beziehung befonders die Ein: 
amg ber Neformation, welche eine treifliche 
der Bibel in bie Landesſprache zur näch⸗ 
ken Folge hatte, womit die Grundlage ber jegigen 
Schriftjprache gegeben war. Doch ward 
die ber Ießtern durch das Vorherr⸗ 
des Lateinijchen In der erg noch ver: 
bis fie gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
ber geiſtlichen Liederdichtung einen neuen Aufs 
hwung nahm. Bald aber warb berfelbe wieder 
durch das Eindringen franzöfifcher Ge: 
ung, in Folge deren eine Unzahl von 
Gallicismen in bie Sprade Eingang fanden. Erit 
gegen Ende des 18. Jahrhunderis ward burch ächt 
nationale Dichter, wie Ewald, eine jelbiiftändigere 
Ausbildun era angebahnt u. zu Anfang 
eb 19. Jahrhunderts eben ſowohl durch die Wieder: 
aufnahme altuordijcher Studien, als in Folge der 
i ug ber Sprache durch Bag: 
3 lenſchläger, Grundtvig u. A. vollendet. 
der iftſprache beſtehen in Dänemark 
noch mehre Smundarten, von denen beſonders 
nee und norbjeeländifche, die fünen= 
‚ langelandiiche und falftrifche, jowie die born⸗ 
als eine Gruppe und bann bie nord» 
und fübjütifche oder danojütiſche als andere 
hervorzuheben find. Die d. ©. zeichnet ſich 
dor ben andern ſtandinaviſchen Dialeften durch 
r und Wobllaut aud, Das 
zu et ift dem deutſchen gleih, nur 
bat es (außer dwörtern) fein w und z, das 
ae (&) und # (d); ald Schrift dienen 
ie deutjchen Frafturbuchftaben. Hinz 
ber Ausſprache ift als eigenthümlich zu bes 
daß aa wie ein offenes 0, ae wie ä, p wie 
ü, d ſehr weich und zuweilen faft unhörbar, 
oberdeutſche g in Gott, Gabe, oder wie 
u und o aber faft wie u gefprochen 
= ehe Breihet —— * auch die 
i reiheit in Zuſammenſetzungen; 
———e——— bat Aehnlichleit mit der deut: 
‚nur mehr Einfachheit. Die erite däniiche 
| e wurbe von E. Bontoppidan (lateiniich, 
1668) abgefaßt; ihr folgten die von P. 
1685) und von Hoysgarb (daf. 1743 und 
fpäter die von Jat. Baden, Lange (daf. 
; men bearbeitet von Abrahamjon, 1801), 
0 aa a 
en ‚ Bloch . ), 
(2. Aufl. 1839), benen fi in meuerer und 
Zeit bie von Peterfen, Bird, Hiert, Bo: 
Zacobjen, Oppermann, Bengien u. A. ans 
Das iſche Dänifc ward von Knudſon 
1856) bearbeitet, * daniſch⸗ la⸗ 


Worterbücher gab es ſchon im 16. 

ihnen folgten ſpäter bie brauchbareren 

von ) Baden, Neisler (Kopenhagen 
1799, 3. Aufl. von Prim, 1810), ©. H. Müller 
—— 1800, neu. bearbeitet von Guldberg, 
‚4 Bbe), Leib (1800). Das große 
„DanstOrbbog* der dãniſchen Alademie (Bd. I—7, 

Meyer'd Konv.⸗exiton, zweite Auflage, Od. V. 
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Kopenhagen 1793—1853) ift von Verfchiebenen bes 
arbeitet, wird aber von Molbechs „Dansk Ordbog“ 
(daſ. 1833, 2. Aufl. 1854 f.) übertroffen. Däniich: 
deutfche Wörterbücher lieferten Amberg (Ropenb. 
1810), age (daf. 1852—55,, 2 Bde.) und 
Grönberg (3. Aufl, daf. 1846—51, 2 Bbe.), ein 
dänifch= jranzöfifches® Borring (daj. 183—56, 2 
Bde.), ein däniichsenglifches Ferral (daf. 1845—54, 
2 Bde). Ein, ‚Dansk Dialeft:Leriton gab Molbech 
(Kopenhagen 1841) heraus; berjelbe begann auch 
ein „Dansk glossarium“ (daf. 1803 ff.) für die ver⸗ 
alteten Wörter, Dyrland gab eine „Udſigt over be 
danske ſprogarter“ (Kopenb. 1857), B. E. Müller 
eine „Danst ſynonymik“ (daſ. 1829, 2 Bde; 2, Aufl. 
von Dahl 1853), Thortfen eine Forfög til en dansk 
metrit* (baf. 1833—34, 2 Bde.) beraus. Treifliche 
Arbeiten über die Gefchichte des Dänifchen find von 
Peterſen („Det danske, norsfe oa fvendfe ſprogs 
biftorie“, Kopenh. 1839—40, 2 Bde.) u. Molbech 
Area bandfe ſprogs biftorisfe ubvifling*, baf. 
846). Ein reneres Leben in ber Spracforfepung 
ward erfi mit dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
fidytbar, obſchon bie Fond ber Arbeiter in biefem 
Fach überhaupt verbältnigmäßig nicht fehr groß 
war; —— ſind ber die Namen Grundtotg, 
Nafn, Nyerup, E. Müller (Synonymil, Ro: 
penbagen 1852, 2 Bbe.) zu nennen. Cine neue 
ſelbſtſt * Bearbeitung der däniſchen Metrik 
lieferte C. U. Thortſen (1833—34, 2 Bde). Zur 
Seichichte der d.n ©: N. M. Veterjen, Det 
Danske x. Sprogs-Hiſtorie, Kopenhagen 1829, 


3 Bde 

Däniſchwohld — Wald), der mit 
Gehölzen beſetzte ſüdöſtlichſte Theil des Herzogthums 
Schleswig, zwiſchen dem eckernförder Buſen und 
dem Eiderkanal, faſt ausſchließlich aus adeligen 
Gütern beſtehend. 

Dafar (Dofar, Thaphar, Saphar), Land⸗ 
ſchaft in Südarabien (Habramaut), im Bereich bed 

afenplatzes von EI Schehr an der Küſte bed arabi⸗ 
hen Meeres, liegt am Fuß eined an 5000 Fuß 
* Gebirges und bildet eine waſſerreiche, frucht⸗ 

re und gut bevölferte Ebene, in welcher bie aus— 
gebehnten Nuinen von El-Belad liegen, Die Be- 
wohner find die Beni Gurreb, ein räuberifcher und 
rober Beduinenftamm, der eine bedeutende Rindvieh⸗ 
und Schafzucht treibt. Die große Stabt D., welche 
einft bier lag, wurde um 1520 von ben Portugieſen 
—— Unter den Ankerplätzen ber Küſte iſt Ab 

arbariz ber — 

Daffinger, Moritz Michael, Porträtmaler, 
geboren 1790 zu Wien, Zögling der k. k. Alademie 
und beſonders Fügers, zuerſt Maler an der k. k. 
Porzellanmanufaltur, feit 1809 ausſchließlich Por⸗ 
trätmaler in Miniatur und ſich durch geiſtreiche 
Auffaſſung, treue Wiedergabe und glänzende Far⸗ 
bung auszeichnend. Am neuerer Zeit neigt er ſich 
zur englischen Manier bes Lawrence, Bon feinen 
zahlreichen Bildern gehören unter bie beten; ber 

erzog von Reichftadt, mehrmals geflohen; ber 
Sin Metternich nebit Familie; bie Erzherzogin 

opbie und beren Kinder. 

Dag (Dagge), das Ende eines Tau's, womit 
die Matrofen gezüchtigt werben; baber durch bie 


Daggen laufen, im Seedienft diefelbe Straſe, 


wie zu Lande das Spichrutbenlaufen. 
Daga (Dega, d. i. Hoch- oder Kaltes Land), 
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in Abeffinien Name ber über 8000 Fuß hoch ge= 
(enenen Randichaften, wie Samen, Wogaera, Doba, 
Agame, dad obere Godſcham, Kafa, Agaomeber, 
ba® obere Gurague ıc. 
Dagana , franzöfiicher Hanbelepoften in Weit: 
afrifa, am Senegal, an ber Dftgrenge ber Landſchaft 


Wallo. 

Dagheſtaun (tatariſch, ſ. v. a. Gebirgaland), afia: 
tiſch⸗ růſſijche Landſchaft, die ſich vom öſtlichen Ab: 
hange des Kaukaſus bis zum faspifchen Meer er: 
firedt, im Norden von Kaukaſien, im Süden 
von Schirwan, im Welten von Georgien begrenzt 
wird und in politifcher Hinfiht das ruſſiſche Gou⸗ 
vernement Derbent, bie fogenannte faspijche Region 
(Ruba), das Shamchalat von Tarfu, dad mechtu⸗ 
linie Khanat und die Landichaften Kaitl und Ta— 
bafieran umfaßt, Der Flächengehalt beträgt etwa 
435 DMeilen. Das Land ift dur ben Kaufafus 
und feine Zweige, bie ſich ſfücherförmig zum kaepi— 
ſchen Meer erftreden und im Swahdagb 13,100 F. 
Höhe erreichen, fowie im Nordweſten durch das 
audifche Gebirge Hochland mit zahlreichen Tbälern, 
beren Boden aus Lehm oder Thon oder Kleie be 
ſteht. Der Küftenftrih iſt fandig; der nördliche 
Theil theils Heide, tbeild Sterpe. Es wird von 
einer Menge von Flüſſen bewäjiert, unter denen 
als die bedeutenbiten ber Koifu (Sulaf) und ber 
Samur mit zablreihen Mündbungdarmen bervors 
zubeben find. Die übrigen find Feinere reißende 
Küſtenflüſſe. Außerdem find auch zahlreiche Be: 
wällerumnstanäle vorhanden. Auf den Bergen 
gibt es viele Feine Seen und auch in ber Ebene 
einige, unter benen der Salzfee bei Tarku bemerkens⸗ 
werib ift. Auch viele heiße Quellen findet man, 
Das Klima ift in den niediigen Theilen ſehr mild 
und im Sommer meift ſehr troden, Am höheren 
Gebirge ift die Luft fülter. Das durch die reiche 
liche Bewällerung fruchtbare und ziemlich qut an⸗ 
nebaute Band Tiefert Weizen, Reis, Korn, Hırfe (zu 
Betränten benugt), Safran, Gemüſe, Dbit, Wein, 
Färberröthe, Bauholz. Die Viehzucht bringt 
reihen Ertrag; Pferde, Kameele, Eſel und das 
fetiſchwänzige af find ım großer Menge vor— 
banden. Jagdbares Wılb und einzelne Raubihiere 
(Bären, Wölfe x.) finden fi im den waldreihen 
Gebirgkgegenden. Der Bergbau auf Blei, Eiſen 
und Schweiel ift noch in feiner Kindheit. Die Eins 
wehner, gegen 2 Millionen, im Allgemeinen 
Dagheftaner genannt, find tbeild Gebirnäbe: 
wohner, bie zu den Lesghiern gehören und in ſieter 
blutiger —— mit den Ruſſen leben, theils 
Türken oder Tataren, zu welchen bie Kumyken, 
Truchmenen (oder Turfomanen) und die Nogaier 
nehören, theils bagbeftanifche Araber, welde, wie 
die Türken, ſämmilich Mobammebaner find, Ars 
menier und Juden. Die Kumyken bewohnen bie 
fruchtbare Niederung im Nordoften bes Raufafus, 
die ſich bis zum Terek und kaspiſchen Meere hinab: 
zieht, und treiben theils Aderbau, theils Fiſcherei 
und Viehzucht, theils Baumwollen⸗ und Seidenbau; 
bie nomadiſirenden Nogaier haben mongoliſche Ge: 
ſichtsbildung, reden aber eine dem Turkomaniſchen 
verwandte Sprache; die türkiſch redenden Zurfo: 
manen bewobnen das Gebiet von Kuba; die daghe— 
ſtaniſchen Araber leben als Nomaden im Sommer 
im Gebirge und im Winter in der Ebene an ben 
Flüſſen und Seen. Die Juden, die ih in D, in 


Dagana — Dagö. 


einer reinen und ſchönen Race erhalten haben, 
leben von Ackerbau und Viehzucht. Die wichtig— 
fen Orte find: Derbent und Tarku nabe der Küſte, 
Kuba, Achty, Ehasıy in Innern. Das Land ges 
hörte früber zum perfiihen Reiche, von dem es eine 
der nördlichen Grenzprovinzen bildete, Acht aber 
feit 1832, mit Ausnabme einiger Theile im höhern 
Gebirge, unter ruffiiber Oberberrihaft. Vergl. 
Bodenftedt, Die Völker des Kaukaſus, Franf- 
furt 1848. 

Daghumba (Dagomba), weitafritanifche Land— 
Ihaft ım Innern von Guinea, am Südabhange 
des Konggebirges und norböflich vom obern Lauf 
bed Rio Bolta (Schirau), mit meift mohamme- 
banifchen Ginwohnern; ift dem Herrſcher der 
Aſchanti (j. d.) unterworfen, 

Dagobert, fräntiihe Könige aus bem Geſchlechte 
ber Merovinger: 1) D. I, Sobn König Chlo— 
thars II. geboren 602, ward 622 König von Auftra= 
fien und nad dem Tode feines Baterd zugleich von 
Neuftrien, indem er jeinem Bruder Gharibert nur 
bad Herzogthum Aquitanien abtrat. Er ſchlug 
feinen Thron zu Paris auf und brach ben gewalti= 
nen Einfluß des Majordomus Bipin. Die Auftra= 
fier forderten jedoch auf Anftiften von bed legteren 
Berwandten einen eigenen König und lieken fich, 
um bad Bedürfniß eines folhen zu erweifen, ab— 
fibtlib von dem Stavenwendenfönig Samo um 
630 ſchlagen. D. gab ihnen endlich nothgedrun— 
gen feinen vierjährigen Sohn Siabert zum König. 
Durch feines Bruderd Gbaribert Tob erhielt er 
jedoch Aquitanien wieder und unterwarf auch bie 
Basfen, fowie den Herzog von Bretagne. Bor 
jeinem Tode übergab er dem Majordomus Anga 
feinen Sohn Ehlodwig und deſſen Mutter Nan— 
techild aur Beſchützung und F 638. Er war ber 
legte Merovinger, der noch jelbiifländig und frafts 
voll regierte, ſchändete aber feine font gerechte Re— 
aierung durch den Morb von 10,000 Bulgaren: 
familien, die vor den Hunnen bei ihm Schuß fuchten, 
indem er befürchtete, fie möchten das ihnen ange— 
wieſene Land als Eigenthum behalten. 

D. V., Sohn des auſtraſiſchen Schattenfönigs 
Sigbert, Enkel des Vorigen, ward nach dem Tode 
ſeines Vaters 656 von Pipins Sohne, Grimoald, 
in ein irländiſches Kloſter geſendet, jebdoch von ben 
Auſtraſiern nach ihres Königs Chilbderich Tode (673) 
auf den Thron erhoben, aber 678 ermordet. 

3) D. UL, Sohn Ehildebertö III., folgte dieſem 
711 als Schattenkönig und + 715. 

Dagoberiöhaufen, Dorf in ber kurheſſiſchen 
Provinz Niederbejien, an ber Fulda, mit alter, 
ſchöner Kirche und 2850 Einwohnern, nefchichtlich 
befannt durch den Sieg ber Franfen unter Dago: 
bert über bie Wenden 

Dagobertſtein, Stadt, }. v. a. Dachſtein. 

Dogd (Daao, Dagen ober — zum 
europaiſch ruſſiſchen Gouvernement Eſthlanb gehb—⸗ 
rige Inſel, am Eingange des finniſchen Golfs, 
nördlich von der Inſel Defel, von welcher fie nur 
burch eine ſchmale Meerenge, den Selofunbd, ge 
trennt ift. Sie ift von Norden nah Süben 6 geo: 
— Meilen lang, von Oſten nach Weſten 

Meilen breit und hat 20,54 DMeilen Flächen: 
inhalt. a Küften find durch Welleneinipülung 
fehr zerrijfen und überall von Untiefen, Sand: 
bänfen und Heinen Gilanden umgeben, wodurch 


Dagon — Dahl. 


bie Schifffahrt in ber Nähe ihrer Ufer jehr nefähr: 
fi wirb. Auf der Äußerftien Spitze bes ehlicen 
Vorgebirges, Dagerort genannt, ſteht deshalb 
ein Leuchtihurm. Die Inſel ift von wellenförmiger 
Oberfläche, die fib am Strande wohl zu Sanb- 
bünen und gezen bie Mitte bin zu Hügeln, aber 
nirgenba zu Bergen und Felſen erhebt, ſtark bewal⸗ 
bet, bat auf ber Oftfeite, wo fie auch am bichteften 
bevölkert ift, emen fetten und fruchtbaren, auf ber 
Beflfeite dagegen einen mageren und fanbigen 
Boden umb erzeugt auf der erjieren Korn, Flachs, 
Hanf, Obft und Gartenfrüdhte in Fülle, wie auch die 
bortigen yo einen kräftigen Viehſtand begünſti⸗ 
Auch bat bie Inſel auf der öftlihen, dem 
lanbe zugewandten Seite mehre gute Unter: 
pläge und Häfen. Hier liegt auch, zwifchen bem 
öftlichen Vorgebirge, Serel, und dem nördlichen, 
Pardas, ber befte und befuchtefte Hafen dieſer Inſel, 
Tewenbawen, und um benjelben berum ein 
Marfifleden oder eine Feine Stadt gleichen Na: 
mens. Auf der ganzen Anfel gibt es nur 3 Kirch 
fpiele: Keimd, Reiks und Pühalep. Die 15,000 
Bewohner befieben zu %, aus Gfihen, zu '/, aus 
Schweden unb Deutſchen. Die legteren find meijt 
Aderbauer und Filcher; bie Eſthen, welche bier zu 
ben Fultivirteften ihres Stammes aebören, treiben 
allerlei Künfte und Handwerke und find namentlich 
geſchichte Gold- und Silberarbeiter, Schmiede, 
Schlofier, Uhrmacher, Tifchler, Wagner u. Erbauer 
von zen und Fahrzeugen. Am nördlichen 
Borgebirge fängt man viele Strömlinge, bie zum 
Theil marinirt und biß Petersburg ımb Moskau 
verfandbt werben. In abminiftrativer Beziehung 
gebört D. zu dem eſthniſchen Kreife Wie mit ber 
Hauptftabt Hapfal. D. ward 1645 von Dänemarf 
an Schweden und 1721 von leßterem an Rußland 
abgetreten. 

Dagon, Hauptgott ber Vhilifter, entſprechend 
dem pbönicijchen Baal und wie diefer ald männ- 
liches Schöpfungsprincip, ala Beherrſcher bed Men: 
ſchenlebens und Schidjalsgott verehrt, daher auch 
Schußgott ber Saaten, des Aderbaued x. Ihm 
zur Seite ſtand Derceto, wie bem Baal bie Aftarte. 
Erwähnt werben Tenmpel von ibm zu Asdod oder 
Azotus und zu Gaza. Sein Bild hatte einen —— 
lichen rin u. Hände, aber ben Körper eines großen 
Fiſches (Dagon) oder Fiſchſäugethieres. 

Dagop, das Heiligthum der Buddhatempel bei 
den Indiern, das vielfach wiederlfehrende Symbol 
des Buddhaismus, beiteht in einer etwas überhöh— 
ten Hoblfugel, welche auf einer Egon ji 
Bafis rubt, und bat in ben Tempeln feinen Plag 
vor dem hbalbfreisförmigen Abſchluß des Mittel: 
ramnd. Der D. foll eine Wafferblafe vorftellen, 
womit Buddha ben menfhlichen Leib vergleicht. 
Gewöhnlich enthält er eine Reliquie des Buddha 
ober eines Heiligen. 

Dagsumer, Buillaume, franzöfifcher Philo- 
fopb, aeboren zu Pont-Audemer um die Mitte bes 
16. Jabrbunderts, + zu Gourbevoie bei Paris 
4745, war Rektor ber parijer Univerfität, welche 
er 1724 erfolgreich gegen die Jefuiten vertbeidigte, 
führte aber einen bifjoluten Lebenswandel und warb 
deöbalb von Zefage in feinem „Gil Blas“ unter dem 
Namen Guyomar aufgeführt. 

Dagr, in der nordiſchen Mythologie Sohn Del- 
lingrö und Nott3, ward von Alfabur mit legterem 
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an ben Himmel gefett, um mit Pferb und Wagen 
jeden Tag bie Erbe zu umfahren, wobei das Pferb 
Sfinfari ya win mit feiner ftrablenden 
Mäbne Luft und Erde erleuchtete. 

Daguerre, Louis Jacqueß Mandé, Maler 
zu Paris, Erfinder des Diorama's, fowie der nad) 
ihm genannten Lichtbilbnerei(f. Photographie), 
geboren 1789 zu Eormeilles in der Normandie, ges 
bildet durch Degoti, malte zuerft Deforationen für 
bie parifer Theater, nebenbei au Anfichten und 
erfand 1822 das Diorama, welches er mit dem Ma: 
ler Bouton konftruirte u, wofür er 1824 zum Ritter 
der Ehrenlegion ernannt wurde. Seine weiteren 
phyſikaliſchen und chemiſchen Forſchungen bezogen 
ſich hauptſächlich auf die Wirkungen des Sonnen: 
lichts auf die Farben, aber erſt mad jahrelangen 
Studien und Berfuchen erfand er mit J. N. Nitpce 
bie Lichtbildnerei. Bon der Deputirtenfammer wurde 
ihm baber 1839 eine Prämie von 8000 unb eine 
jährliche Benfion von 2000 Francs, ben Erben bes 
1833 verſtorbenen Nitpce aber eine Prämie von 
2000 rancs zuerkannt, Einen Antrag des ruſſiſchen 
Grafen Demibdoff, ber ihm fein Geheimniß abtaufen 
wollte, wies D. zurüd, ba er wollte, baß feine Ent: 
deckung baß Eigenthum ber civilifirten Welt werbe, 
Er + ben 40. Na 1851 zu Petit-Brie bei Paris, 

Daguerreo ‚upie, ſ. Photographie, 

Dahä (Dad), Nomadenvolf bes Altert 
an ber Süb: und Oftfüfte des kaspiſchen Meer 
bis zum Jarartes hin (von Arrian Mafjageten ges 
nanut), zerfiel in bie Aparner (Parner), Kan: 
tbier und Biffurer. DieD. waren gute Krieger 
und dienten als Reiter unter Darius Codomannus, 
als reitenbe Bogenſchützen unter Alexander und 
Antiochus. Das jetzige Dagheſtan bat von ihnen 
ben Namen, 

Dahejas, Name ber waldigen Abhänge ber Se: 
kundärgebirgsketten ber Sierra Nevaba in Spanien, 
3. B. D. von Durcal, Dilar ac. 

Dahl, 1) Johann Chriſtian Clauſen, Land: 
ſchaftsmaler, geboren den 24. Febr. 1788 in Bergen 
in Norwegen, war anfängli für ben geiftlicen 
Stand beftinmt, bezog aber nad) einer fiebenjähri- 
—— bei einem Dekorationsmaler die Afa: 

ie von Kopenhagen u. kam 1318nach Dresden, wo 
er Mitglied und Profefior ber Afabemie wurde. Er 
machte auf feinen Reifen durch Polen, Deutichland, 
Schweben und Norwegen fleikige Naturftubien, bie 
ibn zu einerseigenthümlichen realiftifchen Richtung 
führten, ber e# aber an Stimmung u, vollenbeter 
Technik mangelte, obgleich man ihn, namentlich ſei⸗ 
ner trefflichen norbijgen Bilder wegen, ben „neuen 
Everdingen“ nannte. D. nimmt inbeß in ber Land⸗ 
fchaftsmalerei einen hervorragenden Rang ein, und 
namentlich repräfentirte er ın ber damaligen ziems 
lich nüchternen dresdener Runftperiobe eine Größe 
erften Rangs. Bon feinen Bildern befindet fich ber 
Ausbruch bes Veſuvs im Befig bes.Herrn von Ritge⸗ 
berg, eine Anficht von Bergen im Beſitz bes Königs 
von Schweden, eine feeländiihe Winterlandſchaft 
im Schlofie von Kopenhagen, eine norwegiſche Lande 
ſchaft im Befit bes Königs von Sachſen, ein Sees 
jturm im Befiß des Herrn von Seebad) in Dresden. 
Zwei große trefflihe Gemälde aus der charafters 
vollen Natur feiner Heimat ftellen den Sturz ber 
Tinterrare in Obertelemarfen u. eine Thaljchlucht 
mit Waſſerfall an der Küfte von Bergen dar, Auch 
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mebre Zinkirungen [Net von ihm befannt. Auch 
verfaßte er ein t über die nordiſche Holzarchi⸗ 
teftur, betitelt: „Denkmale einer fehr ausgebildeten 
Holzbaufunft aus den früheften Jahrhunderten in 
den inneren Landſchaften Norwegens“ (Dresden 


1837). D. F ben 14. Oftober 1857 in Dresden. 1703 


Sein Sohn, Siegwalb Johann D., geboren 
1827 in Dredben, widmete fi mit Erfolg ber Genre⸗ 
und Thiermalerei. 

2), Wladimir Iwanowitſch, ruffifcher Volks— 
fchriftfteller, befannter unter bem Pſeudonym Ro fat 
Zuganjfi, geboren um 1800, ward im Seefabeten: 
corps zu Peteröburg erzogen, trat 1819 bei ber 

ı Flotte bes ſchwarzen Meeres in Dienft, —— 
ich dann am polniſchen Feldzuge und an einer Er: 
edition nach Khiwa. Später bereifte er faft alle 
rovinzen bes ruffifchen Reichs, fammelte babei an 

4000 Boltsmärden aus dem Bofamunde, an 10,000 
Sprüdmwörter, viele vollsthũmliche Rebeweilen und 
trug eine große Anzahl provinzieller Wörterbücher 
und reiche Material für die Gittengefchichte zus 
fammen. In der Schrift „Poltora slowa o russkim 

jasikom“ (Andertbalb Worte über die ruffilche 
Sprade) wie er nad, wie ſehr die Schriftſprache 
bisweilen von ber lebendigen Vollsſprache abweicht. 
Außerdem lieferte er zum Theil in Zeitjchriften auch 
—— und Novellen, deren Helden Bauern 
Leibeigene find, und die ſich durch treffliche An⸗ 
lage, Lebendigkeit und Naivetät, Sprachreinheit u. 
reiches ethnographiſches Material auszeichnen. Zu 
er beiten Novellen rechnet man: „Chmäl“ („Der 
uſch“), „Son u jaw‘ („Der Traum und das 
Wachen“), „Wakch Sidorof Tschaikin“, „Njebü- 
walo s bülom“ („Das Nichtgewefene und Das Ges 
weſene“), „Skaska o nushdä, o stschastii io 
prawdä“ („Erzählung von ber Notb, dem Glüde 
und ber Wahrheit”). Treffliche pſychologiſche 
Schilderungen find: „Dwomik‘“ („Der Haus: 
— ee („Der Difigierburfche”) ac. 

Dahlak (Dalhat), Infelgruppe auf der Welt: 
feite des rotben Meeres, der Küſte von Abeffinien 
geaenhben, befteht aus etwa 100 Klippen u. Eilan: 

en, bie dichtgebrängt um die Hauptinfel Dablat: 
el:Rebir liegen. Letztere enthält 12 Dörfer und 
ben Hauptbafen D. an der Südweſtküſte, Stationg: 
ort zwiſchen Mafiua und Dſchidda. Im Jabre 1861 
beabfichtigten die Engländer, fich deffelben zu be: 
er Früher wurde bier jtarfe Berlenfiicerei 
getrieben. 

Dahlberg, Erik Jons ſon, Graf von, ſchwe— 
diſcher Feldmarſchall und Generalgouverneur von 
Livland, den 10. Dft. 1625 zu Stodholm geboren, 
war jeit 1641 Privatjefretär des jchwedifchen Gene: 
ralfämmererd Renffölb, fungirte feit 1646 al8 Kam⸗ 
merfchreiber bei ber pommertihhen Kammer u. warb 
1647 mit —— ſämmtlicher ſchwediſchen 
— ———— —— Eh 

remen u. Weſtphalen beauftragt. Als Ingenieur 
bei der ſchwediſchen Armee legte er neue Feſtungs⸗ 
werke bei Thorn an und zeichnete fich ſowohl in dem 
polnischen, als in dem —— Kriege mit Dänes 
mark jo aus, daß er 1660 die Stelle eines Oberſt⸗ 
lieutenant3 und zugleich das Abelödiplom erhielt. 
Später warb er Kommandant ber Feſtung Ehriftian: 
ſtadt, dann der zu Landskrona, 1687 Landhaupt⸗ 
mann zu Jönköping, 1692 Generalfeldzeugmeiſter, 
4693 koͤniglicher Krieosrath u. zugleich Ipwebifcher 


Dahlak — 


Dahlgren. 


Reichsgraf, Feldmarſchall und Generalgouvernenr 
über Bremen und Berben und 1696 über Livlanb. 
Im 3.1700 vertheibigte er Riga gegen bie Sach ſen, 
trat 1702, als Karl XII. wider feinen Willen gegen 
Polen 309, zurüd und F zu Stodholm den 16.Jarı. 
. Wegen feiner Bervdienfte um Berbejferung 
bes Feſtungsbau's in Schweden ward er ber Baus 
ban u. Eoehorn Schwebens genannt. Sein Haupts 
werf „Suecia antiqua et hodierna“ (Stodholm 1700, 
2 Bbe.) befteht aus lauter Kupferſtichen ohne Tert. 
Dahlbom, Anders Guftav, verbienter ſchwe— 
diſcher Entomolog, den 3. März 1806 zu Forfia 
unweit Sfianninge in Oftgothland geboren, beſuchte 
ba Gymmafium zu Linföping und bezog 1826 bie 
Univerfität Zund, warb bier durch Zetterjiedt für 
bie Entomologie gewonnen, erhielt 1830 eine An— 
ftellung als Docent der Raturgejchichte und Ama= 
nuenſis des zoologiſchen Mufeums in Lund und 
warb 1842 außerorbentlicher, 1843 ordentlicher Ad⸗ 
junft für Entomologie u. Intendant des entomolo= 
giſchen Mufeums der Univerfität Lund. Außer 
mehren Arbeiten in ben Verhandlungen der ſtock— 
olmer Akademie und Aufſätzen in wiflenfcaft- 
ichen —— veröffentlichte er eine große 
Anzahl entomologifher Schriften, z.B. „Monogra- 
phia pompilorum Sueeiae“ (Yund 1829), „Mono- 
graphia chrysidum Sueeiae“ (daf. 1829), „Exereita- 
tiones hymenopterologicae*(daj.1831—33),Bombi 
Seandinaviae* (daſ. 1832), „Conspectus tenthre- 
dinidum, siricidum et oryssinorum Scandinaviae“ 
(Kopenb. 1835), „Prodromus hymenopterologiae 
Scandinavicae“ (Zund 1837), „De erabronibus 
Scandinavieis“ (daf. 1839) u. X. Sein Hauptwerk 
ift „Hymenoptera Europaea praecipue borealia“ 
(1. Bb., Lund 1843—45, 2 Bde. Berlin 1854). 
Dahlen, Stadt in Rheinpreußen, Regierung: 
—— Düſſeldorf, Kreis Gladbach, zwiſchen ſchönen 
Gärten gelegen, mit Seiden- und Leinwebereien, 
lahsbau und 1640 Einwohnern. — 2) Stadt im 
Königlich ſächſiſchen Kreisdirektionsbezirk Leipzig, 
unfern ber leipzigebreöbner Eiſenbahn, bat ein gräf> 
lich bünauiſches Schloß mit großem Park, eine alte 
Kirche und 2860 Einwohner, die Leinweberei und 
Landwirtbichaft betreiben, D. it von Sorbenwen: 
ben erbaut. Bergl. Daleminzien. 
Dahlgren, Kaärl Johann, ſchwediſcher Dichter 
u. —— Schriftſteller, geboren zu Quillinge 
in Oſtgothland am 20. Juni 1791, ſtudirte zu Upſala 
Theologie, ward 1824 Prediger zu Stochholm, 1829 
Komminifter an ber dortigen Großkirche und wohnte 
ald Deputirter den Reichstagen von 1829, 1834 
und 1840 bei, wo er fortwährend zur Oppofition 
gehörte und fich erft auf dem leßteren Reichstage in 
ben wichtigften ragen der gemäßinten Partei 
näherte. Er + ben 2. Mai 1 als Prediger an 
ber Hauptfirde zu Stodholm. Als Dichter trat 
D. zuerit in Atterboms „Poetisk Kalender“ für 
1813 auf und gewann mehrmals Breife. Faſt jähr: 
lih gab er Muſenalmanache heraus, bie außer me: 
triſchen Arbeiten auch Novellen und komiſche Er: 
äblungen enthalten. D. bewegt fich ald Dichter 
ets mit außerorbentlicher, zuweilen freilich aud 
übereilter Leichtigkeit; am ra ag it er 
in ber Darftellung ibylliih=burlesfer Scenen in 
Bellmanns Manier, Wir nennen von jeinen 
Schriften: „Aurora* (Stodholm 1815, 2 Tble.), 
„Mollbergs epistlar“ (daſ. 1819—20, 2 Bbe.), 


Dahlia — Dahlmann. 165 


nahm er einen Muf als ordentlicher Profeffor ber 
Staatswiſſenſchaften nah Göttingen an und blieb 
auch bier neben ben Staatswiſſenſchaften ber Ge: 
— zugewendet, wovon feine treffliche Quellen⸗ 
unde ber deutſchen Gefchichte * (Göttingen 1830), 
ni Leitfaden für feine geichichtlichen Vorträge bes 
mmt, Zeugniß gibt. Die Stürme, bie nad ber 
Aulirevolution losbrachen, riffen ihn abermals in 
das praftifch=politifche Leben hinein. Als Depu⸗ 
tirterber Univerfität Göttingen an bem fonflituiren 
ben Landtage von 1831 — 33 ward er mit Andern 
berufen, in einem Komite unter Schulte's Vorſitz 
ben Entwurf zu einem neuen Ronftitutionswerf 
auszuarbeiten, Auch in ben nächſten Jahren war 
er in vielfacher Weife bei der Fortbildung bes han 
növerifchen Staatslebens thätig. Bon dem Bice« 
könig, ig Kr Cambridge, und deſſen Miniftes 
rium wurde D. bei den wichtigften Angelegenheiten 
u Rathe gezogen; aud ward ibm 1 von ber 
egierung bie Ausarbeitung eines neuen Haus— 
gelebe® übertragen. ine wifjenfchaftliche Frucht 
iefer zeit war außer ber bereit genannten „Ouels 
lenkunde ber beutfchen Geſchichte“ ber erfte (bis jetzt 
einzige) Banb feiner „Politif, auf den Grund und 
bad Maß ber gegebenen Zuftände De eführt” 
(Göttingen 1835—48, 2 Bde.; Bd. 1,3. Aufl. 1847), 
eine Schrift, worin er bie gewöhnlichen Bernunfts 
rechtötheorien fallen läßt und vornehmlich bie eng= 
liſche Berfaffung als Mufter aufftellt. Als Rönlz 
Ernft Auguft am 1. November 1837 das Staats 
arundgefeß einfeitig aufhob umb darauf die Beam= 
ten zur Unterfchreibung eines neuen Dienft- und 
Huldigungseides aufgefordert wurben, war ed D., 
welcher die befannte Proteftation ber fieben göttins 
ger Profefforen rebigirte und unterſchrieb. Er 
mußte in Folge bavon mit feinen Gefinnungages 
nofjen Göttingen verlaffen und begab 9 nach 
Leipzig, wo er bie Erlaubniß erhielt, Vorleſungen 
an ber Univerfität zu halten, wiewohl das ein⸗ 
ſtimmige Geſuch ber dortigen philoſophiſchen Fa⸗ 
kultät an das Miniſterium, ihm die durch Pölitz' 
Tod erledigte Profeſſur der Staatswiſſenſchaften zu 
üibergeben, unerfüllt blieb. Nach einem kurzen 
Aufenthalt im Babe Riffingen wendete er ſich 1 
nach Jena, wo er in feiner „Geichichte Dänemark“ 
—— und Gotha 1 fi.., 3 Bbe.) für die 
mmlung von Heeren und Ufert ein burch grünb: 
liche Forſchung, jowie klaſſiſche, marfvolle Sprache 
ausgezeichnetes hiſtoriſches Melſſerwerk ausar⸗ 
beitete. Viele ungegründete Gerüchte und Urtheile 
veranlaßten ihn zur Abfaſſung ber für das Ver⸗ 
ſtändniß der hannöveriſchen Ereigniſſe en 
Slugferift „Zur Berftändigung“ (Bafel 1838), der 
die von einem Ungenannten (Stüve in Osnabrück) 
verfaßte „Bertheidigung des Staatsgrundgeſetzes 
Sote des Mittelalters, gelenkt. Früchte feiner |für das Königreich Hannover * (Jena 1838) und 
dierauf bezüglichen Studien waren bie Ausgabe ber | die „Gutachten der Auriftenfafultäten in Heidelberg, . 
„Vita Ansgarii“ in ben „Monumenta Germaniae | Jena und Tübingen, bie bannöverifche Verfaffungs: 
historiea“, feine „Borfhungen auf bem Gebiete ber | frage betreffend * (baf. 1839), folgten. Im * re 
Siſcichte· (Altona — 23, 2 Bde, der 2.|1842 folgte D. dem Rufe als ordentlicher Profefior 
&. in zwei Abtheilungen), „Neocorus der Dith: | ber Geſchichte an die Univerfität zu Bonn. Großen 
marje* (Kiel 1818) und „Johann Adolfi's genannt | Beifall fanden feine „ Geſchichte der engliſchen Res 
Reocorus, Chronik bes Landes Ditbmarfen * (baf. | volution“ (6. Aufl, * 1853, engl., Frankf. 1845) 
197,2 Bde). Außerdem lieferte er zu ben Kieler und feine „ Geichichte der franzöftfchen Revolution 
Blättern, deren Mitberaußgeber er war, u. zu ben | bis auf bie Stiftung der Republif* N 1845, 
Kieler Beiträgen mehre Abhandlungen, 3. ®. „Ein 3. Aufl. 1853), welches Wert D. felbit für eine Ers 
Dort über Berfaffung“, u. A. m. Im Jahre 1829 | gänzung des erflern erflärt, Im Jahre 1848 ges 


„Opoetisk Kalender för poetisk folk“ (baf. 1822 ff.), 
„Babels Torn“ (dal. eg „Odalgumman“, ein 
peetilhes Quodlibet (daſ. 1829), „Freja“, ein poetj- 
der Kalender, Novellen enthaltend (daf. 1830 ff.), 
„Aftonstjernan“ (daf. 1832 ff.), „Toilett-Kalender“ 
(dal. 1832), „Grossörkan Vierdumpels resa till ka- 
slfesten“, Roman (daf. 1833), „Argus i Olympen“, 
ame Komödie (daf. 1825). Das Gelungenfte aus 
einen Schriften enthalten bie beiden Sammlungen 
„Ungdomskrifter* (Stodh. 1829, 2 Bde.) u. „Sam- 
lade skrifter“‘ (®b. 1, baf. 1834). Eine Gefammt: 
ausgabe feiner Werke erfhien unter dem Titel 
„Samlade arbeten“ (Stodh. 1847—52,5 Bbe.). 

Ai Pflanzengattung, ſ. Georgina. 





























Dahlin, ſ. v. a. Alantin, |. Inula. 
Dahlmann, Friedrich Chriſtoph, deut— 
iher Geſchichtſchreiber, am 17. Mai 1785 zu Wis⸗ 
mar aus einer aus Schweden ſtammenden Yamilie 
xboren, fiudirte in Kopenhagen umb, Halle be 
enders Alterthumswiſſenſchaften, — — und 
Seſchichte, habilitirte ſich 1311 zu Kopenhagen als 
bdrivatdoeent der Philologie und begann mit latei⸗ 
niſchen Borlefungen über ben —— Seine 
Arhandlung „Betragtninge over Oehlenſchlaeger 
tramatiffe Vaerfe* erwarb ihm 1813 eine außer: 
erdentliche Profeffur der Gefhichte an ber Univer: 
hät zu Kiel. Fortan widmete er fi faft aus: 
liehlich dem Stubium ber Geſchichte. Im Jahre 
1815 wurde er Sefretär ber „fortwährenden Depu: 
hation der ſchleswig-holſteiniſchen Prälaten und 
Ritterfchaft * und vertrat in ber Streitfrage, ob die 
xammte alte landſtändiſche Inftitution noch als 
kitebend anzufeben fei, als publiciftifches Organ 
die Händifche Partei gegen bie Regierung. Er ver: 
faltete eine „ Sammlung der wichtigften Alten⸗ 
tüde, die —— Angelegenheiten des Corps 
ker ſchleswig⸗ holſteiniſchen Präfaten und Ritter 
Malt und der übrigen Gutsbeſitzer betreffend“ 
(Kiel, Auguft 1815 — Mai 1816, nachher fortges 
kept bis zum Januar 1819; ein he Bang bat 
den Titel: „ Vergleihung ber Pflugzahl der immas 
ifulirten adeligen Güter”), fehrieb „ Urkundliche 
derſtellung bes dem fchleswig = holfteinifchen Lands 
tage zuftebenben Steuerbewilligungsrecdht3, mit be: 
omberer Hinficht auf bie Sieuergerechtſame ber 
ele⸗ewig⸗ holſteiniſchen Prälaten und Ritterfchaft* 
(dal, 1819) und arbeitete auch mehre dem Bundes: 
tage —— Denkſchriften aus, deren erſte zu 
tantſurt a, MR. 1822 im Drud erſchien, während 
one zweite an bie Reflamationstommiffion zurüds 
geben warb und erft 1830 zur Deffentlichkeit kam. 
In der Sache felbft ſetzte D. bamals nichts durch, 
mdem fich der Bundestag für infompetent erflärte, 
db wurde D. durch biefe Angelegenbeit auf dag 
xltende Staatsrecht und feine Wurzel, bie Ge: 
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hörte er zu den von Preußen geſchickten 17 Ber: 
trauensmännern beim Bundestage, wurde zur 
Prüfung des Verfafjungsentwurfes der Sieben zu 
einem der 4 Vicepräfidenten gewählt, war nachher 
Mitglied ber Nationalverfammlung und einer der 
übrer der fonftitutionellen Partei, welche die neue 
teihöverfaffung gründen wollte. Bei dem Be: 
richt über den Waffenftillitand mit Dänemarf, ben 
er erflattete, brang er mit feinem Votum auf Gi: 
ftirung bejjelben durch, und als darüber dad Reichs— 
minifterium feine Entlafjung gab, wurde D. mit 
Bildung eines neuen beauftragt, welches er aber 
nicht zu Stande brachte. Nach Ablehnung der 
Reichsverfaſſung von Seite Preußens tbeilte er das 
Schickſal feiner Parteigenoſſen, wiberjrrad zwar 
bem Beichluß des Austritt3 aus dem Parlament, 
fügte fi) aber doch im Mai 1849 demjelben. An 
denn Nachparlament in Gotha nabm er thätigen 
Antheil und mahnte bier zu unbedingter Hingabe 
an die Politik Preußens. Als Mitglied der eriten 
preußifchen Kammer trat er ben Reſtaurationsan⸗ 
fichten energifch, aber vergeblich entgegen. Bei 
dem erfurter Parlament war er Mitglied bes 
Staatenhaufes. Seitdem zog er fih aus bem 
politifhen Leben zurüd und F in Bonn amd. 
December 1860. 

Dahme, Stabt in der preußiichen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Züterbogt, mit Schloß, 2 Kirchen und 4008 Ein: 
wobnern, die ſich mit Tuch-, Wollenzeuch-, Lein: 
wand: unb Tabaköfabrifatien und Säbelſchmieden 
beſchaftigen. Hiſtoriſch bekannt iſt D. durch das 
Gefecht am 7. September 1813 zwiſchen den (fie: 
genden) Preußen und Franzoſen. Bei D. ent: 
fpringt der Fluk D., der unterhalb Golfen flößbar 
und bald barauf auch ſchiffbar wird und nad 10 
Meilen Laufes ala „wendiſche Spree” bei Köpenid 
in bie Spree münbet. 

Dahn, Markiflecken und Kantondort in ber 
bayeriſchen Rheinpfalz, mit Burgruine und 1300 
Einwohnern, liegt im Dabnertbal, das, von der 
Wislauter durchfloſſen, fih 6 Stunden weit bis 
Weißenburg erfiredt und von pittoreöfen Fels: 
wänden eingejchlofien iſt. 

ey (Dabome), wellafrifanifcher Neger: 
ftaat in Oberguinea, auf der Benin- oder Sklaven: 
füfte (f. Benin), grenzt im Wellen an das aroße 
Reich der Afıhanti, von bem es durch ben Volta 
getrennt wird, im Oſten an Darriba mit den Flüſ⸗ 
fen, welche den Küſtenſee von Lagos bilden; gegen 
Norden reicht es bis zum Konggebirge, und an der 
Küfte, bis wohin es ſich erfi gegen Anfang dieſes 
Jahrhunderts ausgebehnt hat, befikt e8 die Strede 
von ber VBoltamündbung bis zum Fort Babegry, 
mit ben ändern Arbra und Wbidah (mit dem 
gleichnamigen Dorfe, dem widtigften Handels— 
ort ber Sflavenfüfte, wo alle Kaufleute, welche mit 
D. Handel treiben, Falktoreien angelegt haben). 
Das Land ift an ber Kühle Niederung, weiter im 
Innern Bergland mit weiten Thälern u. Plateaur, 
bededt von endlojen Wieſen, in deren hoben Kräus 
tern man ſich verfleden Fanın, mehr noch von unge: 
heuren zufammenbängendben Wäldern, in benen 
Wonbäume, Drahenbäume, Aringonien und andere 
Baumriefen in Menge vorhanden find, Auch aroße 
Sümpfe finden fi, namentlich ift das Land Ardra 
vom nördlichen D. durch einen fumpfigen Wald ge= 
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trennt, der zuweilen faſt undurchſchreitbat iſt. Die 
Staatöform von D. bietet das Aeußerſte einer abſo 
luten Monarchie; die ganze Bevölkerung, ſelbſt Die 
höchſten Würdentriäger find nur Sklaven des Herr 
ſchers. Der oberjten Beamten find (nad Wallorn = 
Mittheilungen 1860) vier: der Mebu, beran der 
Spipe bed Handelsweſens u. ber Abgaben ftebt, Die 
Obergewalt über das Heer hat u. alle Berhandlungern 
vermittelt, eine ber einflußreichiten u, gefürchtetſten 
Berfonen des Reichs; der Minghan, ber mit der 
Polizei u. der Rechtöverwaltung betraut ift (gleich= 
fam das Organ des Bolfs vor dem König, wie ber 
Mehu das des Königd vor dem Volf); der To = 
lonnu oder eriter Berfchnittener, der gefürdptete ır. 
abfolute Chef des königlichen Haufes, der auch die 
Aufficht über bie —— des Palaſtes bat, und ber 
Cambodé ober Großlämmerer, der die Ausgänge 
bes Palafies bewacht, die Fremden einführt, dem 
König, wenn er ausgeht, den Weg von allen Stei- 
nen jäubert x. Nächſt diefen Beamten ſteht ber 
Avoghan oder Bicefünig von Whidah, die Kreatur 
und der würdige Helfershelfer des Mebu, obne den 
Niemand mit D. Handel treiben fann und ber fiet® 
neue Forderungen zu machen bat; fodann der Ga o 
und ber 6 bie beiden Chefs ber Armee. 
Außerdem gibt’3 auch weibliche Dberbeamte. Der 
König ift an bie firenafte Etikette gewöhnt. Wenn 
er ſpricht, fo bewirkt der Gambode durch eine 
Glode, die er fortwährend am Halje trägt, bie 
größte Stille; wenn er hujlet oder nieft, fo wırft fich 
der ganze Hofitaat mit dem Geficht auf die Erde; 
wenn er ißt oder trinkt, jo verbüllt ihm ber To— 
lonnu das Geſicht; wer von feinen Untertbanen ihn 
eſſen fieht, muß jierben; ein Sflave bält beftändig 
einen jilbernen Spudnapf bereit; 2 Sflaven ver: 
ſcheuchen die Anjekten vom Throne; 2 Eunuden 
beobachten u. erraten fchnell die geringſten Beigen 
des Königs. Um etwas vom König zu erlangen, 
muß man vor Allem feine Favoritinnen durch reiche 
Geſchenke gewinnen; der Einfluß und die Jutriguen 
biejer Frauen find gewaltig. Daffelbe gilt von ber 
Mutter bed Königs, von den Müttern feiner Vor— 
gänger, ber Mutter bed Mebu, bes Minghan ıc., 
die immer Mütter haben, dba nad bem Tode ber 
wirklichen Mutter eine andere bazu ernannt wird. 
Uebrigens ift es äußerſt fehwierig, zum Obr des 
Königs zu gelangen. Er ſelbſt jpriht nur zum 
Tolonnu, diefer zum Mehu und diefer erſt zum 
Volke, und ebenjo umgekehrt. Daher erfährt ber 
König nur, was man zu feiner Kenntniß fommen 
laſſen will, und nur zu oft weiß biefer abfolutefte 
Herrſcher nicht, was in feinem Namen geſchieht. Ein: 
mal im Jahr richtet ber König durch den Mehu feine 
Befehle direlt an das Volk. Zu dieſen Feſttagen bringt 
Jeder feinen ſchuldigen jährlichen Tribut, und wäh— 
rend der von feinem ganzen Hofe umgebene König 
mit der einen Hand nimmt, theilt er mıt ber andern 
en freigebig an bie ganze, in Maſſe mach ber 
auptſtadt Abomẽ berufene Vollsmenge aus, Da— 
bei aber gehört die ſcheußlichſte Menſchenſchlächterei 
zu dem mit völliger Gleichgültigkeit betrachteten 
religiöfen Geremoniell aller Hoffeſte. Behufs bes 
Verkehrs mit ben Unterchefä ac. hält der Hof Ra: 
caders oder Boten, bie ben Rohrſtock Desjenigen 
tragen, der fie jendet, und beren Perſon für geheiligt 
gilt. Während fie ihre mündliche Bolſchaft aus: 
richten, Häft man daß Rohr in ber Hand und muß 
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fh ftellen, als vernäbme man bie Stimme Deffen, 
der den Boten jhidt. Die Unterchefö ber Brovin: 
zen und großer Städte (mit einem portugiefiihen 
Berte Cabeſſtren genannt) find Heine Tyraıs 
nen, bie nur ihren Saunen folgen. Der König er 
nennt fie und überliefert ihnen ben Sonnenſchirm, 
den Seifel, den mit Silber außgelegten Säbel xc., 
weiche Zeichen ihrer Würde fie nie ablegen. Sie 
ind die ſervilſten Diener bed Königs, auch wenn er 
micht zugegen ift, unendlich viel mehr als das Boll. 
Der ganze Staat ift militäriſch organijirt. Der 
König wählt felbft die Häuptlinge ber Ortichaften, 
welche ihre Krieger, die der König zufamenrufen 
fann, auf eigene Koflen zu erhalten haben. Die 
gefammte Armee beftebt aus 25 —30,000 Mann; 
außerdem bilden 5000 Frauen die eigentliche könig⸗ 
liche Garde, welche leßtere auf u Koiten un: 
terbalten wird. Diefelbe befteht aus 5 Abtheilungen: 
der Artillerie, mit Säbeln, kupfernen Tromblons 
und 2530 Geſchũtzen nebf einer Menge Musle⸗ 
tonnern bewaffnet; den Elephantenjägerinnen, der 
tapferften und geübteften Schaar, bie einen blauen 
urban mit hoben Hörnern, einen braunen Anzug, 
den Dolch im Gürtel und eine lange Flinte tragen 
und trefilich disciplinirt find; der Infanterie, dem 
ablreiften Theil, mit Säbel und slinte bewaffnet; 
ven Mäherinnen, mit glänzenden europäiſchen 
Sturmbauben und —h Fuß langen aufrechiftehen: 
den Klingen, und ben Bogenihügen, ben jüngften 
und gewandteften, die ein Eliten: und PBaradecorps 
bilden unb Bogen und Köcher, nebft einem kleinen 
Dolch führen. Letztere find zugleich die Tänzerin⸗ 
uen erſten Nangs. Die Offiziere tragen ein ftlber- 
nes Armband am linken Arm und auf dem Rüden 
einen Schweif vou weißen Baumwollichnüren. In 
der Armee der Männer beſtehen biefelben Abthei: 
lungen. Man bat nur Schloßflinten und im Land 
weiertigte, ſehr ſchlechte Saͤbel. Webrigens gilt die 
Beiberarmee für friegerifcher, tapferer u. graufamer 
us die männliche u. He it dem König vollitändiger 
ergeben und opfert ſich willig. Kavallerie ift, ba es 
an Pferden fehlt, nicht vorhanden; nur ber König 
u. einige Chefs haben dad Recht zu reiten; fie müfjen 
aber dabei von 4 Mann gehalten werden. Die Nord: 
vügrenze des Reichs iſt fortwährend militärifch bes 
iegt, u. jebe Gtabt, in welcher fich eine königliche 
Refidenz befindet, hat eine Garniſon, welche die In: 
terejien des Königs und die Bolizei des Landes wabr⸗ 
nimmt. Die Religion ber Dahomeer ift der gröbjte 
Fetijchis mus; fie erfennen einen guten u. einen böfen 
Seiſt, verehren aber beſonders ben legteren, ben fie 
fürchten. Der im Lande verbreitetfie Kultus fcheintein 
priapifcher; bie männlichen oder weiblichen Fetiſche 
werben angerufen und mit Balmöl begofien, Die 
Priefter und Priefterinnen werden felbft vom Rö: 
nig geehrt. Grfiere, deren Kopf fait immer auf ber 
techien Seite rafirt iſt, Heiden fich ſehr er häufig 
in Nacdhabmung ber portugieiiihen Prieſter in 
Bhidah; die Prieflerinnen ſchmücken ihr Haar, ' ⸗ 
weilen ſehr anmuthig, mit Kauris u. Perlen, wäh: 
rend ſonſt die Frauen in D. mit kahlem Kopfe gehen; 
ben Oberlörper ſchmücken Federn und Halsbänder; 
außerdem tragen fie einen leichten, Durch einen 
Gürtel feſtgehaltenen Rod. Soll irgend eine Stelle 
für geheiligt erflärt werben, jo ſtellt ber Priefter 
dort auf einem gegabelten Stode einen fleinen Topf 
aus rothem Thon auf, befien Dedel etwas Palmöl 
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enthält, und umgibt ihm mit flatternben Bündchen. 
Darauf legt jeder Vorübergehende achtungsvoll 
etwas Nahrung für den Feiiſch, ber bier baufl, 
Solche Töpfe trifft man —— im Lande. Die 
—— aus rothem Thon geformt, ſtehen am 

ingang ber Städte und Dörfer, wo jeber Kauf: 
mann ben Zehnten und bie heilige Babe abliefern 
muß. Außerdem hat Jeder in feiner Wohnung feine 
Hausgögen. In D. verehrt man auch Schlangen, 
deren ſich mehre hundert in cinem Kaufe befins 
ben, und die Nachts überall umberihweifen. Die 
Bevölkerung, beren Zahl Wallon auf 800-—900,000 
Seelen jhäpt, wird ald ein mäßiger, intelligenter 
und im Innern auch induftriöfer ‚und moralifcher 
Menſchenſchlag gefcilbert; dort find namentlich 
auch die frauen gefittel und zeigen eine Zurüchal⸗ 
tung und Würde, die fonft biefen Negervöltern nicht 
eigen iſt. Die Duelle des Reichthums in D, ift der 
Aderbau, ber regelmäßig und ziemlich verftändig 
betrieben wird. Die Probufte deſſelben find Mais, 
Hirfe, Maniof, Bohnen, Yanı, jüße Baraten und 
Arachisnũſſe, worin die Hauptnahrung bes Volts 
beficht. Auch alle Arten von Gemüfen gedeihen 
ſehr gut in ben Gärten. Auf allen Pflanzungen, 
die fich weit ausbreiten, werfen Balmenreihen oder 
die zum Baum geworbenen Bohnenjträucher ihren 
Ihügenden Schatten und halten zugleich von ben 
— —— bie ſchädlichen Wirkungen des Regens und 

indes ab. Uebrigens bebaut man meiſt mur hoch⸗ 
gelegene Striche und ſanfte Abhänge und zieht tiefe 
Gräben zur Ableitung bes Waſſers. als us: 
thiere dicht man in gröpter Menge Hammel, 
irobe Schweine, Xruthühner, Hühner, 
änje, Tauben und Perlhühner. 


iegen, 
nten, 
Nebhühner, 
Wachteln, Zurteltauben und Waſſervögel find ges 
mein; Hafen, Hirſche und Gazellen dagegen ſelten. 
Der Gewerbfleik liefert Baumwollengewebe, harte 
Thongefähe in Geflalt von Kalebaſſen (zum Behuf 
bed ©dgendienfte® und zum Deltransport), eiferne 
Klingen umb rm. Leber, vegetabilifche 
Seibe x. Indigo it ganz allgemein bad Färbe— 
mittel; rothe Farbe bereitet man aus ben Stengeln 
ber Hirfe, gelbe aus einigen Wurzeln. Aus dem 
rothen Thone, aus bem Nah durchweg ber Boden 
beftebt, fertigt man harte Blöde zum Aufbau ber 
endlojen Mauern, welche bas Grundeigenthum der 
Häuptlinge umziehen ; auch jehr dauerhafte Häufer 
erbaut man aus ihnen. Sonſt find die Häufer, 
ohne Fenfler, meift aus Pfahlwerk gebaut, das mit 
leichten Zweigen verbunden ift, und auf ihnen 
liegt alß sing ein Flechtwerk aus Stielen ber 
Palmblätter, jo daß die Luft überall freien Zutritt 
bat; eine Art verbedten Ganges umgibt fol ein 
Haus, und biefer ift der gewöhnliche Aufenthalt der 
Befiper. Lebe Wohnung ift von einer ganz ge: 
ſchloſſenen Ummauerung umgeben u. bildet ein 
byrinth von Gebäuben, die durch Höfe von einander 
trennt liegen. Mau verficht auch Stoffe zu 
Hiden, unb zwar mit europäifcher Wolle und Seide; 
bie Zeichen auf den Rüden ber Gablfjeren, ihre 
Sonnenfchirme x. follen zuweilen von vollendeter 
eihnung fein, Das Del aus ben Früchten ber 
lpalme, welches gegemoärtig den Haupthandels⸗ 
artikel ausmacht, erhält man einfach durch Aus: 
preſſen in einem Troge und durch Anwendun 
ſchwacher Wärme. Das der Nuß wird beſonder 
gewonnen und iſt theurer; beibevermifcht verderben 
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einander, Der Handel mit biefem Dele nimmt 
beftändig zu, obwohl ber König feine Abgaben davon 
fortwährend —— und auch ber früher außeror⸗ 
bentlich larfbetriebene, jeßt verpönteSflavenbandel 
an bejien Stelle diefer Delhandel getreten ift, no 
immer nicht ganz alıfgehört hat. Zahlloſe junge 
Delpalmen find rings um alle Dörfer geplant 
worden, und bie Ausdehnung der natürlichen Wäl⸗ 
ber zwifchen ben großen Kültenlagunen iſt jebr be 
beutend. Zur Zeit der Ernte bieten die Märkte in 
ben großen Dörfern Toffo, Alada, Whidah ꝛc. ein 
Außerft belebtes Gemälde. Alle zu Marfte fom: 
menden Mädchen bes Landes erjcheinen mit ihren 
als- und Armbändern und ihren glängenditen 
chürzen; bie Reiben von Hütten ftellen ben Bazar 
vor, wo Taufende von Dingen zum Preife von 
Pfennig ſymmetriſch aufgefpeichertliegen. Häufig 
ewahrt man auch ben Bambara, den wandernden 
uden biefer Gegenden, bejjen weißes Senegal— 
koſtüm ſcharf genen bie bunten Schürzen der Daho— 
meer abflicht. Hauptwaare ift das Del, das in ben 
erwähnten großen Thongefäßen u Markte kommt. 
Als Münze dienen bie Kauris, die von der Oſtküſte 
Afrika's herbeigeführt werben, und beren 2000 ben 
Werth von 1 fpanifchem Piaſter haben. Die Daho— 
meer haben — muſikaliſchen Inſtrumente wie 
alle anderen Volker dieſer Küſtenländer: den Tam— 
tam, die Elephantenzähne, die Kalebaſſe voll 
Knöchelchen, die doppelte Schelle, auf die man mit 
einem kleinen Stocke ſchlägt. Auch die Rohrflöte 
und die Harfe (ſechsſaitige Guitarre) hört man 
ſpielen. Von Harmonie und Melodie haben ſie aber 
kaum eine Ahnung. ‚Allgemein bei den Bewohnern 
beliebt iſt der — ber nach ber größten Körpers 
anftrengung ihre Erholung bildet, wobei auch ber 
Branntwein nicht gefpart wird. Während bes 
Tanzes hält man ein am Enbe gefrümmtes Stöd: 
chen in ber Hanb, das mit Fupfernen oder filbermen 
Nägeln verziert if. Uebrigens tanzen beide Ge: 
ſchlechter geſondert. Der beliebtefte und wirklich 
ausgezeichnete Tanz ift der ber Föniglihen Bogen 
fügen. Die höchſten und älteften Chefs, felbft der 
K —— es nicht, vor dem Volke zu tanzen. 
Die Wohnung bed Königs in der Hauptſtadt Abomẽ 
unterſcheidet jich von den übrigen durch Guirlanden 
von weißen Kauris, welche die Wänbe zieren, auf 
beren oberem Rand eine Anzahl von Zodtenföpfen 
prangt; vor jedem Eingange liegt fin Haufen 
Knochen und Stephantenfik el. „Der König (er: 
zählt Wallon) fa unter einem ſeidenen Throne 
bimmel, hinter ihm und um ihn feine rauen und 
Eunuchen, vor ihm bie Elephantenjägerinnen, rechts 
vom Throne die Garbeinfanterie und bie weiblichen 
Bogenſchützen, links die Artillerie mit ben beiben 
von Frankreich gefchenkften Mörjern und Hunderten 
von weiblichen Musketieren. Der Thronfolger hatte 
einen Seſſel zu Füßen feines Baterd. Zwolf hohe 
prächtige Sonnenſchirme verbreiteten Schatten über 
einen mit Raurisverzierten Plaß, auf welchem Seſſel 
um einen verfilberten, mit farbigen Kryſiallgläſern 
bebedten Tifch landen. Alle Anzüge jchimmerten 
von Gold, Silber und den koſtbarſten Seidenftoffen. 
Die Uniformen der Garde waren überrafchend. 
Der König und fein Sohn trugen ein ganz ein= 
bad —— Seidengewand ohne allen anderen 
mucd.“ 
D. hat ſich erſt in neuerer Zeit, ſeit dem Beginn des 
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vorigen Jahrhunderts (gleichzeitig mit ben Aſchanti) 
aus Heinen Anfängen durch die Umſicht feines 
bamaligen Herrſchers Guabia Trudo, die Tapferkeit 
feiner Bewohner und die Uneinigfeit der kieinen 
angrenzenden Herricher zu einer bedeutenden Macht 
erhoben, die fich bald durch bie Eroberung Whidahs 
bis zur Seefüfte ausbehnte und noch in neuerer Zeit 
immer gewachſen ift, indem ber Feine Staat von 
Annagou und bie zahlreichen Fleinen Republifen ber 
Mabi im Konggebirge von ben Dahomeern unter= 
jocht wurden. Außer den englifchen Geſandtſchaften, 
die wegen Abjchaffung des Sflavenbandels nah D. 
famen, fand auch bie frangöjifche Diplomatie die 
Wege bahin und gewann endlich durch Handels— 
nieberlaffjungen bie Oberhand über die Bolitif der 
Briten, die ji, nachdem auch die 1850 ausgeführte 
Miffion ihres legten Geſandten Forbes in D. er— 
folglos gewefen, dem Königreich feindlich zeigten. 
Auch Bortugiefen haben IK in Whidah nieberge= 
laffen. Im Sabre 1859 ftarb König Gefo, und fein 
Sohn Badu folgte ihm in ber Meg —* 

Dahra, nordafrikaniſche Gebirgslandſchaft, in 
— zwiſchen der Küſte und dem Unterlauf des 
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Daille (Dalläus), Jean, berühmter refor: 
mirter Theolog, geboren 1594 zu Chatellerault in 
eye ftubirte zu Poitierd und Saumur, warb 

623 Prediger zu Foreſt in Nieberpoitou, 1625 zu 
Saumur und 1626 zu Eharenton bei Paris und 
präfidirte als folder 1659 auf der reformirten Na= 
tionalfynode zu Loudun und 1670 zu Paris. D. 
war einer ber achtungswertheſten und gelebrteften 
unter ben —— Theologen Frankreichs, da⸗ 
bei hellen Geiſtes, beredt, klar und jo tolerant, daß 
ſelbſt die ee Theologen ibn [hägten. Seine 
Hauptfchriften find: „Disputatio adversus lati- 
norum de eultus religiosi objecto traditionem‘ 
(Genf 1664) und „Trait6 de l’emploi des SS. 
Pöres pour le jugement des difförents de la reli- 
gion“ (daf. 1632, lat. von Mettäyer, daſ. 1656 
und 1686, engl. von Th. Smith, London 1675). 
Bon feinen übrigen Schriften find zu nennen: 
„Apologie des öglises röformees“ (1633, Iateinifch 
und Engliſch, London 1653); „Opera theologica“* 
(Antwerpen 1700); „Sermons sur le Catöchisme 
des &glises reformdes‘ (Genf 1701,3 Bbde.). Sein 
Leben bejchrieb fein Sohn, Hadrian (F 1690 zu 
Se). in „Abrög6 de la vie de J. Daill6“* (Genf 


Daimiel, Stadt in ber ſpaniſchen Provinz Ciu— 
bad Real (in Neufajtilien), in einer Ebene unweit 
bed Rio Auer, norbiweftli von Manzanares, ein 
gut gebauter und ſehr betriebfamer Ort mit 12,500 

inwohnern, welche Tuch», Barfan:, Etamine= und 
Leinweberei, Ziegel: und Drainirröhren:, Seifens 
fabrifation und Branntiweinbrennerei betreiben. 
Im Gebiete der Stadt, wo viele Schafe u. Schweine 
gezüchtet werben, liegen bie Djos de Guabiana und 
ein ſalziger See. 

Dainos, Name ber Volfslieber ber Litthauer, 
von denen eine Anzahl von Nefjelmann ( Berlin 
1853) überſetzt wurde. 

Dairi (Daili, d. h. innerhalb, die innerhalb des 
Palaftes Wohnenden), auf Japan Titel der foges 
nannten geiftlihen Herrfcher oder Priefterfönige, f. 


Japan. 
Dais L. (Lorbeerzeibel), Pflanzengattung 


Dais — Daktyliother. 


aus der Familieber Thymeleen, charakterifirt burch 
die Blüthen mit Atheiliger, trichterförmiger, unten 
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ben zur Beanttwortung ber gegebenen Frage zuſam⸗ 
mengefeßt. Der Gebrauh wird auf den Ring des 


» 


baudiger Hülle und d—dtheilinem Saum, 8—10 Gyges bezogen. 


Staubfäden und langem ſeitwärts ftehenden Grif: 
kl, Sträucher und Bäumden vom Vorgebirge ber 
guten pofinung und aus Afien, mit immergrünen 
Rebiel: und Gegenblättern und zierliben Blütben 
an Endbüicheln, von benen mebre in deutfchen Ge: 
vihehäufern vorkommen, beſonders D. cotinifolia 
L., mitfaft anfigenben, verfebrtieirunben, ftumpfen, 
glatten Blättern und bellpurpurrotben, auswendig 
reihbaarigen Blumen. Man pflanzt fie in fandige 
Sub: oder Walderde, mit einer Unterlage von 
Zopfiherben oder Torfbroden, burchwintert fie bei 
4-6? Wärme, begieht fie mäßig, bejonderd im 
Binter, ftellt fie im Sommer im Freien etwas ſchat⸗ 
ti ımb vermehrt fie (langjaın) durch Ableger und 
tur Wurzeltheile. 

Deis, f. Affaffinen. 

Daitu, Stabt, ſ. v. a. Peking. 

zejet, Volk, ſ. Dayak. 

e (Dade), Nikolas, ſchwediſcher Bauer 

and ber Provinz Smaland, ftellte fi an bie E* 
ber unzufriedenen Bauern, um von Guftav Wala 
de Wiederberftellung ber Ffatholifhen Religion 
nd die Verminderung der Abgaben zu erzwin« 
un, erfocht gegen bie königlichen Truppen mehre 
Bortbeile und trat felbft mit auswärtigen Mäch— 
> in Berbindung , warb aber jchlieglich 1543 er: 


seilen. 

Dalpel (WabselsDafbleb, auch Wah:el: 
Gharbi), eine Aegypten tributäre Dafe in der li: 
wihen Wüſte, liegt in ber Breite von Theben, 
zeitlich von der Dafe Kargeh (Chardſcheh), hat jehr 
mustbaren Boden, zahlreiche warme Eiſen- und 
Schwefelquellen und zählt 12 Dörfer mit über 
2000 Bewohnern arabifhen Urſprungs. Die 
Sommerbige ift febr groß, während der Regenzeit 
"e Temperatur wechſelnd. Im Mai und Juni weht 
aus Südweiten der äußerſt heftige Chamfin. Die 
Rulturerzeugniffe find Afazien, Reis, Gerfte (bie 
m Dft und November gefäet und im März u, 
Ipril geerntet wird), Indigo, Datteln, Granaten, 
Imonen 2c. Der bebeutendite Ort ift El Raffar, 
mt — Fruchtgärten und einem altägyptiſchen 
umpe 


dalleh, Dorf in Nubien, im Wabi Kenous des 
interen Nillandes, links am Nil, mit den Ruinen 
tmed Ihönen Tempels mitten im Sande ber Wiülte. 
dor demſelben ein aroßes Provylon, in defien Mitte 
"6 ein Thor befindet, vor bem Stüde einer Sphinr 
legen. Die äußeren Wände, fowie das Innere 
kr Gemächer ift dick mit Figuren befleidet, welche 
"ligiöle Handlungen darftellen und fammtlich ſchön 
usgeführt find. gi ber fpäteren Zeit bedienten 
56 die griechiſchen Thriſten diefes Tempels zu ibrem 
ienſte, wovon noch jegt verfchiedene Abbil- 
dungen von, Heiligen auf den Wänden zeugen. D. 
dar vielleicht das alte Pielcis. 
Daltyliomantie (v. Griech.), bei deu Alten bie 
‚durch Zauberringe wabrzufagen. Ein unter 
onien geweibter Ring wurbe von einer ver: 
ten, um ben Kopf gefchorenen, in den Händen 
enkrant haltenden verſon unter Gebetformeln 


Daktyliothet (v. Grieh.), Ringbehältniß, Ring- 
käſtchen, befonders eine Sammlung von Gemmen, 
Kameen, gefhnittenen Steinen, Ringfteinen (Gem— 
menfabinet), fonft meift eine Zierde bes Tempel: 
ſchatzes. Die Ältefte D, in Rom ſtammte von Scaus 
rus, Sulla’s et ber. Mithridates bejaß 
eine reiche D., diejein Ueberwinder Pompejus nad) 
Rom ind Kapitol bringen Tieß und dem Jupiter 
weihte. Gäfar legte 6 D.en im Tempel der Venus 
Genitrir an, und unter Auguſtus Marcellus, der 
Sohn der Octavia, eine andere im Tempel des pas 
latinifchen Apollo, Als in dem verfallenden römi: 
ſchen Reiche neben vielen anderen Zweigen ber 
Skulptur auch die Glyptik außer Mebung fanı, ret= 
tete fromme Prunkjucht bedeutende Werke diejer 
Art, um bamit Kleinodienfäftchen, ee 
und Kirchengefähe zu ſchmücken. Betrarca’3 Be: 
geifterung für Ueberreſte alter Runjt machte zuerft 
in Italien auf jene werthvollen Runftprodufte des 
Alterıhums aufmerfiam. Es legten D.en an bie 
Häufer Gonzaga und Farnefe in Rom, Efte in Mo: 
dena, und Lorenzo Medici der Prächtige in Flo— 
renz, und, als diefe zerfiört worden, ein jpäterer 
Medici eine neue, ben Grund ber noch beftehen- 
ben florentinifchen, ber reichften unter allen, die ge: 

en 4000 Steine enthält; in Ron außer ben Päp- 
Ken Qulius II. und Leo X. (unbedeutend) auch der 
Prälat Maria Piccolomini und die Königin Chris 
jtine von Schweden (Museum d’Odescalchi). Spä-— 
ter angelegte D.en waren bie in ber vatilaniſchen 
Bibliothek, in ben Baläften Barberini und Strozzi 
(jegt in Petersburg). Gegenwärtig find die wich: 
figſten öffentlihen Sammlungen geſchnittener 
Steine bie zu Wien, bie reichſte an ſehr großen Ka— 
meen von unfchäßbarem Wertbe, au Paris, Peters: 
burg, im Haag, zu Florenz u. Neapel, letere insbeſon⸗ 
bere bereichert durch daß ehemalige borgia'ſche Kabis 
net. Unter ben Sammlungen geringeren Umfangs 
verdient das Muſeum in Berlin befonberer Erwäb= 
nung wegen ber mit bemjelben vereinigten Samms 
lung von Stofh. Der umfaffendfte Katalog ges 
fchnittener Steine ift der von Rafpe Über eine von 
dem Paſtenbändler Taſſie verkaufte Sammlung 
(London 1791, 2 Bde). D. nennt man auch eine 
Sammlung von Rupfern, die Gemmen barftellen, 
und zwar entweder Gemmen mit Gegenitänden 
von einerlei Art, 3. B. folde mit Bildniflen 
von Philoſophen (von Bellori), Abrarasgemmen 
(von Ghifilet), Gemmen mit Infchriften (von 
Ficoront), mit ben Namen ber Berfertiger (von 
Stoſch), oder die Steine einer ganzen Sammlung, 
3. B. die florentiner Sammlung von Gori in dem 
Museum florentinum, jowie bie von Wicar und 
Mongez dafelbit, die früheren parifer von Mariette, 
die des Herzogs von Orleans, die von Leblond und 
Lachaux und die wiener, von Eckhel in Abbildungen 
berausgegeben. Nächſtdem find noch anzuführen 
die Abbildungen der Sammlungen von Ddescaldi, 
Gravelle, Stofch, Boift und dem Herzog von Marl: 
borougb. Unter den Samlungen von Abbilduns 
gen von Gemmen durch Abguß oder Paſten iſt bie 


ur einen Faden befeftigt und auf einer runden, am ‚lippertiche in Dresden bie berühmteſte. Räfonnis 
Rande mit Buchftaben bezeichneten Tafel hüpfend rende Kataloge über ſolche Sammlungen find Lip: 
Kwegt, die Buchftaben, auf weldeer jprang, wurs | pert® D., Dresden 1767, Supplement 1776, 3 Bbe., 
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bie D. von Gorläns, Delft 1601, neu beforgt von |fen und bem Gifjanfee gelenene Gebirgsland ober 
J. Gronob, dal. 1645 u. 1701. der nördlichjte, das jegige Län Falun umfafjenbe 
NDaktyliſche Verfe, in der Metrif Verfe, welche Theil des eigentlichen Schwedens, enthält 577 
aus Daktylen, vollitändigen oder theilweife verfürz: | QMeilen u. wird von ben Dalfarlar oder Dale- 


ten, reinen, ufammengezogenen oder aufgelöften, be: 
Reben. X den beiden alten klaſſiſchen Sprachen 
it die Erſetung des Daltylus durch einen anderen 
Versfuß im Allgemeinen an ſtrengere Geſetze ge— 
bunden, als in den neueren, namentlich auch im 
Deutſchen. Die gebräuchlichſten Arten der d.en V. 
ſind: der archilochiſche Vers nebſt dem Pentameter, 
der heroiſche Hexameter, ber adoniſche Vers. Außer: 
dem finden wir, beſonders in der lyriſchen Poeſie, 
Beimiſchungen daftylifher Rhythmen, z. B. in ber 
ſapphiſchen, alcäiſchen u. asklepiadeiſchen Strophe. 
Die neuern Dichter, wie Klopjiod, Voß, Platen, 
haben mit Zuziehung des d.n B.8 zum Theil ganz 
neue Versarten gebildet. 

Daftylologie (Daftylonomie, v. Griech.), bie 
Kunſt, an den Fingern zu rechnen, bie Ältefte Art 
zu rechnen, beren man fich ſowohl beim Erlernen, 
als auch im gewöhnlichen Leben bediente. Bei den 
Römern wurden bie Zahlen bis 99 theils durch Ein: 
ſchlagen, theils durch Krümmen der Finger ber lin: 
fen Hand bezeichnet, auf diefelbe Weile aber mit 
ben Fingern ber rechten Hand von 100 bis 9000; 
was über 9000 ging, wurde mit der nanzen Hand 
angebeutet, indem man fie in bie Höbe, an bie 
Bruft 2c. legte, und zwar von 10,000 bis 90,000 die 
linfe, von 100,000 bis 900,000 bie rechte. Eine 
Million wurbe durch bie über ben Kopf gefalteten 
Hände angedeutet. 

Daktylus (v. Griech.), Fingerſchlag, in ber Me: 
trif Versfuß, der auß einer fangen und zwei kurzen 
Silben beftebt: „___, Grumdform ber bafty: 
lifchen Versarten, in denen er theils vollitändig 
und rein, theils verfürzt, als Trochäus Ch. 


theild zufammengezogen, ald Spondeuß (+ __), 
theils aufgelöft, als Proceleusmaticus (1 7 


ferner als Anapäſt — Tribrachys x, vor: 
fommen fann, Durdy jeine rafch fortjchreitende, 
FEATURE Bewegung fagt er ben epiichen und beroi: 
ihen Dichtungsarten befonders zu. 

Dalagoabai (Delagoabai, Bai von Ba- 
goa), geräumige Baian ber Ditfüfte Südafrika's, 
bildet einen Theil des indifchen Oceans und trennt 
ba3 Küftenland Natal von dem von Sofala. An ber 
Küfte befindet ſich ein portugieſiſches Fort mit An: 
ſiedelung. 

Dalagoaland, |. Kaffern. 

Dalai⸗Lama, Name des buddhaiſtiſchen Papſtes 
in Tübet (ſ. d.), vgl. Lamaismus. 

Dalainoor (Kulunſee), —— Binnenſee in 
der nordöſtlichen Mongolei an der ruſſiſchen Grenze, 
8 Meilen lang, 5 Meilen breit, nimmt von Süd— 
weiten ber den Kerulun und von Südoſten ber den 
Kulun Urfun auf, der am Nordoſtende des See's 
als Argunfluß abfließt. Die ſeichten und ſandigen 
Ufer find mit niedrigen Bergen beſetzt, von benen 
bie drei bedeutendſten, der Kaliaoustai, Olczin, Kurs 
bandſchike, auf ber Weſtſeite liegen. 

Dalarne (jchweb,, d. i. bie Thäler, Thalland), 
nad) der frühern, im Munde des Volls noch jegt 
newöhnlichen Eintheilung das raube, aber aud) an 
herrlichen Landſchaften reiche, an den beiden Dalel: 


it 


ſtrichen; die 


farliern(d.i. Thalferlen, Thalmännern) bewohnt, 
nad) denen man gewöhnlich, aber fälſchlich die Pro— 
vinz Dalefarlien nennt. Düſtere Höhen, da— 
zwiichen tiefe lachende Thäler und jtille Seen, 
reißende Ströme und dunkele Fichtenwälder ver— 
leihen der Landſchaft ibren befonderen ernſt-lieb— 
lihen Gharafter. Das Klima ift raub, und der 
lange Falte Winter zerjtört oft die bürftige Ernte, 
im Norden gefriert jogar dad Quedfilber. Unter 
den Produiten D.'s find ſchöner Porphyr und 
Kupfer zu nennen. Bei Mißwachs nimmt inan zu 
Baumrinde ſeine Zuflucht. Die Bewohner, deren 
Zahl 158,577 beträgt, find von den übrigen Schwe⸗ 
ben durch Eitten, Sprache und Gewohnbeiten we— 
jentlich unterſchieden. Sie bilden einen fraftvollen, 
roßen, moblgebauten, jchlanfen Schlag von ein— 
achen und biebern, berben, abgebärteten und arbeits 
ſamen Menichen, die fih noch durch ihren PBatrio- 
tismus, ihren freien Sinn, ihre Kühnheit und 
Tapferkeit, ihr eithalten an ihren angeitammten 
re u. ihre Sitteneinfaltauszeichnen. In feinem 
Weſen ift der Dalekarlier ernit, ſtill und freundlich, 
—— beweglicher und lebhafter in dem weſtlichen 

beile des Landes, ſchwerfälliger in dem öſilichen. 
Beide Geſchlechter laſſen das blonde Haar über die 
Schultern herabhängen, Die Männer tragen einen 
niedrigen runden a mit breitem Rande, weiße 
ober blaue Ueberröde, blaue Strümpfe u. Schube, 
im Winter Pelze. frauen und Mädchen tragen 
weiße leinene Jaden und Häubchen, weiße ftehende 
Halskragen, farbige wollene Schürzen und rothwol: 
lene Strümpfe. Die Schuhe haben hohe Abfäpe, 
meift Sohlen aus Birkenrinde und ſehen unförme 
ih aus. Im Hauswejen wird die ſtrengſte Keine 
lichkeit beobachtet. Die Wohnbäufer find mit 
Schindeln gededt und an den Eden roth anges 
einernen Schornfteine erheben fich über 
den einjtödigen Häufern bis 4 Ellen hoch. Das 
eigenthümliche Volksleben zeigt fich bejonders an 
Feſttagen in der Kicchfpielen um den Siljanjee, 
wenn bie Leute in ihren Sonntagäfleidern, aus 
Wäldern und Thälern fommend, oder auf dem See 
mit 10 ober 11 Baar Rudern wettfahrend, in die 
Kirchen ſtrömen; ferner bei den geheimen Richters 
ſprüchen der großen Dorficaften, wo die Sittlich— 
feit des Volks durch dejien eigene ſittliche Kraft bes 
wacht wird; oder in ben Häufern, wo man neben 
bem Pflug und der Senie die Werkzeuge des Uhr— 
machers oder Handwerfers und daneben die Bibel 
und bie lutheriſche Poſtille fiebt. Der ernite, oft 
büjlere Charakter der Dalekarlier jpricht fi auch 
in ben Molltönen ihrer Gejänge, felbft noch ın der 
munteren und raſchen Polska aus, Sie ſprechen 
ihren eigenen Dialekt, der in den entfernteſten 
Thälern von dem heutigen Schwediſchen überaus 
verjchieben ift; übrigens ıft ihnen aud das Runen: 
alphabet geläufig, und noch im vorigen Jabrbuns 
bert gebrauchten fie den altnordiichen Runenftab 
als immerwährenden Kalender. Die meiften dale 
farliihen Bauern find Eigenthümer des Feldes, das 
fie bebauen, und wie flein auch dies Eigentbum jei, 
jo verleiht es ihnen bodh ein gewiſſes Gefühl von 
Stolz und Unabhängigkeit. Zrop feiner Achtung 
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vor dem Alter und ber geſetzlichen Auktorität redet ward 990 Erzbiſchof von Köln, krönte 1002 Kaiſer 


der Dalekarlier Jedermann, ſelbſt den König ver: Heinrich IT., 


traulih mit Du an. Da nach bed Vaters Tode 
da3 Feine Gut unter die Kinder vertbeilt wird, fo 
mũſſen diefe bei ber Geringfügigfeit der väterlichen 
Erbſchaft neben ber Bearbeitung ihres Gütchens 
noch ein Gewerbe treiben; deshalb find die Bauern 
ned balefarlifchen Dorfes zugleich Feldarbeiter, 
Seiler, Schmiede x. Bon ihrer häuslichen In— 
>ufrie bringen fie beſonders Webefämme, Wand: 
ubren, hölzerne Geräthe, Senfen, Sägen, Schleif: 
eine 2c. zum Verkauf. Im Frühjahre wandern 
diele aus, um in anderen Provinzen Schwedens 
Arbeit zu Pr Wegen ihrer Treue, Ehrlichkeit, 
Arbeit2liebe find fie auch als Dienfttoten fehr be: 
liebt. Bei ben Dalefarlien: findet man noch die 
alte nordiſche Gaftfreundfchaft; gutherzig theilen fie 
bad Wenige, das fie befißen, mit dem Fremden, ohne 
hm durch neugieriges Fragen beſchwerlich zu fallen. 
Nach der a e bed Tuchs, in das fie ſich kleiden, 
teilt man fie * in ſchwarze und weiße Dale— 
farlier. In der ſchwediſchen. Geſchichte ſpielen dieſe 
reiſinnigen, vaterlandliebenden Bauern eine große 
Rolle. An ihrer Tapferkeit brachen ſich mehrmals 
ne gegen Schwebens Freiheit gerichteten Angriffe, 
wie he andererſeits die Sieger und Rubmsitügen 
ir Guftav Waſa, Guftav Adolf und Karl XII, was 
tem. Beral. Shweben. 

Dalapadia, im Mittelalter bis gegen Ausgang 
xs 12. Jahrhunderts eine Landſchaft in Jrland, 
melhe den größten Theil ber jetzigen Grafichaft 
dewn u. bie füdlihe Hälfte von Antrim umfaßte, 

Dalayrar, Nicolas, franzöfifher Komponiſt, 
ven 13. April 1756 zu Muretin Languedoc neboren, 
nahm 1774 in Paris bei der Garde Dienfte, ftudirte 
berauf vie Kompofition unter Langlé u, ſchrieb feit 
1782 mehr als 50 Opern, unter anderen: „Eclipse 
totale“, „Primerose‘, „Azernia“, „Les deux petits 
Savoyards“, „Camille“, „Maison A vendre“ und 
„Raoul de Cröqui“, bie auch auf beutjchen Büh— 
nem Beifall fanden. Er + den 7. November 1809. 
Ynmuth umd Zartheit ber Empfindung find die 
hauptvorzüge feiner Werke. Ausgezeichnet ift er 
ın ben anmutbigen Melodien feiner Canzonetten, 
Feuplets und Baudevilles. Sein Leben befchrieb 
Birerecourt (Paris 1810). 

Dalberg, jehr altes, reihdunmittelbares und 
zechangeſehenes beutfches Geſchlecht, urſprünglich 
Kämmerer von Worms genannt, nach dem ihnen 
erbeigenen Kämmereramie des Hochſtifts Worms, 
dann Herren von D. oder Dalburg, nach einer 
erheiratheten Burg gleichen Namens im Bernie, 
ihen Oberamte Kreuznach. ft fein D. da?* 
fragte bei jeder deutſchen Kaiferfiönung ber Herold, 
worauf ein Sprößling bes Geſchlechts vom Kaiſer 
den Ritterfchlag erhielt, eine Ehre, die in alten, ben 
Hababurgern geleifteten Dienften ihren Urfprung 
baben ſoll. Napoleon I. wollte dieſes Herlommen auch 
nah der Auflöfung bes deutſchen Reichs aufrecht 
erhalten, inbem er Veftiehte, daß der Ritterfchlag der 
D. Künftig ein Recht der —— Raiferwürbe 
fein follte, Vom Raifer Karl V. erhielt das Ge: 
ſchlecht das Privilegium exemtionis et de non evo- 
eando subditos, ben freiberrlihen Charakter befam 
es um 1634. Als Ahnherr wird ein gewiſſer Fajus 
Marcellms, römifcher Befehlshaber zu Worms, 
angegeben. Heribert, Kämmerer von Worms, 


ben 16. März 1021 und ward fpäter 
unter die Heiligen aufgenommen, Bedeutend erhöht 
wurde die Macht des Gefchlecht3 durch den Rıtter 
Gerhard, Kämmerer von Worms, welcher durch 
feine®emablin, Gretavon D.,diebebeutenden Bü- 
ter nebft dem Namen biefer alten Familie an bie fer: 
nigebrachte, jo daß fortan die Rimmerer von Worms, 
genannt D., mit Kürten mwetteifern konnten. Be: 
jonbers nennenswerth find von feinen Nachfolgern: 

1) Johann, Kämmerer von Worms, genannt 
von D., eifriger Beförberer der wieder auflebenden 
Wiſſenſchaften in Deutſchland, geboren 1445, fu: 
birte er mehren Univerfitäten Italiens und zu 

ngolftadt, brachte als Kanzler bes Kurfürften 

bilipp von der Pfalz die Univerfität Heidelberg 
u ihrer höchſten Blüthe und warb 1482 unter bem 
Namen Yobannes III. Bifhof von Worms. Die 
Berufung des Rudolf Agricola nach Heidelberg, bie 
Gründung der Univerfitätsbibliothef, die Errichtung 
ber neuen Börfe, eines befonderen Rollegiums für 
Juriſten zur Beförderung des Stubiums ber bürger: 
lichen Rechte waren D.s Werke. Auch bie Förderun 
ber Münzfunbe, der hiſtoriſchen Wiffenfchaften ei 
beſonders der deutſchen Sprache ließ er fich ange: 
legen fein. Er +1503. Vgl. G. W. Zapf, Ueber 
das Leben und die Verdienfte Johann von D.s, 
Augsburg 1789 und 1796, Zürich 1798, 

2) Franz Edenbert, furmainzifcher Ober: 
amtmann in Kirweiler unb Ritterhauptmann amt 
Oberrhein, geboren 1674, wurde der Stifter der 
He Aa — od. dalberg-dalbergiſchen 

inie. 

3) Wolfgang Eberhard, Kammerpräfibent 
und Oberamtmann zu aa Beförderer der 
Künfte und Biffenfsaften, iftete bie jüngere 
mannheimer ober balberg:hbernsheimer 
Linie, + 1737. 

4) Karl Theobor Anton Maria Geh 
berrvon D., Kämmerer von Worms, letzter Kurfürft 
von Mainz u. u ng fpäter Fürft:Primas 
des rheiniſchen Bundes u. Großherzog von Frankfurt, 
einer der edelſten u. gebildeiſten Fürſten u. Staats— 
männer Deutſchlands, am 8. Februar 1744 auf dem 
Stammſcloſſe Hernsheim bei Worms geboren, ftus 
dirte zu Göttingen unb Heidelberg die Rechte, bil- 
bete ar dann zu Worms, Mannheim und Mainz 
für ben geiftlihen Stand, im kurfürſtlich mainzer 
Minifterium aber zum Staatsmann aud, wurde 
in ber Folge Kapitularherr zu er; Domberr zu 
Würzburg und Worms und Statthalter zu Erfurt. 

n legterer Stellung wirkte er erfolgreich für bie 

andhabung bes Rechts, für Handel, Gewerbe und 

anbwirtbichaft, für die Wiedererbebung ber ges 
funtenen Univerfität und für bie Ginigfeit ber-fa= 
tholifchen und lutheriſchen Landesbewohner. Mit 
Wieland, Herder, Goethe und Schiller in dem 
nachbarlichen Weimar ftand D. in ben vertrauteften 
Berbältnifjen. Im 3.1787 ward er Roabjutor und 
NachiolgerimKurfürftenttum Mainz u. im Hochſtift 
Worms und im folgenden auch im Bistbum Kon— 
fanz. Auf dem Neichstage zu Negensburg 1797 
forderte er die Stände zu einmüthigem Zuſammen— 
balten Frankreich gegenüber auf, mußte jedoch fehen, 
wie Mainz mit bem ganzen überrheinifchen Bezirk 
bed Kurſtaates an sun etreten warb. Am 


a 
17. Januar 1800 folgte er dem Fürſtbiſchof Maxi⸗ 


- 
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milian Ghriftopb im Bisthum Konftanz u. am 25. 
Juli 1802 dem Kurfürften Friedrih Karl Joſeph 
im Erzbisthum Mainz, aber nur in dent Ueberreſte 
bes Kurſtaats, dem Fürſtenthum Ajchafjenburg, dem 
Gebiete Erfurt und dem Eichsfelde, dba alle übrigen 
Befigungen bed Erzitifts fäfularifirt worden waren. 
D. war ber einzige geiftliche Fürft bed Reichs, dem 
ber Reichdeputationshauptfeluß einen Staat bil⸗ 
bete, wozu bie Fürſtenthümer Regensburg, Afchaf: 
fenburg und die Grafſchaft Wetzlar verwendet wur: 
ben. Hier empfing D. am 23. April 1804 bie 
Hulbigung. Bei ber Kaiferfrönung Napoleons 1. 


verweilte er in Paris, um ſich mit dem Papſte 


über die Angelegenheiten ber fatholijchen Kirche in 
as anf und mit Napoleon über verſchiedene 
Streitfragen zwifchen Franfreih und Deutſchland 
u beipreden. Daß er mit Unrecht eined Einver: 
ändniffes mit Frankreich befchuldigt wurde, zeigte 
fein freimütbiger, beim Ausbrude bed Krieges 
wilden Frankreich und Defterreih 1805 an alle 
DReipaftände erlafjener Aufruf und die Berantwor: 
tung, zu welcher er beöhalb nicht lange nachher von 
Napoleon zu München gezogen wurde. Schon jegt 
von dem baldigen Untergange de beutichen Staaten 
bunbes überzeugt, ernannte er ben Karbinal Feſch 
zufeinem — nice: um ſeine von allem 
Schutze des Reichs entblößten Länder dem des über: 
mächtigen Frankenkaiſers zu —— Bei der 
Errichtung des Rheinbundes mußte er ſein Amt 
als Reichserzlanzler niederlegen, wurde aber unter 
Beibehaltung feiner erzbiſchöflichen Würde ſouve— 
räner Fürſt-Primas dieſes Bundes und Napoleons 
Rathgeber in allen kirchlichen Angelegenheiten; zus 
leich wurden ihm bie Stadt Frankfurt, ſowie alle 
————— — — über die Beſitzungen ber Für⸗ 
ften und Grafen von Löwenftein- Wertheim, auf ber 
rechten Seite bes Mains, und über bie Grafichaft 
Rheineck zugeſprochen. Frankfurt, Sig bes Rhein: 
bunbes, wurbe 1807 bie Refidenz bed neuen Fürjten. 
Am Zabre 1810 trat er aber Regenöburg an Bayern 
ab und erhielt bafür die Fürſtenthümer Hanau und 
er mit bem Titel eines Großherzogs von Franlk⸗ 
rt und ber Beftimmung, ftatt des Karbinals Teich 
ben Bicefönig Eugen aldRegierungsnacfolger ans 
unebmen. Im November 1813 legte er die Groß: 
— u Bunften Eugens nieder, zog ſich 
fpäter in fein Erzbisthum Regensburg Hr und 
+ bier ben 10. Februar 1817. Ein großes Verdienſt 
erwarb fih D. um die Hebung des Schulwefeng in 
feinen Sprengeln. Die zahl feiner Schriften bes 
läuft fi, außer vielen Beiträgen zu wiljenfchaft 
lichen Journalen 2c., auf 35, wovon befonbers 
erwäbnenswerth find: „Betrachtungen über das 
Univerfum” (Frankf. 1777, 6. Aufl. 1819); „Ber: 
bältniß zwifchen Moral und Staatsfunft” (Erfurt 
1786); „Brundfäge der Aeſihetik“ (daf. 191; 
„Bon dem Bewußtfein, als allgemeinem Grunde 
ber Weltweisheit“ (daſ. 1793); „Won Erhaltung 
ber Staatäverfaffungen” (daſ. 1795); „Von ber 
—— des Steatits zu Kunſtwerken der 
Steinſchneiderei“ (daſ. 1800); „Betrachtungen über 
den Charakter Karla des Großen“ (daſ. 1806); „Bes 
ricles“ (Rom 1811); „Anemomötre proposee aux 
amateurs de meteorologie“ (Erfurt 1782). Bol. 
Rrämer, Karl Theodor von D., Leipzig 1821. 
5) Wolfgang Heribert, Kämmerer von 
Worms, Freiherr von D., bed Vorigen Bruber, 


Dalbergia. 


1749 geboren, war erft hang Arge sehr 
präfident zu Mannheim dann feit 1803 badifcher 
Staatöminifter und erhob das mannheimer Theater 
durch einfichtövolle Leitung zur erjten Bühne der 
damaligen dramatischen Kunſt in Deutjhland. Er 
ben 28. September 1806 zu Mannheim. Bon 
Reis Schriften nennen wir: „Rora”, Drama mit 
Gelängen (Mannheim 1780); „Der weibliche Ehe= 
fcheue” (Augsburg er „Montesquieu oder die 
unbefannte Wohlthat* (Mannheim 1787); „Der 
Mönd von Karmel“ (Berlin 1787), An ibn find 
Schillers „Briefe an ben Freiherrn F. v. D.“ (Karls 
* 1819) gerichtet. 
)Zohann Friedbrid Hugo, Kämmerer von 

Worms, - Freiherr von D., des Vorigen Bruber, 
eboren den 16. Mai 1760, war Domfapitular zu 
Trier, Worms und Speyer, zeichnete fich ala tiefer 
Kenner der Tonfunft, —R und —38 
aus und F im Juli 1803 zu Koblenz. Er ſchrieb 
unter Anderem: „Gitas®ovinda, aus bem Sans— 
frit überfegt* (Erfurt 1802); „Betrachtung über 
bie leidende Kraft des Menſchen“ (Mannheim 1786; 
2 Aufl. 1830); „Blide eines Tonkünftlers in die 
Mufit ber Geifter* (daf. 1787); „Unterſuchung über 
ben Urjprung ber —— und ihre allmaͤhlige 
Ausbildung“ (Erf.i ); „Ueber bie Mufif der In: 
bier, aus bem Englifchen bes William Jones, mit Anz 
— *— Zuſaͤtzen, re Bolfsgefängen ac.” - 
daf. 1802); „Die Aeoldharfe, ein allegoriſcher 
Traum“ (daf. 1801). Auch als Komponi 
Wertboolles geliefert. 

7) Emmerich Joſeph, Kämmerer von Worms, 
Herzog von D., ausgezeichneter Staatsmann, Sohn 
von D.5), den 30. Mai 1773 zu Mainz geboren, 
ward rheinpfälzifcher Yandedfommifiariatsrath, trat 
1803 in badifche Staatsdienfte, ging dann als ba= 
bifcher Gefandter nach Baris, wo er mit Talleyrand 
in nähere Verbindung trat, übernahm während des 
Feldzugs von 1809 die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten im ——— Baden, ver: 
taufchte aber nach bem Frieden den badiſchen Staats⸗ 
dienft und, wegen feiner auf dem linken Rheinufer, 
mithin in dem damaligen Frankreich liegenden 
Stammgüter, das deutſche Staatsbürgerredt mit 
bem franzöfifchen u. wurbe von Napoleon L, defien 

eirath mit Marie Luije er einleitete, 1810 zum 

erzog und Staatsrath erhoben, während er zu= 
ges eine Dotation von d Millionen Francs auf 
a8 Fürſtenthum Baireutb erhielt. Als Talleyrand 
in, Ungnabe fiel, 108 fib auch D. zurüd, ward je- 
boch im April 1814, als jener an die Spike ber 
proviforifchen Regierung getreten war, zu einem 
ber 5 Negierungsmitglieder ernannt, welche die Ne: 
ftauration ber Bourbonen beförberten, Er wohnte 
alsbevollmächtigterMinifter Frankreichs dem wiener 
Kongrejje bei u. unterzeichnete bort 1815 auch die 
Aechtung ded Kaiſers, wogegen ihn a nad ſei⸗ 
ner Rückkehr unter bie 12 Verbannten ſetzte, beren 
Güter Eonfiscirt wurden, D. erhielt jedoch nach 
ber zweiten Meftauration ber Bourbonen das Ver— 
lorene zurüd, wurbe Staatöminifter und Pair von 
ranfreih und 1816 Gefandter am turiner Hofe. 
n ber * lebte er zu Paris und in ben legten 
abren jeines Lebens auf feinem Schloſſe Herns: 
eim, two er am 27. April 1833 +. 

Dalbergia L. Al., Pflanzengattung aus ber Fa— 

milie ber Bapilionaceen, — * durch den 


hat er 


Dalbofee — Daleminzien. 


glodenförmigen, Sgähnigen Kelch, die in eine ges 
daltene Fiber oder in 2 Bündel verwachjenen 
Staubfäden und bie geftielte,, ſtachelförmige, 1— 2: 
Iumige Hülfe, Fletternde Sträucher und Bäume in 
Oflindien, mit ungeraben jiederblättern. Bon D. 
scandens Rozb., eineman Blumen hinauffletternden 
Strauh, deſſen 








ülfen 2—3 graue und unfhmad:= 
hafte Bohnen enthalten, dienen die ſcharfen Blätter | 
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jelbft nannten ben Landſtrich Glomaci, einName, 
der von einer Quelle berrühren foll, bie einen ben 
Slaven heiligen See (den heutigen Polzſchner-See 
bei Lommatſch bildete. Die Waufahrten zu biefem 
See (jegt nur noch ein Sumpf) veranlaßten wahr: 
ſcheinlich die — ber Stadt Lommatſch (Glo⸗ 
maci), welche ſchon im 9, Jahrhundert ein Hauptort 
des Gaues war. Andere Drte deflelben waren: 


ja Breiumfhlägen, die Samen als Abführmittel. | Meifen, Doblin ——— woz nie (vielleicht Leiß⸗ 


D.Jatifolia Bozd. iſt einer ber größten Bäume, mit 
Ninen, weißen Blumen und einer Bohne. Das 
delz ded Kernes heißt Schwarzbolz (Black wood) 
and wird allgemein zu eingelegten Jierrathen ver: 
arbeitet; es iſt —— mit hellen Adern, 
dur die jo bewunderte Schönheit entfteht, feine 
firnig, ſchwer, finkt im Wafler unter. In Malabar 
ol 3 Stämme geben von 15 Fuß im Umfange. 
Ddalboſee, ein Theil des Wenernſee's (f. d.) in 
Sdweden. 
dalekarlien, Landſchaft, ſ. Dalarne. 
dalelf, —— der ſchwediſchen Landſchaft 
Dlarne, entitebt aus 2 Armen, dem Oeſterdal⸗ 
if und dem Wefterbalelf. Jener kommt aus 
vr Alpe Salfjallet an ber norwegifchen Grenze, fo: 
me aus dem See Gröfvelsjö, bildet dann den reis 
enden, 5 Meilen langen und 3 Meilen breiten Sil- 
niet bei Mora, verläßt jedoch denfelben wieder 
xı Lelſand und vereinigt fich bei Djurjaß mit bem 
keiten und reißenden Weſterdalelf, der ſich aus ber 
Sreinigung der Flüſſe Löra und Fulu bildet, von 
men jener an ber norwegiichen Grenze, dieſer in 
von zulufeen feinen Urfprung hat. Der ungemein 
We: (la) reiche D. —88 ſodann das ſüd⸗ 
»eiliche Dalekarlien, bildet mehre Waſſerfälle, wes— 
ab er nur ſtreckenweiſe ſchiffbar iſt, u. mündet öſt⸗ 
von Gefle bei Elfkarleby nad einem Laufe von 
4 Meilen in den bottnifchen Meerbuſen. Kurz vor 
ar Mündung bildet er noch einen berühmten 
Sferfall, den impofanteften der Halbinfel, ber 
»ır vielen an Höhe bed Sturzes nachſteht, aber 
ch feine Wafjermaffe ben Rheinfall übertrifit. 
en in weiter Ferne auf ber Straße von Upfala 
WGefle hört man bad jurchtbare Tofen. Etwa 
9 zu tief ſtürzt der Fluß in 2 Armen hinab, bie 
as eine dunkle Föhreninſel mit jchroffen ſchwar⸗ 
a jellenwänden geichieben find, und ein dritter, 
” einem Tannenwalde kommender Stromarm 
art der Bereinigung beider Fälle entgegen. Ober: 
ab des Falls erblidt man nur eine weite, durch 
IAn ausgezeichnete Ebene, welche der Strom bis 
A an den Abgrund burchfließt ; ebenfo ruhig zieht 
"dur eine ebeme Fläche dem Meere zu. 
l, der Bater der böhmischen Poefie und 
Ar der Älteften böhmischen Geichichtfchreiber, war 
x — gebürtig und befand ſich 1308 zu Prag. 
Same Geſchichte Böhmens in Verſen, von Ehrijti 
Sekurt bis 1314 reichend, ift fowohl in Bezug auf 
“ Treue ber Thatfachen, als auch als erſies Denf: 
der böhmiſchen Sprade und Literatur von 
Wsärberem Werthe; fie erfchien zuerſt gedruckt 
 Brag 1620 unter dem Titel „Klasstera Bole- 
wsheho ete, 
„Daleminzien (Dalamince), vormals großer 
adlher Bau im heutigen Sachen, ber, zwiſchen 
ee und Mulde eingejchloffen, ſich ungefähr von 
üren bis in die Gegend von Dahlen erjtredte und 
igen auch über die Elbe reichte. Die Slaven 


nig), Chorin (Röhren bei Wurzen oder Kohren bei 
Rochlitz), Gluſſi (Kloſchen bei — adili 
(Zadel im Amte Meißen), Wiſca am Fluſſe Jahne, 
Grimmi (Grimma), Rodeleg (Rochlitz), Öszchs 
ihay), Borup Borig bei Riefa), Mochowa (IRB: 
hau bei Rofien), Sana ober Jahna, ſlaviſche Haupt⸗ 
feftung (vielleicht Jahna an ber Jahre), Cirin (Zeh⸗ 
ren bei Lommatſch), Eoloci (Koldig an der Mulde) 
u. andere. Die flavifhen Bewohner bes Gaues, 
ein Hauptflamm ber Sorben, nannten fih Glo— 
mazı und waren wahrfcheinlich Verwandte, viel: 
leicht ſelbſt Koloniften der in das alte Dalmatien 
eingewanderten Wenden, weshalb fie bei ben Deut: 
hen meift mur Daleminzier, Dalamanter, 
Dalmaten oder Dalmatier bießen. Ihre Ab 
hängigkeit von ber beutjchen — begann 
erſt mit area dein Deutjchen, ber 856 mit Heeres= 
macht in ihr Gebiet eindrang und nach blutigem 
Kampfe fie zur Zinspflichtigkeit zwang. Allein ſchon 
858 ſah ſich ber tönrinyifige Herzog Thakulf ges 
nötbigt, bie Daleminzier wegen ihrer verheerenden 
Einfälle in Thüringen zu züchtigen. Furchtbarer 
war die Empörung ber Daleminzier 869. Ber: 
bündet mit ben nordweſtlich wohnenden Siußlern 
und ben böhmiſchen Slaven, überfchritten fie bie 
thüringifche Grenze, verwüftend und raubend, biß 
Ludwig, Sohn Ludwigs des Deutfchen, mit einem 
aus Sachſen und Thüringern beftehenben Heere 
ihnen entgegenzog u. fie im Sommer deſſelben Jah— 
red nach bartnädigem Widerſtande befiegte. Des 
Herzogs Thalulf Tod 873 war bie Lofung zu einem 
neuen Aufitande, der indbejjen 874 durch Rabulf, 
ben Nachfolger Thafulfs, und den mainzer Erz: 
bifchof, Xuitbert, gedämpft wurde. Als 880 bie 
Sadjen durch bie Normannen bei Ebsborf eine 
große Niederlage erlitten hatten, fielen die Dale: 
mingzier mit ihren alten Verbündeten abermals in 
Thüringen ein. Der damalige Herzog Boppo fchlug 
fie zwar in einer blutigen Schlacht unweit der Saale, 
allein ſchon 892 fand ein neuer Aufitand Statt, in 
bem Poppo den Biſchof Arno von Würzburz zu 

ülfe rief. Derjelbe wurde jedoh am Chemnißz— 

ufle mit ben Seinen erfchlagen, und erft der zum 
Herzog ernannte Graf Burdard zwang bie Dale: 
minzier wieder zur Entrihtung des gewöhnlichen 
Tributs. Im Jahre 908 erhielt der nachmalige 
König Heinrih von feinem Vater, Dito dem Er— 
lauchten, ben Auftrag, bie wieder empörten Dale: 
minzier zu befriegen und zu unterwerfen. Diefe 
riefen damals bie Ungarn zu ihrem Beiftande herbei 
und gaben fo die Beranlaffung zu deren verbeereus 
ben Einfällen in Deutfchland. Gie felbit feinen 
babei viel gelitten zu haben, aber das beutjche Joch 
wurbe abgeworſen. Desbalb erftredten fich bie 
Kämpfe Heinrichdl. gegen bie Slaven während bed 
neunjährigen Waffenftillftandes mit den Ungarn 
auch auf die Daleminzier. Im Jahre 927 wurde 
ihre Hauptfeftung Sana nah zwanzigtägiger Be: 
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fagerung erobert u, darauf bie völlige Unterjohun 
des Volfs ind Merf geſetzt. Um weitere Abfälle 
u verhüten, errichtete Heinrich die Keftung und 
rarfarafichaft Meißen, ſetzte über bie einzelnen 
Difirifte ded Landes Grafen und fchuf viele mit 
ſächſiſchen Soldaten bejeßte Burgwarten, Das ſla— 
viſche Grundeigenthum fiel den ſachſiſchen Kriegern 
anheim, bie Slaven felbft wurben leibeigen. Seitdem 
verjchmilzt die Gejchichte der Daleminzier mit ber 
Geſchichte der Markgrafihaft Meißen; nur ihr 
Name und ihre Sprache dauerten noch einige Jahr: 
— bis zur völligen Germaniſirung des Vol⸗ 
kes fort. 

Dalen, Cornelius, Zeichner und Kupfer: 
ſtecher, geboren zu Antwerpen um 1626, Schüler 
G. Viſſchers, dejien und Blootelingd Nachahmer. 
Seine zahlreichen Blätter, Porträts und Hiflorien, 
eichnen fich burd eine glänzende Manier, burd 
Seihmad und Sauberkeit aus. 

Daler, ſchwediſche Münze in Silber: oder Kupfer⸗ 
wäbrung von 1528—1830, früher ein D.—4 Mark 
oder 32 Der Silber: oder Kupfervaluta, feit 1777 
1D. Silbermünze=8 Schillinge Specieß oder 3 
D. Kupfermünze. 

Dalboufie, James AndrewRamjay, Mars: 
quis von, Generalgouverneur von Britifch- 
Indien, ben 22, April 1812 geboren, Sprößling 
einer alten fchottifchen Familie, ftudirte in Orford, 
aclangte 1837 für die Grafihaft Habdington ins 
Unterbauß und 1838 nad feines Vaters Tod ins 
Oberhaus. Der Torypartei angehörend, betbeiligte 
er ſich 1841 namenılih an der Debatte über die 
ſchottiſche Kirche, indem er das Parlamentörecht in 
Schutz nahm, ohne jedoch die Zerwürfniffe beilegen 
zu fünnen, die endlich zur Erridtung ber freien 
ihottifhen Kirche fühıten. Im J. 1843 warb er 
Vicepräfident, 1845 Präfident des Hanbelsfolles 
giums umd machte ſich in dieſer Stellung gründlich 
mit den englijchen Handelsintereſſen belannt, ver: 
theidinte die Aufhebung der Kornzölle und widmete 
ben Gijenbahnfragen bejondere Aufmerkſamkeit. 
Am J. 1847 ward er zum Generalgouverneur von 

jtindien ernannt, und feine — — iſt eine 
epochemachende für Indien geworden. Bald nach 
friner Ankunft daſelbſt brach der zweite Pendſchab⸗ 
frieg aus, ber nach manchen Wechſelfällen durch die 
Schlachten ven Chillianwallah (13. Januar) und 
Ouzerate (21. Febr. 1849) zu Gunften der Engländer 
entfhiehen wurde u. mit dem Sturze bed Sifhreich 
endete. Obgleich D. nur mittelbaren Antheil an 
dieſen Erfolgen ger erbielt er doch ben Dank des 
Parlament? und bie Emennung zum Marquis. 
Im Jahre 1860 machte er eine Rundreiſe durch alle 
Beligungen Englands in Oftindien, welche er bis 
nach Singapere ausdehnte. Nach 6 A — war 
bad vorher von Anarchie zerrifiene Pendſchab zur 
blühenten Provinz geworben. Weniger glücklich in 
ihren fpäteren Folgen war die Einverleibung von 
Audh. Auch gegen das birmanifche Reich hatte D. 
einen zweijährigen Krieg zu führen, da fich dies 
weigerte, engliſche Kaufleute für Beſchädigungen, 
bie jie in Ava erlitten, zu entjchädigen. Der Krieg 
endete 1854 mit der Abtretung Pegu's an England. 
Bejonders groß aber find D.'s Verdienſte um die 
materielle Entwidelung Indiens, namentlich durch 
die Einrichtung von Gifenbahnen, Telegraphen u. 
eines billigen u, gleihjörmigen Bortofyflems. Aus 


Dalen — 


Dal, 


Gefundheitörüdfichten legte er Ende 1855 fein Amt 
nieder und Icht jeitdem zurüdgezonen in Englanb. 

Dalias, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Alıneria 
(Andalufien), in öder Steppe am fübweftlihen Fuße 
ber Sierra de Gabor, 1 Stunde vom Mittelmeer, 
mit 9419 Einw. In ber Nähe eine Grotte mit, 
Mineralquellen. 

Dalibor, Böhme, nach weldem noch jet ber 
Schloßthurm in Prag ben Namen Daliborga 
führe, warb 1498 wegen Theilnahme an einer Re= 
bellion in den genannten Schloßthurm gele t und 
brachte es bier durch bloßes Leben ohne allen Unter— 
richt zu einer außerorbentlichen Virtuofität auf der 
Beige. Daber das Sprüdwort: Etiam Daliborem 
fames musicam docet, 

Dalin, Olo } von, ſchwediſcher Dichter u. Ge— 
ſchichtſchreiber, 1708 in Wieberga in Holland gebo= 
ren, widmete fich erft ber Medicin, dann ber Philo— 
fopbie, Geſchichte und den jchönen Wiflenfchaften, 
ward 1737 Bibliothefar des Königs, 1749 Lehrer 
des Krouprinzen, nahmaligen Königs Guftav UI., 
1763 Kanzler de Hofes und + den 12. Auguft des⸗ 
felben Jahres. Er erwarb ſich große Berdienfte um 
bie äjthetifche Literatur feines Baterlandes, indem 
er ben derben u. fhwerfälligen Ernft ber biöherigen 
Dichter durch Scherz u. eine leichte Darftellung ver= 
drängte, nahm aber auch ber ſchwediſchen Sprache 
durch Einmifchung frembdartiger Wörter u. Redenss 
arten und Wendungen einen Theil ihrer einen: 
thümlichen Kraft und Fülle. Seinen Ruf begrün 
bete er 1733 durch die Zeitfchrift „Den Trenska 
Argus“ -u, fein epifches Gebicht „Svenska friheten‘ 
(Stodholm 1742, 1755). Seine fleineren Schrif— 
ten erjchienen unter bem Titel „Vitterhets arbeten“* 
(Stodb. 1761—67, 6 Bbe.), beffer unter dem Titel 
„Poetiska arbeten‘ (1756, 4 Bbe.), Durd feine 
„Svea Rikes Historia“ (Stodholm 1743 f., 3 Bbe., 
beutjch von Dähnert, Greifswalde 1756 f.) legte er 
ben Grund zu einer Fritifchen Behandlung der ſchwe⸗ 
diſchen Geſchichte. Wichtig find dazu Botins „An- 
märkningar“, 

Dalkeith Me Dalkihsh), Stadt in ber ſchotti— 
ſchen Grafſchaft Edinburg, auf einer Landzunge zwis 
Ichen den beiden Armen des Est 1'/, Meilen füdöft- 
lid von Edinburg, mit gotbifchen Kirchen, Eifen= u. 
KRoblengruben, Dbrifen für Seidenwaaren, Hüte, 
Seife und 7114 Einwohnern, die bedeutenden Ge— 
treides, Mehl- und Viehhandel treiben. Dabei 
Dalkeithhouſe, das ſchöne Landhaus des Her- 

ogs von Buccleugb, mit vortreffliher Gemälde: 
— ——— ſchönem Park u. Thiergarten, hiſtoriſch 
—— als das Hauptquartier bed Generals 
Mont, wo ber Plan zur Wiedereinjegung Karls LI. 
entworfen wurbe, 

Dalkey, Meine zu Irland gehörige Infel, am 
Eingange ber Bai von Dublin, in ber Näbe von 
Kingstown, mit Granitbrüchen und jehr bejuchten 
Geebäbern. 

Dalfiffore, Nebenfluß des Hugly in Bengalen, 
39 Meilen lang, mündet bei Diamond-Harbour. 
In feinem unteren Laufe führt er den Namen 
Noopnerainm. 

Dall, Roderid, ber letzte der wandernden 
Harfner in Schottland, lebte noch 1740 bei Blair 
in Athol, von wo aus er die Burgen des fchottiichen 
Adels befuchte. Er galt für einen gefhmadvellen 
Komponifien und Harfenvirtuofen, und noch jept 


Dallinger von Dalling — Dalmatien (Bovenbefchaffenheit). 


find viele feiner Lieber im Mund des ſchottiſchen 
Boll. Manche feiner Melodien find in Deutid: 
land su Tänzen und Variationen benußt worben. 

Dallinger von Dalling, 1) Johann, ausae- 
zeihneter Tbier: und Hiltorienmaler, geboren 1741 
‚zu Wien, befuchte feit 1759 die Runftafademie ba- 
jelbit, ward 1761 fürftlich: lichtenfteinischer Gallerie: 
infreftor, machte fich ald folder verdient um bie 
Reftauration und Anordnung ber dortigen Ge: 
mälde und + 1806. Bon feinen zahlreichen Ar: 
beiten find einige große Altarblätter, dann Feine 
biftoriiche Skizzen, Pferde⸗ und Schladtftüde be: 


jonders erwähnenswerth; bie meijten gingen nach | j 


Rußland und Bolen. 

2) Johann, Sohn, Schüler und Kunftgenoffe 
des Torigen, geboren zu Wien 1782, feit 1803 Ab: 
junft feines Vaters, 1820 dejfen Nachfolger, 1831 
Galleriedireftor daſelbſt. Bon feinen trefjlichen 
Thierftüden und Landichaften im Styl ber norb- 
boländiichen Schule befinden fich mehre in ber fai: 
ferlihen und lichtenſteiniſchen Gallerie. In letzterer 
bat fih D. aud ald ausgezeichneter NReitaurateur 
bkwäbrt. Außerdem verfuchte er fih mit Glüd in 
ber Schabefunft. Sein Bruder, Alerander, ge: 
beren 1783, war ein guter Rupferjtccher, Genre: u. 
Thiermaler, beſonders geſchickt auch als Reſtau— 
tateur alter Gemälde. 

Dalmatica, von feinem Vaterland Dalmatien 
benanntes Kleidungsftüd, bag, der römischen Zus 
nica ähnlich, in Burpur von den alten Kaiſern ge: 
tragen ward. Seit Papſt Sylvefter I. wurbe bie 
D. von Diafonen und Subdiafonen beim Gottes: 
dienft über der Alba und Stola getragen. Gie 
ihlieht am Halſe feſt an, bat kurze, weite Aermel, 
reicht bid an bie Kniee und war ehemals ganz ges 
ſchloſſen, ift jegt aber an ben Seiten jo getrennt, 
daß fie vorn und hinten freie Blätter bildet. Die 
sarbe der D. richtet fih nach den Vorfchriften der 
Lirburgie für die verfchiedenen Feſt- und Sonntage 
und ben Berridhtungen an denjelben. 

Dalmatien, Königreich u. Öfterreichifches Kron= 
land, ber füdlichite Theil des Raiferftaates, umfaßt 
ein ſchmales Küftengebiet an ber Oſtſeite des adria⸗ 
iſchen Meere, das zwiſchen 44° 45 21” und 42° 
10° 12° nördl. Br. und zwijchen 32° 25' 29" unb 
36° 38° 30° öftl. & liegt und im Norden von ber 
koatifchen Militärgrenze, im Oſten von ber Türfeiu. 
von Montenegro, im Süden u. Weften vom Meere 
begrenzt wird. Die größte Länge bed Landſtrichs 
beträgt 75 Meilen, die größte Breite 10 Meilen, 
der Klächeninbalt 232,4 DMeilen. Im Güben 
ſchneidet der türfiiche Landitrich Klek den Kreis 
Raguſa von dem nördlichen Landestheil, und der 
andere türkiſche Landftrih Suttorina wieder ben 
Rreis Gattaro vom Lreife Raguſa ab, fo daß bus 
Feſtland D. aus 3 Theilen beſteht. Der Boden: 
beihaffenheit nah ift D. ein Gebirgsland 
und bildet eine Terraffe, deren Hochrand ſich als 


rtjegung der julifchen Alpen durch das ungarifche | 


Iıttorale jüblidy berabzieht, immer der Küjte ſich 
näbernd, und mit dem Vellebich in D. eintritt, be: 
jen Gräte bie Landesgrenze ‚gegen Kroatien bildet. 

Die ausgezeichnetſten Gipfelfind hier; ber Verch 
Miza, mit dem das Gebirg ſüdlich von Garlopago 
feinen Aufihwung nimmt, Vichtenura (5158 Fuß), 
Monte fanto oder Sweto Brdo (5569 Fuß), Socro 
(4138 F.), Zerropag (4271 5.), wo ſich der Zug 
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binab zum Zermagnapaß jenft und fich jenfeit# zum 
Urlicza erhebt, der dreifachen Grenze von D., Kroa⸗ 
tien und Bosnien. Vom Urlicza trennt fich ein 
ſehr bedeutender Zug, ber in ſüdöſtlicher Richtung 
die Landesgrenze bildet und als deſſen bebeutenbere 
Höhen befonders ber Orlovaberg (3824 Fuß), der 
Monte Dinara (5728 F.), der Gniath, Fancrewe, 
Prologberg, Sterniga, Gradina und Tovarnigas 
berg zu nennen find. Bei Imoſchi verläßt die Kette, 
die zu Hügeln herabgefunfen iſt, das Land, nimmt 
aber jenfeil3 ber Narentaeinen neuen Aufſchwung. 
Am Fuße bieles Gebirgäjuges, ben manbalmati« 
he oder dinariſche Alpen nennt, liegt bad 
Land als ein Gewirre von fefjelförmigen Einfen- 
fungen, von Muldenthälern mit tief eingefchnittes 
nen Wajjerläufen, feinen Seen, verſchwindenden 
Bächen, ganz wie der Karft, und nur einzelne Hügel 
heben ſich daraus empor. Gegen das Meer fällt es 
überall in einer Steilfüfte ab, welche auf eine ziem⸗ 
liche Strede zu Bergeshöhe ſich erhebt und ben 
zweiten Gebirgäzug bed Landes bildet, aber nicht 
mehr in zufammenbängender Kette, fondern als 
eine Reihe einzelner Gruppen. Diejer zweite Ge: 
birgegug wird ald balmatifhes Küftenge 
birge bezeichnet. Die erſte Gruppe fleht dem 
Vellebich gegenüber, bildet den füdlihen Thalrand 
ber Zermagna und jendet füdlich eine Hügelreihe 
aus, welche mit bem Boinig (660 %.) bei Novigrad 
beginnt und an ber Kerla endet. Jenſeits dieſes 
Fluſſes erheben fich die Monti Tartari IN 1591 Fuß 
und bilden mit ben Monti Karban (2491 $.), dem 
Mojjor (4234 F.) und dem Biocovo (5586 5.) eine 
uſammenhängende Kette, bienurgwifchenden beiden 
egteren don ber Gettina durchgeriſſen ift. Zwiſchen 
diefem Zuge, der etwa 20 Meilen lang ift, und den 
dinariſchen Alpen fliehen mehre vereinzelte Grup: 
pen, beren bebeutendfte Höhen der Bromina (3653 
Fuß), der Simlaja Monte (4796 F.) und der Ma- 
dinje find. Dieſe [ließen mit dem Küftengebirge 
das einft fo blühende Hügelland Zavorje ein, wä 
rend bie Gruppe des Biocovo felbit durch die 
ebene ber Poglizza mit der Alpenkette nach Often 
binüber aujammenbhängt. Die Narenta hat bas 
Küftengebirge durchgeriſſen, jeyfeits berfelben tritt 
es mit dem Trescovaz wieder auf und bildet eine 
faft zufammenbängende Kette, deren Gräte fat uns 
unterbrodhen die Landesgrenze ill. Die böchlien 
Gipfel biefes Zugs find: der Sniescnizza (395 F.), 
der Bielotin, und im Gebiet von Gattaro erreichen 
ber Paswo und Drien fogar 5623 F. und 6004 F. 
Seehöhe. Wahrfcheinlic bilden die beiden Hälften 
be3 Küjlengebirges vor bem Durchbruch ber Narenta 
eine ununterbrochene Kette, deren Zug über die 
Halbınjel Sabioncello ging, auf welcher fidh der 
Vipera bis zu 3057 F. erhebt. Denfelben Charakter 
tragen bie zahlreichen Infeln, aus bem Meere auf: 
fteigende Feljenplateaur, nach allen Seiten hin mit 
Hochrändern eingefaßt, bie jchroff ind Meer abftür- 
zen, Die höchſten Punkte auf denfelben find: ©. 
Bito auf Bago (1122 Fuß), Monte arande auf 
Ugliano (937 F.), Hum auf Liſſa (1870 F.), ©. 
Nicolo auf Lefina (2005 F.), S. Vito auf Brazza 
(2481 $.), Belfigrad auf Meleda (1640 F.). Sämmt⸗ 
liche balmatifche Gebirge find ald Kallgebirge zers 
klüftet und zerrifien, meiſt jchroffe, kahle Selten, in 
einzelnen Klippen zu ihren Gipfeln anſteigend. 
Dem Küflengebirge gehört ſowohl die höchſte Spitze 
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bes Landes, der Orien, als auch der interefjantefte, 
namentlich feines botanifchen Neichtbums wegen 
am bäufigften eritiegene Berg, der Biocovo, an. 
Der bebeutendfte Paß, lange Zeit die einzige Ver: 
bindung von Kroatien nach D., iftjener von Po: 
pina (zwifhen bem Bellebich und Urlicza), von 
welchem bie Landſchaft Zermanien fich berabzicht. 
Ueber die binarijchen Alpen führen mehre ftarf be: 
tretene nach Bosnien, wie ber Paß von Vrillo an 
der Dinara, Torre di zn. Ternowizazc. Der 
Lauf der Flüffe ift reih an Engpäjlen, von denen 
jene bei Duare, welche bie Gettina burchbrach, am 
großartigiten find, Eigentlihe Ebenen hat D. 
nicht, denn die flachen Streden ber Küfte und bie 
weniger Meinen Uferebenen der Flüſſe verdienen 
diejen Namen nicht. Der größte ebene Raum findet 
fi) zwifchen Knin und Oſtrovizza, etwa 2 Meilen 
lang, 1’/, Meilen breit. Nach der Analogie wäre 
u schließen, bag D. an Höhlenbildungen nicht 
Ärmer fei als der illyriſche Karſt; in ber That find 
die Schlünde und Höhlenmündungen, welche allent- 
balben in den Gebirgen fich zeigen, zahllos, aber faft 
feine einzige ift bis jegt erforfcht. Am bedeutendjten 
ſcheint die Aeskulapsgrotte am Schneeberge Snies- 
cnizza zu fein; ausgezeichnet durch Stalaftiten ift 
auch die Grotta bi Berlicca, fowie bie Grotta bi 
Boflogliano. Andere Höhlen find auf Logofta, bei 
Rifano, auf Torcole, auf Meleda bei Babinopoglie, 
(Oftafevizza und Movrizza genannt), bei Rovigrab, 
im Bellebih (Matolaska genannt), in ber Bucco- 
vizza bei Billa Popocih c. Was die Bewäſſe— 
rung betrifft, jo it D. im Ganzen ein wajjerarmes 
Land; nur einige Gegenden haben Neberfluß an 
Quellen, wie 3. B. bie von Caſtelli. Die meilten 
Heinen Inſeln haben gar fein Quellwaſſer. Man 
bitft ſich daber überall mit Eifternen, zum Theil 
natürlichen, bie durch Hungerauellen gefüllt werben, 
indem man beren Lauf abdänmt, zum Theil Fünft- 
lichen, die aber gewöhnlich im Sommer vertrodnen. 
D. bat nur Rüftenflüffe und unter diefen feinen bes 
beutenden; es find von Norden nad Süden: bie 

ermagna (Tedanius), Kerka (Titius), Salon, Get: 
tina (Telurus), Egernowigge, Narenta (der bedeu: 
tendite Fluß bes Landes), Ombla ꝛc. Außerdem 
bat das Land nur unbebeutende Bäche, bie im Som: 
mer meift ganz verfiegen u. nur nach ſtarkem Regen 
eben fo plöglich aus ihren Felſenlöchern hervorfprus 
bein, ala ſchnell wieder verfehwinden. Wie ber 
Karit, hat auch D. mehre verfchwindende Bäche; 
felbit die Gettina verliert fich zum Theil. So arm 
aber D. an Flüſſen ift, fo bat es doch verfchiebene 
arohartige Wafferfälle. Die Kerfa allein bildet fünf 
Fälle: Gascata di Topoglie, di Babodol, di Bracich, 
di Roncislap und di Skardinskislap. Impoſanter 
durch die Scenerie ift der große Fall der Gettina bei 
Duare, Bellifa Gubavizza genannt; Peiner, aber 
zugänglicher der Mala Gubavizza. D. bat nur 
einen einzigen eigentlihen See: ben See von 
Brana, außerdem noch einige periodifche Waifer: 
bebälter von geringem Umfange, bie zwar auch 
Laghi genannt werben, aber im Sommer vertrod: 
nen. Periodiſch find: Yago di Boccagnazzo, di Nas 
bin, di Proſolaz, di Naftoch, di Jeleraz, di Jezero, 
di Bachino, di Proclian, ber Blatafce auf der Inſel 
Eurzola. Die meiften jener Seen, welche in ber 
Nähe bed Meeres, wenn auch etwas über befien 
Niveau, liegen, find falzig, was wahrſcheinlich von 
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dem Meerwaſſer herrührt, das bei Stürmen ver— 
ftäubt wird und dann durch die Felſenritzen herab— 
ſintert. An Sümpfen iſt D. nicht arm; jeder 
ſeiner Flüſſe bildet deren, aber die meiſten ver— 
trocnen im Sommer ganz, mur die, weiche in ber 
Nähe des Meeres liegen, dauern ben Sommer 
über aus. Zu den legteren gebört bie bedeutendſte 
Sumpffläche des Landes, Paludi bi Narenta, an 
bem Delta des gleichnamigen Fluffes. Die Get: 
tina bildet von ihrem Urfprunge bis Trigl, in faft 
ununterbrocdener Reihe, große arg am 
ausgebehntejien in ber letzten, 2 Meilen langen 
Strede. Die übrigen Sumpfitreden finden ſich 
bei Nona, bei dem Xago bi Brana, der nördlich in 
einen ziemlich bedeutenden Sumpf enbdigt, bei 
Morpolazzo und Oſtrovizza, bei Knin, an ber 
Kerka, im Thale bi Soffovo und bei Imoſchi 
an ben bortigen Seen. Bon Mineralquellen 
find nur die Emeleinuelen im Hafen von Salona 
bekannt. Das abdriatifche Meer befpült in einer 
Länge von 75 Meilen die Küfte von D. Durd bie 
vielen VBorgebirge, Halbinfeln und Landengen wer: 
den eine Menge Kanäle, Meerengen, Buchten und 
Baien gebildet, welche für die Schifffahrt um fo 
wohlthätiger find, als die Küfte faft durchaus fehr 
fteil ift. Sie neigt ſehr häufig fo ſchroff an, daß fie 
nicht mehr als 20 Grade vom Senkrechten weicht 
und fomit auch dem kleinſten Fahrzeuge es unmög— 
lich wird, zu landen. Die —— des Meeres 
find bier: Canale della Morlacca o Montagna, 
zwiſchen dem feſten Lande und den Inſeln Arbe 
und Pago, 12 Meilen lang; zwiſchen Arbe, Pago 
und Cherſo der Canale del Quarnerolo; zwiſchen 
dem feſten Lande und Ugliano und Pasman ber 7 
Meilen lange Ganale di Zara, im füdlichen Theile 
bi Basman genannt; zwijchen ben genannten In— 
feln und Iſola Groffa und Goronata ber Ganale bi 
Mezzo; berMeerbujen von Spalato, welcher in ben 
Canale di Solta, bi Spalato und bella Brazza zer: 
fällt; die große Meeresitrede zwifchen Lejina und 
Liffa, Curzola u. der Halbinfel Sabioncello, welche 
aus Ganale di Liffa, di Curzola und di Narenta 
bejtebt; die Bocca di Gattaro, eine 4 Meilen lands 
einwärts reichende Bucht, mit vier Engen 2c. Längs 
ber ganzen Kite macht fich eine ſchwache Strömung 
von Sübdoften nach Norbweiten bemerkbar, die Cor— 
rente generale, welche bei Sübwinden am fühlbar— 
ften ift. Uebrigens herrſchen in ben Kanälen auch 
viele Gegenftrömungen. Ebbe und Fluth beträgt 
nicht mehr ald 2 Fuß über ober unter ber ges 
wöhnlichen Waflerhöhe, nur bei beftigem Winde 
erreicht fie 3 Fuß. Die Sübwinde treiben mit 
Gewalt die Wogen gegen bie Felſen der Küſte, an 
denen fie dann eine furdtbare Brandung bilden, 
die das Seewaſſer über hundert Fuß emporſpritzt, 
das Erdreich wegſchwemmt und jede Begetation zer= 
Hört, Am ftärkiten ift der Wellenfchlag bei Süb- 
weit und Süd. Die tiefjte Ebbe trift den Februar, 
die höchſte Fluch den September. An fünfzig 
größere Infeln u. eben fo viele größere benannte 
Scoglien (Felfeninfeln, theils gar nicht , theils 
nur zu Zeiten von Filchern bewohnt) zieben ſich an 
ber Küſte von D. berab, jeboch fo, daß fie, je ſüd— 
licher, je weniger zahlreich werben. Die bebeutend- 
ften find (von Norden nady Süben): Arbe, Bago, 
Ugliano, Morter, Coronata, bie 60 Scoglien von 
Sebenico (bie culadifcpen oder caladuſſiſchen Injeln 
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genannt, barunter Zlarino und Provichio), Bua, | ed in Europa, welches nicht einmal an D.s Küften 
Solta, Brazza (die größte und bevölfertte Inſel), erſchienen wäre und Spuren feiner Anwefenheit zus 
Lefina, Liſſa, Curzola, Lagofta, Meleda, Giuppana, | rüdgelajfen hätte. Wir finden griechifche Nieder: 
Siola di Mezzo und Calamotta. Im Allgemeinen laſſungen: Pharia auf Lefina, Epetium (Stobrez), 
bat D. bad wärmfte Klima aller öſterreichiſchen TZragurium (Zrau), Melitı (Meleda), Butra (Bus 
Länder. Das Küjlenland hat nur felten einen | dua) und Ambracia (Brazza); römijche Familien; 
eigentlichen Winter mit Schnee und Eis, u, felten | Xucıa (Lucio), Cöpia (Gippico), Baleria (Baleri), 
fällt das Thermometer unter den Gefrierpunft. | Junia (Giunie), Goceia (Coceich), Marcia (at 
Der Winter iſt nur eine Regenzeit, während welcher | Gölia (Gelio), Statiler (Statileo) ıc., fowie byzan⸗ 
aber dem Fremden bie Kälte nur um jo empfindlicher tiniſche Geſchlechter (Andronico, Cantacuzeno, Chry: 
ift, beſonders wenn die Bora herrſcht, die auch ſogono, Lascaris, Baleologo). Aus Spanien vers 
bier für die Schifffahrt am gefährlichſten ift und | trichene Juden ließen ih in O., verbannte Gbibel: 
deren Ungeftüm Menſchen und Thiere zu Boben | linen aus Mittelitalien in Zara u. Spalato nieber; 
wirft, Wägen umftürzt x. Der Sommer oder bie | flüchtige Edelleute aus Ungarn gründeten den Frei— 
trodene Jahreszeit, während welder nur felten | jtaat Koi, Albanejen das Dorf Erizzo bei Jara, 
Regen jält, beginnt im Mai und dauert biß Enbe | und die Kreuzfahrer Tießen viele kranke Frangoſen 
Auguft. Sehr häufig find plögliche, ſchnell vor: | auf den Scoglien von Zara, ihre Ausſätzigen aber 
übergebende Windfiöge und Wind: oder Wafferho: | auf der Inſel Lagofta zurüd. Wenetianer u. om: 
ien. In den Sumpfgegenben, namentlich um bie | barden famen an bie Küiten und auf die Infeln, 
Rarenta, herrſcht ungejunde Luft, aber im Allge: | Uskoken aus ber Türkei herüber; Schweizer fiedeiten 
meinen iſt das Klima gefund, Die mittlere Jah: ſich in den Städten, Engländer auf Liffa an, u. auch 
restemperatur beträgt zu Raguja + 118 €, In | dem unaufhörlichen — flswechſel der Kroaten, 
ven füdlichen Gegenden find faft jährlich Erd: | Ungarıı, Boßnier, Genuejen, Neapolitaner, Bene: 
köße zu verfpüren, In ben Gebirgdgegenden tritt | tianer, Türken, Franzojen und Defterreicher ver: 
die Begeration um vier Wochen jpäter ald an ber | banfı D. eine nicht unbedeutende Zahl feiner Be: 
Küfte auf. Auf dem Dinara und dem Biocovo | wohner, Gleichwohl laffen fih 4 Hauptabtheilungen 
bleibt der Schnee bis in den Mai, manchmal nod | deutlih umterfcheiden: die flavijche, italienische, 
länger liegen. Wenige Länder haben verhältnißs ſpaniſche u. albanefijche. Die Albanefen, welche, 
mägig eine ſolche Mannıhfaltigfeit der Begeta= | etwa KO Seelen ftark, den Fleden Erizzo bei Zara 
tion wie D. Bis zum Fuße ber Gebirge kann | (nach ihnen auch Albaneſe genannt) bewohnen, was 
man zwei Erdſtriche unterſcheiden. Auf die fahle, | ven urjprünglic 27 Familien aus der Gegend von 
ieffige Küſte folgt ein fetter, aus Mergel, Thon u. Antivari, welde fi vor den Berfolgungen des 
ihwarzer Kohle beitehender Boden, vom Promma Mahınud Begovich nad Perafto flüchteten und von 
durch dad Bal di Much und vom Mojjor bis zum | da 1726 vom Erzbiſchof Zmajevich nad Zara gerus 
Biocovo, ber fruchtbarfte Theil des Landes, Auf) fen wurden, Sie gründeten das genannte Dorf, 
dem Raum einer Viertelmeile findet hier ber Bo: | von wo aus fie Zara täglich mit Obft und Gemüfe 
tanifer 23 Pilangen, die Deutjchland nicht befigt, | verforgen, und halten ſtreng an der Sprache, der 
und was muß das Land einjt geweſen fein, ba Dio: | Kleidung unb den Sitten ihres Vaterlandes, wie 
detian D. felbit dem gepriejenen Jtalien vorzogl denn auch jegt noch der Gottesdienft dajelbft in als 
Die Bernichtung der Wälder 30g bier den Ruin der baneſiſcher Sprache Statt findet. Die Spanier, 
Begetation nach ih, wozu nod ber jhädliche Einz jüdiſcher Abſtammung, find meift Nachlommen ber 
Aug der Bora fommt, welche über den Morlachen- yamilien, welche in Folge des königlichen Defrets 
fanal Herüberftürmt und mit den Salzıheilden der | von 1492, das allen Juden des Reichs befahl, ent: 
Meeresiuft den Boden dergeftalt bededt, daß man | weder das Land zu verlafjen, oder Chriſten zu wer: 
sit eine Art weißen Saljtyaues vor fi) hat, welcher den, aus Spanien auswanderten. Sie liegen ſich 
dem Wachsthum der Pflanzen ſchadet. Pinien hat in Spalato u. Raguſa nieder u. bilden jetzt eine Be— 
D. faſt gar nicht, um jo häufiger find Cypreſſen, u. völferung von gegen 600 Perſonen. Ihre religiöſen 
die jhöne Stranpfiefer bildet ganze Wäldiyen. Die | Geremonien folgen noch beute bem in Spanien, nicht 
Gebüfche beftehen aus Maſtix⸗ und Terpentinpi: | dem in Jtalien und Deutjchland üblichen Ritus, ur. 
facien, dem Erbbeerbaum, Judendorn, Myrten, | jelbit die nottesdienjtlihe Sprade war bis vor 25 
Ciſtus, Geber, Wacholder, ng ee Jahren noch die ſpaniſche. Jetzt verftehen diefe nur 
Sale x. Eine bejonders reiche Jlora hat die Inſel noch Wenige, und das Italieniſche ift an deren Stelle 
efina, wo auch der Rosmarin einige Streden be: | getreten, Die Jtaliener, jept gegen 22,000 See: 
dedt. In den ſüdlichen Gegenden gedeihen Ge: {en ftarf, fingen feit dem 11. Jahrhundert an, ſich 
wächie des füdlichjten Europa im Freien, Cactus | in D. anzufiedeln, namentlich Bewohner von Bene: 
spuntia, Nerium oleander, Mimosa Farnesiana |dig, Apulien, Toßfanı und Bergamo. Anfangs 
überrajchen den Nordländer, jelbit die Agave ame- | vorzugäweife in den Städten! ber Küſte und den 
rieana gedeiht und jogar die Dattelpalme bringt) Inſeln, drang das italienische Element allmählig 
Früchte, die freilich nur jelten reifen. Die Thier- auch in das Innere ein, fo daß gegenwärtig nicht 
welt it verhäftnigmäßig Ärmer, namentlich an | nur Italieniſch die Gefellichaftsiprache der gebildeten 
Siugetbieren, um jo reicher aber an Geflügel. An Klaſſen ber Bevölkerung des ganjen Landes ift, fons 
Wineralien finden fi Thoneijenftein, Aiphalt, | dern auch italienische Sitte und Lebensweiſe fh 
Sop3, Braunkohle, Kalkitein, Sandſtein u. Mergel. mehr und mehr verbreiten. Nur in einigen größern 
Die Bevölferung Des, welhe zegenwärtig | Städten gewinnt das Deutiche in ben Höheren Kreifen 
eva 450,000 Seelen zählt, in allen ihren urfprüng: | das Uebergewicht, eine Folge des Einfluifes der 
lien eg rer mit Genauigfeit ermitteln zu bes deutichen Beamten und Offiziere. Jm Munde 








wollen, dürfte jchwierig fein, Kaum ein Volk gibt | der nicht literariſch Gebildeten bat ſich daß italie: 
Meyer's Ronv.»2eriton, zweite Auflage, Bo. V. 12 
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niſche Idiom in D. zu einem eigenen Dialekt aus: 
gebildet, ber jonenannten lingun Bodola, bie wieber: 
um je nad) den Städten befondere Schattirungen bar: 
bietet. Am reinften wird das Jtalienifche in Ras 
aufa, am meiflen venetianiih in Zara, am eigen- 
tbümlichiten in Spalato und auf ben Inſeln ge: 
fprodyen. Die Slaven, gegen 400, Seelen 
blend, bilden den größten und michtigften Theil 
er Bevölkerung bed Landes. Ob fie auch bie frü— 
beften Bewohner diefed Landes gewefen find, wie 
einige ſüdſlaviſche Gelehrte behaupten, muß bahin= 
geitelit bleiben. Der Arhäolog Nifiteo beweilt in 
jeinen „Memorie staccate sulla Dalmazia‘ zur (vis 
benz, baf bie alten Illyrier nicht flavifchen, fondern 
thraciſch⸗pelasgiſchen Stammes waren, und alle 
von den griechiſchen und römifchen Hiftorifern und 
Geographen uns aufbewahrten Völfernamen, wie 
Liburner, Autgriaten, Daorfer, Enceleer u. a., nur 
Benenmungen verſchiedener Glieder eine und des⸗ 
ſelben Volkes ſind. Viele Gewohnheiten und Ge— 
bräuche der Illyrier haben ſich auf bie fpäter einge— 
wanderten ſlaviſchen Stämme verpflanzt; ihre 
Sprade bat fich zum Theil noch in ber heutigen 
Sprache ber Albanefen erhalten, welche bie legten 
Ueberrefte jenes einft fo mächtigen Volkes —* 
Die Aehnlichkeit verſchiedener Sitten bei den bal- 
matiſchen Slaven und in ben. von Gelten bewohnten 
Ländern läßt vermutben, baf auch bie Gelten bei 
ihren Zügen nad Illyrien dort nicht ganz fpurlos 
verichwunben find, fondern ſich mit den Illyriern 
eben jo vermifcht haben, wie biefe fpäter mit ben 
Slaven. Die letzteren begannen zwar fchon im 6. 
Jahrhundert Einfälle in D. zu maden, gründeten 
aber vor der großen Einwanderung ber Kroaten 
und Serben, welche zwiſchen 634 u. 638 Statt 
fand, feine feften Niederlajjungen im biefem 
Lande. Die Nahfommen beider Stämme Jafjen fi 
durch ihre Dialefte noch nenau erkennen. Ebenfo die 
ber legten ſlaviſchen Anfiebelung, welche in das 14. 
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zeichnen fich durch eine ganz eigenthümliche Phy⸗ 
„ und aufgewedteren Geiſt, weniger durch 
arke Körperbildung aus. Ihrer verdorbenen jla= 
viſchen Mundart verdanken fie die Spihnamen 
Sokaei oder Qakavei (d. h. Die, welche so oder 
ga anftatt sto fagen). Die Bewohner bes In— 
nern dagegen werben von den Küſten- und In— 
felbewohnern Morlahen genannt. Letztere 
find ber Urtypus des ſlaviſchen Stammes im 
D., in Sprache, Anlagen, Gewohnheiten u, Sitten 
ga gleich den Serben in Serbien, Bosnien und 
Er owina. Italieniſche Kultur und deutihes 
Weſen haben bis jept wenig od. gar feinen Einfluß 
auf fie ausgeübt. Die Stammperfhiebenheit der 
dalmatiſchen Slaven bedingt auch bie Trennung der 
ſlavodalmatiſchen Sprade in zwei Hauptmunb= 
arten: bie jerbifche oder morlachiſche u. die ber In⸗ 
fein. Letztere wirb auf den Infeln u. an der Küfte bis 
zur Primorje (Küftenftrih) von Macardca geſpro— 
hen, enthält viele Reſte der altfroatijchen Sprache 
und ift nicht nur in Worten, ſondern aud in der 
Grammatif verfchieben von ber eriten; im Uebrigen 
auch mit vielen italienischen Worten vermiſcht. 
Die erfte Hauptmundart dagegen, welche mit gerins 
Abweichungen in der Ausſprache ber im Für⸗ 
Benthum Serbien üblichen Sprache aleich iſt, wirb 
auf bem Feſtland, u. zwar in ben Dijiriften Kotar, 
Knin, Berlicca, Sign, Imoſchi, Vergoraz, Narenta, 
Stang, Eanali, Gajielnuovo, Rizano, Dobrota und 
| Gattaro, fowie in den Küftenftrichen geſprochen. 
welche, wie Macarsca, faſt ausfchließlich nur mit 
dem Innern in Verkehr ſtehen. Bei ben Anwoh⸗ 
nern ber Grenze von Bosnien, ber Herzegowina 
und von Montenegro findet man viele türkijche 
Worte, an der Riviera de Gaftella, —— Spa⸗ 
lato und Trau Ausdrücke, welche im Reinſerbiſchen 
nicht vorlommen. Am reinſten wird bie Sprache 
von ben Bergbewohnern, in Sign, Imoſchi, Mas 
cardca, an ber Brimorje von Raguſa und an ben 


Jahrhundert fällt, als die Uebermacht ber Grafen | Bocche, am wohlklingendften bei Ragufa geſprochen. 


von Bribir, Oſtrovizza und bes Priors von Wrana 
viele Serben aus Rascia nah D. z0g. Sie wohnen 
in ben imnern Theilen des Landes, während die 
Nahfommen ber Kroaten bed Porphyrogenitus 
nad Vuk Stefanovich vorzüglich auf den Inſeln zu 
ſuchen find, Menis in feinem „Mare adriatioo“ 
unterſcheidet die urfprünglichen Stämme nad ihren 
Phyfiognomien. „Zwiſchen der Zermagna u. Get- 
tina olivenfarbiger oder bräunlicher Teint, ſchwarze 
oder dunfelfaftanienbraune Haare, ebenfo gefärbte, 
aber lebloje Augen, etwas längliches Geficht, ernſtes 
und brohendes Ausſehen und mei hoher Wuchs. 
Jenſeit ber Gettina jehr vortbeilhafter und wohl: 
proportionirter Körperbau, röthlich dunkle Haut, 
Ihwarze Haare und dichter Haarwuchs, ſchwarze 
Augen, eine Eriegerifche und entjchloffene Miene u, 
eine ernſte Haltung bei überaus hohem Wuchs und 
athletiſchen Formen. Man fann fie als die ächteſten 
Nachkommen des ferbiihen Stammes anſehen, ins 
bem fie auch in Vergleich zu den andern unter ganz 
ähnlichen Berbältuifien eine größere Empfänglichfeit 
zupGivilifirung zeigen. Denn im Allgemeinen gilt 
ber jerbifche Stamm für edler und ſchöner als der 
kroatiſche, welchen er mehr nach Norden u. Weiten 
zurüdgedrängt bat. Gine Bermiſchung beider 
Stämme jheint befonders nördlich der Kerla Statt 
geiunden zu haben.“ 


an Raguſa felbit hat fich ein eigener Dialekt, halb 
ſiaviſch, halb italienisch, gebildet, welcher ebenjo 
verborben ift, wie ſich die bortige Schriftfprache klaſ⸗ 
ſiſch rein erhalten hat. In den andern Küftenftläb- 
ten, wo das Slaviſche nur von ben untern Bollß= 
Flafien gelvrogen wird, ift die Sprache häufig von 
bem größeren ober geringeren Verkehr mit ben In— 
feln oder bem Innern beeinflußt worden. Die Be= 
Penner ber griechiſchen Kirche, felbft bie Gebildeten, 
ſprechen in ihren Familien ſtets flavifch, und zwar 
in allen Städten gleich gut. Zur Schrift find bei 
ben balmatijchen Slaven brei Alphabete üblich: das 
glagolitifche (bukvica), das cyrilliſche (eirillica od, 
azbuka) und das lateinifche (abeceda). Die gla= 
golitifche Schrift ift bie heilige Schreibweile der 
römifch:fatboliihen Ehriften und den Dalmatiern 
fait ausfchlieklich eigen. Wann und wo fie jeboch 
zuerft angewendet worden it, weiß man nicht mit 
Beſtimmtheit anzugeben. Levacovich gebenkt eines 
Pialters, den er von Tomeo Marnavich batte, und 
welcher ſchon 1222 von einem älteren durch einen 
Geiſtlichen von Arle, Nicole, abgefhrieben worden 
war. Papft Innocenz IV. erließ 1248 eine Bulle, 
durch welche er den — von D. und Iſtrien 
erlaubte, ſich ber glagolitiſchen Schrift zu bedienen, 
Das älteſte gedruckte glagolitifche Werk ift ein Miſ— 


Die Inſulaner (Scoglianer) ſale von 1483, von dem nur noch drei Exemplare 
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klannt find: ein® im ber f. f. Bibliother in Wien, 
us in der Batifansbibliothel in Rom und eins 
rüber im Befig des Profeſſors Fr. Garrara in 
Spalate , welcher es 1 in ber Poglizza entdedte. 
Im die Berbefferung der glagolitifhen Meßbücher 
haben ſich außer Vevaocovich, welcher zur Zeit Bapit 
Ibans VIII. Tebte, die beiden Spalatriner Baftricio 
683-1706) und Garaman (1741—45) ver: 
dent gemacht. Sebrudt wurden glagolitifche Werte 
rüber nur in Wenebig, Segna und Rom. Die 
arlliihe Schrift, von ben Heiligen Eyrillus 
ad Meibobius, ben Apofteln Mährens, eingeführt, 
wovon ben Päpften Hadrian IL. u. Johann VIIL 
vn neubekehrtenn Mähren geſtattet, ift bei den An: 
Ningern ber griechiihen Kirche üblih. Es tft die- 
\ wike, melde wir bei den Ruſſen, Serben, ren 
mt Walachen finden, und aus ber Peter ber Große 
» ſogenaunte Civilſchrift bifdete, welche von ben 
Serben noch jegt für außerbeilige Gegenftände au⸗ 
gewendet wird. Die lateiniſche Schrift iſt in 
& allgemein u. jetzt ſelbſt für heilige Bücher üblich. 
Batre Bernardino von Spalato veröffentlichte zu⸗ 
ri derim, und zwar mit gothiichen Lettern jeim illy⸗ 
ihes Meßbũchlein (Benebig 14%). Leider hat bie 
Irtbograpbie eine Spaltung hervorgerufen, inbem 
ne Raguſaner eine eigene Schreibweife haben, bie 
sbtigen Dalmatier ebenfalld. Die Regierung ver: 
aste es, beide in Eine zu verſchmelzen, aber bie 8 
dieſenn Zweck ernannte Kommiſſion, welche 18 
ame beſondere Orthographie feſtſetzte erreichte nur, 
sah die zwei üblichen Schreibweiſen um eine dritte 
“rmebrt wurden, welche auf die Behörben umb 
Säulen bejchränft blieb und nicht in ben Privat: 
ichr drang. Um jo mehr Anhänger bat gegen- 
»ärtig die neue Froatifche Orthographie gewonnen, 
weiche fich ihrer Einfachheit wegen vielleicht ſchon 
snmen Kurzem überall einbürgern wird, Bereits 
die Bolkslieder des Kagich, bie neueſten Gram⸗ 
natifen und Wörterbücher ber illyriſchen Sprache, 
nele Gebetbũcher, ſowie bie meiſten alten Kiaſſiker 
mb modernen belletriſtiſchen Werfe mit dieſer Ox: 
begrapbie gebrudt worben. Nur Ragufa hält noch 
ne altbergebracte us Schrift feR, und bie 
Sriesifchgläubigen bedienen ſich nach wie wor zu 
Ira und Schrift bed cyrilliſchen Alphabebs. 

Die Religion trennt die Beuölferung in Be: 
mer der rõmiſch⸗ katholiſchen u. griebifchen Kirche, 
a Brotefianten und Juden. Lebtere finb bereits 
wiprochen worden. Broteitanten gibt e8 nuräußerit 
wenig. Die berricende Kirche ift die römiſch⸗katho⸗ 
kihe, melde unter dem Erzbiſchof von > und 
5 Biichöfen (Spalato, Sebenico, Lefina, Kagufa u. 
Sattare) ſteht, gegen 400 Pfarren zählt und über 
n Ri befigt. Die Griechen — ſich in 
ümirte und Nichtunirte. Die griechiſch-unirte Kirche 
Sält mur 3 Meine Gemeinden, welche ſich feit 1832 

Adet haben, und denen ein Generalvifar des Bi- 

8 von Kreuz in Kroatien vorſteht. Der griechiſch⸗ 
ziätunirten Rirhedagegengebört beinaheein Viertel 
der ganzen Revölferung D.8 an, fo daß fie mit Ein- 
aluß der Pfarrei Bola in Iſtrien eine Epardie 
von 116 Pfarren ausmacht und 11 Klöſter befipt. 
Der Blabifä oder Bifchof vefidirte früher in Sche: 
nico, jeit 1841 aber in Zara, wo aud) ein Seminar 
mr Ausbileung ber griechiſchen Geiftlichen errichtet 
werben ſoll. Bevor bie Provinz einen eigenen 
griechiichen Biſchof hatte, leitete ber Erzbiſchof von 
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Pec oder Ipek bie geiftlichen Angelegenheiten ber 
griechifchen Kirche in D., welche damals noch bei 
weitem mehr Anhänger zählte alö jeßt. Denn unter 
ber Herrſchaft Benedigd verſchwand ber griechiſche 
Kultus mehr und mehr von den Inſeln und ber 
Küfte, und Raguſa ließ, ſobald in Bejig ber 
Primorje, der Halbinfel Sabioncello und des Thales 
von Ganale fam, bie dort wohnenden Griechen 
fämmtlih zum römiſch-katholiſchen Glauben be 
fehren, Nur in Oeſterreichiſch- Albanien und im 
Innern von D., welches erſt ſpäter an Venedig fiel, 
erhielt ſich die griechiſche Kirche unverſehrt. All: 
mählig fiebelten ſich aud in den Städten wieber 
riechiſche Familien an, und die Ducali vom 10. 
ai 1582 und 14. Mai 1641 fiherten ihnen freien 
Gottesdienſt zu. Es bildeten fih nach und nach im 
Sebenico, Leſina und Zara eigene griechifche Ge: 
meinden, beren Raplame von dem Erzbiſchof von 
Bhiladelphia in Benedig abhingen. Nur in dem 
Boche war die geiflliche Herrſchaſt der Griechiſch⸗ 
—— en durch Senatsdekret vom 12. Mai 1718 
em Blabifa von Montenegro Übertragen worden, 
ber auch ben meiften Geiſtlichen die Weihen ertheilte, 
nachdem ber Sip des Patriarchen von Ipek nach Un⸗ 
garn verlegt worden war. Uebrigens erlitt die griechi⸗ 
Ihe Bevölkerung troß ber Juficherung ihrer freien 
Religionsübung manche Beeinträchtigung, und uns 
ter ihrer Geiftlichkfeit herrſchte die größte Willfür, 
Selten konnte ein Geiftlicher lefen ober gar ſchrei⸗ 
ben. In manchen Barschien erbte die Würde oft 
100 und 200 Jahre in der Familie bes Geiſtlichen 
fort, und nur im den Mlöftern erhielt ſich ein Schat⸗ 
ten von Disciplin. Auf die Beſchwerden ber 
Griehen wurbe endlich 1722 und 1736 vom Senat 
die Ernennung eines griechifchen Biſchofs ——— 
doch kam der ————— nach dem Fall ber Res 
publif und nachdem D. an Frankreich gelommen 
war, 1808 zur Ausführung. Seit 1813, wo D. an 
Defterreih fanı, haben die Griechen vollfommene 
Gleichſtellung mitden Katholiken. Die Bilbungss 
anftalten D.ö find ganz eben jo organifirt wie 
in ben deutſchen Provinzen Defterreihd, nur ift 
der Unterricht unentgeltlich, und italieniſch bie 
Sprade, in welcher derfelbe ertheilt wird und bie 
Schulbüder verfaßt find. In Zara, Spalato u. Ra⸗ 
gufa find Gymnaſien, in den vier Kreisſtädten, jo 
wie in Sebenico und Macarsca Normalſchulen. 
Die Errihtung einer Univerſität anftatt der bis: 
berigen philoſophiſchen Lehrankaften in Zara und 
Spalato fteht zu erwarten. Mit dem ergbischöflichen 
Generaljeminar in Zara zur Ausbildung bed Klerus 
it ein Konvilt für 40 Zöglinge verbunden, von 
bemen bie Hälfte auf Staatsfoften ernährt und ver: 
flegt wird. Die Zahl ber Zrivial: oder Gemeinde 
4 en nimmt von Jahr zu Jahr zu, nur die 
griechiſchen Kinder werden meiſt von den Pfarrern 
unterrichtet, da es in der ganzen Eparchie bis 1848 
bloß elf Schulen mit eigens angeſtellten Lehrern gab. 
Religionsunterricht, Leſen der altſlaviſchen Kirchen: 
bücher, reiben mit lateiniſcher und cprillifcher 
Schrift und Rechnen bilden die einzigen Gegen: 
Hände des Unterrichts, welcher von zehn Infpeftoren 
beauffichtigt wird, und an bem x en 4000 Kinder 
Theil nehmen. Mit ben befferen Lehranftalten wird 
auch die Bildung des Volkes bald eine andere wer: 
ben. Denn ber Dalmatier ift mit_trefflihen Anz 
lagen begabt; er hat jchnelle Auffafiungsgabe, ein 
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glückliches Gedächtniß und große Gewandtheit zu 
allen mechanischen Fertigleiten. Dabei ift er körper⸗ 
(ich nicht weniger bevorzugt als geiſtig. Nament: 
(ich die Morlachen find ein ſchöner Menſchenſchlag: 
die meiften haben eine hohe, Eräftige Geftalt , einen 
flarfen und gewandten Körper und ausdrucksvolle, 
männliche Züge. Das Haar ift blond, röthlich oder 

anz [hwarz, die Zähne, welche fich biß ins höchſte 
Alter erhalten, find glänzend weiß, die et iſt 
von der Hitze gebräunt, weil ſie ſich von Kindheit 
an der Sonnengluth ausſetzen, vor der ſie weder 
die rothe Mütze, noch der Turban ſchützt. Ihre 
Stimme ift Hark, ihr Gehör u. Sehvermögen außer: 
ordentlich ſcharf u. ihre Körperfraft ganz ungewöhn: 
Kuh groß. Von ber früheften Kindheit an jedem 
Wind und Wetter preisgeneben, werben fie to ab: 
nehärtet, daß weder die ſchwerſten Strapazen unb 
Entbebrungen, noch bie größten Schmelgereien, 
benen fie fich gelegentlich überlaſſen, ihrer eifernen 
Gefundheit ſchaden fünnen. Wirb dennoch einmal 
Jemand⸗krank, jo wenbet er ſich lieber an die landes— 
üblichen Heilmittel und Heilfünftler, als an wirk— 
liche Aerzie, um nicht, wie bie Morlachen zu fagen 
pflegen, beim Tobe ein borpeltes Begräbniß bes 
zahlen zu müſſen. Es gibt daher Familien, im 
welchen die Ausübung ber Heilfunft und Ehirurgie, 
ober auch bloß die Heilung gewiſſer Kranfheiten 
vom Bater auf den Sohn forterbt. Als Hauptarznei 
dient Wein, Branntwein und Pfeffer. Die Nab: 
rung der Dalmatier ift ſehr einfah. In Raguſa 
3. B. liefert der Cupus- oder Koppisfohl, eine Art 
Brassica oleracea, vielen Familien das ganze Jahr 
bindurd; bie tägliche Nahrung. Auch Reis und fetter 
Maisbrei werden viel genofien. Die Morlachen 
bereiten fich täglich Brod aus Gerſte mit allerlei Bei: 
miſchungen, leben fait ausſchließlich von Milch, die 
fie auf jegliche Art genießen, und geitatten fih nur 
an Felltagen einen am Spieß gebratenen Hammel. 
Die Bewohner der Küfte und der Inſeln nähren fi 
vorzugäweifevon Meinen Fifchen, die fie in Delfieben, 
fowie von Seemuſcheln und Salat, wozu während 
des Sommers und Herbites Burfen, eigen, Me: 
lonen und Weintrauben, auch Bohnen (aus Aegyp— 
ten und Apulien) fommen. Stockfiſch (baccala) 
und geräucherte® Scöpjenfleiid (castradin) find 
bejonders im Winter fehr beliebt. Wein wird von 
jedem täglich getrunfen, ber nur irgend vermögenb 
genug ilt. Die Falten werden namentlich von den 
Griechifchgläubigen äußerſt ftreng gehalten, Denn 
ber Dalmatier iſt religiös und beobachtet gewiſſen— 
baft die Vorſchriften der Kirche. Ueberhaupt haben 
bie Dalmatier, beſonders die Morlachen, alle Tu— 
genden, zugleich aber auch alle Untugenden eines 
ädhten unverborbenen Naturvolfed, Sie find zärt- 
liche Väter, gehorfame Söhne, aufopfernde Freunde, 
eifrige PBatrioten und treue Untertbanen, üben 
bie größte Gaſtfreundſchaft, find frei von Heuchelei 
und Lüge, im Verkehr äußerſt rechtlich und in Be: 
zug auf die weibliche Sittjamfeit fehr fireng. Da: 
neben find fie aber auch heftig und aufbraufend, 
träge und ſchlechte Wirtbe, abergläubifh und rach— 
füchtig. Unmäßig im Ejfen und Trinken, ſchwelgen 
fie, ohne auf die Zukunft bedacht zu fein, jo lange fie 
Ueberfluß haben, ertragen aber auch gefaßt den äufer: 
fien Mangel, wenn die Noth da ift. Hartnädig am 
Althergebrachten hängend, wiberfeßen fie fich jeder 
Reuerung und wollen durchaus nichts thun, was 
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ihre Väter nicht gethan haben, jelbit wenn fie ſich vom 
Vortheil überzeugen, den das Neue ihnen bringen 
würde. Ihre Freiheit liebend, baffen fie jeden Zwang 
und werben, jo tapfer fie von Natur find, nur uns 
ern Soldaten, wenn fie fi eg. nicht mebr fo 
Burg wie früher ber Konffription durch die Flucht 
entziehen. Mord ift noch immer das Verbrechen, 
bejien fie fih am meiften fehuldig machen, um fo 
mehr, ba jebe Mordtihat durd die Blutrache ges 
fühnt werben muß. Dagegen ift Diebftahl feltener 
als anderdwo und Ehebruch faft unbekannt. Die 
Kleidung ift im Allgemeinen theils der froatifchen, 
theils der türfifchen äbnlich, bietet aber in jedem 
Diftrift, in jeder Stadt fo viel mehr oder weniger 
bemerfenöwertbe Verjchiedenbeiten dar, daß man 
fie für eben fo viele bejondere Trachten balten 
fünnte. Denn feine einzige in dem inneren Lande 
it einer auf den Inſeln oder an ber Küſte nleich. 
Dit trifft man fogar in einer und derjelb.n Stadt 
mebre Arten, ſich zu kleiden. Alle tragen indeß das 
rothe türfifhe Kappchen, die Raguſaner ſchlingen 
ein farbiges Tuch um den Kopf; die Füße bedecken 
faſt allgemein aus Streifen ungegerbter Rinderhäute 
gefertigte Opanfen. Gleich verfchiebenartig u, mans 
nichjaltig find bie Gebräuche bei —— u. Be⸗ 
gräbnifien. Selbſt der Tanz, der Kolo oder Runds 
tang, wird nicht überall —— getanzt. Um 
jo einförmiger dagegen find, namentlich im Innern, 
die Wohnungen mit ibrer Einrichtung. Denn bie 
Häufer der Morlachen befteben entweder aus ro= 
ben Steinmauern mit ober obne Ralf, oder aus 
vier großen in bie Erde geſchlagenen Pfählen mit 
Wänden aus geflohtenen Ruthen, bie mit Kuhmiſt 
übertündt find. Die Dächer find von Steinplatten, 
Stroh oder Schilf, der Fußboden in bie Erbe, bie 
Thür augleih Fenſter und Schornftein. Wohnen 
mebre Familien in einem Haufe, ſo theilt eine Ruthen⸗ 
wand ben inneren Raum, welcher als Empfangss 
und Eßſaal, Sclafftube, Küche, Garderobe, Vors 
rathskammer und nicht felten au ald Schweineffial 
bient. Bier Breter an eben fo vielen Pfählen, 
etwas Gerjtenftroh darauf und ein Ziegenfell dar— 
über bilden in einer Ede das Bett, ein Tiſch, eine 
Kleiderfifte und ein Kornkaften, einige Schemel unb 
Adergerätbe, Alles jelbfigefertigt, das Mobiliar. 
Der Aderbau befriedigt das Bedürfniß bei 
weitem nicht. Nur etwa "/,, des nefammten Boben® 
—— öſterreichiſche QMeilen) iſt überhaupt Acer⸗ 
and, und dieſes gibt obendrein nur ſehr geringen 
Ertrag. Nach einer Zuſammenſtellung von 1851 
wurben darauf Getreide (befonders Mais u. Gerite) 
1,035,000, Hülfenfrüchte 15,000, Kartojjeln 50,000 
wiener Megen gebaut. Der Aderbau felbit fteht 
auf einer fehr miedrigen Stufe, und bie meiften 
Gıundftüde werben von den Landbauern nur pacht— 
weije beftellt, inbem diejelben ben zehnten Theil bes 
Ertrags ber Regierung, bem &utsherrn aber je 
nach dem Nbfommen einen Theil des Reſtes ent= 
tihten. Von ben wildwachjenden Pflanzen und 
Bäumen, deren Früchte mit zur Nahrung dienen, 
find bie Steimweichfel (Marasche), aus beren Früch— 
ten der Maraschino gebrannt wird, die Mandel 
und bie Melone zu nennen, die ſämmtlich vortreffs 
lich gebeiben. m bäufigften find ®ıanatäpfel, 
Johannisbrod und Feigen. Lebtere wachſen ohne 
Kultur längs ber ganzen Küftenfirede, und awar 
nicht nur in gutem Boden, fondern auch zwiſchen 


‘ 


Dalmatien (Nahrungszweige). 


181 


5 Ten und Manerrigen und in mander Gegend | auf ben Infeln und bei Macardca betrieben. Die 
3. 


B. um Bojfiglina) in ganzen Wäldern. Während Jagd ift bei ber Armut 


der Dauer ber Reife, fat 2 Monate binburd, er: 


des Landes an vierfühis 
en Säugethieren nicht bedeutend; es gibt Schatale, 


näbren fie ganze Dorfichaften. Man zählt gegen 30 Füchſe (fehr zahlreich), Bären und Wölfe (jelten):c. 


Feigenarten (am berühmteften find die von Lefina), 
und ein guter Baum liefert Pfund, Ein 
anderes wichtiged Gewächd D.8 ift der Erbbeerbaum. 
Außerdem findet man Gitronenbäume, Dattel: 
palmen x. Bon Gemüfen zieht man vortrefflichen 
Blumenkohl, Kohl, Salat, Zwiebelgewächfe, Arti— 
jchodenzc., aber gewöhnlich auf Feldern, nicht garten 
mäßig. Die Handelsgewächſe beſchränken jich auf 
etwas Flachs; Kärbefräuter, Safran u. Waid mad: 
fen wild; auch Tabaf gebeibt vortrefflih. Auch die 
Delbaumrflanzungen find bedeutend; an ben Küften 
(beionderd um Ragufa) find 2,8 OMeilen damit bes 
bedt, und das gewonnene Del ifi vortrefflih. Man 
ichägt den jährlichen Ertrag weit über 20,000 Eimer, 
Das Hauptprobuft ift jedoch der Wein, mit wel- 
chem mehr als des Landes (12%, DMeilen) 
berflangt ift und der eine Goldgrube für bag 


2 


Land werden fönnte, wenn er forgfältiger gezogen 


und bejler bereitet würbe, fo daß er haltbarer 
wäre. Aber nur die großen Grundbefiter haben 
Keller und Fäſſer und ſehen auf die Verichiebenbeit 
ber Traubenjorten. Alle übrigen Weinbauern Fels 
tern unachtſam alle Trauben zufammen unb- be: 
wabren ben Wein in Ziegenfläuen ober in ir: 
benen Krügen auf. Man zählt in D. an 40 Sorten 
ausgezeichnete Dejjertweine; aber auch der gewöhn⸗ 
liche Landwein ift jchon fehr geiltig. Die vorzüg⸗ 
lihften Weine find: der Vugava von ber Snfel 
Brazza, Maraschino u. Vino tartaro von Sebenico, 
Malvasia von Raguſa, Muscato delle castelle di 
Spalato, di Almissa, ber Teodo proseceo di 
Poglizza x. Die beiten werben Liquori genannt, 
Bald, ber einft die jammtlichen ®ebirge üppig be— 
dedte und das Weyer von Venedig reichlich mit 
Schiffsbauholz verjorgte, findet fich jept nur noch 
im tiefern Innern. Die Küften find meiſt fo kahl 
abgetrieben, baß ſtrichweiſe fogar fühlbarer Holz: 
mangel berrfcht und fich die Öfterreichifche Regierung 
genötbigt jab, förmlich Waldpflangungen anzulegen. 
Der Hauptnahrungszweig des Landes, namentlich 
des innern, ift die Viebzucht. Nur darf man 
diefelbe nicht von einem höheren ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihen Gefihtörunfte aus betrachten, denn von einer 
regelrechten Zucht und Pflege des Viehes ift feine 
Rede, nur von Viehheerden, namentlich von Scha— 
ten u. Ziegen, bie fich auf ben ausgedehnten Weide: 
Nähen, welche nahezu %, bed Landes einnehmen, 
ihr Rutter fuchen und ihren Befigern Nabrung und 
Kleidung liefern. In fämmtlihe Wolle wird im 
Yande verbraucht. Zahlreiche Maultbiere und Eifel, 
ſowie die Pierde find Saumtbiere. Das Rindvieh 
dient meiſt nur zum Behuf ber Feldarbeit, wesbalb 
KRalbfleifch und frifche Butter in D. zu den jelteniten 
Lederbiſſen gehören. Die Schafe find wegen ber 
vielen aromatischen Kräuter, mit welchen bie Berge 
und Hochebenen bebedt find, von vorzüglichem Ger 
fhmad, leiden aber im Sommer häufig durch den 
Mangel an gutem Trinfwaffer, aud jind fie oft 
großen Verheerungen durch Viehſeuchen ausgeſetzt, 
weil ed nicht nur an ben geeigneten Stallungen, 
fondern auch an Thierärzten Fehlt. Nicht unbes 
deutend ift bie Geflügelzucht, befonders in ben 
Gebirgägegenden. Bienenzucht wird namentlich 


Um fo zahlreicher ıjt das Federwild (befonders 
Basteln). Der Fiſchfan 8 it bei den vielen 
Buchten, Kanälen und Inſeln der dalmatiſchen 
Küfte überaus ergiebig, wird aber aus Mangel an 
Geldfräften und Unternehmungsgeift nicht fo vor: 
tbeilbaft benußt, als dies in andern Ländern ber 
Fall iſt. Nur der Sardellenfang wird ins Große 
betrieben, und man rechnet 18 Orte, benen er zum 
ausſchließlichen Erwerböjmeig dient. Als bie ges 
ſchickteſten vier gelten bie Einwohner von Comiſſa 
auf ber Inſel Lifia, weshalb auch die balmatifchen 
Sarbelleugewöhnlich „di Liffa* genannt werben, mö⸗ 
en fie auch anderswo gefangen fein. Auch die Flüffe 
And ſehr fiſchreich, namentlich ift bie Lachsſorelle 
allen fliehenden Gewäflern D.s gemein. Die Fiiche, 
theils gefalgen, theils gebörrt, bilden einen jehr 
wichtigen Handelsartikel. An einigen Stellen des 
Meeres ift auch die Korallenfiicherei erheblich, bes 
ſonders um Sebenico. Ein wichtiger Artifel find 
ferner die Blutegel in der Narenta. Der Berg: 
bau bejhränft fih fait mur auf Koblengruben 
(Braunfohlen zu Dernis und Sign), Blei u, Eijen 
joll bei Plavno, Zinnober bei Trau vorkommen, 
rüber fanden bei Berlicca und Sign Eifenwerfe 
im Betriebe, und bei Vergoraz ift eine berühmte 
Grube von Erdharz. Zahlreich find Kalfftein: und 
Marmorbrühe. Bon großer Wichtigfeit find bie 





Salinen zu Pago und zu Stagne auf Arbe und 
auf ber Satbinfet Sabioncello. Die Induſtrie 
im gewöhnlichen Sinne bed Worts ift noch im Ents 
fiehen beariffen, ba felbit die Mahlmühlen in Bezug 
auf ihre Mechanit Bieles zu wünjchen übrig lafjen. 
Die Seidenfpinnerei ift erſt feit 20 Jahren im Bes 
trieb, und die meiften Probufte werden rob ausge⸗ 
führt, um verarbeitet wieder eingeführt zu werben. 
Selbſt bie Korallen werden nicht in D., jondern in 
„talien polirt und gefchnitten, Dagegen find bie 
Landbewohner äußerh geichidt in der VBerfertigung 
alles befien, was fie zu ihrer Kleibung und ihrem 
bäuslichen Bedarf brauchen, ald Tuch, grobes Lei- 
nen, Seilwerf, Körbe, Hüte ꝛc. Aud Gold- und 
Silberarbeiten werden funftvoll ausgeführt, und 
Zara iſt befannt durch jeine Roſogliofabriken. 
Namentlich ift der fhon erwähnte „Maraschino di 
Zara“ berübmt. Sebr wichtig ift der Schifſsbau; 
kleinere Schiffe werden an mehren Orten gebaut 
große Werften find bei Raguſa und zu Millna auf 
ber Anfel Brazza. Schifffahrt iſt ein Haupts 
gewerbe der Dalmatier, welche die geübtejlen See: 
iabrer im adriatiſchen und mitteländiiben Meere 
find, und deren Schiffe von ben italieniſchen Hans 
delsieuten aus vielen Gegenden für ihren Berfebr 
in diefen Gewäjlern von jeher vorzüglich geſucht 
wurben. Dan untericheidet die Küſtenfahrt und die 
—— Jene bat wieder Abitufungen; bie 
leine erftredit fich bloß auf die Landesküſte von 
Arbe bis Budua, die große aber begreift ba? ganze 
abriatifche Meer mit Einfluß ber joniſchen Infeln, 
Ueber den Kanal von Zante hinaus beginnt bie 
Hochſeefahrt, deren Betrieb einen befondern Paß 
oder ein Schifföpatent erfordert.- Der Handel D.3 
befteht zum großen Theil im Zranfito ber Waaren 
aus und nad Bosnien und ber Herzegowina, Seine 
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eigentliche Bluthezeit wirb er erft erreichen, wenn 
dieſe Brovinzen burch eine Umgeftaltung ihrer Ber: 
bältniffe die Produktivität erlangen, beren fie fähig 
find. Die bedeutenbiten Handelsplätze D.8 dürften 
baber in Zufumft Spalato und Raguſa werben, ba 
diefelben durch ihre Straßen in direftefter Verbin: 
dung mit ber Grenze ber jegigen Türkei jtehen. 
Gegenwärtig geihieht ber Transport mittelft Saum: 
tbiere, daher alle Waaren in Meine Colli von 12°— 
150 wiener Pfund verpadt werden müſſen. Der 
Verkehr mit ben türfifchen Untertbanen, fowie mit 





ben Montenegrinern findet auf ben Bazars Statt, | 


. bie wöchentlich in Bilibrigb, Ragufa, Cattaro und 
einigen andern Grenzorten abgehalten werben, und 
bei denen aus Gejundheitsrüdjichten Käufer und 
Berfäufer durch niedrige Mauern oder Geländer 
getrennt find. Die vorzüglichiten Ausfuhrartifel 
D.8 find jegt Wein, Del, Fein. Sarbdellen, Ro: 
foglio, Schaffleifch, robe Häute, Schlahtvieb, Man 
bein und Sumach; fie werden größtentheils nad 
Trieft verfandt, um dafür die nöthigen Rolonial: u. 
Manufakturwaaren, Hülfenfrüchte, Getreide und 
Stockfiſche von dort einzuführen. Der bedeutendſte 
Artikel iſt Seefalz, welches jedoch Regal iſt. Die 
gefammte Einfuhr zur See hatte 1854 einen Werth 
von 11,154,000 Gulden K.⸗M.; der ber Ausfuhr 
betrug 6,203,000 Gulden. Da die Einfuhr durch⸗ 
fehnittlich immer viel bebeutender ift als die Aug: 
fuhr, fo ift ed für D. nur ein Vortheil, daß es von 
der öſterreichiſchen Zolllinie ausgeichloffen ift und 
feinen eigenen Zolltarif hat. Die vielen guten Hafen: 
pläge befigen eine äußerit zahlreiche tree 
aber faft nur Peine Fahrzeuge. Kunſtſtraßen 
erbielt D. erſt durch die öſterreichiſche Negierung. 
Die wichtigiten find die Strada mediterranen, weldye 
das Land der Länge nach burchieht, und bie Strada 
littoral, welche von Zara bis Almiffa führt. Seit 
1831 ift auch die Straße über den Bellebich eröffnet, 
welche 3189 Fuß Seehöhe erreicht und bie Fürzeite 
Linie zwiſchen Zara u. Karlftabt herftellt. Die Hä— 
fen D.8 find burhaus natürliche, ausgenommen den 
innen fleinern.Hafen von Raguſa u. den von Spalato 
u.©. Pietro auf Brazza. Einer ber ausgezeichnetften 
Häfen ift Borto bi ©. Giorgio auf der Norbfeite der 
Jr el Liſſa. Die befte Zuflucht im Winter für ganze 

eſchwader bietet ber Kanal di Galamotta, befien 
—* Berge vor ber Bora ſchützen. Der Hafen von 

aguſa jelbit ift Mein und dem Seirocco audgefekt, 
aber etwa nördlicher liegt die Bucht von —— 
welche als der eigentliche Borto zu betrachten if, für 
bie größte Marine geräumig u, fiher, Ausgezeich⸗ 
met ift die Bocca bi Gattaro, bie — gegen die hef⸗ 
tigſte Bora ſichert. Kriegshäfen find: Gattaro, 
Zara, Liffa und Porto Duteto, 

Das Königreich D. hatte bisher Feine landſtändiſche 
Verfaſſungwie andere öfterreichifche Kronländer, weil 
fein Inſtitut der Art ſich vorfand, als das Land in 
ben Beſitz Oeſterreichs kam. Doc waren die alten 
Municipalverfaffungen; wo foldhe beftanden, mit 
Mopififationen aufrecht erhalten worden. Durch die 
jüngiten Be affungsbdefrete des Kaiſers wurbe jeboch 
auch dem Königreich D. ein Landtag bewilligt (f. 
ımten). Der Raifer De ben Titel: König von 
D., Herzog von Raguſa u. Zara, Herr von Gattaro; 
diefem gemäß enthält aud das große Faiferliche 
Wappen die einzelnen Lan deswappen, nämlid: 
in bem obern rechten Hauptfelde, unter den Wappen 
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ber ungarifchen Länder, im obern rechten bfauen 
Quartier für das Königreich D.: 3 gefrönte gol: 
dene, vorwärts gefehrte Leopardenföpfe. Im untern 
mittlern Hauptfelde, unter den Wappen Illyriens 
in ber untern Reihe find 2 filberfarbene Schilde mit 
eingepfropfter Spipe, welche für Ragufa zur Rechten 
3 blaue rechte — ———— für Zara in der Spitze 
einen geharniſchten Reiter mit einer Lanze, für Eat: 
taro (Defterreihifch: Albanien) links einen rotben 
Löwen enthalten. D. bat aljo Fein eigentliches 
Yanbeswarpen, und es fommt and im mittlern fais 
jerlihen Wappen fein foldes vor. Die Flagge ift 
die ber öſterreichiſhen Marine, mit Roth und Weiß. 
Die oberfte Landesbehörde iſt das Gubernium. In 
adminiſtrativer Hinſicht zerfällt D. in ben Stadtbe: 
zirk Zara u. in die 4Kreiſe: Zara, Spalato, Raguſa 
u. Cattaro, welde zufammen 15 Städte, 32 Fleden, 
868 Dörfer enthalten; in jubicieller in 4 Sprengel 
von Gerichtähöfen erfter Inſtanz (die zugleich Han⸗ 
belö- u, Seegerichte find), in finanzieller in Finanz⸗ 
bezirke. Eine Berghauptmannfcaft befteht zu Zara. 
In militärischer Hinficht endlich bildet D. einen 
eigenen Ergänzungsbezirk. Hauptitabt bes 
Königreichs iſt Zara. Der türfifhe Theil D.3, 
welcher fi von Bosnien bis Albanien erftredt und 
zu erfterem gehört, enthält bie Landſchaft Herzego: 
wina und bie Städte Scarbona und Trevigno. 

Geſchichte. Das alte D., ein Theil des eigent: 
lichen oder barbarifchen Illyriens, erhielt feinen 
Namen von ber Handelsſtadt Delminium over 
Dalmium, welde fi um 200 v. Chr. von jenem 
losriß und Hauptflabt eines eigenen Gebiet? (Dal- 
matia) zwijchen dem adriatiichen Meere, dem Fluß 
Titius (Reıta) md dem bebifcher Gebirge wurde, 
Die —— beflelben, — = — 
matii, die von der Jagd, Fiſcherei und Viehzucht 
vorzüglich aber vom ie geriethen zuerft 
156 dv. Chr. in Krieg mit ben Nömern, die ihre 
Herrihaft enblih wenigſtens auf der Küſte be 
gründeten. Unter Cäfars Statthalterſchaft über 
das dies⸗ und jenfeitige Gallien und Juyrien er 
hoben fi aber die noch unübermundenen Dalmas 
tier mit den Übrigen Illyriern zur Bekriegung ber 
mit den Römern verbündeten Liburner, vernichte: 
ten ein von Cãſar gefandtes Heer 50 v. Chr., fowie 
48 v. Chr. 15 Koborten und 3000 Reiter unter 
Gabinius und bequemten fich erſt nach ber Brendi: 
gung bes bamaligen Bürgerfrieges zu einem mäßi- 
gen Tribut. Nach Cäſars Tod vermweigerten fie 
jedoch benfelben wieder, und ibre völlige Unter: 
jochung bewirkte erft Siatilius Taurus 23 v. Chr. 
Befeftigt wurde bie Eroberung zufeßt burch die Un— 
terbrüdung des großen balmatifch- pannoniſchen 
Aufftandes 10 n.Chr. Das Land bildete feitdem 
mit Liburnia und Japydia die Provinz Illpricum 
und erfiredte fih vom Titius bis zum Urilo, bes 
grenzt und durchſchnitten vom bebilchen, ardifchen 
umd Nfarbifchen Gebirge ‚ bie Städte Salona, Del- 
minium, Narona, Rhicinum, Epidaurus, Scobra 
u. a. und bie Inſeln Sie, Eorcyra, Traqurion ꝛc. 
umfaſſend. Zwei römifche Begionen erhielten da— 
felbt ihre Standquartiere. Römiſche Kultur 
verbreitete fih nun über das Land, Mein: und 
Aderbau gewannen eine bis jegt nicht wieder er- 
langte Ausbehnung, blühende ga erho⸗ 
ben ſich an den zahlreichen trefflichen Buchten der 
Küfte, und das Land Tieferte dem römifchen Heere 
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bie beften Soldaten, ſelbſt einige Kaiſer, wie ben 
Diocletianus. Bei der Theilung des römijchen 
Reid wurde D. zum occidentaliſchen Kaiſerthum 
geichlagen, aber fchon nach bem Tobe bed Honorius 
mit dem byzantiniſchen Kaiſerthum vereinigt, deſſen 
Schidiale e3 nun mehr ald ein Jahrhundert bin- 
burch theilte. Mit Einwilligung des Kaiferd Zeno 
tam ed 489 unter die Herrichaft des oftgotbijchen 
Königs Theoderich bes Großen und bildete feit 491 
einen Theil des oſtgothiſchen Königreichs Italien, 
warb aber durch Belifar und ſodann nad Zotilas’ 
Wiedereroberung burdh Narje von Neuem mit 
dem orientalifhen Kaiſerthum vereinigt. Um 545 
verheerten bie Slavinen, jpäter die Avaren bag Land. 
Yegteren widerfianden nur die Städte Zara und 
Trau und bildeten von nun an nebſt Nagufa, Spas 
lato und Juſtinopolis und den Jnſeln Arbe, 
Beglia und Diorno eine Art von bejonderem 
Staat, der bie Oberherrſchaft des griechiſchen Kai⸗— 
ſers nur unter bedeutenden Einforänfungen an: 
erfannte, Das übrige D. lag unter ber roben 
Herrichaft der Avaren entvölfert ba, biß bie Sia- 
ven in der eriten Hälfte des 7, ‘ahrhunderts an: 
fingen, das avariſche Joch abzuwerfen. Die Serben 
bejegten D, zwijchen den Städten Durazzo, Nagufa 
und Narenta, die Kroaten (Chrvaten) den weſtlichen 
Theil. Als das Reich Karls des Großen nach Ver— 
nichtung der Avaren bis in die Gegenden der untern 
Save —— war, und Pipin, Karls Sohn, auch 
an der Küſte feſten Fuß zu faſſen juchte (809), unter: 
—— auch ein Theil der dalmatiſchen Städte 
der Oberhoheit des fränkiſchen Reichs, welche nad 
furzem Kampfe mit den Eyzantinern 812 vom Rais 
fer Ricephorus förmlich anerfannt wurde. Nur bie 
ireien Seeſtädte Auftinopolis, Raguſa, Zrau, Zara 
u. Spalato und die Inſeln Beglia, Arbe u. Dſorno 
blieben auch fortan unter byzantinifhem Schuße. 
Allmaählig aber ging ber Einfluß ber Franken wieder 
auf die Byzantiner über, und ala auch diefe feinen 
wirffamen Schuß gegen Saracenen und Narentiner 
zu gewäbren im Stande waren, ergab fi das 
ganze Küſtenreich gegen dad Enbe des 9. Jahrhun⸗ 
dert3 ben Fürſten der Kroaten, deren Macht um 
jene Zeit jehr bebeutenb war, fpäter ber Republif 
Benedig. Hieraud wuchs ein langwieriger Krieg 
zwischen Venedig und Kroatien, der zu Gunfien bed 
legtern endete, jo daß König Crescimir Peter jeit 
1052 den Titel eines Königs von D, annahm. 
König Demetrius Zwonimir nahm feine Länder, 
alfo auch D. vom Papſte Gregor VII. zu Leben, 
Das griechijche —— hatte indeſſen ſeine An- 
ſprüche auf D. nicht aufgegeben und trat, um Bun—⸗ 
deögenoffen gegen ben normännifchen Herzog von 
Apulien zu gewinnen, 1085 dem Dogen Vitalis 
Faledrus die Städte D.s und Iſtriens förmlich ab. 
Dennoch behauptete ſich Demetrius Zwonimir im 
Beiige ſeines Neiches bis zu feinen Tode 1089, 
Mit feinem Nachfolger Stephan ewloich kurz nach⸗ 
ber bie Reihe der kroatiſch-dalmatiſchen National 
tönige, und D. wurbe von nun an ber Zankapfel 
alfer benachbarten Reiche und ber’ Tummelplak der 
mwildeften Dligarchie. König Ladislaus von Ungarn, 
Schwager bed Königs von Kroatien und D., machte 
eine Anfprüche ebenfalls geltend u. eröffnete einen 
Krieg um den Beſitz dieſes Landes, ber bajjelbe unfäg> 
lid) zerrüttete u. erſt durch den 1433 mit den Bene 
tianern abgeſchloſſenen Waffenftilljtand endete. Im 
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Anfang des 13. Jahrhunderts wanderten bie Mor: 
lachen (f. db.) imD. ein, und 1242 warb e8 von ben 
ame: beimgefucht. Dazu dauerten die 
Kämpfe zwiſchen Ungarn u. Benebig fort, u.feit 1462 
begannen auch bie wilden Osmanen regelmäßige 
——— gegen Kroatien und D., die zwar 
an ben feſten Städten fcheiterten, aber bem offenen 
Lande großen Schaden zufügten, Die Venetianer 
behaupteten fich indeß in ibren dbalmatifchen Be: 
figungen und vergrößerten biefelben nod durch 
Eroberungen, von denen ihnen beieiner Örenzreau: 
lirung mit ber Türfei 1671 bie Städte Cliſſa, No: 
vigrad, Salona und ZI Safjo nebit dem Lande zwi: 
hen Cliſſa und Spalato zugeftanden wurden. Ra- 
guafe allein behauptete inmitten aller Kämpfe feine 

nabhängigkeit, und war felbft der 1203 eingegan- 
genen läftigen Verbindlichkeit, feine „Brafen“ oder 
„Rektoren“ der Republif aus Venedig zu nehmen, 
bereit nach 150 Jahren wieder 108 geworben. Im 
farlowiger Frieden 1699 trat die Pforte das Land 
zwiſchen Knin, Stan, Gattaro und Caſtelnuovo an 
bietepublif ab, Venedig wußte aber bie Dalmatier 
fo für fich zu gewinnen, daß fie die tremeiten Unter: 
thanen ber Republik waren. Im eigenen Bater: 
lande wie außerhalb befjelben fümpften fie mit 
—— Tapferkeit gegen ben damaligen gemein— 
amen Feind ber Chriſtenheit, u. während Venedig 
ſeine ſchönſten Beſitzungen in der Levante den Titıs 
fen überlaffen mußte, vermochten dieje mit aller 
ihrer Macht —* das kleine D. zu erobern, welches 
mehr noch von den Eingebornen, als von regulären 
Truppen vertheidigt ward. Der Friede von Paſſa⸗ 
rowig 1718 machte ven Kriegen mit ben Türken ein 
Ende u, gab D. die Grenzen, welche e8 noch gegen= 
wärtig hat. Nur bieß damals der jepige Kreis von 
Gattaro Albanien, und bas übrige fand ward in 
ben alten und neuen Erwerb (Acquisto vecchio u. 
Acquisto — eingetheilt. Der alte Erwerb 
umfaßte alle Inſeln u. Städte, mit Ausnahme Scar⸗ 
bona’3; ber neue Erwerb aber beſtand aus bems 
jenigen Theil bes jegigen D.s, welcher jenfeitö ber 
1671 gezogenen Grenzlinie lag u. wozu gewöhnlich 
noch das Gebiet von Jmofchi gerechnet warb, das 
bäufig ald der neuefte Erwerb mn novis- 
= weil eserft 1718 der Repubfif zugefallen war, 
von jenem unterfchieden ward. Dieſe Eintheilumg 
war auch maßgebend bei ber Verwaltung bes Lan— 
bed. Die Meeresküſte oder ber alte Eıwerb beftand 
eigentlich aus vielen Fonföberirten Fleinen Staaten, 
indem jebe größere Ortſchaft ihre eigene Verfaffung 
hatte. Die aus der Zeit ber einftigen Unabhängige 
feit herrührenden Deumicipalfiatuten bildeten bie 
Grundlage des Gemeindeweſens, u. bie Regierungs⸗ 
form war daher baldariftofratifch, bald demokratiſch, 
bald aus beiden Elementen gemiſcht. Später nab: 
men jedoch die meiiten Orte nach bem Beifpiel Be: 
nebigs eine ariftofratifche Negierungsform an, fo 
daß die Nobili oder Edelleute bie eigentliche Ge; 
meindbeverwaltung in bie Hänbe befamen, obgleich 
bie unteren Klafien, bie fogenannte „ittabinanza‘ 
(Bürgerſchaft) u. die,,Bopolani“ (dad niedere Volk) 
davon auch nicht ganz ausgejchloffen waren. Der 
Repräfentant ber Üben gerichtlichen, politifchen 
u. militärifchen Gewalt war in jeder Stabt der von 
Venedig gefandte Gonte-Gapitanio, welcher feiner: 
feit8 unter dem in Zara refidirenden Generalprov: 
vebitore ber Provinz fand, an den man in allen 
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ftreitigen Fällen I 
Venedig wandte. In bem neuen Giwerb dagegen 
regierten ftatt ber Conti venetianiſche Nobili mit 
dem Titel Provveditori und mit ausgedehnter Voll: 
macht. Ueber Grund u. Boden jelbft hatte bie Re— 
publik das unmittelbare Souveränetätäreht. Die 
nur in Zehnten beftehenben bireften Steuern floſſen 
im neuen Erwerb ber Regierung, im Küftenlande 
den Kirchen und bem Klerus zu, bie indireften 
Steuern, welche verpachtet wurden, famen großen: 
ibeil8 den Beamten, wenige ben Gemeinden zu 
Gute. Das Militär, welches bie Befatungen ber 
Städte und Feflungen ausmachte, war gut discipli— 
nirt. Der Rechtsgang ward bejonders in Folge be? 
Mißbrauchs der Appellationen langſam und Fofts 
fpielig. Für Hebung des materiellen Wohlſſands, 
ſowie für Förderung der geiftigen Bildung der Be: 
wohner durch Schulunterricht geſchah von Seiten 
Venedigs Auferft wenig. Dennoch war bie Trauer 
allgemein, als bie Dogenrepublif in Folge des frrie: 
dens von Sampo:Tormio am 12. Mai 1797 aufbörte 
u. das bisherige venetianifche D. unter öfterreichifche 
Herrſchaft fam, Beim Einrüden ber Deiterreicher 
in Zara am 1. Juli legte man bie Fahnen Venedigs 
trauernb auf dem Hodaltar ber Kathedrale nieder, 
und noch jegt find die Sympathien für jenes nicht 
gang erloſchen. Schon im prefburger Frieden 
(1805) mußte Defterreih das neuerworbene Land 
an Napoleon I. abtreten, der e8 nach Vertreibung 
ber Rufjen zum Königreich Italien ſchlug. Nachdem 
er im wiener Frieden (1809) auch noch den unga= 
rifhen Theil von D. erhalten, bildete er 1810 aus 
bem gejammten D. mit Hinzufügung der von 
Defterreih auf dem rechten Ufer der Save abaetre- 
tenen Gebiete bie fogenannten illyrifchen Pros 
vinzen feines Kaiſerihums. D. wurbe durch einen 
Provveditore generaleregiert, bis 81814 an Deiter: 
reich zurückfiel, das es mit dem Nagufanifchen und 
einem Theile von Albanien 1816 zu einem eigenen 
Königreich erhob. Mit der dauernden Vefik: 
ergreifung durch Defterreich begann eine neue Aera 
für bie Gejhichte des Landes. Der Straßenbau, 
um ben fich jchon bie Franzoſen während ibrer fur: 
en Herrichaft fehr verdient gemacht hatten, wurde 
ortgejegt, dad Austrocknen der Suͤmpfe in Angriff 
enommen, die Seibeninduftrie, welche mit dem 
erſchwinden ber Maulbeerbäume im 16. Jahrhun⸗ 
dert gänzlich aufgehört hatte, wieber eingelüibrt, das 
Pofiwefen geordnet und das Unterrichtswefen ver: 
befiert, furz, alles zur Förderung des materiellen 
Wohls u, der Givitifation Geeignete getban, wobei 
freilich nicht fofort bie gewünſchten Erfolge erzielt 
wurden. In Folge ber Ereigniffe von 1848 warb 
D. dem Ban von Kroatien untergeorbnet, obne 
jedoch mit den Kronlanden Kroatien u.Slavonien in 
näbere Berbindung gebracht zu werben. Obwohl die 
Dalmatier großentbeil3 von einerlei Abftammung 
mit ben Kroaten find u. ihren eigenen Dialeft als 
Froatifch bezeichnen, fo haben fie doch, feit mehr als 
400 Jahren von Kroatien getrennt, einen ganz an: 
deren Entwidelungegang durchfchritten als diefes, u. 
bie mehr italienischen Anftitutionen u. Gefege D.8 
Reben mit ben noch balb mittelalterlihen Komitats- 
einrichtungen Kroatiens u. Slavoniens im fchärfiten 
Gegenſatz. Daber ſprach auch berbalmatifche Landtag, 
welcher ben jüngiten Verfaffungsbefreten des Rat: 
ſers von Deiterreich zufolge bem Lande verwilligt 


Dalmatien (Herzog von) — Dal-Ongaro, 


appellirte, bevor man fich nach | ward, und in dem das italienische Element überwies 


gend war, den Wunfch aus, im Verbande der deutfch- 
flavifchen Provinzen zu bleiben, und beeilte a den 
wiener Reichdtag zu beſchicken, .. bie ſlaviſche 
Partei in Raguſa u. Eattaro eine eigene Deputation 
an ben Kaiſer fandte, um bie Vereinigung D.s mit 
Kroatien zu betreiben, und ſogar Abgejandte zum 
agramer Landtag wählte. Diefer verlangte in einer 
am 9. Oftober 1861 dem Kaiſer Übergebenen Adreſſe 
wirklich die Wiederberftellung des „dreieinigen‘ 
Königreichs, für das er in Bezug auf ben öfterreichis 
ſchen Staatöverband biefelbe Selbfiftändigfeit bean 
fpructe, welche Ungarn bis zur Revolution von 
1848 beſeſſen. Es ward hierbei geltend gemacht, 
daß eine engere Verbindung D.8 mit Kroatien für 
beide Länder in mehrfacher Beziebung vortbeilbaft 
jein würde, namentlich in Betreff der freien Ent— 
widelung bes flavifchenationalen Elements u. der 
Bildung eines fübjlavifchen Reich unter öfterreichi= 
feber Hoheit, 

Qıl.Zavoreo, Memoria statist. sulla Dalmazia, 
Venedig 1821; Better, Compendio geograficodella 
Dalmazia con un’ appendice sul Montenero, ara 
1834; Gattalinich, Storia della D., daſ. 1835, 
3 Bde; Better, Das Königreih D., Wien 1842; 
Schmidl, Das Königreih D., Stutta. 1842 (im 
1. Band des Werfd: Das Kaiſerthum Oeſterreich); 
9. Stieglig, Iſtrien u. D., Briefe und Erinnes 
rungen, daf. 1845; Kohl, Reife nad Iſtrien, D. 
und Montenegro, Dresden 1851, 2 Bde. 

Dalmatien, Herzog von, f. Sonlt. 

Dalmatius (Delmatius), Liebling Kaiſer 
Konſtantins bes Broken, 333 zum Konſnl, 335 zum 
Gäfar ernannt, erbielt bei der Theilung des Reichs 
burd Konftantin ben Großen Thracien, Macedonien 
und Achaja und fiel in einem Soldatenaufftande. 
Man bat von ihm verfchiebene Münzen. 

Dalminium, f. v. a. Deiminium, ſ. Dal 
matien. 

Dal:Ongaro, Francesco, italienifcher Dich: 
ter, 1810 zu Trameacque an ber Gıenze Friauls 
geboren, begleitete 1824 feine Aeltern nad Venedig, 
befucchte bier das Seminar bes Patriarchats und 
ftubirte dann zu Pabua Theologie. Hier bielt er 
fodann ein Jahr fang Borlefungen über humani— 
ftifche Stubien, fowie fpäter in Trieft, wo er fich 
niederließ, über italienifche Literatur, Nod als 
Stubent bichtete er bier —* „Amica ideale‘, die 
unter der Jugend eine wahre Begeifterung erwedte, 
fodann feinen „Sharfreitag”, eine Scene aus Lord 
Byrons Leben, den erften Theil einer Trilogie, bei 
ber D. die Tendenz verfolgte, die brei göttlichen 
Tugenden durch die Lebensſchichſale von brei be— 
rühmten Männern in ein richtiges Licht zu fegen. 
Am Sabre 1840 folgten 2 Bände Gedichte, denen D. 
feinen Ruhm verdankt. Namentlich ſprachen feine 
Romanzen und Balladen fehr an. Sechs weitere 
Balladen haben? Trieft und deffen Umgegend zum 
Schauplaße, eine zweite Reihe entnimmt ihre 
Stoffe aus ber Geſchichte und Sage von Friaul. 
Bon ber Ballade ging D. in ber Verarbeitung 
einer Kriminalgefchichte Venedigs zu ri „Forna- 
retto‘ zum Drama über. Auch in philanthropiſch⸗ 
humaniſtiſchem Sinne bat D. durch Gründung 
des trieſter Kunſtvereins, techniſcher Schulen, Ar— 
beitshäuſer ꝛe., ſowie durch Vorträge in ben Ver: 
ſammlungen ber italieniſchen Gelehrten gewirkt. 


Dalrymple — Daltonismus. 


Die Aufſätze dieſer Gattung enthält die triefter 
Zeitichrift „Farilla“, 

Dalrymple, 1) Sir David, Lord New: 
Hawbes, ſchottiſcher Rechtsgelebrter und Hifto: 
rifer, den 25. Oftober 1726 zu Edinburg geboren, 
Audirte zu Utrecht, trat nach feiner Rüdfehr ala 
Anmalt auf, ward 1766 Mitglied bes Obergerichts, 
1776 8orb:Kommiifär des Auftizhofs und nahm als 
Be ben Titel Lord Hawled an. Er + ben 29. 

ov. 1792. Als Schriftſteller ift er beſonders 
durch ſeine „Annals of Seotland fromthe accession 
of Malcolm Ill. surnamed Canmore to the acces- 
sion of Robert L“ (Edinburg 1797, 3 . u. feine 
Polemik gegen Gibbon bekanut. Auch jchrieb er 
„Memorials and lettres relating to the history of 
Britain in the reign of James I.“ (Edinburg 1:62) 
und „of Charles 1.“ (daf. 1766), „Historical me- 

‚morials“ (daf. 1769) u. U. m. 

2) Aleranber, Geogranh und Reiſender, bed 
Borigen Bruder, geboren ben 24. Juli 1737, trat 
noch jung in die Dienjte der oftindijchen — 
und ſammelte zu Madras Nachrichten, beſonders 
über bie Sübjeeläuder. Seit 1789 machte er mehre 
Reifen nach den Südſeeinſeln und entwarf Zeich: 
nungen von den bejuchten Küften. Die Kompagnie 
ernannte ihn darauf zu ihrem Hydrograpben, u. von 
ber engliichen Regierung erhielt er ben Auftrag, ben 
Entwurf einer Entbedungsreife nad der Südſee 
m machen. Auf Grund ſeines Projeftö machte 

ann Coot 1768—71 feine erſte Reife um bie 
Belt. D. 7 als Föniglicher Hydrograph ben 
19. Juni 1808 zu London. Seine Karten, nament- 
li die von Dftindien, find vortrefflich, eine aus: 
gezeihnete Sammlung feiner Seekarten findet man 
in ber von ihm herausgegebenen „General colle- 
etion of nautical publications“ (Yondon 1753) u. in 
bem „Oriental repertory from April 1791 toJanuary 
1795“ (daf. 1791). Erfchrieb unter Anderen „Hi- 
storical collection of the several voyages and disco- 
veries in the pacific Ocean“ (London 1770, 2 Bve.). 

3) Sir Hew Wbitbeford D. englifcher Gene- 
rallieutenant, geboren 1750, bejebligte 1808 die 
englijche Erpebition nach Bortugal, welche die Frans 
zoſen unter Junot zur Kapitulation von Gintra nö⸗ 
tbigte. Sein Verhalten bei biefer Gelegenheit ward 
vom britifchen Kabinet gemißbilligt und ibm der 
Borwurf gemacht, ben Franzoſen zu günſtige Bebin- 
— gewährt zu haben. Nah England zurück— 

rufen, warb er hier vor ein Kriegsgericht geſtellt, 
jedoch freigefprochen. Er + ben 9, April 1030. 

Dal segno (ital., abgekürzt D. 8. vom Zeichen 
en, in ber Notenſchrift Bezeichnung ber Wiederho: 
lung von dieſer Stelle an. 

Daldland, Landſchaft im füdlihen Schweden, 
früber die Marken genannt, liegt öftlih vom Län 
Holus und bildet in adminiitrativer Beziebung das 
Lin Weneröborg. Das Ländchen, im Allgemeinen 
niedrig, aber im Norden dur romantisch ſchöne 
Thäler, Berge u. Seen ausgezeichnet, hat viel Wäl- 
ber (großentheild Nabeltolg), aber auch viel Ge- 
treidebau, viel Eifenwerfe und Sägemüblen. Die 
Bevölkerung iſt als ftreitfüchtig befannt. In D. 
fiebt man häufig bie aus lojen Steinen beftebenden 
langen Rüden, Afar nenannt, auf beren Enden 
meiit Meine Häufer fliehen. Hauptorte find: We: 
neräbera, Trollbättan, Amal, Boras ꝛc. 

Dalton, John, bedeutender britijcher Chemi— 
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fer und Phyſiker, geboren ben 5. Sept. 1766 zu 
Eaglesfield ın Cumberlanb, bildete von 1/81 an 


zu Kendal in Weftmoreland feine Vorliebe für, 


mathematische und phyſikaliſche Studien aus, warb 
1793 Lebrer ber Mathematik und ber Naturwiſſen⸗ 
Ihaften am Kollegium zu Mandefter, welche Stadt 
auch fortan jein eigentliher Wohnort blieb, obgleich 
er von 1804 an abwechielnd in den größern Städten 
Großbritanniens BVorlefungen über Chemie hielt. 
Er ward Mitglied der Royal Society in London und 
1817 Bräfident der Literary and philosophical so- 


eiety zu Manchefter und + den 27, Juli 1844 
daſelb Seine vorzüglichſten phyſikaliſchen Ars 


beiten beziehen ſich auf die Ausdehnung und Mis 


ſchung ber Safe und die Elafticität der Dämpfe; 
in ber Chemie bat er fich durch Aufftellung der ato= 
miftifhen Theorie und wejentliche Förderung der 
Lehre von ben feften Proportionen, durch Unter: 
ſuchungen über die Abjorption ber Gafe durch das 
Wafler, über Kohlenoxyd, Koblenwaflerfioff, bie 
Sauerftoffverbindungen des Stidftofjs x. große 
Berdienite grivorben. Seine Abhandlungen finden 
fich größtentheil® in den „Memoirs of the Jiterary 
and philosophical society of Manchester“; ferner 
in ben „Philosophieal transactions“, in Nichols 
ſons „Philosophical journal“ und Thomions „An- 
nals of philosophy“. Gelbitftändige Werfe von 
D. find; Meteorological essays and observations“ 
(Mancheſter 179, 2. Aufl. 1834) und das „New 
system of chemical philosophy“ (baf. 1808—27, 
beutfch, aber nicht volljtändig, von Wolff, Berlin 
1812—14, 2 Bbe.). |’ 

Daltonismus (Chromopfie), Fehler bes Seh— 
vermönens, welcher darin beitebt, daß gewiſſe Far— 
ben nicht von einander unterſchieden werden können, 
benannt nach Dalton, der an dieſem Fehler litt. Es 
werben entweder dabei die Farben roth, grün und 
blau mit arau und ben Nũanzen des Drange, des 
Rofa u. Biolett verwechfelt, oder die am wenigfien 
brechbaren Strahlen faum, die rotben Gegenftände 
aber befier, oder nur zwei Farben oder nur einige 
Niüancen mehrer farben ober auch brei Farben une 
terſchieden. Dalton jelbit fab nur drei Farben: 
Gelb, Blau u. Violett; Rolenroth erſchien ibm him⸗ 
melblau, bei Licht mit orangefarbenem oder gelb: 
lihem Schein ;Rarmoifin ſchmutzigblau, Siegellad 
und Gras gleichfarbig, und alle diefe Mängel traten 
am Tage jtärfer hervor als bei Lichtſchein. D. 
fommt häufig vor; nah Seebeck jollen unter 40 
Schülern eined Gymnaſiums 5 daran gelitten ba= 
ben. Die Augen folder Perjonen find grau; die 
Bupille aber gibt unter einem ſchrägen Winkel einen 
eigenthümlich goldfarbigen Reflex. Blaue Augen 
fcheinen dem D. häufiger unterworfen du fein, als 
ſchwarze und braune, und Männer häufiger als 
Frauen. Meift bezieht fich der Jrrıbum a Roth; 
wird Blau nicht unterschieden, fo wırd es mıt Bio: 
lett verwechfelt. Auch erſcheinen die bie Mitte des 
Speftrums einnehmenden Farben: Grün, Noja u, 
Lila, gewöhnlich ald Eine Farbe, Jo daß das Spek— 
trum nur in vier Farben: Blau, Grün, Gelb und 
Roth, erfcheint. Einige meinen, der D. rübre davon 
ber, daß die Flüffigkeiten ded Auges blau gefärbt 
feien, Andere, daß die Netzhaut ded Auges mit deu 
Lichtwellen vibrire. Wenn Blau und Grün nicht 
unterſchieden wird, fo bezeichnet man ben Fehler als 
Acyanoblepjie 


* 
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Dalwigk, Karl Friebrih Reinhard, 
Freiherr von, großberzoglich heſſiſcher Minifler: 
präjident, geboren den 19. Dechr. 1802, Sohn des 

reiherrn Reinhard von D., großberzoglich heſ⸗ 
—* Generallieutenants (T den 18. April 1844), 
betleibet genannten —**— ſeit dem 1. Juli 1860 
und verfieht auch bie Portefeuilled des großherzog⸗ 
liben Haufes und des Aeußern, jowie bes In— 
nern. Gr bat fich Stets als fireng fonfervativer 
Vertbeidiger ber reſtaurirten Bundesverfajlung 
bewiejen und fich meuerlich beſonders durch jeine 

egen ben Nationalverein gerichteten Maßregeln, 
* überhaupt als entſchiedener Gegner aller libe⸗ 
ralen und deutſch-einheitlichen Beſtrebungen ber: 
vorgethan. 

Damagham (Damgam), Stadt in ber perfi- 
ſchen Provinz Khoraffan, an der Straße von Tehe— 
ran nach Schahrub, mit 2000 Einw., wahrſcheinlich 
das alte Hekatompylos, jetzt ſehr zerfallen. 

Daman, 1) Landſchaft in der britifihen Provinz 
Pendihab in Dftindien, liegt an ber Weſtgrenze 
berfelben zwiichen dem Soleimangebirge und bem 


* und bildet einen etwa 60 Meilen langen umb | 3 


Meilen breiten Landfirih. In den unbewäller: 
ten Theiten ift ber Boden harter Thon, ber fein 
Gras, nur vereimzelte Zwergbüſche bervorbringt, 
ober bewenlicher Sandz der bewäſſerte Theil dage: 
gen, bad Deradihat, längs des Indusufers, ift 
eines ber fruchtbarften Länder der Welt und hat 
zabfreiche Städte und Dörfer. Die Bewohner find 
meift afahanifche Stämme, 

2) D. (portugiefiib Damäo), portugiefiiche 
Stadt an ber Wefttüfte Vorderaſiens (Morbconcan ), 
an der Mündung bed gleichnamigen Fluffes, in 
fruchtbarer Umgebung, bat ein Kaftell, 9 chriftliche 
Kirchen, einen fehr belebten, für Feine Fahrzeuge 
ausgezeichneten Hafen, beträchtlichen Schiffsbau u. 
6000 Einwohner. Die Portugieſen beſitzen die 
Stadt ſeit 1558. 

Damanhour, Stabt in ber unterägyptiſchen 
Provinz Bahhari, in ber Nähe bes Mahmubieh— 
kanals und an ber Eifenbahn, mit 10,000 Einw. 

Damar, Stadt in ber arabifchen Landſchaft Je— 
men, ſüdlich von Sana, in fruchtbarer Gegend, mit 
einem Laſtell, einer mohammedaniſchen Hochſchule 
(für die Zeitis), berühmter Pferdezucht u. MM, 000 — 
25,000 Häufern. 

Damara, bei ben Namaquabottentotten und ba= 
ber auch bei ben Euroräern im Kapland gewöhn— 
licher Name für bad Volt der Dvaberero im 
weitlihen Sübafrifa. Ihr Lanb liegt etwa zwifchen 
20° und 23° jübl. Br., grenzt nörblid an das ber 
Ovampos u. befteht aus einem ſandigen, wafferar: 
men Küftenftrich und einem nach dem Innern zu ges 
legenen Hochland, welches in einzelnen Gipfeln 
(4. B. Omatako) über 8000 Fuß Höbe erreicht. 
Flüſſe find der Kuifiv, Swakop, Omaruru), doch iſt 
feiner berjelben ſchiffbar; auch fehlt e8 der Küſte 
an quten Anferpläpen. Die wichtigeren Probufte 
des Landes find Kupfer, das ſogar ausgebeutet wirb, 
Elfenbein, Häute und Rinbvieh B. auferorbentlich 
Meiner Race), das von bier viel in bie Kapkolonie 
gebt. Am Norden, wo fich gegen bie Dvamıpos bin 
dichte Akazien- und Kameelbornmwälder finden, 
baufen bie gewöhnlichen Arten ber großen Thiere 
Afrika's; an ber Küfte zeigen ſich große Wallfiſche. 
Die D. bilden ein verbindendes Sieh zwiſchen ben 


Dalwigt — 


Damas. 


Negern und ben Beetjuanen und Kaffern und finb 
ein derbes, kräftiges, ſehr ſchmutziges Volk, gewöhn— 
lich mit Bogen und Pfeilen bewaffnet. Sie io en 
mit ben Ovampos bie Dvabererofprache, welche 
ber Beetjuanen verwandt ift, aber nicht von dieſen 
verjtanden wird, Meift Hirten und ohne fefte An⸗ 
ſiedelung, Ieben fie in ftetem Kriege mit den Groß: 
namaquas (Baftarbbottentotten), ſowie auch mit 
den Bergbamara (Öbuadamup), einem den Ba- 
kalihari äbnelnben räuberifchen Negeritamm, welcher 
die Namaguafprache fpricht, in den zugänglichen 
Bergen des jüolichen Damaralandes wohnt und von 
ben mehr civilifirten Viehdamara der Ebene wohl 
zu unterfcheiden ift. 

Damaratus (Demarates), 1) wahrſcheinlich 
eine völlig mythiſche Perſon der römiihen und 
etrußcifchen Gejchichte, wirb ald Vater des Targıri: 
nius Priscus genannt, foll zu den Bacchiaden in 
Korinth gehört und fi in Folge eines Aufruhrs 
bajelbit ald Kaufmann in Tarquinii niebergelaffen, 
aud die Buchftabenfchrift in Etrurien eingeführt 
haben. Da Korinth ohne Zweifel ſchon in früher 
eit Hanbelmit Etrurien trieb, da ferner bie etruß- 
ciſche Kunſt als eine Tochter ber griechiſchen ayer: 
fannt werden muß, fodann bie etrusciſchen Büch— 
ftaben bie Züge ber griechifhen tragen, jo liegt in 
ber Sage von D. offenbar nur die Berfonificirung 
biefer Berbältnifie. 

2) König von Sparta furz vor bem erften Perier: 
friege, Sohn bes Arifton. Bon Gleomenes unter 
bem Borgeben, baß er ein untergefchobener Sohn 
von jenem fei, der Pöniglichen Würde beraubt, begab 
er-fih nach Perſien und gewann bei König Darius 
großen Einfluß, ſoll bielen auch beſtimmt haben, 
den Xerxes zu jeinem Nachfolger zu erflären. Er 
begleitete in ber Folge biefen auf —— Zuge nach 
Griechenland und war ihm ſtets ein freimütbiger 
Rathgeber. Er unterrichtete zwar bie Spartaner 
von dem Feldzuge bes Xerres, doch wäre Sparta 
ohne Zweifel verloren gewejen, hätte Xerreg des D. 
Aufforderung, Cythera zu bejeßen, befolgt. 

Damas, 1) Etienne Charles, Chevalier, 
bann Herzog von Damas=:Erur, franzöfijcher 
Generallientenant, ben 10. Februar 1754 auf dem 
Schloſſe Erur in Nivernais geboren, focht als 
Hauptmann in Dſtindien gegen bie Engländer, 
ward bier gefangen,aber fpäter ausgewechſelt, wor: 
auf er ben Befehl Über ein Infınterieregiment er: 
bieft. Während der Revolution nahm er in ber 
royaliftiichen Armee an dem Feldzuge von 1792 
Theil und bildete 1794 in England und Holland 
eine Legion, die’ jedoch bei Quiberon vernichtet 
wurde. Als Marechal de camp begleitete er ben 
Herzog von Angouldme auf deſſen Reifen und er: 
bielt nach der eriten Reftauration ben Grad eines 
Generallieutenants, nach der zweiten das Kommando 
einer Militärdiviſion, die Pairswürde und ben 
EUR titel. Nach der Aulirevolution aus ber 
Pairzlifte geftrichen, weil er den Eid verweigerte, 
lebte er zurüdgezogen auf feinem Schlofle bei Menou 
und + ben 28. Mai 1846. 

2) Zofephb Frangois Louis Charles 
Céſar, Herzog von D., ben 28. Oftober 1758 
neboren, machte ala Oberft bie Feldzüge von 1780 
und 1781 in Amerifa mit, follte dann die Flucht 
Ludwigs XVI. nad Varennes unterftügen, verlieh 
aber, durch feines Regiments Widerfpenftigfeit eine 
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geſchüchtert, baffelbe und begab fidh zu dem König 
nah Parenned. Nah Paris geführt, warb er von 
ber Rationalverfammlung verurtbeilt, in Folge ber 
allgemeinen Amneftie nah LudwigsxX VI. Annahme 
ber Konftitution aber in Freiheit gefegt. Er folgte 
dann dem Grafen-von Artois nach Jtalien, warb 
179 zum Mardchal be camp ermannt und war im 
Begriff, an der Erpebition von Duiberon Theil zu 
nehmen, als er bei-Galais Schiffbruch Titt u. in 
bie Hänbe der Republifaner fiel. Unter dem Kon— 
fulat wieder in Freiheit gefeßt, begleitete er ben 
Grafen von Artois als Generalabjutant nach Sie: 
Dien, diente von 1797—1801 in ber Armee Conde’3 
und ward nad ber Reftauration zum Pair von 
ranfreich, Generallieutenant, Kommandeur bes 
eifigen Lubwig und Kapitän der Ghevaurlegers 
ernannt. Er folgte bem König 1815 nach Belgien, 
ward Kommandant einer Militärbivifion zu Dijon, 
1824 erfter Edelmann ber Kammer, 1825 Herzog 
u. 7 zu Paris den 5. März 1829. An ben „Me- 
moiresrelasifs A lar&volution“ (Bar. 1823, 20. 8b. 
befindet fich von ihm ein Bericht über das Ereigni 
von Varennes. 
3) Graf Roger be D., Bruder bes Vorigen, 
1769 geboren, trat in feinem 12, Jahre in das Re: 
iment des Königs, entwicdh dann und nahm an 
em ruffifch-türfilen Feldzuge Theil. Ein Auferft 
fühner und glüdlicher Anguif auf bag türfifche Ad⸗ 
miralfchiff, fowie fein geihitier Sturm auf Otſcha⸗ 
fow gewannen ibm die Gunft ber Raiferin von 
Rußland, die ihn zum Oberft ernannte, in welder 
Eigenfchaft er ben ——— 1789 mitmachte, 
der mit der Einnahme von Bender endigte. Gegen 
Ende d. J. kehrte er nach Paris zurück, ging aber 
nach dem Ausbruch der Revolution nach Wien, er— 
hielt zu Jaſſy das Kommando eines ruſſiſchen Regi— 
ments und hatte großen u a an ben Stegen von 
Afjerman, Klia und vor Alleın an ber Eroberung 
von Ismael. Im September: 1792 begleitete er 
ben Grafen von Artois in bie Chamvagne, nad 
dem Mäglichen Ende biefes Yeroange nach Peters: 
burg und nad England und befehligte dann in ber 
—3 es Prinzen Condeé eine Legion, an 
deren Spitze er ſich in den Feldzügen von 1796 und 
1797 auszeichnete. Als aber die Armee in ruſſiſchen 
Sold trat, ging er nad Jtalien, erhielt zu Neapel 
ba3 Kommanbo einer Divifion unter Mad Ober: 
befehl u. war ber Einzige, deſſen Corps in diefem 
ihmählichen Felbzuge fin militärifche Ehre reitete, 
m J. 1801 fommanbirte er ein neapolitanifches 
orps imfirchenftaat, mit bem er aber nichts aus 
richtete. Nach dem Friedensſchluß zog er ſich nad 
Wien zurüd, trat abgr 1805 wieder in die Dienfte 
bes hart bebrängten Königs von Neapel u. rettete 
faft allein bie Ehre der eg m Waffen, 
Im 3.1814 ward er in «le feine früheren Würden 
wieber eingefegt und zum Generallieutenant und 
Befeblshaber von Lyon ernannt. Nach frucchtlofen 
Anitrengungen, bei Napoleons I, Rüdfehr von Elba 
bie Truppen in Geborfam zu erhalten, folgte er 
bem König nach Belgien. Nach ber zweiten Reftau: 
ration warb er von den Departementd Göte:d’or u. 
Haute-Marne zum Mitglied der Deputirtenfammer 
wählt, vom König aber bald wieder auf feinen 
Feten als Gouverneur von Lyon zurüdverfegt. 
+ im September 1823 auf dem Schloſſe Cirey. 
4) Ange Hyacinthe Marence, Baron 
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von D., franzöſiſcher General, ben 20. September 
1785 zu Paris geboren, ging während ber Revolu— 
tion mit feiner Zamilte nach Deutfchland und von 
ba nad Rußland, wo er 17% in die Artifleriefchufe 
zu Peteräburg trat. Nachdem er ſeit 1805 als Offis 
ier ber ruffilchen Armee alle Feldzüge gegen bie 
** mitgemacht, trat er nach der — 
als Marechal de camp in die franzöſiſche Armee, 
begleitete 1814 als Generallieutenant ben Herzog 
von Aungouleme nad Spanien und erhielt nad) der 
Schlacht von Waterloo den Befehl über die 8. Mi- 
litärdivifion in Marfeille. Im J. 1823 befehligte 
er eine Divifion im jpanifchen Keldzuge und über: 
nahm 1821 das Portefeuille des Kriegsminifte: 
riums. Da er in bie nngerechten Maßregeln gegen 
die Offiziere des Kaiſerreichs nicht einftimmte, über: 
trug ihm Villele fhon im Dftober 1824 das Depar: 
tement ber auswärtigen Angelegenheiten, das er biß 
zum 4. Januar 1828 behielt. Später war D. Gou— 
verneur bed Herzogs von Borbeaur, bem er 1830 
in bie Berbanmung folgte. Nach Frankreich zurüd: 
gefehrt, lebte er auf dem Lande den Wiflenfchaften 
und feiner Kamilie. 

Damas, yrangois Etienne, ben 2. Juni 
1769 zu Baris geboren, war zum Architekten be: 
fimmt, trat aber zur Zeit der Revolution zur 
Rheinarmee, nahm Antheil an der Belagerung von 
Mainz u. ward kurz barauf Generaladjutant, dann 
Chef von Klebers Generalitab und endlich Brigade: 

eneral. Als folher nahm er an der Biokade von 
ainz am linfen Rheinufer Theil, erzwang ben 
2. Jun 1796 den Mebergang ber Sambre: u, Maas» 
armee über den Rhein bei Neuwied ır. zeichnete fich 
faft in allen Gefechten biefes Feldzugs aus. Im J. 
1798 trat er wieder al3 Chef des Örheralfab wur 
Klebers Kommando und erbielt ben Oberbefehl des 
linfen Slügels der gegen England beftimmten Ar: 
mee. Später folgte er jenem in ben Orient und 
nahm rühmlihen Anıheil an den Feldzügen in 
Aegypten und Syrien. Durch Antriguen nad 
Frantreich in Pre ie blieb er 5 Jahre in Unthä— 
tigfeit, bi8 ihn Murat zum Militärtommandanten 
feıned Herzogtbums Berg und rg Staatdrath 
ernannte, Als Mainz im Mai 1814 den Alliirten 
übergeben wurbe, fommanbirte D. bafelbfl bie erfte 
Divifion. Lubwig XVII. vertraute ihm fobann bie 
Drganifation u. das Kommando ber Garde von Pa: 
ris an. Während der hundert Tage leiftere er Napo⸗ 
leonl. ben Schwur ber Treue, ward aber nichtöbeflo= 
weniger 1816 zum Generalinfpeftor der Gensd'ar— 
merie ernannt, als welcher er ben 23. December 
1828 zu Paris}. ° 

Damasdcenus, Johann, f. v. a. Johannes 
Damascenus. 

Damastiren (franz. damasquiner, engl. to da- 
maskeen), Name mehrer mwefentlich von einander 
verfchiedenen Methoden zur Verzierung des Stable. 
Der Name wirb gewöhnlich von der Stadt Damask 
hergeleitet, wo (wie übrigens im ganzen Orient, in 
Aegypten, Perfien, befonders in Tiflis) damascirte 
Waaren in großer Menge u. von vorzügnlicher Qua: 
lität gefertigt wurden. Nach ben Ergebniffen ber 
neueften orientaliihen Forjchungen kommt jedoch 
ber Name nicht von ber Stadt Damast ber, von ber 
fogar behauptet wird, fie habe erft in fpäterer Zeit 
Stahlarbeiten geliefert, fondern das Wort Damast 
bebeutet eben nur |. v. a. bunt durchwunden, und 
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felbft bie Stadt Damast foll ihren Namen biefer | Verfahren zur Herftellung paralleler Streifen, ob— 


Grundbeveutung bed Worte um ihrer ſchönen 
Lage willen verbanfen. Das Charakterijtifche aller 
ächten damascirten Waaren beruht auf der Eigen- 
fchaft der verfchiedenen Stablforten, welche je nad) 
ihrem Gehalt an Kohlenſtoff fich nicht nur in ihrer 
Härte u. Farbe verfchieben zeinen, fondern aud das 
Eigenthümliche haben, daß fie von denfelben Säu— 
ren in verichiedenem Grabe angegriffen werden, 
jo daß Arbeitäftüde, die aus mehren —— 
eſchweißten u. nachher ausgeſtreckten Lagen ver— 
—— Stahls beſtehen und ſo verbunden ſind, 
daß fie bei aller gemeinſamen Formveränderung 
bob nicht zu einer ganz gleihartigen Maſſe vere 
eint find, unter dem Einfluß von Säuren an ihrer 
Oberfläche deutlich erfennen laſſen, wie bie Säure 
an den verſchiedenen Stellen auch in verſchiede— 
benem Grade bas Eifen angegriffen und den Koh— 
lenitoff bloß gelegt bat. Es entitehen dadurch bel: 
lere und dunflere Fleden, eine aus grauen und 
weißen Linien gebildete Zeichnung, welche mitunter 
einen gewiſſen Grab von Negelmäßigfeit erkennen 
läpt. Eine andere, nur als äußere Nachbildung 
anzufehende Art des D.3 beftcht in dem einfachen 
Nepen von Verzierungen auf polirte Stablmwaaren. 
Eine britte Art des D.3 bildet Verzierungen auf 
Stahl» und Eifenwaaren durch Auslequng mit 
Gold und Silber und ift befonders für blanfe 
Waffen gebräuhlid. Das Verfahren hierfür be: 
ruht darauf, daß man Verziefungen in den Stahl 
ravirt oder cilelirt u, in bie dadurch entitandenen 

ertiefungen Gold: oder Silberdrabt jchlägt. End 
lich pflegt man den damascirten Waaren mit 
Unrecht auch ſolche zu rechnen, bei denen Verzie— 
rungen gebildet wurden, indem man Blattgold auf 
theilweife geägte u. nachher erwärmte Klingen mit 
dem Polirſtuhl aufrieb. 

Der Hauptartifel der orientalifchen Fabrikation 
bed D.s find die fogenannten Damascenerflingen 
und die damascirten Gewehrläufe. Die Damas: 
cenerflingen find Säbelflingen von ausgezeich— 
neter Güte, % b. von großer Elafticität bei vorzüg— 
liher Härte, die im Orient, befonderd in Damasf 
verferligt und wegen ihrer quten- Gigenjchaften 
überall gefibägt werben. Die Oberfläche dieſer 
Klingen ıfl bumt gewällert, d. h. fie zeigt weiße, 
filberfarbene und jchwarze feinere u, gröbere Strei— 
fen, die theils parallel, dabei entweber gerade oder 
frunmlinig fortlaufen, theils fich in verfchiedenen 
Nichtungen durchkreuzen. Nach Verſchiedenheit ber 
Güte unterfcheidet man bei den Damascenerklin— 
nen zehn durch verfchiedene erientalifhe Namen 
bezeichnete Gattungen, Das Verfahren bei ber 
Herstellung ber Ähten Damascenerflingen ift nicht 
befannt, wie natürlich und allgemein auch ber 
Wunſch ift, davon Kenntniß zu haben. In neue— 
rer Zeit bat indejlen, wie die Stablfabrifation 
überbaupt, fo auch befonderd die DVerfertigung 
bamagcirter Klingen, jo große Fortſchritte ges 
macht, dak man bie Nachbildung der Ächten Das 
mascenerklingen als vollitändig gelungen bezeich- 
nen fann. Den Bemühungen von Glouet und 
Hachette verdbanft man die Ausmittelung eines be: 
rühmten Verfahrens, bei welchem man bie Erzeu— 
nung paralleler Streifen, fowie biejenige von 
ſchraubenförmig gewundenen Linien und bie ſoge— 
nannte Mofaikbildung zu unterfcheiden hat, Das 








wohl das mühjeligite, ift noch bei vielen franzöſiſchen 
Meſſerſchmieden gebräuchlich. Nach demielben bil: 
det man zunächſt ein Pädchen aus Stahlplatten von 
verſchiedener Beſchaffenheit, gräbt mit einem Stichel 
in die Oberfläche verjchiedene Figuren u. ſchweißt 
das Ganze zufammen. Beim beftigen Hämmern 
drückt fich der Stahl von der hinteren Seite in bie 
Gravirung, fo daß ſämmtliche Platten an der Stelle 
ber Bravirung gleihfam eine Einbiegung erhalten, 
welche beim nachmaligen Aetzen als Damascırung 
zum Vorſchein fommt. Leichter außführbar, daher 
auch gebräuchlicher it da8 Verfahren zur Heritel- 
lung jchraubenförmig gewundener Linien. Man 
umwindet mebre Stabljtäbe mit Gifendrabt in 
Ihraubenförmigen Gängen, ſchweißt Beides zuſam— 
men u. ftredt fie zu einer Stange aus, weldhe man 
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wieder ausfchmiedet. Daſſelbe Verfahren wieder: 
holt man noch einige Male, fpaltet fchließlich bie 
ulegt gewonnene Stange ber Länge nad in zwei 

beile, weldhe man mit dem Rüden gegeneinander 
zufammenjchweißt und zu ber gewünfchten Klinge 
ausfchmiedet. Die Bildung der Moſaildamasci— 
rung beginnt abermals damit, daß man Stahl: 
ſtangen von verfchiebener Beichaffenheit zufammen: 
ſchweißt, breht u, ausfchmiebet, darauf die Stange 
in viele kleine Theile von möglichſt gleicher Länge 
zerhaut, bie entitandenen Stüde zu einem Paket 
vereinigt, zuſammenſchweißt und endlich das Ganze 
u einer Klinge ausjchmiedbet. Die nah Glouets 

erfahren gefertigten Klingen zeinen große Elaſti— 
cirät und Härte, ber beſondere Vorzug ber Me: 
tbode bejteht aber in der Möglichkeit, jedes beliebige 
Muſter, ſelbſt Buchftaben als Damascirung zum 
Vorſchein bringen zu können. Doch gelang es bei 
dieſem Verfahren nicht, die alle ächten Damascener— 
klingen kennzeichnende und deshalb beſonders ge— 
ſchätzte wäfferige Damascirung hervorzubringen. 
Auch dieſe Nachbildung wurde endlich, u. zwar von 
Breant ermöglicht, welcher zeigte, daß bie orienta= 
liſchen Aingen aus einem Gußſtahl beftehen, ber 
mebr Koblenftoff enthält, al3 der in Europa fabri— 
eirte. Durch zwecknaͤßig geleitete, langſame Ab: 
fühlung beim Erſtarren bes Gußſtahls findet eine 
Sonberung und theilweije Krvitallifation zweier 
verschiedenen Verbindungen von Eifen und Koblen: 
ftoff Statt, welche Sonderung als die eigentliche 
Grundlage für bie orientalifhe Damascirung anzu: 
ſehen iſt. Erevelli in Mailand nibt ein Verfahren 
an, verfchiedene Arten von Damaft durch basielbe 
Grundverfahren zu erzeugen. Manummidelt Stahl: 
fhienen von 1—'/, Zoll Breite bei Y, Yinie Dife 
in weiten Schraubemwindummen mit Gifendrabt 
von ebenfalls %/, Linie Dicke, drüdt durch Hämmern 
im rotbalübenden uftande den Drabt in die 
Stablfhienen, legt darauf mehre fo bearbeitete 
Schienen auf einander, ſchweißt fie zufammen u. 
zertheilt fie, nachdem man fie ausgeftredt, in 
mehre Theile, welche abermals zufanımengelegt, 
unter fi zufammengefhweißt und ausgefchmiedet 
werben. Zuletzt erhält man einen Stab, der aus 
einer Anzahl dünner Schichten von abwechſelnd 
Stab! und Eifen beſteht. Schmiedet man bieraus 
eine Klinge, fo zeigt biefelbe nah dem Abfchleis 
fen beim Beizen mit Eſſig, der durch Salpeters 
ſaͤure verfpärft ift, eine recht gute, einfache, in ihrer 
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Unregelmäßigfeit aber fehr vom Zufall abhängige 
Damascirung. 

Die damascirten Gewehrläufe(Damas— 
cenerläufe) werden ungefähr auf dieſelbe Art 
verfertigt, jedoch nicht aus Stahl, ſondern vorberr: 
ſchend aus gutem zäben Eifen. Sie haben ein 'hö- 
ned Anjehen, hießen ſcharf, find jehr feſt und 
gegen dad Springen mehr als gewöhnliche Läufe 
geſichert. Zur Verfertinung der Damascenerläufe 
legt man ſchwache Stäbe von bunflem und hel— 
lem Gijen über einander, ſchweißt und drebt jie 

u wiederholten Malen zufammen, um nachher bie 
ogenannte Platine (einen flaben, 3—4 Zoll 
breiten, 36 Zoll langen Stab) daraus zu ſchmie— 
ben, die dann über einem Dorn mit 11,—5 Prund 
ſchweren Himmern in einem Geſenkamboß mit halb: 
runden Vertiefungen zu einem jglintenlaufe zuſam— 
mengeſchweißt wird. Dean füngt damit in ber 
Mitte an umd ſchmiedet nach beiden Enden zu. Das 
durch das Schmieden länger gewordene Rohr wird 
durch ftarfe Hammerfhläge auf das didere Ende 
bed jenfreht geftellten Rohrs bis zur gehörigen 
Länge verkürzt (getaucht), ausgebohrt und Äußer: 
lich —— In Frankreich und Spanien pfleg! 
man aud eine 6—7 Fuß lange, 8 Linien breite, 2 
Linien dide Schiene, aus alten Näneln, Senien, 
Hufeifenu. dgl. geſchmiedet, um ein ſchwaches Rohr 
u winden u. über einem Dorn zulammenzufchwei: 
en. Der Dorn wird nachher herausgezogen, das 
Rohr nochmals rothglühend überſchmiebet u. bar: 
auf das Eifen dichter zuſammengeſchlagen. Dieſe 
Art Flintenläufe heißen Bandläufe (franzöſiſch ea- 
nons & ruban), weil die ſchlangenſörmige Schweiß: 
nabt nach dem Abichleifen wieder zum Vorſchein 
kommt. Ein bejjered Anjchen haben diejenigen, 
auch hinſichtlich ihrer Dauer jehr geihägten Läufe, 
die bergeftellt werden, indem ein alted gute Rohr 
dicht mit ausgeglühtem Eiſendraht von der Stärfe 
Einer Rabenfeder dergeftalt umwunden wird, daß die 
Lagen freugweije gegen einanter laufen u.an ber 
Mündung 2, an bem hinteren ftärkeren Theile aber 
4—6 berjelben zu liegen fommen. Der Drabt wird 
anfangs über einem den alten Lauf genau füllenden, 
nachher aber über einem jhwächeren Dorn zuſam— 
mengejchweißt, verlangt zu dieſem Zwecke aber eine 
ſehr forafältige Bearbeitung. Um die Abern ver 
Damascırung erjcheinen au machen, wirb das Rohr 
nac dem Schleifen und Boliren in einem ſchmalen 
hölzernen Troge mit Ejlig, ſchwefelſaurem Eijen 
(Bitriol), faulen Gitronen und Scheidewajjer einige 
Stunden lang gebeizt und endlich mit reinem Waj- 
& abgewaſchen. Die in Bombay aus eifernen 

eifen, welche mit ben engliſchen Fäſſern aus Eu: 
ropa gebracht werben, geichmiebeten bamazcirten 
Flintentäufe werben in Indien ſehr geſchätzt. Man 
wählt bazu die am meiften verrojteten Reifen, oder 
legt fie \ lange in einen feuchten Keller, bis fie 
orodiren. Sie werben barauf in 1 Fuß lange 
Sıüde gehauen und in 1—1Y, Zoll dide Stöße 
über einander gelegt, daß fie nenau auf einander 
paſſen, und durch ein längeres umgebogenes Stüd 
im Feuer zujammengehalten. Diejer Stoß wird 
nun zuſammengeſchweißt und zu einem 1 Fuß breis 
ten, H Linien diden Stabe ausgeſchmiedet, den man 
mehre Dale auf ein Dritttheil feiner Länge heizt 
und auf den Kanten mit entgegengefeßter Richtung 
gegen feine vorige Lagerung ſchmiedet, damit au 
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bem Zain bie Abern nad außen fommen. Der 
Lauf wird auf die gewöhnliche Weile ausgeſchmie⸗ 
bet, jedoch ſtärker geſtaucht, als es in England ges 
ſchieht. Jeden bem Feuer außgefepten Tbeil übers 
zieht man babei mit Thon, Koth oder Kuhmiſt, um 
das Eijen gegen bas Oxydiren zu ſchützen. Der 
fertige, abgeſchliffene Lauf wird endlich in eine Auf: 
löfung von ſchwefelſaurem Eifen gelegt, bis das 
Geflebt (Damaſt) völlig fihtbar if. Um eine 
noch jchönere „Locke“ oder Damascirung (eur!) her⸗ 
vorzubringen, werben die Zaine in ſchwache Stäbe 
von %, Zoll ind Gevierte ausgezogen und recht3 und 
linf3 über einander geflochten; von jeder Gattung 
wird hierauf einer geihweißt, boprelt zujammens 
gebogen, nochmals geſchweißt und wieber ausgezo- 
en, wodurd nach dem vorerwähnten Beizen ein 
ehr verworrened Geflecht zum Borjchein fonımt. 
Um Arbeit und damasſscirtes Eifen zu ſparen, feilen 
die indiſchen Arbeiter auch wohl einen englifchen 
el raub und ſchweißen einen ober mehre 
— gewundene Stäbe damascirtes Eiſen 
darüber. Sie arbeiten dabei nie mit Steinfoblen, 
fondern immer nur mit leichten Holzfohlen. Die 
ichlechtefte Art von Damascirung ift die, wobei in 
das fertig rag er und mit Wachs überzogene 
Rohr mut einem Grabſtichel manderlei Züge und 
Figuren gezogen werben, in welche fich die Beize (zu 
ber bier immer Scheidewafjer genommen wird) eis 
frißt, fo daß fie zum Vorſchein fommen, ſobald das 
Rohr blau anläuft. Die im Handel gewöhnlich 
unterfhiebenen Arten ber damascirten Läufe find: 
Canon tors ou Aruban; Canon damasse, Ruban 
d’acier; Canon & double laminette; Canon demi- 
ture ; Canon ture uni u, Canon ture & ruban. Die 
beiden legten Sorten find bie gejuchteflen. 

Die ſehr alte Erfindung des D.3 ſcheint durch bie 
Noth erzeugt worden zu fein, indem man aus Dans 
gel an Stahl alte Eifenftüce zu neuen Waffen vers 
wendete und auf folhe Weife dad D, hervorbrachte. 
Schon bei Herodot fol das D. unter dem Namen 
Kollefis vorfommen; doch bedeutete dieſes mebr 
eine Auflöthung eined Metall auf das andere, und 
ba eine ſolche Glaucus von Ebios ei made, fo 
pflegt man unrichtiger Weife den Glaucus als den 
Erfinder bed D.8 zu nennen. Die zu Turin befinde 
liche Iſistafel ift eine Art Damascirung. Später, 
al3 unter Domitian Waffenfabrifen zu Damasf ans 
gelegt wurden und diefed fich zu einem Haupthan⸗ 
delsplatze erhoben batte, erhielt das D. feinen jepis 
gen Namen. Durch bie Kreugüge fam eine große 
Menge vortrefiliher Stahlarbeiten nad Europa, ‘ 
wo man in jener Zeit der Kriege bald bemüht jein 
mußte, auch dem einheimifchen Fabrifat die Güte 
des ausländifchen zu geben. Die meiften Verſuche 
jener und ber fpäteren Zeit lieferten indeß fein ges 
nügended Reſultat. Bor Allem mangelte den 
in Europa gefertigten Slingen ber Damalt, das fo= 
genannte Waſſer, worunter man bie regelmäkig 
wieberfehrenden, fat nen Figuren verfieht. 
Erft in der Neuzeit ift es durch richtined Erkennen 
ber chemiſchen Beſchaffenheit der verichiedenen La- 
gerungen an ben bamascirten Waaren gelungen, 
Nahbildungen zu erzeugen, welche den orientalis 
fhen Muſtern weder in Güte, noch in Schönheit 
der Form nachſtehen. 

Damascius, der letzte Lehrer des Neuplatonis⸗ 
mus zu Athen, geboren um 470 n, Chr. zu Damas⸗ 
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cus in Cbleſyrien, wurde zu Mlerandria von 
Theon in ber Redekunſt und von Ammonius in ber 
Mathematif und Philofophie , zu Athen von ben 
Neuplatonifern Marinus, Iſidorus von Gaza und 
Zenodotus unterrichtet, Nachfolger ber Letztge— 
nannten auf dem Lehrſtuhle, warb er, ald Juſtinian 
529 die Akademie zu Athen ſchließen ließ, verbannt. 
Gr begab fih nad Berfien zum König Khosrots, 
kehrte jeboch um 533 ins oftrömifche Reich zurüd, 
nachdem jener für ihn die ungeftörte Mebung ber 
heidniſchen Philofopbie erwirft hatte, D.’ weitere 
Lebensſchickſale find unbefannt. Bon feinen Schrif: 
ten wurben bie „Quaestiones de primis prineipiis“ 
von %. Kopp herausgegeben (Frankf. a. M. 1826). 

Damascus, ſ. Damask. 

Damaſia, Stadt und Bergfeſtung ber alten Li— 
caltier in Vindelicien, nach Einigen bie ſpätere 
Augusta Vindelicorum (Augsburg), wahrſcheinlicher 
jedoch das jetzige Hohenems an der rechten Seite des 
oberen Rheinthals bei Ems. 

Damask (Damascus, arab. Dimeſcht e 
Scham), Hauptſtadt bed gleichnamigen ſcha⸗ 
liks in der aſiatiſch-türkiſchen Provinz Soriſtan 
(Syrien), eine ber älteſten Städte ber Erbe, im 
Range die 5. bes osmaniſchen Reichs, in entzüden- 
der Lage am Öftlihen Fuß des Antilibanon, 2103 
Fuß über dem Meer, in bem weiten, herrlichen und 
üppig frwehtbaren Tbalvon D., das von ben 
Drientalen als das jchönfte der 4 irbifchen Para: 
biefe nepriefen wird. Der Barrada (Chryſorrhoas), 
vom Gebirge berabfommend, durchſtrömt in mehren 
Armen bie Stadt, bewäſſert dann die ſtundenweit 
ausgedehnten Gärten und Felder ber Umgegend u. 
verliert ſich endlich gegen Dften bin in Sümpfen. 
Aus ber wundervollen Lage D.3 find die zahlreichen 
verherrlichenben Beinamen entiprungen, welche 
orientaliihe Schriftiteller der Stadt geben, ala: bie 
Paradieſesduftende, dad Muttermal auf ber Wange 
ber Welt, daß Gefieder ber Barabdiefespfauen , das 


Auge bed Dfiens ꝛc. Die Stadt ift von feflen 
Mauern mit Thürmen und Gräben umgeben und | 


bat 9 Ihore. Die Straßen find krumm, ftaubig u. 
anfauber und führen nach orientalifcher Weife zwi⸗ 
hen kahlen, feniterlofen Lehmwänden him; aber 
bad Innere ber Käufer, bie Hofräume und Gärten 
find zum Theil glänzend und durch Blumenpracht, 
Säulenhallenumd Springbrunnen überaus lieblich. 
Die ſchnutgerade Stunde lange Hauptitraße ber 
Stadt foll biefelbe fein, welde in der Apoftelger 
ſchichte (9, 11) als die „richtige* (b. i. gerade) er: 
wähnt wird; im Uebrigen hat D., troß feines hoben 
Alter? , feine Alterthümer aufgumweifen. Die d fs 
fentlichen Gebäude find meift prachtvoll.. Unter 
den ſehr zahlreichen Moſcheen (augeblich 200) ift die 
berübmtefte bie Mojhee der Ommajaben 
(Heracliusmoſchee), uriprünglich eine uralte Ehri- 
ſtenlirche des beiligen Johannes, welche an ber 
Stelle eines korinthiſchen Tempels errichtet u. fpäter 
von Abbolmelef, dem 5. Khalifen des Haufes Om: 
maje, in das jetzige, durch feine Pracht und Schön- 
beit ausgezeichnete Wunderwerk arabiiher Baukunſt 
umgewandelt wurbe. Den Mittelgang bed Gebäu: 
bed, deſſen re Millionen Dulaten geko— 
ftet haben joll, bilden 2 Reihen von je 40 ungeheu: 
ren Säulen von Serpentin, Granit, Borphyr und 
vietfarbigem Marmor ; vier Thore ölinen fich aegen 
die vier Dinmmelögegenden. Bon den brei Mina: 
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reten genießt ber „Minaret ber Braut” befonbere 
Verehrung wegen ber Sage, baß am jüngften Tage 
Jeſus auf demſelben vom Himmel zur Erbe fteigen 
werbe; berfelbe blieb bei bem Branbe der Mofcyee, 
als Timur die Stadt verbeerte, unverfehrt. Das 
größte Heiligtbum ber Mojchee ift indeſſen bie Ka— 
pelle, wo das Haupt Johannes des Täuferd ruhen 
joll, obſchon es zur Zeit des byzantinischen Reichs 
nach Ronftantinopel gebracht wurde. An nicht 
mobhammedanijchen Gotteshäufern befigt D. 8 Sy- 
nagogen, eine griechiiche, eine maronitifche, eine 
forifche, einearmenische Kirche und 3 römiſch-katho⸗ 
liche Klöſter. Merkwürdig ift auch das umfang: 
reihe Serail oder alte Schloß im Wefttbeile ber 
Stadt, das aus den Zeiten der Kreuzzüge ſtammen 
ſoll und jetzt als Citadelle benutzt wird. Ausge: 
zeichnet iſt D. ferner durch Glanz und Schönheit 
ſeiner Kaffeehäuſer. Auch zeigt man bier die Grab: 
mäler zweier Gemablinen bed Propbeten (ber 
Umm Selma und Umm Habiba), fowie bie Grab: 
ftätten mehrer Khalifen, Heiligen, Weifen, Dichter 
und ber beiden beiten Sultane des Islams, nämlich 
Nuredbind und Salaheddins, die beide an ben 
von ihnen erbauten Akademien ruhen. Die Ba— 
zars von D., bie origineliften im Morgenlanbe, 
ziehen ſich im —— Verzweigungen bebed: 
ter Paſſagen um bie Moſchee ber Ommajaden 
berum und haben vor den meiften des Orients 
ben Borzug, baß fie alles zum Lebensgenuß und 
Lebensverkehr Gehörende in fich faſſen. In ihnen 
findet man bie herrlichen Rarawanferais, die Waa: 
renbäufer, bie Börfe, die Schlafftätten fremder 
Kaufberren, Bäder, Kaffeebäufer und are friſche 
Quellen. Unmittelbar hinter ber großen Mofchee 
befindet fi der Sannaniye-Bazar, ber bei feiner 
Breite von 35 Fuß der umfangreichite von ganz 
Syrien und durch Bögen in 16 Abtheilungen 
getvenmt it. Der große Khan in dieſem Bazar 
ift einer ber jehönften, bie es gibt; das Portal ifl 
von der Bauart der größten Moicheen in Rairo, 
das Innere eine Rotunde mit Marmor belegt. 
Ein Trenndlicher Platz ift bie aroße Fontaine, 
an deren Fuß ein Kaffeehaus mit gemalten Säulen 
fieht. Gegenüber Tiegt daß berühmte Marmor— 
bad, das fich durch außerordentliche Reinlichkeit 
und äußert zwedmäßigne Einrichtung auszeichnet. 
Am füböffichen Ende der Stadt zieht ſich die Bor: 
ftadt Meidan bin. Die Zabl-ber Bevölferung be: 
trägt 120,000 Seelen (früher 400,000), beftebend 
aus 5000 Juden und 11,000 Ehriften (Armeniern, 
Griechen xc.), im Uebrigen aus- hriftenfeindlichen 
Mobammedanern. In induftrieller Beziehung ift 
D. berühmt durch jeıne Bädereien und Konbditor: 
waaren, jeinRofendl(ausder Damascenerrofe, 
die auf einem 8—10 Fuß hoben Stode wächſt), 
feine Seidenmamufalturen. Der ſchwere Damaſt 
wird awar noch hier gemacht, jedoch von Ähnlichen 
| Fabrifen in Weſteuropa übertroffen. Die Anzabl 
der Webftühle für feidene Zeuche u. gemifchte Baum⸗ 
wolle wird auf 4000 angegeben. Auch Gold: und 
Silberfaden wird in beträchtlicher Menge verfertigt, 
ferner Gold: u. Silberftoff aller Art, elegante Satt: 
lerarbeiten u, Geſchirre, feine Dele, Barfümerien, 
Balfam und andere Toilettenartifel, Teppiche xc. 
Ehedem (bevor Tamerları bie Waffenſchmiede von 
D. fortfüihrte) Hatten aud feine Säbelflingen 
Weltruf. Auch die Garküchen von D. (etwa 400), 
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benen es nie au vortrefflichem Reid und Gemüfen 
aller Art ſehlt, find nicht zu vergeſſen. Der Han: 
bei ber Stabt ijt noch jet ziemlich bebeutenb und 
wird bauptfächlich mit Europa über ben Hafen Beis 
rut ober mit Bagbab mittelii Karawanen geführt. 
Dreimal monatlich trifft eine®arawane von Aleppo 
in D. ein, und aud die große Bilgerfarawane für 
Mekka jammelt fi bier alljährlich im Septem: 
ber. Hauptbandelsartikel find Sübfrüchte, Wein, 
Diivenöl und Baumfrüchte. Unter ben Erzeugs- 
nifjen der Umgegend find bie großen Damascener: 
pflaumen und die Damadcenertrauben, welde am 
Stode getrodnet die beſten Rofinen geben, hervor: 
zubeben. Obwohl ber Winter kalt, das bie Stabt 
umgebende Gebirge ziemlich lange mit Schnee be: 
deckt iſt und im Herbit Fieber berifchen, gilt D. doch 
für einen gefunden Ort. 

Geſchrchte. D., im Alten Teftament Dam: 
mejef, Darmejet, und Dummejel, von ben 
Syrern Darmejul, von ben Griehen unb Rö— 
mern Damaskos oder Damascus genannt, 

ebört zu ben älteften Stäbten bed Drient3 u. eris 
Hirte ihon zu Abrahams Zeit. Als Erbauer ber 
Stadt nennen die Sagen bald Damascu 3, einen 
Sohn Merkurs, bald Damas, einen Gefährten 
bed Bachus auf deſſen Zuge nad Indien, bald 
Demjaf, einen Sohn Kamaans, bald Uz, Sems 
Entel, bald enblih Abraham; aud ber von Bac 
chus angeblich hier geſchundene Damascus u. Abra= 
bams Knecht, Dammefet Eliefer (d. h. Eliefer 
der Damascener), werben wenigſtens als Urheber 
be? Stabtuamend bezeichnet. Die Bibel (2. Kön. 
5, 12) erwähnt bier 2 Bäde, Amana ober Abana 
u. Pharphar (Barrabi ?), die römische u. griechif 
Geographie ben Ehryjorrhoad. Die Ungegend, 
Damadcene, glich jhon im Altertum einem 
großen Garten und erzeugte beſonders die geprieje= 
nen Damasdcenerpflaumen. Zur Zeit bes 
Königs Davib zerfiel Syrien in mebre Reiche ; auch 
D. erbielt einen eigenen her, Habab, ber bem 
König von Zoba gegen David zu Hülfe zon, abe 
eichlagen und unterworfen wurde. lim 980 v. 
&hr. bemächtigte fih Refon, ein ehemaliger Krie⸗ 
ger des Königs von Zoba, der Stadt D. und 
rünbete bafelbit ein neues Reich (damascen i⸗ 
—* Reich), mit welchem Salomo viele Händel 
hatte. Reſons dritter Nachfolger, BenhababL, 
griff auf Beranlaſſung bes Königs Aſſa von Juda 
das Reich Iſrael unter Baeſa um 940 v. Ghr. an 
und eroberte mehre Städte und Berirfe. Benba= 
bab II. ſetzte den Streit mit Ifrael Fort und bela⸗ 
gerte ſelbſt Samatia, warb aber von feinem Minis 
fter Hafael ermorbet. Letzterer, ber ihm folgte, 
brachte das bamascenifche Reich auf den höchſten 
Gipfel der Blüthe, befiegte die Könige Joramı und 
Abasja bei Ramoth in Bilead, befepte unter Jehu 
dad trandjordbanische Gebiet, brandſchatzte unter 
dem König Joas Jerufalem u. brachte endlich ganz 
Iſrael unter feine Botmäßigfeit. Sein Sobn, Ben: 
hadad UI., verlor aber nah 3 unglücklichen Schladh: 
ten gegen Joas von Iſtael alles von feinem Vater 
GEroberte u, ward jogar Jerobeam IL tributpflichtig. 
Nah Jerobeams Tode erbliden wirdie Damascener 
unter König Rezin wieder frei. Diefer verband ſich 
mit Pekah von Iſrael wider Juda und vertrieb die 
Juden aus bem ebomitishen Seehafen Elath, warb 
aber von dem Juda zu Hülfe fommenben Tiglat⸗ 
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Pileſar von Afiyrien befiegt u. getöbtetu. fein Reich 
740 v. Chr. in eine affprifhe Brovinz verwan- 
beit. Sowohl unter ber affyrifchen, als jpäter unter 
ber babyloniſch-chaldäiſchen u.perfiihen 
Herrſchaft ſcheint D. eine blühende Stabt geblieben 
zu ſein. Nah ber Schlacht bei Iſſus fiel fie in die 
Gewalt Aleranders des Großen und verlor unter 
ben Seleuciben vollends ihre Bebentung als 
zum Spriend. Als 111 v. Chr. Antiochus 

rypus u. Antiochus Gyzicenus Syrien unter fi 
theilten, ward D. bie Hauptftadbt Phöniciens u, 
Edlefyriens Als Autiochus Dionyfius 34 v. 
Chr. im Kriege gegen bie Araber blieb, warb beren 
Anführer Aretad. L von den Damadcenern zur 
Herrichaft berufen. Balb nachher beganu bie Herr: 
ſchaft des Tigranes über Syrien und nach deſſen 
Befiegumg bie der Römer. Metellus befegte D., u. 
Pomrejus nahm bafelbft 64 v. Ehr. die Geſaudi⸗ 
ſchaften der benachbarten — Empfang. He⸗ 
rodes ber Große, welcher bie Verwaltung Cöleſy⸗ 
riens erhielt, baute zu D. Theater u. Bäder. Das 
Chriſtenthum faßte hier, wo ſo viele Juden lebten, 
daß Nero deren 10,000 hinrichten laſſen konnte, ſehr 


—— Wur Zu Paulus’ Zeit, der bier (35 
n. Chr.) zum Ghriftenthunt befehrt wurde, ſtand D, 
unter ber Herrichaft des arabi chen Königs Ares 


tas III, welcher daſelbſt einen Ethnarchen hatte, 
jedoch fon 89 ben Play wieder aufgeben mußte. 
Später gehörte die Stadt zu ber Decapolis, dann 
zur Provinz Phönice und endlich zu Phönice Libas 
nefia. Seit Hadrian führte fie den Ehrentitel Dies 
tropolis; Kaiſer Philipp machte fie zu einer röm i⸗ 
hen Kolonie. Diocletian * daſelbſt gegen die 
Saracenen bedeutende Waffenfabriken, Magazine 
und Feſtungswerke an. Später wurde D. ber Sitz 
eines Biſchofs und dem oſtrömiſchen Reiche ein: 
verleibt. Im Jahre 635eroberten ed die Araber 
unter bem Khalifen Omar nach zweimonatlicher 
Belagerung. Omar refibirte nun abwechjelnd hier 
und zu Meta; Moawijah, ber Stammvater ber 
ommajadiſchen Khalifen, verlegte feinen Sitz bierber, 
und feine Nachkommen, fowie bie erften Abbaffiden 
refidirten von 660-753 bafelbfl. Nachdem Aımanz 
for Bagdad zu feiner Refibenz gemacht, wurde D. 
buch Statthalter verwaltet, von denen mehre ein 
eigenes Sultanat begründeten. So warb es 877 
von Achmed, dem Thuluniben , bem Khalifat ent- 
riffen, Moftefi vernichtete die Thuluniden, aber 
Rarmaten zogen verbeerend über D. ber. Spüs 
ter ftand es unter ben Ihhſchibditen, im 10. Jahr⸗ 
bundert unter ben Fatimiden, im 11, Jabrhuns 
bert unter ben Seldſchukiden. Inter Sultan 
Detak (jeit 109%) begannen bie Kämpfe mit ben 
Kreuzfahrern und dauerten auch unter deſſen Nach— 
folgern Togbteahin, Tagde el Muluf Buri (1127 
bis 1132) und omail hama el Mulul (1132 bis 
1135) fort. Moin Eddin Anz aber verband ſich mit 
den Franken gegen ben nach ber Eroberung D.3 
ſtrebenden Sultan von Aleppo. gm Sabre 1148° 
belagerten bie Kreuzfahrer D. u, ver ger 
um Schreden, ließen fi aber durch einen beimtü 
chen Math ber orientaliſchen Chriſten (Pullanen) 
den Sieg wieber entreifen. Im Jahre 1154 er: 
oberte der Sultan Nurebbin von Aleppo D. und 
vereinigte ed mit Aegypten. Nach feinem Tode 
fam es in bie Gewalt Salabind und theilte hierauf 
meift das Loos von Aleppo und Aegypten, Timur 
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fehlug am 5. Januar 1401 die Aegypter unter ben 
Mauern von D. unb legte ber Stadt eine Brand» 
Jam von einer Million Dufaten auf. Weber 
ie Gräber ber beiden Gemahlinnen bed Prophe— 
ten ließ er Dome wölben. Trotz ber bezahlten 
Brandſchatzung aber brang das Heer in bie Stabt 
ein und verbheerte fie mit Feuer und. Schwert 
(den 25. März 1401). Timur fanbdte einen Emir, 
wenigſtens das ältefte Meifterwerk faracenifcher 
Baufunft, die große Mofchee der Ommajaden, zu 
retten; aber nur ber einzige Minaret, auf welchem 
nach der Lenende der Moslem Zeius am jüngften 
Tage zum Geriht vom Himmel zur Erde nieder: 
fahren fol, blieb vom Feuer verjhont. Wegen 
feiner wichtigen Lage für den Handel des Drientd 
ward D. von Neuem aufgebaut. Später waren 
bie Mamelufen ald Herricher Aegyptens auch 
— von D., bis es im Herbſt 1516 demtürkiſchen 
ultan Selim J. gelang, Stadt und Gebiet dem 
osmaniſchen Reihe einzuverleiben. Seit die— 
fer Zeit war D. als Sitz eines türkiſchen Statthal⸗ 
jers (in der neuern Zeit eines Paſcha's von 3 Roß⸗ 
erg ein wichtiger Beſtandtheil bed Reich. 
m 14. Juni 1832 eroberte es Ibrahim Paſcha für 
—— Vater, ben Vicelönig Mehemed Ali von 
egupten , erhielt e8 1833 von der Pforte nebſt 
Syrien und Baläjtina abgetreten und berrichte nun 
daſelbſt mit eiferner Fauſt, doch ben Ehriften nicht 
übelwollend ; aber ſchon 1840 nöthigten in Folge 
bes londoner Vertrags vom 15. Juli 1840 die euro: 
päilhen Großmächte (mit Ausſchluß Frankreichs) 
Mebemeb Alt, Syrien und Baläftina dem Sultan 
em ugeben. Seitdem ift D. wieder türfifch und 
er alte ſchlechte Zuſtand wieberbergeftellt. Im 
Sabre 1840 (noch unter ägyptiſcher Herrſchaft) 
fand bier eine große ee ftatt, bei 
welcher ber fanatifhe franzöfifhe Konful Graf 
Ratti-Menton bie Hauptrolle jpielte. In den Tas 
gen vom 9. — 16. Juli 1860 fand hier eine furcht⸗ 
bare Mebelei ber Chriſten durch bie fanatifirte mo= 
hammedaniſche Bevölkerung Statt, in Folge beren 
bie hriftliche Bevölkerung aus D. und ben benach— 
barten Orten meift nach Aleppo u. in andere fichere 
Pläpe überfiedelte u. erft nach genügenden Garans 
tien für ihre Sicherheit zurüdfehrte. Die Anitifter 
und Hauptjchuldigen jener Mebelei wurden von der 
Pforte am Leben geftraft. Vergl. &. Müller, De 
origine regni Damasceni ! im 1. Banbe von Ikens 
„Thesaur. dissert. theol.“; Joſeph von Hammer, 
Geſchichte des osmanischen Reichs, Peſth 1834 ff.; 
G. von Schubert, Reiſe in das Morgenland in 
ben Jahren 1836 und 1837, Erlangen 1839, 3 Bde. 
‚Damafonium Schreb., Pilanzengattung aus ber 
Familie ber Hydrocharideen, harakterifirt durch die 
witterigen Blüthen mit 5flügeliger. Scheide, den 
—W Kelch und die 8blätterige Blumen— 
frone mit 6 Staubgefäßen und 3 Drifen und bie 
bfächerige Kapſel mit 6 Griffeln u. vielen Samen, 
Waflerpflanzen. Die befanntefte Art ift D.indi- 
cum Willd., D. alismoides R. Br., eine Waſſer⸗ 
pflange in Aegypten und Oſtindien, mit herzförmis 
gen, ſehr großen, in und über dem Waſſer wachjen: 
ben Blättern, einblüthigem, edigem und boblem 
Schaft und über ber Frucht befindlicher,, weißlicher 
Blüthe. Das Kraut u. die fnollige Wurzel werben 
als Gerhüfe gegeſſen; auch macht man eine Augen- 
falbe daraus. 


Damajontum 


— Damaſt. 


Damaſt, ſeidenes und leinenes, auch wollenes 
ober halb— und ganzbaumwollenes Gewebe mit 
künſtlich eingewebten großen Muſtern, welche Blu⸗ 
men, oder andere Figuren darſtellen. Der D. 
entbält durchaus einen fünf: ober achtſchaftigen, zu⸗ 
weilen auch zwölfichaftigen Köper, welcher ın dem 
Mufter anders iſt ald ım Grunde. Unter Köper 
verjteht man eine Berbindung von Ketten: und 
Eintragfäden in der Art, daß nicht immer nur Ein 
Faden der Kette über und unter bem Eintragfabden 
liegt, und ftet3 mehr als zwei verſchiedene Lagen 
bed Einſchlages mit einander abwechſeln. Während 
beim einfachen Köper biefe Verbindung nad fo ein: 
fachen Geſetzen Statt findet, daß die ganze Fläche 
bed Gewebes gleichartig, aljo ohne Figur oder 
Mufter erfcheint, jo ift der D., welcher als ein Ge: 
bilde der fogenannten Mufterweberei anzuſehen ift, 
ein Gewebe, bei welchen das Muſter durch be: 
ſtimmte, aber auf verfchiebenen Theilen der Fläche 
verfchiedene Verſchlingungen ber nämlichen Kette 
und bed nämlichen Einſchlages gebildet wirb, 
bejien Eintragfäden —“ das Grundgewebe, 
überhauptbas Zeuch bilden, jo daß man das Muſter 
nicht wegnehmen könnte, ohne ben Zuſammenhang 
des Zeuches zu jlören. Der Begriff eines Muſters 
fegt ım Allgemeinen eine Berfchiebenheit des Ans 
ſehens zwiſchen biefem und ben es umgebenden 
Theilen, dem ſogendnnten Grund, voraus. Das 
Mufter erjcheint um fo lebhafter, je mehr es durch 
fogenannte frei liegende (auch flott liegende ges 
nannt) Eintrag: oder Kettenfäden von dem Grund 
abjtiht, ba dieſes Flottliegen vorzugsweife daß 
Sihtbarwerben ber —— und deren Glanz 
(ſofern das Material überhaupt ſolchen beſitzt) bes 
dingt. Um das Muſter noch mehr zum Vorſchein 
zu bringen, bedient man ſich auch An. Mittels, 
im Muster jo viel als möglich nur feine, glänzende, 
lebhaft farbige, fogar aus anderem Stoffe ala ber 
Grund beitehende Fäden fehen zu laſſen. 

Der D. joll nah Einigen fhon von ben Babylo— 
niern, nach Anderen aber von ben Einwohnern der 
Stadt Damask ftammen. Nach bem Dtaterial ber 
Stoffe unterjcheidet man Seidendamaſt, halb— 
feibenen D, wollenen D., halb- und ganze 
baummollenen D. In Europa verfertigten zu: 
erſt die Italiener Seidendamaſt, ber jetzt fait inallen 
europäijchen Ländern fabricirt wird. Der Seidens 
damaft wird vorzüglich zu Kleidern, Möbelüberzüs 

en, Tapezierungen ıc. verwendet, wäbrenddie halbs 
eidenen D.e namentlich zu Kleidern, Schlafröden x. 
dienen. Der Leinwanddamaſt, eine achbildung 
des Seidendamaſtes, iſt gewöhnlich weiß, und bei 
ihm erſcheint das Muſter auf der rechten Seite heller 
und glängender als der Grund, während auf der lin⸗ 
fen die Figur dunkel aus bellem Grunde bervortritt, 
In allen Diftrikten ber Leinwandweberei, in Deutſch⸗ 
land beſonders in den gebirgigen Theilen von 
Schlefien, Böhmen und Sachſen, wie in Bielefeld, 
wird Leinwanddamaſt verfertigt, ber vorzugsweiſe 
in fogenannten abgepakten Stüden für Tiſchzeuch xc. 
feine Verwendung findet. Der Wollendamait 
(Rolldamaft, Floret) wird wie ber Seibendamait zu 
Möbelüberzügen, Qapezierungen ac. verwendet. 
Der Baummwollendamaft endlich erfcheint wieder als 
eine Nachbildung bes Leinendamafles und findet 
bie nämliche Verwendung wie biefer. Als eine 
in ber regel mur im Dienjte des Betruges ange: 
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wendete Nachbildung bed D.es find Zeuche anzu⸗ 
feben, bei welchen bamaftartige Mufter dem Stoffe 
durch Appretur nur gleichjam aufgebrüct werben, 
beren Zeichnung daher in ber Wäfche vollftändig 
verloren gebt. 

Die Damaftweber gehören, je nachdem fie 
feidene, wollene, leinene oder baummollene D.e 
weben, zu ben Seidenwirfern oder Zeuchmachern, 
nur die, welche leinene D.e weben, nennen fich aus⸗ 
ſchließlich Damaftweber. Der Ausführung eines 
Munfers auf dem MWebftuhle muß ſiets die Ber: 
fertigung einer auf Papier gemachten Zeihmung 
befelben vorangeben. Diefe Jeihnung (Damaft: 
patrone, Damaftmufter), aus welder dann ber 
Weber die — Anorbnung des Stuhles ab: 
leitet, muß über ben Lauf oder die Lage eines jeden 
Ketten: unb Net ber beftimmten Aufichluß 

eben und in Wahrheit eine genaue vergrößerte 

bbildung bes zu webenden Stofiß barftellen. Das 
Speciellere über dieſe Zeichnungen und ihre birefte 
Berwendbung am Webitubl felbft |. Weberei. 
Der Damaftwebjtuhl ift nur in Meußerlichkeis 
ten von bem gewöhnlichen Webftubl verfchieden. 

Damaftflor, jhmwarzer oder weißer und grüner 
er mit eingewebten bamaftartigen Blumen. Hin: 

chtlich der inneren Güte unterfcheidet fich der D. 
von andern Florarten dadurch, daß bie Kette deſſel⸗ 
ben weich ift, weshalb man die Seide vorher aus—⸗ 
locht, um eine gute Damaftfigur zu bilden; ber 
Einſchlag aber ift ſtets roberoder ungekochte Seide, 


damit das Zeuch fteif und dem wirflichen Flor gleich | 


werbe, auch die Blumen fich befler heben. 

Damafus, Name zweier römiſchen Päpfte: 1) 
D. J. lateinifcher Dichter und Heiliger, geboren 306 
wahrfcheinlich zu Rom, war Bifchof der römischen 
Kirche von 364— 384. Er befämpfte den Arianis— 
mus, ließ 370 auf einer Synode zu Rom ben Auren= 
tins von Mailand u. bie ariminenfifche Kirchenver- 
fammlung, auf einer andern 373 den Apollinaris 
verbammen, beauftragte Hieronymus mit Berbefles 
rung ber lateiniſchen Bibelüberfegung und + 384. 
Sein — — iſt der 11. December. Seine 
hinterlaſſenen Schriften, beſonders Briefe und Ges 
dichte, wurden dreimal heraus ae zu Rom 
durch Ubalbini 1638, ebendafelbt 754 durch Me: 
renba und zu Paris 1840. — 2) D. II., eigentlich 
Poppo, Bilhof von Briren, ward vom Raifer Hein: 
rich I. ald Papſt eingefegt, F aber wenige Tage 
nach feiner Ankunft zu Rom im Juli 1048, en 
ſcheinlich vergiftet. Er war ber zweite ber von Raifer 
Heinrich III. aus faiferlicher Machtvolllommenheit 
unb mit Bewilligung ber Römer eingefeßten Bäpfte. 

Dambad, Stadt im franzöfiihen Departement 
Niederrhein, an ber Scheer und dem Fuße der Bo: 

ejen, mit 3500 Einwohnern, welche guten, rothen 
in bauen. 

Damböd, Marie, Schaufpielerin am münche⸗ 
ner Hoftbeater, am 16. December 1827 in Fürſten⸗ 
feld an der Grenze von Steiermark und Ungarn 
geboren, befuchte 7 Jahre lang bie Klofterfchule in 
Gräß, betrat, 15 Jahre alt, in Innsbrud die Bühne, 
gaftirte auf mehren Meinen öfterreichifchen Bühnen 
und folgte dann einem Rufe nach Brünn, wo fie ſich 
namentlich als tragifche Liebhaberin auszeichnete. 
Im Jahre 1845 nahm fie ein Engagement am Hof: 
Ibeater in Hannover an. Sie —— unter Anderem 
1846 und 1847 auch in Ham 


Meyer's Konve⸗Lexilon, weite Auflage, Bo. V. 


urg und 1849 in Ber: beſoldete Hofdame am franzöſi 
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lin, wo namentlich Ludwig Tieck ihren hoben Werth 
erfannte, wenn fie auch wegen ihres Dialekts und 
in Folge ber wenig entiprechenden Rolle, bie fie 
übertragen erhielt, bem Bublitum weniger gefiel. 
Erſt in rege „Deborah“ erfannte fie Telon, 
wie das Publifum ihren Beruf wie ihre Begabung 
für die Darftelung bochtragifcher Leidenfchaft. Un: 
ter vier Engagementsanträgen ber erften Bühnen, 
bie fie zugleich erhielt, nämlich von Berlin, Stutt- 
gart, München und dem wiener Hofburgtbeater, 
entſchied fie fich für München, wo ihr franz Dingel: 
ftedt eine ihrer würdige Bahn eröffnete. Wie So- 
bie Schröder hat auch D. das tieffte geiftige Ver: 
ändniß der Antife und ftellt ihre Charaktere, auch 
bie ber modernen Welt der Bildung entiprofjenen, 
in ber Vollendung ber Kfafficität dar. Jede einzelne 
ihrer Darftellungen bildet ein Ganzes aus Einem 
Guſſe, ausdem dem Zufchauer ein großer, belebender 
Geiſt entgegenweht. Namentlich find ibre „Aulia*, 
„Sobigenie*, „Phädra“, „Qubith*, „Jocafte*, „An: 
tigone* Flaffifch vollendete Meifterwerte. Andy alle 
Vorzüge des Organs und der äußern, durch baf 
berrlihite Ebenmaß ————— Erſcheinung 
finden ſich in dieſer Künſtlerin vereinigt. 
Dambul (Damboolo), Dorf auf ber gel 
Ceylon, nördlich von Candy, mit merfwürdigen 
alten bubbdbiftifchen®rottentempeln, die in derHöhle 
eines 600 Fuß hoben Granithügeld (Dambul-Galla, 
d. i. Dambulberg) ausyehauen find. Der Eingang 
u berfelben befindet fich an ber Südſeite des Fel— 
Feng, etwa 350 Fuß boch über der Thalfläche; der 
Aufgang dahin it nur an ber Dftfeite möglich. Der 
größte diefer Tempel (Wibara) bat 180 F. Länge u. 
F. Breite bei einer Höhe von 10—24 Fuß. Das 
Ganze ift bunt bemalt u. enthält 52 große Figuren 
Bubdha’s, in verfchiedenen Stellungen, unter denen 
eine liegende, 47 %. lang, als ber —— des 
Tempels hervorzubeben iſt. An dieſen Tempel ſtoßen 
noch mehre kleinere, eben jo ſchöne Räume, Weber 
die Zeit des Urſprungs dieſer Heiligthümer iſt nichts 
bekannt. Deſtlich in einiger Entfernung liegen die 
Trümmer der Stabt Merik Denna Njuwera. 
Dame (vom lat. domina, Herrin), Ehrentitel, 
ber urfjprünglich nur ben abeligen rauen zum 
Unterſchiede von den bürgerlichen beigelegt wurde. 
Später entftand ber Gebrauch, ala — ei⸗ 
chen der Hochachtung und Huldigung dieſem Titel 
das ——— Fürwort ma (Madame) vorzuſetzen 
(. Madame) Seltſam genug nennt man ſchon 
ſeit langer Zeit die Fiſch- und Hökerweiber ber 
großen pariſer Markſhalle Den (les dames de la 
halle). Jetzt gebraucht man das Wort D., beſonders 
in Frankreich, von allen gutgekleideten Frauen. 
an en franzöſiſchen Spielfarten heißt D. bie im 
ange zwifchen bem König u. bem Buben ſtehende 
Figur, im Schachſpiel die Königin; vgl. aud Da: 
menfpiel. D. nennt man auch die nach bem 
Springen mehrer Minen zwifchen 2 Minen flehen 
ebliebene Erde, und bei Grabung von Kanälen 
ie in gewiffen Zeiträumen bis zur Vollendun 
ftehen bleibende Erbe, woburd ber Zubrang b 
Waſſers vor der Vollendung gehindert werben fol. 
Dame d’honneur (franz, Ehbrenbame), 
Hofdame, welcher dieſe Würde aus Rüdficht auf 
ihren Stand ober ben ihres Gatten verliehen ift. 
Dame du palais (franz. PBalaftdame), 
Then Hofe. 
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pels (j. d.). 
Damen der hrifiliden Liebe, |. Damen Uns 
ferer Lieben frau der wriſtlichen Kiebe. 
Damen ded heiligen Herzens oder des Glau⸗ 
bens Jeſu, Fraͤuenorden, geftiftet 1799 von Ni— 
colao Baccanari unter den Aufpicien ber Erz: 
berzogin Mariane von Oeſterreich, nach ben 
Statuten ber ehemaligen Jeſuitinnen. Ihr Zweck 
ift — — u. Verbreitung der Religioſität 
unter ben höheren Klaſſen. Sie finden ſich in Frank⸗ 
reich, Jtalien, Belgien und Amerifa. Ihr Haupt: 
fig iſt zu Parı in der Straße Varennes. 
Dameniriede, ber Friede von —— — b.). 
Damenijation, eine von Oraun um 1745 eine 
eführte Singübung, bei welcher der Schüler ftatt 
des fonft gebräudplichen mufifalifhen Alphabets 
e,.d, e, f, g, a, h bdieje Töne mit den Silben da, 
me, ni, po, tu, la, be benennt; ! Splmifation. 
Damenipiel, Bretipiel, wird zwiſchen 2 Perſo⸗ 
nen meiit auf einem gewöhnlichen Schachbret 
Damenbret) von 64 fhwarzen und weiken 
eldern mit 12 ſchwarzen und 12 weißen Steinen 
Damenfteinen) gelpielt. Das Bret muß fo 
geftellt fein, baß jeber ber beiden Spielenden unten 
zur Tinten Hand ein ſchwarzes Edfeld hat. Der 
eine Spieler erbält bie 12 weißen Steine, bie er 
auf bie untern 12 [hwarzen Felder jeßt, ber andere 
bie 12 —— Steine, womit er die obern 12 
ara im Felder belegt. Auf den in elet dieſer 
ufftelung leer gebliebenen zwei Reiben beginnt 
nun das Spiel durch Gegeneinanberziehen ber 
Steine auf den ſchwarzen Keldern (Land) übered, 
fo daß bie ia Felder (Waffer) ganz unberührt 
bleiben, und die Abficht des Spielers gebt zunächſt 
darauf, mit feinen Steinen in bie eh Reihe des 
Gegners am Rande bes Brets, in bie Dame, zu 
fommen, woburd) ber Stein, mit dem dieſes gelun⸗ 
en, zur Dame wird, b. 5. freiere Bewegung in 
einen Zügen erhält; bie wird nicht erreicht, ohne 
baß einzelne Steine unter gewiffen Stellungen vom 
Bret weggenommen, „geihlagen“ werden. Durch 
bie Weife, wie gefchlagen wird, ſowohl mit einfachen, 
als aud mit doppelten, zur Dame geworbenen 
Steinen, unterſcheiden fich die einzelnen Arten bes 
DA, von benen bie befannteften die beutiche, pol: 
niſche und Schlagbame, Bei ben mei erften Arten 
gewinnt Derjenige das Spiel, welcher dem Gegner 
alle Steine gefchlagen u. mit einigen oder auch nur 
mit einem von ben feinigen das Bret behauptet bat, 
während bei ber Schlagdame das umgefehrte Ver: 
ältniß Statt findet, indem bier Dergewinnt, befjen 
teine alle gejchlagen find, während der Gegner 
noch mit einem oder mehren auf bem Bret ift. 
Bei ber beutfhen Dame darf jeder einfache Stein 
immer nur (außer beim Schlagen) um ein einziges 
Feld, jchräg rechts oder links, ſtets vorwärts, nie 
rudwärts, fortrüden und nur auf ſolche Felder 
übergeben, welche nicht ſchon von einem gleichfar: 
bigen ober anberäfarbigen Steine befegt find, Das 
Schlagen, woburd man bie Kräfte des Gegners 
vermindert, ift nicht nur jedes Mal erlaubt, fon: 
deru auch. geboten, wo ein Weberipringen eines 
einzelnen Steined nah einer fchrägen Richtung 
Statt finden kann. Man kann auch 2 (ja jelbft 
nad analoger Regel noch mehr) Steine auf bem: 
ſelben Zuge fchlagen, wenn der zweite feindliche 
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Stein fo ſteht, daß er nach Ueberfpringen bed er- 
ften fi glas in dem zum Schlagen erforderlichen 
Verhältniffe befindet. Vergißt man zu fehlagen, 
wenn man Gelegenheit bazu Hatte, oder fchlägt 
man nicht fo viel, als ſich darbot, fo wird ber, 
Stein, mit welchem man hätte ſchlagen können, 
vom Gegner „neblafen“, b. b. weggenommen, was 
nicht für einen Zug gilt. Erachtet es aber ber 
Gegner für vortbeilhafter, daß man jchlage (mas 
vorkommen kann, wenn er 3. B. baburd in Stand 
gefeßt wird, mehre Steine wieber Fir ſchlagen), fo 
muß es auf eine Erinnerung geſchehen. Iſt ein 
Stein in bie Dame gefommen, jo wirb died badurd 
bezeichnet, daß man auf einen jolchen Stein einen 
andern gleichartigen (ber von ben außer bem Spiele 
befindlichen genommen wird) jeßt. Jede foldhe 
Dame barf ſowohl rüdwärt!, ala vorwärts (doch 
immer nur Einen Schritt) ziehen, auch ſowohl rüd: 
wärt3, als vorwärts jchlagen, wodurch fie einen 
großen Vortheil vor einem einfachen Steine erlangt. 
Sie barf felbft beim Schlagen ihren Weg halb rüd: 
wärts, halb vorwärts nehmen, wenn Steine des 
Gegners auf demfelben ftehen, bie auf ſolche Weile 
mit einem z e geſchlagen werben. Das Spiel iſt 
beendigt, jobald man alle feine Steine durch Schla⸗ 
gen eingebüßt bat, ober fo feitgefegt ift, baß man 
nicht mehr ziehen fann. Das Spiel heißt remis, 
wenn beide Spieler geſchwächt find, daß feiner e# 
ewinnen fann. Bei der polnifhen Dame dür— 
* bie einfachen Steine zwar ebenfalls nur vorwärts 
iehen, aber eben ſowohl rückwärts, als vorwärts 
feige, oder, mit anbern Worten, fig, verbalten 

d im Ziehen gerade wie bie einfachen Steine, im 
Schlagen aber wie die Damen des beutichen D.s. 
Iſt aber ein einfacher Stein durch Einrüden in bie 
legte Feldreihe feines Gegners zur Dame geworben, 
» erlangt er eine ſehr vermehrte Wirffamleit; er 
ann nämlich jegt in jeder ichrägen Richtung feinen 
Weg vorwärts oder rückwärts nehmen, jo weit er 
will, wofern mur nicht irgendwo auf feinem Wege 
zwei Steine (ed mögen eigene oder frembe fein) hin: 
ter einander jteben, in welchem Falle er nur big an 
dieſe ziehen fannı. Stehen aber blos einzelne fremde 
Steine durch leere Felder geſchieden auf feinem 
Wege, jo fann und muß er biefe Ichlagen, ſei es vor- 
wärts ober rückwärts. Auch flieht der Dame frei, 
von mehren leeren Feldern hinter dem gefchlagenen 
Steine das beliebige zu wählen. Bei der engli— 
hen Dame fchlägt jeder Stein nicht nur vor: und 
rüdwärts in fchräger Richtung, fondern aud in ge: 
rader Richtung (Über das Wafler). Eine bejonbere 
Art- des D.s iſt Shafund Wolf, bad man auf 
weierlei Weife fpielt, wobei jeboch ebenfalls die 

üge nur auf ben ſchwarzen Feldern Statt finden. 
Bei bem Spiel ohne Schlagen befeßt ber eine Spieler 
die 4 unterjlen Felder mit 4 weißen Steinen (Scha: 
fen), ber anbere jept einen ſchwarzen Stein (ben 
pi auf ein beliebiges ſchwarzes Feld des Brets, 
gewöhnlich auf ein Feld der nächſten Reihe. Beide 
zieben abwechfelnd. Die Schafe bürjen nur vor- 
wärts, ber Wolf aber beliebig vor: ober rückwärts, 
Schafe jedoch, jowie der Wolf immer nur Einen 
Schritt geben. Die Abſicht bes Wolfes ift, binter 
die Schafe zu kommen; die Abficht der Schafe aber, 
den Wolf allmäblig nach oben fo heraufzubrängen 
und einzujchließen, daß er feinen Schritt mehr tbun 
tann. Wer feinen Zweck erreicht, hat das Spiel 
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gewonnen. Bei richtiger Führung bes Spiels 
müfjen bie Schafe das Spiel gewinnen. Bei bem 
Spiel mit Schlagen find der Ei 

12 unterften ſchwarzen 
ſetzt ih wie vorhin aufein beliebiges ſchwarzes Feld 
des Brets. Die Abficht beider &bieler iſt dieſelbe 
wie vorhin, aber der Wolf darf hier nach Art einer 
deutſchen Dame ſchlagen. Vgl. Mühlenſpiel. 
Die Engländer nennen das D. Draughts, die ein- 
zelnen Steine Men, die Dame King. Der Diagram- 
matismu® ber Griechen und ber Ludus latruneulo- 
rum der Römer waren Ähnliche Spiele. 

Damen Unjerer Lieben Frau der chriſtlichen 
Liebe (Damen von St. Midael), Frauen: 
orben, gefiftet 1640 von Eudes Mezeray zu 
Caen, 1651 nah auguftiner Megel beftätigt, er: 
lojchen 17%, wieder aufgeblüht 1807 und 1814 
über viele Städte Frankreichs verbreitet, bezwedt 
die befondere Verehrung der Herzen Jeſu und Mas 
riä unb Befehrung unorbentlich Iebender Frauen: 
zimmer, Die Tradit iftweiß mit [hwarzem Echleier, 
auf demSfapulier ein filbernes 
der heiligen Jungfrau mit dem Jeſuskind, von 
einem Kranz aus Lilien und Rofen umgeben, Der 
Orden umfaßt 3 Gattungen von Reuigen ober 
Büßerinnen: folde er und Mädchen, bie 
auf Verlangen von den Angehörigen oder ber Po: 
lizei Aufnahme gefunden haben, folche, bie fich freis 
willig eingefundben haben, und endlich Mädchen unter 
15 Zahren, bei welchen eine Befferung der Sitten ac. 
nöthig geworden iſt. Sie erhalten Unterricht in 
Religion, weiblichen Arbeiten 2c. und werben von 
einander fireng getrennt gehalten. Jedes Haus hat 
nech eigene Wohnungen für Damen, welde von der 
Belt getrennt leben wollen, obne felbft Kloſter— 
frauen zu werben. 

Damen von der Kriflliden Liebe und ber 
armen Kranken (Alles de la charits), von ber 
Jungfrau de Grace zu Barisgeftifteter, 1657 (1660) 
fanftionirter Orden, mit dem Zwecke ber Berpfle: 
gung armer Kranken, bed Jugendunterricht3 und 
der ash Si ander Lebens, noch jegt in 
Frankreich und Belgien verbreitet. 

Damer, Stadt in Nubien, im mittleren Nil: 
lande, — Chartum und Dabbeh, rechts am 
Nil, 3 Stunden oberhalb des Einfluſſes des Atbara, 
mit 5000 Einwohnern, war früher eine Art Prie⸗ 
ſterſtaat mit zahlreichen und berühmten Schülen, 
wovon jetzt keine Spur mehr vorhanden iſt. 

Damerga, fruchtbare Landſchaft im Innern von 
Nordafrika, nordwefllich von Bornu, mit ben Stäb: 
ten D. und Zender (von Barth 1852 befucht), bie 
beide wichtine Hanbelspläge find. 

Daubirid, |. Hiric. 

Damia Beier, lat. Petrus de Honesti 
einerber einflußreichften Kirchenfärften des 11.Xahr: 
bunbert#, Geifleverwanbter und in mebrfacher 
Beziehung VBorarbeiter Gregors VII., geboren 1007 

uRavenna, bütete als Kind bie Schweine, ftubirte 
—* durch die Gunſt ſeines wohlhabend geworde⸗ 
nen Bruders Damianus, deſſen Namen er auch aus 
Dankbarkeit annahm, zu Faenza u. Parma u. begab 
ſich ſpäter, unbefriedigt von ber Gunſt der Fürjten 
u. einem weltlichen Leben, unter bie Einſiedler bi 
©. Eroce d'Avellano im Stifte Gubbio. Er ftieg bier 
bald zum Abt, mebrte als folder das * und 
Vermögen des Kloſters u. ſchrieb viele auf die Ver⸗ 
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befferung des Kirchenregiments und ber Sitten bed 
Klerus binzielende Schriften. Hierdurch wurde er 
Heinrichs TIL, der 1016 als Ordner ber römifchen 
Angelegenheiten nach Jtalien Fam, Hauptratbgeber, 
Einige Sabre fpäter richtete er an Leo IX, jeinen 
„Liber Gomorrhianus“, der bie —6 
des Klerus fo nackt und anſchaulich ſchildert, daß ber 
Papſt das Buch unterdrückte. Im ahre 1057 
ward D. Kardinal und Biſchof von Öſtia, fowie 
Dekan des heiligen Kollegiums und ſetzte als ſolcher 
1058 die Wahl Nifolaus’ IL. burch. Dieſer faribte 
ihn bald darauf nah Mailand, um bie dortige 
Kirche dem römiſchen * u unteriverfen, bie 
Simonie außzurotten und den Eölibat einzuführen, 
welder Miffion D. auch entjprad. Auch auf der 
Kirhenverlammlung zu Rom (1059) eiferte er für 
die geiftiiche Ehelofigfeit u. ſetzie die Umwandlung 
ber Canoniei in wa San regulirte Chorherren vom 
Orden bes heiligen Auguflin dur. Der Abfchen 
vor der Sittenlofigfeit der römischen Geiftlichfeit 
bewog ibn 1061 zur Rüdfehr ins Kloſter. Allein 
on 1062 mußte er ala päpſtlicher Legat zur Res 
—— des Kloſters Cluguy nachFrankreich gehen. 

em Kaiſer Heinrich IV. trat er zu Frankfüri fo 
gebieterifch entgegen, baß berfelbe faft sr Wibers 
rede fein Borhaben ber Eheſcheidung aufgab, D.’8 
legte Sendung girig nad) Ravenna, befjen Bürger 
nah bem Tode ibres faiferli gefinnten Erz 
biſchofs ber römiſchen Kirche wiebergewonnen 
wurden, Auf ber Rüdreife + er 1072 zu Faenza, 
Mit den Kirhenvätern und Fanonifchen Sefegen 
war D. außerordentlich vertraut. Die Idee bes 
Prieftertbums in feinerWeberweltlichkeit nach allen 
Seiten hin beberrfähte fein ganzed Leben. Seine 
Briefe, Reben, Biograpbien von Heiligen u, Traf: 
tate wurden herausgegeben von C. Gajetan (Rom 
1606, 1608, 1615, 3Bde., wieder abgebrudt Leyden 
1623, 3 Bde., am beſten Paris 1642 und 1663 mit 
Hinzufügung eines 4. Bandes; darin fehlt ber Li- 
ber de correctione Papae et Episcopi, Straßburg 
1652, $ranff.1614 u. 1621). er 
Vita S. Petri Damiani etc,, Nom 1702, 

Damianus, 1) D. tu von Rariffa, - 
f. Helioborus. — D., Märtyrer, |. Cos⸗ 
mas = — 3) D., monophyſitiſcher Patriarch zu 
Alerandria im 6. Jahrh., lehrte neben den 3 göttlie 
chen Perfonen bes Bhiloponus auch bieBerjönlichkeit 
bes göttlichen Wejens als bes Gattungsbegriffes u. 
auf, fo ben Tetradismus, die Lehre von 4 gött⸗ 
lien PBerfonen. Seine Anhänger, Damianijiten 
ober Tetrabditen, wurben 565 zu Konflantinopel 
verbammt, dauerten aber bis ins 7. Jahrhundert. 
— 4) Petrus D., ſ. Damiani. 

Damiend, Robert yrangoiß, befannt durch 
ben Morbverjud an Ludivig XV., wurbe 1715 in 
Tieuloy bei Arras geboren u, war Schlofierlehrling, 
dann Soldat, befertirte zweimal, machte barauf ben 
Bedienten, Fam als foldher nad Paris u. fammelte 
bier in einem ern: er einige Kenntniſſe. 
An Folge eines Diebfabls flüchtig, trieb er ſich 5 Mos 
nate lang unter allerlei Namen in ber Gegend von 
St. Omer, Dünfirhen und Brüffel umber und 
kam, förperlich und geiftig geſchwächt, beſonders 
durch häufiges Opiumefien, im December 1756 nach 
Paris zurück. Der allgemeine Tabel, welchen ba= 
mals bie Regierung Ludwigs XV. und befonder#‘ 
fein despotiſches Verfahren gegen das Parlament 
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erfuhr, verſetzte D. in eine außerordentliche Aufre: 
ung; faft wahnfinnig rannte eram 3.3an.1757 nach 
eriäilles, Am 5. Januar wollte ber König in ber 
Abendbämmerung mit bem Daupbin unb andern 
—5** in den Wagen ſteigen, um auszufahren, als 
er ploͤtzlich einen Meſſerſtich in die rechte Seite er— 
hieit. Der Thäter war D. In den Verhören und 
unter ben wiederholten Qualen ber Folter leugnete 
er jede Mitwiffenfchaft Anderer und blieb babei, 
baß er ben König nicht habe töbten, ſondern nur 
auf beffere Gedanken bringen wollen. Dennod 
wurde ber Unglüdliche den 28.M&rz 1757 auf dem 
Gröveplage zu Paris, nachdem ihm die rechte Hand 
burchftochen und bei einem —— — ver⸗ 
brannt worden war, mit glühenden Zangen ge: 
widt, von 4 Pferden zerriffen und zulegt ver: 
— ** Seine ganze Verwandtſchaft wurde auf 
ewig aus Frankreich verbannt und das Haus, in 
welchem D. geboren war, niedergeriſſen. Vergl. 
Geſchichte bes Robert D., aus dem Franz., Lpz. 1757. 
Damiette (arabiſch Damyät), Stadt in Unter: 
Ägypten, rechts am Damiette: oder phatnitifchen 
Nilarme, 2 Stunden von beffen Mündung in das 
Mittelmeer und unweit bes Menzalabfee’3, in ſehr 
ſchöner und fruchtbarer Gegend, ift halbmondförmig 
gebaut, hat einige [höne Moſcheen (eine berjelben 
it eine alte chriftliche Kirche), mehre Bazard und 
Marmorbäber, ftattlige Kaſernen, fonft aber nur 
am Flußufer hübfchere def die übrigen Straßen 
find ſchmutzig und unanfehnlid. D. iſt Sig eines 
koptiſchen Biſchofs. Die Einwohner, deren Zabl 
28,000 beträgt, find Ichr thätig und wohlhabend. 
Sie unterhalten namentlich einen anfehnlichen Han⸗ 
bei mit gefalzenen Fifchen nah Syrien und mit 
bem in ber jumpfigen unb ungefunben Umgegenb 
in Fülle gewonnenen vortrefflihen Reis, ber in 
roßen Magazinen in ber Stadt aufgefpeichert wirb. 
uch der Hanbel mit Kaffee, Bohnen und Leinen 
(aus bem in der Umgebung wachſenden trefflichen 
a. bereitet), jowie mit bige, ben ebenfalls die 
mgegend liefert, ift nicht unbedeutend. DieMiün: 
dung bed Fluſſes, der von zahlreichen, elegant 
beforirten Gondeln (Canjes genannt) bebedt iſt, 
ſchützen 2 Thürme, von einer Freisförmigen Bat: 
terie umſchloſſen. In der Nähe von D. ſtand das 
alte Thamiatis, das zur Zeit ber Kreuzzüge, 
wo es ald Schlüffel Aegyptens galt, mehrmals be: 
lagert, zulegt 1249 von bem beiligen Lubwig er: 
obert und gejchleift wurbe, während man zugleich 
ben Hafen durch Verſenkungen ſchloß. Die Stabt 
wurbe —— etwas ſüdlicher an derjetzigen Stelle 
wieder aufgebaut. Die Franzoſen eroberten D.1798 
und erfochten bier am 1. November 1799 unter 
Kleber einen wichtigen Sieg über bie Türken ; aber 
bie Briten unter Sidney Smith entriſſen es ihnen 
wieder und gaben es den Türken zurüd, unter deren 
Botmäßigfeit es nun bis 1833 blieb, wo es Mehe— 
meb Ali erbielt. 
Damjanih, Johann, ungarifcher General im 
Revolutiongkriege, 1804 zu Pancſowa im Militär: 
renzbezirf geboren, war ferbijcher Abfunft, be: 
uchte eine Öfterreichiiche Kadetenſchule, trat bann, 
in militärifcher Beziebung höchſt oberflächlich und 
in wiſſenſchaftlicher Hinficht fo gut als gar nicht ge: 
bildet, in ein Örenzregiment und wurbe erft im 40. 
I —— Schon lange des geheimen Ein— 
verſtändniſſes mit ben revolutionären Umtrieben der 


— — — — — — — — 


Damiette — Damm. 


Magyaren verdächtig, ſollte er 1848 als Major zur 
Armee nach Italien gehen; doch gelang es der Ver— 
mittelung des Grafen Baithyanyi, Dis Verſetzung 
rüdgängig au machen. D. trat nun mit Keſſuth in 
Verkehr und fuchte die Grenzregimenter für feine 
Meinung zu gewinnen, organifirte beim Ausbruch 
ber Unruhen in der Bacska und im Banat ein Pa: 
taillon mobilifirter Nationalgarde umd zeichnete fich 
an der Spige bejjelben bei ben blutigen Kämpfen 
gegen Raizen und Serben perfönlich mehrfach aus. 
ei dem Einmarfche von Windifchgräg wurde er zur 
Dedung der Theiß kommandirt u. führte bier den 
Ucberfall von Szolnof aus, worauf er zum General 
befördert wurde, Bei ben entfcheidenden Bewegun— 
en, welche den Nüdzug ber Ungarn zurgolge hatten, 
Dt er gemeinfchaftlih mit Görgei bei Hotwan, 
Aszod, Gödöllö, Tabichicäte, Waizen und Nagy— 
Sarlo, Die drei legten diefer Schlachten wurden 
durch ihn entſchieden. Bei dem Einzuge in Komorn 
brach er das Bein. Diefer Unfall war für Ungarn 
folgenfhwer, da Koſſuth eben Görgei dur D. er: 
—— wollte. Wiewohl D. den einen Fuß verlor, 
Re er boch, faum wieder bergeitellt, in Arad 
ben Befehl, mußte fi aber nach der Kataſtrophe 
von Bilägos den Ruffen ergeben, wurde an bie 
Defterreicher ausgeliefert und am 6. Oftober 1849 
in Arab mit 12 anderen ungariihen Generäfen 
ftrangulirt, D.3gewaltige äußere Geftalt erinnerte 
an die kriegeriſchen Erfheinungen des Mittelalters. 
‚ Damm, jede fi in die Länge erftredende fünft: 
liche Erb», Sanb-, Kafhinen:, Snüttel: oder Stein: 
erböhung, gewöhnlich gleichbedeutend mit Deich 
. b.). Entweder dienen die Dämme dazu, bei 
rundbauen oder Schlämmungen ber Flüjfe das 
Waſſer abzuhalten (Fangbämme), oder um Ans 
ftauungen zu erzeugen, ober Wege über Gewäjler, 
Vertiefungen über Moraftboden zu führen. Die 
öhe bes D.s richtet fich nach dem höchſten Wafier: 
tand ober bei Straßendämmen nach ben miteinan: 
ber zu verbindenden höher liegenden Straßen und 
muß, wenn ber D. durch eine ———— Gegend ge: 
führt wird, fo viel betragen, daß berfelbe ftet3 eine 
vor Ueberfchwernmungen gefiherte Straße bildet. 
Die obere Breite des D.3 wird durch ben Zweck, 
3.8. als Fahrſtraße, beftimmt und die untere Breite 
durch bie obere und bie durch bie Höhe beftimmte 
Böſchung; öfters aber auch wird die untere Breite, 
namentlich bei Waſſerdämmen, nach dem zur Dispo: 
ſition ſtehenden Raum bemeſſen. Wird ein D. nahe 
an dem Fluſſe angelegt, ſo muß doch ein genügend 
breites Borland bleiben, damit ber D. nicht Schaden 
leide und nicht überfluthet werde. Jeder D. bat 
Br Böſchungen, eine nach der Land- und eine nach 
er Wafjerfeite hin; die erite heißt Innen-, die letz— 
tere Außenböſchung. Die Außenböſchung legt man 
in ber Regel in fpigerem Winkel an als die Funens 
böfhung. Se jchwerer, fetter und bindender das 
Erdreich if, dad man zur Anlegung eines D.s be: 
nußt, deſto mehr Haltbarkeit wird erzielt. Thon: 
erbe mit feinem Sande vermifcht ift am geeignetiten. 
Die inneren Doffirungen ber zum Abhalten der Hoch: 
waffer angelegten Dämme oder Deihe müſſen, wenn 
diejelben nicht von Steinen, Faſchinen od. Knütteln 
fonftruirt find, mit Raſen belegt ober mit Gras be: 
jamt werden, bamit der D. ſelbſt mehr Feſtigkeit er: 
balte und bag Ausſpülen beifelben vermieden werde. 
Das Auffahren eines D.s wird in Streden von! 
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bis 2 Fuß ſchichtenweiſe bewirft. Durch Stampfen 
gibt man bem Erdreich bie gehörige Feſtigkeit. Noth— 
wendig ifl eö, bag man ben Untergrund derjenigen 
Strede, auf welcher der D. errichtet werben fol, un: 
terſuche. Iſt der Untergrund mootig, fumpfig ober 
Fiefig, jo ereignet es fi, daß, wenn dem D. eine 
gen ugende Höbe gegeben wird, wohl ein lleberfluthen 
nicht Statt finden kann, baß aber das Waffer unter 
dem D. burhfidert und ben Rulturboben hebt, wo: 
durch er oft eine größere Störung erleibet, ald wenn 
er vom Waffer üiberfluthet worben wäre, Bei fol: 
chem Untergrunde muß man barum zuvörberft einen 
geeignet breiten und genügend tiefen Graben ziehen, 
denfelben mit Letten ausftampfen und auf dieſen 
erft den D. aufbauen. Die Böſchungen dürfen nicht 
weniger ald 45° Winkel haben. So lange der D. 
noch nicht vollkommen befeftigt ift, müffen bie Bö- 
ſchungen jebed Frühjahr geplatjcht werben. Da, 
wo der D. flarfen Strömungen ausgefegt ift und 
wo ihm ber Eiögang leicht [haben fann, muß man 
am Fuße Heden anlegen oder Weibenbäume ans 
pflanzen. n ben Sinkwerken ber Salzwerfe, 
we man füRe8 Waſſer in die Kammern leitet, 
damit es mit Salz gefättigt wieber abfließe, heißt 
D. die Erhöhung von Lehm und Thon, welche ver: 
bindert, daß biefe Waſſer F abfließt, als bis es 
geſättigt iſt; durch dieſe Erhöhung wird eine Aus: 
ſfiußröhre geführt und ber D. auf ber Waſſerſeite 
mit Bretern befchlagen oder verblenbet (D amm: 
blendung). Im Bergbau beißt D. eine aus 2 
Bänden von bicht auf einander getriebenen Stem: 
veln, zwiſchen weldhe Thon und Lehm eingeftampft 
wirb (baber Dammftoßen), beftehendbe Wand, 
welche in ben Gruben errichtet wird, um das wilbe 
Waſſer von den Arbeitern abzubalten, D. ber 
Schmelzöfen beift berjenige Theil bes Samm— 
Iungsraumes für die gefhmolzene Maffe, der von 
Zeit zu Zeit Be ae wird, um biefelbe 
abzufaffen. In ber Anatomie heißt D. ober 
Mittelfleifch (perinaeum) die Gegenb zwiſchen ben 
Geſchlechts!heilen und bem After, in beren Mittel: 
linie die Mittelfleifhnaht (raphe) ſich als eine er: 
baberıe Hautwulft hinzieht. Dad Mittelfleifch ift 
wifchen den beiden Sigbeinhödern berartig ausge 
Daunt, daß e3 als untered Zwerchfell ben Ausgang 
bes Bedens abſchließt. Es hat beim weiblichen 
Geſchlechte eine bejondere Bebentung dadurch, daß 
- 8 bei ber Geburt des Kindes dem Kopfe deſſelben 
einigen Widerſtand —— und nicht ſelten 
bei dem Austritt bes Kindslopfes aus ben Ge: 
ſchlechtstheilen einreißt, woburd, wenn biefer Riß, 
Dammriß, fehr weit nach binten bis in ben After 
binein fih erftredt, der naturgemäße Wiberftand 
gegen bie Becken- und Baucheingeweide aufbört, 
Dadurch entitehen dann mannichfaltige Befchwerben, 
bie eine Wiebervereiniqung ber eingeriffenen Weichs 
tbeile auf operativem Wege nothwendig machen. 
Damm, ir Itbamm, ehemals Damba ober 
Babam), Stabt und Seftung in ber preußifchen 
Provinz Pommern, Regierungsbezirf Stettin, an 
ber Mündung ber Plöne in den von ber Reglitz, 
Plöne und Ihna gebildeten 2 Meilen langen, 1’, 
Meilen breiten dammſchen See. Die Feſtungs— 
werfe der Stadt bilden den am rechten Ufer der 
Oder liegenden Brüdenfopf von Stettin, womit D. 
durch eine überaus lange, über Wiefengrumb füh: 
rende Eifenbahnbrüde und durch einen faft 1 Stunde 
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langen Steindbamm verbunden if. Die Stadt bat 
2 Vorftädte, 3 Thore, eine Kirche, MWollenweberei, 
anfehnliche Leinwanbmärfte, Fiſcherei u. 3435 Einw. 
D. war ſchon 1121 unter dem Namen Babam ftarf 
befeftigt, warb aber bald darauf nebft der Umge— 
gend von ben Polen gänzlich verheert. Im J. 1249 
war es jchon wieber eine Stabt, bie fpäter audı See⸗ 
handel trieb. Wegen ber Jagd u. Fiſcherei war D. der 
Lieblingsaufenthalt bes Herzogs Barnim I., deſſen 
Bater Bogislaw II. ben Ort mit Mauern umgab. Im 
breißigjährigen Kriege wurde D. wieder arg mitge— 
nommen, wie ed überhaupt faft in allen Kriegen das 
Schickſal Stettind theilte. Seit 1646 warb e8 von 
ben Schweden bebeutend befeftigt. Im Jahre 1730 
fiel die Stabt an Preußen. Friedrich I. fchenfte 
bie Ztumier den Bürgern au Gärten, ließ 
bie Stadt aber ſeit 1759 neu und flärfer befeftigen. 

2) D.(Neubamm),fonftfefte Stabt in ber preußi: 
fhen Provinz Brandenburg, Regierungsbezirk 
Frankfurt, Kreis Küftrin, mit 3200 Einwohnern, 
welche Tuch-, Wollenzeud:, Strumpf: unb Hut— 
fabrifation betreiben, D., feit 1562 zur Stabt er: 
hoben, warb im breißigjährigen Kriege fehr mitge- 
nommen. 

Dammara Rumph, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Koniferen (Abietineen), ausgezeichnet 
durch ihren Harzreichthum, welcher von feinem ber 
jest lebenden Bäume erreicht wird. Die wichtigfte 
Art it D. orientalis Lamb., Agathis loranthifolia 
Salisb., ein fchöner über 100 Tuß hoher Baum mit 
fteifen, Tänglich Tanzettlichen genervten Blättern, 
auf den Sunbainfeln und den Moluffen. Ober: 
halb der Wurzel befinden ſich Eopfgroße Auswüchſe, 
aus benen ein zäher, klebriger Sallım ausfließt, ber 
nad; Monaten zu einem wafferbellen, ob. —— 
durchſichtigen, auf dem Bruche muſcheligen unb 
glasglänzenden Harze, dem Dammaraharze 
Katzenaugen-od. Steinharze)erhärtet. Das: 
ſelbe hängt oft in —— und handbreiten Maſ⸗ 
fen, die Eiszapfen ähnlich ſind, an den Bäumen 
herab. Anfangs iſt es weiß und durchſichtig, wirb 
aber durchs Alter gelb; auch das ſpäter im Jahre 
hervorfließende fo golbgeit unb bernfteinartig aus: 
ſehen. Um es in gr Berer Menge zu erhalten, macht 
man Einfchnitte in jene Auswüchle, aus welchen es 
dann in Menge ausfließt. Es fommt in unregel: 
mäßigen, oft Fehr groben, außen weiß beftäubten 
Stüden, bie durch die Wärme ber Hand erweichen, 
außerbem zerreiblich find, in ben Hınbel, Es ift 
geihmad: und geruchlos; auf glühende Kohlen ge: 
ftreut aber riecht e8 wie Fichtenharz und Majtir 
und macht viel fäuerlihen Raud. In Waffer ift es 
unlöslich, in kaltem Allohol und Aether löſt es ſich 
unvollſtaͤndig, in kochendem Alkohol, ſowie in äthe— 
riſchen und fetten Oelen vollſtändig. Erſchöpft 
man das pulverifirte Harz ſucceſſive mit wäſſerigem 
und wafjerfreiem Alkohol und mit Aether, jo wird 
ed in einen indifferenten, nur in Aether löslichen 
Koblenwaflerftoff, das Dammaryl, in bie in ab» 
folutem Alkohol löslihe Dammarylfäurem. in 
wei andere, fauerftoffbaltige, indifferente Harze zer: 
* Ueber neuſeeländiſches D. ſ. Cowdee. 
Das Dammaraharz eignet ſich ſehr qut zur Bereitun 
von Firniß; derſelbe iſt zwar nicht ſo hartu. dauerha 
wie Bernſtein⸗ od. Kopalfirniß, aber billig, farblos, 
Mar und glänzend. Man unterſcheidet fetten Dam: 
marafimiß, alfoholifhen und Terpentindammara: 
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eniß. Am häufigften wendet mar ben Dammaras 
Fri mit Zerpenlinöl an und erhigt zur Bereitung 
ejjelben 4 Pfund klares, durchſichtiges Dammara: 
barz (nicht gebulvert) mit 8 Pfund Terpentindl 
in ‚einem emaillirten eifernen Gefäß über Kohlen: 
feuer. Anfangs fiedet bie Maffe heftig von ent- 
weichenbem Waſſerdampf, dann aber wird fie klar 
und fohtrubig. Nur auf dieſe Weife erbält man 
uten, nicht Flebrigen Dammarafirnik, welcher ſich 
Befoußerb um Üeberziehen von Delgemälden, Far 
nungen, Stablflihen ic, eignet. Für weiße Holz 
Kat und Blehwaaren bereitet man Dammara⸗ 
Pre inben: man ?/, Pfund Dammarabarz ſchmelzt, 
4% 
Pfund heißem reinen Terpentindl auflöſt. Au 
DRS FAME mit Weingeift und Aether bereitet 
man häufig u. beuußt ihn wie den Dammarafirmif 
mit Terpentinöl. Für Gegenflände, bie mit Blei: 
weiß ober — angeſtrichen find, iſt folgender 
Dammarafiınip empfehlenswerih: 21 Loth Dam- 
inaraharz löje man-in %, Pfund kochendem reinen 
Zerpentinöl und jeße hinzu %, Pfund Alkohol von 
98 Broceni Trall. und ”/, Pfund reines Terpens 
tinök, Aetherdammarafirniß bereitet man. durch 
Aufldjen von 10—12 Loth ſcharf getrodnetim Dam: 
marapulver in 1 Pfund entwäflertem Aether. Diefer 
ih dient als Zuſatz zu. Del: oder Weingeifl: 
ıniß, um biefe Har zu machen. Mau kann auch 
1 Rund DIR TUTEAEeReCA in Stüden in ir Mi: 
{hung von 2 Bjund reinem Zerpentinöl, 2 Bfunb 
Alfohol von 38 Brocent Trail. und 1 Pfund Aether 
löjen. Der fette. Dammarafirniß wird erhalten, 
wenn man 4 Pfund, Dammarabarz in Stüden in 
einem emaillirten eifernen Gefäß jchmelzt, bis kein 
Schäumen mebr erfolgt, mit 4 Pfund fiedendem 
Leinölfirniß oder beifer gekochtem Leindl vorfichtig 
vermiſcht und mit 4 Pfund warmem reftificirten 
Zerpentindl verdünnt. , Diefer Firniß ift nicht fo 
gut wie fetter Kopalfiruiß, wird deshalb nur für 
eringere hr angewandt, bient aber häu- 

g auch zur Verfälſchung des Kopalfirniſſes. Iſt 
ber fette Dammarafirniß ſehr gut, jo benutzt man 
ihn aud als Retoudirfirnig. 

Dammartin, Stadt im framöftfihen Departe: 
ment Seine» Marne, mit Fabrilen für gute 
Spigen, Handel mit Getreide und Wein und 1800 
Eimd. Die ehemalige nah D. benannte Grafſchaft 
fam.um 1200 burh Adelheid von D. an bie 
Be von Trie, fpäter an gar äujer, 

18 fie 1632 nad dem Tode bes ſchalls von 
Monimorency, des —58 Beſihzers, vom Köni 
DRURiH und dem Haufe Bourbon-Eonbe gejchenft 
wurde. 

Damme, Markifleden in dem oldenburgiſchen 
Kreife Vechta, mit fiarfbefuchten Märkten, bat 
Pianofortes und Schreibfebernfabrifen und 4700 
Einwohner. Hier wahrfheinfih Sieg ded Ger: 
manicus über die Deutſchen; in ber Gegend wurden 
viele römishe Münzen, auch ein Grabmal mit eis 
nem Mercurius aufgefunden. 

Danimerde, die Oberfläche bed. Aderbobens, 
welche durch verweite pflanzliche u. thieriſche 2* 
entſtanden iſt. Au weiteren Sinne nennt man jie 
auch Humus. Die D. eutbält nicht nur bie dem 
Pflanzenwahätbum nünfigften Stoffe, fonbern bes 
figt auch bie dazu nöthigen phyſilaliſchen Eigen⸗ 
ſchaflen in hohem Grabe, fie, ſaugt leicht und viel 
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Stoffe aus der Atmoſphäre auf und hält ſie feſt 
abſorbirt gern die Feuchtigkeit und gewährt ſelbſt 
in ſehr trockenen Sommern ben Pflauzen das 20: 
ſungsmittel * Nahrungsſtoffe. Da die organi⸗ 
ben Stoffe fortwährend einer. weiteren Zerſezung 
unterworfen find, entwickelt fich auch im Boben felbu 
bie zur Vegetation erforberliche Wärme. Der viel 
D. enthaltende Ackerboden ift immer loder und ges 
ftattet den Pflanzen eine vollkommene Ausbreitung 
ihrer. Wurzeln. Daher gnebeihen in ber D. alle 
Planzenatten,. Für bie Blumenkultur ift fie ganz 
bejonders se 

Dammersfeld, Berghöhe bes Nböngebirges, 


oth venetianifchen Terpentin zufegt und in 2 a gegen ben Speflart bin, 2828 * hoch, bat einen 
n 


reiten Rüden, auf dem ſich eine Kuppe er: 
bebt, bie eine fchöne Fernſicht nach ber Wetterau, 
ins Heſſiſche, Wejtphältiche u. Thüringiſche gewährt. 
‚Dammgarten, Stadt in ber preußiichen Pro: 
binz Bommern, Negierungsbezirf Stralfund, Kreis 
Öranaburn unweit ber medlenburgiichen Grenze, 
au ber Müudung der Rednig in den ribuiper Meer: 
bufen und am Bladenfee, mit einem Schloß, Lein- 
wand: und Damaftweberei, Sifcherei und 1900 Ein: 
oe D. wurde 1 mit Stadtrechten 
verjeben und, befefligt, ‚erbielt bag lübiſche Recht, 
bie Fiſcherei bis nach Barth und Zollfreibeit auf 
Nügen. Hier wurbe 1322 ber Friede zwiſchen bem 
Rügenfürjten — V.u. Heinrich ben Löwen von 
nenn geſchloſſen. Im dreißigjäbrigen Seriege 
litt die Stadt In 1675 warb fie von ben Dänen 
erobert, 1720 fa fie unter preußifche Herrſchaft. 

Dammijder See, ſ. Damm 1). 

Dammudab, ojtındiiher Fluß in Bengalen, ent 
fpringt im Diftrift Rampurb, durchfließt ein an 
Kohlen und Eiſen ungemein reiches Thal und 
münbet nad 70 Meilen Laufes in den Hugly. 

Damnum (lat), Schaden, im weiteren Sinne 
jeder Nachtheil, welchen Jemand in *58 einer 
Beziehung erleidet; im engeren Sinne ein Bermö: 
—— il. Dieſer Nachtheil kann entweder 

arin beſtehen, daß unſer bereits vorhandenes Ver: 
mögen verringert wird (poſiliver Schaden, d. emer- 
gens, d. im eñgern Sinne), oder darin, daß man 
etwas, was man obne das benachtheiligende Ereigniß 
erhalten haben würde, nun nicht erhält, alfo ein ers 
laubter Gewinn vereitelt wird. (negativer Schaden, 
luerum cessans), Die Urfade des Schabens liegt 
entweder in einem Zufalle (casus, d. b.b. 
in einem Ereigniffe, welches nicht einer Perſon zur 
Schuld zuzurechnen it, oder im einer unerlaubten 
Handlung eines Andern (dolus, culpa,.mora), ober 
endlich. in Beben — (casus mer Die 
Folge einer durch Schuld zugefügten Beichkdigung 
ann bejlehen in ber — tung, das durch bie 
Verlegung Erhaltene wieder heraußzugeben, dem 
Anderen ben entzogenen Befig wieber einzuräumen, 
das gejtörte Recht wieber anzuerkennen, ben vorigen 
Zuftand wieder herzufiellen, wegen künftiger Gtö- 
rung Sicerbeit zu leiſten, aber aud in wirklicher 
Strafe und jebenfalls in ber Verpflichtung, Scha- 
dens erſatz (f. d.) zu Leiften, d. h. die wiberreditliche 
Vermögensverringerung durch Hingabe eines äqui- 
valeuten, Bermögendtheils wieder —5 ichen. 
Natürlich kann von einer ſolchen Scha Bet 
pflicht nur ba bie Mebe ſeiſt, wo es fih um einen 
——— banbelt, alſo ber — in 
Geld angeſchlagen werben kann. Sieht man auf 
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bas Berbältniß bes — Ereigniſſes zu dem 
entſtandenen Schaden in ſeiner ganzen Ausdehnung, 
ſo erſcheinen die einzelnen Nachtheile bald als nähere, 
bald als entferntere Folgen der Verletzung; man 
unterſcheidet hiernach zwiſchen einem Schaden, wel⸗ 
cher unmittelbare Folge des ſchädlichen Ereigniſſes 
iſt (d. eirea rem), und dem Schaden, welcher bloß 
ald mittelbare Folge im Zufammenbange umb 
burch das Jufammentreffen mit befonberen Umſtän⸗ 
ben jich ergibt (d. extra rem), 3. B. e8 verfauft Je⸗ 
manb ein franfes Pferd, weiches nun ber Käufer in 
feinen Stall zu andern Pferben bringt; das kranke 
Pferd ftirbt und ſteckt zugleich bie andern an; jener 
Schaden ift d. circa, legterer extra rem. Hat Se: 
manbd durch rechtöwibrige pofitive Handlung, nicht 
Unterlafjung, bem Anbern eine Vermögensbeſchädi⸗ 
gung zugefügt, fo nennt man dies d. injuria datum, 
wofür im römifchen Rechte eine befonbere Klage, 
bie jogenannte aquilifche Klage, eingeführt ift, welche 
auf ben volliten Schabenderfag gerichtet ift. = 
Obligationsverhältniſſen fonfurrirt mit biefer 
Klage natürlich die Klage aus bem Obligationdver- 
bältniffe jelbft, 3. ®. wenn mir mein Mietömann 
ein Fenſter zerfchlägt, fo kann ich gegen ihn ſowohl 
mit der Klage aus dem Mieihvertrage, wie mit ber 
aquiliſchen Klage auftreten, während ich nur bie 
legtere ‚ wenn irgend ein Dritter das Fenſter 
eingeihlagen bat. Ber jolchen mit ber aquiliſchen 
Klage verfolgbaren Körperverlegungen beftebt nach 
ber Brarid außer dem Schabenderfage auch noch ein 
Anſpruch auf eine vom Richter zu beitimmenbe 
Geldentſchãdigung (Schmerzensgeld). In ber Re: 
gel wird das D. nur dann rechtlich berüdfichtigt, 
wenn bereit3 wirflich ein Schaden eingetreten ıft, 
nicht wenn ein folcher erft brobt. Eine Ausnahme 
beſteht für das D. infeetum, Wenn nämlich Jemand 
von bem baufälligen Gebäude eines Andern im 
—— Einſturzes deſſelben einen Schabden zu be: 
ten bat, jo kann er von dem Eigenthümer bes: 
felben, ober von Demjenigen, ber bad Gebäubefraft 
eines dinglichen Rechts beſitzt, Kautionsleiftung wer 
gen bed zu befürchtenden bend (cautio damni in- 
fecti) forbern. Bezüglich ber Frage, wer einen 
eingetretenen Schaben zu tragen babe, iſt zuerft zu 
unterfcheiben zwiſchen bem durch bie Schuld eines 
Anbern nagefügten unb bem burch Zufall entſtan⸗ 
benen Schaben. B hal bes erfteren val. Sch a⸗ 
denserſatz; binfie ich des zufälligen bens 
(d. fatale) ijt bie frage einfach, fo lange nicht Obli⸗ 
gationdverhältwifie mit ind Spiel fommen. Hier 
gilt als Regel: Wen bie Sache gehört, ber trägt 
ben Schaben, 3. B. wenn ber wien mein Haus an⸗ 
üindet. Anders, wenn obligatorische VBerhältnifie 
—— wie wenn A bem B eine Sade erſt 
zu leiften bat unb nun in Beziehung auf biefe 
Sache ein D. fi durch —5— ereignet. Wer trägt 
nun ben Schaben, bie > (perieulum)? Als 
oberftes Princip gut bier: Werm eine Sache zu lei⸗ 
ften iſt, fo fallen Dem, welchem zu leiften ift, bem 
Gläubiger, alle bie Nachtheile, aber darum auch alle 
die Vorteile zu, bie er gehabt haben würbe, wenn 
bie Sache fogleih mit Entſtehung ber Leiftungss 
verbindlichfeit geleiftet worden wäre. Died Princip 
wirb an einzelnen Beifpielen beutlich zu m 
fein. Wenn A bem B ein Pferb — verſpro⸗ 
chen bat, und daſſelbe vor der Hingabe fttrbt, ohne 
daß A ſich im Verzuge befand, fo trägt B bie Ge⸗ 
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fahr, d. 5. er erhält nichts; hatte aber & B. A bem 
B eine Quantität Hafer ohne nähere Beftimmun 

verfproden, und e& ift num bed A ganzer Vorra 
verbrannt, dann ift er von feiner Leiftungsverbind: 
lichfeit nicht frei, ba er eine andere ebenfo gute 
Duantität beſchaffen kann (genus non perit). Fer⸗ 
ner: A verfauft dem B ein Pferd, aber noch vor 
ber Mebergabe flirbt bafjelbe. Hier muß B dem A 
ben vollen Kaufpreis zahlen, obſchon er weder das 
Pferd, noch ein Aequivalent erhält; benn bei zwei⸗ 
feitigen, auf Sachleiſſung gerichteten Obligationen 
wird ber Schuldner durch zufälligen Untergang ber 
geſchuldeten Sache vollftändig von feiner Verbind⸗ 
lichfeit befreit und behält dennoch feinen Anſpruch 
auf bie Gegenleiftung (species perit ei oui debetur; 
casus a nullo —— At eine Sache unter 
einer Bedingung verfauft worden und biefelbe 
gebt, während bie Bebingumg noch in ber Schwebe 
it, kaſuell umter, fo braudt ber Schuldner bei 
Eintritt ber Bedingung nichts zu leiften, aber er 
erhält auch feine Gegenleiftung, benn bie Erforber: 
niſſe eined bedingten Rechtsgeſchäfts werben nach 
bem Zeitpunkte ber eingetretenen Bebingung (con- 
ditio existens) beurtbeilt, und zu biefer Zeit it im 
vorliegenden Falle nicht3 mehr da, worüber kon⸗ 
trabirt werben könnte. Hat aber bie Sache wäh: 
rend ber fchwebenben Bedingung nur eine Vers 
hlechterung erlitten, dann fällt biefer zufällige 
achtheil Dem, welchem bie Sache zu leiften if 
bem Gläubiger zu, fo baß er bievolle egenkiftung, 
4. B. den vollen Kaufpreis, zahlen muß. Alſo: die 
Gefahr bes Untergangs (perieulum interitus) trägt 
bei bedingten Rechtsgeſchäften ber Leiſtungspflich⸗ 
tige (d. h. erleiftet nichts, befommt aber auch nichts), 
bagegen bie Gefahr ber Verſchlechterung (perieu- 
lum deteriorationis) trägt ber Leiſtungsberechtigte 
ke h. er erhält fo viel weniger, muß aber feiner- 
its voll leiften). Ferner: A vermiethet bem B 
eine Wohnung und der Blitz zerflört oder befchä- 
bigt dieſelbe: A trägt bie volle Gefahr, db. h. er 
befommt nur bann unb fo viel Mietbgelb, wenn 
und foweit B bie rem. benugen kann. Alſo 
bei zweifeitigen, auf Gebraudsüberlaffung * 
efahr 


teten Obligationen trägt Vermiether bie 
des Untergangs und ber BVerfchledhterung 
Anders aber ift es bei ber Dienflmiethe: z. B. A 
bingt den B zur Handarbeit, kann ihn aber dann 
wegen ihm wiſchen efommener Hinderniſſe 
nicht bejchäftigen: er trägt bie Gefahr und muß 
bem B ben Lohn zahlen, joweit nicht biefer anders 
weit feine Dienfte verwertbet hat. Wenn aber B 
yufäig 3. B. durch Kranfheit, an der Verrichtung 
er Arbeit verhindert wird, fo trägt er bie Gefahr 
bed Schabenß, d. h. er erhält nun auch feinen Lohn. 
Liegt eine alternative Obligation vor, jo daß bie 
eine ober andere Species geleiftet, bezüglich ges 
fordert werben fann, und gebt nun ber eine Gegen⸗ 
fand zufällig unter, jo bat ber Schuldner, wenn 
ihm das en zuftanb, num bie Wahl, entiweber 
ben übrig gebliebenen Gegenftand, oder ben Werth 
bes untergegangenen zu keiften, während anderer: 
feits ber —— — Glaͤubiger ſich nunmehr 
mit dem . ebliebenen Gegenſtand begnü 
odififatton biefer Grundbfäge über 
die Haftung für zufälligen Schaben tritt ein bei 
vorliegendem Berguge (mora). Wenn nämlich ber 


Schuldner mit Leiftung bes verſchuldeten Gegen- 
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fandes in Berzug kommt, fo ae von ba an bie 
Gefahr auf ihm über, d. b. er muß dem Leiflungs: 
berechtigten felbit für zufälligen Schaden einfteben, 
fofern er nicht nachzumweifen vermag, daß auch bei 
rechtzeitiger Leiſſung die betreffende Sache von bem 
ufälligen Greignifje betroffen werben wäre, Bes 
indet fich aber umgefehrt der Gläubiger bezüglich 
ber Annahme des ihm gefchuldeten Gegenitandes 
im Berzuge, dann gebt bie jonft dem Schuldner obs 
liegende Verpflichtung, die Gefahr zu tragen, nuns 
mebr auf ihn über. Die Darftellung ber genaue: 
ren Rechtsverhältniſſe bezüglih Haftung für D. 
muß bei den einzelnen Rechtsinſtituten ihre Stelle 
finden. 

Damocles, gie bes älteren Dionyfius von 
Syrakus. Einſt rühmte er diefen als ben Glüd: 
lichften aller Sterblichen. Dionyſius bot ihm bar: 
auf jein Glüd an und ließ ihm in feinem Palaſt 
alle Herrlichfeiten und Genüſſe zur Verfügung 
ftellen. D. war entzüdt über dies Loos; als er 
aber, über fich blickend, ein Schwert gewahrte, das 
von der Dede herab an einem Pferbehaare gerade 
über feinem Haupte hing, befhwor er ben Tyran— 
nen, ihn zu entlafjen, weil er feines Glüdes be: 
reitö fatt fei. So erzählt Gicero in feinen „Zus: 
culanen“. Später wurde „dad Schwert bes D.* 
fprübwörtli für die fteten Gefahren, welche das 
Glüd ber Tyrannen bedrohen. 

Damocrituß, Feldherr des ätoliſchen Bundes 
190 v. Ehr., den er mit Antiochus wider die Römer 
geitiftet, — bei der Uebergabe von Heraclea in 
bie Gewalt des Römers Acilius Glabrio und erſtach 
ſich ſelbſt. 

Damon und Phintias (nicht Pythias), zwei 
durch ihre Freundſchaft berühmt gewordene Pytha— 

order zu Syrafus. Ariſtoxenus erzählt nach ber 
— angehörten Erzählung bes jüngeren Dionyſius 
von Syrakus bei Jamblichus von ihnen Folgendes: 
Unter ben Bertrauten des jüngeren Dionyfius ent= 
ftand einft Streit über ben befannten Lebensernit 
und die Freundestreue ber Pytbageräer. Ilm fie 
au erproben, wurde Pbintias eines Anſchlags auf 
a8 Leben des Dionylius befhulbigt und zum Tode 
verurtheilt. Da alle Betbeuerungen feiner Un: 
ſchuld vergeblich waren, bat er nur um Auffchub 
bes Urtheils und um Loslaffung biß zum Unter: 
gang ber Sonne, bamit er feine Angelegenheiten 
ordnen könnte. Als Bürgſchaft für die Wiederkehr 
des Freundes aber ſetzte D. fein Leben ein. Schon 
neigte ſich die Sonne — Untergange, als Phin— 
tias, an einer frühern Rückkehr verhindert, athem— 
los ankam. Erſtaunen ergriff alle Anweſenden, 
und Dionyſius, die bewährt gefundenen Freunde 
umarmend, bat, als der Dritte in ihren Bund auf: 
genommen zu werben, was ihm iedoh abgeſchlagen 
wurde. Nach Cicero geſchah das Erzählte unter 
dem ältern Dionyſius; ſpäter erhielt es mancherlei 
Ausſchmückungen. Bekanntlich legte Schiller dieſe 
Geſchichte ſeiner Ballade „Die Bürgſchaft“ zum 
Grunde. Der Dichter folgte dabei dem Hyginus 
(Fab, 257), der indeffen die beiden Freunde Mö: 
rus und Selinuntiud nennt. 

Dampf. Die Körper ericheinen in brei verfchie: 
benen Formen ber Anorbnung ber Meinften mate— 
riellen Theile, im feiten, flüſſigen und gasförmigen 
Aggregatzuftand (f. d.), welcher wefentlid, von der 
Temperatur abhängt, in ber fich jeweilig ein be: 
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fimmter Körper befindet. Gasförmige Körper, 
welche unter gewöhnlichen Umſtänden als perma: 
nente ericheinen, fönnen burd flarfe Abfühlung 
in Flüffigkeiten, jelbft in fefte Körper umgewanbelt 
werden, wie bie Koblenfäure ; umgekehrt fünnen fefte 
Körper, wie bie Metalle, burh Erbigung flüffig ge: 
macht, ja jelbft in den gasförmigen Zuſtand überge: 
führt werben. Der Sprachgebrauch macht nun in 
ber Bezeichnung des Körpers als eines feiten ober 
füffigen feinen Unterſchied darin, ob berfelbe für 
gevöhnlich fich ſchon in diefem Zuftand befindet oder 
erſt auf künſtliche Weife, alfo dur Abfüblung oder 
Erwärmung im denſelben gebracht wird; für den 
—— Zuſtand iſt jedoch eine Unterſcheidung 
blich geworden zwiſchen ſolchen Körpern, welche 
für gewöhnlich permanent gasförmig erſcheinen, ü. 
ſolchen, welche mehr ausnahmsweiſe, gelegentlich, 
oder nur in geringem Grade gasförmig auftreten, 
während fie zumeiſt als feſte oder flüſſige Körper 
befannt find. Erſtere nennt man eigentliche Gaſe, 
Körper aber in dem mehr — gasför⸗ 
migen Zuſtand werben als Dämpfe bezeichnet. 
—— Safe gibt es nur eine Meine Zahl: bie 
Beſtandtheile unferer atmofpbärifchen Luft, Sauer: 
ſtoff und Stidjtoff und bie nur in geringer Menge 
barin enthaltene Kohlenſäure, ferner Waſſerſtoff, 
einige Kohlenwaſſerſtoffe, welche im Leuchtgas ent: 
balten find, bad Grubengas und bas ölbilbenbe 
Gas, jerner das ebenfalls darin enthaltene Kohlen: 
oxydgas, bas Ammoniafgas, Eyan, dann Stiditoff: 
oxyd und sorybul, fowie einige andere Oxyde und 
Wafferftoffverbindungen faurer Natur ber Metal: 
loide, die gleichlam als Mittelglieder zwiſchen Gas 
und D. ——— ba fie ſehr leicht in den flüffigen 
Zuftanb überzuführen find, Dämpfe find jebod) 
zabllofe befannt: alle einfachen Körper, die foge: 
nannten Elemente, mit geringer Ausnahme, wie 
bed Kohlenſtoffs, felbit die fchwerften ſchmelzbaren 
Metalle, wie das Platin, hat man bis jegt auch 
als Dämpfe kennen gelernt; auch alle zufammen: 
—2— Körper, welche bei der Temperaturerhöhung 
ich nicht zerſetzen alſo in einfachere Beſtandtheile 
zerfallen, laſſen fich in Dämpfe überführen. Die 
Dämpfe haben alle das Eharafteriftifche mit einan: 
ber und mit ben Gafen gemein, baf ihre ek ſich 
mit großer Lebhaftigkeit abſtoßen und deshalb bis 
in unendlich große Entfernung von einander zu 
bewegen ſuchen; ebenfo folgen fie bem mariotte': 
ſchen und bem gaysluffacichen Geſetze, jo lange ſie 
fih weit von ber Temperatur und dem Drude 
befinden, unter denen fie fich gebilbet haben; dieſe 
wichtigften gemeinfchaftlichen phyfifaliichen Eigen⸗ 
ſchaften werden im Artifel Gaſe näher * ns 
beit. In Bezug auf ihre Bildung aus den Flüſſig— 
keiten und feſten Körpern haben die Dämpfe wie: 
ber vieled Gemeinfame; ber wefentliche Unterfchiebd, 
bei fie zeigen, berubt in der Temperatur, bei ber fie 
entjteben, und ber Wärmemenge, welche fie als fo: 
enannte latente zu ihrer Bildung erforder, Der 
aſſerdampf ift in Folge der praftijchen Bedeutung, 
welche er ald Mafchinentriebkraft befigt, in Bezug 
auf jein fpecifiiches Verhalten am genaueften unter: 
fucht worden; er bient und im gewöhnlichen Leben 
als Typus des Dampfförmigen, und an ihm wollen 
wir deshalb die charafteriftifchen Dierfmale der 
Dämpfe näher erörtern. 
Bildungbed3 Wafferbampfes, Es iſt nicht 
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nötbig, baß ein Körper bad Stadium bes flüffigen | nen bei einer höheren ober tieferen Temperatur bes 


zu andes burchlaufe, oder fi darin befinde, um 
. zu bilden; ber für gewöhnlich fejte Kampher 
riecht ſehr ftarf, er verbampit allmäblig, ohne vorher 
Hüfftg zu werben ; ebenfo verhält ſich das Job, jowie 
eine Menge anderer Körper. Auch das Wafler ver: 
dampft im aunandr bes Eifes langfam, wir ſehen 
eine dünne Schneerinde von ben Feldern verfchiwin: 
ben, obne baß eine Schmelzung eingetreten iſt. 
Das Waſſer hat die Eigenfchaft, bei berjelben Tem: 
peratur in ben brei Aggregatzuftänden eriftiren zu 
fönnen; bie Uebergänge ber Ertreme in einander 
fönnen erfolgen ohne Webertritt in den mittleren, 
ben flüffigen Zuſtand. Der Schnee ift nicht gefro: 
renes Waſſer, ſondern Ernftallifirter Wafferdampf. 
Bafferdampf kann alfo bei einer jeden Temperatur 
vorbanden fein, ſelbſt bei ber niebrigften unter bem 
Gefrierpunft; bie Menge beffelben in einem bes 
renzten Raum bängt jedoch allein von ber berr: 
chenden Temperatur ab, fie nimmt zu mit fleigenbder 
und nimmt ab mit fallenber Temperatur. Befindet 
fi eine fo große Menge von D. in einem geichlof: 
jenen Raum, als bei einer gegebenen Temperatur 
bavon aufgenommen werben kann, jo nennt man 
biefen D. einen gefättigten, oder jagt auch, er 
befinde fih im Marimum feiner Dichte und 
Spannfraft. In ziemlich direktem Verhältniß 
zur Menge eines gelättigten D. es in einem gegebe— 
nen Raum, alfo feiner Dichte, fteht auch feine Span: 
nung (Spannfraft, Erpanfivfraft, Tenfion oder 
Drud, was gleichbedeutende Ausbrüde find), d. b. | 
ber Drud ber Theile gegeneinander, das Beitreben 
ih auszudehnen, die allgemeinfte Eigenſchaft ber 
gasförmigen Körper, beren Größe mit bem Baro— 
meter (f. d.), bier gewöhnlih Manometer genannt, 
gemeffen wird. Bei höheren Temperaturen, wo ſich 
eine größere Menge gefättigten D.e8 in einemRaume 
bilden fann, wählt aljo bie Spannung bed D.es in 
entfprechendem Grade. Hat man (f. die Tafelnzu D., 
ig. 1) ein Gefäß AA BB, deſſen Boben mit ber 
fiermaffe W angefüllt ift, u. beffen Inneres ver: 
mittelit eines dicht fchließenden Kolbens K außer 
Berbindung mit der äußeren Luft gebracht werben 
kann und ganz Iuftleer gemacht it, jo wird eg 
Temperatur entſprechend eine gewifje Menge D.D | 
aus dem Waſſer bilden und ben leeren Raum aus | 
füllen. Ein im Kolben befindliches Manometer F 
wirb durch bie Höhe feines Standes h ben dieſer 
Temperatur zulommenden Drud anzeigen. Ber: 
größert man den inneren Raum, indem man ben 
Kolben berauszieht, fo verändert ſich darum doch 
nicht ber Stand bed Manometers, ba eine neue | 
Menge von Waſſer nunmehr verdampft u. der Raum 
fich wieber biß zur früheren Dichte mit D. ausfüllt. 
u verfleinert man ben Raum, indem man 
ben Kolben herunterpreßt, fo wird eine verhältniß: 
mäßige Menge D. flüſſig; das Manometer bleibt 
auch jebt in gleicher Stellung. Iſt jeboch bei irgend 
einer Rofbenfteilung fein eg mebr in bem Gefäß, 
welches verbampfen Fönnte, jo verhält ji nunmehr 
«bei weiterer Bergrößerung bed Raums ber gefättigte 
D. wie ein permanentes Gas ; feine Dichtigkeit und 





Waffers und der ganzen Umgebung vor, fo bleiben 
— die Erſcheinungen dieſelben, nur fällt dann 
er WManometerſtand und alſo auch die Spannung 
des D.ed, größer oder Fleiner, und bagegen ber 
Kolbenweg, nach deſſen Zurüdlegung das Waſſer 
volllommen in D. übergegangen ift, Meiner oder 
größer aus als im erſten Falle. Wenn man ferner 
bei einem unveränderlichen Kolbenftande, wo noch 
Waſſer zur Verbampfung übrig ift, das Waſſer u. 
feine Umgebung erbißt, jo verwandelt fich noch mehr 
Waſſer in D.; es bildet fich alfo dichterer D. von 
höherer Spannung. Durch weitere Temperaturs 
erhöhung läßt fi jo das ganze Wafferquantum in 
D. verwandeln, und fährt man, nachdem dies ge: 
ſchehen ift, mit dem Zufepen von Wärme weiter 
fort, fo nimmt zwar die Spannung bed D. es noch 
ferner zu, es ift jeboch damit feine Dichtigfeitäzus 
nabme verbunden, und auch das Geſetz ber Junahme 
ein anderes, nämlich das gav-uſſacſche. Wenn 
man nun die Temperatur wieder allmäblig vermin⸗ 
dert, fo treten auch die umgefehrten Verhältniſſe 
ein: es nimmt zuerit die Spannung bes D.es 
nah dem gay -luſſacſchen Geſetze ab; es tritt 
ferner bei Erreichung einer gewiſſen Temperatur 
ein Nieberfchlagen des D.ed als Waſſer ein, es 
verwandelt fih fo immer mehr D. in Wafler, 
je mehr man bie Temperatur berabdrüdt, und 
es fallen auch Dichtigfeit und Spannung bes 
D.e8 Heiner aus. Iſt die Temperatur bed D.es 
unter 0° herabgekommen, fo wird ber Nieberfchlag 
nicht mehr aus Wafler, fondern aus Eis beftehen; 
biefer all tritt beim Schneien im Winter ein. Um: 
elehrt wird fih aud aus denn Schnee oder Eis 
aflerbampf von einer ber Temperatur entfprechens 
ben, allerdings ſehr niedrigen Dichtigfeit u. Span 
nung bilden müjjen. In Bezug auf Dichtigkfeit u. 
Spannung bes gefättigten Dees ift e8 völlig gleich, 
ob ber betreffende Raum, in welchem fich der D. bil: 
bet, ſchon vorher miteinem anderen Gas oder D. ober 
einer Mifchung beliebig vieler Safe und Dämpfe 
erfüllt ift oder nicht. Unter allen Umftänben geht in 
ben Raum eine bloß von der Temperatur abhängige 
Menge D. ein. Iſt ſchon ein anderes Gas oder D. 
darin vorhanden, jo werben fich natürlich bie Span- 
nungen beider addiren; bie Erjcheinung fällt jeboch 
fomplicirter aus, ala bei bem oben angeftellten 
Berfuch, ba ber urfprünglich vorhandene gasför— 
mige Körper bei Raumvergrößerung und Tempe— 
raturerhöbung für fich dem mariotte'fhhen und 
gay⸗luſſacſchen Geſetze folgt u. bemmach jeden Augen: 
blid eine von dem neugebildeten D. ganz verfchies 
bene Spannung zeigt; in ber Summe beider Span: 
nungen würde fich Tale auch Fein einfaches Geſetz 
erkennen laffen. Der Elementarverfuch zum Stu: 
bium ber eigentbiimlichen Verhältniſſe des gefät: 
tigten D.e3 kann bemnacd nur im luftleeren Raum 
angeftellt «werden. Wenn e8 regnet oder fchneit, fo 
iſt — Luft mit Waſſerdampf gefättigt, d. b. e# 
it alsdann nerade jo viel Wafjer im gasfdrmigen 
Zuftand in einem beftimmten Raum vorhanden, 
als ob berfelbe Iuftleer wäre. Der Niederfchlag vom 


feine Spannung nehmen ab in gleichem Verhältniß Wafler oder Schnee erfolgt dadurch, daß bie Luft 
ber Raumvergrößerung (mariotte’fched Gele) u. | durch Mifhung mit fälteren Luftſtrömen unter ib: 


D. 
if, 


umgefebrt wieber fo lange gleihmäßig zu, bis ber | ren Sättigungspumft abgefühlt wird. Auffallenl 
für bie gegebene Temperatur gefättigt worben | könnte hierbei ber Umſtand erfcheinen, daß ber 
Nimmi man bie eben befchriebenen Operatio⸗ Drud der feuchten Luft bei Regenmwetter niedriger 
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ift, als ber Drud ber trodenen Luft bei heiterem 
Wetter. Niebriger Barometerſtand zeigt Regen 
an, hoher hingegen ſchönes Wetter, rejpeftive hei: 
teren Himmel, 

Im Allgemeinen ift diefe weit verbreitete Anficht 
rihtig, während es allerdings auch häufige Aus: 
nahmen von ber Regel gibt. Der Grund, daß Luft 
und D. zufammen einen geringeren Barometerftand 
zeigen, ala Luft allein, Itegt barin, daß wir in dem 
Drud der Luft eigentlich das volle Gewicht ber über 
uns rubenden Luftjäule mejjen. Diefelbe ift immer 
u, überall von ziemlich gleicher Höhe. Tritt nun 
Waſſerdampf in bie Luft ein, fo wächſt allerdings 
die Spannung berjelben; da fie fehr elaftiih und 
leicht beweglich ift, jo wird fie ſich in Folge bes 
Ueberbruds nach allen Richtungen ausdehnen, auch 
in bie Höhe, und oben wird eine Ben Menge ber 
Luft gleichfam abfließen auf bie übrige trodene Luft. 
Wenn ſich das Gfeichgewicht zuletzt hergeftellt hat, 
werben in ber feuchten Luft eine geringere Menge 
eigentlicher Lufttheilchen, Sauerftoff und Stichtoff 
enthalten fein als in ber trodenen Zuft, fie werben 
fi erfegt finden durch Waflerbampftheile. Da 
aber ber Waſſerdampf fpecififch viel leichter ift, 
als die Luft, jo wird das Gewicht eined Raums 
feuchter Luft Feiner fein, als das Gewicht eines 
.. Raums trodener Luft. Somit wird auch 

ie ganze über und befindliche Luftjäule, wenn 
biefelbe ganz mit Waflerdampf angefüllt ift, 
einen geringeren Drud befigen, als wenn diejelbe 
troden if. Bei naljem Wetter wird deshalb das 
Barometer zumeift niedrig, bei trodenem hingegen 
hoch fiehen. Es faun jedoch vorfommen, daß in ber 
Nähe bes Erdbodens noch trodene Luft fich befindet, 
während in ber Höhe eine ftarfe feuchte Luftftrö- 
mung barüber wegzieht, dann wird bad Barometer 
bei noch heiterem Wetter fallen und in Bälde Re: 
wetter wabrjcheinlich eintreten. Ebenfo fann 
ch auch ber umgelehrte Fall ereignen. Aus diefem 
Steigen und Fallen des Barometers nad längerer 
Zeit gleihförmigen Wetter oder gleicher Windrich⸗ 
tung läßt fi deshalb bis zu einem gewiſſen Grab 
- Wechfel zum Regen ober Sonnenihein voraus: 
agen. 

Siedepunkt. il ed nach ben obigen Ausein⸗ 
anberjegungen für die hei und Spannung 
be3 gefättigten D.es gleihgültig, ob ber Raum, 
worin er ſich bilbet, leer oder mit einem anderen 

asförmigen Körper ſchon angefüllt ift, fo nebt 
do bie Schnelligkeit, mit der er fih aus dem Waſ⸗ 
fer bildet, in jehr verfchiebener Weife vor fi. Der 
D. entftebt jehr rafch im leeren Raum; im mit Luft 
ober einem anderen Gas angefüllten Raum erfor⸗ 
bert die vollſtändige Bildung bed D.es hingegen 
eine vergleihungsmweife lange Zeit. Die Schnel- 
ligfeit ber Dampferzgeugung ftebt ziemlich im Ber: 
bältniß bes Druds, welher auf ber Flüffigfeit 
laftet, bie fi in D. verwandelt. Das Wafler bat 
an und für fich immer das Bejtreben, in ben bampf: 
förmigen Zuſtand überzugehen; unter gewöhnlichen 
Umftänden, im freien Raum, laſtet jedoch ber ganze 
Luftdruck auf der Wafleroberfläche, welcher von ben 
zu bildenden Dampftheilchen nur langjam über: 
wunden werben kann. Dieſe allmählige Dampf: 
bildung an freier Luft, welche zur Folge hat, daß 
jede Flüſſigkeit an Bolum abnimmt und zulegt ganz 
verfhwinbet, nennt man gewöhnlich Verdun— 
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fung. Im leeren Raum erfolgt bie Bilbung bes 
D.e3 anfangs ſehr ſchnell, dann immer Tangjamer, 
weil ber erzeugte D. bald jelbft einen Rüddrud auf 
bie Flüffigfeit ausübt und dadurch felbit ein Hin⸗ 
berniß feiner fortgefegten Bildung darftellt. Der 
Vorgang ift beendet, wen ſchließlich ber D. bie ihm 
bei der berrfchenden Temperatur zufommenbe Dich: 
tigkeit und Spannung erlangt hat. Nimmt man 
ben D. hinweg im Verhältniß, als er entfieht, fo 
werben fih unausgefegt neue Mengen deſſelben 
bilden fönnen, und eine gegebene Menge Flüſſigkeit 
dadurch bald verichwinden. Die Schnelligkeit der 
Berdbampfung ſteht fomit einmal im Verbältniß bes 
Druds fremder Safe, welche auf ber Flüſſigkeit laften, 
u. dann auch im Verbältniß ber fchon vorhandenen 
Dampfmenge. Leßtere wird zulegt zum abjofuten, 
erfterenur zumrelativen Hindernif weiterer Dampf- 
bildung. Außerdem hängt ihre Schnelligkeit natür- 
lich noch ab von der Temperatur, ba fich ja bei hö— 
beren Temperaturen überhaupt Dämpfevon größe: 
rer Dichtigfeit u. Spannung bilden können. Yaftet 
auf einer Flüffigkeit ein Drud,-ber ſtets auch nur 
um ein Weniges geringer gebalten wird, als ber 
Drud bes gefättigten D.es bei der gegebenen Tem: 
peratur, jo werben fich ungehindert und unausges 
jeßt neue Dämpfe bilben fünnen. Die Temperatur, 
bei welcher eine Flüffigkeit ungehindert Dämpfe 
entwidelt, wird ibr Siebepunft genannt. Der 
Siedepunft einer Flüf Far itfomit allein abhängig 
von dem Äußeren Drud; ift Ietterer größer, als bie 
Spannung der Dämpfe bei ber gegebenen Tempe: 
ratur, fo fann die SFlüffigfeit nicht fieden. Der 
Siedepunkt des Waſſers ift befanntlich 800 R. oder 
100° C., d. b. bei diefer Temperatur ſtößt das Waſſer 
unausgeſetzt Dämpfeaus, beren Spannung ben mitts 
leren äußeren Luftbrud gerabe überwinden Tann. 
Steiat das Barometer über feinen mittleren Stanb 
von 760 Millimeter, jo wird auch der Siedepimft des 
Waſſers etwas höher als 100° fein müſſen, umge: 
febrt wird er fih erniebrigen, wenn das Barometer 
fällt. Auf hohen Bergen kann ber Siebepumft bis un 
ter 900 C. berabfinfen, wobei ſich Eier nicht mehr hart 
kochen laſſen; 5 3.8. fiedet auf der Hochebene von 
Quito, welche 10,000 F. iiber dem Meere liegt, das 
Waſſer bei gerade 90°, auf dem Montblanc in einer 
Höhe von cirfa 15,000 %. ſchon bei 84°. Der Siebe: 
punft von 100° findet fich eigentlih genau nur an 
den Orten bed mittleren Barometerftandes, alfo am 
Meere ; auf dem feften Land wird er im Verhaltniß 
ber Erhebung defielben immer niedriger fein. In ber 
Technif macht man manche ngliche Anwendung von 
biefem Verhalten ber Flüffigkeiten, um auch bet nie= 
brigeren Temperaturen als im freien Raum fieben 
u. Tebbaft verbampfen zu können. Viele in Löfung 
befindliche Körper vertragen bie Bebanblung bei hd: 

eren Temperaturen nicht auf bie Dauer, z. B. ber 
— ——— welcher fich ſehr leicht zerſetzt u. ſchleimig, 
nicht kryſtalliſtrbar wird. Um bie verdünnten Zucker⸗ 
löfungen ſchnell einzudampfen, werben fienichtinoffe: 
nen Gefähen über freiem Feuer erhitzt, fondern in ſo⸗ 

enannten Bafuumpfannenvermittelft D.es, welcher 
n Kupferröbren burch die Flüffigkeit hindurchgeht. 
Diefe Vakuumpfannen find hermetiſch verſchloſſene, 
feffelförmige Apparate, die durch eine Luftpumpe 
luftleer gepumpt werben. Die —— foımmt 
in Folge des verringerten Drucks bei einer viel nie: 
berern Temperatur, etwa bei 70° C., in lebhaftes 
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Sieben ; bie gebildeten Waflerbämpfe müffen dann 
noch in dem Verhältniß, in welchem jie ſich bilden, 
an einem andern Orte verdichtet werben, fo daß ein 
ort niebriger Drudf auf die Dauer in dem 
Abdampfraum vorhanden if. Im gefchloffenen 
Raum kann eine Flüfjigkeit eigentlich nicht in bag 
Sieden fommen , jo lange die Dämpfe nicht abge: 
führt werden. Es würde ſich zwar im Berbältnig 
ber Wärmezufuhr jeden Augenblid eine Portion 
neuer Dämpfe aus dem vorhandenen Wajler bilden 
und baburd die Spannung des gefammten D.es 
vergrößern; jobald jedoch bie Temperatur ber 
Wörmequelle der Temperatur bes Waſſers glei 
eworben ift, wirb bie weitere Danıpfbildbung auf: 
Erhigt man Waſſer in einem feſt verſchloſ⸗ 
jenen Keſſel, jo ſteigt die Temperatur, wie ein 
eingeſchloſſenes Thermometer erkennen laͤßt, auf 
00°, 120°, 134°, 160° &.; und dem entipre: 
chend zeigt bas damit verbundene Manometer 
an, daß ber Drud des D.es bei 120° doppelt 
jo groß als ber ber Atmojphäre ift, bei 134° drei- 
mal, bei 160° ſechsmal jo groß x. Würde man 
eine Deffnung in dem Keſſel anbringen und ben D. 
ausitrömen lafjen, während das Therniometer die 
fonftante Temperatur von 134° zeigt, jo würde auch 
da3 Manometer ben gleichmäßigen Drud von 3 Az 
molpbhären anzeigen, das Waſſer alfo bei 3 Amps 
ſphären u. 134° fieden. Würde jedoch plößlich eine 
fehr große Deffnung in dem Keſſel angebracht werden, 
wie fich eine etwa beim Zerplagen dejielben bildet, jo 
würde fi äußerft ſchnell die ganze Menge des hoch 
fpannten D.e3 aus bemfelben entfernen und ba: 
urch das jehr heiße Waſſer unter ben einfachen 
Atmofphärendrud kommen. Es würden ſich jegt 
mit außerorbentlicher Lebhaftigfeit und größter Ge: 
Ihwindigfeit neue Dämpfe von rang abneh⸗ 
mender Spannung fo lange aus dem Keſſel ent⸗ 
wideln, bis die Temperatur bes Waſſers auf 100° 
berabgefunfen ift; bie Gewalt ber Dampfentwide: 
lung würbe dann das Waſſer bod in die Höhe 
u. weit aus ber Oeffnung des Keſſels heraus ſchleuͤ⸗ 
bern. Diefer Borgang würde in äußerft kurzer Zeit 
beendigt und deshalb von einer ſehr zerftörenben 
Birkung fein. Gr wird gewöhnlich als jpontane 
Dampfentwidelung bezeichnet. 
Dampfipannung. Die Größe ber Spaumung 
ober bed Druds bes D. es wird gemefjen durch das 
Manometer, welches entweber von ber gewöhnlichen 
Denn be# Barometerd, oder für ben praftifchen Ges 
raud in einer anderen bauerbafteren, wenn auch 
etwas weniger zuverläffigen Form nach andern 
Grunbfägen gebaut it (j. Manometer). Die 
eichnun * Größe des Druds erfolgt in vers 
Ichiebener Weife: 1) in dem einheitlichen Maß bes 
Atmofphärendruds, man [pricht alfo von D. von 
1,2, 3,4 x., ebenfo von!/,, Y, Yın X. Atmojphären- 
rud; 2) in bem Drud des D. es auf ein gewifies 
Flächenmaß, entweder ben Quadratzoll, wie in Enge 
land und Deutjchland, ober ben uadratcentimes 
ter, wie in Frankreich. Gewöhnlich nimmt man im 
Mittel ben Dampfdrud von | Atmoſphäre auf ben 
Quadratzoll gleich einem Gewicht von 15 Pfunden 
an; man ſpricht alſo von einem D. von 15, 30, 45, 
60 x. Pfunden. Der Drud auf ben Quadratcenti⸗ 
meter beträgt 1,0336 Kilogramm bei D. von 1 Ut- 
mojphäre. Auch drüdt man 3) bie Dampfſpannung 
noch in Millimeter Quedſilber aus, melde Be⸗ 


D.e8, der bei nie 
wädit mit ber Temperatur, aber ineinemviel ra che: 
ven Berhältniß, als dieſe bei 0° etwa ?/,,, Atmo- 
Iphäre, beträgt er bei 1008 

ſchon 10 Atmofphären, Es iſt bis jept noch nicht ges 
lungen, bie 
Spannung bed Wafjerdampfes aus einem allgemei: 
nen Geſetz zu entwideln, 
denn auch jeither nur mit 
gnügen müffen, welche fich an die Erfahrungs reſul⸗ 
tate mehr oder weniger anſchließen. Die 
welche bei Auffindung folder Formeln angewendet 
wird, beſteht darin, dab man die beobachteten Tem: 
peraturen und die entfprechenden Spannungen als 
Koordinaten 
Punfte beftinumt und num zufieht, welche von den 
befannten krummen Linien oder von den bekannten 
Funktionen entſprechenden Kurven ſich möglichft 


jorgfältig und zwiſchen nabelienen 
ren angejtellt find, jo wird man fich in vielen 
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wegen ber großen Zahlen in ber 
raris nicht üblich geworden ift, * 

‚Beziehung der Spannung des gefät- 

tigten D.e3 zur Temperatur. Der Drud des 

rigen Temperaturen ſehr gering ıft, 

1 Atmejphäre u, bei 180° 

Beziehungen zwiichen Temperatur und 


und beöhalb hat man fich 
empirischen Formeln bes 


Methode, 
zu Papier bringt, die entjprechenden 


enau an dieſes Punkteſyſtem anſchließt. Hat man 


is nun einmal für eine beftimmte Linie entjchieden, 


o kommt es noch darauf an, bie in ihr vorfonmen: 


den Konftanten aus ben Berfuchsrejultaten abzu⸗ 
leiten, Derartige empiriſche Formein find bis jegt 


ſehr viele aufgefiellt worden, und zwar von größerer 


oder geringerer Einfachheit, welche fich oft nur zwi: 
{hen engen Grenzen verwenden laflen. Gie bes 


De aber nur info weit Werth, als ſie mit den Ber: 
uchörefultaten noch in Webereinftimmung ftehen. 
Da bie Berfuche von Arago, eg Regnault jehr 

n Temperatus 
Yällen 
lieber an bie direften Berfuchsrefultate balten, 
ald an die Auflöfung einer Fomplicirten Formel. 
Es find übrigens noch befondere Tafeln ausgerech⸗ 
net worden, in welchen für jeden Temperaturgrad 
die zugehörige Spannung des D. es burch Interpo⸗ 
lation eingeſchaltet iſt, fo baß dadurch bei praftijchen 
Berechnungen der Gebrauch von Formeln ganz un⸗ 
nöthig geworben iſt. Golde Tafeln finden ſich 
unter Anderem in Zeunerd „ Mecjanifcher Wärmes 
theorie“. Die folgende Tabelle gibt eine Feine 
Meberfiht ber verſchiedenen Temperaturen ent: 
ſprechenden Dampfipannungen. 


TZempezatur in Celfins, Spannung in Mtmofphären. 


0 0,908 
8 0,01 
“6 0,1 
65 0,25 
ss 0,18 
100 1 
121 E) 
134 s 
144 % 
153 s 
159 6“ 
168 T 
170 a 
173 ® 
180 10 


Die Spannung bes gefättigten D.e3 nimmt, wie 
bieraus erſichtlich, fo rafch zu, daß für praftifche 
Fälle bei ſchon vergleihungsmweile niederen Tem: 
peraturen wegen ber Öefahr des Zerfpringens eines 
Keſſels eine Grenze eingehalten werben muß. Bei 
den fogenannten Hochdruckdampfmaſchinen (Rofo- 
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motiven inabefonbere) wendet man felten einen D. 
von mehr als 7 Atmofpbären bei 165° an. In bie: 
fem merfwirbigen Verhalten des gefättigten D.es, 
feine Spannung fo ausnehmenb rajch zu vergrößern, | 
liegt überhaupt die Möglichkeit, ihn in ber Hoch— 
bruddampfmafchine zu verwenden und in Fleinem 
Raum fo außerordentlich 
bringen, Würde der D. 5. B. nur in einer Spans 
nung von 1 Atmofphäre fih aus dem Waſſer bilden, 
unb wollte man num feine Spannung durch wei: 
tere ſelbſtſtändige Erhitzung beffelben vergrößern, 
fo müßte feine Temperatur bis auf 473° gefteigert 
werben , um feinen Drud 2 Atmofpbären, und bis 
auf 846°, um ihn 3 Atmojphären ftarf werben zu 
Iafien. Dies find aber Temperaturen, welche fich 
im praftifchen Betrieb nicht würden beritellen lafien, 
ober welche die Mafchinentheile auf die Dauer nicht 
würben aushalten können. 

Dichtigkeit und fpecififhes Volum 
be3 D.e8. Die Dichtigfeit bes D.es hängt, wie die 
einer jeben Gasart, von ber Temperatur und Spans 
nung zugleich ab (f. Gafe). Da aber beim gefät: 
tigten D. die Spannung dur die Temperatur 
beftimmt ift, fo folat, daß bei diefem im Marimum 
ber Spannung befindlichen D. die Dichtigkeit von 
ber Temperatur oder von der Expanſivkraft allein 
abhängt. Um num die Dichtigfeit des D.es bei jeber 
Temperatur und Spannung angeben zu fönnen, 
war eönöthig, diefelbe wenigſtens bei einer beftimm- 
ten Temperatur unb Spannung durch Verſuche zu 
ermitteln, Nach Gay-Luſſacs Verfuhen wiegt 
ein Liter Waflerbampf bei 100° E. und dem mitt: 
leren Barometerftand von 760 Millimeter: 0,5895 
Gramm. Das Gewicht von 1 Liter Quft bei ber 
gleichen Temperatur und demfelben Barometerftand 
ıft aber 0,9454 Gramm, fomit wiegt der D. bei 


100° bloß 4 ziemlich genau °/, vom Gewicht 


ber Luft bei 100%. Es berechnet fi nun hieraus 
auf einfache Weife bie Formel, um bas Gewicht 
eines Kubilmeters D. bei ben verfchiedenen Tempe: 
raturen und Spannungen zu erfahren; biefelbe ift 
ausgebrüdt durch Ft wo p bie Spannung in 
Atmofpbären und t bie * gehörige Temperatur 
andeutet. Für D. beim Giedepunft des Waffers 
an freier Luft iſt alſo p—=1 und t—100°; folglich 
das Gewicht eined Kubifmeters D. von 100° gleich 
— — 0,589 Kilogramm. Der umgefehrte Aus: 
brud, alſo IL gibt das fpecififhe Volum des 
Dees an, d. h. den Raum in Kubikmetern, welchen 


I Kilogramm D. einnimmt; berfelbe ift für D, von 
273 


100° = u = 1,697 Kubifmeter. Da in obiger 


Formel p durch t bebingt ift, fo ließe ſich das p 
ober das t durch eine ber, wie oben mitgetbeilt 
worden iſt, durd Interpolation erhaltenen Giei— 
chungen eliminiren, fo baß bie Dichte des D.es 
bloß durch p oder bloß durch t ausgebrüdt wäre, 
Der Ausdrud würde baburd aber fehr fompficirt 
und nur in gewiffen Grenzen anwendbar werben, 
Die folgende Tabelle zeigt — nach obiger For⸗ 
mel berechnete Dichtigfeiten und ſpezielle Bolumina 
bed D.es an. 


got Kraft hervorzus | ° 


Dampf. 


Tenperathur ®:teicht ven 1 Aubil- | Wolum pen 1 Mies 
bed Dampfeb, meter. gramm. 
0 0,0049 205, 
50 0,0823 s 12,14 
ao 0,2905 2,44 
100 0,6892 1,89 
120 1,0973 oa 
180 1,4568 0,084 
140 1,0097 0,538 
150 2,1481 0,408 
160 31064 0,929 
170 3,8014 0,257 
180 4,8171 0,207 


Die Unterfuchungen aufbem &ebieteder mechani: 
[hen Wärmetheorie haben allerdings Meine Ab— 
weichungen von diefen Zahlen ergeben; das Gewicht 
des D.es iſt um ein Geringes größer, das Volum 
beshalb etwas Feiner; die Formel, nach weldyer bie 
genauen Zahlen berechnet werben, ift jedoch u kom⸗ 
plicirt, um hier eine Stelle finden zu können, die klei— 
nen Differenzen ſind zudem von feiner praftifchen 
Bebeutung. 

Wärmedes D.es. Erhitzt man Waffer bis zum 
Siedepunkt, jo muß bemfelben für jeden Grab Tem: 
peraturerhöbung eine gleich große Menge Wärme 
zugeführt werben; im Waffer von 1 iſt alfo 

oppelt fo viel Wärme enthalten, ala im Wafler 
von 50°, fünfmal fo viel als im Mailer von 2U° ıc. 
Nennt man bie Wärmemenge, die das Waſſer 
braucht, um feine Temperatur um 1° €. zu 
erhöhen, eine Wärmeeinbeit (Ralorin, f. en 
jo hat das eine von 0° bis 100° erwärmt, aljo 
100 Wärmeeinheiten aufgenommen. Erbigt man 
das Waſſer bei 100° noch weiter, fo erhöht es an 
freier Luft feine Temperatur nicht weiter, fondern 
alle Wärme, bie es jetzt aufnimmt, bient dazu, D. von 
100° zu bilden. Diele Wärmeift nicht mehr als fühl: 
bare, mit dem Thermometer meßbare vorhanden, ſon⸗ 
bern fie iſt rein dazu aufgewendet worden, die Robä= 
fion ber Meinften Theile im Waſſer zu überwinden u. 
denfelben ausfchlieglich Abftogungsvermögen zu er: 
tbeilen. Diefe in den D. eingetretene, nicht fühl: 
bare Wärme wird latente oder gebundene Wärme 
gknannt. Sie ift nicht abfolut verloren, fondern 
wird wieber vollftänbig gewonnen, wenn ber D. in 
ben flüffigen Zuftand übergeht. Die latente Wärme 
bes D.es ift ausnehmendb groß. Sie beträgt bei 
100% €, nicht weniger ald 537 Wärmeeinbeiten, 
alfo 5'/,mal fo viel, ald das Waffer aufgenommen 
bat, um ſich von 0% bis 100° zu erwärmen. Die ge: 
jammte in ben D. eingetvetene Wärme beträgt fomit 
637 Wärmeeinheiten. Diefe große Menge latenter 
Wärme, welche ber D. aufnimmt, wenn er ſich aus 
Waſſer bildet, u. wieder abgibt, wenn er rüdwärts 
in ben mwäfferigen Zuftand übergebt, geftattet bie 
Berwendbung des D.es in vielen Fällen als vor: 
zügliches Heizmaterial. Handelt e8 fih um Er: 
bigung von jlüffigfeiten, die über dem Feuer 
leicht anbrennen können, fo leitet man, wo bie 
Verdünnung berfelber von feinem Nachtbeil iſt, 
ben in einem befonberen Keſſel — D. direkt 
in bie Flüſſigkeit hinein, fo z. B. in Spiritus: 
brennereien; ober ber D. wird nur in einem ge: 
wunbenen Kupferrohr durch die Flüſſigkeit gelei— 
tet, obne fich mit berfelben zu mijchen, fo in Zucker— 
fiedereien. Auch wirb er oft zum Heizen von bes 
wohnten Räumen benußt, indem er ebenfalls in 
einer Röhre am Boden berfelben binftrömt (f. 
Heizung). Die Gefammtwärme des gefättigten 


Dampf. 


D.es bei verfchiebenen Temperaturen ift nicht von 
gleicher Größe, fondern nimmt um ein Geringes zu 
mit ber Temperatur. Nah Regnault läßt En ſich 
berechnen nach der Formel 606,5+0,305 t, wodurch 
t die Anzahl Temperaturgrade Celſius ausgebrüdt 
if. Bei 0° ift ſomit dieWärme des D.e3606,5W.E. 
(Wärmeeinbeiten), bei 100°: 637 W. E., bei 180°: 
661,5 WE Es folgt daraus, daß bie latente 
Bärme dei D.es bei niederen Temperaturen weit 
größer fein muß, als bei höheren; denn zieht man 
von obigen Wärmeeinheiten die der Temperatur des 
Dees entiprehenden Wärmeeinbeiten, alfo 0,100, 
und 180 ab, fo erhält man als latente Wärme die 
ae 606,537 und 480. Die regnaultjche Formel 
it jehr wichtig, um die Menge von Wärme ausfin: 
dig zu machen, welche einemgegebenen Waſſerquan⸗ 
tum zugeführt werben muß, um es vollitäudig in 
D. von einer gewiflen Spannung zu verwanbeln. 
Manmultiplicirt die Pfunde Wafler mit ben obigen 
für die beitimmte Spannung und Temperatur be: 
rechneten Zahlen, alfo z. ®. für 1 Atmofphäre mit 
637 oder für 10 Atmojpbären mit 661. Da man 


weiß, daß mit 1 Pfund Kohle (theoretifch 3000 W.E,, | N 


in der Praris aber bloß halb fo viel) 4000 W. E. 
durch Verbrennung unter dem Herd effeftuirt wer: 
den fünnen, fo bat man nunmehr mit diefer Zahl 
das obige Produkt zu dividiren, um die Anzahl 
Pfunde Kohle zu erfahren, welde für bie DBers 
bampfung notbwenbig find. 

Erpanfion bes D.es. Befindet ſich gefättigter 
D. für fih in einem befondern Raum, z. B. in 
einem Gylinder einer Dampfmaschine, jo übt er auf 
jeden Theil der Oberfläche deſſelben einen Drud 
aus, welcher im Verhältniß feiner Spannung ftebt. 
Eine bewegliche Fläche, alfo ein Kolben in bem Gy: 
linder wird fomit unter bem Gefammtdrud fiehen, 
welcher ausgebrüdt ift durch bie Anzahl der Qua— 
dratzolledeflelben, multiplicirt mit 15 Pfund u. bem 
Dampfdrud in Atmofphären ; alfo wird eine Fläche 
von 100 Quabdratzoll, wenn in dem Gylinder D. 
von 3 Atmofphären vorhanden ift, einen Drud von 
4500 Pfund auszuhalten baben. Der Kolben wird 
in Rube bleiben, wenn er auf feiner Nüdjeite mit 
einem eben jo großen Drud belaftet ift. Nimmt bie 
Belaftung auf ber Rückſeite jedoch ab, jo wirb der 
Ueberdbrud bed D.es im Innern fich geltend machen 
und den Kolben in Bewegung feßen; ber D. erpan: 
dirt fich dabei, d. h. er vergrößert jein Volumen, 
und in einem aewiffen Verhältniß nimmt baburd) 
fein Drud ab. Der D. wird nicht weiter durch Er: 
panfion ben Kolben zurüdjchieben, wenn fein ver: 
minberter Drud ber äußeren Belaftung des Kol: 
bens gleich geworben ift. Diefe Eigenichaft bes D.es, 
durch Erranfion Arbeit leiften zu fönnen, wirb in 
ben Erpanfionsdampfmafchinen mit großem Bor: 
theil praftifch verwertbet. Urſprünglich wendete 
man bloß fogenannten VBolldruddampf in der Dia: 
ſchine an, wie ihn ber Keſſel fortwährend erzeugt. 
Neuerdings läßt man bei ben befjer ausgeführten 
und insbeſondere bei allen größeren Mafchinen ben 
Roldruddampf nur zum Theil ben Eylinber aus: 
füllen und fchließt dann bie Verbindung mit bem 
Keſſel ab, worauf der D. durch Erpanfion den Kol: 
ben bid and Ende bes Cylinders treibt; bie ganze 
Arbeit, welche ber D. dabei durch Erpanfion Leiftet, 
it ald gewonnen zu betrachten. Die Verbältniffe, 


R 


welche der D. während ber Erpanfion zeigt, find 
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| Er eigenthüngliche; fie find erft im legten Jahr: 
zehnt auf mathemafiſchem Wege durch bie Unter: 
ſuchungen auf bem Gebiete der mechanifchen Wärme: 
theorie erfannt worden, früher nahm man an, daß 
der D, bei ber Erpanfion immer feine volle Wärme 
| behalte, ‚vollftändig dampfförmig und gelättigt 
bleibe; die Rechnung hat jedoch herausgeftellt (lau: 
ſius) und die im legten Jahre von Hirt angeftell- 
ten umfajjenden Verſuche haben es beftätigt, daß 
‚der D. bei der Erpanfion in ber Maſchine einen gro: 
Ben Theil feiner Gefaınmtwärme verliert, welche ſich 
‚In Arbeit — und daß er nicht vollftändig dampf⸗ 
förmig bleibt, ſondern eine gewiſſe Menge deſſelben 
ſich als Waſſer mederſchlägt. Die Berechnung der 
Arbeit des Des durch Expanſion iſt in Folge deſſen 
eine ziemlich komplicirte. S. Wärme (mechaniſche 
Waãrmetheorie). 

Ueberhitzter D. D., welcher nicht geſättigt iſt, 
ſich alſo nicht im Zuftand feiner größten Dichtigkeit 
und Spannung befindet, wird überhigter D. ge: 
nannt; in bielem ne 3— er dem mariotte’s 
ſchen und gay⸗luſſacſchen Geſetz; doch zeigt er in der 
Nãähe des Sättigungdpunftes große Abweichungen 
von biefer Regel, welche ſich aber bis jegt noch 
nicht näher durch Rechnung ausdrüden laſſen. Ge: 
fättigter D. kann auf mehrfache Weife in ben über: 
bigten Zuſſand gelangen; einmal dadurch, daß er 
getrennt von bem Keſſel, worin er erzeugt wurde, 
erwärmt wird; im geſchloſſenen Raum vergrößert 
* dann noch ſeine Spannung im Verhäliniß 
einer Temperaturerhöhung nach dem gaysluffac: 
ſchen Gelege, ober wenn er ſich dabei ausdehnen 
fann, —— ſich ſein Volum nach demſelben 
Geſetze. Ueberhitzter D., in ber Iegteren Weiſe 
bereitet, wird gegenwärtig vielfach in den Dampf: 
maſchinen angewendet, indem eine große Erſparung 
an Brennſtoff dadurch bewirkt wird, ferner 
bildet ſich noch Überbigter D., wenn gefättigter D. 
für fih in einem geſchloſſenen Raum durch 
Verkleinerung beffelben zufammengeprekt wird, 
fowie auch fchließlich bei ber Erpanfion des gejättig: 
ten D.es noch dann, wenn berfelbe einen viel 
geringeren Drud zurüdjciebt, ald in jedem 
Augenblid der Erpanfion feinem eignen Drud ent: 
ſpricht. Wenn 3. B. Hodhdruddampf aus dem 
Dampffefjel in bie freie Luft ftrömt, fo hat er bloß 
ben weit geringeren einfachen Atmofphärendrud zu 
überwinben. Unter diefen Umftänben wird er über: 
bigt; an dieſem D. verbrennt man ſich alfo deshalb 
nicht, wenn man die Hand hinein hält; er verhält ſich 
nur wie ein ſehr heißer Luftſtrom. An gewöhnlichen 
gefättigten D., wie er ſich im offenen Keſſel bildet, 
verbrüht mau fich bloß darum, weil der D., indem 
er an einen Fälteren Körper kommt, fich theilweife 
nieberfchlägt und dabei feine ganze Menge latenter 
Wärme an den falten Körper abtritt. Stark über: 
bigter D,, an einem falten Körper jchnell vorbei- 
ftreifend, verdichtet fich jedoch nicht zu Wafler. Die 
Urſache der Bildung des überbitten D.es in ben bei: 
ben legten Fällen ’ unter Wärme (medhanifche 
Wärmetheorie). 

Farbedes D.es, Der Waſſerdampf ift voll: 
fommen burcdfichtia und farblos. Was man im 
gemeinen Leben ala D. bezeichnet, bie ſichtbare Wolfe, 
die aus ben Dampfmafcinen austritt, ift fein D. 
mebr, fondern durch Abfüblung an ber Luft vers 
dichteter D., Heine Wafferbläächen, wirklicher Nebel, 
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welcher das Licht nicht mehr durch jeine Maſſe hin: 
durchgehen Täßt, fondern an allen Theil en zerfirent 
und reflektirt. Diefe Waflerbläschen befigen feine 
Spanntraft, fein Ausdehnungsvermögen, es geht 
ihnen alſo das widhtigfte Kennzeichen des gas⸗ und 
bampfförmigen Zuftandes ab. Sie ſchwimmen bloß 
in ber Luft in Folge ihrer ausnehmend großen Fein⸗ 
beit und Leichtigkeit; gewöhnlich Idfen He dh aller: 
ding® bald wieder in der nicht vollitändig —* tigten 
Luft auf und werben wieder zu D.; dadurch ver: 
ſchwinden fie aber für das Auge. Nurwenige andere 
Dämpfe find im ihrer Maffe gefärbt, fo der Job: 
dampf violett, ber Bromdampf — ⁊c. 


(Oampfigkeit der Pferbe, Bauch— 
blas, Her IK Serafölägigteit, Dery- 
oder Heute eöötigfeit, Engbrüfigfeit, 


Aſthma), eine chronische Krankheit der Pferde, 
äußert fich durch einen Furgen, dumpfen, trodenen, 
beſonders bes z— börbaren Huften, ange: 
firengtes, erſchwertes Athmen mit ungewöhnlicher 
Ermeiterung und Bewegung ber Nafenlöcer und 
auffallendem Hervor: umd Jurüdtreten bes Afters, 
ftarte Erhebung ber Rippen, wobei ſich längs ber 
Nippenfnorpel eine Rume (Dampfrinne, Schnur) 
eint, und wellenförmige ober floßweife Bewegung 
er Bruft: und Bauchwandungen, welche ſich be 
höherem Grabe bes Uebels zu einer erfchüitternden 
Bewegung bed ganzen Körpers fteigert. Die Nafe 
iſt bald troden (trodener D.), bald zeigt fie an: 
Pa ober periodifh eintretenden Ausfluß 
feuchter D.). In Folge ſchneller und andauernder 
Bewegung fleigern ſich die Athmungsbeſchwerden 
u. es dauertlange, ehe ſich das Thier wieder beruhigt. 
Als innere Urfachen bed D.es nimmt man organiz 
ſche Fehler der Lungen und bes Herzens, vorzüglich 
Berwachfung ber erfteren mit dein Rippenfell an ; 
Belegenbeitsurfachen find Erfältung, befonders kal⸗ 
te8 Saufen bei erbigtent Körper, ſchlechtes, verbor: 
benes Sutter, namentlich bumpfiges, ſaures Heu, 
Heltere Thiere im fälteren Gegenden find dem D. 
mebr als andere ausgeſetzt. Die Behandlung erfor: 
bert in biätetifcher Hinficht: Weichfutter, als Gras, 
geſtampfte Möhren, Weizenfleie mit Waffer gut an: 
gefeuchtet und mit dem Hafer vermengt; flatt 
Heued, das ganz zu vermeiden ift, höchſtens etwas 
Hafer: und Weigenftrob; ins Tränfwaijer, welches 
die Thiere nur überfchlagen genieken bürfen, etivag 
Leinfuchen, Dabei gebe man Belladbonnafraut 2 
Quentchen, Ammoniafgummi und Anisfanen, von 
jedem 4 Loth pulverifirt und mit weißer Seife zu 
einlötbigen Billen — — von welchen man dem 
Thiere früh und Abends eine reicht. Stellt ſich, 
wenn das Mittel ſchon einige Zeit gebraucht if 
noch immer Öfter wiederholte u, angreifendes Hu: 
ften ein, jo Iaffe man das Thier täglich eins ober 
zweimal je’/, Stunde lang Wafferbänpfe mit ein: 
athmen. Fetten und vollblütigen Thieren helfen 
auch Aderläffe. In Deutſchland —* ber®. unter 
die Gewährämängel (f. d.). Die Pferdehandler 
wiſſen häufig durch Dellarangen und bloße Kleien⸗ 
oder Grasfütterung ihren daͤmpfigen Pferden ben 
Anſchein von Gefundheit zu geben, weshalb ben 
Pierdefäufern H rathen ift, im zweifelhaften Fällen 
vorzüglich auf Hier Miftung umd das burch anftren- 
gende: Bewegung veränderte Athmen Nüdficht zu 
nehmen. 

Dompfauflöfung (lat, solutio vaporosa), die: 


miſche Operation, bei welcher bas tr br 
in Dampfgeftalt auf den aufzulöfenden Körper 
wirft und welche am beiten ibre Anwendung bei 
flüfftgen Muflöfungsmitteln in einen verſchloſſenen 
Gefäße, dem papintanifhen Topfe (f. d.), findet, 
worin daß — titel einen höhern unb wirt: 
famern Hitegrad annehmen fanıı. Hierher gehört 
auch die Gimentation (f. d.). 

Dampfbad, in der Chemie u. Technik eine Bor: 
richtung, mit welcher man irgend einen Körper fo 
duch Dampf erhigen Fan, daß Tegterer mit dem 
Körper in feine direfte Berührung fonmt. Man 
hängt 3. B. zwei Schalen oder Kefjel fo ineinander, 
daß der Rand des unteren Gefühes überall an ben 
Wandungen des oberen Gefäßes bicht anliegt. Bes 
findet ſich nun im unteren Gefäh Waffer, u. zwar 
je viel, daß das obere Gefäß eintaucht, ſagt man, 

ie obere Schale hänge im Waſſerbabde. Mem 
dagegen das Waſſer die obere Schale nicht berührt, 
biete vielmehr beim Erbigen nur von den Dämpfen 
des fiedenben Waflers umfpült wird, fo nennt man 
die Vorrichtung ein D. Dies ift die einfachite Form 
bed D.8. Gewöhnlich benutzt man in ber Technil 
zwei Gefähe ähnlicher Art, wie wir fie beichrieben 
baben, entwicelt aber den Dampf nicht in dem um: 
teren Gefäße, fondern Teitet in diefes, alfo —5364 
beide Gefäße ben in einem beſonderen Bampfleſel 
entwicelten Dampf. Dies ift bie eine Art der 
Dampffohung, wie fie jetzt im ausgedehnteſten 
Maße angewandt wird; die andere Art befter. 
darin, den Dampf direft in die Flüſſigkeit zu Teiten, 
die gekocht werden fol. Hierüber f. Danıyf- 
fohung. Mat benupt Dampfbäber namentlich in 
ber Färberei, Rübenzuderfabrifation xc., dann aber 
auch im hemifchen Laboratorium zum Abbampfen, 
Deftilliren aus dem D. ic. Sy auch Dampftopf. 
Weber D. bes Körpers f. Bad. 

Dampfbatterie, ! Dampfgeſchütz 

Dampfbleiche, ein von Chaptal erfundenes und 
verbreiteteß Verfahren, das in vielen Gegenden bie 
Methode der Raſenbleiche ae bat, Bei dem 
neuen Verfahren werben bie mit Natron oder Kali⸗ 
lauge genärig efättigten Gewebe in einen geſchloſ⸗ 
fernen Raume Waſſerdämpfen von iemlik bober 
Spannung außgefept, die in Vereinigung mit dem 
vorhandenen Kali die Auflöfung des Pflanzenpig: 
ments in fehr furzer Zeit bewirken. Ueber einem 
flachen Keſſel it eine Dampfkammer von Sanıd- 
jtein angebracht, oben verjchloffen und mit einem 
Sicherheltsventil ſowie mit einer Thür zum Ein⸗ 
bringen der Gewebe verfehen. Die Gewebe ſelbſt 
werben auf einem holzernen Roft, det ſich liber ber 
Wafferfläche befindet, aufgeſchichtet, worauf man 
feuert; die Operation beginnt, indem —— 
mit bet Pigmehtt gemifchte tüfigfei, welche fi, 
aus den fondenfirten Dämpfer bildet, unter dem 
Rofte aufgefangen wird. Mittelſt eines Dampf: 
rohrs kann man auch aus Einem Kefjel mehre Ap- 
parate ſpeiſen, nur darf man dann die Gewebe 
nicht zu hoch über einander ſchichten, damit bie 
Dänpte nicht tree werben, fich gleidmiägig 
durch alle Gewebſchichten zu vertbeilen. Zum Ein: 
beuchen ber Gewebe nimmt man foncentrirte Laune, 
wechfelt mit Dampfen u. Auslegen auf dem Blei: 
plaße wiederholt ab und erhält jo, bei einer Lauge 
von 5°, in etwa 3 Stumben ein völlig-weißes Ge: 
webe. Bal. Bleichen. 


Dampfer — 


„J. 2. a. Dampfſchiff. 

Da ute, ſ. Dampfgeihüß. 
Damp eig. Raum hatte man bie nahe Ver: 
wandtſchaft der Wirkung des durch bie Verbren: 
nung des Schießpulvers entwidelten Gafes mit der 
ber eingeichloffenen Wafjerbämpfe erfannt, jo fuchte 
man biefe neue u. außerordentliche Naturfraft auch 
u friegerifchen Zweden zu benugen. Die eriten 
fuhe machten zu diefem le Het ins im 
London und General Girard in Paris, welde 
dabei von folgenden Principien ausgingen. Be: 
findet ih in einem lintenlaufe eine Kugel, und 
tritt hinter berfelben Dampf von hoher Elafticität 
in ben Lauf, jo wird bie Kugel in bem legtern durch 
ben Drud des Dampfes fortbewegt, und tritt mit 
einer gerifjen, burd bie Elaſticität des Dampfes 
und bie Länge bes Nobres bedingten Gefhwindig: 
feit aus dem Laufe. Diefe Wirfung des Dampfes 
auf das Projeftil kann aber auf zweierlei Art vor 
fih gehen, entweder durch einen plöglihen Stoß 
und allmäblige Ausdehnung, wie beim Schießpul: 
ver, ober mittelft- gleichförmigen Drucks durch bie 
ganze Länge des Rohrs, wie bei dem Kortichieben 
des Kolbens in bem Gylinber einer Dampfmaschine, 
Der Drudf ober Stoß, welcher im Augenblide der 
Eploſion des Schiefpulvers auf die Kugel wirft, 
fann einem Drudf von 2000 Atmofpbären gleich 
gefegt werben, Diefer Drud nimmt jedoch, ſo 
wie die Kugel in bem Laufe fortgefhoben wird, 
folglich der Raum, in welchem bie aus bem Pulver 
entwidelterr erbigten Gasarten ſich ausbreiten, fich 
vergrößert, mehr und mehr ab und übt baber auf 
die Rugel eine immer ſchwächere Wirfung aus. 
Diefe abnehmende Wirkung macht beöhalb einen 
fehr großen , in bem eriten Moment wirfenden 
Drud oder Stoß — wenn bie Kugel mit 
der erforderlichen Gefhwindigfeit aus dem Laufe 
treten fol. Da nun nad biefer Methode ber 
Dampf zur Forttreibung des Projeftils nicht bes 
nugt werben kann, weil ed nad der Natur ber 
Materialien, aus welden Dampfgefäße bereitet 
werben fönnen, unmöglich ift, Waflerdampf von ber 
Glafticität von 2000 Atmofphären zu erzeugen, wo⸗ 
u eine Temperatur von 685° Rt. oder eine lebhafte 
Rotbglübbige gehört; jo kann nur die zweite Wir: 
fungäweife hier benugt werben, wonach mit gerins 
erer Erpaufivfraft nicht durch einen Stoß im erſten 
oment, ſondern durch gleihförmigen Drud auf 
die Kugel durch die Länge des Laufes gewirlt wird. 
Durch diefen gleichlörmigen Drud auf die Kugel 
wird der Lauf derjelben immer mehr bejchleunigt, 
bis fie aus dem Rohre mit einer gewiſſen 
ihwindigfeit heraustritt. Nach genauen Bere: 


tz 
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weil ber dadurch ſich ergebende Vortheil ber 
ten Beſchleunigung der Kugel durch ben die 
fand, welchen diefe in dem Rohre erleidet, wieder 
aufgehoben wird, abgejehen von den Schwierig: 
feiten einer guten Bohrung und des Verluſtes, 
welden die Dampffraft durch die Abkühlung in 
dem langen Laufe erleiden muß. Mit einer fo 
Dampiflinte Fönmen bei zwedmäßiger Borriche 
tung zum Ginfchieben ber Kugel in den bintern 
Theil des Laufes 120 Schüffe in der Minute gethan 
werben; bie Menge des dazu nöthigen D 
in einer Sefunde = 0,0224 Kubiffuß von 60 Atos 
Iphären Elafticität oder nahe von 2%, Pfund in 
einer Minute. Doc wird diefe Dampfmenge etwas 
größer durch ben Verluſt von Dampf, welcher ſich 
in bem fältern Rohre fondenfirt, und durch bas 
Entweichen befjelben durch den Spielraum ber 
Kugel, was jedoch bei bleiernen Kugeln dadurch 
vermieden werben fann, daß diefe von einem Durch⸗ 
mejjer genommen werben, welcher den Durchmefler 
der Bohrung fehr wenig übertrifft. Die Länge des 
Rohres hat übrigens an und für fid feinen Ein— 
Hug auf die Menge des Dampfes dem Gewichte 
nad, weil die Elafticität de Dampfed im Verbält- 
nifje der Länge des Rohres abnimmt, folglich 
Ausfüllung des längeren Rohres um jo viel bins 
nerer Dampf verwendet wird. Die Herftellung 
einer ſolchen Dampfflinte unterliegt feinen befons 
bern Schwierigfeiten, und der ganze Apparat läßt 
fih in Geftalt eines Schiebfarrend trandportiren. 
So wie jedoch das Kaliber fi) vergrößert, fo wer: 
mebren fich die Schwierigkeiten in dem Maße, daß 
die praftifche Ausführbarkeit jehr bald ihre Grenze 
erreicht. Für eine einpfündige Dampflanone 
ftellt fich folgendes Refultat heraus: Iſt die Länge 
be Rohres —= 6 Fuß, dad Gewicht der Kugel = 
1 Pfund, der Durchmeſſer derjelben = 0,171 Fuß, 
bie Geſchwindigkeit — 1600 Fuß, nämlich diejenige, 
bie dad Schieipulver mit der halben Fugeljchweren 
Ladung bervorbringt, jo erfordert ein ſolches D. die 
Kraft von 139), Atmofphären. Unter diefen Vers 
allen iſt baber ein ſolches Geihüß ſchon rück⸗ 
ichtlich der erforderlichen Stärle bes Da 
nicht mehr ausführbar. Die biß jetzt nad biefen 
——** ausgeführten D.e find daher Dampf: 
inten, bie Dampffanonen nur beöwegen genannt 
wurden, weil zu ihrer Fortbewegung: ein en 
mit mehren Pferden nötbig ift und das Ganze 
ſehr fomplicirte Maſchine bildet. Die nom Ges 
neral ®irard 1813 errichtete fogenannte Dampfs 
batterie bejtand aus 6 Slintenröhren, für welde 
Ein Kefjel den Dampf lieferte. In die Flinten— 
röhre, bie man nach Gefallen öfinen konnte, warb. 


nungen iſt zu der Kraft, welche einer Kugel eine ein Haufen Kugeln gelegt, und jobald man bie 
Geſchwindigkeit von 1200 Fuß in der Sehnde er: Maſchine in Aftıvität jegte, nahmen diefe Röhren 
theilt, eine wirkende Elafticität ded Dampfes von | den Dampf und die Kugeln zugleich auf, und 
etwa 60 Atmoſphären erforderlich, und diefe Ge: | legtere wurden burd ben Dampf fortgetrieben. 
cwindigkeit ift beiläufig diefelbe, mit welder eine | Die Schüffe erhielten bie größte Stärfe und Weite 
Lüchſenkugel das Rohr verläßt. Zur Ausführung | bei langſamem Umdrehen, weil dann ber Dampf 


diefes Apparats iſt ein Dampfgefäß für einen Drud 
von 60 Atmoipbären erforberlih. Da bie Elafli- 
cität des wirkenden Dampfes fi umgelchrt wie 
die Lange des Laufes verhält, fo kann jene Elaſti— 
tät um Y/, oder auf 40 Atbmofplären vermindert 
werden, wenn bem Laufe eine Länge von 6 Fuß 
gegeben wird. ine übermäßige Verlängerung 


des Laufes kann jedoch darum nicht Statt finden, 


höher ftieg, bie Erfhöpfung des Dampfes allmähli⸗ 

er erfolate und dieſer daher an Glafticität u. Wirk⸗ 
amfeit zunabm. In der Minute konnten 180 
Kugeln abgefeuert werben. Zu jedem Apparat 
gehörten zwei Munitionswägen. Mebre folder 
‚D.e wurden 1814 zur Bertheidigung von Paris 
| beitimnht, aber am Tage bes Einzugs ber verbüns 
deten Sieger auf höheren Befehl von ben Frangojen 
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ſelbſt zerflört. Die Dampflanone von Perkins in 
London (1835 in der Adelaidengallerie aufgejtellt) 
jchießt 420 Kugeln in 1 Minute, und biefe dringen 
auf 50 Schritte durch 11 einen Zoll von einander 
entfernte Breter und eine Eifenplatte von Zoll 
Stärke. Diefe aus vielen Rädern und Röhren be: 
ſtehende Machine erfegt in ihrer Wirkung 30 Kano: 
nen, u. man hat beredjnet, daß fie auf eine Leiftun 
von 1000 Schüſſen in 1 Minute und aufeine Kraft 
von 200 Atmofpbären gebracht werben kann. Diele 
Ergebnifje und die diefelben begleitenden Verbält: 
nifje find indeß ber Art, daß fie nicht zu der Anz 
nabme berechtigen, daß bad D. auf ben Feldkrieg 
von umgeftaltendem Einfluffe fein könne; dagegen 
Tann es im See: und Feſtungskriege mit Nugen 
angewenbet werben. ine neue, bie Sache bebeu: 
tend fördernde dee ftellte Precht! auf, indem er 
vorſchlug, flatt der unmittelbaren Wirkung des 
Dampfes auf bad Projektil bie Kraft ber Waller: 
dämpfe zur Komprimirung der atmofpbärifchen Luft 
zu benutzen und das PBrojeftil mitteljt der kompri— 
mirten Zuft fortzutreiben, nah dem Princip ber 
Windbüchfe. Bei diefer Methode wird nicht nur 
jener Dampfverluft wermieben, welcher durch bie 
Kondenfirung in dem Laufe entftebt, fonbern es 
fällt auch die Herftellung eines für Dämpfe von fo 
bober Elafticität geeigneten Dampfapparats, fomit 
bie Hauptichwierigfeit in ber Ausführung ganz weg. 
Dampfhammer, j. Sammerwerk, 
- Damp —— ſ. Heizung. 
mn anone, |. Dampfgeihüß. 
Dampffaften, Vorrichtung zur Vermehrung von 
Pflanzen, welche eine bejonders jorgfältige Pflege 
verlangen, Man baut einen Kaften aud Eichen: 
boblen, ber genau zufammengefügt und noch außer: 
bem in ben Fugen verpicht werben muß. Die obere 
Kante erhält ringsum nach der Äußeren Seite einen 
Falz von 1 Zoll Beite und Tiefe, in welchen ein 
Au ag eingefaßt wird, ber, wie bie gewöhnlichen 
Miftbeetfänten, auf ber hinteren langen Seite höher 
als vorn und bier ungefähr d—6 Fuß bod if. 
Diefer Kaften ift von einem an alle 4 Seiten genau 
anſchließenden Dache von Glasſcheiben bededt, und 
in der Mitte biejed Daches ift eine zum Auf: und 
umachen eingerichtete Scheibe angebradt. Im 
nnern bes Kaftens ſteht ein Waflerbebälter von 
eißblech, ber bei einer Breite von I—5 Zoll und 
einer Höhe von 1'/,—2 Zoll die ganze Länge des 
Kaſtens einnimmt und mit einem gut verfchließen: 
ben, wie eine feine Braufe ganz durchlöcherten 
Dedel verſehen ift. An diefem Behälter bringt man 
ferner auf der einen feiner beiden jchmalen Seiten 
einen Trichter an, der zunächſt unter dem Dedel 
einmünben u. gut verlötbet fein muß; durch biejen 
Trichter erbält der Behälter das erforderliche Waſſer, 
bad num auf ber entgegengelegten ſchmalen Seite, 
bie deshalb etwas tiefer gelegt wird, durch einen 
bort angebrachten Habn wieder abgelaſſen werben 
kann; auch muß man, je nach ber Höhe des Kaſtens 
und der Töpfe, die man bineinbringen will, ben 
Waſſerbehälter höber oder tiefer im Kaften anbrins 
gen. Hierauf füllt man den ganzen Kaflen mit 
gefiebter und trodener Lohe fo an, daß fie den ganz 





Dampfhanmer — Dampfteffel. 


beeterbe), ſetzt dann in biefe Töpfe, nahe an ben 
Rand berfelben, 4—6 Stedlinge gehörig tief u. jo 
neben einander georbnet, daß feiner ben andern 
berührt, drückt fie forgfältig an und begießt fie. 
Diefer D. erhält feinen Plag entweder in einem 
Zimmer dem Licht gegenüber, oder in einem Ge- 
wähsbaufe an einer hellen, fonnigen Stelle; doch 
muß man in ben erfien Tagen den Stedlingen etwas 
Schatten durch ftarfes Bapier geben, mit dem man 
bad Glasſcheibendach bevedt. Früh u. Abends gießt 
man nun täglich die nöthige Menge kochenden 
Waſſers dur den Trichter in ben Waſſerbehälter 
und läßt jedesmal das erfaltete Waſſer burh ben 
Hahn wieder ab. 

Dampfteffel, ber Apparat, in welchem ber 
Dampf erzeugt wird, fei es zum Betrieb ber Ma— 
ſchinen, fei es für andere techniſche Operationen, 
bei denen er bloß als zwedmäßiger Träger reich— 
liher Wärmemengen bei nicht zu hoher Tempe: 
ratur, als Heigmittel, dient, wie in Zuderfiedereien, 
Branntweinbrennereien, Bierbrauereien zc. und in 
ber Dampfbeizung im engeren Sinne (f. Heizung 
u. Dampf). Dad Material, aus welchem bie 
D. bergeftellt werben, ift gegenwärtig meift gewalz: 
tes Eiſenblech, wovon bie einzelnen Platten durch 
Aufeinandernieten an ben Enden verbunden wer: 
den. Kupfer wird nur ausnahmsweiſe angewendet; 
es’ ift zwar etwas bauerbafter und ein weit bejjerer 
MWärmceleiter als Eifen, aber um Bieles theurer. 
Nur in Feineren Brennereien, wo bie Deftillationgs 
apparate gewöhnlich ganz aus Kupfer bereitet find, 
findet man auch bäufig ferne Kefiel, die dann 

ewöhnlich die Form unjerer Waſchküchenkeſſel 
han, welche ebenfalls meift aus Kupfer verfertigt 
ind. Dann find auch noch bie Feuerkäften ber 
Lofomotiven, welche ber Verbrennung flarf ausge: 
feßt find, aus Kupfer bergeftellt. In ben legten 
Jahren hat man Stahlblech ftatt des Eifenblechs in 
Vorſchlag gebracht, weil es eine größere Feſtigkeit 
befigt u. deshalb in dünneren Platten angewendet 
werden fann. Eine längere Erfa —* muß erſt 
noch zeigen, in wie weit die Vorzüge bes Stahls 
vor dem Eifen erhebliche find. Zu engen oder röhren— 
förmigen Keffeln verwendet man wohl aud Guß— 
eifen und Meffing, letzteres insbeſondere zu ben 
Feuerröhren ber Lofomotiven unb Dampfisiffe 

Hinfihtli der gorm ber ®. hat man zu berüd: 
fihtigen, daß von berfelben die Haltbarkeit u. das 
Berbampfungsvermögen zugleih abhängen. Ein 
Keſſel ſoll die größte Sicherheit gegen das Zerſpren⸗ 

en bieten, aljo eine Feſtigkeit weit über die Örenze 

er zuläffigen Dampfipannung hinaus befigen, fer: 
ner ſoll er in einer gewiflen Zeit eine gegebene 
Menge Dampf probuciren können. Die Aalen 
feit oder die Widerſtandsfähigkeit eines Keſſels fällt 
nun um fo größer auß, je regelmäßiger und abge: 
rundeter ſeine Form ift; das Verdampfungsver: 
mögen bingegen nimmt um fo mehr zu, je größer 
die Oberfläche des Keſſels, je mehr alfo diefelbe von 
einer ———— u, abgerundeten Form abweicht, 
weil dadurch eine um jo größere Berührungs— 
fläche zwifchen dem Feuer oder ben Feuergaſen u. 
bem zu erbikenden Waſſer bergeitellt wird. Da 


zen Waflerbehälter rings umgibt und die Töpfe mit | biefe Forderungen einer zwedmäßigen Kefjeliorm 


der Lohe gleich hoch jichen. In die kleinſten Blumen: 
töpfe drückt man nun 1 Zoll hoch Moos ein und 
füut fie mit Erde (Heides, Moor:, Toif: und Mift: 


einander wibderftreiten, jo bat man immer een 
Mittelweg einzufclagen und die Form von der 
Dampfipannung abhängig zu machen, namentlich 


Dampfkeſſel. 


zur Erzeugung von ſtark geſpannten Dämpfen mehr 
rumde und zur Erzeugung von ſchwachen Dämpfen 
mebr cdige Keffelformen auszuwählen. Gin aus 
Röhren oder einzelnen Keſſeln beftehender Dampf: 
erzeugungsapparat ift in beiberlei Beziehung zwed⸗ 
mäßig: er bietet bem ‘euer eine größere Erwär— 
mungsfläche dar und gewährt auch eine größere 
Sicherheit. Man kann bie Keſſel nach ihren Formen 
in folgende Klajjen bringen: Die Wagen- ober 
Kofferkeſſel nah Watt (f. Fig. 2), die äÄltefie 
Keſſelform für bie neuere von Watt erfundene Dampf: 
maſchine, laſſen fih nur bei Dampf von Fleiner 
Spannung (A—6 Pfund Ueberdrud auf ben Qua: 
bratzoll, aljo 1”/, Atmofphären) anwenden, weil 
fie bei höheren Spannungen feine hinreichende 
efligfeit befigen. Das Feuer gebt bier an ber 
Unterfläbe A bin und dann noch einmalan ben 
Seiten BC,CD...um ben ganzen Keffel herum, 
ehe ed in den Schernftein tritt. Diefe Keſſel find ges 
genwärtig nur noch wenig in Gebrauch, dba man jetzt 
taft ausſchließlich a um Betrieb ber 
Maihinen anwendet. In Deutihland findet man 
fie fat garn'cht vor; in England dagegen find fie bei 
älteren Maſchinen noh in Gebrauch geblieben. 
Die MRalzentefjel mit äußerer Feuerung 
(if. Fig. 3) werben vorzüglich zur Erzeugung von 
Dämpfen mit hoher Spannung gebraudt. Die Enb: 
flächen berjelben find nicht eben, fondern in ber Regel 
von Rugeljegmenten ober Halbfugeln BB gebildet. 
Die Züge führt man wie bei ben Wagenkeſſeln, zu: 
weilen, namentlich wenn bie Keſſel groß find, legt 
man aber noch eine Feuer- oder Rauchröhre burch 
ben Kefjel, durch welche die Feuerluft zurüdftrömt, 
ebe fie in die Seitenzüge gebt. Bei ben Walzen: 
fejfeln mit innerer Feuerung (j. Sn: 4) 
befinden fich ber Feuerraum und Roft in einer Röhre 
A, bie burdh ben ganzen Keſſel hindurchgeht; auch 
wendet man zwei Röhren mit Feuerraum neben 
einander in dem Keſſel an. Dieſe Keſſel, welche bei 
aleiher Größe eine —— — als andere 
Keſſel haben, ſind unter dem Namen Cornwall— 
teffel befannt und beſonders in England ſehr be 
liebt. Bei ber Jnbuftrieausftellung in London von 
1862 befanden jih 6 foldher Keſſel neben einander 
in einem eigenen Keflelhaufe zum Betricb der Ma: 
ſchinen aufgeftellt. Jeder von biefen Keffeln hatte 
eine Länge von 35 Fuß und einen Durchmeijer von 
6'/, Buß. Sie probucirten Dampf von 4—D Atmo⸗ 
ſrhären. Bei den Kefjeln mit Siederöhren 
oder Siedern (bouilleurs, Fig. 5) Liegt bie 
Sieberöhre C unter dem eigentlichen Kefjel A 
(Hauptkejjel) und ift mit dieſem durch vertikale 
Röhren, B, B, verbunden. Der Hauptfefjel kommt 
bier gar nicht in das eigentliche Feuer, da fich ber 
Herd unter ben Giebern befindet, er wird erft von 
den zurüdlaufenden, jhon ſtark abgekühlten Ber: 
brennungsproduften getroffen und beöbalb jehr 
geſchont; bie Sieber aber fünnen, da fie enger 
find, auch fchwächere Wände bekommen und leicht 
andgetaufcht werben, wenn fie burchgebrannt find. 
Dieje Keſſel find beſonders in Frankreich fehr beliebt, 
boch findet man fie auch in Deutihland vor, Bon 
biefen D.n mit Sieberöhren find die mit®Borwär: 
mern oder Wärmeröhren in ber Betrieböweife 
dadurch unterfchieben, daß ſich bei ben letztern das 
Feuer unter dem Hauptleſſel befindet unb beim 
Rüdlanf nunmehr erft die Wärmeröhre umfpült; 
Veyer's Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Br. V. 
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mitunter find mehre folder Röhren vorhanden, zu 
denen bie Feuergaſe nach einander gelangen, Dieje 
Keffeleinrichtung iſt bei ben flehenden Dampfma- 
ſchinen befonder3 in Deutfhland beliebt gemwor- 
ven. Bielröbrige D. (fofomotin 
feffel, Fig. 6) werben dann angewendet, wenn 
e3 darauf ankommt, bie Dampferzeugung zu bes 
Ihleunigen u. im möglichſt Meinften Raum vorzu⸗ 
nehmen, mit bem geringften Aufwand von ind @e- 
wicht fallendem Material; deshalb findet man biefe 
Form aud) vorzugäweife bei Dampfwägen (Lokomo⸗ 
tiven), bei transportablen Dampfmaſchinen (Rofo- 
mobilen, in ihrer Form ben Lokomotiven fehr * 
verwandt) und bei den neueren Dampficifikefjeln 
angewendet; übrigens erfordern dieſe Keſſel viel 
Brennmaterialaufwand. Die Röhren find entweber 
von Mei fing, od, von Schmiebeeijen, haben eine Weite 
von 1/,—2'/, Zoll, eine Länge von 6—12 Fuß, und 
ihre en: 100-200 ober noch größer. Dieſe Keſſel 
weichen übrigens infofern von den Keſſeln mit Siebe 
röhren ab, als hier die Röhren nicht mit Wafjer an 
gefüllt, jondern von Waffer umgeben find und 
die Feuerluft durch diefelben hindurchſtrömt; fie 
werden beöhalb auch Feuer- oder Rauchröhren ge: 
nannt. Die yigur, ben Durchſchnitt eines Dampf- 
wagens barftellend, zeigt in A den Feuerraum mit 
dem Roſte R und ber Ofenthür T (die ebenen 
Wände des Feuerraums find, wie oben bemerkt, aus 
Kupferblech), BB ift der Wafjerfaften mit den Rauch: 
röhren, FGG ber Dampfraum, CD ber Rauch— 
faften und E bie Eſſe. Das Uebrige findet unter 
Dampfwagen feine Erklärung. Bei ben Keſſeln 
mit lotbredten Kammern für Damfjdifie 
ülterer Konftruftion (Fig. 7) legt die Feuerluft 
innerhalb des Wafjerraums einen Tängeren Weg 
ABCDE zurüd, ehe fie bei F in bie Ejfe tritt. In 
öfonomisher Beziehung find diefe Keffel jehr zwed: 
mäßig, fie laſſen fich jedoch nur bei niedrigem 
Dampfbrud anwenden, da fie flarfe Biegungen 
enthalten. Diefelben werben auch immer mehr ver: 
drängt durch die vielröhrigen D., welche im All: 
gemeinen äußerlich bie form eines Würſels haben, 
und bei denen das euer, rings von Waller um— 
ſchloſſen, erft unter einer gewölbten Fläche hinzieht 
und dann, etwas aufwärts fleigend, wieber rü 
wärts burch eine fehr große Anzahl von Rauch— 
röhren läuft, nach deren Durchſtrömung es in ben 
Schornftein tritt. 

Dad Dampferzeugunsvermögen eined Keſſels 
hängt vorzüglich von ber Größe ber Yeuer-, Hei 
oder Erwärmungäfläche, b. 5. von beinjenigen Theil 
der Oberfläche bes D.8 ab, welcher von bem Ge 
und von der erwärmten ober Feuerluft be ee 
wird, bevor fie in den Schornflein tritt. Die Ans 
gaben über die Größe ber Heizfläche, welche einer 

egebenen Dampfmenge entipricht, find fehr ver: 
——— nach den Verſuchen von Cavé ſind für 
eiſerne D. auf jeden Quadratmeter Heizfläche ſtünd⸗ 
lich 19 Kilogramm Dampfquantum zu rechnen, und 
pas ift e8 hierbei ziemlich einerlei, ob man Nieder: 

rud= oder Hochdruddampf probucirt, ba bie 
Wärmemengen, welche ein gleiches Quantum bei 
verfchiedenem Drud aufnimmt, nicht jehr von ein- 
ander abweichen. Auch bezieht man zuweilen bie 
Produktionskraft der D. Pe ferbeftärfen ober auf 
dad Arbeitävermögen be erzeugten Dampfed. Man 
wird jedoch Bierbei * verſchiedene Zahlenausdrücke 
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erhalten müjjen, ba öfonomifch vollfommmere Da: 
fhinen weniger Dampf gebrauden als unvolls 
kommnere. In den 
Probuftion von viel Dampf in Heinem Raum han⸗ 
beit und die Auslagen an Koblen in Betracht bes 
zu erreihenden Zwecks mehr zur ihr wer: 
den, läßt man die Feuergaſe mit verhältnißmäßig 
hoher Temperatur entweichen; ber Keſſel wird dann 
mit Feiner Heizfläche fehr viel Dampf erzeugen; fo 
rechnet man bei Dampfichiffen auf ben Quadrat: 
meter 


Die Sams ift natürlich nur ein Theil der ganzen 
Keſſeloberfläche. Bei den Wagen: und Walzen: 
keſſeln ift fie ungefähr mur die Häljte, bei benjenigen 
mit Siedern kann fie aber auf ”/, bes Inhalls 
fämmtlicher Oberflächen fteigen. Die gejammte 
Größe eines D.s wirb vorzüglich durch die von 
bem zu erzeugenden Dompianantam abhängige 
Größe ber Erwärmungsfläche bedingt, nächſidem 
bat aber auch das Verhaͤltniß ziwifchen bem Dampf: 
und Wafferraum beffelben einen Einfluß auf bie 
Keſſelgröße. Was den Wafferraum eines D.s an- 
langt, jo muß diefer mindeftens denjenigen Theil 
ber Refjelfläche von innen bebeden, ber von außen 
von ber erbigten Luft in ben Zügen beſpült wird, 
weil außerdem das Glühen und in Folge beilen das 

erfpringen des Keſſels eintreten könnte. Der 
Sicherheit wegen läßt man in ber Regel bie Ober: 
fläche bes Waſſers 4 Zoll hoch über ben Heizfanälen 
ſtehen. Es darfaber auch ber Wafferraum in bem 
Kefiel deshalb nicht fehr Fein fein, damit Feine 
Unregelmäßigfeiten in ber Zuführung des Speije- 
waſſers feine großen Veränderungen in der Tem= 
peralur und in dem Stande bed Keſſelwaſſers ber: 
vorbringen. Auf der andern Seite ift e8 aber auch 
nötbig, daß der Dampfraum feinen zu Heinen Theil 
bes Kefield einnehbme, damit Fein Mafler vom 
Danıpfe mehanifch mit fortgeriffen werbe und feine 


großen Schwankungen in ber Dampffpannung ein um Kohlengrus zu verbrennen, ber ſonſt 


30—35 Kilogramm Dampf pro Stunde und | 


bei ben Lokomotiven felbft 100-130 Kilogramm. Feuerluft, der Rauch etc. an der Heizfläche bed Kef- 


| abgeführt, a wird dadurch der nöthige Zus 
u 
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Fällen, wo man an ben Keſſeln ebene Außenflächen 
berfiellt, iſt es nothwendig, biefelben feitlich oder 


len, wo es fich um fchnelle | auch mit den entgegengefegten Flächen durch Langs— 


ftäbe zu verankern, damit fie durch den Dampf nicht 
binausgetrieben werden. 

Zu jedem D. gehört noch ein Dfen und biefer be— 
ſteht aus dem Feuerraum, 2) aus ben 
Feuerkanälen oder Zügen und 3) aus ber 
&ffe oder dem Schornftein. In den erjten Raum 
findet die Verbrennung bed Brennftoffs Statt, im 
zweiten wirb dad Produkt der Verbrennung, bie 


jel8 hingeführt, um ſeine Wärme diefem mitzutbeilen, 
und im britten werben biefelben in bie * Luft 


d. h. die Zuführung friſcher Luft in ben Verbren⸗ 
nungsraum, bewerkſtelligt. Der Feuerraum wird 
durch den Roſt in zwei Abtheilungen getheilt, eine 
obere, ben eigentlihen Brennberd, und eine uns 
tere, den Aſchenraum. Der Roft wirb durch eiferne 
Stäbe gebildet, welche ſchmale und nad unten zu 
ſich erweiternde Spalten zum Durchzieben der Luft 
und zum Durchfallen der Rückſtände (Afche) zwis 
ſchen ſich laſſen. Diefe Zwilchenräume erhalten 
bei Steinfohlenfeuerung ungefähr /, Zoll, bei 
Holz: u, Torffeuerung aber nur bis ’/, Zoll Breite, 
und im erften all nehmen fie ”/,, im zweiten aber 
1/, ber ganzen NRofifläche ein. Die Größe der Roft- 
fläche fol Y/,, ber Seigfläce bes Keſſels fein; auch 
rechnet man noch auf ben ſtündlichen Verbrauch von 
14 fund Steinfohlen od. 73 Pfund Holz einen Qua⸗ 
dratfuß Roſtfläche. Der Feuerraum über bem Herb 
ift mit einer Thür verfehen, welche nur bann ges 
öffnet wird, wenn es barauf anfommt, das Feuer 
zu ſchüren, den Noft zu reinigen und neues Brenn 
material aufzufchütten. Die Thür bes Afchen- 
raums ift de Zuges halber hingegen offen zu bal: 
ten, Eine befondere Art von Kon ift jeit mehren 
Jahren mit Vortheil zur Anwendung —— 

eicht durch 


treten. In der Regel macht man ben Dampfraum die Roſiſtäbe hindurchfällt, und eine möglichſt rauch⸗ 
minbeftens 12mal jo groß, als das pro Spiel aus freie Verbrennung zu erzielen; e8 find dies bie jo: 
demjelben abgeführte Dampfvolum. Die Stärke | genannten Treppenrofte (1. Fig. 7 D ift ber 
ober Dice ber Keſſelwand hängt wefentlich ab von Keſſel, C ein Theil des gewö nlichen fto es unb A biß 
ber Dampfipannung und bem Durchmeſſer des Ref: | B find Noftflächen, welche jtufenweife übereinander 
or Die Widerftandsfähigkeit eines Keſſelß für | ftehen und mur Meine Zwiichenräume eg ſich 

ieſelbe Blechſtärke verhält ſich umgelehrt wie fein | iaſſen. Beim Schüren wird nur die oberſte Stufe 
Durchmeſſer. Ein Keffel von doppeltem Durch- | A mit frifchen Kohlen belegt, während bie darauf 
meiler ift alfo für bafjelbe Blech bloß halb jo | liegenden auf die direft darunter befindliche ge: 


ſtark wie ein Kefjel vom einfachen Durchmeſſer. Hay werben. Durch bie Hie ber Umgebung 


Bus Erzielung bderfelben Stärfe müßte alfo bie 


oppelte Blechdide zur Anwendung kommen. Auf 


biefe Umſtände Taffen fi 
führen, welche in den verfchiebenen Ländern für 
bie Keſſellonſtrultionen amtlich vorgefchrieben find: 
in Frankreich fchreibt das Gefeß eine Kefielblech- 
flärfe vor, ausgebrüdt durch: 18 p.d+ 3 
Millimeter, wo p die Spannung bes anzuwenden: 
ben Dampfes in Atmofphären und d den Durch— 
meſſer bes Keſſels in Metern angibt. Ein Gornwall: 
fefiel von 1Y/, Meter Durchmefier u. Atmofpbären 
Dampffpannung bätte alfo cine Blechſtärke von 
‚8.4.1%, +3 = 13,8 Millimeter zu erhalten, 
Vieber 15 Millimeter Blechdicke joll man jeboch ge: 


feglih in Frankreich nicht hinausgehen, bei ung | 


nicht über '/, Zoll. Man wenbet lieber mehre fleine 
Keſſel an, als einen einzigen großen. In ben 








ängt ber Koblengrus an, langſam abzudeftilliren 


und zufanmenzubaden, wobei er feſte Maſſen bil: 


bie Regeln zurüd: bet und fpäter, biß er ganz auf bie unterften Roſt— 
ſiabe — iſt, ſchon völlig in Coals verwans 


delt iſt u. nicht mehr hindurchfallen kann. In Folge 
des langſamen Abdeſtillirens der Kohle auf der ober⸗ 
ſten Stufe können ſich die entwickelten Gaſe u. Theer⸗ 
dämpfe mit hinreichender Luft mengen u. vollläns 
big verbrennen, ohne fichtbaren Rauch zu bilden. 
Der Rauch enthält nämlich unverbrannte Kobhlen- 
theilhen und Theerbämpfe, weldye befonbers furz 
nach dem Schüren reichlich auftreten, indem bie 

anze Mafje ber aufgejchütteten Kohle zu ſchnell er= 
Kit um abgetrieben wirb, wobei nicht hinreichende 

uft vorhanden ift, um eine vollftänbige Verbren- 
nung zubewirfen, (Näheres ſ. unter Rauc.) Kurz 


‚hinter dem Roſt befindet fich die Feuerbrücke 
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(Fig. 8 in F fihtbar), eine Mauer, bie bis auf 
eine Entfernung von etwa Y, Fuß dem Keſſel 
fi nähert und dazu dient, das Feuer dem Keſſel 
möglihft nabe a Tape und durch innigere Bes 
rübrung mit ber Luft eine vollftändigere Ber: 
brennung einzuleiten. Die darauf folgenden Feuer: 
fanäle beitehen entweber aus einem einzigen, ben 
Kefiel von unten zur Hälfte frei einjchließenden 
Ranal, wie meift bei Mleineren Keſſeln, ober aus 
mehren Zügen, die um ben Keffel mehrmals 

rumz=, oder auch in einer Röhre durch dbenfelben 
indurchgeben, ober fie befteben aus mehren ein- 
einen Kanälen ober engen Ha wovon jeber 
für fi ben Raud in die Effe führt. Die legte Art 
der Feuerkanäle kommt faft nur bei ber Feuerung 
von innen und zumal bei ben Lofomotivfefjeln vor. 
Am Ende des ganzen Feuerkanals, in bem ganzen 
zwiſchen dem Keſſel und der Eſſe befindlichen Fuchſe, 
iſt noch eine Thür oder ein Schieber anzubringen, 
um das Feuer zu reguliren und den Ofen Lk Ir 
fließen zu können. Die Temperatur, mit welcher 
A er gewöhnlich in bie Effe ſtrömt, ift auf 
250° — 300° &, zu veranfdhlagen, Der zum Ber: 
brennen nöthige Luftwechjel wirb vorzüglich durch 
den Scornlein oder die Eſſe herbeigeführt, 
e3 ift daher auch biefer ein wichtiger Beftanbtheil 
einer Feuerungsanlage. Vorzüglich fommt es barauf 
an, der Efie die hinreichende Höhe und Weite zu 
geben und für fie ein zwedmäßiges Material aus: 
umäblen. Kann man die Eſſen nicht hinreichend 
ch machen, fo muß man ben nötbigen Zuftzug 
durch befondere Mittel oder Mafchinen hervor: 
bringen. Bei Dampfwägen läßt man in biefer Ab: 
ficht den verbrauchten Dampf burch die Eſſen ausfirö: 
men, wobei jener burdh bie Gewalt feiner Bewegung 
bie Luft burch die Rauchröhren nach fi zieht; m 
andern Fällen wendet man auch Luft: oder Wetter: 
mafchinen an, welche bie Luft entweder unter ben 
Roft blafen, oder aus ben Feuerkanälen berausfangen 
(Näheres f. Effe und Gebläfe). Die folgenden 


Nieren zeigen bie Haupteinrichtungeneiniger | ( 


effelanlagen, Fig. 9 zeigt eine folhe im Länge: 
durchichnitt und Fig. 10 ım Querfchnitt. Es ift hier 
A ber D. mit 2 Rauchröhren, B, B, ferner C 
bad Mauerwerf, D ber Roft, E bie Feuerthür, 
F der Aſchenfall, K der Luftzuführungskanal, wel: 
der, da er unter bem heißen Mauerwerk hergebt, 
die Luft ſchon theilweile erwärmt unb die Ver: 
brennung befördert, G bie Feuerbrücke, H ber 
Theil des Feuerkanals, in weldem bie — 
unter dem Keſſel, und J, J find die Kanäle, in wel: 
hen biejelbe an ben Seiten bes Keſſels bingeht, 
nachdem fie durch bie Röhren B, B nach vorn zus 
rüdgefebrt ift. 

Eın Keſſel mit Sieberöhren ift in Fig. 11 abgebil: 
bet. Es ift bier der D. A von den Siebern B und B 
durch ein Gewölbe D getrennt, u. es werbenbie letzte⸗ 
ren ber Einwirkung der unmittelbarvom Feuerraum 
fommenben und nad hinten ſtrömenden Feuerluft 
gänzlich ausgelegt, während der erftere von ber in 
den Zügen G, G —— und nach Befin⸗ 
den um ben ganzen Keſſel herumgehenden Feuerluft 
erwärmt wird. Eine befonbere Kejielanlage mit Bor: 
wärmeröhre führt noch Fig. 12 vor Augen.-E3 ift hier 
AB ber D., CD ber Borwärmer. Die Feuerluft be= 
wegt ſich erfi vom Brennberde H aus auf dem 
Wege HK unter dem Keſſel hin, finft dann herab 
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in das Niveau bed Vorwärmers CD und läuft um 
benfelben herum, ehe fie in ben Schornftein tritt. 
Die Speifung des Keſſels mit frifchem Waffer fin: 
bet durch die Röhre EF Statt, welche bad Waſſer in 
ben Borwärmer führt; dies ift ſehr zweckmäßig, weil 
dadurch bie ſchon ſtark abgefühlten ——— mit 
weniger warmem Waſſer zuletzt in Berührung kom⸗ 
men u. dadurch ihre Wärme vollſtändiger abgeben 
können. Eine eigenthümliche Konſtruktion u. Anlage 
beſitzen noch bie henſchelſchen Keſſel, die, obwohl 
ſehr rationell u. öfonomif, doch im Betrieb wegen 
ihrer höheren Koſten eine größere Verbreitung noch 
nicht gefunden haben, Fig. 15 zeigt eine ſolche An— 
lage. ABift eine 6—12 Jollweite u. cirfa 1 re 
lange Siederöhre, u. neben berjelben liegen nach Be— 
finden noch mehre vollfoimmen gleiche Siederöhren. 
Unten bei B tritt das Speifewaffer ein, und € ift 
bie horizontale Röhre, worin fich der über dem 
Roſt E gebildete Dampf fammelt. Die übrigen 
Theile ber — dienen dazu, ben Waſſerzu⸗ 
fluß zu reguliren. Da das kalte Waſſer, unten bei 
B eintretend, langfam in die Höhe fleigt und all: 
mählig fi) erbigt, während umgefehrt das feuer 
von oben herniederſtrömt und fi abfühlt, fo 
wird bemfelben auf die einfachfte Weife die größle 
Menge von Wärme entzogen und die Berbampfu 
im Kefjel in hohem Grad beſchleunigt, d. h. au 
einer vergleihsmeife Meinen Heizfläche fehr viel 
Waſſer verdampft; doch foll dabei zugleich viel un⸗ 
verbampftes Waſſer mit übergerifien werben. Da⸗ 
bei ift jedenfalls die Gefahr einer Kefjelerplofion 
eine fehr geringe. 

Zu einem D. gehören noch eine Anzahl befon- 
derer Apparate, welde ben Zwed haben: 1) ben 
abgeleiteten Dampf in friſch & uführendem Wafs 
fer wieber zu erſetzen, ben a alfo zu fpeifen 
und darum auch 2) ben Waſſerſtand im Ref er= 
fennen zu laſſen (Wafferftandsanzeiger), 2 bie 
Dampfipannung anzuzeigen, um darnach bie 
Dampferzeugung durch das Feuer zu reguliren 
Manemeter) und 4) den Kefjel vor bem Zer⸗ 
jpringen ficher zu fielen (Sicherheitäventile). 

Das Speijen eines D.s follte fo gleihmäßig 
wie möglich vor fich gehen, in er zu großen Men: 
gen auf einmal und mit möglichft reinem u. war⸗ 
men Waſſer erfolgen. Man wärmt deshalb das 
Waſſer gern vor, ehe es in den dampferzeugenden 
Keſſel ſtrömt, durch bie abziehende Feuerluft oder 
indem man das Kondenſalionswaſſer aus einer 
Kondenſationsmaſchine benutzt, oder den aus der 
Hochdruckdampfmaſchine ſtrömenden De durch 
das Speiſewaſſer entweder direlt hindurchführt, od. 
in einer oder mehren engen Röhren hindurchleitet. 
Wird in dem Keſſel Dampf von niebrigem Druck 
erzeugt, deſſen Spannung ben Atmoſpbärendruck 
nur um übertrifft, 4 ice zur Ginführung 
des Waſſers ın ben Kefiel ein einfaches Rohr mit 
Selbitrequlirung; einem Keffel mit Dämpfen von 
Hochdruck hingegen muß das Speifewafjer durch 
eine Pumpe zugebrüdt werben, weil eine bloße 
Speiferöhre zu lang ausfallen würde. Das Speije- 
rohr gebt von oben durch ben Keſſelraum hindurch 
und endigt etiwa Y, Fuß über dem Keſſelboden, 
möglichft entfernt von dem eigentlichen en 
Um das Speifen mit Waffer zu requfiren, d. b. um 
immer jo viel Waſſer zuguleiten, ala durch Dampf⸗ 
bildung verbraudt wird, wendet man bei Niebers 
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bruddampf gewöhnlih einen Shwimmer an, 
der mit dem Waſſerſpiegel im Keffel fteigt u. fällt 
und dabei den Zutritt bed Waſſers zum Keſſel ver: 
jperrt oder herſiellt. Die Einrichtung eines berar: 
tigen Speifeapparats für D. mit Dämpfen von 
niedrigem Druck führt Fig. 13 vor Augen. 
2. it A das Mafferrefervoir, von wo aus ber 

eſſel geſpeiſt wird und bem das Waffer auf irgend 
eine Weife zugeführt wird, BC bie etwa 8 Fuß 
lange Spellereme., Dber Dampf u. E bag Waſſer 
im Keſſei, ſowie F der Schwimmer aus Kalf= ober 
Sandſtein, der etwaß mehr als zur Hälfte ins 
Waller eintaucht. ferner ift ab ein um c brebbarer 

ebel, an welchem einerjeitö der Schwimmer und 
ein anderes Gewicht G aufgehängt, zugleich aber 
auch ein kegelförmiges Bentil e befeftigt if. 
Wenn nun der Waflerfpiegel und mit ibm ber 
Schwimmer finft, fo wird ber Hebel a b mitteljt 
bed bei fburch eine Stopfbüchfe gehenden Kupfer: 


drahtes a F nieber= und folglich bei d aufgezogen 


und fomit e gehoben, fo daß nun neues Waſſer ein: 


treten lann; wenn hingegen F mit bem Erg be 
e er 


Reigt, fo erhält G bad ergewicht; es x } 
Hebel bei d ıtieder u, verfchließt daher den Eintritt 


des Waffers in den Keffel durch das Ventil e. Bei 
ochdruckdampfmaſchinen ift die Einführung 


ben 
bes Speiſewaſſers ſchwerer, weil fich bier eine be- 


beutende Dampffraft bemfelben entgegenfept; bed: 


halb wird auch hierzu eine befondere Pumpe, bie 


fogenannte Speifepumpe, nötbig; es ift dies 


eine einfahe Drudpumpe mit Möndsfolben (If. 
Pumpe). Die Speiferöbre, welche hierbei in An: 
wendung fommt, ift in fig. 14 abgebildet. Bei 


A wird das Waſſer durch die Pumpe zugebrüdt, 
Bift ein Ventil, durch welches e8 hindurchgehen 


muß, um in bie eigentliche Speiferöhre CD zu ge: 
langen; mit EE fißt die Röhre auf bem Keſſel auf. 
Um ben Hub bes Ventils B zu reguliren, ift in bem 
Dedel C eine Stellſchraube F angebracht, gegen 
welche das Ventil beim Deffnen auffchlägt. Dieſe 
Speifevorrichtung wird in ber Regel nicht durch bie 
Maſchine, fondern durch ben Heiger regulirt, der 
nad dem Stand bes Wafjers in dem Keſſel eine 
Hahnſlellung vornimmt und dadurch den Zutritt 
des Waſſers nach Belieben verftärft oder ſchwächt. 
Man bat zwar aud bei der Hochdruckmaſchine 
Schwimmer zum Selbftreguliren des Speifens an: 
newenbet, ba fie aber zu viel Aufficht erforbern u. 
ihren Dienft oft verfagen, fo zieht man das Regu⸗ 
liren mit der gu gewöhnlich vor. (Eine Speife: 
röhre wie BC in Sig. 13 müßte bei Danıpf 
von 5 Atmofphären Spann gim Keſſel bie enorme 
Höhe von 4.0 —=1W Fuß befigen, weil erft ein 
jo großer Wafferdrud dem Dampf das Gleichge— 
wicht halten würde.) Gin merfwürbiger, erft vor 
drei Jahren erfunbener und im neuefter Zeit fehr 
in Aufnahme gelommener Apparat Fr Speifen 
ift bie felbfithätige Speifevorridtung von 
Siffard, Die Einrichtung und Wirkungsweife 
derſelben ift folgende: Das Rohr A (Fig. 15) 
ftebt mit dem Dampfraum bes D.s in Verbindung 
und führt bei geöffnetem Habne H ben Dampf 
durch eine Menge Löcher in die Röhre BC mit bem 
tonifhen Mundſtück C. a. münbet in einer 
als Kondenfator dienenden Kammer DD aus, welche 
durch dad Eaugrobr F mit dem Speifewafierbaffin 
kommunieirt und mit einem Fonoidilchen Munb: 
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ftüd E verfehen ift, durch welches nicht allein das 
mittelft bes aus C außtretenden Dampfſtrahls durch 
die Röhre F angefaugte, — auch das Waſſer, 
welches aus der Kondenſation des Dampfes her— 
vorgeht, abſtrömt. Ein anderes, nach oben gerich— 
tetes koniſches Mundſtück G fängt den aus E fom: 
menden Waſſerſtrahl auf und leitet denjelben in die 
Röhre K, welche durch die Nöhre L mit dem Waſ— 
— des D.s lommunicirt. Es iſt hiernach 
eicht zu ermeſſen, daß auf dieſe Weiſe ber bei C 
ausftrömenbe Dampf nach feiner Kondenfation auf 
bem ®ege GKL einen ftetigen Waflerftrom in den 
Keſſel leitet. Das Requliren der Dampfmenge er: 
folgt burch eine Kurbel M, welche mittelſt eines in 
eine uiid Spipe auslaufenden Dorns N in 
das Mundjtüd C der Röhre BC beliebig tief hinein= 
gm werben kaun, fowie bad Reguliren ber 
a ende durch eine andere Kurbel O, 
mittelft welcher die Röhre BC gehoben u. geſenkt, 
folglich auch der Abftand ihrer Ausmündung von 
dem Boben ber Kammer DD beliebig vergrößert u. 
verfleinert werden fan. Das überflüffige Speifes 
waſſer, welches nicht in bad Munbitüd G eintritt, 
fammelt fi in ber Kammer R und flieht durch bie 
Röhre 8 ab. Diefe Speifevorrihtung iſt nicht nur 
ein höchſt einfacher, fondern auch ein fehr vortheil: 
haft wirfenber Apparat, ba bier die Wärme def 
verbrauchten Dampfes nicht verloren, fondern auf 
dad Speifewaffer übergeht. Allerdings läßt fich 
nicht auf andere Weife ſchon vorgewärmtes Waſſer 
um Speifen benugen, ba biefes ben Dampf nicht 
rei end Ffondenfiren würde, worauf bod bie 
ganze Wirkung bes Apparats beruht. Wollte man 
aber auch auf den öfonomifeten Punkt feine Rück— 
ficht nehmen, fo ift doch diefe Speifevorridtung 
durch ihre ausnehmende Einfachheit höchſt empfeh— 
lenswerth. (S. auch Saugſtrahlpumpe und 
Baifertrommelgebläje, 
Waſſerſtandsanzeiger gibt es breierlei 
mehr in Gebrauch nefommene Arten: Schwim— 
mer, Probirhähne und Warferftandsröhren. Einen 
Schwimmer zeigt Fig. 16. Derfelbe beſteht aus 
einem boppelarmigen Hebel ABC, an welchem einer: 
feit8 ein eiferner oder fteinerner Ehwimmer 8, 
andererjeit8 aber ein Gewicht G angebängt ift; 
die Drebungsare ift in C. Das Lager D wird ge: 
wöhnlid auf den Speifeapparat F aufgefcht. Um 
den Stand bed Schwimmerd genau anzugeben, 
wirb ein Zeiger Z an ben Hebel angeſetzt, der über 
einer fehlen Scala E binläuft. H ift die Stopf: 
büchfe für ben Kupferdraht, woran der Schwinmer 
bängt, X X der Wafjerfpiegel. Zumweilen verbindet 
man mit bem Schwimmer eine Warn: oder Sicher: 
beitöpfeife, durch die ber Dampf bläft, wenn ber 
Waſſerſpiegel mit dem Schwimmer zu tief gefunfen 
if. Die Probirhähne geben nicht unausgefept 
den Waſſerſtand im Kefjel an, fondern nur wenn 
man fie öffnet, wobei dann entweder Waſſer oder 
Dampf ausftrömen wird; fie dienen mehr au Ron: 
trole für die richtige Funktion ber andern Anzeiger 
und find deshalb unentbehrlih. Die Waſſer— 
ftandsröhren find die ficherfien direkten Anzei- 
ger und beöhalb gegenwärtig am meiften in Ge: 
brauch. Fig. 17 zeigt die Einrichtung eines ſolchen. 
A ift eine Glasröhre, weldhe bei B und C in bie 
metallenen Kommunikationsröhren eingelafien ift, 
wovon bie untere in den Waffer- und die obere in 
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ben Dampfraum einmünbet. Fund @ find zwei 
burch eine Stange H verbundene Hebel, woburd 
die Hähne in Bewegung gefegt und die Kommuni— 
fation ber Glasröhre mit dem Keſſel hergeſtellt und 
aufgehoben werben kannz enblich find noch in ber 
Röbre EE, welche bie beiden bei L unb M in ben 
Keſſel einmünbenden Habnjtüde mit einander vers 
bindet, die AnfegftüdeK für brei Probirhähne ange: 
bracht. Es gibt noch eine Anzahl wenigerin Gebrauch 
gefommener Ya fferftandsanzeiger, deren Beſchrei⸗ 
bung bier zu weit fübren würde. 

Da nometer werben bie Vorrichtungen am 
Refiel genannt, welde bazu dienen, die Dampf: 
fpannung anzuzeigen, um darnach bie Feuerung zu 
reguliren. Diefelben find entweber offene, ober ver: 
fhlojfene Luftmarometer, berubend auf dem Princip 
de8 Barometer (j. Manometer u. Barome 
ter). Man verwendet zu biefen Jnftrumenten ges 
wöhnlich eiſerne Möhren und läßt ben Quedfilber: 
fand durch Schwimmer angeben. Die Durch: 
ſchnittszeichnung eines Gefüßmanometers 
mit Schwimmer gibt ig. 18. Es iſt AB das 
eiferne Queckfilbergefäß, C die Röhre, woburd je: 
ne? mit dem D. fommunicirt, DE bie eiferne Dia: 
nometerröbhre, S ber Schwimmer und Z ber Zeiger, 
welcher mit bem Schwimmer burd eine über ber 
geitrolle R Liegende Schnur verbunden it und ben 
Quedfilberftanb in der Röhre DE auf einer Scala 
Ein Hebermanometer ift in 


iat. 
Ies abgebildet. ABC iſt bie heberförmige 
Bere. welche fich auf der einen Seite an das mit 


er aefüllte Gefäß Aa anfchließt, auf der andern 
*X * bie freie Luft ausmänbet, übrigens aber 
big a und b mit Quedfilber gefüllt it. Der Dampf 
wird durch bie Möhre D über das Waffer in Aa 
geführt, und indem er dieſes niederbrüdt, wird bag 
Ouedfilber im Schenfel aB zum Sinfen und bas 
im Schenfel BC zum Steigen genöthigt. Der 
Stand bes Ießteren läßt ſich aber am einer Ecala 
mittelft eines Zeiger: Z beobachten, ber durch eine, 
über einer Fleinen Rolle R liegende feidene Schnur 
mit einem Tleiner metallenen Schwimmer in ber 
Suedjilberfäufe verbunden ift. Diefe Vorrichtun⸗ 
aen werben nicht leicht bei höherem Drud ala 3A 
Atmoſphãren angewendet, weil ſonſt bie Quedfil- 
berröbre zu lang Perg Bei ganz geringem 
Nieberbruck biente früber die Vorrichtung in SB. 
20, welche jett weniger ng iſt. ie 
Röhre DBC ift auf ben Keſſel aufgefegt und mün- 
bet tief unter dem Wafferjpiegel. Durch den 
Dampfbruc wird bad Waſſer fo hoch in bie Höhe 
aufwärts getrieben, bis ber Gegendrud ber Wajjer: 
fäule dem Danmıpf bas Gleihgewicht bält, aljo bei 
einem Dampf von ’/, Atmojphäre Uebexdruck wird 
das Waffer in ber Röhre '/, .30 ober 6 Fuß über 
bem Wafferfpiegel im Refiel ftehen. Ein Schwim— 
mer B wirb mit bem Waffer in der Röhre fleigen 
und fallen, je nach Veränderung der Dampffpan- 
nung. Durch ein Geil, welches über eine Rolle bei 

ebt, wird bie Bewegung bes Schwimmers nad) 
außen fortgepflanzt und burch einen Zeiger an einer 
Scala erfannt. Bei fehr ar Dampfipannumgen 
wenbet man zuweilen F chioſſene Quedſilberlüft⸗ 
manometer a. Fig. 21 zeigt eim ſolches. A 
führt den Danıpf zu, welder bag Quedfilber DBE 
in der bei © gefchloffenen Röhre CME im bie Höhe 
treibt. Die Anzeigen werben um fo Heiner, je höher 
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bie Dampffpannungen find, deshalb auch unficher, 
zumal das Duedfilber nad einiger Zeit leicht bie 
Glasröhre trübt. Diefe Apparate find beshalb 
nicht ſtark im Gebrauch. Wo es nur thunlic, 
follten ihrer Sicherheit halber die offenen Heberma= 
nometer angewendet werben. In ber neueften Zeit 
find noch andere Manometer zum Meſſen bes hoben 
Dampfdruds — u. vielfach angewendet 
worden. Fig. zeigt eine Mobififation des 
Quedfilbermanometerd. In dem Gefähe ABC find 
wei durch einen Stiel feft mit einander verbundene 

olben dd und ff von verfchiebenem Durchmefler 
verjchiebbar, wovon ber eine ben Drud des bei D 
zutretenben Dampfes und ber andere ben Drud 
einer Quedfilberfäule CE aufnimmt. Die Säule 
ift bier im quabratifchen Verhältniß ber Kolben: 


burchmefjer dd u. ff verfleinert, wenn alfo Fl 


fo ift fie für ben Drud von je 1 Atmofphäre nur 
Y,.28=3"/, Zoll, Die Kolbenreibung bewirkt 
ier jedoch einige Unficherheit ber Angaben. In 
ig. 23 find, um bad zu umgeben, bie Rolben 
durch Metallicheiben dd und ff erfeßt, und e8 wird 
der Drud dur eine befonbere Kolbenverbindung 
von einer Scheibe auf die andere übergetragen. 
Sum enauen Abſchluß bed Dampfes vom Qued: 
über find die beiden Metallſcheiben noch mit Schei- 
ben von vulfanifirtem Kautſchuk belegt, u. damit 
die Luft auf bie Scheibe ff ebenjo gut von unten als 
von oben brüden kann, ift in ben unteren Theil bes 
Gefäßes ein Lo O pr Eintritt der Luft gebohrt. 
Das Quedfilber wird mittelft eines Trichters burch 
ben Aufſatz D eingeführt. Nah ganz anderen 
Grundſaͤtzen find bie Metallmanometer fonftruirt, 
von benen das von Bourbon in fig. 24 abgebil: 
bet iſt. Diefes befteht der Hauptfahe nach aus 
einer gebogenen Meſſingröhre BEF, mit ellipti: 
nein erichnitte, beren Geſtalt fich mit bem Drud 
er in ihr eingefchloffenen Flüffigkeit ändert. Das 
eine Ende B ber Röhre ift offen und ſteht mit der 
Dampfröhre AB in Verbindung, das andere Ende 
F hingegen ift verſchloſſen umd frei beweglich, und 
ein mit ihm durch eine ftebendbe Welle KL verbun: 
bener Seiper Z rüdt auf einer Scala H fort, wenn 
ſich die Röhre in Bolge bed Dampfbruds in ber= 
felben ſtreckt. Fig. 25 zeigt ein anderes Metall: 
manometer (von Gabler u. Beitshaus). Man 
bat bier ein Linfenförmig verbundenes Stabiplat- 
tenpaar AA, welches ber bei D zutretende Dampf 
zufammendrüdt, wodurch ber Stift BC aufwärts 
gejchoben wird, welcher wieber einen Zeigermedas 
nigmus in Bewegung fegt. Statt eines Platten: 
paars wenden Schäfer und Bubenberg eine einzige 
wellenförmige Stablplatte an. Die Angaben ber 
Metallmanometer find durch Vergleichung mit benen 
eineß genauen Hebermanometers aufgetragen und 
müſſen durch leßtere zumeilen fontrolirt werben, 
ba im Laufber Zeit die Metallfebern ihre urfprüng- 
liche Spannung verlieren. 
Sicherheitsventile find bie wichtigſten 
Sicherheitsapparate eines D.3. Man unterjcheis 
bet innere und äußere. Aeußere, auch Sider: 
heitsventile ſchlechtweg genannt, Öffnen fich 
nah außen, wenn ber Dampfbrud im Keſſel 
eine gewifje Grenze überfchreitet, und laflen nur fo 
lange Dampf abitrömen, bis bie Dampfſpannung 
wieder unter biefe ®renze berabgegangen ift, in 
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welchem alle fie fi von felbit wieder ſchließen. 
Die inneren Sicherheits: od. Luftventile hin: 
gegen öfinen fi nad innen, wenn ber Drud im 
N ade des Keſſels, vielleicht durch Abfühlung bei 
Unterbreung der Feuerung, unter eine gewille 
Grenze binabgebt, und laffen dann jo lange Luft 
von außen nad) innen firömen, bis die Spannung 
im Kefjel beinahe dem Atmofphärendrud gleich: 
fommt,. Während die Äußeren — 
das Zerreißen ber Dampfleſſel durch den Dampf: 
drudck verhindern ſollen, haben bie inneren Sicher: 
heitsventile den Zweck, bad Zerdrücken defielben burch 
ben Atmofphärendrud zu verhindern. Man kann 
leicht ermejien, daß die inneren Sicherheitsventile 
oder fogenannten Luftventile nur dann in Birffam: 
feit treten, wenn fich nach Beendigung —— 
eines Keſſels die Dämpfe in demſelben kondenſiren. 
Dieſelben ſind vorzugsweiſe von Wichtigkeit bei den 
Kofferkeſſeln, welche durch ihre Form dem Zu— 
ſammendrücken —— leicht ausgeſetzt find. 
Nach der Art und Weiſe, wie die Sicherheitsventile 
beſchwert werden, um dem Dampfdruck das Gleich: 
gewicht ——— hat man die Ventile mit biref: 
ter Bel aftung zu unterſcheiden von den Ventilen 
mit indirefter ober Hebelbelaftung. Die 
Ventile ber erften Art werben vorzüglich bei mäßi: 
en Dampfjpannungen angewendet, wogegen man 
Ns der letzteren mebr bei ftarfen Dampfipannungen 
bedient, um —— Belaſtung nöthig zu haben. 
Fig. 26 ſtellt ein Ventil mit Hebelbelaſtung bar. 


AA ift bad PVentilgehäufe, welches auf den Dampf: 


feffel aufgefchraubt wird, BB ber oben etwas erwei: 
terte Ventilfiß, CD das Ventil, und zwar C bie 
Bentilplatte, welche auf dem bei B ziemlich ſcharf 
zugehenden Ventilfige auf nur ſchmaler ringförmi: 
ger Berührungsfläche auffigt, u. D find die zum geras 
den Auf: und Nieberfinfen nöthigen Bentilflügel; 
EFH ift ber um E bdrehbare Hebel, welcher in H 
durch ein Gewicht G mieder= und durch das Bentil 
in F aufwärts gebrüdt wird. Fig. 27 ift bie 
— —— eines Veniils mit direk— 
ter —— A das Ventil, GG find die über eine 
vierfantige Ventilſtange gefchobenen Belaftungs: 
ewichte, B ift das a bem Keſſel aufjigende und 
si Bentilfig bildende Fußſtück, CC ferner bas 
Dampfableitungsrobr, DD das dem Heizer unzu: 
gängliche Bentilge ufe, E ein Hebel zum Lüften 
und PBrobiren bes 
bem Heizer zugänglicheß Hebelventil. In Fig. 28 
ift ein Lufiwentil abgebildet, Hier ift A das Ventil, 
durch ein GelentD mit bem um C drehbaren Hebel 
DG verbunden, u. e8 wirb bafjelbe durch ein mäßi— 

es Gewicht & am längeren Arm bes Hebels ganz 
wach von unten nach oben an ben Bentilfig B ange: 
drüdt. Die äußeren Sicherheitöventile müffen nicht 
allein mit einem gewiffen Gewicht bejchwert werden, 
bamit fie ſich erft bei einer gewiffen Dampffpannung 
Öffnen, fondern fie müffen auch eine gewifje Größe 
erhalten, bamit fie bei ihrer Eröffnung einen bins 
reichenden Dampfabfluß gewähren. Es ift wenig: 
ſtens zu verlangen, daß bas Abflußguantum größer 
fei, als die in derſelben Zeit erzeugte Damp * 
Ju ben verſchiedenen Ländern beſtehen über die 

rohe ber Ventile verſchiedene Vorſchriften. Es 
find noch verſchiedenartige andere Sicherheitsvor⸗ 
richtungen erfonnen worden, um ber aus über: 
großen Dampffpannungen und auch allzu niedrig 


entils, F endlich ein zweites, 





Dampffejjelerplofionen. 


Waſſerſtande hervorgehenben Gefahr der Zerſtörun 
bed Kejiel8 vorzubeugen. Diefelben haben 4 
in der Praxis nur eine vereinzelte Anwendung 
gefunden und ſich nicht immer bewährt. Der Auf— 
merkſamkleit und Gewiſſenhaftigkeit bes Heizers 
muß immer zum großen Theil bie richtige Wartung 
des Keſſels überlajjen bleiben. 

An einem D. it noch ferner anzubringen: 1) bag 
Mann: oder Fahrloch, zum Einfteigen in den Keflel, 
Reinigen befjelben zc., 2) das Ablaßrohr zum Ab: 
laffen, 3) das Ausblaferohr zum Ausblafen des Waf: 
fers, 4)da8 Dampfrobr zum Fortleiten des Dampfes. 
Das Mannloc bildet eine runde Deffnung im 
Dedel des Keſſels od. ineiner befonderen Haube des: 
felben, dem jogenannten Dom, wie bei der Lofomo: 
tive u, neuerlich auch vielfach bei feft eingemauerten 
D.n. Diefe Definung wird durch eine flarfe guß— 
eıferne Platte AA —4 verſchloſſen; vermittelſt 
eines Bügels EE wird dieſelbe gehandhabt u. durch 
einen an C befeftigten und durch einen Bügel DD 
gehenden Schraubenbolgen CF jammt ber Mutter 
G ſcharf angedrüdt. DVas Loch zum Ablaſſen 
des Keſſels befindet ſich im Boden deſſelben und 
über dem Feuerroſte und wird durch einen koniſchen 
Stablzapfen von innen verftopft. Das Waffer, wo- 
mit ein D. geſpeiſt wird, ift nie ganz rein; deshalb 
wird das Keſſelwaſſer bald trübe und j lammig, 
und es ifi daher nöthig, von Zeit zu Zeit eine Rei: 
nigung des Keſſels vorzunehmen. Um diejen 
Schlamm im Kefjel fih nicht anhäufen zu laffen, 
wird dad Ausblaferohr, ein bis nabe an beu 
Boden reichende und ſich da koniſch erweiterndes 
und außen durch eingn Habn verfchließbares Rohr 
angewendet. Deffnet man, nachdem bie Feuerung 
aufgehört hat u. die Spannung bes Dampfes zu einer 
mäßigen Höheherabgebracht if den Sad, ſo wird das 
trübe u ohne Gefahr durch den Danıpf fortge— 
trieben. Dieles — 5258* iſt zumal auch bei den 
Seedampfſchiffleſſeln nöthig, da diefe mit Seewaſſer 
geſpeiſt werden. Beſonders nachtheilig Fönnen bie 
um Waſſer aufgelöſten Beſtandtheile, wie Katf und 
Gyps, auf den Keſſel einwirken, indem ſich aus 
benfelben eine feite Rinde, ber fogenannte Keſ— 
nee (Bfannenftein), bilbet, der den Boden 

8 Keſſels bededt. Diefe fteinartige Maffe erſchwert 
nicht allein ben Durdgang ber Wärme, fondern 
wirft auch zerflörend * den Keſſel, me dba biefer 
an der Stelle, welche mit Keffelftein bedeckt ift, Leicht 
glübend wird. Damit fich diefe Maſſe nicht un: 
mittelbar über bem Feuerherd anfege, führt man 
bad Waſſer an ber dem Herbe entgegengefegten 
Seite in den Keffel ein und legt auch bier den Keſſel 
1—3 Zoll tiefer, ald vorn beim Feuerraum. Es ift 
natürlid nötbig, den Keflelftein von Zeit zu Zeit 
von den Kejjelmänden loszufdlagen. Weber die 
nt jener Bildung ganz vorzubeugen, ſ. Rei: 

elftein. 

Dampjfefielerplofionen. Unter Umftänben, 
welde bis jegt noch nicht genau erfannt find, findet 
zuweilen das Beriten od. Jerfpringen eines Dampf- 
keſſels Statt, u, wenn in — Dampf von hö— 
herer als atmoſphaͤriſcher Spannung erzeugt wurde, 
zumal aber bei Hochdruckdampf, können dadurch die 
chrecklichſten Verwüſtungen angerichtet werben; bie 

ch entipannenden Dämpfe fchleubern Theile bes 


Keſſels hoch in die Luft, zerftören dadurch das Ge: 


bäude, nad Befinden auch bie nebenſtehende Mar 


Dampflochtopf. 


ſchine; ja nicht felten wirb eine bebeuienbe Ver: 
lehung oder Tödtung bed Heizerd, Mafhinenwär: 
ters und anderer in berNäbe befindlicher Menſchen 
berbeigeführt. Leider fennt man bis jegt nur bie 
allgemeinen Urſachen, welche bieje ———— 
beifübren, und iſt nicht einmal im Stande, die Ver: 
bältniffe u. Urfachen, durch welche viele ber bis jet 
vorgefommenen D. entitanden find, fpeciell nachzu⸗ 
weijen; denn entweber fommen bie direft babei Be: 
theifigten ums Leben, über ben Zuftand bes Keſſels 

vor bem Zerfpringen kann man alfo nichts 
Näheres erfahren, oder die ber Gefahr glüdlich ent= 
ronnenen SHeizer und Mafcinenwärter werben 
Grünbe babe au [öreigen um fich nicht felbft in 
ihrer Nachläſſigkeit als rheber der Exploſion zu 
denunciiren. Zu den allgemeinen Urſachen der 
Exploſionen rechnet man: 1) die übermäßigen 
Dampfipannungen, zumal wenn fie mit Erjchüt- 
terungen ober Stößen des Keſſels verbunden find; 
2) Waſſermangel, wobei das Keſſelblech rothglühend 
wird u. eine zu raſche Dampfenfwickelung eintritt; 
3) mangelbafte Konftruftion, ſowie ſchlechter oder 
unangemefjener Zuftand bes Keſſels; 4) ſchlechte 
Abwartung des Dampflefjeld; 5) Loslöfung bes 
Keſſelſteins von ben Keſſelwänden; 6) zu ſchnelle 
Zuführung von Speifewafler nach vorausgegange: 
nem en wobei fich bie bIoßgeftellte Keſſel⸗ 
fläche im Zuſtanbe bed Rotbglübens befindet (wie 
auch an ben Orten, wo ber Reifelftein abipringt) u. 
eine zu ftarfe Dampfentwidelung eintritt. Bei eini⸗ 
gen in neuefter Zeit vorgefommenen Erplofionen 
wurbe beobachtet, daß dieſelben fich ereigneten, als 
nach der Mittagdrube ber Keſſel wieder ‚angelafien 
werben jfollte, aljo das Feuer gefhürt und Speife: 
wajjer eingeführt wurbe. Feuer: u. Afchenthür wa⸗ 
ren während ber Mittagszeit geſchloſſen gehalten 
worben, u. man nahm mım an, baß unterdeß brenn: 
bare Safe von Kohlenoryd u. Wafjerftoff ben ganzen 
Fenerraum und die Feuerkanäle angefüllt hätten, 
welche beim Definen der Thüren fich mit frifch zu: 
ftrömenber Luft mengten und baburd ein erplofibles 
—— erzeugten, welches ſich an den noch 
glũhenden Kohlen entzündete. Das ſich durch feine 
ganze Maſſe ſehr ſchnell entziindende Gasgemenge 
erhöht nun ſeine Temperatur u. Spannung in außer⸗ 
ordentlichem Grade, wodurch es allerdings im Stande 
wäre, ben Keſſel aus feinem Lager zu heben, welcher 
nun ſowohl dabei, ald beim Zurüdfallen durch die 
außerorbentlihe Erſchütterung leicht berften u. da⸗ 
durch eine Erplofion bes in ihm enthaltenen, auch 
nach mehrſtündlicher Rube und Nichtſchüren noch 
ftarf gefpannten Dampfes hervorrufen könnte. Um 
dies zu vermeiden, follte man deshalb ſtets bie in 
ber Ruhezeit gefchloffene Klappe im Fuchſe zum Re⸗ 
guliren bes Keuers beim Wicberingangfepen ber Ma— 
ſchinen vor dillem zuerft öffnen u. dann erſt die pt 
u. Aſchenthüren, damit keine Mifchung der &uft mit 
den brennbaren Gaſen eintrete, ſondern dieſe gleich 
nach außen abziehen Fünnen. 

Zur Sicherſtellung vor Kefjelerplofionen ift es 
allerdings vor Allem nöthig, daß ber Refjel ben Be: 
bingungen gemäß, unter denen er arbeiten foll, rich: 
tig fonftruirt ſei; beshalb unterwirft man ihn vor 
bem Gebrauch einer Brobe, um fich barüber zu ver: 

ewiſſern. Borfchriftämäßig wendet man in ber 
egelbie hydroſtatiſche Probe bei der zweifachen Be: 
laftung des Sicherheitsventil® an. Wenn bierbei 
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das Waffer höchſtens aus ben Fugen in Nebelform 
ortritt, hat man ben Keflel ald brauchbar anzu: 
—* Jedenfalls hat man den Drud bei der Keſ⸗ 
jelprobe nicht zu übertreiben, weil hierbei leicht 
bfeibenbe nachtheilige Veränderungen im Material 
ober in ber engere des Keſſels eintreten 
können, derſelbe alſo gerade durch die Probe erſt 
geſchwächt werden kann. Nach Jobard ſoll man 
einen ganz mit Waſſer angefüllten Dampfkeſſel fo 
lange erhitzen, bis das Manometer 2—3 Atmofnbä: 
ren Weberbrud über ben normalen Drud, ben er 
fünftig ausbalten foll, anzeigt. Diefe Prüfung, be 
hutſam burchgeführt, iſt wenigſtens nicht jo gefähr: 
lich, als eine Prüfung durch gefpannte Dämpfe, 
gleichwohl aber eine angemejienere ald die gewöhn- 
liche Waflerprobe, weil der Kefiel durch die Erwär: 
mung in eine Spannung u. in einen Zuſtand ver- 
fegt wirb, ber dem beim Gebraude bes Keſſels 
nabe gleihfommt. Uebrigens muß auch diefer Ber: 
fuch mit Borficht geleitet werben. Bor wenig Jahren 
ereignete es fich in England bei ber Kefjelprobe einer 
ganz neu ber yery- Zofomotive, daß in folge bes 
Umſtands, baß das Manometer, weil der Hahn nicht 
eöfinet war, verfagte u. ber Heizer immer ftärfer 
chürte, ber Keſſel 9 einmal mit einer fürchterlichen 
Exploſion platzte und einen großen Theil der ver⸗ 
ſammelten Zuſchauer beſchäbdigte ober tödtete. 

n ben kontinentalen europäiſchen Ländern gibt 
e8 überall von Regierungs wegen Regulative und 
Berorbnungen, welche bie Berhaltungsmaßregeln 
bei Anlage und Unterhaltung ber Dampffeflel vor: 
fchreiben, um ben zerftörenden Erplofionen möglichft 
vorzubeugen, u. beren Bernachläffigung ber Leber: 
tretung für ben Keffelinhaber mit bedeutenden Stra⸗ 
fen verfnüpft it. Doc hört man darum nicht, baß 
in ben Ländern, wo feine gefeglichen Berorbnungen 
beftehen, bie Erplofionen gerade viel häufiger Statt _ 
finden. Der Refleleigentbümer ift auch ohne poli: 
— Maßregelung in ſeinem eigenen Intereſſe 

arauf hingewieſen, für richtige Wartung und Ans 
ftandhaltung feines Keſſels Sorge zu tragen, um 
weber fein Leben, noch feinen Geldbeutel zu gefähr: 
ben, u. jene Ueberwachung und Bevormunbung bes 
Staats führt deshalb bei uns öfter nur zu Ehifanen 
ae en, denen ber Refjelbefiger im Betrieb 
feines Geihäfts ausgefegt if. Wird der Waflers 
fand u. bie Dampffpannung aufihrer angemeffenen 
2 erhalten, ift dabei das Sicherheitöventil in 
rbnung u. nicht übermäßig belaftet, jo daß als: 
bald jeder lärfer gefpannte Dampf entweichen muß, 
und wirb noch obiger — in Betreff des 
Wiederanſetzens des Keſſels nach der Duke Rech⸗ 
nung getragen, Regeln, die an ſich ſehr einfach ſind 
und von einem iſſenhaften Heizer leicht erfüllt 
werben fönnen fo And, ei einem fonft vom Fabri⸗ 
fanten ritig Pergeielten und in das Mauerwerf 
unverrüdbar —— Erplofionen, wie bie 
Erfahrung beweift, fo gut wie- zur Unmöglichkeit 

t 


gemacht. } 
Dampflohtopf, eine Vorrichtung, in ber Spei- 
fen in fehr kurzer Reit gar nefocht werben. Um die 
Veränderungen, welche die Speifen beim Kochen ers 
leiden, bervorzubringen, ift eine beflimmte Tempe— 
ratur nothwendig. Diefebraucht in der Regel 100°. 
nicht zu überfteigen, und ba Waſſer bei dieſer Tem- 
peratur fiebet, fo werben unfere Speifen gar, wenn 
man fie in offenen oder loſe bebediten Gefäßen mit 
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Waſſer kocht. Auf hoben Bergen aber ſiedet Waſſer 
bei minberer Temperatur, und dieſe iſt oft nicht = 
nügend, bie Speifen gar zu kochen, wie bie 3. B. 
auf dem Aargletſcher nicht mit Kartoffeln gelingt. 
Se höher aber die Temperatur ift, ber man bie zu 
fochenden Speifen ausjegt, um fo fchneller werben 
fie gar, und ba der Siedepunkt bed Waijerd in bem 
Verhältniß fleigt, in welchen ber auf dem Waſſer 
laftende Drud zunimmt, jo wird man in verjchloj= 
jenen Töpfen, aus welchen lein Dampf entweichen 
kann, eine höhere Temperatur u. bamit ſchnelleres 
Garwerden der Speifen erzielen können. Wollte 
man aber einen feit verfchlorenen Topf mit Waſſer 
auf das Feuer feßen, jo würbe ber fich entwidelnde 
Dampf bald ben Topf zerfprengen, wesbalb berar: 
tige Töpfe mit einem Sicherheitsventil verjehen 
werben müſſen. Schon Bapin Fonftruirte im 17, 
Jahrhundert einen D., der nach ihm papiniani— 
ſcher Topf (j. b.) oder Digeſtor genannt wird, 
und worin man jede Speile in Fürzefter Zeit gar 
fochen u. ſelbſt Knochen zu Gallerte kochen fan. Da 
aber ber papinianifche Topf beim Gebrauch große 
Borfihtämaßregeln nöthig macht, jo eignet er Im 
nicht zum Gebrauch im der Küche. Dagegen bat 
neuerlich Umbacd in Bietigheim in Würtemberg 
einen D. fonftruirt, welcher jede Gefahr ausſchließt, 
ſehr einfach und billig ift u. feinen Zweck vollfiändig 
erfüllt. Diefer D. Tann auf jedem Herde u, in jeber 
Kochmaſchine benupt werben und gewährt außeror: 
dentlihe Erſparniß an Zeit und Brenmmaterial. 
Uebrigend wird das bier zur Geltung kommende 
Princip in der Technik vielfach angewandt u. nament: 
lich überall, wo e3 darauf anfommt, die Wirkung des 
fiedenden Waſſers zu erhöhen. 
umpflodung, die Art ber Erhitzung einer 
Tlüffigkeit, wober die durch einen Verbrennungs⸗ 
Pprozeß erzeugte Wärme jener Flüffigfeit nicht direft 
zugeführt, ſondern zunächſt an Waſſer übertragen 
wird, welches ſich dadurch in Dampf verwandelt 
u. in biefer Geflalt der Srüffigfeit zuftrömt, Dit 
bringt e3 feinen Nachtheil, wenn man ben Dampf 
mitteljt eines Rohres bireft in die zu erhitzende 
Flüffigkeit leitet; der Dampf wird barauf verdichtet 
u. das gebildete Waſſer mifcht fi der Flüffigfeit 
bei, wodurch beren Volumen bedeutend vermehrt 
wird, wobei man alfo zu beurtbeilen hat, ob dies 
zuläffig iſt. Es geht aber hieraus hervor, daß man 
ee Einkochen u. Abbampfen dieſe Art der D. nicht 
enugen kann; fie eignet fich dagegen fehr qut zum 
Auflöjen irgend eines Körpers, 3. B. bes Zuckers 
in Waſſer, wobei man von vorn herein den Zucker 
mit weniger Waſſer übergießt, bamit bie Wſung 
burch ben verdichteten Wafjerdampf nicht zu ſchwach 
werde, Auch in der Färberei zum Auszichen von 
eh Se x. benußt man ng} Art der D. Be 
ondere Wichtigkeit hat fie aber für die Landwirth⸗— 
fchaft. Nachdem man nämlich erfannt hatte, daß ge: 
tochtes Futter vom Vieh viel beflerverbaut wird, als 
ungetochtes, daß man alfo mit einer kleineren Dienge 
gefochten Futters daſſelbe Refultat erreicht wie mit 
einer viel größeren Dienge rohen Futters, lag es 
nabe, zu berechnen, wie viel vortheilhafter es fei, 
wenn man das Sutter burch hinzugeleiteten Dampf 
bis auf den Giedepunft bes Waſſers erhitzt, als 
wenn man e3 mit Wafjer übergießt und dies dann 
zum Kochen erbigt. Zu dieſem Zweck iſt —* 
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werth (vgl. Ball, Beſchreibung und Abbildung 
meiner tragbaren Dampferzeuger, Trier 1844). 
Sn allen Fällen, wo bag aus bem Dampf ver: 
dichtete Waſſer nicht mit der zu kochenden Flüffig- 
feit in Berührung fommen barf, wendet man Ge— 
füße mit boppeltem Boden an und leitet zwijchen 
beide Böden ben im Dampffeffel erzeugten Dampf. 
Diefe Art der D. wirb namentlich überall anges 
wandt, wo in einer zu erhigenden Flüſſigkeit zus 
Teich fefte Körper vorfommen, aljo 3. B. beim 
Sepeiben bed Nübenfaftes, in der Färberei, wenn 
man er in die flotte tauchen will, ac. Wo dies 
nicht der Fall ift, wo man es aljo nur mit einer 
gleichartigen Flüffigfeit zu thun bat, da legt man 
Schlangenrohre in ben Keflel, in welchem gekocht 
werben joll, und leitet ben Dampf burd biefelben. 
Hier ift die Berührung ber burch den Wafjerbampf 
erbigten Metalfläche mit ber Flüſſigkeit größer 
und die Erhitzung verläuft deshalb fchneller. Sehr 
häufig benugt man auch zwei Schlangenrohre, um 
bie Zufuhr ber Wärme zu verftärfen und beſſer zu 
regeln. Auf diefe Art find 3. B. die Abbampfpfans 
nen in ben Juderfiedereien, bie Vakuums u. ähn: 
lihe Apparate eingerichtet. Ganz eigenthümlich 
find die neuen robertichen Berbampfungsapparate 
fonftruirt : eine große Anzabl (mehre hundert) von 
Möhren find mit ihren Enden in entjpredhenden 
Deffnungen zweier horizontalen Scheiben befeftigt, 
bie den cylindrifhen Raum des Berbampfungsges 
füßes, den Dampfbeizraum, unten von bem Fleinen 
gewölbten Bodenraum unb oben von bem geräumis 
en Saftdampfraum trennen. Der Bobenraum 
Net alfo mit dem Saftdampfraume burd bie Röh— 
ren in Berbindung, und eingelafjener Saft füllt 
erfteren, letzteren unb bie Röhren, ber eingelafjene 
Dampf umfpült ben oberen u. den unteren Boden, 
jowie bie Röhren und umfpält und erbigt dadurch 
ben Saft. Diefe Apparate werben namentlich bei 
ber Rübenzuderfabrifation verwandt. Die D. bietet 
bejonbers ben Vortheil, daß man mit Einer Feue⸗ 
rung viele Gefäße erbiben kann, * daß man 
zu den Kochgefäßen fehr häufig hölzerne Fäaſſer 
ober bergleihen benußen Tann, dba bdiejelben mit 
euer nicht in Berührung fommen, u. namentlich 
den, daß ein Anbrennen vollftändig vermieben wirb. 
Auch für die Küche hat man daher die D. angewen⸗ 
det und für gewiſſe Zwecke mit großem Bortbeil. 
Die einfachfte Art beftebt darin, daß man in einen 
Topf einige Zoll hoch Waſſer gießt und einen mit 
3 Füßen verfehenen zweiten Boden aus Drabtgeflecht 
oder fiebartig durchloͤchertem Blech hineinftellt. Dies 
fen Boden barf bas Waffer nicht berühren; erhitzt 
man nun zum Kochen, jo burchbringt ber Dampf 
ben zweiten Boben und wirft auf die auf bemfelben 
befinbli Körper. Mit größerem Vortbeil und 
namentlich für Speifeanftalten wenbet man ge: 
fchlofjene Töpfe an und leitet in jeden derſelben 
aus einem Dampffeflel ein Dampfropr. Mean 
kann dann ben Drud beliebig fleigern und erhält 
in fürzefter Zeit ſehr woblichmedende Speifen. Vgl. 
Dampffohtopfund Dampftopf. 
Dampfkutſche a Die 
Erfindung der Eijenbahnen ging aus ben Bemü— 
bungen und Verſuchen der Ingenieure hervor, ben 
Dampf, welcher durch Watts Erfindungen eine jo 
gewaltige Triebfraft für feftftehende Maſchinen ge: 
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anf den Landſtraßen zu benutzen. Alle Anſtren⸗ 
en, dieſe Aufgabe praltiſch au löſen, ſcheiterten 
‚zum Theil daran, daß die Hochdrucdampfma⸗ 
Kine anfangs dieſes Jahrhunderts überhaupt noch 
nicht entiwidelt war, — benn ſie wurde es erft im höch⸗ 
Ren Grabe durch ben Lofomotivenbau —, u. deshalb 
berganze Wagen Übergroße Dimenfion und Schwere 
erhalten mußte, gm Theilanden großen Wiberfläns 
ben, welche ber Wagen bei Hnie Deriöcwegunn auf 
dem uinebenen Boden erfuhr, Der lektere Umſtand 
wurde eben die VBeranlaffung zur Schöpfung eines 
anzneuen Strafenfyitems, der Eifenbahnen. Lange 
Seit biieben die Bemühungen der Maichinenbauer 
nur auf bie Vervollfommmung der Lokomotive ges 
und erft feit 10—15 en wo bie eng⸗ 

liſche Landwirihſchaft durch vwıelfache Verwendung 
von Arbeitsmafchinen zur Beftellung der Felder, zum 
Ernten, Drefhen ꝛc. das Bedürfniß fühlte, fich 
die Dampftra & Nutze zu machen, fing man an, 
eine befondere Gattung von Dampfmajchinen be: 
jonderd für Ianbwirtbichaftlihe Zwede zu bauen, 
welche notbiwenbig, ba fie bald bier, bald da zur 
Verwendung n follten, transportabler Natur 
fein mußten und deshalb eine ber Yofomotive ent- 
nommene Form u. auch ben entſprechenden Namen 
Lofomobilen(f.d.) erhielten. Man lernte diefelben 
von Jahr zu Jahr vollfommener ausführen und in 
vergleichungsmweife Heinen Räumen und mit gerins 
e Material eritaunliche Kräfte ins Spiel ſetzen. 
© trat benn allmählig an bie Ingenieure auch bie 

e wieber heran, ob es nicht möglich fei, das 

ber Lokomotive auch auf bie Stabt- und 

aßen Anwendung zu bringen. Die 

be ve ei ber Löfung diefer Aufgabe liegt 
i onbere barin, daß unſere Straßen, abgeſehen 
davon, daß fie nicht ganz glatt find, wie die Ei: 
jenbabnen, jondern mehr oder weniger bolperig, 
auch ſehr große — beſitzen, die von 
ftet3 gleihmäßi wirfenden Kraft nicht mebr 
überwunden werben fönnen. Der Wiberftand auf 
den horizontalen Eifenbahnen ift befanntlich jehr 
gering, aber bie ſcheinbar unerhebliche Steigung von 
nur 4 Fuß auf 100 Fuß macht ſchon, daß zur Forte 
bewegung des Zugs bie doppelte Kraft nöthig ift, 
und e8 wählt diele Kraft ganz im Verhältniß der 
Steigung (1. Shiefe Ebene). Deshalb macht 
man lieber große Umwege oder durchſchneidet Berge 
durch Tunnels, ala daß man ben Bahnen große Stei⸗ 
gungen gäbe; felten geht man über eine Steigung 
von 1 zu 50 herunter. Ebenfo verhält es fich mit 
ben Augfräften auf unfern gewöhnlichen Straßen: 
biefelben müfien auch im Berbältniß der Steigung 
berfelben wachien, um bie gegebene Laſt nachzufühe 
ven. Die thieriſchen Kräfte, welche bier benußt 
werben, haben aber das Gigenthümliche, daß ſie 
auf kurze Zeit eine. größere Kraft entfalten Fönnen, 
als fie es gewöhnlich bei regelmäßiger Arbeit, wo 
fie am meiften feilten, Dean fie fönnen deshalb 
auch über vergleihungsweiie fteile Höhen mit ibrem 
Bagen ober ihrer Laſt, wenn auch nur ſehr langfam 
tommen, während fiein ber Ebene mit vergleichungs⸗ 
weile großer Geſchwindigkeit vorwärts ſchreiten. Tie 
Dampffraft kann dagegen nur gleihförmig wirken ; 
ber Widerftand oder Segendrud jo groß, wie 
ber Drud bed Dampfes auf ben Kolben, J fann er 
nicht überwunben werben, deshalb tritt ſehr 
ſchnell Grenze ber Steigung einer Bahnlinie 
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ein, wobei ein Dampfivagen nicht mehr vorwärts 
fonımen kann. Es iſt dies ein in ber Natur der 
Sache begründetes Hinberniß, welches auch bei ber 
Dampflofomotive auf ben Straßen feine Geltung 
behalten wird, jobald man nicht durch ohne Zweifel 
fomplicirte Räberübertragungen: baß Berbältnik 
zwiſchen Kraft und Geichwindigfeit der Maſchine 
beliebig und jchnell abändern kann, jo daß aljo bei 
Leiftung einer gleih großen Arbeit (j.d,) in ber 
Mafcine derſelbe Dampf die größere Gegenfraft 
(Widerftand) nunmehr mit geringerer &lamin. 
digfeit überwindet (eine Aufgabe, die bei feftfichen: 
ben Mafchinen jehr Leicht zu erfüllen: iſt und auch 
oft erfüllt wird). Sieht man hiervon gan ab, 
oder nimmt man diefe Bedingung als erfüllbar an, 
e fann eine Straßenlofomotive für zweierlei Zwecke 
eftimmt fein, einmal: eine bloße Zug maſchine 
abzugeben, wie bie Eifenbahnlofomotive, und in 
biejem Falle auf einem oder mehren Wägen vers 
theilte Laſten langjam fortzugiehen, oder als förms 
liche D. zu dienen, welche jo eingerichtet ift, 
ba auf ihrem eigenen Geftelle Berjonen mit 
einer gewiſſen Geſchwindigkeit beförbert werden 
fünnen, Beide Aufgaben ſcheint die Neuzeit befries 
digend gelöft zu haben, wenigiteng in fo weit, daß da⸗ 
miteingroßer Schritt vorwärts in ber Vervolllonni⸗ 
nung ber Straßenlofomotive getban iſt und biefelbe 
nicht mehr unter die frommen Wünsche zählt. Auf 
der londoner Ausftellung von 1862 wareine ziemliche 
Anzahl Zugmaſchinen ausgeitellt, welche bei den Ber: 
fuchen zum Theil in den Straßen. Londons höchit 
überrafchende Refultate gegeben hatten; biejelben 
waren ziemlich in der Form ber Lofomobilen ge 
baut, nur daß bei allen das Triebrad nicht bireft 
von der Kolbenftange, ſondern durch Räberübertras 
gung in Bewegung geſetzt wurde (ſ. Lo ko mo⸗ 
bile). Von D.n war aber nur eine ——— 
—* u. gefällige Form ausgeſtellt worden. Dieſelbe 
ammte aus ber Nafchinenfabrif von F. W. Cowan 
in Greenwich u. koftete — Sterlin 6* 
3500 Gulden). Der Keſſel i ein Röbrenteile und 
von jehr Heinen Dimenfionen; er ift aufrecht geftellt 
und befindet fich am hinteren Ende bes Wagens. 
Die Ereibevlinder find in ber Mitte bed Wagens 
zwifchen ben Rädern am Geftelle befeftigt und wir- 
ken direft (wie bei der Lolomotive) auf bie hinteren 
Näbder, auf denen bie Hauptlaft bes ganzen Wagens 
ruht. Vorn fit auf einem befonderen Sitze der 
Steuermann, welcher durch Stellung ber vorderen 
Räder die Direktion bes Wagens gibt und zugleich 
durch einen Tritt feines Fußes vermitteljt einer 
Bremje benfelben alöbalb arretiren fan. Auf 
dem mittleren Theile des Wagens und über. den 
Vorberrädern find bequeme Sitze für 12 Berjonen 
angebracht. Der. ganze Baer iſt air Die 
Maſchine zum Betrieb Den Pierbeftärten und 
fol mit ums von 10 Atmoiphären. arbeiten. 
Der Wagen trägt noch Wafler für 4 Wegftunden 
Fahrt und Brennftoff für 8 Wegſtunden. Weber 
die Gefehwindigfeit dejielben ift feine Bemerkung 
emacht, biefelbe ſteht aber jedenfalls in gewiſſem 
Berhältniß zur Belaftung ded Wagens und wird, 
wenn er ganz bejeßt tft, wohl ‚auf bie ber gewöhn— 
Fr Kutfchen hinausfommen, Es ſteht zu hoffen, 
daß damit der Anfang zu allgemeinerer Anwenbung 
ber Strafenlofomotive auf die Beförderung von 
Perſonen gemadht iſt. 
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Dampflampe, eine von Lübersborff zuerft ange: 
ebene Vorrichtung, flüchtige Dele, namentlich das 
erpentindl ald Leuchtmaterial zu verwenden. 
Bekanntlich brennt das Terpentindl mit fehr weißer, 
aber leicht rußenber Flamme, umb e3 fam beshalb 
darauf an, bei ber Benugung dejjelben entweder ben 
Bug jehr Hark zu vermehren, oder durch Vermiſchung 
mit foblenftoffarmen Körpern die Zufammenfegung 
bes Terpentindls fo zu Ändern, daß die Neigung 
u rußen ee wird. Lübersborff wählte 
Beitereß und mijchte baß Terpentinöl mit 4 Maß: 
theilen Alkohol von 90 Proc. Dies Gemifch beißt 
Leuctfpiritus. Die zum Brennen deſſelben 
dienende Rampe befteht aus einem vafenförmigen 
Gefäß, in welcheß der Brenner von oben bis nahe 
an den Boden eintaucht. Derfelbe befteht zunächſt 
aus einem geraben, ziemlich weiten Blechrohr, 
welches einen lodern, baumwollenen Docht umgibt. 
Dies Rohr ftedt in dem eigentlichen Brennerrobr, 
welches ſich 2 Zoll über bein Behälter (jo weit reicht 
ber Docht) verjüngt und 1 Zoll höher den eigent: 
lichen Brenner trägt. Diefer befteht aus einem 

roßen Metallfnopf, unter welchem in einem Ring 
I "/, Linien weite Deffnungen eingebohrt find, 
Soll die Yampe mın angezündet werden, jo erwärmt 
man ben obern Theil bed Dochtes, wodurd von 
bem Leuchtipirituß etwas verdampft, burd bie 
Deffnungen entweicht und entzündet werben kann. 
Die 10—12 feinen Flämmchen vereinigen ſich zu 
einer größeren Flamme, erhitzen ben Knopf, und 
biefer trägt dazu bei, daß ſtetig von dem Leuchtſpi— 
ritus fo viel verdampft, als zur Unterhaltung ber 
Flamme nothwendig it. Lampen ber Art geben ein 
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quemlichfeiten gewöhnlicher Dochte befreites Licht. 
ür Steintoblentbeeröfe haben Beall und d'Hanens 
ochtlofe Lampen Fonftruirt, welche vermittelt eines 
Dlafebalgs, alſo dur einen Luftſtrom von bebeu: 
tender Schnelligkeit, ber bei ber beallichen „Dimit: 
und Dampflampe”, nicht aber bei ber von d'Hanens 
bas Del durchſtreicht, um * mit Dampf zu beladen, 
enäbrt werben. Die erſtere gibt, mit doppeltem 
Fuftzuge nefpeift,eine einzige, 6—7 Zoll hoheFlamme, 
während die von d'Hanens der lüdersdorffſchen 
ähnlich eingerichtet ift. Beide Lampen geben an u. 
für ſich geruchlofe, blendend weiße Flammen, bie 
nur beim Auslöſchen einige Augenblicke ben durch⸗ 
bringenben Geruch nach Theerdl verbreiten. 
— Geſchichte ihrer Erfin— 
Pant Da das Waſſer, wenn e8 in einem Ge: 
füß über 
geht, wobei es eine große Kraft entwidelt, ja große 
Verwüſtungen anftellt, mußte ohne Bieifel früh⸗ 
eitig bekannt geweſen fein; man kann behaupten, 
das jebes bis zu einem — Grab civiliſirte 
Volk, welches ſich ſeine Speiſen durch Kochen zu— 
bereitete, dieſe Erfahrung ſelbſtſtändig gemacht haben 
mußte. Von da bis zur Ausbeutung und un 
lirung biefer gewaltigen zerftörenden Kraft in den 
beutigen D.n war jeboch noch ein großer Schritt, 
und diefen auszuführen, war unferm Jahrhundert 
mit feinen naturwiffenichaftlihen Vorkenntniſſen 
und feiner Bildung und der Entwidelung ber Me— 
chanik vorbehalten, Wir finden jeboch ſchon bei den 
Alten ein kleines Dampfmaſchinchen vor, ohne daß 
und aber das Nähere über feine Erfindung fiberliefert 
worben wäre. EB ift dies bie Xeolipile (j. d.) des 
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Philoſophen Heron von Alerandbria aus bem Jahre 
120 v. Ehr. Bis in die Neuzeit war biefelbe alsSpiel⸗ 
zeug in alle phyfifaliihe Kabinete übergegangen, 
ohne daß eine jahgemäße Erklärung davon gegeben, 
oder auch eine neue Anwendung ber biefen Apparat 
in Umtrieb jeßenben Kraft verfucht worben wäre. 
Erjt 1601 hören wir wieder etwas Neues über ben 
Dampf und eine Wirkung deffelben. Der Neapolis 
taner Torta veröffentlichte nämlich einige inter: 
eſſante Erperimente über bie Kraft des Waſſer— 
bampf3, in beren einem er ganz offenbar ein 
Vakuum erzeugte, und in beren anderem er Wafler 
durch Dampf in die Höbe trieb, Befannter ift der 
letztere —52 geworden in der Form, in welcher 
Salomon be Caus, der Architekt des heidelberger 
Schloßgartens, ein geborner Franzoſe, 1615 ihn 
anitellte und veröffentlichte. Ein Gefäß wird mit 
Waſſer BR und dann feit verſchloſſen, eine 
Röhre jedoch geht innen bis auf ben Boden defjelben 
berab. Erbigt man das Waſſer über Feuer, fo 
bildet fih bald Dampf, der nunmehr auf das Wai: 
fer brüdt und daſſelbe in der Röhre in die Höbe 
treibt, wo e8 zum Ausfluß fommt; ber Dampf bat 
alfo babei in Wahrheit Waffer gehoben, eine nüß- 
liche Arbeit getban. Wegen dieſes Erperiments, 
das jedoch, wiewohl in etwas anderer Weife, fchon 
14 Jahre früher von Torta angeftellt, wenn auch 
vielleicht nicht allgemeiner befannt und zur Kennt: 
niß von Caus Fr war, wird leßterer von ben 
Franzoſen vielfach als Erfinder der D. angefehen 
und gefeiert. Eine Ähnliche Vorrichtung Kat auch 
noch ber Engländer Marquis of Worcefter 1663 
angegeben und vielleicht auch im Größeren ausge: 
führt. Obwohl nicht ganzfrei von Gharlatanerie, hat 
er fich doch gleichfalls einen Namen in der Geſchichte 
ber D. erworben. Unterdeß waren von ben Phyſikern 
die nothwendig vorausgehenden Unterjuchungen 
über bie Eigenichaften der gasförmigen Körper, , 
insbejonbere der Luft, worüber man bamala fo aut 
wie noch nichts wußte, angeftellt worden. Der be: 
rühmte Galilei erfannte bie elaftifche Natur ber 
Luft 1640, Torricelli, fein Schüler, vervollftänbigte 
die Berfuche des Lehrers, beftimmte bie Schwere der 
Luft u. erfand 1643 das Barometer. An fie reibte ſich 
noch 1654 ber befannte Bhyfifer urmagbeburgerBür: 
ermeifter Otto von Guericke mit der Erfindung ber 
Fuftpumpe. An dieſe aber knüpfen fich bie erften weis 
teren Berfuche an, bie Kraft des Dampfes zu benußen. 
Am 3.1690 machte nämlich Papin, ber Erfinder 
des nach ihm benannten papinianifhen Topfs 
ſ. d.), wozu er aud das Sicherheitsventil erfand, 
den Borfchlag, ben leeren Raum, welcher in berfuft: 
pumpe durch Ausziehen des Kolbens gebildet wirb, 
durch Kondenfation von Dampf zu erzeugen. Er 
ebachte alfo ein unten ——n * cylindriſches 
fäß mit einem gut lidernden Kolben zu kon— 
ſtruiren, ſodann Waffer auf dem Boden des Ge: 
füßes zu erhitzen. Derjelbe bildet Dämpfe, welche 
den anfangs ganz unten befindlichen Kolben in bie 
Höbe treiben. Iſt ber Kolben oben angelangt, fo 
wird bad Feuer entfernt, und durch Abkühlung des 
Cylinders an ber Luft wird fich ber barin enthaltene 
Dampf fondenfiren, ein Vakuum bilden, in weldyes 
nunmehr ber Atmofpbärendrud den Kolben mit 
Gewalt binunterpreßt, wobei zualeich noch cine 
nügliche Arbeit vom Kolben verrichtet werben kann. 
Das Gefäß, worin Bapin feinen Dampf langſam 
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kondenſirte, war alfo Keffel und Eylinder zugleich; 
fo lange es aber abwechfelnd die Dienfte beider Ap⸗ 
parate zu verjehen fortfubr, fonnte es fich unmög: 
Lich zur Leitung bedeutender Arbeiten eignen. Be: 
vor eine Erreichung dieſes Zieles benfbar war, 
mußte ein Mittel schuhe werben, welches einer: 
feitö eine beftändige und reichliche Dampferzeugung 
und andererjeit3 eine wenigitens erträglich rafche 
Rondenfation des Dampfes von Zeit zu Zeit er: 
möglichte. Die Ehre dieſes bebeutenden Fortichritts, 
wodurch in der That der Waſſerdampf zum erften 
Male in die Mechanik eingeführt wurde, fommt 
einem Engländer, dem Kapitän Saverb, zu. Ga: 
very’3 Maſchine (f. Tafeln zu Dampf, Fig. 50) 
wurde 1698 patentirt. Sie ift wie der candfche 
Apparat eine Borrichtung zum Heben bed Waflers, 
welches nach dem Gedanken des Erfinders fo: 
dann auf ein Rad fallen und biefes nebſt andern 
damit verbundenen Majhinerien in Bewegung 
fegen follte. Der Borgang wurde im folgender 
Weiſe vermittelt: A ift der Keſſel, im welchem das 
Waſſer in Dampf verwandelt wurde und woran 
man das Sicherheitöventil (beid) nach Papins Anz 
gabe angebracht ſieht. D if ein Bebälter, welcher 
mit bem zu hebenden Wafjer angefüllt wird; B 
eine Röhre, welche benfelben mit bem Keſſel in 
Berbindung ſetzt; C ein Hahn zum Schließen 


diefer Röhre; aF bie Röhre, in welcher das 


Waſſer aus D durch den Dampf in die Höbe ge: 
trieben wird; MH das Baffin, worin es oben aus: 
fließt; G der Brunnen oder ba8 Baffin, von mo 
aus bad Waſſer burch die Röhre Eb in ben Be: 
bälter D gelangt. Nod find bei a und b Ventile 
angebracht, welche fit nad oben heben. Iſt D von 
Anfang an mit Waffer gefüllt, jo brüdt e8 auf das 
Bentil bei b und kann deöhalb durd bie Röhre E 
nicht zurüdfließen; wirb jet in A Dampf er— 
- zeugt, jo ſtrömt berfelbe nad D über, fondenfirt 
ſich erft an der Oberfläche des Waſſers und ben fal- 
ten Wänden bes Behälters und brüdt dann, wenn 
bie Temperatur bafelbit feine eigene erlangt bat, 
bas Waſſer in der Röhre F in bie —* indem 
babei das Ventil a geöffnet wird. Die Höhe, zu 
der bad Waſſer gehoben werben kann, hängt nur 
von ber Spannung des Dampies ab; fie beträgt 
3. B. bei Dampf von 5 Atmofpbären 4 . 30 od. 120 
Fuß. Wenn das Wafler aus D völlig entfernt ift, 
o fliegt man ben Hahn bei C; ber Dampf in D 
fühlt fi nunmehr ab, indem man aus J etwas fal- 
te3 Waſſer auf die Oberfläche bes Behälters fließen 
läßt, es entftebt ein verbünnter Raum, in welchen 
jegt dad Wafjer aus einer Tiefe von 30 Fuß durch 
den Atmofphärendrud binaufgepreßt werden kann, 
inbem das Ventil bei b gehoben wird. Deffnet man 
jegt wieder den Hahn C, fo beginnt das frühere 
Spiel. Der Apparat ift alfo eine förmliche Saug: 
und Drudpumpe, aber ohne Kolben. Da aber bier: 
bei die Dampfverlufte in Folge der Abkühlung in D 
ſehr bedeutend find, jo hatte pn dieſe Mafchine troß 
ihrer Einfachheit feiner befonders großen Anwen: 
dung zu erfreuen. Auch war man damals in den 
KReflelfonftruftionen noch nicht jo weit gefommen, 
um Hochdruckdãämpfe ohne Gefahr anwenden zu Fön: 
nen, alfo das Wafler zu erfledlichen Höhen em 
porzutreiben, um bie —— auszupumpen. 
Nach nur wenigen Jahren, 1705, nahm jedoch Sa- 
very mit einem Eifenjchmied, Namens Newkomen, 
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und einem Glafer, Namens Cawley, ein neues Pa: 
tent auf eine andere Mafchine, welche als die new: 
komenſche oder atmoſphäriſche D. bald eine 
vielfahe Anwendung in Bergwerfen fand. Es iſt 
dies die Mafchine von Papin, jedoch mit getrenn: 
tem Keſſel, wahrſcheinlich von ben genannten Eng: 
ländern jelbftftändig erſonnen, ba diefelben von Pa: 
pins Verſuchen u. Schriften, die in frember Sprache 
u. in frembem Lande abgefaßt waren, damals faum 
Kunde haben Fonnten. —* 1 zeigt bie atmoſphäri⸗ 
ſche Maſchine, mie fie fih mit einigen Verbeſſerun⸗ 

en in der Mitte des vorigen Jahrhunderts age 
Balte. A ift der Dampffeijel, B der bireft barüber 
— Treibcylinder, D der Kolben, DE eine Art 

olbenftange, F eine daran befefligte Kette, welche 
fich in einer Rinne eines hölzernen Balancierd ans 
legt, um baburch bie gerablinige Bewegung bes 
Kolbend zu fihern. Der Balancier FH bat auf 
einem Gerüft bei G feinen Drebpunft. Bei H ift 
wieder eine Kette angebracht, woran ein Gewicht 
K fid) befindet, und weiter abwärts bie ZugftangeJ 
für die im Bergwerk befindlichen Bumpwerfe. Noch 
ift bei M eine Zugſtange, um Waſſer durch die Röhre 
N in ein Baffin L bineinzupumpen, Bon ba geht 
eine Röhre P herimter, um das Waſſer durch N in 
ben Eylinder zum Kondenfiren des Dampfes ein: 
ufprigen, und eine weitere Röhre K, um Waſſer 

ber den Kolben D behufs der Dichtung deſſelben 
N feiten. Rift noch eine Röhre, burch welde das 

ondenfationswafler aus bem Eylinder abgeführt 
wird. Um bie Mafchine in Bang au ſetzen, wird 
durch Oeffnen eines Hahns bei C’Dampf unter ben 
Kolben —— Dieſer Dampf hatte bloß einfachen 
Atmoſphärendruck. Das Uebergewicht K auf der 
andern Seite des Balancierd zog allein ben Kolben 
in die Höhe. Der Hahn C wurde abgeftellt, ſobald 
der Kolben am Ende bes Cylinders angelangt war, 
dann wurde ein Hahn in ber Röhre P geöffnet und 
dadurch kaltes Waſſer aus L in den Eylinder burd 
ben auf ber Oberfläche bed Waſſers in L Iaftenben 
Amofphärendrud mit Macht eingefprikt. Es ent⸗ 
ftand in B fehr ſchnell ein Vakuum, wohinein num 
mehr der Luftdrud den Kolben mit einer Kraft von 
15 Pfund auf den Quabratzoll prefte. Das Ges 
Ränge J ging dadurch in bie Höhe u. Waſſer wurde 
aufwärts getrieben. War ber Kolben unten ange: 
kommen, fo ſchloß man den Hahn in P, öffnete 
einen anderen in R, um bas Kondenſationswaſſer 
aus dem Cylinder abzuführen, und trieb dann von 
Neuem ben Kolben burch Verbindung bes Eylin= 
derd mit dem Keſſel im die Höhe. Die Majchine 
war in biefer Weife ing Sabre in vielfahe An⸗ 
wendung gefommen, bis Watt ( b.) als Univers 
fitätömechanifer in Glasgow 1764 bei Reparatur 
eines Modells zum erften Male mit ber nerwfomen: 
[hen Maſchine befannt wurde, bald weſentliche 
Mängel berfelben entbedte und von ba an feine 
ganze fchöpferifhe Thätigfeit ber Bervolllomm: 
nung und dem Ausbau der D. zuwandte. Aus 
feinen Händen ging fie ſchließlich hervor, völ— 
fig umgeftaltet, al3 das wunderbare, zu allen 
möglichen Berrichtungen taugliche Werkzeug, wie 
wir fie gegenwärtig kennen und mit faft unmes 
fentlichen here derer fo vielfeitig anwenden. 
Der von dem Arbeitöcylinder getrennte Kon: 
venfator bildete ben Ausgangspunkt feiner Ver: 
befjerungen. Damit war eine aufßerorbentliche 
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Delonomie an Dampf verbunden, von bem zur 
Bor — des bei Erzeugung des Valuums 
abgefühlten Cylinders immer eine außerordentliche 
Menge verloren ging. Dann brachte Watt bie Ma— 
ſchine auf die doppelte Stärfe, indem er fiebor: 
pelt wirfend machte, bie Atmofphäre ganz ab— 
ſchloß, um ber Abkühlung bes Cylinders noch mehr 
vorzubeugen, u. dafür Dampf oben wie unten eins 
leitete u. dieſen auch beiberfeitig fonbenfirte. Auch 
fiellte er vermitteljt feines finnreihen Barallelo: 
gramms (f. unten) eine ſehr fichere gerablinige 
Bewegung ber Kolbenftange und bes Kolbens ber, 
was jehr wichtig ift, damit ber Kolben fich im Gy: 
linder nicht klemme und Fein Dampf dazwiſchen 
verloren gehe. Er bradte ferner ein Shwung: 
rad (j. d.) an, vermittelit deſſen fich eine gleich: 
mäßig rotirende Bewegung erzielen lich und bie 
D., welche feither bloß zum Wafferbeben in ben 
Bergwerfen gedient hatte, auch zur Berrichtung 
jeder andern Arbeit tauglich wurde. Endlich er: 
fann er noch einfache Steuerungsmethoben 
und ben Regulator, um bie Mafchine immer 
regelmäßig, mit gleichmäßiger Gefhwindigfeit ars 
beiten zu laflen. (Die Beichreibung feiner Mafchine 
f. unten.) Watt Maichine war u. blieb eine Nie: 
berbrudfondenfationsmafchine. Erjt 1802 nahmen 
Trevithif und Bivian ein Patent, um Hocdbrud: 
dampf von 6—7 Atmojpbären in ber Maichine anz 
——— welcher, ſtatt kondenſirt zu werden, in 

ie freie Luft ausſtrömen ſollte, und durch ihre in 
der yolge vielfach und gegenwärtig zum arößten 
Theil angewendeten Mafchinen wurde der Gedanke 
eines beutjchen Mecaniferd Leupold verwirf- 
licht, welcher fait 100 Jahre früher, 1720, ganz 
bafjelbe beabfichtigte, obne jedoch in ſeiner noch un— 
entwidelten Zeit die Hülfsmittel zu befigen, feine 
Pläne praftiich auszuführen. Woolf brachte dann 
1704 in feinen Doppeloylindermafchinen das Ex— 
panfionsprincip bes Damrfes zum erſten Male praf: 
tijch zur Geltung; feine Majchinen werden gegen— 
wärtig noch vielfach angewenbet und nen gebaut; 
biefelben heißen nach ibm woolfijde. Der Dampf 
firömt erft aus dem Kefjel in einen kleinen Cylinder 
und aus biefem in einen größeren, wo erfich expan⸗ 
dirt und noch eine neue Leiftung bervorbringt. Am 
Jahre 1806 löſte der Amerikaner Kulton nad vier 
ten früheren von Andern angeftellten vergeblichen 
Verſuchen zuerfi praktiſch das Problem der Dampf: 


ſchifffahrt (ſ. d.); Ende ber zwanziger Jahre gelang | bat man zu 


ed dem Genie bed Engländers Stepbenfon, einen 
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| bamit eine große Oekonomie verbunden iſt. Auch 


die Tampffeflel, welche faft ebenjo wichtig find wie 
die eigentlichen D.n, haben im Lauf der Zeit man: 
nichfache Veränderungen erfahren. Auch bier trat 
Matt ald Hauptreformator auf. Er fand bloß eine 
Form vor, äbnlich wie fie noch bei ben Waſchklüchen— 
keſſeln im Gebraud tft: er erfann im Lauf ber 
\ Zeit die nach ibm benannte Kofferform, wobei 
‚ber Kefiel ungleih mehr Dampf producirt, und 
verſah ihn mit den nothwendigen Garnituren, beren 
er zu einem gefahrlofen Betrieb bedarf. Seit Ans 
wendung des Hochdruddampfes Fam man von ber 
Kofferleſſelform ab, weil fie nicht widerſtandsfähig 
enug ift, und fonftruirte faft bloß Keſſel mit frei: 
| Phranipern Querſchnitt, mit ABSAGE ber Nieber- 
\brudfefiel der Dampffchiffe, welche länglich würs 
felartig find. Seit Erfindung berfofomotive famen 
bann - bie vielröbrigen Beffet mit innerer Heis 
ung in Gebraud. Die mancherlei Modififationen 
' unter Dampffejiel. 

Gintheilung und Beſchreibung. Nad 
ber Spannung des Dampfes, weldyer in ben Ma— 
ſchinen zur Verwendung fommt, macht man eine 
Unterfheidung berjelben in Riederbrud: und 
Hochdruckmaſchinen. Erftere verwenden einen 
Danıpf, defien Spannung nicht viel höber als eine 
Atmofpbäre iſt; bei letzieren beträgt bie Dampf: 
frannung zum mindeften 4 Atmofpbären; Maſchi— 
nen, melde einen Dampf benugen, bejien Spans 
nung zwijchen 2 und 4 Atmofphären liegt, nennt 
man wobl auh Mitteldrudmaldhinen. Dann 
unterfheibet man noh Volldbrud: und Erpans 
fionsmafdinen; bei erfleren fteht ber Kolben 
des Gylinders während feines ganzen Spiels unter 
dem vollen Drud des Keſſeldampfes, was im Allge: 
meinen auch bei der Niederdruckmaſchine, ſowie bei 
feinen Hochdruckmaſchinen von nur wenigen Pier: 
deſtärken u. insbeſondere bei den Lofomotiven Statt 
findet. In ben Erpanfionsmafchinen wird ber 
Dampf, nachdem er den Kolben ein gewiſſes Stüd in 
dem Gylinder mit gleihem Drud vorwärts geſcho— 
ben bat, vom Keſſel abgeiperrt u. bewegt ben Kolben 
nun weiter burch feine Erpanfion mit abnehmendem 
Drud bis an bag Enbe bed Gylinberd. Die meilten 
ſtehenden Mafhinen find gegenwärtig (Mittel: 
und) Hochdruckmaſchinen, welche mit Erpanfion ar: 
beiten, ba eine beträchtliche Defonomie mit diefer 
—— des Dampfes verbunden iſt. Auch 

erückſichtigen, ob der Dampf, nachdem 
er bie Maͤſchine verlaſſen, kondenſirt wird, oder ob 





allen Anforberungen entfprechenden vollfommenen |er in die freie Luft ausftrömt. Die Niederbrud: 


—— bie Lofomotive (f. d.), zu erbauen, 
und von ber Eröffnung der unter feiner Leitung 
—— erſten bedeutenderen Linie zwiſchen Man⸗ 
heiter umd Liverpool 1830 datirt die großartige 
Entwidelung, welche die Eifenbahnen (f. d.) ge: 
nommen haben. Die D. als folche wurde ſeitdem 
noch fortwährend in einzelnen Theilen abgeändert 
und verbefiert. Man erfann bie oscillirenden 
Eylinder, welche befonders in ben Dampfſchiffen 
mit Schaufelräbern eine fehr große Anwendung 
a haben, während zum 

enräber gegenwärtig faft bloß fogenannteTrunfs 
od. Schacht maſchin en in Gebrauch find. Neuer: 
dings fängt man auch vielfach an, ben Dampf nicht 
mebr im gejättigten Zuftanbe, wie ihn ber Keſſel 
liefert, jondern als überhigten anzuwenden, weil 


maſchine ift vorzugsmeife Kondenſationsma— 
fhine, weil obne Kondenfation bes abziehenden 
Dampfes bier feine Wirkung des friihen Dampfes 
auf ben Kolben benfbar iſt. Bei ber — 
maſchine ohne Expanſion findet gewöhnlich keine 
Kondenſation Statt; der Dampf — hier in die 
freie Luft (Rofomotive). Bei großen Erpanfiong: 
mafchinen wird zuweilen ber Dampf beim Austritt 
auch noch kondenfirt, insbeſondere bei ber zweicy— 
lindrifchen woolfſchen Mafchine. Im Allgemeinen 


etrieb ber Schraus | wird man alfo die D.n einzutbeilen haben in Nies 


berbrudmafhinen mit Kondenjation 
(gegenwärtig faft ausſchließlich nur bei Dampf: 
Kiffen angewendet) und Hohbrud- (Mittel: 
brud) mafhinen, mit oder obne@rpans 
fion und mit oberobneRondenfation. 


Dampfmaſchine. 


Diefe verſchiedenartige BVerwendung bed Dampfes 
bat feinen weſentlichen Einfluß auf die Konſtruklion 
der Maſchine; dagegen iſt es bie Art der Verthei— 
lung des Dampfes durd die Steuerung, welcde 


andere Formen diefer Mechanidmen notbwendig | H 


macht, und zwar find biefelben von der Art, daß eine 
Hochdruckmaſchine mit Erpanfion und Kondenjation 
immer auch mit jedem andern Dampf und ohne 
Evanſion arbeiten u. felbfi als reine Nieberbrud: 
majchine dienen kann; nur wird fie in letzterem 
Falle geringere Kraft entfalten können. Diefelbe 
erſcheint ſomit als die mechaniſch vollfommenjle 
Maſchinenkonſtruktion, wie fie es auch in bkonomi— 
ſcher Hinſicht iſt. In Bezug auf die Ausführung 
der Maſchinen in mechanischer Hinſicht F— Kon⸗ 
ſtruktion nach theilt man dieſelben ein in ſtehende 
(mit vertikalem Cylinder), liegende (mit hori— 

ontalem Colinder), oscillirende (mit um eine 

orizontale Are beweglichem Eylinder), Trunf: 
(od. Schacht) maſchi nen, eins,zweisob. mehr: 
culindrifche, ferner in einfach-od doppelt— 
wirkende (wo der Dampf bloß auf Einer Seite 
des Kolbens ob. auf beiden eine Wirfung ausübt), 
ſowie nod in Balancier= und in einfad (di— 
reft) wirkende Mafcinen. 

Urfjprünglic baute man nad Watt bloß ftebenbe 
Riederdbrudmafhinen mit Balancier (indirefter 
Umwandlung der gerablinigen Bewegung bes fol: 
bend in eine rotirende). Später unterließ man 
die Anwendung bes Balancierß vielfach, wie gegen: 
mwärtig meift, und übertrug die Bewegung ber 
Kolbenftange direlt vermittelft einer fogenannten 
Rurbeljtange auf die Kurbel; aud baut man jept 
bäufiger liegende Mafchinen, weil fich bei dieſen 
das Fundament einfacher ausführen läßt. Die 08: 
cillirenden Maſchinen werben meift auf den Dampf: 
ſchiffen zum Betrieb der Schaufelräber angewendet, 
während die Trunkmaſchinen bei ben Schrauben: 
jchiffen vielfach in Gebrauch gelommen find. Ein: 
fah wirfende Majhinen fommen vorzugsweife in 
ben Bergwerfen zum Betrieb der Bumpwerfe vor, 
wo bloß in Einer Richtung, zum Heben bed Waſſers, 
Kraft aufzumwenden if. Alle übrigen Mafchinen 
find boppeltwirfenbde, d. b. ber Dampf brüdt ben 
Rolben nad beiden Enden bes Cylinders. Mehr: 
oplindrifhe Maſchinen find bauptfächlich die nach 
ben woolfichen Prineip fonftruirten Erpanfiong: 
maſchinen; auch laflen fich die Schiffämafchinen zu 
den mehrchlindriſchen rechnen, ba bier immer zur 
Herftellung einer gleihförmigen Bewegung zwei 
Gylinder in Anwendung find. Abänderungen in 
ber Konftruftion und den Beziehungen ber Theile 
u einander werben fich auch noch ergeben, je nach: 
* eine D. ftationär feſtſtehend oder transportabel 
iſt, in letzterem Falle alſo, ob ſie die Triebkraft 
für ein Dampfſchiff oder einen Dampfwagen ab: 
geben oder ob fie bloß für ſich als ein Lofomobile 
beweglich fein fol. Die folgende nähere Bejchrei: 
bung wird die betreffenden Interjchiede im Bau 
der Mafchinen deutlich machen. Die Hauptibeile 
einer D. find vor Allem: 1) der Dampfcylinder, 
2) der Dampffolben mit jeiner Stange und 3) bie 
Steuerung. Der Dampfcylinber if eine guß— 
eiferne, genau ausgebohrte Nöhre, melde ben 
Dampf während feiner Arbeitsverrichtung um— 
fhliegt. Er ift oben mit einem Dedel und unten 
mit einem Bodenflüd verſchloſſen und enthält in 
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ber Nähe beiber Stüde Geitenmünbungen zum 
Ein- und Austritt des Dampfes. Die Höhe bes 
Dampfcylinder muß zur Weite defjelben in einem 
ſchiclichen Verhältniſſe ftehen. Gewöhnlich ift die 
öhe 2—2"/,mal fo groß als bie Weite, weil bei 
einer ſolchen Konſtruftion der Cylinder die Heinfte 
Oberfläche bejigt, ſich alfo am wenigiten abfühlen 
wird; bei Maſchinen, welche eine große Anzahl von 
Spielen machen follen, wie 3. B. bei den lofomo: 
bilen D.n und namentlich bei ben Dampfſchiffsma— 
ſchinen, ift jedoch diefes Verhältniß weit fleiner, 
Um die Abkühlung des Dampfes im Eylinder mög: 
lichft zu verhindern, muß man benfelben noch mit 
Ihlechten Wärmeleitern, 3.8. mit einem pol ober 
Filzmantel, umgeben, oder ihn in eine Yuft- oder 
Dampfhülle einfließen; auch muß man ihm eine 
glatte Oberfläche geben, weil bei diefer die Wärme: 
ausftrablung ſchwächer ift, als bei einer rauben 
Oberfläche. Sehr oft wendet man eine Dampfhuͤlle 
an, indem man ben Gylinder mit einem eifernen 
Mantel umgibt und ben Zwiſchenraum mit Dampf 
ausfüllen läßt; am zwedmäßigren erſcheint es bier: 
bei, ben Dampf, nachdem er aus dem Cylinder wies 
der audgefirömt ift, diefen Zwijchenraum erfüllen 
zu laffen, weil hier von der Wärme bes verbraud)s 
ten Dampfed no Nugen gezogen wird. Dedelz- 
u. Fußſtück des Dampfcylinderd werden dur 
Schrauben und Kitte mit dem Gylindermantel ven 
und dampfdicht verbunden. In der Mitte des 
Dedels ſitzt die Stopfbüchſe feft, durch welche 
die Kolbenſtange fa (j. Fig. 32). Die 
Stopfbüchfe wirb iy der Regel mit in Oel und 
Talg getränkten Hanflunten ausgeftopft, doch wen— 
det man ftatt berfelben in der neueren Zeit auch 
über einander liegende und je aus brei Sektoren 
beftehende Metallringe an, welche durch eiferne Fe— 
dern, bie zwifchen dem inneren Umfange ber Stopfs 
büchje und dem äußeren Umfange der Ringe zu lies . 
genfommen, an bie —— angedrückt werden. 
Die Stopfung ober Liderung der Stopfbüchſe wird 
von oben durch einen Dedel zufammengepreht oder 
zufammengebalten, ber fi entweder unmittelbar 
auf das Stopfbüchſengehäuſe auffhrauben, oder 
mittelft zwei ober brei — mit demſelben 
verbinden läßt. Das Letztere, die gewöhnlichere 
Anordnung, zeigt die Figur. Es ift CC der Kolben, 
AABB ber Dedel u. BB find die Ziebjchrauben, der 
dunkel ſchattirte Raum am Kolben unter bem Dedel 
it mit Hanf ausgeftopft. Sowohl der Sylinder-, 
als auch der Stopfbüchiendedel hat eine Vertiefung 
Ai Aufnahme von Schmiere oder Talg, um ben 
iberftand der Reibung bes Kolbens und ber Kol: 
benjtange an ben inneren Wänden möglichit zu ver: 
ringern. Die Dampffraft wird zunächft von dem 
im Dampfcylinder auf und nieder beweglichen 
Dampffolben aufgenommen, von dieſem aber 
durch die Kolbenſtange weiter fortgepflanzt. Der 
Dampffolben bildet in feiner Hauptform einen an 
das Innere des Dampfoylinders genau anfcließens 
ben Gylinder und beiteht —— aus drei 
Theilen: aus dem Kolbenſtock, aus ber Liderung u. 
aus dem Deckel. Der Kolbenftod u. ber Deckel 
find aus Gußeifen, bie Liderun zu. ift ent⸗ 
weber Hanfliberung, oder Metallliderung. Hanf: 
liderung wird nur bei Nieberdrudmajchinen an= 
gewendet, bei Hochdruck würde fie zu ſchnell durch 
ben heißen Dampf und bie große Reibung abge- 
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nutzt werben; ſtatt derſelben kommt bier bie ohne: 
dies dauerhaftere und weniger Reibung gebende 
Metallliderung in Anwendung; letztere beſteht 
im Weſentlichen aus genau abgedrehten Metallrin⸗ 
gen, welche durch Federn von innen nach außen, u. 
zwar an die innere Fläche bed Dampfeylinders an— 
gebrüdt werben, Die in ber Mitte des Kolbens 
befefligteRolbenftange, welche in ber Regel aus 
Schmiedeeifen oder aus Stahl ift, muß eine bin: 
reichende Stärle befigen, um bie Kolben: od. Dampf: 
fraft auf die Arbeits- ober Zwifchenmafchine über: 
tragen zu fünnen, ohne eine bedeutende oder blei- 
bende Kormveränberung zu erleiben; darüber gibt 
bie Rechnung näheren Aufihluß. Der Dampf wird 
durch dad Dampfrobr aus dem Dampffefjel zu: 
nädft in bie Dampflammer od, ben Steuer: 
faften, b. b. denjenigen Raum geführt, wo bie 
regelmäßige Vertheilung des Dampfed durch bie 
fogenannte Steuerung Statt hat. In dem Dampf: 
röhre befindet ich noch die Abmiffionsflappe, 
wodurch der Dampfzufluß und folglich auch bie 
Dampffraft regulirt werden kann. Die Bertbei: 
lung des Dampfes durch bie Steuerung erfolgt mit 
Hülfe jehr verſchiedenartiger Mechanismen, von 
denen bie Schieber (entweder Röhren:, ober Mu: 
fchelfchieber) und die Bentile gegenwärtig faſt 
ausichließlih im Gebraud find. Die Form und 
Wirkungsweife berjelben wirb auß ber folgenden 
Beichreibung einiger volltändigen Mafchinen ver: 
ftändlich werben. 

Die wattfhe Niederdbrud: (Konbens 
ſations-Rmaſchine. Diefe Maſchine, wie fie, in 
ihrer Art volllommen aus Watts Händen hervor: 
gegangen und ſeit ben achtziger Jahren bes vorigen 
Jahrhunderts in vielen taufend Eremplaren gebaut 
worben ift und fich noch immer vielfach ohne irgend 
wejentlihe Abänberungen befonders in England 
vorfindet, wird durch Fig. 33 erläutert. Es ift 
bier H ber fenfrecht lebende Treib- oder Ars 
beitscylinberz in demfelben befinden fich zwei 
Einlaffanäle des Dampfes, oben und unten, welche 
in eine culindrifhe Röhre J, ben Steuerfaften 
(Hier eine cylindrifche Röhre), einmünden; in ben 
legteren tritt ber Dampf aus dem Keſſel durch bie 
Röhre q zuerft ein. Mit dem Steuerfaften weiter 
in Verbindung durch eine Röhre jteht der bireft 
unter dem Arbeitscylinder befindlihe Konben= 
fator k, wo ein Vakuum bergeftellt wird durch 
Verdichtung des Dampfes mitteljtWaflers, das durch 
bie Röhre © einfprigt. In dem Steuerlajten J bes 
findet fich ein röbrenförmiger hohler Schieber AB, 
welcher die Vertbeilung des Dampfes, bie Zufüh— 
rung deſſelben aufdie eine Seite des Kolbens u. feine 
Abführung von der andern Seite nach dem Konden— 
fator bewertſtelligt. Diefer Schieber befikt nämlich 

wei Vorfprünge, welche die Deffnungen des Cylin⸗ 
ers gerade vollſtändig bedecken können u. bald über, 
bald unter denſelben befindlich ſind. Die Bewegung 
des Schiebers wird von außen durch eine damit in 
Verbindung ſtehende Stange vom Kopfez aus durch 
das fogenannte Ercentrif geleitet. In ber Stellung 
ber Maſchinentheile, wie "ie bie Figur zeigt, gebt 
eben der Kolben im Treibeylinder nach oben, ber 
Dampf, welcher im Steuerfaften die Schieberröhre 
von außen ganz umfpült, ftrömt burch bie untere 
Definung bes Eylinders fortwährend ein und füllt 
ben Raum unter bem Kolben vollftändig aus, bis 
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derſelbe oben angelangt iſt. Der Dampf über dem 
Kolben ſtrömt oben in den Steuerkaſten ein u. fließt 
durch die hohle Schieberröhre hindurch in den Kon— 
denſator, wo er durch das eingeſpritzte Waſſer mo— 
mentan verdichtet und dadurch faſt vollſtändig aus 
dem oberen Theile des Treibcylinders herausgezogen 
wird. Es iſt alſo gegenwärtig über dem Kolben 
durch die Steuerröhre hindurch in den Kondenſator 
hinunter ein Valuum; unter dem Kolben befindet 
ſich friſch zugeführter Keſſeldampf von etwa atmo— 
ſphäriſcher — ——— der Kolben wird alſo mit 
einer Kraft aufwärts gebrüdt, welche gleich ber Anz 
zahl Duadratzoll der Kolbenfläche mal 15 Pfund ift; 
befigt bie Kolbenfläche 100 —— ſo ſteht ſie 
unter einem Drud von 1500 Pfund od. 15 Centnern. 
Während der Kolben am Ende bed Cylinders oben 
anliegend feine Bewegung umfehrt, um abwärts 
zu laufen, bewegt fih die Steuerröhre aus ihrer 
unterften Lage nach oben, und während der Kolben 

erabe am Ende bed Cylinders ſich befindet, fchließt 

e mit ihren vorfpringenden Flächen einen Augen 
blick beide Deffnungen bes Cylinders, um fie gleich 
barauf mit anderen Theilen des Gteuerfalleng 
wieder in Verbindung zu fegen. Wenn nämlich 
die Fläche A über ber oberen Einlaßöffnung des 
Cylinders ſich befindet, fo hat jegt der Dampf aus 
dem Keffel Zutritt hierher und ſtrömt über ben 
Kolben, jucht benfelben alfo nach unten zu drüden, 
und wenn unten die Fläche B ber Steuerröhre über 
der unteren Einlaßöffnung bes Cylinders ange: 
langt ift, jo ftrömt ber Dampf unterhalb des Kol: 
bens aus dem Eylinder nunmehr in den Konden— 
fator aus, wo er verbichtet wird. Es entſteht alfo 
unterhalb des Kolbens jegt ein Vakuum, in welches 
ber Kolben durch ben von oben frifch hereinſtrömen⸗ 
ben Dampf beruntergepreßt wird. Iſt der Kolben 
am unteren Boben des Cylinders angelangt, I 
fehrt die Steuerröhre ihre Bewegung um, gebt 
nad unten, fchließt wieder einen Moment beide 
Deffnungen bes Eylinders, wenn ber Kolben ge: 
rade am Enbe bes Cylinders fich befindet, und jept 
fodann von Neuem ben oberen Tbeil des Eylinders 
mit dem Kondenfator und ben Raum unter dem 
Kolben mit dem Keffel in Verbindung, fo daß ber 
Kolben jetzt in bie Höhe gepreßt wird. Das durd 
die RöhreC in den Konbenfator in Folge bes äufe: 
ren Luftdruds eingeſpritzte Abkühlungswaſſer, def: 
fen Zuflußmenge durch einen Hahn vermittelit der 
Rurbel bei frequlirt wird, würde bald ben Konden⸗ 
fator ausfüllen; um es berauszujdaffen, bebient 
man ſich einer befonberen Bumpe, welche den Na: 
men Zuftpumpe führt, da fie zugleich die wich— 
tige Beftimmung bat, die mit dem Dampf aus dem 
Waſſer bes Dampffefjeld u. mit dem Kondenſations⸗ 
waſſer in den Kondenfator gelangte Luft, welche 
bald einen fhäblichen Rüddrud auf den Kolben aus⸗ 
üben würde, zu entfernen, L ift die Luftpumpe, 
v, v’ zwei nach oben fich Öffnende Bentilflappen bes 
darin befindlichen Kolbens, welche zwei Durchläffe 
deſſelben beim Aufgange fchließen. Bei D ift eine 
weitere Bentilflappe, welche fich ſchließt, fobalb der 
Kolben nah unten gebt. In der Zeichnung bewegt 
fih ber Kolben nad oben, das über demfelben bes 
findliche Waffer ſtrömt in den Sammelbebälter E 
ab. Gcht der Kolben wieder nach unten, jo fchlieht 
fich eine Klappe bei E, fo baß das Waſſer von bier 
nicht zurüdfließen und auch Feine Luft in den oberen 
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Theil der Luftpumpe einſtrömen kann. Während 
des Aufgangs hatte der Kolben Waſſer und Luft 
aus dem Kondenſator eingeſogen; während des 
Niedergangs fällt die Klappe D zu, und es ergießen 
fih nun Waſſer u. Luft aus dem anteren Theile der 
Zuftpumpe durch die Deffnungen bes Kolbens, bie 
Ventile bebend, nad; oben. Beim Aufwärtsfteigen 
de? Kolbens fallen die Ventile v, v’zu, und es wirb 
jegt die ganze darüber befindliche Flüffigfeit wieder 
nach E gedrädt. Aus E fließt ein Theil des Waj- 
ſers und die eingeführte Luft durch einen befondern 
Kanal ab; ein anderer Theil bed Waſſers gelangt 
durch eine niedergebende Röhre, wie bie Figur zeigt, 
in die Speifepumpe M, Wenn der Bumpen: 
folben in M in die Höhe gebt, fo zieht er burdh das 
fich Öffnende Kegelventit w Wafler aus dem Raum 
E ein; gebt er nieder, fo fchließt fich dieſes Bentil 
und ein anderes Ventil w‘ hebt ſich dagegen, das 
Waſſer firömt bier durch und wird durch bie ab: 
wärts aebende Röhre F ala Speifewailer in ben 
Kefiel geführt, oder in den Sammelbehälter, von 
wo es durch ben felbftregulirenden Schwimmer (ſ. 
Dampfkeſſel) zeitweilig in den Keſſel einftrömt. 
Noch ift die Kaltwaſſerröhre Gin der Zeichnung 
nambaft zu machen, durch welche bad Brunnen 
waſſer aufwärts fteigt, um bei P in das Refervoir 
fich zu ergießen, von wo e8, den Kondenſatorkaſten 
äußerlich rings umgebend und abfühlend, durch 
die Röhre C in den inneren Kondenſator vermöge 
bes Luftdrucks eingeführt wird. Zur Beſchaffung 
bes bei P auäfliegenden Waſſers bedarf ed unter 
Umſtänden noch einer befonbern Bumpe, bie dann 
Raltwafjferpumpe beißt, welche aber in ber 
vorliegenden —— nicht angegeben iſt. Die 
Berbindung ber verfchiedenen Maſchinentheile unter 
einander zu einem harmoniſchen Epiel und zur Ers 
zielumg einer rotirenden Bewegung, von welcher 
fih die meiften andern, für ben —— — 
techniſchen Betrieb erforderlichen Bewegungen leicht 
ableiten laſſen, geſchieht in der folgenden Weife. 
Das Ende der Kolbenftange ijt burch die Stange 
sa mit dem Balancier abede in Verbindung ge— 
ſetzt. Diefer Balancier (gewöhnlich ein gleich: 
armiger Hebel) ftellt eine aus Gußeiſen bereitete, 
an ben Enden ſpitz zugebende, feitlich und in der 
Mitte zur Berflärfung mit breiter Kante veriehene 
Platte oder Schiene bar, die fich bei C um ein auf 
dem Gerüft jeft angebrachteß Lager dreht oder eine 
oscillirende Bewegung madt. Während der Kol- 
ben aufwärtö gebt, wird ſich alfo auch der Enbs 
punft a des Balancierd nach oben bewegen und 
umgefehrt. Am andern Hebelarm e bes Balanciers 
ift eine fogenannte Aurbelftange ex angebracht, 
welche bie Kurbel (oder ben Krummzapfen) 
ox bei x ergreift und um ben Mittelpunft o herum⸗ 
brebt, während ber Punft e auf: und abwärts 
geht. Mit der Kurbel in Verbindung ſteht das 
Shwungrabd, welches, einmal in rotirender Des 
wegung, durch feine lebendige Kraft (oder wr. 
beit) einen gleichmäßigen Gang ber Maſchine, aljo 
bes Kolbenſpiels und aller fich daran anfchließenden 
Mechanismen berbeiführt. Es ift noch die finn- 
reiche Konftruftion hervorzubeben, durch welche bie 

eradlinige Bewegumg bed Enbpunftes ber Kolben 
Hange s und damit auch bed Kolbend bewerf: 
flelligt und welche das wattſche PBarallelo- 
gramm genannt wird. An bemPBuntte b des Ba⸗ 


223 


lanciers, in ber Mitte mo a und e, befinbet fich 
eine Stange bu von bderjelben Länge wie as, umd 
eine weitere Stange us von ber Länge ab verbindet 
bie Endpunfte u und s, ferner greift bei u noch ber 
Endpunkt der Stange ru an (der Lenker oder 
Gegenbalancier), welde bei r an bem Gerüſte 
fich dreht. Die vier Bunfte a bu s bilden er ein 
feit verbundenes Parallelogramm. Während ber 
Bewegung bed Balancierd auf: unb abwärts be= 
ſchreibt der Eubpunft a einen ehe unb bie baran 
hängende Stange as bat natürlich eine Neigung, 
biefem Bogenwege zu folgen; ebenfo verhält es fi 
mit ber Stange bu, u, alfo auch mit ben betreffenden 
Endpunften s und w beider Stangen. RX Folge 
des Lenkers ru muß aber ber Punkt a in Wirklich: 
feit einen Bogen bejchreiben, welcher in umgekehr⸗ 
tem Sinne gerichtet ijt, ba ber Punkt r feſiſteht; 
bie Bewegung bes Punktes u, ba fie eiue feſt ge 
gebene ift, wird alfo die Bewegung bed Punktes s 
durch bie Berbindbungsftange us beeinfluffen müſſen; 
s ſucht fi in einem Bogen zu bewegen, ber nach 
innen (recht3) gerichtet ijt, durch die Verbindung 
mit bem Punkt u wird s aber in einen Bogen ge: 
zogen, ber nad außen (links) geht; beibe Bewe- 
gungen nach rechts und links werben fich fomit 
geradezu ausgleihen und fich fombiniren zu einer 
geraden Linie, in welcher ber Punkt aufs und ab- 
wärts fchreitet. Alle Balanciermafchinen find bis 
auf ben an Tag mit biefer finnreichen und 
einfachen Geradführung verſehen. Auch der Bunft 
tin der Mitte ber Schiene bu bewegt fich in einer 
geraben Linie auf: und abwärts. Der Punkt b des 
Balancier befchreibt nämlich einen Bogen vom 
Mittelpunft C aus und ber Punkt u bed Lenkers 
ru beſchreibt einen eben jo * Bogen vom Mittel⸗ 
punft r aus (ba ru gleich be), Es wird fomit bie 
Mitte t der Verbindungsftange bu fowohl der Be- 
wegung von b, als ber enge engejeßten Bewegung 
von u gleichzeitig folgen m fm, was natürlich nur 
dadurch gefhehen kann, daß beide entgegengefegten 
Bogenbewegungen in t fi aufheben, t aljo in ges 
raber Linie auf: und abaeht. An biefem Punkt t 
wird ber Enbpunft ber Jugftange bes Kolbens ber 
Luftpumpe L aufgehängt und baburch befjen gerabs 
linige Bewegung und richtiger Anſchluß an ben 
Stiefel der Luftpumpe gefihert. Die Bewegung beö 
Kolbens ber Speifepumpe, welcher gewöhnlich ein 
Mönchskolben (db. h. eine ben Stiefel ber Pumpe 
any ausfüllende Gylinberftange, welche Kolben u. 
Roldenftange zugleich vorftellt und durch eine Lide— 
rung gebt, welche ber Weite des Stiefels entfpricht, 
ſ. Bumpe) ift, erfolgt durch bie Hängeftange dd‘, 
welche bei d am Balancier befeftigt ift; der Kolben 
muß bier durch einen langen Anſchluß an ben Stie⸗ 
fel und durch die Liderung feine gerablinige Bes 
—— von ſelbſt beſorgen, ba ber Punkt d’ in 
folge der Bogenbewegung .des Punftes d immer 
eine Neigung bat, bald nach rechts, bald nach links 
von der geraden Linie abgelemft zu werden. Die 
Steuerung des Schieberd im Steuerfaften J wird 
vermittelt durch das fogenannte Ercentrif 8, 
ein daran befeftigtes Geflänge Sp, einen rechtwinfs 
ligen Hebel po‘... (ber britte Enbpunft deſſelben 
ift durch den GSteuerfaflen verbedit) unb durch 
eine Stange hinter bem Steuerkaften, welde von 
dem verbedten britten Enbpunft bes Hebel 
p0'... zu dem äußeren Kopfe = ber Zugſtange 
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des Schieberd hinaufreiht. Der Punkt 0’ bes 
Hebels .ift feit und bildet ben Drebpunft. Der 
Punkt p ſchwingt nach rechts und nach links ziem: 
lich horizontal; in ber Zeichnung ift p gerabe in der 
äußerften Abweichung nach rechis dargeſtellt. Der 
andere Endpunkt bes Hebels wird, ba er einen rech— 
ten Winkel mit o‘p bildet, auf: und abwärts ſchwin⸗ 
en müflen; in der Lage ber Mafchinentheile, wie 
fe bie Zeichnung andeutet, befindet er fich in feiner 
äußeiften Abweichung nach unten, fomit wird 
auch der Kopf z bed Schiebers am tiefften unten 
fliehen und begleichen der Schieber. Bewegt ſich p 
nach links, fo geht der andere Endpunkt des Hebel, 
beshalb auch der Punkt = und ber Schieber im 
Steuerfaften in bie 90 Die hin: und herge— 
hende Bewegung des Punktes p wird aber durch 
dad Excentrik und das Geſtänge, welches von 8 
nach p gebt, vermittelt. Das Excentrik bildet 
eine Scheibe, welde mit ber Schwungrabwelle 
in fefter Verbindung ſich befindet, aber außer: 
halb deren Mittelpunkt geftellt ift, was die Figur 
beutlih erkennen läßt. Um biefe Scheibe ift 
ein Ring gelegt, innerhalb deſſen die Scheibe 
fi brebt. Diefer Ring wird ben Bewegungen 
er Scheibe folgen müflen, ohne jedoch wie deren 
Peripherie ſich im Kreife zu drehen. Er wird alfo, 
da die Scheibe mit ihrem ercentrifchen Theil (oder 
ihrem eigenen Mittelpunfte) bald mehr nach rechts, 
bald mebr nach links, nach oben oder nad) unten ge= 
richtet ift, ebenfalls dieſe Lagen annehmen müſſen. 
Das mit dieſem Ring verbundene Geftänge Sp wirb 
fonit an jeinem Endpunkt p nur eine bin= und her: 
gebenbe Bewegung nad recht3 und nad) links machen 
müffen, ba die auf- und abwärts gehende Bewegung 
des u. auf das Ercentrif bier feine Wirkung 
äußern fann. Es muß nun nur noch von vorn 
berein bie Stellung des Ercentrifs fo gegen bie 
Kurbel o x gerichtet jein, baß es bei der Lage, welche 
ber Kolben ın ber Zeichnung befitt, gerade anfängt, 
den Punkt nad) links zu drücken, jo daß alſo ber 
Schieber aufwärts fteigt, um, wenn ber Kolben am 
Ende des Eylinders angekommen ift, bie Einlaß— 
Öffnungen des Cylinders im Vorübergehen einen 
Augenblid zu fließen und dann eine umgefehrte 
Bertheilung des Dampfes zu bewirken. Beim Nie 
bergang bes Kolbens findet eine Bewegung im ent: 
egengejesten Sinne Statt. Kolben jowohl als 
She er bewegen ſich jomit unausgejegt auf- und 
abwärts, ber Schieber aber ift immer einen Biertel: 
freisbogen oder W° hinter dem Kolben zurüd, ge: 
rade in ftärkfter Bewegung, wenn der Kolben in 
Nube, und umgefehrt gerade in Rube, wenn ber 
Kolben in feiner flärfiten Ken, pr begriffen ift. 
Eine Vorrichtung in ber Maſchine bedarf zum Schluß 
nod einer Erläuterung. Es ift die Regulirung 
ihres ——— Ganges, die Herfiellung einer 
unveränberlichen Gefhwindigfeit in ber Umdrehung 
des Schwungrads vermittelt des Regulators. 
Eine D. wird nie unter Umſtänden arbeiten, wo— 
bei ihre Geſchwindigkeit ſich auf die Dauer un— 
verändert erhielte. Die Arbeitsmaſchinen bieten 
ſchon bald größeren, bald geringeren Wider— 
ſtand, und demgemäß wird die Maſchine ſich bald 
langſamer, bald ſchneller zu bewegen ſuchen; auch iſt 
bie Produktion des Dampfes im Keſſel nicht immer 
ganz gleichförmig, je nachdem bas Feuer in feiner 
Snntentiät wecjelt, In vielen Fällen, 3. B. in den 


Dampfmafchine. 


Spinnereien, ift es aber von ber größten Wichtig. 
feit, daß die Arbeitsmafchinen mit volllommener 
Gleichförmigfeit fich bewegen; man erreicht dies ba= 
durch, daß man die Zuſtrömung bed Dampfes in 
bie Mafchine veränderlich macht, wenn bie Arbeits: 
maſchinen jelbit Schwanfungen im Kraftbedarf un: 
terworfen find, u. wern die Spannung des Dampfes 
fih ändert. Man bringt nämlich in der Dampf: 
röhre vor ihrer Einmündung in ben Steuerkaſten bei 
q eine Klappe an, ein fogenanntes Drojfelventil, 
welches von berjelben Beichaffenbeit ift wie die 
Klappe in unferen Ofenröhren, alfo eine freisför: 
mige Scheibe, welche von außen zu drehen und wenn 
fie Venfrecst gegen die Längsrichtung ber Röhre ge: 
richtet ift, den Zufluß des Dampfes vollftändig 
jperrt und, wenn fie, wie in ber Fe parallel ber 
Röhre läuft, den Querſchnitt berfelben nicht verän: 
bert, alfo ben Dampf ganz ungebinbert durchſtrömen 
läßt. In den dazwiſchen befindlichen Lagen wird 
bie Klappe ben Querſchnitt ber Röhre mehr oderwes 
niger verengern, aljo auch ben Zufluß bes Dampfes 
mehr ober weniger verringern. Die Stellung ns 
Klappe wird burdh bie Gelgwindigfeit, mit der ſich 
das Schwungrab dreht, in folgender Weife bewirkt. 
Bon der Schwungrabwelle geht eine endloſe Leine 
STR um ein Rab R und ſetzt diefes in Umdrehung. 
Dieſes Rad greift vermittelt einer fonifchen Zah— 
nung in bie entjprechende Zahnung einer vertifalen 
Welle PN ein, welche bei N ihr Lager befikt. Es 
wird alfo auch diefe Welle in eine entjprechende Im: 
drehung verſetzt. An den Punkten g und g’ find 
die Zapfen zweier Stangen g h und g’ h‘, an beren 
Endpunften zwei mafjive Kugeln i und i’ befeftigt 
find. Bei der Umdrehung der Welle P N werben 
auch die Kugeln i und i’ in Umdrehung verfept, in 
Folge ber Gentrifugalfraft fuchen fie Hch aber vom 
Mittelpunkt der Umdrehung, alfo der Welle PN zu 
entfernen; fie befchreiben um die Bunfte g und g' 
Kreisbögen und beben ſich; fie werben ſich um jo 
mehr heben, je größer bie Umdrehungsgefchwinbig: 
feit ber Welle PN und fomit auch des Schwung: 
rads it. Bei h und h‘’ befinden fich nun noch bie 
Zapfen für zwei weitere Stangen, welche bei k einen 
Ring ergreifen, der Iofe um die Schwungradwelle 
gelegt ift, und der eine Rinne befigt, im welche ber 
Endpunkt eined rechtwinfeligen Hebels m1k eins 
gelegt iſt, deſſen Drehpunkt in 1 ſich befindet. In 
m iſt eine horizontale Stange m n angebracht, welche 
in n einen anderen Winfelhebeln o y mit bem Dreh: 
punft o ergreift; von y geht eine Stange aufwärts 
an eine Kurbel, welche von augen bie Bewegung ber 
Klappe q dirigirt. Wächſt nun die Gefchwindigfeit 
des Schwungrabs, jo nimmt bie Umdrehungsge— 
Ihwindigfeit ber Welle P N und ber baran ange: 
braten Schwungfugeln zu, dieſelben heben ſich, 
bewegen bie Bunfte h und h’, bamit auch ben Ring 
k, aufwärt, dieſer wieder hebt ben Hebelarm k 1 im 
bie Höhe, dadurch bewegt ſich der Punft m nad) 
rechts, ebenfo ber Pımıft n, und dadurch ber Punkt 
y nad unten, woburd eine entjprechende Drehung 
der Klappe und theilweife Berengerung oder Schlie: 
gung bed Dampffanals bewirft wird. Es ftrömt 
dadurch eine geringere Menge von Dampf in die 
Maſchine ein, der Drud auf den Kolben nimmt ab, 
folglih wird auch wieder beffen Bewegung und 
die Umdrehungsgeihwinbdigfeit bes Schwungrads 
verzögert; die Mafchine wird mit einem Wort in 
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ihre als normal angenommene Geſchwindigkeit zu⸗ 
rüdfebren. Der ganze Apparat K N mit ben Rus 
geln ac. wird ber Regulator, auh Schwung: 
tugel: ob. Gentrifugalregulator genannt, 
Er ift ein fehr wichtiges, ja unentbehrliches 
Glied einer D. (Die Bewegungen und gegenfeiti- 
en Beziehungen der Medanismen in einer watt: 
ben D. werben ſehr naturgetreu illuftrirt durch 
ein Modell von Dr. Meidinger in Heidelberg, ver: 
Öffentlicht burch die Buchhandlung von Bangel und 
Schmitt in Heibelbers. Diefed Modell ift von ftars 
tem Bappdedel, bie beweglichen Theile find majfiv 
voy Blech und werden burch eine Kurbel in Gang 
geſetzt.) — 
Beſondere Steuerungen. Bei kleineren 
D.n, wie auch bei Lokomotiven, iſt gegenwärtig 
meijt eine etwas abgeäuderte Steuerung in Ge: 
brauch, um ben Dampf zu vertheilen, nämlich ver- 
mittelſt eines Muſchelſchiebers, auh Schub: 
ladenventil genannt. Die ig. 31, 1 und 2, 
zeigt eine folde Anordnung, bei entgegengejeß: 
ten mittleren Bewegungen des Kolbend. Es iſt 
bier D das Dampfrofr, C E ber Steuerkaften, 
de unb fg bie Einmünbungen in ben Eylinber, K 
der Kolben, G L bie Rolbenftange, B A ber Schie— 
ber, welchervon ber Form einer Schublade mit weit 
verfpringenden Rändern ift, BF bie Schieberftange. 
Noch ift o eine Röhre zum Ableiten des Dampfes 
nach außen. * der Stellung 1 iſt der Schieber 
in feiner unterſten Lage; der Dampf firömt durch d 
oben bei e in den Eylinder und brüdt den Kolben 
nad unten; ber Dampf unterhalb bes Kolbens ent- 
weicht bei g, und die Mufchel des Schiebers fept 
die Ausmündung f mit dem Ableitungsfanal o in 
Verbindung. In ber Stellung 2 iſt der Schieber 
ana oben, der Dampf jtrömt jegt unten durch ben 
anal fg in ben Eylinder und treibt den Kolben in 
bie Höhe; der ve über dem Kolben entweicht 
durch eu. donad außen. Die Bewegung des Schie: 
ber durch ben äußeren Theil ber Steuerung erfolgt 
vermittelft eines Ercentrifs wie bei der wattjchen 
Maihine. Der Drud des Dampfes auf die Fläche 
des Schiebers bewirlt bei diefer Anordnung einen 
großen Kraftverluft burch die bebeutende Reibung, 
die an ber Berührungsfläche zwifchen Schieber und 
Gylinder Statt findet. Bei Lofomotiven kann 
berfelbe mehre Pferdeflärfen betragen. Die Röh— 
renfhieberfonfiruftion von Watt ift ein 
fogenannter Entlajtungsichieber , weil ſich hier ber 
Dampfdrud nad allen Richtungen im Gleichge— 
wicht hält. In der Neuzeit hat man auch verfchies 
dene andere Formen von Entlaftungsjchiebern er: 
fonnen, deren nähere Beichreibung bier jeboch zu 
weit führen würde. Bei fehr großen , zumal bei 
ben einfachwirfenden D.n für ben Betrieb ber 
Bumpwerfe in Bergwerfen würben bie Schieber zu 
groß ausfallen, um mit hinreichender Genauigkeit 
abſchließen zu fönnen, —— aber auch das Er⸗ 
öffnen und Abſchliehßen der Dampfwege zu langſam 
vor fib geben. Man bedient ſich bier der Ven— 
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ſchaut. A ift das Bentil, BO deſſen Stiel, fowie 
B und € bie büchjenförmige Leitung beijelben; fer: 
ner D eine dur das &ehäufe Aal Bra 
Drebare, DE ein Hebelarm im Innern und D F 
ein ſolcher außerhalb des Gehäuſes; jener ergreift 
ben zu dieſem Zweck bei Eausgehöhlten BVentilftab, 
biefer aber ift mit einer Stange F G verbunden. 
Der Dampf fommt von binten durch dad Rohr bei 
CM und brüdt das Bentil A nieder; wirb bie 
Stange G F nad hinten gezogen, jo geht das Ven- 
til A un bie Höhe, und der Dampf ftrömt an ber ba= 
durch entftehenden Definung vorbei in ben Kanal 
N nad dem Eylinder. Um bas Ventil zu heben, 
muß ber volle Dampfdrud vorerfi überwunden 
werben; es verurſacht dies einen gewifien Kraftver⸗ 
luſt, welcher durch Anwendung eines Gegenkolbens 
ober eines Doppelventils faſt vollſtändig vermieden 
werben kann. Bei ben einſach wirkenden Berg- 
werlsdampfmaſchinen, bei welchen vorzugsweife d 
Bentile im Gebraud find, bat man auch noch be= 
jondere Vorrichtungen nöthig, um bie Jeit des e> 
en Kolbenjpiels zu reguliren; man neunt biefelben 
atarafte; durch diefelben kann am Ende des 
Kolbenſpiels eine beliebig lange Pauſe hervorge⸗ 
bracht werben. Fig. 42 zeigt bie Einrichtungen 
eines Ratarafıd. Den Hauptkörper defielben bil 
bet eine Wajlerpumpe H L mit bem Mönchskolben 
H und zwei Bentilen V und W, wovon fich bas eine 
nach innen, ba® andere nach außen öffnet. Der 
Ausſchub diefer Bentile läßt ſich durd Stellung der 
Stangen V’und W’ mit Hülfe vonRurbeln V, und 
W, beliebig verändern. Der ganze Bumpentörper 
fiebt in dem mit Waſſer angefüllten Kaſten N N. 
Beim des Bumpenfolbens H fließt durch 
dad Ventil V Wajfer aus dem Kaften in ben Pum— 
penförper, wogegen beim Niedergange deſſelben 
durch das Ventil W Waſſer aus dem Pumpenkör: 
per in ben Raften zurüdgebrüdt wird. Zu biefem 
Auf: u. Niederziehen des Kolbens dienen zwei mit 
den Gewichten Qu.Q, beichwerte Hebel q u. q,, 
wovon ber eine noch einen britien Arm bat, welcher 
mittelft einer horizontalen Stange s an einem ans 
beren breiarmigen —— loſſen iſt, deſſen 
beide Arme in die Scheerenenden n, und p, zweier 
Stangen n,n und p,p eingreifen, von benen bei 
einer gewijfen Stellung bed Hebels nach rechts oder 
links die eine oder die andere gehoben wird, um da⸗ 
bei die Ventile zu eröffnen, welche den Dampf in 
bie Mafchine ein= und auszulaffen haben. Die 
Art und Weife, wie die Regulirung dieſes He— 
belwerf3 durch die Pumpe geſchieht, ift die folgende. 
Die vertikale runde Stange, an welcher fich ber 
Buchſtabe M befindet, ift die Kolbenftange ber Luft— 
pumpe, weldje bei biefen een bie feine roti- 
rende Bewegung haben, aljo auch ben Gebrauch 
eined Ercentrifd ganz ausfchließen, zur Steuerung 
ber Ventile benupt wird. Bei M befigt diefe Stange. 
einen Borfprung, einen Bolzen, deſſen technifche 
Bezeichnung Knagge if; beim Aufgang ber 
Stange ergreift diefe Knagge ben Hebel q, u. hebt 


tile zur Steuerung, welche ſehr ſchnell eine große | dadurch das Gewicht Q,, jo daß mun das Gewicht 


Deffuung berzuftellen erlauben. Man bat verichie: 


ıQin 


irffamfeit treten und ben Kolben H des 


bene Arten berjelben konftruirt. Die einfachite Art | Katarakts emporbeben kann, was natürlih um 


it das Regelventil, wovon Fig. 32 eine Abbil: | 


jo langſamer erfolgt, je mehr ber Hub bes Saug- 


dung zeigt. Der vordere Theil ber Knieröhre,, in | ventild V eingechränft ift. Da num das nieberfin- 


welder das Ventil jeinen Sitz bat, ift in ber Figur kende 


Gewicht Q durd den Mechanismus rs bie 


abgefchnitten, jo da man in das Innere hinein: | Stange nn, aufhebt, fowirb dadurch auch das Deff: 


Meyer's Konv.-Leriton, zweite Auflage, Vd. V. 
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und bes Ventils in dem Steuerlaften bewerfftelligt 
nen ber Anfang eines neuen Spiels ber D. 
eingeleitet. Beim barauf folgenden Nieder: 
gang des Dampffolbens und aucd ber Steuer: 
ftange der Luftpumpe zieht fich die Anagge M wies 
der unter q, zurüd, und es drüdt nun das Gewicht 
Q, den Kolben Hmittelft bes Hebels q, nieder, wor 
bei durch W wieber Waſſer aus dem Bumrenförper 
berausgedrüdt wird und ber Mechanismus sr eine 
rüdgängige Bewegung macht, folglich bie Stange 
pP, p aufhebt und zulept die Deffnung eines anderen 
Ventilß bewerffielligt, woburd der Dampf aus ber 
Maſchine wieder austritt und der Aufgang bes Kol: 
bens ermöglicht wirb (bewirft allein durch bas Ge⸗ 
wicht be# niebergehenden Pumpengeflänges). 
ohdbrudmafhine Man wendet in ben 
ftattonären D.n gegenwärtig faft nur höher ge— 
ſpannten Dampf von 3—5 Atmoſphären Drud an, 
weil fih mit diefem Dampf in Heinen Räumen eine 
weit höbere Wirkung erzielen läßt, ala mit Nieder⸗ 
bruddampf, wie er in ben wattihen Maſchinen zur 
Anwendung fam; auch ift es bierbei nicht nötbig, 
einen befonderen Kondenſator mit viel Kondenſa— 
tionswafjer (10:— 20mal fo viel, ala daß Gewicht 
des zu kondenſirenden Dampfeß beträgt) unb noch 
dazu einer befonderen Pumpe zum Entleeren bed 
Kondenfators anzuwenden, indem manben Dampf 
direft in bie freie Luft abftrömen laflen fann. Es 
findet dadurch allerdings ein ſſarker Rückdruck auf 
den Kolben Statt; bei einer Spannung bes Dam: 
pfes von 3. B. 4 oder 5 Atmoipbären bat berfelbe 
aber nicht viel zu bedeuten. Bei einem Dampf von 
5 Aimofpbären it dann noch immer ein aktiver Drud 
von d — 4 Atmofpbären, d. h. 4mal 15 oder 
60 Piund auf ben Quabratzoll bes Kolbens vor: 
banden, aljo 4mal fo viel, als in der Niederbrud: 
maſchine. Für nleihen Kraftbedarf braucht aljo eine 
Maſchine bei Benugpung eines Dampfes von 5 At: 
mojvbhären nur den vierten Tbeil des Raumes, wie 
bei Benutzung eines Nieberbruddampfes von bloß 1 
Atmofpbäre. Diefer Umſtand ift e8 vorzugsmeife, 
welcher genenmärtig zur faſt ausſchließlichen Kon⸗ 
firuftion von Hohdrudmafcinen geführt hat, zumal 
man die Keſſel jest fo ſolid baut, daß eine Erplofion 
zu ben Seitenbeiten gehört und gewiß nur bei un— 
aufmerffamer Behandlung defielben eintritt. Eine 
liegende Hochdrudmaſchine von einer Form, wie 
fie gegenwärtig vielfach bergeftellt wird, zeigt bie 
Figur 53. Das Fundament ift aus Baditeinen 
gebaut, barauf liegteine eiſerne Platte, auf welcher 
die Mafchine angeſchraubt it. A ift ber Cylinder, 
B das Schwungrad, C die Rurbelftange, b bie Er: 
centrifitange (das Ercentrif ſelbſt ift verdedt), d 
der Schwimafugelregulator , f die Speiiepumpe, 
welche durch k Wajier aus dem Brunnen bolt und 
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verbrauchten Dampf zunächſt in das Reſervoir B C 
DE leitet, unb D E dad Ausgußrohr der Kaltwafs 
ferpumpe, welches mit vielen feinen Löchern vers 
ſehen iſt, woburd das Waſſer in feinen Strahlen 
eingeführt wird. Diefed Wafler wird dur ben 
Dampf erwärmt und arößtentbeils durch die bei C 
einmündenbe Speifepumpe nah bem Dampjitefiel 
gedrüdt; das überflüſſige Waſſer fließt aber durch 
die mit einem Schwimmer S außyerüftete Seiten: 
röhre F@GH und der übrige Dampf dur das 
Rohr k ab, Der abziehende Dampf kann auch jonft 
noch nüplich verwendet werben, im Winter z. B. 
um Heizen von Wohn: oder Arbeitsräumen, und 
Fir viele technifche Operationen, bei denen eine ges 
linde Hite nothwenbig if. Der Kondenſator zum 
völligen Verdichten des Dampfes ift bei der watt: 
ſchen Machine ſchon bejchrieben worden ; bie Fig.34 
zeigt noch eine etwas andere Form, bie jedod nach“ 
bem früheren feiner befonderen Erläuterungen mebr 
— es iſt bier noch in © bie Kaltwaſſerpumpe 

t T, 

Erpanjionsmajhinen. Bei größeren Hochs 
brud: (Mitteldrud:) maſchinen jperrt man ben 
Dampf, nachdem er den Cylinder bis zu einem ge= 
wifjen Grab angefüllt hat, vom Keſſel ab und läft 
ihn nunmehr durdy Erpanfion, allerdings mit fort= 
während abnehmenbem Drud, ben Kolben weiter 
fhieben. Diele Erpanjionswirfung des Dampfes 
ift ein reiner Gewinn in Bfonomifcher Hinficht ges 
aenüber ber einfachen Hochdruckmaſchine, man kann 
dadurch von einer halben Quantität mehr als bie 
doppelte mechanifche Arbeit oder Leiſtung verrichten 
loffen. Um ben Damrf durch Erpanfion in ber 
Maſchine arbeiten zu laffen, bedarf man bloß einer 
Mobififation in der Steuerung; biefelbe muß fo 
eingerichtet fein, baß ber Dampffanal gefchlofien ift, 
nachdem ber Kolben einen beitimmten Weg in dem 
Cylinder zurüdgelegt hat. Es läßt fich dies wohl 
mittelft eines einzigen Schieber# erreichen, wenn 
das Ercentrif nicht eine freisrunbe, fondern eine 
mehr berzförmige Geftalt befikt; doch iſt dieſe 
Steuerungsmetbode nicht viel in Anwendung ge: 
kommen. Gewöhnlich wendet man zwei Schieber 
an, bie burd zwei befondere Kreisertentriks gelei= 
tet werden. Der eine Schieber iit von ber gewöhn: 
lihen Form, 3. B. ein Schubladenventil, u. bewirkt 
in gebräuchlicher Weiſe die Bertbeilung des Dampfes, 
wie dies oben mäber auteinandergeiegt wurde. Der 
andere Schieber, der Erpanfionsfchieber, öffnet und 
fhließt den Dampflanal nur gelegentlich, jo daß 
ber Dampf nur während eines gewiflen Kolbenwegs 
einfirdmen kann. Es find zur Erreihung biejes 
Zwecks ſehr verichiedene Konftruftionen erfonnen 
worden u. in Anwendung nefommen, die fich jedoch 
bier nicht näber befchreiben laffen, Nur eine einen: 


durch die Nübre g dafjelbe in den Keffel pumpt, Es | thümliche, ſehr beliebte Grpanftonsftenerung, bei 
ift diea eine direft wirfende Maſchine, dba die von | welcher durch die Stellung deö Erpanfionsarparats 


der Kolbenſtange ergr fiene Kınbeiflange direlt die 
Kurbel und damit dad Schwungrad herumbreht. 
zu Erzielung einer aerablin gen Bewegung des 

opfes der Kolbenſtange geht diefelbe in einer be: 
fonderen Führung zwiſchen Glieitſchienen. Um 
von der Wärme des Dampfes, ehe er in die Luft 
firdmt, nech emen Nutzen zu ziehen, läht man bens 
ſelben bei dieſen Maſchinen 


ſelbſt die Regulirung des Ganges ber D. bewirkt 
wird, möge bier noch näher erläutert werden. Es 
ift dies die befannte meier ſche Steuerung mit 
variabler Erpanfion. Die Fig. 44 zeiat 
bie vollfländige Anordnung einer meierjchen Mas 
ſchine u. die Fia. 43 noch befonders die Erpanſions⸗ 
vorrichtung. Es ift in Fig. 44 AA der Treibeylin: 


t dur einen Vor- der mit feinem Kolben, der Kolbenftange B, ber 


wärmer geben , wovon tig. 33 eine gebräuchliche | Kurbelftange C und der Kurbel D. DEHT if bie 
Form zeigt. A iſt das Blaferohr, weldes ben | Schwungrabwelle, GG das Schwungrad, E das 
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kreiöförmige Ercentrif, welches einen gewöhnlichen 
Epubladenfhieber Ienft. Vom koniſchen Zahnrad 
H wirb bireft ber Schwungkugelrequlator K L be: 
wegt, beffen Kugeln MM bei einer vergrößerten Ge: 
ſchwindigleit ſich heben, dadurch das Geftänge L u. 
damit einen Fonifchen Körper hr heben. An demſel⸗ 
ben befinden fich * Längenrippen, wie Fig. 43 II 
— rk Diefer Kegel bewegt fih in einem 
fb, woran eine Stange befeftigt ift, welche 
durch eine Liderung in den Steuerfaften zu dem 
b geht. Noch ift zu bemerfen, daß bei f 
eine Feder fich befindet, welche den Rahmen fortwäh⸗ 
renb * der Richtung h preßt, alſo das Ventil b 
ſteis zu Schließen fucht. Beim Gang der Machine 
fi der Regulator ganz gleichmäßig mit ber 
grabwelle herum, da gleiche Zahnräder bie 
ung übertragen. Die Längenrippen bes Ke⸗ 
rhitoßen nun bei jedem Wechſel des Kolben- 
8 eine gewifle Zeit lang ben Rahmen nad) ber 
gi u. öffnen baburch das Ventil b, fo daß 
Dampf in ben Eylinder einftrömenfann. Das Ben: 
til wird, wie man leicht einficht, um fo länger ge⸗ 
öffnet bleiben, ber Dampf alfo um je länger in ben 
Eolinder einftrömen, einen je tieferen Stand ber 
einnimmt, weil dann ber Rahmen längere 
zur Linten gebrüdt bleibt. Umgekehrt wird um 
weniger Dampf in ben Eylinder gelangen, je hö- 
ber Regel ſteht. Dieſer Stand des Kegels wird 
aber durch den Regulator et. Dreben ſich die 
Ru ſehr ſchnell, ift alfo die Geſchwindigkeit der 
Mafhine eine ſehr große, fo gehen die Kugeln in 
die Höbe u. ziehen much den Kegel aufwärts. Es 
dann weniger Dampf in ben Eylinber ein, 
Maſchine geht wieder langſamer. Geht die Ma- 
Ihine hingegen zu Tangfam, fo finfen die Kugeln 
herunter, bamit auch ber Kegel, und bie Ein— 
9 kann jelbft fo getroffen werden, daß der 
Kegel während des ganzen Kolbenwegs geöffnet 
bfeibt, die Mafchine alfo mit Volldruddampf ohne 
fion arbeitet, Diefe meierfche Steuerung 
febr einfach und zwedmäßig und für flationäre 
inen allgemein empfehlenswertb. In ber Fi⸗ 
pur gt noch a das Dampfrohr, welches den Dampf 
Steuerfaften Teitet, und e das Blaferohr, 
welches der Dampf die Mafchineverläßt. Auf 
der Schwungrabwelle deutet noch F ein Excentrik 
an, we mit dem Geflänge FN die Speifepumpe 
TQ im Gang erhält. 
Woolfihe D.n. Die eriten Expanſionsmaſchi— 
nen waren von Woolf in den erſten Jahren dieſes 
erts gebaut worden u. arbeiteten mit zwei 
; in den einen, fleinern firömte ber Dampf 
aus bem Kefel, ihn ganz erfüllend, von da ging er 
in ben andern, größern Eylinder, wobei er fi in 
des aröpem Raums erpanbdiren mußte, 
jefe Mafchinen werben noch heutigen Tages nicht 
t. Die Vorzüge der Expanſion bes 
| in zwei befonbern Cylindern von verſchie⸗ 
bener Größe, flatt in einem einzigen von ber Größe 
beiden zuſammen genommen, berußt darin, 
6 baburch ein gleichmäßigerer Gang der Mafchine 
werben kann. Bei — der Erpanſion 
in einem einzigen linder flebt der Kolben an- 
unge unter dem vollen gleihmäßinen Drud des 
a dann aber während der Erpanfion unter 
flets abnebmenden Drud; das Schwungrad wird 
dadurch einen ungfeihmäßigen Impuls erhalten, 
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ke) alfo auch nicht ganz en fondern perio⸗ 
iſch etwas fchneller u. langjamer bewegen müſſen. 
Bei der Expanſion in zwei Cylindern nach Woolfs 
Princip iſt der Gefammtbrud auf beide Kolben zu⸗ 
ſammen genommen während des ganzen Spiels 
nahezu gleich ſtark, folglih wird auch dem Schwung: 
rad ein gleich ftarfer Impuls mitgetheilt werben, es 
wird gleihmäßiger laufen. Macht man jedoch das 
—— bei Erpanfion in einem einzigen Ey: 
linder etwas größer als gewöhnlich, fo — 
jene Differenzen in der Geſchwindigkeit faſt vollſtän⸗ 
dig, und eine eincplindrifche Erpanfionsmafchine 
erhgeint dann wohl gleichwerthig einer sweichlindris 
ſchen woolfſchen Maſchine. Die Einrihtung und 
Wirkungsweiſe einer woolffhen Machine ift übri— 
ens aus ber idealen Darftellung in Si 45 zu ers 
Kin. Der bei D zutretende und in ben am ber 
Stange 8 hängenden Schieber eintretende Dampf 
von 3—4 Atmofphären Spannung wird abwech— 
ige durch die Kanäle E u. F in ben feinen Cylin⸗ 
er geführt, fett bafelbft ben Kolben Kin Bewegun 
u. ftrömt, nad vollbrachter Wirkung, R 
durch F u. E in die Dampfkammer R. Aus dieſer 
wird er durch die Kanäle @ und H in ben großen 
Cylinder umb von da, nach vollbrachtem Ausſchube 
bes Kolbens L, in den an der Stange T hängenden 
Schieber geleitet und gelangt von ba zulegt 
durch das a O zum Abfluß in ben Konbenfator, 
Beide Dampffolben geben, wenn bie beiden Dampf» 
ſchieber die entgegengejegten Stellungen einneb: 
men, gleichzeitig auf u. nieder. Der Dampf erpanz 
dirt fa im großen Gylinder gewöhnlich auf das 
Vierfache. 

Oscillirende Maſchinen. Die ganz aus— 
ſchließliche Herſtellung von Balanciermaſchinen 
durch Watt hatte einen eigenthümlichen Grund. 
Dieſelben gingen bekanntlich hervor aus ber news 
fomenfhen Maſchine m. wurden gleich dieſer fange 
Zeit nur zum Betrieb von Bumpwerfen in ben 
Bergwerfen bemupt. So lange war bie Anwendung 
des etwas fchwerfälligen Mechanismus eines Ba: 
lanciers vollfommen gerechtfertigt, u. auch bis auf 
ben heutigen Tag werden aus naturgemäßen Grün: 
den folche Balanciermafchinen bort fait allgemein 

ebraucht. Sobald jebor die D. für viele andere 

wede benutzt wurbe, wo eine rotirenbe Bewegung 
erforderlich ıft, oder bie befondere andere Art ber 
Bewegung von einer rotirenden Welle ſich am leich— 
teften ableiten läßt, außerdem auch das mit einer 
rotirenden Welle verbundene Schwungrab ben eins 
Kar Negulator ber Wirkung der Mafchine bars 

ellt, fo erlsien die Anwendung eines Balanciers 
nicht mehr unerläßlich, ja derjelbe mußle nur ben 
Anfhaffungspreis der Mafchine erhöhen, ihre Auf: 
ftellun erfehiveren, ben Raum ber ganzen Mafchine 
vergrößern u. ebenfo die Neibungswiderftände und 
Kraftverlufte erhöhen. Schon Watt hattedie einfache 
Kurbelvorrichtung mit birefter Ummandlung ber 
geraden Bewegung in bie rotirende erſonnen und 
würde fie auch zur Anwendung gebracht haben, mern 
ihm nicht bie Zeichnung und Beſchreibung von feis 
nem Schreibtijche geftoblen u. von einem Andern pas 
tentirt worden wäre, jo daß Watt fein Recht mehr 
befaß, feinen eigenen Gebanfen in feinen Mafchinen 
zur Ausführung zu bringen, . 

So fam es, dab die wattichen Maſchinen nur als 
Balanciermafchinen angefertigt wurden und als 
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olche auch befannt geworben find. Sehr große Ma: 
(onen von mehren u Pierbeftärken werben 
übrigens biß auf ben heutigen Tag noch vielfach mit 
Balancier fonftruirt, zum Theil auch darum, weil 
bei denfelben der Dampf nach der Erpanfion auch 
fondenfirt wird und ter Betrieb der Luftpumpe u. 
der übrigen Pumpen fit von bem Balancier leicht 
ableiten läßt. Die flationären Mafchinen verfertigt 
man übrigensgegemwärtig meift mit birefter lleber: 
tragung ber Kolbenbewegung auf bie Kurbel, wie 
die Meine liegende Hochdruckmaſchine u. die meier: 
[be Erpanfiongmafchine zeigten. Die Raumerjpar: 
niß ift dabei eine ganz beträchtliche. In vielen Füllen 
muß man aber ganz beſonders haushälteriſch mit 
einem gegebenen Raum umgehen; die ganze Ma: 
chine läßt fich dann noch im Verhältni ber Kurbel: 

ange (welche ber Kolbenftangenkopf mit ber Kurbel 
verbindet) verkürzen, wenn man den Gylinder oscil— 
lirend macht; der Kolbenſtangenlopf lann in dieſem 
Falle die Kurbel bireft angreifen. Die Fig. 46 zeigt 
eine ausgeführte oscillirende Maſchine in perjpektt: 
viſcher Anfiht, Es en bier der Dampfcylins 
ber AA, zwei angegoſſene hohle Zapfen, und 
Ichtere ** in gewöhnlichen Zapfenlagern, wie B, 
welde auf einem rabmenförmigen Geſtelle GGG 
befeftigt find. Die Röhren D u. E, wovon die eine 
ben Dampf zuführt und die andere benfelben nach 
vollbrachter Wirfung ableitet, ſtehen mit ben 
Zapfenhöhlungen in Kommunikation und find 
darin durch Stopfbüchſen wie 8 abgedichtet. Die 
Fußplatte F_ der auf dem Dampfeylinder auffigen: 
den, in der Abbildung ber Länge nach halb durch— 
Ihnittenen Dampffammer K bat vier Mündungen 
wovon bie vordere (1) durch den Kanal d und bie 
Höhlung des Zapfens BS mit dem a ah D 
und die mittlere (2) durch einen gleichen Kanal auf 
der andern Seite des Cylinders und durch die Höh— 
lung deö zweiten Zapfens mit dem —— E 
fommunicirt, Die legtere Mündung ift vom (mit 
abgeſchniltener Seitenwand dargeftellten) Schieber 
L ftet3 und von ben ihr zur Seite ftebenden Mün— 
dungen (3) u. (4), je nad ber Schieberflellung, 
nur die eine bededt. Der durch (1) zutreiende 
frifche Dampf ſtrömt bei der abgebildeten Schieber: 
ftellung durch (3) in den Kanal a und von da nahe 
über den Boden A in den Eylinder, wogegen ber 
a wirft habende Dampf durch den Kanal a, mitteift 
N in bie Dampffammer und von da wieder durch 
0 in dad Außtragerobr E geleitet und —— 
wird. In der entgegengeſetzten Schieberſtellung, 
wobei (3) vom Schigber eingeſchloſſen iſt u. (4) frei 
Liegt, finden natürlich in a und a, bie entgegenge: 
fegten Bewegungen des Dampfes Statt. Die 
Kraft des Dampffolbend wird bier durch bie Kol- 
benftange O bireft auf die Kurbel P übertragen. 
Zur Geradführung ber Kolbenftange bient die Stopf⸗ 
bichfe N mit einem ungewöhnlidy langen Gehäufe, 
Die Kurbel P dreht das Schwungrab RR herum. 
Zur Bewegung des Schiebers dient ein Hebelmecha- 
mismus, deilen Welle W auf dem Boden A bes 
Dampfcplinders gelagert if. Eine um ben feften 
Punkt M brebbare Lenfflange MU ift an einem und 
die Schieberftange LT am andern Arme dieſes He: 
belmechanismus angefchloffen; in Folgeder Schwin: 
gung ber Welle W um die Are DE nimmt ber Schie- 
ber die erforderliche bin: u. hergehende Bewegung an. 
Für flationäre Maſchinen find die ogcilirenden 


- 


Dampfmafchine. 


Cylinder nicht viel in Gebrauch gefommen ; dagegen 
werden fie auf den Dampfjchiffen zum Betrieb des 
Schaufelrads, unter deſſen Welle fie gewöhnlich auf: 
recht angebracht find, gegenwärtig fait ausfchließlich 
angewendet. 
Die Figuren 35—40 ftellen noch ſchemaliſch bie 
———— Dampfmaſchinenſyſteme dar, um 
ie geradlinige Kolbenbewegung in eine Kreisbewes 
gung umzuwandeln, 39 5 iſt bie einfache u. ge- 
enwärtig gebräuchlichiie direfte Uebertragung der 
ewegung der Kolbenjtange auf die Kurbel vermit- 
telft einer Kurbelſtange EK. Fig. 36 zeigt ben 08: 
eillirenden Gylinder, bei welchem der Kolbenftangenz 
fopf die Kurbel ergreift ohne Bermittelung durch 
eine Kurbelftange. Fi. 37 zeigt die Anordnung einer 
Trunkmaſchine, wie diejelbe zum Betrieb der 
Scraubenräder ber Dampfſchiffe vielfah in Ge: 
brauch —— iſt. Dieſelbe Urſache wie bei der 
Anwendung der oscillirenden Cylinder zum Betrieb 
der Schaufelräder führte zu dieſer eigenthümlichen 
Konſtruktion, nämlich wegen des bejchränften Rau— 
mes den Eylinder der Triebwelle jo nahe ald mög: 
lich zu legen. Es iſt dieß bier in der folgenden 
Weife erreicht. CC ift der Kolben, EF die ſehr weite, 
ganz hohle Kolbenftange (der fogenannte Trunf), 
welche Dedel- und Fupplätte be3 Gylinberd dur 
jet und daſelbſt qut gelidert fein muß. KD ift bie 
KRurbelftange, welche den Kolben in jeiner Mitte in— 
nerhalb der Kolbenjtange ergreift. Die Höblung 
ber Rolbenftange muß jo groß fein, daß die Kurs 
beiftange bei ihrer Hinz und Herbewegung beque— 
mes Spiel in berfelben bat, ohne bei den Äußeriten 
feitlihen Ausmweichungen anzuſtoßen. Dieje Das 
chinen werben meift ehr niedrig und dafür um 
o weiter gebaut, damit ber Kolben recht viele 
Spiele machen kann, weil bie Schraube ſchnell Tau: 
fen muß und eine Ueberſetzung ber Bewegung nicht 
ſtatthaft iftz man baut folde Mafchinen von 12 Fuß 
Duxrchmeſſer und 6 Fuß Höhe, welche eine Stärke 
von 600 Pferden befipen. Der Trumf bat aber den 
Nachtheil, daß er den inneren Raum der Mafchine 
nicht unbedeutend verengert, wesbalb eine ſolche 
Maſchine bei gleichen fonftigen Dimenfionen bis 
um "/, weniger ftarf fein kann, als eine gewöhnliche 
Maſchine mit ſchmaler maffiver Kolbenftange. Auch 
ift die Liderung des Trunfs Schwierig, und derfelbe 
Tühlt fi beim Austritt aus der Maſchine immer 
etwas ab, was zu Dampfverluften führt. m 
Uebrigen iſt die Anordnung eine ſehr einfache. Fig. 
38 zeigt eine auch bei Schaufefraddampfichiffen in 
Gebrauch gefommene Anordnung mit zwei Eylins 
dern, die fich ebenfalls direktunter ber Welleaufitellen 
laſſen. D und D find die beiden Kolben, D B und 
DB bie ‚beiden Kolbenſtangen; biefelben find ver: 
bunden durch ein Querftüd BAB, von weldyem die 
bamit feft verbundene Stange A E zwifchen den Ey: 
lindern niebergeht, bei E in einer rung ſich be= 
wegend. EK ijl die Rurbelftange, welche die Kurbel 
KM ergreift und zwifchen den beiden Gylindern 
fhwingt. Die Eylinder Fönnen bei diefer Anord: 
nung um bie ganze Länge AE ber Triebwelle näher 
gerüdt werben, als bei Verbindung der KRurbelftange 
mit dem Kopf B ber Kolbenſtange. Ferner cat 
ig. 39 die Anordnung bei einer woolfihen Ma: 
ine. D’ ift der Meine Cylinder, in welchen ber 
Keſſeldampf einftrönt, D der größere Erpanfiongs 
cylinder, E'u.E find diebetreffenden Kolbenftangen; 
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jede berfelben ift hier mittelft eines befonderen Pa— 
rallelogramms zur Gerabführung mit bem Ba: 
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abhängig von ber Länge bed Eylinderd Kleinere 
Maſchinen werben deshalb mehr Kolbenfpiele 


lancier verbunden. Noch zeigt zum Schluß Fig. 40 | machen, als größere; bei den erfteren fommen bis 


die Anordnung von zwei fich unterſtützenden jchief 
liegenden Eylindern ebenfalls für ben Betrieb eines 
Schaufel: ads, wo die Kurbel burch eine Kurbelſtange 
mit dem SRolbenflangenfopf verbunden if. Die 
beiden Eylinder haben bier eine folche Lage gegen 
einander, daß der eine Kolben gerade mitten in * 
ner Bewegung ſich befindet, wenn der andere ſein 
Spiel 2* alſo am Ende des Cylinders ange⸗ 
langt iſt. Eine ſolche Anordnung iſt bei den Dampf⸗ 
ſchifſen und Lokomotiven überhaupt nothwendig, 
damit eine möglichſt gleichförmige, von Erſchütte⸗ 
rungen freie Bewegung erzielt werbe; denn man 
ſieht leicht ein, baß am Ende bes Spiels ber Kolben 
auf das Rad nicht einwirken kann; bafjelbe würde 
aljo bei Anwendung nur Eines Cylinders periodifch 
ſchneller und langfamer laufen müjfen, was nicht 
ohne beträchtliche Erjhütterungen bes Schiffes ges 
iheben fönute. Es werben deshalb zwei Eylinder 
in der Art mit einander verbunden, daß ber eine ges 
rabe in feiner mittleren Stellung ift, wenn ber an⸗ 
dere am Ende bed Cylinders angekommen iſt. Da: 
durch wird eine vollfommen gleichförmige Bewegung 
bed Rads bewirlt. 

Be Sr Leitung ber D.n. Da bie 
Triebfraft ber D. ber Dampf ift, fo wirb ſich die 
Leiftung ober mechanifche Arbeit durch die währenb 
einer gewillen Zeit verbrauchte Dampfmenge be: 
Rimmen lafien müſſen. Diefe Dampfmenge hängt 
nun ab einmal von ber Größe ber Mafchine, aljo 
des inneren Raums be Gylinders, welche ausge: 
brüdt ift durch deſſen Querfchnitt in Quadratfußen 
oder Quadratmetern, und feine Länge in Fußen 
ober Metern. Ferner hängt die aufgewendete 
Dampfmenge noch ab von der Gejchwindigfeit des 
Rolbens, aljo von ber Anzahl feiner Spiele in einer 
gegebenen Zeit, welche bie Zahl ber Füllungen des 
Chlinderraums mit Dampf bedingt. Da die Ges 
ſchwindigleit, mit welcher ein gefpannter gasförmi⸗ 
ger Körper in einen Raum von geringerem Drud 
einftrömt; außerordentlich groß ift, 3. B. bei Dampf 
von atmofpbärifcher Spaunung, welcher in einen 
leeren Raum ftrömt, beiläufig 1400 Fuß beträgt, fo 
erhellt, daß ein Dampffolben, wenn er fich auch noch 
fo ſchnell bewegt, doch immer ben Keſſeldampf nad) 
fi ziehen, aljo unter deſſen vollem Drud ftehen 
wird, fobald nur das Dampfzuleitungsrohr und 
die Schreberöfinungen nicht gar zu eng find. Man 
gebt jeboch in ber Praxis nicht über eine gewiſſe 
Kolbengeſchwindigkeit hinaus, weil ſich mit allzu 
ihnellen Bewegungen bed Kolbens gewifie Miß— 
jtände im Betrieb, beſonders zu große Abnugung 
ergeben haben, und auch bei zu fchneller Umfegung 
des Kolbenſpiels leicht Stöße und Erfchütterungen 
vorkommen tönen. Im Allgemeinen ift bie 8 l⸗ 
— —————— bei kleinen und großen Maſchi— 
nen nicht fo ſehr verſchieden, bei kleinen jedoch meiſt 
etwas geringer, als bei großen. Maſchinchen von 
1—2 Pferdeſtärken haben felten eine größere Ges 
ſchwindigkeit, als 0,8 Meter, oder etwa 3 Fuß (in 
ber Sekunde); etwas größeren gibt man eine Ge: 
(hwindigfeit von I—1,2 Meter, im Mittel alfo 4 
Fuß, und ben ganz großen Mafchinen in der Megel 
1,6 Meter oder 5 Fuß. Die Zahl ber Kolbenfpiele 
wird aber darnach eine ſehr verfchiedene fein, allein 


100 Spiele in einer Minute vor, bei leßteren 60 
bis 40, ja felbft 20. Große Mafchinen mit furzem 


} aber jehr weitem) Sylinder, wie die Mafchinen ber 


raubenjchiffe, werben deshalb auch eine weit 
größere Anzahl von Kolbenfpielen in der Minute 
maden, als ftationärce Majchinen von gleicher 
Stärke, aber mit hohem Eyiinder, obgleich in beiden 
Fällen die mittlere Kolbengeſchwindigkeit biefelbe 
if. In ſoſern alfo die Kolbengejchwinbigkeit eine 
gegebene ift, wird die Leiſtung einer D. nur noch ab⸗ 
hängig erfcheinen von ber @ylinbergröße und von 
der Spannung des Dampfed. Es läßt fich biefelbe 
nun annähernd in ber folgenden Weiſe berechnen. 
Wir führen bie — im franzöſiſchen Maß 
aus, einmal, weil dies in ber Wiſſenſchaft allgemein 
eingeführt iſt, und dann, weil es noch fo viele Fuß: 
und Gewichtämaße gibt, daß man in Berlegenheit 
ift, welche man wählen foll, um allen Lejern gerecht 
u werben. Die Rebuftion ift übrigens in vielen 
Tällen einfach. Für badifches Maß, welches in febr 
naber Beziehung zum Meter ftebt, bat man z. B. 
1 badifhen Fuß = 0,3 Meter; alfo 1 Meter = 


= Fuß; 1 300 — 30 Millimeter und 1 Linie 3 
Millimeter. Ferner 1 Quadratmeter =" Qua: 


bratfuß und 1 Kubifmeter =" Kubiffuß. Um 


Meter in badifche Fängen:, Quadrat: ober Kubiffuß 
u verwandeln, bat man alfo bloß durch 3, 9 ober 
27 zu bivibiren und 1, 2 ober 3 Nullen an ben 
Quotienten anzubängen. Der rg ecke 
auf das Quadratmeter beirägt 10334 Kilogramm, 


auf ben babifchen Quabratfuß alſo 5°" Bio. 
1800 


— 1860 Pfb., alfo auf den Duabratzol = — —=18,6 


100 

Pfund. Bei der Decimaleintheilung des badiſchen 
Längenmaßes erfcheint ber Drud auf ben Quabdrat: 
zoll bier größer, als bei der Duodecimaleintheilung, 
wo man gewöhnlich 15 Pfd. ald ben Drud auf ben 
Duadratzell annehmen kann. Es läßt fich biefelbe 
nun annähernd in ber folgenden Weiſe berechnen. 
Der Drud einer Atmofpbäre auf den Quadratmeter 
Kolbenfläche beträgt 10534 Kilogramm. Für Bes 
rechnung ber Wirkung einer Volldruckmaſchine (die 
bloß Keſſeldampf uk ohne Erpanfion, wie die 
watifche Niederdruckmaſchine und die einfache Hoch: 
drucknaſchine) wird man alfo folgendermaßen zu 
verfahren haben: Man drüdt die Kolbenflähe in 
Quadratmetern aus, multiplieirt mit 10334 und 
ber Differenz des Dampfdrucks vor und hinter bem 
Kolben (für eine wattſche Diafchine alfo mit 1, für 
eine Hocdrudmafhine von Dampf von 5 Atmo: 
fphären, welche ben Dampf in bie freie Luft ſtrömen 
Ikı. nit 5— 1 oder mit 4) und multiplicirt biefes 
be ferner mit ber Höhe des Cylinders und der 

nzahl Kofbenfpiele in der Sekunde Twelches Lep: 
tere ein Bruch fein kann; man zählt bie Rolbenfpiele 
in der Minute und dividirt mit 60). ine Ma: 
ſchine alfo z. ®. von 1 Meter Eylinderhöhe (— 3", 


badiſche Fuß) und =; Quadratmeter Flähe (= 2 
Quadratfuß) würde bei ber Annahme, daß ber Kol: 
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ben — Meter (=Y, Fuß) hoch fei, bei Nieder: 
bruddampf während eines einzigen Kolbenfpiel eine 
theoretifche Arbeit leiſten von -— . 10334. = 90 
Meterfilogramm (ober = . 1860 . 3 = 6200 Fuß: 


funden). Eine folhe Maſchine würde eine Ge: 
— von 1,2 Meter (ober 4 Fuß) haben 


fönnen, alfo in ber Sekunde — Spiele machen. 
Die wirflihe mechanifche Arbeit in ber Sefunde, 
die Arbeitsftärke wäre fomit — . 930= 1116 Me: 


terfilogramm (oder 7440 Fußpfund), was gleich 
— 06.15 Pferbeftärten wäre. Dieſelbe Mafchine 
würbe ald Hocbrudmafchine, die Dampf von 5 
Atmofpbären benugt, eine mal fo große Wirkung, 
alſo 60 Pierbeftärken produciren, da ber Drud auf 
ben Kolben Amal fo groß iſt; fie würde aber auch 
im entſprechenden Berbältniß mehr Dampf ver: 
brauchen, ba Dampf von 5 Atmofphären auch etwa 
Hmal ſchwerer ift, al8 Dampf von 1 Ntmojphäre, 


Der Fafſfungsraum obiger Mafchine beträgt >. 4 
— F Rubitmeter. Ein Kubifmeter Dampf von 


1 Atmofphäre wient 0,6075 Kilogramm und von 
5 Atmojphären 2,757 Kilogramm, fomit wiegen 


= Kubitmeter im einen Falle 0,0546, im anderen 


aber 0,248 Rilogramm, b. 5. 4’/,mal mehr. Die 
geiftung des Hocdruddampfes it alfo zwar bie 
vierfache, aber die Auslagen dafür auch 4Y/,mal fo 
roß. Da zum Betrieb ber Ruftipumpe bei ber Nieder: 
——— chine nicht unbeträchtliche Kraft in Anſpruch 
genommen wird, ſo kann man wohl ſagen, daß die 
art Wirfung ber Hochdruckmaſchine im geraden 

erbältnig bed größeren Dampfverbraudhs ftehe. 
Sie ericheint deshalb um fo ausnehmenbd viel vor: 
theilbafter ald bie Niederdruckmaſchine, weil ſie dann 
für gleiche Leiftungen um fo viel Meiner und billiger 
berzuftellen it. Mit Berüdfichtigung der Volu— 
mina, welche ein Kilogramm Dampf bei verfchiebe- 
nen anderen Spannungen befißt (oder umgefehrt 
bei Gewichts, welches 1 Kubikmeter Dampf bat), 
worüber unter Artikel Dampf eine Heine Tabelle 
beigefügt ift, Iäßt fih num bie Leiftung einer D. 
aud be anderen Spannungen unb unter ande: 
ren Umftänben berechnen, * auch die Quan⸗ 
tität Dampf ausfindig machen, welche ber Keſſel in 
einer beflimmten Zeit zum Betrieb der Mafchine 
liefern muß. Die Niederdruckmaſchine im obigen 


Beifpiel bebürfte in ber Stunde .+-0,0546 . 60 . 60 


= 3,6 Kilogramm und bie Hochdrucgmaſchine + 


« 0,248. 60. 60 — 1080 Kilogramm Dampf; in eis 
nem Falle aljo 4'/,, Centner, im anderen 21%, 
Gentner Wafler, welched verbampft werben müßte, 
Ebenfo läßt fih daraus entnehmen, welche Größe 
einer Maſchine von einer gewünfchten Anzahl Pfer: 
beftärfen zu geben wäre, 3.8. für eine jede einzelne 
Pierdeftärfe: ber Raum von 1 Kilogramm Dampf 
von 5 Atmofphären beträgt 0,3627 Kubitmeter, 


folglich Teiftet derfelbe, wenn er in ber Mafchine | 


Dampfmafchine, 


verbraucht wird, eine Arbeit von 4.10334 . 0,3627 
— 1500 Meterfilogramm; da man für eine Pfer: 
bejtärfe nun aber bloß 75 Meterfilogranın braucht, 
fo hat man fomit bloß —— — ;; Kilogramm 
Dampf pro Sekunde oder 18 ——— pro 


Stunde zu verdampfen, und dafür bedarf man einen 
0,8097 


— — 


offenen Cylinderraum pro Sekunde von — 


0,0018 Rubifmeter (= 0,07 Rubiffuß), woraus ſich 
mit Berüdfichtigung der Kolbengefhwindigfeit die 
Dimenfionen des Cylinders ergeben. Dieſe Zahlen 
haben ſelbſtverſtändlich nur annähernde Gültigkeit; 
wegen ber Reibungshinderniſſe, Dampfverlufte, 
Abfühlung bes Eylinders und der Dampfröhre ıc. 
können fie um 20—50, ja bis 100 Pıocent von 
der Wahrheit abweichen, beſonders bei ſehr Heinen 
a mager wo bie Kraftverlufte verbältnikmäßig 
größer erfcheinen. 

Nicht fo einfach wie die Wirkung des Vollbrud: 
bampfes in einer Mafchine berechnet fich die Arbeit 
ber Erpanfion. Jede Expanſionsmaſchine ift bis 
ie Abjperrung des Dampfed auch Volldrudmas 
arme je nach Umftänden alfo bis zur halben, Drits 
tele, Viertelfüllung des Cylinders. So weit be: 
rechnet fich die Arbeit des Dampfes, wie vorher 
auseinandergejeßt wurbe. Die Arbeit aber, welche 
er leiftet, wenn er jeßt den Kolben durch Erpanfion 
unter fortwährend abnehmendem Drud bis ans 
Ende des Eylinders ſchiebt, die Erpanfionsarbeit, 
läßt fih nur auf ſehr mühſamem Wege dur vers 
widelte Rechnungen ableiten, ba fi ber Dampf, 
wie bie neueren Unterfuchungen ber mechanifchen 
Wärmetheorie nachgewiefen u. Berfuche im Großen 
betätigt haben, während der Erpanfion nicht volls 
ftändig im gasförmigen Zuſtand erhält, fondern 
theilweife zu Wafler fondenfirt und niederſchlägt, 
während er natürlich fortwährend gelättigt bleibt. 
Uebrigens ift e8 bo —— verhaͤltnißmaßi 
einfache Formeln aufzuſtellen, von denen bie er 
im legten Sabre von ®, Schmidt in feiner „Theorie 
ber D.n“ abgeleitete Erwähnung finden mag. Sie 
lautet:w=115 (23 4 . (1 — eh wot bie 
ber Spanmung bes Keſſeldampfes entiprechende 
Anfangstemperatur und E ben Grpanfiondgrab 
ober bas Verhältniß des Anfangsvolums des Dam: 
pfes zum fchließlich am Ende ber Erpanfion eintres 


tenden Volum, alfo—, darſtellt, es ift alfo immer 


ein ächter Bruch und wirb je nach Umfländen: Y, 
Y,Yy x. fein. Der Ausdrud gibt die Arbeit an, 
welche ein Kilogramm Dampf von einer beftiimmten 
Spannung und Temperatur bei feiner Ausdehnung 
aufbas weis, Drei:, Vier: xc, fache leiften fanıı. Bes 
rechnet man für den Fall einer anderthalb-, zweiz, 
drei⸗, vierz, fünf: u. ſechsfachen Erpanfion bes Dam: 
pfes, wofür alfo E vefp. %/,, Ya, Ya, Ya Ya. Ye il, 
ben — —E Em. * findet man die Zablen 
0,153 — 0,248 — 0,363 — 0,434 — 0,483 u. 0,52, 
welche man für einen beftimmten fall alfo oben 
einzufegen hat, woraus fi) bann allerdings in über: 
rafchender Einfachheit die Expanſionswirkung er- 
gibt. Führt man bie Rechnung aus, fo findet man für 


:W = 176 (273 + t) 
E=zj:W= 351275 +1t) 
E=3;3:W 417 (93 +1t) 
E=-t:ıwWw=% 3 +t 
E=-:W=355 (0.75 +t 
Ezj:w=ow (Mitt 


Dampfmaſchine. 


Sekt man jetzt noch für t die ber Keſſeldampfſpan⸗ 
nung entjprebende Temyeratur, aljo für 
r=1 2 34a 5 6 7 
100 121 134 144 15% 159 165, 

fo erbält man einen vollſtändigen Zahlenwerth in 
Meterfilogrammen, alſo 5.8. für Dampf von 5 
Atmoiphären und halber Füllung bed Eylinders, 
db. b. doppelter Erranfion, wo E=Y,, t W= 
28,5 (273 + 152) = 28,5 (425) = 12,113 Meter: 
filogramm. Davon muß aber noch die Arbeit des 
Gegendrud3 auf den Kolben abnezogen werben, 
welcher zum Beifpiel beim Ausftrömen bes Danı: 
pfes in die freie Luft gleich dem Armofphärendrud 
zu jegen ift und nur beim Ausjtrömen in den Kon: 
dennfator bei der Annahme, daß dajelbit ein voll: 
fommenes Bafuum bergeftellt würde, gleih Null 
zu jegen wäre. Um die Größe diefer Gegenwirfung 
voliftänbig fennen zu lernen, muß man noch ben 
ganzen Raum kennen, um welchen das Kilogramm 
bei ber Erpanfion fih vergrößert. Ein Kilogramm 
Dampf von 5 Atmoiphären bat den Raum von 
0,3627 Rubifmeter; der Dampf erpanbirt ſich im 
ebigen Beiſpiel auf das doppelte Volum; fein 
Raum nimmt alfo nohmals um diefen Betra au; 
folglich wird der Genendrud der Atmofpbäre babei 
10334 . 0,3627 = 3748 Meterfilogramm jein, und 
die wirfliche nühliche Arbeit ded Dampfes in der 
Maſchine wird fein: 12113 — 3748 — 8365 Me: 
terfilogramm, Wir faben oben, daß I Kılogramm 
Dampf von 5 Atmojphären, ald Bolldruddampf in 
die Maſchine ſtrömend, bei dem Gegendrud ber 
Atmoipbäre auf den Kolben 15000 Miterfilogramm 
Arbeit leiſten kann; durch Erpanfion auf daß dop— 
peite Volum kann, wie bieraus erjichtlich, die 
Hälfte Arbeit mehr newonnen werden. Eine Ma: 
ſchine, welche mit Erpanfion arbeitet, ann jedoch, 
wenn fie auch ölonomifch vortheilhafter erſcheint, 
abjolut genommen nicht fo ſtark oder Fräftig fein 
oder jo viel leiften wie eine glei große Ma: 
ſchine, welde bloß mit Volldruddampf arbeitet. 
Geſetzt, man jperre den Dampf beim halben Kolben: 
weg ab. So weit ift der Drud auf den Kolben in 
beiden Fällen gleich. Während jedoch die Boll: 
druckmaſchine wäbrend ber andern Hälfte des Roi: 
benſpiels nochmals diejeibe Arbeit producirt (aller: 
dings mit Aufwendung der gleichen Menge Keſſel⸗ 
damıpf), jo producirt die Erpanſionsmaſchine durch 
bie Ausdehnung des abgeſchloſſenen Dampfes nur 
bald fo viel Arbeit wie vorber; man bat aljo im 
eriten Falle die ganze Leiltung 1 + 1, im Iegteren 
bloß 1 + ",, ober das Berbältnig 2:%/,, was 
aleih it 4:3. Die Voldrudmafhine if alfo um 
1, färfer als die gleich groke Erpaniionaämaichine, 
Die oben berechnete ſechszigpferdeſtarke Maſchine 
würde bei tiefem Erpanſionsgrad bloß 4b PBierbe- 
ftärfen feiften fünnen. Bei noch böheren Erpan: 
ſionsgraden tritt dieſer Unterſchied noch weit be= 
träbtlıcher hervor. Zur Producırung einer gleich 
gronen Leitung muß alfo die Erpanſionsmaſchine 
größer gebaut jein, als die Volldruckmaſchine; fie 
wir> in Folge größeren Materialaufiwands und ber 
fomplicirteren Steuervorrichtungen deshalb auch 
weit koſtſpieliger fein, u. die Reibungsbinderniffe in 
ber Maſchine werben größer ausfallen, u. darum wird 
auch wieder ein großer Theil der durch bie Erpans 
dirung gewonnenen Arbeit verloren gehen müſſen. 
Bo eine Machine möglichſt klein und leicht fein 
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ſoll, wie bei ben Lokomotiven, wo bad Gewicht des 

anzen Wagens eine gewiſſe Grenze nicht übers 
reiten — und dann auch bei ganz kleinen Mas 
jhinen wendet man die Erpanfion des Dampfes 
nicht oder mur in ſehr geringem Grabe an. Der 
unter Umſländen nicht & beträchtliche Gewinn an 
Dampf oder, was auf dajjelbe binausfommt, an 
Brennmaterial fällt bier nicht fo ſehr ind Gewicht, 
zumal werfh er durch andere Mißſtände erfauft 
werben muß. Bei feitftehenden (Hationären) Hoch: 
brudmajcinen, welche ohne Rondeniation arbeiten, 
geht man überhaupt nicht Über das boppelte Ervans 
ſionsverhältniß hinaus, und die Brennitofferjparniß 
ergibt fich dabei erfahrungsmäkig als die größte, 
nämlich zu 16 Procent. Bei Hohdrudmalbinen 
mit Rondenfation ernibt fi die Brennftofferfpars 
niß, je nach einem halben, Drittel: oder Fünftels 
füllungegrad ber Maſchine zu 24 Proc., zu 33 
Proc. und au 38 Proc. Ueber biefe legtere Expan⸗ 
fion, alfo die fünffahe, geht man felten hinaus, 
weil durch die vergrößerten Nebenbindernifle ber 
Wirfungegrad der Maihine oder, was daſſelbe 
beſagt, die Breunftofferfparnig wieder geringer 
ausfällt. 

In neuefter Zeit fängt man vielfah an, ben 
Dampf nicht mebr im gefättigten BZuftande, wie er 
fih über bem Waſſer des Keſſels vilbet, anzuwen⸗ 
ben, ſondern als überhigten, indem man benielben 
nach feinem Austritt aus dem Reflel in einer oder 
mehren Röhren durch bie abziehenden Feuergaſe 
über feine Keſſeltemperatur erwärmt, während feine 
Spannung die des Keſſels bleibt. Es iſt biefe 
Ueberhigung bed Dampfes mit erheblichen Vorthei⸗ 
len verbunden, vor Allem mit einem nicht unbe— 
trächtlichen öfonomilhen Gewinn, mwelder bis 10 
Proc. Kohlenerſparniß beiragen fann. Durch die 
Ueberbigung vergrößert fi das Bolum bed Dam: 
pfes, nad dem gaysluffacihen Geſetze, ohne daß 
dafür mur annähernd fo viel Wärme verbraucht 
wird wie zur Erzeugung eines entſprechenden Bo: 
lums frifchen Keſſeſdampfes. Cine Weberbigung 
bes Dampfes von 144° (bei 4 Amoſphbären) bis 
auf 200° €, macht fein Bolum um en = — 2 Re 
größer, man braucht alfo im umgefehiten Berbälts 
niffe weniger Keſſeldampf zu produciren für gleichen 
Kraftbedarf der Maſchine, alſo blog 0,88; 
man fpart alfo bei der Keſſelheizung 12 Proc. Die 
Veberhipung von 1 Kilogramm Dampf um 200 — 
144 — 56" unter fonftantem Drud erfordert aber 
nur 56.0,382 = 21,4 Wärmeeinbeiten, alfo etwa 
4 Proc, der zur Dampfbildung erforberlihen Wär: 
memenge; zieht man dies ab von obigen 12 Broc., 
fo bieiben noch 8 Proc. Eriparniß an Brennfloff. 
Wenn die Wärme ber abziehenden Feuergaſe, welche 
aewöhnlich no eine Temperatur von 300° E. bes 
figen, zur — des Dampfes benupt wird, 
ſo kann der volle Gewinn an Brennſtoff gewiß bis 
zu 12 Proc. geſteigert werden. Den Dampf böher 
als bis zu zu überhitzen, ſcheint nicht tbuns 
fi. Gin folder überbigter Dampf hat mod) den 
Vortheil, vollfommen troden zu jein und bei ber 
Erpanfion fo zu bleiben. Gewöhnlich reißt ber 
Dampf aus dem Keſſel viel Wafler in Nebelform 
mit fich fort, welches fih im Cylinder nieberjchlägt 
und auch noch vermehrt werden fan burd das 
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burch ben Expanſionsprozeß fich bildende Waſſer. 
Das Waffer im Eylinder kann ber Bewegung be 
Kolben jehr hinberlich werden, beſonders wenn es 
fi in folhen Mengen angeſammelt hat, daß es 
nicht mehr ausweichen fanın, wenn der Kolben ans 
Ende des Cylinders gelangt, Dabei kann es vor— 
fommen, daß ber Cylinder gefprengt wird, oder bie 
Kolbenftange fi verbiegt. Bei allen Maſchinen 
möüffen deshalb befondere Hähne an beiden Enden 
be3 Cylinders zum gelegentlichen Ablaffen bed Fon: 
benfirten Waſſers fi befinden. Bei der Lokomotive 
fieht man oft lebhaft Dampfftrahlen aus den beiben 
Enden bes Eylinders fchnell auf einander beraus: 
treten; e8 ift dies das herausgefprigte Wafler, Bei 
Anwendung von überhigten Dampf wird fich Fein 
Waſſer, oder verhältuigmäßig nur wenig bei fehr 
ftarfer Erpanfion bilden können; auch wird ber 
Cylinder, da er immer troden bleibt, viel weniger 
leicht roften Fönnen. 

Es folgt noch eine Tabelle, durch welche die durch 
bie Erfabrung feftgeftellten und in ber Praris bei 
ber Konftruftion von Mafchinen zu Grund gelegten 
Beziehungen der befonderen Gattungen D.n von 
verſchiedener Stärfe ausgedrückt werden. 

Es bedeutet: A die Größe der Mafchine in Pfer: 
beftärfen, B ben Durchmeffer des Dampfeylinders 
in Gentimetern, C die Anzahl ber Umbrebungen 
ber Kurbelwelle per Minute, D die Dampfmenge 
“per I Pferbeftärfe und 1 Sekunde in Kilogramm, 
E bie Heizfläche des Keffeld per 1 Pferbdejtärfe in 
Quadratmetern, F ben Steinfohlenverbraud per 
1 Pierdeftärte und 1 Stunde in Kilogramm (1 
Kilogramm gleich 2 Zollpfund). 

Der Kolbenihub oder bie Länge des Cylinders 
weniger ber Kolbenhöhe ſteht zu dem Gylinder: 
burchmeffer bei allen ftationären Mafchinen in 


nabezu gleichem Verhältniß, er ift bei Heinen Mas | fi 


ſchinen jeboh um ein Weniged größer als bei 
groten; bei Mafchinen von 2 Pferbeftärken etwa 
‚5 im Mittel und bei Maſchinen von 140 etwa 2, 
und befigt einen mittleren Werth bei Maſchinen 
von bdazwifchenliegender Stärke. Die Wertbe, 
welhe in den folgenden Tabellen ben einzelnen 
Neiben für D.n von anderer als ber angezeigten 
Größe zufommen, laffen fich wohl ala mittlere an: 
nehmen und auch fo berechnen. 


I. Berbältnifje bei wattjhen Nieber: 


brudmafhinen. 
VOSPRPARMING im Cylinder 8330 Kilogramm auf 
Quadratmeter.) 

A B C D E F. 

2 22 47 ı 2,70 0 
10 46 28 or 1,55 5,3 

20 so 2 vis 1,43 5 
50 9 20 ytr 1,55 4,8 
140 138 16 ıls 1,30 45, 


I. Berbältniffe bei Mitteldrudmafdie 
nen mit Erpanfion und Kondenſation. 
(Dampfipannung im Cylinder 18643 Kilogramm 
auf 1 Quadratmeter, hinter dem Kolben, fo lange 
ber Eylinber mit dem Keffel fommunicirt.) 


A B c D E F. 

6 2 a6 1 3,4 
10 35 oh 0A 3 

20 4 0,0 2,6 
50 “ Pe Me 7 2,4 
eo 106 ou 09,64 4,4. 


Dampfmafchine, 


1. Berbältniffe bei Hohbrudmaldinen, 
(Dampffpannung im Cylinder 35000 Kilogramm 
auf 1 Quadratmeter; Dampf frömt in die Luft 


aus.) 

A B c D E F. 
2 12 es 2 2 
10 2 s1 1ds 1,5 5,4 
20 0 45 ıla 1,3 4,6 
so 4 28 dr 1,24 43 
140 63 2 ‚fr 1,15 4 


IV. Berbältniffe bei Hochdruckmaſchinen 
mit Erpanfion. 
(Ohne Kondenfation, Dampf ftrömt in die Luft.) 
Aı.B co DE RR 


2 17 ss iv 1,7 6 
10 s1 43 ste 1,1 3,7 
20 40 Fl) f 0,9 3,4 


33 38 0,9 3,1 
140 9 23 ıfr 0,85 3, 

Diefe Tabellen find fo überfichtlich, baß fich jeder 
Lefer jelbft die Konfequenzen wird ziehen können. 
Den Durchmefler des Gylinder® mit dem Maß: 
Nab meſſend und bie Verhältniffe kennend, unter 
welchen ber Dampf in ber Maſchine zur Wirkung 
fommt, kann man fomit Kr fchnell bei einer jeden 
im Betrieb befindlichen Mafchine ausfindig machen, 
welche Stärke fie beſitzt. 

Indikator. Eines Auftruments muß zum 
Schluß noch Erwähnung getban werden, welches 
bei Verfuchen mit ben D.n angewendet wird, um den 
Dampfdrud im Treibcylinder anzuzeigen. Diefer 
wird jebenfall® immer etwas geringer fein müſſen, 
als der Drud im Keſſel, da ja der Dampf von bier 
aus bloß in Folge eines Ueberdrucks in den Cylin— 
ber einftrömen fann. Auch wirb ber Dampfdrud 
noch bei ber Erpanfion im Cylinder von ftetö ab: 
nehmenber Größe fein. Der Apparat, bejien man 
als Manometer der Gylinderbampfipannung 
bedient, wird Indikator genannt. Derſelbe 
muß fo eingerichtet jein, daß er die Verfchiedenheit 
ber Daupffrannung aufzeihnet, dba bie lleber: 
gänge fo ſchnell erfolgen, daß fie fih mit dem Auge 
nicht verfolgen laſſen. Cine einfache Form eines 
Indikators zeigt Figur 47. Es N. A ein Gplin= 
der, in welchem der Dampf einftrömt, K fein 
Kolben mit ber gleichweiten Kolbenftange K E; es 
ftellt Z einen daran angebrachten Zeichenftift dar, 
welcher auf einer mit einem Papierftreifen um: 
widelten Rolle gleitet, die fich durch ein Ubrwerf 
in — Umdrehung befindet. G P iſt eine 
paraboliſche Feder, welche ben Kolben in ben Cylin⸗ 
der bineinzuprefjen fucht. Der Dampfdrud jucht 
ben Kolben aber aus dem Cylinder zu prefien und 
wird ben Genendbrud ber Feder um E weiter über: 
winben, je ftärfer ber Dampfdrud ift. Beim wach⸗ 
jenden Dampfdrud wirb fomit ber Zeichenftift 
bald mehr nach links, bald mehr nach rechts neben 
und, ba ſich zugleich das Papier abrollt, auf dem— 
* eine beſtimmte Kurve beſchreiben, aus welcher 
ich ein Rückſchluß auf bie Variationen des Dampf: 
drucks ziehen läßt. 

Außer ben Cylinderdampfmaſchinen mit ges 
rabliniger Bewegung ze man auch andere 
Syſteme erfonnen, bejonders zu dem Zweck, eine 
durch ben Dampfdrud bewegte Fläche jelbft- in eine 
Kreißbewegung zu verfegen, um baburd die Ma: 
ſchine zu vereinfachen und in Fleinerem Raume ber: 
zuftellen. Dieſe fogenannten rotirendben D.n, 


Dampfmeffer — Dampfpflug. 


von benen fehr viele verfchiebenartige Formen kon⸗ 
firuirt worden find, haben fich jedoch in der Praxis 
nicht bewährt, inzbefondere weil fie fich nicht fo 
leicht lidern , auf die Dauer bampfdicht berfiellen 
ließen, wie die Eylindermafhinen. Schon Watt 
hatte ben Verſuch einer rotirenden Maſchine ge: 
cht, fih aber auch bald von der Unmöglichkeit 
ihrer Konfurrenz mit ben Eylindbermafchinen über: 
zeugt. Noch bis auf ben heutigen Tag werben 
neue, zum Theil recht ingeniöfe Formen erjonnen. 
Sie haben indeß alle bafielbe Schidfalgetbeilt. Ihre 
Vortheile find übrigens auch großentheils einge: 
bildete. Es kann deshalb fein Grund vorliegen, 
bier näber auf dieſen —— — 
Zum ausführlicheren Studium ber D.n fünnen 
für die mit Mathematif etwas vertrauten Lefer 
empfohlen werben: Weisbach s, Maſchinenmecha⸗ 
nit”, 2. Theil, 3. Aufl.; G. Schmibt s, Theorie 
ber D.n*. Für die in der mathematischen Red: 
nung nicht geübten Leſer bietet bie vorliegende Abs 
bandlung, jowie die damit in Verbindung jtehenden 
über Dampf ꝛc. jo ziemlich Alles, was fich in allge: 
mein verfländblicher Weife über diefen Gegenftand 
et und zu feinem Berflänbniß erjorber: 
ich iſt. 


Dampfmefler, f. Manometer. 

Dampiorgel, eine von dem Amerikaner X. ©, 
Donny erfundene Orgel, bie durch Dampf in Be: 
wegung geſetzt wird. Auf eine ftarfe Dampfröbre, 
welche mit einem Dampffeffel in Verbindung ftebt, 
ift eine Anzahl mach ber Tonleiter geftimmter Dampf: 
pfeifen aufgefchraubt. Jede biefer Pfeifen ift mit 
einem Bentil, auf weldes eine jeder wirft, ver: 
ſchloſſen. An dem Bentil find Drähte befeftigt, 
welche burch Hebel auf einer Seite mit Taſten ver: 
bunden find, auf der andern mit einer drehbaren 
Stiftwalze in Kommunikation gejeßt werben kön⸗ 
nen, jo daß man entweder Melodien ableiern, ober 
nach Belieben auf der Klaviatur fpielen kann. 

Dampfpflug. Wie überhaupt für die allgemei: 
nere Benugung der Dampifraft in der Yandwirth: 
ihaft der Impuls vornehmlich von ben BET 
Ihaftlichen Bereinen Großbritanniens ausging, jo 
gilt dies insbefondere von der Dampfbodenkultur. 
Biederholte Breisausjhreibungen ſeitens der Ver: 
eine für den bejten D., fowie die BERKER Prü: 
fung ber zur Konkurrenz gebrachten Mafchinen 


ipornte ben Eifer ber Fabrikanten zu erneuerten | Rfl 


Anftrengungen in ber Bervolllommnung ihrer ſinn⸗ 
reihen Konjtruftionen an und boten zugleich ben 
praftiihen Landwirthen einen Anbaltpunft für 
die Beurtbeilung und Wahl ber verjchiebenen zur 
Ausftellung und — —— Dampffkulti⸗ 
vatoren. Die praktiſchen Momente für dieſe regen 
Beitrebungen Find in dem Wunfche begründet, dem 
landwirtbichaftlihen Betrieb eine möglichfte Regel: 
mäßigfeit und Sicherheit zu verleihen. Eo lange 
der Landwirtb, an bie träge Geſpannkraft gebunden, 
die Bearbeitung ſeines Bodens von der Laune ber 
Ritterumg abhängig machen muß, jo lange wird es 
nit in feiner Macht fliehen, bie Felder den zer— 
fegenden, fruchtbar machenden Einflüffen ber At: 
moipbäre gerade dann barzubieten, wenn fie am 
günftigften wirken. Die Einführung des Dampfes 
für die Bodenfultur wird durch gänzliche ed. theil: 
weile Abjihaffung des Zugviebs außerdem eine 
erhebliche Beıminderung der Wirthſchaftsloſten. zur 
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—— Betrieb wird mit 


Folge haben. Der 
Biger und minder koſtſpielig 


einem Worte regelm 
werden. 

Die Idee, den Dampf zum Zweck der Bodenbe— 
arbeitung zu genutzen, iſt nicht ſo ganz neu. Schon 
1810 erfand Major Pratt mehre Vorrichtungen, 
in denen wir ſchon bie Repräfentanten von zwei 
wejentlich verſchiedenen, jegt ausgebildeten Syftes 
men, von ben rotirenden unb ben pflugäbnlichen 
Kultivatoren, erbliden. Bon diefer Zeit ab folgen 
ſich auf diefem Gebiet in kurzen Zwifchenräumen 
mannichfache intereffante Erfindungen, wovon wir 
nur bie Apparate von Chapmann (1812), von Saxton 
und Heathcoat (1832) u, einige Jahre jpäterben D. 
von UÜpton nennen wollen. Aber erfi von 1850 an 
beginnt bie —— Aera der Dampfbodenkultur, 
indem bie neuen Konſtruktionen in Form und 
en eine mehr praftifche Richtung annehmen. 
Da die dem legten Jahrzehnt angebörigen Dampf: 
fultivatoren meift nach ganz abweichenden Grund: 
jägen gebaut find, fo wollen wir zuerft die mannich- 
fachen Apparate nach dem ———— Princip 
ihrer Konſtruktion in Grupren eintheilen, um jo 
eine leichtere Ueberſicht und beſſere Benrtheilung 
derſelben zu erlangen. Dieſe verſchiedenen Syſteme 
laſſen ſich unter folgende vier Klaſſen einreihen: 
1) Die Dampfmaſchine bewegt ſich über das zu 
bearbeitende Feld, indem ſie, wie ein Pferd, die 
— — hinter ſich herzieht. 2) Die 
Dampfmaſchine überſchreitet ebenfalls das Arbeits⸗ 

feld, enthält jedoch den das Land bearbeitenden 
Apparat als integrirenden —* welcher aus einer 
rotirenden, mit verſchiedenen Schneidevorrichtungen 
verſehenen Axe beſteht. 3) Die Dampfmaſchine, an 
einer beliebig gewählten Stelle (gewöhnlich am 
Rande des Feldes) feſtſtehend oder langſam vor- 
rückend, ziebt den Pflug mittelft Taue und Winden 
über bie Fläche bin. ri Das ganze zu Fultivirenbe 
Areal ift von Schienenwegen durchzogen und wird 
von einemauf biefen bahinrollenden Dampfapparat 
fuftemartig bearbeitet. Das erfle Syitem erjcheint, 
wenn man an ber gewöhnlichen Bearbeitung bes 
Bodens durch den Pflug feſthält, als die einfachite 
und zunächt liegende Verwendung ber Dampffrajt. 
Manfpannt eine der Lofomotive Ähnliche Mafchine 
vor einen ober mehre ee Pflüge und läßt 
diefelben über dad Ackerfeld hinwegziehen. Jeder 
ug wird von einem eigenen Arbeiter gebanbs 
babt, während bie Dampfmafdine eines befonderen 
Führers bedarf. ine ſolche könnte natürlich nur 
mit geringer Gefchwindigfeit arbeiten oder vor: 
wärts fchreiten, weil der bei weitem größere Theil 
be3 Kraftaufwandes auf bie leberwindung des ers 
beblichen Widerftandes, welchen die im Boden ar: 
beitenden Werkzeuge finden, zu verwenden ift. Die 
Maſchine wird darum feine bireft wirkende fein, wie 
bie gewöhnliche Lokomotive, jondern bie Kolbenbes 
wegung wirb durch befondere Näberübertragung 
auf das Triebrad übermittelt werben ei — uch 
wirb den Geftellräbern überhaupt eine befondere 
Konſtruktion gegeben werben müſſen, bamit fie nicht 
u tief in den Boden einfinfen. Ferner wird bie 
Mafhine fo gebaut fein müſſen, daß fie fich mit 
Leichtigkeit drehen läßt, ſowohl um ben Bindungen 
ber Straße zu folgen, als auch beim Pflügen um: 
wenden zu fönnen. Solche Zugmafchinen werden un: 
ter Lotomobile(f.b.) näher befchrieben. Was bie 
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Leiftungen ber Zugmaſchinen bei ber Bobenbear: 
beitung betrifit, jo gemüst die Bemerkung, daß fie 
weber bei den wiederholten Preisbewerbungen den 
Anforderungen entſprochen, noch jonft eine Anwen: 
bung von nennendwertber Ausdehnung gefunden 
baten. Sie erwiejen fih zum Theil, wie die boy: 
bellſche Mafchine, als fräftige Zugapparate, felbit 
auf neneigtem Terrain, leiiteten aber bei ber Boden 
beaıbeitung weder qualitativ, noch quantitativ bes 
friedigende Arbeit. 

Das zweite Syſtem, nach welchen man die Dampf 
fraft zur Bodenbearbeitung benußt, läßt ſich als 
das der rotirenden Kultivatoren bezeichnen. Bei der 
Grfindung und Ginrihtung dieſes Spitemä ging 
manvon dem Geſichtspunkte aus, daß bei ber Leber: 
tragung der Kraft von einer Jugmafchine auf einen 
davon getrennt arbeitenden Kultivator wegen ber 
Ungleihförmigfeit in ber —— ‚ber Reibungs⸗ 
und anderer Wıderjtände erhebliche Kraflverluſte uns 
vermeidlich feien, und daß ferner bei ber Ader: 
bearbeitung durch einen keilfürmig einfchneidenden 
Pflug der Boden fiets eine bedeutende Kompreifion 
erleide. Die Bereinigung des bewegenden und ars 
beitenden Tbeiles in Einem Körper, ſowie eine paſ⸗ 
ſend gewählte Form des Kultivators an Stelle der 
Pflugvorrichtung müſſe daher die Bodenbearbeitung 
de wefentlich erleichtern unb vollfommener ge: 

alten. Nachdem, von dieſen Geſichtspunkten aus: 
gehend, Schon ſeit 1846 mehrfache Verfuche mit ro: 
tirenben Rultivatoren gemacht wurben, welche burch 
Pferdekraft geirieben wurden, wurde zuerft 1850 
ein folher von Uſher in Edinburg fonftruirt, wel- 
cher mit Dampf getrieben wurde. Die Form, welche 
berfelbe feiner Maſchine gab und die auch im We: 
fentlihen bei allen fpäter Fonjtruirten derartigen 
Arparaten beibehalten wurde, ift folgende: Kin 
auf 4 @eitellrädern transportables, newöhnliches 
Lofomobile hat an feinem bintern Ende eine nabe 
über dem Boden ſchwebende — — Welle, 
welche mit ben Aren der Geſtellraͤder parallel läuft. 
Diefe Welle (die Kultivatorare) kann höher und 
niedriger geftellt werden und trägt mehre Scheiben, 
welche mit drei ar eig Ye Schneidevorrichtuns 
gen verfeben find. Der Aultivatorare wird nun 
von der Schwungrabwelle der Maſchine aus eine 
Rotation von 30—40 Umdrehungen in der Minute 
eribeilt, während die Maſchine felbft in diejer Zeit 
0—100 Fuß fortſchreitet. Der Apparat entſprach 
jedoch leineewegs ben Anforderungen ber Preis: 
richter, denn berfeibe vermochte nur in leichtem Bo: 
ben zu arbeiten u. riß diefen in jo unregelmäßiger 
Weiſe auf, daß ber Ader in einen * die Beſtellung 
durchaus ungünſtigen Zuſtand verſetzt wurde. Die 
ſich ſomit als untauglich erweiſenden gewöhnlichen 
pflugaͤhnlichen Schneidevorrichtungen wurden in 
einer Maſchine von Riders 1858 durch Zinken oder 
Schaufeln erſetzt, welche jo zu einander geitellt wur: 
ben, daß fie eine Schraubenlinie um die Kultivators 
are bildeten und entweder nur zum Durchfurchen 
u. Aufreißen, oder zun vollfommenen Wenden des 
Bodens benupgt werben konnten. Sie unterjchieben 
ſich auch noch in der Artibrer Bewegung von den früs 
beren pflugförmigen Vorrichtungen, indem fie nicht 
wie dieie in den Boden von vorn, jondern von bins 
ten griffen, ihn dann nach vorn über fich empor: 
hoben und vollfommen gewendet wieder hinter fich 
abwarfen. Die Güte ber vollbrachten Arbeit war 
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nach dem Urtheil ber Preisrichter nur einer forgs 
fältigen Handarbeit mit dem Spaten zu vergleichen, 
Die Maſchine batte 10 Pferdeſtärken; fie arbeitete 
bes Tags nur 5°, Acres (81, Morgen), und babei 
jtellten Sich die Betriebäfoften für den Acre nur 
auf 9 Scillinge (per Morgen 2 Thaler). Die Mas 
ichine, weiche ziemlich fomplicirt war, konnte des— 
halb nicht als ein unbedingt vortbeilbaftes Erjaßs 
mittel für den Pflug mit Gefpannkraft empfoblen 
werben. Daijelbe Scidfal theilten andere Mas 
ſchinen berjelben Gattung. Die Schwierigkeiten, 
welche einer ausgedehnten lohnenden Anwendung 
der rotirenben Rultivatoren in ihrer jepigen Form 
entgegenftehen, dürften der Hauptſache nad fols 
gende fein: 1) Da die Majchine mit ihrem be= 
deutenben Gewicht iiber das Aderfeld felbit fort» 
bewegt werben muß, jo machen fich bier ganz diefel= 
ben Verhältniſſe wie bei ben Zugmaſchinen geltend 
(Kraftverluit Durch das Fortbewegen der Maſchule 
in bem Aderboben, in welchem fie in Folge ihres 
enormen Gewichts immer tief einfinfen wirb, 
Schwierigkeit des Umdrehens xc.). 2) Die Thatfache, 
baß ber Boden burc die Laft der Mafchine bebeus 
tend — — wird, während ber am hin⸗ 
tern Ende der Majchine angebrachte Kultivator den 
unnüg fomprimirten Boden wieder auflodert, ent= 
hält einen Widerfpruch, den ber rotirende Kulti— 
tor in der biß jegt gebräuchlichen Form nicht zu 
löfen vermag. 3) Die Konftruftion der Apparate 
biefer Klaſſe ift zu tomplicirt, um wicht bei ber 
ihnellen Rotation, welche fie erforbern, häufige 
Störungen durch Bruch einzelner Theile ober ſon—⸗ 
ſtige Beihädinungen befürchten zu lafjen. 4) Die 
rotirenden Rultivatoren find für eine durchgreifende 
Untergrundbearbeitung, wo die Gefpannfraft meift 
nicht ausreicht, ungeeignet, aljo gerade in ben 
källen, wo die Anwendung der Dampfkraft für bie 
Bodenfultur am wünfchenöwertbeiten ericheint. 
Endlich iſt noch die 5) die Bearbeitung bed Bodens, 
wenn die Steigung mehr als "/, „ beträgt, unmöglich. 

DasbritteSyfiember nsltaftucess 
obiger Eintheilung ift am meiften ausgebildet und 
bat bereit auf are Gütern mehrfache Auf: 
nahme gefunden. Alle bierber gehörigen Apparate 
beruben auf bem einfachen Princip, daß von einer 
ifolirt ſtehenden Dampfmaſchine aus die Aders 
injtrumente burch Ketten oder Taue über das zu 
bearbeitende Feld hin⸗ und hergezogen werben. Der 
Hauptzwed einer derartigen Anorbnung beiteht 
darin, den Kraftverluft und alle bie früher erwähne 
ten Lebelftände, welche aus ber Fortbewegung einer 
fhweren Dampfmaſchine über bas Aderfeld bervors 
geben, zu bejeitigen. Die — — ber bes 
wegenben Kraft mittelit Taue und Seiltrommeln 
iſt Pi auch mit nicht unerbeblichen Wibderftänden 
und Rraftverluften verfnüpft, allein e3 liegt hierbei 
weit mehr, ala bei den vorber befprodenen Sys 
ftemen, im Bereiche der Möglichkeit, durch Einfache 
beit in der Ronftruftion und Genauigkeit in ber 
Ausführung dieſe Kraftverlufte auf ein Minimum 
u rebuciren. Bon mehren nach diefem Princip zur 

usführung gekommenen Dampffultivatoren ers 
wies fich in feinen neueften Berbejjerungen ber von 
Fowler als der vorzüglichite und wurde 1858 in 
Chefter mit bem erfien Preis von 500 Pfund Ster- 
efrönt; „er erjepte mit tbatiächlihem Vor⸗ 


ling 
en Pilug mit Gejpannfraft*. . Die Pflug⸗ 


theil 


Dampfpflug. 
Fonfiruftion Fowlers befteht aus einem etwa 20 


zus langen Holzrahmen, welcher in ber Mitte auf 
Gelellrädern ruht. Die beiden Hälften des Rab: 
mens liegen nicht in einer Ebene, fondern bilden 
einen ftumpfen Winkel, fo daß, wenn bie eine 
fte horizontal tens, bie andere unter einer 
teigung von 25—30° nah oben gerichtet if. 
ed diejer Rahmenſtücke trägt in diagonaler Linie 
mehre (3—4) vollländige Pilugförper. Die 
Stellung berfelben in ben beiden Rabmenbälften ift 
gegen einanber gerichtet. Diefer vielſcharige Pflug 
wird nun in ber Mitte des Geftelld, und zwar nahe 
bem Boben an bas bins umb bergleitende Tau be= 
feſtigt. Ein Arbeiter fipt auf dem horizontalen, in 
Thätigfeit befindlichen Theil des Rahmens und 
lenkt den raſch dahingleitenben Pflug wieein Steuer: 
mann baburd, daß er mittelft eined Getriebes bie 
Stellung ber Laufräder beliebig ändert. Am Ende 
jedes Ganges angelangt, it ein Wenden des Pflugs 
„nicht erforderlich, indem bie Stellung ber Schare, 
"wie oben bemerkt, in ben beiden Theilen bes Rah: 
mens einander enfgegengefeßt ift. Der Arbeiter 
drüdt ben bisher ſchwebend gehaltenen Theil des 
Geitelles zur Erde nieber, beſteigt daſſelbe umd lenkt 
ben Pflug mit Leichtigkeit in feine neue Bahn ein. 
In dad Pfluggeftel find verjchiebene Schneide: 
vorrichtungen eingefeßt, jo daß ber Boden nicht 
bloß zu verfchiebener Tiefe gepflügt, ſondern auch 
durch Meſſer oder Schaufeln oberflächlich gelodert 
werden kann. Die mit dieſem D. angeſtellten Ver— 
ſuche erſtreckten ſich auf leichten und ſchweren Bo: 
den. Der letztere beſtand aus ſtrengem Lehm, auf 
wekhem wegen bed erhärteten Zuſtandes ein durch⸗ 
greifenbes Tiefpflügen mit Gefpannfraft nicht hätte 
ausgeführt werben fünnen. Die Leiftungen wäh: 
rend 10 Stunden Tanesarbeit waren bei einer 
engere von 6 Zoll auf bem leichten Boden 
%, Acres (11%, Morgen) und auf dem fchweren 
Boden 5 Actes Morgen). Ganz befonbers be: 
friebigte bie Tiefbearbeitung bed Bodens mit bem 
Rigolpflug (von Eotgreave). Bei einer Tiefe von 
14 300 wurden im Tage 2°/, Acres (3%, Morgen 
volltänbig gewendet. Die Roften berechneten fi 
per Acre (1'/, Morgen) auf dem leichten Boden 6 
Zoll tief zu 6 Schilling (3 FI. 30 Kr. oder 2 Thır.), 
auf dem ſchweren Boden 6 Zoll tief zu 9%, nn 
ling, auf dem ſchweren Boden 14 Zoll tief 18'/, 
Schilling. Die Ausgaben einer gleichen Arbeit, 
durch Gefpannfraft ausgeführt, wurden von ben 
Preisrichtern angefchlagen per Acre für bad 6 Zoll 
tiefe Pflügen auf bem leichten Ader 8 Schilling, 
beögqleihen auf bem fchweren 12 Schilling. Das 
Rigolen bes ſchweren Bodens durch Geipann war 
bei den Berfuchen unmöglich, und wurbe eine gleiche 
Arbeit mit dem Spaten zu 6 Pfd. St. 13 Sch. ge: 


ſchãtzt. 

Das vierte Syſtem ber Dampfbodenkulturendlich 
iſt von Halfett entworfen. Das Weſentliche bie: 
ſes Syſiems befteht darin, daß das zu bearbritende 
Areal mit parallelen Schienen in einem Abſtand 
von 30—50 Fuß verfehen wird, auf welchen ein 
Dampffultivator dbahinrollt, ber den Boden zwi— 
{chen je zwei Schienen fpftematifch bearbeitet. An 
ber Örenze bed ganzen Terraind ober eines größeren 
Abichnitts ermöglicht ein vertieft liegender Schienen⸗ 
weg, ber zu ben erſteren Schienen ſenkrecht gerichtet 
iſt, mittelft einer auf Rädern rubenden Laufbrüde 
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ben Dampffultivator mit Leichtigkeit und in fürzer 
fier Zeit auf das benachbarte Schienenpaar zu legen 
ober denjelben nach einer entfernt liegenden Stelle 
zu transportiren. Bei dem halkettſchen Syitem 
allein rubt die Dampfmafchine niemald während 
be3 ganzen Jahres, indem es eine alljeitige Be: 
nugung der Danıpffraft für den gefammten Wirth: 
——— darbietet. Durch dieſes Syſtem wer: 

en alle Kraftverluſte, wie ſie bei den rotirenden 
Kultivatoren durch die Fortbewegung ber Maſchine 
auf dem loderen unebenen Boden oder bei dem 
fowlerſchen Apparat durch bie fomplicirte Krafts 
übertragung hervorgerufen werben, mit einem 
Schlag überwunden. as Kultivator bejtebt 
nämlich aus einem auf Rädern ruhenden Gerüft, 
deſſen Breite der Entfernung zweier Schienen ents 
Ipricht. Auf jeder Seite des Gerüftes befindet ſich 
eine Hochdruddampfmaſchine, durch welche daſſelbe 
vor: und rückwärts mit beliebiger Geſchwindigkeit 
auf ben Schienen fortbewegt wird. An feinem 
untern Theile können bie verfchiedenften Arparate » 
ur Bodenfultur angebracht werden, jo baß dieſelbe 

Laſchine nur durch Auswechslung der unter dem 
Gerüſt befeitigten Vorrichtungen zu allen mönlichen 
Arbeiten zu benugen ift. Sie dient zum Pfiügen, 
Eggen, Behaden, Säen, Bewäflern, zu Aufbringung 
beö feſten u. flüffigen Düngers, zum Mähen, fowie zu 
allen Hofarbeiten, als Dreſchen, Hädjelfchneiden xc. 
Iſt —— durchaus nöthig, ſo kann dieſelbe 
von der langſam fortſchreitenden Maſchine aus ſehr 
leicht bewerkſtelligt werden. Zu dem Ende hängt 
man unter bad Gerüft ber Majchine Planken in ges 
ringer Entfernung vom Boden, jo daß die Arbeiter 
auf denfelben ftehend ober ſitzend das erforderliche 
Pflanzen, Jäten zc. ausführen. Bei dervielfeitigften 
Verwendbarkeit der hallettſchen Mafchine ift bie 
Möglichkeit gegeben, den Boden Jahr aus Jahr 
ein zu fultiviren, ohne baß er je von einem Hufe 
ober menſchlichen Fuße betreten wird, Die Be: 
arbeitung des Bodens, welcher deshalb nicht zu: 
jammengebrüdt wird, ſondern loder bleibt, ift felbit 
im feuchten Zuftand möglich, und in dringender Zeit 
wird die Beaderung mit gleichem Erfolg Tag und 
Nacht fortgeiegt werden Fönnen. Die mannichfachen 
großen Vorteile, namentlich ber Gewinn an nutz⸗ 

arer Arbeit fordern allerdings ein bebeutendes 
Opfer für bie Anlagefoften, insbeſondere für bie 
Schienenwege. Halfett ſchlägt zwei befondere Kon: 
ftruftionen vor, die beide auf Mauerwerk ruben: 
eiferne Schienen, beren Kojten er per Acre auf 20 
Pfund Sterling, und hölzerne, bieer auf 10 Pfund 
Sterling berechnet, wovon befonbers die theureren 
eifernen eine jehr lange Dauer befigen, ba fie wur 
wenig abgenußgt werben fünnen, wo die Mafchine 
fie höchſtens 20mal bes Jahres paffiren wird. Bei 
einem Probeverfuch pflügte bie Mafchine von zus 
fammen 10 Pferdeſtärken täglich 6 Acres, wolle 
fich die Auslagen nebſt 2 Arbeitern zur Bedienung 
aufnur 2 Schilling per Acre ftellten. Nach Halketts 
Berechnung dürften fi bie Erfparnifie für ein 
Areal von 1500 Morgen recht gut auf 10,000 Gul⸗ 
den jährlich veranfchlagen laffen. Beidem günftigen 
Urtbeil, welches man über Halketts Syſtem in 
Grohbritannien gewonnen bat, iſt wohl mit Au: 
verficht anzunehmen, daß baffelbe bei dem bewähr: 
ten Affociationsgeift ber Briten, ausgerüſtet durch 
vereinte Kraft und Mittel, in micht allzu langer 
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Zeit für die praftifche Anwendung geläutert hervor: 

eben wird. Der Gebanfe einer allgemeinen Eins 
Mibrung be3 halfettichen Syſtems bat aber auch in 
ber That etwas Großartiged. Man ftelle fich vor, 
biejes Kulturverfahren werde in einem ganzen Di: 
ftrift angewendet, welche Umwälzung wirb da— 
durch der ganze Landwirtbichaftsbetrieb erfahren ? 
In den durch ein mildes Klima gefenneten Genenden 
Europa’s würde es durch bie ſchnellſte Ausführung 
aller Rulturarbeiten möglich werben, felbft zwei 
volltändige Ernten im Jahre dem Boben abzuges 
winnen. Kommen babei bie einzelnen Territorial- 
befiger überein, gleihweite Schienenmwege ‚anzu: 
legen, jo gewährt das Syſtem zugleich das Leichteite 
Transportmittel für alle Gegenftäinde. Der Dünger 
aus den Stäbten ift bann, * den Schienenweg 
jü verlaffen, nad} jeder Stelle des Diftriftö zu fchaf: 


en, und ebenfo find bie Erzeugniſſe der Wirthſchaft 
mit berjelben Leichtigkeit zu Marfte zu führen ac. 
Bon biefem allgemeinen Geſichtspunkte aus er: 
ſcheint das halfettfche Syſtem in der That in einem 
erhabenen Lichte, indem es aus ben engeren Örenzen 


bed Landbau’s in das allgemeine Gebiet der Volfs: 
wirtbichaft hinübergreift. 
Dampfröhre, ſ. Dampfmafdine. 
Dampfihifi(it 
boat), ein Schiff, 


Aeußerlich zeichnen fidh die D.e vor ben übrigen 
Schiffen durch den gewöhnlich in der Mitte des D.3 
angebrachten eifernen Schornflein und, als See: 


ſchiffe betrachtet, burh das fchwache Maftenwerf 


aus. Die Raddampfer fallen durch die an den bei: 
ben Seiten bed Schiffs liegenden, bie Schaufel: 
rüber bergenben großen Nadfäften auf, während 
. bie Schraubendbampfichiffe eines befonderen Äußeren 

Merkmals entbehren. Die Hauptdimenſionen der 
D.e, Länge, Breite, Höhe, beſtimmen ſich nach dem 
Zwed, bem fie dienen follen; das gegenfeitige Ber: 
bältniß diefer Dimenfionen iſt aber bei Flußdampf: 
Ihiffen ein anderes als bei Seebampfichiffen u. auch 
von bem ber Segelfchiffe fehr verſchieden. Im 
Allgemeinen gelten folgende Verhältniſſe, nach benen 


für Segelſchiffe für Flußd. für Secb. 
bie Länge 3—4 8-16 s—7 
bie größte Höhe rs 3 
bie Taudung i rk 


ber größten Schiffsbreite beträgt. Flußdampffchiffe 
baut man gern lang und ſchmal. Dies ift bei 
ſolchen Schiffen um jo angemefiener, als fie, die 
nicht der Wirfung allzu heftiger Winde oder hoben 
Wellenſchlages ausgefept find, feiner fo großen Sta- 
bilität bedürfen; man darf indeffen auch en nicht 
R weit gehen, da nicht außer Augen zu lafien ift, 

aß für diefe Schiffe ein anderer Umftand befonders 
Brenn wirft. Bei den Flußdampfſchiffen befin- 
bet ſich nämlich der größte Theil der Ladung auf dem 
Ded, woburd ein leichtes Umfchlagen bes Schiffs 
ermöglicht wird. 

Die abfolut beſte Form ber D.e zum Zwed eines 
möglichft leichten Durdfchneidens des Maffers a 
rein wiſſenſchaftlichem Wege zu ermitteln, ift bisher 
nicht gelungen, indeſſen ift man durch zahlreiche 
Verſuche und Erfahrungen auf Formen gelommen, 
welche jich bei großer Stabilität und Geräumigfeit 
mit jehr geringem Widerftand im Waffer bewe 
gen, Das Material für den Bau berD.e ift Holz 


ang. bateau à vapeur, engl. steam- 
a8 durch bie Kraft einer auf 
bemjelben befindlichen Dampfmafchine bewegt wird, 


ufjfeit einer Rab 


Dampfröhre — Dampfichiff. 


und Eifen, doch gibt man in neuerer Zeit bem letz⸗ 
teren entjichieden den Vorzug, und dies um fo mehr, 
als das unabweisbare Beduͤrfniß nach großen D.en 
faft feine Wahl mehr läßt. Für große Schiffe fällt 
das Eigengewicht bedeutend Fleineraus, wenn bie 
Konftruftion aus Eifen bergeftellt if. Unter jonft 
gleichen Umständen hat zuweilen bie Schiffsichale 
aus Eijen das halbe Gewicht einer hölzernen von 

leicher Widerftanbsfähigfeit. Ein Schiff, wie der 
—* zu erwähnende „Great Eaſtern“, aus Holz 
gebaut, würde ſchon in Folge ſeines Eigengewichtes 
ſinken müſſen. Weitere Vorzüge ber —— Bau⸗ 
art find in der längeren Haltbärkeit u. in dem bef- 
jeren Schuß gegen Feuersgefahr zu fuchen. Im Al: 
gemeinen fann angenommen werben, daß eiferne 
Schiffe etwa %, bed Tiefganges von hölzernen und 
eine ſechsmal größere Dauer als legtere haben. In 
tropischen Gewäflern ſetzen fich bagegen an eiferne 
Schiffe mehr Seethiere an, wodurch in kurzer Zeit 
bie Schnelligkeit des Schiffs fehr verringert wird. 
Am beten ſchützt dagegen ein in England verfertig: 
ter Anftrih. Die Raumvertibeilung bei den 
D.en ift von derjenigen der übrigen Schiffe in fo: 
fern abweichend, als bei erfteren befondere Räume 
für die Dampfmafchinen, ſowie für die zur Bildung 
der Dämpfe erforberfichen Keſſel und fiir die Vor: 
räthe an Heizmaterial vorhanden fein müffen. Alle 
diefe Theile befinden fich in ber Regel in der Mitte 
des D.s, u. pr find fie in Rückſicht auf ihr großes 
Gewicht möglichft tief gelcat. A beiden Seiten 
dehnen ſich alsdann die Räume für Waarenlabun: 

en und die Kajüten aus, welde in ihrem gegen: 
Peitigen Berbältniß der befonderen Beftimmung bed 
Schiffs angepaßt find. 

Man fann die D.e nad) ihren Treibmechanismen 
eintheilen in: Raddampfer, Schraubendampfer u. 
Turbinendampfer. Naddbampfer nennt man bies 
jenigenD.e, bei welchen ber Treibapparat aus zwei 
durch eine gemeinfame Are verbundenen Schaufel: 
rädern beſteht. Die Are liegt bier quer zum Schiffe, 
und während diefelbe an ihren Außerften Enden bie 
Treibräbder trägt, wirken nad der Witte bin auf 
fie die in ben unteren Räumen bes Schiffs befind: 
lihen Dampfmaſchinen. Die Schaufelräber find 
von den einfachen unterfchlägigen Waflerräbern, 
namentlich aber von ben fogenannten Schiffämüblen 
räbern ——— einer ſchwimmenden Mühle) 
nicht weſentlich verſchieden. Sie beſtehen im We— 
ſentlichen aus einem Ring, mit welchem fie auf der 
Triebare befeftigt find, während fchmiebeeiferne 
radiale Speihen und Diagonalverjteifungen den 
Ring mit den aus — gefertigten, an eiſerne Bänz 
ber befeftigten Radſchaufeln verbinden. Die Haupt: 
elemente der Schaufelräder, der Durchmefler, die 
Breite, Höhe und Anzahl der Schaufeln, wachſen im 
Allgemeinen mit ber Größe bes Schiffe. Im Mit: 
tel ıft ber äußere Durchmefjer 15—30 Fuß, die 
Breite ber Schaufeln 7—10 Fuß, bie sole ber: 
Ye 24,—2Y, Fuß und ihre Anzahl 16 bis 

4. Das Berpäleiß ber mittleren Selhwindig: 

chaufel zu ber des Schiffs ift 1,25 
bis 1,4. Die Wirkungsweife der Schaufelräder ift 
—— verſtehen, wenn man bedenkt, daß die Kraft 
der Vampfmaſchine die Radaxe zu drehen ſucht, 
während das Rad ſich mit feinen Schaufeln gegen 
bad Wafler ftemmt; da bdiefelben hierbei Wider: 
ftand finden, jo fann bie durch ben Dampfdrud ver 
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ſuchte Drehung ber Are nur erfolgen, wenn bie 
Are felbjt und mit ihr der ganze Schiifsförper vor: 
wärts bewegt wird. Bei ber Konftruftion ber 
Schaufelräder find mannichfaltige Veränderungen 
verfucht worden, doch iſt man immer wieder zu der 
einfachiten Form berjelben zurüdgefehrt, bei welcher 
bie hölzernen, radial zur Are gerichteten Schau: 
jeln zwijchen zwei Reifen auf den Enden ber eifer: 
nen Rabarme befeftigt find. Es if begreiflich, daß 
der Widerſtand, den das Waſſer ber Drebung bes 
Schaufelrades entgegenjegt (und von biefem Wi: 
derjtande hängt unter Vorausfegung genügender 
Triebfraft die fortfchreitende Geſchwindigkelt des 
Schiffs ab), mit der Breite und Höhe, ſowie mit 
der Anzahl ber eingetaudhyten Schaufeln wächſt, jo: 
wie daß berfelbe verfchieden it, je nachdem das Schiff 
mit oder gegen den Strom, oder gar in ftrömungs: 
loſem Waſſer fhwimmt, Bei Schaufeln, welche 
zur Arenrichtung radial geftellt find, ift die Um— 
drebungsgeichwindigfeit der einzelnen Schaufel: 
punfte verjchieden: fie nimmt gegen bie Are hin 
ab und iſt für die äußerſten Punkte der Schaufel 
am größten. Radial geftellte Schaufeln werben, 


weil fie unter einem ſhiefen Winfel aus dem Wafz | 


fer treten, ftet3 einiges Waſſer mit fich reißen; dies 
fer Umftand, wie der vorerwähnte der verfchiedenen 
Geihwindigfeiten für die verſchiedenen Schaufel: 
punfte veranlaßte, dag man Konftruftionen erfann, 
bei welchen alle Schaufeln, fo lange fie im Waffer 
bewegt werben, fich nabezu parallel zu ſich ſelbſt ver: 
ſchieben, indem fie ftets fenfrecht zur Wafferober: 
fläche gejtellt bleiben. Für Fußdampff iffe ift 
diefe Einrichtung wohl brauchbar, für Seebampf: 
ſchifſe, zumal für große, ift fie dagegen zu fom: 
plicirt und zu zer 5—8 Dagegen kann eine 
andere Verbeſſerung als allgemein zwedmäßig an: 
gefeben werben, bei welcher die Schaujeln dem je: 
deömaligen Tiefgang entfvrechend Feine Verrückun— 
zen in radialer Richtung zulaffen. Ganz allgemein 
betrachtet, laſſen fih bie Nachtheile und bie Bor: 
züge der Schaufelräder im Folgenden zufammen: 
faſſen. Flußdampfſchiffe erhalten durch die weit 
berausragenden Schaufelräber eine fie zum Befah— 
ren jchmaler Flüſſe untauglich machende Breite. 
Das Wenden aller Rabbampfer fann nur ſchwer 
aeiheben. Die Mubderräder behalten genen das 
Schiff ſtets dieſelbe Lage, gleichviel, ob daſſelbe ſtark 
oder Schwach beladen, ob es nach der einen Seite 
überhängt oder nicht, Große Schiffe, welche weite 
Reifen machen, bedürfen für diefe Reifen großer 
Brennmaterialporräthe. Zum Beginn ber Reife 
it baber das Schiff ſchwer beladen, bie Räder 
tauchen tief ein; fpäter, nachdem bie Kohlenvor— 
räthe beträchtlich vermindert find, greifen die Rä— 
ber nur ſchwach ein, bie fortbeiwegende Kraft ift fo: 
mit ſtets veränderlih. Bei ftürmifcher See wird 
das Schiff bald rechts, bald links geworfen, babei 
taucht bald dieſes, bald jenes Rad mehr oder weni: 
ger, oft eines allein in das Waffer, wodurch unver: 
meiblich ein ſehr unrubiger Gang für die Maſchine 
und fomit für das ganze Schiff refultirt. Dabei 
leidet beſonders die bei Schaufelräbern, fowie fo 
ſchon unglnftig aelagerte Triebare. Für ben 
Kriegadienft find Raddampfer in fofern untauglich, 
als bei ihnen der geſammte Treibapparat ber jleten 
Wirkung der feindlichen Geſchoſſe ausgeſetzt ift, und 
fomit dem Schiff durch einen einzigen Schuß feine 
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Bewegungsfähigfeit genommen werben kann. Der 
Effekt der Rubderräber ift wegen ber nur periodifchen 
Wirffamkeit der einzelnen Theile ein ungünftiger. 
Bei gutem Winde, wo die Segel allein zur Bewe— 
gung des Schiffs binreichen, ſetzen bie Schaufel: 
räber biefer Bewegung einen ſehr bedeutenden Wis 
derftand gegenüber; man könnte, um ben Wider: 
ftand zu vermindern, bie Räder allerdings ihrer 
Schaufeln entfleiden, doch ift diefe Operation im— 
merbin fehwierig und nur bei fiherer Ausficht auf 
lange andauernden guten Wind empfehlenswerth. 
Ein großer Vortheil der Raddampfſchiffe liegt hin⸗ 
gegen barin, baß ber JJ— in ſeinem 
Zuſammenhang mit der Maſchine leicht überſehen 
werden kann, daß man etwaige Schäden bald er— 
fennt u. bie erforderlichen Reparaturen ohne Schwies 
rigfeit anzuordnen vermag. Der unglnftige Effekt, 
den die Ruderräder gewähren, u. ebenfo die fich bald 
zeigenden anderen Mängel derjelben waren wohl ber 
Grund, warım man fchon in der indheit ihrer Ans 
wendung auf Mittel fann, fte zu erſetzen u. die Kraft 
bes Dampfes durch Benutzung anderer Treibappa= 
rate vortheilbafter zu verwertben. Unter ben ver: 
hiebenen zu diefem Zweck en Vorſchlãgen 
iſt beſonders der von geſchichtlicher Bedeutung, wel⸗ 
cher bie archimediſche Schraube als Treibapparat an⸗ 
wenden hieß. Schon 1793 regte der franzöfifche 
Mathematiker Pancton die Benußung der archime— 
diſchen Schraubean. Im J. 1823 ſchlug Delisle bem 
franzöfiichen Marineminijterium einen aus 5 Seg: 
menten einer Schraubenfläde zufammengefegten 
Treibapparat vor, u. 1832 nahm Sauvage ein Pa- 
tent auf eine aus einer einzigen Winbung beftebende 
Schraube. Das erſte Schraubenboot verfertigte aber 
1826 Jofeph Reifel(f.d.) in Trieft, —— für den Vi⸗ 
cefönig von Aegypten. Im Jahre 1836 traten gleichzei⸗ 
tig der Engländer Smith u. ber Schwede Ericfon mit 
ber —— ſchraubenartiger Flächen als Treib⸗ 
apparate für D.e auf. Die als Eticſons Erfindung 
patentirte Schraube ähnelt der von Delisle, in jo: 
fern fie ebenfall® aus mehren Segmenten beiland, 
während bie für Smith patentirte Schraube wenig: 
ftens anfänglich zwei > Schraubengaãnge hatte. 


ne 
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Die Schraube, ald Treibapparat betrachtet, foll den 
ihr vom Wajier gebotenen Wiberftand überwinden 
fönnen u. muß deshalb genügende Feſtigkeit haben, 
darum ift fie nach ber Are bin did, u bem Ums 
fange ſchwach geformt. Die Schraube ift mit ber 
zur Befeftigung auf der Triebare dienenden Rab: 
nabe aus einem einzigen Stüd gefertigt. Smith 
nahm anfänglich eine Schraube mit zwei Windun— 
gen an, bei ben mit biefer Schraube angeflellten 
Verſuchen brach inbefjen eine Windung ab, u. augen⸗ 
blicklich ftieg die Geſchwindigkeit feines Schiffe; 
aus dieſer Erſcheinung ſchloß Smith mit Recht, daß 
lange Windungen unvortheilbaft feien. gi „1 zeigt 
einen balben Gang einer Schraubenfl A Die 


jeßigen Schiffsſchrauben haben nur fehr kurze Win: 

dungen, beitehen indeſſen aus mebren (gewöhnlich 2 

bis 3) Flügeln. Fig. 2 gibt Anſicht und Grundriß 
Fig. 2. 





einer breiflügeligen Schraube, wie fie vorzugsweiſe 
in Gebraud ift. Die Steigung wird arte 
genommen, durchſchnittlich zu 25°, die Länge gewöhn⸗ 
lich zu "/, der Steigung. Den Durchmeſſer wählt 
man gern jo groß ald möglich, da mit ihm ber 
Effekt beträchtlih wählt; er ſchwankt gewöhnlich 
zwifchen 4 und 5 Fuß. Um fich die Wirfungsweife 
der Schiſſsſchraube zu erflären, ftelle man ſich bie 
einfachen Metallihrauben vor, bie bei jeder ihnen 
gegebenen Drehung in bie fogenannte Schrauben 
mutter eindringen od. aus ihr berausfommen, Um 
die Analogie vollftändig zu machen, bat man bad 
die Schraube allerjeit3 umgebende Waſſer nur als 
die Schraubenmutter anzufeben. Die Schraube wird 
durch die Kraft der Dampfmafchine zu drehen ‚ge: 
ſucht, dad Waffer wibderfteht der Drehung u. drüdt 
dabei je nach ber —— die Schrauben⸗ 
axe und mit ihr das ganze Schiff vorwärts oder 
rückwärts. Wegen — Druck in axieller Rich— 


tung wird bie Schraubenwelle mit vielen koncen⸗ 

triſchen Ringen verfehen, mit denen fte in ent: 

Iprechenden Vertiefungen ber Lager rubt. Der ge: 
Fig. 8. 
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waltfame Drud wirb auf biefe Weife auf viele Flaͤ— 
chen gleichzeitig vertheilt. Die Schraube, welche 
gewöhnlich aus einem Stüd Gußeifen, felten aus 
Gußſtahl oder Bronze angefertigt iſt, befindet fich 
zwijchen Schiff und Eiener und ift ſtets vollſtändig 
unter Waſſer. Die Lage des Schraubentreibappa= 
rats (bier eine Schraube von einem halben Gange 
und einem einzigen Flügel) zwifchen dem Hinter: 
theile des Schiffd und dem Steuer ift aus Fig. 3 
erfichtlih. Die Schraubenare wird an der Stelle, 
wo fie aus der Schiffswand tritt, in eine fogenannte 
Stopfbüchfe geführt, melde die Drehung ber Are 
zuläßt, aber den Eintritt des Waſſers in bie 
Schiffsräume verhindert. Die Schraubenare befteht 
aus mehren, wenigftend aus zwei Theilen, deren 
eriter mit ber Dampfmaschine in Verbindung ftebt, 
während ber andere die Schraube trägt. Beide 
Theile werden durch eine Gliederung verbunden, 
welche bewirft, daß bie in folge des unrubigen 
Gange unvermeidlihen und ſich immer wieder: 
holenden Deformirungen, des Schiffsbodens ohne 
Einfluß auf den rubigen Gang ber Are bleiben. Zu 
einer günftigen Wirkungsweiſe der Schraube iſt es 
erſorderlich, daß das Schiff in feinem bintern Bau 
moglichſt — Linien erhalte, damit das Waſſer 
allſeitig freien Zutritt zu der Schraube finde, 
ohne in ſchädliche Wirbelüungen zu gerathen. Die 
Schraubenihiffe eignen fich zur Berivendung als 
fogenannte gemifchte Fahrzeuge (auxiliary ee 
welche ben berrihenden Berbältnifien gemäß bald 
Dampf, bald Wind als Triebkraft benußen. 
Da aber ber Widerftand, den die Schiffsſchraube 
der Bewegung bed durch ben Wind gnetriebenen 
Schiffs entgegenfegt, immerbin ein ziemlich be— 
trädhtliher ift, jo hat man Vorkehrungen getrof: 
fen, um entweder bie Schraube für ſolche Fälle 
außer Waffer heben, oder die Flügel in bie Kid: 
tung ber Are einjtellen zu fönnen. Der Effeft der 
Schraubenräber ift von dem Tiefgang des Schiffs 
faft ganz unabhängig, da die Schraube ſtets un: 
ter Waſſer bleibt; auch ift die Wirkung ihrer 
Flügel auf bas Waſſer eine kontinuirliche und 
darum bei gleicher Fläche eine größere als bei 
Scaufelrädern. Die nachtheiligen Wirkungen, bie 
beim Ein: und Austritt der Schaufelräder Statt 
finden, fallen bei der Schraube ganz weg. Zum 
Kriegsdienft eignen fih Schraubendampfer wegen 
der veritedten Lage ihres Treibapparats und weil 
fie in ihrer ganzen Breitfeite Raum für die Auf: 
ſtellung von Geſchützen geben, weit bejier, als Rads 
dampfer. Dagegen ıft bie Schraube ein ziemlich zers 
brechliches Wertzeug und beſonders gefährdet, wenn 
das Schiff in ſeichtes Fahrwaſſer geräth, oder wenn 
das Waſſer Treibholz führt, Sehr unvortheilhaft 
für etwaige Schäden und bie zu ihrer Ausbeſſerung 
erforderlichen Reparaturen ift endlich bie ungugängs 
liche Lage ber Schraube, die ein Auswegleln wäh: 


— rend der Fahrt unſtatthaft macht. 


= aen Stande nur als eine went 


Die TZurbinendampfer find bei ihrem jetzi— 
gebräudliche Art 


ga der D.eanzufeben. Man bat wohl auch vorgefchlagen, 





D.e inder Weife berzuftellen, daß man an die Stelle 
der Schraube einfach ein Turbinenrad (auch Flügel: 


5 vad od. Kreifelrad genannt) ſetzt. Mehr Bedeutung 


bat eine andere Konftruftion, die aufeinem in Stet: 
iin befindlichen D. „Albert“ ausgeführt if, Cine 
weitcplindrige Dampfmajchine wirft bier auf die 
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vertifale Triebare einer in ber Mitte des Schiffs 
befindlichen Turbine, die man, wie fie e8 in Wahr: 
beit ift, richtiger Gentrifugalpumpe nennen follte, 
da jie nur den Zwed bat, Waſſer zu heben. Das 
von ihr auf Dedyöhe gebrachte Maffer fließt bort 
aus zwei Röhren aus, die fich an den beiden Sei: 
ten des Schiffs befinden, und beren gefrümmte 
Endſtũcke um eine horizontale Are drehbar find. In 
Wahrheit wirb das Schiff nur durch die rückwir— 
fende Kraft bes aus den Röhren fließenden Waſſers 
getrieben. Wichtig ift bei dieſer Art Turbinen: 

ampfer, daß man, obne ben — der Maſchine 
irgendwie zu ändern und ohne Bemutzung bes 
Sieuers, nur durch einfache Drebung ber eben er— 
wãhnten Röhrenenden das Schiff beliebig vorwärts 
ober rüdwärts laufen laſſen, es nach einer belie⸗ 
bigen Richtung bin zur Drehung oder, wenn man 
will, auch zum Stillftand bringen kann. Gind die 
Enden bes linfen und bes rechten Ausſtrömungs— 
robres dem bihteren Schiff zugekehrt, jo bewegt fich 
das Schiff vorwärts; wendet man beide Enden 
auf= oder abwärts, fo tritt Stillftand des Schiffs 
ein; fehrt man ein Röhrenende nad) vorn, daß an— 
dere nad binten, jo erfolgt eine Drehung des 
Schiffs, dad in biefem Falle wie von einem ſegner⸗ 
ſchen Waflerrabe getrieben anzufeben if. Der 
„Albert“ hat jedoch feine befonders günftigen Effekt⸗ 
verhältniffe aezeigt. Da es indeflen erwiefen ift, 
baß feine Kejlel unzulänglich geweſen find, fo Tann 
bieraus fein beftimmtes Urtheil über bie Güte des 
Schiffs gefällt werben. 

Für ein neu zu erbauendes D. muß zur Bered;: 
ni Ar Maſchinen ber Wiberftand befannt fein, 
den dad Schiff bei feiner Bewegung im Waffer er: 
leidet. Man nimmt an, daß der Widerftand mit 
ber Größe des Hauptquerfchnittes und mit bem 
Quadrat ber Geſchwindigkeit des Schiffs wachle. 
Zur Befimmung bes Widerftandes ift indeſſen das 
Produkt aus bem Hauptquerfchnitt und jenem Quas 
brat der Befchwindigfeit noch mit einer je nach ber 
Bauart des Schiffs groß oder Hein ausfallenden 
Zahl, dem ſogenannten Wiberflandsfotfficienten 
zu multipliciren. Dieſen Widerſtandskoefficienten 
don vorn herein haaricharf anzugeben od. ihn gar zu 
berechnen, ift unmöglich; durch Verſuche bat fich in= 
deß beraußaeftellt, daß derſelbe für fehr gute Schiffs: 
formen 0,05—0,10 beträgt, wäbrend er bei einem 
rriämatifchen Schiff ohne alle Zufpikungen gleich 
4,1 au rechnen ift. Kür wirflich gut geformte Schiffe 
dürfte anzunehmen fein, daß der Widerſtand fait 
nur von der Reibung des Waſſers an den Schiffs— 
wänben berrübrt, fo baß bie Bewegung bed Schiffs 
mit*der Bewegung ded Waſſers in Möhren zu 
vergleichen wäre, Die Erfahrung bat dies in fofern 
beflätigt, als es erwieſen ift, daß fehr lange Schiffe 
ungemein ſtarker Maſchinen bedürfen. Den Wider: 
ſtand des Schiffs als bekannt vorausgeſetzt, iſt es 
für den Fachkundigen nicht mehr ſchwer, die Größe 
der Dampfmaſchinen zu berechnen, welche für die 
Anwendung des einen ober des andern Treibappa— 
rats erforderlich find, Die für D.e in Anwendung 
gebrachten doppeltwirfeniden Dampfmafhinen 

ebören den verfchiedenften Syſtemen an. Anfäng: 
ich wendete man faft ausfchließlich wattſche Nie: 
derdruckmaſchinen mit Kondenfation an. Es waren 
uerft Balanciermafcinen, bei denen, um das Ver: 
@ frei zu laffen, die Balancierd mehr über dem 
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Schiffäboden gelagert waren, Troß ihrer fonftigen 
entſchiedenen Bortbeile —— fi aber dieſe Ma—⸗ 
ſchinen als ji Schwer, auch nahmen fie zu viel Raum 
ein, deshalb ging man darauf aus, die für flatio= 
näre Maſchinen längft in Anwendung gebrachten 
bireft wirkenden Mafchinen auch als Schiffs— 
mafchinen einzuführen. Wie fi die D.e jelbft 
nad ben Treibapparaten vorzugsweife in Rab: 
dampfer und Schraubendampfer tbeilen, fo ift auch 
bei ihren Mafchinen ber jebesmalige Jwed, dem 
fie zu dienen haben, charakteriftifher Unterfchieb 
ihres Konftruftionsprincips geworben. Der Unter: 
ſchied fchreibt fih nämlich aus der Natur und ber 
Lage bes Treibapparat# ber. Bei Rabbampfern 
liegt die Triebaxe quer zum Schiff und hoch, bei 
Schraubendampfern hingegen inber fängenrichtung 
be3 Sci und tief. Bei jenen können bie Gy: 
linder nur en, bei biejen nur über ober feit= 
lich , rechts ober links zur Are gelagert fein. Rab» 
bampfer verlangen wegen ber großen Raddurch⸗— 
mefjer nur eine Feine net on ag feit, 
darum ift für fie eine birefte Verbindung ber Ma: 
ſchine mit der Triebare zuläffig, ohne baß die Kolben⸗ 
geichwinbigfeit bedenflich groß zu werben brauchte. 
Anders bei ben Schraubendampfern, bei welchen 
für bie Schraubenare oft bie verlangte Umdrebungs= 
geſchwindigleit eine fo große iſt, daß es nothwendig 
wird, bie Dampfmafcdine auf eine Zwiſchenwelle 
wirfen zu lafien, welche mit ber Rabwelle in ber 
Weiſe burch Räderwerfe verbunden ift, daß einem 
Kolbenhub der Mafchine eine ganze oder auch mehre 
Umdrehungen ber Rabare entſprechen. Princip 
aller Konſtruktionen für Schiffämafchinen aber 
it es, Maſchine und Triebarenlagerung mit ein= 
ander in geichlofjenen Zufammenbang zu- bringen. 
Anfänglie waren, wie bereits erwähnt, die Schiffs⸗ 
mafchinen ſtets Niederdruckmaſchinen mit Konden⸗ 
ſation. Gleichzeitig mit der Einführung ber direkt 
wirkenden Mafcinen an ber Stelle ber Balancierma= 
feinen tritt auch die Anwendung höher gefpannter 
Dämpfe, die Berwertbung der Hochdruckmaſchinen 
für D.e auf. Indem man Hohdrud annahm und 
die Kondenfation aufgab, erhielt man ungemein 
einfache, leichte und fompendidfe Mafchinen. Da 
Hochdruckmaſchinen auch eine wirffamere Erpanfion 
zulafien, fo ftellt fi das Verhälmiß derfelben zu 
den Niederdrudmafhinen fo günftig, daß erftere 
nicht viel mehr Koblen verbrauchen als lebtere, 
während fie ſich vor diefen durch ihr leichtes Gewicht 
und ben Heinen für ihre Aufftelung erforderlichen 
Naum vortbeilbaft auszeihnen. In Europa, be: 
fonbers in England und Deutfchland, find dennoch 
bie Nieberbrudmafdinen bis jegt die vorherrſchen⸗ 
ben, während man auf den amerifanifchen Schiffen 
fat ausſchlietzlich Hochdrudmaſchinen begegnet. 
Iſt es ausführbar, burd Wahl eines vorzüglichen 
und nicht zu foflfpieligen Materials und durch Ans 
wenbung geeigneter ray für Keflel und Ma= 
fhinen Dämpfe von jehr hoher Spannung zu er: 
eugen und zu verwertben, jo if ed augenſcheinlich, 
* das Princip ber Hohdrudmafhinen roße Ers 
fparungen in Raum und Gewicht ermöglicht, wäh 
rend es gleichzeitig eine fehr günftige Verwerthung 
bes Brennmateriald zuläßt, darum dürften bie 
Hochdruckmaſchinen in Zukunft die berrichenben 
werben. Majchinen mit Einem Eylindber haben 
einen fehr unrubigen Gang u. bebürfen befonderer 
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Vorritungen, welche verhindern, daß bie Ma- 
ſchine beim Stillftande auf dem todten Punkt ver: 
bleibe. Da die Anwendung von Schwungräbern 
für Schiffsmaſchinen nit zuläffig iſt, fo iſt es 
zwedmäßig, zwei Eylinder anzuwenden, für welche 
bie beiden Krummzapfen wie bei Lokomotiven um 
90° gegen einander abftehen. Alle Schiffsmaſchinen 
müſſen mit einer Vorrichtung verſehen lein, bie ein 
leichtes Aendern des Vorwärts- und Rückwärts— 
ganges zulaſſen. Das Umſieuern ſelbſt bedarf übri- 
gens großer Vorſicht; es wird insbeſondere für 
roße Maſchinen auch ſo ſchwer, daß man es auf 
* vorzieht, zu dieſem Zweck eine beſondere 
Dampfmaſchine anzuwenden. 
Die Dampferzeügung geſchieht in den Keſſeln, 
bier einfach Schiffskeſſel genannt. Dieſe 
Schiffskeſſel müſſen möglichſt leicht ſeiſt und mög— 
lichſt wenig Raum einnehmen. Der Herd eines 
Schiffskeſſels läßt ſich natürlich nicht aus Steinen 
aufmauern, ſondern iſt, wie bei Lokomotiven, aus 
Blech hergeſtellt und mit dem Keſſel zu einem Gan= 
en verbunden. Der Brennherd (Feuerbüchſe) be 
inbet ſich im Innern bes Keſſels, u. es ift die Ein 
richtung fo befchaffen , daß die vom Feuer bejpülten 
Flächen ſtets mit Waffer umgeben find. Dan unter: 
ſcheidet die nur für niedrig gefpammte Dämpfe zu: 
läffigen Keffel mit vertifalen Wänden und die den 
Lokomotivkeſſeln ähnlichen Röhrenkeſſel. Letz— 
tere nehmen mindeſtens *, fo viel Raum ein als 
die erfteren und find auch um leichter als diefe; 
trogbem gibt man auch heute noch den erjteren meift 
ben Vorzug, ba die erſte Anichaffung billiger ift, 
und auch etwaige Reparaturen bei ihnen leichter u. 


billiger zu beichaffen find. Webrigens gewähren |f 


erjtere, in fofern die Berbrennungsgafe ausfchließ: 
ih mit von Waſſer umgebenen Flächen in Be: 
rübrung fommen, einen — heren Grad der Sicher⸗ 
heit. Beſondere Mißlichkeiten für die Schiffskeſſel 
liegen in dem Umſtande, daß dieſelben an den ſteten 
Bewegungen des Schiffs Theil zu nehmen ge— 
wungen Ab, fo baß das in ihnen enthaltene Wafler 
ich in ftetem, oft ſehr heftigem Schwanfen befindet. 
Noch mehr leiden die Seedampfer dadurch, daß ihnen 
ur Speifung ihrer Kefjel nur Be u Gebote 
ſteht, das eine bedeutende Menge (3, ‚3 Proc.) 
falziger Subflanzen enthält. Während ‚die Hike 
einen Theil des Waſſers verdampft, bleiben bie 
falzigen Beitandtheile deffelben im Waſſer zurüd, 
inzwiſchen wird neues, wiederum ſalzhaltiges Waf: 
fer zugeführt, welches abermals verbampft, während 
das Salz im Keffel zurüdbleibt, fo baß die Salzlö— 
fung endlich einen Grab der Sättigung erreicht, in 
welchen ſich das Salz in fefler Geftalt nieberjchlägt 
und den Boben mit einer feften Krufte überzieht, 
welche ben Durchgang ber Wärme in nefährlichfter 
Weiſe erihtweren kann, und zwar fo, daß bie Refiel: 
wände zu glüben beginnen, während die Dampf: 
bildung nur langfam gefhieht. Diefem großen 
Vebelftande kann man begegnen, indem man zeits 
weife gewijle Bortionen gefättigten Salzwaſſers 
aus dem Keſſel ausblafen läßt, wobei allerdings 
wejentiiche Wärmeverlufte unvermeidlich find. Ober 


fonenannten Bi ai wg entledigen. 
beiten thut man, den in den Gylindern bereits 
Wirfung gekommenen Dampf zu kondenfiren n. 
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In volkswirthſchaftlicher und handels— 
politifcher Beziehung find bie D.e von namhafter 
Bedeutung. An dem großen, in feiner ganzen Aus— 
dehnung faum zu überjehenden Umſchwung, ber 
durch die Erfindung ber Dampfmajcinen erzielt 
wurde, nimmt bie Dampfſchifffahrt einen weſent— 
lichen Antheil. Vor Allem bedeutungsvoll wurde 
ber von Wind- u. Wafferftrömungen nun ziemlich 
unabhängige regelmäßige und fchnelle Verkehr zwis 
fchen Europa und ben übrigen Belttbeilen, welcher 
durch die Dampficifffahrt eine in früherer Zeit 
nicht geabnte Ausdehnung erhalten bat. Die Ein: 
und Ausfuhr ber für ein Yand nothwendig oder ent⸗ 
behrlich gewordenen Produfte iſt eine wefentlich 
andere geworben, ſeitdem ein regelmäßiger Verkehr 
zu Waſſer dur D.e ermöglicht iſt. Die D.e follen 
ebenjo wie alle zum XZransport dienenden Fahr— 
euge einen ficheren, fehnellen und regelmäßigen 

erfehr bewirken, fie jollen Laften zu billigem 
Breite fortichaffen fönnen. Daß fie dieſen Zwecken 
immer mehr genügen, ift eine befonbere Errungen: 
ſchaft der neueften Zeit. Die Sicherheit bed Ber: 
kehrs bat eine, ſich außerdem burch die wachjenbe 
Solidität bes —— und der Maſchinen 
fortwährend ſteigernde Höhe erreicht. Auch in Bes 
treff der Schnelligkeit der D.e hat man durch Auf: 


— verbeſſerter Schiffsformen, durch ein richtig 
t 


gewähltes Verhältniß zwifchen der Kraft der Mas 
Ihinen u. bem Wiberftand des Schiffs Bebeutenbes 
erreicht. Das wichtigfte, immer bejtimmter auftres 
tenbe Bebürfnig nach außergewöhnlich großen Schif⸗ 
fen ift die Folge bes anderen oben erwähnten 
Grundſatzes, daß der Transport billig geſchehen 
ol, Wenn das Eigengewidt des Schiffs mit 
feiner Labefähigfeit in gleichem Verhältniß wüchſe, 
wenn das zur Reife erforderlihe Brennmaterial 
ebenfall® in geradem Verhältniß zur Größe bes 
Schiffs ſtände, jo wäre e3 Fein Zweifel, baß unter 
Vorausſetzung gleicher Sicherheit und Schnelligkeit 
Fleine und große Schiffe in der angebeuteten Bezie: 
bung denſelben öfonomischen Werth haben müßten. 
Die eigentlich todte Lat der Schiffe, ihr Eigenge: 
wicht, ſteht indeſſen feinesiwegs in einem geraden 
Verhaͤliniß zu ihrer Ladefäbigkeit, Im Gegentbeil 
wirb ber eigene Bau für große Schiffe unverhält- 
nißmäßig leichter, und Bern liegt ein Haupt: 
vortbeil bderfelben. D.e gebrauchen zu ihrem Be- 
triebe bedeutender Mengen von Brennmaterial, 
welches als Laft in die Schiffe aufzunehmen ift. 
pür weite Reifen bieße es alle Räumlichkeiten eines 
leinen Schiffs nur mit Kohlen anflatt mit ber bas 
Unternehmen allein bezahlenden anderen Ladung 
füllen, wollte man fi mit einem für bie ganze 
Reife genügenden Koblenvorrath verſehen. Da das 
nicht angeht, fo ift man oft geziwungen , fich große 
Umwege gefallen zu laſſen, nur um an Orten anle: 
gen zu können, in benen bie Aufnahme neuer Koh: 
envorräthe ermöglicht if. Dazu fommt, daß bie 
Preife der Kohlen an folchen Orten oft eine Höbe 
haben, welche ben aus dem Transport der Güter 
erfolgenden Gewinn in empfindlichſter Weife ſchmä⸗ 


lert. So ſah man fid) geradezu gedrängt, ben Ber: 

man kann ſich bed Salzes durch Anmwenbung .- 
m 

7 —— groß ſtellen, die für große nach kohlenarmen 
ich | 


fuch zu machen, Schiffe zu bauen, bie durch ganz be— 
fondere Größe das Eigengewicht Mein, bie Ladungs— 


egenden gerichtete Reifen jich mit einem für bie 


auf diefe Weife ſalzfreies Speifewafjer berzufiellen. | ganze Reife genügenden Koblenvorrath verfehen 
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tonnen, ohne daß ſich durch dieſe bedeutende Laſt 
die Ba des Schiffes und die Effeftver- 
Pr —* 2 ungünſtig geſtalten. Ein 
if welches gleichjam als der Repräfentant dies 
ſes angeſehen werben kann, iſt ber 1860 
auf der Schiffswerfte von Scott Ruſſel erbaute 
Great Eaſtern“, das größte Schiff ber Welt, zur 
t-zwiichen ‚England und Ganada beftimmt. 
Rumpf defelben wiegt weniger als 8000 Ton- 
nen, u. da er im Ganzen 30,000 Tonnen zu tragen 
vermag, jo bleiben noch 22,000 Tonnen übrig, 
welche für bie Ausrüftung, Steinfoblen u. Ladung 
benußt. werben Fünnen. Zum Vergleich diene bie 
—— daß die größten Fregatien Schiffe von 
Laſttonnen find, während ihr Ru 2500 
Tonnen wiegt. Auf jede Tonne ber Saberähigfeit 
ber. Fregatte kommt %, einer Tonne Gewicht des 
Rumpfes, für jede Tonne ber Größe des „Great 
Gaftern“ — weniger als *einer Tonne 
an Rumpfgewicht. Die propellivende Kraft bes 
„Great Eajtern” it. 2500 Pferbefraft, die Lajt des 
*8 welches jede Pferdekraft zu treiben hat, 
iſt x 9 Tonnen, was ein geringeres Verhältniß 
ber kraft zum Tonnengehalt gibt, als irgend 
ein Schiff der engliihen Kriegdmarıne hat. Trotz⸗ 
bem bat das große Schiff mit feiner äußerft Meinen 
Triebfraft eine größere Schnelligkeit erreicht, als 
i Kriegsſchiff der engliſchen Marine je er: 
langte, Der Rumpf des „Great Eaftern“ ift gang 
von Eifen gebaut u. in vielfache Unterabtbeilungen, 
in für ſich abgefonberte Kammern getbeilt, in 11 
ber e nad) u. zweimal jo viel ber Länge nad. 
Ju eine jebe dieſer waflerdichten Abtheilungen 
nnte ein großes Loch em werben, ohne daß 
beöhalb die Sicherheit des übrigen Schiffes gefäher 
bet würbe. In irgend eine diefer Abtheilungen 
Fünnte auch ber Borderfteven eines anderen Schiffes 
einbringen, ohne daß bie Böcigen Theile des Schiffes 
beihäbigt würben; ja es könnte ſich ein halbes 
Dugend jener Kammern mit Waſſer füllen, ohne 
aß nur einem einzigen Paſſagier eine Beſchwerde 
bereitet würde. meiner biefer Abtheiluns 
fand eine Erplofion Statt, ohne bag dadurch 
Die Gicperheit bes Schiffes beeinträchtigt oder nur 
die Maſchine des Schiffes aufgehalten ward. Die 
Länge bes „Great Eaftern“, vom Stern zum Steven 
beträgt 681. Fuß, feine Breite 83, bie 
öbe dom Kiel zum Ded 58 Fuß- Unterhalb ber 
fe ift ber Rumpf mit doppelter Wandung 
fonjtruirt, jede aus %,zölligen Eifenplatten mit 
einem Zwifchenraum von 2 Fuß 10 Zoll befiehend. 
Der „Great Eafiern* zeichnet ſich durd die kom⸗ 
binirte Anwendung von Schaufel: und Schraubens 
räbern aus. Die Schaufelräder werden von 4 direft 
wirfenden Majchinen zufammen von 1000 Pferde: 
fräften getrieben. Sie haben 58 Fuß Durchmeffer, 
die ihrer Are wiegt 16 Tonnen, jedes Rad 
tompiet 90 Tonnen, Die Schraube, welche 24 Fuß 
or bat, wird von 4 Maſchinen von 1 
en getrieben. Hinter den Schrauben 
mafchinen liegen noch Meine Hülfsmafchinen, welche 
ben haben, bie Schraube zu drehen, wenn 
man mit-den Scaufelräbern alleın fahren will. 
Da ift I Paflagiere eingerichtet, 
t feine eigene Gasbereitung und ein vollftändiges 
lem. Es bat fih als das ftärfite 
schiff der Welt erwiejen, indem es während des 
»  Meyer'd Konv.-Leriton, zweite Auflage, Bd, V. 
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Stapellaufens Anftrengungen erlitt, welche noch 
nie ein anderes Schiff ungeftraft erbuldete. Bei 
biejer Gelegenheit waren nur 40 Fuß feiner gan: 
en Länge unterftügt, während die übrigen 760 Fuß 
einer Länge ungeflügt blieben und dies nicht wäh: 
rend einer Stunde oder eines Tages, fondern wäh: 
rend ganzer Monate, und nichtsdeſtoweniger konnte 
weber ein Auge entbeden, noch ein Infirument er 
mitteln, daß irgend eine bemerkbare Biegung vor: 
* ſei. 

Lange zuvor, ehe man die Dampfmaſchinen zu 
einem gewiſſen Grade ſyſtematiſch *86* Boll: 
fommendeit gebracht hatte, gerielh man auf bie Idee, 
Schiffe durch die — Kraft des —— 
u bewegen. Schon am: 17. Juni 1543: ſollen im 
* von Barcelona vom Kapitän Blasco be 

eray in Gegenwart bes Kaiſers Karl V. Verſuche 
angejtellt worden fein, Schiffe, fatt durch Ruder 
und Segel, mittelfi burch Dampf bewegter Schaufel: 
räder fortzutreiben. Bon 1618 an aber werden in 
England mehrfach Batente auf Mafchinen erwähnt, 
welche auf deren Anwendung zur Schiffsbewegung 
hindeuten; unter den Erbauern von joldhen wird 

1661 auch der Marquis von Worcefter genannt, 
Papin machte 1681 im einem eigenen Buche ben 
Vorſchlag, ein Schiff durch Dampf zu treiben, und 
Savery, der Miterfinder der Dampfmafchinen, 
wies 1698 in feiner „Navigation improved“ auf 
die Möglichkeit hin, bie Dampfmafchinen zur 
Schiffsbewegung zu benugen, ftellte au on ein 
fürmliches Projelt der Dampfichifffahrt auf. Aus 
ben in ber Föniglichen Bibliothek zu Hannover be: 
findlichen Teibnigichen Handichriften geht hervor, 
daß ber obengenannte Bapin 1707 mit einem durch 
Dampffraft er Nubderfchiffe auf der Fulda 
von Kaſſel nah Münden fuhr, um weiter bamit 
nad England zu geben, daß aber in Münden fein 
Boot von ben bortigenSchiffern gerfchlagen wurbe. 
Im 3. 1729 erhielt Jonathan Hull ein Patent 
auf ein D. beftebenb in einem Boote, worauf er 
(nach ber eingereichten Zeichnung) eine Dampfma⸗ 
ſchine mit einem Ruderrade gehörig in Berbindung 

ebracht hatte; doch kam das Projekt nicht zur Aus⸗ 
füprung, Im Jahre 1738 ſchlug Daniel Ber: 
noullı in feiner „Hydrodynamica* vor, Schiffe 
mittelft der Reaftion des Waſſers zu bewegen, und 
zwar in ber Weife, dag man binter dem Schiffe 
eine ſtarle Strömung erregte. Ganz allgemein 
behandelte die Schiffäbewegung ohne gewöhnliche 

Ruder und ohne Segel A. Euler in ben „Berliner 
Memoiren“ (Jahrgang 1764, ©. 277), wo er, 
außer Apparaten zur eat Fre des Waj- 
ſers, auch Ruderräder zu beiden Seiten des Schiffes 
und, was beſonders merfwürbig ift, auch ein Rab, 
nad Art der Windräder, alfo die . Schraube, 
durch Abbildungen erläutert. Bu wirklichen balts 
und brauchbaren Rejultaten gelangte man aber erit, 
nachdem James Watt feine Dampfmafchine erfuns 
ben hatte, Die eriten Berfuche einer Anwendung 
derjelben auf Schiffsbewegung machten 1774 der 
Graf Auriron und ber Ingenieur Berrier in 
Frankreich, und zwar auf der Seine mit 2 fleinen 
Deen, bie jedoch nicht Hromaufwärts fahren fonnz 
ten und wegen ihrer zu langfanıen Bewegung balb 
verworfen wurden. Glüdlicher ſcheint 1 ber 
franzöfifche Marquis Jouffroy in Lyon geweſen 
zu fein, ber mit einem 140 Fuß langen D, mehts 
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fache erfolgreiche Erperimente auf der Saone an: 
geftellt haben fol. Daß aud died Schiff in Ver— 
gefi.nheit kam, wird der bald nachher ausgebroche 
nen franzöſiſchen Revolution Schuld gegeben. Im 
Jahre 1785 erhielt der Engländer Bramah ein 
Paient auf eine rotirende Dampfmaſchine, welche, 
auf ein Schiff gefeht, deflen Bewegung durch ein 
Ruderrad oder durch eine Schraube bewirken jollte, 
wovon indeß Ausführungen nicht zu Stande famen. 

wei Zahre vorher hatte ber Uhrmacher Jonathan 
** in Philadelphia ein Patent auf ein D. ne: 
nommen, von dem er 1786 ım „Philadelphia Ma- 
gazine* Zeichnung und Beichreibung mittheilte, 
Das Schiff lief 1788 vom Stapel, fuhr aber nur 
bis Burlington, wo der Keſſel jprang. Der Schotte 
Patrit Miller veröffentlichte 1757 eine Flug- 
jchrift, deren Gegenftand war, Schiffe durch Ruder: 
räder (Schaufelraͤder) zu bewegen, und woraus be: 
flimmt erbellt, daß Miller mit einem fogenannten 
Doppelſchiffe von 60 Fuß zu welches dur 
2 Räder bewegt ward, die von Menſchenhänden 
umgetrieben wurben, wiederholt glüdliche Fahrten 
machte und jpäter beabfichtigte, die Menſchenkraft 
burch eine Dampfmafcine zu erfegen. Zu legterem 
Awede fand Miller an dem Bergwerksmechaniker 
W. a den gerigneten Mann, jo baß 
am 14. Oft. 1787 bie erite erfolgreiche Fahrt mit 
einem Ruderraddampfſchiff gemacht werden konnte 
und ber Verſuch 1789 auf dem Forth- und Clyde⸗ 
fanal wiederholt wurbe, Leider jcheinen mehrfache 
Uebelftände der ſymingtonſchen Dampfmaſchine ber 
Grund geweſen zu fein, daß Miller, der bedeutende 
Summen barauf verwendet hatte, biefe Verjuche 
nicht weiter verfolgte. So lag bie Sache, bis 1801 
und 1802 Symington ben Lord Dundas zum Bau 
von D.en für ben Forth- und Clydekanal bewog 
u. als Rejultat der mannichfachen Verſuche das 
erjie wirklich praftifhe Dampfboot, die „Gharlotte 
Dundas*, berjtellte. Eine boppeltwirfende wattjche 
Maſchine erzeugte bie Bewegung, welde durch 
Kurbel und Lenlſtange auf ein millerjches Ruber: 
rad übergetragen wurde. Mit biefemSchiffe ſchleppte 
Symingion Kanalboote bei wibrigem Winde mit 
einer Geſchwindigkeit von 3%/, engliſchen Meilen 
in der Stunde, Auf Dunbdas’ Verwendung beim 
Herzog von Bridgewater erbielt Symington zwar 
bie Ordre, ähnliche Kanalbeote zu bauen, allein 
Bridgewaters plöglicher Tob und bann bie Be: 
foraniß, daß die Kanalufer durch ben bedeutenden 
Wellenſchlag zu großen Schaden leiden möchten, 
machten die Sache rüdgängig, und jeibft die „Char— 
Iptte Dundas“ blieb ferner unbenußt in einer 
Bucht des Kanals liegen. Im Jahre 1804 machte 
in der Nähe von Newyork J. Stevens Berfuche, 
ein Boot dadurch zu beivegen, daß er auf dafjelbe 
eine rotirendbe Dampfmafcine fegte und dieſe auf 
ein am Hintertheil des Schiffes angebrachtes Rad 
wirken lich. Später, nachdem Stevens bie rotirenbe 
Maichine mit einer wattfchen vertaufcht hatte, fol 
er mehrfache Fahrten von Hobofen nad Newport 
bamit gemacht unb babei die Geſchwindigkeit von 
7 engliſchen Meilen in ber Stunde erreicht haben. 
Weitere Anmenbungen bed ſtevensſchen Schiffes 
find indeß nicht befannt geworden, fo wenig als 
von dem projeltirten und wabrjcheinlich 1804 zum 
Reinigen ber Dods in Philadelphia erbauten D. 
bes Norbamerilaners Dlivier Evans, Entjcieben 


Dampfſchiff. 


glüdlich war erſt ber amerikaniſche Ingenieur No: 
bert $ulton, der 1803 auf der Seine in Paris 
fein erſtes Verſuchsboot in Gang brachte, welches 
ſich jedoch noch nicht mit der erforderlichen Schnel: 
ligPeit bewegte. Im Jahre 1806 begann er aber in 
Verbindung mit Yivingfton bei Newyort am Hudſon 
ben Bau eines andern D.es, welches im Frühling 
1807 vom Stapel lief, dann durch eine von Watt 
in England bezogene Mafchinerie vervolljtändigt 
wurbe und bereit? am 3. Dftober 1807 feine erjte 
—* von Newyork nach Albany, 125 — 

eilen in 32 Stunden und ebenſo zurück, ohne 
— einen Unfall vollbrachte. Dieſes Schiff, der 
„Elermont“, wurde ſofort als Paſſagierboot zii: 
ſchen Newyork und Albany benutzt und im folgen⸗ 
ben Winter bis anf 140 Fuß Kiellänge vergrößert. 
Demnach ift der „Elermont“ das erſte D., welches 
für praftifche Jwede diente, und zulton hat das 
Berdienft, den Gebraud des Dampfs zum wirf: 
lich dauernden Nugen der Schifffahrt eingeführt 
zu haben, wiewohl er nicht der eigentliche Erfinder 
war, ba er bie Dampfmafcine von Watt, die Ru: 
berräber von Miller, die Kombination beider von 
Symington entlebnt hatte. In Amerika fand bie 
Anwendung ber D.e bald raſche Verbreitung, wäh: 
rend fi ihre Einführung in Europa, jedenfalls 
mit wegen ber damaligen Sriege, mehre Jahre 
verzögerte. Am 18. Januar 1812 vollendete Henry 
Bell zu Helensburgb in England die Konſtruͤktion 
eines Dampfbootes, des „Komet“, von JO Fuß ' 
Länge, 10°, Fuß Breite, einer Maſchine von 
Pferdekraft, welche Ruderräder auf beiden Seiten 
bes Schiffes trieb. Diefes Schiff fam bald, nach— 
bem es vom Stapel gelaufen war, als Paſſagier— 
boot auf dem Giodeflu, zwifchen Glasgow, Grecnod 
und Helensburgh zum wirffichen u. bauernden Ge: 
brauche, wie auch bald darauf die Ruderdampfſchiffe 
in England allgemein wurden. Was auferbem 
nach Fulton und Bell in der Geſchichte der D.e auf: 
gezeichnet zu werden verdient, bezieht fich auf bie 
Bervolllommnung der burd bie Dampfmafchine 
bewegten Treibapparate, vornehmlich der Ruder: 
räber und Schrauben. Bei weiten wichtiger aber 
war bie Einführung der Schrauben Wr propel- 
lor) aldTreibapparat der D.e (f. oben). Folgenreich 
verfprach bie Heißeluftmafchine Ericfons zu 
werben; doc, haben fich die bavon gehegten Erwar— 
tungen nicht erfüllt. 

Die Dampfihifffabrt hat in dem letzten 
Jahrzehnt eine ungebeure Ausdehnung gewonnen, 
An Deutfhland werben gegenwärtig nicht mur 
alle Hauptitröme (Rhein, Weler, Elbe, Donau) mit 
D.en befahren, jondern aud auf den Binnenjeen 
findet ein lebhafter Dampfſchifffahrtsverkehr Etatt, 
ebenfo auf den Gebirgsjeen ber Schwei d und 
Italiens. Die Flokten ber jeefahrenden Völker 
entbalten D.e von allen Größen, befonders Kriegs: 
ſchiffe, aber auch Hanbelsfahrzeuge. Bon bejon: 
derer Wichtigleit für den Weltverfehr ift aber bie 
transatlantifche Dampfſchifffahrt. Das erfte 
D., welches ben atlantiichen Ocean befuhr, war bie 
in Newyork erbaute „Savannah“; bocdh blieb bieje 
Thatſache eine vereinzelte, und erft 1835 wurbe ber 
wichtige Gedanke einer transatlantiſchen Dampf: 
ſchifffahrt Icbbaft angeregt und im folgenden Jahre 
die Ausführung derſelben beichloffen. Der See: 
fapitän Elarton berechnete, bag gute Dampjer bie 
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Reiſe in —— sweiſe 13 und 20 Tagen zu mas 
&en im Stande jein müßten. Am 8. April 1838 
verlieh der „Great Weftern“ ben Hafen von Briftol, 
um jeine Sale über ben Dcean anzutreten, . 
wurde bie Fahrt für jo gewagt angefehen, daß fi 
nur wenige „Adventurers“, wie e3 in ben Berichten 
beißt, dazu verftanden, fich mit eingufchiffen. = 
zu gleicher Zeit hatte fich eine Seletf ft in Jr: 
land gebildet, die ebenfalls einen Dampfichifffahrt3: 
verfuh nah Amerifa wagen wollte. Ihr Schiff, 
ber „Sirius“, verließ den 4. April 1838 den Hafen 
von Cort. Trotz anfangs ungünjtiger Fahrt er: 
reichten beide Schiffe an bemfelben Tage, am 23. 
April, in der Zwiſchenzeit von einigen Stunden 
ben Hafen von Newyorf. Die mittlere Schnellige 
feit des „Sirius“ war 161 Meilen und bie bes 
„Sreat Weftern“ 208 Meilen den Tag. Die Rüd: 
reife erfolgte in 13”/, Tagen. Das Problem war 
alfo bei dem erften Verſuche fo glänzend gelöſt 
worden, wie man es faum erwartet hatte. Die 
„Great: Weftern : Dampijchiff: Gefellihaft“ knüpfte 
im September 1838 wegen der Einrichtung einer 
regelmäßigen Dampfihififahrtälinie zwifchen beiden 
Welttbeilen mit ber Regierung weitere Verband: 
Iumgen an, die aber zu feinem Reſultat In dr 
Mäbhrend bie Great-Weſtern-Geſellſchaft noch mit 
der Regierung verhanbelte, baute eine andere eng: 
liſche Kompagnie zwei große transatlantiſche D.e, 
ben „Preſident“ und die „Britifb Queen* Der 
„Brefident” ging fogleich auf dem Dcean verloren, 
und die „Britifb Queen“ wurbe für den transat: 
lantifchen Dienft untauglich befunden und an bie 
belgiſche Regierung verfauft. Unterdeſſen war 
Cunard, der ſchon früber mittelft des Dampfers 
„Merlin* eine regelmäßige Verbindung zwifchen 
ten Bermudasinfeln und Amerika umterbalten 
batte, nach England defommen, um mit der Regie 
rung einen Bertrag über eine regelmäßige Bolt: 
dampfſchiffsverbindung abzufchließen. Seine Bor: 
fhläge wurden angenommen, und im Mai 1839 
ward der auf 7 Jahre lautende Vertrag zwiſchen 
ber englifchen Regierung und Cunard unterzeichnet. 
Drei Dampfer von 1200 Tonnen Gehalt follten mo⸗ 
natlich an beftimmten Tagen von Liverpool u. von 
Halifar abgehen ; für die Beförderung ber ae zablte 
die Regierung 55,000 —8 St. jedes Jahr, welche 
Summe dann auf 60,000 Pfb. St. erhöht warb, 
wofür noch ein Dampfboot geftellt werben mußte. 
m Zufi 1840 madte die Gunardalinie ihre er 
Fahrt. Die „Britannia, „Acadia“ und „ale: 
benia“, alle drei von zwifchen 1100 und 1200 Ton⸗ 
nen Gehalt, waren die erften Dampfer ; die fpäteren 
find meift größere Schiffe. Als fih der Vertrag 
mit Gunarbd feinem Ende näherte, trat bie amerifa: 
nifche Regierung wegen Errichtung einer neuen, un: 
mittelbarenu. direften Damp TSifflahrtöverbinbung 
zwifchen Newyork und Liverpool in Unterhandlung. 
Da aber im Frühjahre 1846 zwifchen der englifchen 
Regierung u. Guard ein neuer Vertrag zu Stande 
Fam, nach welchem alle 14 Tage ein Dampfer von 
Liverrool — Halifar und Boſton und ein anderer 
alle 14 Tage bireft nah Newyork fahren follte, gab 
die amerifanifche Regierung ihr Vorhaben, eine bi- 
refte Dampfichifffahrtöverbindung zwiſchen New: 
vort und Fiverpool berzuftellen, wieder auf; weil 
fih indeß ſchon in den Vereinigten Staaten eine Ge: 
feliaft zur Erbauung ber dazu nöthigen Schiffe 
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aebildet Hatte, Tieß man ben Plan nicht ganz fallen. 
Zwei Dampfer, ber „Waſhington“ und der „Her: 
mann“, jeder von ungefähr 800 Tonnen Gebalt, 
wurden gebaut und gingen feit 1847 nach Brenien, 
fo daß ein deutfcher Hafen eine regelmäßige Dampf: 
ſchifffahrts verbindung während der Sommermonate 
mit Amerika erhielt. Später baute diefelbe Ge: 
fellfehaft zwei neue Schiffe, den „Franflin* und 
„Humboldt“, bie feit End: 1850 von Newyork nach 
Cowes und, wenn fie ihre Paffagiere und Labung 
daſelbſt in ein Feines D. für Southampton auönes 
ſchifft haben, nah Havre gingen. Seitdem bie 
amerikanische Schifffahrt überhaupt und die See 
dampfſchifffahrt insbefondere durch Entdeckung ber 
Goldminen in Kalifornien einen faft unglaublichen 
Aufſchwung zu nehmen begann, wollte jedoch den 
Amerikanern ibre unvolllommene Dampfjciff- 
fahrtöverbindung mit England über Cowes und 
Southampton mit mehr genügen und fie unter: 
nahmen es baber, mit der „Eöniglichen englifch-ame: 
rifanifhen Poſtdampfſchifffahrtskompagnie“, wie 
bie gewöhnlich Gunardslinie genannte Geſellſchaft 
mit ihrem vollftändigen Titel beißt, in birefte Kon 
furrenz zu treten. Die Regierung ber Vereinigten 
Staaten ſchloß mit einer Geſellſchaft, an deren 
Spige ein gewiſſer Collins fland, einen Vertrag, 
nach welchem dieſe Geſellſchaft —— eine Summe 
von 383,000 Dollars für bie Beförberung ber nord⸗ 
amerifanifhen Pont erhält, worauf in Furrzer Zeit 
5 Dampfer, bie „Atlantic“, bie „PBacific*, „Arctic“, 
„Baltic und „Adriatic“, jeder von ungefähr 
3000 Tonnen Gehalt, gebaut wurben, bie jeit bem 
1. Zuli 1850 mit den englifchen Poſtdampfſchiffen 
ihre Wettfahrten über den atlantifhen Dcean mach⸗ 
ten. Die „Liverpool: u. Philabelyhia-Schrauben- 
dampfſchifffahrtsgeſellſchaft“ läßt die beiden Schraus 
bendampfer „Gity of Glasgow" und „City of 
Mancheſter“ zwifchen Liverpool und Philadelphia 
vegelmäßige Fahrten machen. Ein 1847 in Frantk⸗ 
reih gemachter Verſuch, eine transatlantifche 
Dompfitifffahrtätinie aus eigenen Kräften zu er: 
balten, fiel fehlecht aus. Der hamburger Schiffs: 
rheder Sloman fündigte 1850 regelmäßige Dampf: 
ſchifffahrten zwiſchen Hamburg und Norbamerifa 
an; nachdem indeſſen das einzige hierzu beftimmte 
D., bie „Helene Sloman“, auf der Banf von Neus 
founbland von den Wellen umgeſtürzt worden war, 
erreichte das deutsche Unternehmen vorerfi fein Ende. 
Behufs der Verbindung der weftindifehen Kolonien 
mit England ſchloß die engliſche Regierung einen 
Bertrag mit ber „weftindiichen Dampfſchiffſahrts⸗ 
fompagnie*, weldhe alle 14 Tage einen Dampfer 
von 400 Pferbefraft nad Weitindien und ben an— 
grenzenden amerifanischen Feſtländern abgeben 
laffen follte. Der Vertrag mwurbe auf 10 Jahre 
von 1842—51 influfive ausgedehnt, die Vergütung 
für Beförderung der Poſt auf 240,000 Pfund Ster: 
ling feitgefeßt. Die Hauptreife (main voyage) bin 
und zurüd betru 8, das ganze weflindifche 
Dampficifffabrtsfuften 27,179 Meilen. Im F 
1849 beitand diefe engliſch-weſtindiſche Dampfſchiff⸗ 
fahrt aus 14 Dampfern, von benen ber „Tau“, 
„Severn*, „Dee“, „Avon“ und „Elyde* gegen 1900 
Tonnen groß, 214—216 Fuß lang waren umb 19 
vun Tiefgang hatten. Bei ber fteigenden Wichtige 
eit von Kalifornien und ber weiteren Ausbil- 
bung der Dampfſchifffahrt zwifchen England und 
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Newyork konnlen indeß biefe Einrichtungen nicht 
erner befteben. Chagres, ber Aus: und ae 
ngsort für San Francisco, erhielt die erfte Wich⸗ 
tigfeit vor allen weſtindiſchen Häfen; ed mußte für 
eine ſchnellere und bireftere ——— Or⸗ 
tes mit England geſorgt werden. Bei Erneuerung 
des Vertrags milden ber englifchen Regierung u. 
ber weftindifchen „Royal Mail Steam Ship Cem- 
pany“ wurbe baber feitgefeßt, daß bie weſtindiſche 
Hauptreife bireft von Southampton nad St. Tho— 
mas und von ba nach Beforgung ber Poſt jogleich 
weiter nach Chagres x en follte. Die Entfernung auf 
dieſer Route beträgt Meil. zwiſchen Southamp⸗ 
ton u.St. Thomas u. 1100Meil. vonSt. Thomas nad 
Chagres; dieſe 4700 Meil. ſollten in 16, höchſtens in 
20 Tagen zurückgelegt werben, Da bie alten Schiffe 
nicht ganz geeignet dazu erfchienen, jo übernahm es 
bie Rompagnie, 5 neue Dampfer für die weftindifche 
Kompagnie zu bauen, alle über 3000 Tonnen groß, 
270 Fuß lang, 39 Zuß breit, mit An Tiefgang 
unb ſchinen von minbdeftens 750 Pierbefraft. 
Die bisherigen Schiffe ber weſtindiſchen Hauptroute 
wurben für eine neu gefchaffene Linie von Sout⸗ 
"Hampton über Madeira, Teneriffa, St. Vincent auf 
Kap Berb, Bernambuco,Babia, Rio Janeiro, Monte: 
vibeg u. Buenos⸗Ayres verwendet, bie im Frübjahre 
1851 eröffnet ward. Seit Ende 1850 läßt eine 
Shraubendampfihiffiahrtsgefellichaft bie 670 eng: 
lifche Meil. lange Linie von Southampton nach bem 
Kap ber guten Hoffnung befahren, und fpäter warb 
biefe Route nah Sidney und Neufeeland, auf 
15,080 Meilen Länge ausgebehnt. Seitdem hat 
bie „General Scrow Steam-Shipping Company“ 
eine monatliche Dampficifffahrt von Southampton 
nah bem Rap Mauritius, Point de Galle, Ma- 
bras, Ralkutta, St. Bincent und Aſcenſion ange: 
eiet. ner bat fich eine Geſellſchaft zu einer 
ireften Schraubenbampfichififahrtsverbindung zwi⸗ 
ſchen England, Auftralien und Neufeelanb gebildet, 
beren Fahrten — * begonnen haben. Die 
Dampfſchifffahrt auf Binnengewäffern iſt im 
Allgemeinen die leichtere. Sie hat weniger Rüd: 
ht auf bie große Feftigfeit des Schiffe und auf 
en Raum für das Heizungsmaterial zu nehmen 
und kann jchon darum eine größere Schnelligleit 
ermöglichen, als bie Seedampfläifffabrt Die Norb: 
amerilaner, bei benen bie Binnendampficifffahrt 
ohne Bergleich weiter —— iſt, als bei irgend 
einem anderen Volle ber Erde, dachten ſeit langer 
eit daran, ihren Flußdampfern die Schnelligkeit 
er ge zu geben. Wirklich wurbe eine 
immer größere Schnelligkeit erzielt; bei ber Dampf: 
ſchifffahrt aufdem Miffiffippi hatdiefelbein nichtganz 
10 Jahren um mehr als das Doppelte zugenommen. 
Die Schiffe wurden babei immer größer, die Majdi: 
nen immerftärfer ; auch die Treibräder u.ber Schiffs⸗ 
rumpf wurden mehr u. mehr vervollflommnet. Auf 
bem Hubfon fahren zwifchen Newyork und Albany 
Dampfer, bie in ihrer Ausftatiung mit fürftlichen 
aläften verglichen werben fönnen. Der eigentliche 
Schiffsrumpf wird nur in ber Art, wie bei und 
eiwa bie Keller und Souterrains ber Käufer, bes 
nußt. Auf demfelben erhebt fich ein größeres böl- 
. Gebäude in zwei oder brei Etagen. Aeußer— 
ich laufen um bafielbe im jeder Etage Balkons; im 
Pe befinden fich die Säle und Kabinen, welche 
r bie Aufnahme der Reifenden beftimmt find, 
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Wenigftens in Einer Etage des Schiffs pflegt ein 
Saal durd) die ganze Länge des Schiffs von vorn 
bis hinten an das Steuerruber durchzugeben. In 
ben unteren Stodwerfen ift oft eine nicht unbes 
trächtlihe Zahl der Kabinen an Konbitoren, Cafe 
tierd, Frifeure und Händler mit Neifeutenfilien, 
Büchern x. vermiethet, die barin elegante Läden 
errichtet haben. Die Strede zwifchen Newyork und 
Albany von 160 englifchen Meilen legen biefe 
ser ſowohl auf ber Hinz, ald auf ber Rückfahrt 
in 8 Stunden zurüd. Die amerifanifchen Dampf—⸗ 
boote fommen alfo dem Eifenbabnzuge auf der 
Schnellfahrt zwifchen Berlin und Köln vollfommen 
gleich und gehen zwifchen zweisund dreimal fchneller, 
als die beiten Dampfer auf dem Rhein bei der Fahrt 
von Köln nach Mainz. 

Bol, R. Buhanan, Ueber bie Erfindungen, 
durch Dampf ze. Schifie ohne Segel in Bewegung 
1 ſetzen, aus bem Englifchen, Bremen 1817; 8. 

ufahl, Theoretifch-praftifhe Abhandlung über 
bie Dampfichifffabrt, Berl. 1833; Janvier, Ueber 
bie zwedmäßige Konftruftion und Einrichtung ber 
D.e, überfeßgtvon Schmidt, Weimar 1838, Treb= 
gold, The Steam Engine and Steam Navigation, 

ond. 1838; Anhang dazu, 1842; Gampaignec, 
De Pétat actuel de la navigation par Ja vapeur, 
Bar. 1842; Duval, Des Machines A vapeurs aux 
Etats-Unis d’Amerique, daſ. 1842; Woodcroft, 
A sketch of the origin and progress of Steam Na- 
vigation, Lond. 1849; Main und Brown, The 
Marine Steam Engine, baf. 1849. 

Dampitopf (Automat, Konbenfations: 
topf). Wenn Dampf durch feine Erpanfionsfraft 
mechanifch wirfen fol, wie in ber Dampfmajcine, 
fo mußberfelbenatürlic aus dem Gefäß, in welchem 
er fi unter hoher Spannung befindet, in einen an: 
deren Raum treten, in welchem er jich ausdehnen 
kann, und ba eben die Ausdehnung den mechanijchen 
Effekt bedingt, ſo iſt klar, daß die Wirkung um ſo 

rößer fein wird, je größer ber Spannungsunter⸗ 
chied iſt zwifchen dem in bie Majchine eintretenden 
und dem aus dberfelben austretenden Dampf. Kocht 
man aber mit Dampf, fo iſt jede Erpanfion des 
Dampfes mit Nachtheil verbunden, denn fowie bie 
Erpanfion des Dampfes wählt, finft feine Tempe— 
ratur. Es ift immer VBerluft, wenn außer dem jeden 
Waſſer, dad durch Verdichtung des Dampfes in 
Folge der Abgabe von Wärme entjtanden ijt, aud) 
noh Dampf abgeht, wie es geſchieht, wenn ber 
Dampfraum (zwifchen doppelten Böden oder bie 
Dampfichlange) mit einem großen Dampffammler 
in Verbindung fteht. Diefen Verluſt vermeidet man 
volftändig, wenn der aus bem Dampffejjel ſtrö— 
mende Dampf die Schlangen oder ben Heizraum 
paffirt und dann mit dem verdichteten Waſſer durch 
ein anderes (Retour:) Rohr zurüd in den Dampf: 
feffel und unter ben Spiegel des darin befindlichen 
Waſſers geleitet wird. Natürlich müjjen damı die 
Befäße, in welchen man mit Dampf focht, böber 
Reben als ber Kefiel. Da dieſe Einrichtung aber 
mit Gefahr verbunden ift, jo umgeht man bdiejelbe 
mit Erreichung deſſelben Zwedes eben durch ben D., 
welcher erft in neueſter Zeit angewandt worben ift. 
An einemgußeifernen, cylindrifchen, mit einem Dedel 
geſchloſſenen Gefäß ftebt ein Fleineres cylindriſches, 
oben offenes Gefäß aus Eiſenblech, aufdejlen Boden 
eine planfonvere Scheibe von Meſſing liegt, welche 
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burch drei ganz loſe übergreifende Hafen gehindert 
iſt, fich zu verfhieben. Durd den Dedel des äuße— 
ren Seräßes geht dampfdicht ein Mohr bis zu ’/, 
Zoll von ber Meſſingſcheibe. Ziemlich in der Mitte 
der Seitenwand des äußeren Gefäßes mündet das 
aus irgend einem geheizten Apparat abgehende Re: 
tourrohr, durch welches kondenſirtes Waffer und 
Damrf eintreten. Damit aber ber eintretendbe 
Dampf nicht direft gegen das innere Gefäß ftoße, 
it vor die Mündung des Rohrs ein gebogene 
Blech genietet, das dem Dampf nur gejtattet, feit- 
wärts auszutreien. Das Äußere Gefäß wird ans 
fangs mit jo viel Waffer gefüllt, daß das innere 
ſchwimmt; die Meflingplatte in dem legteren ver: 
jchließt dann das erwähnte Rohr, deſſen Stellung 
durch vorhandene Leitungen geſichert wird, Iſt num 
von dem in ben D. eintretenden Danıpf die Luft 
durch einen im Dedel bes äußeren Gefäßes beftnd: 
lihen Hahn ausgetrieben und biefer Hahn wieder 
eſchloſſen worden, fo jammelt fi immer mehr 
jier in bem Äußeren Gefäße und fließt endlich in 
das innere hinein und in folcher irre daß legte: 
res nieberfinft. Dadurch wird die Deffmung be 
bis anf den Boden des inneren Gefähes und bie 
Meifingplatte bisher verfchloffenen Rohrs frei, bas 
beiße Waffer wirb aus dem inneren Gefäß durch 
ben Dampf in bad Rohr gedrüdt, in diefem in bie 
öbe getrieben und fortgeführt, bis das innere 
efäß wieder fo leicht geworben ift, daß es ſchwimmt 
und das Rohr fich aljo wieder ſchließt. Es fann 
mitbin ſtets nur Waſſer aus dem D. austreten, und 
ber Druck in bemjelben bleibt ſiets berfelbe wie in 
bem Heizraum ober in ber Schlange. Diefe Appa= 
rate finden gegenwärtig immer allgemeinere Anz 


wendung. 

Dampfwälde, |. Wäſche. 

Dampfwagen, ſ. Dampftutfhe, Lokomo— 
tive und Lofomobile. 

Dampier, William, englifcher Seefahrer bes 
17. Jahrhunderts, um 1652 zu Eaft= Eofer in ber 
Grafſchaft Somerfet geboren, machte in feinem 14. 
Jahre ala Schifisjunge eine ey nah Neufound: 
land mit, ließ fich fpäter nach dem Ausbruch bed 
Krieges in Indien 1673 als gemeiner Soldat ans 
werben und trug in einem Seetreffen eine Wunde 
davon. Geneſen, erhielt er 1674 die Aufficht über eine 
Plantage in Jamaica, erwarb ſich dann im Dienfte 
eınes Kuͤſtenfahrers eine ſehr genaue Renntniß jener 
Gegenden, befuhr feit 1675 mit bem Kapitän Wren 
die Gampehebai und bie Küfle von Kap Catoche 
bis zum Kap Condecedo, arbeitete dann wieber auf 
Jamaica und kehrte 1678 nah England zurüd, 
Auf einer neuen Reife nach Jamaica fiel er in der 
Negrilbai einer Schaar von Flibuftiern in bie Hände, 

Lünberte hierauf mit denſelben die fpanifchen Kü— 
eh und Nieberlaffungen in Beru, landete mit 
etwa 40 Mann an der Weſtlüſte Amerika's, ſchloß 
fib am merifanifhen Meerbufen einer andern 
Schaar freibeuter an u. machte mit berfelben aben= 
teuerlihe Kreuz: und Querzüge. Im Auguft 1683 
fegelte er mit Kapitän Cook nad der Küſte von 
Guinea, um bie Sübfpige Amerika's nach ber Inſel 
Juan —— dann nach den Gallopagosinſeln 
und nad ber Küſte von Mexiko und ſetzte nad 
Cools Tob bie Erpebition fort; biefeibe berübrte 
Ria era, nabm bei Guayaquil einige reich beladene 
Sklavenſchiffe und eroberte Anfangs 1684 an ber 
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Küfte ber Bai von Panama mehre Städte, worauf 
fih bie Schiffe trennten. D. fegelte darauf mit 
Kapitän Swen bie merifanifche Küfte entfang und 
barauf nach einem unglüdlihen Treffen mit den 
Spaniern nah Oflindien. Nach überftandener 
Hungersnoth, die zu Meutereien unter der Mann— 
haft geführt hatte, erreichte er Mindanao, wo der 
wegen jeiner Härte verhaßte Kapitän Swen zurüd: 
elaffen warb, und dann Manila. Durch widrige 
inde an ber Küfte von China hin- und bergetrie- 
ben, entbedte D. darauf mehre m ’ $. bie 
Gruppe der Bafheeinfeln. Bon da fegelte er nach 
Neuholland. Bei ben Nifobaren ließ er ſich mit 
fieben Gefährten ans Land jegen und erreichte auf 
einem offenen Kahne nach großen Gefahren Ben: 
coolen auf Sumatra. Hier trat er ald Ranonier in 
bolländifche Dienjte, dejertirte und zog abentenernb 
in Ditindien umber, bis er fich am 25. Januar 1691 
nad England einfchiffte, wo er am 16. September 
d. J. anlangte. Die Befchreibung feiner Fahrten: 
„New voyage round de world“ (London 16 7 bis 
1707, 3 Bbde,, mit Kupfern, beutjch von Kind, Leipz. 
1783, 4 Bde.), machte ihn mit dem Grafen Orford, 
ben eriten Lord der Abmiralität, befannt. Durch 
biefen beauftragt, eine Entbedungsreife nach Neu: 
holland zu unternehmen, verließ er mit bem Schiff 
„Roebud” am 26. Jan. 1699 die Dünen, berührte 
Brafilien und bei Eentrachtslaw die Weftfüfte von 
Neubolland, entdedte die Seehundsbai, ging nach 
Timor, brang bis zur Weftfüfte von Neuguinea 
vor, bublirte bas Kap Nabo, verfolgte bie Nord: 
füfte bis zur Inſel Shouten, fegelte dann gegen 
Diten, entdedte mehre Anfeln und gelangte zur 
Süboftfpige von Neuirland, bie er St. Georgs 
Kap nannte. Die nach ihm genannte Dampier: 
firaße überzeugte ibn endlich, daß das öſtlich lies 
enbe Land, das er Neubritannien nannte, von ber 
üfte von Neuguinea getrennt fei. An ber nörd⸗ 
lichen Küfte von Neuguinea weiterfahrend, gelangte 
er zum Kap Nabo, von bier nad Geram und kehrte 
bann nach Europa zurüd, erlitt in der Nähe ber 
Infel Afcenfion Schiffbruch, gelangte ang: mit 
der Mannſchaft auf einem vorbeifrgeluben Oftin- 
bienfahrer nach England. Im Jahre 1703 rüſtete 
er ſich zu einer neuen Reife, befehligte 1705 ein 
Schiff in der Sübdfee und begleitete 1708 — 11 
als bloßer Pilot Woodes Roger auf feiner Reife 
um die Welt. Sein Todesjahr ift unbekannt, 
Mehre nach ihm benannte Punkte Auſtraliens unb 
eine von Brown aufgeftellte Pflanzengattung, 
Dampiera, neubolländifhe Sträuder aus ber 
—— der Kampanulaceen, erhalten fein An— 
benfen, 

Dampierre, 1) Heinrih Duval, Graf 
kg Feldherr, um 1560 im Bis: 
thum Meg geboren, diente zuerft ben Kaiſer Ru: 
dolf IL. in Ungarn und Siebenbürgen unter Baſta 
und Ludwig Ragoczy, befiegte 1604 Bethlen Gabor, 
ward aber bald darauf von Stephan Bocsfay aus 
Siebenbürgen gebrängt und vertheibigte 1605 
Gran mit feltenem Muthe, aber vergeblich gegen 
die Türken, ba fich bie Mannfchaft dem Feinde ers 
gab. Darauf —— faiferlichen Kriegsrath, Käm— 
merer und Oberſt ernannt, leiftete er trefiliche 
Dienfte im Kriege gegen bie Benetianer. In ben 
böhmifchen Unruhen 1618 nahm er mit einem zu⸗ 
fammengerafiten Heere Bifirig weg und entjegte 
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ba3 vom Grafen Thurn belagerte Budweis, warb 
jedoch durch ig zun Rüdzuge genöthigt. Im 
ee Jahre ftegte er mit Buquoi und Wallen- 

ein bei Tein über Ernft von Mansfeld und be: 
freite dadurch Wien, ward aber dann bei Wiftrik 
nach Mähren zurüdgebrängt. Am Sabre 1620 mit 
10,000 Mann gegen Berhlen Gabor geſchickt, fiel 
er bei einem tollfühnen Angriffe auf Preßburg ben 
9, Dftober. 

2) Auguft Henri Marie Picotbe D., Ge: 
neral der franzöfifchen Republik, geboren den 19. 
Auguft 1756 zu Paris, trat als Lieutenant bei ber 
Garde ein, wurde 1791 Adjutant des Marſchalls 
Rochambeau und bald barauf Oberft des 5. Dra: 
gonerregiments, mit dem er ben Krieg von 1792 
eröffnete, Er befehligte ſodann unter Dumouriez 
in der Champagne und avancirte nach bem Trefien 
von Valmy zn Divifionsgeneral. Sein muthiger 
Angriff der Öfterreihiihen Verſchanzungen bei Je: 
mappes trug das Meifte zu dem bier erfochtenen 
Siege bei. Im Jahre 1793 mit ungefähr 15,000 
Drann zur Dedung der Belagerung Maſtrichts an 
ber Roer aufgeftellt, ward er von ber äjterreichifchen 
Uebermacht bei Aldenhoven gefchlagen und bi nad 
Lüttich zurüdgeworfen. An der unglüdlichen 
Schlacht bei Neerwinden (18. März 1793) befeh: 
Tigte er bas Gentrum. Nah Dumouriez' Atjall 
von ber Sache des Konvents erbielt er den Ober: 
befehl über das bis auf 30,000 Mann zufanmen: 
geſchmolzene und entmutbigte Heer. Gedrängt 
von den Konventsfommiffären, mußte er troß aller 
Gegenvorftellungen die Dffenfive wieder ergreifen. 
Er kämpfte bei Quievrain am 6. Mai 1793 erfolg: 
los gegen bie Verbündeten, verlor durch eine Ka— 
nonenfugel ein Bein und F2 Tage darauf. Sein 
Leichnam ward im Pantheon beigejeßt. 

Dampierd Ardipel, Inſelgrüppe an ber Norb- 
weitfeite von Nenbolland, an ber Küfte von De 
Witis Land, Hauptinfel: DuRomarin, 

Dampierd Infel, auftralifche Inſel an der Nord- 
füfte von Neuguinea, mit brennendem Vulkan, der 

ch an 5000 Fuß Höbe erhebt; ift unbewohnt. 

Dampierd Straße, Meerenge zwiſchen der Nord: 
füfte von Neuguinea und dem Weftende von Neu: 


Britannien. 
Damremont, neo Marie, Graf 
Denys de, frangdjiicher General, geboren am 
8. Februar 1783 zu Chaumont im Departement 
Dbermmarne, trat 1803 in die Militärſchule zu 
———— warb 1804 Unterlieutenant ber 
hasseurs & cheval, 1807 Abjutant des Generals 
Defranc, bann Marmonts, ftand 1809 bei dem 
Heere in Dalmatien, 1811 und 1812 in Spanien 
und Portugal, focht 1813 und 1814 faft alle Haupt: 
fhlachten mit, welde Napoleons I. Schickſal ent- 
ſchieden, und ward noch von demfelben zum Oberit 
befördert. Nach der Reflauration erhielt er das 
Kommando ber Legion des Departements Göte: 
b’or, warb 1821 Marehal de camp und führte als 
folder 1823 eine Abtbeilung des 5. Corps ber 
Armee nach Spanien. Nach Beendigung des pa: 
nifchen Kriegs warb er Inſpektor ber Infanterie 
und 1827 Großoffizier der Ehrenlegion, begleitete 
eine außerordentliche Gefandtichaft nach Rufland 
nnd fommanbdirte 1830 bei der Erpebition nad 
Algier bie 1. Brigade ber 2. Anfanteriedivifion. 
Nach ber Zulirevolution erflärte er fich für die neue 
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Dynaftie, warb am 31. December 1830 zum Ge⸗ 
nerallieutenant befördert und erbielt nach feiner 
Rüdkehr nach ranfreih 1832 das Kommando ber 
8 Militärdivifion in Marfeille, wo er bei den 
durch die Cholera veranlaften Unruhen mit Mäßi— 
gung gepaarte Entfchiebenheit bewies. Im Jabre 
1833 ward er Generalinfpeftor ber Infanterie und 
erhielt 1835 die Pairswuͤrde. Am Jahre 1837 in 
Folge bes unglüdlihen Ausgangs der erſten Expe— 
dition gegen Konitantine zum eneralgouverneur 
von Algier ernannt, bielt er die eingeborene Be: 
völferung durch Energie und verfühnende Maf- 
regeln im Zaume und eröffnete endlich, dba die Un— 
terbandlungen mit Achmet Bei ohne Reſultat blie— 
ben, wohlgerüftet eine zweite rpebition gegen 
Konſtantine, fiel aber bei der Unterfuchung einer 
Brefhe am 12. Dftober 1837. Am folgenden 
Tage wurde die Stadt ımter bem General Valde 
mit Sturm genommen. D.8 Leiche wurde im Dom 
ber Invaliden beigefeßt. Seine Familie erhielt 
eine jährliche PBenfion von 10,000 Francs und das 
Standbild D.3 einen Plaß in dem hiſtoriſchen 
Nationalmujeum zur Berfailles. 

Dan, nad dem Sohne Jakobs von Rahels 
Magd Bilha benannter ifraelitifher Stamm, vor 
der Einnahme Kanaans 64,400 Streiter ftarf, warb 
von Kofua an das mittellänbifche Meer gewielen 
und öjtlih von Benjamin und Juda, nördlich 
von Epbraim, füblich von Simeon begrenzt. Die 
dazu gehörigen Städte find Joſ. 19, 41— 46 ver- 
55 Mehre derſelben wurden erſt ſpäter von 

en Daniten eingenommen undbeſetzt; ſchon früh 
og ein Theil dieſes Stammes aus ſeinem angewie— 
enen, aber nicht ganz eroberten und baber allzu be— 
ſchränkten Gebiete nad dem äußerſten Norden Pa= 
läftina’8, eroberte die phöniciiche Stabt Laifch oder 
Leſchem und nannte ih D. (Joſua 19, 47; Nicht. 
18). In der Folge finden wir viele Daniten unter 
den Philiftern und Phöniciern. Der zurüdgeblies 
bene Theil des Stammes verlor allmäblia unter bem 
Vorbringen der Philifter feine Selbititändigfett. 
Nah dem Eril verfhwindet der Stamm aus ber 
Geſchichte und den jüdifchen Geſchlechtsregiſtern. 

Dan, Stadt an der nördlichen Grenze Pas 
läftina’S, an einem gleichnamigen Quellenfluſſe des 
Jordans, Kolonie ber Daniten, früher zu Sidon ges 
börig und Raifch oder Leſchem genannt, war 
ftets ein Sig bes Götzendienſtes und feit Jerobeam 
ein Hauptort des Stierfultus, ein Marktplatz der 
yriſchen und phöniciſchen Stämme und eine Sta— 
tion der zwifchen Phönicien und Euphrat ziebenden 
Rarawanen, wurbe von Benhadad bem Reiche 
Iſrael entriffen und war zu Hieronymus’ Zeit noch 
ein Fleden. 

Dan, Fluß in Nordamerika, entfpringt in Rorb- 
carolina an ber Blue Ridge und mündet nad 40 
Meilen Laufes in Birginien in den Roanofe, 

Dana, 1) Rihard Henry, amerifanifcher 
Dichter, Sohn von Francis D., ber an dem Be— 
freiungstampfe und an ben politijchen Greignifien 
der folgenden Zeit hervorragenden Antbeil nahm 
und eine Zeitlang Geſandter in rei Bose 
am 15. November 1787 zu Cambridge im Staate 
Maſſachuſetts geboren, erbielt feine erfte Erziehung 
in Newport auf Rhode-Island und ftudirte dann 
im Harvarbcollege die Rechte. D. prafticirte eine 
Zeitlang als Advokat, widmete ſich aber dann aus: 


Danad — Danaus, 


ſchließlich nn Beihäftigung. Bon 1817 bis 
1820 jchrieb er für die „Nord American Review“ 
eine Reihe von Artifeln über die englifchen Dichter, 
rünbete dann 1825 eine Zeitfchrift „The idle man“, 
bie unter Anberem feine befannte Novelle „Tom 
Thornton“ brachte, aber mit bem zweiten Jahr: 
gange wieder einging, und fchrieb dann für die 
„New-York Review“, In ben Jahren 1839—40 
bielt er in Boſton, Newyorf u. Philadelphia vielbe: 
juchte Borlefungen über Shaffpeare. Seit 1842 lebt 
erzurüdgezogenaufeinem Landaut beiBofton. Seine 
bedeutendſſen Dichtungenfind „Thechange ofhome“, 
„The dying raven“ unb „Matthew Lee, the Buca- 
neer“ (1827). Seit 1833 erfchienen von ihm nur 
noch kleinere Gedichte und proſaiſche Auffäge in der 
„Literary and Theological Review“ unb in „The 
Spirit of the Pilgrims“. Cine Auswahl von D.'s 
profaifchen Arbeiten erfien zu Newyoı21827—33, 
2 Bbde., eine Sammlung feiner Werke 1850. Sein 
Sohn, Ribard Henry D., geboren ben 1. Auguft 
1815 zu Gambridge, prafticirte feit 1840 als Advo: 
fat in Bofton, bat ſich als gründlicher Kenner bed 
Handels: und Seerechts und als einer ber Begrün— 
der ber Bartei ber ffreibodenmänner, fowie burch 
feine anziehenden „Two years before the mast“ 
(1854) einen geachteten Namen erworben. 

2) James Dwigbt, norbamerifaniicher 
G:olog, geboren ben 12 hebt 1813 zu Utica ım 
Staat Newyork, ift feit 1850 Profefjor der Natur: 
geſchichte am Yalecollege in Newhpaven. Inter feis 
nen zablreihen Echriften find als die bebeutenbiten 
bervorzubeben : „A system of mineralogy“ (4. Aufl., 
Newyort 1854, 2 Bde.), „Report on zoophytes“ 

daf. 1846), „Report on the geology ofthe Pacific“ 
(ei 1849), „Report on erustacea“ (baf. 1852— 4). 

erjeiben Familie nebören an: James Free— 
man D., geboren 1793 zu Ereter in Newhamps 
fbire, + 1827 als Profeſſor der Chemie am mebdıci= 
nifhen Gollege in Newyork, beſonders durch feine 
„Mineralogy an geology of Boston and vicinity* 
1818) befannt, ſowie beffen Bruder, Samuel 

utber D., geboren im Auli 1795 zu Amherſt im 
Staate Nemhampibire, erft Militär, dann Arzt und 
namentlich durch jeine Schriften über Gegenftände 
der Agrifultur: und techniſchen Chemie befannt. 

Danak, Tochter des Acriſius, wurbe von ihrem 
Bater, bem ein Drafel verfündet, daß ber Sohn ber 
D. ibn töbten würde, in einen Thurm eingefchloifen, 
bier aber von Jupiter in Geftalt eines. goldenen 
Regens beſucht u. gebar ibm den Perſeus. Hierauf 
von Acrifius ſammt ihrem Rinde in einem Kaften 
dem Meer übergeben, wurde fie nach Seriphus ge= 
trieben und bier des Königs Polydected Gattin; 
nach anderen Berichten floh fie vor demfelben zu 
einem Altar unb jener ward von Perſeus in einen 
Stier verwandelt. Nach italijhen Mythographen 
tam D. auch nad Italien, baute daſelbſt die Stadt 
Arbea, vermäblte ſich mit Bilumnuß und gebar dem⸗ 
felben den Daunus, des Turnus GStanmvater. 
Nach noch anderen Berichten fam fie nad Italien 
mit ihren beiden Söhnen Argus und Argeus, von 
beren erfterem ber römische Pla Argilatum feinen 
Namen erhalten haben joll. 

Danaer, dichteriſche Bezeihnung ber Bewohner 
von Argos nad einem ehemaligen König derſelben. 
Da im trojanifchen Krieg Argos unter Agamemnon 
ben Borrang vor ben übrigen griechiſchen Stämmen 
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hatte, fo übertrug Homer ben Namen D. aud 
auf die Hellenen überhaupt Als Danaerge 
ſchenk pflegt man ein unheilbringendes Geſchenk 
zu bezeichnen, ba bas hölzerne Pierb, welches bie 
Griechen bei ihrem Scheinabzug vor ben Mauern 
Troja's zurüdließen und vor befien Aufnahme in 
die Stabt nad Virgil der Priejter Laocoon bie 
Trojaner mit ben Worten warnte: „ich fürchte bie 
Danaer, auch wenn ſie Geſchenle bringen‘, bie 
Beranlaffung zum Untergang Troja's wurbe, 

Danaiden, |. Danaus. 

Danatil (Biural von Dankali), gemeinſchaft⸗ 
liher Name der zahlreichen Nomaden» und Fifchers 
ftämme, welche ben abejlinifchen Küftenftridt Sams 
bara am Dftrande Afrika's von der Straße von 
Bab:el:Mandeb nördlih bis —** bewohnen. 
Ihr Land iſt eine dürre und waſſerloſe, von kleinen 
Bergzügen hin und wieder durchzogene Felſenwüſte, 
die jeboch an vielen Stellen, wie in der Taltalebene 
öſtlich Addigrate, beſſeren Boden hat. Die D. gehören 
ber Menſchenart mit ſchlichtem Haar an, ihre Haut: 
farbe ift dunkel, aber nicht ſchwarz; fie haben einen 
fräftigen Wuchs und regelmäßige Gefichtözline, find 
aber rauberiſch, träg, lügenhaft, verrätheriihe und 
fanatifhe Befenner des Islam. Nachdem das 
mächtige Neich, bas fie im 16. Jahrhundert b Iteten, 
durch die Gallas zerſtört worden, bilden fie fein ſtaat⸗ 
liches Ganze mehr, fondern zerfallen in viele Feine, 
von einander völlig unabhängige u.auc einander bes 
fehdende Vollſchaften mit einenen Häupilingen. Die 
bedeutenbjien biejer Stämme find die Damboeta, 
die im Befige der Küſte zwifchen Beloul und Arena 
find und etwa 1000 Aiieger fellen fünnen; bie 
Taimela und Habarem auf den Salzebenen 
wohnend; nörblih von ihnen die Belefjua und 
gan im Süden bei Ayth die Aboule und Mo: 

eto, größtentheild te Nah Ritter ge— 
hören zu den D. auch bie ſchwarzen Stämme ber 
Baieh des Ebn Haufal an der Grenze von Nubien 
und Habefh und die Agaazi in ben Hababbergen, 
ben WAusläufern ber Xigreterraife. Alle dieſe 
Stämme haben fein anderes verfnüpfendes Banb 
unter fih, als die Sprade. Der danakilſche 
Dialekt, durch Iſenbergs Volabular (Lond. 1840) 
befannt geworben, ift von dem arabifchen, bem neu— 
abefiinifchen, dem ägyptiſchen und von ber Sprache 
ber Gallas verfchieden; am meilten ſtimmt er noch 
mit dem legtern Jdiom überein. Nach einer im 
Lande feilgewurzelien Tradition find bie D. aus 
Arabien nach Afrika gekommen, was nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit ift. 

Danaus, König von Argos im Peloponnes, war 
nad) der Sage ein Sohn des Belus und ber Anchi— 
not od, Achiroẽ u. aus Chemmis in Aegypten. Zum 
Herrſcher von Libyen beftellt, floh er vor feinem ihm 
nach Thron und Leben trachtenden Bruder Aegup: 
tus nach Rhodus und von da nach Argos. Geine 
50, mit verichiedenen Frauen erzeugten Töchter, 
die Danaiden, folgten ihm und führten auf 
Rhodus den Dienft der Athene Lindia ein. Drei 
jtarben daſelbſt und follen den Städten Lindus, 
Jalyſus und Camirus die Namen geneben baben. 
In Argos bemächtigte fih D. der Herrihaft und 

rünbete ben Apollo Lyeius einen Tempel. Seine 
Köchter fandte er auß, um im dem wafjerarmen 
Argos Quellen zu ſuchen. Amymone wurde babei 
von Neptun umarmt und gebar ihm ben Nauplius; 
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3 aufaefundene Quellen wurben nach ihr und zwei 
ihrer Schweſtern benannt. Auch um bie agrartfche 
Kultur des Landes machten ſich die Danaiden durch 
Einführung der Theömophorien verdient, Unter: 
befien hatte Negupius feine 60 Söhne zur Berfol- 
gung bes D. abgeſchickt; in Argos angelommen, be 
erten biefelben ben Obeim und erbielten deſſen 
Töchter zur Ehe verſprochen. Allein in ber Braut: 
nacht erbolchte jede ber Danaiden auf D.’ Geheiß 
Ihren Verlobten, Nur Hypermneftra ſchonte den 
ihr liebgeworbenen Lynceüs und wurde bafür vor 
Gericht geftellt, aber freigefprochen und fpäter noch 
mit bemfelben vermählt. Da fi für die Uebrigen 
feine Den wieber fanden, fo fiellte D. Wettfämpfe 
an und ertbeilte ben Siegern bie Töchter ala Preis 
u. In der Folge fol fi Lynceus zum Rächer 
einer Brüber aufgeworfen, feine Schwägerinnen 
nebft dem Schwiegervater getödtet haben und felbit 
König von Argos geworben fein. In ber Unters 
welt wurben bie meuchelmörberifchen Danaĩden ver: 
dammt, beftändig Wafler in ein durchlöchertes Faß 
zu ſchöpfen. D. Grabmal, Palinthus genannt, 
wurde zu Argos gezeigt. 

Danbury, Stadt im norbamerifanifchen Staate 
Connecticui, am Stillriver und ber Danbury: Nor: 
walf:Gifenbabn, einer Zweigbahn ber Newyork— 
Nembaven:Eifenbahn, bat 4 Kirchen, eine Ban, 
Hutjabrifation und 6000 Einwohner. Die Stadt 
ward im Befreiungsfampfe 1777 von ben Eng: 
ländern faft ganz niedergebrannt, 

Dancarbille, Pierre Frangoid Hugues, 

jälfhlih db’ Hancarville, gelehrer Abenteurer, 
geboren ben 1. Januar 1729 zu Bag be fpielte 
eine Zeitlang in Berlin ben Grafen, fam aber wer 
gen Schulden ind Gefängniß, lebte dann zu Nom 
als Baron DuHan, beforgte inNeapel die Heraus: 
gabe des hamiltonfhen Werks über die etruscifchen 
Bajen, erhielt in Florenz vom Großherzog bie Auf: 
fiht über die mediceiſche Sammlung übertragen, bie 
er in einem großen, mit 300 Kupfern geichmüdten 
Werfe beichrieb, ging ſpäter nach Babua, dann nad) 
Venedig und + bier 1800. Seine Werfe, von denen 
wir die „Antiquitds ötrusques, grecques et romai- 
nes“ (Neapel 1766, 4Bbe., mit folor. Rupf.), „Ve- 
neres et Priapi uti observantur in gemmis antiquis“ 
(Leyben, eigentlich Neapel 1771, 2Bde., mit Kupf.), 
„Monuments de la vie privde des douze Césars, 
d’aprös une suite de pierres gravées sous leurs 
rögnes“ (Caprea 1780, mit Rupf.), „M&moires du 
eulte sacre des dames romaines“ (baf. 1784, mit 
Kupf.) und „„Recherches sous l’origine, l’esprit, les 
progr&s des arts dans la Gröce" (London 1785, 
3 Bbe., mit Kupf.) nennen, find ber Kupfer wegen 
geihäpt. 
Dandaerts, 1) Cornelis D., genannt bey, 
niederländiſcher Baumeifter, geboren 1561 in Amfter: 
bam, erbaute bafelbft das haarlemer Thor und bie 
neue Börfe, mehre Kirchen und eine 200 F. lange, 
ben Lauf bed Waſſers nicht hemmende, jteinerne 
Brüde über die Amftel. Er + 1634, Er gab aus 
ein Werf über die Baufunft berauß, 

2) Gornelis, Kupferfieher zu Amfterbam, 
Iräter (1604) als Landkartenhändler in Antwerpen 
lebend, ift beſonders duxch feine Darftellungen ber 
römischen Ruinen berühmt. Auch fein Sohn, 
Danfer, geboren 1600 in Antwerpen, wo er noch 
1660 lebte, war ein namhafter Rupferftecher, von 


Danbury — Dandelmann. 


befien Blättern befonbers bie Nacht od. das Krebs⸗ 
fangen, bie vier Tagedzeiten, zwei Landſchaften, 
Alles nach Bergbem, befannt geworben find. 

2 Heinrich, Kupferfteher und dann Land: 
ſchaftsmaler, aus bem Harz gebürtig, lebte im 
17. Jahrhundert und hielt ſich auch in Italien, jos 
wie in England auf, wo er für Karl IL Anfichten 
von Seehäfen und Pöniglichen Paläften malte. 

Dandelmann, Eberhard Chriſtoph Bal— 
thafar, Freiherr von, beutjher Staatdmann, 
am 23. November 1643 in ber Grafſchaft Lingen 
geboren, ftudirte in Utrecht, ward 1663 Erziäher des 
Prinzen Friedrich (nachmaligen Königs Friedrich I. 
von Preußen) und erwarb fi als ſolcher nicht nur 
des großen Kurfürſten Vertrauen, ber ihn zum ges 
heimen Kammer: und Lehnsrath ——— 
blieb auch nach beendeter Erziehung als geheimer 
Sekretär und vertrauter Ratbgeber beim Prinzen 
und ftand diefem in allen Widerwärtigfeiten, die 
fi) damals um ibn bäuften, mit uneigennügiger 
Aufopferung zur Seite. Im Jahre 1688 ernannte 
ihn Friedrich zum geheimen Staats: und Kriegs: 
vath, 1692 zum Präfidenten ber Regierung zu 
Kleve und 1695 zum Premierminifter und Ober: 
präfidenten. Den ibm von Raifer Leopold I. ange⸗ 
tragenen Reichögrafenftand und bie Grafſchaft 
Spiegelberg, die ihm der Kurfürſt erkaufen wollte, 
ſchlug er aus, dagegen ward er mit ſeinen Brüdern 
in den Reichsfreiherrenſtand erhoben, erhielt für ſich 
und feine Nachlommen die Erbpoſtmeiſterwürde u. 
1696 eine Hauptmannjchaft zu Neuftabt an ber 
Dofie. Als ragen rung ſuchte D. Manufal- 
turen u. Fabriken zu beben, ordnete, um den Ertrag 
ber Domänen zu erhöhen, eine eigene Hoflammer 
an, aus welcher fpäter ein Domänendireftorium 
wurde, und fuchte Friedrichs Hang zu übermäßigen 
Ausgaben —— auf ie en Gegenftände zu 
leiten; biefem Beftreben verbanft Berlin mande 
Berihönerung und bie Alabemie ber ifienfgaften, 
Halle die Univerfität, Bibliotheken und Kunfllam: 
mern ihre Außftattung. Theils Neid, theils D.s 
unfreundliches Wefen riefen indeß eine ihm feind- 
liche Partei unter Baron von Kolbe ins Leben, 
beren Verbächtigungen der Kurfürft um fo williger 
Gehör ſchenkie, als fi ihm D. baburd, daß er ihm 
von ber Annahme der Königskrone entfchieben ab⸗ 
geratben, ohnedies mißliebia gemacht hatte. D. 
erhielt baber am 27. November 1697 einen ehren: 
vollen Abſchied mit reicher Penfion, warb jedoch 
kurz darauf auf die Anklage feiner Feinde, er babe 
die Bapiere über Landesangelegenheiten nicht richtig 
abgeliefert und gegen ausdrüdlichen Befehl mit 
fremden Miniftern Berhandlungen gepflogen, ver: 
haftet und auf Grund von 290 Klagepunften eine 
förmliche Unterfuchung gegen ihn eingeleitet. Er 
vertbeidigte fich zwar gegen biefe meilt ungegrün= 
beten Beihuldigungen, vermochte ſich aber nicht 
ganz zu entlaften und warb daher ohne eigentliches 
Endurtheil zu Tebenslänglicher enger Haft nach ber 
Feſtung Peib abgeführt. Seine Guter wurden einge⸗ 
zogen, wie er auch feine Penſion und bie ihm erblich 
au efagten Würden und fonftigen Vortheile verlor. 

Ah 1702 wurbe D. eine neue Unterfuchung feiner 
Sache bewilligt, welche die Erlaubniß zur wolge 
batte, daß er fich in der Entfernung von /, Stunde 
von Peig ergeben durfte. Erft 1707 gab ihm ber 
König bie Freiheit wieber,, body jollte er zu Kottbus 
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wohnen und fich ber Reſidenz nicht über 2 Meilen 
näbern bürfen; auch warb ihm aus feinem konfis⸗ 
eirten Bermögen eine jährlihe Einnahme von 
2000 Thalern bewilligt. König Friedrih Wil: 
beimI. berief ihn nach feiner Thronbefteigung 1713 
auf eine ehrendolle Weife an den Hof, indem er 
wichtige Auffchlüfle von ihm zu erhalten hoffte, 
und bot ihm, auch als D. feinen Erwartungen we— 
nig entiprach, feine vorigen Stellen wicder an, 
welche diefer jeboch ablehnte. D. + zu Berlin ben 
31. März 1722, Sein Bruder, Nifolaus Bar: 
tbolomäus, geboren ben?25. Mai 1650, war fur: 
fürftlich brandenburgifeher Geſandter in Wien und 
beim Friedensfchluffe zu Ryswick und Fben 27. Of: 
tober 1739 zu Lodersleben in Thüringen. Er ifl 
Stammvater aller jegt lebenden Glieder des Ge- 


ſchlechts. 
Dautourt, Busen Garton, frangöfifger 
Schaufpieler und Luftfpieldichter, den 1. November 
1661 zu Fontainebleau geboren, ftudirte zu Paris 
in einem Jefuitenfollegium, warb Advokat, trat, 
nachdem er eine — geheirathet, ſelbſt 
1685 in bie Comédiens du roi ein und machte ſich 
ſowohl durch feine Theaterſtücke, als fein Darftel: 
lungstalent allgemein beliebt. Nach 3Bjähriger Thä⸗ 
tigfeit auf den Bretern zog er ſich 1713 auf fein 
Gut in ber Provinz Berri zurüd und + bier ben 6. 
December 1725. Die beften feiner Stüde find: 
„Le chevalier & la mode‘ (1687), „Les vendanges 
de Suresnes* und befonders „Le galant Jardinier“, 
Seine Werke erſchienen Paris 1710, 10 Bbe,, und 
öfter, am beften 1760, eine Auswahl daſ. 1783, 4 
Bbe., und bei Didot, daf. 1810, 5 Bde. D. fchrieb 
zuerſt ganze Stüde im Volksdialekt. Voltaire räumt 
ıbm nad Moliere ben erften Rang in ber Bofie ein. 
Seine frau, pe Lenoir be la Thoril— 
liere, 1663 geboren, betrat 1685 die Bühne, zid- 
nete fich durch ihr Talent und ihre Schönheit aus 
unb + ben 21. Mai 1725. Auch ibre beiden 
Töchter, Manon D., geboren 1684, + 1744, und 
Marie Anne D,, geboren 1685, + 1780, waren 
nambafte Schaufpielerinnen. 

Dandari dr andarid ä), Volk des Altertbumsg, 
am nordweſilichen Kaukaſus, ſüdlich vom Hypars 
nes (Kuban) wohnhaft. 

Dandin, Name ber Haupt: und Titelrolle einer 
molitre'jhen Komödie, ein reicher Bauer, ber in 

olge einer Heirath mit einer Abeligen in allerlei 
Set elitäten geräth. Sein wiederholter Ausruf 
„Tu l’as voulu, George Dandin * ift ſprüchwörtlich 
für felbfiverfchuldete Widerwärtigfeiten geworben. 

Dandolo, eine ber zwölf erften venetianifchen 
Familien (le case elettorali), berühmt durch viele 
aus ihrer Mitte bervorgegangene Staatmänner, 
Gelehrte, Feldberren und vier Dogen, welde bie 
Größe der Republif bedeutend fürberten. Bemer: 
lenswerth find von deren &liebern: 

4) Enrico D.,der Berühmtefte ber Yamilie, einer 
ber größten Fürften u. Feldherren bes Mittelalters, 


Gründer der Herrfchaft Venedigs über das Mittel:| + 


meer. Geboren um 1108, widmete er ſein ganzes Le⸗ 
ben Staat3= u. Handelsgeſchäften, ging 1173 im Auf: 
trage ber Republif nad Ronftantinopel, um vom 
Kaifer Manuel treulod zurüdgehaltene Schiffe zu: 
rüdauforbern, wirfte dann vom König Wilhelm 
von Sicilien auf 20 Jahre 
Ländern für venetianifche 


nbdelöfreiheit in deſſen refini (} 1390). Auch D.'s 
ren aus u. warb1192 | trarca hat fich erhalten. 
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noch Doge. Unter feiner Regierung ftiegen Vene: 
en Handel und Anſehen auf cine noch ungefannte 
Höhe. Es wurde ein Theil ber dbalmatifchen Küſte 
unterworfen, über Padua und andere Stäbte des 
venetianifchen Feſtlandes eine Art Schußberrlichkeit 
erworben, das mächtige Bifa aber bei Modone 1195 
geichlagen. Als Alerius III. von RKonftantinopel 
die Beilätigung ber alten venetianifchen Handelse 
freibeiten verfogte u, bie Bifaner bevorzugte, welch 
num Bene enebig auf das abriatifche Meer au 
beichränfen verjuchten und deshalb auf ber ge 
von Brinbdifi freuzten, verjagte fie D. und nöthigte 
Brindiſi zu einem Bünbniffe mit Venedig. Durd 
einen Hanbeldvertrag mit bem —— Köni 
Leo 6 1) öffnete er den Venetianern den Hande 
nach Armenien, Perſien und Meſopotamien und 
—— die Verbindung mit Trapezunt. Mit Hülfe 

er Kreuzfahrer eroberte er Trieſt, Zara, bie Haupt: 
ftadt Dalmatiens, dann bie albanifche Küfte, die 
jonifben Inſeln und den 17. Juni 1203 Konſtan⸗ 
tinopel, fodann biejelbe Stabt nad) ber Ermordung 
bed von ihm auf ben Thron erhobenen Kaiſers noch⸗ 
mals am 13. April 1204. Hierauf errichtete er da⸗ 
felbit das Iateinifche Kaiſerthum, ließ den Gra— 
fen Balduin von Flandern zum Kaiſer wählen und 
erfangte in ber barauf —— vorgenomme⸗ 
nen Theilung des Reichs für Venedig die wichtigſten 
Küftenpläge vom ſchwarzen Meere bis Epirus, 
einige Inſeln bes Archipels, die des jonifchen Mee— 
res, ein ganzes Quartier ber Stabt Konſtantinopel 
und durch Tauſch mit Bonifaz von Montferrat auch 
Ranbia ; obendrein wurbeihm Handelsfreiheit nebft 
manchen anderen Borrechten burch das ganze Reich 
zugeftanben. Als bie von ben jchwerbedrüdten 
Griechen berbeigerufenen Bulgaren Adrianopel er: 
obert und Kaijer Balduin am 14. April 1205 ges 
fhlagen hatten, eilte D. herbei und rettetebas Heer 
ber Lateiner wenigftend vor gänzlihem Untergang. 
Noch war ber brangvolle Sturm nicht befchworen, 
als D. ben 1. Juni 1205 zu Konftantinopel F. 
Sein Grabmal in der Sophienkirche bafelbft wurde 
1453 von ben Türken zerftört, 

2) Francesco D., war Doge von 1328—39, 
berHunb (ilcane) genannt, weil er früher als 
Gefandter beim Papfte Klemens V. buch fflavi- 
ſche Demüthigung die Aufhebung bed wider bie 
Republik ausgeiprochenen Banned bewirft hatte. 
Unter ihm ward das mächtige Haus bella Scala 
(1334—38) beziwungen, wodurch Venedig —* uß 
auf dem Feſtlande Italiens faßte und freie iff⸗ 
fahrt auf dem Po erlangte. 

3) Andrea D., geboren 1309, warb 1342 
Doge, jhloß einen Bund mit dem Bapfte, bem 
Könige von Cypern, bem griechiſchen Kaiſer und 
dem Hochmeifter der Johanniter gegen bie Türken, 
ftellte durch Far mit bem Tatarenfhan bie er⸗ 
fhütterten Hanbelöverbindungen Benebigs am 
——— Meer wieder her und unterwarf 1346 

as abgefallene Zara und 1348 Capo d' Iſtria. Er 
ben 7. Septeniber 1354. Er ſchrieb eine latei⸗ 
niſche Gefhichte Venedigs (Chronicon), welche 
ſich durch — t und Genauigkeit aus⸗ 
zeichnet, deren drei erſte Bücher aber verloren ge: 
gangen find; eine weniner gute Fortſetzung von 
1342—88 lieferte ber Großfanzler Raffaino be’ Ca⸗ 
riefwechfel mit Pe⸗ 
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Dandolo, Bincenzo, Graf, verdienfivoller 
Chemiker und Agronom, geboren ben 26. Dftober 
1758 zu Venedig, ftudirte zu Padua, legte dann zu 
Venedig ein chemiſch-pharmaceutiſches Yaboratorium 
u, Lehrinftitut an u. machte ſich bald durch feine Prä— 
paration des Queckſilberſublimats u. feine Analyje 
der rotben China von Santa Te befannt. Er ward 
1809 Provveditore generale von Dalmatien, [päter 
italienifscher Senator und F 1819 zu Vareſe. D. 
machte fih um Berbejferung der Straßen, bes 
Ader: und Weinbaues in der Lombarbei, fowie der 
Seidenzudt verdient. Bon Bis Schriften if, 
außer mehren italienifchen Ueberießungen berühm— 
ter bemifher Werfe und verſchiedenen landwirtb: 
haftlihen Abhandlungen, vorzüglich bemerfens: 
wertb: „Storia di bachi da seta“ (Mailand 1818 
bis 1819, 3 Bde). Seine Memoiren gab Com: 
pagnoni heraus (Mailand 1820), Sein Sohn, 
Tullio, Graf D., aeboren I801 in Dalmatien, 
veröffentlichte außer „Lettere‘ über Rom und Nea⸗ 
pel (Mailand 1816, 2. Aufl. 1834), Florenz (daf. 
1827), Benebig (daf. 1827, 2 Aufl. 1834), bie 
Schweiz (baf. 1829) ꝛc., fowie bem fehr geihäßten 
„Viaggio per la Svizzera occidentale“ (daf. 1829 
bis 1835, 11 Bde.) und dem „Viaggio per la Sviz- 
zera orientale“ ( daſ. 1836, 2 Bbe.) eine Reihe geiſt⸗ 
voller hiſtoriſcher Studien, 

Dandy (engl., wahrſcheinlich von dandle, tän: 
bein, bätſcheln), ein feiner Herr, welcher ber elegan— 
ten Melt angehört und fich hier ala Geſetzgeber ber 
Diode u. des Tons geltend zu machen fucht. Der D. 
muß Geſchmack, eine gewiſſe Grazie, Bermögen und 
eine * Herkunft haben, wenn er ſeiner Herrſchaft 
Anerkennung und Dauer verſchaffen will. Das 
deutſche „Stutzer“ entſpricht dem engliſchen D. nur 
ſehr unvollkommen. 

Danebrogsorden (Orden ber Dänenfahne, von 
Brog, j. v. a. Fahne), dänijcher, von Waldemar IL, 
1219 aeitifteter Orden, wurde 1671 von Ehriftian V. 
und 1808 von Friedrich VI. erneuert und bejteht 
jegt aus vier Klafjen, mit unbeſtimmter Zahl der 
Mitglieder. Das Ordenszeichen ift ein längliches 
goldenes Kreuz, das an einem weißen, roth einge: 
faßten Bande getragen wird. In ber Mitte 
bes Kreuzes ficht ein W (Waldemar) mit einer 
Krone, an ben Seiten bie Worte: Gud og Kongen 
(Bott und ber König). Die 1. Klaſſe ber Beliche: 
nen find Großkommandeurs (das Kreuz mit Bril: 
lanten und Kronen in ben Winkeln hängt um ben 
Hals), bie 2. Großkreuze (Kreuz mit Brillanten, 
ohne Kronen in den Winkeln, von ber Rechten zur 
Linken über bie Schulter getragen), die 3. Komman— 
deurs (Kreuz mit den Kronen in den Winkeln, ohne 
Brillanten, um den Hals getragen), bie 4. Ritter 
(Kreuz etwas Meiner, im linken Knopfloch zu tra⸗ 
gen); dazu kommen als eine 5, Abtheilung bie Da= 
nebrogsmänner (filbernes Kreuz). Bei Feſt— 
reg erſcheinen Klafie 1 und 2 in einer Ordens: 

eidung. 

Danemora (Dannemora,Danmora), Dorf 
im ſchwediſchen Län Upfala, nördlih von Ups 
fala, ift merfwürbig burd feine zahlreichen Eifen: 
minen unb Eifenwerfe, die größten Schwebeng, bie 
das befte, vorzüglich von den Engländern für ihre 
Stahlfabrifen gejuchte ſchwediſche Eifen liefen. 
Die Minen, gegen 80 an ber Zahl, von benen jet 
jedod nur 24 bearbeitet werden, liegen auf einem 
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faum ?/, Meile langen, ziemlich ebenen, wenig er= 
böbten, von Seen und einem Torſmoore umgebenen 
Grunde und bilden eine fogenannte offene Binge, 
einen Abgrund von mehr ald 500 Fuß Tiefe nit 
fenfrechten, fhwarzen Wänden, in denen erft bie 
Gruben und Schadpte fich befinden. Mehre Gruben 
find von ungeheurer Ziefe und Ausdehnung. Die 
Arbeiter fahren theild auf Leitern, teils ın Ton— 
nen, die an Seilen hängen, aus und ein. Das Erz 
gibt eine Ausbeute von 25—75 Brocent Eifen und - 
iſt von fo guter Beſchaffenheit, daß es größtentheils 
ohne allen Zuſatz geſchmolzen wird, Es wird meijt 
durch Sprengen gewonnen, und täglich um Mittag, 
wenn die Arbeiter den Bau verlajjen, werben alle 
Schüſſe zugleich loßgebrannt, deren Donner dann 
einem Erdbeben —5* Die Ausbeute beläuft ſich 
jährlich auf 950,000 Centner, bie zum großen Theil 
in den nabe liegenden Eijenwerfen Dejterby und 
Löfſta verjhmolzen werden. In Bearbeitung find 
bie Minen von D. bereits jeit dem 15. Jahrhundert. 
Sie jind im Privatbefig einer Gewerkſchaft, welche 
viele der vornehmſten Familien des Kandes unter 
fich zählt. Bei D. findet fih auh Danemoras 
granat, eine Abart des braunen Granats mit 
Streifungen auf den Kernfläcen. 

Danewert (Danavirke, Dinewertb, Li- 
mes Normannicus, Danorum Vallum), däniſcher 
Orenzwall und Graben in Schleöwig, auf dem nörd⸗ 
lichen Ufer der Eider, von der Küjte ber Oſtſee bis 
zu der der Nordiee der von dem Dorfe Holling: 
jtebt bis ſüdlich von ber Stadt Schleswig, wo bie 
jütländiſche Halbinjel die geringjte Breite hat, in 
einer Länge von 2 Meilen und einer Höhe von 24 
bis 40 Fuß ſich erliredend, warb 8U8 von bem 
Dänenkönig Gottfried (Böttrif) errichtet, um bie 
Grenzmarf feines Yandes von bemalten Baterlande 
ber unter fränfifhe Botmäßigfeit gerathenen Djts 
ſachſen abzufondern. Gottfried ließ in dem er: 
richteten Wall ein einziges Thor (Wieglesdor, d. i. 
Weglaßthor, oder Heggetbor, d. 1. Heckenthot oder 
Hegthor) anbringen, durch welches allein die Ver— 
bindung mit ben Grenznachbarn Statt finden jollte, 
Die Bewachung bed Walles ward einem befondern 
Grenzwächter (custos Normanniei limitis) anvers 
traut. Nah Saro Grammaticus ward der Dänens 
wall von Thyre, der Wittwe Gorms bed Alten, 
und ihrem Sohne Harald Blauzahn aufgeführt; 
body iſt hierunter wohl nur eine jpätere Erneuerung 
zu verftehen, bie zu der Zeit geſchah, als die Dänen 
die von Heinrich I. 931 errichtete ſächſiſche Mark 
Schleswig um IAvernichtet und fi des D.s wies 
ber bemächtigt hatten. Otto II. ſah ſich zu einem 
mörberijgen Sturm gegen jene Befejtigungen ges 
ziwungen, ber unter ber Leitung des Herzogs Bern— 
barb und des Grafen Heinrih von Stade voll: 
fommen gelang und die Zerfiörung bed D.s zur 
Folge hatte. Die durch die Abtretung Schleswigs 
1028 an bie Dänen zurüdgefommenen Ueberrete 
de3 D.3 wurden im 12. Jahrhundert von Waldes 
mar bem Großen erneuert und burch eine jleinerne 
Mauer verftärtt. Zum legten Dale vergrößert 
wurde der Wall im 13. Jahrhundert durch bie Kö: 
ne Margareıha, Mutter Erich Glippings, wes⸗ 
halb bie Weberbleibfel noch jegt auch Margares 
thbenmwall beißen. Von nun,an ließen ihn die 
Herzöge ald bebeutungslos verfallen, I daß jeßt 
ber Pflug des Bauers über benfelben hinweggeht. 
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Doch erhebt fi ber Wall noch gut unb ba, 3. ®. 
bei Buftorf und dem Danewerkſee, bis zu einer 
ar don 18—20 Ellen. Im ſchleswig: holſteiniſchen 

tiege gewann bad D, wieder eine bijtorifche Be: 
beutung durch bie Schlacht bei Schleswig am 23. 
April 1849. 

Dangaft, Dorf im oldenkurgifchen Kreis Neuen: 
burg, am jabder Meerbufen, mit 200 Einwohnern 
und befudhtem Seebad. 

Dange, Fluß in der preußifchen Provinz Preußen, 
Regierungsbezirf Königaberg, fommt aus Kurland 
und fällt nah 7 Meilen Saufs bei Memel jchifibar 
ins furifche Haff. 

Danghilfi, Stadt im aſiatiſch-ruſſiſchen Gouver: 
nement Ziflis (Orufien), im Kreife Sſignach, an 
ber Bereinigung der Flülje Jöri und Alaſani, zwis 
fehen welchen de die fruchtbare Ebene Upbaberi 
ausbreitet, bildet einen Beflandtheil des füblichen 
Kachetiens und bat 2000 Einwohner, Grufier, Ar: 
menier und Juden, welche anfehnlichen Handel mit 
Früchten, Korn, Wein, Seide, Baummolle, Färber: 
röthe, Honig, Vieh und Pierden treiben und jähr: 
lich 3 beſuchte Märkte abhalten, 

Danhauer (Donauer), Porträtmaler, ans 
Schwaben gebürtig, Schüler Sebaftian Bombelli's 
in Benedig, fam nah Rußland unter Peter dem 
Großen und + in Peteröburg 1733, nachdem 
er fich dafelbit großen Ruhm durch zahlreiche wohl: 

elungene Porträt ber hoben und höchſten Per: 
onen erworben hatte. In der Gemälbegallerie ber 
faijerlihen Afabemie ber Künjte, ber Eremitage, 
ber Schlöſſer Peterhof, Pawlowsk und Zarsfoje: 
Selo iſt jein Name durch ſehr bebeutjame Arbeiten 
vertreten, welche jämmtlich einen leichten und ge: 
fälligen Styl verratben. Namentlich wird auch feine 
Zeichnung als jehr forreft gerühmt. 

Danhauſer, Joſeph, vorzüglicher Genremaler, 
ben 18. Auguft 1805 zu Wien geboren, bildete fich 
auf der Akademie bafelbft unter Peter Krafit 
zum Maler aus und trat zuerft als Hijtorienmaler 
auf. Scenen aus Pyrkers „Rudolf von Habzburg“ 
erwarben ihm die Gunft des Veirfaſſers, der ihn 
für einige Zeit nach Venedig zog. Er trat bier mit 
feinen Darjiellungen aus dem modernen Küniiler: 
leben, ben befannten „Maleratelierö*, auf. Nach 
einigen bifteriichen Gemälden u. bem Hauptaltars 
blatt für ben Dom zu Erlau, bie Marter des bei: 
ligen Johannes on wandte er fi bem 
Genre zu, worin er fi mit Humor und vieler Pos 
pularität bewegte. Seine Hauptarbeiten find: ber 
Augenarzt; ber gebeilte Blinde; ber Praſſer (nes 

en von Stöber als öſterreichiſches Kunflvereinds 
blatt für 1838) ; die Teftamentseröffnun (gefoden 
für 1843); die Riofterfunpe; Wein, Wiib und Ger 
jang ; bie aufgehobene Zinspfändung 2. Gein leßs 
teö Bild war der Feierabend, Er F am 4, Mai 
1845. D. war befonders flarf in der Kompofition, 
bagegen find bie mobellartige Feſſelung der Figuren 
und zu abfichtliches Hervortreten bed Beiwerks zu 
tabeln. 

Daniel (bebr., ſ. v. a. der Richter Gottes, d. i. ber 
in Gottes Kamen Recht jpricht), der vierte ber foge: 
nannten großen Propheten, der chaldäiſch-perſiſchen 
Reriode angehörend, ſtammte nad Joſephus aus 
föniglichem Geichlechte u, lam im 3. oder 4, Regie 
rungsjahre des Könige Jojachim nach der Eroberung 
Jerufalems dur Nebuladnezar mit andern Exu⸗ 
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lanten nad Ghaldäa; Hier vertaufchte er feinen 
bebräifhen Namen mit einem babylonifchen, Belt: 
jazar, wurde mit 3 andern bebräiihen Jüngs 
lingen brei Jahre lang für den Föniglichen Dienft 
gebildet und gewann ſodann die Gunft Nebufad: 
nezars in dem Maße, daß er bald darauf zum erſten 
Minifter erhoben ward, in welcher Stellung er trog 
aller Hoffabalen fih auch unter den legten chals 
bäijchen Königen und Darius dem Meder im höch— 
fen Anfeben erhielt. Befonders war es die glüd: 
lihe Deutung eined Traumes (Daniel 2), weldye 
ihm den Weg zu ber Ehrenftelle eines Vorſtehers 
ber babyloniſchen Magierfafte bahnte. Noch unter 
Cyrus ftand er in hohen Würden. Diefe Nachrichten 
finden ſich übrigens lediglich in dem feinen Namen 
tragenden Buch, alle übrigen Angaben, namentlich 
die über feine Vaterſtadt, feinen Tod, die Stätte 
feines Grabes x., find völlig ungewiß. Das 
ihm beigelegte Buch im altteftamentlihen Kanon 
trägt, fowie die apokryphiſchen Beigaben dazu in der 
Septuaginta und in jüdiihen Traditionen, viels 
fältig das Gepräge ausichmüdenber Sage. Daſſelbe 
ift theils hiflriig, theils prophetifch, übrigens aus 
den verjchiebenartigften Stüden — ſo 
daß Kapitel 1—2, 3 hebräiſch, Kap. 2, 4—7, 28 
chaldäiſch u. Kap. 8—12 wieder bebräifch geichrieben 
find, Während ber erfte Theil einige Ereigniffe aus 
der Megierung ber legten babylonifchen Könige, 
welche D. ** berührten, darſiellt, enthält der 
zweite in prophetiſchen Geſichten mehre Offenba— 
rungen über die Zukunft der Reiche, welche ſich in 
Aſien noch erhoben, bis auf Antiochus Epiphanes, 
nach Andern noch weiter, Neberall find die Bilder 
und Borftellungen feines Volks, jowie die Sprache 
bejielben mit denen der Chaldäer verihmolgen. Die 
Symbolik, die in diefem Buche herrſcht, macht das 
Verſtändniß deſſelben ſchwierig und in einzelnen 
Stellen jaft unmöglich. In feiner gegenwärtigen 
Geftalt ift das Bud von D. gewiß nicht gefchrieben 
worben, was nicht nur aus dem theilmeije märchen= 
haften Inhalte, fondern auch aus dem auf eine ſpä⸗ 
tere Zeit bindeutenden religiös = politiichen Geiſte 
des Buchs in Angelologie, Ehriftologie, Etbif und 
Ascetif, aus den rühmenden Erwähnungen D.s, 
aus der Sprace, bie einen mit bebräifchen For— 
meln und griechijhen Wörtern gemifchten unreinen 
Ehaldaismus und einen fehr gefunfenen Hebrais— 
mus zeigt, aus der Stellung des Buchs im Kanon 
unter ben Hagiograpben, aus ber barin enthaltenen 
——— ae eine Sammlung propbetifcher 

chriften (9, 2), endlich aus bem Gharafter ber 
bes alten Geilted der fittlichen Ermahnung ent: 
behrenden Propbezeiungen erhellt, jo daß die Un: 
ächtheit des Buchs ber unbefangenen biblifchen Kris 
tif der Gegenwart ald erwielen gilt. Wahrjcheinlich 
ift das Ganze zur Zeit bed Antiohus Epiphanes 
ufammengeftellt und erhielt baber feine Stelle im 

anon nach bem aus gleicher Zeit ſtammenden Bud, 
Eſther. Da bie alerandrinijche Weberfegung der 
Septuaginta vieljah vom hebräifhen Xerte ab» 
weicht, fo it anzunehmen, daß ber chaldäiſche Tert 
Umarbeitungen erfahren, zu welchen ber mytbijche 
zen reizen mochte. Die Erzählungen von der 

ufanna, dem Bel und Draden zu Babel ıc., in 
welchen D. auftritt, wurben aus ber Sepiuaginta 
in unfere Bibel herübergenommen und find in bem 
Zeitalter ber Apofalypfe aus dem Sagenkreije ge: 
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ſchöpft, der fich über D. gebildet hatte. Val. Ber: 
tbold, Das Buch D., überſetzt und erläutert, 
Erlangen 1806—8, 2 Be. ; pen gftenberg, Die 
Authentie des D., Berlin 1831; Hävernid, 
Kommentar über dad Buch D., Hamburg 1832; 
Auberlen, Der Bropbet D. und die Offenbarung 
Zobannis in ihrem gegenfeitigen Verhältniß bes 
trachtet, Bafel 1854. 

Daniel, 1) Arnaud, provengaliicher Dichter 
unter der Regierung Alfons J. Grafen von Pro: 
vence, defien Gedichte ſelbſt Petrarca benupte, F 
um 1189. Sein vorzüglichhies Werk iſt ein Gedicht 
gegen die Irrthümer des Heibentbums unter bem 
Titel „Fantaumaries dau Paganisme*, 

2 Samuel, englifher Dichter und Hiftorifer, 
1562 bei Taunton in der Graffhaft Somerfet ge: 
boren, ftudirte zu Orford, widmete fi dann aber 
ausfchließlich der Poeſie und Geſchichte und wurde 
von der Königin Elifabeth als Dichter gekrönt, von 
Anna, ber Gemablin Jakobs J., aber zum Kammer: 
bern ernannt. Erben 14. Oft. 1619 zu Bedington 
in der Grafſchaft Somerfet. Sein beſtes Werk iſt ſeine 
„Geſchichte Englands“ (1. Theil, Lond. 1613; 2. Th. 
1618; neue Auflagen des ganzen Werfs 1621, 1623 
und 1634; fort dest von John Truffel bis 1484, 
London 16.0). Seinen Ruf als Dichter begründete 
er beſonders durch feine „History of the civil wars 
betwen the houses of York and Lancaster‘ (1599). 
Seine „Poetical Works“ erſchienen London 1623, 
1718, 2 Bve., feine „Collection of the history of 
London“ bal. 1621, 5. Aufl. 1835. 

3) Gabriel, franzöfifcher Hiftoriograph, ben 
8. Febrnar 1649 zu Rouen geboren, warb Sefuit 
u. lehrte in ben Kollegien des Ordens —— 
Humaniora und Theologie, kam zuletzt als Biblio: 
tbefar in das Profeßhaus feines Ordens nach Pa: 
ris, erhielt von Ludwig XIV. ben Charafter eines 
föniglihen Hiftoriographen und + den 23. Juni 
1728. Seine „Voyage du monde de Descartes‘ 
(Paris it warb auch ins Zateinifche, Englifche 
u. Stalienifche Üüberfegt (neue Aufl, daf. 1696, mit 
ben „Nouvelles diffieultes touchant la connaissance 
des bötes“ vermehrt zum legten Male 1739, 2 
Bbe.). Gegen Pascals „Lettres provinciales ver: 
theidigte er bie Sefuiten in ben „Entretiens de 
Cleandre et d’Eudoxe sur les lettres provinciales“ 
(Rouen 1694, auch ins Lateiniiche, Spanifche, Ita— 
lieniſche u, Englifche überfept). Sein Hauptwerf: 
„Histoire de France“ (befte Ausgabe mit Fort: 
fegung bis 1715, von P. Griffet, Paris 1755—57, 
17 Bbe., und von Lombard, Amſterdam 1755—58, 
24 Bbe., deutſch, Nürnberg 1756—63, 16 Bde.), 
ermangelt beö Quellenftudbiums und ber biftorifchen 
Treue. Bekannt ift noch feine „Histoire de la mi- 
lice frangaise‘“ (Paris 1721, 2 Bde., im Auszuge 
von Allag, baf. 1773, 1780, 2 Bbe.). 

4) Joſeph Henri, franzöſiſcher Bildhauer, 
geboren zu Nantes im April 1804, Tieferte u. 4. 
eine Gruppe, die Mufif darftellend, für bas Louvre, 

5) Hermann Abelbert, Profeſſor und Ins 
fpeftoradjunft am Föniglihen Pädagogium zu Halle, 
machte ich ala Theolog beſonders durch feinen wertb: 
vollen „Thesaurus hymnologieus“ (Halle 1841—56 
5 Bbe.) und „Codex liturgieus“ (daf. 1847-63, 3 
Bde.), in weiteren Kreifen aber vornehmlich durch 
ein „Hanbbucd ber ®eographie” (Ftankf. 1858—61, 

Bde.), fowie fein „Lehrbuch der Beograppie* (11. 
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Aufl, Halle 1861) und feinen „Leitfaden der Geo- 
grapbie* (13. Aufl., daf. 1859) befannt, 

Daniele, San, großer u. fhöner Marfıfleden in 
ber öſterreichiſch-venetianiſchen Provinz Udine, an 
einemHünelöjtlich vom Tagliamento, hatein Schloß, 
mehre Kirchen, Tebhaften Getreidehandel und 4590 
Einw. Hier am 11. Mai 1809 Niederlage ber 
Defterreiher unter Erzherzog Johann durch bie 
Franzoſen. 

Daniel, 1) Samuel, engliſcher Maler und 
Kuvierftecher, geboren zu London 1777, bielt fih 3 
Sabre auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung auf, 
dran von ba tief in das Innere Afrifa’s ein, befuchte 
auch Indien u. + auf Geylon 1811. Er lieferte zahl⸗ 
reiche landfchaftliche und ethnographiſche Slizzen u. 
gab einen Theil derfelben in zwei großen Kupfer: 
werfen über Sübafrifa (Lond, 1804) und Geylon 
(daf. 1808) heraus. 

2) Thomas, Mitglied ber londoner Alademie, 
fuhr über 1000 Meilen ben Ganges hinauf u. lies 
ferte: „Oriental scenery or views in Hindostan“ 
(London 1795—1807), „Antiquities of India“ (daf. 
1799—1808), „Hindoo excavations in the moun- 
tains of Ellora“ (baj. 1804), welche 3 Rupferwerfe 
ein prachtvolle® Ganzes mit 44 ilfuminirten Rus 
pfern und einem befonderen Oftaubanbe Tert bilden 
und namentlich an orientalifcher Architeftur und 
Scenerie reich find. Eine woblfeilere Ausgabe er: 
ſchien zu London 1816, 3 Bbe., mit 150 Rupfern. 

Eye. illiam, Neffe des Vorigen und Mitarbeis 
ter befjelben an ben „Antiquities of India‘, fowie 
an ber malerischen Reife in Indien (1810—17), ift 
außerdem auch durch herrliche Gemälde (indifche 
Landfchaften und Thiere) und beſonders noch durch 
folgende Rupferwerfe rühmlich befannt : „Sketches 
representing the native tribes, animals and scenery 
of southern Africa“ (Lond. 1821), „Rural sports‘ 
(1801, 2 ®be., 1807 und 1812, 3 Bbde., mit 72 Rus 
pfern, Supplementband a u. A. 

Daniels, AlexanderJofephAloys Rein— 
hard von, namhafter deutſcher Rechtsgelehrter, 
geboren den 9. Okt. 1800 zu Düſſeldorf, trat 1821 
ın den Staatöbienft, befleidete mebre richterlidye 
Aemter in Rheinpreußen, bis er 1844 als Obertris 
bumalrath und Profeſſor der Rechte nad Berlin 
berufen. ward, Er buldigt in politifcher Beziehung 
dem jtrengen Konfervatismus, Unter feinen Schrifs 
ten find hervorzuheben: „Handbuch der fremdherr⸗ 
lichen Gefeße und Verordnungen für die Nheinpros 
vinz“ (Köln 1833—43, 8 Bde), „Lehrbuch des ges 
meinen preußifhen Privatrechts“ (Berl. 1851 bis 
1852, 4 Bde), „Grundſätze des rheinifchen u. franz 

öfifchen Strafverfahrens“ (daf. 1849), „Hand: 

uch ber beutfchen Reichs: und Staalenrechtsge— 
ſchichte“ (Bd. 1u. 2, daf. 1860-61), „Allgemeines 
preußifches Privatrecht” (daſ. 1862), „Reciödent: 
mäler des deutſchen Mittelalters“ (mit von Gruben 
und Kühne, Bb.1 u. 2, daſ. 1858—61). 

Danilo, Pietromitih Niegoſch, Fürft von 
Montenegro, aus dem feit 1697 in —— 
erblichen Vladikahauſe Pietrowitſch Niegoſch am 25. 
Mai 1826 in einem Dorfe bei Cattaro geboren, 
Sohn Stanko's, bes Bruders bes Vladika Peter II. 
Pietrowitſch, brachte zu feiner Ausbildung mehre 
Sabre in Wien zu und erhielt bier die Nachricht, 
von feinem am 31. Oftober 1851 verftorbenen Obeim 
zum Nachfolger auf dem Metropolitanituble Dion: 


Danilow — Dankbarkeit. 


tenegro’3 beftimmt zu fein. Der jährige Fürſt 
trug fi alabald mit fühnen Plänen. Er faßte den 
Entſchluß, die geiftliche und weltliche Würde, bie 
bisher im Blabifa vereinigt waren, zu trennen und 
fich re unumjcränften Herrn aller angrenzenden 
chriſtlichen Diftrifte der ——— machen, ja 
er ſoll ſogar mit dem Gedanken ber Wiederaufrich⸗ 
tung des großen Serbenreichs umgegangen fein. 
Rußland, das er für fich zu gewinnen ſüchte, erflärte 
ſich mit erfterer Aenderung einverftanden, ja e8 ne: 
währte D. eine jährliche Subvention von 9000 
Dufaten, und fo lieh fich derfelbe nach Uebertra: 
gung ber geiftlichen Metrovolitanwürbe an einen 

rmanbten am 21. März 1852 vom Volf als Fürft 
der Tſchernagora anerkennen. Im Sabre 1855 
vermäblte er fich mit ber Tochter eines Großhänd⸗ 
lers Kvelicova in Trieft, beren reiche Ausfteuer dem 
gelbarmen ——— ber ſchwarzen Berge höchſt wills 
fommen fein mußte. Seine Regierung war wie 
bie feiner Borgänger eine äußerft bewegte. Der 
Sultan, dem D.’3 Gelüften nach türfifchen Gebiet: 
theilen fein Geheimniß blieben, machte ſchon 1853 
mit einer flarfen Armee unter Omer Paſcha den 
Berſuch, Montenegro zu unterjohen, als Defterreich, 
das an dem Fortbeſtand dieſes Hinterlanbes ber 
balmatifchen Küſte ein Intereſſe hat, burd Inter: 
vention die re von dem ſich zwar aufs Tapferfte 
vertheidigenben, doch jener Macht nicht gewachjenen 
jungen Fürften abzuwenden fuchte. D. begann nun 
feine Regierung im Innern zu —5 — u. das, was 
er unter Kultur verſtand, einzuführen. Gr unter: 
brüdte das frühere Syitem ber Meinen Tyrannen, 
welche für willfürlihe Zaren bie Regierung einzel: 
ner Diitrifte beforgten, vermehrte das Corps ber 
BPerjanifen, forgte nad Kräften für die Sicherheit 
des Landes, richtete Schulen ein und fuchte auch die 
Beziehungen ber Kirche zum Staat zu regeln. Im 
April 1855 rublicirte er einen neuen Gober, ein 
buntes Allerlei von Saßungen aus den verichieben: 
ſten Rechtögebieten, ber vom Bolf als ein Brobuft 
abendländifcher Kultur aufaefaßt und mißtrauifch 
aufgenommen wurde. Als Rußland die pgcjagten 
Subfidien nicht mebr zahlte, fuchte D. durch per: 
ſönliche Anwejenheit am franzöfifchen Hof 1867 
Frankreichs Sympalhien für fi) zu gewinnen, was 
ibm auch gelang, zugleich aber gedachte er auch von 
der Piorte gegen Anerfenmung dev Oberhobeit ber: 
felben über jeın Land Vergrößerungen ı5 Handels: 
erlfeichterungen zu erlangen. Nichts konnte aber uns 
populärer bei jeinem ®olfe fein. Es entitanden 
Barteiungen, die zu erniten inneren Zerwürf— 
nijjen führten. Noch 1857 wurden verjchiedene 
Verſchwörungen gegen die Regierung u. das Leben 
bed Fürſten entdeckt, an benen Nelon erwanbte des⸗ 
felben Theil batten. D. begeanete jenen mit Ver: 
baftungen, Proffriptionen, Verbannungen, Ber: 
mögensfonfisfationen und Todesurtheilen. Theils 
um die Sympathie bed Bolfs wieder zu gewinnen, 
theils auch, da feine Berhandlungen mit der Türfei 
zu feinem ihm günjtigen Rejultat geführt hatten, 
nabm fih D. der Bafojevicher, weite das türfifche 
24 abgejchüttelt Hatten, an und bejegte ihr Land. 

n beranrüdenden Türken lieferte fein Bruder 
vom 13.—16. Mai 1858 bei Grahawo eine fiegreiche 
Schlacht, und D. war eben im Begriff, auch die Un: 
ruben in ber Herzegowina zu unterjiügen, als bie 
Grogmädte ihre Vermittelung anboten und durch 


253 


Zurüdweifung ber türfifhen Souveränetätägelüfte 
und Dotirung ber Montenegriner mit fruchtbarem 
Lande die montenegrinifhstürfifhen Hänbel zum 
Abſchluß braten. Am 12. Aug. 1860 ward D. zu 
Gattaro, im Begriff, in einen Kahn zu fteigen, von 
Toboro Cadich aus Lorana, welcher als der Theil: 
nahme an einer Verſchwörung verdächtig aus Mon: 
tenegro hatte fliehen müfjen, meuchlerifch erſchoſſen 
und F am folgenden Tag. Ihm folgte auf dem 
Thron der von ihm aboptırte Ältefle Sobn feines 
Bruders Mirko, Nikizza Pietrowitſch ver: 
Bal. Hipigu. Häring, Der neue Pitaval, Bd.3i. 
Danilow, 1) Kreithauptitadt im europäifchsruffi: 
hen Gouvernement Jaroslaw, am Fluſſe Belanda, 
at 2 Kirchen, ein Hofpital, ein Armenhaus, ein 
eisgericht, Fabriken (bejonbers Färbereien und 
Wachs: und Lichtegiehereien), mebre Lehranflalten, 
darunter eine Kreißfchule und (1858) 4322 Einw., 
bie Induſtrie und Handel mit Seivenwaaren, Lein: 
wand und Gercalien treiben. — 2) D.(Danila), 
großes Klofler im europäifcheruffiihen Gouverne: 
mentOloneg, am Wigofee, berühmter Wallfahrtsort. 
Daniſchmend (türk., d. i. Gelehrter), Titel ber 
türfijchen Geiftlichen niebern Ranges, die in einer 
Dſchami ja) ben Dienft verrichten. 
Dankbarkeit, bas Beſtreben, dem Wohlthäter 
bie ſchuldige Hochachtung durch die That zu bewei: 
jen. Die entgegengefegte Handlungsweife heißt 
Undanfbarfeit. Der eigentliche Wirfungsfreis 
ber D. iſt zunächſt und vorzugsweife in der Kamilie 
und in bem täglichen ya, mit unfern Mitmen⸗ 
ſchen p ſuchen, wo ſich zwiſchen dem Wohlthäter u. 
Empfänger ein eigenes ſittliches Verhältniß bildet. 
Während jener dem Dürftigen nach Vermögen 
beiſteht und ihm mit Zartheit, Schonung und Un: 
eigennügigfeit die a reicht, übernimmt ber 
Empfänger mit der Woblihat auch die Verbindlich: 
feit, banfbar zu fein, oder bie erwielene Güte mit 
thätiger Hochachtung au erwiedern. Drei Merkmale 
find es, die das Weſen diefer Tugend ausmachen, 
Der dankbare Menſch ſchämt fi der Erinnerung 
nicht, daß er fih in einem Zuftande der Hülfsbe— 
bürftigkeit, der Noth und Abhängigkeit befand, dem 
er burdy ben Beiftand des Anderen entriſſen wurbe, 
wie bemütbigend diefer Gedanke auch für feinen 
Stolz und falſchen Ehrgeiz fein mag. Er erwägt 
die Großmuth und Liebe Defien, der ihn ohne alle 
äußere Verbindlichkeit und Erwartung eines Ge: 
—— aus Verlegenheit geriſſen und einer 
rückenden Sorge entledigt hat, und widmet ihm 
dafür eine Hochachtung, die mit ber Pietät des Kin— 
des gegen ſeine Aeltern verwandt iſt und ſie, wegen 
ber größeren moraliſchen Selbſtthätigkeit des Wohl⸗ 
thäters, ber nicht, wie jene, von der Anhänglichkeit 
an bie Bande des Blutes befangen war, nod au 
Innigkeit und Stärfe übertrifft. Er bemübt fich, 
dieſe Hochachtung durch einen würdigen Gebraud) 
der ihm zu Theil gewordenen Unterftügung u. durch 
thätige Erwieberung des ihm bewielenen Wohlwol⸗ 
lens ın Wort und That zu bewähren. * einem 
religiöſen Akt erhebt ſich die D., wenn ſie gegen 
Gott, als ben Urheber alles unſeres Lebensglüdes, 
gerichtet iſt. Sie hat ihren natürlichen Ausdrud 
im Danfgebet, in einer frommen, gottergebenen 
Gefinnung und in einer Handlungsweife, weldye 
durch Wohlthun gegen hülfsbedürftige Mitmenjchen 
einen Theil der Schuld abzutragen jucht, : 
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Dankberg, Bildhauer unb Vorſteher eines In⸗ 
ſtituts für architektoniſche Ornamentif in Ber: 
lin, 1819 in Halle bei Bielefeld geboren, Fam in 
jeinem zwanzigſten Jahre als Tifchlergejelle nad 
Berlin und arbeitete. bei einem dortigen Meifter ein 
balbes Jahr. Durch Verwendung deö Geheimen: 
raths Kiöfer ward er in bie Akademie auf jenommen 
und machte jeine erjten Studien unter der Leitung 
bes Bildhauers Holbein. Seinen Ruf begründete 
er durch die Arbeiten an ber borfigichen Fabrik in 
Moabit (1845), dann folgte rafch die Ausfhmüdung 
bes babelaberger Schloſſes, ber Rurfürftenfammer 
im föniglichen Schloffe, des ſchweriner Schloffes, 
bes Schloſſes des Fürften Hohenzollern in Löwen 
berg, des Palaſtes bes Bringen Friedrich Wilhelm, 
bes Drangeriegebäubes in Sansjouci x. Die fi 
immer mehr anbäufenden Beftellungen von fürft: 
lihen und Privatperjonen brachten ihn auf ben Ge: 
danken, ein eigenes großes Etabliffement mit einer 
Mufter: und Modellſammlung für arditefionische 
Drnamentif zu begründen. Das geräumige Ges 
bäude, welches er zu biefem Zwecke aufführen lieh, 
enthält zahlloſe Gegenflände der Skulptur u, Bla: 
ſtik, Bühen ‚Figuren, Reliefs, Friefe, Karyatiden, 
Säulen, Kapttäle, Pilafter, Konfolen und ardhie 
teftonifche Gliederungen. Im großen Saale befin: 
bet fich eine plaftifche Nachbildung des Faulbachichen 
Kinderfriefed im neuen Mufeum in einer Länge von 
90 Fuß. D. bat eine reiche, nie verfiegenbe Erfin— 
dungsgabe, die ſich in den zahlloſen verfchiebenen 
Motiven und Mobdififationen aller Aıten der Orna— 
mentif fund gibt. Eine Reihe reigendber Brunnen 
und Fontainegruppen ift aus feinem Atelier her— 
vorgegangen. Bon feinen Rundfiguren mögen 
folgende angeführt werben: die vier überlebens— 
großen Kiquren der Eintracht, der Ernte, ber Fi: 
Icherei u. des Fleißes; der Triton, ber Knabe mit 
ber Schale, ber — das Echo, der Morgen, 
ber Abend, bie Karyatiden Mufif u. Malerei u. A., 
meiſt zu Berlin, 

Dankfeſt, Firchliche Feier eines frohen Ereignif: 
ſes. & nachdem folde D.e ganze Völfer oder eins 
zeine Gemeinden ober Familien berühren, fpricht 
man von allgemeinen, befonderen und Familien⸗ 
dankfeſten. Ste finden fich bei allen Bölfern, welche 
überhaupt religidfen Kultus haben. Bei den He: 
bräern galten namentlih Paſſah, Pfingiten und 
Laubhütten, bei den Griechen das Saat: u. Erntefeft 
als D.e. Eine geiftigere Form mußten fie durch den 
chriſtlichen Glauben an einen perfönlichen Gott ge: 
winnen. Außer der oben angeführten Klafiififation 
unterſcheidet man noch: erdentliheu.außer: 
ordentliche D.e u. D.e für geiftige u. leib— 
Tiche Segnungen. Zu ben ordentlichen gehören 
bie fetfiehenden Erinnerungstage an Segnungen 
leiblicher und geiftiger Art, alfo namentlih Weib: 
nachten, Oftern, Pfingften, das Erntedanffeit und 
in der evangelifchen Kirche noch das Neformationd: 
feft, bie und da auch bas Feſt bes meftpbälifchen 
Friedens; zu dem D.en im engern Sinne find alle 
diejenigen zu rechnen, welche in Folge eines neuen 
erfreulichen Greigniffes nur einmal gefeiert zu wer: 
den pflegen, wie 3. B. Sieges-, Friedens-, Todten-, 
Huldigungs= und andere Feſie in Bezug auf bie 
regierenden Familien. Diefelben werden in der 
Regel unter beſondern, die Liturgie und die zu bes 
handelnden biblifchen Abjchnitte betrefjenden Anz 
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—— von ber oberfien Kirchenbehörde ausge⸗ 
rieben. 
Dantmar (Thbantmar, Tammo, Dammar, . 
Danfauart), Sohn König Heinrichs I. von 
Deutſchland u. der Hatheburg, verband fih, als Dito 
ber Große bie Grafihaft Merfeburg, die D. als 
Erbe feiner Mutter beanfjpruchte, dem Markgrafen 
Gero gegeben hatte, mit dem Herzog ber Dahn 
Eberhard, eroberte die Burg Babalifi (wahrſchein⸗ 
(ih Ballif an der Ruhr) und Eberäburg u. verübte 
von bier aus große Räubereien. Die Bewohner 
legterer Stabt öffneten Dtto bem Großen bie Thore, 
D. floh in die Petersfirche und fand hier fein Ende. 
Dankopfer, j. Opfer. j 
Donfow), Kreishauptftadt im euro: 
päifcheruffiichen Gouvernement Rjäfan, am Don, 
bat eine Kathebralfirche, 5 andere griechifche Kirchen, 
ein Klofter, ein Kreißgericht, eine Kreis- und 
mehre Elementarſchulen, mehre in een 
Styl aufgeführte Kajernen, ein kaiſerliches Salz: 
und Kernmagazin, einen öffentlihen Kaufhof, 
mehre Yabrifen, Manufafturen, Magazine und 
andere induftrielle Etablijjements und 3979 Eins 
wohner. Die Bewohner, ſämmtlich Großrufien, 
nähren fit von Induſtrie, Handel und Spebition, 
bie durch 2 aroße Yahrmärkte belebt werben, und 
ländlichen Gewerben, indem fie namentlich viel 
Buchweizen bauen unb verjenden. 

Danktwart, Hagend Bruder, einer ber vor: 
nebnften Helden im Sagenfreife des Helden— 
buchs (ſ. d.). 

Danneder, Johann Heinrich von, einer 
der bedeutendften neueren Bilbbauer, wurbe am 15. 
Dktober 1758 zu Waldenbuch im Oberamt Stutt: 
gart geboren. Sein Vater war herzoglich würtem- 
bergifcher Stallbedienter und folgte mit feiner Fa: 
milie dem Hof 1764 nah Lubwigsburg, wo fich des 
Knaben erſte Negfamfeit für das Kunftfach darin 
zeigte, daf er in Ermangelung von Papier auf 
Werkſteine eines benachbarten Steinmepen zeidy: 
nete. Nach —2 er Karlsſchule bat er nebſt 
Anderen um Aufnahme, die er auch 1771 erlangte. 
Er zeigte großen Fleiß und wurde zwei Jahre ſpä— 
ter ın die Bildhanerabtbeilung aufgenommen, wo 
er ben Unterricht Le Jeune's genoß. Im 17. Jahre 

og er mit dem Inſtitut mach Stuttgart, und ein 
Khr jpäter erbielt er bei einer Konkursprüfung 
den Preis durch feine Kompofition: Milo von 
Groton, die Hände in einem Baumfpalt und von 
dem Löwen angefallen, wovon die Skizze noch vor: 
banben ift. Seine Haupfbeichäftigung befand ba- 
mals in der Ausſchmückung der berzoglichen 
Schlöſſer, namentlich Hohenbeims, und noch finden 
fih Gruppen von Genien, Kindern u. Karyatiden 
von feiner Hand dort vor. Einen engen freund: 
ſchafisbund fchloß er während biefer Zeit mit 
Schiller, Zumſteeg und dem Bildhauer Scheffauer. 
Im Jahre 1780 verlieh D. die Afabemie u, wurde 
zum —— Hofbildhauer mit einem Gehalt 
von 300 Fi. beſtellt. Im Jahre 1783 beſuchte er 
mit Scheffauer Paris, wo er zwei Jahre verweilte, 
in Pajou's Atelier arbeitete und unter Anderem 
einen ſitzenden Mars ſchuf; doch beſchäftigte ihn 
bier mehr das Studium der Natur, als das ber 
antifen u. klaſſiſchen Meiſterwerke. Mit Scheffauer 
ging er 1785 nach Rom, wo namentlich der Umgang 
mit dem ein Jahr Älteren Ganova, deſſen Ruhm 


. Danneder, 


damals burc bie Däbalusgruppe und bie Foloffale 
Grupre bes Thefeus mit dem Minotaurus ſchon 
hoch gefliegen war, belebrend und ermunternd auf 
ihn eınwirfte. Auch Herber und Goethe lernte er 
bier feinen. Bald entitanden feine erfien Marmor: 
werfe, wozu er von Stuttgart ben Auftrag hatte, 
bie Statuen des Bacchus und ber Gere. Sowobl 
erfiere, eine 4 Fuß bobe nadte Jünglingsgeſtalt 
mit der Schale in der Rechten und dem Thyrſus— 
ftab in ber Linken, als auch leßtere, eine Gewand: 
fiyur mit Sıchel und Aehren als Aitributen, befin- 
den fich im königlichen Schlofie zu Stuttgart als die 
eriten Zeugen ber künftigen Meifterfchaft bes Bild: 
nerd. Diefe beiben Werke erfreuten fich einer all: 
gemeinen Bewunderung und veranlakten bie Aa: 
bemien von Bologna und Mailand, D. unter die 
Zahl ihrer Lg: ker aufzunehmen. Erft 17% 
fehrte D. ind Vaterland zurück, um das große 
Wert ber Reflauration ber Skulptur in Deutjc: 
land zu beginnen. Die äußere Stellung, in bie 
ihn der Perzog verſetzte, bot ihm dazu anfangs 
Ben: ſchraͤnkte Gelegenheit, da D. als Profeſſor 
er bildenden Künſte an der ſeitdem zur hohen 
Schule erhobenen Karlsakademie ſich den oft edi- 
gen Anordnungen bed Herzogs fügen mußte und 
außerdem viele Zeit mit Anfertigung von Skizzen 
und Entwürfen für benfelben binbracdhte. Hier: 
ber gebört bie geiftreiche Sfizge Aleranberd des 
Großen, der feinem Freunde, welcher nad einem 
Briefe, den ber König Tieft, hinfchielt, einen Siegel: 
ring auf den Munb drüdt. Leider ging diefe Arbeit 
verloren. Herzog Karl erhöhte D.8 Gebalt auf 
EOO Fl., und von nun am gejtalteten fich deſſen 
Berbältnifie immer günftiger, je böher durch bie 
einzelnen Marmorwerfe, womit er von Zeit zu 
Zeit die Welt überraſchte, fein Künftlerruhm ftieg. 
Die bervorragenpiten Notabilitäten wurden, wenn 
fie ber Strom ber Zeit im feine 9— brachte, von 
ibm porträtirt und in Büſten dargeſtellt. Auch an 
fenftigen Anerfennungen mangelte e8 nicht: er 
wurde jpäter Föniglih würtembergiſcher Hofratb, 
Direktor ber Föniglichen Gallerie in Stuttgart, 
Ritter des Civilverdienſtordens u. Mitalieb, vieler 
Afademien. Sein Wirkungskreis behnte fich immer 
weiter aus, und namentlich forgte er burch Heran⸗ 
bildung tüchtiger Schüler für den Fortbau bes von 
ibm begonnenen Werd ber Megeneration ber 
Stulptur. Zu ben legteren gebören F. Diftel: 
bartb, F. ©. Zmwerger, 9. Inboff, Wagner und 
viele Andere. Die Ichten Jahre feines Lebens 
wurben getrübt durch Geiſtesſchwäche, die fich bis 
zum Berluft des Gedächtnifjes jteigerte. Nachdem 
er ſchon im Dftober 1839 die Direftion ber Kunſt⸗ 
ſchule niedergelegt, F er am 8. December 1841. 
D. gebört nicht nur zu den — ſondern auch 
zu den fruchtbarften Künftlern ſeines Fachs. Das 
erſte Werf D.3 nach feiner Heimkehr von Rom war 
ein Mädchen, das um einen Vogel weint; noch im 
hoben Alter ließ er diefes Mobell von einem feiner 
Schüler in Marmor ausführen. Um 1795 ent: 
fanden: Pſyche, die von dem Flußgott halb tobt 
aus bem Waffer getragen wirb, und Hector, ber 
ben Paris der Weichlichkeit beſchuldigt, koloſſal; 
um 1796 die Tiegende Sappho mit ber Lyra zur 
Seite (jet in Monrepos) und zwei Opferdie— 
nerinnen in Gyps (in ber Favorite zu Ludwigs: 
burg). Um dieſelbe Zeit entftanden bie Bülten 
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des — Karl, des Herzogs Friedrich Eugen 
von Würtemberg und ſeiner Gemahlin. Im Jahre 
1797 vollendete er die erſte Büfte Schiller, nach der 
Natur u. in Lebensgröße, aufgeftellt in der Biblio: 
tbef zu Weimar. Gine — foloffale, in cars 
rarifhem Marmor, ein höchſt geniales Werk, von 
welchem er bad Driginal in feinem Atelier zurüd: 
bebielt, ift daß fchönfte Denkmal, welches der Künft- 
fer der Freundſchaft zu dem großen Dichter errich- 
tete, jetzt im Befig deö Grafen Schonborn-Miefent: 
heid; eine dritte Büfte Schillers fertigte D. für ben 
damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern. 
Außerdem entflanden gegen Enbe des vorigen Jahr: 
un in D.s Atelier die Büften von Zumſteeg, 

avater, Glud, Friedrich dem Siegreichen und Her: 
jo Karl. Im Jahre 1804 führte er das Grabmal 

8 Grafen Zeppelin in Marmor aus (im Park zu 
Ludwigsbura). Bon diefer Zeit an lieferte er 
wieder eine Reibe bedeutender Büſten, unter ans 
bern 2 Bülten des Königs Friedrich von Wür— 
temberg, die des Prinzen Paul von Würtemberg, 
einen Ächten Antitenfopf, ferner bie ber Großher— 
yon Sterhanie von Baden und 3 Büften ber 

dnigin Katharina von Würtemberg. Ausge— 
zeichnet find auch die Büften des Königs Wilhelm 
von Würtemberg, des General Benfendorf, bes 
hai von Löwenftein: Wertheim, fowie des Für: 

en von Thurn und Taxis. Im Jahre 1809 be= 
gann D. feine Ariadne auf bem Panther (im beth— 
manniichen Muſeum in Frankfurt am Main). 
Das Werk ift in carrarischem Marmor ausgeführt 
und zeigt ein herrliches, mit allen üppigen Reizen 
begabtes Weib, nadt in halbliegender Stellung auf 
dem fortichreitenden Thiere rubend, ben Kopf von 
der Linfen unterfügt und mit der Rechten den Fuß 
des untergejchlagenen Beines faflend. Es ift ein 
Meifterwert von unſchätzbarem Wertbe, das bem 
Künſtler für alle Zeiten einen hervorragenden Pla 
in ber Runftgefchichte fichert. Die förperlichen Vers 
bältniffe, die harmonischen Linien find in fo wohl: 
thuender Weife gewahrt, daß nur wenige Werte 
der Bildnerei mit ihm in gleihen Rang zu fiellen 
jind. Schiller nannte dieſe Ariadne „fo lan und 
leicht, wie aus dem Nichts entfprungen.* Ariabne 
und die Büfte Echillers find das Höchile, was D. je 
geleiftet bat. Um biefelbe Zeit fertigte D. das 
Modell zu der Waffer: und Wieſennymphe am 
Baſſin bes obern See's ber fluttgarter Anlagen und 
für den König Friedbrih von Würtemberg eine 
Statuette des Amor mit gejenftem Pfeil und Po: 
gen; auch bieje Geftaft, in dem Alter zwiſchen Kna— 

en und Jüngling gehalten, ift von außerorbent: 
licher Zartheit, get, im Reſidenzſchloß zu 
Stuttgart. Am Jahre 1814 führte er das Modell 
zur Pſyche für den englifhen General Murray 
aus. Um dieſe Zeit empfing D. die Idee zu feiner 
Chriſtusſtatue, welche er volle acht Jahre lang mit 
fich berumtrug, bis ihm ein begeifterte8 Traumge— 
ſicht das Urbild zu feinem Ideal zeigte. Das Mobell 
war 1818 vollendet und verfinnbildlicht Ehriflug 
als den Mittler zwifchen Gott und dem Menfchen, 
ber bie heilige Lehre offenbarend fpricht: „Durch 
ii gebt der Weg zum Water.” Der Heiland 
beutet mit ber Nechten auf fich felbft, mit ber 
Linken zum himmliſchen Vater. Der Kopf neigt 
ſich auf die Seite, und die ganze Form bes Körpers 
ſpricht ſich deutlich unter dem leicht verhüllenden 


— — 


26 Dannenberg — Dante Alighiert. 


Gewande aus. Das Kunſtwerk, welches ungemein 
viel zu Des Ruhm beigetragen und von Vielen für 
feine bedeutendſte Schöpfung gehalten wird, ob: 
gleich es an Kraft und Friſche deu beiden vorberges 
nannten Werfen nachſteht, wurde (1824 war es in 
Marmor vollendet) von ber Kaiſerin von Rußland 
für die neue Kirche in Moskau erworben, Eine 
—* Ausführung deſſelben in Marmor, die dem 

eutfchen Vaterlande erhalten worden iſt, vom 
Künftler 1831, nachdem er von einer langwierigen 
Kranfheit genefen war, vollendet, ift im Körpers 
lichen kräftiger gehalten; auch verbindet ber Kopf 


bier mit der Zartheit mehr Energie und ben Aus- 
druck geiftiger Größe, das Leibende ift mehr in bie 


erhabene Rube, in ben göttlichen Gleichmuth über: 


eflofien, in welchem der Heiland Luft und Leid der 


enjchheit tbeilt und bie bewegten, leidenſchaftli— 


en, überfrohen oder niedergebeugten Herzen zu 


feinem Frieden emporziebt. Dieje Statue ließ die 


Fürſtin von Thurn und Taris (geborne Brinzeffin 
von Medlenburg) als Mouument ihres verftors 
zu Neresheim 


been Vaters in ber Kiofterfiv 
aufitellen,, von wo fie 1840 nach der neuen thurn⸗ 
und taxisſchen Gruftfirhe in Negensburg gebracht 


wurde, Außer diejen Werfen vollendete D, noch das 


Grabmonument der —— da von Olden⸗ 
burg, die Statue bes Evangeli 


duch Kraft und Anmuth; ferner eine Reihe Bas: 
relief3, befanmt als „Dannederd Traum”, ein 
Basrelief, bie tragifche Muſe barftellend, wie fie ſich 
auf die Mufe ber 


Thorwaldſen; es fehlte ihm die geniale urſchöpferi— 


ſche Kraft, dafür aber war ihm im vollen Maße 


eine feinfühlende, äſthetiſche Natur verliehen. 


Er war der Erjte, welcher die von Ganova ausgegan⸗ 
gene Anregung aufzunehmen und fortzupflanzen 


verfland; feine Hauptvorzüge find das warme, fin: 


nige Leben, das er auß feinem eigenen Reichthum 
auf jeine Gebilde übertrug, das zarte Naturders 
ftändniß, das fich bei ihm vom hbchſten geiftigen 


Ausdırud im Menjhenantlig bis zu den eigenthum⸗ 
lichſten Geberden des Thieres erſtredt, und ber 
liebevolle techniſche Fleiß, von dem alle ſeine Werke, 
vielleicht mit geringer Ausnahme einzelner Por: 
trätd, Zeugnig geben. Bergl. Grüneifen und 
Wagner, DS Werke in einer Auswahl, mit 
einem Lebensabriß des Meifters, Hamburg 1841. 
Dannenberg (Danneberg), Stadt ber gleich: 
namigen Grafichaft im bannöverifchen Fürftentbum 
Lüneburg, an der ſchiffbaren Jeetze, Umisſitz, ift 
alterthbümlich gebaut, mit Mauern umgeben, bat 
ein altes Schloß, Hofpital und 1900 Einwohner. 
In der alten Burg D. wurde König Waldemär IL, 
von Dänemark burd deu Grafen Heinrich von 
Schwerin in firenger Haft gehalten. Da die Gra- 
fenvon D. von bier aus arge Räubereien trieben, 
fo wurde ihr Schloß 1376— 78 auf Befehl Kaifers 
Karl IV. von dem Herzog Albert und Kurfüriten 
Rudolf von Sachſen zerftört. Albert, welcher den 
Plaß erbielt, ließ auf der reich mit Tannen beſetz⸗ 
ten Stelle die Stadt D. und das jetzige Schloß er: 
bauen. Bon 1566—1636 bildete die Grafſchaft D, 


en Johannes, 1826 
für die Begräbnißlapelle auf dem Rotbenberg gear: 
beitet, ein Werl von außerorbentlicher Wirkung 


ſchichte ſtüßt. Seine legte 
Arbeit war ein hriftlicher Todesengel, ausgeführt 
von feinem Schüler Wagner. In der Geſchichte 
ber Bildhauerkunſt ſteht D. zwiſchen Ganova und 


mit Lüchow ein beſonderes Fürftentbum, bas 
anfangs im Befig Heinrichs, des Stifterö des Haus 


b: u Braunjhweig, und bann —— Sohnes Julius 


ruſt war, 1671 aber an den Herzog Georg Wil: 
helm von Lüneburg leihen wurde. 
Danner, Luife Ehriftine, Gräfin von 
Rasmulfen, ben 21. April 1814 zu Kopenhagen 
in einer bürgerlichen familie geboren, erhielt eine 
forgfäftige Erziehung und nahm in Norwegen eine 
Stelle als Hauslehrerin an. Nachdem fie barauf in 
Paris 2 Jahre ala Schaufpielerin thätig geweien, 
trat fie zu BODEN BORER in ein Modewaarengefchäft 
ein. Hier —* erbamalige Kronprinz von Däne- 
mark, jetziger König Friedrich VIL, ein Liebesverhält⸗ 
nig mit ihr an, das zwar wieber abgebrochen, aber 
auch wieder aufgenommen warb und am 7. Auguft 
1850 zum Abſchluß einer morganatifchen Eheführte. 
Sie ward zur Gräfin erhoben und übte in den Bar: 
teifämpfen einen nicht unbebeutenden Einfluß aus. 
Dant, Säugetbier, f. v. a. Tapir, 
Dantan, Jean Pierre, franzöfiiher Bilb— 
auer, geboren zu Paris am 25. December 1800, 
hüler Boſio's, bildete fi auf der Afabemie zu 
Paris, ſodann zu Nom, wo er ſich ganz bem Por⸗ 
trät zumenbete, Schon in Stalien lieferte er Kar: 
rifaturftatueiten, gewöhnlich Chargen genannt, in 
benen er bad —9— Lächerliche in Phyſiognomie 
oder Geſtalt hervorhob, ohne jedoch dadurch die phy⸗ 
ſiognomiſche Aehnlichkeit zu verwiſchen, und durch 
welche er fich, beſonders nach ſeiner —** nach 
Frankreich (1830), einen ausgebreiteten Ruf er: 
warb, Auch bie ideale u. ernfie Skulptur vernach⸗ 
läſſigte er nicht. Faf von allen Notabilitäten 
Preis fertigte er Heine ——— 
jeferte auch die großen Büften Pius' VIII., Jean 
Baerts, Ludwig Philipps, Boieldieu's, ferner die 
der Chriſi, Bellini's, Yefains, ber Malibran, Nour- 
tits, Lamennais’ u. die Demidoffs in Lebensgröße. 
Unter jeinen Chargen find bie Tallevrands, Wel- 
lingtons, Broughams, d'Orſay's, D’Gonnelld, des 
geraogs von Gumberland, Königs Wilhelm IV., Lord 
drey’s, Roſſini's, Victor Hugo's, Souliers und 
Lifzts amı befannteften. Auch jein älterer Bruder, 
Antoinelaurent, ben 8. Dec. 1798 zu Saint: 
Cloub gets, ebenfalls in Rom gebilbet, iſt nam: 
hafter Bildhauer, . 
Dante (eigentlich Durante) Alighieri, ber größte 
Dichter Italiens und einer ber tieren Geiſter aller 
* u. nder, wurde ben 27. Mai 1263 (1265) zu 
(orenz geboren. Boccaccio u. nach ihm Andere wol: 
len fein Geſchlecht von der edlen Familie der Frau— 
gipani zu Rom ableiten, von welder ein Sprößling, 
Elifer, beim Wiederaufbau von er unter Karl 
bem Großen thätig geweien und Stifter bes Ge— 
ſchlechts der Elifei geworben fei, von welchem die 
Aligbieri abſtammen. D. felbft nennt als feinen 
Stammpater ben Cacciaguida, der, 10W oder 1091 
yon geboren, unter Kaiſer Konrad in ben 
euzz ügen zum Ritter gefchlagen wurde unb 1147 
im Gefecht blieb. Einer von deffen Söhnen nahm 
ben Namen ber Mutter, einer Aldighieri aus dem 
Thale des Bo (wahrfcheinlic aus Ferrara), an und 
wurde jo ber Stifter bed Geſchlechis ber Aldigbieri 
oder Alighieri in Florenz. Der Enkel befielben, 
Aligbiero degli Aligbieri, war der Bater unferes 
Dicterd; er war Nechtögelehrter und aebörte, wie 
feine Borfahren, zur Partei der Oueljen. Nach defien 


Dante Alighieri. 


Tode 1270 nahm fid die Mutter ber Erziehung ihres 
Schnes aufs Liebevollſte an und gab ihm ben ge— 
lehrten Staatsmann und Schriftfteller Brunetto 
Latini zum Lehrer, unter befien Leitung ſich D. mit 
Allem befannt machte, was damals im Bereiche ber 
Gelehrten lag. In ber Mufit war ber treffliche 
Sänger u. Tonbichter Gafella fein Lehrer. Befon: 
ders aber wibmete ih D. auch ber Zeihentunft. In 
ber italienischen Poeſie fcheint er fich ſchon früher 
verfucht u. feine Verfuche dem Brunetto mitgetheilt 
zu haben, wenn anders das Sonett an dieſen ächt 
if. Die provengalifchen Dichter fannte er genau, 
dagegen barf wohl als gewiß angenommen werden, 
vB er des Griechiſchen völlig unfundig geweſen. 
Raum 9 Jahre alt, ſah ber Knabe bei einem Mai: 
fefte zur Florenz die ebenfalls neunjährige Tochter 
eines augefehenen florentinifchen Bürgers, Folco 
Portinari, Beatrice; biefelbe machte einen unaus: 
Löfchlihen Eindrud auf ihn und blieb, wiewohl er 
fie nur einige Male wieberfah und fie * 1290 
ſtarb, ber Gegenſtand feiner einzigen Liebe. Da er 
fich aber fhon 1291 mit Gemma Donati, aus einem 
ber angefeheniten florentinifchen Gefchlechter, ver: 
mäblte, wollten Einige unter der nachmals in ber 
Söttlihen Komödie fo Hoch gefeierten Beatrice nur 
eine Idee der Theologie oder ber Seligfeit ver: 
ftehen, u. noch Andere legen D. eine Menge gemei: 
ner Liebfchaften zur Laft, wogegen ihn ſchon Dionifi 
überzeugend vertheidigte. Als feine innigften 
reunde, beren frühen Verluſt durch den Tod er in 
einer befonbern Ganzone beflagte, nennt er felbft 
ben auch als Dichter befannten Guido Gavalcanti 
u. ben als Rechtslehrer berühmten Eino von Piftoja. 
Wenn Buti D. für ben Franzisfanerorben beftimmt 
gewefen fein läßt, den er aber noch vor Beendigun 
de? Noviziats wieber verlafjen habe, fo ſcheint iefe 
Meinung einzig auf einer mißverftandenen Stelle 
der „Divina Commedia“ (Inf. XII, 106) zu beruben. 
Spätere Franciskaner führen ihn als einen Schrift: 
fieller ihreß Ordens auf, weil er im Ordenskleide 
als Tertiarier geftorben fei. Am 11. Juni 1289 
focht D. in der Schlacht bei Gampaldino ober Ger: 
tomonbo, wo bie Partei ber Ghibellinen eine große 
Niederlage durch bie Guelfen von Florenz unb 
Arezzo erlitt. Im folgenden Jahre begleitete er den 
Zug gegen Piſa, burd welchen bie Veſte Caprona er: 
obert warb. Nach biefer * egann er wohl ſein eifri⸗ 
ges Studium der Philoſophie zu Padua u. Bologna, 
nah Andern auch zu Paris. Da in Florenz das 
Erlangen von Staatsämtern durch bie Zugehörigkeit 
u einer ber bier vorhandenen Zünfte bedingt war, 
otratD. in die ber Aerzte und Apotheker. Wenn 
ilelfo von 14 Gefandtichaften fpricht, zu benen D. 
in dem furzen Zeitraum von 1295 —1302 gebraucht 
worden fei, und Boccaccio ſämmtliche wichtigeren 
Staat3angelegenbeiten von BIN in jenen Zeiten 
von D. beeinflußt fein au jo find biefe Angaben 
wohl übertrieben. Urkundlich erwiefen aber iſt eine 
Sendung D.’8 an bie benachbarte Fleine Stadt St. 
Giminiano, fowie eine Gefanbtfchaft nach Rom 1302, 
35 Jahre alt, warb er mit befonberer —— 
in den Magiftrat der Priori erwählt, welches Amt 
die Quelle feiner fpäteren unglüdlichen Schidfale 
wurbe. Florenz, im Ganzen guelfifch, war body in 
zwei Barteien getbeilt, die fich bie Weißen und die 
Schwarzen nannten. D.'s patriotifcher Eifer brachte 
es babin, daß der Senat bie Häupter beider Par: 
Dieyer's Koriv.:kerilon, zweite Auflage, Bd. V. 
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teien aus Florenz verwied. Doc entbrannte, da 
der Senat bie Weißen begünftigte, der Kampf bald 
von Neuem. Als bie Schwarzen in Rom beſchloſſen, 
Karl von Balois, ber nd eben pa einem Kriegszuge 
gegen Sicilien rüftete, als * ensſtifter Flo⸗ 
= u ſenden, fchidten die Weißen Abgeorbnete 
nad Rom, um wo möglich bie Ankunft Karla zu 
bintertreiben und ben Papſt zu verföhnen. Zu bie: 
fer Gefandtfchaft gehörte auch D. der fich der Sache 
ber Weißen zuneigte. Dennod hielt Karl von Bas 
lois, vom Papſte unterftüßt, bald darauf feinen Ein- 
zug in bie unglüdliche Stabt und verbannte 1302 
alle Weißen aus Florenz. D. war ſchon vorher am 
27. San. 1302, weil er fi der Ankunft Karla wi: 
berjegt hatte, mit Anderen zu einer Geldbuße von 
8000 Lire verurtheilt worden. Da fie dieſe Summe 
nicht erlegen fomıten, wurden am 10. März 1302 
ihre Häufer ber Plünderung des Pöbels preisgenge: 
ben und jie felbit auf Lebenszeit verbannt, im Be: 
tretungsfall aber mit dem Scheiterhaufen bedroht, 
D., der fi während biefer Vorgänge zu Rom be: 
funden hatte, wandte fich mu nach Arezzo und bes 
ſchloß bdafelbit mit feinen Unglüdsgefährten, eine 
bewaffnete Macht zu ſammeln u. mit berfelben ihre 
Rücklkehr zu erzwingen. Unter ben ihrem Anführer, 
bem Grafen Alerander von Romana, beigegebenen 
412 Rüthen befand ſich auch unfer Dichter. Aber 
burch den Podeſta von Arezzo gendtbigt, die Stadt 
' verlaffen und in Forli eine Zuflucht zu fuchen, 

egab fih D. von bier aus im September ober 
Dftober 1302 nad Verona zu Bartolomeo bella 
Scala und befuchte damals wohl auch mehre andere 
Städte Oberitaliens, unter andern Brescia. Nach 
Bartolomeo's Tode (März 1304) verließ er Verona 
und verweilte barauf wahrſcheinlich einige Zeit bei 
dem Grafen Guido Salvatico im — Thale. 
Am Auguſt 1306 finden wir ihn in Padua, im fol 
genden Jahre bei einer Verſammlung ber Weißen 
und Ghibellinen in Mugello, fodann in Lunigiana, 
wo er bei einem edelmütbigen Feinde, bem Marchefe 
Maorello Malajpina, eine au ucht fand. Von dies 
fer Zeit biß zum Oftober 1310 find nur unfichere 
Nachrichten über ben Aufenthalt des Dichters vor: 
handen. Boccaccio erzählt mit vieler Wahrfchein- 
lichkeit, D. fei von Tosfana nad Bologna, Babua 
und endlich wieber uach Berona, von ba aber nadı 
Paris gegangen. Als auch feine Hoffnung, durch 
das Ghibellinenhaupt Uguccione die Rüdtehr nad 
Rlorenz zu erlangen, fcheiterte, da fichjener mit dem 
Haupte der Schwarzen, Corſo Donato, verband, 
begab er fih im März 1308 unter den Schub des 
geiftreichen und freigebigen Fürften von Verona, 
Bar bella Scala, genannt Gangrandbe, doch er: 
trug fein ftolger, unbeugfamer Geiſt, ben das Unglüd 
noch reizbarer und jchroffer gemacht, nur ſchwer bag 
peinigende Bewußtfein, „frembed Salz und Brod 
efien, fremde Treppen fteigen zu müſſen“. Es ift 
daher wabhrfcheinlich, daß er ben Hof von Verona 
bald wieder verlafjen u. fih nach Paris ai ei babe. 
Boccaceio erzählt, er habe fich bier vorzüglich dem 
Studium der Philofophie und Theologie gewibmet 
und bei einer Gelegenheit zur Bewun — Aller 
öffentlich disputirt. Ein fpäterer Schriftſteller läßt 


‚ihn fogar auch im Orford ſtudiren. Auf die Nach— 


richt von 


—— VII. Römerzuge aber eilte D. 
nach Ma 


iland zurück und begrüßte hier im Dec. 


1310 den einziehenden Kaifer, nachdem er ſchon früs 
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ber eine Mahnung an die Fürften und Völler Jta= 
liens erlafjen„fich dem Kaiſer zu unterwerfen, und 
Heinrich gebeten hatte, mit Verachtung ber Auf: 
be — * in ber Lombardei, er 
anze Macht gegen Florenz zu richten. Hierbur 
—8 er ie Feinde aber jo jehr, . er faft 
a von allen Berbannten nicht nach Florenz zu— 
r 
weiflung über feine ſfehlgeſchlagenen Hoffnungen, 
i dem wiſſenſchaftlich gebildeten Guido Novello 
da Bolenta, ber über Ravenna berrfchte, ein Aſyl 
finden und ihn bier nad) vielen ben Stubien 
und dem Unterricht in ber italienischen Poefie ge: 
wibmeten Zahren fterben. Wahrfceinlich wird biefe 
Annahme durch die audere, ziemlich verbürgte Rad: 
richt, daß D. —* Rinder hierher habe kommen 
laſſen, ſowie daß er auch erſt in dieſer Periode ſeines 
Lebens ſein großes Gedicht vollendet habe. Andere 
Sagen von kurzem Aufenthalt an anderen Orten 
ehen damit nicht in Widerſpruch. So ſoll er in 
em einſamen Kamaldulenſerkloſter S. Croce bi 
fonte Avellana bei Gubbio feine Göttliche Komddie 
vollendet haben, und noch heißen dort gewiſſe Be⸗ 
ältniſſe „bie Zimmer des D,*, und unter einer 
armorbüfte des Dichters findet fich eine Inſchrift 
von 1557, nad; welcher ein Kardinal Ridolfi dies 
Denkmal an dem Orte, wo D. einen rohen Theil 
feines Werts gebichtet habe, hat ſetzen laſſen. In 
Bubbio zeigt man einen Thurm mit ber Inſchrift: 
„Hic mansit Dantes Aleghierius poeta et carmina 
seripsis.‘“ Auch in. Udine und dem ug Tee Tol: 
mino am $fonzo, am Fuße ber julifchen Alpen, hat 
fih die Sage von einem längeren Aufenthalt D.’3 
erhalten; anzunehmen ift auch, bager von Ravenna 
aus ben FR Cangrande's zu Verona befucht habe, 
Sein Baterland Ib er nie wieber. Zwar warb ihm 
endlich bie Erlaubniß zur Rückkehr durch einen 
Freund ausgewirkt, boch nur unter ber Bedingung, 
daß er fich einer Furgen Berhaftung und einer Geld: 
firafe unterwerfe und in einer Kirche feine Schuld 
durch ein Sühnopfer anerfenne. Mit Entrüftung 
verwarf er aber biefe Bebingungen, unb bag Ber: 
bannungsurtheilward im Dftober 1315 von Neuem 
5 Villani u. A. exzählen, der Dichter ſei 
um 1320 von Guido da Polenta als Geſandter nach 
Venedig geſchickt werben, habe aber den Zweck feiner 
a nicht erreicht und fei franf nach Navenna 
rüdgelehrt, wo er am 14. Sept. 1321 4. Seine 
attin, bie er feit feiner Verbannung nicht wieder: 
geieben, war ibm vorangegangen. Guibo ba Po: 
enta ließ bed Dichter Beihnam im Dichterfchmud 
von ben angejebenften Bürgern von Ravenna nad) 
ber Hauptlirche tragen und ihn bort einfiweilen in 
einer Kapelle in einem marmornen Sarge beifeßen. 
Er jelbft hielt ihm eine Leichenrede, und nur feine 
eigene Verbannung, die im folgenden Jahre erfolgte, 
vereitelte feine Abjicht, ihm ein prächtigeß Denkmal 
Ange Im Jahre 1483 ließ Bernardo Bembo, 
ter bed berühmten Rarbinals Peter Bembo, bie 
Grabftätte mit einem würdigen Denkmal ſchmulden 
und darauf eine angeblich von D. ſelbſt verfaßte 
Inſchrift ſehen. Durch den Kardinallegaten Dome: 
nico Maria Corſi ward das Denkmal 1694 wieder 
hergeſtellt und eine neue Infchrift hinzugefügt. 
Luigi Balenti Gonzaga ließ 1780 dem Denkmal die 
Seftalt eines —— mit einer Kuppel bedeckten 
Tempels geben. Enblich ſtellte Canova D.'s Büſte 


fen wurde. Boccaccio läßt ihn, in Ver⸗H 
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im Pantheon zu Rom auf. Florenz beanfpruchte 
ver id die Gebeine bes * und bat erſt 
1830 in ber Kirche S. Croce zwiſchen den Denkmälern 
Michel Angelo's und Alfieri's D. ein Cenotaph von 
carrariſchen Marmor von ber Hand Ricci's errich— 
ten laſſen. Der Dichter iſt in mehr als Lebensgröße 
auf dem Denfmale fißend, ben Kopf auf bie rechte 

and geftüßt, abgebildet; ihm zur Rechten fteht das 
Bild Jtaliens, mit der Hand auf die Jufchrift des 
Cenotaphs hindeutend: „Onoratel’altissimo poeta‘“, 
zur Linfen die Dichtfunft, über bag offene Buch der 
„Divina Commedia“ bingebeugt, in ber Iinfen 
Sand einen Lorbeerfrang baltend. Während ber 

ardinal Bertranbo bi Poggetto D.’3 Gebeine, als 
die eined Ketzers, zum Feuer verurtbeilen wollte, 
halte ganz Italien vom Ruhme bed Dichterd wie: 
der. An mehren Orten, wie in Florenz, wurden 
Lehrftühle zur Erläuterung feines Werks errich: 
tet, und fein Volk gab ihm den Beinamen des 
Göttlihen. Nach Boccaccio's Beichreibung war 
D. ein Mann von mittlerer > ‚ im Nlter 
etwas gefrümmt, doch würdig und ſtets iu ſehr 
anftändiger Kleidung einhergehend, fein Geſicht 
lang, mit einer Habichtänafe u. großen, ausbruds- 
vollen Augen; die Kinnbaden waren ftarf und bie 
untere Lippe etwas eg de er Bart u. Haupt: 
en Ihwarz, dicht und raus, der Ausdruck bes Ge— 
ichts ſchwermüthig u. tieffinnig, bie Farbe deſſelben 
bräunlich. Naphael hat ihn in bem unter dem Na— 
men ber Diöputa befannten Gemälde zwifchen Tho— 
mas von Aquino u. Scotus und in einem andern, 
ben Parnaſſus darftellenden Gemälde neben Virgil 
und Homer angebradıt. In Florenz befindet ſich 
eine Wachsmaske, die über ber Leiche be3 Dichters 
abgenommen jein ſoll u. von Rauch abgeformt 
mwurbe; nach ihr it ber Kupferflich in Kannegießers 
Meberjegung ber Göttlichen Komödie gearbeitet. Ein 
Bildniß Ds auf einer Medaille fand 1832 Miſſe— 
rini auf. Die Lebeusumſtände des Dichters find 
von feinem feiner Zeitgenoffen ausführlich aufgezeich: 
net worden. Boccaccio's „Dell’ origine, vita, studj 
e costumi del chiarissimo D. A.“ ift ein Panegyri⸗ 
fus auf D., mehr Roman als Gefhichte. Fil. Bılla- 
ni’8 „Vita Dantis“ in beffen „Solitarii de origine 
eivitatis Florentiae et ejusdem famosis civibus‘ 
(Veneb. 1747) ift von geringer Bedeutung. Etwas 
ausführlicher ift die Biographie D.’3 in dem „Fons 
memorabilium universi ete.“ von Dominicus Ban: 
bini, bie Mehus als Auszug aud dem ganzen Wert 

t abdruden laſſen. Unbedeutend ift wieder, was 

ecco Polentone im 4. Bude feiner „Seriptorum 
illustrium linguae latinae ad Polydorum filium* von 
D. erwähnt; weit wichtiger dagegen Leonardo Bru⸗ 
ni’3 Biographie D.'s (Perugia 1617 unb Florenz 
1672, jowie in mehren Ausgaben ber „Divina Com- 
media“), jowie Jannotius Manettus’ „De vita et 
moribus trium illustrium poetarum Florentinorum, 
Dantis, Petrarchae et Boccaccii“ und Giov. Mario 
Filelfo's „De clarissimi poetae Dantis Florentini 
vita et moribus“, woraus Mebus mehre Auszüge 
befannt gemacht bat. Der Erfte, ber bie on tu 
denen Materialien fritifch zu fichten verjuchte, war 
Giuſ. Pelli, dejien „Memorie per service alla vita 
diD. A.“ in der 2, Abibeilung bes 4. Banbes der 
Gefammtausgabe von D.’3 Werken (Benebig 1758) 
ich befinden. Mehr oder minder alüdlihe Nach— 
olger find: Dionifi in feiner „Serie d’Aneddoti“ 
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(Berona 1785) und „Preparaeione storiea e eri- 
tiea alla nuova ediz. di D.“ (bafelbft 1806, auch 
in ber von ibm beforgten Prachtausgabe bed D., 
Barma 179, und in ber Feinern Ausgabe, Brescia 
1810), Gafparo degli Drelli im 2. Theile der „Cro- 
nichette d’Italia“ (&oira [Chur] 1822), Kannegießer 
in feiner Ueberſe ber „Divina Commedia‘ 
Leipz. 1825), Abelen in feinen —— für das 
tudium ber Göttlihen Komödie“ (Berlin und 
Stettin 1826), Ugo Foscolo im 1. Banbe feiner 
„Divina Commedia illustrata“, auch als „„Discorso 
del testo di D.“ 1825 zu Loubon erjdienen, C. 
Troya in feinem Borfäuter „Del veltro allegorico 
di D.“ (Florenz 1826), Blanc in Erſch' und Grus 
ber3 „Allg. Encyklop. d. W. u. 8.“ (XXIII), Ceſare 
Balbo in jeiner „Vita di D.“ (Turin 1839, 2 Bde.). 
Wie über D.'s Leben genaue Nachrichten fehlen, 
fo ift auch binfichtlich feiner Werke ſchwer anzuge- 
ben, wann und wo bie einzelnen begonnen und 
vollendet wurben. Die frübefte feiner größeren 
Schriften ift die „Vita nuova“* (ba8 neue Leben), 
welche bie Sonette, Balladen u. Ganzonen enthält, 
die ihre Entjlehung feiner Jugendliebe zu Bea: 
trice verbanfen. Die Gebichte jind aus —* ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, von D.'s früherer Jugend an 
bis 1—2 Jahre nad Beatricens Tode. Die Samm- 
lung und den rn Kommentar jegt Pelli 
ohne weitere Gründe in das Jahr 1295; Dionifi 
nimmt 1293 an. Die „Vita nuova“ erjchien zum 
eritien Male gedrudt mit ben Ganzonen des D. und 
feinem Leben von Boccaccio (Florenz 1576), etwas 
forrefter in ben „Prose diD. A.diM. G. Boecaccio" 
(daf. 1723), von Biscioni beforgt, in ben Ge— 
jammtaußgaben ber Werte bed D. umb einzeln 
öfter, 3.8. Chemnitz 1810 ;seine forrefte unb jplen- 
dide Ausgabe, vom Marcheſe Trivulzio beforgt, 
Mailand 1827 und nach einer Handſchrift aus bem 
415. Jahrhundert Peſaro 1829. Deutſche Weber: 
jegungen lieferten Fr. von Oynhauſen (Leipz. 1824), 
K. Förfter (daf. 1842) und im Auszuge Kanne— 
gießer „D.’3 Inrifche Gedichte“ (daf. 1827). Das 
zweite größere Wert D.’3, „Il convito‘* ober das 
Baſtmahl, ift der Darftellung feiner Liebe zur Phi- 
loſophie geweiht. Er wollte darin in 15—16 Ab: 
kandlungen 14 Ganzonen, theils dem Buchſtaben, 
theils ber höhern Bedeutung nach erläutern und 
fie gleichfam als eben fo viel Gerichte, nebſt bem 
Me nöthigen Brobe (feiner Erklärung), Denen 
auftifchen, die nach ber eblen Speife ber Willen: 
haft verlangten. Das Werk iſt unvollendet geblie- 
ben, benn nur 3 Gangonen find darin erläutert, jo 
daß e3 mit ber Einleitung aus 4 Abhandlungen 
beitebt; aber auch in dieſer Geftalt iſt es als ber 
erſte —— Verſuch wiſſenſchaftlicher Proſa in 
Italien zu betrachten. Die Zeit ſeiner re nme 
it fchiwerlich zu beftimmen. Zum erften Dale war 
es gedruckt Florenz 1490, dann Vened. 1521, daſ. 1629 
u.1531. Kritiſche Arbeiten lieferten darüber: Monti 
(Mail. 1823), Witte (Rom 1825) und Scolari 
(Babua 418238). Die Canzonen find überjegt im 
Anfange von Oynhauſens Ueberfegung ber „Vita 
nuova“ u. in „D.’8 Iyrifchen Gedichten“ von Kanne⸗ 
gießer. Cine ziemlich bebeutenbe Anzahl von Ge: 
dichten von D., von Späteren gefammelt, erſchien 
al3 „Rime di D.“ Der ältefte, nur 15 Ganzonen 
enthaltende Abdrnd ift wohl der von Pietro Ere- 
moneſe als Anhang zur „Divina Commedia'‘ (Be- 
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nedig 1491) beforgte. Sehr felten ift Eino’3 und 
G. Novello's Ausgabe ber „Canzoni e Madrigali 
di D.“ (Beneb. 1518 und Mail. 1518). Die erſte 
befannie gr‘ volftändige Ausgabe dieſer lyri⸗ 
ſchen ®ebichte bilden die 4 erften Bücher ber „So- 
netti e Canzoni di diversi autori Toscani in X libri 
raccolte* (Florenz 1527, Benebig 1532, Florenz 
1727, Bened. 1731 u. 1740, zulegt: „Amori e rime 
di D.“, Mantua 1823). Als Anhang zu ben „Rime“ 
findet man in einigen Ausgaben „Bime spirituali“ 
ober geiftlidhe Lieder, aus einer Paraphraſe ber 
7 Bußpfalmen und bem fogenannten „Credo di D.“ 
beftehend, Beides D. untergefhobene Werfe. Neuer: 
dings find bie „Sette Salmi“ abgebrudt worden in 
„Baccolta di rime antiche toscane“ (Palermo 1817) 
und bas „Credo“ in „Saggio di rime di diversi 
buoni autori“ (Florenz 1827). Einzelne Gedichte 
D.’3 finden ſich auch in den Sammlungen von Gor= 
binelli, Leone, Allacci, Fiacchi, Baleriani und in 
verfhiebenen Ausgaben ber „Divina Commedia“, 
Eine treffliche Weberfegung der „Bime* Tieferte 
Kannegießer ‚kein g 1827, 2, Aufl. 1842), mit 
einer geifivollen Abhandlung von Witte, worin 
biefer mit Scharfſinn diejenigen Canzonen, bie 
vom Dichter wahrſcheinlich für die fehlenden Theile 
bes „Convito“ beſtimmt waren, zu bezeichnen, —— 
Aechtes und Unächtes zu unierſcheiden verſucht. 
D.'s Canzonen waren übrigens fo vollsthümlich 
geworden, daß ſie allenthalben in Italien geſungen 
wurden. Auch in lateiniſcher Sprache hat D. 
Mehres abgefaßt. Daß unvollendete Wert „De 
monarchia libri III“ weiſt nach, daß Freiheit und 
Frieden * Italien nur durch die Oberherrſchaft 
des Kaiſers über Alle zu erlangen ſeien. Das 
Werk entſtand um bie Zeit, als Heinrich VII. das 
faiferliche Anfehen in talien wieder herzuftellen 
bemüht war, alfo zwiſchen 1310—13. Gebrudt 
warb e8 zuerſt Bafel 1559, dann in „Sim, Scardii 
Syntagma tractatuum de imperiali jurisdietioneete. 
(Bajel 1566, Straßb. 1609, befonders, Genf 1740). 
In der Schrift „De vulgari eloquentia libri 11 
juchte D. theils den Borzug der neueren Sprache 
Italiens, wie er fie zu fchaffen bemüht war, vor 
ben Idiomen anderer neueren Völker und vor ben 
einzelnen Munbarten Italiens felbft zu zeigen, 
theils aber auch bie verichiedenen neueren Did 
tungsarten zu charafterifiren. Das unvollenbete 
Werk erfhien zuerft in einer italienifchen Ueber: 
egung von Trijfino —— 1529, Ferrara 1683, 

eneb. 1696, das Original mit Noten über dag 
1. Buch von Gorbinelli Bar. 1577, Original und 
Ueberjegung bei den Werfen bed Zriffino Ber. 
1729). Die „Eelogae II“ erfchienen zuerft volls 
fiändig, aber ſehr fehlerhaft in „Carmina illustrium 
poetarum Italorum“ 01.1718). Beſſer gab fie der 
Ranonikus Dionifi außeiner Handfchrift ber Lauren- 
tiana in feinen „Aneddoti IV“ nebit ben beiden dazu 
ehörigen Gedichten des Giovannibi Virgilioheraus. 

ie fallen in die Jahre 1320 und 1321 und beant- 
worten ablehnend die Aufforderung Giovanni's bi 
Virgilio, einige große Begebenheiten ber Zeit in 


römmfcher Sprache zu rg und nad Bologna 
u fommen. Die Sprade biefer Gflogen ift weit 
D.8. Die bis 


fier, als die ber ae Werke 
jeßzt aufgefundenen Briefe D.'s finden ſich in Witte's 
Sammlung: D. A. Epistolae quae exstant cum 
notis" (Padua 1827). In neuefler Zeit fank 
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Theod. Heyſe 9 weitere Briefe D.'s auf, die in der 
Brieffammlung D.'s von Aleſſ. Torri(Berona 1843) 
entbalten find, wo ſich auch die jeltene Abhandlung 
iiber das Waſſer und die Erbe findet, die D. 1320 
zu Verona vorlag, zuerft gebrudt Beneb. 1508, dann 
Neapel 1576. 

Dasijenige Werk aber, welches D.'s Namen un 
ſterblich gemacht , if die „Divina Commedia“. Wa: 
rum D. fein Werf Komödie nennt, ergibt ſich aus 
feiner Schrift „De vulgari eloquio“, worin er 3 
Arten des Styls aufitellt: dem tragifchen oder 
höhern, den fomifchen oder niedern und den elegi: 
jchen oder Magenden. Der Beiname „bie göttliche“ 
entitand erft. nach bed Dichterd Tobe, und zwar 
findet fich derfelbe jhon in einigen Manuffripten 
der „Vita diD.“ von Boccaccio und in mehren 
Handjchriften bed Gedichts; die erjte Ausgabe mit 
der Bezeichnung „divina C.“ fcheint bie von Be: 
nedig 1516 zu fein. Den Stoff bed Gedichts bilden 
bie drei Orte ber überfinnlichen Welt, worin fidh, 
nad ben Lehren bes fatholijhen Glaubens, ber 
Menſch nach bem Tode befinden kann: Hölle, Rei: 
nigungsort und Parabied. Dem gemäß zerfällt 
das Ganze in 3 Abtheilungen, Cantiche, nämlich 
ba3 „Inferno“, mit Einleitung von 34, bas „Pur- 
gatorio*, von 33, und ba8 „Paradiso“, von 33 
Gefängen, zufammen aljo 100 Gefänge, Canti, 
in 14,230 Verfen. Jeder Theil zerfällt in 9 Ab: 
theilungen, das „Inferno“ nämlich außer dem Vor: 
bofe, in 9 Höllenkreife, daß „Purgatorio“ in einen 
Vorbof und 7 Kreife, und das irdifche Paradies, 
das „Paradiso“ in? Blanetenhimmel, ben Firftern: 
bimmel und das Primum mobile, worüber der un: 
bewegliche Sig ber Gottheit, das Empyreum, 
fchwebt. Lucifer im tiefſten Grunde ber Hölle wirb 
als graufes Gegenbild ber Trinität mit 3 Gefichtern 
bargeftellt, der Name Ghrifti reimt nur mit fid 
felbit, und jebe der 3 Cantiche endet mit bem Worte 
Stelle. Der — des Gedichts iſt folgender. 
An der Mitte feines Lebens findet ſich der Dichter 
in einem Walde verirrt ; als er bei Tagesanbruch 
das Ende befjelben erreicht und einen von ben 
Sonnenftrablen beleuchteten Berg (die Wahrheit) 
erflimmen will, hindert ihn daran die Erſcheinung 
eines Panthers (die Luft der Sinne), eines Löwen 

der Ehrgeiz) und einer Mölfin (die Habfucht). 

m Begriff, wieder in die Tiefe des Walbes (bes 
durch Leibenfchaften und Jrrthümer verwirrten und 
getrübten Gemüths= und Geifteszuftandes) zurüd- 
rear erſcheint ihm der Schatten Virgils (die 

zernunft) und verfündet ihm, er müſſe einen andern 
Ausweg aus biefem wilden Orte ſuchen. Er felbit 
werbe ibn durch die a. und ben Reinigungsort 
begleiten ; zu ben Seligen aber müfje ihn eine wür: 
digere Seele geleiten. D.'s Zweifel werben durch 
die Angabe Virgils, Beatrice habe ihm dieſen Auf: 
trag * eben, —— und Beide treten nun 
die ee an und gelangen zu ber Hölenpforte. 
D.'s Hölle nimmt einen bedeutenden Theil bes in: 
nern Erdkoörpers ein und bildet einen Trichter, 
befien Spitze fi im Mittelpunft ber Erbe befindet, 
und deſſen Wände treppenartig durch mehre rund 
umber laufende Stufen abgetbeilt find. Die Kluft 
ift von der äußeren Erdrinde bededtt, und in ber 
Mitte diefes Gewölbes befindet ſich Jerufalen oder 
ber Berg Zion, ſenkrecht über Lucifer, ber den tief: 
ſten Punkt der Hölle, den Mittelpunkt ber Erde, 
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einninımt. Die Berbammten befinden ſich auf ben 
verfchiedenen Stufen diefed Trichters, die ſich von 
ber erften biß zur neunten immer mebr verengen, 
wie auch die Fafterbaftigkeit und die Strafen ihrer 
Bewohner zunehmen. Der erite Raum wirb von 
der großen Maſſe bewohnt, die auf Erben obne 
Schande und ohne Ehre gelebt. Der erite Höllen: 
fluß, der Adheron, fcheidet, im Kreiſe fließend, jenen 
Vorhof von den eigentliben Höllenlreifen. Im 
erſten dieier Kreife wohnen die Geilter, die der 
Taufe entbehrten. Homer, Horaz, Dvid und Lukan 
begegnen dem Dichter und führen ihn in ein ans 
mutbiges Gefild, wo fich die Wohnungen der Großen 
ber Borwelt, auch die Virgils, feines Führers, bes 
finden. Im zweiten Kreife, deſſen Eingang Minos 
bewacht, dulden die Seelen Derer, bie auf Erben 
der Wolluft gefröhnt, ihnen allen voraud Semi— 
ramis, Gleopatra, Dido, Helena, Paris, Zriftan, 
Francesca von Rimini und ihr Geliebter. Im 
dritten Kreife, dem der Schlemmer, durdzieben 
ewiger Schnee, rar: und Fluthen und ſcheußliche 
Gerliche die Nacht. Im folgenden Kreiſe ſchaut der 
Dichter die Qualen der Geizigen und ber Ver— 
ſchwender, die gewaltige Lajten mit den Brülten 
gegen einander wälzen, um beim Anprall heulend 
zurüczufliehen und ihr Werf von Neuem zu begin— 
nen. Im fünften Rreije haufen die Seelen Derer, 
die ber Zorn bezwungen, mit lan Leibe aus 
dem Sumpf emporragend, fich ſchlagend und wild 
mit den Zähnen packend; tief unterm Wafjer aber 
bulden Die, dieim Leben Tückeu. Groll gehegt, u. von 
ihrem Seufzen fteigen Blafen auf. Mit dem jechöten 
Kreife beginnt die tiefere Hölle, die Stabt Dis. Epi- 
furäer und Reper liegen Er in glühenden Särgen, 
unter ihnen der Hobenjtaufe Friebrich II. Durch 
einen von Minotaurus bewachten Abgrund klim— 
men die Wanderer mühſam hinab zum fiebenten 
Kreife, der in drei Binnenkreifen die Seelen Derer 
beberbergt, die Gewalt geübt gegen ben Nächſten u. 
gegen fich felbft und gegen Gott. Räuber, Mörder, 
Tyrannen, unter ihnen Alerander von Tbefjalonich, 
Dionyfins von Syrakus, Pyrrbus, König von 
Epirus, Nero, ——— im erſten Binnenkreiſe 
in kochendem Blute. Bon Neſſus, dem Gentauren, 
geführt, beſchreiten die Wanderer den zweiten Bin- 
nenkreis, einen dichten Wald, bejjen Bäume die 
Seelen der Selbftmörber umſchließen, und von bei: 
fen Laube fih die Harpyien nähren. Der britte 
Binnenkreis ift eine Sandwüfte, fie bewohnen bie 
nadten Seelen ber Gottesläfterer liegend, die ber So= 
domiten laufend, die der Wucherer zufammengelauert 
figend, von ewigem Feuerregen übergoffen; unter 
ben Unglüdlichen der zweiten Gattung erfennt ber 
Dichter feinen Freund und Lehrer, Brunetto Latini. 
Der achte Kreis, von hoben Feljenwänden in zehn 
Thäler zerfchnitten, ift den Betrügern zur Wohnung 
angewiefen, und zwar je nad Ihrer Schuld eines 
der zehn Thäler. Die Kuppler und Verführer flie— 
ben in bem erften vor ben Geißeln ber fie verfol- 
enden gebörnten Teufel, unter ihnen Jafon, der 
führer ber Medea; im zweiten wälzen fich bie 
Schmeidler in Menfcentotb, im britten werben bie 
Simoniften beftraft, im vierten wandeln bie Jaube- 
rer und Wahrſager mit zum Rüden gefebrten Ge: 
fichtern Rillihweinend und weinenb, in ber jünften 
werben Diejenigen beftraft, die ein Staatsamt be> 
trügeriſch mißbrauchten, in der jechöten die Heuchler, 
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getũnchte Leute, erfhöpft, mit langſam ſchweren 
Scritten, die thränenden Augen von Kapuzen ver: 
büllt, träge dahinſchreitend; im fiebenten Räuber 
und Diebe, theild ala Schlangen, theils als Men: 
ihen geftaltet, fich gegenfeitig dur Berührung 
verwanbelnd, zu ungewohnter Form verbinbend, 
bafjend, vernichtend; in der achten bie betrügeri- 
ihen Rathgeber, die, mit einer Flamme befleidet 
und unaufbörlich ihre Gluth fühlend, einhergehen, 
unter ihnen Ulyſſes und Diomedes, ihren ber 
Stabt Troja fo unbeilvollen Rath büßend; im 
neunten Sektirer und Anftifter von Zwietracht, 
38. Ali und Mohammed, Curio, Beltram von 
Bornio; in ber zehnten bie gäljger aller Art, an 
efelbaften Krankheiten barniederliegend, unter An: 
deren Griffolino aus Arezzo ein Alchemiſt, Poti⸗ 
phars Weib, Simon. Die Dichter wenden ſich nun 
von dieſen Thälern quer über den Felſendamm, um 
zu dem neunten und legten Kreiſe zu gelangen, in 
welchem bie Berräther den qualvollen Lohn ihres 
Verbrechens ernten. Der Kreis felbit ift wieder in 
vier verjchiebene Bezirke, je für bie Verräther ber 
Berwandten, bed Baterlandes, der freunde und ber 
Woblthäter, getheilt. Im Mittelpunkte dieſes 
Kreiſes ſieht D. den Kaiſer dieſes Reichs, Dis oder 
Lucifer, das böſe Princip, mit drei Geſichtern, un— 
geheuren Flügeln, wie die der Fledermaus, ſechs 
Augen und drei Mäulern, welche Judas Iſcharioth, 
Caſſius und Brutus gepackt halten. Die Genauig— 
leit des Dichters in der Zeitbeſtimmung ſeiner Reiſe 
und zum Theil wenigſtens in der Angabe des räum— 
lichen Berhältnifies bat Mehre veranlaßt, ſich bie 
fruchtloſe Mühe zu nehmen, bie Dimenſionen der 
Höle genau zu berechnen (Birol. Benevieri in feis 
nem ,‚Discorso di Ant, Manetticirca il cito, la forma 
e le misure dell’ Inferno di D.“, Florenz 1506, und 
Giambullari in „Del eito, forma e misure dell’ In- 
ferno di D.“, bal. 1544). Die Darftellung ſelbſt iſt 
von plaſtiſcher Rundung, alle —— u. Ge⸗ 
ſpräche ſind von tiefer Wahrheit, die Sprache iſt 
kräftig, mannichfaltig u. dem Gegenſtande ſtets an: 
gemeſſen, dad Ganze von einem unerſchöpflichen 
Ideenreichthum u. bober fittliher Würde. Bis pm 
Yucifer gefommen, Flettert Birgil, feinen Schüßling 
tragend, an dem zottigen Leibe des Ungeheuers hin: 
ab bis zu deſſen Füßen, dem Mittelpunft der Erbe, 
fodann an ben Schenfeln empor bis zum Rande des 
Brunnen?, worauf fie bem Lauf eines Flären Baches 
folgen, bis ihnen der Himmel durch der Felsſchlucht 
obere Rundung entgegenblidt, während bie ver: 
lajiene Erdhälfte im Schleier ber Nacht ruht. Auf 
ber Erdhälfte, bie fie num betreten, erhebt ſich aus 
ben Fluthen, die diefe ganze Seite ber Erbe bebeden, 
der Berg bed Purgatoriumd, Am Uferrande zeigt 
fih Gato von Utica, der Wächter dieſes Reichs, ber 
dem D. befiehlt, jein Antlip mit dem Thau bes 
Graſes vom Schmuße ber Hölle zu reinigen u. ſich 
den Leib mit einer Binfe zu gürten. Die Wanderer 
erreichen den Fuß des Berges, wo nicht nur die Ger 
bannten, ſondern auch Die, welche ihre Sünden zu 
jpät bereut haben, vor ber Pforte des Fegfeuers 
barren müſſen, bis die beſtimmte Zeit verfloſſen ift, 
wenn nicht frommes Flehen biejelbe abfürzt. Unter 
ihnen find der Hohenjtaufe Manfred, Kaifer Rus 
dolf, König Dttofar, Philipp III. von Frankreich, 
Peter IIL. von Aragonien, Heinrich IIL von Eng: 
land. Nach Anbrud ber Nacht wird D. unbewußt 
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Thore bed Purgatoriums entrüdt. Der Berg 
der Läuterung erhebt fich fegelförmig und fteil und 
ift in fieben rund umberlaufende Terrajfen getheilt, 
bie von ben verſchiedenen Abtheilungen ber Büßen— 
ben bewohnt werden; von einer Terraffe zur ande: 
ren führen [hmale Stufen, von einem Engel be: 
wacht. Wie ber Berg der Läuterung die umgekehrte 
Seftalt ber Hölle hat, fo laufen aud) die Bußübun— 
gen im Segjeucr mit ben Höllenftrafen gewiſſerma⸗ 

en parallel, aber in umgekehrter Ordnung auf ein: 
anber folgend, gübrt uns die Hölle vom leichteren 
zum ſchwereren Bergeben, fo fteigt man im Purga⸗ 
torio vom fehwereren zum leichteren, und zwar hat 
jede Seele nah ber Beſchaffenheit ihres Lebens 
mehre ober.alle Stufen des — zu durchlau⸗ 
fen. In dem erſten, folglich dem weiteften Kreiſe 
umwandeln die Hochmüthigen, von Laſten tief nieder⸗ 
str t, ben Berg. Im zweiten Kreife büßen die 

eidiichen, mit härenen Hemden befleidet, die Au: 
gen mit Drabt zugenäbt, von ben Händen der Liebe 
gegeißelt. Im dritten läutern fid die Schatten der 

ornigen im dichtejten Rauche, während Bilder der 
liebevollen Gelafjenheit bei Anlaß zum Zorn bem 
Dichter wie im Traum erſcheinen. Im vierten 
müfjen die Sittlichträgen eilig laufen, fich dabei 
einander ihre Vergehen vorhaltend. Im fünften 
liegen die Geizigen und Verfhwender mit gebunde— 
nen Händen, dad Antlig zur Erbe gefehrt. Im 
ſechſsten leiden die Schwelger beim Anblid eines 
mit Früchten beladenen Baumes und eines fprus 
beinden Quell3 Hunger und Durft. Im fiebenten 
endlih wandeln die Ungüchtigen in Flammen, die 
auch D. durchſchreiten muß, um auf die obere Fläche 
des Berges, das irdijche Paradies, zu gelangen. 
Diefer wonnige Aufenthaltsort ift mit höchſter dich- 
teriicher Schönheit geſchildert. Virgil erklärt bier 
fein Geſchäft für beendigt und verftummt von num 
an. Eine ſchöne Frau, Mathilde, empfängt bie 
Wanderer, und D. ſieht in einer Viſion die trium— 
pbirende Kirche unter bem Bilde eines von einem 
Greifen, Ehriftuß, gezogenen, von fumbolifchen 
Perſonen de3 alten und neuen Bundes umgebenen 
Wagens. Auf demfelben erfcheint Beatrice, hält dem 
Dichter feine Berirrungen vor u. läßt ihn zum Ber: 
geilen bes Böfen im Bade Lethe baden, dann aus dem 

ache Eunoe Erinnerung des Guten trinfen, wos 
durch er Eee, zum Himmel emporzufteigen. 
Virgil (die Vernunft) war unbemerkt verſchwun— 
ben, al ſich D. Beatricen (der göttlichen Weisheit 
und dem ei näherte. Auch D. nahm mit 
feiner Zeit an, daß die verfchiedenen Himmel, als 
hohle, durchſichtige Kugeln, die im Mittelpunfte des 
—— feſtſtehende Erde umgeben und ſich mit 
verſchiedener Geſchwindigkeit um ſie drehen, ſo daß 
die ber Erbe nächſten die langſamſte Bewegung ha— 
ben. Nachdem er mit Beatrice die Luft umd die 
Region des Feuers durchzogen, dringen fie, wie 
der Strahl in das Waffer, in den een Planes 
tenbimmel, ben be Mondes, ein, wo fie die See— 
len Derer erbliden, bie fi) awar bem geiftlichen 
Leben geweiht, aber durch Umſtände verhindert 
wurden, ihr Gelübde ganz zu erfüllen. Im zweiten 
—— dem des Merkur, befinden ſich die Seelen 

erer, die, obwohl — doch auch nach irdi— 
ſchem Ruhm geſtrebt; im dritten, dem der Venus, 
Diejenigen, die irdiſche Liebe mit ber seien 
verbunden; im wierten, dem Sonnenbimmel, tie 
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Seelen berühmter Kirchenlehrer; im fünften, dem 
bes Mars, die Seelen Derer, die für den Glauben 
geftritten, und bie nun lei Sternen ſtrahlen und 
ein leuchtendes Kreuz bilden, an welchen die Geftalt 
des (Srlöfers erglängt; im fechsten, bem des Jupiter, 
bie Seelen BER Fürſten im fiebenten, dem be3 
Saturn, Ginfiedfer und beihaufiche Seelen, gleich 
Flammen fi an einer Peiter auf: und mieberbewe- 
gend, Den achten Himmel, den ber Firfterne, be 
tritt ber Dichter im Geftirn der Zwillinge, das fei: 
ner Geburt geleuchtet, fiebt in einer Viſion den 
Triumph Ehrifti und ber Maria umd wird von Pe- 
trug, Jacobus und Johannes Über Glauben, Hoff: 
nung und Liebe befragt. Der neunte Himntel, das 
Primum mobile, umfaßt.alle übrigen Sphären und 
verleiht ihnen Bewegung und die von Gott unmit: 
telbar gegebene Kraft; D. erblidt darin die neun 
Sierafeken ber Engel, welche die neun Himmels: 
ipbären regieren und bier in neun foncentrifchen 
Rreifen um einen leuchtenden Mittelpunft, bie 
Gottheit, betvegen. Im zehnten, dem unbeweg⸗ 
lichen Pichthimmel, Empyreum, endlich ſchaut er 
alle Seligen, die, wie eben fo viele Blätter, eine 
unendliche Roſe bilden, fich in dem göttlichen Lichte 
ſpiegelnd, das fie umſchließen. Hier ift der eigent: 
liche Sig aller Seligen, nachdem fie durch die ver— 
ſchiedenen Planetenhimmel, die Stufen ihrer Se 
ligkeit, hindurch gegangen. Beatrice hat den Dichter 
bier verlaffen und der heilige Bernhard ift fein 
‚sübrer, dieſer erflärt ihm bie Erſcheinung der Roſe 
und bittet für ihn, daß ihm geftattet werde, bie 
Gottheit felbft anzuſchauen. D, erblidt nun drei 
zeit: an Umfang gleich, doch von verfchiebener 
Narbe, wovon einer menfchliches hei zeigt. Ein 

litz durchdringt feinen Geift und Täßt ibn das 
Verbältniß des Bildes zum Kreife ergründen, Die 
anze Neife dauert 8 Tage, von denen 2 auf das 
Anferno, einer auf ben Weg von Lucifer bis zum 

erg bes Purgatorio, A auf das Purgatorio und 
einer auf das Pan fommen. bwohl bie 
erite Abtheilung ‚des Gebichts durch bie Künſi— 
Iichfeit ihrer Oraanifation und die Mannich— 
faltigkeit ihrer Geſtalten ben Lefer bei weitem ug 
fefielt, als die beiden Tekten Abtheilungen, fo 
berrfchen doch ach bier Mlarbeit der Anfchauung, 
Erhabenheit der Gefinnung und Empfindung ; I 
wie dort zeigt fich der Dichter als furchtloſer Be: 
fämpfer bes Gemeinen. 

Bann D, fein großes Werk angefangen u. wann 
er die einzelnen Theile vollendet habe, diefe Fragen 
werben verſchleden beantwortet, Boccaccio erzählt, 
D. babe fein Gedicht 1300, u. zwar zuerft lateiniſch 
begonnen, aber bald beichloffen, es in Volgare zu 
fhreiben. Die 7 erften Geſaͤnge habe er vor feiner 
Verbannung aufgefegt umd fer erft nach fünfjähri: 

er Unterbrehung vom Marchefe Marcello Mala: 
* in Lunigiana zur Fortfegung ermuntert wor⸗ 
ben. Bon nun an babe ihn das Werf, obwohl mit 
vielen Unterbrechungen, bis an bag Ende feines Le— 
bens befhäftigt. Bei feinem Tode hätten die 13 
legten Gejänge gefehlt, D. fei aber feinem ee 
Jacopo im Traum erichienen unb babe ihn dieſelben 
in einem Fenſter feines ehemaligen Schlafzimmers 
u fuchen angeicien, wo fie benn auch, von ber 
euchtigfeit der Mauer angegriffen, aufgefunden 
worden ſeien. Mit ziemlicher immtbett ift an⸗ 
zunehmen, dat D. das Inferno nicht vor 1314, das 
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Pıtrgatorio PL vor 1318 beenbigt — lann, 
da darin noch Begebenheiten dieſer Jahre erwähnt 
werben; wahrſcheinlich ift auch, daß die 13 letzien 
Sefänge erſt 8 Monate En D.’8 Tode aufgefunden 
worben, was Divnifi’3 An ee die Vollendung des 
Ganzen falle in das Jahr 1 nicht ee 
ng ag bat fogar zu bewelſen 8 dt, HD. 
jelbft fein großes Gedicht, wegen der darin enthal⸗ 
tenen Angriffe auf Bärfte und Andere, nie bekannt 
gemacht habe, eine Behauptung, welche jeboch durch 
unleugbare Thatfahen, fowie durch D.’S eigenes 
Zeugniß entfräftet wird. 
Die Divina Commedia ift über 150 Jahre Ma— 
nuffript geblieben ımb war im unzähligen Ab: 
fhriften in Italien verbreitet, und noch immter 
befiten bie Bibliothefen Italiens, Deutſchlands, 
Frankreichs und Englands eine große Zahl bers 
leihen, bie freilich alle dutch Korruptionen ent⸗ 
Beitr find und durch Varianten von einander ab— 
weichen. Alle öffentlichen Bibliotheken von Florenz 
find reich an Manmuffripten des D. Berühmt ift ein 
jedr ſchön geichriebenes in der Baticana zu Rom, 
3 flir daffelbe Eremplar ausgegeben wird, wel⸗ 
ches Boccaccio felbft geichrieben und dem Betrarca 
gelbentt; ferner ber Codice Cassinese, vom P. U. 
i Goftanzo in Monte Eaffino entdeckt und in einer 
agenen Sarift befchrieben. Eines der vorzüglichften 
anuffripte ıft das ber Estensis in Modena, wel- 
ches theilweife für die pabuaner Ausgabe benutzt 
worden ift. Auch die fönigliche Bibliothek zu Dres- 
ben befigt ein zwar nicht on gefchriebenes, aber 
wegen guter Lesart ausgezeichnetes Eremplar. Die 
geht aller Ausgaben ſchaͤtzt Cancellieri, offenbar 
viel zu hoch, auf 452, Eine genaue Aufzählun und 
Beſchreibung der meiften findet man im vierten 
Bande der römifchen Ausgabe, Ein vollftändiges 
Verzeichniß aller Ausgaben, Ueberfegungen u. Er— 
läuterungsfhriften gibt Golomb be Batines’ „Biblio- 
rafla Dantesca“ (Brato 1845—48, 2 Bde). Bon 
er größten Seltenheit find die 3 erfien 1472 er- 
ſchienenen, bie eine, Sullano, fi, Fol., die zweite, 
Jeſi, gr. 4., die dritte, Mantua, Fol. Die Aus: 
ge e von Florenz 1481, mit dem mentar des 
anbino, ift ziemlich felten und befonders wegen 
der vielen darin enthaltenen Kupfer geihägt. Der 
Erſte, ber die Mängel des allen älteren Ausgaben 
zu Grunde gelegten Gruscatertes erfannte, war 
Fra Baldaffare Lombardi; feine Ausgabe erſchien 
zuerit Rom 1791, 3 Bbe., daf. 1810, 3 Vbe., dal. 
1815—17, 4 Bbe., daf. 1820-22, 5 Bbde., Radıra 
1822, 5 Bde. Noch mehr ihat Dionift für die Rei⸗ 
niguug bes Tertes in feiner Ausgabe Parma 17%, 
3 Bde, Brescia 1810, 2 Bde, (Machdruf). Andere 
Ausgaben find: La divina Commedia di D. Al. con 
illustrazioni, Bifa 1804—9, 4 Bbe., Fol. , von Ro= 
fini beforgt; La divina Commedia di D. Al, illı- 
strata di note, Mailand 1804, 3 Bde., von Porti- 
celli beforgt, ala Theil der großen Sammlung der 
„Olassici italiani“; La divina Commedia cet, ae · 
euratamente emendata ed accresciuta di varie le- 
zioni tratte da un antichissimo Codice, Fivorno 
1807, 4 Bbe,, von Pongiali beforgt; diefelbe „illu- 
strata da Romualdo Zotti*, Pondon 1808, 4 Bbe,, 
Drailand 1808—9, in 4 Ausgaben: 3 Bde., 16., 
3 Bbe., Fol, u. 3 Bde. 12.5 La divins Cominedia 
col commento di @, Biggioli, Paris 1813— 19, 3 
Bde, (Nahdrud); Mailand 1820, 3 Bde; Florenz 
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1817—19, 4 Bbe,, ol Prachtausgabe mit vielen 
Rupfern; Prato 1822, 3 Bde.; Bologna 1819 bis 
824, 3 Bbe.; La divina Commedia di D. Al, 
giusta la lezione del Codice Bartoliniano, Udine 
183—28, 3 Bde., von Biviani; ala Theil bes 
„Parnasso celassico italiano“, Padua 1827, von 
Sicca beforgt; L’ottimo commento alla divina 
Commedia, Pifa 1827 —29, 3 Bbe.; von Ugo 
Foscolo, London 1825; von Gabriele Roffetti, 
da. 1826 ff. Als bie befte neuere Recenfion galt 
bisher in Italien die von Bianchi (d. Aufl, Florenz 
1857); für bie befle Ausgabe ber „Opere minori‘ 
die vom Fraticelli (daf. 1856). Deutſche Ausgaben 
erichienen Nürnberg 1784, Berlin und Stralfund 
1788, Penig 1804, 3 Bde.; von Fernow, Xena 
1807, 3 Bbe., ein Abdrud des lombardiſchen Tex— 
tes; Chemnitz 1807 ; im „Parnasso italiano, ovvero 
i quattro poeti celeberrimi italiani‘*, Leipzig 1826. 
Als bie berte Ausgabe in Deutichland gilt die neueſte 
von Witte (Berlin 1862). Gewöhnlich hält man 
ben Dlivetanermönd Matteo Ronto (} 1443) für 
ben erftien Ueberſetzer D.s in lateinifhen 
Verſen, doch tbeilt Viviani ein offenbar älteres 
Bruchſtück einer lateinischen Ueberſetzung mit, an: 
derer Meiner Bruchftüde nicht zur gebenfen. Ans 
dere Neberfeßungen ins Bateinifige Kind von Garlo 
b’Aquino (Neapel 1728, 3 Bde.) und von Piazza 
(1848). And Spaniſche ift das Gedicht überfept 
von Fernandez be Villegad (Burgos 1515), ins 
Franzöfifche von Balih. Grangier (Paris 2596 
bis 1597, 3 Bbe.), von Moutonnet de Clairſons 
(daf. 1776), von Golbert und Gflouteville, vom 
Chevalier d'Artaudt (daſ. 1811—13, 3 Bde), von 
J. A. de Gourbillon (daf. 1831); ind Englijche 
von H. Boyd (Lond. 1785, 1802, 3 Bbe.), von F 
Garen (daſ. 1814, 3 wg von N. Howarb (daſ. 
et von W. Hume (daf. 1812), von Wight 
(1833), zufebt von Cayley 1851 in Terzinen; ins 
Rujfifhe von Dmitri Vin (die Hölle in Profa, 
Petersburg 1843); md Dänifhe von Molbech 
(Die Hölle, Kopenhagen 1851) in Terzinen; ind 
Schwebijche von K. Wild. Böttiger (in „Ita- 
lienska studier‘, Upſala 1853) in reimlofen Verſen. 
Deutiche Leberfegungen haben wir in Proſa von 
Bachenſchwanz (2. Aufl, Zeipz. 176769, 3 Bbe.), 
Jagemann in freien Jamben (Weimar 17 85, 

Bde.) einige Stellen ber Hölle von A. W. Schle: 
ael (in ben Horen 17%), das Ganze von Kanne: 
gießer (Leipzig 1814— 21, 4. Aufl. 1843), von 
Strekfuß (Halle 1824—2%6, 3 Bbe., 4. Aufl. 1856, 
3 Bde.) in Terzinen, von J. B. Hörmwarter und R. 
von Ent (Innabrud 1830-34, 3 be) in Brofa, von 
bhilalethes (König Johann von Sachjfen) ın reimlo⸗ 
ſen Jamben (Dresden 183940, 3 Bbe.), von Hei: 
gelin (Blaubeuren 1836, 3 Bbe.) in freien Jamben, 
von Kopifch( Berl. 1840, 2. Aufl. 1862) in reimlofen 
Berjen, von Gufed (Bforzb. 1841) im Terzinen, von 
Graul die „ Hölle * (Leipz. 1843) in Terzmen. Er: 
wähnung verdienen Flarmans Zeichnungen zur Di- 
vina Commedia, die, von Piſtrucci geflohen , unter 
dem Titel „Atlanto Dantesco“ (Mailand 1822) er: 
ſchienen. Auch Cornelius und Benelli haben Jeich⸗ 
nungen dazn geliefert. Die , Proſaiſchen Schriften“ 
Des hat Kannegießer (Leipzig 1845, 2 Thle.) ins 
Deutiche übertragen. Zahlloje Kommentare be: 
bandeln bald ben Afthetifchen Werth des Gedichts, 
bald die barim auftretende Theologie und Pbilo- 
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ſophie, bald bie gefdichtlichen Thatfachen, bald die 
politifhen Tendenzen bed Dichterd. Faſt jänmt: 
liche Manuſkripte find mit Kommentaren und Ranb- 
glojjen verfehen, und ebenfo find die meiften Aus: 
gaben erläutert u. fommentirt. Die beiden Älteften 
authentischen Kommentare finb ber des Jacopo bella 
Lana (in der Ausgabe der Divina Commedia von 
Benbelin de Spira 1477) und der unter dem Na— 
men „l’anonimo, l’antico, il buono, l’ottimo“ be- 
fannte (Piſa 1827— 29). Befonbers ausgezeichnet 
it ber Kommentar von Arrivabene: „Il secolo di 
D. ete.“, ber zuerſt mit bem bartolinifchen Tert er- 
ſchien und dann befonder& zu Florenz, 1830, ge 
brudt wurde; merfiwirdig iſt auch der Kommentar 
von Ugo Foscolo (London 1835). Hierher gehören 
auch Blancs „Vocabulario Danteseo“ (Leipz. 1852) 
und D. Mauro Granata’s „Florilegio e Dizionario 
Dantesco‘“ (Neapel 1855). Auch an gegneriichen 
Schriften fehlte es nicht. Der bekannte B. Harbouin’ 
bielt die Divina Oommedia für das Werk eines 
unbefannten Anhängers Wiclef3 aus dem 15. Jahr: 
hundert. Nach Fontanin?3 Zeugniſſe ftellte Ma: 
latefta Porta, ein Zeitgenofle bed Taſſo, bie jet 
als faljh erwiefene Meinung auf, D. fünne wohl 
bie bee zur Organifation jeined „Inferno“ aus 
einem alten Roman „Guerrino da Durazzo detto il 
Meschino “ genommen haben. Belli in feinen „Me- 
morie per la vita di D.“ (Venedig 1758) und nad 
ihm Andere, wie Porticelli in jeiner 1804 zu Dtais 
land erſchienenen Ausgabe ber Böttlichen Komödie, 
und beſonders Gancellieri behaupten, baf bie Gött⸗ 
liche Komödie aus der Bifton eines neunjährigen 
Knaben entnommen fei. Cancellieri's hierher ge 
böriges Werl „Osservazioni intorno alla questione 
sopra l’originalita di D.“ (Rom 1814) enthält den 
eriten vollitändigen Abbrud jener Bifion und neben 
bem lateinifchen Origmal eine italienifche Weber: 
fegung, von Bemerkungen begleitet. Nach bem als 
ten, im Kloſter Monte Eaffinoaufgefimdenen Manu⸗ 
ffript, welches biefe Bifion enthält, ſoll nämlich 
ein Mönd; Albericus, 1100 geboren, in feinem 9. 
Jahre während einer Krankheit einen Traum ge— 
babt haben, ber neun Tage bauerte, und worim ihn 
eine Taube beim Haar erariff und zum heiligen 
Petrus brachte, Diefer, in Begleitung zweier Engel, 
führte —* durch die Hölle, das Fegfeuer und bie 
ſieben Himmel. Erwacht, fühlte er ſich geneſen und 
weihte ſich dem Kloſterleben in Monte Caſino. Die 
Geſchichte ſeiner Vifion ging von Munde zu Munde, 
ward aber auf dieſem Wege ſehr entſtellt, daher ſie 
der Abt nach einer umitändlichen Erzählung des 
bes Schreibens unkundigen Albericus 1127 vom 
Diafonus Peter ausführlidy niederſchreiben ließ. 
Die Art der Reife, die Zeit, die barauf verwenbet 
wirb, beſonders aber bie verjchiedenen Strafen ber 
Derbammten und Büßenden ſtimmen allerbings in 
vielen PBunften mit ber Divina Commedia über: 
ein, jo baß man wohl wird annehmen müflen, D. 
babe ans ber Bifton bed Möndıd Alberich die dee 
feines Gedichts geſchöpft. Indeſſen vertheibigt de 
Romanid D. gründlich gegen ben Borwurf bes 
Plagiats, u. Gherarbo de Roffi zwang Gancellieri 
durch einige offene Priefe an ihn zu dem Bekennt⸗ 
niß, daß feine Entbedung dem Ruhme des Dichters 
feinen Emtrag thun werbe. Hat D. jene Vifion 
gefannt, fo ift fie doch nur ber zündende Funke ges 
weſen, ber im bed Dichters Geifte eine Welt ins 
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Dafein rief. Diegöttliche Komödie, in ihrer Groß: 
artigfeit, ya gewaltigen Tiefe unendlich ver 
—— von jener rg Viſion, iſt D.'s ureigenes 

rk, und auch abgeſehen davon, daß man D. als 
ben Schöpfer der Poeſie und der poetiſchen Sprache 
ber Ztaliener betrachten darf, da erft durch ihn bieje 
eine reine und würdige Geftalt gewann und jene 
fi aus den Feſſeln der Nachahmung Löfte, ſteht D. 
als Dichter in der gefammten Literatur ganz einzig 
geobartig ba. : 

Bon D.’3 beiden Söhnen war ber jüngere, Ja— 
copo bi D., bei dem Tode bed Vaters in Ravenna 
und lebte noch 1342 in Florenz, wo er einen Theil 
der fonficirten Güter bed Vaters zurückaufte. 
Man fchreibt ihm einen Kommentar über bas „In- 
ferno‘ zu, betitelt „Chiose di Jacopo figliuolo di 
D. Al. sopra la Comm. ete.“, fowie mehre Gedichte 
in verfchiedenen Manuffripten. D.'s Geſchlecht, nur 

durch feinen Ältern Sohn Pietro fortgefekt, ftarb 
in ber Mitte de 16. Jahrhunderts in männlicher 
Linie aus, 

Dante da Majano, italienifcher Dichter, Zeitges 
noſſe des großen Dante Aligbieri, aus Majano in 
Tosfana gebürtig, gehörte zu ber ziemlich großen 
Zahl damaliger Dichter, die das Weſen der Poeſie in 
fünftlihen Reimereien de Wahrheit und Tiefe 
fanden. Seine Sprache ift rob, voll provengaliicher 
Wortformen und Wendungen, und bennocd war 
er zu feiner Zeit hoch berühmt. Es haben fich von 
ihm etwa 40 Sonette, 5 Balladen und 3 Ganzonen 
erhalten, die fich in mehren Sammlungen, nament: 
lich int „Rime antiche, divise in XI. libri‘ (Florenz 
1527), in „Poeti del primo secolo della lingua ita- 
liana“ (daf. 1816, 2 Bde.) und in „Raccolta di rime 
antiche toscane“ (Palermo 1817, 4 Bde.) abgedruckt 
finden. 

Dantisens, Johann, eigentlich Flachs bin— 
ber, ſehr gefeierter neulateinifcher Dichter, war 
1485 zu Danzig geboren. Nachdem er zu Krakau 
feine Studien vollendet und eine Zeitlang im pol: 
nifchen Heere gedient, burchwanderte er das Mor: 
genland, zog nach feiner Rückkehr durch feine Ge: 
dichte die Aufmerffamfeit des Königs Sigmund I. 
auf ſich, ward befien Hoffefretär und von Kaiſer 
Marimilian ald Dichter gekrönt und umter bem 
Namen von Hofen (a Curiis)geadelt, Als Geſand⸗ 
ter bed Königs von Polen bei ne Rarl V. wohnte 
er —* Friebensſchluß mit Venedig, ſowie 1530 dem 
augsburger Reichstage bei, begleitete ſpäter den 
Kaiſer nach Spanien und kehrte 1535 nad Polen 
zurüd, Erſt zum Bliſchof von Kulm, bann von 
Ermeland ernannt, F er 1548. Seine Gedichte, 
meift Gelegenbeitsgebichte über damalige Zeitver: 
hältniſſe, zeichnen fich weniger durch nn als durch 
Klarheit der Gedanken und Reinheit der Sprade 
ei fie erſchienen gefammelt von Böhm (Breslau 
1764). 

Danton, Georges Jacques, einer ber ber: 
vorragendflen Männer ber franzöfifchen Revolution, 
ben 28. Dft. 1759 zu Arcis:fursAube geboren, war 
Advokat bei den Föniglichen Konfeils, als fich die 
Reichsſtände 1789 verfammelten, Mirabeau er: 
fannte in ihm eine bedeutende Stüße feiner Pläne, 
und wirklich war D. wie zum Nevolutionär gebo: 
ren. Seine Geftalt war Foloffal, feine Geberbung 
wild, feine Stimme von durchbringender Gewalt, 
das Geſicht häßlich, von Podennarben zerrifien, bag 
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Heine Auge ftechend und Fühn, bie Züge burch bef- 
tige Musfelbewegung furchterregend; feine Rebe 
glich einem braufenden Strome; die Bilder, indenen 
er ſprach, waren gigantifch, von überfrrubelnber 
Phantafie gefhaffen, ben Gegner zerſchmetternd, 
doch nie gemein. Dies war der Mann, der am 14. 
Juli 1789 die Maſſen zum Angriff auf die Baſtille 
begeiſterte. Bald darauf Präſident des Diftriftd 
der Cordeliers, klagte er im Sinne der Jalobiner 
am 10. November 1790 im Namen der Gemeinden 
von Paris die Miniſter bei der Nationalverſamm— 
lung an u. ftiftete zugleich mit Gamille Desmouling, 
Sabre d’Eglantine und Marat ben Klub ber Cor— 
deliers, der ben Klub der Jakobiner bald in poli= 
tifchem Fanatismus überbot, ohne fich von ihm zu 
trennen. Nach Mirabeau's Tode immer entfchie= 
dener auftretend, fchlug er die ihm vom Hofe ge— 
machten Anträge aus, und auf feinen Ruf ver: 
fammelte fi ben 17, Juli 179 das Volk auf dem 
Marsfelde, um Abfegung des Königs und Gericht 
über ihn von der Nationalverfammlung zu verlan= 
gen. Lafayette und Bailly dämpften ben Aufſtand 
zwar, und D. mußte fich durch die Flucht der gegen 
ibn ausgefprochenen Verhaftung entziehen, kehrte 
aber, von feinem Anhange zum Wahlherrn für die 
zweite Nationalverfammlung gewählt, balb — 
unter dem Schutze des Volls nach Paris zurü 
und ward der konſtituirenden Verſammlung zum 
Trotz Subftitut des Gemeindeprocureurs. Am 10. 
Auguſt 1792 führte er feine Banden gegen bie Tui— 
lerien und gab durch Erſtürmung des Schloſſes den 
Ausſchlag mit zur Aufhebung des Königthums. In 
dem neu eingeſetzten proviſoriſchen Miniſterium 
nahm er als Juſtizminiſter Platz. Das Vorrücken 
der feindlichen Heere in der Champagne und das 
Wieberauftauchen der royaliſtiſchen Partei in Paris 
aben ihm den Vorwand zur Organiſirung des 
chreckensſyſtems, welches zahlloſe Verhaftungen 
und Hinrichtungen zur Folge hatte. D. ließ ſich 
ehe nicht von perfönlicher Feindfchaft, ſondern 
ebiglich von bem Zwecke des Fortgangs der Revolus 
tion leiten; ja Einzelnen, die ihn um Rettung anflch- 
ten, ließ er diejelbe angebeiben, 3. B. Duport, Bar: 
nave, Yametb und dem Abbe Barthelemy. Als der 
Konvent feine Beratbungen begann, vertaufchte D. 
feine Minifterftelle mit dem Deputirtenfige und 
begab ſich mit Lacroir nach Belgien, um das revo: 
Iutionäre Element auch dort auszubreiten. Bon bier 
aus ſtimmte er fir das Todedurtbeil des Königs, 
u. zwar ohne Bedingung. Die ewige Verbannung 
ber Emigranten hatte er ſchon vorher durchgeſetzt. 
n Belgien hauſte er nad feiner gewöhnlichen 
Meife; Staats» u. Kirchengüter wurden, theilweiſe 
u feiner Bereicherung, konfiscirt und —— 
ie ihm entgegenſtrebenden Parteien mit blutigem 
Eifer verfolgt, aber auch bier perſönliche Rechte und 
Bitten nicht unberüdfichtigt gelaffen., Wenn auch 
von nieberem Charafter und geringer Bildung, doch 
nicht ohne Menfclichfeit und verfändig genug, 
einzufehen, baß mit dem Zuſammenbrechen aller 
fittlichen und politifchen Ordnung fein eigener Sturz 
verfmüpft jei, fuchte er fich ben Girondiſten zu nä— 
bern, um mit ihrer Hülfe ber Pöbelherrſchaft einen 
Damm entgegenzufepen, fand ſich aber von jenen 
—— und nahm daher von Neuem mit 
dem Berge gegen die Gironde Partei. Auf feinen 
Vorſchlag wurden nad dem Abfalle Dumouriez' 
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unb ber Zerrüttung ber Armee 300,000 Dann für 
das Heer ausgehoben, und durch ihn ward die In— 
ſurrektion vom 31. Mai hervorgerufen; aber gegen 
feinen Willen mußten die ausgeftoßenen Konvents— 
mitglieder das Schaffot befleigen, und feine unver: 
hohlene Mißbilligung dieſes Sturzes ber Gironde 
brachte ihn um die Gunſt des fanatiſchen Volks. 
Obgleich er das Geſetz des Maximum, ſowie die 
Beſoldung der Sansculoten noch durchſetzte, ſank 
ſein Anfeben doch täglich; an dem Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſe, der feine Todfeinde zu Mitgliedern hatte, 
nahm er gar feinen Theil mehr. Dazu kam, daß 
er fi, damals neu vermählt, von dem politifchen 
Treiben ferner bielt. So wurde e8 denn Robes— 
pierre, der nad Marats Tod das Haupt des Wohl: 
abrtsausfhuffes u, des Jafobinerflubs war, nicht 
wer, ben ihm unbequem werbenden D. zu ftürzen. 
Bon feinen Freunden auf die ihm drohende Serahr 
aufmerffam gemacht, lam D. nach Paris zurüd, ent: 
ſchloſſen, ber Menſchlichkeit u. Vernunft wieder Gel: 
tung zu verjchaffen, u. noch auf das Mitwirfen Ros 
bespierre’3 vertrauend, Erft nach der Verhaftung 
feinned Freundes Fabre d’Eglantine zerfiel er mit 
beinfelben und warb in der Nacht vom 31. März 
auf den 1. Aptil 1794 mitLacroir verhaftet. Am 3. 
April erfchien er mit feinen Freunden Desmouling, 
Weſtermann, Lacroir, Philippeaur zc. vor dem Re— 
volutionstribunal. Die Anflage, von St. Juſt 
meifterbaft abgefaßt, lautete anf Entwürfe D.3, den 
Derzeg von Drleand auf ben Thron zu jegen, auf 
fein Mitwiffen um Dumpouriez’ Berrath ꝛc. 
behandelte die Richter mit Verachtung und ward 
aus einem Angeklagten zum Ankläger, und ſchon 
begann dag Gericht unruhig zu werden. Als das 
Todes urtheil ausgeſprochen wurde, rief er: „Man 
opfert und einigen feigen Räubern, aber fie werben 
ihren Sieg nicht lange genießen; ich ziehe Nobes-+ 
pierre nach. Der Feige! ich allein befaß die Macht, 
ihn zu reiten.” Am 5. April 1794 beftieg D. mit 
Desmoulins, d’Eglantine, Herault be Cäeles, 
Bhilippeaur, Weltermann u, A. bad Schaffot. 
Sein tragifches Gefchid gab G.Büchner Stoff zu 
einem genialen Drama. 

Danubind, |. Donau, 

Danpile, 1) Stabt im norbamerifanifchen 
Staat Kentudy, Hauptftabt der Graffchaft Boyle, 
mit dem Rentucytaubfiummeninftitut, bem Gentre: 
college (1821 gegründet), 4 Kirchen und 3000 Ein: 
wohnern; war bis 1792 Hauptftabt des Staates. — 
2) Stadt im nordamertfanifhen Staat Penufyl: 
vanien, Hauptjtadt ber Grafihaft Montour, am 
Susquehannah, mit 2 Kirchen und 3000 Einw. 

Danz, 1) Johann Traugott Leberedt, 
verbienter beutjcher Theolog, ben 31. Mai 1769 zu 
Weimar geboren, fludirte —* 1787 zu Jena, ſeit 
1791 in Göttingen, wurde dann Lehrer am Gym— 
naſium und Lehrerſeminar zu Weimar, 1798 Net: 
tor der Stadtſchule zu Jena, wo er ſich zugleich bei 
ber Univerſität habılitirte und ae pä= 
dagogiſche und bald auch theologijhe Vorlefungen 
hielt. Am Jahre 1807 ward er außerordentlicher 
und 1809 ordentlicher Profeffor ber Theologie und 
la3 von diefer Zeit an beſonders über Kirchenge: 
ſchichte, Moral, theologische Literaturgejhichte und 
Enchklopädie, jowie über bie praftifch-theologifchen 
Wiſſenſchafteii. Im Jahre 1837 wurde er mit dem 
Titel eines geheimen Konſiſtorialraths penfionirt 





und + ben 15. Mai 1851. Er fchrieb: „Betrach— 
tungen über %. G. Herders Anfichten vom klaſſi— 
we Altertum” (Leipzig 1805—6, 2 Theile), 

„Lehrbuch ber ee Kirchengeſchichte“ (Jena 
1818—22, 2 Bde.), „Örundrig der Wilfenfchaften 
des geiftlichen Berufs“ (daſ. 1824), „Theologiſche 
Encyklopädie“ (Weimar 1832), „Univerfalwörters 
buch der theologifhen, kirchen- und religionsge— 
ſchichtlichen Literatur“ Gr 183743. nebft 
Suppiement 1, daſ. 1843), „Geſchichte des triden— 
tiniſchen Koncils“ (Jena 1846); auch überſetzte er 
ben Aeſchylus (daf. 1805—8, 2 Thle.) und Plau—⸗ 
tus (daſ. 18069, 3 Thle.). Seiner theologifchen 
Richtung nah gehörte D. zu ben entjchiedenften 
Nationaliften. ' 

‚2) Auguft Heinrihd Emil, Oberappella- 
tiondgerichtöratb und ordentlicher Profeffor ber 
Rechte zu Jena, den 11. December 1806 dafelbft ge⸗ 
boren, Sohn des Vorigen, habilitirte fi 1830 an 
der Univerfität feiner Vaterſtadt und hält feitdem 
dort Vorträge über das römische Recht nach allen 
feinen Entwidelungen in dogmatiſcher und hiſtori— 
ſcher Hinſicht. Sein Hauptwerk if das „Lehrbuch 
r Geſchichte des römischen Rechts“ (Leipzig 1840, 
2. Aufl. 1846). 

Danzel, Theobor Wilhelm, Privatdocent 
ber Philoſophie in Leipzig, den 4. Februar 1818 zu 
Hamburg geboren, bejuchte erft das Johanneum, 
dann das afabemijche Gymmafium daſelbſt, Tieferte 
bier eine von tiefem Denken zeugende Abhandlung 
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tene Lehre vom Leben der Seele umbd ftubirte feit 
1837 zu Leipzig, - und Berlin. Am Winter: 
balbjahr 1841—42 hielt er am Gymnaſium feiner 
Baterftadt Vorlefungen über Aefıbetif und gleich 
zeitig vor einem Vereine junger Leute Vorträge 
über Schiller u. Goethe, aus welden feine Schrift 
„Weber Goethe's Spinozismus“ (Hamburg 1843) 
hervorging. Seine Emancipation von ber begel: 
eg Yeftbetit vollzog er in der Broſchüre „Ueber 
ie Aeſthetik der hegelſchen Philoſophie“ (Hamb. 
1844). Ihr folgte bie längere Abhandlung „Weber 
ben ——— en ber Philoſophie der 
nit und ihre nächſte Aufgabe“ in ber fichte’fchen 
„Zeitfchrift für Philofopbie und fpefulative Theo— 
logie*. Nachdem fih D. im Februar 1845 an ber 
leipziger Univerfität habilitirt, bearbeitete er bier 
bie Werfe „Sotticheb und feine Zeit“ (Leipzig 1848) 
und „G. E. Leifing, fein Leben und feine Werfe* 
(daf. 1850, 1. Bd., Bd. 2 herausgegeben von Bub: 
rauer 1853—54), beide eine Oppofition gegen bie 
Literaturgefchichte von Gervinus, die nah D. na— 
mentlich erjteren viel zu tief ſtellte. D. T den 9. 
Mai 1850. „Sefammelte Auffäge* D.'s erjchienen 
Leipzig 1855. 

Danzi, Franz, vorzüglicher Violoncellfpieler 
und Komponift, geboren den 15. Mai 1763 zu 
Mannheim, wo fein Bater, Innocenz D., tur: 
da Hofmufifus und erjter Violoncellift an 
der Kapelle war. Schon in feinem 15. Jahre wurbe 
auch D. als Violoncellift in dieſelbe aufgenommen 
und 1778 mit berfelben nah Münden verjegt. 
a. verheiratbete er fih 1790 mit Margarethe 

archand, einer ausgezeichneten Sängerin, Schau: 
fpielerin und Klaviervirtuofin, und machte mit ihr 
1791 eine größere Runftreife, am längſten in Leip— 
zig und Prag verweilend. In ben Jahren 1794 
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und 179% hielten fich Beide in Italien, beſonders in 
. Benedig und Florenz auf, Fehrten aber Anfangs 
417% nat Münden in ihre früheren Verhältniſſe 
zurüd. Nach den Tode jauee Battin 1800 ging 
D. 1807 als Hoffavellmeifter nad Stuttgart und 
fpäter nach Karfärnbe, wo er den15. April 1826 +. 
Bon feinen Opern find „Der Kuß“, „Die Mitter: 
nachtäftunde” und Iphigenia“ die beten. Seine 
Inſtrumentalwerke, beitchend in Quartetten, Quin⸗ 
retten, Sertetten, Koncerten für verſchiedene In: 
ſtrumente, beſonders für das Bioloncell, feine Lie— 
ber, feine ein⸗ und mehrſtimmi ne e, Meffen, 
Kantaten ac, belauferr fih auf beinahe 100; unter 
feinen geiftlichen Kompofitionen zeichnet fich beſon⸗ 
ar 333486 ah 6 gebtb 
8 (vohti ansr), Hauptitadt bes 
preußif — 3 D. (f. unten), ge: 
Hung erften Ranges, einft eine mächtige Hanſaſtadt 
und noch jegt als Handelsplatz wichtig, liegt höchſt 
anmmtbig am linken Ufer der Weichſel, die mit 
ibrem Hauptfttome dicht an der Norbofljeite ber 
Stabtvorüberftiänt, etwa ’/, Stunde von der öft- 
fee entfernt, Im Weften ſchließen beträchtliche 
Höhen (Bifchofs:, Hagelsderg zc.) die Stadt ein, 
auf den übrigen Seiten ift fie von üppigen Wiejen 
und fruchtbaren Niederungen umgeben, Sie wird 
von ber Motlau in mehren Armen durchfloſſen, 
deren zwei die fogenannte Speiderinfel bilden, 
eine Anfamınlung von nichts als Waarennieberla: 
en, wo fih ber Handel Foncentrirt. Die durch— 
Krömenden Wafferarme haben in Verbindung mit 
der Hanbelsblüthe der Stadt ben Namen des „nor: 
bifchen —838 verſchafft. Der 89 Fuß tiefe 
Motlaufluß ift Heinen Seeſchiffen zugänglich, und 
reges Seeleben und ein bunter Maſſenwald bräns 
gen ſich daher bis im das Herz ber Stadt. An ber 
eftfeite fliet die Radaune; beide Flüffe vereinigt 
gehen unterhalb D. in die Weichſel. Die eigentliche 
Stadt beftcht aus 5 Theilen: der feftungsartigen 
Altſtadt, der Rechtſtadt, Vorftabt und jübd: 
lich von der Speicherinfel der Niederfladt und 
bem Lan gg rten, wo fi die großen Holznieber: 
lagen befinden. Bier Hauptthore führen in die 
Stadt: das Lege:, Langgartner-, Jakobs: und das 
fiattliche hohe Thor Ya 1588), von welch letzte⸗ 
rem die „lange Gaſſe“, die fchönite Straße ber 
Stadt, auf den „langen Markt“ führe. Dazu ums 
lagern 9 Borjtädte den weitlihen Halbkreis ber 
Stabt, unter denen einige ziemlich entfernt liegen : 
St. Albrecht ('/, Stunde füdlidh), — — mit 
Ohra, Stolzenbürg, Schiblitz, Langfuhr, die [atnde 
Vorftadt (7, Meile im Nordweiten), wohin eine 
prachtvolle doppelte Linbenalleeführt, Neuſchottland 
(im Nordnordweſten). Mit Ausnahme Nürnbergs 
und einiger rbeinifhen Städte bat D. unter allen 
beutfchen Städten die am fchärfften außzeptäne 
Siofopnunk. und nirgends vergegenmwärtigen die 
ee verftändfich die Gejchichte und ben Ge: 
chmadck ihrer Zeit, Zu den Eigenthümlichkeiten 
er ae gebören vor allen die fogenannten 
Bei En Die engen Straßen haben nämlich 
(nach Paſſarge) feinen Bürgerfteig, fondern find an 
beiden Seiten durch einen Graben begrenzt; was 
bemnächft folgt, iſt abgefchloffenes Privateigen: 
thum. Man geht daher in D. ſtets in ber Mitte 
ber Straße. Den Raum, ber fonft zu ben Bürger: 
fleigen vertwenbet wird, nimmt eine Platte ein, der 
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fogenannte „Beifchlag*, der, meift mit Steinfliefen 
belegt, vor der ganzen Front des Haufes hinläuft 
und gegen den Graben bim durch eine niedrige 
Mauer von bebanenen Steinen in zierlicher Form 
begrenzt ift. In ber Mitte biefer Mauer, an der 
fd bei vielen 37* kunſtvoſle Reliefdarſtellun⸗ 
gen befinden, iſt ein Raum zum Duraaang offen 
geyien ‚ von wo eine breite Steinplatte, Über ben 
raben gelat, feichfam eine Zugbrücke bilbet, 
Das Geländer biefer rüden beitebt aus dicken 
eifernen Stangen mit großen Mefftngfugeln, bie 
oben an der Mauer befeftigt find und am Eingang 
von der Strafe auf mädtigen Steinen in Form 
von Kugeln, Cicheln ıc. ruhen. Bor den meiften 
biefer Veifchläge ſtehen hochgewachſene Linden , die 
nicht nur dem Aufenthalt dafelbft angenehm ma 
fondern den Straßen auch eine I verleiben, 
wie fie wenige Städte haben, Sehr oft ift ein 
Theil des Beilisla 3, ober auch fein ganzer Raum 
bis zur Fenſterhdhe bes erften Stod3 mit einem 
bubenartigen Anbau überbant, in dem fich Heine 
Kaufläden befinden, Die Häufer ftehen alle mit 
der ſchmalen Giebelſeile nad der Straße zu und 
dehnen fich ganz Era her nach binten 
aus. Dft geht die ſchmale Hinterfront bis zur 
paralfel Tankeiten Hintergaffe, ober es befindet ſich 
zwifchen Vorder: u. Hintergebäube ein Fleiner Dil 
auf den ein Seitengebäube die beiden Haupitheife 
verbindet. Wo aber Grund und Boden aufs 
Aeußerſte befehränft war, ba baute man in bie freie 
Luft, Daber find viele Häufer D.8 ſehr hoch und 
thurm: und laternenartig Inftig. Sehr Hohe und 


eng neben einander geftellte Fenſter von all: 
klarem Spiegelglas geben den Fagaden etwas Glas⸗ 
artiges, Durdbrochenes und Glänzendes. Die 


Dachſpitzen ſtreben meift in zierlichen Formen aras 
beöfenartig in bie Höhe und find gewöhnlich von - 
einer Fahne ober irgend einer Figur rg 
auch ber größeren Haltbarkeit wegen mit einer Eis 
fenftange am Firft des Dachs befejtigt. In der 
ganzen Architektur D.s fpricht I berjelbe Geift 
abgefchlojfenten, felbitbewußten , kräftigen Bürger: 
tbums aus, der bie Stadt einft fo groß gemacht. 
Die ſtattlichſten Theile derjelben ſind die Tange 
Gaſſe und der lange Markt bis füblih zur Motlau, 
die mit ben präcdtigften alten Bauten prangen, 
von benen auch einzelne Käufer in — al und 
Italien nachgeahmt find. Auch die öffentlichen Ge: 
bäubde find meift großartig. Unter den 21 Kirchen 
ber tburmreihen Stadt, unter denen 6 fatholijche 
find, ift die 1343—1506 erbaute Oberpfarrfirche zu 
St. Marien die bedeutendſte u. zugleich (außer dem 
englifhen) die größte evangelische Kirche, die es gibt. 
Sie mißt 358 Ruß in ber Länge, 142 Fuß in ber 
Breite u, über I6 Fuß in ber Höhe, hat 3 ls 
u. lange Schiffe mit 48 Pfeilern, 37 große Fenſter, 
einen 328 Fuß hohen Thurm nebit 10 Heinen Thür⸗ 
men und ift von 30 Kapellen umgeben. Sie ent- 
alt zwei Kunſtſchätze: ein jüngftes Gericht von 
an Eyd oder Hemling u. ein aus Hola 
te8 Krucifix von vortrefflicher Arbeit. Der Dich— 
ter M. Opig rubt im bdiefer Kirche. Die älleſte ift 
die Katharinenfirche,mit einem ſchönen Olodenfpiel. 
Das bebeutendfte weltliche Gebäube ift das große 
artige gotbifche Rathhaus (in ber Rechtſtadt), aus 
dem 14, Jahrhundert, mit einem zierlichen, ſchlan⸗ 
fen, 80 Fuß boben Thurm in welchem ſich das 
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Danzig. 
Häbtifche Muſeum befindet; baneben fteht ein großer, | 


erzener Spingbrunnen. Auch die öffentliche Wage | 
und dad Zeughaus find alterthümliche Gebäude, 
Auf dem langen Markt ſteht der Artus: oder Jun⸗ 
ferhof (bie großen Kaufleute hießen im Mittelalter 
bier Junfer), in welchem befonders der große, vier: 
edige, von 4 Granitfäulen getragene und in ber 
eigentbümlichften Weife mit Gemälden und Schnitz-⸗ 
wert aus ber Sagenwelt verzierte Saal merfwür: 
big ifl, der ehedem zu Gelagen (Tafelrunben) be: 
flimmt war unb jetzt ald Börfe dient. Endlich iſt 
noch die berühmte alte Mühle von 18 Gängen an 
ber Rabaune zu erwähnen, die ehemals der Stabt 
in jeder Stunde einen Dufaten abgeworfen haben 
fol. Außer ben genannten Kirchen beit D. 
noch 2 Synagogen, ein mennonitijche® Bethaus, 
ein Nonnen= u. 3 Mönchsklöſter, welche befonders 
für Erziehung und er thätig find. Die 
Befeli ungen ber Stadt beflehen aus einem 
Hauptwall mit 20 Baftionen. Sämmtliche Gräben 
vor bem Hauptwall find mit Waffer angefüllt, und 
bie re 
und durch Ueberſchwemmungen gedeckt, die mittelft 
ber Steinjchleuße am Legethor bewirkt werben kön⸗ 
nen. Der Hauptiwall hat daher nur vor 3 Fronten 
fleine Ravelind und Lunetten als Außenwerfe vor 
fih, aber nad ben überſchwemmbaren Seiten im 
Rorden, Oſten und Weſten bin einen bebedten Weg 
mit Glacis. Auf der norbweitlichen Seite ift der 
Thalrand der jehr nahen Radaune bebeutenb höher 
ala der Wall, weshalb nach diefer Seite 7 Baſtio— 
nen mit Kavalieren angelegt find. Zugleich hat 


ift zu 2 Dritteln durch die Weichfel | 
‚jährlich zwei Mefjen (von benen ber Dominif: 
markt, am 5. Auguft beginnend, bie wichtigere im 





man die nahe an bie Stadt hintretenden Höhen 
ala zweite Ber ag pre mit felbfiftändigen 
Werfen beſetzt, welche bie Stadt von aufen beden. 
Das flärkjie liegt Dur bit (ruſſiſches 
Grab genannt), beſtehend aus 4 — und 
mebren Seitenwerken. Weiter füblich iſt der be— 
feftigte Biſchofs berg mit zwei halben und einer 
ganzen Bajtion nebſt Ravelins, und weiter nördlich 
der ebenfallß befeftigte Zigankaberg. Der Has 
geläberg ifl durch eine bebedte Caponiere mit ber 
Stadt verbunden. Neun Defenjivfafernen 
in ben Werfen verflärfen bie eh na a 
feit des Platzes. Auch mehre einzelne Außenwerte 
find an wichtigen Punkten vorgefhoben. Nament⸗ 
lich zieht ih von ber Norbfeite ber Stabt eine 
Reihe von Werken längs ber Weichfel bis an ihre 
Mündung, wo fie mit den Batterien am anal Neu— 
fahrwaſſer endigen. An diefem Kanal, der 3000 
Buß lang und 80 Fuß breit ift und wegen Ber: 

ndung der alten Weichfelmündung angelegt wurde, 
iit bei dem Flecken Neufabrwafler ber Hafen von 
D., mit großen Steinmolen und einem Yeuchttburm 
verjehen und durch Dampficififahrt mit ber Stabt 
verbunden. Gegenüber an ber rechten Seite ber 
Weichfelmündbung Tiegt bie Feſtung Weichfel: 
münbe, ein baitionirtes Biered, welches mit der 
Befterfhauze und mehren Forts den Aus: 
fluß ber eihfet, den Fleden und Kanal Neus 
jahrwaſſer und die Rhede beit. Durch den Holm, 
eine befeftigte große Inſel der Weichfel, u. mehre 
Forts wird bie Verbindung zwiſchen D. und bem 
eine Stunbe entfernten Weichfelmünde bewerkſtel⸗ 
ligt, Zwiſchen bem Meer und Neufahrwaſſer liegt 
ber in einen fjchattigen Bart verwandelte Küften: 
ſtrich Weferplatte. D. it der Sit ber Regierung, 
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eines Stadt und eines Kreisgerichts, des Kom— 
merz= und Abmiralitätsfollegiums, des Bankkon— 
tors (Filial der berliner Bank), eines Oberpoft= 
amts, mehrer Konjuln ꝛc. Bon Bilbungd= und 
Wohlthätigkeitsanſtalten finden ſich bier 
eine SHandelsafadbemie, ein Gymnafium, eine 
Kunſt- und Zeichenſchule, 2 höhere Realjchulen, 
eine Gewerbeichule, eine Töchterfchule, 27 Stgbt: 
fchulen, ein Hebammeninftitut, mehre gelehrte Ge⸗ 
ſellſchaften, eine Sternwarte auf dem Biſchofsberg 


64 2118 n. Br. 16° 20° 53“ öoſtl. L.) ein Kunſt⸗ 


fabinet, eine Bibliothek mit 30,000 Bänden und 
einigen Manuffripten, eine Gemälde: und Münz- 
fammlung, ein Theater; ferner gute Armenanſtal⸗ 
ten, 2 Waiſen- und 7 Krantenbäufer und Hofpis 
täler, eine Irrenbeilanftalt, ein Findelhaus ꝛtc. Die 
Einwohnerzahl beträgt nach bem Genfus von 1861 
82,765 Seelen, fo viel wie zur Zeit der größten 
Blütbe der Stabt, wäbrenb biefelbe 1782 nur 50,000 
u. nody 1849 nur 63,900 Einwohner zählte. Etwa 
„/, der Volksmaſſe jind Katholiken, Juden uw. 
10,485 fommen aufs Militär. Es werben in D. 


und außerdem ein Wollmarft gehalten, vom 27. bi 
30. Juni, D. ift ber Geburtsort von Hevel, 
M. Opitz, Fahrenheit, Chodowiecki, Archenholg, 
Koppe, Johannes Falk, Schlüter, Johanna Scho: 
penbauer, H. Döring x. In ber IImgegend find 
außer den ſchon erwähnten Bunften noch die bes 
ſuchten u. —— angelegten Badeorte Zo p⸗ 
pot und Bröfen und das frühere Ciſtercienſer— 
fift Oliva im Norbweflen ber Stabt zu nennen. 
Bon bem dabei liegenden Karlsberg üt ber Blick 
auf die tburmreiche Stabt und die lieblichen Thäler 
und Dorficaften zur Rechten, dann auf bie zur 
Linken erglänzende Weichjel und in die weite, von 
Schiffen und Dampfbooten beliebte See hinaus 
über alle Beichreibung fhön. Die Induſtrie 
D.3 it großentheild auf Branntwein- und Liqueur: 
fabrifation gerichtet, unb mehre Erzeugnifie biefer 
Art, wie das „benziger Goldwaſſer“, find weit bes 
rühmt. Auch viele Bierbranereien unb —— 
finerien find vorhanden, ferner Potaſcheſiebereien, 
große Mühlenwerke, Kupferbämmer, bedeutende 
Bädereien, Tabafs: und Stärkefabrifen. In mer: 
fantiler Hinfiht gehört D. zu ben wichtigſten 
Seehandelsftädten Preußen? und bed Nordens 
überhaupt, wenn auch fein Hanbel nicht im Ber: 
hältniß zu früheren Zeiten fortgefchritten ift, was 
theil3 im ber Abfperrung bed obern und mittlern 
Weichſelgebiets, theil3 im Emporkommen ruffi: 
fiber Hafenpfäpe und enblih in ber Rivalität 
des gimftiger gelegenen Stettins, das ben bamziger 
Handel überflügelt hat, feinen Grund findet. Im 
Jahre 1858 Tiefen in D. zur See jein: 1734 
chiffe (887 beladen, 847 in Ballaſt, 142 Dam: 
pfer) und aus: 1785 Schiffe (1737 beladen, 53 in 
Ballaft und 142 Dampfer). D. ſelbſt beſaß Ende 
1858 126 Segel: und 12 Dampfſchiffe, 32,473 
Normallaften enthaltend; im Bau waren 5 Segel: 
ſchiffe und ein eiferner Schraubendampfer. Der 
Hanptausfubrartifel ift Getreide, beſonders Wei: 
, ber bie Hälfte bed Werths ber ganzen Aus» 
fuhr — Es wurden davon zur See aus: 
geführt 29,315 Laſt % 60 Sceffel); außerdem 
19,315 Laft Roggen, 2775 Laft Gerite, 960 Laft 
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Safer, 1985 Laft Erbfen, 367 Laft Reinfaat, 747 Laſt 
apsjaat. Die Hokaufjuhr (Kiefern meiit von der 
Narew, Eichen vom Dumajec, Wieprz 2c.) ift etwa 

alb jo bebeutend als in Memel u. beftand in 144,377 

tüd fiefernen Balfen (etwa '/, vom Werih der 
Ausfuhr), 11,954 Stüd kiefernen Mauerlatten; 
außerdem in tannenen Balken, Kieferſtämmen 
(Rundbölzer), 4152 Stüd Maften und Spieren, 
261,848 Stüd fiefernen Dielen, 652,525 Eijenbahn: 
fchwellen und Klögen, 23,924 Stüd Eicenplan: 
fen, 18,868 eichenen Balken und Krummhölzern, 
9460 Schod Eichenftäben ꝛc. Ferner wurden aus: 
geführt das Fleifch von 3184 Echweinen und 87 
Ochſen; 9921 Etr. Rüböl und 21,961 Delfuchen 
(nach London), 34,000 Achteltonnen Jopenbier; ge: 
gen 20,000 Gtr. Knochen (meift nach Schottland 
u. Hull). Getreide, Holz u. Fleiſch gehen nad) Lon— 
bon, Liverpool, Antwerpen, Amfterbam, Rotterdam, 
Frankreich. Die Flußſchifffahrt ift fehr bedeutend, 
Im Jahre 1858 famen an: 2679 Stromfahrzeuge, 
wobei 153 Dampfboote und 742 Traften Holz mit 
12,300 Leuten; 219 famen aus Polen, 22 aus Ruß: 
land, 40 aus Galizien. Die Labungen waren: 
28,346 Laft Weizen (%,, aus Polen uno Rufland), 
15,142 Laft — (%, ebenbaber), 3865 Laſt Erb: 
jen, 583 Laft Leinſaat, ferner Hölzer, Käfe, Lein— 
wand, Stüdgut, Knochen, Lumpen, Kohlen, Aſche, 
Shieppulver ꝛc. Zur See wurden eingeführt: 
60,070 Tonnen Häringe ('/, vom Wertb der Ein: 
fuhr), 1,475,665 Etr. Steinfohlen, 28,000 Ohm 
Spiritus, Wein, Kaffee x. D. iſt dad Entrepot für 
bie überjchüffige Produftion Weftpreußeng, Po— 
eng, Ungarns, eines Theild von Litthauen; die 
Produkte lagern auf der nicht bewohnten und be 
Nachts abgeiperrten Speicherinfel, in beren Räu— 
men 2,625,000 Scheffel Getreide Pla finden. Der 
Geſammtwerth der Ausfuhr betrug 1858 etwa 11 
Millionen, der ber Einfuhr über 3%, Millionen 


Thaler. 

Geſchichte. D. (Dantiscum Gedanum) ift nad 
Uphagens, eines — Rathsherrn, ſcharfſinni⸗ 
ger eg die 480 v. Ehr. von ben Gothen er: 
baute Stadt Hermiona, bie von breiten Straßen 
burcichnitten u. von Mauern umgeben war. Nach 
den Sagen ber Edda wanderten die Ajen von ber 
ſüdöſtlichen Küfte des Schwarzen Meeres 508 v. Ehr. 
nach bem Norden und gründeten in dem von ben 
wilden Benetern (Wenden, Wanen) bewohnten 
Bernfteinlande, wo der Widswol (Weichſel) und 
der Urdar (Radaune) fließen, ein neues Asgard, 
bas nach feinen Bewohnern auch Giötheſchants 
(Gothenſchanze), von den Wenden aber Gytbo: 
nium(®idanie) genannt ward, Aus der Ver: 
ſchmelzung biefer Namen entjtand der zuerft in 
einer Urkunde von 1198 vorfommende Name 
Gdansk. Im Jahre 990 laſtete Jagello's eiſernes 
Scepter auf der ganzen Oſtſeeküſte bis auf Dis 
Vorſtadt Wyke, und obſchon jener in einem Auf: 
ftand der Fifcher ermordet wurde, jo ſahen ſich bie 
Einwohner doch gendthigt, fich unter den Schuß 
bes Polenherzogs Boleslaw Chrobry (995) zu be- 
geben. D. wurde nun die Hauptitabt von Ober: 
ponmern (Pommerelien). Adalbert, Bifchof von 
Prag, prebigte bier 997 das Chriſtenthum. Herzog 
Subislam umgab D.,damals Gidanie genannt, 1185 
mit Mauern. Im 3.1221 eroberte ed König Walde: 
mar Il. von Dänemarf, verlor e8 aber fchen 1225 


Danzig (Gefchichte). 


an Suantopulf IH. von Pommern. Derfelbe rief 
gegen die herandringenben Preußen bie Hülfe der 
deutjchen Ordensritter an, die aber aus Helfern 
bald Unterdrüder wurden, Aehnlich erging es 
dann feinem Sohne Meftwin mit den gegen feinen 
Bruder zu Hülfe gerufenen Brandenburgern, von 
denen er 1271 feine Hauptftabt zurüderobern 
mußte. Als derfelbe 1294 Finderlos jtarb, fiel D. 
an Brzimifl von Polen, mach dejfen Tode fein Erbe 
Wladislaw Lofietef abermals den deutſchen Orben 
gegen Brandenburg zu Hülfe rief. Der Marfgraf 
von Brandenburg wurde nun zwar gefchlagen, der 
deutjche Orden bejegte aber die Stadt und behielt 
fie, da die verfprochene Entfhädigung nicht aufzu— 
treiben war, als Eigenthum (1310), ja der Polens 
könig Kafimir mußte fie im Bertrage von Kaliſch 
1343 dem Hofmeilter Ludolf fürmlich zugeſtehen. 
Trotz aller diejer Kämpfe hatte D. an Woblitand 
ungemein zugenommen und trat um 1350 bem 
Bunde der Hanfa bei. Aus jener Zeit ftammen 
viele bedeutende Bauten, namentlich bie Anlage 
ber Rechtſtadt (1340), der Jungftadt (1380) und 
ber Borjtadt (1393). Unter dem Hofmeifter Kon: 
rad von Jungingen erjcheint D. zuerft politifch und 
friegerifch thätig, indem e3 für ben Schwedenköni 

Albrecht Stockholm befegte und durch feinen Kamp 
mit ben jeeräuberifhen Bitalianern aud mit 
Margarethe von Dänemark in einen Krieg ver— 
widelt wurde. In Folge der Niederlage Ülrichs 
von Jungingen bei Tannenberg (1410) fam D. in 
Gefahr, von den Polen erobert zu werden; bie 
Treue der Bürger, bie unter ans ihres 
Bürgermeifters, Konrad Lepfau, alle Kräfte zur 
Vertheidigung aufboten, wurde von dem tyranni— 
jhen Hodmeifter, Heinrih von Plauen, und 
bejfen Bruder mit Bedrüdungen und Willkürlich— 
feiten aller Art, ja mit der Ermordung des Bürger: 
meiſters u. 9. belohnt. Klagen beim Faiferlichen 
Hof blieben ohne Erfolg. Als nun die Bürger 
die ihnen neu aufgelegte Bermögensfteuer nur 
unter der Bedingung, daß die im Auslande und 
auf Schiffen befindlichen Waaren fteuerfrei fein 
follten, zablen wollten, und die deshalb unterhan— 
delnden Abgeordneten vom Komthur eingeferfert 
wurden, bradı ein furdhtbarer Volksaufſtand aus, 
in deſſen Folge jene freigegeben wurden. Ber: 
legungen der Neutralität —* von engliſcher und 
päter auch von holländiſcher Seite, den Handel 
jtörende Zölle und Bebrüdungen anderer Art, in 
Folge des gejunfenen Anſehens des Ordens, fuͤhr— 
ten zu neuen Klagen gegen denfelben, und ber Hoch— 
meijter, Paul Belliger von Rukdorf, jah fich endlich 
genöthigt, die Afte des preußifchen Bundes zu uns 
terfchreiben, zu welchem D. und andere bedeutende 
Städte Preußens zufammengetreten waren, und 
defien Statuten von Kaifer Friedrich III. bejtätigt 
wurden, Als jedoch Kabalen die Widerrufung die: 
jer Faiferlichen Betätigung und die Hinrichtung 
von 300 Mitgliedern bes Bundes bewirften, erfolgte 
die gänzliche Losfagung D.8 von dem Orden und 
die ählung des Königs Kafimir IV. von Polen 
zum Schugherrn (1454). D. wurde dadurch zu 
einem Eleinen Freiſtaat;z es durfte in Gemäßheit 
des ihm ertheilten Privilegium Casimirianum feine 
Aemter felbit befegen, erhielt die vollitändige Ge— 
richtsbarleit (nach eigenem Geſetzbuch, Danziger 
Willkür genannt), Befreiung von allen Zöllen 
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und Abgaben und von ber Rechnungslegung über 
feine Einkünfte, das Münzrecht, das Recht, eigene 
Belapung zu halten, und völlig freie Eniſcheidung 
über rien, Bündnilfe und Frieden, Die Oberho— 
beit des Königs von Polen repräfentirte ein Glied 
des Stadtraths, der Burggraf, bie Stadt bielt in 
Warſchau ihren Sefretär unb flimmte auf Reich: 
tagen u, bei Königdwahlen mit. Die Herrjchaft des 
Orbend warb auf immer vernichtet, doch bedurfte 
es noch eines breizehnjährigen blutigen Kampfes 
mit dem leßteren zur Befeftigung ber neuen Ver: 
falfung. Die 4 Stabdttheile wurden nun zu einem 
Ganzen vereinigt und dem rechtitädtiichen Math 
untergeordnet. Um dem Feinde Fein Terrain zu 
lafien, wo er fich feftfegen fonnte, wurbe bie Jung- 
ftadt mit 3 Klöjlern und mehren Kirchen nieberge- 
rijfen, wodurch auch ber Handel D.8 gewann. Der 
önigliche Schutzherr vermochte zwar die Stadt wenig 
zu jhüpen, dennoch drängte dieſe die Orbensherren 
zurüd, fperrte bie Rhede der Stabt Königäberg,.bie 
ih freiwillig unter die Herrfchaft des Ordens zu— 
rüdbegeben Latte, und machte endlich das „Xief* 
durch Berfenfung mehrer Schifföwrade unzugäng- 
lic. —— mit dem König, der die Bi— 
ſchofsſtelle zu Ermeland mit einem Polen ſtatt einem 
Preußen beſetzt hatte, führten zu dem achtjährigen 
Re I year nern anne 
Macht, aber auch die polniſche Antipatbie gegen bieje 
Stadt bewährte, Nach Kaſimirs Tode (1492) fonnten 
jeine 3 vom Schauplag jchnell wieder verſchwinden⸗ 
den Nachfolger (bi 1506) D. nicht einmal gegen 
eine unverſchuldete Achtserflärung von Seiten des 
Kaiſers jhügen, die wenigſtens mancherlei Handels: 
ftörungen veranlaßte, Unter Sigmunds I. Regierum 
(1506—48) ſah D. in dem Kriege Schwebeng un 
Lübecks mit Dänemark troß feiner Neutralität feine 
banjeatifchen Freiheiten bedroht, und faum hatten 
Unterbandlungen die Sache ausgeglichen, jo brad) 
1519 eine neue Fehde zwilchen Polen und bem Or: 
den aus. Die Bürger waren glüdlic in ihren Un: 
——— gegen Marienwerder, gegen Memelu. 
gegen die Fonigäberger Kaper ; auch den Drohungen 
des bem Orden befreundeten Dänenfönigs boten fie 
trogig bie Stirn. Als die deutſchen Hülfstruppen 
des Drbend zur Belagerung D.8 beranrüdten 
(1520), verbrannten die Einwohner die Vorftäbte 
und wiejen bie Aufforderung, fich zu ergeben, zu: 
rüd; ein polnifches Heer vertrieb darauf die Bela- 
gerer. Die Zwifligfeiten mit dem König Chriſtian 
von Dänemark wegen der Aufnahme Sufav Was 
a’3 in D.8 Hafen wurden durch den Sturz bed er= 
eren und bie Thronbefteigung Friedrichs von 
Holftein (1523) geſchlichtet. Der Handel hatte 
durch dieſe Kämpfe, durch die fteigende Gewerbe- 
kultur Englands und ber Niederlande, burch bie 
Entdedung Amerifa’3 und die Umſchiffung bes 
Raps der guten Hoffnung, bie bem Handel eine an: 
bere —— ab, ſowie durch Nowgorods Verluſt 
an ſeiner Sel — keit gelitten ; am bedeutendſten 
war noch der Getreidehandel. Die nächfte Veran: 
laſſung zur Einführung ber Reformation wa- 
ren innere politiſche Yamilienzwifte, die in of 
fene Fehden ausarteten. In dem neuen], 1531 
ausgebrochenen ſtandinaviſchen Kriege —— 
D. die ſtrengſte Neutralität. Um dieſe Zeit ſuchte 
mancherlei Unglüd die Stadt heim: 1529—49 der 
engliſche Schweiß, eine peftartige Krankheit, 1538 


und 1549 Hungersnoth und 1540 ber Durdbrud 
ber Weichfel. König Sigmund Auguft II. ertheilte 
1554 ben Proteftanten in D. freie Religionsübung. 
Am verderblichften für bie Zukunft ber Stadt war 
die Durchftehung der großen Rampe, einer Fluß: 
infel vor dem Eingange ber Weichfel in die Nogat, 
feitend ber GElbinger und Marienburger, dürch 
welche die Tiefe ded Fahrwaſſers ſchon im Verlauf 
eines Jahres um bie Hälfte vermindert wurde. 
An den Kriegen Polens mit Livlanb (1556 u. 1657), 
Rußland (1561—69) und Schweden nahm D. zwar 
feinen unmittelbaren Antheil, erlitt aber durch Jah: 
lung großer Geldfummen großen Berluft, und der 
angebliche Bundesgenoſſe Bolens, ber abenteuernde 
Herzog von Braunſchweig, zwang bie Stabt fogar, 
ihm feinen Abzug aus ber von ihm verheerten Um: 
gegend abzufaufen. Dazu machte ber König ber 
Stabt immer neue Zumuthungen. Als Stephan 
Bathori zum König von Polen gewählt wurde, 
wollte ihn D. nicht anerkennen und erflärte ſich für 
Kaifer Marimilian U., welcher ber Stabt bebeu: 
tende Hanbdelsvortheile —— ließ. Selbſt nach 
des legteren Tode wollte D. dem König Stephan 
die Huldigung nur gegen bebeutende Zugefländniffe 
leiften. Der erzürnte König erflärte die Stadt in 
die Acht und ließ fogleiy Truppen in ben Werber 
einrüden. D. rüjtete jich aber zur fräftigen Verthei⸗ 
bigung. Es begann nun ein Kampf (1577), in 
welchem D. einen Heldenmutb, eine Ausdauer und 
Klugheit entwidelte, die an bie denfwürbigiten 
Thaten Älterer und neuerer Zeit erinnern, und bie 
ben König endlich nn ch mit einer einfachen 
Abbitte und einer in 555 u zahlenden Ent⸗ 
ſchädigungsſumme von 200,000 Gulden zu begnü⸗ 
en, wofür er überdies noch alle Privilegien ber 
Stadt beftätigte. Im gabe 1656 belagerten die 
Schweden bie Stadt zu Waſſer und zu Land, wur- 
den aber durch Hülfstruppen bes Königs Johann 
Rafimir und dur eine holländifche Flotte vertrie⸗ 
ben, Im Jahre 1734 wurde D., weil es ben König 
Stanislaus Lefzezunffi —— hatte, von den 
Ruſſen und ea unter Nünnich belagert. Zwar 
wurden bie in ber Nacht bes 9. Mai den Hagelöberg 
ftürmenden Ruſſen zurüdgeworfen, aber die Roth 
ftieg ungeheuer, das gr ee erhielt bebeus 
tende VBerftärfungen, und nadbem bie Befte über: 
eben worben war (27. Zuni), begannen bie Unter: 
banbtungen, bie, — indeß durch die Forderung, 
tanislaus auszuliefern, wieber jerſchlugen. Die⸗ 
ie entfloh endlich nad Königsberg. Nach einem 
tchtbaren Bombarbement fam am 9. Juli eine 
Kapitulation zu Stande, nad) welcher D. Auguft II. 
anerfannte, der Kaiſerin eine Million Speciesthaler 
— dem ruſſiſchen Militär ein Geſchenk 
von 30,000 Dukaten machen, die in Sold genom⸗ 
menen Polen und Schweden als Kriegsgefangene 
überliefern und die Feſtung Weichſelmünde nebſt 
dem olivaer Thore ſächſiſchen Truppen anvertrauen 
mußte. Die Stadt hatte in dieſer Belagerung 
furchtbar gelitten. Bald barauf entitanden zwiſchen 
— und Bürgerſchaft Streitigleiten, bie erſt 
1752 eine neue Geſetzgebung beilegte. Seine politiſche 
Bedeutung verlor D., ald Preußens Grenzen ber 
Stabt näher rüdten; ihre militäriiche Bedeutung 
wurde diefer um fo gefährlicher. Bei ber erften Thei⸗ 
lung Polens 1772 bebielt fie zwar ihre Freiheit, aber 
alle ebenßabern wurden ihr unterbunden. Die Stabt 
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war von preußiichem Gebiet umſchloſſen, von 
ftarfen Zöllen hart bedrückt, Handel, Kunfifleiß und 
Bevölkerung nahmen daher immer mehr ab, und ber 
legte König von Velen, Stanislaus, erflärte, daß 
er D. feinem Schichſal überlaffen müſſe. So kam 
bie Stabt bei der zweiten Theilung Polend an 
Preußen. Als in Folge eined Vertrags preußi- 
ſche Truppen am 28. März 179 die Außenwerfe 
bejegten, griff daß Volk zu den Waffen, body wurde 
die Stabt nach wenigen Tagen unterworfen, Ihr 
tief gefunfener Wohltand begann unter ber milden 
17 Preußens, das bei ber britten Theilung 

lens 1795 faft das ganze Übrige Ufer ber Yen 
fel erworben hatte, auf überraſchend ſchnelle Weiſe 
wieder aufzublühen, und D. wurde für das Opfer 
einer unrubvollen Freiheit reichlich durch bie feſte 
Ordnung beilbringender Anflitutionen entſchädigt. 
Das verhängnißvolle Jahr 1806 bereitete D. unter 
allen preußischen Städten vielleicht das härteſte 
Schickſal. Schon vor der ſeriegserklärung wurde 
der Hafen D.3 von ben Schweden blofirt und von 
England auf die preußiſchen Schiffe Embargo ge 
legt. Nach ben Schlachten bei Jena und An t 


wurben in D. die Rüftungen zum Widerftand mit | 


Eifer betrieben, bie nötbine eg | ber 
Befapung, bie mit 4800 Ruſſen 21,700 Mann 
ftarf war, berbeigefchafft, die Niederung unter Waſ⸗ 
jer gefeßt und ein Stüd von 800 Schritten im ben 
Borktädten Petershagen, Altſchottland, Stolyenburg 
und bem zweiten Neugarten bemolirt. Bald nad 


bem Sieg bei Pultusk zeigten fich die erfien babi- 
chen, Fädfifchen und franzöfiihen Truppen, welche 


den General Roquette aus dem Werber vertrie: 
ben und am 23. Febr. 1807 Dirſchau einäſcherten. 
Mit umerwarteter Schnelligkeit rückten die Franzo⸗ 
fen am 7. März in das tapfer vertbeibigte Prauft 
ein und drangen bis Obra, Wonneberg, Stolzen: 
rn Wozlaff vor, woburd nur die Nehrung 
ur Berbindung mit Königsberg offen blieb. Der 
ommanbant ber a Bra —— chlug 
zwar den Angriff auf Neufahrwaſſer am 13. März 
und Major Wuſtrowsli ben auf den Ziganlaberg 
am 16. März glüdlic ab, u. auch ber ain 28. März 
von ben Frangojen verjuchte Uebergang über bie 
Weichſel bei Heubude und ber Angriff auf bie Rück⸗ 
forterſchleuhe am 1. Aprilwurben fräftig abgewehrt ; 
dennoch aber fegten fich die Belagerer am 1. April 
auf bem Zigan 
vom 12, au ben 13. April auch die Kallſchanze an 
ber Weichjel mit Sturm. Sie wurde ihnen zwar 
wieber entrifien, aber bie Danziger fahen ſich genb⸗ 
thigt, dieſes höchſt wichtige Werk felbit zu zeritören. 
Aus bem Dorfe —S wurden die Frans 
zofen burd den Kommandanten ber Eitabelle, Oberft 
von Schaper, am 15. April wieber binausgeworfen 
und ber Ort ben Flammen übergeben. gegen 
gelang ben rufftichen und preußiſchen Truppen bie 
Wiebereroberung der neuen Weichſelſchanze am 
Einfluß ber Laafe, und die Verbindung mit bem 
Seten ging dadurch verloren. In der Nacht vom 
3. auf deu 24. begann das Bombarbement der 
Stadt, bad, nachbem Leföbure am 25. vergeblich zur 
Uebergabe aufgefordert hatte, mit Nachdrud fortge: 


- 


fegt wurde. Endlich verfuchte ber ruffiiche General | 


Kamensty, fih mit 5000 Rufjen und Preußen von 
Weichſelmünde nad D. durchzuſchlagen; allein Ou⸗ 
dinot drängte ihn zurück. 


rg feit und nahmen in ber Nacht | 30 


Danzig (Geſchichte). 


KRorvette, welche auf ber en Kriegsvorräthe 
Geld xc. von Königsberg ber zuführen follte, geriet 
auf ben Grund und wurde von ben yo sch ges 
nommen. Der furdtbarfte Angriff der Belagerer 
am 21. Mai wurde noch einmal abgefchlagen, er— 
—* aber den letzten Pulvervorrath. Als nun 
auch die Lebensmittel auf die Neige gingen, die Be— 
ſatzung auf 7000 Mann — — 
wogegen der Feind durch die Ankunft des Mar— 
ſchalls Mortier auf 60,000 Mann geſtiegen war, 
begannen am Abend des 21. Mai die Unterhand⸗ 
lungen über Kapitulation. Am 24. Mai unter: 
ſchrieb Kalckreuth diefelbe. Die Beſatzung verließ 
am 27. Mai, wo auch Weichjelmünde Fapitulirte, 
bie Zeitung mit Kriegsehren und ber Verpflichtung, 
ein Jahr lang nicht gegen Frankreich zu dienen, 
Den Einwohnern aber warb eine Kriegäfteuer von 
20 Millionen Franc? mit der Bewilligung allmäh— 
liger Bezahlung auferlegt. 20,000 Bomben und 
Kanonenkugeln waren in ben 11 Wochen in bie 
Stadt geworfen. Der Marſchall Lefebure erhielt 
hierauf ben Titel eines Herzogsvon®. Im 
tilfiter Frieden vom 14. Juli 1807 wurde D. als 
reiftaat mit einem Gebiet von 2 Lieues, die 
durch bie willfürlihe Erflärung Napoleons I. auf 2 
deutiche Meilen außgebehnt wurden, unter Franf- 
reichs, Preußeus und Sachſens Schuß anerkannt; 
doch blieb fortwährend ein frangöfifcher ®ouverneur, 
General Rapp, dajelbft in Garnifon, und durch das 
Kontinentaffyftem war ber Handel mit England 
zerflört. Auch litt die Stadt fehr durd bie fort 
währenben Kontributionen, freiwillige wie gegwun⸗ 
gene Anleihen, bie faft jeder Monat brachte, und 
buch die Erhaltung der frangöfifchen Beſatzungs⸗ 
truppen. Die Feſtungswerke wurden verftärft und 
1808 ber Code Napoldon eingeführt. Bei dem 
neu im Dften beraufziehenden Kriegsgewitter warb 
D. bereitö 1811 aufs Nene in Vertheidigungszu— 
ftand gefett, neue Forts ıc. wurden errichtet, der 
Werber flatt der bisher üblichen Inundation durch 
das Fort Defair gebedt, der Holm umb ba gegen: 
überliegende Ufer ber Laafe verſchanzt und das Fort 
Napoleon bort angelegt und bie A ne er: 
weitert. In Folge bed ruffifchen Kriegs wurde D. 
am 31. December 1812 in Belagerungszuftand er: 
Mört. Alle Feſtungswerke waren verftärkt, 
Proviant berbeigeichafit, die Beſatzung bis auf 
‚000 Mann verftärft worden. Beim Rüdzug 
aus Rußland gelang es ben franzöfiidgen und pols 
nijchen Truppen bed 10. franzöſiſchen Armeecorps, 
ſich in bie Stadt zu werfen. Da erfchien gegen 
Enbe Januars 1813 ein aus 6000 Mann Koſaken 
beſtehendes rujjisches Einſchließungscorps, welches 
jedoch bald durch ein Corps von 7000 Mann Infan⸗ 
terie u. 2500 Mann Kavallerie mit 60 Feldgeſchützen 
unter bem Kommando bed Generallieutenants von 
Loewis abgelöft wurde. Die elfmonatliche Belage- 
rung brachte eine ununterbrochene Reibe furdhtbarer 
Leiden über die Stabt. Die beftigften Ausfälle u. 
Angriffe fanden am 4. Februar, 5, März, 27. April 
und, nachdem am 1. Juni das Belagerungsheer 
burch 8000 Mann preußiſche Landwehr unter dem 
Grafen Dohna verftärkt worden war, am 9. Juli 
—— * Armen 5* he Stadt eine 
entſetzli bhe und das Beſatzungsheer erlitt einen 
Verluſt gg che anberen. eg Warffenftill- 


Auch eine englifche | ſtand vom 24. Aug. übernahm der Herzog AÄlexan⸗ 


- 


Danzig (Herzog don) — Daphne. 


ber. von Würtemberg ben Oberbejehl der Belage⸗ 
— fügte am 28. und 29 Auguſt, am 
1., 7. umb 17. September und am 1. November den 
Belagerten große Nachteile zu, während ein engli- 
ſches —— die Stadt von der Seeſeite her 
unter auch mit congreve'ſchen Raketen bes 
jho5. Endlich fam am 17. November eine Kapi— 
tulation zu Stande, nad) welder die Garniſon am 
1. Sanıar 1814 mit der Verpflichtung, ein Jahr 
lang nicht gegen die Berbündeten zu dienen, nad) 
Frankreich entlajjen werden jollte. Diefe Bedin: 
erhielten jedoch die Genehmigung des Kai⸗ 
L. nicht, u. der franzölifche Gouverneur, 
ero p, mußte die Feſtung übergeben. D. 
> buch dieje Belagerung Unikgfiches erlitten; 

Häufer und Speicher waren niedergebrannt, 
noch Weit mehr beihädigt worden, und Seuchen 








Tebrte D. unter Preußens Oberherrſchaft 
, worauf bie alte Verfaffung wieder —* 
er 
rung des banalger Bezirks, bes Konfiftoriums 
bes Oberpräfidiums von Wefipreußen. Raſch 
si ten von Schö hlreiche, wejentliche 

—** u in, zahlreiche, wejentli 
und. en eige des Genielumeiens "tief eingreis 
sch nicht wieder zu ber früheren Blüthe (vor 
187) erbeben fönnen. Großen Schaben erlitt die 
1831 durch die aſiatiſche Cholera u. durch einen 
Brand im Jımi 1 Berge. R. Euride, * 
Gefhichte DS, Königsberg 1789, 3 
—* Duisburg, Geſchichte der Belagerungen 
1808; Derjelbe, Hiftorijch: lopogtaphiſche Be— 
(reibung ung D.8, daſ. Bis: F. Blech, Geſchichte 
— en Leiden der Stadt D., daſ. 1816, 
2 ;®. eldin, Pate D.8, daſ. 1822, 2 
Bbe.; Der elbe, D. und feine Umgebungen, daſ. 
B. sur 1852; 9. Döring, Danziger Bilder, 

daf. 

Q ‚„zerfälli in den Stadtbezirk D. und bie 7 
Rreife: freiß), Neuftadt, Karthaus, Berent, 
Herzog von, f.Lefebore. 

Danzer Sad, eine nach ber Stadt Danzig be- 
nannte ber Ditiee in das Feſtland von 
efipreußen, die 6 Meilen tief iſt und bis an ihre 

19 (von Brüfterort bis —* gegen 11 

bat, Innerhalb derſelben befindet 

la; im Südoſten zieht 

ehrun abgeſchnitten das 

Eiſe, Hat gegen die Küfte 3—19, 

offene bin 20—60 Faben ie 


erg Bevölferung decimirt. Mit bem 3. Febr. 
1 wi 
ward. Im Jahre 1816 wurde es ber Si 
num, namentlich auf Veranlafjung des 
ſende Berbeijerungen. Nur der Handel bat ſich 
ch 1829 durch einen Durchbruch ber Weich: 
le EN ibung der Stadt D., Dany. da? 
Bralath, 
den D.8 jeit ben (6: Zeiten, Dan. 
Der Regierungsbezirf D. enthält 152,28 
argard, Marienburg und Elbing, und zählte im 
— 8 475,570 Einwohner. 
ih im Weiten das pußiger Wied, gebildet durch bie 
von 
Ihe 5 Ger nördliche Theil der Oftküfte 
9* annte Berniteinfüfle. Dieſer Buſen 
me befinden ſich zu Brüfterort, Pillau, bei 









R fat waſſer, auf ber Spige ber Helahalbinfel u. 


Nehrung, der jhmale, niedrige, zum 
are und gut angebaute Fanbiirid in 


sen zwwifchen der Oflfee und den beiden 
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‚ Danziger Werder, fruchtbare Marſchgegend füb- 
lich von der Stadt Danzig in Welipreußen, zwijchen 
ber Weichfel, Motlau und Radanne, mit ſtarker 
Rindvieh⸗ und Pferdezucht und Getreibebau. 

er kg Hlür, j. Danzig. 

Daphnä Pelufiä (Daybno, 3 ftart 
befeftigte Stadt des Altertbums in Niederägupten 
am pelufiihen Nilarme, 16 Milliarien von Pelu— 
ſium, in der Bibel Tachpa uches und Tehapb: 
neches genannt ald Zufluchtsort vieler Juden nad) 
der Zeritörung Jerüſalems durch bie Chaldäer, 
jebt Saphnas, 

Re (d.i. Lorbeer, Lorbeerbaum), Tochter bes 
arladiſchen lußgottes Labon und ber Bäa oder des 
thefjalifchen Peneus. Apollo Tiebte fie, hatte aber 
einen Nebenbubler an des Könige Demaus von 
Elis Sohne, Leucippus, ber ihr als Jungfrau ver: 
fleibet folgte, aber auf Apollo'3 Beranfaltung ent- 
bedt und von den een getöbtet wurde. Aber 
auch vor bem Gotte fliehend, wurde fie von ihrer 
Mutter in ben Schooß der Erbe aufgenommen und 
durch den immer grünenden Lorbeerbaum erjept, 
ober auch felbft in ben Baum verwanbelt. 

Daphne, im Altertum berühmter Luftort beim 
Bene: Antiechia (f. d.), gewöhnlich als deſſen 

orjtadt betrachtet, im einem reigenden Gyprejien: 
und Lorbeerhaine gelegen, hatte einen herrlichen 

Tempel bes Apollo und der Diana, jowie eine feite 
fönigliche Burg, fpäter ein Palatium und war Lich: 
—— ber Seleuciden, des Pompejus und 
anderer vornebmer Römer, bie jebod den Ort durch 
ihre ur: igfeit u. Schwelgerei in üblen Ruf brad: 
ten. —8 verbrannte nach der Zerſtörung 
Anliochia's die Kirche bes Erzeugels Michael in D., 
wahrſcheinlich biefelbe, welche Juftiinian wieder auf: 
bauen ließ; übrigens blieb der Ort um feiner Ans 
nebmlichfeiten willen damals verfchont. Be wahr: 
ſcheinlich Babyla, mit Ruinen, 7 engliiche Meilen 
von Antafieb, bei ben Quellen des Baches Kerfafu. 

Daphne 2.(Rellerbals,Seibelbaft), Pflan— 
zengattung aus ber Familie ber Thymeleen, charal⸗ 
terilirt durch ben blumenfronenartigen, Aſpaltigen, 
abfallenden Kelch, im deſſen Röhre die Staubfäden 
befeftigt find, und die einfamige Steinfrucht mit 
weichen ober lederigem teifde, Sträuder und 
Bäumgen in allen Welttbeilen, mit Wechſel- und 
Gegenblättern und oft in Knäulen vereinigten, 
angenehm riechenden Blüthen. D. alpina L., in 
ber Schweig, in Defterreich, Italien, auf ben Alpen, 
ift ein niebriger Strauch mit lanzettförmigen, 
ftumpflichen, unten etwas I en Blättern und an 
figenden, feitenftändig ge aflen, eidenbaarigen, 
weißen ober — — wohlriechenden Blu⸗ 
men, wird in fandige Heide: und Lauberde gepflanzt 
u, froftfrei burchwintert. D. Cneorum L, Stein: 
röschen, in der Schweiz, in Defterreich, Ungarn, 
ift ein fehr lieblicher Zierjtrauch mit langen, nieber- 
liegenden Zweigen, lanzett= oder linealslangettförmi- 
gen, glatten, ani Grunde geichmälerten, Heinen, jhart 

iftigen Blättern und rothen oder rojenrotben, ans 

igenden, endftändig gehäuften, auswendig fein 
aumbaarigen, ſehr wohlriechenden Blüthen. Blät- 
ter u. Früchte werden als Brech- und Purgirmittel 
gebraucht. D. collina Sm., in Jtalien, auf Hügeln, 
mit fpatelförmigen, leberartigen, ſtumpfen, oben 
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glänzenden, glatten, unten etwas bebaarten, aus⸗ 
dauernden Blättern und Ber ya rain blaf pur: 
purrothen, auswendig feidenbaarigen, wolligen Blu⸗ 
men erg en wirb in nabrhafte, etwas fans 
bige Laub: und Teichte Nafenerbe gepflanzt und bei 
1—5° Wärme burdwintert. D. Gnidium Z., in 
Südeuropa, auf Hügeln und trodenen Pläßen, hat 
finienslanzettförmige, lang: und feingefpißte, ge 
drängt ftebende, immergrüne Blätter unb weiße, in 
rispenförmigen, dichten Endtrauben ftehende, aus: 
wendig jeidenhaarige, wohltiechende Blüthen. In 
Sübeuropa wird bie außen braune, dicht mit Nar: 
ben bejegte Rinbe wie bei uns bie von D. Meze- 
reum als Cortex gnidus s. gnidius s. Thymelaene 
ober in Salbenform (pommade epispastique au 
garou) als Epifpaftifun bei Nugenfranfheiten und 
Mervenleiden, innerlich (jelten gegen Syphilis 
angewendet. Die getrodneten Früchte, bie wah: 
ren Kellerhals- oder Seibelbaftfamen, 
Burgirförner, Keller: od. Brennwurz— 
beeren, befigen eine ätzende Schärfe, wirken bra= 
ftifch-purgirend u. brechenerregend, fönnen aber 
leicht fchädlich, ja fogar tödtlich werden, weshalb 
man fie jet nur felten noch gebraucht. D. Laureola 
L., Zeilanb, Er EE IE, Lorbeerfraut, 
in England, Frankreich, der Schweiz, mit lorbeer: 
artigen, immergrünen, fanzettförmigen, am &tunbe 
aeihmälerten, glatten, glänzenden, oben an ben 
Zweigen gebrängt lebenden Blättern und grünlich⸗ 
gelben, feitenftändigstranbigen, glatten, ſehr wohl: 
riechenden Blüthen, liebt einenguten, fodern, mäßig 
feuchten Garten: oder fandigen, fetten Lehmboden 
u. gebeiht an ſchutzreicher Stelle und gegen ftrengen 
Froft bedeckt auch im freien. Die Rinde, Cortex 
Laureolae s. Thymelaese, findet diefelbe Anwen: 
bung wie bie ber folgenden Art und fommt zuwei⸗ 
len ftatt jener vor. Früher waren auch die Blätter, 
Folia Laureolae, gebräuchlich. D. Mezereum L,, 
gemeiner Seidelbaft, Kellerbals, wilder 
Pfefferftraud, im mittleren Europa, in Wäl: 
dern, im März vor bem Ausbruche der Blätter 
blübenbd, bat lanzettförmige, glatte Blätter, zahlreich 
gehäuft an ben Seiten der Zweige anfikende, aus: 
wendig weichhaarige, rothe, wohlriechende Blüthen 
und rothe Beeren. Alle Theile dieſes niedlichen 
Strauchs, mit Ausnahme ber wohlriehenden Blü- 
then, riechen gerieben unangenehm, ziehen auf der 
gut Blaſen u. wirfen innerlich jehr ſcharf giftig. 

ebräuchlich ift bie Rindedes Stammes als Seidel: 
baft:,Kellerbalss, beutfhe®fefferrinbe, 
Cortex Mezerei, Man jammelt fie im Frühjahre vom 
Stamme u. von ben ftärfern Aeſten, winbet u, widelt 
fie in Meine ringförmige Bündel, worauf man fie 
trocknet. sn ift fie gründlich: oder röthlich-braun, 
getrodnet außen bräunlicher oder grünlichgelb glän⸗ 
zend, mit bumflern Streifen u. Punkten, auf ber in- 
nern Seite mit einen gelblichweißen, ſehr aferigen 
Baſte er Das Oberhäutchen läßt fich leicht 
ablöfen, ift dünn, durchſcheinend u. glatt. Der Ge: 
ruch it faſt unbemerfbar, der Geſchmack jehr fcharf, 
anhaltend brennend. Angefeuchtet auf die Haut ge= 
legt, bewirkt fie Entzündung und Blafen. Borwal- 
tende Beftandtbeife find: ſcharfes harzätherifches Oel 
und Dapbnin (Seidelbaftbitter). Innerlich wirkt 
die Seidelbaftrinde fharfreigend, die Abſonderungs⸗ 
thätigfeit einzelner Organe erböbend u. ben Stoff: 
wechjel vegetativer Organe befördernb und wird 


Daphneophagos — Dappenthal. 


deshalb, doch immer behutfam u. vorfichtig, bei gich- 
tifchen, kopofititggen und ade Er 
bei Ablagerungen auf Häutigen Gebilden u. Knochen 
angewendet, rüber war fie auch bei verfchiebenen 
Bruftfranfheiten in Gebraud. Häufiger ift bie 
Außerliche Anwendung als ätzendes u. Dr 
des Mittel in Subftanz und Salbe, Den blafen: 
gie enden, harzigen Stoff trägt manauf Bapier oder 
aft (Taffetas vögeto-epiplastique), jeborb mit an⸗ 
dern Subftanzen en Sandaraf 
Gitronendl) vermiſcht, auf, ober bereitet ihn zur 
Salbe. Früher wendete man auch die Wurzel und 
bie Wurzelrinde an, welche noch fräftiger fein follen. 
Die ſehr jharfen Früchte, Baccae s. Grana Mezerei 
s. Coceognidii s. Laureolae, Piper germanienm, 
Kellerbalsbeeren, Damerjamen, Stech— 
od. Rachbeeren, waren fonft wie die von D. Gni- 
dium L. gebräuchlich. Sie werden auch zum Roth- 
wie bie Rinde zum Gelbfärben benugt. DieDaphne- 
arten vertragen feine Näffe, en für guten Ab» 
zug der Feudtigteit in den Töpfen gejorgt werben 
muß; im Sommer fenft man diefe an einem gegen 
allzu große Sonnenhige geſchützten Plage in ein 
Sanb: oder Kieäbeet, oder ftellt fie am einen nur 
— * Platz, auch ſchützt man fie gegen an⸗ 
haltenden * Zu ſtarkes Austrocknen der Erbe, 
fo daß die Blätter rungelig oder welt werben, ift 
ſehr nachtheilig und idhe meiſt den Tod der 
Pflanze herbei. 
Daphneophagos (griech., Lorbeereſſer), Beiname 
der Phthia u. anderer Wahrfager, da das Kauen ber 
Lorbeerblätterbie Gabe ber@eihazung erböbenfollte, 
Dapbnephoria (Dapbnepborie), tbebanifches 
Te, alle 9 Jahre dem Apollo ——— efeiert, 
angeblich zum Andenken an die Befreiung Thebens 
von einer Belagerung ber Aeniaten. An denſelben 
trug vor dem Feſtzuge ein fchöner Knabe (Daphne 
phoͤros), deſſen Aeltern noch lebten, einen mit 
365 Lorbeer⸗ und Blumenfrängen umwundenen 
Dfivenftab mit einer Kugel auf der Spike (Kypo) 
an welcher Heinere Kugeln berabhingen, während 
in der Mitte bes Stabs eine mittelgroße el 
rubte, womit man die Sonne, den Mond, die Pla: 
neten und den Sonnenlauf [ymbolifiren wollte. 
Daphnis, Sohn bed Merkur und einer ficilifchen 
Nymphe, Schüler des Ban in ber Mufik, angeblidyer 
Erfinder der bufolifchen Boefie, Geliebter berRiumphe 
Echenais oder Nomia, ward in Folge feiner Treulo- 
figfeit gegen biefelbe u. feiner Liebe u. —S— 
Koͤnigstochter Chymera des Geſichts ubt und 
von Merkur in den Himmel entrückt, nach Ovid in 
einen Stein verwandelt; nach Theokrit ſtarb er vor 
Liebesgram. 
Dapifer (lat.), am Hofe der ſpaͤteren römifchen 
Raifer ber mit der Aufſicht überdie Speifen betrante 
Hofbeamte; im Mittelalter f. v. a. Truchfeß; in 
afademifchen Konviften der Speifeaufträger. 
Dappenthal (Vallde des Dappes), ein 1Y/, Stun 
ben langes Thal im ſchweizeriſchen Kanton Waadt, 
an ber weftlichen Abdachung bes Jura, unmittelbar 
an der franzöfifchen Grenze, durch welches bie 
Straße von Ger und Rouffed nach Genf und dem 
Genferfee führt, wird von rg Frhr bewohnt 
und ift wichtig als firategifher Schlüffel zur füd- 
weitlichen Schweiz. Es fam 1802 an Frankreich, 
wurde bann im parifer trieben 1814 an Waadt 
zurüdgegeben, aber ſeit 1848 von Franfreich von 
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Neuem beanfprucht. Im J. 1861 wurbe ber Streit 
wieder aufgenommen, aber zu Anfang 1863 durch 
eine neue Örenzregulirung zwiſchen Frankreich und 
be, 5 ir fr Arzt und fruchtb 
A vier, Arzt um arer geo⸗ 
grapbiicher Schriftfteller, lebte meift in Amfterdam 
u. 16%. Er lieferte Bef —— von Aegyp⸗ 
ten, Libyen, Biledulgerid, Guinea, Aethiopien und 
Abefjinien (Amfterdbam 1668, deutſch 1670), vom 
Reich bed Großmoguls (daf. 1672), von Perſien 
baf. 1672, deutfch von Beer, Nürnberg 1681—88, 
Bbe.), von Borderafien (Rotterbam u. Amſterdam 
1677, 2. Aufl. 1680, beutich von Beer, Nürnber 
1681), von Syrien u. Baläftina (Rotterdam 1667, 
2 Aufl., Amjterbam 1681, deutſch von Meurfen, baf. 
1681), von den Inſeln des mittellänbifchen Meeres 
(Amiterbam 1688, deutſch Augsburg 1688), von 
Morea (baf. 1688), von Amerifa (daf. 1671). Einen 
Auszug aus D.3 Werken gab Mannling in „Dap- 
perus exotieus euriosus" (ranff. 1717, 2. Thle.). 
Där, in ber gg in v. a. Land, Gebiet; 
baber in Namen von Landichaften in Nubien u. im 
öftlichen Sudan Häufig vorfommend, 3. B. Darfur. 
Darab (Darabbſcherd, b. i. Stabt bes 
Darius), Stadt in ber perfiihen Provinz Farfiftan, 
ſüdöſtlich von Schiras, am Sibaregan in einer von 
boben Bergen umfchloffenen Ebene zwiſchen Korn⸗ 


jeldbern und Palmen gelegen, hat einen in Fels ges | 9 


bauenen Thoreingang, treffliche Obfigärten, Webe⸗ 
reien grober Zeuche unb (nad; älteren Angaben 
12,000) Einwohner, barunter 100 Juden. Nörblid 
davon bie Bergvefte Kalaasis Debajeb, von vie: 
len Mauerreften alter Bauwerke umgeben; in ber 
Näbe der Stabt die Karawanferai®ub, gleichfalls 
in Felfen gehauen, ein 36 Fuß hohes Gewölbe mit 
einer großen, au eilern alle im 
Innern. In ber Nachbarſchaft am Kuh⸗i-Mumijeh 
quillt ein ſchwarzes Erböl hervor, das — 
erhãrtet unter dem Namen Beleſſun (Balſam) und 
Munimahi oder Mum als koſtbare Arznei in den 
Hanbel fonımt. Nach Hammer if D. bas alte Pa- 
ran, Gebirge, f. v. a, großer Atlas. 

Darari Mokammed Ein Ismail el, um 
1017 Gtifter der mohammebaniihen Gelte ber 
Dararier (Dararianer), welche mehre Ehebe⸗ 
ſchrankungen und ascetiſche Gebräuge des Kotane 
aufgaben umb ben Khalifen AI Hakem faft göttlich 
verehrten. D. von einem fanatifhen Hau⸗ 
fen erſchlagen worben, breitete damza Ebn Admah 
al — © Grunbfäge beſonders in Syrien aus. 

efu,ältefterSohn bes Mongolenkaiſers 
Shah Dſchihan, 1616 oder 1617 n. Ehr. geboren, 
war noch unter feinem Bater eine Zeitlan ent, 
erregte aber daburch bie Unzufriedenheit feines Bru⸗ 
ders Aurengzeb, ber nach einer blutigen Schlacht 
ben Bater zu Agra einfperren, ben Bruder aber im 
Gefängnißg ermorden ließ (den 11. Septbr. 1659). 
D. hatte fich zu Benares mit ber inbifchen Literatur 
vertraut gemacht u. veranftaltete viele Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Sanskrit in das Perfifche unter dem 
Titel „Upnek’ hat“, Die Idee eines Verſuchs zur 
Bereinigung ber Religion ber Brabmanen mit bem 
Ilamismus führte er in ber Schrift „Medjmä Al- 
baharein“ (Wiebervereinigung ber — tete) aus. 
Auch ſchrieb er eine Art von medielniſcher Encyklo⸗ 
Meyer’d Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, ®b. V. 
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Dar Beide (bei ben Berbern Ana), = * 
fe Stadt in ber maroffanifhen Provinz Lemma, 
an einer geräumigen Bucht des atlantifchen Drceans, 
einft ein großer Genelsptap, jeht verfallen, mit 
faum 800 Einwohnern. In ber Umgegend große 
®etreibeprobuftion. 

Darbiften (Darbyriften), eine um 1840 in 
ber franzöfifchen Schweiz entſtandene chiliaſtiſche 
Sekte, nad ihrem Stifter JZ.N. Darby genannt, 
welche, in ber gegenwärtigen Zeitftrömung nur einen 
allgemeinen Abfall vom Ghriftentyum erblidenb, 
die namentlih in der Offenbarung Johannis ges 
weiffagte Wieberfunft Chriſti als fehr nahe benor: 
fiehend wähnt u. als Vorbereitung auf biefelbe eine 
genife Abgefihiedenheit von ber Welt empflehtt. 

l. Darby, Die gegenwärtige Erwartung der 

Kirche oder die Weiflagungen, welche biefelbe be: 

ründen, aus dem Franzöſiſchen, Bafel 1843. ©. 
hiliasmus. 

D’Arceid Metal (Newtonſches Metall), 
wird durch Zufammenjchmelgen von 3 Theilen Zinn, 
5 Theilen Blei und 8 Theilen Wismuth erhalten 
und zeichnet ſich durch Teichte Schmelgbarkeit aus, 
Der Schmelzpunft Tiegt nämlich bei 9°C. Man 
benußt dieſe Legirung häufig, un Flüffigkeiten an: 
—— einer gewiſſein Temperatur — zu 
ogenaunten Metallbädern, auch als Waͤrmeanzei⸗ 


er x. 
Dardanariat, jedes rechtswidrige Unternehmen 
u dem Zwede, um bie zum gewöhnlichen Gebrauche 

nenben Lebensbedürfniſſe od. andere @egenftände 
des Handelaverkehrs zu vertheuern, ober einen gänz: 
lien Drangel daran herbeizuführen. Den Namen 

Dardanarius leitet man von einem Schwarzfünftler 

Darbanusd ab, welder durch Anwendung feiner 

eibe verborben und vertbeuert haben foll. 

Die gemeinrechtlichen Beſtimmungen über dies 

erbrechen, ſowie bie Reichsgeſetze enthalten A 

ni De befte ſich ein volltändiger riff 

e 
ba 


u. Thatbeftanb Iben nicht aufftellen Iäßt, woher 
ed auch fommt, daß fo manderlei Kontroverfen in 
biefer Lehre entftanben find. Dad römifche Recht 
eichnet als Dardunarii Diejenigen, welche in ge: 
winnfücdtiger Abſicht ben Preis von Waaren und 
Lebensmitteln über bie natürlihe Höhe künſtlich 
binauftreiben, und bedroht ganz allgemein „Darda- 
naril ullius mereis“, worunter alfo alle Gattungen 
von — nu verfteben find. e 
rg efe Babfdhied von 1512, $. 16, von 
4 $ ‚ von 1529, $ 34, von 1530, $. 135, von 
1532, Titel Wucherlicher Kontrakt; die BER 
geiorbnung von 1548, Tit. 18, von 1577, it. 18), 
welche fich hierbei außdrüdlich auf die gemeinen ne: 
fpriebenen Rechte beziehen, zählen unter dieſe Kate: 
orie „allerlei Waaren u. Raufmannsgüter von ben 
Khan bis auf die geringften*“, während nad) ber 
einung mehrer Rechtslehrer dies Verbrechen mur 
auf bie dringendſten, nolhwendigſten Le: 
bensbebürfniffe begangen werben fann. Uebrigens 
kann bad Verbrechen auch noch durch andere Hand: 
lungen begangen werben, namentlich durch Auf: 
fpeiherung eigener Produkte, oder burch Fünftliche 
—— der zu ric. Ob bad Verbrechen des 
‚3 auch fahrläffig begangen werben fan, ift be: 
ftritten worden ; aus den Geſetzen ſelbſt Täßt es fich 
nicht erfenuen. Nicht minder ift ftreitig, ob zu dem 


in —A 


jetzt in der kaiſerlichen Biblioihek zu Paris, | Thatbeftande des Verbrechens auch die eigennützige, 
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gewinnſüchtige Abficht gehöre, ober ob es hinrelche, 
daß Mungel oder Theuerung entflanden fei. Die 
legtere Meinung möchte nicht unbebingt die rich- 
tigere fein, zumal da auch bie Meichögefege von 
„betrüglichen, gefährlihen Auf: und Verkäufen“ 
reden. Cine andere Begehungsart befteht darin, 
daß fich Verkäufer unter einander verbinden, die 
Waaren nur zu einem von ihnen felbit beftimmten, 
willfürlichen Preife wegzugeben. Auf: und Vor: 
füwserei bedrohen bie Reichsgeſetze mit Landes ver⸗ 
weifung nebft Konfisfation des Vermögens. Nach 
dem Gerichtsbrauch tritt Gefängnig oder Geldbuße 
ein; die Konflöfation befhränft ſich nur auf bie 
aufgefauften Waaren. Unter gleichen Geſichts⸗ 
punkt fällt, wern Handwerker durch Webereinkunft 
den Preis ihrer Arbeiten ungebührlich vertheuern 
und fich verbindlich machen, nicht anders als um 
ben beflimmten Preis zu arbeiten. Die Reichs⸗ 
geſetze ſchreiben in diefem Fall willfürliche Strafen 
vor. In den neuern Partikulargefepgebungen ift 
einestheils der Begriff des D.s enger begrenzt, an: 
berntheild ganz aufgegeben worden, inbem berjelbe 
beut zu Tage wohl in mandyen Fällen der Handels: 
u. Gemwerbfreibeit zu nahe treten möchte. So haben 
bie neucften reg in Sadjen, Wür: 
temberg und Hannover dies Verbrechen nenn tiber: 
nangen. Das öſterreichiſche Geſetzbuch (Th. II, 
3. 226 ff.) bedroht Gewerbsleute, welche fich zur 
ertheuerung einer Waare ober Arbeit, ober um 
Mangel baran hervorzubringen, verabreden, mit 
firengem Arreft bis zu 3 Monaten; ferner Gewerbs⸗ 
leute, welche nothwendige Bedürfniſſe des täglichen 
Unterhalts zum allgemeinen age hi bieten, wenn 
fie ihren Vorrath verheimlichen, oder irgend einem 
Käufer etwas davon zu verabfolgen fich weigern, 
mit Geldftrafe von 10—15 Gulden, mit doppelter 
Strage bei ber Wiederholung und mit Verluft des 
Gewerbes bei ber dritten Webertretung. Beſchwe— 
rend ift bierbei ber Umftand, wenn die Verheim⸗ 
lichung oder Verweigerung zur Zeit einer dffent: 
fi Unrube Statı fand, ober in ber Abſicht, 
diefelbe zu vergrößern, geſchah. In biefem falle 
tritt fogar bie Strafe des Aufrubrs ein. Auch 
das preußifche Landrecht bedroht bad D. $. 1290, 
ieboch hebt die Berorbnung vom 20. November 1810 
das ——7— faſt ganz wieder auf. Daſſelbe ftellt 
den Begriff bed D.8 jo hin: Wenn Jemand wider 
ein ausbrüdliches Verbot bes Staates fein Ge: 
treibe verheimficht ober zurüdbält. Daſſelbe Gefeh 
$. 1500 ff. bedroht bie Vernichtung von Lebens: 
mitteln und andern Bebürfnifien in ber Abficht, um 
Mangel herbeizuführen, mit 6—10jähriger Zuchts 
hausſtrafe. Rüdfichtlich diefer Art von Verbrechen 
jchreibt das bayerifche Geſetzbuch (Art. 345) 4—B 
Jahre Arbeitshaus ald Strafe vor. Das thürin: 
gifche Strafgeſetzbuch kennt ben Begriff des D.s 
nicht 


Darbanellen, die wahrſcheinlich nach ber alten 
Stabt Darbanus im Gebiete von Troas benannten 
vier feiten Schlöffer zu beiden SeitenderMeerenge, 
welde das Marmorameer mit dem änäifchen Meere 
verbindet (Hellefpont), und von jenen Schlöffern fo 
beherrſcht wird, daß ſie als ber Schlüffelvon Konſtan⸗ 
tinopel betrachtet werben. Den erſten, etwa 1 Meile 
breiten Eingang aus dem ägäifchen Meer in bie 
Meerenge bewachen bie neuen Schlöſſer Sebil: 
Bahr auf europäifher und Qum⸗Kaleh auf 


Darbanellen. 


afiatifcher Seite zwifchen bem rhetifchen und figei- 
chen Vorgebirge, bie 1658 unter Sultan Moham⸗ 
meb IV. zum Schuß ber türfifchen Flotte gegen die 
Benetianer angelegt wurden. Bier Stunden nörb- 
liher liegen, etwa 750 Klafter von einander ent- 
fernt, äußerit malerifh bie alten Darbanellen: 
Ichlöffer, die Mohammed II. gleich nach ber Eroberung 
Konftantinopels erbauen ließ: Kilid-Bahr(D. i. 
Meeredriegel) in Europa und Sultani-Hiljar 

ſchanak Kaleffi) in Afien. Beide heißen gewöhn— 
ih die alten Schlöffer von Rumely und Anadoly. 
Weiterhin wird der Kanal immer fchmiäler, und an: 
derthalb Stunden von den alten Schlöſſern nähern 
fich zwei bervorfpringende er einander auf 
375 Klaftern. Hier mag Xerres feine Brüde über 
bie Straße gelegt haben; ebenfo mögen dort bie 

eere Aleranders u. fpäter Suleimans (1360) bas 

eer überfchritten haben, und aud Leander an 
diefer Stelle hinübergeſchwommen fein. Auf der 
Landfpige Naghara Kalefft, gegenüber dem Kilias 
bafen, liegen die Trümmer von Abydus, neben be= 
nen ein Fort erbaut ift, und quer gegemüber, auf 
europäifter Seite, die Ruinen von Seſtus. Bon 
bier an erft beginnt eigentlich der Hellefpont ober 
bie Darbanellenftrape, die, 12 Stunden lang, 
in ba8 WMarmorameer führt. Sie behält eine 
Strede weit ziemlich gleiche ‚Breite, und bie Ufer 
find gleichmäßig mit Weingärten, — und Dor⸗ 
fern in reicher es re aßt. Am Aus⸗ 
gang liegt Geliboly oder @allipoli (Calli polis) 
gegenüber in Anatolien Xfchardaf und ſüdlich bier: 
von Lapſali —— ein unbedeutendes Dorf 
mit fchöner Moſchee. Noch füdlicher mündet ber 
Rarasova (Negospotamos). Die Darbanellenftraße 
bat einige Untiefen und außerdem eine ſehr heftige 
Strömung, die bei Nordwind faft unwiderſtehlich 
nee — dagegen bei Sübwind ſich bemerk⸗ 
ich macht. 

Am Eingange der D. fanden 1499 und am 20. 
Juli 1657 Seeſchlachten Statt, beide zwiſchen 
ben Venetianern und ben Türken, worin 1499 die 
legtern unterlagen und 18657 ihre Flotte fat ver> 
nichtet ward; dagegen wurde die venetianifdhe ' 
Flotte 1694 dort geichlagen. Die forglofen Türken 
erhielten im vorigen Jahrhundert, im Vertrauen 
auf ben Ruf der Darbanellenfchlöffer, biefelben jo 
wenig im Vertheidigungsſtand, daß fie nah und 
nach gänzlich verfielen. Erft nachdem 1770 ein 
ruffifches Gefchwader unter Abmiral Elphinftone 
ungebindert in bie Meerenge eingebrungen war, 
fieben fie die Forts wieber berfiellen, und zwar 
burch den frangdfifchen Oberſt, Baron Tott, ber 
unäcft 4 Batterien errichtete, 2 auf ber europäis 
Ten und 2 auf der aflatifchen Seite, deren Schüſſe 
ſich gnenenfeitig kreuzten. Vergeblich wurde bald 
darauf das erſte Fort ber D. von 9 ruſſiſchen Li⸗ 
nienſchiffen beſchoſſen. Allein lange dauerte dieſer 
erüſſete Zuftand der D. bei der Schlaffheit ber 
Fürfen auch jett nicht. Schon 1798 urtheilte Eton, 
daß eine flotte leicht die für fo furchtbar gebaltenen 
D. paffiren Fönne, und wirfli wurde eine Durch: 
fahrt durch diefelben 1807 von bem engliichen Ads 
miral Dudwortb mit 8 Linienfhiffen, 4 Fregatten 
nebft mehren Brandern u. Bombarbdierbooten ohne 
Verluft bewerfitelligt, in deren Folge am 20. Febr. 
zum erſten Male eine feindliche flotte vor Konſtan⸗ 
tinopel erſchien. Im September 1841 wurbe ein 
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Bertrag zwif ben fünf europälfchen Großmäch⸗ 
ten und der Pforte unterzeichnet, worin bie erſtern 
von Neuem dad Verſprechen gaben, kein Kriegs⸗ 
ſchiff in die D. einlaufen zu laſſen. Weber die Rolle, 
welche die D. in ber neueften Kriegsgeichichte ge— 
fpielt, f. Türfifches Reich. 

Kleine D. heißen die beiden Schlöffer am Ein: 
gang bed Meerbufens von Lepanto, ber Morea von 
Livadien ſcheidet; das auf dem Feſtlande heißt Ro = 
meli Raval, bad in Morea Morea Kaval 
(auch Rhi % 

Darbani (Darbaner), altes Volk in Ober: 
möfien an ber illyrifchen Grenze, Ren dem 
Scarbus: u. Hämusgebirge, [hmußig, aber mufif: 
liebend, zu Strabo’3 Zeit wu ausgeitorben, D. 
biegen auch die Bewohner ber Landſchaft Dar: 
dania am Hellefpont, fowie die Trojaner (vergl. 
Dardanusj. 

Dardanus, nach ben Älteften Sagen Sohn des 
Zeus und der Electra und Vater des Erichthonius 
und durch dieſen der GOründer des trojaniſchen Kö⸗ 
nigsbauſes. Mit ſeinem Bruder Jaſius oder Jaſion 
zu Samothrace erzogen, verließ er bie Inſel ſpäter, 
erbaute nicht fern von Abydus in Rleinafien bie 
Stadt Dardanus und begründete ben Kult ber 
Magna Dea, während fein Bruder Jaſius, welcher 
nach Homer von ber Gered geliebt wurbe, nad 
Spätern berfelben Gewalt anthun wollte und des— 
balb vom Jupiter burch ben Blitz erſchlagen wurde, 
urüdblieb und Lie Myſterien zu Samotbrace ein: 
führte, Samotbracifhe Sagen bagegen berichten: 
das ſchwarze Meer babe fi eine Bahn in bad 
ägäifche Meer geöffnet, Samothrace überfhwenmt 
und vicle Einwohner hinweggefrült. Zu jener 
Zeit habe Eiectra dem Zeus den D., ben Jaſius 
und bie Harmonia geboren. D. fei nad Alten ge: 
gangen und babe bafeıhf Dardanus, bie Burg bes 
then Landes, gebaut und über ein Volk, bie 
Dardaner, 3 t. Dem andern Sohne Sf 
habe Zeus die Myfterien enthüllt. Zu ihm jei fo: 
dann Cadmus gelommen, fei eingeweiht worden 
und habe die Harmonia geheirathet. Jener aber 
babe ſich mit der Cybele vermählt und ben Corybas 
gezeugt. Als er aber unter die Götter verſetzt 
wurde, feien von D., Cybele und ihrem Sohne bie 
Heiligtbfimer ber großen Böttin nad Phryaien ge: 
bracht worden. Gpbele fei darauf bem Olympus 
vermäblt worben und babe bie Alce geboren; D. 
aber babe die Batia geheirathet. Nach Dionyſius 
von Halikarnaß vermaͤhlte ſich Zeus mit der Electra 
und zeugte ben Jaſius und D. Letzterer heirathete 
bie Chryſe, bie ihm ben Jbäus und Daimas gebar, 
welche in Arfadien des Atlas Herrichaft erbielten. 
Nah einer großen Ueberfhwenmmung aber fiebelte 
die Hälfte ber Einwohner unter D. zuerft auf eine 
thracifche Inſel über, wo Jaſius wegen Frevels an 
ber Ceres vom Blige getödtet ward, und Tanbete 
daun an einem Lande, welches man f äter Phrygien 
nannte. Idäus beſetzte mit einem Theile des Vol⸗ 
kes den Ida, D. aber baute mit Erlaubniß bes 
Königs Teucer eine Stadt gleichen Namens am 
Meere und beirathete nach dem Tobe feiner Gattin 
Chryſe bie Tochter von jenem, Batia, von welcher 
ihm Erichthonius geboren ward. Noch erwähnt 
Dionyfius, daß Chryſe bem D. das Palladium 
und bie Heiligthümer ber großen Götter als Ge— 
ſchenk ber Athene zugebracht und bie Myſterien ge: 
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kannt babe. Als fich aber die Urfabier aus Furcht 
vor Ueberſchwemmung auf eine thraciſche Inſel be: 
geben hätten, habe D. bafelbft einen Tempel ge: 
gründet, Als D. mit einem Theil diefer Inſel⸗ 
bewohner nad Afien auswanberte, führte er zwar 
bie Palladien und bie Bilder ber Götter mit ſich 
fort, fnüpfte aber für bie rege an ben 
Tempel bie alte Feier, Weiter wurbe bie Fabel 
von fpäteren Dichtern ausgebildet. 

Dardanus, Stadt des Alterthums in Troas, am 
Hellefront unmeit des Vorgebirges Darbanium, 


faſt in ber Mitte zwifchen Jlium und Abybus, warb 


von den Römern im Frieden mit Antiochus bem 
Großen für frei erflärt. Hier im peloponnefifchen 
Kriege eine Seeſchlacht, fpäter gg zwi⸗ 
hen Sulla und Mithridates, 84 v. Chr. Bon D. 
haben bie fpäter errichteten Dardanellenſchlöſſer 
ihren men erhalten, 

Darel, Sir,Harry, britiſcher Oberfilieute- 
nant, im Kriege gegen China durch feine bei der 
Einnabme ber Sufel Tſchuſan bewieſene Tapferkeit 
und ſeine Kämpfe gegen die holländiſchen Boern 
und die Auen am Kap 1845—47 bekannt, + den 
6. Janırar 1853 auf der Inſel Cagliari. 

Dared, aus Borpaien (D. Phrygius), war ber 
Sage nach Prieiter des Hepbäftus und Erzieher bes 
Hector, dem er abgerathen haben foll, ben Batroclus 
zu töbten. Er wird ald Verfaſſer ber „Historia 
excidii Trojas“ genannt, bie nach Angabe bes vor⸗ 
geſetzten Briefed an Salluft burd; Cornelius Nepos 
aus dem Griechiſchen übertragen fein ſoll, bei ihrer 
In Diftion aber ofienbar ein Probuft der 
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päteren Zeit, vielleicht bes 6. ober 7. Jahrhunderts 
ft. Für die Dichter des Mittelalters wurbe fie 
eine Hauptquelle ber Sagen von ben trojaniſchen 
Kriegen. Nicht weniger auffallend ift die frübgeitige 
große Verbreitung diefer Schrift in neueren Spra= 
Ken. Die noch vorhandene Ueberſetzung in barbas 
rıfhem Latein wird wohl mit Unrecht bem Eng: 
länder Joſeph Iscanus im 12, Jahrhundert zus 
efchrieben. Ausgaben davon erfchienen meift mit 
De Dictys Eretenfid, auch wohl mit bem Homer, 
uerft zu Köln 1470, Venedig 1499, Paris 1560; 
ben erften kritiſchen Text beforgte Mercerus (Baris 
1618). Bemerfendwertb find noch bie Ausgaben 
von Dacier (Paris 1680) unb beſonders von De 
dberih (Bonn 1835, mit Dietys C. baf. 1837). 
Eine deutſche Ueberſetzung gab Hermfläbt (Herd: 
feib 1773). 

Darfur (eigentlich Dar-el-Fur, b. 5. das 
Land Kur oder For), großer norbafrifanifcher 
Staat im dftlihen Sudan, zwiſchen Korbofan im 
Dften und Wadai im Weflen, und ne ie 15%, 
—51/" nördl. Br. gelegen, ift etwa agereifen 
lang u, an 15—18 breit u, feinem Areal nad Meiner 
als Wabai, politifh dagegen beſſer organifirt. Bon 
Korbofan wird das Land durch eine wafferlofe, mit 
Buſchwerk bebedte, I— 18 Tagemärjhe breite 
Steppe, melde ohne Unterbredungen in ben 
ebenen Theil ber Oberfläche D.8 übergeht, getrennt; 
eine Ähnliche Waldwüſte von 2—3 Meilen Breite 
feheidet e8 von Wabai, genen Süboften geſchieht 
bie Abfondberung von Runga durch das breite Thal 
bes obern Zum; gegen Norden gebt D. ununter: 
brochen in die Saba über, jo daß es, abweichend 
von Wabat, jeboch glei Korbofan, am meiften 
die Natur einer Daſe hat, Im Süden reicht Dis 
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Herrichaft bis an bie wafjerreihen Niederungen, 
welche nach ber bei ben einbeimifchen Bevölkerun: 
en des ag von Afıifa für Landjlriche der Art 
ehr üblihen Benennung Rulla —— den Na⸗ 
men Gula od, et ar Kulla) erhalten ha— 
ben. Im Süboften ſtößt an D. das große Sumpf: 
land Barbfhaub. Ein großer Theil der Oberfläche 
ift eben, und zwar nadter gramitifcher Fels oder 
(im Often) gelbrotber Sand und dadurch febr un: 
fruchtbar; ein anderer, befondbers im Norben, von 
der Natur einer Steppe und alfo 7—8 Monate 
des Jahres hindurch ganz verbrannt; der füdlichfte 
dagegen wajjerreicher und im Befig einer beflern 
Vegetation. Das Innere ——— unter dem 
42. Meridian von Norden nah Süden bie lange, 
aber nicht ununterbrochene, fonbern ſehr zerriffene 
Gebirgskette des Marrah, welde zur Entftehung 
ſehr vieler fließenden Waſſer Beranlafimın gibt 
und fruchtbare Thäler enthält. Auch ber Weflen des 
Landes ift burchaus fruchtbar. Die auferorbent: 
lihe Menge von Höhlen im — —— wie 
in der Bergkette Runga's ſpricht für das Auf 
treten neptunifch geſchichteier Steinmaſſen in 
beiden Striden. Die vom Marrah nad Dften 
— lüſſe verlieren ſich bald in dem ebenen 
ſtlichen Landestheil, wogegen die des weſtlichen 
Abfalls dem obern Lauf des Zum und ſeiner Zus 
flüjfe, die füblichen, worunter einige gar nicht un= 
anfehnliche, dem mittlern Lauf bes legtern zugeben. 
Am nörblichften — des Marrah entſpringt 
ber Baré (Bari), außer dem Zum der anſehnlichſie 
Strom des Landes, welcher den von eben ba Toms 
menden Barfua (Bergo) aufnimmt und nach läns 
gerem Laufe längs dem Weftrande bed Marrab 
jich mit bem Zum vereinigt. An Quellen ift nur 
der bergige Theil D.3 reih. Zu ihnen gehören 
außer einer Schwefelquelle im Marrah bie Rotofe: 
(d. h. Wäfches) Thermen. Der Sommer währt in 
D. vom März bis Ende Juni, ber Herbit vom 

uli bis Ende September, ber Winter vom Ofto: 

r bis Enbe Februar; in ben Herbft fällt die 75 
Tage anbauernbe Regenzeit, Der gejunbefte Lan: 
beatbeil ift ber öftlich von Gebirge gegen bas Nil: 
beden Hin liegende, obſchon berjelbe fehr bürr ift 
und am Begetabilien nur verfümmerte Mimofen 
hervorbringi. Ra ben Thälern bes Gebirges ge: 
winnt man Datteln, Bananen, Eitronen, Zwiebeln, 
rothen Pfeffer, Gurten, Koriander, trefflihen Ho: 
nig 20.5; wie im ganzen Öfllichen Nigerlande, wers 
ben vor Allem Tamarinden groß und ftark; von 
Kulturpflanzen zieht man vorzüglih Hanf, Baum: 
wolle, enblid in zülle Zabaf. Wiefen gibt es nicht, 
boch verwandeln ſich die Ebenen in der Megenzeit 
in ſchöne Savannen. Alle Haustbiere biefer Be: 
genden find zahlreich in D. und befonbers die Pferbe 
vortrefflih; von Wild find Kaninchen, Hafen, Ga: 
zellen, wilde Ochfen uud Füchſe häufig. Im Ger 
irge gibt ed mehre Arten von Affen, außerdem 
Löwen, Hyänen, Elephanten, Rbinocerofe und 
viele Arten von Vögeln. Erze en fih nur we: 
nig (Eifenerze, die auch ausgeſchmolzen werben), 
Gold gar nicht, von nußbaren Steinen, außer 
Granit, allein Marmor und Alabafter. Die Be: 
völferung wird von Einigen auf 200,000, von 
Andern auf 1, ja auf 3—4 Millionen gefhäßt; am 
dichteſten iſt fie im Marrab. Die urfprüngliche, 
ber ätbiopijchen Race angebörig, befteht auß ver: 


= | bert. 


Darfur. 


ſchiedenen Stänmen, bie ſich durch ihre eigenthünt: 
liche, im verfhiedenen Dialeften vorlommende 
Sprade von ihren Nachbarn beſtimmt unterſchei— 
ben. Unter ihnen erfcheinen die eigentlichen ori 
oder Gonbjaren (Ganjard), einft das mädhtigfte 
Volk D.3, nach denen das Land zuweilen noch Dar 
Gondjara genannt wirb, als bie zablreichiten. 
Sie find ein eigentbümliches ſchwarzes Bolf, aber 
nicht negerartig, inden das Haar lang und ftrafl, 
bie Nafe erhaben, bie Lippen dünn, das Geſicht 
oval und von intelligentem Ausdrud find. Sie 
find fänmtlich en die in das flache Land einge: 
drungenen Araber in bie gebirgigen Gegenden des 
Innern zurüdgebrängt worden oder haben ſich be- 
reits mit dieſen amalgamirt, fo baß bie Furſprache 
mit vielen arabifhen Wörtern gemiſcht ift. Die Ge: 
birgsfori find rob, dem Trumf ergeben u. nicht gafl: 
eg aber wohlhabendb, beim fie befiken an⸗ 
ehnliche Heerben und betreiben ausgedehnten Gar: 
ten: und Getreibebau; die Bewohner ber Ebene 
werben als träge, [hmußig u. unterwürftz geſchil⸗ 
Am Nordweiten haben ſich auch zahlreiche 
a angefiedelt. Die Hütten ber Bewohner 
aben eine runde Zeltform und find gewöhnlich aus 
—— erbaut; rings um die Hütte iſt eine 
ornenhede gezogen. Die Reichen tragen Kleider 
von Mufjelin oder englifhem Galico und ben Tar⸗ 
bufch (rothe Kappe), dazu einen Mantel: bie Aerme⸗ 
ren haben bloß ein einziges Kleid um ben Oberleib. 
Die meiften Weiber führen einen Nafenring u, tra- 
gen große filberne Ohrgehaͤnge, Arm: u. Beinbän: 
der x. Bei Heirathen muß der Mann ben Aeltern 
bes Mädchens einen Preis aablen, ber meift in Bich 
und Sklaven entrichtet wird und ziemlich beträdt- 
fi if. Die Weiber ber Großen werden von Eu: 
nuchen bewacht, beren ber Sultan viele Taufenbe 
hält. Die Induſtrie des Landes ift nicht unbebeu- 
tend. Außer Aderbauern und Gärtnern gibt es 
Spinner, Weber, Fürber, Gerber, Schmiede; man 
fertigt — Ach Pfeile, Bogen, grobe lands 
wirtbichaftliche Gerätbe, treffliches Leber x. Der 
Hanbel if fehr bebeutend, da D. ein großer Sta= 
pelplag für ewiopäifche und orientaliſche Waaren 
it, welche mittelft der großen Karawane aus Aeghp⸗ 
ten bezogen und weiter in bad Innere andt 
werben. Lebteres geſchah früher auch nad Wadai, 
bis zur Gröffnung ber bireften Verbindimg Was 
dai's mit ber See nach Bengafi. Die Ausfuhr. 
beſteht in Sflaven, Gummi, Elfenbein, Tamarinbe, 
Ochfenbäuten, ſchwarzen und weißen Straußfedern, 
Kupfer (aus dem im Süden gelegenen Dar Nabaf). 
Unter ben Einfuhrartikeln find befonders geſchaͤtzi: 
Eſel aus Aegypten, Kupfer zur Meffingbereitung, 
— Plattkupfer zur Verzierung des Reitzeugs, 
laswaaren, rothe Muͤtzen, — ————— 
Räbnadeln, Rafirmefier, türfiihe Sättel, Schwerter, 
Schwefel, Schreibpapier, Schuhe x. Der Zellari 
ober 8e— Tolieo oder Pfeilerthaler wird mit 
Bortheil umgefeßt. Die eigentlihe dkonomiſche 
Baſis D.s iſt aber ber Sflavenbanbdel, ber hier voll: 
fommen organifirt if. Ein Sklave gilt 12--15 
Thaler (ein Ejel, wie behauptet wird, 10 Sflaven). 
Eine Sklavenjagd (Nafia) in den füblichen Heide: 
ändern kann Jeber unternehmen, ber fi vom Sul⸗ 
tan zu biefem Zwede einen Freibrief verſchafft hat, 
folder Jagden werben jä —— 60 70 ange; 
fiellt, und jeglicher wird ihre Route vorgeſchrieben⸗ 


Dargun — Darius. 


Die ende Religion it bie mohbammebanifche ; 
die Berfaffung nn völlig despotiich, 
indem der Herricher durch feinen Rath ober eine 
andere Kontrole, ſondern einzig durch die Geſetze 
des Korans beichränft wirb und er ben Boden als 
fein Eigenthum, die Bevölkerung als feine Sflaven 
anzufehen mar! Die Herrfcherwürbe ift an 
eine aus bem Gonbjarenvolf ſtammende moham⸗ 
medanijche ilie gefnüpft und foll ſtets auf ben 
älteften Sohn bed verftorbenen Sultans, wenn ein 
ſolcher vorhanden if, übergeben, doch machen Ufurs 
pationen anderer Familienglieder hierin oft Aus⸗ 
nahmen. Der Suttan führt den Titel „Büffel der 
Büffel, Stier der Stiere, ftarfer Elephant”. Als 
bürgerliches ®efeh gilt ber Koran. Noch find 
Orbdalien mit vergiftetem Wafler Sitte; angeblich 
findet fogar jä ein Menſchenopfer Statt. 
Das Heer beftehbt aus ungefähr 30) Maın, 
theilö Freien, welche Ländereien ala Sold belom⸗ 
men, tbeild Sflaven. Auch ift der Sultan im Bes 
fi mehrer eifernen Kanonen, Die Einkünfte 
beruben auf den Zöllen ber nach Aegypten gehenden 
Baaren, einem Antheil an den Erträgen ber Skla⸗ 
venjagden, Strafen für — und Naturallie⸗ 
ferungen ſowohl von ber ſeßhaften, wie von ber 
arabijchen wandernden Bevölkerung. Das Land zer: 
fällt in 4 Generalgouvernements, von benen das 
nördliche 7, das Öfttiche 15, das füdliche 14 und das 
weftlihe 17 Provinzen hat. An — iſt es 
ſehr reich, doch find bie meiſten derſelben unbedeu⸗ 
tend. Haupifiabt iſt (feit 1791) Tendelty, mit 
dem Faſchar, ber Reſidenz des Sultans, im Nor: 
den des Reichs. Als delsplätze find wichtig 
Kobeyh, eine Tagereiſe wg von Zenbelty, 
Kabkabyeh im Norbweften (beſonders für ben 
Kara mit Wadai), Kweini, ber Hauptfammel: 
plaß für bie nach Aegypten ziehende Karawane, und 
Dſchemaan, 7 Tagereifen ſüböſtlich von Tendelty, 
der Hauptort für ben Handel mit Korbofan. 

Die Ureinwohner D.3, unftreitig Neger, wurden 
durch den jet herrſchenden, vielleicht von Hindoſtan 
eingewanderten Stamm ber ori zurückgedrängt. 
Soliman Solönj, Sohn eined Tumurfi und eines 
arabifhen Mädchens aus Korbifal, trat in Aegyp⸗ 
ten zum Islam über und prebigte biefen bann im 
Marrabgebirge. Er wurde zum Herrſcher ausge: 
rufen und machte Bir-Nabak zu feiner Hauptitadt. 
Gegen die Mitte bed 18, Jahrhunderts berrfchte 
Sultan Abmeb-Baler (Bocyar), dem nach einander 
feine 3 Söhne Omar, Abul-Kaſim und Ziras 
folgten. Xebterer ftarb in dem von ihm eroberten 
Kordofan, worauf ber Rath ber Fürſten, mit 
Uebergebung ber beiden folgenden Brüder, bem 
Sohn Ahmed: Bafers, Abderrahman, auf den Thron 
erbob (1787). Diefer bewirkte manche Reformen 
und ernannte ben Eunuchen Mohammed: Raurra 
zum Ab-Scheifh. Am Jahre 1799 eröffnete Bonas 
> von Aegypten aus eine Korreſpondenz mit 

bderraßfman. Dieſem folgte fein minderjähriger 
Sohn, Mohammed Fahdel, ber das Land mit jirenger 
Hand regierte, bis er in einem Aufftande das Leben 
verlor. ter dem Vorwande, daß entflohbene Ma= 
melufen in Rorbofan AZufludt gefunden, fanbte 
Mehemed Ali, Paſcha von Aegypten, 1821 feinen 
Schwiegerfohn Mohammed: Bei EI Defterdar gegen 
D., das fih ihm nad einer mörberifchen Schlacht 
unterwarf. Ein Berſuch jenes, ben Abu Das 
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bian, einen jüngeren Bruder des Sultans Moham- 
med Fabdel, der von diefem in einer Art Gefangen: 
ſchaft m mworben war, mit Waffengewalt auf 
ben Thron von D, zu — * ſcheiterte durch 
eine Meuterei der rumeliſchen Hülfstruppen, u. D. _ 
warb feitbem aufs Strenge gegen Aegypten abge⸗ 
ſperrt. Im Jahre 1842 folgte auf Mohammed 
Fahdel fein Sohn Huffein. Vergl. Palme, Be: 
hreibung von Kordofan und einigen angrenzenden 
Ländern, Stuttgart 1843; J3marb, Voyage'de 
Darfur, par le Cheikh Mohammed-Ebn-Omar el 
Tounsy, Bar. 1845. 

Darm „Markiflecken und Amtsſitz in Medien: 
burg: Schwerin (wendifcher Kreis), am Klofterfee 
unweit der pommerifchen — mit 900 Einwoh⸗ 
nern, bildet mit bem Dorfe Rödnig cine Y, Meile 
lange Straße, an beren Ende das Schloß fteht, vor: 
mals eige Benebiftinerabtel, bie 1173 geftiftet und 
1552 fäfularifirt wurbe, 

Darieus ke Stater Dareifos), 
altperfifche ge von reinem Golde, 2 attifche 
Drachmen ſchwer und daher im Wertbe gleich 20 
bis 28 Silberdrachmen oder dem Goldflater (2%, 
bis 37/, Rthir.), ben Juden feit der eh 1 Herr: 
Ichaft befannt u. von ihnen Adarfon, Darfon 
und Darkmon genannt. Gemeinſames Gepräge 
dir jer Münzen ift ein gefrönter Bogenjchüge, ber fich 
auf ein Knie niedergelajfen hat. Die noch vorhan: 
benen wenigen Dariken in ben Mujeen zu Wien u. 
Paris wiegen etwa 158 parifer oder 129 engliſche 
Gran. Es gab auch halte Dariten(Semidari: 
fen); doch ift es ungewiß, ob fie wirklich ausgeprägt 
ober nur Rechnungsmünze waren. D. hieß auch 
eine Silbermünze von 2 Dramen nad bem baby: 
loniichen Münzfuße, 10—15 Silber: oder Reugro: 
ſchen; bie davon noch vorhandenen Eremplare wie: 
nen 224 englifche Gran und etwas barliber. 

Darien (D. beiNorte, Golf von Uruba), 
Meerbuſen des karaibiſchen Meeres, an ber Norb⸗ 
füfte von Neugranada, zwiſchen dem Kap Braha im 
Weſten und dem Kap Mamon im Oſten, 1602 von 
Rodrigo Baſtidas entdedt, greift 19%, Meilen ins 
Land und ift 6%, Meilen breit, von Felſen ums 

ürtet und von verjchiedenen Eilanden bebedt. 
milden bem Golf von D. und bem gegenüber an 
er Weſtküſte liegenden Meerbufen von Banama 
mit ber Bucht D. bel Sur) erftredt ſich bie 
anbenge von D. oder Banama. In ben Golf 
von D. mündet ber Rio Atrato, den man neuerdings 
zur Herfiellung eines Ranald (Darientanal) 
nad - fillen Meere zu benugen vorgeſchla— 


en bat. 
. Daritä, alte Völkerſchaft des füdlichen Mediens, 
in der nah Reichard zwifchen Kermanſchah u. Ha 
mabdan gelegenen Landfchaft Daritis. 

Darius (perfiih Dara oder Darab), mediſch⸗ 
perfifcher Königsname, urfprünglich Appellativum, 
im Neuperfichen f. v. a. König. 

1)D1.Hyftajpis,ältefterSohn bed Hyſtaſpes, 
unter Eyrus, wie es fcheint, Statthalter der Perſer 
und einer der vorzüglichften Anführer auf einer Er: 
pebition bes Königs genen die Scytben, war nach 
son um 550 geboren. Cyrus ſah einft im 

raum den D. mit Fittigen begabt, von benen ber 
eine Alien, ber anbere Europa bebedte, und ſandte, 
darin Nachftellungen für fih und fein Reich, er: 
bfidend, ben Vater des D. zurüd, damit er ihm den 


en 


gaben flatt der früheren 
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Sohn bis nad Beendigung bes ſcythiſchen Felb⸗ 
zugs bewacde. Im ägyptiſchen Feldzuge bed Cam: 
byſes war D. einer der erſten königlichen Leibwäch⸗ 
ter; bald nachher war er die Seele ber Verſchwörung 
een den falfchen Smerbed. Fünf Tage nad) ber 
——— deſſelben traten die Sieben zuſammen, 
um über die — ———— Reichs zu berathſchla⸗ 
gen. Die Anficht des D., welcher ſich für bie Mo: 
narchie erflärte, erhielt ben Sieg, und ed warb be: 
KBlofien, wefjen Roß, wenn fie an einem beitimmten 
age ber Sonne entgegenritten, zuerft wiehere, ber 
folle König fein. Die Liſt des Stallmeifterd bed D., 
welcher das Pferd den Tag zuvor auf dem zur Zus 
fammenfunft beitimmen Plage zu einer Stute brachte 
und daburch deſſen Wiehern veranlaßte, entſchied 
bie Wahl; neue Wahrzeichen famen hinzu, Blig u. 
Donner aus heiterer Luft begrüßten D. ald König. 
Um ſich in ber neuen Herrſchaft zu befeftigen,, hei⸗ 
rathete er, nachdem ihm alle Völler außer ben Ara: 
bern gehulbigt hatten, bie Tochter bed Cyrus, Atoffa, 
welche dem Cambyſes und dem Pfeubofmerbes ver: 
mäbhlt geweien war, und eine anbere Tochter bed 
Cyrus, die Artyftone, dann eine Tochter bed Smer: 
bes u. bie Tochter bed Otanes, welche ben Pjeubo: 
merbed verratben hatte. Hierauf theilte er bad 
ich in 20 Satrapien und führte regelmäßige Abs 
chenke ein u. beflimmte 
die befonbere Entrichtung berfelben nach ben Pros 
buften ber Provinzen, weshalb ihm bie er ben 
Beinamen „der Krämer” naben. Das abgefallene 
Babylon belagerte D. felbft 19 Monate lang, aber 
vergeblich, bis ihm fein Felbherr Zopyrus durch 
iR zum Beſitz ter Stadt —* Derſelbe ver⸗ 
flümmelte feinen Körper, floh zu den Feinden, ers 
heuchelte hier Rachegefühle gegen D. und erhielt jo 
eimen —— und endlich die ganze Stadt an⸗ 
vertraut, welche er 517 den Perſern überlieferte. 
Seinen Feldzug gegen bie Scythen unternahm D. 
vergeblich, um einen Einfall berfelben vor mehr 
als 100 Jahren zu beftrafen. Er überfchritt 513 
mit 700,000 Mann eine Brüde, bie über ben Bos— 
porus gejchlagen ward, überwand einen Theil ber 
Thracier und wandte fi gegen bie Donau, über 
welche er ebenfalls eine Brüde ſchlug, ließ ng aber 
durch verftellte Flucht ber Scytheu bis an ben Darııs 
Lie Wolga) verloden, jo daß er nur mit einem 
erlufte von 80,000 Rriegern bie Donau wieder 
erreichte und völlig verloren geweſen wäre, hätten 
bie Jonier, benen bie Obhut der Brüde anvertraut 
war, auf die Aufforberung bes Miltiabes dieſelbe 
zerflört, D. Tieß einen großen Theil feines Heeres 
unter Megabyzus in Thrazien zurüd, welches nebft 
Macebonien ben —— unterworfen wurde, kehrte 
ſelbſt nach Suſa zurüd und ſcheint ſeit dieſer Zeit 
an keinem Feldzuge weiter Theil genommen zu haden. 
Als Regent entwidelte er fortwährend große Thä- 
tigkeit. So verfegte er die Päonier nad Afien, 
fhidte ein Heer „gegen bie Barcher in Afrifa, das 
aber auf ben Rüdweg große Verlufte erlitt, unter: 
warf Lemnus und Jmbrus, fowie 508 ben größten 
Theil von — uf die Nachricht, daß die klein⸗ 
aſiatiſchen Jonier in Verbindung mit den Athenern 
einen Aufftand verſucht und Sardes verbrannt hät: 
ten, nahm D. feinen ** legte einen Pfeil bar: 
uf und ns ihn in Luft, indem er außrief: 
„D böcfter Bott, gewähre mir Rache an ben Athe— 
nern.“ Hierauf mußte ein Diener ihm täglich beim 
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Eſſen dreimal zurufen: „Herr, gedenke der Alhener.“ 
Der erſte Feldzug gegen jene aber verunglückte durch 
das Scheitern ſeiner Flotte am Vorgebirge Athos, 
ber zweite durch die unglückliche Schlacht bei Ma: 
rathon. Mit Zurüftung eines britten beichäftigt, 
+ D. 485, nachdem er noch den Abfall ber Aegypter 
vernommen hatte. In ber Regierung folgte ihm 
ein Sohn Xerxes. Trotz ber gehäuften Unglücks— 
älle, bie ben D. in ber zweiten Hälfte feiner Regie: 
rung ereilten, bleibt er doch flet3 eine impofante 
Geftalt; fo hat ihn auch bie griechifche Tragödie 
aufgefaßt. Bon feinem Herrſchertalent geben un⸗ 
beftrittene Thatfachen Beweiſe. Es gentigte ihm 
nicht, bie Länder feiner Gewalt unterworfen zu ha⸗ 
ben, er gab benjelben aud Kultur, Induſtrie und 
— Zur Foörderung deſſelben ſieß er zuerſt 
ariken aus dem feinſten Golde prägen, gedachte 
den Nil durch einen Kanal mit dem rothen Meere 
u verbinden; ein ri von Habſucht verräth ſich 
agegen daraus, daß er auß bem Grabmal des Ni: 
tofris bie goldene Statue bed Belud entnehmen 
ließ. Durch Scylar von Caryanda ließ er bie inbdi- 
ſchen Gewäfler , durch feinen Arzt Democebes Grie⸗ 
chenland erforfchen. Bon ihm reben auch bie In— 
chriften des alten PVerfepolis, ber Todtenflabt der 
erfer. Er beftätigte im 2. Jahre feiner Regierung 
die ben Juden von Cyrus gegebene Erlaubniß, ben 
Tempel zu Jerufalem wieder aufzubauen, u. unters 
fügte das Aufkommen der neuen Kolonie. 

) D.U, Nothus, natürlicher Sohn bed Ar: 
tarerreß Longimanus, vor feiner Thronbefteigung 
DHus genannt. Nachdem feines Baters einzig 
rechtmäßiger Sohn, Xerres IL, von feinem natür: 
lihen Bruder, Sogdianus, nad 45 Tagen getödtet, 
wußte Ochus das Ye u. einen Theil ber Großen 
zu gewinnen u. bejtieg mit ihrer Hütfe ben Thron; 
Sogdianus wurde nach halbjähriger Regierung in 
glühende Aſche geworfen. D. II. regierte aus fei- 
nem Harem durch Eunucen und Weiber, befonders 
durch Paryſatis, welche ihm 13 Kinder gebar, und 
nabm an ben großen Begebenheiten feiner Zeit, 
welche ben ern ihre frühere Macht zurüdgeben 
konnten, jelbft gar feinen Theil, fonbern überließ in 
biefer Hinficht Alles feinen Statibaltern., Daber 
tft feine Negierung voll von Aufftänden und Hof— 
intriguen, Mebre biefer Empörungen wurden 

tüdlih, aber graufam unterdrückt, body behauptete 
ih Amyrtäus im glüdlichen Befig Aeguptens, ben 
er 414 durch Abfall erworben hatte. Unter D. übte 
Verfien, beſonders durch Tiffaphernes, den Satra⸗ 
pen Borberafiens, und deſſen Nachfolger, den jün: 
gem Eyruß, bedeutenden eg auf die griechiſchen 
ngelegenbeiten aus. D. + nad 19jähriger Re: 
gierung 405 zu Babylon; ihm folgte fein ältefler 
Sohn Artarerred IL 
3) D. IL, vor feiner ——— Gobo: 
mannus genannt, ber legte unter den 12 Königen 
ber Perfer, war ber Sohn des Arfaned und ber Si: 
Daambrie „Urenkel bed D. II., hatte fich früh durch 
pferfeit außgezeichnet, unter Anderem im Kriege 
egen bie Kadufier, einen Feind, welder jeden 
Berfer um Kampfe berausgeforbert, getöbtet und 
wurde bierfür von Artarerres Ochus zum Statt: 
bafter über Armenien ernannt. Auf den Thron ge: 
langte er, als letzter Sprößling bes Föniglichen 
Stammes, durch ben Eunuchen Bagoas, Befeblöha- 
ber ber föniglichen Garde, ber ben Artarerres durch 
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Gift aus dem Were räumte und ben von biefem 
erhobenen Arſes ebenfalld ermordet. D. batte 
faunı 336 den Thron bejliegen, als er, von Philipp 


von Macedonien Gefahr für feine Herrichaft bes | Tru 


fürdtend, gegen deufelben rüjtete. Noch mehr flieg 
jeine Beſorgniß, als er nad Philipps Tode von 
den Thaten des jungen Alexander den Als Ba⸗ 
goas ſpäter auch für ihm dem Giſtbecher gemifcht 
batte, zwang er biefen, ihn felbft zu leeren. D. 
fiellte die audgezeichneiften Männer, unter bies 
jen den Rhodier Meinnon, an bie we. ber Heere 
und bejegte die wichtigften Städte. Wirklich bielt 
jener bie vorausgeſandien Macebonier lange auf u. 
wurde nur burch die Perfer gehindert, nad) Europa 
ſelbſt überzugeben, ein Blan, welchen er auch |päter 
noch verfolgte, als Alexanber bereit? nach Alien 
übergegangen war und bie Schlacht am Granicus 
334 gewonnen hatte, D. felbit war vielleicht der 
inzige unter ben Berfern, welcher die Angemeſſen⸗ 
it bieſes Planes anerkannte. Nah Memnons 
de ſah ſich ber König gendthigt, felbft an bie 
Spige des Heeres zu treten, ohne jeboch ber großen 
Aufgabe gewachſen zu fein. Er zeigte mehr 
Güte, Eifer und redlichen Willen, als Talent. 
Bon Babylon aus drang er mit mehr als 400,000 
Bloldaten und 100 Reitern, begleitet von 
einen Frauen unb Rindern, nah Gilicien vor, 
Umfonft ſuchten ihn bie griechiſchen — 
zu bewegen, ben Feind in ben Ebenen Meſopota⸗ 
miens zu erwarten, Der König vertraute hinläng⸗ 
fi auf feine Macht. Die Schlacht bei Iſſus in Ei= 
licien vernichtete Sr Heer. Er ſelbſt eñtlam unter 
dem Schuße ber Nacht; aber feine Diutter, Gify: 
gambris, feine Gemahlin Statira und jeine Kinder 
fielen in macedonifhe Gefangenſchaft. Alexander 
behandelte biefelben jedoch edelmüthig. D. floh 
barauf nach Babylonien, ſammelte bajelbjt die Ueber⸗ 
tefte jeined großen Heered, bat Alcrander brieflich, 
ihn an das allgemeine Loos ber Menſchen er: 
innernd, um Auslöfung ber Gefangenen; zugleich 
verſprach er ihm bad Land weflih vom Halys, jrä: 
ter fogar fammtlige Prövinzen bis zum Euphrat 
und feine Tochter ald Gemahlin. Als Alerander 
biefe Anerbietungen ablehnte, rüitele D. ein neues 
zahlloſes Heer, verlor aber am 2. Dftober 331 im 
Entiheidungsfampfe bei Arbela fein Reich un: 
wiederbringlih. Mit 8000 Mann floh er bem Nor: 
den feines Reiches zu nach der alten Hauptjtadt von 
Medien, Echatana, Alerander verjolgte ihn mit 
teißender Schnelligkeit, während fich die Satrapen 
Beſſus von Baltrien, Barranis von Arachoſien und 
Narbazanes von Thara (Dara) verrätheriih der 
Perfon ihres Königs beinächtigten, als er nad 
Baktrien entfliehen wollte und jchon wieder ein 
Heer von mehr als 30,000 Kriegern gelammelt 
hatte, Dieſe zerftreuten ſich hierauf, oder Ir Pa 
die Gnade des Siegers, welcher indeß den fliehen: 
den Satrapen nacheilte, um fich de Königs zu be= 
mähtigen. Er fand D. von jenen verlafjen, ges 
feffelt und auf ben Tod verwundet an einer Quelle, 
Er tröftete den Sterbenben, hörte defien legte Worte, 
ri feine Rechte, bedeckte bie Leiche mit feinem 
antel und vergoß Thränen bed Mitleids über ben 
Tod bed Königs, welcher ſich felbfi dem Feind gegens 
über immer als Ehrenmann bewährt hatte. Die 
* wurde in Perſepolis mit königlicher Pracht 
et. 
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Darjeeling, Ort in ber oſtindiſchen Landfchaft 
Siffim, am Yinalaas in 8000 Fuß DMeeresböbe, 
oft genannt ald Gefundheitäftation für die britijchen 


ppen. 
Darkehmen, Kreisftadt in bem oſtpreußiſchen 
Regierungsbezirt Gumbinnen, an der Angerapp, 
het Tuch? und Wollenzeuchwebereien, Gerbereien, 

ifcherei und Getreidehandel und 3000 Einwohner, 
meilt Abkömmlinge franzdfifher und falzburgijcher 
Einwanderer. 

Darling, Stadt, ſ. Dorking. 

Darlehn (lat. — derjenige Vertrag, bei 
welchem Jemand (der Glaͤubiger, ereditor, mutuo 
dans) dem Andern (Schuldner, debitor, mutuo ac- 
eipiens) eine Summe Geldes oder eine Quantität 
anderer vertreibarer Sachen (3. B. Getreide) zum 
Eigenthum gegen bie Verbindlichkeit übergibt, ihm 
feiner Zeit eine ee Duantität von gleicher Be: 
Ispaffenheitzurüdgugeben. Zur Vollziehung des Ber: 
tragd iſt die Uebergabe der Sachen wefentlich er- 
forderlich, doch wird heut zu Tage, wo bie Klagbarkeit 
der Kontrafte in Folge des veränderten Verkehrs 
ſich weientlich erweitert hat, im manchen Fällen ein 
D. aud) da angenommen, wo von Seiten des Pre 
ditors eine eigentliche Mebergabe ber Sachen nicht 
erfolgt war, 3. B. wenn ausgemacht worben ik 
daß Jemand den Erlös eines ihm zum Berfauf ge 
gebenen Gegenfiandes, ober das bereitd aus einem 
andern vechtlihen Grunde, 3. B. als Depofitum, in 
feinen Händen befindliche Geld als D. behalten foll, 
ingleihen wenn Jemand feinen Schuldner beauf: 
tragt, bie jhuldige Summe einem Audern ald D, 
zu geben ac. Der Empfänger wird Eigentbümer der 
Sachen und trägt als folder die Gefahr. Daher 
kann auch nur Derjenine gültig ein D. neben, wel: 
der Eigenthümer der Sade ift u. freie Dispofition 
darüber bat, oder wer fonft zur Veräußerung frem: 
ber Sachen befugt ift, 3. B. der Bevollmächtigte bes 
Eigenthümers, der Vormund xc. Hieraus folgt, 
daß bevormunbete Berfonen: Unmündige, Wabns 
und Blödfinnige, gerichtlich erklärte Verſchwender, 
ein D. gültig nicht geben können, eben jo wenig wie 
Jemand fremde Sachen ohne Einwilligung bed Eigen 
thümers zum D, geben Fan. Durch die Annahıne 
eines D.3 entficht für den Empfänger die Berbind: 
lipkeit ber Rüdyahlung; daher kann nur Derjenige 
ein D. aufnehmen, welcher fi rechtsgültig ver⸗ 
bindlih machen Fan. Demnach können unter Vors 
mundfcaft ſtehende Berfonen: Unmündige, Wahn: 
ſinnige ec., ingleichen Filii familias u, Frauenzimmer 
da, wo partikularrechtlich das Inſſitut der Ge: 
ſchlechtsvormundſchaft beſieht, allein ein gültiges 
D. nicht aufnehmen. Nah Partikularrechten find 
außerbein Ehefrauen, Studenten in der Aufnahme 
von D.en beſchränkt; nicht minder Soldaten , welche 
ohne Einwi gun bed Chefs oder Kommandeurs 
fein gültiges D. Tontrahiren Fönnen, Hat Jemand 
einem Hausfinde, d. 5, einem Rinde, welches noch 
in väterlicder Gewalt befindlich ift, ohne Einwilli— 
gung des Vaters Geld dargeliehen, fo fieht dem 
Darleiber fein Klagerecht zu. Der Hausfohn und 
auch dejjen Bater hat gegen bie Darlehnsklage die 
Einrebe aus bem Senatus-Consultum Macedonia- 
num, womit bie Klage zurüdgewielen wirb, doch be: 
ſteht wenigftend eine moraliihe Verbindlichkeit zur 
Nüdzahlung, jo daß der Hausjohn oder Vater, 
welcher einmal gezahlt hat, das Gezahlte nicht etwa 
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mit ber Nüdforberungsflage (eondietio indebiti) 
zurüdverlangen kann. Uebrigens nreift bie Ginrede 
des macedon — Senatuskonſults —* Play 
und befteht alfo eine rechtlich wirkjame Obligation, 
wenn das D, zur Dedung eine unabmweislichen Bes 
durfniſſes aufgenommen war, wenn ber Hausfohn 
nach beenbigter välerlichet Gewalt die Schuld ans 
erfannt bat, ſowie wenn der Darlehnsgeber fich über 
bie Eigenſchaft des Empfängers als —— in 
einem entſchuldbaren Irrthum befand. Der Dar 
lehnsſchulbner hat nur die Verbindlichkeit, eine 
leide Quantität und Qualität zurüdzugeben, da⸗ 
er gehört die Zahlung der Zinſen durchaus nicht 
um Wefen des Varlehnskontralts, — müſſen 
* ets beſonders verabredet worden ſein. Nur 
Alichtlich der Verzugszinſen erleidet dies eine Aus⸗ 
nahme, indem nach allgemeinen Den ber fäumige 
Schuldner von Eintritt ber Rüdzahlungszeit an eo 
ipso Berzugdzinfen, unb zwar —— 6 5 
Procent, zu bezahlen hat. Der Natur biejed Kon: 
trafts widerfpricht aber auch bie Berabrebung, et: 
was Anbered zugeben , als was geliehen wor⸗ 
ben ift, bu ed in eimem folchen Falle gar kein D. 
wäre. Rur in Bezug auf ein Gelbbarlehn findet 
dies nicht immer Anwendung, indem es bier bei 
ber Rüdzahlung im Allgemeinen nur auf eine bem 
nach gleihe Summe ankommt, weshalb 

auch D., wenn nicht etwas Beſonderes ausge⸗ 
macht iſt, nicht gerade in ben empfangenen Munz⸗ 
forten zurückgezahlt u werben braucht. Umgekehrt 
fann aber auch ber Schuldner nicht in jeder belie: 
De Münzforte Rüdzahlung leiften, 3. ®. ift ber 
Gläubiger nicht verpflichtet, daß D. in lauter klei⸗ 
nen ober Scheibemüngen anzunehmen. Es beftimmt 
nämlich ber *3 von 1576, $. 76:, daß 
Niemand in den Zahlungen über 25 Gülden am 
Iben Baten oberanderen Meinen Sorten für Wehr 
Haft anzunehmen fchulbig ſeyn, noch viel weniger 
von ber DObrigfeit baffelbige gebilliget werben foll: 
Sondern ba Jemanb betreten, der feinen Gläubigern 
größere Zahlung mit Meinen Sorten aufzubringen 
unterftände, berjelbige foll aud mit Konftscirung 
elben Münzen unnachläßlich geftraft werben.” 
Auf feine wahren Grenzen ift ber Gebrauch ber 
Scheidemünzen zurück efilhrt in bem Geſetze über 
bie Müngverfoflung n den preußifchen Staaten, 
vom 30. September 1821, & T: Aonlernheen bie 
mit ganzen, Drittele und Schhötelthalerftüden ges 
= — ————— en a ehren 
to anzunehmen. elbe Grundſatz 

findet & in ber Allgemeinen Münztonvention ber 
zum Zoll: und Hanbdelsverein verbundenen Staa: 
ten, vom 30. Zuli 1838, Artikel 12: „Sämmts 
liche Staaten werden na Thunlichfeit darauf bin- 
wirken, daß bie ge gast har Umlaufe befindliche 
Sceibemünge auf jene® Map zurüdgeführt und 
ſodann Niemand gendthigt werde, eine aa pfung, 
welche ben Werth ber Meinften groben Münze er: 
reicht, in Scheidemünge anzunehmen.” Iſt e8 zwei⸗ 
felhaft, in weichen Münzforten das D. gegeben wor: 
ben, fo fireitet bie Bermutbung für diejenige Miünzs 
forte, welche zur Zeit bed abgejchloffenen Kontrarts 
u. an bem betreffenden Orte am häufigften furfirte, 
außerdem für diejenige Münzſorte, im welcher bie 
infen ald Accessio sortis bezahlt worden find. Die 
üdzahlung eines D.8 ift an die fegefebte Zeit ge⸗ 
bunden, und fo wenig ber Gläubiger es vor ber 
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Verfallzeit zurückforbern fan, eben fo wenig kann 
er peaungen werben, ed eber Peg — ald es 
llig iſt; es müßte denn in letzterer Beziehung die 
rübere Rüchzahlung lediglich zum Vortheil bes 
Schuldners felbft beffinmt worden fein. Jf gar 
feine Rüdzablungszeit — ſo iſt das D. 
eigentlich zu jeder Zeit fall hi nichts deſtoweniger 
muß ber Gläubiger dem Schuldner eine billige Frift 
ewähren , welche außerben von bem Richter zu bes 
immen if. Dem Darle —*—* ſteht die Klage 
auf Rũckzahlung bed D.s mutui s. condietio 
certi ex matnc) ‚ und es gebt diefelbe aktiv wie 
paffiv auf die Erben über. Mehre Erben —* nur 
ro rata itaria, und es fann ber Gläubiger, 
elbſt wenn ber Schuldner itwas Anderes verorbnet 
bätte, boch nur auf die Antheile lagen. Gigen: 
thümlich ift ber Fall, wo der Schuldner Über das 
aufgenommene D. eine Schulbverfäreibung auß: 
eftellt hat. ge tömifchen Rechte erhält ein ſolcher 
uldſchein erſt nach Ablauf von 2 Zabren , von 
ber Außftellung an nerechnet, volle Beweiskraft 
gegen ben Ausiteller, h bat biefer mit der Exceptio 
non numeratae pecuniae nicht weiter gehört wird. 
Partifularrechte weihen von biefen Bellimmungen, 
namentlich was bie Zeitfrift und bie Geltendmachung 
ber Außflucht bed nicht empfangenen Geldes betrifit, 
ab. Bon dem Darlehnskontraft unterfcheibet fich der 
A (commodatum) dadurch, daß Je⸗ 
mand (commodans) dem Andern (commodatarius) 
eine nicht vertretbare Sache zu einem beſtimmten 
Gebraude, e. ohne Vergütung und unter der 
Bedingung übergibt, baß er nach gemachtem Ge: 
brauche bie Sache wieder zurüdgebe, Hier wird aljo 
ber Empfänger nicht Eigenthümer. 

Darling Darling), anfehnlicher Fluß im 
Innern von Neufübmwales in Neuholland, entfiebt 
oberhalb des Forts Bourke aus Bereinigung 
ablreicher und bedeutender von der Weitjeite ber 
lauen Berge herabfommenden Gewäfler und mün— 
bet in ben tray als befien bebeutendfter Neben: 

uß. Unter den Strömen, welche ihn bilden, ifl 
er Macquary ber füdlichfte, ber Condamine ber 
nörblichfte; doch ſendet erfterer nur, wenn er ſehr 
waſſerreich it, Tribut; Er verläuft er jih, nad 
einem Laufe von 60 Meilen, in einer fumpfigen und 
fandigen Ebene. 

Darlington (Darnton), Stabt in ber eng: 
liſchen Graͤfſchaft Durham, am Skern, ziemlich qut 
ebaut, bat eine alte gothiſche (mit 180 Fuß bobem ° 

urme) und eine neue Sirche, zahlreiche a rifen 
für Leinwand, Seiden- und Leinenband, Wollen: 
und Baummollenzeucdhe umb Leber, Wollen:, Baum: 
wollen: und Flachöfpinnereien, Eifen: und Meifing: 
werfe, Seilereien, Brauereien, Wollfimmerrien, 
eine optifche GTasfchleiferei und 41,288 Einwohner, 
Unfern des Ortes befinden eine von Skerbut⸗ 
kranken häufig ‚befuchte I altige Mineral: 
quelle und zwei merfwürbige Erbfälle, von 
benen der eine 30 Yards im Vurchmeſſer hat. 

Darm (Darmkanal, Nahrungskanal, 
intestinum). Jeder thieriſche Organismus bebarf 
zu feiner Erhaltung einen Erſatz für bie durch Stoff: 
wechlel und Stoffabgabe verbrauchten Beftanbtbeile. 
Die Berlufte, welche ber menfchlihe und thieriſche 
Körper durch bie L thätigfeiten erfeidet, müflen 
durch age me bon außen wieber —— 
werben. Zu dieſer Stoffaufnahme iſt in den thie⸗ 
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riſchen Organismen mit wenigen Ausnahmen ber 
—— Verdauungsapparai beſtimmt, von dem 
t Darmfanal einen ſehr wefentlichen Theil aus: 
macht. Dieſer ift ein Häutiges Rohr, welches von 
dem unterjten Theile bed Magens, von bem Pfört: 
ner (pylorus, j. Anatomie, Taf. III, Fig. 2, D), 
feinen Anfang nimmt und mit bem After endet. 
Benn man bie Bauchbeden durch einen Kreuzſchnitt 
durchſchneibet und auseinanberjchlägt (f. Anatomie, 
Taf. III, Fig. 2), fo erfcheint zuvörderſt das große 
Reg (omentum ‚ weldyes, von dem untern 
Theile bed Magens herab fidh — den gan⸗ 
zen Darmkanal überzieht. Schlägt man dieſes zu: 
rüd, jo erfheint der Darmlanal als vielfach per 
wunbenes, cylindrifch geformtes, —— hohles 
Gebilde, das einen ſehr mannich —— Verlauf 
nimmt. Zuvbrderſt krümmt ſich der oberfle Theil, 
—— vom Magen ſeinen Anfang nimmt, der 
Zwolffingerdarm (duodenum), wegen feiner 
etwa 12 Fsingerbreiten betragenben Länge fo genannt, 
bufeifenförmig in einem Bogen von reits u. oben 
nach unten und links bis im bie Mittellinie bes 
Körpers und umfclieht in diefer Weife bie zwiſchen 
feinem Bogen liegende Bauchfpeicheldrüfe (pan- 
ereas) , beren Saft (Bauchſpeichel) ſich nebſt ber 
Galle In feine Höhle ergießt. An biefen Zwölf: 
gerbarm ſchließt fich unmittelbar der Dünn: 
arm (intestinum — an, ein beim Menſchen 
etwa uß langer Schlauch, ber ih mannichfach 
in und ber windet u. dadurch erg Schlingen 
ildet. Man bat dieſen Theil des Darmkanals 
wiederum in 2 Theile nnt, in eineobere Hälfte, 
Leerbarm (jejunum), umd eine untere, Krumms 
dbarm (ileum). Dieje beiden Theile unterfcheiben 
fi aber faft gar nicht von einander, weber in ihrer 
Struftur, noch in ihrer fonfligen Geftalt, nur er: 
ſcheint der Krummdarm gegen jein Ende hin etwas 
verengert. Das untere Ende des Dünndarm wirb 
durch feinen Eintritt in ben Didbarm (colon s. 
intestinum erassum)) bezeichnet, an welcher Stelle 
eine ————— eſtaltete, ins Innere vor⸗ 
pringende Hautfalte befindet, bie Blinddarm— 
appe(valvula Bauhini), Der Dickdarm iſt etwa 
58 Kup n.- bat faft ben borpelten Durch⸗ 
mefler Dünndarmd. Er beginnt mit einem 
blinden Ende, dem Blinbbarm (intestinum coe- 
eum, saceus coeeus coli), berin dem unteren Theile 
ber rechten Oberhüftgegend (f. Bauch) liegt; er 
fleigt von bier in der rechten Seite aufwärts bis 
unter biefeber (colon ascendens), biegt fich daſelbſt 
nad) linf3 um, verläuftbdicht unter dem Magen bo: 
rigontal bis zum linken Hypochondrium (colon 
versum, ' Bauch) und fleigt von bier au, 

Bo abermals —— umbiegend, nach unten 
ur linken Oberhuftgegend (eolon descendens) herab. 
on bier an gebt ber Diddarm in einer 83-för mi⸗ 
gen Krümmung (fexura sigmoden seu 3 roma- 
num) in das Beden hinab und verläuft vor dem 
beine, an bafjelbe angebeftet, bis zum After. 


Kreuz 
Diefer letziere Theil des fanald heißt ber 


Mafdarm(intestinumreetum). An dem ftumpfen | fich 


Ende des Blinddarms befindet ſich ein Fleiner, — 


lieldider, 2—3 Zoll I A ‚® t⸗ 


ieden le ied ren 
* ‘ er zu Ad —— an einer 
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etwa banbbreiten Falte, bie von bem den D. über: 
ziehenden Bauchfell (f. d.) herrührt, dem fogenann: 
ten Gekröſe (mesenterium), an die Wirbelfäule 
ge ift, liegt der Zwölffingerdarm feſter an 
ber Rüdwanb bed Bauches an, und im gleicher 
Weife find auch der auf: und abfleigende Theil des 
Diddarms an der Unterlage angelöthet. Nur die 
S:förmige Krümmung beffelben ift etwaß loſer bez 
feftigt, während ber quer unter bem Magen ver: 
laufende horizontale Theil bes Colon ganz frei Tiegt 
und nur zwiſchen bie beiden Platten bes den Magen 
von — und vorn überziehenden Bauchfells ein⸗ 
geſchloſſen iſt. Dieſe beiden Platten vereinigen ſich 
unter dem Diddarın zu dem ſchon oben bereits an= 
neführten großen Netze, das dann, öfter mit reich 
lichem Fette zwifchen jeinen Platten verfeben, gleich 
einer Schürze vor den Windungen des D.s herab: 
hängt. Der genannte Bauchfelüberzug (ſ. Band: 
fell) mit feinem Epithelium , welches bie Glätte 
befjelben verurfacht, ift die oberfte Haut des Darm: 
rohres, das im Ganzen aus drei verjchiebenen 
Schichten belebt. Die zweite Schicht deſſelben ift 
bie Muslkelſchicht, welche aus Kreis: u. Längsfafern 
* die ſich durchkreuzen. Die erſtere, die Kreis— 
mus leer erzeugt die VBerfürzung, bie zweite, 
bie Langsfaſerſchicht, die Zufammenfhnärung des 
Darmrobhred. Die Bewegungen , welche durch die: 
felben vermittelt werben, haben zur Verdauung eine 
wefentliche Beziehung , indem durch fie der Inhalt 
bed Darmfanalz fortbewegt wird. Sie gleichen den 
wellenförmigen Bewegungen eines Wurmes und 
beißen periftaltifhe Bewenungen, indenfie 

et3 von oben nach unten fortiihreiten. Nur bei 

ankhaften Zuftänden, namentlich bei Bruchein: 
flemmungen entfteben zuweilen antiperiftaltifche 
Bewegungen, d. 5. ſolche, welche von unten nach 
oben gehen, woburd der Inhalt des Darmfanals 
nach oben in den Magen und von biefem aus burch 
Erbrechen nach außen befördert wird. Dazu wirft 
allerdings bie Bauchpreffe wefentlich mit (ſ. Bauch). 
Dur diefe Tegteren Bewegungen kann fogar 
Koth erbrochen werden. Die Ringsfaferfchicht jet 

ch vom Magen auß ununterbrochen auf den D. 
ort bis zu der baubinifchen Klappe, in beren 
Schleimhautfalten fie endet. Am blinden Ende des 
Blinddarmd beginnt fodann eine neue Ringsfafer: 
ſchicht, welche fih ohne Unterbrechung bis zum After 
tortiegt, wo fich die Fafern berfelben zu einem ſtar⸗ 
fen lelringe anbäufen, ber ber Schließmuskel 
des I ir (sphincter ani) — wird. Die 
Längsfaferfhicht ſetzt ſich gleichfalls vom Magen 
aus auf den D. biß an fein Afterende fort, es be: 
innen aber von dem Wurmfortfage, welcher eine 
Fehr ftarfe —————— beſitzt, drei ſcharf ge— 
trennte bandartige Längsmuskelſtreifen, welche auf 
ben Dickdarm der Länge nad —— (taenine 
longitudinales coli) und fo bi zu der S-fürmigen 
Krümmung fortlaufen, wo fie fich erft verbreitern u. 
zu einer —— ſehr dichten Muskelſchichhtwer⸗ 
ben, bie den Maſtdarm bis zum After begleitet und 
im Schließmuskel beffelben verliert. Die dritte 
Schicht ift die Schleimhaut bes D.8. Während 
bie nnd ber mechanifchen Yunftion ber 
Fortbewegung des Darminhaltd , der Aufnahme 
und Ausſtoßung ber Nahrungsmittel vorfteht, fällt 


dider Schleimhaut vorzugsweile die chemiſche Funk: 


tion u. bie Auffaugung und Abfonderung anbeim. 
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Sie ift inzahlveiche geferbte Falten erhoben, bie mit 
der Entfernung vom Magen immer höher, nut 
cylindrifcp oder zungenförmig werden und ala ſolche 
den Ramen Darmzotten erhalten haben. Diele 
baben ben doppelten Rugen, einestheils, daß fie die 
innere Oberfläche bed ©.8 weſentlich vergrößern u. 
anderntheil den Durchgang des Speiſebreies (f. 
shymus) verlangfamen, b daß dadurch eine in⸗ 
nigere und vermehrte Berührung zwiſchen biefem 
und ber Schleinihaut ermöglicht wird, Die Darm: 
zotten beftchen aus einer gallertartigen trüben 
Srundmafje mit einem Weberzuge von Eylinders 
epithelium, welcher fich —* einem Bl: 
abjtreifen läßt. Innerhalb der Zotte verzweigt ſich 
ein feines Nep von Haargefäßen, welches bie Zotte 
gefpannt erhält, jo daß der Speifefait in biejelbe 
eintreten kann, umvon dem kolbig endenden Lymph⸗ 
aefäße, das in ber Mitie der Zotie liegt, aufgeſogen 
zu werben. In dem Diddarme verlieren fich dieje 
Zotten. Es finden fi ferner in dem D. zwei 
Arten von Drüfen vor: bie einen, Drüfen Ar 
Ausführungsgang, find insbeſondere der Anbefs 
tungsjtelle des D.8 gegenüber in größeren Haufen 
neben einander angeordnet, jo baß fie eine länglich 
ovale, etwas über die Oberfläche hervorragende 
Gehalt zeigen, peyerſche Drüjen; bie andern, 
Drüfen mit Ausführungsgängen, fommen überall 
im D. jerfireut vor, ah und brunz 
nerjhe Drüfen. Leptere fehlen jedoch im Did: 
darm, dafür find die zerſtreuten Follikel deſto zahle 
reicher in demſelben anzutreffen. Dieje Drüfen 
ftehen alle in ber innigſten Beziehung zu dem Ber: 
bauungsafte, in fofern fie ſammtlich einen Saft 
abjondern, Darmfajt genannt, der fich dem Darm: 
inbalt beimifcht, alfalıjche Reaftionzeigtu., obgleich 
chemiſch noch nicht hinreichend befannt, fiherlich eis 
nen wejentlichen Einfluß auf den Ehylus (j. d.) u. 
defien fortwährende Umänderung während feines 
Weiterſchreitens ausübt (. Berdauung). Der 
Schleim, welden bie Schleimhaut fortwährend ab: 
onbert, bat ferner nody die Junftion, die Gewebe 
er Darınihleimbaut felbft vor dem Einfluſſe des 
Darminhalts zu ſchützen. Das Blut, welches der 
Darmkanal zugeführt erhält, fommt ſämmilich di⸗— 
reft aus ber Aorta (f. d.). Daijelbe jammelt fich, 
nachdem es ſich in ein feines Kapillaryefäßneg auf 
gelöſi hat, in den Blutadern, welche ſich alle in die 
Pfortader (I. N ergiefen. Auch an Nerven ift 
der Darmfanal ſehr reich. Die meiſten Hammen von 
ſympathiſchen Nerven ber. Die Krankheiten, wel: 
chen ver Darmkanal ausgefept ift, find jehr mans 
nichfaltig. Zu nennen find : die Darmentzündung, 
die Vorjälle des Darmfanals (ſ. Brüde), ber 
Krebs, die Tuberlelablagerung. ferner hat der Un— 
terleibs⸗ u. Abdominaltyphus jenen Sitz bajelbit, 
namentlich in ben peyerſchen Drüienbaufen , bie 
Rubr in ber rein bed unten Theils des 
Dickdarms; auch die Cholera macht im D. ihr ereich- 
lichſten Ausicheidungen. Die katarrbalifchen Prozeſſe 
ber Darmſchleimhaut find insbeſondere im zarteſten 
Kindesalter von großer Wichtigfeit, kommen aber 
auch bei Erwachſenen häufig vor und bilden die 
hauptiächlichite Quelle zahllojer Erfranfungen, 
Darmentzündung (enteritis), Entzündung bes 
Darmfanals, und zwar ber innern Haut bejjelben, 
der Schleimhaut mit bem unter ihr gelegenen , mit 


Darmentzündung. £ 


fchleimbautzellgewebe. Man rechnet nämlich bie 
Entzündung des feröfen Weberzuges bed Darmrohrs 
nicht hierher , fondern zu der Bauchfellentzündung 
(il. > und ba bie dritte Haut des Darms (j. d.), 
die Muskelhaut, welche zwijchen diefen beiden liegt, 
niemals felbiitändig erkrankt, fo bleibt für die 
Benennung D. nur bie ——— Erkrankung 
ber Schleimhaut übrig. Die Krankheit tritt haupt— 
jählih unter 2 Formen auf: als fatarrhalifche und 
als croupöje — Die katarrhaͤliſche 
Entzündung, auch Darmkatarrh genannt, 
kann akut ober u verlaufen, welche beide For⸗ 
men ſich nad ihren äußeren Erjheinungen bejons 
ders binfichtlich ihrer Heftigfeit u. Dauer von eins 
ander unterfcheiben. Beider afuten Form (aku— 
ter Darmlatarrh) find bie Symptome je nach 
dem Sitze ber Krankheit, je nachdem nämlich diefelbe 
ben einen ober anderen Theil des in feinem anatos 
mischen und pbyfioloniichen Verhalten doch einiger: 
maßen verſchiedenen Darmrobres trifft, von einan⸗ 
der abweichend, Iſt der Dickdarm hauptfächlich ers 
griffen, oder auch zu gleicher Zeit der untere Theil 
ded Dünndarms, bo iſt meift — vorhanden, 
und die Stuhlentleerungen ſind um ſo häufiger, je 
— bie entzündliche Affeltion iſt. Dabei 

ih Kollern und Folifartige Schmerzen ein, bie ben 
Ausleerungen gewöhnlich vorhergehen. Der Leib 
ift gegen Drud mehr oder weniger empfindlich, im 
Ganzen wenig aufgetrieben, — u. Verdauung 
leiden nicht ſehr. Stuhlzwang iſt nur dann vorhan⸗ 
den, wenn die Entzündung bis in den Maſtdarm 
ſich verbreitet hat. Befällt die Entzündung den 
oberſten Theil des Dünndarms, ben Zwölffinger: 
darm 2c., fo fehlt die Diarrhöe, der Stuhl iſt b ar 
in ber Regel verfiopft. Die Erkrankung diefer 
oberen Darmpartien iſt jedoch fir fich im Ganzen 
felten; meift it entweder der Magen der Ausgangs— 
ort berjelben, und es fallen dann die Erfcheinungen 
mit benen bed Magenkatarrhs zufammen , ober es 
gefellen ſich noch andere entzündliche Affeftionen der 
Nahbarorgane, bejonders der galleausführenden 
Gänge ber Leber hinzu, in welchem Falle das Uebel 
in ber Gejtalt der Gelbfucht auftritt. Oft ift mit 
berjelben gleichzeitig der Dickdarm erfranft. 

allen heftigeren Erkrankungen diefer Art ift Fieber 
vorhanden, und zwar oft jehr beftines mit großer 
Abgeichlagenheit der Glieder, Kopfweh, Brechnei- 


ung, Appetitlojigfeit, belegter trodener Zunge, 
Schlafloſigkeit, Jrrereden ꝛc. In fol er en iſt 
leicht Berwechfelung mit Typhus möglich, da beffen 


Auftreten ojt die gleichen Erfheinungen zeigt. 
Die Ausleerungen bei der D. find je nad) der Hefs 
tigfeit der Entzündung verſchieden. Bei minden 
heitige: Erkrankung find bie gr: breiigen Stühle 

räunlidy oder — gefärbt, übelriechend, mit 
ſpecifiſchem Kothgeruch, in höheren Graden der Ent⸗ 
zündung aber gelblich, graugelblich bis farblos 
wäſſerig, zuweilen etwas blutig und beſtehen in 
dieſem Falle, mikroſtopiſch unter zei aus abge: 
ftoßenen Epithelialzellen, Eiter, auch wohl —* 
aus Blutkörperchen mit Kryſtallen von phosphor⸗ 
ſaurer Ammonialmagneſia nebſt den noch vorban— 
denen Ueberreſten der genoſſenen Speiſen. Dieſe 
afute Form gebt in der Regel in Heilung über, 
zumal da, wo fie jelbfiftändig auftritt und entiveber 
in Folge von Erfültung, oder von Diätfeblern ent: 


ihr im innigften Zufammenhange ftehenden Unter: | ftanden iſt. Nur bei Heinen Kindernu. Greifenfann 
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zum Tode führen. Auch zu anderen Krankheiten 
inzutretend, kann fie gefährlich werben, namentlich 
at man bie nach ausgebreiteten Verbrennungen 
eobachtet, wo fie als — — ekundärer 
Darmkatarrh auftritt. Dann findet man die 
Schleimhaut tief geröthet, aufgewulſtet und aufge: 
lockert, beſonders um bie drüſigen Organe(f. Darm) 
und um bie Darmzotten herum. Die jogenannten 


folitären Drüfen erſcheinen als weißliche, durchicheis | ft 


nenbe, ober mit trüber, Förnigerzlüffigkeit gefüllte, 
een Sg mit rothbem Hofe umgebene Er: 
babenheiten. Die Oberfläche ift mit einer bald mehr 
hellen, glüffigen, bald mehr trüben, zäben Schleims 
maffe überzogen. Die Behandlung ber afuten 
D. beftcht hauptſaͤchlich in Reengfex Diät. Es wers 
den nur dünne, fchleimige Brüben gereicht, zum 
Setränf Löfungen von Gummi, Reiswaſſer, Sals 
peterabfochungen. Auf ben Leib mache man warme 
Ueberſchlãge, entweber mit trodenen warnen Tü- 
dern, ober feucht-warme Rataplasnıen von Lein: 
famenmehl, Dabei muß auf gleichmäßige Tempera: 
tur gejehen werden; ber Kranke halte 5 im Bette, 
Bei beftigeren Schmerzen im Unterleibe ober bei 
längerer Dauer u. ſehr erfchöpfenden — 
wendet man Medikamenie an, unter welchen das 
Dpium obenan ſteht. If ber Darmlatarrh durch 
ſcharfe, reigende Mittel — ſo müſſen 
dieſe ein elf u. unſchaͤblich gemacht werben, was 
je nach ber chemiſchen Ratur bderfelben durch Ei: 
weiblöfungen, Milch zc. geſchieht. Iſt Stublzwang 
vorhanden, jo wirfen am beilfamften Etärfmehlkiy: 
fliere, unter Umfländen mit Opium und anderen 
berubigenden Mitteln vermifcht, oder auch mit ber: 
gleichen Stoffen bereitete Salben, welche in die Um: 
gebung des Alterß eingerieben werben. Heilt ber 
akute Darmkatarrh nicht volllommen, fo geht er in 
bie chroniſche Form über: chroniſche, fatarrha= 
liſche D., welche jeboch auch urfprünglich als ſolche 
auftreten kann, meift jedoch Folgezuftand anderwei⸗ 
ter Erkrankungen ift und sonders äufig bei 
Kreidlaufftörungen, welche bie Unterleibögefäße 
treffen, beobachtet wird. Die chronische D. begleitet 
auch eine große Zahl von ———— 
welche in anderen Organen verlaufen, beſonders 
diejenigen, welche Verdauungsſtörungen und krank⸗ 
hafte Veränderungen der Schleimhaut bed Magens 
verurfachen. In der Regel ift die Krankheit fieber: 
lo8, und ed tritt nur dann en hinzu, wenn, 
was bäufig der Fall ift, in % ge von wiederholten 
Erfältungen oder von Diätfchlern, aber auch oft 
ohne nachweisbare Beranlajjung eine Steigerung 
ber gelinderen Affeftion zu einer beftigeren Statt 
findet. Die Haupterfcheinung ift wiederum bie 
Diarrhöe, welche jedoch bei dieſer hronifchen Form 
nicht jo häufige Stublentleerungen mit ſich bringt, 
als bei ber akuten. Den bräunlich, gelblich, 
ober gründlich gefärbten Ausleerungen iſt meiſt 
eine große Menge zäben, gallertartigen Schleims 
oder eiterähnliche Su igfeit beigemiſcht. Zuwei⸗ 
len werden ſolche ſchleimige Maſſen ohne Bei— 
mengung von Fälalmaterien entleert und haben 
dann manchmal eine röhrenförmige Geflalt, fo daß 
man biefelben bei oberflächlicher Betrachtung mit 
einem Stüd bed Darms ſelbſt verwechjeln könnte, 
um fo mehr, als fie von graugelblicher Farbe find. 
Bei genauerer mi offopiicher Unterjuhung erweis 
fen ſich diefelben jedoch ald geronnene Schleimmaffen 
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ohne irgend welche organifche Struftur von Drüfen 
oder Faſern u. bergl. Zumweilen wechielt Verſtopfung 
mit Diarrhde ab, oder es zeigen fich zwar Stühle, 
aber von fefter Konfifteng mit einem Weberzuge von 
Pie Schleimmaſſen. Namentlich ift dies der Fall 

i dem fefundären Darmfatarrh, welcher in Folge 
von Blutftauungen (bei gr und Leberfranfhei: 
ten x.) entfieht. Schmerz ütnichtimmer oder wenig- 
end ın geringem Maße vorhanden, kann jedod, 
zuweilen aud) einen höheren Grad erreichen. Auch 
gegen Drud ift der Leib felten a ug Mehr 
noch find unangenehme Gefühle, Kollern, Auftrei: 
bung bed Unterleib mit Gasanfanınılung u. häu— 
figem Auffiogen oder Abgang von. Blähungen zu: 
gegen. Zeitweife ift der Appetit geſtört, die Zunge 
elegt, Webelfeit und Brechneigung vorhanden, na: 
mentlich bann, wenn der Magen Theil nimmt an 
der fatarrhalifhen Affeftion. Bei länger andauern: 
ben Diarrhden bleibt auch der ne Einfluß 
auf bie —— des Körpers im Allgemeinen 
nicht aus, die Kranken — ab, find Häufig ber: 
fimmt, zuvohonbeii, haben Kopfichmerz, unrubi: 
en Schlaf, nächtliche Schweiße, Herzklopfen und 

tbemnoth. In heftigeren und länger dauernden 
Faällen bilden ſich auch noch andere mißliche Zu: 
tänbe, beſonders bei Kindern, aus. Es entfiehen 
nämlich durch ben fortwährenden Reiz bes After: 
und feiner Umgebung wunde Stellen (Afterfratt), 
oder der Maftdarm jällt zuweilen vor. Auch für 
die chroniſche D. gilt fie wie für bie afute, 

e nah dem Sitze des Leidens in irgenb einem 
x heile des Darmrohrs Fönnen die Symptome einige 
Verſchiedenheit darbieten, Doc ift e8 meift unmög: 
lich, die Grenze ber entzündlichen Affeftion — be⸗ 
ſtimmen. In der Regel iſt ber Dickdarm am ſtaͤrtſten 
und vorzugsweiſe ergriffen, namentlich bei den oben 
ſchon — Stauungszuſtänden ber Unterleibs: 
organe. Der Katarrh erjtredt ſich jedoch auch ofl 
in ben untern Theil bed Dünndarms. Seltener 
ift ber obere Theil des Darms erfranft, was nur 
dann ber Fall if, wenn fi bie Entzündung vom 
Magen aus, burh Diätfebler oder ſcharfe Stoffe 
hervorgerufen, auf den Darm fortpflanzt. Bei 
der oberflächlichen Lage des Dickdarms u. da ber: 
felbe auf feine Unterlage ſeſtgeheftet ift, läßt fich die 
Stelle der Erfranfung oft ziemlich genau beftims 
men, ba fi) die Stelle gegen Drud empfindlich er- 
weilt, und man fogar im Stande ift, die angefam: 
melten Kothmaſſen durch die erſchlafflen Bauchdeden 
—— ber Der Verlauf diefer bisher ge- 
childerten chroniſchen Form ber D. ift oft ein fehr 
langwieriger, Ichleppt fich durch Wochen, ja durch 
Monate hin. Zuweilen heilt diefelbe aber auch ſehr 
raſch; wo jie dagegen einen hartnädigeren Eharafter 
annimmt, ba liegt die Vermuthung nabe, daß fi 
an irgend einer Stelle tiefer greifende Veränderun— 
gen, z. B. Geſchwüre, ausgebildet haben mögen. 
Denn bie Darmdrüjen vereitern leicht und es ent: 
fiehen dann Krankheitsprozeſſe, die einen gefährlichen 
Ausgang herbeiführen können. Es kann in ſolchen 
Fällen große Eriböpfung eintreten, Waflerfucht 
entitehen, und jelbit der Tod kann bie Kolge fein. 
Darum nehme man auch eine ſchmerzloſe, aber lang 


andauernde Diarrhde niemald fo leicht, ſondern 


forge zeitig für deren Bejfeitigung, welche bei der 
elbitftändigen, oder von einemafuten Darmkatarrh 
errührenden D. auch in der Megel ohne große 
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Schwierigfeit gelingt. Auch bei biefer Form ift bie 
Diät die Bauifade, die eine um fo jtrengere fein 
muß, je höher der Grab der Entzündung ijt und je 
häufiger die Wiederkehr einer Verfchlimmerung 
Blatt findet. Bei längerer Dauer freilich u. wenn 
bereits Abmagerung, Bläffe 2c. einzutreten beginnen, 
muß die —— in entiprechender Weiſe gehoben 
werden. Es geſchſeht dies durch Fräftige Brüben u, 
durch Speifen, welde leicht verbaut werben Fönnen 
und feine unverbaulichen Refte übrig laffen. Die 
Kranken müffen fich warm Fleiden, vor Erfäl: 
tung hüten, deshalb Wolle auf dem bloßen Leibe 
tragen. Wo es angeht, tft Wechjel des Klima's an⸗ 
urathen. Inmerlih ift das Opium auch bier das 
Touveränfte Mittel, ibm zunächſt ſteht die Reihe der 
anerbfäurehaltigen Mittel, aud das Eifen, ber 
Aann, Rothwein. Zuweilen thut aber eim Teich: 
tes Abführmittel aus Nbabarber, Ricinusöl u. dal. 
die beflen Dienfte. ar mit der Kaltwafferfur hat 
man in bartnädigen Fällen überrafchenden Erfolg 
erzielt. Aeußerlih applicirt man Senfteige, macht 
Ölige ober Yes Einreibungen, ober legt ein 
—2 auf den Bauch (ſ. Diarrhö e). Auch 
na —* sen Entzündungen müſſen Kranke, welche 
ur D, neigen, längere Zeit jeden Diätfehler eben: 
bo wie Frfältungen zu vermeiben ſuchen. Weber 
Darm.ıtarrh der Kinder f. Cholera und 
Diarrhde 


Der Belonberheit ber ii Kap wegen, 
welche fie in ihrem Auftreten, in ihrem Verlauf u, 
in ihren Veranlaſſungen bieten fügen wir noch zwei 
Formen von D. hinzu, Es find dieß bie Entzüns 
dung bed Blindbarms und feiner Umgebung, 
der rechten Darmbeingrnbe, u. des wurmförmt: 
gen Fortfages(f. Darm). Es entſtehen dieſe 
nämlich meift in Folge von fremden Körpern u. von 
verhärteten Kothmaffen. Namentlich in den wurm⸗ 
förmigen Fortfaß gerathen zumeilen Ei Kothbälls 
chen, fogenannte Köthſteine, ober der barin ent⸗ 
baltene Koth vertrodnet barin, ober e8 gelangen 
frembe Körper hinein, wie z. B. beobachtet wurde, 
daß ein Kirſchkern, ein Traubenfern, ein Knochens 
ftüdchen fi ın denfelben einfeilte. Wahrſcheinlich 
können dieſe Körper längere Zeit unbemerft darin 
ruben, bis fie durch den anhaltenden Reiz eine ans 
fangs geringere entzündliche Affeftion zu einer plötz⸗ 
lich und unerwartet auftretenden heftigen, ſchmerz⸗ 
haften Entzündung ſteigern, bie dann raſch zu einer 
außerordentlihen Höhe anwächſt, da in der Regel 
die Kankheit fih auf den Bauchfellüberzug fort: 
pflanzt. Der Schmerz ift dann fehr beftig, bie 
— des Darmkanals volllommen gehemmt; 

erſtopfung tritt ein, heftiges Fieber ꝛc., kurz das 
Bild einer heftigen DESSEN SL NE icht 
felten enbet biefe Entzündung tödtlich, da meiſt 
Durchbruch entftebt u. dann eineallgemeine Bauch: 
fellentzünbung mit allen ihren Srigeinun en die 

olge ift, wenn nicht Verklebungen des Wurm: 
ortjaßes mit ber Umgebung vorbergegangen 
find. Dann entfieht ein Abſceß in der Umgebung, 
der aber ſeinerſeits, allmählig ſich vergrößernd, in 
die Bauchhöhle durchbrechend die Bauchfellentzün: 
bung bennoch hervorrufen kann. Was bie ent: 
zündliche Erfranfung des Blinddarms (typhlitis) 
und feiner u Berg (perityphlitis) betrifft, fo 
bat man much diefe meift durch fremde Körper 
ober als ſolche wirkende Kothverhärtungen entfteben 
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ar Auch diefe Entzündungen erfcheinen unter 
em Bilde einer partiellen umfchriebenen Bauchfell: 
entzünbung (f. y und Fönnen zu ſehr bedeutenden 
Bereiterungen fü Ken EBD iti 8). Die Behand: 
lung ift bie der Bauch — (. d.). 

Die croupöſe Entzündung des Darmka— 
nals ſ. Dysenterie, mit welhen Namen man 
bie primäre —— nn ber Darm: 
ſchleimhaut bezeichnet. Auch die fefundäre croupöfe 
erde gr ara he erfcheint in ber Regel 
unter dem Bilde ber Dysenterie oder Nubr, befon: 
der in den Fällen, wo die Erfranfung eine ausge: 
dehntere ift und bie fie veranlaffende urfprüngliche 
Krankheit, wie Typhus, Blattern, Scharlach, Wo: 
henbettfieber, Cholera, brigbtfhe Nierenerfran: 
fung 2c., in nicht fehr beftigem Grabe auftritt und 
bald vorübergeht. Verlauf, Erſcheinungen u, Be: 
handlung |. daher ebenfalls Dysenterie. 

Darnjänle, eine hronifche, zum —— Zu— 
Rande ſich manchmal hinneigende Darmentzündung, 
beſonders beim Rindvieh, die ſich durch Mangel an 
Appetit, gereizten, jedoch leeren Puls, bald durch 
Verſtopfung, bald — —————— womit ein kopid⸗ 
jet bünner, gefärbter Schleim entleert wird, ferner 

urch zunehmende Abmagerung u. Kälte ber Ertre= 
mitäten zu erkennen gibt. Man gebraucht dagegen 
fühlenbe Salze, die mit fhleimigen u. bei Ducklan 
u. Darnieberliegen der Verdauung mit bittern Mit: 
teln verbunden find, Bei ſtarken Durchfällen find 
auch fehleimige Mittel mit Opium zu Klyſtieren zu 
benugen. Zur Fütterung bienen — 
Die Kranken ſind fleißig putzen und warm zu be⸗ 


beden. Bei beutlicherem Hervortreten entzündlicher 
Zufälle ift bie In ſelbſt burch ſcharfe Einreibun⸗ 
gen, ſelbſt dur 
zu verſetzen. 

Darmigicht GCothbrechen, Miferere, Ueus, 
chordapsus), ſ. Erbrechen. 

Darmfaiten, I. Saiten. 

Darmfladt zn u. Reſidenzſtadt bes Grof- 
berzogthums Heflen, in der Provinz Starkenburg, 
liegt am Flüßchen Darm in ber ſandigen Ebene 
wifchen bem Odenwald und dem Rhein, amı Anz 
ang der Bergftraße. Obſchon Kohl D. aud eine 
einigermaßen er geograpbifhe Poſition zu 
vindiciren fucht als Mittelpunft der Stußhalbinkel 
Aigen Rhein und Main, von bem ein Straßen: 
cher nach Mainz, Frankfurt, Hanau und Afchaf: 
fenburg fich entfalte, fo gehört es doch entfchieden 
unter bie Stäbte, die nur durch ihre Fürften groß 
geworben find, Seine jegige Phyſiognomie hat ſich 
erft feit den Iehten 50 Jahren ausgebildet. Man 
unterfcheidet eine Altſtadt und eine Neuftabt, welche 
durch das großberzogliche Schloß, den Marktplatz 
und ben voii von einander gefchieden wer: 
ben, nebſt 4 Vorftäbten. Inter lepteren ift die bef: 
funger Vorſtadt mit bem füdöftlich gelegenen Dorf 
— ber alten Mutter von D., die jetzt zur 
Refidenz gerechnet wird, völlig zufammengeflofien. 
Die öͤſtlich gelegene Aitftadt ift finfter u. winfelig, 
mit engen u. frummen Straßen, umfaßt aber den 
Hauptverkchr. Die Neuftabt dagegen, im Wellen 
von jener gelegen u. erſt feit diefem Jahrhundert ent: 
ftanden, N) elegant angelent, mit breiten, Iuftigen 
Straßen, [hönen Pläpenu. modernen Prachtbau: 
ten der verſchiedenſten Art. Die bedeutendften Stra: 
Ben find die 600 Schritte ange Neckar- und bie 1000 
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Schrilte ange Nheinftraße, welde man vom Bahn: 
f ber durch das flattliche Rheinthor betritt. Sie 
ührt auf ben —— Luiſenplatz, der mit 
einer Hauptzierbe ber Stabt, ang äule, 
geihmüdt il. Leptere, welche D. aus der Ferne 
einem Thurm gleich erg und am 25. Auguft 
u. eingeweiht wurde, ift 134 Fuß hoch und trägt 
e von 
Großherzogs Lubwig L, ben D. hauptſächlich feine 
Bedeutung verbanft. Gr bält in ber Rechten bie 
Rolle der Verfaſſung. Das Poftament enthält bie 
Juſchrift: Ludwig dem Erften fein banfbares Volk. 
Im Innern führt eine Wendeltreppe von 172 Stufen 
anf die mit einem Eifengeländer umfaßte Plattform 
des Kapitals, welche eine ſchöne Ausficht bietet. An 
der Sübfeite des Luifenplapes ſteht das prinzliche 
Palais, das fur; vor ber 1804 ——— Ver⸗ 
mählung des damaligen Erbprinzen für dieſen aus 
ben Mauern einer Reiterfaferne erbaut wurbe ; ihm 
—— das Ranzleigebäube —7— und in der 
dweſſecke das Staͤndehans (ehemals Palais des 
Landgrafen Chriſtian), davor ein mit 4 Löwen ge: 
gierter Springbrunnen. Die Rheinftraße geht no 
über ben Buifenplap hinaus unb endigt auf bem 
Paradeplap vor dem Schloſſe. Daſſelbe befteht 
aus Theilen, welche zu verfchiedenen Zeiten ausge: 
führt find, umb ift fo groß und geräumig, ben Rai: 
er — IL meinte, er habe mit allen Kurfürſten 
darın Plag. Der ältefie Theil wurbe von Georg I. 
1568 erbaut und le unter Anderem ben Rai: 
aal und die Schloßfirde, bie 1842 im Renaife 
anteſtyl reffaurirt wurde. An ibn flößt der 1664 
von Ludwig VI. aufgeführte @fodenbau, der feit 1671 
auf feinem Thurm ein in Amſterdam gefertigteß, 
Rümblich ertönendes Blodenfpiel trägt. Säimmtliche 
Shlopgebäube find von einem breiten, tiefen Graben 
umusgen ber fonft mit Wäffer gefüllt war, jept aber 
mit Rafen u. Gebüfch beſetzi ift, zwijchen denen bie u. 
da Hirfche, Rebe, Pfauen ac. zu * nd. Ueber ben 
Graben führen 3 gewölbte Brüden zu ben 3 Ein: 
gängen des Schlofjes, wodurch bag F ein burg⸗ 
und feſtungsſsartiges Anſehen erhält. An Samm: 
—* enthält das Schloß die Hofbiblioihef 
(200,000 Bände und zohlreiche handſchriftliche und 
wpographifche Seltenheiten), ein Muſeum mit 
Gemälbegallerie (9 Säle mit etwa 700 Bildern, 
darunter manches Werthvolle, beſonders von nie: 
derländifchen Meiftern), ein Antitenfabinet, welches 
tömifche und ägyptiſche Alterthümer, Korlknachbil⸗ 
dungen römäfcher Alterthümer unb 278 Gypsab- 
güfie entyäft, ein —— an urweltlichen Thier⸗ 
teilen reiches Naturalienlabinet, eine Waffen: und 
——— u. A. m. In der Nähe des 
—— em prächtigen ——— 
BerfeMollers, 1818 errichtet mit b großen korinthi⸗ 
Ihen Bortalfäulen) u. bem Exercir⸗ oder Zeughaus 
(56 Fuß lang, 120 $. breit), ſtehen feit 1853 die 
Standbilder Keitinps des —— und ſei⸗ 
ned Sohnes Georg, des erſten Lan ografen von 
Heflen-Darmfladt, Das angrenzende Bosfet oder 
der Bofparten enthält die Grab fgel und das 
Dentmal ber Landgräfin Karoline (+ 1774), welcher 
Friedtich der Große eine Marmorurne weihte, rıit 
der Infchrift: „Sexu femina, Ingenio vir.“ Der 
Rarftall (1810—12 von Mittermayer erbaut, mit 
2Reiſbahnen und Raum für 160 Pferde) und die 
neue Kanzlei am Mathildenplag, die Kaballerieka⸗ 
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ferne auf bem Marienplab am Nedartbor, ber feit 
1852 mit einem Denkmal der in ben Befreiungs: 
friegen gefallenen heſſiſchen Krieger geſchmüdt ijt, 
find andere Prachtbauten ber Neuflabt, der nur 
größere Belebtbeit zu wünſchen wäre. Das Rath: 
haus, an ber Sübfeite bes Marftplages, 1580 unter 
Georg J erbaut, ift im Inneren und Aeußeren dü— 
er. Zu ben Neubauten ber Refiden nepönt auch 
ie 132N von Moller erbaute tatbol ſche Kirche, 
eine von 28 forinthifchen Säulen umgebene Ro: 
tunde, bie von oben durch eine Kupnel Licht erbält. 
Die Kirche trägt bie einfache Infhrift: Deo. Die 
———— Stadtkirche ſtammt theilweiſe 
aus dem Anfang bes 15. —— wurde aber 
1678—88 durch zwei Anbauten erweitert. Zu ben 
firhlihen Gebäuden gehört auch eine Synagoge. 
D. ift Refidenz u. Siß der oberftien Behörden bes 
Großherzogthums u. der Provinz Starfenburg und 
IF einen botanifchen Garten, ein Gymnafium (feit 
832 in bem ehemaligen Waifenhaufe vor dem bei: 
funger Thore), eine höhere Gewerbsſchule (feit 1843), 
Realfchule, Handelsſchule, Artillerie und Militär: 
ſchule u. andere treffliche Unterrichtsanftalten, fowie 
mehre wiffenfchaftlihe Vereine. Wohltbhätin: 
feit3anftalten find: die Luifenfliftung, das Ar: 
menbaus, bie Wilbelminenftiftung (eine Töchter: 
—————— ſeit 1827), der Frauenverein, 
das Militärlazareih, ein Waifenhaus, Kranken: 
haus x. Die Zahl der Einwohner betrug 1639 
1065, 1794 ohne Militär 6700, 1858 (mit Beſſun⸗ 
gen) 31,084, darunter etwa 2500 Katholiken und 
gegen 600 Juden. Erwerbsquellen find Feld: und 
artenbau, Handel mit deſſen Erzeugniffen, (darum: 
ter namentlich Spargel, auch Wald: u. Grasfamen) 
und Fabrikation von Tapeten, Spielfarten, Zünb: 
oͤlzchen, hemifchen Zabrifaten, Tabak, C if en, Ma: 
chinen, technifchen und muſikaliſchen Inftrumenten, 
ijjouteriewaaren, Eifengießerei ıc. 

bungen ber Stadt feinen wenig gi verſprechen. 
Die Gegend iſt flach und ſandig und erinnert mit 
ihrem Föhrenwalb an Streden bes deutſchen Nor: 
bend. Die fleihige Kultur ber Ebene er ugt feine 
landſchaftliche Schönheit. Aber bo ift D. bas 
Portalzu zwei der ſchönſten Gegenden in Deutſchland, 
ur Ber u, zum Odenwald. Der Karlshof, 
8 Jagbſchloß Rranichftein, bie Bärten von Beffun: 
en find aan nabe —— entferntere 
ie Ludwigsh mit ſchöner Ausſicht, ber Herr: 
ottäberg, ber Donner —— und Oberram⸗ 
bt u. a. (letzteres Lichtenbergs Geburtsort). In 
D. wurben & P. Sturz, Heinrih Merd, ber 
Kupferfieher Chr. Heß, Schleiermadger, ber Drien: 
talift F. E. Schulz, Juftus Liebig, G. ©. Felfing u. 


A. — 

n ber Stelle des iegigen D. fol fon ein Rd: 
merfaftellgegen bie Satten geftanben haben, Als 
man 1553 einen uralten Thurm abbradh, fand man 
Münzen von Trajan. In Urkunden des 8,—11. 
Jahrhunderts ericheint ein Dorf Darmunbeftat 
(angeblich nach dem die Stabt durchfließenden Badı 
Dam): das zur Gent Beflungen gehörte. Graf 
Wilhelm I. von Katzenellnbogen erwarb dann 1319 
Stadt: u. Feftungsrecht u. erhob ed zu feinem Wohn: 
fit. Die Stabt er fih bald zu ſolchem Anſehen, 
bag ber rheinländifche Adel 1403 fein 23. großes 
Turnier hierher ausſchrieb. Nah dem Erlöfhen 
der männlichen Linie der Grafen von Kapenelln: 
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bogen mit Philipps Tobe 1479 fam D. durch befien 
Tochter Anna, Gemahlin des Landgrafen Heins 
ich IV., an Heflen, was zugleih bie Verlegung 
ber Nefidenz zur Folge hatte. Im Jahre 1518 hatte 
D. eine heftige Belagerung durch Kranz von Sidins 
gen zu befteben, die burch einen Vergleich zwiſchen 
den Friegführenden Häuptern endete. Im ſchmal⸗ 
faldifchen Kriene (1546) warb bie Stadt von einem 
niederländifchefpanifhen Corps unter bem faifer: 
lichen General, Grafen von Beuern (Büren) bela: 
gert, nach zwei von ben Bürgern fiegreich abgeſchla⸗ 
genen Stürmen endlih mit Lift eingenommen, 
aebranbfäpagt, geplüubert und das Schloß, ber alte 
Sig ber Grafen von Rapenellnbogen, nebit allen 
dazu gebörigen Gebänben in bie Luft nefprengt. D. 
blieb nun lange Zeit in feinen Trümmern liegen. 
Philipps zweiter Sohn, Lubwig, wohnte zwar 
einige Jahte hier und begann ben Wiederaufbau 
eines neuen Schloſſes; allein die Stadt erholte ſich 
von ihrem Schlaa erft unter bem Ranbarafen Georg L 
von Hefien, ber’ D. zu feiner Refidenz wählte (1567) 
und Stifter ber beflen-barmnäßtifeen Linie wurbe. 
Die Drangfale des breißinjährigen Krienes empfand 
D. zuerſt 1622, wo der Graf von Mandfeld und 
Kurlürf Friedrih V. von ber Pfalz mit 16,000 
Mann die Stadt 8 Tage lang plünberten, bis fie 
von Spaniern u. Bayern wieber vertrieben wurden. 
Unter Ernſt Ludwig wurde die Stabt 1688 von 
den Franzoſen unter Melac erobert, und wären bie 
Berblindeten (zu Anfang 1659) nicht ‚schnell zu 
zn geeilt, fo würde D., gleich fo vielen andern 

tädten, ein Ranb der Flammen geworben fein. 
Schon 1693 drangen bie Raubhorden unter dem 
Marfchall de Lorges abermals ein, bie Feſtungs— 
werte wurben gefchleift, und mit der Blünberung 
war bereit# ber Anfang gemacht worden, aber eine 
Brandſchatzung befriedigte die Raubgier und be- 
wabrte die Stabt vor größerem Ungemach. D.s 
länzendſte Periode beginnt mit der Menierung 
udwigs X. (als Großherzog Ludwig I., 1790 biß 
1830). Die aften Mauern wurden größtentbeild 
abgetragen, bie Stadt nach allen Richtungen erwei⸗ 
tert, ganze Straßen mit ſchönen palallähnlichen 
Gebäuden aleiihfam bervorgezaubert u, eine Menge 
trefflicher Bitvungsanftatten gegründet, Die Krieg: 
ftürme hemmten indeß bfter diefe SFortichritte und 
entfernten ben Hof mehrmals (1792, 1796, 1799, 
1806, 1813) von ber Refidenz, deren Bevölferung 
bei Ludwigs Tode fat viermal fo ſtark als bei ſei⸗ 
nem Regierungsantritte war. In D. wurde 1820 
bis 1822 ber fogenannte barmftäbter Han: 
belöfongref (zur Berathung über ein gemäßig- 
tes Mauthſyſtem und über gemeinſchaftliche Zölle) 
von ben Bevollmächtigten mehrer füdbdeutfchen 
Staaten gebalten u. im April 1852 die fogenannte 
darmftäbter Koalition gegen ben preußifchen 
Zollverein (ſ. d.) geſchloſſen. Vgl. Karl Wagner, 
D. (Beigreibung und Geſchichte), Darmſtadi 
1842; Walther, Darmfläbter Antiquarius, baf. 


1857. 
Darmzotten (villi, flocei, papillaeintestinorum), 
ſ. Darm 


Darnley, Heinrih Stuart, Rorb, zweiter 
Gemahl der Königin Maria von Schottland, war 
ber ältefte Sohn des Grafen Lenor ımb ber Lady 
Margareihe Douglas und von beiden Seiten mit 
bem königlichen Haufe in Schottland u. England 
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verwandt, am nächften mit bem legteren, ba feine 
Mutter eine Nichte Heinrich® VIIL, umb Tochter der 
Königin Margarethe, der Schweſter befielben, war, 
welche ſich nach dem Tode ihres erflen Gemabls, 
— IV. von Schottland, mit dem Grafen von 
ngus verbeiratbet hatte, D. wurbe 1546 in Eng⸗ 
land geboren, wofelbft fi feine Eltern auf ibren 
Gütern in Verbannung befanden, und fehrte erft 
in feinem 21. gabre mit feinem Bater, einer Ein 
labung der Königin Maria folgend, nad Schott: 
land zurüd, Seine Schönheit und äußere Anmuth 
—— ihm bald bie Zuneigung Maria's in dem 
rabe, baf fie ernftlih an eine Vermählung mit 
ihn date. Am ——— Hof fand ihre Ab: 
fiht ben volliten Beifall, da D., wie man voraus: 
feste, dem franzöſiſchen Intereſſe nicht entgegen 
war; auch ber Papſt war bereit, bie wegen ber 
Verwandtſchaft nötbige Dispenfation zu ertbeilen. 
Eliſabeth erhielt erit Kunde davon, als fie Maria 
burch einen befonberen Abgeordneten um ihre Zus 
Rimmung erfuchte. Während aber Maria bie 
fremben Höfe für ihren Wunfch günſtig zu ſtimmen 
furchte, machten fich D. und fein Bater dur ſtolzes 
Betragen und unvorſichtige Aeuberungen in Schott: 
land felbft die einflußreichſten Familien abgeneigt, 
während zugleich die aroße VBertraufichfeit D.'s mit 
dem Sänger David Rizzio dere Anftoß erregte. 
Vergeblich verband fich der &raf Murray, Maria’ 
natürlicher Bruder, mit Anderen, um burch Waf⸗ 
fengewalt die Erhebung bed Haufes Lenox auf den 
föniglichen Thron zu vereiteln. Die Vermählung 
ber Königin mit D. fand den 29. Juli 1565 zu 
Edinburg Statt. Maria beftimmte, daß ihr Tepe 
Gemahl ebenfalls ben Titel König führen und jeder 
etzliche Aft in ihrer beider Namen erlajfen werben 
* te. Schon nach wenigen Monaten erkannte 
aber die Königin, daß ſie Ni in ihrem Gatten ge: 
tänfcht habe; fein Geift entirra wenig der Schöns 
beit feiner Verfon, unb bennoch war er felbit auf 
feine vermeinten Fäbigfeiten außerordentlich ſtolz. 
Alle ihre Freimblichkeit konnte fein flörrifched Ges 
müth.nicht auf andere Wege bringen, Seine Nei: 
gungen blieben gemein; er überließ fih Laftern 
aller Art und bielt fi von feiner Gattin mög: 
lihft fern. Bald empfand Maria gegen ihren 
Gemahl eben fo viel Haß, als früher leidenſchaft⸗ 
liche Liebe. Den häuslichen Preißigteiten, bie 
ſchon wenige Monate nad ber Vermählung begans 
nen, gab D.’8 unverfländiger Ebrgeiz zuerſt eine 
beitimmte Richtung. Nicht zufrieden mit den ers 
haltenen Auszeichnungen, verlangte er noch die for 
genannte „Berbeiratbungsfrone* (erown matrimo- 
niel), wodurch er in bie vollen Rechte eines gebo= 
renen Könige eingetreten wäre, unb bad Recht ber 
Thronfolge im Fall bed Todes ber Maria erlangt 
bätte. Al Maria ibm diefe abfchlug, da eine fol 
Erweiterung feiner Macht nur durch Parlaments⸗ 
beſchluß möglich war, betrachtete D. dieſes als eine 
tiefe Kränfung. Insbeſondere warf er einen töbt- 
fihen Haß auf Rizzio, ben er als ben Matbaeber 
ber Königin fannte und als feinen hauptſächlichſten 
Gegner er Mit mehren angefehenen Schotten, 
früheren Berbündeten Murray's, ebenfall® Gegnern 
Rizzio's, in Einverfiändniß, beſetzte er mit einigen 
bundertBewaffneten das Schloß in Edinburg u. dra 
mit jenen durch einen geheimen Ein ns in 
Zimmer der Königin, wo fich biefe mit Rizzio und 
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ihren Damen befand. Rizzio flüchtete fich vergeb- 
lich binter die Königin; Georg Douglas, einer ber 
Beribmworenen, ergriff des Königs Dolch und ver: 
wundete den Sänger, worauf diefer ind Borzimmer 
gejhleppt und dafelbit dur 56 Wunden pr 
wurde. Der König erklärte darauf offen, dies fei 
auf feinen Befehl geichehen. Murray und feine 
—— kehrten wenige Tage nach der That nach 
inburg zurück und wurden in ihre vorigen Ber: 
bäftniffe reflituirt. Inzwiſchen gelang es Maria, 
durch Schmeicheleien ihren Gemahl zu überreben, 
mit ihr nach Dumbar zu geben, wodurd fie in ben 
Stand gejegt wurbe, jenen Verſchworenen bie Spitze 
zu bieten. Bald hatte fie auch eine jo bedeutende An: 
zabl Bewaffneter gefammelt, daß jene nach England 
zu entflichen für räthlich bielten. Jetzt jollte auch 
D. die Strafe treffen, doch in anderer Meife. Um ihn 
zuerft moraliſch zu vernichten, nörhigte ihn Maria, 
in einer PBrokiamation jede Verbindung mit den 
Mördern in Abrede zu ſtellen. Nachdem fie ihn fo 
ber allgemeinen Beratung Preid gegeben, zeigte 
fie ihm eben ſowohl ihre Geringihäßung wie ihren 
aß und verwies ihn aus ihrer Umgebung. Dabei 
günftigte fie auf eine auffallende Weife die Gra⸗ 
fen Bothwell u. Marr, begab fi auf deren Schlöfs 
fer, und als D. ibr folgte, fehrte fie nah Edinburg 
zurüd. Nur mit Widerftreben vermwilligte fie ihm bier 
einige Räume im Palafle von Edinburg, welchen fie 
—— bewohnte. Unter dieſen Verbältniffen ward 
ria am 19. Juni 1566 von ihrem einzigen 
Sohne, dem fpäteren Jakob VI., entbunben, ein Er: 
eigniß, das ihre Anhänger mit neuen Hoffnungen 
üllte, während D. feine Lage fo unerträglich fand, 
daß er bereits Anftalten traf, Schottland zu verlafs 
fen. Die Abſicht der Königin, eine Ausſöhnung 
herbeizuführen, vereitelte D. jelbft durch fein fal: 
tes Benehmen ihr gegenüber, ſowie namentlich burch 
u —— bei der Taufe ſeines Sohnes, im 
ber 1566, —— zu ſein. Maria 
näßerte ſich nun wieder ihren Günſtlingen, und eine 
Krankheit D.'s, die ihn kurz nach feiner Ankunft in 
Glasgow, wohin er fich zurüdgezogen hatte, befiel 
rap man ziemlich allgemein bem ®ifte zu, welches 
ie Königin ihm gereicht hätte. Diefelbe wußte je⸗ 
doch dies Gerücht burch forgliche Pflege ihres kranken 
Gemahls niederzuſchlagen. D. begleitete hierauf die 
Königin noch vor feiner völligen Geneſung nad 
Edin ‚wo fie anfänglih im Palaſt Holyroob, 
ſodann, da derfelbe dem Straßengeräufch zu nabe 
lag, in einem alleingelegenen Haufe, Kirf of field 
genannt, wohnten. Maria wählte ihr Schlafjims 
mer unter bem des Königs; fie gab ibm bier viele 
Beweife großer Freundlichkeit, und Niemand zweis 
felte mehr an einer aufrichtigen Ausjöhnung ber 
Gatten. Die Naht vom 9, auf den 10. Februar 
1567 brachte Maria aber in ibrem Palafl Bu ans 
ich, weil bie Hochzeit eines ihrer Diener in ihrer 
wart gefeiert werben folle. Sn berfelben 
Nacht gegen 2 Uhr ward bed Königs Haus durch 
Bulver in die Luft gefprengt, feinen Leihnam fand 
man in einem benachbarten Garten ohne Verlegung. 
Als feine Mörder bezeichnete bie öffentliche Stimme 
Bothwell und die Königin. Aeltere Geſchichtſchrei⸗ 
ber, unter ber neueren Raumer, haben fie der That 
gera für ſchuldig erflärt, während andere fie zu 
vertbeibigen geſucht haben. Berge. Maria 
Stuart. Rah D.'s Tode ging ber Kitel 
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eined Lorb D. auf den jüngeren Zweig ber Lenor 
über, der 1672 mit Charles Stuart ausftarb, wor: 
auf König Karl II. ald nächfter männlicher Ber: 
wanbter feinen natürlichen Sohn von der Herzogin 
von Portsmouth zum Herzog von Richmond und 
Lenor, Grafen von Mar und D. erhob. Eine 
Enkelin der Schweiter jenes Charles Stuart, Theo: 
bofia, Tochter Eduard Hyde's, Grafen von Claren⸗ 
bon, vermäßlte fich mit Joh Bligh, ber um 1722 
zum Viscount D. und 1725 zum Grafen von D. 
(in ber irifchen Peerie) ernannt wurde. 

Darnflädt, Johann Adolf, geicidter Ku- 
pferſtecher im Landſchaftsfache, 1769 zu Auma im 
Weimariſchen geboren, bildete fich jeit 1784 in 
Dresden unter Schulz und Zingg und wurde Mit- 
glied und Profeſſor der dortigen Afabemie. Zu 
Beders „Maleriichen Befchreibungen des plauen- 
Ihen Grundes“ Tieferte er zierliche landſchaftliche 
Blätter, ſchmückte Laborde’3 „Reife burd Spanien“ 
u. ta an bem Werte „Dresden mit feinen Pracht: 
gebäuden” nah Hammers und Thurmayers Zeich- 
nungen. Bebeutenber waren zwei große hiſtoriſche 
Landſchaften nach dem jüngeren Dietrich: der Ma: 
gier unter ben Hirten, für welche er von ber mai- 
kinder Afabemnie 1808 bie goldene Preismebaille 
erhielt, ferner: ber Abend nad Kiengel, Landſchaften 
nad; Boiffieur und der Fölner Dom in Boifferde's 
Prachtwerk über dieſen Bau. 

Darota, Stabt in ber fpanifchen Provinz Sa⸗ 
ragojja (Königreich a rg liegt maleriih in 
einer Schlucht zwiſchen 2 mit Kaftellen gefrönten 
Hügeln am linken Abhang bed pradtvoll angebau: 
ten Nitocatbales, 2300 Fuß über dem Meer, ift von 
alten Mauern umgeben, gut gebaut unb wohlha⸗ 
bend, befigt 2 hochgethũrmie Thore, 6. Rirchen (bar: 
unter bie gothiſche Colegiata, urſprünglich eine 
Mofchee, mit mauriſchem Portal), 6 Albſter und 
zählt 3120 Einwohner. Bemerkenswerth ift ber 
2) 17, a us garen dus o —* 

.) von uß Länge u. e, we 
bad Regenwaſſer aus bem oberhalb ber Stadt ger 
legenen Theile der Schlucht nad bem Socatha 
ableitet. Hier 1121 Sieg Alfons’ L über bie 
— Dorf im böhmiſchen Kreiſe Pilſ 

arowa, Dorf im i e en, 
BezirfRodigan, mit 200 Einwohnern, hat Bergbau 
auf Bitriolfeiefer und Schwefelkies, eine Schwefel: 
bütte und ein bebeutendbed Eiſenwerk, bad 1852 
808 Gentner Robeiien, 107 Etr. gehämmertes Eiſen 
und 7948 Ctr. Gußwerk lieferte. 

Darre, Anftalt zum Trodnen ober [wachen 
Röften vegetabilifher Stoffe, um biejelben entweder 
um längeren Aufbewahren, oder zu weiterer techni= 
(ge Berwenbung pe net zu machen, wie 3. B. bas 

lz, ben Flachs (1. ae Obſt dörrt man entwe⸗ 
ber in befonberen Darrfiuben, wo um gewöhn⸗ 
liche Stubenöfen Horben von Ruthen angebracht 
werben, oder in Darrhäufern, wo über ganz 
niedrigen Defen Horben oder Darrftäbe befindlich 
find, oder auch in gewöhnlichen Badöfen, die nicht 
u ſiark geheizt werben, um bamı das auf burdh- 
öcherten Holztafeln oder von Weiden geflocdhtenen 
Platten liegende Obft aufzunehmen. Die Getrei⸗ 
dbebarren(Darrbäufer, Rtegen), beren man 
ſich beſonders in den ruſſiſchen Oftleeprovingen zum 
Darren bes feuchten ober nur Ilufttrodenen ®etrei- 


des bebient, beftehen gewöhnlich aus 3 Abtheilungen, 
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einer Tenne zum Dreſchen, einer baneben befind: 
fihen Darrfiube und einer Scheune, die je nach dem 
Bedarf aus ben auf ben Feldern zerftreuten Scheu: 
nen angefüllt wird. In ber Darrftube wird das 
zu dreſchende Getreide auf befonderen Geflellen 
aufgeſchichtet und durch Rauch ober erhikte Luft, 
welche aber 60° R. nicht überfteigen darf, getrodnet. 
Das fo gebörrte Getreide Täßt fi jahrelang aufbe⸗ 
wahren, ohne zu verberben, und auch das fo behan⸗ 
beite Stroh gibt noch gutes Futter ab, Im 
Hüttenwefen ift D. eine Borrihtung zum Aus: 
ſchmelzen des Bleied oder Silbers, welches in der 
Erzmaſſe (Kienftod) nah bem erften Schmelzpro: 
zeß (Saigern) noch enthalten if. Diefe Darr: 
arbeit gefchieht in dem etwa 10 Fuß langen, bbis 
7%. breiten und 5—6 F. hoben, mit platter Dede 
verjebenen Darrofen. Auf dem Boden beffelben 
find 5 Darrbalfen befindfich, d. b. oben breitere Er: 
böhungen von Gußeiſenplalten (Darriharten) und 
5 Goſſen, welche etwa 8 Zoll Abſchuß haben, um 
das ſchmelzende Metall (Darrfilber ıc.) ab: 
fließen zu laſſen. Die zu barrenden Kienftöde 
(Darrlinge, Darritöde, Darrgefdur) 
werben auf bie Darrbalten gelegt, nachdem fie ges 
darrt find, mit Zangen aus Dfen genommen, 
ins Waffer gebracht, bamit bie baran befindlichen 
Schlacken (Bidfchiefer) abfallen, und alsdann 
gar gemadt. Bevor man ben Dfen angeben läßt, 
werden Darrbalfen und Gofien mit Lehm und &e: 
ftübe bebedt, bamitfich die blei⸗ und filberhaltigen 
Schladen (Darrfohle, Darrrof, Darrge 
fräß, Darrofenzeug) leichter bavon abnehmen 
I 


aſſen. 
Darro, Rebenfluß bed Jenil in Spanien, ber bei 
—— mündet, fryftallhelles Waſſer bat und 


A 
Darrſucht, Abzehrungsfranfheit, bei ber ber 
Körper nicht fichtlich füffige Stoffe verliert, fondern 
fcheinbar in fi vertrodnet. Es gehören bahin bie 
Greifenbarrfucht (marasmus senilis), bie 
Drüfenbarre ber be er bie 
Rückendarre (tabes dorsalis), die Berg: 
nanndbarre (Bergſucht, tabes metallica). Vgl. 
Atzophie. D. heißt auch die auffallendbe Abma= 
gerung, mehre Arten der Haustbiere, na: 

entlich bie größeren Säugetbiere ausgeſetzt 
Aus und beren Eharafter darin beſteht, daß, obwohl 
ie Thiere freffen, doch der Ernährungsprogeß geftört 
if. Urſache bed Uebels ift die Erkrankung irgenb 
eined für bie Ernährung wichtigen Organs, 3. B. 
ber Lunge, ber Leber, bed Magens, bes Darmö ıc. 
Die hauptſächlichſten Symptome find: troß gutem 
Futter fein iben, Abmagerung, trodene, welfe 
ober auch ſteife, harte Haut; trodenes, glanzlofes, 
firuppiges Haar, unvolltändiged Harnen, zufams 
mengefallener oder (bei jüngeren) aufgetriebener, 
bidter, aber ſchlaff herabhängender Bauch, Freßgier 
oder Gelüfte; dann Bleihjucht, Blutarmutb, F 
ſchöpfung, Zehrfieber. Der Erfolg ber Behandlung 
iſt fietd zweifelhaft; man bemüht ſich daher, bie 
Verdauung und Aſſimilation zu beförbern. Man 
ſchone vor allen Dingen bie Thiere, gebe ihnen ein 
gutes, nahrhaftes, aber leicht verbauliches Futter, 
3 B. Hafer: und re gewürzhaftes, gutes 
Heu, Mohrrüben, Difteln, Rongenmebl, ind Ge: 
trän? und laſſe fie, wenn e8 bie Jahreszeit erlaubt, 
auf gute, vorzüglich mit gewürzbaften Kräutern be: 


Darro — Darftellung. 


wachſene Wiefen gehen. Zungen Thieren gebe man 
eine warme Bedecung; außerdem wende man bei 
Durchfall und entzündficher Reizung bed Darnıla= 
nals Einreibungen von Kampherſpiritus und Ter⸗ 
pentindl, bei älteren ein Fontanell und zum innern 
Gebrauch eine Auflöfung des Spießalanzweinfteins 
an. Bet fauerriechendem aſchgrauen Kothe bediene 
man fich eines fäurebrehenden Mittels; jtärfender 
Mittel dagegen beim Sinfen ber Kräfte. Auch 
beim Hausgeflügel zeigt ſich bisweilen in Folge 
Mangels an gutem und huge erg Futter und 
Getraͤnk ein Könfiches Leiden, welches fich aber burch 
gutes Körnerfutter, frifches Trinfwaffer und einige 
erbfengroße Pillen aus Pieffer und Simmelpulver 
meift rafch befeitigen läßt. Stubenvögel leiden 
an einer anderen Art D., einer Berftopfung und 
Entzündung ber Fetibrüfen am Bürzel. Die Par 
tienten laflen die Flügel hängen und werben trau: 
rig, bie Federn am Steiß härten fich, ſtehen ſtrup— 
ig, und bie Vögel beißen immer nach der 638 
alien Jucken verurfahenden Stelle; ber Mift i 
troden, In denmeiften Fällen thut Veränderung bes 
De und Reinlichkeit dad Belle. Den Samen 
eſſenden 333 ebe man viel Grunes, mehrmals 


bed Tags frifches Waffer, in das man ein roftende® 
Sin, (einen alten Nagel) ober Safran bringt. 
t 


ung ber Drüfe mit — Butler oder 
fettigen Sulben, Ausraufen einiger Schwanzfebern 
und Aufftreuen von Zuder und Salz, auch Aufle: 
gen eines Spedhäutchens werden empfohlen, und 

ewiß find diefe Mittel vorzüglicher, als bas Auf: 

echen der Fetidrüſe, woburd zwar das Nebel für 
ben Augenblid ehoben, aber eine baldige und ge: 
fteigerte Wiederkehr befielben , bie zuleßt ben Tod 
zur folge hat, veranlaßt wird. 

Dard , bewalbete Halbinfel an ber pommerfchen 
Küfte, im Kreife Franzburg des preußifchen Me: 
gierungsbezirks Stralfund, im Wellen mit dem 
medlenburg⸗ſchweriniſchen Fiſcherland zuſammen⸗ 
hängend, im Oſten durch einen ſchmalen Kanal 
von ber Inſel Zingſt getrennt, enthält 5 Ortſchaften 
(darunter rer), welche bebeutenden Holzbanbel 
treiben. Die Norbfpige beißt Darferort, mit 
einem Leuchtthurm. 

Darftelende Künſte, ſ. v. a. bildende Künfte, 
befonders aber die Reihe von Künften, beren Ziel 
es ift, fremde Kunftproduftionen zu reprobuciren 
und auf möglich vollendete Weife zur Anſchanung 


r bringen, alfo poetiſche (rhetori unb mufifa: 
rd — mit, Schaufpielfunft und 
1 


Darftellung, im Allgemeinen bald der Aft, bald 
bie Form, woburch ein innerlich Vorgeſtelltes oder 
Empfunbenes ber äußeren mebmung vorge: 
führt wird, Sie kann eine fortfchreitendbe Handlung 
ober ein pri Bild bes barzuftellenden Gegen: 
—— ſe Der Gegenſtand aber iſt eniwe: 
er ein rein gebachter, ein Gefühl, eine Jdee, ober 
auch ein in der Äußeren Wirklichkeit eriflircnder. 
Da berfelbe auch im letzteren Falle von dem barftel: 
lenben Subjelt erft geiflig aufgefaßt und verarbeitet 
nmuß, ehe er zur D. gelangen kann, fo ift 

auch die D. eined finnlichen Gegenftandes immer 
eine geiflige Produltion. Mittel der D. find Sprache, 
Geberbe, Bewegung und Handlung, Farben, Töne 
und ihre —— Folge, endlich Formen; ſie 
fommen theils einzeln, theils in Berbindung 


Darftellung Chriſti, Feit der — Daruvar, 


zur Anwendung. Die Sprade ift bad allgemeinfte 
und für viele Fälle volltommenite Darftellungs: 
mittel; in ihr Gebiet fallen alle Arten ber wiflen: 
ſchaftlichen und außerdem ein großer Theil ber 
fünftlerifhen D., insbeſondere der poetifhen. Die 
D. durch Geberbe wird zur Mimik; dur Farben 
gibt fich die Malerei, dur rhylhmiſche Töne die 
Muſik, durch Kormen die — und die Pla⸗ 
ſtik ihren Ausdruck. Auf dem großen Gebiet der 
ſprachlichen D. laſſen ſich Proſa, Dichtkunſt und 
Beredtſamleit unterſcheiden, indem bie Proſa als bie 
D. aller pe Bewußtſein gebrachten Vorjtellungen, 
die Dichtfunft al die D. aller zum Bewußtſein ges 
brachten Gefühle und die Beredtſamkeit als die D. 
aller zum Bewußtjein gebrachten Beitrebungen aufs 
zufaflen if. Als eine Handlung bes bildenden 
Künſtlers it die D. äußere Formgebung u. fchließt 
Alles in fi, was zu einer ſchönen Erfheinung ber 
Idee nothwendig iſt. Ju der D. vereinigen fich 
aljo Idee, das Geiflige oder Darzuftellende, und 
Form, woburd bie D. erfolgt oder bie wahrnehm⸗ 
bare Erfheinung, bad Sinnlihe. Um dem Bes 
griff ber Shönbeit zu entiprehen, müſſen beide fich 
aegenfeitig bedingen und fich zur Einheit vereinigen. 
Als bejondere Erforberniffe der Formgebung wer: 
ben verlangt; Richtigfeit der Form im Allgemeinen 
und in ihren einzelnen Theilen (Korrefibeit), Klar: 
beit in der Entwidelung des Mannichfaltigen, 
iprechender Ausdruck und angemeflene Technik, 
welche legtere die Formgebung materiell erſt mög: 
ih macht. Der einzige Unterfchied zwifchen ben 
plaftiihen und nicht plaſtiſchen Künſten Liegt in 
Bezug auf die D. darin, daß jene vorzugsweiſe 
durch räumliche, diefe durch Pet Mittel darftel: 
len, daß jene die Ideen bes Künſtlers in fichtbaren, 
diefe in börbaren Formen ausprägen. 

Darfielung Chrifti, Feſt der, hriftliches Feſt, 
wird in der katholischen Kirche am 2, Febr. (Mariä 
Reinigung, LihtmeR) gefeiert (nad Luc. 2, 22 ff.). 

Darflellung der Jungfrau Maria, katholiſches 
seit, gefeiert den 21. Nov., entfland zu Anfang bes 
12. Jahrhunderts. Nach der Tradition wurbe 
Maria von ihren Ueltern Jehovah gewibmet und in 
ihrem 2. Sabre dargeitellt, worauf fie bis zum 12. 
Jahre im Tempel blich. 

Dartmoor, eine granitifche Inſellandſchaft in 
der englijchen Grafſchaft Devon, nordöſtlich von 
Plymouth, etwa 5 Meilen lang und breit, war 
ehemals ſtark bewaldet, bietet IST aber nur ſchlech⸗ 
te3 Heibeland, das Heine Schafe abweiden, Sümpfe 
u. zerftreut liegende Granitblöde dar, Die Sübfeite 
fällt fteil ab, die Nordjeite mehr terrafjenförmig; 
die bedeutendite Höbe it der Cawſand-Beacon, weit: 
li von Ereter, 1675 Fuß hoch. Im BD. entipringt 
der Fluß Dart, ber nach 9 Meilen Laufs bei Dart: 
mouth in ben Ranal mündet. 

Dartmouth, Hafenftabt in der englifchen Graf: 
ihaft Devon, an ber Mündung bed Dart in ben 
Ranal gelegen , bat 3 Kirchen, ein von Heinrich VII, 
erbautes Schloß und 4238 Einw., die fich beſonders 
mit Schifffahrt, Schiffsbau, Fiſchfang u. Küftenhans 
def beſchäſtigen. D. wurde im 12, Jahrhundert 
von ben Franzofen unter Richard I, dann unter 
Heinrih IV. weggenommen, 1404 aber vergeblich 
angegrifien. 5 fand 1372 die Landung ber 
Franzoſen und Kaftilianer, 1470 die Warwicks und 
Clarence's Statt. 

Dieyer’3 Ronv.-Terifon, zweite Auflage, Bd, V. 
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Daru, 1) Pierre Antoine Bruno, Graf, 
franzöfifger Finanzmann, Dichter und Gedicht: 
ſchreiber, den 12. Januar 1767 zu Montpellier ge: 
boren, trat ſchon im 16. Jahre in ben Militärdienft 
und war Rriegsfommifjär, als er fich 1789 der Re— 
volution anſchloß. Im Jahre 1793 als verdächtig 
verhaftet, erhielt er erit am 9. Thermidor feine 
Freiheit, nicht aber feine Stelle wieber. Im fol: 

enden Jahre ward er Chef einer Abtheilung im 
riegaminijterium und bald barauf Commissaire- 
ordinateur en chef bei der Donauarmee. Während 
diefer Geſchäftsführung vollendete er feine ausge: 
eichnete Ernie bes Horaz (Paris 1800, 6. 
uf. 1823, 2 Bde.), die feinen literarifchen Ruf bes 
gründete. Im Jahre 1800 trat er als General: 
fefretär des Kriegsminiſteriums in bie Reihe ber 
Inspecteurs aux revue, Mapoleon L benußte ihn 
bei der Kriegsverwaltung u. zu immer wichtigeren 
Geſchäften, erhob ihn in ben Grafenfland und er: 
nannte ibn zum Minifter der Kriegsverwaltung u. 
zum Bevollmächtigten bei ben Friedensſchlüſſen von 
Preßburg, Tilfit und Wien, Nach ber Reftauration 
theilte er anfangs mit anderen Anhängern Napo— 
leons bad 2008 der Zurüdjegung, warb aber 1818 
zum Bair ernannt und ftimmte nun im Sinne ber 
gemäßigten Partei. Er + ben d. September 1829 
auf jeinem Lanbfige Becheville bei Meular, Man 
hat von ihm eine Ueberſetzung bes „Orator“ von Ci⸗ 
cero (Bar. 1787) u. des ger (neue Aufl. 1804 biß 
1805, 4 Bbe., 6. Aufl. 1823, 2 Bde). Seine „Cleo- 
pedie ou Theorie des r&putations littdraires“ (Bar. 
1800) ift ein Gedicht voll Geift u. feiner Wendungen. 
Sein —— ift jedoch bie „Histoire de Venise* 
(Par. 1819, 7 Bbe., 4. Aufl, 1828, 8 Bde, deutſch 
im Auszug von Bolzenthal, Leipz. 1825—27, 3 
Bde). Minder — doch gründlich iſt bie 
„Histoire de la Bretagne‘ (4. Aufl., Bar. 1828, 4 
Bde., beutfch von Schubert, Leipz. 1831, 2 Bbe.). 
Ein nachgelaffenes didaktiſches Yin: „L’astrono- 
mie‘ (Paris 1836) gehören D.'s beiten poetifchen 
Leiftungen. Sein Sohn, Napoldon, Graf D., 
geboren 1802, erbte 1829 von bem Bater bie Pairz- 
würde, ward nach ber Februarrevolution 1843 vom 
Departement Marche ald Stellvertreter in bie fon- 
fituirende, bann in bie Iegislative Nationalver: 
— ———— wo er mit der Majorität ſtimmte. 
Im J. 1850 gehörte er zum orleaniſtiſchen Komitẽe. 
egen feiner Proteftation gegen ben Staatsjtreich 
vom 2, December 1851 ward er auf furze Zeit ver: 
apt unb lebte dann in Zurückgezogenheit. 

) Martial Nodl Pierre, Graf, Bruber 
des Vorigen, geboren ben 2. Juli 1774, war eben= 
falls einer der treueflen Anhänger Napoleons I., 
unter bem er mehre militärifche und abminiftrative 
Aemter beffeidete, und ‘F ben 18, Zuli 1827. Sein 
Sohn, Charles Martial, Graf D., meboren 
ben 14. April 1816, bat fih als Schriftiteller im 
Fade der Rechtsgelehrſamkeit u. Nationalöfonomie 
einen Namen gemacht. 

Darubar, Markftfleden in Slavonien, pofegaer 
Komitat, an der Toplicza, mit 3 Kirchen verſchie— 
dener Ronfeflionen, einem ſchönen Schloß, Wollens 
manufaftur, Marmorbrüchen, warmen, ſtark befuch- 
ten Schwefelbädern und 6379 Einwohnern, Der 
Ort hieß ehemald Jaſornia und foll ſchon zur 
Nömerzeit vorhanden gewefen fein. Die Tempel: 
berren hatten bei D. einen Hauptfik. 
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Darwar (Dharwar), befeftigte —— des 
gleichnamigen, durch ſeine Baumwollenproduktion 


ausgezeichneten Diſtrikts * OMeil. mit 754,385 | haben 


Sinwohnern) in der britijch-oftindifchen Präfibents 
ſchaft Bombay, hat 2 Regierungsvolksſchulen (eine 
fanarefifhe und eine mahrattiiche), iſt auch Sta= 
tion ber bafeler Miffionsgefellichaft. Im Jahre 
1837 war D. Schauplag lebhafter Kämpfe der 
Brabmanen und Lingaiten, die dad Einſchreiten 
der Regierung nötbig machten. 

Darwenoder, Fabrifort in ber englifchen Graf: 
ſchaft Zancafter, mit 11,700 Einwohnern u. bedeu⸗ 
tenden Baummolljpinnereien. 

Darwin, 1) Erasmus, englifher Arzt, Na: 
turforicher und didakliſcher Dichter, geboren ben 
12. December 1731 zu Elton in der Graffcheft 
Nottingbam, fudirte zu London und Edinburg Me: 
diein, prafticirte eine Zeitlang zu Litchfield und 
errichtete bier einen botanischen Garten. Später 
nahm er jeinen Aufenthalt zu Breabwall bei Derby, 
wo er am 18, April 18027. Gr trat als Schöpfer 
eined eigenen pbyftologifhen Syſtems auf, welches 
am beiten von Thom. Brown gewürdigt if („Ob- 
servations on the zoonomia of E. Darwin“, London 
1799). Er nimmt zur Erflärung des Lebens einen 
befonderen Lebensgeiſt an, der auch in den Pflanzen 
ber Grund aller VBerrichtungen fei und fich ſalbſt in 
diefen durch Gefühl und Willensthätigkeit Äußere. 
Am wertbvolliten find feine Beobachtungen über die 
Funftionen ber oberen Sinne und über die verſchie— 
denen Arten der Geifteszerrüttung. Seine Haupt: 
werfe find: „Zoonomia or the laws of organic life‘ 
(Lond. 1794, neue Aufl. 1810, 4 Bde., deutſch von 
Brandis, Hanıb. 1795, 5 Bde.); „Phytonomia, or 
the philosophy of agriculture and gardening“ (Yons 
bon 1800, deutſch von Hebenftreit, Leipz. 1801, 2 
Bbe.); „A plan for the conduet female education 
etc. (Pond. 1797, deutſch bearbeitet von Hufeland : 
Anleitung zur Erziehung bes weiblichen Geſchlechts, 
Berl. 1822). Tas Gedicht „The botanie garden 
etc.‘ (London 1788, 4. Aufl., baf, 1799, 2 Bde.), 
jene Ideen über das Wirken des Lebensgeiftes in 
der Pflanzenwelt enthaltend, und das nicht minber 
originelle Xehrgedicht „The temple of nature or the 
origin of soeiety* (daſ. 1803; deutich von Kraus, 
Braunſchweig 1808) erichienen auch in D.8 „Poe- 
tical works“ (Lond. 1806, 3 Bde.). Rudge benannte 
nad ihm die Pflanzengattung Darwinia. Sein 
Yeben beſchrieb Miß Seward (Lond. 1804). Vergl. 
Erbme, Abhandlungen und Bemerkungen über 
verſchiedene naturwiſſenſchaftliche Gegenftände aus 
D.8 „Botanie garden“, Hamb. 1810. 

2) Sharles, englifcher Naturforfcher, Enkel bes 
Vorigen, geboren den 12, Febr. 1809 zu Shrews⸗ 
burg, begleitete ald Naturforjcher die Erpedition 
bed Beagle unter Kapitän Fitzroy nad Südamerika 
und bem großen Ocean (27. December 1831 bis 2. 
Dftober 1836) und veröffentlichte deren wiſſen— 
ſchaftliche Ergebniffe in mehren Werfen. Er fehrieb 
eine trefiliche „Monographye of the family of eirre- 
pedia‘“ (Lond. 1851—53, 2 Bde.) und „On the ori- 
«in of species by means of natural selection, or the 
preservation of favoured races in the struggle of 
life“ (daſ. 1859, 2 &be,, beutfch von Bronn, Stuttg. 
1860), wodurch er feinen Namen in den weiteften 
Kreiſen bekannt gemacht bat, in fofern die darin 
aufgeftellten neuen Anfichten über Gegenftände der 
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rate . 9. über die Schöpfung, leb: 
bafte wiſſenſchaftliche Kontroverſen hervorgerufen 
a 


Daſchkow, Katharina Romanowna, Für: 
ſtin, Tochter des ruſſiſchen Generals Grafen Wo— 
ronzow, geboren zu Petersburg den 17. März 1743, 
eine durch ihren Verſtand und ihre Kenntniſſe aus— 
gezeichnete Frau, ward im Alter von 15 Jabren 
mit dem Fürſten D. vermählt, verlor aber ſchon 
nah 3 Jahren ihren Gatten u. ward 1762 Staats— 
dame ber Raiferin Katharina IL. Beim Ausbruch 
der Verſchwörung gegen Peter IIL. ftellte fie fich in 
Uniform an die Spike ber Truppen und gewann 
diefelben für die Raijerin. Sie fiel bald darauf in 
Ungnabe u. ward nach Moskau verwieien. Später 
aber nad Peteröburg zurüdgerufen, trug fie viel 
zu ben Fortſchritten der Aufflärung in Rußlanud 
bei, verfab feit 1783—96 den Poſten eines Diref: 
tors der faiferlichen Afademie ber Wiffenfchaften zu 
Peteröburg und eines Präſidenten der von ıbr am 
30. September 1783 genrünbeten ruffifchen Afade: 
mie (jegigen zweiten Abtheilung der Faiferlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften) bafelbit, war auch 
Mitglied vieler auswärtigen gelehrten Gefellfehaf: 
ten und thätige Mitarbeiterin an dem Wörterbuch “ 
der ruffiichen Akademie, welches unter ihrem Bor: 
fig zu Ende gebracht ward. Auch ſchrieb fie Ber: 
ichiedenes, 3. B. das Luſtſpiel „Toissiokof*, und 
fleine Dramen in ruffiiher Sprade. Sie + ben 
4. (16. Jan.) 1810 zu —— Ihre Memoi— 
ren wurden herausgegeben von Miftrek Bradford, 
London 1840, 2 Bde, Mehr Auffeben machten 
die neuerlich von Aler. Herzen berausnegebenen 
„Memeiren ber Fürflin D.* (Hamb. 1857). 

Daſchkowa, Städtchen im bychowſchen Kreife 
bed europäifcheruffifhen Gouvernements Mohi— 
lew, am Dniepr, in der Nähe ber Kreishaupiſtadt 
Staryj Bychow, hateine fatholifche u. eine griechifche 
Kirche, eine Synagoge und 1000 Einwohner, wor: 
unter '/, Juden, bie einigen Hanbel und Scififahrt 
treiben und 3 befuchte Jahrmärkte unterhalten. 
Der Ort ift merfwürbig durch bag bier am 10. Juli 
1812 zwijchen den Ruſſen und Franzoſen Statt ge— 
funbene Treffen, in weichem der General Raijewsly 
die wiederholten Angriffe der Franzofen energifch 
zurüdichlu 

Dale, x aharias, befannter Schnellrechner, 
ben 23. Juni 1824 zu Hamburg geboren, zeigte 
ſchon in feiner Jugend eine teißentaftliche Bor: 
liebe für das Rechnen und wibmete ber Uebung 
barin faft jebe freie Stunde. Am 21. December 
1839 gab er in Hamburg feine erfte öfientliche Bros 
duktion als Rechenfünjtler und bereifte darauf, 
befonders 1844—45, bie Hauptftäbte Deutichlands, 
überall durch fein ungemeines Talent im jchnellen 
und richtigen Berechnen ber größten Zablenaufga= 
ben ohne Tafel Bewunderung erregend. So multi- 
plicirte er in Wien 40 Zablen mit 40 anderen in 
40 Deinuten, in Wiesbaben 60 mit 60 anderen 
Zahlen in 2 Stunden 59 Minuten bei lebhafter 
Unterhaltung der Gefellfchaft und zog in München 
bie Quadratwurzel aus 60 Zahlen in 20 Minuten 
und eine aus 100 Zablen in 52 Minuten aus. 
Er + ben 11. Sept. 1861 zu Hamburg. 

Dasjespig (Daſſepißß, Daffipiß), eigen- 
tbümliche, am Kap gefundene, von Schrader bes 
fchriebene Subftang, wahrſcheinlich Koth des Klip— 
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pendachſes (Hyrax capensis, * auch Hyra⸗ 
teum genannt), fommt theils friſch als weiche, 
chwãrzliche Maffe vor, theils trocken, von un: 
ebenem Bruch mit dunkleren und helleren Flecken, 
theils harzglänzend mit fremden Subſtanzen gemengt, 
bat einen durchdringenden Geruch nach canadenſi— 
chem Bibergeil u. wird vorzüglich gegen hyſteriſche 
Beſchwerden gebraucht. 

Daſſel, Stadt im bannöverfchen Fürſtenthum 
Hildesheim, in einem angenehmen Thal am Solling, 
we die Spüling in die Ilme fließt, nördlich von 
Göttingen, mit 1700 Einwoynern und bedeutenden 
Eifenwerfen, welde jährlih etwa 7000 Gentner 
Yupwaaren u. 1200 Gentner Stangeneijen liefern. 
der jrüber blühende Dlitätenbanbel ber Stadt ift 
fa ganz verſchwunden. D. war ber Sig uralter 
lähfticher Dynaſten, von denen die berühmten Rau: 
grafen von D. abflammten. Seit 1310 gehörte es 
zum Fürſtenthum Hildesheim, 

Dafiel, Grafen (Raugrafen) von, altes 
hochberühmtes fächjifched Gefchlecht, dem Range 
nad) die zweite der 12 Grafenſamilien, aus denen 
Ne Sachſen ihre Herzöge wählten. Als Stamm: 
vater des Haufes wird Walther, Graf von 
D,undRewenober, genannt, ber um 700 lebte. 
Sıfterifch berühmt it Adolfder Kühne, Graf 
von D,, Bruder bes Erzbifhofs Reinhold au Köln, 
Im Jahre 1128 mit dem Stift Nordheim wegen 
ener Vogtei in Streit — brannte er jenes 
nieder und tödtete 15 Bomherren. Den vom Erz- 
Sicher ausgeſprochenen Bann löſte er zwar durch 
den Bau eined Nonnenflofters, in dem feine Braut, 
elheid von Plefie, erfte Aebtiffin wurde, u. durch 
Diederaufbau des Klofterd Nordheim, Befreiun 
tom päpftlichen Bann vermochte er aber ſelbſt Dur 
eine Reife nach Nom nicht zu erlangen. Er bega 
1b hierauf nach Holſtein, ſchirmte dieſes Land im 
dienſt des — Adolf gegen Heinrich den Lö— 
wen und + dajelbft nach 1188. it Graf Diet: 
tich von D. erloſch 1329 das Grafengefchlecht. 

daſſelfliege, ſ. Bremſe 2). 

Daſſow, Narktfleden in Mecklenburg-Schwerin, 
Amt Grevismühlen, mit 1800 Einwohnern, liegt 
im Südoftende des daſſo wer See's, ber theil: 
weife zu Holftein gehört umd mit ber Trave in 

erg: ſteht. Ehemals ftand au D. die Burg 
derſau, die bis zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
von den Grafen zu Holftein bewohnt war und um 
163 gerftärt wurde. Hier auch Nieberlage einer 
Shwadroen Dänen durch die verbündeten Preufen 
und Medlenburger, am 2. September 1813, 

Dafi, Fluß, Bhanwar. 

Dalymeter, ſ. v. a. Manometer. 

tameß, Felbdherr und Statthalter des perfi: 
den Rönias Artarerres Minemon, Sohn bed Ra: 
vers Camiſſares umd einer Scyihin, diente zuerft 

m der föniglicgen Palaſtwache, zeichnete ſich in der 

solge genen die Kabufier aus und warb deshalb 

zum Nachfolger feines Baters in der Satrapie Kap: 
vaderien ernannt. Durch Treue, Umſicht und 
Kühnbeit, welche er in der Befimpfung mehrer auf: 
rübrerifcher Satrapen bewies, erwarb er fich die be: 

Iondere Gunft des Artarerred. Aber endlich ward 

auch er durch den Neid und die Intriquen ber Höf- 

linge zur Empörung getrieben, Den gegen ihn 
wandten Führern des Töniglihen Heeres an 

Rriegstunft überlegen, hielt er fich längere Zeit, 
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obwohl feine eigenen Verwandten, Schwiegervater 
und Sohn, Verrath gegen ihn übten, fiel aber zu— 
legt als Opfer — ter Freundſchaft durch Mi: 
thridates, den Sohn des Nriobarzanes. Sein Leben 
beichrieb Cornelius Nepos. 

Dataria (Datarie), diejenige Abtheilung ber 
Curia gratiae ob. päpftlihen Verwaltungsbehörde, 
bon welcher die firchlichen Gnadenfachen erpebirt 
werben. An ihrer Spitze ſteht ein Kardinal mit 
dem Titel Brotobatarius, unter ihm der Da: 
tarius und mehre Subbdatarien. Vor ihr 
Forum gehören namentlich die Befeßungen kleinerer 
unmittelbar unter päpftlihem PBatronat ftebenber 
Pfründen (bis zu 24 Dufaten jährlicher Einfünfte) 
und die Dispenfationen in Fällen, welche nicht ge: 


‚beim gehalten werben müflen, 3. B. in Eheſachen, 


Gelübben und Eiden. Der Name D. ift von ber 
Unterfchrift der Erlaffe: Datum Romae, apud 8, 
Petrum, gegeben zu Nom, beim heiligen Beter (im 
Vatikan), entlehnt. 

Datchet, Dorf im der enalifhen Grafſchaft 
— ——— an der Themſe, Windfor gegenüber, 
mit Einwohnern, wirb im Sommer feiner 
angenehmen Lage wegen von zahlreihen Vergnü— 
aungsreifenden befucht. 

ati, 1) Agoftino, 1420 zu Siena geboren, 
warb 1d42 Profeſſor Rate Wiſſe nſchaften zu 
Urbino und eröffnete 1444 in ſeiner Vaterſtadt eine 
Schule der Rhetorik und Humaniora, bekleidete 
ier auch bie erſten Aemter ber Republik. Als 
Sefretär derſelben ſchrieb er 1457 ihre Geſchichte 
mit Freimutb und männliber Würde; fein ängit: 
liher Sohn Nicolo aber gab nur Fragmente ver: 
felben unter dem Titel „Fragmenta sinensium hi- 
storiaram‘“ (Siena 1503) heraus. D. + 1478, 

2) Earlo Roberto, den 2, Dftober 1619 zu 

(orenz geboren, warb, nebenbei das einträgnliche 

hält r Goldjhlänerfunft treibend, 1640 Mit- 
lied ber Accademia della Crusca, ald welches er 
Smarrito hieß, nahm an ber Ausarbeitung der 3. 
Ausgabe des Wörterbuch berfelben vielen Antheil, 
ftand mit vielen und ausgezeichneten Gelehrten in 
Briefmechfel. Im Jahre 1648 ward er Profeſſor 
ber alten Spraden. D. F ben 11. Januar 1679 
zu Florenz. Seine Hanptwerfe find die „Vite de’ 
pittori antichi“ (Flox. 1667, Neapel 1730, Siena 
17% u. ö.). Seine „„Prose fiorentine raceolte dallo 
Smarrito* (Flox. 1661) wurden von Bottari u. An: 
beren fortgeſetzt, ſo daß das Ganze 18 Bände aus: 
macht (ba. 1716—45, 17 Bbe.). Briefe von ihm 
gab Dem. Moroni heraus (Flor. 1825). 

Datio (lat.), ba8 Geben. D. ad manum credi- 
toris, das Pebergeben des Schuldners in die Hand 
bes Gläubigerd, fand nach Älterem Rechte Statt, 
wenn der Schuldner weder zahlungsfähig war, noch 
einen Bürgen ftellen fonnte, und bauerte bis zur 
ige cc Schuld. D. in solutum, lleberlaf: 
fung von Sachen an Zahlungsſiatt. 

Datisea 1. (Straudfraut), Bflanzengattung 
aus ber — der Dalisceen (Bortulafaceen, Ha: 
lorageen), harakterifirt durch biedblätterige männ— 
liche Blüthenhülle mit 3 Staubbenteln im Grunde 
und die 3—dzähnige weibliche Blüthenhülle, Sont: 
merfräuter mit fiederfpaltigen Werhjelblättern und 
Heinen Blüthen in Achren. Die befanntefte Art 
D, Cannabina /., Cannabina laevis Spr., gelber 
Hanf, ift auf Kandia, in Kleinafien u. im Orient 
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imiſch. Viele 48 Fuß hohe Stengel mit eins 
— aufrecht abſtehenden Aeſten entſpringen aus 
Einer Wurzel. Die Blätter find rg fleder⸗ 
— mit 5-10 Paaren lanzettlicher, zugeſpitz⸗ 
ter, gefägter, 2—4 Zoll Tanger, Y%—1 Zoll breiter 
Abf nitte, bie Blütben zweihäufig, in zahlreichen 
achſelſtändigen, 2—3 Zolllangen Trauben vereinigt, 
die zufammen eine ſtark beblätterte Rispe bilden. 
Das fehr bittere Kraut, Herba Cannabina s. Datis- 
eas eannabinae, wird in Italien bei gaflrifchen und 
ffrophuldfen Leiden und bäuftg auch pegen Wechſel⸗ 
fieber als ee und Abführmittel angewenbet. 
Der Stengel liefert Hanf. Aus ben Blättern und 
jungen Stengeln gewinnt man ba8Datiscagelb, 
wenn man die Abfohung mit Bleizuderlöfung\zer: 
jet, wodurch ein jchleimiger, gelber Nicberkählag 
entfteht, aus welchem durch Behandeln mit verdünn⸗ 
ter Schwefelfäure der Farbfloff rein abgeſchieden 
wird, Alauntes Zeuch erhält davon eine bauerbafte 


gelbe —— 

sceen, Pflanzenfamilie, charakteriſirt durch 
die —— ſelten zwitterigen Blüthen 
(männliche mit 48theiligem Perigon und 
Staubgefüßen, weibliche mit 3-blautiger Peri⸗ 
gonröhre mit kleinem, 3—Özähnigem Saume; Zwit⸗ 
terblüthen mit ebenſo —— Perigon, auf 
dem Saume en Staubjäden, 3—5 meift 
2tbeiligen, unmittelbar in die Narbe übergehenden 
Griffeln und einfächeriger, von dem Berigoniaume 
und ben Griffeln — Kapſel), begreift meiſt 
Kräuter, wenige Bäume, mit wechſelſtaͤndigen, 3: 
ſchnittigen ober unpaarig fieberfchnittigen, felten 
ganzen ober gelappten Blättern ohne Nebenblätter 
u, mit in rißpenartig gebäuften Trauben od. Aehren 
vereinigten Blüthen. Bis jet find erft 5 Arten in 
3 Gattungen befannt, welche auf Neral, Java und 
Kalifornien beſchränkt find. Die Familie weicht 
binfichtlih ihrer wejentlihen Merkmale jo von allen 
anderen ab, baß fie faum mit Sicherbeit irgendwo 
einzureihen ift. Nur im Bau der Frucht erinnert 
fie an bie Reſedaceen; bo will man fie auch ben 
Kukurbitaceen anreihen. 

Dativ, ſ. Casus. 

Dato (ital.), heute; a dato, von heute an, nach 
d., nach heute, vorzüglich auf Wechjeln gewöhnlich. 
Daher: Datowechſel, folhe, deren Berjallzeit 
vom Tage ber Austellung an gerechnet ift. 

Datolitd (Dyftomit, Esmarfit, Hume 
boldtit, prißmatifher Dyſtomſpath), Mi: 
neral aus der Familie ber wajjerhaltigen Silikate, 
und eg ber Zeolithe, oder auch feine Borſäure— 
gebalt3 wegen zu den falinifchen Steinen (Halli: 
tben), u. zwar zu ben Boraten gerechnet, kryſtalliſirt 
im zweis u. eingliedrigen ober monoflinoedrijchen 
Syſtem, und zwar meift in fehr verwidelten For: 
men. Grundform ift eine rhombifche Säule von 
77/0 und 102'/,° mit einer auf die fcharfe Seiten- 
Tante aufgefegten, fehr wenig fchief aufgefeßten 
Endfläche von 919 41’ Neigung gegen bie Säule. 
Außerdem ift es häufig berb und großförnig, ber 
blätterige Bruch verftedt, ber Querbruch uneben bis 
muſchelig. Es bat Apatithärte oder etwas barüber, 
ein ſpecifiſches Gewicht von 2,8—3, ift wafjerhell, 
weiß, grünlichgrau; die Kryfialle find oft am oberen 
Ende wajierhell, am unteren weiß, mit Fettglanz, 
auf den Flächen mit Glasglanz, durchſichtig bis 
durchſcheinend, vor dem Löihrohr auf Kohle auf: 
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ſchwellend und dann Teicht zu Marem Glaſe ſchmelz— 
bar, bie Flamme grün färbend, in Phosphor unter 
Hinterlaffung eines Kicjelffelets löslich, mit Gyps 
u einer klaren Perle jchmelzend, in Salzfäure auf: 
öslich. Beitandtheile find borfaure und Fohlen 
faure Ralferde und Waffer; ber andreasberger 
enthält nach NRammelsberg 21,3 Borjäure, 38,5 
Riejelfäure, 36,5 Kalkerde, 5,6 Wafler. Er fommt 
vor auf Magneterzlagern im Gneis bei Arendal in 
Norwegen und auf der Inſel Utön, gangartig im 
Diorit bei Andreasberg, ebenſo im Diorit Nord: 
amerifa’3 in Connecticut und Newjerfey und zu 
Nieberlirten bei Wolfitein in Rheinbayern, auf 
Klüftenz zu Theiß in Südtyrol auf Amethyſt im 
ame von Chalcedonfugeln; im Melaphyr der 

eikeralp und im Serpentin zu Toagiana in ber 
Aemilia (Modena) und an anderen Orten. Aus: 
ezeichnet und merfwürbdig find bie Quarzafterfry: 
alle nad Datolitbformen in einer Magneteifen- 
fteingrube von Haytor in Devonſhire (Haytorit). 
Chemiſch nur durch die doppelte mu bed Kry⸗ 
ſtallwaſſers verſchieben ift der Botryolith, ber in 


4 trauben= und nierenförmigen Ueberzügen auf Kalk: 


path und anderen Kryitallen eines Magneteifens 
einlagers bei Arendal vorfommt, im Innern fons 
centrifch (halig und zartfaferig abgefonbert ift. 

Datſchitz 58 Stadt im öſterreichiſch⸗ 
mährijchen Kreife Iglau, an der Tbaya, hat ein 
alte3 und ein neues prächtige Schloß, 3 Kirchen 

barunter die große Pfarrfirdhe mit hohem gothis 
hen Thurm), ein Rranciöfanerflofter (jeit 1660), 
abrifen für Tuch, Liqueur und Rofoglio und 22 
Einwohner. D., een Name ſchon 1183 vor: 
fommt, Litt wiederholt (zulegt 1834) durch große 
Fenersbrünfte, 

Dattelpalme, ſ. Phönix. 

Dattelpflaumenbaum, |. Diospyros. 

Dattenberg, Dorf im rheinpreußiſchen —* 
rungsbezirk Kolberg, Kreis Neuwied, mit 640 Eine 
wohnern u. ber alfauer Hütte, le 1200 
Marf Silber und 3000 Gentner Blei liefert. 

Datum (lat.), gegeben, bie Bemerkung ber Zeit, 
in welcher Urkunden ausgeflellt find, während durch 
Actum, d. i. geſchehen, ber Zeitpunkt angegeben 
wird, in welchem über ben dire berjelben verhan⸗ 
belt wurde. In der Regel it mit ber Angabe ber 
Zeit auch Angabe bes Orts verbunden, an welchem 
die Urkunde außgefertigt worden ift. In früberen 
———— egte man, beſonders in Briefen, 

rkunden xc., das D. nicht nach dem Monats: 
tage, ſondern nach Tagen vor und nach kirchlichen 
Feſten anzugeben, z. B. Dienstag nah Mariä Heim: 
ſuchung x. 

Datura 2.(Stehapfel), Pflanzengattung aus 
der Familie der Solaneen, cparakterifirt durch ben 
— — edigen, abfallenden Kelch, bie trichterige 
Korollemitfalligem Saum, bie oft ffachelige, Zfäche- 
tige, durch flügelförmige Verlängerungen ſcheinbar 
4fücherige Rapıel mit —— Samen, meiſt 
einjährige Kräuter in wärmern Ländern mit an— 
ſehnlichen, meiſt achſelſtändigen Blüthen, giftigen, 
aber officinellen Samen u. von betäubendem Geruch. 
D. Stramonium L., Dornapfel, Raudapfel, 
Krötenmelde, fol aus dem nördlichen Oſtindien 
ftammen, burch die Zigeuner über ganz Afien, Europa 
und Nordafrika verbreitet worben fein und iſt jet 
auch in Amerika hier u. da einheimijch geworben. In 
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Deutſchland findet fich ber Stehapfel an Wegen, — 
Schutthaufen u, wüften Stellen, in Dörfern u. au 
Rartoffelfeldern mehr oder weniger häufig. Kraut 
unb Same, Herba et Semen Stramonii s. Daturae, 
Igelkolben-,Stachelmus-Fliegenkraut— 
ſame, Tollförner, find officinell. Die Blätter 
baben vorzüglich beim Wellen einen widrigen, bes 
täubenben, durch Trodnen ae werbenben Ges 
ruch u. einen efelbaft bitteren Geſchmack u. gebören 
wie die Samen zu den fräftigften, narkotifch ſchar— 
Er Giften. Das Gift wirft vorzüglid auf das 

üdenmart ober die Eingeweidenerven, erzeugt 
en, Drienteg u. endlich ben Tod. Man gibt 
dagegen Brechmittel u. bann faure Getränke, Eifig, 
Gitronenfaft. Die an fi geruchlofen Samen ent- 
wickeln beim Zerfioßen einen ben Blättern ähnlichen 
Geruch u. befigen einen fhwach:bitterlichen, öligen 
Geſchmack. Brandes fand darin ein narfotifches 
Alfaloid (Daturin, ſ. d.) nebft einem Maren fet 
ten Dele und Ertraftivjtoffe. Als Arznei gibt man 
die Tinktur der Samen bei Nervenfranfheiten, 
Wahnſinn, Epilepfie, Lähmung, Rheumatismus, 
Keuchhuſten, Gicht ac., und aus dem Kraute bereitet 
man ein Ertraft, das in vielen Nervenleiben u. bei 
Geiltesflörungen mit aufgeregter Serualität jchr 
wirkfam ift, auch Äußerlich zu erweichenben, ſchmerz⸗ 
itilfenben und frampfwidrigen Umſchlägen bei ART 
mungen benußt wird. Landleute pflegen bisweilen 
ben Egmeinen einen Fingerhut voll Stechapfel⸗ 
famen zu geben, um fie recht fett zu machen, Pferde: 
täufcher im auch abgemagerten Pferden zu geben, 
um ihnen ein gutes Anjehen zu veridaffen. D. 
Tatula L., ein Sommergewächs in Südeuropa und 
Amerifa, bei uns in Gärten, ift in feinen Eigen: 
ihaften ganz ber vorigen Art gleich u. berjelben fo 
ähnlich, daß fie von Einigen nur ald Abart berjel: 
ben betrachtet wirb. D. Metel Z., mit herzförmigen, 
ganzranbigen und flaumigen Blättern und weißen, 
zarten Blumen, bie faft wie Lilien riechen, fich aber 
nur bei Nacht öffnen, ſoll noch narkotiicher ala der 
gemeine Stechapfel fein, wird in Oftindien, Arabien 
u. andern Ländern als Heilmittel benußt, doch noch 
häufiger zur Bereitung der im Orient bei den Mo— 
bammedanern gewöhnlichen Beraufhungsmittel in 
Verbindung mit Hanf, Opium, Gewürzen zc. ver: 
wendet. Die Samen finb al? Semen Nucis Metellae 
» Stramonii in einigen Pharmakopöen angeführt. 
D. ceratocaula Ort., mit prächtigen, jehr großen, 
weißen, auöwenbdig an ben Eden mehr oder minder 
violetten ober blaßviolett gefärbten, Abends ſehr 
wohlriechenden Blumen, dient als Zierpflanze und 
wird wie D. Stramonium T. angewendet. Ebenſo 
D. fastuosa L., mit fehr ſchönen, großen, weißen, 
auswendig violetten Blumen. Den Samen ſäet 
man im März ober Anfang April in einen Topf 
oder ins lauwarme Miftbeet, woſelbſt er bei mäßiger 
Bärme und ee bald feimt. Die jungen 
Pflanzen ſetzi man e —* in Töpfe u. fiellt fie ins 
warme Mijtbeet u. [päterhin, nachdem fie nochmals 
mit bem ganzen Ballen in 7—Ezölligen Töpfen in 
fette, lockere Miftbeeterbe verſetzt find, in einen war⸗ 
men Sommerlaften, wojelbit jie reichlich Luft und 
Waſſer verlangen. Die Anwendung ift wie bei D. 
Stramonium_L. D. arborea L., Brugmansia candida 
Pers., in Amerifa, baumartig, mit großen, länglich- 
zugejpigten, ganzrandigen Blättern, ſehr großen, 
oft fpannenlangen, weißen, beſonders gegen Abend 
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wohlriechenden Blumen und bängenben, glatyen 
Früchten, wirb häufig bei ung in Särken gezo⸗ 
—* In Peru werben bie Blätter und eine daraus 

ereitete Salbe als erweichende, zeriheilende und 
ſchmerzſtillende Mittel häufig gebraucdt. D. san- 
guinea Ruiz et Pavon, Brugmansia bicolor Persoon, 
an wüften Stellen, in hochaelegenen Gegenden von 
Peru u,Rolumbien einbeimifch, ſtrauch- oder baum 
artig, ift * eichnet durch ſeine großen Korollen, 
die von der Baſis bis zur Mitte geib, an der oberen 
Hälfte roth u. mit 15 blutrothen Streifen durchzo— 
nen find. Aus ben Früchten bereiten die Peruaner 
einen Trank, Tonga genannt, ber, wenn er ver 
dünnt if, Schlaf macht, Foncentrirt aber leicht An: 
fälle von Wuth erregt, die durch bäufin getrunfenes 
kaltes Waſſer geftillt wird, Die Priefter des Eon: 
nentempels in ber Stadt Sagomoza, dem indifchen 
Orafelfige, kauten, um fich zu injpiriren, Körner 
biefer Pflanze. Die Blätter werben zu erweichen: 
ben Umſchlägen benußt. 

Daturin, das Alfaloid des Stechapfels (Datura 
Stramonium), findet fih namentlich in den Sa: 
men G Pflanze Es ift ibentifh mit Atro— 
pin (f.b.). 

Daub, Karl, einer berferften Repräfentanten 
ber neuern fpefulativen Theologie, anı 20. März 
1765 zu Kaſſel geboren, verlebte feine an in 
höchſt beſchränkten Berhältniffen. Durch Plato’s 
Schriften zu eigenem philoſophiſchen Denken ange— 
regt, ſtudirte er feit 1786 zu Marburg und warb 
1791 akademiſcher Docent. Im 3. 17% folgte er 
einem Rufe alß Lehrer ber Philoſophie nad Hanau, 
fiebelte aber noch in demſelben Jahre al3 ordent: 
licher Profeflor der Theologie nach Heidelberg über, 
wo er am 22. November 1836 }. Sein „Lehrbud 
ber Katechetik“ (Heidelberg 1801) fteht noch auf dem 
Standpunft bes kantiſchen Kriticismus; dagegen 
entftanden unter dem Einfluffe der fchellingfchen 
Identitätsphiloſophie die „Theologumena * (baj, 
1806) nebft den „Vorlefungen* darüber in ben 
„Heidelberger Studien“ (1808). Das myſtiſche 
Glementtratbervor in der Schrift „Judas Iſcharioth 
ober Betrachtungen über dad Böje im Verhältniß 
zum Guten“ (Heibelb. 1816, 2. Aufl. 1818), ward 
aber verbrängt durch ben hegelſchen Einfluß in „Die 
dogmatifche Theologie jetziger Zeit ober die Selbſt— 
fucht in der Wiffenichaft des Glaubens” (daf. 1833). 
Nach feinem Tode erjchten von Marbeinefe und 
Dittenberger eine Sammlung feiner „Theologiichen 
u. pbilofopbifchen Vorlefungen* (Berlin 1838—43, 
6 Bbe.). Noch bei feinen Lebzeiten hatte Krüger 
herausgegeben: „Dr. K. D., Darftellung und Beur: 
tbeilung der — in Betreff der Willengirei- 
er (Altona 1834). D. hat alle Stufen von der 
antifchen Kritik bis zur * elſchen Spekulation 
durchlaufen, drang aber ſelb — und durchaus 
originell auf der Bahn wiſſenſchaftlichen Denkens 
vorwärts. Seine bahnbrechende Thätigkeit erſtreckte 
ſich über faſt alle Fächer ber Theologie u. Philoſophie 
in lebenbigem Vortrage. Er jtand in freundjchafts 
lichen u. wiffenfchaftlichen Berbindbungen mit Schel: 
ling, Goethe, ben beiden Schlegel, Tied, Jean Paul 
u. A. Bol. Roſenkranz, Erinnerungen an K. 
D., Berl. 1837; Strauß, Charafteriftifen und 
Kritiken, Seipiig 1839. 

Daubafle, Amand, franzöfifcher Volfsdichter, 
um 1660 zu Meoiffac in ber Gascogne geboren, lebte 
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als Kammmachet u Billeneuve d’Agen, mußte aber 
wegen feiner vorzliglichen Erzählungskunſt an affen 
Seiten der Großen ber Provinz Theil nehmen, Er 
’ 1720. Seine Verſe erfchienen geſammelt als 
„Oeuvres de D.“ (Billeneuve 1796). Geift u. Dri: 
ginalität find ihnen nicht abzufpreden, übertrieben 
ut e8 aber, wenn man ihn über Boileau, Racine 
und andere klaſſiſche Dichter der Franzoſen ſtellt. 
Daubenfee (Dubenjee), See im ſchweizeri— 
ſchen Kanton Wallis, auf der Gemmi (6440 Fuß 
über dem Meer), it /, Stunde lang u. 400 Schritte 
breit, gegen Süboften von Felfen eingeichlofien und 
nur gegen Norden offen, erhält fich durch Gletſcher— 
waſſer, ift beinahe bag ganze Jahr bindurd trüb u. 
10 Monate lang gefroren, ohne fihtbaren Abfluß. 
Die Umgebung ift eine wüfte Einöde und zeigt fait 
nirgendd eine Spur von Vegetation. Unzählbare 
große ———— haben die vormaligen frucht⸗ 
baren Weideplätze bedeckt. Nahe dabei iſt die Som— 
merherberge Schwaribach, Schauplatz von Zach. 
Werners Trauerſpiel „Der 24. Februar“. 
Daubenton, Louis Jean Marie, franzöſi— 
ſcher Naturforſcher und Anatom, am 29. Mai 1716 
zu Montbar in Burgund geboren, ſtudirte in Paris 
Mebicin und beſonders Anatomie, erlangte nad 
dem Tobe feines Baters 1740 u. 1741 die ärztlichen 
Würden zu Rheims und prafticirte ſodann in feiner 
Vaterfladt. Buffon zog ihn 1742 nad Paris und 
gab ihm 1745 die Stelle eines Aufſehers und Erkiä- 
rers am naturbiftorifchen Kabinet. Er bereicherte 
bafielbe mit einer zabllofen Menge von Präparaten, 
wiewohl er bei ber Aufnahme berfelben fehr aewif: 
fenhaft zu Wege ging. Die befchreibenden u. ana= 
tomischen Artikel, welche D. zu ben 5 erften Bänben 
ber erjien re ber buffonfhen Naturgefchichte 
lieferte, find als ein wefentlicher u. zum Verſtänd— 
niß des bufjonichen Textes abfolut nothwendiger 
Theil zu betrachten, wurden aber von Buffon bei 
ber fpäter erfchienenen Ausgabe, fei es, daß er feis 
nen Ruhm nicht mit einem Andern theilen wollte, 
ober daß er cin ſolches Eingehen in das Einzelne 
mit feinem Zwecke einer allgemeinen Naturgefcichte 
unverträglich hielt, weggelafien. Dies und Bie nes 
bäffigen Angriffe Réaumurs verurjachten D. nicht 
wenig Verdruß, doch fuhr er mit rafllofem Eifer 
fort, der Natur ihre Geheimniſſe abzulaufchen. 
Zahlreiche Beiträge in ber erften Encyktopäbie, in 
den Memoiren ber Afabemie ber Wifjenfchaften ıc. 
geben Zeugniß von feinem unermüdlichen Forſcher⸗ 
fleiß. Gr war es auch, ber die Anatomie zur Wif: 
ſenſchaft erhob und ihr zuerft einen Lehrftubl grün: 
bete. Für den allgemeinen Woblftand Frankreichs 
jehr wichtig waren feine Unterfuchungen über bie 
Berbejjerung der Wollprebuftion der Schafe, deren 
Refultate er theils in den Memoiren ber Akademie, 
theils auch in feiner „Instruction pour les bergers“ 
(1782) niederlegte. Dies Werk war es zugleich, 
das ihn vor ben Berfolgungen ber Revolution rei⸗ 
tete, inbem er ſich dadurch ald ber Politik fern 
fiehend auswies und fi dadurch ein Sicherheits: 
zeugniß des Konvents auswirfte. Seit 1783 Lehrer 
der Defonomie an ber Veterinärſchule auf dem Schloß 
Alfort bei Baris, erhielt er 173 den Lebrfiuhl ber 
erg Anz an ber Normaljchule zu Baris und 
warb dann Direktor des naturbiferiläpen Kabinets 
daſelbſt. Zum Mitglied des Senats ernannt, + er 
am 31, December 1799. Seine Gattin, Mar: 
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guerite, am 30. Dec. 1720 zu Monibar geboren, 
befchäftigte fich mit jchriftitelerifchen Arbiten, von 
denen nur ber Roman „Zelie dans le desert“ (Par. 
1787, 2 Bbde., u. öfter) übrig geblieben if. Sier 
am 2. Auguft-1818. 

Daubree, Sabriel ———— franzöſiſcher 
Geolog, wurde am 25. Juni 1814 zu Metz geboren, 
befuchte von 1834 an die polytechnifhe Schule und 
erbielt 1839 den neugegründeien Lehrſtuhl ber Mi: 
neralogie und Geologie an der Afabemie zu Straß: 
—— u. zugleich das Amt eines Mineningenieurs. 
Er einen großen Theil Europa's behufs geo⸗ 
logiſcher Unterſuchungen u. legte die Reſultate feiner 
Studien in verjhiebenen geologiſchen und Berg: 
werfgjournalen, ſowie in ben Berichten ber Afabemie 
ber Wiffenfchaften nieder. Seine Schrift über das 
Vorlommen der Zinnmineralien (1841) enthält 
eine ganz neue Theorie über die Formation ber zinn⸗ 
führenden Gefteindarten. Neu iſt auch fein Beweis, 
daß den Hebungen an Skandinaviens Küſten eine 
entgegengefegte Bewegung vorausgegangen it, fo 
daß fich hier eine vollftändige boppelte Oscillations⸗ 
bewegung annehmen läßt. —* Jahre 1816 lieferte 
er bie Refultate feiner Forſchungen über daß Auf: 
treten von Bold im Bett u. Thal des Rheins. Eine 
Arbeit über die gleichzeitige Entftehung ber eifen: 
baltigen Mineralien in ben Seen und Mooren trug 
ihm eine goldene Medaille ald Preiß der willen: 
ſchafllichen Gefellichaft zu zen ein. Sobaun 
entwarf er eine geologische Karte, fowie eine geolo: 

ifche Beichreibung des Departements Niederrhein 
(102) welche viele bie Mineralinbuftrie berübrende 

ragen beſpricht. Dur eine Reihe von Erperi: 
menten, bei benen es ibm gelang, viele Mineralien 
u, metamorpbofirte Steine auf künſtlichem Wege zu 
erzeugen, bat er über bie bei der Entſtehung bes 
Erdkörpers und feiner Gefleindarten wirkſam gewe: 
fenen u, noch wirfenben Kräfte u. Stoffe viele Auf: 
klärungen gegeben u. namentlich ben Vorgang ber 
Gefleinsmeiamorphofe veranfchaulicht. Hierber ge: 
bört fein von. Ludwig 1858 ins Deutſche überſetz⸗ 
ted Werk „Beobabtungen über Gefleinsmetamer: 
phoſe u. erperimentelle Verſuche über Mitwirfung 
bes Waſſers bei derſelben“. 

Dautus 2.(Mohrrübe, Möhre), Pflanzen⸗ 
arten ber Familie der Ambelliferen, charaf: 
terifirt durch die zufammengeiegten, vielftrabligen, 
vertieften Dolden mit glieberipaltigen Hüllen, den 
Zzähnigen Kelch, die oval ausgerandeten Blumen: 
blätter mit —— Zungelchen, bie ſtrahli⸗ 

en und geſpaltenen äußeren u. die tauben inneren 

(umen und bie Theilfrüchtchen mit 4 geflügelten 
Nebenriefen u. in eine einfache Reihe von Stacheln 
geipaltenen oder bis zum Grunde getheilten Flü— 
geln, meift ausdauernde Kräuter mit 2— fach ge: 
theilten Fieberblättern, in segen 40 Arten, worunter 
mehre öfonomifch und mebicinifch wichtige. D. 
Carota L., gemeine Mobrrübe oder Möhre, 
mit ———— Stengel, 2—3fach gefiederten, 

lanzloſen Blättern mit langettlichen, haarſpitzigen 
Sipfeln und Zipaltigen —— fommt in 
mehren Barietäten vor. D. Car. sylvestris Mill., 
wildeMobrrübe, wächſt als zweijährige Pflanze 
mit langer, weißer, Äftiger, nicht genießbarer Wur⸗ 
zel burdy ganz Europa, Norbafien u. Norbamerifa 
auf Wiefen, Rainen, an Wegen. Die Samen, 
Semen Dauci 5, Dauei sylvestris s, Dauci vulgaris, 
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mw ilber Möhren: ober Karottenſamen, 
Bogelueſtſamen, welche eigenthiümlich getvürz: 
baft riehen, bitterlih gewürgbaft fehmeden und 
viel ätheriſches Del enthalten, waren früber, ald 
reizendes, harn⸗ und blähungtreibendes Mittel bei 
Stropbeln, Steinbeſchwerden, hyſteriſchen Leiden 
in Gebrauch und wurden neuerlich wieder empfoh— 
len. Weit wichtiger iſt D. Car, sativa L., bie 
eigentlide Möhre öder nelbe Rübe, eine 
durch bie Kultur verfeinerte Pflanze, die fich durch 
die ſpindelförmige, oft bis 1 Fuß lange, eßbare 
Wurzel auszeichnet, Man baut beſonders folgende 
Sorten; eine weißgelbe oder weiße, von we— 
näger angenebmem Geſchmack, daher weniger zu 
Gemüſe, als zu Biebfutter geeignet und im Wür: 
tembergifhen, im Breidgau und anberwärts auf 
ben ze gebaut; eine gelbe ober gelbrotbe, 
als Semüfe und Kaffeefurrogat beliebte und daher 
allgemein in Gärten, ſowie als treffliches Viehfutter 
bäufig aud, wie in Würtemberg und Baden, im 
Großen auf bem Felde gebaut; eine rothe ober 
orangefarbige von jehr zartem Fleiſche, bed; 
balb in Gärten jebr verbreitet, und eine violett: 
rothe mit furzer Wurzel, felten in deutſchen Gär— 
ter vorfommend, aber von fehr feinem Geſchmack. 
D. Car. genuina (rubra) Mill., eigentlibe Ra: 
rotte, —— et ſich von der vorigen Varietät 
durch eine kuͤrzere, faft cylindriſche, unten abge: 
ftumpfte u. in ein bünnes Würzelchen ausgehende 
Wurzel von feinem, zartem Fleiſch und eignet fich 
ebenfalls fehr für den Kücdhengebrauch, was nas 
mentlich von ber gelben, ber früben rothen 
(Hornmöhre) und ber ſpäten rotben Sorte 
gilt. Die erfteren beiden eignen ſich befonders zum 
Treiben im Miflbeete und zur —— 
auf ſonnigen Rabatien. Die Möhre liebt einen 
tiefen, eher leichten, als ſchweren Boden, welcher 
im Herbſt und Frühling gut umgegraben wurde; 
der Dünger muß wenigſiens 3 oder 4 Monate vor 
der Ausſaat in die Erde gebracht werden. Man 
jäet fie von Ende Februar bis zum Juni in recht 
Ioder. gemadte Erde aus freier Hand, oder in 10 
Zoll von einander entfernte Reihen, bebedt ben 
Samen nur leicht mit dem Rechen und bringt dann 
einen Finger hoch Düngererde darauf, bamit bie 
Erde burdh das Begießen nicht feit werde. Letzteres 
muß, wie bad Jäten, häufig geiheben. Wo fie zu 
dicht fliehen, lichtet man fie, fo daß jeder Stod vom 
anbern 4 ober 5 Zoll entfernt ift. Leere Stellen 
fann man mit den ausgehobenen Pflänzchen be: 
pflanzen. Zur Rultur auf dem Felde eignen fic 
vorzüglih bie eigentlichen Möhren, Man baut 
fie entweber ala Stoppel:, oder ald Brachfrucht. 
Als Stoppelfrucht füet man bie Möhren über Win: 
tergetreibe, Raps und Lein. Das Anſäen über 
Wintergetreide kann vor ober nad dem Winter 
aeicheben. Die Frühlingsſaat nefchieht im Februar 
oder März, während das Land von dem vorher: 
gehenden —* noch locker und feucht, oder mit 
etwas Schnee bedeckt iſt. Die Getreidemöhren ſind 
höchſt wohlſchmeckend, erreichen aber die Dicke, alſo 
auch den Ertrag der Brachmöhren nicht. Bei dem 
Bau ber lethzteren pflegt man allenihalben den Boden 
mehr als gewöhnlich zu vertiefen, ſelbſt an ſolchen 
Orten, wo man e3 ſonſt für fein anderes Gewächs 

Das —— gel@ieht wo möglich vor bem 

. Man überf 
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während bed Froſtes mit langem Mit oder im 
Februar mit Turzem Dünger. Anfangs März wird 
der Dung mit flachen und ſchmalen Sonitten unter: 
gepflügt, ber Möhrenfame über bie rauhe Furche 
nejäet, flach eingeegat und leicht gewalzt. Uner: 
läͤßlich ift bei den Möhren das Jäten, obne welches 
bie Pflanze nicht fortfommen kann. Je länger man 
die Möhren im Herbit in ber Erbe laſſen klann, um 
jo vortHeilpafter ift es. Um bie Wurzeln lange zu 
erhalten, ift es vortheilhaft, eine dünne Scheibe der 
Krone zugleich mit dem Laub abzuſchneiden und bie 
Möhren vor bem Einpaden etwas an ber Luft liegen 
K lajjen, bamit die Wunden abtrodnen. Sie lafjen 
| nur an einem trodenen, nicht feuchten Orte, am 
beiten in einer gejchlofienen Kammer aufbewahren. 
Will man fie bis Oftern friſch erhalten, jo bringt 
man fie in ſchmale Gruben, legt Stroh auf bie 
Sohle, barauf eine einzelne Schicht Möhren, wieber 
Stroh und fo fort bis zur Höbe, wo man von dem 
ausgeworfenen Grund einen Hügel darüber bildet. 
Es gibt fein Wurzelgewächs, daß jeder Viehgattung, 
vom Geflügel an bis aum Pferde, fo willkommen 
und gebeiblich wäre, als bie le Rebe Nur. in ber 
Menge nahrungsfähiger Theile ftehen fie bei glei: 
chem Gewichte den Kartoffel nach, indem 200 
Pfund von diefen 270 Pfund von jenen gleich foms 
men. Fir Schafmütter und Lämmer gibt es fein 
beſſeres Futter als die Möhren. Bei ber Schwein 
maſt erzeugen fie einen feſtern Sped, als Kartoffeln, 
bei der Rındviehzucht beſſere Milch umd Butter, 
als diefe. Bei der Pferdefütterung gehen Möhren 
den Wafjerrüben und Runfeln vor. Zum Ver— 
fpeifen verwendet man vorzüglich bie Karotten. 
Die Möhrenwurzel hat einen eigenthümlichen, aro: 
matifchen Geruch und einen fühen, etwas fchleimis 
en und ſchwach gewürzbaften Geſchmack. Sie ent: 
hi viel Scleimzuder, ein ftarf geh 
therifches Del, ein Fetten Del, einen froftalliniichen, 
barzigen, purpurfarbigen und nur in ätheriſchen u, 
fetten Delen löglichen Farbitoff(Rarotin), Stärk— 
mebl ꝛc. Sie ift leicht verdaulich und wirft ernäb: 
rend, einhüllend, reizmindernd und auflöfend und 
wird auch gegen Unterleiböftodungen, Gicht, Stein- 
befhwerden und Askariden angewendet. Aeußer— 
lich dient ein Brei aus ber gejhabten ober geriebenen 
Wurzel bei bösartigen u. Frebsartigen Geſchwüren, 
Brand und Verbrennungen als Füblendes Mittel, 
Der friſche Saft (Möhrenfaft)unddie Abkochung 
ſowie ber ſogenannte Möhrenzucker find bei 
Heiferkeit nüglih. Zerfchnitten u. gerdftet werden 
bie Wurzeln als Kaffeefurrogat (Möhrenkaffee) 
benupt. D. Gindium Z., eine zweijährige Pflanze 
in Sıeilien, Korfifa und Oſtafrika, gibt nad ge: 
machten Einfchnitten ein Gummibarz; D. hispani- 
cus Guan., D. gummifer Lam., an ben felfigen Kü— 


ften Südeuropa’s, wird von Einigen für die Stamm: 
pflanze be Bdellium siculum x alte. 
Dandputris (Dabpatri, d. i. Davids: 


ſöhne), der herrſchende Volksſtamm im indifchen 
Fürſtenthum Bahawalpur, wohnte urjprünglic 
in Sind, in ber Nähe bes Bolanpajfes, von wo er 
gegen Ende bes 17. Jahrhunderts in feine jetzigen 
Wohnſitze einmwanderte. Der Fürſt führt ben Titel 
Khan; die große Mehrheit bekennt fich zum Moham⸗ 
mebanismus. 

Danlatabad (Dowlutabad, d. i. Glüditadt), 


brt das raubliegende Land! feite Stadt im norbweitlichen Theil bed Gebiets des 
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Nizam (Haiberabab) in Oftindien, berühmt u. merf- 
würdig als eine gewaltige Felfenvefte. Das Kaftell 
liegt aufeinem etwa 500 F. hohen Granitfelfen, der 
ringsum 150 Fuß fteil abfällt. Ein in den Fels ge: 
bauener, 12 Fuͤß bober verdedter Gang führt bis zu 
diefer Höbe u. von da ein ebenfalls in den Stein ges 
bauener Wendelfteig bis zum Gipfel. Ringsum 
ziebt fich ein Graben, ber nur an einer Etelle Hr 2 
Mann Üüberfcreitbar ift, und biefen Zugang beden 
mil Zinnen verſehene Gebäude, Nabe dabei erhebt 
fih ein 100 Fuß bohes Minaret. Ehemals unter 
mongolifher Herrſchaft groß und blübend, iſt D. 
jet berabgefommen und verödet. An ber Nähe bag 
Dorf Ellora mit feinen Feljentempeln. D. bieß ur: 
Iprünglib Dangbur (d. i. Gottesveſte) und war 
die Mefidenz eines mächtigen Hindufürſten. Im 
Jahre 1293 ward es von ben Moelemen, 1535 von 
Nizam Schah von Ahmednagur erobert; nach befien 
Tode fam e8 in Befig MalifAmberg, deſſen Familie 
fih bis 1654 behauptete. Damals ward bie Stabt 
vonden Mongolen erobert; im vorigen Jahrhundert 
fiel fie mit NAurengabad in die Hände Nizam El 
Mulls, deſſen Nachkommen fich biß jet im Befige 
berielben behauptet haben. 

Daulis (Daulia), im Alterthunn feſte Stabt in 
Phocis, auf der Bergitraße von Orchomenus u. Chäs- 
ronea nach Delphi, angeblich nach ber gleichnamigen 
Nompbebenannt, Sib bed Königs Tereus u. Schau= 
plag der Mythe von der Philomele und Procne; 
wurde erft von ben Perſern, dann von Aleranber 
zerfiört. Seht dad Dorf Davlia, weſtlich von 
Kaprena, zwiſchen Myrten- u. Granatenbeden und 
ſchönen Obflaärten, 

Daumen (fat. pollex), der Äußerfte ber Finger 
nach der Körperfeite zu, zeichnet fich durch größere 
Stärke u. geringere Länge vor ben andern Fingern 
aus, beftebt nur aus zwei Gliedern (ohlangen) u. 
befommt durch bie ibm eigentbümlichen Muskeln 
eine —— Beweglichkeit und Kraft, zum Ge— 
gendruck gegen die andern Finger. Von den Thieren 
—— bloß die Affen eigentlihe D., und zwar auch 
an ben Hinterfühen. Bei den Vögeln ift D. einer 
der 11 Knochen, woraug ber Flügel befteht; er figt 
an dem Unterhandknochen u, trägt ben Afterflügel, 
Am Müblenmwejen beißen D. (us Däumlinge, 
Fröſche, Kämme oder Wellfüße) die aus dem 
Umfang einer Welle (Daumenmelfe) chief 
herausſtehenden Keile, durch welche beim Umbreben 
der Welle in Stampfmüblen, Poch- und Sammer: 
werfen die Stempel gehoben und die Bälge nieder: 
gedrüdt werden. Diefelben find am vorderen Theil 
etwas abgerundet und mit bem hinteren Theil an 
dem Stempel oder ber Welle zwiſchen eifernen 
Ringen durch Einfeilen befeitigt. D. heißen auch bie 
am Getriebe, welches ben Mühlſtein bewent, hervor: 
ragenden 3—4 Stüde u} welche ben Mebibeutel 
beben und fallen lafien. Bei Haspeln beißt D. ein 


am Ende des Rundbaums angebrachter Zapfen, | üb 


en ai daß das Seil in bie Haspelftüßen 
ommt. 

Daumer, Georg Friedrich, philofophifcher 
Schriftſteller, den 5. ii 1800 zu — ge⸗ 
boren, beſuchte das dortige Gymnaſium und bezog 
1817 bie Univerfität Erlangen, wo er ſich anfangs 
dem Pietismus in die Arme warf, aber nach einiger 
Zeit diefer Richtung, wie überhaupt ben theologi- 
ſchen Studien entjagte. Er wibmete ſich nun ganz 
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der Philoſophie, hörte zu Erlangen neh Schelling 
und ftubirte dann ein Jahr in Leipzig. Im Jahre 
1822 ward er Brofeffor am Gymnafium zu Nürnberg 
u. jchrieb um dieſe Zeit unter Anderem eine „Urge: 
ſchichte bes Menfchengeiftes* (Berlin 1827). Kränt: 
lichfeit nötbigte ihn, 1830 feine Amtetbätigkeitgang 
aufzugeben; toch benutzte er feine Muße zu mehr: 
fachen fiterarifchen Arbeiten, zu denen die „Anbens 
tungen eines Syſtems fpefulativer Philoſophie“ 
(Nũrnberg 1831) gehören. In eine antitheologiſche 
Polemik hineingeriſſen, gab er unter dem Namen 
Dr. Amadeus Ottokar mehre kleinere Schriften 
heraus, denen ſich einige gegen Eſchenmayer gerich— 
tete anſchloſſen. Außerbem fallen in dieſe Zeit 
„Mittheilungen über Kaspar Hauſer“ (Nürnberg 
1832), „Rbilofopbie, Religion und Altertum“ 
(dafelbft 1833) und „Züge zu einer neuen Philofo: 
pbie der Religion u. Religionsgeſchichte“ (daſelbſt 
1835), „Der — und Molochdbienſt der Hebräer“ 
(Braunſchweig 1842), „Die Geheimniſſe des chriſt⸗ 
lichen Alterthums“ (Hamburg 1847, 2 Bde.), worin 
er zu beweiſen ſuchte, daß bie Hebräer in ber älteſten 
Zeit und auch die Ehriften in den erſten Jabrhun— 
derien Menfchen geopfert hätten. Seine Feindſchaft 
gegen das Chriſtenthum ging fo weit, baß er bafjelbe 
ganz don ber Erbe verdrängt wiſſen wollte u. eine 
„Religion des neuen Weltalters* (Hamb. 1850, 
3 Bde.) verfünbigte, bie bag „naturfeindliche Brincip 
der hriftlichen Lehre” beleitigen follte u. nleich dem 
Islam für das Recht der Sinnlichfeit u. Natur und 
den Kultus beider in die Schranfen trat. Größeren 
Beifall, als mit feinen polemifhen Schriften, fand D. 
mit feinen Gedichten „Bettina“ (Nürnberg 1837), 
einer metrifchen Umfchreibung einzelner Stellen aus 
dem „Briefwechfel Goethe's mit einem Rinde” und 
„Die Olorie der heiligen Jungfrau Maria” (dafelbfl 
1841), welche Teptere er unter dem Namen Eufe: 
bius Emmeran erfheinen ließ, Philoſophiſche 
Gelegenbeitsfchriften waren: „Der Anthropolegie- 
mus und Kriticismus ber Gegenwart“ (Nürnberg 
1844) und „Die Stimme ber Wahrheit in ben reli: 

idfen und fonfeffionellen Kämpfen ber Gegenwart” 
dal. 1845). Als Frucht feiner orientalifhen Stu: 
dien erfihienen: „Mahomed* (Hamburg 1848) und 
„Hafis“ (1. Sammlung, daſ. 1846; 2. Sammlung, 
Nürnberg 1851), weldhe an Goethe's „Divan* 
fih anlebnenden Poefien D. einen bleibenden Platz 
in der Gefchichte beutfcher Dichtung verfchafft ha— 
ben. Seine neueflen Werfe find die „ifrauenbil: 
der u. Huldigungen” (Leipzig 1853, 3 Bde.) und 
„Polydora, ein weltpoetifches Liederbuch“ (Frankf. 
1855, 2 Bde.). Außerdem finden fich zahlreiche 
Auffäpe und Gedichte von D, in Zeitfchriften und 
Almanachen. Nachdem er von feiner dem Ghriften: 
thum feindlichen Richtung zurüdgefommen und 
fogar zum Pietismus zurüdgefehrt war, trat 
er 1859 in Mainz zum Fatbolifhen Glauben 


er. 
Daumier, Henri, origineller franzöfifcher Zeich⸗ 
ner und Sarrifaturift, 1810 zu Marſeille geboren, 
machte fih durch bie von ihm im „Charivari“ er⸗ 
fchienene Reihenfolge bed „Robert Macaire“ einen 
Namen. Seine Darftellungen haben bie poſſier— 
Iihen unb lächerlichen Scenen und Vorfälle bes 
Tags, Albernbeiten an merkwürdigen Leuten, bie 
KRebrfeiten von großen Dingen, Mobethorbeiten 
zum Gegenftand, und wenn ja ernſte Leidenſchaften, 
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wie Liebe, Rache, auftreten, fo find fie fo gemifcht, 
baß immer ber mulbwillige Gapriccio burdblidt. 
D.3 Blätter find ftet3 mit furzen erläuternden Un: 
terichriften verjeben. Die fomifche Seite bed ge: 
meinen Spiekbürgerlebens und das Lächerliche der 
individuellen Natur weiß D. ſcharf und Fräftig, ja 
fogar oft brutal auszudrücken. 
find in biefer Beziehung „Bons bourgeois“, „Pa- 
storales“, „Locataires et proprietaires“, „Les pa- 
pas“, „Les beaux jours de la vie‘ und feine „Re- 
pre&sentants representös“, eine Sammlung Rarrifas 
turporträts von etwa 100 Repräfentanten ber Con⸗ 
ftituante u. Legislative, fowie auch feine „Idylles 
parlömentaires", Meiſterſtücke bes braftifchen po= 
————— Witzes, die an die beſte Zeit der 
griechiſchen Komödie erinnern. 

Daun, Markifleden u. Kreishauptort im rheins 
preußifhen Regierungsbezirk Trier, öſtlich von 
Prüm, an ber Liefer, in einer ber höchſten Gegenden 
der Eifel, mit 650 Einw. und Mineralguellen 
(Daunerbader, eijenhaltiger Natronfäuers 
Iıng). Auf hohem Bafaltfelfen neben dem Orte 
bie ehemalige Reichövefte D,, ber Stammfik bed 
gräflicen Geſchlechis D. 

Daun, altes gräfliches Gefchlecht, das feinen 
Urjprung bis ins 8. Jahrhundert zurüdführt und 
fein Daſein im 11. Jahrhundert urfundlich nad: 
weijen fan. Bemerfenäwertbe Sprößlinge des— 
jeiben find: 

4) Wierich Philipp Lorenz, Graf D, 
Marcheſe von Rivoli, geboren den 19. Okto— 
ber 1668, zeichnete fich als öfterreichifcher Feld: 
marj&alllieutenant 1706 burh bie Vertheidi— 
gung Zurind aus, wofür er von Savoyen bas 
Marchefat Rivoli erhielt und vom Saifer zum 
Freldzeugmeifter ernannt ward. Als folder ver: 
theidigte er Pavia und ſchützte Neapel, welches er 
dann auf kurze Zeit ald Vicekönig verwaltete, Hier: 
auf mit bem Oberkommando von Italien betraut, 
trieb er Billard aus gyalien urüd und nötbigte 
Papſt Klemens XI, 1709 zum Frieden. Am feld: 
zuge von 1710 focht er weniger glücklich. Dennoch 
ſchenkte ihm Karl III. von Neapel das ——— 
Tiano und ernannte ibn 1713 zum Vicekönig 
von Neapel, wo er fich die Liebe des Volfs erwarb. 
Im Jahre 1719 ward er Kommandant von Wien, 
dann Gouverneur ber Niederlande und fpäter von 
Mailand, Bei den Verhandlungen über bie pol: 
nifche a rg ließ er fi von Sardinien bin: 
tergeben und fiel deshalb bis 1737 in Ungnabe. Er 
+ zu Bien ben 30. Juli 1741. 

D) Seopolb Jaleph, Graf D,, LT. öferreis 
chiſcher Feldmarſchall, des Vorigen jüngfter Sohn, 
geboren zu Wien am 25. Sept. 1705, flug, wie: 
wohl als jüngfter Sproß feines Hauſes eigentlich 
für den geiftlichen Stanb beftimmt, bie militärifche 
Laufbahn ein, focht als untergeorbneter Offizier 
in dem türfijhen und Beilianifhen Kriege von 1718 
bis 1720, dann auch in Stalien und am Rhein 
(1734 und 1735) ehrenvoll und erwarb feine erjten 
Zorbeeren ald Generalmajor in dem Türkenkriege 
von 1737—39. Nach bem Treffen von Krotzka, in 
welchem er verwundet wurbe, erhielt er ein Regi⸗ 
ment, focht im öfterreihifchen Erbfolgekricg anfangs 

egen bie Breußen in Schlefien, dann aber unter dem 
Bringen Karl von Lothringen negen die Franzoſen, 
vertrieb bdiejelben aus Dingelfingen über die Iſar, 
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odann durch bie Befekung ber Rheininfel bei Stod: 
adt vom jenfeitigen Ufer, fchlug den Angriff des 
—— bei Ludwigsburg zurück und ſchloß ſich ſo— 
ann dem Heere an, das nach Böhmen marſchirte. 
Im zweiten ſchleſiſchen Kriege focht er bei Hohenfried⸗ 
berg (Striegau) und bei Sorr mit und ward noch 
745 zum Feldzeugmeiſter ernannt. In dieſer 
Eigenſchaft kommandirte er nach Abſchluß bes dres⸗ 
dener Friedens in den Niederlanden, in den ohne ſein 
nn für bie Alliirten unglüdlichen Feldzügen 
von 1746 u.1747. Um biefelbe Zeit heiratheteer, nad: 
dem er das Malteferfreuz abgelegt hatte, bie Gräfin 
ur u. befefligte fich baburd in der Gunſt feiner Mo: 
narchin. Nach dem aachener Frieden (1748) warb 
er mit Entwerfung und Einführung der neuen Hee— 
redorganifation betraut. Das fogenannte baun= 
\ Re lement von 1749 mit feinem Ziele, Ge: 
orfam, Ordnung und Sittlichfeit zum Gemeinfinn 
des Heeres zu machen, macht Epoche in ber Ges 
fchichte der äfterreichifchen Armee. Zu bemiel: 
ben Zwecke warb burd ihn das Kabetenbaus, 
bamals Militärafademie genannt, errichtet. Bald 
erhielt er auch Gelegenheit, von ber Tüchtigkeit fei- 
ner Schöpfungen praftiihe Beweife zu liefern. Als 

tiebrich II. nach ber Schlacht bei Prag in biefer 

tadt 40,000 Mann bes gefchlagenen Heeres ein: 
geichlofien hielt, Tieferte ihm D. die Schlacht von 

ollin (13. Juni 1757), worauf Friedrich Böhmen 
räumen mußte. Als nach dem Siege ber Preußen 
bei Leuthen der Prinz Karl von Lothringen von 
der Armee abtrat; lente bie Raiferin ben Oberbefehl 
in D.3 Hände Nachdem Friedrich II. bie Be: 
lagerung von Olmütz aufgehoben, fahte D. bei 
Stolpen eine Stellung, von welcher aus er ben big 
an die brandenburgifche Grenze vorgerüdten Lauben 
unterflügen und mit der Reichdarmee unter bem 
Prinzen von Zweibrüden in Verbindung bleiben 
konnte. Inzwiſchen kehrte der König zurüd, und 
beide Heere beobachteten fich lorgfältig, bis D. durch 
den Ueberfall bei Hochfirch Oki. 1758) einen 
länzenden Sieg erfocht, beiten für Preußen ver: 
erbliche Folgen nur durch die bier zur Unzeit feft: 
gehaltene Bedächtigkeit des Siegers theilweife ver: 
eitelt wurden. D. gedachte barauf, den Feldzug 
durch eine rafhe Wegnahme Dresdens zu enden, 
doch fcheiterte fein Projekt an der Wachſamkeit bes 
beortigen Beſehlshabers, General von Schmettau. 
Den Feldzug von 1759 beſchloß D. fiegreich mit den 
Gefechten von Maren und Meißen, in welchem er: 
fteren das preußifche 11,000 Mann ftarke Corps 
bed Generals Fin? gefangen ward, Im Sabre 
1760 beobachtete D. aus feinem feften Lager unweit 
Pirna ben König, bis diefer durch Laudons Opera: 
tionen nad Schlefien gezogen wurbe, folgte ihm 
bann nah Sachen, wo Friedrich Dresden bela: 
gerte, und im Spätfommer 1760 nad Schlefien, 
wo er nach Laudons verlorener Schlacht bei Liegnitz 
15,000 Defterreicher unter Lascy mit den Rufjen 
zum Weberfalle von Berlin vereinigte. Als Fried: 
rich an bie Spree und nachher an bie Elbe zog, 
ing D. an demfelben Tage über diefen Strom und 
etzie fich bei Toraau, wo es zu bem befannten, für 
D. unglüdlichen Treffen (3. Nov, 1760) fam, Gr 
hatte drei Angriffe blutig zurückgeſchlagen und auch 
noch im vierten, wo er gefährlich verwundet aus 
bem Kampfe gebracht werben mußte, bis in bie 
Nacht den Sieg behauptet, als Ziethen bei Siptitz 
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bervorbrach und ben Tag entſchied. An ber Ba 
wo D. fich feiner Wunden wegen in Wien befanb, 
befuchte der Kaifer bie Kriegsberathungen in feinen 
Zimmern u. führte ihn dann in ben Staatsrath ein. 
Nach beendigtem Feldzuge von 1761 ging D. wie: 
ber nach Wien, für ben von 1762 aber nad Scle: 
fien ab. So günftig auch die Lage des Königs von 
Preußen durch den ruffifhen Thronwechſel gewor: 
ben war, fo fonnte er doch D. nit aus feiner 
jeiten Stellung am Zobtenberge vertreiben, diefer 
aber eben fo wenig den Berluft von Schweibnik hin 
dern. Roc während des Feldzuges hatte D. das 
Präfidvium des Hoffriegsrathes angetreten u. war 
in diefem Wirkungskreiſe eifrig bemüht, alle Er: 
fahrungen aus fieben Feldzügen auf feine ſchon frü: 
her in Angriff genommenen Reformen anzuwenben. 
Er Famd. Febr. 1766. D. gehört unbeftritten unter 
die ausgezeichnetiten Feldherren feines Jahrhun— 
derts; zwei bedeutende Siege über Friedrich ben 
Großen haben feinen Ruhm feft begründet. Seine 
allzu große Vorſicht im Krieg ift vielfach getabelt 
worben ; allein fie wurbe lediglich burch die richtige 
Beurtheilung der Lage geleitet, in welcher ſich D. 
feinem großen Gegner gegenüber befand, Gegrün— 
deter ift ber Tadel, daß D. nicht die erfochtenen 
Bortheile in ihrem ganzen Umfange zu benuken u, 
den Feind nach gewonnener Schlacht durch Berfol: 
gung zu vernichten verftand. Bon Charakter war 
D. höchſt ehrenbaft, in Berufsgefchäften unermübdet 
thätig, babei jehr religiös, in der legten Zeit feines 
Lebens faft bigott. 

Daunen, bie weihen, wolligen, Tiellofen Feber- 
chen ber Bögel, welde auf der Haut figen unb am 
meiften warm balten. Sie werben von Gänfen, 
vorzüglich von ber Eidergans gefammelt und als 
das beite Bettmaterial verwendet. Schwänen unb 
andern ausländiſchen Vögeln ziebt man ben Balg 
ab unb verwendet ihn gleich ben feinen Pelzwerken 
für Damen. 

Daung (Dany), Schupgebiet innerhalb ber 
britiſch oſtindiſchen Präfidentihaft Bombay, zwi: 
ſchen Wasrawi im Nordweiten, Kandeiſh u. Ahmed: 
nagur im Norboften und Oſten, Pänt im Süden 
und Bansda im Weiten, ift 49 OM. groß, reich an 
Teafwaldung, welche die Regierung in Pacht bat, 
und zählt 70,300 unter Häuptlingen ftebende Be: 
wohner. 

Daunia, im Alterthum ein Theil der italieni- 
ſchen Landſchaft Apulia, zwifcen dem Aufibus 
(Dfanto) und Trento (Fortore), dem abriatifchen 
Meere u, bem Apennin (den größten Theil der heu: 
tigen Provinz Gapitanata umfafjend), benannt 
nah Daunus, einem er mit Koloniften 
bier eingewanberten Sohne des arkadifchen Königs 
Lycaon. 

Daunou, Pierre Elaube yrangoisß, aus— 
nezeichneter frangöfifcher Gelchrter, Publiciſt und 
Staatsmann, ben 18, — 1761 zu Boulogne= 
jursMer geboren, trat 1777 in die Kongregation 
bed Dratoriumd, fchloß fi jpäter ber Revolution 
an und wurde 1791 Grofvifar bes Fonftitutionellen 
Biſchofs von Pas-de-Calais. Im Jahre 1792 als 
Abgeordneter bes Departements Pas:dbe:Galais in 
den Nationalfonvent berufen, beftritt er bie Kom: 
petenz ber Berfammlung als Gerichtshof im Pro: 
jefie udwigs XVI. und trug auf Gefangenfchaft 

es Königs während des Kriegs, bann auf Verban: 
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nung an, Dieß wie feine Vertheibigung ber Gi: 
ronbiften gegen bie Partei des Bergs brachte auch 
ihn ins Gefängniß, aus dem ihn jedoch der Sturz 
Robespierre's am 9. Thermidor befreite. Bon nun 
an betbeiligte er fi im Konvent bei allen Geſetz— 
entwürfen, bie eine neue Organifation des Staats 
bezwedten, unb entwarf namentlidy die KRonftitution 
vom June II. An Rathe der Fünfhundert jepte er 
feine Thätigkeit fort, wurde dann mit der Organifa= 
tion ber römifchen Republik beauftragt u. half mach 
bem 18. Brumaire die Ronftitution vom J. VIII, ent: 
werfen. Später trat er in das Zribunat, warb 
dann burch Bonaparte Bibliothekar des Bantheong, 
1804 Direktor des Archivs des — Kör: 
pers und 1807 bes Reichsarchivs. Die Neflaura- 
tion nahm ihm biefe Stelle, die Qulirevolution gab 
fie ihm aber zurüd, worauf er bie Profeffur der 
Geſchichte niederlegte, die er feit 1819 am Gollöge 
de France beffeidet hatte, Seit 1818 Mitglied der 
Deputirtenfammer, gehörte er in berfelben zur frei— 
finnigen Oppofition und wirkte namentlich für den 
öffentlichen Unterrit. Im Sabre 1834 309 er fich 
von aller öffentlihen Wirkſamkeit für immer zurüd 
und 7 am 20. Juni 1840. D. war Mitalied und 
befländiger Sekretär ber Afademie der Inſchriften 
und [hönen Künfte und Mitglied ber Akademie ber 
moralifhen und politiihen Wiffenfchaften. Bon 
feinen zablreihen ” Schriften erwähnen wir: 
„Essai sur l’instruction publique‘ (Baris 1793); 
‚Essai sur la constitution etc.“ (daf, 1793), 
worin die Grundzüge des Geſellſchaftsſtaals ent: 
widelt werben; „Analyse des opinions diverses 
sur l’origine de l’imprimerie* (daf. 1802) und 
„Essai historique sur la puissance temporelle des 
papes‘ Di 1810), eine durch Freifinnigkeit und 
gt ndlihe Forſchüng ausgezeichnete Schrift, bie, 
813 auf höheren Vefebl vernichtet, erft 1818, freilich 
mit Abänderungen, und auleßt 1828 (baf., 4 Bbe.) 
wieber abgebrudt wurde. D. var te auch eine voll: 
fländine Ausgabe von Rulhiere's „Histoire de 
l’anarchie de Pologne“ (Par. 1807, 4 Bde.) u. bie 
befte Ausgabe ber Werke Boileau's, wie ber Schrif: 
ten Geniere's und Laharpe's. Sein a if 
der „Cours d’&tudes historique“‘ (Par. 183949, 
20 Bde). Seit der Reflauration var er Haupt: 
rebafteur be „Journal des savans“, unb un ber 
legten Zeit beihäftigte er ſich mit ber Herausgabe 
franzöfiicher Gefhichtjchreiber in der Sammlung 
von Bouquet. Bal. Taillandier, Documents 
biographiques sur M. D., Bar. 1841, 2. Aufl. 1847. 

Daupbin (v. Franz, lat. delphinus), urjpräng- 
Im . zwar feit dem Grafen Guibo IV. von Bien: 
not® (1140), der einen Delphin ald Schilbzeihen 
eführt haben fol, Herrfhertitel der ®rafen von 
Bienne, ber fouveränen Herren ber —— in 
Frankreich, ſpäter Titel bes präfumtiven Throners 
ben von Frankreich, wenn biefer ein unmittelbarer 
Defcendent bed regierenden Königs war. Hum— 
bert II. vermachte nämlich 1349 bie Dane an 
Karl von Balois, ben Enkel Philipps VI. von 
frankreich, unter der Bedingung, baß ber älteſte 
Sohn des Königs ſtets diefen Titel führen follte (I. 
Daupbine). Starb der D. finderlos, fo erbte 
fein Ältefter Bruder den Titel. Auf die Agnaten 
bes Königs ging ber Titel nicht über. Noch unter 
Ludwig XL. hatte ber D. bedeutende, jr fouveränte 
Rechte; ſeitdem aber die Danphine ihr eigenthlims 
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liches Startörecht verloren hatte, fanf bie Würde 
des D.3 zum bloßen Titel herab, biß nach ber Juli: 
revolution auch biefer abgeſchafft wurde. Die Ge: 
mahlin des D.s hieß Dauphine. Auch bie Grafen 
von Auvergne, die alten Rivalen der Grafen von 
Vienne, führten früher ben Titel D., wenigſtens 
vom Grafen Wilhelm VII. im 12. Jahrhundert an. 
Zum Gebrauch für den Unterricht des D.8 ließ Lud⸗ 
woig XIV, unter der Aufficht des Gouverneurs des—⸗ 
felben, be3 Herzogs von Montaufier, von ee 
und Huet, ben Lehrern des D.8, eine Ausgabe der 
rõmiſchen und griechiſchen Klaſſiker fin usum Del- 
phini) beforgen, bie, mit Ausnahme des Dvib, ber 
zu Lyon nedrudt wurde, in 64 Onartbänden zu 
Paris 167417 erſchien, und in welcher alle * 
genannten anſtößigen Stellen beſeitigt waren. 

Dauphine (Isle: Daupbine), ſ. v. a. Ma: 
da gaskar. 

Dauphiné (deiphinatus), ehemalige —*7 
Frankreichs im Gebiet der Weſtalpen, umfaßt bie 
heutigen Departements Iſere, Droͤme und Ober— 
alpen und wird im Oſſen durch die Alpen, im 
Sübden durch bie Provence, im Norden und Weiten 
von ber Rhone bearenzt und von drei Nebenflüffın 
ber legtern, ber Iſere, Dıidime und Durance, burch: 
firömt. Das Areal beträgt EOM. Das öftliche 
Land, bie Oberbanphind, enthält die Fleinen 
Landſchaften des Graifivaudan, Champfaur, Oyſans, 
Vercorps, Royanez, Diois, Gaͤpengois, Embrunois, 
Briangonnaid; das weſtliche Unterland ober bie 
Niederdauphiné begreift das Viennois, das 
obere und untere Valentinois, bie Baronien und 
das Tricaftinois. Die Oberdauphind if ein Land 
mächtiger Gebirge. Berge thürmen fi bier auf 
Bere, welche die erhabenſten Naturfcenen barbie: 
ten und unter denen fidh ber Belvour be Baloiffe 
(13,236 $.), ber Olan (12,306 .), ber Goleon be 
la Grave (11,700 F.), der Col de Sair (10,296 $.), 
ber Pic be Belladonna (9600 F.) und viele andere 
durch Höhe auszeihnen. In den Thälern haben 
neuere Beologen fat überall deutliche Spuren ebe: 
maliger Gleiſcher entdedt; mit ibnen im Zufam: 
menbange fcheinen die zahlreihen Wanderblöcke 
aeflanden zu haben, bie fich in ber Sohle und an 
den Seiten ber Meinen Thäler vorfinden. Nament: 
ich am Ausgange des Thales ber Iſere zwiſchen 
Moirand und Rive fieht man zwei Linien von um: 
geheueren Gfetfherwällen. Hat bie Oberbauphine 
gule Biehweiden, fo zeichnet fich die Nieberdaupbind 
durch fruchtbare Felder und guten Weinbau (Vin 
d’erdmitage, Cöte rötie) aud, Nuherbem treibt 
man Bergbau, Seidenbau 2. In ber Oberbau: 
pbine bat fi manche alte VBolfscigenthümlichkeit 
in Sitten und Gebräucen erhalten. In der Volks— 
ſprache ift, was die Hochlande anlangt, das celtifche 
Element vorherrſchend, wogegen das Flachland fich 
mebr zu bem romanischen Idiom binneigt, doch find 
im beiden verfchiedene Unterdialekte bemerkbar, 
Hauptfläbte waren Grenoble und Vienne. Die 
fogenannten fieben Bunber ber D. find: ber 
Tour sans venin (Thurm obne Gift), ber Montagne 
inaecessible (der unerfjleiglihe Berg) oder Mont 
aiguille (Nadelberg, am Fuße noch einmal fo schmal 
als am Gipfel), die Fontaine brulante (der bren⸗ 
nende Brunnen), bie Höhlen von Saffenage, das 
Manna von Briangon, die fojlbaren Steine auf 
bem Gebirge in Safjenage und bie Grotte U. 8, F. 
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I Balme. Andere nennen flatt ber 2 leßteren ben 
einbrunnen, deſſen Waſſer wie Wein fchmedt, 
und ben Wind von Nions. 

Das Gebiet ber nahmaligen D., feit Julius 
Cãſar unter römifcher Herrſchaft, waıd durch Raifer 
Honorius mit ber Provincia Viennensis, bem fpä- 
tern Viennois, vereinigt. Nach dem Verfall der 
— —ã bildete das Land ben ſfüdlichſten 
Theil bes fich bis zur Durance erftredenden Reiches 
ber Burgunder und kam mit diefem unter bie Bot: 
mäßigfeit ber Franken. Nach ber Zerſtückelung 
der Farolingifchen Haute gehörte e8 exit (feit 
879) zum Königreich der Provence, bann zu dem 
neuen burgundifchen Reiche von Arles, mit welchem 
e3 1032 durch Vermächtniß in den —* der deut⸗ 
—— Kaiſer überging. Schon ſeit ber Beſitzergrei— 
ung der Burgunder war dieſer Theil des römiſchen 
Galliens nach germaniſcher Weiſe in Gaue getheilt, 
welche ziemlich die geographiſche Grundlage 
für die jpäter hier fich bildenden dynaſtiſchen Herr: 
haften abgaben, aus beren allmähligem Zufam— 
menwachfen die Geſammtherrſchaft und nachmalige 
franzöfifche aa D. entftand. Einer ber alten 
Dynaften des Landes, Graf Guido IV,, um bie 
Mitte bed 12, Jahrhunderts, fügte zuerft feinem 
Namen ben Beinamen Daupbin tr b,) bei, wahr: 
fcheinlich einem fo mit bem Vornamen genannten 
Grafen von Bienne zu Ehren, und erft fpäter 
mögen bie Dauphind auf Anlaß des Namens 
ben Delphin in ihr Wappen aufgenommen haben. 
Mit Guido V., der fi zueaft Graf und Dau— 
phin von Biennois nannte und ein eifriger 
Anhänger Kaifer Friedrichs L war, flarb gegen 
Ende ded 12, Jahrhunderts dieſe Dpnaflie aus, 
Seine Erblochter Beatrir heirathete zuerft den Gras 
fen Albrich Taillefer von Zouloufe, nach dejien Tode 
ben Sen Hugo von Burgund und nad bejfen 
Tode 1192 Hugo von Coligny. Ihr mit Hugo von 
Burgund —— Sohn Guido VI. Andreas (7 
1237) eröffnet die zweite Dynaftie. Ihm folgte fein 
Sobn Guido VII., der mit Karl von njou, welcher 
auf fein Land Aufprüche machte, viele Händel hatte; 
er ftarb 1269. Das Beftreben ber Dauphins, bie 
Landeshobeit zu erringen, welches namentlich in 
ben auch bier im 13. Jahrhundert ſich — 
den Parteilämpfen ber Guelfen und Ghibellinen 
hervortrat, blieb zwar wegen der unbeugſamen 
Macht der 5 Biſchöſe des Landes theilweiſe vergeb: 
lich, doch erfreuten ſie ſich faſt durchgehends der 
Gunſt der deutſchen Kaiſer, bei welchen fie das Se: 
nejchallamt des arelatifchen Meiches befleibeten. 
Mit Guibo’3 VII. Sohne, Johann, bem dritten 
Dauphin aus dem burgundifchen Haufe, ſtarb dieſe 
Dynaftie 1281 wieder aus. am folgte jeine Schwe: 
fier Anna, Gemahlin bed Grafen Humbert I von 
Latour bu Bin, deſſen Sohn Johann IL. Stifter ber 
britten, Dynaftie wurde. Er ſchloß 1314 Frieden 
mit dem favoyifchen Haufe u. erwarb mehre Baro— 
nien. Nach feinem Tobe (1319) trat fein neunjäb: 
riger Sohn Guido VIII. unter der Vormundſchaft 
feines Oheims Heinrih be la Zour bie Regierung 
an. Er fämpfte wiederholt mitabwechfelndem Glücke 
gegen Savoyen u. wurde von Lubwig dem Bayerıı 
mit dem Königdtitel beehrt, wollte biefen jedoch 
nicht eher annehmen, als bis Ludwig felbit von 

apfte bie Kaiferfrone empfangen haben würde, 
dar aber inzwifchen 1333. Sein Bruder, Hum⸗— 
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bert II, ſchloß 1335 mit Savoyen Frieden und 
orbnete die Nechtöpflege in der D. Nachdem er 
aber 1335 feinen einzigen ehelihen Sohn (feine 
unebeliche Rackommenfhaft bat fich bis auf bie 
Gegenwart in ben Herren von Vienne erhalten) 
verloren, trat er fein&and 1349 gegen eine — 
rente von 100,000 Goldgulden an Karl von Valois, 
nachmaligen Karl V., ab, unter der Bedingung, daß 
ber jebesmaline franzöfifche Thronerbe den Titel 
„Daurhin de Viennois“ nebft dem bazu gehörigen 
Wappen führen, daß das Land feine Integrität u. 
feine zu dem Enbe von dem abtretenden Herrſcher 
noch beſonders beftätigten Freiheiten behalten und 
nie dem franzöfiihen Reiche völlig einverleibt 
werben folle. Schon 1355 murben inbejjen Fau— 
ciany und im utrechter Frieden 1713 aud die 
übrigen, im Often der Alpen — Gebiets⸗ 
theile an Savoyen abgetreten; ebenſo riß die Krone 
Frankreich allmählig alle Hoheitsrechte, welche die 
deutſchen Kaiſer noch bis in bie Mitte bes 14. Jahr: 

underts in der D. ausgeübt hatten, an fih, und 
446 vereinigte fie hiermit die nachmals an ver: 
ſchiedene Perfonen ala ftandesherrliches Herzog: 
thum verliehene Grafihaft Valentinois, 

Daurien (ipr. Dasurien), wildes Alpenland 
im ſüdöſtlichen Sibirien, das fih vom Oſtufer bed 
Baikalſee's bis zu Argun (dev hinefifchen Grenze) 
ausdehnt und in abminiftrativer Hinficht das rufe 
che Gebiet Transbaifalien oder die baifalifche 

rovinz(f. db.) bildet, 

Daurifches ing. = ein weitverziweigte® Ge: 
birge des afiatifchen ußlands, ſüdlich vom Baikal⸗ 
fee, daß bie neugebildele Provinz Transbaikalien 
ganz erfüllt, im einzelnen Bergfetten bie ver 
wiſchen Sibirien und ber chineſiſchen Mongolei bil: 
et u. fi in mehrfachen Ausläufern, welche bald 
ufammenbängende Bergfetten, bald mafjenartige 
Sufammenhäufungen von Bergen barftellen, auch 
in bad Innere Sibiriens erſtreckt. Man unter: 
ſcheidet eine weltliche Gebirgshälfte, jpeciell das 
daurifche Erzgebirge genannt, und eine öſtliche, 
welche das vertfhrnftilhe Erzgebirge heißt. Der 
bie und da gebrauchte Name Jablonnoi Khrebet 
— ift dagegen zu verwerfen, weil bie 
Ruffen unterbemfelben einen Rettenzug von Bergen 
begreifen, ber erft jenfeit ber Schilfa u. bed Argun 
anbebt und fih bis zum ocotäfifchen Meere er: 
ftredt. Dagegen haben bie ruffiichen Geographen 
ber Neuzeit die Benennung arguniſches Gebirge für 
das eigentliche nertſchinſkiſche Erzgebirge adoptirt. 
Der Charakter ber zu dem dauriſchen Gebirge ge— 
börenden einzelnen Berggrupen iſt fehr verſchleden— 
artig. Im —— iſt es mit Nadelholz (ſibi⸗ 
riſchen Cedern) beſtanden, hat aber auch viele kahle 
Felſen und Berge von Alpenhöhe. Vulkane ſind 
bier nirgends entbeckt worden. Die nertſchinſti⸗— 
ſchen Gebirge ſind nur von mäßiger * und ge: 
hören zu ben eigentlichen Gang: u. Schieferbergen; 
fie find überaus reih an Gold, Silber, Platin, 
Blei, Kupfer, Zint, Spießglanz, Quedfilber, Eifen 
und Braunftein. Eine Monographie biefes in 
neognoftifcher und bergmännifcher Beziehung wich: 
tigen Gebirges fehlt noch. 

Dapel, ———— Daniel Abraham, ein 
Märtyrer der Freiheit ſeines Vaterlandes, war 
1669 zu Cully am Genferſee geboren. Anfangs für 


Daurien — David. 


20. Jahre Kriegsbienſte, focht unter dem Prinzen 
Eugen, dem Herzog von Marlborough und Lud— 
wig XIV, mit Auszeichnung und nahm hierauf an 
bem fchweizer Bürgerfriege von 1712 rühmlichen 
Antheil. Nach dem Enbebdejfelben unter Ernennung 
zum Major berMilizen ber Waadt entlafjen, füslte 
er fih durch den Streit zwifchen ber Akademie zu 
Laufanne und der Megierung von Bern über bie 
Formula Consensus, * durch die tyranniſche 
Verwaltung Berns getrieben, ſein Vaterland von 
ber Herrſchaft Bernd zu befreien. Am 31. März 
1723 rüdte er plöglih mit 500-600 Mann, ne: 
beime Befehle von Bern vorihügend, in Lauſanne 
ein, verfammelte ben Stabtratb, legte demſelben 
ein Manifeft vor, worin ber Negierung von Bern 
eine Menge von Fehlern a arg wurde, und 
erflärte barauf feinen Plan, das MWaadtland von 
ber Hobeit Bernd zu befreien. Der Rath berichtete 
jedod den Vorgang fofort nad Bern, und D. ward 
verhaftet. In der Unterfuchung beharrte er barauf, 
bag ihm fein Unternehmen unmittelbar von Gott 
eingegeben worben fei und baß er feinen Mit: 
[huldigen babe, Auch bie Folter erpreßte ihm Fein 
anderes Geftändiß. Nach einem alten Nechte ſpra— 
hen bie Bewohner bed Quartierd Rue be Boury zu 
Laufanne fein Urtbeil; ed Tautete: Tod durchs 
Schwert, nah Abhauung ber rechten Hand; die Ne: 
Br von Bern ließ dieſen ut we fallen. Im 
Jahre 1841 ward ihn bei Eully ein Denfmalgejegt. 
Vgl. Memoires pour servir à l’histoire des troubles 
arrivdes en Suisse A l’occasion du Consensus, Am: 
fterdam 1728, 

Davenport, Haupttadt der Grafſchaft Scott im 
nordamerikaniſchen Staate Jowa, am Miſſiſſippi, 
der Stabt Rhobe-Island (in Illinois) gegenüber, 
ein rafch aufblühender Handels: u. Induftrieplag, 
wurde erft 1837 angelegt und hatte 1840 600, dage⸗ 
gen 1850 ſchon 3500 und 1858 16,677 Einwohner 
und ift Sitz des 1848 gegründeten Jowacollege’3. 

Daventry, Stadt ın der engliihen Grafichaft 
Nortbampton, an der Quelle bes Avon, hat 4233 
Einwohner, bie Zabrifen für Strumpfmwaaren und 
Reitpeitfhen unterhalten und Handel, beſonders 
mit Pferden, treiben. In ber Nähe finden ſich die 
Reſte mehrer alten Lager. 

Dabia, Giovanni Antonio, Kardinal und 
Diplomat, geboren den 23. Oftober 1660 zu Bo— 
logna aus dem edlen Geſchlechte ber Bia, ſtand erſt 
in venetianifchen Kriegsdienſten, trat aber dann in 
ben geiftlihen Stand. Als päpitlicer Nuntius in 
Polen wußte er bie dortige Königswahl auf den 
Kurfürften Auguft II. von Sachſen zu lenfen und 
begleitete diejen nach feiner Wahl 1699 nad Dres: 
den, als ber erſte päpſtliche Nuntius, ber jeit ber 
Reformation am furfürjtlich ſächſiſchen Hofe erſchien. 
Nachdem er als Nuntius zu Wien fich vergeblich 
bemüht hatte, ben Ausbruch beö ſpaniſchen Erbfol— 
gekriegs zu verhindern, kehrte er 1705 nah Rom 
zurüd, wurde zum Biſchof von Rimini und 1712 
um Kardinal ernannt. Er F den 11. Januar 1740. 

us gelebrtenBerfammlungen, bie er früber als einer 
ber Präſides von Bologna in feinem Haufe ge— 
balten, entftand das Institutum scientiarum et ar- 
tium bonarum bafelbit. 

David, Stadt in der Provinz Veragua des 
Staates Iſtmo in Neugranada, auf der Sübjfeite 


den geifllihen Stand beftimmt, nahm er in feinem |ber Landenge von Chiriqui und an bem gleichna= 


David, 


migen Fluſſe, unweit beffen Mündung in ben Ocean, 
zählte 1860 über 5000 Einwohner und ift ein im 
raſchen Aufblühen begriffener ers lab. 

David, König von Iſrael 1055 — 1015 
oder nach der Zeitrechnung ded Eufebins 1076 — 
1036 v. Ehr., ward, ber jüngfte von 8 Söhnen 
Iſai's, eines wohlhabenden Hebräerd aus Bethle: 
bem im Stamme Juda, ſehr früh von Samuel nad 
Berwerfung Sauls zum König über Iſrael gefalbt, 
bütete jedoch nach wie vor feine Vaters Dich. Als 
guter Harfenfpieler dem König Saul, ber immer 
mehr in Trübfinn verfanf, empfohlen, fam D. an 
den föniglichen Hof und erwarb fih Sauls Gunft, 
der ihn zu feinem Waffenträger machte. Als folder 
zog er mit in ben Krieg negen bie Philifter und 
tödtete ben riefigen Helden Goliath, ber höhnend bie 

bräer zum Zweifampfe herausgeforvert hatte, mit 
iherem Schleuderwurf, welcher That dann ein 
vollſtändiger Sieg über die Philifter folgte. Nah 
einer anderen Erzählung warb D. von feinen Va— 
ter mit Mumbvorratb zu feinen drei älteſten zu ar 
gezogenen Brüdern geſchickt, wo er bann feine bel: 
denmütbige That ausführte u. erft durch diefe dem 
König befannt geworben zu fein ſcheint. Sauls 
Gunst wandelte fich jedoch in Eiferfucht um, als er 
jehen mußte, wie D. vom Volke gefeiert wurde; ja 
ın einem Wuthanfalle jchleuderte er feinen Speer 
gegen ben rubig neben Ar fpielenden D., boch ent: 
ging diefer mit einer geſchickten Wendung ber Ge: 
fabr. In der — D. werde im Kampfe fallen, 
machte Saul ihm zum Dberften über 1000 Mann; 
aber durch fiegreiche Kriegsthaten erwarb fih D. 
nur immer mebr bie Liebe des Volles, Auch bie 
Aufgabe, dem König 100 Vorhäute ber Philifter zu 
bringen, wofür er jeine Tochter Michal zum Weibe 
erbalten follte, vollbrachte der junge Held glücklich 
und warb wirflich Eidam des Königs; dennoch for 
derte diefer alle Hofleute und feinen Sohn Jona— 
than auf, D. zu ermorden. Aber gerade der Tegtere, 
ein treuer Freund D.s, beiwirfte noch einmal eine 
Berföhnung zwiſchen feinem Bater und D., die aber 
nur zu bald wieder durch die neu hervorbrechende 
Giferhucht bes Königs geftört wurde. Nach einem 
abermaligen Berfude Sauls, D. zu tödten, wandte 
fich diefer zur Flucht, die von Michal fchlau befördert 
wurde. Bon Rama, mo er an den Lebungen ber 
Prophetenfhule Samuels Theil nahm, durch die 
Verfolgungswuth Sauls verfcheucht, wendete er ſich 
zu Jonathan. Aber ein abermaliger Verföhnungs: 
verſuch beffelben fchlug fehl, und D. war nun allen 
Schreckniſſen eines unftäten Lebens Preis egeben, 
Er fuchte zunächſt Zuflucht bei dem philiitätfchen 
König Achiſch, ward aber erfannt und entkam nur 
durch Liſt. Nach Juda zurüdgefehrt, hielt er fich in 
der Höhle Adullam auf, wo er bie Unzufriedenen 
de3 Landes um fich fammelte und mit ihnen bas 
Heer der Hauer, welches bie Grenzſtadt Kegila 
belagerte, zußg Der Haß des Königs trieb ihn 
bierauf in die Wüſte Siph, deren Bewohner dem 
König die Schlupfwinkel des Flüchtlings verriethen. 
Schon war D. mit den Seinigen von dem Heere Sauls 
eingeſchloſſen, als letzterer dürch bie Nachricht, daß die 


Feinde ploͤtzlich eingefallen feien, von D.3 Verfol: |Teiteten ihn zu — Grauſamkeiten. 


gung abgerufen wurde, Bon Neuem aber verfolgte 
er ihn in ben yelfengebirgen Engedi. Hier ließ D. 


| winnen und zugl 
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ſich el von dem Königsmantel ein Stüd zu 
trennen (nach einer andern Erzählung, ihm den 
Speer und bad Wafferbeden wegzunehmen). Aber 
auch diefer Edelmuth vermochte nicht, ben Gegner 
u verföhnen; D. mußte weiter fliehen und wendete 

ich endlich abermals zu dem philitäifhen König 
Achiſch, ber ihm gegen das Verſprechen, dem König 
jedesmal einen Antheil der aemachten Beute zu 
überlaffen, und dem Heerbann Folge zu Teiften, die 
Stadt Ziflag einräumte. Bon bier auß machte er 
ne Bentezüge in bie Gcbiete der angrenzen: 
en Amalefiter, Gefchuriter, Gerafiter und erreichte 

—— für ſich Unterhalt zu ge— 
eich den ſeinem Vaterlande feind— 
——— Dieſes 

Exil D.s hatte etwa 1 Jahr u. nate gedauert, 
als ihn ein neuer Krieg der Philiſter gegen Saul 
nöthigte, mit dem Heerbann gegen fein Volk aus: 
zuziehen. Die mißtrauifchen philiſtäiſchen Fürſten 
bewogen jedoch Achiſch, D. in aller Güte zur Rück— 
fehr aufzuforbern. Die Amalekiter, feine Abwefen: 
heit benutzend, hatten indeß Zillag geplündert und 
in Brand geſteckt. D. erreichte fie am dritten Mor: 
en, ſchlug fie in einer biutigen Schlacht und nahm 

hnen anfehnliche Beute ab, von ber er einen An: 

teil an die Aelteſten der Stäbte Juda's ſchickte u. fo 
das freundliche VBerhältniß mit _denfelben erneuerte. 
Unterdeffen hatten die Philifter im einer großen 
Schlacht bie Jfraeliten bejiegt u. bag u Land bis 


fo ben boppelten 


zum Jordan in Befiß genommen; Saul jelbft mit 3 
Söhnen, unter ihnen Jonathan, war gefallen, D. 
brachte ben Gefallenen ın bem rührendben Gefange 2, 
Sam. 1bdas legte Ehrenopfer, zog darauf nach Hebron 
u. wurde bier von den verfanmtelten Aelteften zum 
König über Juda gefalbt, während die übrigen 
Stämme Saul Sohn Isboſeth zu ihrem König 
wählten. Erſt nach der Ermordung des Teßteren 
ward D. zum König über ganz Sirael erhoben, nad: 
bem er 7°/, Zabre iiber Juda regiert hatte. Seine 
erſte Thatwar die —— Jebus (Jeruſalem), 
welches ſeit Jahrhunderten die Jebuſiter inne gebabt 
batten. Er erhob es zur Haupiſtadt feines Reiches, 
lich fich felbft auf dem Berge Zion nieder u. machte 
die Burg zum Mittelpunkt des ifraelitifchen Gottes: 
bienfte, zu weldhem Jwede er die Bundeslade in 
feierlihem Zuge von Kirjath Jearim abholte. Hier: 
auf fchlug er die Bhilifter im Thale Nephaim, machte 
die Moabiter tributpflichtig und unterjocdhte die Am— 
moniter und beren Bundesgenoffen, die Amalefiter, 
Edomiter u. den König Hadadifar von Zoba, befien 
Land er big zum Oronted eroberte. Sein Reich er: 
firedte fi nun vom Euphrat bid an bad Mittel: 
meer und von Phönicien bis an ben arabijchen 
Meerbuſen und zählte mehr als 5 Millionen Be- 
wohner, Er beförberte Schifffahrt und Hanbel, bes 
fonders mit Tyrus, begünftigte bie Künite, nament: 
lich die Baufunft und Poehe, die er jelbjt übte, 
jorgte für den Kultus durch Eintheilung der Priefter 
und Leviten in beftimmte Klaffen, für die Juſtiz 
dur Einführung von Ober: und Unterrichtern, 
für das — Gründung eines ſtehenden 
Heeres. Seine Ausſchweifungen in der ag der: 

inen 

roßen Makel wirft auf ihn ber Ehebruch mit Bath: 
* den Weibe des Uria, u. die Blutfchuld, die er 


der Zufall feinen Feind in einer Höhle im tiefften | auf fih lud, indem er Uria dadurch, daß er ihn durch 


Sälafe finden. 


tatt ihm zu töbten, begnügte er | Joab ins Vordertreffen jhiden Tieß, dem gewiſſen 
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Tode überlieferte. Die Eiferfucht unter ben Söhnen 
der verfchiedenen Mütter gab zu ———* und 
Empörmigen in feiner eigenen Familie Beranlaf: 
fung. Amnon, ber Erftgeborerte D.s von feinem 
Werbe Achinoam, ſchändete feine ——— Tha⸗ 
mar und ward darauf von den Sklaven Abſaloms, 
des leiblichen Bruders der Geſchändeten, ermorbet; 
Abfalom, deshalb von Hofe verbannt und erſt nad) 
2 Zahren durch Joab mit D. verſöhnt, erhob bald 
darauf die Fahne des Aufruhrs und zwang feinen 
Bater zur Flucht aus der Hauptftadt. Bei Maha: 
naim jenfeit be Jordans fam ed zur Schlacht, in 
welcher bad 20,000 Dann flarke Heer D.s über das 
weit zahlreichere —— einen dollſtändigen Sieg 
davontrug und Abjalom felbft von Joab -getübtet 
ward. Auch die fpätere Empörung Adonia’s, D.8 
älteften Sohnes, ward unterdrüdt. Unter Zurüftuns 
gen zu bem von feinem Sohn und Nachfolger Sa: 
lomo fogleich begonnenen Tempelbau F der fünig- 
liche Held, nach Angabe des Jofephus in 70. Jahre 
feines Alter, im 40, feiner Regierung. Die®runb: 
züge feines Charakters, unerfchütterliches Vertrauen 
auf Gott u. einezarte Scheu vor dem Heiligen, ver: 
bunden mit bem Streben, Sünde u, Srrthum immer 
mehr abzutbun, fprechen fich in feinen Liedern aus, 
beren uns im Pfahmbuc noch viele überliefert find, 
wenn auch nicht alle ihm zugefchriebenen wirklich 
von ihm herrübren; als Liederdichter ſteht D. auf 
einer Stufe, welde [päter von Keinem aus feinem 
Volke überfhritten wurde. Vergl. Pſalmen. 

David, — Gelehrler des 5. Jahrhun— 
derts n. Chr. von den Armeniern vorzugsweiſe ber 
Philoſoph (Imasdaser) genannt, geboren im Dorfe 
Nerken in der armeniſchen Provinz Duruperan, 
war Schüler Mesrobs u. Sahay's u. bildete ſich in 
Griechenland, namentlihin Athen unter dem Eflef: 
tifer Syrianus. Nachdem er infein Vaterland zu: 
rüdgefehrt war, wirfte er bier in ben legten De: 
cennien des 5. Jahrhunderts u, F um 500 n. Chr. 
Er bat mehre Werke des Ariftoteles ins Armeniſche 
überfegt und mehre Kommentare, 3. B. zu bed Aris 
ftoteleß Kategorien, fowie andere Schriften philo: 
ſophiſchen und theologifchen Inhalts verfaßt, welche 
meift noch ungebrudt in ben Bibliotheken liegen. 
Bol, Neumann, Memoires sur la vie et les 
ouvrages de D., Paris 1829, 

David, 1) D. von Augsburg, —— 
ſtiſcher Schriftſteller des Mittelalters, lebte ala 
Franciskanermönch ſeit 1243. zu Augsburg, nach— 
dem er —*— lange Zeit Rovizenmeiſter zu Regens⸗ 
hurg geweſen, und war Lehrer und Freund Bert— 
holds von Regensburg ſſ. Berthold 3)), den er 
auf feinen Milfionsreilen begleitete. Er 7 1271 zu 
Augsburg. Außer zahlreichen lateinischen Schriften, 
bie zu Negensburg 1596 zum Theil im Drud er: 
ſchienen, verfaßte er auch ascetifche Schriften in 
beutfher Sprache, von denen Pfeiffer ſechs in 
„Deutiche Myftifer des 13. Jahrhunderts“, Leipzig 
1845, herausgegeben bat. 

2) D. Jorisz, d. i. Sohn bed Georg, Schwär: 
mer be3 16. Jahrhunders, 1501 zu Delft geboren, 
brachte es in ber Glasmalerei zu einer hoben Voll: 
fommenbeit und befaß bei einer angenehmen Figur 
Einbildungsfraft und Beredtſamkeit. Berfpottung 
ber von Prieftern getragenen Monftranz zog ihm 
die Strafe des Staupbefens , der Zungendurch— 
ftehung und ber Verbannung zu. Er hielt fit) nun 
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zur Sekte ber Wiebertäufer, bie ibn zum Biſchof 
von Delft erwählte; durch ein Unitätsformular aber 
auch mit biefer Partei zerfallen, bildete er ſich einen 
eigenen Kreis von Anhängern, indem er lehrte, daß 
er der wahre Mefjias, der dritte David, von Gott 
nach dem Geifte zn und abgefanbt jei, würdige 
Kinder für das Reich Gottes zu jammeln, dabei aber 
bie Auferftehung und bas jüngfle Gericht leuynete. 
D. und die Davidiſten trieben ihr Weſen zwar 
im Gtillen, wurden aber feit 1538 doch von ber 
holländiſchen Regierung verfolgt u. mehre, worun— 
ter D.3 Mutter, hingerichtet. D. erbielt Schuß 
vom Landgrafen von Hefien und fchrieb 1542 fein 
berüchtigte® „Wonderboek“, das ein ungeheure 
Aufjehen machte, ihn aber auch zwang, ſich nad 
Bajel zu begeben, wo er fich unter dem Namen 
Johann von Brügge aufhielt und äußerlich 
zur reformirten Kirche befannte. Nab Jahren 
warb er jeboch erfannt und F 1556 aus Schreden 
bierüber, nah Andern an Gift, das ihm feine 
— beigebracht. Nah 3 Jahren warb fein 

örper mit feinen Schriften verbrannt. In dem— 
jelben Jahre veröffentiichte die Univerjität zu Ba— 
jel eine Darfiellung feines Lebens und feiner 
Lehre (Wittenberg 1559, Delft 1603). Seine An— 
bänger, Davibdijten oder Jorifianer, erhielten 
ſich, trog aller Berfolgungen, in Holland bis im die 
Mitte bed 17. RT 

3)(Davidis), Franz, Prediger zu Klaufen- 
burg in Siebenbürgen und erjter Superintendent 
der dortigen Unitarier, im Anfang bes 16. Jahr: 
hunderts zu Klauſenburg geboren, Aubirte zu Wit: 
tenberg, ward dann lutheriſcher Prediger zu Klaus 
jenburg u. bald darauf Superintendent der unga- 
riſchen Gemeinden. Hier ward er für ben Galvinis- 
mus gewonnen, trataberbann zum Socinianismus 
über, deſſen Lehrmeinungen er feit 1566 öffentlich 
vortrug. Als Irrlehrer, Gottesläfterer u. Neuerer 
zu ewigem Gefängniß verurtbeilt, F er am 6. Juni 
1579. Aus feinen Anhängern, ben Davibiften 
entitanden bie jüdifch gefinnten Unitarier (Fudais 
zanten), bie alle Verehrung Chriſti, als eines nas 
türlichen Menſchen, — aus dieſen wieder 
dieSabbatharier (Szombatoſok), dem Haupt der 
Kanzler Simon Fetſchi war, u. die den Sonnabend 
feiern, die Beſchneidung fuͤr zur Seligkeit nöthig 
halten, das N:ue Teftament verwerfen und den 
Meſſias noch erwarten. Umfonft juchten mehre 
Fürften von Siebenbürgen bie Sefte audzurotten, 

4) Chriſtian, Miſſionär der Brüdergemeinde, 
geboren 1690 zu Senftleben in Mähren, erlernte 
das Zimmermanns handwerk, gründete mit anberen 
mährıfchen Auswanderernam 17. Juli 1722die Kolo⸗ 
nie ber mähriſchen Brüder am Hutberge in ber Lau 
fiß, die dann Herrnhutgenanntwarb. Später 30g er 
als Predigerumber, um Seelen für feine Oemeinde 
au werben, machte Miffiongreifen 1735 nad) Holland, 

748 nad Livland und Peunſylvanien und 1733, 
1747 und 1749 nach Grönfand und F den 3, Febr. 
1751 zu Herrnhut. Er ift ber Verfaſſer vieler geift: 
lichen Lieder, die im Geſangbuche der Brüderge- 
meinbe ſtehen. 

5) Jacques Louis, berühmter frangöfiicher 
Maler, Begründer der neueren frangöfifhen Ma: 
lerſchule, den 30. Auauft 1748 zu Paris geboren, 
war zuerft Viens Schüler und "erhielt fchon 1771 
für fein Bild: Venus und Mars im Kampfe mit 
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Minerva (jet im Louvre) von ber Afabemie ben 
erften Preis zuerfannt, der aber auf Veranlaſſun 

feines Lehrers, welcher-barüber erzürnt war, baß ia 
D. hinter feinem Rüden um den Preis beworben, 
in den zweiten verwandelt ward. Nachdem er noch 
gründliche Studien, beſonders auch in ber Schladh: 
tenmalerei, gemacht, gewann er mit feinem Ge: 
mälde: bie Lıebe des Antiochus und der Stratonice, 
den erflen Preis und erhielt Dadurch die Mittel, ſich 
1774 mit feinem Lehrer nad) Rom begeben zu kön— 
nen, wohin berfelbe als Direltor ber franzoſiſchen 
Akademie bafelbft überfiedelte, Der erricpenben 
Neigung, die damals von religiöfen Gegenſtänden 
ganz ab= und faft ausſchließlich mythologifchen Su— 
jet3 und Darftellungen aus ber griechiſchen und 
römiſchen Geſchichte zugewandt war, fich anbeque: 
mend, lag erin Rom mit großem Eifer dem Stu: 
bium der Antife 06. Nachdem er 1781 nad Paris 
zurüdgefehrt war, bradte er bier 1784 feinen Be— 
lifar und dann den Tod Hectors zur Austellung, 
welches legtere Bild ihm bie Aufnahme in die Ala⸗ 
bemie verſchaffte. Im Auftrage des Königs malte 
er darauf ben Schwur der SHoratier, ein Bild, 
welches fo ungemeinen Beifall fand, daß fein Künft: 
ferruf damit Yen beyrünbet war. Es befindet ſich 
GES im Zoupre und ift von Morel gejlochen 
worden. Nach einem zweiten Aufenthalte in Rom 
1784—89 lieh er fih in Paris nieder und lieferte 
ziemlich raſch hinter einander eine Reihe zum Theil 
großer hiſtoriſcher Gemälde, als: die Liebe des Paris 
und der Helena, ben Tob bed Socrated (geflohen 
von Mafjard dem Neltern) u. Brutus, feine Söhne 
zum Tode veruriheilend. Die Revolution rip aud 
ihn mit fort, doch vermochten ihn die gewaltigen 
Ersigniffe des Tages ber Kunſt nicht zu entfremiden, 
fondern boten ihm vielmehr neue, zum Theil jehr 
großartige Stoffe bar. So malte er 1790 bie An: 
funft bes Königs in der Sigung vom 14, Februar 
und gleich darauf im Auftrag ber geſetzgebenden 
Berfammlmg ben Schwur im Ballhauje, eine 
riefenhafte Kompofition, die jedoch unvollendet ge= 
blieben und, fo weit fie fertig, durch Jazets Aqua— 
tintablatt befannt geworben if (gegenwärtig im 
Louvre). Als ———— Nepublikaner ward er 
1783 Mitglied des Corps éleetoral von Paris und 
Ronventsdeputirter und ftimmte als folcher für ben 
Tod bed Königs. Den Einfluß, welden ihm, neben 
feinem Künftlerruf; feine politifche Stellung gab, bes 
nutzie D. dazu, um in jenen Zeiten des Umſtürzes jo 
vieler Inftitute der Kunſt Manches zu erhalten und 
Bieled zuzuwenden. Die republifanifchen Feſte 
wußte er geſchmackvoll anzuordnen, und zahlreiche 
Monumente erftandben nad feinen Ideen. Dage: 
gen trifft ihn der Borwurf, daß er jeine revolutio: 
nären, auf ben Umfturz alles Alten gerichteten Anz 
fihten auch auf bie Zunft übergetragen hat. In feiner 
Macht ftand es, der Zerfiörung vieler Kunſtwerke 
Ginhaft zu thun; er unterließ es aber, weil er, rück⸗ 
fiht3108 auch auf dem Felde der Kunft, von benvielen 
alten Dentmälern ber Malerei, Sfulptur u. Archi— 
teftur nichts als gut anerkannte, fondern aud 
bier vom Grund aus neu fchaffen wollte, Als eifri- 
ger Jafobiner und Freund Robespierre's übte er 
auch im Wohlfahrtsausſchuß bedeutenden und nicht 
unginftigen Einfluß aus; doch hatte dies auch die 
Folge, daß er in ben Sturz Robespierre's mit ver: 
widelt, eingeferfert und nur buch die Amneſtie 
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vom 4, Brumaire IV und bie eifrigen Bemühungen 


feiner Schüler und Verehrer —** ward, Waͤh⸗ 
r 


rend dieſer wechſelvollen Erlebniſſe vollendete er 
mehre große Gemälde, unter andern den Tod Le— 
pelletiers de ©. Fargeau, ben Tod Marats, eine 
Reihe Revolutionsſcenen (zum größten Theil un— 
tergegangen); im Gefängniß entſtand auch der Ent: 
wurf zu jeinem Sabinerinnenraub, den er 1799 in 
großartiger Weife ausführte (geftohen von Moreau 
und Maſſard). Während der Herrichaft Napoleons L 
wurde D.8 Talent hauptſächlich zur Verherrlihung 
ber faiferlichen Thaten und Feſte ausgebeutet. D.8 
Hauptwerfe aus jener Zeit find: Napoleonzu Pferd, 
den St. Gotthard binanfprengend; bie Krönung 
Napoleons (das Lieblingsbild des Dargeflellten, der, 
nachdem er e3 lange betrachtet batıe, ſich vor dem 
Künitler verneigte und fprach: „David, je vous sa- 
Iue!“); Napoleon im Railerornate; die Bertheilung 
der Adler 1810; das Feſt auf dem Stadthaufe ꝛc. 
Außerdem lieferte er noch 1814 Leonidas in den 
Thermopylen (mit 100,000 Franes bezahlt, jet 
im Louvre, geltochen von Laugier), das Porirät 
Pius’ VII. und mehres Gelungene im Fade ber 
biftorifchen Bildnigmalerei. Trotz ber Verehrung, 
welche ber Künſtler in feinen Gemälden für Napo: 
(con I. ausſprach und troß ber vielen Beweife von 
Hochachtung, welche der Kaiſer ihm gab, blieb jener 
im Herzen reiver Republikaner, der dein mächtigen 
Herrfcher nur diente, weil er an deſſen Ruhm fei: 
nen eigenen fnüpfen unb von ihm zur Beförderung 
der Kunſt bedeutende Mittel erlangen fonnte, Mit 
Napoleons ging auch D.3 Glüdsitern in Frankreich 
unter, Als Königdmörbder durfte er feinen Au— 
ipruch auf Amneſtie machen; er wurde 1816 auß ber 
Lifte der Mitglieder des Inſſituts geftrichen und aus 
Frankreich verbannt. Eine Einladuyg bes Königs 
von Preußen nad Berlin, wo er bie Direktion 
fämmtlicher Runftfammlungen übernehmen follte, 
ſchlug er aus und zog fich nach Brüffel zurüd, um 
wenigftens in ber Näbe Frankreichs zu weilen. Hier 
legte er troß feines Alters u. fonfligen Mißgeſchicks 
ben a noch nicht auß der Hand, ſondern malte 
noch Bild auf Bild, ftellte fie in Gent, Brüffel u. 
einige auch in Paris aus, war aber nicht dazu zu 
bewegen, auf bem Wege ber Bitte bie Gnade bes 
Königs von Frankreich zu gewinnen. Als man ihm 
vorſchlug, dad Porträt biefes Königs zu malen, 
um fi) die Heimat wieber zu Öffnen, antwor: 
tete er: „Ja, das will ich, wenn Ahr mir feinen 
Kopf bringt.” Der Haß der Bourbonen übertraf 
noch beu bed Nepublilaners, denn nicht einmal die 
irdifchen Ueberreſte des Künſtlers durfte ber Sohn 
bejjelben nach Frankreich bringen. D. + ben 29. De⸗ 
ceımber 1825 zu Brüfjel. Seine lekten größeren 
Gemälbe find: der Zorn bes Achilles (1819), eine 
von ben Franzoſen ald ausgezeichnet aepriefene 
— und der Abſchied der Nymphe Eucharis 
von Telemach (1820), hinſichtlich des Kolorits viel- 
leicht das wärmſte und lieblichſte von D.s Bildern, 
als ſolches auch von den Niederländern anerkannt, 
Unter allen Malern feiner Zeit, urtheilt Nagler, ift 
D. ber einzige, ber eine Schule gegrünbet hat, 
fowie er auch von allen Künftlern, welche in 
jener Zeit der fogenannten alabemifchen Methode 
folgten, ber auegezeichnetſte if. Sein richtiger 
Berftand zeigte ihm in ber Kunſt eiwas Höheres, 
als ex ſelbſt zu leiften vermochte, und deshaͤlb ift es 
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um fo anerfennendwertber, baß er nicht nur vor: 
zügliche Talente unterftüßte, fonbern auch nicht 
wollte, daß feine Schüler ſich feine eigenen Werke 
zum Mujter nehmen follten, und im Gegentbeil 
bocherfreut war, wenn er bei einem feiner Zöglinge 
eine einenthümliche Richtung bemerkte. In allen 
feinen Werfen zeigt fich eine poetiſche Auffalfung u. 
eine lebendige, ja meift Teidenfchaftlich bewegte Dar: 
ftellung, verbunden mit hoher Korrektheit ber Zeich: 
nung. Weniger befriedigt jein Kolorit. Wenn aber 
oe Figuren doch bei ihrer Lebendigkeit den Be: 
chauer oft Falt laſſen, fo liegt dies nicht ſowohl an 
dem eben gerügten Mangel, ſondern baran, baß feine 
Darftellungen mehr Rejultate des Stubiums und 
politifher Erregtheit, als freie und unmittelbare 
Schöpfungen bes Künftlergenie'8 find. Die Be: 
geifterung, durch welche D. zu fünftleriichem Schaf: 
jen getrieben wurde, war eine politifche, durch ben 
Umfhtwung feiner Zeit veranfaßte; ſobald bie 
Gegenwart nicht mehr entiprach, verlor fie ſich ſelbſt, 
und der Pinſel, welcher die Heldengeſchichte der rö— 
miſchen Republik gemalt hatte, ftellte willig den 
unbefchränkten Beherriher von Franfreid bar. D.3 
Hauptverbdienft um die Kunft beiteht darin, baß er 
das Studium der Antike, verbunden mit dem ber 
Natur, in einer Zeit, wo Beides faft vergeſſen war, 
wieder in Aufnahme gebracht bat. Bei manden 
Anhängern von D.s Schule artete aber das allzu 
aneichliehlihe Studium der antifen Formen und 
Gegenftinde in —— Ziererei und überladenen 
Pup aus; die Malerei warb auf der einen Seite 
eine bloße Schmeichlerin der Sinnlicdhfeit, während 
auf der andern das Beftreben, effeftvolle Motive zu 
wählen, den Zufchauer zu erjchüttern 2c., bie wider: 
wärtigften Bilder bervorbradte. Zu D.s berühms 
ten Schülern gehören: Gerard, Drouais, Girodet, 
en Gros, Fabre, Ingred, Abel be Pujol, Drol: 
ling ac. 

6) Pierre Sean, berühmter franzdfifcher Bild: 
bauer, gewöhnlid David d'Angers genannt, 
den 12. März 1789 zu Angers geboren, erhielt ben 
eriten Unterricht im Zeichnen von feinem Bater, 
einem Ormamentenfchniger, und fam dann nad 
Paris, wo ihn der Maler David unentgeltlich in fein 
Lehratelier aufnahm, während ihm feine Baterflabt 
ein jährliches Stipendium von 500 Francs ausſetzte. 
D. beiuchte hierauf das Atelier bes Bildhauers Ro: 
land u. gewann 1811 mit einem, ben Tod bed Epa— 
minonda® vorftellenden Baßrelief den erjten Preis 
nebft einer Benfion, die ihm. geftattete, feine Stubien 
in Rom ———— Hier nahm er ſich vornehm⸗ 
lich die Antike zum Mufter und arbeitete auch län: 

ere Zeit in Canova's Atelier. Im Jahre 1816 

egab er fi nad; England und von dba nad Paris 
zurüd, wo er eine ungemeine Thätigfeit entwidelte 
und fi einen weithin geachteten Künftlernamen er: 
warb, Er warb 1825 Ritter ber Ehrenlegion, Mit: 
glieb des Inſtituts und Profeffor ber Malerafade: 
mie. Am Jahre 1828 befuchte er Weimar, 1834 
Münden, Stuttgart, Berlin und Dresden. Das 
Ergebniß biefer Reifen waren von ber erften bie 
Büften Goethe's, von der zweiten bie Büften Schel⸗ 
lings, Dannederd, Tiecks und Rauch, ſämmtlich in 
folojjaler Größe mobellirt; die Goeihebüfte, welche 
ber Künftler 1831 dem Dichtergreije als Geſchenk 
zufandte, iſt in der Bibliothek zu Weimar aufgeftellt. 
Un 1835—37 beſchaͤftigte D. die Ausihmüdung 
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bes Gicbelfeldes am Pantheon, die er 1837 been= 
digte. Diefe Hautreliefarbeit ift fein —— 
Andere vorzügliche Werke D.s find: König Rene, 
1822, jegt zu Air; bie heilige Gäcilie, zu Paris; 
Bonchamp, in ber Kirche St. Florent bajelbft, 1824 ; 
Gonde, auf der Brüde Ludwigs XVL; ein griedi: 
ihe3 Mädchen, das eine Lorbeerfrone auf Boparız? 
Grabe nieberlegt; Talma, im Theätre frangais; 
Ehriftus, Maria und St, Johannes, in der Katbe: 
drale von Angers, 1830; ein junger H.rt, fi im 
Waſſer ea im Mufeum bafelbit; Foy, auf 
Pere⸗Lachaiſe, 1831; Madame Stadt, in einem 
Saale des Inſtituts; Jefferfon, in Philadelphia; 
Philopömen, im Garten der Tuilerien; Cuvier, in 
Mömpelgard und im Jardin des plantes; Korneille, 
zu Rouen, 1834; Racine, zu Pa Ferte Milon; bie 
Büften Kranz I. und Ambr. Paré's, beide koloſſal, 
Biscont!’3, Camille Jordans, Veclards, Coopers, 
Caſ. Delavigne'3, Raoul Rochette's, Jerem. Benz 
thams, Fenclons, Montesquieu's, Racine's, Hein⸗ 
richs U. Racepede’s, Caſ. Perriers, Keratry's, Roſ⸗ 
ſini's, Lafayette's, Sieyes', Chateaubriauds; bie 
Basreliefs: der Genius des Kriegs und der Beſeſti— 
ung, an ber Fontaine des Baſtilleplatzes; die Un- 
chuld, zur Gerechtigkeit flehend, im Hofe des Louvre; 
die militärische Erefution des Grafen Frotte, in ber 
Kirche zu Alengon; die berühmte Reihe ſämmtlicher 
komiſcher und tragifcher Dichter, im Schaufpielfaale 
bed Odeons, jeder von breien feiner perfonificirten 
Werke begleitet; ein Kriegsmarſch, in Fontainebleau. 
D. ift der yeah ber realiftifchen Richtung 
in ber Kunſt im Gegenfaße au ber ſich ſtlaviſch an 
die antifen Vorbilder haltenden ibealiftifchen. Mit 
dem Streben nach Naturwahrheit verband er aber 
ftetö eine poetiſche Auffaſſung ſeines Gegenftandes 
und einen feinen Sinn für Shönheit der Linien, 
Seine Büſten befonders zeichnen F burch charaf: 
teriflifhen Ausdrud aus; in ber Porträtbildnerei 
war er der erſte Meifter unferer Zeit. Seine Schule 
warb auch von vielen deutſchen Künftlern befucht. 
In ber Politik radifaler Oppofitiongmann, gab er 
mit Garnot Barröre’3 Memoiren heraus, war auch 
Mitglied der Gonftituante von 1848, Nach dem 
Staatzfireih aus Frankreich verbannt, erbielt er 
jpäter die Erlaubnig zur Rüdfehr und Fam d. Jan. 
1856 zu Paris. 

7) Ehriftian Georg Nathan, bänifcher 
—— und Staatswirthſchaftslehrer, am 16. 
Januar 1793 in —— von jũdiſchen Aeltern 

eboren, bezog, nachbem er zur chriſtlichen Religion 
übergetreten war, 1809 die Univerfität feiner Bater- 
ftabt und widmete fich hier vorzugsweife dem Stu: 
bium der philofopbiihen und politifhen Wiſſen— 
ſchaften. Im 3. 1830 zum Profeffor der Staats: 
wirihſchaft ernannt, begründete er 1834, nad Ein 
führung der Provinzialftände, daß der inneren Po- 
litik und namentlich der Fortentwidelung ber neuen 
Infitutionen gewibmete Journal „Fädrelandet“, 
warb aber ſchon nach wenig Monaten angellagt, 
Unzufriedenheit mit der Regierung des Königs ges 
jeigt und bie abforutiflifehemonaraifche Regierung 

berhaupt getabelt zu haben. Zwar ward er von 
ber Anklage freigeiprochen, jedoch von feinem Lehr: 
Rubl entfernt, ehe er von Paris, wohin er fi im 
Sommer 1835 begeben, zurück la war. Nah 
feiner Rückkehr ſetzte er feine Zeitſchrift fort und 
war auch ſonſt vielfach in Öffentlichen Geſchäften 


David, 


thätig, 3. B. ald Banfrepräfentant. Im Jahre 1839 
. unternabm ev eine wiſſenſchaftliche Reife nach Eng: 
land und warb 1840 zum Bürgerrepräfentanten in 
Kopenhagen u. zum Deputirten ber ftändifchen Ver: 
ſammlung in Roeskildeernannt. Seit 1841 Mitglieb 
des Raths in Kopenhagen u. ber Kommiſſion für daß 
Gefängnißweſen, durchreifte er 1841 und 1842 auf 
Tönigliche Koſten England, Belgien, Franfreich, bie 
Schweiz und Deutjchland, um das Gefängnißweſen 
dieſer Staaten zu unterfuchen. Bon 1826—29 gab 
er ein ftaat3:öfonomifches „Arhiv* (2 Bde.) heraus. 
Später war er bei ber inneren Umgeflaltung Dänes 
marfs tbätig, wurde zu dem Fonftituirenden Reichs» 
tage (1848 49 erwaͤhlt, reichte aber neben Algreens 
Uſſing u. Derfted eine jchriftliche Erflärung ein, in 
welcher er ſich entjchieden negen biefes Repräjentas 
tionsſyſtem ausſprach. Gegen Ende 1849 wurbe er 
abermals zum Reichstage gewählt und jtand als 
Abgeordneter der Hauptftadt namentlich ber Partei 
ber Bauernfreunde gegenüber, die in D. ihren ges 
fürchtetften Gegner erblidten. Ebenfo bebeutungs= 
doll war feine Thätigfeit auf dem Neichdtage von 
1851—52, Nachdem er feit 1849 ala Opberinfpeltor 
des Gefängnigwefend fungirt hatte, übernahm er 
1854 die Direktion des flatiftifchen Bureau’s, ſowie 
1858 bie ber Bank. 

8) Ferdinand, ausgezeichneter Violinfpieler 
u. geſchmackvoller Komponift, ben 19. Januar 1810 
zu Hamburg geboren, Tieß ſich daſelbſt ſchon als 
zehn⸗ u. elfjähriger Knabe öffentlich hören und kam 
ın feinem 13. Jahre zu Spohr, deſſen Unterricht er 
3 Jabre ung 9 enoß. Nach diefer Zeit machte er 
mit feiner ——— Madame Dulden, einige 
Kunftreifen und nahm dann ein Engagement im 
Orcefter des füninftäbter Theaters in Berlin an. 
Drei Jahre fpäter ging er als erfter Violinift bei 
einem Privatquartett nad, Torpat, vollendete bier 
feine Studien in der Kompofition u. im Violinfpiel 
u. gewöhnte fich zugleich durch Leitung eines Muſi⸗ 
fervereind an die Orchefterbireftion. Bis zum Nor 
vember 1835 verweilte er in Dorpat, die Kunftreifen 
abgerechnet, dieer während ber Zeit nad) Petersburg, 
Moskau, Riga und anderen großen Städten Ruß: 
lands machte, fchrte dann nad Deutfchland zurüd, 
gab in Berlin und andern Städten Koncerte und 
wurde 1836 an bie Stelle Mathäi's als Koncert: 
mieifter nach Leipzig berufen, wo er, allgemein 
geachtet, noch gegenwärtig weilt. D.3 Spiel zeich- 
net fih aus durch einen voll und —* klingenden 
Ton, durch Leichtigkeit und Eleganz der Bogenfüh— 
rung, große Fertigkeit in Raffagen und bu einen 
würdigen u. böchit geiftvollen Bortrag. Alle diefe 
Eigenſchaften wurben überall, wo er öffentlich fpielte, 
3. B. aud in London, wo er ſich 1839 hören ließ, 
gebührend anerkannt. Als umübertrefflih wird 
auch jein Quartettſpiel u. namentlich bie Art geſchil⸗ 
dert, wie er im Orchefter vorgeigt, wie er bier bie 
Maffen zu belcben weiß, indem er bem Dirigenten 
und Romponiften die Teifeften Intentionen abzulaus 
fchen und durch fein Spiel dem übrigen Orchefter 


mitzutheilen verfieht. Zu alledem kommt noch fein 
Ruf als Lehrer bed Biolinfpiel®, ber wi eine 
ie er 


große Anzahl von ein Schülern, 
teils privatim, theils al3 Lehrer am Leipziger Mu: 
ffonfervatorium gebildet hat und noch bilbet, be: 
ätigt wird. Was feine Kompofitionen betrifft, fo 
aehören bie für fein Inſtrument zu ben feinften und 
DMeyer's Konv.steriton, zweite Auflage, Bd. V. 
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teen bie wir überhaupt befißen. Seine 
Koncerte, feine Variationen, Etüden, Gapricen ac. 
entbalten für den Mufifer im Allgemeinen wie für 
ben Biolinipieler ſpeciell höchft anziehende und be: 
lohnende Mufifftüde. Außer diefen hat er auch für 
andere Inſtrumente, 3. B. für Bofaune, Klarinette, 
Viola, Bioloncell, wirfungsvolle Koncerte kompo— 
nirt, fowie einige Sinfonien, Quartette, mehre Hefte 
Lieder mit Rlavierbegleitungac., dieebrenvolle Aner: 
fennung fanden. Seine fomifche Oper „Hans 
Wacht“, die 1852 zuerft in Leipzig zur Auffüyring 
Fam, ift reich an Schönheiten ım Ginzelnen, hat 
jedoch im Ganzen zu wenig dramatifche Wirffamteit, 
bie obendrein noch durch einen fchlechten Tert beein: 
trächtigt wird. Ein großes Verbienft erwarb ſich 
D. auch durch die Heransgabe der bachſchen Sonaten 
oder Studien für die Violine, fowie durch die Revi— 
fion und Reinigung ber vielfach entftellten Violin— 
etũden von Kreuzer. 

ae franzöfifcher Komponiſt, geboren 
zu Gadenet im Departement Vauclufe am 8. März 
1810, verrieth frühzeitig große mufifalifche Anla— 
g: und fam im 8. Lebensjahre nach Mir, wo er dem 

ängerchor der Domfirche einverleibt warb und 
gleichzeitig im Jeſuitenkolleg feine fonftige Erzie— 
bung und Bildung erhielt. Kaum 19 Jahre alt, 
trat er an bie Stelle feines bisherigen Muſiklehrers 
und wurde Ehorbireftor. Allein Schon ein Jahr 
fpäter (1830) gab er dieſe Stellung wieder auf, um 
nach Paris zu gehen. Hiet trat er ins Konſer— 
batorium ein, wo er unter Fetis’ Leitung mufifas 
Fische Fachſtudien machte. Um diefe Zeit wußte bie 
Sefte der St. Simoniften den jungen Mufifer an 
ſich zu ziehen, u. bald war er einer ber begeiftertften 
Anhänger des Vaters Enfantin. Als fidy die Brit: 
derſchaft 1832 nad Menilmontant zurüdzog, ſchied 
D. aus dem Konjerwatorium und war einer ber 
vierzig Genoffen, welche in bem neuen Aſyl einen 
Kin Sig des neuen Glaubens zu gründen ver: 
uhten. Da nah ben Geſetzen der Sefte jedes 
Mitglieb einem beitimmten Wirkungsfreife vorfte- 
ben mußte, fielen D. die mufifalifchen Funktionenzu, 
er wurde Komponift und Organift ber Brüderjchaft, 
und feine Chöre wurden von den Brüdern gern nes 
jungen, ohne jeboch über bie Mauern der Stiftung 
binauszubringen, Wie befannt, wurde die Ge— 
meinde ber St. Simoniften burch bie Verhältniſſe 
ezwungen, I genen Ende 1832 aufzulöfen. 
Die eg ber — kehrte in das Trei— 
ben der Welt zurück, die wahren Gläubigen da— 
gegen, 12 an der Zabl, zogen nad dem —— 
ande, u. unter ihnen befand ſich auch D. Zu Mar: 
feile ward die Einfchiffung bewerkftelligt, und mit 
ben Apofteln der neuen Lehre zog ein Pianoforte, 
das ein Igoner Inftrumentenmacher dem jungen D. 
gefchenkt hatte. Kaum zu Konftantinopel angelomz 
men, wurben bie Reifenden auf Befehl Khosrew 
Paſcha's eingeferfert, mancherlei Mißhandlungen 
—— und Hy nach Smyrna beportirt. 
Bon bort zogen fie weiter nach Aegypten. Mehe— 
meb Ali nalen bie $remblinge wohlwollend auf und 
bewog felbjt einige, in feine Dienfte zu treten; D. 
aber u. jein Genoſſe Barrault, der fpätere politijche 
Schriftfteller, ſetzten bie Reiſe fort, zunächſt nach 
Kairo. Hier, wie früher in Smyrna, erwarb D. 
durch Mufifunterricht den nöthigen Lebensunterhalt 
für fich und feinen Gefährten. Die Peſt zwang fie 
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inzwifchen, Aegypten zu verlaffen; 
die Wüfte nach den Küflen Syriens, nad) wie vor 
das Klavier zum Begleiter hadend. Beim Spielen 
defielben in den Stunden der Naft vergaß D. bie 
Beſchwerden der Reifen, und oft verfammelten fich 
die Eingebornen um bie Reijenden, hocherſtaunt 
den Klängen lauſchend. Eine Schaar Bebuinen in— 
deſſen, bei denen fih D. durd fein Spiel einzu: 
ſchmeicheln gedachte, entjegten fich bermaßen über 
das Anftrument, in welchem fie einen böfen Dänon 
verſieckt glaubten, daß fie troß D.8 Bitten u. Gegen: 
wehr über bafjelbe herfielen und es in Trümmer 
ſchlugen. Im Jahre 1835 nad Frankreich zurüd: 
gekehrt, Tebte D. bis 1844 ziemlich unbeachtet, meint 
auf dem Sande bei einem Freunde. Bon den Kom: 
pojitionen, die er währenddem [chrieb (einige Gin: 
fonien, ein Nonett für Blasinfirumente, Streid: 
quartette, Lieder u. a.) Fam Manches zur Auffüh: 
rung, ohne jedoch ein gt 
Endlih erfhien 1844 feine Sinfoniefantate oder, 
wie D. fie nannte, Obefinfonie „Die Wüſte“, ein 
Werk, in dem er feine Erinnerungen wie in einem 
großen Bilde zufammenfaßte, und das, durch Ver: 


Davidowich — 
fie zogen bitch | Nachdem er aber Trient genommen und bis Gaftel: 


Daviefta. 


nuovo vorgerüdt war, wo er ben General Fiorillı , 
mit 800 Mann zu Gefangenen machte, ließ er durch 
feine Zögerung dem General Baubois Zeit zum 
Rüdzug und mußte jelbit vor Bonaparte weichen, 
focht jeboch ſodann wieder mit Auszeichnung befon: 
bers zu Novi, Galdiero und auf bem ganzen Nüd: 
zuge bes Erzherzogs Karl nah Ungarn 1805. Im 
Jahre 1807 ward er mit ber Befichtigung ber feiten 
Plaͤtze in Serbien beauftragt, erhielt dann das Gous 
vernement von Como und F dafelbjt 1820. 
Dapidfon, Lucretia Maria, nordamerifanis 
iche Dicyterin, am 27. September 1808 in Platis⸗ 
bury im Stante Newyork von unbemittelten Aeltern 
geboren, verfuchte fih jhon in früher Jugend in 
poetifcher Produftion. Einige in ihrem 11. Jahre 
auf Wafhingtons Gedächtnißfeier gebichtete Stan: 
zen voll tiefer Empfindung und Beyeiflerung eıreg: 


ößeres Anterefje zu erregen. | tem zuerit die Aufmerkjamkeit der Ihrigen. In 


ihrem 12. Jahre hatıe fie die meiften Flaffifchen Dich: 
ter Englands, eine große Zahl Gefchichtswerle und 
bie fimmtlichen dramaliſchen Werfe Shalſpeare's, 
Goldſmiths und Kopebue’3 gelefen. Bon einer 


mittelung Michel Chevalierd, eines ehemaligen | jchweren Krankheit, der Folge ihrer übermäßigen 
Glaubensgenoſſen von D., im parifer Konfervatos | geiftigen Anjtrengung, kaum genefen, ward fie zu 
rium zuerjt zur Aufführung gebracht, mit Euthu- Albany in ein Fräuleinftift aufgenommen, erlag 


fiasmus begrüßt wurbe und ben bisher objfuren 
Komponijten mit Einem Male zur mufifalifchen Be: 


aber jhon am 27. Auguft 1825 einem Rückſalle der 
Kranlpeit. Sie hinterließ drei Skizzen zu Roma: 


rühmtheit und zum Helden des Tags machte. Diefe | nen, eine Tragödie und mehr ala 200 Gedichte ver: 


„Wüfte* ift ein großes ey bem ein erflär: 
rendes, ſehr lebendig abgetaßtes Gebicht von Aug. 


ſchiedener Gattung. Diefe gab Morfe unter dem 
Titel „Amir khan and other poems, the remains 


Golin (gleichfalls St. Simonift u. Wüftenreifender) | of L.M. D., with a biographical sketch“ (Neiwyorf 


u Grund gelegt ift und das auch Chöre, fowie ein— 

immige Gefänge enthält; fie befundet ein zwar be: 
jchränftes, aber doch in Betreff gewifier Naturfchils 
derungen angenehm wirfendeg, Nherulatives Talent 
und zeichnet fich neben ber feltjamen und pifanten 
dee bed Ganzen namentlich durch einen gefälligen, 
finnigen und charakleriſtiſchen Ausdruck in vielen 
Partien aus. Dur den parijer Erfolg aufge: 
muntert, trat D. eine Runbdreife ins Ausland an u. 
brachte befonderd in Deutichland feine Werfe an 
ahlreichen Orten zur Aufführung. Auch bier ver: 
‚ biten die glüdliche Tonmalerei, daß ſeltſame Kolo— 
rit, die fremdartige Scruerie, bie eingewebten orien: 
taliſchen Weifen zc. ihre Wirfung nicht, u, die allge= 
meine Stimme bezeichnete das Werk als ein höchſt 
anziebendes u. neiftreiches Erzeugniß. D. hat ſpäter 
noch einige Sinfoniefantaten zur Aufführung ge: 
bracht, 3.8. „Columbus“ u. „Moſes“, von denen 
jedoch feine den Erfolg ber „Wüſte“ gehabt hat. 
Auch eine Oper „La Perledu Bresil“, die vor einigen 
Jahren in Baris aufgeführt wurde, fand wenig An 
Hang. Sein neueſtes Werf ift bie Oper „Lalla- 
Rook“ (nad Tb. Moore). 

Dabidowich, Baul, Baron, öfterreichifcher 
General, 1750 in Serbien geboren, machte noch ſehr 
jung feine erjten Feldzüge genen die TZürfen in Bos— 
nien umd war bereits zum Generalmajor und In— 
haber eines Negiments avancirt, als er 1790 gegen 
die aufltändifchen Belgier * wurde. Im dar⸗ 
auf folgenden Krieg gegen bie Franzoſen zeichnete 
er jidy befonders bei Neerwinden, Marciennes und 
Wattignies aus, ward 1796 Feldmarſchalllieutenant 
und fommanbirte im November unter oe 
Armeecorps, weldes burd das Etſchthal bis 


1829), eine Lebensbeſchreibung Miß Sedgwid Yon: 
bon 1843, deutſch Leipz. 1848) heraus, In ber 
* ungenügend, erheben ſich bie Gedichte durch 
ihren geiftigen Gebalt weit über dad Gewöhnliche. 
Ire Schweſter, Margaret Miller D., am 

6. März 1823 geboren, ebenfalls Dichterin und 
frühreifes Talent, + den 20. November 1838. Ihre 
Biographie nach den Notizen der Mutter gab Waſh. 
oh (Philadelphia 1841, deuiſch Leipzig 1813) 

eraus. 

Dabieſia Smich, Pflanzengaltung aus der Fa— 
milie der Leguminoſen (Kaſſieen), charablleriſirt 
durch den eckigen, dzähnigen, bisweilen Aippigen 
Kelch, das furze Schifſchen der Schmetterlingstorolle 
‚und die zuſammengedrückte, edige, elaſtiſche, auf: 
fpringende Hülſe, ſchöne, glatte, niedrige Zier— 
fträucher aus Neubolland, die meift im Mai und 
Juni, einige etwas früher blühen. Als Zierpflan: 
zen werben neben anderen Arten fultivirt: D. aci- 
eularis Smith, mit nadelartigen, pfriemenförmig: 
Iinienförmigen, fleifen, am Rande fuorpeligen, 
etwas zurüdgerollten, gezähnelt⸗ſcharfen, ſtechen— 
ben, 1—1/ Bolt langen Blättern und zahlreichen, 
eingeln=winfeiltänbigen, fehr kurz geftielten, gold: 
gelben und ſcharlachrothen Blüten; D. glauca 
Lodd,, mit linienslangettförmigen, feinfpigigen, 
aber gie an 2°, Zoll langen, 3 Linien und 
arüber breiten, am Grunbe gerippten, gleich ben 
Aeſten unbewehrten Blättern u. goldgelben, einzeln 
ober gepaart, in am Grunde mit vielen Brafteen be: 
feßten, furgen Doldentrauben vereinigten Blütben; 
D. genistoides Lodd,, — und bufhig, mit lan: 
zett:pfriemenförmigen, 6—8 Linien langen, gleich 


an: | den Aeſten in eine feine, ftechende Spite auslaufen: 


tua vordringen und biefe Stabt entfeßen ſollte. den Blättern und fehr zierlichen, winfeljtändigen, 


Davila — Davis, 


goldgelben, am Grunde des Fähnchens blutroth ge: 
zeichneten Blumen, W gut am freien Grunde eines 
Winterhaufes gedeihend. Alle Davicfien verlangen 
jandige, mit etwas leichter Lauberde gemifchte Heide: 
erbe, eine inte: lage von Fleinen, harten Torfbrocken 
u. zerſchlagenen Scherben, Durchwinterung in cinem 
bellen, Iuftigen Haufe und bei 68° Wärme, im 
Winter fchr mäßige Beſeuchtung und im Sommer 
eine Stelle im Freien, die gegen Mittagsfonne und 
Regen geihügt it. Die Vermehrung gefihieht 
turcd Stedlinge und Samen. 

Sapils, Enrico Gaterino, nambajter itas 
lienifcher Gefhichtjchreiber, geboren den 30, Dlibr. 
1576 zu Bieve di Sacco bei Padua, ward von feinem 
7. Zahre an bei einem Berwandten in ber Normanz 
die erzogen, fam dann ald Page an denfranzöfifchen 
Hof umd focht feit 1594 4 Jahre lang mit Auszeich: 
nung in ben damaligen büryerlihen Kriegen in 
Franfreih. Im Jahre 1599 kehrte er nach Italien 
zurüd, ſetzte ſeine Studien zu Babua fort, lebte 
eine Zeitlang in Parma, wo er Mitglied der Afa: 
demie der Innominati warb, und nahın hierauf ve— 
netianifhe Dienſte. Die Republik übertrug ihm 
wichtige militärifche Nemter auf Kandia, in Dalma⸗ 
tien und Friaul und bewilligte ihn die feinen Vor: 
fahren als Gornetabled von Cypern zugeftandene 
Ehre, im Senat zur Seite des Dogen zu figen. 
Auf einer Berufreife warb er 1631 zu San Michele 
bei B:rona meuchelmörderiſch erſchoſſen. Seine 
„Storia delle guerre eivili di Francia“, 1559—98 
Benedig 1630 und öfter, zulegt Mailand 1807, 6 
Bde., in mehre europäiſche Sprachen überjept, ins 
Frauzöſiſche von Baudouin (Paris 1642, 2 Bbe.), 
Mallet und Grosley (daf. 1757, 3 Bbe.), ind Engs 
lifche von Ailesebury (London 1647), Gotterel (daf. 
1666), ins Deutſche von Reith (Leipzig 1792—95, 
5 Bde.), ins Lateinifhe von Gornazzano (Rom 
1735 —45, 3 Bde.), ift eine der beflen Quellen für 
die Geſchichte jenes Zeitraums. 

Davis, 1) John, englifcher Seefahrer, zu San: 
bridge in Dovonfhire geboren, wurde 1585 mit 2 
Fahrzeugen abgeſchickt, um eine nordweſtliche Durch: 
fahrt zu entdeden, jegelte am 7. Juni von Dart: 
mouth ab, entdedie am 20. Juli die Sübfüfte von 
Grönland, fand am 6. Auguft unter 66° 40° Breite 
vom Eife freies Land, deſſen ſüdlichſte Spitze er das 
Borgebirye des Erbarmens nanute, fegelte ſodann 
durch bie jpäter ihm zu Ehren Davisftraße be: 
nannte Meerenge, fuchte hierauf noch eine Zeitlang 
verzeblih nah ber vermutheten norbweftlichen 
Durchfahrt, wobei er eine Menge Inſeln entdeckte, 
und Landete am 29. Septbr. wieder zu Dartmouth. 
Eine zweite Entdedungdreife, die er im folgenden 
Jahre unternahn , Hatte Fein befferes Nefultat aud 
brachte ihn zu der Vermuthung, daß der äuferfte 
Norden von Amerika aus lauter Inſeln beftehe. Auf 
einer dritten Reife (1587) drang er bis 73° Breite 
vor und traf auf eine Infelgruppe, bie er Cumber— 
landinfeln nannte; Roth und widrige Winde zwar: 
gen ihn aber zur ſchleunigſſen Nüdkehr. Im Jahre 
1591 begleitete er Cavendiſh auf jeiner zweiten Er: 

edition nach der Südſee, trennte fich aber von die: 
em und erreichte nach ben Äufeıften Gefahren am 
11. Zuni 1593 Beahaven in Irland. Er machte 
darauf noch mehre Secreifen nad Oflindien und 
sard am 27, December 1605 in einem Gefechte mit 
Japaneſen in der Nähe der Küjie von Malalfa er: 


* 


„praktiſch an ber Bolitif, und 
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ſchlagen. Gin Auszug feiner Schrift „The worlds 
hydrographical deser'ption“ und eine Beſchreibung 
feiner Fahrt nach Oftindien (1598) befinden ſich in 
Harris’ „Collection of voyages“. 

2) Edward, engliſcher libufier, übernahm 
nad dem Tobe bed Kapitäns John Goof das Koms 
mando eines Schiffs, fegelte am 27. Auguft 1685 
aus dem Hafen von Kialelo aus, erreichte die Gala: 
pagos, Freuzte dann wäbrend des Jahres 1686 an 
den Küſten von Peru u. Ehile, wo er mehre Städte 
plünderte, kehrte von da nach den Galapagos zurüd 
und fegeite 1687 nah Süden. Hier traf er unter 
27° 20° füdl. Br. auf eine Anzahl Injeln, die er 
Dapvisland benannte, die aber jpäter nicht wieder 
aufgefunden worben find. Bon bier ging er nach 
Zuan Fernandez, dublirte bad Kap Horn, Iandete 
nördlich vom Rio be la Plata und febrte 1688 über 
Philadelphia nah England zurüd, Wafer gibt im 
Anhang zu feiner Beſchreibung der Landenge von 
I. cr Bericht von —— @ 4 

John Francis, engliſcher Geograph, gebo— 
ren 1795 in Ad lebte jeit 1840 als —— 
inſpektor des Handels, ſeit 1843 als Gouverneur 
von Hongkong längere 2 in China, warb 1845 
Baronet und hat fi durch einige gründliche Werte 
über China („China, during the war and since the 
peace“, Zond, 1852; „China, a general description 
of that empire“, daf. 1857, 2 Bde.) in der geoyras 
phiſchen Literatur vortheilhaft befannt gemacht. 

2 Jefferſon, Präfident der Fonföderirten 
Sübſtaaten von Nordamerika, — den 3. Juni 
1808 in Kentucky, folgte in früher Jugend feinem 
Vater, einem Pflanzer, nah Miſſiſſippi und trat, 

ut vorgebilbet, 1824 ala Zöyling in die Kriegs: 
iu von Weſtpoint ein, welche er 1828 mit dem 
Grade eines Unterlieutenants verließ. Auf ſeinen 
Wunſch, im aktiven Dienſt verwendet zu werden, 
nach dem Weſten geſandt, that er ſich in den Käm: 
pfen gegen die Comauches, Pawnees und andere 
Indianerſtämme rühmlichſt hervor und ward bei 
der Bildung eined neuen Dragonerregiments zum 
Oberlieutenant befördert. Im Jahre 1835 nabın 
er feinen Abſchied und ging nah Miſſiſſippi zurüd, 
wo er, auf einer Baumwollenpflanzung iebend, ſich 
nicht bloß eifrig der Kultur des Bodens, fondern 
auch ſtaatsökonomiſchen und politiſchen Stubien 
wibmete. Grft feit 1843 betheiligte er fi auch 
war im demokrati⸗ 
[her Richtung. Im Jahre 1844 zum PBräfidenten: 
wähler (Eleftor) ernannt, unternahm er eine 
Nundreife zu Gunften ber Kandidatur Polts für 
die Präfidentenwürde ber Vereinigten Staaten u. 
machte fich bei nen —— durch Anmuth u. 
männliche Kraft ſeiner Rede fo bemerkbar, daß er 
von feinen Mitbürgern in Miſſiſſippi im November 
1845 in ben Kongreß gewählt warb. Einige Jahre 
vorher hatte er fich mit ber Tochter Zachary Tay— 
lors, bed fpäteren Präfidenten, verbeirathet. Rad) 
Ausbruch des Kriegs mit Merifo gab D. im Juli 
1846 feine Dimiffion als Mitglied bes a vs, 
um fi an die Spite ber freiwilligen Garabiniers 
von Miſſiſſippi a. bie ihn zu ihrem Ober ſt 
wählten. Bei ber Erſtürmung von Monterey 
(September 1846) war er einer der Unterhändler, 
welche bie —— der Kapitulation der Meri: 
kaner fetftellten, und bei Buena Biſta (22. und 23. 
Februar 1847) trug er durch feine Bravour und 
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Ausdauer wefenilich zum Sieg derNiorbamerifaner 
bei. Da im Juli 1847 die Dienflzeit feines Regi— 
ments abgelaufen war, fo führte er baffelbe na 
miffffirp‘ zurüd. Die Ernennung zum Brigabe: 
general ber Freiwilligen, bie ihn auf bem Rück⸗ 
marfch in Neworleans erreichte, Ichnte er ab, weil 
fie vom Präſidenten Polf ausging, bem nach feiner 
Meinung bie Beſetzung der Dberoffizierftellen in 
Freiwilligencorps nicht zuftehe. Weniger ebrenvoll 
als feine kriegeriſche Thätigkeit war feine Mitwir: 
fung bei ben finanziellen Angelegenheiten bed 
Staats Miffiffippi. Derſelbe hatte ſich nämlich 
durch Unterftügung Teichtfinnig Freirter und gelei= 
teter Banken mit Schulden überbürbet und Bons 
ausgegeben, bie er nicht wieder einlöfen konnte. 
D. war eifriger Fürfprecher ber „Repubiation“ 
biefer Bong, d. b. ber Nichtanerfennung ber Berpflich: 
tungen welche der Staat übernommen. Im J. 
1 in ben Senat von Miffiffippi gewählt, wid» 
mete er bier feine Thätigkeit bauptfächlich ben mi: 
litäriſchen Angelegenbeiten, trat als Vertheidiger 
des Sklavenweſens auf und war ſtets bemilht, die 
Bundesmacht den Einzelſtaaten gegenüber ſo viel 
als möglich zu beſchränken. Im zahre 1851 gab er 
feinen Sit im Senat auf, um fi als Ranbibat ber 
demofratijchen Bartei um das Amt eines Gouvers 
neurs feine Staats zu bewerben, Fonnte jedoch 
gegen ben Kandidaten ber Unionspaygtei, Foote, 
nicht aufkommen und 38 fi vor ber San wieber 
ins Privatleben zurüd. Im Jahre 1852 Leiftete 
er ber bemofcalif en Partei in Miffiffippt, Louis 
fiana und Tenneſſee große Dienjte, indem er bie 
Wahl Pierce's zum Präfidenten durchſetzen half, 
und ward von biefem 1853 zum Kriegsſekretät er: 
nannt. Als das bebeutendfle Mitglied ber Admi⸗ 
niftration in dem Kabinet diefes ſchwachen Präfi- 
denten beberrfchte er nicht bloß diefen völlig, ſondern 
wußte auch bie meiften anderen Kabinetsmitglieder 
nach feinem Willen zu Ienfen. Er wirkte erfolgreich 
für bie Intereffen der Sklavenſtaaten und zeigte fich 
ſtets ald entſchiedener Gegner der Abolitioniften, 
Die wichtigften Maßregeln, bie er als Kriegsminiſter 
vorbereitete oder ausführte, waren bie Reform 
ber Armeeregulative, die Verbeſſerung ber Bewaff: 
nung und ber Taltik, namentlich die Einführung 
der gezogenen Büchfen und Piftolen, die Vermeh— 
rung des Heeres um vier Negimenter und ber Bau 
von Befeſtigungen an ber Seefüjte und ben Landes: 
renzen, Nah ber Wahl Buchanans zum Präfi: 
enten (1857) ſchied D. aus dem Minifierium unb 
nahm, von Neuem gewählt, wieder feinen Gik im 
Senat von Miffiffippi ein. Er wird befchuldigt, 
als Kriegäminifter den Abfall vorbereitet, Gefins 
nungsgenoffen zu Fir Stellen befördert, dem 
Süden Waffen u. Kriegsvorräthe in die Hand ges 
fpielt und die dortigen Feſtungswerke abfichtli 
vernachläſſigt zu haben. Als im Januar 1861 au 
ber Staat Rilffftppi feinen Abfall von der Union 
erflärte, verließ er mit ben übrigen Seceffioniften 
ben Senat und fehrte nad) Haufe zurüd, Surze 
eit barauf warb er vom Kongreß ber abgefallenen 
taaten zu Montgomery in Alabama zum Präfi: 
benten ber Konföberation bes Südens ernannt und 
am 16. Februar in fein Amt eingeführt, das er nach 
ber Beſtimmung ber Ronftitution 6 Jahre zu vers 
walten hat. Sein Streben war eben jowobl darauf 
gerichtet, alle Sflavenftanten zu dem Bunde heran 
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zuzieben, ald dem Norden eine georbnete Heeres— 
macht entgegenzuitellen, und baß er mit Umſicht 


ch und Energie die Sache ber Konföbderation befördert 


bat, beweifen die neueften Ereigniffe. S. Verei— 
a“ Staatenvon Norbamerifa. 
abisſtraße, die nach dem enalifchen Seefahrer 
Davis benannte Meerftraße zwiſchen Grönland im 
Dften und ber Sumberfanbinfel im MWeften, welche 
aus bem atlantifchen Ocean norbwärts in die Baf: 
en führt. Für die Schifffahrt ift dieſelbe ges 
ährlich, indem auf ber Weſtſeite ein füdlicher Strom 
binabziebt bi zum Kap Dyer org engiten Theile 
ber Straße), wo er ſich oflwärt? gegen bie Küſte 
Grönlands wendet und bier auf einen nördlichen 
Gegenftrom trifft, wodurch ein Strudel entſteht. 
adosthal, hochgelegenes Alpenthal im Zehn: 

gerichtenbund des ſchweizeriſchen Kantons Grau: 
bündten, das fih von Südmwellen nah Nordoſten 
zwifchen fchneebededten Bergen I—5 Stunden lang 
binziebt und von dem bavofer Lanbwalfer 
burchfloffen wird. Es bildet mit 3 Nebentbälern 
eine ungemein reizende und romantische Landſchaft 
und enthält mehre Ihön aebaute Ortſchaften, Weiler 
und einzelne zerfireute Häufer, fowie einen an vor: 
trefflihen Forellen reichen, Stunde langen See, 
Davoferjee, aus weldem das Landwaſſer fommt, 
Die 500 deutſch redenden und reformirten Ein: 
wohner find ein Fräftiger, großer und Iebbafter 
Wenſchenſchlag. Hauptort ift Davos am Plag, 
4790 Fuß hoch, zwischen ben Alpenweiben Davaas 
gelenen, wo noch Bären und Wölfe baufen. Der 

vt hat 1700 Einwohner, Marktgerechtigfeit, ein 
ſchönes Rathhaus und viele ftattlihe Wohnungen 
reich gewordener, aus ber fremde heimgekehrter 
Zuderbäder. Das Thal warb 1233 von Jägern 
des Freiherrn von Baß entdedt, ber in ber Folge 
12 Höfe darin erbauen lich und ben Entdeckern 
übergab. Die Kolonie Fam bald in Aufnahme, fo 
daß ſie ſchon 1289 durd) Vertrag mit ihrem damali— 

en Herrn ben Grund zu ihrer Freiheit legen konnte. 

ach mandem Wechſel der Herrſchaft kamen die 
Davofer unter Defterreih, von bem fie ſich 1649 
frei fauften. 

Dabouſt, Louis Nicolas erz 4 von 
Auerſtädt, Fürftvon Edmüb ‚ran fifcher 
Marfhall und Pair, warb am 10. Mai 1770 zu 
Annour im ehemaligen Burgund aus einer ange: 
fehenen Familie geboren. Er trat 1780 als Rabet in 
die Militärſchule zu Brienne, wo er ber Mitfchüler 
Ponaparte’3 wurde, u. warb 1785 Unterlieutenant 
in einem Ravallerieregiment. Nach bem Ausbruche 
der Revolution, für bie er fofort eifrig Propaganda 
machte, trat er in feiner Heimath in bie National: 
wer ein und ward 1791 Chef eines Freiwilligens 

ataillond. In den Schlachten von Jemappes und 
Neerwinden fecht er unter Dumouriez mit Aus— 

eichnung, Fehrte in Folge der Ereigniffe, welche bie 
Bauptfadt bewegten, nad Paris zurüd, um nach 
ben blutigen Ereigniffen vom 10. Auguft vor den 
Schranken des Konvents feine Zuftimmung zu ber 
Abjegung Ludwig XVI. zu erklären. Seit dem 
März 1793 Generalabjutant bei der Suite mit dem 
Nang eined Brigadechefs, warb er im Quli db. J. 
zum Brigabegeneral ernannt, durch das Defret aber, 
welches alle ehemaligen Abdeligen von ber Armee 
ausſchloß, gendthigt, feine Entlafjung zu nehmen. 
In Folge der Ereigniffe vom 9, Thermidor wieber 
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zu ben Fahnen gerufen, trat er mit feinem vorigen 

ang bei ber eg ln ein, focht tapfer bei der 
uremburg, ging im Auguft 1795 
zur Rhein: und Mofelarmee über und unterftüßte 
den General Montaigu bei ber Verthedigung von 
Mannheim. Bei dem Falle biefes Platzes gerieth 
er in Gefangenihaft, doch warb er nah einigen 
Monaten ausgewechjelt und zeichnete fi unter 
Moreau bei dem Lebergange über ben Rhein (am 
20. April 1796) und bei Dierdheim, Hanau, Kenpig 
und Haslach ſowohl durch Bravour, als durch Fluge 
Umſicht aus. Dann focht er in Italien unter Bo— 
naparie, den er auch nach Aegypten begleitete. 
Nachdem er mit Defair in Oberäghypten und anber: 
wärts ſich mit Ruhm bededt, fchiffte er fich nach der 
Konvention von El-Ariſch im März 1800 mit Defair 


Belagerung von 


in Aleranbria ein, um nad Frankreich zurüdzu: 
fehren. i 
er Gefahr, zu Siaco in einem Volksaufſtande er- 


ſchlagen zu werden, und kaum war er dieſer Gefahr 
entronnen, als er in bie Gefangenſchaft des engli— 


ihen Admirals Keith fiel und einen Monat als 
Kriegägefangener zu Livorno verweilen mußte. Nach 
feiner Befreiung ernannte ihn Bonaparte zum Di: 
oifionzgeneral u. zum Oberbefehlshaber ber Kaval: 
lerie der itafienifden Armee, nad ber Schlacht von 
Marengo aber zum Chef der Grenabiere ber Kon: 
fulargarden, an deren Spitze D. 1803 bei Brügge 
u. Dünfirhenfocht. Nach Napoleons. Thronbeſtei⸗ 
gung ward er zum Reichsmarſchall und Großkreuz 
der Ehrenlegion, auch zum Generaloberft ber Failer: 
fihen Grenadiernarbe ernannt. Im Oftober 1805 
befebligte er das 3, Corps ber großen Armee in 
Defterreich und führte in ber Schlacht von Aufterlig 
den rechten Slügel beö Heered, Nach bem prefbur: 
ger Frieden blieb er mit feinem Corps in Deutjch: 
land ftehen, bis der im Dftober 1806 ausgebrochene 
Krieg mit Preußen ibn nah Sadjen auf das 
Schlachtfeld bei Auerftädt rief, wo er vornehmlich 
durch feine gefchidten Maßregeln ben Sieg entichieb. 
Wegen biefes Sieged ernannte ihn Napoleon nad) 
bem tilfiter Frieden zum Herzog von Auerſtädt. Nach: 
dem ernod an ben Schlachten bei Eylau, Heilsberg 
u. Friedland Theil genommen, warb er zum Gene: 
ralgeuverneur bes Großherzogthums Warſchau, 
— Auflöſung ber. großen Armee aber zum Ober: 
befeblähaber der Nheinarmee ernannt. Bei bem 
Wieberaudbruch des Krieges mit Oeſterreich 1809 
löfte er die ſhwierige Aufgabe, feine Truppen durch 
die Oberpfalz an die Donau zu führen, Am 22, 
April fiegteer bei Eckmühl, befehligte inder Schlacht 
von Wagram ben rechten Flügel u. trug bier durch 
jeine ang a zur Entfheidung wejentlich bei. 
Nach dem Frieben erhob ihn Napoleon zum Fürften 
von Edmübhl, 1810 zum Kommandanten ber beut: 
ſchen Armee und 1811 zum Generalgouverneur des 
banfeatifhen Departements. In dem ruſſiſchen 
Feldzuge befebligte er das erjte Eorps, flug am 
233. Juli 1812 Bagration bei Mobilew, vereinigte 
fiö am 27. mit bem linfen Flügel des Königs von 
Weſtphalen und operirte gut, daß das Corps des 
Generals Doctoroff von den Truppen Bagrations 
und ber Weſtarmee unter Barclay be Tolly abge— 
fchnitten u. faft aufgerieben wurbe. Nicht weniger 
Kühnheit und Tapferkeit bewies D. bei Mofaisf, 
Majsraloweg und Krasnoi. Nach Beendigung 
diefes unglüdlichen Feldzuges wandte er fi nad 













Gezwungen, in Sicilien zu verweilen, lief 
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Sadjen, Iprengte bier im er bie Elbbrücke 
bei Dresden, rüdte dann mit 50,000 Mann Fran: 
zofen und Dänen nah Medlenburg, ging aber, ob: 
grih ihm General Walmoben nur mit geringen 

treitfräften entgegenftand, nur bi8 Schwerin vor 
und 309 fi dann binter bie Stedeni zurüd, Am 
31. Mai 1813 rüdte er in die bis dahin vom Gene: 
ral Zettenborn befeßte Stadt Hamburg ein und 
legte ihr zur Züchtigung für ihre Bereitwilligfeit, 
gegen Frankreich die Waffen zu ergreifen, fogleich 
eine Geldbuße von 48 Millionen Franken auf, 
welche Summe er auch zum großen Theil mit ers 
barmungslofer Strenge eintrieb. Am 5. November 
ließ er die Bank mit einem Kafjenbeftande von 
7,489,343 Mark Banko in Beſchlag nehmen, gegen 
Enbe des Jahres mehr als 30,000 Menfchen aus 
der Stadt treiben u, die Wohnungen von mehr als 
8000 nieberbrennen, nachdem er fon vorher mehre 
Unrubige mit bem Xobe beftraft hatte. So grau: 
ſam dies Verfahren, fo militärisch trefflich u. ftand- 
haft war feine —— egen bie Allirten, 
die ihn von allen Seiten on En und belagerten. 
Erſt am 31. Mai 1814 verließ er auf Befehl Lub- 
wigs XVII, und nachdem feine Streitkräfte durch 
Krankheiten u. Mangel becimirt worden waren, die 
Stadt und übergab fein Kommando dem von Lud— 
wigs XVIII. abgeſchidten General Gerard, Er blieb 
barauf ohne Anitellung und zog fich auf feine Güter 
u Savigny zurüd, wo er eben als verdächtig ver: 
B 


non Oedipus. 


aftet werben follte, alß die Nüdkehr Napoleons ben 
ourbon wieder vom Throne ſtieß. Am Tage nach 
Napoleons Thronbefteigung ward D. Krieggmini: 
ſter. Als nad dem Siege bei Waterloo die Ver: 
bünbeten gegen Paris vorrüdten, ſchloß er, als 
Kommandant en Chef, am 3. Juli eine Militärkon— 
vention mit Blücher u, Wellington ab, nach welcher 
er bie franzöfifche Armee hinter die Loire führte, wo 
er fih am 14. Juli Ludwig XVIII. unterwarf, auch 
bie noch aus 45,000 Mann befiehende Armee dazu 
aufforderte und auf Befehl des Königs das Kom—⸗ 
manbo berfelben dem Marfchall Macdonald über: 
* Sein edelmüthiger Antrag, ſeinen Namen an 
ie Stelle ber geächteien Generäle ſetzen zu laſſen, 
die nur feinen Befehlen ald Kriegsminiſter gehorcht 
hätten, wurde nicht angenommen. Er og bar: 
auf auf feine Güter zurüd. Sein Bildniß warb 
aus bem Saale ber Marfchälle weggenommen, auch 
feine in 180,000 Franken jährlicher Renten beſte— 
hende Dotation durch die parifer Friebensſchlüſſe 
auf 100,000 Franken vermindert. Im Zahre 1819 
um Pair von Frankreich erhoben, F er am 1. Juni 
823. Er war ein Mann von außerorbentlichen 
militärifchen Talenten, großer Umſicht, Gewanbdt: 
beit, Schlaubeit, Charafterfeftigfeit und perfönlicher 
ZTapferfeit, aber auch von unbegrenztem Ehrgeiz. 
Sein Mißtrauen gegen alle Deutfihen u. theilweije 
ber Drang ber Umstände verführten ihm zu ben 
Maßregeln , bie fein Andenken dem Fluche preisga— 
ben; auch feine militärische Strenge gegen Er 
eigenen Soldaten artete nicht jelten in Härte, ja in 
Graufamfeit au. Seine Handlungdweife bei der 
Bertheidigung Hamburgs rechtfertigte er in einem 
„Mämoire des Marſchalls D. an Ludwig XVIII.“ 
(Hamburg 1814). 
Davus sum, non Oedipusf(lat.), Sprüd: 
wort aus Terenz: „Jh bin Davus (im römischen 
Luſtſpiel Name eines beſchränklen Kopfes) u. nicht 


310 


Dedipus (der Löfer bes Räthſels ber Sphinr), b. h. 
Ich bin fein Meifter im Errathen“, 
Davy, Sir Humphry, berühmter engliſcher 
Chemiler der neueren at am 17. December 1778 
zu Penzauce in der Grafſchaft Gornwall geboren, 
erlernte die Wundarzneikunſt u. die Apothekerkunſt 
rraftifch, widmete fi aber dann, durch Lavoiſiers 
Schriften angerent, vornehmlich bem Studium der 
Chemie. Er verband fi mit Beddoës, ber ihn 
41799 an bie Spiße feiner zu Brifiol errichteten me— 
dieinifchen Anjtalt (Pneuma tic-Institution) jtellte. 
Seine erfie Entdedung war bie des Stidftofiprot: 
oxyds. Durch bie Analyje der Salzjänre u. andere 
wichtige Untertuchungen, ſowie durch feine mit Bei: 
fall aufaenommenen Borlefungen warb er dem 
Grafen Rumford befannt, der ibn als Brofefjor der 
Chemie an das lonigliche Inftitut zu London, deſſen 
Direftor er war, berief. In diefem neuen Wir: 
kungskreiſe benutzte D. die vorhandenen Apvarate, 
um Nitters Entdedungen über die chemiſche Wirf- 
ſamkeit der Eleftricität weiter zu verfolgen, und bie 
dadurch veranlaßten Erperimente, fowie die ſcharf⸗ 
finninen Folgerungen, die cr daraus zog, begrünbes 
ten die eleftrohemijcde Theorie. _ Schon 1803 
war D. Mitglied der königlichen Geſellſchaft zu on: 
don und 1806 deren Sekretär geworben; 1807 ge: 
warn feine Abbandlung über die chemiſche Thätig: 
feit der Efeftricität ben Sabredpreid de franzöfifchen 
Inftituts, er felbit ward 1817 auswärtiged Mit: 
alied diefer Akademie. Er förderte auch in anderer 
Bezi hung die Wiffenfchaft der Chemie bedeutend; 
unter Anderem fand er die zuſammengeſetzte Natur 
der Alfalien und Erden und bewies, daß die Soba 
und die Potaſche Metallorude feien, bie er durch 
große voltaifwe Vatterien zerfegte. Auf diefe Ana— 
logie fich ſtützend, zeigte er auch bie Metallität ber 
alfaliihen Erben x. Er entdedte ferner die Eigen 
ſchaft der Metallbrabtgewebe, dem Umfichgreifen 
der Flamme zu wehren, und lehrte durch den Ge: 
brauch, den er bei feiner Berg: u. Sicherheitälampe 
von diefer Entdeckung machte, ben Berg: und Hüt— 
tenmann vor der ſtets drohenden Gefahr ber Gru⸗ 
benweiter befhügen. Auch lieferte er eine vortreff: 
liche Ayrifulturdemie und eine vorzügliche Methode 
zur Analpfe der Boderarten. Nicht minder wichtig 
find die von ibm aufneiundenen Geſetze über die 
Leitungsfübigkeit der Metalle. Den Auftrag der 
Aomiralität,die Urfachen der Orydation des Kupfers 
an den Schifſsbeſchlägen zu unterfuchen, löſte er 
anf die befriedigendſte Weile zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecen bereifte er mehre Länder Europa's. In 
Jtalien befbäftigte er ſich mit chemiſchen Unter: 
ſuchungen über die von den Alten gebrauchten Ma: 
lerfarben ; in Neapel unterfuchte er bie berfulanis 
ſchen Handfehriften und gab cin Mittel an, fie auf: 
zurollen, daS aber ben gewünfchten Erfolg nicht 
hatte. Am 3.1818 ward erzum Baronet erhoben 
und 1820 zum Bräfidenten der föniglichen Societät 
zu London ernannt. Seine Profeſſur gab er auf, 
um ſich ungeförter der Wiſſenſchaft widmen zu 
lönnen, und feine wanfende Gefundbeit beſtimmte 
ibn, auch feine Präfidentfchaft niederzulegen und 
1828 ben milben Himmel Jtaliens aufzufuchen; 
boch + er auf ber Reife dahin zu Genf am 20. Mai 
1829. Bon feinen Schriften nennen wir; „Che- 
mical and philosophical researches, chiefly concer- 
ning nitrous oxide‘‘ (Lond, 1800, deutjch von Naffe, 
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Leipzig 1812—14, 2 Bbe.); „Elements of chemi- 
cal philosophy“ (London 1812, deutfch von Wolff, 
Berl. 1814); „Elements of agrieultursl chemistry‘ 
(London 1813, 1814, deutſch von Wolff, Berl. 1814, 
von Eifenbah, Stuttgart 1814, von Hermbftädt, 
Berl. 1817); „Salmonia, or the Days of fly-fishing‘* 
(= Aufl, Lond. 1829, deutſch von Neubert, Leipzig 
840); „Consolations on travels, or the last days 
of a philosopher“ (3, Aufl., Lond. 1831, deutſch von 
Martins, Nürnberg 1839). Veral. Paris, The 
life of Sir Humphry D., Lond. 1821, 2 Bbde., und 
bie von feinem Bruder Jobn D. herausgegebenen 
„Memoirs of thelife of Sir H. D.“ (dal. 1336, 2 Bbe., 
beutfch von Neubert, Leipzig 1840, 4 Bochn.). 

Date, Georg, berühmter Maler und Kupfer: 
ftecher, geboren zu Sonden 1781 oder 1782, ftach 
ſchon im 14. Lebensjahre die Porträte ber Königin 
nen Elifabetb und Maria nah Graham u. im 20. 
nach eigner Zeichnung da8 Monument des Mar: 
quis Gornwallis, während er fich zugleich bedeu— 
tende anatomiſche u. fprachliche Kenntniſſe erwarb. 
D.'s erfied Gemälde, Achilles beim Tode de3 Pa— 
troclus, erhielt den Preis der königlichen Afademic 
zu London; demfelben folgten Naemi und ihre bei: 
ben Schwiegertödter, eine Scene aus Gymbeline, 
Andıomadhe und das Porträt der Gattin Thomas 
Hope’3. Letzteres brachte den Künitler fo in Auf- 
nabme, daß e3 fortan zum guten und hoben Tone 
gehörte, fih von D. malen zu laſſen. Auf dem 
Kongreß zu Nahen (1818) porträtirte er vieleder dort 
verfammelten Fürſten und Staalsmänner. Vom 
KRaifer Aleranber I. von Rußland nah Peteräbura 
berufen, erhielt er daſelbſt den Titel eines Faifer: 
lihen Hofmalers und den Auftrag, die ruſſiſchen 
Helben der legten Kriege zu porträtiren, ein Wert, 
welches A400 in einer Gallerie des Winterpalaftes 
auigeſtellte Borträte umfaßt, ungerechnet die 3 le— 
benegroßen Bilder der Heerführer Wellington, Rus 
tujofi und Barclay be Tolly, jowie das 20 5. hehe 
des Kaiſer Alerander I. zu Pferde. Außerdem malte 
D. die ganze Faiferlihe Familie und viele Kopien 
feines Heldenfaals für reiche Ruſſen. Am Jahre 
1828 befuchte er auf einige Monate London; auf 
der Nüdrehr nach Petersburg porträtirte er zu 
Berlin den König von Preußen und den Herzon 
von Gumberland. Die Winterreife nat Rußland 
ſchadete jedoch feiner Geſundheitz ſeitdem immer 
fränflich, fuchte er im Vaterlande Genefung, + aber 
zu London 1829. 

Dawiſon, Bogumil, berühmter Schaufpieler, 
geboren ben 15. Mai 18:8 als ber Sohn einer ar: 
men Familie in Warfchau, erhielt einen nothbürf: 
tigen Glementarunterricdt und mußte wegen ber 
E eigerten Armuth feiner Neltern ſchon von feinem 

2. Zahr an fein Brod felbft verdienen. Gr wurde 
Abfchreiber bei einem Sequeflrator, dann Schilder: 
wmaler, zulegt Schreiber in ber Redaktion der Wars 
ſchauer Gazeta. Er erlernte bier bald die deutſche 
und franzbſiſche Sprache biß zu dem Grade, daß cr 
vom Schreiber zum Weberfeger avancirte. Auch 
trat er ald Theaterrecenfent auf. Bon dem Scan: 
fpieler Kudlicz, Profefior der dramatiſchen Schule 
in Warſchau, für die Bühne gebildet, debütirte er 
1837 mit Beifall, begab fi dann nach Wilna zu 
einer wandernden polniſchen Schauſpielertruppe, 
gaſtirte in Warſchau und fand endlich an der lem— 
berger Bühne ein dauerndes Engagement. Er 
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ſtudirte hier eifrig Engliſch, Franzöſiſch u. Deutich, 
ſo daß er die betreffenden Dichter in der Urſprache 
leſen fonnte. tten ibn ſchon Leſſing, Goethe, 
Schiller ꝛc. mit dem Streben erfüllt, dieſe Heroen 
in ihrem Valerlande darſtellen zu können, ſo wirkten 
die Gaſtſpeile Löwe's und der Rettich am deutſchen 
Theater in Lemberg jo mächtig auf ihn ein, daß er 
den de Entſchiuß fahte, deutſcher Schauipieler 
zu werben. Er made eine Reife nach Frankreich 
und Deutſchland, fuchte fih dann, nach Lemberg 
zurũckgekehrt, mit eifernem jyleiß eine gute deutſche 
Ansprache anzueignen u. trat endlich im beutjchen 
Theater zu Lemberg auf. Anfangs wegen feiner Aus⸗ 
ſprache netabelt, ließ er fich, ein moderner Demoftbe: 
nes, nicht irre machen, fiudirte beutfche Rollen und 
reifte endlich 1847 ohne Weiteres von Lemberg ab, 
uerſt nach Breslau, wo ibm aber die Erlaubniß, 
Teieten u dürfen, verfagt ward. Bon Louis Schnei: 
ber in Berlin empfohlen, ging er darauf nad Ham: 
burg und fpielte bier zum erſten Male in Dentfch: 
land. Sein Spiel frappirte anfangs durch feine 
Neubeit, bis die Gewalt ber Leidenfchaft, die Macht 
der Naturwabrbeit darin Anerkennung fand, D. 
wurde fofort für 36 Gaftrollen enganirt u. bald ber 
Löwe des Tages und die Stüße bed Thaliatheaters, 
das er bald zu einer Kunftfchule natürlichen, lebens 
vollen Srield erhob, Von mehren Seiten mit An— 
trägen beftitimt, folgte er endlich einer ehrenvollen 
Einladung Holbeind zum Gaftfriel am wiener Burg: 
theater, deſſen Folge ein rafches Engagement war 
(1819). Später ging er am die bresbener Hofbühne 
über und ward bier Anfangs 1854 auf Lebenszeit 
engagirt. Mepbiftopbeles und Franz Moor, Mo: 
naldeschi und der alte Spielwaarenbänbler, Marc 
Anton und Hamlet, Alba und Carlos, Karl V. u. 
Riccaut de la Marlinitre, Harleigh und Stephan 
Foſter, Molitie und Marinelli, Dr. Hagen (Ge: 
fängnik) u. Richard IIT, u, in nenefter Jeit Narcif 
find bewimbderte Leiftungen D.s. 
feine Kunft nur allein als Nachahmung der Ratur; 
aber er fopirt diefe Natur nicht nur, er ift ſtets daß, 
was er baıftellt, ſelbſt. Er beanügt fich nicht da= 
mit, die Leidenschaften barzuftellen, fondern er führt 
ben Zuſchauer auch in dad geheimnißvolle Werben 
berfelbrn. 

Dawk (Dan, in Oftindien Bezeichnung der für 
die böbern Klaſſen und für Europäer üblichen 
Reifeweie vermittelt eines Palankin, bejfen Trä: 
ger auf bejtimmten Stationen zum Wechſeln bereit 

ben. 

Dawliſh, befuchtes Seebab in ber englifchen 
Grafſchaft Devon, ander Sübfüjte, 2, Meilen von 
Greter, mit 4014 Einw. 

Dawydow, Deniß Wafiljewitfch, einer 
der eriten Kriegsichriftfteller und Dichter Rußlands, 
aeboren 1784 zu Mosfau, trat 1801 in das Garde: 
favallerieregiment, machte 1808 ben finnländifchen 
Feldzug mit, diente 1809 an der Donau' unter Ba: 
gration und 1810 wieder in Finnland, Im Feld: 
zuge von 1812 errichtete er zuerft ein Corps von 
Barteigängern und führte an beffen Spike kühne 
Handftreiche aus, die er nachmals in Swining „Ba: 
terländifhen Denfwürdigfeiten“ beichrieb. Auch 
bei der Belagerung von Dresden und in Frankreich 
zeichnete er ſich mehrmals vorteilhaft aus, ward 


1814 Oberſt und 1815 Generalmajor. Bon 1825| 


bis 1827 war erin Perfien thätig, u. 1831 kämpfte 


D. betradhtet | 
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er in Polen vor Warſchau und in der Schlacht bei 
Lisbik jo rühmlich, da er zum Generallieutenant 
ernannt wurde. Er + 1839 auf feinem Gute in der 
Nähe Mosfau’s. Seine meijt im Bivouak nieder: 
geſchriebenen Soldatenlieder athmen die frohe, un: 
befangene Sorglofigfeit bes ruſſiſchen Salbaten. 
Für die beften Kr militärifhen Schriften bält 
man bie „Erinnerungen an bie |. bei Preu⸗ 
Bifch:Eylan“ und ben „Veriuch einer Theorie über 
die praftifche Anwendung der BT Am 
vollftänbdigiten gab Smirbin D.3 Werfe mit einer 
umfafienden Biographie (Petersburg 1848) heraus, 
Dar (Acqs, dad Aquae Augustae Tarbellicae 
der Homer), Bezirksſtadt im franzöfiichen Departe— 
ment Landes, Iinf am Adour, über welchen eine 
kühne Brüde nach ber Vorftadbt Sabler führt, ift 
gut gebaut, von beihürmten Mauern umgeben, bat 
ein altes Schloß, eine Kathedrale, ein Kommunal: 
college und 6125 Einw., welche feine Liqueure fer: 
tigen, trefilihen Schinken bereiten und Handel mit 
Wein, Hülſenfruchten, Bretern, Harz ꝛc. befonders 
nad Spanien, treiben. Die Stadt befigt eine be— 
rühmte, ſchon ben Römern befannte Schwefel: 
quelle (von 56° R. Temperatur) innerhalb und 3 
andere (von 20 — 530 R.) außerhalb der Mauern, 
welche indgefammt zum Trinfen und Baben benußt 
werben, und beren Dampf zuweilen bie ganze Stadt 
überdedt. D. war ehedem ber Hauptort der Rice: 
grafichaft Achs und ber ganzen Landſchaſt Landes 
und bis zur erſten Revolution ein Biſchofsſitz. 
Darenberger, Sebaftian Franz von, deut— 
ſcher Schrififteller, den 3. Oft. 1809 ın Münden 
eboren, Sohn eined Kupferſchmiedes, ftudirte in 
ünchen, Berlin und Göttingen bie Rechte, war 
erſt Praktikant beim Landyericht Au, wurde dann 
1833 Acceſſiſt im Miniſterium bes Innern und in 
Nov. 1835 Sefretär des damaligen Kronprinzen, 
jeßinen Königs Marimilian IT. Im J. 1843 zum 
Negierungsrath ernannt, ald welcher er 3 Jahre 
lang das Amt eines Genfors verwaltete, warb er 
im April 1847 Oberfirchens und Schulrath und im 
December Minifterialratb im Staatsminifterium 
bes Fünigl. Haufes und des Aeußern. Im Januar 
1849 al3 Abgeordneter zum Barlament in Frankfurt 
gewählt, gehörte er zu den Vertretern der konftitu: 
tionellen Monarchie u. möglichſter Selbitftändigkeit 
Bayernd. Ganz befonberen Antheil hatte er an 
der epochemachenden königl. Proklamation von 6. 
März 1818. Mit dem bayerischen Kronorden erbielt 
er 1851 ben perjönlichen Adel. Bon feinen poeti: 
a Aıbeiten, die er unter dem Namen Karl 
ernau veröffentlichte, haben ben meiften Beifall 
gefunden: „Edgar, ober Blätter aus dem Leben 
eineß Dichters“ (Münden 1838), „Mytb:fite Ge: 
bichte* (daf, 1835), „Gedichte“ (Regensburg 1845) 
u, „Die Sendlinger Schlacht am Chrifttage 1705* 
(2. Aufl., daſelbſt 1842). Hieran fehließen ſich 
mehre Dramen, wie „Beatrice Cenci“, „Ulrich 
Schwarz” und „Bianca Capello“. Sein lyriſches 
Spiel „Das Felt der Diufen“ (München 1844) kam 
bei Gelegenbeit ber doppelten Bermählungsfeier 
ber Prinzelfin Hildegarde mit Erzherzog Albrecht 
und bes Prinzen Luitpold mit der Erzherzogin 
Augufte zur —8 . Nach dem Tode E. v. 
Schenks 1841 gab D. 5 — ber „Charitas“ 


eraus. 
Daxweiler, Dorf im rheinpreußiſchen Regie— 
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rungsbezirk Koblenz, Kreis Kreuznach, mit 700 
Einw, und Eifenhütten, 

Dayak (Dajak, Djat), Name ber Eingebore: 
nen auf ber Inſel Borneo, im — zu den 
eingewanberten Malayen, won denen dieſelben in 
das Innere — und möglichſt unters 
worfen worben find, Sie find, wenn auch nicht 
reinen Urfprungs, bie Abfümmlinge ber Urbewoh— 
ner, und Manches an ihnen erinnert an die Batta 
auf Sumatra und an bie Alfuren auf Celebes. 
Man nimmt 5 Hauptabtheilungen an: einen 
Stamm im Nordweiten, ber am meiften in Abhän— 
gigfeit von den Malayen fteht, die Pari ober 
Rajanan ber Dfifüfle, die Bejadju in Banjar- 
majfing, die Manfetan und Bunan im Innern, 
bie wohl von allen auf ber niedrigſten Stufe ſtehen, 
und einen fünften Stamm, ber in ber Äufern Er: 
ſcheinung das Gepräge ber Malayen trägt, aber ben 
pe nicht angenommen bat, im Webrigen größere 

nabhängigkeit von ben mujelmännifchen Fürſten 
und auch bedeutendere Betriebjamfeit zeigt. In 
feiner äußern Erfcheinung if ber D. durchgehends 
von mittler Größe, ſchmächtig gebaut und leicht be= 
weglih, aber ohne Muöfelfraft. Er bat Furze, 
platte unb breite, einwärtögebogene ar und eine 
braune, von den tiefften bis zu ben bellften Tönen 
wechlelnde Farbe. Die Stirn ijt breit und platt, 
bie Augen Liegen ſchräg, halb durch bie Augenliber 
gebedt, die Badenfnochen treten bedeutend hervor; 
das Haarift fchwarz, glänzend u. lang. Die gewöhn: 
liche Kleidung befteht bei den Männern aus einem 
jhmalen Lendengurt aus Baumbaft und einem 
Streifen um Stirn und Hinterkopf, bei raubem 
Wetter wird noch eine meiſt rothe Jade ohne 
Aermel angelent. Waffen find das dolchähnliche 
Parang oder Mandau, das ber D. in einer hölzer⸗ 
nen Scheide ſtets bei fich führt, und das Sipet, ein 
langes, hohles (auch mit einem Bayonnet verfehe: 
ned) Bambusrohr, aus dem er hölzerne, mit ſpitzen 
Sifhzähnen verjehene und vergiftete Pfeile 30— 40 

chritte weit abfchießt. Die Frauen tragen einen 
engen, bi8 an bie Knice reichenden Nod von —* 
gewobenem Baumwollenzeuche und eine meiſt be— 
ickte Jade; außerdem langes, aber in einen Knoten 
aufgefnüpftes Haar und cinen großen, runden, aus 
Stroh oder Nipablättern —— runden Hut. 
Im Binnenlande iſt auch das Tättowiren, nament— 
lich unter den Männern Sitte, In Bezug auffittliche 
und geiftige Kr ift der D. keineswegs fo 
laͤſſig, ja, bejchränft und befangen, als die Ma— 
layen ihn achten u. wie er in feinem Verhältniß ber 
Unterwerfung unter biefelben auf ben erfien Anblid 
allerdings auch erſcheint; er Fe vielmehr aus: 
bauernd arbeiten, hat Unternebmungsgeift u. Sinn 
für Betriebfamfeit, zeigt ſich einfichtig u. anſchlägig 
und Neigung, ber anzufchließen. Freilich wendet 
er dieſe Seiten feines Gemüths nur dem Europäer 
u, zu bem er Vertrauen hat; bem Malayen gegen: 
über zeigt er ſich mißtrauiſch und jflavifch furcht— 
fam, während in feinem Junern der Ingrimm 
kocht, um in feiger Weife rüllings Nache zu neh— 
men. Blutrachefehben vererben ſich unter ben 
Stämmen von Geflecht zu Geſchlecht; babei beftcht 
als Ehrenfache die greuliche Sitte bes Kopfabjä- 
being, indem fie Wehrlofe (fei es Mann oder Weib) 
aus ſicherem Hinterhalte überfallen und ihnen ben 
Kopf abſchneiden, um ihn vorzeigen und als Zier: 


* 
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rath des Hauſes aufbewahren zu können. Wer noch 
keinen abgeſchnittenen Kopf aufweiſen kann, barf noch 
nicht heirathen, und nach der Zahl folder Köpfe, 
deren manches Haus 100 und 150 auf Dinge ges 
sogen aufweift, richtet ſich der Ruf ber Tapler eit 
und das Urtheil bei Erwählung von Oberhäuptern. 
Gewöhnlich vereinigen fih 3-10 Mann zu einem 
Morbzug (Mgaju), den fie, um ber Blutrache vor: 
zubeugen, nicht in der Nähe, fondern oft 20—30 
Tagereifen weit von ihrem Wohnort ausführen. 
Morbzüge im größern Maßitabe, an welchen 800 
bis 1000 Perſonen Theil nehmen, heißen Aflın u. 
find als Kriegführung anzufehen, nur baß fie in 
gleich feiner Weife die Pyatu ur Ausführung brins 
en, Eine Kriegderflärung findet vorher nicht Statt. 
—— Schutz gegen Säbelhiebe dient dem D. eine 
mit Baumwolle wattirte Jade, zur Abwehr ber 
Pfeile ein Schild u. eine Art Harnifch aus Baum: 
baſt. Auf dem Gebiet der Religion reicht der D. 
nicht über bie Annahme von Naturgeiftern hinaus, 
bo zeint fi von einer geregelten Verehrung derſel⸗ 
ben feine Spur; nur gelegentlich werben bei einzel: 
nen Geifiern Gebete gewidmet und Neid, Gebäd, 
Obſt ec. dargebracht. Es gibt eine Art Priefter (Liau) 
und Priefterinnen (Bliang), bie auch als Aerzte im 
höchſten Anfehen ftehen u. weder am Kranfenlager, 
noch bei Opfermablgeiten fehlen dürſen. Mit dem 
Dämonenbienfte in natürlicher Verbindung ftebt der 
frafie Aberglaube der D., der fich befonders in der 
Verehrung von Taliömanen (Steinen, Stücchen 
deg eg 20.) gegen die Wirffamfeit bö⸗ 
fer Geiſter, im Achten auf Vorzeichen (Bogelflug. Bo: 
gelgelang 2.) u. dgl. äußert, Der Islam bat durch 
die Bemühung ber Malayen nur unter einer Fleinen 
Anzahl D. Eingang gefunden, und auch die chrift: 
lihen Miffionäre haben nur geringen Erfolg ihrer 
Bemühungen gefehen. Die Sprache ber D. zerfällt 
in zahlreiche Dialekte, ein Umftand, der zum Theil 
bon einer geringeren ober bebeutenderen Vermi— 
hung ber Mutterfprache mit bem Malayijchen od, 
Buggineſiſchen herrührt. Eine Grammatif derjelben 
Tieferte von ber Gabelen * 1852). Von einer 
Literatur ift nicht die Rede; aber im münbdlicher 
Veberlieferung find Geiſtesprodukte, theils für Ge: 
fang abgefaßt, tbeils Erzählungen aus alter Zeit, 
erhalten worden, deren Träger und Bewahrer bie 
Priefter und die Bliang find. Für die Rechenkunſt 
zeigt fi der D. wohlbefähigt; mit der Zeitrechnung 
aber ſteht er noch auf niedriger Stufe; man rechnet 
nicht nach Jahren, fondern nadı Ernten. Die Be: 
triebfamfeit der D. und die babei fich entwidelnbe 
Geſchicklichkeit iſt nicht unbedeutend: fie bauen 
Schiffe, ſchmelzen Metall, ſchmieden vortreffliche 
Maffen, fertigen fupfernes u. goldenes Gejchmeibe, 
chneiden in Holz und Knochen, flechten Matten u. 

örbe aus —4 und Stroh, drehen Tauwerk, 
fpinnen und färben Garn, weben Zeuche u. zeigen 
babei im Allgemeinen guten Geſchmack; in ber bil: 
benben Kunft ftehen fie bagegen jchr zurüd, Ihre 
Wohnungen find Tange, fhuppenartige, auf 4—15 
Be über dem Boden hervorragenden Pfählen ru: 
ende Gebäude von 100—700 Ruf Länge, mit 
niebrigen, aus Bambus, Palmblättern od. Binfen 
gefent gten Wänden und einem fpig zulaufenden 

ache Fenfier fehlen; zu den Eingangsöfinungen 
führen Treppen, bie in bie Höbe gezogen werden 
können. Das Haus ift ber Länge nach durch eine 
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Scheidewand in einen Border: und einen Hinter: 
raum abaetheilt, welch Teßterer wieber in jo viele 
Räume (Bawang) zerfällt, al Hausſtände unter 
dem gemeinfamen Dache wohnen jollen. Im Bor: 
bertheile befinden fich die Heerde und bie Schlaf: 
ftellen für die unverbeiratheten Männer und die 
Gäſte. Die Lebensweiſe ber D. ift einfadh, Ahr 
Dauptnabrungsmittel bildet ber Reis, dazu allerlei 
GSemüje; Fleifch fommt nur bei Feftlichfeiten vor. 
Bei legteren wird auch das aus Reis und verfchies 
benen Kräutern bereitete, ſtark beraufhende Tuach— 
Ratan getrunfen;z fonftdient im Allgemeinen Waffer 
als Getränf, Merkwürdig ift die bei ben D. übliche 
verfchiedene Behandlung der Todten, indem bie 
Leichen zum Theil einfach beerdigt, zum Theil ver: 
brannt, außerdem aber auch a ben Aeſten bober 
Bäume ben Maubthieren preitgegeben ober auf 
Noften von Bambus gedörrt werden. Bei allen 
Betattungen findet ein Leichenſchmaus Statt. Die 
Ortſchaften (Kampongs) der D. beflehen aus 3 
oder mehren der bejchriebenen Gebäude, die an dem 
Ufer eines Fluſſes oder in einiger Entfernung bavon 
im Dickicht liegen. Jeder Kampong hat neben einem 
Kriegsoberhaupt (Panglima) einen Pangarab, 
der die Bevölkerung ben Malayen ober andern 
Stammeggenofjen gegenüber vertritt. Auch bejtebt 
ein Rath ber Aelteften (Bidjara), deſſen Sorge das 
Gemeinweſen ift. Uebrigens findnichtalle D. ſeßhaft, 
fondern es gibt auch aderbauende Nomaden, welche 
alle 3 Jahre bie Flur wechfeln müſſen, dba nach dies 
fer Zeit dem Boden bie Probuftionsfraft verſagt. 
Recht am Boden gibt es für ein Gemeinwefen nur, 
jo lange es einen Boden benußt. Bon ben freien 
D. wilfen wir nur, daß es Freie, Pfändlinge (die 
fih für eine Schuld verpfändet haben) und bei den 
leberfällen ihrer Freiheit beraubte Leibeinene gibt. 

Days of humiliation (engl.), Tage ber 
Demütbigung, bie beiden Bußtage in England: ber 
30. Januar, der Tag ber Hinrichtung des Königs 
Karl I. 1649, u. der 2. Sept., ber Tag des großen 
Brandes von London 1666. 

Dayton, Hauptſtadt der Grafihaft Montgomery 
im norbamerifanischen Staat Ohio, am Zuſammen⸗ 
fluffe des Miami und des Mab, jowie am Miami— 
fanal (nah Gineinnati) u. dem Knotenpunfte vers 
ſchiedener Eifenbahnlinien, hat 15 Kirchen, 3 Qanfen, 
2 Afabemien, eine höhere weibliche Erziehungsan— 
ftalt, bedeutende Fabriken für ge 
Gewehre, Maſchinen, Papier ıc. und (1853) 
16,562 Einwohner (1840 erft 6067). Der Miami: 
fanal geht durch bie Stadt und verbindet biefelbe 
mit Gincinnati. 

D. C., Abbreviatur für Da Capo. 

d. d. (ddto., dd.), Abbreviatur für de dato, von 
heute, und dieto die, am genannten Tage. 

d. d., Abbreviatur für dedit. 

D dur, ſ. Tonarten. 

Deaf, Franz, Führer ber ungarifhen Oppo— 
fition von 1848, geboren ben 17. Okt. 1803 zu Reh: 
lida im fzalader Komitat, bem Stammgute feiner 
Familie, wibmete fih auf ber Afademie zu Raab 
rechts: und ſtaatswiſſenſchaftlichen Stubien u. tbat 
fih bei den Komitatöverbandlungen durd feine 
ichlagenbe Berebtfamfeit bald hervor, Für bie Jean 
1832—86 in ben Landtag gewählt, ſchwang er fich 
durch fein Talent, feinen parlamentarifchen Takt, 
jeine charaltervolle, patriotifhe Haltung zum Füh— 
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rer ber Oppofition embor, welde einerſeits bie 
ungarische Berfaflung ben Anforderungen ber gut 
ga weiterzubilden u. von mittelalterlichen Be— 
immungen zu reinigen, andererſeits aber auch die 
fortwährenden Webergriffe der öfterreichifchen Re— 
gierung abzuwebren fuchte. Auch auf bem Reichs— 
tag von 1839—40 behauptete fih D. in diefer Stel: 
lung, u. feine Tüchtigfeit ward nicht bloß von feiner 
eigenen, jondern ne von ber Regierungspartei ans 
erfannt. Sein Verdienſt war es befonders, baf ber 
unter ſchlimmen Ausficgten eröffnete Landtag 1840 
mit einer Ausfühnung zwiſchen König und Volt 
enbete, ohne daß den Rechten bed Landes etwas vers 
geben worben wäre, Unter D.8 u. feines Freundes 
Szalay Mitwirkung fam auch ber Entwurf eines 
Strafgefeßbuchs für Ungarn zu Stande, welchem 
durch Klarheit und Schärfe der Begrijfsbeftimmun 
bie Anerkennung ber erften Nechtögelehrten zu Thei 
ward, Bei ber Wall für ben Reichstag von 1843 
war er bereit, das ſzalader Komitat zu vertreten; 
aber er hatte fich mit bem, vorzugsweiſe von Koſſuth 
vertretenen Princip ber Beſteuerung des Adels ge— 
wiſſermaßen identificirt u. verlor daher die Sym— 
pathien der fonfervativen Partei. Die hierauf von 
den Gegnern der Adelsbeſteuerung ausgeübten Ges 
walttbätigfeiten veranlaßten D., bie angetragene De: 
putirtenfielle abzulehnen. Mehre poliiifepe Freunde 
D.8 begannen nunmehr eine förmliche Agitation zu 
Bunften feiner Sache, die jeboch keineswegs mit 
bloßen Gründen der Ueberredung, fondern mit fo 
verwerflihen Hüljsmitten bewerkitelligt wurde, 
daß D,, ungeachtet bad Befteuerungaprincip burdh: 
geſetzt worben war, doch vorher ſchon auf bie Er: 
wählung zum Deputirten Verzicht leiflete und bie 
in den Slomitaten Peſth und Sohl auf ihn fallende 
Wahl ablehnte. Von dem Landtage von 1847 bielt 
ibn Kränflichfeit fern, und erft nach ben März: 
ereigniffen von 1848 widmete er ſich wieder ben 
öffentlichen Angelegenbeiten. Unter dem _erjten 
fonftitutionellen Minifterium des Grafen Ludwig 
Batthyanyi mit bem re betraut, wid⸗ 
mete er fich eifrig legislatorifchen Arbeiten und 
fafte ben Plan, das ungarische Juftizwefen einer 
durchgreifenden Neform zu unterwerfen. Leiden: 
——— und an legalen Formen feſthaltend, 
immte er in politiſchen Dingen ſtets mit dem Mi— 
niſſerpräſidenien Battbyanyı für friedliche Aus— 
gleichung mit Oeſterreich, fuchte ſich aber vergeblich 
mit dem wiener Neichtag zu verflänbigen u. legte 
baber, ald Koſſuth am 17. Sept. 1848 an bie Spitze 
ber Geſchäfte trat, fein Minifterium nieber, fi nur 
noch ald Deputinter am Reichstage beiheifigend, 
Beim Herannahen von Windifhgräg (Ende 1849) 
flimmte D. für Unterbandlung und war Mitglied 
jener Deputation, welche an den Fürjten abgeſchickt 
wurde, um noch einen Vermittelungsverjuh zu. 
machen. Als diefer Schritt fruchtlos blieb, zog ſich 
D. in feinen Geburtsort ins Privatlchen zurüd. 
war verfuchte dad Minifterium Schwarzenberg 
Bine Unterftügung bei der Reorganifation IIngarns 
zu gewinnen, aber er Forte ed nicht Über ſich ge⸗ 
winnen, bei Umgeftaltungsverjuchen mitzuwirken, 
welche die Selbftjtändigfeit und die alte Berfaffung 
Ungarns in dem centralifirten Kaiſerſtaaie aufs 
geben laſſen follten. Erſt ald das Faiferliche Diplom 
vom 20. Oft. 1860 die Wiederberftellung ber frübe: 
ren Berfaffungsverhältniffe Ungams wieder in 
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Ausſicht ftellte, ward er von dem Hoffanzler Bay | daß bei geftellten Anträgen zuoörderft, unter dem 


mehrfach zu Rathe gezogen und trat in der Preſſe 
zur Mäßiqung ermabnendb und nad beiden Seiten 
bin vermittelnd auf, indem er fich zwar für die Auf: 
rechterhaltung der Gefeggebung von 1848 erflärte, 
aber nur in fo weit, als fie feinerlei Beeinträchti: 
gung der Rechte Einzelmer nach fi ziehe. Am 11. 
März 1861 von Bertb zum Landtagsabgeordneten 
erwäblt, ſteht er gegenwärtig wieder ald Haupt: 
ſtimmſührer an der Spige ber liberalen Partei, 
bemüht, die Berfaffung Ungarns unter möglichiter 
Wahrung der Geſetzgebung von 1848 mit den An: 
forderungen eines lebensſäh'gen Geſammiſtaats 
Oeſterreich in Finflang zu bringen. 

Deakobar, Stadt, j. v. a. Djafovo. 

Deal, Seeſtadt in der engliſchen Graffchaft Kent, 
einer der Ginaue Ports, ift in dem untern, an die 
Nordſee ftopenden Theile, den die Hafenfrlöjier 
Deat u. Walmer:Gaftle decken, alterthümlich, eng 
u. fhmußig, in dem obern dagegen, der durch das 

ort Sandown geſchützt if, amt nebaut, bat ein 
chönes Zollhaus, ein großes Hofpital, bedeutende 
Magazine von Marinebedürfniiien u. 7530 Einw. 
Statt des Hafens befipt D. cine durch bie fone: 
nannten Dünen (downs) geſchützte Rhede, welche 
ein gewöhnlicher Sammelplag der Hanbelzflotten 
it, die bier ihren Vorrath an Lebensmitteln ein: 
nebmen. Die Stadt ift auch durch ihre Lootſen 
berühmt. Zwiſchen Ramsgate u. D. ift den Dünen 
eine gefährliche Sandbank (the Goodwin-sands) 
vorgelagert, auf der jept ein 60 Fuß hoher Pencht: 
n. Sicherheitsthurm (safety beacon) ftebt. Bei D. 
landete m bei feinem erjten Juge nad) 
Britannien. Auch Perkin Warbeck landete 1495 
daſelbſt. Die Schlöffer Deal, Sandown u. Walmer 
wurden um 1540 von Heinrich VIII. angelegt. 

Dean Foreft, bügeliger Waldbezirf im Welten 
ber englijchen Grafſchaft Gloucefter, zwiſchen ben 
Tlüffen Severn u. Wye, umfaßt 22,000 Acres n. 
zählt etwa 10,700 Bewohner, die Bergbau auf 
Kohlen und Eiſen treiben oder Steinbrecher find. 
Das Gebiet ift meift Eigenthum ber Krone und zer: 
fällt in 6 Diſtrikte (Walls), die von cinem Lord: 
Warden verwaltet werben. 

Debakliren (v. Franz.), den Hafen räumen, d. i. 
die ausgeladenen Schiffe aus dem Hafen bringen; 
biefe Arbeit heißt det.äcle, debäclnge, u. döbäcleurs 
bie Perfonen, unter deren Aufficht e3 gefwicht, 

Debandade (franz.), die zerfireute Fechtart, 
im Gegenfag der gefchlojjenen, ber zeiftreute Rück— 
gun, daberbebandiren, aus geſchloſſener Ord— 
nung fich auflöfen, zerfireuen. 

Debanquiren (v. Kranz), Waaren oder Ber: 
fonen aus einem Schiffe and Land oder in bie Lich: 
terich fie bringen. 

Debatte (v. Franz), Streit über einen Gegen: 
fand, obne daß er in Zt ausartet, beſonders 
Streit über politifhe Gegenftände, bie Reden, 
Wortgefechte, Diefuffionen oder Disputationen, 
welche in Stänbeverfammmungen bei ber Verband: 
lung eines Gegenſtandes vorfommen u, bei denen 
es fih wicht um bie Ermitteluna einer theoretifchen 
Wahrheit oder um ben bloßen Triumph des Recht: 
behaltens, fondern um die Erwedung einer prakli— 
chen Weberzeugung unb bie dadurch vermittelte 
Herbeiführung eines Beſchluſſes handelt. Es ge: 
hört nämlich zu dem parlamentarifchen Gebrauche, 


Namen einer allgemeinen Diskuffion, ein Theil ber 
Mitglieder feine Meinung über dad Grundprincip 
ausſpricht, um das es fih bei der Arage banbelt, 
dann aber mit der ſpeciellen D. auf das Einzelne 

eingegangen wird. Hierbeifind bie Formen gewöhnt: 

lich etwaß freier und bie ganze Haltung weniger jo: 
lenn, weshalb auch das englische Unterhaus ſich dazu 
in ein Komitd des ganzen Hauſes verwandelt, Ivo: 
mit eben gefagt ift, daß es eine mehr vertranfiche 

Beſprechung annimmt. Nenerbingd bezieht man 
den Ausdrud auf alle durch Rede und Gegenrede, 
Strijt u. Gegenſchriſt durdgeführten Verhandlun— 
gen in öffentlichen Sefeltfart.n oder Blättern. 

Debet (Iat.), d. i. Soll, in der Buchhaltung 
Bezeichnung ded Schuldners, an beren Stelle in 
neuefter Zeit aber mehr u. mehr der entjprectende 
dentſche Ausdrud getreten if. Die Eintragung ber 
Schuld ſelbſt beißt dad Debitiren oder Belajten. 

Debir, das Allerbeiligfte des falomonijchen 
Tempels, 

Debit (v. —8 der Vertrieb einer Waare 
en detail an bie Konſumenten; daher Debitant, 
Derjenige, der eine Waare vertreibt (bebitirt), im 
Begenfage zu dem Fabrikanten oder Broducenten, 
ber jenem die Waare in Kommiſſion gibt, Debi- 
tor iſt ſ. v. a. Schuldner. 

Debitkommiffionen (v. Lat.). von ben vormali— 
gen deutſchen Reichsgerichten in Schuldenſachen ber 
Reichsſtände ernannte Kommiſſionen, welche mit 
Unterfuhung des Vermögensbeſtandes, gütlicher 
Verhandlung und Adminiſtration des Konkurſes 
beaufiragt waren. 

Debitum (Iat.), Schuld, Schuldigkeit; d. con- 
jugale, eheliche Pflicht. 

Debora, iſraelitiſche Prophetin, Richterin und 

eldin, Frau des Lapidoth auf dem Gebirge 

phraim zwifchen Rama u. Bethel. Auf ihr Gebeiß 
ſammelte Baraf, der Sohn Nbinoamd, aus ben 
Stimmen Napbiali, Sebulen, Ephraim, Benjamin, 
| Manaffe u. Zlafchar ein ftarfes Heer, um das bereits 
20 Jahre ſchwer auf Iſrael laitende Joch des fana= 
nitiſchen Königs Jabin von Hazor abzuwerfen. D. 
ſelbſt folgte den Kriegern in ihre Stellung auf bem 
Berge Tabor u. ermutbigte fie, den Sifera, Jabins 
Feldherrn, am Bade Kifon anzıryreifen. Sifera 
wurde gänzlich neichlagen und auf ber Flucht von 
Jael ermordet. Bald darauf unterlag auch Jabin 
ſelbſt. D.'s u. Barafs Siegeslich, ein Ueberbleibſel 
der althebräiſchen Volkspoeſie, feinen Grundzügen 
mach gewiß dem Zeitalter D.s angehörend, findet 
fih Richter 5. Bat. Hollmann, Commentarius 
philol, eriticus in carmen Deborae, 1818. 

Deboubers, geboren 1776 im Dorfe Mons:Pous 
ber3 im Departement Somme, erlernte ba8 Schloj: 
ſerhandwerk, war 1796 Arbeiter in einer Gewehr: 
fabrif zu Verſailles und gründete 1806 felbft eine 
jolte zu Paris, welde bald europälichen Ruf er— 
langte. Im Jahre 1820 erfand er die Zündhütchen 
zu den Berfuifionsjchläfiern. 

Deöbouche (franz.), der Ausgang aus einem 
Tefild oder Engraffe, daher beboudiren, aus 
einem Engpafie in das Freie marfihiren. Hält der 

eind das D, beſetzt, ober bat ſich berfelbe auf ent— 
prechende Entfernung babinter zweckmäßig aufge— 
ftellt, ſo daß das Tebouchiren unter feinem Feuer 
erfolgen muß, fo pflegt es mit großen Opfern ver— 
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bunden zu fein u. viel Menfchen zu koften, wie z. B. 
das Debouchiren der Ruſſen aus dein Urnerloch in 
der Schweiz unter Suwarow. Vol. Defile, 

Debr , Landicaft, 1. Dibra. 

Debreauy , Paul Emile, einer der populärften 
franzöjschen Lieberdichter, 1798 zu Ancerville im 
Departement Menfe geboren, machte feine Studien 
im faiferlichen Qyceum, wo er ſchon 1815 mit feinem 
„Chanson de la Colonne* u. „Du Mont Saint-Jean“ 
Auffehen erregte, und ftanb 1816 u. 1817 an der 
Sripe eines Klubs ercentrifcher Leute aus ben 
niederen Schichten der Bevölkerung. Aus Liebe 
zur Unabhängigkeit gab er feine Stelle an der Bi: 
bliothef der medicinifcher Schule auf, Am Jahre 
1823 warb er wegen jeiner politiihen Meinungen, 
bie er in einer Verſammlung von Gbanjonniers 
geäußert, zu mehrmonatlicher Haft in ©. Pelagie 
verurtbeift. Er + am 12. Febr. 1831. Seine 
Lieder athmen denfelben Geift der Oppofition gegen 
die beftebenden Staatzverhältniife, wie die Beran— 
aers, ber 1835 eine volljtändigne Sammlung ber 
Chanſons D.’ in 3 Pänben veranftaltete. Früber er: 
ſchienen von D.: „Chansonnettes et podsies legeres“ 
(Rar. 1819— 2, 3 Bbde.); „Les Dieux à la Cour- 
tülle“ (daf. 1823); „Le nouvel enfant de la coquette 
pour l’annde“ (daſ. 1823); „Voyage & St. Pelagie 
en mars 1823 (daf. 1823, 2 Bbe.); „Chansons 
nouvelles* (daf. 1825 f.); „Le passage de Bere- 
sina* (daf. 1825, 3 Bde); „La France au tom- 
beau du general Foy“ (daf. 1825); „Biographie 
de souverains du 19. si&cle par deux rois de la 
Feve“ (baf. 1826) u. A. m. 

Debreszin (Debreczen), Königliche Freiftabt 
u. Hauptort des ungarischen Komitat Szabolcs, 
in einer ſandigen u. waſſerarmen Ebene (bebreczi: 
ner Heibe), an ber Eifenbahn von Peſſh nad 
Misfoler gelegen, it nad Peſſth die größte und 
volfreihfte Stadt Ungarns, babei ein Ort von 
äht magyariſchem Typus, der mit feinen borfähn: 
liben, breiten u. ungepflafterten Straßen, feinen 
niedrigen Häufern u. den nationalen Sitten feiner 
Einwohner einen auffallenden Kontraft zu jener 
Stadt bildet. Anfehnliche Gebäude find bie refor: 
mirte u. bie Francisfanerfirhe (im Ganzen bat D. 
5 Kirchen), das Piariftenflofter, da3 Rathhaus n. 
die refornıirte Akademie. Lebtere ift eine ber brei 
aroßen theologischen Lebranflalten, welche die Ne: 
formirten in Ungarn befigen, u. zugleich die reichfte 
proteftantifche in ber ganzen Monarchie; mit ibr 
verbunden ift eine Bibliotbef von über 40,000 
Bänden (barumter jeltene Werfe u. Manuffripte), 
fowie wertbvolle mathematifche, phufifaliiche und 
naturbiftorifche Sammlungen. Außerdem befinden 
fih in D. ein Biarifienkollegium (feit 1719), ein 
teformirtes Ober: n. cin katholiſhes Untergymna— 
fium, eine Tatholifche Hauptichufe, ein evangeliſches 
Aumneum u. andere Erziehungsinflitute, 2 Ar: 
menanflalten, ein Bürgerfpital und eine vr 
escomteanftalt ber Nationalbank. Im Uebrigen 
iſt D. nur auf bie Befriedigung ber gewöhnlichiten 
Bebürfnifje eingerichtet, u. die meiften Gegenftände, 
welde zur Erhöhung des Lebensgenufles dienen, 
fehlen. Selbft an gutem Trinfwafler bat die Stadt 
Mangel. Die Einwohner, deren Zabl 36,253 be: 
trägt, find meift reformirt u. faſt nur Magvaren, 
die das reinfte Ungarifch ſprechen. Ihre Haupt: 
beihäftigung befteht in Aderbau u. Viehzucht, in 
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Handel u. nächſtdem in einzelnen Gewerben. Die 
beiden erſteren werden —* gefördert durch die 
ausgedehnten und fruchtbaren Ebenen, welche die 
Stadt umgeben u. auf denen ungehrure Heerden 
von Bich Nahrung finden, wie anderericit3 Weizen, 
Hirfe, Tabak u. Waffermelonen auf ihnen vorzüglich 
gebeiben. In induſtrieller Beziebung ift die Sci: 
tenfiederei (gegenwärtig 35 Meifter, welche etwa 
3000 Gentner der berühmten debrecziner Seife fer: 
tigen), bie Ziſchmenfabrikatien (436 Wertftätten), 
bie Gerberei (210 Meiiter), Salpeterjiederei (2000 
Gentner) ſehr bedeutend. Es gibt außerdem viele 
Wollzeuch⸗ u. Ketzenweber, Kürſchner, Drechsler (die 
beſonders unzählige Tabakspfeifenmundſtücke aus 
Horn verfertigen), Töpfer (aus deren Werlſtätten 
mehre Millionen der rothen thönernen debrecziner 
Pfeifenköpfe hervorgehen), Kammmacher, berühmte 
Weizenbrod- u. Homigfuchenbädereien. Der Handel 
D.8 ficht in Ungarn nur ben von Peſth nach und 
findet vornehmlich in Rehprodukten Statt. Haupt: 
artikel find Speck, Getreide, Seife, Knoppern, Tabaf, 
Hornvich, Schweine, Pferde, Honig, Scafkäſe ıc. 
Auf den 4 Jabrmärklten D.8, welche nächſt beiten 
Peſihs die berübmteften u. lebbaftellen in Ungarn 
find, ftrömen nicht nur aus allen Gegenden dieſes 
Landes u. Siebenbürgeng, fondern auch ans fremden 
Ländern die Handelsleute zuſammen. Der Umſatz 
berräat durchfchnittlih 20—25 Millionen Gulden. 
Der Urſprung der Stadt ift unbefannt. Sie hatte 
in den Kämpfen zwiſchen den Türken und Ungarn, 
wie fpäter bes Glaubens wegen viel zu leiden und 
wurde 1564 von Melch. Balaflo u. 1565 von Ya. 
Schwendi fait ganz verbrannt. Im Jahre 1567 
wurde auf der bier gehaltenen Synode das refor: 
mirte Gtaubensbefenntniß angenommen. Am Jahre 
1707 wurbe D. von bem kaiferlichen General Ra— 
butin geplündert u. verwüjtet. Auf dem 1711 bier 
gehaltenen Kongreß unterwarfen fich die Ungarn 
dem habsburgiſchen Haufe. Durh den Yandtage- 
ſchluß von Preßburg 1715 wurde bie Stadt, was 
ſchon unter Leopold J. geihehen war, nochmals zur 
föninlichen Freiſſadt erflärt. Im Jahre 1849 wır D. 
eine Zeitlang (vom 9, San. biß 30. Mai) Sitz bes 
ungarifhen Keihstags und ber revolutionären 
Regierung. 

Debreeziner Heide, die Ebene um bie Stabt 
Debrecgzin, ein Theil der großen, die Mitte Ungarns 
von der Donau bis zu den jüdlichen Ausläufern 
der galizifch:ungarifchen und zu ben weillichen Aus: 
läufern der fiebenbürgiichen Karpathen einnehmen: 
den Ebene, zum Theil eine Sandwülte, zum Theil 
(gegen Eden) fruchtbarer Weibeboden, auf dem 
zabllofe Heerden von Ochſen, Schweinen und Scha= 
fen weiden und Weizen, Hirfe, Buchmeizen, Tabak 
und Waffermelonen trefilich gedeihen. Die db, $; 
bat, jo weit fie unmittelbar zur Stadt gehört, 15 
AM iten Flaͤchenraum, jonft erftredt ſie ſich über 
das Hunbertiahe. Merkwürdig find die vielen 
Natronfeen, von ben Ungarn weiße Seen 
(Fejer To) genannt, weil fie mit einem ſchneeähn— 
lichen Ueberzuge bededt find. Der Boden ift glim— 
merbaltiger wen: Ihr Die auswitternde Soda, 
welche oit einen Biertel«, N einen halben Zoll did 
liegt, wirb während ber 8 warmen Monate alle 
3—4 Tage nefammelt und erneuert ſich feit Jahr: 
bunbderten immer wieder. Die Ufer ber Scen 
find weit umber mit Salicomia, Salfola und 
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Debure, 1) Guillaume Frangois, frau 
öfifcher Bibliograph, geboren 1731 in Paris, be: 
aß dafelbft eine Buchhandlung u, begründete durch 
eine bibliographijchen Arbeiten, namentlich durch 

die „Bibliographie instructive“ (Paris 1763—68; 
Supplöment, daf. 1769, 2 Bbde.; Ergänzungzband 
von Nee de la Rochelle, 1782) die Bibliographie in 
Franfreih. Er} ben 15. Juli 1782, 

2) Guillaume, Better bes Borigen, geboren 
ben 10. Mai 1734, } ben 4. Februar 1820, war 
ebenfalls Buchhändler und erwarb fich durch feine 
ausgezeichneten Kataloge, deren bie „France litte- 
raire‘ 43 aufzäblt und von denen bie der Bibliothef 
des Herzogs von La Ballitre (Baris 1783, 3 Bde.), 
Randons de Boifjet (daf. 1777), Gouttards (daſ. 
1780), ©t.:Gerans (dal. 1780) und des Fat 
von Aumont (daf. 1782) die vorzüglichiten find, um 
bie Bibliographie bleibendes Berbienft, 

Debusgquiren (v. Franz.), aus dem Buſche trei: 
ben, den Feind aus einer vortheilhaften Stellung 
vertreiben. 

Debut (vom franz. but, daß Ziel, vom Ziel ab), 
ber erite Anfang einer Sache, beſonders das erjte 
öffentliche Auftreten mit einem Erzeugniſſe, nament: 
lich die erfte Rolle, in welcher ein Schauſpieler ober 
Sänger, eine Schaufpielerin oder Sängerin auf: 
tritt; daher bebutiren, zum erfien Dale auf: 
treten, Die Wahl der Nolle ift hierbei freigegeben. 
68 pflegen aber cben ſowohl Anfänger in ber Schau: 
en zu bebutiren, um ibre Fähigkeit zum 

chaufpielerberuf öffentlich darzuthun, als neu en: 
agirte Mitglieder bei ihrem Eintritt in eine Ge: 
be haft, um ſich mit der bereits erlangten Kunſtfer⸗ 
tigkeit dem Publifum vorzuftellen. Neu eintretende 
Schaufpieler aber bebutiren meift in folhen Rollen, 
bie, ihnen geläufig, ihrer Indivibualitätvortheilhaft 
zufagen und durch Schimmer und Glanz beſtechen 
und blenden. Debutant beißt Der, ber eine An: 
trittärolle gibt. . 

Deca (griech. Deka), zehn, oft in Zuſammen⸗ 
feßungen, befonber8 mit franzöfifhen Maßen vor: 
fommend, jo Decagramme, 10 Grammes; 
Decalitre, 10Litres Decametre, 10 Mötres; 
Decare. 10 Acred; Decaflöre, 10 Störes, 

Döcade (franz, Dekade), die zebntägige 
Woche im republifanifchen Kalender der Franzo— 
jen, ber nad dieſer Eintheilung Deeadrier hieß. 
Jeder ber 12 Monate, bie 30 Tage zählten, zerfiel 
in drei D,s. Die einzelnen Tage der D. hießen: 
primidi, duodi, tridi, quartidi, quintidi, sextidi, 
septidi, octidi, nonidi und decadi. Der lektere 
oder ber zehnte Tag war, wie ber chriſtliche Sonn: 
tag, ber Ruhe und, da die Nepublif feine pofitive 
Neligion anerkannte, der Hebung u. der Anregung 
zur Tugenb — Das republikaniſche Jahr, 
das 36 D.s zählte, hatte ſonach nur 360 Tage; die 
5 fehlenden Tage bed Sonnenjahres (im Schalt: 
jahre 6) wurden am Schluſſe des Jahres, aljo 
vor bem 22. September, wo das Jahr anfing, 
ohne beſonders gezählt zu werben, zu Feſttagen 
verwendet. 

Decaen, Charles MatthieuIſidore, Graf, 
franzöſiſcher General, den 13. April 1769 zu Creuilly 
bei Caen geboren, ileß ſich 1787 bei ber Marine: 
artillerie anwerben, trat aber 1790 wieder auß und 
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in ein freiwilligenbataillon von Calvados, bei 
bejien —— er Sergeantmajor der Kanoniere 
ward, Während der Belagerung von Mainz diente 
er unter Klebers Generalitab,, folgte dann feinem 
Bataillon in bie Bendde, ward bald Generalabju: 
tant und Bataillonschef und focht rübmlidh in allen 
Gefechten gegen die Bendeer. Im — 1795 
begab er ficy zur Rheinarmee, wo er fich den Grad 
eined Brigadechei3 und im folgenden Jahre den 
Generalstitel verdiente. Im Jahre 1796 unter 
Moreau’3 DOberbefehl beauftragt, bei Straßburg 
eine Baffage über den Rhein vorzubereiten, jeßte 
er unter beftigem Kartätfcbenfeuer über ben Fluß, 
nahm eine Batterie und richtete fie gegen ben Feind. 
General Beaupuy vertraute ihm darauf bas Kom: 
manbo feiner Avantgarde an, mit welcher er ben 
Tag von Ettlingen (10, Zuli 1796) entſchied. Bei 
dem berühmten Rückzuge Moreau’3 befebligte er 
mit Auszeihnung bie Arrieregarbe und dann, zur 
Rheinarmee beordert, die Avantgarde. Im Mai 
1800 zum Divifionsgeneral ernannt, focht eran 
ber Spike eined Refervecorps mit Ruhm, ward 
1801 Generalinfpeftor der Infanterie, Großoffizier 
der Ehrenlegion u. Generalkapitän ber franzöfiichen 
gl Judien. Als ſolcher ſchiffte er ſich 
am 3. Mai 1803 mit dem Admiral Linois ein, ſtellte 
die eher in ben verwahrloften Kolonien ber 
und vertbeidigte fie gegen bie Angriffe ber Eng: 
länder mit Glüd, mußte aber zulegt ber Ueber: 
macht weichen und im December 1810 biefelben 
übergeben. Nah Frankreich zurüdgefehrt, mußte 
er fich deshalb rechtfertigen, erhielt aber fait zu 
gleicher Zeit den Befehl über bie Armee in Katalo: 
nien, wo er dad ſpaniſche Corps Saarfields ſchlug 
und bie Engländer zwang, die Belagerung von 
Tarragona aufzubeben, Dieje Erfolge erwarben 
ihm ben Titel eines Grafen bes Kaiſerreichs. Nach: 
bem er am 12. und 13. September 1813 bie Eng= 
länber am Paß von Ordal und bei Billafranca ge— 
ſchlagen hatte, kehrte er nach Frankreich zurück, um 
das Kommando in Holland zu übernehmen, lehnte 
aber daſſelbe ab, ald er die Mittel zur Bildung 
einer Armee für ungenügend erlannte. Im Jahre 
1814 mit 3000 Mann nad Livorno gefandt, um die 
Armee ber Gironde zu organifiren, empfing er bie 
Nachricht von ber Abdankung bed Kaiſers und nahm 
alsbald die weiße Kofarbe, im Folge deſſen er zum 
Ludwigsritter ernannt wurde. Als Napoleon L. 
von Elba zurüdfehrte, war D. Gouverneur der 11. 
Divifion,, fah fi aber bald von feinen Truppen 
verlafien und nahm von Napoleon das Kommando 
ber 10. Militärdivifion an. Nach der Schlacht 
von Waterloo warb er in Folge beö Geſetzes vom 
23. Dftober verhaftet, aber durch Ordonnanz bes 
Königs in Freiheit gefebt. Fortan lebte er ald Ge: 
nerallientenant außer Dienit in Zurüdgezogenheit 
und + im September 1832, 

Decagynus (lat., v. Griech.), mit 10 Griffeln 
ober Narben verjeben, — daher Decagynia, 
Pflanzengattung mit 10 Griffeln oder Narben. 

Decaidne, Henri, Hiftorien: und Porträtmas 
ler, geboren den 27. Januar 1799 zu Brüffel, 
Schüler Davids, Girodets u. Gros, ausgezeichnet 
durch naturgetreue Behandlung und brillante, aber 

efällige und anmuthige Färbung, —— in 
ortraͤts. Seine befannteflen Werte find: eine in= 
difche Familiein der Verbannung; ber Pariau. ber 
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junge Bramine; Milton, feinen Töchtern das Ber: 
lorne Paradies diftirend; Abjchied Karls I; Mar: 
garetbe von Valois; Lady Francis, bei Cromwell 
für die Stuarts bittend; Guflav von Montebello. 
Sein N ep b, geboren ben 7. März 1807 zu 
Brüffel, feit 1 50 Profeflor ber Agrifulturam natur: 
bitorifhen Mufeum zu Baris, hat zahlreiche gründ⸗ 
lie Arbeiten zur befchreibenden Botanik geliefert. 
Decalo (ital.), bie Abnahme an Gewicht durch 
Eintrocknung; daher dekaliren, durch Eintrodnen 
leichter werden, an Gewicht verlieren. 
Deramerone, ſ. Boccaccio. 
Decampement (franz.), das Abbrechen eines 
Lagers; daber dekampiren, das Lager abbrechen. 
Detamps, Alexandre Gabriel, berühmter 
franzöſiſcher Genres, Thier- und Landſchaftsmaler, 
gleich ausgezeichnet durch Originalität u. en a 
teit, geboren zu Paris ben 3. März 1803, war Schü: 
ler des Alademilers Abel de Bujol, verließ aber bald 
befien regelrechten Weg, um eine ganz eigenthüm— 
liche Richtung einzufchlagen, und ward fo einer ber 
originellften Malerder neueren franzöſiſchen Schule. 
Er behandelt mit Vorliebe Gegenſtände aus bem 
niedern Zeben, doch erhält die gemeinfte Natur durch 
feinen Binfel ein intereffantes Gepräge, bie all: 
täglichftenn Gegenftände werben anziehend und ges 
hoben durch einen ganz eigenthümlichen Styl. Die 
Kraft feiner Beleuchtung fegt in Erſtaunen, fein 
— ————— iſt ſehr — und er gilt mit 
echt für einen der beſten Koloriſten in Frankreich. 
Seine Art, zu impaſtiren, fand zahlreiche Nady: 
ahmer, bie aber ihr Vorbild nıcht erreichlen. Seine 
Gegenftände find meift anſpruchslos: ein Kind, bag 
mit einer Schildkröte fpielt, ein Paſcha, der feine 
Pfeife raucht, ein ar im Sonntagdflaat, Ma: 
trofen beim Kartenfpiel u. dgl. Mit Borliebe malte 
er eine Zeitlang Affen, aber mit einer Meifterichaft, 
mit einer PBerfiflage menſchlicher Phyſiognomie, die 
ſich nicht befchreiben läßt. Das berübmtefte von 
feinen Affenbilbern find bie „Singes experts“, eine 
wigige, aber biffige Satire genen bie vormalige 
alademiſche Kunſtjury, die feine Bilder zu ben jähr: 
lihen Kunftausftellungen häufig nicht zuließ. Am 
fiebften bewegte er fi aber in Darflellungen des 
franzöfifhen Landlebens. Eine neue und etwas hö— 
bere Richtung gewann er durch eine Neife in den 
Drient und durch feine geiftreihe Auffafjung dor: 
tiger Natur u, Sitte, Sauptbilder dieſes Genre’ 
find: die Schaarwace zu Smyrna (1831),die in man: 
her Beziehungan Rembrandts Nachtwache — 
dam) erinnert; die türfifche Wachtſtube (1834) u. bie 
tũrliſcheknabenſchule, zwei Lieblingsgegenſtände des 
Meiſters, mehrmals von ihm behandelt; die Hafen: 
Br in ber afiatifchen Türfei (1839) u. feine zahl: 
eihen Darfiellungen aus ber Geſchichte Don 
Quixote's. Auch hat D. gute biftorifche Kompojfi- 
tionen höheren Styls geliefert, als: bie Belagerung 
von Glermont (1842), die Niederlage der Eimbern 
(1843), den Sieg Joſua's über die Ammoniter und 
neun Scenen aus dem Leben Simſons (1845), große 
—— Zeichnungen, mit Reißkohle, allerlei 
Kreide unb Oelfarbe in ganz eigenthümlicher, aber 
ſeht wirffamer Weiſe ausgeführt. Ausgezeichnet iſt 
auch ſein Chriſtus vor Gericht. Außerdem hat 
er von ihm velh an N —E 
eichnungen un ographien, die hoch im Preiſe 
er D. fand am 8 uguſt 1860 ein tra⸗ 
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giſches Ende. Ein paſſionirter Jäger, ritt er bet 
einer faiferlichen Parforcejagd im Park von Fon: 
tainebleau ein wildes Pferd, welches, ſcheu gewor⸗ 
ben, ihn gegen ein Baumſtamm warf, wodurch ihm 
die Hirnſchale zerfchmettert ward. 
Decandolle, Auguftin Pyramus, berühmter 
ea Botaniker, warb geboren ben 4,mte: 
ruar 1778 zu Genf als Sprößling einer adeligen 
Familie in der Provence, welche aus konfeſſioneüen 
Rückſichten 1558 nach Genf übergefiedelt war. Im 
Collẽge feiner Vaterftadt zeichnete er ſich durch poe- 
tifches Talent und umfangreiche Kenntniß ber Haf: 
ſiſchen Didter aus; fpäter fand er großes Intereſſe 
an geſchichtlichen Studien und wollte jich zum Ge: 
ſchichtſchreiber bilden. Als in gehe der Iranpöfl 
fen Revolution 1792 au in Genf das bisherige 
Souvernement aufgelöft wurde, zog ſich der Vater 
D.’3, ber eine der erften Magiftratöperfonen ber 
Nepublif war, auf ein Landgut bei Iverdun zurüd, 
Der Aufenthalt auf dem Lande brachte ben 
D. ber Natur näher; ohne ein Buch über Botanır, 
lediglich der Anweifung der Objekle felbft folgend, 
übte er fidy in der Runjt der Betrachtung, und duch 
Vauchers Borlefungen angeregt, erkannte er in den 
Studiun der Botanik feinen Lebensberuf, ben er num 
mit Begeifterung ergriff. Im Winter von 1796—97 
hörte er zu Paris die Vorträge Vauquelins, Four: 
croy’s, hartes” rag u. Euviers, welche ihm deu 
Blick in die Tiefe und auf die Weite der Natur: 
wifjenfchaften öffneten. Er ahnte die innigen Be: 
ziehungen zwiſchen Phyſik, Chemie und Botanik u. 
erfannte, daß die legtere Wiffenfchaft vorzugsweiſe 
der Ausbildung durch jene Doftrinen bebünfe, 
Ale fpäteren Arbeiten D.'3 zeigen daher das Stre: 
ben, Botanif mit Chemie u, Phyſik in Verbindung 
zu ſetzen, eine Aufgabe, an beren Löfung Alerander 
von Humbelbdt, Priefley, Senebier und Andere auf 
dem Gebiet der phyfiologifhen Botanik in gleichem 
Sinne arbeiteten. Im Sommer 1797 ae D.'s 
erfte babin einfchlagende Arbeit über die Ernährung 
ber Flechten (Lichenes), Aber erit, als durch die 
Einverleibung Genf3 in die frangöfifhe Republil 
(178) für D. jede Ausficht auf eine juriſtiſche Gar: 
riere im Vaterland verſchwunden war, gab D.'s 
Bater dem Vorſatz des Sohnes, bad Stubium ber 
Rechte aufzugeben, feine Zuftimmung, worauf D. 
noch in demjelben Jahre nach Paris zurüdkehrte 
und bier feine botanifchen Unterfuchungen wieder 
aufnahm, die ihn fo fejlelten, daß er das Studium 
der Medicin, dem er ſich auf den Rath feines Vaters 
hatte wibmen wollen, wieder aufgab, Durch Arti: 
fel in der „Encyclopedie möthodique‘, durch ben 
Tert zu Neboutl’3 „Plantes grasses“ (Paris 1799 
bis 1803), eine „Astragalogia“ (daf. 1802) u. „Es- 
sais sur les propridtös medicales des plantes* (daſ. 
1804, 2. Aufl. 1816, deutich von Perleb, Aarau 
1818), worin er den oft beftrittenen Parallelismus 
zwifchen den äußeren Geflaltverbältuiffen der Ge— 
wächſe mit ihrer hemifchen Konflitution und ihren 
pharmakodynamiſchen Wirkungen nachzuweiſen ver: 
erg und viele kleinere Arbeiten erwarb er ſich 
uf in ber re Welt, während er zu gleicher 
eit in Verbindung mit bem ihm befreundeten Benj. 
eleffert burh Gründung ber Socidts philanthro- 
pique unb ber Societ& d’encouragement pour Ll'Iu- 
dustrie nationale po wohlthätige gemeinnüßige 
Tendenzen verfolgte. Im Jahre 1802 ward er zum 
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Professor honorarius an ber Afademie zu Genf er: 
nannt, blieb jedoch in re und hielt ald Cuviers 
Stellvertreter feinen erjten botanischen Kurjus am 
Golldge de France, Als Benjamin Deleſſert 1801 
bas reiche Herbarium der familie Burmann gekauft 
batte, fchenkte er die Doubletten feinem Freunde 
D. ; fpäter erwarb biefer die ebenfals anfehnliche 
Pflanzenſammlung L'Héritiers. Dies die Orund- 
lagen des gıoßartigen Herbariums, welches D. auf 
70—80, Arten brachte und das wegen jeines 
Reichthums nicht minder als wegen muſterhafter 
Ordnung als einer ber größten naturwijlenfchaft: 
lihen Schäge Europa's betrachtet werben darf. Nach 
niehrjäbrigen Vorbereitungen erſchien D.'s berühm: 
tes Werk „Flore frangaise“ (Paris 1804), welches, 
obwohl es fich als 2. Auflage von Lamarcks gleichna⸗ 
migem Buche anfündigte, als ein ganz neues und 
eigenthümliches Werk anzufehen ift, indem Lamard 
nur die Benutzung feiner Sammlung und feinen 
Namen dazu beraab, Es war die erſte nach den 
Grundjägen ber jogenannten natürlichen Methode 
durchgeführte Flora, und bie Einleitung dazu war 
D.'s erſter Verſuch, eine wiſſenſchaftliche Ueberſicht 
der ſogenannten theoretiſchen Botanik zu geben. 
Die Sachkenntniß, womit bier ein ſehr reiches Ma: 
terial beherrſcht wird, die Genauigkeit der Befchrei- 
bungenineinerzum Theilgeläuterten Terminologie, 
die auf Autopfie ruhende Daritellung von kryptoga⸗ 
miſchen Pflanzen, endlich die hier zum erflen Male 
durchgeführte genaue Berüdfichtigung der Plan: 
engeograpbie zeichneten das Werf vor den Werfen 
Früberer Botaniker wefentlih aud. Das Gouver: 
nement ertbeilte bald nachher dem Berfaffer den 
Auftrag, Frankreich und das Königreich Jtalien in 
botanischer und agronomifcher Hinficht zu bereifen, 
Bon 1806—12 machte D. jeden Sommer eine Reife 
und berichtete über deren Ergebnijje au den Mini: 
fter des Inneren. Cine Frucht diefer Neifen war 
auch das in botanifcher Hinſicht fehr wichtige Sup: 
plement zur „Flore frangaise“, Die Vollendung 
eines ausgedehnten flatiftifchen Werks über ben 
Aderbau SFranfreichs wurde durch bie Katafirophe 
von 1814 gehindert. Inzwifchen war D. 1807 nad) 
Montpellier als Profeifor an der medicinifchen Fa- 
fultät berufen worden, und 1810 vertaufchte er die: 
ſes Amt mit der Brofeffur der Botanif in der phi: 
loſophiſchen —— In kurzer Zeit erhob er den 
botaniſchen Garten zu Montpellier zu einem der 
bebeutendften, während feine eben fo gründlichen 
als geiftreichen Vorträge ein zahlreiches Publikum 
um ihn fammelten. Ein literarifches Ergebniß fei: 
ner akademischen Wirkſamkeit in Montpellier war 
außer ben „Catalogus plantarum horti botanieci 
Monspelliensis“ (Montpellier 1813) die „Theorie 
elömentaire de botanique“ (Bar. 1813, 2. Ausg. 
1819, deutſch von J. Römer, 2 Bde., Zürich 1814 
bis 1815, 2 Bde., umgearbeitet von 8. Sprengel, 
Leipz. 1820), ein Werk, dag eine Fülle neuer Ideen 
üiber die Organifation des Pflanzenreichs in Im: 
lauf feßte, von denen mebre, namentlich bie Lehre 
von den Berwachjungen (soudures) und bie von ben 
regelmäßigen VBerfünmerungen (avortements) blei: 
benbe Geltung erhalten haben. Als ber Sturz ber 
napoleonifchen Heirſchaft D.'s Stellung in Frank: 
reich gefäbrbete, freirte der Staatsrath von Genf 
ür ibn eine eigene Profeffur, und fo trat D. 1816 
n den Dienft feines Vaterlandes zurüd. Auf ſei— 
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nen Antrag wurde ein botanifcher Garten angelegt, 
dem er bis an feinen Tod vorjtaıd, An der Uni— 
verjität hatte D. nicht bloß über Botanik, fondern 
auch über Zoologie zu lefen, und auch hier verjtand 
er e8, feinen Zuhörern das höchite Jnterefje an dem 
Gegenſtande einzuflögen. Gleichzeitig entwidelte 
er eine Ächt patriotifhe Thätigkeit ala Bürger und 
Volksfreund, Schon im erften Jabre nad feiner 
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in ben Rath ber Repräfentanten des Kantons, und 
bei der zweimal fich wiederholenden Wahl beibätigte 
ſich 8 Vertrauen von Neuem, ſo daß D. bis 
an feinen Tod an ber Leitung der Öffentlichen Anz 
gelegenbeiten betheiligt war. Durd Bereicherung 
bed akademiſchen Muteuns, burch feine Thätigfeit 
in ber Societ& des arts, deren Bräfident er war und 
bei der er eine befondere Mlafie für den Landbau er: 
richtete, durch Berbefjerung des üffentlichen Inter: 
richt, ſowie durch die Errichtung wohlthätiger Anz 
ftalten, 3. B. des Taubftummentnftituts, bat er fich 
um fein Baterland eben fo große Berbienjte erwor: 
ben wie um bie Wiſſenſchaft. Sein großes Werk 
„Regni vegetabilis Systema naturale“, wovon 2 
Bände (Straßb. 1818—21) erfchienen, hatte er auf 
einer zu breiten Grundlage begonnen, ala daß er 
es hätte vollenden können; daher z0g er es im 
„Prodromus systematis naturalis regni vegetabilis“* 
(Bar. 1824—46, 10 Bde.) in eine fürzere Form zu- 
ſaminen. Die theoretifchen Anfichten, bie er in die: 
jem Werfe nieberlegte, find denen Linné's vielfach 
entgegengefeßt, indem fie aus unbefangenen, mehr, 
als es bei Linné der Fall war, bloß auf Betrach⸗ 
tung des Pflanzenlebens gegründeten Brämijjen 
hervorgehen (f. Botanif). —* ſeinen ſpäter er— 
ſchienenen größeren Werfen „Organographie végèé- 
tale“ (Paris 1827, deutſch von Meisner, Stutt— 
gart 1828, 2 = und „Physiologie vegetale“ 
daf. 1832) mögen ſich ſelbſt Anklänge an Goelhe's 
Theorie und in dejjen Sinn gehaltene Ausführun: 
gen finden. Bon feinen jpäteren Schriften find 
noch hervorzuheben: „Rapports sur les plantes 
rares ou nouvelles, qui ont fleuri dans le jardin de 
botanique de Gen&ve‘ (Genf 1823 ff.) und „Col- 
lection de m&moires pour servir & l’histoire de 
regne vegetale“ (Paris 1838). D.s Ichte Lebens: 
jahre waren dur Kränklichfeit ſehr getrübt worden. 
Er Fam 9. September 1841 an der Waiferfucht. 
Seine Bibliothek und feine Pflauzenſammlung ver: 
machte er feinem Sohne mit der Bebingung, Beides 
dem Studium zugänglich fein zu lafjen wie bisher 
und an ber Beendigung des „Prodromus“ fortzu: 
arbeiten, Befonders groß erfcheint D. in der gei- 
ftigen Auffaffung der Gharaftere, ſowohl der Gat: 
tungen, als der Arten. In der Darjlellung der 
Merkmale weicht er nicht felten von der Termine 
logie ber linnée'ſchen Schule ab. Während er bier 
bisweilen mit bewunderungswürdiger Kunſt ein 
treffendbes Bild des gegebenen Gegenitandes zeich 
net, bleibt fein Ausdruck manchmal hinter ber plas 
flifchen Schärfe anderer Botaniker zurüd, Jumer 
aber muß man bem geiftreichen, tiefblidenden, mit 
ber glüdlihiten Kombinationggabe ausgerüfleten 
Syitenratifer anerfennen, ſelbſt da, wo er in ber 
Beobachtung nicht glüdlich oder nicht gründlich ge: 
nug war. Die Grünbe feiner ſyſtemaliſchen Dar: 
ftellung, die Entwidelung feiner morphologiſchen 
Anfichten über einzelne Blamzenfamilien und Out: 
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tungen bat er, gleichfam als eıläuternde Erfurfe, 
in einer Neibe von Abhandlungen niedergelegt, 
we'che noch jetzt als Mufter monographiſcher Ar: 
beiten im Fache der ſyſtematiſchen Botanik aner— 
kannt werben, Dahin gehören die „Mémoires sur 
la famille des Lögumineuses“ (Paris 1825) und 
„Collection de M&moires pour servir 4 l’histoire du 
regne vegetale“* (daſ. 1823—38). Befonders muß 
auch ber Bereicherungen gedacht werben, welde bie 
Pflanzengeographie durch D. erhielt, worüber er 
allgemeine Anfichten in einem ſchätzbaren „Essai 
elömentaire de Geographie botanique“ im 18, Theile 
&e3 „Dietionnaire des Sciences naturelles“ nieber- 
aelegt bat. Sein Sohn, Alpbonfe Louis 
Pierre Pyramus D., geboren ben 28. Dftober 
1806 zu Paris, war eine Zeitlang Profeſſor in 
Senf, begründete feinen Ruf befonders durch bie 
„Introduction & l’etude de la botanique“ (Paris 
1835, 2 Bde., deutſch von Bunge, Leipz. 1838, 2. 
Aufl. 1844) und jeßte den „Prodromus“ ſeines Va⸗ 
ter3 fort. 

Decandrus (lat., v. Griech.), mit 10 Staub: 
gefäßen verjeben, zebnmännig; daber Decandria, 
Pflanzenklaſſe mit 10 Staubgefäßen. 

Decapoda (lat., v. Griech.), ſ. v. a. Krebſe. 

Decapolis (lat. Decapolitana regio, d. i. Lanb: 
[haft der 10 Städte), ber nördliche Theil Pe: 
ria’3 in Paläftina, benaunt nach 10 bafelbit be: 
findliben Städten, welche zu und nad) ber Zeit bed 
babylenifhen Eril3 von Syrern und Griechen be= 
jet worden waren, deshalb fpäter vom Lande der 
zurüdgefehrten Juden abgefondert und zu Syrien, 
zulegt zu Arabien gerechnet wurden. Ihre Namen 
werben verichieben angegeben, die meille Wahr: 
ſcheinlichkeit indeſſen hat folgender Katalog: Scy: 
tbopolis, zu beiden Seiten des Jordans, Phila: 
delphia, Pella, Gadara, Abila, Dium, Capitoliag, 
Hippos, Gerafa und Ganatha. Plinius nennt für 
Abila und Gapitolias Damascus und Rarbanek, 
welche Städte wohl die Borrechtd ber wirklichen 
Decapolisjtädte erhalten hatten, Die Decapolid: 
ſtädte bildeten übrigens fein zufammenbänyendes 
Ganzes, jondern jede Stadt hatte ein beſonderes Ge: 
biet mit gewiſſen Vorrechten. Die Bevölferug 
derjelben war ftarf, ſehr betriebſam, helleniſch in 
Sprace, Sitte, Kunſt und Rligion. Das Ber: 
hältniß der Juden zur D. war meiſt ein feindfeliges. 
Dium, Scythopolis, Gadara nub Pella wurden 
von Alerander Jannäus erob.rt, durch Pompejus 
aber wieder vom jübifchen Reich getrennt und zu 
neuer Blüthe gebradt. D. wurde aud) eine Land: 
Kalt im rauben Cilicien und in Bifidien, mit den 
10 Städten: Germanicopolis, Titiopolid, Domitio: 
poli3, Xenopolid, Neapolis, Claudiopolis, Irenopo⸗ 
is, Diocäfarea, Lauſas, Dalıfanbus, ſowie eine 
Gegend um Ravenna im 8. Zahıhundert, vorher 
Pentapolis, genannt. 

Decatur, Hauptort der Grafihaft De Kalb im 
nordamerifanijchen Staate Georgia, an der Georgia, 
mit 744 Ginwohnern, wird wegen feiner anmutbis 
gen Lage viel von Touriften befucht, 

Deraug, Louis Bictor Blacauetot, Bis 
comte de, franzöfiiher General und Staatdmann, 
1775 zu Douai geboren, trat 1793 als Lieutenant 
in bad Geniecorps und wohnte den Feldzügen am 
Rhein und an ber Mofel bei. Im Jahre 1799 war 
er Bataillonschef und wirkte ala jolcher bei Ab: 
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ſchließung des Waffenſſillſtandes mit dem öſter— 
reichiſchen General Bubna mit, ward 1806 Chef des 
Geueralſtabs des Geniecorps, kam im folgenden 
Jahre als Bureauchef ins Kriegsminiſterium it. war 
als ſolcher 1809 durch Muge u. umſichtige Verwaltung 
des Kriegsmalerials beider Bertheidigung der Schel: 
dbemündungengegen bie Engländer jchr thätig, wofür 
er 1810 zum Oberft befördert und 1812 zum Barcıı 
erhoben wurde. Im Jahre 1814 zum General er: 
hoben, unterbanbelte er 1815 mit Belliugton über 
die Vertheilung ber Truppen und ficherte durch 
weife Anordnungen bei Erhebung der Kontribution 
Öffentliches wie Privatvermögen vor Verfchleude: 
rung und Zerrüttung. Ludwig XVII. ernannte 
ihn wegen dieſer Dienfte zum Maréchal de camp, 
or Ludwigdritter und 1817 zum Mitglied des 

taatsraths. be Jahre 1821 trat er aus dieſem 
aus, fam aber ſchon 1823 ala Generallieutenant u, 
Gencraldireftor der Adminiſtration wieder in den 
Minifterialdienit, während er zugleich Großoffizier 
der Ehrenlegion wurde. Im Anhre 1827 erw Bite 
ihn dad Departement bu Nord in die zweite Kam: 
mer; 1823 erhielt er das Kriegäminifterium unter 
Martignac, auf welhem Bolten er fih um Ber: 
befjerung des franzöſiſchen Heerweſens fehr ver: 
dient machte, u. ward u Vicomte ernannt. Zivar 
mußte er 1829 das Minijterium an den General 
Bourmont abtreten, er&ielt aber bafür den Titel 
eines Staatsminifterd. Nah der Aulirevolution 
lehnte er die ihm zugedachte Wahl in bie zweite 
Kammer ab, erhielt 1832 die Pairswürbde, ing 
1836 das ihm abermals angebotene Portefeuille 
in ‚Kriegsminifteriumd aus und 7 den 6. Juni 

5. 


Decazes, Elie, Herzog von D. u. Glücks— 
burg, franzöſiſcher Staalsmann, warb am 28, 
September 1780 zu St.:Martinsde:faye bei Li: 
bourne geboren, fludirte auf dem College zu Ben: 
böme die Nechte, warb 1805 bei dem Tribunal der 
Seine angeftellt, darauf zum Rath ber Kaiferin: 
Mutter, dann des Königs Yubwig von Holland und 
1810 am taiferlihen Hof ernannt, Nachdem er 
fib durch freimüthige Bertheidigung der Interefien 
Ludwigs bie u Napoleons. zugezogen, ſchloß 
er fih den zurüdgefchrien Bourbonen eifrigit an, 
verfuchte ed, bei der Nachricht von ber Landung des 
Kaiferd, mit einem Trupp Nationalgarde den fü: 
niglichen Thron zu vertheidigen, weigerte ſich aud, 
den Raifer zu beglüdwünfchen und warb deshalb 
aus Paris verwiefen. Nach ber zweiten Rückkehr 
—— XVIII. ward er von dieſem ſofort zum Bo: 
lizeipräfeften von Paris und nod im Sept. 1815 
m Staatsrath und Minifterfiaatsfekretär der Bo: 
izei ernannt und zum Grafen erhoben, während cr 
in Folge feiner Vermählung mit der reichen Erbin 
de St.:Aulaire, der Schwejterenfelin des vorlepten 
Fürften ven Naffau-Saarbrüden, von dem Koͤnig 
von Dänenarf zum Herzog von Glüdsburg er: 
nannt wurde. Seine —8 für ſeine ſchwierige 
Stellung als Polizeimimniner ward durch die politi— 
ſchen Unruhen nah der Rammereröffnung 1815 
auf eine harte Probe geitellt. Die von ibm der 
Rammer vorgelegten Ausnahmegefeke genen die po- 
kitifch Verdächtigen fanden zwar wenig Wider ftanb, 
doch hielt der überwiegende Royalismus die Maf: 
regel für zu gelind, während fie die Liberalen als 
Berfajfungsverlegungen anfahen, und D. verlor 
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dadurch das Vertrauen beider Parteien. Nachdem 
im September 1817 die Kammern aufgelöft worben, 
vertheidigte er fich bei Eröffnung der neuen Seſſion 
gegen die Angriffe der Ultraroyaliften und legte 
einen Nechenichaftsbericht über bie Anwendung bed 
Ausnahmegeſetzes, jowie mehre Entwürfe vor, bie 
ben Prefzwang und die Polizeigewalt mildern 
follten. Auch gab er den von ben Doftrinärg ver: 
faßten Wahlgeſetz, das der Mittelflajfe in ber Kam: 
mer bie Oberhand verfchaffen und die Ertreme aus: 
fließen follte, feine Zuftimmung, obgleih er 
eigentlich ein anderes Wablgejeg im Auge halte, 
ALS zu Ende 1818 der vom Kongrejje zu Aachen zu« 
rückkehrende Herzog von Nichelieu auf Befeitigung 
diefes Wahlgeſetzes drang, ließ es der König fallen 
und beauftragte jenen, ein neues Minifterrum zu 
bilden; doch kam dieſes nicht zu Stande, und D. er: 
hielt num benfelben Auftrag. Er vollzog ibn, indem 
er ben Marquis Deffolles als Pıemierminifter, den 
Grafen Gouvion St.-Eyr, den Baron Louis, ben 
Grafen Portal und den Deputirten Dejerre berief, 
fich felbft aber bas Portefeuille des Innern vorbe— 
bielt, ohne die Polizeigewalt abzugeben. Noch in 
derfelben Sitzung von 1819 erfolgte die Freigebung 
ber Prejfe, die Abfchaffung der Ausnahmegeſetze ge— 

n die perfönliche Freiheit, fowie die Heritellung 
der Majorität für das angefochtene Bahlgelet in 
ber Bairdfammer durch Ernennung von 6O neuen, 
ber Regierung ergebenen Mitgliedern. Durch bie 
legtere Maßregel machte ſich aber D. bie Ultra: 
royaliften zu erbitterten Feinden, bie fortan auf 
feinen Sturz fannen. Man verbächtigte ihn beim 
Br. o daß biefer fich entichloß, die Abänderung 
bed Wa ig es burch ein neues Minifterium ein: 
zuleiten. Deſſolles, St.:Eyr und Louis traten bar: 
auf bin ab; D. aber blieb und berief am 19. Nov. 
1319 ein neues Rabinet, in dem er fich die Präfis 
bentfchaft und das Portefenille bed Innern vorbe: 
hielt. Durch biefes Schaukelſyſtem entfremdete 
er fi aber alle Parteien, und die Ultra's bes 
nubten die Grmorbung des Herzogs von Berri 
(den 13, Februar 1820) zu einer Anklage gegen D,, 
deſſen revolutionäre Bolitif den Mörder bewaffnet 
haben follte. Diefem Sturm war er nicht gewadh: 
fen, und al3 er in der Kammer fogar perjönlich 
beleidigt und von einen wüthenden Deputirten ber 
Theilnabme am Mord gezichen wurde und felbit 
die Familie des Königs feine Entlaffung forderte, 
legte er am 17. Februar das Bortefenille nieder. 
Der König ernannte ihn zum Zeichen feiner fort: 
bauernben Freundfchaft 3 Herzog und ſchickte ihn 
als Geſandten nach London, von wo er aber ſchon 
im Mai 1821 zurüdberufen wurde. Er ging nun 
auf feine Güter in Sübfranfreih, Tam fpäter wie: 
ber nad) Paris und vertrat 1830 fein Syflem in 
ber Pairskammer. Nach ber Julirevolution ſchloß 
er fih Ludwig Philivp an und warb 1834 zum 
Srofreferendar der Kammern ernannt. Nach ber 
sebruarrevolution von 1848 zog er fih ganz von 
den Staatsgeſchäften zurüd und wibmete ſich auf 
feinen Gütern ber Förderung der Agrifultur und 
Induſtrie. Er + den 25, Dftober 1860. Gein 
Sohn, Louis Charles Elie Amanien, 
Marquis D, Herzog von Glücksburg, ben 
9, Mai 1819 geboren, betrat die diplomatifche Lauf: 
bahn und war feit 1843 franzöfifcher Charad d’Af: 
faires in Mabrid, dann Gefandter hier und in Liſ— 


Decazeville — December. 


ſabon, ſchied aber 1848 ebenfall3 aus dem Öffentlichen 
Leben aus, 

Decazeville, Fleden im franzöfifhen Departe: 
ment Aveyron, mit 7272 Einwohnern und groß: 
artigen Eifenwerfen nebft Bergbau auf Eifen und 
rn benannt nach dem Befiger, bem Herzog von 

Jecazeh. 

Decebalus, König der Dacier, zur Zeit ber Rai: 
fer Domitianus und Trajanıs, hieß eigentlich 
Diurpaneus ober Dorpaneus und gelangte 
durch die freiwillige Abdanfung des Königs Duras 
zur Herrfchaft. Er begann einen Krieg gegen die 
Römer (86—% n. Chr.), ſchlug den Oppius Sa— 
binus, Domitians Statihalter ın Möfien, und er 
oberte einen großen Theil diefer Provinz. Zwar 
drang fpäter Cornelius Zuscus, Oberſter der kaiſer⸗ 
lihen Leibwache, mit einem großen Heere wieder 
über die Donau vor; doch auch er unterlag, und 
Domitian ſah fi, trog eined Sieges feines Feld⸗ 
berrn Julian bei Tapä, endlich genöthigt, mit D. 
Frieden zu fließen und in bemjelben den Daciern 
einen Tribut zu bewilligen, Trajan aber begann 
101 den Krieg von Neuem, ber 103 mit D.’ Unter: 
weriung endete, nachdem die Faiferlihen Waffen in 
3 Haupiſchlachten, zuerit bei Tapäü und zuleßt bei 
—— ſiegreich geweſen waren. Doch 
ſchon 104 n. Chr. verſuchte D. dad römiſche Joch 
abzumerfen ; alle feine Anftrengungen fcheiterten in: 
bejjen au der Uebermacht u. Feldherrngröße Trajans. 
Durch bdenjelben ins Innere bes Landes gedrängt, 
zulegt auc feiner Hauptftabt Sarmizegethufa be: 
raubt, de feine andere Rettung der freiheit, als 
im Tode durch eigene Hand. Sein Kopf wurde nach 
Nom gebracht, Dacien in eine römifche Provinz ver: 
wanbelt (106 n. Ehr.). D.’ große Schäge fand man 
vergraben im Bette eines Fluſſes. 

‚ Decelen, attiſcher Demos, nördlich von Athen, 
eine ber — des Cecrops, durch Theſeus 
unterworfen, von ben Spartanern im peloponnefi- 
ſchen — 413 v.Chr. befeſtigt und zu einem ſtra⸗ 
tegifhen Mittelpunfte gemacht, von wo aus Attica 
und —* längere Zeit verheert, gebrandſchatzt u. 
im Verkehr mit dem getreidereichen Eubda geſtört 
wurden. Man nannte dieſe Periode des pelopon- 
neſiſchen Krieges den becelifchen Krieg. 

December, ber 12. und Ichte Monat im Zabre, 
bei ben Römern (vor Julius Gäfar), bie ein mit 
dem März beginnende? Jahr von 10 Monaten bat: 
ten, ber 10. (daber der Name), hatte ſeit Romulus 
30, feit Numa 29, feit Julius Cäfar 31 Tage, Er 
war dem Saturnus gewidmet, weshalb in ihm (am 
17,) die Saturnalien gefeiert wurden, fowie (am5.) 
die Faunalien und (am 23.) bie Laurentinalien. 
Karl ber Große nannte ihn wegen ber barein fallen- 
ben Advents: und Weihnachtszeit den heiligen 
Monat; fpäter erhielt cr ben Namen Chrift: 
monat. Den 21. oder 22. fällt in ihm das Wins 
terfolftitium (Winters Anfang). Die mittlere Tem— 
peratur bed D.8 ijt in Deutjchland durchſchnittlich 
über 3 Grab niedriger, als im November, der mitt: 
lere Barometerftand liegt noch etwas unter dem 
Jahresmittel; die Schwanfungen find bedeutend u. 
erreichen 12—14 Linien. Der Kreuzfchnabel niftet 
und brütet im D.; wilde Schweine und Rebe treten 
in bie Brunft und einige Salmenarten laichen. 
Fällt im Norden viel Schnee, fo ftellen fi in Süd⸗ 
deutfchland verſchiedene Entenarten, Gänſe und 


Decemprimi — Deceptionginfel. 


Bafjervögel ein und ziehen theilweife noch füdlicher. 
Bei gelinder Witterung bleiben einige Blüthen bes 
November (Herbitzeitlofe, Aſtern, Heidekraut) und 
unter ben günftigften Berbältniffen blühen die Früh— 
lingsblumen zum zweiten Dale, 

Decempr (fat.), in Rom bie 10 vornehm⸗ 
ſten Senatoren oder Defurionen mehrer Munici 
pien und Kolonien, entweder bie 10 Erflennad) ber 
Ordnung im Album, aljo die ganze erſte Defurie, 
oder bie 10 Vorfteher ber 10 Defurien. Sie bilde: 
tem bie höchſte m... des Senats mit gewiſſen 
Vorrechten, nicht aber ein befonderes Kollegium od. 
einen engern Ausſchuß zu befondern Geſchäften. an 
manden Stäbten finden wir an ihrer Stelle V-, VI-, 
VII- u, XVprimi. Decemprimi -scholarum, Deca- 
proti, waren ——— der kaiſerlichen Haustruppen 
(Domestiei), bie 1ONächNfolgenden des Primicerius 
in jeber Schola, bie theils zu Militärs, theil zu Ci: 
vildienften, namentlich zur Steuererhebung ges 
braucht wurden. 

Decemwviri (fat., b.i. Jehn Männer), ein 
Rollegium von 10 Männern bei den Römern, welche 
zu irgend einem Geichäft von Staatswegen berufen 
wurden, Rüclſichtlich ihrer Wahl, der Bauer ihrer 
Amtsthätigkeit und ihrer Machtbefugniß waren fie 
ſeht verichieden, boch wurden fie meiſt in befonberen 
Romitien des Volfs ernannt, blieben bis zur Erfül- 
fung des —— Auftrags im Amte und hatten 
in dem Umkreiſe ihrer amtlichen Wirkſamkeit, wie 
die meiſten übrigen römifchen Beamten, bie höchſte 
Gewalt. Der Zwed ihrer Einjeßung wurde immer 
beitimmt angegeben. Die befannteften und oft 
ſchlechthin mit dieſem Namen bezeichneten find: bie 
D. legibus seribendis, eine in Folge des Antrags 
dei Tribuns Terentillus Arſa zur Abfaffung von 
Geſetzen für das Jahr 451 v. Chr, erwählte ur. mit 
der böchiten obrigfeitlichen Gewalt, jo daß die übri— 
gen Magiſtrate aufbörten, beffeidete Bebörbe. Die 
böhite Gewalt war immer bei einem Mitgliede des 
Rollegiums abwechjelnd, nad Livius und Dio auf 
einen Tag, nad Dionyfius auf eine beftimmte Ans 
pil von Zagen, aus welcher Angabe Niebubr auf 

Tage ſchließt. Derjenige, welcher den Vorſitz 
führte, hieß Custos urbis, oder Praefectus juris, 
welch Iehterer Name barauf hindeuten dürfte, daß 
der höchſte Beamte hauptſächlich angewiefen war, 
dad Recht zu banbhaben; er hatte bie Liftoren und 
fand dem Senat u. ber ganzen Republif vor. Die 
von ben Decemvirn jelammeiten und rebigirten 
Gefege wurben auf 10 eberne Tafeln eingegraben 
und auf bem Eomitium aufgeftellt. Da dieſelben 
aber nicht völlig genügend erfchienen, wurben für 
bas Jahr 450 wieber D. gewählt, die n wei 
Sefeptafeln binzufügten u. ihr Amt auch 44 * 
führten, bis ihr Uebermuth und namentlich ber 
srevel, den ihr Haupt, Appius Glaubiuß, an Vir⸗ 
ginia verfuchte, Ihre Auflöfung und bie Wicberein- 
fübrung ber alten Magiltrate zur oige hatte, 
Ueber die Geſetze ber Decemvirn ‘ Zwölftafel: 
gejeg. Die D. sacrorum ober sacris faciundis 
waren ein Priefterfollegium, welches urſprünglich 
dazu beftimmt war, bie jibyllinifchen Bücher einzus 

ehen und auszulegen. Anfänglich hatte daffelbe 
unter ben Königen nur aus zwei Männen(Duum- 
viri) befanden; im Jahre 368 v. Chr. aber wurden 
mit jener Funktion die bervorragendfien Männer 
und zwar auf Lebenszeit betraut. Sie waren frei 
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vom Kriegsdienſte u. andern bürgerlichen Verpflich— 
tungen; doch wurben ihnen Andere beigeorbnet, ohne 
welche es ihnen nicht geftattet war, die Bücher ein— 
ufehen. Nach Livius (VI, 37) wurden in demſelben 
ahre, als die Plebejer 1 das Konſulat erfiritten, 
zuerſt 10 Männer, 5 aus den Patriciern ur. eben fo 
viele aus den Plebejern, zu folden Decemvirn er: 
nannt; Sula erhöhte 80 v. Chr. ihre Zahl auf 15, 
bie nun Quindecimviri hießen. Yhr Geſchäft war, 
wie bemerkt, die ſibylliniſchen Bücher einzuſehen, fo 
oft der Senat har verordnete; doch fcheinen fie, 
wenigflens in Ältefter Zeit, nicht feloſt die Verpflich⸗ 
tung gehabt zu haben, die Bücher zu interpretiren, 
ſondern es waren ihnen Diener oder andere Män— 
ner zugeorbnet, welche ala —— dieſes Ge⸗ 
ſchäſt übernehmen mußten. Es waren immer unge: 
wöhnlicheEreigniffe, welche den Senat veranlaßten, 
ihnen ben Befehl zur Einficht ber fibyllinifchen Bü— 
cher zuertheilen, wie. B. eine Belt, [hredliche Bor: 
zeichen, oder anbere Begebenheiten, welche die Ge— 
müther mit banger Beforgnif für bie Zukunft er= 
füllten, Die D. litibus iudicandis waren ein Rolle: 
gium von Nichtern, denen die Entſcheidung von 
Streitigfeiten in binglichen und — Ange⸗ 
legenheiten oblag. Ueber ihre Wahl und die Dauer 
ihres Amtes iſt nichts Näheres bekannt; da ſie aber 
zu den niederen Magiſtraten (magistratus minores) 
ehörten, fo darf man annehmen, daß fie durch die 
XTributfomitien ernannt wurben. Was ihre Amts 
thätigkeit betrifft, fo jcheint es, daß fie die Prozeſſe 
bei den betreffenden Behörden einleiteten u, etwaige 
Vorfragen über bie Zuläffigkeit ber Klage entſchie— 
ben, obne volle u. eigentliche richterliche Funktion 
auszuüben. In ber Kaiferzeit erfcheinen fie fehr oft 
als Präjidenten bes Gentumviralgerichts, als die— 
ſes Gericht bei weitem das wichtigfte wurbe und 
Vieles in feiner Zurisdiftion begriff, was früber 
andern Gerichten zugewiejen war. Außer ben ges 
nannten Decemvirn gab es noch außerorbent- 
liche Rollegien beifelben Namens, welche bei Aus: 
* ungen von Kolonien zur Vertheilung ber Län: 
ereien ernannt wurden, D.agrisdividundis. Ihnen 
ftand die Anweifung, Abmeſſung, Eintbeilung des 
Landes zu; auch fungirten fie als Richter ac. Er— 
nannt wurden fie burdh Komitien, und zwar ohne 
Beftimmung der Dauer ihres Amtes. 

Decendium (fat.), Zeitraum von 10 Tagen, 
ehntägige Friſt, in welcher gegen einen gefüllten 
— appellirt oder proteftirt werben muß, 
wenn man bie rechtäfräftige Vollftredung deſſelben 
verhindern will. Die Fif wirb von ber Stunde 
der Eröffnung bed Rechtsſpruchs an, und zwar mit 
Einfluß der Sonn: und Feſttage, rem 

Decennium (lat.), Zeit von 10 Jahren, baber 
Decennalia, ein Felt, welches die römijchen Kaiſer 
mit Opfern, eircenfifchen Spielen u. Beſchenkung bes 
Heeres u, Volkes feierten, jo oft 10 Jahre ihrer Re: 

ierung vorüber waren. Auguſtus hatte auf diefe 

eife zuerft die nach jedem Jahrzehnt erneuerte, 
ſcheinbar freiwillige Uebertragung der höchſten Ge— 
walt auf feine Perſon gefeiert, 

Decentius, Vetter oder Bruder bes Magnentiug, 
von biefem 351 n. Ehr, zum Gäfar ernannt, ward 
bei der Bertbeidigung Galliend von dem Aleman— 
nenfönig Chnodomar befient u. tödtete ſich nach des 
Magnentius Tode 353 ferbft. 

Dereptionsinfel, Inſel im antarftifchen Ocean, 
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unter 62° 56° fübl, Br. bei Neuſüdſhetland, eine der 
fondefbarften Naturerfheinungen vulfaniichen Urs 
ſprungs, befteht nur aus ungeheuren Maſſen von 
Lava. Aſche, die unter ewigem Schnee verborgen 
liegen, u. hat mehr als 150 dampfende Deffnungen 
und heiße, von Eiäbergen umſtarrte Quellen. An 
der Süboftfeite findet Is ein Hafen mit einer Waſ⸗ 
fertiefe von 97 Faden. Die Begetation beſteht nur 
aus Moos u. Korallenflehten. An Thieren finden 
ſich zahlreiche Thranthiere, Sees u, Fettvögel. Auf 
diefer Inſel ſtellte Kapitän Folter Beobachtungen 
über ——6 an. 

Dehamps, 1) Adolphe, belgiſcher Staats: 
mann, am 17. Zuni 1807 zu Melle in Ofiflandern 

eboren, bekannie fich früher zu republifanijchen 

endenzen u. famennaisjchen heran, bildete fich 
bann aber zum praftifhen PBubliciften in orthobor: 
katholiſchen Sinne aus. Seine Artifel im genter 
„Journal de Flandres“ u. in ber brüfjjeler „Eman- 
eipation“ verſchafften ihm 1834 einen Sig (für Ath) 
in ber zweiten Kammer, wo er ſich befonbers bei ben 
eig ie Über die Neugeftaltung ber Geſetze, 
über den böbern Unterricht (1835) u. über die Ge— 
meindeverfaffung (1836) betheiligtee Im Jahre 
1841 wurde D. Gouverneur ber Provinz Luremburg, 
blieb aber Mitglied der Kammer, in welcher er bei 
bem Geſetze über den niederen Unterricht (1842) 
eifrigmitwirfte, ging dann in Staatsgeſchäften nach 
Paris u. erhielt nach feiner Rückkehr an ber Seite 
Nothombs das Portefeuille ber öffentlichen Arbeiten. 
Als Diinifter wirkte er befonders für die Bollenbung 
des großen befgifchen Eifenbabnneges und war in 
politifcher Hinficht eim entfchiedener Anhänger ber 
damals geltenden fogenannten gemifchten, b. b. aus 
liberalen u. katholiſchen Elementen zufammengefeß: 
ten Regierungsverfaffung. Nach Nothombs Sturze 
und dem Eintritte Ban be Weyers 1845 übernahm 
D. die Leitung bed Auswärtigen, welchen Bolten er 
auch noch bei De Theur’ Eintritt (1846) bis zum 
befinitiven Siege der Liberalen (Aug. 1847) bes 
— Er hat die Verträge mit dem Zollverein 
(1844), ben Vereinigten Staaten, —— 
Neapel u. namentlich mit den Nieberlanden (1846) 
eingeleitet u. unterzeichnet. In der gr Ark 
er zu ber fatholifchen Oppofition. Am J. 1837 grüne 
bete D. mit Debeder die fatholijhe „Revuc de 
Bruxelles“, welche bis 1851 beftand, 

2) Bictor, belgifcher Kanzelredner, Bruber des 
Vorigen, 1811 geboren, war anfangs eifriger An 
bänger ber von famennais vertretenen theologischen 
Nichtung, wibmete fich dann tbeologiihen Studien 
u. trat in das Rebemptoriftenflofter zu St. Tronb, 
welches er furz darauf mit dem Ordenshauſe Wit- 
tem bei Aachen vertaufchte, Er hielt in verſchiedenen 
Städten Belgiens, beſonders in Lüttich und Brüffel 
Miffionspredigten u. übernahm nad einer Pilger: 
fahrt nah Rom die Leitung eines Ordenshauſes in 
Tournay. 

Dechant, ſ. Dekan. 

Decharge (franz.), im Bauweſen f. v. a. Stre⸗ 
beband, danı von Ziegel gemauerte Strebebögen 
über dem Sturze einer Thür: oder Genere Mrump 
im Handel —— von einer Verbinblichkeit, 
namentlih des Nehnungsführers nach Ablegung 
ber für richtig befundenen Rechnung; auch Ab: 
feuerung ber Geſchühe oder Gewehre; daher de— 
Hargirem 


Dechamps — Dediffrirkunft. 


Dechiffrirkunſt (lat. ars deeifratoria), Entziffe— 
rungsfunft oder bie Kunft, eine mit geheimen Zei— 
chen gefchriebene Schrift zu entziffern oder in die 
gewöhnliche Schrift umzufegen. Die Nothwenbdig- 
feit nämlich, wichtige Dinge einem Anbern jchriit: 
lich mitzutbeilen, und die Möglichkeit, daß fie auf 
biefem Wege leicht zur Kenntniß Inberufener fom: 
men konnten, führte darauf, daß man ftatt der ge: 
wöhnlichen Buchftabenzeihen andere, nur dem 
Schreiber und Empfänger befannte wählte. Schon 
Julius Cäſar ſoll fi einer ſolchen Geheimſchrift 
bedient haben, indem er an ſeine Freunde durch 
Verſetzung der Buchſtaben ſchrieb. Man nannte 
dieſe geheimen Züge Notae, wozu auch die ſoge— 
nannten tironifchen Zeichen für Abfürzungen beim 
Schnellfchreiben gehörten. Die Geheimfchrift be- 
fteht alfo in dem Schreiben mit Zeichen (ben ſo— 

enannten, in Buchflaben, re mathematiſchen 
Reihen, Punkten, Linien, Figuren ac. beftehenben 
Shiffern), welche nur Demjenigen lesbar find, wel: 
chem bie Erflärung ber Zeichen oder ber Schlüſſel 
dazu mitgeteilt ift. In dem legtern Falle iſt das 
Dechiffriren mit feinen Schwierigkeiten ver: 
bunden, wenn nicht etwa beim Shifriren Ber: 
fehen begangen worden find, welche vielleicht ganze 
Stellen dunfel mahen und beim Dechiffriren ent: 
deft und verbeffert werden müſſen. Die Cbhiffer— 
fchrift wird befonbers in biplomatifchen Angelegen— 
beiten, wenn man Auffangen ber Depefihen fürchtet, 
oder bei font wichtigen Verhandlungen gebraucht, 
und die Chiffrirkunſt bildet eine Hülfswifjen: 
jchaft der Diplomatie, die in neuerer Zeit durch den 
Franzofen Vieta und ben Briten Wallis fehr ver: 
vollkommnet worden ift. Auch Kaufleute bedienen 
fih in neuerer Zeit öfter ber Chifferfchrift, wenn 
fie fih wichtige und geheime Nachrichten, befonders 
über Staatöpapiere, mittbeilen wollen. Die ein- 
—— Art derſelben iſt die, daß man für einen je— 

en Buchſtaben des Alphabets irgend ein anderes 
Zeichen oder nur einen andern Buchſtaben wählt, 
wobei keine nichts geltenden Zeichen eingeſchoben 
und die Worte von einander ordentlich abgeſetzt 
werden. Dieſe Art von —A iſt aber mit 

ülfe der D., auch ohne daß man den Schlüſſel 

die Chiffrir- und Dechiffrirtabellen) be 

bt, der erft gefunden werben muß und in beflen 
Auffindbung aus der in Chiffern gefhriebenen Schrift 
eben die D. beftebt, micht fchwer zu enträthieln. 
Man bat nämlich zu diefem Bebufe für jede Sprache 
gewifje Regeln, nach welchen man die Bedeutung 
ber Zeichen erratben kann. Die Leichtigkeit des Des 
chiffrirens einfacher Ehiffern hat aber dahin geführt, 
fompficirtere Geheimſchriften zu erfinden, zu beren 
Entzifferung jene Regeln nicht ausreihen. Man 
wendet dabei nämlich allerlei Mittel zur Täufchung 
bes uneingeweibten Dediffreurs anz fo braucht 
man 3. B. wechſelnde Zeichen, feheidet die Worte 
nicht von einander, ſetzt die Zeichen aus mehren zu= 
fammen, wechfelt nach Berabredungen, bie nur den 
Korrefpondenten bekannt find, mit ziweis und breis 
glieberigen Zeichen ab ac. — wird zwar die 
Dechiffrirung der Schrift für den uneingeweihten 
Dritten ſehr ſchwierig, aber auch für die Korre— 
ſpondenten ſelbſt außerordentlich ſchwer lesbar, 
und ein kleines Verſehen macht auch ihnen zuweilen 
die Entzifferung unmöglich. Vertreten Zahlzeichen 
bie Stelle der Buchſtaben, fo erhält jeder Buch— 
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ftab, jede Zahl, ſelbſt ganze oft vorkommende Sil: 
ben, Wörter und Redensarten ein oder mehre Zei— 
hen, die dann entweder auf bie gewöhnliche Weije, 
oder, um das Geheimniß noch mehr zu verhüllen, 
von ber Rechten zur Linken, auch wohl mit Ein: 
ſchiebung irreführender Zeichen und nichtsbedeu— 
tender Säge in gewöhnlicher —— ge⸗ 
ſchrieben werden. Bei Erfindung eines ſolchen ge: 
beimen Alpbabet3 mit Zahlzeihen kann man auf 
mebrfache Weije verfahren. Entweder gibt man 
jedem Buchſtaben ꝛc. ein Ye kt oder man theilt 
bad ganze Alphabet in mehre Abtheilungen, unter 
bie man bie Buchjtaben in willfürliher Ordnung 
bringt, und bezeichnet jeden einzelnen Buchitaben 
mit zwei Zablen, von denen bie eine bie Abtbeilung, 
die andere aber dic Stelle, welche der Buchſtab in 
berielben einnimmt, anzeigt und die man bann 
auch nach Art eines Bruchs unter einander fchrei: 
ben kann; ober man addirt * Ziffer mit einer 
andern verabredbeten Zahl, z. B. mit 5, und über: 
fhidt dem Korrefrondenten nur das Produft ber 
Addition. Bei allen biefen Arten ift e8 rathſam, 
über geiwijle nichtögeltende Zeichen (non -valeurs) 
übereinzufommen, um durch deren Einmiſchung den 
uneingeweibten Dediffreur zu verwirren. Manche 
anbere Arten, 3. B. fidy über ein gebrudtes Buch zu 
vereinigen und die Worte aus demielben zu be: 
zeichnen, haben dad Mühſame des Chiffrirens und 
Dediffrirend gegen fi. Die Art, die eigentlich ge: 
heimen Worte in einem größern Briefe oder Auf: 
fage ganz andern Inhalts zu verbergen, fo daß 
ſolche hervortreten, wenn ein Blatt mit ausge: 
fchnittenen Stellen barüber gelegt wird, hat zwar 
den Vortbeil, baß das Dafein der geheimen Schrift 
jeibft verborgen wird, ift aber nicht zu arößern 
Mittbeilungen geeignet. Das Schreiben mit fo: 
genannter fompatbetiicher Dinte ift zu leicht zu ent: 
deden, weil bie Reagentien, wodurch die verborgene 
Schrift bervortritt, befannt find. Daber iſt bie fo: 
genannte Chiffre quarr& oder Chiffre ind&chiffrable 
vielfach in Gebrauch gekommen, welche wenigſtens 
die Leichtigkeit des Gebrauchs, die Schwierigkeit, 
ben Shlütel u finden, und die Möglichkeit, den= 
felben im bloßen Gedächtniſſe zu bewahren, auch 
ſchnell zu wechſeln, mit einander verbindet. Sie 
beſteht in einem Taͤfelcben, worin die 25 Buchſta— 
ben bes Alphabet? in folgender Weife unter einan— 
ber gelegt nb: 

"abedefgh 


tn 400 
Burn rn ma Au 
EB mm md 
obB=- wur. 
BBummnn 
dEeranauopfrr- 
unagoud-r 
Mä<Sranauonk- 
uuidfeuensuwonB 
dba navon 
Midzs„unH4luo 
«Brama 
gif an 
245 22 
4er» 
4«4s 
„mu mon, upnun dd 


tar 
“4 


MV 20 
»noanren“M 
wuug mo Anwamu 


Ruonpapuun ideimn 
B Au ze nun 4 


OO BH- mu md aaa PHuM 


ER„oRAnTPN 
ER 
PB nn nn a 
Buy ya non NÄ<ETEN AD 


KUN Su ougruumuan»eonene 
ESUMdTEruanavonf- Ten mono” 
u 


Sun“ uädeEranamorB 
erpuuni3dErauanauo® 
Boatpnu Hi TE u mann 
enawunn«a F iBmaHna 

»o nn 

Pe we yer u Lu E 

"run —ö— 

u FE —— 

E 

eB 

on 

nsoB 

.„„awouB- Turn mo Roran'dii 
-anöuoBBe.r-on „Snoop EuM 
BentoauouE- 

“Enunauond 
ZtBrannvoBi=- m „ER mAP ao nu nd 
HNÄdBrENDSVoHB- nern mama Trpnu 
uRrZdesrnnüöyonf nern — ⸗— 
—A — en „spanwem 


323 


Hier heißt bie erſte Horizontalreihe bie Sprachlinie, 
die erſie Vertifalreiche Fints die Wahllinie. Als 
Schlüffel dient ein beliebiges Wort, weldes Buch— 
lab für Buchftab unter die Buchitaben der diffrir: 
ten Depefche gelegt wird, wobri man, wenn es zu 
Enbe ift, immer wieder von Neuem anfängt. Die: 
fer Schlüffel beißt bas Wahlwort. Die wahre Be: 
beutung des Chiffrebuchſtaben findet man nun, in— 
dem man ben barunter ftebenden Buchſtaben be# 
Wahlworts in bie Wabllinie und den Chiffrebuch— 
ftaben in berfelben Horizontallinie, welder jener 
angehört, auffucht. Indem man dann die Vertifal: 
linie des gefunbenen —————— bis zur 
Sprachlinie verfolgt, findet man in dem Qua— 
drat derſelben den Buchſtaben der Klarſchrift. Dieſe 
bewährte und praktiſche Methode läßt ſich in der 
Weiſe vereinfachen, daß man nur fo viel Horizon— 
talreihen auwendet, als das Wahlwort Büchſtaben 
enthält. Mit einem jeden Korreſpondenten kann 
man einen eigenen Schlüſſel verabreden und dieſen, 
ſo oft es nöthig iſt, wechſeln, wodurch das ge— 
wöhnliche Dechiffriren unmöglich wird, Vgl. Kor— 
tum, Anfangsgründe der Entzifſerungskunſt von 
beutfchen Zifferichriften, Hannover 1782; Ber: 
genne, Rolizeiihrift, Eiſenach 1793; Klüber, 
Keryptographik, Tübingen 1809. 

Deei (v. lat. decem, zehn), ber 10. Theil eines 
Maftes, z.B. Deciare 10 Are, Decigramme 
Yo Gramme, Deciliter Y,, Liter, Decimittre 
Yo Metre; Decifttre '/, Stere. 

Deciates (Decidtä), alte Völferfchaft im nar— 
bonnenfischen Gallien, an ber Küfte in der Nähe bed 
Varus, mit der Stadt Deciatum ober Decil- 
tum zwifchen Nicka und Antipolis. 


Deeimal (vom lat. decem, zehn), Bezeichnung, 
um das Zahlenverbältnig von Zehn auszudrüden. 
So bezeichnet man mit Decimalſyſtem dasjenige 
Zahlenſyſtem (ſ. d.), befien Grundzahl 10 iſt. Deci: 
malbruchiſtein Bruch, deſſen Nenner eine Potenz 
von Zehn iſt, zB. Yo oo one . Man 
ſchreibt aber einen ſolchen Brud als ganze Zabl u. 
bezeichnet Durch ein Komma (Decimalzeisen) 
ben dazu gehörigen Nenner, Man ſchneidet näui⸗ 
lich von ber Rechten zur Linken fo viel Stellen am 
Zähler durch das Komma ab, als ber Nenner Nul- 
len bat; ben Brud; 996%, , jreibt man aljo: 
98,646. Reichen bie Ziffern des Zählers nicht aus, 
um dem Komma einen Platz unter ibnen zu neben, 
fo werben links fo viel Nullen vorgejept, bis das 
Komma nach der erften Null zu ftehen fommt und 
nad fich noch diejenige Anzahl von Ziffern bat, 
welche ber Zahl ber Nullen des Nenners gleich 
fommt; für 9'/, .. Schreibt man alfo 0,51, für ®"/onno 
aber 0,0051. Alles nun, was linf3 vom Komma 
ftebt, bedeutet Ganze, recht? fteht ber Zähler des 
Bruchs; alfo 0,51 beißt: fein Ganzes, aber 51 
Hunbertel; 8,646 = 8 Ganze + 9% o00-, In ber 
erften Stelle vom Komma links jtehen alfo Einer, 
in ber zweiten Zehner, in ber dritten Hunderter 
u. ſ. f., in jeder ummittelbar folgenden ſieht die 
nähftböhere Botenz von Zehn; dagegen ſtehen in 
ber erften Stelle vom Komma recht Zehntel, in ber 
zweiten Hundertel, in der dritten Tauſendtel u. |. f., 
in jeder unmittelbar folgenden fleht die nächſthöhere 
Potenz von "/,,5 links alfo wachlen die Zahlen nach 
Potenzen von Zehn, rechts nehmen fie in demjelben 
Grade ab. Die verfihiedenen Stellen, welche die 
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einzelnen Ziffern des Zählers vom Komma aus 
rechtshin einnehmen, beißen Decimaljtellen. 
Ueber die Verwandlung der gemeinen Brüche in 
Decimalbrüce und umgefehrt, fowie über die ver: 
ſchiedenen Rechnungsarten mit Decimalbrüden f. 
wo... g. Uebrigens ift das Komma als 
Ntennerzeihen des Decimalbruchs nicht zu vers 
wechfeln mit jenem ber beguemeren Meberficht wegen 
bei größeren Zifferreiben üblihen Abtheilungs— 
zeichen, welches den Werth der Zahlen durchaus 
nicht verändert. 

Decimalmaß (au Decimalſyſtem), jede 
Art von Maß, in welchem die Eintheilungszahl 10 
if. Daſſelbe geilaltet fih, von den Unter: zu ben 
— allmählig aufſteigend, folgender: 
maßen: 

1,10, 100, 1000, 10,000, 100,000 ıc., 
bagepen, von den Ober⸗ zu ben Unterabtheilungen 


allın 2 — — 
D N) ’ — ) U. 
Diefes Shnlem empfiehlt hd durch bie nrope Leichtige 


feit, mit welder Rebuftionen ausgeführt werben 
fünnen, u. es wird baher in der Wiljenfchaft längft 
und allgemein benußt, während es im praftifchen Le— 
ben noch immer viel zu wenig in Anwendung kommt. 
Nach dem D. ift 1 Ruthe = 10 Fuß = 100 Zoll 
—A1000 Linien zc., 1 Fuß = 10 Zoll = 100 fi: 
nien, 1 Zoll = 10 Linien 2c.; 1 ONutbe = 100 
QFuß, FOFuß — 100 OZoll, 1 Doll = 100 
Okinien 20.5; 1 Rubifrutbe = 1000 Rubiffuß, 1 
Kubiffup = 1000 Kubikzoll, 41 Kubifzoll = 1000 
Kubiflinienzc. Außer bem D. ift nur noch das im 
praftifchen Leben unter vem Namen „Werkmaß“ be: 
fanıte Duodecimalmaß üblich, bei welchem 
bie Ruthe in 12 Fuß, der Fuß in 12 Zoll, der Zoll 
in 12 Linien getbeilt ift. Aber auch in denjenigen 
Ländern, wo dad Duobecimalmaß eingeführt ift, 
pflegen ſich die Feldmeſſer beim Längenmaße ber 
Decimaleintbeilung zu bedienen, weshalb man zus 
weilen das  Felbmape von dem erwähnten „Werk: 
maß” unterſcheidet. Decimalfuften insbejonbere 
beißt das in Frankreich nach dem Geſetz vom 9. Fri⸗ 
maire VIII (29. November 1800) eingeführte Maß: 
und Gewichtsſyſtem. Als Grundmaß ber Länge ift 
ber zebnmillionfte Theil des Erdquadranten ans 

enommen ; berjelbe bildet ben Dieter (mötre), Eine 

läche, 10 Meter lang und 10 Meter breit, d. i. 
von 100 Quadratmeter, macht eine Are, b. i. bie 
Einheit de Flaͤchhenmaßes. Der Kubifmeter als 
Körpermaß heißt Stere. Der Kubus bes zehnten 
Theils eined Meter (/ hoo Kubikmeter) dient als 
Hohlmap zu flüjfigen und trodenen Dingen und 
wird Liter (litre) oder Kubifdecimeter genannt. Das 
Gewicht foviel reinen Waſſers von größter Dichtig: 
feit, alß den Kubus des bunbdertfien Theils eines 
Meter (einen Kubikcentimeter) ausfüllt, gewährt 
bie Gewichteinheit und beißt Gramme. Um bag 
Zehn-, Hundert-, Taufends und Zehntaufendfache 
diefer Maß- und Gewichtseinheiten auszubrüden, 
ſetzt man bie griechischen Zahlennamen Deca, Ki 
Kilo und Myria vor. 1 Decagramme ift alfo = 
10 Granımen, 1 Hectoliter = 10 Liter, ein 
Kilometer —= 1000 Meter, 1 Myriameter = 
10,000 Meter ꝛc. Um dagegen das Zehntel, Hun— 
bertel oder Taufendtel einer Einheit zu bezeichnen, 
jet man die lateiniſchen Zahlnamen Deei, Centi 
ober Milli vor. So iſt z. B.1 Decigramme = '/,, 
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Decimiren. 
Gramme, 1 Eentimeter = Y,., Meter, 1 Millis 
liter = "/ 000 Liter 2c. Auch die Münze (der Franc) 
wird in id Decimes & 10 Gentimes getheilt. Daſ⸗ 
ſelbe Syſtem, mit wenig Abänderungen, iſt auch in 
Belgien und Holland eingeführt. Eine vollſtändige 
Belehrung über das in Franlreich eingeführte Ey: 
ften der Maße und Gewichte findet man in De: 
3 we „Bases du Systöme mötrique“ (Paris, 
e.). 
Decimatio (deeumatio, Decimation), Mi: 
litärfirafe ber alten Römer bei gemeinfamen Ver: 
gehungen, wo die Hauptſchuldigen nicht auszumit— 
teln oder alle Theilbaber gleich ſchuldig waren, 
3. B. bei Meutereien, feiger Flucht 26. Durchs Loos 
wurde von je 10 Dann ber betreffenden Heeresab- 
theilung einer ausgewählt u, hingerichtet; gewöhn— 
lich büßten auch bie Offiziere mit dent Leben. Das 
erfte Beifpiel einer folhen Beftrafung gab der Kon: 
en Appius Claudius Sabinus. Später fam bie: 
elbe öfter vor, befonders in den Bürgerkriegen ır. 
unter den Kaiſern. Bon ben Römern ging fie in 
das Kriegsweſen bed Mittelalters und felbit ber 
neueren Zeit über. Karl ber Große, bie Oeſter— 
reicher bei Leipzig (1642), der Marſchall von Grequi 
in Trier (1675) u, 9. ließen aufrühreriſche Trup: 
pentbeile decimiren. Die ne Zeit hat indefjen 
die D. mit Recht als eine Graufamfeit u. Barbarei 
gebrandmarkt, u. nur in Spanien fonnte u. durfte 
Mina gegen Guerrillabanden fie in Anwendung 
bringen. Blüchers Wille u. Befehl, die empörten 
ſächſiſchen Pataillone in Lüttich ähnlicherweiſe zu 
beftrafen (1815), mußte unausgefübrt bleiben (vgl. 
Borftell). Milderungen der D. waren bie Bis 
cefimation u, Gentefimation. 
Decime(v.Lat.),eine der jtehenden Formen fübdli- 
her Reimpoefie, u. zwar eine aus 10 vierfüßigen tro⸗ 
häifchen Verſen Grhchende Strophe fpanifchen Ur— 
fprungs, mit der Reimftelluimgabbaacedde 
ober auhababaccdde. Damit die Stropbe 
Kin nicht in? fünfiheilige Theile zerfalle, muß 
er Sinnabfhnitt nach dem 4. Verfe eintreten. Die 
D. wird jet hauptfächlich bei der Gloſſe (f. A 
Anwendung gebradt. In der Mufif heißt D. das 
Intervall von 10 diatonifchen Stufen, 3. B. vom 
tiefen C biß zum feinen e, ift demnach nichts Ans 
bere als bie Terz von ber Oftave ihres Grund: 
tones u. wird auch in ber Harmonie le fo 
—— Nur in zwei Fällen wird die D. von 
er Terz unterſchieden, nämlich zuerſt beim boppel: 
ten Rontrapunfte, wo in Abficht auf die Höhe noth⸗ 
wenbig ein Unterjchieb zwifchen bem Kontrapunfte 
in ber D. und dem in ber Terz gemacht werben 
muß, und bei ber Bafbezifferung oder der Bezeich- 
nung des Generalbaſſes, wo, wenn bie Note über 
ich ın die Terz oder gegenüber von ihr eigentlich 
indie D. fortichreiten fol, dieſe auch wirffih mit 
ber Ziffer 10 bezeichnet werben muß, weil eö bem 
Spieler fonft während des jchnellen Leſens nicht 
deutlich genug u. in menchen Fällen auch nicht hin— 
länglich entſchieden ift, weldher von beiden Tönen, 
bie urfprüngliche oder die um eine Oftave höher 
liegende Terz (die D.), gegriffen werben ſoll. 
Decimen ecem, v. Lat.), ſ. v. a. Zehnt. 
Decimiren (v. Lat.) den Zehnten erheben; dann 
bie Soldaten eines Regiments oder einer andern 
Truppenabtheilung wegen eines Bergebens looſen 
u. ben 10. Mann binrichten Tafjen (vgl. Decimatio), 
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Je uneigentlihen Sinne heißt D. auch überhaupt 
erluft an der Zahl beibringen. 

Decife (Decize), Stadt im franzöſiſchen De: 
partement Nitore auf einer Felſeninſel in der Loire, 
wo ber Nivernaidfanal u. der Aronfluß in dieſelbe 
mündet, bat ein ſchönes Schloß (ſonſt Eigenthum 
ber Herzöge von Mevers, jetzt Hofpital), Eifen: 
werke, Handel mit Mübhlfteinen, Blehwaaren ꝛc. 
u. 2600 Einwohner, D. ift bad Decetia ber Al: 
ten und gehörte zu Gallia Lugdunensis; bier hielt 
Cäſar eine Verfammlung mit bem Rathe ber 
Aebuer. 

Deecisio (lat.), Entſcheidung, Befheib, richter: 
lich oder geſetzgebend, insbeſondere Entſcheidung 
einer zweifelhaften Rechtsſrage; daher Decisiones 
quinquaginta, 50 Konjtitutionen Juſtinians aus 
den Jahren 529 und 530, zur Entſcheidung von 
Kontroverjen alter Juriſten, weldye bei ber Zuſam— 
menftellung ber Digeften den Kompilatoren aufge: 
ſtoßen waren. Sie bildeten anfangs eine eigene 
Samınlung, wurden aber nachmals in ben Codex 
repetitae praelectionis aufgenommen unb find nur 
in diefem auf und gekommen. Dean erkennt fie in 
bem Gober äußerlich an ber Ueberſchrift: Justinia- 
nus Juliano ober Ioanni P. P, und an ber Unter: 
ſchrift: Lampadio et Oreste Coss, oder anno primo 
ob. anno secundo post consul, Lampadii et Orestis. 
Einzeln mit Kommentar wurben fie herausgegeben 
von Mevillius (Paris 1618), Linglois (Antwerpen 
1661), Boffi (Wien 1703), Hagen (daf. 1735). 
Deecisiones electorales Saxonicae hießen im ſächſi⸗ 
ſchen Recht bie Entſcheidungen zweifelbafter Rechts: 
tälfe, welhe Johann Georg II. vom 22. Juni 1661 
über Konfiftorials, Yufliz: und —— gab, 
der Zahl nach 91 (gewöhnlich als die älteren De: 
cifionen a u. Entjcheidungen Friedrich 
Auguſis IL, durch Mandat vom 2. Quli 1742 bes 
farınt gemacht, meift über Privatrecht (ihrer find 
40, gewöhnlich bie neueren genannt). 

Derifinfliimme (votum deeisivum), im Gegenſatze 
zu ber bloß berathenben Stimme (votum consul- 
tativum) eine jolche, welche bei dem Beſchluſſe nad 
Stimmenmebrbeit mitgezäblt wird; dann auch das 
Recht, bei Stimmengleihheit die Entſcheidung zu 
geben, welches zuweilen dem Referenten, meift aber 
dem Vor ſitzenden ber Berfammlung beigelegt ift, 
wenn nicht ın einem folchen Falle die mildere Mei: 
nung vorgezogen wird. Nach einigen Verfaſſungen 
ſteht dem Präſidenten ber landſtändiſchen Verſamm⸗ 
lungen lediglich eine D. zu; er darf gar nicht mit— 
ſtimmen und gibt nur bei eintretender Stimmen— 
gleichheit durch ſeine Stimme den Ausſchlag. Nach 
Andern wird ſeine Stimme ſtets mitgezaͤhlt und 
gilt in dem Falle, daß arg eintritt, 
um einen Beſchluß zu Stande zu bringen, zweifach. 

Decisum (at), ſ. v. a. Deeisio, befonbers 
eine richterliche Entſcheidung ohne Beifügung von 
befonderd ertendirten Entjheibungsgründen, wie 
yf in minder wichligen Sachen eb ilt zu werben 
pflegt. 

Detius, Name eines zn. plebejifchen Ge⸗ 
ihlechtö, von dem folgende Mitglieder berühmt 


ind: 

1) Bublius D Muß, wirb zuerit 352», 
Chr. als Mitglied ber Fünfmännerfommiffion zur 
er ar, ber plebejiſchen Schulden genannt. Im 
erften Samniterfriege 343 v. Chr. Kriegtribun 
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unter bem Konful A. Cornelius Eoffus, rettete er 
das von ben Feinden in einem Gebirgsthale zwi⸗ 
—— Capua und Beneventum eingeſchloſſene Heer 
urch kühne Beſetzung einer das feindliche Lager 
beherrfchenden Höhe, von welcher aus er felbft mit 
feiner Schaar, nad jchwerem Kampfe und nachdem 
das Hauptheer der Gefahr entronnen war, in ber 
Naht das feindliche Lager durchbrach und zu den 
Seinigen zurüdkehrte. Auf feinen Rath, obne 
Verzug bie noch beflürzten Samniter anzugreifen, 
führte der Konful_die Legionen gegen bie auf den 
Bergen poftirten Feinde, zerfprengte die Haufen 
berjelben und eroberte nach einem großen Bluttabe 
ihr Lager, Der Konful verlieh D. als dem Urheber 
diefed Siege einen goldenen Kranz u. 100 Ochſen, 
und bad Heer fegte ihm einen Belagerungäfrang 
von Gras auf. Drei Jahre fpäter (340 v. Chr.) 
wurde D. mit T. Manlius Torquatus zum Konful 
gewählt. Da um bieje Zeit ſich die Tatinifchen 
Völkerfchaften gegen Rom erhoben, fo marfcir: 
ten die Konſuln mit 4 Legionen nah Kampanien, 
wo fie ben Feind in ber Nähe von Capua fanden. 
Ein Traum verfünbete ihnen, daß dem Volke, beffen 
Ben die feindlichen Schaaren und über ihnen 
ch felbjt dem Tode weihe, der Sieg befchieben fei. 
Jeder gelobte hierauf, den Spruch zu erfüllen, ſo— 
bald fein Flügel anfangen würbe zu weichen. Die 
Schlacht begann, des D. Leute wankten und wichen 
urüd; — weihte er unter dem Beiſtande bes 
6 aximus bie Feinde und ſich ſelbſt ben 

öttern ber Unterwelt, ſchwang ſich aufs Pferd u. 
Iprengte in gabinifcher Verhüllung unter bie Feinde, 
Entfegen ging vor ihm ber, und als er, von Ge: 
* überſchüttet, niederſank, war ber Sieg in 
en Händen ber Römer. Sein Leichnam wurbe 
erft am ie nach ber Schladht Aare und dann 
ehrenvoll beftattet. Die Angabe, bag D. durch 
einen Soldaten des eigenen Heeres fich Habe tödten 
laffen, oder daß er zwilchen beiden Lagern auf 
einem Scheiterhaufen dem Saturn geopfert worben 
fei, ift jpätern Urfprungs, entitanden aus ben Be: 
ftreben, feinen Tod als einen Weihe: und Opfertob 
— — der Götter deutlicher hervortreten 
zu laſſen. 

2) Publius D. Mus, Sohn des Vorigen, 
war 312 v. Chr. mit M. Valerius Konſul, blieb 
aber, während fein Kollege in ben Samniterfrieg 
og, Krankheit halber in Rom zurüd und ernannte 
ür einen gleichzeitig brohenden Krieg mit ben Etrus⸗ 
fern nach dem Wunfche des Senats einen Diktator. 
Drei Jahre fpäter (309 v. Ehr.) finden wir ihn ala 
Legaten des Diftators 2. Papirius Gurfor und mit 
M. Balerius als Befehlshaber der römifchen Ritter 
in ber großen zu. bei Longulä gegen bie Sam: 
niter. Seine bier bewiejene Tapferkeit verfchaffte 
ibm 308 zum zweiten Male das Ronfulat. D. zog 
jegt gegen bie Etrußfer, befiegte bie Zarquinienfer 
und Volfinier und fchredte die übrigen etruscifchen 
Völker fo fehr, daß fie gern den angebotenen Waf: 
fenftillftand auf ein En gegen Bejoldung u. Beklei⸗ 
dung bes römifchen Heeres annahmen. Im J. 306 
wurde D. Magister Equitum des Diktators P. Cor: 
nelins Scipio Barbatus, 304 Cenſor u. mit a 
Amtsgenofien, D. Fabius Marimus, Schöpfer ber 
4 ftäbtifchen Tribus. Sein Anfehen u. das Gewicht 
feiner Worte bewirften auch 300 gegen Appius 
Claudius Cäcus bie Annahme bed ogulnifchen Ge⸗ 
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fees über Theilnahıne der Plebejer am Augurat 
und Pontifikat; D. felbit ward einer ber neuer: 
wählten Pontificed. Mit DO. Fabius 297 abermals 
zum Konful ernannt, ſchlug er die mit den Samni- 
tern verbünbeten Apulter bei Maleventum u. ver: 
beerte hierauf in Gemeinfchaft mit Fabius b Mo⸗ 
nate lang das famnitijche Gebiet, Im folgenden 
Sabre, nah Ablauf ihrer Amtszeit, mußten D. u. 
Fabius den Krieg als PBrofonfuln fortführen, Er— 
* vertrieb das feindliche Heer aus Samnium 
u. eroberte ſofort die drei feſten Städte Murgantia, 
NRomulea und Ferentinum, wobei bie Römer eine 
ungebeure Beute machten. Das nächte Jahr (295) 
ſah beide innig befreundete Männer wieder im Be: 
fige des Konſulats; ihre Aufgabe war dieſes Mal, 
die vereinigte Macht vier ftarfer Völkerſchaften, ber 
Etrusker, Samniter, Umbrer u. Gallier, zu brechen. 
D. nahm zuerft jeine Stellung in Samnium, ver: 
einigte ſich aber bald in Etrurien mit Fabius und 
befebligte bei Sentinum ben linfen Flügel gegen 
bie Gallier. Muthig brang er in beren Reiben an 
ber Spike feiner Neiterei ein; plößlich aber ſtürm— 
ten die gallifchen Streitwägen baber, bie Roſſe ber 
Nömer wurden fcheu, Fehrten um und brachten das 
Fußvolk in Verwirrung; das gallifhe Fußvolf, den 
Augenblid benugend, drang nach. Da erfannteD., 
daß die Stunde gefommen Bi ben Tod feine? Va— 
terö au fterben. Mit den Feinden durch den Pon— 
tifer Maximus ben unterirdifchen Göttern und ber 
Mutter Erde geweiht, ſtürzte er jich in die gallifchen 
Geſchwader, wo bald * lige Geſchoſſe ibn durch— 
bohrten. Die Römer hielten inne in der Flucht, 
die Gallier in der Verfolgung; Fabius, auf dem 
rechten Flügel befehligend u. nach dem Untergange 
ſeines Mitfeldherrn des Sieges gewiß, ſandte — 
Hülfe, griff ſelbſt die ihm gegenüberſtehenden Sam: 
niter an und vollendete nach deren Niederlage auch 
bie ber Gallier. D.' Leichnam ward erſt am fols 
genden Tage unter einem Haufen Todter hervorge: 
zogen und vom Heere aufs Feierlichſte beftattet. 
Auch von feinem gleichnamigen Sohne erzäßlt bie 
Sage, aber irrig, daß er fih 279 in der Schlacht 
gegen Pyrrhus bei Asculum in Apulien um bes 
teges willen geopfert babe. 

Decius, Cajus Mefjius Quintus Tra— 
janus, römijher Kaifer, 249—151 n. Ehr., ein 
tüchtiger Krieger u. Regent, obwohl als Verfolger 
ber Chriſten vielfach ge hmäßt, war 191 oder 201 
zu Bubdalia unweit Sirmium in Niederpannonien 
geboren und erfcheint zuerſt ald römischer Senator 
unter bem Kaiſer Bhilippus Arabs. Diefer über: 
trug ihm 245 den Krieg gegen die Gothen, die in 
Möfien eingefallen waren, und 249 ben Oberbefehl 
über die widerfpenftigen Legionen in Pannonien u. 
Möſien mit dem Auftrage, die Meuterer zu befiras 
fen, Allein D. felbft wurde in ben Aufrubr hinein: 
gezogen u. von ben Soldaten genöthigt, ben Burpur 
anzunehmen, Noch im SHerbite deffefben Jahres 
hielt er feinen Einzug zu Rom, nachdem Philippus 
bei Verona Schlacht und Leben verloren hatte. Im 
Kriege gegen bie Gothen fiegte er mehrmals in 
Möften über ben gotbifchen König Eniva, und ſchon 
ſchickte berfelbe fih zum Rückzuge über die Donau 
an, ald er von ben Römern burch ungeftüme Ver: 
folgung gezwungen warb, die Schlacht wieber auf: 
zunehmen. Die Römer, in ein jumpfiges Terrain 
gelodt (angeblich durch ben Verrath des Gallus), 
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erlagen, und D. felbfi fand nebit feinem Sohne ben 
Tod im Sumpfe, nad Anderen aber in heldenmü— 
thigem Kampfe. Als Ort bed Treffens wird Forum 
Thembronium in ber Gegend von Abrytum ge: 
nannt. Bon zwei anderen Kriegen, welche unter 
D. in Gallien und Germanien geführt wurden, tit 
ung nichts Näheres befannt. Das Hauptaugenmerf 
feiner en war die Wieberberftellung dev al- 
ten Kraft, Würde und Herrlichkeit bes Reichs im 
Innern und nach außen; biefes Ziel fuchte er nicht 
nur durch Erneuerung unb Erweiterung bed Gen: 
ſoramtes, fondern auch burch firenge Edifte gegen bie 
Ehriften zu erreichen. Die Verfolgung ber lepteren, 
fälfchlich dem Haffe des D. gegen feinen Vorgänger 
und deſſen Partei zugeſchrieben, erftredte ſich übri- 
gens meift nur auf bie Bifchöfe, brachte jeboch vielen 
derfelben Verbannung, Gefängniß oder ben Mär: 
tyrertod. Die chriftliche Legende verſetzt in biefe 
drangvolle Zeit viele Wunder und läßt auch ben 
Tob des „wider Gott ftreitenden” Kaiſers durch 
bämonifche Gewalten nad) Tanger Qual in feinem 
Palafte erfolgen. Bon bed D. beiden wurde 
Balens Hoftilianus zum Mitregenten des Kaiſers 
Gallus ernannt, bald nachher aber ermorbet; ber 
ältefle, Herennius Etrusciud Meſſius D,, 
Mitregent oder Cäfar feines Vaters, zog mit Gallus 
aegen die Gothen unter Eniva, ſchlug biefelben bei 
Nicopolis an der Donau und drängte fie über ben 
Hämus, wurde aber bei Berda in Thracien befiegt 
und genöthigt, mit Breißgebung ber Stadt Philip: 
popolis eiligt nah Möften zu Gallus zurückzukeh— 
ren. Nah der Ankunft feines Vaters focht und 
fiel er mit dieſem. 

Decius, Nitolaus, geiftlicher Lieberbichter, 
war anfangs Mönch, fpäter Propſt des Klofters 
Steterburg in Wolfenbüttel, erklärte fib dann für 
die Reformation, warb Lehrer in Braunſchweig und 
1524 Prediger in Stettin, wo er 1529 }. Bon ihm 
rühren die befannten Sirchenlieber: „O Yamm Got: 
tes unfchuldig ꝛc.“, „Allein Gott in ber Höh' fei 
Ebr’* u, a. m. ber. 

Dei (Berded), Name ber horizontalen Plan: 
fenbebedung ber Schiffsräume ober ber verjchiebe: 
nen horizontalen Abtheilungen im inneren Raume 
eines Schiffs, die vornehmlich zur Unterbringung 
ber Labung u. ber Baffagiere dienen. Während man 
früber nur Ein D. hatte, brachte man jpäter, als 
die Schiffe größer wurden, 2, fogar 3 D.e über 
einander an, wonach die Schiffe weibeder und 
Dreideder genannt werben, Zu unterſt Tiegt 
im Schiff der fogenannte Raum, in welchem ſich bie 
Ladung befindet, dann folgt das erfte D. (auch 
Bwildended genannt), welches theils zur Ber: 

ung der Ladung, theils für bie Paſſagiere niederer 
Baften dient und auf Kriegsfchiffen Geſchütze ent- 
—* Das zweite D., etwa 7 Fuß höher liegend‘ 
ft zur Aufnahme befferer Waaren und ber Paſſa— 
iere, welche mehr zahlen, beftimmt; bei Kriege: 
Kiffen find auch hier Geſchütze enigeh it: Derfelbe 
all findet bei dem britten ©. (balbirte 
chanze, vorn angebracht Bad) Statt. Schiffe 
mit Einem D. haben hinten ein halbes D,, das 
als Kajüte u. zur Wohnung ber Schiffämannichaft 
dient. Wenn das D. ununterbrochen von vorn bis 
binten gebt, jo heißt e8 ein glattes D., im Gegen: 
ſatz zu dem gebrochenen D., wobei etwa eim- 
Dritttheil des Schiffs einigermaßen erhöht if. Ein 
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halbes D. iſt auf Schiffen von Einem D. bie Er: 
höhung auf demſelben, die nicht durch das Schiff 
durchgeht. Der hintere Theil dieſes Halbdeds dient 
zur Kajüte. Die Dedplanfen, welche eigentlich 
dad D. bilden, ruhen auf den Deckbalken, welde 
beſonders zur feſten Verbindung des Schifjstörpers 
dienen, und find noch befonbers durch die Scheer: 
föde bed D.s und die Leibhölzer verbunden. Das 
D. fteigt ſteis nach der Mitte zu etwas an, bamit 
das Waffer ablaufe und auf Kriegsſchiffen der Rüde 
lauf der Gefüge nach dem Abfeuern gebemnit 
werde, Defler hat das D. auch noch eine Steigung 
nad vorn und hinten, und daun fagt man: „Das 
D. fpringt*. In neuerer Zeit bat man größere 
Schiffe ber Höbe nach durch gußeiferne, wafjerdichte 
Wände in verſchiedene Verjchläge getheilt, welche 
durch die D.e ununterbrochen hindurchreichen und 
durch welche man bezwedt, baß, wenn im irgend 
einem dieſer Verſchläge ein Led entſteht, berfefbe 
ganz mit Waffer gefüllt werben Fan, ohne daß 
darum das Schiff finft, was bei der früheren Ein: 
richtung, wo die D.e ununterbrochen durch den gan: 
zen Schiffsraum liefen, nothwendig eintreten mußte, 
wenn es nicht gelany, das Led zeitig zu verftopfen. 
Auf dem Verdeck ift der Sammelplaß ber Paſſa— 
giere, ber Schiffsmannfhaft und der Beſatzung, 
wenn das Schiff ein Kriegsſchiff ift, und zugleich 
ver Kampfplatz beim Enter. Ohne befondere Ver: 
abrebung barf ber Schiffer Feine Güter darauf fa: 
den, Kürde er dieſes thun und würden bie Güter 
verloren ober beſchädigt, fo träfe ihm der ganze 
Schaden. Auch wo Güter mit Bewilligung des 
Ablaberd oder Befrachters auf bem Berded trans— 
portirt werben und diefes im Gonnoffemeut bemerkt 
it, werden fie, wen fie geworfen werben mußten, 
doch nicht int Havarie grosse gebracht. Wenn Je— 
mand Güter verfichert, bie auf dem Verdeck des 
Schifſs gelaben find, jo muß er biefen Umſtand an: 
zeigen, ſonſt erfeßt ihm fein Aſſecuradeur einen fich 
an den Waaren ereignenden Schaden nicht. 
Dede, ein — oder geflochtenes Stück 
euch zum Ausbreiten über einen anderen Gegen: 
nd, wird nad dem verfhiedenen Stoffe, aus 
welchem es gemacht ift, benannt. Inder Baufunft 
beißt D. die Bebedung eines inneren Gebäuberau: 
mes (Zimmers 2c.), die zugleich ben Fußboden des 
darüber gelegenen Raums bildet, Die D.n find 
eniweber von Stein (f. Gewölbe) und dann meift 
nach krummen Linien — jedoch auch horizon⸗ 
tal, oder von Holz und dann meilt A ae und 
nur an ben Seiten, wo fie fi an bie Mauern ans 
Ihließen, eiwas gefrünmt. Man unterfcheibet be: 
fonbers folgende Arten von hölzernen D.n. Be 
den Dobbel-, Dobel= oder Döbelbeden find 
unten unbehauene Döbelbölzer entweber quer zwi: 
Iten die Balken, oder ber Länge nach dicht neben 
tinanber gelegt, ber Raum zwiſchen ben Hölzern 
aber ift mit Echutt und Sägelpänen ausgefüllt u. 
die D. unterhalb mit Lättchen beichlagen oder be: 
tohrt und gepußt. Bei ben Balfendeden find 
die Zwiſchenräume der Balken mit geglieberten 
Bretftüden ausgefüllt, fo daß bie ebenfall mit 
Gliedern verjehenen Balfen um etwas über bie 
Breter vorfiehen. Bei ben Bretbeden find ge: 
bobelte Breter unter die Balken und Latten mit 
J— Kanten über die Fugen —— @ ⸗ 
alte D.n) Die Fahldecken od. Schrag— 
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böben (Fahl:, una en iüähen) werben ber 
Wärme wegen in der Mitte ber Balkendicke anges 
bracht und beftehen aus Bretſtückchen, bie in Falze 
der Balfen ober auf an bie Balken genagelte Latten 
geieat und nad dem Anftreichen ber Fugen mit 
ehm, Schutt ober Sägefpänen betragen find, Die 
Lattendeden beftehen aus 1 Zoll diden, nad 
oben etwas abgefchrägten Latten, welche mit 1 Zoll 
Zwifchenraum am die untere Seite der Balfen ge: 
nagelt, mit Haarkalk oder Strohmörtel ausgefüllt 
und dann mit Gypsmörtel über ogen find. Die 
Lehmdecken ——— 
— entweder ganze oder geſtreckte, wobei in 
er Mitte von einander geſchnittene, mit Lehmſtroh 
umividelte Bohlenſtämme über die Balken gelegt, 
—— mit Lehm geſtrichen, unten mit Lehin und 
San —— und mit Schuti ausgefüllt ſind; oder 
er inbelböben, wobei die Streckhoͤlzer etwa 

Zoll von der Oberkante der Balfen eingebracht, 
an den Fugen mit Lchmitroh verftrichen und ober: 
vn mit Schutt, ben Balken gleich, ausgefüllt find. 

ei ben außgemauerten D.n werden bie Zwi— 
fhenräume ber Balken ganz flach mit gebrannten 
Steinen ausgewölbt, weshalb man bie Balfen zur 
befieren Anlage ber Steine nad oben etwas fchräg 
bebaut. Die Bogendeden werben aus Bretern od. 
—28 konſtruirt, mit Latten verſchlagen u. geputzt. 
Abſolut feuerfefte Du werben aus Eilen und Stein 
gerpeheht, und zwar, indem man ein Syitem von 
—— ober Trägern konſtruirt und die Zwi⸗ 
ſchenraͤume entweder durch Gcwölbe flieht, oder 
mit Steinplatten überbedt. Auch werben nad) einer 
neueren Erfindung ſolche D.n durch zwei Schichten 
eigenthüämlich geformter, in einander eingreifender 
u. fich gegenfeitig unterjtügender Ziegel hergeſiellt, 
indem man beide Schichten buch eine Schicht 
Cãment vereinigt. Die * verwendeten Zie— 
gel find von gewöhnlicher Größe und achtedig, 
mit einem abgejchten Knopf in ber Mitte ver: 
feben, an und unter welchem ſich bie obere Platte 
feftfegt. Die Ziegelfußböden beflehen aus zwei 
über einander verplatteten Zienellagen mit ver: 
En Stoßfugen, find 2, —4 Zoll flart und 
febren bie glatten Flächen nad außen, Bei ben 
feinernen D.nmitfugenfgnitt 
laufen bie Fugenfchnitte ber Dediteine in ihrem 
Lager entweder nach einem oder mehren Punkten 
in einer fletigen ober nicht fletigen Kurve, während 
bie Fugenſchnitte auf ber Tangente eined Bogen: 
foftemd normal ftehen. Sul ber Herftellung 
von D.n aus Gußmörtel wird in ben zur über: 
bedenben Raum ein ber Dedenform entfprechendes, 


i dicht — Gerüſt aufgeſtellt, auf welches 


dann ber ſchnell erhärtende Gäment: ob, Traßmörtel 
aufgetragen wird; nach vollffändigem Erhärten 
wird bad Gerüft mit Borfiht binweggenommen, 
Säuf bringt man Gefimfe (ſ. d.) entweder an ber 
D. jelbft, od. an den Wänden unmittelbar unter benz 
felben an, fo baß biefe eine Verbindung mit ber Wand 
bilden. GrößerenDedengefimfen gibtman eine befjere 
Markfirung u. Trennung von ber D. durch eine foge: 
nannte Boute, Der Dedenpu a welchem des ſchnel⸗ 
leren Trocknens wegen gewöhnlich Gyps mit wenig 
Kalk vermiſcht genommen wird (daher Stud oder 
Gypsdeden genannt), bleibt entweber ganz glatt 
u. wird bann entweber gemalt (f. Plafondmales 
rei), ober mit Verzierungen, namentlich Feldern 
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(baber Felder: od. Kafettenbeden, beſonders 
in langen Näumen, 3. B. Reilbahnen, Exercirhäu— 
fern zc. gebräudlich) oder jonftigen Eintheilungen, 
Nofetten 2c. von Gyps verſehen. Die gewöhnlich: 
ſten Dedenverzierumgen find ebenfalls von Gyps 
gezogene, aus einigen Gliebern beftebende Einfaffun: 
gen der Hohlfehle, welche den durch bie D. und bie 
Seitenwände gebildeten Winkel augfüllt. Auch mit 
Laubwerk, Blumenzügen, Arabesfen und Grotesfen, 
bie entweder aus Stuffaturarbeit beftehen, ober auch 
nur gemalt fein fünnen, werben öfters D.n verziert. 
Deden, Georg, Graf von der, hannöveri— 
feher General, geboren den 13. November 1788 au 
Oehrichsheil, machte als Ravallerieoffizier in englis 
ſchen Dienften bie Erpebition nach Hannover und 
Kopenhagen, dann ben Krieg auf ber pyrenäifchen 
Halbinfel mit, trat nach bem parifer Frieden in hanz 
növerifche Dienfte, warb 1835 in den Grafenftanb 
erhoben, am 5. Juli 1851 zum Generaflieutenant 
unb Generalinfpeftor ber Kavallerie und am 30, 
Mai 1855 zum General der Kavallerie befördert 
und + ben 20. Auguft 1859 zu Rumpenheim in 
Kurheſſen. 
Dedenmalerei, ſ. Plafondmalerei. 
Decker, Karl von, bekannter militäriſcher 
und belletriſtiſcher Schriftſteller, 1784 zu Berlin ges 
boren, trat früh in den Militärbienft, wurde ſchon 
4800 Lieutenant, fam darauf nah Warſchau zur 
reitenden Artillerie und wohnte ben Feldzügen von 
41806 u. 1807 bei, trat aber 1809 ala Rittmeifter in 
das Corps de3 Herzogs von Braunſchweig-Oels ein, 
bem er nad) England u, dann nad Spanien folgte. 
Nach feiner Nüdkehr 1813 trat er als Hauptmann 
im Generalftab wieber in preußiiche Dienfte und 
nabm während des Kriegs von 1813 und 1814 in 
bem zweiten Fleiftfchen Armeecorps nicht nur an ben 
Schlachten bei Dresben, Kulm und seipzig, fondern 
auch an ben Gefechten in Frankreich und 1815 im 
erften Armeecorpd an bem blutigen Kampfe um 
St.:Amand, fowie an ben Schlahten von Ligny u. 
Waterloo Theil. Im Jahre 1817 warb er Major, 
1818 Lehrer an ber Artilleries und Ingenieurſchule 
und 1821 Dirigent einer Abtheilung des topogras 
phifhen Bureau's. Ein durch eine literarifche 
Fehde veranlaßte® Duell mit dem Hauptmann 
Bachoff von Echt (1822), das biefem bas Leben ko— 
ftete, brachte ihn eine Zeitlang nad Spanbau auf 
bie Feflung. päter war er einer ber Eraminato: 
ren bei ber Obermilitäreraminationsfommiffion, 
warb 1827 ber ®arbeartillerie, 1829 als interimi- 
ſtiſcher Brigadier der 8, Artilleriebrigabe aggre— 
ein 1831 als wirfficher Brigadier au ber 1. vericht, 
833 Oberfilieutenant und 1835 Oberft. Seit 1841 
in Dispofition geftelt unb 1842 Ar General: 
major befördert, Fer am29, Juni 1844. Er fchrieb; 
„Das militärische Aufnehmen“ (Berl. 1815), „Die 
Artilferie für alle Waffen“ (daſ. 1816, 3 Bbe.); 
„Die Gefechtälehre ber beiden verbundenen Waffen: 
Kavallerie und Artillerie” (baf. 1819); „Verſuch 
einer Gejchichte bed Geſchützweſens und ber Artil: 
lerie in Europa“ Gef 1819); „Der Heine Krieg im 
Geifte der neueren Kriegführung“ (daf. 1822, 4. 
Aufl. 1844); „Bonaparte’3 Feldzug in Stalien in 
ben Jahren 1736 und 1797” (baf. 1825); „Ergän- 
zungstaktit ber Feldartillerie“ (daſ. 1834); Taf: 
tif der 3 Waffen: Infanterie, Kavallerie und Ar: 
tillerie“ (daf. 1834); „Die Schlachten und Haupt: 
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gefecte bed fiebenjährigen Kriegs“ (baf. 1837). 
it Rühle von Lilienftern begründete er 1816 das 
„Militärwochenblatt“, bas 1824 dem großen Gene: 
ralftab überwiefen wurbe, wogegen nun D. mit 
Ciriacy und Bleffon bie „Zeitichrift für Kunſt, 
Wifjenfhaft und Gefhichte des Kriegs“ herausgab. 
Unter dem Pſeudonym Abalbert vom Thale 
ſchrieb D. auch mehre qute Quftfpiele, z. B. „Das 
Vorlegeſchloß“, „Guten Morgen, Vielliebchen“ ꝛc.; 
ferner „Freie eg Bert. 1818) und 
„Geburtätaggipiele* (daf, 1821—23, 2 Bbe.). 

Dedjarben (Gouadefarben), ſolche Karben, 
welche die fläche bes Bildes auf eine Weife deden, 
baß die bereit? vorhandene — dieſer Fläche 
an den Stellen, wo bie Dedfarbe aufgetragen iſt, 
bis zur Ündurchſichtigkeit zugedeckt wird und völlig 
verfhwindet. Gie And ben durchſcheinenden 
Farben (Lafurfarben, Saftfarben, Aqua: 
rellfarben) entgegengejegt, welche, außbünnerem 
Material bereitet, die Grundfarbe ober eine andere 
bereit3 aufgetragene Särbung durchblicken Taflen- 
Für die D. iſt ein entſchieden Förperhaftes Material 
erforberlich; meift werben fie aus Mineralfarben, 
oder durch Bermifhung mit Weiß bergeftellt. Die 
Wahl biefer verfchiedenen Gattungen von Farben 
wird durch die verjchiebenen Effekte bebingt, welche 
" ans (an erjirebt — ifif 

e tromateus L. Pampelfiſch), Fiſch⸗ 
gattung aus ber Ordnung der Brofdahene u. 
der Familie ber Mafrelenfiiche, felten über 1 Fuß 
Tange, fehr zufammengedrüdte, Länglich ſcheibenför— 
mige Fifche voll Meiner nekartiger Schuppen und 
mit Fleinem gt einem unbewegliden Maul, 
Heinen fcharfen Zähnen im Kiefer und Gaumen, 
monbförmigen Floſſen und fehr langer Rüden: und 
Afterfloffe. Sie finden fi nur in wärmeren Mee: 
ren. Ihr Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft, hat wenig 
Gräten. Der Goldbäuter oder Fiatole (S. 
fiatola L.), bie einige Art, welche fich in den euro: 
päifchen Meeren findet, iftipannenlang, ſchön bräun— 
lich filberweiß mit golbglängenden Flecken und 
Querbändern, wird in Rom und Neapel fehr ge: 
Stromateus niger L. über 1 Fuß lang und 
aft eben fo breit, bunfelbraun mit ſchwarzgeſäum— 
ten Yale, lebt in ben indiſchen Meeren unb wirb 
ebenfalls gegeſſen. 

Dedflügler , ſ. Käfer. 

Dedung,, im Kriegswefen Alles, was ne en 
das feindliche Feuer oder auch gegen ben feind Yo 
einge ſchützt. Der Fechter dedt fi, indem er 
eine Stellung u. Auslage wählt, weldye dem Gegner 
nur wenige und leicht zu vertheidigende Blößen darz 
bietet; ber Zirailleur, indem er fich hinter einen 
Gegenftand ftellt, ſetzt oder legt, welcher ihn gegen 
die feindlichen Kugeln oder Schwerter ſchützt. Ein 
Bataillon deckt mi gegen Geſchützfeuer durch ge: 
ſchickte Benugung der janften Erhebungen des —* 
dens, indem es ſeine Aufſtellung in den kugelfreien 
Räumen nimmt, ober in den vom Feinde nicht be: 
ftrichenen fortlaufenden Vertiefungen vorrüdt, gegen 
KRavallerieangriffe durch Annäherungshinderniſſe, 
.B. breite Gräben, hohe Hecken, Mauern 2., gegen 

as Feuer ber feindlichen Zirailleure durch das ber 
eigenen. Eine Truppe ftebt überhaupt gededt, 
wenn ber Feind fie nur unter fehr ungünftigen 
Terrainverbältntfien angreifen kann, und verbedt, 
wenn fie vom Feinde nicht gefeben wird, Da jeder 
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taftifche Körper vier Seiten barbictet, jo kann ſich 
bie D. auf bie Fronte, bie rechte ober linfe Seite, 
oder auf den Rüden beziehen. D. ber 5 onteilt 
nur jo lange nöthig, ald man fich defenfiv oder 
(während des Borrüdens) paffiv — will, 
denn das Feuer in gedeckter Stellung kann immer 
nur als eine vorübergehende Defenſivmaßregel bes 
trachtet werden. D.der Flanken u des Rückens 
iſt in jedem Geſechtẽverhältniſſe noihwendig, man 
mũßte denn die Gewißheit haben, gegen einen An— 
griff von dieſer Seite geſichert zu ſein. Bei Aufſtel⸗ 
lung von RENTE it die D. der jchwachen 
Punkte von großer Wichtigfeit. Wo das Terrain 
feine D. barbietet, muß man fich durch bie - 
ber Aufftellung gegen bie feindlichen Angriffe au 
beden juchen. Auch Handlungen oder Gegenftände 
erfordern öfters D., jo 3. B. alle Arten von Trup— 
penbewegungen, bei benen die Schlagfähigfeit ber 
Maflen vermindert wird, 4. B. Vormärſche, Auf: 
märjche, Abmärfche, hauptſächlich aber Rückmärſche 
und Flanfenmärjche, auch fortififntorifche Arbeiten, 
Requifitionen und Kouragirungen; ferner Trans: 
porte aller Art, Barfs , Magazine, Depots, militä- 
riſche Bunfte von vorübergebender Wichtigkeit, als 
Defilden, Brüden, Furthen ꝛci, Berbindungsftraßen, 
Terrainabſchnitte, Brovinzen, ganze Länder, 
Im Handel verjieht man unter D. die gewöhnlich 
durch Uebermachung von baarem Gelde oder guten 
Wechſeln bewirkte Sicherftellung bes Kreditgebers 
durch ben Kreditnehmer für eine bereits realifirte 
Leiſtung bes erfteren. at nämlich ber Bezogene, 
d. h. Derjenige, auf welchen man einen Wechſel od. 
eine Anweiſung ausgeftellt hat, ohne eine gleiche 
Dee an ıhn zu haben, badurd, daß man ihm 
res Geld oder gute Wechſel od, jonftige zu Geld 
zu machende Werthgegenftände übermadht bat, im 
Stande, ben Wechſel zur Verfallzeit einzulöfen, ohne 
dem Ausfteller freditiren zu müſſen, I fagt.man, 
ber Zahler bed Wechſels iſt gededt, u, bezeichnet bie 
Mittel, burch deren Verwendung bie Zahlung, er: 
folgt, als D. Berläßt fi aber der Ausfteller eines 
gezogenen Eee (Traffant) lediglich darauf, daß 
der Bezogene od, Traffat zur Berfallzeit des Wed): 
jelö die betreffende Summe frebitiren u. die Zah: 
lung leiften werbe, fo fehlt die D., u. ber Ausjteller 
beB Mechiels muß riöfiren, baß leßterer in Folge 
verweigerter Acceptation an ihn zurüdgeht, wenn 
nicht ber Bezogene ihm Frebitirt. Eine befondere Ber: 
bindlichkeit, D. zu übermachen, gibt es weder nad 
allgemeinen Re t8grundfäßen, noch nach ber allge: 
meinen beutfchen Wechſelorbnung. Wer D. erhalten 
bat, muß fie zur Bent des betreffenden Wechjels 
verwenden und darf nicht anberweit bariiber ver: 
fügen, widrigenfalls er fih großer Verantwortung 
ausfegt und namentlich gewärtig fein muß, ba 
Anſprüche auf Schadenserjag, wie fie bie Nichter: 
füllung eined übernommenen Auftrags zur Folge 
baben fann, an ihn gemacht werben. BDerjenige, 
ber die D. übermacht bat, kann diefelbe auch wieder 
zurücffordern, oder ihr eine andere Beſtimmung 
geben, fo lange e3 noch zuläffig ift, Gontreordre zu 
ertbeilen. Erfolgt aber bag Zurfidziehen ber D. 
erſt, wenn ber Wechfel bereits acceptirtworben ober 
Gontreordre nicht mehr zuläffig iſt, Jo braucht der 
Acceptant fi nicht daran zu an ſondern kann 
die D. ihrer urſprünglichen Beſtimmung — 
verwenden. D. in dem oben angegebenen Sinne 
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ift auch vorhanden, wenn ber Bezogene einen ber 
raglichen Summe gleichen Betrag Demjenigen fchul 
et, für deffen Rechnung die Einlöfung des Wech— 
ſels erfolgt, und dieſe Schuld zur Verfallzeit des 
Wechſels zu zahlen ift. 

Declaratio libelli (fat.), Erläuterung ber 
Klage oder eines fonftigen Barteivorbringens im 
Brogefie, bie Erflärung der vortragenben Partei 
über die von ihr gebrauchten Ausbrüde, alſo die 
Auslegung berjelben. Sie ift natürlich nur dann 
..r t, wenn ber Ausdruck wirflich duͤnkel, zwei: 
deutig, unbeflimmt war, u. nur foweit zuläffig, als 
die Auslegung mit dem gewöhnlichen Wortfinne 
noch vereinbar ift. Die Deflaration ift in jeder 
Lage u. in jedem Stabium bes Prozeſſes ſtatthaft; 
die dadurch entftandenen befonberen Koften hat bie 
beffarirende Partei allein zu tragen, bezüglich dem 
Gegentbeil zu erjegen. 

Declaration of Right (engl.), die Erflä- 
rung, woburd ber am 22. Januar 1689 in Welt: 
minjter zufammıengetretene Konvent bie Grundprin⸗ 
cipien der engliſchen Konftitution ausfprad, in 

olge deren Wilhelm von Dranien auf ben briti- 
hen Thron berufenwurbe; f. Großbritannien. 

Declaratio sententiae (lat.), die Erläute- 
rung eines bunfeln, mehrbeutigen oder unbeitimms 
ten da are Erkenntniſſes. Eine folde fann 
vom Richter jeder Zeit von Amtöwegen vorgenom: 
men, aber auch von ben Parteien mittelft befonbe: 
renDeflarationsgejucserbetenwerben. Died 
Geſuch bildet nicht ein befonderes Rechtsmittel, 
vielmehr kann gegen einen wirklich dunkeln Befcheid 
gar nicht appellivt werben. Findet der Richter das 
ea rien ar begründet, fo ertheilt er einen 
neuen Befcheid, die Sententia declaratoria, welche 
dann erft als ber wahre, ber Rechtskraft fühige Be: 
ſcheid angefehen wird. Findet aber ber Richter das 
Deklarationsgeſuch verwerflich, fo wird nun auch 
ber Lauf ber zur Einwendung eines Nechtsmittels 
georbneten re nicht gehemmt, baber e8 auf 
alle Fälle Kautel bleibt, fogleich mit bem Erläute: 
rungsgefuche eventuell ein Rechtömittel zu verbin- 
ben. Die durch Erläuterung eine® Er men 
entftehenben — find außer Anſatz zu laſſen, bes 
züglich auf die Gerichtöfaffe zu nehmen. 

Decourt (fraıtz., auch decort, engl. deduetion, 
abatement, ital. diffaleo, sconto), Abzug an ber Rech: 
nung wegen ſchlechter Befchaffenheit der Waaren od, 
wegen Mangels an Maß und Gewicht; auf mehren 
Hanbelsplägen, z. B. in Hanıburg, bei Waarenver: 
fäufen im Großen ein Nachlaß ober eine Bergü: 
tung für baare Zahlung, wird in Hamburg zu 6 
Proc. jährlich gerechnet und beträgt jomit 1 Proc. 
per 2 Monat (bei Tabak 1, Proc), Zu bemerken 


BJ ift noch, daß der D. ſtets vom 100 berechnet wird, 


während ber in Hamburg übliche Rabatt 8%, Proc. 
auf rohen und 4%, Proc. auf raffinirten Zuder auf 
100 (alfo 108%, —8%,) gerechnet wird. Davon 
befourtiren (defortiren). 

Decrescendo (ital.), abnehmend, mufifalifcher 
Kunftausdrud, um das allmählige Shwäcerwerben 
des Klanges zu bezeichnen. Wie das Crescendo (ſ. d.) 
bei aufſteigenden Noten gewöhnlich mit einem ge: 
ringen Accelerando ([. 9 verbunden iſt, ſo iſt meiſt 
auch das D. (abgekürzt deerese.), und am häufigſten 
bei abwärts gehenden Noten, von einem geringen 
Ritardando d.) begleitet, und ebenſo, wie das 
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Crescendo zunehmend alle Grabe ber Schwäche und 
Stärke des Rlanges ohne befonderen Kontraft burdh= 
gehen muß, fo tt dieſes auch der Fall bei bem ent⸗ 
gegengejeßten D. D. il p. oder piano, od. D. il pp. 
und D. sin al p. ober pp. beißt abnehmend bis zur 
Außerftien Schwäche. Daß Zeichen des D if, wenn 
das Wort nicht gie t wird, das Gegentheil des 
Crescendo, naͤmlich B, welches über die Note ober 
über eine Reibe von Noten geſetzt wird. 

Decretales epistolae, j. Defretalen, 

Decretorius (lat.), entſcheidend, ben Ausſchlag 
aebend; daher: d. annus, das Normaljahr 1624; 
d. dies, ber 4. Januar 1624, als Normaltag, aud 
fritifcher Tag unb Todestag. 

Decretum (lat.), |. Delret. 

Decubitus (lat.), das Aufliegen (f. b.). 

Decumaria L., Pflanzengattung aus ber Fami⸗ 
lie der Sarifrageen, charakfterifirt durch ben 8—12: 
fpaltigen Kelch, die 8—12blätterige Blumenfrone, 
die 8—Hächerige, vielfamige Kapfel, Sträucher in 
Garolina, bie ald Zierpflangen fultivirt werben. 
D. barbara L., D. radicans Moench., bat fnotige, 
wurzelnde Zweige, entgegengefegte, eirundslängliche, 
an beiden Enden zugeirigte, — lederartige, 
gegen bie Baſis zu entjernt-gefägte Blätter und ben 
Lindenblüthen kbntiche, weißliche, fehr woblriechende 
Blumen in Enbbolbentrauben, D. sarmentosa 
Rose., in Garolina, an fumpfigen Orten, bat feil 
fürmig gebogene, Hetternde und wurzelnde Stengel, 
eislanzettförmige, zugefpigte, an ber Spitze gefägte 
Blätter und weiße, wohlriechende Blumen in Zthei⸗ 
ligen Enbtrauben, Dean pflanzt biefe Gewächſe in 
eine [odere, fette, fandbgemijchte Dammerde, durch⸗ 
wintert fie am froflfreien Orte, gibt ihnen im Som⸗ 
mer einen etwas fchattigen Stanbort und reichlich 
Maffer und vermehrt fie burch Ableger. - 

Decumates Agri (Zehntland), Lands 
ſchaft im römischen Germanien , welche fich von ber 
oberen Donau biß nach dem Mittelrhein bin ers 
ftredte und ein Dreied bildete, deſſen eine Seite bie 
Donan mit ihren Quellen, die andere ber Mittel: 
rhein bis zur Lahn bildet, während die dritte durch 
eine befeftigte Linie bezeichnet war , bie ſich von ber 
Donau bei Regensburg bis an die Lahn unweit ib: 
rer Mündung in ben Rhein zog. Noch vor ver m 
Zeit waren diefe Gegenden von gallifchen Helvetiern 
erobert und bejegt worden, nach deren Vernichtung 
ober Vertreibung durch bie Sueven bas Land als 
unbebaute Wüſie dalag, bis fit wieder Gallier, 
dur Gäfar aus ihrem Baterlande vertrieben, bier 
nieberliegen. Um eine ſchnelle und fihere Verbin: 
dung zwifchen Rhätien u, ben eroberten rheinifchen 
Provinzen berzuftellen , beſetzte Drufus jene Land: 
ichaft, verfah fie mit Straßen und Kanälen u. legte 
ben Grund zu ber erwähnten befeftinten Linie. Ti— 
berius, Domitius Ahenobarbus und M. Vinicius 
führten das von Drufus begoimene Werk fort, und 
die Landſchaft bildete ſeitdem ein Borland bes römi- 
ſchen Reichs, vielleicht eine Art von Militärgrenz- 
land gegen bie noch unbeziwungenen Germanen, 
Seit der Regterung bes Railers Claudius gerietben 
zwar bie bortigen Anfiedelungen in Verfall, aber 
Trajan ftellte jie wieder ber, und Habrian erneuerte 
auch ben jchabhaft gewordenen Grenzwall wieder. 
Nicht weniger bemübten fich fpätere Kaifer , durch 
Kolonien, — von Veteranen, die römiſche 
Kultur in dieſen Gegenden immer mehr zu ver: 
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breiten und zu ** Dies währte bis um 
234 n. Chr., als die Alemannen ihre Angriffe auf 
bied römische Grenzland begannen. Schon zur Zeit 
bes Kaiſers Balerian (253) hatten fie fich deſſelben 

roßentheil8 bemächtigt, und nad Aurelians Tod 
(275) fiel e8 ihnen ganz zu. Dem Raifer Probug ges 
ang ed zwar, fie wieder über die Rauhalp und ben 
Nedar zurüdzutreiben, aber gleich nach feinem Tode 
(282) drangen fie aufs Neue in das Land ein, um 
e8 nicht wieder zu verlaffen. Yortan bildete bie 
Landſchaft einen Theil Alemanniens, und der rö— 
mifche Limes tränsrhenanns, jener Grenzwall, der 
noch von Probus wieder bergeftellt worden war, 
fanf mit ben meiften römifchen Kaftellen u. Städten 
in Trümmer. Der Wall, jetzt Teufelsmauer, 
Pfahlgraben ze. genannt, etwa 50 beutjche 
Meilen Tang, benann an ber Donau oberhalb 
Regensburg, zog fi zuerſt 12 Meilen weit in 
nordweftliher Richtung bin, wandte fih dann 
plöglich gegen Südweſten, darauf an Dinfelsbühl 
und Ellwangen vorbei zur Rems und über Gmünd 
nach Lorch, von wo er, fan einen rechten Winkel 
bildend , über Welsheim, Murbard, Meinbard, 
an Dehringen vorbei und über Jartbaufen bis an 
ben Odenwald lief. Bis hierberbejland er auß einer 
Mauer, von ber fidh bier und ba noch 8—10 Fuß 
hohe Stüde erhalten haben, und hatte an ber ger: 
maniſchen Seite einen Som Graben. In gewillen 
Entfernungen ſtanden Thürme von — em 
Umfange in ber Mauer, und in größeren Zwifchen: 
räumen wurbe fie durch Kaftelle geſchützt, berem 
Spuren in Lorch, Weldheim, Murhard, Meinharb 
und Jarthaufen noch fihtbar find. Am Odenwalde 
begann eine Reihe von Kaftellen, die fi von Mudau 
bis nach Obernburg am Main zogen unb mitteln 
eines Pfahlwerls mit Graben unter einanber ver: 
bunden waren. Bon Obernburg aus bildete ber 
Main die Grenze biß Hanau, von wo ſich wieber 
eine Mauer über Nidda, Homburg, — 
bach nach der Lahn bei Eins hinzog. Außer ben 
noch an vielen Stellen vorhandenen Weberreften bes 
Walles finden fi in dem dadurch abgegrenzten De: 
fumatenlanbe noch Weberbleibfel römiſcher Straßen, 
bie felbft F und dba noch benutzt werden, u. Trüm: 
mer römilcher Tempel, wie von bem bed Merfur 
bei Obrigheim am Nedar, von dem der Diana Ab: 
noba bei Müblenbah an der Kinzig ꝛc. Bergl. 
Buchner, Reife auf die Teufelömaner, Regensb. 
1818—21, 2 Thle. 

Decuria (lat.), eine Abtheilung von 10 Ber: 
fonen, namentlich im alten Rom bie 10 Ritter und 
10 Senatoren, welche jede Rurie der 3 patricifchen 
Tribus hatte, nach ben 10 Defaben oder den 10 
Geſchlechtetn, in weldye jede Kurie zerfiel. Da jebe 
Tribus aus 10 Kurien beftand, io gab e8 zuſammen 
30 Ritter: und eben jo viele Senatorende: 
kurien. Im Heere bildeten 3 Ritterbefurien eine 
Turma. Dieles alte Eintheilungsprincip wurbe 
fpäter auch auf die Richter, Kollegen unb Körper: 
ſchaften verfchiebener Art Übergetragen, wobei man 
ben Begriff ber Zehnheit nicht immer feilbielt, fo 
daß D. oft irgend eine Abtheilung eineß Rollegiums, 
einer Korporation, Gemeinfhaft oder Menfchen- 
klaſſe bezeichnet. 

Decurio (Iat.), bei ben Römern zunächſt ber 
Vorſteher einer Decuria, dann ein Oberfter, Vor: 
gefepter, Aufſeher überhaupt; beſonders D. Equi- 
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tum, Anführer von 10 Reitern, hg einer Turma, 
ber erite und älteſte ber brei bazu gehörigen Reiter: 
befurionen (vergl. Decuria), aud ein Ravalleries 
ojfizier überhaupt. D. (D.municipalis, Municis 
palfenator) hieß auch ein Mitglied des Senats 
einer italienischen, auch außeritalienifhen Muni— 
eipalftadt, Kolonie oder Präfektur. in folcher, 
nach bem Borbilde Roms errichteter Senat hieß 
Ordo decurionum, jpäter Ordo fchlechtiweg, auch 
Curis, felten Senatus, und hatte bie ganze innere 
Berwaltung, namentlih bie —— 
das Finanzweſen, bie Polizei ac. zu beforgen. Die 
Defurionen, fpäter auch Curiales, Conseripti, Mu- 
nicipes und Senatores genannt, meift 100 an ber 
Zahl, wurben zuerſt von ben ſiädtiſchen Magiftras 
turen, in ber Folge vom Senat felbit, mit firenger 
Berüdfihtigung ber Ehrenhaftigfeit ihrer Geburt 
und Lebensweife, fowie nach einem beftimmten Ber: 
mögenscenfuß gewählt. An ber Spite ber Ge: 
ſchäfte ftanb ber erfte D., Prineipalis genannt, der 
durch Wahl zu diefer Würde erhoben war und dies 
jelbe lebendlänglich befleidete, wenn er nach fünfzehn: 
jähriger Amtsführung nicht freiwillig zurüdtreten 
wollte. Des Defurionats verluftig machte eine ent: 
ehrende Handlung oder Strafe, jowie Verarmung 
‚oder Ergreifung eined niebrigen Gewerbed. Urs 
fprünglich war der Stand ber Decuriones fehr an: 
geſehen und mit vielen Vortheilen verfnüpft. Er 
hieß sanetissimus, amplissimus, splendidissimus, 
nobilissimus ordo, hatte beſondere Iuſignien, 3. 2. 
die Praetexta und Tunica laticlavia, nahm bei ben 
öffentlihen Spielen, Mahlzeiten zc. einen eigenen 
Platz ein, gelangte allein zu ben verfchiedenen 
Hädbtiihen Magifiraturen, hatte ein Erbrecht an 
ben Gütern eines erblos verftorbenen Mitgliedes, 
durfte nur vom Raifer gerichtet werben, war von 
gewifien Strafen befreit und erhielt für Verarmte 
aus feiner Mitte Unterſtützung aus ber öffentlichen 
Kaſſe. Dennoch wurde das Defurionateine brüdende 
Laſt, als ſeit dem erſten Jahrhundert n. Chr. der 
taiſerliche Despotismus die freie Verfaſſung und 
Verwaltung ber Municipalſtädte antaſtete und zu— 
legt faſt ganz vernichtete, denn ſeitdem verloren die 
Deeuriones nicht bloß ihren Einfluß, fondern fie 
mußten fich auch die unleiblichften Quälereien, Zus 
mutbungen und Beichränfungen gefallen laſſen. 
Genötbigt, mit ihrem Bermögen für bie Laften und 
Verpflichtungen ber Geſammtheit zu haften, durften 
fie 3. B. fein Gefchäft unternehmen, wodurch bie 
Grfälumg biefer pefuniären Verpflichtung hätte ges 
fährbet werben fünnen, Es war ihnen verboten, 
Etwas zu veräußern, zu verſchenken, zu pachten, 
fremdes Bermögen zu verwalten unb über mehr als 
den vierten Theil des ihrigen teftamentarifch zu vers 
fügen. Eben fo wenig geftattete man ihnen, ohne 
Urlaub zu verreifen, nabm aber ihre Beutel für bie 
öffentlihen Spiele uud bad Kronengold (aurum 
eoronarium) flarf in Anfprud. Daher kam es, daß 
allerlei Mittel angewendet wurden, dieſer Laſt ſich 
zu entziehen, und e3 mußten ‚harte Strafen ange: 
orbnet werben, um ber Entvölferung ber Municipal⸗ 
fenate vorzubeugen. Heiden und Juden mußten 
unter chriſilichen Raifern eben jo gut Decuriones 
werben, als Chriſten unter heibniſchen Regenten, 
wenigfteng follten fie bie Laften tragen; es fam fo: 
gar eine Zeitlang vor, daß Aufnahme in ben Mu: 
nicipalfenat als Strafe biftirt wurbe, Trotz biefer 
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erabfegung und Entwürbigung überlebte ber De: 

urionenftand bie römische Herrfhaft im Abend: 
lande, u. biefe feine — iſt für die Erhaltung 
ber römiſchen Verfaſſung in verſchiedenen Städten 
Italiens während bes Mittelalters von bedeuten— 
dem Einfluſſe re 

Decussis a ‚10 93, ſ. 43. 
De dato (lat,), abbrev. d. d., vom Tage ber 
Ausfertigung an. 

Dededer, Bierre Jacques Frangois, bel: 
giſcher Bublicift und Staatsmann, geboren ben 25. 
Se 1812 zu Ze in Oſtflandern, warb bei ben 
Jeſuiten in St. Acheuil ber Amiens u. zu Freiburg 
in ber Schweiz gebildet und widmete fich in Paris 
und Gent dem Studium ber Rechtsgelehrſamkbeit. 
Neben der advokatoriſchen Praxis fi mit Eifer 
journaliftifer Thätigfeit widmend, ward er zuerft 
Mitrebafteur des „Journal de Flandres“ und grün⸗ 
bete 1837 mit Dechamps bie Merifale „Revue de 
Bruxelles“, die 1850 einging. Auch als Dichter ver: 
fuchte er ae gab 1835 zwei Bändchen Gedichte 
unter dem Zitel „Religion et Amour“ heraus. Im 
Sabre 1837 in ben Provinzialrath von Ditflandern 
gewählt, war er bier 4 Jay lang thätig, bis er 
1839 für Termonbe in die Depntirtenfammer trat. 
Obwohl er fich bier der katholiſchen Bartei anſchloß, 
fo wußte er body feine Selbftftändigfeit zu bewah— 
ren und warb baber von ben Ilitramontanen der 
Schwäche und Anfonfequenz geziehen. Vom ver: 
mittelnden Standpunfte aus befämpfte er ſowohl 
bas 1845 and Ruder gelangte nltrafatholifche Mi- 
niflerium de Theur, als daß biefem folgende Iiberale 
Kabinet Rogier. Seine politifhen und focialen 
Theorien fegte er in mehren Schriften, wie „Du 
petitionnement en faveur de la langue Flamande‘' 
—— worin er ſich zu Gunſten der vlämiſchen 

prachbewegung ausſprach, u. a. auseinander, 
ſtets die katholiſche Religion nicht nur als bie ſo— 
ciale, ſondern auch als die nationale Grundlage 
des belgiſchen Staatsweſens anpreiſend. Nachdem 
er dem liberalen Miniſterium „ber neuen Politik“ 
von 1847 gegenüber anfangs eine gemäßigte, fait 
neutrale Stellung eingenommen hatte, verließ er 
biefe, als bie katholiſche Partei jeit 1852 ihr Haupt 
kühner erhob, und ariff ald Publicift den Liberalis— 
mus zwar nur verjtedt, defto offener und entſchiede⸗ 
ner aber das liberale Kabinet an. Nachdem baffelbe 
am 2. März 1855 feine Entlaffung genommen, über: 
nahm er am 30. biefes Monats in dem neuberufenen 
Minifterium Bilain XIV. das Vortefeuille des In— 
nern. Seine Stellung war in fofern eine mißliche, 
als er von bem Drängen ber Ultramontanen fait 
mebr zu feiben — als von ber liberalen Oppo⸗ 
fition. Mit halben Maßregeln und Bermittelungs: 
verfuchen vorfichtig zwiichen ben Klippen hindurch⸗ 
fteuernd, fcheiterte er jchlieglich an bem Wohlthätig: 
feitögefeße, das unter ber Firma ber Freiheit ber 
milden Stiftungen diefe vollig in die Hände des 
Klerus zu fpielen verfuchte. Da bie Aufregung im 
Lande bis zu tumultuarifchen Bewegungen flieg, fo 
fuchte ber König felbit zwiſchen D. und dem Volle 
zu vermitteln, vermochte aber bie erregten Gemüther 
nicht zu berubigen. Als bie Wahlen der Gemeinde: 
räthe im Oftober 1857 febr zu Gunften ber Libera⸗ 
fen außfielen, trat das Kabinet ab, einem liberalen 
unter Rogier und Frere-Orban Play machen. 

D.s von ben Defonomiften gefchägte „Hiftori- 
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ſchen und Pritifchen Studien über bie Leihhäuſer“ 
verſchafften D. einen Sit in ber literariſch-politi— 
ſchen Seftion ber belgiſchen Afademie. 

Dedekind, 1) Friedrich, beuticher Dichter des 
46. Jahrhunderts, geboren um 1525 in Neuftabt 
im Holfteinifchen, Rubirte zu Wittenberg Theologie, 
ward daſelbſt Magiiter, befleidete jeit 1551 eine 
Prebdigeriielle in feiner Vaterftabt, warb 1575 Ba: 
ftor zu Lüneburg und + als Infpeltor ber fämmt: 
lien Kirchen im Bisthum Lübed ben 27. Februar 
1598. Sein Hauptwerf ift fein „Grobianus“ in fa: 
teinifchen Berjen (Frankfurt 1549; 9. Aufl., Bre⸗ 
men 1704; beutfch von Scheybt, Worms 1551, von 
Hellbach, 1567, und von Scherfier, 2. Aufl. 1708; 
engliſch, London 1739), ein Sittengemälde jener 
Zeit, in ber er erfchien und erneuert wurde. D.s 
beide Dramen: „Der hriftliche Ritter“ und „Der 
befchrte Papiſt“, haben eine religiöfe, refp. Tutberi- 
fche Tendenz. 

2) Bonflantin Ehriftian, beutfcher Dichter, 
aus Mheinsborfgebürtig, Faiferlicher gefrönter Poet 
und kurjächfifcher Steuerfaffirer u. Rammermufifus, 
+ 1697. Er ſchrieb geiftliche Lieber („Heilige Myr— 
rhenblätter‘‘, Dresden 1665; „Davidijche Herzends 
uf“, dafelbft 1680) und namentlich Opern geift- 
lichen Inhalts nach ber Weife ber Myſierien, ge: 
fammelt als „Neue geiftlibe Schaujviele, bes 
quemet zur Muſik“ bafebft 1670, 2. Aufl. 1676) 
und „Heilige Arbeit über Freud und Leib der alten 
und neuen Zeit in mufifbequemen Schaufpielen an: 
gewendet” (daf. 1676). D.3 geiftliche Lieder gingen 
in mehre Sammlungen über, find aber mit Recht 
jetzt ber Vergeſſenheit anbeimgefallen. Als Mit: 
glied des elbifhen Schwanenorbens führte er ben 
Namen Concordin. 

Dedham, Hauptort der Grafſchaft Norfolk im 
norbamerifaniihen Freiſtaat Maffachufetts, am 
Sharlesriver und an der Eifenbabn von Bofton nad 
Provibence, mit 5633 Einw., Lieblingsaufenthalt 
für viele Yofloner, 

Dedikation (dedicatio), bei ben Römern bie 
feierliche Einweihung eine Tempels oder eines 
andern Gebäudes von beiligem Gharafter. Zwei 
eigens bazu vom Velfe u. Senat beftimmte höhere 
Magiftratsperfonen (Duumviri dedicandis templis) 
begaben fi in Begleitung des Pontifer Marimus, 
eines Pfeifers und eines Zeugen nebft einem He: 
rold zu dem vollendeten Baue; nach dem Eintritte 
nebot ber Herold Stille, ber Magii rat ergriff bie 
Pfoften A unter Begleitung der Tibia laut 
und vernehmlich eine feierliche Einweihungsformel, 
welche ihm der Bontifer vorfagte. Darauf folgten 
Opfer, bisweilen auch feierliche Spiele und andere 
vubarfeiten. Häufig erhielt das Gebäude eine 
Anfchrift mit dem Jahre und Tage ber D., den 
Namen ber Grbauer u. ber weihenden Magiftrats- 
yerfonen. Das Recht, bie legten zu ernennen, 
ging fpäter vom Volke und Senat auf bie Kaifer 
über, Die D. ertheilte dem durch fie den Göttern 
übergebenen Tempel ꝛe. den Charakter ber Heilig: 
feit, Unverlegbarfeit unb Unantajibarfeit, jo daß 
Niemand daran mebr eine Aenderung vornehmen, 
davon Beſitz ergreifen oder Anfprüche barauf erhe: 
ben durfte, felbit nicht auf die Ruinen, es fei denn, 
daß vorber eine feierliche Entweihung od. Evofation 
Statt fer —— Jetzt gebraucht man das 
Wort für die Zueignung oder Widmung von Gei— 


Dedekind — Dedjuchin. 


ſtes⸗ und Kunſtprodukten, beſonders von Schriften 
an eine Perſon (auch eine verſtorbene), eine Sitte, 
die zwar ſchon bei den Alten im Gebrauche, aber 
damals als ein reines Geſchenk des Verfaſſers an— 
zuſehen war, indem Derjenige, dem das Werf zus 
geeignet war, das Manujffript ſelbſt erhielt u. dann 
für die Verbreitung befjelben forgte. Seitdem jedoch 
nah Erfindung ber Buchdruderfunft die Verviel- 
fältigung der Eremplare leicht ward, pflegen bie 
Scriftiteller tbeil® aus Verehrung u. Dankbarkeit, 
theils um ihr Werf zu empfehlen, theils auch wohl 
in ber Hoffnung einer Belohnung, Beförderung u. 
Unterftußung ihr Werf irgend Jemandem zu bebi- 
ciren, inbem The gewöhnlich ein Brachteremplar ihm 
überreichen und eine D, vordruden laſſen. 

Dedinowo, Marktileden im folomnaer Kreiſe 
bes europäifch:ruffiichen Gouvernement? Moskwa, 
an ber Dfa, bat lebhaften Handel (mit Getreide, 
Mebl ac.) und eine Schiffswerfte, auf welcher alle 
Fahrzeuge (Strugen) erbaut werben, welche zum 
Transport bes Korns aus ben getreidereichen Ge— 

enden Mittel: und Südrußlands nach Moskau 
eftimmt find. 

Dediren (v. Lat.), zu etwas dedit, abbreviirt dt., 
d. i. er hat gegeben, bezahlt, hinzuſetzen; daher eine 
Schuld austhun, ftreihen, etwas als bezahlt aner⸗ 
fennen. 

Dedition (deditio), Uebergabe, Ergebung, be: 
fonder8 bei ben Nömern bie feierliche Ergebung 
einer Stabt ober eines Volkes auf Gnade und Un: 
en od, auf freien Abzug, die ſtets mit Ablegung 

er Waffen der fich Ergebenden und andern Demüs 
thigungen verbunden war. Daß Zeichen, wenn 
fit Jemand — wollte, war, daß er den Schild 
auf ben Kopf legte. Dediticii hießen daher bie 
fremben Untertbanen Roms, weldhe fih auf Dis: 
fretion ergeben hatten, entweder weil fie im Kriege 
befiegt und aufs Aeußerſte gebracht worden waren, 
oder um Schuß gegen andere Feinde zu erhalten, 
wie bie Kampaner und Lufaner, Das Verhältniß 
biefer niedrigften Untertbanenflaffe zu Rom war 
verfchieben nach ben Umftänden, unter welchen bie 
Ergebung erfolgt war; gewöhnlich hatten die De- 
ditieii mit bem gänzlichen oder theilweijen Verluſte 
der Freiheit eine Menge Laften zu tragen, 5. B. 
Kriensdienfte zu thun, Steuer au geben. Am 
bärteften wurben Diejenigen behandelt, welche ſich 
nach einer Empörung oder erjt mad vollenbdeter 
Groberung und Befiegung übergeben hatten. Den 
gleichen Namen führte die unterfte Klaſſe ber Frei— 
gelaſſenen, nämlich derjenigen, die ald Sflaven eine 
entebrende Strafe erlitten hatten. Sie fonnten 
weber Cives, noch Latini werden, durften nicht 
‚in Rom leben, nichts durch Fideikommiſſe ers 
werben ic. 

Dedjuchin, Beraftabt im We Gou⸗ 
vernement Perm, hat große, ber ruſſiſchen Krone 
augebörige Salzwerke. Im Durchſchnitt der Jahre 
1839 —44 wurden auf ben hieſigen Salinen 
1,770,000 Bub Sudſalz erzeugt, während alle übri⸗ 
gen Kronsſalinen noch nicht die Hälfte der zu 
D. gewonnenen Subjalzausbeute erzielten. In 
neuerer Zeit ift bie biefige Erzeugung von Gubjalz 
nicht mebr fo beträchtlich geweſen, ſeit die Ausbeute 
bes Kochſalzes aus dem Stein: u. Seefalz zunahm. 
Das Erforbernii bedeutender Arbeitäfräfte bat in 
D. eine große Bevölkerung hervorgerufen; bie hie⸗ 
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fige Vollszahl ſchwankt je nach der größeren ober 
— Salzproduktion zwiſchen 3000 — 5000 
eeleıt. 

Dedo (jpan.), Daunen, daber fpanifches Län 
genmaß, — 7%, jranzöfifche Linien, 12 Dedi—=1 
Palmo oder Quarto, 

Deduftion (v. Lat.), im Allgemeinen jede Be: 
weisfübrung, bei ſchriftlichen Darftellungen bie 
GEntwidelung aus Gründen, enthaltend eine voll: 
ſtaäändige Darlegung ber Sache mit ber baraus ab: 
geleiteten a deren Beweisführung man 
bezwedt. Im Prozeß insbefondere ift D. jede wei: 
tere rechtliche Ausführung oder Beweisführung. 
Man fpricht von einer D. ber Klage, fofern jede 
Klage ein Syllogismus ift, in welchem das Geſuch 
an dad Gericht um Gewährung des Rechtsſchutzes 
die Konkluſion bildet und and einer Mehrzahl von 
Brämijjen bervorgebt, durch welche der Richter von 
der Wichtigkeit des Gefuchs überzeugt werben fol. 
Ganz analog ift die Gegenbuftion des Bellagten. 
Ebenjo gibt ed ein Deduktions⸗ u. Gegenduktions⸗ 
verfahren im Beweije, fofern jeder Theil —— 
und auszuführen verfucht, daß feine Beweisführung 
aelungen, die des Grgentheild aber mißlungen od. 
doch wieder entfräftet worden fei. Dies Deduk— 
tionsverfahren bildet den Schluß bes orbentlichen 
Prozeſſes und gebt daher unmittelbar dem Endur— 
ibeil voraus. Unter Deductio causalium insbe— 
fondere verſteht man bie Rechtfertigung des einge: 
wendeten Rechtsmittels der Reſtitution. Soll die 
D. politiſche oder ſtaats- und völferrechtliche Anz 
fprüche begründen, fo nennt man fie auch Staats: 
ſchrift. Große Sammlungen folder D.en enthalten 
die „Staatsfangzlei” von Faber und Neuß, jowie 
Lünigs, Jenichens und Siebenfees’ „Bibliotheca 
deductionum“, auch Klübers „Staatsarchiv des 
deutſchen Buides“ Im philoſophiſchen 
Sprachgebrauch verſtehen Kant und Fries unter D. 
die Begründung der philoſophiſchen unmittelbaren 
Behauptungen, im Gegenſatz zur Demonſtration, 
d. i. zur Begründung ber Urtheile unmittelbar aus 
der Anſchauung. Durch die D. juchte Fried bie 
Rechtfertigung aller Principien a priori zu geben, 
wobei er fich an bie Fantifche Theorie von ber er: 
fennenden Vernunft anſchloß. Kant unterwarf der 
D. bloß die fogenannten metaphyſiſchen Kategorien, 
d. b. er zeigte, baß bie Kategorien notbiwendig auf 
bie Erfahrung angewendet werden müſſen, indem 
fie eine objektive, nur denlbare Berbindung (intel: 
leftuelle, objektive, funtbetifche Einheit) enthalten, 
welche nach ibm die Bedingung der Möglichkeit ber 
Erfahrung überhaupt if. Nach dieſer Anficht ift 
bann feine D. für die Ideen möglich, denn biefe 
geben rüdjichtlih der Erfahrung bloße Grenzbe— 
ſtimmungen und fönnen in der Erfahrunggerfennte 
niß nicht angewendet werben, Fries findet dieſen 
Gebrauch ber D. — Indem er, um 
der durchgängigen ſuübjektiven Wendung ber Spe— 
lulation treu zu bleiben, ber objektiven Gültigkeit 
der Sinnesanjhauung im Voraus einen Vorzug 
nicht einräumt, fondern alle Erfenntnijfe gleich: 
mäßig nur als Thätigfeiten unferes Geiftes unter: 
ſucht, erhält er auch gleihmäßig D.en für alle Prin: 
cipien a priori: matbematijche und pbilofophifche, 
ſpelulative und praftifche, Kategorien und Ideen. 

‚Dee, Name mehrer Flüſſe in Großbritannien; 

die bedeutenbiten find: 1) D. in Nordwales, ent: 
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ſpringt in der Graffchaft Merioneth, verfolgt erit 
eine norböflliche (ben See Bala dur fließend), dann 
eine Öftliche, zulegt eine nördliche und nordweſtliche 
Rihtung und mindet nah 17 Meilen im weiter 
Mündung in bas * Meer; iſt nicht ſchiffbar, 
aber an der Mündung kanaliſirt. — 2) D. in Schott: 
land, entſpringt auf den Cairngormbergen, durch— 
fliegt in öſtlicher Richtung ben Südweſten der Graf- 
Schaft Aberdeen, ſcheidet diefe dann von ber Graf: 
haft Kincardine und mündet nad 20 Meilen, nur 
auf eine kurze Strede ſchiffbar, bei Newaberbeen 
in die Nordſee; bildet mehre Fälle, — 3) D. in der 
Ihottifchen Grafſchaft Galloway, mündet nad 10 
Meilen Laufs unterhalb Kirfcubbright in ben Sol: 
wayfirth. 

Deelen, Dirk oder Dietrich, holländiſcher 
Perſpeltivmaler, geboren 1607 zu Alkmaar, nad 
Adern 1635 zu Heusden, Schüler von F. Hals zu 
Haarlem, F zu Ende des 17. Jahrhundert zu Ar: 
muiden in Zeeland, wo er auch eine Zeitlang Bür— 
germeifter geivefen war. Gemälde von ihm, befon- 
ders Kirchen, Paläfte u. dgl., durch wortrefiliches 
Helldunfel, treue Nachahmung der Natur uud be: 
zaubernde Durchſichtigkeit ausgezeichnet, zieren noch 
jest als Prachtſtücke mehre Sammlungen Hollands 
und Deutichlands, 3.8. das braunſchweiger Mu: 
ſeum, bie faiferliche und die gräflich thurnſche Gal— 
lerie zu Wien, in legterer der Herzog Alba als 
Regent der Niederlande unter dem Thronbimmel, 
zur Rechten ber Kardinal Granvella, zur Linfen 
der ver ber Inquifition, * 

Dees (Deneſch, Defium, Dionyfiopo: 
li3), Stadt im fiebenbürgifchen Komitat Inner— 
ſzolnok, weſtlich von Biftrig, in hübſcher Lage am 
Zuſammenfluß der großen u. Meinen Szamos, mit 
einem Francisfanerflojter, einem Spital, Siechen: 
haus und 4600 Einw. (meift Ungarn), die Feld: u. 
Weinbau treiben; war 1850—60 Hauptort bes 
gleihnamigen Kreiſes. D., einft Siß ber Grafen 
von ns oll der erjte Ort in Siebenbürgen 
gewefen jein, ber das Chriftentbum annahm. In 
ber Nähe das ungariſch-romäniſche Dorf Ders: 
akna mit 2020 Einw, und bedeutenden Steinſalz— 
gruben (1856: 116,942 Gentner) und bie Ruinen 
des uralten Schloſſes Deesvar (Ovar). 

De facto (lat.), der That nach, faktiſch, abge: 
ſehen davon, ob es auch rechtlich begründet (de jure) 
it oder gefchieht, daher de facto et absque jure, 
einenmächtig und wiberrechtlich. 

Defectivum (lat.), ein beugungsfähiges Wort 
(Subfiantiv od. —— von dem aber nicht alle 
Formen im Gebraud) find. Nomina defectiva find 
jolhe Hauptwörter, welche bloß in ber Einzahl od, 
Mehrzahl oder nur in einzelnen Caſus gebräuchlich 
find; Verba mim 1 Kprheig, von benen nur 
gewiffe Zeitformen, Modi oder Perfonalformen 
vorfommen. j 

Defelationsfalk, eine Verbindung, bie in ben 
Burififatoren der Gasanftalten gewonnen wird, 
indem das Gas ben fauftifchen Ralf durchzieht, der 
fich mit dem Schwefelwaflerftoff, mit dem das Gas 
verunreinigt ift, verbindet, Nebſt bem Schwefel: 
wajferftoff enthält ber D. etwa Ammoniak und 
Ihwefelige Säure. Der D., mit einem achtfachen 
Maß Erde vermifcht, ift ein vortreffliher Dünger 
und vertilgt Ungeziefer und Unfräuter. 

Defekt (v. Lat.), mangelbaft, unvolzählig; als 
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Subftantiv ſ. v. a. Mangel, Fehler; daher Defekt— 
bogen, im Buchhandel Bogen in einem verfauften 
Werke, welcher einzulegen vergeſſen oder beſchädigt 
worben ift und baher vom Buchbinder nahverlangt 
wird, u. Defekt e, in ber Buchdruderei folche Buch: 
ftaben einer Schrift, welche während bes Satzes 
eines Werks fehlen und daher nachbeftellt werden 
müſſen; befeftiren, eine Rechnung in Beziehung 
auf etwaige Rechnungsfehler durchſehen. 

Deiektion (v. Lat.), Abfall, Verfall; daher De: 
feftivfirden, bei den Katholiken alle von ber 
— Kirche als der allein wahren abgefallene 

irchen. 

Defenders (engl. Vertheidiger), eine politiſche 
Verbindung in Irland, deren Zweck die Aufrechthal— 
tung u. Erlangung politiſcher u. religiöſer Freiheit 
in Irland war und deren Urfprung auf die Zeit 
des Sieges Wilhelms III. über die Arländer am 
Boynefluß (am 30. Juni 1688) zurüdzuführen ift. 
Anfänglich waren e8 nur bie Häupter der presby 
terianifchen Partei, welche die Verbindung ein: 
gingen; nach jener Schlacht aber traten hauptſäch— 
lich die irifchen, felbft die gedrückten englifchen Ra: 
tholifen hinzu, um bier Schuß gegen politische Ber: 
folgung au Ian. Doch ſcheint die Verbindung den 
Namen D. und den beftimmten Zwed, Jrland vom 
englifchen Joche zu befreien, erft gegen Ende des 
18. Jahrhunderts angenommen zu haben. Sie 
nahmen den wefentlichiten Antbeil an den Aufſtän— 
den von 17Y—B. Nach dem unglüdlichen Aus: 
gange des legten Berſuchs, die britifihe Regierung 
u politifchen Konceffionen zu zwingen, löfte fidh die 
Verbindung auf, und feitbem ifl allmählig felbit ihr 
Name in Veraefienbeit gefommen, Aber Geil und 
Tendenz ber D. erhielten fich u. bildeten die Grunb: 
lage zu bes Agitators Daniel O' Comnell Repeal: 
aflociation. 

Defenfion (v. Pat.), ſ. Vertheidigung. 

Defenfioner(v. Lat.), zur Zeit bes dreißigjährigen 
Krieges in Rurfachfen die aus Eingebornen, haupt: 
ſächlich zur Vertheidigung der Städte, aufgeftellten 
Mannfchaften, eine Art Landwehr, die nur zur in: 
nern Bertheibigung des Landes verwendet wurde, 
Im Herzogtbum Gotha beftanden die D. bis 1814. 

Defenfie (v. Lat.), diejenige der beiden Hauptfor: 
men der friegerifchen Thätigfeit, wobei es, im Gegen: 
faß ber MIN, bloßauf Vertheidigung, nicht auf 
Angriff abgejehen ift. In der D. erwartet man 
ben Feind im einer Aufitellung und wehrt feinen 
Angriff ab, indem man ibn zurüdihläg. Man 
bedient fich ihrer aber nur F lange, als man ihrer 
der Schwäche wegen bedarf, gibt fie aber auf, fo: 
bald man fich zum Angriff, zur Offenfive, ftarf genug 
fühlt. Hat 3. B. der Gegner feine Kräfte durch 
unausgejegte Angriffe auf die Stellung des Ver: 
theidigers erſchöpft, oder bat er durch ercentrifches 
Borrüden auf den Kriegsichauplag des Vertheibi: 
gers feine GStreitfräfte zerfplittert, jo kann ber 
Vertheidiger dieſes Verhaͤltniß benugen und zum 
Angriff übergeben. Hinfichtlic der Ausführung 
der D, laſſen ſich 3 Arten unterfcheiden, je 
nachdem man dem erivarteten Angriffe des Feindes 
durch einen Einfall in deſſen Land zuvorfommt, 
oder ben Vertbeidigungäfrieg auf der Grenze des 
eigenen Landes, oder dieſen im Innern deſſelben 
führt. Die erſte dieſer Arten ift anwendbar und 
autzlich, wenn man, im Beſitze bedeutender u, ſchon 
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vereinigter Streitfräfte, bie Ausficht hat, bie Streit= 
früfte des Feindes durch Ueberrafhung mit Einem 
Schlage zu zerftören und dadurch die fernern Anjtal: 
ten bejjelben zu lähmen ober vielleicht ganz unwirk⸗ 
ſam zu machen, wenn e8 barauf anfommt, feindliche 
Koalitionen entweder zu verhindern, oder durch 
einen Gewaltftreich zu trennen ꝛc. In diefem Sinne 
haben fait ale unternebmenden Feldherren ihre Ber: 
theidigungskriege geführt, z. B. Karl XII. bei feinem 
Einfalle in Dänemark, Friedrich IL. bei bem in 
Sadjen 1756 x. Doch erfordert diefe Art D. ein 
Kolngfertiges Heer, geringere Kampfbereitſchaft des 
Feindes u. ftrenges Geheimbalten des Plans. Die 
weite Artder®,., bei ber e8 ſich am erjten ergibt, wer 
er Angreifende fei, ift nur in gewiſſen Fällen an: 
wenbbar, wenn 3. B. bie Streitfräfte auf beiden 
Theilen ziemlich gleich find, wenn die Landesgrenze 
von Natur oder durch Kunſt feft ift ac. Die dritte 
Art hebt nicht, wie die erfte, bie Natur der D. ge— 
wijfermaßen auf und bat boch einen entſchiedeneren 
Eharafter, als die zweite. Die Vortheile derſelben 
beruhen auf dem einfachen ı. durch die Erfahrung 
aller Kriege bewährten Grundſatze, daß bie Kraft der 
Operationen mit ber Länge der Operationglinie 
abnimmt und im umgekchrten Verhältniſſe fteigt. 
Der Nachtheil, daß fie die Grengprovingen ber Will: 
für u. ben Berwüftungen bes Feinde überläßt und 
dadurch nicht felten eine üble Stimmung unter den 
Einwohnern verbreitet, wird unbedingt von bem 
oben bemerften Bortheile aufgewogen, bejonbers 
wenn die Grenzprovinzen fruchtarm u. wenig kulti⸗ 
virt find und ed dem Bertbeidiger möglich wirb, bie 
Einwohner mit in das Interefie des Krieges zu zie⸗ 
ben. In diefem Sinne war ber Defenftvfrieg ber 
Ruffen 1812, vorausgeſetzt, daß ber Rüdzug ber: 
felben vom Niemen bi8 nah Moskau planmäßig 
war, auf das Zweckmäßigſte eingeleitet. Defen: 
fivftellung beißt diejenige Stellung, welde das 
Vorbringen des Feindes in einer beftimmten 
Richtung verhindern oder wenigſtens erjchweren 
fol. Site braucht nicht eine fogenannte feite Stel- 
lung zu fein; aber es ift vortbeilbaft, wenn bie 
Haupiſtraße von ihr rechtwinfelig durchſchnitten 
wird, weil alsdann ber Rüdzug, auf welchen im— 
mer Bedacht genommen werden muß, bie wenig: 
ſten Schwierigfeiten verurfaht. Andere Bebin: 
gungen einer guten Defenfivlinie find: Stügpunfte 
für die Flanfen, freie Ausficht vor der Fronte, 
Annähekungsbinderniffe im wirtfamften Bereich 
der Batterien, natürliche Dedung genen das feind- 
liche Feuer u. verbedte Aufftellung ber Referven. 
Wo die Natur folde Hilfsmittel verfagt, muR 
die Kunſt fie zu erſetzen fuchen, theils durch An— 
— der Fortiftkation, theils durch zweck⸗ 
mäßige Vertheilung der Waffengattungen. Befin: 
bet ſich ein feiter Platz in ber Näbe der Stellung, 
fo gewinnt biefe dadurch ſehr an Feſtigkeit; er 
fann ihr rg zum Stüßrunft, als aud zur 
Sicherung bed Rüdens dienen und ift im äußerfen 
Falle ein Zufluchtsort für die Verwundeten, Ber: 
prengten u. für das Artilleriematerial. Die beften 
Defenfivftellungen bietet einwellenförmiges, ſiellen— 
weife durchfchnittenes und bebedtes Terrain; im 
Gebirge find fie feltener zu finden und können dort 
in der Negel leichter umgangen werben, Obgleich 
bie Defenfivftellungen buch bie Biegſamkeit der 
jegigen Infanterietaftif und die Verbeſſerung 
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bed Artilleriemateriald viel von ihrem frühern 
Werthe verloren haben, fo find fie boch immer noch 
ſehr wichtig; nur muß man fie nicht auf die bloße 
Behauptung ber Stellung bejchränfen, fondern, 
fobald bie Jerftüdelung oder Ermüdung des An: 
greiferd ben Sieg wahrjcheinlich macht, jelbft zum 
Angriff übergeben. Defenfivlinien find Bo: 
fitionen, welche durch Befeftigungen verftärft find, 
wie 3. B. die weißenburger Linien; doc geben auch 
natürliche Terraingegenftände, wie Höhenzüge, 
Baldränder ꝛc., Defenjivlinien ab. 

Defensor (lat.), Bertheidiger, gerichtlicher 
Anwalt, Sachwalter, bevollmächtigter Geſchäfts- 
fübrer, Vertreter einer Stadt, Gemeinde, Korpora— 
tion 2c. Bon befonderer Wichligkeit it die Stellung 
des D. im Strafverfahren. Man unlerſcheidet 
bier zwifchen dem frewoillig erwäblten und dem von 
Amtswegen aufgeftellten fogenannten Official: 
befenjor. Jedem Angejhuldigten nämlich muß 
der Gebrauch eined rechtsgelehrten Vertheidigers 
veritattet fein, in wichtigeren ſchweren Fällen aber 
wird in der Regel dem Angefchuldigten, namentlich 
auch dem vermögenslofen Angefchuldigten, cin 
folder von Amtswegen beftellt. In ber Negel läßt 
man in beiden Fällen dem Inkulpaten die Wahl 
unter ben fähigen Sachwaltern, welche fich biefer 
Pflicht nicht entziehen dürfen. Der peinliche D. 
bat eine weſentlich verſchiedene Stellung von ber: 
jenigen des Sachwalters im bürgerlichen Prozeß. 
Während der legtere fireng an ten Willen feines 
Klienten gebunden ift, wir ber Rriminaldefenfor 
viel freier da. Er bat unbejchränfte Befugniß, Alles 
das vorzunehmen, was er zur Bertheidigung feine 
Klienten für notbwendig erachtet, ſoweit er bierbei 
nicht wiber feine Ueberzeugung handelt. Er kann das 
ber, wenigſtens jedenfalls nad dem Schlufie der 
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Abſchriften wichtiger Aftenftüde begehren, ſowie fich 
nit feinen: Klienten unter vier Augen unterreben. 
Bei feiner Verteidigung bat er darauf zu achten, 
daß er nichts gegen fein Gewiſſen vorbringe und die 
dem Geſetze und Gerichte ſchuldige Achtung nicht 
verlege, im Uebrigen aber mit Freimütbigfeit und 
Boranftelung der Anterefien feines Klienten vor 
allen perjönlichen Rüdfichten aufzutreten. Für 
feine Bemühungen hat er ein Honorar zu bean: 
Ipruchen, welches in ber Regel vom Klienten, oft 
aber, wie z. B. bei Officialdefenfionen, bei Frei⸗— 
Ipregungen des Angejhuldigten, aud vom Staate 
zu gewähren if. ©. Bertbeidbigung. D. rei- 
publicae, D, colonorum, D, plebis, D. civitatis hieß 
jeit 365 n. Chr. in den römiſchen Municipien, Ro: 
lonienzc. eine obrigfeitlihe Perjon zur Beauflidh: 
tigung ber NRechtörflege und zum uße gegen 
etwaige Bedrückungen der Statthalter oder anderer 
Vornehmen. Ein derartiger D., jeit Juftinian eine 
wirflihe Magiftratsperion, wurde von ber ganzen 
Stadt gewählt u. vom Präfekten nur beflätigt; er 
hatte zugleich eine untergeordnete Eiviljurisdiftion 
bit zum Betrage von 60 Solidi (jeit Juftinian bis 
30 Solidi), durfte Vormünder ernennen, Proto: 
tolle über allerlei Rechtögefchäfte aufnehmen, in 
Rriminalfachen jeboch nur verbaften und bie Sache 
inftruiren. In Provinzialftäbten, wo feine Ma: 
giftraten waren, erfegte er dieſelben. 

Defensor fidei (lat. d. h. Beſchützer bes 
Glaubens), Titel der Könige von England, ben 
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Heinrich VIII. vom Papſt Leo X. für feine Schrift 
gegen Luther erhielt, in welder er die päpftliche 
Gewalt, ben Ablaß und die 7 Saframente verthei- 
digte. rüber führten biefen Titel bie Schweizer, 
wegen ihres Siegs über bie Franzofen 141 
)eferens (lat.), bei den Ajtronomen derjenige 
Kreis, in welchem fich entweder ein Planet —* 
oder der Mittelpunkt feines Epicykels bewegt, doch 
immer mit einem Beinamen, z. B. D. epicyclum, 
D. lunae, D. solis, D. nodus x. Durch lepte: 
= fuchte man die Bewegung der Knoten zu er: 
ren, 

Deferiren (v. Lat.), in der Rechtsſprache f. v. a. 
genehmigen, bewilligen, 3. B. einem Gefuche deferi: 
ren, auch |. v. a. antragen, anbieten, 3. B. einen 
Eid. Davon Deferent, Anbringer, Angeber, 

Deficient (v. Lat.), fehlend, deficiente pecunia, 
bei Geldmangel; dann abtrünnig, bienftuntauglic; 
baber Dejicientenpriefter, im katholiſchen 
Kirchenwefen zur feelforgerlichen Thätigkeit untaug: 
(ich gewordene Priefter, die von Abwurf ihrer burch 
einen Adminiftrator verwalteten Pfründen ober, wie 
in Ofterreih, aus dem fogenannten Religions fond 
erhalten werben, 

Defleit (fat., d. h. es fehlt), das Fehlende, be- 
ſonders inı Staatshaushalte ber Unterfchied zwiſchen 
ter Einnahme und Ausgabe, um bejjen Betrag die 
erftere zu gering ift. Die Mittel zur Dedung 
eines D. und zur Vermeidung befjelben unter Be: 
wahrung des Rechts und bes Siaatskredits find: 
Minderung der Ausgaben, Erhöhung der Einnah— 
met, oder beide zugleich, neue Anleihen od, fonftige 
außerordentlihe Maßregeln. Mißariffe würden 
e3 von Seiten ber Finanzverwaltung fein, wenn fie 
ihr D. dur Borausnahme ber Einfünfte, durch 
neue, bie Betriebfamfeit oder die Sittlichkeit der 
Untertanen flörende Auflagen, burch Xotto ac. 
defen wollte, wogegen ein gut geregeltes, auf den 
Grundſatz möglichfter Gleichheit ber Untertbanen 
bafirtes Steuerfyitem allein heilfam if. D. (Raj: 
jenbeficit) heißt auch bie Summe, welche an bem 
Status einer Kaſſe zufolge des durch bie Bücher ge: 
gebenen —— Fehlt (j. Kaſſendefekth, u. der 
durch die kaufmänniſche Bilanz ſich herausſtellende 
Verluft. 

Defile (franz.), Enge, jeder Weg oder Durd;: 
gang, der durch Terrainhinderniffe jo beengt ift, daß 
er feine andere Marſchordnung geftattet, als mit 
jhmaler Kolonnenfronte. Es gibt 2 Hauptarten 
von Defilden; foldhe, bie als Verbindungsmittel 
zwiſchen zwei Terrainabſchnitten erfcheinen, wie 
} B. Brüden: und Danımwege und Wege, die in 

em fchwer zugänglichen Terrain felbft fortlaufen, 
oft mehre Meilen lang find und bald enger, bald 
weiter werben, wie z. B. Straßen in Thälern, Grüne 
den, Ortſchaften, dichten Wäldern, moraftigen Nie: 
derungen 2. Das D. wird zum Engpaß, wenn es 
ohne bedeutenden Umweg nicht zu umgeben ift. Die 
Ausgänge werben Debouceen genannt, Die Um: 
ftände, unter benen Defilden im Krieg eine Rolle 
fpielen, laſſen fich auf folgende 3 Hauptfälle zunüd: 
führen: wenn ein D. * ber Rüdzugslinie eines 
Corps liegt, bag ſich mit Sicherheit hin und durch 
baffelbe ziehen will und durch den Feind verfolat 
wird; wenn ein Corps, das im Befige eines D. ift, 
aus demſelben bervorbreen will, und ber Feind 
dieſes zu verhindern fucht; wenn ein Corps im Ber 
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fige eined D. ift, daß cin andere® Corps erobern 
will. Defildfeuer wird diejenige Kenerart ge: 
nannt, bei welcher jebes Glied ber im D. ftehenden 
Rolonne, nachdem es abgefeuert bat, zu beiden Sei: 
ten ber Kolonne zurüdläuft, fich hinten wieder for: 
mirt und die Gewehre ladet. ine Pelotons- oder 
Divifionsfolonne kann auf dieſe Weife ein unun— 
terbrochenes Gliederfeuer unterhalten und das Vor: 
rüden einer feindlichen AInfanteriefolonne im D. 
fehr erfehweren. Defilegefeht heißt ein Ge: 
fecht, bas von ober gegen Truppen, bie fich in einem 
D. befinden, geliefert wird. Das Verfahren babei 
wirb dburd die Beichaffenbeit bed D., die Eigen: 
thimlichfeit der Waffengattungen und ben Zweck 
des Gefecht beftimmt. In legterer Beziehung fin— 
bet nämlich eingroßer Unterſchied Statt, je nachdem 
ein D. um jeden Preis genommen oder eine Anzahl 
Stunden vertheidigt werben foll, oder bie Dauer 
des Gefecht3 nah Umftänden verlängert oder abge: 
fürzt werden barf. Ein D. burdhiepreiten beißt 
defiliren (Deftlemarſch). Man befilirt vor: 
ober rückwärts, je nachdem man im Vor: ob. Nüd: 
marſch begriffen iftz im beiden Fällen kommt e8 
darauf an, ſchnell und mit Orbnung durch das D. 
zu geben, und jedes Stoden, fowie jede Tremmung 
der Abtheilungen zu vermeiden. Sobald die Spike 
ber Kolonne im Vormarſch fich dem D. nähert, be= 
ichleunigt fie ihren Marſch bergeftalt, daß die Ver: 
Heinerung der Kolonnenfronte deserften Bataillons 
dem zweiten Bataillon feinen Aufentbalt verurfacht. 
Der Marſch durch das D. muß mit der größten Orb: 
nung geichehen ; fein Dann darf aus ber Reibe treten. 
Hat man ben Ausgang erreicht, jo geht es im Ge: 
ſchwindſchritt noch — lange fort, bis die Kolonnen- 
Ipige den erforderlichen Borfprung gewonnen hat, 
um ohne Störung der nachfolgenden Kolonnen bie 
frübere Marjchform wieder anzunehmen. Nur bei 
Defilden von mehr als einer balben Stunde Aus: 
behnung darf ber Durchmarſch etwas langſamer 
von Statten gehen. Je länger ein D. ift, um jo 
—— * iſt es, den Durchgang zu erzwingen und 

en jenſeits mit Geſchütz und Truppen ſiehenden 
Feind zu vertreiben, der durch eine zweckmäßige 
Aufſtellung des erſteren das Herauskommen ver: 
wehren kann. Defiliren heißt auch in ſchmaler 
Fronte den Parademarſch ausführen, was ſowohl 
offener, als in geſchloſſener Fronte geſchehen 
ann. 

Defilement (v. Franz.), in der Befeſtigungskunſt 
bad Deden ber hinteren Feſtungswerke oder bes 
inneren Raums durch die vorderen, damit fie nicht 
von dem höher fiehenden Feind eingejehen und bes 
ſchoſſen werden fünnen, oder eine ſolche Anordnung 
ber Brofilirung u. ber Lage ber einzelnen Linien, da 
dadurch die Nachtheile ſowohl des Ueberhöhens, als 
auch ber Enfilade ausgeglichen od. vermieden werben, 
Hiernach unterfcheidet man borizontales und vertis 
kales D. Dad horizontale D. beſteht darin, die 
Linien jo zu legen, daß fie der Feind nicht der Länge 
nach bejtreichen (enfiliren Tann, ihre Berlängerun: 
re aljo, vorzüglich in den Entfernungen des wirf: 
amen Geſchützbereichs, keine Höhen treffen, auf 
welchen der Feind feine Artillerie aufführen könnte, 
jondern vielmehr über ſolche Terrainftellen menge: 
ben, welche durch daſelbſt befindliche Terrainhinder- 
nijje oder überhaupt durch ihre Unwegſamkeit es 
dem Feinde unmöglich machen, fih im wirffamen 
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Geſchützbereich aufzuftellen. Durch das vertikale 
D. fol die Höhe ber eg einer jeden Befeſti⸗ 
gung fo beftimmt werben, daß alle binter der Bruſt— 
wehr befindlichen Gegenſtände fo weit, als man ge— 
deckt fein will, durch gerade feindlihe Schüjfe nicht 
ern werden fünnen. Diele Höbenbeitimmung 
er Bruftwehr hängt von dem Standpunfte ab, von 
dem aus ber Feind bie Bruſtwehr beſchießen kann. 
rap fünnen 3 Fälle vorfommen : wenn der Feind 
ch innerhalb feines Waffenbereich® nicht höher auf: 
jtellen fann, als der Bauborizont ber, Befeftigung 
liegt; wenn feine Aufftellung nur auf tiefer, oder 
wenn fie nur auf höher liegenden Terrainpunften 
erfolgen kann. An den beiden eriten Fällen iſt die ent— 
ſprechende Höhenbeftimmung feinen Schwierigkeiten 
unterworfen, im letzteren falle aber muß bie erfor: 
derliche Höhe jedesmal auf dem Bauplape ber Be: 
fefliqung gegen bie überhößenden Zerrainfiellen, 
von wo aus man befchoffen werden kann, ermittelt 
werden. Wenn bergleichen bominirende Höben 
nur vor&iner Seite der auszuführenden Befefttaung 
liegen, jo ift die beabfichtigte Dans ohne große 
Scwierigfeiten zu erreichen, weshalb auch diefes 
D. das einfache beißt. Denft man fi nämlich 
auf die bedende Schußiwehr, fei e8 bloß eine einfache 
Bruftwehr od. ein Wall mit Brufiwehr, eine Ebene 
geleot,1o find die hinter diefem Dedmittel befindlichen 
egenitände nur dann bem Auge bed auf den Hö— 
ben befindlichen Feindes entzogen, wenn jene Ebene 
(plan de defilement) über die zu dedienden Gegen 
fände und zugleich über ben Kopf eines jeden Fein— 
des bimwegfireicht, und es fommt daher darauf an, 
bie Lage einer ſolchen Defilementebene — u 
machen und die Schutz- oder Bruſtwehr übera I 
weit zu erhöhen, biß fie diefe Ebene erreicht. Die 
Lage biefer Ebene einer Befeftigungslinie findet 
man, wenn man an ber Grenze bes zu bebedenben 
Raums fir Fußvolk 6—7'/, Fuß, für Neiterei aber 
9—10 Fuß hohe Stangen errichtet und über biefe 
binweg nach ben dominirenden Höhen vifirt, auf 
denen man ben Bifirpunft nach einem Gegenftand 
richten muß, ber, wenn bie Höhe im Kleingewehr⸗ 
bereich Tiegt, ſich noch 6—7 Fuß über den höchſien 
Punkt erhebt, wenn man aber von ihnen aus nur 
durch Geſchütz erreicht werden kann, nur ungefähr 
4—5 Fuß böber, als der höchſte Höhenpunkt, zu 
liegen braucht. Soll nun dieſe genommene Bifir- 
linie oder diefe aufgefundene Lage der Defilement- 
ebene bie erforderliche Deckhöhe angeben, jo bedarf 
es nur ber Errichtung einiger hinreichend langen 
Stangen auf ber ausgeftredten Befeftigungslinie, 
ber Feuerlinie ber Bruftwehr, welche genau in das 
genommene Alignement eingefeßt werben. Die 
öhe, welde dann an diefen Stangen durch bie 
ifirlinie abgefchnitten wird, ift die defilirte 
Bruſtwehrhöhe. Wenn jedoh auf mehren 
Seiten bed Bauplaßes der Befeftigung bominirenbe 
Höhen Liegen, fo reicht das einfache Abfchneiden 
der Brujtwehrhöhen nicht aus, fondern man muß 
zu zufammengefegteren Mitteln feine Zuflucht neh— 
men, und das praftifche Verfahren, nach welchen: 
diefe in Anwendung zu bringen find, heißt dann 
bad zuſammengeſetzte D. Liegt 3. B. ber 
Bauplag der Befeitiqung zwiſchen zwei bominiren: 
den Höben, von denen aus man befchoffen werben 
fünnte, jo müßte man fi die Defilementebene von 
ber einen Höhe zur anderen fo legen, baß diefelbe 
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noch über bie Köpfe der bort befindlichen Feinde 
wegginge, und dann müßten bie Bruſtwehrhöhen 
des dazwiſchen zu erbauenden Wegs bis zu —— 
Defilementebene reihen. Da dies aber in vielen 
Fällen fo übermäßige Dedböhen nötbig machen 
würde, baß man ben Bau gar nicht unternehmen 
fönnte, fo erreicht man den Zweck der Dedung auch 
dadurch, daß man quer burch die Befeftigung zwis 
ſchen bie einander gegenüber liegenden Höhen einen 
Schirm oder Querwall (Traverfe) von Erde oder 
a aufführt, wodurd das Werk gleichfam in zwei 
Iften getheilt wird. Jede dieſer Hälften bis zur 
averje defilirt man nun nach den Regeln bes eu: 
laden D.s burd die ber Höhe entgegenftehende 
Bruffwehr; die Höhe der Traverje aber muß man, 
ebenalls durch Hülfe des einfachen D.s, fo beftims 
men, baß baburch die auf ben Bankets der Bruſt⸗ 
wehren ſtehenden Vertheidiger in jeder Hälfte des 
durch die — getheilten Werls gegen bie Höhe, 
welche ihnen im Rüden liegt, gedeckt ſind. AZumei: 
len, wenn nämlich das Werk von mehren Seiten 
oder ringsum bominirt wird, ift es ſelbſt nöthig, 
das Innere mit einer Kreuztraverſe zu durchſchnei⸗ 
den. In biefem wie in bem vorigen Falle hat man 
aber jtetö für eine freie Verbindung mit ben eingel= 
nen durch die Traverfe entjtandenen Theilen des 
Werks zu forgen, die man dadurch erhält, daß man 
entweber in die Traverjen gezimmerte Durchgänge 
anbringt, ober ba, wo ber Durchgang binfommen 
joll, das eine Stüd der Traverfe ein wenig hinter bie 
andere übergreifen läßt. Sind bie nahen Höhen 
aber ſehr bedeutend, jo reichen die Hülfsmittel des 
vertifalen D.s nicht aus, die von ber Befeſtigungs— 
funft verlangte Dedung zu erlangen, und man muß 
dann eine ſolche Stelle aufgeben, oder feine Zuflucht 
zu bededfien Befeitigungen (Blodhäufern oder Ra: 
femattirungen) nehmen. Bisweilen jucht man ben 
Zwed bes vertikalen D.s auch bloß durch Erhöhung 
eines Stücks ber Brufiwehr im ausfpringenden 
Binfel zu erreichen. Eine dergleichen ſtückweiſe Er: 
böhung der Brufiwehr nennt man ein Bonnet(j.b.). 
Shügt dad Bonnet im ausfpringenden Winfel die 
ganze Befeitigungslinie, was theild von der Länge 
derjelben, theilö von der Lage bes Punkts abhängt, 
von welchem man enfilirt werben kann, jo ift eine 
anderweitige Dedung meift nicht nöthig; wo dies 
aber nicht der Fall ijl, bringt man an der Stelle, 
wo dad Bonmet die auf dem Banket ſtehende Mann— 
Ihaft zu deden aufbört, einen Querwall von unge: 
führ 18—24 Fuß Länge rechtwinkelig an die Brust: 
webrjeite anftoßend an, denkt fich burd die Krone 
diejes Querwalls wieder eine Defilementebene ge: 
legt und beftimmt dadurch ben Drt, wo vielleicht 
noch ein zweiter Querwall eben fo, wie ber erfte, 
anzulegen wäre, ꝛc. Das D. war ſchon ben alten 
deutichen Kriegsbaumeiftern befannt, fand jedoch 
erft in der neuern Zeit bei ben franzöfifchen Ange: 
nieuren eine theoretifche Bearbeitung. Wird da 
D. nicht im Felde ſelbſt, fondern durch Konftruftion 
auf einer Zeichnung beitimmt, fo heißt ed graphi— 
ſches D Bol. Bleffon, Die Lehre vom gra- 
phiſchen D., 1288. Defiliren beißt in ſchmaler 
Sıonte den Parademarſch ausführen, was fowohl 
‚ in offener, als ingefchlofiener Fronte geichehen lann. 
‚ Definition (v. Lat.), Begrenzung, Beflimmung, 
in der Logik eine in Worten ausgeſprochene Darftel: 
lung der wejentlichen (charakteriſtiſchen) Merkmale 
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eines Begriffs, wodurch er jeinem Inhalt nach be: 
fimmt und von anderen Begriffen abgearenzt 
Denen) wird, Man theilt die D.en ein in 
erbal:, Nominal- und Realdefinitionen. Die 
Berbaldefinition enthält eine bloße Auseins 
auderſetzung des Wortes, z. B.Dreied ift, was brei 
Eden hat, Fürſorge ift die Sorge für Jemandes 
Befte. Die Nominaldefinition gibt bloß 
äußere Merkmale, die fi) aus ber Vergleihung bes 
Du mit anderen ergeben und baber bloß das 
Verhältniß des Begriffs zu anderen, ohne eigentliche 
Bezeichnung feines Weſens, darſtellen, z. B. Rechts⸗ 
pflicht iſt ans Piliht, die erzwungen werden 
fann. Die Realdefinition banenen gibt innere 
Merfmale an und gebt aljo auf das Weſen bed Be: 
griffs ein, 3. B. ein Thier iſt ein organiſirtes Weſen 
mit willfürlicher Bewegung. Die Berbalbefinition 
bat bloß den Werth einer Worterflärung und ift 
brauchbar, um das Berfländniß von Ausdrücken zu 
vermitteln , welche außerdem unverftanden bleiben 
ober Mißdeutungen zulafjen fönnten, Die Nomi: 
naldefinition ift nur fomparativ hinreichend, weil 
man nicht alle möglichen Verhältniſſe überjehen 
kann; fie könnte nur dann einer Reälbeflnition 
gleich gelten, wenn fie alle Beziehungen bed Be: 
riffs nach außen umfaßte. Realbefinitionen geben 
en Bam logifcher Erfenntniß und find als 
abfolut vollkommen anzuſehen. Zerlegt bie D. einen 
ſchon gegebenen Begriff in feine Merkmale, fo ift fie 
eine analytifche D.; erzeugt ſich der Begriff erft 
burdy die D. felbit, fo heißt jene eine ſynthet eh 
D. Synthetiſche D.en Fönnen zugleih genetijche 
Gpeeititae) fein, wenn durch fie zugleich bie reelle 
Öglichfeit und das Entſtehen des Gegenſtandes 
deutlich vor die Seele tritt, z. B. wenn man bie 
Kreisperipherie als diejenige Linie definirt, welche 
in einer Ebene von bem einen Endpunfte einer Ge: 
raden bejchrieben wird, die man um ihren anderen, 
unverrüdten Endpunkt herumdreht, bis fie wieber 
an den Anfangspunft dev Bewegung fommt. The: 
tiſch (tbeoretifch) iſt dagen jede D., welde ben 
Gegenſiand als ferti —78— . B. die Kreisperiphe⸗ 
rie iſt eine in ſich zuruückkehrende Linie, deren einzelne 
Theile N 5* alle gleich weit von einem beſtimm⸗ 
ten Punkte abſtehen. Bei ber Konſtruktion einer 
D. fomımt e8 zunächſt barauf an, daß ber zu befinis 
rende egenfand (dad Definiendbum oder Des 
finitum) in die beftimmte Gattung, unter welcher 
er ſteht, eingereibt u. demnach Durch das gemeinfchaft- 
liche Gattungsmerfmal (terminus major) bezeichnet 
werbe; fobanı aber muß bad, was ihm belonders 
ukommt und ibn von anderen nebengeorbneten 
Begriffen unterjcheibet (terminus minor), hinzuge⸗ 
fügt werben. In diefer Beziehung darf weder ; 
viel, noch zu wenig gegeben werben; denn die D. 
unterfcheidet fich badurch von ber Beſchreibung, Er: 
örterung ober Erklärung, daß fie nur bie wejent: 
erfmale gibt. Eine richtige D. darf daher 
weder zu weit, nod zu eng fein, d. h. weder einen 
rößeren, noch Heineren Umfang haben, als dem zu 
Bfinirenden zesrile re fie muß demnach 
ausführlich oder volltändig fein, d. b. alle weſent⸗ 
lihen Merkmale enthalten, zugleih aber präcis 
fein, d. h. fie darf nicht zu viel Merkmale, a nicht 
ſolche geben, die ſchon in anderen enthalten find. 
Endlich muß eine D. auch deutlich fein, d.h. bie an— 
gegebenen Merkmale müſſen deutliche und klare 
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Vorfiellungen enthalten und bad Definitum als 
Einheit aus dem Mannichtaltigen deutlich hervor: 
treten laſſen. Sind bie Merkmale aus verſchie— 
benartigen Vorftellungen genommen, fo eniſieht 
eine Baftarbdefinition (definitio hybrida); 
wieberbolt ſich das zu bdefinirende Wort in ber 
D. ſelbſt, eine Zirfeldefinition (definitio in 

beide Arten gewähren Teinen beutlichen 


orbem); 
Beariff. 

Definitib (v. Lat.),entfcheidend, beftimmt; daher 
Definitivum, in ber Sprade der Diplomatie 
eine endgültige Erflärung od. Bertragsbeflimmung. 

Definitorium (lat.), bei den Mönchsorden in 
ben Generals oder Provinzialfapiteln gewählte 
Möndye, weldhe dem General oder Provinzial bei 
Aufrechthaltung der Dizciplin und allen wichtigen 
DOrdensangelegenheiten beizuftehen, mit ihm oder 
ftatt feiner die Bifitation der Klöfter zu beforgen 
batten; in ber proteftantifchen Kirche an manden 
Orten ein aus ben erfien und vornehmften Geift: 
lihen bed Landes zufammengefegteß Kollegium, 
welches die anzuftellenden Lehrer zu wählen und zu 
prüfen und bem Landesherrn zur Ernennung bor= 

ufchlagen bat und in den meiften Ländern mit bem 
Ronfifiorium verbunden ift. Die in bem D. Ange: 
ftellten beißen Definitores. 

Definitum (lat.), f. Definition, 

Deflagrator (Ralorimotor, v. Lat.), ein 
eleftrogalvanifcher Apparat mit jehr aroßen Kupfer: 
und Zinfpfatten, ber deshalb (ſ. Galvanis— 
mu8) ſehr dazu geeignet ift, bobe Temperaturen 
bervorzubringen. Die energijche Wirfung ber Kette 
entfteht durch ben geringen Leitungswiberftand, 
welchen fie dbarbietet, indem bei bebeutendem Quer⸗ 
jchnitt ber Flüſſigkeitsſchicht die er berfelben 
unbebeutend ift, da bie Windungen der beiben Plat: 
ten in einander fo eng wie möglich gemacht werden. 
Man benupt jegt nur noch Hare's Kalorimotor, 
welcher aus einer Kupfer: u. einer Zinfplatte beftebt, 
die um einen Holzeylinder von 3 Zoll Durchmeifer 
und 1—1",, Fuß Höhe aufgewidelt und durch einen 
‚ Tuchftreifen von einander getrennt find. Solche 
Apparate haben eine Oberfläche von 50—60 Qua: 
bratfuß. Ihre Wirfung ift deshalb eine äußerſt 
energiiche: Platindraht mmitzt wie Wachs, ſehr 
fefte chemiſche Verbindungen werben zerſetzt, jehr 
ſchwer —— Körper werden gasförmig. Man 
bat in früherer Zeit die kräftigſten D.en gebaut, 
jetzt aberift diefe Vorrichtung durch bie fonjtamten 
Ketten mit pordfen Zwifchengefäßen verdrängt wor: 
ben (j. Galvaniſsmus und Galvaniſche 
Ketten). 

Deflagriren (v. Lat.), ausbrennen, durch Feuer 
reinigen, ein jeßt nicht mehr gebräuchlicher Aus— 
drud in ber Chemie, welcher bezeichnet, baf von 
einem Körper ein Beſtandtheil durch Hiße ausge: 
trieben wird, während ein anderer (ber beflagrirte) 
zurücbleibt. Eine Deflagration ift es 3. B., wenn 
man Salpeter mit Schwefel erbißt, wobei bie Sal: 
peterfäure ausgetrieben wird und fchwefelfaures 
Kali zurücbleibt. 

Defloration (v. Lat.), das Abblühen, Verluft der 
——— durch außerehelichen Beiſchlaf, daher 

eflorationsgel der, die Entſchädigung, welche 
der Schwängerer (Deflorator) der Geſchwän— 
gerten (Deflorata), für die geraubte Jungfrau— 
ſchaft in manchen Ländern geben muß. 


Definitiv — Defraudation. 


Defoe, Daniel, englifcher Schriftfteller, 1661 
in London geboren, ber Sohn eines Fleifchers und 
eifrigen Diffenters, trat, obwobl für ben Handel be: 
ftimmt, fchon infeinem 21. Jahre mit feinem „Trea- 
tise against the Turks“ als Schriftfteller auf und 
wußte auch ferner bie Schriftjtellerei mit feinen Hans 
delsgeſchäften glücklich zu verbinden, nachdem er ber 
Gefahr entgangen, die ihm aus feiner Theilnahme 
an ben politifchen Parteiungen ber Zeit u. nament⸗ 
lich an dem Aufitande bed Herzogs von Monmouth 
erwachfen war. Wegen feiner Schrift „The shortest 
way with the dissenters‘“, worin er bie bifchöfliche 
Kirche angriff, vom Parlament als Aufwiegler zu 
Prangerausitellung, Geldftrafe u. Gefängniß verur- 
theilt, ertrug erbieSchmad mit Gleichmuih u. ſchrieb 
eine Hymne auf den Pranger. Die Königin Anna 
brauchte ihn bei den a wi eg über die Union 
zwiſchen Schottland u. England, doch trat er nadh 
der Thronbefteigung bed Haufes Hannover, deſſen 
Anfprüche er verfochten hatte, vom politifhen Schau: 
platze ab u. erwarb fich 1719 durch jeinbefannteites 
Werk: „The life and strange surprising adventures 
of Robinson Crusoe of York“, worin er bie Erzäb: 
lungen und Tagebücher eines Matrofen Sellirk, be: 
nußte, europäiſchen Ruf, indem das Werf in alle 
Sprachen überfeßt wurde. Ermuntert durch biefen 
außerordentlichen Erfolg, ließ er mehre ähnliche Aben⸗ 
teurergefchichten folgen, 3. B. „Captain Singleton“, 
„Roxolana“, bie ae, längft vergeflen find. D. + 
ben 24. April 1731 zu London in Armutb. Voliän: 
a reg ge feiner Werke erjchienen London 1840 
— 1843, 3 Bbe., und Orforb 1840—41, O Bde. 

Deformitäten (v. er ‚, Mipgeftaltungen bes 
lebenden Körpers, finden fi ſowohl im Thier:, als 
im Pflangenreihe. Die ber Thiere find theild ans 

eboren, iheils erworben; jene find biefogenannten 
ißgeburten (f. b.), dieſe entitehen entweder in 
Folge von Krankheiten, 3. B. von Rhachitis, ober 
durch mechaniſche Berlegungen und bie diefen fol: 
genden Heilungsprozeſſe. 

Defraudation (v. Yat.), ſchulbvolle Hinterzier 
b ji der vom Staate auferlegten indireften Steuern, 
ein Verbrechen, das von den römifchen Strafgefeßen 
bauptfächlih in Anfehung ber Hinterziehung der 
Ein: und Ausgangszölle mit Strafe bebroht wurbe, 
Die wilfentlihe Unterlaffung der Angabe von zu 
verzollenden Gegenjtänden, oder fonftige Handlun— 
gen gegen das Zollgefeß (lex censoria) 309 Konfis⸗ 

ation ber Waaren fammt den Fahrzeugen, in welchen 
fie geladen waren, nach fid). Fall berCulpatrat 
die Strafedes Doppelten ein. Die beutfchen Straf: 
peiehe, ber Sachſen⸗ und Schwabenfpiegel, bedrohen 
ie Umgebung bes Brüden:, Waſſer- und Markt: 
— mit Geidſtrafen; einzelne Statutarrechte, wie 
ie augsburgiſchen Statuten von 1276, bie freiber- 
gie Statuten von 1577, mit Ronfisfation und 
eldftrafen. Die deutſchen Reichsgeſetze belegen die 
D. der Zölle ebenfalls mit Konfisfation ber Waaren. 
Unter den neuern beutfchen Geſetzgebungen ift bie 
bebeutendfte bie des beutfchen Zollvereins von1838. 
In diefem Geſetze wegen Unterfuchung und Beftra- 
fung der Zoͤllvergehen wird unterſchieden zwiſchen 
KRontrebande, Zolldefraudation und Verlegung bes 
amtlichen Waarenverfchlufles,. Wer e8 unterninmt, 
Gegenftäinde, deren Ein: oder Ausfubr verboten ift, 
diefem Verbot zuwider eins oder auszuführen, bat 
die Konfistation ber Gegenflände, in Bezug auf 


Defterdar — Degen. 


welche baß Vergehen (bie Kontrebande) verübt 
worden ift, und zugleich eine Geldbuße verwirft, 
welche ben doppelten Werth jener Gegenftände und, 
wenn folder nicht 10 Thaler preuß. beträgt, diefer 
Summe gleich fommt. Im Falle die Geldbuße nicht 
beigetrieben werden Tann, tritt verbältnigmäßige 
Gefangnißſtrafe bis zu einem Jahr ein. Wer 
es aber unternimmt, dem Staate bie Ein-, Aus: 
ober Durchgangszölle zu entziehen, hat bie Konfis: 
fation ber Gegenſiände, in Bezug auf welde das 
Vergeben (die Zolldefraubation) verübt wor: 
den ıft, u. zugleich eine dem vierfachen Belrage ber 
vorenthaltenen Abgaben gleihfommende Geldbuße, 
oder, im alle diejelbe nicht beigetrieben werben 
fan , verbältnißmäßige Gefängnißftrafe bis zu 
einem Fahre verwirft, und hat außerbem noch bie 
Abgaben nah dem Zolltarif zu entrichten. Rück— 
fall giebt Berboppelung der Strafe nach fi. Die 
Berlegung des amtlichen Waarenverfchluffes bage- 
gen ohne Beabfihtigung einer Gerälleentziehun 
wird, wem nicht nachgewiefen werben kann, ba 
—— ohne Schuld entftanden iſt, mit einer Gelb: 
buße geahndet, welche bei verbotenen Gegenſtänden 
bem jechaten Theile bes Werthes berfelben und bei 
andern Gegenflänben bem jechöten Theile ber Ein: 
gangsabgabe gleichfommt. Der in gott irgend 
eine Zollvergeheng einiretende Verluſt ber Gegen: 
Hände des Vergehens trifft jederzeit ben Eigenthü- 
mer, vorbehaltlich feiner nach dem Eivilrechte zu 
beurtheilenden Phi rüche gegen ben Schuldi⸗ 
gen. Eine Ausnahme hiervon findet nur Statt, 
wenn bie D. von einem Frachtfuhrmann oder 
Frachtſchiffer ohne Mitwiſſen bes Eigenthümers 
verübt worden iſt. Unbekanntſchaft mit ben Bor: 
fchriften des Zollgefeßes gereicht Niemandem zur 
Entſchuldigung. Die ———— u. Entſcheidung 
ber Zollvergehen ſteht im ben Fällen, wo eine Frei⸗ 
beitsftrafe oder Gewerbsentziehung unmittelbar 
Statt findet, ob. beim Zuſammentreffen mit andern 
Berbreden, wie Widerſetzung, Beſtechung ac., ben 
Gerichten, bagegen in ben füllen, wo es nur auf 
eine Drbnungsitrafe anfommt, ben = ober 
Steuerbehörben ausſchließlich zu. Das vollſtändigſte 
Strafgeſehbuch in 5— auf lebertretung ber Zoll: 
und anderer Gejeße über indirekte Abgaben ift daß 
öfterreihiiche Strafgefepbud vom 11. Juli 1835. 

Deiterbar, ber Finanzminiſter der Pforte, oder 
derjenige türfilhe Sroßwürbenträger, bem, mit 
Ausnahme bes kaiſerlichen Privatfchages, das ganze 
Fina wi bes osmanischen Reiches, bie Erhebung 
Oler Gef le und Steuern, bie Auszahlung aller 
Bejoldungen und Ausgaben, bie Verwaltung aller 
Lehen u. Staatögüter untergeben find. Die Ranz- 
lei des D., dem zwei Unterdefterbare —— 
ſtehen, wird Defterkhan genannt u. ift in mehre 
Bureaur eingetbeilt, an beren Spike die Khodſcha⸗ 
ganz fliehen. D. heißt auch der Schaßmeifter, deren 
ebemals 3, zu Rumeli, Anaboli u. Aleppo, waren. 
fepterer wurde unter bem Titel Defterbar- 
ſchitti-ßani (der 2. Abtheilung) nad Kouftans 
tinopel verſetzt. Noch ſpäter erhielten große Pro: 
vinzen und Stäbte ihre D.e, deren zuletzt noch 9 
waren, wovon in ber letzten Zeit für Afien und 
Aegypten mehre weggefallen find. 

Degagement (v. Zranz.), jeder ſchmale Durch: 
gang, insbejondere ein ſchmaler, beſonders zu ver: 
Ichließender Korribor mit ſchmaler Treppe, auf dem 
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man aus einer Reihe Zimmer in andere ober auch 
in ein anderes Stodwerf heimlich gelangen kann. 

n der Holzichneibefunft heißt D. die Reinheit u. 

ärfe der Umriſſe. 
egarniren (v. Franz), eine ausgerüſtete 
geftung ihres Geſchüßes und ihres Mund= und 
riegsvorrathes entledigen, um jie bem Feinde zu 
übergeben, ober aus Mangel binreichender Verthei⸗— 
bigungsmittel zu verlaffen, in welchem Falle man 
— ie Wälle und Vertheidigungswerfe 
zerſtört. 

Degen (lat. ensis, im Mittelalter spada, franz. 
&pee, engl. sabre, ital. spada), Hieb⸗ oder Stich: 
waffe, mit gerader, jchmaler, langer Klinge, unters 
—— ſich durch die gerade Form vom Säbel, durch 

ie ſchmale lange Klinge vom Pallaſch oder Seiten: 
ewehr. Der D. kann eins, zwei⸗, oder dreifchneibig 
ein, im erſten alle beißt die Klinge Rückenklinge. 
Dreiſchneidig waren bie Galanteriedegen feit Lud— 
wig XIV. bis zu Anfange unſeres Jahrhunderts, 
auch eine Zeitlang die D. der franzöſiſchen ifalese. 

m Allgemeinen beftebt ber D. aus dein Gefäß, ber 

linge und ber Scheide. Das Gefäß beftcht 
aus dem eigentlichen Griff (Degengriff), einem 
— (Degenknopf?, über —* bie Angel 
ber —* feſtgenietet iſt, dem Bügel, dem Stich— 
blatt u. ber Parirſtange (Korb), die zur Abhaltung 
des Hiebes oder Stiches des Gegners dienen. Amt 
Griff befindet ſich zuweilen nach ber inneren Seite 
nod ein Daumenring, in welchem ber Daumen eine 
fefte Lage findet. Der Haupttbeil, die Klinge, 
wird von —— Stahl, in neuerer Zeit auch von Guß⸗ 
ſtahl, bei Luxuswaffen auch von damascirtem Stahl 
geſchmiedet. Der Stahl wird erſt in die Form der 
Klinge geſtreckt und mr mit bem Scleifiteine 
dann bie richtige Dimenfion und Aushöhlung gege— 
ben. Man härtet dann die Klinge (mit Ausnahme 
ber Angel), läßt fie darauf wieder bis zum Blau 
anlaufen und nimmt bis auf einige Zoll am hintes 
ren Theile die blaue Farbe dur mirgeln fort. 
Eine Degenklinge muß ſich biegen laflen und ni 
bem Loslaſſen wieber völlig gerade ftellen, fie bar 
an ber noch ftumpfen Schneide feine Eindrüde von 
einem ſtark aufgefchlagenen Meffer von weichem 
Eifen annehmen. Man kann eine Klinge entweder 
bloß durch Aetzung, oder durch Aetzen und Vergol: 
ben verzieren. Das Gefäß wird ebenfalls von 
Stahl, oder von Meffing, ober edlen Metallen ver: 
fertigt und gewöhnlich verziert; ed muß in Bezug 
auf das Gewicht in folchem Verhältniß zur Klinge 
ftehen, daß, wenn fie zuſammengeſetzt werben, der 
Schwerpunft höchſtens eine Hand breit von bem 
Gefäße in der Klinge Tiegt. Die Scheide ift von 
Leber oder Metall, im erfteren Falle mit Holzſpan 

efüttert; fie erhält dann oben ein Mundblecy mit 
Safe und unten einen Schub (Oribanb, Zwinge). 

er D. wird auf mehrfache Weife getragen. 
breifchneidigen Galanteriedegen trug man mittelit 
bes Degenhakens in dem Bunde ber kurzen 
Beinfleider, oder mittelit einer über das Kleid ge: 
enden Degenkuppel über die Schulter, Jept 
trägt man den D. entweder au einem Degenges 
heñk, welches mittelft eines breiten Niemens um 
den Leib geglirtet wird und von welchem Schwung: 
riemen herab an eine lederne Tafche geben, in welche 
der D. geſtedt u. mittelft eines an dem Mundbleche 
befeftigten Hafens oder Knopfes angehängt wird, 
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oder gewöhnlicher an einerüber bie Schulter gehen: 
den Kuppel von Borte unter der Uniform, 
Degenfeld, Chriftopb Martin, Freiberr 
von, biente zuerft unter Wallenftein und Tilly, 
bann in ben Niederlanden unter Spinola, trat in 
ſchwediſche Dienſte über und focht unter Guſtav 
Adolf als Oberſt der Reiterei. Vom Herzog Bern: 
hard von Weimar nach Dillingen geſandt, ſchlug 
er 1633 bier die Raiferlihen, ward aber 2 Jahre 
darauf von ihnen gefhlagen. Lubwig XIII. er: 
nannte ihn zum Generallieutenant der beutjchen 
Neiterei, in welcher Eigenfchaft er 1639 der Belage: 
rung von ori beiwohnte. Vom König zum Ge: 
neraloberfien der ausländifchen Truppen ernannt, 
ing er 1643 dennoch in ben Dienft der Nepublif 
enedig über und leitete derfelben als General ber 
Kavallerie genen Papſt Urban VII. und in Dal: 
matien und Albanien gegen bie Türken twichtige 
Dienfte. Später zog er fih auf feine Güter in 
Schwaben zurüd und F 1653. Seine Tochter Ma: 
ria Sufanna Loyfa, zu Anfang des 17. Jahr: 
bundert3 geboren, war anfangs Serfräufein bei ber 
Gemahlin des Kurfürften Karl Lubwig von ber 
Pialz, der fih nah Scheidung von feiner Gemahlin 
1657 morganatifch mit ihr vermäblte und ihr vom 
Kaifer den Titel einer Naugräfin erwirkte, Sie } 
ben 18, März 1677 in ihrem 14. Kindbette. 
Degenfeld-Schonburg, Auguft, Graf von, 
öfterreicyifcher General, geboren den 10, December 
1798 zu Großkaniſcha in Ungarn, trat 1815 als 
Lieutenant in das Öfterreichifche Heer und machte 
ben Feldzug beifelben Jahres, ſowie 1821 den nad 
Piemont mit. Im Jahre 1835 warb er zum Major 
und Militärreferenten beim Armeecorp8fommanbo 
in Böhmen, 1843 zum Oberft des böhmischen In— 
fanterieregiments „Rainer“ u. 1848 zum General: 
major ernamıt. als folcher erhielt er im April bed: 
felben Jahres eine Brigade bei dem Reſervecorps, 
welches fich unter dem Feldzeugmeiſter Welden am 
Iſonzo fanımelte und fpäter zu Radetzky's Armee: 
eh ftieß, aber an den Entſcheidungskämpfen von 
1848 feinen bemerfenswerthen Autheil nahm, ins 
bem es anfangs die Beſatzung von Mantua bildete 
und nach der Schlacht bei Euftozza bem vierten Ar: 
meecorps am Dglio zugetheilt ward. Um fo mehr 
Gelegenheit zur Auszeichnung aber fand D. in dem 
kurzen, aber glänzenden Feldzuge von 1849 in Pie: 
mont. Bei Novara bie Avantgarde bes vierten 
Armeecorps unter dem Grafen Thurn befebligend, 
trug er durch rechtzeitigen Angriff auf die rechte 
us der Piemontefen nicht wenig zum Siege bei. 
m Oktober 1849 ward er zum Feldmarfchalllieutes 
nant und zum Bicegouverneur der Bundesfeitung 
Mainz ernannt und befleidete, durch abminiftra= 
tives und organifatorifched Talent hervorragend, 
von 1851—58 mehre der höchſten Kriegsämter, fo 
als Stellvertreter bed Kriegsminiſters und als In— 
ſpektor der Kavallerie und Infanterie in ber Faifer: 
lihen Gentralfanzlei. Beim Ausbruche bes italieni: 
ſchen Kriegs von 1859 befehligte er bag in Bologna 
ftationirte achte Armeccorps, erhielt nach ber 
Schlacht bei Magenta den Oberbefehl im venetiani- 
Shen Küftenlande, um etwaigen Landungsverfuchen 
ber Franzoſen an begegnen, und rüdte nach bem 
Frieden von Villafranca in bie Stelle des zurück— 
tretenden Generald Schlid als Obertommanbant 
bes zweiten Öflerreichifchen Armeecorps ein, das 


Degenfeld — Degerando. 


um Feldzengmeifter befördert, übernahm er ben 
20. Oftober 1860 das Kriegsminiſterium. 
Degenfild (Trichiurus Z.), Fiſchgattung aus der 
Ordnung der Kehlfloſſer u. der Familie der Band: 
ſche (Taenioidei), harafterifirt durch ben ſchwert⸗ 
oͤrmigen, glatten Körper mit langer Rüdenfloffe 
ohne Bauch: und Schwanzfloffe, den langen, in 
eine zufammengebrüdte Borfteendigenden Schwanz, 
bie großen Augen u. die lange, ale Schwimm⸗ 
blaſe. Die bekannteſte Art iſt der Svpitz- oder 
Haarſchwanz (T. Lepturus Z.), ein gegen 3 Fuß 
langer Seefiſch, ber, einem ſchmalen, filberglängen- 
ben Bande glei, ſehr ſchnell ſchwimmt, ein ge: 
fräßiger Raubfifch ift und fi am häufigiten ar ben 
amerifanifchen und afrifanifchen Küften findet. 
Sein Fleisch ift wohlfchmedend. 

Deger, Ernft, ausgezeichneter Maler ber düſſel— 
borfer Schule, am 15. April 1809 zu Bodenem in 
Hannover geboren, bildete fich auf der Afademie zu 
Berlin und bann zu Düffelborf, wo er dur Scha— 
bow dem Darftellungdfreife der chriftlichen Mythe 
aunefübrt wurde. Nach vierjährigem Aufenthalte 
in Ztalien führte er im Auftrage des Grafen von 
ee bie großartigen eig rl in ber 
Apollinarisfirche bei Nemagen am Rhein aus, und 
nah Vollendung diefer Arbeit (1851), die als das 
bedeutendfte monumentale Werf ber büffeldorfer 
Schule betrachtet wird, im Auftrag bed Königs von 
Preußen die Wanbmalereien in ber Kapelle der 
Burg Stolzenfeld am Rhein. D. wurde vom König 
um Brofeffor ernannt und ijt Ehrenmitglied ber 
Sinfoheuten von Berlin und Münden. 

Degerando, Joſeph Marie, Baron von, 
philoſophiſcher Schriftiteller, den 29, Februar 1772 
zu Lyon geboren, ging nach vollendeten Studien 
1797 mit jeinem freunde Gmille Jordan nad Ba- 
ris und nach bem 18, Fructidor, wo dieſer geächtet 
wurde, nach Deutſchland, wo er als gemeiner Eol- 
bat in Maſſena's Armee trat. Napoleon, ernannte 
ihn zum Generalſekretär im Minifterium des In— 
nern und übertrug ihm ſpäter verjchiedene andere 
Poſten. Nach ber Reftanration wurde er zum Pair 
erhoben u. + den 12. Nov. 1842 als Bicepräfident 
bes Staatsrathed. Seine erfte, von der Akademie 
— Abhandlung erweiterte er ſpäter in der 

chrift „Des signes et de l'art de penser eonsidérés 
dans leurs rapports mutuels“ (Bariß 1800, 4 Bde.), 
worauf feine von ber berliner Afabemie gefrönte 
Abhandlung „De la generation des connaissances 
humaines“ Oertin 1802), ein Vorläufer feiner „Hi- 
stoire comparde des syst&ömes de philosophie re- 
lativement aux principes des connaissances hu- 
maines“ (Par. 1803, 3 Pde.,beutfch von Tennemann, 
Marburg 1806—7, 2 Bde.), des beiten franzöfifchen 
Werts über die Geichichte der Philoſophie, folgte. 
Zu bemerken find no: „Le visiteur du pauvre“ 
(Bar. 1802 u, öfter, deutſch von Schelle, Queblin- 
burg 1831), „Du perfeetionnement moral ou de 
l’&ducation de soi-m&äme“ (Paris 1824 u, öfter, 2 
Bde., beutfch von Schelle, Halle 1829, 2 Bde.), 
„Education des sourds-muets de naissance" (Bar. 
1827, 2 Bbe.), „Institutions du droit administratif* 

daſ. 1835, 2 Bde. 2. Aufl. 1842). Sein Sohn 

. D. ſchrieb interefjante Bücher über Ungarn und 
Siebenbürgen, } . „Transylvanie et ses habi- 
tants“ (Paris 1845, 2 Bbde.). 


Ai Heie in Venetien, Krain u. Kärnthen flebt. 


Deggendorf — Dehn. 


Degnendarf, Stadt im bayerifchen Negierungss 
bezirf Niederbayern, links an der Donau (über 
melde eine 1070 Fuß lange Brüde führt) bei ber 
Perlbachmündung, dſtlich von Straubing, hat eine 
lateinifche Schule, eine Wallfahriäfirche zur Gnade 
(oft von mehr ald 30,000 Pilgern befugt), 5 an⸗ 
bere Rirchen, ein Krankenhaus ı. 4100 Einwohner, 
welcde Obft= und Flachsbau, Gerberei, Icbhaften 
Handel (mit Garn, Vieh ꝛc.) und Schiffahrt be: 
treiben. D. iſt au ein Stapelplag für Holy. In 
ber Nähe das Bergſchloß Natternberg. D. ı 
eine alte Stabt. Im Jahre 1337 wurden bier 
fämmtlihe Juden ermordet, Am breikiajährigen 
Kriege (1 und 1638) litt die Stabt jehr; 1744 
wurde fie von Baltbyanyi geplündert u. 1748 von 
Karl von Lothringen verbrannt; 1822 brannten 
211 ®ebäube ab, 

Degpingen, Warkifleden im würtemberger 
Donaufreis, Dberamt Geislingen, an ber Fils, 
mit Spinnereien, Zeinwandbwebereien, Berfertigung 
von Spindeln und andern Holzarbeiten, Marmor 
und Zöpfertbon, weitverbreitetem Handel mit jenen 
Holjwaaren und 1200 RN In ber Nähe 
eine früber fehr befuchte Wallfabı töfircye. D. fam 
erſt in der neueſten Zeit mit ber Herrſchaft Wieſen⸗ 
ſte ig von Bayern an Würtemberg. 

Deglutitio (lat.), ſ. Schlingen. 

Dego, Flecken in der piemontcfilchen Provinz 
Acqui, an der Bormida, mit 2200 Einwohnern. 
Hier erfoht am 14. und 16. April 1796 Bonaparte 
einen Gieg über die Defterreicher unter Beaulieu, 
eine ber erfien Wafjenthaten Bonaparte's als Ober⸗ 
generalsin Italien. Die öfterreihifche Armee mußte 
fich mit großem Verlufte (2500 Todte und Ber: 
wundete, 6000 Gefangene, 22 Kanonen, während 
die Franzoſen 3000 Mann verloren) zurüdzieben. 

Degot, der rwifiiche Name für ben aus ber Birfe 
(Betula alba) bereiteten eigentbümlichen Theer ober 
das Rußöl, welches dem ıuffichen Juftenleder die 
Geſchmeidigkeit und ben befannten ſcharfen Geruch 
gibt. S. Juften. 

Degradation (v. Lat.), im Allgemeinen bie 

erabſetzung eines mit einer beſondern Würde Ver⸗ 
ebenen auf eine niedrigere Stufe, Amts- ober 
Siandesherabſetzung, Ebrenfirafe; beſonders bie 
Herabfegung eined Beamten aus einem Dee 
Amte in ein nieberes, als Discip:inarftrafe; auch 
bie aänzliche Entiegung eines Beiftlichen vom Amte. 
Hinreichender Grund zur D. eines Geiſtlichen find 
nad) fatholifhem Kirchenrecht Meuchelmord, Noth— 
zucht, Biutſchande, ofjenbare Ketzerei, VBerfälichung 
päpfilicher Briefe u. alle Verbrechen, worauf Todes⸗ 
ſtrafe ſteht; nach proteftantifchem nicht nur die ge: 
nannten, ſondern alle eigentlichen Verbrechen. Auch 
fann fie eintreten, um ein unwürbiges Mitglied 
vom firhlihen Amte zu entfernen. Im Kriegsrechte 
iſt D. die Strafe, durch welche ein Soldat, ber ein 
Berbrechen begangen, von einem höhern auf einen 
niebern Grab berabgefcht wird. Die D., die ala 
Dejectio gradus jhon im römischen Rechte vorlommt, 
fand im dreißigjäbrigen Rriege u. einige Zeit nach: 
ber auch bei ben Offizieren Statt, wie noch gegen: 
wärtig bei bem ruſſiſchen Heere theils auf_ be: 
ftimmte furze Zeit, theild auf unbeftimmte Zeit. 
Bei allen andern **6 Truppen iſt ſie als 
eine ben Offizier zu ſehr herabſetzende Strafe ab: 
geſchafft (an ihre Stelle tritt Kaſſation und Fe— 
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Em öfrafe) und nur noch für Unteroffiziere bei: 
ehalten. 

Dögras (franz, Abfett), ein mehr ober 
minber bidjlüffiges, in bie Poren bes Lebders ober 
der Haut fehr leicht eindringendes Fett, welches 
ber Weißgerber in der Sämifchgerberei durch Prefz 
fen und Auswafcen ber mit Thran gemalften 
und gegerbten Häute und Felle in warmem Waffer 
aus dem Thran wieber gewinnt. D. ift alfo ein ver: 
änberter Thran, ber den Veränderung theils burch 

—— zwiſchen den vor— 
bereiteten Häuten und Fellen und dem Thran bei 
bem Walken, theils durch die gleichzeitige hemifche 
Thätigfeit zwifchen biefem und dem Kalf in den 
Poren ber vorbereiteten Häute erhalten Kat. Es 
bildet fih Thranfeife, u. diefe, durch Schwefelfäure 
zerjegt, liefert ba8 D. Es ift, je nach dem Thran, 
bon welchem es ftanımt, did- oder dünnflüffig, 
braun, grau ober gelb, trübe und von milbem Ge: 
— Es — ſich trefflich als Lederſchmiere, 
chlägt an der Sonne nicht aus, und das damit 
* nfte Leber erhitzt ſich nicht, wenn e8 auf Haufen 
iegt. Die große Nachfrage nad D. hat zur Her: 
fiellung von — Veranlaſſung gegeben, 
wozu man bad Dlein der Stearinfabrifen Serb- 
Bar unb oft noch, der Konſiſtenz halber, Raltieife 
enußt. Namentlih aus Frankreich, Köln unb 
Worms wird D, in ben Handel gebradt. Man 
muß aber bie Waare jehr genau unterfuchen, ba 
ber Waſſergehalt zwiſchen 16—60 Proc. ſchwanken 
kann und 6—18 Proc. Unreinigfeiten außerbem 
zugegen zu fein pflegen. Der Fettgehalt beftimmt 
natürlich ben Werth bed D. 

Degummiren, der Seide durch Auskochen mit 
Seife die nöthige Weiße ertbeilen. 

De gustibus non est disputandum 
(lat.), Sprücdwort : über ben Geſchmack darf man 
nit flreiten. 

Deguit, [.v. a. Degot. 

Deheem, Johann David, nieberlänbifcher 
Maler, geboren 1604 in Utrecht, malte beſonders 
Blumen, Früchte, türfiihe Teppihe u. dal. mit 
großer Naturtreue u. Zierlicgfeit, F 1674 zu Ant⸗ 
werben. 

Dehn, Siegfried Wilhelm, Muſiktheore— 
tifer, geboren zu Altona ben 25. Februar 1799, 
wibmete fi, nachdem er auf dem Synınafium zu 
> feine Schulbildung empfangen, 1819— 22 zu 

eipzig dem Stubium der Rechltswiſſenſchaft, be: 

chäftigte fi aber daneben eifrig mit der Tonkunſt. 

achdem er 1824 feinen feiten Wohnfig gu Berlin ge: 
nommen, genoß er ben Unterricht bed Komponiften 
—— Klein u. widmete ſich dann ausſchließlich 
der Muſik. Obwohl er mehre Inſtrumente, na— 
mentlich das Cello mit Fertigkeit ſpielte, fo wandte 
er ſich doch vornehmlich der Theorie zu und brachte 
es darin bald zu ungewöhnlichen Leiſtungen. Außer 
einer trefilichen Ausgabe ber 7 Bußpſalmen des 
Drland be Laſſus (Berl, 1838) und einer reichen 
Sammlung von Mufifitüden aus dem 16. und 17 
Jahrhundert (in 12 Heften) gab er als felbfiftän: 
dige Arbeit eine „Theoretijch:praftifche Harmonie: 
lehre? (daf. 1840, 2. Aufl. 1861) und die „Lehre 
vom Rontrapunft* (daf. 1859) Heraus, Auch ſeizte 
er bie von Gottfrieb Weber 1842-48 re igirte 
Zeitihrift „Cäcilia“ fort unb gab eine mit Zufägen 
vermehrte Ueberfegung ber „Notice biographique 
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sur Roland de Lattre‘ von Delmotte (Berl. 1837) 
eraus. Im Jahre 1842 ward er als Cuſtos ber 
niglichen Bibliothek zu Berlin für die mufifaltfche 
398 angeſtellt u. erbielt 1850 ben Titel eines 
Profeffors der Tonkunſt. Er + den 12, April 1858. 
Dehnbarkeit (Geſchmeidigkeit), bie Eigen: 
ſchaft eines Körpers, durch Äußeren Drud, Zug, Dre: 
bung feine Se verändern zu Finnen, ohne babei 
u zerreißen; ber D. entgegen ſteht die Sprödigfeit. 
Die D. kommt vielen Körpern in fehr * rade 
zu, bei denen ſich dann — eine außerordentlich 
roße — ihrer Theile offenbart. gi Far 
Arten ber D. find: Hämmerbarfeit (Stred: 
barkeit) und Zaähigkeit (Tenacität, Längendehn— 
barkeit). Unter der erſteren verſteht man die Yähig: 
feit eines Körpers, durch Hämmern ober Walzen ın 
Bleche oder dünne Blätter ausgedehnt zu werben, 
weshalb man fie ge bnbarfeit 
nennen kann, bie nicht immer mit ber Längen: 
bebnbarkfeit vereinigt vorfommt; legtere ift 
die Fäbigfeit eines Körpers, fich in Draht ausziehen 
zu laffen. Eiſen ift im Drabtzug weit bebnbarer, 
als unter bem Blechhammer; Blei und Zinn laffen 
ſich dagegen zu bünnen Blättchen —— od. wal⸗ 
en, aber nicht zu Drähten ausziehen, was aber 
Satin wieder geitattet. Letzteres fann man gleich: 
wohl nicht zu iM bünnen Blechen verarbeiten, als 
Gold und Silber, ohne daß es wie Spinnengewebe 
negartig, löcherig wird, Daraus geht ſchon ber, 
warum die D. nur zu ben fogenannten relativen 
Eigenschaften ber Körper gezählt wird, indem fie 
nicht allen Körpern zufommt, am allerwenigiten 
aber ber Materie im Allgemeinen, Nah Dumas 
erfallen die Metalle nach ihrer Gefchmeidigfeit in 
dot ende Gruppen: a Metalle: 
Silber, Kabmium, —— Zinn, Eiſen, Iridium, 
Queckſilber, Nickel, Gold, Osmium * Palladium, 
Platin, Blei, Kalium, Natrium, Zinf, Spröde 
Metalle: Antimon, Wismutb, Cerium, Chrom, 
Kobalt, Tantal, Mangan, Molybdän, Nbodium, 
Tellur, Titan, Wolfram, Uran. Nach bem Grabe 
der Stredbarkeit georbnet, find die geſchmeidi— 
en Metalle, mit ben firedbarften anfangend: Gold, 
ilber, Kupfer, Zinn, Platin, Blei, Zint, Eifen, 
Nickel, Balladium G ‚ Kadmium (9). Die Zahl 
ber Kilogramme, welche erforderlich find, um einen 
Draht von 2 Millimeter Durchmeifer zu zerreißen, 
iſt für Eifen 249,659, für Kupfer 137,399, für Bla: 
tin 124,690, für Silber 85,062, für Gold 68,216, 
für Zint 49,790, für Nidel 47,670, für Blei (vor dem 
—— 12,555, für Blei (nach dem Zerreißen) 
‚623. Nach ber — mit welcher die Metalle 
ſich zu Draht ausziehen laſſen: Gold, Silber, Platin, 
Eiſen, Kupfer, Zink, Zinn, Blei, Nickel, Palladium, 
Kadmium. Geringe Beimengungen eines fremden 
sa und Schnelles Erkalten vermindern zuweilen 
bie D. beträchtlich, aud) das Hämmern, Walzen u. 
Drabtziehen vermindern bei manchen Metallen bie 
D., indem fie biefelben verdichten. Es macht fich 
deshalb in der Praris oft nöthia, die Metalle —— 
mals zu erhitzen und an ber Luft langſam abkühlen 
zu laſſen, um bas Zerreißen zu re erg Die 
D. ift ferner fehr abbängig von der Temperatur, u. 
im Allgemeinen wächſt fie mit der Wärme, Manche 
Metalle find unter allen Bedingungen dehnbar, 
h B. Platin, Gold, Silber, Kupfer; andere Körper 
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den erſt bei Wärmegraden, welche dem ur 
punft mehr oder weniger nahe liegen, geſch Pe 
a Schelllack, Wachs, dann Zink, 
inm, Wismuth, Arfen 2c. Meines Zink ian fich 
et gewöhnlicher Temperatur zu binnen Blechen 
su [ömieken, ohne an den Kanten zu berfien. Das 
im Handel vorfommende Zink it dagenen fpröber 
und En leicht. Zwiſchen 100° umd 150° E, aber 
läßt es fich ſchmieden, zu dünnen BI walzen 
und zu feinem Drabt auszieben, und C. 
wird es wieder ſo ſpröde, daß es in einem bis zu 
dieſer Temperatur ar Mörfer zu Pulver zer: 
flogen werben fann. Aehnlich verhält fich ſchwefel⸗ 
baltiges Eifen, welches in gewöhnlicher Temperatur 
ſchmiedbar ift, aber wegen feiner Sprödigfeit in 
der Notbglühhige den Namen rotbbrüchiges Eifen 
erhalten bat. Andere Körper werben bebnbar, 
wenn fie Waffer einfaugen, 3. B. thieriſche Häute, 
Leim, Gummi, daun Tepferiton x. Gold ift 
änßerft ftredbar; e8 läßt fich eben ſowohl zu dem 
feinften Drabt ausdehnen, wie zu äußerft dünnen 
Platten durch Walzen umarbeiten. Nach Reaumur 
kann 1 Gran (Yurs 2 Gold zu 36%, Quadrat: 
ollen er u. eine Unze, welche als Würfel 
einen & ben Zoll Seite — in eine — von 
146%, Quadratfuß ausgebreitet werden. Der zu 
ben Ivoner Trefien verwendete Silberdraht wird 
mit Gold überzogen. Gewöhnlich nimmt man eine 
15 Linien im Durchmeſſer haltende, 22 Zoll lange, 
45 Mark an Gewicht haltende Silberftange, über: 
zieht ſolche mit einer Inge Gold, dehnt fie dann 
mittelft bes Drabtzieberd nach und nach zu fo fei: 
nem Drabt auß, daß ein 3232 Fuß Tanger Faden 
nah Reaumur nur 2 Loth wiegt und die gr 
Länge bes fo gewonnenen Drabtes fich auf 1,163,520 
parifer Fuß beläuft. Durch Walzen gewinnt der: 
felbe noch ?/, feiner Länge, woraff er eine Strede 
von nabe 60 geographiſchen Meilen mißt. Der Faden 
bat dann bie Breite von Y/, Linie und bie Dide von 
Yo Linie. Die Die des als Ueberzug dienenden 
Goldes beträgt demnach an ben dünnſten Stellen 
Yosasoo und an den Stellen mittlerer Dide Y,, 
partier Linie. Diefer wre He Heinen Dide 
bed Ueberzugs — bebält derſelbe doch alle 
bem Gold eigenthümfichen Merkmale, Er wiber- 
ftebt noch ben chemischen Einwirkungen, welchen das 
Gold in größerer Mafje zu wiberfiehen vermag. 
Man vermißt nirgends die Stetigfeit des Zuſam— 
menbanged. Taucht man einen folhen Draht in 
Salpeterjäure, jo wird zwar das Silber angegriffen 
und bei längerer Dauer anfgelöft, nicht jo das 
Gold; letzteres bleibt dann ala eine hohle Röhre 
zurüd, welche noch alle Berbindungen, deren das 
Gold fähig ift, eingeht. Die Natur des Goldes ift 
demnach bier, troß ber großen Nebuftion, in nichts 
eändert worden. Platindrabt läßt fich nicht 
o fein zubereiten wie Golbdrabt, —— bat 
Wollafton dergleichen von */ Zoll Dide gefer⸗ 
tigt, und Becauerel bat Stabldraht bis zu einem 
Durchmeſſer von ’/,, Millimeter bis 128 Millime: 
ter Länge audgezogen. Dies fonnte auf bie Weife 
erreicht werben, baß das außzuziehende Metall als 
feiner Draht in ein dideres Stüd Silber einges 
—— wurde, welches dann mit den gewöhnlichen 
Hülfsmitteln a möglichit feinem Drabt ausgezogen 
wurde. Natürlich verlängert fich dabei das einges 


nd bei gewöhnlicher Temperatur fpröde und wer: | fchlofjene Metall in gleichem Grabe, u. wenn man 








Dehnungsftriche — Deich. 


ſchließlich das äußere Metall mit geeigneten Mitteln 
entiernt, fo bleibt ber feine Draht bed andern zu= 
rüd. Das Glas, bei —— Temperatur be⸗ 
kanntlich äußerſt jpröde, läßt ſich, wenn man es 
ſtark erhitzt, zu —* feinen Fäden ausziehen. Dies 
geſchiehi mitfelſt einer Trommel, die ſich ſehr ſchnell 
um ſich ſelbſt dreht, und zwar um fo ſchneller, je 
feiner ber Eger en werben foll, it ber größe: 
ren rm erlangen bie Glasfäden auch eine um 
ere Biegfamfeit, fa daß Munde erzählt, er 

i Hermann aus Freiburg i. Br. eine aus 
Gtasfäden neflochtene Mübe geſehen, welche voll: 
fonmıen biegfam wie von feinem Zeuche war und 
mit Seifenwafler gebürftet und gewaſchen werben 
fonnte. Die Fäden find fo zart, daß fie felbft bei 
. Länge nicht ftechen, fie haben feinen größe: 
ren Durchmeſſer als bie Fäden des Gejpinnfles 
einer großen Kreuzſpinne, find aber viel weniger 
haltbar als bieje. 

Dehnungsfirige (Debnungslinien), Heine 
borizontale Linien (— — ——), bie man bei melis⸗ 
matijchen —— unter bie Noten ober Paſſa⸗ 

en jebt, we * auf eine und dieſelbe Silbe zu 
ingen ſind. Stehen ſtatt der Linien Punkte (.... 
fo heißen ſie Dehnungspunkte. 

Dehodierno dio (lat.), vom heutigen Tagean. 

Dobors (franz.), die Außenfeite, auch ber Äußere 
Anftand; dann die nächften Umgebungen von einem 
Stanbpunfte aus; in Kriegsweſen die Außenwerte 
einer Fehung. 

Debortation (v. Lat.), Abmahnung; Dehor⸗ 
tatorium, Abmahnungsſchreiben. 

Dei (Dey), von 1 1830 das Oberhaupt 
ber ben Raubitant Algier (f. d.) beherrſchenden 
Zanitfharenmiliz. Reben dieſem beforgte anfangs 
noch ein von ber Ktorte ernannter Paſcha die eigent⸗ 
liche Regierung bed Landes; feit 1710 warb jedoch 
fein bejonderer Paſcha mehr ernannt, fondern dieſe 
Würde bem jedesmaligen D., ber von ber Pforte 
beftätigt werden mußte, eribeilt. Bor ber unglüds 
lichen Erpedition der Spanier gegen Algier 1785 
war ed ein Paſcha von 2, fpäter von 3 Roßſchwei⸗ 


fen. Gr jelbit nannte ni Wali (Statihalter), 
Beglerbeg (Fürft der Fürſten) u. Seriadfer 
(Dberbefehlöhaber),. Die D.’3 wurden burch bie 


Wahl ber algierer Janitſcharenmiliz ernannt, bei 
ber es jehr tummlimarisch herging. Wenn bie Mi⸗ 
norität ſich nicht unterwerfen wollte, jo Fam e# oft 
zum Blutvergießen, und nicht ſelten wurde der Ge⸗ 
wählte bald wieder von ber Gegenpartei ermorbet, 
Der Reugewählte mußte, wenn ihm fein Leben lieb 
war, bie Würbe annehmen, Man fegte ihn au 
ben on, bekleidete ihn mit dem Ehrenkaftan, 
worauf er den Eid leiſten u. vorzüglich beſchwören 
mmußte, für bie regelihäßige Bezahlung ber Janit- 
feharen zu forgen. Ein folder Regierungswechiel 
war gewöhnlich mit vielen Hinrichtungen verbuns 


ben, welche ber Neugewählte feine Gegen: 
partei zu ſchwaͤchen ſuchte. Deſſen —— waren 
i ierungen ber D.’3 ſelten von langer Dauer, 


unb die meilten ftarben feines natürlichen Todes, 
Denn während der D. einerſeits burd fein Geſetz 
am graufamften Despotismus gehindert war, fo 
war er boch anbererjeitö ber Sflave feiner Janit⸗ 
ſcharen, in deren Willen er ſich fügen mußte u. die 
in ruhigen Zeiten burch einen ihm zur Seite ftehen- 
ben Divan, außerdem aber durch Aufruhr u, Morb 


f| fließt, ober bie auf böfem 
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feine Macht befränkten. Der Name D. wird auf 
verſchiedene Weife erflärt. Nach ber gewöhnlichſten 
Meinung beißt D. (eigentlih Dai) Oheim von 
möütterlicher Seite; bie Türfen betrachteten nämlich 
den Großherrn als ihren Vater, den Staat Algier 
als ihre Mutter u. den D. ald Bruder de letztern. 
Ehardin dagegen meint, D. komme vom perfiichen 
Daje (Amme), und Wahl hält das Wort für ver: 
wandt mit dem italienifhen Doge Auch bie 
zen. von Zunid und Tripolis, bie eigentlich 
Bei (Bey) heißen, werden von den Europäern 
vaufg D. genannt. 

Dei, urfprünglich jeder aufgegrabene Wall oder 
Damm; insbefondere aber ein Erbwall, welcher bag 
dabinterliegende Land vor dem Andringen bed 
Waſſers jhügen fol. Solche D.e werben ag Meer, 
an Seen, Strömen und Flüſſen angelegt, haben 
zuweilen aber auch die Beftimmung, niedrig gele— 
gene Ländereien, Marfchen ꝛc. vor dem Eindringen 
bed Waflerd von ben ri Gegende ber zu 
fihern; jene werben äußere, biefe Hinter= ober 
Ahterbeiche genannt. Unter inneren ober 
Binnenbeichen verfteht man die, welche binter 
einem Hauptdeiche an befonders gefährlichen Stellen 
errichtet find, um an bie Stelle ber Äußeren D.e zu 
treten, wenn biefe von bem wir überwältigt 
werben follten. Rays (Raje=), Khurs u. Noth- 
beiche nennt man bie, welche nur einfiweilen, bis 
ur Vollendung eined dahinter auszuführenden 

uptbeiches oder Schleußenbaueg, das Einbringen 
des Waſſers verhindern follen. Die Sommer: 
beiche find nur dazu beftimmt, das Land und die 
auf ihm befindlichen Früchte vor ber gewöhnlichen 
Ueberfhwemmung durch Ströme und Flüſſe im 
Sommer zu [hügen;bieWinterbeihe (Haupt: 
beide, Butenbeiche) follen auch gegen die 
böchiten Fluten in dem übrigen Jahreszeiten Wis 
derftand leiften. Ein Grodenderch ift ein Haupt: 
deich, ber auf bereits fe geworbenes Land (Gros 
ben, Deichgroden) zu liegen kommt und nur 
vou 5* luthen erreicht wird. Die Ländereien 
und Grundſtücke, welche durch die Die geſchützt find, 
nennt man Binnendeichſsland od. Binnen— 
land; biejenigen aber, welche zwifchen bem D. u. 
bem Üaffer biegen, Außenbeihdlandb (Bu: 
tenland, Borland). Iſt ein D. nicht mehr ım 
Stande, bem Waffer zu wiberftehen, jo muß weiter 
landeinwãrts ein anderer errichtet (eingelegt) wer⸗ 
ben, mwoburd bie fogenannten eingebeidhten 
Ländereien entfieben. D.e, die fein Borland 
mehr haben und an beren Fuß ber Strom bicht hin 
ind liegen, nennt man 
Schaar- ober Gefahrdeiche. Wird bagegen 
vor bem D. fo viel Land gewonnen, daß barauf ein 
zweiter — errichtet werden kann, wobei 
aber ber Ältere zur Fürſorge beibehalten wird, fo 
beißt jener Shlafs, Sturm: oder Rüd- 
deich. Flügel: ob. Schenkeldeiche nennt 
man bie Theile eines D.e8, die vom Hauptdeiche 
ſchräg über das Borland geben. Schlickdeiche 
dienen zum Auffangen bes Schlides. Ein Blod- 
deich iſt ein aufmoraftigem, horngründigem Boben 
errichteter D. Derfelbe muß in ber Yinie ben 
Krümmungen bes Wafleruferß in fo weit folgen, 
daß nicht zu viel Land außerhalb bes Schußes liegen 
bleibe; dabei ift aber zwiſchen dem D. und dem 
Flußbette doc) ein hinreichendes Borland zu lafjen, 
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theils damit das Waſſer fich in die Breite ergieken 
und ben D. nicht fo leicht überfteigen könne, theils 
damit bie Gewalt beffelben, ehe es den D. erreicht, 
etwas gebrochen werde, Außerdem bient das Bor- 
land auch dazu, ben D. bei gewöhnlihem Wajjer: 
ſtande vor dem Unterwafchen zu ſchützen. Die Breite 
befielben läßt ſich nicht allgemein beflimmen, an 
großen Strömen muß fie oft 300500 Fuß und 
noch mehr betragen. Alles fommt darauf an, ben 
Werth bed zu ſchützenden Landes gegen dem des 
Borlandes und gegen bie Baufoften en, 
wägen. Bei genauerer Beltimmung ber Deich: 
linie find alle ſcharfen Eden möglichſt zu vermei- 
den u. durch Bögen abzurunden, welche in bie baran 
ſtoßenden Linien unmerflich überaehen. Die Höhe 
des D43 muß ben höchften in Nüdficht genommenen 
Wafferftand überfteigen. Auch muß man, ba bie 
aufgeworfene (wenn auch feitgeftampfte) Erde ſtets 
etwas zufammenfinft, Y.—Y,, ber Höhe zugeben, 
und in fumpfigen Gegenden ift außerdem bie Sen: 
hung bed Gründes Deianter Deichfuß, 
Deichſtuhl) im Voraus zu veranfchlagen. Die 
Stärke des D.es bemißt ſich nach dem zu leiftenden 
Widerftande unb ber Feſtigkeit des Materials. Die 
obere Fläche her‘ Kamm, Krone) follte ei: 
entlich nie ſchmäler als 6 Fuß gemacht werben. 
Son ber Damm zugleich Pen: fein, jo ift dieſe 
Breite zu vermehren; ebenjo bei ſehr hoben D.en. 
Die Form anlangend, & erhält jeber D, nach beiden 
Seiten eine Böſchung (Dofitrung), d. h. ſchräg an: 
fteigenbe Seitenwände. Diele voſchung muß deſto 
flacher fein, je weniger Zuſammenhang das Mate: 
rial bat, woraus ber D. gebaut wird. Man kann 
annehmen, daß feiter Thon oder Lehm unter einem 
MWinfel von 35—40, mittelfeite Erde unter 30 bis 
35, Sand unter 18—24° liegen bleibt, Sand: 
bämme müſſen daher am flachſten abgeböfcht wer: 
ben, Erbbämme werben durch Stampfen und Be: 
Heibung (f. unten) fefter; doch follte man auch ihre 
Böjhungen nie fteiler ala 45° machen. Im 
Ganzen ift bie Böſchung ber Wajferfeite flacher ala 
die ber Landſeite zu halten, weil jene ben Andrang 
bes Waſſers unmittelbar abzuhalten hat; auf der 
Randfeite gemügt es in ber Regel, wenn bie Erbe u. 
ihre Bekleidung feit liegt. Die Böſchungslinie 
Tann in allen gewöhnlichen Fällen eine gerade fein; 
genau genommen ijt aber für bie äußere Böfchun 
die —— Linie die vortheilhafteſte, bie Id 
genaue und dadurch Foftipielige Arbeit erfordert un 
daber nur bei großen Deichbauten mit Erfolg anzu⸗ 
wenden ift. Die Kappe wird ein wenig fonver ges 
bildet, um bem Regenwaſſer Abfluß zu gewähren, 
Die eigentfihe Aufführung betreffend, jo werben 
Erddeiche jchichtweife gebaut. Man führt die Erbe 
in Schichten von I—1"/, Fuß auf und flampft jede 
einzelne feit, ehe man bie folgende barauf bringt. 
Die Böſchungen des D.es aber müſſen eine Beflei: 
dung od. Bedeckung erhalten, um das Austrodnen 
und Ablöſen der Erde zu verhindern. Die gewöhn— 
lichſte, in der Regel hinreichende Bedeckung Raſen 
Sg baber Befobdbung); biefer bildet mit 
einen Wurzeln ein bichted Geflecht, welches der 
Böſchung einen dauerhaften Ueberzug gibt und auch 
nach Beſchädigungen leicht wieder berzuftellen ift. 
Ebenſo ift der Luzernerklee zu empfehlen. Um das 
Gras in gutem Wuchs zu erbalten, läßt man es 
durch Heined Vieh Öfterd abweiden. Läßt fich eine 
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bichte Raſen- ober Kleedecke nicht anbringen, was 
3. B. bei loderem, nahrungslofem Sande ber Fall 
it, fo muß der D, durch Stroßmatten, welche mit 
hölzernen Krampen befejligt werben, oder durch 
Rulhengeflechte, oder noch beſſer durch eine Bohlen⸗ 
beffeibung verwahrt werben, Die beiten, aber 
theuerften Belleibungen find die Steinboffirungen. 
Bei mit Gras ober Klee bewachſenen D.en ift dem 
Wuchern folder kalt ar Einhalt zu thun, welche 
bem Wuchs jener Kräuter ſchaden. Oft ſchaden 
auch Baumpflanzungen ben D.en durch ihre bie 
Erde auflodernden Wurzeln. Bäume u. Sträucher 
auf dem Vorlande hingegen fünnen als Eiswehren 
von großem Nußen fein, Zweckmäßig iſt ed, daß 
minbeflena jedes Frühjahr die Böfhungen feit ge: 
Ihlagen werden, was am beflen mittelit eines 
ſchweren geftielten Holzes (Deichllopfer) ges 
ſchieht. Beſchädigungen bed D.es müfjen wo mi: 
lich im erften Entftehen ausgebeflert werben, denn 
bei fchwellendem Wafler, welches die beſchädigte 
Stelle angreift, wächſt ber Schaben meiſt reißend 
chnell. Kleine Deffnungen in ber inneren Bö— 
hung; durch welche das Waſſer eindringt, kann 
man mit fegelförmigen Zapfen verfeilen, bis gründ⸗ 
lichere Hülle möglich wird. Deffnungen ın ber 
äußeren Böfchung farın man wohl verfuchen, durch 

ehleinwand, Wachstuch oder Ähnliche wafferbichte 

gi zu verfchließen. Beninnt aber das Waſſer 
bie Kappe bes D.es zu erreichen und bieje zu Über: 
fpülen, fo müffen jofort alle vorhandenen Mittel 
aufgeboten werben, um bie zu niedrigen Stellen zu 
erhöhen; denn bie Fleinfte Verlegung ber Kappe 
burch überfließenbes Waſſer (Rappenftürzung) zieht, 
in Ermangelung ſchleuniger Hülfe, faft immer einen 
wirklichen Deichbruch nad eh In genauer Ber: 
bindung mit bem Deichbau fleht ber Strom: und 
Uferbau. Wenn auch bie Stromwerfe nicht uns 
mittelbar zum Schuß bes D.es jelbit angelegt wer: 
ben, fonbern ihr nächfter Zwed ilt, daß Borland 
ober Anfeln und befonders® bie Buſchwerder 
u fügen und bie Strombahn zu reguliren, 
I dienen fie doch auch zugleich mit zur Sicherung 

es D.ed, nicht nur durch die diefem zu Gute fom= 

menbe Erhaltung bes Borlandes, fondern aud) in— 
bem fie verhindern, baß ber Strom eine bem Bor: 
land und ben D.en felbit jhädliche Richtung nimmt. 
Endlich macht fich zur Erreichung des beim Deich: 
bau beabfichtigten allgemeinen Zwecks, ber Siche⸗ 
rung bes Binnenlandes vor Weberflutbungen, auch 
häufig bie Anlegung von Sielen u. Schleußen 
nothwenbig. Sie dienen bazu, das Waffer, welches 
fi innerhalb des D.es burh Schnee und Regen, 
oder wohl aud burd Zufrömungen auß höheren 
Gegenden fammelt, abzuführen. Mit ben Sielen 
fteben Kanäle, Gräben und manche andere zur Ab: 
wäflerung einer Gegend erforderliche Anftalten im 
Verbindung. 

Die nächſten Quellen für bie Beurtheilung ber 
bei bem Deihweien vorfommenden NRechtsverbält- 
niffe bilden die Dei: u. Stromorbnungen, 
in früherer Zeit auch zuweilen Spatelandbs= 
rechte genannt, welcher Name fich aus ber Sitte 
erklärt, einen Spaten in den D. zu fteden, um ba= 
durch das Berfallenfein bei zum D. gebörigen 
Landes, wegen verfäumter Deihpflicht, anzuzeigen 
(f. unten). Faſt alle diefe Deichordnungen, auch 
die noch in Gültigkeit ftehenben, find Fury und un— 
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vollftändig. Die älteften bisher bekannt gewordenen 
find einige friefiiche Deich: und Sielorbmungen aus 
bein 14. Jahrhundert. Als das wichtigfte Deichrecht 
wird die veränderte und verbejierte, am 29. Juli 
1743 publicirte und zu Stabe gebrudte Deichorb: 
nung für bas Herzogthum Bremen bezeichnet. 
Demnädhit wird befonders das oftfriefiiche* Deich: 
und Sielenredht von 1670 (Embben 1663, aud in: 
Wicht, Offfrieſiſches Landrecht, S. 872) hervorge: 
hoben. Als das neueſte Deichrecht bezeichnet Willda 
bie allgemeine Strom:Deih:Uferorbnung für Of: 
preußen unb Litthauen vom 14. April 1806. Der 
Hauptgrundſatz bed Deichrehtö wird in ber Parö— 
mie audgebrüdt: „Kein Land ohne D., und fein D. 
ohne Land“. Das Erite heißt, daß alle von einem 

auptbeiche befaßten Grundftüde, welche ohne den: 
elben ber Ueberſchwemmung ausgefegt fein wür: 
den, beicdhpflichtig find; das Andere, daß bie 
Deichpflict von dem Grundſtücke, worauf fie haftet, 
unzertrennlich ift und als eine Meallaft auf jeben 
Befiger übergeht. Die Deihpflicht ruht aber nicht 
auf ſolchem Lande, welchem ber Schuß bes D.es nicht 
zu Gute fommt, d. i. auf Ländereien, bie nicht zur 
Kultur ge oder fo hoch nelegen find, daß fie 
ſchon dadurch vor Ueberſchwemmung geſchützt find, 
alfo namentlich nicht auf Moor: und Geeſtland. 
Auch ausgebeichte Länder find ihr matürlich nicht 
mebr unterworfen. Eremtionen von ber Deichlafl 
gibt es nicht, auch kann bie auf einem Grundftüd 
haftende Deichlaft nicht auf ein anderes, um jenes 
bavon zu befreien, übernommen werben. Die Nas 
tur ber Deichpflicht, als einer ungertrennlichen 
Reallaft, zeigt ſich befonder8 auch darin, daß, wer 
nicht die auf feinem Grundftüd haftende Deichlaft 
präftiren will ober fanın, deſſelben verluſtig wirb: 
„Wer nicht will beiden, muß weichen“. Es herrſchte 
dabei in früherer Zeit ber Gebrauch, daß ein Sraten 
in ben D. geftedt wurde, um deſſen Dereliftion an: 
anzeigen. Dieſes konnte auch ber Gigenthümer 
veton thun, um dadurch zu erfennen zu geben, daß 
er außer Stande fei, ven D. zu unterhalten, ober e3 
geſchah als eine Form ber Erefution gegen ben in 
Erfüllung feiner Deihpflihdt Säumigen. Das 
Herausnehmen besSpatens galt dann als Zeichen, 
bag man fi bed D.es annehmen wollte, und e3 
fonnte dadurch, beſonders nach Älteren Deichrech: 
ten, wer es that, fich zum Herrn des betreffenden 
Grundftüdes, zu welchem der Deichantheil gehörte, 
machen, Manche Deihorbnungen enthalten aber 
auch die außbrüdlihen Beflimmungen, daß es bem 
Deichpflichtigen nicht freiftehe, feine beichpflichtigen 
Ländereien zu berelinquiren, jo lange er noch Ver: 
mögen befigt, um ben D, zu unterhalten, und baß 
er bieſelben nicht einmal ohne Einwilligung des 
Deihbandes verkaufen dürfe, bamit fie nicht auf 
einen Befiger übergehen, ber außer Stand iit, die 
Deibpfliht zu erfüllen. Außerordentliche 
Deichlaft tritt ein, wo bie Erhaltung bed D.es 
oder bie —** des Binnenlandes Leiſtungen 
fordert, bie bie Kräfte oder Verpflichtung des eins 
einen ——— überſteigen, indem dann, 
o weit dieſes der Fall iſt, die ganze Einigung der 
Bewohner ber von der Waſſerfluth bedrohten Niede— 
rung (der ganze Deichband) die Arbeit und Koſten 
ũbernehmen muß. it eine ganze Deichkommune 
außer Stand, die Deicharbeit zu befchaffen, ober 
fommt das Werf zugleich benachbarten Deihbänden 
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mit zu Gute, fo müffen biefe ober nach Umftänden 
ber Staat ſich zur außerorbentlichen Beihülfe ver: 
ſtehen. In bem erfteren er? fann aber von ben 
benachbarten Deihbänden Beihülfe nur da verlangt 
werden, wo bie Verpflichtung zu berjelben durch 
Landesgeſetz, Gewohnheit ober Vertrag begründet 
ift. Die Notbhülfe tritt ein, wenn bei hober 
Sturmfluth oder Eisgang die D.e In Gefahr oder 
wenn Kappenftürzungen wirklich geſchehen find, 
ober ein Theil bes D.es bereits weggerifjen und ein 
Durchbruch wirklich erfolgt iſt. e unterſcheidet 
ſich dadurch von der Beihülfe, welche verſchiedene 
Deichbände einander leiſten müſſen, daß ſie nicht 
bloß da eintritt, wo das Intereſſe der Erhaltung 
des D.es ein gemeinſchaftliches iſt, oder eine befon- 
ders durch Vertrag 2c. begründete Verpflichtung 
vorhanden it. Vielmehr find alle Umwohner, fo 
weit fie au Hilfe fommen fünnen und bazu entboten 
werben, dazu berpflichtet, feibft au die Bewohner 
der Geefiländer, welche den Ueberſchwemmungen 
nicht außgejegt find. Nach älterer zo 
Anſicht berubte die Leiftung ber Nothhülfe auf einer 
Pflicht der Nachbarlichkeit, nach neuerer wirb fie 
als zur Lanbfolge gehörige Unterthanenpflicht be: 
trachtet, wozu ber Landesherr entbieten und der ſich 
Niemand entzichen kann. Die Notbhülfe befteht 
theil3 im zu haltenden außerorbentlihen Deich— 
wachen, befonderd wenn mehre D.e zugleich be: 
drobt find, fo daß bie Deichbände einander nicht zu 
Hülfe fommen können; in Hülfsdienften bei Her: 
ftellung bed gebrochenen Dies, bie entweder mit ber 
Hand, oder von Denen, welche —— und Wagen 

Iten, mit Geſpann nach Verhältniß ihrer Grund— 

eſitzungen geleiſtet werden müſſen; endlich auch 

wobl in Lieferung ber nothwendigen Materialien, 
welche leßtern aber wieder erſetzt werben müſſen, 
während die Notbbülfe als ſolche unentgeltlich zu 
leiften ift. 

Die Deihbände erhielten eine eigenthümliche 
Berfaffung, wie fie bei andern genoſſenſchaft— 
lichen, zu ähnlichen Zwecken begründeten Einigun— 
gen im Mittelalter Statt zu finden pflegte. Ein 

ewählter Borftand (Deid graf) mit einem Nuss 
chuß der Deichgenoffenfhaft (Deihgeihmwore: 
nen) batte bie Leitung ber Deichangelegenbeiten. 
Zuweilen war bad Deibgrafenamt in einer Familie 
erblih. Jetzt wirb bad Deichweſen überhaupt als 
ein Gegenſtand, bejien fich bie Landesobrigkeit be: 
ſonders anzunehmen bat, angefehen. In fofern 
das Recht und die Pflicht, dafür zu forgen, daß 
die höchſt nachtheiligen Folgen, welche durch Ueber— 
ſchwemmungen ber Meere, Seen und Flüſſe für das 
Land entfliehen können, möglichft verhütet und abs 
gewendet werben, als ein Ausfluß ber Landespolizei- 
ewalt betrachtet Wird, hat ber Staat nicht bloß die 
beraufficht über bie beſtehenden D.e, fondern kann 
auch die Anlegung neuer Deich: und Stromwerfe 
und die Art der Ausführung und ferneren Erhal: 
tung berfelben vorfchreiben; er kann Deichbeante 
anftellen, welche unter feiner Aufficht die Pläne zu 
neuen Deich: und Stromwerfen entwerfen und bes 
ren Ausführung beforgen; er fann bie Unterthanen 
nötbigen, zum Beften ber Deichgefellichaften einen 
Theil ihrer Grundftüde gegen Entſchädigung abzu: 
treten und Nothhülfe zu leiften; er kann Deichge: 
ſetzt erlaffen und die Aufficht Über deren Ausübung 
verbunden mit der nöthigen Gerichtäbarkeit führen, 
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Die Oberbeihbeamten beißen jet gewöhnlich 
Oberdeichgrafen, Oberbeidinfpeltoren, 
Deichgrafen, Deiwinfpeftoren, Deich— 
bauptleute xc., bie Unterbeamten Deichvögte, 
Deihgefhworene, Deihälteite, Deichkon— 
bufteurs, Deihmeifter, Deihwärter, 
Deichſchühen zc. Die Anlage u. Unterhaltung 
der Sıele kaun Sache bed ganzen Deichbandes fein, 
wenn fie die Abwäflerung des ganzen Deicbiftrifts 
gleibmäßig bezweden. Da aber bie Siele ge 
wöhnlich nur zur Entwaſſerung eines Theild bes 
rang Habe in welchen fich bejonders ber niebris 
gen Lage wegen bad Waffer zu fammeln pflegt, dies 
nen und mit dem Deichbau sicht ſelbſt in unmittel⸗ 
barer Beziehung ftehen, fo müſſen fie auch von 
Deuen, zu deren Nußen fie dienen, erbalten werben. 
Diefe bilden dann unter fich einen Sielband ob. 
eine Sieladt, fo daß ein Teihbandb wohl mehre 
Sielbäube umfafien fan. Jeder Landbeſitzer, deſ⸗ 
fen Land in einer ſolchen Sielacht liegt und an ber 
erregen rer nimmt, muß berjelben beitreten 
und zu ben often, welde bie Unterhaltung ber 
Giele verurfacht, beitragen. Wo nicht durch Ber: 
trag oder Herfommen bie Quote beftimmt ift, find 
bie Beiträge nach Berhältniß der Größe ber Länbe: 
reien, welche durch bie Siele abgewäſſert werben, zu 
leiften. E3 fommen bier überhaupt im Weſentlichen 
die Grundjäge des Deichrechtes zur ren 
wie auch bie Siele jeßt unter der befonderen Auf: 
ft bed Staates jiehen, und biefe von ben Deich: 

eamten ausgeübt zu werben pflegt, theils weil bie 
Siele oft mit den D.en in näherer Berbindung 
fiehen, theils weil bie erforberlichen technifchen 
Kenntniſſe bei jenen vorausgefegt werben bürfen. 
Bol. Dreyer, Verſuch einer Anleitung zur Kennt: 
= - R Deichgefepe, in feinen „Miscellen‘, 


Deichſel (Deihfelftange), Harfe, 5—6 
Ellen lange Stange am Vordertheil des Wagens 
an welche das Jugvieh geſpannt wird, um mittelft 
berfelben den Wagen fortzugiehen, zu Ienfen und 
anzuhalten. Man nimmt dazu zäbes Holz, am 
ner m birfened. Das hintere, vierfantige Ende 
fommt zwif bie Deichſelarme (Borders 
arme), 2 balbrunde Hölzer, welche auf die Vorder⸗ 
are bergeftalt eingefegt find, daß fie bipter berfelben 
weiter auseinander geben und vor berjelben feft 
zufammenftoßen. Bei Bauer- und Frachtwägen 
iſt die D. durch 2 eiferne Ringe (Deichjelringe) 
mit den Deichfelarmen befefliatz; bei Kuifchen ger 
ſchieht dies buch 2 eiferne Bolzen (Deichſel— 
nägel), welche durch die D. und die Deichlelarme 
gefiedt werben, jo baß bie D. nad) Belichen beraus: 
ya werben kann. Am Borbertbeil ift bie 

. mit ſtarkem Blech, bem Deich felblech, bejchla= 
gen. Wenn nur Ein Pferb vor den Wagen geipannt 
werben foll, fo bedient man fich ber Gabeldeichſel 

Gabel, Scheere), beftchend aus 2 Stangen, 
welche hinten durch ein Querholz vereinigt werden, 
woran ein anbered Stüd Holz befeftigt ift, das 
zwifchen bie Deichfelarme paßt u. mit einem eifer: 
nen Bolzen darin befeitigt wird. An dem Tray: 
fattel bes Pſerdes ift, um die Gabel in der Höhe zu 
erhalten, zu beiben Seiten ein breiter Riemen 
(Deihfelriemen, Tragriemen) befeftigt, ber 
in einer Schleife ober in einem on Ning liegt 
u, damit an bie beiben Stangen ber Gabel geftedt 
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wird, neuerer Zeit gebraucht man flatt * 
Gabelde el zwedmäßiner gewöhnliche D.n, bie 
etwas links ausgeſchweift find, u. an welche mittelft 
eines breiedigen Eiſens Far ein Ortſcheit, vorn 
eine Widerhalte befefligt iſt. Diefe D.n gewähren 
den Bortheil, daß das Pferd fich freier bewegen und 
vornehmlich in ber Spur ber zwei —— Pferde 
gehen kann, während es bei der Gabeldeichſel im⸗ 
mer auf der Erhabenheit laufen muß, die wiſchen 
beiden Bahnen iſt. Durch bie D. wird das Gerade⸗ 
— und Lenken, ſowie auch das Zurüdſtoßen des 

agens bewirkt, und ſie iſt daher ein ſehr wichtiger 
Theil deſſelben. D. heißt auch bei Pferdegöpeln 
und Roßmühlen der Baum, an welchen das Pferd 
—————— ſowie (Dechſel, Defſel, Diſſel, 

iſtel) eine Art mit kurzem Stiele, um horizontal 
bamit zu bauen, entweder gerade (Flahbeichjel), 
ober kaum gebogen REN bei ben 
Böttchern ift an der Nüdfeite der Hohldeichjel noch 
ein Hammer angebracht. 

Deichſelrecht, ein bei an einander foßenben 
Bauerngeböften vorfommendes Servitut, welches 

ewöhnlich mit dem Traufrechte verbunden iſt und 
in der Berechtigung beſteht, daß ber Beſiher des 
dieſſeitigen Gutes die Deichſel des In feinem Schup⸗ 
pen oder ſeiner Scheune untergebrachten Wagens 
durch eine in der Wand angebrachte Oeffnung 
(Deichſelloch) auf des Nachbars Grundſtück (Gar⸗ 
ten) reichen laſſen darf. Dafür bat ber Belaftete 
ewöhnlich das Recht, an bie Wand des jenfeitigen 
ebäubes unter dem Schuße der Bedachung feine 
Räder, Leitern und andere ®erätbfchaften 2 
gen und ind Trodne zu bringen. 

Deidesheim, Stadt im bayerifchen Regierungs: 
bezirf Pfalz, Kanton Dürkheim, am Haanrdgebirge, 
bat ein altes Schloß, Spital, Wappenfchmiede und 
2730 Einw., welche berühmten (Deidbesheimer) 
Weinbau treiben. 

Dei gratis (lat.), db. i. Bon Gottes Gna— 
ben, Formel, welche die regierenden Herren ihren 
Titeln vorfegen. Sie war anfangs keineswegs ein 
Zeichen der Unabbängigfeit und Herrfchaft, ſondern 
bloß ein demüthiges Bekenntniß ber ig 
vom höchſten Wefen. In bdiefem Sinne fügten fie 
_ mehren apoftolifhen Aeußerungen (4. B. 

. Kor. 15, 10) zuerft die Bifchöfe auf ber Kirchen: 
verfammlung zu Epbejus bei der Berurtbeilung des 
Neftorius 431, jpäter auch Aebte und Aebtiffinnen, 
ja fogar Mönde und Rapläne ihren Titeln in 
Briefen und Urfunden bei. Bei den Bäpften fonımt 
fie in Zufammenftellung mit dem Präbdifat servus 
servorum, auch mit bem Zuſatz: Dei et ecclesine 
gratia vor. Nach der Mitte des 13. Jahrhunderts, 
als der Papſt allmählig für den Statthalter Chriſti 
auf Erden zu gelten anfing, ſchrieb ſich bie 
hohe Geiftligfeit „Bon Gottes unb be 
apoftolifhen Stuhles Gnaden“ (Dei et 
apostolicae sedis gratia), wie fich bie fatboltichen 
Biſchöſe noch jetzt fchreiben. Bon der Geifllichkeit 
nahm Pipin der Kleine die formel D. g. an, und 
von ihm ging fie auf die fränfifchen Könige, beut- 
chen Kaiſer und alle fonveränen chriftlichen Fürſten 
über ; boch erft im 15. Jahrhundert betrachtete man 
fie als mur denjenigen zugehörig, welchen unum: 
ſchränkte Gewalt über ihre Untertbanen zuftand, 
Gewöhnlich wird fie gänzlich mißverſtanden als eine 
angebliche Erflärung des unmittelbaren Urſprungs 
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ber Majeflät von Gott. Noch im vorigen Jahr: 
hundert juchten Fleine Fürſten beim Kaiſer um die 
Erlaubniß nach, ſich diefer Formel bedienen zu 
bürfen. Im Gegenfag dazu haben in der neuern 
eit mehre größere Staaten fie als bebeutungslos 
allen laſſen. 

Deime, Fluß im oftpreußifchen Regierungsbezirk 
Königsberg, urſprünglich ein Ranal, jeht ein fchiff: 
barer Arm bed Pregel, ber fi bei Kapiau nad 
a... abzweigt u. bei Labiau in das kuriſche Haff 
m n 14 * “ 

Deimss u. Phobos (Terror Pavorque), Schreden 
und Furcht , zwei allegorifche Wefen, die befländigen 
Begleiter des Mars und häufig deſſen Söhne 
genannt, 

Deinach (Teinach), Dorfim würtembergifchen 
Schwarzwaldfreis, Oberamt Calw, 4 Stunden von 
Wildbad, mit 530 Einw., Gefundbrunnen und 
Babeanftalt. 

Deinharpflein, 3 obannkubw ig. nambafter 
beuticher Bübnendichter, geboren den 22. Juni 1794 
u Wien, wibmete fich bier anfangs rechts⸗ und 

aatswifjenfchaftlihen, daneben aber auch klaſſi⸗ 
ſchen und äſthetiſchen Studien und erhielt 1827 eine 
Brofeflur der klaſſiſchen Literatur und Aefthetif in 
feiner Baterflabt. Im 3%. 1832 zum Bicedireftor 
bes Hofburgtheaterd u. zum wirklichen Regierungs⸗ 
rath ernannt, befleideie er erftere Stelle bis 1841 
und fungirte bann als Beirat) des Statthalters, 
d. b. er beiorgte bie Genfur der eingereichten Stüde. 
ir Jahre 183% erhielt er bie Redaktion der „Jahr: 
bücher der Literatur“, welche er biß zu beren Schluß 
1851 führte, Er ift Verfaſſer zahlreicher Theater: 
ftüde, welche , obwohl ohne höhere fünftlerifche Be: 
deutung und Originalität, boch durch bühnengerech⸗ 
ted Arrangement, gebildete Sprache und herzlichen 
Ton den Beifall des Publifums fanden. Weniger 
Anfprechenbes enthalten feine „Dramatifchen Dich: 
tumgen“ (Wien 1816); beffer find die in feinem 
„Theater“ (daf. 1827, —— enthaltenen kleineren 
Stücke, worunter bad an ſpaniſche Muſter erin: 
nernde launige Luſtſpiel „Die verſchleierte Dame” 
und das effeftvolle Künſtlerdrama „Das Bild der 
Danaẽë“ zu nemmen find. Einzeln erichienen bas 
Luftfpiel „Cheftandsqualen* (Wien 1820) und das 
nad) dem Theuerdank bearbeitete Gedicht Erzher⸗ 
zoa Marimiliand Brautzug* (daf. 1832). Den 
meiften Beifall fanden „Hans Sachs“ (Wien 1829), 
ein banfbare Rollen enthaltended Bühnengemälde 
voll gelungener Ebarafıeriftif, das ind Englifche, 
Seungöfikce ‚Dänifche, Schwebifche, Ungarifebe und 

öbmijche ũberſetzt worben ift, und bag auch ind 
Engliſche überfegte Luſtſpiel „Garrid in Briftol” 
(dal. 1834). Mit feinen Künfilerdramen“ (Leipzig 
1845, 2 Bde.) bahnte er nicht ohne Glüd eine neue 
Gattung ber dramatiſchen Poefie an, Für bie 
Tragödie im großen Styl zeigte D. feine Begabung, 
was er im Fache bed ernten Drama’s gejchrieben, 
beihränft ſich auf einige Meinere Stüde rühren: 
den Gharafters, wie „Der Gafl* und „SFloretta”. 
In , Fürſt und Dichter“ brachte erzuerft Goethe auf 
die Bühne, indem er bier bie fleinlichen Klatſchereien 
u. Intriguen vorführte, bie den frantfurter Bürgers: 
fobn aus feiner Stellung am weimarfchen Hofe ver: 
drängen jollten. Beſſer gelang ihm die Schilderung 
Boltaire’s, der in dem ſehr fein angelegten, gragid- 
fen SKonverfationsflüd „Die rotbe jeifee bie 
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Hauptrolle Hat. Nicht unglüdlich bearbeitete D. 
auch Shakſpeare's „Bezähmte Widerfpenftige* und 
„Was ihr wollt“ für die deutfche Bühne. D.3 „Ge: 
jammelte bramatifhe Werfe* erſchienen Leipzig 
1848—51, 5 Bde. Anmuthig find auch feine Iyri: 
fchen „Bedichte* (Berlin 1844) und feine „Erzäb: 
lungen u, Rovellen“ (Befth 1846). In den „Sfiz: 
zen einer Reife“ (Wien 1831) gab er auf etwas 
oberflächliche Weife die —— einer durch 
Deutſchland unternommenen Reife. Er F zu Wien 
ns *— — Vergtöß 
ofis (griech.) Vergrößerung, Uebertreibun 
die ſiärkere oder ſtärkſte Art des Aurefis. Pe 

De integro (lat.), von Neuem. 

Deioced, der eriie von Aſſyrien unabhängige 
König ber Meder, 709-657 v. Ehr., ward vom Volie 
wegen feiner Klugheit und Gerechtigkeit gewählt. 
Er ließ als jefte Reſidenz Ecbatana bauen, wählte 
fi aus den vereinigten 6 Stämmen eine Leibwache 
aus, forgte für eine georbnete Verwaltung bes 
Staats und muß als der eigentliche Gründer mebdi: 
ſcher Königsmacht u. Eivilifation angefehen werben. 
Cteſias nennt ihn Artäus und läßt ihn einen 
ſchweren, das ganze Land verwirrenden Kampf mit 
ben norbmebifchen Kabufiern beleben. Nach Ham: 
mer ift D. der in ben Gedichten der Perfer neprie: 
fene Dſchemſchid. Sein Sohn und Nachfolger 
war Phraortes oder Artynes. 

Deiphobe, Tochter bes Glaucus, Priefterin bes 
Apollo und der Trivia, in einer Höhle bei Gum, 
wo fie ben Aeneas in die Unterwelt führte, foll nach 
Servius jene Sibylle fein, welhe dem Tarauinius 
die ſibylliniſchen Bücher verfaufte (ſ. Sibylle). 
Apollo hatte ihr auf ihren Wunſch jo viele Jahre 
zu leben verftattet, als fie gerade Sandförner in dev 
— ie ba fie aber vergeflen hatte, fich ewige 

ugend auszubitten, jo erreichte fie zwar ein Alter 
von 7W Jahren, warb aber zulegt ganz kraftlos u. 
ſchwand wie ein Schatten bahin. 

Deiphobus, Sohn des Priamus und ber Hecuba, 
nächft Hector einer ber tarferften Trojaner, töbtete 
außer Andern den Ascalaphus, des Mars Sohn, 
heirathete nach bes Paris Tode die Helena, ward 
nach Troja's Eroberung von Ulyſſes und Menelaus 
in feinem Haufe überfallen, von ber Helena jelbit 
verrathen und graufam ermorbet; nad Anbern von 
Palamedes in der Schlacht getöbdtet. 

Deipnon (ariedh.), bie Sauptmahfzeit zroifchen 
dem Arifton (Frübftüd) und dem Dorpon (Abend 
effen), gewöhnlich in den fpätern Nachmittagsijiun: 
ben oder exit genen Abend gehalten. 

Deipnofophiften (v. Griech.), Sophiflen, bie 
während der Mahlzeit Iehrreiche und jharffinnige 
Geſpräche führen. 

Deirsel-amer, früher Hauptort der Drufen in 
Syrien, am Abhang bes Libanon; mit etwa 4000 
Einmwobnern. . 

Deifipämonie (2 Griech.), überhanpt bie Furcht 
vor dem Dämonijchen oder Göttlichen, daher hei: 
lige Scheu vor ben Göttern, ehrfurchtsvolle Vereh— 
rung berjelben, Religiofität, wahre Frömmigkeit; 
auch religiöfer Aberglaube, ber bie Gottheit für 
eine furditbare, Berderben bringende Macht hält 
u. bem gemäß verehrt. Wir befigen noch eine treff: 
liche Schrift Plutarchs über bie D.; andere Schrif: 
ten beijelben Inhalts von Antipater aus Tarſus, 
Theophraflus, Seneca ıc. find verloren gegangen. 
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Deismus (dv. Lat.), urfprünglich und eigentlich 
ber Glaube ar Gott oder bad Syſtem, nach welchem 
Gott als der oberfte und legte Grund aller Dinge 
geſetzt wird; dann aber vorzugsweiſe der reine 
ottesgfaube ohne außerorbentlihe Offenbarung 
oder die Denkart, mad; welcher das dem Menjchen 
eingeborne Gottebewußtfein und Gewiſſen eine 
binreichende und vollfommene Religion if. Der 
Deift in diefem, dur bie Geſchichte gegebenen 
Sinne leugnet nicht die Exiſtenz Gottes ( ee 
mus), auch nicht feine Perfönlichfeit und Verſchie— 
benbeit von ber Welt und dem menfchlichen Denten 
(Pantheismus), fondern nur jede außerordentliche 
Offenbarung Gotted an ben menjchlichen Geift; er 
iſt Naturaliſt, weil er alle religiöfe Erkenniniß 
von der natürlichen Geiftesthätigfeit des Menfchen 
abfeitet, Freidenter, weil ihn Feine religiöfe 
Auktorität (Bibel, Kirche) bindet, Rationaliſt, 
in fofern er bloß der Vernunfterfenntniß folgt. 
Einige neuere Theologen koordiniren ben D. ben 
Naturalimus, indem fie diefen als die natürliche, 
durch Betrachtung ber Natur, ihrer Schönheit, Orb 
nung und Zweckmäßigkeit gewonnene Religion be: 
finiren, den D. dagegen als ben religiöfen Glauben, 
u welchem ber Menſch durch die fpefulative, von 

rincipien a priori (metaphyſiſchen Begriffen) aus⸗ 
gebente Vernunft tar Beiden Beftimmungen 
feblt es fdeg an binlängficher Berechtigung und 
Bültigkeit. Vom neueren Nationalismus uud bei: 
ſen mannichfachen Nüancen unterfcheibet fich ber D. 
durch feine Verwerfung aller und jeber aufßeror: 
dentlihen Beranftaltung Gottes zur Erwedung u. 
Berbreitung ber wahren Religion, buch feine 
Sclbftgenügfamfeit u. burd die damit zufammen: 
bängende Gleichgültigfeit, Geringfhäßung, Abneis 
aung umd felbit Feindfeligfeit gegen jede pofitive 
Religion, befonders gegen das Chriftenthum. 

Der Name Dei fommt vielleicht zuerft bei 
Wiclef vor, u, zwar in ber Bedeutung eines Gott: 
—— Spaͤter verband ſich damit ber Begriff des 
Widerſtrebens gegen die geoffenbarte oder poſitive 
Religion, u, ſchon Dufresne ſtellt die offenbarung: 
leugnenden Deonarit des 12, Jahrhunderts mit 
ben Deiften zuſammen. Karl Blount war einer 
der Erften, welche fi fo nannten; ihm folgten 
vornebmlid Tindal und Morgan. Die Denk- und 
Sinnesweiſe diefer Männer und ihrer Geiſtesver— 
wandten in England war bie oben angegebene bes 
ſchroffen, feinbfetigen Gegenſatzes wider ben herr⸗ 
ſchenden Supernaruralismus der chriſtlichen Kirche 
und wider dieſe ſelbſt. Sie ging mit geiſtiger Noth⸗ 
wendigleit aus ben firchlich: politiſchen Wirren Eng: 
lands im 17. Jahrhundert, aus dem politifch-äußer: 
lichen Charakler der dorligen Kirche und aus dem 
Widerſpruche der zurückgebliebenen Theologie gegen 
bie fortgeſchrittene Wiſſenſchaft hervor. Vorgänger 
dieſes D. war Eduard Herbert, Lord von Eherbury 
(7 1648), der zuerit den Begriff u. bie Aulänglichfeit 
ber natürlichen Religion entwidelte, bem zn 
fi zwar abgeneigt zeinte, jedoch bie Grunblage der 
Rirche felbft noch nicht angrifl. Ihm nabe flieht 
Thom. Browne (+ 1686), Berfafier ber „Religio 
medici“ unb anderer gelinb beiftifhen Schriften. 
Karl Blount (+ 1693) trat vornehmlich als Wider: 
ſacher ber biblifchen Era. auch als Vertheibi- 
ger des Selbfimorb& auf. Beftimmter, umfaffen: 
ber und feinbfeliger wurden dieſe Angriffe einer ſich 
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ſelbſt genügenden Natur- oder Vernunftreligion 
ſeit dem letzten Jahrzehnt des 17. und in der erſten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Nur bie und ba ach— 
tete man noch das Ehriftenihum als Form ber na= 
türlichen Religion, oft wurde es als Prieſterbetrug 
befämpft, immer feiner biftoriichen Bedeutung um 
Grundlage beraubt. Graf Anton Shafteebury (F 
1713) machte die Infterblichfeitgibee zum Miitel— 
punft feiner feinen, Tibrigens ſehr jchwanfenden 
Polemit gegen das Ehriftenthum, als gegen eine 
durch ben Gedanken ewiger Vergeltung unfräftige 
und unlautere Religion, Job. Tolanb, voll Gelehr: 
famfeit, aber keck und Teichtfertig (+ a ftellte 
das Judenchriſtenthum als bie von Jeſu beabfichtigte 
Religion dar, griff die Aechtheit der chriftlichen Ur: 
kunden an u. erflärte die mofaifche Lehre für Ban 
theismus. Anton Eollins, der jcharffinnigite aller 
Deiften (+ 1729), verwarf ben Weiſſagungsbeweis 
als Grundlage des Chriftentbums und nahm dieſes 
für ein muftifch -allegorifirtes Jubenthum. Durch 
ihn famberName Freidenferauf. Thom. Wool: 
fton, ein ehrenwertber Charalter und ber einzige 
Märtyrer unter feinen Genoffen (} 1733 im Ge— 
fänaniffe), gebrauchte die alte vielgeftaltige Weife, 
die Wundergefchichten zu allegorifiren,, als Hülle 
feine Schmähungen gegen die Eu Geſchichte. 
Matth. Tindal (+ 1733) leugnete die Idee u. Mög⸗ 
lichkeit der Offendarung u. nannte bie heilige Schrift 
eine Urkunde der natürlichen Religion, das Chriſten⸗ 
tbum fo alt als bie Schöpfung, die Kirche in Hobbes’ 
Sinne eine AInftitwiion bed Staates. Der Arzt 
Thom. Morgan, Tindals Nachahmer (7 1743), trat 
als unbedingter Feind bes Alten Tejtaments und 
ber mofaifchen Religion auf, fuchte auch alles Ge: 
ſchichtliche im Ghrilentgum als —————— zu 
entlarven. Thom. Ehubb (F 1747) barmenirte 
mehrfach mit ihm, war aber zugleich einer ber Er: 
ften , welche es auszufprechen wagten, daß e8 nicht 
ausgemacht, was das Chrifientbum en. ewe⸗ 
ſen hi und was e3 babe fein wollen, ‘Feind ber 
Kirche, bes Alten und Neuen Teflaments, ja aller 
Religion im Sinne bes D. iſt noch Lorb H. Boling⸗ 
brofe (+ 1751) zu nennen. Anonyme hierher gehö: 
rine Schriften find: „Das Chriſtenthum, nicht ge: 
arlindet auf Beweis“ (1742); „Die Auferſtehung 
Jeſu“ (1744). Belenner der Naturreligion, ohne 
erwıriung derpofitiven, und daher nicht zu die'en 
Deiften zu rehnen war Wollaften. Die verderb— 
lihen Thorbeiten Bernhard Mandeville’3 (71733), 
der Materialismus Hobbes' (+ 1679), ber Sfep:t- 
cismus Hume's (+ 1776) gehören dem D. nicht an, 
obwohl fie mit diefem in der Gleichgültigleit oder 
Feindſchaft gegen die Kirche und deren Lehren über: 
einftimmten; felbft der pantheifircnde Toland und 
Bolingbrofe ftehen nur auf der Außerften Grenze 
diefes Gebietes. In der Geichichte ber Kirche machte 
ber engliſche (eigentlidhe) D. große Epode. 
Obwohl bei allen feinen Vertretern zu ſehr nur nes 
gativ, ohne pofitiven Gehalt bes Gedanken? , ohne 
Renninig des Evangeliums ausgebildet, entrwidelte 
er doch im fich eine Fülle des Scharffinne® u, geiftis 
ner Bildung, jo daß den ſpätern Feinden der chriit: 
lichen Kirche faum neue Waffen übrig blieben. Der 
theologifchen Wiffenfchaft aber brachte der D. großen 
Gewinn dadurch, daß er beftimmter auf bie Grund⸗ 
fragen über ——— —*— Sinn, *— 
und innere wie äußere Begründung bed Chriſſen— 
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thums binführte und insbefondere auch ber Apolo: 
getik (f. d.) eine ganz neue und höhere Bebeutung 
ab. Wiederholt geihaben in England Verſuche, 
en D. als Kultus und als gejellihaftliche Religion 
einzuführen, 3. B. burh Dav. Williams 1776, Aber 
ber reine D. ijt eine einfame, ſubjektive Sache; er tft 
u abſtrakt, ala daß es ihm umKultusformen zu thun 
kin ſollte. Still und ohne Äußere Geftaltung be: 
auptete fh ber D, meiſt unter ben höheren Stän: 
den, gewöhnlich nur als er gegen bie 
Kirche fi kund gebend. Vergl. Lechler, Ge: 
ſchichte des englifhen D., Stuttgart und Tübin— 
gen 1841. a Frankreich ergriff und fleigerte 
bie bortige Philofophie des 18. Jahrhunderts, ber 
Materialisınus eines de Lamettrie y 1751), Hel: 
vetius (F 1771), Diberot u. A. bloß bie negative, 
polemifhe Seite bed englifhen D. Wefentlicher 
„verwandt ift diefem dagegen, als feine Fortſetzung 
oder Rahwirfung, die Bewegung gegen bad Fird): 
liche Dogma in Deutfhland. Diefelbe ent: 
widelte fid im Laufe des 18. Jahrhunderts iheils als 
Feindſeligkeit gegen bie Kirche und ihren Lehrbe: 
grifi, ja gegen dad Evangelium (Job. Ehrift. Edel⸗ 
mann, + 1767, Wolfenbüttler Sragmente, 1777 ff, 
Mauvillon, 8. Fr. Bahrdt, Leifing), theils als Neo: 
logie, Aufflärung oder. Heteroborie, das 
Ehriftentyum als die gefchichtlich gewordene natürs 
liche Religion betrachtend und beurtheilend, aber 
ber philojopbifchen Tiefe und Selbitftändigfeit er: 
mangelnd (1760—%, „Allgemeine beutfche Biblio: 
thet*). Aus Ber Neologie entitand in natürlichem 
und innigem Einflange mit ben großen Fortſchrit⸗ 
ten ber Bhilofophie und Theologie ber Nationas 
lismus (f. d.). Auch innerhalb der latholiſchen 
Kirche hat der reine oder zum Nationalismus aug: 
ebildete D. ſtets zahlreiche, aber ie und heimliche 
nbänger gehabt , bis er neuerlich im Deutjch fa: 
tholicismus ans Licht trat, nach einem fach: und 
zeitgemäßen Lehrbegriffe und Kultus ringend, um 
anf wahrhaft chriſtlichem Grunde und Boben eine 
Kirche und religiöfe Lebensgemeinfchaft im volliten 
Sinne des Wortes zu bilden, Rein beiftiichen Cha— 
rofterd, bem Evangelium fremd und jelbft feindlich 
waren auch: bie Theophilanthropen in Frank— 
reich, ſeit 1796 mit einem Kultus der natürlichen 
Religion, 1802 aufgelöft, 1829 vergeblich wieder an⸗ 
geregts die franzöfiihe katholiſche Kirche 
es Abbe Chatel un 1831, mit flarf politifcher bo⸗ 
napartiflifcher F rbung, in einigen Bunften jfeps 
til; ber St. Simonismuß, ein dem Chriſten⸗ 
thum entgegengejegter, zu einer Sache für das ma⸗ 
terielfe Leben gewworbener D.; bie Philalethen in 
Kiel, nicht wirklich ins Leben getreten. Dem Jur 
u. gab vornehmlih Mendelsſohn einen 
Anftoß zu inmerlicher Entwidelung, welde, faft na= 
türlih zum D, fortfchreitend, befonbers in Deutſch⸗ 
land und Frankreich Vertreter fand, 
Deiffelberg, ein auf bem Plateau von Paderborn 
plöglich aufiteigender bafaltifcher Kegelberg, 1227 


uß hoch. 

Deiſten, ſ. Deismus. 

Deifter, niedrige, aber waldreiche hannöverſche 
Bergfette zwifchen der Weſer und Leine, im 3 
Meilen langen Fürſtenthum Ralenberg, zieht fich von 
Springe in nordweſtlicher Richtung bis Robenberg, 
parallel dem bie Weſer begleitenden Süntelgebirge, 
von dem fie durch ein von ber Raspaue burchfloflenes 
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Thal getrennt wird, Beide Bergzüge fallen ſieil 
gegen Südweſten ab umd zeigen eine bammartige, 
bier und ba durch Eintiefungen unterbrochene ket— 
tenartige Bildung. Der höchſte Punft des D.8 ift 
ber 1240 Fuß hohe Höfeler bei Wennigſee; andere 
Kuppen find der Beilftein (1103 Fuß) und ber 
Eberäberg bei Springe (1104 Fuß). Das Gebirge 
bat einige — Steinkohlengtuͤben, Sandſtein⸗ 
brüche und Salzwerle. Am nordweſtlichen Ende 
deſſeiben fchließen ſich jenſeits der Kaspaue bie 
Büdeberge (bis 1016 Fuß hoch) an und ziehen 
von ba fübwefllich auf ber Grenze des lippe'ſchen 
und beffifchen Aniheils der Grafſchaft Schaumburg 
faft bis an dem nördlichen Fuß der Weferkette , ber 
nordweſtlichen Fortfeßung des Süntels. 

Dejanira (grieh. Deianeira), Tochter bes 
Deneus, Königs von Kalydonien in Netolien, und 
der Althäa, Schwefter des Meleager, entging nad 
deſſen Tode mit Gorgo dem Gefchid, wie - Schwe: 
ftern in Perlhühner verwandelt zu werden, lodte 
durch ihre Reize viele Freier an und wurde von Her- 
cules dem Adhelouß, bem fie verlobt war, nach hef⸗ 
tigem Kampfe abgewonnen. Sie gebar demſelben 
mehre Söhne, verurfachte aber jpäter wider ihren 
Willen defjen Tod und erhängte fih aus Schmerz 
darüber (ſ. Hercules). 

Dejazet, Birginie, franzöſiſche Schaufpielerin, 
geboren 1797 zu Paris als „Komödiantenfind* 
(emfant dela balle), betrat ſchon als vierjähriges Kind 
Hungy's Theater am Rapuzinerflofter, ſpielte dann 
mit glängendem Erfolg auf dem Theater der jeunes 
Eltves de la rue de Bondy und ber Rue Dauphine, 
trat in den Varietés in Knabenrollen auf, entzückte 
in Borbeaur und Lyon und übernahm im Gymnafe 
bie jungen Burjchen, Schüler ıc. Bon hier am fie 
an bad Theätre de Ia Bourfe und ging zuletzt 
an das Theätre du Palais royal über, bem fie 
—— Ihönften Glanz verlieh. Außerordentliche 

ebendigkeit, Wig, das Talent, Er iebene Zwei⸗ 
beutigfeiten jo fagen zu können, daß fie ihr verziehen 
werden, und eine unbeſchreibliche Schalfpaftigfeit 
in ihrem ganzen Wejen machten fie zu einem ber 
glängendften Sterne ber parifer Bühne. Sehr tref⸗ 
Er jagt von ihr Beurmann: „Sie ift die Königin 

es Vaudeville's, die Grisette par excellence, Die 
reizendſte und liebenswürdigſte Sünberin von Pa: 
riö, bie geiftreichfte und wißigfte Salondame ber 
org t, bie einzige Erbalterin des Theätre bu 

alais royal; Alles, was fi an Jugend, Kedheit, 
Laune, Treuberzigkeit, Uebermuth und Aufopferung 
in dem verfchrieenen Gefchlecht ber Grifetten vers 
einigt, das bringt die D. kebendwahr und natürlich 
zur Anfchauung, umbduftet von dem Blürhengeruche 
en poetifcher Auffaffung und Darftellung. 
Sie iſt nicht [hön , höchftens hübſch, aber fie ift uns 
widerftehlich reigend und hinreißend“. Im Privat: 
leben ift fie von Verehrern umgeben, ihr Salon ift 
der Sammelpla einer ganz eigenthümlichen, aber 
interefjanten Geſellſchafl. Eine Sammlung ihrer 
ſtets treffenden, geiftreihen Einfälle enthält das 
Buch „Le perroquet de D.“. menge ber 
D., in Mundts „Delphin“ für 1838. 
Deiean, 1) Jean Frangois Aimé, Graf, 
Ka fifcher General, den 6. Oltober 1749 zu Ca⸗ 

elnaudary geboren, erhielt feine Bildung auf der 
Kriensichule zu Mezieres und trat 1777 als Inge: 
nieurfapitän in den Militärdienſt. Nachdem er 
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unter Dirmouriez in Belgien gebient und fich bei 
mehren Gelegenheiten ausgezeichnet hatte, wurbe 
er 1793 zum Kommandanten bed Geniecorps und 
Direktor der Befeftigungen, 1794 unter Pichegru 
um Brigabegeneral und nach bem berühmten 
Rheinübergange in der Nacht vom 5. zum 6. * 
17% zum Diviſionsgeneral befördert. Ende 17 


befehligte er bie Nordarmee, warb aber 1797 entlaj= | h 


fen, weil er fi weigerte, die heftigen Proflamatio: 
nen der italienischen Armee gegen bie clichy'ſche 
Partei, bie am 18. Fructidor unterlag, feinen Trup⸗ 
pen befannt zu machen. Bald wieder angeftellt, 
warb er von Bonaparte zum Staatdrath ernannt 
und erbielt die Aufficht über bie Küften von Bre: 
tagne. Nachdem er bei Marengo mitgefochten, war 
er bei ber neuen Organifation * beſchäftigt. 
Außerordentlicher Miniſter und Präſident ber Con⸗ 
fulta von Genua, kam er 1802 in das franzöſiſche 
Kriegsminiflerium und führte bis 1809 ald Mini- 
fterdirigent die Kriegkabminiftration barin; da man 
ihm aber bie ſchlechte Bertheibigung von Antwerpen 
zur Laſt lente, warb ibm das Portefeuille genom: 
men. Im Zabhre 1810 ward er zum Grafen, 1812 
zum immerwährenden Präfidenten bes hlkolle⸗ 
iums des Departements Indre und Loire und zum 
natsmitglied ernannt und fungirte in demſelben 
ach als Vorſitzender des Kriegägerichts über die 
eneräle Mallet, Lahorie und Guidal, bei welcher 
Gelegenheit er eine ehrenvolle Unabhängigkeit be: 
wies. Im Jahre 1814 ſchloß fi D. den Bourbo- 
nen an, ward Pair und Gouverneur ber polytech⸗ 
niſchen Schule, trat aber 1815 ala interimiftifcher 
Großkanzler der Ehrenlegion und 1. Inſpeltor bed 
Geniecorps —** Napoleon I. über, ſtimmte nach 
ber Schlacht bei Waterloo für Vertheidigung ber 
Hauptitadt, verlor deshalb nach ber 2. Reftauration 
jeine Stelle ald Pair, erbielt fie 1819 wieber, warb 
Generaldirektor in ber Kriegdabminiftration, nahm 
2 er feinen Abfchieb und + ben 12, Mai 1824 
zu Paris. 
2) Bierre ————— AiméAuguſte, Graf, 
einer der berühmteſten Entomologen der neueſten 
Zeit, Sohn des Vorigen, geboren den 10. Aug. 1780 
u Amiens, ſtudirte anfangs Medicin, trat aber noch 
dr jung in ben Militärdienft, begleitete feinen Ba= 
ter nach Holland und zeichnete fih fpäter als Roms 
manbant eines gegen dranlın fechtenden Dragoner: 
regiments aus. Als Brigabegeneral focht er im fat 
allen Schlachten be# rufffeben Feldzugs, warb in 
Danzig verwundet, 1813 Divifionsgeneral, 1814 
zur Disponibilität geftellt, 1815 bei Waterloo Na: 
poleong I. Abjutant und durch Foudhe, ben er beleis 
digt, proffribirt und erilirt. Jm Jahre 1818 kehrte 
er zurüd, trat 1830 wieber ın ben attiven Dienft 
und machte ben Feldzug in Belgien mit. Er} 1845. 
Von Jugend auf eifrig mit bem Stubium ber Or: 
nithologie und Entomologie beſchäftigt, == er 
während feiner Feldzüge und feines Erils in Kirn: 
then, Krain, Steiermark und Dalmatien, ſowie durch 
feine Verbindung mit faſt allen Entomologen Eu: 
ropa’3 eine Sammlung zu Stanbe, bie ald bie größte 
und reichite bed Kontinents angefehen werden fan. 
Er lieferte 1821 einen foftematifchen Katalog ber 
Käfer (2. Aufl. 1833—37) und ſchrieb: „Iconogra- 
phie des col&öopteres d’Europe‘ (Paris 1822) und 
„Species gen6rales des col&opteres* (baf. 1825—37, 
5 Bde.; den 6. Band fügte Aube hinzu), ein zwar 


Dejektion — Dejotarus. 


unvollendeteß, aber Maffifches Werk. Mit M. Bris⸗ 
buval gab er heraus: „Histoire naturelle et icono- 
graphie des col&opteres d’Europe“ (Paris 18B— 
1838, 50 Lieferungen). Die ze bervon D. 
aufgeftellten Specieß ift von ben Ent en in 
ihre Syſteme aufgenommen tworben, wie auch feine 
rs im Syften Anerkennung gefunden 


a 

Dejektion (v. Lat.), Ab: und Ausftogung. Da⸗ 
ber: D. aus dem Befike, gewaltfame Entfegung 
Bon Befige ; bie Klage barüber erliſcht in Jah⸗ 
r rı * 

Dejeüner (franz.), Frübflüd; D. Ala fourchette, 
Gabelfrühftüd; D. dinatoire, Gabelfrühftüd, das 
gleich dad Mittagsefien vertritt; D. dansant, Früh: 

mit nachfolgendem Zange. Dejeuniren, 


h 
d 
bftüden. 
Dejotarus, ieh (Tetrarch oder Vierfürft> 
von Galatien, erhielt wegen ber wichtigen Dienite, 
bie er den römijchen Felbherren Sulla, Servilius 
Iſauricus, Murena, Lucullus und Pompejus in den 
Kriegen in Afien geleiftet, vom römiſchen Senat ben 
Königstitel und die Herrſchaft über Kleinarmenien 
und fand mit M. Gato, Bompejus, Cäſar, Craſſus, 
den Brübern M. und DO. Eicero, M. Brulus u. U, 
in vertrauten Verbältnifien. Im Bürgerlriege 
ig: er fi dem Pompejus an und erſchien mit 
Reitern im Lager beffelben, begleitet von feinem 
Sohne, ber ſchon vom Senat zum König ernannt 
war, und feinem Enkel Gaftor. Nach ber Schlacht 
bei Pharfalus trennte er fich von’ Pompejus und 
fuchte Gäfar dadurch ſich günftig zu flimmen, baß er 
ibn im aleranbrinifchen Kriege unterftüßte. In— 
——— hatte aber Pharnaces, der Sohn des Mithri⸗ 
ates, ſich Kleinarmeniens und Kappadociens be: 
mächtigt. Als En. Domitius Calvinus auf des D. 
Bitte vom Pharnaces Räumung dieſer Länder ver: 
langte, räumte er zwar Kappadocien, ſprach aber 
Kleinarmenien als väterliches Eigenthum an und 
berief fi beshalb auf bie Entſcheidung Cäſars. 
Domitiuß brach baher von D. unterftügt gegen ben 
pontifhen König auf, erlitt aber eine Niederlage, 
worauf Pharnaces leicht die Übrigen Länder ſeines 
Vaters wieder eroberte. Als nun Gäfar nady Bes 
enbigung bes alerandrinifchen Krieges mit Heeres⸗ 
macht gegen ihn 108, fam ibm D. an ber nr feis 
ned Reiches in Trauerfleidern entgegen und bat 
ihn um Berzeihun „baß er im Bürgerfriege au 
ber Seite feiner Gegner geflanden, inbem er fü 
bamit zu entſchuldigen fuchte, daß er aanz in ber 
er bed Pompejuß geweſen fe. Gäfar fand dieſe 
ntfhuldigung ungenügend, flellte ibm aber Vers 
zeihung in —“ wenn er ihn im Kriege gegen 
ben Pharnaces ie unterftüßte. Als D, bies 
that und felbft perſönlich am Kriege Theil nahm, 
ihien Gäfar zwar —— zu fein, nahm ihm aber 
gleihwohl die Tetrardhie über die Trolmer und be- 
trachtete auch Kleinarmenien als ein vom Pharnaces 
eroberte8 Land, auf weldhes D. feine Anjprüche mehr 
zu machen habe. Auf diefe Abneigung Ehfaıs ge: 
gen D. bauend, begab fich des letzteren Entel, Gaflor, 
nad Rom und MHagte den D. an, berjelbe babe ben 
Gäfar bei feinem Befuche in Lucefum, der Hofburg 
des D., ermorden wollen, was nur durch ben Ein: 
tritt unerwarteter Umſtände verhindert worden fei. 
Gicero übernahm die Vertheidigung be Angeflagten 
mit Geſchick und brachte es wenigftens dahin, daß 
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er. aus Rache die Mutter bes Gaftor, feine 
Tochter und feinen Eidam, den Water des 
1 mopegen ber Enfel fi den Verfol ungen 


e bis auf Einen umgebracht haben, um dieſem 

18 Erbe ungetheilt zu hinterlaſſen. Gäfars Tod 

te eine neue Wendung in bie Angelegenheiten 

Er ließ der Fulvia, der Gemahlin des An: 

‚ eine ungeheure Summe auszahlen, u. jofort 

en eine Verordnung, angeblich aus Gäfars 

J—— durch welche D, in alle feine frühern Be: 

up en wieder eingefeßt wurde. Diefer hatte in- 

t einmal biete Verordnung abgewartet, fon: 

bern ſich ohne Weiteres aller der Länder bemächtigt, 

welche Säjar ihm entzogen hatte, Als Caſſius nad 

Meinafien Fam, fuchte D. Neutralität zu beobachten; 

erit ald Brutus felbft zu ibm Fam, erklärte er ſich 

he Verfhworenen und ſandte ihnen feinen Feld⸗ 
elbe 


Bl D. nicht weiter feindlich verfuhr. D. 


m Amyntas nach Griechenland zu Hülfe. Der: 


trat nach der Niederlage der Nepublifaner zu | 8 


Octavianııs und Antonius über, ward freundlich 
aufgenommen u. jcheint feinen Herrn volllommen ge: 
siert u haben, denn derſelbe blieb im Beſitz al: 
ler feiner, Lander. D.F40 v.Chr. in fehr hohem Alter. 
ejwinne, Frangois Louis, franzöfifcher 
Genre: und Hiftorienmaler, geboren 1786 zu Paris, 
warb —* unter Girodet u. fpäter als Penfionär 
* pariſer Alademie zu Nom gebildet, wo er unter 
Priamus’ Klage um Hector (jet in der 
Gallerie Lurembourg) malte, Später wandte er fid) 
ber klirchlichen Malerei zu und ſchmückte unter ans 
bern bie Kirche Notre Dame de Lorette mit einer 
———— Mariä. Andere Hauptwerfe von ihm 
: Girobdet, beim Lampenſchimmer fein berühm— 
tes Bild ber Galaten malend, im Beſitze des Grafen 
Sommariva; Chriftus, die Blinden und Kranken 
end, in der Kirche St. Vincent und Paul; St. 
die Krone verweigernd, in St. Sulpice; bie 
—— im Schloſſe Trianon; Michel An: 
gelo’3 Haus in we Taſſo's Haus zu Sorrent. 
griech. ), zehn. 
rd Gehnfanten) eine in Deutſchland 
* wenig, in Frankreich 5 gebrauchte, 1825 
undene Guifarre mit 10 Saiten. In Form und 
Spielart F fi ber gewöhnlichen Guitarre ganz 
eich, nur ber Körper etwas größer und haupt: 
Tui has —— etwas breiter ift, 
Dekade (v. rich), eine Zeit von zehn Monaten, 


Tagen, Bal. Decade, 
Setadiides Sablenfyfiem (Defadif), basje: 


Kae ehem von Zahlen, worin Zehn die Bafis ber | H 


Abeilung ift, die Zahlen alſo in — —— von 
ie ie eiten getbeilt find, fo daß zehn Einhei— 

einer Ordnung eine Einheit der nächſthöheren 
ausmachen. Bei Zufammenfügung eines tauglichen 
gi enfujlems für größere Zahlen fommıt e3 beſon— 

daraufan, die Zeichen und Namen in der Art 
zu wäblen, daß alle an ben einzelnen Zablen vorzu: 
menden Aenderungen auch an beren Zuſammen— 
fie * zu größeren Haufen deutlich hervortreten. 
Die Nömer und Griechen gebrauchten zu — 


wed jo viele Zeichen, daß dadurch ſchon alle Ueber: 
Ben feit verloren ging, man eine Menge Zeichen 
im er Rn — eine geñetiſche 
Ver ng ber einzelnen Groͤßen ganz unmöglich 
—— blieb bie Arithmetit jelbft bei den 
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Griechen immer in ber Kindheit fiehen, und ſelbſt 
Archimedes ng. bie Schwierigfeiten zu be: 
fiegen, welche ihm das nriechifche Zahlenſyſtem beim 
Rechnen entgegenfepte. Es bereitete ihm bie Beſtim— 


haben ſcheint. Auch foll er alle feine | mung des Berbältniffes der Beripberie bes Kreifes 


zu deſſen Nabius ober bie Zahl 2%, auszudrüden, 
viele Schwierigkeit, als dem Deutjchen Vega, ber 
diefed Verhältniß auf 140 Decimalftellen angab. 
Papſt Syiveiter II. fol, von der Untauglichfeit der 
römischen Schreibweife der Zahlen überzeugt, zuerft 
beiden Araber in Spamen Belehrung aefucht, dort 
unfer Decimalſyſtem fennen gelernt und uns das— 
felbe überliefert haben, fo wie wir es jet kennen. 
Defagon (griech.), Zehned, insbefondere ein re: 
gelmäßiges. 
Defagonalzahl, eine Zahl von der allgemeinen 
orm:n(dn—3) Sept man bierin für n ber 
eibe nach: 1,2,3,4,5..., fo entitehen folgende 
Zahlen: 1,10,27,52,85, 126. .., deren erite Diffe— 
renzen: 9,17,25,33, 41 u. deren zweite Differenzen: 
8,8,8...fonftant find. Die einzelnen Glieder ſind 
die Summen der Glieder einer arithmetifchen Pro: 
greſſion, deren erftes Glied a—=1, beren Differenz 
d—B if. DVieledige oder Bolygonalzahlen 
beißen biefe Zahlen, weil fie, durch Punfte bar: 
geitellt, Polygone bilden, 
Delalogus(v.Sriech.),die 10 (moſaiſchen) Gebote. 
Delan (v. Gried., lat. decanus), —2 
ea über Zchn, auch Vorfteher, Aufieher, 
3orgejeßter überhaupt, daher |. v. a. Decurio ; dann 
eine Art Hofbedienter der oſtrömiſchen Kaiſer, ge: 
wöhnlih aus den D.en ber Leibwache * zur 
Ausrichtung verſchiedener Aufträge; in der katholi— 
hen Kirche der dem Kapitel eines Stift vorſtehende 
Kanonikus (Dehant,an Kathebraltirhen Dom: 
dechant), urfprünglich nur der Auffeher über 10 
Chorherren; in ber proteftantifchen Kirche |. v. a. 
Superintenbent, geiftlicher Anfpektor; im Univer: 
ftätsweien der au der Spiße einer Univerfitätsfa- 
fultät jtchende Profeſſor ( das Hd 
Dekan (Dekhpan, Dekkan, ſanskr. Dat 
[6 ina), allgemeine Benennung des füblichen Theils 
er Halbinfel Borberindien, welcher im Norden von 
— im Uebrigen aber vom Meere (arabiſchen 
eere und indifchen Ocean) begrenzt wird und ber 
füblih im Kap Gomorin ausläuft. Nach der Au: 
jicht der Einheimifchen wird indeffen nur das Land 
zwiſchen ben beiden Strömen Nerbudda u. Kriſchna 
ald D. betrachtet, und der füdlicher gelegene Theil 
führt den Namen Sübdinbien. Das land bildet ein 
ziemlich gleichförmiges Plateau von 1400—3000 F. 
öbe, an deſſen Weftfeite die Kette der Weſtghals 
und auf ber Oſtſeite die Diigbats ſtehen, wäh— 
rend im Norden das Vindbyagebirge die Grenze 
macht. Die Hauptflüfle, welche dafjelbe bewäſſern, 
find Nerbudbda und Zapty, deren Lauf nad 
Werten gerichtet ift, und die mächtigen Ströme Ma— 
banadi, Godavery und Krijchna, die dem öſilichen 
Meere zuftrömen. Die —— ſtehen nahe der 
Küſte u, erheben ſich theils fteil, theils terraffenför: 
migz fie find nur in Engpäſſen paſſirbar. Auf der 
Dftfeite geht diefer Gcbirgszug allmählig in das 
Hodland über, Die Oſtghals fliehen entfernter 
von der Küfte, jo daß fich auf dem niedrigen Küſten— 
raum anfehnliche Lagunen umd Salzſümpfe finden, 
Sie find niedriger als die Weftghats und vereinigen 
ſich durch Zertheilung in mehre Zweige im Süden 
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mit ben . ats, Das Binnenhochland fleigt 
egen Süben bedeutend. Das weftliche Drittel bes 
Hundes beſteht aus Trappbilbungen, bas oſtliche 
und ſüdliche aus Gneis, ber vieifach von Granit 
durchbrochen iſt. Das Klima iſt ſehr angenehm und 
eben fo frei von ber drückenden Gluth bes Nieder— 
landes wie von ber Schärfe und Trodenheit der 
nördlichen Gebirgsplateaur, Eine eigenthümliche 
Erjcheinung find die Mouſſons, die bier weben, und 
warinunfern Wintermonaten aus Nordoſten, in ben 
— * aus Südweſten, u. bie in Berbins 
dung mit ber Stellung ber Küftengebirgszüge jo be: 
ftimmend auf die Witterung eimwirfen, baß auf ber 
Wet: und Oftfüfte in entgegengefegter Zeit die Re: 
genperioden herrſchen. Die Vegetation iſt üppig u. 
reich; auch bie Probufte bes Stein: u. Thierreichs 
find äußerft mannichfaltig. D. bis zum Kriſchna 
umfaßt die Landſchaften Gondwana, Oriſſa, Norbeir: 
cars, Khandeſch, Berar, Bender, Hyderabad, Aurung⸗ 
abad, Concan, Bedſchapur; füdlih vom Krifchna: 
Darwar, Balagbat, Canara, Myſore, Malabar, 
Eoimbatur, Cotſchin, Trancore, Karnatik. Die 
Größe bes ganzen Landes wird zu 24,740 O Meilen 
berechnet; der bei weitem größere Theil gehört Eng: 
fand oder ſteht unter deifen Schuß (Hyberabad, 
Myſore ꝛc.). Den Portugielen iſt von ihrem ehe: 
maligen großen Befig nur Goa auf der Weſtküſte 
geblieben. Auf derjelben Küfte befigen bie Franzo: 
fen noch Mahe, auf der Oftküfte En Bondichery u, 
Rarifal. Die efemals däniſchen Be fan (Tran 
auebar x.) wurden 1845 an bie Briten verfauft. Die 
Einwohner, beren Gefammtzahl man auf etwa 50 
Millionen anichlägt, find hauptſächlich dravidifchen 
Stammed; dann Mahratten und eingemwanderte 
Moslems, Afabanen, Berfer, Juden, Malayen und 
Europäer. Ausführliceres über D. f. Oftindien. 
Die Geſchichte von D.ift größtentheils mit der 
ndiend (l db.) im Allgemeinen verflochten u. läßt 
ch von dieſer erft nach ben Eroberungen trennen, 
welche bie Ghasna viden von Ghisni aus in In— 
bien gemacht hatten, Im 9. Jahrh. n. Ehr. trat eine 
Dynaſtie auß dem Radſchputenſtämme ber 
Silara als Herrſcherin ber Halbinfel D. auf, aus 
welcher bie Könige Ghangha (um 900) und defien 
Enkel Birubanfa Deva (im 11. Jahrhundert) 
bervorzubeben find, Unter feßterem umfaßte D. 
1400 Städte und andere Ortichaften, die er alle 
erobert hatte. Gegen Ende bed 11. Jahrhunderts 
gelangte die Dynajtie ber Ga ——— zur Herr⸗ 
ſchaft in D. Unter ber Regierung bes Rama 
Deva von Devagiri (jetzt Daulatabad) führte 
1294 na Eddin, Neffe Firuz Kband von 
Delhi, die eriten mohammedaniſchen Truppen nad 
der Halbinjel D. Rama Deva wurde gefchlagen 
und endlich (1306) zur Unterwerfung gezwungen. 
Nach Ermordung beffelben (1312) hörte D. auf ein 
ſelbſtſtändiger Staat zu fein; es würde ein mo ha m⸗ 
medaniſcher Gouverneur hier eingeſetzt. Die 
Eroberungen gingen fort, u. unter Mahmud Togh— 
Inf, König von Delbi, war D. 1327 bis ans Meer 
unterworfen. Nur im centralen Hochland vermoch⸗ 
ten die Mohammedaner nicht recht Meifter zu werben, 
u. es bildete fich hier eine Hindufonföderation 
mit dem Zweck, die Moslemen aus ganz D. a vertrei: 
ben. Die Konföberation hatte ihren Mittelpunft im 
Stammlande der Mabratten, auf dem Hochlande von 
Maharaftra zwifchen den Fluüſſen Bhima u, Krifchna, 


losgeriſſenen Heinen Könige bar, 


Dekan (Gefchichte). 


u. ihre Bunbesvefte war Bebfchapur. Im J. 1344 wur: 
ben die Mohammedaner von Bilala Deva, König von 
Karnatif, u Kriſchna Naga, einem Sohne bes vorigen 
Königs von Telingana, wirflih aus D. vertrieben 
und bebielten nichts als die unbezwinglich gemachte 
Veſte Daulatabad, wo fi 1347 der Gäupiling der 
tatarifhen Söldner als Nafir Edbin zum König 
aufwarf. Diefer trat aber bald bie Regierung an 
einen Abenteurer, Allah EbbinHuffunfkongo 
Bahbmany,ab,berin Zeitganz D. eroberte, es 
ggen Mahmud Togbluf behauptete u. bie berühmte 
ynajtie Babmany fliftete, bie unter mandher- 
lei Kämpfen und Empörungen einzelner indiſcher 
ürften über 2 Jahrhunderte regierte. Huſſun 
arb 1358, Sein Nachfolger Mo Are b machte 
en eriten mohammebanifchen Einfall in das Reich 
von Vidfchajanagara, unterwarf die Könige dieſes 
Reichs und von Telingana und ftarb 1375. Seine 
brei Nachfolger, Muj 3 deſſen Oheim Davud 
Schah, welcher feinen Neffen 1378 ermordele, und 
nach ſeiner eu Sg baldigen Ermordung fein Bru: 
ber Mahmub, hatten mit ben befiegten Nachbar: 
fürften zu impfen. Auf den leptgenannten folgte 
1397 fein Sohn Ghias Ebdin (Gheifedbin) 
und 1398 Firu % ber, als er ſich nicht mebr halten 
konnte, fi dem Timur unterwarf und Malwa und 
Guzerate erhielt. Die einheimischen Fürften mad: 
ten fidy wieder unabhängig. Flruz' Bruder und 
Nachfolger, Achmub (1422—35), erweiterte bas 
Reich durch glüdliche Kriege. Weniger glüdlich re 
gierten fein Sohn Allah Ebbin (1435—1457) 
und peilen Sohn Humajun ber Graufame 
(1457—61). Die Empdrungen, welche bes letztern 
Grauſamkeit hervorrief, hinderten ibn, fich nach 
außen zu wenden. Mit mehr Glüd bielt ſich bie 
Dynaftie gegen die indifchen Könige unter feinem 
unmündigen Sohne, für welchen feine Mutter re: 
ierte, und nad beffen Tode (1463) unter befien 
runder Mohammed Shah Bahmany I. 
1463 — 81), unter beffen Regierung Goa erobert u. 
riffa unterworfen wurden, fo bag nun faft ganz 
Zelinga der Dynaftie Bahmany gehörte. Unter 
Mabmubd Ir. (1481—1518) riffen fich 1484 Berar, 
149 Ahmebnagur, der Statthalter des Landes 
von Bombay bid Goa, 1504 Bedſchapur und 1512 
Golfonda los. Auch famen während feiner Regie: 
rung 1498 bie erſten Bortugiefen ind Lanb. 
Seine Nachfolger verfanken in Ohnmacht und bins 
gen ganz von Amir Berid ab, dem ber legte Bah⸗ 
many, Kullim Ulla, ber 1556 flob, ben Meinen 
Reſt bes großen Reich überließ. Von nun an bie- 
tet die Gefchichte von D. nur eine Reihe von auf: 
reibendben Rämpfen jener von der Dynaftie Bahmany 
Die mädtigften 
erricher im Lande blieben noch bie Königevon 
idſchajanagara, biß dieſes Neich durch eine 
Roalition ee gr gegeben Fürften von D, 
nad ber Schlacht von Talicote 1565 erobert 
wurbe. Die inneren Zerwürfniffe unter den un— 
abhängig gewordenen mohammedaniſchen Fürften, 
unter denen bie Könige von Golfonda am 
glüdlichften waren und ſich biß an das dftliche Meer 
ausbehnten, dauerten fort. Diefe Zerwürfnifie be- 
nußte der Großmogul von Delbi und eroberte 
das ganze Land, Des Großmoguls Aurengzeb 
Heerzüge, ber Drud, den er ausübte, und ber wie: 
bererwachte mohammebanifche Fanatismus regten 


Dekantiren. 


biefen alten Sig beö Braminenthums in ber Tiefe 
auf, um jo mehr, ald ber Gindrud, ben die vorüber: 
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u einem ziemlich loſe verfnüpften Staatenbund. 
m obern Zapty erhob ſich einer der Häuptlinge zum 


gehenden mohammedaniſchen Herrſchergeſchlechter Radſcha von Berar ober Naxpur, der Herr 


in den verfchiedenen bier im Laufe der Zeit entſtan⸗ 
benen Reichen auf die Mafje des dem Hinbuglauben 
anbängenden Volles gemacht hatten, aͤußerſt gering 
war. Die Bewohner bed Landes Mabaraftra, bie 
Mahratten, hatten fich von allen Berührungen mit 
Mohammedanern ziemlich fern gehalten. Sevaji 
(Sewadſchi), ein geringer Gutsbeſitzer, trat als 
alüdlicher Krieger unter ihnen auf, u. als Aurengzeb 
feine Feldzüge genen D. begann, trat er, wohl er: 
kennend, daß er fih ber Macht bed Mogulfaifers 
nicht entgegenftellen könne, jheinbar auf jeine Seite. 
Während barauf Aurengzeb in ben öftlihen Plateaur 
- fich ausbreitete, ſetzte er jich in den Ghats feſt, er= 
wang von Aurengzeb nicht nur bie Anerkennung 
Geiner Unabhängigkeit, fondern aud eine Art Tri: 
but, nämlich den vierten Theil (Tſchout) der Ein: 
Fünfte bed D., die Beranlaflung der jpätern Raub: 
züge, und ließ fih 1674 als Großfürft aller 
abrattenländerr (Mabara f! ch a oder 
Raigurb) ausrufen. Seine Herrihaft umfapte 
damals allesLand vom 15.— 21.’ nördl. Br. u. von 
ber Wellfüfte des Concan bis ungefähr 76° öſtl. L. 
v. Sreenw. In feinen Gebirgen troßte er allen 
Anſtrengungen —— Ein ſolcher Nachbar 
machte jlir ben Mogulkaiſer ben Beſitz der öſtlichen 
Plateaur ziemlich unfiher. Sevaji hinterließ bei 
feinem Tode 1680 ein großes jugendliched Reich, 
aber feinen ihm ähnlichen Sohn, Der älteſte feiner 
Söhne hieß Sumbbaji;zu diefem floh Aurengzebs 
Sohn Arbar vor feinem Vater, gegen ben er ſich em⸗ 
pört batte. Der Mogulfaifer unterwarf ſich bis 
16837 Bedfhapur und Golfonda, wo er Vicefönige 
einjegte, und zog dann gegen Sumbhaji, ben er 1689 
gefangen nahm. Statt feiner wurde nun fein min: 
berjäbriger Sohn Schao auf ben Thron gehoben, 
und an jeiner Stelle — Ram Raj, Sumb— 
haji's Bruder, der, nachdem der Prinz 1690 bei der 
Einnahme der Hauptſtadt Raigurh gefangen wor— 
ben war, ſelbſt König (Maharadſcha) wurde. Nam 
Raj nahm feine Refidenz nah einander in Ginjer 
und Satara, welche Städte 1697 und 1700 erobert 
wurden, und ſtarb 1700. Sein minderjäbriger Sohn 
ftand unter der Vormundſchaft feiner Mutter, und 
Aurengzebs Hoffnung, nun leichtere Spiel zu ba= 
ben, wurde getäufcht; die Mahratten waren in D. 
nod berrihend, und die Moslemen waren bes er: 
folgloſen Kriegeö müde, weshalb Aurengzeb bein 
og. Er ſtarb bald nad feiner Rüdfehr. Unter 
En Nachfolger Bahadur Schab blieb es in 
D. beim Alten; in Bedſchapur und Golfonda herrſch⸗ 
ten Bicefönige, im übrigen D. die Mabratten, bie 
jeboch durch dag Auftreten Schao's, des Sohnes 
Sumbhaji's, 1707 in zwei Parteien gejpalten wur: 
ben. Schao wurbe zwar jetzt von dem Vicelönig 
MizamelMu Pe ur aber 1717 verband 
er ſich mit einem der Bicefönige gegen den Großmo: 
ul Feruf:Siar und entjegte benfeiben. Sevaji's 
Reken verloren zwar bald alle politiſche Ge— 
walt, aber an ihre Stelle trat dererite Miniſter oder 
Peiſchwa, welche Gewalt ſchon 1720 erblich wurde, 
Aber auch die Macht des Peiſchwa wurde gebrochen, 
die Fürſten kämpften um die Erringung und Er: 
baltung ihrer Selbſtſtändigleit, und der Mahratten⸗ 
ftaat wurde aus einer unumfcränften Monarchie 
Meyer's Konv.sLeriton, zweite Auflage, Br. V. 


von —— und Cambay zum Guicowarz im 
Karnatik machte fi der ohnehin nur ſchwach mit 
den Mabratten verbunden gewejene Nabob von 
Tandſchorevon ihnen ganz unabbängig, ebenfo der 
Nizamvon Hyberabad; in Myjore benußte 
ber Abenteurer Hyder Ali die Berwirrung, um 
aufRoiten der alten Hindudynaſtie die Würde eines 
Sultans an fih zureigen; indem Hochland Malwa 
1 te fich ber vielfach berühmt gewordene Ma dha d⸗ 
aScindiab fel;in Satara lebten die Schat— 
tenkönige der Mahratten, in Punahder Beifhwa, 
ber mit dem Abfall der tributären Fürſten fait feine 
ganze Wichtigkeit verlor. Die Kämpfe zwijchen ben 
Mabrattenfürften unter einander und mit bem 
Reiche Delhi gaben den Briten unb den franz 
wi Veranlaſſung, fih in die innern Angelegen- 
eiten des Landes zu mifchen, worauf die erflern, 
nachdem fie den franzöfiichen Einfluß geſchwächt und 
zulegt ganz bejeitigt hatten, fich theil3 burch Vertrag, 
theils durch glüdliche Kriege faſt des ganzen Küftens 
landes von D. nebit großen Gebieten des Innern 
bemächtigten. Näheres hierüber f. Oftindie m, 
Dekantiren (v.Lat.),abgießen ; dann jpeciell einen 
Niederfchlag durch Abgießen und wiederholtes Auf: 
gießen von reinem Waſſer auswafchen. Das Ab: 
gießen einerFlüſſigkeit von einem in berfelben ſuspen⸗ 
dirten Körper fommt im Laboratorium und in der 
Technik jehr häufig vor u. wird am einfachſten in ber 
Art ausgeführt, daß man ben feften Körper oder Nies 
berichlag fich vollftändig abfepen läßt und dann bag 
Gefäß vorfichtig neigt, damit fo viel von ber Haren 
Flüſſigkeit abfließe, als möglich ift, obne daß Theil- 
chen des Nieberjchlagd mit fortgeriffen werden, Da 
dies, namentlich bei leichten, voluminöfen Nieber: 
ſchlägen oft ſchwierig ift, fo verwenbet man zum D, 
verſchiedene Hülfsmittel. Man benupt z. B. einen 
Topf, welcher in aufjleigenber Linie mit einer Reihe 
von Löchern verfehen ift, bie mit Pfropfen verſchloſ⸗ 
fen werben. Hat ſich ber Nieberjchlag volfländig 
abgejegt, fo zieht man, von oben anfangend, einen 
Pfropfen nach dem andern, bis man dicht fiber dem 
Niederfchlag angelangt ift. Auch mit Hülfe eines He⸗ 
bers kann man befantiren, muß dann aber ben in die 
Flüffigfeit eintauchenden Schenkel defielben am Ende 
ein wenig in bie Höhe biegen, bamit ber in den Hes 
ber hineingefogene Sthom nicht Theilhen des Nie: 
derſchlags mit fortreißen kann. Auf diefe Weife 
bietet das D. gar feine Schwierigfeit. In Tabrifen 
bedient man fih zum D. metallener oder irdener Ge— 
fäße, beren Höbe gleich ift dem Durchmeffer des Bo: 
dens. In ber Mitte dieſes Bodens ijt das Loch zum 
Ablaſſen, und auf dafjelbe ift cin feiner Stugen mit 
umgebogenem Rand gelöthet. Man befeitigt num 
auf diefem Stuten eın Kautſchukrohr, welches fo 
lang wie das Gefäß hoch it, bindet an das Äußere 
Ende bed Rohrs einen Stab und legt biefen quer 
über da® Gefäß. Hat fich aus der eingefüllten Flüſ— 
figfeit der Niederichlag abgeſetzt, jo ale man nun 
leicht dad Kautſchukrohr mit Hülfe ded Stabes wei: 
ter unb weiter niederbrüden, bis die gefammte Flüſ— 
figteit abgelaufen if. Neuerdings hat man auch in 
Gefäßen obengenannter Beitalt die Abflußöffnung 
am Rande des Bodens angebracht, einen Stutzen 
aufgelöthet und mitteljt eines Kugelgelents ein Dies 
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tallroßr angefügt, welches nachher geneigt wirb. 
Dad D. bietet viele Vortheile vor dem Filtriren, 
ba es ein durchaus gleihmäßiges Auswaſchen er: 
möglicht und, wern man nur ſtets vollfommen ab: 
fegen läßt, recht vollftändig die klare Flüſſigkeit ab: 
ießt und nach jedesmaligem Aufgießen von reinem 
affer den Niederjchlag regt aufrührt, auch 
eben fo fehnell zum Zieie führt, als das Filtriren; 
nur fann ber Nieberihlag niemals fo weit von ber 
Flüſſigkeit getrennt werben, als dies beim Filtriren 
möglich iſt, und um fo weniger, je volumindfer ber= 
felbe iſt. Man wird aljo febr häufig den durch D. 
ausgewafchenen Nieberfchlag ſchließlich noch auf ein 
Filter bringen müſſen. In diefem alle wäſcht man 
durch D. nur unvollftändig aus und vollendet das 
Auswaſchen anf bem Filter. 
Dekarbonifiren (v. Lat.), einem Stoffe feinen 
Anıheil Kohlenſtoff entziehen; baber Defarboni= 
ation. 
Dekaſtichon (grieh.), Strophe ober Gedicht von 
10 5 
efafiylon (griech.), architektoniſches Wert 
Fronte, Gallerie xc. * 0 Säulen, m i 
Delatiren (v. Lat.), Bezeichnung zweier Operatio⸗ 


nen, denen das Tuch unterworfen zu werben pflegt. 


Nah dem Noppen, Wafhen u. Walfen bed gewebten 
Tuchs folgen jene unter bem gemeinfchaftlichen Na: 
men bed Appretireng (ſ. d. zujammengefaßten Oper 
rationen, welche bem ——— ein ſchöneres Anſehen 
zu geben beſtimmt ſind, nämlich das Rauhen, Schee⸗ 
ren, D. und Preſſen. Durch dad Rauhen mit We: 
berfarben werben bie burch das Walken verwirrten 
Faſern geordnet, durch dad Scheeren gefürzt und 
geglättet, burch dad D. aber feft und gleihmäßig an 
einander gelegt, wodurch ein bauernder Glanz er: 
gngt wird, Man widelt zu biefem Behuf bag 

ud, und zwar entweber vor bem legten Nauben 
und Scheeren, ober zwifchen biefen beiden Operatios 
nen, mittelit einer eigenen mechanifchen Vorrichtung 
fraff um den Mantel eines 5—6 Zoll im Durch: 
meſſer —— Cylinders, indem man entweder 
zwei Stüde neben einander, jedes auf halbe Breite 
mit ber rechten Seite zuſammenlegt, ober beide ihrer 
pe Breite nach mit der rechten Seite auf einan- 

er legt, bebedt das Ganze mit grober Leinwand, 
umſchnürt es feit mit einem breiten Hanfgurt und 
feßt e8 jo der Einwirkung von Waflerbampf aus, 
Soll der Waſſerdampf nur von außen in das Tuch 
eindringen, fo bedient man ſich einer maffiven höl⸗ 
zernen oder metallenen Walze, die fenkrecht über 
einem eingemauerten Waflerfeiiel flieht, wobei die 
beim Kochen entwidelten Dämpfe durch einen oben 
geſchloſſenen, unten luftdicht auffigenden Kupfercy⸗ 
linder zuſammengehalten werben. Sol aber ber 
Dampf von innen in das Tuch eindringen, fo be: 
ei man eine hoble, von beiden Seiten gefchloffene, 
auf ber Peripherie mit feinen Löchern verfehene 
Walze, welche durch einen hohlen Zapfen mit einem 
Dampfleitungsrobre in Verbindung ſteht. Beide 
Wirfungsarten bes Dampfes finden Statt bei einem 
hohlen, offenen, durchlöcherten Gylinder, welden 
man in einen dichten hölzernen Kaften einfchließt 
und dann Dampf aufnehmen läßt. Das Refultat 
diejer Operation ift ein milder Glanz des Tuchs, 
weldier fich weber Durch bie noch folgenden Arbeiten, 
das Rauben, Scheeren und Färben, noch durch ben 
Gebrauch ber davon verfertigten Kleidung verliert, 


Dekarbonifiren — Deken. 


Dem fertigen Tuche wirb oft durch ſtarkes Prefien 
befjelben zwifchen glatten ®langpappenbedeln, ven 
fogenannten Brekfpänen, auf welche erhigte Metall: 
platten brüden, ein legter Glanz gegeben, welcher 
aber durch Näffe fofort verfhwindet. Um ihn vor 
Berarbeitung des Tuchs zu entfernen und durch 
einen balibareren Glanz zu erfeßen, wenbet man 
ebenfallß die Operation bes D.s oder Dampf: 
frumpens an. Dieſes beiteht darin, daß man 
das Tuch in einer befonderen Mafchine, ber Defatirz 
maſchine, mit Wafjerdämpfen bebandelt und gleich- 
ei preßt. Dieje Dekatirmaſchine ift in ihrer ein- 
achſten Geftalt ein vierediger, gemauerter, etwa 
2 Fuß bober Ofen, deſſen obere Dede von einer fla= 
hen Gußeifenplatte gebildet wird, Diefe erbigt 
man, legt dann mehre Lagen grober, ftarf benetzter 
Leinwand barauf und auf biefe daß in eine wollene 
Dede eingefhlagene, mehrfach zufammengelegte 
und erſt kalt gepreßte Tuch, bad man mit einem 
Bret beichwert und mittelft einer über bem Ofen an 
gebrachten Schraubenfpindel preft. Nach 12—25 
Minuten nimmt man das Tuch heraus, befreit es 
durch Aufichütteln von dem eingebrungenen Dampfe, 
preßt es dann noch einmal, nachdem man es anders 
zufammengelegt bat, als vorber, fo daß bie früheren 
Randfalten jegt unter die Mitte bed Preßbrets zu 
liegen fommen, und ſpannt es ſchließlich auf Nabe 
men zum Trodnen aus. Dieje Operation muß aber 
mit gehöriger Borficht vorgenommen werben, ba es 
leicht vorfommen kann, baß einzelne zu wenig feucht 
geworbene Stellen durch die Hitze verbrennen ober 
wenigftens hart und brüchig werben. Aus demſel⸗ 
ben Grunde empfiehlt fich eine burchläcerte Eifen- 
platte, die man als Dedel auf eine Pfanne leg 
worin Waſſer focht, wo dann die Dämpfe das au 
überall gleichmäßig durchdringen. 

Deken, Agatbe, holländiſche Dichterin, ben 10, 
December 1741 bei Amftelveen unweit Amſterdam 
als Kind verarmter Landleute geboren, warb als 
dreijährige Waife in das Waiſenhaus der rhyns⸗ 
burger Kollegianten zu Amfterdbam aufgenommen 
und daſelbſt erzogen. Einige poetifche Berfuche be⸗ 
wogen bie amfterbamer literarifche Geſellſchaft Dili- 
gentiae omnia, für ihre weitere Ausbildung zu fors 

en. Gie fam ald Gefellfichafterin zu einer Jungs 
au Maria Boſch, die, ebenfalls Dichterin, ihre 
reundin wurde. Aber ber leßtern 1773 erfolgter 

d nab Agathe wieber ber Dürftigkeit Preis, bis 
bie Wittwe des Prediger? Wolf, Elifabeth Belker, 
fie 1777 als Gefellichafterin aufnahm, alb die 
vertraute Freundin biejer geiftreichen Frau, arbeitete 
fie mit ihr meift gemeinfchaftlich und verließ mit ihr 
1787, als bie Preußen in Holland einrüdten, baß 
Vaterland, Tebte mit ihr in Burgund und kehrle erſt 
1795 nah Holland zurüd, wo Beibefeitbem im Haag 
in Riller Zurüdgezogenheit lebten. Eliſabeth Befter 

am 5. und D. am 14. November 1804. Beide 

iterinnen ſchufen für Holland den Driginalro: 
man, eine Gattung, die bisher nur durch mittel= 
mäßige Meberfegungen franzöfifcher und engliſcher 
Mufter —— war, und verſtanden es meiſierhaft, 
ben holländiſchen Bolfscharafter naturgetreu barzuıs 
ftellen, und ihre Gharafterfchilberungen fünnen faft 
durchgängig als mufterhaft gelten. Dahin gehören: 
„Historie van Sara Burgerhart‘ (Hans 782, 2 
Bbe.); „Historie van Willem Levend“ (dai. 1784— 


1785, 8 Bbe,, deutſch, Hamb. 1798—1821, 6 Bbde.); 


Dekker — Deflamation. 
— van Abraham Blankaert“ (Haag 1787 u., ſtändiger Betrachtun 
f} 


89, 3 Bbe.); „Historie van Cornelia Wildschut“ 
daſ. 1793, 6 Bde.). Als lyriſche Dichterin —— 
ch D. beſonders im religiöfen Liede aus. Sie gab 
heraus: „Stichtelyke Gedichten van M. Bosch en 
A, 56*8 1775); „Oekonomische Liedjes“ 
(daf. 1782, 3 Bbe.); „Liederen voor den Boeren- 


et — 1804); „Liederen voor Kinderen** 
a . . 
Delter, Jeremias de, hollänbifcher Dichter, 


eboren 1 ober 1610 zu Dortrecht, zeigte früh 
(Serien Berftand, lebhafte Bhantafie und geſundes 
ribeil u. widmete fich dem Handelsſtande, neben= 
bei eifrig poetijcher Produktion obliegend. Seine 
Dichtungen zeichnen fi) durch reine Srrade und 
fernigen Ausdrud vortbeilbaft aus, Er + 1666. 
Sein erfled größeres poetifhes Werk war: „De 
Klaagliederen van Jeremias“, dem balb andere, 
namentlih aus alten u. neuen Dichtern gefchöpfte, 
folgten. Seine fatirifhen Gedithte, 3. B. „Lof der 
geldzucht“, und feine Epigramnmıe („Puntdichten“) 
z85 u dem Bellen, was bie Literatur jener Zeit 
diefer Battung aufzumeifen bat. Bejonders ſchön 
find feine Gedichte auf ben Tod Chriſti, ber „Goede 
vrijdag“ und biejenigen, bie ihre Entſtehung 3* 
warmen Gefühl für Liebe und Freundſchaäft ver: 
banfen. Eine Sammlung feiner „Gedichten“ er: 
ſch ien Amfterbam 1656, vollftändiger nach feinem 
Tobe, daſ. 1702, 2 Bode., und bie bejte Ausgabc mit 
bem Leben bed Dichterd von Broueriud von Nibed: 
„Rymoefeningen“ (baf. 1726, 2 Theile). Eine Aus: 
wahl von D.8 gelungenften lyriſchen Gedichten findet 
fih in Siegendeels „Proeven van nederduitsche 
dicbtkunde“ (Leyden 1823), und eine Auswahl ſei⸗ 
ner Epigramme in Geyäbeeld „Epigrammatifcher 
Anthologie” (Amfterdam 1821). 

Dellamation (lat. declamatio), ber Funftgerechte 
Bortrag eines fiyliftifchen Probufts, burch welchen 
nicht nur ber Sinn bejielten treu und verftänblich 
wiedergegeben, fonbern auch bie Gemüthsſtimmung, 
in welder bad Stüd verfaßt if, auf ben Hörer über: 
getragen wird. Die eıften Bedingungen einer guten 
D. find eine auf Ausbildung und Gewanbtheit ber 
Spradorgane beruhende richtige Ausſprache u. Bes 
tonung der Worte und Silben, ſowie bie gehörige 
bas Berftänbniß erleichternde Beobachtung ber bur 
die Interpunktion gegebenen ſyntaktiſchen Baufen. 
Dies die grammatifheD., welde fih zur cha⸗ 
rakteriſirenden geflaltet, wenn nicht nur ber 
Sinn und Charakter des Stücks, fonbern auch bas 
von bem Autor bei ber Abfajjung u. von dem Defla: 
mator beim Bortrage Emvfundene durch fie ihren 
angemeffeneu Ausbrud findet. Hierzu find noth— 
wenbige Erfordernijfe eine volltönende, ftarfe, biegs 
fame Stimme, die fich ben verſchiedenen Gemüths⸗ 
und Seelenftiimmungen leicht anbequemt u. darnach 
mobificirt; richtige Anwendung ber hoben, mittleren 
und tiefen Lonlagen u. ber mannichfaltigen Rüancen 
berfelben, je nad ben Stimmungen, Leidenſchaften 
und Affekten, welche bad Stück ausbrüden ſoll; 

enaue Beobachtung ber richtigen Betonung (ded 
ebeaccent8), alfo Hervorhebung ber wichtigeren Bes 
ariffe und Vorftellungen durch Härkere Betonung; 
Einhaltung des richtigen Zeitmaßes, d. b. bed bem 
nhalt des Stüdd entiprechenben Grades ber Ges 
hwindigfeit der Rebe, bie bei leibenichaftlicher ober 
affeftvoller Erregung ſich fteigern, bei ruhiger, vers 
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i auch ser bes Ausdrucks 
trauriger und wehmütbiger Gemüthsſtimmung fich 
mäßigen muß. Endlich gibt e8 noch eine perionis 
ficiren de D. welche ben Charakter einer Berfon, 
ber gewilfe Stimmungen, Empfindungen, Borftels 
lungen, ——— 2c. beigelegt werden, zum Aus: 
brud zu bringen jucht, und zwar entweder ben gan 
en Menfchen nach feiner phyſiſchen und geiitigen 
Kndividualität, wie nad) feinen äußeren Lebens 
verhältniffen, ober nur eine in dieſem Menſchen 
vorwiegende beftimmte Empfindung, Boritellung, 
Leidenfchaft x. Den ganzen Menſchen fucht ber 
bramatifche Künftler zur Anſchauung zu bringen, 
wobei er außer der Rebe auch das Koftitim und die 
Maske zu Hülfe nimmt. Die Darftellung einer 
vorübergehenden Gemüthsbeſchaffenheit aber ift 
vornehmlih Aufgabe ber D. Der Dellamator 
unterfcheibet fich beſonders dadurch von bem Schaus 
fpieler, daß er in eigener Perfon auftritt, wie 
der Redner, während jener eine andere Perfon bar: 
ſtellt. Mit der D. iſt in den meiften Yyällen bie 
Aftion verbunden, d. i. ber mit den Gebanten bar: 
monifche Ausbrud der Rede durch Geberden, gleich⸗ 
fan bie Beredtfamfeit bes Körpers, wie Gicero fie 
nennt. Bon ben einzelnen Rörpertbeilen ift bier 
zuerft ber Kopf zu nennen, deſſen Haltung und Be: 
wegung ungemein viel zur Wirfung des beffama: 
torifhen Vortrags beiträgt. So iſt Senfen bes 
Kopfs Ausdrud der Schwäche, Traurigkeit 2c., Zu: 
rüdwerfen beffelben ber bes Stolzes, Beugung bes: 
De zur Seite der ber Mattigfeit, ftarre Haltung 
eſſelben Ausdruck wilden Zornsec. Auch das Auge 
ift bei der Aftion fehr beibeiligt. Gewöhnlich drüdt 
fih zwar ſchon von felbft Ernſt, Freude, Leiden, 
Traurigkeit, Bewunderung, Staunen burdh einen 
feften oder glängenben, trüben und gebrochenen ober 
offenen Bli aus, doch muß ber Rebner über afle 
biefe Veränderungen feines Blides nah Willkür 
gebieten Können. Die übrigen Geberden begleiten 
zwar bie Rebe ebenfalls, aber größtentheild mecha— 
niſch und unwillfürlih. Insbeſondere find Arm: 
und Handbbewegungen allgemeiner Ausbrud ber 
Theilname an bem Inhalt der Rede. Die ver: 
ap Regeln über die Haltung ber Arme laſſen 
ich auf die Vorſchrift zurüdführen, daß fie weber 
an bem Körper anliegen, noch einen Winfel bilden 
dürfen; in dem erften Kalle würde bie Aklion fleif, 
in bem zweiten edig werben, Hinfichtlich der Hände 
unterſcheidet man bie beftimmte u. die unbeftinmte 
Aktion derſelben. Die unbeftimmte unterliegt als 
unmilfürliches Zeichen ber Theilnahme des Med» 
ners an bem Inhalt des Vortrages folgenden Haupts 


b: | regeln. Jede Hand erfcheint entweder gan ober 


halb geöffnet, mit offener ober umgefehrter Fläche. 
Um die Einförmigfeit zu vermeiden, muß ber Reb- 
ner mit allen biejen Lagen ber Hand abwechfeln. 
Die unbeftimmte Aftion beginnt mit bem Ans: 
fange einer Beriobe u, bört mit ihr auf. Gewöhne 
lich hebt fie mit der rechten Hand an, welcher zunächft 
die linke und im fteigenden Affeft beide Hände fols 
gen. Ber bie Aftion mit ber linfen Hand eröffnet, 
ober zu häufig mit beiden Händen agirt, handelt 
ben Vorfchriften der Deklamatorik zuwider. Jede 
Hand hat für ihre Bewegung brei Negionen: bie 
obere, welche bis an das Auge reicht; bie mittlere, 
welche biß zur Bruft, und die untere, welche bis an 
bie Mitte des Körpers herabfinft. Die beftimmte 
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Aftion ift ber Außbrud einzelner hervorſtechender 
Begriffe durch eine ihrem Inhalt entiprehente Be: 
wegung der Hände. So kann man die Entfernung 
gewiſſer Gegenſtände durch ein Zurückſtoßen, bie 
Allgemeinheit eines Satzes durch eine zirkelförmige 
Bewegung, die Unbeweglichkeit durch eine ſeſte Hal: 
tung, das Flehen und Beſchwören durch bad Aus: 
fireden, Rumiafeit und Betbeuerung durch eine Bes 
wegung der Hände gegen das Herz ausdrüden. Der 
Ausdrud abjtrafter Jdeen durch eine beftimmte Af: 
tion ift ungleich fehwerer, weil die Analogie geifiger 
Beqriffe mir finnlichen Objeften entweder willfür lich, 
oder doch die Sache ber individuellen Empfindung if. 

Aus Quintilians Nhetorif gebt bervor, daß bie 
Alıen vüdrichtlich jeder Art ber Rede Forſchungen 
fowohl über die Stimme, als Über die Mittel, fie 
zu beten und zu flärfen, augeſtellt haben. Die Er: 
therlung eines eigenen Iuierrihid darüber war 
ſogar einer beſonderen Profeſſion vorbehalten. Es 
it dies die der Phonasken, Stimmmeiſter, 
Muſiklehrer, oder nach Varro Stimmhähne, welche 
ſich den Tonkünſtlern und Aerzten anreihten, die 
Stimmorgane in der gebörigen Stärfe des Tones 
übten und dafür diätetif.ven Naıh und Hülfsmittel 
gaben. Ueberall, haupiſächlich beim Vertrage ſchwe⸗ 
rer und Nachdruck erfordernder Stellen befand der 
Phonaskos fih zur S:ite, um nöthigenfalls fo: 
gleib Ton und Taft anzugeben, Dies war indeß 
nu: bei der öffentliben Rede der Fall, wogegen die 
Schaufpieler auf der Bühne eine andere mufifalifche 
Begleitung ihrer D. durch eine Art Flöte (tibia), 
außerdem ibren Muſikmeiſter oder Taftanneber u. 
felbit ihren Souifleur (hypoboleus, monitor) batten, 
Am Mittelalter wurde die D. ſehr vernachläſſigt, 
bei dem Wiederaufieben der Wiſſ nichaiten aber wie⸗ 
ber bervorgefucht, und jeitbem bat fie ſich ba wieder 
geboben, wo bie [hönen Künfle geſchätzt werden u. 
insbeſondere die Berebtjamfeit den Weg zu ben 
sure Ehrenſtellen im Staate eröffnet. In 

eutihland ftellte Shoder AU 1810 zu Naum: 
bury) ein eigenes Syſtem von Reaeln für D, auf u. 
wurde dadurch ber Begründer der Deflamatorif 
oder ber Theorie der D. Val. Shoder, Sol 
bie Rede auf immer ein dunfler Geſang bleiben xc., 
Leipzig 1791; Bielefeld, Weber die D. als Wii: 
fenihaft, Hamburg 1807; Wötzel, Geſchichte der 
D., nab Schocerd Jdeen, Leipzig 1815; Secen— 
borf, Borlejungen über D. u. Mimif, Baunſchw. 
1815—1816, 2 Bde.; —— Deklamatorik, 
ober vollſtaͤndiges vehr juch der deutſchen Vortrags: 
funft. Hannover 1836 —39. 

Der mufifaliih:beflamatorifche Vortrag 
ift theils frei, iheils bedinat burch harmoniſch-rhyth⸗ 
miſche Bewegung folder Tonftüde, worin der melo: 
diſche Gehalt über ben beflamatorifchen vorherricht. 
Dies ift der Fall in allen melodiften Gejangsfor: 
men, welde durch barmoniihe Mebritimmigfeit 
einen beitimmten gleichzeitigen Taftfortfchritt bes 
dingen. rei ift ber muſikaliſch-dellamatoriſche Vor: 
tragimfogenannten Recitativ, wo ſich der Sänger, in 
feiner Seibititändinfeit auftrerend u. fich fiei in die 
Sphäre des orıtorifh:deflamatoriihen Vortrages 
erbebend, bie dem Tertinhalt angemefjene Rbytb: 
mif jelbft ſchafft. Die Mobdififation nun, welche der 
Sänger bei feinem Vortrage den Tönen und Wor: 
ten gibt, heißt muſikaliſche D. Die äſthetiſche 
Schönheit diefer D. ift bedingt durch eine ſchulge⸗ 


Deklaration — Deklination. 


recht audgebildete Stimme, bie im Stanbe if, alle 
bie mannidhfaltigen Mobdiflfationen, wie fie bie 
Schönbeit des Vortrages fordert, anzunehmen, und 
war mit fünftlerifcher Leichtigkeit u. ohne bemerk— 
bare Anftren ung, die dad MWohlgefallen flören 
würde. Die Modififationen, welche bie Töne der 
Stimme durch bie Konfonanten erhalten, werben 
als Artilulation bezeihnet. Diefe muß dem 
Gehör beilimmt und leicht vernehmlich fein: man 
muß den Sänger leicht veriteben Fönnen. Die mufi: 
falifche D. felbft aber muß lebhaft fein, db. h. die 
Stinme muß alle Töne mit angemejfener Kraft u. 
Stärke hervorbringen. Wenn es an biejer Energie 
bes Vortrages fehlt, jo ift der Gefang matt u. wird 
inäbejondere jchleppend gemanıt, wenn ihm die— 
jenige Lebhaftigkeit mangelt, die aus einer angemeſ⸗ 
fenen Gefawindigfeit ver Ausiprache ber einzelnen 
Töne und in ber Folge berfelben entjteht. —— 
it Wohllaut ein Haupterforderniß der Geſangs— 
deklamation. Eine wobllautende oder wohlklin— 
gende Stimme iſt rein, voll, gleich, biegſam, anges 
nehm, edel, rührend. Zur allgemeinen Stönbeit 
der muſikaliſchen D. gehört endlich ſubjektive 
Natürlichkert, d. h. man darf dem Tone der 
Stimme und der Ausfprace der Worte nichts Af— 
feklrtes, Geziertes, Gefünitelted oder Gezwungenes 
anmerken. Hierzu gehört, daß der Sänger eine 
vollfonmene Kertigkei in der Mundart habe, beren 
er fich bevient, und daß feine Stimme in allen Res 
giitern mit Leichtigkeit auſpreche. 

Dellaration (v. —— Erklärung; in ber Logif 
ſ. v. a. Definttionz im Nectswefen die Erklärung 
eines Schuldners über den Stand feines Vermögens, 
um Nichlaß oder Aufihub zu erlangen; im Hand: 
lungsweſen ein Berzeichnig der zu vergollenden oder 
zu deracclirenden Wuare. ever Bührer eine? 
Kauffahrieiſchiffes mug nämlich bei der Ankunft, 
bevor ıbm bie Kommunikation mit dem Lande ges 
ftattet wird, beflariren, d, b. genau angeben, was 
er an Berionen und Gütern an Bord habe. Im 
deutſchen Zollverein bat, fobald ein vom Auslande 
fommender Waareniransport die Grenzen der Zoll: 
vereinsitaaten berührt, der Wagenrührer die Vers 
pflichtung, bei dem Wrenzzoliamte die Beſtimmung 
feiner Ladung, fei ed zur Durchfuhr oder zur Eins 
fuhr, mittelit einer zwerfach gleichlautend ausgefer— 
tigten D., wozu die ———— von den Zollämtern 
unentgeltlich neliefert werben, anzumeld.n,. Diefe 
D. enthält folgende Angabe: Zahl der Wären und 
Pierde, Namen des zZubrmanns oder Sch ffsiüh: 
rers und des Schilfd, N men der Waasenempfäne 
ger und beren Wohnort, Zahl der Kolli's, Zeichen 
und Rummern berjelben, Battung und Menge der 
Waaren nach —— Maßſlaben, welche der Ta: 
rif angibt, nebſt der durch bindende Namensunter— 
ſchrift abzugebenden Beſcheinigung des Waarenfüh— 
rers, daß ſeine Angabe richtig ſei. Die bloße 
Vernachläſſigung der im Geſetze vorgeſchriebenen 
Born, das bloße Verjehen ohne allen böslıhen Vor: 
ag bildet den Thatbeitand eined Zollvergebens, 
deſſen Strafbarkeit begründet ift, wenn felbit die 
Unterfuhung ergibt, baß jede fträfliche Abſicht einer 
Gefegesübertretung im, vorliegenden Falle ausges 
ſchloſſen bleibt. 

Deklination (v. Lat.), in der Grammatif bie 
Abwandlung (Flexion) eines Nomen (Subjiantis 
pum, Adjectivum, Pronomen, Zahlwort) durch die 
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Deklination (magnetiſche) — Dekretalen. 


verschiedenen Gafus, um bie Beziehung zu anbern 
Theilen bes Sapes auszubrüden. Daher beflint: 
ren, ein Nomen nad den Negeln ber D. fleftiren, 
abwanbeln; beflinabel, was beflinirt werben 
kann. — ber Aſtronomie iſt D. ſ. v. a. Abweichung. 
Ueber D. bed Magnets ſ. Magnet. 

Deklination, magnetiſche, ſ. Magnet. 

Deklinationsnadel, ſ. Magnetnadel. 

Detoft (lat. — ſ. Abkbochen. 

Dekollation (Dekollirung, v. Lat.), Ent: 
hauptung; in der Chemie Abſprengung des Halſes 
einer Retorte u. dergl. mit einem brennenden Schwe⸗ 
felfaden oder glühenden Drahte. 

Dekoration (v. Lat.), im Allgemeinen jede Aus: 
Ihmüdung, —— und Verzierung irgend 
eines Gegenſtandes, um ihm ein gefälligeres Aus— 
ſehen zu neben. Was die D. von Gebäuben 
anlangt, ſo muß dieſelbe mit dem Charalter des 
Gebäudes im Einklang ſtehen; die D. darf nie 
die Wirkung der Haupfform beeinträchtigen, nie 
den Eindrück des Ganzen verändern, ſondern 
muß vielmehr Beides heben. Die Maſſen der 
D. dürfen nie zu groß ſein, dieſelben dürfen 
aber eben ſo wenig zu vereinzelt ſtehen. Soll ein 
Gebäude nur wenig Verzierungen erhalten, y tbut 
man befier, biefe wenigen Verzierungen auf einen 
Haupttbeil, 3. B. das Portal od, bergl., zu foncen: 
iren, ald anf ber ganzen Fläche bes Gebäudes zu 
vereinzeln, wo fie nur geringen Gindrud machen 
würden. Ebenfo barf man bei reicher Verzierung 
bie deforativen Thrile nicht ganz gleichmäßig fiber 
die ganze Mafle bed Gebäudes m. ſondern 
muß dem Auge des Beſchauers bie und da eine uns 
verzierte Fläche als Ruhepunkt darbieten und bie 
für die Beſtimmung des Gebäudes — wich⸗ 
ſigen Stellen auszeichnen, wodurch die einzelnen 
Berzierungen nur an Werth gewinnen fürmen. Die 
Mittel zur D. der Gebäude find tbeil® körper— 
liche, theils hromatifche. Die körperlichen 
wiederum find: rein arditeftonifhe, als 
Simfe, Konſolen, Verbachungen, Lifenen (f. b.), 
Strebepfeiler ꝛc., welche ala äſthetiſche Darftellum: 
gen nothwendiger Theile fi auß der Konftruftion 
bed Gebäudes ergeben ; ornamentale, wie Laub: 
und Blumenwerf, Ranfen, Afroterien zc., u. rein 
plaftiiche, d. h. Thier: und Menjchengeftalten, 
Kamatiden 2. Am engeren und gewöhnlicheren 
Sinne iſt D. bie Theatermalerei ober vielmehr bie 
Geſammtheit der materiellen, auf bie Bergegenwär: 
tigung bed Oertlichen —— Hülfsmittel der 
Bühne, fo weit fie der Malerei unterliegen. Hierzu 
gebörerf bie Kuliſſen, ber Grund oder die Garbine 
(befier Gourtine oder Kortine), wodurch am Enbe 
ber Bühne bie Ausficht gefchloffen wird, die Vor: u. 
Anſätze und bie Soffiten, welche die Dede bilben. 
Der Detorationsmaler muß, um bie örtliche 
Täuſchung bervorzubringen, vorzüglich bie Linear: 
und Luftperfpeftive verfteben und die Wirkung bes 
Lichts, namentlich des Lampenlichts, ſowie die Größe 
ber barzuftellenden Geyenftänbe, ”.n Bäume x., 
richtig berechnen können. Ein brillantes Kolorit, 
zwedmäßige Anwendung bed Hellbunfels , ber 
Schatten: und Lichtmafien * i dieſer Malerei 
um fo nothwendiger, als die eigentliche Aufgabe 
barin beſteht, frappante Täufhung und momenta= 
nes Wohlgefallen eg Die reizenbfte 
Abendbbekoration bietet bei Tageslicht faum einen 
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erträglihen Anblid bar. Die Mittel des Defora- 
tiondmalers, der übrigens mehr andeuten, als aus— 
fübren foll, find Waflerfarben (weil es damit fchnel: 
(er von Statten gebt und fie nicht blenden) und 
Lichter. Schon die Alten fannten die D. der Bühne, 
Als ber Ältefte Deforationdmaler wird Ariſtar— 
chus genannt, welcher auf Beranlafjung des Aeſchy— 
lus zuerſt die Regeln der Berfpeftive auf die Schau: 
bühne in Athen angewendet haben ſoll. Die tra: 
aifche Bühne zeigte bei ben Alten Säulen, Statuen, 

aläfte und andere ber Würde bober Perſonen ans 
nemeffene Verzierungen; die komiſche Privatbäufer, 
Dächer, Fenfter u. andere dem gemeinen Leben ans 
gehörige Gegenſtände; die fatirifhe Bäume, Höh— 
len, Grotten, Berge und andere ländliche Genen: 
Hände. Die Veränderung der D., wie fie jept 
gebräuchlich ift, war den Alten unbekannt; fie blieb 
durd; die ganze Dauer des Stüds eine u. diefelbe, 
Die neuere Aıt von D.en entftand um 1530 in Ata= 
fin, wo Serlio bie erften einführte. Auf der 
englifchen Bühne wurde noch zu Shafipeare’s Zeit 
das Meifte nur u ee Prachtvolle D.en eig: 
nen fich mehr fiir die Oper als für baß recitirende 
Schau: und Yuftipiel. Ausgezeichnete Deforationg= 
maler der neuern de ſind de Pian, Schinkel, 
Gropius und Neefe. D. heißt auch AÄuszeich— 
nung burd Orden, Dtebaillen 2c. 

Dekrepitiren (v. * abfniftern, von Kryſtal⸗ 
len, bie mechanifch eingefchloffenes Waſſer entbalten 
u. in folge davon beim Erhigen mit Geräuſch ers 
foringen, wie z. B. Kochſalz, [hwefelfaures Kali 2c.; 
auch f. v. a, abflären. 

Defredcenz (dv. Kat.), Abnahme ber Neberlane: 
rungsfchichten, findet, nad Hauy, bei ben Nach— 
formen der Kryſtalle dann Statt, wenn bie lleber: 
lagerungsfchichten oder Molekulenreihen von ben 
Kernflächen aus abnehmen und fi neue Flächen 
bilden, S. Rryftallograpbie, 

Detret (lat. deeretum), im Allgemeinen jebe Ber: 
fülgung od. Entſcheidung, jeder Erlaß einer Bebörbe; 
im engeren Sinne eine richterliche oder überhaupt 
obrigfeittiiche Verfügung, weiche auf einfeitiges An⸗ 
fuchen ber Parteien ergebt, im Gegenſatze zur Ent: 
cheidung nach rechtlichem Gehör beiber ‘Theile, bem 

ogenannten Befcheide (Erfenntniß, Sentens, Ur: 
tbeil). Da ein ſolches D. feine Rechtskraft erhält, fo 
find banenen eigentliche Rechtsmittel weder nöthig, 
noch zuläffig, wohl aber fünnen bagegen einfache 
Beſchwerden (Rekurſe u. Ertrajudilalappellationen) 
nach ben lImftänden bei ben höberen Gerichten ober 
bei ben vorgeſetzten Stantsbebörden (dem Juſtiz— 
minifterium, Staatsrath 2c.) geführt werden. Auch 
beißen D.e Befehle, die von Seiten ber Staatsge— 
walt an einzelne Perfonen ergeben, obne ber Form 
nach Refolutionen auf Anträge ober Bitten beriels 
ben zu fein, wie Anftellungs: , Entlaſſungs-— 
befrete xc. gu Zeit ber deutſchen NReichdverfaflung 
hießen bie Erlaſſe des Kaiſers an bie ir 
ofbes 
frete, wenn ſie aus dem faiferliben Kabinet erlaf- 
fen wurden, Kommiſſionsdekrete, wenn fie 
vom Faiferlichen Principalfommifjarius bei ber 
Reichsverfammlung übergeben wurben. 

Dekretalen (decretales epistolae, Defretals 
briefe), Antwortjchreibenu. Entjcheibungen, welche 
bie Bäpfte theils auf Anfragen Anderer, iheils aus 
eigenem Antriebe an bie Biſchöfe derſchiedener Län⸗ 
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ber über flreitige od. zweifelhafte Fälle der Kirchens 
bisciplin u. Kirchenzucht zu erlajfen pflegten. Der: 

feichen Defrete batten anfangs Feine gefeßliche 

uftorität, ſondern galten nur als gute, wohl zu 
beachtende Rathſchläge u. wurben als folche je nach 
ben obwaltenden Umftänden u. Verhältniſſen von 
ben übrigen Biſchöfen gleich ben Ausſprüchen ans 
derer angefehener Kirchenlehrer benugt. Allein 
ſchon jeit dem 5. Jahrh. beanfpruchten fie obliga= 
ioriſche Kraft auf Grund bes Weſens des päpfllichen 
Primats, welches ſich auch in —— fortan 
immer beſtimmter ausſprach, je mehr im Verlaufe 
ber Zeitu. bei ber ben päpftlichen Anfprüchen gũnſti⸗ 
gen politifhen Geitaltung ber Verbältniffe bie Be: 
auffihtigung ber Kirchendisciplin von dem Mittel: 
punfte der Einheit aus nothwenbig erſchien. Die 
ae | jener D. geſchah durch Mitwirkung 
derjenigen an die fie zunächit gerichtet wa⸗ 
zen. Seit bem 5. Jahrh. aber fanden fie auch in bie 
Sammlungen ber Canones (f. d.) Aufnahme und 
wurden bald ben Koncilienbeſchlüſſen gleich geitellt. 
Das meifte Auffehen erregte die Sammlung ber jo: 

nannten falſchen D., die fälfchlicher Weife bem 
Fidor von Sevilla zugefchrieben warb u. daher als 
die D. bed Pſeudoiſidor (f. d.) bezeichnet zu 
werben pflegt. 

Defretiften (v. Lat.) im Mittelalter Rechtsge⸗ 
Tehrte, welche, im Gegenfaß zu den Regiften ober 
Anbängern des römiichen Rechts, das kanoniſche 
Recht als die begründende Quelle aller Staatäver: 
bältniffe betrachteten, daher ſtets für bie Oberhoheit 
bes Papſtes flimmten und fi auf bie Decreta 
Paparum (f. Defretalen) beriefen. D. hießen 
au Lehrer , welche auf Univerfitäten Vorleſungen 
über die pipftlichen Defretalen hielten, 

Dekumbiren (v. Lat.), fich niederlegen; nad 
Mömerfitie ſich zu Tiſche ſetzen ; beiden römifchen 
©tlndiatorenniederfallen u.den Todesſtoß verlangen. 

Del, Abbreviatur für dad lateinifche dele, jtreiche, 
Idiche, oder deleatur, es werbe 
Kupferftihen.v.a. delineavit, er hat e8 gezeichnet. 

Dela Bee, Sir Henry Thomas, englijher 
Geolog, geboren 1796 zu London, wibmete ſich, 
nachdem er eine Zeitlang im Militärbienft geftan: 
ben, augsfchliehlich jeinen Studien, machte 1819 eine 
geologifhe Reife durch die Schweiz und Stalien, 
nabm dann in Verbindung mit Gonybeare in Eng: 
Iand geologifche Unterfuchungen vor u. entbedte bie 
foſſilen Weberrefte eines eidechfenartigen Thieres, 
bas er Blefiofaurus nannte. In Jamaica begütert, 
benugte er 1825 einen Aufenthalt bafelbft zur Uns 
terfuchung der geognoftifchen Struktur der Inſel. 
Er ſchrieb: „Geological notes“ (London 1830), 
„Sectionsand views ofgeological phenomena“ (baj. 
1830), „Geologiealmanual“ (bai. 1831; beutfch von 
H. von Dechen, Berl, 1832), „Besearches in theo- 
retical geology* (baf. 1834), „Geological observer“ 
(daf. 1851) u. A. m. Much Tieferte er treffliche 
geoanoftifche Karten u. gründete das Mufeum der 
praftijchen Geologie in London. Er +den 13, April 
4855. Die Regierung batte ihm den Titel eines 
Director of the geological survey ertheilt. 

Delaborde, 1) Henrifgrangois,®raf, frans 
zöfiſcher General, am 24. December 1764 au Dijon 
als Sohn eines Bäders geboren, hatte eben feine 
Studien begonnen, als bie Revolution ihn bewog, 
als Unteroffizier in ein Infanterieregiment gu tre⸗ 


eftrihen; unter 
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ten. Im J. 1791 warb er Unterlieutenant beim 
1. Freiwilligenbatailloen und im Zuni 1792 Roms 
manbant bejielben. Am 17. Mai 1793 zeichnete er 
Ip bei der Affaire von Rheinzabern aus, warf am 
. Auguft ein Corps Marfeiller zurüd, warb in 
Folge diefer Bravour Brigadegeneral und bald dar⸗ 
auf unter Dugommier ef 8 Generalfiabs bei 
ber Armee vor Toulon, zu beffen Eroberung er an 
ber = einer Divifion thätig mitwirkte. fol: 
u Jahre befehligte er das Gentrum der Armee 
er Weitpprenden in Spanien, bemächtigte fi am 
25. Juli ber Rebouten an der Bibaffoa, ſchlug den 
16. Oktober ben Dee bei Misquir 
und nahm daB Thal von Koncevaur in Befig. Ra 
bem Friedensſchluß auf ber Halbinfel ward er mit 
einer Divifion an ben Rhein gefcidt, wo er ben 
Breiägau befepte, während Moreau in Bayern vors 
brang. Nach dem Frieden von Luneville zum Gou= 
verneur der 13. Militärbivifion u. um Of: 
fisier der Ehrenlegion ernannt, ging er 1807 unter 
Junot nach Portugal und ward mit bem Gouver: 
nement von Liffabon betraut. Nah Räumung 
Portugals 1808 ging er nad Spanien zurüd, wo 
ihn Napoleon I. zum Grafen erhob, Im J. 1812 
fommanbirte er eine Divifion der Armee des Mars 
ſchalls Mortier; nachher wurde er zum Gouverneur 
bed Schloſſes von Eompitgne und nach der Reftaus 
ration zum Kommandanten der 10. Militärbivifion 
ernannt. Nach Napoleons Nüdkehr von Eiba ers 
Yärte er fih für diefen und ward an die Spige 
mehrer Divifionen bed Weſtens geftellt und zum 
Pair von Franfreih erhoben. Nach ber ımeiten 
Reftauration auf bie Lifteber proftribirten Offiziere 
gefeßt, wurbeer im September 1816 vor ein Kriegs⸗ 
gericht geitellt; dies erflärte fich jedoch für infoms 
petent, weil ber Name D.s in der Anflageafte be 
Laborde lautete, mithin bie Identität der Perſon 
zweifelhaft war, u. unter ben vielen Verfolgungen 
blieb die Sache liegen. Er lebte feitbem in Sur d: 
gezogenheit und F den 20, Oftober 1842, 
A Jean Joleph x.,|. 2aborbe 
elacroig, Eugene, franzöfiicher Hiftorien- 
maler, einer der Hauptrepräfentanten berfogenanns 
ten romantifchen Schule, ges zu Paris ben 26. 
April 1799, war Schüler Querins, defien Richtung 
er aber, mit genialer Qühnheit bie von der ältern 
klaſſiſchen Schule gezogenen Schranken burdh- 
brechend, balb ganz verließ, um eine neue Bahn 
einzufchlagen. Alle feine Werke beurkunden fein 
Streben nach imponirender Wirfung, nach fcharfen 
Kontraften im oft übertriebenen Ausdruck, nad 
rellem, befonbers in ber Beleuchtung beruhendem 
—* Nachdem er bereits 1822 mit einem phan⸗ 
taſtiſchen Gemälde: Dante u. Birgil über ben See 
der Höllenftabt fahrend (jept im Lurembourg), vor 
bie entlichkeit getreten, lieferteer 2 Jahre jpäter 
das Blutbad auf Scio (ebendafelbft), weldes ges 
ge —* —— fs —— 
ule zu en iſt, da n tiger 
Streit barüber entipann. Seltene probucirte D, 
faft mit der Fülle und Bieljeitigkeit eines Rubens, 
das Verfchiedenartigfte, wozu ihm Mythologie, 
chriſtliche Religion, Bolitif, Alltagsleben, Poeſie u, 
Allegorie ben Stoff gaben. Daneben fertigte er 
Schlächigemätbe, BVorträte, Konverſations⸗ Marines 
und Thierftüde in Del und Aquarell, weitläufige 
Freäten und ſelbſt Radirungen. Dex berechneten 
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ſchematiſchen Gruppirung ber Haffifhen Schule fest 
er ein buntes Geftaltengewimmel entgegen, Webers 
al in feiner Malerei zeigt ſich wilde, ungebändigte 
Kraft und Energie, bie an Salvator und Jordaens 
erinnert u. ihn mit ber davidſchen Schule im ſchrof⸗ 
Sr *5 bringen mußte, Während er aber in 
ezug auf Farbenreichthum, Tebenbigen Ausbrud 
und wirkungsvolle Rompofition und Darftellung 
noch unübertroffen ift, läßt er Eleganz und Korreltz 
beit, fowie Erhabenheit des Styis oft vermiffen. 
Während ber Künfiler auf ber einen Seite über: 
mäßig gepriefen ward, traf ihn baber von ber an: 
beren ungebührliche Herabfegung. Im Allgemeinen 
werben ae Werke mehr von Kennern geſchätzt, 
welche ben inneren Gehalt und die Originalität des 
Schaffens von flörendem Nebenwerk zu unterfchei: 
ben vermögen, weniger von ben Liebhabern gewöhn⸗ 
licher Art. D. ift aber vornehmlich ber Abgott der 
neuerungdlufigen Augend unter ben Künſtlern und 
bat unter biefer zablreihe Schüler und Nachahmer, 
wiewohl er feine —— Schule gebildet hat. 
Bon ſeinen größeren Werfen verdienen folgende 
ervorgehoben zu werben; ber Tod Marino Falteri’3 
1826); Hellas trauernd auf den Ruinen Miffo: 
lungbi's unter ben Erſchlagenen a Chriſtus 
am Delberge (in der Kirche St. Paul zu Paris); 
I jtinian, A Geſetze niederſchreibend cn Louvre); 
arbanapal, auf bem — — ich dem Un— 
tergange weihend ek ber Giaur u. der en 
(1828, in Rantes); die Göttin der Freiheit (1831); 
ber Zob des Biſchofs von Lüttih (1832); bie 
Schlacht bei Nancy (1834); algierifche Frauen in 
ihrem Gemahe (im Lurembourg); 2ubwig ber 
Dei in ber Schlacht gegen bie Engländer auf ber 
rũcke von Zaillebourg am ber Charente (in Ber: 
ailles); Medea (1838 in Lille); Gleopatra (1839); 
3 Urtheil Trajans (1840); die Einnahme von 
Konstantinopel durch bie Kreuzritter (in Berfailles) ; 
ber Tob Marc Aurel (1845, in Touloufe); Ehriftus 
am Kreuze (1847); bie Kreuzabnahme (in der Kirche 
St. Louis u Paris). Ausgezeichnet find D.’ Ar: 
beiten in ber vormaligen Deputirten: und Bairs: 
kammer. Im Palais Bourbon ſchmückte er ben 
— Salon du roi mit allegoriſchen Dar: 
ellungen, Im Bibliothefzimmer bes Luxembourg 
malte er an ber Dede und in ben Pendentif3 ber 
Kuppel biftorifche Sujets, worunter das Haupibilb 
Dante und Virgil unter ben berühmteſten Dichtern, 
Phil oſophen, Staatämännern u. Helben des Alter: 
thums (nad Dante’3 „Böttliher Komödie”) dar— 
ftellt. In Hinficht auf poetiſche —— und feu⸗ 
riges, harmoniſches Kolorit iſt dies eines der ausge⸗ 
zeichnetfien Werke der neueren franzöſiſchen Kunſt, 
welches fi denen eines Paul Veroneſe und anderer 
hervoxragenden Maler der venetianiſchen Schule 
wũrdig anreiht. Alle dieſe Bilder find nach ber in 
Baris üblihen Art in Del, aber unmittelbar auf 
ben mit heißem Del getränften, wohl grundirten 
Stein gemalt. Den Blafond des Salons in ber 
— Geſtalten der Gerechtigkeit, der J 
allegoriſchen ten erechtigkeit, der In⸗ 
— der Landwirthſchaft und des Krieges, ſowie 
mit den Genien der Wiſſenſchaft, der Kunſt, des 
Landlebens und ber Stärke. Im Stadthauſe ſtellte 
er die pin bed Friedens in einem ausge: 
dehnten Bildercyklus bar. Neuere Werke D.' find 
das große mythologiſche Mittelbild am Plafond ber 
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Apollogallerie des Louvre u, bie Darftellungen der 
in ber Bibel erwähnten fiegreichen Kämpfe ber 
Engel gegen bie Dämonen in ber Engelfapelle der 
Kirche St. Sulpice zu Paris. Außerdem lieferte 
er 17 Lithographien zur Ueberſetzung des goethe'⸗ 
Shen ‚Fauſt“ von A. Stapfer ——— und Illuſtra⸗ 
tionen zu Shakſpeare's „Hamlet* (1843). Ueber: 
haupt And Scenen aus ben Werfen der genannten 
Dichter, fowie aus Walter Scott? Romanen D.’ 
Lieblingsftoffe. Als Schriftfteller trat’er mit einem 
Auffap über Michel Angelo und befien jüngftes 
Gericht in ber „Revne des denx mondes“ (1837), 
fowie mit verfhiedenen Beiträgen zum „Plutarque 
frangais“ auf, 

Delagoabai, f. Dalagoabai. 

Delambre, Jean Baptifte Joſeph, franzd- 
Riher Aftronom , am 19. Septbr. 1749 zu Amicns 
pi erbielt feine erſte wiſſenſchaftliche Bildung 

ei den Jeſuiten, dann durch den berühmten Delisle 
u. ging ge! nad Paris, um fi philoſophiſchen 
Studien zu widmen, wandte ir dann mathes 
matifchen und auf Lalande's Rath, ber ihn auf 
einer Privatjternwarte unterbrachte, aftronomifchen 
Studien zu. Die Entdefung des Uranus burch 
Herſchel gab ihm 1781 Gelegenbeit, fih bekannt zu 
machen, indem er bie erften Tafeln diefes Planeten 
fonfteuirte. Bald darauf fing er auch an, neue 
Sonnentafeln zu entwerfen, fowie ibn ſpäter Tafeln 
bes Jupiter und Saturn befbäjtigten. Nachber 
begann er mit Medhain bie große Gradvermeifung 
von Dünkirchen bis Barcelona, bie jedoch durch die 
Schredensberrfhaft unterbroben ward, Wegen 
—— gemäßigten Geſinnungen von de Kommiſſion 

er neuen Mape außgefchloiien, ward er erft nach 2 
Jahren wieder angeftellt und erhielt bie Erlaubniß 
dur Fortfegung jener Meffung, die er 1799 vollens 

ete. Hierauf wurde er Mitglied der Afabemie, 
1802 Generalinfpeftor ber Studien, 1803 beftändis 

er Sekretär des Inſtituts u. nad) Lalande's Tode 
Brofeifor der Aftronomie. Er + zu Baris am 19, 
Auguſt 1822. Er ſchrieb: „Tables de Jupiter et de 
Saturne, d’Uranus et des satellites de Jupiter in 
Lalande’3 „Astronomie“ (Paris 1792); „Märhodes 
analytiques pour la ddtermination d’un are du m- 
ridien“ (daf. 1799); „Base du systöme mätrique" 
de .1806—10, 3 Bbe.); „Trait6 d’astronomie"* 

baj. 1814, 3 Bbe., neue Aufl. von Matthieu 1827); 
„Astronomie thdoretique et pratique“ (baf. 1817 
2 Bbe.); „Histoire de Pastronomie“ (da, 1817 bid 
1823, 7 Bde.) u. A. m. 

Delamettrie, ſ. Lamettrie, 

De lanacaprinarixari,lateinifhed Sprũch⸗ 
wort, |. v. a. um Rictigfeiten, werthlofe Dinge 
(Ziegenwolle) oder um bes Kaiſers Bart flreiten. 

Delangle,, Glaube Alpbonfe, franzöfifcher 
Staatdmann, geboren ben 6. April 1797 zu Barzy, 
wibmete ſich nad Bollenbung feiner Rechtsſtudien 
ber abvofatorifchen Braris u. fungirte, burch bebeus 
tenbe rebnerifche Begabung ſich auszeichnend, von 

840—46 als Generalabvolat am Kaſſationshofe u, 
warb banı Generalprofurator, in welcher Stellung 
er unter Anderem bei bem Prozeſſe gegen ben Hers 
zog von Praslin präfidirte, m J. 1846 ward er 
in bie Kammer gewählt, verließ aber nach ber Fe⸗ 
bruarrevolution bie politiiche Laufbahn u, wibmete 
fi wieder ber abvofatorijhen Prarid. Nah Nas 
poleons III, Erhebung zum Präfibenten ſchloß ex ſich 
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biefem an, erwarb ſich deſſen Vertrauen unb warb 
daber am 30. December 1852 zum Generalprofus 
rator am Kaſſationshofe u. zum erfien Präfidenten 
be3 Failerlichen Gerichtshofs, ſowie fpäter zum Se 
nator ernannt. Am 14. Juni 1858 übernahm er 
das Minifterium des Innern, am 5. Mai 1859 aber 
unter Ernennung zum Großfiegelbewahrer das ber 

uftiz. 
Delarode, Paul, ausgezeichneter iz ae 
Hiftorienmaler, ward geboren ben 17. Juli 1797 zu 
Paris, wandte fich frübgeitig der Kunſt zu und war 
eine furze Zeit Schüler von Gros, ſchlug aber bald 
eine felbftitändige Richtung ein. Schon 1817 ent: 
warf er vortrefjliche landſchaftliche Skizzen, fonfur: 
rirte jedoch vergeblih um ben Gier in biefem 
Face. Seitbem vorzugsmeife ber hiſtoriſchen Kom: 

ofition zugewandt, erregte er zuerjt die Aufmerk— 
Pnnfeit ber Runftwelt durch fein Bilb: Joas als 
Kind von Joſaphat dem Tode entriffen, ein Ges 
mälde von wahrhaft dramatifcher Wirfung (it im 
Lurembourg). Hierauf folgten, mit immer fteigen= 
bem Beifall aufgenommen, Jeanne b’Arc, im Ge: 
fängniß vom Kardinal Wincheſter verbört, der Tod 
des Annibale Garracei, Richelien mit Cinqg-Mars 
bie Rbone binauffahrend (1833), die Hinrichtung 
ber Johanna Gray, die der Anna Boleyn, St. Bin: 
cenz von Paula vor dem Hofe aeg XI. zu 
Bunften ber verlaffenen Kinder predigend (alle drei 
1834. ber Tod Mazarins und die Ermordung bed 
Herzogs von Buife, im Schloffe von Blois (1835). 
&t. incenz von Paula, von ungemeiner Licht: und 
Farbenwirfung, wurde von Prevoft, Richelieu mit 
Ging:Mars, eine reizende Kompofition vol Poefie 
u. Natur, von Gerard geflohen ; Johanna Gray iſt 
auch in Deutfchland burch mannichfache Nachbildun⸗ 
gen befannt. Der Tod bes geräe 3 von Guiſe, 
einen Pendant zu Nichelieu u. dem Tobe Mazaring 
bildend, gehört troß feiner en Größe zu ben 
beften und vollenbetiten Werfen bes Künſtlers und 
ber neueren Malerei überhaupt. Noch nennen wir 
als a ben Tob bed Duranti, im Louvre; 
Grommell und bie beiden jungen Prinzen; ben Tod 
ber Elifabetb; die Einnahme von Trocadero durch 
ben Herzog von Angoultme; bie Rinder Ebuarbs 
im Thurme zu London, geftcchen von Prubbomme; 
Gromwell vor ber Leiche Karls I.; Lord Strafford 
auf dem Wege zu feiner Hinzihtung ben Segen 
bes Erzbifchof8 Laub empfangend, u. als Gegenftüd 
dazu Karl I. von Cromwells Soldaten bewacht und 
verböhnt(1837 u. 1838); Chriftus im Gefängnifie; 
eine Schredensfcene ber Bartholomäusnadt ;Napo= 
leon in feinem Arbeitäfabinet;z Napoleon auf dem 
&t. Pernbard, Am befanntejien ift von D.’8 Ge: 
mälden Napoleon zu yontainebleau (im flädtifchen 
Muſeum zu Leipzig). Tragiſche Ereigniffe hatten 
eine befondere Anziehungskraft für D.’S Pinſel; 
boch leiftete er auch im anmutbhigen Genre Ausge— 
—— Sein erſtes Bild dieſer Art war die hei— 
ige Amalie von Ungarn, Am Jahre 1835 malte er 
nach Louife Vernet, ber Tochter Horace Vernets, 
einen Engelöfopf, bei welchem durch mehre Kupfer: 
fliche befannt gewordenen Werfe bie Liebe feinen 
Pinſel führte, Auch feine heilige Cäcilie, bie Orgel 
fpielend mit gen Himmel gerichteten Biden, trägt 
bie reinen Züge und ben engelgleichen Ausdruck 
Louife Vernets, bie ſpäter D.'s Gattin warb u. eine 
ideale Schönheit gewefen fein fol. Für bas hiſto— 
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riſche Muſeum zu Verſailles malte er vier große 
Bilder: die Taufe Chlodwigs, die Salbung Pipins 
des Kleinen, den Zug Karls des Großen über die 
Alpen und bie Krönung deſſelben zu Rom. Sein 
umfangreichites Werk ift bad Wanbgemälde im halb: 
runden Saal ber Ecole des beaux arts, die Apo— 
tbeofe ber bildenden Künfte barftellend, eine Kom— 
pofition mit 74 Figuren, auf einem Flächenraum 
von 50 F. Länge und 15 F- Höhe, 1844 volfenbet. 
Der Künftler bat bier mit außerorbentlichem Kunſt⸗ 
aufwanb eine Reihe von Perſonen, welche drei ver: 
ſchiedenen Jahrhunderten angebören, in einer finn= 
reichen Fabel vereinigt u. zu einem höchſt wirlungs⸗ 
reihen Bilde gruppirt. Dad Bild ift auf mit 
fiedendem Del getränften Stein mit Del gemalt. 
Auch als Borträtmaler erfreute fih D. eines großen 
Nufs. Unter Anderen find ber Papſt Gregor XVI., 
Abel Remufat, Guizot, Thierß, ber General Chans 
garnier, de Salvandy, Pourtales 2c. von ibm ges 
malt worden. Seine legten Bilber waren: die Ver: 
urtheilung ber Königin Marie Antoinette (1851), 
Pilger auf dem St. Petersplatze in Rom (in der 
raczunski’fchen Gallerie au Berlin), bie Gironbiften 
im Gefängniß. D.'s Gemälbe ir faft alle von 
den beften Kupferftebern Frankreichs, Mercury, 
Henriquel:Dupont, Prubbomme, Prevofi, Dartis 
net, Gerard u. A., geftohen und baber in weiten 
Kreifen befannt — talien beſuchte D. 
weimal, zuerſt 1834, um Studien für großartige 
‚resfomalereien zu machen, bie er im Auftrag ber 
Regierung in der Kirche Sta. Magdalena ausführen 
follte, die aber in Folge eingetretener Mißhelligkei⸗ 
ten liegen blieben, bann 1844, um bie erwähnten 
hiſtoriſchen Bilder zu Berfailles zu entwerfen. Auch 
in ber Blaftif hat fih D. mit Erfolg verfucht, wie 
fein heiliger Georg in Bronze beweift. Er war feit 
1832 Mitglied bed Inftitutd u. mebrer Afademien, 
nbaber des preußiichen Ordens pour le merite u, 
ben 4. November 1856. D. ift neben Ingres und 
elacroir das Haupt ber modernen fran —— 
Schule. Den von David und ſeinen Nachfolgern 
eingeſchlagenen Weg verlaſſend, brach er eine neue 
Bahn in der Hiftorienmalerei. Bon ber Natur mit 
einem richtigen Gefühl, mit einer gemwandten 
Hand, mit Scharfblid und Phantaſie begabt, juchte 
er ben Stoff zu feinen Darftellungen in ber Ge— 
fchichte ber Menjchheit und ftrebte die geſchichtliche 
Wahrheit treu wieder zu geben. Seine Werte find 
daher beredte Seiten eines ſchön gefchriebenen Ges 
ſchichtswerks u. fefjeln befonders durch bie Wahrheit 
bes Ausdrucks ber Köpfe, in denen fich bie pſychi⸗ 
Ihen®orgängelebendi abipiegeln, u.bieinbdivibuelle 
Durhbildung der Geftalten. Die Fehler ber neu: 
frangöfijhen Schule — ſich bei ihm nicht oder 
nur in geringem e. Ungemeine Korreltbeit 
ber Zeichnung, Wärme u, Durchſichtigkeit bes Kolo— 
rits, wirkungsvolle Kontraſte von Licht u. Schatten 
und breite Binfelführung zeichnen feine Werke aus. 
D. war aber weniger ber Maler der Ereigniffe, ber 
biftorifchen Thatfachen felbft, als ber Eindrüde, bie 
fie auf die Seele der baran Betbeiligten bervors 
brachten, wodurch der Befchauer gleihfam Theilnehs 
mer ber — wird. Selbſt dem Koſtüm wußte 
er Charakter und jo zu ſagen eine Phyſiognomie zu 
ertbeilen, u. wer auch nur Eines feiner Bilber acer 
ben bat, wird unwillfürlich bie Wahrheit ber Farbe 
u. die Tiebevolle Sorgfamfeit ber Ausführung aners 
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kennen müſſen, welche, ohne irgend einen Hauptzug 
ji opfern, feines bet kleineren Details überjeben 
at. Alle feine Bilder find aus dem Ganzen gear: 
beitet u. fihern ihm für alle folgenden Zeiten einen 
Ehrenplaß unter ben großen Meiftern bes biftori- 
Ihen Genre. Gein älterer Bruber, Jules, ift 
ebenfalls ein nefchäßter, doch von Paul überſtrahl⸗ 
ter Hiflorienmaler und Ritter ber Ehrenlegion. 
Delatores (lat.), in der römijchen Kaiferzeit 
Anfläger, befonders folche, die nicht in eigener oder 
Freunded Angelegenheit, fondern be8 Gewinnes 
balber auftraten und Vergehen anzeinten, welche 
entweder Konfisfation, oder wenigftens an das 
Aerarium ober an ben Fiscus fallende Gelbftrafen 
nad fich aogen. Menſchen biefer Art gab es vor: 
züglich feit Auguftud. Unter Tiberins, Galigula 
und Domitianus erſcheint ihr Treiben wabrbaft 
furhtbar; bie grundloſeſten Angebereien, befonbers 
wenn fie auf Hocverrath lauteten und gegen begü— 
terie, angefehene Batrioten gerichtet waren, wurben 
mgenommen und reichlich belohnt , fo daß faft Nie: 
mand mehr feines Lebens, feiner Freiheit u, feines 
Vermögens fiber war. Amar beftraften belle 
Raiier, wie Titus, Nerva und Trajanus, falſche 
Delationen mit dem Tode, gewaltfamer Berban: 
nung 30.5; dennoch waren noch im fpäterer Zeit 
firenge VBerorbnungen dagegen nötbig. Der Ge: 
winn eined Delator bejtand gewöhnlich in bem 4. 
Theil der dem Angeflagten zuerfannten Straf: 
jumme ober feines verfallenen Vermögens; baber 
auch der Name Quadruplator. Nero und Andere 
ſetzten einen kleineren Antbeil feit. 
Delapigue, Gafimir Jean Frangois, 
einer der bexüübmteften neueren Dichter Frankreichs, 
wurde den 4. April 4793 zu Havre geboren. Schon 
in ben Schulen von Pariß entwidelte fich fein 
poetiſches Talent, welches er zuerft 1811 durch eine 
Ditbyurambe auf bie Geburt des Königs von Nom 
und 1815 burch ein anberes auf Delille'3 Tod an 
den Tag legte. In demjelben Jahre erhielt fein 
Gedicht über bie Erfindung der Schußpoden („La 
deeouverte de la vaceine‘‘) von der franzdfiichen 
Alademie ben erſten Nebenpreis. Sein nächſtes 
Wert waren die „Messéniennes“ („Les trois Mes- 
sniennes*, Par. 1818; „Nouvelles Messöniennes", 
daf. 1822, metrifch überfegt von Holder, Gtuttg. 
1832), politifche Mlagelieder, im denen er theils 
die Invaſion ber Alliirten beflagt, theils den Be: 
freiunadfampf Griechenlands als ein Emporftreben 
md Ringen bed Chriſtenthums und ber Menjchen: 
rechte aus barbarifcher Unterbrüdung feiert. Seiner 
darin geäußerten politifchen Anfichten wegen verlor 
der Dichter zwar die Bibliothefaräflelle, welche er 
belleibete, wurbe aber vom damaligen Herzog von 
Orleans zu feinem Bibliotbefar ernannt. Auch 
gewann er um jo mehr Popularität und ward nad) 
Beranger ber beliebtefte Dichter ber modernen Li— 
teratur Frankreichs. Berübmter noch warb er 
durch jeine dramatiſchen Werfe. Er betrat bie 
Yanfbahn eines Bühnendichters 1819 mit „Les 
vepres sieiliennes“, einem Stüde, das von ben 
—— Anlagen des Verfaſſers für dieſe neue 
vhäre zeugt. Auch in der Wahl des Stoffes zu 
feinem zweiten Traueripiel, „Le Paria“ ( url 
don Mojfel, Lpz. er bas 1821 aufgeführt wurbe, 
erkennt man wieber bie liberalen Grundfähe des 
Dichters, indem fein Paria das unfchnldige Opfer 
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altherfömmlicher Kaftenvoruribeile barftellt. Auch 
int Luſtſpiel verfuchte er fi mit Glück. Sein er: 
fe, „Les eomediens“, ift negen ven Tritiichen 
Roth der erfien franzöſiſchen Büyne, negen bie 
Splitterrichter des Theätre frangaig, gerichtet. Erſt 
in feinem „Marino Falieri“, ber 1829 aufgeführt 
wurde, näherte er ſich der romantiſchen Schule, 
ohne ſich ge: von den EinbeitöregIn zu entfer— 
nen, bis er fidh mit feinem „Louis X.“ (4832, 
beutfch von Biedenfeld in den „Dramatijchen Blü— 
then“, Braunfchweig 1833, 2 Bändchen) derſelben 
anz zuwanbte und zuerſt die Mifchung des Tragi: 
en mit bem — wagte. Im Jahre 1824 
wurde D. Mitglied ber Afademie und huldigte in 
feiner Antrittörebe einigen Häuptern bed remanti: 
chen Parnaſſes. Am Jahre 1825 follte er aus ber 
Eivillifte bed Königs ein Jahrgehalt von 1200 
Franes erhalten, vob ſchlug ber freifinnige Dichter 
daflelbe, fowie das Kreuz ber Ehrenlenion aus, 
um Pr Unabbängigfeit zu bewahren. Die Juli: 
revolution begeifterte ihm zur „PBarifer Woche“ und 
zu ben volfsthümlich gewordenen Gefängen „La 
Parisienne“ (fomponirt von Auber), „La Varso- 
vienne ou la Polonaise“, „La Bruxellaise‘ xc., wie: 
wohl er feinen bireften Antheil an den — — 
nahm. Er + auf einer Reife nach dem Süben 
Frankreichs zu Lyon ben 10. Dec. 1843. Ron fei: 
nen Werfen find noch zu nennen: „Charles XII. & 
la Narva“ (Bar. 1813); „Epitre sur les inconv6- 
niens attach6s & la eulture des lettres (baf. 1817); 
„L’&cole des vieillards“, Luſtſpiel (daf. 1823, deutſch 
von Mofel, Wien 1824); „Les enfants d’Edouard“ 
(daſ. 1833, deutfch von Frank, geipaig 1835); „Don 
Juan d’Autriche* (Bari 1835, beutfch von N. 
Bärmann, Hamburg 1836); „Une famille de temps 
de Luther“ (Paris 1836); „La popularite“ (daſ. 
1838) ꝛe. Sein Tehtes größeres Werk war ber 
in Gemeinfchaft mit feinem Bruder verfaßte Tert 
zu Haleoy’s Oper „Charles VI“, ®D, ift nächſt Be: 
ranger unb Scribe ber popufärfte Dichter der jüngſt 
vergangenen Zeit in —8 Zwiſchen der 
klaſſiſchen und romantiſchen Richtung mitten inne 
ſtehend, iſt er auf bem mobernen franzöſiſchen Bar: 
naß ber Hauptrepräfentant eined poetiſchen Juites 
ntilien. Zu einer ſchönen Auffaffungs: und Dar: 
ſtellungsgabe gefellen fi eine anbcierbesitile 
Wärme u, Innigfeit bes Gefühle, Kraft, Eleganz, 
Reinheit und Keufchheit des Ausdrucks, wogegen 
feinen dbramatifchen Werken freilich die Haupfache, 
bie Handlung und ber erhabene Schwung der Ge: 
banfen, feblt; man findet darin wohl eine kunſt⸗ 
voll angelegte Schürzung, Knüpfung und Löſung 
eines Knotend, eine naturgemäße Berwidelung 
und Entmwidelung ber einzelnen Begebniffe, aber 
auch eine oft zu fichtbare —— und Verzer⸗ 
rung ber handelnden Charaltere. Wohl zu bitter 
bat man ihn den Dichter der Philifter genannt, mit 

indentung auf bie Rührung, im melde er das 
en des franzöfifchen Krämerd und Nationalgar: 
biften zu verkten weiß, Findet man in feiner 
Sprache einerfeitd noch Spuren von bem falfchen 
Pomp ber alten Schule, wohin man die gefuchten 
Antithefen rechnen kann, jo hat er fie andererſeits 
auch durch viele Ausbrüde bereichert, welche bisher 
ein falfher Geſchmack aus ber Didteriprache ver- 
bannt hatte, weshalb ihn auch bie klaſſiſchen Puris 
taner befehuldigten, daß er falfchen Göttern diene, 
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D. arbeitete m. langfam und befonnen; er | Henlopen, Lewifton gegenüber angelegt. Eine Menge 


wußte das ganze Gedicht, ein ganzes Drama aus: 
wendig, ebe er ein Wort niederjchrieb, und befjerte 
unermüblich, bis ihm das Kunftwerk reif erſchien. 
Bon feinen lyriſchen und bramatijchen Dichtungen 
erfchienen mehre Geſammtausgaben, bie letzie unter 
bem Titel „Oeuvres complötes de Casimir D.“ 
(Bar. 1845, 8 Bde). Sein Bruder, Germain, 
— ben 1. Febr. 1790 zu Giverny im Depar⸗ 
tement Eure, bat als Berfaffer von Vaubeville⸗ u. 
Dpernterten einen Namen gewonnen, Mit Scribe 
lieferte er die Terte zur „Stummen von Bortici“, 
um „Schnee“, zu Meyerbeerd „Robert der Leu: 
[* * 


U. 

Delaware, Fluß in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, entfpringt auf der Wejtfeite ber 
Gattöfillberge im Staat Newyork in 2 Hauptarmen, 
Mohbamfs und Bopacton genannt, welche 
fih an der Grenze von Bennfylvanien (nahe 42° 
nördl. Br.) vereinigen. Bon bier an hat ber Fluß 
einen ſehr gewunbenen Lauf, ba er bie ganze Kette 
ber blauen Berge zu durchbrechen hat, ehe er in bie at- 
lantiſche Küftenebene eintritt, Der Hauptdurchbruch, 
bas Water Gap genannt, legt auf ber Grenze 
von Newjerfey und Bennfylvanien, wo bie felfigen 
Uferwände vom Wafjer aus ſenkrecht zu 1600 Fuß 
Höhe auffteigen und der tiefe Fuß 1 Stunde lang 
enge Schluchten durchbrauſt. Unterhalb derjelben, 
be Eafion, empfängt er recht feinen größten Ne— 
benfluß, ben Lehigh. Sein legter Durchbruch iſt 
bei Trenton, wo er 25 (bei hohem Wafler jedoch 
fhifibar) Stromfchnellen bildet und mit einem 
Wafferfall und einer Wendung gegen Sübwelten 
in die Ebene tritt. Er münbet unterhalb Phila: 
beirhia, nacdhbem er al ge noch den Schuylfill 
aufgenommen hat, in die Delawarebai (39° 
nördl, Br.), bie im Süben vom Kap Henlopen, im 
Norden vom Kap May eingefaßt wird u. 12 Mei: 
Ien lang u. 5—7 Meilen breit if. Die ganze Länge 
bes Fluſſes beträgt 69 Meilen, wovon die lepten 8 
Meilen (bis Philadelphia) für.die größten Schiffe 
fahrbar find; Dampfer fönnen bis Trenton gelanz 

en. Dur Kanäle fieht ber D. mit dem Hubfon= 
uß, fowie mit der Ghefapeafebai in Berbinbung. 
fuß und Bai haben ihren Namen vom Lord De 
a Ware, Gouverneur von Virginien, ber 1620 in 
Iegtere vorbrangz entbedt ward biefelbe 1609 von 
Hubfon. 

Der gleihnamige Staat bafelbit, nad Rhodes 
Island der Heinfte ber Union, umfaßt den nordöfts 
lichen Theil der Halbinfel zwiſchen der Chefapeafes 
und Delawarebai, grenzt nördlich an Penniylvas 
nien, weftlich und füblih an Maryland, öſtlich an 
ben atlantifchen Dcean big gr Rap Henlopen und 
norbölllih an bie Bai und ben Fluß D. und hat 
von Norden nad Süben eine Ausdehnung von 21,3 
und von Dften nad) Weiten 2—8 Meilen, ber Flä- 
cheninhalt beträgt 99,7 OM. Das Land ift im 
Ganzen flach, nur ber nördliche Theil wird am 
äußerften Ende wurd Vorberge ber Apalachen hüs 
gelig. Die Küfte ift fumpfig, niebrig und ohne 
natürliche Häfen. Diefem Webelftande abzubelfen, 
wurde auf Koflen der Bundesregierung ein fünfts 
licher Hafen durch Erbauung Delaware 
Breafwater (beftehbend aus 2 Hafendänmen, 
einem Eisbrecher 1500 Fuß lang und einem —* 
thenbrecher 3600 Fuß lang), in der Nähe von Rap 


fleiner Fl üſſe (Ereef8), welche fi theild in den 
D. und bie gleichnamige Bai, theils in bie Cheſa⸗ 
peafebai und in den Dcean ergiehen, bewäſſern ben 
Staat; die bebeutenbiten find außer dem D. ſelbſt: 
der Branbywine, Ehriftianacreef, Kedar und In— 
bianacreef, die zum Theil fchiffbar find. Der Bo— 
ben im Süden ift fandig und mit Salzmarſchen 
wechjelnd. Die Sümpfe ım Süden, namentlich ber 
berühmte große Eypreßfwam .ber fall 3 Mei— 
len lang u. mit Jäumen , immer: 
rünen Sträudern und ſchädlichen Jnfelten anges 
üllt ift, haben eine torfige, auf weißem Meerediand 
liegende Unterlage. Der nörbliche Theil bes Staas 
tes hat ſchweren Thons und fruchtbaren Weizenbo= 
den, Das Klima ift mild, im Norden febr geſund; 
in ben Sumpfgegenden fommen häufig {Fieber vor, 
Die füdlichen Niederungen find noch reich an Wals 
dungen, während ber mittlere Theil des Landes 
zum Theil ausgeholzt und größtentheild in Kultur 
genommen if. Namentlich der Enprejjenfumpf lies 
fert noch viel Holz (von Cupressus disticha und 
thyoides) zur Ausfuhr als Baubolz. Haupterzeugs 
nijfe des Aderbaues, weldher bad Hauptgewerbe ber 
Bevölferung bildet, find Weizen (von fehr guter 
Qualität), Hafer und Mais; ſodann Roggen, 
Gerfte, Buhweizen, Kartoffeln, Flachs; alle euroe 
päilchen Feld = und Gartenfrüchte gedeihen vortreffs 
lich, Im Jahre 1850 gab es 6063 Karma u. Plans 
tagen, und °/, ber Ländereien waren fultivirt. Die 
Viehzucht hebt ſich. Im Jahre 1858 gab es 3626 
Schweine, 27,503 Schafe, 19,248 Milchtühe, 9800 
ugochjen, 24,166 andere Rinder und 13,862 
Pferde. Neben bem Landbau find auch die Fabrifs 
thätigkeit, die Seefahrt und bie Fiſcherei verbälts 
nißmäßig nicht unbebentend, Dean zählte 1858 
531 technifche Etabliffements mit 3888 Arbeitern, 
worunter 12 Baummwollens, 8 Wollenfabrifen und 
46 Eiſenwerke fich befanden, bie für 4,687,427 Dol- 
lars Waare lieferten, An dem überfeeiichen Handel 
at D. fo qut wie feinen Antheil, dagegen ift ber 
üftenhandel fehr ausgebehnt, Die Ausfuhr bes 
trug 106,571 Dollars, bie Einfuhr nur 2821 Dollars, 
Mebl:, Bau: und Stabholz, Vökelfleifch, Schinken, 
Sped, Maftvieh und dergleichen find bie baupts 
—— Ausfuhrartifel. Zwei Eiſenbahnlinien 
urchſchneiden den Staat. Im Ganzen befchäftigten 
fih von 22,061 Einwohnern, über 15 Jahre alt, 
5633 mit Handel und Technit, 7884 mil Aderbau, 
6663 mit anderen als Tandwirtbichaftlichen Arbeis 
ten, 743 mit Schifffahrt c. Die Gefammteinwohs 
nerzahl betrug 1840: 78,085 (58,561 Weiße) 
1850: 91,535 (bdarumter 71,289 Weiße und 2289 
Sflaven) und 1860: 112,215 Seelen (darunter 
2300 Sflaven). Bon 809 Stlavenbaltern befaßen 
320 1 Sflaven, 352 2—4, 117 5—9 und 20 10 bis 
20 Sflaven. Die Verfaſſung (revibdirt 1838) 
ift bemofratifh. Die vollziebende Gewalt ift in 
ben Händen eine® Gouverneurs. Derfelbe 
wird vom Wolfe auf 4 Jahre erwählt und kann 
nicht zum zweiten Dale die Gouverneursſtelle ers 
balten. Er muß das Alter von 30 Jahren erreicht 
haben, während ber legten 12 Jahre Bürger ber 
—— Staaten geweſen ſein und während der 
letzten ahre vor der Wahl in dem Staate ges 
wohnt haben. Die legislative Gewalt bat 
Senat und das Haus der Nepräfentanten, welche 


Delaware — 


pen bie Generalverfammlung ausmachen. 
r Senat befteht aus 3 Abgeorbneten jeder Graf⸗ 
Schaft (County), alfo 9 Mitgliedern, welche vom 
Bolfe bei der am zweiten Dienstag des November 
Statt findenden allgemeinen Wahl auf 4 Jahre 
ge werben, Erforberniffe, um einen Sitz ım 

enat einzunehmen, find: ein Grundbefig im 
Werthe von 1000 Pfund in ber Graffchaft, in wel: 
her ber Senator wohnt, Aufenthalt in berfelben 
Grafichaft während des legten Jahres und in bem 
Staate während ber legten 3 Jahre vor ber Wahl 
und ein Alter von wenigfiend 27 Jahren. Das 
Haud ber Repräfentanten enthält 21 Mit: 

lieber, bie auf 2 Jahre vom Bolfe erwählt werben. 
* Mitglied muß 24 Jahre alt ſein, in dem 
taate die letzten 3 Jahre und in der Grafſchaft, 
welche er repraͤſentirt, das legte Jahr gewohnt ha⸗ 
ben. Die Legislatur kommt alle 3 Jahre in der 
Hauptſtadt Dover am erſten Dienstag des Januar 
jufanmmen. Die richterliche Gewalt befigen 
ein Arpellationshof, Oberhof, Kanzleihof, Waijen: 
bof, — ———— und andere Gerichtshöfe. 
Die Richter werben vom Gouverneur angeſtellt u. 
bleiben in —* Amte, fo lange fie demſelben or: 
bentlich voritehen. Der Schaineifter des Staated 
wird alle 2 Jahre von der Legislatur gewählt, 
Etimmredt haben alle weißen freien Bürger, welche 
über 22 Jabre alt find, ein Fahr in bem Staate und 
ben letzten Monat in ber Grafſchaft, in ber fie ſtim⸗ 
men wollen, gewohnt und innerhalb ber legten. 2 
Jahre Steuern bezahlt haben. Der Staat fenbet 
nur Einen Abgeorbneten zum Kongreß. Für 
Sc ule und Kirche ift nach Kräften geiorgt. Bon 
ben 180 vorhandenen Kirchen gehören 106 ben Mes 
thodiften, 26 ben Presbyterianern, 21 ben Episko⸗ 
palen, 12 den Baptiften ac. An Unterrichtsanflalten 
äpite man 1858: 2 Colleges (mit 16 Lehrern in 
144 Städten), 65 Afabemien u, Privatſchulen (mit 
011 Shülern), 194 Elementarjchulen (mit 8970 
Schülern) u.233 Freifhulen (mit 11,468 Schülern). 
m Ganzen wurben 14, Kinder unterrichtet, 
er Schulfond betrug 1852 225,000 Dollars. Die 
Bi nanzen be3 Staats find gut georbnet: er hat 
eine Schulden. Die Staatseinnahmen betrugen 
1851 —52 31,863 Dollars, bie Ausgaben 26,792 
Dollars. Im Staate beftehen 9 autorifirte Banfen 
mit 1,440,000 Dollars Rapital u, 17 Bibliotheken 
mit 17,950 Bänden, und 10 Zeitfchriften erfcheinen 
bafelbit. Eingetheilt wird berfelbe in 3 Gounties: 
Kent, Newcaftle und Suffer, mit ben gleichnamigen 

auptflädten. Die Gountied werben wieder in 24 
Sunbres getheilt. Hauptftadt ift Dover mit 

Einw. Die bevölfertfie Stadt ift Wilming- 
ton mit 15,000 Einw, 

D. wurde zuerft von Schweben u. Finnen unter 
dem Namen von Neufchweben koloniſirt. Im 
Jahre 1630 bauten fie ein Fort bei Lewifton und 
1631 ein zweites bei Wilmington, Das Land kam 
indeſſen ſchon 1655 durch Eroberung unter nieder: 
länbifche Hoheit, und 1664 wurbe e8 in das von ben 
Engländern ben Nieberländern abgenommene und 
von Karl II. dem — von Dorf verliehene Ter⸗ 
ritorium eingeſchloſſen, welcher letztere es 1682 an 
William Penn übertrug. Seitdem blieb D. bis 
1775 nominell mit Pennſylvania vereinigt, obgleich 
es unter dem Namen ber „Unteren Länder bed D.“ 
(Lower Countries of the D.) eigentlich eine beſon⸗ 
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bere Regierung hatte. Als folche wurben fie auf 
bem erjten Kongreß zu Newyork 1765 vertreten. 
D. ift einer ber wenigen Staaten, welche bie jepige 
Ronftitution der Vereinigten Staaten (in einer 
Konvention am 3. Dec. 1787) einftimmig annabmen, 

Delaware, Hauptort der gleichnamigen Grafs 
[haft im norbamerifanishen Staate Ohio, am 
Dientangy (Whetftonefluß) und an ber Eifenbahn 
von Columbus nach Gleveland, mit ber Ohio— 
MWesleyanuniverfität (1845), einer Schwefelquelle 
unb 2074 Einw, 

‚ Delawaren, ein zur Familie ber öftlichen Algen: 
a ange Indianerſtamm in Norbamerifa, ber 
ſich in feiner eigenen Sprade Lenapes nennt m. 
gegenwärtig in Kanſas wohnt. Früher (jeit An— 
fang be3 16. Jahrhunderts) bewohnten fie bas 
Thal des Delaware und bie Ufer des Schuylkill u, 
jolfen eine durch Tapferkeit und Weisheit berühmte 
Nation gewefen fein, jo daß ihre Autorität vom 
Cheſapeak bis zum Hudjon galt. Mit der fteigenden 
Macht der Jrofefen verloren fie ihre Unabhängig- 
feit; 1744 wichen fie an ben Susquehannah u. bald 
noch weiter weſtlich bis an ben Whiteriver in In⸗ 
diana; ſpäter gingen fie über ben Miffiffippi und 
liegen fih in ihren heutigen Wohnfigen am Kan⸗ 
fasfluß nieder. Ein Theil ging nach Teras, wo fie 
als Führer und Jäger berühmt find. An ber Kan⸗ 
fasmündung win fie etwa 8 OM. und weiter 
den Fluß hinauf breimal fo viel Land, meift jehr 
fruchtbare Streden. Ihre Zahl beträgt * etwa 
2000. Viele derſelben ſind Aderbauer, Viehzũchter 
und kleiden fi zum Theil europäifch. 

Delbrück, Stadt in der preußifchen Provinz 
Meitphalen, Regierungsbezirt Minden, Kreis Bas 
berborn, am Hauftenbach, hat eine Kirche (früher 
befuchter Wallfahrt3ort) und 1260 Einw. 

Delbrüd, 1) Johann Friebrikd Gottlieb, 
erfter Erzieher be3 Königs u. Wilhelm IV, 
und des Prinzen von Preußen, geboren ben 22, 
Auguft 1768 zu Magdeburg, wo fein Vater Raths⸗ 
mann war, fludirte jeit 1786 in Halle Theologie u. 
Philoſophie und erhielt 17% eine Lehrerfielle an 
der NAltftädterfehule feiner Vaterſtadt und 1792 
dad Reltorat am Pãdagogium Unferer Lieben Frauen 
daſelbſt. Der Eifer, mit weldem er fid) ber filte 
lien und gemüthlihen Ausbildung feiner Schüler 
widmete, veranlaßte, in Verbindung mit Niemeyer 
Empfeblung, ben damaligen König, D. 1800 zum 
Erzieher feiner beiden älteften Prinzen zu wählen. 
Er wußte jih in Kurzem das Vertrauen ber Fönig- 
lichen Aeltern, fowie bie Liebe der fürftlichen Kin- 
ber in hohem Grade zu erwerben u. durfte hinficht- 
lich ber Erziehungsweife ber Bringen ziemlich ſelbſt— 
ftändig verfahren. Als 1809 Ancillon bie weitere 
Ausbildung des Kronprinzen übernahm, trat D. 
mit einer anfehnlichen Iebenslänglichen Penſion u. 
dem Titel eines geheimen Megierungsrathed aus 
feinem zeitherigen Verhältniſſe u. brachte bie näch— 
jten Yabre auf Reifen im füblichen Deutſchland, ber 
Schweiz, Frankreich ac. zu. Erft 1813 kehrte er nad) 
Berlin zurüd, wo er fortan beſonders ald einer ber 
Vorfteher der Luifenftiftung für gemeinnügige 
Zwede thätig war. Im Jahre 1817 übernahm er 
die Superintenbentur und das Paftorat zu Zeig im 
Regierungsbezirt Merjeburg, nachdem er mehre 
Anftellungen im Staatsbienfte abgelehnt hatte, 
Hier nahm er ſich der Einführung ber preußiſchen 
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offirchenagenbe mit übergroßem Eifer an und zog 
ch dadurch, wie durch den Berfuch, die Privatbeichte 
wieder einzuführen, mande Unannehmlichkeiten zu. 
In den legten Jahren Förperlich ſehr leidend, T er 
den 4. Juli 1830. D.8 literarifche Arbeiten find 
iemlich unbedeutend, Nennenswerth find etwa nur 
bie „Anfichten der Gemüthswelt“ (Magdeb. 1811). 

2) Johann Friedrich Ferdinand, Bruder 
bes Vorigen, den 12. April 1772 zu Magdeburg ge 
beren, fiudirte in Halle vorzugsweife Philofophie, 
ward dann Hauslehrer in Hamburg und trat bort 
in ein näheres Verbältniß zu Klopflod, Am J. 
1797 erbielt er eine Anftellung als Lehrer am Gym: 
nafium Zum grauen Klofler in Berlin, 1802 am 
berlin-tölner Goymnaſium daſelbſt, ward 1809 Re: 
gierungs: und Schulrath in Königsberg und au: 
gleich Profefior ber Beredtfamfeit daſelbſt, 1816Re- 
gierungs- und Schulratb in Düfleldorf und 1818 

rofefjor der fhönen Literatur in Bonn. Er + 
ben 25. Jan. 1848. Geine Schriften zeichnen fich 
ebenfo durch eine burchgebildete Form, als durch 
wiſſenſchaftliche Gebiegenheit aus. SHervorzubeben 
find: „Socrates* (Köln 1816); „Blaton* (Bonn 
1819); „Xenopbon, zur Rettung feiner durch Nie: 
bubr nefährdeten Ebre* (daf. 1829); „Der ver: 
ewigte Schleiermacher“, ein Beitrag zur Würdigung 
befielben (daj. 1837); „Ergebnifje afademijcher 
Deren (daſ. 1843). Sein Leben bejchrieb 

icolovius (Berlin 1848). 

p Gottlieb, jüngfter Bruber ber Borigen, ben 
2. Sertember 1777 zu Magdeburg geboren, warb 
1800 Juſtizkommiſſär und 1802 zugleich Kriminal: 
rath beim DObergericht zu Magdeburg. Nachdem er 
während ber weitpbältichen Regierung als Rechts: 
anmwalt bei bem Eiviltribunaf erfter Inſtanz daſelbſt 
nal gewefen, wurbe er 1816 Regierungsratb u. 
1826 zugleich Mitglied und ——— des Konſiſto⸗ 
riums und Provinzialſchulkollegiums der Provinz 
Sachſen. Im Jahre 1830 wurde er zum außer: 
ordentlichen Renterumgsbevollmächtigten und 1831 
zum Kurator ber Univerfität Halle ernannt. Sein 
am 2. November 1842 erfolgter Tod war ein bar: 
ter Schlag für die Antereffen ber akademiſchen 
Selbſtſtändigkeit, welche D., bei aller Strenge in 
Ausübung des ibm gewordenen Auffichtsrechts, 
ſtets zu wahren fuchte, 

Delcredere (ital., franz. deeroire, ducroire, 
enal. guaranty), wörtlich * Treu’ und Glauben. 
Beim Kommiffionsgefchäft verfteht man darunter 
bie vom Kommiffionär übernommene Verbindlich— 
feit, für die wirflihe Zahlung des Kaufpreiſes zu 
haften, alſo zur Berfallzeit als Selbjtichuldner ein: 
zuſtehen. Man ſagt dann; ber Kommilfionär fteht 
del eredere. Dann bezeichnet D. auch die Ge: 
bühr, welche außer der Berfaufsprovifion für biefe 
Garantie befonder& angerechnet oder manchmal zur 
Provifion neichlagen wird, Der D.-Sak ift nad 
ber Dauer ımd Größe ber Berfaufggefahr bald ein 
böberer ee wenn die Waaren nach entferne 
ten überjeeifchen Plägen verkauft werben), bald ein 
nieberer, bei Waarengefchäften gewöhnlich 1—2°%/,, 
zumweilen aber auch 3%, und noch mehr. Gewöhn— 
lich flebt e8, wenn man an — Waaren zum 
Verkauf in Kommiſſion einſendet, bem Kommitien— 
ten frei, ob er die Verkaufsgefahr auf ſich nehmen 
oder ſie dem Kommiſſionär übertragen will, und 
beide Parteien haben ſich darüber zu verſtänbigen. 


Deleredere — 


Delegation. 


Deleatur (fat.), f. Del. 

Delecinze, Etienne Jean, franzöfifcher Maler 
u. Lıterat, 1781 zu Paris geboren, befuchte zuerit das 
Atelier von Gros und erhielt auf ber Austellung 
von 1818 die große goldene Medaille für ſein-Ge— 
mälde Andromache, gab jeboh 1846 die Malerei 
auf und übernahm bie Kunfifritif im „Lycee fran- 
gais“, Von da ging er zum „Moniteur‘, ſodann 

um „Journal des debats“* über. In dieſem legten 

ournal fchreibt er feit vielen Jahren die Kunſikri— 
tifen und regelmäßigen Berichte über bie jährlichen 
Kunftausftellungen. Bon einem großen Werke, 
welches ein Gemälde von dem Micderauffeben ber 
Künfte und Mijjenfchaften im Mittelalter liefern 
follte, eıfchienen zahlreiche Bruchftüde in ber „„Re- 
vue de Paris“, ber „Revue des deux mondes“ und 
im „Artiste‘, Auc hat man von ibm Romane u, 
Novellen. Unter ben legtern ift „Justine de Li- 
ron“ (Paris A ein kleines literarisches Meifter: 
ſtück. Bon feinen Jonftigen Schriften find noch her— 
vorzubeben: „Gregoire VII“; „Saint-Frangois d’As- 
siseet Saint-Thomasd’Acquino“ (Par. 1844,2 Bbe.). 

Delecti (Tat.), Elitentruppe im altrömijchen 

eere, bejtand neben ben Legionen und bildete die 
Yeibwache des Feldherrn. 

Delegation (v. Lat.), eine Unterart der Novation, 
d. h. des Vertrags, welcher in ber Abſicht geſchloſſen 
wird, um eine beſtehende Obligation aufzuheben u. 
eine andere an die Stelle derſelben zu ſetzen. In 
ber Regel beſteht die D. in dem Rechtögejchäft, wos 
durch an die Stelle des alten Schuldners ein 
neuer Schuldner tritt, und zwar erfolgt biejes 
Eintreten im Auftrage bed erfteren und unter Zus 
ſtimmung des Gläubigerd, Der Imftand, daß der 
alte Schuldner mit zuftimmen muß, unterſcheidet 
die D. von ber Erpromiffion. Der erfte Echulbner 
) überweift feine Schuldverpflichtung an 
einen Andern, biefer Andere (delegatus) tritt in 
bes Erftern Schuld und ſteht für die Erfüllung der 
Verpflichtung ein, u. ber Gläubiger (delegatarius) 
nimmt diefe Veränderung ber ibm zuerft verbinds 
lich gewefenen Perfon bed Schuldners dur das 
Eintreten eines Andern an deſſen Stelle an. Bei 
einer ſolchen Ueberweiſung liegen zwei Rechtsge— 
ichäfte vor: eine Vereinbarung zwifchen dem Schuld: 
überweifenden und Eintretenden, daß ber Letztere 
für den Erftern einfteben will, und &ine Aunahme— 
erflärung diefer Beränderung vonSeiten des Gläu— 
bigerd. Einwilligung aller brei Parteien in bie 


Veränderung ift erforderlich, ſowie auch, baß bie 


alte wie die neue Verbindlichkeit eine gültige Vers 
pflichtung enthalte. Unter biefen Borausiegungen 
erlöfchen nach getroffener Vereinbarung die frühern 
Berbindlichfeiten dergeftalt, daß der frühere Schulds 
ner gänzlich befreit wird, ſelbſt wenn der neue nicht 
wirfjam ausgeflagt werben fünnte, fo wie auch bem 
neuen Schuldner nicht diejenigen Einreden wider 
den Gläubiger zuftchen, welche der alte Schuldner 
wider benfelben hatte, baf endlich auch ber neue 
Schuldner fich genen den Gläubiger eben fo wenig 
der Einrebe bedienen kann, welche er wider ben lleber= 
weifenden, falls bdiefer fein Gläubiger war, bätte 
vorſchützen können. Gewöhnlich wird bie D. auf 
das angenebene Verhältniß befhränft. Sie kann 
aber auch fo gefcheben, daß an die Stelle des alten 
Gläubigers ein neuer Gläubiger tritt, in 
dem ber biäherige Gläubiger (delegans) feine For= 
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berungen einem Anbern (delegatarius) überweift 
und der Schuldner (delegatus) dieſen nun als fei: 
nen Öläubiger anerkennt, Bon der Gejfion unters 
ſcheidet ſich dieſe D, weſentlich dadurch, daß in 
jener gar feine Novation enthalten iſt, indem ber 
Schuldner gegen ſeinen alten Gläubiger nicht frei 
wird, wie bei der D. Didrechtlichen Wulungen der 
D. find dann den oben angejührten ganz entfpres 
end. Auch veritebt man unter D. Üebertragung 
ber Serichiöbarfeit für einen einzelnen Fall oder 
für eine Klaſſe von Gefchäften. Daber delegirte 
Gerihisbarfeit, delegirter Richter. Sie 
laun nur vom Landesherrn oder von einem Oberge⸗ 
richt verfügt werden, und g ſchieht dies auf Antrag 
einer Partei, fo it in der Regel die andere Partei 
darũber au bören, 

Delegation (ital.delegazione), imſtirchenſtaat die 
Renterungsb. hörde einer Provinz u. letztere ſelbſt. Iſt 
im Kirchenitaat derander Spigeder Verwaltung ite: 
bende DelenateinKardiunal, fo behterlegat 
u. feine Provinz Legation. Val. Kirchenſtaat. 

Delegirte (v. Lai.), Abgeordnete (i. Delega: 
tion), beronderd auch 1800 Name der Befehlshaber 
in den 25 Miluärdiviſionen, in welche Frankreich 
getbeilt wu de. 

Delemont (Delsberg), Amtzftadt im ſchwei⸗ 
zeriichen Kınton Bern, nördlih von Biel, an ber 
Sorne, die ſich in der Nähe mit de: Bird vereinigt, 
bat aerade u. breite Straßen, ein ehemals rürıt: 
biſchöfliches Luſtſchloß der Biſchöfe von Bafel (1719 
erbaut), ein College, ein kathoͤliſches Lehrerinnenſe— 
minar, berühmte Bleichen und 2100 Einw. In der 
Nähe reibe Eijengruben, Hochöſen u. Hammerwerfe 
und merkwürdige Ueberrejte von römiſchen Bädern. 
D., das jonft ıu Bajel gehörte, fam 1814 an Bern. 

Deleniment (v. Lat.), Linderungsinittel; Lieb— 
fofun.:; Bezauberung. 

Deleffert, Benjamin, Baron, Banlier und 

brifant in Paris, den 14. Februar 1773 zu 

on geboren, diente zu Anfang der Revolution 
in der Artillerie, mußte jedoch nach dem 10, Auguſt 
als Anhänger Lafayette's die Armee verlajfen und 
erricbtete darauf ein Banfiergeihält, das er buch 
Umſicht, Thätigfeit und Rechtſchaffenheit bald zu 
einem der bedemiendften erhob. Nach Errichtung 
der großen parifer Bank trat er ins Direktorium, 
legte beim Ausbruch ded Kriegs zwischen Frankreich 
und England großartige Rımfelrübenzuderiabriten 
an und ward wegen feiner Verdienſte um die inlän— 
diſche Induſtrie von Napoleon I. zum Miitglied der 
Ebrenlegion und 1813 zum Kommandanten einer 
Leyion der parifer Nationalyarde ernanut. Nach 
ber Reftauration ward er Mitglied der Kommiſſion 
für die Berbeiicrung der Gefängniſſe und Drfizier 
der Eprenlegion, jedoch nach der regen Rückehr 
der Bourbonen, da er am 6. Juli 1815 mit den an⸗ 
dern Häuptern ber Nationalgarde gegen die Dffus 
pation X proteflirt hatte, wieder entſetht. 
Im Jahre 1817 wählte ihn das Seinedepartement 
als Deputirten in die Kammer, ber er bid 1338 un: 
unterbrochen angehörte, Er harte feinen Sig am 
finfen Gentrum und gehörte narb der Julirevolu: 
tion zu den entfchiebenften und thätigften Anhängern 
des Widerſtandsſyſtems an. Er F den 1. März 
1847 zu Paris. Ein thätiger Freund und Bes 
fhüger der Künfte und Wiffenfhaften, ließ er das 
Prachtwerk „leones selecta plantarum“ (Paris 
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1820—39, 5 Bde., jeder Band mit 100 Kupfern) 
auf feine Koften druden. Er machte ſich ald Bor: 
ſtand der Armenbäufer von Paris, ala Mitbegrün— 
der ber Sparfaffen in Franfreich und der „Soeidte 
philanthropique“, fowie namentlich auch durch höchſt 
liberale Unter ftügung wiſſenſchaftlicher und fünfte 
leriſcher Beſtrebungen ſehr verbient und war Be: 
fiper einer wertbvollen Gemäldeſammlung (mit 
NRaphaels Madonna La Vierge de la maison d’Or- 
l&ans) u. Rupferftihfammlung, aud einer der reich— 
en Sammlungen jür Botanik, Konchyliogie 2. 
Noch gab er heraus: „Recueil de coquilles decrites 
par Lamarek“ ( 1841 fi.) u. fchrich : „Des avantages 
de la caisse d’öpargne et de pr&voyance“ (Paris 
1835) u. A. Sein Bruder Gabriel, geboren zu 
Paris am 17, März 17>6, war Fabrifant in Bafıp 
unter dem Kaiſerreich, Brigadegeneral ber parifer 
Nationalgarde nach der Zulirevolution und vom 6. 
Sept. 1836 bis 24. Februar 1848 Polizeipräfekt zu 
Paris. Sein zweiter Bruder, FrangoisMarie, 

eboren 1780, war lange Zeit hindurch Chef des 
Bankhauſes und fpäter Regent ber Banf von Frauk— 
reih. Der Sohn won Gabriel D., Alerandre 
Henridouarb, acboren den 15. Nov. 1828, be= 
gleitete Saulcy auf feiner Reife nam Baläftina und 
berichtete darüber in „Voyage aux villes maudites‘* 
(4. Aufl, Baris 1855); er bat ſich auch ſonſt als 
Schriftſteller bekannt gemacht. 

Deleterium (lat.), Alles, was zerſtörend auf 
das Yeben einwirft, alfo ſowohl Naturprodufte und 
Arentien, als Krankheiten, die diefe Eigenſchaft 
haben; daher deleterijc, zerftörend, vernichtend. 

Delfine, Stadt, ſ. v. a. Dolonia, 

Deljoffe, Auguſt, belaiicher Titularitaatsmis 
nifter, geboren den 9. März 1801 zu Lüttich, wide 
mele fich der Jurisprudenz und war in feiner Bas 
terftadt als Rechtsanwalt thätig. Schon wenige 
Jahre nach ber Revolution ſchaarte ſich die bortige 
lıversle Bartei um ihn und wäblte ihn in ben Ges 
meinderath. Nah Drganifation der Provinzial: 
vertretung 1836 trat er ald Mitglied in die permas 
nente Deputarion oder den Provinzialitändeauds 
ihuß. Dann war er feit 184) unausgeſetzt Mits 
lied für Lüttich in der Kammer ber Abgeordneten. 
Im Jahre 1848 wurde er zum Vicepräfidenten ber 

ammer erwäblt und behielt biefe Würde bis 1852. 
Seine Beredtiamfeit half den Sturm beſchwören, 
der nah dem Ausbruch der parijer Februarrevolu: 
tion auch Belgien bedrohte. Miniſtervortefeuilles, 
die ihm Rogier 1817 und dann wieder 1848 anbot, 
jchlug er aus. Als ihn 1854 und 1855 der König 
felbit zur Bildung eined Kabinet? aufforberte, er— 
flärte er, zu einem ſolchen Amte nicht das Zeug zu 
beſitzen. Bon 1852—54 fungirte er ald Kammer⸗ 
pränbdent, und awar zur höchſten Zufriedenheit beis 
der Barteicn, Als das Miniiterium Vilain XIIII.- 
Debeder eintrat, legte er feine Präfidentenwürde 
nieder und nahm feinen alten Plaß auf der Linken 
wieder ein. Siets hielt er fih auf der Bahn bes 
fauterften Liberalismus und ftimmte fogar gegen 
eine Freunde, wenn ihm biefe davon abzuweichen 
hienen. Nach den Wahlen vom 10. December 1857 
gab ihm das zweite Kabinet Roniersidre den Eh: 
sentitel eines Staatsminifterd. Doc vermochte ihn 
bajjelbe nicht zur Billigung der Repreſſivmaßregeln 
zu bewegen, die es zu Gunften des franzöſiſchen 
Gouvernements nad dem Attentat vom 14. Jan. 
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1858 einbrachte. Schon feit Tängerer Zeit Teibenb, 
zog er fi im Januar 1858 aus ber Kammer zurüd, 
um feine Geſundheit zu pflegen. Balb aber fiel er 
in Monomanie unb te fih am 22. Febr. 1858 
aus dem Tenfter. Bei Be Begräbniß folgten 
an 100,000 Menſchen aus Lüttich und ber Provinz 
feinem Sarge. Als Ehrenmann und großer Bürs 
ger von Allen anerlannt, hatte er N 

Delfshaven, Hafenftabt in der niederlänbifchen 
Provinz Sübholland, an ber Mündung ber Delf 
in die Maas, Hafen von Delft, hat ein Ratbhaus, 

äringß= unb open Schiffsbau, Schiff: 
abrt ünd Handel und 3300 Einwohner. 

Delft, Stadt in ber niederländifhen Provinz 
Südholland, Bezirt Rotterdam, 1 Stunde füb: 
öftlich von Haag, an ber Schie, tft von vielen Ka= 
nälen durchſchnitten und burdh einen derfelben mit 
Haag verbunden, ziemlich regelmäßig, freundlich 
— aber ziemlich öde und ſtill. Unter ben 

fientlichen | uden zeichnen ſich aus: der Prin- 
enbef, worin 1584 Wilhelm I. von Oranien durch 

alıhafar Gerard erſchoſſen wurde, jetzt Kaſerne; 
das große, 1618 erbaute Rathhaus mit ausgezeich⸗ 
neten Gemälden; das Beugbaus (für bie in Koss 

enofienen Sefhäße); ie alte Kirche (aus dem 11, 
Nebrhundet mit etwas geneigtem Tburm u. ben 

entmälern des Abmirals Tromp und bed Natur: 
forjcherd Leeumwenhoel; bie neue Kirche (1381 er: 
baut) mit einem berlihmten Glockenſpiel, einem 
300 Fuß bohen Thurm und ber Gruft ded Haufes 
Dranien-Naffau, ſowie bem Grabmal bes in D. ge: 
borenen Hugo Grotius und bem prachtvollen Mar: 
mormaufoleum bed Prinzen Wilhelm. An wiffen: 
ſchaftlichen Anftalten befigt D. eine Artilleries, fo: 
wie eine Baufhule mit Mobellfammer (ehemals 
im NReichöwerft zu Amfterdam). rüber batte bie 
Stadt berühmte Fabriken für Fayence und Stein: 
gut, deren Erzeugnifje unter dem Namen Delfter: 
J ug weit und breit bekannt waren, Gegenwärtig 

efinden fich bafelbft etwa 50 Fabriken Hr Tu, 
Deden, Tapeten, Gewehre, Seife, Genever u. ma⸗ 
thematische Jnftrumente. Der Handel ift nicht un⸗ 
bedeutend. Die Zahl der Einwohner beträgt 19,432, 
wovon '/, Katholiken find. Die freundliche Umge: 
—— viele Windmühlen und hübſche Gar: 
tenbäufer. Der Hafen von D. ift das durch einen 
Kanal damit verbundene Delfshaven (f. d.). D. 
wurde im 11. Jahrh. (1071) von bem Tothringifchen 

erzog Gottfried dem Budeligen erbaut und fam 

päter in ben Befiß ber Sram von Holland, die 

m 13, Ja rhundert ausſtarben. In der 
wurde die Stadt wiederholt von Ag rün: 
ften heimgefucht, namentlich 1536, 1 wo ein 
Bulvertburm mit 150,000 Pfd. Pulver in die Luft 
fies u, unter ben Trümmern ber Stadt 1200 Men: 

chen bearub) und 1742, Zur Zeit ber bataviſchen 
Republif war D.bie Hauptftabt eines Departements 
gleichen Namens. Ueber bie belfter Religions: 
geſellſchaft f. Christo sacrum, 

‚Delftland, Landftrich in ber niederlänbifchen Pro: 
vinz Südholland, zwifhen Rhynland, Echieland, 
ber Maas und bem Meere, ungemein fru tbar. 

Delfsyl, Stadt und Feſtung im ber nieberländis 
Shen Provinz Gröningen, Bezirk Apingadam, an 
ber Mündung ber Fivel in den Dollart, bat einen 
guten Hafen, Fifcherei, Schifffahrt und 4000 Ein- 
wohner, Hier beginnt ber jogenannte lange Kanal, 
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der aus dem Dollart zunächſt in die erg er 
oder das Damflerbiep über Apingabam nach Grö⸗ 
ningen und von ba über Leeuwarden und yraneder 
nad — führt als eine 14 Meilen lange 
Schifffabrtslinie für Trekſchuyten. D. gilt als 
Schlüſſel von —— nd Friesland. 

Delgada (Bunta U —— ber Azoren⸗ 
infel St. Miguel, mit 3 verfallenen Yorts, ſchönen 
alten Kirchen, 12 aufgehobenen Klöftern, einer Rhede 
Na LE Einwohnern, welche lebhaften Handel 
treiben, 

Delgado, ir an Au ber Ofifüfte von Süb- 
afrifa, am nördlichen Eingang in die Straße von 
Mozambique, 

Delhi (auch Shah: Dihehanabab genannt 

auptitabt eines gleichnamigen Diftriftß von 

M. mit 435,744 Einw. in den fogenannten nord⸗ 
weftlichen Provinzen des angloindifchen Reichs, einft 
bie größte Stabt Indiens und nad einander glanz- 
voller Mittelpunft verfchiebener Großftaaten —8 
blühendſten als Reſidenz des Großmoguls), jetzt 
gegen früher geſunken, aber immer noch eine der 
bebeutendſten indiſchen Städte, liegt in 753 Fuß 
8* an niedrigen Felshügeln rechts am Fiuß 

ſchumna, ober genauer Stunde bavon an einem 
Arm deffelben und zählt noch über 152,000 Einw., 
von benen etwa 76,000 Hindu's, 66,000 Moham⸗ 
mebaner unb 327 Ehriften find. Die jeßige, von 
Schah Dſchehan gegründete Stabt liegt neben bem 
alten D. oder Indrapraſtha (Indrapat), deffen weis 
tes Trümmerfeld fih 6—7 Meilen am Fluß ents 
lang zieht, hat 3—4 Stunden im Um ang und 
ift an ben Landfeiten von einer fchönen, Fuß 
hoben, 35 Fuß ſtarken Mauer umzogen, um 
welche fich ein 20 Fuß breiter Graben zieht. ae 
Dattelpalmen und die gabllofen Minarets der Mo— 
fcheen bliden über bie Mauern; über Alles aber 
erheben fihund geben bem Ganzen einen imponiren= 
ben Anblid die große Mofchee u. ber alte hohe Pa⸗ 
laſt mit feinen Thürmen u. Zinnen (f. unten). Eif 
bochgewölbte koloſſale, durch runde Bollwerfe vers 
theidigte Thore führen zur Stadt, bavon 4 auf ber 
Flußſeite. Die Straßen find im Allgemeinen eng 
und die Häufer unanſehnlich. Eine Ausnahme 
machen nur eine breite Straße, bie von Wellen 
nach Often führt, und beſonders ber TZijhandris 
Tſchak ee ber, 150 Zuß breit u. etwa 
1/, Stumde lang, die Stadt in 2 Hälften theilt, mit 
unregelmäßigen, maffiven, bald vorfpringenden, 
bald zurüdtretenden, hoben und nieberen Häufern 
beießt, dabei auffallend rein ifl, in der Mitte fließen 
des Wafler, zu beiden Seiten bie mannichfaditen 
und fhmudften Läden enthält und beftänbig ein 
&ußerft lebendiges Bild darbietet. Eine dicht ges 
brängte, bunt gemifchte und höchſt malerifche, ba= 
bei zum Betäuben lärmende Bevölferung belebt 
fortwährend biefe Straße. Am Ende berjelben, 
an ber Waflerfeite, ſteht der eb von Shah 
Dſchehan 1630-40 errichtete Refidenzpalaft, 
das letzte Stüd des alten Mongolenreichs u. eines 
ber foftbarften Bauwerke von ganz Indien, bad ben 
Kreml von Moskau bei weiten übertrifft. Eine 
rotbe, 40 Fuß bobe Granitmauer von 1 engliſchen 
Meile im Umfang, mit Thürmen und feinen Bolls 
werfen, u ibn auf 3 Seiten; auf ber vierten 
fließt der Fluß, über welchen eine ſchmale Brüde 
zum alten ſchwerfälligen Fort Selimgur führt. Die 
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Ginolge em Palaft bilden 2 prächtige Thore, 
im Süden, bas andere im Weſten. Lebteres, 
ans rothem Sanbftein befiehend und einen herr: 
lichen gothiichen Bogen bildend, führt durch ein 
langes, einer gothiſchen Kathedrale Ähnliches Ge: 
wölbe, das fein Licht von oben erhält und mit Ro: 
ranſprüchen und ſteinernem Blumenwerk geziert ifl, 
über einen Kleinen achtedigen 4 pi Platz durch 
ein zweites Thor auf ben 690 Fuß langen und brei⸗ 
ten Hofraum mit dem äußern Thron, ber unter 
einer von 20 weißen Marmorfäulen getragenen 
Halle fieht. Am der Nordſeite führt ein Heines 
Thor zu dem mit Darmorplatten belegten, weiter 
gegen Diten hinter dem Hofe des äußern Thrones 
gelegenen inneren Thronhof, der Dewan Rost (das 

taatsrathszimmer) genannt wird. Er bildet einen 
Pavillon aus weißen Marmor, mit 4 Marmor: 
fuppeln gededt, die von 32 herrlich gearbeiteten 
Säulen und Bögen mit vergoldeten Arabesfen und 
eingelegten Blumen u. Inſchriſten —— werden. 
Ein war derſelbe mit dem berühmten Piauen: 
thron geſch mückt, ber aus ſchweren, mit Diamanten 
und Perlen ausgelegten Golbplatten gearbeitet 
war u. zu befien beiben Seiten fich goldene Pfauen 
mit auögebreitetem Gdelfteingefieder, über dieſen 
aber ein ared einem einzigen Smaragd geſchnittener 
Bapagei im natürlicher Größe befanden. Nachdem 
der Eroberer Nabir Schah F Kleinodien hinweg⸗ 
geführt hatte, beſtand ber Thron zuletzt nur noch 
aus einem mit bünnen Goldplatten und wertblofen 
Steinen belegten Sefiel unter einem von filbernen 
Saulen getragenen Thronhimmel. Jetzt find alle 
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m beren mittelftem je wieber eine Freitreppe führt. 

ie Dede ber Mofchee bilden 3 weiße Marmorfup: 
peln mit ſchwarzen Streifen, und an jebem Enbe 
ber Front erhebt fich ein 150 Fuß Hohes Minaret, 
zu befien Höhe 130 Stufen binanführen. Boden 
und Wände des Innern find mit Marmorplatten 
befleibet. Reben der Mojchee befindet ſich ein tie⸗ 
fer, in Feld — Brunnen, aus welchem Ma— 
ſchinen das Waſſer emporheben. Im Jahre 1851 
haben die Briten angefangen, bie Mofchee zu repa= 
riren. Die Hinbubeiligthümer von D. find ohne 
erg aber eine anfehnliche englifche Kirche 
—** die Stadt. Die ehemals glänzenden Paläſte 
ber Großen von D. befinden ſich fämmtlih im Zus 
ftande bes —— indeß iſt in neuerer Zeit durch 
bie Briten viel zur Verbeſſerung ber Baulichleiten 
in ber Stabt gefchehen ; unter biefen Neubauten find 
ber Gerichtöhof u. ber von ſchönen Häufern im itas 
lienifhen Styl umgebene Balaft bes Gouverneurs 
bervorzubeben. Auch für bie Wafferleitung haben 
bie Briten viel gethan. Namentlich brachten fie 
ben großartigen Kanal bes Ali Mardan Chan (1638 
bis —— der ehedem die Stadt auf das reich⸗ 
lichſte mit Waſſer verſorgt hatte, aber ſeit dem 18. 
—— ruinirt war, zur großen Freude ber 

wohner wieder in Gang. Induſtrie und Hans 
bel der Stabt, obgleich gegen frühere Jahrhunderte 
ſehr gefunfen, find noch immer lebhaft. Auch ift 
D. gegenwärtig noch ein Mittelpunft für bie moß=- 
Iemitifhe Bildung und Literatur (Hinduſtani) in 
Indien. Es befteht bafelbft eine höhere Schule, 
Stiftung eines Vereins von Europäern und Einges 


biefe Räume im unfauberfien Zuftande gehalten u. | bornen, bie von ber Regierung unterftügt wird u. 


mit Taubenmift und anderem Unrath bebedt. 
Gleiches gift von ber hübſchen Moti- oder Privat: 
moſchee, nörblich vom innern Thronhof, bie eben: 
falls verfällt, und auch ber ehemals wunderſchöne, 
durch unzählige Yontainen gefühlte Garten, im 
Dften zwiſchen Mauer und Fluß, iſt ganz verwahr⸗ 
in Aquäbuft führt das Waffer zu bemfelben 

bei, und ein achtediger Marmorpavillon mit 
ppeln enthält eine Quelle u. ein ſchön verziertes 
Bad, aber Alles beſchädigt und beſchmutzt. 


in 4 Abtheilungen (eine englifche, arabifche, perfifche 
und jansfritifche) zerfällt. Die Umgebung ber Stadt 
ift meilenweit ganz mit ben Nuinen bes alten D. 
bebedt, u. bie Straße führt nur an zerftörten Pracht: 
bauten, Gärten und Gräbern hin. Befonderer Er- 
wähnung verdient das Grab bes Raiferd Humayım 
im Süben ber Stabt auf einer Plattform von 

Fuß im Geviert, rings von Arkaden umgeben, zu 
welchen große Treppen hinaufführen ; in jedem Arka⸗ 


nner= | beubogen befinden fih Gräber, u. das faiferlihe ®rab 


halb der Mauern dieſes Palaſtes, ber eine Meine |erhebt fidh in der Mitte, ein Viereck aus rothem 


Stadt für fich bildet, wohnte bis zum legten Auf- 
Hand der Großmogul als englifcher Benfionär, mit 
britifcher Wache am Weſteingange; ob und welche 
Beränderungen mit bem Gebäude feit der Beſitz— 
nahme deſſelben durch die Briten nach Unterbrüdung 
ber Meuterei 1857 vorgegangen find, liegt nicht 
vor. Das andere Hauptgebäude der Siadt ifl 
die Dſchumnamoſchee, bie präctigfte der 40 
Moſcheen D.’3, ebenfalls durch a Dſchehan 1631 
6181637 erbaut. Sie erhebt ſich auf einem 30 Fuß 
beben, 450 Fuß breiten und langen Viered von ros 
tben Sanbfteinguadern, und zwar an ber Weftjeite 
defjelben; um bie andere Seite herum laufen hohe, 
mit Thürmchen gezierte Mauern, mitje einem Thore 
md großen Freitreppen als Zugängen zu dem Vor: 
bof, der in der Mitte ein marmornes Wafferbaffin, 
aukerdem Fontainen und zu beiben Seiten offene 
Arkaden, unterbrochen von achtecligen Pavillons, 
enthält. Die Moſchee jelbft ift aus weißem Marmor, 
der mofaifartig mit rothem Sandſtein abwechielt, 
erbaut und 261 Fuß lang. Den Haupteingang bil: 
bet eine große und prächtige Freitreppe, zu deren 
beiden Seiten je 5 andere Eingänge ſich befinden, 


Stein, mit Marmor ausgelegt und voneiner großen 
Marmorfuppel überwölbt, von beren ENG man 
eine überrafchendbe Ausſicht get och merk: 
würbiger ift der berühmte Kuttub Minar, etwa 
2 Meilen füblich von D., wahrſcheinlich bie höchſte 
vorhandene Säule ber Welt, 227%, parifer Fuß 
hoch. Bier Gallerien umgeben fie in verſchiedenen 
Abfägen, von breiten Kranzſteinen — en, die 
oberſie in 190 Fuß Höhe. Bis zu 168 Fuß beſteht 
fie aus rothem Quarz und if fannelirt; das obere 
Stück iſt aus ſehr feinem weißen Marmor ——* 
tet. Die Heine Kuppel auf dem Gipfel, zu ber eine 
383 Stufen hohe Treppe führt und welche von 8 
quabdratiichen Pfeilern getragen wurde, fonnte ein 
—— Perſonen aufnehmen, bie durch ein eiſernes 
Geländer geſchützt wurden. Die Baſis bildet ein 
27:E4 u. hat einen Durchmeſſer von 45 Fuß 2 Zoll. 
Nach einer perfifchen Inſchrift wurde dieſe Säule zu 
Anfang bes 13. Jahrhunderts errichtet, vermuthlich 
um Anbdenfen an ben Gieg bed Islam über ben 
rahmanismus. Im Jahre 1803 ıft fie durch Blitz 
und Erdbeben befhäbigt worden. 400 Fuß davon 
entfernt gewahrt man ben Anfang einer zweiten 
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Säule, etwa von dem bopvelten Umfang, aber nur 
40 Fuß hoch; auch eine 26 Fuß hobe eijerne Säule 
von 1 Fuß Durchmeſſer erhebt fih in der Näbe, 
Auf dem Were nah dem Kuttub Minar begegnet 
man dem prächtigen Grabmal Safdir Dſchangs, 
eines Berwandten bes königl. Haufe von Aude, 
ebenfalls ein Meiſterſtück der Baufunft: Arkaden, 
welche einen achtedigen Dom aus weißem Marmor 
und rothem Sandjtein umgeben, bie in ſenkrechten 
Streifen wechſeln, im Innern mit dem jchön aus: 
gearbeiteten Marmorfarfopbag. Das Gebäude ift 
von Gärten umgeben, die bisher der König von 
Aude im Stand erhalten ließ. Im Welten der Stabt 
liegt die ungeheure Sternwarte, mit gemauerten 
Sonnenubren, einer Meridianmauer mit Quadran⸗ 
ten, Nundmauern zur Beobachtung ber Höhen und 
Azimutbe, einer Keakipnie von 27%, Fuß Durch⸗ 
mejjer x. Sie iſt ein Werf von Dſcheyſing, dem 
Radſcha von Ambor, welcher für den Kaiſer Muha— 
med Sıhab den Kalender reformirt bat, 

Kein Ort der Welt hat foviel Wechfel erlebt, ſolch 
äußern Glanz und dabei jolche Greuel nejehen, wie 
D. Die alte Stadt Indrapraſtha joll von 
Yudiſthira nach der indiſchen Ebronologie 3101 v. 
Ghr. gegründet fein u. war die Reitbenz der Pandus 
oder der Sonnenfinder, deren Reich ald das Haupt: 
reich Indiens geichildert wird. Nach dem Erlöjchen 
der Bandus und ihrer Herrſchaft ſank auch Indra— 
praliba, auf desien Ruinen der Brabmanenfürit 
Delu im 7. Jahrhundert v. Chr. eine neue Stadt 
erbaute, bie fib raich emporjhwang und ald Sitz 
indiſcher Könige Jahrhunderte fang blübte, Sie 
foll zur Zeit ihres Glanzes 20 enylifhe Quadrat: 
incilen eingenommen baben. Dieſe große Stabt 
wurde 1011 von Muhamed bem Ghasnaviden er: 
ſtürmt und verwüſlet, erholte fi indefjen bald wie: 
der. Neue Stürme begannen, als der Berjer Mo: 
hamed aus der Dynaſtie ber Ghuriden gegen Ende 


Delhi. 


fogar, D. durch Gründung einer neuen Hauptitabt 
Deoghir (Daulatabab) zu entvölkern und zu vers 
öden, allein vergeblich: D. blieb immer noch die 
arößte Stadt. Die kurze wranniſche Macht diefer 
Herrſcher brach zwar der Dſchingiskhanide Timur 
1397 u. 1398, aber auch die große prächtige Stadt 
zerfiel durch ibn in einen Trümmerhaufen, wie er 
noch beute die weite Ebene deckt. Die Bevölkerung 
wurde ermorbet, od. Fam um durch eigenen Todes 
mutb, ober wurde durch ben Dedpotismus des Er— 
oberer# in die feruften Gegenden verfegt. Allmäblig 
fammelten fich bie Ueberreſte der Bevölkerung wieder, 
u. e8 erhob ſich wieder eine Stadt aus dem Schutt, 
die 1450 unter die Herrfchaft Behlals, vom Patan⸗ 
oder Afuhanenftamm, fam, 1526 aber von Babur 
erobert wurde, beifen Nachkommen fie unter bem 
Namen der Großmoguls biß auf unfere Zeit 
innegebabt haben. Baburs Sohn, Humayun, wurde 
1540 durch Schir Chan, einen Patanabenteurer, 
vertrieben, erlangte aber 1554 mit Hülfe ber Perſer 
fein Reich wieder. Unter feinem Sohne Albar 
reichte das Mogulgebiet von Kandahar bis Tſchit⸗ 
tagoug und von Balti bis zur Südarenze von Ber 
rar, ja unter Aurengzeb fogar bis Tandſchore, und 
in der neuen Stadt D., die Schah Dſchehan 1631 
neben der alten gründete, häufte fich wieder ajiati: 
ſcher Lurus und NReihtbum, wie kaum je zuvor. 
Der Schatz Schah Didehans wird auf 42 Millio— 
nen Thaler angegeben, außer ben Juwelen und ben 
unermeßlihen Koitbarkeiten. Albbars Haren joll 
von jo ungeh urem Umfang geweieu fein, daß jebes 
feiner 5000 Weiber. ein befondered Zimmer bewoeh⸗ 
wen konnte, u. die Reihdeinnahmen betrupen unter 
Aurengyeb 224 Millionen Thaler. Diefe Angaben 
mögen eine Borjtellung von dem Ganze des dama⸗ 
ligen D. und bes Mogulreichs aeben. Aber ber 
Verfall geſchah jo ſchnell wie das Auffteinen bed 
Glüuͤds. Die Fürften von Radſchputang fielen von 


de3 12. Jahrhunderts in Indien einbrach, das un: | D. ab, die Sikhs, Mahratten zc. emwörten ſich und 
gebeure Heer der Hindu's in einer Schlacht an ber| fo beganıı nach Aurengzebs Tode 1707 unretibar 
Didumna ſchiug und als fiegreiher Eroberer in D. | der Verfall, Im Jahre 1737 draugen die Mab: 
einzog, das von jegt an der Hauptifig der mohammes | ratten bis D. vor; zwei Jahre Ipäter eroberte Na— 
daniſchen Herrjiver Indiens ward. Bald darauf, dir Schih von Perfien die Stadt u. lich an einem 
ya 1205) ſcwang fih der ghuridiſche Gouverneur | Tage 30,000 (nah andern Nacrichten 225,000) 

utbud Eddın Aibef zum Herriher von D. | Hindu's tödten, Nach 2 Monaten z0g er heim mit 
empor und ward der Gründer einer unabhängigen | einer Beute von mebr ald 140 Millionen Thaler 
mohammedanifchen Dynaſtie, deren Herricher fich | (darunter auch die Kleinodien des Pfauenthrons). 
alles Land vom Pendſchab bis Bengalen unterwar: | Dis Zerrallen des Reichs erfolgte nun unaufbalt: 
fen, Der Mittelpunft diefed weiten Neihs war D., |jam; 1752 blieb dem Nachlommen Tamerians 
das fih nun von Neuen zu einem Glanze ent: | nichts als die Hauptſtadt, und auch dieſe nabmen 


widelte, wie ihn weder Rom, noch irgend eine Stabt 
je tejeffen bat. Seinen Höhepunkt crreichte ders 
felbe von 1266— 86. wo die au ganz Mittel: und 
Weſtaſien durch die erobernden Dſchingiskhaniden 
vertriebenen Herrſcher mit ihrem Gefolge nach D. 
flüchteten. Die Stadt wurde bierourch zugleich ber 
Mittelpunft der mohammedanınben Bildung und 
Gelebhrfamfeit. Nach dem Erlöfchen der Dynafiie Kut- 
bud Eddins kam 1288 dieafgbanifhe Dynaſtie 
ber Kbildfchis auf den Thron von D., in welcher 
fibbefonders Allah Eddindurchmehrfache Siege über 
die Mongolen, bie bis an die Stadt D. vordran: 
gen, auszeichnete. Im Anfangdes 14. Jahrh. (1321) 
zertrümmerte das Afghanengeſchlecht der Togb: 
lukiden, gelodt durch den Eroberungsgewinn 


1756 Schah Burrani nnd 1758 die Mahratten. 
Als 1802 die Eugländer auch D. beſetzten, wır der 
alte Glanz und Reichſhum der Hauptitadt bereits 
erloſchen, doc zählte fie immer noch 500,000 Einw. 
Schoh Allum, der leßte Großmogul, wurde, obſchon 
er nominell als „H:rr der Welt und König der 
Köniae* Frrtregierre, auf feinen Palaft beihränft 
und erhielt eine Benjion und englische Bewachung. 
| Seine Deicententen führten fritdem als engliſche 
Penſionäre (1.740,000 Builder) Scattentitel und 
Schattenherrſchaft innerhalb ihrer Palaftınauern 
fort, die 19,000 weibliche und 700 männliche Bes 
wohner umich offen. Im Sommer 1857 verſuchten 
die fanatifirten Moslems daß Joch der Briten ab» 
zuwerfen, vertrieben und ermorbeten bie Europäer 


unermeßliher Schätze, die Macht der bisherigen | und riefen den Großmogul Muhamed Babadur 
Herrſcher, eroberte fat ganz Judien und verfuchte | zum König von Judien aus, doch ſchon am 20. Sept. 


Deli — Delille, 


1857 wurde bie Stabt unter furchtbarem Blutver: 
iegen erflürmt und ber Großmogul fammt feiner 
Famitie efangen genommen. 

Deli tere, Narr, Tolltühner, Wagehald), 
Name einzelner Wagehälfe der türkiſchen Kavallerie, 
die im Kampfe biind auf den Feind losgehen, wo: 
bei fie meijt von Opium beraufcht zu fein pflegen. 
Die Paſcha's errichteten fich beim Ausbruche eines 
Krieges theils aus den eigenen Hausbedienten, 
theils aus Freiwilligen, beſonders Bosniern und 
Albanejen, eine Leibwache von ſolchen D.8. Sie 
wurben zu ben gefahrvollſten Unternehmungen, 
gleihfam ald Vorkämpfer und Beifpiele für bie 
übrigen Truppen, verwendet. Die D.s Heibeten 
fih nach der Volkstracht ihres Vaterlandes, bienten 
zu Pierbe und waren mit Lanze, Streitart, Degen 
und Piſtolen bewaffnet. Ahr Befehlshaber hieß 
Delibaſchi. Die Großweſſire hatten fonft 400 big 
500, ja bie beiden Köprili's 2000 folde D.s als 
Yeibwache, bie im Felde ebenfalls beritten war, in 
Ronftantinopel aber zu Fuß vor bem Großweſſir 
bermarfcdirte, um ihm Platz zu machen, wenn er 
fih nach dem Divan begab. 

Delia, Beiname ber Diana, von ihrer Geburt 
und Verehrung auf Delos; auch Name ber daſelbſt 
zu Ehren des Apollo u. der Diana galt Feſte. 
Die kleinen Delien wurden jährlich am 6. Thar: 
nelion gefeiert und befonders von ben Athenern be: 
ihit, diegroßen Delien, die Hauptverfamms 
ungen ber joniihen Amphiftyonen, alle 5 Sabre 
am 6. und 7. Thargelion gehalten und, wie aüch 
die Meinen Delien, mit Spielen mancherlei Art ver: 
bunden;.vgl. Delos und Ampbiftyonen. 

Deliberationsfrifi (deliberandi spatium), f. Be: 
denkzeit. 

Delicate (delicatemente, oder auch con delica- 
tezza, ital.), Bezeichnung eines zarten, fein gemäbl: 
ten Spield, welches durch eine reine und präcife 
Intonation ber einzelnen Töne und eine geſchmack⸗ 
volle Verbindung derfelben bewirft wirb, 

Deliciae (lat.), Eraötlichfeiten, in älterer 
Zeit beliebter Büchertitel für Darftellungen von 
Gegenftänden, bie mehr zur Ergöglichfeit, als zur 
Belehrung dienen; befonders eine Sammlung von 
Dihtern, 4. B. D. poetarum Italorum, D. poet. 
Gallorum, D, poet. Germanorum, D. poet. Belgico- 
rum, D. poet. rt (fämmtlich in14 Bon, 
Franffurt a. M. 1608—19), D. quorundam poet. 
Danorum (enden 1693, 2 Bbe.), D. poet. Suetorum 
(Amfterb. 1637, 2 Bbe.), welche Sammelwerfe von 
Bücherliebhabern fehr gefhäßt werben. Delieiae 
generis humani, Zierbe bes Menichengefchlechts, 
ehrendes Epitheton bes römischen Kaiſers Titus, 

Delictum (Tat.), Verbrechen (j. d.). 

Delila (d. 5. bie Stmadhtende), philiftäifche Ge: 
liebte Simfons, im Thale Soref, Berrätberin des— 
felben an ihre Landsleute, nachdem fie von ihm das 
Geheimniß feiner Stärke erforfcht hatte (Richt, 16, 
af 


4 

Delille (Delisle), Jacques, einer der be: 
rühmteften Dichter Frankreichs, geboren ben 22. Juni 
1738 zu Aigue-Perſe bei Elermont in der Auvergne 
als ber natürlihe Sohn eines Abvofaten Namens 
Montanier, weshalb er fih auch Montanier— 
Delille nannte, erhielt zu Paris im Gollege 
Lifieur feine Bildung und warb dann Lehrer am 
Gollege Beauvais, darauf Profeffor ber Humaniora 

Meyer’d Konv.sterifon, zweite Auflage, Bob. V. 
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au Amiens und endlich wieder zu Paris am Gollege 
a Mare. Sein poetifches Talent bethätigte er 
zuerſt Öffentlich durch einige Oben und eine „Epitre 
& M. Laurent“, worin er auf elegante und poetifche 
Meife die Fortſchritte der Künfte befchrieb, Als er 
fih bei ber Afademie um den poetifchen Preis be- 
warb, trug zwar fein Landmann und Lehrer Tho— 
mas benfelben davon, doch warb D. bei ber Vorle: 
[una feiner Ode öffentlich belobt, Ermuthigt durch 
en Beifall des en bes großen Nacine, verdf: 
fentlichte er 1769 feine Meberfeßung von Virgils 
„Georgiea“, welcher die franzöſiſchen Kritiker als: 
bald eine Stelle unter ihren Maffifchen Werken zu: 
erfannten. Im J. 1772 wurde D. in bie franzö— 
file Afabenıie gewählt, doch verfagte der König 
wegen zu großer Jugend bed Kandidaten feine Ge: 
nehmigung, und bie Aufnahme erfolgte daber erſt 
nad) einer zweiten Wabl 1774. Wenige Jahre bar: 
auf, 1780, erfchien D.'s erſtes größeres Driginal- 
werl, das Lebhrgebicht „Les jardins, ou l’art dem- 
bellir les paysages“, burch welches er fich einem um. 
beftrittenen Plap auf dem frangöfifchen Parnai 
errang. Als fein u Choijeul:Bouffier ali 
Gefandter nach Konftantinopel ging, begleitete ihn 
D. dahin und verweilte faft ein * lang daſelbſt, 
beſuchte auch die Ruinen von Athen u. beſchäftigte 
fi) mit dem bebeutendften Driginafprodult feiner 
Mufe, mit bem Gedichte „De l’imagination“, Na 
feiner Rüdkehr trat er feine Profeffur ber [onen 
Weſſenſchaften an der Univerfität und der lateini: 
hen Poeſie am Eolldge de France wieder an und 
hatte fich nicht nur eines zahlreichen Auditoriumg, 
fondern auch ber Gunft bed Hofes —— Die 
Revolution raubte ibm feine 30,000 Francs Ein 
fünfte, doch verichmerzte er fie leichter, als ben 
Berluft feiner Freunde, die ihm bie Schredenäherr: 
ſchaft entriß. Nobespierre wünſchte von ihm eine 
Hymne zu dem 20. Prairial (8. Juni ie 
wo er als hober Priefter be3 reinen Deismus au 
trat, und D. dichtete ın 24 Stunden feine „Ode sur 
l’immortalit& de ’ame“, die felbft die Schredensmän: 
ner erfehütterte, weil fie nicht nur das Tröftende, 
fondern aud bad Schredende bes Unfterblichkeits: 
glaubens für die Schuldbefledten lebendig ſchilderte. 
ierauf entfernte fich der Dichter aus Paris u. zeg 
ich nach St. Diez in bem Departement ber Bogeien 
urüd, wo er in tiefer Einfamfeit — ung 
er Aeneide vollendete. Dann ging er nach Baſel, wo 
er, wie fpäter zu Glarus u. an ben Ufern bes Bie— 
lerſee's, fein zweites großes Lehrgebicht, „L’homme 
des champs“, bem einige Kunfliichter noch den Bor: 
zugvorfeinem erften didaltiſchen Gedichte zugeflehen, 
vollendete. Bon bier begab er ſich nad Deuiſch— 
fand und dann nad London, ee daſelbſt mit 
großer Begeifterung, aber ſehr frei, Miltons „Ber: 
lorene# Paradies“ und kehrte 1801 nad Paris zu- 
rüd, nachdem er fih mit Demoiffelle Vaudchamps 
die Tange keine Reiſegeſellſchafterin gewefen war ” 
und die in feinen Gedichten unter bem Namen An= 
tigone vorfommmt, vermäblt hatte. Er erhieft wie- 
ber eine Profeſſur am Eolldge be France und nahm 
zugleich eine Stelle im Nationalinflitut an. Er} 
zu Paris am 1. Mai 1813. Seine Werle erfchie: 
ven in folgender Ordnung: „Les Georgiques de 
Virgile, traduites en vers frangais“ (Paris 1769, 
1782 u. diter) ;„Lesjardins“(daf. 1780, Fond. 1800; 
beutjch von Vogt, Jena 1786, neue Aufl. 1800); 


24 


370 


„L’homme des champs ou les G&orgiques frangaises* 
(Paris 1800; deutſch von Müller, Leipzig 1801); 
„Poesies fugitives“ (Bar. 1802); „Dithyrambe sur 
limmortalitö de l’ame suivi du passage du Saint- 
Godard, poüme traduit de l’anglais de madame la 
duchessede Devonshire“ (Bar. 1802); „Le malheur 
® ot la pitis“ (London und Paris 1803): „L’Eneide 
de Virgile, traduite en vers frangais“ (Paris 1804, 
2. Aufl. 1814); „Le paradis perdu“ (daf. 1805); 
« „L’imagination, poöme en huite chants“ (daf. 1806); 
„Les trois regnes de la nature“ (daf. 1808, 2 Bde. ); 
„La conversation“ (daſ. 1812). Gefammelt erſchie⸗ 
nen feine Werfe im verichiebenen Ausgaben. D. 
Gh am Häflichkeit dem berühmten Dichter des 
es Pope; um fo liebenswürdiger war fein 
GSharakter und um fo angenehmer fein Umgang. 
Im Alter erblindete er. Er beſaß ein fo außer: 
orbentlihes Gedächtniß, daß er feine Gedichte 
im Kopfe herumtrug und fogar die 30,000 Berfe 
feiner Aeneide nicht eher auffchreiben ließ, als bis 
er fie dem Drud übergeben wollte. So kam 
es, daß fein Schwanengefang, ein Gedicht über dad 
Alter, verloren ging, weil er aus Zartgefühl feine 
Gattin nicht bitten wollte, es aufzufchreiben. D. 
ift, wenn auch nicht ein großer Dichter, doch eine 
Zierde ber franzöfifchen ſchönen Literatur unb 
Tann als ber legte belle Stern der klaſſiſchen Zeit 
Frankreichs gelten. 

Delima L., Pflangengattung aus der Familie ber 
Ranunkulaceen, harafterifirt durch Zwitter: u. ein= 
häufige Blüthen mit meift Hblätterigem Kelch, 3blät- 
teriger Blume mit —— breiten Staubfäden 
und einhäutigem Balg mit 1—2 aufrechten Samen, 
Sträucher in Guvana und Oft: und Weitindien. 
D. sarmentosa Z. iftein jchlanfer Strauch auf Gey: 
Ion und Malabar, ber wegen der Wurzel, eines gu: 
ten Giftmitteld, und wegen des Saftes, den man in 
Bädern gegen Ausfchläge braucht, angepflanzt wird, 

Delin, Jean Sofepb, geſchähter belgiſcher 
Porträt- und Hiſtorienmaler, geboren 1774 zu 
Antwerpen, ward auf der Afabemie zu Brüſſel und 
zu Paris bei Vincent gebildet und F 1811. Sein 
Hauptwerk ift Simeon im Tempel, in der Karla: 

icche zu Antwerpen, anfprechend durch ſchönes Ko: 
lorit und forrefte Zeichnung. 

Delinquent (v. Yat.), Verbrecher. 

Deliquium (lat.), daß BZerfließen von Körpern, 
namentlich von Salzen, wenn fie jo viel Waffer aus 
ber Atmofpbäre anziehen, da fie feucht werden und 
zuletzt eine foncentrirte Löſung barftellen; auch das 
Schmelzen burd Wärme. Daber beliquesciren, 

Delirium (lat.), Irrſein, Bbantafiren, eine Er: 
ſcheinung, welche bei franfhaften Zuftänden, u. zwar 
ſowohl bei fieberhaften, als auch bei fieberlofen, häufig 
vorfommt und darin befteht, daß die Kranken buch 
Vorftelungen in ihrem Innern zu Reben oder zu 

. Handlungen veranlakt werden, weldye mit ben 
äußeren Berbältniffen nicht im Einklang ſtehen. Das 
Irrereden im weiteren Sinne fommt bei Geiſtesſtö— 
rungen y häufig vor u. ift namentlich beim Wahn: 
finn ein bervortretendes Sumptom. Im engeren 
Sinne und gewöhnlich gebraucht man jedoch ben 
Ausdrud D. oder Deliriren nur für das Irrſein 
bei Kranfheiten, mit Ausfhluß der Geiſteskrank— 
heiten. Am häufigften wird dad D. beobachtet bei 
ſolchen Krantheiten, bei welchen heftiges Fieber vor: 
handen ift, und zwar eben ſowohl bei Erkrankungen 


Delima — Delirium. 


des Gehirns u. feiner Häute, alfo bei ber Gebirn= u. 
Gehirnhautentzündung, als bei entzündlichen Er— 
krankungen anderer wichtiger Organe und bei fie— 
berhaften Zuſtänden in Folge einer Blutvergiftung. 
Auch bei Blutleere des Gehirns fommt Irreredenvor, 
namentlich nach großen Blutverluſten. Bei dem 
Typhus, der Rubr, den Blattern, dem Scharlach, 
ben Mafern ac. iſt in den höhern Stadien ber Krank: 
beit faft immer D. vorhanden, und es ift dann nicht 
allein einem meiit ſehr gefteigerten Blutandrang nach 
dem Gehirn, jondern auch der Einwirfung bes frank: 
baften, jo zu fagen vergifteten Blutes zuzuſchreiben, 
das einen abnormen Reiz auf die Gebirnfafern aus: 
übt. Es beweift dies die Beobadhtung, welche man 
bei akuten Vergiftungen mit betäubenden Mitteln, 
wie Morpbium, Belladonna, Chloroform u. Aetber 
(. Anäſthetiſche Mittel), mit den alkoholhalti— 
gen Getränken, mit Arfenif, Blei u, Äbnlihen Me: 
talffalzen zu machen Gelegenheit hat. Auch nach hef⸗ 
tigen Verwundungen, nach welchen fi Wundfieber 
einftellt, fommt das fogenannte Wundfieberdelirium 
(d. traumaticum) vor. Bei fehlerhaften Miſchun— 
gen des Blutes, wie fie bei Jurüdhaltung bes 
Urin in Folge von Krankheiten der Harıı erzeugen 
ben u. ausfcheibenden Organe, wie der Nieren, der 
Blafe, der Harnröhre 2c,, oder wie fie bei Zurüd— 
baltung der Galle in der Leber (der Cholämie) * 
vorfinden, iſt das Irrereden eine ganz gewöhnlich 
dortommende Kranfheitserfheinung. Das D. ift 
jeboch auch bei fogenannten —— Zuſtanden 
— vorhanden, ſo bei der Hyſierie, bei Epi— 
epfie ıc. — kann es vorkommen bei allen 
— pſychiſchen Eindrücken, z. B. nach heftigen: 

chreck, beſonders da, wo ohnehin ſchon eine größere 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems vorhanden iR Ne 
Beziehung auf bie Heftigfeit u. die Art ber Aeuße— 
rung iſt das D. fehr verfchieden. Zuweilen iſt es — 
ein ſiilles, ſanftes Irrereden, bie Kranken murmeln 
nur fo vor ſich hin, zupfen an ber Bettdecke (d. blan- 
dum, tranquillum, mussitans, mite), wie dies vorzüg⸗ 
lich in ben höhern Stadien ber Kranfheit, wenn ſchon 
bereitö eine größere Schwäche eingetreten ift, vor: 
fommt; in anderen Fällen, namentlich im Beginn 
bes fogenannten nervöſen Stadiums ber Kraufbeit 
herrſchen wilbe Delirien (d. faribundum, furiosum) 
vor, wobei die Kranken beftig reden, jchreien, 
Ex wollen, aus dem Bette fprıngen oder wenig: 

end große Unrube zeigen, fortwährend mit ben 
Armen geftifuliren x. Sind bie Delirien der 
Art, daß die Kranken aus bem Irrſein durch 
eine bejtimmte Anrede, durch Rufen ihres Na: 
mens zu lichten Augenbliden erwedt werben fönnen, 
wie dies öfter beim Typhus beobachtet wird, fo 
nennt man biefelben typbomanifche Delirien. 
Das D., welches bei den obengenannten Krampf— 
zuftänden zeitweilig fich einftellt (d. spasticum, ner- 
vosum, periodicum), bat in Bezug auf Gefabr eine 
ſehr geringe Bedeutung, ie dagegennamentlich 
die erfte Form bed D. eine ſehr ſchwere Erfranfung 
bezeichnet. Da bad D. nur eine neben andern befte: 
hende Erfcheinung eines den Organismus beftig er: 
greifenden Krankheitszuſtandes ıjt, jo kann es jelbit: 
verftändfich nicht Gegenftanb einer befonderen Be- 
handlung fein. Immerhin aber darf manannehmen, 
daß da, wo es ſich einftellt, ba8 Gehirn in höherem 
Maße afficirt it, und es ift deshalb auch das Aus 


genmerf auf bafjelbe zu richten, Man macht demnach 





Delirium tremens — 


alte Umfchläge, Tegt Eis auf den Kopf, EHE 
auf eniferntere Theile u. gibt Fühlende berubigende 
Mittel. In Kahn: Zeit, namentlich zur Zeit der 
Blüthe des Brownianismus und leider noch heut 
zu Tage, meh man, daß mit dem Auftreten 
von een en bei beftig fiebernden Kranken das 
Stabium ber Afthenie eingetreten ſei, und ließ fich 
jener verberblichen Theorie zu Liebe nur zu häufig 
zur Darreihung von Neizmitteln beflimmen. Man 
gab Wein, die Aetherarten, Kampher, ſpäter Chi: 
nin, Gaftoreum, Mofchus ꝛc. und bewirkte dadurch 
natürlich in der Regel nur eine Steigerung ber Er: 
ung und eine Zunahme ber Gehirnaffektionen. 
mag deshalb auch hier vor Anwendung aller 
biefer erbit en, bie ohnehin fchon ſehr vermehrte 
Körperwärme nur noch jteigerndben Mittel gewarnt 


werben. 

Delirium tremens (lat. Säuferwahn: 
ſinn, mania potatorum). Su Bolge bed chronischen 
Alkoholismus, der chroniſchen Vergiftung Mr 
Mißbrauch alfoholhaltiger Getränke, namentli 
de3 Branntweind, treten mannichfache Leiden der 
Organe auf. Unter diefen Organleiden find es an: 
fallsweiſe fich einftellende eigenthümliche Störungen 
der Nerventhätigfeiten, welche unter bem Namen 
des Sa u * nſinns zuſammengefaßt werben 
und bei Gewohnheitstrinkern die beſondere Aufmerf: 
ſamkeit der Aerzte in Anspruch nehmen. Es zeigen 
ſich diefe theils als Sinnestäuſchungen, theils als 
ſulle oder wilde Delirien, wobei gewöhnlich ein ſtar— 
fe8 Zittern der Glieder vorhanden ift. Die Kran: 
fen glauben Mäufe zu ſehen und fuchen biefe zu er: 
bafchen oder fie zu vertreiben. Zuweilen find bie 
Dilirien wahnfinnartig, die Kranken glauben fich 
von Feinden umgeben, fchreien und toben, ſchlagen 
um fich und wollen entfliehen, fich aus dem Fenſter 

ürzen. Andere Kranke find dagegen ftet3 heiter, 
lachen und ſchwatzen beftändig. Der Geſichtsaus— 
brud ift bald zornig gereizt, bald rubig. Die De: 
firien machen zeitweife Baufen und fehren bann um 
fo heftiger wieder. Die Kranken verlangen fort: 
nd nach Getränfen, beſonders geiftigen, ge: 

en aber font gar nichts. Gine Haupterjchei: 
nung dabei ift die vollfommene Schlaflofigfeit. Die 
ſchwitzt ſehr, die Augenlider find gerötbet, 

pen und Zähne troden, rußig belegt, der Stuhl 

ift verflopft, der Urin jparfam, der Puls felten be: 
f igt. Allmählig werden die Kranken erſchöpft 
unb es ftellt ſich dann ein zeitweifer Schlaf ein. 
fen tritt jeboch auch ber Tod ein, nachdem 

2 Toben voraudgegangen und bie Kranken 
zuſehends verfallen find. uch Gebirmblutung 
—— führen, doch nur felten, den 
Tod herbei. Als Nachfranfheiten bleiben manch— 
mal Geiftesftörungen zurüd. Der Ausbruch ber 
Krankheit wird oft durch andere afute Leiden, wie 
Lungenentzündung, Operationen zc., begünftigt. Am 
Surfen fommt das D.t. im Mannesalter vom 

—50, Lebensjahre vor. Die Dauer defjelben ift 
meift frz, auf einige Tage befchränft, felten zieht 
es fih wochenlang Das ficherfte Mittel 
gegen die ausbrechende Krankheit ift bag Opium, 
bis zur ſchlafmachenden Wirfung gereiht. Kann 
man ben Kranken herumgeben laſſen, ohne befücch- 
ten zu müſſen, baß er fih Schaden thut, fo ift dies 
deshalb gut, weil berfelbe dadurch fich am beflen 
fo ermlübdet, daß ihn das Bedürfniß des Schlafs 
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überfommt. Man bat beöhalb auch im manchen 
Fällen an D. t. Erfranfte von zwei Fräftigen Män— 
nern faffen und fo lange umberführen laffen, bis 
beren Ermüdung aufs Gcöfte gefteigert war. Nur 
völlige Unterlafjung bes Mißbrauchs geifiger Ge: 
tränfe, namentlich der flärferen, des Brannt-— 
weins ıc., ſchützt vor Necidiven, leider fallen bie 
Kranken aber meift früher oder fpäter in ihre alte 
Gewohnheit bes Trinfens zurüd. 


Delifcges Problem (duplicatio cubi, Verdoppe⸗ 
fung bed MWürfels), eine geometrifche Aufgabe, 
welche im Altertbum eine grobe Rolle jpielte, viele 
benfende Köpfe in Bewegung fegte und zu mancher 
wichtigen Entdedung Beranlaffung gab. Die Sage 
berichtet über ihre Entftehung zweierlei. Der Kö; 
nig Minos ließ nach der einen Erzählung feinem 
Sohn ein Grabmal in Würfelform errichten, welches 
durch Unvorfichtigfeit bes Baumeifter zu Fein aus⸗ 
ge fein fol. Es follte baber ber marmorne, 

80 Fuß lange, eben jo breite und hohe Würfel 
— und ein anderer, doppelt ſo großer 
an des vorigen Platz geſetzt werden. Nun fragte 
es ſich, wie groß die Seite des neuen Würfels zu 
wählen ſei, daß er den Anforderungen entſpräche. 
Die zweite Erzählung aber erwähnt einer Peſt zu 
Athen, zu deren Bereiti ung das Orafel zu Delos 
den Rath ertheilte, den Altar des Apollo, ber eine 
MWürfelform * zu verdoppeln. Da Niemand 
über die Größe des zu erbauenden Altars, u. zwar 
in Betreff der er befielben rechten Beſcheid 
u ertheilen wußte, Fam die frage an Blato, ber ben 

riechen ihre Unfennntniß ber Geometrie verwied 
und ihmen anbeutete, baß dem Gott eigentlich an 
ber Berboppelung bes Würfels nicht liege, ſondern 
vielmehr daran, daß das Stubium der Geometrie 
mehr betrieben werde. So erzählt Plutarch und 
mit wenig veränderten Umjtänden Eratofthenes 
in einem Schreiben an ben König Ptolemäus 
Evergeted, worin er ein von ihm erfundenes an 
firument für die Beflimmung ber Seitenlänge des 

u fonftruirenden Würfels erwähnt. Das Schrei: 
* bat Eudocius in feinem Kommentar über Archi: 
mebcs’ Vergleihung ber Halbfugel, bes Eylinders 
und Kegels aufbewahrt. Indeſſen fällt bie Auf: 
gabe für die Verdoppelung bed Würfels vor Pla: 
t0'8 Zeit, denn Hipppocrates aus Chios gedenkt ihrer 
fhon und fucht durch Konftruftion zweier mittleren 
Proportionallinien fie er Bei ber jetzigen 
Ausbildung ber Algebra iſt die Löfung bed Pro— 
blems feine ſchwierige Aufgabe. Iſt a die Seite 
bes gegebenen, x bie des zu verboppelnden Wür⸗ 
fels, u. ſoll fich jener zu —2* wie 1: m verhalten, 
fo ift, weil ähnliche Körper fich wie bie Kuben ihrer 
gleichliegenden Kanten verhalten, 1m =a®;x?, 


U) 

woraus ſich — Y m at’ ergibt, Mit Hilfe 
diefer formel und —— läßt ſich die Seiten: 
länge bes sum ürfeld leicht finden. Aus 
der erhaltenen Gleichung x’ — ma? ergibt fich, 
daß fie als eine vom 3, Grabe ſich nicht vermittelit 
ber geraden Linie und des Kreifed allein auflöfen 
läßt. Descartes brauchte zur Auflöfung die Para 
bel mit dem Kreife; man kann aber auch die Hyper: 
bel mit dem reife oder zwei Parabeln brauchen x. 
Wenn bie Seite des gegebenen Würfeld — a ift, fo 
ift die Seite eines doppelt jo großen Würfels 
= 12% a. Außer den oben Schon genannten 
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Männern behandelten bad Problem noch: Plato 
mittelft eines Parallellineald, Archyta!, Menäch— 
mus durd Kegelfchnitte, ebenfo Apollonius von 
Bergä, Hero von Alerandria und Philo von By: 
zang, Gratofihenes mittelft eines beſonders zu die— 
ſem Behuf erdachten Inſtruments, eines Mefola: 
biums, Diocles mittelſt der Eijjoide, desgleichen 
Pappus, in neuerer Zeit Vieta u. A. Vergl. 
Montucla, Histoire des recherches sur la qua- 
drature du cerele, Paris 1754, neueſte Ausgabe 
1831; Neimer, Historia problematis de cubi 
duplieatione, Göttingen 1798. 

Delisle (de USE, de Lisle, Insulanus), 
Y Glaube, frangöfifcher Hiftorifer, geboren zu 

aucouleurs in Lothringen am 5. November 1644, 
jiudirte zu Pont-&:Moufjon, widmete fi erjt der 
advofatorifchen Praxis, dann bem Stubium ber 
Geſchichte und Geographie und + den 2. Mai 1720. 
Bon feinen Schriften find Hervorzuheben: „Relation 
historique du royaume de Siam‘ (Paris 1684); 
„Abrege del’histoire universelle, depuis la eréation 
du ‘monde jusqu’en 1714“ (Haag 1731, 7 Bbe. 
mit arten); „Traitö de chronologie“ (bei Petavs 
„Abregs de chronologie", Paris 1730, 3 Bbe.); 
„Atlas historique et gönealogique“ (baf. 1718). 

2) ®uillaume, berühmter ®eograpb, geboren 
ben 28. ehr. 1675 zu Paris, gab eine große An: 
zahl Kartenwerfe heraus, bie fich du eganz u. 
Schärfe bes Stich vor ben früheren rühmlich aus⸗ 
zeichneten. Im Jahre 1702 wurde er Mitglied ber 
parifer Afabemieder Wiffenfchaften, erhielt den Titel 
eines Föniglichen Geographen u. von Ludwig XIV. 
ben Auftrag, ben Daupbin, nachherigen König 
Ludwig XV.,, in der Erdkunde zu unterrichten. Im 
Auftrage Peters bes Großen Tieferte er eine große 
Karte bed kaspiſchen Meeres, bie Peter L. 1721 an 
die Afabemie ber Wiffenfchaiten £ Paris fandte u. 
burch welche bie wahre Lage und Beftalt jenes See’3 
ber Welt zuerft befannt wurde. Außer diefen Bar: 
tenwerfen verfaßte D. noch einen „Trait6 du cours 
des fleuves“ (Bar. 1720), Er + ben 5. Jan. 1726. 
D. ift ber Erſte, ber eine wiflenfchaftlichever: 
gleichenbe Geo — anbahnte, indem er bei Her⸗ 
ausgabe feiner Werlke ſtets jämmtliche Arbeiten von 
Reiſenden und bie Werke ber Naturforfher und 
Aftronomen benußte. 

3) Jofepb Nicolas, Bruber bed Vorigen, 
ausgezeichneter Ajironom, warb Profefior am Col⸗ 
lege de France u. hatte als folcher die Aftronomen 
Lalande u. Meffier zu Schülern. Im J. 1726 fie: 
delte er nah Rußland über und wurde der Begrün: 
der einer aſtronomiſchen Schule bei ber neugeſtif⸗ 
teten Afademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg, 
aus welcher mehre ruffifhe Aftronomen von nam⸗ 
haften Rufe bervorgingen. Jm 3. 1740 beobachtete 
er in Sibirien ben Durchgang bed Merfurs durch 
die Sonne. Er hatte auch vielen Antheil an ber 
Herausgabe bes großen —— Atlas bes ruf: 
ſiſchen Reichs und trug durch feine Reifen in ver: 
ſchiedenen Provinzen beffelben zur Bereicherung ber 
Font und Erbfuube bei. Er + ben 11. Septbr. 

768. Er ſchrieb u. A.: „Memoires pour servir & 
l’histoire de l’astronomie, de la g&ographie et dela 
physique‘ (Petersburg 1738, 4 Bbde.); „Eclipses 
eircumjovialium, sive immersiones quatuor satelli- 
tum Jovis, ad annos 1734, 1738 et menses priores 
173% (von Kirch herausgegeben, Berlin 1734). 


Delisle — Delihzſch. 


HLouis, nah einem won mütterlicher Seite 
angenommenen Beinamen la Croyere genannt, 
bereifte, um die age mehrer wichtigen Standbpunfte 
in Rußland aftronomifch zu befiimmen, bie Küften 
des nörblichen Polarmeered, Lappland und das 
ganze Gouvernement Archangelsf, durchwanderte 
darauf Sibirien bi3 nad Ramtjchatfa und beglei: 
tete den Rapitän Behring auf feiner Fahrt 1741, 
+ aber den 2. (13.) Oftober jenes Jahres, als er 
eben von ber amerifanifchen Küfte zurückgekom— 
men war, 

Delit (franz.), im Code p&nal Bezeichnung ber 
zweiten Klaſſe ber ftrafbaren Handlungen, bie nur 
vor bem Zuchtpolizeigerichtshofe abgeurtheilt wer: 
ben und bloß die ————— Peine correctionnelle 
nach fich *— im Gegenſatze zu den ſchweren 
Crimes und den noch geringeren Contraventions. 


Deligig (Dölik, Delz), Kreisſtadt in ber 
preußifchen * Sadfen, Regierungäbezirf 
Merjeburg an ber Löbber, norböftlich von Halle, hat 


ein Schloß, 3 Kirchen, ein Dofpital (1392 gegrün- 
bet) und 5911 Einwohner, welche Weberei, itarfe 
Strumpfwirferei, Marklſchuhfabrikation, auch Bier: 
brauerei und Tabafsfabrikation, fowie lebhaften 
Sue mit Gemüfe u. Gartenfrüdhten treiben. D. 
it alt, die Vorſtadt Grönſt raße foll ſchon zur Zeit 
Karla des Großen vorhanden — ſein. Im 10. 
Jahrhundert hatten die Sorben neben der jetzigen 
Stadt eine dſung D. gehörte zuerſt zum Bisihum 
Merſeburg; nach ber Theilung Sachſens kam es an 
die albertiniſche Linie und ſpäter an das Haus 
Sachſen-Merſeburg. Das Schloß wurde im dreißig⸗ 
jährigen Kriege zerſtört, 1691 aber wieder —— 
und zum Witlwenſitz jenes Fürſtenhauſes beſtimmt. 
Vach dem Ausſterben des Iegtern (1738) fiel D. an 
Rurfachfen und wurbe 1815 preußifch. 

Deligih, Kranz, verbdienter Ereget auf dem 
Gebiet der nachbibliſchen —— Literatur, am 
23. Februar 1813 zu Leipzig geboren, widmete ſich 
auf der dortigen Univerfität rn Dingen u, orien- 
taliſchen Studien, babilitirte ſich ſputer an derſelben 
und folgte 1846 einem Rufe als ordentlicher Bro: 
jeflor der Theologie nad Roftod, von wo er 1850 
n gleicher Eigenfchaft nad Erlangen ging. Seine 
Geſchichte der jüdischen Poeſie“ (Peipgig 1836) er 
fdloß ber chriſtlichen Welt ein bis dahin gänzlich 
unbefannted Literaturgebiet, während die von ihm 
———* u. „Migdal Oz“ betitelte hebräiſche 
Bearbeitung des „Pastor ſido“ Guarini's von Luz 
zato zuerſt ben Blick in eine bis dahin unbefannte 
Gefchichte des Drama’s unter ben Juden gewährte 
und bie „Beiträge zur mittelalterlihen Scholaflil 
unter a en und Moslemen“ (Leipz. 1841) mehre 
bis dahin handſchriftliche Denkmale der jüdiſchen 
Scholaſtik ans Licht zogen. In dem Werle „Je- 
surun Isagoge in grammaticam et lexicographiam 
linguae Hebraicae‘ (2eipz. 1838) theilt D. die An: 
ſichten Fürſts über das Verbältniß der ſemitiſchen 
u ben indbogermanifchen Sprachen. Bon großen 

Karffinn und Gelehrſamkeit zeugen D.’ eregetifche 
(Beivale 1849), aun w“ "benfied® (ba N afuf* 

eipzi , zum „Hobenlieb“ 5 , zur 
5 ii 8° (baf. 1852, 2. Ausgabe 1853) Er zum 
„Brief an die Hebräer“ oe 1857), fowie feine 
ablreichen, tbeil8 monographifchen, theils in ei 
chriften niebergelegten Abhandlungen, Sein chriſi⸗ 
iich⸗ iheologiſcher Stanbpunft ift ber bes pofitiven 


Della Scala — Delorme. 


Dfſenbaruwgsglaubens, und zwar bes evangeliſch⸗ 
lucheriſchen Bekenntniffes, Mehre feiner populären 
Schriften in dieſer Richtung haben große Berbrei: 
una gefunden, beionbers das „Schapfäfllein neift- 
liher Sinngebichte u. Reimiprüce” (Dresd. 1824), 
„Das Saframent des wahren Leibes und Blutes 
Icſu Chriſti“ (doſ. 1844, 2 Ausg. 1853), „Vier 
Bücher von ber Kiıche* (dai. 1847), „Bom Haufe 
Gottes oder ber Kirche“ (dal. 1848) x. Auf willen: 
iha'tlihem Gebietebewegen fih nor: „Die biblijch: 
prophetiſche Theologie” (Leipzig 1845), die „Neuen 
Unterfuhungen über Eutjtehung und Anlane ber 
lanoniſchen Evangelien“ (1. Theil, daſ. 1853) und 
das „Suitem berbibliichen Sense: NL 1855). 

Della Scala, Theater zu Mailand (f. d.). 

Delligien, Martifloden im braunſchweiger reife 
Gandersheim, Amt Greene, unter bem Hilfe, an der 
BWispe, mit 1360 Einwohnern; dabei das Eifenwerf 
Rarlshütte; in der Näühe die Spiegelyütte Grü: 
ner Plan. 

Dellingur, nad ber ſtandinaviſchen Mythologie 
ber dritte Semahl von Narfs Tochter Not, die Däm: 
merung. Der glänzende Sohn dieſes Paares war 
Dagur ober ber Tag. 

ellys, Stadt in Algerien, Provinz Algier, am 
Mittelmeer, 9 Meilen öftlich von Algier, mit Hafen 
u. 1400 Einwohnern, welche trefflichen Bein bauen 3 
D. it Hauptmarkt für die benachbarten Kabylen. 

Delme, Nebenfluß ber Dchte, ber in ber banndver 
rifhen Braifhait Hoya entipringt, bie Grafſchaft 
und Stadt Delmenborft dburchflieht u, nach 8 Mei: 
(en bei Haßbergen mündet, 

Delmenhorſt, Kıeiöftabt im Großherzogthum 
Dlvenburg, weftlih von Bremen, an der Delme, 
ein reinliches, einfaches Etäid'chen, das ehedem be- 
feftigt war, mit bedeutenden Bierbemärften u. 2000 
Einwohnern, bie Fel'dbau u. Handel treiben. D. 
ward 1230 gegründet und 1247 mit einer feften 
Burg arıdzejiattet. Bei der Theilung Oldenburgs 
unter Johann XT. und Eyriftian IV. 1331 erhielt 
letzieret D., das num zu einer eigenen Grafſchaft 
D. erhoben wurde. Am J. 1483 warb D. von bem 
Biſchef Heinrich von Münfter erobert und blicb 
ſeiidem ncbit dem größten Theil ber Grafichaft 64 
Sabre lang (bis 1547) mit dem Bißthum Münfter 
vereinigt, bis es endlich 1547 dem Grafen Anton I. 
gelana, die wichtige Feſtung zurüdiuerobern. Nıc 
dem Ausfterben ber oldenburger Grafen (1667 ging 
D. an Holftein über und wurde mit Dänemark ver: 
einigt. Im J. 1679 wurde bad Schloß D. von ben 
genommen u. bald darauf abgebrocen. 
Am 3. 1772 vertaufchte Dänemark die Graffchaft 
D. an bie —— — Linie Oldenburgs u. 
io fam bief Ibe wieder an Oldenburg. 

Delmont, Déo dat, Geometer, Aftronom, Archi⸗ 
tft und Maler, geboren 1581 zu St. Druyen, war 
a8 Maler Schüler von Rubens, den er nad Sta: 
lien begleitete. Dann trat er in bie Dienfle bes 
Pfalzarafen von Neuburg und fpäter in bie be3 Kö— 
nigs von Spanien. Er} ben 25. November 1634 
in Antwerpen. Bon feinen Gemolden find bie 
Kreuztragung und Anbetung ber heil. brei he, 
in ber Jeſuitenkirche zu Antwerpen u, bie Verllaͤ— 
rung Ghrifti im Mufeum dafelbft — 

Delolme, Jean Louis, Staatsrehtälehrer, 
geboren zu Genf 1740, war daſelbſt als Advokat 
thätig. An den damaligen inneren Unruhen feiner 
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Baterftabt Tebhaft betheiligt, mußte er biefelbe in 
Folge des Anftoße, ben feine Schrift „Examen des 
trois points de droit“ erregte, flüchtigen Fußes ver: 
laſſen. Er begab fih nad) England und Khrieb bier 
eine Reibe rubliciftifcher u. flaatsrechtlicher Schrif⸗ 
ten, bie ihm bei der Nachwelt einen geachteten Nas 
men erworben baben. Im 3. 1775 kehrte er in fein 
Baterland zurüd und Fam 16. Juli 1806. Sein 
berühmteſtes Werk ift „Constitution de l’Angle- 
terre“ (Amjterdbam 1771, zuletzt ſehr vermehrt, 
1822, 2 Bde.), welches er felbit ind Englifche (Lond. 
1772, 4. Aufl. mit Anmerkungen von Choote, 1784) 
und ins Deutſche (1776, auch Altona 1819) über: 
fegte; nächſtdem aber „Parallel between the eng- 
lish government and the former government of 
Sweden‘ (London 1772). Noch verdienen die „Hi- 
story of the flagellants‘ (London 1782) u. „Essay 
containing strictures on the union of Scotlaud with 
a (daf. 1796) rühmende Erwähnung. 
lonia (Delvino, Delfine), Hauptfiabt 
eines Sandſchals im europaiſch-türkiſchen Gjalet 
Janina, an ber Küſtenterraſſe von Epirus, offen 
und jchön gelegen, von Dliven=, Eitronen= u. Gra⸗ 
natenpflanzungen umgeben, bat ein feite® Schloß, 
mebre Motipenn und Einwohner, welche viel 
Tel erzeugen und Handel mit Sübjrüchten treiben. 

Delorme, 1) mung franzöfifcher Architelt 
auß der Periode ber Renaiffance, geboren um 1518 
zu Lyon, bildete ſich in Jtalten nach ber Antike und 
wurde nach feiner Rüdtehr ins Vaterland 1536 von 
König Heinrich IT. zum föniglichen Rath ernannt. 
Auch erhielt er die Einfünfte der Abteien St. Gloi 
de Noyon u, St. Serge b’Angerd zugewiefen. Die 
Königin Katharina von Medici übergab ibm bie 
Oberaufſicht über alle föniglichen Bauten. Werke 
von ihm find das Rondel zu Kontainebleau und die 
Sciöfjer von Anet und Meudon, fowie der Theil 
ber Tuilerien gegen das Louvre bin, ber jeboch unter 
Louis XV. bedeutende Veränderungen erlitt. D. + 
1577. Er ſchrieb: „Oeuvres d’architeeture“ (Pa- 
ris 1626, Rouen 1648). 

2) Marion, geboren um 1612 aus einer bür- 
gerlihen Familie zu Ehalons fur Marne, feſſelte 
durch ihre Anmuth den unglüdiihen Eing: Mars, 
ber fogar mit ihr heimlich verbeirathet geweſen fein 
fol, und war dann die Geliebte Richelieu's und 
Conde's, wiewohl fie aud Anderen ihre Gunft zu: 
wenbete. Zur Zeit ber Fronde hielten die Emifjäre 
ber a Pe ihre Zufammenfünfte bei 
ihr. Als im Januar 1650 bie Verhaftung der Prin⸗ 
zen Condé und Conti und ihre eigene beabjichtigte 
Gefangennabme ruchbar wurbe, verbreitete fich das 
Gerücht von ihrem Tode, und ihr Leichenbegängniß 
wurbe feierlich begangen. Seitdem rubt ein geheim: 
nißvoller Schleier über ihrem Namen. Nach neuern 
Forſchungen F fie am 2. Juli 1650 durch Selbftver: 

iftung. Andere laſſen fie in England einen reihen 
orb heiratben, jpäter ala Wittwe nad Frankreich 
—— und erſt 1741 in einem Alter von 134 
Sahren erben, Ihre Schidfale hat Alfred de Vigny 
in einem Roman, PB. Duport in einem VBaubderille 
und Victor Hugo in einem biftorifchen Drama be: 
BT Glaube $ i8, parifer Hiſt 
) Bierre Elaube Frangoiß, parifer Hiſto⸗ 
rienmaler ber Reuzeit, geboren 1783, war Schüler 
Girobets und bildete fih in Rom nad Raphaels 
und Michel Angelo’3 Meifterwerfen. Seine Werte 
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id durch korxekte und geſchmackvolle Zeichnung, 
—A u. Sropartigfeit ber Darftellung, nlüd: 
liche Auffaflung und Wiedergabe bes Eharafteriftis 
ſchen, treffliches Kolorit und Meiſterſchaft in ber 
Technik ausgezeichnet. Die bebeutenditen find: der 
Tod Mbeld, der Tod Leanders, beide geftochen von 
Laugier; Hero u. Leanber, bie Erwedung ber Tod) 
ter airi, Chriſtus im Limbus, für Notre Dame 
beftimmt; Gephalus und Aurora, jegt im Luxem⸗ 
bourg; Amor und Be Hector, dem Paris jeine 
Wei fichfeit vorwerfend, jetzt im Lurembourg; 4 
Gemälde für Notre Dame de Lorette u. A. 
108 (jept Spille, Dili), eine der Eyflaben 
im Ägäifchen Meer, ein Meines Felſeneiland von 1%, 
DMeilen, jegt veröbet, im Alterthum aber ein blü⸗ 
benber u. als Nationalbeiligthum der Griechen hoch⸗ 
efeierter Ort. Einſt, wie ber Mythus erzählt, 
chwamm die Inſel auf dem Meere, biß fie Neptun 
ür bie umberirrende, von ber Juno verfolgte La- 
tona an vier diamantenen Säulen befeftigte. Latona 
gebar Hier den Apollo und die Diana (daher deren 
Beinamen Delios u, Delia), u. bie zulel war 
von ba ab ein heiliger Ort und wurde ein Haupt: 
fig ber Verehrung beider Gottheiten. Zahlreiche 
Tempel und Kunfiwerfe ſchmückten fie, u. nament: 
lich galt der prachtvolle Apollotempel in ber Stabt 
Delog (ein Werk des Erifichthon, dann von verfchie- 
denen Staaten verſchönert) allen Griechen als größ⸗ 
tes Heiligthum. Er enthielt außer der Bildjäule 
bes Gottes einen merfwürbigen Altar, der ganz 
aus Stierhörnern, ben Symbolen bes Lichts, zu: 
fammengefegt war und zur Entftehung bes joge: 
nannten belifhen Problems Beranlaffung gab. 
Sämmtliche Staaten von Hellas ſchickten Biecher 
feierlihe Geſandtſchaften (Theorien) mit reichen 
Opfergaben, u. unernießliche Schätze häuften ſich in 
den Tempeln der Inſel an. Auch ne ſich in D. 
ein Orakel, das zur Zeit ſeiner Blüthe als eins der 
uverläſſigſten galt, u. alle 5 Jahre wurde daſelbſt 
das berühmte deliſche Feſt mit Wettgefängen, 
Wettlämpfen und Epielen aller Art gefeiert, woran 
alle Stämme Griechenlands Theil nahmen. Die 
frübeften Bewohner ber Inſel waren Karier; etwa 
r. wurde fie von ben Joniern be: 
ke Sie ftand lange Zeit hindurch unter eigenen 
riefterfönigen und war infonberheit als Mittel: 
punkt für die große atheniiche Bundesgenoſſenſchaft 
wichti Sm goige ber Heiligfeit bed Apollotempels 
warb Pe 469 die Bundeskaſſe bier bewahrt. Etwa 
einige Jahrzehnte fpäter fam bie Infel in eine oft 
brüden — ——— von Atben, erfreute ſich aber 
nad dem Sturz diejer Macht durch die Macebonier 
von Neuem der Freiheit. Als Handelsplatz blühte die 
Stabt D. erft nach Korinths Zerſtörung auf, nament⸗ 
lich ward fie ein vielbefuchter Sflavenmarft u, ge: 
Tangte zu bebeutendem Reichthum. Sie wurbe von 
Feldberren des Mithribates wiederholt geplündert, 
und jchon im 2, Jahrh. n. Chr. fand fie Pauſanias 
Änzlich veröbet. Jehzt ift bie da Inſel eine mit 
chutt u. Trümmern bedeckte Eindde, voll giftiger 
Thiereu, Un —— Nur zuweilen landen hier See⸗ 
räuber und thellen auf ben Trümmern ihren Raub. 
Als Emerſon 1835 D. befuchte, beftand die Bevöl⸗ 
ferung aus 2 Schäfern. Bon ben Prachtbauten bes 
Aiterihums find noch einige Trümmer bed Apollo: 
tempels u. Refte eines Portikus vorhanden, ben Phi⸗ 
Tipp von Macebonien aufführen ließ. Neben D. liegt 


Delos — 


Delphi. 


enſeits einer 100 Ruthen breiten ing bie 
nſel Rhenea oder Grohdelos (Megali Dili), 
die im Altertum durch eine Brüde mit D. ver: 
bunden war und die Gräberinfel von biefem 
bildete, ba auf bem heiligen D. Niemand geboren 
werben, auch Niemand fterben und ein Grab finden 
burfte. Sie ift mit hochgelegenen Weiden bebedt, 
aber ungeſund und ebenfalls fat unbewohnt. 
Delphi, Feine, aber wegen des dortigen Apollo: 
tempels und berühmten Oralels hochwichtige Stadt 
des alten Griechenlands, in Phocis am Parnaß, 
lag an einer balbfreisförmigen Berglehne unter: 
bald zweier fteil abgerijjenen Felswaͤnde (Phädria- 
den), mit welchen das Gebirge nad Süden zum 
Thale bes Plifius (Xeropstamo) abfällt, 2000 Fuß 
über legterem, u, war ringsum von einer erniten 
und feierlihen Natur umgeben. Etwas oberhalb 
ftürgte die klare u faltefaftalifhgeQuelte in eine 
Bergfpalte 60 F. herab, tränfte einen Lorbeerhain 
u. floß dann dur D. zum Pliftus herunter. Die 
Stadt flieg mit ihren Kemreln u, Käuſern ampbi: 
theatraliſch, gleich ben Sigreihen eines Theaters, 
auf natürlichen u. fünftlichen Terraſſen an der Verg— 
wand auf und zerficl in 3 Theile, deren oberjter, 
Pytho genannt, den von einem Lorbeerhai um: 
gebenen großen Apollotempel, den eigentlichen Sit 
des Drafels, nebit feinem Hofe und mehren Fleinern 
Tempeln, Priejlerwohnungen, Thefauren (Schup: 
bäufern zur — der * x. 
enthielt. Auch die merkwürdige Leöche der Kni— 
bier, eine Art Herberge, gefhmüdt mit alten Runft: 
ſachen, namentlich mit berühmten Wandgemälden 
des Polygnot (Darftellungen aus dem trejanifchen 
Sagenfretje), ferner das Grabmal des Neopiolemus, 
die Stoa der Athener, das Buleuterion (Berfamm: 
lungsort bes beiligen Raths) u. U. befanden ſich 
bier. Der Apollotempel ſelbſt war, nachdem ein ültes 
rer Bau 546 v.Chr.abgebrannt war, durch ven Bau⸗ 
meifter Spintharus aus Korinth neu u. prachivoller 
benn zuvor aufgebaut u. 478 v. Chr, vollendet wor: 
ben. Er war im doriſchen Styl ausgeführt, wahr: 
ſcheinlich achtfäulig, und hatte eine Vorderſeite von 
parifshem Marmor, Das vordere Giebelfeld eigte 
die3belphifchen Gottheiten Artemis, Latona, Apollo 
unter den Muſen, mit bem jich neigenden Geſpann 
des Helios; auf dem bintern —— war Dio⸗ 
nyſus im ſchwärmenden Chor der Thyiaden darge: 
ſtellt. Den Hauptbalken ſchmückten, wie beim Par: 
thenon zu Athen, goldene Siegeszeichen, u. a. bie 
von den Aibenern bei Marathon erbeuteten Schilder. 
An den Metopen jah man die Kämrfe ber Götter 
mit ben Giganten, die Thaten des Hercules ꝛe. Am 
Eingang fiel der Blid auf inhaltfepwere Sprüche 
helleniſcher Weisheit, als: „Erkenne dich ſelbſi“, 
Nichts zu ſehr“ u. a.; auch daß vielbefprochene E 
fand fich dort in mehren Eremplaren. Der Tempel 
* enthielt einen Altar des Poſeidon, Bildſäulen 
er Mören, mit Zeus Möragetes u. Apollo Möra— 
getes, eine Gruppe, welche den zum Orakel Schrei: 
tenben die®rundbegriffe ber delphiſchen Sl ung 
finnreid vor bag Auge flellte ‚ferner bie Op erfätte 
(Hefe), wo ber Briefter Apollo's einft ben Neop⸗ 
tolemusgetöbtet — rigen ag Alien oe 
worauf bdiefer feine Lieber auf ben Gott zur fingen 
pflegte. Das Innerjie des Tempels (das Adytum) 
war von pentellfhem Marmor und oben offen; ı8 
umfchloß außer einer goldenen Apollftatue den Oin⸗ 
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phalus (Er dnabel, d. i. eine fuppelartige Erhebung 
von weißem Marmor, bie ald Mittelpunft ber Erbe 
aalt), ferner einen Lorbeerbaum, einen Arm ber 
Quelle Caſſotis und die eigentliche Orafelftätte, 
einen Erdſchlund, aus weldhem ein aufregenber 
Dunft (fohlenfaures Wafferftoffgas) emporftieg. 
Ueber bemfelben ſtand ein eherner folofjaler Dreis 
juß mit einem Beden und darüber ein lehnſtuhl— 
artiger Sitz für die Priefterin (Pythia). Die Ober: 
leitung des Oralels befand fi; in den Händen von 
> Hauptprieftern A bie durchs Loos aus ge: 
wiſſen Familien D.'3 auf Lebenszeit gewählt wur: 
den u, großen Einfluß auf die Orakelſprüche hatten. 
In ber früheften Zeit weiffagte jeder ber Drafel: 
ftätte Nahetretende; fpäter wurde eine Jungfrau 
und nach der Entführung einer ſolchen durch ben 
Theflalier Echecrates immer eine grau über 50 Jahre 
zur Briefterin gewählt. Diefelbe mußte auß D,, von 
ehrlicher Herkunft und in ihrem Lebenswanbel un: 
beſcholten ſein; auch trug fie jungfräuliche Kleidung. 
Inder Blüthezeit bed Drafeld gab es zwei beftändig 
mit einander abwecjelnde Bythien. Urfprünglich 
wurde nur einmal im Jahre geweiffagt, fpäter ein: 
mal in jebem Monat und zu Zeiten noch öfter. 
Nebrigens burftennur Männer das Orakel befragen, 
und jeglicher mußte vorher beten und opfeın. Durch 
aften, Waſchungen mit kaftalifhem Waſſer und 
pfer vorbereitet, begab fich fobann die Pythia in? 
Adytum, trank bier aus der Quelle Gafjotis u. be: 
itieg nach mandherlei geiftaufregenben Vo: bereitun: 
gen ben lorbeergeſchmückten Dreifuß. Allmählig 
brachte fie der auffteigende Dampf in Efjtaje, u. un: 
ter frampfbaften Zuckungen ftieß fie einzelne Worte 
aus, welche ber neben ihr ſtehende Prieſter auffing 
u. zu einem Spiuch ausgeführt dem Fragenden ver: 
fündete. Eine Eigenthümlichkeit der Drafeljprüche 
war bag Nenigmatifche, Symbolijche, Gloſſematiſche 
und oft Zmeideutige, das theils der ältejten helleni— 
ſchen Poeſie und Ausbrudsweife, theils der priefter: 
lien Lift u. Schlaubeit angehörte, Mit Apollo wur: 
ben zu D. auch Attemis u. Latona verehrt u. außer 
diefen befonders der nächtlihethraciihe Dionyfusß, 
den die Thyiaden in rafender Feier auf bem Par: 
naß verberrlichten u. defjen Grab man zu D. neben 
dem Drafel zeigte. Uebrigens war die ganze Um: 
gebung ber Eat voll von geweihten Stätten und 
Erinnerungen u. bem Bolfe ein Heiligthum, fowie 
der Schauplap hoher Feſte. In zahllojer Menge 
prangten bier unter dem Scupe des Gottes die 
Meifterwerfe ber Kunft, die Kojtbarkeiten u. from 
men Weibgefchenfe der Völfer, der Städte und ber 
Könige. Plinius erwähnt allein 3000 Statuen aus 
Gold, Silber, Erz oder Marmor. Hier reiften, noch 
föftliher als diefe Kunjischäge, in bem Rath ber 
Amphikwonen die erſten völferrechtlichen Grundſätze 
der Hellenen. Hier ſtrömten an den a se Ta: 
gen, wo bie großen Feſte des Pythiers wiederfehr: 
tin, bie Züge der Wallfahrtenden und die unabjeh: 
baren Schaaren ber Zujhauer zufammen; bier, am 
faftalifchen Quell, ertönten im Teertigen teitreit 
die Lieder ber Dichter und der jubelnde Zuruf der 
Menze. Unter den Feſten fpielte dad ennaeterifche, 
auf welchem man den Kampf Apollo'3 mit bem 
Drachen, die Flucht des Gottes, feine Buße für das 
vergoffene Blut burch lange Dienftbarkeit und feine 
Reinigung in Tempe auf mimiſch⸗dramatiſche Weife 
darftellte, eine Hauptrolle, Eine Hütte, bie Woh— 
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nung Pythons, wurbe auf bem Tempelplape aufge: 
ſchlagen; ein Zug mit dem Apollo, dargeftellt von 
einem Knaben, nabte fih dann auf verborgenen 
Pfade, warf Fackeln in die Hütte und rannte eiligft 
davon, Der Knabe mußte umberieren und dient: 
bar werben, bis er in Tempe gereinigt ward, Von 
D. aus ging dahin durch Locris, Doris, über den 
Deta, durch bas Land der Aenianen u. Melier eine 
Prozeffion, welcher fi in Städten und Dörfern 
überall das Volk anſchloß. Man brachte in Tempe 
ae Opfergaben dar, brad) angeblich von dem: 
elben Zorbeer, womit der Gott ſich einft befränzt 
hatte, Zweige zu Kränzen ab u. ftellte Luftrationen 
und Sühnungen an, um, wie einft Apollo felbft, 
fi vom Blute zu reinigen. Auf dem Ritwege 
durfte ber den Apollo vorftellende Knabe, jegt ges 
fühnt und einen Lorbeerzweig tragend (Daphne: 
phorus), erft in bem thehfalilihen Orte Deipnias 
wieder Speife zu fich nehmen. 

ALS Entdeder des delphiſchen Dralels nennt bie 
Sage ben Hirten Eoretas, der, durch feine Ziegen 
aufmerffam gemacht, in den Erdſchiund fah, in 
Etjtafe gerieth und zufünftige Dinge vorberjagte. 
Die erjte Gründung eines Heiligihums daſeibſt 
wird von ber benachbarten Stadt Eriffa, einer 
kretiſchen Kolonie, abgeleitet, unter deren Oberberr: 
Ihaft D. in der Folge ftand. Ohne aneilel gehören 
bie delphiſchen Zune zu den ältejten berartis 
gen Injtituten Griechenlands u. veranlaßten früh: 
zeitig die Entjlehung der Stadt. Schon in der alten 
heroiſchen Zeit greift das Orakel des potgilgen 
Avollo vielfach in die Schidfale ber Staaten, Könige 
und Geſchlechter ein. In der homeriſchen Odyſſee 
(vı, 79) ſagt es dem Agamemnon den Wende— 
punkt des trojaniſchen Krieges vorher; auch die 
Ilias erwähnt der Stadt und ihrer wohlgefüllten 

hapfammern. Später ging vom pythiſchen Apollo 
ber Impuls zur Wanderung ber Dorier in den Pe: 
loponnes aus, u. das Anfehen des Gottes erreichte 
jeitdem eine wahrhaft imponirende Höhe. Mittel: 
punft einer großen helleniſchen Amppıkiyonie, ward 
das delphiſche Heiligthum ein Hauptfaktor der Ent: 
widelung u. Verbreitung bes Hellenismus. Lange 
Zeit hindurch wirkte es fait bei jedem wichtigen Erz 
eigniffe, bei jedem Inſtitut von höherer Bedeutung 
mit; die Wirren bes Öffentlichen und privaten Le: 
bens unterlagen feiner Entjbeidung, die Anorb: 
nungen ber Geſetzgeber und bie gottesdienftlichen 
Einrihtungen feiner Begutachtung u. Zuftimmung. 
Vorzüglich gilt dies von den Doriern, namentlich 
von Sparta, wo durch den Spruch des pythiſchen 
Apollo die Theilung der Löniglichen Würde zwiſchen 
den beiden Herakliden geordnet wurde, wo man bie 
Geſetze Lykurgs von apollinifcher Eingebung ablei— 
tete, wo ber Rath ber Pythia die Herbeiholung des 
Tyrtäus zum Kriege gegen Meffene bewirtte, wo 
endlich das Drafel durch die fogenannten Pyıbier 
eine beftändige Dberaufficht Über die Berfaffug bes 
hauptete. Auch bie Wieberheritellung u. feſte Ein= 
richtung ber olympifchen Spiele dur Lylurg und, 
Sphitus wurbe unter beiphifchen Aufpicien vorges 
nommen, Nicht weniger eng war in der Älteren 
Zeit bie Verbindung Athens mit D. Yı ben athe— 
nischen Religions: und Rultusangelegenheiten galt 
der pythiſche Apollo für die höchſte Auftorität, und 
wie bedeutend fein politifer Einfluß bafelbft war, 
zeigt ber Antheil, welchen er an ber Vertreibung des 
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ippias, fowie an ber —— Geſetzgebung feind geübt, ſo — mit dem peloponneſiſchen 
tte. Aehnliches fand in allen brigen griechiſchen Kriege, mit der feitdem immer wachſenden Aufflä= 
taaten Statt; bie ie war eine religiößspolis | rung und ‚reigeifterei fein Verfall. Die ——— 
tiſche und ſelbſt ſittlich wirlſame Macht, von der die ſelbſt trugen das Fhrige dazu redlich bei; denn über: 
größten Dichter, namentlich Bindar, Aeſchylus und | müthig geworden und in hierarchiſcher Selbftfucht 
Sophocles, mit hober ſprechen und an verfunfen, übervortheilten fie die auftrömenden 
welhe von allen Seiten feierliche Geſandtſchaften Fremden, ergaben ſich einem faulen Wohlleben u. 
abgingen, Rath, Aufflärung ı. Berbhaltungsregeln dienten, alles höheren Intereſſe's baar, in den poli: 
— Schon die Alten ſammelten die Sprüche tiſchen Wirren der bie meiften Vortheile verſprechen⸗ 
des Oralels, und noch jetzt sg wir deren genug, | den Partei, meift die Zerwürfniffe jördernd, ftatt zu 
um die vielfeitigeWirfjamfeit des Inſtituts in konz | verföhnen und zu vereinigen. Im pelopennejifchen 
freten Faällen des belleniichen Nationallebeng zu be= | Kriege finden wir den phthiſchen Apollo auf der 
obachten. Aber auch im Auslande war dag delphiſche Seite ber- Beloponnefier, als der Kontinentalmacht, 
Heiligthum ein mächtige8Organ für die Gründung | weshalb Pericles die Athener gegen ibn einzunch: 
und Verbreitung des Hellenismus, theils durch die | men fuchte, Später war aus einem ähnlichen 
ablreihen Kolonien, welche auf bes Gottes Befehl | Grunde Epaminondas des Gottes Gegner. Die 
die Griechen nach Kleinafien, Italien, Sicilien, Eingriffe der PBhocker in die Rechte der Stadt umd 
Afrika ac. jandten, theils durch die Verbindung, in des Heiligihums, die barauf folgenden heiligen 
welde fremde Völfer und Herrfcher mit dem och: at mit der Plünderung des Tempels durch den 
berühmten Drafel traten. Schon Midas von hry: | phocäifhen Feldherrn Phrlomelus (357 v. Ghr.) 
gien um 740 v, Chr. fol D, bejchenkt haben; Gyges befchleunigten das Sinfen D.’3 um jo mehr, al fir 
von Lydien, durch den Ausfprucd der Pytbia auf | dem König Philipp von Macedonien eine willfom: 
ben Thron gelangt, gehörte zu deren ergebenjten | mene Beranlaffung gaben, ſich in die Amppifiyonie 
Anhängern; Alyattes mußte, um Antwort vom einzubrängen und das Batronat de Orafels an fid, 
Drafel zu erhalten, auf bejfen Geheiß den von ihm | zu reihen. Ein neuer Glücksſtern ſchien für D, auf 
verbrannten Tempel der — in Aſſeſſus bei zugehen, nachdem 279 v. Ehr. wie durch ein Wun 
Milet wieder aufbauen; Eröfus endlich, im beffen | der die Macht der Gallier unter Brennus in der 
Geſchichte die En des pythiſchen Apollo ein be: | unmittelbaren Nähe der Heiligthümer gebrochen 
beutendes Moment bilden, bejchenkte den Tempel: | worden war. Alleın bie dadurch wieder wach ge: 
ſchatz u. die delphiſchen Gdlen mit föniglicher Freis | wordene Scheu uud Ehrfurcht vor der gebeimmiß: 
gebigkeit und erbielt dafür für ſich und die Lyder vollen Macht des Gottes Fomute bem een 
den Vorrang beim Orakel, Abgabenfreiheit, das | Geifte des Zeitalters nicht lange Widerjland leilten ; 
Sulla u. Nero durften ſpäter ungeftraft die damals 
noch vorhandenen delphiſchen Runftichäge wegſchlep⸗ 
pen. Erſt ſeit Hadrian begann mit der neubeleb⸗ 
ten Achtung vor Griechenlands Kunft, Religion u. 
Literatur überhaupt auch wieder eine beſſere Zeit 
für D., eine zweite und legte Blüthe, deren beredter 
Zeuge Plutarh if. Mit dem Untergange bes 
bellenifhen Heidenthums fehlieft dann auch bie 
Geſchichte D.’S. Bon ben Kirhenvätern angegriffen, 
von den Neuplatonikern veribeidigt, von KRonftan: 
tin dem Großen für fein Konftantinopel geplündert, 
uletzt noch von Fulianus vor feinem uge nach Ber: 
* befragt, wurde das Drakel von F eodoſius dem 
Großen gegen Ende des 4, zohrdunderts für erlo: 
ſchen erflärt u. gefchloffen. An der Stelle des alten 
D. liegt jept ein ärmliches, von Albanefen bewohn: 
tes Dorf Kaftri, mit dem alten Klofter ©. Lucas. 
Bon bem prachtvollen, elfmal geplünderten Apollo: 
tempel find noch Refte des Unterbaues vorhanden; 
auch ſonſt zahlreiche Trümmer: Moſailfußböden, 
Säulenreſte, ausgegrabene Sarkophage x.; am 
beiten erhalten ift eine balb im den Felſen gehauene 
Rennbahn. Die Faftalifche Quelle ſprudelt noch in: 
mer, jegt von Epheu umwoben, in ihr altes Baffın. 
Auch entzündliche Strömungen von koblenfauren 
Wafferftoff finden ſich noch in der Nähe. Vergl. K. 
| D. Hüllmann, Würdigung des deiphifchen Ora: 
bie höhere Auftorität des Amphiktyonenrathes an, | feld, Bonn 1837; W. Götte, Das delphiſche Ora⸗ 
Die Berfaffung D.'s war demnach ariflofratifch mit ) Eel in jeinem polttifch:religiöfen uud fittlihen Ein: 
ſtark theotratifcher oder — — Beimiſchung, fluſſe auf die alte Melt Leipzig 1839. 
welche letztere in ſolcher Ausde nung eine Xbnor:| Delphica vasa (ht) efäße, die fo gearbei: 
mität des griechiſchen Staatslebens genannt werben ap waren, daß fie zugleid) als Becher u. ald Schilde 
ienten, 


kann. Hatte noch zur Zeit der Perſerkriege das 
De hin (Deiphinus Z, Meer fe wein, Lümm: 


Drafel den wohlthätigften Einfluß auf das einige 
Zufammenhalten der Griechen gegen ben National: |Ter), ugethiergattung aus der Ordnung der Fiſch⸗ 





























Bürgerrecht x. In JIlalien ſchloſſen ſich außer den 
dortigen Griechen beſonders die Etiusfer an D. 
an; Nom um nerft unter Tarquinius dem Stol: 

n eine Ge anbtihaft dahin und erhielt wahrſchein— 
ih ben apollinifchen Kultus nebſt der Sibyllen— 
——— zurüd. Später wurde die Pythia von 
ben Römern wieder im vejentifchen ır, im punifchen 
Kriege gegen Hannibal feierlich befragt. 

Die Oberherrſchaft Criſſa's über die Stadt und 
das Heiligthum hatte noch lange nach der dorifchen 
Wanderung fortgebauert, bis endlich der Mißbrauch 
derſelben und erneuerte Tempelfredel zu einem 
Krieg gegen die Griffäer und ihre Mitſchuldigen, 
die anwohnenden Kraugalliden, führte, der 591 
v, Chr. mit Zerftörung der Stadt Criſſa endigte, 
Das Gebiet derfelben ward eingezogen u. dem Gotte 
als Eigenthum gegeben, die Einmwo nerjchaft wurde 
nebjt den Kraugalliden zu Tempeljflaven gemacht, 
Eine noch wichtigere Folge war die Erweiterung 
der Selbfiftändigleit der Stadt durch die neue Or- 
ganifation des or Rathed, Derfelde wurde 
von jegt an bloß aus den delphiſchen Edlen ober 
den deulalioniſchen Geſchlechtern zuſammengeſetzt, 
beſorgte die laufenden —J—— des Gottes, 
hatte namentlih in Kıiminalfachen Recht zu jpre: 
hen und erfannte —— nur in Dingen 
von nationaler und allgemein religiöfer Bedeutung 
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fäugetbiere ober Getaceen u. ber Familie ber Walle, 
harafterifirt durch die I9— 50 eingefeilten, Heinen, 
leihen, ſpitzig-kegelförmigen Zähne in jeder Kinn: 
ade, bad fchnabelförmige Maul, das halbmondför— 
mige oder längliche Spritzloch auf der Höhe des 
Kopfs und den fiihähnlichen, ſpindelförmigen Kör: 
r mit fenfrechter Rücken-, horizontaler Schwanz: 
F und eben wer Brufflofien. Der Kopfi 
groß und di und geht ohne Abfegung eines Halſes 
direft in den Körper über; äußere Obren fehlen, u. 
bie Augen find verbältniginäßig fehr Mein. Der 
ganze Körper ijt vollfonumen nadt, und nur felten 
find die Lippen mit einigen Haaren befept. Das 
Beibchen bat feine Zitzen ganz hinten am Bauche 
und fäugt das ihr —— Junge lange Zeit. Die 
D.e find diejenigen Walle, welche E08 am meiſten 
befannt find, weil fie fich in allen Meeren um Eu: 
ropa häufig aufhalten, neugierig um bie Schiffe 
—— und leicht zu fangen ſind. Sie ſind die 
einſten aller Walle, wachſen aber ſehr ſchnell und 
erreichen nach 10 Jahren ihre Größe; auch leben ſie 
ziemlich fange (25—30 Jahre). Sie leben immer 
gejellig und find fühne und fchlaue Räuber, Sie 
fürchten ſich nicht vor den Menſchen, ſpringen fpie: 
lend aus dem Waffer, fommen an bie Schiffe heran 
und folgen benjelben auch beim ſchnellſten Segeln. 
Bon den manderlei Fabeln, welche bei ben Alten 
über fie gäng und gäbe waren, wie z. B. von ihrer 
Liebe zur Muſik, welche dem Arion bag Leben ret: 
tete, wiffen die heutigen Anwohner des Mittel: 
meeres wenig oder nichts mehr. Außer 29 genauer 
befannten Arten, worunter 13 europäifche, gibt es 
noch ungefähr eben fo viele zweifelhafte und 17 foſ—⸗ 
file. Sie zerfallen in mehre Untergaitungen. Zu 
ben Schnabelbelphinen (Delphinorhynchus 
Blainv.) gehören: ber gefrönte D. (D. coronatus 
Freminville), mit langen, fpißigen unb bünnen 
Schnabelladen, fehr fpikigen, oben auf jeder Seite 
u 24, unten zu 15 ftehenden Zähnen, ſehr Feiner, 
fan balbmonbförmiger Rüdenfloffe und halbmond⸗ 
jörmigemSchwanz, amKörper oben u. unten ſchwarz, 
über der Stirn mit zwei koncentriſchen gelben Krei— 
fen, 30-36 Fuß lang, im nördlichen Eismeer bei 
Spigbergen; der Bangesbelpbin (D. gange- 
ticus Rozb.), mit fehr langen, ſchmalen — 
gedrückten Kinnladen, allenthalben 30 Zähnen, ſehr 
hurzer Rückenfloſſe, faſt fächerförmigen, ander Spitze 
abgeſtutzten Brufifloffen, am Körper oben grau, 
unten weiß mit fehr glängender Haut, 5—7 Fuß 
lang, bewohnt ben Ganges; ber Fleinföpfige 
Schnabeldelpbin(D. micropterus Fr. Guvier), 
mit vollfommen fpindelförmigem Körper, Kleinen 
Kopf und koniſchem, abgerundetem Schnabel, beffen 
obere Lade etwas Fürzer ift, ald die untere, welche 
mit Heineren Zähnen 9* iſt, bie ber oberen mans 
geln, am Körper oben dunkelgrau, unten weißlich 
afhgrau, an 25 Fuß lang. Das einzig befannte 
Eremplar dieſer Art firandete bei Havre im Sep: 
tember 1825 unb wurbe von Blainville beſchrieben. 
Zu ben eigentlichen D.en (Delphinus Blaine.) 
gehören: ber gemeine D. (D. Delphis Z.), mit mit: 
telmäßig langemSchnabel, deſſenLaden faft gleich lang 
find, jede mit allenthalben 42—47 koniſchen, fpigis 
gen Zähnen beſetzt, ziemlich hoher Rüdenflofje u. fen: 
fenförmigen Bıufifloffen u. vor der Wurzel ſchmäle— 
rem, oben und unten gefiellem Schwanz, am Körper 
oben und unten ſchwarz, 6—7 Fuß lang, bie ge— 


377 


meinfte Gattung im Mittelmeer, findet fih aber 
auch im atlantılhen und gebt nörblich bis über 
Eugland hinaus, jelbft manchmal bis Grönland ır. 
liefert Thran; ber große D. (D. Tursio Zonnat), 
mit weit hervorragendem Unterkiefer und oben und 
unten no 21—24 Zähnen, ſchwarz, unten 
weiß, an 50 5. lang, in ben nördlichen Meeren, aber 
—— berblaumeißeD.(D. eoerulooalbus Meyen). 

em gemeinen D. ähnlich, aber mit mehr zugefpitz 
ter und weniger ausgejchweifter Bruft: und Rüden: 
floffe, an Rüden, Stirn und Schnabel dunkel fabl: 
blau, an Bauch u. dem übrigen Körper ſchön weiß, 
5"/, F. fang; an den öſtlichen Küften von Sübdame: 
rifa, Zu den Meerſchweinen (Phocaena Cuv.) 
ie das Meerſchwein ober ber Braun: 
fiſch (D. Phocaena Z.), mit furgem, abgerundeten 
Schnabel, oben und unten beiderſeits 23—25 zu: 
fammengedrüdten, runblichen, glatten ober geſtreif⸗ 
ten Zähnen, faſt in ber Mitte des Körpers liegender 
Nü enflofie, oben braun, unten weißlich, 4—5 Ruf; 
lang, der gemeine D. in der Nord- und Dfijer, 
aud häufig im Eismeer bis Grönland, fowie in 
Mittelmeer und im atlantifhen Meer bis in bi: 
heiße Zone, folgt gern den Schiffen; ber Schwert: 
tisch oder Bußfopf(Blupfopf, Nordfaper, 
Ph. Orca @mel.), bem vorigen ähnlich, aber mit 
einem weißlichen, halbmondjörmigen Fliecken über 
ben Augen und einem Ihwarzen Flecken am Bauche, 
mit oben und unten jederieits 11 Zähnen, 20—B F. 
lang, in ben nörblichen Meeren, grimmiger Feind 
bes Wallfifches, ben er verfolgt u. einzeln angreift; 
der graue D. (Ph. grises Cus.), mit kurzem, flum: 
pfem Schnabel, fonverer Stirn, wenigen, oft ganz 
mangelnden Zähnen, fehr hoher, fpigiger Rücken— 
flofje, oben ſchwarzblau, unten weißlich, 7—12 Ruf 
lang, in ben europäifchen Meeren; ber Grind 
(Rundfopf,D. globiceps Ou,), mit fehr furzen 
und abgerundetem Schnabel, oben u. unten beider: 
ſeits zu 9—13 flehenden oder ganz fehlenden Zäh— 
nen , runbem gi wenig geben; ausgeſchnittener, 
dem Schwanze näher ſtehender Rückenfloſſe und ſehr 
ſchmalen Bruſtfloſſen, oben glänzend ſchwarzgrau 
ober ſchwarz, unten mit einem ſchmalen weißen 
Längsftreifen, 20—22 Ruß lang, truppweife in den 
nordifchen u. europäifchen Meeren lebend. Zu ber 
Untergattung Delphinapterus gehört ber weiße D. 
(Weipfifh, Weißwall, Beluga, D. leucas 
Gmel, Pall, D. albicans Fahr.) mit fumpfen 
Kopf, koniſchem, kurzem Schnabel, allenthalben zu 
9 ftehenden kurzen, fhumpfen Zähnen, ftatt ber 
Rüdenfloffe mit einer unbebeutenden edigen per 
vorragung, kurzen und eiförmigen Brufifloffen, 
etwas außgefchnittener Schwanzflofie mit fpigigen 
Lappen, weißgelb, 12—18 Zub lang, in ben ark— 
tiihen Meeren, wird wegen feines vielen Specks 
häufig in ben Flußmündungen mittelft jtarfer, vor: 
gefpannter Nege gefangen und dann mit Spiehen 
erſtochen. Aus ber Haut fehneibet man Riemen zu 
Neben, womit bie Thiere felbft gefangen werden. 
Die Norbländer genießen von allen D.n bag 
Schwarze, thranig fchmedende Kleiih. Der D. war 
Symbol und Attribut des Neptun, Wahrzeichen 
vieler Seeftäbte (Tarent, Gades, Meifina u. a.) 
und Küftenländer. Die Künftler ftellten den D. 
gern bar. Neptun, bem er bie Ampbitrite ge: 
winnen balf, bat ibn bald in ber Hand, bald 
unter ben Füßen. Auf Stäbtemüngzen erfcheint er 
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häufig mit dem Dreizad, auf beiphifchen auch mit 
einer Ziege. . 
Delphin, Sternbild am nördlichen Himmel, zwis 
fchen Adler ıt, Pegaſus an der Milchſtraße, von cirfa 
308” gerader Auffteigung, 15° nördl, Abweichung, 
zäblt 18 Sterne, darunterd dritter Größe, von denen 
4einen Heinen Rhombus bilden. Es ftellt den D. vor, 
welcher ben Arion wohlbehalten durchs Meer trug. 
Delphinat (Deiphinatus), die Dauphiné. 
Delphinium, im Alterthum Stadt auf der Oft: 
küſte der Inſel Chios, wohlbefeftigt, mit ſchönem 
Haſen, jegt Delfino; dann Tempel des Apollo Del: 
phinius zu Athen, mit einem von Aegeus errichtes 
ten Blutgerichtshofe, wo über Diejenigen Recht ges 
jprochen wurde, welche behaupteten, eine Tödtung 
mit rechtlicher Befugniß begangen zu haben. 
Delphinium L. Ri terfporn), Pflanzengat— 
tung aus der familie ber Nanunfulaceen, charafte: 
rifirt durch den blumenkronenartigen, Ablätterigen 
Kelch, deſſen oberſtes Blatt gefpornt ift, die 4 ein 
Nektarium bildenden Blumenblätter, wovon die 2 
oberften ebenfalls gefpornt find, und bie 1, 3 oder 
5 mebhrfamigen, an ber inneren Seite auffpringen: 
ben Balgkapſeln, 1: oder Zjährige ober ausdauernde 
Kräuter und Stauden mit handförmigen Blättern 
in cirfa 80, meift im öftlihen Europa, in Sibi— 
rien und Nordamerika einheimifhen Arten, wovon 
9, und darunter mebre nur verwilbert, in Deutfch- 
land vorkommen. Als Zierpflanzen und officinelle 
Kräuter find folgende hervorzuheben: D. Ajacis L., 
Gartenritterfporn, mit aufrectem, F. 
2 em, faft einfachem, unbehaartem Stengel, viel: 
ab in linienförmige, glatte Läppchen getheilten 
Blättern und in langen, dichten Trauben vereinig: 
ten Blütben, die weiß, fleifchfarben, rojenrotb, roth, 
violett, heil: ober bunfelblau, auch bunt variiren u. 
auch gefüllt vorfommen. Kraut, Blüthen u. Samen 
haben mitdenen von D. Consolida gleiche Kräfte. In 
le bient ber Gartenritterfporn als Mittel gegen 
echjelfieber. In Gärten, wo man ihn in guten, 
tiefgegrabenen Boden ſchon im Herbft ober im März 
außfäct, iſt er, beſonders wenn die verſchiedenen 
Spielarten dicht gedrängt zuſammenſtehen, eine 
Zierde der Blumenbeete. Er wächſt in der Schweiz 
wild. D. Consolida L,Feldritterſporn, Horn: 
kümmel, mit 3—4 5. hohem, äſtigem Stengel u, 
in lodern, rispenartigen Trauben ſtehenden blauen, 
aber in Gärten aud in anderen Farben und gefüllt 
vorfommenden Blüthen, wächſt allentbalben in 
Deutfchland auf Getreidefeldern. Kraut, Blüthen 
und Samen, Herba, Flores et Semen Consolidae 
regalis s, Delphinii s, Calcaris equestris s. Pedis 
Alaudaes, Calcitrippae, waren officinell. Erſtere wa⸗ 
ren als eröffnendes, harntreibenbes u. wurmwibriges 
Mittel gerühmt; auch war ein damit bereitetes 
Augenwafler in Gebraud, und jelbft ein Bündel 
blübender Pflanzen pflegten Stubirende als augen: 
ftärfenb im Arbeitszimmer ——5 Die Sa⸗ 
men in Tinktur ſollen bei Engbrüſtigkeit u. Krampf— 
huſten von ausgezeichneter Wirkung ſein, in größeren 
Doſen aber Ekel, Durchfall u. ſtarken Schweiß ber> 
vorrufen, auch Läufe vertreiben. Die blauen Blü— 
tben enthalten bitteren Ertraftiv: und blauen Farb: 
ſtoff. Die Samen von D. peregrinum L. und D. 
tenuissimum Sibth., in Sübeuropa, namentlich in 
- Griechenland, waren bei den altgriechifchen Aerzien 
als wirkſames Mittel gegen ben Skorpionſtich in 
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Gebrauch, und zwar wurden fie in Wein gereicht. 
D. Staphisagria L, | harferRitterfporn, Ste: 
De Läufe: oder Wolfgfraut, Ratten: 
pfeffer, mit fteifem, zottigem Stengel, 5—Tibeili: 
gen Blättern u, furzgejpornten Blütben an langen 
Blütbenftielen, ift in Südeuropa, auch in Suͤd— 
beutjchland einheimifh. Die Samen, Semen s. 
GranaStaphidis agriae s. Pedicularis, Stephan: 
oder Läufeförner, gehören zu ben ſcharf narko— 
tiſchen Giften, riechen zerftoßen unangenehm und 
Ihmeden bitter und äußerſt ſcharf. Brandes fand 
barin das Delphinin oder Stapbifain, ein 
ſcharfes Alkaloid. Sie wirfen innerlih brechen: 
erregend, purgivend und waren früher als brafti: 
ſches Abführungsmittel bei Würmern, fowie als 
Brechmittel in Gebrauch, werben aber jeßt nur noch 
äußerlich in Salben: oder Bulverform gegen Inge: 
ziefer und Kräke angewandt. Aud die Samen von 
D. pietum Willd. u, D. Requieni Dee., im füblichen 
Frankreich und Italien, werden bem Läufepulver 
beigemifiht. Mehre afiatifche Arten, wie D. elatum 
I, D. cuneatum Stev,, D.amoenum Stev., D. grandi- 
florum Z., D. flexuosum M. Bieb., D. dasycarpum 
Stev. u.a. m., ſämmtlich in Sibirien und am Raus 
fajus, enthalten ebenfalls narkotifhe Samen, welche 
in ihrer Heimat als Mittel gegen Epilepfie, Waſ— 
ſerſucht, Syphilis zc. in Anwendung find. Als 
Zierpflanzen find noch zu erwähnen: D. elegans 
Dee., mit 3—4 3. hobem Stengel und bunfelblauen 
Blüthen in lodern Trauben, in Nordamerifa; D. 
grandiflorum Z., mit 2—3 Fuß hohem Stengel und 
bimmelblauen, lilafarbenen u. verfchieden nuüancir— 
ten Blüthen, in Sibirien, wirb in mehren Barietä- 
ten fultivirt, worunter D. Barlowae Lindl., mit 
ſchöͤönen dunfelblauen Blüthen, bisweilen 7—8 F. 
hoch wird; D. elatum L., mit 4—6 F. hohem, pur= 
— behaartem Stengel und blauen, ins 
ziolette übergehenden Blüthen, in Sibirien, eben— 

falls in mehren Varietäten vorkommend; D. pietum, 
mit 2—3 F. hohem, fein behaartem Stengel und 
bläulichweißen Blüthen, in Südeuropa; D. spe- 
eiosum Biel,, mit 5 3. bobem, Äftinem, gleich den 
Blättern weichhaarigem Stengel und indigeblauen 
Blütben in langen Trauben, am Kaukaſus; D. vir- 
gatum Poir., mit 2—3 F. bobem, aufresstem, von 
unten an äſtigem Stengel und großen ſmalteblauen 
Blüthen in ruthenförmigen Trauben, in Syrien; 
D. cardinale Hook., mit hellſcharlachrothen Blüthen; 
D, ornatum Bouchd, mit weißen, blauen, rotbhen, 
einfachen und gefüllten Blüthen. Alle Delphinium— 
arten lieben einen nahrhaften, loderen, mäßig feuch- 
ten Boden, Die meiften gedeihen gut in freiem 
Lande und werben durch Zertheilung und Ausfaat 
vermehrt. 

Delphinus (lat.), j. v. a. Dauphin. 

Deiphifge Amphiktyonie, Delphiſches Oras 
tel xc., 1. Delpbi. 

Delöberg, Stadt, f. v. a. Delemont, 

Delta, griedifcher Name des Buchftaben D. 

Delta, im Allgemeinen die nur wenig über ben 
Meeresfpiegel fich erhebenden Landfireden u. Injeln, 
welde man oft an den Mündungen der Ströme 
findet, beren Arme fi zwiſchen ihnen hinziehen, um 
ſich ind Meer zu ergießen, entſtehen burch den von 
bem Fluſſe mitgeführten, hier abgelagerten Schlamm 
und Sand. Mehre Hauptitröme der Erde bilden 
ſolche D.'s, bie meift jehr fruchtbar, gut angebaut 
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und bevölfert find und fi nad Verhäliniß des 
Rieberfchlags bald mehr, bald minder ausbreiten. 
Die D.’3 an ber Mündung des Miffiffippi find in 
einem Zeitraume von 100 Jahren um 15 Meilen 
vorgerüdt. Der Bo ſetzt jährlih im Durchſchnitt 
220 Fuß bei feiner Mündung au. Wenn bie Ab: 
fagerung ber Erbe fich über das Waffer erhebt, wer: 
den bie D.'s pofitive genannt, jo lange fie aber 
unter dem Wafler bleiben, heißen fie negative 
D.3. Beſonders verſteht man unter D. ben Theil 
von Aegypten, ber zwiichen den Mündungsarmen 
des Nils liegt, weil diefer mit der Küſte die Gejtalt 
eined griechiichen Delta (4) bildet. Im weiteren 
Sinne begreift man auch unter dieſem Namen alles 
Land zu beiden Seiten diefer Mündungsarme ober 
ganz Unterägypten (Majr-el-babri). 

ltoideus musculus (lut., Deltamus⸗ 
fel), breiedig geformter Muskel, welcher, beim 
Menſchen vom oberen Rande ber Achfel nad) unten 
Ipig zulaufend, ſich am Ende des erſten Drittela des 
Oberarmkuochens anfegt und biefen durch feine Zus 
fjammenziebung hebt. S. Musteln. 

Delubrum (lat). inben römiſchen Tempeln ber 
Dıt, wo das Bild eined Gottes od. einer Göttin 
Rand, auch ein Waflerbehälter vor den Tempeln, 

m Waſchen vor dem Eintritte ind Heiligthum ; 

nm Tempel, Heiligtbum überhaupt. 

Delue, 1) Jean Andre, einer ber verdienſt⸗ 
volliten u. [hartfinnigften Naturforfcher ber zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, geboren den 8. Fe— 
bruar 1727 zu Genf, wandte ſich früh bem Stubium 
der Raturwilfenfchaften, namentlich dem ber Phyſil 
E Seinen Ruf begründete er durch feine Unter: 
uhungen über bie Beränderungen ber Atmoſphäre, 
jowie durch feine Barometermejiungen. Auch an 
den pofitifchen Angelegenheiten feines Heimatlandes 
ſich betheiligend, nebörte er zu den eifrigften Mit: 
gliedern der genfer Bolfäpartei. Am J. 1768 ging 
er ald Gefandter biejer Bartei-nach Bern u, Paris, 
wo ihm fein willenfchaftlicher Ruf die günftinfte 
Aufnahme bei bem Herzon von Choiſeul verfchafite. 
Rad feiner Rücklehr 1770 ward er zum Mitglied 
des großen Raths ernannt, begab ſich aber bald 
darauf nach London, wo er 1773 Borlefer ber Köni⸗ 
gin von Gmgland wurde. Während der Unruben 
zu Genf 1781 ging er nach Paris, wo er dem Mi: 
nifterium eine mit vieler Einficht abgefahte Denf: 
Ibrift über den Zufammenbang jener Unruhen 
übergab, Im J. 188 ward er zum Profejior der 
Philofophie zu Göttingen ernannt, doch hielt er fich 
von 17981802 zu Berlin, dann zu Hannover und 
bierauf bis 1806 zu —— als Vorleſer der 
Herzogin auf, kehrte nach ber Schlacht bei Jena nach 
England zurück u. F zu Windſor am 7. Nov. 1817. 
Die widhtigften feiner zahlreihen Schriften find: 
„Recherches sur les modifications de l’atmosphöre 
ou Theorie des baromötres et des thermometres“ 
(Genf 1772, 2 Bbe., 1784, 4 Bbe.; deutſch von 
Gehler, Leipzig 1776); „Lettres physiques et mo- 
rales sur les montagnes, et surl'histoire de la terre 
et de I’'homme* (Haag 1779—80, 6 Bde.) ; „Nou- 
velles iddes sur la metdorologie* (London 1796, 
3Bde., deutſch von Wittefopp, Berl. 1788) ; „„Lettres 
ABlumenbach sur l’histoire physique de la terre‘ 
(Paris 1798); „„Introduetion A la physique terrestre 
par les fluides expansibles‘‘ (daſ. 1803, 2 Bbe.); 
nElementary treatise on geology“ (London 1809); 
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„Geological travels in some parts of France, 
Switzerland and Germany“ (daf. 1813,2 Bde.) u. A. 

2 Guillaume Antoine, ebenfall3 ausge: 
zeichneter Phufifer und Geolog, Bruder des Vori— 
nen, 1729 ir Genf geboren, nahm an feines Brubers 
Studien Theil und befuchte 1756 und 1757 ben 
Aetna und Veſuv. Im J. 1775 wurde er Mitglied 
bes großen Raths, verlor zwar bieje Stelle in den 
Unruben von 1782, ward aber wieder gewäblt und 
It 26. Januar 1812. Er Uefeake in verfchicdene 
Zeitſchriflen geologifche Abhandlungen, worin er, 
wie jein Bruder, die moſaiſche Schöpfungsgeſchichte 
vertheidigte. Huch ber Neffe Beider, Fk an Andre 
D., geboren ben 16. Dft. 1763 zu Genf, + dajelbft 
ben 14. Mai 1847, hat fich als Geolog einen geacdh: 
teten Namen erworben. 

Deivaur, 1) Lorenz, belglſcher Bildhauer, ges 
boren 1695 zu Gent, Schüler Gery Heybelbergs u. 

(umiers, arbeitete ſeit 1717 in London, 1733 in 
Italien, ließ ſich nach feiner Rücklehr ins Vaterland 

734 zu Nivelles nieder, ward 1750 Hofbildhauer 
Karls von Lothringen u. F zu Nivelles 1778. Seine 
Hauptwerke find; die Kanzel der Kathedrale St. Ba: 
von zu Gent; eine kolofjale Statue des Hercules, 
im Veſtibulum der großen Stiege des alten Hofs zu 
Brüffel; das Maufoleum Leonards van ber Nteot, 
in ber Karmeliterkirche daſelbſt; die Büflen Karls 
von Lothringen, bes Marſchalls von Samjen u. ber 
Raiferin Maria Thereſia; die Statue des heiligen 
Livin, jept im genter Mujeum, zum J. 1823 wurbe 
zu Gent im Situngsjaale der Aladenie D.' Büſte, 
gefertigt von Godecharle, aufgeftellt. 

2) Ferdinand Maria, Sohn bes Vorige, 
Maler, — auf der genter Atademie, arbeitete 
feit 1806 meift in Rom und + daſelbſt um 1818. 
Befonders ſchön und effellvoll ift feine Darjtellung 
ber unterirbifchen Gänge und Katafomben Roms 
mit hiſtoriſchen Staffagen. 

Delvangit, dem Diadodit Ähnliches Mineral, 
welches fi zu Berneau bei BifE in Frankreich fin: 
bet. Es bildet nierenjörmige Maſſen, ift von mu— 
fheligem Bruche, harzglänzend, ſchwarz, röthlich 
oder gelbligbraun mit bellerem Striche, von 2=3 

ärte und 1,85 fpecifilhem Gewicht. Vor dem 

öthrohre verfnifternd, ſchmilzt es zu einer grauen, 
ſehr magnetischen Eifenfugel. Es beſteht aus phos— 
phor⸗ und ſchwefelſaurem Eiſenoxyd uud Waſſer. 

Delvenan, Nebenfluß der Elbe, im Lauenbur— 
giichen, ift von Mölln bis Lauenburg fanahfirt und 
bildet in Verbindung mit ber ebenfalls fanalifirten 
Stedeniß eine 9%, Meilen lange Waſſerſtraße zwis 
ſchen Elbe und Trave, 

Delbino, Stadt, |. v. a. Delonia. 

Delwig, Anton Antonowitfh, Baron, 
befannter ruffifcher Lyrifer, 1798 zu Moskau gebo: 
ren, erhielt mit Bufchkin im Lyceum zu Zarsfoyes 
Selo bei Peteröburg feine Erziehung und lag bier 
eifrig dem Studium deralten und modernen Dichter 
ob, Er + 1831 zu Petersburg. Bei feiner poetischen 
Probuftion verfoigie er beſonders zwei Richtun— 
gen : Nachahmung der alten Klaffiter, wodurch er die 
ruſſiſche Sprache mit vielen neuen poetijchen Formen 
bereicherte; bann Nachahmung des Volksliedes, 
woriner nicht unglüdlich war, wenn auch feine Lieder 
jener Naivetät u. Schalfheit entbehren, welche vor 
Allen dem ruſſiſchen Volfsliebe eigen find. Er bin: 
terließ: „Gedichte“ (Peteräburg 1829), Idyllen, 
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Volfsverführer umfaffen. Beifpiele ſehr verichie: 
benartiger Demagogie bietet ung beſonders die Ge: 
ſchichte der alten griechiichen Staaten, namentlich 
Athene. So war Pericled mit feinen bemofrati: 
[hen Beftrebungen ein D., fo hoch er auch ſonſt über 
einem Gleon, Hypkerbolus u. U. ftehen mag, welche 
ihren Einfluß = das Bolf zu felbitfüchtigen Zweden 
mißbrauchten und fich vornehmlich an die niederen 
Leidenfchaften und Begierden der Menge wenbdeten. 
Während aber in der Demofratie der D. an ber 
Spige bed ganzen Volkes und zugleich biefem 
zen Bolfe gegenüberfteht, das jede feiner Handlun: 
gen argwöhniſch prüft und überzeugend begründet 
haben will, wobei ihm inbeß, fo lange er eben D. im 
guten Sinn des Wortes ift, mur einzelne Parteien 
in einzelnen Yälen entgegentreten, erfcheint im 
ariftofratifhen Staat ber D. als Vorkämpfer ber 
einen Hälfte der gefammten Staatsgenofien, ber 
Beherrichten, negenüber bemandern, den Herrſchen⸗ 
ben, Daher erblidt die Ariftofratie in D.en einen 
ftantsgefährlichen Menfchen, der nicht bald genug 
unschädlich gemacht werden kann. Die Macht diefer 
D.en fteigt aber mit dem Bewuhtfein ber Inter: 
brüdten von ihrer politifchen Wichtigkeit, und fo: 
bald fich aus bem Streben nach ber Geltendmachung 
berjelben ein offener Kampf der Demofratie gegen 
die Ariftofratie emtwidelt, gewinnt bie Dema- 
gogie allmählig das Anfehen einer amtlichen Stel: 
lung, durch welche fie fortan ihren Einfluß fteigern 
und ben Kampf mit Mitteln fortfegen kann, bie, 
wie jene ber Ariftofraten, auf gejeßlichen Urjprung 
pochen. Daraus aber entjpringt die neue Erfchei: 
nung, baß aus ben Reihen ber herrſchenden Bar: 
tei jelbft Einzelne und ganze Familien, ja Geſchlech— 
ter austreten, um im Kampfe für das Volk an der 
Spite bes Volfes zu fleben. Rom gibt ein voll 
Nändiges Bild vom Entſtehen bis zum Untergang 
der Demagogie und bamit ber freiheit und bes 
Staated. So lange nämlich noch die Verfafjung 
unangefochten ariftofratifch war, jo lange unter den 
verſchiedenen Klaſſen der Geſellſchaft, als weſentlich 
befehlenden od. weſentlich gehorchenden, eine ſcharfe 
Trennung beſtand, konnte eine eigentliche Demago— 
gie nicht zum Vorſchein kommen. Erſt als die 
Plebejer die politiſche Nichtigkeit, zu welcher ſie 
verurtheilt waren, ſchmerzlicher zu empfinden an—⸗ 
fingen, griff, mit dem entbrennenden Kampf der 
Demofratie gegen bie Ariſtokratie, auch die Dema— 
gogie als ein wirffames Element in die Geftaltung 

e3 Öffentlichen Lebens ein. Bon der höchſten Wich: 
tigfeit wurde aber das Anftitut der Bolkätribunen, 
bie fortan als bie privilegirten D.en bes römijchen 
Bolfes u Sa Im Tribunat Foncentrirten ſich 
Macht und Gunft des Volfes, und nach demſelben 
begann daher, je rajcher die Demokratie Sieg auf 
Sieg gewann, ein wahrer Wettlauf der Ehrgeitzigen 
und Herrſchſũchtigen, obaleich biefe Würde jelbft 
mit jebem folchen Sieg inımer mebr an ibrer popu= 
lären Bebentung verlieren mußte, Die Noſhwen— 
digkeit, die Unentbehrlichkeit dieſes Inſtituts im 
Kampfe war die Seele deifeiben, nach dem vollſtän— 
digen Siege bed bemofratifchen Princips konnte es 
bie Herrichaft um fo weniger behaupten, als bie 
Entjittlihung bereits zu tief um fich gegriffen hatte. 
Denn als bie bemofratiihe Partei zur Macht ge: 
langt war, war auch das bemofratifche Princip aus 
ihr verſchwunden. Darum fcheiterten die hochher⸗ 


Sonette u. Romanzen, bie fi alle durch Innigkeit 
und poetifche Melancholie auszeichnen; andere Ge: 
dichte wurden nach feinem Tode von Puſchlin (daf. 
1832) herausgegeben. Die „Nordifchen Blumen“ 
erjchienen als ein Almanach von 1825—30 (6 gen 
Bon feiner „Literaturzeitung“ famen (1830) nur 
72 Nummern heraus. 

Dema (Diuma genannt), Fluß im europäifchen 
Antheil des ruffiihen Gouvernements Drenburg, 
entfpringt im Gebirge Obſchtſchei Syrt, durch— 
ftrömt —— trockene, ſteppenähnliche Gegenben u. 
mündet nach einem mehr als 50 gogranbihe Mei: 
len fangen Laufe unterhalb Ufa in die Bjelaja, ges 
bört aljo zum Wolgaſyſtem. 

Demades, talentvoller u. einflußreicher Redner 
und Staatdmann zu Athen, ſehr witzig und popus 
lär, aber gefinnunglos und fäuflich, war von 
niederer Herkunft und biente in frühern Jahren 
fogar ala Nuderfnecht, ſchwang fich aber durch fein 
ausgezeichnetes Talent zum Rivalen eines Demo: 
fihenes empor. Gegner bes legteren, trat er gegen 
denfelben zuerft zur Zeit bed olynthiſchen Krieges 
auf und foll fpäter felbft zum Tode beffelben mit 

ewirkt haben. Bei Chäronea in macebonijche Ge— 
tangenfchaft gerathen, erwarb er fih durch genialen 
Freimuth die Gunft Philipps, bewirkte feine und 
der übrigen athenifchen Gefangenen Freilaſſung, 
warb aber zugleich durch reiche ——— für das 
macedoniſche Intereſſe gewonnen. Nach Philipps 
Tode gelang es ihm in Gemeinfhaft mit Phocion, 
die Rache Aleranderd von Aiben abzuwenden; er 
ficherte fich auch die Gunſt diefes Königs u. bemußte 
biefelbe, um den großen Aufwand zu bejtreiten, 
welchen feine üppige Lebensweiſe erheiſchte. Mehr: 
mals zogen ihm feine —— Wirkſamkeit u. 
ſein geſetzwidriger Luxus bedeutende Geldſtrafen 
und ſelbſt die Atimie zu; von letzterer entbanden 
ihn jedoch bie Athener, als fie feiner zu einer Ge— 
ſandtſchaft an Antipater beburften, um von dem— 
felben bie Zurüdziehung ber macebonifchen Be: 
fagung aus Munychia zu erlangen. Aber Anti: 
—— durch aufgefangene Briefe von verrätheri— 
hen Umtrieben des D. auch gegen feine Berfon 
untereichtet, Tieß ihn ergreifen und mit feinem 
Sohne Demeas binrichten (318 oder 317 v. Ehr.). 
Plutarch nennt D. ben Ruin Athens, Duintilian 
ftellt ihn als Redner mit Bericles zufammen. Wir 
befigen unter feinem Namen nod das Stüd einer 
Rede, welche er zur Mechtfertigung feines Beneh— 
mens während der Regierung Aleranders nach be: 
fen Tode vor bem athenifchen Bolfe gehalten haben 
joll, deſſen Aechtbeit indeſſen mehrfach bezweifelt 
wird. Abdrüde finden fi in ber Sammlung grie: 
hilher Reben von H. Stephanus (1575), in Tay— 
lor8 Ausgabe einiger Redner (1747), in Reiske's 
„Oratores Graeei“, T. IV. (1770) unb in Beklers 
„Oratores Attici“, ®b. III. (Berlin 1823). Vergl. 
H. Lhard y, De Demado orat, Athen., Berlin 1834. 

Demagog (v. Griech.), Leiter bes Demos, Volfs: 
führer, in den griehifchen Staaten ein Dann, ber 
durch fein perfönliches Anfehen und bie Kraft der 
Rede dad Wolf beherrſcht und daher deſſen Vera: 
ther, Leiter und Beſchützer den Magiftraten gegen— 
über iſt. Nach der Verſchiedenheit der Verfaſſungen 
der Staaten und im Verlaufe ber Zeit hat das 
Wort D. ſehr verfchiebene Bedeutungen erhalten, 
bie alle Abjlufungen vom Voltsführer bis zum 
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igen Beftrebungen mehrer römifhen Den, wie 
bie ber eblen Gracchen, als fie durch Ummanbelung 
der geſellſchaftlichen Verhältniſſe die Freiheit auf 
neuen Örundlagen zu befeftigen ftrebten, u. darum 
fam e3 dahin, daß durch Talent und Glück fiegreiche 
Feldherren Anfeben und Macht deö Staats an fi 
riffen, und Senat und Bolf unter die Herrichaft der 
Amperatoren fielen. Denn nachdem einmal Julius 
Gäfar, die Künfte der Demagogie und feine friege: 
rifhen Erfolge zu bemfelben Zwecke benutzend, ſich 
in feinem Heere ein Werkzeug ber Bolldunter: 
drückung gejchaffen hatte, konnte auch eine ſchwä⸗ 
here Hand, als bie feinige, zur Regierung befjelben 
genügen. So erftarrte, als Sitte und Würde aus 
dem römischen Volke verſchwunden war „feine Ber: 
faffung zu einer militärifchen —— welche 
die Selbſtſtändigkeit des Staates noch jo lange auf: 
ıecht erbielt, biß ein Stärferer über fie fam. Wäh— 
rend der D. in ber reinen Demofratie ein unent: 
behrlicher, in ber Ariftofratie ein gefährlicher Mann, 
it er in der Monarchie ein Verbrecher ‚weil er ben 
ıgelmäßigen Gang ber Bolksleitung von oben in 
ein Wirfen zu gleichem Zwecke von unten umzu— 
wandeln ſucht. Diefe Tendenz legten bie Macht: 
baber ben geheimen politifchen Verbindungen bei, 
welche nach der Gründung des bdeutjchen Bundes 
in folge des Unbefriedigtſeins durch bie neue 
politiiche Geſtaltung Deutſchlands fich bildeten, 
und man bezeichnete Daher deren Wirken mit dem 
Ramen — 52—— Umtriebe, zu deren 
Unterdrückung und Beſtrafung bie mainzer Gen: 
tralunte {uch ungsfommiffion nieberge: 
jept warb. Bol. Deutfhland, Geſchichte. 

Demaiftre, |. Maiftre, 

Dö&mancher (franz.), in ber Muſik das Vor: 
rüdın ber linken Hand aus ihrer natürlichen Lage, 
alfo das Verändern ber Applifatur bei bem Geigen⸗ 
und Lautenfpiel. 

Demanowa (Demenyfalva), Dorf im unga= 
riſchen Komitat Liptau, mit 300 Einwohnern und 
mehren anfehnlichen Tropffteinhöhlen, worunter 
die Dragenhöhle, ſchwarze ae (unga: 
tiſch Czernahola) bie befanntefte ift. 

emant, f. v. a. Diamant. 

‚Demanteliren (v. Franz), bie Feſtungswerle 
eines Orts jchleifen. 

Demarchos (griech.), Vorſteher, Leiter, Verwalter 
eines Demos; ſ. v. a. Vollstribun, Tribunus plebis. 

Demarkationslinie (v. Lat.), Scheidungd:, Be: 
grenzungslinie, jebe durch Mebereinfunft zwifchen 
wei Mächten ob. Friegführenden Heeren beflimmte 
Linie, welche von beiden Theilen nicht überfchritten 
werdenbarf. Meiſt vereinigt man fich über eine ſolche 
ki eingegangenen Waffenftiliftänden oder ange: 
nüpften Friedendunterhandlungen, um für bie 
Dauer der erſtern ober bis zum wirklichen * 
densſchluſſe jeder Kolliſion der beiderſeitigen Heere 
vorzubeugen. Um dieſen Zwed deſſo ſicherer zu 
erreichen, wird gewöhnlich für beide Theile eine be: 
fonbere Linie bezeichnet und das ganze eg ar 
liegende Terrain für neutral erflärt; in ber Regel 
folgt aud bie D., p weit als möglich, natürlie 
den Terraingegenftänden, Flüfien, Bäcen, We: 
gen xc. In einem ſolchen Falle heißt bann, im wei: 
teren Sinne, auch biefer ganze trennende Raum 
die D. Vorzugsweiſe unter dieſem Namen befannt 
if die im dolge des bafeler Friedens zwiſchen 
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Preußen und ber frangöfifchen Republik auf Grund 
eines befonderen Vertrags vom 17. Mat 1795 be: 
fimmte D., welche die Franzoſen fih anheiſchig 
machten,, in ihren militäriſchen Operationen nicht 
zu überfchreiten, um dadurch ben Kriegsichauplak 
von ben preußifcken Staaten fern zu halten u. bie 
volle Handelsfreiheit des nördlichen Deutſchlands 
mit Frankreich wieder herzuſtellen. D. heißt auch 
ſ. v. a. Grenzlinie, beſonders wenn fie et ſtrei⸗ 
tige Grenzen beflimmt, Eine Mehr zwiſchen ben 
vertugifen und fpanifhen Entbedungen be: 

immte-ber 1494 zu Torbefillad zwifchen Johann II. 
von Portugal u. dem König Ferdinand von Kaflis 
lien gefchlojfene Vertrag, welcher eine näbere Be: 
flimmung ber von Papfi Aleranbder VI. am 6. Mai 
1493 feftgefeßten Linie enthielt, die, von einem 
Pole zum andern durch das Weltmeer gezogen, 
Portugals Mechte beeinträchtigte. Nach jenem 
Bertrag follte Alles, was 370 Seemeilen öftlic von 
den Inſeln des grünen VBorgebirges läge, ben Por: 
tugiefen, was wefllich von biejer Linie entdedt 
würbe, ben Spanier gehören. 

Demarne (genannt Demarette), Jean 
Louis, —3 Landſchafts⸗ u. Hiflorienmaler, 
geboren 1752 (1744) zu Brüffel, Schüler Briarbs 

u Paris, bildete ſich aber dann beſonders nad 
erabem, P. Potter, Wouvermand und Ruysbael, 
ward Mitglied ber alten Malerafabemie zu Paris 
u. + bafelbft 1829. Seine Landſchaften mit Thier: 
ftaffage, fowie feine See: und Schlachtenſtücke, 
Mondigein: und Winterfcenen find binfichtlic 
geiftuoller Auffaffung, Anmuth, Mannichfaltigfeit 
und Wahrheit des Ausdruds benen ber beften Mei: 
fter an bie Seite zu ſtellen. Man bat von ihm auch 
38 geftochene Blätter, Viehſtücke und Landſchaften, 
geiſtreich gearbeitet in Berghems und Glaubers 
Manier, 

Demarteau, Gilles, Kupferftecher,, geboren 
zu Lüttich 1732(1729), war Mitglied ber Afabernie 
u Paris, + bajelbft 1776. Er ift nicht Erfinder 

er Erayonmanier, verbefferte aber biefelbe weſent⸗ 
Ir | ik Blätter, gegen 700, find Zeichnungen 
ehr ähnlich, 

Demas, Begleiter bed Apofteld Paulus, befand 
fi) während ber römiſchen Gefangenfchaft bei bie 
em(Rol. 4, 14; Philem, 34), verließ ihn aber 
päter unb ging nach Theffaloni I Tim. 4, 10). 
Die Sage berichtet, er fei vom Chriſtenthum abge: 
fallen, was aber nur als nicht begründete fyolgerung 
aus den Morten bes Apofteld: „D. bat die Welt 
liebgewonnen”, anzufehen ift. 

Demaſchk, Stadt, ſ. v. a. Damask. 

Demath — 0— Ackermaß in Marſchlän⸗ 
bern, beſonders für Wieſengrund; im Evderſtädti— 
ſchen = 216 Quadratruthen, & 8Ellen, in Lundern 
— 180 Quadratruthen, & 9 Ellen, in Oſtfriesland 
— 450 embener DQuabratruthen oder 400 rheiniſche 
Quadratruthen. 

Demawend (fonft Ja ſoniu8), höchſter Gipfel 
bed Elbursgebirges im nördlichen Perſien, norb: 
öftfich von Teheran, erhebt ſich nach den Meſſungen 
ber neueſten Reiſenden (Thomſen, Brugſch, Minus 
toli u. U.) 19,500 ‚000 Fuß hoch, ift mit ewi⸗ 
gem Schnee bededt und trägt entichiedene Spuren 
vulfanifchen 5 bedeutende Schwefelabla⸗ 

erungen, Entwidelung heißer Dämpfe, bis 52° R. 
Beiße ellen, Bafalt, Schladen und Bimsfein, 


382 


Am Fuße bes Berges, 8 Meilem öſtlich von Tehe: 
ran, lient bie Sta t D. mit 3000 Einw. 

Dembea (Tfjana, See im Hodlande Norb: 
abejfiniens, 3 Tagereifen füblih von der Stadt 
Goubdar, in 5732 Fuß Meereshöhe, in 12—15 Mei: 
len fang, 2—8 Meilen breit und enthält 40-50 
OM., war aber (nad Rüppell) wohl einft um bie 
Hälfte größer. Stellenweife, beſonders im nörd— 
lichen Theile, beträgt feine Tiefe über 600 Fuß. 
Materifche Berge erheben ſich rings um die frater: 
artige Einfenfung , in weldyer der D. ſich ausbrei: 
tet, und mehr als 30 Flüffe ergießen fich von allen 
Seiten in ben See; der Abai (her Nil der Abeffi: 
nier) fließt in einem bogenförmigen Laufe durch ihn 
hindurch. Aus dem Maren Waffer erheben fich viele 
meift bewohnte u. wohl Fultivirte Bafaltinfeln, de— 
ren größte Def heißt. Der See ift fehr reich an * 
ſchen u. Hippopotamen; Krofobile dagegen fehlen 
ihm, da fein Waffer zu Falt it, Nach dem Ger D. 
wird auch eine Landſchaft des Neiches Amhara be 
nannt: die fruchtbare und waflerreiche Ebene, in 
welcher die Hauptitadt Gondar liegt. 

Dembeſcha, wichtiger Handelsplap in ber abeſ— 
finifchen Landſchaft Godſcham, der aus Enarea und 
den Sallaländern im Welten u. Süben mit Elfen: 
bein, Gold, Kardamom und Sfaven verforgt wird. 

Dembe Wielke, ruffiich:polnifches Dorf bei 
Braga, am rechten Weichjelufer. Hier Gefecht 
am 31. März 1831 zwifchen den Er unter Skrzy⸗ 
nei und den Ruſſen unter Diebitſch-Sabalkanski, 
welches günſtig für die Polen ausfiel, 

Dembinfli, Henrik, polnifcher General, ae: 
boren den 3. Mai 1791 Im Krakauiſchen, Sohn bes 
patriotifhen Janaz D., der als Landbote dem 
Neichätage von 178891 beimohnte, genoß nad 
dem früben Tod: feines Vaters von feiner Mutter, 
einer Gräfin Mofzinfti, eine trefflihe Erziebung u. 
fam mit noch zweien feiner Brüder 1807 in bie 
Angenieurafademie zu Wien. ine ihm bier 1809 
angebotene Dffizierftelle fehlug er auß, begab fich 
nach Polen und trat als gemeiner Soldat in ein 
Yügerregiment. Als der Feldzug gegen Rußland 
eröffnet wurbe, war er Lieutenant, ward aber auf 
dem Schlachifelde von Smolensk von Napoleon I. 
jelbt zum Hauptmann ernannt. Während be 
ke ugs in Deutjchland warb er bem General 
Wielohorffi —— „ber zu Paris die Geſchäfte 
als Krieggminifter bes — Warſchau be⸗ 
ſorgte. Nach Napoleons Abdankung nahm er ſeinen 
Abſchied und kehrte in ſein Vaterland zurück, wo 
er in Zurückgezogenheit lebte, bis ihn die Revolu— 
tion von 1830 aus feiner Rube riß. Er warb ba: 
mals Major eines Regiments, das fich in der Woi: 
wodſchaft Krafau bildete, erbielt aber bald darauf 
den Oberbefehl über die mobile Nationalgarde bie: 
ſes Gebiet3 und focht mit dieſem Gorps in ber 
Schlacht bei Grochow. Bald darauf übergab ihm 
der Oberfeldherr Skrzynecki den Befehl über eine 
Ravalleriebrigade , mit welcher D. in dem Gefechte 
bei Ruflew ben Feldmarſchall Diebitfch mit einem 
Heere von 60,000 Mann einen —* lang aufhielt, 
welche glänzende Waffentbat ibm die Würde eines 
Brigabegenerals verfhaffte. Als Skrzynecki gegen 
die sult\gen Barden vorrüdte, erbielt D. den er 
fehl, die für SER BOB Brüde bei Oſtro⸗ 
(enfa anzugreifen. Nach vierzehnftündigem,, hart: 
nädigem Kampfe vertrieb er bie Feinde und Fam 
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barauf mit feinem Corps zu ber — 
des Generals Gielgud, ohne an der Schlacht 
Oſtrolenka Theil nehmen gi fönnen. Als die Ge- 
neräle diefer Heeresabtheilung fich entfchloffen, auf 
das preußifche Gebiet überzugeben, faßte D. ben 
fühnen Plan, mitten durch daß von feindlichen 
Heeresmaffen überſchwemmte Land nad Warjchau 
vorzubringen, und erfchien wirklich Ende Juli 1831 
plöglich mit feiner Fleinen, aber tapfern Schaar in 
Warſchau, wo er fofort zum Gouverneur und nach 
Skrzynecki's Nüdtritt zum Oberfeldberrn ernannt, 
aber auf dieſem Poſten fhon na Bun Tagen 
durch Krufowiedi erfegt wurbe. Er trat dann in 
Rybinski's Corps ein, führte bei deſſen Uebertritt 
auf preußiſches Gebiet die Arridregarde und über: 
ſchritt am 5. Oft. 1831 ebenfalls die Grenze, Er 
begab fih darauf nad Frankreich, trat 1833 in bie 
Dienfte Mehemed Ali’3 von Aegypten, der ihn mit 
ber Reorganifation ber ägyptiſchen Armee in Sy: 
rien beauftragte, kehrte aber bald wieder nach Paris 
zurüd, Als Vorläufer feiner „M&moires“ (Paris 
1833) gab Spazier nach mündlichen Diftaten ein 
Bruchſtück unter dem Titel „Mein Feldzug nach 
und in Litthauen und mein Rüdzug von Rurfzany 
nad Warfchau* (Leipzig 1832) heraus, Nach der 
Februarrevolution von 1848 verlieh D. Eu Aſyl 
und betheiligte ſich zunächſt an den Slavenkon— 
greſſen zu Breslau u. Prag, ſetzte 8 aber ſodann 
die Aufgabe, im flavifchen Jntereffe eine Verſöh— 
nung ber Magyaren und Slaven anzubahıen und 
im Lager ber erftern gegen Oeſterreich zu kämpfen. 
Er folgte auch dem Nufe zur Uebernahme eines 
Kommando's in Ungarn Ende Januar 1849 nad 
Debregzin, dem bamaligen Siß ber ungarifchen 
Regierung, und warb bafelbit am 5. Februar zum 
Oberfommanbdanten ber revolutionären Hauptars 
mee ernannt. Die Eiferfucht Görgei's aber, ſowie 
die Abneigung der Truppen vor bem fchroffen, 
hochfahrenden Ausländer bereiteten ihm vielfa 
Schwierigkeiten. Die Schlaht bei Kapolna (26. 
bis 28. Febr. 1849) ward von D. angeordnet und 
perſönlich mit größter Auszeichnung geleitet, hatte 
jeboch wegen des verfpäteten Sintreffeng Görgei’s 
nicht den beabfichtinten Erfolg. Als nun D. beim 
Rüchzug binter die Theiß aus Unkenntniß des Ter: 
rains falfche Dispofitionen traf, forderte ihn das 
gefammte ungarifche Dffiziercorps zur Abbanfung 
auf, bie auch die Negierung annahm, Indeß wurde 
der weitere Früblingsfeldzug, erit unter Vetter u. 
fpäter unter Görgei's Oberfommando, ———— 
nach ben von D. ſchon früher entworfenen Plänen 


ausgeführt. D. war darauf mehre Monate in der 


"Dperationsfanzlei zu Debreczin veräftigt bis er 


im Juni 1849 beim Herannaben ber fen das 
Kommando ber ungariſchen Norbarmee ielt. 
Doch reſignirte er noch vor Eröffnung des Som— 
merfeldzugs, weil ſein Plan, in Galizien Cr ⸗ 
len, von der ungariſchen Regierung nicht ge ni 
wurde. Als in Folge der zwifchen Koffuth 

en entjtandenen Differenzen das Oberfom- 
mando von legterem an Méßaäros überging (2, 
Juli), wurde dieſem D. als Generalquartiermeifter 
an die Seite gegeben, in welcher Eigenſchaft er den 
Rüdzug der Theifarmee bis Szegedin und bie 
Schlacht bei Szöreg (d. Auguft) leitete. D. zog 
ſich von bier nic auf das von den Ungarn bejeßte 
Arad, ſondern auf die feindliche Zeitung Temesvar 


uräd, vor deren Thoren er von ber vereinigten 

fterräichifchzruffifchen Macht aufs Haupt gefchlagen 
und jeine Armee völlig auseinander geiprengt 
wurde. Erſt nach biefer Niederlage ward es Görgei 
möglich, jeine Waffenfiredung zu vollführen, was 
De dur einen Rüdzug verhindert haben würde. 
D. rettete ſich mit Koffutb und ben andern Revo: 
Iutionshäuptern auf türfifches Gebiet, ging erft 
nad Widdin und von ba nach Schumla, wo er fidh 
als nationalifirter Franzofe durch die franzöfifche 
Geſandtſchaft reflamiren lie. — 1850 nahm 
er feinen Aufenthalt zu Paris. Außer einem Rück— 
bfid auf die polnifche Revolution veröffentlichte er 
in polnischer Sprade „Deufwürbigfeiten über ben 
ungarifcen gn 1848 und 1849* (Bar, 1849). 

Demen (v. © ) Gemeinden, Gaue, ber Plus 
tal von Demos (j. d.). 

Dementia (Iat.), Wahnfiun, Blöbfinn als 
Geiſteskrankheit. 

Demer, Fluß in den belgiſchen Provinzen Lim— 
burg und Sübbrabant, entſpringt in der Gegend 
von Tongern, wird bei Dieft jchiffbar und mündet 
nach 11 Meilen Laufes unterhalb Arſchot in bie 
Dyle, nahdem er bieNebenflüfje Herf, Gete, Velpe 
und Lambek aufgenommen. 

Demerara (Demerary), Kluß im britiſchen 
Guyana, mit och unbekannter Duelle, bat einige 
bedeutende Katarafte und mündet nach einem Lauf 
von etwa 40 Meilen in den atlantifchen Ocean, Er 
it 22 Meilen weit ſchiffbar, und etwa 6 Meilen 
weit find feine Ufer mit blühenden Anfiedelungen 
befeßt. Die Menge bes mitgeführten Thons, welche 
ihm eine [chmußig gelbe Farbe verleiht, fegt er an 
feiner Mündung als flache Schlammbänke ab. Rad 
ihm ift (feit 1831) eine der 3 Graffchaften ber Ro: 
lonie benannt, welche bie Küftengegend zwiſchen 

equebo und Berbice umfaßt und 1851 einfchließ: 
= — Hauptſtadt Georgetown 75,767 Einw. 
e 


Demeter, j. Ceres. 

Demetrias (Demetriaba), im Altertum 
Stabt in ber theſſaliſchen Landfchaft Pelasgiotis, 
an ber innern Bucht des pagafäifchen Meerbufens, 
früher Pagaſä, von Demetrius Poliorcetes erwei- 
tert u. nad) ihm benannt, mid Nefidenz der 
macebonifhen Könige, wichtige Hafenftadt, durch 
ihre Lage in der Nähe bes Pellon, bes Paſſes Tempe 
und ber Thermopylen, fowie die angrenzende Ebene 
einer ber brei Hauptfchlüffel (mit Chalcis und Ro: 
— von Griechenland. Deshalb bemächtigten 
ſich ihrer bald die Römer, darauf beſetzten ſie die 
Aetolier; hier landete auch Antiochus von Syrien 
auf ſeinem Zuge nach Griechenland. Später ſank 
die Stadt zur Unbedeutendheit herab. Geringe 
—— davon finden fi in ber Nähe des jegi- 
gen Volo. 

Demetrius, 1) Rönige von Macebonien: 
a) D.1, Poliorcetes (Städteeroberer), Sohn 
des — — hatte feinem Vater bereiis in ben 
unmittelbar nach dem Tode Alexanders des Großen 
vg ag Kämpfen tapfer zur Seite geitan- 
den, als die Eiferfucht der drei verbünbeten Feld— 
herren Gaffander, Ptolemäus Lagi und Seleucus 
auf Antigonus abermals einen bartnädigen Kampf 
—— D. vertrieb ben Seleucus aus Baby⸗ 
ion 312, ftellte, nachdem er bem PRlolemäus ganz 
Griechenland wieber entrifjen, in Athen bie Demo⸗ 
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fratie — ber, woflür ihm die Athener göttliche 
Ehre erwieſen, ſchlug und vernichtete die Flotte des 
Ptolemäus bei Cyprus 307 und nahm darauf, wie 
auch fein Vater Antigonus, die Königdwürde an. 
Nach einem vergeblichen Verfuche, die Rhodier zu 
bezwingen, nahm er daß unterbeß von Gaffander, 
Polyfperhon und Ptolemäus eroberte Griechenland 
abermals, warb aber durch bie Schlacht bei Ipſus 
gegen Seleucus, Lyſimachus und Laffander (301), 
worin fein Bater fiel, feiner Macht beraubt, indem 
Alles von ihm abftel, und felbjt die Afhener, welche 
ihm dad Pantheon zur Wohnung eingeräumt und 
ihn felbft zum „Oberfelbheren des durch ihn befrei: 
ten Griehenlands“ ernannt hatten, ihm die Thore 
verſchloſſen. D., ber indeffen durch Vermählung 
feiner Tochter an Seleucus feine Umftände gebefiert 
batte, eroberte Athen durch Hunger, behandelte es 
aber mit feltener — Gleichwohl erfuhr er 
bei einem abermaligen Um — des Glücks von 
ben Athenern dieſelbe Undankbarkeit wieder. Im 
Jahre 294 wurde er, da Antipater allgemein ver— 
haßt war, König von Macedonien. Im Kriege ge— 
gen Pyrrhus, Seleucus, Lyſimachus und Ptolemäus 
(287) durch ben Abfall feiner Soldaten vertrieben, 
ging er mit einem neuen Heere durch Kleinafien 
nad Syrien, mußte jedoch, ba auch diefes Heer zu 
feinem Schwiegerfohne Seleucus überging, fich die: 
fem ergeben und + ald Gefangener in Apamea 284. 
Sein Sohn Antigonus aber eroberte Macedonien 
wieber, und deſſen Nachkommen bebielten es bis zur 
Eroberung bed Landes durch die Römer, — b)D. II, 
be3 Antigonus Gonatas Sohn, bed Vorigen Enkel, 
folgte ungeftört feinem Vater im Beſitz bed macebo: 
niſchen Thrones, nachdem er als Jüngling demſel— 
ben das entriſſene Reich wieder erobert hatte. Seine 
zehnjährige Regierung iſt bloß durch nicht unglückliche 
Kämpfe mit Alexander von Epirus und den barbä— 
riſchen Brenzvölfern von Macedonien bezeichnet. 
Seine Pläne gegen Griechenland fonnte er nicht 
ausführen, ba der Ätolifche und achäifche Bund be: 
reitö zu mächtig geworben waren. Ihm folgte in 
der Regierung —* Sohn Philipp IT. — e) D. III., 
König Philipps II. von Macedonien Sohn, war 
ein vortrefflicher Fürft, geliebt in feinem Baterlande, 
Als Geißel von feinem gegen bie Römer unglüdlich 
kämpfenden Bater nach Rom gejendet, wurbe er bier 
durch die Intriguen feines Älteren, ihn beneidenben 
Bruders Perfeus ald des Einverftändnifies mit 
ben Römern und verrätherifcher Abfichten auf den 
Thron ſchuldig erflärt und auf Befehl feines verblen: 
deten Vaters, bem er in Rom große Dienfte geleiftet 
hatte, vergiftet. 

2) Rönige von Syrien: a) D. I., Soter, 
König von Syrien, Sohn Seleucus IV, Philopa— 
tors, Iebte zur Zeit der Ermordung feines Vaters 
durch Heliodorus als Geigel in Nom, baher An: 
tiochus IV. Epiphanes und nad diefem Antiochuß V. 
Eupator den ſyriſchen Thron beftiegen, entwich aber 
auf den Rath des Geſchichtſchreibers Polybius 161 
v. Chr. aus Rom, fand eine Partei in Syrien, nahm 
Antiohus Eupator und Lyſias, ben Erzieher des 
letztern und Verwalter bes Reiches, gefangen, ließ 
fie hinrichten, gelangte auf diefe Weiſe zur väter: 
lichen Krone und wurbe auch bald von ben Nömern 
anerlannt. Sogleich befreite er bie Babylonier von 
bed Timarchus und Heraclides Tyrannei (baber der 
Name Soter, b. i. Retter). Gegen bie Juden fanbte 
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Demetrtuß, 


er, von ber — Partei aufgefordert, | fürftlihen Thron, fand aber an feinem Bruber An⸗ 


nad) und nach vier Kriegsheere ab, wanbte ſich, als 
er bier nicht3 außrichtete, gegen Kappadocien, ver⸗ 
trieb bafelbft ben König Ariaraihes auß feinem 
Reiche und feßte ben Orophernes auf deſſen Thron, 
ber jebodh kurz darauf wieder von jenem verbrängt 
wurbe, Balb aber machte er fich bei feinen Unter: 
tbanen und Nachbarn fo verhaßt, daß der von Pto⸗ 
lemäus, Attalus u. Ariarathes unterftügte Alexander 
Balas als angeblicher Sohn bed Antiohus Epipha⸗ 
nes gegen ihn auftreten Fonnte und Anhänger fand. 
Bon ihm in die Enge getrieben und dann in_einer 
et ton (151 v. Chr.) befiegt, warb er auf ber Flucht 
getöbtet, Dem Alerander Balas folgte in ber Re: 
gierung bed D. Sohn, D. Nicator. 

b) D. Nicator M. RT bes Borigen 
Sohn, warb nach bes Pjeubo-Antiohus, Alerander 
Balad, Ermordung (146 v. Chr.) zum König er: 
nannt, aber, baer bie Regierung ganz jeinem Liebling 
Lafihenes überließ u. frembe Soldaten in Sold nahm, 
ſchon im folgenden Jahre von Diodotus, dem Anfüh: 
rer bed einbeimifchen Heeres, aus Antiochia vertries 
ben. Der Maftabäer Jonathan fiberließ ihm, gegen 
das Verſprechen, bie ſyriſche Beſatzung aus dem Kaftell 
zu Jeruſalem herauszuziehen, Mann, welche 
zur Beruhigung ber aufrühreriſchen Hauptſtadt kräf⸗ 
tig mitwirften, aber D. bielt fein Verſprechen nicht. 
Als nun furz darauf ber Sohn bes Alerandber Ba: 
las, Antiohus Deus, unter Leitung bes Diodotus 
Tryphon als Kronprätendent auftrat, ſchloß ſich Jo⸗ 
nathan an dieſen an, eroberte für ihn das ganze Land 
bis nach Damascus bin und zwang ben D. bei einem 
erneuerten Angriff auf Zubäa zum Nüdzuge. Nach 
Jonathans Ermordung durch Diodotus jammelte 
D. ein Heer in Seleucia am Orontes (140 v. Chr.) 
gegen Mithribates (Arfaces), König von Partbien, 
wurbe aber nach mehren Siegen von dieſem burd 
gif gelangen —— und nach Hyrkanien ges 
ſandi. Doc behandelte ihn ber parthiſche König 
fehr gut, gab ihm feine Tochter zur Ehe und ver: 
ſprach ihm Wiedereinfeßung in Syrien. Als nun 
Diodotus von bed D. Bruder, Antiochus Sedetes, 
geſtürzt worden, wußte er ſich die Liebe des Volks 
un dem Maße zu gewinnen, daß Sebetes von feinem 
Heere —— ward und in einer Schlacht blieb. 
Nun beſtieg D. auf's Neue ben Thron; allein ein 
Krie gegen Aegypten und feine Härte machten ihn 
bei ben niertbanen fo verbaft, daß Ptolemäus 
Phyſcon einen jungen Alerandriner, Alerander Za= 
zine, ald Gegenkönig aufftellen fonnte, D., bei Da- 
mascus von dieſem gefchlagen, fam in Tyrus, ver: 
geblich eine Zuflucht fuchend, ums Leben. 

ec) D. IH, Eucärus (Euchäres), einer ber 
legten Seleuciden, befiegte (84 v. Chr.) mit feinem 
Bruder PHilippden Antiohus@ufebes (X.), der ſich 
Syriens bemächtigt hatte, verbrängte danı feinen 
Bruder, ber aber, von Arabern und Parthern unter: 
fügt, zurüdfebrte, den D. fchlug, gefangen nahm 
und ri Parthien ſchickte, wo er T. 

3) Fürften, Großfürften und Czare von 
Nupland: a) D.I, Alexandrowitſch, Sohn 
des Großfürfien Aleranber I. Newsty, warb 1258 
von biefem a Fürften von Nowgorob ernannt, 
nad) deſſen Tode zwar von feinen Unterthanen ver: 
trieben, nach feines Nachfolgers Jaroslaw I. Tode 
jedoch wieder eingejegt. Nach bem Tode bes Groß: 
fürften Waffili Wladimir 1276 beftieg er ben groß: 


dreas einen erbitterten Feind, ber es dahin brachte, 
daß tatarifche Horden unter bem Khan Mongu-Ti— 
mur Rußland verbeerten, D. zur Flucht zwangen 
und Andreas den Weg zum Throne bahııten. Durch 
ben mächtigen Nogai aber gelangte D., als älterer 
Bruder und rechtmäßiger Erbe, wieder aur Regie: 
rung, bie er unter beſtändigen Wiberwärtigfeiten 
bis zu feinem Tobe (1294) zu behaupten wußte, 
worauf Andreas den Thron beitieg. 

b) D. II, Sohn bed Großfürften Michael, bervon 
Georg Danilowitfch hingerichtet wurde, folate 1320 
feinem Bater als Fürjt von Nowgorod, mußte aber 
bem Tatarenfhan fein Wort geben, daß er um das 
Großfürſtenthum mit dem Mörber feines Vaters 
nicht weiter fireiten wolle. Als jedoch 1325 Beide 
in ber Horbe bes Khans zufammentrafen, ſtieß D. 
feinen Tobfeind nieder, wofür ihn der Khan 10 Mo: 
nate fpäter binrichten ließ. 

ce) D. U. Ronftantinowitfh, Fürft von 
Sus dal, wurde nach Johanns Il. Tode 1360 vom 
Tatarenkhan Nawrus als Großfürſt von Moskau 
eingeſetzt, mußte aber nach Nawrus' Sturz dem von 
deſſen Nachfolger Murut ——— jungen D. IV. 
1362 weichen ind + 1383 ald Mönd. 

d) D. V., Jwa nowitſch Donskoi, folgte 1363, 
von Murut Khan in der Würde eines Großfürſten be: 
ſtätigt, dem Vorigen, ſuchte ben innern Fehben ber 
Lehns furfien u, ben verheerenden Einfällen nowgo= 
robjher Freibeuter zu ſteuern u. Tieß den Kreml von 
Stein erbauen, wozu er1367 ben Grund legte. Sein 
großes Zielwar, das Baterland vom Joche ber Tata: 
ren zu befreien, u. jelbft daß Iinglüd vermochte nicht, 
ihm dafjelbe aus ben Augen zu rücken. Bon Michael 
Alerandbrowitih von Twer aufgereizt, brad 1368 
Olgerd, Fürft von Litthauen, mit feinen zügellofen 
Horben in D.’ Land ein, vermochte aber Moskau 
nicht zu erobern. Kaum war diefer Sturm vorüber, 
als ber Tatarenfhan Mamai in Rußland einfiel, 
um Michael von Twer auf ben a von Mosfau 
zu feßen. Doc wußte D. ben Khan zu verföhnen 
und warb von bemfelben im Befig des Großfürften: 
thums beftätigt. Deflen ungeachtet verlor er feinen 
aroßen Plan nicht aus ben Augen, aber innere 
Kriege verhinderten noch beffen Ausführung. Ein 
Krieg mit dem Fürften Michael von Twer endete 
mit der Unterwerfung Michaels, bem D. in weifer 
Mäßigung felbft den großfürftlichen Titel ließ. 
Darauf 309 D. gegen bie kaſaniſchen Bulgaren, 
zwan 9* Sultan Machmet zur Unterwerfun 
und brach dadurch offen mit dem Khan Mamai. 
Nacebrütend fandte diefer ein neues Heer wider 
D., ward aberam 11. Auguſt 1378 von diefem an 
ben Ufern der Wofcha im Njäfanifchen aufs Haupt 
gefchlagen. Im folgenden Kabrebenugte D. die Unei— 
nigfeit unter Olgerds Söhnen, fein altes Eigenthum, 
bie Städte Starobub u. Trubſchewsk, wieder zu er= 
obern. Mamai, um für vieNiederlage ander Woſcha 
Rache zu nehmen, brach endlich, im Bunde mit Jagello 
von Littbauenu. Oleg von Rjäfan, mit einer furchtba⸗ 
ren Macht gegen Rußland auf; aber auch D. erfocht, 
durch die Kampfluft feines Volkes unterftügt, am 6. 
Sept.1380 auf ber Ebene von Kulifow einen entfchei= 
denden Sieg über bie Tataren, bie mehr als 200,000 
Tobte auf dem Schlachtfelde gelaffen haben jollen. 
D. warb deshalb wie ein zweiter Alerander Newäty 
gepriefen und erhielt ben Ehrennamen Donstoi, 
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d. i.der Don iſch e. Doch verfolgte er feinen Sieg 
nicht weiter, ſondern kehrte nad —* Haupiſtadt 
urüd. Schon im folgenden Jahre forberte ber neue 
ban Tochtamyſch, dab alle ruſſiſchen Füriten als 
alte Interthanen ber Tataren unverzüglich in ber 
Horde erjcheinen follten. Als bie Ruſſen ſich wei: 
erten, zu gehorchen, brach ber Khan plötzlich, von 
lea von Rijäfan geführt, über die Wolga in Ruß: 
fand ein und eroberte Moskau nad tapierer Ber: 
theidigung durch Lil. Als D., der nach Koſtroma 
geflohen war, nach bem Abzuge der Tataren zurück⸗ 
kehrte, fand er über 24,000 Erfchlagene. D. durfte 
jegt nicht hoffen, fich von bem mehr als je befeltigten 
Joche ber Tataren zu befreien, wenn ihm nicht innere 
Verwirrung in ber Horde je zu H Ife kam. Sn: 
beffen gelang es ihm doch, das aufribrerifche Now: 
gorob unter vortheilhaften Bedingungen zur Unter: 
werfimg zu zwingen. Ohne fein Baterland wieder 
unab as zu feben, + er ben 19, Mai 1389, feinen 
fiebzebnjährigen Sohn, Waffili, ala Nachfolger hin⸗ 
terlaffend, von Volk und Bojaren tief betrauert. 

e) D. V., jüngfter Sohn Jwans II. des Schred: 
lihen, den 19. Dft. 1583, wenige Monate vor ber 
Ermordung feined Vaters, geboren, warb durch 
Boris Fedorowitſch, Mitregenten bes Czars Feodor 
Iw anowitſch, nach des letzteren Tode mitfeiner Mut: 
ter Maria nach Uglitfch verwiefen und dafelbit auf 
Befehl des Großfürften von Mosfau, Boris Gobu: 
now, ben 15. Mai 1592 ermordet. Nach anderen 
Angaben rettete ihn feine Mutter, indem fie ein an- 
deres Ähnliches Kind unterfchob. Aus ber Ungewiß—⸗ 
beit feines Todes entftanden bie falfben D. 
(Pſeudodemetrius), deren erfier 1603 auftrat 
und nach ber Angabe Derer, bie er für unächt hal: 
ten, ein Mönch aus dem Klofier Tſchubow, Namens 
Griſchka Otrepiew, Sprößling einer **8 
aber armen Familie zu Jaroslaw, geweſen fein ſoll. 
Er entbedte fich — dem Fürſten Wisniewski in 
Litthauen, bei dem er in Dienſten ſtand, und dann 
dem Woiwoden von Sandomir, Mnifzel, der ibn 
bem polnifhen König Sigismund II. vorſtellte 
und ihm feine Tochter Marina zur Gemahlin gab. 
Durch außerordentliche Aehnlichfeit getäufcht und 
ein willtommenes Werkzeug in ihm erfennend, um 
Einfluß auf Rußland zu gewinnen, unterflügten 
ihn die Polen, und er begann nun ben Krieg gegen 
Boris, der, wiederholt gefchlagen, plöglich farb, wie 
Einige meinen, an Gift. Sein Sohn und Nachfol⸗ 
ger Seobor gerieth in Gefangenichaft und warb, 
nachdem D. 1605 in Moskau eingezogen und ben 
Thron beftiegen, nebit feiner Mutter erbroffelt. D. 


regierte mit Kraft und Umficht, doch brachte er das | + 


Volk gegen fich auf, ala feine Braut, bie Fatholifche 
Marina Mnifzel, mit 2000 Bolen in Mosfau er: 
ſchien. Während ber Hochzeitsfeier entſtand ein 
Aufftand in Mosfau; bad Volk, vom Fürften Waffili 
Schuiskoi, dem D. ſchon früher einen Berrath groß: 
mütbig verziehen, geführt, brach in ben Kreml ein, 
wobei D. u. viele Bolen ermordet wurden. Marina, 
kaum dem Tobe entronnen, warb in den Kerker ges 
worfen. Ob diefer D. wirklich ber ächte D. geweſen, 
iſt nicht entfchieden, Niemcewicz und alle Bolen bes 
haupten, bie ruffijchen Scriltfieller leugnen es. 
Schiller wählte ihn zum Helden eines Drama’s, bas 
Maltig nach bem Plane des großen Dichters volle 


endete, Denfelben Stoff behandelten neuerlich G. Perm 


Kühne und Bodenſtedt. Ein zweiter falſcher 
Meyers Konv.s2eriton, zweite Auflage, Bb. V. 
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D. trat 1607, nachdem Waſſili Shuiskoi ben Thron 
beftiegen, auf, gab fi für Eine Perſon mit dem er: 
fiern aus und behauptete, fih aus Moskau gerettet 
zu haben. Er lötug ben Czar Schuiskoi bei San: 
domir und fand befonders Anhang, als die hertſch⸗ 
fühtige Marina nad ihrer Befreiun he ala ihren 
Gemahl anerfannte, Als aber der poiniſche Hetinan 
Zoltjewsli nah Waſſili's Sturze Moslau für Si— 
ismunds II. Sohn, Wlabislaw, in Befig nahm, 
fob ber Pſeudodemetrius em Raluga und warb 
ort 1610 von ben Tataren auf ber Jagd ermorbet. 
Nah Einigen war er ein Jude, nad Anden ein 
Schullehrer aus Sofola in Weftpreußen, noch Anz 
bere halten ihn für einen Sohn des Fürften Andrei 
Kurbjfi, Ein dritter falfher D. war ber 
Diafon Sidore, ber ſich der Stabt Pleskow 
bemädhtigte, aber, von ben Einwohnern vertrieben, 
von ben Koſaken gefangen nad; Moskau ausgeliefert 
und bafelbft 1613 hingerichtet wurde. Ein vierter 
falfher D. war ber — Sohn von D. 
Griſchka und der Marina Mnifzef, der nach feines 
Baterd Tode im Gefängniffe geboren, durch einen 
treuen Diener gerettet und eine Koſalen überliefert 
worben fein follte. Der ihn taufende Priefter grub 
durch ätzende Mittel Schriftzüge auf feine Schulter, 
bie 26 Jahre Yon? als er jich babdete, von einem 
ruſſiſchen Priefter für ein Zeugniß feiner Abkunft 
ehalten wurden und ve bie Unterftüßung des 
dnigs Wladislaw von Polen verfchafften. Nach 
beffen Tode verlajjen, floh er nah Schweden und 
von da zu dem Herzog von Holjtein, der ihn aber, 
um eine Schuld zu bezahlen, die ber von ihm nad 
rg geſchickte Geſandie, Otto Brüdmann, gewirkt 
atte, an ben Czar auslieferte, worauf ber Pſeudo⸗ 
bemetrius 1665 zu Moskau geviertheilt wurde. 

4) D. Phalereus (b. i. aus Phalerum, Hafen: 
Habt Athens), griehiiher Philoſoph, geboren in 
niebrigem Stande um 345 v. Chr., war Theopbraits 
Schüler u. gewann in Athen ald Rebner bald großen 
Einfluß, fo daß ibn Gaffander 317 an die Spiße der 
Verwaltung ber Stadt erhob. Seine zehnjährige Ber: 
waltung war bie glüdlichite Beriode ın der jpätern 
atbenifchen Geſchichte, was bie Athener dadurch anz 
erkannten, daß fie ihm 360 Statuen errichteten, 
Als 307 D, Poliorcetes gegen Athen rüdte, ging 
D., von den unbanfbaren Aihenern zum Tode ver= 
urtbeilt, nah Alexandria; bier von Ptolemäus 
Lagi ehrenvoll aufgenommen, unterftüßgte er ihn bei 
der Anlegung ber Furt Deſſen Nachfolger, 
BProlemäus Philadelphus, ſchickte ihn jedoch in eine 
entfernte Provinz ins Exil, wo er nach 283 v. Chr. 

angeblich am Biſſe einer —— D. gehörte 
als Philoſoph zur peripatetiſchen Schule und hin— 
terließ zahlreihe Schriften, von benen aber feine 
auf ung gefommen if. Ibm wirb mit Unrecht ein 
(wohl vom Sophiflen Demetrius aus Aleranbria 
unter Marc Aurel verfaßtes) rhetorifches Wert 
„Ueber ben Ausdrud* beigelegt, herausgegeben am 
beiten im 9. Theile ber „Rhetores graeci“ von Walz 
(Stuttgart 1836). Vgl. Dohre, De vita et rebus 
Demetrii Päal., Biel 1525. 

Demi (franz.), halb, in Zufammenfegungen, 

Demidow, reiched ruffiiches Geſchlecht, das fi 
befonders durch die eifrige Betreibung feiner Eijen= 
und anbern Bergwerfe am Ural, im Gouvernement 
und in Sibirien außzeichnete und großartige 
Anfalten ins Leben rief. Merfwürbig find; 
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1) Nikita D., der Stammvater ber Familie, um 
1665 geboren, urfprünglih Hammerjchmied zu Zula, 
tieferte in dem Kriege mit Schweden Peter dem 
Großen Kanonen. Unter feiner Leitung legte 1699 
die ruſſiſche Regierung zu Newiansk im Diſtrikt 
Jekather nenburg die erfle Eiſengießerei in Sibirien 
an, die D. mit fo viel Geſchick verwaltete, daß ibn 
ber Raifer abelte und ibm 1702 die ganze Eifen- 
gieherei ſchenkte. Durch einen alüdlichen Zufall 
entdedte D. 1725 in Sibirien die Minen von Kolhba, 
beren Ausbeute den unermeßlichen Reichthum feiner 
Familie begründete. Bu 

2) Afinfijld. i. Hyacinth) Nikitowitfh D., 
Sohn bed Vorigen, legte am Irtyſch, im Altai und 
am See Kolyba mehre Gold:, Silber: und Kupfer: 


bergwerke an, bie er durch deutiche Bergleute betreiz 


ben fieß, gründete 1725 am Fuße bed Magnetberges 
das noch jegt blühende Eijenwerf Niſhnei Taghilst, 
wurbe faiferliher Staatsrath und F um 1740. 

3) Brocofij Akinfijewitſch, Bruder bes 
Borigen, um 1730 zu Moskau geboren, widmete 
ficb, wie fein Bater u. Großvater, dem Bergbau u. 
erwarb fi ungeheure Reichthümer, gründete 1772 
eine Handelsjhule zu Moskau, die 1800 nach Pe: 
teröburg verlegt wurde, und F zu Moskau den 4. 
November 1786. 

De Grigorjewitfch, ben 29. December 
1738 zu Reval geboren, ftudirte zu Freiberg Mine— 
ralogie, zu Upſala unter Linnd Naturwiſſenſchaften, 
errichtete in feinem Palajte zu Mosfau ein reiches 
naturhiſtoriſches Kabinet u. verwandelte die Umge— 
bungen dieſes Palaftes in einen botanischen Garten. 
Später fhenfte er den größten Theil feiner Samm: 
lungen ber Univerfität zu Moskau u. gründete bei 
berjelben einen — der Naturwiſſenſchaften. 
Zu Jaroslaw errichtete er eine Afademie, bie er 
Athenäum nannte u. die jeßt das Lyceum D.s beißt. 
Er r als kaiſerlich ruffifcher geheimer Rath zu Mos: 
fau den 1. Juni 1821. 

5) Nikolai Nikititſch, Graf von D, am 
3. November 1773 im Schlofie Tſchekowitz bei Pe: 
teröburg geboren, trat früh unter bie faiferlichen 
Garden und machte als Adjutant Potemkins zwei 
Feldzüge gegen die Türfen mit, Im Jahre 1792 
ward er Dberftlicutenant eines Örenabierreniments 
und 1794 Rammerberr der Kaiſerin. Fon Baul I. 
zum Kammerberrn, Kommandeur des Malieſeror— 
bens und Mitglied des Handelsdepartements ers 
nannt, verließ er den Militärdienft, bdurchreifte 
Deutſchland, Jtalien, Frankreich u. England, überall 
die Bergwerfe in Augenſchein nehmend, brachte eine 
große Zahl deutſcher Bergleute nah Rußland mit, 
die er ın feinen Minen beichäftigte, u. gründete auf 
jeinen Gütern eine Senfenfabrif, eine Zeichen: 
ſchule ꝛc. Bei dem Einfalle der Franzofen 1812 er: 
richtete er auf feine Koften ein Regiment, an deſſen 
Spike er thätigen Antbeil an der Schlacht bei Boro 
dino nabm und das er fo Tanne feltit fonımandirte, 
als ber Feind auf ruffiichem Gebiete fand. Dann 
nahm er als Oberit jeinen Abichied u. ward gehei— 
mer Rath. Seine reiche naturbilteriihe Samm— 
lung, die er aus bem Brand von Migäfau gerettet, 
febenfte er diefer Stadt, deren Univerſität ihn zu 
ihrem Ehrenmitglied ernannte, Nach 1815 wohnte 
er mehre Jabre zu Paris, wo er die ausgezeichnet- 
ſten Künſtler und Gelehrten um fich verjammelte, 
Seine Geſundheit nöthigte ihn indeß, den milden 
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Himmel Italiens aufzufuchen, von wo aus er feine 
Domänen felbit verwaltete. Seine Alademie für 
Malerei, Bildhauerei und Architektur bereicherte er 
mit Abdrüden der Modelle bes Batifand. Er grün= 
bete eine Kolonie in Tauris u. flattete fie mit allem 
Nöthigen und Nüpliben reih aus. Erf a Flo⸗ 
renz am 22. April 1828. Er ſchrieb: „Einiges 
über Handelsbilanz, über bie Theorie ber Kapita— 
lien und über einige Gegenftände ber öffentlichen 
u. Brivatpolitif* (ind Franzöfifche überfegt, Peters⸗ 
burg 1826 u. 1827 

6) Anatolij, Fürft D., Sohn bes Borigen, 
aeboren den 24. März 1813 zu Mosfau, zeichnete 
fib {bon als Knabe und Jüngling dur regen 
Fleiß und Talent aus, indem er bie Kurfe ber Eols 
leges St. Barbe und St. Louis, der Rechtsſchule u. 
zulegt ſelbſt ben der polytechniſchen Schule zu Baris 
in kurzer Zeit rühmlich vollendete. Seine frätere 
Thätinfeit war vorziiglich einmal burch unermüdlich 
werfthätige Menfchenliebe und dann durch Begeis 
fterumg für Wiſſenſchaft u. Kunft harakterifirt. Er 
rief nicht nur in Petersburg und anderen Stäbten 
Rußlands die großartigften Wohlthätigkeitsanſtal⸗ 
ten ind Dafein, ſondern auch Florenz, fein ſpäterer 
mehrjähriger Aufenthaltsort, hatte ſich feiner libes 
ralen gürlorge in diefer Beziehung zu erfreuen. 

ur Zeit dei Krimmkriegs ſiellie er bie Hälfte feiner 
jährlihen Einfünfte bem Kaifer zur Verfügung, u. 
bei dem erften Auftreten ber Cholera in Petersburg 
hatte er anf feine Koflen ein Hofrital gegründet u. 
darin felbft an der Pflege ber Kraufen fich betheiligt. 
Die demibowfhen Bergwerfe find eben fo viele 
Außerite Borpoften europäifcher Kultur, Wiffenfchaft 
und Kunit geworben, auf denen jelbft aftronomifche 
Obfervatorien nicht fehlen Ueberhaupt fucht D. 
Kunft u, Wiffenfhaft nach allen Seiten bin zu fürs 
dern, jene durch Unterftügung der Künitler u. Her: 
ftellung ausgewählter Sammlungen von foftbaren 
Kunſtwerken aller Art in feinen Baläften und Land⸗ 
ſitzen, diefe nicht nur durch pefuniäre Iinterfiügun 
wifienichaftliher Forſchungen, fondern auch du 
zablreiche eigene Arbeiten, die ihm felbft bie Aus: 
zeichnung verfhafft haben, Mitglied der pariſer 
Akademie ber Wijlenfchaften zu werden. In ben 
Rabren 1837—40 veranftaltete er eine wiſſenſchaft⸗ 
lie Erpedition nambafter Naturforfcher u. Inge— 
nieure nah Sübrußland, um die dort vermutbeten 
mineralifhen Schäge, namentlich die zur Weckung 
u. Förderung ber Induftrie unentbebrlichen Stein- 
koblenlager aufzufuchen u. Daneben jene Länber, die 
Sike uralter Rultur, nach allen Richtungen bin zu 
erforfhen. Er felbft unterfuchte mit dem franzöhs 
ſchen Gelehrten de Sainfon die ganze Norbfüfte 
des Schwarzen Meeres und bie Halbinfel Krimm in 
gefchichtlicher und ftatiftifcher Beziehung. Die Er: 
gebniffe diefer wiſſenſchaftlichen Erpedition ftellte er 
zuſammen in bem Prachtiwerfe: „Voyage dans la 
Russie m&ridionale et la Crim&e, par la Hongrie, la 
Valachie et la Moldavie, exöcutee en 1837 sous la 
direction de M. Anatole de D, par M. de Sainson, le 
Play, Huot, L&veille, Raffet, Rousseau, de Nord- 
mann et du Ponceau“ (Bar. 1840 ff., 4 Bde. deutich 
von Neigebaur, Bredl. 1854, 2 Bde.). Außerdem 
erichienen von ihm: „Lettres sur l’empire de Rassie‘* 
(Bar. 1840); „Observations möt&orologiques ete. & 
Nyne-Tagielsk“ (daſ. 1839 ff.) u. A.m. Gr blieb 
bei dieferausgebreiteten Thätigleitauhbem Staats⸗ 
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dienft nicht fern, inbem er zuerft Attached der ruffi- 
Ph Gerandtiaft in Rom und dann ruffticher Ge: 

äftäträger am großberzoglichen Hofe zu Florenz 
war, wo er zu Gunſten des regierenden Hauſes, wie 
bed päpftlihen Stuhls 1849 eine höchſt umfichtige 
Thätigfrit entwidelte. Seine 1841 mit ber Prin⸗ 
zeſſin Mathilde, der Tochter Jerdme's, bed Erfüs 
nigs von Weftphalen, geſchloſſene Ehe warb 1853 
wieder nelöl. Er lebte ſeitdem meift in Italien. 

—— (franz.), Halbmond, ſ. v. a. Ra— 
velin. 

Demi-Monde (franz.), Halbwelt, in einem 
Drama Dumas des * ern Bezeichnung der aben⸗ 
teuerlichen Geſellſchaftsklaſſe der Kurtiſanien, Spie: 
ler u. anderer Abenteurer böherer Gattung, welche 
im Hrußeren Sitten unb Lebensweiſe ber höheren 
Stände nachzuahmen fucht. 

Demir Hiffar (d. i. Eifenburg), Stadt im tür: 
liſchen Ejaler Salonifi, an der Kuſchowa, einem 
Aufluß des Struma, mit Schloß und >000 Einw, 

Demirkapu (d. i. eifernes Thor), merfwür- 
bige Felsenge, in welcher die Donau auf der Grenze 
wvwiſchen der öÖfterreichifch: ferbifchen Militärgrenze 
und Serbien zwifchen Drova und Glabowa, Y, 
Stunde unterhalb des Strudels von Tachtali, durch 
einen auf der ferbifchen Seite vorfpringenden el: 
fen bis auf 200 Schritt eingeengt wird. Gegen: 
über auf der Öjterreichifchen Seite fällt bie Feldwand 
fenfreht zum Strom ab. Das Gebirge an diefer 
Seite, von Tachtali bis D., heißt Alibeg nach einer 
weiß fhimmernben folofjalen Felſenkuppe. Der 
Strom ſchießt in 3 Rataraften mit heftiger Gewalt 
dur den Engpaß und breitet fich gleich jenfeits 
befielben (bei Gladoma) ſchnell rechtshin and. Die 
Tiefe beträgt an der engſien Stelle 168 Fuß. Neueız 
ih bat man mit Erfolg an der Befeitigung dieſes 
Hindernified ber Schifffahrt gearbeitet. D. beißt 
aud ein Paß über ben Balkan, der von JIslivne 
nah Trnowa und Ruftfchuf führt. 

Demiurg (v. Grieh.), Handwerker und gewerb: 

reibender Fünfter, vorzugsweife Kucenbäder ; in 

Alben eine befondere Bürgerflaffe (die Gewerbtrei: 
benben), neben den Eupatriben (Abel) und Geo: 
moren (Zinsbauern), f. Athen. In den bori: 
ſchen Städten hießen D.en bie höchſten obrigfeit: 
lihen Berfonen. Bei den chriftlichen Gnoitifern 
war D. die Gottheit ala Weltjchöpfer, der Juden— 
gott, den fie (nach 1. Mof. 1) als den Weltſchöpfer an⸗ 
jaben,, aber zugleich für ein Wefen hielten, welches 
von dem böchiten Gott erft in unendlicher Ent: 
jernung abftamıme unb eben fo unfäbig fei, Boll: 
fommenes zu wollen, als ben Widerjtand ber 
ewigen Materie zu bändigen (j. Gnoſticis— 
musund Gnoftifer). Bei ben Neuplatonifern 
bezeichnet D. die Weltfrele, von welcher die fichtbare 
Reit, gleichſam als ihr Leib, gebildet wurde; bei ben 
Kirchenvätern aber zuweilen den Logos, fofern ber: 
felbe ald das Organ Gottes bei der Weltfhöpfung 
gedacht ward. 

Demjanka, Fluß im afiatifchruffiihen Gouver: 
nement Tobolsk, ber Abfluß bes Steppenſee's 
Ugansloe Dfero, vereinigt fich mit bem Irtyſch— 
rom, iſt breit, tief und wajjerrei und enthält 
viel Fiſche. 

Demjansf, Kreiöftadt im europäifcheruffiichen 
Gouvernement Nowgorod, war noch zu Anfange 
diefed Jahrhunderts ein unbedeutendes Kirchdorf, 


‚berlage bei Bornbövedb 1227 behauptete. 
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jähtte aber 1858 ſchon 180 Einwohner, bie fi von 

derbau, —— Flachsbau und Leinweberei, 
Oelſchlägerei, Gemüfezucht und namentlich von ber 
Salzfracht ernähren, indem die großen Grabirwerfe 
von Staraja Ruffa, welche in diefem Kreife liegen, 
ganz in ber Nähe von D. befindlid find. 

Demme, 1)HermannGChriftian@ottfrieb, 
beutjcher 2 und Scrififteller, am 7. 
September 1760 in ber damals noch jreien Reichs⸗ 
ftabt Mühlhauſen ae ward ‚nach vollendeten 
Studien Subfonreftor bed dortigen Gymnaſiums, 
1796 Superintenbent daſelbſt, 1801 aber ala General: 
fuperintendent und Ronfiftorialrath nach Altenburg 
berufen, wo er nicht nur als geiftvoller Prediger, 
fondern auch als Ordner des Kirchenweſens und als 
eifriger Beförderer des Jugendunterrichts fegens- 
reich wirkte. Er F am 25. December 1822. Er 
fchrieb unter dem Pfeubonym Kari Stille: „Der 
Pächter Martin und ſein Vater“ (Leipzig 17% I 
2 Thle.; 3. Aufl. 1802, 3 Bde); „Karl Stille* 
(Riga 1792 f., 2 Thule); „Sec Yahre aus Karl 
Burgfelds Leben” (Yeipzig 1793); „Abendfiunden 
in bem Familienkreiſe gebilbeter und guter Men- 
ſchen“ (Gotha 1804 f., 2 Bde.) u. A. Auch bear: 
beitete er die neuen kirchlichen Geſangbücher in 
Mühlhaufen und im Herzogtbum Altenburg, bie 
mebre Lieder von ihm enthalten. 

2) Wilhelm Ludwig, Sobn bes Vorigen, 
geboren ben 20. März 1801 zu Mühlhauſen, begarın 
1826 bie abvofatorifche Praris zu Altenburg, nahm, 
feit 1837 in eine langwierige Unterfuchung ver: 
widelt, 1849 feinen Wohnſitz in Nena, 1 in 
Würzburg, dann in Hiloburgbaufen und endlich in 
Augsburg. Er machte ſich als Fortſetzer ber hi ige 
ſchen „Annalen für beutiche und ausländifche Kri— 
minalrechtöpflene* (Leipzig 1837—52), fowie durch 
dad „Buch der Verbrechen“ (baf. 1851, 4 Bbe., neue 
Folge 1852—54, 4 Bbe.) befannt. Seit 1857 gibt 
er auch bie „Schwurgerichtägeitung“ heraus. 

Demmin, Kreisftabt in der preußifchen Provinz 
Pommern, Regierungsbezirk Stettin, an ber Peene, 
welche biß hierher für feine Seeſchiffe ſahrbar ift u. 
bier die Trebel und Tollenje aufnimmt, bat 3 Bor: 


jtädte, 4 Plätze, eine Kirche, ein Spital, Tuch-, Leis 
nen=, Strumpf: u. Tabafsfabrifatıon, — 


Igeren Leinwandbleichen, Seehandel und 
inw. D., im Mittelalter Timin, Dymin, 
auch Dammin genannt, eine der älteſten Städte 
Pommerns, wird ſchon zu Karls des Großen Zeit 
als wichtiger Handelsplatz erwähnt. Im 12. gabe: 
gl hatte e8 ſchon Mauern und ward 1148 von 

rich V. von Dänemark vergeblich belagert, jeboch 
1164 von erde bem Löwen erſtürmt u. zerflört. 
Am Jahre 1191 wieder aufgebaut, warb die Stadt 
1211 von dem König Waldemar von Dänemark 
erobert, der fih in ibrem Befite bis zu feiner Nie: 
Seitdem 
tbeilte D. das Schidjal Pommerns. Es gehörte 
um Hanfabunde und erhielt im 13. Jahrh. das 
übifche Recht. Bor dem breißigjährigen Kriege war 
die Stabt weit größer, als jet. In den Jahren 1627 
bis 1639 wurde fie abwechjelnd von den Kriferlichen 
u. den Echweben genommen, und ſelbſt nachdem fie 
im weſtphaͤliſchen Frieden mit Vorpommern an die 
Schweden gefommen, bie fie befeftigten, hatte fie 
noch viele Kriegsdrangſale, beſonders ın den Kriegen 
zwifchen bem großen Kurfürfien und den Schweden, 
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zu erdulden. In den Jahren 1659, 1676 u. 1715 

fiel D. an Brandenburg; 1721 warb es wieder an 

die Schweben abgetreten, die e8 auch 1757 u. 1758 

befegten. Später wurden bie Feſtungswerke ge: 

nd Im Jahre 1815 fam D. mit Pommern an 
reußen. 

Demobilmagung (v. Franz.), dad Abgeben ber 
Feldequipagen nach ber Beendigung eines Krieges, 
wo bie höheren Felbverpflegungen bei ben Truppen 
aufhören u. bie Berfegung von bem Kriegs- in ben 
Friebenzftand anfängt. 

Democrituß, griechischer Philoſoph aus Abdera 
in Thra.ien, nach Andern aus Milet ftammenbd, ges 
boren um 470 v. Chr., warb in — Vaterhauſe 
durch Magier und Chaldäer, welche Xerxes daſelbſt 
zurückgelaſſen haben ſoll, in ber Aſtrologie u. orien: 
taliihen Götterlehre unterwiefen, unternahm ala 
Mann zur Befriedigung feiner Wißbegierde große 
Neifen bis nach Indien und Afrifa und machte fich 
ouch mit ben Philoſophemen ber jonifhen Schule, 
der Pythagoräer, der Eleaten, vorzüglich aber mit 
denen bed Leucippus befannt. Als Lehrer in feiner 
Vaterſtadt Abdera auftretend, lebte er anfänglich in 
großer —— nachdem aber ſeine Schriften 
befannt geworden, ſoll er reichlich belohnt u. ſogar 
durch Bildſäulen geehrt worden ſein. Als ein 
Mann von heiterer Gemüthsart, betrachtete er die 
Thorheiten ſeiner Mitbürger mehr als Gegenſtände 
des Lachens, denn des Spoltes, trachtete, ſich von 
jeder Betheiligung an den Angelegenheiten des 
Staats fernhaltend, nach einer völlig gleichmäßigen 
und ungeſtörten Behaglichkeit des Lebens und ver— 
faßte zablreiche Schriften, welche ihm bie Bewunbe: 
rung feiner Zeitgenoffen u. ber Nachwelt erworben 
haben. Sein beftändiged Lachen vor ben Leuten, 
wildes ihm den Beinamen Gelafinos erworben 
haben foll, mag aus feiner heiteren Lebensanſicht 
nefolgert fein. Als Philoſoph ift D. in fofern von 
Vebentung, als er neben Socrates, vielleicht ſchon 
vor dieſem, die Philofophie in dem, Umfange 
Ichrte, wie fie von den Griechen ausgebildet wurde. 
Doch wijfen wir faum etwas Beftimmtes über feine 
Lehre, da von feinen Schriften nichts übrig geblies 
ben it. Im Gegenſatz zu den Eleaten, welche nur 
Vernunfterfenntniß zuließen, verwarf D. feines: 
wegs bie Sinnesanſchauung als einen Grund geifti: 
ger Erlenntniß, fondern behauptetenur, daß dieſelbe 
oft unfidher u. ungewiß fei und nicht jelten bloß auf 
Affeftionen des Körpers ohne reale Gültigkeit be: 
rube, weshalb die Vernunft ben Grund ber finn: 
lichen Wahrnehmung genau zu unterfuchen habe, ba 
fic allein im Stande ſei, Wahres vom Falſchen, Ge: 
wife vom Ungewiflen zu unterfcheidben. Aus jei: 
nen —— Lehren läßt ſich mit ziemlicher 
Gewißheit folgern, daß er Uebereinſtimmung des 
Bildes, welches von einem Gegenſtande in unferer 
Seele entftehe, mit dein Gegenftande, von bem es 
ausgegangen, für das wefentliche u. einzige Erfor: 
berniß ber Wahrheit bielt. Da dieſes aber nur 
durch einen freien und unabhängigen Gebrauch ber 
Bernunft erlangt werben fünne, ii fei e3 für den 
Menfchen ſehr ſchwer, fich bis dahin einpor zuſchwin⸗ 
gen, u. demnach bleibe die Wahrheit ben Meiften ein 
tief verhülltes Problem. Der Glaube an Götter 
paßte in ein ſolches Syſtem nicht, doc wagte D. 
nicht, denfelben gänzlich zu verwerfen. Obwohl er 
die Ethik von ber Philoſophie nicht ausſchloß, fo ließ 
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boch fein ganzes Syſtem fein immaterielled et Er 
Princip zu, und deshalb behauptete er, das höchſte 
menſchliche Glüd beftebe in einem Zuftande vol 
Seelenrube, alfo in einem Zuftand, in welchem fich 
die Seele nicht bloß in einem völligen Gleichgewicht 
ihrer Kräfte befinde, fondern auch von jeder Ge⸗ 
müthöbewegung, jeber beunrubigenben Sorge, jeber 
Bunde vor Menſchen u, Göttern und allen Leiden 
haften frei fei. Um au biefem Glüde zu elangen, 
fagte D., müſſe man den Lehren ber Weisheit, d. i. 
der Bhilofopbie, folgen, welche und von ben See: 
lenftörungen u. Seelenfranfheiten auf gleiche Weife 
befreie, wie bie Mebicin ben Körper von körper— 
lihen Uebeln. Es finden ſich bei ben alten Schrift 
ftellern eine Menge praftifhe Regeln, welde D. 
aufitellte, um durch fie ben Menſchen ben Weg zu 
jenem Zuftande irdiſchen Glücks zu zeigen. Aeußerſt 
zablreih find aud bie by — Anſichten, 
welche die Alten von D. erwähnen; doch erſcheinen 
fie ſämmtlich vereinzelt, u. ed iſt unmöglich, fie in 
ein Syilem zufammenzuflellen. Sein Siyl war 
blübend u. wird von Eicero —— und alle ſeine 
Schriften zeichneten ſich durch ungewöhnlichen 
Scharfſinn aus. Vgl. Geffers, Quaestiones De- 
moeriteas, Göttingen 1829; Burchard, Demoeriti 
Abderitae de sensibus pbilosophia, Minden 1830, 
und Fragmente ber Moral bed D., daſ. 1834. Am 
vollſt ne bat bie Fragmente ber zahlreichen 
Schriften des D. gefammelt Mullach, Demoeriti 
Abderitae operum fragınenta, Berlin 1843. Nad 
D. hat Weber fein Bud „D. ober bie Kunſt zu 
laden“ betitelt. 

Democritus, Chriftianug, ſ. Dippel 

Demodoeus, der gottbegeiiterte, blinde Sänger 
bes Phäakenkönigs Alcinous auf Scheria (Korfu), 
bem die Muſe „die Augen nahm und ſüße Geſänge 
gab“. Ym Haufe bed Königs fingt u. fpielt er zum 
Mahl, auf dem Markte zum Zanz. In Odyſſeus' 
Gegenwart trägt er bie Sagen vom Streit be3 
Odyſſeus und Achille, von der Liebe bed Ares und 
ber Aphrodite, von der Erfindung des Roſſes vor, 
mit bejfen Hülfe die Danaer Ilium eroberten, Gr 
fol ein Zakonier gewejen fein, im pythiſchen Wett: 
fampfe ald Sänger gefiegt und von dort den Aga— 
memnon nad Mycenä begleitet haben, Sein Lied 
von Troja’ Untergang trug Odyſſeus bei einem 
Wettkampfe in Tyrrhenien vor und fiegte damit. 
Am Apollothore zu Amyclä war D. abgebildet, wie 
er zum Zange der PBhäafen die Harfe jpielt. 

Demogerontes (grich.), Volisältefte ober Ge: 
meindevorſteher, welche ſchon im Altertbum, dann 
auch während bed Mittelalter in ben griechiſchen 
Gemeinwefen eine Art von Lokalobrigkeit bildeten. 
Sie wurben von ben — durch freie, nicht an 
einen Cenſus gebundene Wahl, meiſt aus den ange⸗ 
ſehenen Familien gewählt und gewannen ſich in 
Folge der Vererbung ihres Amtes in einzelnen Fa⸗ 
milien nach und nach die Stellung einer Art von 
Lokal⸗ oder Provinzialadel, ber namentlich im Pelo⸗ 
ponnes eine bevorzugte Stellung einnahm. Gie 
gießen auch Archonten, Ephoren, Proeftoi, türkisch 

objcha = Baſchi. 

Demoiselle (franz), urfprünglic die Frau 
eine? Knappen; fpäter unverbeiratheted Frauen⸗ 
zimmer. 

Demokratie (v. Griech.), Herrſchaft dei Volks, 
im Gegenjaß zur Ariftofratie (f. d.). Gewöhnlich 
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betradtet man bie D. unter drei Geſichtspunkten: 
als reine D., ald repräfentative D. und ala D. im 
Staate von gemifchter Berfaffung. Diereine D,, 
welche in ber rechtlichen Souveränetät ber geſamm⸗ 
ten Mafje ber Aftivbürger, frauen, Unfreie, Uns 
mündige und Beſcholtene ausgenommen , beitebt, 
bildet den Gegenfag zu ber Monarchie und Ariftos 
fratie, ift aber, ba fie perfönlihe Theilnahme aller 
Berechtigten an der mus und Regierung des 
Staats bedingt u. bie Entfcheidung über alle wich— 
tigen Fragen der Mehrheit der Stimmen überläßt, 
mar in jebr Heinen Staaten und bei noch einfachen 
Staats: und Pebensverbältnifien praktiſch durchzu— 
führen. Auf größere Reiche u. serie Far 
Bierbättnifje angewandt, muß fie bierepräfenta= 
tive Form annehmen, läuft aber bier Gefahr, ent- 
mweber bie Ariftofratie aus fich felbft heraus zu ger 
bären, ober in Anardie unterzugehen. Ein beſſeres 
Progunoſtikon ftelt man der Wirkſamkeit des demo⸗ 
fratifchen Brincips in gemiſchter Berfaffung, 
wo man ihm nachrühmt, daß e8 dem Zuvielregieren 
und Xollöbevormunben entgegentrete, perfönliche 
Freiheit, Autonomie ber Gemeinden und Indivi— 
duen ac. berbeiführe, während das Regieren Dr 
ein ariftofratifcheß Gefchäft bleiben fol. 8 fanıı 
aber unter bemofratifchem PBrincip nicht Volls⸗ ober 
Pobelherrſchaft verſtanden werben, ſondern einzig 
die auf der Idee eines Geſammtrechts des zur 
Staatsgeſellſchaft vereinigten, aus ie ich 
veüibürtigen Mitgliedern beftehenden Volls berus 
be Richtung nad möglichſt zu verwirflichender 
emeinfchaftlichleit ber Ausübun —* Rechtes, 
ſolglich auch nad gleichheitlicher Theilnahme Aller 
ſowohl an den ber Geſammtheit zulommenben po: 
litifchen Rechten, als an ben von folder Geſammt⸗ 
beit zu gewährleiftenden gemein bürgerlichen und 
menjchligen Rechten. Die erfte Forderung dieſes 
Princips ift Rechtögleichheit, fein erſter Gegenfak 
Bevorrehtung. Gerade deshalb barf die D. in 
biefem Sinne nicht als Gegenfaß zur Monarchie 
Bingeftellt werden; benn iſt e8 einerſeits mehr ala 
Glaubensſache geworden, baß ein monarchiſches 
upt verpflichtet, berufen und fogar aus eigenem 
nterefje veranlaßt jei, bad Recht ber Vollsgeſammt⸗ 
it zu ehren und bie Gleichheit ber Rechte aller 
taatsangehörigen zu fhirmen, unb baf ba, mo 
der Thron mit binreidender Gewalt außgeflattet 
ift, eine weitere ver aeg des gemeinen Volks⸗ 
rechts, namentlich durch ariftofratifche Vorrechte, 
als unnöthig und verwerflich erfcheint, fo ftellt ſich 
anbererfeits eben fo überzeugend heraus, daß in 
größeren und fultivirteren Staaten, in welchen bie 
reine D. ber —— des Herabſinkens zur Ariſto⸗ 
fratie oder Ochlokratie ausgeſetzt iſt, das demokra⸗ 
tiſche Prineip ſich weit ſicherer und der Vollſtän— 
digkeit annähernder unter der monarchiſchen Re: 
gierungsform verwirklichen laſſe, als unter jeder 
anderen. Feindlich ſteht der D. nur das ariſtokra⸗ 
tiſche Princip gegenüber: bier Gleichheit ber Rechte 
und Pflichten, dort Privilegien und Vorrechte; 
wif beiben allein kann nur Rampf befiehen. 
Berf hnend ar ge beiden fann aber ſowohl bie 
monarchifche, als die republifaniihe Staatsform 
—— nur ke — ri y ber 
Herrf jener i ie ifung ift ſogar 
—— und he er weil die Alleinherrſchaft 
eines ber beiben Principien in Teiner Regierungs⸗ 
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form vollfommen realifirt werben kann. Hier tritt 
zwiſchen beiden das Verhältniß des Gleichgewichts 
ober bed Uebergewichts ein, und hierfür ift feine 
allgemeine Beitimmung möglih, ba Staatäform, 
Eigenthümlichkeit, Macht und Bildungsftufe des 
Volks bier ein befondered Maß vorfchreiben. Der 
Sprachgebrauch unterſcheidet aber bei biefer Theis 
lung des Einflufjes das bemofratifche Element vom 
bemofratijchen Princip. Wenn biejes ber Grunb: 
faß, d. h. das Streben nad bemofratifchen Einrich⸗ 
tungen und Gefegen in Staat, Gemeinde u. fonfti: 
gen geſellſchaftlichen Verbindungen ift, fo beruht 
jenes in dem bier und da ſolchem Grundjaß wiri⸗ 
lich zu Theil gewordenen oder verbliebenen, mehr 
ober minber geräumigen, pofitiven Rechtsboden oder 
aud bloß in dem faktifchen, mehr oder minber mäch⸗ 
tigen Einfluß. Es liegt —— im Intereſſe des 
demokratiſchen Princips, dieſem Element möglichſte 
Geltung und Ausbreitung zu verſchaffen, im Ins 
terefje der Ariftofratie aber das direfte — 
Das bemofratifhe Prinicp widerſtrebt jeder Un— 
gleichheit, die nicht auf Gründen beruht, welchen 
der vernünftige Geſammtwille beipflichten muß, u. 
verlangt die Wiederherſtellung der Gleichheit, d. h. 
bie Weberaufhebumg der Ungleichheit, ſobaib jene 
Gründe aufhören oder von Gegengründen über: 
mwogen werben. Das bemofratifche Princip erlaubt 
aber nicht nur bie Ausſchließung aller natürlich Un: 
vollbürtigen vom Stimmrecht, fondern wiberftreitet 
auch nicht ber naturgemäß nad) ber Verſchiebenheit 
bed Talents, der moralifchen Kraft, des Vermö⸗— 
gend zc. fih richtenden faktiſchen Ungleichheit des 
politiſchen Einflufjes , wie der verſchiedenen Theil: 
nahme an den focialen Genüfjen. Es zieht ferner 
wenigſtens in ben Staaten von bebeutenderem Um- 
ang) einen burch weife, geregelte, freie Wahl gebil: 
eten Vollksausſchuß ber allgemeinen Stimmgebung 
vor und ehrt nicht mur bie ſchon vernunftrechtlich 
beftehenden ober gültig ins Dafein tretenden Uns 
gleichheiten ber rechtlichen Zuftände (nach Rechts⸗ 
fähigkeit, Beſitzthum u. gegenfeitigen Verpflichtuns 
gen). ſondern verträgt fich ſelbſt mit ber aus Gründen 
es allgemeinen Wohls, alfo im Einflang mit bem 
vernünftigen Gefammtwillen, geſchehenden pofitiven 
Statuirung noch weiterer Ungleichheiten, in fofern 
biefelben fortwährend wiberruflich bleiben durch eben 
ben Gefammtwillen, ber fie ind Leben rief. Nur 
jene Bevorrechtung ober Seaünfligung, bie fi als 
ſelbſtſtändiges, auch wider den Gefammtwillen zu 
behauptendes Necht geltenb machen will, wiberfireis 
tet bem bemofratijhen Princip. Ebenſo wiber: 
ftreitet bemfelben jede, auf die fForterbaltung ber bie 
Bevorrechtung in Schuß nehmenden Grünbe gerich- 
tete Sorgfalt. Es verlangt vielmehr, daß biefe 
Gründe jo —— u. volllommen, als moͤglich, auf: 
gehoben und dergeſtalt bie Hinderniſſe ber allgemei⸗ 
nen Restägleicheit befeitigt werden. Es bringt 
alſo zumal auf die Verbreitung ber politischen Bil- 
bung unb überhaupt ber ee unter allen 
Klaſſen des Volta, ſowie auf diethunlichfi allen die- 
fen Klaſſen gleihmäßig freigegebene Theilnahme an 
den MWohlthaten ber Gefellihaft. Das bemofras 
tiſche Princip, nach feiner biöher gegebenen Cha⸗ 
rakterifirung, ift aber durchaus nicht zu verwechfeln 
mit dem republifanifhen. Diefes nämlich 
eht allernähft unb ganz eigentlich auf die Staatd- 
om, d. h. auf bie Werfenififation ber Staats⸗ 
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gewalt; jenes gebt auf das Weſen bes Recht3, auf die 
Rechtögleichheit, d. h. im Allgemeinen bloß Gleich: 
beit der angeborenen Rechte, und Gleichheit der Er: 
werbsrechte, nämlich gleiches Recht, zu erwerben, u. 
unter Boraudfegung gleicher Thatfachen auch Sleid: 
beit ber daraus fliegenden Folge. Das republifa= 
nifche Princip, nad feinem allgemeinen Begriff, 
führt den Krieg nur gegen die Monardie, aber es 
buldet die Ariftofratie, ja e3 kann fich derfeiben, wo⸗ 
fern nicht bie allereinfachiten Lebensverhältniffe im 
Staate obwalten, faum jemals erwehren, und auch 
in ber privatrechtlichen Sphäre erträgt es die mau 
nichfaltigfte Nechtsungleichheit, wie felbft bie Skla⸗ 
verei und mancherlei andere Ungebühr bes hiſto— 
riſchen Rechts. Das republifanijche Princip, nicht 
minder ald das monardifche, bedarf der B- redelung 
durch das mit ihnen zu verbindenbe bemofratijche; 
aber zwifchen bem republifanijch demofratijchen u. 
bem monardifch:demofratiihen Princip Fünnen, in 
Bezug auf die Borzüglichkeit des einen oder des an: 
deren, nur bie fonfreten Verhältniſſe beflimmter 
Böker und Zeiten ben Auzjchlag geben. 
Demoliren (v. Franz.), zeritören, jchleifen, als 
Feſſungswerke, Gebäude oder Brüden, bejonders 
um bem Hunde ihren Gebrauch zu entziehen. 
Demolitionsfyftem (v. Lat.), ein folches Befeſti⸗ 
gungsjuftem, wo gleich bei Erbauung ber Feſtungs⸗ 
ah ur theilweiſen Selbitzeritörung derjelben, 
wenn fie vom Feinde erobert worden find, bie nöthi: 
gen@inrichtungen getroffen werben. Rimpler brachte 
in feinem Syitem dieje Idee zuerſt au Ausführung. 
Die zu diefem Zwede angelegten Minen, die man 
fpäter nur mit Pulver zu füllen brauct, beißen 
Demolitiondminen. Hauptſache ift bie Ge: 
enger. ber Eriftenz folher Syiteme, weil fie 
onſt vom Feinde zerftört werden fönnen, ehe fie in 
Wirkſamkelt treten. In der neueren Befeſtigungs⸗ 
kunſt werben die betachirten Werke mit Demolitions: 
minen verfehen, um fie, wenn fie aufgegeben werben 
müſſen, in bie Luft fprengen zu fönnen, 
Demenag, aus Eyprus, Cyniker zu Alhen im 
2. Zahrhundert n. Chr., ftarb, über hundert Jahre 
alt, heitern Muthes, wie er gelebt hatte, eines frei: 
willigen Todes, um den Schwächen bed Alters zu 
entgehen, und ward auf öffentliche Koften —**—— 
Lucian hat fein Leben beſchtieben u. daſſelbeals Mu: 
fter einer praftifchen Lebensphiloſophie Bingeftellt. 
Demonefi (Prinkipos Nifia, —— 
ober richtiger Prinzeſſinneninſeln), türkiſche 
Inſelgruppe im Marmormeere, am Eingang zum 
Bosporus, beſteht aus 9 Eilanden, die fich mit — 
Bergen und immergrünen Wäldern von Terebin— 
then, Pinien, Eypreifen, Morten 2c. üußerſt mar 
lerifch aus dem klaren Waſſer — und von 
denen die 4 größeren bewohnt ſind. Sie heißen 
ihres lieblichen Klima's wegen das Capua der Türkei, 
werben aber nicht ſelten von plötzlichen Wirbelwin⸗ 
ben heimgeſucht. Ehemals waren fie ganz ben 
Griechen überlaffen, fo daß fein Türke dort wohnen 
durfte, Kaiſerin Irene, bie Wittwe Leo's, ward bort- 
in verbannt u. gründete daſelbſt Erziehungshäufer 
x Faijerliche Pringeffinnen, daher der Name ber 
an Auf ihren fand auch das Zufammentreffen 
aiſers Karl ded Großen mit Harun al Raſchid Statt, 
Demonfiration (v. Lat.), Beweis im Allgemei⸗ 
nen; dann im engeren Sinne f. v. a. apodiktiſcher 
Beweis, u. zwar ein folcher, ber fih auf Anſchauung 
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| gründet, wie denn die mathematiſchen Beweifevor- 


zugsweiſe D.en genannt werden; aud Erklärun 
daher indbejondere Vorzeigung zergliederier um 
präparirter Körpertbeile, mit Erklärung und Er⸗ 
läuterung berjelben zum anatomifchen Unterricht. 
Am Rechtsweſen iſt D. die einem Rechtsgeſchäft 
binzugefügte Bejhreibung, um dadurch Etwas näber 
zu bezeichnen, wobei als Regel gilt, daß eine irr— 
ıhümliche Beichreibung dein Demonitrirenden nicht 
ſchaden joll me demonstratio non nocet); auch 
eine weniger förmliche Beweisführung, welche in 
ſchleunig abzumachenden und andern jummarijchen 
Saden, jo namentlich in Ehe: u. Befigprogefien, Ans 
wendung findet. Im Kriegsweſen verfteht man bars 
unter eine Borfpiegelung, 3. B. eine dem Geaner 
bemerfbare Bewegung gegen einen beftimmten Ort, 
mit bem Zwede, ihn irre zu leiten u. ihm den wahr 
ren Plan zu verbergen. Solche D.en find in der 
Strategie das, was die —— iffe in der Taktik 
u. die Finten in der Fechtkunſt find. Der Zweck der 
D. ift zwar Fein anderer, als ben Feind zur er 
lung feiner Streitfräjte, hauptſächlich zur Entfer« 
nung feiner Referven von ſolchen Bunften zu vers 
anlajjen, welche man in feine Gewalt bringen oder 
foreiren will. Man macht D.en dadurch unwirf- 
fam, daß man bem bemaßfirten Feind mit einem 
Corps vorfichtig entgegenrüdt, wo es fich bald zeigt, 
ob man es mit der ganzen Armee befjeiben zu hun 
at; werın man bemerft, daß ber Feind in einer D. 
griffen if, ſchreitet man am beften felbft gleich 
—— ngriff, ehe er ſich ſormiren kann. Bei einem 
lugen u, raſch entſchloſſenen Feinde find daher D.en 
als ſiets mit Gefahr verbunden nicht anzurathen. 

a mein ſ. Bronomen. 

Demonftriren (v. Lat.), anſchaulich machen, bes 
mweijen; ad oculos d. bie Sade flar vor Augen 
legen; ad hominem d., aus rein menfhlihen Ver— 
bältniffen eine Sache beweijen, 

Demonte, Markiflecken im italienischen Fürften- 
thum Piemont, Provinz Coni, im Valle di Stura, war 
bis 1801 befeſtigt u. bat Bleigruben u. 7364 Einw. 

Demontiren (v. Franz.), feindliche Geſchütze 
durch Zerjchießen der Laffeten, Aren ac. zerftören 
ober wenigitend für den Augenblid außer Gefecht 
fegen, was am ſchnellſten und ſicherſten durch flan— 
firende oder wenigftens ſchräge Kanonenſchüſſe ers 
reicht wird; ferner beim Angriffe und der Verthei⸗ 
bigung ber Feflungen die Brufiwehren und Schieß— 
ſcharten der Wälle und Batterien in folchen Zuſſand 
verein, daß hinter denfelben fein Geichüg wieder 
aufgefahren werben fann, was nicht ſowohl durch 
Ranonenfugeln geichiebt, als durch Granaten, welche 
aus Kanonen mit mittlerer Ladung in den feinds 
lihen Wall oder bie Batterie hineingefchofjen wer— 
den und barin frepiren. Die Reiterei d. beißt 
berjelben bie Pferde nehmen; eine Feftung b., die 
Kanonen don den Wällen ziehen und fie aus dem 
Beribeidigungszuftand in ben Friedensſtand ſetzen, 
d. h. Kanonen und Mörfer von den Lafjeten heben 
und fie mit nach unten gefehrtem Zündloch auf bie 
Bälle legen. 

Demophon, Sohn bes Thefeus und ber Phäbra, 
zog mit nad Troja und befreite bort feine Groß: 
mutter Aethra aus ber Sflaverei, in welcher Helena 
diefelbe bielt. Auf ber Rüdreife verlobte er fich 
mit des thraciſchen Königs Sithon Tochter Phyllis, 
welche fich ben Tod gab, als D. nach der Vermäh— 
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lung nicht zur beſtimmten Zeit von Athen zurüd: 
kehrte. D. war früher in Aihen angefommen, als 
Vneſtheus, und hatte fich des Throns bemächtigt. 
Als Diomedes, auf feiner Rücktehr von Troja nach 
Attica verſchlagen, diefed Land, ohne es zu feunen, 
pünbderte, ſtürzte ſich D. den Eindringlingen ent: 
genen und erbeutete das Palladium; da er aber bei 
ieſer —— einen Athener getödtet hatte, 
wurde er angellagt. Sräter ſoll er für die Herakli⸗— 
ben gegen ben Curyſſheus aufgetreten fein, auch ben 
fluhbeladenen Oreſtes aufgenommen haben, 

Demoralifiren (v. ranz.), fittlich verderben; 
baber Demoralifation, fittliche Verwilderung 
und Entartung. 

De mortuis nil nisi bene (lat.), Sprüd: 
wort: von Geftorbenen (rede) nichts ald Gutes. 

Demos (griech.), Belf, Staat, insbefondere ein 
Staat, in welchem die Souveränetät im Folfe rubt; 
dann Land, Gebiet, Bezirf, Gau; in Nttica Land: 
und Bolfabtbeilung, Gemeinde, deren mebre das 
Volk der Athener bildeten (f. Athen u. Nttica). 

n ben borifchen Staaten bildeten die Demen ben 

enſatz zur Polie, wie bei uns Land (Dorf, 
Fleden) zu Stadt, Die Vorftcher der Demen hießen 
In Attica Demarden, in den borifhen Staaten 
Demon Broftatoi und waren ordentliche Ma: 
giſtrate. 

Demofihenes, 1) ber größte Redner des Alter: 
tbums, wurbe zu Athen 384 (385, 381) v. Chr. im 
Demos Päania geboren, Schon in feinem 7. Jahre 
feines? Vaters beraubt, entſchied er jich jrübgeitig 
für den Beruf eined Redners, obwohl ihn die Na: 
tur zu nichts weniger als zum Redner beſtimmt zu 
baben ſchien, ba er eine ſchwache Stimme, undeut: 
liche Ausſprache hatte und an kurzem Athem litt. 
Ueberdies ward feine Erziehung burch die Gewi!: 
ſenloſigkeit feiner Bormünder vernachlaͤſſigt, die ihn 
nicht in allen, einem freien Aıhener zufommenden 
Gegenftänden unterrichten ließen. So war es fein 
Wunder, daß er bei feinem erſten Auftretin von 
dem Volke verböhnt und verlacht ward. Doch lieh 
er jih durch diefes Alles nicht von feinem einmal 
geſahlen Entichluffe abbringen, fondern fuchte durch 
umrmüdlichen Eifer und ausdauernden Fleiß das 
i erſetzen, was die Natur ibm verfagt halte. Sein 

ebrer war vornehmlich Afüus. Nußerdem werden 
auch Fiocrates und Plato als ſolche genannt. Im 
der Altiom unterrichtete ibn vorzüglich der Schau: 
Ipieler Satyrus, in der Ausſprache Neoptolsmus 
und der Dialektiker Eubulided von Miet, Seine 
rubmvolle, aber von den Echattın des Neides und 
Haſſes oft umdunkelte vLaufbahn begann D. damit 
daß er zuerſt gegen feine Vormünder auftrat, die 
ihn auf die unverſchämteſte Weiſe betrogen hatten 
und nun zur Herausgabe deſſen, was ſie ſich un 
rehtmäßiger Weiſe angeeigne‘, veruriheilt wurden. 
Gefährlicher war aber ber Kampf, den D. nicht 
lange darauf mit einem gewiffen Midias zu befte 
ben hatte, der fchon in bem Vormundſchaftsprozeſſe 
feindjelige © finnungen genen ihm fund gegeben 

atte und jeßt in feinem leidenfchaftlichen Haß ſich 
inreißen ließ, dem D., ber e8 übernommen hatte, 
ben Chor für die großen Dionufien auszuftatten, 
am Feſte thätlich zu beleidigen. D. verllagte ihn 
war, aber Midias umb fein mädtiger Anbang 
wuhten durch Lift und Ränke ben Bang des Pro: 
zeſſes aufzuhalten u. ben D. in neue zu verwideln, 


’ 
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bis jener enblich, nachdem er vergeblich Liſt und 
Trug aufgeboten, feinen edlen Gegner wäbrenb ber 
Infiruirung bed Prozefjes bat, dieſen fallen zu 
lafien. D. fürchtete die Macht des Mivias und 
feines Anhangs und willigte ein, nicht aber des—⸗ 
balb, weil er 30 Minen erhalten, wie Aeichinez, 
fein Todfeind, berichtet, Um diefelbe Zeit (355 v. 
Ehr.) war D. in einer Rede gegen Keptine3 u. An: 
brotion zum erfien Male öffentlich vor dem Volke 
aufgetreten. Seine politifche Laufbahn begann, 
ala Philipp von Macebonien feine Pläne gegen 
Griechenland deutlicher hervortreten lieh. Am Sabre 
352 v. Ghr. trat D. zum erfien Male entidyieden 
gegen Bhilipp in ber erſten Philiipifa auf, Mit 
unbefangenem Blide erfannte er in dem Gange ber 
Unlernehmungen Philipps gegen Alben bejjen feind— 
jelige Abfihten. Er forberte darum die Athener 
auf, mit gößerer Energie gegen Philipp zu käm— 
pien, und verlangte unter Anderm die Aufftellung 
einer Flotte und eined Heeres, welches die Schritte 
des Königs beobachten folle. Als Philipp 348 gegen 
Olonth rüdte und bie Olynthier Hülfe bei Athen 
juchten, trat D. abermals auf und forderte in brei 
Reden feine Mitbürger dringend auf, nicht den 
günftigen Zeitpunft, Philipp Fräftiger entgegenzu— 
treten, wieder ungenupt vorübergehen zu lajien. 
Athena Hülle war aber erfolglos; Olynth fiel. 
Schon vor ber Einnahme Olyntbs hatte man in 
Athen davon geredet, daß ber König ungern mit 
der Stadt Krieg führe und baß er eine triebliche 
ng wünfdhe. Die Athener, obſchon fie 
auf die Nachricht von bem Untergang Olynths bie 
übrigen Griechen zur Theilnahme an dem Kriege 
aufgeforbert hatten, waren boch wegen des unglüd: 
lihen Ganges, den ber Krieg nahm, zum Frieden 
geneigt und ließen eine Gefandtichaft nad; Mace— 
donien abgeben, bie ben König bitten follte, Ge— 
fandte nach Athen zu ſchicken, um über ben Frieden 
zu unterhandeln. Da aber Philipp troß feiner 
Verfiherungen, Frieden fließen zu wollen, feine 
friegerifhen Unſerhandlungen in @riechenlanb, 
bejonber& gegen die Phocäer, fortjegte, jo wollten 
die getäufchten Athener von Neuem zu ben Waffen 
greifen, unterließen dies aber im Hinblid auf bie 
geringe Macht, welche zu Gebote ſtand. Uber 
erbittert über das Schidjal ber Phocenfer, beſchickten 
fie bie Herbfiverfammlung ber Amıphik.ponen nicht, 
auf welcher ber gänzliche Untergang von Phocis 
beichlofien, den Seen Konceilionen gemacht 
und Philipp felbft unter die Amphiftvonen aufge— 
nommen wurde. Als nım Philipps Gefanbte nach 
Athen Famen, un vom Volfe die Beitätinung dies 
ier Befchlüffe zu verlangen, hielt D. 346 v..Ehr. 
die Nede „Ueber ben Frieden“, in welcher er rieth, 
den Gefandten zu willfahren und ben — u 
balten indem man ben Umfländen nachge zu nälle. 
Sein Rath wurde gebört, wie ſich aus einer Stelle 
der Rede „Für bie Krone“ ergibt. Als Philipp 
344 v. Chr. Gelb und Truppen in den Pelopon= 
ne3 ſchickte, um bie Meſſenier und Argiver gegen 
bie Lacebämonier zu unterfügen, fandten bie Athe⸗ 
ner ben D. mit andern Gefanbten in ben Belopons 
ned, um bie genannten Staaten von bem Bunde 
mit Philipp abzubalten, Philipp gab für jest ben 
Athenern nach, ſchickte aber Gejandte nah Athen, 
die darüber Klage führen follten, daß fie ihn bei 
den übrigen Griechen verleumbeten, ihn, ber doch 
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bereit fei, für bie Erhaltung bes Friedens Alles, 
was fie nur wünfchten, zu thun. 8 nun zu glei 
"her Zeit mefjenifche und argivifche Geſandte ange: 
fommen waren, um fid; darüber zu beffagen, daß 
Athen die Lacebämonier in ihrem Streben nad 
gerigaft über den Peloponnes unterftüße, beſtieg 
. abermals bie Rednerbühne, zeigte in ber zweiten 
Philippita, was den Gefandten geantwortet werden 
nrüfle, und feuerte zur Erneuerung bed Krieges mit 
Philipp an. ALS diefer 343 (342) v. Chr. ſich zu 
einer Erpebition nad Ambracia und Locris rüftete, 
um fo leichter in den Peloponnes eindringen zu 
tönnen, vereitelte D. feinen Plan, indem auf feinen 
Rath Truppen nah Afarnanien und Gefanbte, 


unter denen er felbit fich befand, in ben Peloponnes zu ernfllihem Widerſtand aufgefordert. 


und nah Afarnanien geſchickt wurden, um bie 
Griechen zum fräftigen Widerſtande gegen Philipp 
anzufeuern. Als aber um biejelbe Zeit Philipp 
auch Eubda an fich zu reißen ſuchte, und im Folge 
davon ber Unmille der Batrioten aufs Höchfte RR 
benugte D. biejen und Flagte nach feiner Rückkehr 
aus bem Peloponnes zu Ende 343 v. Chr. ben 
Aeſchines bes Verraths an. Im Winter 341 v. 
Chr., als Philipp in Thracien operirte, bielt D. 
die Rebe über bie Angelegenheiten in dem Cherſo— 
ned, Obwohl biefe Rede großen Emdruck machte 
und die Athener Philipps Groberungen in Thra— 
eien zu hindern fuchten, fo drang diefer doch unauf⸗ 
baltfaın vorwärts und fahte fhon feften Fuß in 
Eubda. Da rief D. im Frühling 341 mit der 3. 
Philippika nicht nur zum Rriege gegen Philipp auf, 
ſondern fuchte auch in demfelben Jahre ein Bünd— 
niß aller Griechen gegen ihn zu Stande zu bringen. 
Wirklich erhielt Cuba 341— 340 v, Chr. burd D. 
jene freiheit wieder, indem ber auf feinen Rath 


abin beorderte Phocion die von Philipp einge: 
D. Lohn war eine 


ſetzten Tyrannen vertrieb. 
goldene Krone, die er an den großen Dionyſien im 
rz 340 v. Chr. 3 hilipp mußte dieſe 
Vertreibung geſchehen laffen, weil er in Thracien 
ak war, um die Athener an ihren enwfinds 
lichſten Stellen anzugreifen. Als er fih nun mit 
feinem * unter den Mauern von Perinth la— 
gerte und Byzanz bedrohte, war es wiederum D., 
der zum Kampfe negen ibn anfeuerte. Auf fein 
Verlangen wurde Alles zum Kriege nerüftet. Ob: 
wohl Philipp fi bewogen fand, die Belagerung 
Perinths aufzuheben und felbit mehre im thraci: 
hen Cherſones gemachte Eroberungen verlor, fo 
drobte boch bald noch größere Gefabr. Philipp, 
dur ben Ausbruch bes letzten heiligen Krieges 
ins Innere von Griechenland gerufen, beſetzte Ela: 
tea, Unter dem allgemeinen en. den biefe 
Nachricht verbreitete, blich nur D. Meifter feines 
Muthes. Cr betrat die Rednerbühne und rief die 
Befonnenbeit durch Anempfehlung einer Verbin: 
dung mit Theben zurüd, Wirklich warb fein Bor: 
ſchlag, Ach mit Theben zu verbinden, zum Volfsbe: 
ſchluß erhoben, er jelbft mit Gefandten nach Theben 
j Eye und bie ran wiſchen Atben und 
heben gefchloffen. Zwei Schladhten hatten die 
Griechen ſchon gewonnen; in Athen feierte man 
frobe Feſte, und D. empfing einen Ehrenkranz. 
Die Freude war aber von furzer Dauer, denn bie 
Schlacht bei Chäronea (338) machte ber Freiheit 
Griegenlands ein Ende. Obwohl Philipv feinen 
Sieg Athen gegenüber nicht weiter verfolgte, die 
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Leichname der gebliebenen Athener * aus⸗ 
lieferte und auch die Gefangenen ohne Loöͤſegeld 
freiließ und diefe Milde des Siegers ihm v 
—— e gewann, warb doch dem D. bie 
eichenrede für bie bei Chäronea Gefallenen über: 
tragen. Nicht ange nach ber unglücklichen Schlacht 
beantragte fogar Cteſiphon, ben D. mit einer Ehren 
frone zu belohnen für die außerordentlichen Ber: 
bienfte, die er fich jederzeit um den Staat erworben, 
und biefe ihm zuerfannte Ehre durch Öffentlichen 
Ausruf am Feſte der —— Dionyſien bekannt zu 
machen. In dieſer Anerfennung der Berdienfte 
des D. erblidten jedoch die Gegner die Mißbilli— 
gung ihres eigenen Thuns und ſahen fich dadurch 
Darum 
trat Aeſchines, der Führer ber macebonifhen Par: 
tei, mit einer Klage genen den Antrag und feinen 
Urheber auf, indem derſelbe in mehrfacher a 
gefepwibdrig fei. D. erfocht aber in feiner Rede 
„De corona“ ben glängenditen Sieg über Aefchines 
vor Zaufenden von en bie theils daß bes 
Re theils der Ruhm der erften Redner 
unter ben Zeitgenofien nach Athen geführt hatte, 
Selbit der befiegte Gegner erfannse ihm den Preis 
u Die an politifhen Greigniffen der ernfteften 
rt reiche Zeit gab dem D. noch fernerhin Belegen: 
beit, feinen patriotifhen Muth und feine innige 
Liebe zum Baterlande zu bethätigen. Bei derunde 
von Philipps Tode regte er mit feuriger Nede nicht 
bloß das Volk zu neuen Hoffnungen auf, fondern 
fuchte au, nachdem der Beſchluß in Athen gefaßt 
war, bem neuen König von Macebonien die Heges 
monie nicht zu übertragen, Griechen und Barbaren 
zur Abwerfung des aufgeziwungenen Joches zu ers 
muntern. Alexander überrafchte aber die mit Zu— 
rüftungen Be —— unterdrückte alle Bewe⸗ 
ungen in Griechenland mit Leichtigkeit und ſetzte 
I feine Unternehmungen gegen die Barbaren 
weiter fort. Als darauf die Empörung gegen 
die fremde Herrſchaft, namentlich in Theben, von 
Neuem außgebrohen war, war e8 wieder D., ber 
in Athen in Bun Nede dad Volf zu dem 
Enlſchluß trieb, die Thebaner zu unterftügen. Die 
Hülfsfendung unterblieb, nur D. fendete Waffen 
nah Theben. Nachdem aber Alerander Theben 
art beitraft hatte, demüthigte fich auch Atben und 
eglüdwünfchte auf des D. Vorſchlag den glüdlichen 
Sieger. Diefer verlangte aber trogdem des D. u. 
anderer Redner und Feldherren Auslieferung und 
ich erft auf eingelegte Fürbitte davon ab, D. 
lieb in Athen, aber nur um das Schickſal der mei— 
ften großen Athener zu tbeilen. In den von Hars 
palus, dem Großſchatzmeiſter Aleranders, angeregten 
Prozeß verwidelt, unterlag er dem Haffe Alerans 
ders und Antipaterd und ihrer Anhänger in Athen, 
nicht bem Rechte u. dem Gefeke. Da er bie Strafs 
ſumme, zu der er verurtheilt worden, nicht bezahlen 
fonnte, floh er aus ber Stadt und bielt ng theils 
auf Aegina, theils zu Trözene auf, immer der Ge⸗— 
legenbeit —— feinem geknechteten Va— 
terlande das Glück der Freiheit wiederzubringen. 
Sie ſchien mit dem Todesſstage Alexanders gekom—⸗ 
men zu fein. Als auf die Nachricht von deni Tobe 
bes macebonifchen Königs in Athen ber *8 
gegen die fremde Herrſchaft losgebrochen war, ſchloß 
ſich auch D. den Gefandten an, die nach allen Seiten 
bineilten, und feuerte mit ber alten Berebtfamfeit 
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r bie freiheit an, Sein ı war, 


Ra 
“y * gerufen und mit Jubel im 


der 
langt worben war, nad Calauria. 
bes Pofeibon ereilten ihn bie A 
tipater; ber Mann aber ‚welcher 


eſandten bed An⸗ 
in ganzes Leben 


hindurch für die Freiheit gefämpft hatte, wollte 


auch frei jierben und nahm @ift (322 v. Chr.). 
Athen ehrte fein Andenken durch eine Bildſäule von 
Er, bie age Ania in ben Umgebungen bes 
Tempels zu Galauria &: Die Reden des D, find 
ber reinfle, tremefte Spiegel feines Charakters: 
aus ihnen frabft die groß Birfönlichkeit des Mans 
nes bel u. Mar hervor. Glühenbe Vaterlandsliebe, 
—— Erhabenheit u. Reinheit ber Geſinnung, 
tiefe re über ben Verfall feines Zeitalters, 
unabläjfiges, fruchtlofes un) unmeigennüßiges Pe: 
fimpfen bes —— ein eben ſo durchdringender 
als ſicherer Scharfblick in die gefährlichen Pläne 
des ſchlauen Königs von Macedonien, tiefe Men— 
ſchenlenntniß und große Staatsklugheit, weile Er: 
gebung endlich und Unterwerfung unter die Macht 
des Unvermeidlichen: dies Alles leuchtet aus jeder 
Staatsrede dem aufmeikſamen Leſer entgegen. D. 
wollte nicht durch ſeine Reden gefallen, nicht ſeine 
große redneriſche Begabung zur Schau ſtellen, fon: 
derm überzeugen; ſtets war es bie Sache jeltft, die 
Bahrheit der Ueberzeugung, die ihn auf die Redner— 


bũhne führte, wo er durch umfichtige Anordnung 
des Stoffed und zeitgemäße Einreihung fchlagender 


Gründe und Beweife, Gründlichfeit, Gewandtbeit 
und Schärfe ber Gedanfenentwidelung, Imnigkeit 
der Empfindung und eltigfeit der ©: finnung jo 
gewaltig wirkte. Seine Spracde f.Ibit ift großartig 
und doch fchlicht, reich und doch nicht überladen, 
feierlich und body ungeziert, ernft und doch gefällig, 
gedrängt und boch fließend, Tieblich und body ein= 
dringlich, ein treuer Abdrud des Innern und boch 
auch Andere tief ergreifend. Das Altertbum kannte 
65 Reden bed D.; 61 beifelben, unter ihnen einige 
entſchieden unächte, find erhalten. Die Aechtheit 
der außerbem übrigen 61 Erordien zu öffentliten 
Reben und ber 6 Briefe wird ebenfalls bezweif It. 
Schon im Altertum fand. der Redner ae 
Rommentatoren, von denen bejonberd Dionyſius 
von Halikarnaß und Libanius zu erwähnen find. 
Die beften Ausgaben nach ber Edit, prince. (Bened. 
1504) find von Reiske (Oratorum Graec. quae 
supersunt monumenta etc., *9 1770-75, BD». 
12), 3. Belfer (Berl. 1825, 3 Bbe., Leipz. 1854 
bis 1 PR Baiter und Sauppe (Oratores Attici, 
zurih 1838 ff.), Vömel (Par. 1843, 2 Bde.) und 
inborf (Orf. 1846—51, 9 Bbe., Leipz. 1855 f., 
3 Bbe.). Außerdem = von einzelnen Reben be: 
—— die —— en öfters bearbeitet worden 
o von J. Bekker (3. Aufl., Berl. 1835), Vömel, 
(Brent. a. M. 1829), Frante reihe 1842). Zur 
läuterung ber gefammten Neben bes D, dient 
Schäfer „Apparatus eriticns et exegeticus ad D. 
ete.“ (London 1824, 5 Bde.; Bd. 6: Indices in 
apparatum etc., von Geiler, Leipz. 1833). Eine 
eberfegung ſammtlicher Reben ß Pabſt (Stuttg. 
2, 19 Bochn.), aus gewählter Reden Weiter: 

mann (4. Aufl., Berl. 1860 f.) und Rebdantz (Bb. 
I, Leipz. 1860), ber Staatsreben Jacobs (2, Aufl. 


iräens 
empfangen wurde, Als aber nach bem unglüdlichen 
hip des Krieges ber Sieger Antipater ſich 

tabt näherte, floh D., deſſen Außlieferung ver: 
ier, im Tempel 





393 


baf. 1833). Berge. Plutarch, Vita Demosthenis, 
Bon Neuern verbienen Erwähnung: Schau: 
mann, Prolegomena ad Demosthenem s. de vita 
et orationibus Demosthenis libellus, Prenzlau 
18229; Schäfer, D. u. feine Zeit, Leipz. 1856 bis 
1858, 3 Bbe. 

2) Sohn des Alcifthengs, athenienfifcher Feldhert 
im peloponneftfchen Kriege, fiel bei der ficilianifchen 
Erpebdition in die Hände der Syrafufaner, bie ihn 
töbteten oder zum Selbitmord brachten. 

Demotifa (Dim otifa), Etadt in ber europäis 
[hen Türkei (Rumelien), Ejalet Adrianopel, in 
einem Thale rechts an ber Ritt. Sitz eines 
griechifchen Biſchofs, mit 6 Einwohnern, 
meift Griechen, welche flarfe Seidenzucht treiben u. 
trefffihe Töpferwaaren fertigen; —* tlich merk⸗ 
würdig als Geburtsſtadt Bajefids I. (1347) und 
als Aufenthaltsort Karla XU. von Schweden nad 
ber Schlacht von Boltawa (1713). In der Nähe 
Nuinen eines alten Schloffes. 

Demotiſch (v. Griech.), volksthümlich; profan 
im Gegenſatze zu heilig, daher b.e Schrift, bie 
zwar aud ben ägyptiſchen Hieroglypben hervor: 
gegangene, aber aus einfacheren Eharakteren beſte— 
benbe Schrift ber alten Aegypter, welche als eine 
Art Kurrentſchrift zu den im alltäglichen Leben vor: 
fommenben Schriftitüden verwendet ward. 

Demourd, Vierre, berühmter franzöfifcher 
Augenarzt, 1702 zu Marfeille geboren, ftudirte zu 
Avignon und Paris, wurde Demonftrator u, Auf: 
jeher des naturbiftorifchen Kabinets bei bem könig— 
lichen Garten, legte ſich dann befonders auf daß 
Stubium der Augenfranfheiten. Er beichrieb bie 
nad) ihm benannte bemourianifche Haut. Der 
König wählte ihn zu feinem Augenarzt, u, die Aka⸗ 
demie ber Wiffenfhaften nahm ihn unter ihre Mit- 
glieber auf. Er + den 26. Juni 1795. 

Demtis demendis (fat.), nad Abzug des 
—— 

emulcentia (involventia, lat.), befänftis 
„ende, lindernde, einhüllende Mittel, weldye dazu 
dienen, äußerlich bei Schmerzen und Hautreiz, 
. B. bei Verbrennungen, Verwunbungen, ben 
(mer; aften ga dur Abhaltung ber ige 
riſchen Luft zu mildern, wozu hauptſächlich die fet- 
ten Dele u, fetten Subftanzen überhaupt angewendet 
werben, ober um die Wirfung ge ätenber Stoffe 
zu vermindern, wie bieß 3. B. ber Eſſig bei Aepını= 
en mit Fauftifchem Kali, dad Kochſalz bei Kauteri= 
ation mit Höllenftein ac, thut. Eine ſolche demul⸗ 
cirende Wirkung üben auch bie Falten Foment— 
tionen, bie feuchtwarmen Kataplısmen, warme 
Bäder, fowie auch eine —— e, ein dunkles 
Zimmer, Langeweile und ber sa aus. Als in⸗ 
nerlich wirkende Mittel ap bierher alle ein: 
hüllenden, zuder:, qummiz, fchleimhaltigen Sub 
fangen, auch Dele, Mil, Butter ꝛc. Gan; befonders 
befänftigenb wirken aber innerlich bie betäubenben 
Mittel, die N ırfetita, Opium x. 

Demuth (lat. humilitas, franz. humilite), int 
Allgemeinen die aus dem Gefühl unferer Schwäche 
und Hülfsbebürftigfeit freimillig_ hervorgehende 
Selbfterniebrigung. An unvechter Stelle angewen⸗ 
bet, wird bie D. zur unwürdigen Selbfterniedriaung 
u. zur Selbftwegwerfung. Im religiösschriftlichen 
Sinne ift D, bie aus dem Gefühl unferer fitt'ichen 
Unvolffommenbeit hervorgehende Werzichtleiftung 
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auf alles Verdienſt vor dem höchſten umb heiligiten 
Richter; ihre Furch ıft die fromme Gefühlsſtim⸗ 


mung der Refigna ion u d bie Juverficht zur göttz | ( 


lichen Gnade, welte beide ung die Schidjale des 
Erdinlebeus mit Erge enheit ert agen laſſen. De: 
mütbinung ift Nederdrückung des Selbſtgefühls 
uud Vernichtung ver auf lepteres ſich gründenden 
Anſprüche. 2 

Denain, Feine JZubuftriefta t im franzöfifchen De: 
partement Nord, an ber Schelde, im Centrum eine? 
ausged hnien Kohlengebiets, mit 1714 Einwohnern 
u. bedeutenden Fifenwe:fenz; geſchichtlich denkwür— 
dig durch einen Sieg der Franzoſen unter Marſchall 
Billard über ein faifertiches Corps, das hier unter 
Ford Albemarle hinter verfhanzten Linien bie Zu: 
huhr zur Belagerung von Landrecy bedte, 24. Aug. 
1 


Denar (denarius), Zehner, urfprünglich zu Nom 
eine Silbermünze im Wer be von 10 Kupferaſſen. 
Theile bed D.8 waren der Quinarius ('/,), der 
Seftertius (%/,), bie Libella Che) bie Sen: 
bella (Y/,,) und ver Terunciusß(YyD.). Die 
Ausprägung der D.e fällt ind Jahr 268 v. Chr., als 
nad der Ueberwindung bir Gariciner durd Die 
Beute des Samniten Lollius viel Silber nah Rom 
gefommen war; früher fheint man nur Eilberbar: 
en (lateres argentei) — haben. Während 
in ben Zeiten der Republif 84 D.e auf das fund 
gingen, wogen von Auguftus bie Nero erfi 96 D.e 
41 Piund. Werthzeichen des D.s it X oder X, 
Avers: bebelmter und geflügelter weiblicher Kopf, 
Neverd: ROMA, bie Dioskuren zu Pferde; ebenfo 
bei Quinarien und Geftercien, bie nur in bem 
Wertbzeichen (V oder Q unb HS oder IIS) ji, vom 
D. und unter fich unterſcheiden. Der römiſche D. 
zur Zeit der fpäteren Republik fam ber etwas leicht 
ausgemünzten attiihen Drachme (zu elwa 80 par. 
Gran) fo nahe, daß man beide im gemeinen Leben 
für glei annahm, und daher auch noch in ber Kais 
fergeit ‚ wo ber D. viel leichter geworben war, ber 
Name Dracme durch D. überfegt wurbe, und um: 
gekehrt. Der Denarius aureus war eine Goldmünze 
zu Rom, von ber Größe eined Silberdenars; zuerjt 
gingen 40, feit Nero 45 Golddenare auf 1 römi: 
ſches Pfund. Ein Goldvenar galt 25 Silberbenare. 
Diefe Münze erbielt fich bis ing Mittelalter, na- 
mentlich unter ben Rarolingern, wo fie= So— 
lidus war, Bol. Denier. Der Denarius aeris 
war eine Rupfermünge, 

Denbigh, Grafihaft im englifchen Fürſtenthum 
Wales (Morbwales), liegt am irifchen Meer, zwi: 
ſchen ben Salem Garnarvon, Merioneth, 
Montgomery, Shrop, Ehefter und Flint, u. umfaßt 
28,4 OMeilen mit 100,862 Einwohnern. Das Land 
iſt gebirgig u. wird von dem Clwyd, Dee, Conway 
n. beren Zuflüſſen reichlich bewäflert. Unter ben 
Thälern ift das bes Clwyd das beträchtlichfte. Deit: 
lich defielben ziehen bie Clwydianhills, welche im 
Gyrn y Brain 1730 Fuß Höhe erreichen; im Süd: 
weften erhebt ſich, rets vom Dee, auf der Landes⸗ 

renze ber Moel Ferna zu 1923 Fuß, u. im Weiten 
Ari, als Oſtgrenze des Gonwaytbal, ein dritter 
Bergzug, in welchem ber Moel Eithin 1550 Yuß 
Höbe hat. D. gehört * ſeiner vielen landſchaft⸗ 
uͤchen Schönheiten zu ben beſuchteſten Gegenden 
von Wales. Der Boden ift fruchibar und qut ber 
baut; die Luft gefund. Das Pflangenreich liefert 
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Getreide (Weizen, Hafer, Gerfte) u. Kartoffeln; das 
Thierreich befonder8 Hornvieh, Pferde und Schafe 
befonders in dem weibereichen Deethat) u. Fiſche; 
das Mineralreih Steinfoblen, Eifen, Blei u. Kalf: 
feine. Die gleitnamige Hauptſtadt ber Grafs 
[daft Tiegt öihich von Garnarvon an einem Zufluſſe 

es Clwyd u. an ber Eiſenbahn, welche die Küfle bed 
irifhen Meeres mit beun Deetbale verbindet. Der 
ärmliche und alterthümliche Ort, der etwa 4060 
Einwohner (barumter viele Schubmacer) zählt, 
klammert ſich mit feinen Häufern und Hütten ringe 
umceinenfleilen Felſenberg, deffen Scheitel die Trüm⸗ 
mer einer alten merfwürbigen Burg krönen. Die 
Mauern derſelben beitehen (nach Art vieler deutſchen 
Burgmauern) aus 2 parallelen Wänben, deren Zwi— 
ſchenraum mit Schutt und Steinen ausgefüut ift. 
Diefe Burg war bis in bie neuefte Zeit ber Schau= 
ylag eines großen Nationalfefteg, indem alle3 Jahre 
ſämmtliche Harfner aus Wales zum BWettfampf 
bier zufammenfamen. Der Sieger gewann einen 
Becher, und ein Chor von hundert Harfen halfte zu 
jeinem Rubme ın den Ruinen wieder. 

Dender (Dendre), Fluß in der belgiſchen Pro: 
vinz Ojtflandern, entipringt bei Leuze im Henne— 
gau, wirb bei Aalft fchiffbar, mündet bei Dender— 
—— in bie Schelde; Nebenflüſſe find: Stille und 

arcq. 

Denderah, Dorf in Oberägypten, eine Tagreiſe 
nördlich von Theben am linken Nilufer, bat feinen 
Namen von der alten Stadt Tentyra oder Ten— 
tyris, deren merfwürbdige Ruinen ın der Nähe des 
Dorfes auf einer Bergebene am Rande dir Müfte 
liegen, Berühmt iſt unter denfelben befonders ein 
ber Hathor, der Göttin der Unterwelt, —— 
Tempel, der zur römiſchen Kaiſerzeit imaltägptifchen 
Geſchmad erbaut wurde — erhalten, durch 
Großartigkeit u. Reinheit der Architektur wie durch 
Neihtbum u. faubere Ausführung der Bildwerke 
und Hierogly-ben fich auszeichnet. Die Wände u. 
bie 60 Fuß hoben, 8 Fuß im Durchmeſſer haltenden 
Säulen find mit feiner Sfulptur ganz bebidt. Die 
am Portal ftellen die im Opfern begriffenen Kaifer 
Domitian und Trajan vor; auch Figur und Name 
ber Gleopatra, wie ihres Sohnes Gäfarion fommen 
vor, An der Dide dieſes Tempels fand man 2 merfs 
würbdige Thirrfreife, deren einer fit feit 1822 im 
äg —28 Mufeum zu Paris befindet. Auf beden 
it ber Löwe als erſtes Zeichen dargejtellt; die übrigen 
folgen in ber bei ung noch üblichen Orbnung. Der 
Löwe erſcheint fonach als ein Anfangszeichen nach dem 
Durchſchnittspunkte der Efliptif u. des Weltäquas 
tord. Bon der Lage dieſer Durchſchn tispunkte 
hängt aber ber Ort des Golftitiums ab, ber immer 
in der Mitte von beiden liegen muß. Auf dem 
s hierfreife von D. ift erim Krebſe verzeitinet. Aus 
diefer Abweichung vom gegenwärtigen Stande der 
Sonne glaubte man auf das Alt x d.efeı Thierfreife 
rg ge zu Fönnen, und nur dag machte eine 

ifferenz, ob man jenes Solftitium als Winter- oder 
als Sommerjoliiitium betrachtete. Der gelehrte 
Streit darüber, der noch nicht entſchieden iſt, hat die 
verſchiedenſten Be ar bervorgeruien, wie 
benn 3.8. Fourier die Entftehun a2 ar 
2500 und 2100, Lalande um 1300 oder 1200, Biot 
nıcht vor 716, Visconti nicht vor 328 fept. Vgl. 
2. Ideler, Ueber bad Alter bed Thierfreifcg, 
1835; A. W. von Schleg el, De zodiaciantiquitate 
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et origine, 1839; Letronne, Sur l’origine du zo- 
diaque gree, 1810, 

Dendermonde (Termonde), Heine befefligte 
Stadt inder belgiſchen Provinz Oftflandern,an der 
Mündung ber Dender in die Schelde, hat eine Aka: 
demie ber Zeichen: und Baufunft, anjehnliche 
Anflalten ver Wonlihätigkeit (3. B. ein Irrenhaus, 
2 Baijenhäufer , ein Hofpital) und 8662 Einwoh— 
ner , welche bejonders Leinenfabrifation betreiben 
und einen audgezeichneten Flachs gewinnen. D.'s 
Urfprung it unbefannt. Im Jabre 1483 wurde 
die Stadt von den Brabantern für Erzherzog Mari: 
milian genommen, 1583 von dın Franzoſen erobert, 
aber 1584 von ben Spaniern wieder genommen. 
Im Jahre 1706 ging fie an Defterreich über, und 
um öfterreihifchen Erbfolgefriege ergab fie fich 1745 
ben Franzoſen. 

Dendriten (v. Griech.), baumförmig veräftelte 
Aggregate, welhe Mineralien und löslihe Salze 
unter günfligen Umitänden bilden können. Diele 
Bildungen find oft nur von der Befchaffenbeit der 
Oberfläche ber Unterlage abhängig und dann ganz 
unregelmäßig, oft aber aud durch Kryſtalliſation 
bebingt und dann vollfommen ſymmetriſch. Unre: 
gelmäßige Dendritenbildungen find die oft fehr 
zierfihen Baumzeihnungen,, welche ſich mitunter 
auf engen Fugen und Klüften des Mergels, fowie 
de8 San): und Kalkſteins finden und entweder 
ſchwarz, oder braun in verſchiedenen Nüancen find, 
je nachdem fie von Manganoxydhydrat oder von 
Eiſenoxydhydrat herrühren. Sie find baburd ent: 
ftanden, daß bei ber durch allmähliges Austreduen 
bed urſprünglich fchlammigen Niederfchlags oder 
durch Temperaturveränderungen veranlaßten un: 
ng AZufammenziebung der Gefteine zahlreiche 
eine Haarrifje entitanden, in welche Lölungen von 
Mangan: und Eijenfalzen eindrangen, wohl auch 
darin fryftallifirten, aber bald ben zerfegenden Ein: 
flüffen der Aimoſphäre unterlagen, fo dag die un: 
lõslichen Oxyde ſich ausſchieden und nach Verdun⸗ 
ſtung des Waſſers in ſehr dünnen Lagen haften 
blieben. Eine andere Entſtehungsweiſe haben die 
Baum: oder Strauch-, auch federartigen Aggregate, 
melde in gebiegenen Metallen, einigen Metallver: 
bindungen, fowie an verfchietenen löslichen Salzen 
beobachtet werben. Hier iſt die Veräftelung Folge 
der Kryſtalliſation und daher fommetrifh. Auf 
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wähsbäufern werben als Zierpflangen unter ande: 
ren Arten gezogen: D. Calceolaria Hook., mit feis 
tenftändigen,, im Öblumigen Trauben vereinigten 
Blüthen, roſenrothen abftehenden Reichblättern und 
löfjelförmig ausgeböhlter, einem Bantoffel ähnli— 
cher, gelblicher, inwendig rei gefledter Honiglıppe, 
und D. speciosum 2. Br., mit wohlriechenden, in 
einer endnändigen, vielblumigen Traube vereinige 
ten Blüthen mit bellgelben, ſchmalen Keichblättern 
und gelber, roibgeftreifter, löffelartig vertiefter 
am runde gefielter Honiglippe. Die Kulıur ift 
wie die der übrigen parafitifhen Orchideen (j. b.). 
Die meiſten Arten verlangen nur &—12° Wärme 
und dürfen befonders während der Blüthenbildung 
nicht zu warm ſiehen. 

Dendrometer(v. Griech.) Baummeſſer, Infirus 
ment, mittelſt dijfen die Hohe eines Baumes, der 
Durchmeſſer feines Stammes u. feine Holzmajfe bes 
ſtimmt werden. Bon zwei in einem Charnier beweg⸗ 
lichen Linealen, die ich leicht in jede Winfelftelung 
bringen laſſen, iſt das eine mit Dioptern verſehen; 
ein drittes Lineal läßt ſich längs dem Lineal Kon 
Diopter in einer Nuth ſenkrecht hin= u. herſchieben 
und in jeder Stellung an das andere Lineal befeftis 
gen. Diefe drei Lineale find in gleiche Theile nes 
theilt, welhe nad einem vırjüngten Maßſtabe El— 
len oder Fuße bedeuten. Ein Zollſtab mit einem 
Borfprunge, ber an die eine Seite, u. einem Schie⸗ 
ber, ber an die andere Seite des Baumes angelegt 
wırd, kann zur Beftimmung der Stärfe eines Stam⸗ 
med ebenjalld als emfachſtes D. gebraucht werben. 
Kielmann erfand ben Baummeßzirfel, mittelft 
bejien jede beliebige Stelle bei jeder Lage eines 
Baumſtammes gemeijen werben kann. 

Deneb (arab.), eigentlich der Schwanz, baber 
mehre im Schwanz von Sternbildern ſiehende 
Sterne. 

Denegatio (lat.), Verweigerung. Daher D. au- 
dientiae, Verweigerung des rechtlihen Gebörs. 
Wenn ein Nichter widerrechtlich einer Partei die 
Rechtspflege verweigert, fo hat diefelbe das Recht 
ber Beſchwerde an das nächſte Dbergericht, welches 
bem 1lnterrichter Beförberungäbeleh oder auch 
Strafandrohung zugehen läßt und zulegt auch wohl 
einen außerordentlihen Gerichtöitand für bie ver: 

ögerte Sache ftatuirt. Die Beſchwerde der Partei 
eißt Querela denegatae justitine, D. debiti con- 


biefelbe Weife entfliehen die Blumen: und Blüthen: | jugalis, Verweigerung der ehelichen Bilicht. 


gebilde an den befrornen Fenſterſcheiben aus lauter 
feinen Eisnadeln und Ei&blättchen, welche fich ſtets 
unter Winkeln von 60° und 120° durchfreugen oder 
an einander Segen, ganz in Uebereinflimmung mit 
ber Grundform des Eijes, welches eine ſechsſeitige 
regelmäßige Tafel bildet. Gediegenes Silber zeigt 
moosartige Gebilde, beren Veräftelungen ſich aber, 
ba bie Grundform ein reguläre Dftadder ift, 
unter rechten Winfeln ſchneiden. Aehnliche Formen 
zeigt bad Gold und Kupfer, wie auch lösliche Salze 
beim Berbunften bes Löſungẽmittels nicht felten 
— Geſtaltungen darbieten. Vgl. Metall: 
ume. 
Dendrobium Scartz (Baumwucherer, Kno— 
tenftendel), Pflanzengattung aus ber Familie 
der Orchideen, ausdauernde Gewächſe, in Ojtindien 
u. Reubolland, bie in ihrer Heimat an ben Zweigen 
ber Bäume wachen, von welden fie mit ihren wur: 
zelnden Stengeln herabhängen. In größern Ge: 


Dengelgeifl, nach der ſchwäbiſchen Sage eine 
Berjonifitation des Todes (Senfenmann), nad 
welcher diefer in der Geſtalt eines alten bärtigen 
Mannes auf ben Kirchhöfen figen und feine Senſe 
dengeln fol. Einzelne Lokalſagen geben ihm einen 
filbernen Amboß und cine goldene Senſe und 
ſchmücken fein Bild mannichfach aus. 

Dengeln (Dümmeln, Demmeln, Klo: 
pfen), das Schärfen der zur Getreibeernte nöthi— 
nen Geräthfchaften, namentlih ber Sicheln und 
Senjen. Das D. ift nöthig, wenn das Schärfen 
mit dem Wetzſtein erfolglos bleibt, und befieht in 
dem Dünnemachen und Ausf:opfen ber Umbiegun— 
gen und anderen Schäben an ber Schneide. Zum 
D. ift ein Dengelhammer, ber auf beiben Geiten 
eine versiäblte Kante, ſogenannte Binne, hat, ſowie 
ein Dengelklotz oder Bällchen erforderlich. Derſelbe 
beitehtaus einem Stüd Holz, meldes oben mit einem 
Heinen Amboß von Stahl u. unten mit einem eijers 
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nen Stachel verfeben ift, um e8 in ben Boden be: 
feftigen gu können. Dad zu dengelnde Geräth wird 
auf den Hählernen Amboß gelegt und die Schneide 
mit dem Hammer dünn geſchlagen. Es gebört viel 
Vebung dazu, um auf diefe Arten die Schneiden 
nicht randig zu fehlagen und fo für den Gebrauch 
nußlos zu machen. Wer bie erforderliche Uebung 
nicht bat, bedient fih am beften ber Dengelma: 
jhine. Diefe beiteht aus einem fleinen Amboß 
mit Stablhammer, welder auf jenen genau wag: 
recht niederfällt, aber durch eine Feder jofert wieder 
eboben wird. Das Ganze wird auf einem Klotze 
efeftigt. Die zu dengelnde Senfe legt man, dir obere 

fäche nach oben, in den Einſchnitt der beiden Meſ— 
inglager zur Seite bed Amboßes, zieht fie langſam 
durch und Mopft dabei mit einem hölzernen Ham: 
mer auf den Staͤhlhammer. Der Dengel wird auf 
biefe Weife ganz gleih und rein und mußt fich 
nicht fo ſchnell ab, als beim D. aus ber Hanb; 
aud) find die auf der Mafchine gedengelten Senſen 
leichter zu wegen. Während man dan D. einer 
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ſtark abgenutzien Senje aus ber Hand 15—20 
Minuten braucht, braucht man auf ber Majchine 
nur etwa 5 Minuten dazu, : 2 
Denham, 1) Sir John, englifher Dichter, 
1615 zu Dublin geboren, jtubirte Net 1631 zu Or: 
ford die Rechte u. warb Bachelor of Arts. galt 
im Allgemeinen für einen en Ropf u. über: 
rafchte daher das Bublifum 1641 durch fein Trauer: 
jpiel „The Sophy*, Bald darauf warb er Hig Sheriff 
ber Grafſchaft Surrey und Gouverneur von Farn— 
bam:Gaitle, doch legte er das —— Amt nieder 
und begab ſich nach Oxford zum König Karl J., dem 
er während der bürgerlichen Unruhen weſentliche 
Dienjte leiftete. Er begleitete auch Karl II. ins 
Erit, kehrte aber 1652 nach England zurüd, wo er 
beim Grafen von PRembrofe zu Witton ein Aſyl 
fand. Nach der Rejtauration ward er zum Oberauf: 
feber ber königlichen Gebäude ernannt u. erhielt am 
Krönumnstage Karls II. den Bathorben. Eine uns 
alüdliche — raubte ihm eine Zeitlang den Ver⸗ 
ftand. Er Fam 19. März 1668. D. war in England 
der Erfte, der bie befchreibende Poeſie fultivirte u. 
namentlich durch fein Gedicht „Coopers Hill“ (Lon⸗ 
bon u ber Schöpfer einer neuen Art von poeti= 
ſchen Landſchafts- und Naturgemälden warb. Zu 
feinen beiten Gedichten gehört auferbem die „Elegie 
auf Cowley's Tod“. Gefammelt erſchienen feine 
poetiichen Werke zu London 1684, zulegt baf. 1704 
2 Diron, engliſcher Reifender, am 1. Januar 
1786 zu London geboren, erhielt feine Bildung in 
ber Föniglichen ie a zu London, diente dann 
als Freiwilliger in dem ſpaniſchen Kriege gegen Ra: 
poleon I. u. machte in ber Linie den Feldzug in den 
Niederlanden mit. Um die Entdbedungen neuerer 
Reiſenden weiterzu verfolgen, entwarfer 1821 einen 
Plan zu einer Reife nah Timbuktu in Afrifa, ber fpä- 
ter Gorbon Laing zum Wegweifer diente, Die Regie: 
rung hatte jedoch bereits einen andern Plan ent: 
worfen und die Ausführung bejfelben dem Doftor 
Oudney und dem Lieutenant Glapperton übertra= 
z5 indeß erhielt D. die Erlaubniß, der Expedition 
ch anzuſchließen. Er traf am 21. November 1821 
zu Tripolis mit ſeinen Gefährten zuſammen. Im 
Februar 1822 brachen fie nah Murzuk in Fezgan 
auf und erreichten am 4. November Lari, bie noͤrd⸗ 
lichſte Grenzſtadt bes Königreichs Bornu, am Tſchad⸗ 


Denham — Denina. 


ſee. D. beiudte von * aus ben letztern, bes 
ſtimmte feine geographi % Lage und begab fi 
dann nach Kufa, der Rejidenz bed Sultans ven 
Bornu, wo er einem Kriegszuge gegen bie Fellatabs 
| beimohnte. Verwundet und am. entfam er 
durch feine Geiſtesgegenwart und erreichte nach na= 
menlojem Ungemad mit ben Trümmern bed Heeres 
Bornu. Bon feinen Wunden faum genefen, unters 
nahm er eine Reife den füdlich in den Tſchadſee 
einmünbdenden Scharufluß aufwärts, wurde aber 
an weiterem Vorbringen durc dad Mißtrauen und 
bie Wilbheit der Bewohner verhindert. Wieder 
mit Glapperton vereinigt, unternahm er mit dieſem 
die Reife nach Sakkatu ım Reiche der Fellatahs und 
kehrte mit ihm im April 1824 über Tripolis, Ita⸗ 
lienu. Frankreich nach England zurüd. Zum Oberſt⸗ 
lieutenant umd Intendanten der Negerfolonie zur 
Sierra:Leone befördert, ſchiffte er fich im Dec. 18:6 
dahinein, um ben Zuftand der Kolonie zu unterfuchen 
u, eine Verbindung mit dem inneren Afrika zu eröff⸗ 
nen. Nah dem Tode bed Kapitäns Awen zum 
Statihalter ber Kolonie ernannt, ſah er fich neue 
Mittel u. Wege zu neuen Entdedungen im Innern 
Afrika's eröffnet, doch F er ſchon am 9. Juni 1828 
in Sierra:2eone am Fieber. Sein Neifebericht iſt 
in der von Barrow herausgegebenen „Narrative of 
travels and discoveries in northern and central 
Africa in the years 1822, 1823 and 1824 etc.‘ 
(London 1826) enthalten, 

Denia, Stadt im ſpaniſchen Königreich Balencia, 
Provinz Alicante, ein alter, (arsch gebauter und 
jehr herabgefommener, aber Außerjt maleriſch am 
Fuße eines mit einem jtarfen Kaſtell gefrönten Fel— 
jens dicht an der Küſte gelegener Ort römiſchen 
Uriprungs, hat einen Hafen und eine 7* zahl⸗ 
reiche roͤmiſche Alterthümer und 2818 (mit ber 
Huerta 6616) Einwohner. D. wurde vonden Majs 
jilienfern angelegt und nach dem dortigen Tempel 
ber Artemis Artemifium, von den Römern 
Dianium genannt. Den Sertorius biente bie 
Stadt als Zufluchtöort. Seit ber Völlerwande— 
rung fam fie in Berfall, und erft fpät veranlaßte 
bie Psöne Rage bed Hafens die Spanier, fie wieber 
aufzubauen, Nach der Eroberung Spaniens dur 
bie Mauren fam auch D. unter ihre Herrichaft, bis 
1245 König Jafob I, von Aragonien es eroberte, 

Denier, nad dem römiſchen Denar benannte 
franzöfifche Silbermünze, anfänglich ganz fein, feit 

bilipp 1. fchlecht (mit Kupfer verjegt) und jeit 

einrich III. nur von Kupfer, —Livre Tour: 
noid. Der Denierb’or ober Liarb war eine 
Rechnungsmünze von 3 Denierd:Kournoid, Dem 
D. nachgebildet ijt der italienifhe Denaro, ur: 
fprünglid — "/,, Solbo, ber aber in Folge ber 
Decimaleintheilung ber Münze außer Kurs fam. 

Denims (franz., Florentines), früher in Nis- 
mes, gegenwärtig beſonders in England verfertigte 
baummwollene Zeuche, beren Aufzug von Twiſt, 
Einſchlag Weft ift und in benen ber Einſchußfaden 
— ber 2 Fäden der Kette rechts und 
links gebt. 

Denina, Giacomo Carlo, italienifcher Lites 
rator und Geſchichtſchreiber, am 28. Februar 1731 
u Revel in Piemont geboren, ftubirte zu Turin bie 
chönen Wiſſenſchaften, bereitete ſich aber zugleidy 
ür ben geiftlihen Stand vor, erbielt bie hd 

eiben auf ber Univerfität unb 1754 bie Brofefjur 


Denis. 


maniora zu Piqnerol, bie er aber durch eine | Nittern ber ange ja St. D. bat jeinen Namen 


ber 
der Beiftlichfeit mißfällige Komödie, bie er nach der 
Eitte der Zeit durch feine Schüler aufführen ließ, 
verlor. Zwei Jahre * ward er außerordent⸗ 
licher Profeſſor der Rhetorik am Kollegium und an 
ber Univerfität zu Turin, fpäter Brofeflor ber 
griechiſchen Sprache und ber italienifchen Literatur 
an ber legtern. Indeſſen batte er fich durch frei: 
mũthige Urtheile über die Mönche ben Haß beriel: 
ben zugezogen, bie nun Alles aufboten, ihren 
fühnen und geiitvollen Gegner zu ſtürzen. Seiner 
Schrift „Dell’ impiego delle persone“, worin er 
namentlich nachzuweiſen fuchte, wie man bie Mönche 
zu nützlichen Staatömitgliedern machen könne, 
ward bie Erlaubniß zum Drud verfagt, und ba er, 
ben pitmontefifchen Geſetzen zuwiber, dennoch fein 
Werk heimlich in Florenz berausgab, wurde er fei 
ner Stelle entießt, auf 6 Monate in bad Gemina= 
rium zu Vercelli geichidt und nad Ablauf biefer 
Strafzeit nach feinem Geburtsorte Revel verwieſen. 
Erſt 1781 warb ihm erlaubt, nach Turin zurüdzu: 
febren. Im September 1782 folgte er einem Rufe 
Friedrich bed Großen nad Berlin, wo er in bie 


Akademie aufgenommen wurbe und fpäter den Titel‘ 


eines Legationsratbes und ein Kanonifat in War: 
ſchau erhielt. Nah ber Schlacht von Marengo er: 
nannte ihn der Berwaltungsratö von Piemont zum 
Bibliothefar der Univerfität zu Turin, bevor er 
aber noch das Amt angetreten, übertrug ihm Napo= 
leon 1. für bie Debifation feines „Clef des langues“ 
die Stelle eines faiferlichen —— u Paris, 
wo er amd. Dec. 1813 4. Von feinen Schriften 
find bervorzubeben: „Discorso sopra le vicende 
della letteratura“ (Zurin 1761, 2 Bde.; Turin und 
Garmagnola 17%2—1811, 4 Bde. ; deutſch von See: 
ben, Berlin 1785—87, 2 Bbe,); „Delle revoluzioni 
d’Italia libri ventiquattro" (Turin 1769—70, 
3 Bde.; deutſch von Bolfmann, Leipzig 1771—73, 
3 Bbe.; in fpäteren Ausgaben bortgelent, 3.8. Be: 
nedig 1800, 5 Bbe.); „Storia politica e letteraria 
della Grecia libera“ (Turin 1781—82, 4 Bbe.; 
er beutf von Dau, Flensburg 1783 
bis 1785, 2 Bde); „La Prusse litteraire soug le 
rögne de Frederic II.“ (Berl. 1790 - 91, 3 Bbe.); 
„Guide littöraire“ Cat: 1794 -96, 3 Bde); „La 
Russiade‘, Epos (daſelbſt 1799 f.); „Revoluzioni 
della Germania‘ (Florenz 1804, 8 Bde.); „Tableau 
historique, statistique etmoral de la hauteltalie et 
des Alpes qui l’entourent‘ (Zur. 1805); ,,Storia dell’ 
Italia oceidentale“ (daf. 1809—10, 6 ver u. A.m. 
Denis, 1) St. D. (Denys), Stadt im fran⸗ 
zöſiſchen Departement Seine, eine Meile nördlich 
von Paris, recht an ber Seine und am gleihnamis 
genſta nal, ber ben Durcgfanal mit der Seine ver: 
bindet, bat ein Obertribunal, eine öffentliche Bis 
bliothek u. (einſchließlich Militär) 15,790 Einwoh⸗ 
ner, welche ver euchdruckerei und Färberei, 
Wollenfpinnerei, $ rıfen hemifcher Produkte ꝛc., 
Brauerei unb a el betreiben; namentlich ift D. 
der beträchtlichſte Schafmarft Frankreichs , befien 
Anfang in das 7. Jahrhundert zurüdreiht. Die 
rößte Merfwürdigleit der Gtabt ift bie berühmte 
Benebiftinera tei®.D. mit der irche ber bei: 
ligen Genoveva, dem älteften chriſtlichen Tempel 
—— und ehemals Erbbegräbniß ber fran— 
aöfifchen Könige; jeßt ift bier ein geiſtliches Kapitel 
und eine Erz ebungsanftalt für 500 Töchter von 
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von bem heiligen Dionyfius (Denis), der 273 als 
Märtyrer auf bem Montmartre bei Baris enthaup: 
tet wurde, barauf nach der Legende fein Haupt in 
bie Hände nahm und von Engeln geleitet bis zum 
Dorje Eatuliacum (dem heutigen St. D.) ana, 
wo er in einer Kapelle beftattet ward. Dort ließ 
König Dagobert, Sohn Chlothars IL, eine herrliche 
Kirche (im vorgothiſchen Styl) bauen und grün 
bete bie Abtei, welche dur Schenfungen und Do: 
tirungen bald jo blühenb und reich wurde, daß 
mehre Könige von Fraukreich fich Aebte von St. D. 
nannten. Der Ort felbft wurde unter Karl bem 
Kahlen zur Stabt erhoben u. erhielt feinen jegigen 
Namen. In ber Kirche von St. D. wurde die 
berühmte Ortflamme, das breizipfelige, rotbieidene 
Siegeöbanner, aufbewahrt, und nachdem Ludwig 
ber Deitige alle feine Vorgänger bort hatte beftatten 
laſſen, blieb biefelbe die g04 der reg von 
Franfreih, Ihre höchſte Blüthe erreichte die Abtei 
zu Anfang bed 12, Jahrhunderls unter dem Abt 
Süger. Später erlitt fie wiederholt große Plün— 
berungen, fo während des Bürgerfrieges 1411, 
dann durch die Engläuber 1419 und 1455, fowie 
1562 durch bie Hugenotten und 1590 durch bie Li: 

uiften; auh eine Schlacht zwiſchen ben Ka— 
thbolifhen unter Montmorency, ber bier blieb, 
und den (fiegenden) Hugenotten unter Condé 
und Goligny fand bei St. D. Statt, 10. Novbr. 
1567. Allein trogbem erhielt fi die Blüthe der 
Abtei, die erft burch eine Verorbnung bes triben: 
tiniſchen Koncils, nad welcher allen dem päpit- 
lihen Stuhl unmittelbar unterworfenen Klöftern, 
wenn fie ber Bifitation des Ordinarius entgeben 
wollten, bie Bildung von Rongregationen anbe= 
fohlen ward, wefentlich verlor, Der Konvent von 
St. D. warf ſich zuerſt jelbft zum — einer Kon⸗ 
gregation auf, welche 1614 vom Papſte genehmigt 
wurde. Als aber mehre Stellen zu gleicher Zeit 
bei der Kongregation durch ben Tod erledigt wurs 
ben, ſchloſſen fich die dazu gehörigen Klöfter andes 
ren Kongregationen an, und 1633 ſah fih aud Gt. 
D. genöthigt, ihrem Beiſpiel zu folgen und ſich ber 
Kongregation von St. Maurus — Die 
Rechte bed Abts waren groß; er war Mitglieb 
des parifer Parlaments, übte geiftliche und welts 
fihe Gerichtöbarleit über bie Stadt St. D. und 
beren Bezirk und befaß Münzs und Begnadigungs— 
recht. Die Kirche der Abtei, obgleich in ver/öice, 
nen Zeiten erbaut und erweitert, bildete ein ſchönes 
Ganzes und war reich an ben berrlichiten Denkmä— 
lern. In ben weiten Gewölben unter bem Ghor 
rubeten die Leihname von mehren Königen des 
erſten und zweiten und allen Regenten bes dritten 
Geſchlechts, von Hugo Gapet bis auf Ludwig XV., 
wie aud bie einiger anderen außgezeichneten Män: 
ner, wie Bertrands bu Guesclin und Turenne's. 
Beim Anfange der Revolution zählte man 25 Kö- 
nige von Frankreich, 10 Königinnen, 84 Prinzen u. 
Prinzeffinnen, bie bier begraben lagen. Allein in 
der vanbalifchen Wuth der Revolution wurden nicht 
allein allen Bildfäulen der Heiligen und Könige 
am Eingange von rohen Horben die Köpfe abge— 
—— ſondern im Auguſt und Oktober 1793 auf 

norbnung bed Konvenis auch ſämmtliche Leiche 
name und Gebeine ber Könige aus der Gruft ber= 
ausgeriffen und in 2 Ralkgruben (für die Valois 
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und Bourbond) gemeinfam vericharrt, und zugleich 
ihre bleiernen Särge, wie Alles, was ſonſt no ven 
Blei an der Kirche war, 3. B. das ganze Dad, ein⸗ 
geſchmolzen. Im 9.1 Nellte Napoleon I. das 
Rapitel von St. D. wieder ber und beitimmte bie 
Kirche zur Gruft ber Kaifer von Frankreich. Seit 
1816 begannen barauf die Bourbons eine gründ— 
liche Reftauration. Die Königdgebeine wurden 
aus ben Ralfgruben, in bie fie geworfen worden, 
zufammengefucht, auch bie Ueberreſte Lubwigs X VI. 
und ber Marie Antoinette audgegraben unb bier 
beigefegt, die Denkmäler und Denftafeln neu er: 
richtet (erftere zum Theil mit großer Pracht, z. B. 
das franz’ I. und feiner Gemahlin Elaubia, mit 
76 Fannelirten Säulen, das Heinrich8 IV. u. feiner 
Gemahlin Margaretha und das Ludwigs En und 
aus anderen —— Frankreichs viele Kunſtſchätze 

ebracht. Ludwig Philipp ſetzte 
die innere Reſtauration fort, und auch ber jetzige 
Raifer widmele der Kirche feine he e, bod 
warb feitdem nur Ludwig XVIIL bafelbit beige: 
fest. Das Kapitel befleht jept aus 2 Klaſſen: die 
erfte bilden 4 ehemalige Biſchöfe und 2 Ehrenmit: 
glieder, bie andere beſteht aus 10 Domberren nebft 
410 Ehrenmitgliebern, barınter 4 Kapläne bed Rai: 
jerd. Jeden Morgen wird ein Geelenamt für 
Franlreichs Könige gefungen. 

2) St. D., Hauptftabt ber Infel Bourbon, auf 
ber Norboftieite, Sit bed Gouverneurs und be# 
öffentlichen Gerichtshofs, hat ein Golldge, eine öffent: 
liche Bibliothek, offene Rhede, einen Garten gurRa: 
turalifation fremder Gewächſe und 12,000 Einw., 
welche lebhaften Handel treiben. — 3) St. D., jonft 
reiche Abtei in ber belgifchen Provinz Hennegau, bei 
Mond, jegt Dorf mit großer Baummollenfpinnerei 
unb Einwohnern. Hier am 14, Auguft 1678 
Schlacht zwiſchen ben Franzoſen unter dem Mar: 
Shall von Zuremburg und den Holländern unter 
Dranien, worin bie legteren Sieger blieben. 

Denis, 1) Jobann Michael Cosmus, einer 
der vorzüglichften Bibliographen Deutſchlands, nes 
boren ben 27. Sept. 1729 in Schärding am Inn, 
widmete ſich auf bem Gymnaſium ber Jefuiten zu 
Paſſau mitEifer ben Hafjishen Studien, verfäumte 
aber auch nicht, feine poetifhen Anlagen auszubil: 
ben, freilich ohne andere Vorbilder, als bie beut- 
{hen Gedichte von Hoffmannswaldau, Tryller, 
Brodes ꝛc. Im Jahre 1747 trat er in ben Jeſui⸗ 
tenorden, warb nach Ablauf bed Probejahres Repe⸗ 
tent ber hebräiſchen Sprache im afabemifchen Kols 
on zu Wien, bann in Grätz Lehrer ber lateini⸗ 
jden Grammatif und zu Klagenfurt Lehrer ber 
Rhetoril. Nachdem er —— 4 Jahre lang zu 
Grip Theologie ftubirt und zu Judenburg, in 
firengfter klöſterlicher Abgeſchiedenheit ein zweites 
Noviziat ausgehalten, warb er 1756 zwar zum 
BPrieiter geweiht, auch bald nachher als Frübprebi- 
ger nah Preßburg berufen, 1759 aber wegen Kränk⸗ 
Iichfeit ald Lehrer an das Rollegium Thereſianum 
nach Wien verfekt, wo er viele Fahre unter dem 
Namen Rhetorik die ſchönen Redekunſte, fpäter auch 
Literargefchichte und Bücherfunde lebrte. Im Jahre 
1773 erbielt er unter dem Zitel eines Vorſtehers 
bie Aufficht über die bem Kollegium vermachte, 1786 
nach Lemberg gebrachte, — Bibliothek, 
welches Amt Ha zum gründlichen Stubinm ber Bi— 
bliograpbie führte, Auf biefem Poſten blieb er auch 
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nad) ber Aufhebung feines Orbend, bis zur Auf⸗ 
ung bed Rolleyium Therefianum 1784, wo ihn 
aifer Joſeph IL als 2. Cuftoß bei der Hofbibliothel 
anftellte. Im Jhre 1791 emannte ihn Kaifer 
Leopold zum 1. Tuſtos und zugleich zum wirfligen 
Sofratt, nachdem er ſchon 1779 von ber Kaiſerin 
aria Therefia den Charakter eines faiferlihen 
Rathes erhalten hatte. Er + ben 29. Sept. 1800. 
Mit Klopfiod, Gerftenberg und Kretihmann er- 
weckte er bie alte Barbenpoefie durch feine metriſche 
Ueberfegung des Oſſian, bie er zugleich mit feinen 
eigenen unter dem anagrammatifchen Namen bed 
Barden Sined gebichteten Liedern berausgab: 
„Offians u. Sineds Lieder“ (Wien 1784, 4 Bbe.; 
neue Aufl. 1791, 6 Bde). Er ſchrieb ferner: „Die 
Lieder Sineds des Barden“ (PBaffau ai „Bars 
bengefänge und geiſtliche Lieber” (baf.‘ 1774) ; 
„Grundriß der Bibliographie und Bücherkunde 
Im 1774); Grundriß der£iterargefchichte” gel 
776); „Ginleitung indie Bücherfunde* (baf. 1777, 
neue Aufl, 1795 96); „Wiend Bu Meise: 
ſchichte bis 1560* (daf. 1782, nebft Nachtrag 17 F 
„Codices mass.theol. bibl. Palat. Vindob. latini ote. 
(daſ. 1794—1802, 2 Thle., 6 Bde.). Sein „Lite 
rariſcher Nachlaß“ ward herausgegeben von J. F. 
Freiherrn von Retzer (Wien 1801, 2 Bbe. 

2) Simon, nieberländiſcher Landſchaftsmaler, 
zu Antwerpen um die Mitte bed vorigen Jahrhuns 
derts sat as S: —— ens —— 
pen, ging fpäter nach Italien, arbeitete mehre Jahre 
in Rom 8 wurbe jpäter erfter königlicher dee 
unter Zofeph Napoleon; + 1811 zu Neapel. Sein 
Hauptverdienft befteht in feinem brillanten Pinſel 
und in ben ſchönen fonnigen ger irre feiner 
Lanbichaften, welche dad Auge bed Liebhabers an⸗ 

enehm blenden. Bon feinen zahlreichen Arbeiten 
Ab viele in europäifchen Gallerien. 

3) Baul, Baumeifter, 1796 zu Mainz geboren, 
vollendete als Schüler der polytechniſchen Schule 
u Paris 1814 und 1815 feine Fachſtudien unter 

rago, Gay:Luffac, Poiſſon, Ampere xc., trat 1817 
in ben bavyerifchen Staatsdienft und war bis 1825 
als Inipektionzingenieur in Kaiſerslautern, dann 
bis 1832 als Bauinjpeftor in Zweibrüden. Im 
gar 1833 machte er eine größere bauwiſſenſchaft⸗ 
liche Reife nad) Belgien, Franfreich, England und 
Norbamerifa, wurbe 1834 der bayerifhen Miniftes 
rialfommiffion für ben Bau bed Main:Donaus 
kanals ald Techniker beigegeben u. führte jhon 1835 
bie erfte Eiſenbahn in Deutfchland, die nürnberg- 
fürther, aus. Unter feiner Leitung warb aud bie 
mündhensaugsburger, fowie bie Taunusbahn aus⸗ 
geführt. Im Jahre 1840 wurbe er Regierungs⸗ 
und Kreisbauratb zu Speyer und 1841 Borfianb 
ber Kommiffion für ben Bau ber baverifchen Staats⸗ 
bahnen inNürnberg. Zwiſchen 1844—49 arbeitete 
er das Projeft der pfälziihen Lubwigsbahn aus, 
leitete 1849 deren ganze Ausführung und wurbe 
1849 zum Direktor diefer Bahn erwäblt. 

Denislü (Ladakia, vielleicht Laodicen ad 
Lyeum), Stadt im aſiatiſch-türkiſchen Ejalet Ana= 
boli, bat guten Weinbau u. 8—10,000 Einwohner. 

Denkart, im Allgemeinen bie Beichaffenheit ber 
Gedanken, fofern fie burch rechten ober falihen Ge— 
brauch ber Seelenfräfte ſelbſt beftimmt wird; dann 
Dentungsart, bie Gefammtheit der fittlichen 
Anfichten eines Individuums oder einer Geſammt⸗ 


= Denken. 


* vorw Menſchen über gewiſſe Gegenſtände, ober 
re Art und Weiſe, fittlice Dinge nach gewiſſen 
Grundjägen zu beurtheilen. Sie ift ein wejentlicher 
Beſtandtheil des Eharafters des betreffenden Indi— 
viduums oder ber beireffenden Gefammtheit. Die 
eigenthümlihen Gedanken, db. 5. Begriffe, Urtheile 
und im Braftifchen bie Werthbeſtimmungen, bilden 
fi durch Erziehung, Zuſammenleben, Beifpiel ıc. 
und find oft das Refultat einer fangen Erfahrungs: 
reihe. So erwächſt 3. B. bie D. einer Nation auf 
dem gemeinfamen Boben ihres natürlichen Ver: 
febr3 im Laufe ihrer Geſchichte. Bei Individuen 
ofienbart fie fich im Reden und Handlungen, bei 
einem Bolfe oder einer Volksklaſſe verräth fie ſich 
Ihon in den Sprüdmwörtern und ſprüchwörtlichen 
Redensarten. 

Denken iſt biejenige@eiftesthätigkeit, burch welche 
ber Stoff, den die Äußere u. innere Bahrnehmun 
darbietet, eine weitere, abfichtliche Bearbeitung iu 
das babei thätige Subjekt, den Denkenden, erfährt. 
Während in ber Wahrnehmung die Empfänglicdh: 
feit des Geifted vorwaltet, findet beim D. mehr 
Selbfithätigfeit Statt, bie aber Feine willfürs 
fie, fondern an gewiffe Gefege gebunden ift und 
ſich hierdurch namentlich von dem Phantaſiren um: 
terſcheidet, welches zwar micht geſetzios, aber doch 
weit freier und ungebunbener als das D. ifl. Das 
D. ift eben fo verichieben vom Empfinden u. Füh— 
len wie vom Borftellen. Auch im Empfinden ver: 
haͤlt ſich das Individuum zwar aktiv, aber fo, daß 
fein Thun durch ein Leiden, ein Afficirtfein bedingt 
ift. Die Empfindung, felbft wenn fie den Geift auf: 
regt, iſt nichts Anderes, als eine Affeftion, beren 
fih ber Geift bewußt worden ift, ebenfo das Gefühl; 
dad D. hingegen iſt lediglich Aktion. Zum Empfins 
ben wird ber Menfch mittelft der Nerven burch das 
Aeußerliche beftimmt, zum D. dagegen beftimmt er 
ſich ſelbſt. Borftellung ift immer durch elwas Ges 
gebenes —— und geboten und in dieſem 
Sinne unfrei oder unfreiwillig, der Gedanke dage⸗ 
* it alleiniges Erzeugniß und Eigenthum des 

ien Geiſtes. Das D. unterzieht die erworbenen 
Vorſtellungen einer abſichtlichen bewußten Betrach⸗ 
tung und Beurtheilung, unterfcheibet und ſichtet, 
verfnüpft und verbinbet und fucht aus ben im Bes 
wußtfein vorhandenen Erkenntniffen andere abzu: 
leiten, Als Werkzeug zur Erwerbung mittelbarer 
Erkenntniß läßt das D. nicht nur einen richtigen, 
jondern auch einen fehlerhaften Gebrauch zu und 
führt im erjten Fall zu wabren, im anderen zu fal: 
ſchen Ergebniffen. Es gibt ſowohl Naturgefepe des 
DE, als Normalgefege für daffelbe. Nach jenen 

eht der fogenannte natürliche Gedankenlauf vor 

„ber nicht immer ber richtige ift, und fie zu ers 
forfchen, ift Aufgabe ber Pf 2 ologie. Die Nor: 
malgefege find Borfchriften für das D., die e3 be: 
folgen muß, wenn es richtig fein und zu wahren 
Erfenntniffen führen foll. Diefe Normalgeieke feit: 
—— it Aufgabe der Logik (ſ. d.). Dieſelben 

nnen nicht durch bloße Beobachtung des D.s aut: 
gefunden werben, jonbern ed muß ein fie begründen: 

es D. hinzukommen, von dem die logifhen Denk: 

gelege nothwendige Folgen find. In der durchgän— 
gigen Uebereinſtimmung biefed begründenden D.8 
mit den durch bajjelbe gefundenen Gefegen liegt bie 
Bürgſchaft für die Wahrheit ſowohl der erfteren, als 
der Iehteren. 
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Jedes D, if ein Zufammenfaffeneines Mannichs 
faltigen ineine Einheit. Das Mannichfaltige beſſeht 
aber, wie ſchon gefagt, in —— Aber and 
nicht jede Zufammenfafjung von Borftellungen ift 
ein D., fondern nur biejenige Art bderfelben , bei 
welcher einzig und allein bie Befchaffenheiten Defs 
fen, was in ihnen vorgeftellt wird, und bie Verbälts 
nifie diefer Beſchaffenheiten u einanber bie Zuſam⸗ 
menfaffung bedingen u. ihre Bültigfeit rechtfertigen. 
Das Mannichfaltige, welches das D. in eine Eins 
beit zufammenfaßt, heißt die Materie (Stoff) bes 
D.3, die Art und Weife ber Jufammenfaffung bes: 
fehben feine Form. Die Materie ded D.3 wird ur: 
fprünglich nicht durch bad D. erzeugt, fondern ift 
durch den Inhalt der Vorſtellungen gegeben, aber 
auch nicht alle Formen erzeugt das D., ba jeber 
Stoff an und jür fih aud eine Form haben muß. 
Das richtige oder logifche D. fördert die Erwerbung 
wahrer Erfenntniffe nur in formaler Hinficht ; die 
richtige Anwendung richtiger Denfformen gibt immer 
formal wahre Refultate, die aber doch in materieller 
Hinficht falfch fein können, wenn bie Vorausſetzun⸗ 
gen, von benen bad D. ausgeht, unrichtig find. Die 
Elementarformen, in die jedes D. fich auftäfen läßt, 
find Begriffe, Urtheileund Shlüffe. Ber 
grifſe bildet das D. aus den VBorftelluugen, ins 
dem es das zu dem Inhalt des Vorgeftellien Ge— 
hörige zum Bewußtſein bringt und das, was nicht 
dazu gehört, abfondert. Dies geſchieht in den Ur: 
theilen. Jede unmittelbare Erkenntniß wird in 
ber Form von Urtheilen —— denkenden Bewußtſein 
gebracht, nicht aber erſt durch dieſe Denkformen er: 
zeugt. Die mittelbaren Erfenntniffe werden zwar 
ebenfalls in ber Form eines Urtheils ausgeſprochen, 
aber gefunden und abgeleitet werben fie nur burch 
Schlüſſe. Das D., durd welches allein mittels 
bare&rfenntnißmödalich if, iftimmerein Schließen, 
Vergl. Logik, Häufig erfheint übrigens das D. 
feiner ſtreng logiſchen Form beraubt; namentlich 

eſchieht died im praftifchen Leben und außerhalb 
De wiſſenſchaftlichen Zuſammenhangs: denn wie 
felten find die Begriffe, die wir in unfern Urtheilen 
verfnüpfen oder trennen, logiſch ſcharf begrenzt! 
Es würde fehr ungerecht fein, folches Urtheilen nicht 
für D. gelten laffen zu wollen. Es {fi das praf: 
tifhe D., das, weil es die Begriffe nur in ihrer 
Totalität vergleicht, oft viel richtiger uriheilt, als 
bad theoretiiche, was bei feinen Begriffäzerglies 
derungen nicht felten an einem einzelnen Merkmale, 
dem e8 zu große Wichtigfeit beilegt, hängen bleibt. 
Diefed fcharfe praftifche D. kann und muß aber 
immer noch ſehr wobl von bem blinden Tappen bes 
Empirikers unteridieben werben, den in der That 
nur Affociationen von Borftellungen mechanifch leis 
ten und ber beöhalb fo Teicht dem Irrthum ausge: 
fegt ift, weil er die Dinge nicht, wie der Ächte Praf: 
tifer, nach ihrem individuellen Gefammteindrude, 
nicht, wie der Theoretifer, nad der Summe * 
Merkmale, ſondern nur oberflächlich nach ihrer 
Außenſeite und den davon abhängigen Aehnlichfeis 
ten betrachtet und vergfeicht. Man hat reines und 
angewandtes D.unterjchieben, etwa jo, wie man 
reine und angewandte Mathematik unterfcheibetz 
jenes ift die beziehungsloſe Neflerion, welche allein 
von den allgemeinen Formen bes D.B, den foges 
nannten Satenorien (ſ. d.) und Denfgefegen, welche 
bie Logik aufſtellt, beftimmt wird; biefes beſchäftigt 
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fich mit befonderen Arten oder Klaffen von Vorſiel⸗ 
(ungen, 3. B. in der Mathematik mit Raum: und 
Zablgrößen, in ber Rechtsphiloſophie mit den Ideen 
des Recht rc. Die Frage, ob das angewandte D. uns 
objektive oder nur jubjeftive Wahrheit gebe, mit 
andern Worten: ob die Dinge ihrem Weſen nad 
jo find, wie wir fie mit Hülfe des D.8 erfennen ober 
nicht, it die Lebenẽfrage ber Metaphufif, beſonders 
in der neuern Philoſophie. Kant ſtellte in feiner 
„Kritik der reinen Vernunft“ den Sab bin: Der 
Menſch erfennet fich, bie Welt und die Dinge inihr 
uur, wie er ſich und wie fie ihm Ds nicht 
wie fie an fich find. Vor Kant hatte ſchon Spinoza, 
burch feinen range Descartes bazu veranlapt, 
das Verhältniß bed Seins zum D. nicht überfehen; 
er nahm dad Sein für das Primäre und das D. 
ald das Sefundäre, ald ein Attribut ber Subſtanz. 
Fichte, Schilling, Hegel haben von verfchiedenen 

tandpunften aus die reelle Wahrheit in den Ge: 
banken hineingelegt und D. und Sein als Eins ge: 
feßt. Bei ber Anwendung bed D.3 auf die Erfennts 
niß des AZufammenbanges der Erfcheinungen ber 
Natur und unferes Beiftes liegt allerdings die Bor: 
außfeßung zum Grunde, baß die formalen Geſetze 
unferes logiſchen D.s nicht bloß —— ſondern 
auch objektive Gültigleit haben, daß Das, was wir 
als eine logiſch⸗nothwendige Folge einer re 
erkennen, auch im ber Natur und unferem Geiſte 
wirklich fein oder gefchehen muß. Die erafte or: 
fung begnü 11a, biejen Sag hypothetiſch anzu: 
nehmen, und findet in ber Entdedung jedes neueren 
Ef ea gg tr diefer Vorausſetzung. 
Jedes dur die Erfahrung beflätigte Refultat un: 
jered D.8 zeigt, baß unfere Denfgejege auch für bie 
Wirflichkeit der Dinge Gültigkeit haben, daß unfer 
logifher Gedankenzufammenhang aud mit bem 
wirflichen erden eh, ber Dinge in einer eins 
ftimmigen Beziehung ftebt. 

Denfendor! Pfarrdborf im würtembergifchen 
Nedarkreis, Oberamt Eplingen, an ber Kerſch, hat 
eine Klofterfirche und 1460 Einw., welche viel Obfl: 
und Weinbau treiben. Die nad Aufhebung des 
Klofters eingerichtete Klofterfchule hörte zwar 
1584 wieber auf, wurbe jedoch 1713 neu errichtet u. 
erit 1810 für immer aufgehoben. In den Klofter: 
gebäuben wurde eine Fabrik errichtet. 

Denklehre, ſ. v. a. Logit. 

Denkmäler (Dentmale), ſ. Monumente. 

Denkmünze (Shaumünze, Schauſtück, 
Medaille), eine zum Andenken an eine merkwür— 
dige Begebenheit, an eine ausgezeichnete Perſönlich⸗ 
feit ıc. geieslagene Münze. Dergleihen D.n werben 
in der Regel von ‚Stempelichneibern (Mebail: 
leurö) in eigenen Werfftätten — und ſind 
meiſt ſorgfältiger geſchnitten, als die gewöhnlichen 
Münzen. Nach ihrer Größe unterſcheidei man Schau⸗ 
münzen, Schaugroſchen, Schaugulden, Schauthaler. 
Die von der Größe eines Thalers nennt man auch 
wohl Medaillen im engern Sinne, dagegen bie Fleis 
nern Jetons, die größern Medaillons. Man bat 
rer und Spotts, — Kriegs⸗, Krönungs-⸗, 

uldigungs⸗, Vermählungs-, Geburis-, Begräb: 
nißdenkmünzen ꝛc. Mar unterfcheibet an den D.n 
den Leib, oder die meiſt allegoriſche Darſtellung der 
Veranlaſſung, und bie Seele, ober bie dieſe erläus 
ternde Naish Die Din der alten Griechen und 
Römer jind noch gegenwärtig eine Zierbe ber Münz— 
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ſammlungen. Griechiſche, aus den Zeiten der Un— 
abbängigkeit Griechenlands, find ſehr felten, rös 
mifche, beſonders aus ber Kaiſerzeit, häufiger, [päterı 
griechiiche, zu Ehren der römijchen Kaifer gefhlagene, 
am hänfigiten, Bon der Zeit Hadriand an werben 
aber auch diefe feltener. Dieſe Nami maximi mo- 
duli —— pflanzten ſich von Rom nach 
Byzanz über, und bier haben wir eine ber ſchönſten 
Medaillen von Konitantin XIV., dem legten Raifer 
von Byzanz. Auch der Sultan Mohanımed IL. ver: 
ewigte die Eroberung von Konflantinopel durch 
eine Medaille. Seitdem verbreitete fi der Ge— 
brauch der D.n zunächſt nach Italien, wohin ſich die 
vorzüglichiten Künftler aus Konſtantinopel gewen— 
bet hatten. Sie wurden anfangs in Wachs gegoſ⸗— 
fen, danı mittelft davon gemachter Formen in Erz 
nachgegoſſen und mit bem Griffel überarbeitet und 
trugen das Bruſtbild berühmter Männer, jedoch 
ohne Rückſeite. Solche einfeitige D.n find die auf 
ben Kardinal Bembo und die auf Johannes Pico, 
— von Mirandola (} 1494). Zweiſeitige D.n 
amen erft fpäter auf. In legtern zeichneten fich 
gen befonders einige Kilnftler des 15. Jahrhun— 
erts aus: Victor Piſano (Pifanello), Maler aus 
St.Viglio, ber ald Wiederherfteller der Kunft, D.n 
zu gießen, gilt, Matthäus bi * Andreas di Cre⸗ 
mona und Paulus da Rayufio. Eines ber ſchönſten 
Medaillons dieſer Periode ift das von Piano, auf 
— Maria Visconti, Herzog von Mailand, in 
ilber. Später fing man an, Stempel in Stahl 
zu fchneiden und Medaillen zu prägen. In dieſer 
Gattung erwarben fich den größten Ruf: Bictor 
Gambello (Camelius), 3. Cavienus (Gavinius), 
Benvenuto Gellini, J. Bernhardus e Caſtro Bono: 
nienfi, Aler. Carfari und Nicolo Piſano. Gavinius 
ift insbeſondere befannt durch die Nachbildung rö— 
miſcher Muſter, worin ihm Alex. Baſſianus zur 
Seite ſtand. Eine ber erſten ſolcher geprägten D.n 
iſt unſtreitig eine 1457 auf Karl VII. von Frankreich 
geprägte, welche auf das von demſelben verbeſſerte 
Kriegsweſen Bezug hat. Von Italien aus ging der 
Gebrauch der Din nach Frankreich, England u. Hol: 
land über. In Franfreich zeichnete ich Jean Barin 
aus Lüttich unter Ludwig XIII. als Mebailleur aus. 
Die erfte englifche D. ſoll 1480 in Italien auf bie 
Belagerung der Infel Rhodus durch die Türken ges 
ſchlagen worden jein. Die ältefte beutihe Schau: 
münze iſt höchſt wahıfheintich eine Medaille von 
1477 auf die Vermählung Kaifer Marimilians I. 
mit Maria von Burgund, wogegen Andere eine D. 
auf Huß, bie jedoch erſt lange nad befien Tod ans 
efertigt zu fein fcheint, als die erſte deutſche 2 (3 
es Belonbers rei an D.n war Holland im 16 
und 17. Jahrhundert. Man ſchlug damals auf jede 
wichtige Begebenheit, auf Belagerungen, Schlaͤch⸗ 
ten, Geburt und Tob von Fürften D.n, oft aud 
Spottmünzen. Bald fing man auch an, ganze Fol— 
en von Mebaillen mit ben Bildniffen von Kaiſern, 
Önigen, Bäpften und andern berühmten Männern 
u fertigen, welche, auf ber Rüdfeite mit allegori= 
Ten Darftellungen und Aufſchriften verfehen, das 
Anbenfen an die betreffende Perfon und die bamit 
verknüpften Begebenbeiten bleibend erhalten ſollten. 
Gine ſolche Neibe find die von Chriſtian Vermuth 
in Gotha gelieferten D.n der römifch-beutjchen Kai⸗ 
fer in 225 Stüden. Derfelbe arbeitete auch bie ber 
Pupſte in250 Stüden; Tob, Woft bieder franzdfifchen 
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Könige von Pharamund bis auf Heinrich IV. und 
der Pipfte von Urban VI bis auf Gregor VIIL; 
n Daflier die der Könige von Frankreich bi® auf 
udwig XIV. in 66 Medaillen, fowie die der Könige 
von England in 34 Stüden von Wilhelm dem Er: 
oberer bis Georg II. u. 25 Medaillen auf berühmte 
Männer. Arwed Karlſteen lieferte die Medaillen 
der f wedifchen Könige von Guſtav I. bis Karl XII., 
u. dieſelbe Reihe, aber in größerer Ausdehnung, Joh. 
Karl Hedlinger, der einer der fruchtbarſten und aus: 
gezeichnetften Mebailleurs feiner Zeit war. Wigand 
Schäfer gab eine Reihe von D.n der Kurfürften von 
der Pjala (vollendet von feinem Sohne 1758), 
Urbant die ber Den e von Lothringen, bie ber 
äpfte in 110 Medaillen, fowie mehre einzelne 
tüde für Spanien, bie Pfalz x. Nic. Chevalier 
zeichnete fich durch fatirishe D.n aus; auch lieferte 
er eine Reihe Medaillen zur Geſchichte Wilhelms III. 
von England. Zahlreiche D.n auf die Regierung 
Ludwigs XIV. u, Ludwigs XV. gibt ed von Mauger, 
Rottier, Bernard, Fleurimont zc. Kraft, Veſtner, 
Birth und Widemann wibmeten dem Anbenfen ber 
Raiferin Maria Therefia —XR D.n. Zn Frank— 
reich und Italien wurde bie Kunſt, D.n zu fertigen, 
befonderd unter Napoleon I. zu hoher Volltommen: 
beit gebracht. Andrieu, R. Dumarefi, J. P. Droz, 
Dupre, Jeuffroy, Tiolier, Vater und Sohn, und in 


neuefter Zeit A. Caunois, J. F. Domard, J. P. 
Dean €. Dubois, Dieudonne, J. J. Barre ꝛc. 
n Deutſch⸗ 


[ab oder waren berühmte Medailleurs. 
d lieferte in der neueften Zeit der berliner Hof: 
mebailleur 2008 ſehr fhöne D.n; neben ihm find zu 
nennen: Abrabamfon, G. Götze, A. L. Held, K. 
Peuffer, F. %. Loſch, H. F. Brandt in Berlin, 8. F. 
Voigt in Münden, 3. I. Neuß in Augsburg, Burg: 
ſchmiet in Nürnberg, N. 3 König u. RR. Krüger 
in Dresden, 3. Lang, 3.8. Harniſch, L. Pichler in 
Bien, 3. Helfricht in Gotha, Angelika Facius in 
Weimar ıc. Auch in England wurden in der neue: 
ften Zeit treffliche Arbeiten in dieſem Fache neliefert, 
namentlich von William Wyon, von bem bie Medaille 
zur londoner Induſtrieausſiellung 1862 mobdellirt 
wurde. In Belgien ift Yeop. Wiener zu nennen als 
Verfertiger ber Huldigungsmedaille hir den König 
von Belgien (1856). Vergl. Millin, Histoire mé- 
tallique de la revolution frangaise, Paris 1806, mit 
26 Rupfern; Henning, Histoire mötallique de la 
revolution frangaise, dal. 1826; Millinaen, 
Histoire metallique de Napoldon, London 1819, 
Supplement, daſ. 1821, mit 14 Tafeln; Mupie, 
National medals, baj. 1820; H. Bolzentbal, 
Skizzen zur Runftgefchichte ber modernen Medaillen: 
arbeit, Berlin 1840. Mehre neuerlich unter Denons 
Leitung in Paris geprägte D.n, viele in Deutſch— 
land erſchienene, einige italienifche und englifche ge: 
a zu ben beadhtenswertheften Schauftüden. Der 

pſt Leo XI, ließ durch den Stempelſchneider 
Ricolo Gerbara D.n von 3 Zoll im Durchmeſſer au 
italienische Künftler fehneiden, und zwar zuerft au 
Raphael (1827), Michel Angelo (1828) u. Annibale 
Garracci (1829). Der Gebrauch, D.n anzubängen, 
it alt. Zur Zeit des dreikinjährigen Kriegs trug 
man jogenannte Schanrfennige, filberne u. goldene 
D.n von verfchiedener Größe, meift mit dem Bildnif 
des Fürſten, der fie verliehen, wie unfere Orden 
an ber Bruft. Aber erft in der neueren Reit warb ed 
üblich, D.n als Erinnerungszeichen der Theilnahme 
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an merkwürdigen Ereigniffen u. Thaten (Rriens- 
benfmünzen, Krie ——————— tragen. 
Es find dies gemeinſchaftliche Auszeichnungen für 
anze Heere oder Truppentbeile, die an gewiſſen 
Fer ügen Theil genommen haben, oder fie dienen 
wohl auch zur Erinnerung an einzelne Kriegsbege— 
benbeiten x. Dergleigen Erinnerungszeichen find 
bie bei den verbünbeten Heeren geftifteien D.n aum 
Andenfen an bie Defreiungsfriege. Mit Anfertis 
gung be8 Stempel für bie große Waterloomebaille, 
welche beinahe 4 Zoll im Durchmeifer hat, wurbe 
1830 ber berühmte italienifche Steimpeljchneiber 
Piftrucci beauftragt. In Bayern hat man neuer— 
dings den Gebrauch ber Alten, D.n auch ald Geld zu 
A wieber — Geld u. D.n zugleich 
ind bie befannten baverifchen Geſchichtsthäler, 
von welchen eine ganze Neibe erfchienen iſt. Vergl. 
Mionnet, Description de medailles antiques, 
grecques et romaines, Paris 1806—13, und Sup: 
plemente, baf. 1819; Köhler, Hiſtoriſche Münz: 
beluftigungen, Nürnberg 1729—65, 24 Bde. ; od: 
ner, Sammlung merfwürdiger Medaillen , daſ. 
1737—44, 8 Bde.; Heräus, Bildniſſe der regie: 
renden Fürften u. berühmten Männer vom 14. bis 
18. Jahrbundert, im einer Golpenzeibe von Schau: 
münzen, Wien 1728; 2. Aufl. 1828, 

Denkſchrift, Schrift zum Andenken einer bebeuten: 
den Perjon, ober einer merfwürdigen Begebenbeit; 
(Denfjchriften) Abhandlungen einer Korpora: 
tion, 3. B. einer Afabemie ıc. 

Denkſpruch (sententia, Sentenz), ein furzerSag 
(Sprud), der irgenb eine wichtige Wahrheit oder 
Lebenzregel enthält und wegen feiner Kürze leicht 
im Gebädytniffe behalten werben kann. Solche 
Denkſprüche bilden ben eigentlichen Kern ber mor— 
genlänbifchen Weisheit, und die Sprüche Salo— 
monis, bie Bücher Sirach und der Weisheit beftehen 
größtentheil aus ſolchen. Kraft und Kürze, Klar: 
beit und Wohlklang follen fich in einem D. vereinis 
gen. Hauptfache bei einem D. ift ſtets bie Gediegen— 
beit der dee, unb es genügt keineswegs bie 
bloße Ausprägung eines alltäglichen Gedankens in 
Sentenzenform. In epiſchen und befonders bra= 
matifchen Dichtungen bürfen Sentenzen nur da eins 
geflochten werben, wo fie, eine wichtige Wahrbeit 
ſchlagend ausſprechend, aus dem Gegenſtande, wie 
eine Blume aus ber Knospe, bervorbrehen. Ein 
D. wird zum Wahlfprucd (symbolum), wenn 
irgend Jemand ihn als oberften Grundſatz feines 
Handelns binftellt. In früberen Zeiten waren der— 
gleichen Wahlſprüche fehr im Gebrauch, und wie 
die der fieben Weifen Griechenlands als Wufter ges _ 
golten haben, fo pflegte jeder nur einigermaßen bes 
beutende Mann die ganze Summe feiner Beſtre— 
bungen in einem Wahiſpruche auszufprehen. 

Denkübungen (Berfiandesübungen), bie 
nad einem beftimmten Plane angeftellten Nebungen 
in Efementarfhulen, wodurch die Erfenntnißträfte 
bes Kindes, indbefondere der Verftand, angeregt und 
entwidelt werben follen. Nachdem Bafedow (f. d.) 
und von Rochow (f. b.) im legten Drittel des vori= 
nen Jahrhunderts den traurigen Zufland bes Vol— 
fes in Betreff der geiftigen Entwickelung feit ins 
Auge gefaßt u. als Miturfache deſſelben die ſchlechte 
Beichatfenheit der Volksſſchulen erkannt hatten, 
glaubten jene Männer in der Entwidelung ber 
Dentfunktion bed Kindes das hauptſächlichſte Mittek 
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einer kefjern Vollsbildung gefunden zu haben. Man 
drang num auf Verftandesbilbung won ber eriten 
Saulbildung an und empfahl darum D. ald for⸗ 
males Bildungsmittel. Später bat man bieje 
Uebungen zuweilen auch reine ober unmittel— 
bare D. genannt, um auszubrüden, daß es babei 
nur auf bie Entwidelung der Denkfunktion abge: 
ſehen fei, indem man ben etwaigen Gewinn an mas 
teriellem Wiſſen ald Nebenfache betrachtet wiſſen 
wollte. Den Gegenſatz zu diefen fogenannten reis 
nen D. bilden angewandte, d. h. ſolche, bie au 
irgend einem beftimmten, pofiliven Lebritoff, 3. B. 
ber Zahl, der Form, ber Sprache ıc., vollzogen wer: 
den. Daran dachte man in jener erjten, erregten 

eit ber Bervolllommnung des beutfchen Volls— 
chulweſens nicht, baß der Verftand fchon an ben 
allgemeinen Lehrgegenftänden jeber Volksſchule aus: 
reichend geübt werben fönne und folle. Die Me: 
thodit derlelben war nicht weit genug vorgefchritten; 
bie Lehrgegenſtände wurben nach ben todten Formen 
eines bergebrachten Schematismus behandelt, unb 
man war noch nicht zu ber Weberzeugung gelangt, 
daß jeder Gegenſtand, felbft der Unterricht in den 
tehniichen Fertigfeiten, auf eine geiftbildende Meife 
behandelt werben fünne, ein Fortfchritt, zu dejien 
eg} aber bie —— ode Schule 
ben erften Anftoß gegeben hat. So fanden bie D. 
Eingang in die Schulen und erfchienen ſeitdem auf 
ben Lektionsplänen, beſonders in Norbbeutfchland, 
als ſtehender Lehrgegenftand. Auch jet werben 
noch (reine) Berftandesübungen um bes formellen 
Nugens willen in vielen Schulen angeftellt, wäh: 
rend fie aus vielen anbern wieder verſchwunden 
find, Die D. arteten nämlich bald in ein leeres 
Spiel mit Formen und Begriffen aus und führten 
bann leicht zu ——— Bevorzugung ber Ausbil: 
dung bes Verftandes und in folge bavon zur Ver: 
— alles deſſen, was nicht begriffen und bewie: 
fen werben fonnte, alfo mitunter zur Verneinung 
alles Tiefern im Gebiete bed Gefühls- und religiöfen 
Lebend. Insbeſondere artete der Religionzunter: 
richt, feines pofitiven und gemüthlihen Charakters 
entfleidet,, unter Bevorzugung der D. bald in Be: 
grifisgerfplitterung und flaches Raifonnement aus, 
Seitdem aber durch die peſtalozzi'ſche Schule die 
Verbeflerung der Methodik ſich über alle Gegen: 
ftände des Volksſchulunterrichts verbreitet.bat, be— 
darfes der abgeſonderten, reinen Verſtandesübungen 
u. D. nicht mehr, da die Methode verlangt, daß jeder 
Unterrichtsgegenftandb von allen Seiten feines We: 
ſens allfeitig, wie bie peſtalozzi'ſche Schule ſich aus: 
zubrüden Itebte, aufgefaßt und behandelt werden 
foll, damit jedem Gegenftand in jeder Beziehung 
jein Recht wiberfahre und fein Einfluß auf die Bil: 
bung ber Jugend gefichert werbe. Dabei verficht 
es ſich von jelbft, daß der eine Lehrgegenftand mehr 
nach diefer, ber andere mehr nach jener Seite bin 
bildend wirft. Mit jenen formalen, durch 8. 9. 
Kraufe'3 „Verſuch planmäßiger und naturgemäßer 
unmittelbarer D. für Elementarfhulen® (Halle 
1826— 34,4. Aufl.,3 Bbe.) aufdie Spike getriebenen 


rg und D. bürfen übrigens bie für }i 


die unteren Klaſſen ber Volksſchulen nothwendigen 
Anihauungd: und Sprehübungen (j. 
Anfhauungsunterricht), bie feit Pefaloyi 
an die Stelle jener getreten find, nicht verwechielt 
werben. Außer Kraufe’s erwähnten Werk find 
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noch bemerfenswerth: Zerrenner, Hülfsbuch für 
Lehrer und Erzieher bei den D. der Jugend, keipiig 
1826, 3. Aufl., 4 Thle.; Derjelbe, D., ein Schule 
buch für Schullehrerfeminare, Bürgerfönten x., 
daſ. 1829; Chr. Gott. Scholz, UNebungen im 
Anſchauen, Denken, Reben und Auffchreiben ⁊c. 
Neiſſe 1831 —33, 2 Bde; F. ® Graß— 
mann, Anleitung zu Denk: unb Sprehübungen, 
Berlin 1834, 2. Aufl.; außerbem noch ähnliche 
Schriften von Rochow, Tillih, Wilmfen, Löhr, 
Ehrlich, Harniſch, Denzel, Diefterweg ıc. 

Denkverfe (versus memoriales), Verſe, bie dazu 
beftimmt find, ala mnemonifhe Mittel zu bienen, 
nämlich durch Reime, Rhythmen zc, etwas dem Ge— 
dächtniſſe einzuprägen. So enthält ber Vers: Gazi 
frequens Libycos duxit Karthago triumphos, alle 
einfahen Buchftaben des lateiniſchen Alphabets, 
und: O si jam post haec sint reddita tempora 
prisca, alle Redeiheile. Bekannt find die D. zur 
Einprägung der lateinifchen Geſchlechts- und an 
rer grammatifafifchen Regeln. Auch zum Einprägen 
geographiſcher Namenreihen haben Mande jo 
D. ın Anwendung gebracht. 

Denfwürbigfeiten (lat. commentarii, franz. 
memeires), Wlichertitel, bezeihnet Darſtellungen 
merfwürdiger Berfonen; vergl. Memoiren. 

Denner, 1) Johann Ehriftopb, Erfinder 
ber Klarinette, wurde geboren am 13 Auguſt 1655 
u Leipzig, kam als achijähriger Knabe mit feinem 
Bater nad München und erlernte das Horndreber« 
bandwerf, Aus Neigung trieb er für fih Muſik 
und fing an, Flöten und andere Blasinftrumente 
u verfertigen, wobei er beſonders bemüht war, ben 
feiben eine genaue und überall gleichmäßige Stim— 
mung zu geben. Auf die Erfindung ber Karinette 
ſoll ihn 1700 die Schalmei gebracht haben, die er 
ebenfalls verbejjerte. Er + am 20, April 1707. 

2) Baltbafar, ausgezeichneter deutſcher Por— 
trätmaler, geboren zu Hamburg dem 15. Novemz 
ber 1685 als Sohn eines mennonitiſchen Prebigers, 
fopirte ſchon im 8. Jahre Kupferſtiche und machte 
ſich, in Altona und Danzig, unter der Leitung mit⸗ 
telmäßiger Lehrer bald Re feinen eigenen Weg bins 
gewiejen, mit dem ZTechnifchen ber Delmalerei jo 
weit vertraut, baß er fhon in einem Alter von 
14 Jahren Porträte Tieferte. Doch mußte er 
auf Verlangen feiner Aeltern von 1701—7 bie 
KRaufmannfcaft erlernen. Im lepteren Jahre kam 
D. nad Berlin, wo fi ihm die Afabemie und mit 
ihr die Künftlerlaufbahn eröffnete, bie er fortan 
nicht wieder verließ. Bald jland er als Porträt= 
maler in foldem Ruf, baß er an mehre Höfe einges 
laden wurde. Für ben Kopf einer alten grau, ben 
er 1721 in London malte, erhielt er von Kaifer 
Karl VL, bem er dieſes Bild überfandte, ein Honos 
rar von 4700 Kaiſergulden. Für denfelben Kaifer 
malte D. 1725 dann auch das Gegenftüd, den Kopf 
eines Greifed. D. wanderte von einem Hofe zum 
anderen; in Medlienburg, Münden, Köln, Ham— 
burg, Kopenhagen, Wolfenbüttel, Schleswig xc. fer⸗ 
ne er zahlreiche Bildniſſe; als er aber endlich, mit 
irdifhen Gütern reich gefegnet und des unſteten 
Lebens müde, fi in Braunſchweig eine bleibende 
Stätte gründen wollte, Fer den 14. April 1747, 
nach Einigen in feiner Valerſtadt, nach Anderen in 
Roſtock. Yu feinen berühmteften Borträten gehören 
außer ben genannten das des Herzogs Chriſtian 
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Auguſt, Abminiſtrators won Holftein:Gottorp, das 
bes ehren Auguft II. von Sadfen, Kaifer 
Peters IH. von Rußland, bed Kronprinzen Fried: 
rich Abolf von Schweben u.a.m. Als Meijterftüde 
D.8 werben ferner gerühmt: fein u, feiner Schwe: 
fier Porträt und ba ber Frau — der Mut⸗ 
ter des —— gelehrten Kindes von Lübeck. 
In D.s Arbeiten wird beſonders der Fleiß, die Voll⸗ 
endung in ber Darſtellung aller, auch der gering⸗ 
ſten Theile des menſchlichen Angeſichts gerühmt, die 
fo weit geht, daß ſogar die Schweißlöcher in ber 
Haut ſichtbar find. Trog diefer minutiöfen Genauig: 
feit verlieren feine Bilder nicht an Wirkung für 
bie Ferne. Nur die Gewänber, die er oft von an: 
berer Hand beifügen ließ, finden oft Tadel. Ge: 
rühmt werben auch die Frucht: und Blumenftüde, 
womit er feine Bilder ausfhmüdte, ſowie auch feine 
Bleiftiftzeichnungen durch ihre ungemeine Leichtig: 
feit und ganbeit fi, viele Bewunberer erworben 
haben. Bieled ward uach D. geſtochen. 
Dennewig, Dorf in der preußifchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirt Potsbdam, Kreis 
Jüterbogf-Zudenwalde, mit 240 Einwohnern, be: 
kannt burch bie Schladt am 6. Sept. 1813. Na: 
poleons J. Lieblingsprojeft, bie Wegnahme Berlins, 
war durch Dudinots Niederlage bei Großbeeren (ſ. 
d.) am 23, Auguft vorerft mißlungen, aber noch 
nicht aufgegeben worben, vielmehr follte Ney einen 
neuen Verſuch auf bie preußifche Königsftadbt wagen 
und deren Befig erfämpfen. Die franzöfifche Ar: 
mee batte ſich nah Wittenberg zurüdgezogen, bie 
Streitkräfte ber Berbünbeten waren in einem Halb: 
frei von 10 Stunden um diejelbe vertheilt. Die 
gegen Napoleon aufgebradyte Nordarmee war nänı: 
lich am 4. September folgendermaßen aufgeitellt: 
der Äußerfle rechte Flügel, das Corps des Generals 
Hirſchfeld, bei Börig, die ſchwediſche Armee bei Ra— 
benftein, das ruffiihe Corps (Winzingerode) bei 
Hobenwerbig, dad preußifche Armeecorps bei Mar: 
jahna und der Außerfte Iinfe Flügel, das Corps 
von Tauenzien, bei Sayda und Zahna. Marſchall 
Ney zog alsbald, nachdem er angefonmen und von 
Dubinot, mit deſſen Operationen der Raifer jehr 
unzufrieden war, ben Oberbefehl übernommen hatte, 
das frangöfifche Heer im befeftigten Lager bei Thie: 
fen unweit Wittenberg zufammen, verfärkte daſſelbe 
möglichſt durch frifche Truppen und ergriff augen 
blidlih, um den Erwartungen feines Kaiſers zu 
entjprechen, bie Dffenfive. Er ließ die Divifion 
Dombrowsfi vor Wittenberg u, rüdte am 5. Sep: 
tember Bormittags 10 Uhr auf der Straße nad 
Jüterbogk gegen Zahna los. Hier ftanb, unter bem 
preußifhen Oeneralmajor von Dobfhüß, die Bor: 
but der Heerſchaar Tauenzieng, 6 Bataillone mär— 
fıfcher und fchlefifcher Landwehr, 10 Schwadronen, 
ein Dugend Geſchütze und einige taufend Koſaken. 
Heftig von ber bedeutenden Webermacdht ber fran— 
zöfichen Avantgarde (12. Armeecorps) angegriffen, 
mußte Dobitüß nah tapferer Gegenwehr und 
einem Berlufte von 3000 Mann auf Jalmsborf ſich 
zurüdzieben und endlich auch bie bier eingenom— 
mene Stellung verlaffen, jedoch erft, nachdem er 
den von Gadegaft über Sayda zurüdfehreuben 
Truppen bed Generals Tauenzien (10 Bataillone, 
13 Esfadronen und 24 Kanonen) bie nothwendige 
Zeit zum Rüdzuge verſchafft hatte, Beide Kolen- 
nen, wieder vereinigt, bezogen am Abend vor Jü— 
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terbogf ein Bivoual, Das 4. franzöfifche Armee 
corps rüdte an diefem Tag bis Zalnisdorf, das 7. 
zwiſchen Zalmsdorf und Letza und das 12. biß 
Sayda. Sobald ber General Bülow Nachricht von 
ber ernten Angriffsbewegung ber Franzoſen erhielt, 
eilte er bem General Tauenzien zu Hülfe. Zu dem 
Ende marfdirte er, um dem Feinde in die Flanken 
und in ben Rüden zu fallen, no am 5. September - 
um bie 5. Nahmittagsftunde nad Kurzlipsborf 
und Raltenborn ab, wo feine Truppen in der Nacht 
eine halbe Meile von ben feindlichen Borpoften ent: 
ir eine verbedte Stellung — Am 
orgen des 6. Septembers un 8 Uhr ſetzte ſich bie 
franzoſiſche Armee aus der oben bezeichneten Stel: 
lung in Marſch. Das 4. Armeecorps (21,000 Mann) 
unter Bertrand beganır die Bewegung und mars 
—— gegen D.; ihm folgte zur Rechten, Y/, Stunbe 
päter, das 7. Armeecorps (20,000 Mann) unter 
Neynier, gegen Rohrbeck marſchirend, und eine 
Stunde fpäter folgte biefem bag 12. Corps (24,000 
Mann) unter Dudinot, ebenfalls über Dehna nad 
Rohrbed ziehend. Die Kavallerie deö Herzogs von 
Padua bildete die Queue fämmtliher Kolonnen, 
Das an ber Spite marfchirende 4. franzöſiſche Ar: 
meecorps fand gegen 11 "Uhr die Avantgarde des 
tauenzienfhen Corps in der Gegend von Nieder: 
görsdorf, diefes Corps felbit aber auf ben Höben 
fübweitlih von Nüterbogf a Nachdem Ber: 
trand mit bem 4. Corps bie Brüde über bie Ya bei 
D. paffirt hatte, ging er zum Angriff des ſehr vor: 
theilpaft nufgeftellten, 14,000 Mann ftarken tauen- 
—— Corps über. Ein tiefer Grund trennte 
eide Heere. Die Schlacht begann mit der Artillerie. 
Tauenzien rüdte barauf in ganzer Fronte durch 
ben Grund vor, und das erjle Trefjen ber Franzofen 
ward zurüdgeworfen; ald aber das zweite Treffen 
in Line gerüdt war, entiland nad einem kurzen 
Stillftande ein Tebhafted Feuer, und obyleich das 
weite preußifche Treffen vorrüdte, brachte body die 
Franzöftiche Artillerie bald Verwirrung in bie preus 
Bifchen Neiben, und diefe wichen in voffer Unord— 
nung zurüd. Doch jet, gerade zu gelegener Zeit, 
erſchien Bülow bei Niedergörsdorf in der linken 
Flanfe und faft im Rücken bes 4. feangöfiigen Ar: 
meecorps und eröffnete ein heftiges Geſchützfeuer. 
Die Franzoſen ftugten, und dieſen Augenblid des 
eriten Schredend benußte Tauenzien geihidt, um 
auf den Feind aufs Neue einen gut ausgeführten 
Kavallerieangriff zu machen, ber die Verwirrung 
noch vermehrte. Als Ney die veränderte Lage der 
Dinge bemerkte, entjenbete er daß 7. Armeecorps 
unter Reynier von Rohrbeck nad Niebergörsborf, 
wo es fich dem General Bülow entgegenftellen follte, 
und wo num, namentlich zwiſchen der franzöſiſchen 
Livifion Durutte und ben Truppen des preußis 
hen General3 Thümen, ein heftiger Kampf ent: 
brannte, ber fich nach u, nach immer mehr nach D. 
und fpäter nach Gölsdorf hinzog. Schon begann 
auch bier, troß ber Anftrengung der daſelbſt Füm: 
pfenden Sadjen, bie franzöfiihe Schlachtordnung 
u weichen, al3 unerwartet ber von Dehna nad D, 
Ferne Marſchall Oudinot mit bem 12, franzöfis 
ſchen Armeecorps u. ber Kavallerie bes Herzogs von 
Padua (30 franzöſiſche Bataillone unter Dedung 
einer ſchweren Batterie) — ne Ueber⸗ 
macht mußten die Preußen nach verzweifelter blu⸗ 
tiger Gegenwehr weichen und Gölsdorf dein Fran— 
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zofen überlaffen. Indeß traf aber auch auf ber 
reußiichen Seite General Borftell, der wegen des 
päten Erfcheinend der Schweden erft um 11 Uhr 
aus feiner Stellung von Kropjtäbt hatte aufbrechen 
fönnen, mit der 5. Brigade auf dem Schlachifelde 
ein, worauf fi) ber Kanıyf um Gölsdorf auf das 
Heftigfte erneuerte. Zugleich war bie Hauptmacht 
* der Schweden und Ruffen unter dem Kronprinzen 
von Schweden näher herangerüdt und hatte im 
Hintergrunde zwifchen Kurzlipsdorf u. Edfmannds 
dorf Stellung genommen. Schwediſches Geſchütz 
wurde gegen Goͤlsdorf angefahren, und ſchwediſche 
und ruſſiſche Kavallerie näherten ſich; das den Ge: 
nerälen Thümen und Tauenzien gegenüberfiehende 
4. franzöfifhe Armeecorps vermochte ſich jetzt nicht 
mehr zu halten. Demgemäß entfchloß fi Ney, die 
Schlacht aufzugeben und den Rüdzug anzuorbnen. 
Zur Dedung befjelben rief er den Marſchall Oudi— 
not von Gölsdorf ab, damit er zwiſchen D. und 
Rohrbeck mit feinem Heertheil den geichlagenen 
rechten Sylügel aufnähme; die Vertheidigung von 
Gölsdorf aber wurde den Sachſen überlaffen, die 
nach einem Furzen“ blutigen Kampfe fich gleichfalls 
En Rüdzuge genöthigt ſahen. Bald ſah fi das 
2. franzöfifche Armeecorps ſelbſt mit in die Flucht 
des 4. verwidelt, u. da auch bie franzöſiſche Kaval: 
Terie, die noch einmal zur Unterftügung bes Nüd: 
zugs vorgehen mußte, mit leichter Mühe zurüdges 
mworfen warb, fo war bie Flucht allgemein, Alle 
Wege waren mit Todten und Berwundeten u. mit 
Waren aller Art bedeckt. Auf der Wahlſtatt fielen 
5000 Gefangene, 3 Fahnen, 30 Kanonen und über 
200 Bulverwägen in bie Hände ber Sieger. Als 
bie Verfolgung vor Torgau aufhörte, beitrug der 
Geſammtverluſt ber Franzofen gegen 20,000 Mann, 
wovon die Hälfte ——— waren, 80 Kanonen 
und 400 Kriegswãgen. Die Preußen zählten gegen 
00 Todte und Verwundete. Das Hauptrefultat 
biejed Sieges war bie Bereinigung ber Norbarmee 
mit ber Pplefikhen. indem ber Kronprinz von 
Schweden mit feinem Heere bei Roßlau über bie 
Elbe aing und ſich bei Halle im Anfange Dftobers 
mit Blücher vereinigte. General Bülow wurde in 
ben Grafenftand erhoben und erhielt den Ehren 
namen Bülowvon Dennewig. Auf der Wahl— 
ftatt fteht ein eiferned Monument zur Erinnerung 
an jene denfwürbige Waflentbat. 

Dennewitz, Graf Bülowvon, ſ. Bülom. 

Denominandi jus (lat.), ſ. v. a. Präfenta: 
tionsrecht bei Befegung von Aemtern. 

Denominatio (lat.), Benennung, Art ber 
Metonymie, wenn eine Perfon oder Sache, ftatt 
mit ihrem eigenen Namen, nach oder mit bem Nas 
men eined andern Gegenflandes, welcher mit ihr in 
Beziehung ſteht, benannt wird, 3. B. Bacchus flatt 
Wein, der Korje ftatt Napoleon x. Auch ift D. 
(Denomination) ein milberer Ausdrud für 
firhliche Partei oder Sekte, befonbers in Nord: 
amerifa gebräuchlich. 

Denominstivum (fat.), ein von einem Nos 
men gebildeted Wort. 

Denon, Dominique Bivant, franzöfifcher 
Künftler und Kunftgelehrter, geboren zu Chalons 
fur Saone den 4. Januar 1747, ſollte nad) der Ael: 
ten Wunſch die Rechte ſtudiren, bildete fich aber, 
ohne ernftere Studien u. nur fpielenb an ben Kün— 
ften berumflatternd, zum gewandten Weltmann aus 
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und war in kurzer Zeit ber Liebling ber vornehmen 
Geſellſchaft in Paris. Dies bahnle ihm den Weg 
zu Ludwig XV., ber ihm die Aufficgt über eine 
Sammlung antifer Steine übergab. abge u. Reis 
gung bewogen ihn, fich bie Stelle eined Gejandt= 
ſchafts lavallers am Hofe von Beteröburg zu erbitten, 
bie ihn auch zu Theil wurde, D. fand 2 auf der 
faum betretenen diplomatiichen Laufbahn bald hei: 
miſch und wußte mitten im Glanz und Geräuſche 
ber Feierlichkeiten ſich jede erg n verschaffen, 
die ber franzöfifchen Regierung von Wichtigkeit jein 
fonnte, fo daß ihm auch bie Korrefpondenz der Ge— 
fandtjchaft anvertraut wurde. Nach Ludwigs XV, 
Tode kehrte er mit bem zum Minifter des Auswärtis 
gen ernannten Grafen von Bergennes nad Frank- 
reich zurüd, erbielt einen Gefandtichaftspojten bei. 
ber ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft u. benugte feine 
Muße zu häufigen Bejucen in gene; aus biefer 
Di ſtammen mehre Bildniffe Boltaire’3 von ibm, 
owie das befannte Le dejeüner de Ferney. Dann 
begleitete er den Grafen von Glermont d’Amboije, 
franzöfifhen Gefandten, nach Neapel, wo er 7 Jahre 
blieb u. zulegt die Funktionen eines Gefhäftsträ- 
gers bejorgte. Hier befchloß er, jih_dem Studium 
der Kunſt allen Ernſtes zu widmen. Sein Lieblings 
fach wurde die Kupferftecherei. Damals entſtand des 
Abbe St. Non Voyage pittoresque de Naples et de 
Sicile, au welcher D. den Text lieferte. Bon Neapel 
begab ſich D. nach Rom und nad Bergennes’ Tod 
nad Paris zurüd, wo ihm 1787 ein in Rembrandts 
Manier radirtes Blatt, die Anbetung ber Hirten, 
nad) Luca Giordano, die Mitgliedfhaft ber Afademie 
erwarb, Er fehrte darauf nad Stalienzurüd u. hatte 
bereit3 5 Jahre in Oberitalien, am längiten in Ve— 
nebig gelebt, als die franzöfifche Revolution ihn nd 
Ihigte, fich zu feiner eigenen Sicherheit nach Florenz 
zu begeben. Bon da wandte er fich nach der Schweiz. 
Als er ie erfuhr, daß ſein Name auf der Einigran: 
tenfifte ftehe und feine Güter Fonfiscirt feien, eilte 
er nach Paris, wo er rath- und hülflos berumirrte, 
bis ber damals ſehr einflußreiche David fich feiner 
annahm. Er erbielt von diefem ben Auftrag, bie 
Zeichnungen zu ftechen, welche David zu den repus 
blifanifhen Koftümen entworfen hatte, die in Frank— 
reich eingeführt werben follten. Dadurch und durch 
Robespierte, der dem gewandten Mann feine Gunft 
ſchenkte, erhielt D. feine Güter wieder und ward 
von der Emigrantenlifte geftrichen. Diejes Ber: 
hältniß zu Nobespierre veranlaßte wohl bie fpäter 
oft wiederholte Nachricht, daß D, felbft den jafobinis 
chen Grundfägen zugethan geweſen ſei. Auch wäh: 
rend ber Ärgiten Greuelfcenen ber Revolution wid: 
mete er ſich ausſchließlich künſtleriſcher Thätigfeit; 
ben Bleiftift in der Hand, ließ er biefe blutige Epoche 
an fi vorüberziehen, bis Bonaparte, dem er fich 
nad) ber erſten Begegnung eng anfchloß, ibm Gele— 
genheit gab, fih dauernden Ruhm zu erwerben. 
D. durfte fih nämlich der ägyptifchen Erpebition 
anfchließen. Obgleich bamals ſchon gegen DU Jahre 
alt, erwarb er fich doch in Rurzem dürch Muth unb 
Eifer Anerkennung im ganzen Heere, Er wohnte 
nicht nur ben meilten ———— Bonaparte's, 
ſondern auch dem Feldzuge Defair’ in Oberägypten 
bei, allenthalben be so die Gegenden, Baudenk⸗ 
male, Kriegsſcenen und Schlachtenplane zu zeichnen 
und fo das Andenlen ber denlwürdigen Begeben— 
heiten jenes abenteuerlichen Zuges auf würdige und 
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für den Hiftorifer unfägbare Weife zu erhalten. kleine Zahnwurz, Radix Dentariae minoris s. 
Mit einer jehr bedeutenden Sammlung von Zeich: | Antidysentericae s. Saniculae albae s. Symphyti 
nungen begleitete er Bonaparte kg ende zu: | dentarii, gegen Bauchgrimmen bei Kindern und ges 


rüd. Hier ſchrieb er die berühmte „Voyage dans la 
Basse et la Haute Egypte“ (Paris 1802, 2 Bbe,, 
mit Atla®). Späterernannte m Napoleon 1. zum 
Generaldirektor der Muſeen. Als folder hatte D. 
alle Kunftunternehmungen zu leiten, durch welche 
Naroleons friegerifches und friedliches Wirfen ver: 
berrlicht werben follte, namentlich wurbe unter ihm 
die Bendömefänle errichtet. Als Direktor des Me- 
bailfenfabinet3 ließ er viele Medaillen jchlagen, 
weiche die mwichtigften Greigniffe der Zeit von ber 
Schlacht bei Montenotte (1796) bis zum —* 
von Montmirail (1814) umfaffen; in der, ebenfalls 
unter ihm ftehenden Borzellanfabrif zu Sevres ent: 
fand das berühmte fogenannte olympiſche Tafelge: 
räth, welches Napoleon nach dem Frieden von Tilfit 
dem Kaiſer Alerander I. zum Gefchentmachte,ıc. Noch 
wichtiger war ber Antbeil, den er an Napoleons 
Kunſtraub in Europa hatte. D. war ed, welcher, 
dem Sieger ftetd auf bem Fuße —5— in ben be: 
feßten Sammlungen die Auswahl deſſen beforgte, 
was nach Barid wandern follte, um im Musde Na- 
pol&on feinen neuen Plaß zu erhalten. Daher warb 
er nach dem Einzug der Berbündeten in Paris einige 
Zeit in Haft gehalten. Die Bourbonen ließen ibn 
anfangs in feinen Aemtern, entfeßten ihn aber nach 
den hundert Tagen, weil er dem zurüdfehrenden 
Kaifer zugeeilt war. Quatremere de Quincy nahm 
feine Stelle ein. D., der Mitglied des Inſtituts 
blieb, 309 ſich vom Öffentlichen Leben —— und + 
den 27. Amil1825. Die von ihm vorbereitete Her: 
ausgabe einer Befchreibung feiner reichen Kunſt— 
fammlung ward von feinem Neffen Amaury Duval 
beforgt, unter dem Titel „Monuments des arts du 
dessin chez les peuples, tant anciens que modernes, 
recueillis par ete,, pour servir & l’histoire des arts‘ 
—— 1829, 4 Bde.). D. ſchrieb auch eine Meine 

ovelle: „Point de lendemain“ er 1812) und 
mehre hiſtoriſche und biograpbijche Notizen über 
Künfller für bie „Galerie des hommes c#löbres“, 
Seine Samminngen wurben verfleigert. 

De novo et von Neuem. 

Dens (lat.), ber Zahn, in der Anatomie zahnar⸗ 
tiger Fortſatz. 

Denfität (v. Lat.), Dichtigfeit. 

Dent (fran;z.), f. v. a. Bergſpitze. 

Dentaria Z. (Zahnwurz), Pflanzengattung 
aus der Familie der Kruciferen, charafterifirt durch 
ben geſchloſſenen Kelch, bie ſchmale, Tanzettlich- 
lineale Schote mit flachen, nervenlofen oder 
an der Bafid unbeutlih einnervigen Klappen, 
Kräuter, meift in Mitteleuropa, mit einem fleis 
ſchigen, wagrechten, jchuppig=zadigen oder ge: 
zähnten, bisweilen aus verbundenen Knollen 
beftehenden Wurzelſtocke. D. bulbifera L. ift ein 
ausdauerndes Gewähß in ben Bergwäldern Euros 

a's und Kleinaſiens, mit aufrechtem, 1—2 Fuß bo: 

Stengel, Heinen, ſchwarzgrünen Zwiebelchen 
von der Größe eines Pfefferforns in den Achſeln 
ber Blattftiele und endfländiger, 5—10blüthiner 
Doldentraube, bie aus weiglichen oder lilarothen 
Blüthen beſteht. Die federkieldicke, äftige, weißliche 
Burzel, bie mit eiförmigen, ziemlich großen, ſchup⸗ 


penartigen Zähnen unb wenigen Fächern bejept if, 


khmedt unangenehm ſcharf und wurde fonft als 


gen Ruhr angewendet. Auch von ben andern Arten, 
D.enneaphyllos X., D.heptaphyllos Rehb., D. pen- 

taphyllos :c., fämmtlidh in ben Wäldern der Voral⸗ 

pen und Alpen in Süddeutſchland, Ungarn und ber 

Schweiz, wurden die Wurzeln in gleicher Weife ges 

braudt. Von D. diphylia Mchz., in den Gebirgs⸗ 
wäldern Nordamerika's, wird bie Wurzel (Pfef⸗ 

ferwurzel), die ſiechend ſcharf ſchmeckt, flatt bes 

Senfs und als Gewürz an Speifen gebraudt. 

Dentatus, Marcus Eurius, f. Euriuß 
Dentarus, 

Dentelirte Arbeit (dentelure), außgezadte Ars 
beit, Spigen, Kanten (dentelles) x, 

Dentella Forst., Pflanzengatiung aus ber Fami⸗ 
fie der Rubiaceen, ———— dur ——— 
verengten Kelchrand, bie trichterförmige, bſpaitige 
Blumenkrone mit ſtielloſen Antheren und kurzem, 
2narbigem Griffel und bie fleiſchige, erbſenförmige, 
Aächerige, vielſamige Kapſel, raſenförmige Sumpfe 
fräuter mit — Stengeln, länglichen 
Blättern, einzelnen weißen Achſelblüthen und raus 
ben Früchten. D.repens Forst., ein Meines krie⸗ 
hendes, in Dftindien fehr gemeines Sommerge⸗ 
wächs, wird mit Erfolg gegen eine Art Flechten— 
franfheit gebraucht, welche von Meinen Milben, bie 
Kuman beißen, verurfadht wird und welcher befon- 
ders Kinder und Weiber ausgeſetzt find, wenn fie in 
die Wälder geben. 

Dentirostres (lat, Zahnſchnäble *. nach 
Euvier u.A. Familie der jperlingsartigen Vögel u, 
Singvögel,charafterifirt durch ben an der Spitze mehr 
ob. weniger bafenförmig übergreifenden u. mit einem 
an verfehenen Schnabel, die ftarfen Bartborftens 

edern am Grunde des Schnabeld und Manbelfüße. 

Sie bilden das Bindeglied zwifchen den Raub: und 
Singvögeln. Die von den neuern Ornithologen in 
engere Örenzen zujammengezogene Familie zerfällt- 
in die Abtheilungen ber Laniadae oder Würger 
(Typus: Würger, Lanius Z.) u. ber Muscicapidae 
od. Fliegenſchnäpper (Typus: Fliegenfchnäps 
per, Muscicapa L.). 

Dentift (v. Lat.), Zahnarzt. 

Dentitio (lat.), da8 Zahnen. 

Dentur (v. at.), Gefammtheit der Zähne, Gebiß. 

Denudatio (lat.), die bei ber Operation ober 
auch durch eine andere zufällige mechaniſche Wirfung 
bervorgebradhte Bloßleguug irgend eines unter ber 
Haut liegenden Theild des Organismus, ey 
lich aber der harten Theile und des Craniums, 3. B. 
D. eranii, Bloßlequng ber Hirnfchale. Daher bes - 
nudiren, entblößen. 

Denunciation — im Allgemeinen 
Meldung, Angabe, Anzeige jeder Art. Im Straf: 
prozeß ee man barunter bie freiwillige, ohne 
verkeziae Aufforderung erfolgte Benachrichtigung 
ber Behörde von ber Berlibung eines Verbrechens 
Der Anzeigende ift ber Deuunctant, ber burd 
die Anzeige Betroffene der Denunciat, rüber 
unterjchied man zwifchen ber D. und ber fürmlichen 
Anklage (f. Antlageprozeß), welder Uns 
terſchicd heut zu Tage unpraftiih if. Es if 
heute Jedermann ee bem Gerichte An⸗ 
zeige von einem begangenen Verbrechen zu machen, 
Und es braucht ber Anzeigende feine D. nicht eidlich 
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zu beftärfen, noch hat er überhaupt eine Beweislaft 
zu übernehmen, vorbehaltlich jedoch feiner Vereidung 
als Zeuge. Er bat auch nicht etwa Sicherheit in 
der Unterfuchungsfoften oder wegen Schadens zu lei⸗ 
fen. Eine wifſentlich faljche D. aber verpflich⸗ 
tet nicht blos zur vollen Schabloshaltung des Ge- 
richts, ſowie des dadurch Benachtheiligten, fondern 
wird überdies kriminell beſtraft, wobei die Schwere 
be: angezeigten Verbrechens und die Folgen der Ans 
zeige für den Denunciaten befonders in Rüchicht zu 
Sieben fird. Eine Verpflichtung zur Anzeige 
beftebt jedenfalls für die durch Amt oder Dienft zur 
Aufretiterhaltung der öffentlichen Ordnung und 
Sicherheit geordneten Perſonen, 5. B. Kriminalriche 
ter, Polizeibeamte, fonftaber nur, foweit burch pofi= 
tives Selet eine Anzeigepflicht bejtinmnt iſt; heut zu 
Tage ift meift bezüglich der ſchwerſten Verbrechen fiir 
den all, daß man weiß, wie ein Unſchuldiger des— 
halb in Unterfuhung und Strafe genommen wor: 
den ift, bie Verpflichtung zur Anzeige des befannten 
Thäters beflimmt. Gelangt eine Anzeige an bie 
Behörde, fo hat diefe vor Allem die perfönliche Glaub⸗ 
würbdigfeit de8 Denuncianten und die innere Wahr: 
ae a der Anzeige zu prüfen. Erſcheint die 

nzeige begrünbet, fo wird barauf hin bag Strafver: 
fahren eingeleitet. Anonyme D.en aber verpflichten 
ſelbſtverſtaͤndlich zunächſt nur zu ſolchen den Grund 
oder Ungrund der Anzeige aufklärenden Unter— 
fuchungsverhandlungen, welche für die Chre ber 
beſchuldigten Perſon ohne Nachtbeil find. Bei Ver: 
brechen, welche nur auf Antrag eines Betbeiligten, 
nicht aber von Amtswegen verfolgt werben, wie 
3. B. Ehebrud, Ehrenfränfung, kann natürlich nur 
eine vom Antragsberechtigten ausgegangene D. Bes 
rückſichtigung finden. 

Denys, Jakob, nieberlänbifcher Maler, geboren 


Denys — Depefchen. 


und jegensreich gewirkt. Seine „Einleitung im bie 
— funde und Schulpraxis“ (3. Aufl., 
Stuttgart 1825—35, 3 Bde.) hat in dieſer Bezies 
bung bleibenden Werth. 

Deobstruentia (lat., sc. medicamenta), efs 
öffnende, Obftruftionen bebende Mittel. 

Deodand (deodanda), verfallenes Gut, welches 
wegen eines verurfachten —— z. B. Tödtung 
oder ea eines — en, bem Beſchädigten 
ober deſſen Erben für fich oder zu einem wohlthäti- _ 
gen Zweck (Deo donatur) oder dem Staate zu übers | 
laſſen if. Das D. ift aus dem moſaiſchen Rechte 
in neuere, befonders in das englifche Recht überge> 

angen, wo es ſich —. auch auf die Hinter« 
aſſenſchaft der Selbſtmörder, die bem Staate verfiel, 
beaon n neuerer Zeit ift es vielfach beſchränkt. 
eodicatus (lat.), Gottgeweibeter, ſ. v. a. 
Mönch; Deodicata, Gotigeweihete, j. v. a. Nonne, 

Deo gratias (lat.), Gott jei Danf. 

Deopaffianer, |. v.a. Batripaffianer. 

Teoptiren (v. Lat.), bei einer Wahl feine Meis 
nung oder feinen Wunfh ausſprechen, beſonders 
dann, wenn die Wähleuden verbunden find, Rück⸗ 
fit darauf zu nehmen; daher Deoption. 

Depactio (lat.), Vergleid. 

Departement (v. gran), Bertbeilung einer 
Sache auf Mehre, 3. B. Departement des tailles, 


' des quartiers xc., d.i. Bertheilung der Steuern, ber 


Quartiere unter das Militär 20.5; dann f. v. a. Ger 
ſchaͤftsbezirk, Fach oder Behörde, in welhem Sinne 
es namentlich gegemwärtig mit Minifterium gleich: 
bedeutend gebraucht wird, 3.8. das D. ber auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, das Finanzdepartement 2.5 
endlich Bezeichnung eines größeren Bezirks bei der 
Eintheilung eine? Landes. In leßterem Sinne fam 
das Wort beſonders in Aufnahme, als in Frankreich 


u Antwerpen um 1647, ging jung nadı Rom und | während der Revolution durch den Beſchlüß vom 4. 
enedig, arbeitete an den Höfen von Mantua u, lo: November 1789 dic frühere Landeseintheilung in 


renz, fehrte nach vierzehnjähriger Abweſenheit ins | Brovinzen abgeſchafft und eine neue 


in D.8, einges 


Baterland zurüd, fand auch bier als Künftler in | ——— die nachder Menfchenzahl, dem Flächen 


roßem Anfebn, Faber bald nachher. Von D.' Wer: | in 


alt und den diveften Steuern gemacht warb. 


en find die beten in Italien; außer diefen wird den | Dadurch erbielt die Beı waltung eine andere Geftalt, 
Landfhaften und biftoriihen Stüden im Schlofie | die im Wefentlichen darin beftand, daß die früheren 
u Mantua der Preis zuerfannt, Seine Manier landſchaftlichen Intereſſen und Berbindungen zers 

riſſen wurden und an ihre Stelle eine feiamägige 


bneit der der römischen Schule. 

Denzel, Bernbard Gottlieb, deutſcher Pä— 
dagog, den 29. December 1773 zu Stuttgart gebo: 
ren, Mudirte auf ben Seminarien zu Denfenborf, 
Maulbronn u. Tübingen Theologie und ward 1806 
zum Pfarrer in Pleidelöheim befördert, in welcher 
Stellung ſich feine Neigung zur Jugenderziehung 
entwidelte. Im Jahre 1811 als Inspektor des neu 

"errichteten Schulfebrerfeniinars und zugleich als 
Diakonus nad) Eflingen verfeßt, erhielt er 1817 
von ber nafjauifchen Regierung den Auftrag, das 
Schulmwefen des Landes zu organifiren, ben er glück— 
Lich vollführte, ward noch in bemfelben Jabre zum 
Direftor und erjten Lehrer des Seminars zu Eßlin— 
gen ernannt und empfing gleichzeitig von feiner Re: 
— den Charalter als Broieffor, von ber naf: 


und auf gleichen Grundlagen rubende Verwaltung 
trat. Hauptfächlich ſollte durch die neue Eintheilung 
dem alten eingewurzelten Pa or le entgegens 
ewirft werben. Die Ausführung bejorate der Abbe 
Cieyes, Anfangs wurbe das Land in 83 D.s eins 
getheilt, bie in der Folge durch die allmäbligen Ver— 
größerungen des Reiches bis auf 130 fih bermehr⸗ 
ten und nach der Reflauration wieder auf 86 rebu= 
cirt wurden, Jedes D. Falken in Franfreich im 
Arrondifiements, diefe in Kantons und diefe in Ge— 
meinden. Man abmte diefe Eintheilung im König: 
reich Jtalien, Neapel und andern nad) franzöfifchen 
Srunvjägen organifirten Staaten nad. 
Depeiden (Depechen, v. Franz.), amtliche 
Schreiben, welche zwilhen dem Minifterium der 


auifchen den eines Oberſchulraths. Im Jahre 1832 | auswärtigen Angelegenheiten und den von ihm abs 


2 — erhoben, — er ben 13. Auguſt 1838. 
‚3 Verdienfte um bie Pädagogik find befonders in 
praftifher Hinſicht bedeutend; ala Schriftfteller hat 


er weniger durch Ausbildung neuer Ideen, al8! anderen Berichte, 


| 


| 
| 


Rn igen iplomatifgen Agenten gewechfelt werbens 
ie Ind eigentlich von ber einen Seite bie fortlaufene 
ben Ergänzungen der Inftruftionen und von.der 
remden biplomatifchen Agenten 


durch die Hervorhebung des gemüthlichen und ſitt- ſtellt man nicht D., ſondern Noten zu. Den Ra 
lichen Elements in der Jugendbilbung anregend haben die D. von her Notwendigkeit ihrer ſchleuni⸗ 


Depeculatus — Dephlegmator. 


gen Belorgung. Im weiteren Sinne verfteht man 
unter D. überbaupt Pariere von Wichtigfeit, bie 
burch Kuriere befördert werben, 

Depeculatus (Iat.), Kaſſendiebſtahl; f. Pecu- 
latus, 


Depplegmator (v. Griech), eine bei der Deſtil⸗ 
lation gemifchter Flüſſigkeiten von verfchiebenem 
Siebepunfte gebräuchliche Vorrichtung, welche dazu 
dient, durch bie Deftillation die eine von ber andern 
u trennen. Dergleihen Apparate werben nament: 
in ber Branntweinbreinnerei benugt unb haben 
viel Achnlichfeit mit ben Rektififatoren. Um ihre 
Birkung zu verftehen, muß man Folgendes berüd: 
ftigen. at man eine wäflerige, alfoholhaltige 
stä igfeit (alfo 3.2. — — efiiliren, o geht, 
weil Alkohol bei niedererer Temperatur fiebet als 
Waſſer, zunächſt fehr viel Alkehol und nur weni 
Waſſer iiber, bald aber geht verbältnigmäßig vie 
mehr Waffer über, u. um bie lepten Theile Altobol 
u gewinnen, muß man lange feuern und erhält ein 
ehinat. welches fo waflerreich it, daß es einer 
neuen Defillation unterworfen werben muß. Man 
fieht alfo, baß bierbeiviel Heigmaterialu. Arbeit 5 
los verwendet wird, ſowie, daß es nicht möglich iſt, 
ohne einen für die Praxis Band unzuläffigen Auf: 
wand den größten Theil bes Alkohol von genü- 
gender Stärke zu gewinnen, weil let? bei fortgefep- 
ter Dejtillation viel Maffer überbeftillirt. Bedient 
man fich aber eines Apparat3, wie ihn beiftebenbe 
Figur zeigt, fo werben bie aus A fich entwidelnden 








2* 
* F 


Dämpfe zunächit in B fich verdichten, u. dies Deſtillat 
wird, wenn der Hahn a geſchloſſen if, allmählig 
B füllen. Dann gehen die Dämpfe, welche durch B 
eintreten, durch bie ylüffigfeit, erbigen fie bis auf 
ihren Siedepunft u. verdichten ſich ſchließlich in C, 
welches fich ebenfo —— füllt, worauf bann die 
weiter fih entwidelnden Dämpfe in das Kühlrohr 
D entweihen. Denft man fih nun in A Maifche, 
fo wird fi B mit alfoholreicher Flüffigkeit füllen. 
Inzwifchen fteigt der Siebepunft ber Maifche in 
dem Grabe, wie fie ärmer an Aifohol wird; heißere 
Dämpfe entwideln ſich erhigen die Flüffigfeit in 
B mehr und mehr und bewirfen, baß aus berfelben 
Altoholdämpfe entweichen, die num in C fi ver: 
dichten. Hier wiederholt ſich derſelbe erg a nur 
daß eine noch alfohelreichere Ph feit darın fi 
fanrmelt, bie dann wieder durch die Dämpfe au? B 
erbigt wird, biß ber barin enthaltene Alkohol aber: 
mals fi verflüchtigt und in die Schlange D tritt. 
Die fe Bu. C nennt man Rektifitatoren. 
Dies find alfo Theile eines Defiillirapparats, in 
benen eintretende alfopofhaltige Dämpfe zur Fluſ⸗ 
figfeit ſich verdichten, * aber die verdichtete 
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Fluſſigkeit durch eintretende alkoholärmere Dämpfe 
wiederum erhitzt und deſtillirt wird. Denken wir 
uns die Deſtillation aber erfolgend, während der 
Hahn a fortwährend offen iſt, ſo werben bie nad) B 
gelangenden Dämpfe ſich zuerſt BO verbichs 
ten und bie Flüſſigkeit wird nad A zurücklaufen. 
Dadurd wird aber B envärmt, ıt. von ben folgenden 
Dämpfen wird fi beshalb nur ein Theil, ber waf: 
ferreichere, verbichten, während der alfoholreichere 
unverdichtet bleibt u. nach C entweicht, wo berjelbe 
Vorgang ſich wiederholt. Man muß aber im Nırge 
behalten, daß Alfobol bei niedrigerer Temperatur 
gasförmig bleibt als Waffer, oder umgekehrt, daß 
lepteres, um bampfiörmig zu bleiben, höherer Tem— 
peratur bedarf ald Alkohol. Diefe Scheibung alto: 
holiſcher Dämpfe in altobolreichere Dämpfe und in 
alfoholärmere Flüffigkeit wird nun Dephleg— 
mation oder A ee, enannt, u. 
die ausgefchicdene alfoholärmere Flüffinfeit heit 
Phlegma, Wen aber im Verlauf der Deftillation 
B immer heißer wirb, > werben bier auch im: 
mer wafferreichere Dämpfe eriftiren fönnen, es wiıd 
immter weniger Waſſer fih verdichten und ſchließ— 
lih würde dur bad Kühlrohr fehr wajjerreicher 
ak entweichen. Umgekehrt, je Fühler B uud 
C gehalten werden, um jo mehr wird fich in benfel= 
ben Waffer verdichten, während alfo alloholreichere 
Dimpfe daraus entweichen. Angenommen, bie 
Temperatur fei in B= 75 R., fo können bei diefer 
Temperatur nur Dämpfe von minbeflens 50 Broc. 
unverbichtet beſtehen; denn eine alloholiſche Flüſ— 
ſigkeit, welde bei 75*R. ſiedet, gibt Dämpfe von 
50 Proc, Alfoholgehalt aus, eintretende Dämpfe 
von geringerem Alkoholgehalt, 3. B. von 50 Proc, 
erfallen alfo in Dämpfe von 50 Proc. unb in eine 


Flũüſſigkeit von 7 Broc., benn eine ſolche Flüffigfeit 


bat den Eiebepunft TER. Soll eine foldhe Wir: 
fung anhaltend fein, fo muß B auf ber genannten 


| Temperatur erhalten werben, und da allmäblig bie 


aus A entweichenden Dämpfe heißer werden, fo muß 
man B fühlen. Daffelbe gilt für C. Herr 2 aljo 
3. B. in B eine Temperatur von 75° (wobei Alfohol 
von minbeftens 50 Broc. nach C entweichen würde) 
u. wäre bie Temperatur in C 67°, fo könnten daraus 
nur Altoholdämpfe von mindeſtens 82 Proc. ent: 
weichen u. in ber Schlange verdichtet werben, wäh: 
rend alles Andere nach A zurüdfließen würbe. So 
werben bie Gefäße A u.B, indem man ben Hahn a 
offen läßt und Sorge trägt, daß biefelben ftet3 auf 
ze Temperatur erhalten werden, zu D.en. 
erartige Verrichtungen kommen in ber Praris in 
ber verjhiedenartigften Geftalt vor, u. zum Abfühlen 
bedient man fich der zu beftillivenden Dlaifche, welche 
dadurch vorgewärmt wird. Bei zufammengejeten 
Apparaten muß ftet3 der Theil eines D.s oder bei 
mebren berjelben derjenige D. am wenigften ge 
fühlt fein, in den die Dämpfe eintreten, während 
bie niebrigfte Temperatur beim Austritt ber Dämpfe 
in bie Schlange berrfchen muß. Da ed ferner bar: 
uf anfommt, baß die Dämpfe fchnell u. vollſtändig 
auf eine beflimmte Temperatur gebracht werben, jo 
müffen bie D.en möglichft viel Oberfläge haben, 
weshalb flache, jcheibenförmige D.en runden vorzu⸗ 
ieben find. Vergleicht man die Wirfung ber Den u. 
Re tififatoren, fo muß man in Betradt a daß 
na aus alfoholärmeren Flüffigkeiten verhaltniß⸗ 
mäßig alfoholreichere Dämpfe entwideln als aus 
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altobolreicheren Flüſſigkeiten. Das Reftififationse 
yrincip wird deshalb vorzüglich zur Abjcheibung 
des Altobhols aus alfoholärmeren Stüffigeitn be: 
er Dagegen wird bei der — ung ber Dämpfe 
in D.en te mebr Alfoboldampf mit dem Wafler: 
banıpf verdichtet, je alfohofärmer die Dämpfe find 
und je Härker das Produkt jein foll, weshalb man 
Dephlegmirung mit Bortheil nur für ſchon alfohol: 
reihere Dämpfe anwendet. In ber Braris benutzt 
man häufig an Einem Apparat Reftififatoren und 
D.en, wobei denn alfo erftere ſtets den legteren vor: 
angeben müffen und bie Flüffigkeit des D.& in ben 
Nettififator zurüdgeleitet wird. S. aud Deftil: 
lation. 

Dephlogiftiren (v. Griech.), nach der ftahlichen 
Theorie aus einem Körper fein Phlogiſion (f. d.) 
fibeiden, ſ. v. a. orpdiren. 

Depilatoria (epilatoria, lat.), Subftanzen, 
weile den Haarwuchs auf chemiſchem Wege be: 
fhränfen und zerflören. Die meiſten berfelben 
werden im Orient angewendet, wo bie Sitte des 
Harems eine volllommene Kablheit bes weiblichen 
Körpers, mit Ausnahme bes Kopfes, fordert, bie 
in der Regel durch Anwendung des Mefiers und 
" eines bimsfteinartigen Reibers erzielt, vielfach aber 
auch durch Benupung der kahlmachenden Mittel 
erreicht wird. So viel befannt ift, bildet in ben 
meiften dieſer Präparate das Arfenif in Form bes 
Auripigments einen Hauptbeftandtbeil, deſſen In: 
Ihädlichfeit fih wohl nur durd die konſequente 
Anwendung ber Bäder erflären läßt. Na Ber: 
elins pflegen die Türken eine Mifhung von 1 Theil 

chwefelarjenif mit 9 Theilen fauftifchem Kalf an: 
zuwenden, wobei ber Kalf bie Hornſubſtanz des 
Haares zu einer mit dem Spatel leicht wegzuſchaben⸗ 
ben gallertartigen Maſſe erweicht , das Arſenik aber 
wahrſcheinlich bie Vegetationskraft der Zwiebeln 
eritidt. Zur bloßen Wegnahme der Haare reicht 
ber von Böttger empfohlene und in Berlin ald Ge: 
beimmittel ſeit längerer Zeit gebräuchliche Brei hin, 
welchen man aus Kalkhydrat bereitet, ın das bis 
zur Sättigung Schwefelwaſſerſtoffgas Dineingeleitet 
it. Derſelbe löft bie Haare wirkſam auf, verbin: 
bert aber bad Nachwachſen berjelben nicht im Ge: 
ringſten und ift in der Anwendung unangenebm. 
Am befien ift es, ibn immer frifch bereiten zu laſſen. 
Seine Wirlfamkeit gründet ſich auf die Löslichkeit 
ber Hornſubſtanz im fauftifhen Kali, woraus ſich 
virlleicht Keine Präparate herleiten laſſen. 

Deplarirungsmethode (Verdrängung: 
metbode), eine aus Franfreich ſtammende, im 
Weſentlichen auf die Principien der realjchen 
Preſſe (f.d.) gegründete Methode, um Pflangenftoffe 
zu ertrabiren. Man benupt dazu ein Glasrohr 
oder, wenn man mit großen Mengen arbeitet, ein 
Faß, befeftigt im erfterem am unteren Enbe einen 
durchbohrten Pfropfen, in welchem ein kurzes Röhr— 
chen fteft, und legt auf den Pfropfen einen loderen 
Baumwollenbauſch, dann wird das Glasrohr mit 
ber zu ertrabirenden Subſtanz, die zerfchnitten ober 

röblich zerfiohen iſt, gefüllt. Bei Benugung eines 
je verfieht man dafjelbe mit einem doppelten 
oben, bringt zwifchen ben beiden Böden einen 
ga an, legt auf den oberen, fiebartig durchlöcherten 
oden eine Lage Stroh und ſchichiet nun die zu 
ertrabirende Subflang mit Strob, biß bas Faß ge: 
füllt if, Bei Anwendung einer Glasröhre ſowohl, 
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als eines Faſſes wird num langfam Waller (ober 
Spiritus, Aether, Chloroform x.) mufgegofien. fe 
dab baflelbe, indem es nieberfinft, ſich mit den 
lihen Beſtandtheilen ber ag beladen faun. 
Man pflegt auch bei geſchloſſener Abflußröhre IE 
hn das Waſſer einige Zeit mit der er ar 
erübrung zu laffen und gießt dann, n 
erfte Waſſer abgelaufen, immer wieber neues 
fer nad, bis dieſes ſchließlich kaum noch 
fließt. Die —— iſt dann völlig extrahirt, und 
man ſieht leicht ein, daß man auf dieſe Weiſe die 
iel leichter erreicht, als wenn man nach der alten 
ethode (ſ. Ertrabiren) bie Subftanz fo 
mit der ganzen —3 in Berührung b 
Bei ber D. entweicht ſteis die Foncentrirtere Flũ 
feit vor der [hwächeren, ohne ſich mit ibr zu ver- 
mifchen, und fo findet vollftändiges Auswaſchen 
Statt. Man kann auch die eine Flüffigkeit durch 
eine zweite heterogene, 3. B. Wafler durch Aether 
verdrängen, auch ift e8 gebräuchlich, den Apparat 
oben mit einer Flüffigfeitsfäule, unten bagegen 
mit einem luftverbünnten Raum in Verbindung 
au bringen; er wird dann ber realichen Prefie vo 
ommen äbnlihd. Belouze bat dieje Methode 
ganz ine zur Darftellung der Gerbfäure aus 
den Salläpfeln ın Anwendung gebracht. 
Deployiren (v. Franz.), fi entwideln, ausbreis 
ten, entfalten, im Militärweſen aufmarſchiren 
überhaupt und aus ber geſchloſſenen Kolonne ins— 
befondere, oder diejenige Bewegung, bei welcher bie 
Züge einer gefchloffenen Kolonne, die wegen mans 
geluden Zwifchenraumes nicht durch ſchraͤges Hers 
auszichen in Linien formirt werben fönnen, ſich —* 
vörderſt durch den Marſch auf Linien, die mit 
u erreichenden Aufſtellung gleich laufen, dem ihnen 
ftimmten Platze nähern und dann durch Rechts: 
ober Linksum in benjelben einrüden. Es gibt näm⸗ 
lih zwei Arten, aus der Marfchorbnung in bie 
Kampfordnung überzugeben: das Einſ 2 
wenn man den Feind zur Seite hat, und das D,, 
wenn man ben Feind vor fich hat und bie Fronte 
fucceffiv und in der bisherigen Marfchrich ber: 
ftellen will, Dieſes geſchieht bei der Infanterie, u. 
war bei eimer rechts —— Kolonne mit 
Linksum, wobei nur der vorberfte Zug (Peloton) 
ftehen bleibt, die andern aber fib auf Marſchl! in 
Bewegung ſetzen und einzeln, nachdem ihre 1. Rotte 
die letzte des vorigen Zuges palfirt bat, Front 
machen und in die Richtungslinie einrüden; bei 
lin in Kolonne ſiehenden Abtheilungen ebenfo 
nur in umgefehrter Orbnung: der 8. Zu bleibt 
fteben, die übrigen machen Rechtsum und u Be fi 
in die Aufmarichlinie, Beim D. aus ber Kolonne 
nach ber Mitte bfeibt der 4, u. der 5. Bug fteben, u. 
der 3., 2. u. 1. Zug ziehen fich, wie bei ber Kolonne 
links, mit Rechtsum, ber 6., 7. und 8. Zug, wie bei 
ber Kolonne rechts, mit Linksum beraus, ma 
Front und rüden in die Aufmarjhlinie ein. 
vallerie u. Artillerie deployiren auf Ähnliche 
Das D. geſchieht, um eine längere Feuerlinie au er= 
langen, namentlich nad gelungenen Bayonnet⸗ 
angriffen, doch muß es ſtels im Geſchwindſchritt 
(Deployirfhritt, 120 auf die Mimute) und bei 
der Reiterei im Trabe ar ‚ag werben, 
Manöver des D.s auß ber offenen und gefchlo 
Kolonne ward zuerft 1748 bei dem ? Iden 
Heere eingeführt, welches zufällig ſchon 1745 in 
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Schlacht von Hobenfriebberg auf ähnliche Art auf: 
marfchirt war, und vom General Saldern vers 
einfacht. Der König bediente jich jedoch, wo es nur 
immer anging, lieber des Flankenmarſches u. Eins 
chwenkens, wodurch er zugleich feinen Gegner zu 
berraſchen fuchte. Zu Ende beö 18. Jahrhunderts 
wurde überalf deployirt, und zwar mit möglichfter 
Bebanterie. Die Folge baven war, daß man fich 
in ber Näbe bes Feindes faum vorwärts zu bemes 
gi wagte und baber ben Angriff lieber abwartete. 
ie Franzoſenn gingen anfangs aus Nothwendigkeit, 
fpäter aus Grundjag von bieiem Syitem ab, ließen 
zahlreiche Schwärme von Tirailleuren, burd Ras 
vallerie u. Artillerie gededt, vorausgeben und folg: 
ten in geſchloſſenen Kolonnen nach, ohne fich viel 
um Rihtung und Abfland zu kümmern. Xerrains 
bindernifje murden auf diefe Weife Teicht umgangen, 
und ihre Taklik erhielt bald eine Fügſamkeit, die 
ihnen den Weg au manchem Siege tahnte, fo lange 
ihre Gegner ber Lineartaktik treu blieben. Neuerlich 
pflegt man beim D. von allen unnöthigen Förm— 
lichkeiten abzufeben und es fait inımer unter dem 
Schutze von Tirailleuren x. Statt finden zu laffen. 
Deponens (lat.), Bort, das zwar palfive Form, 
aber tranfitive oder intranfitive, im Allgemeinen 
alfo aftive Bedeutung bat. Der Name ftammıt von 
deponere, d. i. ablegen, weil diefe Wörter gleichfam 
ibre der palfiven Form entfprehende Bebeutung 
abgelegt haben. 
Deponent (v. Lat.), ber etwas niederlegt (ſ. De: 
pofitum); a Zeuge. 
Deportation (v, Yat.), bielenige Art von Berban: 
mung, wobei ber Beftrafte an einen beftimmten 
Ort verwiefen unb mehr oder minder in feiner 
Freiheit befehränft wird. Diefe unter ben erften 
römifchen Kaifern aufgelommene Art des Erils be: 
Hand darin, daß nicht ein allgemeiner Bann aus: 
eſprochen ‚ir uae et ignis interdictio), ſondern eine 
tabt ober Amemae N ininsulam), 
die wenigftens 50, Schritte (10 geographiſche 
Meilen) vom feten Lande entfernt Tiegen mußte, 
auch nicht Eos, Rhodus, Lesbos oder Sardinien 
fein durfte, oder fonft ein entlegener, meift über: 
feeiiher Ort dem Kondemnirten als Aufenthaltsort 
angetviefer wurde. Die Kaifer pflegten anfangs 
jur aquae et ignis interdietio oft auch noch D. zu 
verfügen, gleihfam als höheren Grad ber Verban— 
mung, währen in andern Fällen bem Berbannten 
bie Wahl feines Aufenthaltdortes überlaffen blieb. 
Der zur D. Berurtheilte erlitt capitis deminutio 
media, indem er ber Givität verluflig ging und als 
Beregrin nur noch auf daß Jus gentium Anſpru 
batte. Natürlich warb er der Rechte ber Agnation, 
bed Erbrechts und aller der Rechte verlufig, bie 
nur der Civis hatte, während nur in ben ehelichen 
Berbältniffen feine Veränderung eintrat. In der 
Regel war mit der D. auch Konfisfation verbun: 
ben, ja nach bem Tode bes Deportirten fielen bie 
eiwa von Neuem erworbenen Güter dem Fiskus 
anheim. Nur ber Praefectus urbi konnte D. ver: 
gängen, bie Provinzialftattbalter nicht ohne faifers 
che Beftätigung. Sie war eine härtere Strafe, 
als das Eril, weil ber Deportirte feinen Aufenthalt 
nicht nur nicht wählen durfte, fondern aud zugleich 
das Bürgerrecht und Vermögen, meift aud die 
gm auf Befreiung einbüßte, während ber 
icte Tniegatan) nur bad Recht verlor, fi in 
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Rom ober einer gewiffen Provinz aufzuhalten, wes⸗ 
balb mit bem Eril feine capitis deminutio verbuns 
ben war. Bon den neuern Staaten find e8 Ruß— 
land, England u. Zranfıeich, die befondere Syfteme 
diejer Strafart ausgebildet haben, In Rußland 
ſteht die Strafe ber D. na Sibirien auf ben vers 
ſchiedenſten Verbrechen, u, zwar gibt es fünf Grabe 
berjelben: Aufenthalt in einer Stadt; Dienfl in 
einem fibirifhen Bataillon; Kolonifation; Aıbeit 
in ben Bergwerfen; Einreihung in die Arreftanten: 
fompagnien. Durch ben erſten Strafgrad verliert 
ber Beitrafte feines feiner bürgerlichen Rechte, darf 
ſich nach feinem Gefallen heſchaͤftigen, Erfriihungen 
faufen und ſich in einem beflimmten Umfreije frei 
bewegen. Doch fleht er unter der Aufficht des Bür- 
ermeifters, der auch die Briefe einficht, welche ber 
erbannte im bie Heimat ſchreibt. Inter diefer 
Klaſſe befinden ſich die meiten ber wegen politifcher 
Sergehen Verurtheilten. Der ben Bataillonen zus 
getheilte Verbannte fteht unter einer firengen Dis- 
ciplin, hat aber ebenfalls die Vergünftigung, unter 
der Aufficht feiner Vorgeſetzten Briefe in die Hei: 
mat fchreiben und fie von baher empfangen zu 
bürfen. Auc erhält ber Verurtheilte, wenn ihm 
feinem Stande nach feine Arbeit zugemutbet werben 
lann und er mittelloß if, von der Negierung ein 
Jahrgeld. Die dritte Klaſſe, die ber Koloniften 
(Bofelengi), entrichtet in den erften drei Jahren 
feine Abgabe, in den folgenden fieben Jahren nur 
die Hälfte, und erft nach Verlauf von zehn Jahren 
ift fie denfelben Auflagen unterworfen wie bie 
Kronbauern, erlangt aber auch diefelben Rechte. 
Die vierte Klafie, die der Bergwerl3arbeiter, iſt recht- 
[08 und ſteht vollftändig außer bem Geſetz. Die 
anftrengende Arbeit, ſchlechte Koft und üble Bes 
handlung machen bem Leben biefer Elenden ein 
baldige Ende. Die fünfte Klafie, die ber Arre⸗ 
ftantenfompagnien, wirb in ben erregen nie 
ben niebrigften u. — Arbeiten gebraucht, 
eht fortwährend in Ketten und trägt den Kopf 
aid aeihoren. Das ruſſiſche Syſſem ift als ein 
im Ganzen humanes, ben Berbältniffen und ben 
Sitten angemeflenes, dem Zwed entſprechendes 
anzuerkennen. Der Verbrecher ann durch gutes 
Betragen von einer Klaſſe zur anbern aufruden, 
bis er als Rolonift zu einem Wohlſein gelangt, bad 
größer if, als das der früheren Leibeigenen Ruß— 
lands. Der Staat erlangt durch fein Syſtem ben 
großen Vortbeil, fein Reich von den fittenlofen 
Haufen zu reinigen, bie das fobaritifche Leben ber 
ruffiiheu Großen um biefe verfanmelt, und diefe 


ch |trägen, verborbenen Menſchen in nüpliche Staats— 


bürger umzuſchaffen. Durd bie Thätigfeit biefer 
Meñnſchenklaſſe ga ber Staat zugleich für feine 
norbafiatiihen Befigungen bie Kräfte, deren er be= 
barf, um die Schäße jenes Landes auszubeuten. 
Für Sibirien find die Deportirten nicht bie Geißel, 
die fie für andere Länder werben, obgleich es auch 
re nicht an übeln Eriheinungen fehlt. Das 

ranzöſiſche peinlice Geſetzbuch vom 12. Febr. 
1810 hihrt bie D. unter den infamirenden Leibes— 
firafen als bie britte, dem Range nach, auf, ber nur 
der Tod und Icbenglängliche Zwangsarbeit voran— 
gehen, Der Depertirte wird bürgerli tobt, fo 
daß feine Erben ohne Weiteres in ben Befip aller 
jeiner Rechte und Pflichten eintreten. Der Terors 
tationgort muß flet3 außerhalb der eurcpäifchen 
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Grenzen des Reiches gelegen fein. Benimmt ſich 
ber Verurtheilte bier qut, TS fann ihm die Regie: 
rung ben Befip feiner bürgerliben Rechte zurüd: 
geben; enifleht er, jo wird er, wenn man feiner 
wieder habhaft wird, zu Tebenslänalicher Zwangs— 
arbeit veruriheilt. Nah der Februarrevolution 
nohm die verfaflunggebende Berfammlung noch 
während des Junikampfs die D. für politifche Ver: 
brechen an und beftätigte im Oftober 1848 einen 
vom Kriegäminifter vorgelegten darauf bezüylichen 
Geſetzentwurf. Die wefentlichen Beſtimmungen 
dieſes neuen Geſetzes waren: Alle Verurtheilten 
werden nach Algerien gebracht und auf Staatslän— 
dercien, aber abgejondert von den andern Aderbau: 
niederlafjungen, angeficdelt. Zehn Jahre werden 
fie zu gemeinfchaftlicher Arbeit angehalten, unter 
militärische Disciplin und Jurisdiklion geitellt und 
find ber politijhen Rechte beraubt. Doch können 
Diejenigen, die fih qut betragen, ſchon nach 3 Jab: 
ren proviforifch in den Befig einer befonberen An: 
—* kommen, wo ſie von der gemeinſchaftlichen 
rbeit befreit find. Dieſer Beſitz wird nach einer 
weiteren Probe von 3 Jahren definitiv, und die 
Stellung unter Militärdisciplin hört auf, wenn fie 
dann erflären, baf fie fich in Afıifa definitiv nie: 
berlafjen wollen. Erſt nach Verfluß ber zehn Jahre 
werben die Konceffionen freic® Gigenthum. Zur 
Ausführung des Geſetzes bewilligte die National: 
verfammiung drei Millionen Francs. Diefelbe 
verzögerte fih aber, bie Aunigefangenen, gegen 
welche die Maßregel,gerichteti war, blieben in Belle: 
Isle, und erft 1850 erinnerte man fich ihrer. Ein 
neues Defret verfügte ihren Transport nach Alge— 
rien,. wo fie jo lange in einer Feſtung bleiben foll: 
ten, bis die Aderbaufolonie Tambeffa für fie in 
Stand gefeßt worden wäre. Daß neue Defret ver: 
fügte noch mehre Beichränfungen, fo namentlich 
die, daß den Deportirten nicht das Eigenthum, 
fondern nur der Niekbrauch ber ihnen angerwiefenen 
Ländereien aufteben folle. Noch in demfelben Jahre 
erlieh die Kammer ein neues Deportationzgefek, 
wonad in allen Fällen, wo die Todesjirafe abge: 
Schafft if, diefe Strafe dur die D. in eine burch 
das Geſetz beftimmt befeftigte Einfreifung (enceinte 
fortifi6e) außerhalb des Feſtlandsterritoriums der 
Republik, wo die Verurtheilten unter einer Disci- 
plinarordnung gehalten werben, erfegt werben fol. 
Bon Lofalitäten kamen verjchiedene in Vorſchlag: 
eine Gegend in Algerien —— dem Tebl u, ber 
Wüfte, das Thal von Sallerie auf der Inſel Re: 
union, bie 1500 Fuß über bem Meer liegenden Hö— 
ben von Gayeıne x. Man entjchieb für das Thal 
von Baitbau auf ber Zufel Tahuata, einer ber 
Marquefasinfeln, wo die ſchweren Verbrecher Auf: 
nahme finden follten, und für die Infel Nufabiva 
zur Reciption ber wegen leichterer politifchen Ver: 
eben Berurtheilten, Das Dekret vom 8, Dec. 1851 
—* aber die D. nicht allein wieder her (mit Be— 
zeichnung von Cayenne und Algier als Berban- 
nungsorien), fondern dehnte biefe Strafe auch noch 
viel weiter aud. In Franfreich find in dem Br 
raum vom 2. Dec, 1851 bis zum Mai 1852 
Menſchen deportirt worden, mehr als in irgend einer 
früheren Epoche, und darunter zahlreiche politifch 
Verdächtige neben groben Verbrechern. Die fraft 
jenes Dekrets transportirten Individuen wurden 
der Zwangsarbeit auf der Straffolonie unteıwor- 
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fen, ihrer bürgerlichen u. ee Rechte beraubt 
und unter militärifche Gerichtsbarkeit geftellt. Im 
Januar 1852 erfolgte, und zwar ohne vorbergegans 
enen Richterſpruch, lediglich durch eine zweite Ber: 
— des Präſidenten, bie D. einer großen Anz 
zahl franzöfijcher Bürger nad Cayenne, darunter 
viele Mitglieder der Bergpartei ber aufgelöflen 
Nationalverfammlung und andere Führer der De— 
mofratie. In England wurde durch das unter 
Elifaberh gegebene Geſetz zuerit Berbannung als 
Strafe für Gauner und Bagabunbden feſtgeſetzt, aber 
darin Fein Berbannungsort befonders angegeben. 
Der Gebrauch, Verbrecher nach den britifch:nord: 
amerifanifchen Kolonien zu transportiren, datirt 
von Jakobs 1. Regierung, von 1619 ber. Da je 
doch bei Ausführung dieſes Syſtems große Miß: 
bräuche einriffen, fo wurde im 4. Regierungsjahre 
Georgs I. die D. nad Norbamerifa durch eine Bar: 
lamentsafte geregelt. Da bamal Canada nod 
ben Franzoſen gehörte, fo waren Neuengland und 
andere Provinzen ber jeßigen norbamerifanifchen 
Union und außerdem auch wohl die britifch:weftinz 
diſchen Kolonien die einzigen Länder, nach denen bie 
im britiichen Reiche zur D. verurtheilten erbrecher 
gebracht werben fonnten. Nachdem fi aber die 
erfigenannten Kolonien vom Mutterlande losge— 
riffen batten, wurde Neufüdwales als Verban— 
nungsort gewählt, welches alle Bortheile,bie ander: 
wärts fehlten, zu vereinigen ſchien. Die Haupt: 
zwede der britifhen Regierung bei der Gründung 
ber Kolonie von Neufübwales waren fol- 
gende: dad Mutterland von der Plage einer täglich 
zunehmenden Anhäufung von Verbrechern in ben 
Gefängniffen und Zuchtbäufern zu befreien; einen 
pajfenden Ort für die 2 Bewachung und die 
ni biefer Verbrecher, wie aud Ahr beren 
[pätere und allmählige Befferung zu haben, u. eine 
britifche Kolonie aus ben allmählig gebeiferten Ber: 
brechern und den Familien freier Auswanderer, die 
von Zeit zu Zeit jih veranlaßt ſehen möchten, in 
dem neuentdeckten Lande ſich anzuficdeln, zu bilden, 
Die Frage der D. befchäftigte neuerlich die Aufmeı f: 
Fe der Regierung jehr. Einige der auftrali: 
chen Kolonien wollten nicht mehr ald Aufnahms— 
orie für britifche Verbrecher dienen; namentlich pros 
teftirten Neufüdwales und Wandiemensland ba= 
gegen. Da nad beiden Ländern jet Feine Verbre- 
her mehr dbeportirt werden und Südauftralien mit 
diefem ſchlimmen Geſchenk von Anfang an verfchont 
en in, indem es ge urfprünglicher Freibrief 
avor fchühte, fo bleibt als Deportationgdort nur 
noch Wet: und Norbauftralien übrig. In ben letz⸗ 
ten Jahren wurden auch einige Verbrecher nach dem 
Schwanenfluffe nefhidt, wo man ihrer Arbeit jehr 
ne Weiteres ſ. Auftralien, vgl, Botas 
nybai, 
posita (lat.), durch Depofition (f. db.) ans 
vertraute oder niebergelegie Sachen. 

—8 ſ. Depofitum. 

Depofitenbant, f. v. a. Giro: ober Umfchreibe: 
bank (j. Banken), Leihbank. 

Depaftengelber, Gelder, welche mittelft Depo= 
fition Jemandem anvertraut find;f. Depofition. 
- Depofition (v. Bat., Hinterlegung), bie ver: 
wahrliche Nieberlegung einer Sache an einem frem⸗ 
dem Orte, geichieht * bei Gericht, als bei Privat⸗ 


perſonen; jedoch iſt bie letztere in Bezug auf ben 
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Deponenten von feiner befondern rechtlichen Wir: 
fung, |. Depoſitum. Was bie gerihtlihe D. 
anlangt, fo fann man eine nothwendige und 
eine freiwillige unterfcheiben; jene muß nach 
geſeblichen Vorſchriften geſchehen, oder kann doch 
in Folge deren gefordert werben, dieſe iſt ganz in 
bie Willfür des Deponenten gegeben. Die eritere 
fommt namentlich vor ald nothwendige Kautions⸗ 
beftellung , ferner bei Sachen, welche zu dem Ber: 
mögen einer bevormunbeten Perfon, zu einer Kon: 
tursmaſſe ober zu einem Nachlafjezc. gehören. Eine 
freiwillige D. findet bauptfählih in dem Falle 
Statt, wenn die Zahlung an ben Gläubiger entwer 
der gar nicht, od. doch nicht mit Sicherheit geleiftet 
werben fann. Die Wirfung der gerichtlichen D. ift, 
daß ber Debitor von feiner Schuld, gleich als ob er 
Zahlung an ben Gläubiger geleiftet hätte, befreit 
wird. Hierzu wird jedoch erfordert, daß bie Zahlung 
dem Gläubiger in ber That, nicht bloß mit Worten 
am gehörigen Orte, zur rechten Zeit u. überhaupt 
auf gebörige Weife angeboten worden, ingleichen, 
daß die Annahme ber ng von bemjelben ver: 
weigert worben ifl. Die Art und Weife ber D. im 
Allgemeinen richtet fih immer nad Befchaffenheit 
ber zu beponirenden Sache. So eignen ſich zur D. 
nur ſolche Gegenftände, weldye durch längere Auf: 
bewahrung nicht verderben, od. fonft an Werth ver: 
fieren, als Geld, Pretiofen, Dofumentexc. Das 
egen werben andere Gegenitände, als Früchte, 
Raaren ‚ Thiere, an ben Meifibietenden verfauft, 
—— Häufer, Grundſtücke unter Seque— 
ſtration geſtelll. Das alsdann daraus gelöſte Geld 
wird zum Depoſitum Kamen ie D. von 
Geldern geſchieht durch Uebergabe derfelben an das 
Gericht, wo fie dann, wenn dies nicht bereits ſchon 
von Seiten des Deponenten geſchehen ift, verfiegelt 
werben, obgleich die Nut ale des Lepteren ber 
Gültigkeit der D. feinen Eintrag thut. Einer wei: 
teren Förmlichkeit bedarf ed gemeiniglich nicht. In 
allen Fällen hat das Gericht für die bei ihm bepo: 
rirten Sachen firenger zu haften , als eine Privat: 
perjon. Die Pflichten des Gerichts binfichtlich ber 
Behandlung der Depofiten find burch —— De: 
pojitenordbnungen normirt. Dieje erforbern 
namentlich einen Depofitenfaften, zur Ber: 
wahrung ber Depofiten, mehre Inhaber verfchiedes 
ner Schlüfjel dazu, fofortige Niederlegung ber ein: 
gezahlten Depoften ‚ Sowie genaues Eintragen 
jelben in bie Verzeichniffe ber Depofiten (De po: 
fitenbüder), unter der Mitunterfchrift der 
Schlüſſelinhaber, und machen meift den Staat ober 
Gerichtsherrn für etwaige Verſehen ob. wo ber 
Depofitenverwalter jubfidiär haftverbindlih. Der 
über eingezahlte Depofiten dem Einzablenden aus⸗ 
ufellende Schein beißt Depofiten= (Depo: 
N tions:) fein. 
Depositor (lat.), f. v. a. Deponent, |. Dep o⸗ 
— ae er Kauft 
torium (lat.), Ort zum Aufbewahren, 
insbejonbere ein ver er Eprant für Aften 
und andere wichtige Papiere; auch ein Archiv, 
Depofitum (v. Lat.), eine durch Depofition (f. 
b.) übergebene Sache; dann — — erget 
Verwahrungsvertrag, welcher darin beiteht, daß 
and (Deponent) einem Andern eine bewegliche 
e zur unentge tlihen Au —— mit ber 
Berpflihtung zu Pohterer Rüdgabe übergibt. Aus 
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der Natur des Vertrags ald Realkontrakts folgt vom 
ſelbſt, daß weg erſt burch die wirkliche Mebergabe 
der Sache perfeft wird. Daß die Sache Eigenthum 
bed Deponenten jei, ift. nicht nothiwendig, genug, 
wenn fie dem Depofitar eine frembde iſt. Obgleich 
eine freiwillige Vergeltung von Seiten bes Depo- 
nenten nicht ausgeſchloſſen ift, fo erforbert body das 
Weſen bdiefes Kontrafts, daß die Aufbewahrung 
unentgeltlich — dba außerdem ein anderer 
Kontrakt, z. B. Miethvertrag, Platz greifen würde. 
Die Sache darf lediglich nur zu dem Zwede der Aufs 
arg nicht zur Benußung gegeben worben 
fein, da im entgegengefegten —X ein anderer Ver⸗ 
trag, 3. B. Datlehen, eniſtehen würde. Der Depofis 
tar haftet fo, daß er, wenn die Sache durch jeine 
Argliit oder grobe Nachläſſigkeit (dolas und eulpa 
lata) bejhäbigt wird, abhanden Tommt ober unter= 
gebt, zur —8 ung verpflichtet iſt. Im Allge⸗ 
meinen muß der Depofitar alle die Sorgfalt auf 
die ihm anvertraute Sache wenden, mit welcher er 
feine eigenen Sqgchen behandelt, doch hat berjelbe 
in einigen Fällen fogar bie Ge * des Zufalls u 
tragen, 3. B. wenn er mit ber Rüderflattung z8- 
erte, oder die Sache Fontraftwibrig gebrauchte, 
er Depofitar hat die Sache in jedem Falle zurüds 
—— und hat wegen ug ein ig an 

en Deponenten, 3. B. wegen Verwendungen, bie 
er für bie beponirte Sache gemacht hat, Fein Reten— 
tiond= oder KRompenfationsrecht , letzteres nicht 
einmal, wenn ber Deponent nicht die Sache, fons 
dern deren Werth zurüdverlangt; auch kann er ber 
Nüdforberungdtlage bie Einrebe: ber Deponent 
babe fein Recht an ber Sache, mit Wirffamteit nicht 
entgegenftellen. Nur in bem Falle, wenn ein Drit- 
ter ald Vindikant auftritt, oder ein gerichtlicher 
Arreft ausgebradht worben it, kann er bie Res 
Ritution verweigern. Die Zurückgabe der Sache fin⸗ 
det in der Regel an dem Orte Statt, an welchem 
ſich dieſelbe sun Dolus bes Depofitars befindet, u. 
* jeder Zeit, wenn je ber Deponent zurüdverlangt. 

em Deponenten jteht eine Klage (depositi actio 
directa) auf Zurüdgabe der Sache und Erfaß des 
Schadens, welchen ber Depofitar daran verfchulbet, 
” Mehre Deponenten Flagen, falls der Gegen: 

and theilbar ift, pro rata dagegen findet gegen 
mehre Depofitare eine folidarifche Klage Statt, fo 
baß ein jeder ber Depofitare auf das Ganze in Anz 
fprud genommen werben kann, natürlich unter Vor: 
bebalt des Rechts, gegen bie Anbringer je zu ibren 
Antheilen Regreß zu nehmen. Die Erben baften 
nur nad Verhältniß ihres — Den in 
ber Rückforderungsllage Verurtheilten traf nad 
römischen Recht Infamie und e8 hatte berjelbe bie 
ganze Gefahr zu tragen. Heut zu Tage würben 
einen folhen die friminalrechtlihen Strafen ber 
Beruntreuung treffen. Der Depofitar hat bie Actio 
depositi contraria auf Erftattung ber auf bie depo⸗ 
nirte Sache verwenbeten Koſten, ſowie auf Erjag 
des durch jede Schuld des Deponenten ihm verurs 
ſachten Schabend. Das D. wird eingeiheilt in D, 
simplex (einfaches D.), welches unter ben gewöhn⸗ 
lihen Umftänden geſchieht, und D. miserabile (D. 
necessarium) , wenn im Falle einer dringenden 
Notb, 3.8. bei Wafler: ober Feuergefahr, Jeman⸗ 
bem eine Sache anvertraut wird; in D. regulare, 
wenn bie gewöhnlichen, aus bem 5 riffe ſich erges 
benden Grundſätze zur Anwendung fommen, u. D. 
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irregulare, wenn bem Depofitar vertreibare (jun: 
aible) Sachen, 3. B. eine Summe Geldes, eine 
Quantität Getreide, dergeflalt übergeben werben, 
daß er feiner Zeit nicht genau bas Erhaltene jelbft 
(idem), fondern nur eine gleiche Quantität u. Qua: 
lität (tantundem) zurüderftatten fol. In biejem 
Falle gebt auch, wie bei dem Darlchen, das Eigen: 
tbum und die Gefahr auf den Depofitar über, font 
aber wirb das Gefchäft der Abficht der Kontrahenten 
gemäß wie ein D. behanbelt. 

Depot (v. Franz.), eine Niederlage von materiels 
len Streitmitteln, Gefbüß, Munition, Montirungs: 
ftüden, Belagerungsbedürfniffen u. ähnlichen Vor: 
räthen (daher die Ausbrüde Artillerie:, Bat 
terier, Baumaterialbepot x.); dann eine 
Abtheilung Truppen, bie man nicht mit ins Feld 
nimmt, fondern die im Kriege in ben Garnifonen 
zurüdbleibt. Ihr werben alle Angelegenheiten bed 
Regiments aufgetragen, befonderd bie Ginübung 
neuer Grjaßtruppen, die Abrichtung neuer Erjap: 
vferde, Bereitung des Schiekbedarfa ꝛc. Weil man 
bierzu bie erfahrenften u. Älteften Krieger, benen ber 
Feldzug vielleicht zu befchtwerlich werben dürfte, auß- 
wählt, fo nennt man diefe Depotmannſchaft auch 
wohl den Stamm bed Regiments. Solche Ab⸗ 
theilungen beißen zuweilen Depotfompagnien, 
Depotbataillone (in Preußen fonft dritte 
Bataillone), zuweilen aber auch Garnijond: 
fompagnien, Garnifondbataillone, Re: 
fervelompagnien, fünfte E8fadronen x. 
Sie werden zum Feſtungsdienſt und, im Fall die 
Feſtungen belagert werden, auch zur Bertheidigung 
derfelben verwendet. Endlich Beikt D. aud ber 
Ort, wo bie zum Nachſchub der Armee beflimmten 
Erfaßmanfchaften für den Kriegsdienſt ausgebildet 
werden, In der Chirurgie if D. ſ. v. a. Abſceß, 
befonders der metaftatifche ( f. Metaftaje). 

Depping, Georg Bernhard, Scriftiteller in 
Baris, aeberen den 11. Mai 1784 zu Müniter, be: 
aleitete 1803 einen franzöfifchen Emigranten nad) 
Frankreich, wo er in — 5* als Lehrer an 
einigen Erziehungsanſtalten Anſtellung fand, dann 
die neuern Sprachen ſtudirte u. für franzöſiſche und 
deutſche Zeitſchriften Beiträge lieferte, nicht, ohne 
als entſchiedener Liberaler von mehren deutſchen 
Regierungen angefeindet zu werden. Er + ben 6. 
September 1853 zu Paris, ſeit 1827 in Frankreich 
naturaliſirt. Von ſeinen Schriften ſind hervorzuhe— 
ben: „Merveilles et beautés de la nature en France“ 
(Baris 1819, 4 Bde.; 8. Aufl, baf. 1836); „Les 
soirdes d’hiver“ (3. Aufl, daf. 1833; deutfch von 
Schellens, Krefeld 1831); „Voyages d’un etudiant 
dansleseing parties du monde“ (Bar. 1822, 2 Thie.); 
„La Gröce“ (daf. 1823, 4 Bde.); „La Suisse“ (2, 
Aufl., daf. 1824, 4 Bde.); „Histoire des expeditions 
maritimes des Normands et de leur &tablissement 
en France au X sidele“ (Par. 1826,2 Bbe.; 2. Aufl. 
1844; deutfch von Jamar, Hamb. 1829) ; „Histoire 
du commerce entre l’Europe et le Levant depuis les 
eroisades jusqu’a Ja fondation des eolonies d’Am6- 
rique* (Par, 1832, 2 Bde.); „Die Juden im Mit: 
telalter“ (Stutta. 1834); „Grinnerungen aus bem 
Leben eines Deurfchen zu Paris“ (Leipzig 1832); 
„Beichichte des Kriegs der Münijterer und Kölner 
gegen Holland 1672—74* (Münfter 1840). Seine 
1811 begonnene „Histoire generale de l’Espagne“ 
wurde in Folge von Genfurhinderniffen nicht fortges 
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ſetzi. Mit Maltebrun beforgte er eine neue Auflage 
von Levetque’3 „Histoire de Russie‘*‘ (Paris 1812, 
8 Bode.) u. mit Villenave Auflagen von Rouffeau’s, 
se Montesquieu's, Larochefoucaulds, 

amiltons und Diderot3 Schriften. Auch arb itete 
er Mentelle'3 „Geographie de la France“ um und 
wır an der „Biographie universelle“, forwie an meh⸗ 
ren beutfchen Zeitichriften, namentlich dem Mors 
genblatt, ber Allgemeinen Zeitung zc. ald Mitar: 
beiter thätig, ſetzte auch Liquets „Histoire de la 
Normandie“ (Rouen 1835, 2 Bbe.) fort. Für bie 
auf Staat#foften gebrudte Sammlung biftorifcher 
Dokumente bearbeitete er bie Älteften Statute ber 
—— ber Stadt Paris (Paris 1837) und eine 

ufammenftellung ber wichtigiten, auf die Staats— 
verwaltung Ludwigs XIV. bezüglichen Aftenftüde 
(baf. 1850—51, 4 Bbe.). 

Depravatio (lat.), Berfhlimmerung, in ber 
alten Mebicin die Umftimmung be3 gefunden Zus 
ſtandes in den franfen, 3.8. D. gustus, auditus, 
artuum ic, 

Deprehenfion (v. Lat.), Ergreifung, Feſtneh— 
mung eines Verbrechers, auch Ertappung. Depre- 
hensionis forum ift in ber Redytöpflegeber Gerichts⸗ 
ftand des Ergreifdortd. Wenn nämlich im Krimis 
nalverfahren nicht der regelmäßige Gerichtsſtand 
des begangenen Verbrechens (forum delieti) und 
auch nicht der Gerichtäftand des Wohn: oder Auf: 
enthaltsorts (forum domiecilii) eintreten kann, 3.8. 
wenn ein von einem Ausländer im Auslande bes 
gangenes Verbrechen im Inlande zu beftrafen ift, 
dann greift der Gerichtäftand des Orts Plab, wo 
ber Verbrecher beim Beginn ber Unterfuchung ers 
griffen wird, 

Deprefation (v. Lat.), Abbitte, Pitte um Vers 
zeihung; in Injurienfachen wird Derjenige, welcher 
den Andern wörtlich beleidigt bat, doch nicht fo, daß 
er ibm etwas Ehrenrühriges vorgeworfen, zur D. 
verurtbeilt, welche in diefem Kalle die Erflärung 
entbält, daß es ihm leid thue, beleidiat zu haben, 
In den meiften Staaten ift jegt diefe Privatgenugs 
tung aufgehoben, u. auch bei Injurien nur öffent- 
lihe Strafe zuläffig, In der Rhetorik ift D. die 
Figur, wenn der Redner, ftatt mit Gründen zu wir— 
fen, fih bittweife an bie Richter oder andern Zubds 
rer wenbet; in der Dogmatif verſteht man barunter 
Fürbitte Ehrifti für die Gläubigen bei Gott. 

Depreifion (v. Lat.), Niederdbrüdung, Unter: 
brüdung, Geiftesabfpannung. D. ber Sonne ob, 
eines Stern ift der Stand berjelben oder befiel- 
ben, zu irgend einer Zeit unter bem Horizont durch 
einen Bertifalzirkel gemeflen; D. des Horizont 
die Erfeheinung, baß der Horizont ( " beſonders 
ur See ſtets tiefer erſcheint, als der Standpunkt 
bes Beobachterd; D. des. Pols die Annäherung 
des Pols am Himmel an ben Horizont für das 
Auge, bei Annäherung bed Belchauerd an ben 
—— 

epreſſiousſchuß (Seuk⸗ od.Plongirihuß), 
jeder unter die Horizontallinie gerichtete Schu 
Den Winkel, unter welchem ber Schuß gerichtet iſt, 
nennt man alddann Depreſſionswinkel (Ju— 
flinationdwinfel), im Gegenfa von &fe- 
vationswinkel. 
rivatio (lat.), Beraubung, Abſetzung, ins⸗ 
befondere Entfegung eines Geiftlichen von feiner 
Pfründe, wobei ihm jedboh unter Umftänden bie 
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Ausübung aller derjenigen Rechte bleibt, welche aus 
der geifttichen Weihe fließen. 

De hie lat.), Anfang be? 130, (Bul⸗ 

ta 129.) Pſalms( ußpfalm), ber in ber fatholi= 

n Kirche ald Trauergefang geſungen wird. Daber 
un de profundis (franz.), bei Sterbefällen, ein leid» 
tragenber Verwandier. 

Deptford (ebemald Weſtgreenwich, dann 
A A genannt), Stadt in ber eng: 

fhen Grafſchaft Kent, eine Meile ſüdöſtlich von 
London, als deſſen Borftabt es betrachtet wird, rechts 
an der Themfe u. an der Eifenbahn nach Brighton, 
bat einen guten Hafen, große Seemagazine (die kö— 
niglichen Dockyards) und ungeheure Berprovians 
firungdmagazine, jowie große Privativerften und 
Mafchinenbauanftalten, Tebhaften Handel u. 45,714 
Einwohner. 

Depurantia (fat.), reinigenbe ober blutreinis 
gende Mittel, die bei den Humoralpathologen eine 
große Rolle jpielten, indem man ihnen die Eigen: 
haft zujchrieb, im Körper befindliche Schärfen und 
Unreinigfeiten auszuleeren. Selbit mande Krank⸗ 

iten, 3. B. bie Fieber und befonderd das Wechfel: 

er, wurben für wichtine D. angefehen, woburd 
das Blut gereinigt u. bie Materia peccans aus bem 
Körper eihaift werde, Die D. find dadurch wirt: 
fam, daß fie gewifje anomale Richtungen ber Vege— 
tatton umändern. Zu ihnen gehören vor Allen die 
gelinderen Amaro-Adstringentia, welche ſich ben 
Mellagineis annäbern, al3 bie Radix Graminis, 
Taraxaci, Carieis arenariae, Bardanae, Sassapa- 
rillae, Cichorei, Lapathi acuti; ferner die Herba 
Boraginis, Fumariae, bie Stipites Dulcamarae, das 
Lignum Guajaei, und unter ben Compositis bie 
Species ad decoctum lignorum. Außerdem kann 
man einige Acria, 3. B. Naflurtium, Cochlearia ꝛc, 
einige Mellaginen, die Lactea, Mucilaginosa und 
Gelatinosa, jowie unter ben Metallieis das Stibium, 
befonders in feinen Verbindungen mit bem Schwe⸗ 
fel, hierher rechnen. 

Deputat (deputatum), Das, was einem Beamten, 
ober einer jonftigen Perfon (Deputatift) außer 
dem orbentlihen Gehalt an Lebensmitteln, Holz 
u. dgl. ausgeſetzt und jährlich, monatlich 2c. unent: 
geltlih, oder für einen gewiffen feftgefeßten Preis 
verabreicht wird, 3. B. Deputatgetreide, Deputat= 
beta x. Bei fequeftrirten Stammgütern ift D. 

as, was bem Befiger baraus zun Unterhalt aus: 
gelebt ift. D. beißt auch f. v. a. Befoldung, Beital- 

g, ferner [. v. a. Apanage; dann bildlich Das, 
was irgend Jemandem als ihm bejchiedenes Theil 
ober Portion — iſt (daher die Redensart: 
Der hat ſein B. ſelbſt wenn ihm etwas Unange— 
nehmes beſtimmt geweſen. 

Deputation (v. Lat.), Abordnung einiger Mit: 
glieder aus einem Kollegium, Stande, oder einer 
größern Verſammlung, Gemeinheit, Korporationzc, 
zur auswärtigen Betreibung einzelner Angelegen— 

iten der Geſellſchaft; dann die — —* 
En ſelbſt, die in die Stelle von Prokuratoren tres 
ten, welche zurRechenfhaft verbunden find, wäbrenb 
bie zurücgebliebenen Geſellſchaftsmitglieder in bie 
Stelle von Beauftragenden treten; ferner eine Ab: 
ordnung von ben Ständen eines Lanz 
bed, welche fih auf Deputationdtagen (con- 
ventusdeputationum) über 


gewifie Angelegenheiten 
beratbfchlagen jollen. Als 


3 beutfche Reich noch 
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beftand, gab ed allgemeine ober Reichs depu— 
tationstage unbbefonbere Deputations: 
tage, welche in ben einzelnen Staaten von deu 
Abgeordneten ber Stänbe gehalten wurben. Beide 
wurden wieber entweder ordentliche od, aufer: 
ordentliche Deputationdtage, je nachbem fie nach 
ber in ben Reich: oder den Provinzialgeſetzen vor: 
geichriebenen Berfaffung, oder außer ber Ordnung 
wegen eingetretener ——— Umftände gehalten 
wurden. ie von den Deputirten und kaiſerlichen 
Kommiſſären zu Stande gebrachten u. in einer Ur: 
funde gefammelten Belchlüffe bieken Deputa— 
tiondrecejfe(Deputationdabjdiebe); vgl. 
NReihsbeputation. 

Deputirte (deputati), Abgeorbnete, beſonders 
Abgeoronete von Ständen oder Gemeinheiten, die 
ala Mitglieder einer andern Verſammlung dienen, 
z. B. Ronventsbeputirte, Volksvertreter in fonftitu: 
tionellen Staaten 2c.; dann bie burch Stimmenmebr: 
beit zur Leitung einer Geſellſchaft auf beftimmte Zeit 
Gewählten; bei Kollegien oder Magiftraten Solche, 
benen ein beftimmter Geſchäftszweig vorzugsweiſe 

ur Bearbeitung übertragen worben ift, in weldyem 
alle ber Charafter bed Gefchäfts beigefügt wird, 
3.8. Deputirter zum Straßenbau, zum Forftmefen ıc. 

Deradihat, Theil der oftindifchen Landichaft Da— 
man [f. d. 1)], mit den 3 fogenannten Deraftädten: 
Dera:-Ghazi: Khan, einem bedeutenden Han— 
belsplaß für die Produfte ber Umgegend, mit 25,000 
indbuftridjen Einwohnern, Dera-Futti-Khan 
mit 5000 Einwohnern u. Dera-Jsſmail-Khan 
mit 5000 Einwohnern, alle drei am Indus gelegen. 

De rato (lat.), nah Beſchluß. 

Derayeh ( Deraie, Deryeh), Stadt der ara: 
bifchen Landſchaft Nedſched, am * des Berges 
Kthoor und an der Karawanenſtraße vom rothen 
Meere nach dem perfiihen Meerbufen, mit etwa 
15,000 Einwohnern, war zu Anfang bes Jahrhun— 
bert3 ala Hauptftabt der Wahabiten eine Zeitlang 
fehr blühend, wurde aber 1819 nach fiebenmonatlicher 
Belagerung von Ibrahim Paſcha zerftört, 

Derb, von Mineralien, ohne beftimmte Geftalt 
und nad Feiner Richtung febr vormwaltend ausge— 
dehnt, wobei die Maſſe von einigem Umfange, wes 
nigſtens nicht unter Hafelnußgröße ift; von Erzen, 
in fefter Geftaft in ein anderes Metall eingewachjen. 

Derbe (Delbeia), feſte Stadt des Alterthums 
in Lykaonien, an ben Grenzen von Iſaurien, ward 
zuerſt bekannt ald Sitz des Tyrannen Antipater von 
D., des Freundes von Cicero. Nach chriſilicher Tra— 
dition iſt D. Geburtsort des Timotheus. Ruinen 
bei Kardagh. 

Derbent (Derbend), europäiſch-ruſſiſches 
Gouvernement, an der Weſtküſte des taspifchen 
Meeres, eine der berrlihiten Provinzen und der 
Schlüſſel Aftend für Rußland, daher auch mehr 
bern hundert Jahre Gegenjtand bed Kampfes zwi— 
[Ben den ruſſiſchen Ezaren u, den perfiihen Schahs, 

is enblich ber in von 1812 alle Rechte, welche 
Iran auf jene Provinz befaß, ber ruffiihen Krone 
übertrug, umfaßt ungefähr das frühere Dagheſtan 
(bis auf das Gebiet des Schamchals von Tarfu, das 
mechtulinfhe Khanat und das nördliche und füb: 
liche Tabafferan) u. iſt in die beiden Kreife Derbent 
und Ruba, in die beiden Bezirfe Dargo u. Sfamur, 
in bie beiden Khanate Kaſykumuch und Kürja und 
in bie Gemeinde Sfürja abgetheilt. Das Geſammt— 
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areal diefer Theile beträgt 348,67 OM. mit (1858) 
474,293 Einwohnern. Die Örenzen des Gouver⸗ 
nements find: im Often das fasrifche Meer, im 
Süden das neugebildete Gouvernement Baku (früs 
ber Schemacha) im Weften ber Raufafuß und bie 
freien Bergrölfer, und im Norden bie faufafifc- 
faspifchen Küjtenländer, weldye legtere indeß in 
militärifcher Beziehung vom Kriegsgouverneur von 
D. abhängen, der auch bie Entjcheidung über bie 
Länder ber Lesghier bat. Die Bevölkerung beſteht 
aus Kumyken, Turkmanen, Nogaiern, Arabern, Les: 
abiern, G:ufiern, Ruffen, Armeniern, Juben, wovon 
bie eriteren fünf Völkerſchaften Islambelenner, und 
war ber ſunnitiſchen Sekte, find, die Orufier und 
Ruſſen aber fi g riechiſchen, wie die Armenier 
zur armenifchen inde bes Ehriftenthums befennen. 
m Ganzen fanıı man das Land als eine Terraffe 
des Raufafus betrachten, bie allmählig in ben Ras: 
piiee abfällt. Diefer Abfall geſchieht fäcdherartig, 
indem unzählige Flüffe, die auf ben Schneegipfeln 
be3 Kaukaſus entjpringen, das Land gleihjam in 
tiefe Thalrinnen zerfchneiben; an Häfen ift D. troß 
ber langen Meereöfurve, bie jeine Geſtade Fr 
arm, ba bad Land an der See meiſt *8 abfällt, 
ſo daß nirgends tiefe Meeresbuchten eniſtehen. Un— 
ter den Flüſſen nennen wir den Sulak oder die 
Mündung des Koiſu, den Turturkali, ben Tſcher—⸗ 
kaß, Manaß, Hamry, Barſchli, Buam, Gurieni, 
Darbagh, Sumarga oder Sſamura, Kuſſartſchai, 
Schabran, Deroitſchi, Gyljeni und Atatſchai. Alle 
dieſe aräffe find ungemein fchnell und reigenb, ha: 
ben bei einer geringen Iß ein breites, mit zahl: 
loſen Steintrümmern bejäetes Bett; ihr Wafler 
wirft purgirend und iſt nur mit Mühe trinfbar zu 
machen. Auch an Seen ift die Provinz nicht arm; 
und im Außerften Norben befindet ſich auch ein um: 
fangreicher Salzfee. Der beißen Quellen gibt es 
vicle, jo zwifchen eig ee Hanıry und Buanı, 
an ber Grenze von emacha 2c. Alles beutet 
darauf bin, baß der Boden vulfanifc fei; und den 
Hauptbeleg bazu lieferte bad verheerende Erdbeben 
von 1859, welches feinen Fokus im benachbarten 
Schemacha, wo urplöglid aus einer blühenden 
Stadt ein Trümmerhaufen entfland, zu haben ſchien. 
Der Boden, nur auf eine kurze Strede am Strande 
ſandig und im Hochgebirge ſteinig, iſt ſonſt lehmig, 
ſchwer und fruchtbat um —8 ungemein die 
ſüdlichen Frucht- und Getreidearten, vor Allem den 
Weinbau. Gteppen und Heiden gibt es nur zwi— 
ſchen dem Koiſu und Turturfali oder Torkali Oſen, 
wo ber Boden dürr u. troden iſt, und der Getreide— 
bau nur durch künſtliche Bewaͤſſerungskanäle be: 
trieben werben kann. Der eher bed Landes 
bildet eine mit bem Hauptgebirgsftod des Kaukaſus 
parallellaufenbe, ebenfalls jehr hohe und an Hoch— 
gipfeln und Schneebergen reiche Gebirgäfette, wäh: 
rend ein ifolirter —— quer durch das Land 
gieht u.bei Derbent jene berühmte, unter dem Namen 
er — ——— Straße befannte Pforte öff: 
net. Im Norboften ift die albanifche Biorte, welche 
ben Hochpaß über bie fleilften Berge des Kaukaſus 
bildet. er merkwürdige Berge biefer Provinz 
find der Schahdagh (Königsberg) und ber Beſch— 
parmaf (Fünffingerberg). A ochgebirge ift Al: 
enflima, im Süben tropijhes Klima u. tropifche 
getation. Die Provinz fönnte ein Barabies fein, 
wenn fie von einem thätigen und civilifirten Volke 
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bewohnt wäre u. wenn daſſelbe in Ruhe u. — 
beit bie Kräfte * Fleißes genießen könnte. Aber 
bie Bewohner find von Natur träge und leben bas 
bei in fteter Fehde unter einander, und bazu 
die lesghiſchen, im gs ebirge baufenden Stämme 
häufig räuberifche Meberfälle und führen bie Heer= 
den und Ernten aus den Thälern hinweg. Gegen: 
wärtig hindert ober beftraft dies zum mindeſten bie 
Macht der Rufen, die fich immer mehr in ben oe 
egenben bed Kaufafus befeitigt und jeit Schamyls 
efangenfchaft viel Terrain in Tſcherkeſſien und 
Lesghillan gewonnen hat. Mit dem Aderbau be⸗ 
ſchäftigt fich bloß der anfäffige Zatar; ber Nogaier 
treibt feinen Aderbau, indem er das Romabe eben 
bequemer findet; Armenier u. Juden treiben Hans 
bel; bie Lesghier leben faft einzig von Raub und 
Diebftahl und laſſen die übrigen Bewohner für fidh 
arbeiten. Unter ben Ruffen gibt es faft nur Sol: 
baten, Beamte und einige Großhändler, welche ben 
Verkehr beider Erbtheile vermitteln u. namentlich 
bem perfijchen, buchariichen und inbifchen Handel 
Wege nad ben ru Risen Refidenznädten eröffnet 
baben. Auch wirft der Seibenbau, Weinbau, die 
Kultur bes Saleps, ber Färberröthe, des Indigo, 
ber neuerlich verſtärkt in Angriff genommen worden 
ift, bed Tabals, des Süßholzes, ber Baumwolle, 
bes Reifes ıc. Erportgegenflänbe in Menge ab; bie 
faft lediglich von ben Rogaiern, Arabern und Zurls 
manen betriebene a un Rameelgarn, 
Bergament, Wolle und MWollenfabrifate, Pferdes 
haare und andere animalifche Robfloffe und Fabri 
fate in großen Quantitäten zum Grport. Die 
Wälder hegen Wild in Menge, ald Bären, Wölfe, 
Wildſchweine, wilde Katzen, Schafale, die jedoch mehr 
bie Ebene lieben, Federwild; bie Meergegenden 
find reih an Strandvögeln; die See hat Föfllicge 
Kilde, befonders Störe, Störlöbe, Haufen und 
eißfiſche. Das Mineralreich liefert Silber, Blei, 
Eiſenerze, Schwefel, Salpeter, Salz und Naphtha. 
Der Kunfifleiß, fat mur von Armeniern und Ku— 
myfen repräfentirt, probucirt Tuche, Filzwaaren, 
Baummollenzeuche, Seidenftofie, Eifen: u. Silbers 
geräth, Aderwerkzeuge, Waffen, Pferbegefhirre, bie 
zum Theil ſchmudckvoll bereitet werden und auf ber 
roßen Induftrieausftellung, welche unlängft in Ti⸗ 
Mia eröffnet warb, Aufmertiamfeiterre ten. Neuer⸗ 
lich bat bie ruffijche Regierung das Seit, ben 
Hafen von D. zu vertiefen u. für bie Seeſchifffahrt 
nußgbar zu Bu wieder aufgenommen. Gtäbtie 
ſches Leben u. ſtädtiſcher Geiſt find nur in D. und 
Kuba anzutreffen. Dort gibt es auch era Fur 
ftalten, wie Kreid: m. Elementarfhulen; im Uebri⸗ 
nen entbehrt das Lanb, mit Ausnahme einiger weni- 
gen Schulen für die Tataren u. Armenier, noch aller 
nftalten für die Bildung u. eg, des Bolfes. 
Dot hat die ruffifhe Regierung ben Sklaven- und 
Mäbchenhandel unterbrüdt und ber Tyrannei ber 
Khane, die früher mit abfoluter Gewalt über das 
Leben und Eigenthum ihrer Untergebenen ſchalten 
burften, ein De geftedt. 

Die gleihnamige Hauptfiabt bed Gouver⸗ 
nementd, Feſtun Hafenſtadt am kaspiſchen 
Meer, war eine ber Glanzſtädte des Mittelalters, 
die den vie a 3238 ya 
portarum rte un rhunderte binburd ber 
Sig eines eigenen Khans war, bem meift auch bie 
Khaͤnate von Kuba und Baku, fowie bie von Kürja 
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und Kaſylumuch zinsbar waren, und ber gewöhnlich 
—— wieder in Abhängigkeit von Perfien ſtand. 
nter bem perfi h NRufhirwan, ber nach 
Klaproth die berühmte kaukaſiſche Mauer bei D., 
welge nad Edrifi 300 Ehürme hatte, angelegt 
haben foll, zählte bie Stabt eine Bevölferung von 
mehr als 100,000 Seelen. Damals —— D. 
mit ſeiner —* alle Häfen des kaspichſen Meeres, 
während heute ber Hafen verfandet ift u. nur Meinen 
Y zeitweife den Zugang gewährt. Die Lage 
D.3 ıft entzüdenb: es dehnt fich längs ben Gehän— 
gen eined mit Wein und Obftgärten, Maid: und 
Safranfeldern bebedten hohen Berges aus, an beffen 
Wänden bie Häufer u. Winzerhütten und die Villas 
ber reicheren Bewohner oft wie Schwalbennefter 
fleben. Auf der andern Seite fpülen bie Wellen 
des kaspiſchen Meeres bis an die Kais ber unteren 
Stadt u. gewähren eine unermeßliche Fernſicht über 
ben Seejpiegel. Die Stadt bildet ber Geitalt nach 
ein Viered, ift mit einer hoben und ftarfen Mauer 
ungeben unb befleht aus brei verjchiebenartigen 
Theilen: ber yeRung, bie ben oberen Theil bildet 
und das flatılihe Khanſchloß enthält, wo jetzt ber 
Gouverneur von D, wohnt; bem mittleren Stabt: 
tbeile, worin eine prächtige ruffijche Kathebrale, eine 
arnıenifche Kirche, 5 MetlähedB und eine Synagoge, 
ferner ein Kaufhof und etwa 1000 Wohnbäufer 
ſteben, u. dem unteren Stabttheil mit nur wenigen 
Robngebäuden, mehren Fiſcherhütten, Gaſthäufern 
für die Schiffer, einem Zollhauſe, einer Schiffs— 
werfte u. weit ausgedehnten Viehweiden. Die Zahl 
der Bewohner betrug 1806 nur gegen 4000 Seelen 
(darunter 500 Armenier, 100 Juden, aufßerbem 
Turfmanen, Rumpfen x), 1861 dagenen an 16,000 
Perfonen. D, bat viele Gebäude von Hiftorifch- 
ard-Äologiicher Merlwürdigkeit. Das große Met- 
ſched in der Mittelftadt, deſſen Vorhof mit mar: 
mornen Platten belegt ift, war aller Wahrſchein⸗ 
lichfeit nach einft eine doing © Kirche; das Schloß, 
bie frühere Refidenz bed Khans, mo zuweilen 
auch die perfiihen Schahs auf ihren Zügen durch 
den Kaukaſus verweilten, entbäft ——  Bmme 
die mit orientalifhem Luxus ausgeflattet find, und 
befigt einen mit Sübfrüchten aller Art prangenden 
Garten. Auch befinden fich barin verfchiedene per: 
fifche Kiosks, ein großes Marmorbeden, welches 
durch fünf Springbrunnen beftändig mit Waffer 
efüllt wird, ein Aquäbduft, welcher das Schloß mit 
Fikten Bergquellwafier un Die ruffifchen 
Anbauten in neuefter Zeit haben ben ächtorientali- 
ſchen Styl dieſes intereffanten Gebäudes leiber 
etwas verwifcht u. beeinträchtigt. Merkwürdig ift 
auch an der Nordjeite der Stabt ber Begräbniß- 
plaß, wo man viele alte Denffleine mit kufiſchen 
Inſchriften und ein Maufoleum findet, worin 40 
(den beftattet liegen, bie bei der Eroberung 
agbeftans durch die Araber vor den Thoren von 
D. fielen. Die Stadt bat berühmte öffentliche 
Bäder, viele Kaufhallen, wo man prächtige Shawls, 
Teppiche und andere Seiben: wie Baumwollenſtoffe, 
Srecereien x. ausgelegt findet; einen bebedten 
Kanal, ber vom Gebirge ber ber Stabt gutes Trinf- 
wajfer zufüßrt, einen Leuchtthurm auf ber Rhede xc. 
Die Haupmerfwürbigfeit aber ift jene berühmte 
loloſſale, jelbft noch in ihren Trümmern imponis 
rende Mauer, wovon man befonders in bem Dorfe 
Melukend hart am Faspifchen Meer, wo biefelbe 
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ihren Anfang nimmt, erhebliche Bruchſtücke vorfins 
bet. Sie ging nad Ritters Hypotheſe durch ganz 
Tabafferan bis zur albanischen Pforte. Die u 
wohner nähren fich * von der Seiden⸗ und 
Baumwollenkultur, dem Wein: u, Safranbau, ber 
Agrifultur, einigen Handwerlen, der Schifffahrt u. 
bem Handel, welder Ießtere burch 4 fehr lebhaft 
befuchte Jahrmärfte erheblich gefördert wird, Wie 
bie Stabt im Altertum hieß, ift unbefannt. Der 
Name D. kommt erſt feit Nufhirwan (im 6. Jahrhun⸗ 
bert) vor, welcher das Khanat D. ftiftete u. die Stadt 
> *— Khans machte. Um 1220 wurde 

. don den Mongolen erflünmt. Später bemächtig- 
ten fi die Türken unter Muftapha I. des unterften 
Stabtiheils, doc wurden fie von Emir Hamfe 
wieder daraus vertrieben. Im 3.1722 entrifien die 
Ruffen D. den Berfern, u. Beter ber Große ließ fi 
bei einem Triumpbzuge in Moskau bie filbernen 
Schlüffel der eifernen Thore von D. vortragen. 
Im Frieden von 1723 behielten bie Ruffen D., ga: 
ben es aber 1736 wieder an Perſien zurüd. Aber 
1796 eroberten es die Nuffen unter Graf Subow 
abermals, und 1812 warb e8 definitiv mit bemrufs 
fifhen Raufafien vereinigt. 

Derbent (türf.), Baß, Straße; Straßenhaus, in 
welchem beſondere Mannſchaften zur Erhaltung der 
Polizei gegen Räuber wohnen (Derbentihilen). 

Derborancefeen (Derborangzer een) 3 
Meine Eeen im obern ag im fchtweizer Kan⸗ 
ton Unterwallis, 4340—4 Fuß hoch gelegen 
und erit 1749 beim Einfturze der Diableret3 durch 
den in feinem Laufe aufgehaltenen Fluß entflanden. 

Derby, britifche Grafſchaft im nördlichen Eng— 
land, grenzt nördlich an bie Graffchaft York, öſtlich 
an die Graffchaften Nottingham und Leıcefter, füb: 
li an legteres und an Stafford, weftlich an Cheiter 
und Pancafter und umfaßt a8 DOMeilen mit 
339,377 Einwohnern. D. gehört zu ben Berg: 
werfö: und Fabriksgrafſchaſten. Der norbweitliche 
Theil, Oberpeaf genannt, ift cine unfruchtbare, 
büftere Gegend mit gerundeten Hügeln und aufge: 
behnten Mooren und von tiefen Thälern durch⸗ 
ſchnitten; die Mitte iſt ebenfalls hũgelig, aber weni: 
ger hoch und heißt deshalb Unterpeal, Beide 
Theile find reich an Mineralſchätzen wie an land: 
ſchaftlichen Schönheiten. Der füdlihe Theil ift eine 

ewellte Ebene, meift fruchtbar und gut angebaut. . 

er höchſte Berg ift ber Aredge, bei Burton, von 
1751 Fuß Seehöhe. Die Flüſſe des Landes find im 
Süden ber Trent, ber von Welten nach Often fließt 
und bie Dove im Weiten, ben Erewafb im Diten 
aufnimmt; im der Mitte der Derwent, in welchen 
im Oberpeak die Wye mündet. Die nah Norden 
fliegenden Sheaf und Rother im Norboften gehen 
in den Don, welcher ber York Dufe zufließt. Das 
Klima ift im Norden raub, im Süben und Weflen 
mild, durchaus aber geſund. Der Mineralreich- 
thum des Landes beftehtin Blei, das fchon feit alten 
ae gewonnen wird, Eifen, Galmei, Ralf und 

oblen. Der Koblenfalfftein ift fehr höhlenreich 
und gewährt manchem der Flüſſe ein unterirbiiches 
Bett. Unter ben Höhlen find bie Pealshöhle, ſodann 
bie Eldon- und Bradwellhöhle am beträchllichſten. 
Der Tropfilein diefer Höhlen wirb vielfach als Zier- 
rath verarbeitet. Auch trefflicher Bauftein fehlt nire 
gend. Beſuchte Mineralquellen find bei Burtem, 
Matlock und Keddleſtone. In induftrieller Bezie- 
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ng find die Seiden: und Baummollenfabrifation 
(elndes zu Derby, Belper, Chefterfield, Hope, 
offop xc.) hervorzubeben ; erftere befchäftigte 1846 
bereitö 5144, leßtere 11,602 Arbeiter; ausgezeichne⸗ 
tes Borzellan liefert bie Stabt Derby; Mäge "ütexe 
werben an andern Orten gefertigt. Ein lebbafter 
Ausfuhrhandel wird burch Kanäle und Eifenbahnen 
befördert. — 
Die gleichnamige Hauptftabt liegt in lieblicher 
Gegend rechts am Berwent, oberhalb deſſen Ein: 
münbung in den Trent, ein Mittelpunkt ber Eifen: 
bahnen und Kanäle und eine Stadt, die fich im 
Laufe der Zeit bedeutend vergrößert hat. Gie bat 
mandegute Gebäude (latholiſche Kirche, Stadthalle, 
Mufeum 2c.) und *3 für Unierricht, Wiſſenſchaft, 
—* für die Armen iſt viel gethan. Hervorzuheben 
ft die Induſtrieſchule (Mechanics su) Die 
—— ber Stadt if, bei ihrem Reichthum an 
oblen und Wafjerfraft, bedeutend, jo befonderz bie 
Seidenfabrifation (ſchon 1840 zählte man 17 Sei: 
benfpinnereien mit 182 Pferbefraft und 3000 Ar: 
beitern), ferner Bobbinet: und Geidenweberei, 
Außerdem beftehen große Fabriken für Porzels 
lan und Bisquit, für Dampfmafchinen und Zinn: 
platten, gm Bu. Farben; chemiſche Bleichen, Ger: 
bereien, Seifenfiebereien, Rupferhämmer, Eiſenhoch⸗ 
dfen x. Berühmt waren früher auch bie Wollfa: 
brifen und Wolfärbereien, ſowie bie Strumpfwir— 
ferarbeiten. Die ge beträgt 43,091 
Seelen. In ber Nähe von D. lient ber Landſitz 
Keddleſtonhouſe, mit einem groben Barf. 
Derby, Edward Geoffrey Stanley, Graf 
von D.,früber Lord Stanley, Hauptberfonfer: 
vativen Partei in England, geboren den 29. März 
1799 in Knowsleypark in Lancafhire, erhielt feine Er: 
ziehung in Eton u. im Chriſtchurchcollege in Orforb, 
trat 1822 in bad Unterhaus ein u. machte fich hier 1824 
burcheine Rebe zu Gunften ber Hochfirche bemerklich. 
Nachdem er unter Canning und Goberich das Inter: 
ſtaatsſekretariat der Kolonien befleidet hatte, über: 
nahm er 1830 im Wbigminifterium Grey's die Stelle 
eines Staatsſekretars für Irland, wo bamals bie für 
bie Aufhebung der Union zwifchen Irland und Eng: 
land agitirende Partei durch bie den Katholiken 
zu. Konceſſionen und bie prefäre Stellung 
es Minifteriums, welches der Stimmen ber irlänz 
bifchen Mitglieder des Unterhauſes nicht wohl ent: 
behren fonnte, gejteigerte Forderungen fiellte. Ob⸗ 
gleihd Stanley’3 politiihe Anfichten fehr liberal 
waren, jo unterlag er doch im Wahlfampf zu Prefton 
einem damals viel genannten bemagogifhen Wort: 
—— Henry Hunt. Doch warb er bafür in Wind: 
or gewählt und hatte num gegen O’Gonnell und 
Shiel oft ganz allein ben parlamentarifchen Kampf 
zu beſtehen. Durch das leidenfchaftliche Feuer feiner 
ebe, bie aber keineswegs ber ſcharfen Logik und bes 
ſchlagenden Wiges entbehrte, erwarb er fich Damals 
den Beinamen be3 —— Während ber 
Berathung ber Reformbill 1832 bewies er ſich als 
eifriger Bertheibiger berfelben, und ala Staatsſekre⸗ 
tär für — brachte er die iriſche Nationalerzie⸗ 
ungsbill, welche bie irländiſchen Volksſchulen ein: 
eitigem kirchlichen Einfluſſe entzog, durch das Un— 
terhaus. Nachdem in der Seſſion von 1833 der 
Kampt gegen bie irländiſchen Repealer mit gefteis 
ter Heftigkeit wieder aufgenommen worden, nahın 
tanley leidenſchaft licher als je an bemfelben Theil, 
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und ber ihm angeborene arifiofratifche Stolz, ver: 
bunden mit bem Gefühl geiftiger Ueberlegenheit, gab 
feinem Auftreten etwas Verletzendes, welches ihm 
die heſtigſten Angriffe zugon. In Folge diefes erbit: 
terten Kampfs mit den irländifchen demofratifiren: 
den Liberalen gewann bie ariftofratifhe Richtung in 
Stanley über feine bisherige liberale Haltung all= 
mäbtlig bie Oberhand, und er ward feiner Partei um 
fo mehr entfrembet, als biefelbe den irländifchen 
Repealern gegenüber eine immer arößere Nachgie— 
bigfeit bewies. Nachdem er das irlänbifche Staats: 
fefretariat mit dem für bie Kolonien vertaufcht hatte, 
fette er in biefer Stellung bie Emancipation der 
weftindifchen Sflaven burch. Als jedoch dad Mini: 
fterium 1 durch weitere Einſchränkung der pro= 
teftantifchen Staatskirche Irlands der dortigen Op: 
pofition eine neue Konceſſſion machen wollte, trat 
Stanley mit Sir James Graham, Lord Ripon und 
dem Herzog von Richmond aus dem Kabinet. Die 
. eingetretene Spaltung in ber ehemaligen 
eformpartei wurbe eine befinitive, als Stanley, 
ber das Anerbieten Sir Robert Peels, in befien 
Minifterium einzutreten, ausgeſchlagen, 7 Jabre 
lang mit ber fonjervativen Oppofition ftimmte und 
enblich 1841, als Sir Robert Peel wieder ein kon— 
fervatives Pinifterium bildete, das Portefeuille der 
Kolonien übernahm. Er behielt letzteres 4 Jahre 
und wurbe während biefer Zeit ald Lord Stanle 
ins Oberhaus verfegt. Als aber Sir Robert Pee 
gegen Ende 1845 ſich für Aufhebung der Kornzölle 
erflärte, konnte Stanley e8 nicht über ſich gewin— 
nen, bie bisher vertheidigten nationalökonomiſchen 
Grundfäge zu verleugnen, u. ſchied aus bem Kabinet. 
an folgenden Jahre erfchien er imOberhaus an der 
piße der proteftioniftifhen Oppofition, deren Füh⸗ 
rer im Unterhaufe Lord George Bentind und Die: 
raeli waren. Trotz der Hoffnungslofigkeit eines 
Kampfs für ein Princip, deffen Durdführung dem 
Wohlftande des Landes bie unbeilbarftien Wunben 
geichlagen haben würde, hielt Stanley im Oberhaus 
und nad Bentinds Tod Disraeli im Unterbaus 
ftandhaft aus. Als 1852 das burch Lord Palmer: 
ftong Austritt geſchwächte Wiigfabinet fiel, mußte 
bei der allgemeinen Zerfegung der Parteien Stän: 
ley, der inzwiſchen (30. Juni 1851) als Graf D. 
feinem Vater gefolgt war, als das Haupt ber Kon: 
ſervativen, die Bildung eines Kabineis übernehmen. 
—* er Alles aufbot, um daſſelbe aus reinen 
Protektioniſten zu Stande zu bringen, durfte er doch 
nicht wagen, fein protektioniſtiſches Programm ges 
gen die allgemeine Stimme ber Nation burchaufübe 
ren. Bei Eröffnung des Parlaments mußte fich 
fogar bad Minifterium von jedem Gebanfen an die 
Wiedereinführung ber Kornzölle losjagen, und der 
einzige ſchwache Verſuch, den das Minifterium D. 
zur ——— der in ihren Hoffnungen ge— 
täufchten fchußzölfnerifhen Grunbeigenthümer 
machte, ſchlug zu feinem Berberben aus. Mit einer 
Majorität von 305 gegen 286 Stimmen unterla 
e3 im Unterhaufe und trat darauf ab. Dem Sorh 
D. war aber inzwifchen die Schwäche feiner Partei 
jo klar geworden, baß er nach dem Fall der politifche 
vobigiftien Koalition von 1855 den Berfuh gar 
nicht wagte, ein Minifterium zu bilden, obgleich er 
ben Auftrag bazu erhielt. Bei ber Oppofition ver- 
barrenb, fand ermehrmals Gelegenheit, feinen alten 
Ruf als parlamentarifher Nebner zu bewähren, 
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vermochte.aber nicht, feiner Partei neue Kräfte zus 
zuführen. Daher war er gemdesigt, nad) bem Sturze 
Lord Palmerſions im März 1858 auß bemfelben 
Berfonal, welches 1852 troß der Begabung ber Fühs 
ter jo glänzend Fiasko gemacht, ein neues konfers 
vatives Minifterium zu bilden, das Frieden und 
——— mit allen Mächten, Nachgiebigkeit gegen 
Frankreichs Forderungen in der Flüchtlingsfrage 
unter Wahrung des Äußeren Anftandes und feine 
Reform in England und Indien auf fein Banner 
ſchrieb, aber ſchon den 17. Kuni 1859 wieber abtrat, 
D.3 ältefter Sohn, Edward Henry, Lorb 
Stanlen, geb.den 21. Juli 1826, jeit 1850 Mits 
glied bes Unterbaufes, ward im erften Minifterium 
feined Vaters Unterflaatsjefretär bes Auswärtigen, 
im zweiten Bräfident des oftindifhen Bureau's. Er 
[hrieb „Claims and resources of the West-Indian 
eolonies“ (London 1849). 

Dercyllidas, mit dem Beinamen Siſyphus, 
Feldhert der Spartaner, focht erft im peloponnefl: 
ſchen Kriege und befebligte dann in dem Kriege, 
welchen Artarerred Mnemon durch Tijjapbernes 
u Pharnabazus gegen bie Fleinafiatifchen Griechen 
führte, und war, nachdem er 411 Abybus und 
Lampſacus für Sparta gewonnen, eine Zeitlang 
Harmoft in Abydus, Im J. 399 fiel er, die zwifchen 
den Satrapen Pharnabazus und Tiffaphernes obs 
waltenbe —— benutzend, in Aeolis ein und 
nahm in wenigen Tagen eine Reihe von Städten. 
Nachdem er barauf einen Waffenſtillſtaud mit Phar— 
nabazus nefchlofien, zog er im Frühling 398, nach⸗ 
dem jein Oberbefehl verlängert worden, ohne ſich 
vor bazu bevollmächtigen zu laſſen, nach Erneue— 
rung bes Waffenſtillſtandes mit Pharnabazus nach 
dem thraͤciſchen Cherſones, beflen Bewohner in 
Sparta Schug gegen die räuberiſchen Einfälle ber 
—— geſucht hatten, und führte quer über den 
hmus eine Schutzmauer auf. Nach der darauf 
olgenden Belagerung u. Einnahme von Atarneus, 
Chios — bekam er den Befehl, in Karien 
einzurüden und dort bie Güter des Tiſſaphernes zu 
bedrohen. Schon hatte er dies Unternehmen begon— 
nen, als Tiſſaphernes und Pharnabazus, bie ſich 
jet zu gemeinſamer Bekämpfung ber Spartaner 
vereinigt hatten, die joniſchen Städte mit einem 
Angriff bedrohten. D. eilte ihnen entgegen, worauf 
Tiſſaphernes, trotzdem, daß D. durch das Ausreißen 
ber aſiatiſchen Griechen in feinem Heere in Bedräng⸗ 
nig fam, Unterhandlungen vorfhlug. D. verlangte 
Anerkennung ber Unabhängigfeit ber griechiſchen 
Städte von Seiten ber Perſer, — den Ab⸗ 
zug des ſpartaniſchen Heers u. der ſpartaniſchen Har⸗ 
moſten. Bis dieſe Bedingungen don dem König u. 
den Spartanern genehmigt wären, ſollte Waffenſtill⸗ 
ſtand ſein. Als Ageſilaus in Folge der Rüſtungen der 
Perſer mit einem neuen Heere nach Aſien kam, blieb 
D. noch einige Zeit bei ihm u. rettete, als in Folge von 
Conons Sieg bei Cnidus (394) Sparta faſt feine 

anze überjeeifche Macht einbüßte, Abydus und Se: 
Aus durch feine Standbaftigkeit und Umficht. ng 
dem mußte er 390 bie Stelle eines Harmoflen in 

Abydus an Anaribius abtreten, ber ſich bie Gunſt 
ber Ephoren erworben hatte. Bon da an wirb D. 
nicht mebr erwähnt. 

Derenburg , Stadt in ber preußifchen Provinz 
Sachen, Regierungsbezirk Magdeburg, Kreis Hal: 
beritadt, an der Holgemme, mit 2450 Einwohnern. 

Meyer's Konv.-Lexilon, zweite Auflage, Bb. V. 
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Dabei die Ka ir Regenftein, ganz von braun: 
ſchweigiſchem Gebiet eingeſchloſſen. D. wurde 919 
von Heinrich I. gegründet, war fonft Herrſchaft und 
gehörte zur Hälfte dem Bifchof von Halberftadt und 
zur Hälfte ber Hebtiffin von Gandersheim. Lebtere 
verfaufte 1471 und 1481 ihren Antbeil an erftern. 
Im 17. Jahrhundert fam D, an Brandenburg. 
Dereſer, Thaddäus Anton, katholiſcher Theo: 
log, ben 11. März 1757 zu Fuhr im Würzburgifchen 
geboren, Rudirte zu Würzburg und Heidelbery, ent: 
pfing 1780 zu Mainz die Priefterweihe und lehrte 
dann zu Heibelbery Bbilofophie u. Theologie. Im 
abre 1783 warb er als Profeffor ber Exegeſe nadı 
onn, 1791 aber nah Straßburg berufen, wo er zu: 
leich Regens im Seminar ward. Während der 
Franzöfifhen Revolution wegen Verweigerung des 
Eids auf die Konftitution verhaftet, erlangte er erit 
nad Robespierre's Sturz feine Freiheit wicber. 
un Sabre 1797 fam er als Brofefjor ber orientali: 
chen Sprachen nad Heibelberg, 1806 aber ald Pro: 
feffor der Dogmatik nad Freiburg. Im Jahre 1810 
warb er als fatholifcher Stadtpfarrer nach Karls: 
rube berufen, doch folgte erfchon 1811 einem Rufe als 
Profeſſor ber Theologie am Lyceum zu Luzern u. Re: 
gend des bortigen Klerifalfeminariums. Bei der 
päpfllichen Nuntiatur wegen Heteroborie verdächtigt 
und vielfach angefeindet, ſchlug er gleichwohl einen 
Ruf bes FürftenPrimas an feine Lanbesuniverfität 
und bed nelehrien Biſchofs von Befangon, Grafen 
Lecoz, an fein Seminarium aus, u. jelbft die Lebens 
gefahr, bie ihm 1814 bei einer in Luzern ausgebroche: 
nen Revolufion drohte, vermochte ihn nicht dazu, 
feine Stelle nieberzulegen. Nachdem er aber am 
1. März 1814 feine Entlaffung erhalten hatte, wählte 
er Heidelberg zu feinem Aufenthalt, bis er 1815 
als Domberr u. Profeſſor der Dogmatif u, Bibel: 
eregefe nach Breslau berufen warb, wo er anı 16. 
Juni 1827 +. Er ſchrieb eine Hebräifche Gramma⸗ 
tif in lateinischer Sprache (Frankfurt 1813, Luzern 
1817) und zeigte fich als fcharffinnigen Eregeten in 
mebren Schriften und Sommentaren über das Alte 
Teftament, in Meberfegungen bes Jeſaias, Jeremias, 
Heſekiel und anderer Bropheten. Ferner ſchrieb cv 
„Die Sendungsgeſchichte Jeſu“ (Bonn 1789); 
„Deutfches Brevier I Stiftsdamen, Klofterfraucn 
und gute Ehriften“ (Augsb. 1792, 4 Bde.; 8. Aufl. 
1820); „Katbolifches Gebetbuch“ (Heilbronn 1808, 
5. Aufl. 1837); „Großes biblifhes Erbauungsbuch 
aufalle Tage des a baf. 1810, 3 Bbe.). 
Dereionja, ruffiiher Name für ein Dorf ohne 
Kirche, während ein Kirchdorf bei ben Ruſſen 
Sſeld heißt. So Nowaja D. (Neudorf), Sta: 
raja D. (Altdorf), Kraßnaja D. (Rotbdorf) xc. 
erfilinger, Georg, Reichsfreiherr von, 
eigentlih Dörfling, berühmter Feldherr bes 
Kurfürften von Brandenburg, war im u 1606 
nad Einigen in bem Öflerreihiihen Dorfe Neubo:, 
fen im Lande ob ber Eng, nad; Andern in einem 
böhmischen Dorfe geboren. Er war eıft Schneider: 
(ebrling u. wollte, um den Relinionsbebrädungen 
nach ber Schlacht am weißen Berge zu entgehen, 
nach Berlin wandern; als man aber, weil er fein 
Geld batte, ihn über die Elbe zu jeßen verweigerte, 
warf er fein Bündel in ben Strom und trat als 
— Soldat in ſchwediſche Kriegsdienfte, war 
635 bereit8 Oberftlieutenant u. vertrieb auf Ban: 
ners Zug nah Sachſen an ber Spige von 200 Rei- 
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teın die viermal ſtärkern Sachſen aus Halle u. der 
Moripturg. Im Sabre 1637 zog er unter dem 
Dberiten Pfuel nach Thüringen, beftand bei Mei: 
ningen ein hartes, doch fiegreiches Gefedit, ward 
dagenen bei Hettitädt von dem Oberften Drudmüls 
fer überfallen und gänzlich geſchlagen, jo daß er 
mit nur 60 Reitern fih faum rettete. Im Jahre 
1638 zum Oberfien befördert, ward er bald durch 
feine biedere Derbbeit, feinen Muth und fein leut: 
jeliges Betragen ber Liebling ber Soldaten. Bon 
Torjtenfon beaustragt, den Fürſten von Siebenbür- 
gen, Georg Ragoczy, in das Bündniß gegen ben 
Baifer zu zeben, durchreifte er mit feinem Geſähr— 
ten, bem Oberften von Plettenberg , ald abgedanf: 
ter, anderweitige Dienite fuchender Offizier bas 
fübliche Polen, erreichte glüdlih Siebenbürgen u. 
fam nach mwoblverrichtetem Geſchäft auf gleiche 
Weiſe wicder zurüd, fo daß er nod an ber zweiten 
leipziger Schlacht Theil nehmen fonnte, in welcher 
fein Regiment auf dem rechten Flügel des 2. Tref: 
tens focht, welcher den Sieg entſchied. ALS Ueber— 
bringer ber Siegesbotſchaft an die Königin Chris 
jtine ward er von diefer zum Generalmajor ernannt. 
Während Torftenfons Einfall in Mähren ward ibm 
die Belagerung der Stadt Leipnik anvertraut, bie 
er trotz des langen und beldenmüthigen Wiberflan: 
bed ber Beusknrr endlich zur Uebergabe zwang. 
Nah dem Frieden als —— aus dem ſchwedi⸗ 
ſchen Heere entlaſſen, lebte er in der Heimat ſeiner 
Gemahlin, der Mark Brandenburg, großentheils 
zu Berlin, in ſtiller Zurüctgezogenheit, bis er 1654 
als Generalmajor der Kavallerie in brandenburs 
giſche Dienfte trat. Im polnifchen Feldzug von 
1656 nahm er das fefte Alofter Priment und bie 
Stabt Bomft im Sturm unb ward dafür balb bar: 
auf zum Generallieutenant ber Kavallerie und am 
20. Yuni 1657 zum wirklichen geheimen Kriegsrath 
ernannt, Auch an bem Selbange gegen bie Schwe: 
ben hatte D, jo rübmlichen Antheil, daß ibn ber 
Kurfürft 1658 zum Generalfeldgeugmeifter ernannte. 
Schon am 18. jFebr. 1670 erhielt er bie höchfle mi- 
litärifche Würde, feine Ernennung zum General: 
feldmarſchall, u. diente als folcher zum erften Male 
in bem zu Gunften der Holländer unternommenen 
u, durch den Frieden von Bojjem beendigten Kriege. 
Im Jahre 1674 inbenRteichöfreiberrenftand erhoben, 
ing er in bemjelben Jahre als Geſandter nad 
olland, um einen Allianz: und Subfibienvertrag 
abzufchließen, und begleitete barauf den Qurfürften 
* dem unrühmlichen Feldzuge im Elſaß. Während 
des unmittelbar darauf folgenden Krieges gegen 
die in die Mark Brandenburg eingebrochenen 
Schweden bemädtigte er fich mit außerorbentlicher 
Kühnheit ber von ben Schweben bejegten Havel: 
brüde und ber Stabt Rathenow und bahnte baburch 
dem Kurfürften den Weg zu bem berühmten Siege 
bei Fehrbellin am 18. Juni 1675, ben er felbft, den 
Oberbefehl unter dem Rurfürften führend, durch bie 
Dffupation ber Sandhügel bei Linum entſchieb. 
Sein glänzender Sieg über das ſchwediſche Belage⸗ 
rungsheer vor Wolgaſt (22. Jan. 1676) war der 
Vorläufer fernerer Groberungen. Nach der Ueber- 
gabe von Stettin (27, Dec. 1677) warb D. Statt⸗ 
halter von Hinterpommern und dem Fürftenthum 
Kammin unb ———— aller pommeriſchen 
Feſtungen. Trotz ſeines vorgerückten Alters be⸗ 
gleitete er den Kurfürſten in den neuen Feldzug, 


Derg — Dermatin. 


führte bei dem Angriffe auf Rügen (10. Sept. 1678) 
bas Mitteltreffen und war unter ben Erſten, bie 
am 13. Sept. die Infel betraten. Nachdem er durch 
bie Eroberung Straljunds die Schweden vom beut: 
fhen Boden vertrieben, feßte er mit 9000 Mann 
und 30 Kanonen auf Schlitten über das frifhe und 
kuriſche Haff u. ſchlug die Schweden bei Tilſit 1679 
aufs Haupt, Er Fam 4. Febr. 1695. König 

viebrich I, ließ ihm zu Ehren eine Denkmünze 
lagen, beren Hauptfeite bad wohlgetrofiene Bilb- 
niß des Helden zeigt, während auf ber Kehrfeite bie 
Ahnherren bes öfterreichifchen Plebejerd, Mars u. 
Hercules, dargeftellt find. Mit feinem Sohne, 
Friedrich, Freiberrn von D., ber, ben 1. 
April 1663 zu Gufow geboren, ben 29, Jan. 1724 
als Generallieutenant 7, erlof das von ihm aus 
ber Duntfelbeit emporgehobene Geſchlecht ber D. 
wieber, Bergl. König, Authentiſche Nachrichten 
von bem Leben D.’3, Stendal 1786, und Barn: 
bagenvonEn J e, Biographifche Denkmale, Bd. 2. 

re (Dergb, Dearg), Landſee auf ber ser 
ndifchen Graffchaften Tipperary und Gal- 
bis 1'/, Meilen breit, 


ber irl 
way, 5%, Meilen lang u. ! 
wird vom Shannon burdflojfen. Im Süden um— 
geben ihn hohe Berge, wie die Arra Mounts, Slieve 
Bernagb und nörblid davon bie Aughty Mounts. 
Derivantia (lat.), ableitende Mittel, 
Derivationsrehnung (Derivationskalkül, 
Ableitungsrehnung), im Allgemeinen ein 
Rechnungsverfahren, nad welchem eine unent- 
widelte pi einer ober mehrer veränberlicgen 
Größen jo entwidelt werden fann, baß bie eingel- 
nen lieder der barzuftellenden Funktion nach einem 
und bemjelben Geſetz aus einander ſich ableiten 
lafien, jo daß alfo etwa das fechöte Glied aus bem 
ünften eben auf dieſelbe Weiſe entfteht, wie bas 
nfte aus dem vierten. Arbogaft, ber Erfinder 
biejes Kallüls, fuchte bamit eine Grundlage ber 
höheren Analyfis zu rin. unb zwar mit Um: 
gehung bes Serie es re Kleinen oder 
verihwindenber Größen. Auch Lagrange iſt Er: 
nder eines Derivationsfalfüls, der aber nur in 
er Bezeichnungs: und Herleitungsart ber Grund⸗ 
formeln, nicht aber in ber Rechnungsart im Allge: 
meinen von ber Differentialrechnung verfchieben ift. 
ee rbogajt, Du calcul des derivations, Straßb. 
18005 2agrange, Theorie des fonctions anady- 
tiques, Par. 1813, und: Legons sur le calcul des 
fonetions, daf. 1806; Hindenburg, Der Deriva- 
tiondfalfül u.diefombinatorifche Analufis, Lpz. 1803. 
Derivatum (lat.), ein abgeleitetes Wort, wel: 
ches dadurch entftebt, daß man an bie Anfänge ober 
Endungen ber ———— Laute oder Silben 
fügt, um auf dieſe Weiſe neue Wörter zu bilden. 
Das Verfahren bei dieſer Ableitung nennt man 
Derivation und das dem abgeleiteten zu Grund: 
liegende uriprünglihe Wort das Primitivum 
ober Stammwort. Im Allgemeinen unterſcheidet 
man wieber Denominativa, d. b. von Subftantiven, 
unb Verbalia, b. 5. von Zeitwödrtern abgeleitete 
Wörter, 3. B. Blümden von Blume, bejprechen 
von fprechen x. 
Derma — aut, Rinde. 
Dermatalgie (v. Griech.), Hautſchmerz. 
Dermatin (Serpentinſinter), ein bei Wald⸗ 
heim in Sachſen vorkommendes, dem entin 
verwandtes opalartiges Mineral, iſt nierenförmig 


- Dermatitid — Derſhawin. 


und ftalaftitifch, von fettigem Anfühlen u, bunfels 
ner oder bräunlicher Farbe, geringem Yeltglanz, 
br geringer Durchſcheinenheit, ** em Bruch, 
unter Kalkſpathhärte und von 2,1—2,2 Pbecififchen 
Gewicht. Vor dem Löthrohr zerflüftet es u. ae 
fih. Es beſteht aus Bittererbe, Eifenoryd, Kieſe 
fäure und Wafler. 

Dermatitis (prieh,), Hautentzündung. 

Dermatodynia (grich.), Hautjchmerz. 

Dermatopathie (v. Grieh.), Hautkrankheit; 
Dermatopatbologie, Lehre von ben Haut: 
franfheiten. 

Dermbad, Marktfleden und Amtsſitz im ſachſen⸗ 
weimarifchen Kreis Eiſenach, norböftlich unter ber 
—— an der Felda, hat ein Schloß und 

w. 


n 
Dermoplaftit (v. Griech.), neue Methobe bed 
Ausftopfens (f. d.), die fih von ber alten, ber ſo⸗ 
genannten Taribermie ober dem Ausftopfen mit 
weichen Material, dadurch unterfcheibet, baß fie bie 
abgezogenen Häute der Thiere über fomplete, fefte 
Körper zieht, an welche fie fi bann in Folge bes 
Zufammenziehens beim Trodnen glatt anlegen, jo 
baf bie Äußeren {formen ber Unter —— r 
vortreten. Eben bierin, fowie in bem Umftande, baß 
die fefte Unterlage durch bie trodnenden u. fich zus 
fammenziehenden Häute feine Verzerrungen erleidet 
und aljo bie wahre Körperform weit treuer wieber- 
gegeben werben fann, beruht ber Vorzug ber D. vor 
dem Älteren Verfahren. Außerdem haben aber ihre 
Präparate auch eine weit größere Dauer und Soli⸗ 
bität. Es gibt mehre Methoden ber D., bie aber 
von ihren Erfindern zum Theil nöch geheim gehals 
ten werben. Durd ihre Einfachheit empfiehlt ſich 
bie 2. Martins in Stuttgart; ehe werben ent= 
weber bie Thierförper erft ganz fertig in einem feiten 
Stoffe ausgearbeitet und dann bie Bälge barüber 
peaogen (fo bei ben —— über Wolfs⸗ ober 
ebgröße, bei großen Vögeln, wie Straufen, auch 
bei Krofodilen und Fiſchen), oder es gejchieht bie 
Körperbilbung mehr gefonbert, und es werben na= 
mentlich die Ertremitäten erft angefügt, wenn ber 
Balg ſchon über die Kötperform gezogen ift (fo bei 
den meiften Vögeln und kleineren Säugetbieren). 
2 Bildung fünftliher Körper wird außer Strob, 
eu und Werg befonder® Torf angewenbet, und 
er am beften zerrieben und mit binnem Stärfe- 
eifter vermischt. Da aber biefe Maſſe na pla: 
Rifh und baber ſchwer zu mobelliren it, fo laffen 
fi bie feineren Körperformen erft nach bem Trod- 
nen durch Schnigen und Raspeln bervorbringen, 
u bemjelben Zwed verwenbet man auch feine 
efpäne, bie mit aufgefchlämmten, feinem Thon, 
ers mit fein zerfchnittenen Haaren, Blüthens 
üfcheln des Mais oder anderen weihen Pflanzen: 
fafern — werden. Die Maſſe wird auf die 
aus Holz und Heu geformten und mit grober Lein⸗ 
wand überiogenen Thierförper aufgetragen unb 
mittelft Mobellirhölzer in bie gehörige Form ge 
bradt. Etwaige Korreftionen werben nad bem 
Trodnen mit Meffer und Raspel bewerfftelligt und 
bann bie Häute nebft ben nöthigen Konfervirmit: 
teln übergezogen. In vielen allen können auch 
bie Häute jofort über bie frifh aufgetragene Maffe 
gezogen werben, namentlich 
mitäten. 


Derna (Derne, Darnis), Hafenflabt in Tris | an ber 
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olis, in ber Landſchaft Barka, an ber Küſte bes 

ittelmeeres, lieblich zwifchen Palmen, Frucht⸗ 
und Weingärten gelegen, iſt Sitz der Regierung 
von Barfa und bat 2 fefle Schlöffer, eine Meine 
Rhede und etwa 2000 Einm., bie viel Schlachtvieh, 
elle, Butter und Wach verjenben. 

Derogsatio (lat.), Abänderung eines Geſetzes, 
durch Aufhebung einzelner Beftimmungen, verfchie: 
ben von Abrogatio, volle Aufhebung des ganzen 
a daher derogir en, ſchwächen, befchränfen. 

Deroute (franz.), Abweg, Umweg; Irrung; 
Zerrüttung, insbeſondere völlige Zerſtreuung einer 
Armee. Daher deroutiren. 

Deroy, 1) Bernhard Erasmus, bayerifcher 
General, den 11. Dec. 1742 zu Mannheim geboren, 
trat früß in »läßijge Kriegädienfte und diente mit 
Auszeihnung im fiebenjährigen Kriege. Im Jahre 
17% zum Generalmajor befördert, befehligte er 
1794 das von ben Franzoſen belagerte Mannheim, 
fommanbirte in ben Feldzügen von 1800 und 1801 
bie bayerifchen Truppen im Krieg gegen Frankreich 
und warb in ber Schladt von Hohenlinden gefan- 
gen. Im Jahre 1804 zum Generallieutenant avan: 
cirt, befehligte er nach der Invafion Bayerns burch 
bie Öfterreihifhen Truppen das bayerifche Corps 
unter Bernabotte, biente banın in Tyrol und führte 
1806 in bem preußifchen Feldzuge eine Divifion. 
Nah dem tilfiter Frieden ward er Staatörath, be: 
fehligte 1809 im Kriege mit Defterreich wieber eine 
Dislen u. zeichnete ſich befonders in ber Schlacht 
bensberg (ben 20. April) und bei ber Ein: 
nahme von Innsbruck au. Jin Sabre 1811 warb 
er zum Gencral der Infanterie, Generalinfpeltor 
und Kommandanten von Nieberbayern und ber 
Dberpfalz ernannt und führte 1812 das bayerifche 
——— unter St.:Eyr nad Rußland, In ber 

lacht von Potolsk töbtlih verwundet, + er ben 
23. Auguft 1812. 

2) Iſidor Laurent ae der Aquarell: 
maler und Lithograph 1 zu Paris geboren, 
Schüler von Gafas und 65 ein vielbekhäftigter 
Künſtler. Außer vielen Werken in fürftlichen Pri- 
vatgallerien u, Beiträgen zu größern Galleriewerfen 
lieferte er Vieles für malerifche Reifebefchreibungen, 
verſchiedene Darftelungen bei Krönungsfeierlich 
keiten, mehre Albums, bie vorzüglihften Kirchen 
Frankreichs, Denfmäler, Sclöffer x. 

Derr EDeir), Hauptort von Unternubien und 
Reſidenz bed Untergouverneurd, rechts am Mil, in 
fehr fruchtbarer Umgebung, gut gebaut, mit etwa 
1200 Einw., welche Matten: und Korbbereitung 
und einen ausgebehnten Dattelerport nad) Aegyp- 
ten betreiben, Dabei Refte eines 110 Fuß in Sand: 
fteinfelfen gehauenen Tempels Rhamfes’ IL. 

Derrid (engl., Name eines berühmten englifchen 
Scharfrichters), ein 1859 in riefigen Berbältniffen 
fonftruirter [hwimmenber Krabn, ber zur Hebung 
verſunkener Schiffe dient. 

Serie Stadt, ſ. v. a. Londonderry. 


bon 


awin (Derzawin), Gawriil Roma— 
nowitjch, einer ber —— Be Dich: 
ter Rußlands, wurbe am 3, Juli 1743 zu Kaſan 
eboren. Erfi im älterlichen Haufe, wo er Deuiſch 
ernte, dann im Gymnafium feiner Baterftabt erzo⸗ 


i Köpfen und Ertre⸗ in: trat er 1760 in das Ingenieurcorps und zog 


ter durch eine Befchreibung ber Ruinen von Bolgarü 
olga die Aufmerffamkeit Schumalows, 
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des Oberfurators ber Lehranftalten, auf fich, der ihn 
in das preobraſchenskiſche Garderegiment verjeßte. 
D. begann feinen Militärvienft 1761, und zwar 
von der niedrigiien Stufe an. Alle Mübfeligfeiten 
und Gtrapazen bed gemeinen Soldatendienites 
wußte er ſich durch die Beihäftigung mit der Poeſie 
zu verfüßen. Nach einigen Jahren zum Lieutenant 
befördert, machte er feit 1773 unter General Bibi: 
foıw mehre Erpebitionen gegen den Rebellen Bu: 
gatfchew mit, trat aber 1777 ın den Eiyildienft über, 
nachdem er in demfelben Jahre eine Sammlung 
feiner Gedichte anonym batte druden laſſen. Seine 
zum Krönungsfeft der Kaiſerin Katharina IL. gedich— 
tete Ode „Feliza“ fam der Kaiſerin zu Handen, bie 
den beſcheidenen Dichter zu finden und zu belohnen 
wußte. Er ward 1777 Kollegienrath, 1782 Staats: 
rath, 1787 Gouverneur von Tambow, 1791 Staats: 
ſelkretär, 1793 geheimer Rath u. Senator, 1794 Brä- 
fident des Kommerzfollegiums, 1799 Reichskaſſirer 
mit ber Würde eines wirklichen geheimen Raths u. 
1802 Juftizminifter; boch nahm er-[hon 1803 feine 
Entlafjung mit voller Benjion, um ſich ungejtört 
den Mufen widmen zu können. Den Reſt feiner 
Tage verlebte er theils auf feinem Gute Swanka 
anı Wolchow, theils im Petersburg, wo er an 
den Beftrebungen ber Gefellichaft ruffiicher Litera— 
turfreunde, die fi in feinem 
pflegte, den thätigften Antheil nahm. zu 
Swanfa den 21. (9.) Juli 1816. Die erfte volljtän: 
bige Sammlung feiner „Gedichte“ (1.,2.u.5. Theil: 
Lyriihe Gedichte, 3. Theil: Oben, 4. Theil: Dra- 
matifhe Werke) erſchien Betersb. 1808 ff. u. öfter. 
Er fchrieb au „Betrachtungen über die Iyrıfche 
Dichtungsart“ (Petersb. 1786, 2 Thle.). Ein klei— 
ner Theil feiner Gedichte ift ın das Deutfche über: 
ept von Kopebue (Leipz. 1793), van ber Borg und 

olfſohn. Im Allgemeinen Berg fih D.s Did: 
tungen durch bichterifche Schönheit, Kraft des Aus: 
bruds, Pracht der Bilder und Originalität der Ge: 
danfen aus, Die berühmtefte, obwohl nicht bie 
Ihönfte feiner Oden ift bie „An Gott”, die in bie 
meiften Sprachen (ins Deutjche von Altmann, Ber: 
lin 1845), ſelbſt ins Chineſiſche überſetzt warb. 
Reichhaltige Erläuterungen zu feinen Werfen, bie 
D. felbit 1809 feiner Nichte Elifabeth Nifolajewna 
Lwow diftirte, gab deren Gatte, F. P. Lwow, 1834 
zu Peteröburg Deraus, 

Derut⸗eſch⸗Scherif, kleine Stabt in Mittel: 
ägupten, an der Weſtſeite bed Nils, vermuthlich an 
ber Stelle bes feiten Thebaica Phylace, das bie 
Nordgrenze ber Thebais ſchützte. 

Derwent, 1) Name einiger Flüffe in England: 
a) Grafſchaft Derby, entjpringt im nörbfichen Theile 
berielben, wird bei Derby kaiffear u, münbet nach 
7 Meilen Laufs in ben Trent; b) Graffchaft Gum: 
berland, entipringt an ber Grenze von Weſtmore⸗ 
fand, durchfließt die Seen Derwentwater und 
Bafjenthwaite u. mündet nach 8 Meilen Laufs bei 
Worfington in das iriſche Meer; e) Grafſchaft York, 
entipringt bei Harwooddale, wird bei Malton jchiff: 
bar u. mündet nach 13 Meilen Laufs bei Barmby ın 
bie Dufe.—2) Fluß in Neuholland, auf Bandie: 
mensland, entjpringt auf den Wefern: Mountains 
in der Mitte ber Inſel, fließt nach Süboften, berührt 
Hobntown, bildet mehre gute Häfen, ift wegen fei- 
nes reißenden Falles nicht weit ſchiffbar und münz 
bet in bie Sturmbai bes D’Entrecafteaurfanals. 


. 


aufe zu verfammeln 


Derut-eſch-Scherif — Derwiſch. 


Derwiſch (arab. Fakir) eigentlich Armer, dann 
Name ber mohammedaniſchen Mönche. Obwohl 
Mohammed kein Mönchthum wollte, ſo gewann 
doch, ungeachtet ſeines Ausſpruchs: „Es iſt fein 
Mönchthum im Islam“, die Neigung des wüſten— 
bewohnenden Arabers zum einſamen und beſchau— 
lichen Leben bald das Uebergewicht über das Wort 
des Propheten, und ein anderes: „Die Armuth iſt 
mein Ruhm“, mußte zum Deckmantel dienen, unter 
welchem ſich das Mönchthum ſchon dreißig Jahre 
nach des Propheten Tode in den Islam einſchlich. 
Seitdem haben ſich in Arabien, Perſien und der 
Türkei die Orden ber Fakire (Armen) und der D.e 
(Thürfchwellen) fo fehr vermehrt, daß man von 72 
Orden der D,e jpricht, wovon inbeffen im o8mani: 
Ihen Reiche nur die Hälfte vertreten if. Zwölf 
biefer Orden find vor ber Gründung des odmanifchen 
Reichs, die andern aber erft feit dem Beginn bes 14. 
—R geſtiftet worden, ber erite, ber der 
Nakſchbendi, unter Osman 2 ber lebte, 
der der Dſchemali, unter Ahmeb III. (1750). 
Siebenunddreißig Jahre nach ber Flucht bes Pro: 
pheten erichien nach der moslemitiſchen Sage ber 
Erzengel Gabriel bem Dweis aus Karn in Jemen 
und befahl ibm in Allah Namen, ber Welt au ent: 
fagen und ein Leben ber Betrachtung und Buße zu 
führen. Zu Ehren des Propheten, welcher am 
ne der Schlacht bei Ohod zwei Zähne verloren 
hatte, lieh ſich Omeis alle ausreißen und forderte 
von feinen Jüngern baffelbe Opfer. Mit mildern 
Ordensregeln traten bie ar (d. i. Alte, tie 
Stifter, Vorgefegten und Obern ber Mönchsorden) 
Olwan (} 766) — Edhem (+ 777), Bajeſid 
von Beftam (+ 874) und Sirri Satati (f 907), bie 
Stifter der Orden Olwani, Edhemi, Beftami 
und Safati, in feine Fußtapfen. Berühmter iſt 
der Scheifh Abdul Kadir Gilani, ber Stifter 
ber Kadiri (1165), welcher zu Bagbab bie Stelle 
bed Grabhüterd bes großen Jmams Abu Hanife 
beffeibete, u. um deſſen eigenes Grab fi zu Bag— 
bad bie Gräber ber berühmteften myftifchen Scheifhe 
gruppiren, fo baf bie Stabi davon ben Ehrennamen 
des Bollwerks ber Heiligen erhalten bat. Der 
Drben ber Rufai (acftiftet 1182 von Seib Ahmed 
Nufai) ift den europäischen Reifenden von Konftan: 
tinopel aus der befanntefte durch bie Kunſtſtücke bes 
Säbelverfchlingens und des Feuerfrejiens u. andere 
Gaufeleien. Sie führen ben Urfprnng ihrer Orbens: 
geheimnifie bis zu dem 2m Baba Reten zu: 
rüd, welder vor und nach bem Propheten ein hal: 
bes Jahrtauſend gelebt, fi in Syrien und bannı in 
den Alpen bed Taurus —— u. den Gebrauch 
des aus Haſchiſchet verfertigten Opiats zuerſt aus 
Indien gebracht haben ſoll, nach welchem die Meudh- 
ler bes Alten vom Berge Haſchiſchin (von den Eu: 
ropäern in Affaffinen verderbt) genannt wurden. 
Zunächſt nach dei feuerfreffenden Rufai kommen 
der Zeitfolge nach bie 3 nger bes Scheilhs Sche— 
... Sührmwerbi(} 1205), welde Nur— 

achſchi, db. i die — heißen, ein 
bedeutungsvoller Name für bie Lehre bed Or: 
bend, aus welchem bie a zweier jpätern, 
nämlih Dſchelaleddin Rumi, ber Stifter 
ber Mewlewi (geftiftet 1273), ber Dichter 
ber Lichtlehre, und Hadſchi Beiram (+ 1471), 
ber Stifter der Beirami, hervorgegangen 
find. Um biefelbe Zeit wurde ın Aegypten ber 


Des — Defair de Voygoux. 


Drden ber Bebewi geftiftet, ber nur Bebuinen 
ben Autritt geflattet. Unter allen vor ber Griün- 
dung des osmaniſchen Reiches geitifteten Orden ift 
ber der Mewle wi ber angefehenfte und um feiner 
poetifhen Myſtik willen der achtungswertheſte. 
Sein Einfluß wuchs, ald Konia, ber Sig feiner 
Sceifhe, bem osmaniſchen Reiche einverleibt warb, 
bier das Stubium perjiicher Literatur und Dicht: 
funft By een und mit den Fortfchritten darin 
auch die Lichtlehre ber Sofi’s, deren vorzüglichites 
Organ Dſchelaleddin Rumi war, nicht nur in ber 
Zelle des Anachoreten, fondern auch in dem Kabinet 
des Staalsmannes mehr u. mehr Aufnahme fand, 
fo baß ber Orden ber Mewlewi als bie bürgerliche 
Brübderfhaft der Herren von der Feder, b. t. ber 
Efenbi oder Kanzleien, wie ber Orden ber Befta: 
chi, geftiftet von Hadſchi Bektaſch(f 1357), 
als die militärifche Brüberfchaft der Herren bes 
Säbels, d. i. ber Janitſcharen, zu betrachten ift. 
Zu Konia refidirt noch jegt ber General (Schela: 
bi ebbin) ber Mewlewi ın einem Klofter mit 500 
ellen und mit 500 Mönden, von benen immer 
auf Miffionen find, Er ernennt die Scheifhe 
aller Klöfter feines Ordens und fchnallt dem neuen 
Sultan fiet3 ben Säbel Osmans um. Der erfte 
aller im odmanifhen Reiche nah ber Gründung 
deſſelben geftifteten Orben, ber der Naffchbenbi, 
führt die Kette ber Ueberlieferung En Lehre bis 
zu Abubefr, dem Schwiegervater des Propheten, 
hinauf, ebenfo bie obengenannten Orben der Bes 
ſtami und Beltafhiz; alle übrigen aber leiten ben 
Urfprung ihrer Lehre von Ali, bem Schwieger: 
johnebes Propheten, ab. DieSaabi,von Saab: 
ebbin Dihebari 1335 geftiftet, find Gauffer, 
welche mit ben Tafchenfpielerfünften ber Unver— 
brennbaren auch noch bie der Schlangenbezauberer 
vereinigen. Später geftiftete Orden find bie ber 
R ufcheni (1533), der Schem ſi (1601) und ber 
genannten Dihemali (1750). 

Am Allgemeinen wobnen die meijten D.e vereis 
nigt in Klöftern(Tefkijeoder Changah); einige 
find aud) verheirathet und dürfen dann außer bem 
Klofter wohnen, müſſen aber wöcentlid einige 
Nächte im Klofter ſchlafen. Sie faften, fafteien ſich, 
üben firenge Gebräuche, führen gewifje religiöje 
Tänze auf, beren 82 wierigkeit in einem oft 
ſtundenlangen, meiſt aber I—7 Minuten anhalten⸗ 
den Drehen genau auf@iner Stelle, erſt mit auf ber 
Bruft gefreuzten, dann über den Kopf gehobenen 
Armen, wobei ihr weiter, gelöfter Nod einen Kreis 
umn fie bildet, befteht, worauf fie oft befinnungslos 
nieberfallen (tangende D.e). Sie tragen eine Teſpi 
(Stapulier) mit 33, 66 oder 99 Kügelchen, das fie 
nach Art eined Roſenkranzes abbeten. Da das Klo: 
jter ihnen feine Kleidung gewährt und fie mit Aus: 
nabme der Bektaſchi (der eigentlichen Bettelmönde), 
arsch nicht betteln dürfen, jo müſſen 5 durch Hands 
arbeit fib etwas zu verbienen fuchen. Sie find 
mild, wohlthätig unb tolerant gegen bie Chriſten. 
Ihre Kleidung befleht in einem langen, wollenen, 
dunkeln Kittel, einem weiten, bunfelgrünen, bis auf 
die Knöchel reidenden dünnen Rod barunter und 
einer hoben, zu erhutähnlichen, fpigen Müpe (Rus 
tab). Die oben genannten Bebewi gehören zu ben 

eulenbenD.en, inbem fie, Ei Kreiſe um 


den Scheifh figend, plöglich aufftehen und immer 
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ein Gebet heulen, wobei fie, ſobald ber Name Alla 
vorkommt, ihn eine Terz oder Quinte höher abrufen, 
und zwar mit fo großer Anftrengung, daß fie end: 
lich erjhöpft zur Erde finfen. Bald aber erheben 
fie fi) wieder, um den Namen Allah von Neuem zu 
heulen. Endlich ergreifen fie, wie außer fi, Schnei- 
dejeilen und rigen ihre Haut auf, bis Blut erfcheint. 
Noch toller machen es die erwähnten Rufai bei ihren 
Andahtsübungen, indem ihr Schaufelu u. immer 
—— Allahrufen noch mit Pauken⸗ und Trom⸗ 
melſchlag begleitet wird, Hat dies Alles den höch— 
Nen Grab erreicht, fo ergreifen fie aus einem Koh: 
lenbeden glühende Eifenzangen, ſchwingen fie hoch 
empor und tbun, als ob fie damit ihre Wangen 
ober irgend einen Theil ihres Körpers berübrien. 
Da nämlich dieſe Bervegung mit außerordentlicher 
Geſchwindigkeit geichieht, fo wird badurd die Haut 
jeber Berührung des glühenden Eiſens entzogen ” 
und auf Seiten ber Zuſchauer eine Augentäufchung 
————— Zum Beſchluſſe verrichtet ber Scheilh 
einige Gebete und beſtreicht die vorgebliche Brand— 
ftelle mit feinem Speichel x. Viele mohammeda: 
nifche Fürften, auch türfifche Sultane, achteten bie 
D.e jehr hoch und befchenkten ihre Klöfler reichlich, 
und noch jegt find fie nicht obne politifchen Einfluß. 
Sie find durch das ganze türfifche Reich verbreitet 
und jtehen beim Volke in hohem Anſehen. 

Des, f. Tonarten. 

Defätine, ſ. Deffätine. 

—— anſehnlicher Fluß im ſüdamerika⸗ 
niſchen Staate Bolivia, fließt aus dem Süboitenbe 
des Titicacaſee's ab und mündet nach 40 Meilen 
Laufs, ohne Abfluß zum Meer, in den See von 
Aullagas (Panſaſee), ſüdlich von Oruro. Die 
Mündung des D. liegt in 11,520 F. Meereshöhe, 
daher — als der höchſtfließende Strom der 
Erde zu betrachten iſt. 

Deſaix de Boygoug, Louis Charles An: 
toine, franzöfifcher General, ben 17. Auguft 1768 
zu St. Hilatre d'Ayat unweit Riom in ber Au: 
verane als Sprößling einer alten Familie geboren, 
wurde in der Schule zu Effiat erzogen, trat, 15 Jahre 
alt, als Interlieutertint in das Infanteriereniment 
Bretagne unb ward 1791 zum Kriegskommiſſar in 
Clermont und bald darauf zum Abdjulanten bes 
Generals Victor von Broglie ernannt. Den ur: 
Iprünglichen ge ber franzöfifchen Revolu⸗ 
tion von Herzen zuael an, mißbilligte er bie ®reuel 
des 10. Aug. 1792, ben Umfturz bes Thrones und 
die Schreckensherrſchaft, vermochte es jedoch nicht 
über fich zu gewinnen, fein Vaterland zu verlaſſen. 
Beim Ausbruch des Krieges von 1792 mit jeinem 
Regiment in das Eljaß zur Rheinarmee beorbert, 
that er fih durch Bravour und Umficht rühmlich 
bervor. Im Jahre 1793 ward er wegen mutbvoller 
Vertheibigung der weißenburger Linien gegen die 
Defterreicher zum Brigabegeneral befördert. Nach— 
bem er in einer Reihe Heinerer Gefechte nefiegt, er: 
ſtürmte er am 26. December 1793 das feite Lauter: 
burg und vertrieb bamit bie Feinde auch aus ben 
übrigen Werken jener Linien. Dennoch entging er 
als ehemaliger Edelmann ber Verdächtigung nicht. 
Die Mäpigung und Rechtſchaffenheit, bie er über: 
all bewies, und bie Forderung, daß man feine Mut: 
ter und Schwefter, die als Adelige im Gefängniſſe 
ſchmachteten, freilaffen follte, beftimmten ben Wohl: 


vor: und zurüdgebendb ſich verbeugen, babei aber !Hahrtsausfhuß, zweimal feine Abfegung zu verfü- 
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en; beibe Male wiberfette ſich Pichegru, ohne daß 
d. von bem Beichluffe erfuhr. Als ein Bevoll: 
mächtigter des Konvents ben britten barauf bezüg- 
lichen — überbrachte, drohten die Soldaten, ihn 
u erſchießen und D. blieb beim Heere. In 7 
befebligte biefer als — ————— en rechten 
lUgel der Rheinarmee unter Michaud, focht mit 
(uszeichnung bei Kaiſerslautern und —— der 
Belagerung von Mainz bei. Als Clairfayt bie 
franzöfifchen Verſchanzungen burchbrochen und das 
Belagerungsheer in bie Flucht geſchlagen hatte, 
wurde D. auf bie linke Seite bes Rheins zurüdge: 
rufen, um mit ber Vorhut ben Rüdzug nad Landau 
und Birmafens —— In Jahre 1796 befeh⸗ 
ligte er unter Moreau das Centrum ber Rhein: 
und Mofelarmee, landete ben 24. Juni auf bem 
rechten Rheinufer und trug zu ben Siegen Mo: 
, ar namentlich bei Geijenfeld, Biberach und 
eiben 
daten lũgels unterftügte er ben berühmten Rüd—⸗ 
ug Moreau’3, worauf ihm biefer bie Bertheibigun 
es Brüdentopfs zu Kehl übertrug, ben er na 
ee Kampfe mit dem Erzherzog Karl am 
. Zanuar 1797 endlich den Defterreihern zwar 
übergeben mußte, boch fo, daß die Beſatzung mit 
allen militärifchen Ehren frei abzog und das öfter: 
reichifche Heer nach einem Verluſte von 15,000 Mann 
nicht gewonnen hatte, ald einen Schutthaufen. 
Als Moreau den Befehl erbielt, mit feinen Truppen 
den Rhein abermals zu überjchreiten, bewerfitelligte 
D. unter weit ſchwierigeren Verhältnifien, als ım 
vorigen Jahre, in ber Nacht vom 19. zum 20. Ja= 
nuar im Angefichte des Feindes dieſen Mebergang, 
wurbe aber babei durch einen Schuß in den Schen: 
fel verwunbet. Nach dem Bertrage von Leoben 
ing er nad) Ztalien zu Bonaparte, ber ihm für bie 
edition nach Aegppten bie Bareu ber Bor: 
but anvertraute. Bei ber Einnahme von Malta 
eroberte D. am 10, Juli 1798 das Fort St. Julien 
und bededte ſich dann in ber Schlacht bei Schabreiß, 
an ben Pyramiden, fowie in den Gefechten mit Mus 
rab Bey und ben Dramelufen mit neuem Ruhm. 
Gr allein vollbrachte bie Eroberung des füblich von 
Kairo belegenen Landes gegen einen an Streitfräf: 
ten ihm weit überlegenen und durch Fanatismus 
ftarfen Feind, Nach ber Landung ber Engländer 
und Türken bei Abufir warb er von Kleber, bem 
Nachfolger Bonaparte's im Oberbefehl, beauftragt, 
bie Konvention von El-Ariſch (am 24. Jan. 1 
zu vollziehen. Bonaparte, ber bie Abficht hatte, ben 
tapfern, ruhmgelkronten General durch Verheirathung 
mit ſeiner Stieftochter Hortenſia an ſich u fnüpfen, 
beutete ihm an, es fei ber Wunfch der Regierung, 
daß er ihm bald nad Frankreich folgen folle. Dem 
zufolge reifte D. mit dem Auftrage, den zu El-Arifch 
gejchloffenen Vertrag ber franzdjifchen —— 
zu überbringen, am 3. März von Alexandria ab, 
wurbe aber auf ber Reife von einer englifchen Fre⸗ 
atte aufgebracht und zu Livorno vom Abmirgl 
eith einen Monat lang gefangen gehalten. Nach 
feiner Befreiung eilte er nach Jtalien, wo Bona= 
parte ibm das Rommanbo ber Reſerve übergab, 
Am 14. Zuli 1800, als er gegen Abend an ber 
Spitze einer Divifion in bie [hon wankende Schlacht: 
linie Bonaparte'3 bei Marengo einrüdte und fich 
bem Mittelpunkt ber verfolgenben Defterreicher, 
einem 5000 Dann ftarten Grenadiercorps, entge: 


eim wefentlich bei. ALS Hefehlshaber des 


Desarmiren — Dedaugier. ; 


—— durchbohrte vn eine ber erften Kugeln bie 
ruft, ſo daß er furze Zeit barauff. Frankreich bes 
trauerte in ihm einen feiner erſten Helden, gewiß 
feinen ebelften. Der Leichnam wurde einbalfamirt 


94 |u. im Hofpiz auf bem St. Bernhard beigeſetzt. Bo: 


naparte ließ ihm auf feiner Begräbnißflätte ein 
Denkmal fegen; ein anderes ward ihm burd Sub: 
ffription zu Paris auf bem Dauphinplage, ein drit— 
te3 nach einem Staat&befchluffe auf der Place bes 
Bictoires und ein viertes Kehl gegenüber, auf ber 
Halbinfel, von ber Rheinarmee errichtet. 

Dedarmiren (v. Lat.), entwafinen, wehrlos ma⸗ 
hen ; baber eine Feſtung ober ein einzelnes Feſtungs⸗ 
wert ober eine Batterie von den Geſchützen, die fich 
barauf befinden, entkleiden und biefe in die Ver: 
nt (Beugbäufer) zurüdbringen; beim 
Fechten dem Gegner bie Waffe aus der Hand fchla: 
gen oder entwinden (f. Fechtkunſt). 

Dejatir (arab., b.i. Einrichtungen, Borfchriften), 
eine angeblich uralte, erft in ber neueren Zeit wie: 
ber aufgefunbene Sammlung von 16 heiligen Schrif: 
ten ber 15 altperfiihen Propheten, mit Einſchluß 
eine? Buchs von Zorvafter, in einer jept unbefann: 
ten eigenthümlichen , eben fo vom gend als vom 
Pehlwi und Neuperfifchen unterſchiedenen Sprache 

efchrieben, bie jedoch wahrfcheinlich ein Dialeft des 
Berfifcen ift und zu Bamian gefprochen worben 
kg fol. Der legte jener 15 Propheten, Saffan, 

er zur Zeit bed Untergangs ber Saflaniden lebte, 
als die Araber das eich eroberten, bat ben D. 
wörtlid ind Neuperfifche überjekt und mit einem 
Kommentar in berfelben Sprache begleitet. Bis 
in daß 17. Jahrhundert angeblih die Haupt: 
quelle der altperfiichen , mit Aftrologie und Dämo: 
nologie untermijchten —————— rem, 
— das Merk auf faſt anderthalb Jahrhun— 

erte in Vergeſſenheit und wurde erſt in den 
neueſten Zeiten zu zeraden von einem gelehrten 
Parſen wieder entdedt, worauf Molla Firuz, 
der Sohn des Auffinders, vom Marquis Haflings 
bazu veranlaßt, eine Ausgabe deffelben unter bem 
Titel „Desatir, or sacred writings of the ancient 

esrian prophets“ —— 1818, 2 Bde.) veran⸗ 
Raltete, welche Erskine mit einer ee Ueber: 
fegung begleitete. Ueber bie Nechtheit diefer Samm- 
lung find die Meinungen ae Erskine ſelbſt 
bält das Werk für unächt; Sylveſtre be Sacy (im 
„Journal des savans“, 1821) glaubt, daß ber D. das 


) Werk eines Parfen des 4. — ber Heb- 


re (9. Jahrhundert n. Ehr.) jet, der bie Sprache 
abfichtlich erfunden habe, um ber Sammlung, welche 
an fich alte Traditionen und finnreiche Myjterien 
enthalte, das Anfehen ber Glaubwürdigkeit zu geben, 
wogegen J. von Hammer ben D. für ächt hält und 
ihn auf ben ln Propheten Mehabat zurüd: 
führt. In biefem Werfe finden fich, neben dem 
Pandbämonismus u. ber Metempſychoſe, intereffante 
Notizen über Sterndienfl, Aftronomie, Theurgie, 
Amulete, jowie bie Elemente ber Ginereigion, 
namentlich bie ber brahmanifchen Kaſtenlehre, und 
viele Elemente bes Chriſtenthums beifanmen. 
‚Desaugiers, 1) Marc Antoine, franzöfifcer 
Operntomponift, geboren 1752 zu Frejus, + den 10, 
Sept. 179, fhrieb außer mehren andern Opern 
als — Anhänger ber ranzöfilchen Revo: 
[ution bas feiner Zeit berühmte mufifalifche Drama 
„Prise de la Bastille‘‘, welche bei ber Feier des 


Default — Descamps. 


ge Bunbesfeftes 1790 in ber Kirche Notre 
ame zu Paris aufgeführt warb. 

2) Marc Antoine Madeleine, Sohn bed 
Vorigen, franzöfifher Liederdichter, am 17. Nov. 
1772 zu Frejus geboren, wurde im Gollege Mazarin 
gebildet u. für ben en Stand beflimmt, ver: 
ließ jedoch in feinem 17. Jahre biefe Laufbahn und 
trat mit einem einaftigen Zuftfpiel, das vielen Beis 


fall fand, ald Dichter auf, Auch eine Heine Oper, |4 


die er um biefelbe Zeit verfaßte, um ben Vater mit 
feinem Entichluß zu verföhnen, wurde mit ber Muſik 
bes leßtern gut aufgenommen. Um ben Stürmen 
der Revolution zu entgehen, folgte er feiner am 
einen Roloniften verheiratheten Schweſter nad St. 
Domingo, gerieth bier in den Negeraufitand, mußte 
gegen bie u ward gefangen und jollte 
erjhoffen werden, gewann aber durch feine Jugend 
unb fein freundliches Wefen ben Anführer ber gu 
urgenten, ber ihm Leben und Freiheit ſchentte. 

adt und bloß erreihte er bie Küfte, ward bier 
von einem ——— chiff aufgenommen und, am 
gelben Fieber tödilich erkrankt, bei Newyork aus: 
gefegt. Eine mitleidige Frau nahm fich feiner mit 
vieler Sorge an, und nach feiner Genefung warb 
er Mufitichrer in Philadelphia. Als er ſich das 
nöthige Reiſegeld erworben, kehrte er 1797 nad 
Frankreich zurüd u. trat bier als Lieberdichter auf, 
dejjen Lieder bald zu ben beliebteiten ber Nation ge: 
hörten. Die legten 10 Jahre feines Lebens war 
er Direkter bed Baubevilletbeaters in ber Rue be 
Ghartres und F am 9, Auguft 1827. Seine Lieber 
und feinen Luſtſpiele athmen glücklichen Witz und 
unbefiegbare röhlichkeit u. zeichnen fich durch feine 
Satire und leichte Diftion aus. Seine „Chansons 
et po6sies diverses‘ (4 Bde.) erfchienen zu Paris 
1827 in 6, Auflage. Belannt wurde ‚vorzüglich 
feine Gefchichte des Interregnums in Vaudevilles 
unter bem Xitel „Le terme d’un rögne et le rögne 
d’un terme*, 

Default, Pierre Jofepb, einer ber —— 
teſten Wundärzte Frankreichs, am 6. Febr. 1744 zu 
Magnıy:Bernais in der ehemaligen Franche-Comté 
von unbemittelten Aeltern geboren, erlernte an— 
fangs die Ehirurgie bei einem Bader, bis er in das 
Krienshofpital zu Befort fam, wo er fich während 
des Krieges namentlich in ber Behandlung ber 
Schußwunden übte. Am Jahre 1764 fam er nad 
Paris, ward bier Petit Schüler und erhielt ſchon 
nach 2 Jahren den Lehrſtuhl der Anatomie daſelbſt. 
Er brach ber Behandlung der Anatomie eine neue 
Bahn und vervollfommnete beſonders bie chirurgi— 
Ihe Anatomie. Später wurde er Profejjor an der 
Ecole pratique, 1782 erfter Chirurg an der Eharite 
und 1788 am Hötel: Dieu, nad ber Stiftung ber 
Ecnle de sant& Lehrer der hirurgifhen Klinik an 
berfelben und } am 1. Jan. 179. D. ift der Stif— 
ter einer neuen chirurgifhen Schule, bie dem In— 
und Auslande viele der vorzüglichiten Wunbdärzte 
aegeben. Sein Haupiverbienft beſteht darin, baß er 
Genauigkeit u. Methode in das Stubium ber Ehi: 
rurgie brachte, die Behandlung ber Knochenbrüche 
durh Einführung beferer Verbandarten vervoll- 
fommnete u. zuerſt die kliniſche Behandlungsweiſe 
der Wundarzneilunft in Frankreich einführte. Im 
feinen Operationen zeichnete er fih durch Kühnheit 
u. Vereinfachung der Handgriffe aus. Außer zwei 
Meinen Abhandlungen hat er nichts gejchrieben; 
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doch finbet fich feine Lehre in ben von feinen Schi: 
lern im Hötel Dieu gemachten und im „Journa! de 
Chirurgie“ (Pari81791—95, 4 Bbe. ;beutfch, Franf: 
furt 18501 — 6, 12 Bde.) mitgetheilten Beobad: 
tungen, jowie in ben von Bichat unter D.3 Namen 
—— „Oouvres echirurgieales“ (Paris 
1798, 3 Bde.; neueſte Ausgabe von Rour, daſ. 1813; 
beutfe von Wardenburg, Göttingen 1799-1800 
e.). 


Desabouiren (v. Franz.), ableugnen, widerrufen, 
in der Staatsſprache Bezeichnung der Maßregel, 
wenn bie Regierung ben Handlungen eines ihrer 
Geihäftsträger, Feldherren ꝛc. ihre Bukimmunz u. 
Genehmigung ver jagt. 

Desbordes: Balmore, Marcelline, frangd- 
ſiſche Dichterin, geboren am 10. Rai 1787 zu Douai, 
empfing ald Kind von den blutigen Ereignifjen ber 
Revolution Eindrüde, bie ihrer erregbaren Empfin- 
dung eine beftimmte Richtung gaben, und trat zuerſt 
mit einigen —— und Idyhllen an die Deffent- 
lichkeit. Im ihrem 16. Jahre fam fie an das Theätre 
—2* entſagte aber ſpäter der Bühne und ver— 

eirathete ſich mit einem gewiſſen Balmore. Um 
dieſe Zeit (1818) erſchien eine kleine Sammlung 
ihrer Dichtungen, „Quelques petites choses“ beti: 
telt, bie mit großem Beifall aufgenommen wurden. 
Seitdem lebte fie abwechſelnd in Lyon und Paris, 
fortwährend an vielen literarifchen Unternebmun: 
gen Theil nehmend. Die verfhiebenen feinen 
ammlungen ihrer Gedichte erjchienen unter bem 
Tıtel „Poesies“ (Paris 1841) in einer Gefammt: 
ausgabe. Mit deutfher Innigkeit und Tiefe ber 
Empfindung vereinigt bie Dichterin franzöfifche Leb⸗ 
haftigfeit und Grazie. Namentlich find ihre Liebes: 
lieder fo naiv grazidß und dabei fo leidenfchaftlich 
tief, daß fie als einzig in ihrer Art —* Haupt⸗ 
ſächlich aber waren es ihre Romanzen, bie, obgleich 
weniger ergreifend, als die Elegien, den Ruhm ber 
Dichterin verbreiteten und von ben bebeutenbiten 
Komponiften in Muſik gefegt wurden. Auch in 
ihren fleinen Novellen: „Les veilldes des Antilles“ 
(Paris 1820, 2 Bbe.), „L’atelier d’un tre“ (daf. 
1833), „Une raillerie de l’amour“ (baj. 1833), „Le 
Salon de Lady Betty“ ————— vViolotto 
deutſch von Winter, Leipzig 1840, 2 Bbe.), ſtrömt 

ie ibr fubjeftives, melancholifches Gefühl aus, 

Descamizados (jpan., Ohnehemden, analoy 
ben franzöfijchen Sanseulottes), eraltirte, demofra: 
tijche Klubpartei, bie 1820 in Spanien entitanb. 

Destamps, Jean Baptiſte, franzöſiſcher 
Maler, geboren 1714 zu Dünkirchen, war in Paris 
Largelliere's Schüler und ließ ſich dann in Rouen 
nieder, wo er 1791}. Er malte mit Vorliebe häus: 
liche und ländliche Scenen, ift aber weniger durch 
feine Bilder, als durch fein Werk „Les vies des 
peintres flamands, allemands et hollandais“ (Paris 
1753—63, 4 Bbe.) befannt. 

2) SuillaumeDefireJofepbe, franzöfifcher 

iftorien=, Landſchafts- und Porträtmaler, auc 

pferſtecher u. Lithograph, 1781 zu Lille geboren, 
Schüler Bincents, erwarb fi mehre Preife, u. N. 
auch ben großen, ber ihm bie Mittel zum Beſuch von 
Rom und Neapel verjchaffte. Seine beften Werte 
find: bie Apotheofe des Kardinals Tomaffini, in 
S. Martino zu Rom; die Befehrung bed heilinen 
Auguftin, in St. Euftache zu Paris ; König Joachim, 
am Bord ber Fregatte Ceres ben Verwundeten Be: 
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lohnungen austbeilend, jet in ber Föniglichen Gal- 
ferie zu Portici. Vieles von ihm ift in parifer Pris 
valfammlungen. Bon feinen Kupferplatten werben 
gerühmt: ſechs Scenen aus ber Fabel der Pſyche 
und das erwähnte Bilb König Idachims auf ber 
Fregatte. 

AlerandreGabriel, Maler, ſ.Decamps. 

Descartes, René, gewöhnlich NenatusGar: 
teſius genannt, ber Begründer der neuern Philo— 
fophie md der Iharffinnigfte Denker ber Franzoſen, 
jeboren am 31. März 1596 zu La Have in Touraine 
als Sprößling einer abeligen Familie, zeigte früb 
eine ungemeine Lebbaftigfeit des Geiſſes, kam im 
8. Jahre ins Zefuitenfollegium zu la Fläche, wo er 
fich durch Wifbegierde und fchnelle Auffaffungegabe 
auszeichnete, aber fiir feinen Wiffensburft eine Be: 
friedigung fand, Die meiite Evidenz fehien ihm noch 
die Mathematik zu gewähren, während bie bort vor: 
aetragene Philoſophie nur Zwerfel in ihm wedte. 
Im Schwanfen, welcher Wiffenfchaft er den Preis 
geben folle, entſagte er eine —— aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſchäftigung, trieb ritterliche Uebungen 
und ftürzte ſich in Paris in den Strudel der Wer: 
gnügumgen. 21 Jahre alt, beichloß er, als Frei— 
williger Kriegszüge mitzumachen, um das Treiben 
der Menfchen kennen zu lernen und Erfahrung zu 
fammeln, Aber ſowohl unter Morik von Oranien 
in Breda, ala unter Tilly in Neuburg an ber Donau 
aab er fich, fo oft er konnte, feiner Neigung zu ftillen 
Beobachtungen wie zum Stubium ber Mathematif 
bin. Während feines Aufenthaltes zu Breda ver: 
faͤßte er fein erfted Werf, „De Musica“, welches ihm 
jonleich einen geachteten Namen verſchaffte und in 
mebre Sprachen liberfeßt wurde. zn Neuburg ge: 
rietb er endlich, im Schwanfen über alle Wiſſen— 
ichaften, auf ben Gedanken, allen Vorurtbeilen und 
vorgefaßten Meinungen zu entſagen, nur von ſich 
ausgehend zu forſchen und, bie Religion ausgenom: 
men (er blieb ftet3 guter Katbolif), nichts gelten zu 
laſſen, was er nicht durch felbftitändige Forſchung 
als wahr erkannt habe. Als er dieſem Entſchluß 
gekonnnen, gelobte er eine Wallfahrt nach Loretto, 
die er auch nach einigen Jahren vollbrachte. Nach— 
dem er in der Schlacht am weißen Berge 1620 mit 
gefochten, dann auch nach Ungarn mit Buquoi ge— 
zogen war, nahm er 1624 ſeinen Abſchied. Er lebte 
ſeitdem meiſt in Holland und Frankreich, beſuchte 
ſpäter Italien und ließ ſich dann, ohne ein öffent: 
liches Amt anzunehmen, in Paris nieder. Nach— 
dem er ſich Hier durch feine mathematiſchen Leiftun: 
gen großen Ruf erworben, nahm er 1628 an 
Michelieu’3 ruhmreicher Belagerung von Nochelle 
Theil. Um aber zu Ausarbeitung eine® neuen, 
baltbareren philofopbifchen Syſtems die nötbine 
Geiftesfammlung zu finden, wendete er ſich 1629 
nad Holland, widmete fich, bald bier, bald dort le— 
bend, mit Eifer dem Stubium ber reinen unb anne: 
wandten Matbematif, verfaßte eine Schrift „De 
Mundo“, mit ber er jedoch, Galilei’ Schickſal fürd;: 
tend, lange zurückhielt, trieb daneben Mebicin, Ana= 
tonie, Chemie, Manche weniger um der Wilfen: 
Schaft an ſich willen, al& um Anwendung davon für 
fein pbilofophifches Syſtem zu machen. Inzwiſchen 
machte er wiederholte Meilen nad Deutichland, 
England und Dänemarf, In Deventer u. Utrecht 
wurden bereit8 Anhänger und Schüler von ibm zur 
Lehrerjiellen berufen, abeffchon begannen auch Theo⸗ 
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logen, wie Voetius, ihn bes Atheismus zu befchul- 
digen, Alles trug jedoch nur dazu bei, feinen Ruhm 
zu vermehren. MNichelieu lud ibn unter annebm: 
liegen Bedingungen nad Paris ein. D. Ichnte es 
zwar ab, erhielt aber fpäter dennoch ein Jabrarbalt 
von Frankreich. Während er die Prinzeſſin Eltfas 
beth von der Pfalz unterrichtete, fam er auch mit 
ber gelehrten Königin Ehriftine von Schweden in 
Briefiwechfel, und Teßtere Tiek ibn 1649 ſelbſt 
nah Schweden fommen. Sie ordnete regelmäßige 
pbilofophifche Unterbaltungen mit ihm an, fragte 
ihn auch über manches Andere um feinen Rath und 
beabfichtigte die Stiftung einer ſchwediſchen Alfa: 
bemie, wobei er ihr bebülflich fein follte. D. Faber 
an ben nachtheiligen Einwirkungen bes rauhen nor— 
diſchen Klima's am 11. Februar 1650. Erſt 1666 
wurde ber Feichnam nach Paris gebracht und in 
St. Genevidve du Mont beigefeßt. 

Vom Haufe aus der Mathematik zugewenbet, gebt 
D. nicht vom Gegebenen, wie die Scholaftifer, fon= 
bern von dem Princip freier Subjeftivität und For⸗ 
[hung aus, um fich rationaliftifch vom Zweifel zur 
ſelbſtſtändigen Idee ber wiflenfchaftlichen Philoſo— 
phie zu erheben. Nur was der Zweifel noch übrig 
läßt, ift ihm wahr. Daber fein Grundfag: Wo Bes 
wußtiein, Denfen und bewuhtes Vorſiellen oder 
Fühlen, ift auch Sein oder Exiſtenz vorhanden: 
„Ego cogito, ergo sum‘, Mäbrenb ich, faqt er, bie 
Realität aller Gegenſtände meines Wahrnehmeng, 
Vorftellend und Wollens bezweifeln kann und als 
Philoſoph vorerft bezweifeln muß, bleibt doch die 
eine Gewißbeit unerſchütterlich u. von jedem Zwei— 
fel ausgeſchloſſen: „ich nehme wahr, ftelle vor und 
will, überhaupt alfo ich benfe, u. folglich: ich eriftire 
als ein denlendes oder geiftig thätiges Weſen“ z und 
dieſe Erkenntniß: „ich denke, folglich bin ich“, ift die 
erite u. zuverläffigfte, welche einem jeden merhodifch 
Vhilofophirenden fich barbiete. Wenn ich nun 
aber aud) mit Gewißheit weiß, daß ich bin, fo folgt 
aus jenem Sape doch zunächſt weiter nichts, als daß 
ich eriftire, in fofern ich denke; über bie Eriftenz 
deſſen, was man fonft noch zum Weſen des Mens 
chen rechnet, 3.8. ben Körper und feine Geftalt, bie 
räumliche Bewegung ꝛc., fagt mir jeme oberfte 
Wahrheit nichts, weiß ich alfo auch nichts; ber den— 
kende Geift weiß nur fich als ſolchen in feiner Rea- 
lität und Eubftantialität. Wenn wir num weiter 
fowohl über die Art und Weife unferer eigenen gei— 
jtigen Exiſtenz, al3 über ba8 Sein ber übrigen Ge: 
genftände, von benen wir Vorftellungen baben, 
refleftiren, fo zeigt fih das Denten felbit ala be- 
ſchränkt, e8 bleibt undeutlich und gelanat zu feinen: 
fihern Nefultate. Diefe eigene Unvollfommenbeit 
ift die zweite Wahrheit, welche wir als eben fo ficher 
annehmen müjjen, als unfere Exiſtenz felbft. Ihr 
gegenüber ftellt ſich aber fonleich eine dritte: Das 
Bewußtfein unferer Pefchränftbeit hat ihren Gegen: 
faß in der dee eines unbefchränften Seins, eines 
vollfommeniten Weſens, in der Idee der Gottbeit. 
Diefe Idee ift uns eben jo angeboren, wie das Be— 
wußtſein unferer Griftenz und das Gefühl unferer 
Beihränftheit, fie ift eine nothwendige, welde, im 
Bemwußtfein urfprünglich fich findend, nicht befien 
Erzeugniß fein kann, fondern umgekehrt ibm fich 
eingebildet bat. Aus ihrem Vorbandenfein muf 
nothwendig auf bie Exiſtenz Gottes felbit zurückge⸗ 
fchlofjen werben, u. indem wir Beides, unfere eigene 
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Unvolltommenbeit in anbererfeits aber bie 
Idee bed volllommenen Weſens, anerkennen, gelan: 
gen wir zu ber weiteren Erfenntniß, daß dieſes We: 
fen bie Urfache unferer Griftenz ift. Denn ein Ge: 
genſtand, ber etwas Vollkommneres über fich erfennt, 
kann nicht zu ber Annahme fommen, daß er burd 
fich ſelbſt beſtehe. Auf diefe Weife bediente fih D. 
des fogenannten ontologifchen Beweifes für bas 
Dafein Gottes, nur auf eine andere Weife, als fich 
deſſen fchon früher Anfelm von Canterbury bedient 
hatte, weshalb diefer Beweis auch der cartejfianis 
ſche genannt wurde. Die Idee eines abjolut voll: 
fommenen Weſens, welche D. für eine angeborene 
hielt, ii nun für fein Syſtem das reale Brincip aller 
Gewißheit und Wahrheit, aus welchem durch bag 
Denen alles Andere gefolgert werden fann. Was 
vollfommen Mar und deutlich gebacht wird, Fann nie 
Irrthum fein, weil font das vollfommenfte Weſen, 
welcheß uns auf unfer Denken, als ben ficherjien 
Zeugen unferer geiftigen Eriftenz, hingewieſen bat, 
mit uns einen unfittlihen Betrug fpielen würbe, 
Aus diefer durch die Wahrhaftigkeit Gottes gewiß 
gewordenen Wahrhaftigfeit unferer Intelligenz er: 
gibt fich aber, daß Dasjenige wirklich eriftirt,, was 
wir nach Anleitung unferer Sinne ala das Auge: 
bebnte mit —— und Deutlichfeit und vorſtellen, 
und daß es die Eigenthümlichfeiten wirklich befigt, 
welche wir in folgen Vorftellungen an ihm erfen- 
nen. Dieſes Ausgedehnte heißt Körper oder Mas 
terie. Bei forgfältiger Reflerion über ben Begriff 
des Körpers finden wir, daß die Natur ber Materie 
nicht in der Härte, Schwere, Färbung oder fonft in 
einer finnenfälligen Eigenfchaft befteht, ba jede folche 
Eigenfhaft von bem Körper hinweggedacht werben 
kann, ohne daß hierdurch jein Weſen Hr unfer Vor: 
ftellen zerflört wird, fonbern lediglich in der Aus: 
behnung. Daburch, daß ber Körper Ausdehnung 
bat, die Seele aber feine, ift zwifchen beide eine bia- 
metrale Differenz gefept, die namentlich auch das 
zur Folge bat, daß, während ber Körper zerflört 
werben kann, die Seele unverwüftlich, d. b. unſterb⸗ 
ih ift. Beide Subflanzen, Körper und Seele, 
würden num aber als bireft einander entgegengeicht 
völlig beziehungslos auf einander bleiben, die Seele 
würde nicht auf ben Körper, biefer nicht auf jene 
einwirfen, wenn nicht Gott, von bem beide unbe: 
dingt abhängig find, auch beide burchbränge unb fo 
die angemeffene Webereinftimmung zwifchen ihnen 
beritellte, immer fchaffend und vermittelnd, eine Bes 
bauptung, welche einige feiner Schüler auf die Hy: 
potbeje vom Dffafionalismus G D feitete, 
Da D. das Weſen ber Seele bloß im fich jelbft be= 
mwußten Denken erfannte, fo fprach er dem Thiere 
eine jolche ab und bezeichnete fie wohl bisweilen als 
belebte Mafchinen, ein Wort, bad man nur allgu 
Häufig ganz grobfinnlich aufgefaßt hat. 

D. vollzog bie für feine Zeit entſcheidende That 
ber Spefulation, indem er als erſte Bebingung es 
ausfprach, daß fie alle gegebene Erfenntniß, jede 
Vorausſetzung von fich zu weifen habe (cartefia= 
nifcher Zweifel), um aus bem ge 
wiſſen durch Denken die Welt ber Wahrheit völli 
neu fich aufzubauen und nichts gelten zu laſſen, al 
was in biefem MWiederherftellungsprozeiie bie Probe 
gehalten habe. Von bem einen feften Runfte, den 
ihm das Selbfibewußtjein gewährt, ausgehend, be= 
ginnt er feinen Eroberungszug und reiht ein Stüd 
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des gewonnenen Terrains an bas andere, Er ifl 
der Vater ber nachfolgenden Philoſophien geworben, 
indem er mit gewaltiger Kraft bie Principien der— 
felben auf den Kampfplatz brachte. Diefe Leiftung 
ift fein eigentliche Verdienſt; nicht bie Weife, in ber 
er feine Principien ausgeführt hat, wo er über einen 
toben dualiſtiſchen Gegenfag von Geift und Mate: 
rie nicht hinaußgefommen ıft. In feinen eigent: 
lihen p ilofopSifsen Ausführungen bradte D. 
nur ein lüdenhaftes, traumähnliches Nachbild ber 
Wirklichkeit hervor. Die Unbaltbarkeit der Ans 
nahme eines angeborenen Begriffs von Gott und 
angeborener Begriffe im Allgemeinen, überhaupt 
bie zur Oberflächlichkeit ausartende Raſchheit und 
Leichtigkeit theilg in ber Behandlung , theils in der 
Befeitigung der wichtigften metaphufifchen u. pſy— 
Sologifgen Probleme find gegenwärtig unverfenn: 
bar Age Er fie ſchwächen doch nicht im —— 
ſten die ng: Einwirfung, welche bie cartefiaiıt- 
ſche Philoſophie auf das philofophifche Denken ber 
nächftfolgenden Generationen buch ihre Neuheit 
und ihre frifche jugendliche Lebendigkeit, durch ihre 
Originalität und Selbftftändigfeit, burch bie Klar: 
beit und Einfachheit ihres Gebanfenganges und 
durch bie Leichtigfeit und Natürlichkeit ihrer Dar: 
ftellung geübt bat. Das Syſtem bed D., welches 
dem alten fcholaftifchen Dogmatismus und ber trä= 
gen kritiſchen Empirie ſchnurſtrads entgegentrat, 
erregte bei feinem Auftreten lebhaften Wiberfpruch 
von Bhilofophen, insbefonbere aber von Theologen. 
Namentlich traten Hobbes, Gaſſendi, Huet, Daniel, 
Voetius, Schoof, ber —7— Valois und Andere 
ala feine Gegner auf, die ihn zum Theil fanatifch 
verfolgten, im bes Skepticismus und Atheismus 
anflagten und fogar in manden Ländern, wie in 
Stalien 1643, in Holland durch bie bortrechter en 
nobe 1656, Verbote gegen feine Philoſophie a 
eine gefährliche erwirkten. Dagegen fand D. Ans 
bänger in Holland und Frankreich (befonders unter 
ben Janſeniſten von Portropal u. ben Mitaliebern 
ber Congregation de l’Oratoire). Vornehmlich ſuch⸗ 
ten De la Forge, Elerfelier, Rochault, Regis, Ar- 
nauld, Bascal, Malebrande, Geulinr und Andere 
fein Syftem zu verbefjern und weiter zu ents 
wickeln. 

Um die —38 und pſychologiſche Anthro⸗ 
pologie 3— ih D., troß mehrer Irrthümer, manche 
BVerbienite erworben; doch größerer unb bauernbes 
rer Ruhm gebührt ihm als Mathematifer, als 
welcher er fich auch felbft feinen philoſophiſchen und 
theologifhen Gegnern gegenüber immer in einer 
Ehrfurcht gebietenden Superiorität behauptete unb 
immer neue Jünger fi erwarb. Er warb ber 
Schöpfer der analytifhen Geometrie; er erfannte 
zuerft die wahre Bebeutung ber negativen Wurzeln 
der Gleihungen; er fand bie Anzahl ber pofitiven 
und der negativen Wurzeln in ben Abwechfelungen 
ber Zeichen für die Glieder jeber Gleichung; er gab 
eine neue und finnreiche Auflöfung ber Gleichungen 
des 4. Grabe; er führte zuerft bie Erponenten ein 
und legte dbaburch ben Grund zur Rechnung mit 
Potenzen; er Iehrte, wie man an jeben Punkt einer 

eometrifchen Kurve, mit Ausnahme ber mechani: 
Pen ober trandfcendenten, Tangenten und Nor: 
malen ziehen joll, und zeigte, was vielleicht fein 

auptverbienft ift, wie man die Natur unb Eigen: 
Haft jeder Kurve durch eine Gleichung zwiſchen 
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woburd er ber Geometrie eine neue Bahn eröff: 


nete, auf ber die jchönften Entdeckungen gemacht | Lüttich, mündet bei Se 
e 


worben find. Seine „Geometrie (1637), welde 


Schooten mit einem trefflihen Kommentar beglei: | Provinz Brescia, am Garbafee reizend 
tete (Leiden 1649) und feine „Dioptrique“ (1639), | häufiger Sommeraufenthalt für (Fremde, 
‚Bre Gymnaſium, 3 Kirchen, ein Spital, ein Theater, 
Lichtſtrahlen, die aus einem Mittel in ein anderes | 


[net welche Weinbau (Vino santo), Fijcherei, Ger: 


welche zuerft bie wahren Geſetze ber Bredung der 


übergeben, barlegte und bie großen —— 
von Newton und Leibnitz vorbereitete, find ein blei⸗ 
bendes Denkmal bed großen Berbienites, welches 
er ſich um bie phyſikaliſchen Wiſſenſchaflen erworben 
gr Die nad ihm benannten cartefianifhen 

eufel(f. d.) find gegen jene Entdeckungen gebal: 
ten in ber That nur Spielereien zu nennen, We: 
niger glüdlih war er dagegen in feinen kosmo— 

enifchen Verfuchen, in welchen er gleich Demofrit 
Bie Bewegung ber Himmelsförper burh Wirbel 
(tourbillons) erflären wollte, welde in Strömun⸗ 

en be3 bad Weltall erfüllenden Aethers beftehen 
ollten, eine Theorie, bie, fo nroßes Auffehen fie 
auch im 17. Jahrhundert machte, mit Recht jetzt 
unter die Euriofa gezählt wird. Zur Darleguag 
feines philofophifchen Syftems find von ihm fol: 
gende Schriften verfaßt: „Discours de la methode 
pour bien conduire la raison et chercher la v£rit& 
dans les sciences“ (zugleich mit feinen Abbandlun: 
gen über die Dioptrif, die Meteore und die Geo: 
metrie, Leyden 1637, Tat. 1614); „Meditationes de 
prima philosophia ete.“ (Amſterdam 1641); „Prin- 
eipia philosophiae“ (daj. 1644); „Trait# des pas- 
sions“ (daſ. 1649, latein. baf. 1656); „Traitd de 
!’homme et de la formation du foetus* (baf. 1668, 
lat. 1677). In mehrfacher Pit lehrreich ift auch 
die Sammlung feiner Briefe (Frankf. a. M. 1692). 
Eine Ausgabe feiner ſämmtlichen Werke beforgte 
B. Coufin (Paris 1824—26, 11 Bde.). Seine nur 
beiläufig in feinen Schriften (befonders in bem nicht 
bloß von ben Affeften und Leidenschaften, ſondern 
von jeber Gattung Gefühlen, Neigungen und Em— 
pfindungen handelnden Bude: De passionibus) 
geäußerten Ideen über die praftifche Philoſo— 
phie haben mehre feiner Schüler in befonbern 
Merken gefammelt. Das vorzüglichſte barunter 
ift: „Ethica cartesiana s, ars bene beateque vivendi 
ad clarissimas rationes et sanae mentis ideas ac 
solidissima Ren, Cartes, principia formata“ (Halle 
1719; franzöſiſch 1692). 

Descendendo (lat.), ſ. v. a. Decrescendo, 

Defcendenten (v. Lat.), Abkömmlinge, Ber: 
wandte in geraber Linie; Defcendenz, Nachkom—⸗ 
menfchaft, Verwandtſchaft in abiteigender Linie 
(. Verwandtſchaft); Defcenfion, Nachkom— 
menſchaft, Verwandtſchaft; in der Aſtronomie ſ. v. a. 
Abſteigung. 

Descente (franz.), bei Belagerungen bie von 
ben Angreifenden mittelft einer Sappe bewirfte 
Niederfleigung in ben Feſtungsgraben. Sie iſt 
unterirdifche D., al eine Minengallerie ange: 
legt, bebedte D., als bebedte Sappe, ober of: 
feneD. An ber Baukunſt verficht man unter D, 
ein fchief auffteigendes Gewölbe unter ober über 
einer Treppe. 

Descriptio (lat.), Befchreibung; in ber Rhe— 
torif lebhafte, möglichſt anfhaulihe Schilderung 
eines Gegenſtandes; baber bejfriptiv, be 
ſchreibend. 


Descendendo — Deſertion. 


zwei veränberlichen Koordinaten ausdrücken kann, 


Des dur, ſ. Tonarten. 

Deſe, Fluß in den Nieberlanden, entſpringt bei 

enbufch in die Maas, 

Defenzano, Marktfleden in ber lombarbdijchen 

— 58* 
ein 


einen antiken Minerventempel und 3700 Einwoh— 


‚berei und bedeutenden Kornhandel treiben. Der 
Hafen von D. ift die Niederlage aller Probufte, 
welche auf dem Gardaſee verfchifft werben. In der 
Nähe find zahlreiche Meiereien. Kaifer Claudius 
erfocht Hier 269 einen großen Sieg über bie Ale- 
mannen, . 

Deferirte Güter, verlaffene Güter, ſ. Herren: 
loſe Saden, 

Deſertas (Deferters), Gruppe von 3 feinen ' 
Felſeninſeln an der Weſtküſte Afrifa’s, ſüdöſtlich 
herr en zu Zeiten von Hirten und Fijchern 

eucht. 

Deſerteur (v. Franz.), [. Defertion. 

Deſertion (desertio), Militärverbrechen, wel: 
ches diejenige Militärperſon begeht, welche durch 
eigenmächtige Entfernung aus dem Bezirke ihres 
dienjtmäßigen Aufenthalts, oder durch Berlänge: 
rung einer erlaubten ober unabwendbaren Abwe: 
ſenheit fi abfichtlich dem Militärdienfte zu entzie— 
ben jucht. Die D, iſt immer ein Eidbruch, und bie 
Strafe, die einen eingebolten Deferteur trıfit, hängt 
von ben Umftänden und ben Motiven feiner Entfer: 
nung ab. Beiden Griehen wurbe ber Defer: 
teur meift am Leben geftraft, Der aber, welcher fich 
weigerte, Dienfte zu nehmen und während eines 
Treffens Reihe und Glied verließ, wurde verur- 
tbeilt, 3 — nach einander auf dem Markte in 
weiblicher Kleidung zu figen. Die ſtrengen jpartas 
nifhen Geſetze, nad welchen Xapferfeit als bie 
höchſte Tugend galt, —— über Denjenigen, 
welcher ſich dem Kriegsdienſte zu entziehen fuchte, 
ober ſich nur feig bewies, die erfinderiſchſten Stra— 
fen. Den Feigen durfte feine Spartanerin heira— 
then; wer ihm begegnete, Fonnte ihn fchlagen, ohne 
daß er fich widerfegen durfte; um fich kenntlich zu 
machen, mußte er ſchmutzige oder mit buntfarbigen 
Zappen bejegte Kleider tragen und burfte ben Bart 
nur halb ſcheeren. Der Schimpf eines ſolchen In: 
bividbuums ging auf die ganze Familie über, und 
eine Mutter mochte einen ſolchen Sohn lieber nicht 
geboren haben. Bei den Römern galt in Kriegs— 
zeiten Jeder für einen Deferteur, ber ohne Erlaub- 
niß ſich von feinem Corps weiter enifernte, al3 der 
Schall ber Zuba reichte. Er wurbe im Kriege nach 
Willfür des Feldherrn meift zum Tode verurtheilt; 
in Friedenszeiten verlor im dieſem Falle ein Ritter 
fein Pferd, u. wer fein Ritter war, wurde zu noch 
einer niedrigeren Klaſſe ber Soldaten herabgefegt. 
Marimus Gunctator ließ den Außreißern beide 
Hände abhauen, Scipio Africanus ließ fie kreuzi— 
gen, Scipio ber Jüngere warf fie wilden Thieren 
vor, zu andern Fr wurben fie vom tarpejijhen 
Felſen herabgeftürgt. Bei ben.Heeren des Mittels 
alters waren die Strafen für D. fehr verſchieden 
und richteten fich meift nach den Anfichten bes Heer⸗ 
führers, welcher meift 8 ber Schöpfer und Erhals 
ter feiner Truppen war, In Frankreich wurbe 1550 
unter Heinrich II. bie Todesfirafe auf D. geſetzt; 


Desertoria sententia — Defervitenjahr. 


Karl V. erflärte in einer Orbonnanz bie Ausreißer 
für vogelfrei; wer fie traf, konnte fie töbten. Uebri: 
— am in Deutſchland wegen der freien Wer— 
ung die D. ſeltener vor, meiſt nur wenn der Sold 
ausblieb. In Italien, wo durch bie Barteimieth: 
* (Condottieri) die Mannszucht ganz in Ver: 
ir fam und fein Banb ber Ehre ben Soldaten an 
eine Fahne fnüpfte, war die D. etwas Allgemeines; 
Jeder verließ feinen Dienft, wenn ein anderer Con⸗ 
dottiere höheren Gold bot. Die Schweizer und 
Deutfhen waren noch bie zuverläffigften Truppen. 
Das Werbeſyſtem Deutſchlands im 18. Jahrhun—⸗ 
dert Hatte unter vielen anderen Nachtheilen auch 
die ber häufigen D. zur * und felbji Friedrich 
ber Große vermochte biejes Uebel nicht aus feinen, 
auf biefe Weife zufanmengefeten Heeren zu ver: 
drängen. Eine Folge biefes Syſtems war bie Er: 
richtung von Rartellen (I. . —— befreundeten 
Staaten. In unſerer Zeit kommt bei faſt allen 
europäifhen Armeen bie D. nur noch ſelten vor, 
was von ber fürzeren Dienftzeit, vorzüglich aber 
ber vollsthümlichern Bildung der Heere im Allge: 
meinen berrührt. Die Strafe ber D. ift nad 
Umftäinden und nach den verſchiedenen — 
büchern ſehr verſchieden. Im Frieden beſteht ſie 
meiſt in einer Freiheitsſtrafe; ſchwerer iſt ſie bei D. 
einer Schildwache vom Poſten. Sr Kriege wirb 
bie D. mit mehrjähriger Feltungsitrafe belegt, die 
nad Umftänden, 3.2. wenn ein Soldat zum Feinde 
übergeht, bei Helm Dienfte nimmt F welchem 

alle er Ueberläufer genannt wird), oder im 
eigenen Lande plündernd angetroffen wird, bis zur 
Tobesftrafe erhöht werden kann. Nach ber allge: 
meinen Rartellfonvention ber beutfhen Bun— 
besftaaten vom 19. März 1831 ift Deferteur 
jeder Soldat, der, zu einer Abtheilung des fleben: 
ben Heered ober ber bewaffneten, mit demfelben 
in gleibem Verhältniß ftebenden Landmacht gehö— 
rend und buch Eid zur Sahne verpflichtet, obne 
Paß, Ordre, oder fonjtige Legitimation fi in das 
Gebiet eined anderen Staates begibt. Ein Staat 
liefert einen folchen bem andern aus, wenn er aud) 
aus einem en beutihen Bunde nicht gehörigen 
Lande eines Bundesſtaates oder in ein ſolches be: 
rk ift, und alle Behörden find zur Aufmerffams 

eit auf ſolche Deſerteurs verpflichtet. Die Unter: 
thanen, welche zu ihrer und ihrer Gffeften Erlan— 
gung dienen, eıbalten bedeutende Prämien, 

Unter D. verfteht man auch bie bößliche Tren— 
nung bed einen Ehegatten von bem andern ohne 
hinreichenden Grund, indem er von ihm eigenmäch- 

tig in ber Abficht, die Ehe nicht fortzufegen, weg— 
zieht, oder inbem er ihm die iweientlichten Pflichten 

ed Eheſtandes verweigert. Da in beiden Fällen 
ber Zwed ber Ehe baburch vereitelt wird, fo ift in 
proteftantifchen Ländern die D. ein Eheſcheidungs— 
grund, ſowohl wenn ber Aufenthalt des Verlafjen: 
ben (desertor,der Mann, desertrix, bie Frau) befannt 
ift, als auch wenn ihn der andere Theil nicht weiß, 
Wenn ber verlafene Ehegatte wegen ber D. auf 
Eheſcheidung klagt (Defertionäflage), fo wird 
im erften Ber der Verlaſſende unter Androhung 
einer Strafe (Zwangsmittel), bie meift in Ge: 
fängniß beftebt, zur Nüdfehr oder zur Bflichterfüls 
lung aufgefordert, worauf erſt bei fortgefegter Ver: 
weigerung bie Trenmung erfolgt. Im engere Falle 
begründet eine längere Abweſenheit, die nach ben 
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verſchiedenen Eheorbnungen bald auf bie Zeit von 
einem halben aber, bald von 2, 4, 7 Jahren be: 
ſtimmt ift, nebft dem Mangel an Nachrichten bie 
Vermuthung ber D., falls der unſchuldige Ehegatte 
fo viel wie möglich Erfundigung eingezogen bat, 
was durch bie fogenannten Diligenzfcheine zu er: 
weifen ifl. Gegen ben Abwefenden erfolat dann 
eine Ebiftallabung, bie nach ihrem verſchiedenen 
—— dreimal wieberholt wird, nämlich zur Ein— 
affung und Angabe ber Gründe feiner Entfernung, 
ii Beſcheinigung ber Hinderniffe feines Nichter: 
cheinens u. enblich zur Anhörung des Scheidungs- 
erfenntniffes. Wenn ber Abwefenbe vor Eröffnung 
dieſes Erkenntniſſes erfcheint, fo fann der andere 
Ehegatte fo lange deſſen Wiederaufnahme verwei: 
gern, biß ber Rüdfehrende fich eiblich von dem we: 
gen ber Abweſenheit vermutheten Ehebruche gerei: 
nigt hat; erfcheint dagegen ber Abweſende nicht, fo 
bat der unſchuldig klagende Theil nach gefprochenem 
rechtsfräftigen Scheidungsurtheil ein Recht, bei ber 
erkannten Scheidung zu beharren, Dieſes gericht: 
liche Verfahren heikt der Defertionsprozeß. 
Nach ben neuern Strafgeſetzbüchern wirb bie bös— 
liche Berlaffung feitend bes Ehemanns, wenn ba: 
durch bie Ehefrau in einen mittellofen Zuſtand ver: 
fett wird, meift mit Gefänanißftrafe bedroht. 

Desertoria sontontia (lat.), dasjenige Ur: 
theil, welche ein eingewendetes Rechtsmittel aus bem 
Grunde verwirft, weil der daſſelbe Einwendende 
ſib bei der Beobachtung der Formalien, beſonders 
ber Notbfriften, eine Berfäumniß bat zu Schulden 
fommen laffen. Bei hinreichenden Entihuldigungs: 

ründen findet Wiebereinfegung in ben vorigen 
Stand Statt. 

Deſerbiten (v. Lat.), bie Gebühren bes Advo— 
faten, die er für feine abvofatorifhen Bemühungen 
von feinem Bollmachtgeber fordern kann. Die Größe: 
bes Betrags berjelben richtet fich nach ben beſtehen— 
ben Tarorbnnungen, und bie Liquidation derſelben 
unterliegt ber richterlihen Ermäßigung (Mobera: 
tion), die jedoch nur auf ben befondberen Antrag ber 
Bartei oder bes Advofaten Statt findet. Hat fid 
ein Anwalt höhere als bie gefeglihen D. für den 
Fall des Gewinnens bes Prozeſſes (palmarium) ver: 
Ipresen laſſen, jo find foiche nur dann Magbar, wenn 

a8 Verſprechen nach beendigtem Prozeſſe gegeben 
ober wieberholt worben if. Die Feſtſtellung ber 
D. erfolgt von bem Gerichte, bei welchem ber be: 
treffenbe Brogeß geführt oder das betreffende Rechts: 
geihäft vorgenommen worben ift. 

Defervitenjahr (annus deserritus), nach gemei: 
nem Kirchenrechte beim Tode eines Geiſtlichen bie 
verdienten, wenngleich no nicht percipirten Früchte 
bes legten Jahres, welche noch ben Erben bes in 
legterem Berftorbenen zufommen, Um den Betrag 
berfelben zu beftimmen, jchlägt man bie jämmt: 
lichen regelmäßigen Amtzeinfünfte zu einer Mafie 
an und berechnet nun, wie viel davon auf die Zeit, 
welche ber Verftorbene im legten Jahre noch 25% 
bat, kommen, wovon dann bie aufgewendeten Koften 
und Auslagen nach gleihem Maßſtabe abgezogen 
werben. Das D. muß wohl unterfchieden werben 
vondbemSterbequartal, d. b.ber Begünftigung, 
nad welcher bie Erben ober Gläubiger eines ver: 
ftorbenen Geiftlihen die ganzen Einkünfte (aud 
Accidenzien) bes Se eng a u 
ber Geiſtliche geftorben ift) genießen. 
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Deſeze, Ra imond, Graf, franzöſiſcher 
Staatsmann, 1750 zu Borbeaur geboren, widmete 
fich der Abvofatur und ward burd bie Lerideidi⸗ 
gung der Marquiſe d'Anglure dem Miniſter Ver— 
gennes befannt und — dieſen nad) Paris gezo: 
gen. Er war aud einer ber Vertheidiger Ludwigs 
XVI. vor den Schranfen des Nationalkonvents und 
lieferte in feiner Vertheidigungsrede, bie er in 4 
Nächten vollendete, ein Meifterftüd der Rechtsge— 
lehrſamkeit. Später warb er als verbächtig ver: 
baftet und erhielt erft nach dem 9. Thermibor bie 
Freiheit wieder. Ludwig XVIII. überhäufte ibn 
mit Ehrenbezeigungen, ernannte ihn 1814 zum 
erften Präfidenten des Kafjationdhofes und zum 
Großſchatzmeiſter der Föniglihen Orden u., nachdem 
D. während der hundert Tage bem F nach Gent 
gefolgt war, nach der zweiten Reſtauration zum 
Grafen, 2. von Frankreich u. Mitglied ber Aka— 
bemie. D. + zu Paris den 2, Mai 1828. 

—— 1) Pierre Frangois Guyot, 
franzöfifcher Literator, 1685 zu Nouen geboren, 
wurde in einem Sefuitenfollegium erzogen, in fei: 
nem 15. Jahre in diefen Orden aufgenommen und 

um Profefior ber Rhetorik zu Bourges befördert. 
a feinem 30. Sabre verließ er den Orden wieder, 
widmete ſich ben ſchönen Wiffenfchaften unb warb 
Mitarbeiter am „Journal des savans“, Eines ent: 
ehrenben a wegen in Bicetre eingefverrt, 
wurbe er, ob durch Voltaire’3 Einfluß, ift nicht er: 
wieſen, zwar wieber freigelaffen, mußte jedoch Paris 
meiden und erhielt erft 1731 Erlaubniß, dahin zu: 
rüdzufehren. Nachdem er Voltaire in feinen „Ob- 
servations sur les &crits modernes" (Paris 1735) 
etadelt, gerieth er mit biefem Heros der bamaligen 
ranzöfifchen Literatur in überaus heftige Streilig⸗ 
keiten, die ihm zwar den unverſöhnlichſten Haß ſei— 
nes Gegners zuzogen, ihm aber auch als Literator 
einen Namen machten. D. + zu Paris am 16. Dec. 
1745. Er fchrieb noch: „Nouvelliste du Parnasse‘ 
(2 Bde., von ber Regierung unterbrüdt); „Juge- 
mens sur les ouvrages nouveaux“ (Avignon 
474546, 11 Bbe., die beiden leßten von Mai: 
rault). Auch überjegte er ben Birgil und Horaz 
und Gullivers Reifen aus dem Engliihen (Paris 
1727) und hatte vielen Antheil am „Dietionnaire 
neologique“ (baf. 1726; 7. Aufl., Amſterdam und 
Leipzig 1756), das die Neinheit ber franzöfifchen 
Sprade in der Art, wie die aroßen Schriftfteller bes 
17. Jahrhunderts fie ausgebildet, erhalten follte, 

2) D. Lavallde, Frangois Guillaume 
Fougeß, eigentlih Deshayes, Verfaſſer zahl: 
reicher Romane, Fomifcher Opern und Vaudevilles, 
1733 zu Caën geboren, war erſt Sekretär bes Herzogs 
von Zweibrüden, dann Bibliothefar Monſieurs, 
warb wegen freier Meußerungen in feinen Vaude— 
villes 1793 angeflagt u. eingeferfert ; Fam 21.Nov. 
1825. Als fein beſtes Lufifpiel gilt „M. Guillaume 
(Malesherbe8) ou le voyageur inconnu“, Er gab 
auch die periodifche Schrift „Les quatre saisons lit- 
teraires“ (1785, 4 Bde.) heraus u. war Mitarbeiter 
an ber „Nouvelle bibliothöque des romans“‘, 

3) René Louiche, franzöfiiher Botaniker, 
am 14. Februar 1752 zu Tremblay im Depar: 
tement Jlle:Bilaine geboren, ftubirte unter Protef: 
tion Lemonniers, des Leibarztes Ludwigs XVL, zu 
Paris Mebdicin, wendete fih aber fpäter ber Bota- 
nit zu, bereifte 1783—85 Tunis und Algier in 
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botanifchem Interefie und gelangte bis auf ben füb: 
lihen Abhang bed Atlas. Die Ausbeute dieſer 
Reife lieferte die Grunblage zu feinem verdienſtvol⸗ 
len Werfe „Flora atlantica" (Paris 1798—1800, 
2 Bbe,, mit 26 Tafeln). Nach feiner Rücklehr warb 
er als 35 der Botanik am Jardin des plantes 
angeftellt, 1793 zum Mitglied der Akademie, ſpäter 
auch des Inſtituts und zum Ritter der Ehrenlegion 
ernannt- Er + am 16. Nov. 1833. Um bie Pflan: 
enpbufiologie machte er ſich beſonders verdient durch 
feine —J— über ben Bau ber Monokoty— 
ledonenſtengel. Er jchrieb außer bem genannten 
Hauptwerfe: „Fragments du cours de botanique 
et de physique vegetale“ in ber „Döcade philoso- 
phique“ 1794—96, bann auch befonders gebrudt; 
„Tableau del’&cole botanique du Museum d’histoire 
naturelle de Paris“ (1804, 3, Aufl. unter bem Titel 
„Catalogus plantarum horti regii parisiensis“, 
1831); „Histoire des arbres’et des arbrisseaux, qui 
peuvent ätre cultivds en pleine terre sur le sol de 
la France“ (1809, 2 Bde.). Auch beforgte er bie 
—————— von Tourneforts „Corollarium“. 

Desfofſes, Romain Joſephe, franzöſiſcher 
Admiral, geboren den 8, Dec. 1798, trat früh in 
ben Dienſt der Marine, ward 1830 Schiffskapitän 
und fpäter Befehlshaber ber franzöfifchen Stationen 
in Bourbon und Madagaskar und erhielt 1838 das 
Kommando ber von ber franzöfifchen Negierung mer: 
fantilifcher Zwede halber zur Beſchiffung der Weit: 
füfte Afrika's ausgefandten Schiffe. Nachdem er 
Gnde 1844 einen Hanbelsvertrag mit dem Imam 
von Masfate zu Stande — erhielt er 1846 
den Auftrag, bie Oſtküſte Afrika's, zwiſchen ber Bai 
von Lagoa und dem Kap Guardafui, ebenfalls be⸗ 
hufs der Anknüpfung von Handelsverbindungen 
zu beſuchen. Nach der Februarrevolution kehrte er 
nach Frankeeich —— ward Contreadmiral und am 
31. Oft. 1849 Marineminifier. Nachdem er am 10. 

anuar 1851 fein Bortefeuille niedergelegt, ſchiffte er 
ich im Februar zu Breft ein, um den Admiral Tre: 
houart im Mittelmeere abzulöjen, erhielt 1852 den 
Oberbefehl über das Geſchwader im Archipel, warb 
im Juni 1853 zum Biceadmiral befördert und ab: 
berufen, um in ben Abmiralitätsrath einzutreten. 
Im Juni 1851 ward er Vorſitzender des Raths für 
Marinebauten, im März 1855 Senator und im 
Juli 1860 Admiral. , 

Deshayes, Jean Baptifte, frangöfiicher Hifto- 
rienmaler, 1729 zu Rouen geboren, war Schüler 
Golins de Vermond und Teſtouts in Paris, gewann 
1751 auch ben erfien Preis ber Afabemie, warb in 
die königliche Zeichenfchule aufgenommen und gin 
ipäter nah Rom. Nach feiner Nüdkehr (1 58) 
übergab er der Afabemie fein Gemälde, die Venus 
barftellend, wie fie Hectors Leichnam ber Verweſung 
entzieht, ein Werf, das, wie feine meiften übrigen 
Bilder, zu den beften jener Zeit zu zählen if. Gr 
+ den 10, Februar 1765. Seine beften Werke find: 
Joſeph und Potiphars grau; Loth und feine Töch: 
ter; Pſyche in Ohnmacht; Cephalus von Aurora 
entführt; das Martyrthum des heiligen Andreas 
und der erbende Benebift. Vgl. Cochin, Lettres 
sur la vie de Deshayes, 1765. 

Deshoulieres, Antoinette bu Ligierbela 
Garde, berühmte franzöfifge Dichterin, 1634 zu 
Paris geboren als bie Tochter eines Edelmanns ber 
Königin Anna von Defterreich, erhielt eine gelebrte 
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Erziehung, lernte Lateinisch, Stalienifch und Spa« 
niſch, beſchäftigte fi in fpäteren Jahren auch mit 
Philoſophie und ward von verfchiedenen gelehrten 
Geſellſchaften unter ihre Mitglieder aufgenommen. 
In ihrem 18. Jahre heirathete fie Guill. de Caſton 
de Boisguerin, Seigneur D,, der fi in ben dama— 
ligen Unruben dem Bringen von Conde angefchlof: 
fen hatte und mit ihm nach den Niederlanden ging. 
Sie folgte ihm dabin nach und erregte durch ihren 
Geiſt u. ihre Schönheit eine Zeitlang an bem Hofe 
von Brüjfel Berwunderung, warb aber 1657 ae 
aus unbefannten Gründen als Staat3gefangene na 
dem Schloſſe Bilvorde bei Brüfjel abgeführt, wo fie 
8 Monate zubringen mußte. Bon ihrem Gatten halb 
mit Lift, bald mit Gewalt befreit, eye fie mit dem⸗ 
felben nah Frankreich zurüd, Tebte hier in den glän— 
zendften Rreifen und ftand mit dem geiftreichien 
Männern ihrer Fr in Verkehr. Sie Fam 17. Febr. 
1694. Ihren Ruf als Dichterin verdankt fie vorzüg: 
lich ihren Idyllen, die ſanfte Melancholie, tiefes Ge: 
fühl ber Richtigkeit des menfchlichen Lebens u, innige 
Liebe für bie Natur athmen. Unbedeutenber find ihre 
Oben, Eklogen und Epifteln, fowie ihr Trauerfpiel 
„Genseric“; von hohem poetijhen Werthe dage⸗ 
gen wieber ihre Fleineren Gedichte, befonders bie 
Mabdrigale. Für die Kinder bes Grafen von Artois 
wurden ihre „Vers allegoriques à les enfants‘ ge: 
brudt, bie, bejonders in der 2., mit Berjen von Ra— 
cine vermehrten Auflage, eine — ii Sel⸗ 
tenheit geworden ſind. Hochgefeiert und beſungen 
wurde D. von den Dichtern, die ſie „ärhnte Muſe“ 
und , franzöſiſche Calliope“ nannten. Einen Aus— 
zug aus ihren und Chaulieu's Gedichten gab Fried⸗ 
rich UI. (Berlin — heraus. Die vollſtändigſten 
Ausgaben ihrer Werke find die Paris 1747,2 Bde., 
und von Grapelet, daſ. 1799, 2 Bbe., vereinigt mit 
ben Gedichten ihrer Tochter, Ihre Tochter, Anz 
toinette Thertfe, 1662 zu Barisgeboren, am 
8. Auguft 1718, ſchrieb Epifteln, Chanſons, Mabris 
gale und eine burleöfe Tragödie „Mort de Cochon“ 
(Hund des Marfhalld von Bivonne), bie aber 
jämmtlih ben Vergleich mit ben Leitungen ihrer 
Mutter uicht aushalten. 

Defiderade (Defirade, au Defeaba, feine, 
ben Tao gehörende Infel in Weſtindien, etwa 
eine Meile öftlih von Guabeloupe, wovon fie eine 
Depenbence ift, Y, DMeile groß mit 2570 Einw,, 
wird von einer vulfanifhen Bergfette durchzogen 
und bat fandigenBoben, ber etwas Baumwolle lies 
fert. Ein Safe ift nicht vorhanden, D. war bie 
erfte Infel, welche Columbus auf feiner zweiten 
Reife am 25. September 1493 entbedte, 

Defiderata, nad Andern Sibylla, Tochter des 
Longobardenkönigs Defideriuß, warb 770 von Karl 
dem Großen auf Anrathen feiner Mutter Bertha, 
wiewohl ber gan bie Longobarben feindlich ge: 
finnte Bapft Stephan IH. dringend davon abrieth, 
zur Gattin genommen, nachher aber, weil fie bett: 
lägerig war und unfruchtbar ſchien, wahrfceinlich 
— Veranſtaltung Stephans nach dem Ausſpruche 
ber Geiſtlichkeit von ihrem Gemahl verſtoßen. 

Desiderium (lat.), Wunſch, Verlangen. D. 
pium, frommer Wunſch, der wahrſcheinlich nicht in 
Erfüllung geht. 

Deſid 


letzler König ber Longobarden, war 


us * 1 
— von Zuscien, als König Äiſtulf 756 in|ft 


olge eines Sturzes auf der Jagd ſtarb, und ließ 
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fih alsbald zum König ausrufen, ge aber eine 
bedeutende —— die ee 8, dem Bruder 
Aiſtulfs, anſchloß. D. fuchte ſich durch Anſchließen 
an Papſt Stephan II. zu behaupten und brachte es 
a dat Rachis in fein Klofter zurüdfchite und 
er jelbit 757 unbeftrittener König der Longobarden 
warb. on drohte jeboch ber Kampf er D. 
und bem PBapfte felbft auszubrechen, als Stephan 
ftarb und fein Nachfolger Baul in freundfchaftliche 
— zu D. trat, die bis zu Pauls Tode 
(767) dauerten, Nachdem Stephan II. zum Papſt 
erhoben worben war, brachten e8 zwei Große, ber 
Primicerius Ehriftophorus und fein Sohn Sergius, 
babin, daß die Longobarden aus Rom vertrieben 
wurben. D., erzürnt barüber, fam unter bem Vor— 
wanbe eined Gebet mit einem Heere nach Rom und 
forderte bie gran des Chriftophorus und 
des Sergiuß, bie, obgleich ber Papſt fie retten wollte, 
in die Hände ber Longobarben fielen und geblendet 
wurden, Die ger zwifchen D.'s Tochter Defi: 
berata und Rarl bem Großen ſchien dem lougobar: 
difchen Meiche eine neue Stüße zu geben; die durch 
Sterhan bewirkte Trennung dieſer Verbindung 
aber erregte Feindſchaft 2* D. und ſeinem 
ehemaligen Schwiegerſohn, zumal als Karlmanız 
Wittwe Gerberga mit ihren zwei Söhnen zu er: 
fterem floh, während Karl fih von ben Bafallen 
Karlmanns huldigen ließ. Stephans III Nachfol- 
ger, Habrian II., beleibigte ben Longobarbenfönig 
durch ſtolzes, —— Weſen und führte da— 
durch neue Feindſeligkeiten zwiſchen dieſem und dem 
römiſchen Stuhle herbei. Karl ber Große, von 

apft zu Hülfe gerufen, zog mit einem Heere nad) 
Italien, und durch Verräth einer D. feindlich ge: 
finnten Partei gelang es ihm, die feite Stellung der 
Longobarben im Thale von Sufa zu umgehen und 
D. zu zwingen, fi in bie fefte Hauptſtadt Pavia 
zu werfen, während fich fein Sohn Adelchis mit 
Gerberga und deren beiben Söhnen in Verona ein: 
ſchloß. Karl rüdte nun ——— bis Pavia vor 
und ſchloß dieſe Stadt und bald auch Verona ein, 
welch letzteres an bie Franken überging, nachdem 
Adelchis fih nah Konftantinopel geflüchtet. Einige 
Wochen nachher mußte auch Pavia fich ergeben, u. 
D. und feine Gemahlin Anfa wurden Karls Gefan: 
gene. Sie wurden erft nach Lüttich, dann nad) Kor: 
ven gebracht, wo fie ihr Leben bejchlofien. Mit 
Pavia's Fall erreichte die Selbfijtändigkeit des 
Reichs der Longobarben ibr Ende, 

Defignation (v. Lat), Verzeihniß, befonders 
fpecielle Bermögensaufzeichnung bei gewiſſen recht: 
lichen Veranlaſſungen, z. B. im Konkurſe D. der 
Aftiva und Paſſiva bes Gemeinſchuldners, bei Erb: 
haften D. zur Feſtſtellung der Erbſchaftsmaſſe, bei 
Vormundſchaften zur Kor gr: des Mün: 
delvermögens. ine eiblihe D. oder Specififa: 
tion bat oft bie Wirkung und Kraft eines ge: 
richtlich errichteten Inventard, Aftendefignation iſt 
das Verzeichniß einer Anzahl Aftenbände, weiche zu 
verſchicken find, Koftendefignation bie fpecielle Auf: 
zeichnung ber Sporteln u, — — welche Jemand 
an eine Behörde zu zahlen hat. Auch verſteht man 
unter D. bie fpecielle Angabe ber Waaren, welche 
ein Asım zu paffiren — Deſignationsur⸗ 
theil iſt die durch gerichtliches Urtheil erfolgte Feſt⸗ 
ellung der in ir welcher bie Konfurs: 


gläubiger rangiren, ich bezeichnet D. auch bie 


# 
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Veftimmung zu einem Amte, bite bloß vorläufige 
Berufung, wobei bie befinitive — noch 
von beſtimmten Bedingungen, z. B. der Beſtätigung 
des Landesherrn, —— iſt. 
Defima (Decima), tleine künſtliche Inſel in 
der Bai von Nangaſaki in Japan, auf ber ſich bis 
in die neuefte Zeit ganz abgefperrt bie Fakloreien 
ber bolländijchen Kaufleute befanden. Vor ihnen 
bis 1639) hatten fie die Portugiefen inne, Die 
Inſel ift 236 Schritte lang und 82 Schritte breit, 
von einem hohen Zaune mit eifernen Spigen um: 
geben unb mit ber Besatgen Stadt Nan⸗ 
gafafi durch eine Steinbrüde verbunden. An letz⸗ 
terer jtand eine ftarfe japanefifche Wade, die Nie- 
manben obne Paß durchließ. Was bie Rieberlän: 
der faufen wollten, ward ihnen von ee Lies 
jeranten zugebracht. Auf ber Infel durfte fein Steinz 
haus gebaut werden unb es befanden ſich bafelbit 
zahlreiche Spione als Dolmetjher, Schreiber ꝛc., 
welche bie Holländer bezahlen mußten. Bol. Japan. 
Desinficirende (ent a tenbe) Mittel, Mittel, 
durch welche man im Allgemeinen krank machende 
Einflüffe, foweit fie von leicht übertragbaren, gas 
ober flaubförmigen Körpern ausge zu befeitigen 
fucht. Urfprünglih nur bei anftedenden Krank: 
beiten zur Bertilgung ber Rontagien und Miasmen 
angewandt, kommen fie jest ‚ wo man ben üblen 
Einfluß gewöhnlicher Fäulnigprobufte fenmen ge: 
lernt hat, überall in Anwendung, wo folche ſich ent⸗ 
wideln. D. M. dienen aljo bemfelben Zwed wie 
die Bentilation, e8 kommt aber barauf an, zu wiſ⸗ 
fen, wo leßtere und wo erftere angumenbden find. 
Der Menſch athmet befanntlih Kohlenfäure mit 
Waſſerdampf aus, biefemfind eigenthümliche Stoffe 
beigemiicht, die, fäulnißfähig, in ber Luft fehr bald 
ſich zerjeßen und ben übeln Geruch in geſchloſſenen 
Zimmern, in welchen viele ep: lange beiſam⸗ 
men waren, veranlafien. Diejen Geruch zu vermei: 
den, ift Aufgabe der Ventilation, diefelbe fann aber 
niemals dazu dienen, üble Gerüche, die ſich von ei: 
nem faulenden Körper entwideln, zuentfernen, u. nur 
in feltenen Fällen wird man ftarfe Ventilation ba 
anwenden fünnen, wo von irgend einem riechenden 
Körper, den man nicht entfernen ober mit d.n M.n 
behandeln kann, bie fich entwidelnden Gaſe fo ſchnell 
als möglid) fortgeführt werben follen. Das wid: 
ligfle d. M. if, er. ag vom euer, welches bie 
Körper einfach zerſtört, das Waſſer, und die, in 
reichlicher Menge und geſchickt angewandt, ift allen 
anbern vorzuziehen, ſowohl feiner Unſchädlichkeit 
halber, als auch, weil e8 die Entftehung übler Ge: 
rüche in ben meiften Fällen verbindert. Man follte 
zu ſcharf wirfenden Chemikalien immer erft dann 
greifen, wenn Waffer nichts hilft oder nicht ange: 
wandt werben fanıı. In engen, ſtark bewohnten 
und nicht gelüfteten Zimmern ben üblen Geruch 
mittelt Chemifalien zerftören zu wollen, wäre ganz 
unangemeflen; man entferne Alles, was zur Ber 
peftung beitragen kann, als gebrauchte Wäfche ıc., 
waſche den Fußboden jergfältig auf und laſſe 
die Wände weißen: Terpeten find in einem fol: 
hen Falle zu entfernen , Möbel jo viel ala möglich 
zu waſchen. Bei einer derartigen Reinigung 
werben alle Fäulnigitoffe, die, von Menfchen aus: 
geathmet, an allen Gegenftänben fich feftfegen, beffer 
entfernt als durch Chemilalien. Nachtgeſchirre 
laſſen fi, wenn fie aus Porzellan, Glas od. Metall 
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beftehen, mit reinem Waffer, am beiten mit heißem 
Waſſer vor üblem Geruche bewahren. Da Wärme 
überhaupt Fãulnißgaſe zeritört und verflüctigt, 
fo genügt inden meiden Fällen anhaltende Erhigung 
bi8 etwa 75°, in manden Fällen ſchon bis 50°. 
wen ift trodene Wärme in fofern jchwierig anzu: 
wenden, als man befonberer Vorrichtungen dazu 
bedarf. Nachtgeſchirre aus Töpfergut, Fayence ıc. 
find zu verwerfen; wo fie: ge benußgt werben 
follen, muß man an d.n Den greifen und zwar zu 
Shemifalien, weil Waffer die in ben Haarrifien ber 
Glaſur ſich feftfegenden —— Stoffe nicht zu 
entfernen —* Ant beſten wirft hier eine Lo: 
fung von 1 Pfund Eifenvitriof in 18 Quart Wafler, 
mit welcher man das Geſchirr etwa zu füllt, 
tüchtig ſchwankt und fiehen läßt. Diefelbe Löfun 
ift bei Abtritten fehr zu empfehlen, man an 
inbeß nicht zu viel bavon verlangen. Abtritte müſſen 
vielmehr fo angelegt werben, baß ſchon dadurch die 
Berbreitung übler Gerüche möglihft vermieden 
wird, Beim Ausleeren der Gruben iſt Eifen- 
vitriol anzuwenden, u. kann man mit 25—30 Pfb. 
beffelben, in 200-250 Pd. Waffer gelöft, eine 
Grube von 275 Kubiffuß Rauminhalt vollftändig 
geruchlos u wenn man die Löfung jo hinein⸗ 
ießt, daß fie den Inhalt bededt und ſich mit dem— 
elben vermifht. Das Eifenvitriol abjorbirt näms 
lih Ammoniaf und Schwefelwaſſerſtoff; dieſelbe 
abforbirende Kraft befigen aber aud Torf u. Kohle, 
jowie für pas high auch ber gebrannte 
Kalt, Wo Torf billig zu haben ift, kann man mit 
leichter Mühe Abtritisgruben und Düngerfätten 
ganz geruchlo® machen, wenn man von Zeit u eit 
eine Quantität Torfgruß, mit Eifenvitriolldjfung 
befeuchtet, hineinwirft und ausbreitet. Daburd) er: 
bält man zu — Zeit ben trefflichſten Dünger. 
Sehr empich enswerth it auch Torfgruß allein für 
Pijfoirs. Eine geräumige Grube mit nicht 
durchlaſſendem Untergrund wird ganz mitTorfgruß 
gefüllt u. ab u. zu mit verbünnter Eifenvitriolld: 
jung begoffen. Der Torf abjorbirt alle — —— 
dukte zugleich mit ben mineraliſchen Pflangennäbr: 
ftoffen, fo daß man, wenn die Grube 8 riechen be⸗ 
innt, was ein Zeichen iſt, daß die Wirkung des 
Torfes erſchöpft tft, die trefflichſte Poudrette in ber 
Grube hat. Torf läßt ſich auch vollſtändig durch 
Kohle erſetzen, Eiſenvitriol durch Chlorbereitungs⸗ 
rüdftände (Manganchlorür), theilweiſe auch, in Be— 
un auf dad Ammonial, durch Salinenmutterlauge, 
itterſalz, Chlormagneſium, in Bezug aufSchwefel: 
wafferitoff ſehr gut durch gebrannten Kalk, welcher 
abernurba anwendbar ift, wo fich fein Ammoniafent: 
widelt, weil dies burch ben Kalf aus —— 
dungen frei gemacht wird. In Ställen, wo nur 
Ammoniak auftritt, hilft man durch Torf, Kohle od, 
am energiſchſten durch verdünnte Schweſelſäure ob. 
—— womit man die Rinnen auswäſcht, den 
Fußboden beſprengt, auch alte Säcke befeuchtet, die 
man dann ausgebreitet unter der Decke des Stalls 
über Stangen hängt. Ab u. zu wäſcht man dann bie 
Säde und tränft fie von Neuem mit Säure, Auf 
folhe Weile werben Pferbeftälle ganz geruchlos. 
Statt ber Säure wenbet man auch Gyps an, ben 
man mit ber Streue mifcht; berfelbe wirft aber 
langfam u. nicht fo energifch wie Säure. Für Ab- 
tritte, Ställe xc. ift auch Eiſenchlorid und bolzeifigs 
faures Eifenoryb empfohlen worben. Bentila- 
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tionsfhädhte von Abzugskanälen laſſen ſich am 
vortheilhafteſten geruchlos machen, wern man Hobel⸗ 
räne mit verbünnter Säure (1 Theil Säure, 6 Th. 
affer) tränft und bamit ben Schacht zur Hälfte 
füllt, während man in bie andere Hälfte ſolche 
Späne bringt, die man mit Ralfbrei imprägnirt 
bat, dem man übrigens noch Eifenvitriolöfung zus 
fegen fann. Wo bie Luft, die Wände, Möbel, 
Kleibungsftüde besinftcirt werden follen, ba 
räuchert man mit Eblor, indem man auf Braunftein 
ftarfe erwärmte Salzjäure gießt. Kleidungsſtücke, 
Waaren u. dergl, bringt man zu biefem Zweck locker 
in ein Faß, auf dbefien Boden man einen Teller mit 
ber Chlormifchung geftellt und v bebedt bat, baf 
die zu räuchernden Gegenflinde mit ber Chlor— 
miſchung nicht in direfte Berührung fommen kön⸗ 
nen, während das Gaß frei zu entweichen vermag. 
Das Faß wird, fo lange die Räucherung bauert, gut 
verfchlofien. Um bewohnte Zimmer mit Chlor 
zu räuchern, ftellt man einen Zeller mit Ehlorfalf 
auf ein Spind oder bergl. "Auch ift es vortbeilhaft, 
ben Fußboden, wenn es ſich um anftedende Krank⸗ 
beiten handelt, mit verdbünnter flarerG&hlorfalflöfung 
aufzuwafchen. Für Balkenwerk, Mauernac, 
leiſtet das Weißen mit Kalt fehr viel, wenn man 
fi mit Chlorräucherung nicht begnügen will. Hat 
man Kleidungsftüde, Bücher, Mile mit Chlor ges 
räuchert, fo muß man eine Raͤucherung mit Ammo= 
niak folgen lafjen, weil fonft theils das zurüdbleis 
bende Chlor, theils die gebildete Galzjäure jene 
Stoffe zerftören. Man wendet zu bem Zweck bas 
oben beichriebene Faß an und benußgt eine Miſchung 
aus friſchem Kalkbrei und Salmiaf. Die Quarans 
taineordnungen ſchreiben in Bezug auf Anſteckungs⸗ 
ftoffe das Nöthige genau vor; bie Verhaltungsmaß⸗ 
regeln find verſchieben, je nad den Krankheiten, vor 
denen man fi [hüten will; im Allgemeinen aber 
gelten bie angegebenen Verbaltungsmaßregeln, die 
man mit den notbmwendigen Abänderungen auf 
Alles zu Übertragen hat, was möglicher Weife ins 
ficirt fein fan. Für lebende Berjonen gelten 
deöbalb Wafchungen mit Kalfwafler, Seife, Chlor: 
falfiöfung x. ©. auch Ehlorräuderung. 
Gegen bie Ausbünftung ber frilen 
Wände fhüpt man ſich am beiten durch fchweflige 
Säure, welche man burch Verbrennen von Schwe— 
felfüden imgefchlofienen er bereitet, oder durch 
mehrmals erneuertes Koblenfeuer in einem offenen 
Windofen. Natürlich muß das Zimmer auch bier: 
bei gut verfchlofien gehalten, nachher aber gründlich 
gelüftet werden. Bei genügender Ausführung wird 
der Ralfgeruch fehr bald verjhwinden und außer: 
dem das Trodnen der Wände fehr befördert werden. 
But ausgeglühte Kohle macht ſchon riehendes 
Fleiſch wieder geruchloß, und Fleiſch, in Kohlen: 
pulver gepadt, läßt jih im Sommer an Fühlen 
Orten lange — Stockiſch, mit eini— 
gen Stücken Kohle gekocht, entwickelt nicht den 
üblen Geruch, der ihm eigenthümlich zu fein pflegt. 
Koble bat man früher auch als desinficirendbes Mit⸗ 
tel bei Wunden angewandt, in neuerer Zeit jedoch, 
feitdem man die ftarfe desinficirende Kraft ber 
Rarbolfäure kennen gelernt hat, wendet man biefe 
vorzüglich zu bem genannten Zwed, wie auch übers 
aupt zum Dedinficiren an und bedient ſich babei 
des Steinkohlentheers, der Karbolfäure reichlich 
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1—3 Theilen Steinkohlentheer an und macht mit 
Olivenöl aus bem Pulver eine Pafte, bie 22 er! 
die Wunbe legt. I. Kinner hat neuerdings Theerö 
mit gebrannten Aufterfchalen zu miſchen empfoh⸗ 
len; dies Pulver wird mit dem zwei⸗ bis vierfachen 
Gewicht trockener Kleie gemengt und zwiſchen einem 
Tuch in Woch enſt Uuben gegen bie übeln Ausdün— 
ſtungen der Lochien angewendet, indem man das Tuch 
unmittelbar an bie Geburtstheile legt. Dem ge— 
fährlichen Kinbbettfieber wirb baburd vorgebeugt, 
indem bie Bilbung von Stoffen, bie biefe Krankheit 
erzeugen, verhindert wirb. Ebenfo empfiehlt Kinner 
bies Bulder zur Deßinficrung von Nadtftüb- 
len ꝛc. Desmartis hat gem daß Campeche⸗ 
holzextrakt mit gleichen Theilen Schweinefett auf 
Krebswun denñ fofort allen Geſtank beſeitigte u. 
die eiterige Beſchaffenheit des Fleiſches verminderte. 
Wenn man das Campecheholzextrakt in Fällen von 
Gangräne, von Spitalfäulnißanmwenbet, fo 
verſchwindet daß Uebel wie durch Zauber, Das 
Gampedeholgertraft bilbet einen wohlfeilen Han: 
beläartifel, und in lg Waſſer gelöft kann es 
ald Waſchmittel auch bei Rotblauf, der in Folge von 
Amputationen ober Berwundungen eintritt, anges 
wanbt, auch blutftillenden Arzneimitteln, wie Eiſen— 
chlorid, ſchwefelſaurem Eifenoryd, beigemifcht wer: 
ben. MDougall von Mandefter fabricirt bei 
Oldham ein Desinficirpulver, beffen Wirfung auf 
ben Eigenfchaften der Karbolfäure unb ber Schwe: 
felfäure berubt, Daſſelbe wirb gebraucht, um 
bie Zerfegung bed Düngerd, insbeſondere in 
Pferde ut A überhaupt um die Zer⸗ 
jegung angehäufter fäufnipfähiger toffe zu ver⸗ 
hindern. Ferner bereitet er eine Flüſſigkeit mit 
Rarbolfäure und Kalkwaſſer, welche zur Verhütung 
ber Zerießung in Kloafen gebraudt wird; man 
benußt fie ud, um ber Zerfeßung von $leifch vor: 
zubeugen, welches aufbewahrt ober auf ben Markt 
rer werben fol, fowie um bie Fäulniß von 
bieren zu verhindern, welche auf bem Felde ge⸗ 
ftorben find. e — ———— erwähnten Pul⸗ 
vers wird I häufig in ben Secirgimmern ber 


Kranfenhäufer angewenbet, weil fie jeden [häblichen 
Geruch Sofort zeritört unb bie Fi bed Opera⸗ 
teurs nnd wiberlihen 


ogleid von bem eigenthüml 
Geruch befreit, welcher benfelben fo oft anhaftet. 
a. bat überdies bie Larbolſäure zur Ser: 
flörung der Schmarogerinfelten auf Schafen benugt 
und in vielen Gegenden durch Anwendung berfelben 
in Berbindung mit Fetten bie biöher gebräuchlichen 
arfenifhaltigen Präparate verdrängt. Schafe, welche 
in Sarbofjäure getaucht wurden, find gegen bie 
Läufetrankheit — ſelbſt wenn man ſie einige 
Monate unter andern mit berfelben behafteten 
Schafen läßt. Auch andere Krankheiten ber Schafe 
jolfen durch Karbolfäure — u. geheilt werden 
fönnen. Schließlich find noch bie von —— 
lenen und von Hoffmann in London ſehr günftig be: 
urtheilten übermanganfauren Alfalienzu erwähnen, 
die man leicht und billig auß Braunftein u. falpeter: 
faurem und foblenfaurem Ratron burdh Gl pr er: 
hält. Diefe Salze haben vor den Ehloralfalten u. 
bem reinen Chlor ben Bortheil, ya ſelbſt geruch⸗ 
los ſind und auch kein riechendes bei ihrer Be⸗ 
nutzung entwickeln. An Energie bürften fie kaum 
bem Chlor nachftehen, inbem fie äußerft leicht und 

Stoffen zerjehen. 


Theile Gypspulver zeibt man mit! vollßändig ſich mit organiſchen 
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Sp kann man das flinfenbfte Waffer durch 
übermanganfaures Kali reinigen und geruchlos 
machen, wobei die organifchen Stoffe zerftört wer: 
den und Manganfuperoryd als brauned Pulver fich 
abjegt. Diejes neue Desinfektiongmittel bürfte 
alfo befonbere Empfehlung verdienen, da nament: 
lich Waſſer, zu deſſen Reinigung es ſich beſonders 
eignet, zur Entſtehung von Krankheiten leicht Ver— 
anlaffung geben kann, wenn es Fäulnißprodukte 
ieh die fich oft nur durch einen faum merklichen 
Geſchmack verrathen, Friſch ausgeglühte Kohle 
feiftet in Ermangelung des übermanganfauren 
Kali's ebenfalld gute Dienfte. 

Defirade, Inſel, ſ. v. a Defiberabe. 
nu Jetine, ruffifhes Flächenmaß, ſ. v. a Defs 

tine. 

Desma (fat.), Wollſchopf, wolliges Anhäng: 
jel verſchiedener Samen, an manchen fehr lang und 
die ganze Fruchthülle ausfüllend; bergleihen Sa— 
men beißen Semina desmata oder comata, wie 
4 B. beider Baumwolle (Gossypium), bei ben Epi- 
lobiumarten u. a, 

Desman, Säugetbier, ſ. Rüſſelmaus. 

Desmanthus Wild. (Büfhelgopf, Shopf: 
blume), Pflangengattung aus ber Familie ber Le: 
guminoſen, charafterifirtburd ben nr Kelch, 
die oblatterige ober dtheilige Korolle mit 10 Staub⸗ 
gefähen u. bie Mlappige Hülfe, Kräuter u. Sträucher 
in Dit: und Weftindien, mit zweifach: gefiederten 
Blättern u. weißen Blüthen in Achjelföpfchen, Bon 
D. natans Willd., in Oftindien, an der Küfte Mala: 
bar, mit friehendem, ſchwimmendem, oben ſchwielig⸗ 
aufgeblafenem Stengel! und Blumen in Tänglichen 
Köpfchen, gibt bag Kraut ein zarte, ſüßlich Ichmeden: 
bes Gemüfe und wirb aud als jchweißtreibendes 
Mittel angewendet. Von D, einereus Willd., Di- 
chrostachys cinerea Dec., einem äjtigen und dorni— 
gen Strauch in Oftindien, werben die jungen Triebe 
als kühlendes und gelind zufammenziebendes Mit: 
tel bei Augenkrankheiten gebraucht. Die im Waſſer 
wachſenden Arten müſſen in Schlamm: oder Moor: 
erbe immer fehr feucht gehalten werben. 

Desmareed, Georg, Porträtntaler, 1697 in 
Stodholm geboren, begann bier bei PB. Meytens 
fein Runftftubium, begab fich 1724 nach Amflerdam, 
fpäter nad Nürnberg, wo er die Alademie Preuß: 
lers befuchte, dann nah München, Innsbruck, Ba: 
dua und Venedig, malte bier in Miniatur u. Email 
u. ging fodann nad Rom, um in Piazetta's Schule 
feine Bildung u vollenden. Später wählte er 
Münden zum Wohnfig u. wurde daſelbſt Furfürft: 
liber Hofmaler. Er F zu München 1776, Die Zahl 
ber Porträte D.’ ift außerordentlich groß; von ber 
bayeriſchen Fürftenfamilie eriftiren allein über 50. 
Außerdem malte er -viele heilige und profane Bil- 
der, Altarblätter und Kompoſitionen aller Art, von 
welchen viele geftochen wurden. 

ee firabliger Stil: 
bit,dodbefaßbrijher Stilbit, Garbenzeo: 
lith), ein, lange mit bem Wätterzeolith oder Heu: 
landit verwechjeltes Mineral aus der familie der 
Zeolithe, verdankt den Namen ber garbenförmigen 
Gruppirung feiner Kryſtalle. Er kryſtalliſirt im 
einem ſcharfen, rhombiſchen Dktadder mit nahezu 
gleicher Neigung in den Endfanten, ſtels verbunden 
mit den Flächen der oblongen Säule, mit ausge: 
zeichnet vollfommenem, perimutterglängendem, blät: 


Deftrade — Desmodium. 


terigem Bruch pass ber breiten Seitenfläche ber 
Säule, während ber Glanz berübrigen Flächen glass 
artig iſt; nicht felten ift auch die gerade angelegte 
Endfläche. Die Kryftalle find meiſt ausgezeichnet 
garbenförmig gruppirt, jo daß fie nad beiden Enden 
zu bedeutend bier werben, am Ende felbit die ge: 
meinſamen Dftadderflächen, auf der [hmalen Fläche 
ber Säule aber das nad beiden Enden gerichtete 
Auseinandertreten ber Gruppe gan Der Bruch it 
daher meift frahlig:blätterig. Die Härte ift die bed 
—— und etwas darunter (3,5—4), bag ſpeci⸗ 

ſche Gewicht 2,0 -2,2. Der D. ıft ſelten halbdurch⸗ 
ſichtig u, farblos, meift durchſcheinend bis an ben Kan⸗ 
ten důrchſcheinend, meiſt weiß, aber auch grau, roth, 

elbu. braun, meiftfryflallifirt, aber auch derb, breit: 

ängelig. . Bor ben Löthrohr zeigt er bie Reaktio- 
nen des Zeoliths, blättert fich jtarf auf und ift nur 
ſchwierig zu blafigem Dur Ihmelzbar. Er ift ein 
waſſerhaltiges Kalkthonerdeſilikat, für deſſen Zu: 
ſammenſetzung noch kein gemeinſamer Ausdruck ger 
funden ift. Am bäufigiten findet er ſich in ben Bla= 
fenräumen von Mandelfteinen, fehr häufig von 
bafaltifchen, aber auch in denen von Augitporphyr u. 
Klingſtein; am ausgezeichnetſten auf Jsland, auch 
auf den Fardern, ben weſtlichen Inſeln Englands, 
ber Küſte von Antrim in Jrland, in Thüringen, 
Naffau, am Kaiferftuhl bei Breiſach, in Böhmen, 
im Faflathale, bei Nertſchinsk, in Dekan, Abejfinien, 
Neubolland. Auch auf Erzgängen u. Lagern findet 
er fih ſchön, am — iſt ber von St. An: 
breaberg am Harz, Arendal und Kongsberg in 
Norwegen. Auch im WERE ber Alpen findet 
er fih auf Drujenräumen und Quarzadern, in ber 
Schweiz, fo auf Bergkryſtall am St. Gotthard, in 
ber Dauphind, in Gaſtein. Meift fommen mit ihm 
noch andere Zeolithe vor. 

Desmodium Des. (Büſchelkraut, Feſſel— 
bülfe), Pflanzengattung aus ber Familie der Les 
guminofen, harakterifirt Durch den am Grunde mit 
2 Dedlättden verfebenen, umbeutlich Aippigen 
Kelch mit lan Dber: und Zfpaltiger Unter: 
Iippe, das rundliche Fähnden und das ftumpfe 
Schiffchen, welches kürzer als bie Flügel ift, und die 

ufammengebrüdte Glieberhülfe mit einfamigen, bei 
* Reife ſich von einander trennenden, nicht auf: 
ſpringenden Gliedern, meift tropifche Kräuter und 
Halbiträucher mit ee Blättern und langen, 
meift überhängenden Blüthentrauben, bei Linne 
unter Hedysarum, bei Decanbolle in die Untergat: 
tungen Eudesmodium, Pleurolobium und Dendro- 
lobium zerfallenb. D. gyrans Dec., Hedysarum gy- 
rans L., in Bengalen, bat einen aufrechten, 3 Fuß 
hohen, dünnen, äſtigen Stengel, 3zählige Blätter 
mit einem 3 Boll langen Enbblättchen und halbzöls 
u pe Seitenblätthen und Feine, anfangs violette, 
fpäter mennigrotbhe, am Flũgelrande blaue Blüthen. 
Das Gewächs iſt nt . ber in Folge 
der Einwirfung des Lichtö, befonders bei Sonnen: 
ſchein und fräftiger Vegetation, eintretenden Bewe: 
gung ber Blättchen: während das Enbblättchen fich 
auf: und abwärts bewegt, find bie Seitenblättchen 
mebr in ſchwingender Bewegung begriffen. Bon D. 
erythrinaefolium Dec., Hedysarum erythr. Juss,, 
in Sübamerifa, brauden bie Eingebornen mit Er: 
folg einen Aufguß der Wurzel gegen Rubren, Durch: 
fälle u. Blutflüffe. Auch von D, supinum Dee,, He- 
dysarum supinum Sıo,, einem weftinbifchen Strauch, 


Des Moined — Desna. 


wird bie Wurzel gegen burg Erkältung entftanbene 
Durcfäfle gerühmt. 

Des Moines, nordamerikaniſcher Fluß entipringt 
im Staate Minnefota, theilt dann, gegen Südoſten 
fließend, Jowa beinahe in zwei gleiche Hälften u. müns 
det etwa unter 40° unterhalb Keokuk auf der Weſtſeite 
in ben Miffiffippi. Er ift nabe an 100 Meilen lang 
und an ber ei 150 Narbs breit, hat aber 
einige Meilen oberhalb berjelben auf einer Strede 
von mehr ald 4—5 Stunden Stromfchnellen, burch 
welche die Schiffiahrt während bes niebrigen Was 
ferftanbes unterbrochen wird. Gegenwärtig jucht 
man den Fluß durch künſtliche Waflerbauten bis 
— Fort des Moines, 40 Meilen aufwärts, ſchiff⸗ 

r au machen. 

Desmologie (v. Griech.), Banderlehre, Theil ber 
Anatomie. 

Desmopathie (v. Griech.), Krankheit ber Bänder, 
Desmopathologie, bie Lehre von den Krank⸗ 
heiten der Bänber. 

Desmophlogoſis (v. Griech.) Entzündung und 
entzündlihe Meizung der Bänder, Gelenfbänder« 
entzünbung. 

. Deseerieglt (». Griech.), Zerreifung ber 
nder. 

Desmoulind, Benoit Camille, einer ber ber: 
vorragendften Charaktere der franzöfiihen Revo— 
fution, wurde 1762 zu Guife in ber Picarbie gebo⸗ 
ren, ftubirte auf dem College Louis fe Grand zu 
Baris die Rechte und ward unter die Zahl ber pari= 
fer Sachmwalter aufgenommen. Boll glühenber Be: 
geifterung für Freiheit und Gleichheit, bie er ſchon 
als Jüngling in Gedichten gefeiert, umfaßte er mit 
Leidenfchaft die beginnende Staatsumwälgung, burch 
welche er feine klaſſiſchen Ideale verwirflicht zu fehen 
gone. Nah der Entlafjung Neders wußte er am 

2. Juli 1789 bei ber erften großen Verſammlung 
im Garten bes Palais Royal durch eine begeifterte 
Rede das Bolf zu entflammen, ba es zu den Waffen 
gi und ba8 Bollwerk ber Zwingberrjchaft, bie 

ftille, ſtürmte. Einer ber Erjten umter ben Stür: 
menden, verfünbigte er von ben Trümmern berab 
ben Franzoſen Freiheit und Gleichheit. In feinem 
Journal „Revolutions de France et de Brabant“ 
nannte er fich ben „Procureur göndral de la lan- 
terne“ u. erflärte offen, baf die VBolfsfonveränetät 
die einzige Berfaflungsart ſei, welche der franzöfi: 
ſchen Nation und Jedermann, ber bed Namens 
Menſch nicht unwürdig fei, gezieme. Der Ältere 
Robespierre, mit bem er enge Freundſchaft ſchloß, 
bielt den jungen Feuerkopf für fo bedeutend, daß er 
ihn zu fich nach Verfailles berief, ihm eine Wohnung 
in feinem Haufe anbot und ihn dauernd an jich zu 
feſſeln fuchte. Zu dieſer vi beirathete D. Lucıle 
Dupleffis, ein fhönes, geift: u. geldreiches, von ihm 
leidenschaftlich geliebtes Weib. Als der König, zur 
Nachgiebigkeit gezwungen, Annäherungsfchritte ge: 
‘han hatte, um dem fo leidenſchaftlich au orsde: 
nen Volkswillen zu genügen, milberte auch D. feine 

tige Srrache, wie er denn öffentlich erflärte, er 

be das Amt eines Generalanwalts ber „Raterne” 
längft niedergelegt, ba biele Miürde, wie bie ber 
Diftatur, eigentlich mur einen Tag, oft fogar nur 
eine Stunde bauern birfe. Raum aber war bie 

ucht des Königs und deſſen Proteflation gegen bie 

ſchlüſſe der Nationalverfommlung erfolgt, ald er 
fi aufs Neue in ben teibenfchaftlichhen Schmaͤhun⸗ 


Meyer’s Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. V. 
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gen gegen ben Hof ergoß; ja erging fo weit, mit 
allgemeinem Aufflande in den Provinzen zu droben 
und allen ben Abgeorbneten der gefeßgebenben Ber: 
jammlung ben Brand ihrer Schlöffer anzutünbigen, 
die e8 wagen würden, bie föniglichen Rechte zu vers 
theidigen. Als er von Malouet deshalb als Brand⸗ 
Rifter angeflagt warb, vermochte ihn kaum Robes⸗ 
ierre's Schuß und Vertheibigung zu retten. Mit 
einem Freunde Danton ward er Urheber der bluti— 
gen Vorgänge auf bem Marsfelde am 10. Augufi; 
weniger war er wohl bei ben Septembermegeleien 
bethetligt. Bon ber parifer Gemeinde in ben Rons 
vent gewählt, flimmte er für ben Tod bes Königs, 
Obgleich ber Bergpartei angebörig, zollte er doch 
ben Girondiſten volle Achtung, fuchte mit Danton 
auf eine Verföhnung ber Parteien hinzuwirken u. 
ſchlug, als diefer Berfuch fcheiterte u. die Girondiften 
das affot befleigen mußten, die Begründung 
eined Gnabengericht# vor. In demielben Sinne 
gab er damals feinen „Vieux cordelier‘ heraus, 
worin er zur Mäßigung und vernünftigen Hands 
babung ber Geſetze aufforberte. Hebert, ben er bes 
ſonders als biutigen Gewaltmenſchen angriff, 
Hagte ibn an, die Wieberberftelung des Könige 
thums zu beabfihtigen, u. Nobespierre, nachdem er 
feinen Fre vorher anſcheinend vertheibigt, trug 
in voller Berfammlung auf bie Verbrennung aller 
Nummern bes „Vieux cordelier“ an. Als D. trotz⸗ 
dem die Männer bes Terrorismus u. bie Jakobiner 
nur noch ri angriff, ließ Robespierre am 30, 
Mir 1794 D., Danton, Lacroix, Herault be 
Sechelles, Fabre d'Eglantine und —38** ver⸗ 
haften, worauf namentlich Saint-Juſt, D. perſönlich 
feind, deſſen Verurtheilung betrieb. Anfangs ver⸗ 
theidigte ſich D. ruhig und mit Klarheit. Auf die 
Frage, wie alt erfei, antwortete er: „DreißigXabre, 
wie der Sandculotte Jeſus Ghriftuß, ein unheil— 
bringenbes Alter für Staatsummälzer‘. AS er 
jedoch fein Todesurtheil vernahm, den db. April 
1794, gerieth er in Berzweiflung u. ward erft rubis 
er, als ber Karren vor bem ſterker hielt. Auf dem 
Blutgerüfte rief er aus, bie Buillotine beutend: 
„Dies ift alfo ber Lohn für den erſten Apoflel ver 
Freiheit! Die Ungeheuer, die. mein Blut fordern, 
werben mich nicht lange überleben!” Seine Sat 
tin, bie Alles aufgeboten, um ihn zu retten, beflieg 
14 Tage nad ihm bad Blutgerüfl. D.' Schriften 
haben den Gang ber Revolution befebleunigt. Außer 
einer Menge Pamphlets u. Flunblätter ſchrieb er: 
„Discours de la lanterne aux Parisiens“ (2. Aufl., 
Bar. 1792); „Satires du Choix des meilleurs pidces 
de vers qui ont pröc&döset suivi lar&volution“(baf. 
1792); „Histoire des Brissotins ou fragments de 
l’histoire secröte de la revolution et des six premiers 
mois de la r&publique“ (baf. 1793, 2. Aufl. 1791). 
Seine „Opuseules“ erſchienen Marjeille, Straßb. 
und Paris 17%. j 
Desna (Defna), Fluß im europäifchen Rußs 
fand , entjpringt in der Nähe der Stadt Jelnja im 
Gouvernement Smolensk, durchfließt dann die 
Gouvernementd Drel und Tihernigow und ergient 
ſich nach einem Laufe von 115 Meilen mit 
einer beträchtlichen Wafjerfülle Kiew gegenüber in 
den Dniepr. Bon ber Stabt Trubtſchewsk an ift 
er fchifibar. Die Nebenflüfle ber D. find bie Bolwa, 
Sufeshat, Nawlja u. Narufa im oreljchen und bee 
Snow, Dir, Seim (Sem) und Suboft Im tſcherub⸗ 
23 
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owſchen Gonvernement. Die D. bat niebrige 
fer, die im Frühjahr großen Neberſchwemmungen 
ausgeſeht find, ift fiſchreich und wird von vielen 
Schiffen und —* befahren, davon die erſteren 
Waaren zum Werthe von 4—5 Millionen Rubel 
ur Ausfuhr bringen. Der Handel gebt meift nad 
Neaterinosta, Cherſon, Nifolajew, Otſchalow u, 
deſſa und won bier aus Pr See nad Diten und 
Weiten. Auch Deutichland bezieht einen großen 
Theil ruffiiher Produkte und Manufakturen auf 
biejem Wege, namentlih Talg, Wolle, Hanf und 
Flachs, Fiichleim, Kaviar, Tauwaaren xc. 
Desnigli, Michail, berühmter ruſſiſcher Kanz 
elredner, geboren 1761 im ®ouvernement Moskau, 
Mretropolit von Nowgorod und Peteräburg, F um 
1840 und gab Predigten (Petersb. 1820, 10 Bbe., 
4821—24) heraus, welche großen Beifall fanden. 
Desnoyerd, Auguſte GaspardLouisBou— 
cher, Baron, franzöſiſcher Kupferſtecher, geboren 
den 20. Dec. 1779 zu Paris, bildete ſich ſeit 1791 
bei Lethitre, dann in der Afabemie und arbeitete 
feit 1:99 im Atelier Tardieu's. Seinen Ruf be 
gründete er mit dem Stich ber Vierge, dite la belle 
jardiniere Raphaeld und wibmete ſeitdem feinen 
Grabſtichel vornehmlich raphaelſchen Werken, deren 
Reihe er 1846 mit La vierge de Saint-Sizte be- 
ſchloß. Zu feiner Zeit hoch gerühmt war das von 
ihm nad Girard geftochene Bildniß Napoleons I. 
im Krönungsfoftüme (1808), das zur Vertheilung 
an fremde Fürften beftimmi war. Bei Napoleon 1. 
and D. in hohem Anſehen u. wurde von ihm mit 
aiferlicher Freigebigfeit belohnt. Auch die Bourbo: 
nen u. Lubwig Philipp — ihn vielfach aus. 
Seit dem 26. März 1816 Mitglied der Afademie 
der Kamen Künfte, warb er 1825 zum erfien Ku— 
pieriticher des Königs ernannt, am 10. Nov. 1828 
um Baron erhoben und 1835 Ritter ber Ehren: 
egion. Er + den 15. Febr. 1857 zu Paris, Treff: 
Jiche Blätter find: La vierge au linge, die Ma: 
donna ba Koligno, auch Vierge au donateur ge= 
nannt, die Madonna bei Pesce (la vierge au pois- 
son), La vierge au berceau, bie Mabonna bella 
Senniola (A 1a chaise), La vierge de la maison 
d’Albe, bie Mabonna aus dem Haufe Tempi, bie 
heilige Katharina von Aleranbdria, bie Heimſuchung 
(visitation) der Elifabeth, alle nach Raphael; La 
Madelaine, Kopf nad) Eorrengio, u. a.m. Gein 
Hauptwerk ift aber die Zransfiguration nah Ra⸗ 
hael, mit großer freiheit u. Sicherheit des Grab: 
—* in einem breiten und großartigen Charakter 
bearbeitet. D. gab auch eine Sammlung von 
Kupferſtichen nah antiken Gemälden, Bildern 
italieniſcher Meiſter 2c. beraus, fämmtlich nad 
ab bie er 1818 und 1819 in Stalien ent: 
worfen hatte, betitelt „Recueil d’estampes grav6es 
d’apr&s des peintures antiques italiennes. etc“, 
34 Bl., Paris 1821. 
Desobligeante (franz.) Wagen mit Ruͤckñtz. 
Desobstructiva (lat.), Mittel gegen Ob— 
firuftion. : 
Dedorganifation (v. Franz.), normwidrige Ver: 
änderung in der Zertur od, beim Gewebe eines organi- 
gen Theils, vermöne beren berfelbe feine phyſiſchen 
Eigenichaften u.diebefondere Art feiner Lebensäuße: 
zung, bie er im normalen (gefunden) Zuftande befaß, 
unwieberbrinalich verloren bat, mitbin die völlige 


Desnitzki — Dedpotigmus. 


an Zerrüttung von Staats: od, Privatangelegens 
eiten, 

Desorybatian (v. Griech.), chemiſcher Brogef, 
durch welden man einem orydirten Körper ben mit 
ihm verbundenen Sauerftoff ganz oder zum Theil 
entziebt; j. Oxy b. 

Deiperationsfur (v. Lat.), gewagte Kur, bei 
welcher felbit das Leben des Kranfen auf das Spiel 
gefeßt wird, 

Desplaced, Louis, franzöfifher Kupferftecher, 
1682 zu Paris geboren, zierte viele ber berühmter 
ſten Kupferftichwerfe damaliger Zeit mit Bildniffen 
und Hiftorien, + 1739 zu Paris. Noch immer von 
Werth find: der Triumph des Titus u. Bespaflan, 
nad Giul. Romano; die Anbetung der Könige, 
nach Demfelben; die Weisheit in Begleitung des 
Hercules, nah Paul Veronefe; die Fußwaſchung, 
nach Muziano; der Heiland zwifchen den Mördern 
am Kreuze auf Golgatha, nad Garracci, ſämmtlich 
in aroßem Format, 

Despoblado (jpan., d. b. Einöde), Name einer 
unbewohnten, nur mit bürftigem Gras und niede— 
rem Bufchwerk bejegten Plateaulandſchaft in der 
Eordillere von Peru, oſtlich von Atacama, 10,000 bis 
12,000 Fuß hoch gelegen und von der Größe Engs 
lands. Despobladod de Murcia beißt bie 
weite, meift ganz mit dichtem, immergrünem Heibes 
fraute bebedte ——— Sagra u, Segura in der 
ſpaniſchen Provinz Murcia. Sie wird vom Segura 
durchfloſſen, iſt faſt ganz unbewohnt und bildet eine 
ber größten Einöden der pyrenäifchen Halbinſel. 

Despoina (griech., Herrin, ge Beiname 
mebrer — Goͤttinnen, z. B. der Aphrodite, 
ber Demeter, bejonberd aber der Perjephone oder 
Broferpina (j. b.). 

Desponsatus (lat.), Berlobter; Desponsata, 
Berlobte; Desponsatio, Verlobung. 

Desported, Frangois, franzöfifcher Maler, 
geboren 1661 zu Champigneul, lebte eine Zeitlang 
in Bolen am Hofe Sobiesfi’3 und dann in Paris, 
wo er bei Ludwig XV. in großer Gunit ftand, Er 
7 daſelbſt 1743. Seine beflen Werfe beflehen in 
Saab: und Thierftüden. 

Despot (v. Grieh.), Herr, insbeſondere von 
Sklaven; Hausherr; unter den griechifchen Kaiſern 
Ebrentitel für Bringen oder Schwiegerjöhne, auch 
Mitregenten, Statthalter von Provinzen und be: 
vorrechtete Bajallen, Batriarchen 2c.; jetzt ein wills 
fürlih fchaltender Machthaber. &. Despo— 
tismus. 

Despotismus (v. Griech.), Unterjochung des 
Willens Anderer umter die Gewalt ber eigenen 
Willfür, Wer den Willen Anderer, ber nach ber 
Einrihtung unjerer fittlihen Natur nur durch ges 
rechte Gefeße und Vernunjtaründe geleitet werben 
ſoll, eigenmächtig u. willfürlich durch Machtiprüche 
oder tbätliche Gewalt unterjocht, der ladet auf fich 
ben Borwurf bed D., einer unfittlihen Handlungs: 
weile, welche von ber fortfchreitenben Kultur 

war flug verjchleiert und von dem erwachten Frei— 
beitögefithf eivififirter Völker lebhaft bekämpft 
wird, aber dennoch immer wieder unter neuen Ges 
ftalten ihr Haupt erbebt, weil ber Keim dazu tief 
in ber menſchlichen Natur Tiegt und ihre Wurzel zu 
nabe mit großen Tugenden zufammenbängt, als 
daß fie je ganz außgerottet und vernichtet werden 


Zerftörung der. Organifation;; auch Verwirrung kennte. Man pflegt zwar meift nur vom D. dec 


f 


w 


Despoto-Dagh — Deffalines, 


Regenten zu fprechen und biefen auch mit bem Na: 
men ber Thrannei zu bezeichnen, allein es gibt auch 
unter Denen, die fonft als Bürger gehorchen, allent: 
halben fleine Despoten, welche bie blinde Energie 
ihres Willens zur Unterjohung Anderer in Wort 
und That mißbrauchen u. ſich ba, wo fie nur über: 
eugen, leiten und regieren follten ‚der Herrſchſucht 
—8 machen. Ebenſo iſt es gewöhnſich, D. nur 
auf bie Gewaltthätigkeit für böfe Jede zu be: 
chränken, wie das bei ber Erprejiung ſawerer 
bgaben, bei drückenden Verboten ber freien Gedan⸗ 
fenmittbeilung oder Machtiprüchen der Kabinets— 
juftiz der Fall ift; aber auch für an fich gleichgültige, 
jelbft für gute Zwecke macht fi dbespotifche Gewalt 
nicht felten aeltend, wenn fie erzwingt, was —* 
Gegenſtand des Rechts, ſondern des Gewiſſens iſt, 
* „bei Zwangsgeboten des Gebets, des Gottes: 
ienſtes x. Der Fürſtendespotismus iſt eine 
ſtehende Rubrik in der Geſchichte. Auch der Mi— 
niſterdespotis mus iſt nur wenigen Ländern 
unbekannt und ſelbſt da ſchwer zu verbannen, wo 
man ibm durch eine geſetzmäßige Vollsvertretung 
einen Damm entgenenzufeßen ſuchte. Der geiſt— 
lie D., in der Regel minder gewaltthätig, aber 
oft weit unbebingter und brüdenber als ber welt: 
liche, ift mit dem Syſtem der Hierarchie jo genau 
verbunden, daß fait jedes Blatt der Kirchengeſchichte 
bavon Zeugniß ablegt. Auch die übrigen Ausbrüche 
be3 D. find, wennſchon in ihren Folgen minder 
ſchädlich, doch um jo unwürdiger und veräcdhtlicher. 
So ift ber Beamtendbespotidmu ber gröbite, 
ber Offiziers- und Korporaläbespotiß: 
mus ber brutalfte, ber D. ber Gelehrten und 
Shulmonarhen ber anmaßenbite, ber D. der 
Hausväter ber engberzigfie und ber ®. ber De: 
dienten, Knechte und Emporkömmlinge ber uns 
erträglichite. 
Despoto⸗Dagh, Gebirge, ſ. Rhodope. 
Despreaug, franzöſiſcher Dichter, ſ. Boileau. 

Defiätine Deſätine, Deßjatina), ruſſiſches 

—— — 2400 Quadraiſſaſhen = 1,09250 

ramgönichen Hektaren = 2,69972 engliſchen Acres 
= 427890 preußifchen Morgen. 1 preußifcher Mor⸗ 
gen = 0,23370 D. 

Deffalines, Johann Jakob, unter dem Na: 
men Johann Jakob J. Kaiſer von Hayti, war ein Ne— 
ger von der Goldküſte, wo er um 1760 geboren war, 
fam ſehr jung nad St. Domingo u. wurbe dort ber 
SHNave eines freien Schwarzen auf dem franzöfi: 
ſchen Antheil von St. Domingo, deſſen Familien— 
namen er nach üblichen Gebrauh anmabm. Bon 
Natur mit Scharffinn, Muth und Energie ausge: 
ftattet, aber aller intelleftuellen Bildung entbebrenbd, 
machte er fi) bei Beginn der blutigen Unabhängig: 
feitäfämpfe auf der Iuſel, befonders als Adjutant 
des mit den Spanien gegen die Franzoſen verbin: 
deten Negergenerals Jean Frangois durch Tapfer- 
teit, aber auch durch — bemerklich. Als 
Touſſaint l'Ouverture zur franzöſiſchen Bartei über: 
getreten war, folgte u. und ward von François 
zum Divifionsgeneral erhoben. Als ſolcher kämpfte 
er mit dem glüdlichjten Erfolge gegen den Mulat: 
tenchef Rigaud, befiegte ibn vollitändig und erwarb 
fi dadurch das Vertrauen Touſſaints, ber ihn 
überall brauchte, wo es eine Mahregel der Strenge 
auszuführen galt. D. vollbrachte ſolche Auftiräg: 
mit der [honungäfofeften Graufamfeit. Alle Far: 
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bigen, bie in feine Hänbe fielen, wurben entweder 
einzeln Bingefchlachtet, oder zu Hunderten erfäuft 
und erfhoffen. Mehr als 10,000 Mulatten waren 
feiner Wuth gefallen, als nad dem Frieden von 
Amiens ber erfte Konſul den General Leclerc zur 
Wiedereroberung der Inſel ſandte. Touffaint über: 
trug D. ben Oberbefehl im Weften der Inſel, und 
legterer jührte gegen bie Franzoſen einen Heinen 
Krieg, wie ibn die Geſchichte faum mehr aufzu— 
meijen bat. Saint-Marc vertbeidigte er gegen dem 
General Boubet, indem er bald einen Fühnen Aus: 
fall machte, bald floh und bei ber Flucht die Brand: 
male biutiger Verwüſtung hinterließ. Als bie 
Franzoſen im Begriff fanden, ſich der Stadt zu 
bemächtigen, zündete fie D. felbit an, und ala Bous 
bet in die Stadt einrüdte, fand er nur rauchende 
u. brennende Schutthaufen u. verſtümmelte Leichen. 
Die Franzoſen übten blutiges VBergeltungsrecht 
und machten jo glückliche Fortjchritie, daß Chriſtoph 
und D. ihren Friedensvorſchlägen Gehör naben 
und auch Zouffaint zu dem Frieden vom I. Mai 
1802 bewogen. D. blieb General in franzöfischen 
Dieniten, erhielt da8 Gouvernement im Süden der 
Inſel u, ergab fich, nachdem er unermehliche Schäße 
zufammengerafft, der ungezügeltjten Wolluſt. Als 
nad) ber Entfernung Zoufjaints, zu welcher D. aus 
Eijerfuchtmitgewirkt Haben ſoll, ein Neffe Touſſaints, 
Belair, einen Aufſtand gegen die Franzoſen erregte, 
rüdte D. negen ihn aus, lodie ihn zu einer Unter: 
redung zu fich, ließ ihm binterliftig gefangen neh— 
men und fchidte ihn in Ketten nach dem Kap, feine 
300 ſchwarzen Gefährten aber ließ er jimmtlich ers 
morden. Unterdei war Rochambeau an Leclerc® 
Stelle getreten und übte alsbald die unerhörtefte 
Tyrannei. So ließ er ben geachteten und den Franz 
golen ergebenen Negergeneral Maurcpas zu jich la— 

en und mit feiner ganzen Familie auf martervolle 
Weiſe ermorden. Um für diefe Schandthat Rache zu 
nehmen, vereinigte ſich D. mit Chriſtoph, — 
feine ſhwarzen Schaaren, nahm durch einen@ilmarfch 
ein Corps Franzoſen gefangen, ließ 500 Galgen 
aufrichten und an jeden einen Franzoſen hängen. 
Hierauf belagerte er die Franzoſen in ber Kapſtadt 
und brachte es im Verein mit einer englijchen Flot— 
tille, die dic Stadt von ber Seefeite einichloß, dahin, 
dag Rochambeau am 19. November 1803 die Stabt 
mit allen Kriegs: uud Mundvorräthen übergeben 
und mit feinen Truppen bie Infel verlaffen mußte. 
D., an ber bite ber Armee, proflamirte nun bie 
Sicherheit der Perſon und bes Eigenthums u. bie 
Unabhängigkeit der Inſel, die von num an ihren 
alten Namen Hayti wieber erhielt. Im Januar 
1804 ernannte ihn eine von allen Offizieren unters 
ſchriebene Erflärung auf Lebenszeit zum General 
geuvernceur ber Nepublif, mit ber Gewalt, Geſetze 
zu geben, Krieg und Frieden zu befchlichen und ſei— 
nen Nachfolger zu beitimmen. Jet zeigte D. einen 
großen Eifer für bad Aufblüben des jungen Frei— 
ftaats, erließ einen Aufruf an bie bei den eriten Un— 
ruhen nach dem Feſtlande von Amerifa ausgewan— 
berten reichen Landeigenthümer, ihnen Sicherheit 
ber Berfon und des Eigenihums verheißend, ja er 
lieh ſogar, um bie Bevölkerung zu heben, die Eins 
fuhr neuer Sflaven zu. Raum aber waren bie er- 
ftien Einrichtungen getroffen, als er burch einenwüs 
tbenden Aufruf Volk und Heer zur Bertilgung aller 
noch auf der Inſel lebenden Franzoſen, denen cr 
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Sicherheit bed Eigentbums und ber Berfon feierlich 
verſprochen hatte, aufforderte u., ba weder das Voll, 
noch die Gerichte bie Ermerbung berfelben beginnen 
mochte, felbft mit Militärkommando's die DOrtichaf: 
ten überfiel u. alle Franzoſen ohne Unterfchieb des 
Alters und Geſchlechts nieberhieb, mur die Priejter 
und Wunbärzte verfhonend. Darauf brach er im 
Aprit 1804 nach dem fpanifchen Theil der Inſel 
auf, um auch biefen, namentlich die Stabt Domingo, 
zu unterwerfen. Aber ber von ihm gehoffte Skla— 
venaufitand erfolgte nicht, und als noch dazu frans 
zöſiſche Schiffe mit Mannfchaft fich näberten, ſah er 
fit genöthigt, die Belagerung aufzubeben. Dafür 
fübrte er nach feiner Rückkehr eine neue Staatäver: 
faffung ein, welche die Republik in eine Monarchie 
verwandelte und alle Gewalt in feine Hänbe Iegte, 
und ließ fih am 8. December 1804 auf ben Mars: 
felde von Bort au Prince unter dem Namen Johann 
afob I. feierlich zum Kaiſer des hayti'ſchen Reiches 
tönen. Er erließ nun zwar mehre Anordnungen 
zur Organifation des Reichs, aur Hebung des Land— 
ues, der Pflanzungen u. des Unterrichts, aber —* 
Despotismus und ſeine ungezügelten Leidenſchaften 
ließen es zu feinem Erfolg kommen. Eilel und 
verſchwenderiſch, umgab er ſich mit einer Pracht, 


Deſſau. 


ober ber große Markt, der Meine Markt, find ſtait⸗ 
lih und elegant; dagegen aibt e8 im älteren Stadt: 
theil, befonder# nach ber Mulde bin, auch enge und 
winflige Gafien. Das herzoglide Schloß, aus 
einem mit ber linken Ede gegen bie Mulde geridy= 
teten Hauptgebäube mit 2 Flügeln beftehend, ent= 
ı hält eine nicht unbedeutende Gemäldegallerie (über 
ı 600 Delbilber, darumter einzelne von Zizian, fr. 
| Dein Gimabue, Lippi, Giulio Romano, Carlo 
ı Dolce, Rubens, Bandyd u. A), fowie Sammlungen 
von Alterthümern, Koftbarfeiten, Münzen und ges 
ſchichtlichen Denkwürdigleiten (Fürft Leopolds, des 
„alten Deſſauer“, Degen und Stock, Napoleons nach 
der Schlacht von Waterloo erbeuteter Becher ꝛc.). 
Nächſtdem ift daß Erbprinzgenpalais, das Theater 


7 1858) und unter den Kirchen, deren D. im 
anzen 4 befigt, die Schloß: und Stadtkirche zu 
St. Marien hervorzuheben, die zu Anfang des 16. 


Jahrhunderts erbaut wurbe u. bie fürftliche Gruft, 
fowie einige gute Bilder von Cranach (namentlich 
fein befannted Abendmahl, mit den Bildniſſen ber 
bebeutendften Förderer ber per enthält. 
Luther predigte häufig in diefer Kirche. Die Fatbo: 
lifche Gemeinde (etwa 250 Seelen) hielt ehedem 
Gottesdienft in dem Betfaale der Amalienſtif— 





welche die Mittel des jungen Staats verſchlang. tung, einer Armenanftalt in ber zerbfter Straße, 
Neben feiner Gattin, einer gebildeten Negerin, bie | von ber Tochter bed Fürſten Leopold gegründet; 
durch ihre Klugheit und ihre milden Sitten einen | demfelben Gebäude, in welchem fi 20 Jahre lan 
gewiffen Einfluß auf ibn behauptete, hielt er ng | (174%) Baſedows Philanthropin befand, un 
zwanzig erflärte Berfchläferinnen, von denen jede deſſen oberer Stod ebenfalls eine Gemäldeſammlung 
aus dem —— mit jährlich 20,000 Piaſiern | enthält (ge en 700 Stüd befonders von deutſchen 
bejoldet werben mußte. Unertiäglicher no war | u. nieberländifhen Meiftern, Wohlgemuth, Dürer, 
feine Graufamfeit; hatte er im Anfang feiner Re: | Grünewald, Hans Baldung, Rembrandt, Granadh, 


gierung die Weißen feinem Blutdurft geopfert, fo 
wüthete er nachher gegen feine eigenen unglüdlichen 
Stammesgenojjen. Rein 


—— Einhalt zu thun, verſchworen [6 endlich 
ie Feldherren bes Heeres, überfielen ihn am 17, 
Dftober 1806 und tödteten ihn durch Säbelbiebe, 
ur unendlichen Freude des ganzen Bolfes,. Vergl. 
h lacibe:-$uflin, Histoire politique etstatistique 
de l’ile d’Hayti, Paris 1826. 

Deſſau, Haupt: und Refidenzftabt bes pero ⸗ 
thums ———— und die volkreichſte 
Stadt der anhaltiſchen Lande überhaupt, liegt am 
linfen Ufer der Mulde in wiefenreicher, walddurch⸗ 
wachfener Gegend, mehr von Süden nad Norben, 
als von DOften nad Weften fit außbehnend, und 
beſteht aus 3 Theilen: der Altftabt im Süben, ber 
Neuftadt im Norden und dem fogenannten Sand, 
wozu ws 3 Vorſtädte (Maffervorftabt, Vorſtadi 
vor dem leipziger unb vor dem afenfchen Thor) 
fommen. Der Anblid der Stadt vom leipziger 
Thor ber if imponirend. Die lange, fehr breite 
und ſchnurgerade Franz» u. Ravalierftraße, welche 
die lutheriſche Johanniſskirche mit ber Statue bed 
Herzogs Leopold Friedrich Franz (von Kit mobel- 
lirt) und einen Rafenplag in berMitte enthält, 2 
ein ganz großſtädtiſches Anſehen, obſchon man bei 
näherer Betrachtung findet, baß die Käufer oft nur 
fteinerne Fagaden haben, im Uebrigen aus Fachwerk 
ausgeführt find, andere ganz aus Fachwerk beſtehende 
nur einen ben Steinbau nachahmenden Abputz ha— 
ben. Auch mehre andere Straßen, der Schloßplatz 


Menſch war mehr vor‘ 
feinen Verdacht ficher, ber immer töbtlich traf, und 
fetbft die hohen Beamten und Diffiziere ließ er ohne 
Unterſuchung binrichten. Um dem Wüthen des Un: | 


| Oſtade, Bandyd ıc.). Im Oktober 1858 wurbe bie 
‚neue, im gotbifhen Styl ausgeführte Fatholifche 
Kirche am zerbiter Thore eingeweibt, die im Chor 
Sladgemälde von Baudri und in > gl 3 Altären 
Meiſterſtücke gotbifher Ornamentik enthält. An 
Bildungsanftalten beſitzt D. ein Gymnaſium, ein 
Schullehrerjeminar, die berühmte jüdiſche Franz: 
ſchule, eine Bibliothef von 30,000 Bänden, eine 

andelsſchule ꝛc. Die Zabl der Einwohner ak 
5,000 Seelen, darunter 900 Juden. Die Gewerb: 
thätigfeit ift nicht unbedeutend, und ber * 
durch mehre Eiſenbabnen, ſowie durch die deſſauiſche 
Landesbank (ſeit 1847) unterſtützt, ſehr lebhaft. 
Beſonders iſt D. als Getreide- und Wollmarkt von 
Bedeutung. In der Nähe die Luſſſchlöſſer Georgium 
und Luiſium mit Parks, ſowie der ſieglitzer Berg 
und 2%, Meilen davon entfernt Wörlitz mit feinen 
berühmten Gartenanlagen. In D. wurde ' ber 
Philoſoph Mendelsſohn geboren, und der Griechen: 
liederdichter Wilhelm Müller und der Komponift 
vr. — lebten und wirkten daſelbſt. 





D. (anfangs Diſſouwe, dann Deßo) wurde 
wahrſcheinlich unter Albrecht dem Bären in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts durch einge⸗ 
wanderte Flamänder erbaut; als Stadt wird es 
age | zuerft 1213 erwähnt, Merfwürbdiger 
Meife beſtand bier ſchon vor 1313 eine von dem 
Klerus unabhängige Schule, die Ältefte in Anhalt. 
Nach der Sage wurde am 19. Aug. 1467 die ganze 
Stadt, mit Ausnahme ber Marienfirdhe und einer 
Thorbude, ein Raub ber Flammen. Noch 1549 
lebten innerhalb der Ringmauern nur 110 @ins 
wohner, worunter 40 Brauer waren. Im Jahre 
1525 wurbe bier zwifchen dem Kurfürfien Abrecht 


Defjauer Marſch — Deſſole. 


von Mainz, Joachim I. von Brandenburg und dem 
Herzog Heinrich von Net rer. ein Bund zur 
lung ber römifch-fatholifchen a 
Ihlojfen. Seit der legten Theilung Anhalts (1606) 
ift D. die Refidenz bes Fürſien von Anhalt-Deſſau. 
Im breißigjährigen Kriege traf mancherlei Kriegs: 
noth die Stabt, die ſchon vorher durch bie Veit jehr 

elitten hatte, Hier (oder bei Roßlau) erlitt im 

pril 1626 der Graf Ernft von Mangfeld eine Nie: 
derlage durch Wallenftein, der bei Roßlau eine 
Eoifltrüde über die Elbe gefchlagen hatte, die Oberft 
Aldringer befegte und gegen bie wieberholten Ber: 
ſuche Mansfelds vom 1. bis 11. April, den Ueber: 

ang zu erzwingen, vertheidigte. Bon Neuen bob 
25 die Stadt unter bem Fuͤrſten Leopold J., ber 
die Waſſerſtadt, die Fürftenftraße, die Kavalier: 
ftraße, die leipziner Straße anlegte und auch die 
neue Kanzlei und die Reitichule, das Jagdzeughaus 
in der Wafferftadt, die Georgenkirche (feit 1712) 
erbaute. Fürſt Leopold Marimilian baute das 
Schloß und andere Gebäude. Noch mehr that fein 
Sohn Franz für die Vergrößerung und Verſchöne— 
rung ber Stadt; unter om wurde auch bie ort: 
jegung der Ravalierftraße, die fogenannte Franz— 
ftraße, angelegt. Der Neumarkt und die Neuftadt 
haben erjt feit 1825 ihre jetzige Geſtalt erhalten. 
Große Berühmtheit erlangte D. am Ende des 18, 
Jahrhunderts durch das obenerwähnte, von Baſedow 
gegründete Philanthropinzauch die damals hier 
beſtehende „halkograpbiiche Geſellſchaft“ (Kupferſte— 
chergeſellſchaft), die jedoch —— 1806 einging, ver: 
mebrte ben Ruhm ber Stadt. 

Deffauer Narſch, volksthümliche Marfchmelodie, 
benannt nach dem „alten Deſſauer“ (Fürſt Leopold 
von Defjau), der bei feinem Einzuge in Turin (nach 
Erftürmung der Stadt am 7. September 1706) ba: 
mit empfangen wurde. Der Marſch, ber fortan feine 
Lieblingämelodie war und feinen Ramen führte, ift 
baber nicht deutfchen, fondern italieniichenlirfprungs 
und ertönte bereit# nad der Schladt bei Caſſano 
(16. Auguft 1705) zur Siegesfeier. 

Dessert (en, Nachliſch, befieht hauptjächlich 
aus a Torten, Zuderwerf; Dei ert⸗ 
weine, ſüße Weine, werben zum Nachtiſch ſervirt. 

Deifi (bei den Engländern Balentia), kleine 
Inſel an der weltlichen Seite des rothen Meeres, 


vor dem Golf von Adulis, an der nordweſtlichen 


Spige ber Halbinfel Buri, mit geräumigem Hafen, 
int feit 1859 im Befiß der Franzoſen. 

Dessin (franz.), Mufler, befonders ein folches, 
nach welchem eine Weberei, Stiderei oder ein ähns 
liches Kunfiproduft gearbeitet wird. In Fabriken 


bat man dafür befondere Mufterzeichner (dessina- | 


teurs). Beim Stiden wirb das D. vom Papier, 
worauf ed gezeichnet ift, auf das zu ſtickende Zeuch 
abgetragen, indem e3, auf feinem ganzen Umriſſe 
mit Nadeln durchſtochen, auf das Zeuch gelegt und 
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unter Haafe ein ſolides Engagement. 3.1834 
ae er einem Rufe nach Leipzig, we dieſe 
Bühne ſchon Anfangs 1835, gaflinte u Braunſchweig 
u. ging dann a Bredlau, wo er 2 Jahre blieb. Im 

. 1837 war er in Peſth engagirt, gaflirte 1838 in 

arlsruhe und warb am dortigen Hoftheater im 
April 1839 jet angeftellt. Nach mehr als jehnjähri- 
ger Thätigfeit in Karlsruhe folgte er einem Rufe 
an die berliner Hofbühne, deren Fierde er noch jetzt 
iſt. Früher war er in den Rollen jugendlicher Hei⸗ 
ben und tragifher Liebhaber ausgezeichnet; ſpaͤter 
trat er mit nicht geringerem Erfolg in älteren 
Rollen auf. Seine Haupttriumpbe Prerte er ald 
Dtbello, Hımlet, Mephiſto, Marinelli, Clavigo, 
Bolingbrofe (in Scribe'3 „Glas Waſſer“) und 
ähnlichen Rollen. Auch im Luſtſpiel trat er mit 
großem Erfolg auf. Seine Gattin, Therefe, ge: 
borene Reimann, 1812 zu Berlin geboren, be: 
trat 1827 Fey bie Bühne, fam 1832 nad 
Leipzig, 1834 nach Breslau, wo fie D. heirathete, von 
dem fie je jedoch ſchon 1837 wieder treunte, Nach— 
dem fie in Brünn und Wien mit dem entfchiebeuflen 
Beifall gaflirt, Fam fie nad) Leipzig zurüd und ging 
von dba nah Mannheim. Eie trat mit Erfolg in 
ie befonders leidenfcaftlichen, wie Maria 

tuart, Luiſe Miller, Grifeldis ic, auf und gab 
auch im Luftfpiel fentimentale junge Frauen. 

2) Ferdinand, Sohn des PVorigen, geboren 
1834, begann feine theatralifche Laufbahn 1852 als 
jugenätidher Liebhaber zu Freiburg im Breisgau, 
fpielte jpäter in rei a. M., fiebelte dann nach 
Schleſien zur fellerihen Truppe über, wo er ſich 
mit Glück im komiſchen Fache verfuchte, ſpielle 1855 
in Mainz, trat auch in Wien im Theater an der 
Wien auf und ift gegenwärtig beliebter Komiker in 


Leipzig. 
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Defiole (nicht Deffolles), Jean Joſeph 
Paul — fin, Marquis, franzölifcher Gene— 
ral, am 3. Oft, 1767 zu Auch aus einer altabeligen 
Familie geboren, trat frühzeitig in Militärbienite 
unb diente 1792 als Kapitän in der Legion des Monz 
tagnes in der Weftpprenäcnarmee. Abjutant des 

enerald Reynier und dem Generalftab attacirt, 
warb er 1793 als Adeliger verabſchiedet, doch faſt 
gleichzeitig wieder angeflellt und im Oktober d. J. 
zum Generalabjutanten ernannt, Als folder wohnte 
er 1796 dem italienischen Feldzuge unter Bonaparte 
mit Auszeihnung bei. Im %.1797 warb er zum 
Brigadegeneral befördert. Im ſolgenden Jahre be: 
fehligte er ein Reſervecorps in Italien und rückte 
anı 7. Dec. 1798 mit feiner Divifion in Turin ein. 
Im — 1799 überſtieg er zur Unterſtützung Le— 
courbe's, der nach dem Gefecht von Finſtermünz im 
Innthal von den Feinden bebrängt war, an ber 

pige von 4500 Mann das wormjer Joch, vertrieb 
die Defterreiher aus den Verſchanzungen bis Glurng 
u. Tauferd u. entſchied das Treffen von St, Maria. 


feiner Koblenftaub oder gepulverte Kreide darauf | Für biefen Sieg wurbe er vom Direftorium zum Dis 


eftreut wird; bie auf dem Zeuche entitandenen 
Bunte cben dann einen Umriß, nach welchem das 
Muiter Teicht mit Kreide, Röthel oder Tuſche nach⸗ 
gezeichnet werden kann. 

Deßna, Fluß, ſ. Desna. 

Deſſoir, 1) — deutſcher Schauſpieler, 
1809 zu Poſen geboren, begann 1825 feine theatra⸗ 
liſche 2 Ay Stettin, fpielte dann bei herum: 
ziehenden Geſellſchaften und fand erſt 1831 in Mainz 


vifionggeneral ernannt. Chef des Generalftabs bes 
Oberkommando's ber italienifchen Armee, bewies er 
bei Novi (16. Juli 1799) die glänzendfte Tapferkeit, 
befebligte gegen Ende des — die Truppen in 
Genua und warb endlich auf Moreau's Verlan—⸗ 
gen zum Chef des Generalſtabs ber Rheinarmee be⸗ 
fördert. Während des u Key Feldzuges zeichnete 
fih D. bei allen bedeutenden Gelegenheiten aus, fo 
bei Hobenlinden, Linz u. bei den Uebergängen über 
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ben Inn und bie Salza. Nach Abſchluß bes Lüne- 
villet Friedens (Dec. 1801) wollte ihn der erfte Kon: 
ul zum Staatsrath, Kriegsſelretär und Mitglied 
bes Verwaltungsrathes ernennen, eine Gunit, bie 
D. jeboch aus Anhänglichkeit an Moreau ablehnte, 
Im J. 1803, als es barauf anfam, Moreau’s 
reumde zu entfernen, warb er nach Hannover ge 
chickt, un unter Mortier eine Divifion zu befeblis 
en. Nach deſſen Abberufung führte D. den Ober: 
Befebt, ben er indeß bald an Bernadotte abtrat. Als 
alle Eivil= und Mititärbehörben bei Pl des 
Prozeſſes gegen Moreau dem erſten Konſul Glüd: 
wunſchadreſſen zuſandten, gehörte D. zu den Weni- 
gen, bie dies unterließen. Bonaparteverzieh ihm dies 
nie ganz, obwohl er ihn, um ihm an fein Antereffe zu 
fefieln, 1804 zum Großoffizier ber Ehrenlegion und 
1805 fogar zum Gouverneur des em von Ver: 
* ernannte. Nach Paris zurückgekehrt, erhielt 
nach einem kurzen Aufenthalt daſelbſt den Befehl, 
Fr ur Armee nach Boulogne zu begeben. Die ihm 
808 angetragene Würde eined Chefs des General: 
ftab8 unter Lannes Ichnte er ab und jog fo auf 
ein Landgut bei Auch zurüd, Als 1808 Napoleon 
ch durch das ſüdliche Franfreih nah Spanien 
egab, erhielt D. den Befehl, fi ihm in Agen vors 
zuftellen, wo er ba8 Stommanbo über ein Armee: 
corp3 in Spanien erbielt. In —* Eigenſchaft 
— er ſich beſonders im Augnſt 1809 bei To— 
ebo, am 18. Nov. in ber Schlacht bei Dcafia und 
beim Webergange über die Sierra Morena aus, 
Den 18. Jan. 1810 hielt er feinen Einzug in Cor— 
bova, wurbe zum Gouverneur von Gorbova, Jaen 
und Sevilla ernannt und erwarb ſich durch Milde 
bad Zutrauen ber Spanier, Mit Napoleons Gy: 
ften nicht übereinfiimmenbd, 309 er ſich abermals aus 
dem Dienfte und auf’3 Land pe Im Jahre 1812 
Se Chef des Generalſtabs bei ber Armee bed Vice: 
nigs von Neapel ernannt, nahm er nad) ber Er: 
oberung von Smolensk feine Entlaffung und lebte 
num bis zur Reftauration —— auf einem 
Landfitze bei Paris. Am 31. März 1814 von ber 
———— Regierung zu Paris zum Befehlsha⸗— 
ber Nationalaarbe Dlefer Stadt und ber Linien: 
truppen ber 1. Militärbivifion ernannt, erflärte er 
ch mit Talleyrand genen die von Napoleon vorge: 
chlagene Einfegung einer Negentichaft, an deren 
Spike die Raiferin Marie Luiſe ſiehen follte. Nach der 
Nüdkehr ber Bonrbonen ward er vom Grafen Ar— 
tois zum Mitglied bed proviforishen Staatsraths 
unb von Ludwig XVII. zum Staatöntinifter umb 
* von Frankrteich ernannt und ihm zugleich das 
ommanbo über ſämmtliche Nationalgarden über: 
tragen. Nach Napoleons Landung erflärte er fich 
in einer PBroflamation an bie Nationalgarden gegen 
ben Raifer, lebte während ber humbert Tage zurüd: 
ezogen auf feinem Lanbfige, trat nach ber zweiten 
— wieder in die Pairskammer ein und 
übernahm wieder den Oberbefehl über bie National: 
garden. Zugleich ernannte ihn ber König zum Mit: 
glied des geheimen Rathes. Da er fih aber bem 
von ber Regierung befolgten Reaktionsſyſſem nicht 
anschließen mochte, vielmehr fih als Mitglied ber 
re als entfchicdener Anhänger des fons 
itutionellen Syſtems zeigte, legte er das Kom: 
manbo nieber unb wurde durch ben Herzog von 
Reggio erſetzt. Am 29. Dec. 1818 übernahm er bie 
Berwalting derauswärtigen Angelegenbeiten, fowie 


D'Eſter — Deſtillation. 


ben Vorſitz in dem von Decazes gebildeten Mi—⸗ 
nifterium und warb vom König zum Marquis ers 
boben. Nachdem aber Decazes ſich dem fogenannten 
Schaufeliyftem ergeben hatten. eine Verftändigung 
ber Minifter unter fich inr Betreff bes Wahlgeſetzes 
efcheitert war, trat D. mit Gouvion St.:Eyr und 
—* aus dem Miniſterium aus und wurde unter 
dem Minifterium Villele, als der ſchärferen Oppo— 
ſition zugehörig, 1822 auch aus ber Lifte ber Staats— 
miniſter BERTEN. Er + am 2. Nov, 1828 auf ſei⸗ 
nen Landgute Montlucet bei Paris. . 
D'Eſter, Karl — Johann, einer der 
demokratiſchen Bor von 1848 in Preußen, 1811 
I Valendar im Kreife Koblenz geboren, ftudirte 
edicin und lebte bis 1848 als praftifcher Arzt in 
Köln. Als radifaler Demokrat war cr e8 vorzüg: 
lich, der in Köln einen „Hülfsverein“, befonders zum 
Nupen der arbeitenden Klaſſen, errichten half. Nach 
bem Ausbruch ber Bewegung von 1848 von ber 
britten Wählerflaffe in den fülner Gemeinderat 
gewählt, wurbe er mit Raveaur, Wittgenftein ꝛc. 
am 19, März nach Berlin geſchickt und darauf mit 
Naveaur in das VBorparlament gefantt, wo er mit 
Friedrich Heder vergeblih für deffen Permanenz 
tämpfte, Als bald darauf bie preußiſche National: 
verfammlung zufammentrat, warb D’E, von dem 
Kreife Mayen zum Abgeordneten gewählt. Jr 
ber Kammer erhob fich feine Beredtfamfeit hin und 
wieder zu revolutionärer Kühnheit. Gleichzeitig 
wirkte er in Klubs und Bolfsverfammlungen und 
warb = des bemofratifchen Gentralausfhuf: 
* Bei der Novemberkataſtrophe war er von An— 
ang an einer ber Entſchiedenſten und fimpfte uns 
verdrofjen gegen bie Illuſion einer legalen, paffiven 
Nevolution. Nachdem bie Angelegenheiten fich zum 
Nachtheil des Volks gewendet hatten, widmete er 
fih ber Thätigfeit des Centralausſchuſſes bis zum 
Zufammentritt ber Yebruarfammer, in ber D’E. 
wicber eine bervorragende Stellung einnahnı Seine 
Neben bei Gelegenheit der Adrefle, der beutichen 
Raiferfrage, ded Belagerungszuftandes waren wies 
der von ganz revolutionärem Charafter. Nach ber 
— * ging er nach Frankfurt, von wo 
er ſich ſogleich nach der Pfalz begab, Er wohnte 
ben Berathungen der proviſoriſchen Negierung die— 
ſes Landes bei und war Bureauchef in der Abthei— 
lung des Innern. Auch rebigirte er einen Theil 
ber damals publicirien Verordnungen, namentlich 
die proviforifch erlaffene Gemeindeordnung, und 
war einer der Kommiffare, bie unter bewaffneter 
Aififtenz den Bürgermeiſter. u. Stabtrath zu Speyer 
außer Amtstbätigfeit feßten und die Mahl eines 
neuen Gemeinderatb betrieben, Als das Schick— 
ſal ber plälzifch = babifchen Bewegung entſchieden 
war, ging D’E, 1849 in die Schweiz und wibmete 
ſich wieber feit 1851 ber medicinijhen Praris zu 
Ehätel:St.:Denis, einem Städtchen ded Kantons 
Freiburg. Er + bier dem 11. Juni 1859. Außer 
„Ein Wort über öffentlihe Srrenpflege* (Köln 
1842) bat D’E. nur einige politifche Flugſchriften 
ver£ffentlict. 
» Deflerro (Noffo Senhora bo D.), Haupts 
ftabt der brafilianifchen Provinz Sta, Catarina, 
auf ber MWelfüjte der Infel Catarina, bateinen Ha— 
fen mit dem Fort Santa Cruz, Handel, Wallfiſch⸗ 
fang und 8000 Einm. , 
Defillation (v. Lat.), eine chemiſche Operation, 


Deftiltation: 
welche zum Zwec Hat, Leichter flüchtige Subftangen 


durch Einwirfung ber Wärme von fchwerer flüchtigen 
zu trennen und erftere durch Abfühlung in flüfjiger 
Em wieber.zu gewinnen. Die D. wird aber ſo⸗ 
wohl bes flikhtinen Theild, bed Deftillats, als 
auch des nicht flüchtigen Theile, des Deftillas 
tionsrückſtandes, halber —— Der leptere 

A tritt ein, wenn man eine Subftang aus ibrer 

dfung durch Verdampfung berfelben gewinnen will, 
ohne fie der Einwirfung der Auft auszuſetzen. Auf 
bie Wiedergewinnung des flüchtigen Löſungsmittels 
wird dann mehr ober weniger Sorgfalt verwendet, 
je nachdem man es fernerbin zu bemugen gedenlt. 
Berbichtet fich bie flüchtige Subflang nicht gu einer 
tropfbaren Flüifigfeit, nimmt fie vielmehr ſofort 
wieder feite Geftalt an, fo nennt man die Operation 
eine Sublimation, Bei der D. ſowohl, ald bei 
ber Sublimation liegt die flüchtine Subflanz fertig 
gebildet und nur mit andern Stoffen, von denen fie 
getrennt werben foll, vermijcht vor; ift dies nicht 
ber fall, wird vielmehr aus irgend einem Stoffe 
erft durch Einwirkung der Wärme eine flüchtige 
Subitanz gebildet, indem derjelbe ſich zerfebt, 6 
nennt man die Operation trockene D., wobei ed 
aleichgültig ift, ob das Teflillat und der Deftillas 
tionsrüdjtand feit oder flüffig find. Fäfchlich braucht 
man ben Ausdruck „deſtilliten“ zumeilen gleidıbes 
deutend mit digeriren und maceriren, 3. B. gewille 
ode mit Weingeift oder Del in ber Sonne „des 

illiren*, 

Die Ausführbarfeit der D. gründet ſich barauf, 
bafı der Dampf eines Körpers einen viele hundert: 
mal größeren Raum einnimmt, als derfelbe in fe 
fter oder flürfiger Form erfülte. Erbigt man alfo 
in einem beinabe gefüllten Gefäß eine Subfianz bis 
zur Dampfbilbung, fo findet der Dampf feinen Platz 
und fann durch ein Rohr, welches in der einzigen 
Definung des Gefäßes ftedt, fortgeleitet werden, 
ſühlt man dies Rohr ab, fo verdichten ſich bie 
Dämpfe und bie Flüffigfeit fließt in ein anderes 
Gefäß, welches man unter die Mündung bed Mob: 
red ftellt.. Das Deftillat führt in manchen Fällen 
im gewöhnlichen Leben bejondere Namen, es heißt 
beftillirted oder abgezonened Waſſer, 
wenn ed mwäfleriger Natur iſt und durch D. von 
gewöhnlichen Wafler über Pflanzentheile erhalten 
wurde; manneuntesdagegengebranntesWafs 
fer, wenn ed alfobolbaltig iſt und aus einer gegohr⸗ 
nen lüffigfeit erhalten wurde. Von einer deſtilli⸗ 
renden Flüjfigfeit ſagt man, fie beftillire über, 
gr ber, werde gebrannt, abgezogen, 

bergezonen, 3. B. über Pflangentheile abgezos 
nen, bamit jie deren Geihmadund Geruch annehne, 
Häufig beabfihtigt man dauernde Einwirkung 
zweier Stoffe auf einander bei höherer Tcmperatur 
und bie Bildumg oder Auftöfung flüchtiger Befland: 
theile bderjelben, die nacber abbeftillirt werden 
follen. Zu bdiefem Zwed pflegt man die D. wie 

ohnlich einzuleiten und die eıften Theile des 
eſtillats zurüdzugichen, damit fie abermals auf 
bie zurüctgebliebene Subitang einwirken. Diefe Opes 
ration nennt man fobobiren. Wird das Deflil: 
lat aber für fi noch einmal deftillirt, jo iſt dies eine 
Rektifikationund das Produft heibt Rektifi- 
Bat. Sind im derſelben Flüffigfeit mehre flüchtige 
Stoffe entbalten, fo beſtimmt ſich ber Siederunft 
bes Gemiſches nach ben Siebepunften ber Befland- 
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Aheile und nach bem Mifchungsverhäftnifte berfelben. 
Erhigt man ein ſolches Gemiſch, fo verflüctigt ſich 
unächſt ber Beſtandtheil des Gemifches, deflen Eid: 

epunft am niedriglien liegt. - Zugleich bleibt die 
Temperatur ſtationär, es gebt fait nur von die— 
fem flüchtigſten Stoffe über, und erft, wenn er bei: 
nahe vollfiändig abdeitillirt if, miſchen fich reichlich 
Dämpfe eines andern Stoffes bei, deſſen Siebepunft 
nunmehr dev niedrigfie ift. Die Kemperatur fteigt 
dann und wird erit wieder bei dem Siedepunft bes 
letzteren Stoffes fationär. Aufdiefe Weife kann man 
bei Beobachtung der Temperatur, auseinem Semilh 
verjchiedener flüchtiger Flüſſigleiten eine nach der 
andern abdejliliren, und wenn man zu rechter Zeit 
das Gefäß, in welches die verdichtete Sräffateit 
flieht, wechjelt, fo gelingt es, die verſchiedenen Stoffe 
von einander zu trennen. Die Deitillate werden 
nun reftificirt und abermals dabei die Temperatur 
ren beobachtet. Dan verjährt dann in ber Regel 
fo, daß man für fi gejontert auffängt, was 
bei einer Temperatur von einigen Graben unter 
und über dem Giebepunft ber fraglichen Flüſ— 
figfeit übertejtillirt. Durch wiederholte Rektifi— 
fationen mit Beobachtung berjelben Vorſichts⸗ 
maßregel gelingt e3 endlich, ein Probuft zu 
erhalten, welches einen feften Siedepunkt befigt, 
db, b. bei welchem von Aufang bis zum Ende der 
D. die Temperatur unverändert bleibt. Man 
nennt dies Verfahren eine fraftionirte D.; wir 
werben aber weiter umıen jehen, wie man durch bes 
jondere Apparate noch ſchneller zum Ziele gelangen 
tann. Der Deftillationsrüditand führt je nach ſei⸗ 
nem Urfprung verſchiedene Namen. Gr beißt be: 
kanntlich Schlempe in ber Brauntweinbrennerei, 
Phlegma bei ber Rektifaftion bed Spiritus, und 
mit Todtenkopf, Caput mortuum, bezeichneten 
die alten Chemiker einen trodenen, Beinen befons 
deren Werth habenden Rückſtand. 

Die bei der D. in Anwendung kommenden Appa⸗ 
rate, Deftillationsapparate, find von vers 
jchiedener —— je nach dem beabſichtiglen 
— dem nötbigen Feuergrade, der Natur und 

enge der zu behandelnden Subſtanzen. Der ein— 
fachſte Deftillationsapparat beſteht aus 2 Stüden, 
einem, in welchem die zu deftillivende Subftang erbigt 
wird, u. einem, in welchem bie Dämpfe abgefühltwers 
den und die verdichtete Were fih fammelt, Die 
Aıt, in welcher beide Gıfäße mit einander verbmis 
den find, ift fchr verſchieden. Eutiveder find fie uns 
mittelbar in einander gefügt, oder man verbindet jie 
mitteljt eines brittenStüd, eines Rohres, in welchem 
dann in der Regelbie Abkühlung u. Konbenfation ber 
Dämpfe erfolgt. Wir betracten zunächſt die D, 
aus®lasgefäßen, wie fie in chemiſchen Labor 
ratorien, Apotheken 2c. ausgeführt! wird. Figur L 
(ſ. Tafel Deitillation) zeigt uns ben einfachen, 
aus ber Retorte a und dem Rolben b ie 
ben Apparat. Die Retorte it im Bauch jehr 
bünnwandig und kann deshalb über bireltem Feuer 
erhigt werben. Der Hald muß in ber Weiſe wie 
in Fig. 1 a, nicht wie in Fig 2 gebogen fein, weil 
fi an der obern Wandung der Retorte ſchon viele 
Dämpfe verdichten und. die Flüſſigkeit bet Neigung 
des Glaſes folgt, Belrachtet man aber bie beiben 
Retorten, fo findet man leicht, daß bie obere Wan⸗ 
bung bei Fig 2. viel mehr bad Zurückfließen der vers 
dichteten jlüffigfeit, geattet, ais bei ber Retorte im 
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41. Die ſenkrechte punftirte Linie zeigt ben 
ni an, von N bie eat einerfeit3 dem Halfe, 


andererfeitö dem Bauch ber Netorte zufließt. Bei der 
Wahl der Retorten — man hierauf Rüdficht zu 
nehmen, weil die D. in ſchlecht geformten Retorten 
viel langfamer verläuft. Beim Füllen der Retor: 
ten ift zu beachten, daß ber Hals derfelben nicht ver- 
unreintat werde, weil fonft von der zu beftillivenden 
Stffigfeit etwas in das Deftillat gelangen würde. 
Man bedient deshalb zweier Röhren, ftedt die 
weitere, wie in Fig. 3 angegeben, in ben aufrecht 
ftehenden Hald der Retorte und führt dann das 
längere, enge un ein. Die zu beftillirende 

fülfigfeit wird mit der Borficht eingegoffen, baf die: 
elbe nicht die obere Wand ber Retorte benetze, wo dieſe 
nad dem Halſe zu ſich neigt, woraufman zunächit das 
Trichterrohr und bann bag weitere Rohr herauszieht. 
Bequemer finddietubulirten Retorten, welde 
in der obern Wandung eine Definung baben, bie 
mit einem Pfropfen oder einem Glasftöpfel ver: 
jchlofjen werden fann. Diefe Deffnung, der Tu: 
bulus, muß genau über dem tiefſten Punft des 
Retortenbauches liegen, wie Fig. 4 zeigt. Der Tu: 
bulus dient auch dazu, einen durchbohrten Kork mit 
Glasrohr aufzunehmen, wer während ber D. ein 
Strom irgend einer Luftart in die Netorte geführt 
werben foll. Dies geſchieht häufig bei leicht ſich zer: 
jependen — * wo es darauf ankommt, die 

ebildeten Dämpfe ſchnell fortzuführen, dann a. 

ei manchen hemifchen Operationen, welche bie Bil: 
ang irgend eines flüchtigen Körpers bezwecken, ber 
fogleih, wie er fich bildet, Dampfgeſtalt annimmt 
und überdeftillirt. Leitet man 3. B. auf Phosphor, 
der in einer Retorte erwärmt wird, Chlorgas, fo 
bildet ſich Phosphorchlorür u. diefes beftillirt über. 
Anftatt der tubulirten Retorten benutzt man bäufig 
auch Kolben ober —— — Deſtilliren, welche 
mit einem durchbohrten Kork verſchloſſen werden. 
Ein weites Glasrohr führt die Dämpfe I Be: 
gen der bequemeren Handhabung eines fol Ap: 
parats wird berfelbe, wo e# angeht, ben Retorten 
vorgezogen. sig. 5 zeigt uns eine folche Vorrich⸗ 
tung. Sind Sübſtanzen zu deſtilliren, die ben Kork 
angreifen, jo verbietet fich natürlich die Anwendung 
bejjelben und man muß fich der Retorten bedienen ; 
bier mag aber gleich — werden, daß man 
häufig auch Glas nicht benutzen kann, ſei es, weil 
daſſelbe der fraglihen Subftanz nicht genügenden 
Wideritand leiſtet, oder weil die zur D. nöthige 
Temperatur dem Schmelzpunft des Glafes zu nad 
liegt oder ihn gar überfteigt. Man greift dann zu 
Netorten aus Schmelztiegelmaffe, Porzellan oder 


Steinzeug. Diefe Retorten find ebenfo wie Glas- F 


retorten gefornt. Retorten aus Metall aber, 3.8. 
aus Eifen, Blei, Platin, befteben in ber Regel ans 
2 Stüden. Die Retorte it in der halben Höhe 
durchſchnitten; ber untere, balbfugelförmige Theil 
wird mit ber zu beftillirenden Subftanz gefüllt, dann 
die obere Häkfte (welchein den Hals ausläuft) auf: 

ejegt und die Fuge mit einem paſſenden Kitt ver: 

rien, [utirt. Das Gefäß, welches das Deftil: 
lat aufnimmt, ber Kolben, bie Vorlage, befteht, wie 
Figur 1 b zeigt, aus einer Kugel mit gerabem, nach 
oben ſich envas erweiterndem Halfe. Diefe wird 
mit der Retorte einfach verbunden, indem man den 
En derjelben in den Kolben hineinftedt. Dabei 

tnur barauf zu jehen, baßerfterer mit feiner Müns 


Deſtillation. 


En gerade ober doch beinahe im Mittelpunkt bes 
eñs ſich befinde; jedenfalls er in bie Wöl- 
bung des Kolbens hineinragen, darf aber auch andes 
rerfeit3 nicht zu weit der bintern Wanbung des⸗ 
felben fih nahen, Die Mündung des Rolbenbalfeß 
muß der Retorte freien Spielraum laſſen und darf 
niemals Flemmen, auch nicht bem Bauche ber Re— 
torte zu nabe fommen, weil jonft leicht Sprünge er= 
folgen. Dieſe einfache Deftillationsvorridhtung ges 
eh aber nur bei nicht ſehr flüchtigen 2. 
follen Berbindungen bejtillirt werden , bie leicht 
Dampfgeitalt annehmen und beöhalb jchwer wieder 
—— find, jo muß man anders verfahren. 
an fchaltet dann einen befondern Küblappa= 
rat ein. Als folder iſt am newöhnlichiten ber 
Gegnenftromapparat im Gebraud, welder 
Liebig3 Namen trägt, obwohl er feineswegs von 
dieſem zuerft angegeben worden iſt. Derjelbe beiteht 
aus einem weiten Rohr aus Glas oder Blech, welcheß 
an beiden Enden mit 2 doppelt durchbohrten 
fropfen verjehen iſt. Durch died Rohr gebt, wie 
igur 5 zeigt, ein weites Glasrohr, ferner jtedt in 
dem einen durchbohrten Kork ein aufwärts gebendes, 
oben zu einem Xrichter erweitertes Rohr und im 
dem andern ein einfaches Abflußrohr. Der ganze 
Apparat wird in geneigter Lage feitgeitellt, und zwar 
jo, daß das Trichterrohr an dem tiefiten Punkt eins 
mündet, während das Abflußrobr die höchſte Stel 
fung einnimmt. Hier treten — Dämpfe in 
das weite Rohr ein; das Falte Waſſer fließt unten _ 
ein, füllt den Raum zwifchen dem innern u. äußern 
u und fließt oben ab. Natürlich wird es bier 
am ſchnellſten heiß, und die Dämpfe, wie fie allmäh— 
fig vorwärts getrieben werben, fonmen in immer 
fülter gehaltene Theile des Rohre. Das ——— 
welches fie noch etwa erwärmen, fteigt, in Folge ſei⸗ 
nes geringeren fpecifiihen Gewichts, in die Hö 
bie Dämpke verdichten fih mehr und mehr, und 
fie zulegt dort anlangen, wo das ganz falte Waſſer 
eintieht, fo werden auch die legten Theile berjelben 
fondenfirt. Das innere Kobr, welches auch am uns 
teren Ende weit über das äußere Rohr binausragt, 
ift bier gewöhnlich nach unten umgebogen u. in eine 
Spige auzgezogen. Da aus demfelben nur vollloms 
men verbichtete und abgefühlte Flüſſigkeit ausfließt, 
fo genügt ald Vorlage cine gewöhnliche Flafche, die 
man allenfalls noch ım ein gleich hohes Gefäß mit 
faltem Waſſer oder Eis und Schnee jepen fann. 
Mit der Retorte verbindet man den Kühlapparat 
wicht gern direkt, jedenfalls müßte der Retortenhals 
in das Kühlrohr (nicht umgekehrt) geſteckt werden. 
Gewöhnlich benugt man einen Vorſto ß, wie ihn 
igur 13 zeigt, in deſſen weiterer Deffnung man 
mitteljt eines durchbohrten Korks den Retortenhals 
befeftigt, und deſſen Spipe ebenfo in dem Kühle 
rohr befejtigt wird. Statt des liebigihen Kühlers 
kann man auch ein fpiralförmig gewundenes Glass 
rohr benutzen, wie es Figur 6 für größere Verhält⸗ 
niffe zeigt. Aber aud bier muß man dann in baß 
Geſäß, in welchem bie Schlauge liegt, das Falte 
Waffer mit Hülfe eines langen Rohres am Boden 
einfließen und das beiße fier dur ein Robr; 
welches nabe am obern Ende des Faſſes angebra 
ift, fortftrömen laflen. Hat man es mit einer Su 
ftanz zu thun, aus welder fich bei ber D. ein jehr 
flüchtiger und ein weniger flüchtiger Körper ober 
jtatt des erfleren ein Gas entwidelt, jo ordnet man 
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ben Apparat anders. Mit Hülfe eines Vorſtoßes 
verbindet man Retorte und Kolben. Lekterer muß 
in biefem Fall tubulirt fein, In dem Tubulus be: 
feftigt man mittelft eines durchbohrten Pfropfend 
ein zweimal rechtwinklig —— Rohr, deſſen 
abwaͤrts gehender Schenkel in ein Gefäß taucht, 
welches in Eis od. Schnee ober einer Kältemifchung 
ftebt ober mit bem liebigfhen Kühler verbunden ift. 
Kühlt man den Kolben, wie in Figur 4 angegeben, 
o ſammelt ſich in diefem die weniger flüchtige Sub: 
anz, während bie nicht verbichteten Dämpfe weiter 
geben u. im Kühlapparat fonbenfirt werben. Ent: 
weicht aus ber Retorte ein Gas, fo leitet man bies 
in eine pneumatifche Wanne, entweder bireft vom 
erfien Kolben aus, ober mit Einfügung des Tiebig: 
ſchen Kühlers von einem zweiten tubulirten Kolben 
aus, in dem fich die flüchtinere Subftang fammelt 
und ber für diefen Fall mit dem Kühlapparat luft⸗ 
dicht verbunden fein muß. Iſt das Deftillat fo flüch- 
tig, daß es nur bei Anwendung großer Kälte flüſſig 
erhalten werben fann, jo genügen die angegebenen 
Kühlvorrichtungen noch nicht. Man verbindet dann 
mit der Retorte, und zwar vortbeilhaft unter Ein: 
ſchaltung des Tiebigfchen Kühlapparats, ein U=för- 
mig gebogenes Rohr, welches in einem pafjenden 
Gefäß mit einer Kältemifhung umgeben werben 
fann. Bei dem einfachen, nur aus Retorte u. Kol: 
ben beftebenden Deftillationsapparat fühlt man leg: 
teren einfach in ber Weife, daß man einen Strahl 
Waſſer auf die höchſte Stelle defielben leitet (Fig. 4). 
Um das Wafjer bejier zu vertheilen, pflegt man ein 
dünnes Tuch oder ein Neß über den Kolben en 
breiten. Auch genügt e3, den Kolben in eine Schüſ⸗ 
fel mit Faltem Wajjer zu —— und mit Hülfe eines 
beliebigen Gefähes ununterbrochen u. reichlich Waſ⸗ 
fer aufzugießen. j 
ur Ausführung ber D. muß man willen, 
ob die zu beflillirende Keafe beim Kochen ſiark 
fhäumt oder fprigt. Davon hängt es ab, wie weit 
bie Retorte gefüllt werben darf; niemals follte fie 
mehr ala zu %/, gefüllt werben. Die Erhitzung ges 
fchieht bei Meinen MRetorten mit ber Srirituslampe, 
bei größeren mit einem paſſenden Ofen, ber gut 
ausgeglühte Holztohlen enthält. Am beiten iſt es, 
bie Retorte mit Hülfe eines Retortenhalters oder 
auf einem Dreifuß feilzuftellen, jo daß die Wärme: 
quelle frei beweglich it. Bei genügender Borficht 
Tann man ohne Weiteres die Netorte bireft über 
das Feuer bringen, oft wird es jedoch vorgezogen, 
fie auf ein Dradigeflecht od. in einen feinmaſchigen 
Drabtford zu ftellen; auch benupt man häufig ein 
Sandbad, welched aus einer Blechfchale beſteht, auf 
deren Baden man Zoll hoch trodenen gefiebten 
Sand freut. Auf biejen fegt man dann bie Retorte 
und füllt die Schale, — ens ſo hoch mit Sand, 
wie die Flüffigfeit in ber Retorte ſteht. Manchmal 
muß die Retorte bis an ben Hals in Sand vergras 
ben werden. Fig. 7 a zeigt uns ein ſolches Sanb: 
bad, eine Kapelle, für größere Retorten und zum 
Einjegen in einen Windofen beftimmt. Figur 
zeigt eine eingematierte Kapelle. Diefe Vorrichtun⸗ 
gen haben ben Borıheil, daß fie größere Sicherheit 
ewähren, iveil die Retorte vor Zug und Stößen 
gefichert ift, daß man ferner jedes belichige Brenn⸗ 
material benupen kann, und endlich, daß bie Er: 
hitzung eine viel gleihmäßigere ift, weil bie größere 
oder geringere Lebhaftigkeit des Feuers nicht gleich 
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durch bie Sandſchicht hindurch fich bemerfbar macht. 
Die D. verläuft barum viel regelmäßiger und kann 
bei quter Eihrihtung mehr fi felbjt überlafien 
bleiben. Wo mehre derartige Kapellen neben eins 
ander eingemanert find und durch Eine Feuerung 
erbigt werden, nennt man bie Einrichtung Galee- 
renofen. Dergleichen finden ſich häufig in Fabri— 
fen. m neuerer Zeit benutzt man gern zum Schuß 
der Retorte bie jogenannten Befhläge, Maſſen 
aus Thon und Kalk mit geeigneten Bindemitteln, 
mit denen man ben Bauch ber Retorte überzicht (f. 
Beſchlag). Diefe Beſchläge ſchützen die Netorten 
vor dem Zerfpringen u. haben den Vorzug vor dem 
Rapellen, daß fie beffere Regulirung ber Temperatur 
aeftatten u. nicht fo großen Aufwand an Breunmas 
terial erfordern. In diefem Sinne empfehlenswert 
it das Berkupfern ber Retorten, welches man na 
Mohr in ber Weife ausführt, daß man ben Bauch 
der Retorte durch Beftreichen mit einem Brei von 
Flußſpath und Schwefeljäure anägt, mit Graphit: 
pulver leitend macht und nach befannter Methode 
verfupfert. Kommt e3 barauf an, die zu deſtillirende 
Flüſſigkeit gleichmäßig und anhaltend zu erhitzen u. 
dabei eine beflimmte Temperatur nicht zu überſchrei⸗ 
ten, jo genügt das Sandbad nicht, man benutzt dann 
bei Temperaturen unter 100° das Waſſerbad, bei hö⸗ 
beren Hipegraden aber das Chlorcalciumbad, Chlor: 
zinkbad, Delbad od. Metallbad, indem man die Res 
torte in ein Gefäß taucht, welches diefe Stoffe ent: 
hätt, die nun niemals über ihren Siedepunft hinaus 
erbigt werben können (ſ. Bad). Damit die Retorte 
in ihren oberen Theilen nicht zu fehr abfühle oder 
gar durch Zug gefprengt werde, umgibt man fie mit 
einem Blechmantel, wobei man darauf Rüdjicht zu 
nehmen bat, baß bie Dämpfe der beftillirenden Fluſ⸗ 
figkeit nicht etwa durch zu große Hitze zerjegt ıwers 
den. Iſt der Apparat le BT jo feuert man 
vorfichtig an u. jorgt, daß die Flüfjigfeit ſchnell ins 
Sieben fomme, dann mäßigt man das Feuer und 
unterhält ein lebhaftes, gleichmäßiges Kochen. 
Manche Flüſſigkeiten jhäumen entweder während 
ber ganzen D., od. doch zu irgend einer Periode ber: 
—— hierauf iſt wohl zu achten u. das Feuer ſorg⸗ 
am zu reguliren. Man fühle fleißig, u. bei einfas 
her Borlage trage man Sorge, daß die Dämpfe 
nicht in heißem vollen Strable gegen die hintere Rols 
benwanbd ftrömen, die ſonſt leicht bei Berührung mit 
bem falten Waffer fpringen Fönnte, Manche Flüfs 
figfeiten kochen unter fortwährendem Stoßen; dieß 
vermeidet man, indem man einen vielfach gebogenen 
Platindraht, Glasſcherben od. Kohle in die Retorte 
bringt, von deren Oberfläche aus die Damıpfbitdung 
dann gleichmäßig erfolgt. Scheibet ſich während ber 
D. ein fefter Körper aus, z. B. Gyps, ſchweſelſaures 
Bleioryd, jo fängt die Flüffigfeit oft fo heftig an zu 
ftoßen, daß die Retorte zu zerfpringen droht. In 
diefem Falle bedient man ſich der in Figur 12 bars 
eftellten Vorrichtung. Ein koniſch zufammenges 
Entes Mech ift in der Mitte jo weit ausaejchnitten, 


7 | daß ber untere Theil der Retorte, in welchem ſich ber 


ausgefchiedene fefte Körper ſammelt, barin verjenkt 
werben fan, Anſtatt vom Boden erbhigt mar nun 
die Retorte von ben Seiten burd Kohlen, bie auf 
das Blech nelegt werben, und erzielt jo ein gleich— 
mäßiges Sieden. Diefe Vorrichtung ift namentlich 
bei der Neltififation der engliihen Schwefelſäure 
enipfehlenswerth. Sehr gut wirft auch ein Luft: 


442 


ſtrom, ben man durch ben Tubufus der Retorte wit 
Hülfe eines Wlasrohres bis auf ben Boden derſelben 
Jeitet, Doch muß man ftatt gewöhnlicher Luft ojt ein 
andered Gas ammenden, Um Flüſſigkeiten, bie 
wegen ihrer Teichten Zerſetzbarkeit nicht bis zum 
Sirdermnft erbigt werden dürfen, im luftverdünn— 
ten Raum zu beitelliven, verbindet man, wie in Fi— 
ur 14 angegeben, bie Retorte mittelft eines durd= 
Bo Korks und nafier Schweinsblaſe luftdicht 
mit dem tubulirten Kolben, der durch eine in der 
Mitte fein ausgezogene Röhre mit einer Luftpumpe 
in Berbindung flcht. Das Manometerrohr dient 
zur Brüfung ded luftdichten Verſchluſſes. Hat 
man die Luft acnünend verdünnt, fo ſchmilzt man 
das fein ausgezogene Rohr au und deſtillirt nun bei 
elinder Erwärmung der Reterte und jtarfer Ab» 
Fibtung der Vorlage. Handelt es fich mehr darum, 
den Deftillationgrüdjtand zu gewinnen, fo faun 
man auch in ber Weiſe verfabren, daß man cine 
moͤglichſt Heine Netorte mit einem Borftoß verfiebt 
und einen verbälnikmäßig ſehr großeſ Kolben fo 
vorrichtet, daß die Spige des Vorſtoßes chnell ut: 
dicht mit demfelben verbunden werden kann. 
Die Retoıte fei ziemlich voll und werde fo weit als 
thunlich erwärmt; in dem Kolben aber befinde fich 
etwas Waſſer, welches man bis zum lebhaften Sieben 
erbipt. Sobald dies geſchehen ift, und man anneb: 
men fann, daß alle Luft dur den Waſſerdampf 
ausgetrieben ift, verbindet man fchnell Retorte und 
Kolben mit einander, Sowie der Waflerbamrf fi 
verdichtet, entftebt ein faſt luftverdünnier Raum ‚u, 
wenn man ben Kolben jtarf abkühlt und die Re— 
torte jo weit ald möglich erwärmt, erfolgt die D. 
fchnell und regelmäßig. Dies kann noch befördert 
werden, wenn bad Woſſer Etoffe gelöſt enthält, bie 
auf das Pifungämittel in der Netorte befonbere 
abjorbirende Kraft ausüben. Enthält der Kolben 
enalifhe Schwefelfäure, die man zum Kochen erbigt 
hatte, fo gebt auch Waſſer fehr ſchnell u. leicht über. 
Die fraftionirte D., welde, wie oben aus: 
einandergeſetzt, darauf berubt, daß auß einem Ge: 
miſch von Fluͤſſigleiten, welche bei ſehr verſchiedenen 
Temperaturen ſieden, zunächſt faſt nur Dämpfe der 
flüchtigeren Flüſſigkeit fih entwideln, wenn man 
das Gemifch bis auf deren Siedepunfit erbipt, führt 
felten in Einer Operation zum Ziele. Es entweicen 
mit den Dämpfen ber leichter ſedenden Sutftanz 
ſtets auch Dämpfe der ſchwerer flüchtigen, und na— 
mentlich, wenn von erjterer nur noch wenig in bem 
Gemiſch vorhanden ift, gebt fehr viel von legterer 
mit über, Durch fehr oft wiederbolte D.en gelangt 
man freilich zum Ziele, ſchneller erreicht man jedech 
bajjelbe Rıfultat, wenn man das Princip der De: 
—- (1. d.) anwendet. Zu biefem Zweck 
tent der in Fig. d dargeſtellte Aprarat. Die aus 
bem Kochgeſaß fich entwidelnden Dämpfe müſſen, 
ehe fie in die Vorlage nelangen Fönnen, in dem 
vertifalen Rohr in bie Höbe fleigen. Dies wird 
aber durch die umgebende Luft ftarf abgefühlt, und 
o haben die Dämpfe der fhwerer flüchtigen Sub: 
anz Zeit und Gelegenheit, fich zu verdichten. Das 
n der Spitze bes vertikalen Rohres eingefenfte Ther⸗ 
memeter zeigt bie Teniperatur der Dämpfe, aus 
welcher man beurtheilen kann, wie bie Flüſſigkeit 
zuſammengeſetzt ift, welche in der Vorlage fich ſam— 
melt. Hat man ein Gemiſch von Alfohol u. Aether 
zu bejlilliren, jo wird bei 35—38° C. zunächſt haupt⸗ 
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ſächlich Aether übergehen, ba derſelbe bei 35%. 
ſiedet; bald aber vg ſich mehr u. mehr von dem 
bei 78° C. fiedenden Allohol bei. Will man num 
ſchnell zum Ziel aelangen, fo verbindet man bie 
Retorte zunächſt luftdicht mit einem tubulirten Kol⸗ 
ben und leitet von diefem die Dämpfe dur einen 
liebigſchen Kübler in eine zweite Vorlage. Den 
tubulirten Kolben verfenft man in Waller von 35° 
6. und ſorgt dafür, daß biefe Temperatur erhalten 
bleibe. Die bei weitem größte Dinge des Alfos 
hols wird fich dann in dem Kolben verdichten, und 
die Aetherdämpfe geben weiter. Durch cine zweite 
Rektifitation erhält man faft reine Produkte. Bei 
fabrifmäßigem Betriebe, wo oft große Quantitäten 
einer Flüfligfeit zu defiilliren find, würde das Ars 
beiten mit Glasgeſäßen viele Unbequemlichfeiten 
verwrfahen, Statt der Netorten wendet man beö= 
balb Metallaefiße an, welche allgemein Blafen 
genannt werben. Dieſelben beleben aus Kupfer, 
jind innen oft verzinnt und gleiben ganz einem 
mehr weiten ala hoben Keſſel, deſſen nbungen 
fih aber zu einer verbältnigmäßig engen Definung 
zujammenzieben. Auf diejer Definung, mit Flant⸗ 
ven und Schrauben befejtiat, figt der Helm, 
welcher in den Hals oder Schnabel ausläuft, 
Helm und Schnabel find aus Zinn’gefertigt, erſte— 
rer bat in feiner höchſten Epige einen Tubulus, v. 
auch die Blafe bejipt deren ın der oberen Wandung 
einen ober zwei. Um vollfommenen Schluß zu 
erzielen, legt man zwiſchen Helm und Blaſe noch 
einen Filz: ober Pappring, verjchraubt feft und 
verftreihht die Fugen, lutirt fie mit einem Kitt 
aus Leinfamenkuchenmehl und Wajler. Die Gr: 
hitzung der Blafe geſchieht entweder durch direltes 
Teuer, oder durch eine Schlange, weldye am Boben 
derjelben liegt und mit dem Dampifeilel in Ver— 
bindung ſteht. Sollen arcmatifde Waſſer darge— 
Rellt werden, oder will man ätheriſche Dele aus 
Pflanzentheilen gewinnen, fo pflegt man die Kräus 
ter, Wurzeln oder Samen in Blechfiebe gepadt in 
die Blafe zu ſtellen, und zwar fo, daß die Dämpfe 
nicht in den Helm gelangen können, ohne die Spe— 
cied zu durchſtrömen. Man bringt dann Wafjer 
in die Blaſe und Focht mit direltem Feuer od, man 
leitet auch einfach geipannten Waſſerdampf in bie 
Blafe, welcher die Species durdbringt, mit beren 
flüchtigen Veſtandtheilen fich beladet und dieſe mit 
fich fortführt. Hierbei ift es vollfommen gleich: 
gültig, ob die Blafe aus Kupfer befteht oder aus 
einem andern Material. Der Billigfeit halber be= 
nußt man deshalb zu diefem Zweck ſehr oft recht 
feite höfgerne Fäſſer mit einem Siebboden, auf wels 
hen die Specied gepadt werden. Man kann bag 
Faß vollftändig damit füllen, einen aut Ichliehenz 
den Holzdedel aufjegen und nun Waflerbämpfe 
zwifchen den wirflichen und den Eiebboden leiten, 
Mit flüchtigen Subitonzen beladen, gehen die Dämpfe 
durch ein Rohr im Dedel des Falles und gelangen 
in die Kühlgefäße. Mit einem ſolchen Faß und 
Ball transportablem Dampferzeuger 
fann man ohne große Koften und fehr ſchnell eine 
D. im Großen ausführen. Dieſe Methode iſt jchr 
empfeblenöwertb zur billigen Darftellung ätheri⸗ 
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nt r —— Betrieb ſind ſehr 
verſchieden, ewöhnlich edient man fi ber 
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welches unten kaltes Waſſer bineinfließt, während 
das heiße Wafler oben abfließt. Die Schlange be 
ſteht am beften aus Zinn und wird am vortheilhaf⸗ 
teften aus geraben Röhrenenden fonftruirt, weiche 
in ftet3 abjteigender Richtung von einer Faßwand 
ur andern geben und bride Wände durchſetzen. 
Die Berbindung der einzelnen Röhren wird außer: 
alb des Faſſes durch halbkreisſörmige Röhren mit 
lantſchen und Schrauben bergeitellt. Dieſe Kon: 
ruftion hat den VBortheil, daß die ganze Schlange 
leicht auseinander genommen und gründlich geret: 
nigt werben fann, was bei eiufach gewundenem 
Rohr fait unmöglich ift. In der Schlange fammeln 
fich leicht Unreinigkeiten, die in Fäulniß übergeben 
unb jedes Deitillat verunreinigen. Die Schlange 
— in der Regel allen Anforderungen, wenn ſie 
eicht zu reinigen iſt u. wenn man viel Waſſer zum 
Kühlen verwenden kann. Wo es aber an Waäſſer 
fehlt, muß man auf andere Kühlvorrichtungen be— 
dacht ſein, weil in der That durch die Schlange nur 
ein verhaͤlinißmäßig geringes Reſultat erzielt wird. 
Man bat empfohlen, 2 groke Gefäße von Metall 
“ ineinander zu ſchachteln, daß zwifchen ben Wan: 
ungen beifelben nur ein geringer Raum bleibt, 
durch welchen bie zu külenden Dämpfe paffiren, 
während in das innere Gefäß falted Wafler flieht. 
Demjelben Brincip folgend, bat Schwarz in Kopen: 
bagen 3 flache Beden ineinander geichachtelt und 
Bon das erfte und zweite u. in das britte kaltes 
aſſer geleitet; letzteres umſpült alfo den Raum 
mwifchen bem zweiten und dritten Beden, in dem 
te Dämpfe cirfuliren, und fteigt in einem Mantel, 
welcher das von ber Blafe ausgehende Rohr umaibt, 
in die Höhe, um am oberften Punkt abzuflichen. 
So wird ed volltändig außgenupt, und es dürfte 
deshalb diefer Apparat ober ein Gegenftromaprarat 
am meiften zu empfehlen fein. Als Vorlage kann 
jedes beliebige Gefäß benußt werben. Es ift bier 
nur darauf aufmerffam zu machen, baß der Helm 
ber Blafe je nad feiner Größe und Konftruktion 
ala Depblegmator wirfen kann, daß man ebenfo 
mit Anwendung zweier. Schlangen, deren eine von 
warmem Waiier umgeben it, ähnliche Wirkung er= 
zielen kann und demnach durch geſchickte Bemupung 
elbſt mit bem einfachiten Apparat die D. fehr ver: 
chieden auszuführen vermag. 

Eigenthümliche Formen nehmen die Deſtillations⸗ 
aprarate an, wenn fie zur Verarbeitung von Kör— 
pern dienen, welde in ihrem Verhalten fich wefent: 
lih von Wajjer unterfheiden. Wir Fönnen bier 
nicht auf alle, ven Eigenichaften der zu deftillirenden 
Körper angerakte Mobdififationen eingehen und 
wollen nur erwähnen, baß, wo groß: Hige noth— 
wendig ift, die Retorte fich oft im eine eijerme oder 
tbönerne Röhre verwandelt, daß zur D. bes Qued 
filbers eiferne Flaſchen benußgt werden, und daß daß 

in? aus Apparaten beitillirt wird, wie fie uns 
ig. 9 und 10 zeigen. In den Hauptförper,, bie 
Muffel, welche bie Retorte vertritt, bringt man das 
‚ Zinferz mit Kohle und fiellt den Apparat in einen 
D en, in welchem zu gleicher Zeit virle folhe Appa- 
rate erbigt werben. Daß abyefchiedene Zink ver: 
flüchtig fich bei hoher Temperatur und nimmt ben 
Meg, wie er in Fig. 10 beutlich angegeben ift. Das 
ſenkrecht abgehende Rohr mündet weiter unten in 
eine Vorlage, in welcher fih bad Zınf jammelt. 
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Nah beendeter Operation wird die Muffel burch 
Heine Thürchen geleert und von Neuem befcidt. 
Eine ebenfalld bei ber Darftellung des Zinfs ge: 
bräuchlie, in früheren Zeiten vielfach benußte De- 
fillationsvorrichtung zeigt ung Fig. 11. Ein Tigel 
iſt unten burdbohrt, jo daß barin ein eiſernes ver: 
tifales Rohr befeftiat werben kann. Dies Rohr 
wirb innerhalb des Tiegels mit einem Stöpfel aus 
Holz verſchloſſen, ber Tiegel mit Erz und Kohle be: 
ſchickt, der Dedel aut auflutirt umd unter das Rohr 
ein paſſendes Gefäß geftellt. Feuert man nun, fo 
verfohlt der Holzitöpfel und die poröſe Kohle ge: 
ftattet den Zinfbämpfen den Abzug. Man nennt 
biefe D. eine abwärts gehende (destillatio per 
descensum) und benußt fie namentlich noch in Eng= 
land. Statt durd den Stöpfel dem nicht flüchtigen 
Inhalt bes Tiegelß den Eintritt in bas Rohr zu 
verjperren, pflegt man letzteres auch bis dicht unter 
ben Dedel fortzuführen; den ſchweren Zinkdäm— 
pfen aber ift bie obige Konftruftion angemeſſener. 

Was bie zur Branntweinbrennerei benugten De— 
ftillationsapparate betrifft, fo befichen dieſelben in 
ihrer. einfachſten Geſtalt aus Blaje, Helm, Kühl: 
rohr und Vorlage; doch begnügt man ſich niemals 
mit benfelben, weil burch injchaltung von MReftis 
filatoren und Depblegmatoren an Zeit u. Brenn: 
material ſehr viel erjpart werben kann, umd e8 ohne 
Benupung berfelben faum möglich wäre, eine Hans 
beläwaare, wie wir fie jegt überall finden, barzus 
Hellen. Ja man kann recht qut fagen, baf die ge— 
nannten heile der Deftillationsaprarate neben: 
fächliche find und daf ber Werth eined Apparat 
vielmehr durch bie MNektififatoren und Dephleg— 
matoren beftimmt wird. Wir verweifen deshalb 
auffteftififationsapparate. 

Die trodene D. (destillatio sicen) ift der Pro: 
zeß der Zerflörung, melden die organischen Körper 
durch bie Einwirkung der Wärme erleiden. Die Bes 
zeichnung ift von der Art und Weife hergenommen, 
wie berjelbe gewöhnlich eingeleitet wird. Die Kör: 
rer werden in Glas: oder Metallretorten der Ein— 
wirfung der Wärme ausgeſetzt, und die Produkte, 
je nachdem fie bei gewöhnlicher Temveratur. feit, 
Räfftn oder gasförmig find, in geeignete Vorlagen 
u. Kondenfationsapparate geleitet, oder in Glocken, 
die mittelft Ylüffigkeiten gefperrt find, aufaefanacn. 
Diefe Form des Zerftörungsapparats iſt indeß 
vorzugsweiſe auf feite Körper berechnet; flüſſige 
oder gagjörmige leitet man in der Regel durch glü— 
bende Röhren, welche mit äbnlichen Vorrichtungen 
in Verbindung ftehen. Wird ein organiſcher Kürs 
per der Wärme außgefeht, jo tritt früh.r oder ſpä— 
ter eine Temperatur ein, bei weldher er als folcher 
nicht mehr bifteben kann; feine Elemente ordnen 
fih au einfacheren Verbindungen, welche theilß ent⸗ 
weichen u. fich auf diefe Werfe jeder weiteren Ein: 
wirfung ber Wärme entziehen, theils in dem Deftil= 
lirgefäße aurüdbleiben, indem fie ihrer einfacheren 
Zuſammenſetzung wegen ber gegebenen Temperatur 
Widerſtand leıften. Bei ſteigender Temperatur ers 
neuert fich fortwährend derjelbe Vorgang, bis end⸗ 
lich der ganze Körper, unter Zurüdlaflung einer 
gıößeren pder aeringeren Menge waſſerſtoff- oder 
ftiditofiyaltiger Koble, in die einfahften unorganis 
chen Verbindungen, Kohlenfäure, Kohlenwafle: ftoff, 
Ammoniak und Waſſer, aufgegangen if. Zwiſchen 
bem Anfange der Zerlegung u. den genannten legten 
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Zerfegungsprobuften beftillirt eine große Anzahl 
von intermediären Verbindungen. Man hat daher 
bei trodıner D. zu berüdjihtigen: die flüchtigen 
Produfte und den in ber Reiorie bleibenden Rüd: 
ftand. Beide find wefentlid von der Zufammen-: 
jegung des Körpers und ber eingehaltenen Tempe: 
ratur abhängig. Der Erfolg_der D. wird um jo 
einfacher, je reiner der zu zerftörende Körper u. je 
forafältiger die Zeitung der Temperatur war. Ents 
bilt der Körper Beimengungen, fo werden d eie 
ebenfalls zerſetzt, man erhält gemiſchte Zerſetzungs⸗ 
prodbufte. Aehnliches wirb durch eine jähe Steige: 
zung der Temperatur herbeigeführt. Neben ben 
Zerſetzungsprodulten bes Körpers jelbit entitehen 
Zerſehungs produkte der Zerfegungsprobufte, viel: 
leicht der dritten und vierten Orbnung. Eine ber 
gewöhnlichſten Zerfegungsprodufte ber trodenen D, 
bei mäßigen Temperaturen ift bie Effigjäure; wer⸗ 
den aber die Dämpfe der Effigiäure durch glühenbe 
Röhren getrieben, fo zerfällt biefe in Aceton und 
Koblenfäure; bei noch höherer Temperatur endlich 
erleidet auch das Aceton wieber eine Umſetzung, ins 
dem es ſich in Waffer und einenthümliche ölartige 
Kohlenwaſſerſtoffe zerlegt. Diejer Berwidelung be: 
geguet man, indem man periodenweife gewiſſe 
Temperaturen ftationär erhält. Geht bei der ge: 
gebenen Temperatur nicht mehr über und erhöht 
man biefelbe dann von Neuem, fo erhält man auf 
dieſe Weife bie Zerfegungsprodufte aus verfchiedes 
nen Perioden ber D. gelondert. Die trodene D. 
wird häufig in der Technik ausgeführt, im großar: 
tigften Maßſtabe bei ber Gasbereitung, wobei 
man als Nebenproduft ben Theer enthält. Da 
viele Beitandtheile dieſes letzteren in ber neueften 
Zeit mannichfahe Anwendung gefunden haben, jo 
werden biefelben Stoffe eben 4 oft behufs der Ge⸗ 
winnung von Gas als von Theer beftillirt, u. man 
lernt aus ber Art, wie man in beiden Fällen vers 
führt, daß dad quantitative Verhältniß der Deftil: 
lationdprodufte bebeutenb ſchwankt je nach ber ans 
gewandten Temperatur, ber Höhe u. ber Regelung 
berjelben. 

Deftillirtes Wafler (aqua destillata). In ber 
Natur fommt niemals u, an feinem Drt ganz reis 
ned Waller vor: Quellwaffer und Flußwaſſer ent: 
halten Salze, bie fie aus dem Boden aufgenommen 
haben, Regenwaſſer enthält namentlich falpetrig: 
jaures Ammoniaf. Um das Wafler von biefen 
Stoffen zu befreien, muß e3 deftillirt werden. Dies 
geſchieht aus kupfernen ober zinnernen Blafen, 
welche man zu %, mit gewöhnlichem Brunnenwafjer 
fült, Die zuerft Übergebenden Antbeile bed Waſſers 
miüjlen verworfen werden, weil fie Roblenjäure und 
Spuren von Ammoniaf enthalten, und erit, wenn 
eiye Probe bed Deflillats von bafiih eſſigſaurem 
Bleioryb nicht mehr getrübt wird, kann man das 
Waſſer als rein betrachten. Man beftillirt dann 
2, bis %, ab. Enthält das Brunnenwaijer Chlor: 
magnefium, jo wird das Deftillat hlorhaltig, weil 
dad Chlormagneſium fich zerſetzt; ein Zuſatz von 
Kalt vor der Deftillation befeitigt diefen Üebeiſtand. 
D. W. muß geruchlos, farbloß u. geſchmacklos fein; 
wurde bie Blafe zur Deftillation anderer Flüffigfeis 
ten benußt, jo muß fie aut ausyebämpft werden; 
auch auf die Schlange ift Rüdficht zu nehmen, weil 
fih im berfelben teicht Unreinigkeiten fammeln. 
Entſteht dann Säuerung, fo kann das Deflillat fu: 
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pferhaltig werben; Bleiloth ift zu vermeiden, weil 
es das Wailer ——*24 macht. Gutes d. W. 
darf durch Schwefelwaſſerſtoff (Blei, Kupfer) nicht 
— durch Bleieffig (Ammoniaf, Kohlenſäure, 

chwefelwafſerſtoff), durch ſalpeterſaures Silber: 
oxyd (Chlor), durch Chlorbaryum (Schwefelfäure), 
durch oralſaures Kali (Kalkſalze) und durch ſchwef⸗ 
lige Säure (Schwefelwaſſerſtoff) nicht getrübt 
werden, auch beim Verdampfen keinen Rückſtand 
hinterlaſſen. Es wird bekanntlich in chemiſchen 
Laboratorien, in Apotheken und in ber Photos 
grapbie in großer Menge gebraucht. 

Destoudes, 1) Philippe Nericault, frans 
öſiſcher Yuftipieldichter, am 22. Augnſt 1680 zu 

ourd geboren, ward in Paris erzogen, diente eine 
Zeitlang ald Freiwilliger im Heere, nahm bann 
jeine Entlafjung u. ging als Geſandiſchafisattaché 
nad ber Schweiz. Hier fand er Muße, fein Talent 
dem Theater zuzuwenden. Zugleich erwarb er fi 
burch feine dipiomatiſche Gewandtheit bie Gun 
bed Regenten, bed Herzog von Orleans, ber ibn 
1717 mit bem Abbe Dubois als Gejäftsträger 
nach England ſandte. Ald Dubois nach Frankreich 
zurückkehrte, blieb D. an feiner Stelle in London, 

ing eine be.mliche Ehe ein, die ihm nachber ben 

tojf zu dem Luitfpiel „Le philosophe marie“ gab, 
und warb 1723 Mitglied ber Akademie. Nach dem 
Tod des Regenten zog er fih auf fein Landgut bei 
Melun zurüd, ausſchließlich mit dem Landbau, ber 
Philoſophie und literarifhen Arbeiten beichäftigt. 
Den Antrag bes Kardinals Fleury, als Geſandier 
nad) Petersburg zu geben, lehnte er ab und Fam 
4. Juli 1754. Seine Luftfpiele, worunter, außer 
bem oben genannten, „Le glorieux“,; „La fausse 
Agnöse“, find in einfachem und reinem Styl ges 
fchrieben, aber arm an Erfindung, Fomifcher Laune 
und in ber Charafterjchilderung meift verfehlt, zum 

rößten Theil auch von der Bühne verſchwunden. 
Die befie Ausgabe feiner Werke ift die auf Befehl 
Lubwigd XV. von D.' Sohn beforgte (Paris 
1757, 4 Bbe.); eine andere beforgte Salgues (baf. 
1811, 6 Bbe.; daf. 1820, 4 Bde). In Auswahl er⸗ 
ſchienen fie in einer Stereotypausgabe (Paris 1810, 
2 Bbe,, und baf. 1841). 

2) Franz, Opernfomponift, geboren am 14. 
Dftober 1774 zu Münden, Schüler 3. ag vom 
u Wien, fomponirte 1787 bie von feinem Bru= 
er gedichtete Oper „Die Thomasnacht“, unter: 
nabm als Klaviervirtuos eine Meije durch bie 
Schweiz und Defterreich, fam nad) Erlangen und 
wurde bier als Mufifdirefior anneftellt. Im J. 
1799 folgte er einem Rufe nach Weimar als ber: 
goplicer oncertmeifter. Hier fomponirte er feine 

ufifen zu Schiller Trauerfpielen u. die Oper 
„Das Mißverſtändniß“. Seit 1810 lebte D. w e 
der in München, wo er ben 9. December 1844 +. 
Seine übrigen Kompofitionen beleben in Koncer— 
ten, Sonaten, Phantafien und Barialionen für 
Bianoforte. 

3) Paul Emile, einer ber belichteften franzö— 
ſiſchen Hiftorien: und Genremaler der Gegenwart, . 
aeboren 1794 zu Tampierre, bildete ſich unter 
David, Guerin und Gros, befuchte fpäter Jtalien 
u. England. Seine Werfe zeichnen fi durch treue 
Auffafiung, treffliche Behandlung, kräftiges, har— 
monifches Kolorit und geichidte Anordnung aus. 
Zu erwähnen find: die Erwedung des Lazarus, in 
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ber Kathedrale zu Vannes; Chriſtus am Delberg, 
in St. Bictor zu Paris; Scheberagade erzählt dem 
Sultan ein Märchen aus Zaufend u. Einer Nadıt ; 
Maria Stuart in den Souterrains bed Schlofjes 
Lochleven x. 

Destra (d. mano, ital., lat. dextra manu), 
abgekürzt d. oder d. m., mit ber rechten Hand, 

Deſuk, großes Dorf in Unterägppten, am Nil, 
Ramanid gegenüber, bat an 3000 Einw. und eine 
berühmte Wallfahrtsmoſchee. 

Desultores (lat.), Reiter, welche am Ende bes 
Hippodromus von ihren Pferden berabfprangen 
und, fih am Zaume fefthaltend, mebenber liefen; 
auch Wagenfämpfer, weldhe beim Wettfahren von 
dem Wagen berab: und wieder hinaufzufpringen 
pflegten; endlich Aunftreiter, welche zwei Pferbe im 
Reiten leiteten unb babei von bem einen auf das 
anbere voltignirten, 

Deſultoriſch (v. Lat.), abipringend, nicht bei ber 
Sache bleibend, obenbin, flüchtig. Eine befulto: 
rifche heißt insbefondere eine folche Leftüre, bei 
der man allerhand Schriften ohne Plan und Orb: 
nung burd einander lie. , 

Desunirte (Didunirte, Nidtunirte) 
Griechen, diejenigen Griechen, welche die Oberherr: 
fchaft des Papſtes nicht anerkennen; vergl. Or ie⸗ 
chiſche Kirche. 

Desbres (Deſurennes), Stadt im frangdfis 

en Departement Bas be Calais, Arrondifjement 

oulogne, bat 2800 Einwohner, melde grobe 
Tücher, Leder und Fayence fabriciren. 

Detahement (v. Franz.), eine zu irgend einem 
Zweck von dem Hauptcorps abgeſendete Truppen: 
abtbeilung von 100 bis zu mebren 1000 Mann, 
bald aus einer und berfelben Gattung, bald aus 
Pr Truppengattungen beftehenb, auch wohl mit 
Geſchütz verfeben. Kleinere Haufen unter 50—100 
Mann heißen Kommando's. Wenn bad D. zahl: 
reich ift, jo nennt man eBeinbetadhirte8 Corps. 
Auch verfteht man barunter eine Abtheilung von 
ber Stärfe einer Kompagnie, nur für einige Zeit, 
etwa für die Dauer eined Krieges errichtet. 

Detadirte Fortis, ſ. Außenwerke. 

D (franz.), die einzelnen Theile eines größe: 
ren Ganzen, Einzelnheiten, das Einzelne; en detail, 
in ber Kaufmannsſprache ber bem Handel en gros 
entgegengejegte Verlauf einzelner Stüde (Details 
banbel), daher Detaillift ober Detailleur, 
ein Klein⸗ oder Ausſchnitthaändler. In der Kunſt⸗ 
fprache bezeichnet man mit D. einzelne Bartien ober 
Theile eines Ganzen, im Gegenſatzevon Enſemble. 
Ein Künftler kann z. B. die bloße Form einer Hand 
angeben; er betaillirt aber, wenn er nachher bie Ge⸗ 
lenle, Nägel x. im Einzelnen beftiimmter ausführt. 
Wie weit man in biefer Ausführung geben bürfe, 
ir die Darftellung des Ganzen zu beeinträchtigen, 
ift ſtets ein Gegenſtand bes Streites gewelen. 
Während Diejenigen, welche von bem Begriffe ber 
Kunſtwahrheit ausgeben, in ber Detaillirung nicht 
weit genug neben zu können meinten, wie z. B. 

orträtift Denner (f. d.), fuchen dagegen Anbere 
Unbuliften) ben Mangel an Beſtimmtheit ber 

eihnung und an genügender Ausführung ihrer 
e burch den hogarthſchen Grunbjap, daß alle 
Schönheit auf wellenförmigen Linien berube, zu ent⸗ 
(Guldigen. Der Künftler, ber daß D. allzu fehr 
vernachläffigt, verfällt leicht in ben Fehler ber Roh⸗ 


445 


beit u. Stiggenhaftigfeit; wer aber allzu fehr ins D, 
gebt und überall biefe recht gefliffentlich ausmalt 
und hervorhebt, verliert ſich ins Breite und wirb 
ſchwerlich einen rechten Gefammteindrud hervor: 
bringen. In der Ausführung erfordern daher bie 
D.s fünftlerifche Umfiht und Angemefjenheit zum 
Ganzen, mithin eine beftimmte Maßbejchränfung. 
In ber Regel ſchaden D.s, in ben Beiwerfen ange: 
bracht, bem Einbrude des Ganzen, und die Nachbil⸗ 
bung kleiner D.s zeugt vom Berfall der Kunft. 

Detailgeihnung, geometrifche Zeichnung im 

roßen Maßltabe von ſolchen einzelnen Baugegen- 
änbden, bie in bem Fleinen Maßſtabe bes Bauriſſes 
nicht deutlich genug angegeben werben Fonnten; 
auch f. v. a. Sttuationdzeichnung. 

Detarium Juss., Pilanzengattung aus ber Fa- 
milie ber Yeguminofen, dyarakterifirt durch die rund⸗ 
liche, Afpaltige Blüthenhülle mit 10 ungleichen 
Staubfäden, die jcheibenförmige, raube Pflaumen: 
frucht u. bie einfamige Nuß, Bäume mit ungeraben 
Fieberblättern, von benen D. senegalense Gmel., 
am Gambia, mit ovalen, unten fammetartigen 
Blättchen, kurze Achjeltrauben von eßbaren, honig—⸗ 
fügen Pflaumen trägt, welde unter bem Namen 
Datach zum Nachtiſch fommen. D. microcarpum 
Perr. unterſcheidet fib nur durch bie kleineren 
Früchte, die jehr wohlriehend und ſchmachaft find 
und unter ben Namen Danch zu Markte gebracht 


werben. 
Detention * Lat.), Inmehabung, f Beſitz; 
dann Aufbewahrung, Vorenthaltung, Gefangenhal⸗ 
tung. Daher Detentionsarreſt, Beten— 
tionsgefängniß, ſ. Arreſt u. Verhaftung. 

Deterioration (v. Lat.), Deteriorirung), 
Verſchlechterung einer Sache, in fofern fie dadurch 
am Werthe verliert. 

Determination (v. Lat., Beſtimmung, logiſche 
Operation, — einem Allgemeinbegriffe 
——— Merkmale hinzugefügt werben, wo— 
durch man zu einem dem Inhalt nach reicheren, 
dem Umfange nach jenem untergeordneten Begriffe 

elangt. Die Logif drückt ben Grundſatz, daß ein 
Burch ein beftimmtes Merkmal ſchon beterminirter 
Begriff oder Wibderfpruch nicht auch durch das ent: 

egengejeßte Merkmal beftimmt werben kann, burch 
den Satz bed außgefchloffenen Dritten (prineipium 
exclusi medii inter duo eontradictoria) oder ben 
Sag der burchgängigen Beftimmtbarfeit (prineipium 
omnimodae determinationis) aus, welcher alfo aus 
tet: Bon zwei entgegengefeßten Beltimmungen, 
wenn fie überhaupt uf einen Begriff ſich beziehen, 
kann in berfelben Bezie —— die eine ihm beige⸗ 
legt werben, während bie andere ihm abzuſprechen iſt. 

Determinato(ital.), entſchloſſen, bejtimmt, in 
ber Muſik Bezeihnung bed Bortrages, um ein 
ftartes Hervorbeben der Accentarten und zugleich 
eine ftrenge Taftfeftigkeit zu marfiren. 

Determinismud (v. Lat.), diejenige Weltanficht, 
wonach die menichlihen Handlungen immer burch 


ber äußere ober innere, im Kauſalnexus ber Dinge 


rubende Beftimmungsgründe nothwendig bedingt 
fein follen. Der eiftigiie Arologet biefer Meinung 
war Heinrih Hume (Verſuche über die erſten 
Gründe der Sittlichkeit, auß dem Engliſchen von 
Rautenberg, Braunſchweig 1768), nad welchem 
der Menſch zwar ein vernünftiges und mit Freiheit 
begabtes Wefen ift, aber fein Wille doch ſtets durch 
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Bewegungsgründe, die der —— vorangeben, 
bedingt wird, fo daß derſelbe immer nothwendig 
dem Teten Urtbeile bed praftiicen. Beritandes 
folgt u. alfo fein Vermögen der Wahl hat, jondern 
einer freiwilligen Nothwendigkeit, nad dem Aus: 
jchlage vorhandener Gründe, unterworfen ift, indem 
der ftärfere Beweggrund immer die Handlung ber: 
vorbringt. Die Freiheit ald Indeterminis— 
mus oder als Willensſyſtem ohne Beſtimmungs-⸗ 
gründe ift folglih unvernünftig. Der D. ift ein 
mechaniſcher, fobald er die Beftimmung unferer 
Handlungen in die bewegende Kraft bed Objekts 
ober ber Materie ſetzt; ein rationeller ober 
pfychologiſcher, wenn er den Willen als abbän- 
gig von Neigungen, Trieben, Leidenfchaften, Afjek- 
ten denkt und feine Beitimmungsgründe in biejen 
fucht; ein metaphyſiſcher, wenn er das pſycho⸗ 
logische Faltum einräumt, oder für Selbſttäuſchun 
erklärt, weil ed nicht mit dem allgemeinen Kauſal⸗ 
nerus in lebereinftimmung fiehe. Nahe verwandt 
mit dem D. ift der naturaliftifche Bräbeter: 
minismus. Dbgleih fi der D. als Vertreter 
ber Freiheit präbicirt, fo ift er berfelben doch nicht 
weniger entgegengefegt, als bie beiden andern ber 
Freiheit feindlihen Syiteme, der Fatalismus u. 
bie Brädeflination. Nicht genug, daß er bie 
Willenzfreiheit im Allgemeinen (in abstracto), 
welde, weil von dem Materiellen ber Handlung 
gänzlich abftrabirend, indeterminiftiich ift und rein 
formell als ein Vermögen einer nicht durch objektive 
Gründe bedingten er betrachtet werden 
muß, u. die Willensfreiheit im Befonberen (in con- 
ereto) verwechjelt, bei welcher leßteren freilich nicht 
bas Vorhandenſein Zuneigung oder Abneigung be= 
wirfender Beitimmungsgründe neleugnet werben 
Tanz fo überficht der Determiniit auch, baß jene 
Bewegungsgründe nicht mechaniſch, jondern intel: 
Ieftuell auf ben Menſchen wirken und keineswegs 
—— freie Beurtheilung und ng bemmen. Der 
arabore und Eigenfinnige kann jelbfi ben unwich- 
tigiten Belimmungsgrund zum entjcheibenben er: 
eben. Endlich fleht der D. auch mit ber bem 
enſchen eingepflanzten Idee fürs Gute in geras 
dem Wiberfprude. Wären bie Handlungen bes 
Menſchen von außen ber nothwendig bebingt, fo 
müßten wir, um fonfequent zu fein, demjelben alle 
urehnungsfäbigleit jowohl im Guten, als im Bö> 
en abſprechen und würben enblich auf jenes Para⸗ 
oron bed Sklaven bed Zeno fommen, ber, von 
feinem Herrn wegen Diebſtahls beftraft, ſich damit 
entihuldigte, daß er, von der Noihwendigfeit bazu 
beitimmt, babe fiehlen müſſen. Wenn inzwijchen 
— darauf erwiedert: Und ich fühle die Beſtimmung, 
ich deshalb zuglichtigen ! fo zeigt ung dieſe Antwort 
ben Weg zur wahren Würdigung bes Problems. 

Deterrition (v. Lat.), Abfchredung durch Andro: 
bung von Strafe; vergl, Territion. 

Detersiva (lat.), reinigende. ober Unreinig⸗ 
keiten von franfen Stellen entfernende Heilmittel. 

Dotestatio (lat.), Anrufung Jemandes zum 
Zeugen; Bezeugung in Gegenwart von Zeugen; 
Anrufung Gottes zum Zeugen, verbunden mit Ber: 
wünſchung; j. v. a. Execratio. 

Detmold, Haupt: und Refidenzftabt des Fürſten⸗ 
thums Lıppe-Detmold, Tiegt freundlich am dftlichen 
Fuße bes teutoburger Waldes, zwiſchen der Werte 
und einem linken Seitenbache (Berlebede) und ift 
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einer ber netteften Meinen beutfchen Fürſtenſitze. Sie 
beficht aus ber Altftadt, der gutgebauten Neuſtadt 
und einer Borftadt und ift befonderd unter dem 
Fürften Paul Alerander Leopold verſchönert u. durch 
mebhre neue Straßen mit anfehnlihen Gebäuben 
vergrökert worden, Daß new eingerichtete, im mit⸗ 
telalterlihen Styl erbaute Refidenzihloß (Alerans 
derburg genannt) iſt theils von einem breiten 
Waſſergraben, tbeild von dem großen, mit Baums 
pflanzungen, Raſen- und Blumenplägen geſchmück⸗ 
ten Schloßplag umgeben, Der füritliche Marftall 
enthält jchöne Pferde, befönders aus ber Senner: 
beide, die in dem 1 Meile fübwejtiich gelegenen 
zeseigloß und Geftüte Lopshorn gezüchtet find. 

ehr anmutbig find die Promenaben, weldhe von 
dem Schloßplag den Kanal hinauf zu dem jeßt ver⸗ 
größerten u. verfchönerten Schloffe bed Erbprinzen 
und in ben Buchenberg führen. D. ift Sig der 
höchſten Landesbehörden, hat 2 Kirchen (die Hof-, 
Stadt: und Kirchſpielskirche, 1564 erbaut, mit dem 
Grabgewölbe des fürſtlich lippe'ſchen Haufes, u. die 
lutheriſche Kirche, 1733 —41erbant), ein®ymnafium, 
eine Bibliothek, ein Theater, Zuchthaus c. u. inner 
balb der Stadt einige abelige Güter, worunter ber 
donopiche Hof, vormals ein Nonnenklofter, jetzt mit 
einer Pflegeanftalt für arme Kinder, einem Schul: 
lehrerfeminar, Waiſenhaus, SKranfenhaus, einer 
en u, einent freiwilligen Arbeitsbaus, 

ie Zahl der Einwohner, zu Anfang bes Jabrbuns 
bertö noch 1800, beträgt jebt 5230; ein Haupt⸗ 
erwerb3zmweig.ift Leinwandfabrifation. In der Nähe 
das Luftfchlog Friedrichsthal und ber Berg 
Grotenburg mit dem begonnenen Hermannds 
benfmal. D. ift eine der Älteften Städte Deutfche 
lands unb ein Mittelpunft aroßer Erinnerungen, 
Zwiſchen D. und. Horm auf dem fogenannten Winns 
jeld fand, wie man gewöhnlich, aber nicht mit völs 
liger Sicherheit annimmt, die Varusſchlacht Statt, 
Später, zu Karlö des Großen Zeit, wird Thiats 
melle, Theotmalli, d. h. Gerichtäjlätte am 
Teut oder Volksgericht, oft genannt. Hier ichlug 
der ————— 783 die große Schlacht gegen 
die Sachſen und baute zum Andenken die uralte 
Kirche im Dorfe Heiligenfirhen, füdlich vor D. im 
Thale, durch welches die Straße nad Paderborn 
führt. Im J. 1361 erhielt D. unter der Regierung 
Bernbarb3 V. Stadtrechte und wurde mit Graben 
u. Mauer befeftigt. Dennoch wurde ed 1404 vom 

rzog Heinrih von Braunſchweig und 1447 von 
ben buffitiih-böhmifchen Kriegshorden erobert und 
mit ber ſchon feit 1350 ftehenden herrſchaftlichen 
Burg eingeäfchert. Bernbarb VII. erbaute 1454 
das Schloß, das Simon V. 1528 mit einem Wall 
umgab. D. iſt die Geburtsſtadt bes Dichters Grabbe, 

Detmold, Johann Hermann, Mitglied ber 
beutjchen Nationalverfammlung, geboren 1807 zu 
Hannover, beiuchte dad Gymnaſium feiner Bater- 
Habt und widmete fich bann zu Göttingen u. Heis 
delberg juriftiichen Studien. Im Jahre 1830 has 
bilitirte er fich in Hannover als Advolat, befchäfr 
tigte fih aber nebenbei viel mit Kunfiftudien und 
fchrieb eine „Anleitung zur Kunſtkennerſchaft“ 
(Hannover 1833, 2. Aufl, 1845), welche eigentlich 
ein neh Nor friſchen Humors und ſcharf eine 
fhmeidenber Satire war. Nach Aufhebung bes 
bannöverijchen Staatsgrumbgefeges zum Deputirten 
der Stadt Minden erwählt, betbeiligte er ſich an 


Detonation — Detreit, 


allen Schritten zur Aufrechterbaltung jenes Grund⸗ 
ar beſonders durch Abfafjung vieler Beſchwer⸗ 
chriften, wie er denn auch die des Magiſtrats der 
Reſidenz koncipirte. weg einiger in letzterer 
enthaltenen Jujurien warb D. mit dem Magiftrat 
zualeig in Unterfudgung gezogen und 1843 zu einer 
edeutenden Gelbftrafe veruriheilt. Er veröffent: 
lichte damals die „Randzeihnungen* (Braunſchweig 
1843), die zu dem Beften gehören, was bie neuefte 
deutſche Literatur im Genre der feinen Satire auf: 
zuweifen hat. Durch den Ausgang ber hannöve: 
riichen Berfaflungsangelegenbeit verftimmt, zog 
ſich D. vom öffentlichen Wirfen gänzlich zurüd, 
Konſervativen Grundiägen buldigenb, Big er fich 
den revolutionären Bewegungen von 1848 entſchie⸗ 
ben abgeneigt, wie er died namentlich durch Bes 
lämpfung ded allgemeinen Wahlrechtö zeigte. Im 
Mai 1848 von der Provinz Osnabrüd in die deut: 
ſche Nationalverfammlung gewählt, ſchloß er fi 
bier anfangs ber nachherigen Gentrumspartei 
(Dablmann, Gagern, Baſſermann 2c.) an, trat aber 
ihon in ber Grunbrechtäfrage, mehr noch bei der 
eigentlichen Berathung über die Verfaſſung biefer 
Bartei fchroff — und bildete unter der nach 
dem 18. Sept. 1848 eintretenden ſchärferen Partei⸗ 
ſonderung mit Radowitz, Vincke und Andern die 
Heine Fraktion ber fogenannten Außerfton Rechten. 
Als Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes gehörte 
D. zu ben Wenigen, bie ſich aufs Entſchiedenſte den 
Grundrechten und dem Berfaffungsentwurfe wider: 


fegten. Hatte er ſich ſchon durch feine fühl abwei- 
ſende Haltung gegenüber den damaligen patristi: 
ſchen Beftrebungen ber Majorität im Parlament 


vielfache Anfeindungen zugezogen, fo waren bie 
von ihm entworfenen und von U. Schrödter ge: 
zeichneten und lithographirten „Thaten und Mleis 
nungen des Herrn Piepmeyer* (ranki. 1849) feis 
neswegs geeignet, bie Gegenpartei mit ihm zu ver: 
Ins: Daher war ed ein offenbar ber Mehrheit 

er Berfammlung ins Geficht geſchleuderter Fehde: 
bandfehub, als im Mai 1849, nad Gagerns Rüd: 
tritt, ber Reichsverweſer D. mit ber Bildung eines 
neuen Minifteriums beauftragte, in dem D. das 
Rortefenille ber Juſtiz, bald darauf, wach Grävells 
Austritt, auch noch das des Innern übernahm, 
Der Abficht ded Gentrums und ber Linfen, dutch 
ein von Welder beantragted Mißtrauensvotum daß 
Minifterium D. zu ftürzen, trat er mit ber höhni— 
ſchen Erflärung entgegen, baß er auf feinem Poſten 
verharren werde, Gbenfo hielt er allen Verſuchen 
gegenüber Stand, welche gemacht wurden, um das 
Minifterium und mit ibm ben Reichsverweſer zum 
Rüdtritt zu bewegen, bis am 21. Dec. 1849, nad 
erfolgter — ——— der deutſchen Regierungen, 
ber Reichöverwefer ſelbſt die von ihm bisher aus: 
geübte Gewalt dem unterdeſſen ins Leben gerufenen 
proviſoriſchen Centralorgan ber Bundescentral⸗ 
kommiſſion übergab, D. ging nach Hannover zu: 
rüd, wurde aber bald darauf vom König zum hans 
növerifchen Bevollmächtigten bei ber proviforifchen 
Bundescentrallommiffion, nachher zum Gefandten 
bei dem Bunbestage ernannt. In diefer Stellung 
wirfte er dahin, das Bundesrecht wieder zum Aus: 
gangspunkt der Ordnung der deutſchen Berhält: 
niffe zu gewinnen. Durch dad Minifterium Münd;- 
hauſen von feinem franffurter Boten abgerufen, 
Tehrie D. im Juli 1861 nad) Hannover zurüd, wo 
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er ben 17. März 1856 +. In den ehren 1835 bis 
1836 Hatte er mit dem Maler ©. Ofterwalb „Han: 


növerfhe Kunftblätter“ herausgegeben, bie auf 
Stein radirte Nahbitdungen von Werken der han: 
növerifhen Runftausftellung jener Jahre brachten, 
wozu D. den orientirenden Tert geihriebei. 

Detonation (v. Lat.), in der muſikaliſchen Kunſt⸗ 
ſprache die ſalſche Angabe, die Abweichung des To— 
ned, ober bie unreine Intonation; über D. in ber 
Chemie f. Verrufiung. - 

Detractis detrahendis (lat.), nad Abzug 
bes Abzuziebenden. 

z — expensis (lat.), nach Abzug ber 
often. 

Detri, de tribus (sec. terminis, lat.), ſ. Re: 
gel de tri. 

De tripode diotum (lat.), vom Dreifuß her: 
abgeſprochen, d. h. ein göttlicher Ausſpruch, von 
dem Dreifuß, auf welchem bie Apolloprieſterin Py⸗ 
thia ſaß, wenn ſie er ertheilte. 

Detritus (lat.), Gerolle. 

Detroit (franz.), Straße, eng Voß, Meer: 
enge; beſonders Abfluß aus einem See. 

Detroit, frühere Hauptitadt des nordamerikani— 
ſchen Staats Michigan, liegt aufeiner ſanft geneigten 
Ebene am gleihnamigen Fluß, welcher deu Eriefee 
mit bem St, Glairfee verbindet, und it une 
mit breiten, aber unter verſchiedenen Winfeln #4 
ſchneidenden Alleen und Straßen angelegt, eine der 
älteften Anfiedelungen in Nordamerifa, aber doch 
ganz modernen Anjebend. Inter ben Pläßen ber 
Stadt verdienen der Campus Martiuß, unter ben 
Öffentlichen Gebäuden das ehemalige Staatenhaus, 
mit 140 Fuß hohem BIRD: die Cityhalle und die 
Bank von Michigan, ſowie unter den 30 Kirchen 
bie große katholiſche Kathedrale befonbere Hervor: 
bebung. Die bedeutenden MWoblthätigfeits: und 
Erziehungsanftalten der Stadt finb meilt von der 
fatholifchen Kirche gegründet, wie namentlich das 
St. Maryhofpital und das Seminar von Gt. 
Thomas, das unter der unmittelbaren Leitung bes 
zu D. refidirenden Biſchofs von Michigan ſteht. 
Man zählt 35 öffentliche u. 22 Brivatichulen. Eine 
Waſſerkunſt verforgt D. mit gutem Trinfwaffer. Der 

afen der Stadt ijt geräumig und zu allen Zeiten 
icher, und feine Lage an der wichtigen Straße zwi: 
hen dem Huron= und Griejee gewährt berjelben 
eine fehr günftige Handelspoſition. D. bat fih 
ſchnell zu einem ſehr wichtigen Handelsplag u. zum 
Hauptemporium ded Staats emporgeſchwuugen, u. 
fein — iſt fortwährend im Wachſen begriffen. 
Der Werth der Ausfuhr von D. betrug ſchon vor 
mehren Jahren 4, der der Einfuhr.5 Millionen 
Dollars, Auch der Schiffbau ift bedeutend (1857; 
29 Schiffe, darunter 10 Danıpfer). Außerbem be: 
np D. I große Dampffägemühlen , welche jährlich 
40 Millionen Fuß Breter ſchueiden, 11 Eifengieße: 
reien und Lofomotivenbauanftalten, 23 Brauerrien 
und 42 andere technifche Etabliſſements. In ber 
Nähe find Kupfer: und Eiſenſchmelzwerke. Re: 
gelmäßige Dampfbootlinien gehen von D. nad 
allen Häfen der benachbartemSeen und ſtehen bier 
mit ber Michigancentralbabn in Berbindung, wo— 
durch eine wichtine birefte Verlehrsſtraße von Nor: 
ben u, Diten nach Chicago u, dem Miffiffippi gebildet 
wird. D. wurde 1720 von ben Franzoſen an ber 
Stelle eines früheren Forts Bontharlrain gegrüns 


— 
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bet umb ift feitbem immer ein wichtiger Militär: 
poſten geblieben. Im Jahre 1759 fiel der Plag in 
die Hände der Engländer, von denen e8 an die Ber: 
einigten Staaten kam. Run Wichtigkeit als Han: 
delsplatz entfaltete bie Stabt erſt feit Errichtung 
ber Dampficifffahrt auf den canadiſchen Seen. 
Seitdem bat ſich die Bevölferung in fteigender Pro: 
reffion vermehrt. Während fie 18%0 1842 u. 1840 
91% Seelen betrug, zäblte D. 1860 46,834 Ein: 
wobner, darunter 12—15,000 Deutſche. 
Detrusorium (Tat.), Schlundflößer, ein aus 
Fiſchbein verfertigtes fondenförmiged Inſtrument 
mit einem Shwanmftüdchen an ber Spige, welches 
bazu beſtimmt ift, fremde, im Schlunde feitfigende, 
nicht ausziehbare, bem Magen u. Darmkanal unſchäd— 
liche Körperinden Magen binabzuftoßen. Will man 
das Injtrument gebrauchen, fo läßt man ben Kranz 
fen fich auf einen Stuhl feken, ben Kopf nach hinten 
überbiegen u. ſchiebt das Inſtrument langfam ein. 
Dette (franz), Schuld, bejonders Staatsſchuld. 
Dettelbach, Stadt im bayeriſchen Regierungs— 
bezirk Unterfranken und Aſchaffenburg, am Main, 
unweit Kiſſingen, bisher Sitz eines Landgerichts, 
bat bedeutenden Weinbau, der einen ausgezeichne⸗ 
ten Frankenwein een) liefert, und 
2600 Einw. In ber Nähe Weinberg mit einem 
4505 erbauten Kloſter, zu deffen Kirche wegen eines 
wunderthätigen Marienbildes (Besperbilb) 
ſtark gewallfabrtet wird. Schon zu Anfang des 9, 
Jahrhunderts ftand an der Stelle von D. (Diet: 
libacdh) der fönigl. Meierhof Tetilbach, der das 
mals der uralten Abtei zu Kigingen gehörte. Im 
14. Jahrhundert fam D. an das Hochſtifl Würzburg 
und 1484 erhielt e8 durch Kaiſer Friedrich III. ſtäd⸗ 
tifche Gerechtſame. 
Dettingen, 1) Kirchdorf im baverifchen Regie: 
rung&bezirf Unterfranken und Aſchaffenburg, am 


Main, 2 Meilen unterhalb Aſchaffenburg, mit 600 


Einw. Hier im öfterreihifchen Erbfolgefrieg Sieg 
ber verbündeten ne und Engländer unter 
Georg I. von England über die Franzofen unter 
Noailles am 27. Juni 1743. — (8 unter 
Urach) Marktflecken im würtembergifchen Schwarz⸗ 
walbfreis, Oberamt Urach, mit einem Schloß, einer 
alten Kirche, Obft: und Weinbau, bedeutender Ge: 
werbstbätigfeit (Chaifens und Wanenfabrikation, 
Leinweberei) und 3100 Einw. Das Schloß gehörte 
früher ben Grafen von Adhalm und fam balb an 
MWürtemberg. Im ſchwäbiſchen Städtefrien wurde 
D. 1377 von den Reutlingern niedergebrannt. 
Graf Eberhard errichtete hier 1482 ein Chorberren: 
fift, das jedoch 1516 wieder aufgehoben wurde. 
Detumescenz (v. Lat.), Verringerung ber Ge: 
ſchwulſt. 
Detur! (lat.), es werde gegeben! Als Abbre: 
viatur ID) auf Necepten; ſ. M. D. und M. D. 8, 
Deube —— Dal, Meiner Diebftabl. 
Deucalion, nah gewöhnlicher Meinung Sohn 
be3 Prometheus und Enfel des Japetus; ald Mut: 
ter werden genannt Pandora und Clymene. Nach 
Audern war er Sohn von Helivhron und Jophaſſa, 
einer Nymphe, —* in Pythia und Gemahi 
der Pyrrha. Er verfertigte, als * das Mens 
chengeſchlecht zu vertilgen beſchloſſen hatte, auf den 
ath ber Götter ober ſeines Vaters Prometheus 
einen hölgernen Kajten (Arche), in welchem er wäh: 
rend ber ncuntägigen Fluth auf den Wajjern herum: 


— 


Detrusorium — Deus ex machina. 


fuhr und endlich, von allen Menſchen mit Pyrrha 
allein gerettet, auf dem Parnaſſus (nah Andern 
am Othrys in Tbeflalien, auf dem Aetna oder dem 
Athos) landete. Nah feiner Landung opferte er 
dem Zeus Phyxius (Fluchtbeförderer), und auf bie 
Erflärung des Gottes, ibm einen Wunſch zu bewil: 
linen, bildete er durch Gebeine der großen Mutter 
(Steine aus ber Erbe), bie von ibm und Pyrrha 
rückwärts geworfen wurden, Menſchen und wurde 

o ber Stammiwater bed neuen Menſchengeſchlechts. 

it dem neuen Geichlecht gründete D. ein Reich, 
ungewiß wo (zu Lucorea am Parnaſſus, im lokri⸗ 
ben Opus, in Locrid, in Phibiotis in Theſ— 
alien, in Attica), und zeugte mit Pyrrha ben 

ellen, Ampbictyon unb bie Protogonia, nad 

vid aud die Melantho. Zum Andenfen ber 

ucht ſoll er die Hybrophorien zu Alben gefiiftet 

ben; auch wirb ihm die Gründung des alten Hei— 
ligtbums des olymrifchen a. in Athen zuge: 
fyrieben und daſelbſt jein Grab gezeigt. Rad dem 
parifchen Marmor regierte D. zu Lycorea 1574 
v. Chr. und die Ueberſchwemmung war 1514 oder 
1529 v. Chr. 

Deule, Fluß im franzöftihen Departement Nord, 
dient, mit Hülfe mehrer Schleußen, zur Berbindbung 
gnifgen Lille, Yeed und Douai, nimmt bei Lille bie 

arque auf und mündet nad 8 Meilen Laufs bei 
Deulemonde in bie Lys. 

Deulen (Düfen), Tegelförmige Blechröhren, 
durch welche bie Luft der Gebläje in bie Form ge: 
leitet wird, j 

Denlino, Dorf im ruffifhen Gouvernement 
Mosfau, Kreid Dmitrow, unweit bes Dreifaltig: 
keitskloſſers, ift befannt durdy ben Vertrag von 
1619, in welchem ber polnifche Prinz Wladislaw 
ber ruffiichen Krone entfante und ber Czar Michael 
Feodorowitſch als redytmäßiger Herrſcher Rußlands 
von ben Polen anerfannt wurde. 

Deurer, Peter Ferdinand, beutfher Hiſto— 
rien⸗ und Borträtmaler, 1779 in Mannbeim gebo: 
ren, machte bie erſten Kunſtſtudien in Düffeldorf 
und Kaſſel. Nach ber Rückkehr in feine VBateritadt 
rettete er bei ber Belagerung Mannheims durch die 
Franzoſen die Schäße der dortigen Gallerie. Bald 
darauf wurbe er Gallerieinſpellor in Augsburg und 
Profejfor der dortigen böberen Kunftichule, gab 
aber 1826 ben Staalsdienſt auf, um fi in Rom 
ungeftört ber Kımft widmen zu Fönnen. Dort lies 
ferte er eine treffliche Kopie der rapbaelfchen Grabs 
legung im der Gallerie Borgbefe (jept im Mufeum 
zu Karlsruhe). Zugleich legte er eine ſchöne Samm⸗ 
lung älterer Gemälde an, welde fein Sohn, ber 
Maler Lubwig D. in Mannheim, fpäter nach 
Deutſchland brachte. D. befuchte 1843 jein Vaters 
land wieder u. + am 9. Januar 1844 zu Kiffingen, 
Außer der genannten Grablegung find von feinen 
früberen Bildern feine Porträte ausgezeichneter 
Augsburger zu erwähnen u. das lebensgroße Bild⸗ 
niß von König Marimilian I. im Srönungsornat, 
für den Börfenfaal in Augsburg. 

Deus (lat.), ®ott. 

Deusdedit, Name, ben Gott gegeben hat, Weber: 
feßung des hebräiſchen Jonathan und Jehojanan 
(Sobannes). 

Deus ex machina (lat., b. i. ein Gott aus 
ber Maſchine), ſprüchwörtlich geworbener Ausbrud 
für die durch plögliched Dazwifchentreten einer Perſon 


Deus dius — Deutfche Literatur (Nationalfiteratur). 


ober eines Zufalls bewirkte und unerwartet günftige 
Löfungeines tragifch geſchürzten Knotens im Drama 
oder auch im Roman. Urfprünglich kommt ber 
Ausdrud von der antiken Tragödie her, in welcher 
es häufig gefhab, daß die Kalaſtrophe durch einen 
vermittelft ber Mafchinen herabgelafjenen helfenden 
Gott zur — der Zuſchauer plötzlich gelöſt 
wurde; bahn ge tt z. B. die Erfcheinung bed Her: 
eules Im biloftet* und der Diana in der ‚Iphi— 
genia in Zauris*, In ben modernen Zauberfpielen 
eſchieht dies noch jeßt, und im modernen Luft: und 

Shauf tel, fowie im Roman fann man jeden In: 
fognitofürften oder reichen oſtindiſchen Onkel ıc., 
der wie aus den Wolfen fällt, um ben Konflikt zu 
löſen, einen D. e. m. nennen. Auch auf plößliche 
Karl im gewöhnlichen Leben bat man ben 
Ausdrud übertragen. 

Deus fidius (lat.), römifche Betbeuerungsfor: 
mel: beim allwiffenden Bott, wahrhaftig; ſ. Fidius. 

Deut (Duyt), ehemalige hollaͤndiſche Scheibe: 
münze von Kupfer, =? Pfennige, 8 = 1 Stüber, 
ward für DOftindien und die Rapitadt auch aus Blei 
geichlagen; nad dem wiener Münzvertrage von 
1856 der 100, Theil eines Guldens ın Defterreich, 
in Silber 3%, 15, 10 und 5 D., in Rupfer a 2, 1 
u.Yd. außgepränt; 5D. = 1Sgr. Auch bezeich: 
net man mit D. eine wertblofe Sache. 

Deuterofanonifhe Büder, |. Bibel. 

Deuteronomium (v. Griech.), bie Geſetzeswieder⸗ 
bolung, Name bes fünften Buchs Moſes. 

Deuteropathie (v. Griech.), die in jr e einer 
andern Krankheit entitandene Nachkrankheit. Das 
ber Deuteropathicu3, ber an einer ſolchen 
Leidenbe. 

Deuteroſtopie (v. Griech.), f. v. a. zweites 
Geſicht. 


Deutewort, ſ. v. a. Pronomen. 

Deutichem (Deutelom, Oötinchem), Stadt 
in der niederländiſchen Provinz Geldern, Bezirk 
Zũtphen, an der alten Yſel, bat ein Gymnaſium, 
eine Bombengieherei und 2000 Einwohner. 

Deutlih, Bezeihnung eines Begriffs ober einer 
Borftellung, wenn man aller einzelnen Merhnale 
berfelben "4 bewußt if, Die Deutlichkeit if 
von der Klarheit in ner verſchieden, als biefe 
barin befleht, daß man einen Begriff ganz beftimmt 
von andern Begriffen abfondert und unterfcheidet, 
während fich die Deutlichfeit auf das Unterfcheiden 
ber Merkmale, die im Begriff ſelbſt Liegen, — 

Deuto (v. Griech.), bei franzöſiſchen Chemikern 
in Zuſammenſetzungen mit Oxyden eine zweite, hö- 
bere Stufe der Orydation, 3. B. Deutochlorure, 
Deutojodure. Die niedrigere Stufe heißt dann 


Protoxyd. 

Deutſch (germanus, teutonicus, althochdeutſch 
diutise, mittelhochdeutſch diutiſch, tiufch, alt: 
—254 iudisc, niederdeutſch dübesk, nieder— 

ch duitsch, ſchwed. tysk, dän. tydsk, 
engl. german, franz. alemand), ſtammt von diet, 
— diot, diota, ab und bedeutet 
urfprünglich f. v. a. volfsthümlich, vulgaris, popu- 
laris, denn Bolfe angehörig, theils im Gegenſatze au 
bem, was bei einzelnen Stämmen vorkommt, theils 
zu bem Fremden, Ausländifchen ; fo in Verbindung 
mit & ntiven, wie Sitte, Beute, Sprade ıc. 


Erſt zur Zeit ber Rarolinger, als die deutjchen Her: 
We und Völker — einem Neiche vereinigt 


Meyer’d Konu,-Lerilon, aweite Auflage. Bd. V. 
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wurden, wurbe beutfch (mit lateinifher Form 
theodiseus, theudiseus) Bolfsname. Nah Grimm 
ift unzweifelhaft beutfch und nicht temtfch zu 
Schreiben, indem nur die umorganifche Verwechjelung 
ber Tenuis t mit der Media d, die freilich öfter vor— 
kommt, die Schreibart teutfch, die befonders im 
16. und 17. Jahrhundert und auch noch neuerlich 
gebräuchlich war, veranlaßt hat. Die Ältere Schreib- 
art ift deutſch, die auch neuerlich die Oberhand 
— zu haben ſcheint. Die Annahme, als ſei 

eutſch die eigentliche hochdeutſche und deutſch 
die niederſächſiſche und plattdeutſche Form, iſt un— 
richtig. Vergl. J. Grimm, Erfurs über Ger: 
— und Deutſch, in der „Deutſchen Gramma— 
tik“, Aufl. 3, S. 10 ff.; auch Defien „Deutſches 
Wörterbuch“, Bd. 2. 

Deutſch⸗Brod (Niemeezky Brot, d. i. 
Deutſchfurth), Stadtim — ide 
Kreis Czaslau, ſüdöſtlich der Stadt Czaslau, in 
einem Thale an der Sazawa, bat 2 Vorſtädte, 5 
Kirchen, darunter die Dechanteifirche mit altem 
Kunftwerk auf dem Thurme (Ziska's Sieg über 
Sigmund barjtelend), ein Praͤmonſtratenſerchor⸗ 
berrenfollegium, ein Gummafium, eine Haupt: 
fehule, ein Spital und 4000 Einwohner, weldye be= 
ſonders Papierfabrifation und Bergbau auf Silber 
treiben. D., das ſchon 793 beftand, gehörte im 12. 
— den Herren von Lichtenburg, hatte um 

258 eine Deutſchherrenkommende, erhielt 1278 
Stadtrechte, wurde 1321 zur Bergftabt erhoben, 
fam nad bem — an bie von Trezka und 
warb 1620 föntgliche freie Stabt. Hier am 8. Ja⸗ 
nuar 1422 Sieg ber Huffiten unter Zisfa über 
Raifer Sigmund. 

Deutihe Bundesfeflungen, die zur Vertheidi— 

ung ber weitlichen Grenzen Deutſchlands gegen 
Frankreich bei der Konftituirung des deutichen Bun 
des beftimmten Feftungen Mainz, Landbau und 
Luxemburg, welche auf gemeinfchaftliche Koften her⸗ 
geftellt und verftärft wurden und mit ben Truppen 
verfchiebener Bundesſtaaten befeßt zu werben pfle— 
gen. Im J. 1340 famen noch an u.Ulm binzu. 

Deutſche Literatur, ber In —— eſamm⸗ 
ten Schriftwerke bes deutſchen Volls, in Ar die⸗ 
—— Geiſtesprodukte ſind, welche eine literariſche 

edeutung beanſpruchen können u. dadurch Gegen: 

and der Geſchichte werden. Die d. L. zerfällt in die 
eutſche Nationalliteratur u. in die wiſſenſchaftliche 
oder gelehrte Literatur. 

Die | e Nationalliteratur begreift 
die Geſammtheit derjenigen Schriftwerfe unſeres 
Volks, welche deſſen Belen und die Eigenthüm— 
lichkeiten, die e8 von andern Nationen unterſcheiden, 
mit befonderer Deutlichfeit wiederfpiegeln. Da nun 
Dichtung der unmittelbarfte Wefendausdrud aller 
Völker ift, fo bilden auch den überwiegenden Theil 
unferer Nationalliteratur bie Werfe ber beutjchen 
Poeſie, denen fi die ber Berebtfamfeit und Ge: 
ſchichtſchreibung anſchließen, da auch in ihnen mehr 
als in andern Schriftwerken die befonbere Geiftes- 
— der Nation zum Ausdrud zu kommen pflegt. 
Aufgabe der Geſchichte deutſcher Nationalliteratur 
iſt, die hauptfächlichften Erfcheinungen ber letzteren 
in hronologiicher Reihenfolge aufzuführen, jede für 
ſich nach ihrem Wefen u. ihrer — kenn⸗ 
zeichnen, die Entwickelungsbeziehungen der einen 
zu den übrigen darzulegen, die Wechſelwirkungen 
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ve. unjerer Literatur und unferem nationalen 
eben überhaupt Mar zu machen und auf dieſe 
Weife in dem geſchichtlichen Wachſen und Werben, 
Blüben und Welfen, Streben, Irren und Sid: 
zurechtfinden der nationalen Literatur die Genefis 
des deutſchen Volksgeiſtes ſelbſt nachzuweiſen. Was 
aber die deutſche Nationalliteratur an weſent— 
lichen und die Artung unſerer Nation beſonders 
kennzeichnenden Eigenthümlichkeiten aufzeigt, iſt 
dies: ben germaniſchen Stämmen iſt vor andern 
eine befondere Innigkeit, Wahrhaftigkeit und Tiefe 
des Gemüthslebens eigen; zualeih find bie 
Deutſchen befanntlih das mujifalifh begabtefte 
Volk der Erde. Da nun bie Porif. unter allen 
poetifhen Gattungen die zumeiſt auf bie Ton: 
funft angewiefene und bie meiften mufifalifchen 
Elemente in fich tranende genannt werden muß, 
und da in ihr bad Gemütbäleben ben reinften 
und unmittelbarfien Ausbrud findet, fo begreift es 
fich, daß feine Nation für die Lyrik fo befähigt und 
an herrlichen Erzeugnifjen berfelben fo fruchtbar ge: 
weſen if, wie die deutſche. Es liegt ferner im ger- 
maniihen Naturell die Vorliebe zu befhautigem 
Ergründen ber Dinge. Wenn Bulwer unfer VBolf 
eine „Nation von Denkern“ nannte, fo lient biefer 
Huperbel eine Wahrbeit zu Grunde. Die Ge: 
dichte der d.n 2, lehrt, daß fein anderes Volf eine 
o anſehnliche Reihe tieffinniger Philoſophen ber: 
vorgebracht hat, wie das beutihe. Auch die zabl- 
reihen lehrhaften, didak iſchen Erzeugniſſe I 
Dichtung find ald Produkte der pbilofophifchen Nei: 
ung und Begabung des beutichen Weſens anzu: 
—— Neben dem innig-tiefen Ernſt, ber dem Ger: 
manen in Empfinden und Denfen eigen ift, Tiegt 
aber auch die Faͤhigkeit und Luft zu heiterer Welt: 
betradhtung. In ben zabllofen Schwanfbichtungen 
und luſtigen Gefdichten, welde bie db. L. auf: 
weil, bat dieſe nationale Seite ihre Aeußerung 
gefunden. Dad unmittelbare Zufammenfein von 
ernſihafter und heiterer Lebensanfhauung bringt 
ferner bie ben Germanen einzig verliebene Gabe 
bed Humors bervor, bie fich, außer in beutfcher, nur 
nob in ber Dichtung_ des ſtammverwandten eng: 
liſchen Volks findet, Sind folderweife die vorzüg: 
lichſten Tugenden unferer Nation im Spiegelbilde 
ber nationalen Literatur deutlich wahrzunehmen, fo 
treten uns nicht minder die Mängel u. Schwächen 
des deutſchen Weſens im berfelben entgegen. Unter 
biefen ficht obenan dieSucht nah Aneignung u. Nach: 
bildung der Gigenthümlichfeiten fremder Nationen, 
beren Wirkungen in dem undeutſchen Charakter gan⸗ 
zer Epochen unferer Literatur zu erkennen find. Und 
auch die politiiche Armieligfeit des deutfchen Vater: 
landes feit den un 600 Jahren, die nationale 
Zerfplitterung und Xbatlofigkeit, in welcher feit 
diefer Zeit Deutſchland mit feltenen Unterbrechuns 
gen verharrt bat, find nicht ohne Einfluß auf feine 
iteratur geblieben: die dichteriſchen Gattungen, 
welche die That barftellen, das energifche Handeln, 
nämlich Epos und Trama, fehlen in langen Zeit: 
räumen ber deutſchen Literaturgefchichte ganz oder 
werben im Vergleich zu Ähnlichen Leiftungen anderer 
Völler nur dur fümmerlihe Produktionen ver: 
treten. Die Blüthezeit der erzäblenden Dichtung, 
ber eigentlichen Epik (welche ſteis als Heldengedicht 
auftritt) hat unfere Literatur in ben erilen Zeiten 
ihrer, nachmals für immer entſchwundenen poli- 
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tiſchen Herrlichkeit gehabt, feit ben Tagen ber Hoben: 
ftaufen fränfelt die deutfch:epifche Pochie. Im Drama 
aber lieferte Deutichland zuder Zeit, in welcher dem 
engliihen Volke bie gewaltigften Erzeugniffe, die der 
neueren dramatiſchen Dichtung —— gelungen 
find, geſchenkt wurden, verhältnigmäßig nur Dürf⸗ 
tiges und Kümmerliches, und felbft an ben beften 
Werten, welche das beutiche Drama in ber zweiten 
Glanzzeit unferer Poefie gefaffen hat, ift nicht un⸗ 
deutlich zu erfennen, daß die gewaltigen Heroen 
deutſcher Dichtung der Neuzeit des Bewußiſeins, 
einer politiih mächtigen Nation, einem thatenfrohen 
Volke anzugebören , entbebren mußten. Um aber 
gerecht zu fein, müflen wir bier fofort fagen, daß 

erabe ber Zerrifjenbeit des beutfchen Volls gegen- 

ber bie d. L. und Kunſt eine hohe Bedeutung bat. 
In Dem, was Deutihlands große Dichter gelun: 
gen, feine großen Mufifer in Tönen gedichtet, was 
deutfche Denker erforfcht und ergründet haben, rubt 
das befle nationale Beſitzthum, beffen wir ung 
rühmen, und deutfche Kunſt und Philojophie machen 
das einigende und zufammenbaltende Band aus, 
von bem fih alle Stämme unfere® Volkes um: 
Ichlofien fühlen. — Die Geſchichte ber d.n 2. zer 
fällt in zwei Hauptabichnitte: in die alte Zeit, 
welche bis zur Reſormationsepoche reicht, und bie 
neue Zeit, welche biß zur Gegenwart geht. Diefe 
Hauptzeiträume ern wir bei unferer nachſſeben⸗ 
ben ei sign, in Heinere Abfchnitte, die fich durch 
die Epochen des allgemeinen deutfchnationalen Le: 
bens beftimmen, zerfallen. 

1. DiealteZeit. Erfter Zeitraum: Bon 
den Anfängen beutfher Dichtung bis zu 
den bobenftaufifhen Kaifern. Ueber bie 
älteften Zuftände des deutfchen Volkes, feitbem es 
aus ben Heimatfigen bes indogermanifchen Stam⸗ 
mes im fernen Ofen gewandert ift u, zwifchen dem 
ſchwarzen Meer und den Ardennen, zwiſchen Dit: 
und Nordjee und den Alpen Wohnung genommen 

atte, willen wir nichts. Die frübeflen eigentlichen 
achrichten von unferen germanifchen Altvorbern 
eben Gäfar, Plinius u, Tacitus. Durch lepteren 
ben wir auch die Ältefte Kunde fiber bie Anfänge 
beutfcher Dichtung. Im „alten“ Lieber, meldet er, 
feierten zu feiner Zeit die Germanen ihre Götter u. 
Den: Tuisco, den erbgeborenen Bott und deſſen 
ohn Mannus, ben Hercules (binter welchem Na: 
men wir ben altdeutichen Kriegs: oder ben Donner: 
gott vermutben), ben Arminiuß u. 9. In die 
Schlacht fürmend, feuerten fie ihren Muth an durch 
Geſänge, die fie in die Mölbungen ihrer Schilde 
dröhnend erſchallen ließen (barritus), Keines jener 
Urlieder iſt bis im unſere Tage herübergeklungen, 
keines ſcheint durch die Runenſchrift, welche den 
Prieſtern und weißſagenden Frauen der Germanen 
frühe bekannt war, aufgezeſchnet worden zu ſein. 
Schr wabhrſcheinlich iſt aber, daß jener Zeit unter den 
fpäter dichterifch behandelten Saaen bereit8 die von 
Siegfried (aber in noch mythiſcher Geftalt) und 
eine Thierfage, beren Mittelpunkt ber Fuchs bildete, 
angehörten. Mit bem vierten Zabrhunbert began- 
nen die altgermanifchen Zuflände tiefgreifende Ber- 
änderungen zu erfabren. Von Oſten ber gedrängt, 
verließen die deutſchen Stämme ihre alten Wohn: 
u breiteten germanifches Vollsthum nach Norben, 
eften und Süben aus, traten in Verkehr mit jüd- 
lihem Leben, mit italifher u. griechiſcher Bildung. 
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Wie bad Germanenthum in ben bamaligen Kimpfen 
faft überall fiegreich war, fo begann e8 durch eine 
Macht, die gewaltigite geiftige, die bis hieher auf 
Erden aufgetreten ift, damals hinwicderum befient 
zu werden: durch ba3 —— Der edelſie 
und gebildetſte deutſche Stamm, bie Gothen, ließen 
am früheſten ſich durch das Licht, das von Oſten her 
aufgegangen war und das Dunkel ber Welt über: 
winben follte, erleuchten. Einem Gotben banfen wir 
bas ältefte Denkmal deutſcher Schrift: bed Biſchofs 
Ulfila (} 388) —— der Bibel, die uns in 
umfangreichen Bruchſtücken erhalten iſt, ein un— 
ſchätzbares Zeuaniß der mächtigen, jugendlichen 
Kraft, der Bildſamkeit u. wohllautenden Tonfülle, 
welche ber deutſchen Sprache in ihren früheſten Ta- 
gen eigen waren. Daß in ben Zeiten ber großen 
anderungen bie germanifchen Stämme einen nicht 
—— Schatz von Heldenliedern mit ſich trugen, 
zeugen uns die Hindeutungen, die ſich auf ſolche 
in den Geſchichtswerken bed Jornandes (} 551) u. 
be3 Baulus Diaconus (um 770) u. in der nordiſchen 
Edda finden. Erhalten blieben aber nur wenige 
Refte ber heidniſchen Poeſie. Denn das Ehriftentbum, 
wie ed überhaupt, wohin es drang, die Denfmäler, 
Gebräude u. Anſchauungen des Heibenthums mit 
vertilgendem Eifer befämpfte, durfte auch die alten 
Lieder nicht fortleben laſſen. Vergebens bat Karl 
ber Große beren eine Anzahl jammeln laffen, unter 
feinen Nachfolgern wußte die Geiftlichfeit fie faft 
alle zu vernichten. So find uns an nennenswerthen 
beidnifchen Poeſien in deutfcher Sprache nur brei 
und im fpäterer lateiniſcher Bearbeitung einige 
wenige erhalten. Als wichtigfted unter jenen ıft 
außzuzeichnen: das „Lied von Hildebrand und 
abubranb“, welded um 800 von zwei fulbaer 
Önchen, bie e8 wohl von früheren Kriegsfahrten 
ber im Gedächtniß trugen, auf die erfte und legte 
weißgelaffene Seite eines geiftlihen Buches nieber: 
— haben: ein an epiſchen Zügen reiches Ge: 
icht, daß aber, in derfaft allen altdeuiſchen Dichtun 
gen gemeinfamen Form des Stabreimä(Alliteration) 
und im einer mit nieberbeutfchen Elementen verſetz⸗ 
ten oberdeutſchen Mundart abgefaßt, uns nur 
lüdenhaft und fragmentarish erhalten ift. Die 
übrigen Refte rein heidniſcher Dichtung find: zwei 
u Merfeburg 1841 durch G. Waitz aufgefundene 
auberformeln (Beſprechungen ber Lähmung eines 
Pferdes und ber Feſſeln eines Gefangenen); ferner: 
das alte Heldenlied von Walther von Aquitanien 
(deſſen jr mit Hiltgund von König Etzels Hofe 
u. feinegänpfe mit den Burgundern am Wafichen- 
fein), in lateiniſchen Herametern durch Gffebard I. 
d 973 als Mönch zu St.Gallen) bearbeitet. Gleich: 
als nur in lateinischer Bearbeitung wurben ung 
gerettet: ein Bruchftüd bes Helbengebicht3 von 
Ruodlieb (ein Mönch zu Tenernfee um 1000 foll 
der Berfafler fein) u. ein die Thierfage bebanbeln: 
bes Gedicht, vor 936 niebergefchrieben. Seit ber 
Einführung bes Chriſtenthums erſcheinen in Deutſch⸗ 
land Geiſtliche als faſt ausſchließliche Träger der 
Dichtung. Zwar das Volk fang immerfort die alten 
Lieder von ben großen Fürfien und Helden ber 
Wanderungszeit, aber was wir an bichterifchen 
Aufzeihnungen befigen, gehört bis auf die oben 
gertanicn pärlichen Weberrefle der Sprache wie 
Sul nad ausfchließlich ber geiftlihen Sphäre 

an. Hinfichtlic der Sprache wiegt lange Zeit hin- 
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burch das Rateinifche vor. Die häufigſt bearbeiteten 
Stoffe find der Bibel entnommen. Das Meifte von 
Dem, was in ber Stille der Klöfter und in den mit 
diefen verbumbenen Schulen (bie berühnrtteften 
Klofterfhulen waren zu Fulda umb St. Gallen) 
durch geiftlichen Fleiß in deutſcher Sprache geſchrie— 
ben wurde, hat weniger MWichtigfeit für bie eigent⸗ 
liche Literaturgefchichte, als für die Gefdjichte ber 
Sprade. Es gehören dahin die ald Anfänge beut: 
[her Proſa zu betrachtenden Blojfarien, Interlinear: 
verfionen, Tauf: und Beichiformeln, Gebete (unter 
denen das VBaterunjer obenan fteht), einzelne in 
bigten u. U. An den wenigen deutſchen Poeſien, 
welche von Getitlichen in ber Karolingerzeit verfaßt 
find, eigen fi mehrfach heidniſche Elemente mit 
e. chen noch gemifcht. So in ber kosmogoniſchen 
ihtung aus dem 3. Jahrhundert, welche unter 
bem Namen bed „Weflobrunner Gebet3* befannt 
it, im ber Gott noch der Menfchen milbefter 
enannt wird (in alliterirender Broja gefchrieben); 
o auch in einem Gedicht aus Lubwig bed Deutfchen 
Zeit, welches vom Ende ber Welt Handelt und heid⸗ 
nische Vorftellungen von einem großen Weltbrande 
mit ber hriftlichen von dem jüngften Tag vermengt 
zeigt (Muspilli). In poetifher Hinficht wicht: 
er find zwei andere geiftliche Dichtungen aus dem 
— Zeitraum: bie „Altſächſiſche Evange— 
lienharmonie“ (Heliand) und bie „Evangelien⸗ 
armonie“ des weiſſenburger Mönchs Otfried. 
ene ſtellt das Leben und Wirken Chriſti, „des 
altenden unter den Weigands“, in den Formen 
des altdeutſchen Volkslebens dar, und ber Heiland 
erſcheint darin als mächtiger Heerkönig, ber mit 
feinen Getreuen einherzieht, Gaben des ewigen Le: 
bens ſpendend. Das Gedicht iſt in altniederdeutſcher 
Sprache und in Stabreimen verfaßt u, gehört durch 
feine großartige, ächtepiſch einfache und vollsmäßige 
Kraft zu ben berrlichften Erzeugniffen unferer Dide 
tung. Der Sage nach ſoll ein fächfifcher Bauer, von 
Ludwig dem Frommen angetrieben, den Heliand ger 
bichtet haben. Otfrieds in oberdeutſcher Sprache 
efchriebene Evangelienharmonie (um865 beendigt) 
ebt ber altfächfi den an bichterifcher Schönheit weit 
nach, ift aber für bie Gefchichte unferer Dichtung 
—7— weil in ihr an die Stelle der alten 
tabreimform die des Endreims getreten u. regel⸗ 
mäßiger Strophenbau (vier in —— Langzeilen ver⸗ 
einigte Halbzeilen, jede mit vier Hebungen) ein⸗ 
glührt it. Fortan blieben ber dem römifchen 
irchengelang entlehnte Reim —— u. vier⸗ 
eiliger Strophenbau die gebräuchlichſte Form der 
— Dichtkunſt. Einen Geiſtlichen zum Ver— 
faſſer hat auch das zur Verherrlichung eines Siegs 
Ludwigs IIL über bie Normannen bei Sancourt 
1) gebichtete fogenannte „Lubwigslieb‘. Das 
ind die wenigen Erzeugniffe ber geiftlihen Dichtung 
in beutfcher Sprache, die ung biß zum 8. Jahrhundert 
begegnen. In den Zeiten ber jächfiihen und fräns 
fifben Kaiſer trug die Verbindung mit Jtalien unb 
Griechenland viel zur Förderung ber gelehrten deut: 
fchen Bildung bei, Weniges zur Ausbildung deutſcher 
Poeſie. Die einzigen nennenswerthen Hervorbrin: 
ungen ber fegteren gehören der Legenden: und ber 
—3 an. Unter den Erzeugnifien 
jener find anzuführen: ein Gedicht vom Leben Jefu, 
welches der rau Ava (+1127) zugefchrieben wird; 
ferner eine tung von „bed Toted Gehügede* 
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Memento mori), verfaßt von einem Laien, ber 
— genannt wird und ein Sohn der Ava ge— 
weſen fein fol. Der St.:Galler Mönch Notker, ge: 
nannt Labeo (+ 1022), überfegte bie Pjalmen, 
Williram, ald Abt zu Eberäberg aeftorben (1085), 
erh Da hohe Lied ind Deutfhe, Die latei— 
niſchen Dramen , welche bie ganderheimer Nonne 
—— um 980 verfaßte, haben für bie deutſche 

ulturgefchichte größere Bedeutung, als für die Ge: 
ſchichte unferer Literatur. 

Zweiter Zeitraum: Das Zeitalter ber 
Hyhbenftaufen. Um die Mitte des 12. Jahrhun— 
derts beginnt diebeutiche Dichtung ſich in merkwürdi⸗ 
ger Entfaltung auszubreiten u. erreicht nah Kurzem 
eine künftleriiche Höhe, wie nur einmal noch in dem 
fait zweitaufendjährigen Verlaufe unjerer Geſchichte. 
Die Jabre 1140 bis ungefähr 1230 umfpannen bas 
erfte Vlüthenalter und, wenn man will, bie erfte 
klafſiſche Zeit unferernationalen Literatur. Dich: 
tungen fo herrlicher Art traten in diefer furzen, bie 
mittlere Dauer eines Menjchenlebens an Zahl ber 
Sabre nicht überfteigenden Epoche hervor, daß, wer 
die bid auf wenige Ausnahmen an Werth wie an 
Zahl fo geringen Erzeugniffe des erſten Jahrtauſends 
deuticher Gejchichte zujammenhält mit jenen, bie 
ploͤtzliche —— ber nationalen bichteriſchen 
Kräfte wundeibar finden müßte, wenn ihm nicht 
bie allgemeinen hiſtoriſchen Verbältniffedes 12. und 
13. Jahrhundert da8 Phänomen beuteten. Schon 
das ausgehende 11. Jahrhundert fah eine ftarfe und 
allgemeine Erregung, die durch das Zuſammentref⸗ 
fen verfchiedenartigfler Elemente erzeugt war, die 
Völker des weitlichen Abendlandes ergreifen. War 
das Ehriftenthum in den Tagen feiner Einführung 
und noch geraume Zeit nachber ben Völkern und 
ganz befonder8 dem deutichen als eine fremde, anti= 
nationale, ja feindjelige Macht erichienen, fo hatte 
nun der milde Geiſt der Heilandslehre bie wider: 
firebenden Völferfeelen almäblig überwunden und 
mit einer Innigkeit und Sicherheit, mit einem Voll: 

efühl bes Glaubenslebend erfüllt, die in ſolchem 
aße dad Abendland nie wieder befeffen hat. Die 
„steinernen Gotteslieder“, in benen bie andächtige 
—— Zeit damals ihrer religiöſen Be: 
eifterung Ausdrud gab, bie gewaltigen und doch 
zierlichen Dome u. Münfter des Mittelalters haben 
bis auf diefen Tag in ber Baufunft ebenbürtige 
———— nicht gewonnen. Als bie ficht: 
barfte Kundgebung des riftlihen Enthufiasmus, 
ber ganz Welteuropa einmüthig erfüllte, erfcheinen 
neben jenen arditeftonijchen Meifterwerfen bie 
Kreuzzüge. Wie bdiefelben aus einer erhabenen 
See, aus einem heiligen, ſchönen Wahn hervorgin- 
gen und fo zu jagen gewaltige Dichtungen, von den 
eben felbft geihaffen, waren, fo erzeugten fie wie= 
berum poetiſche Anfchauungen im Abendlande in 
reichfter Fülle. Die Züge durch fremde Länder und 
ba3 Verweilen in prächtigen Stäbten, wie baß reiche 
Byzanz, bie Fahrten zur See, die Berührung mit 
bem für die Occidentalen in vieler Hinficht wunder: 
bar erfcheinenden Natur: u. Volksleben des Orients, 
der Verkehr mit Angehörigen der verſchiedenſten 
Nationen, das leiblihe Wandeln auf ben Stätten 
bei denen der Chriſt im Geiſte fo oft verweilt, au 
benen ber Heiland ber Welt gelebt u. gelitten hatte 
— wie hätte da3 Alles nicht phantafieerregend und 
mit mächtigen Ideen befruchtend auf den Völker: 
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gi Europa’ wirken follen? Nehmen wir, waß 
eutjchland fpeciell angeht, hinzu, daß bad zur Zeit 
des erſten Kreuzzuges bei ben franzöfiihen Nor— 
mannen zuerit in beflimmten Formen ausgebildete 
Ritterthum während ber Fahrten ins heilige Land 
feine höfiſchen Sitten, feinen Frauenkultus (der in 
ber beutjchen Natur eine bereits von Kacituß ers 
wähnte befonderd günftige Dispofition antraf 
feine Sagen und Abenteuergefhichten und bie fun 
reichen Formen feiner Poefien zu und herübertrug; 
baß ein Herrichergefchlecht auf dem deutichen Kaiſer— 
throne faß, jo begabt und ritterlich, fo poefiefreudig 
und ben höchiten Ideen zugewandt, jo begeiftert und 
begeifternd, wie fein früheres und fein ſpäteres: fo 
begreift ſich leicht, daß eine an dichterifchen Elemen⸗ 
ten überreiche Zeit poetiihe Schöpfungen hervorge— 
bracht bat, bie auch durch die —— der Folge⸗ 
zeit nicht haben überſtrahlt oder in Schatten geſtellt 
werden können. Seit etwa 1190 hört die deutſche 
Dichtung auf, vorzügliches Eigenthum der Geiſtlich⸗ 
keit zu ſein. Die Pfleger unſerer Poeſie ſind 
nun bis ins 14. Jahrhundert zumeiſt ritterliche, 
ben edlen Geſchlechtern angehörige Perſoöͤnlichkei— 
ten. Fürſtliche Höfe wurden die Mittelpunkte 
der Kunſtdichtung, die darum mit dem Namen der 
höfiſchen genannt wird. Daneben bauer! der Voll s⸗ 
geſang, der ſeit ben Tagen der Völlerwande— 
rung die Sagen und Lieder von den alten Recken 
und Helden bewahrt hat, fort und neben den ritter— 
lihen Sängern durdzichen bie jogenannten fah— 
renden Leute das deutſche Land und fingen bei 
Boltöfeften die Lieder von Siegfried, von den Burs 
aundenfönigen, von Dietrich, dem fagenberühmten 
Gotbenfönig u. andern Lieblingen der Nation. Was 
wir an wahrhaft bedeutenden Aufzeichnungen volls⸗ 
mäßiger alter Epif befigen, .. mit Ausnahme 
ber wenigen früher erwähnten Dichtungen, aus der 
ftaufifchen Zeit her. Diefe Volkspoeſie nun fteht in 
mannicfachjtem Gegenſatz zur Kunftdichtung des 
12. u. 13. Jahrhunderts. Jene hält jich fireng und 
treu an bie alte Ueberlieferung und entnimmt ihre 
Stoffe faft ausſchließlich der ächt deutſchen Sage. 
Sie erfindet nicht, ſondern berichtet BETEN, was 
bie alten Mäbren melden, Nie tritt in bem Volks— 
gejange ber Einzelne, ber ihn vorträgt, urtbeilend 
oder refleftirend hervor, in ber Objektivität, die aller 
wahrhaften Epif eigen if, und mit der aus ihr ent: 
pringenden naturfräftigen Unmittelbarfeit und 
rifhe erzählt das Volksgedicht und bie ges 
wijjenhafte ſchmuckloſe Weberlieferung des Geſche 
nen ift ihr wichtigfter, ja ihr einziger Zweck. Ans 
ber8 die Kunſtpoeſie. In ihr tritt ber Dichter als 
ala als Subjekt in ben Vordergrund, 
eine Anfhauungen, feine Ideen find ibm bie 
Hauptſache und, wo er erzählt, ift der Stoff, von 
dent er berichtet, nur bad Mittel, jene R Darftel: 
fung zu bringen. Erfcheinen uns die Dichtungen, 
in denen die Gefammtheit des Volks ihr Leben und 
Sein poetifh ausgefprochen, wie arofartige Natur: 
fhöpfungen, aber darum auch vielfach roh und uns 
geſchlacht, fo liegt der Reiz und Zauber ber Kunft: 
poejien in ber Sierlichkeit ihrer Yormen, in bem 
Reihthum an geiftvollen Gedanken, mit benen fie 
burchflochten find ; ſtatt inder Erzählung: in ber 
Schilderung. Wir befigen auß dem ſtaufiſchen 
eitalter fat nur epifche Volkspoeſien. Ihre 
orm ift burdgängig ſtrophiſch und gereimt; bie 
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gebräuchlichſte Strophe ift die in den Nibelungen 
angemwenbete, beftcehend aus vier paarweifegereimten, 
in der Mitte durch eine Cäſur getheilten — 
len, wovon die erſten drei ſechs Hebungen enthalten, 
während die vierte im zweiten Halbvers um eine 
Senkung bereichert ift. Außer der, durch den Wech— 
el der Senfungen febr mannichfaltigen und wir: 
naBvollen Nibelungenſtrophe, die nachmals in den 
achtzeiligen „Hilbebranbston“ entartete, finden wir 
in mebren Vollsepen bie dreizehnzeilige Herzogs: 
Ernit:Weife (den berner Ton) angewendet. Die 
Stoffe des mittelalterlichen Volklsepos gehören ver: 
chiedenen Sagenfreifen an, die fich meift zur Zeit 
r Bölferwanberung gebildet haben, nämlich dem 
nieberrbeinifchen (deflen Held Siegfried, urfprüng: 
lich eine Gejtalt der beidnifchzgermanifchen Mythe 
war), burgunbifchen, oftgothijchen, friefifchen und 
lombardiihen Sagenkreiſe. Andere Stoffe ber 
Vo ksdichtung find der uralten Tiudfage und einis 
gen jüngeren Eagen entnommen, wie der vom Her: 
% Ernſt. Mas die Sprace angeht, in welcher bie 
olfsroefien der ſtaufiſchen Zeit abaefaßt find, fo 
aebört fie, wie überhaupt die aller bedeutenden 
Dichtungen dieſer Epoche, ber oberbeutichen Mund— 
art ın. Aus der gotbiichen und ſodann aus ber 
altbochdeutſchen regelmäßig und organifch fortges 
bildet, ift die mittelbochdeutſche Sprace, welchen 
Namen Jakob Grimm der Mundart, bie bamald 
bie herrſchende warb (und zwar bat fie von Schwa— 
ben, der Heimat ber Hohenſtaufen, ihren Ausgang 
enommen), beinelegt hat, ibrer „Mutter und Ahne 
fe zwar an Fülle der Endungen und Gravität 
es Ausdrucks nit gleich, unferer heutigen Schrift: 
fprache aber an Reichthum der ED ieh, DEN 
beit des Ausdrucks, Beftimmtbeit der Laute, Rein 
beit und Woblflang der Reime weit überlenen“. 
Dem gewaltigiten Denkmal der beutfchen Volksepik 
begegnen wir im Lieb von ber „Nibelungen Noth“. 
Es vereinigt bie bervorragendften Geltalten des 
niederrbheinifchen, burgumbdifchen und Bunnifchen 
Sagenfreifes, und zwar bat diefe Vereinigung in 
der Nibelungenfage bereit3 um bie Zeit bed 6. 
Sabrhunderts Statt —— Vergebens hat man 
nah einem unzweifelhaften Verfaſſer dieſes groß— 
artigſten erzählenden Gedichts unſerer Yiteratur 
geſucht. Lachmann leugnete überhaupt, daß es von 
einem einzigen Dichter herrühre, und unternahm 
den Nachweis, daß es aus zwanzig einzelnen Lie— 
dern zuſammengefügt ſei, eine Aufloffung, bie neuer: 
ding? namentlich burd Holtzmann u. Franz Pfeiffer 
beftritten wurde, welcher leßtere ben als Minne— 
fänger befannten Kürenberger für ben Nibelungen: 
ee bält. Die Ältefte Aufzeichnung, in ber wir 
das Gebicht befigen, ffammt aus ben Jahren um 
1210. Richt an Bedeutung ebenbürtig, bem Nibe: 
Iungentiebe aber allein unter ben Volksepen jener 
Zeit würdig zur Seite ftehend, ift das Lied von 
„Gudrun“, dem friefiihen Sagenkreis angehörig, 
gleichfalls {m Oinfange des 13. Jahrhunderts aufge 
— Dieſen beiden eminenteſten Erzeugniſſen 
er mittelalterlichen Volksbichtung zur Seiie ſieht 
eine Reihe an poetiſchem Werth wie an Umfang 
eringerer Epen, zu benen vie einige zu rechnen 
Im, ie wir nur aus Nachbichtungen Volks⸗ 
age durch Kunſtdichter kennen. Als ſolche, —— 
il nur in Bruchſtücken noch vorhandene Helben⸗ 
gedichte beſitzen wir bie Lieder von dem „Hlürmin 
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Siegfrieb* (erzäblt bes Helden Tugend, feinen 
Drahenfampf u. A.), vom „Riefen Sienenot*, von 
„Eden Ausfahrt“, von „König Laurin“ (der Meine 
Roiengarten), von „Alpbarts Tod“, vonder „Naben: 
ſchlacht“ (Schlacht zwiſchen Theodorich bem Großen 
u. Oboafer bei Ravenna 493), von „König Rother”, 
„Drtnit“, 0% u. Wolfdieterich“ u, das Lieb „von 
erzog Ernſt“, bad in feinen abenteuerlichen Erzäh— 
ungen aus fremben Ländern bie Einwirkung ber 
Kreuzzüge auf die deutſche Dichtung befenders deut: 
lich befundet. Die eigentliche Epoche ber höfiſchen 
Kunftdidtungnimmt ibren Anfang mit ungefähr 
1190. Bis dahin ſeit 1150 gehören die Verfaſſer 
kunſtmäßiger Gedichte noch wie früher vorzugsweiſe 
dem geiſtlichen Stande an. Die Sprache der Poe— 
ſien dieſes vorbereitenden Zeitraums war noch nicht 
bie oberdeutſche(mittelboch deutſche), ſondern eine nie⸗ 
derrheiniſche, von J. Grimm die mittelniederdeuſche 
enannte Mundart. Den Uebergang zur höfiſchen 
Doefie bezeichnen die Dichtungen Heinriche von Vel⸗ 
decke (1184— 90). An diefenericheintzwar die Sprache 
noch mit niederdeutjchen Formen g mifcht, aber Bels 
defe, ber barum auch als Vater Per mittelhochdeut— 
hen Poeſie gerühmt wird, zeichne ch bereit? vor 
feinen Vorgängern durch ftrenge Licitu. 2 ber Verfe, 
Zierlichfeit ber Daritellung, geiteigerie Richtigkeit 
und Reinheit bed Reims aus. Dieje Eigenichaften 
find nım den Dichtungen ber Folgezeit in befonders 
hohem Maße eigen. Die Verſaſſer der Kunftpoefien 
ehören im Gegenfaß zu den aus ben eigentlichen 
olfskreifen ftanımenden —— meiſt edlen 
Geſchlechtern an. Ritter, Grafen, fogar nicht wer 
nige Fürften (felbft der deutiche Kaifer Heinrich VI. 
wird ald Minnejänger aufgef Hal treffen wir unter 
ihnen an. a Stoffe wählt die Kunſtdichtung 
für bie epiihe Gattung fat durchgängig aus der 
— Abgewandt von ber deutſchen Helden: 
age, berichtet das höfiſche Epos romantifche Abens 
teuer (aventiure) nah ausländifhen Vorbildern, 
bildet die Stoffe willfürlich um und fpinnt fie jelbit: 
erfindend aus. Die Form fat fämmtlicher höfi— 
fcher Helbendichtungen ift die ber kurzen Reimpaare, 
in benen jede Zeile vier — enthält. Wir 
ruppiren ber befferen lleberficht wegen die reiche 
dahl ber Runfiheldengedichte nach ibren Stoffen. 
nter biefen ftehen an bichteriicher Bedeutun 
allen übrigen voran: die Sagen vom heiligen Gra 
und vom König Artus. Beide begegnen ung ver: 
—* in der großartigſten und tiefſinnigſten 
Sch unbe mittelalterlichen Runftepif, in Wolfs 
ram von Eſchenbachs zwijchen 1204 und 1215 ges 
dichtetem „Parzival“. Dem Gralfreife allein ge: 
bört deſſelben Dichter „Titurel* an, ben wir nur 
in zwei umzufammenbängenben, burch wunbervolle 
Formföndeit ausgezeichneten Bruchitüden, bie in 
einer höchſt kunftreichen Auflöfung ber Nibelungen: 
ſtrophe abgefaßt find, befiken, nad; Gervinus viel- 
leiht bie werthvollſten Reſte ber —— alt⸗ 
deutſchen Dichtung. Wolframs Titurelfragmente 
wurden um 1270 von Albrecht von Scharfenberg 
benugt u. im fogenannten „jüngeren Ziturel* unter 
bes Eſchenbachers Namen, aber ohne feinen Geift 
—— Endlich Hat bie Gralſage poetiſch un: 
edeutende Bearbeitungen gefunden in einem gegen 
1200 verfaßten Gedicht „Lohengrin“ u. in Konrad 
von Würzburgs Erzählung, „vom Schwanritter“. 
Die Sagen bed Artusfreifes lieferten bie Stoffe zu 
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Erek“ (um 1190) und „Zwein“ * 1204) von 
artmann von Aue, dem nach Wolfram und Gott: 
Eich von Strakburg ausgezeichnetten Poeten ber 
höfiſchen Zeit; ferner aum „Wigalois* bes Wirnt 
von Grajenberg (um 1212) und zu „Lanzelot von 
See“ Ulrichs von Zatzikhofen (nad) 1192). Einem 
mit ber Artusfage verwandten britiichen Aventus 
renfreife entnahm Goıtfried von Straßburg, ein 
bürgerlich gelebrter Dichter, ber poetijche Gegen: 
füßler —ã dieſem an dichteriſchem Talent 
wenn nicht überlegen, doch ebenbürtig, den Stoff 
au feinem Epos „Triſtan und Iſolt“ (un 1210), 
er unübertrefflicy geiitreihen und reizenden Ber: 
berrligung und Schilderung ber Minnegewalt. 
Einen dritten Sagenfreis höfiſcher Dichtung treffen 
wir an in ber Karlsſage. Bereits in ber Borbe: 
reitungszeit behandelte (zwiſchen 1173 und 1177) 
ein Geiltliher, der Pfaffe Konrad nebeißen, bie 
Sage von Raijer Karl und feinen Paladinen im 
Rolandslied“, deſſen Ächtepifcher Stoff durch einen 
Öfterreihiihen Dichter (den Sirider) zwiſchen 1236 
und 1241 eine ſchwächere Bearbeitung eıfuhr, als 
bie an wahrhaft volksmäßigen, ergreifend —— 
Zügen reiche des Pfaffen Konrad iſt. Der Karlsſage 
ori aus ber Blüthezeit des böfiihen Epos an: 
olframs von Eſchenbach „Willehalm“, das lieb: 
liche Gedicht „Flore und Blancheflour“ von Konrab 
Flecke (gebichtet um 1230) und eine fpätere, wahr: 
Ipeinlich aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts 
ſtammende Erzählung von des großen Kaiſers Leben, 
„Karl Meinet“ betitelt. Auch Stoffe aus ber 
griechiſch- römiſchen Geſchichte und Sage wurden 
in der Hohenſtaufenzeit vielfach von deulſchen Poe— 
ten bearbeitet. Etwa 1170 dichtete der ‚Piafie 
Lamprecht nach franzöſiſchem Vorbild ein Lied auf 
Alerander ben Großen, ben au Rubolf von Ems 
um Helden eined Gebichts (1280) wählte; zwis 
' en 1184 und 1190 verfaßte Heinrich von Veldele, 
gleichfalls mit zu Grundelegung eines franzöftichen 
Gedichts, feine „Eneit*, ben trojaniichen Krieg bes 
fangen Herbort von Friglar (um 1200) und Kon— 
rab von Würzburg (um 1280), Neben folden 
eigentlichen Heldendichtungen entitanden qleichzeis 
tig zahlreihe Bearbeitungen bibliiher Geſchichten 
und ber Firhlichen Sage. Es gehören bahin: ein 
ſchönes Gedicht von der „Kindheit Jeſu“ (um 1184) 
durch Konrad von Fußesbrunnen verfaßt ; Konrads 
von Würzburg (F 1287) „Goldene Schmiede“, bag 
„Geſicht des Tundalus“ vom Priefter Alber (Ende 
bes 12. prhunberiß), ber durch Innigkeit und 
poetiſche Tiefe, ausgezelchnete „Lobgeſang auf den 
heiligen Anno“ (+ 1375), Hartmanns von Aue 
„Gregorius“ und „Der arme Heinrich“, „Barlaam 
und Joſaphat“ von Nubdolf von Ems (um 1220), 
„Heraflius* von einem gelebrten Dichter, Otto, 
um 1250, u.a. m. Wie die heilige, fo lieferte auch 
bie weltliche Gedichte epiſche Stoffe: frühe im 
12. Zabrhundert wurde die ‚Kaiſerchronik“ verfaßt, 
eine Erzählung von römiſchem und beutichem Rais 
ferthum bis auf Konrad III. mit wunderlichen Ger 
ſchichten und Legenden in Menge verquidt; in ber 
„Weltchronif“ (um 1250) berichtet Rudolf von Ems 
die Weltgefchichte von der Schöpfung bis auf Sa: 
Tomo ; gleichgeitiy fchrieb Johann Enikel ein „Fürs 
ſtenbuch von Dejterreih”. Ferner ſtoßen wir in die 
jem Zeitraum auf eine Anzahl Meiner poetifcher 
Erzählungen und Schwanfgedichte, Unter biefen 
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find außzuzeichnen: „Graf Rudolf“, ein höchſt werth⸗ 
volles Bruͤchſtück von einem unbekannten Verfaſſer, 
Kaiſer Otto mit dem Barte* von Konrad bem Würz- 
burger, bie Schwanfdichtungen von Salomon und 
Morolf und des GStriderd „Pfafle Amis“, eine 
Reihe wigig dargeſtellter Gaumergefhichten, bie 
ber Urahn bes Eulenfpiegel ausgeführt bat. End⸗ 
lich ift unter der epifchen Dichtung anzuführen eine 
Bearbeitung ber Thierfage, weldhe Heinrich ber 
Slichefäre (Gleißner) gegen 1170 nach franzöfiihem 
Vorbild im „Reinhard Fuchs“ verfaßte. E3 ift ſchon 
oben geſagt worben, daß der Grundzug, welcher bie 
höfiſche Dichtung von der volldmäßigen fcheibet, 
das Hervortreten ber Subjeftivität bed Dichters 
in jener ift. Das erklärt zugleich, warum erſt mit 
ber Kunſtpoeſie bed 12, Jahrhunderts eine eigent: 
fihe Lyrif im Deutichland anhebt. Schon bie 
ältere Zeit kennt lieberartige Poeſien. Nber bie 
Zanz:, Braut:, Kirchen:, Pilger: und Kreuzlieder 
ber früheren Jahrhunderte, von benen nur bürftige 
Spuren ung erhalten find, find ficherlich eben da— 
durch der alten volfmäßigen Epif verwandt ge: 
wefen, daß in ihnen weniger das individuelle 
Empfinden als bie Vielen gemeinfame Stimmung 
Ausbrud fand. Als den Anfang der eigentlichen 
altdeutſchen Lyrif dürfen wir baber ben Minnege— 
fang bes 12. u. 13. Jahrhunderts betrachten. Die 
wefentlichen Faktoren, welche deſſen Inslebentre⸗ 
ten gerade damals bewirkten, find geweſen;: bie 
Ausbildung bes höfiſchen Ritterthums in jener 
Zeit, ber diefem gewiflermaßen zur Lebenspflicht 
gemachte Frauendienft, der während ber Kreuzzüge 
vorzüglich durch die geiftlihen Ritterorden geübte 
Marienfultus u, dad Bekanntwerden der Deutjchen 
wäbrend ber Durdzüge frangöfiiher Pilger mit den 
funftreichen erotiſchen Dichtungen berfelben. Bon 
letzteren gaben namentlich die füdfranzölischen Trous 
babourlieber bie ———— zur deutſchen Minne— 
dichtung. Gleichwohl iſt dieſer ein dem deutſchen 
Weſen eigens angehörendes Erzeugniß. Es liegt 
in ber germaniſchen Natur ein tiefer Zug zur Hoch: 
baltung u. Verehrung reiner Weiblichkeit. Minne 
ift treues Gedenken, Rilles Sehnen nad ber „hehren 
Frau“ des Herzend. Schüchternes, nach Grimms 
Ausdruck „frauenhaftes“ Verlangen nach liebender 
Bereinigung ſingt und dichtet im deutſchen Mınne: 
geſang, der im Vergleich zu der mittelalterlich— 
frangöfifchen Liebeslyrik in wunderbarer Keuſchheit 
der Empfindung erſcheint, wenn er auch, gemäß ben 
re der Zeit, mancherlei finnliche Ele— 
mente enthält, die heutzutage einer erotiichen Dich: 
tung ben Borwurf ber Küfternbeit zuziehen würden. 
Die Erzeugnifie bes böfifhen Minnegefangs ſcheiden 
ſich in folche, die von irdifcher, und ſolche, die von 
bimmlifcher Minne fingen, neben beiden treffen wir 
Lieder zum Preiſe ber weltlichen Gebieter u. Herren 
(Lieder ber Mannentreue) zahlreich an. Eine zumeiſt 
in Defterreich beimifche Sondergattung bildet auch 
bie fogenannte „börperhafte* Minnedichtung, ber hö⸗ 
fiſche Dorfaefang. Auch ber höfifchen Lyrik geht, wie 
der erzäblenben Runftdichtung, ein einleitender Zeit: 
raum (feit etwa 1150) voraus, mit dem Beldefin 
beginnt wiederum bie Blüthezeit, feit ber Mitte des 
13. Jahrhunderts ift wie beim böfifchen Helden: 
gebicht auch in der Lyrik der anbebenbe Berfall wahr: 
zunehmen. Schon im Anfange des 14. Jahrhun— 
bertö tritt ber Minnegefang nur noch ganz verein: 
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zit auf. Wir haben Kunde von mehr ala 160 
innefängern. Die Hauptformen ber höfiſchen 
Lyrik find das Lied, der Leich und der Spruch. Al 
fer Minnebichter trefflichfter ift Walther von ber 
Bogelweide (geboren um 1165, + zu Würzburg 
nad 1228). Was ihn von dem zeitgendffiichen Ly= 
rikern wefentlich untericheibet, was ıhm eine Stelle 
unter ben größten Dichtern unferer Nation anweift, 
ift die Vielfeitigfeit feiner Igrifchen Begabung. Wir 
haben von ihm Lieder geiftlicher und irdiſcher 
Minne voll holdſeliger Zartheit, Junigfeit u. Tiefe, 
Lieder beutfcheflen Baterlandsgefühls, Gefänge bei: 
ligen Zorns über ben Verfall und Uebermuth ber 
Kirche, Lieder begeifterter Verehrung für bie welt: 
lichen Herren , denen er ald getreuer Mann biente. 
Unter den übrigen Minnefängern machen wir nam: 
baft: aus ber Vorbereitungszeit: Dietmar von Aift, 
den Kürenberger, bie beiden Spervogel, Heinrich 
von Morungen, Friedrich von Haufen, Reinmar 
ben Alten, die alle, vorzüglich aber bie vier erfige: 
nannten, noch der Volksbichtung verwandte Töne 
anſchlagen, wie fie fih auch zumeift noch ber Nibe⸗ 
lungenſtrophe in ihren Liedern bebienen; aus ber 
Blüthezeit: Wolfram von Eſchenbach, Gottfried 
von Straßburg, Hartmann von Aue, Gottfried von 
Reifen, Graf Otto von Bottenlaube, Reinmar von 
Zweter; auch fürftliche Liederbichter werben ge: 
nannt, wie König Konrad ber Junge De Kon: 
rabin), Herzog Heinrich IV. von Breslau, Mark: 
graf Dtto von Brandenburg, Serien Johann I. 
von Brabant, König Wenzel von Böhmen ꝛ⁊c. Als 
begabtefter Vertreter der höfiſchen Dorflyrif ift zu 
nennen: Nithart von Reuenthal, ein bayerifcher 
Nitter, ber mit großer Rebenbigfeit und Friſche das 
Treiben der Bauern, ihre Tänze, Liebesabenteuer 
und Schlägereien ſchildert. Die Zeit bed Verfalls 
kündigt ſich in feiner Dichtung fo deutlich an, ala 
in Ulrichs von Lichtenftein „Frauendienſt“ (voll: 
enbet 1255), einer mit Liedern durchwebten wun: 
derlichen Erzählung, in der die Rarrifatur bed Min: 
nebienftes, bie faft zur offenbaren Tollheit ausgear: 
tete Unnatur bed ritterlihen Galanterielebens ba: 
maliger Zeit in treuberzigfter Weife geſchildert ift. 
Mit Heinrich von Meißen, genannt Frauenlob (F 
1318) u. dem mainzer Schmied Barthel Regenbogen 
tritt die bürgerliche Minmebichtung auf, u. zugleich 
bezeichnen in ber handwerlsmäßigen Manier ihrer 
lyriſchen Poefien Beide ben Uebergang bes Minne: 
gefangs in den Meiflergefang. Der Lyrik des 13. 
Jahrhunderts anzureihen ift auch ein — Ge⸗ 
dicht, welches ſich auf einen Sängerfampf bezieht, 
ber 1206 oder 1207 zwiſchen Wolfram, Walther, 
bem —— Heinrich von Ofterdingen und an: 
beren Rinnelängern auf der Wartburg, bie zur Zeit 
bed Landarafen Hermann von Thüringen eine ber 
Lieblingeftätten höfiſcher Dichtung war, Statt ge 
funden haben fol, Das Gedicht vom „Wartburg: 
frieg”, früheſtens aus der zweiten Hälfte des 13. 
Sahrhunderts, enthält zwei Theile; im erften wirb 
dad Lob Herzog Leopolds von Oefterreih und bes 
Landgrafen Hermann, Beibe gefeierte Pfleger und 
Freunde der Poeſie, gefungen: in der zweiten Hälfte 
ftreiten Wolfram und Klinfor mit fünflichen, ge 
beimnißvollen Rätbfeln um ben Preis. Die dich: 
ieriſche Kraft der ftaufifchen Zeit tritt und weiter 
auch entgegen in einer Anzahl lehrhafter Poe: 
fien. In Sprüden, Lehrgebichten und Yabeln 
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(bispel) hat das 13. Jahrhundert eine reiche Fülle 
von tieffinnigen und beiteren Erfenntniffen vom 
Weltweſen niebergelegt. Die ausgezeichneifte Er: 
ſcheinung biefer Art iſt „Freidanks Befceidenbeit“, 
eine Sammlung von Sprüchen, in denen fich [härfite 
Lebensbeobachtung, ächt chriftliche Weisheit im 
volföthümlicher, ſprüchwortmäßiger Gedrungenheit 
und Kraft ausfpricht. Ueber ben Verfaſſer wifſen 
wir nichts mit Beftimmibeit, W. Grimm verfuchte 
Walther von ber Bogelweide als benfelben nachzur= 
weifen. Der „Winsbeke“, ein um 1210 verfaßtes 
Gedicht, nah Gervinus „einer ber theuerften Reſte 
unferer ritterlichen Boefie*, enthält bie — eines 
Ritters an feinen Sohn, ihm nachgebildet, aber 
wertbloß ift die „Winsbefin“, worin eine abelige 
Frau ihre Tochter unterweift. Der „wälfete Gaft” 
den Thomas von Zidläre aus Friaul um 1216 
dichtete,, leitet alle Tugenden aus ber Bebarrlichfeit 
(staete), alle Lafter und Sünden aus ber Beränders 
lichfeit (unstaete) ab und flicht in feine Lehren 
Mähren, Fabeln und Erzählungen ein. Hugo von 
Trimberg, Rektor zu Bamberg, verfaßte ein Lehr: 
gebicht (um 1280 begonnen, ern 1309 abgefchlofien), 
dad er den „Nenner“ betitelte, weil es gleich einem 
flüchtigen Roſſe ohne feftes Kiel bin und ber eile, 
Es ftellt ba8 Leben des ——— und ben Sit— 
tenverfall allegorifh bar, Enbli haben wir ber 
Profa unferes Zeitraums kurz zu gedenfen. Gie 
erjcheint noch ohne alle funfimäßige Anlage und 
Abſicht und ger in fofern fie wefentlich nur dem 
praktiſchen Bedürfniß dient, ber Gefchichte unferer 
Nationalliteratur nur uneigentlih an. Gleiche 
it aeigt auch fie bie dem 13. Jahrhundert eigene 
geiftige Kraft und Lebendigfeit. So ift die Diktion 
in den Rechtsbüchern jener Zeit (Sachjenfviegel, 
zwifchen 1224 und 1232 niebdergefchrieben, Schwa: 
benfpiegel, nach 1275 vollendet, das braunſchwei⸗ 
ger und bag lübifche Stadtrecht) von einer unge: 
meinen Bolfsthümlichfeit, bie mit ihrer Förnigen, 
epiichzeinfahen Darftellung haͤufig geradezu poetifche 
Wirkung erreicht. Noch mehr gilt die von den 
rebigten,, die wir aus bem 13. ent von 
avib von Augsburg (F 1271) und deffen Schüler 
Berthold Lech von Regensburg befigen. Mit tiefem 
Ernft vereinigt ſich in ihnen eine faft findliche Hei: 
terfeit, Würde der Darftellung, größte Zartheit des 
Ausdrucks. Dabei verleibt ihnen die fchmudlofe 
BWahrhaftigfeit der religiöfen Begeifterung eine 
nicht felten hinreißend überzeugende Gewalt. 
Dritter Zeitraum: Bom Schluſſe des 
13.Jahrhunderts bis zur Neformationss 
zeit, Der geüpfing mittelalterliher Dichtung 
war wie jebe Lenzzeit furz. Schon feit etwı 1230 
zeigt fi ber Runfwerib ber höfiſchen Poeſien 
in entſchiedenem Abnehmen begriffen. Wie es in 
künſtleriſchen Epigonenzeiten regelmäßig geſchieht, 
währt bie formelle Meiſterſchaft der Glanzepoche 
noch eine Weile fort, erfcheint fogar bie und da noch 
gePeigert (wie bei Konrad von Würzburg), aber 
er — der Dichtung wird ärmer. Die 
Allegorie, das gemeinſame Merkzeichen aller poeliſch 
ſchwaͤchlichen Zeitalter, nimmt überhand, lebrhafte 
Elemente treten an bie Stelle ber unmittelbar 
wirfenden epifhen und lyriſchen. Schauen wir 
ung nach den äußeren Gründen bes rafchen Sinfens 
der ſchwäbiſchen Dibtung um, fo drängen fich ung 
fofort die trüben politifhen und focialen Zuftäude 
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auf, bie für Deutſchland ſchon mit bem Ausgange 
ber ſtaufiſchen Herrfherzeit begannen. In ber 
faiferlofen, ber Sredliden Zeit“, die thatfächlich 
Thon vor dem troftlofen Interregnum während ber 
Kämpfe der legten beftänbig in Stalien weilenben 
Hobenftaufen mit bem ‚Bap e ie Deutſchland anz 
efangen hatte, verwilberte bad Ritterthum im 
Praub: und Fehdeluſt. Die Herrlichkeit des beut: 
[Sen Reichs war für immer dahin. Mit Rudolf 
em Haböburger nahm praftifch nüchterner Sinn 
den Thron in Beſitz, von dem aus das von ibealer 
Begeifterung erfüllte — ————— als 
Vorbild ritterlichen Weſens geleuchtet hatte. Wie 
Nudolf vor Allem die Macht ſeines Hauſes und erſt 
in zweiter Reihe die Bedeutung der Kaiſerwürde zu 
mehren trachtete, In gewahren wir Da ee 
bed eigenen Bortbeild und —*8 2 gegen 
faft jede höhere und allgemeine Idee die beiden 
nädhiten Jahrhunderte hindurch in ben verſchieden⸗ 
ſten Gebieten, fo daß man bie Epoche bis zur Ne: 
formation nicht unpafiend das Zeitalter des politi— 
hen Egoismus par excellence nennen lann. Die 
fteigende Robbeit des Ritterſtandes vertrug ſich nicht 
wohl mit ber früheren Freude edler Geſchlechter an 
ber Poeſie. Die Höfe hörten auf, Sänger unb 
Poeten willlommen zu beißen, die Fürſſen felbit 
batten Wichtigeres zu thun, ald Minneliedern und 
Helbengedichten zu laufchen, wie e8 einft Hermann 
ber Thüringer und Herzog Leopold gepflegt. Bon 
Nudolj dem Kaifer ſelbſt wandte ſich dad Poeten: 
völfein, bas jofort nad des Habsburgers Wahl 
freudig ibn als erfehnten Sangeshort begrüßte, er: 
nüchtert ab, feine bausbadene Natur hatte für 
Runit und Dichtung fein Verſtändniß. Go erklärt 

ch das Abfterben des höfiſchen Geſanges jehr ein: 
ad. Aber auch die volksmäßige Poeſie verküm— 
mert , einmal, weil bas Wolf ja unter ber Ber: 
wilderung der vornehmen Stände — litt, und 
dann, weil es, namentlich im 14. Jahrhundert, 
heimgeſucht war von den ſchlimmſten Gotiesgeißeln, 
von Sanger, Grbbeben u, Peſt. Die Zeit bes gro= 
en Sterbens (um 1350) brachte jenen tiefen Ernſt 
in bie allgemeine Stimmung, ber die Tobten: 
tänze überall ald Memento mori an Kirchen unb 
Stabtmauern zeichnete unb malte, ber bie feltfame 
Büßerepidemie bervorrief (Geiſchelfahrten), von 
welcher die fraßburger und limburger Ehronifen 
büjtere Nachtbilder entwerfen. Iſt ed in ber Glanz⸗ 
zeit der Hobenftaufen vor Allem die Lebendigkeit 
und Sicherheit bed Glaubenslebens, welde in un: 
ferer Nation ein nie wieder erlangtes Gefühl bar: 
moniſcher Einheit mit bem Göttlichen erzeugte, fo 
ift auch biefes heilige Befigthum zerronnen. Immer 
tiefer finft bie Geifllihteit in Trägbeit und Unfitt: 
lichfeit, immer dringender wirb das Bebürfniß einer 
Reformation ber Kirche an Haupt und Gliedern. 
Die Einheit bes geifilichen Regiments erfcheint wie- 
berbolt gerriffen (am ur ler während ber großen 
Piryenfpaltung von 1578—1415), bie ſchlimmſte 
Zwietracht zeigt H in fanatifchen Religionstäm: 
pien entfeflelt. So muthet das geiflige Leben bes 
4. und 15. Jahrhunderts nur in ganz wenigen 
Kundgebungen ben Betrachter erfreulihan, Darün⸗ 
ter find bie wichtigften: bie Beftrebungen einzelner 
Kreife zur Läuterung, Entweltlihung, Verinner— 
lichung bes as Aufn und — Kba⸗ (My: 
Ri) und das Aufblühen bürgerlicher Tüchtigfeit 
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in ben Stäbten. Jene traten ber formelverknöcher⸗ 
ten Scholaftif entgegen durch fchlichte, herzliche und 
tieffinnige Auffaflung und Darjtellung des Evans 
eliums und rebeten zum armen jwerbebrängten 

olfe in ergreifender Xebendigfeit Worte des heili⸗ 
gen Troſtes und des au Zorned. Bor allen 
Pflegern und Begrünbern der myſtiſchen Richtung 
und als wirffanfte Vorläufer Luthers müſſen ges 
nannt werden bie „Brüder des gemeinfamen Le: 
bens“, welche —— Bert Groote 1384 zu 
Deventer ftiftete. In die Ringmauern ber Stäbte 
aber flüchteten fich jeit dem Ausgange ber Hohen: 
ſtaufenepoche die beiten Elemente des deutſchen na⸗ 
tionalen Lebens. Wie bas 14. Jahrhundert des fit: 
terwejens Herbitzeit gewefen, jo find diefelben Zeitz 
läufte die Frühlingstage des deutſchen Bürgerthüms 
geweſen, und jeitdem ruht bie Kraft u. Bedeutung 
unferes Volks in feinen bürgerlichen Rreifen. Bon 
ben zwei wichtigiten Erfindungen des Zeitraums — 
Schießpulver u. Buchdruderfunft — bat bie eriie 
dem Ritterftand den Tobesfioh negeben, bie andere 
ber Bedeutung des Mittelfianded unberechenbare 
He verſchafft. Wie nun bie deutſche Muſe 
eit ber Mitte des 13. Jahrhunderts aus ihren alten 
Lieblingäftätten immer entſchiedener verſcheucht 
wurde und auf Burgen und an Höfen gaftliche Auf: 
nahme nimmer fand, wie fie eben in ben Schooß 
der Städte flüchten mußte u. ba auch berzlih will: 
fommen gebeißen ward, jo verliert die Dichtung 
biefer Epoche raſch den Eharafıer höfiſcher Eleganz, 
fie nimnıt fhon gegen bie Wendezeit des 13. in das 
14. Jahrhundert eine bürgerliche folide Phyſiogno⸗ 
mie an, bie fih weiterhin immer deutlicher aus: 
prägt, und zwar bis zur entſchiedenen Spießbürger: 
lichkeit. Die heitere farbenglänzende Phantaftif 
ber Hobenftaufentage war unmieberbringlich dahin 
aus dem Leben: wie hätte fie denn im Spiegel: 
bilde der Dichtung fortleuchten können: Die beutiche 
Welt war bis auf den Grund zu praftifcheverftäns: 
bigem Realismus ernüctert; nüchtern und realis 
hit mußte auch der Geift ihrer literarifchen Kund⸗ 
ebungen fein. So erflärt fi benn, baf die Proſa 

ch breiter entfaltet al3 zuvor; daß die Lehr: 
bichtung fich vordrängt, das Heldengedicht zurüdtritt 
u, wo ed erfcheint, nur invergröberter Manier, aus 
ber man bie bunte, phantafieblühende Weife der 
böfifchen Epik nicht einmalahnen kann, als Bänfels 
fängererzeugniß auftritt. Am beutlichften jeboch 
erfennen wir biebichterifche Natur ber ganzen Epoche 
aus der Umgeſtaltung, welche bie höfiſche Minne— 
poefie erfuhr, indem fie mit bem —— des 14. 
— in den Meiſtergeſang überging. 

as Weſen des letzteren iſt ſo rei eigentlich ehren⸗ 
fefte, fireng geordnete, ja auch Außerlihzunftmäßige 
Bürgerlichfeit. Mit biedberem Ernſte, mit zucht: 
vollen Eifer warb in ben Singfhulen ber wadern 
Nürmberger, Ulmer, Straßburger, Memminger 
u. a. die Dichtfunft betrieben, aber eben auch nur 
eihäftlih betrieben, und die Schwingen be# 

eien Fluͤgelklindes der Phantafie waren belaftet 
mit ben Ge epeßparagrapben ber Tabulatur. Die 
Sprache ber Literatur im 14. und 15, Jahrhundert 
eigt fidh, ber beften Zeit ber vorigen Epoche gegen- 

ber, in zunehmender Berwilberung. Das Ober: 
beutjche hört auf, —— er Dichtung zu 
fein, munbdartlihe Beſonderheiten drängen —* 
überall vor, Nicht minderer Verfall iſt in dem 
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—— der Poeſie zu gewahren. Der Sinn und 
s Gefühl für Reinheit der Reime und für bie 
Regelmäßigfeit des Wechſels zwiſchen Hebungen 
und Senkungen im Verſe mindern ſich und ſcheinen 
ſchließlich gang abbanden gekommen: bereits im 
15. Jahrhundert iſt als metriſches Geſetz bloße 
Silbenzählung üblich geworden. Wir ſtellen nun 
bie wichtigſten Erſcheinungen ber nationalen Lite— 
ratur aus dem Zeitraum nach ben einzelnen Gat— 
tungen zuſammen. Das Epos, dieſe für die 


ältere Zeit bedeutſamſte Gattung, hat ſeit ber ſtau⸗ 


filhen Epoche in unferer Dichtung nie wieder bie 
te Kraft zu gewinnen vermoct. Bereits feit 
bem 13. Jahrhundert treibt das Heldengedicht nir= 
gend3 in Deutfchland neue Keime, bie früheren 
zeigen fich überall im Abfierben. Selten begegnen 
wir nur noch bem Vollsepos und in diefen jeltenen 
Fällen finden wir es im Stoffe verſtümmelt, vers 
willfürt in Sprade und Versbau, zum Bänfel 
fängerton vergröbert. So in bem ſogenannten 
rer daB die Sagen von Ortnit, Hug: u. 
olidieterich, dem Rojengarten und König Laurin 
ejammelt entbält; fo auch in ber dreödener Hand: 
chrift von 1472, welche bem Kaspar von ber Noen 
aus Münnerftabt zugefchrieben wird, Noch gerins 
gere Weiterbildung erfuhr das yoriche Heldenge: 
icht. Einen befonders jchlagenden Beleg für die 
Unfäbigfeit ber Zeıt, bie tief x und phanta⸗ 
fiereiben Gebilde der Artus» und Graljage auch 
nur mit ſchonendem und om Berftändniß zu 
behandeln, lieferte der münchener Briefmaler Ulrich 
Fürterer (Füterer) in feinem „Buch ber Abenteuer‘ 
(1478), das in unglaublich rober Manier und mit 
elenderier Handhabung der jo überaus funftreichen 
Ziturelftrophe die ſaͤnmtlichen Zweige jener Sagen 
ufammenfaßte und als Einleitung noch die Ge— 
nice ber Ritterorben, des trojaniichen Kriegs u. 
bed Argonautenzugs in ben Kauf gab. Wie bie 
an Zabl bedeutende Legendendichtung an Werth ber 
im vorigen Zeitraum nachfteht, ergibt eine Wer: 
gleihung ber Erzählung bed eiſenacher Domberrn 
ohannes Rothe vom Leben ber heiligen Elijabeth 
ri mit einem ben gleichen Stoff behandelnden 
ebichte aus dem Schluffe bes 13. Jahrhunderts 
befonders anfhaulih. Lieblingsdichtungen bed 
Zeitalterd aus der Gattung der erzählenden Poefie 
waren Gejhichten:, Schwanf= u. Anetbotenfamm: 
lungen, wie bed Hans von Bühel „Leben Diocles 
tians — ber morgenländiſchen Novellenſamm⸗ 
lung „Buch der ſieben weiſen Meiſter“, 1412 ver⸗ 
faßt), ferner bie „Abenteuer des Pfaffen vom Kalen⸗ 
berg‘, durch ben Wiener ‚Philipp Frankfurter (Ende 
bes 14. —— in Reime gebracht und die 
um 1490 niederdeutſch aufgezeichneten Schwänke 
des „Tyll Eulenſpiegel“, die furz darauf ins Hoch: 
deutſche ũüberſetzt wurden. Fruchtbar an groben 
Spaßgeſchichten waren auch die nachher noch einmal 
zu nennenden Nürnberger Folz u. Roſenblut. Als 
—— epiſches Erzeugniß der ganzen Epoche 
egegnet uns ein niederdeuiſches Gedicht: ber 
„Reineke Vos“ (gebrudt 1498), von einem noch 
nicht zur Gewißheit exmittelten Verfaſſer aus dem 
Nieberländifchen überſetzt, überaus lebendig, friſch, 
witzreich, mit ſatiriſchen Beziehungen auf die Zeit 
ausgeflattel. In breiter Entfaltung treffen wir 
bie meift allegorifch — erzählende Lehrdich⸗ 
tung. Hierher gehören „Die Jagd“ des Hadamar 
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von Laber (um 1350), bie „Mörin“ des Hermann 
von Sachſenheim (1453, fchildert den Verfall bes 
ritterlihen Lebens), bie froftigen Allegorien, bie 
Raifer Marimilian, der legte Ritter, entwarf und 
durch jeine Geheimſchreiber Melchior Pfintzing und 
Mara Zreipfauerwein von Ehrentreig ausführen 
ließ: ber „Theuerdank“ (um 1515, verberrlicht des 
ae: unb Kriegs⸗ 
eine Art profaijcher 
Als zwis 
ſchen der epifchen Poeſie und der Lyrik ftehende, der 
eigentlichen Didaktik angehörige 66 reihen 


Kaiſers Jugend, Brautfahrt, 
abenteuer) u. ber , Weißlunig“ 
Romane von ben Thaten Marimilians). 


wir bier ein: — von Müglin (um * 
„Buch der Maide“, worin bie den aften un 
Künfte fih ald Jungfrauen dem Kaiſer Karl IV. 
vorjtellen, um ihr Urtheil zu empfangen; Konrad 
von Ammenbujend „ Schadzabelbuh * (1337, 
nüpft allerlei Lehren an das Schachſpiel); Kon— 
rad Vintlers „Blume ber Tugend“ (1411, ver: 
anfchaulicht die Lafier und Gebrechen ber er durch 
Erzählungen). Beliebte Arten der lehrhaften Gat— 
tung waren bie unter bem Namen ber Beijpiele 
(bispel) befannten kleinen bivaftifchen Geſchichten, 
von benen eine ſehr werthvolle Sammlung Ulrich 
Boners „Edelitein” (um 1330) enthält, jowie die 
„Priamein“ (Bräambeln) u, Spruchgedichte, deren 
wır zahlreiche von dem Deiterreicher Heinrich dem 
Teichner (dichtete etwa 1375) m. U. befipen. Gegen 
ben Schluß bes 15. und Anfang des 16. Jahrhuns 
bert3 treten im Gebiete der Lehrdichtung einige bes 
beutende Erjcheinungen fatirijchen Charakters auf. 
In Sebaftian Brants „Narrenfifj* (1494) werben 
die Thorheiten bes Zeitalterd auf einem Schiffe ges 
fammelt und in höchſt anfcbaulicher, wenn auch poes 
fietofer Weiſe — Thomas Murner 
ahmte in der „Narrenbeſchwörung“ (1512) Brants 
Gedicht nach und griff auch in anderen Dichtungen 
—— „Badenfahrt“, „Geuchmatte“) 
charf und keck die Zeitgebrechen an. Er, der zu den 
wunderlichſten und bedeutendſten Männern der 
erſten — des 16. Jahrhunderis gehört, 
olemifirte genen Alles und Jedes heftig und biſ⸗ 
g, wie er denn auch wider bie römijche Kirche und 
nachher nicht minder furdılos wider bie Reforma⸗ 
tion feine Angriffe wendete. Was bie Lyrik dies 
ſes Zeitraums betrifft, jo ift bed Ueberganges ber 
Minnedihtung So beren lebte Nachziigler Graf 
gu o von Montfort, F 1423, Graf Dewald von 

olfenftein, + 1445, und Musfatblut um 1400 
zu erwähnen find) in ben Meiftergefang ſchon ges 
dacht worden, Die einzelnen be e bejjelben 
verdienen, wegen ibred gänzlihen Mangels an 
Kunftwerth, feine Aufzählung. Als wandernde Meis 
erfänger nährten fi durch poetiihe Wappenbes 
hreibungen u. bergl, Michael B:heim (} 1474), 
Peter Suchenwirt (um 1400) u.A.m. Die poes 
tifch wichtigften Erjcheinungen der Lyrik des Zeit: 
raums find: das aufblühende deutſche Kirchenlieb 
und das Vollslied. Wie bie beutjche Predigt im 
13. Jahrbundert in unfere Kirchen eindrang, [o 
ber beutfche Kirchengefang im 14. und 15. Jahrhun⸗ 
bert, und zwar zunächſt nur in ber Form von Ueber⸗ 
fegungen älterer lateiniicher Lieber; ganz neu ges 
dichtete beutfche traten felten auf. Webertragungen 
und Nacbildungen jener Art haben wir von dem 
Benebiktiner Hermann von Salzburg (um 1360) u. 
dem ſtraßburger Priefter Heinrich Laufenberg (um 
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1440). Als ſelbſtſtändige geiftliche Liederdichter find 
ferner ber Schlefier Konrad von Dueinfurt (F 1382 
und der Myſtiker Johannes Tauler zu nennen; au 
bie merfwürbigen Lieber, welche die Flagellanten 
auf ihren Geijhelfahrten (um 1350) fangen, find 
für die Gejchichte unferes geiftlichen Liedes wichtig. 
Ba Volkslied erfcheint der Volfsheldengefang ber 
rüheren Zeit in die Iyrifche Gattung übergegangen. 
war befigen wir auch vollsmäßige hiſtoriſche Ge: 
ichte aus dem Zeitraum (barumter von ausgezeich: 
netem Werth Halbouterd Lied auf bie ſempacher 
Schlacht und Veit Webers Lieder auf bie Kämpfe 
ber Schweizer gegen bie Burgumber); aber ben weit» 
aus größten Raum nimmt im Volfsgefange bed 
44, und 15. Jahrhunderts ein: bad —— 
lied“. Wie das alte Volksheldengedicht einzig für 
den Geſang beſtimmt, wie dieſes auch einfach, ab: 
ſichtlos, treuherzig, ſingt es von Luſt und Leid, von 
Scheiden u. Meiden, von Lieben, Wandern, Jagen, 
Trinken in tiefempfundenen Tönen. Frühe ſchon 
mögen dieſe köſtlichen Perlen unſerer Lyrik bin und 
wieder geſammelt worden fein. Erhaiten blieben 
ung ſolcher Sanımlungen erft einzelne aus dem 15. 
Sahrhundert, von denen die wichtigite diejenige ift, 
welche bie augäburger Nonne Glara Häßlerin 1471 
aufgefchrieben hat. Die erften für unfere deutſche Li: 
teraturgeichichte bedeutenden Erſcheinungen im bra= 
a. n Fade treffen wir im 14. Jahrhundert 
an, Das deutſche Drama entftand einerfeits aus 
ben kirchlichen Darftellungen biblifcher Gedichten, 
3. B. der Baffion, welche, durch die Geiftlichen ange: 
ordnet, anfangs aus bem lateiniſchen Bibeltert zu⸗ 
fammengetegt waren, aber nad 1300 allmählig 
anz beutfch wurden. Mehr und mehr miſchten ſich 
n bie heilige Darftellung weltliche, ja —— * 
Elemente, * daß im 15. Jahrhundert die Auffüh— 
rungen, die des Raums wegen aus der Kirche verlegt 
werden mußten, zu Vollsfeſten geworben waren. 
Hervorragende Denkmäler folcher geiftlich = volls⸗ 
mäßigen Dramen find aus dem 14. Jahrhundert 
ein Innöbruder Ofterfpiel (Handfcrift von 1391), 
aus bem 15. das Alsfelder Baffionzjpiel und „Ein 
Spiel von Frau Jutten“, von bem müblhäufer 
Meßpfaffen Theodorih Schernbeck 1480 verfaßt. 
Andererjeits Teitet ſich das deutſche Drama ab aus ben 
von uralter Zeit ber bei Vollksluſtbarkeiten üblichen 
mimifchedialogifben Aufführungen, bie feit bem 
14. Jahrhundert vorzüglich I Faſtnachtszeit Statt 
hatten. So befonders zu Nürnberg. Wir befigen 
aus biefer Stabt (aus dem 15. Jahrhundert) na= 
mentlich folder Faftnachtsjpiele von Hans Tolz u. 
ng Roſenblut (dem Schnepperer). Anlage, Aus: 
brung und Darftellung find in biefen Dichtungen, 
auch ben geiftlichen, noch überaus bürftig; von kunſt— 
mäßigem Dialog, eigentliher Handlung ober gar 
einer dramatiſchen Gharafteriftit kann bei ihnen 
nicht geredet werben; die Faſtnachtsſpiele find über: 
füllt mit plumpen Späßen u. Unfläthigfeiten. In 
ber Proſa haben ungemeine Wichtigfeit bie in 
biefem Zeitraum zahlreich hervortretenden gejchicht: 
lichen Aufzeichnungen, Zwar beftehen fie noch aus 
bloßen Aneinanderreihungen ber biftoriichen Ereig⸗ 
niſſe, aber abgefeben von ihrer bohen Bedeutung 
RB: die Zeitgeichichte zeigen fie in ibrer oft gerabezu 
ichterijhen, naivstreuberzigen Darftellung die 
deutſche Proſa in Iebendigfter Entwidelung. Es 
gehören dahin: bie Limburger Chronik (biß 1099 
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fortgeführt durch einen Stadtſchreiber Johannes, 
nach Andern burd Tielemann Emmel), die Straß: 
burger Chronik (1362 von Fritzſche Cloſenes been: 
bigt), die Elſaſſer Chronik des Jalob Twinger von 
Kömigehofen (1346— 1414), die Berner Chronik 
(11 1480) von Diebold Schilling, Peter Eſchen⸗ 
loers Gefbichten der Stabt Breslau u. A.m. In 
ber rebnerijchen Proſa vertreten die Myſtiker das 
volf3märigsgeiftliche Element bes Zeitalterd. Tief⸗ 
inniges Ächtbeutihes Gemüth, ſchlichte, milde yröm: 
migfeit und gewaltiges Ergriffenfein von ber Bahr: 
beit des Evangeliums fpreden uns an aus ber 
wunberbar einjaben und herzlichen Schreibweije 
des Meifter Edart (F vor 1329), bed Johannes Tau: 
ter (+ 1361; „Buch von der Nachfolgung des armen 
Lebens Ehrifii”), ded Heinrih Sujo (T 1365, von 
ihm das „Büchlein von der ewigen Weisheit“), der 
merfwürbigen Schrift, die den Titel „Deutiche Theo: 
logie’ führt (au dem 15. Jahrhundert, 1516 von 
Luther herausgegeben), Der erbaulichen Literatur 
gehören ferner an: Otto's von Paſſau „Die vier: 
undzwanzig Alten oder ber güldene Thron ber min: 
nenden Seelen‘ (1386), Konrads von Meyenberg 
(+ 1374) „Buch ber Ratur“, Hermanns von Fritzlat 
—— „Ein Buch von der Heiligen 
Leben”. Der legte Jünger der taulerſchen Rich⸗ 
tung war Johann Geiler von Kaiferdberg u 1510), 
bejjen Predigten — er hielt beren u. A. eine ganze 
Reihe iiber Brants Narrenſchiff — in ungemein 
befger und volfsmäßig berber Weife die Gebrechen 
er Zeit geißeln. Auch die Anfänge beutfcher Un: 
terbaltungsproja gehören bem 14. und 15. 
N user an. Zahlreiche fürſtliche Frauen 
berjegten um 1450 romantifche Erzählungen der 
bretonifchen u, ———— Sage aus dem Fran⸗ 
—— Bas und Dtaller, der Hugichapler, Mies 
ujine, Pontus u. nn Nitoland von Wyle 
(+ um 1478) übertrug bie italienifche Novelle 
„Lucretia und Euriolus“ bes Aenead Sylvius. 
Albrecht von Eyb verfaßte ein mit Novellen durch— 
flochtened Bud: „Ob einem Manne fei zu nehmen 
ein eheliches Weib od. nicht‘ (1472). Heinrih Stein: 
bömwel, Arzt zu Ulm, verbeutichte um 1470 den De: 
camerone des Boccaccio. Endlich haben wir auch 
einiger — — aus unſerem Zeilab⸗ 
ſchnitt zu gedenken. Beſchreibungen des heiligen 
Landes lieferten Joh. Schiltberger aus München, 
nd Tucher aus Nürnberg, der mainzer Kämmerer 
ernhard von Breydenbach u. U. Durch Ueber: 
fegungen wurben in Deutichland befannt die aben: 
teuerlichen Meifewerfe des englifcheu Ritter John 
Mandeville (1356 niedergefchrieben) u. des Bene: 
tianerd Marco Polo. 

U.Dieneue Zeit, Erfter Zeitraum: Bom 
Beginne der Reformation biß zum 
breißigjäbrigen Kriege (1517—1618). Um 
bie in vielem Betrachte gänzliche Neugeftaltung des 
deutſchen Lebens, die fih um den Schluß des 15. 
u. ben Anfang bes 16. Jahrhunderts vollzog, zu be: 
greifen, haben wir und nur an folgende Momente 
zu erinnern. Zunächſt treten die Wirkungen ber 
wunberbaren Runft, deren Erfindung wir Deutſche 
an ben Namen Gutenberg und an bie Jahre um 
1440 nüpfen, feit der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
bunbert3 immer mächtiger hervor, und ihre Gewalt 
auf ben gefammten Volksgeiſt wird zuerft unmits 
telbar erfihtli an ber Bedeutung, welche Luthers 
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durch ben Drud vervielfältigte Schriften gewannen. 
Es begann ferner — und zwar vorzüglich feit ber 
Eroberung Konftantinopels, welche 1453 bag Abend⸗ 
land, insbeſondere Ztalien mit griechifchen Gelehr: 
ten überſchwemmt hatte — bie Neubelebung ber 
Wiſſenſchaften burdy die genauere Belanntichaft mit 
ben Erzeugnifien ber antifen Welt. Nah Deutich: 
fand drang Kunde und Stubium ber altflaffischen 
Literatur, im Vergleich mit den übrigen Theilen 
bes europäiſchen Weſtens, fpät, danı aber, nachbent 
namentlich aus ber ftillen Klauſur niederländiſcher 
Schulen (Deventer) bie Jünger bes neuen welt: 
lichen Evangeliums ſich durch alle deutſchen Gauen 
zerftreut hatten, gebieh gerabe bei uns die Begeifte: 
rung und die Emfigfeit in Erforfchung römifcher 
und griechifcher Literatur zur höchſten Entfattung. 
Endlich jchenfte das Jahr 1492 ber alten Welt eine 
neue und das Jahr 1483 dem beutjchen Volk ben 
gewaltigen Menſchen, der Luther hieß und berufen 
war, als ein geiftiger Columbus das Salvador kirch⸗ 
lichen Lebens neu zu entbeden. Daß aus jolchen 
—— Ereigniſſen und Entdeckungen, durch 

Pete maͤchtige Berjönlichkeiten, wie fie neben unſe⸗ 
rem Reiormator bie Wenbezeit bed 15. und 16. 
Zahrhunderis in Menge erftchen ſah, ein un: 
nemeiner Auffhwung ded nationalen Lebens in 
Deutſchland refultiren mußte, ift far. Wenn troß: 
bem gerade bie nationale d. 2. und in Sonderheit 
die Dichtung nicht fofort eine Höhe und Bedeutung 
erreichte wie in ber Hobenftaufenepoche, wenn bie 
poetifchen und literartichen Früchte ber Neubelebung 
bes beutichen Geifteslebend erft breihundert Jahre 
fpäter reiften, fo liegt diefe Erſcheinung in Folgen: 
bem begründet: Zunächſt konnte bie Wirkung der 
neugefiindenen Kunft bes Bücherdruckens für un: 
fere jchöne Literatur feine unmittelbar günſtige 
Wirkung äußern. Was bie Verbreitung und ben 
Befig dichterifcher Erzeugniffe erleichterte, mußte 
jenes einzige Bertrautfein des Bolf3 mit feinen 
Sagen u. Liedern, welches auf ber lebendigen Tra: 
bition berubte, im ſteigende Abnahme verſetzen, 
mußte unfere Dichtung immer mehr zur Bücher: 
pocfie und immer jeltener zur Sache des unmittel- 
baren Ein- und Mitlebens ber Einzelnen in u. mit 
dem Bedichteten machen, Was ſodann bie Mlaffifche 
Philologie anlangt, deren golbeneß Zeitalter das 
16. Jahrhundert war, fo entzog fie zuvörderſt eine 
Reihe der ausgezeichneiften Beifter unferer nationa= 
len Literatur. Wohl war im Beginne bes 16. Jahr: 
hunderts in Deutfhland ein ungemein reged Xeben 
fröglicher, frifcher, befreiender Forihung erwacht, an 
beflen köſtlichen ge bi wır noch heute zehren, 
„E3 if eine Luft, jetzt zu leben!“ ſchrieb ba- 
mals Ulrich Hutten, ganz erfüllt von dem hei— 
tern, fonnigen Gefühl, dem Zeitalter anzugebö- 
ren, in welchem die reine, ächte Menjchlichfeit 
(Humanität) an ber Hand griehifher und rö⸗ 
mifher Weijen aus dem tobten Formelwuſt mit: 
telalterliher Scholaftif hervorftieg. Aber abgefehen 
davon, daß gerabe bie begabteften deutſcher Män: 
ner jener Zeit (barunter die poetiſch bedeutenden 
Talente, namentlih Eobanus Heffus, Euricius Cor⸗ 
bu3 u. U.) ihre Schriften fait ausschließlich in latei- 
nifcher Sprache abfaßten; baß z. B. Huttens Feuer: 
eift nur felten im beutichen Spradgewande vor 

ein Volk trat, daß alfo bie Schöpfungen biefer 

Änner eine birefte Wirkung auf die Nation gar 
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nicht haben Fonnten; fo erging es ben Gelehrten 
jener Zeit fehr bald wie ben Leuten im Märchen, 
bie in plöglih aufgefchloffenen Zauberhallen fi 
ber Schäße fo viele aufluben, daß fie unter der La 
erlagen. Es war fo Vieles zu lernen von ben Alten, 
daß man bald zu glauben anfing, es ſei eben Alles 
von ihnen zu lernen. Daber die klaſſiſche Philologie 
über Kurzein zu Haufe nicht mehr heimiſch war und 
wie fie ihre Zeit nicht verftand und zu verftehen fich 
nicht bemühte, auch Fein wirkliches Berftändniß des 
Alterthums gewann, ſich vielmehr an hohlem gram⸗ 
matiſchen und lexikaliſchen Wort⸗ und Formenweſen 
genügen ließ. Die Verachtung der Mutterſprache, 
bie gänzliche Unkunde ihres Reichthums, ihrer 
großen dichteriſchen Vergangenheit war die nächſie u. 
weit über ein Jahrhundert währende Folge. Go 
begann denn bamals jene Scheidung zwiſchen Wif: 
ſenſchaft und Volfäleben, die aufzubeben man erſt 
in — Zeit wieder —— begonnen hat, 
und die der nationalen Literatur zu einem ihrer 
verberblichften Feinde geworben ift. Daß ferner bie 
Entdelungen neuer Erdtheile der Dichtung nicht zu 
unmittelbarer Förderung gereichten, begreift fich 
von ſelbſt. Es ıft befannt, daß aus allen Epochen 
materiellen und fommercielen Auffhwungs bie 
Voeſie erſt ſehr nachträglich Vortheile gezogen bat. 
Im 15. und 16. ge insbefondere war es 
nicht eine heilige Idee, welche wie in den Kreuzzugs— 
tagen bie Menſchen ind Weite trieb. Vielmehr wur: 
k te die Ferneſehnſucht ber bamaligen Zeit meijt in 
ehr materiellen Motiven. Endlih haben wir bie 
Wirkungen der Reformation auf bie Literatur kurz 
zu beleuchten. Zunächit bebarf es feiner Darlegung 
im Einzelnen, daß eine Epoche fo gewaltiger geiſti⸗ 
ger Kämpfe, wie das Zeitalter ber kirchlichen Er: 
neuerung war, die Theilnabme ber Gemitber allzu 
ſehr für eben diefe Kämpfe in Anſpruch nahm, um 
bie für alle Kunſtthätigkeit unerläßliche Stimmung 
beihaulicher Ruhe au ermöglichen. Dazu fam, daß 
burch bie Neformation bie dbeutjche Geifterbewequng 
vorzugsmweife in ben Norben unferes Baterlanbes 
verlegt wurde, bejjen Fühler Reflerion zuneigende 
geiftige Art ben heitern Spielen der Phantafie ums 
günitiger ift ald das jüddeutfche Naturell. Nahm 
doch auch die burch Luther angeregte religiöfe Um: 
eftaltung Üüberhaurt bald eine überwiegend ver— 
Hanbesm Bige Richtung; wurde body die aus bem 
innerfien Gemüthsleben einer urbeutjchen Natur 
geborene Auffafjung der evangeliſchen Wahrheit 
rafch zu dogmaliſcher Verknöcherung, aus welcher 
langdauernder Konfelfionshaber fich erzeugte. Den⸗ 
noch banft bie deutjch-nationale Literatur Luther 
einiged Unfhäßbare; zuvörberft die vor Allem durch 
bie Bibelüberjegung (die ganze heilige Schrifterfchien 
Ber 1534) bewirkte Schöpfung einer allgemein: 
eutfchen, noch heute gültigen Schriftſprache, ber 
neubohbeutjhen, welde Luther durch bie 
Verſchmelzung ber oberfähfiihen Munbart mit ben 
beiten Elementen ſüddeutſcher Volksdialekte (die ber 
Reformator zumeift auß den Schriften Taulers und 
der übrigen Moftifer gewann) zur gemeinen Gül- 
tigkeit erhob; ſodann das beutfche Kirhenlied. In 
feiner feiner ag fpricht ſich das von 
Luther wieberbergeftellte firchliche Bewußtfein fo 
mächtig und ergreifend aus wie in biefem. Das 
Kirchenlieb ber Reformationszeit gab Dem, was bie 
Geſammtheit der Belenner ber neuen Lehre erfüllte, 
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ben unmittelbaren Ausbrud. Darum ift es ein 
durchaus vollamäßiged Erzeugniß, und gerade in 
biefer Hinficht ftehen an Kraft und er bie 
Lieder Luthers, bes Nifolaus Decius (+ 1541), Paul 
Speratus (+ 1554), Zuitus Jonas (} 1555), Paul 
Eber (+ 1569), Jobann Matthefius (F 1565), Ni: 
folaushermann (+ 1561), Philipp Nicolai(t 1608), 
ber böhmischen Brüder u. 9. in der Geſchichte un: 
ferer geiftlihen Lyrik unvergleihlih ba. Um bier 
leib bie übrigen. lyriſchen Erzeugniſſe der 
Enode zu erwähnen, fo gehören ber geiftlichen Dich: 
tung an bie poetifchen Webertragungen der Bial- 
men: von Burfard Waldid und Ambroſius Lob: 
waſſer bear Das Volkslied erſcheint in zahl: 
reihen Aufzeihnungen und Sammlungen, ber 
Meiftergejang wird eifrig betrieben, vorziiglich zu 
Nürnberg. Unter den wenigen Gelehrten, welche 
bie Mutterfprache zu Ehren zu bringen fuchten, ift 
Paul Shede, Meliſſus genannt (F 1602) hervor: 
ubeben, der unter den Erſten war, welche bie aus: 
Vändiihen Formen des Sonett3, ber Terzine, bed 
Alerandriners nachzubilden verfuhten. Die er W h⸗ 
lende — treffen wir in fortgehender Ber: 
fümmerung. Nicht nur bie Freude an ben alten 
Sagen und Liedern, auch das Gedächtniß berfelben 
ift faft völlig verfhwunden. Wie in einer Art me- 
cha niſcher ————— wird das früher erwähnte 
DHeldenbuch“ noch big in ben Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts wiederbolt abgebrudt, doch fanb es bei ben 
@elehrten nur große Berachtung, beim Bolfe nur 
eringe Theilnahme. Daß ein Nıbelungenlied, eine 
Budran einmal eriftirt hatten, bavon wußten im 
16. Jahrhundert und weiter biß zur Mitte des 18, 
Jahrhunderts nur wenige Deutihe Eiwas, ger 
jhweige baß biefe Wenigen eine Ahnung von ber 
Bedeutung biefer Dichtungen gehabt hätten. Das 
beſte erzäblende Gedicht des Zeitraums Tieferte 

ohann Fiſchart (F 1590) in feinem „Glückhaft 

chiff“, wie denn diefer Mann überhaupt als bie 
en literarifche Perſönlichkeit bes 16. 

abrhundert3 neben Luther bezeichnet werben muß. 

ie großartigfte Seite feiner Werfe liegt in ihrer 
ſprachlichen Meifterjhaft. Eine ſolche Fülle geift: 
reichften Ausdrucks wie bei nen findet jich bei 
feinem anderen Autor ber geſammten beutfchen Lis 
terärgeſchichte. Dabei fteht Filhart auf der höch— 
ften Stufe der Bildung feiner Zeit und ift in leben: 
bigiter Theilnahme an den Bewegungen berjelben 
begriffen. Ihre Gebrechen mögen wenige feiner Zeit: 
genofjen fo ſcharfſichtig wie er beobadıtet haben; 
feiner hat fie jo muthig und mit fo vernichtender 
Geifteeihärfe en: Eine eigentlich fünft: 
leriſche Seftaltung feiner Dichtungen ift ihm aber 
nicht gelungen, einerjeits weil ihn feine fprachliche 
Birtuofität nicht _felten zu wahrhaft verwegenem 
Uebermutb in Spracdipielereien verlodte, baber 
feine Schriften von wortverjchränfenden Ungeheuer: 
lichfeiten wimmeln; ‚anbererfeit3 weil er feine 
Stoffe mit zabllofen Beziehungen auf bie Berbält: 
niſſe feiner Gegenwart durchwebte. Schon deshalb, 
weil Fiſchart Satiriker vom Scheitel bis zur Zehe 
war, überwiegt ber Werth feiner proſaiſchen Werte 
ben ber in gebunbener Form, wenn wir baß oben 
erg eg erzäblende Gedicht ausnchmen. 
m bie übrigen nennenswerthen epiſchen Erzeug: 
niffe bes Zeitraums biefem bier anzureiben, find zu 
erwähnen verjchiebene durch ben „Meinefe Bos“ 
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bervorgerufene Thiergedichte, fowie Nahabmungen 
der äſopiſchen Fabeln, melde Steinhöweld Webers 
fegung nad ſich 309, faft ohne Ausnahme fatirifhen 
Charakters, wie denn das 16. Jahrhundert über: 
haupt die Blüthezeit ber beutjchen Satire —— 
iſt. Das Bedeutendſte unter jenen iſt Georg Rollen⸗ 
hagens (+ 1609) „Froſchmeuſeler“, eine ſatiriſch⸗ 
didaktiſche Nachbildung der homeriſchen Batrado: 
myomachie. Harmloſere Thiergedichte verfaßten 
Hans Chriſtoph Fuchs („Der Mückenkrieg“ 1580) 
und Wolfhart Spangenberg (J 1607, „Der Gans: 
fönig”). Als Mitfämpfer der Reformatoren geißels 
ten in Fabeldichtungen Erasmus Alberus (F 
1553, „Buch der Tugend und Weisheit") und Burs 
fard Waldis (f 1556, „Efopus ganz neu ges 
— mit ſcharfem Witz vorzüglich die römiſch⸗ 
katholiſche Geiſtlichleit. Zahlreich vertreten iſt auch 
im 16. Jahrhundert die Schwankdichtung. Der 
fruchtbarſie Poet dieſer Gattung war Hans Sachs 
(+ 1576). In gewiſſem Sinne darf man ihn das 
bervorragendite eigentliche dichteriſche Talent des 
anzen Zeitabſchnitts nennen. Als ſolches bat er 
fs gerade in feinen Schwänfen u. fleineren bidafs 
tiichen Erzählungen erwiefen, in denen ber wadere 
nürnberger Schufter neben gefundeitem Humor 
einen jo weitſchauenden geiftigen Blick befundet, 
daß bie Verachtung, in welche er furz nach feinem 
Tode bei ben hochweiſen Poetaſtern der Folgezeit 
verfiel, nur als ein Beweis mehr für deren faft 
nänzlihe Unfähigkeit, wirfliche Poeſie zu ſchätzen, 
elten muß. Der Schwankdichtung in gebundener 

orm gehört auch an bie von Achilles Jaſon Wibs 
mann vertaßte Geſchichte des, Beter Leu“ (um 1550), 
bie in unbeholfener Darftellung die Poſſen berichtet, 
bie ein Iuitiger Pfaff, meift feinen Bauern, fpielte, 
Die Neigung zu ge da Ann und bejhreiben- 
ben Poeſien, bie wir jchon in ber vorigen Epoce 
wahrnabmen, bauert in biefer fort. Hervorragende 
Produkte berfelben find des Bartholomäus Ring: 
waldt Gebicht „Die lautere Wahrbeit* (1585), in 
welchem gelehrt wird, wie ſich weltliche und geifts 
liche Krieggmänner in ihrem Berufe verhalten fol 
len; ferner des Valentin Andrei (} 1654) „Ehri: 
ftenburg“, worin die Rettung ber vom Antichrift 
belagerten Ehriftenheit durch die Reformation alles 
ei bargejtellt iſt. Ein ſeltſames Erzeugniß der 

idaktik lieferte Fiſcharts Lehrer Kaspar Scheidt in 
feiner Nebertragung des lateinischen Grobianus von 

r. Debefind (um 1550), in welchem ironifche Bor: 
chriften zu unfläthigem Betragen gegeben werben, 
welche, ba die Menihen das Gebotene ſtets unter: 
lafien, ihr Gegentheil bewirken ſollen. Endlich ges 
hören bierber auch bie wenigen deutſchen Gedichte 
Huttend, unter benen „Die Klage und Bermahnung 
egen bie übermäßige unchriſtliche Gewalt bes 
—8 x.” (1520) in ber poetiſchen Form ſchwach, 
im Inhalt jehr bedeutend if. Die dramatiſche 
Produftion gewinnt im 16. Jahrhundert beträcht: 
Fin bu Umfang, body find ihre Fortichritte fat nur 
äußerlicher Art. Zwar verfuchten fich die Gelehrten, 
wie fhon hin und wieber im vorigen Zeitraum, in 
ber Meberfegung und Nachbildung griechiſcher und 
römifcher Dramen, boch fielen bie Zeiftungen noch 
fehr mangelhaft aus. Lateinifhe Schulkomödien 
(bereits im 15. Jahrhundert wurben ur auf Uni: 
verfitäten aufgeführt) gaben Anlaß, dergleichen 
auch in beutfi prache nachzubilben; man fie 


Deutſche Literatur (Nationalliteratur, neue Zeit). 


bei ſolchen Verſuchen allmählig, um ein größeres 
Bublifum zu gewinnen, bie antiken Stoffe fallen 
und griff u mehr populären, meift biblifhen Bor: 
würfen. Solcher biblifher Dramen entftanden vor: 
züglih viele in Mitteldeutfchland (in Zwickau, 
Magdeburg, Wittenberg xc.); fie find faſt durch— 
gängig in entſchieden proteftantiihem Sinne abge: 
faßt. Dergleihen Stüde haben wir von Paul Reb: 
bun (ber als einer ber Erften die Abtheilung in 
Scenen und Alte anwendete und ſich fogar an: 
tifer lyriſcher g. in Ehören bediente), von Ri: 
folaus Manuel aus Bern, deffen Dramen ſich durch 
volföthümliche Lebendigkeit und kräftigen Humor 
auszeichnen, u. A. m. Das volksmäßige Spiel fand 
auch jegt nohnirgends eifrigere Pflege als zu Rürn- 
berg. Hiererjheinen in reicher Zahl die Fachſtnachts⸗ 
fpiele, beren ber fruchtbare Hans Sachs eine große 
Menge lieferte, ohne jedoch, troß feines unleugbaren 
dramatiſgen Talents, denfelben einen im ftrengen 
Sinne kunſtmäßigen Charakter verleihen zu können. 
Noch weniger gelang ihm dies in feinen Tragddien. 
Um bie Ausgangszeit bes 16. Jahrhundert? wurde 
auf den Entwidelungsgang bes beutichen Drama’s 
ein fehr wejentlicher Einfluß geübt durch die foges 
nannten „englifhen Komödianten“, Geſellſchaften, 
bie ſchon jeit der zweiten Hälfte des Zeitraums, urs 
ſprünglich wahrſcheinlich aus Engländern, fpäter 
auch aus deutſchen Schauſpielern zuſammengeſetzt, 
in den Niederlanden und dann in Niederdeutſch⸗ 
land ihr Glüd verſucht hatten. Sie brachten Origi⸗ 
nale und Ueberjegungen ber populärften altengli: 
ſchen Schauipiele, nahmald auch ſhakſpeariſcher 
und, wurben in größeren Städten und an Höfen 
ehr beliebt und trugen zur Ausbildung unferer 
Schauſpielkunſt und Dichtung viel bei. Die Deut: 
ſchen lernten von ben Englänbern die bramatifche 
Handlung über bloß ſtizzenhafte Andeutungen bin- 
auszubeben unb die bisher einfach aneinander ges 
reihten Scenen organifch zu gliebern, wie auch die 
Ausprägung ber fomiihen Berfon zu einem bes 
flimmten topifchen und fpäter unter verfchiedenften 
Namen weiter gebildeten bramatifchen Charakter 
nach jenem engilgen Vorbilde geſchah. Uebrigens 
darf man ſich die Kunftäufe, auf welcher bie Stücke 
der englifchen Komödianten flanden, troß der er» 
wähnten Fortfchritte nicht als eine ſehr bobe vor: 
ſtellen. Die auerft gebrudt erjhienene Sammlung 
berjelben (1620 zeigt im ®egentbeil eine Weber: 
fülle biutiger Greuel und ſchmutzigſter Elemente, 
Unverfennbar ift ber Einfluß der englifhen Dramen 
in ben beutichen des Herzogs Heinrich Julius von 
Braunfchweig —— das erſte ſtehende Hofthea⸗ 
ter in Deutjchland; + 1613) und der Nürnberger 
Georg Maurictus (+ 1610) und Jakob Ayrer 
rg . Lesterer, anfangs ber Manier bes Hand 
chs fi anſchließend, verfaßte Faſtnachtsſpiele, 
dann Schauſpiele nad Stoffen des alten Helden: 
buchs u. englifchen Originalen. Unter den Brofa: 
bihtungen ift zunächft zu gebenfen ber zahl: 
reihen Sammlungen von Schwänten, Anekdoten 
und Bofjen, an denen das 16. Jahrhundert jo reich 
ift wie fein anderes, wie es benn überhaupt ein lach: 
Iuftigeö Zeitalter war. Ein Tateinifches Wert, die 
Margarita facetiarum, fand im he ber Epoche 
(1508) großen Anklang; wenig fpäter erſchien bie 
leichfalis ſehr beliebt gewordene Sammlung bes 
Sranciäfanermönds Johannis Pauli unter dem 
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Titel „Schimpf und Ernft* (1518), und im den 
fünfziger Jahren trat eine ganze Reihe folcher 
Schwanfbüclein hervor, wie bad „Rollmagenbüd;: 
kein“ (1555) von Jörg Widram, von dem wir auch 
größere Erzählungen, eine Art Borläufer ber Ro— 
mane, haben (der „Goldfaden“ u. N.); ferner bie 
„Gartengeſellſchaft“ des Jakob Frey (1956 ‚ber 
„Wegfürzer“ von Martin Montanus (1565), ber 
„Ratzipori” von Michael Lindner (1556). ALS 
wertbvollite diefer fpäteren Sammlungen aber ift 
zu nennen bes Heilen 2 Wilhelm Kirchhof 
„Wendunmut?“ (1 % in ganz beſonders wich— 
tiges Erzeugniß der Profadichtung bes 16. Jahr⸗ 
hunderts find bie eigentlihen Volföbücher, deren 
— Leben ſich bis in das Zeitalter der neueren 
omantik erhalten bat, durch welche ihm wiſſen⸗ 
ſchaftliches Stubium zugewenbet wurde. Die mei: 
ften dieſer oft trefflihen BVolfserzählungen find 
fremden Urfprungs (Haimonsfinder, Ficrabras, 
Genoveva, Magelone); unter den dem Stoffe nad 
einheimifchen find die vorzüglichften die Geichichte 
des Doktor Fauft, die in unferer nationalen Litera⸗ 
tur eine fo hervorragende Rolle fpielt (die Ausbils 
— der Fauſtſage Ai in die Mitte bes 16. Jahr: 
hunderts; älteſter Drud bes Vollsbuchs 1583); 
die Sage vom „Ewigen Juden“; bad „Lalenbuch“ 
oder die Beichichte von den Schildbürgern. Eine Art 
neuer Eulenfpiegelgefhichten gab in mieberbeuticher 
Sprade Bartholomäus Krüger in „Hans Clawerts 
Hiftorien“ (1587). Die geſchichtliche Profa erſcheint 
auch jet noch vorzugsweiſe in chroniftifhen Auf: 
eihnungen. Lebendige Darftellung und großartige 
ffaffung der Begebenheiten zeichnen aus bie 
„Baverifche Chronik“ des Johann Turnmayr von 
Abensberg, zn Aventinus (F 1534). Se 
baftian Frand, eine ber merfwürbigften Perſönlich⸗ 
keiten des Reformationszeitalters, machte in feinem 
Zeitbuch und Geſchichtsbibel“ den erften Verſuch, 
die Weltgefchichte nach einem Ieitenden Gedanken 
u bearbeiten (1531) u. gab in feinem „Weltbuch“ 
(1534) eine fleißige und durch mufterhafte Darftel- 
lung ausgezeichnete Zufammenftellung von ihm de 
efammelter Nachrichten über Länder und Völker. 
ndere bervorzubebende biftorifche Arbeiten find bie 
Schweizerchroniken von Balerius Anshelm (} 1540) 
und Aegidius Tſchudi (} 1572). Der Weltbefchrei: 
bung gehören an bie „Coßmograpbie” bed Sebaftian 
Müniter (1553) und das Hauptwerf bet Mattbis 
Quad von Kinkelbach: „Deutſcher Nation Herrlich: 
feit* er Die Vorliebe bes Zeitalter für den 
Gebrauch ſprüchwörtlicher Mebensart, bie ſich in 
Luthers und Fifhart3 Schriften vorzüglich aufge: 
prägt zeigt, veranlaßte Sammlungen und Aus: 
legungen von Sprüdmörtern, von denen wir bie 
bes Johann Agricola ( 1566) und die werthvollere 
Sammlung bes Sebaftian grand (1542) auszeichs 
nen müfjen. Endlich mögen noch als hervorragende 
Erzeugnifie der wiſſenſchaftlichen u. hiloſophiſchen 
Literatur des Zeitraums genannt ſein bie „Vier 
Bücher menfclicher Proportion” von Albrech Düs 
rer, dem größten deutſchen Künftler ber Reforma— 
tionszeit, und die „Morgenröthe im Aufgang“ von 
bem tieffinnigen tbeofophifhen Myſtiker Jakob 
Böhme (+ 1624). 
Zweiter Zeitraum: Bom Beginn 
bes breißig neue Krieges bis zum 
erftien Auftreten Gottſcheds (1618—1725). 
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Erfüllt ift diefe Periode, wie kaum ein anderes Stüd 
unferer Nationalgefchichte, von Kriegsnöthen, Nies 
berlagen, Demütbiqung unter fremden Uebermuth. 
Ein greuelreicher Krieg zerfleiicht ein volled Men: 
fchenalter hindurch ben Leib der Nation. Die wils 
befte aller Leidenſchaften, ber Fanatismus für hei— 
line Glaubensgüter, regt Deutfche gegen Deutſche 
auf. Tel fonımen und fechten auf bem Bo: 
den unſeres Vaterlandes, bald nicht mehr um relis 
iöfe Intereffen, ſondern um ben materiellen Beſitz 
Beutfaer Ländertbeile, bie ihre Beutegier ins lüjterne 
Auge gefaßt hält. Endlich bringt die tödtliche Er- 
mattung ber Streitenden ben langerfehnten Frieden 
u Wege, ber für Deutfchland faft nur Schmach und 
Nachtpei mit fi führt. Kräftige ehemalige Glie: 
ber bes beutfchen Reichs (Niederlande, Schweiz) 
* nun für immer abgelöſt von ihm. Die kaiſer— 
iche Gentralgewalt, ein Schemen geworben, wird 
von mehr ala 300 größeren und kleineren Fürſten— 
ihümern, welche ber Friede ſelbſtſtändig gemacht hat, 
nur ſcheinbar anerkannt, u. wenn Konflikte eintre: 
ten, rufen jene, allen beutichen Sinnes baar, Fremde 
zu ihrem Schuge herbei. Handel u. Gewerbe haben 
nicht Zeit, die tiefen Wunden zu beilen, welche ber 
roße Krieg ihnen geſchlagen, denn Meinere folgen 
in felten unterbrochener Reihe. Die Türkenfriege 
erneuern das alte Entjeken vor bem Erbfeinbe bes 
Chriſtenthums. Ludwigs XIV. von Frankreich freche 
Hand greift wiederholt in den Frieden Europa's u. 
reißt dem ohnmächtigen deutſchen Reiche beſte Lebens⸗ 
theile weg (Straßburg 1681), ſeine Heere wüthen 
in deutſchen Gauen, und durch ſchlaue Tücke läßt er 
ſich die Koſten ſeiner frevelhaft begonnenen Kriege 
regelmäßig durch unſer Volk zum guten Theil be— 
ablen. Schlimmeren Raub aber als ben an beut: 
Ihem Länderbefiß übt Frankreich am filtlichen -und 
eiftigen Leben unferer Nation. Ober —— 
—8 geben Deutſche, während fie mit dem 
Schwerte gegen das Nadbarland ftreiten, ihre See: 
len, ihre Sitten, ihre Sprache in bie Botmäßigkeit 
des Feindes. Das 17. Jahrhundert bringt über 
unfer fociale® Leben die erft lange nachher gebro: 
chene Herrſchaft des Franzoſenthums. An Ludwigs 
tief entſittlichtem Hofe holen beutfche Fürſten und 
Bornebme ihre Scheinbildung und fuchen die inner: 
lich faule Herrlichkeit, welche der Vollenber bes fran: 
aöfifhen Abſolutismus um fich —— im 
Duodezformat in Deutſchland nachzubilden. Das 
berüchtigte & la modo-Zeitaller harte zwar vor 
Ludwigs Herrihaft bei ung begonnen, vollendet 
ausgebildet ward e8 aber erft mit biefer. Heuchelei 
- und Lüge find die Grundzüge diefer Zeit, kompli— 
mentenreiche Etifette, Schminke, hönpfläfterhen, 
mehr ald Alles bie Verüde find ihre charakteriſti— 
ben Merfmale. Wie die deutſchen Höfeihreu Ruhm 
in möglihft undeutſchem, franzöfirtem Wefen fuch- 
ten, fo vermeinte auch baldigft ein guter Theil des 
Bürgerthums, ächte Bildung zu befunden durch 
franzmännifches Gebahren. Wie bie fogenannte 
aute Gefellichaft die franzöfifche zur Sprade bes 
Verkehrs wählte, wie bie Kanzleien ihre Schriftflüde 
mit gallifchen Floskeln durchwebten, fo eganıen 
auch die Mittelflände ihre Rede wunderlich mit aus: 


ländifhen Phraſen zu verbrämen. Mit einem 
Worte: unfer Bolf hatte fein beftes Ich tor anz 
elbft. ie 


— „es verleugnete fein edelſtes 
mußte es da in Wiſſenſchaft und Kunſt, wie mußte 
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es zumal in der Dichtung, biefer ureigenfien Sprache 
ber Völfer, ausjehen! Steifed Formelwefen obne 
lebendigen Inhalt macht einen — in ber 
Phnfiognomie ber Zeit überhaupt aus. Meberall 
treffen wir auf * in der Wiſſenſchaft begegnet er 
uns am deutlichſten in Theologie und Philoſophie. 
Eine engherzige, unglaublich geiſtloſe Orthodorie 
laſtete mit ſchwerem Druck auf jeder freien geiſtigen 
—* Konfeſſionshader und Buchſtabengläu— 
bigkeit bilden die religiöſe Charakteriſtik eines lan⸗ 
en Abſchnittes im 17. Jahrhundert, gegen deſſen 

nde hin erſt Männer wie der edle Phil. Jak. Spe: 
ner (1635— 1705) und Aug. Herm. Francke (1663 
bis 1727) ald Vorbilder eines innerlichen wahrbaf: 
tigen religidfen Lebens erſcheinen. Auch die deut⸗ 
ſche Philofephie nimmt erft mit dem Ausgange des 

eitraumd aus trauriger Berfommenbheit einen Auf: 
chwung. Leibnig (1646—1716) fchrieb zwar faſt 
nur in lateinifcher und franzöfiiher Sprache, aber 
als größter Gelehrter feiner Zeit und in vielem Be- 
tracht Ächt deutſch geſinnt übte er dennoch unſchätz⸗ 
bar fördernden Einfluß. Thomaſius (1666 - 1728), 
wie er überhaupt freie Bewegung des Geiſtes in 
allen Dingen forderte und kräftig erſtrebte, wie er 
mit ſcharfer Waffe Wahn u. Thorheit (Hexenglauben) 
befämpfte, rüttelte erfolgreich an dem Joche fremder 
Sprade und fremben Rechtes, verlangte u. übte den 
Gebrauch deutſcher Rede in wifjenfchaftlicher Schrift 
u. Lehre. Chriſt. Wolfs Harer, wenn auch jeichter 
Kopf endlich wirkte Treffliches, indem bie fireng 
georbnete Folgerichtigkeit jeiner Werke ben phrajen- 
reichen, verblümten Modefiyl ber Zeit allmäblig 
verdrängen balf. Ueberfchauen wir nun bie na= 
tionalliterarifchen Erzeugniffe des Zeitraums, fo 
flogen wir auch hier auf mangelnde innere Wahr: 
beit, auf hohles Formelweſen und geiftlofe Nachah⸗ 
mung des Ausländiichen als weſentlichſte Charakter⸗ 
üge. Das um bie Wende bes 15. und 16. Jahr: 
Bunderts fo lebenbig ergriffene Studium bes Hal: 
ſiſchen Altertbums hatte im Berlaufe der Zeit 
immer mebr bie Kraft befreiender, humanifirender 
ächter Menfchenbildung eingebüßt, war zur rein 
äußerlihen Aneignung todten Wiſſens aeworden, 
ber Humanismus ber Erasſsmus, Heſſus, Hutten 
erſcheint in geifilofen Formalismus verfuöchert. 
Dabei trat bie philologijche Gelehrjamfeit feit ber 
Mitte des 16. Jahrhunderts mit einem fiupenben 
Hochmuth auf, ber das ungelehrte Laienthum als 
roben Pöbel betrachtete und fich allmählig gänzlich 
entwöhnte, in bejfen Sprache zu reben u. zu ſchrei⸗ 
ben. Da das Volt felbit in ber ſchweren Bebrängs 
niß jener Zeit Gefang und Voefie fat gang und gar 
verlernt hatte, da die vornehmen Stände längjt von 
freudiger Pflege der Kunſt abgewenbet waren, fo 
erſcheinen feit etwa 1590 als die eigentliche Heimat 
unferer Poeſie die beutfchen Gelehrtenfiuben. Zus 
nächſt ging aus biefen wegen bed ausſchließlichen 
Gebrauchs der lateinischen Rede durch die Gelehrten 
faft 3 Jahrzehnte ang fein deutſches Gedicht von 
Belang hervor. Dann wid biefe Schweinfamfeit 
einer übergroßen Redſeligkeit in deutſcher Zunge, 
aber eine Gelchrtenpoefie ift unfere Dichtung feit 
jenen Tagen auf Iange hinaus geblieben. Nicht 
allein, weil nur Gelehrte bichteten, ſondern weil bie 
meiften gelehrt dichteten, weil faft allgemein bei 
ihnen bie Ueberzeugung herrſchte, daß die Dichtkunſt 
eine Sache des Wiſſens, des Erlernens ſei, daß man 
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nur bie rechten Regeln ber Boetif inne haben müfle, 
und zwar daß man bdiefe aus Schriften u. nirgends 
bejier als aus benen ber Alten lernen könne. Da 
nun von ben alten Römern und Griechen für bie 
deutſche Dichtung nichts Befferes gelernt und abges 
ſehen wurde unb eigentlich auch werben fonnte als 
bie äußeren Formen, und ba bie Zeit überhaupt an 
innerliher Verlegenheit Eraufte, jo ſtellt ſich bie 
Mehrheit ber Poeſien des —— dar als Pro⸗ 
dukte erzwungener, äußerlich regelrechter, im Inner⸗ 
ſten unwahrer , Mache“. Im Grunde unterſcheiden 
ſich die meiſten Dichtungen des 17. Jahrhunderts 
bezüglich des inneren Werthes ſehr wenig von der 
Meijterfängerei des 14. u. 15. Jahrhunderts. Jene 
wie biefe wurden probucirt nach einer Tabulatur, 
nach einem NRegelcober, nur baf bie Poeten ımferes 
Zeitabjchnitts ihre Geſetzesparagraphen —— 
aus den Alten abſtrahirt hatten, daß ſie weber ſo 
anſpruchslos und mit reblihem Ernſie, noch jo ehr: 
bar und fittenfireng ihre Verſe machten wie bie 
wadern Zunftfänger zu Nürnberg, Straßburg, Ulm 
unb an anderen Orten. Die Hanbwerfsmäßigfeit 
ber Dichtung des 17. —— brachte es ganz 
natürlich mit ni, daß feine poetifche Gattung fo ge: 
pflegt wurde wie bie Gelegenheitsbichtung, nicht 
jene, weldye Goethe für bie einzig ächte Poeſie er: 
Härt bat, bie durch das wirfliche Leben gezeugt und 
veranlaßt wird, jondern die falfche, die zu beliebiger 
eit u. Stunde für die äußere Geiegenheit ſich zum 
efange berbeiquält. Bon Hochzeits-, Geburts⸗ 
tagd= und Leichenpoẽmen wimmelt es in ben Ge: 
bihtfammlungen des Zeitraums. Zwar auch an 
Liedern ber Liebe, bed Lenzes und bes Weined — 
welche drei die uralten Hauptobjefte aller Lyrik aus: 
machen — gebridht ed nicht, aber mit verhältniß— 
mäßig ungemein wenigen Ausnahmen tragen fie ben 
Stempel —— Phraſenhaftigkeit. Geſtehen doch 
viele ber Poeten jener Zeit ſehr häufig mit unglaub⸗ 
liher Naivetät, daß ihrer erotiſchen Lyrik fein wirk⸗ 
liches Herzenserlebniß zu Grunbe liege, ——** 
ber Dichter oftmals fi etwas vorſtelle, davon fein 
Gemüth nichts wifle, ber Sprahübung wegen. Wie 
bie Namen der bejungenen Geliebten (bie Neären, 
Flavien, Afträen, Lesbien, Barnien, Cynthien 2c.) 
erlogen waren, fo waren es bie had vorgetrage: 
nen Empfindungen. An die Meiflerfängerei erin- 
nern bejonders deutlich die mannichfaltigen Aſſo—⸗ 
ciationen von Dichtern und Dichtungẽfreunden, 
welche vorzüglich die erſte Hälfte bed 17. en 
berts entſtehen ſah. Auch hier fam ber Anſtoß vom 
Ausland ber. In Stalien waren bereits im 15. 
Zahrhundert zahlreiche „Alabemien“ begründet wor: 
den, bie urjprünglich Pflege der Haffiichen Philolo: 
gie und der Dichlfunft zu Löblichen Zwecken hatten, 
bald aber, in geſchmackloſen allegorifchen Spielereien 
ſich ergehend, bdiefelben ohne Ernft und Erfolg be: 
trieben. Die italienifche Accademia della crusca 
ftand als Vorbild einigen fürftlichen Perſonen (bar: 
unter Ludwig, Fürft von Anhalt, ein großer freund 
ber Dichtkunſt) vor Augen, die am 24. Auguft 1617 
auf ben Vorſchlag Kaspars von Teutleben au Schloß 
Hornftein bei Weimar ben „Balmenorben“ od. „bie 
tbringenbe Gefellfchaft* arünbeten. Bis 1668 
iefer Verein unter 806 Mitgliedern einen Rd: 

nig, 3 Kurfürften, 49 Herzöge, 4 Markgrafen, 10 
Sandarafen, 60 Grafen und über 600 Adelige und 


Belebrte gezählt. Zur Aufgabe hatte man fich zu= 
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nächſt geſetzt: die hochdeutſche Sprade in ihrem 
Weſen u. Stand ohne Einmiſchung fremder Wörter 
zu erhalten. Indem man bie ſymboliſchen Tände— 
leien ber Grudca getreulich nachahmte, fam gleich 
von vorn herein ein des rechten Ernftes baarer, mit 
hohlen Formen fich begnügender Geift in die Ge- 
noſſenſchaft, abgeſehen davon, daß die äffiſche Luft, 
franzöſiſches Weſen zu kopiren, flärfer war als bie 
Liebe ber hohen Herren zur Mutterfpradhe, und fie 
überall außer in den Zuſammenkünfien bes Ordens 
franzöfijch reden und fchreiben Tieß. Aehnliche Ber: 
einigungen treten in nächfter don anberwärt3 auf: 
bie zaufeihtige Tannengefelichaft” zu Straßburg 
feit 1633), der „getrönte Blumenorben an ber 
egnig“ zu Nürnberg (feit 1642), bie „teutfch- 
—— enoſſenſchaſi“ (feit 1643) in Hamburg. 
irklich Erſprießliches baben bie Bemühungen 
biefer Orden um Dichtlunſt u. Sprade nur wenig 
geleiftet. Sie erfcheinen als fruchtloſe Erperimente 
mit Dingen, welde in künſtlicher Zucht nicht ge= 
beiden. Haben wir alle bie erwähnten Dinge als 
Merkmale literarifcher a eg anzufeben, fo 
ift nunmehr zu erwähnen, daß in Einem Betracht 
mit benerften Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts ein 
entichiebener Fortfchritt umferer Dichtung eingetres 
ten if. Der Mann, an deſſen Namen fich diefe För— 
berung anfnüpft, war ber Sclefier Martin Opik 
(1597—1639). Die nationalliterarifche Produktion 
ded ganzen Zeitraums flieht unter bem beftimmen= 
ben Einfluß Opitzens bis auf Gottſched, u. wie jenen 
feine Bewunberer und Nachahmer unverbientermweife 
ein volles Jahrhundert hindurch als Vater beutjcher 
Dichtfunft bezeichnet haben, fo darf er im guten u. 
ſchlimmen Sinne wenigſtens der Bater ber deutſchen 
— im 17. Jahrhundert mit Recht genannt 
werden. Opitz bat unferer neueren Poeſie den for: 
malen Charakter verliehen, ben fie noch heute trägt. 
Nachdem er im „Ariftarch* (1618) mit lateinifcher 
Rede ſich an bie Gelehrten gewendet und mit Erfolg 
deren Verachtung gegen bie zur Poefie nicht minder 
als bie römische taugliche deutſche Sprache befämpft 
tte, ftellte er in bem berühmten „Bud von ber 
eutjchen Poeterei” ( —— eine Theorie der Dicht⸗ 
kunſt auf, die zum allgemeinen dichteriſchen Geſetze 
ber Zeit erhoben wurde und neben einer beklagens— 
wertben —— heilſame Wirkung übte. Das ge: 
funde feine Spradgefühl, welches ohne theoretifches 
Bewußtfein der Regel in der großen Epoche mittel: 
alterliher Dichtung Meifterwerfe auch hinſichtlich 
ber Form gefchaffen hatte, war im Laufe ber Jahr- 
hunderte immer mehr geſchwunden, u. bie Versbil— 
bung folgte bereits im 15. Jahrh., weit mehr noch 
im folgenden, einem ganz äußerlichen Geſetz, dem 
ber Silbenzählung. Hier num trat Dpig erneuernd 
und berichtigend ein, indem er als einfache und feit 
ihm ven allen befjern deutichen Poeten befolgte Re: 
el geltend machte, daß regelmäßiger Wechſel zwi: 
fen Hebung und Senfung nicht minder Lebens: 
geſetz deö beutfchen Verſes als regelmäßiger Wechſel 
zwifchen Längen und Kürzen ed ehr den lateinifchen 
und griechifchen Vers fei. Diefe Wahrheit, wenn 
nicht gefunden, doch zuerft nachdrücklich und mit Er: 
folg —— zu haben, macht Opitzens bleiben⸗ 
des Verdienſt aus. Die übrigen Gaben, bie er 
unferer Poefie geſchenkt; bie feit feinem Vorgang 
allgemein gewordene Nahahmung ber bie Alten 
wieberum, aber faft farrifirend nachahmenden Fran- 
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ofen (3. B. des nüchternsallegorifchen Ronſard) u. 
ee feifen Holländer (Heinfiuß); die Einführung 
des Alerandriners, ber feit Opitz durch ein volles 
Jahrhundert für ben wahren Muftervers galt und 
von vielen Boeten des 17. Jahrhunderts ausſchließ⸗ 
lich gebraucht wurde; ber Grundfaß, den Opitz auf: 
ftellte, daß die Dichtfunft Lehre und Unterweifung 

um Hauptzwed habe, der in feinen froftigen, ver: 
Aanbes:nücternen Lehrgebichten praftiihen Aus: 
drud fand; die römische Mythologie, welche, wenn 
nicht von Dpit uerft unferer Dichtung aufgehalgt, 
doch feit feinem Vorgange als „unglüdjeligiter aller 
poetifhen Apparate” bis auf die neuefle Zeit von 
allen Poetaſtern, hin und wieber fogar von unfern 
eriten Dichlern (Schiller) benugt worben ift; bie 

Einführung der poetifhen „Schäfereien“ bur leine 
„Hercynia*, —biefe u. andere zweideutige Ge chenke 
haben nicht zum kleinſten Theil dazu beigetragen, 
dem 17. Jahrhundert ben Ruf eines ber traurigſten 
und bürftigften Zeitalter deutſcher Poeſie zu ver: 

chaffen. Was die Lyrik angeht, fo mußte diefe 

em Gebiete des unmittelbarften Empfinbungs: 
lebens angehörige Gattung bie Unwahrheit und 
geſpreizte —*R bes Zeitgeiſtes am deutlichſten 
in ihren Erzeugniffen verrathen. Die Stickluft der 

Gelehrtenftuben weht ung aus den Naturliedern 
jener Zeit entgegen, auf ben forcirten Charakter ber 
erotifchen Lyrik ıft ſchon hingedeutet worden. Der 
Geift des nüchternen Opitz ſchwebt über ben Pro: 
duften einer ganzen Reihe von Poeten ber eriten 
Hälftebes 17. runder bie,weil viele berfelben 
aus Schlefien ftammten und in bem vielgepriefenen 
„Boberſchwan“ ihr in jeder Hinficht gültiges Bor: 
bild ſahen, unter dem Namen der opitziſchen 
oder erften ſchleſiſchen Schule zufanmen- 
gefaßt werben. Die Tiherning, Scultetus, Scherffer, 

eborene Schlefier, der Dresdener Auguft Buchner, 

jetrich von dem Werber (Ueberſetzer bes Taſſo u. 

Arioft) gebören zu ben unbedingteften Züngern und 
Nahahmern Opitz' und laſſen in ihren Dichtungen 
wahres poetiſches Leben fait anti vermiflen. 
Unter Denen, welche als Angehörige ber erſten 
ſchleſiſchen Schule herkömmlich — werden, 
wiewohl fie im Grunde nur das Streben nach for: 
refter Form mit ihr gemein haben, fteht an Talent 
und —— poetiſcher Bedeutung weit über dem 
Haupte ber Schule Paul Flemming (1609—40) 
aus dem fähfijchen Boigtlande, der größte weltliche 
Lyriker des 17. Jahrhunderts. Bei ihm quellen die 
Lieder aus wahrbhaftiger Empfindung, bie von wirk— 
lich Selbfterlebtem gezeugt ift. Darum find feine 
Liebesoden durch jeltene Innigkeit ausgezeichnet, 
feine neiftlichen Lieder („In allen meinen Thaten“) 
Zeugniſſe ächteſter hriftlicher Erfahrung, und fogar 
bie au leerer Wortfpielerei fo leicht verlodende Form 
des Sonettö verfland er mit wirklichem Leben zu er: 
fülen. Um fofort neben ihm bie andere dichterifch 
bedeutendfte Perfönlicgkeit bed ganzen Zeitraums 
zu nennen, fo zäblte auch Andbread Gryphius aus 
Glogau (1616—64) ſich äußerlich zu den Opigianern, 
ſeine Muſe aber iſt nur in Wenigem der der meiſten 
übrigen Schleſier verwandt. Ein büfterer Peſſi⸗ 
mismus ſpricht auß ber Lyrik bes Gryphius, bejien 
fummerreiche Jugend ihm die Nichtigfeit des Irdi— 
ben jo zum Bewußtfein brachte, baß bie Klage um 
bie Flucht und Vergänglichfeit bie Grumbmelobie 
aller feiner dur warme Empfindung ausgezeich⸗ 
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neten Lieber u. Sonette wurbe. Oryphius' Haupt⸗ 
bebeutung liegt in feinen bramatifchen Dichtungen. 
Auch für dad Drama hatte, nachdem durch die eng— 
liſchen Komödianten kunſtmäßigere Geftaltung 
beffelben bei ung angebahnt war, durch Ueberſetzun⸗ 
gen (der fophofleifhen Antigone und ber Trojane: 
rinnen von Seneca) Opitz Vorbilder aufgeitellt. 
Nun wurden felbitftändige deutſche Trauer⸗ u. Luft: 
fpiele nach biefen und andern Muftern (namentlich 
dem Holländer Joſt van den Bondel) von Gryphius 
ind Leben gerufen. Ein fehr bedeutendes dramati⸗ 
ſches Talent befunden feine Arbeiten ohneYusnahme, 
In ben Tragdbdien jedoch zeigt er fich, wie feine Bor: 
bilder, — ben Zwang des ariſtoteliſchen Coder 

drei Einheiten) eingeengt, und die Greuel ſeiner 

eit ſpiegeln ſich bei ihm in ſichtbarer Vorliebe für 
gräßliche Scenen. Auch bei ihm unterbrechen noch 
breite, reflexionsreiche Monologe ben Dialog, und 
von Charafterzeihnung in höherem Sinne ıft nur 
Weniges in feinen Trauerfpielen, deren Stoffe meift 
ber Älteren Geſchichte entnommen find, zu finden. 
Biel beffer gelang dem Dichter bad Luftfpiel. Sein 
„Peter Squenz“, fein „Horribilicribrifar*, das 
„Verliebte Geſpenſt“ (mit ber eingefchalteten „Dorn 
roje”) baben Züge treffendften Witzes, volksthüm⸗ 
lichſten Humord u. zeigen weit mehr als bie Trauer⸗ 
ſpiele das Talent ihres Verfaſſers zu dramatiſcher 
Charalteriſtik. Es mögen bier gleich bie übrigen 
erfreulicheren ——— der deutichen Dichtung in 
ber erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts angereibt 
werben. Eine im Berbältnig zu ben meiften Pro- 
dukten ber Zeit ungemeine Einfachheit und fine 
Schlichtheit, nebft ng ini pet obllaut ift eigen 
einigen Boeten, die zu Königsberg ihren Mufenfik 
hatten: Roberihin, Albert und Simon Dad. Der 
Hervorragenbdfte ift der fettere (160559), ber 
ächt volfämäßige Liedestöne anfhlug, wie wir 
fie in der weltlichen Lyrif jener Zeit nur noch bei 
Flemming finden („Aennchen von Tharau“). Auch 
diefe Königsberger erkannten in Opig ihren Meifter 
an. Ebenjo Jul. Wild. Zinfgref, der, jenem zu 
Heibelberg befreundet, ben opigifchen Geift in feis 
nen Dichtungen deutlichft befundet, mit feiner Nach: 
bichtung bes Thrtäusaberim „Solbatenlob* (erfchie: 
nen 1632) Beſſeres als fein Ideal Tieferte, wie auch 
bie Sammlung wißiger u. MNuger Sprüde u. Reden 
(Apophthegmata), bie Zinkgref verfaßte, burch na⸗ 
türliche u. lebendige I werthvoll if. Der 
nüchterne Sinn ber opitziſchen Schule mußte über: 
haupt am wirffamften und am —— er⸗ 
ſcheinen in der epigrammatiſchen Gattung, daher 
wenige jo ſchaͤtzbare Produkte in jener Zeit uns be: 
gegnen wie die Reimfprüche Friedrichs von Logau 
(1604—56), bie mehr durch die treffliche vaterläns 
diſche, dem Franzoſenthum ſcharf zu Leibe gehende 
Gefinnung u. durch gefunden Witz als gerade durch 
poetifhen Gehalt ——— find, Bei feiner 
dichterifchen —— er ruht unſere Betrachtung 
jenes Zeitraums friedigt und erquickt aus wie 
bei dem Kirchenlied des 17. Jahrhunderts. Die 
Noth und der Schrecken des großen Krieges hatten 
das im ſtarren Dogmatismüs verkommene Glau— 
bensleben doch in nicht wenigen Gemüthern wieder 
auferweckt. In — Liedern ſind uns 
die Zeugniſſe dieſes neuen Lebens erhalten. Selbſt 
von vielen Dichtern, deren rs Uebrigen 
ben geſpreizten u. nüchternen Geiſt ber erſten ſchle⸗ 
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fiſchen Schule verräth, haben wir Kirchenlieder voll 
ergreifender Wahrheit, während freilih Opitz ſelbſt 
aud in der geiitlihen Lyrik ſich micht über Anhäu: 
fung Falter Bhrafen erhob, Der Kirchengefang des 
17. Jahrhunderts fommt an volfsthümlicher Kraft, 
an Freubdigfeit des Kampfesmuths nicht gleich dem 
des 16. Jahrhunderts. Vielmehr ſpricht fih in 
ihm, der nicht aus bem Geſammtbewußtſein einer 
großen Glaubensgemeinſchaft hervorgeben fonnte, 
mehr als dort ber Troſt und bie Hoffnung bes 
läubigen Einzelnen aus. Aber bie Lıeber eines 
Baut erbarb (1607—76), Rlemming, Dad, N. 
Gryphius, Joh. Heermanns (15851647), Mars 
tin Rindarts (1585—1649), Georg Neumarks 
1619— 81), Samuel Radigaſts (1649 — 1708), 
Joh. Rift? (1607—67), Benj. Schmolds (1672 bis 
1737) find hervorgedrungen aus tiefinnerjter Her: 
—— u. erheben ſich oft zur Höhe reinſter 
ichteriſcher Schönheit. Dem ſchlichten ächtevan— 
geliſchen Geiſte dieſer ſteht gegenüber eine Anzahl 
geiſtlicher Liederdichter, die, wiewohl ſie zum Theil 
der zweiten ſchleſiſchen Schule der Zeit und Rich— 
tung nach zugehörige ſind, * Erwähnung finden 
mögen, beren geiftliche Poeſien der Allegorie zunei— 
gen und darum troß tieflinniger Gebanfenfülle, bie 
ihnen eigen ift, fi nicht felten in unerauidliche 
- Spielereien verlieren. Unter ihnen gehörten bem 
Katholicismus, der im Allgemeinen an geiftlicher 
deutſcher Lyrik höchſt unfruchtbar erfcheint (ber 
zeluit Jatob Balder, von dem trefiliche Lateinische 
irchengejänge berrühren, lieferte nur Dürftiges 
u. Plattes, fobald er deutſch zu dichten ver fuchte), 
Friedrich von Spee (+ 1635) und Johann Scheffler 
(+ 1677) an. Grflerer, eine dei edeliten Naturen 
ſeiner Zeit, hält ih vom Ertrem des Allegorifireng 
ferner als Scheffler, wenn auch feine Lieder („Trutz— 
nachtinall*), deren viele burch Innigkeit und Find: 
lichfröhliche Weife lieblich anmuthen, zuweilen nicht 
von kindiſchen Bildereien frei find. Dieje verun: 
falten häufiger bie geiftliche Poeſte Schefflerd (Anz 
gelus Silefius). Dabei befundet aber biejer Dich: 
ter einen oft großartigen Zieffinn, eine glühende 
Phantaſtik der religidien Anfchauungen, welche in 
feinem „Gherubiniihen Wandersmann“, einer 
Spruchſammlung voll tieffinniger Myſtik, ſehr nabe 
an die pantheiftiiche Weltauffafjung anftreifen. Uns 
ter den proteftantifchen Poeten der myſtiſchen Rich: 
tung find bervorzubeben Chriſtian Knorr von Ro— 
fenroth (+ 1689) u. Quirinus Kuhlmann (1689 in 
Rußland lebendig verbrannt). Die Lieber Beider 
enthalten in begeifterter, [hwungvoller Sprache 
viel ächte Poeſie. Ueberſchauen wir die wichtigiten 
übrigen Erjcheinungen ber Lyrik des Zeitraums bier 
gleich im ge fo treffen wir in der Epoche des 
Opitz zunächſt noch auf folgende. In Norddeuiſch- 
land ragt durch anſehnliches poetiſches Talent, was 
fih aber in Vielfchreiberei und allerlei wunderlichen 
Bemühungen um Sprache u. Nechtichreibung (Bus 
rismus) zerfplitterte, hervor: Philipp von Zejen, 
den wir noch weiter unten zu erwähnen haben als 
NRomanbichter. Man bat ihn zu feiner Zeit feines 
freilich oft abenteuerlichen literarifhen Treibens 
wegen gleichzeitig über: und unterſchätzt. Seine 
Lieder befunden eine in jener Zeit nicht gewöhnliche 
Friſche und Lebendigkeit. Sein Gegner Rut, wie 
jener in Hamburg lebend, Teiftete ba8 Anerfennens: 
wertbefte im geiſtlichen Lied, fammelte aber, ob⸗ 
Diever’s Konv.skerifon, zweite Auflage, Br. V. 
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leich im Webrigen feine Erzeugniffe an Inhalts— 
eere und Breite leiden, einen großen Anhang ihm 
nachitrebender Poeten, unter denen Jakob Schwies 
ger ber talentvollfte war. Dem norddeutſchen Dich⸗ 
terfreife zugehörig, verfuchten fich JZoadim Rachel 
(7 1669) und Hans Wilh. Lauremberg (+ 1659), 
diefer in plattdeutfcher Sprade, in gereimten Gas 
tiren, bie dem letzteren beffer gelangen als jenem, 
der yo würbdige Gefinnung, aber fpießbürgerlichen 
Geiſt an den Zag legt. Einen Fortichritt gegen: 
über ber verſtandesmaßigen Richtung der Opigianer 
gewahren wir in ben Dichtungen der nürnberger 
PBoeten, ber Gründer und Mitglieder bes Pegnip: 
ordend. Statt ber nüchternen frauzöſiſchen und 
bolländijchen Vorbilder der erſten jchleſiſchen Schwe 
wäblten fie Jtaliener ımd Spanier zu Muftern, 
verfielen aber freilich in Webertreibung ber bei die— 
fen jhon in ftarfem Maße vorhandenen allegorijch- 
wigelnden Manier. Die Tändeleien ber italienis 
hen Schäferpoefie führte bei den Pegnigern ein 
Georg Phil. Haardörfjer (1607—59), ber, während 
feiner Jugend in Italien weilend, früh den Con— 
cettiltul bes Marino zum Vorbild wählte, im Gan— 
zen aber noch die wenigften Verirrungen in die läp— 
piſche Allegorienfucht feiner Genofjen im Blumen: 
orden ſich zu Schulden fommen ließ. Bon jenen 
find als rühriafte und begabtefte noch zu nennen 
Job. Elaj (1616—56) und Sigmund von Birken 
(Betulius, F 1681). Wie erwähnt, zeigt das Be- 
ftreben ber Nürnberger eine Annäherung zu richti- 
gerer Auffafjung des Weſens der Dichtkünſt. Daß 
dieſe ergötzen und nicht lediglich belehren ſolle, wie 
Opig wollte, war ihr leitender Grundſatz. Dieſen 
verfolgten in der zweiten Hälfte bes Zeitraums eine 
Anzahl Poeten, die gewöhnlich unter bem Namen 
der zweiten ſchlefiſchen Schule zuſammenge— 
faßt werben, mit bebeutenderem Talent u. beitimme 
terer Tendenz. Chriſtian —— von Hoffmanns⸗ 
waldau (1618—79) u. Daniel Kaspar von Lohen— 
ftein (163583), Beide in Schlefien geboren, zu 
Breslau, wo fie bohe Aemter beffeidet hatten, geſtor— 
ben, waren die Häupter dieſer dichteriſchen Fraktion. 
Ihre poetifchen Schriften gehören zu den widerliche 
en Hervorbringungen unjerer nationalenfiteratur, 
u. dennoch überwiegt ihr äfibetiicher Werth ben ber 
Poeſie aus der Schule Opigend um ein Bebeuten: 
bed. Gie zeigen ſich jehr weit entfernt von ber 
Ihulmeifterlihen Manier der Opigianer, u. „gute 
Lehre” iſt aus ihren Schriften nur negativ au ge= 
winnen. Was fie zu ihrem Vortheil von jenen 
wejentlich unterfcheidet, ift, daß ihre Dichtung nicht 
an ben Berftand anpellirt, fondern in erfter Inſtanz 
ſich an bie Phantafie wendet. en Dpiß die reine 
„Schreibensart* eingeführt, jo galt es dem Hoif: 
mannswaldau, der fs wie bie eqniger —— 
weiſe an die Muſter ber Italiener hielt, die ‚liebliche“ 
Manier der Darftellung, wie er fie felbft genannt 
bat, aufzubringen, „Sinnreiche Erfindungen, an— 
mutbige Verfnüpfungen, artige Beichreibungen“ 
und vor Allem , durchdringende Beiwörter” find bie 
Dinge, benen er und dann der ibm nachahmende 
Lobenjtein in noch gejteigertem Maße nachitrebte, 
Innerlich freilich waren die beiden Choregen ber 
neuen ſchleſiſchen Schule genau jo nüchterne ver: 
ftändine Naturen wie die Opikianer. Gin ganz 
bewußter Berjtandesfalfül führte fie von ber Treden= 
beit jemer zu ber blühenden Schreibweife, bie fie 
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fennzeichnet. So erflärt ſich, baß Beide, im Leben 
ehrſame hochgeachtete breslauer Ratheherren, einen 
Eynismus, eine Ueppigfeit, ja Lieberlichfeit ber 
Phantafie in bilderreiher Darftellung entfalteten, 
wie wir fie in unferer Literatur erfreulicher Weije 
vergeblich zum zweiten Dale juchen. Hoffmanns: 
waldau ift jinnlicher, frivoler, ſchamloſer ald Lohen⸗ 
ftein, dieſer maßlofer, ungeheuerficher in Bildern 
und Epitheten, baber bed letzteren Schwulit als 
ſprüchwöriliche Bezeichnung noch Heute gebräuchlich 
ift. Sener war burhaus Lyriker, Lohenſteins Do: 
mäne ift dad Drama und die Romangattung. In 
Hoffmannswaldau's „Helbenbriefen“, durch welche 
er bie rar! ber Heroide bei uns einführte, 
herrſcht die Obfcönität in geradezu ekelhaftem 
Grade, aber die Darftellung iſt ungleid) leichter, 
fließender, geiftreicher, man barf in gewiſſem Sinne 
fogar fagen: fehdner als in ber Mehrzahl der — 
hin aus ber erſten ſchleſiſchen Schule. In Lohen⸗ 

eins Tragödien und im feinem ungeheuer weit 
läufigen Roman, Arminius u. Thusnelda“ erſcheint 
die Sprache mit einer oft lächerlichen Meberlaft von 
Sentenzen, ſchillernden Beiwörtern, koloſſalen 
Wortverſchweißungen beladen, allein ein unge— 
wöhnficher Geiſtreichthum leuchtet doch auch aus 
den an Abfurditäten überreichiten Partien feiner 
Schriften hervor. Wie nun in diefen Uebertrei— 
bungen der italienischen Goncettimanier ber durch 
bie froftige hausbackene Weife der opigiihen Schule 
Seren Gegenſatz fich barftellt, jo macht ſich 
ein folcher fofort wieder geltend gegenüber dem 
Bombaft und Schwulft ber Hoffmannswaldau und 
Lohenftein in einer neuen Richtung auf vernüch: 
ternde Verftandesmäßigfeit, die mit dem Auftreten 
Chriſtian Weiſe's aus Zittau (1642—1708) be: 
gann. Bei ihm, ber in Lyrik, Drama, Roman eine 
mertwürdige Fruchtbarkeit entwidelte, iſt Alles wies 
ber natürlich bis zur Plattheit, verftändig biß zur 
Seichtigfeit. Gleichwohl unterſcheidet ſich der haus: 
badene Geift feiner Dichtungen elle: von 
dem, ber Opitzens Schule erfüllt. Weiſe jhrieb 
trodensverfländig, aber auch ohne Gezwungenheit 
in Bild und Gedanken. Er verjhmäbte die An: 
lehnung an fremde Mufter, beutfch zu fein in feiner 
Dichtung war fein vornehmftes Ziel. Und fo voll: 
ieht fich in ihn u. den Übrigen Gegnern ber loben: 
Beinfhen Manier —— Aßmann von Abſchatz, 
7 1699, Benj. Neukirch, + 1729, Chriſtian Wer: 
nide, Fum1710, Freiherr von Ganig, F1699, u. A.), 
wie arm fie auch an Ächt bichterifchem Gehalte wa 
ren, doch eine Annäherung zum Befleren in der Rück— 
Fehr zum Natürlichen und zur Einfachheit des poe— 
tischen Ausdrucks. Neben biefer erfreulichen Er: 
Iheinung bietet zwar die Wendezeit des 17. in das 
18. Jahrhundert eine abſtoßende in der fpeichellede: 
riſchen Hofdichtung der Befjer und König, die als 
Geremonienmeifter in Dresden u. Berlin die Dicht: 
funft zur Berfchönerung von Hoffeierlichkeiten offi: 
ciell bergaben; aber in zwei Poeten, die in den 
erjten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts auftraten, 
begeynen wir dafür auch fo wefentlich beſſeren Dich— 
tungselementen, daß wir den legten Abſchnitt uns 
fered Zeitraums als den Beginn der Vorbereitung 
eines Zeitalter Ächter Poeſie dennody mit Beftimmt: 
beit bezeichnen dürfen; Es find dies Job. Ehriftian 
Günther (1695 — 1723) und Barthold Heinrich 
Brockes (1680—1747). An dichterifcher Begabung 
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war ber erflere —* weit überlegen. Eine feu—⸗ 
rige, aber zügellofe Natur, durch unfelige, vielfach 
von feiner eigenen Schuld berbeigeführte Lebens: 
verwidelungen au Grunde gerichtet, jpricht ung aus 
innigen, oft binreißenben, wie aus lasciven und 
Lüfternen Liedern bei Günther an, wiewohl auch cr 
der Geſchmackloſigkeit feiner Zeit in hochtrabenden 
Selegenheitägebichten reichlihen Tribut zollte. 
Brodes eriheint neben ihm jpießbürgerlid und 
troden; was ihm aber eine bedeutfame Stelle in 
ber Entwidelungsgejhichte unferer Literatur fichert, 
ift ber Geiſt liebevoller Berfenfung in bad Natur: 
leben, ben die 9 Bände feines Werks, Irdiſches Ber: 
gnügen in Gott“ befunden. Noch ift bier der dra= 
natifhen Dihtung aus der legten Hälfte des 
Zeitraums zu gedenken. Hamburg war der Haupi= 
Ihauplag berjelben jeit den fiebenziger Jahren des 
17. Jahrhundert. Das Singfpiel „Daphne“ von 
Opitz (von Schü in Mufif gefekt und 1627 zu 
Dresden ald erjte beutjche Oper aufgeführt) hatte 
die italienifhem Borbilde nachgeahmte Oper an 
en deutſchen Höfen und in reichen Handels⸗ 
ädten in bie Mode gebracht. In Hamburg wurbe 
fie 1678 mit dem „Erfchaffenen, gefallenen und 
aufgerichteien Menſchen“ von Chr, frichter (Mufit 
von Theil) eröffnet. Fortan waren dort die Bartel, 
Poſtel, Feind, Hunold u. A. unermüblich in Opern 
dichtungen. Dean wähnte in biefen das Höchſte, 
was Poefie leiſten Fönne, gefunden zu haben, wie: 
wohl die Dichtung felbit als Nebenſache hinter 
Muſik und prunfoolle Ausftattung zurüdtrat. In— 
nerhalb ber eriten 18 Jahre wurden 63 verſchie— 
bene, in ben erjten 50 Jahren gegen 300 Opern zu 
Hamburg gegeben. Die Komponiften entwidelten 
eine ungeheure Thätigfeit, Kcyfer allein lieferte 
über 100; die Pracht der Infcenirung erforderte 
folofjale Summen. Da Delorationen, Koftüme, 
Tänze 2. das Intereſſe zumeift in Anſpruch nah— 
men, jo verfümmerte in ber Blüthezeit der damali— 
gen Oper das eigentliche Drama faft gänzlich; die 
Arbeiten des fruchtbaren jchulmeifterlichen Weife 
boten jener Fein zureichendes Gegengewicht, unb erft 
durch Gottſcheds im dieſer Hinficht nicht gering ans 
zuſchlagende Bemühungen wurde eine Reformation 
unferer dramatifhen Dichtung wieder angebahıt. 
Das quantitative bedeutendfle Produkt ber Broja 
diefe3 Zeitraums ift der Roman. Die Anregung 
ur Bearbeitung diefer Gattung fam aus dem Aus: 
ande. Im Beginnen bes 17. Jahrhundert? wur— 
ben franzöfifche Helden- und Liebesgefchichten, ſpa— 
nische Romane von irrenden Rittern u. Schelmen, 
Schäferromane u. A. in Deutfchland fleißig über: 
jegt. Schon 1583 war ber „Amadis von Gallicn* 
in deutfcher Uebertragung erſchienen. Mebrfache 
Verdeutſchungen der „Diana“ von Montemavor, 
der „Arcadia* Sidney’s,der „Eromena* von Biondi, 
ber „Aſträa“ von d’Urje folgten in ben erften Jahr— 
— ſeit 1600 nach. Dieſen Vorbildern danken 
ie erſten deutſchen eigentlichen Romane ihre Ent— 
ſtehung. Als unſere früheſten ſelbſtſtändigen Ro— 
mandichtungen werden gewöhnlich bezeichnet Diet: 
ichs von dem Werber „Dianea* (1644) u. Brilipp 
von Zeſens „Abriatifhe Roſemund“ (1645). In 
jener, die im Wefentlichen eine Nachbildung bes 
gleihnamigen Romans von Loredano ift, erfcheint 
die Erzählung mit Anfpielungen auf die Sehens 
des breißigjährigen Krieges durchflochten; Zeſens 
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Buch eröffnet die zahlloſe Reihe abgefhmadter 
Liebesgeſchichten, die ſich biß in bie zweite Hälfte 
be3 vorigen Jahrhundert3 hinziebt. Es entjaltete 
fib, nachdem die Genannten bie erften jelbitftändt: 
gen Berfuche gemacht, nunmehr eine faft ungeheuer: 
fihe Fruchtbarkeit in der Romangattung. Wir 
baben jedoch den einzelnen Erzeugnmiſſen derjelben 
bis auf Eines befondere Aufmerkſamkeit nicht zugus 
wenden, da die breiten, mit moralifchen Erfurien 
wie mit Auslafjungen über die mannichfaltigſten 
Gegenftände der Politik, Theologie, Naturwiſſen— 
ſchaft verbrämten Geſchichten, welde in riefigen 
Selbändigen Werfen Andr. H. Buchholtz (1607 bis 
671), Anton Ulrich, Herzog von Braumfchweig: 
Wolfenbüttel (1633—1715), Hrinr. Anfelm von 
Ziegler und Kliphaufen (1665 — 97), Lohenſtein 
u. A. lieferten, an literarifchem Werth jehr tief 
fieben. Ein Roman des 17. Jahrhunderts aber 
iſt unter die hervorragendften Erjcheinungen unje: 
rer geſammten erzählenden Literatur zu flellen: 
ber „Abenteuerlihe Simpliciifinus“ des Hans 
Zafob Chriſtorh von Grimmelshaufen (geboren 
um 1618, + 1676). In ihm befigen wir ein Werf 
wichtigfter Art, in welchem das wilde Treiben ber 
Kriegäzeiten be3 17. Jahrhunderts mit mwunber: 
voller Lebendigkeit, mit deuiſcheſter Gemüthlichkeit, 
treuberziaftem Humor und überdies in wahıhaft 
fünftlerifcher Darftellung geichildert ift. Der Sim- 
pliciſſimus bildet den unübertroffenen Vorläufer 
zahlreicher Vagabundengeſchichten, bie vorzüglich 
im Anſchluß an Defoes Robinfon (1719) in 
Deutichland auftauchten. Das deutſch-humoriſti⸗ 
ſche Naturell, das in Grimmelähaufend Roman ung 
mit föftlicher Friſche anmuthet, erfcheint in einigen 
Schriften des 17. Jahrhunderts mit fatirijchen Ele 
nıenten verjegt. Unter diefen ragen hervor durch 
geiſtreiche tretiende Polemit wider die lächerlichen 
Seiten der Zeit: bes Hand Michael Moſcheroſch 
1601—69) „Wunderlihe und wahıhajte Geſichte 

hilanders von Sittewald“, die an J. Möjer er: 
innernden Schriften von Johann Baltbajar Shurp 
(1610—61) und bie ſeltſamen wortwipreichen Sa— 
tiren des Abrabam a Santa Glara (Ulrich Me: 
gerle, —— Als der bedeutendſte Vertreter 
wiſſenſchaftlicher Proſa des Zeitraums iſt ſchließlich 
zu nennen außer den ſchon früher erwähnten Tho— 
maſins und Wolff der Hiſtoriker Gottfried Arnold 
(1666— 1714). 

Dritter Zeitraum: Bon Gottſcheds 
Auftreten dis zu Schillers Tode (1725 
bis 1805). Wir zerlegen dieſen Abfchnitt in 
3 Abtheilungen, deren erfte die Zeit vorbereiten: 
ber Kämpfe und Beftrebungen umfaßt, während 
die folgende die Wirkfamfeit einer Anzahl eminen: 
ter, aber trotzdem nicht zu vollem Erreichen klaſſiſch 
bichterifcher Vollendung durchbringender Geiſter auf: 
zeigt und bie legte das zweite Blütbenalter unjerer 
nationalen Literatur in fich begreift. Die Jahre 
1725—47 begrenzen bie Vorbereitunggepode. 
Um fie in politifher Hinficht zu Fennzrichnen, ges 
nügt die Bemerkung, daß alle Mißſtände des vori- 
gen Zeitraums und einige davon in gejteinertem 

aße fortdauern. Die Schwäde bed beutichen 
Reichsverbands währt fort, Mägliche Zänkereien 
unter den Neichögliedern um läppiſche Etifetten: 
fragen u. bol. zeigen die deutjche Uneinigfeit in 
böchfter Blüthe. Das Volk lebt in bumpfer Uns: 
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freiheit, das abfolutiftiihe Vorbild Ludwigs XV. 
von un bat in der Willfür u. Nichtachtung 
der Unterthanenrechte an ben beutichen Höfen 
ſchlimme Nachahmung gefunden. Die eigentlichen 
geiſtigen Befreier treten erft im folgenden Zeitabe 
Ignitt auf, aber es gehen ihnen Vorboten voraus, 
deren Strebungen wir zunächſt zu befprechen haben. 
Unter ihnen ftoßen wir fofort auf Johann Chriſtoph 
Gottjheb (1700-66), einen Mann von einft 
biftatorifch herrſchender Stellung in unferer Lite— 
ratur, dem aber am Schlufie feiner Laufbahn eine 
ebenfo übertriebene Geringſchätzung zu Theil warb, 
wie fein ehemaliger Ruhm ein unverdienter war. 
Goitſched ijt —— mit heilſamſter Polemik, 
die aus gefunden vernünftigen Ueberzeugungen ber: 
vorging, — und hat uns von einer Reihe 
drückender literariſcher Uebelſtände freigemacht. 
Wir haben ihm nachzurühmen, daß er mit geradein, 
deutſchem Sinn muͤthig den Reſten des lohen— 
ſteiniſchen Schwulſtes in unſerer Dichtung zu Leibe 
ging; daß er den geiſtloſen Prunk des Opern— 
unweſens und die pöbelhaften Hanswurſtiaden aus 
den deutſchen Drama verbannte, oder wenigſtens 
” vertreiben verfuchte, daß er firenge Zucht in 
Form und Inhalt unferer Dichtung einzuführen 
ſich redlich bemühete. Der Schatz von Kenntniffen, 
den er in raſtloſem Fleiße ſich angeeignet hatte, 
war an Umfang, wenn es ihm auch an gründlicher 
Tiefe gebrach, für feine Zeit eminent. Seine Thäs 
tigkeit müſſen wir als wahrbaft ſtupend, vielfeitig 
und unermüdlich bezeichnen. Gr redigirte Zeit 
ſchriften, veranflaltete Sammlungen alter u. neuer 
dramatischer Originale u. Ueberfegungen, er fchrieb 
und übertrug Trauerfpiele, verfahte Lehrbücher der 
Rede- Spracd: und Dichtkunft. Aber freilich war 
feine künſtleriſche Einficht gering, feine richtigen 
Meberzeugungen vom Weſen ber Poefie verſchwin— 
den dem heutigen Betrachter faſt gänzlich vor ber 
Menge feiner Irrthümer, die er, durd) immer alls 
gemeiner werbenbden — gereizt, mit wach⸗ 
jenber Hartnädigfeit verfocht, bis er da tragifche 
Geihid erfuhr, daß er dem jüngeren Geſchlecht als 
Inbegriff aufgeblafener Gejhmadtofigkeit erfchien 
und auc ehemalige Anhänger, neuen He di 
ber Zeit folgend, ihn mit wenigen armfeligen Ba: 
fallen feiner einftigen geiftigen Lehnsherrlichleit 
vereinfamt Tiefen. Ihm war ftrifte Regelmäßig: 
feit das höchſte Gefeß der Dichtfunft. Daber er ın 
der fleifen ſogenannten Klaſſicität der Franzofen 
dad Vorbild wahrer Poeſie ſah. Aechten dichteri: 
ſchen Talents vielleicht noch mehr ermangelnd als 
Dpiß, verlangte er nichts jo entichieden von dem 
Dichtungswerfe, als daß es nad den von ber Ber: 
nunft aufgeftellten Gefegen abgefaßt jei, und die 
Phantafie wie ihre Heimat, das Wunderbare, 
er —* ihm eher ſtörend als unerläßlich für den 
wahren Poeten. Gerade dieſe Ueberzeugung war 
es, die ihn in einen Kampf verwickelte, in dem ſein 
Ruhm, ſein geraume Zeit ſo mächtiges Anſehen 
bei den Zeitgenofien den Todesſtoß empfangen jollte. 
Im Jahre 1721 hatten Bobmer und Breitin- 
g° r ın Zürich einen Verein gegründet, deſſen Zweck 
ie Unterhaltung über moraltfhe und literarijche 
Dinge bilden ſollte. Die Zeitfchrift „Discurfe der 
Dialer“ diente der Genofjenfchaft zum Titerarifchen 
Organ. Joh. Jak. Bodmer (1698—1783), von 
nicht viel höherem dichterifhen Talent als Gott— 
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ſched, ftand Aber ihm an künſtleriſcher Erkenntniß. 
Seine Blide richteten fih auf die großen Erfchei: 
nungen der englifchen Literatur, und inbem_er an 
diefen feine dichteriichen Theorien abſtrahirke, ges 
fangte er zu der Ueberzeugung, daß bie Poefie eine 
Malerei mit Worten fei, daß ihr Gebiet das Wun— 
berbare, ihr fchöpferifcher Hauptfaftor bie Phantafie 
= Neben ihm (beffen Dichtungen von geringem 
ertb, dejien Ausgrabungen altdeutjcher Dichtungs⸗ 
ſchaͤhe erſt in unferem amt folgenreich ge: 
worben find) vertraten jeine Landsleute Job. Jak. 
Breitinger (+.1776) und 8. Fr. Drollinger (} 
1742), der im philofonbifchen Lehrgedicht Anerken— 
nenswerthes letfiete, gleiche poetifche Anjchauungen. 
Zwei Schriften, aus dem Kreiſe diefer Schweizer 
hervorgegangen, veranlaßteneine in früberen Schar: 
mübeln vorbereitete, für unfere Dihtfunft hochwich— 
tig gewordene literarische Fehde zwischen ben Schwei⸗ 
zern u. Gottfched. Es waren: Bobmers Abhandlung 
„Bon dem Wunbderbaren in ber Poeſie“ u, Breitin: 
ers „Kritifche Dichtfunft*, beide 1740 erichienen, 
a8 Ende diefed Streites, im weldem nüchterne 
Berftandeamäßigfeit und phantafienolle Lebendigkeit 
und Naturwabrbeit, franzöſiſche Mufter und eng= 
Tifche (namentlich Milton) in erbittertem Eifer ein: 
ander gegenübergeflellt wurben, war, daß ſich fait 
alle jüngeren poetijchen Talente von Gottſched ab: 
und den Schweizern zuwandten. Schauen wir und 
nunmehr nach den Beftrebungen praftifcher Dich: 
tungen in jenen Zeiten um. Es —— uns hier 
zunaͤchſt zwei von den theoretiſchen Kämpfen unbe— 
helligte Poeten, die wir in gewiſſem Sinne als Erſt— 
lingserſcheinungen beſſerer ni anfchen dürfen. 
Albret von Haller (1708—77), ber berühmte 
Haturforfcher, bebt fih vor ben meiften ihm vor: 
ausgehenden und gleichzeitigen Dichtern durch fitt: 
lichen Ernft, gebanfenreiche Kürze, treue, wenn auch 
zumeilen Fleinliche und ftarf rbetorifch gefärbte Na— 
turfhilderung („Die Alpen“ 1729) hervor. Leid: 
teren, ber franzöfifchzanafreontifchen Manier zuge: 
wandten Geift, aber lebendige, wirflich empfunbene 
eiterkeit des Lebensgenuſſes athmen die Lieber 
‚stiedrihs von Hagedorn (1708-54). Stehen 
diefe Beiden abfeit3 der literarifchen Bewegung, fo 
zeigen fih einige Dichtergrurpen, deren zahlreiche 
damals fih an verfciedenften Orten zuſammen— 
ſchloſſen, vielfah angeregt von berfelben. Die 
erfte dieſer Vereinigungen treffen wir in Leipzig; 
ihr perfönliher Mittelpunft war ber dortige Pro— 
fefior Job. Joa. Schwabe, deſſen Zeitſchrift 
„Beluitinungen des Verſtandes und Witzes“ Gr 
bis 1745) bie früheſten Produfte einer Anzahl jun- 
er Männer veröffentlichte, unter benen wir Gel: 
ert, Nabener, Joh, El. Schlegel, A. ©. Käftner 
namentlich aufführen. Der Geift, ber biefe Ge— 
noſſenſchaft einigte, war im MWejentlichen noch ber 
otiſchebſche. ir dürfen daher die genannten 
oeten, wiewohl ihre Wirkſamkeit zum größeren 
Theil der Epoche Klopſtocks angehört, dennoch hier 
bereit3 in flüchtiger Charalteriſtik Fenngeichnen. 
Chriſtian Fürchtegott Gellert (1716—63) hat 
das ungemein hohe Anſehen, indem er bei ſeinen 
Zeitgenoſſen ſtand, neben der Redlichkeit, Milde u. 
Menſchenfreundlichkeit feines Charakters vorzüg— 
lich dem Tone des populären Rationalismus zu 
verdanken gehabt, ben er in geiſtlichen und welt: 
lichen Dichtungen anſchlug. We breite Langwei— 
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ligkeit ſeiner größeren Lehrgedichte und Romane, 
die geſpreizte hölzerne Steifheit ſeiner Luſtſpiele 
zeigt ihn ganz in ber Sphäre Gottſcheds befangen; 
die gellertſchen para aber unb bie beiten feiner 
Kirchenlieder find mit Recht die allgemeinen Lieb: 
linge ihrer Zeit gewefen und fliehen noch ber umfris 
gen im gutem Andenken. Gellert war fein Poet 
in großem Etyl, ja bie nüchterne Lebrhaftigfeit feis 
ner Natur verleugnet fih aud in feinen Mönften 
Poefien nicht ganz. Aber die Mare, einfach-natürs 
liche Darftelung feiner Fabeln, das vortreffliche 
Erzäbfertalent, das fich in diefen fund gibt, die lie: 
benswürdige Schalfhaftigfeit, die aus ber mitten 
im Spott immer noch maßvollen Milde bed Dich— 
ter8 ung anlächelt, gaben ihnen einen unvermwüfts 
fihen Reiz. Seine geiftlichen Lieder haben wenig 

eigentlich Liedermäßiges. Die volltommene Ge: 
ſundheit, die fchlichte, von jeder Gezwungenheit 
freie Wahrheit der Ueberzeugung, ber jie Ausbrud 
leihen, wirb ihnen aber feine orthobore Kritik weg=- 
ftreiten. Gott. W. Rabeners (1714—71) Sati: 
ren find ben Schriften Gellertö burch die verjtändige 
Trodenheit verwandt, aber binfichtlich der übrigen 
Eigenihaften nicht ebenbürtig. Zur ächten Sa— 
tire fehlte bem leipziger Steuerfefretär eine genü— 
gend freie Meltanfhauung und jener Mutb, ber 
mit feiner gefammten Zeitgenoflenfchaft, indem er 
ihre Schwächen geigelt, zu fämpfen nicht jcheut. 
Matte, banbgreifliche Ironie fucht bei Rabener nicht 
bie Thoren, jondern die Thorbeit in abftraften fo: 
cialen Typen zu verfpotten, und bie Wirkung des 


Angriffs muß darum ſchwach bleiben. Joh. Elias 
Schlegel (+ 1749) ift vorzugsweife ala Dramatifer 
bemerkenswerth. Würdevolle Darftellung, bie 


war höheren Schwunges meift entbehrt, zeichnet 
Bee Traueripiele, beren bebeutenbes „Canut“ ift, 
aus; Schlegels Luftfpiel „Der Triumph der quten 
rauen“ wird von Leſſing noch 1768 für daß befte 
deutſche Lufifpiel erffärt. Das Werthvollſte, was 
Abrah. Gotthelf Käftner (1719—1800) im Gebiete 
ber Dichtung hervorgebracht bat, gehört ber Gat⸗ 
tung des Epigramms an, in welcher er ungemeine« 
Wig, der aber nicht felten fich in bitter verlegende 
Perſönlichkeiten verirrt, befundete. Eine zweite 
Poetengruppe begegnet uns feit 1744 gleichfalls 
um eine leipziger Perſönlichkeit gefchaart. Karl 
Ehriftian Gärtner eröffnete in biefem Jahre bie 
unter bem (vom Drudort entnommenen) Namen 
der „Bremer Beiträge” befannte Monatsfchrift 
„Beiträge zum Vergnügen des Verſtandes und 
Witzes.“ Unter ihren Mitarbeitern, welche, bereits 
ber gottfchebjchen Richtung abgefehrt, ben Schwei— 
zern huldigten, waren: Joh. Adolf Schlegel (+ 
1793, Bruder des vorber genannten Schlegel, ber 
nicht unbedeutendes Talent im geiftlichen Liede ent: 
faltete; Andread Gramer (+ 1 RL ber mit Glüd 
eine voetifche Webertragung ber Pjalmen Wrfuchte 
und treffliche Oden dichtete; Friedr. W. Zachariä 
(+ 1777, ber in einer fomifchen Gropöe, der „Res 
nommift“, ein lebendige Bild damaliger Univerfis 
tätszufiände zeichnete); Konr. Arıı. Schmib (+ 1789, 
ber für bie Lyrik entichiedene Begabung zeigte); 
Rob. Arn. Ebert q 1795, von geringen bichteri= 
chen Talent, das fich aber in feinen „Epifteln”, 
in Trink: und Gefellfchaftsliedern mit einfacher 
Natürlichfeit und in Forrefter Sprache ausipricht); 
Nik, Dietr. Gieſeke (+ 1765), dem das geifttiche 
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Lieb am beiten dee Die „Bremer Beiträge“, | Dichtfunft wibmete und franzöfifche Vorbilder mit 


benen ſich auch Gellert und Rabener nachmals al 
Mitarbeiter anichlofjen , haben auch Klopſtods erſte 
Dichtungen veröffentlicht. Zu Halle gründete 1734 
Sam. Gotthold Lange einen Verein zur Beförbe- 
rung beutfher Sprache, den fpäter ling einer 
nicht beneidenswertben Unfterblichkeit überlieferte; 
außer dem Stifter diefer Geſellſchaft leiſtete jedoch 
feiner ber Theilnehmer Erwähnenswerthes, Jak. 
Imman. Byra etwa ausgenommen, ber in einer Ab: 
handlung („Beweis, bat die Gottſchedianiſche Sefte 
den Gefchmad verdberbe*) 1743 dem Anjehen Gott: 
ſcheds, namentlich durch eine Eritifche Zergliederung 
von deſſen „Sterbendem Gato*, fait völlig den Gar: 
aus madıte. Neben folben beftimmt organifirten 
und meift burch Zeitjchriften öffentlich vertretenen 
Geſellſchaften ſchloſſen fih damals auch freiere Ber: 
einigungen zufammen, deren AZufammenbalt oft 
nur durch das nahe Örtliche Beieinanderleben ein: 
zelner Poeten, oft auch durch verwandte Beſtrebun— 
gen berjelben gebildet wurde. So verbanden fi 
in Halle Gleim, Uz und Götz zu gemeinichaftlichem 
Lefen griechiicher und römifcher Dichter und zum 
Austaufch ihrer eigenen Poefien; fo gab Gleim 
jeäterbin in Berlin Veranlaſſung zu gefelliger Ber: 
einigung ber Ew. von Kleiſt, Namler u. A., wie er 
auch, nach Halberſtadt übergefiedell, einen Dichters 
freis um fich fchrarte, ben Job. ©. Jacobi, Klamer 
Eberb. Schmidt (F 1824), Job. Benj. Michaelis 
(+ 1772) und die Karſchin zugehörten. Alle biefe 
Dichter haben noch mit und neben Klonftod gedich— 
tet, aber fie gehören gleichwohl innerlich der Vor: 
bereitungsgeit an. Der neue Geift, der jeit dem 
Auftreten jenes die deutfche Poeſie umgejtaltet, hat 
fie nur äußerlich angewebt und, obwohl fie zwar 
den dithyrambiſchen Schwung ber Flopftodichen Ge: 
jänge in Oben und Liedern mannichfach nachzubil: 
den bemübt waren, fo ifl doch verftandesmäßige Ne: 
rg ber Grundzug ihrer Dichtung, und 
as gottihebiche Wefen baben fie nie vollfommen 
überwunden. Wir müſſen ihre Charafteriftif ba= 
ber noch in diefen Abjchnitt herübernehmen. oh. 
Wilh. Ludw. Gleim (1719— 1803) bat in feinen 
zahlreichen Iyrifchen Gedichten die verichiedenften 
Meifen des Alterthums und zeitgenöffifcher Dichter 
nachzubilden gefucht, nie aber ift er über ein ober- 
flächliches, felbft die ernſteſten Stoffe nicht tiefer er: 
faffendes und von ihnen nicht tiefer erfaßıes Weſen 
binau&gefommen. Im Leben heiter und menſchen— 
freundlich (ald der „Vater Gleim* ſtets für junge 
Talente zur Förderung und freilich auch zu ſchwäch— 
licher Robeserhebung bereit), in feinen zabllofen Bries 
fen voll fentimentaler fg erbte 
lichkeit, in feinen Epifteln und Liedern meift bis 
zu findifchen Weſen tändelnd, hat Gleim Werth: 
vole3 nur Weniges geleiftet, unter diefem das 
Beite im leichten anafreontifchen Liebe und ın ben 
Liedern eines preußifchen Grenabiers, denen zwar 
zu wabrer Bolfsmäßigfeit noch Bieled und gerade 
das Weientlichite abgeht, bie aber boch einer wirf: 
ih vorhandenen Begeifterung für ben größten 
Helden ber * allgemein freudig wiederhallenden 
Ausdruck liehen. Tiefer und gehaltvoller war das 
Talent, das ſich in den Oden, geiſtlichen Liedern u. 
Lehrgedichten von Joh. Peter U; (1720— 96) aus⸗ 
foricht, während Joh. Nif, Götz (1721 —81) wie 
Gleim vorzüglich dem heitern Sinnengenuß feine 


Glück ſprachgewandt nachahnite. Wenige Dichter 
jenes Zeitraums erwarben aber jo hohen Ruhm 
wie Ewald Ehrijtian v. Kleift ———— In ber 
That zeichnen Fräftige Würde feine Oben, lebendige 
Naturempfindung feine Idyllen und das berühmte 
befchreibende Gedicht „Der Frühling“ aus, An den 
Alten, befonderd am Horaz hatte Karl Wild. Ram: 
ler —J.c. ſein Talent geſchult und dadurch 
eine formelle Meiſterſchaft gewonnen, deren glätten: 
ber Feile auch ein Leifing fich gern unterzog. Der 
bichterifche Gehalt feiner Dichtungen kommt aber 
an Wertbibrer Daritellung nicht gleich. Job. Georg 
Jacobi (1740—1814) iſt der einzige unter den Poe⸗ 
ten ber genannten Kreife, der im Liede wenigftens 
Einzelnes von bleibendem Werthe aeichaffen bat. 
Auch er gefiel fich jedoch meift in ber Oberflächlichkeit 
der tändelnden anafreontiihen Manier. Anna 
Luiſe Karſch (1722—91) verwendete ihr nicht un: 
beträchtliches Talent allzu viel zum Dienfte hand 
werfsmäßiner Gelegenheitödichterei, und nur ihre 
frügeften Gedichte muthen durch lebendigen und 
natürlichen Gefühlsausdrudan. Wir haben ſchließ— 
lich noch einige Erfcheinungen des vorbereitenben 
Zeitraums anzumerken, bie fich feiner der ermähne 
ten Gruppen einreiben ließen. Bon geiftlichen Lie: 
derbichtern, welche der myſtiſchen und pietiſtiſchen 
Nichtung des 17. Jahrhunderts fich anfchließen, 
find zu nennen Nikolaus Lubw. Graf von Singen: 
borf (deffen Lieder meift in der Weife Scheillers ge- 
iert u. ſüßlich find) u. der tieffinnige Gerhard Ter— 
ſteegen (} 1769). In der poetischen Erzählung u. 
ber Fabel vortrefflih waren Magnus Gottfried 
Lichtwer (+ 1783) und Gottlieb Konrad Pfeffel (+ 
1809). Als Satirifer ragt bervor durch jcharfen 
Verftand, tüchtige Geſinnung, geiftvolle Jronie u. 
mufterbafte Daritellung Ehriftian Ludwig Liscow 
(1701—60), den man als eine in gewiſſem Sinne 
mit Leſſing gerftig verwandte Perfönlichfeit bezeich- 
nen darf. Much eines literarifch rübrigen u. durch 
dramatifche Ueberſetzungen und Driginalarbeiten 
verdienſtvollen weiblichen Autors ift zu gedenken, 
der Frau Luife Adelgunde Viktorie Gottichedin, 
gebornen Kulmus, bie dem leipziger Diktator eine 
treue mujterbafte Hausfrau, * unermüdliche 
literariſche Mitarbeiterin und ibm an poetiſchem 
Talent um nicht Geringes überlegen war. Endlich 
find zu nennen als auszuzeichnende Schriftfteller im 
Gebiete rhetorifcher und biltorifcher Proſa Joh. 
Lorenz von Mosheim (der beite Kanzelredner jeiner 
Zeit, + 1755, von ibm Prebig'enfammlungen) und 
Johann Jalob Mascov (F 1761), deſſen, Geſchichte 
der Deutjchen bis zum Abgang ber Merovinger* 
der erſte Verſuch künſileriſcher Geſchichtsſchreibung ift. 

Wir wenden ung jetzt zum zweiten der oben ab: 
gegrenzten Zeitabſchnitte. Das Jahr 1747 brachte bie 
Erſtlingswerke zweier Männer ‚vor die Offentliche 
feit, deren Nennung ung jofort in den Anfang einer 
gewaltigen Zeit, einer ber berrlichiten Zeiten bes 
deutſchen Geiſtes verfeßt. In dem genannten Jahre 
erſchienen Klopſtecks erſte Oden (in den „Bremer 
Beiträgen“) u. Leſſings erſtes Luſiſpiel, Der junge 
Gelehrte“. Von jetzt an zeigt ſich unjere nationale 
Literatur, die wir in den vorausgehenden Zeit— 
räumen von fremben geiftigen Mächten unterjocht 
und dann mit ihnen wetteifernd ringen faben, von 
ber Botmäßigfeit bed Auslandes, in welcher fie weit 
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über 100 Jahre geilanden, befreit. Zwar behält fie 
auch jetzt noch fremde Vorbilder, an ibnen ler: 
nend, im Auge, aber nicht mehr in fflavifcher Nach: 
ahmung, vielmehr in freier felbftitändiger Bewälti: 
gung ber von außen ber entlehnten Stoffe, in ber 
Meifterfchaft näher und näber riidender Nachbil: 
dung ausländifcher Formen. Mit Klopiiod tritt 
feit den Blüthetagen unferer mittelalterlihen Dich: 
tung die erfte urfräftige, von ächtem Genius er: 
füllte Dichterfeele, das erfte wir liche poetiſche Genie 
in Deutfchland auf. An feinem feurigen Geiſte 
entzündet fich die bichteriich begabte Jugend, und es 
ſchallen feit langer Zeit durch bie — Gauen 
wieder zum erjten Male Lieder wahrſter, freieiter 
Begeiſterung. Leſſings kritiſches Ingenium zertrüm⸗ 
mert mit gewaltigen Schlägen die Feſſeln, in bie 
französische Afterklafficität unfere Dichtung geſchla— 
gen, Zur ihm gefellt fich eine Reihe klarer, lichtvol⸗ 
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liche Wirkung auf die Nation, Die eigenihüms 
lichften Schöpfungen de3 Dichters aber und bie 
jenigen, welche ihm feine Stelle unter ben erjten 
Dichtergeiftern unſeres Volks für alle Zeiten fihern, 
find feine „Oden“ (zuerft gefammelt 1771). In ihnen 
erklingen aus ber Tiefe eines unendlich reichen Ge— 
müths die ächteften Töne erhabener frommer Begei— 
fterung, inniger Freundſchaft und Liebe, milder 
Schwermutb und binreißend ftarfen Vaterlandsge— 
fühls, in ihnen erfcheint ein ächter dichterifher Ge: 
nius in der großartigen Einfachheit alles wirflich 
Genialen. 
berbeftimmung ber entbufialtifchen, ercentrifchen u. 
nicht jelten auch ber Ueberſchwänglichkeit verfallen- 
den Beneilterung bed Sängers das Gegengewicht 
hätte gehalten werben follen, trat mit ihm gleidhgeis 
tig ber Mann auf, deifen mächtige Bedeutung in 
der fühlen Befonnenbeit des Geiltes, in der Alles 


ler Köpfe, die im Verein mit dem Meiſter an dem | durchdringenden Schärfe der zerſetzenden Kritik, in 


von Leibnig begonnenen, von Wolf fortgejegten 
Werle bejreiender Aufflärung der Nation fortarbei- 
ten, Windelmann führt als Vorläufer Leſſings 
feine Zeitgenofien in bie heiteren Nenionen antifer 
Runftihönbeit ein, Wielands anmutbiges, leicht: 
lebiges Erzäblergenie jchafft Borbilder flaffich voll: 
endeter Daritellung im pbilofopbiichen Romane 
und ber romantifhen Nitterdichtung. Erinnern 
wir und weiter daran, daß mit Friedrich dem Großen 
ein Herricher erftand, deſſen glänzende Thaten dem 
Ausland die längft verlorne Hochachtung vor deut: 
fcher Kraft wiebererwedte, ber ber beutfchen Jugend 
die, wie lange nicht gehegte Empfindung nationa= 
len Stolzes gab, der jogar durch feine Bevorzugung 
franzöfijcher Literatur ben deutſchen Talenten für: 
derlich war, indem er zum Erreichen und Weberflü: 
geln ausländifcher Dichtung dadurch anfpornte und 
reizte, fo haben wir die wichtigiten perfönlichen Fak— 
toren ber num aufgehenden neuen Zeit einleitend 
angeführt und Fönnen zu einer jfiszirenden Scil: 
berung der Abjhnitte im Einzelnen übergeben. 
Es ift ſchon oben gefant, baß die Schweizer im Ge: 
enfaß zu Gottſched auf bie Engländer als ben 
Frangofen binfichtlich poetifher Schöpfungen über: 
legen bingemwiefen hatten. Im Sabre 1732 warb 
Miltons „Verlorenes Baradies*, von Bobmer über: 
fett, veröffentlicht, 1745 erſchienen Thomfons „Jah: 
reszeiten“, übertragen von Brodes, 1754 gab Ebert 
die Weberfegung von Youngs „Nachtgedanten“ ber: 
aus. Der erbabene Schwung, namentlich ber mil: 
tonſchen Poeſien, tritt uns gleich in den früheſten 
Dichtungen Friedrich Gottlieb Klopſtocks (1724— 
a entgegen. ine von ibren dichterifchen Ge: 
aenftänden ganz tief und wahrbaftig erfüllte Per: 
fönlichfeit hören wir da in feflellofem, von feinem 
Regelzwang eingefchnürtem Gejange das wirkliche 
Erlebniß des Gemüths fund thun. Das ift Klop— 
ftods unfhäßbare Bedeutung für unfere Dichtung, 
daß er ber Wahrhaftigkeit poctifcher Empfindung zu 
ihrem beiligen Rechte verhalf. Zwar im „Meifias“ 
(1748 erfchienen bie drei erften Gefänge) vermochte 
‚er den wiberfirebenben Stoff weder epiſch zu bewäl: 
tigen, noch für bie unendliche Ausdehnung bes Ge: 
dichtes die anfängli —— bis zum Schluſſe 
ſeſtzuhalten. Gleihwehl aber übte auch dies Werk 
wo ben tief religiöfen Sinn, dem es entftammte, 
durch bie Grokartigkeit einzelner Schilderungen und 
den fittlichen Ernft, der das Ganze erfüllt, unermeß: 


der Klaren Erfenntniß des Weſens wahrer Kunſt 
und Dichtung liegt. Neben dem eriten großen 
praftifchen Dichter unferes Volks jeit dem 13. Jahr: 
hundert jtebt der größte Denfer uud Theoretifer, 
den binfichtlich ber Kunft die deutſche Nation auf: 
weiſen hat: Gotthold Ephraim Leſſing (1729— 
1781). Wohl bat auch er poetifche Meifterwerfe 
geichaffen ; wohl haben wir ihn als Begründer einer 
neuen bramatifhen Gattung in» Deutfhland, des 
bürgerlichen Trauerjpiels, und als den Schöpfer bes 
bis auf diefen Tag einzig gebliebenen nationalen 
Luſtſpiels mit hoben Ehren unter der Reihe unferer 
eigentlichen Poeten zu verzeichnen. Aber Leſſings 
höchſte und eigentbiimlichite Bedeutung muß anders: 
wo als in feinen Dichtungen gefucht werden. Daß 
er im „Laocoon* das Wefen aller Kunft und den 
Unterfchieb der einzelnen Künfte zu unumfti licher 
Gewißheit theoretiſch begründete, daß er in ber 
„Dramaturgie* die franzöfiihe Klaſſieität ung für 
immer vom Halje ſchaffte und in Shakſpeare das 
höchſte praftiiche Mufter, in dem ächten Ariftoteles 
(gegenüber dem falfchen, auf den fich die Franzoſen 
berufen hatten) den ewig gültigen Gejeßgeber dra— 
matifcher Poetif aufitellte; daß er in ben antiquari= 
fhen und ben Literaturbriefen dem philologiſchen 
und bichterifchen Afterwefen tödtlihe Wunden beis 
brachte und in ben Streitfchriften wider bie Götzen— 
biener ber todten Wortgläubigfeit die furchtbare 
Waffe feines Scharffinns, feiner zweijchneidigen 
Gedankenklarheit wendete, — bas ift e8, woburd 
Leffing unferem Volfe das wurde, was er ibm war 
und noch ift. Unter ben Befreiern des deutichen 
Geiftes, unter ben Aufflärern unferer Nation (jenes 
berücdhtigte Wort im edelften Sinne angewendet) 
bat Leifing feine wahre Stellung, aus der feine Zus 
funft ibn verbrängen wird, Die dritte unter den 
großen Perfönlichkeiten jener Zeit, Ehriftorh Mar: 
tin Wieland (1733—1813), ift zwar mit den bei- 
ben Borgenannten nicht auf gleiche pie zu fiellen. 
Seine bejten Werke, ausgezeichnet durch Anmuth 
und Formvollendung, find nie jo zum eigentlichiten 
gei gen Eigentbum unſeres Volks geworben, wie 
die Werke jener. Dennoch iſt Wielands Bedeutung 
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Aber, ald wenn nad einer weilen Bor: 


jehr hoch anzufchlagen. Seine Muſe war den Gra- . 


zien am befreundetiten, und das ſchöne Maf, bie 
griechifche Heiterkeit, die feine Jronie, die feine epi= 
furäifche Natur im Verlauf feined Schaffens fich ans 
eignete, verjchafften feinen vollendetſten Dichtungen 
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die Berechtigung, in ben .. unferer klaſſiſchen 
Literatur aufgenommen zu werden, Es find nun: 
mebr die dichteriſchen und literariſchen Ericheinuns 
en, welche um jene brei bebeutenditen, von ihnen 
ireft oder indireft beeinflußt; fich gruppirten, und 
einige wenige ganz felbftitändige bier anzureiben. 
Unter den lepteren treffen wir zunähft auf Johann 
Joachim Windelmann (1717—68). Er muß als 
der Schöpfer unferer Runftgeicichte genannt wer: 
den. Der Einfluß feines feinſinnigen, klaſſiſch ges 
bildeten Geiftes, feiner meifterhaften, fich oft bis zu 
dichterifcher Schönheit erhebenden Schilderungen 
antiker Kunft auf Leifing und die ganze folgende 
Zeit — bie ber eigentlichen Klafficität unferer Dich: 
tung eingerechnet — ift unmehbar. An Leifing 
—— ich durch verwandte Geiſtesrichtung an: 
Chriſtian Felix Weiße (1726 — 1804), deſſen befte 
Erzeugnifle (Dramen, Singfpiele, Jugendichriften) 
zwar noch vielfah an die nüchterne Hausbadene 
anier ber gottfchebjchen Epoche erinnern, aber bie 
Einwirkung Leffings trogdem deutlich wahrnehmen 
lafjen; Friedrich Chriſtoph Nicolai (1733 — 1811), 
der ſich ald Mitftrebender des Laocoonverfaffers 
durch Zeitjchriften, in denen er die Sache ber Auf: 
Härung verfocht, nicht geringe Verdienſte erwarb, 
aber fich namentlich gegen das Ende feined Wirkens 
durch platte und feichte Bekämpfung alles beffen, 
was nicht bürre rajonaliftifche Tendenz hatte, als 
einen Forlſetzer ber gottſchedſchen bg A 
übelften Sinn) bofumentirte; ber trefiliche Moſes 
Mendelsfohn (1729— 86), Leſſings beiter Freund, 
eine ber edelſten Perſönlichkeiten in unferer Litera: 
turgeſchichte, ausgezeichnet durch Scharffinn und 
ftreng geordneten Gebanfenreichtbum; ber früb- 
verftorbene Thomas Abbt (1738—66), fleißiger 
Mitarbeiter an ben nicolai=leffingfchen Literatur: 
briefen, erfüllt von beutfcher, männlicher Gefinnung, 
die in ferniger Sprache vorzüglich in feinen gedie: 
* Abhandlungen „Vom Verdienſt“ und „Leber 
en Tod fürs Vaterland“ fih ausfpricht, u. A. m. 
ALS Nacheiferer Leffings und mit Nicolai geiftig 
nabe verwandt ift weiter bier zu nennen —28 
Jatkob Engel (1741—1802), 2 „Bbilofopb für 
die Welt“, wie feine Brofa überhaupt ihre auszeich— 
nenden Eigenfchaften vornehmlich in burchfichtiger 
Darftellung und einer der Plattheit freilich nicht 
allzu fern liegenden populären Berftändigfeit haben. 
Bejondere Tiefe der Gedanken findet fih auch nicht 
bei Ghriftian Garve (1742—98), wohl aber find 
feine philofophifhen Aufſätze ſchätzbar durch bie 
freundlich = Mare, milde und überzeugende Ruhe, bie 
ie athmen. Ueberbaupt ift die Popularphiloſophie, 
er wir in Mendelsſohns, Abbts, Engels u. Garve's 
Schriften begegnen, ein Schookfind dieſes Blüthe: 
zeitalterö ber deutſchen Aufklärung. Ihr dienten 
außer jenen: Johann Joachim Spalding (171d— 
1804), ber die Rechte der Vernunft gegenüber dem 
Pietismus in Glaubensſachen 5 wahren firebte; 
Johann Georg Sulzer (1720—79), der in der „ALL: 
gemeinen Theorie ber ſchönen Künfte* (1771—74) 
in klarer Darftellung, aber ohne Leifings bereits im 
Laocoon außgelprogene been zu benupen, für die 
äfthetifchen Lehren Bodmers und Breitingers Pro: 
——— machte; Johann Kaspar gi (1725 — 
1803), beffen ächt volfämäßige Schriften Hebung 
der niederen Stände in materieller und. geiftiger 
Hinfiht erzielten; Johann Georg Zimmermann 
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(1728—95), ber in feinen berühmten Abhandlun⸗ 
gen „Weber bie Einjamkeit* und „Vom Natio: 
nalſtolze“ Mufter lihtvoller Darftellung und Gr: 
zeugniſſe ſharfer Menfhenbeobahtung gab, Als 
unübertrefflichſtes Vorbild ächt populärer Behand— 
lung der verſchiedenſten Materien aber ragt über 
alle die eben genannten hinaus Zuftus Möfer (1720 
—1794). Bon ihm haben wir geſchichtliche Arbei- 
ten, die alle früheren und gleichzeitigen deutſchen 
Werfe in diefer Gattung übertreffen, und feine „Pa: 
triotifchen Phantafien“, bie fi über die mannich- 
faltigften focialen, Titerarifgen und politifchen In— 
terefien jener Zeit und aller Zeiten verbreiten ‚And 
unvergänglihe Denkmäler feltenften praktiſchen 
Sinned, tiefiter Einſicht in bie gefchichtliche Ent: 
widelung des Menſchenlebens, bes reinften Patrio: 
tismus und ebeljter Unabhängigkeit bes Charafter3. 
Als unermüdlicher Verbreiter politifcher Aufflärung 
wirkte gleichzeitig mit ihm Friedrich Karl v. Mofer 
(1723—89), der mit gleihem Muth wie fein be: 
rühmter Vater Johann Jakob Moſer (+ 1785) bie 
jammervollen flaatlihen Zuſtände Deutſchlands 
— ohne jedoch in Fiinftlerifcher Behandlung 
einer Gegenſtande an Möfer ureihen. Wen: 
ben wir und von biefen, fa austslichlich durch 
proſaiſch⸗philoſophiſche Schriften wirlſamen Män— 
nern zurück zu den Poeten des Zeitraums, ſo begeg— 
nen wir in dem Schweizer Salomon Geßner (1730 
—1787) dem Begründer einer ſelbſtſtändigen Gat⸗ 
tung, der Idylle nämlich, in welcher er, mit vorzügli⸗ 
chem Talent zur landſchaftlichen Schilderung begabt, 
zierlihe Bilder aus einem erfonnenen Schäfer: 
leben ſchuf, denen mannichfache Reize nicht abzu— 
ftreiten find, wenn fie auch nicht felten an bie 
füßlichen Spielereien ber alten Pegnitzpoeſien 
beutlich genug erinnern. Klopſtocks von einer un: 
biftorifhen Auffaffung ber älteften beutfchen Dich: 
tung ausgehende Bardengejänge und der 1763 bei 
uns eingeführte Bfeudooffian ein riefen 
eine ganze poetiihe Richtung in Deutichland her: 
vor, die in hohlen Phrafen und überfhwänglichen 
KRraftworten einen forcirten Patriotismus und alt= 
deutfchthümelnde Begeifterung in dem berüchtigten 
„Bardengebrüll* ertönen ließ. Die vorzüglichſten 
Vertreter berfelben ſind: ber wiener ale to ann 
Michael Kosmas Deniz ( —* arl Friedrich 
Kretſchmann (Der Barde Rhingulph, F 1809) und 
Heinrih Wild, v. Gerftenberg (1737—1823), ber 
auch durch feine einft vielgepriefene Schauertragäbie 
„Ugolino* ber Mitbegründer der fpäteren Fraftge: 
nialen Epoche wurbe. An Wielands Nomane reiht 
fich eine beträchtliche Anzahl geifteverwandter Dich: 
tungen an, unter benen — jedoch ebenſo ſtark 
ben Einfluß der engliſchen humoriſtiſchen Roman: 
Dichtung wie ben der wielandiſch-franzöſiſchen Rich: 
tung verratben. Mori Auguft v. Thümmel (1738 
—1M7) ericheint ald bem Dichter ber Abberiten 
geiftig beſonders naheſtehender Romanfchriftiteller 
in den „Reifen in bie mittäglichen Provinzen Frank— 
reichs“ in welchen die Geſchichte eines durch Lebens: 
weisheit u. Lebensgenuß von Hypochondrie Geheilten 
in leichter und beiterer Darftellung erzählt iſt. Jo— 
—— Karl Auguſt Mufäus (1735—87) wurde durch 
eine, Volksmaͤrchen der Deutſchen“ ein noch heute wie 
bei ſeinen Zeitgenoſſen ungemein beliebter Schriftſtel⸗ 
ler, —— Erzählungen, weit entfernt von 
dem Tone und Geiſte ächter Vollsmärchen, eigent— 
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lich Karrikaturen dieſer, als ſolche aber reich an 
treffendem Witz und feiner Perſiflage ber Moderich- 
tungen jener Zeit find. Ein recht eigentliches Pro⸗ 
duft der Belanntfchaft, welche Deutjchland damals 
mit den empfindjamen Familienromanen ber Eng: 
länder gemacht batte, war Johann Timotheus Her: 
mes’ (1738— 1821) ſentimental⸗ lehrhaſtes Zeitges 
mälde „Sophiens Reife von Memel nad) Sadjen“, 
gleichfalls ein —— -hern jener Tage, heute 
wegen feiner breiten Weitichweifigfeit und wei- 
nerlichen —— faſt ungenießbar. Johann 
Gottwerth ller (1744 - 1828) karrikirte in 
„Siegfried von Lindenberg“ leidlich witzig bie klein— 
lichen Reformbeſtrebungen eines ——— 
junkers. Von gutmüthiger Sentimentalität überfüllt 
iſt der Hauptroman der N ae gr Wielands, 
Sophie von Laroche (1731—1807), „Das Fräus 
lein von Sternbeim*. Die humoriftifhen Romane 
des Freiherrn Adolf v. Knigge, der auch wegen feis 
ne3 berühmten Buches „Ueber ben Umgang mit 
Menſchen“ (1788) unter die Bopulärpbiloforhen 
gebört, find ebenfo werthloß wie jene oberflächliche 
und bürftige Anweifung eines Weltmanns, mit feis 
nen Nebenmenjchen auszukommen. 

Mit dem Beginne ber fiebenziger Jahre bes 18, 
Zahrhunderts treten wir dann ein in die dritte der 
Epochen, in welche wir ben ganzen Zeitraum zer— 
fallen lichen. Es ofienbarte ſich damals in ber jün— 
geren Generation ein jeltfam ftürmifches Verlangen 
nad ber Rückkehr zu feflellofen Naturzuftändben, 
nach einer geiftigen Ungebundenbeit und Regellofig: 
feit, deren Anregungen wir wohl zumeiſt in ben 
Lehren Rouſſeau's und im dem Befanntwerben ber 
Ration mit Shaffpeare’3 gewaltigem, von Allem, 
was Fünftlgrijche Regel heißt, ſcheinbar entfeffeltem 
Dichtergeifte zu ſuchen haben, die wir aber nur völ- 
lig verftehen, wenn wir fie als den naturgemäßen 
Gegenfaß zu ber gefünftelten Unnatur u, geifligen 
Unfreibeit bed Zeitalterd ber Perüden auffafien. 
Das Gefühl der Freiheitsſehnſucht, das erfriichend 
und bandenlöfend das legte Drittel des 18, Jahr: 
hunderis erfüllt, wie ein Lenzhauch bie Spuren win: 
terlicher Starrbeit früherer Zeiten wegthauend, ift 
er berübergetragen in die deutſchen Geiſter und 

eelen vornebinlich von Frankreich ber, boch mußte 
die beutfche Nation, um ihm zugänglich zu fein, erft 
ber vorigen Unfreiheit aufs Tiefſte inne geworben 
fein, u. dazu bat Keiner jo viel gewirkt als Leifing 
und Klopſtock. — zeigt fich dieſes den Zeit: 
raum erfüllende Unabhängigkeitsverlangen (weldyes 
in ber pelitifchen Welt den norbamerifanifchen reis 
beitäfrieg, bie franzöſiſche Revolution, die Reform: 
beftrebungen Friedrichs II. und Joſephs II. bervor: 
rief) in Deutichland in einer Ueberſchwänglichkeit 
der auf die Nüdfehr zum Naturmenſchenthum ge: 
richteten Strebungen. Natürlich fein ın allen Din: 

en, in Sitte, Denken, Trachten, Dichten, Erzieben, 

ı Staat und Kirche, daß war die Barole aller jun: 

en Geifter des 18. Jahrhunderts in den fiebenziger 
An. Nichts begreiflicher, als daß die Aufleb: 
nung wider politifche Unterdrückung, wider die Eti— 
fettenfteifheit bes focialen Verkehrs, die franzöfifchen 
Moden ac. fich rafch in dag diefen Dingen gegenüber: 
liegende Ertrem verirrie, Weil aber dieſe wunder: 
bare Zeit zugleich mit diefer allgemeinen Richtung 
eine Reihe eminenter Köpfe, ächt Fünftlerifcher 
Genies hervorgebracht hatte, welche die Kraft be= 
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faßen, bie Ercentrieität ber neuen geiftigen Strö- 
mung in fi iu bewältigen, und nur bie edelften 
Elemente berfelben, in ſhönes Maß u. holde Orb 
nung gefügt, in ihre Meiſterſchöpfungen aufzuneh— 
men, mußte diefer Zeitabjchnitt auch eine Fünftleri= 
ſche Bedeutung gewinnen, wie fie unfere Geſchichte 
nur einmal feunt, Der geniezeugenbe Weltgeijt ift 
in feinen Hervorbringungen im Allgemeinen ſpär— 
lih und vertbeilt fie regelmäßig in lange Räume 
ber Zeiten. Damals war er —— in Deutſch⸗ 
land als je. Wir haben nur die Namen Goethe, 
Stiller, &lud, Haydn, Mozart, Beethoven, Kant 
u nennen, um darzuthun, baß eine Epoche, die 
Folde Köpfe und Genien zeugen Fonnte, ihres— 
gleichen in deutſcher Geſchichte, vielleicht, die beite 
griehifhe Zeit ausgenommen, in ber gefammten 
Weltgefhichte vergebens fucht. Ilm zu ben Erſchei— 
nungen fpeciell im poetijchen und nationalliteraris 
chen Gebiete überzugehen; fo treffen wir im Beginn 
ber fiebenziger Jahre auf die bereit3 angebeutete 
Veberfhwänglichfeitärichtung, deren Hauptvertreier 
die Mitglieder bed Göttinger Hainbundes (geitiftet 
1772) und die füddeutfchen Stürmer und Dränger 
(fo — nach einem Drama Klingers) waren. 
Auf die Göttinger (Boie 1744—1806, Voß, Hölty, 
bie Stolbergs, Miller u. N.) batte Feine Perſön— 
lichkeit fo an= und erregend gewirkt, als Klopſtock, 
und zwar die nationale und fittliche Seite ber flop= 
ſtockſchen Poeſie. Deutiche Kraft, deutfche Sitten> 
reinheit, beutfche (Barben:) Begeifterung waren bie 
Stichwörter des Bundes. Dichterifch jehr bebeus 
tend ift feines der Mitglieder zu nennen, Jedoch 
begegnen wir unter ihnen einigen liebenswürdigen 
Talentenz als ſolches muß vor allen der frühverſtor— 
bene Ludw. Heinr, Chriſtoph Hölty (1748 -76) be⸗ 
zeichnet werden, deſſen Lieder und Oden den mild— 
elegifhen Ton todedahnender Schwermuth mit 
findlicher Naturfreudigkeit und Lebensluft gepaart 
anfchlugen. Die wefentlichfte Bedeutung des ehren 
feften Johann Heinrih Voß (1751 — 1826) liegt in 
jeinen Meberfegiungen; die Gedichte Homers wurben 
urch ihn Eigentbum unferer Nation; als Boet eis 
ftete Voß fein Beftes in der Idylle, ohne jedoch auch 
bier ben Grundzug feines Wejens, regelrechte, ver: 
ſtändige Nüchternbeit, gänzlig g' verleugnen. Bon 
Miller Haben wir erſt bei der Beſprechung ber Ro— 
manbichtung zu reben, als Lyriker nimmt er, troß 
einzelner fehr —— geworbener Lieder, eine uns 
tergeordnete Stellung ein. ALS recht eigentlich ber 
Sturm: und Drangridtung zugehörig und in fofern 
ben rheinifchen Genies verwandt, erfcheinen bie 
räflihen Brüber Stolberg; von ihnen war Chris 

ian, ber Ältere, minder begabt als Friedrich Leo— 
pold (1750—1819), ber in den formen bes Alter: 
thums glühende jreibeitälieder fang und feine 


ungeſtüme Natur nad feinem fpäteren Befenntnißs 


wechjel auch in ber Polemik gegen Anbersgläubige 
nicht verleugnete, Mit dem Hainkund nur in lojer 
Verbindung, aber von dennoch nicht geringer Wirs 
fung auf ihn, dichtete Gottfried Auguft Bürger 
(1748— 94) zum Theil in bem den Göttingern ver- 
wandten Ditbyrambenton. Ein leidenſchaftlich zer— 
riſſenes Leben ließ Bürgers großes Talent fo we: 
nig wie Günthers bedeutende Gaben zur Reife 

elangen. Das Beſte, was jener hervorgebracht, 
Bat feine Vorzüge in der vollsmäßigen Lebendigleit 
der Darftellung, nur wenige feiner Erzeugniſſe aber 
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verratben nicht bie trüben Elemente feines innern 
und die Unordnung feines äußeren Lebens. Waren 
bie Borgenannten zu ihrer dichterifchen Weife haupt: 
ſächlich von Klopſtock angeregt worden, fo bildete 
Shakſpeare's Genius den Anreger für eine Anzahl 
anderer Poeten, welche die geniale Ingebundenbeit 
noch energiſcher und als fonjequentere Raturaliften, 
als die Göttinger waren, in Dichtung und Leben 
einzuführen fich beftrebten. Eine Gruppe bdiefer 
recht eigentlih mit dem Namen ber Kraftgenies zu 
belegenden Zünglinge begegnet uns zu Straßburg, 
während Goethe dort flubirte und im erften Verkehr 
mit Herder ftand, Inter ben Genofien Beider hat 
feiner fich fo eifrig in Nachahmung der grandiojen 
Manier Shalfpeare's, freilich entjchieden zum Nach: 
theil feiner Dichtungen, verfucht ala Jakob Michael 
Reinbold Lenz (1750— 92), deffen reiche Gaben für 
das Drama in der maßlofen, nach bypernatürlicher 
Darftellung ringenden Sprade feiner Luſtſpiele un: 
verfennbar find. Friedrich Marimilian von Klinger 
(1752—1831) ift der eigentliche Typus ber Stür: 
mer und Dränger. Seine berbe, trogige Natur, be: 
ren Kern ein durchaus tüchtiger war, lehnte ſich 
—F die ſchon damals hervortretenden Symptome 
er Sentimentalitätsepoche auf, und dieſer Oppo— 
ſition gab er in wilden Erzeugniſſen (Romanen u. 
Dramen) ungezügelten Ausdruck. Ein unverſöhn— 
licher Gegner der von ihm nad Rouſſeau's Vorbild 
geihmäheten Kultur, bildete er im Leben u. Dichten 
eine ber einentbümlichften Erfcheinungen jener Zeit. 
Ehriftian Friedrich Daniel Schubart war ibm an 
Maßloſigkeit des Weſens verwandt, aber charafter: 
—* er, ein wüſter Sinnlichkeit verfallenes be— 
eutendes Talent, der in ber Zeitfchrift ‚Deutſche 
Ehronif* und in einzelnen feiner Lieber eine unge: 
meine Sabigteit ben vollsmäßigen Ton zu treffen, 
vereinigt. Bon dem naturaliftiichen Drange jener 
eit geben auch die Dichtungen Friedrich Müllers 
17501825, ber Maler Müller genannt) vielfach 
engniß; am beften ift ihm die Idylle gelungen, bie 
er mit Fernbaftem und bdraftiihem Humor außs 
zuftatten verftand. ALS bebeutende Gejtalt in dem 
damaligen flürmifchen Treiben ber poetifchen Ju— 
gend if auch Job. Heinr. Merd (1742-91) zu 
nennen, der weniger als Theilnehmer am Genie: 
wefen, benn als farfafliicher Opponent wider bef: 
fen Ausſchreitungen durch die Weite feines fünft: 
lerifchen Gefichtäfreife® und bie ätzende Schärfe 
feiner Rritif großen Einfluß außübte. Sein Name 
fübrt und zu dem bed größten Dichters jenes 
eitraums, des gewaltigften Genius der beutjchen 
oefie überhaupt. Auf Wolfgang Goethe’s 
1749— 1832) jugendliche Geiſtesentwickelung if 
nämlich Merd von allergrößtem Einfluß gewejen. 
In Goetbe erfennen wir die Eigenfchaften, die und 
bei den Borverfünbdigern der beften Zeit unferer 
Dichtung getrennt und zerftüdt begegnen, geeinigt: 
Klopfiods Wahrhaftinfeit in der Darftellung des 
inneren bichterifchen Lebens, Leffings klaren, fcharf: 
durchdringenben Geift der Gedankenordnung, Wie— 
lands Anmut im poetifchen Ausdruck. Goethe's 
befte Dichtungen zeigen ben Ächtdeutichen Geift in 
bellenifcher Formenfchönbeit. Bon dem Geniedrange 
ber fiebenziger Jahre des 18. Jahrhunderts n. 
erfaßt, ſchuf der Züngling Goethe Dichtungen vo 
nationalen Lebens, voll gährender Reidenichaft lich 
feitznach durchſtürmter Heißſpornepoche Färte fich in 
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Goethe bem Manne bie gewaltige Erregung feines 
reihen Gemüths zum barmonifchen Frieden, defien 
Spiegelbilder wir in ben heiter-ſchönen Gebilden, 
die er während u, nach ber italienischen Reife ges 
ſchaffen, erkennen; ben Reichthum tieffter Erkennt: 
niffe von dem Wefen der Kunſt u. des Menſchen legte 
er in Romanen u. fpäter in den Aufzeichnungen 
aus feinem Leben nieder. Im Fauſt ſchuf er die 
größte Dichtung, welche unfere Nation befigt, eine 
aus den Tiefen der beutfchen Natur geſchöpfte u. 
zugleich das Weſen der gefammten Menjchbeit in une 
vergleichlicher Weife ſpiegelnde Welttragödie, Seine 
alternden Tage endlich waren fruchtbar an Rund: 
gebungen einer wahrhaft weifen und zur harmoni— 
hen Vollendung gereiften Wellanſchauung in Lies 
dein, Sprüchen und fritifchen Urtbeilen über Leben 
u. Kunſt. IR das Eharafteriftifche in den reifiten 
Werfen Goethe's die mit Gott und Welt verfühnte 
Ruhe eines in ſich befriedigten Seelenlebeng, fo er: 
Den inSdillers(1759—1805) Dichtungen ber 
über das Diefjeitö in erhabenem Fluge binausfixe- 
bende Geift, der im Endlichen nimmer feine rechte 
Heimat finden wollte. Hat Goethe für ben unmeß— 
baren Inhalt feines inneren Leben, wo er ibn in 
dichteriichen Gebilben ausſprach, fait ftet3 einen har— 
monifchen Ausdruck gefunden, jo deckt ſich bei Schil- 
ler gorm und Inhalt in der Dichtung nur in weniz 
gen ber gelungenftern Werfe. Hat jener das vwol- 
lendete Vorbild einer bie Dbjefte bes Lebens in bie= 
jer Welt in reinem ungetrübten Spiegel auffans 
genden u. treu wiebergebenden Dichterperföntlichfeit 
uns binterlafien, fo liebt u, verehrt unjere Nation 
in Schiller den freiheitdürftenden Sänger ber Ideen, 
die über bie Endlichfeit in das Gebiet bes Ewigen 
ftreben. Wir gefellen den beiden größten Dichtern 
unſeres Volls, deren Freundichaftsbund 1794— 1805 
die höchſte Blüthe ber zweiten Glanzepoche deutſcher 
Poeſie bezeichnet, die übrigen ausgezeichneten Vers 
treter der eigentlichen Poeſie bes Haffiichen Zeit: 
raums zu. Eine ungemein hohe Stellung unter die— 
fen nimmt ein: Johann Peter Hebel (1760—1826) 
durch den unnachahmlichen Reiz, den feine alemanz 
nischen Gedichte und feine Erzählungen ausüben. 
An Talent zu frifcher, lebendiger Naturfchilderung, 
an fchalfgaften Humor, innigem Ernft und ſinni— 
gem Scherz fommt ihm kaum ein anderer Dichter 
unferes Volls gleih. Eine ihm im vieler Hinficht 
verwandte Natur war Matthias Claudius (1740— 
1815), ein Menfch voll köſtlicher Treuberzigfeit, ber 
in vielen Liedern und Auffägen feines Wandsbeder 
Boten die Sprache bes Volks — getroffen 
hat. Mit tiefem Verſtändniß antiker Dichtung ſang 
Johann Chriſtian Friedrich Hölderlin (1770— 
1843) in Weiſen des Alterthums gedankenreiche Lie— 
der, die unvergängliches Zeugniß von dem reinen 
hohen Streben eines edlen Geiſtes ſind. Minder 
Bebeutende3 als die Vorgenannten leiſtete im Ge: 
biete der Lyrif: Friedrich von Matthiffon (1761— 
1831) ; feine einft vielgepriefenen Lieder haben durch 
fentimentalgefärbte Landſchaftsmalerei den em: 
pfindelnden weichfeligen Elementen jener Zeit, die 
neben dem derbfräftigen Naturalismus der „Ge: 
nialen” reichlich vertreten waren, ähnlichen Aus: 
druck gegeben wie Millers Romane; von nemachter 
Empfindung ift nur Weniges, was — ge⸗ 
dichtet, frei. Wehmuth iſt auch die Grundſtimmung 
der Lieder von Joh. Gaudenz, Freiherrn von Salis⸗ 
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” 
Seewis an: boch find diefelben mit qrö- 
ßerer ep mi u. Wärme erfüllt ald Mattbifions 
Mondibeinpoefien. Auguſt Mahlmann (177I— 
1826), Luiſe Brachmann (1777—1822), Johann 
Gottfried Seume (1761 — 1831), Schmidt von 
Wernachen (1764—1838) find hier nur der einftis 
gen Beliebtheit ihrer lyriſchen Probufte wegen zu 
nennen, breite lebrhafte Trodenbeit ift ber ihnen 
gemeinfame Charalier. An größeren epifhen 
Dichtungen blieb auch in biefer Glanzepoche die jeit 
dem 14. Jahrhundert eingetretene Unfruchtbarkeit 
herrſchend. Ein eigentliches Heldengebicht von Bes 
deutung bat der Zeitraum gar nicht aufzumeilen. 
Die beften erzäbienden Poeſien gehören ber Jdyllen: 
aattung und der Ballade an. Die didaktiſche Epik 
iſt in der goethe-ſchillerſchen Zeit vertreten durch 
Job. Bapt. von Alringer (+ 1797), der fih im Ans 
ſchluß an Wieland im Nittergedicht verjuchte; fer— 
ner durch Ludw. TheobulKofegarten (f 1818), Va: 
lerius Wild. Neubed (+ 1849), den Dänen Jens 
Baggeſen (+ 1826), Franz A. Joſ. Jan. Maria von 
Sonnenberg (+ 1805), Chriſt. Gottlob Aug. Eder: 
bard (+ 1845). Einit bochgefeiert war unter ben 
eigentlichen Lehrgedichten der Zeit Chr. Aug. Tied— 
ge's (1752—1841) „Urania“, die in formihöner, 
aber jeichter Weife die Unfterblichfeit ber Seele be: 
bandelt. Unter den humoriſtiſch-epiſchen Erzeug— 
niſſen der Epoche gewannen die meifte Beliebtheit: 
Aug. Fr. Ernſt Langbeins (F 1835) leichtfertine 
Schwantdichtungen, Alohs Blumauers (+ 1798) 
Traveſtirte Aeneide“, Konr. Arnold Kortüms 
E 1824) ,Jobſiade“. Wir ſchließen den Tetyes 
nannten hier gleich die Humoriſten, welche ihre 
Schriften vorzugsweiſe in proſaiſcher Form verfaß⸗ 
ten, an. Wie der engliſche Familienroman reichliche 
Nachahmung in Deutſchland fand, fo geſchah es 
auch mit dem en Roman der Engländer, 
als deſſen Haffifcher Begründer L. Sterne zu begeich: 
nen ift. Die bervorragendften Geifter in bem von 
ibm eröffneten Gebiete waren Jean Paul (Fried: 
rich Nichter, 1763—18235) und Theodor von Hip: 
yel (1741 — HG) Jener bat mit wunderbarer 
Kenntniß der Tiefen menſchlicher Herzen Seelenge: 
mälbe voll ergreifender Schönbeit, voll binreikender 
Komif gefchaffen; das innere und äußere Wefen 
beſchränkter Lebenszuſtände zu jchildern bat Keiner 
verftanden wie Jean Paul; fein deutfcher Dichter 
bat ein weicheres Herz, ein liebevolleres Gemüth 
befefien, ald er; feiner empfand die Schönbeit der 
Natur tiefer und wußte fie glänzender zu ſchildern 
als der Dichter des „Hesperus“. Zu nur einiger: 
—* künſtleriſcher Ordnung feiner überreichen 
örenfülle, zu [höner Mäßigung im Gebrauche der 
im Weberfluß fich ibm zubrängenden poetischen Bil- 
der bat er ſich jedoch fait in feiner feiner Dichtungen 
erhoben, daher der neuerdings mehrfach gemachte 
Verſuch, ibm unmittelbar neben unferen Haffifhen 
Dichtern feineliterargefhichtliche Stellung anzuwei⸗ 
ſen, ala thörichter Mißgriff bezeichnet werden muß, 
Nüchterner ericheint der gleichfalld ungemein ge: 
danfenreihe Hippel, eine wahrhaft künſileriſche 
Darjtellung if iedoch auch ihm nur an wenigen 
Stellen feiner bumoriftiihen Nomane gelungen, 
ALS talentvolle Nachahmer der Manier Jean Pauls 
find Eruft Wagner (1768—1812), Ulrich Hegner 
71880) u. Graf Emft von Benzel:Sternau 
1767—1850) namhaft zu machen. Die Rührfelig: 
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feit, welche jich epidemifch auftretend in den ſieben— 
ziger Jahren inden Gemüthern der beutjchen Jugend 
mit dem jtürmifchen Naturalismus um bie Herr= 
ſchaft ftritt und deren klaſſiſches Produkt Goethe's 
„Werther“ iſt, fand ihren extremſten Ausdruck im 
Roman durch Joh. Martin Miller (1750—1814), 
bejfen Siegwart eine Farrifirende Nachbildung ber 
goethe'ſchen Herzensgeſchichte, fih geraume Zeit 
einer faft gröneren Bewunderung als dieſe felbit bei 
den Zeitgenojien erfreute. Zur Einrahmung treff: 
licher, aber fich mit allzu großer Vorliebe in ſinnlich⸗ 
üppigen Situationen —— Kunſtſchilderung 
benußte bie Gattung des Romans Job, Jak. W. 
einje (1749— 1803), während Friedrich Heinrich 
Jacobi (1743—1819) diefelbe zur Darjiellung pbis 
ofopbiicher Ideen verwerthete und Joh. Heinrich 
zung (Stilling genannt, 1740—1817) das myſtiſche 
raumweſen, dem er fich namentlich gegen den 
Schluß feines Lebens ergeben, in apofaluptiichen 
Romanen barzuiftellen verſuchte, obnedamit gleichen 
Erfolg zu erzielen wie mit feiner unverg pe 
ſchönen, vorzüglich in ihren eriten Theilen dur 
treuberzige, wahrhaft volfämäßige Schlichtheit und 
Lebendigkeit ausgezeichneten Lebensgeſchichte. Unter 
ben gewaltiaen und wirffamiten Geijtern jener 
großen Zeit ftebt weniger ald Dichter, denn als 
Philoſoph, Neduer, Aeſthetiker neben ben Größten 
Joh. Gottfried Herder (1744— 1803). Hinſichtlich 
der beutihen Dichtung übte er unberechenbaren 
Einfluß durd die ihm im höchſten Maße verliebene 
Gabe, in ben Geift der Poeſie ber verfchiebenften 
Völker und —— verſtehend einzudringen und ihn 
getreu in Uebertragungen nachzubilden. Von ihm 
ging der Hinweis auf die Urkraft und Bedeutung 
der eigentlichen Volksdichtung, von ihm die Auffafs 
fung des Altertbums im humanchriſtlichen Sinne 
aus, Herderd Landsmann Johann G. Hamanı 
(1730—88) war auf ihn von fruchtbarer Einwirs - 
fung durch Tiefe und Reichthum feiner freilich in 
ſeltſamer ftyliftifcher Unordnung vorgetragenen pbis 
lofophiichen Ideen. Neben Beiden findet am zweck⸗ 
mäßigiten bier feine Stelle Job. Kaspar Lavater 
(1741—1801), ein gleichfalls ideenreicher Geift, im Le⸗ 
benvollächtevangelifcher Frömmigkeit, findlich gläus 
big, bis zur Ueberſchwänglichkeit erreabar, in feis 
nen Schriften oft rebjelig und in ſchwärmeriſchem 
Enthuſiasmus verloren. Menſchenerkenntniß, Ächte 
Menjchlichkeit, wahre Menſchenbildung find befon: 
dere Lieblingsſtichwörter des Zeitraums gewelen, 
in welchem die drei leggenannten Männer vorzugs— 
weife wirkten. Lavater brachte die Phyſiognomik, 
als vermeintlich untrügliches Mittel, der Menſchen 
Wefen zu erfennen, in Mode. J. B. Baſedow 
—— trat als Reformator der Pädagogik im 
Anſchluß an Rouſſeau's Theorien auf u. gab, wenn 
auch ſeine Philanthropine nicht langen Beſtand 
hatten, doch den Anſtoß zu fruchtbaren Neuerungen 
im Erziehungsweſen, welche von Männern, wie 
Campe, Salzmann u, A, weiterhin unternommen 
wurden. MWeittragender und ungleich bedeutender 
war ber Einfluß Joh. Heinrich Peſtalozzi's (1746 
bis 1827) auf die Pädagogik. Diefer merfwürdige 
Mann, den die — Liebe für geiſtliche und leib— 
liche Armuth beſeelte, bat auch eine treſſliche Volks— 
erzäblung geſchrieben (Lienhard und Gertrud), in 
welher mit ungemeiner Treue und in großartiger 
Einfalt und Innigkeit bäuerliches Leben gejchildert 
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iſt. Wir haben ferner ber wichtinften bramatifchen 
Dichtungen zu gedenken, bie neben Goethe's unb 
Schillers Meifterichöpfungen zu Tage traten. Der 
Zeit des Göttinger Hainbundsfreifes gehörte an bie 
Tragödie „Qulius von Tarent“, bie einzige größere, 
aber durch jcharfe und markige Charakterzeichnung 
ansgezeichnete Dichtung von Joh. Anton Leiſewitz 
(1752—1806). Wie den ſhakeſpeariſirenden belden: 
mäßigen Jugenddramen der beiden größten Dichter 
zunächft einige bramatifche Arbeiten, deren Stoffe 
dem Familienleben entnommen waren, folgten, jo 
trat überbaupt im deutſchen Drama die Reaftion 
gegen die ſtürmeriſche Manier ber Klinger,Lenz u. A. 
ald bürgerlihes Schaufpiel auf. Aug. Wilh. Sif: 
fand (1759—1815), der Hauptvertreter bes legteren, 
wandte als tragiiches Hauptmoment nicht bas 
„große gigantische Schickſal“ an, welches (nad Schil⸗ 
lerd Ausdruch) den „Menſchen erhebt, wenn es den 
Menſchen zermalmt”. Die hausbadene Alltags: 
mifere war vielmehr Ifflands tragifche Diufe. Ver: 
wandte Richtung verfolgte mit ihm Aug. Fr. Ferb. 
von Kopebue (1761—1819), nur baß er außer der 
Beinerlicgfeit und platten Nührfeligfeit noch finn: 
fihen Kitzel als dramatifches Wirfungsmittel an— 
wendete und fein nicht unbedeutendes Talent für 
das Luſiſpiel auf unwürdigſte Art verlüderlichte. 
Als minderbebeutende Berfertiger von Familien— 
ihaufpielen find Dito von Gemmingen („Der 
deutiche Hausvater 1780*) u. Friedr. Schröder, ber 
aroge Mime (+ 1816), zu nennen, beliebte Luſtſpiele 
lieferten Ehr. Fr. Bregner (+ 1807) und Joh. Fr. 
ünger (F 1797). Die Satire ift in ber Haffifchen 
eit nur durch wenige ausgezeichnete Hervorbrin- 
ungen vertreten. Neben ben „Xenien“ (1796) von 
oeihe⸗Schiller ragen nur die Schrifen G. Chriſtoph 
Lichtenbergs (1742—99) hervor, eines der Marften, 
freieften und witzigſten Köpfe unferer Nation. 
Bierter Zeitraum: Bon Schillers 
Tode bis auf bie neuefte Zeit. Wir ſahen 
oben, wie raſch u. jäb nach ber eriten Frühlingszeit 
unferer nationalen Literatur ber Verfall und bie 
Berfümmerung eintrat. Faſt noch unmittelbarer 
reiht fih an die zweite Flaffiiche Epoche ein Zeit: 
raum franfhafter und in gewiſſem Sinne geradezu 
verwilberter literarifcher Zuftände. In Gegenfäpen 
bewegt ſich alle neihichtlihe Entwidelung, darum 
bates an fich nichts Verwunberliches, daß mitten 
in ben Tagen ber berrlichften Blüthe deutſcher Dich: 
tung eine Richtung bervortrat, die fich in birefte 
Rerofition zu den Strebungen unſerer klaſſiſchen 
Poeten ftellte. Diefer Richtung gehören eine Reihe 
ungemein bezabter Talente, interefjantefter Berfön: 
lipfeiten an, deren Dichtungen u. Schriften jedoch 
im Großen u. Ganzen einen höchſt unerauidlichen 
Eindrud Hinterlafien. Die Epoche des Roman: 
ticismus, denn von ihr ift die Rebe, hat ihre 
Anfänge ſchon in ben neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. Sie währt in ıhrer eigentlichiten 
Blüthe bis zu ben Freiheitskriegen, in ihrer Epi— 
onenſchaft bis etwa zur Yulirevolution. Hatten 
etbe und Schiller fich bie Fare, bewußte, mit ben 
Erkenntnifien der Vernunft harmonirende Dar: 
ftellung der wirklichen geiftigen und fittlihden Welt 
zur höchſten bichterifchen Aufgabe gejcht, fo prebig: 
ten bie Romantifer nun ein neues äſthetiſches 
Dogma, als deſſen Fundamentalfag etwa ber Aus- 
fprud Fr. Schlegel gelten fann: „Das ift ber An⸗ 
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fang aller Poefie, den Gang und die Geſetze ber 
vernünftig denfenden Vernunft wieber aufzuheben 
und ung wieder in bie ſhöne Verirrung ber Phan— 
tafie, in das urfprüngliche Chaos der menfchlichen 
Natur zu verfeßen“. Hierin liegt die Gegenfäglich- 
feit ber neuen Schule, ebenfo zu der Haffiichen wie 
zur ſpießbürgerlichen Richtung in der Schlußzeit 
des 18. Saprbunderts angefünbigt. Es follte aljo 
ba8 Heil der Poeſie und Kunſt in dem ei wa in 
ber jchranfenlofen Welt der Phantafie , in der Ab- 
kehr von ber Wirflichfeit begründet fein. Diefer 
Grundzug der romantischen Doftrin erflärt dann 
jofort die allen Strebungen ber Echule gemeinfamen 
harafteriftiihen Merkmale: das Abwenden von 
der Gegenwart (das übrigens auch in den troftlofen 
Zujtänden der napoleonijchen Zeit begründet war) 
und die Repriftinationsverfuche, mit welchen die 
Nomantifer mittelafterlihe Lebensanfhauwungen 
wieder lebendig zu machen trachteten; bie myſtiſchen 
Kapricen und die grimme Feindſchaft genen Alles, 
was Aufflärung bieß; die Ratholifirungsgelüfte 
und bie Bemühungen um Bopularifirung altdeut=. 
ſcher und altromanifcher Kunft. Angebabnt wurbe 
die romantifche Richtung durch die Brüder Schle— 
nel, die eigentlihen Doftrinäre der Schule. Als 
Poeten haben Beide untergeordnete Bedeutung, als 
Kritiker u. Literarbiftorifer wirkten fie Eminentes, 
Insbeſondere gehörte ber Ältere der Brüder, Aug. 
Wild. v. Schlegel (1767— 1845), zu den feinſinnig⸗ 
fien Kennern alter und neuer Literatur, und auch 
als Ueberſetzer kann er nicht hoch gemug geſchätzt 
werben; während Friedrich, ber jüngere Bruber 
(1772—1829), ein ungemein ibeenreiher Kopf war 
und durch feine feden Paradoxen bie ftrebfamen 
Geifter ber Zeit zum romantijhen Dogma in ers 
folgreichiter Weife zu befebren wußte. Die Praris 
ber —— Theorien vertraten in der Dich— 
tung am bebeutenbften: Ludwig Tieck ee mastralt 
deſſen Natur mit Üüberlebendiger Einbildungstraft 
einen ſcharfzerſetzenden, bis zur Nüchternheit fühlen 
Verſtand einigte, daher er nach einer romantijchen 
Epoche auch eine andere befonnener und in vielem 
Betracht erfreulicher bichterifcher Thätigfeit hatte. 
Sein freund Wilb. H. Wadenrober (1772— 38) 
befunbdete fich in Kunſtnovellen als ſchwärmeriſcher 
Apoftel einer myſtiſchen Aeſthetik. Die innige 
Gentüthöverfenfung in mittelalterliches Glauben?= 
und Runftleben fand ihren zarteften u. poefiereichiien 
Ausdrud in den Liedern, philoſophiſchen Aphoriss 
men u. Romanfragmenten Friedrichs von Harden⸗ 
berg (Novalis, 1772—1801). Zu den entſchiedenſten 
Süngern ber Schule gehörten ferner Klemens Bren⸗ 
tano (1777—1842), deſſen Novellen wie bie feines 
Schwagers Adim von Arnim (1781—1831) neben 
wunderbaren Schönheiten bie ganze Wirrniß ro: 
mantifcher Phantaftik verratben, während Brentano 
wenigitens als Lyrifer einzelne unübertrefflihe Er: 
zeugniſſe binterlaijen bat. Seine Schweiter Bettina, 
das „Rınd* (1785—1859),, erfcheint in ihren wun⸗ 
derlichen poefiereichen Briefbichtungen als gleich— 
ſam die Infarnation ber Romantik. Sr. 9. be la 
Motte Fouque (1777—1843) rief in Roman und 
Novelle die mittelalterliche Ritterwelt mit großem 
Geſchick in das Leben, nur allzu pietiſtiſch geiärbt, 
zurüd. E. T. Amadeus Hofimann (1776—1822) 
verftand die romantifche Neigung für die Regionen 
einer unbeimlichen Geifterwelt durch meifterlich er= 
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ählte Spukgeſchichten zu befriedigen. Auch das 

rama mußte in ben Dienft der Schule treten. 
Das gr Talent Heinrih von Kleiſts (1775 
bis 1811) zeigt ſich in nahezu jeder jeiner Schö— 
pfungen angefränfelt von den Kapricen roman 
tiſcher Pbantaftit, wie auch Zahariıd Werner 
(1768— 1823) feine bebeutenben Gaben für das 
Drama in Zerrbilbern eirier wüſten Einbildungs— 
fraft erfchöpfte. Nomantifche Neigungen verrathen 
nicht minder die dramatiſchen Dichtungen des Dä: 
nen Adam Oeblenihläger (1779—1850). Faſt fein 
Gebiet bes geiltigen Lebens entzog ſich den Einflüj- 
fen des NRomanticidmus. Selbſt die Wiſſenſchaft 
war diefem in jehr hervorragenden Perfönlichkeiten 
verfallen. Scelling brachte die Phantaſtik in ein 
philoſophiſches Syſtem und leitete die Philoſophie 
aus ber Taghelle des kantſchen Nationalismus in 
bad Dämmerlicht myſtiſch-intuiliver Spefulation; 


Solger ſyſtematiſirte die romantifche - Aeitbetif, 
. GSteffend und Schubert, ald Nachfolger des Erfin: 


berö der „Weltjeele*, mwitificirten die Naturwiffen: 
ſchaft, Ereuzer pbantafirte ald Alterthumsforſcher, 
Görres brachte die Legenden bes Fatholifchen Mit: 
telalter8 in wiffenfchaftlihe Methode. Eine einzine 
Wiſſenſchaft aber verdanft der romantiichen Epoche 
ihre eigentliche Begründung und ift als reinite köſt— 
lichſte Trust jener ſeltſamen Zeit unſchätzbar: die 
deutſche Sprach: u. Literaturwiſſenſchaft. Schon 
Tied betrieb die Wiederbelebung altdeuticher Dich: 
tung mit Eifer, wenn auch nur als Dilettant. Bren- 
tano und Arnim lieferten in „deö Knaben Wunder: 
born“ eine mit feinftem Verſtändniß zufammenge: 
ftellte Sammlung beutfcher Volkslieder. Niemand 
aber hat mit fo inniger Liebe und fo keuſchem Sinn 
fi in den Geift unferer altdeutfchen Literatur ver: 
jenft als das umvergleichliye Brüderpaar der 
Grimm, das in wunderſamer Treue die liebliche 
Poeſie der Sagen und Märchen bem Volke zum Be: 
wußtjein zu bringen wußte und daneben in grünb: 
lichfter Erforſchung bes Reichthums u. Weſens der 
beutfchen Sprache allen Mit: und Nachitrebenden 
voranleuchtete, jo daß die Grimm als die Bahn— 
brecber für die literarbiitorifchen Arbeiten der von 
ber Hagen, Maßmann, Lachmann, Haupt, Pjeiffer, 
Keller u. U. gelten müjlen. An die romantifche 
Stidluft brachten die begeifterumgsreihen Jahre ber 
———— zuerſt wieder friſchen Lebenshauch. 

ie phantaſtiſche Traumwelt beſtand von nun an 
nur noch in vereinzelten Trümmern. Das Volk, für 
welches die ſeltſamen Gebilde der tieckſchen Schule 
nicht vorhanden waren, gewann in den Tagen der 
Erhebung bie alte fait verſchollene Liederfreudigfeit 
wieder, die eifenfräftigen Lieder von Ernſt Morig 
Arndt (1769-1860), Theodor Körner (1791 — 
1813), Mar von Schenfendorf (1784— 1817) fan: 
den begeiflerten Widerhall. Nach der Vertreibung 
des galliihen Feindes erhielt fich zwar eine roman: 
tifche Epigonenſchaft, aber ihre Glieder zeigen fich 
fännmtlih von den Ertremen und Einſeitigkeiten 
der eigentlichen Schule mehr oder weniger frei. Es 
aebören jener an als bervorragende Talente: Lud— 
wig Uhland (1787—1862), der zwar in Romanen 
und Balladen mit Borliebe Stoffe aus der Nitter: 
wilt behandelte, aber ber Gegenwart und ihren 
Kämpfen mit lebendigſem Äutheil zugewenbdet 
war; Juſtinus Kerner (1786 — 1861), der bie 
zarteften Lieber fang, aber vornehmlich durch fei: | 
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nen weinsberger Geifterfpuf fih als Nachfolger 
ber Epoche ber Phantaſtik erwied; Joſeph von 
Eichendorff (1783—1857), beffen lyriſches u. novel: 
liſtiſches Talent, namentlich in der Darftellung eines 
poefievollen Bagabundenlebens ſchöne Blüthen trieb. 
Nicht minder find zur romantifhen Nahrüglerichaft 
die Schidjalstragdden Adolf Müller (1774—1829), 
Franz Brillparzer (geboren 17%) u. Ernſt Houmald 
zu säbten, deren fataliftifche Trauerfpiele in Wer: 
ners „Der 24. Februar“ ihren geiftigen Ahnherrn 
hatten, Als legten Romantifer bat fih, und zwar 
nicht ohne Grund, felbit bezeichnet: Heinrich Heine 
(1799— 1856). In ihm gattete fich bie Neigung zur 
romantiſchen Traumwelt mit bem ätzendſten Wipe, 
der jene mit ſteptiſchem Hobne in ihre Iuftigen Atome 
verflüchtigte. Bei Heine ſchlug bie romantifche Ras 
price zur Selbftperfiflage um. Gr, ber die feelen= 
vollften Lieder dichtete und mit innigfter Empfin- 
dung in die Welt des Gemüchs fih zu verſenken 
vermochte, zeritörte regelmäßig in frivoler Ironie 
die Stimmung, bie er in fi und Andern faum ans 
geregt. Anden er feinem Witze feinerlei fittliche 
Schranke zog, verlegte er das Heiligfte, und bie 
Nachwelt bat darum von feinem reichen, aber ber 
etbiihen Grundlage ermangelnden Talent nicht die 
Früchte zu genißen, die hervorzubringen es in vie 
lem Beirat bejähigt war. Unter den Schrift: 
ftellern und Dichtern, welche fih in ber Zeit vom 
beginnenden Jahrhundert bis zu ber Julirevolu: 
tion in bewußte Oppofition zum Romanti.iömns 
ftellten, ragen hervor: Auguſt Graf Blaten (176— 
1826) und Ludwig Börne (1786—1837). Criterer 
offenbarte, zum Theil mit entfchiedener Polemik 
wiber ben Nomanticismus, in formvollendeten Iy: 
rifhen Gedichten und Dramen ben edelſten männ— 
lichen Geift gegenüber der Phantafiefchwelgerei jener 
Richtung. In Börne's Schriften, die, ſoweit fie rein 
bumoriftifher Natur find, ber Schule Jean Pauls 
angehören, tritt die wigreiche, liberale Reaktion ge: 
gen die romantifch:politifhe Doftrin der jervilen 
Talente Friedrichs von Geng, Adam Müllers u. N. 
bervor. Sehen wir und nach den übrigen ſelbſt— 
ſtändig fchaffenden und vom romantiihen Geiite 
ar nicht oder nur wenig inficirten Poeten ber Re— 
taurationszeit um, fo werben fie alle durch Talent: 
reihtbum übertroffen von Friedrich Nüdert (gebo- 
ren 1789). Er entfaltete in feinen edlen und mar: 
figen, geiftesvollen Dichtungen die größte ſprach— 
liche Meiſterſchaft, die feit Fifchart ein deutſcher 
Poet befejien. Als Lyrifer zeichneten fich ferner aus: 
Adalbert von Gbamiffo (17854—1838), Wilhelm 
Müller (179— 1827), Schmidt von Lübeck (1766 
bis 1849), Guftav Schwab (1772—1850), Egon 
Ebert (geboren 1801), 3. von Zedlig (1790—1861) 
u,A.m. Daß Ereos ift auch im dieſer Zeit durch 
fein einzige® großes Erzeugniß vertreten, wiewohl 
Ladislaus Pyrker (1772—1547) im Heldengebicht, 
Ernſt Schulze (1759-1817) in mit romantijchen 
Elementen verfegten Epopien, A. ©. Eberbarb 
1769— 1845) als Idyllendichter fich nicht ohne Bei⸗ 
all verfuchten. Als trefflihe Meberfeper find 
Dietrich Gries (1775—1842), Karl Simrod (gebo= 
ren 1802), K. 2. Rannegießer (geboren 1781) ber: 
vorzubeben. Dos Epigramm war burd I. E. Fr. 
Haug (1761—1829) mit fharfem Witz vertreten. 
Dramatiiche Talente von Bedeutung eritanden im 
Rarl Immermann (17%— 1840), ber au im Ro— 
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man, und zwar in feiner letzten Dichtung, dem 
Münchhauſen“, Ausgezeichnetes leiftete; in Chr. 
Dietrid Grabbe (1801—36), einer genialifchen 
Natur, die aber in wüſtem Leben verfam und 
unr folofjale und barode dramatifche Monſtra En 
our: brachte; ferner in Ferdinand Raimund (1791 
— 1836), dem die beutjche Poffe ihre Veredlung und 
Bertiefung verdankt, Bon fruchtbaren und tages: 
beliebten Dramatifern bes Zeitraums find weiter 
aufzuführen: Karlvom Holtei (geboren 1797), Ernft 
Raupach (1784— 1852), die Brüder Eollin, Michael 
Beer, Theodor Hell, Ed. von Bauernfeld u. A. m. 
Didaktiiche Dichtungen von hervorragendem Wertbe 
gaben der aud für die Novelle begabte Leopold 
Schefer (1734— 1862), Fr. Ad. Krummacher (1768 
— 1845) und Abr. Em. Fröhlich (neboren 1796). 
Die Gattung erzäblender Brofa war befonders reiche 
lich vertreten, am talentvollften durh Wilhelm 
geufi (1802—27), Friedr. Jacobs (1764— 1847), 
arl Spindler (17%— 1855), P. 3. von Rehfues 
1779— 1843), Wilibald Aleris (Häring, geboren 
798), Heinr.Zichoffe( 1771—1848 ), BenedifteNaus 
bert (1757—1819), Johanna Schopenhauer ( 1770— 
1838) ꝛc. Den leibbibliothefsmäßigen Nomanbes 
barf für das Gros bes unterbaltungsgierigen Publi: 
fum3 lieferten: ber rübrfelige Aug. Yafontaine 
G 1831), ber lüfterne 9. Glauren (} 1855), die 
ielfchreiber Aug. Döring, Guftav Schilling, van 
der Belde, A. Tromlig, fr. Laun, J. von Voß u. bie 
unermübdliben Räubergfhichtenyabrifanten Leib: 
rod, VBulpius, Gramer, Spieß, Schlenkert x. Daß 
bie wiflenfchaftfiche Literatur der nachtlaſſiſchen Zeit 
im Ganzen befier und großartiger vertreten war 
als die dichterifche, ergibt fich, wenn wir an folgende 
ausgezeichnete Gelehrte erinnern. Es leifteten Gods 
bebeutended: in der Philofopbie Hegel, Schopens 
bauer, Schulze, Fries, Herbart, Kraufe 20; in der 
Geihichtsichreibung : Niebubr,Raumer, Ranfe, Hees 
ren, Eichhorn, Wilken, Schlojier, VBarnbagen, Yus 
ben xc.; in ber Theologie und Ranzelberebtiamfeit: 
Schleiermacher, Neander, Sailer, Baulus, There: 
min, Tholud, De Wette 2c.; in ber Naturforſchung: 
Aler. von Humboldt, Ofen, Blumenbach, K. Rit: 
ter_ac.; in ber Literatur, Sprachwiſſenſchaft und 
Aeſthetik: W. von Humboldt, Bödh, DO. Müller, 
Wachler, Bouterwel, Rumobr, von Hammer ıc. 
Zu Anfang ber dreißiger Jahre entitand eine lite 
rarıfche Bewegung fo oppofitioneller Natur, daß 
man bie bamalige Zeit aldeine Epocheneuen Sturms 
und Drangs bezeichnen fan. Die anregenben Mo: 
tive Tagen vorzüglich in ber begelichen Philoſophie, 
in Heine’ frivoler Polemik wider die fittlichen 
Grundpfeiler der menſchlichen Geſellſchaft, in Bör: 
ne's ercentrifcheliberalen Schriften und vor Allem 
in ber Julirevolntion und deren Folgen. Ein Geift 
des übermüthigiien Radikalismus fpricht aus ben 
Schriften der meiften begabten Talente bamaliger 
eit. In ber Belletriftif erfcheint er Foncentrirt in 
einer Gruppe von Autoren, die mit bem Namen 
be3 „jungen Deutſchland“ belegt ift. Unter ben 
fünf Matadoren u Fraktion — C. Wienbarg 
an 1803), Guſtav Kühne (geboren 1806), 9. 
aube ——— Th. Mundt (1807—62) u. 
Karl Gupfow (geboren 1811) — iſt letzterer ber 
begabtefte. Nachdem er im Beginne ber breißiger 
Jahre mit ungemein feden Angıiffen auf Dinge, 
die man als heilig und unverleglich anzuſehen ges 
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wohnt war, ee debütirt hatte, blieb er bis in 
bie neuejte Zeit beſtändig an ber Spike ber geiftinen 
Bersegung In Deutſchland und errang in faft allen 
Gebieten ber Dihtung, mit Ausnahme der Lyrif, 
u ber er fein Talent verrieth, bedeutende Erfolge. 

eit der legten Revolution warf er fi vorzugs— 
sur auf den Roman und gab namentlich in zwei 
umfangreichen Werfen biejer Gattung den Beleg 
für den ungemein len geiftigen Inſtinkt, mut 
welchem er die verjchiedenften Rundgebungen und 
Wandlungen des nationalen Lebens zu erfennen 
verfieht. Die jungdeu fche Tendenz radifater oder 
wenigftens entfchieden liberaler Reformbeftrebungen 
tritt in den mannichfachiten literariſchen Produf: 
ten bis 1848 bervor. In ber Lyrik vertraten 
fie: der fräftige H. Hoffmann von Fallersleben 
(geboren 1738), der feine Muſe am Volfslied ge: 
nährt und gebildet hat; Karl Bed (geboren 1817), 
Georg Herwegh (geboren 1817), einerder ſchwung⸗ 
reichjten dichterifchen Mbetoriker; Ferd. reiligrafb 
—— 1810), welcher neue Stoffe aus entlegenen 
Regionen in intenfiofter Farbengluth und markigſter 
Phantaftif vorführte; der falonroutinirte, formge: 
wandte und ironifche Franz Dingelftebt (geboren 
1814); ferner Robert Bruß (geboren 1816), Alfred 
Meißner (geboren 1822), Anaftafius Grün (geboren 
1806), Friedrich von Sallet (1812—43) x. Als fritis 
ſches Gentralorgan ber liberalen Oppofition wirften 
bebeutfam bie von Ruge und Echtermayer herauss 
gegebenen „Halle'ihen (nachher „beten ) Sabre 
bücher“ (183 2). Georg Büchner (181 ) 
ein früh abgerufenes großes Talent, dofumentirte 
fih im Drama ald Anbärger ber neuen Richtung, 
die ferner in ber Publiciftit und Kritit von Engels 
Mara, Bruno und Edaar Bauer, in ber Theologie 
und Philofopbie von David Strauß, Lubwig Feuer: 
bach, Mar Stirner u. A. mit rüdjichtölojer, ſcharf⸗ 
finnigfter Ronfequenz vertreten wurde, Neben ber 
belletriftiichen und wifjenihaftlihen Tendenzlitera⸗ 
tur begegnen wir einer anjehnlichen Reihe von lite: 
rarifhen Erſcheinungen, in denen ſich der fefjel- 
brechende Geiſt ber Epoche minder beflimmt als in 
jener ausgeprägtzeigt. Nikolaus Lenau (1802—50) 
zeichnete ſich als 8e durch die innige Tiefe eines 
weichen, aber zu düſterer Schwermutbh neigenden 
Emyfindungslebend aus; Eduard Mörife (geboren 
1804) befunbete fich ald Poeten von ächteſtem Gehalt 
in Lied u. Novelle; Nobert Meinid (1305—52) fang 
frifche , prächtige Lieder; Emanuel Geibel (geboren 
1815) wurde der allgemeine Liebling, namentlich 
der Frauenwelt, durch den edlen Geiſt ſeiner unge— 
mein ie Lyrik. Julius Moſen (geboren 
1803) traf in einzelnen Liedern aufs Glüdlichite 
ben Bolldton. Inter ben Dichterinnen ragt durch 
faft männlich Präftige Gedanfenfüle Annette von 
Drofte (1798-1848) über alle übrigen weit her— 
vor, Es verdienen ferner unter ben Lyrikern, bie 
bis 1848 auftraten, Auszeihnung: A. Kopiſch, 
Franz von Gaudy, W. Smets, Guſtav Pfars 
rius, W. Hey (glüdlich in dem Kinberlied und 
der Fabel), Graf Aler. von Würtemberg, K. Grün: 
eifen, J. N. Vogl, 3. Caftelli, 3. ©. Seidl, N. 
Frankl, 8. Drärler:Manfred, W. Wadernagel, F. 
von Kobell, A. Bube, E. von Feuchtersleben W. 
Zimmermann, ©. Pfiper, A. Böttger, Mor. Hart: 
mann, M. GrafStrachwitz, L. Pfau, A. Raufmanır, 
©. Keller, F. Löwe, Fr. Kugler, ©. Kinkel, die geiſt⸗ 
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lichen Lieberbichter A. Knapp, Ph. Spitta u. A. m. 
In ber dramatifchen Gattung dichteten mit bebeus 
tendem Grfolge: Fr. Halm (geboren 1806), H. 
Laube, Robert Griepenterl (geboren 1810), Fr. 
Hebbel (geboren 1813), ©. Freytag (geboren 1816), 
Roderich Benedir (geboren 1811), Sal. Mofenthal, 
2, Köhler, Theodor Wehl ac. Der Roman und bie 
Novelle fanden talentvolle Bearbeitung durch: Ch. 
Sealöfield, der amerikaniſches Leben meiſterlich ſchil⸗ 
derte; Jerem. Gotthelf (Bitzius 1797 1864), dem 
draſtiſche und getreue Darſtellung ſchweizeriſchen 
Volkls lebens Be Hr gelang, während B. 
Auerbach (geboren 1812) durch feine Schwarzwäls 
der Dorfgeichichten eine förmlihe Modewuth bezüg—⸗ 
lich bäuerlicher Naivetätspoefie hervorrief; Theodor 
Mügge (180661), der trefflich die Romantif des 
Nordens anjchaulich zu machen verftand; Ab. Stif— 
ter (geboren 1806), der Zeichner feinfter Naturbil: 
ber; ferner H. König (geboren 17%), Herloßſohn, 
U. Lewald, Ida —2 Hahn⸗Hahn, A. von Stern⸗ 
berg, A. Weill, H. Smidt, Wahsmann, L. Stord, 
die hriftlichen Bollsfchriftfteller Fr. Dertel, O. 
Glaubrecht, Wildenhahn u. A. m. In ber humori= 
ftifchen und fatirifchen Gattung leifteten Ungewöhns 
liches: der Fürſt von Püdler-Musfau in pifanten 
u. medifanten Reiſeberichten, M. G. Saphir, ber 
Heros bed Wortwipfpield, Ernft Koch, einer ber lie: 
benswürbigften Humoriften unferer Literatur, ber 
feinfatirifhe Detmold, E. M. Oettinger u. A. m. 
Seit der dem Jahre 1848 und ben in ibm wach— 
gerufenen Stürmen folgenden Zeit politiiher Reaf: 
tion verjhwand die Tenbenzpoefie mehr und mehr, 
nachdem fie freilich in den Tagen der Revolutiongzeit 
felbft noch einmal burch Freiligrath u. U. in jafobis 
niſch⸗wilden Erzeugnifjen, denen jeboch faft jeglicher 
oetifche Werth abging, hervorgetreten war. Wie 
Fehr man ſich nach mildern u. friedlichern praftifchen 
Klängen feitens des großen Bublilums, welches der 
Aufregung der Revolution bald müde wurde, ſehnte, 
bewies ber Erfolg, ben die „Amarantb* Oskars von 
Redwig hatte, ein ſüßliches, pietiſtiſch gefärbtes, 
durd u. burch unwahres Machwerf der epiſch-lyri— 
ſchen Gattung. Die bebeutendjte Erfcheinung im 
Gebiete ber Lyrik während bes legten Jahrzehnts 
find Hermann Lingas von Geibel herausgegebene 
Gedichte, in benen ſich bie großartige Fähigkeit des 
Dichters, Gejtalten ber Geichichte zu verförpern und 
das Leben der Natur mit tieffinnigem Blicke zu er: 
ründen, glänzend bofumentirt. Es — ſich 
erner aus als Lyriker: Wolfgang Müller von Kö— 
nigswinter (auch in der Ballade glücklich); Julius 
bee (trefflich in gnomifchen u. Iehrhaften Poe— 
ven); Julius Sturm, befien Lieder feufche u. wahre 
Frömmigkeit athmen; Otto NRoquette, ber volfs: 
mäßige Töne in jugendfrifchen Liedern anfchlug ; 
Klaus Groth, der die Poeſie in plattbeutfcher Mund: 
art mobebeliebt madıte; Adolf Schultz, der jchlichte, 
aber feelenvolle Dichter de Hauslebens; Julius 
Groſſe, defien Dichtungen ein reiches, aber bisher 
noch nicht zur vollen Formbeherrſchung durchdrun⸗ 
gened Talent verratben; Friedrich Bodenftedt, aus: 
gezeichnet als Meberfeger, in den eigenen ſelbſtſtän— 
dien Dichtungen nicht felten zu nüchtern, lehrhaft; 
J. ©. Fiſcher, Bernhard Endrulat, Julius Rodens 
bera, Emil Ritterbaus, Karl Siebel, Felir Dalm, 
Karl Lende, Kt. Puchta, W. Ofterwald, A. Strodt⸗ 
mann, 9. Delbermann, E. Edel, U. Präger, 
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2, Bauer, A. Peters ꝛc. Dramen von hervorragen 
dem Werth verfaßten: Otto Lubwig, beijen Arbeiten 
ſich durch kräftig realiftifche Geftaltung ber drama⸗ 
tiihen Gharaftere auszeichnen; Suflav Freytag, 

(üdlih in Zeichnung chevalerester, ariftofratiidy 
einer Figuren; E. Brachvogel, W. Wolffohn, Jo— 
jepp Weilen, Wild. von Thing, 3. 2. Mein; Fr. W. 
Hadlänber, G. von Meyern, ©. zu Butlig, Mo: 
ſer ac. lieferten ir aufgenommene Lujtipiele, 
während Dav. Kaliſch, Weihrauch, Röder u, A. der 
frivolen Poſſe große Beliebtheit verichafiten. Die 
werthuolften Schöpfungen in der Nomangattung 
aus der neueften Zeit waren G. Freytags „Soll u, 
Haben“ und ©. Keller „Der grüne — Ne⸗ 
ben und zum Theil vor ihnen gewannen die Gunſt 
ber nn bie re Nomane ber fingerfer: 
tigen Zuife Mühlbach, des mit bidem Pinfel ames 
rifanisches Leben fchildernden Armand, ferner Victor 
Scheffel, ber mit großem Gejchid einen mittelalters 
lichen Stoff behandelte, von Maltig, H. Rau, Fr. 
Spielbagen, 8. Frenzel, R. Gieſeke, Genaft, Hefefiel, 
M. Ring, D. Müller, M. Meyer u. A. In Mleines 
ren Erzählungen und Novellen gaben Werthvolles: 
EA Grimm, —— E. Höſer, P. Heyſe, 

af. Rabe, Ottilie Wildermuth, Ph. Storm, Solis 
taire, Zeifing, Stern, Widmann, Baldmüller, Rank, 
Baudilfin, Steub, Marie Nathufius, Amelie Bölte, 
Solo Raimund, rang Trautmanı, ©. vom Se 
Elife Polko, E. Ziehen, 3. Proſchko, L. Komper 
D. Ruppius ꝛc. Humor und Satire werben vertres 
ten durch den geiftreihen Satirifer E. Koſſak, den 
ächthumoriftiichen Erzähler (in plattdeutſcher Mund⸗ 
art) Fritz Reuter, den hyperkatholiſchen ſcharfwitzi— 
gen A. Stolz u. A. m. Schließlich führen wir als 
Schriftiteller ber neueften Zeit, die ſich vorzügliche 
Gunft erwarben, aus mannichfaltigen Gebieten an: 
Hermann Mafius, den feinfinnigen Scilderer des 
Naturlebens, ben gebanfenreichen, Teider etwas fons 
fufen Humoriften Bogomil Golg, den fruchtbaren 
Eharakteriftifer Schmidt:Weißenfels, den Kultuı bie 
ftorifer H. W. Riehl, den geiftreichen ggg 
Lothar Bucher, den Allerweltshiftorifer I. Scherr, 
bie trefflicden Reifefchilderer Franz Löher, Ferd. 
Gregorius, Scherzer, Wagner, von Bitra, A. Op: 
permann, 2. Bafjarge u. U. m. 

Bon allgemeinen Hülfsmitteln für das Stubium 
ber deutſchen Literaturgefbichte heben wir folgende 
bervor: Erbuin J. Rob, Grundriß einer Geſchichte 
der Sprade und Literatur ber Deutfchen von dem 
älteften Zeiten bis auf Leifing, Berlin 1795 —98; 
Bouterwet, Gedichte der Poefie und Beredt- 
famtfeit, Bd. 9—11, Göttingen 1812—19; 2.Wa ds 
ler, Vorlefungen und Geſchichte ber beutfchen Nas 
tionalliteratur, Frankf. 1834 (2, Aufl. in 2 Bon.); 
Jördens, Lerifon deutfcher Dichter u. Profaiften, 
Leipzig 1806—11, 6 Bde.; Gervinus, Geſchichte 
der beutjchen Dichtung, 3. Aufl. 1853, 5 Bde.; Kos 
beritein, Grundriß ber Geichichte der beutichen 
Nationalliteratur, 4. Aufl, 1856—62, 3 Bde. (no 
unvollendet); Vil mar, Geſchichte der beutichen 
Nationalliteratur, 9. Aufl. 1862, 2 Bde; Hille: 
brand, Die deutſche Nationalliteratur feit dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts bis auf die Gegen 
wart, 2. Aufl, 1850, 3 Bde.; Gödeke, Grundriß 
zur Gefchichte ber deutſchen Dichtung, 1859 —62, 

Bde. (no ah Hettner, Literature 
gejsyichte des 18. Jahıhunderts, 1862, 3 Bde. (ent: 


e, 
t, 
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hält den Anfang der b.n ei W. Wadernagel, 
Geſchichte der d.n E,, 1 855 (unvollenbet) ; 
Wolig. Menzel, Die beutiche —— von der 
älteſten bis auf die meuefte Zeit, 1858—59, 3 Bbe. ; 
Ehbolevius, Geſchichte der beutjchen Poeſie nach 
ihren antifen Glementen, 1854—56, 2 Bbe.; v. 
Eichendorff, Geihichte der poetifhen Literatur 
Deutihlanda, 1857, 2 Thle.; Kurz, Geſchichte 
der din 2, mit ausgewählten Stüden, 2. Aufl. 1858 
bis 1859, 3 Bde.; Roquette, Gefhichte der beut: 
ihen Dichtung, 1862—63, 2 Bde. (noch unvollen: 
det); Jul. Shmibdt, Gefchichte ber db. 8, feit Lei: 
ſings Tode, 4. Aufl. 1858, 3 Bde; Derfelbe, 
Geſchichte des geiftinen Lebens in Deutfchland von 
Leibnig bis auf Leflings Tod, 1. Bb., 1862 (noch 
unvollendet); Gottſchall, Geſchichte der deutſchen 
Nationalliteratur in der erſten Hälfte des 19. Jahr: 
bunderts, 2. Aufl. in 3 Bdn. 1860-61; Schwab 
und Klüpfel, Wegweifer buch bie Literatur ber 
Deutfchen, 1847, 2. Aufl., 5. Nachtrag (von Klüpfel) 
1863; Gelzer, Die neuere d. Nationalliteratur 
nad en ethifchen und religiöſen Gefichtspunften, 
3. Aufl. 1858; Löbell, Die Entwidelung der deut: 
ſchen Poefie von Klopſtock bis zu Goethe's Tode, 
185658, 2 Bde. (unvollendet). Außerdem liefer: 
ten gefchichtliche Arbeiten, welche bie beutjche Natio- 
nalliteratur in ihrem ganzen Ilmfange ober nur 
einzelne Abſchnitte derjelben behandeln: Franz 
som, J. W. Schäfer, 8. Prutz, I. Mindwig, 8. 
Barthel, 2. Ettmüller, A. Schott, San:Marte (X. 
Schulz), 2. Uhland, K. Lachmann, I. u. W. Grimm, 
W. Wachsmuth, ©. H. F. u. Traug. F. Schell, O. 
EB Wolff, F. W. Gentbe, K. ©. \ Radernagel, 
9. Kurz, S. Hub, J. ©. Chr. Gräfte, G. Weber, F. 
W. Bartbold, E. Bons, K. Rofenfrang, H. Dünger, 
Chr. W. Danzel, Paldamus, F. Pfeiifer, A. Keller, 
x 4. Piſchon, K. Weinhold, U. Holgmann, Chr. 

undt, F Zarncke, K. Simrock, J. Scherr, A. 
Lahlert, W. U. Paſſow, F. Wehl, A. W. a C. 
Schwarz, G. Liebert, M. Rapp, Mörikofer, Kneſchke, 
v. Bipven. 

Was den andern Theil ber din &,, bie wiſſen— 
Ihaftliche oder gelehrte Literatur anlangt, fo 
gibt es fein Gebiet des menſchlichen Wiſſens, das 

er deutſche Geift nicht durchforſcht hätte. Deutjch: 
land bat ſich in Bezug auf feine wiſſenſchaftlichen 
Beitrebungen einen Ehrenplag unter den Völkern 
der Erde errungen, ben es jo lange behaupten wird, 
als ber deutſche Geiſt ſich ſelbſt treu bleiben wird. 
Vor allen ift es die Philoſophie, auf deren Ge— 
bier der Deutiche Pie, Lorbeeren erworben hat, wie 
hie feit ben alten Griechen Fein Volk der Erde mehr 
aufzuweiſen gehabt bat, ja die neuere Philoſophie 
feit Fichte umd Kant bat fich fat ausſchließlich im 
deutichen Geifte entwidelt. Es beginnt aber bie 
deutiche Philoſophie als eine eigenthümliche und 
vom Auslande —— Methode in Behand— 
fung der phifofopbifchen Aufgaben zuerft mit Leib: 
nitz, welcher als der eigentliche Weder eines jelbit- 
Nändig philofophirenden Geiftes in Deutichland 
betrachtet werden muß. Gleichzeitig mit Leibnig 
wirkten Tſchirnhaußen (F 1708) und Thomaſius 
(7 1694) einflußreih durch Anregung philoſophi⸗— 
her Forſchungen. Auf dieſe Vorgänger geitüßt, 
unternahm es Ghriftian Wolf (+ 1754) ala der erfte 
Deutjche, ein vollfändiges, in jich mit wiſſenſchaft⸗ 
licher Strenge zufammenhängendes Syſtem der Phi: 
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loſophie aufzuführen, und ward fo ber Gründer ber 
erfiendbeutfhen®Philofophenfhule, welche 
die Ueberrefte ber ariftotelifch:Sholaftifchen Bhile: 
ſophie von den beutfchen proteftantifhen Univerfi 
täten vollends verbrängte und bis über die Mitte 
bes 18. Jahrhunderts hinaus ein vorberrfchendes 
Anfehen in Deutſchland behauptete. Cine große 
Anzahl angefehener Lehrer und Schriftiteller, und 
zwar nicht bloß im Fache der Philoſophie, ſonderu 
aud im dem der Theologie und der Jurisprubden:, 
nahm für diefes Lehraebäude Partei, und fein Ein- 
fluß auf bie philoſophiſche Bildung des gelehrten 
Standes in unferem Baterlande dauerte auch dann 
noch fort, als nach der Mitte des 18, Jahrhunderts 
die ſeit Lode bei ben Engländern und Franzoſen 
übliche Weife zu philofophiren in Deutfchland mehr 
Eingang fand, und die jtrenge Anhänglichfeit an 
Wolfs jyitematifche Form und ſyllogiſtiſche Methode 
dein Eflefticiamus und Empirismus wid. Die 
meiften Gegner Wolfs waren Etleltiker, fo nament: 
lich de Crouſaz (7 1748), Buddeus (7 1729), Rüdi— 
e (7 1731), Walch (7 1775) u. Daries (+ 1772). 
Nur Erufius (+ 1776) ftellte dem Wolftanismus 
ein jelbititändiges Syſtem entgegen, welches dic 
unausführbare Aufgabe Löfen ſollte, eine vollfon«: 
mene Webereinftimmung zwifchen der Ächten Bei: 
nunftforichung und der Dogmatik hervorzubringen, 
aber trog jeiner Originalität ein bleibenderes An: 
fehen nicht gewinnen konnte. Unter Molis Schü: 
lern ragen Bilfinger (7 1750), Baumeifter (} 1785), 
Baumgarten (+ 1762), der Begründer der Aeſihelit, 
und Meier (4 1775) hervor. Neben dieſen Vertre— 
tern des Wolfianigmus gewann aber in der zweiten 
Hälfte des 1 —— ein populärer Eflel: 
ticismus das Webergewicht, bie — Po— 
pularphiloſophie oder Philoſophie des 
geſunden Menſchenverſtandes, zu deren 
Verbreitung zahlreiche und theilweiſe recht gewandte 
Federn in Bewegung geſetzt wurden. Hierher 
gehören, mit einer noch vorherrſchenden Richtung 
u den Anſichlen der leibnitz-wolfiſchen Philoſophie, 
ſteimarus (+ 1768), Ploucquet (7 1790), Lambert 
(+ 1777), Eberhard (F 1809), Platner (7 1818); 
ferner der mit einer gründlicheren und umfajlen: 
deren Anwendung der von Lode eingeführten beob- 
achtenden Methode über die Natur der Seelenthä— 
tigfeiten forfchende Tetens (F 1805), dann die 
vorzugsweife den Eharafter der Popularität und 
Gemeinnügigkeit in ihren Schriften darftellenden 
Sulzer (+ 1779), Baſedow (+ 1790), Mendelsſohn 
(7 1786), Garve (} 1798) u. Bee (T 1821). J. 
Kant (+ 1804) fand fo den Boden der deulſchen 
Philoſophie — vielfeitig bebaut, nirgends aber 
jo gründlich bearbeitet, daß man mit den gewonne: 
nen Früchten fi) hätte befriedigt fühlen Fönnen. 
Kant unternahm es, das ganze Feld zuvörderſt 
genau zu durchforfegen und dann ganz von Neuem 
zu fultiviren. Ausſchließung aller Willlür, Ver: 
tbeidigung der Selbitibätigfeit ber benfenden For— 
hung, Zurücweifung ber tbeoretifchen Srefulation 
auf das ıhr zugänglicke Gebiet ber Erfahrung und 
Erhebung des Sittlichen zu ber höchſten und letzten 
Norm aller menſchlichen Beitvebungen bezeichnen 
im Allgemeinen die Richtung einer Philoſophie, die 
er überhaupt von dem Geſichtspunkte viel mehr 
ihrer weltbürgerlichen als ſchulmäßigen Bedeutung 
fultivirt wiſſen wollte und ber er dadurch ihren 
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Einfluß auf alle Gebiete menfchlihen Denfens und 
Handelns ficherte. Kant gewann auf bie Belebung 
des vhilofopbifhen Sinnes in Deutſchland einen 
mächtigen Einfluß und bewirkte hier eine über alle 
ebildeten Stände fi verbreitende, in ſolchem 
age biß dahin noch in feinem Volke zum Bor: 
ſchein gekommene Theilnahme an ben philofophis 
ſchen ——— Während der Skepticismus 
3.8. in F. Schulze’3 (+ 1833) „Aenefidemus“ und 
der Ältere Dogmalismus in den Schriften Eber: 
bardbs und Anderer ihre ziemlich ohnmächtigen 
Angriffe gegen den nunmehr jchon fiegreichen Kriti: 
cismus fortjeßten, war es J. G. Fichte (+ 1814), 
ber jenen abfoluten Einheitspunft in der Thatſache 
bes Selbſtbewußtſeins, auf welches Kants Kriticis⸗ 
mus von allen Seiten hingewieſen hatte, gefunden 
zu haben glaubte. Auf der von Kant vorgezeich: 
neten Bahn fonfequent fortfchreitend, verwanbelte 
er ben halben Idealismus Kants in einen ganzen, 
inbem er das Ich nicht nur für den Träger und bie 
Quelle ber Erkenntniß, ſondern auch für das einzige 
Neale erflärte, deſſen Vorſtellung und That bie 
Welt fei, d. b. alles Das, was unter den Begriff 
des Nichtich Fällt. Diefer Idealismus, den Fichte mit 
ber ganzen ihm eigentbümlichen Energie als Syſtem 
auszubilden ſuchte, verurſachte eine ungemeine Auf: 
regung in der philoſophiſchen Welt, und es begann 
bie Periode der Konſtruktion neuer Syſteme. All: 
emeineren Einfluß gewann zunädft Schelling 
& 1854), welcher ben Idealismus Fichte'3 unter 
dem Einfluffe Spinoza's in bie Jdentitätäpbi: 
lofopbie verwandelte. Er führte aber das abjo- 
Iute Sdentitätsfuftem keineswegs vollſtändig aus, 
fondern gab nur Andeutungen und Bruchjtüde 
davon. Er vermochte den Widerftreit der Gegen— 
fäpe nicht in einem metbodifch-rationalen Denken, 
fonbern nur in der Phantafieanichauung (joge: 
nannten intelleftuellen Anfchauung) zu vereinigen 
und gab, anftatt folgerechter, eine Nothwendigkeit 
für den Begriff entbaltender Entwidelungen und 
Schlüffe, vielmehr bloß geiftreiche rhapſodiſche Dich: 
tungen über die Natur der Dinge. egel(Hi831) 
dagegen flellte ein Syſtem Me welches über alle 
bisher erfchienenen philoſophiſchen Syſteme durch 
ſeine ek Vollendung, durch den Umfang 
der in ihm mit ftrenger Feſthaltung feines fpefula: 
tiven Geſichtspunktes behandelten Probleme und 
durch feine Tiefe hervorragt und die pantheiftifche 
Grffärungsweije des Raufalzufammenbanges ber 
Mirklichfeit au einer Höbe der Ausbildung erboben 
bat, auf welcher diefelbe zu ihrer vollen Reife und 
Kraft gebiehen ift und das nanze Gewicht , beijen 
fie fähig ift, in fich Foncentrirt bat. Während num 
bie —— Syſteme von Kant bis Hegel eine 
iemlich gerade Linie des Fortſchritts bilden, ent: 
and, der äußern Veranlaſſung nach zunächſt im 
Gegenſatze zu dem Idealismus Fichte's, das Syſtem 
Herbarts (f 1841), deſſen Entwidelung in einer 
ber berrfchenden Zeitpbilofophie durchaus entgegens 
nefegten Richtung lag. Die Pbilofopbie iR, nach 
Herbart, nicht Anderes, als eine wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung und Berichtigung unferer allgemeinen 
Begriffe zum Behuf der Erfenntniß bes faktiſch 
Begebenen; wir follen und wollen die Natur in 
und außer uns begreifen und die wahren, ihrem 
Weſen entfprecheuden Begriffe von ihr machen ; dies 
ift ber Zwed und das Ziel alles Nachdenkens. Her: 
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bart if ber einzige Denfer nach Rant, ber neben bem 
genannten Heroen, Schelling und Hegel, eine durch— 
greifende Bedeutung erlangt hat. Es folgten abır 
überaus zablreiche, im Einzelnen oft verdienfiliche, 
aber ber Philoſophie im Ganzen und Großen feine 
neuen Wege bahnenden Verſuche anderer Denfer, bie 
fih entweder älteren Syſtemen anjchloffen und fie 
het en, umgubilden, auf einzelne Theile ber 

iffenfchalt anzuwenden bemübt waren, oder beren 
Bemühungen vorzugsweife durch bie Polemik gegen 
bie herrſchende Zeitphilofophie charalteriſirt werden. 
& 9. JZacobı (} 1819) ahnte im menſchlichen 

emüth einen tiefen und geheimnißvollen Schaf, 
ber noch lange nicht außgebeutet, ja faum noch be: 
rührt fei, u. befämpfte mit diefer Ueberzeugung bie 
fantiiche Erfenntnißtheorie; Köppen verhudite Jaco⸗ 
bi's Anſichten ſyſtematiſch darzuſtellen; Krug und 
Fries bewieſen ſich als eifrige Fort- und Umbildner 
der kantſchen Philoſophie; H. Steffens, 2. Dien, 

Görres, Fr. Baader, J. P. v. Trorler, K. J. 

indiſchmann, G. H. Schubert, K. W. F. Solger. 
W. Naſſe u. A. führten bie ſchellingſche Identitaͤts⸗ 
lehre im Einzelnen aus und wandten ſie auf die 
praktiſchen Wiſſenſchaften mit mehr oder weniger 
Glück an. Nachdem von ben früheren Anbängern, 
welche fich die herbartſche Lehre erworben —* 
—— und Ohlert wieder von ihr abgefallen 
waren, find befonder® als Berbreiter berjelben 
aufgetreten: Hartenflein, Drobifch, Erner, Bobrif, 
Strümpell, Zaute, Th. Waitz, Lott, Wittftein, 
Schilling. Eine, wenn auch mehr oder mweniger- 
beftimmt ausgeprägte, meift zu Scelling unb 
Hegel negenfägliche Sonderjtellung nahmen mit 
ihrem Philofopbiren ein: Schleiermader, 3. €. F. 
Kraufe, Chr. H. Weiße, Braniß, E. Reinhold (ber 
Jüngere), A. Zrendelenburg, H. Ritter, J. 9. 
Fichte. Die hegelſche Philoſophie hat ihre revo- 
Iutionäre Macht und Bedeutung vorzüglich durch 
ben Einfluß belundet, den fie auf die jogenannten 
pofitiven Wifjenjhaften übte. So wurbe die Logik 
durch Gabler, Hinrichs, Schaller, Werder, Erd: 
mann, Kımo Fler; die Naturpbilofopbie durch 
Schaller, Bayrhoffer, Menzzer, Schulz:Schulzen: 
fein, Ernft Rapp; die Piychologie durch Rojenfranz, 
a Daub, Erdmann; die Rechtsphiloſophie 
burh Gans, Göſchel, Hinrichs, Beſſer, Bitzer, 
Oppenheim, Friedländer, Köſtlin; die Philoſo— 
— der Geſchichte durch Chr. Kapp, Nofenfranz, 
Löſer, Gladiſch, Hermann, Wuttke; die Aeſthe— 
tit durch Hotho, Rötſcher, Carriere, Weiſſe, 
Viſcher, Köſtlin, Zeiſing; die Theologie durch 
Daub, Marheineke, Vatke, Roſenkranz, Conradi, 
D. Strauß, Br. Bauer, F. Ch. Baur, E. Zeller, 
K. Schwarz; die Moral und Ethif durch Daub, 
Henning, Michelet, Wirth, Vatle u, U. im Sinne 
Hegeld bearbeitet. Das befondere BVerbienft, bie 
Principien der hegelſchen Schule kritiſch auf bie 
evangeliiche Geſchichte und die chriftliche Dogmatik 
angewandt zu haben, erwarb ſich David Strauß, 
deſſen philoſophiſche Grundideen bis zur äußerfien 
Konfequenz Ludwig Feuerbach verfolgte. Den 
von legterem angebeuteten Hauptgedanken bes 
Humanismus entwidelte Arnold Ruge weiter, bie 
humane Religion als die „Religion unferer Zeit” 
verfündend. In dem fogenannten Junghegelia— 
nismus der Bruno und Edgar Bauer, Jungniß, 
Dpip, Jellinet, Julius u. U. verirrte fit die Me 
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thode Hegels zum Farrifirenben Ertrem und brachte 
Monfrontäten wunberlichfter Art, wie die von Mar 


Stirner aelieferte Apotheofe des Egoismus, bervor. 


Bon den Erjceinungen der Philofophie jeit 1848 ift 
wegen feiner weitgreifenden Bedeutung bervorzus 
Ben ber Glreit, ber zwilchen materialiftifher und 
ibealiftiicher Welianſchauung geführt wurde, nad: 
dem J. 20 K. Vogt und in minder bedeu⸗ 
tenberer Meile G. Büchner, R. Schurig ꝛc. die Ne: 
duktion aller Lebenserſcheinungen auf Kraft und 
Stoff vorgenommen hatten. Unter den zablreichen 
Gegnern des Materialismus, welche jene aufgerus 
fen hatten, nennen wir R. Wagner, Frohſchammer, 
Schaller, Fortlage, Fabri, A. Wagner 2c. In febr 
eiftvoller Weife verfuchte H. Loge die Ergebniſſe 
er Naturwifjenichaften mit der idealen Weltan— 
ſchauung zu verfühnen. Eine fait fortwährend und 
ununterbrochen wachſende Bedeutung bat feit etwa 
einem Jahrzehnt die Philofopbie Artbur Schoren: 
bauer? gewonnen.” Zwar ift vorläufig nicht abzu: 
ſehen, ob das an Wiverfprüchen reiche Syſtem des 
dbüftern franffurter Weltweifen als ſolches Epoche 
machen wird, jedenfalld aber ift ber faft unerflär: 
lichen Nihtahtung, die den Schriften eines ber 
eiftreihfien Menjchen, die gelebt haben, ein Men: 
— hindurch zu Theil geworben, jept ein Rück⸗ 
clan gefolgt, u. die Jünger des fhopenhauerfhen 
Peſſimismus beginnen, ſich anſehnlichſt zu mehren. 
Unter ihnen zeigt ſich J. Frauenſtädt beſonders 
eifrig in der Verbreitung der Lehren ſeines Mei— 
ſters. Geſchichtliche Arbeiten über die Philoſophie 
von hervorragendem Werthe lieferten in neuerer 
zei Chalibäug, Siegwart, H. ———— Röth, 
Ph. Fiſcher, Prantl, Schwegler, Gruppe, Erd— 
ſenkranz, Kuno Fiſcher, Haym, Noad, 

Fortlane. 


Die Theolonie war im Mittelalter die bevor: | H 


zugteite Wiſſenſchaft, zu welcher alle übrigen in 
einem dienenden Verhältniſſe ftanden, wenn über: 
haupt eine von Aberglauben und päpitlier Aufto= 
rität befhränfte u. alles ſelbſträndigen Geiftes er: 
mangelnde Kenntniß der Dogmen eine Wiſſenſchaft 
annt werden fann. Hrabanus Maurus und 
Bataried Strabo waren ım 9. Jahrhundert fait 
bie einzig wiffenichaftlih gebildeten Männer unter 
dem an Robb:it dem gemeinen Volle faum nad: 
fiehenden Klerus. Später wurde dad Hriligfte zum 
Epiel dialeftifcher Spefulation und blicb es bis in 
das 15. Jahrhundert, wo allmählig ein Streben 
nah Höherem und Beſſerem fihtbar ward und 
Männer, wie Geiler von Kaiſersberg, Brant, Tb. 
Murner u. A. die Reformation vorbereiteten, für 
welche bie Mehrzahl ber Deutſchen durch die inınıer 
größer werdende Verbreitung ber humaniſtiſchen, 
geihichtlihen und philoſophiſchen Studien ſchon 
empfänglich gemacht worden war. Luther, Me: 
lanchthon, Zwingli und die übrigen Vorkämpfer 
der Reformation nahmen auch auf dem literarıfchen 
Gebiete ihrer Zeit den erſten Plag cin und zwangen 
elbſt die Genner der Kirchenverbejjerung, Fr Waf⸗ 
ur Vertheidigung und zum Angriff zu ſchärfen. 
Gineitige, nur zu oft a und verfol: 
asfüchtige Polemik, Sektengeitt, myſtiſcher Spuk, 
Bialektifcher Unfug und der gröbfle Dogmatisınus 
führten zwar wieder zu mancen Rüdichritten und 
machten, daß die Literatur diefer Zeit wenig Erfreus 
fiches barbot, doch traten auch viele Fräftige Geifter 
Meyers Konv.-Leriton, zweite Auflage, Vd. V. 
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hervor, weldhe bie mühfam errungene Gewiſſensfrei⸗ 
beit J—— ſich beſtrebten und manche treffliche 
Geiſtesfrucht auf dem Markt der theologiſchen Lite: 
ratur niederlegten. Allbekannt find die Berbienite, 
welche ſich die Benediftiner, die Oratorier und bie 
Jeſuiten um geſchichtliche und patriftifche Theologie 
erwarben, während die Protejtanten fich beſonders 
um die Auslegung der Bibel verdient machten, 
Mit dem Biederaurblüben beutjcher Kunft u. Wif- 
ſenſchaft in der zweiten Hälfte des 18, Jahrhun— 
dert3 erblühte auch in dem theologiſchen Stubium 
ein frifcher Geift, und die gleichzeitige Entwidelung 
der Bhilofopbie übte auch aufdie Theologie einen ents 
fcheidenden Einfluß aus u. regte zur Gründlichkeit, 
ur Brüfung bes bißher Angenommenen u, zu Ächter 
Biflenjchaftlichfeit an. So bildeten fich zwei Pars 
teien: eine alte Schule der Rechtgläubigen, bie am 
Gegebenen fefthielt, und eine neue Schule, bie eine 
beftändige Fortentwidelung und geiftige Auffaflung 
erjtrebte, und der alte Kampf zwiichen Rationalis- 
mus und Supranaluralidmus wurbe lebhaft fort: 
geführt. Als der eigentliche Vater ber neueren 
Theologie und für alle Disciplinen maßgebend ift 
Scleiermacher zu bezeichnen. Während neben 
ibn De Wette die friegfche, Daub die ſchelling-hegel⸗ 
ſche, Marheinele die hegelſche Philofophie auf bie 
Glaubenslehren anzuwenden verfuchten, war der 
auf das Fantjhe Syſtem gegründete Bulgär: 
rationalismus hauptfählich durch Röhr, Bau: 
lus und Wegſcheider, minder ertren bur ret⸗ 
ſchneider und Ammon vertreten. Als entſchiedene 
Anhänger des Supranaturalismus ſind aus der 
erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts Bengel, Storr 
und Steudel zu nennen. Unter den Ko pbaen der 
neueſten Den Theologie heben wir bervor auf 
rejormirter Seite: Schweizer, Schnedenburger, 
undesbhagen, Lange, Hagenbach, Herpe, Ebrard; 
auf Iutherifcher Seite als nicht ftrena Fonfejfiona- 
liſtiſche: Nitzſch, Tweiten, Ullmann, Umbreit, Dor: 
ner, Jul. Müller, Rothe, Bed, Baumgarten; das 
De Lurberthum vertreten: Klaus Harms, 

heibel, Sartorius, Rudelbach, Guerife, Harleß, 
Höfling, Philippi, v. Hofmann, Martenſen, Lut⸗ 
hardt, Kahnis, Kliefotb. Hierher gehört auch der 
In Vilmar („Theologie der Thatfachen”). 
N rt die „abforptive Union * fuchten zu wirfen;: 
raufe, Piſchon, Jonas, Sydow, Gltefter. Auf 
dem Felde der biblischen Eregefe zeichneten ſich in 
ber Neuzeit aus: Roſenmüller, De Wette, Wiener 
(Begründer ber „Örammatif des neuteftamentlichen 
Spradidioms”), Fritzſche, Credner, Hitzig, Ewald 
(die letzteren drei Koryphäen auf dem hebräiſchen 
Spracdgebiete), Paulus, — Tholuck, 
Bleek, Lücke, Kling, Olshauſen, Bunſen, J. Fr. v. 
Meyer, Lange (deſſen tbeologijch:bomtifetifches Bi⸗ 
belwerk vorzüglich iſt), Stier ꝛc. In der bibliſchen 
Kritik gewannen ungemeine Bedeutung: David 
Strauß, Bruno Bauer, Feuerbach und bie tübinger 
Schule unter F. Ch. Baur, deffen nambaftefte Schü— 
ler Zeller, Schwegler und Hilgenfeld find. Die 
wichtigften neueren Schriftiteller auf bem Gebiete 
der kaͤtholiſchen Kirchengeihichte und Dogmatik 
find: Hermes, Möbler, Döltinger, Ketteler, Alzog, 
Ritter. Die hriftlihe Sittenlehre, welche Ealirt 
zuerſt von der Dogmatik getrennt hatte, fand nach 
Mosheim und Reinhard an De Wette und Ammon 
und neuerdings vorzüglih an Harleß, Nothe 
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und Böhme geiftvolle und forafältige Bearbeiter. | bervorrufen; zwar entftanden nach und nad) manche 
Unter den Bibelausgaben verdienen die von Stier u. | nicht zu — Landrechte, aber eine allgemeine 
Theile bearbeitete „Bolyglottenbibel”, ſewie die von | Geſetzgebung für Deutſchland iſt bis auf die neuefte 
Dinter, Lißco, Gerlach herausgegebenen und bears * immer nur ein frommer Wunſch geblieben. 
beiteten Bibeln Auszeichnung. Die neueſte theo- Zuerſt that ſich auf dem Gebiete des Privat: und 
logifche Literatur bietet zumeift Meinere, dem | bürnerlichen Rechts eine Verfchiedenheit der Anfich- 
Angriff, der Vertheidigung u. der Vermittelung ge: | ten fund, die Iogteie zum offenen und fcharfen Ges 
widmete Schriften, wie fie das Bedürfniß des Aus | genſatz ward. Die Wiederbelebung des — 
enblicks, der Kampf auf dem kirchlichen Gebiete Rechtsſtudiums, zunächſt in Beziehung auf römiſches 
————— Daneben äußerte ſich das Beſtreben, Recht, wie fie durch Savigny, Hafle, Göſchen, 
das Volk wieder lebhafter für religiöſe Erbauung Bluhme, Hugo zc. angeregt ward und in ber „Zeitz 
zu befeuern, ben kirchlichen Sinn zu beben und die | jchrift für geihichtlihe Rechtẽwiſſenſchaft“ (feit 
hriftliche Liebe wach zu rufen. Daher ift die theo= | 1825) ihr Hauptorgan fand, u durch glüd» 
logiſche Literatur der legten Jahre vor allen reich | liche Erfolge rechtäanti uarifcher Forſchungen, wie 
an Streitihriften und ascetiſchen Schriften. Das | die Auffindung des volljtändigen Gajus, und durch 
theologifcheLehrgebäude ift babei keineswegs vernach: wertbvolle Behandlung einzelner Themata von 
läffigt worden; einzelne Theile deffelben haben er: | Seiten der Genannten und ihrer Schüler, wirfte 
neute Prüfung und Durchdringung erfahren. Bon weſentlich auf gründfichere® Quellenfiudium und 
den durch den Drud veröffentlichten gefammelten | fihere Auffaffung N ee in. Doch 
oder einzelnen Kanzelreden haben die von Harlck, rief ihre zu febr von der praftiichen Seite der 
Alfeld, Hofader, Nitzſch, Rebboff, Theremin, Krum-⸗ | Recht —9 — aft abgewendete Richtung eine ent⸗ 
macher, Harms in Hermannsburg, Zimmermann, gegenſtehende Anficht hervor, weiche ber philoſophi⸗ 
Gerock, Büchſel, Kapf, Beyſchlag, Valmer, Beck, ſchen Auffaſſung und der Würdigung vom prafs 
Müllenſieſen u. A. eine weite Verbreitung erlangt. tiſchen Geſichtspunkte aus freiern Spielraum ges 
Auch auf die Rechts wiſſenſhaft blieb die | währte und in Thibaut und Gans ihre Hauptver— 
Zeit mit ihren philoſophiſchen Beſtrebungen nicht treter fand, neuerlich aber im Gegenſatz zu Puchta 
ohne Einfluß. Einheimiſche Quellen über deutſches 6 1846) von mehren kieler Rechtsgelehrten wür— 
Recht haben wir erſt ungefähr ſeit dem 6. Jahrhun- | dig repräfentirt wurde. Beide Richtungen — in 
dert in den ſogenannten Volksrechten ber verſchiede- dem Streben der Zeit nach gründlichen — 
nen damaligen Hauptſtämme, der Franken, Ale: | der beſtehenden Rechtsverfaſſung Gelegenheit, ſich 
mannen, Bayern ꝛc., ſowie in den Kapitularien ber | über Beruf oder Nichtberuf der Zeit für Geſetzge⸗ 
fränfif önige. Gefhriebene Geſetze hatte vn auszufprechen. Als bie Befreiung bed Bauern 
man jedoch bis in das 13. Jahrhundert hinauf noch | Handes von manchen ihn drückenden Feuballaften, 
nicht; Herfommen, fachkundige, im Rufe der Ge: | die freiere Entwidelung ber —————— 
lehrſamkeit und Unparteilichkeit ſtehende Männer, hältniſſe, die Frage über den Nachdrudkꝛtc. ihre Erle: 
oft auch Gottesurtheile entjhieden die vorfommenz | digung meift auf dem Wege der Geſetzgebung gehuns 
ben Rechtshändel, bis man in den Zeiten der willz | den hatten, traten in ben Kreis ber privatrechiswiſ⸗ 
° fürlichften Rohheit des Adels und bei dem immer ſenſchaftlichen Behandlung nah und nad mebre 
abnehmenden Anfeben der Kaifer das Bedürfniß | Punkte des öffentlichen Rechts, wie die Stromfchiffe 
einer regelmäßigen Gefeggebung fühlte. So ent: | fahrtsfrage, die Unterfuhungen über bie Todes: 
ſtanden die in deuticher Sprache gefchriebenen Stadt: | ftrafe, über bie (Freiheit der Prefle zc., ein, denen 
und Landrechte, von denen am wichtigften ift der | fich neuefter Zeit wieder bie f re bagewejenen 
„Sachſenſpiegel“, in niederdeutfcher Sprache (um | Erörterungen ber oberften Grundfäge des Krimis 
0), und der aus bemielben bervorgegangene | nal: und Prozeßrechts anſchloſſen. Schriften über 
a id (um 1280), Urkunden, bie in | die beiden elle einander aegenüberitebenben 
den folgenden Jahrhunderten immer häufiger wur: | Arten des Straf: und Givilprogeiies, über Geſchwo— 
den. Der Orund zum deutſchen Staatsrechte) renengerichte, Anzeigenbeweis, Schiedögerichte find 
nourde durch die „Goldene Bulle“ Karls IV, (1356) | in großer Anzahl erichienen. An der Spige ber In 
nelegt, Während ſich aber fo im Stillen das einbeiz | in diefer Beziehung offenbarenden Reformen fie 
miſche deutſche Necht fortbildete, hatte zum Unbeil | Mittermayer und Abegg, während der Fortfchritt 
Deutihlands ſchon feit dem 11. Sb rhumbert das | ber germaniftifhen Studien ala eine mehr inner- 
römifche Recht Eingang und Bearbeiter auf den |liche Bewegung im Gebiete der Rechtswiſſenſchaft 
deutſchen Univerfitäten gefunden und üiberflügelte zu betrachten ift. Unter der ſehr umfangreichen 
nad und nach die einbeimijchen Rechte immer mehr ; | neueren Literatur, welche das Privatrecht um Ges 
weshalb fih von der Jurisprudenz in Deutfchland | genftand bat, ragen als unvergleichliche Meifter- 
lange Zeit nichts weiter ht läßt, ald daß fie im | werfe in Gehalt u, Form weit hervor bie Schriften 
Bearbeitung und größtentbeilg — Aus: |von Savigny's. Neben ihnen gewannen befons 
legung der römischen Nechtäquellen beftand. Selbft |dere Vedeutung die fuflematifchen Arbeiten von 
das wiedererwedte Studium ber altklaffiichen Lites | Puchta, Vangerow, Thibaut, v. Glüd, Runde, G« 
ratur und bie baburch berworgerufene Reformation ſchen, Mittermaver, dt L. von Keller, 
hatten feinen weiteren Einfluß auf fie, als daß man | Böding, Arndts, Gerber, Kraut, Brinzac. Encyflos 
in ber Form bes —— einige Verbeſſerungen pädiſche Werke lieferten Weiske, Ahrens u. U. Bors 
einführte und das proteſſantiſche Kirchenrecht im | züglich durch Behandlung einzelner Gebiete des 
Gegenfag zu bem Fanonifchen entftand. Die Bear: | Rechislebens erwarben fi Anerkennung Bruns, 
beitung einzelner Reichögejege konnte ebenfo wenig | Weber, Befeler, Heimbach, Gneift, Seuffert, F 
ein deutſches Staatsreht, als die peinliche Hals: | Mommfen, Unterholzner,Unger, Tanz, Ragenftecher, 
gerichtsordnung Karls V. ein allgemeines Civilxecht |Leift, Marezoll, Madeldey, Gaupp, B. W. Pfeiffer. 
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Als eine epochemachende Arbeit iſt Dito Bährs 
„Anertennungder Schuld als Berpflihtungzgrund“ 
zu em. Das Handelsrecht fand ausgezeich⸗ 
nete Bearbeitung vor Allen durch Thöl, der Civil⸗ 
progeh db v. Bayer, Linde, Wetzell ꝛe. Unter den 
neueren Geſchichtſchreibern bes Rechts jind hervors 


—— Walter, Philipps, Waitz, Zöpfl, Huſchle, 
ger, Homeyer, 


.L. v. Keller, Warnkönig, Dfen: 
gen, W. Arnold, Siegel ıc. Das Kirchenrecht 
ward burch Richter, Philipps, Walter, Mejer u. A. 
bearbeitet ; als Strafrechtöforicher erwarben fich anz 
erfannte Namen Feuerbach, Martin, Mittermayer, 
v. Wächter, Heffter, Berner, Häberlin, Hipig, Lu— 
ben, Köftlin ıc. In der Rechtsphiloſophie verjuchte 
mit unverfennbarem Geiite, aber in einer burch un— 
wiflenfchaftlihe Weltanſchauung gebundenen Rich: 
tung Stahl den Aufbaueines auf pofitiv chriſtlichem 
Boden begründeten Syſtems. Unter den jüngften 
ei ber rechtöphilofopbifhen Literatur 
De bedeutendfte Scherings „Geiſt des römifchen 

t8*, 

Der Braris mannichfach vorausgeeilt ift die wif- 
ſenſchafiliche Entwidelung des Staatsrechts, 
befonbers durch Rotteck, Welder, Jordan ꝛc. Bon 
allem Anfang an war die deutſche Politik in fofern 
böchft eigentbümlich, als Deutichland in feiner 
Selbitftänbigfeit nie ein wahrhaft geeinigtes und 
centralifirted Reich war. Der feite Wille deutfcher 
Einigung, das Aufheben alles Gegenfages unter 
ven Beutihen Staaten, ber aus der Begeijterung bes 
— Befreiungslampfes hervorging, gab die 

oglichteit einer wahrhaft deutſchen Politif; aber 
wie 3 manche Hoffnung ſeit dem Verrauchen jener 
Bi u Li Grabe gina, jo wurde auch die Ber: 
wirflihung diefer Möglichkeit immer weiter hinaus: 

eichoben. zubeflen konnte bei der fortwährend fich 
ernden Theilmahme am öffentlichen Leben aud) 
die Wiffenjchaft nicht zurücbleiben. Es fehlte nie 
an Kämpfern, die bereit waren, den von ben Anz: 
bängern des Alten bingeworfenen Fehdehandſchuh 
aufzunehmen, wie Died namentlich bie vielen Schrif: 
tem gegen Hallers berüchtigte Neftaurationslebre 
beweifen, noch an Soldhen, die auf bem Grund ber 
Geſchichte und gründliher Forſchung die Fragen 
der Zeit zu Löjen bemüht waren, Wir erwähnen 
hier nur Zachariä, der in feinen „AO Büchern vom 
Staate“ die Idee der Staaten in allen ibren Bezie: 
rg zu entwideln fuchte und in feinem „Deut: 
hen Staats⸗ u. Bundesrecht* ein ſehr gründliches 
Handbuch diefer Wiſſenſchaft gb, dann F. v. Nau- 
mer, Pölitz, J. Schön, Weigel, Bülau, Vollgraff, 
Barth, Schmitthenner, Stabl, Zöpfl u. A. Aus den 
werthvollen Beiträgen zur Staalsrechtslehre, welche 
die neueſte Zeit geliefert bat, zeichnen wir aus: die 
Arbeiten Bluntſchli's, Maurenbrechers, R.v. Mohls, 
Poðzls ⁊c. Beſonders reich, namentlich ſeit 1848, iſt 
das Gebiet ber Politik vertreten, wo wir auch den 
meiſten Flugſchriften begegnen. Die Parlaments⸗ 
und Revolutionsliteratur, die Berfajlungäfragen, 
das Berhältniß der Kirche zum Staate, dad Schwur⸗ 
gericht, die Wahlform ꝛc. haben viele Bearbei- 
ter en. Wir nennen nur Uſedom, Alfr. 
v. Keumont, v. Rabowig, Ad. Stahr, Pillersborf, 
B. Belt, Leo Graf von Thun, Mar Dunder, K. 
ens, 2. Simon, 8. %. Wurm, fr. v. Raumer, 
Harkort, Konft. Franz, Dablmann, Bejeler, 
Droyſen, Fröbel, Marz, Diezel, Schufelfa, Morig 
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Mohl, Stein, Held, Florencourt, Freeſe, Bucher, 
Robdbertus, v. Berg, Mor. und Jul. Wiggers. Un: 
mittelbar fürs Bol beftimmt waren die verfciede: 
nen „Bolitiihen Katechismen“. Die Zeitfcpriften: 
literatur erhielt eine ungeheure Bermebrung. Unter 
den ftatiftifchen Schriften verdienen die Arbeiten 
Dieterici’3, v. — Michels, Redens „Allge— 
meine vergleichende Finanz-Statiſtil“, Bechers 
Deſterreichiſche Handelspolitik“, Hübners „Jahr: 
buch der Volkswirthſchaft und Statiſtik“ rühne 
liche Erwähnung. Eine jehr bedeutende Ausdeh— 
nung bat in nenefter Zeit die wiflenfchaftliche Be: 
— ber Volkswirthſchaft erlanat. Das 

ervorragendfte Verdienſt um diefelbe gebührt W. 
Nofcher und K. Knies. Sie haben bie bereits von 
anderen beutjchen Forſchern feit etwa 1840 einge: 
ſchlagene Richtung auf eine die Nationalöfonomie 
nit in abftrafte und allgemein gelten follenden 
Theorien faſſende, — — das Relative und Kons 
frete berüdjichtigende Behandlung derfelben zuerft 
aanz konſequent verfolgt. Neben ihnen erwarben 
fich ausgezeichnete Namen K. H. Rau, Bruno ae 
brand, 3. G. A. Wirth und Mar Wirth ꝛc. Treff— 
liche Arbeiten find auch Nebenius’ Schrift über ben 
öffentlichen Kredit, Hermanns flaatswirtbfchaftliche 
Unterfuhungen, Hoffmanns Lehre vom Gelbe, 
Hanſſens ——— über den Ackerbau, Hel— 
—* Geſchichte der Schwankungen im Werthe der 
edeln Metalle ꝛc. W. H. Riehls Schriften, welche 
das ſociale Leben der buͤrgerlichen Geſellſchaft zum 
Gegenſtande haben, find vorwiegend vom Stand— 
punfte des Kulturhiſtorikers abgefaßt u. entbehren, 
fo ſehr fie auch durch die geiſſvolle Darſtellung glän— 
zen, des eigentlich wiſſenſchaftlichen Charakters, 
——— vielmehr ſämmtlich einen gewiſſen feuilletoni— 

iſchen Beigeſchmack. 

Wie die Naturkunde in der früheſten Zeit 
von den Deutſchen vernachläſſigt wurde, beweiſt die 
Verdammung des Biſchofs Virgilius von Salzburg 
(+ 785), weil er das Dafein von Antipoben ——— 
tet hatie. Später waren Ariſtoteles und feine ara: 
bifchen Kommentatoren bie einzigen, oft fchlecht ver: 
ftandenen Quellen, aus benen man bie Materialien 
zu einer ächt bialeftifhen Bebandlung der Natur: 
wiffenichaiten entlehnte, obne fie auch nur mit ber 
lebendigen Natur zu vergleichen. Unter biefen Kom 
pilatoren fteht Albertu8 Magnus obenan. Am 
fleißigften wurde bie Chemie od. —— Alchemie 
nach den Arabern bearbeitet; das Auffinden des 
Steins ber Weiſen und eines Lebenselixirs beſchäf⸗ 
tigte die meiſten Naturforſcher; Raymundus Lullus 
wollte ſogar beide gefunden haben. So thöricht und 
unglüdlich auch biefer Wahn war, jo gab er doch zu 
vielen — Entdeckungen in der Medicin und 
Gewerbskunde Deren Tun: An der Spige ber 
neueren Naturforjcher RS er große Raifer Fried⸗ 
rich II., der nicht nur die Naturwiffenfchaften durch 
Aufmunterung und Freigebigfeit im feinem Reiche 
thätig unterftügte, fondern auch in feinem Werfe 
über die Falkonierfunft treffliche, auf eigene Erfah: 
rungen begründete Bemerkungen über bie Lebens: 
art der Vögel niederlegte. Der Begründer einer 
foftematifchen Naturgeichichte aller drei Reiche war 
Gesner 565), der auch eine angemefjene Kunſt⸗ 
ſprache für fie ſchuf. Gleichzeitig mit ihm machte 
der große Metalurg ©. Agricola bedeutende Ents 
dedungen in ber Chemie, durch Mlarheit und Vers 
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ftänblichfeit bem phantaftiihen Theophrafiuß Para: 
celfus entaegcnarbeitend, wäbrend fich legterer burch 
Anwendung der Chemie auf die Medicin und burch 
Erfindung hemifcher Arzneien, Dierfurialpräparate 
und Opiate fein geringes Brrdienft erwarb, Grit 
ber Mitte des 17. Jahrhunderts wuchs in Deutjche 
land der Eifer für die Naturkunde immer mehr und 
veranlaßte bedeutende Entdedunnen; O. Queride 
erfand den Manometer und bie Luftpumpe, 3. E. 
Sturm entwarf das erfle vernünftige Syftem ber 
Phyſik; doch gewannen erft jeit dem 18. Jahrhun— 
dert die Naturwiifenichaften dadurch, daß man ſich 
auf Erperimente flüßte und die Natur jelbft mehr 
zu Rathe zog, einen vajcheren Fortgang u. gelang: 
ten zu der Höbe, auf welcher wir fie heute erbliden, 
A.v. Humboldt ift als ber einzige Naturforfcher 
aller Nationen, welcher alle Theile der Wijjenfchaft 
gleichmäßig durchforſcht bat, zu bezeichnen. In ber 
Phyſik leifteten das Hervorragendite: L. Euler, 
Brandes, Schübler, Eitelwein, Erman, Ehlabni, 
Schwerd, Seebed, Gauß, Kämtz, Dove, Fraunhofer, 
Bohnenberger, Pongentorf, Baumgärtner, Weber, 
Nies, Eifenlohr, Buff, Magnus, Kohlrauſch, Knob— 
lauch, Auguſt, Frid, Müller. Die Chemie fand 
ausgezeichnete Bearbeiter er v. Grell, Wiegleb, 
Gmelin, Pfaff, Buhmüller, Duflos, Eläner, Lö: 
wig, Otto, Mitſcherlich, Döbereiner, H. Roſe, v. 
Liebig, Wöbler, Bunfen, Will, Kopp, Frefeniug, 
Kolbe, Heintz, Hermann, Stödhardt. Die Haupt: 
vertreter der Zoologie waren und find: Knorr, 
Röſel v. Roſenhof, Scheuchzer, Heller, Klein, Blu: 
menbach, Bolten, Find, J. Müller, Chamiſſo, Char: 
pentier, Erichfon, Fifcher v. Waldheim, Carus, Bur: 
meifter, R. Wagner, 8, Vogt, Roßmäßler, 2. Pieif: 
fer, Siebold, Köllifer, Rapeburg, Blaſius, Ebr. L. 
Brehm, A. Brehm, Chemnitz, Cohn, Esper, Gra—⸗ 
venborfl, Hartig, Henle, Leudart, Yüben, Meigen, 
Menke, Need v. Eſenbeck, Dien, Pallas, Pbilippi, 
Giebel, Pöppig, Prinz Marvon Neuwied, Reichen: 
bach, A.Wagner, Trofchel, Rengger, Rüppell, Tſchudi, 
Leunis. Als Botaniker erwarben glänzende Na— 
men: Gesner, Haller, Mönch, A. Braun, Schlei— 
den, Baumgarten, Bechſtein, Gärtner, Schrader, 
Unger, Schacht, Römer und Schulte, Schlechten 
dal, 2, Pfeiffer, Wallrord, Mertens und Koch, Pe: 
termann, Reichenbach, Sprengel, Schreber, Garde, 
K. Müller, Schranf, Schübler und Martens, 
Sturm, Weihe, Weber, Schkuhr, Notb, Näpeli, 
MRabenhorft, Hubner, Bartling, Grieſebach ꝛc. Die 
Koryphäen ber Mineralogie, Geognofie und Geo: 
logie in neuerer und neuefler Zeit find: Werner, 
Boigt, Schlotheim, C. v. Raumer, Freiesleben, Bi: 
ſchoff, DOREEN Hausmann, v. Deynhauſen, 
Bald, Naumann, ©. Rofe, Dechen, v. Leonhard, 
Eicher, Bronn, Quenftebt, Germar, Boldfuß, Jäger, 
Raup, von Kobel, Naumann, Karl Boat, Beyrich, 
A. u. F. Nömer, Reuß, H. v. Meyer, Dunter, Gi: 
rarb, Alberti, Sanbberger. 

Die medicinifben Wiſſenſchaften befans 
den ſich in ben kg Zeiten ausſchließlich in ben 
Händen ber Mönche, bie jie nach mündlichen Ueber— 
lteferungen oder nach alten Receptbüchern ausüb— 
ten, wobei ber Glaube an bie Wunderfraft der 
———— das Meiſte thun mußte. Die Be— 

rebungen des großen Hohenſtaufen Friedrich IT., 
der auch als Anatom glänzte, ſeines Sohnes Man: 
fred und Albert des Großen erhellten nur momen— 
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tan bie Dunkelheit bes Zeitalters; fpäter äußerten 
die Araber einen entſchiedenen Einfluß auf bie 
Medicin, und bie praftifchen Aerzte waren größten 
theild Ausländer, beſonders Juden; Ausnahmen, 
wie Peter von Aichſpalt aus Trier, waren jelten. 
Erfi mit dem Wiederaufblühen der Wiflenichaften 
begann auch in ber deutſchen Mebicin ſich ein neuer 
Beift zu regen; man fing au, bie Echriften ber 
alten Aerzte, von ben Zufägen ber Araber befreit, 
in der Urfprache zu Tefen und zu prüfen; doch batte 
bie Arzneiwiſſenſchaft auf der andern Seite mit ben 
BVerirrungen der Kabbaliften, Theoſophen u. Alche: 
mijten, an deren Spiße der übrigens um die Heilart 
einzelner Krankheiten, befonders ber Syphilis, ver: 
diente u. die Chirurgie ſchon mit vieler Gewandtheit 
ausübende Paracelfus ſſand, noch einen harten 
Kampf zu beftehen. 2. Thurneißer zum Thurn und 
U. von Bodenitein waren Anhänger bes Baracelfus, 
während Wintber von Andernach, F. u. X. Zwinger 
u. U. eine Bereinigung der Anfichten bes Paraceljus 
mit denen des Galenus verfuchten. Die Lehre des 
erfteren gab Beranlajjung zu vielen Betrügereien 
und Charlatanerien, namentlih zu bem „Arznei: 
und Wunderbuche* des Predigers Bapit von Noch: 


fig und zu ber Berbreitung der berühmten Banacee, 
die ber dur ©. Amwald zu hoben Preifen ver: 
faufte. Später wurden bie Lehren ded Paraceljus 


mit denen der Roſenkreuzer verwebt. Wie tief ber 
Aberglaube noch in diefer Zeit wurzelte, beweift die 
Geſchichte von dem goldenen Zahn, der einem Kna— 
ben in Schweibnig gewachfen fein follte und noch 
im lebten Decennium des 16. Jahrhunderts zu 
einem heſtigen Kederfriege zwifchen Nerzten führte. 
Während durch Hieronymus Brunfhwig, ben Ber: 
fajfer der eriien deutſchen Chirurgie, Hans Gers⸗ 
dorff, genannt Schylhans, G. Würz u. Paracel ſus 
ſelbſt die Chirurgie ausgebildet wurde, baute E. 
Rößlin (Rhodion), ber das erfte deutfche Hebammen: 
buch fchrieb, die Geburtshülfe umd G. Bartifch bie 
Augenbeilftunde an. Zu den beflen Anatomen jener 
Zeit gehörten A. Vefalius, F. Plater u. C. Baubin. 
Die durch Pacon von Berulam u, Descartes neubes 
lebte Philoſophie konnte jedoch nicht obne Einfluß 
auf die Medicin bleiben, u. namentlich war es des 
legteren Korpusfulartbeorie, die in ibrem Boden 
verſchiedene medicinifche Syfteme wurzeln ließ. Es 
waren die hemiatrifhe u. iatromatbema: 
tifhe Schule, von denen erftere wieder in bie ſyn⸗ 
fretiftifche, die, burh D. Sennert vertreten, immer 
noch eine Vereinigung zwiſchen Paracelfus u. Bale: 
nus verfuchte, bie ſpiritualiſtiſche, die Chemismus u. 
Myſtik verſchmolz, durch van Helmont vertreten, u. 
die rein materiell chemiſche, die, durch F. be la Boẽ 
—— vertreten, bie Lebensprozeſſe durch Gäb: 
rung erflären wollte, zerfiel. Bon diefen drei Leb: 
rern erbielt der leßtere in Deutichland die meiiten 
Anhänger, unter denen G.W. Webel, M. Ettmüller, 
G. C. Schellhammer u. 3. K. Dippel fich ausgeich: 
neten. Zu ben gewichtigfien Gegnern diefer Schule 
gehörten H. Conring, 3. Bohn und F. Hoffmann. 
Die iatromathematiſche Schule, die den menſch— 
lichen Körper als leblofe Majchine betrachtete und 
behandelte, wurde fpäter durch Job, und Dan. Ber: 
noulli, €. Hamberger, J. G. Brendel, J. G. Krüger 
u, A. ausgebreitet, Zu berfelben Zeit, als Harvev 
in England die Lehre vom Kreislauf des Blutes 
ausbildete, nahmen unter den berühmten Anatomen 
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und Phyſiologen die Deutſchen W. Rolfink, H. 
Conring, M. Sm, J. 8 ug C. V. 
Schneider, J. Kepier, €. Scheiner, H. Meibom, 
3. Bohn, J. C. Langen. U. einen ehrenvollen Play 
ein. n der Chirurgie bewährte M. Purmann 
eine ſelſene Meiſterſchaft. Im 18. Jahrhundert vers 
drängte eine medicinifhe Schule die andere; bie 
iatromathematijhe wich der dynamifchen ©, E. 
Stabla, die der Seele mehr Einfluß einräunte, 
aber wieber in ein anderes Grtrem verfiel und eine 
Schaar von myftifchen Aerzten nach fich zog, unter 
denen %. ©. Rarl, ©. D. Eofhwig, 3. D. Gohl, 
M. Alderti, 3. Junder, 3. A. Unzer, E. Blatner 
ſich auszeichneten. Einen weniger abjtraften Mittel: 
weg ſchlug F. Hoffinann ein, der dem Körper ſelbſt 
inwohnende mechaniſch wirfende und aus mathema: 
tifhen Gründen zu erfiärende Kräfte annahm, ba: 
bei aber ben Einfluß einer empfindenben Seele 
nicht leugnete. Zu feinen Anbingern gehörten in 
Deutichland 3. H. Schulze, A. Büchner und P. 
Eberhard, Unter ber großen Anzahl Efleftifer, die 
den Holländer Boerbaave ald Borgänger hatten, 
find zu nennen: C. G. Lubwig, R. X. Vogel, ©. 
van Smwirten u. A. In der Anatomie und Phyſio⸗ 
logie wirfte Haller, ber die Lehre von der Zrritabilis 
tät begründete, welche theils von feinen Freunden 
und Schülern, J. ©. Zimmermann, ©. &. Deber, 
©. Heuermann, * G. Zinn, H. J. N. von Cranz, 
theils auch von ſeinen Gegnern genauer erörtert 
und berichtigt wurde. Außer dieſen bereicherten 
noch Albini, J. M. Lieberfühn, 3. 5. Medel, H. 4. 
Wridberg u. A. die Anatomie mit den wichtigjten 
Entdelungen, während Junder, Grebing, 3. H. 
Münd und befonders X. v. Störl die Krälte neuer 
Arzneimittel, U. be Haen u. A. die Einflüffe der 
Eleftricität auf den Organismus unterfuchten. 
Neue Syfteme der Nofologie nach verfchiedenen Ges 
fichtapunften wurden von J. E. Hebenflreit, E. F. 
Daniel, R. A. Vogel, E. ©. Selle aufgejtellt, wäh— 
rend 3.3. Blatner, L. Heifter und A. ©. Richter in 
ber Ehirurgie glänzten. G. Röder, ©. W. Stein 
u. N. machten fih um bie Geburtähülfe verdient; 
die Staatdargneifunde fand fhon in Bohn, Alberti, 
Ludwig, Hebenftreit, Daniel, C. E. Eſchenbach, J. W. 
Baumer, J. J. Plenk, J. P. * u. A. klaſſiſche 
Bearbeiter. —— e Prakliker und Beob⸗ 
achter dieſer Zeit waren J. G. Brendel, J. F. Eller, 
P. G. Werlhof, J. G. Zimmermann, W. Heberden, 
Wichmann, M. Herz u. L. F. B. Lentin. C. L. Hoff⸗ 
manns Syſtem, das der Solidar- oder Nerven— 
theorie des Engländers Cullen, deſſen Auhänger in 
Deutſchland Schäffer, C. F. Elsner, Blumenbach, 
Gall, Reil, Sprengel u. A. waren, gegenüberſtand 
und ſich auf eine erneuerte Humoraliheorie grüns 
bete, wurde von M. Stoll u, Selle wenigſtens zum 
Theil angenommen, Die brownfde Erregungds 
theorie wurde bie Baſis einer Menge einzelner 
Theorien, die zufammen wieder im Verein mit ber 
fantiihen Philofophie zum Ekiefricismus führten. 
Männer, wie J. P. Frank, Reit, C. W. Hufelanb, 
J. Stieglig und €. 2, Heim, hielten durch Schriften 
die Würde ber Wiſſenſchaft aufrecht. Die nach und 
nach durch den Materialiemus aus ber Medicin 
verdrängte Myſtik machte ſich zuerſt wieder geltend 
durch die von A. Mesmer aufgeſtellte Lehre vom 
thieriſchen Magnetismus, die ſchon vor dem Ende 
des 18. Jahrhunderts dur Olbers, ©. Bider, 
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A. Wienholt, 3. 2. Bödmanı und E. Gmelin in 
Deutihland einheimifh und im 19. Jahrhundert 
von Männern, wie Burdach, Döltinger, Eichen: 
mayer, J. Ennemofer, gras, Kiefer, F. Naſſe, 
Stieglig, Troxler, G. R. Treviranus und J. J. 
Wagner, theoretiſch u. praftijch fortgebildet wurde. 
Die ſchellingſche Naturpbiloforhie wurbe auf ver: 
ſchiedenen Wegen auf die Heilfunde übertragen ; 
F. U. Marcus, K. J. Kilian, 3. Spindter, I. N. 
Schmidt u. A. folgten ihr in der Therapie; tiefer 
faßten fie Trorler, Neil und Kiefer auf, welcher 
lcgtere ein freilich nicht vollendete Syſtem ber 
Medicin darauf gründete, Während Ofen die ſchel— 
lingſche Philoſophie feinem Naturjyflem zu Grunde 
legte, gaben ihr Andere, wie 3. 3. Wagner, F. 9. 
Schelver, K. J. Windiſchmann, J. Görres, 5 3. 
v. Baader, J. U. Eſchenmayer und G. H. Schubert, 
eine myſtiſchereligiöſe Wendung. Wohlthätiger 
wirfte jene Silolopbie auf die Ausbildung der 
VPhyſiologie, für welche Männer, wie 3.3. Dömling, 
6. Ploch sla, Trorler, B. F. von Walther, I. 2. 
Wilbrand, Döllinger, K. F. von Kielmayer, Auten— 
rieth, Treviranus, Burdäch, dann als geiſtreiche 
Beobachter H. Rathke, K. G. Carus, R. Wagner, 
G. G. Valentin, J. Müller, C. ©. Ehrenberg, 
Leuckart, Bergmann, bu Bois-Reymond, Rokitanski, 
Brück, Biſchoff, Hebra, Stoda, Helmholtz, Ludwig ac. 


zajtlos thätig waren u. find. Eine epochemachende 


Erjbeinung warb die durch Hahnemann gegründete 


de bie eine Menge Anhänger in 


eutſchland zählte u. noch zählt. Betrachten wır nun 
den Stand der einzelnen Doktrinen ber mediciniſchen 


Wiſſenſchaft, wie derſelbe gegenwärtig vertreten iſt 
u. in der jüngften Vergangenheit vertreten war, fo 
ergibt fi 


ein ziemlich günftiges Nefultat. Unter 
den Brarbeitern der Anatomie fteben J. C. Loder, 


8. F. Hildebrandt, Sömmering, Langenbed, Rofen: 
müller, K. A. Nudelphi, Tiedemann, Bol und 4. 


. 3. C. Mayer obenan, während bie fih daran 
liegenden Wilfenfchaften der vergleichenden und 
pathologiſchen Anatomie, erftere durch Blumenbad, 
NRudolphi, Tiedemann, Treviranus, Carus ıc., 
legtere burg A. W. Dito, R. von Froriep, K. Rofi: 
tansfi u. 8. E, Haffe angebaut wurden. Die allge 
meine Batbologie batte ſich von jeher einer bejondes 
ren Vorliebe g erfreuen, wie die Leiftungen von H. 
D. Saub, F. G. Rooſe, Brandis, Hufeland, F. ©. 
Gmelin und in neuefter Zeit von Schönlein be: 
weilen. Groß find die Fortſchritte der fpeciellen 
Barhologieu. Therapie durch Beobachtung derftranf: 
heiten und der Wirfungen neu eingeführter Arznei: 
mittel; beſonders verdient darum machten fih Himly, 
Kreyſſig, F. Naſſe, Clarus, M. E. A. Naumann, C. 
H. Fuchs, Puchelt, K. H. Baumgärtner, Sachs, Wie: 
meyer, Wunderlich, Vogel, Bamberger, Frerichs, 
Opbolzer, Lebert, Birhow u. Andere. Die Verhee— 
rungen der Cholera riefen eine große Menge Schrif: 
ten pathologiſchen und therapeutischen Inhalts ler: 
vor; ebenjo bradte die von Prießuig zu Anſehen 
gebrachte Waſſerheilmethode eine weitläufige Litera: 
tur. Auf dem Felde der Chirurgie glänzen Namen 
wie Ruft, Gräfe, 8. Wenzel, Walther, Sömmering, 
F. K. und U. 8. Heſſelbach, Rangenbed, Cheliuk, 
Dieffenbad, Tertor, Nojer, Baum, von deinen ſich 
mebre auch mit ©. J. Beer, Himlv, J. A. Schmibt, 
8.3. Bed, F. A. von Ammon, J. C. Züngfen, Arlt, 
von Gräfe, Bagenfteheru. Anderen um die Ophihal⸗ 
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miatrif verdient machten. Die erften Entbindung: 
fehufen entftanden in Deuffehland, und in ber Ge⸗ 
ſchichte der Geburtshülfe machen Namen wie 3. €. 
Start, 2. J. Boer, Ofiander, E. Siebold, J. K. Wi: 

and, Nägele, Jörg, W. J. Schmitt Epoche, und A. 
F Henke, Carus, Naſſe, J. Bernt, J. J. Kauſch, 
J. H. Kopp, ar L. Wildberg, Horn, Buſch, Scan⸗ 
zoni, Martin, Braun, Schwarz, Heder u. Andere 
erwarben fich durch die Bearbeitung der Staatdarz: 
neitunde bauernden Ruhm. Die Pſychiatrik, ein 
der deutfchen Wiſſenſchaft entfprofiener Zweig, fand 
Bearbeiter und ne an Greding, Medel, J. €. 
Hofbauer, Reil, I. ©. Langermann, Naife, Heitz 
rotb, 3. B. Friedreich, Horn, C. ©. Bieni Hohn⸗ 
baum, Flemming, Dammerow, Jacobi, defer u. 
And. An der medicinifchen Literatur ſchwillt 
befonders die Volfzliteratur jährlih am. Zu ben 
beiferen derartigen Ericheinungen gehören Schultz— 
Schultzenſteins „Verjüngumg des menjhlichen Le: 
bens“, Zul. Glarus’ „Die förperliche Pflege und 
Erziehung des weiblichen Geſchlechts vom phyſiolo⸗ 
oifgen und pathelogifchen Standpunfte*, Ammons 
„Die erfien Mutterpflichten und bie erite Kindes: 
pflege“, Bods „Buch vom gefunden und franfen 
Menfchen“, ferner die Schriften von Defterlen, Hart: 
mann, Goldſchmidt, Wallach ꝛc. 

Die Geſchichte wurde ſchon ſehr früh bearbeitet, 
newöhnlich von Geiſtlichen und in lateinifcher 
Sprace; dabei übertreffen bie Geſchichtsbücher ber 
Deutfhen an Gehalt meift die efeigpeltigen Werte 
des Auslandes. Abgeſehen von Paulus Diaconus, 
Den 2c., waren es vorzüglich zablreiche 

broniften,welde die Thaten und Schidjale un: 
ferer Väter mit unermüdlichem Fleiße aufzeichneten. 
So wurden Karla des Großen Thaten im 9. Jahr: 

unbert von — (+ 839) in gutem Styl be: 
hrieben. Bon den Geſchſchtsſchreibern bes 11. Jahre 
undert3 nennen wir: Wittichind (Gefchichte ber 
Sachſen bis 937), den fenntnigreihen Hermann 
Gontractus (Chronik big 1054) und vorzüglich bei 
fih durch Genauigkeit und gediegene Darftellung 
aus — Lambert von Aſchaffenburg. Rüh— 
mend iſt auch zu nennen ber unparteitiche Otto von 
Freifingen (+ 1158), der eine Chronit bis 1146 und 
eine Gefchichte Friedrichs 1. ſchrieb. In deuticher 
Sprache erſchienen aus diefer u. berfolgenden Zeit die 
Meberrefte einer Weltgeſchichte in dem „Gedichte auf 
den heiligen Anno“ und in einer noch ungedrudten, 

u —— befindlichen „Kaiſerchronik“, von Cä— 

= i3 Konrad IIL., ferner die „Weltchronif“ von 
Rudolf von Hohenems, die „Reimchronik“ Ottokars 
von Horned, das „Ellaffifche ln bi3 1386 von 
Sen Twinger aus Königshoten, dag „Limburgifche 
eitbuch* von Tillmann (+ 1400), Johann Gens: 

. bein ıc., das „Schweizerifche Zeitbuch“ von Peter: 
mann Gtterlin aus Luzern, die „Chronik der Stadt 
Köln“ von Gottfried Hagen, die „Thüringifche Chro— 
nit“ bis 1400 von J. Rothe, die „Geichichte König 
Sigismunds“ von E. Windel, die „Geſchichte des 
Krieges zwiſchen ber Schweiz und Burgund 1468— 
1480* von Diebold Schilling aus Solothurn, die 
„Ehroniten der Safjen“ von ©. Bothe ec. Im 
finnbildlihen Gewande it die Geichichte Kaijer 
ee II. und ſeines Sohnes Marimilian I. 
rgeftellt im „Weiß-ftunig*, entworfen von Kaifer 
Marimilian I. und ausgeführt 1512 von feinem 
Geheimſchreiber Marx Treipfauerwein von Ehreu— 
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treitz. Viel weniger wurde unmittelbar vor unb 
nach ber Reformation geleiftetz die beliebie Methode 
der 4 Monarchien fand fogar noch durch R. Agri— 
cola in Deutichland Anwendung. Erſt Melande 
thon drang auf ein gründlichere® Studium der Ge: 
chichte und erwarb fich durch die Herausgabe von 
Garions deutfch gefchriebener Chronif (1532) ein 
großes VBerdienjt. Als man jpäter (jeit 1547) ans 
fing, die früheren Gejdichtfehreiber in Sammluns 
gen zu vereinigen, war der Weg zu einer grünbdliches 
ren — gebahnt. Am bedeutendſten treten in 
dieſein Zeitraume hervor: Johann Thurnmayer, 

enannt Aventinus(} 1034, „Vayerijches u. deut: 
ches Zeitbuch*), Sebajtian yranfe (} 1545), A is 
dius Tſchudi (+ 1572, „Schweizerifches Zeitbud“), 
Ehrifteph Lehmann (} 1638, „Speheriſches Zeit 
buch“), Zacharias Theobald (F 1627, „Sefhichte des 
Huffitentriegs*), Sigmund von Birten („Spiegel 
des Erzhanſes Defterreih“), Abelin („Diftorüice 
Ghronifa*), Schulg („Neu augirte und cont 
nuirte Chronika 2c.“), Imhof („Neu eröjfneter His 
ftorifcher Bilderſaal“), Gotifried Arnold (F 17 4, 
„Kirchen: und Keperbiftorie”). Die Reformation 
ſand an 3. Steidan einen feharffinnigen u. glüdlis 
chen Bertbeidiger u, in den von N. Flacius Jliyricus 
u. m. A. mit Geift und Fleiß gearbeiteten „Magde— 
burgifhen Centurien“ ıhre gründlichfte Apoloyıe. 
Die berühmtejten ber erwähnten Sammlungen aus 
dem 17. Jahrhundert find die von M. Goldaft, M. 
K. Londorp, das „Theatrum europaeum“ und das 
„Diarium europaeum“, Bervolljiändigungen der 
früheren Sammlungen lieferten lies \ 
Ehr. Fr. Paulini, Leibnig (1698). Aber noch bis 
zum Anfanze des 18. Jahrhunderts find in allen ber: 
artigen Berfuchen Mangel an philoſophiſchem Geift 
u. an richtiger Einfichı in die Staatsverhältnifie, 
fowie an Unterfcheidung des Wichtigen vom Unwich⸗ 
tigen, Leichtgläubigfeit und bartnädige Anhänglich: 
keit an die Lehren der Kirche mur zu fühlbar. Erjt als 
Nechtögelehrte, wie J. P. von Ludewig und N. 9. 
Sundling, die deutjche Gefchichte von ber pur 
blieiftifhen Seite auigefaßt und dargeftellt, und 
Spener, Glafey, Hahn, Bünau (F 1762) u. Mase 
cov gute Vorarbeiten gegeben hatten, lieferte J. D. 
Köhler in feiner „Deutjhen Reichshiftorie* die erjte 
fritiiche deutiche Geſchichte. Daneben rief bie Theil⸗ 
nahme, welche die Zeitgejchichte der erften Hälfıe des 
18. Jahrhunderts erregte, mebre geſchichtliche 
Zeitjihriften und andere Werke hervor, jo die 
„Staatäfanzlei“, Shmaußens „Bücherfabinet“, die 
„Suropäifche Kama“; auch die „Eleeta juris pu- 
bliei* (Verhandlungen des deutihen Reichstags) 
wurden fortgefeßt. Die Univerſalgeſchichte 
war biöher nur wenig bearbeitet worden, unter And. 
von Gebauer („Abriß zu einer Geſchichte der vor: 
nehmften Reiche“) und J. M. Haaſe („Phosphorus 
historieus“), Erſt die unter Baumgarten und 
Semlers Leitung veranftaltete Uebertragung ber 
„Allgemeinen Weltbiftorie* aus dem Engliſchen, fo: 
wie die von Guthrie's und Gray's „Weltgejchichte* 
erweckten die Liebe für das Stubium der Univerfalges 
ſchichte, wirkten aber auch in fofern nachtheilig, als 
diefe Geſchigatswerke troß ihrer unzähligen gebler 
lange als Qu. len dienen mußten und durch den 
ihnen gewordenen el mebr zum Ueberſetzen zum 
Theil Werfe des Auélandes, als zu ae 
nen Arbeiten anregten. Mit dem Aufblüben 
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b.n 2. überhaupt, am Ende des vorigen Jahr— 
dertö, begann auch für bie Geſchichte eine 
ere Zeit. Scilözer (+ 1809) brachte zuerſt 

einen lebendigen Geift in bie Zufammenftellung 

ber Thatfahen. Selbſtſtändig fehrieben außer: 
dem im 18. und 19. Jahrhundert, welches über: 
aupt der Geſchichtsforſchung ſehr günftig war, 
atterer, Sfelin, Herder, Arhenholg, 3. v. Mül⸗ 

ler, 2. T. von Spittler, 3. ©. Eichhorn, 3. F. L. 

Bader, Pölig, Bredow, Schloſſer, Beder, K. von 

Rottek, H.Luden, Wachsmuth, Paul, Münd, 

atbe, Bauer, Kuhlmann, Kortüm, W. Menzel, 

. Leo, Löbell, G. Weber, Dittmar, Rückert, Straß, 
Bmann, Pfaff u. A. Die Sittengefchichte bearbeite: 
ten Wachsmuih, Klemm, Kolbe, Falkenftein, H.Hanff, 
Schön, K. W. Bolz, Weinhold, 3. Falke, Scherr, 
rumann, Philipps, Seifart, G. von Gülih, W. 

Sellmann, Scherer, 8. von Weber, Riehl ꝛc. Auf 

eine beffere Bearbeitung ber Geſchichte der alten 

Welt hatten befonder® Heerens und Herders 

been 2c.” großen u. günftigen Einfluß. Zu nennen 

find in diefer Beziehung noch Woltmann, Ventu— 
rini, Haffe, Hübler, Eichhorn, Mannert, Bredow, 

Mitter, Raumer, Galletti, Schulze, Niebuhr, Schlof: 

fer, Drumann, 8.O.Müller, von Boblen, Deſſauer, 


Ewald, Droyfen, Schorn, Rubino, Göttling, Kor: | \ 


tüm, Nigfh, Schömann, Neumann, Herkberg, 
Schwegler. Das epochemachendſte Werk der Neuzeit 
auf dem ®ebiete ber a er ift Theodor 
Mommfens „Römiſche Geihihte* (1. Bd. 1854) 
Der Berfaffer hat mit glänzender Darftellung feinen 
Gegenfland vom Gefihtspunft der modernen poli: 
tifhen u. nationalöfonomifchen Intereſſen aus be— 
belt. Mit Mommfend Werf in der ganzen 
ulage verwandt iſt die „Griechiſche Geſchichte“ von 
Ernft Eurtiug, wiewohl ihr die jenes auszeichnende 
braftifche Kecheit und Unmittelbarfeit der Dar: 
ftellung abgebt. Mit großer Ueberfichtlichfeit und 
arbeit ift ein unermehlicher Stoff verarbeitet in 
Mar Dunders „Geſchichte des Alterthums“ (1. Bb. 
4852). Ausgezeichnete biftorifche Arbeiten, die das 
Mittelalter zum —— haben, lieferten: Raus 
mer, Leo, Rehm, Wilden, Hülmann, Herder, Roth, 
Weil, Gfrörer, NRüdert, Gregorovius, ©, Voigt. 
Als ———— ber neueren Zeit find hervor: 
eben: Srittler, Eichhorn, Pölitz, Heeren, Buch 

3, Sartorius, Naumer, Ranke, Schlofjer, Wachs— 
muth, Bülau, Hormayr, Droyfen, Rüdert, von 
Sybel. Die neuefte Zeit behandelten: Gervi: 
nus, Hermes, Hagen, Arnd, Prutz, W. Menzel, 
A. Schmidt, Rochau, Reuchlin. Die Geſchichte 
außerdbeutfher Länder fand treffliche Bear: 
beiter in F. von Genp, 
(6: dichte des osmanischen Meiches), F. Wilfen 
Geſchichte der —— AM. Lappenberg (Ge: 
ſchichte von England), Dahlmann (Geſchichte Düne: 
marks ıc.), an Raumer, Palach (Geſchichte von 
Böhmen), Elsner (Geſchichte von Nordamerika), 
Kobbe (Geſchichte von Schweden), Feßler (Geſchichte 
der Ungarn und ihrer Landſaſſen), Leo (Geſchichte 
der italienifchen Staaten), Gebauer (Portugieſiſche 
Geſchichte), Aſchbach a Spaniend u. Por: 
tugals 2c.), Guttenftein (Geſchichte des ſpaniſchen 
"Bolts), ge (Geſchichte von Polen u, — 
Spazler (Geſchichte der polniſchen Revolution), 
Sirahlen (Geſchichte von —** Rühle von 
Lifienftern, Flügel (Geſchichte der Araber), Crome 


. don Hammer = Purgitall 


487 


Brofilien), Mailaͤth Seine von Ungarn). 
nd (Geſchichte des Urſprungs und ber Entwicke⸗ 
fung des franzöfiichen Volles), Wachsmuth (Ge: 
ſchichte Frankreichs in dem Nevolutionszeitalter), 
Ranke (Geſchichte der romanischen u. germanifchen 
Völferfhaften von 1494— 1535; Fürften u. Völker 
von Sübenropa im 16, und 17. Jahrhundert), 
Neumann (Geſchichte des engliihen Reiches in 
Aſien), Zinkeifen (Geſchichte le onen %C.), 
ge (Geſchichte ber Halbinfel Morea im 
Mittelalter), F. Papencorbt Geſchichte ber vanda= 
liſchen Herricaft in Afrifa), A. von Reumont (Beis 
trägezur a Sa Bunfen (Aegyptens 
Stellung in der Weltgefhichte), Röpell (Geſchichte 
Polens), €. A. Schmidt (Geſchichte Frankreichs). 
E. Hermann (Beitr de zur Gefchichte des ruffifchen 
Reichs), C. Hegel (Geihichte der Städteverfaffung 
in Italien), Reinh. Pauli (Geſchichte Englands, 
Altenglifhe Bilder xc.), Gregorovius (Geſchichte 
Roms im Mittelalter), Bodenftedt (Völker des Kau⸗ 
fafus), Löher ine und Zuftände ber Deutſchen 
in Amerifa), Talvj (Gefchichte der Kolonifation von 
Neuengland Wr ie wichtigen Gefchichtichreis 
ber ber vaterländifhen Geſchichte in ihrem 
anzen Umfange oder in einzelnen Theilen find: 
uftus Möier (Osnabrückiſche Geſchichte), M. J. 
Schmidt Geſchichte ber ne Archen holtz 
Geſchichte des ſiebenjährigen Kriegs), J. von Mül⸗ 
er, Poſſelt (Geſchichte der Deutſchen), Pütter 


CDeutſche Reichsgeſchichte), Kohlrauſch (Deutſche Ge⸗ 


ſchichte) Woltmann (Geſchichte der Deutſchen in 
der ſächſiſchen Periode, der Reformation, bed weſt⸗ 
Anl a riedens 2c.), Böttiger, W. Wenzel, 9. 
ubden (Gefchichte des deutichen Volls), Pfiſter (Ge: 
fehichte der Deutſchen), K. A. Menzel, Duller, Söltl 
— ie Könige der Deulſchen), von Raumer (Ge: 
hichte der Hobenftaufen), Stenzel (Geſchichte 
Deutjchlands unter den fränfifhen Kaijern, An: 
halte, Preußens), Ranke (Deutfhe Geſchichte 
im Zeitalter der Reformation), Häuffer (Deutſche 
Geſchichte vom Tode Friedrichs bes Großen bis zur 
Gründung bed st |sen Bunde) DtLypBLDe 
—— K. Hagen (Deutſche Geſchichte von Rus 
dolf von Habsburg bis auf die neueſte Zeit), A. 
Pfaff MDeuͤlſche Geſchichte von den älteſten Zeiten 
bis auf die Gegenwart), J. Venedey (Deutſche Ge: 
[siäte), K. A. Mayer (Deutfche Geſchichte für das 
eutfche ei Gieſebrecht (Geichichte ber deutſchen 
KRaiferzeit), Biedermann (Deutfchland im 18. Jahr: 
undert), Wattenbach (Deutſchlands Geſchichtsquel⸗ 
en im Mittelalter bis zur Mitte bed 13. Jahrh.), 
Beitzke (Gefchichte der deutſchen rt 
Je (Geſchichte der beutichen Bundezverjammlung), 

Freytag (Bilder aus der deutſchen Bergangenbeit), 
W. Arnold (Verfaffungsgefchichte der beutichen Frei⸗ 
fädte), G. Waitz (Deutſche Verfaſſungsgeſchichte), 
Unger (Geſchichte der deutſchen Landſtände), Strang 
Geſchichte des deutſchen Adels), Barthold Geſchichte 
der deutſchen Städte). Als Verfaſſer deutſcher 
Specialgeſchichtswerke find vorzügli au nennen; 
Nanfe, &ten el, Johannes Voigt, Helwing, Dioy⸗ 
fen, Fr. Förfter (Geichichte des preußifchen Staat), 
Mailätb, Lihnowsiy,M. Büdinger, D. Lorenz (Ge: 
ſchichte Deſterreichs), Nubbart, Buchner, Zicholte, 
Sugenheim, Lerchenield (Geſchichte — ‚Beba, 
Mone, Häuffer, Vierort, Shöhlin (Geſchichte Bas 
dens), Stälin, Spittler, Sattler, Pfaff, Pfiſter, 
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Keim ( Geſchichte Schwabens u. Würtembergs), Böt- 
tiger, Pölig, Gretſchel, Wachter, Brandes (Geſchichte 
Saͤchſens), Balıdy, K. A. Müller, Abel, Gindely 
(Gefhichte Böhmens), Spittler, Möfer, von Robbe, 
Orpermann (Gefchichte Hanıovers „a, Muchar 
—82* Steiermarts) Havemann, von der Deden 


Geſchichte Braunfchweigs), B. Weber, von Hor: 


mayr, Rapp (Geſchichte Tyrols), Deefe, 6. ®. 
Pauli (Gefhichte Lübecks), Gallois, Benefe (Ge: 
ſchichte Hamburgs), von Lügow, Hegel (Geſchichte 
Mecklenburgs), rthold (Geſchichie Rügens), 
Gieſebrecht (Geſchichte des Wendenlands), Wuttke 
Geſchichte Schleſiens), von Rommel, Rehm, Fal⸗ 
tenhainer, Landau, Wippermann, Gräfe, A. Pfaff, 
Röih, Walther, Hoffmeiſter (Geſchichte der Heſ⸗ 
fen), von Arnoldi, Keller (Geſchichte Naſſau's), 
Häuffer, A. Schmidt (Geihichte der Pfalz), Stro: 
bei (Gedichte des Elſaß), von Siramberg 
(Rheuͤtiſcher Antiquarius), Waig, Droyfen, Sam: 
wer, Bejeler (Geſchichte — 
Cornelius, Klopp (Geſchichte Oſtfrieslands), Stüve 
(Geſchichte Niederſachſens u. Weſtphalens), Talhar: 
ner, Tſchudi, Meurer, Walther, Garb, Job. v. 
Müller, Glutz-⸗Botzheim, Bögelin, Eicher, Meyer, 
von Knonau, Zſcholke, Tillier, Klopp, Gelzer, 
Blumer, Zellweger, Schuler (Geihichte der 
Same). 13 Sammlung der europäiihen Staa: 
tengejchichte ift die von Heeren und Ukert her— 
ausgegebene „Geſchichte der europäifhen Staa: 
ten? von Bedeutung. Noch mehr Thäligfeit und 
Eifer für deutſche Geſchichte anzuregen, war die 
Abſicht bei der Gründung der Akademien zu 
Münden und Mannbeim (1759 und 1763.) Der 
Zweck der am 20. Jan. 1819 zu Franfjurt a. M. 
unter dem unmittelbaren Schupe des Bundestags 
errichteten „Geſellſchaft für ältere deutfche Geſchichts⸗ 
kunde“ ift Unterfuchung der Archive und Manu: 
ſtriptenſhränke des Ins und Auslanded, Samm— 
lung von Urfunden, VBeranftaltung von Auszügen 
aus gıößeren Sammlungen, Bearbeitung u. Her: 
ausgabe von Quellenfchriftitellern für die = von 
ber Bölferwanderung bis zum 16. Jahrhundert, 
Ihr Hauptwerk ift „Monumenta historica Ger- 
maniae ab anno Chr. 500 usque ad annum 1500“, 
feit 1826; auch beiheiligte fie fich lebbaft bei der 
Herausgabe bed bie Mejultate der Forſchungen 
mittheilenden „Archivs“ (Frankf. und Hannover). 
Meberhaupt nimmt das Quellenftubium jegt mehr 
als je eine wichtige Stelle in der beutichen Ge— 
Kasten Tronng ein, Werthvolle neuere biftoriiche 

onograpbien haben wir von: — Geſchichte 
der Merovingiſchen Hausmeier), Lorenz (Alcuins 
Leben), Funk (Ludwig ber Fromme), % € (Das 
beutihe Reich unter Lothar), Löher (sürjten und 
Städte zur Zeit der Hobenftaufen), Chmel (KRaifer 
Friedrich IV. und fein Sobn Marimilian), Oechsle 
(Dur Geihichte ded Bauernfriegs), Benſen (Der 

auernfrieg in Ojtfranfen), Zimmermann (Der 
deutſche Bauernfrien), Ofrörer (Guftav Adolf von 
Schweden), Bartbold (Der große deutſche Krieg) 
Heyd (Herzog Ulrih von Würtemberg ), Woiff 


(Narimilian I. von Bayern), Bucholg (Raifer Fer⸗ mann, Morig, Manfo, J. 


dinand I.), Tittmann (Heinrich der Erlauchte zu 
Merken), Langenn (Morig, Kurfürit zu —* 


Orlich Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt), ler, Petiscus, Bauer, O. 


manen vor der Völterwanderung), Langethal (Ge 
chichte der deutſchen Landwirthichaft), Wend ( 
ränkiſche Reich nach dem Vertrag von eh 
Böhmer (Regeſten des beutfchen Kaiſerreichs), 
v. Schlözer (Die Hanfau. d. deutſche Nitterorden im 
den Oftfeeländern), Schneidawind (Krieg Oeſterreichs 
genen Frankreich 1809), Wachsmuth (Geſchichte der 
politiihen Parteiungen alter und neuer Zeit), 
Burdbardt (Die Zeit Konftantin des Großen), R 
ftow —— u. Kriegsführung Julius CAjars), 
Lau (Sulla), Floto (Kaiſer — IV.), Abel 
hilipp ber — aitz (Lübeck unter 
ullennweber), Landau (Bildung und Entwickelung 
ber Territorien), Roth von Schreckenſtein (Das Pa⸗ 
triciat in den deuiſchen Reichsſtädten), Mundt 
ger ber beutichen — Ennen (Ge⸗ 
chichte des Kurſtaates Köln), Lehrs (Populäre 
Auffäge aus dem Alterthum), Schäfer (Demoſt 
ned und feine Zeit), Raßmann (Zeitalter ber Res 
formation), Löher (Die Volitif König Heinrichs L), 
Venedey (Friedrich der Große und Voltaire). Herz 
vorragende Werfe ber biographiſchen Gattung ga= 
ben im ber Neuzeit ferner: Varnhagen v. Enfe, 
Fernow (Leben Arioſts), Körte (Gleim), Eder: 
mann, Falk, Viehoff, Riemer, Schäfer (Goethe), 
Stahr (Keffing), Gödeke (Knigge), Gruber (Lafozs 
taine, Wieland), Hoffmetiter, Karol. v. Wolzogen, 
Boas, Schwab, Palleske, Scherr (Schiller), Spas 
ge Förfter (Jean Paul), Rötſcher (Seydelmann), 
öpfe (Tied), Danzel — en (eelfing, 


Voigt (Gregor VIL), arte) 8a (Die Ger⸗ 


Leibnig), Schubert (Kant), . Fichte (3. 
Kt Guerike (N. H. Franfe), Katerfamp (Fürs 
n Galligin), Meurer (Yutber), Hoßbach (Spener), 
Droyfen (Dort), D. Strauß (Hutten, Echubart, 
Märklin), Förſter (Friedrich Wilhelm I.), Bartbold 
Georg von Frundsberg), Niebubr (Karften Nies 
uhr), Keßler (Heim), Jung (Hölderlin), Fürft 
(Henriette gan: Herk (Lachmann), EI. Th. Per⸗ 
tbeö (Fr. Vertbes), Henke (Galirtus), Ziegler 
en „Hitzig (E. T. A. Hoffmann, 3. Werner), 
urz (Lenau), Jahn (Mozart), Chryſander (Häns 
bel), Waſielewsky (Schumann), Reichlin:Me 
Gottlob Paulus), Per (Leben Steins), Herb 
Matthias Claudius), H. Grimm (Michel Angelo), 
rneth (Eugen von Savoyen), H.d. Gagern (Arie = 
ri von Gagern), Gildemeijter (Hamann), Kreyffig 
ee Moquette (J. Cb. Günther) ꝛc. Fol den 
wichtigften Autobiographien gehören die Lebenäber 
richte von: Goethe, Semler, je Sinai Fous 
que, Scheffner, Bronner, Steffens, Immermanı, 
Arndt, Dinter, v. Lang, v. Strombed, Nettelbed, 
— Creutzer, König, Luden, Zichoffe, Goltz, 
erner, Eilers, H. v. Chezy, v. Konhard, Nolte, 
G. H. v. Schubert, Spohr, Rellſtab, Caſtelli, Hol⸗ 
tei, Ruge ic. 
Die Religlonsgeſchichte und Mytbolo: 
ie der alten Völker fand zahlreiche und treffliche 
earbeiter, 3. ®. Kühn, Baumgarten, Meines, 
yo Lindemann, Reinhardt, Berger, Weiler, 
bieme, Hülmanı, K. T. Be Heberich, Her: 
.Boß, Höpfner, Steger, 
Funfe, Kanne, Hemvel, Gruber, Görres, Er 
ner, Meißner, Hug, Creuzer, Nitſch, Gedide, Fied⸗ 
Müller, Vollmer, 3. 


Preuß (Friedrich der Große), Roth (Gefchichte des | Grimm, eat: R. Edermann, Nägelsbach, 


Beneficialwefend), Drumann (Bonifacius VII), | Schwend, Stuhr, 


ur, Geppert, Bellegrino, Laſſen, 
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Bohlen, Weil, Holgmann, J. W. Wolf, Simrod, | ferem Jahrhundert), Gubl (Die Frauen in der 
Schömann, Köppen, Gerhard, Preller, Die hrift: | Kunftgeiwichte), Jul. Braun (Geſchlchte der Kunft 


lie Kirchengeſchichte wurde bearbeitet von 
Amold, Mosbeim, Semler, Schrödy,- Wald, 
Schmidt, ©. J. Planf, Spittler, Giefeler, Hente, 
Stäublin, Bater, Buerife, Marheinefe, Neander, 
» Öfrörer, Hafe, Niedner, Kurtz, Hirfcher, Böbringer, 
— Heppe, Ewald, 3. P. Lange, Kahnis, 
.&. Rod, Zimmermann, Redepenning ac.; die 
Geſchichte einzelner Konfeſſionen, Seften ıc. von 
Mosbeim, Füßli (Kepergeihichte), Belle mann 
(Sijäer und Therapeuten), Wiggers (Nuguflinis- 
mus und Pelagianiemus), Sclofier (Geſchichte 
der bilderflürmenden Kaiſer des oftrömifchen Reichs), 
Schmitt (Die morgenländifche griechisch: ruffiiche 
Kirche), Förſtemann (Geißlergefellfchaften), Haft 
(Wiebertäufer), Stäubdlin (Allgemeine Lirchenge: 
Ihichte von Großbritannien), Bretfchneider (Der 
Saint:Simonismus und das Chriſtenihum), Starf 
er Arianismus), Rieger (Alte u. neue böhmifche 
rüber, Rudelbach (Savonarola und feine Zeit), 
Hottinger Bora! und feine Zeit), Lechler (Ge: 
ſchichte des engliſcen Deismus), Wiagers (Se. 
ſchichte der evangelifhen Miffion), Löhe (Mefor: 
mationsgeihichte von Kranken), Bender (Wal: 
denjer), Schaff (Apoftolifhe Kirche), Schröder 
(Zinzendorf und Herrnhut) 2. Die Geſchichte 
des Papſtthums wurde beärbeitet von Spittler, 
Ranke, Weber, Gregorovius ıc.; die des Jeſuiten⸗ 
ordens von Wolf (Allgemeine Geſchichte der Jeſui— 
ten), Spittler (Geſchichte und Verfaſſung ber Je: 
fuiten), Duller (Gefchichte ber Jeſuiten), Kortüm xc. 
Der Bater der deutſchen Literärgeſchichte war 
K. Geßner; ag brachte dieſe Wiſſenſchaft auf 
das akademiſche Katheder und wedte durch feinen 
Polyhiſtor“ die Neigung zu berfelben. Gegen das 
Ende des 17. Jabrhunderts erſchienen die erften 
—— zur Anzeige der neuen Literatur: die 
eipziger „Acta Eruditorum“, die, Monatsgeſpräche 
von Thomaſius“ und die „Monatlihen Unterhal—⸗ 
tungen von Tenzel“. er ie alte Literatur wirften 
* A. Fabricius, Meiners (Geſchichte der Wiffen: 
chaften bei den Griechen und Römern). Für ein— 
elne Fächer wurden von Heumann, Mencken, Jöcher, 
—* Georgi, Götte, Rathlef, Strodtmann, Storr, 
—5 Baumann, Bertram, Rambach, Denis, 
uring, Bugind, Frank, Hamberger u. A. Bücher: 
verzeichniffe, Nachrichten und Lebensbeſchreibungen 
von einzelnen Gelehrten, Rücherlerifa ac. gefchrieben. 
— verſuchte die Geſchichte der Literatur mit ber 
eſchichte der Kultur zu verbinden, Eichhorn und 
Wachler folgten ibm in ausgedehnterer Weile nad. 
Die GefhichtederKünfte befchrieben J. D. Fiorillo, 
CH. R. Stieglig (Geſchichte der Baufunft ber Alten, 
ber altdeutfben Baufunft 2c.), A. 2. Hirt (Geſchichte 
ber Baufunft beiden Alten), Kallenbach (Chronologie 
ber deutichzmittelalterlihen Baufunft), Mertens 
DieBaufunftdesMittelalteı 8), Lübke(Geſchichte der 
rchitektur), Krieg von Hochfelden (Geſchichte der 
Mititärarditeltur in Deutſchland), Karl Schnaafe 
(Seichichte der bildenden Künfte), F. Th. Kugler 
(Gefhichte der Malerei, Handbuch ber Kunitge: 
ſchichte), Hotbo (Geſchichte ber deutſchen u, nieder: 
länbifchen Malerei), Kinfel (Geſchichte der bildens 
ben Künfte), Geſſert (Gefhichte der Glasmalerei), 
Springer (Kunfihiftorifche Briefe; Handbuch ber 
Kunſtgeſchichte), Hagen (Die deutsche Kunft in ums 


in ihrem Entwiderunadgang burch all» Völker der 
alten Welt), Förſter (Geſchichte der deutſchen Kunft), 
J. M. Forkel (Geſchichte der Mufif), ©. Schilling 
(Geſchichte der heutigen Muſik), Brendel (Geſchichte 
der Muſik in Jialien, Deutſchland und Franfreich), 
Devrient (Geſchichte der Schauſpielkunſt). Wie der 
Geſchichte, ſo hat es auch den hiſto riſchen Hülfs— 
wiſſenſchaften nicht an gründlichen Bearbei— 
tern gefehlt, namentlich war e8 die Alterthums— 
funde, die tüchtige und gründliche Behandlung 
fand. Ueberbie griehifchen Alterıhümer ſchrie— 
ben Pfeiffer, Höpfner, Schöttgen, Abel, Ernefti, 
Wachsmuth, Hermann, W. A. Veder, Bödb, Gött— 
lına, O. Müller, 2. Som, A. Feuerbach, H.Mıy.r, 
Rüſtow u. Köchly (Befchichte desgriechifchen Kriegs— 
wejens), Hettner, Brünn, Stabhr, Gerhard, Hertz⸗ 
berg 2c.; über die römischen Hildebrand, Höpiner, 
De Grunert, Dberlin, Heyne, Dittenius, 
ditſch, Morig, Rambach, Köpfe, Drumann, Platner, 
Meyer, Haade, Creuzer, Schömann. Hefiter, Weiter: 
mann, Hänel, W. A. Beder, Friedländer ac.; Laſſen 
fchrieb über indiſche Alter-hbumsfunde,; Molden— 
haber eine „Einleitung in die Alterthümer ber 
Aegyptier, Juden, Griehen und Römer”; 
über polnifche Alterthümer Schlöger; über rufs 
fifhe Kruſe. Für deutſche Alterthums— 
kunde iſt man in neuerer Zeit ſehr thätig geweſen. 
Bon allen Schriften, die vom 17. Jahrhundert an 
bis auf die neuefte Zeit hauptſächlich über durch 
Ausgrabungen entdeckte germaniſche Alterthümer 
erſchienen ſind, nennen wir das „Friderioo-Fran- 
eiseeum“, erläutert und herausgegeben von Liſch 
(Leipzig 1837), als ein Werk, in dem zuerſt ein 
einſterer Weg der Forſchung eingeſchlagen wurde. 
Als Wiſſenſchaft behandelten die germaniſche Alter— 
thumsekunde in ihrem ganzen Umfange ſyſtematiſch 
J. N. Trefenreuter in ben „Antiquitates Germaniae“, 
8, Fr. Hummel (Kompendium deutſcher Alterthü— 
mer), R.G.Röffin(Die Alterthümer ber Deutjchen), 
Bujtav Klemm (Handbud der —— Alıer: 
ihümer), Barth (Deutſchlands —— 
ler (Gejchichte des Grabfelds). Für die Kunde des 
beuifchen Mittelalters haben die neuerlich fat im 
allen Theilen Deutſchlands gebildeten biftorifchen 
Vereine reiches Material j Tage gefördert, und der 
von Freiberın von Aufſeß 1832 begonnene und bis 
1839 von Mone fortgeſetzte „Anzeiger für Kunde 
bes beutfchen Mittelalterö* verfolgte hauptſächlich 
ben Zwed, alle neue Entdedungen und Erſcheinun— 
gen im Bereiche ber mittelalterlichen deutſchen Alter- 
ihümer zur Kenntniß zu bringen, Aufieß regte 
auch die Gründung des Germanifchen Mufeums 
ſ. d.) zu Nürnberg (feit 1853) an. Die „Zeitſchrift 
ür deutiches Altertbum“, herausgegeben von Haupt, 
ucht Alles, was fich auf deutſche Sprache und Lite 
ratur bezieht, in fich zu vereinigen, Mit gleichem 
Eifer hat man die Denfmäler der altdeutichen Baus 
funft erforfcht und befannt gemacht ; beſonders find 
zu nennen die Werke von Sulpiz Woiljerde, Coſte— 
noble, ©. Moller, — Quaglio, Müller, 
Lepſius, Puttrich, Heideloff, U. Hagen, Lübke, 
Kallenbaͤch, Hoſſtadt u. A. Ueber altdeutſche Ma— 
lerei und Skulptur ſchrieben Schorn, Grüneiſen, 
Kugler ıc. 
Die Geographie wurde ſchon frühzeitig 
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durch mehre wichtige Neifebefhreibungen über das 
Morgenland gefördert, wobin vielfach gewallfahrtet 
wurde, jo von Peter von Suchen aus Paderborn, 
+ 1350), Hang Tucher aus Nürnberg (F 1491), 
dan von Mergenthal ausdem Meißniſchen ( 1476), 
Felix Fabri (T 1502), Bernbard von Breidenbad) 
aus Mainz (1482) ; die mongolijchen und tatari: 
ſchen Länder —— Johann Schildberger aus 
München (Tagebuch feiner Gefangenſchaft bei Baja: 
zet). Im 17. Jahrhundert ift am ausgezeichnetften 
Adam Deblenjchläger, genammt Dleariuß (F 1671), 
burch bie Beichreibung feiner Geſandiſchaftsreiſen 
burch Rußland und Perſien, an ber auch P. lem: 
ming Theil nahm; ferner Sebaftian Münfter 
(r 1552), durch jeine Weltbefhreibung, und der 
Naturforfher Bernhard Rauwolf (1596), hurch bie 
Befchreibung feiner Reife ins Morgenland, Jedoch 
erſt im 18. Jahrhundert wurse die Erdkunde wiſ— 
ſenſchaftlich bearbeitet, und zwar machte die erften 
Verſuche darin A. F. Büſching; um die alte Erb: 
Funde machten fidh befonder® verdient 8. Mannert 
und F. K. Ufert. Gänzlich umgeftaltet und eigent— 
lich erſt zur Wiffenfchaft erboben wurde die allge: 
meine Erbfunde durch Benutzung ber neueren natur: 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen von K. Ritter, welcher 
viele Nachfolger fand, befonder8 H. Berghaus, Kapp, 
G. B. Mendelsfohn, v. Klöden, Petermann ac. 
Brauchbare Handbücher lieferten Gutsmuths, Stein, 
Cannabich, Daniel, Piftor, Noon, Selten, Völter 
u. v. A. Karten und Atlaffe gaben in neuerer 
Zeit befonders Stieler, VBölter, Sohr, Grimm, Ey: 
bow, a ae Graff, Handtke, Lichtenstein, Platt, 
Meyer, Kiepert, v. Spruner, Bach, Engelhardt, 
Papen, Henry Lange u. A. DieReijeliteratur 
gewann in neuefter Zeit mehr Inhalt, indem fie jegt 
mebr als früber auf den politiichen Zuftand des be: 
reiften Landes wie auf den intelleftuellen des Bol: 
teö einzugeben pflegt, je. artete fie auch oft in eine 
bloß wigige und flach geiltreihe Manier aus. Wir 
nennen bier nur die auch im Auslande geſchätzten 
Reifefhriften von Kohl, Naumer, Waagen, Röpvig, 
H. Stieglig, Nüppell, Schubert, Püdler: Mus: 
kau, Menzel, Beurmann, Gutzlow, Mundt, Heerin: 
aen, Steub, Strombed, Laube, Mügge, Gräfin 
Hahn-Hahn, Heufinzer, 2. v. Plönnies, Ruſſegger, 
Arnim, Gerftäder, von Hallberg: Broich, Sienberg, 
aunabuhn, Lorent, Orlich, T. Welp, Tiſchendorf, 

. Wagner, Koh, Schomburgf, Hoffmeifter, Bo: 
denſtedt, Ullrichs, Willlomm, Stabr, 8. Schüdung, 
Fanny Lewald, Gupfow, L. Glarus, Graf dv. Görz, 
Scherzer, Löher, Bilder WB. Heine, Barıh, Heuglin, 
Wolzogen, Tobler, H. Leſſing, Speyer, Paflarge, 
Seemann, Möllhaufen, Nafh u. U. 

Mit befonderer, nur allzu großer Vorliebe wandte 
ſich der deutſche Geiſt bis auf die neueſte Zeit herab 
ben rein philologiſchen Wiljenfhaften zu. Die 
Vegründer der klaſſiſchen Philologie in 
Deutſchland, aus der Schuie des Thomas a Kempis 
auf dem Agnetenberge kei Zwoll hervorgegangen, 
waren R. von Lange, R. Agricola, 2, Dringeberg 
und feine zu Schlettitadt gebildeten Schüler F 
Reuchlin, K. Geltes, H. Bebel, L. Rhenanus, J. La: 
pidus, I. Wimpheling, die ſich weus als Untverfi: 
tats⸗ und Schullehrer, theild als Scriftfteller um 
Aufnabıne und Fortbildung der klaſſiſchen Philolo— 
nie verdient machten. Dft zoyen Gelehrte in den 
Städten umher und hielten in gelehrten Geſellſchaf⸗ 


Deutjche Literatur (wiffenfchaftliche). 


ten oder literarifchen Klubs Vorleſungen; fo in ber 
„Yheinifchen Geſellſchaft“, gefiftet von $. Camera⸗ 
rius, und in anderen zu Wien, Augsburg und 
Straßburg. Das 16. Jahrhundert war der Philos 
au nicht förderlich; durch bie gerftellung ber 
Slaubensformel war die Schriftforfhung unndthig 
oe und die Haffiihen Studien traten in ben 
chulen vor den Realien zurüd, Im Laufe bes 17.“ 
Jahrhunderts wurde vorzüglich für bie lateinifche 
Sprache gewirft, da diefelbe, als die allgemein an 
erfanntegelchrte, nicht vernachläffigt werden durfte; 
thätiger war das 18. Jahrhundert, befonders in 
Herausgabe brauchbarer Grammatiken und Wörter: 
bücher durch Gellarius, Geßner, Ernefli, Heyne 
u, A. am thätigſten aber bas 19. Jahrhundert, ob⸗ 
gleich ſich in neueſter Zeit ein Tebhafter Streit unter 
den Humaniften und Nealiiten bat, von 
dem noch nicht abzuiehen ift, zu weſſen Gunften er 
fich entfcheiden wird. Die Werke der Alten wurben 
fait ohne Ausnahme in fprachlicher und fachlicher 
Rüdficht mit Geift und Geſchmad erläutert und der 
Tert berfelben nach verftändigen Grundſätzen ber 
Kritif hergeitellt. Wir dürfen bier nur an bie Aus— 
gaben von G. Hermann, Böckh, Belter, Lobed, Eich: 
ſtädt, Bopve, At, Matthiä, Heindorf, Schäfer, Jas 
cob8, Diſſen, Stallbaum, I. Ch. Jahn, Wunder, 
Bernhardy, Krüger, — Weſtermann, Kritz, 
Welcker, Beneke 2c., an die Ueberſetzungen von 
Thierſch, I. H. Voß, von Knebel, Jacobs, W.v. Hum: 
boidt, E. Guünther, Droyfen, Donner und feier: 
macher, an die lerifalifchen Arbeiten von J. ©. 
Schneider, Paſſow, Freund, Roft u. Pape, an die Lei: 
ungen in der griedifchen Grammatik von Butt: 
mann, Mattbiä, Bernhardy, Roſt, Kühner u. Mehl⸗ 
horn, an bie trefflichen Sprachlehren u. Unterfuchun: 
nen über lateiniſche Grammatik von K. L. Schneider, 
Ramshorn, D. Schulz, Zumpt, Reifig, Weißenborn, 
Krüger, an die gediegenen Forſchungen tiber Ety— 
mologie und Synonymit von 2. Döbderlein, an das 
große Unternehmen ber berliner Akademie, das 
„Corpus inseriptionum graecarum“, begonnen durch 
Böch, fortgefegt von franz, jowie an die „Inserip- 
tiones latinae“ von Drelli u. an die in zahlreichen 
Programmen und Monograpbien niedergelegten 
orfhungen erinnern, um ein Bild von ber s 
tigkeit der klaſſiſchen Philologie in neuefter Zeit ber: 
vorzurufen. Nächit ber —B war es beſonders 
die orientaliſche Literatur, dievon den Deut: 
hen mit großem Eifer angebaut wurde, Nach ber 
Mitte des 17, Jahrhunderts wurbe, durch wolitifche 
Verbältniffe veranlaft, in Ocfterreich dad Stubium 
ber türfifhen, arabijhen und perfifdhen 
Sprache gefördert; feitdem arbeiteten im TürN: 
ſchen von Hammer: Buraftall, im Arabiſchen 
Derjelbe, Freytag, Fleiſcher, Flügel, Kojegarten, 
Ewald, Wüftenfeld, Nüdert, Habicht, Weil u. A, 
im Perſiſchen Ölshaufen, von Hammer-Purg: 
ſtall, Flelſcher, Vullers, Wilken, Rofenzweig und 
Peiper. Die femitijhen Spraden wurden in 
den ftürmifchen Zeiten des 17. Jahrhunderts fait 
nicht mehr erlernt, und erft im 18. ward das Stu: 
dium der orientaliichen Sprachen erneuert u. durch 
die Miffionsanftaltauf Mundarten hin geleitet, die 
man biäher noch nicht gefannt. Ein Vorläufer war 
ber von Adelung angefangene und von Bater volls 
endete „Mithridates” (Berlin 1806—17, 4 Bbe.), 
worin von allen befannten Sprachen Ueberfichten u. 
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Spradproben, meift das Vaterunfer, nebſt gram: 
matifchen und Terifalifchen Erflärungen berjelben 
gegeben find. Bon ben femitiihen Spraden wurde 
ſeitdem befonbers das Hebräifche von Gefeniuß, 
Rofenmüller , Vater, Winer, Algen, Ewald, Hup: 
feld, Freytag, Tuch, Bötticher, Gläfer und Scheffer, 
dad KRabbinifche von Delikich, Biefentbal, Gold: 
berg und Lebrecht, das Syriſche von Hofmann, 
Hahn, Seiffert, Rödiger, Bernflein und Lengerfe, 
das Chaldäiſche von Winer, Hirzel, Fürſt und 
BPetermann, bad Samaritanifche von Geſenius 
und rear das Phöniciſche von Gefeniug, 
das Afghanifche von Ewald und bad Aethio— 
pifche von Hupfelb bearbeitet. Die indische Li— 
teratur und Sprache, namentlich das Sanskrit, 
früher nur aus Ueberſetzungen befannt, fand bes 
beutende Bearbeiter an A. W. Schlegel, Kofegarten, 
Roſen, O. Frank, Bopp, Lajien, H. Brockhaus, 
Stenzler, Wollbeim, B. Hirzel, F. Kimpf, Wülten: 
feld, Nüdert, Gildemeiiter, Delius, Benary; über 
bie binterindifhen u. beionders die Inſula— 
nerjpraden bes Sunbaardipelanugs jchrieb 
W. von Humboldt. Das Armenijche wurbe in 
Deutfchland burch Neumann und Petermanıı, das 
Mandſchu von Gabelentz, das Mordwiniſcheu—. 
Syrjänifcevon Demſelben grammatiſch bearbei⸗ 
tet u. über denfinniſchen Sprachſtamm über: 
haupt von Schott geſchrieben. Im Chineſiſchen 
arbeiteten Schott, Neumann, Endlicher und Mohl; 
auch haben ſich hier ur. da reiche chineſiſche Bibliothe⸗ 
fengebilbet,. Zur Entzifferung dan ieroglyphen 
und zur Kenntiniß ber altägpptifhenSrrade 
fhrieben Spohn, Sevfarth, Kofegarten, Lepſius u. 
Ideler; mit den Keilſchriften befchäftigten fich 
Yafien, Holgmann und Grotefend. Zur Förderung 
der Kenntnig der Spracen, Literaturen und Anti 
quitäten bed Orients erjcheint feit 1837 die „Zeit: 
ſchrift für bie Kunde bes Morgenlandes“, früher in 
Göttingen, feit 1841 von Laſſen in Bonn beraus: 
gegeben. Dad Angelſächſiſche fand in Deutich- 
land an Grimm, Leo, Etimüller, Krain, das Alt: 
ſächſiſche an Schneller, dad Altfriefifhe an 
Richthofen, die jffandbinavifheRunenfprade 
an Dietrich, daß Isländiſche an Ettmüller und 
Mohnide, das Geltifhe an Bopp und Dieffen: 
bad eben fo gründliche als geiftreiche Bearbeiter. 
Wenig find die flavifchen Spraden in Deutic- 
land bearbeitet worben; über das Livifche, Let: 
tifche und Eſtheniſche fchrieb von Parot. Die 
neueren, beſonders die romanifhen Spraden 
und das Enalifche wurden in einer Unzahl von 
Lefebüchern, Sprachlehren und Wörterbüchern be: 
arbeitet. 

Die matbematifhen Wiſſenſchaften find 
zwarin Deutichland ebenfalls mit Fleiß und Glüd 
ausgebildet worden, doch ftehen bie Deutfchen darin 
noch den mehr auf dad Praftiiche Hinfebenden Eng: 
ländern und Franzoſen nad. Dennoch find die 
Leifungen Johanns von Gmünden, Georgd von 
Peurbach u. befonders C. 3. Müllers (Negiomon: 
tanus) ſchon im 15. Jahrhundert mit Auszeichnung 

u nennen, obwohl fie ſich größtentheils nur auf 

fironomie befhränften. Haben die Deutfchen in 
ber Mathematif bis jetzt auch Feine großen Ent- 
dedungen gemacht, jo meh fie fich doch feit dem 
Wiederaufleben der Wiffenfhaften im 15. Jahr: 
bunbert durch vortrefiliche Lehrbücher, worin fie die 
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Ergebnijje fremder Forfhungen mit Geift u. Fleiß 
zufammenfiellten, vor allen andern Nationen aus: 
gezeichnet. Albrecht Dürer, ber wiſſenſchaftliche 
Begründer ber Perfpeltive, bearbeitete die Geo: 
metrie in der Mutterfpradh (1525); P. Apianus 
und S. Münfter wandten gieigrine die Mathe⸗ 
matik auf bie Geographie an; M. Stifel (+ 1567) 
machte ih um das Studium der Algebra ver: 
dient; C. Glavius (+1612), Mitarbeiter an der 
gregorianifhen Kalenderverbeflerung, u. fein Zeit: 

enofie J. Prätoriuß galten al? die mathematijchen 

nb aftronomiihen Drafel ihrer Zeit; 9. Kepler 
(+ 1630) nimmt einen Ehrenplag unter den erjien 
Aſtronomen feiner Zeit ein, und Leibnig, ber Ent: 
beder des Differentialfalfüls (1684), machte ſich 
um bie allgemeinere Verbreitung mathematiſcher 
Studien verdient. Inter den neueren, in diefem 
Fade ausgezeihneten Männern nennen wir Das 
ries t 1791), ben klaſſiſchen Bearbeiter der höhern 
Mathematik, Euler, E. F. Hindenburg, den Erfin: 
ber ber Fombinatorifchen Analyfis, H. W. Brandes, 
J G. Schubert, J. E. Bode, W. Herſchel, den ſich 

ngland angeeignet bat, Crelle, Kries, Dirkſen, 
Encke, Egidy, Grunert, Gauß, Gruithuiſen, Hart: 
mann, Hauſchild, Hermann, Hohl, Kaufmann, 
Klinfhardt, Lehmus, Littrow, Lübfen, Nagel, Noit, 
Salomon, Drobifh, Schlömilch, Steiner, Vogel, 
Wiegand, Wittftein, F. Wolff, Wunderlich, G. U. 
Jahn, Koppe u. A. Küftner fchrieb eine „Geſchichte 
der Mathematit *. Herbart machte bie reine 
Mathematik zur Grundlage eines philoſophiſchen 
Syſtems. 

Unüberſehbar iſt bie Literatur über die öfono- 
mifhen und tehnologiihen Wiſſenſchaſten. 
Es gibt in der That fein Gewerbe, über welches 
die Literatur nicht Handbücer, Anweifungen und 
praftiihe Ratbgeber aufzuweifen hätte, Nicht min: 
der reich ift die Kiteratur der Handlungswiſ— 
fenfchaften, der Buchhalterei, der Kontorwiifens 
ſchaft, Waarenfunde, Wechjellchre. Ziemlich zahl: 
reich ift auch die Literatur über die ſchönen Künſte 
in allen ihren einzelnen Zweigen. Ueber die Turn: 
kunſt find befonders die Schriften des Turnvaters 
Zahn zu bemerken, fodann die von Eifelen, Maß: 
mann, Paſſow, Scherer, Schufter, Werner, Zeh: 
men u. A. Ein umfangreicher und weitgreifender 
Zweig unferer Literatur find endlich noch bie wiſ— 
jenfhaftlihenZeitjhriften, Jahrbücher, 
Vierteljahrs- und Monatsjhriften, Wo: 
chen- und Tagesblätter. Sie, wie auch bie 
fo überaus fruchtbare Brofhürenliteratur, 
find der eigentliche Kampfplatz, auf weldhem Fra— 
gen ber Wifienfchaft erörtert und erlebigt werden. 

Deutſche Mythologie, zum Unterſchiebe von ber 
germaniſchen Mythologie, die den Götterglauben 
u. Kultus aller Völkerſchaften germanifcher Zungen, 
befonders die nordifche (ſkandinaviſche) Mythologie 
mit in fich faßt, die Religion der im ben ſüdlichern 

ermanifchen Ländern, befonders in Deutichland 
elbſt wohnenden Völfer, als Alemannen, Sachſen, 
Franfen, riefen, Ratten, Thüringer ꝛc. Bon ben 
Weſen ber Gottheit hatten die alten Deutfchen eine 
viel höhere Anſicht, als man bei andern auf deriel: 
ben Kulturſtufe ſtehenden Bölfern findet. Nach 
Tacitus hielten fie cd, vermöge der Größe und Er— 
babenbeit der Gottheit, für unmöglich, biefe in 
menfchlicher Geſtalt darzuftellen und in Tempel 
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einzufchließen. Diefe Angabe wird dadurch beſtä— 
tigt, daß man nirgends Götterbilder, bie den Deut: 
ſchen mit Gewißheit zugeichrieben werden fönnten, 
noch Spuren von Tempeln in gewöhnlidhem Sinne 
aufzeiunden bat. Die dem Götterfult gewibmeten 
Drie waren heilige, durch beſtimmte Grenzen gejons 
berte Haine. Daß auch unter beftimmten Bäumen, 
auf Steinen u. an Quellen geopfert wurde, bezeu: 
gen verfhiebene Stellen aus den Koncilien und 
alten Pönitentiarien ded 7. und 8. Jahrhunderis, 
worin den Neubefehrten diefes Opfern ftreng ver: 
boten wird. Gine dem Doriterer geweihte Eiche 
jällte Bonifacius bei Geismar im Heſſiſchen; unter 
den Steinen aber find ohne Zweifel die mit großen 
Steinplarten bededten Hünengräber zu veritcben, 
auf denen nach einer alten Nachricht, wahrſcheinlich 
während des Opferns, Lieder gefungen wurden. 
Eigentlihe Zdole hatten die Deutfchen beſonders 
feit ihrer Befanntjcaft mit ben Römern; ein ſolches 
Idol war wohl die Irmenful (1. d.). Alle dem 
Götterkult geweihten Lofalitäten hatten Aſylrecht, 
und in ihnen durfte fein Streit entjtchen. Einmi 
ſchungen fremder Religionsanfichten und Kulie find 
bei den Grenzvöllein bemerflich; fo find bei den 
Alemannen und Franken eeltiſche, an den nordöſt⸗ 
lihen Grenzen flavische, Litthauifche, finnifhe My: 
then u. VBorftellungen einaedrunnen, und ſogar dem 
Drient und bem griebijchen Glauben entlehnte 
Beziehungen zeigen ſich hier und dba. Sant aud 
Gälar, daß die Teutjchen feine Druiden, d. b. eine 
beftimmte Prieftertlaije, wie die Gallier hatten, jo 
it doch daraus nicht au folgern, daß es bei den 
Deutichen keine Prieiter negeben babe. Tacitus 
erwähnt mehrmals ausdrücklich folder, und Strabo 
nennt ſogar einen Priejter der Kalten, Libys, mit 
Namen. Alte Glojien bezeichnen fie mit den Be: 
nennungen Harugari, Parawari und Piluoftrari. 
Sie waren wicht mur beim Gottesdienſt und bei 
öffentlichen Opfern, fondern auch beim Volksgericht 
thätig, und im Heere jtanden ihnen, als Vertretern 
ber Gottheit, Tadel und Beitrafung der Vergehen 
zu. Tacitus weiß von nur Einem PBrieiter in jedem 
Gau; vielleicht war dies der Ältefte Mann im Gau, 
wohl der frühere ®raf, gleihjam der Vater deſſel— 
ben, Für Hausangelvgenbeiten konnte auch der 
Hausvatır die Stelle des Prieſters vertreten. Die 
Weiſſagung beforgten, außer ben PBricftern, Heilige 
Frauen, Alrunen, und zwar weiffagten fie aus dem 
Wiehern des Pferdes, aus geworfenen Loofen, aus 
der Waijerfihanae, Sie hatten zu beftimmen, ob 
Zeit oder Drt für eine Schlacht günſtig fei oder 
nicht. Merkwürdig aber ift, daß fie nicht im Ge: 
fechte erfcbienen, wenn die Deutjchen fürs Vateı land 
fümpften, fondern nur wenn der Krieg im Auslande 
aefüurt ward. Die Angeliahjen batten auch Zau: 
berer u. Geifterfeher (Sfintäcan, Wigleras, Wiccan). 
Der Kultus beftund in Gebet, über deſſen Art 
und Weile feine Nachrichten mehr vorhanden find, 
u, Gejängen. Opfer brachte man, um ber Gottheit 
für Wohlthaten zu danken, oder um ihren Zorn zu 
verföhnen; auch opferte man newöhnlich vor ber 
Weiffagung, nad Siegen, bei Königswahlen und 
andern außeroroentlihen Gelegenheiten. Opfer: 
——— waren Menſchen, Pferde, Rinder, Eber, 

idder, Böcke, Früchte, Getränke. Die Farbe ber 
Opferihiere war gewöhnlich weiß. Außerdem ließ 
man ben Göttern einen Haufen Aehren ftchen, be- 
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kränzte bie heiligen Bäume u. ftellte ben Hausgöttern 
bei Feſtmahlen einen Theil der Speifen hin. Als bie 
drei Hauptfeite der Deutſchen werden das Yubelz, 
das Dfter: und Sommerjeft genannt; mit ihnen 
fielen die Bolfsverfammlungen zufammen. 

Die ältefte Nahricht von Gottheiten ber 
Deutſchen haben wir von Gäfar, ber Sonne, Mond 
u. Feuer (Sol, Luna und Vulcanus) als diejenigen 
nennt, denen die Deutſchen als ſichtbaren und eins 
flußreichen Gettbeiten Verehrung erwieſen. Das 
gegen nennt Tacitus, allerdings im Widerſpruche 
mit ſich felbit, al3 den allgemein und unter allen 
am meiſten, an rm Tagen fogar burh Men— 
ihenopfer verehrten Gott den Mercuriuß, b. i. 
Wuotan, ſächſiſch Wodan, altnordiih Odin, mie 
durch mehre hiſtoriſche Zeugniffe, 3. B. durch die 
alte, noch berrfcbende Benennung bed Mittwochs 
(dies Mercurii) durch Wodenstag erwiejen ifl. Der 
Wortbedeutung nach ift Wuotan (von watan, vadere) 
das allmächtige, alldurchdringende Weſen, das als 
Berleiber jeglichen Guts, vorzünlich aber als Lenker 
ber Schlachten und des Siegs beirachtet u. verehrt 
wurde. Sein Kultus war wohl allen deutfchen 
Bölfern gemeinfam, doch erlofh er im fübdlichen 
Deutjchland früber als im nördlichen, Die Sueven 
braten ibm Bier zum Zranfopfer, doch wurden 
ihm, nach Tacitus, an beftimmten Tagen auch Mens 
ſchenopfer dargebracht. Nächſt ibm nennt Tacituß 
den Hercules, der wohl identiſch mit Donar, 
altſächſiſch Thunar, altnordiſch Thor iſt, den bie 
Deutſchen anriefen und beſangen, wenn fie in die 
Schlacht gingen; unter ben Bäumen war ihm bie 
Eiche heilig; er warb befonders bei den nordifchen 
Völfern verebrt. Der britte, von Tacitus benannte 
Gottiſt Mars, althochdeutſch Zi o, altſächſiſch Tiv, 
altnordiſch Tyrz die Bayern nannten ihn Er, Ir, 
und davon ben Dinstag Eritac, Erchtag, eine 
Benennung, ‚die auch den Sachſen befannt war, 
was nicht nur der Name ihrer berühmten Belle 
Greöberg (Mons Martis), fondern auch bie zuſam— 
mengefegte Form befjelben Namens, Jrnim, Er: 
nim, womit fie ben Kriegsgott benannten, zeiat. 
In der alten befannten Abihwörungsformel heit 
er auch Sahsnot, d.i. Schwertgenojje. Bon einem 
Hauptgotte der Skandinavier, Freyr, läßt ſich nur 
vermutben, daß er bei ben Deutſchen Fro, allſäch— 
ſiſch Fräho, geheißen habe; ihm war der Eber hei— 
lig. Den Balder ber nordiſchen Völker, althoch— 
deutſch Baltar, altnordiſch Baldur, angelſäch— 
ſiſch Baldäg, nennt das jüngſt entdeckte merſebur— 
ger Lied Phöl, was Grimm mit dem eeltiſchen Bel 
und dem jlavifchen Bjelbog paſſend zuſammenhält. 
Balders Sohn war Forſeti, d. i. ber dem Gerichte 
Vorſitzende; die ikriefen nannten ibn yojite und 
verehrten ihn auf Foſitesland, d. i. Helgoland, wo 
ber heilige Liudgar fein Heiligthum zerflörte. Als 
Volfzgotibeiten werben noch genannt: Krodo, 
ZehalPüfterih), Stuffo,Krupmann, Ans 
jen, Strifa. Zahlreicher, obwohl weniger deut: 
lich und beftimmt unterfheibbar, find die weiblichen 
Gottheiten. Ihre Attribute find gewöhnlich ein 
Pflug oder Wagen (Gottheiten des Adırbauer), 
ober ein Schiff (Gottheiten, die der Weberei und 
bem Hausweſen im Allgemeinen vorftehen). Paus 
lus Diaconus nennt uns die von ben Longobarden 
verehrte Frea, die Gattin Wuotans, althochdeutſch 
Frua (wovon ber Freitag, dies Veneris, jeincn Na⸗ 
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men bat), altnorbifch Frigg, bei den Deutſchen auch 
—— in Niederſachſen Frekez die in einigen 
laviſch- deutſchen Ländern übliche Vou abenennung 
Frau Herke iſt nur eine Umſtellung von Freke. In 
der norbifchen Mythologie iſt fie Göttermutter, 
Göttin der Ehe und Liebe, und ftebt den Künften 
bed Haushalts vor. Unterſchieden von ibr, aber 
oft mit ihr verwechlelt ift die Göttin Fröwa, d. i. 
Herrin, altnorbifh Yrevja, die Jagd» und Monb: 
aöttin; im merfeburger Lıede heißt fie verkürzt Fruä 
und ihre Schweiter Boll, d. i. Fülle oder vielleicht 
auch Vollmond. Fröwa hat außerdem noch mehre 
Beinamen: Hera, d. i. bie Hehre, Glänzende, 
Berchte oder Berthe, db. i. die Strahlende, in 
Schwaben, Bayern und Defterreih, in Heffen und 
Thüringen Hohda, Holle und Hilbe, b. i. bie 

olde, Freundliche. Die Pönitentiarien interpre- 
tirten Holda durh Diana und Herobias, letzteres 
verberbt aus era Diana. Ein Theil ber Sueven 
verehrte, nad Tacituß, die Jfi8, deren Attribut 
nach Art eines Schifjes geformt und daher entweber 
ein Weberſchiff, oder ein Bild der Monbfichel war. 
Die Göttin Nertbus, deren Kultus auf einer 
Anfel bes nörblihen Oceans Tacitus ausführlich 
befchreibt, finden Ginige im altnordifhen Njördr 
(Njord), wieder, Andere ibentificiren fie mit Jörd, 
der Gremablin Odins, noch Andere, wie Oberlin, 
haben fi bemüht, aus dem Worte Nertbus Her: 
tba, bie Erbe, berauszuflauben. Die Verehrung 
diefer Gottheit ſcheint jich übrigens nur auf einige 
nörbliche Völker Deutſchlands befchränft zu haben, 
MWeiblihe Gottheiten von geringerer Bedeutung 
waren die fuevifche Eifa oder Ziſa in Augsburg, 
Sunna und ihre Schwefter Sindgund, Tamfına, 
Hlubana, Nehalennia, Eoflra ıc. 

Außer biefen Göttern und Götlinnen verehrten 
die Deutfhen audh Helden und weife Frauen 
als Hılbyötter. So feierten fie in Gefängen ben 
erbgeborenen Gott Tuisco (Tividco, von Tiw, 
Mare) und feinen Sohn Mannus, von befjen 
drei Söhnen, Ingo, Isco und Hermino, die 
drei Haupiſtämme der Germanen, Ingaevonen, 38: 
caevonen und Herminonen, ihren Uriprung ableıte: 
ten. Die Nahenarvalen hatten, nach Tacitus, einen 
beiligen Hain des Eaftor und Pollux, dem ein Prie— 
fter in weiblicher Kleidung vorftand; den Namen 
Alei ober Alciß, den Zacitus ala Benennung 
beider Brüder gibt, erfiärt Grimm als Alab, d. ı. 
Heiliathum. Grimm will auch einzelne Helden, die 
das Mittelalter in feinen Helbenfagen aus grauer 
Borzeit aufbewahrt hat, wieSiegfried, Dietrich, 
Rüdeger, Hagen, Wieland xc., ald einen Nie: 
derfchlag alter Gottheiten betrachtet wiflen, während 
andere, wie ber Ekel bes Nibelungenliedes, auf den 
Grenzen menſchlicher und hiſtoriſcher Perſonen fte= 
ben. Hat bie deutfche Mythe auch Feine Heroinen 
aufzumweifen, fo finden fich doch mebre anmutbige u. 
furchtbare weibliche Lug eine Weſen, beren Ge: 
ſchäft es ift, den obern Göttern zu dienen und ben 
Menſchen Glück und Unglüd vorherzuverfünbigen; 
fie wohnen umter verfchiedener Benennung als 
Schwanjungfrauen, Druben, Alraunen, 
Feinen (Feen) x. in Wäldern, an Flüſſen, Seen, 

uellen und Bergen und haben bie Gabe, ſich un: 
figtbar zu machen. Das zweite merfeburger Lieb 
nennt bie Idiſi, Schlachtjungfrauen, bennorbifchen 
Balkyrien entjprechend, und das Nibelungenlied die 
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Namen zweier Schwanjungfrauen, Habburc und 
Sigelint, die wie Vögel über dem Wafler fchwe- 
ben und dem Hagen weilfagen. Ebenfalls dem 
heidniſchen Sötterfultuß der Deutſchen entſprun⸗ 
gen, aber tief in das chriſtliche Zeitalter hinein— 
ragend find: bie Rieſen, aub Heunen 
oder Hünen und Thürfen genamıt, ein 
treuberziged, plumpes, robed, der Menfchenger 
Ralt ſich näherndes Gefchleht. Sie bauften auf 
Bergen nnd Felſen, känpften mit Steinen und 
Felſen genen ihre Feinde, verjegten Berge und er: 
richteten ungebeure Bauten; ihr Andenfen iſt in ben 
Gedichten des Mittelalter wie in der Sage oc 
lebendig, das Chriſtenthum fchuf fie zu Teufeln 
um. Den Riefen gegenüber ſtehen die Zwerge, 
bald den Menſchen freundliche, gutartige, aber leicht 
* reigende Weſen, unter den Schlöjjern derfelben, 
elbſt in menschlichen Wohnungen haufend und bei 
feierlichen oder befonderen Anläſſen Geſchenke und 
Hilfe bringendb, aber auch mandmal boshafte Ge: 
ſellen und arge Zauberer , die den Menſchen neden 
und Böfes bringen und fich durch eine Tarn- oder 
Nebelkappe unſichtbar zu machen wiſſen; fie erjcheis 
nen im Volksglauben nod als lebende Zeitgenoi: 
fen, obgleich fie daß Läuten der Gloden oder Nede: 
reien und Bosheit der Menſchen meiſt vertrieben 


bat. Neben den Zwergen ftanden die Eiben (El: 


fen), Berggeifter, unter ihnen namentlih Bid: 
wiz, und Waldgeifter, bie ftatt der elbifchen Na: 
tur menſchliche unb göttliche annehmen, befonbers 
Schrat. Zum Theil gehören dazu auch die Kos 
bolde, —— die mit dem Menſchen unter 
dem Dach oder wenigſtens im Gehöfte wohnen, 
Nixen, Waſſergeiſter, und Plage- und Quäl— 
geiſter, wilde Dinger, die gewöhnlich in gan— 
zen Banden erſcheinen u. durch nächtliches Poltern 
und Pochen den Hauseigenthümer in ſeiner Ruhe 
ſtören und Steine auf bie Vorübergehenden werfen. 
Zu dieſem hölliſchen Reigen gehört der Bierejel, 
newöhnlich der unrubige Geiſt cine betrügerijchen 
Wirthes, der ben Gäſien das Bier austrinft, bie 
Glaͤſer zerfchlänt ac. 

Außer diefen Götterwefen verehrten bie Deutſchen 
auch die Elemente, vorzüglich das Waffer, Ale 
mannen, Franken, Sahlen Seen, Flüffe, Quel— 
len. Das Bolf betete dort, zünbete Lichter an und 
feßte Opfergaben bin, um die barin wohnenden 
Geiſter den Menjchen freundlich zu ftimmen, Auch 
bas Feuer galt ald lebendiges Weien, doch finden 
fih Spuren eines befonderen Feuerdienftes nicht 
vor; dagegen wurde bie Luft, befonbers in ben 
Windgöttern, von benen man ſich 4 ald Zwerge 
dachte, verehrt, fowie die Erde al& Element, weıl 
aus ihrem Schooße Früchte und Bäume emporſtei⸗ 
gen u. bie Leihen in ihr begraben werben, Berge 
und Hügel waren wegen ber Gottbeiten beilin, 
die darauf bauften, befonders ber Biodäberg, das 
Niefengebirge, der Meißner, der Todtenſiein ac. 
Außer ben befonderen Gotiheiten geweihten Hainen 
ftanden au Wäldberund Bäume, namentlich 
Eichen, auch Buchen, Linden, Erlen, Hollunder, 
Wacholder in hohem Anſehen. Heilige Thiere 
waren Pferbr, Rinder; mit Schen betrachtete man 
ben Bären, Wolf und Fuchs. Götter u. Göttinnen 
verwanbelten fich gern in Vögel; heilig waren be: 
ſonders ber Adler, der Rabe, ber Specht; ber Kufuf 
hatte die Gabe der Weiffagung. Schlangen waren 
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wegen ihrer Schredlichfeit geehrt und gefürchtet; meiften deutſchen Kaiſer bei ihren Lebzeiten von den 


—— entflanden die Sagen vom Drachen. Eine | 


KAurfürften, ganz in der Weife des römiſch-deutſchen 


fondere Koſsmogonie hat die d. M. nıcht. Nach | Kaifers ſelbſi, erwählt; es bedurfte für ihn feiner 


dem Tode trennt fich die Eeele vom Körper und 
wird nach einem andern Aufenthaltzort übergefab: 
ren; das Anbenfen Berftorbener wurde burch Feſte 
gefeiert. Seelen, bie nicht volllommen der Selig: 
feit und Ruhe theilbaftig geworden, ſchweben zwi: 
ſchen Himmel und Erbe, fehren auch zuweilen zu 
der Stätte ihrer Heimat zurüd; fie fehreden ben 
Menſchen ald Geipenfter, erſcheinen in mannichfal: 
tigfter Geftalt, ala Fenermänner, Irrwiſche, 
wütbendes Heer x. Der Geipenfterglaube hat 
ſich, vielfach ausgebildet, biß auf die Gegenwart er: 
balten. Auch die Vorſtellung vom Teufel und von 
Dämonen, die eine fo große Rolle im Volksglau— 
ben fpielt, findet feine Grundlage wahrſcheinlich 
- im beidnifchen Altertfum,. Merkwürbig it, daß 
in den älteften WU. kunden der beutichen Sprache 
die Idee des Teufels in einer Frau perjonifis 
cirt wird. Bon religiöfer Bedeutung waren auch 
die in Deutjchland fehr im Schwange gehende Zaus 
berei (Hexen), die Gottesurtheile ꝛc. Dgl. 2008, 
Die Götterlehre der alten Deutſchen, Köln 1804 ; 
Braun, Die Religion der alten Deutichen, Mainz 
1819; Bönifeh, Die Götter Deutſchlands, Kamenz 
-4830; Legis, Handbuch der altdeutichen und nor: 
difchen Götterlehre, Leipzig 1831; Barth, Alt: 
dbeutfche Religion, daf. 1832; 3. Grimm, D. M., 
Göttingen 1835, 2. Aufl. 1844; B. Müller, Ge: 
ſchichte und Syiten der altdeutichen Religion, daſ. 

844; Banzer, Beitrag zur d.n M., Münden 
184855; Wolf, Deutſche Göiterlehre, Göttingen 
1852, 2 Bde.; Der ſ. Zeitſchrift für d. M. und Sa: 
genkunde, Gött. 1853 fi.; Simrod, Handbuch 
der d.n M., Bonn 1853—55, 2 Bde. 

— Stadt, ſ. Poprad. 

Deutſchen Redlichkeit, Orden der, herzoglich 
ſächſiſcher Orden, von Friedrich J. Herzog von Go— 
tha, gegründet. Inſignien: ein Bruftichild, worauf 
der Buchſtabe F. und zwei verſchlungene Hände mit 
ber Infchrift: Fideliter et constantor. Der Orden 
ward an einige Minifter und Hofbeamte außgege: 
ben und erlofch bald wieder, erftand aber von Neuem 
in dem Erneftinifhen Hausorben (ſ. b.). 

Deutſche Reiter, im 16. Jahrhundert bei ben 
Deutfchen und Niederländern leichte Reiterei, die 
aus beritten gemadten Schüßen gebildet wurbe. 
Sie waren mit Bruſtharniſch und Bidelhaube be 
Heidet und führten ein Feuerrohr mit Radſchloß, 
zwei Piftolen und einen Reiterdbegen. Nach dem 
breißigjährigen Kriege erlitten fie verfchiedene Um: 
getaltungen. 

Deutfger Herrenorden (Deutſche Ritter), f. 
Deutfhber Orden. 

Deutiher Kaffee, ſ. v. a. Eichorie, f. Cychorium 
Intybus, 

Deutſcher König, bis zum Kurvereine von Renie 
1335 Titel aller nicht in Rom gefrönten Oberhäup: 
ter des deutſchen Reichs, indem erft aufgebachtem 
Verein beftimmt wurde, daß auch ohne päpftliche 
Krönung die von ben Kurfürften ausgegangene 
Kaiferwahl in jeder — vollfräftig ſein folle; 
baum ſeit bem 13. Jahrhundert Titel, welchen ber 
präbeftinirte Nachfolger des beutichen Kaiſers bis 
” feiner eigenen Railerfrönung führte. Ein ige 

achjolger wurde feit Kaifer Friedrich IL für bie 


neuen Raiferwahl, er ergriff vielmehr nach bem Ab: 
leben des römifch:deutfhen Kaiferd fogleich die Re: 
gierung, vifarirte auch (wiewohl oft nicht ohne Wi: 

erfpruch ber furfürftlichen Reichsvilarien) für je 
nen, wenn fich der Kaifer außerhalb des Reichs be: 
fand oder durch Krankheit und ſonſtwie an ber Selbſt⸗ 
renierung verhindert wurde, Vergl. Deuiſchland 
(Geſchichte). 

Deutſcher Orden (Orbenber Kreuzherren, 
Orden der deutſchen Ritter vom Hoſpital 
St. Marien zu Jeruſalem, Marianer, ſpä— 
ter auch Deutſcher Herrenorden), ber dritte 
ber zur Zeit ber Kreuzzüge im heiligen Lande ent: 
ftandenen geiftlihen Ritlerorden. Er entjland aus 
einem Pilgerhaufe, welches ein frommer Deuticher 
1128 in Serufalem zur Aufnahme franfer und hülf: 
lofer deutjcher Ballabrer ftiftete. Reichliche Unter: 
flügungen, die der Stiftung von Deutjchen zuflofien, 
veranlaßten beren anjehnliche —— Viele 
Pilger widmeten Thätigkeit und Vermögen bemi 
Sofpitat, und bald erhob ſich neben bem Pilgerhauſe 
ein der Jungfrau Maria geweihtes Bethaus, wovon 
bie Stiftung ben Namen erhielt. Anfangs war bie 
Krankenpflege ber ausjchließliche Zwed des Vereins, 
deſſen Mitglieder für ihre Lebensweife die Regel des 
beiligen Auguftinus annahmen, fi „Brüder bes 
St. Marienhofpital3 zu Zerufalem“ nannten und 
weiße Mäntel trugen. Ahnen toren fih zur 
Vertheidigung des Hofpitald und ber Pilger bald 
auch deutjche Ritter an. — fowie durch 
beträchtliche Spenden von Seiten deutſcher Fürſten, 
erweiterte ſich der Wirkungskreis der Hoſpitalbrü— 
ber. Ihrer Selbſiſtändigleit drohte De r, als 1143 
ber Papſt Clemens IL. fie unter die Aufjicht ded Groß⸗ 
meiſters ber Johanniter ftellte; jedoch wußten fie fich 
bie —— ihre Vorſteher oder Prioren ſelbſt zu 
wählen und nur Deutſche als Mitglieder aufzuneh— 
men, zu erhalten. Eine weit größere Gefahr drohte 
dergeräufchlofen, aber erſprießlichen Wirkſamleit des 
Ordens, als der Sultan Saladin 1187 Jeruſalem 
wieder eroberte, beun wenu hierdurch dad Marien- 
bofpital auch nicht gerade aufgelöft wurde, jo verlor 
es doch ben größten Theil feiner Einfünfte und, ba 
die Saracenen bloß dienenten, bei der Krankenpflege 
bejhäftigten Brüdern den Aufenthalt darin geſtat⸗ 
teten, auch den bewafineten Schuß, woburd feine 
anze Erijtenz in Frage geftellt wurde. Einen neuen 
uflgmung erbielt der Orden burch die lebhafte Be— 
theiligung der Deutjchen am britten großen ſereuz⸗ 
zuge. Als nämlich bei der Belagerung von Alkon 1190 
viele beutjche Kreuzfahrer erkrankten, errichteten ei- 
nige bremer und lübeder Kaufleute zur Berpflegung 
ihrer kranfen Landsleute auf dem Berge Toron aus 
ihren Schiffäfegeln einige Zelte. Mit ihnen vereis 
nigte fich ber Neft der deutichen Hofpitalbrüder zu 
—* und ihre Anſtalt erhob ſich bald zu ſol— 

er Bedeutung, daß ſie die Aufmerlſamkeit des Her⸗ 
ogs Friedrich von Schwaben und anderer deutſchen 
rſten auf ſich zog. Erſterer war es, der im Mai 

190 der Verbrüderung ben Charakter eines geiſt— 
lichen Ritterordens verlieh, deſſen Mitglieder 
ausſchließlich Deutſche ſein und ſich neben dem 
Kampfe gegen die Ungläubigen auch dem urfprüngs 
lichen Zwecke, ber Pflege kranler deutſcher Pilger, 
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wibmen follter. Die Großmeifter ber ſchon beſte⸗ 
benben beiden Drben ber Johanniter und Tempels 
herren entwarfen mit Zuziehung bed Patriarchen 
und anderer hoben Geiſtlichen die Statuten bed 
neuen Orbens, welche, jo weit fie deſſen friegerifche 
Organifation betrafen, den Geſetzen des Tempel: 
berrenorbend entnommen waren, während fie in 
Bezug auf bie Krankenpflege im Wefentlichen mit 
denen ber Johanniter ütereinftimmter. Schuß: 
patronin biteb die Jungfrau Maria, baber ber 
Name „Ritter Unferer Lieben Frauen’ oder „Brüs- 
ber des beutichen Haufes Unferer Lieben Frauen zu 
Jeruſalem“. Alles Eigenthum ber früheren ce 
talbrübder fiel dem Orden zu, welchen Bapft Kle— 
mens III. am 6. Februar 1191 ſeitens der Kurie 
beitätigte u. unter ben befondern Schuß ber legtern 
ftellte. Darauf traten 40 deutfche Adelige dem Orden 
bei, erhielten von dem König von Jerufalem ben 
Ritterihlag umb vom Patriarchen den gemweihten 
weißen Ordensmantel mit bem fchiwarzen Kreuze. 
Zum erften Orbensmeifler wurde Heinrih Wal: 
ot von Baſſenheim, eintapferer rheinlänbi: 
cher Ritter, erforen. Ein Ordenshaus, Hofpital 
nebfi Kirche enthaltend und befeftigt, wurde nach ber 
Eroberung von Affon —— uli 1191) in biefer 
Stadt errichtet und deutſches Haus genannt. Sala⸗ 
bins Großmuth geftattete nicht allein bie Fortdauer 
be3 alten Hofpitals zu Jerufalem, ſondern auch bie 
Meberfiebelung einer Anzahl Orbensbrüber in das⸗ 
jelbe, bie, ber Krankenpflege fi wibmend, der Auf: 
ficht eined in Zerufalem wohnenden Großkomthurs 
unterftellt wurden. Mufterbafter Lebenswanbel u. 
friegerifche Tapferfeit zeichneten die beutichen Ritter 
bald fo aus, daß Papſt, Kaiſer und Fürften in ihrer 
Begünfligung wetteiferten. Nachdem ſchon glei 
u der Stiftung des Ordens Herzog Friedrich von 
Schwaben denjelben mit Ländereien bei Atfon aus: 
geitattet hatte, warb 1196 fein Grundbefig bebeus 
tend vermehrt, indem ihm einiges von deutſchen 
ürften um a ei eroberte Gebiet zufiel. Kaifer 
einrich VI. fügte ein Klofter in Palermo hinzu, 
und ber Papſt verlieh den beutfchen Rittern alle 
Rechte der Templer und ee worunter bas, 
für ihren Gottesdienft beſondere Priefter zu halten. 
Als —— Ordensmeiſter folgte 1200 ber ſchon 
hoch bejahrte Otto von Kerpen u. biefem 1206 
ermann Barth. Unter dem legtern wurbe 
207 durch eine Schenfung beträchtlicher Güter in 
ger ber Grund zur erften Orbensballeiin Deutfch: 
and gelent. Obgleich bem Orden in biefer Zeit noch 
weitere Schentungen zufielen, jo traten body feinem 
rafhern Emporfommen befonbers in ben Partei: 
ungen in Deutfchland nach Heinrichs VI. Tode und 
in der Uebermacht der beiden Altern Orben bebeus 
tende Hinberniffe in ben Weg. Erſt unter dem bes 
rühmten Hermann von Salsa (1210-39) 
ſchwang fi) der deutſche Orden zu jo bebeutenbem 
—— empor, daß er bie Johanniter u. Templer 
verbunfelte. Diefer Orbensmeifter, einer ber aus: 
gezeichnetften Staatsmänner jeiner Zeit, ift als ber 
eigentliche Gründer der politifhen Macht des Or⸗ 
dens anzufehen. Beliebt bei ben beutichen Fürſten, 
erwarb er jenem fchon in ben erften Jahren ſei— 
ned Amtes in Defterreih, Salzburg, Thüringen u. 
im Trierfehen anſehnlichen Grundbeſitz, jowie das 
Recht, deutſche ———— zu kaufen oder als Ge⸗ 
ſchenke anzunehmen, und in Neapel und Sicilien 
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—— Selbſt die damaligen Niederlagen u. 
erluſte der Chriſten im Morgenlande dienten dazu, 
das Wachsthum des Ordens zu befördern. Der 
unglückliche Kreuzzug des Königs Andreas IL von 
Ungarn (1217) hatte zwar bie Berhärung des alten 
Hoſpitals zu Jerufalen zur Folge, aber reihe Geld⸗ 
ſpenden, bie bem Orden von Seiten beutfcher Für— 
ſten zufloſſen, fegten . dafür im den Stand, 
feinen Grundbefig im Abenblande durh Anfauf 
neuer Güter zu vermehren. Gleicher Weife erwuchs 
aus ber Niederlage des Kreuzbeered in Aegypten 
(1220) dem Orben großer Voriheil, in fofern Her: 
mann von Ealza, der die Nachricht von jenem Un: 
fall bem Kaifer und Papſt ſelbſt überbrachte, von 
dem erftern mit einträglichen Befigungen in Italien, 
von legterem mit Privilegien, worunter 3. D. volls 
fommene Befreiung von aller geiſtlichen Gericht3- 
barkeit, bedacht warb. Eine Runbreife des Ordens⸗ 
meifter8 an ben beutfchen Fürſtenhöfen umber 
bewirkte zwar nicht den vom Papfte bamit beabfich: 
tigten allgemeinen Kreuzzug, verichaffte bafür aber 
bem Orden neue Schenfungen an Gütern u. Eins 
fünften. Ueberhaupt war Hermann von Galza 
Iharffinnig genug, um einzufehen, daß bei dem 
Berfalle der chriſtlichen Macht im Mergenlande nur 
im Abenblande bes Ordens Größe und Macht bes 
gründet werben fonnte. Daher wibmete er den 
europäiſchen Angelegenbeiten, ohne die de8 Drientö 
aus bem Auge zu verlieren, vorzugsweife feine 
Aufmertfamteit. Im Jahre 1211 ſchenkte der König 
Andreas von Ungarn dem Orden das Land Burza 
in Siebenbürgen, unter ber Bedingung, daß er bie 
Grenzen gegen bie heidniſchen Kumanen ar. 

war entriß ber König das vom Orden Fultivirte 

ebiet demjelben wieder, jedoch vermochte ihn der 
Bapft 1222 zur Rüdgabe beffelben an jenen, und 
war mit erweiterten Rechten. Der bebeutenbile 
reund und Gönner bed Ordens war aber Raijer 

riedrich U. ber feinen getreuen Rathgeber Her: 
mann von Salza u. deſſen Nachfolger im Ordens— 
meifteramte 1226 in den Reichöfürftenftand erhob 
und ba Orbendwappen mit bem Reichdabler aus— 
ftattete. Seitdem führte ber Ordensmeiſter ben 
Titel Hochmeifter. Bewundernäwerth ift die Ge— 
wanbtbeit, mit welcher ſich Hermann von Sala bei 
ber erbitterten Feindfchaft, die Kaifer und Papſt 
trennte, bie Gunſt beiber gg erhalten wußte, Er 
begleitete ben Kaifer 1228 auf feiner Fahrt nad 
Paläftina und blieb ihm, als die beiden andern 
Ritterorden, vom Papſt aufgemwiegelt, adfielen, mit 
dem feinigen treu, ohne dadurch bed Papſtes Gunft 
zu verjcherzen. Bon beiden zum Schiedsrichter er— 
nannt, —— er ſogar 1229 zwifchen ihnen auf 
einige Zeit eine Außgleihung zu Stande, Unter 
der leitung dieſes ausgezeichneten Mannes erlangte 
ber Orben eine folche Berühmtheit, daß 1226 ber 
Serien Konrad von Mafovien auf ben Rath des 

iſchofs u. Heidenbekehrers Ehriftian benjelben zur 
Befämpfung ber heidniſchen Preußen berief und 
ihm bafür das fulmer Land als Eigenthum verbieß. 

on richtigem politifchen Takt geleitet, nahm Her: 
mann diejeß lodende Anerbieten erſt an, ald dem 
Orden neben dem fulmer auch alles Land, welches 
er ben Preußen abnehmen würbe, al ewiges Eigens 
thum von Kaifer und Papft urkundlich zugefiwert 
worden war. Hierauf ernannte er ben bewährten 
Orbdengritter Hermann Ball zum Lanbmeis 
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fter in Preußen. Unter beffen Oberbefehl gingen 
1230 zuerft 1,0 Ordensritter dabin ab; ihnen folg: 
ten bald mebre, u, e8 begann jener biutige Kampf, 
ber erftnach 53 Jahren mit der Bezwingung umd 
Belehruma der Preußen endete (f. Preußen). Her: 
mann nahm an bemfelben perfönlich nicht Antbeil, 
ba die Oberleitung der Ordensangelegenbeiten und 
feine Geſchäfte am Kaiſerhofe feine ganze Thätigkeit 
in Anıprud nahmen; aber auf feine Beranlaflung 
zogen mebre beutfche Fürſten, wie ber Markgraf 
Heinrich von Meißen, die Herzöge von Pommern 
und Edi fien u. A., mit beträchtlichen Streitfräften 
dem Orden zu Hülfe. Auch in Deutſchland erhiel⸗ 
ten unterdeß die Belißungen deſſelben beträchtlichen 
uwachs. Nachdem ſchon früber bie Grafen von 
obentobe den Orden Mergentheim verlieben bat: 
ten, u. durch das Teſtament der heiligen Elifabeth, 
Landgräſin von Thüringen, ihm dad Hofpital zu 
Marburg mit anſehnlichen Gütern anbeim gefallen 
war, erbielt er um biefe Zeit weitere Befigungen 
im Magdeburgſchen, in Dejterreih, Steiermarf u. 
Kärntpen. Auch ein Fürft, der Landgraf Konrad 
von Thüringen, trat mit 24 Abeligen dem Orben 
bei, wodurd nicht mur die Güter, fondern auch bie 
"Mitglieder dejjelben beträchtlich vermebrt wurden, 
ba dieſes Beifpiel in allen Gegenden Deutſchlands 
zablreibe Nachahmer fand. Die wichtigfte Ber: 
größerung erhielt aber der Orden 1237 durch bie 
Einverleibung der Shwertbrüber (ſ. b.) in 
Livland, die durch Vereinigung mit den deutſchen 
Rittern Rettung yor gänzlichem Untergange ſuch— 
ten. Doc war diefer Zuwachs an Landbeſitz und 
Streitfräften auf ber andern Seite mit manden 
Nachtheilen verknüpft, indem der Orden baburd in 
ärgerliche Händel mit der livländiſchen Geiſtlichkeit 
verwidelt uno bie Zıhl der zu befämpfenben beib: 
niſchen Bölferfchaften vermehrt wurde. Als ber 
große Hermann von Salza 1239 zu Salerno fein 
rubmvolles Leben befchloß, war der Orden zu einer 
sn und Macht emporgeftiegen, bie man ihm 
* ſeinem beſcheidenen Anfang ſchwerlich verheißen 
tte. 


Da die Verfaſſung des deutſchen Ordens erſt 
durch Hermann von Salzı ihre völlige Ausbildung 
erhielt, jo möchte bier die ſchicklichſte Stelle fein, bie 
Kauptzfge derjelben mitzutbeilen. Als Glied bes 

rdens wurde nur aufgenommen, wer ein freier 
Deutfcher von Adel u, von jeglicher Verbindlichkeit 
gegen irgend welche andere Gefellichaften od. Ver: 
eine frei war, Die bei der Aufnahme abzulegenden 
Gelübde waren, wie bei ben Johannitern u. Temps 
Iern, bie drei Mönchsgelübde der Armuth, ber 
Keujchheit und des Gehorſams und verpflichteten 
auß.rdem noch zum ritterlichen Gewerbe des ſieten 
Kampfes gegen bie — ſowie zur Kran⸗ 
ken⸗ u. Armenpflege. Die Briefterbrübder, ſeit 
4221 beſtehend, verwalteten den Gottesdienſt bes 
Ordens u. waren als Kleriker des Kampfes gegen 
bie Ungläubigen enthoben. Die Halbbrübder u. 
Halbſchweſtern blieben im weltlichen Stande, 
indem fie nur bie Berpflichtung übernahmen, nad 
Kräften zum Wobl des Ordens mitzuwirken, u. tru: 
nen daher als Abzeichen nur ein halbes Kreuz. Das 
Oberhaupt de8 Drdens war ber Hochmeifter, ber 
indeß nicht unumfchränft regierte, fondern dad Or: 
denskapitel zur Seite hatte, mit bem er fich in 
allen wichtigen Angelegenheiten berieth, Neben 
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ibm fanden nod fünf Großbeamte, nämlih ein 
Großfomtbur, im Frieden ber Nächſte nach 
dem Hocmeifter und nach dem Ableben deſſelben 
Regent bis zur Wahl eines andern —— 
ein Ordensmarſchall, oberſter Befeblshaber 
im Kriege; ein Spittler, Oberaufſeher der Ho: 
früräler; ein Trappier (fräter 1. Hausfomthur 
in Mergentheim), bem bie Bewaffnung und Beflei: 
dung ber Ritter oblagen, unb ein Tresler, ber 
den Ordensſbatz verwaltete, Komthure, beren 
zuweilen mebre unter einem Landkomthur flan: 
den, verwal'eten die einzelnen Befigungen des Or: 
dens. Alle Komthure in Deutſchland ftanden unter 
dem Deutfchmeifter, ber in Mergentheim feinen 
Siß batte und mit einer großen, fpäter felbft dem 
—— gefährlichen Macht bekleidet war. an 

ivland und in Preußen ftand, biß die Hochmeijter 
ſelbſt ihren befländigen Wohnfig dort nahmen, ein 
Land- oder Heermeifter an der Spike ber Ber: 
waltung, ber ebenfalls eine große Macht befaß, aber 
vom Hocbmeirter abgerufen werben fonnte. Die 
Drbdensritter wohnten zu 12, 18, 24 und mehr in 
Schlöjjern zufammen, und jede ſolche Geſammtheit 
bildete einen Konvent, deſſen Haupt ber om: 
thur war. ‚ Die übrigen Ordendritter verwalteten 
als Hausfomthure, Küchens, Keller-, Fiſch-⸗, Mieth:, 
nie 2c. Meifter Hausämter, Anfangs war bie 

ebendweife der Ordensglieder fehr fireng geregelt. 
Sie durften feinen Schmud von edlen Metallen an 
ihren Waffen oder Kleidern tragen, nicht auf Feder: 
betten, in verichloffenen Zımmern oder im Dunfeln 
ſchlafen, ſich nie ohne Erlaubniß über Nacht von 
iprem Wohnort entfernen, ja felbjt nach bem Abend 
efien obne Bewilligung des Komthurs nicht mehr 
mit einander reben. Der Befiß jedes Eigenthuns 
war ihnen ſchon durch ihr Gelübde unterfagt. Uns 
geachtet diefer harten Disciplin drängten ſich bie 
Sprößlinge ber vornehmiten familien zur Aufnahme 
in ben Orden , die nur nach ber ſtrengſten Prüfung 
in-Bezug auf Tapferfeit und —————— u. nach 
ber fhärfiten Ahnenprobe erfolgte, daher das deut⸗ 
ſche Ordenskleid hoch in Ehren gehalten wurde. 
Jener Zudrang zum Orden erklärt ſich hinreichend 
aus der damals herrſchenden religiöſen Ueber— 
—* die ſich in Entbehrungen und Ente 
agungen gefiel, und aus der Begeiſterung, der im 
Bande genen die Ungläubigen ber glänzendſte Lor⸗ 
beer des Ritters winfte. 

Um die Mitte bes 13. Jahrhunderts hatte ber 
beutfche Orden bie Stufe erreicht, auf ber er an 
Reichthum, Zahl der Mitglieder und Kriegsruhm 
bie beiben ältern Ritterorden bei weitem über: 
ftrablte. Schon waren weitbin ſich erſtreckende, zus 
fammenhängende Gebiete ihm untertban und zabls 
reihe Städte und feite Schlöffer fein Eigenthum, 
und eine unbefchränfte Erweiterung feiner Macht 
ftand noch in Ausficht. Aber mit Strömen von 
Blut war biefe Größe erfauft worben, u. furchtbare 
Kämpfe warteten bed Ordens noch fernerbin. Hers 
mannd Nachfolger ald Hochmeifter war ber Landgraf 
Konrad von Thüringen (1241), wie fein Vor: 
gänger ein treuer Freund Friedrichs II. Er fegte bie 
Unternehmungen in Preußen mit Eifer fort, lud 
aber ben Haß der Geiftlichfeit u. der Johanniter auf 
fich, weöwegen er nad Rom ging, um fich vor bem 
Papſte gegen die Angriffe feiner Gegner zu vertbeidie 
gen. Er ftarb hier, worauf in der Hochmeifterwürb: 
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Gerhard von Malberg, (bis 124) folgte, der, 
weil er nichts Erhebliches für beu Orden geleiſtet, 
‚vielmehr durch verkehrte Maßregeln demjelben 
manchen Nächtheilgebracht hat und überbied in den 
Templerorben trat, in der Reihe ber ——— 
öfters gar nicht erwähnt wird. Der auf ihn fol: 
gende Heinrich von Hohenlohe (bi! 1249) 
ging felbft zweimal nach Preußen. Unter ihm bes 
pers der langwierige und heftige Streit des Dr: 

eng mit bem Gilde Albrecht von Riga. Nach 
sone Tode erhob fich über die Wahl des Nach— 
olgerd ein Zwiefpalt, inden die eine fchwächere 
Bartei Ludwig von Quenden, die andere flär: 
fere einen gewiſſen Günther, deffen Familien— 
name unbekannt ift, wäblte. Nah dem Tode 
beö letzteren 1253 wurde Boppo von Oſterna 
erhoben, ein tüchtiner, aber ſchon hochbejahrter 
Mann , der ſchon 1257 wegen Altersihwäche abs 
baufte, Sein Nachfolger, Hanno von Sanger: 
‚aujen (bis 1274), ein tapferer Ritter, hielt in 
weren Kämpfen mit dem Schwert und gegen bie 
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mannvon Heldrungen ey 1278) hatte ſchon 
das 80, Lebensjahr überſchritten, als er erwählt 
wurde, war länger als 50 Jahre im Orden gewefen 
und ein genauer Kenner ber Verhältniſſe dejjelben 
fowohl im Morgen = als im Abendlande ; er ftarb 
zu Affon 1278. In demſelben Jahre wurbe ber 
geoBartige Bau von Marienburg begonnen, Unter 
urharb von Schwenben (bi 12%) er: 
reichte endlich ber blutige Unterwerfungsfampf 
gesen bie Preußen fein Ende; das Land wurde ber 
rwaltung des tbätigen Landmeiſters Mein: 
barb von Querfurt anvertraut, ber einen 
neuen, harten Kampf mit ben Litthauern begann. 
Der Hochmeifter unternahm furz vor feinem Tode 
noch einen Zug nad dem Morgenlandbe und trat, 
dem er zu Alton feine Würde — 
hatte, zuletzt nochi n den Johanniterorden. Konz 
rad von Feuchtwangen (bis —— wurde 
erauf gewählt, der, ſelbſt im Morgenlande amves 
end, nad tapferer Vertheidbigung die Stabt Affon, 
en Hauptjig deö deutſchen Ordens, und bamit alle 
morgenländifchen Beſitzungen mit feinen Genojfen 
1291 räumen mußte, worauf er den Hauptfiß des 
Drdend nad Venedig verlegte. Der Papſt ſuchte 
war bie —— — Chriſten zu einem neuen 
uauge zu veranlajjen, allein das Intereſſe an 
folchen Unternehmungen war längft erlojchen, und 
es war Feine Ausſicht mehr vorhanden, das heilige 
Land ben Ungläubigen wieder zu entreißen. Die 
beutfchen Ritter konnten nun ihr Gelübde , wenig: 
ſtens Einmal nad dem heiligen Lande zu pilgern, 
nicht mehr erfüllen; um aber doch wenigitens ben 
Worten nach ihrer Verpflichtung nachzukommen, 
wurden neben ben Ordensſchiöſſern gewiſſe Plätze 
Waffenübungen eingerichtet und mit bem Namen 
Seruslem benannt. Gottfriebvon Hoben: 
obe (biß 1302) beabfichtigte, ben Hauptjik des 
Ordens nad —— zu verlegen, gerieth aber des⸗ 
halb, und weil er bie ſtrenge Disciplin herſtellen 
wollte, auf dem Kapitel zu Cibing mit den Kittern 
in Streit und legte aus Verdruß jeine Würde nie: 
ber. Seine Gegnet wählten nun ſogleich Sieg: 
rieb von Feuchtwangen zum Hochmeilter; 
aber — — noch Anhänger batte und felbft 
noch fortſuhr, in Orbensangelegenheiten zu verfüs 
Dieyer’d Konv.teziton, zweite Huflage, Bd. V. 
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gen, o nahm Feuchtwangen erſt nach dem Tode 
efferben (1309) den Titel als Hocdmeifter an. 
Noch in demfelben Jahre erfolgte bie Verlegung 
des none nah Marienburg in Preußen, wo= 
durch der Drben bem ſchon längſt Fund gegebenen 
Wunſche de8 Senats von Venedig — 
welchem der bleibende Sig eines unabhängigen 
Fürften auf bem Gebiete der Republit nur unan: 
enehm fein fonnte. Außerdem mußte es auch im 
gie bed Ordens felbft Tiegen, bie Reſidenz bes 
ochmeilterd und der vornehmften Würbenträger 
in das große, zufammenhängenbe Gebiet des Orbens 
ſelbſt zu verlegen. In Rap | Mine fich der 
Ordenshof zu einem Site ber Wiffenfchaften und 
Künfte u. der feineren Sitte überhaupt, wodurd er 
auf die Kultur ber Oſtſeeländer einen wohltbätigen 
Einfluß übte. Die Gejchichte bes deutfchen Ordens 
ießt von da an mit der von ——— zuſammen, 
indem dies das —— ge e Hauptgebiet 
war, bie übrigen Beſitzungen des Ordens aber zer: 
ftreut — agen und daher wohl einträgliche 
ter, aber ohne beſondere politiſche Bedeutung 
waren. Auf san ji von Feuchtwangen folgten 
die Hodmeifter Karl von Trier (biß 1324), 
Werner von Orſeln (bis 1330), Lüdger, 
Seren von nom (bis 1335), Dietr + 
urggraf von Altenburg (biß 1341), Lu dolf, Rd: 
nig von (bis 1345), Dufemer von 
ALL AT, > 1351), Winrich von Knip— 
robe (6i8 1382) Konrab Zöllner von Ro: 
tbenftein (bis 1390), Konrab von Wallen: 
robt (618 139), Konrad von Jungingen 
bis 14 N und Ulrich von Jungingen (bis 
410). Unter ihnen gi ber Orben mit ben Bo= 
len und Litthauern faft ununterbrochen bie ſchwer— 
ften Kämpfe zu beftehen. Der letztgenannte Hoch— 
meifter erlitt von dem polnifhen König Wlabis- 
law IV, Segel) bei Tannenberg N 410) eine 
entfcheibende Niederlage, die ihm * und mehr 
als 30,000 Mann vom Ordensheere bad Leben 
koftete und ber Macht des Ordens in ben Oſtſee— 
läudern ben erften empfindlichen Stoß beibradhte, 
Sein Nachfolger, Heinrich von Reuß: Plauen 
Yan 1413), vermochte ebenfall3 nicht? gegen ben 
urch Böhmen und Mähren verftärkten Feind, ber 
das Orbensgebiet bis Marienburg verheerte. Mi— 
ael, Küchenmeifter von Sternberg, ber vers k 
ochmeifter,, dankte 1422 ab, welchem Beiſpiel 
Baul von Nußdorf, nahdem er 1435 einen 
wenig ebrenvollen Frieden zu Brzesc abgeſchloſſen, 
1441 folgte. Die Schwäche des Ordens dauerte 
unter den folgenden Hochmeiftern, Konrad (bis 
4450) und Lubwig von Erlihshaufen (biß 
1467), fort. Der lehtere mußte 56 Ordensſchlöſ⸗ 
er dem König Kafimir IV. von Polen zufallen 
eben (1454); Marienburg felbft ging 1455 durch 
erratb ber Soldtruppen verloren, und ber Hod): 
meifter mußte feinen Sig in Königsberg aufichla: 
gen. Der verheerende — endete erſt 1466 
mit dem Frieden zu Naffau bei Thorn, ben ber 
Orden um theuern Preis erfaufte, indem er ganz 
Borberpreußen (We — der Krone Polen 
überlafjen und das ihm verbleibende Hinterpreußen 
Oftpreußen) von * zu Lehn nehmen mußte. Die 
olgenden Hochmeiſter, Heinrich von Reuß— 
auen (bis 1470), Martin Truchſe 
Wetzhauſen (bis 1489), Hang von 
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dr 4497) und Friedrich, Herzog von Sachſen 
bis 1510) , vermochten nicht die gebrochene Kraft 


des Ordens wieder berzuftellen. Der legtere fuchte 
ch zwar der Lehushoheit Polens zu entziehen und 
orberte jogar abgetretene Güter zuͤrück, aber ohne 


rfolg. Sein Nachfolger, Markgraf Alb recht von' 


Brandenburg-Ansbach, der als kaum zwan— 
sigiäbriger Züngfing zum Hochmeifter erwählt 
wurde, beganı wieder offenen Krieg, verband fi 
mit dem Czar Wafily von Rußland, forwie mit 
Dänemark, Sachen, Braunfhweig, fiel 1520 mit 

eeredmacht in Polen ein und erzwang 1521 von 

önig Sigmund I, einen — affenſtill⸗ 
Rand, dem 4 Jahre darauf ein Friede zu Krafau 
(1525) folgte. Aber er hatte dabei nur feinen 
eigenen Bortheil im Auge gehabt, denn ber Orden 
wurde in dei preußiſchen Lindern ganz aufgehoben 
und Hinterpreußen dem letzten Hochmeiſter als 
erbliches weltlihes Herzogtbum unter 
polnischer Lehnshoheit — Schon vorher 
2 Albrecht die Oberberrlichkeit de3 Ordens in 

ivland dem Landmeifter Walther von Plet— 
tenberg für 100,000 Gulden abgetreten, und es 
hatte ja der Ordensftaat in den Ditfeeländern 
jegt fein völliges Ende erreicht. Die Säkularifation 
des Ordensgebiets fand im Lande felbit feinen 
ernftlichen Widerfpruch; die meiften Ordensritter 
legten das Ordenskleid ab und wurden durch Ber: 
leihung von Lehngütern, Aemtern oder Entichädi: 
gung an Geld vom Herzog befhwichtigt. 

Der deutſche Orden ging natürlich iermit feiner 
anzen politifchen Bedeutung verluftig und war 
ortan mit feinen in Deutfchland zerftreut liegenden 

Gütern (11 Balleien, etwa 40 AM, betragend) 
nicht? weiter als eine Verforgungsanftalt für bie 
— Söhne adeliger Familien. Bei den da— 
maligen war zur Herſtellung des 
Srbensſigates gar feine Ausſicht vorhanden. Gleich⸗ 
wohl glaubten die Ordensritter in Deutichland, 
ihre Anfprüche auf dag Herzogthum Preußen nicht 
aufgeben zu dürfen. Kalſer Karl V. billigte dieſel⸗ 
ben in fofern, als er 1527 den Deutjchmeifter 
MWaltbervon Kronberg ald Adminijtrator des 
Hochmeiſterthums Preußen und 9 meiſter bes 
deutichen Ordens in deutjchen und welfchen Landen 
beitätigte, die Säfularifation Preußens 1530 für 
null und nichtig erflärte und den Herzog Albrecht 
nicht nur vor das Reichskammergericht zur Ver 
antwortung laden, fondern auch mit dev Reichsacht 
belegen ich Aber der letztere behielt deſſen unge: 
achtet das Land in Befig, und ber —8 wollte 
oder fonnte ihm nicht mittelft Gewaltmanregeln 
daran verdrängen, Die Hoch: und Deutſchmeiſter— 
wirrde des Orbens blieb jeit 1527 bis zur gänzli— 
hen Aufhebung bejielben fets in Einer Berlon 
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aentheim zum Hocmeifterfibe u. ſtarb daſelbſt 1543. 
Unter feinem Nachfolger Wolfgang Schub— 
bar, genannt Milchling (bis 1566), ging auch 
die Ausficht auf ben einfligen Wiedergewinn Liv: 
lands gänzlich verloren, indem der bortige Heer: 
meifter, Gottbarbvon Kettler, Livland 1561 
an die Krone Polen abtrat u, dafiir 1562 Kurland 
und Semgallen als erbliche, weltliche Herzogthümer 
und polniſche Leben erhielt. Wir begnügen uns, 
die folgenden Hoch- u. Deutfchmeifter bloß nambaft 
zu machen, da von einer politifcyen Rolle derſelben 
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in ben deutſchen Angelegenheiten nicht mehr bie 
Rebe feinfann. Es waren folgende: Geor und 
von Wentheim (bi! 1572); Heinrig von 
Bobenbaufen (bis 1588), trat die Regierung 
an ben Koadjutor Erzherzog Marimilian von 
Defterreich ab, der ihm 1595 in ber Hochmeiſter⸗ 
würde folgte (bis 1618); Karl, Erzherzog von 
Defterreich, auch Biſchof vor Breslau und Briren 
bi3 1624) ; ei n Euftah von Wefternad 
bis 1627); Johann Kaspar von Stadion, 
Faiferlicher General (bis 1641); Leopolb Wil: 
beim, Grzberzog von Dejterreich , Biſchof von 
Strakburg, Paſſau, Olmüg u. Breslau, fett 1656 
au Statthalter der Niederlande (bis 1662); 
Karl Wh Erzberzog von Deiterreih (6 
—* obanı Kaspar von Ampringen, 
Vicefönig von Ungarn und Oberhauptmann von 
Schiefien (bis 1684); Ludwig Anton, Herzog 
von Pfalz-Neuburg (bis 1694) ; Franz Ludw 18 
Bruder des Torigen, erft Biſchof von reslau umb 
Oberhauptmann von Schleften, dann By von 
Worms und Propft von Ellwangen, auch it 
von Trier und von — (bis 1732), dadurch 
mertwürdig, daß er gegen die Erhebung Preußens 
zum Königreich Proteſt einlegte und das Herzog: 
thum noch immer als Gigenthum bes deutfchen 
Orden? in Anſpruch nahm; Klemens Auguf, 
Herzog von Bayern, erſt Biſchof vonMünfter und 
gabe orn, danır von Hildesheim u. Onabrüd u. 
urfürft von Köln (bis 1761); Karl Alerander, 
Beriog von Lothringen, Bruder Kaifer Franz’ L, 
Reichsgeneral, — und Statthalter der 
Öiterreichifchen Niederlande (bis 1780); Marimis 
lian ‚ Griberzog von Deiterreih, Obeim 
Kaiſer Franz' IL, —80 von Köoln, Biſchof von 
Münfter (bis 1801); Karl, Grhergog von Defler: 
reich, Bruder Raifer Franz’ IT., legte den 30. Juni 
1804 feine Würde nieder, BIS darauf auf ſeinen 
Bruder, Anton Joſeph Victor Rainer, 
überging, dem dann (22. März 1806) Mergentheim 
als erbfiches , weltliches Fürſienthum zugefprochen 
warb. Es ift aus diefem Verzeichniſſe in erſicht⸗ 
lich, wie die Hochmeiſterwürde des deutſchen Or: 
dens in den leten Jahrhunderten nur dazu diente, 
um Prinzen des Haufes ent oder biejem be: 
freundeten Fürften reiche Einkünfte zu uwenden. 
Diefe wurden bedeutend geſchmälert, als der Orden 
1802 im Frieden von Amiens * fammtlichen am 
linken Rheinufer gelegenen Befigungen, welche durch 
die franzoͤſiſche Invaſion u. den Frieden von an 
gms ſchon fo gut als verloren waren, ohne a 
ntfchädigung an die franzöftfhe Republik abtreten 
mußte. Aber auch der Beſitz der auf der rechten 
Rheinſeite und in Oeſterreich gelegenen Güter und 
Komthureien wurde durch die Aujlöfung des dent: 
en Neich8 und die Stiftung des Nbeinbumbes 
ſehr geführdet. Am 17. Februar 1806 endlich bob 
ein Defret Napoleons 1., erlajien am24. April 1809 
era Seren den bedeutungslos gewordenen dent: 
ie Orden in allen Rheinbundsftaaten gänzlich 
auf; die Ordensgũter wurden bem betreffenden ür⸗ 
ſten zugeiprochen, bie Komthure und Ritter mit 
fargen I rgeldern abgefunden. Da 1810 auch in 
Preußen die Ordensgüter eingezogen wurden, jo 
beftand der Orden nur in Oeſterreich u. ben Nieder: 
fanden fort. Kaifer Ferdinand I. gab demielben 
den 28. Juni 1840 für Oeſterreich neue Statuten, 
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wonach berfelbe als ein felbiiftändiges, erimirtes, 
unmittelbar unter dem Kaiſer als Schuß: u. Schirm: 
Po ſtehendes Inſtitut erflärt ward, deſſen Ange: 
örige, Ritter und Priefter als Neligiofe angefeben 
werden. Nach des Erzherzogs Anton Tode (1835) 
folgte ihm als 55. Großmeiſter des Ordens Erzber: 
309 Marimilian, Sohn bes Erzherzogs Ferdinand, 
geboren 1782. Vgl. Job, Voigt, de dichte des 
beutichen Ritterordeng, Berlin 1857-5 1,2 Bbe. 
er — ſ. Deutſche Sprache. 
Deutſches Meer, ſ. v. a. Nordſee; in poetiſcher 
Hyperbel der Bodenſee. 
Deutſche Sprache, ein Aſt bes ſogenannten indo⸗ 
——— prachſtammes, aus welchem außer⸗ 
em noch als mannichfach verzweigte Aeſte das 
Indiſche, Iraniſche (Eraniſche), Griechiſche, Ita— 
liſche, Celtiſche, Slaviſche und Litthauiſche hervor: 
getrieben find, fo daß alſo die indogermaniſche Ur— 
ſprache ebenſo als die älteſte eg ber d.n ©. ala 
jeder der andern im Laufe ber Zeit aus ihr hervor: 
gegangenen zu betrachten ift. Die d. ©. im Ge— 
enfaß au ben ————— Sprachen wird von 
n in Deutſchland wohnenden Germanen gefpro: 
chen. Doc greift die beutjche Sprachgrenze im 
Weiten, Süden und Often über die bermaligen po: 
litiſchen Grenzen Deutschlands hinaus, theild weil 
Deutſchlands Grenzen mit der Zeit fi aufammens 
zogen, die Bewohner der abgetvennten Theile aber 
ibre Sprache beibebielten, tbeilg weil Deutſche in 
Nachbarländer auswanderten unb bier ebenfalls 
ihre Sprade ih erhielt. Die eriten Anfänge 
ber d.n ©. gebören einer vorbiftorifchen Zeit au, 
und von einer anzunehmenden deutſchen Grund: 
fprache ift Fein Denkmal erhalten, Vermuthlich Hat. 
fich diefelbe durch einen Prozeß allmähliger Scei- 
bung in 3 Munbdarten, bie fi dann zu ſelbſt— 
fändigen Sprachen entwidelten, in das Gothiſche, 
das Deutiche im engern Sinne und das Nor: 
diſche geiheilt. Diegotbifche Sprache ift die alter: 
thũmlichſie, der deutichen Grundfprache am nächften 
fiehende, und mitteljt —5* läßt ſich die Grund⸗ 
ſprache am leichteſten erſchließen; wie man ſelbſt 
nicht ſelten das Gothiſche mit jener Grundſprache 
identifteirt (f. GothiſcheSprache). Das Deutſche 
im engern Sinne tbeilte fi früh in 2 Haupt: 
zweige, ba8 Nie derdeutſche (im weitern Sinne) 
und bad Hochdeutſche ober genauer Ober: 
beutfhe. Das Miederdeutfche zerfiel in bie 
näber unter fih verwandten Dialefte bes Alt: 
fähfifhen und bed Angeljähfifhen, und 
als befondere Abzweigung bes Nieberbeutichen fteht 
diefen beiden Munbarten das Frieſiſche gegen- 
über. Das Altſächſiſche fennen wir vornehmlich 
aus ber Dichtung „Heliand“, die ung in zwei Hand- 
fchriften des 9. Jahrhunderts erhalten if. Die 
Heimat biefer Mundart ift das Land amifgen Rhein 
und Elbe, mit Ausſchluß bes Nordrandes, den bie 
Friefen inne hatten; die gegenwärtige Form biefer 
altfächfifchen Sprade bilden die jekigen nieder; 
beutihen und en Bollsmundarten. 
Das Niederländiſche, das jetige Holländifche und 
lämifche, ımterfcheibet ſich b wenig vom Nieber- 
eutſchen (im engern Sinne, dem Altſächſiſchen und 
jegigen Plattdeutſchen), daß es —— gan 
damit zuſammengefallen ſein mag. Nebenſtehende 
Schema —— bie Verzweigung bed beut- 
fen Sprachaſtes. 
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a Gothiſch 

b Deutſch 

e Nordifch 

d Hochdeutſch 

e Nieberbeutich 
f Frieſiſch 

g Sächſiſch 
hAngelfähiii 
i Allſãchſiſch 
k Plattdeutſch 
1 Niederländiſch. 





Das hinſichtlich des Wortſchatzes, der Lautgeſetze 
und grammatiſchen Bildungen vielfach eigenthüm— 
lich entwidelte Nordiſche kennen wir erſt aus 
Handſchriften des 13. Jahrhunderts, aber auch in 
dieſer jpätern Form ſiellt es ſich unverkennbar als 
ein dem Deutjhen und Gothiſchen koordinirter, 
nicht aber aus dem einen oder aus dem andern 
hervorgegangener Sprachzweig dar. Die älteſte, 
uns in Sprachdenkmalen erhaltene Form bes Hoch: 
deutſchen, die althoch deutſche Sprade, in 
ber Weiſe, wie fie ung zugänglich iſt, ſchon dem 
Prozefie ber Auflöfung in ln verjchtebene Munde 
arten anheimgefallen, in fofern jene Sprachdenk⸗ 
male ſchon ben nicht mehr völlig gleichſprachigen 
oberbeutjchen Stämmen ber granken, Alemannen u. 
Bayern angehören. Unter dem Namen bes Alt: 
hochdeutſchen werben aber dieſe Munbarten bis 
babin Spree begriffen, wo bie Abſchwächung 
ber Vokale der an bie Stammfilbe bed Worts gr 
bängten Silben in e zur Regel wird, b, h. vom 7. bis 
zum 14. Jahrhundert. Die Wortformengibu, geban, 
viscum ⁊c. find demnach althochbeutfch, die Wort: 
formen gibe (jet gebe), geben, vischen x. bagegen 
mittelhochdeutſch. Zwar bat fi im Althochdeut⸗ 
ſchen Feine allgemeine Schriftfprache herausgebildet, 
bejjen ungeachtet aber ift die Scheidung ber 3 Munb: 
arten, ber fränfifchen, alemanniſch-ſchwäbiſchen u. 
bayerifch: oſterreichiſchen, eine ſchwierig durchzu— 
führende, in fofern neben ben mundartlichen Unter— 
ſchieden eine große Verichiebenheit der Sprade je 
nach bem Alter ber Quellen beftebt, fo daß das Alt: 
— — eine ſtets wechſelnde Mannichfaltigkeit 
er lautlichen Form zeigt. Eine Haupteigenthũm— 
lichkeit, welche bie Entwidelung ber d.n S. von 
ihren eriten Anfängen an zeigt, ift die Lautver— 
A? Dieje beiteht darin, daß in ber deut⸗ 
hen Grundiprache aus ben alten Tenues (ſ. Laut) 
k p t Aſpiraten ober fogar Spiranten, außk kh 
bann h, aus p ph bann f, aus t tb, auß ben 
Mediä g p d bie Tenued k p t und aus ben 
Alpiraten kb, ph und th bie Mebiä g b d wurden. 

m Althochdeutfchen wieberholt fich dieſe Lautverz 
hiebung und es unterfcheidet ſich diefe Mundart 
eben hierdurch auffallend von ihren Schweſtern. 
Auch bier wirb ber Tenuis durch immer härter 
werdende Ausſprache ein Hauch gegeben, ber fi 
bann immer flärfer entwidelte u. zulegt wohl allein 
übrig blieb; fo ward k zu h, p zu f; die Mebia 
aber erhärtete allmählig zur Tenuiß, bie Apirata 
verlor allmählig ihren Hauch u. fank jo zur Media 
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berab. Bei ber Lautverſchiebung zwiſchen dem 
Sndogermanifchen, dem Grunddeufſchen (dem Go— 
thifchen, Niederbeutfchen im Wefentlichen gleich zu 
fegen) und Hochbeutjchen folgen alfo auf einander 
Tenuis, Aſpirata, Media; Afpirata, Media, Tenuis; 
Media, Tenuis, Afpirata, d. b. auf die Tenuis der 
einen jener Sprachen folgt bie Ajpirata (oder bie 
fie vertretende Spirans) der andern, auf bie Afpi- 
rata bie Media, auf die Mebia die Tenuis. Dieſes 
Geſetz erleidet aber im Althochdeutſchen, wo e8 zum 
zweiten Male hervortritt, noch mehr Ausnahmen, 
als wo es fich zum erften Male —— macht: Ab: 
gejeben davon, daß viele Verbindungen von Ronfo: 
nanten jene Wandlungen unmöglich machen, wie 
.‚B. stunb sp nicht in sth und sph ac, übergehen 
Kommen, fo zeigt bei ber Verfchiebung ber Tenuis in 
bie Afpirata das Hochdeutfche bie Beſonderheit, daß 
bie Berfchiebung im gewifien Fällen nur zur Afpi: 
rata geführt hat, in andern aber für bie zu erwars 
tende Afpirata bereits derbloße Hauchlaut, die Spi: 
ran, eingetreten ift. Erfteres fand im Anlaute, 
fowie nach liquiden Konjonanten und ba Statt, wo 
die Tenuis verdoppelt war ober ein j Si biefelbe 
folgte; Letzteres in den andern Fällen (alfo ins 
lautend zwifchen Bofalen und auslautend nad ben: 
felben). So warb alfo im Urbeutjchen und Gothi— 
[chen k ſowohl zuch(d.b. kch), als aud zu hh 
(unfer jegigeö ch); t fowohl zu # (db. h. ts), als auch 
zu .1. 8), p fowohl zu pf, als auch zu £ So 
entfpricht bem gothifchen kviman (fommen) bas 
fireng altbochbeutfhe chusman (fpr. kchweman); 
bas gotbifche kaurn und vakjan wirb zu chorn 
(kehorn) u. weechan (wekchan)xc. Außerhalb des 
Strengaltbochbeutfchen, im Gemeinalthochdeutſchen 
und demzufolge auch im [pätern Mittelhochbeutfchen 
und Neuhochdeutſchen bleibt in diefem Falle bie 
alte Tennis ſtehen, daher unfer kommen, korn, 
wecken, wogegen bie vom Strengalthochdeutichen 
abftammenden Schweizermunbarten auch bier bie 
Alpiration erhalten haben. Durchgreifend ift aber 
bie zweite Art ber Wandlung, nämlid; bie in den 
Ken Hauchlaut, wie z. B. gothiſch brikan (brechen), 
althochdeutſch prehhan, mittelhochdeutjch und neu: 
hochdeutſch brechen x. Ebenfo bei ben Tenues ber 
beiden andern Organe; bie Dentalis t ward zu x 
(ts), 3. B. in aorbife, tiuhan, altbochdeutfch zio- 
han, mittelhochdeutih und neuhochdeutſch ziehen ; 
gerne satzan, altbochbeutfch setzan, mittelhoch- 
eutich und neuhochdeutſch setzen. P ward zu pf 
in Fällen, wie lateiniſch plante, althochdeutfch 
pflanza (entlehntes Wort), regen und 
neuhochdeutſch pflanze; gothiſch hilpan, althoch: 
deutſch helphan (fpr. helpfan); gothiſch vairpan, 
althochdeutich werphan (fpr. — 2 nach Liqui⸗ 
ben tritt jedoch im Gemeinalthochdeutſchen nur f 
ein, daher auch mittelbochbeutfch und neuhochdeutſch 
helfen, werfen. Dagegen ftebt überall nur f in 
slafan, slepan, mittelhochdeutſch slafen, 
neuhochdeutſch schlafen. Die urdeutſche Media 
warb aber nur im Strengaltbochbeutichen durch: 
greifend zur Tenuis; g und b bleiben nämlich im 
Gemeinalthochdeutſchen und folglich im Mittel: u. 
Neuhochdeutſchen unverändert; das gothiſche giban 
lautet alſo im Gemeinalthochbeutfchen geban, daher 
im Mittel: und Neubochdeutfchen geben, während 
bie Dentail® d durchgehends au t wird: gothifch 
dags, althochdeutſch und mittelhochbeutich tac, neu: 
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bochdeutfch tag ıc. Keiner weiteren Veränderung 
find die beiden gehauchten Dauerlaute bh und f 
fäbig. I der bentalen Reihe dagegen bat das Ur: 
deutjche für das urfprüngliche t regelmäßig tb ein: 
treten laſſen, welches ebenfo regelmäßig in allen 
hochdeutſchen Dialeften in d übergebt, allo gothiſch 
thu, althochdeutſch, mittelhochdeutſch und neuhoch⸗ 
deutſch du x. Das Strengalthochdeutſche hat alſo 
nur eine Media, nämlich d; b unbg fehlen biejer 
Mundart in ihrer reinen Form völlig. Diez feinen 
Grundzügen nach das merfiwürbige, von’. Grimm 
entbedte Gefeß der Lautverſchiebung, welches in 
feiner zweiten -Geftaltung noch gegenwärtig das 
Hochdeuͤtſche von feinem nächften Verwandten, bem 
Niederbeutichen, unterfcheibet. Da die niederdeutſche 
Mundart that ober dat, tid, slapen, breken ⁊c. ftatt 
bed er das, zeit, schlafen, brechen it. 
bat, jo faßte Schleicher bie niederbeutfchen Dialekte 
unter bem Namen ber Dat: Spraden, bie 
oberbeutjchen (hochdeutſchen) unter bem der Daß: 
Spraden zuſammen. j 
Das Althochdeutſche ift uns aus zahlreichen 
ſprachlichen Denkmalen befannt, Bor Allem war 
St. Ballen ein Bsp althoch deutſchen Schrift: 
thums, u. zwar iſt bier dad Alemannifche, oben 
Strengalthochdeutſche genannt, zu Haufe, Doch 
iſt bie althochdeutſche Literatur groͤßtentheils Feine 
Nationalliteratur, da ſie meiſt aus interlinearen, 
oft bis zur Sprachwidrigkeit treuen Ueberſetzungen 
lateiniſcher Schriften ind Deutſche und in Wort: 
fammlungen beitebt und Befehrung zum Chriſten⸗ 
tbum ober Unterricht ber Klerifer bezwedit. Da 
nämlich bad Gebiet der althochdeutſchen ek 
früßgeitig bem Ehriftentbum gewonnen worden ilt, 
fo tft die alte nationale Bötter: und Heldendichtung 
in ber allgemtein deutſchen alliterirenden (ftabrei- 
menden, d. i. bie Worte nach ihrem, Anlaute rei- 
menden) Form bis auf wenige Fragmente unterges 
gen en. Auch gibt die uns noch vorliegende althoch⸗ 
eutſche Literatur nicht ſowohl Kunde von einer 
eigentlichen Literaturperiode, ald vielmehr nur von 
einer Zeit des Uebergangs. Erſt als fi nationals 
deutſches Weſen mit dem Ehriftenthum innig ver 
—— beginnt eine neue Periode der deutſchen 
alionalliteratur, die mittelhochdeutſche. 
Der Uebergang der althochdeutſchen Sprache in 
bie mittelhochdeutſche a eg fih durch bie burdh- 
veifende Abihwädhung der auf die Stammfilbe 
ofgenden Bofale in ein unterſchiedloſes e. Die 
Vokale der Stammfilbe bleiben hierbei im Weſent⸗ 
lichen biefelben wie im Althochdeutſchen, indem in 
biefer Beziehung erft das Neuhochdeutfche eine be: 
beutenbe Veränderung aufweift, und bafjelbe gilt 
von den Konfonanten. Unterfhiebe ber Mund 
arten find aber burch jene Abſchwächung bed Aus- 
lautes keineswegs ausgefchloffen, wiebenn auch bie 
mittelhochdeutſchen Sprachdenkmale ebenfo wie bie 
althochdeutſchen mundartliche Mobifllationen er: 
kennen ie Bald aber erhielt Eine Mundart 
ald Spradye ber Literatur u. bed Umgangs in ben 
höflſchen Kreifen allgemeinere Geltung, und es bil: 
bete . demzufolge eine böfifhe Sprache aus, 
bie nad) und nach da Annahme fand, wo urjprüngs 
lich eine andere Mundart herrſchend war. Dieje 
—— Mundart aber war dieſchwäbiſche, 
bie alfo mit dem Mittelhochbeutjchen im engern 
Sinne identifh ift, und in ber bie Erzeugniſſe 
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ber ten Dichtung jener Blüthezeit 
utſcher Nationalliteratur , ſowohl bie ber neuges 
bornen rein "in Heldendihtung, als au 
biejenige der fremden Vorbildern folgenden höfiſchen 
f mit Einfluß der Lyrif niedergelegt find, 
eſes Miltelhochdeutſche ift nicht mehr die volle 
althochdeutſche Sprache mit ihren aewichtigen End— 
ben, die manchmal, namentlich im Verſe, bie 
tammfilbe zu verbunfeln drohen, aber auch noch 

‚ wicht bie „vielfach geitörte u. auf Abwege geratbene* 
el lee Sprade. Der durchgreifende Un: 
terſchied zwiſchen diefer und der mittelhochdeutſchen 
Sprache beruht darin, daß bier nicht ber Ton bie 
Silben lang macht, wie im Neuhochbeutichen, ſon— 
bern bie Stammfilben noch zum Theil lang, zum 
Theil kurz find. Zur Verflüchtigung der Endfilben, 
bie ſchon im Miſtelhochdeutſchen Statt fand, ift 
alfo im Neuhochdeutſchen noch die Modifikation bins 
—— daß lediglich der Wortton eine Silbe 
ang macht, ober daß vielmehr der Ton allein maß⸗ 
ebend u. der fcharfe Unterjchied zwischen fangen u. 
Silben geihwunden ift. Damit ift aber noch 

mehr Einförmigfeit in die Sprache — 
und eine bedeutende Anzahl von Dannichfaltigkeis 
ten verloren gegangen. Gin weiterer die neuhoch— 
deutſche Sprache charafterifirender Zug ift aber ber, 
baß, während im Althochdeutſchen nur Dialefte 
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über biejen ftand, im Mittelhochdeutichen dagegen bie 
Mundart eines Stammes ein Ucbergewicht über 
die andern erhielt u. fich zur allgemeineren Sprache 
geflaltete, das Neuhochdeutſche, welches in noch 
weiteren Kreiſen herrſchend warb als das Mittel: 
hochdeutſche, gar feine Mundart ift, im fofern fein 
deutſcher Stamm baffelbe jpricht u. unfere Schrift: 
ſprache nirgends Sprache des Volks iſt. Diefe ift 
„fein am lebendigen Baume ber d.n S. unbewußt 
und naturgemäß hervorgeſproßtes Reis, fonbern 
vielmehr etwas in vielen Stüden durch erg 
bes menfchlichen Willens abfichtlich Gebildetes um 
’ Poheutthe feine Dei Aber eben, weil das Neu: 
ae feine Mundart eines einzelnen Stam: 
mes ift, ift eö geeignet, ala gemeinfames Band alle 
beutfchen Stämme, ho:hdeutiche wie niederdeutſche, 
u umſchlingen, und darin liegt bie hohe Bedeutung 
tefer Schriftiprache für die Nation, fo fehr bie 
elbe auch an naturmäkiger Kraft und Schönheit 
inter ihren ältern Schweſtern zurüditchen mag. 
Mundart eines einzelnen Stammes würde 
= at ein ſolches Lebergewicht über die Übrigen 
ndarten erhalten haben, wie es bie beutjche 
Schriftfprache jet hat, und es wäre die politiſche 
Beier ng ber deutſchen Stämme wahrſchein— 
ch auch eine iprachliche geworden. Dem iſt aber 
badurch vorgebeugt worben, baf bie feinem Stamm 
auf 340 angehörige Schriftſprache Eigenthum 
aller deulſchen Stämme und, wenn auch mehr oder 
weniger munbartlich nüancirt, Sprache des höhern 
gefetigen Umgangs aller Orten in Deutſchland, 
eflerreich,, der deutſchen Schweiz, furz überall, 
wo man bie d. ©. jpricht, mit Ausſchluß mur 
des bolländifchen und vlämifchen Sprachgebiets, 
eworben if, Das Neuhochdeutſche ift aber nicht 
ie weiter entwidelte und veränderte jpätere Form 
ber mitteldeutfchen Hofiprache, fo wenig als bie 
neuhochbeutfche Literatur als Fortſetzung der mit: 
telh ſchen zu betrachten iſt, ſondern zwiſchen 
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bem Mitte deutſchen und dem Neuhochdeutſchen 
liegt eine Kluft, eine Zeit ſprachlicher und litera⸗ 


die neuhochdeutſche Schriftiprache erft einen Aus: 
gangspunkt zu fuchen haben, geben fich bie neu— 
bochdeutichen, neben ber Scrlftiprage ig ee 
Volksmundarten als direkte Fortfegungen der äl- 
tern Schweftern zu erfennen. 

Unfere Schriftſprache, deren Eutwickelungsge— 
Ihichte bis auf Luther zurüd ohne Unterbregung 
vorliegt, hat ſich zwar auch im Laufe ber Zeit ver— 
Ändert, Altes fallen Iafjen und Neues angenon: 
men, boch iſt fie noch dieſelbe, in der Luther jchrieb, 
und feineöwegs etwa eine andere Munbart mit 
anberen een, als dieſe. Luther ift aber 
nicht Schöpfer biefer Sprache, welcher er durch feine 
Schriften, namentlich die Bibelüberfegung , eine 
immer allgemeinere Geltung verſchafft hat, und bie 
jogar in das Gebiet bes Niederbeutichen eingedruns 
gen iſt; er ſagt ſelbſt ausdrücklich, daß _er ſich 
nicht einer „gewiſſen, ſonderlichen —* Sprache 
im Deutſchen“, alſo nicht einer ſpeciellen Mundart, 
ſondern der Sprache ber „ſächſiſchen Kanzlei“ bes 
diene, „welcher nachfolgen alle Fürſten und Könige 
in Deutſchland“, und welche als „bie gemeine 
beutfche Sprache” geeignet fei, „von Ober: und 
u veritanden zu werben. Entſtanden 
it aber dieſe Sprade „auf dem Papier“, b. b. 
nach und nad durch den jchriftlichen Gebrauch 
felbft, welcher einer Sprache ſtets einen gewifien 
Typus zu verleihen pflegt, und burch Vermifhung 
von Munbarten, unter benen felbit das Nieber: 
deutſche nicht ganz umvertreten ift, das Defter: 
reichijche aber, das son in frühern Jahrhunderten 
durch bie Diphthongirung bed iu ü zu ei und au 
diefe Laute ben ganz verſchiedenen ächten ei und ou 
näbergerüdt hatte, eine Yauptrollefpielt. Aus dieſer 
Vermiſchung von Mundarten, bie befonbers in der 
faiferlichen Kanzlei Statt fand, ging die beutfche 
Reichsſprache hervor, die dann, durch ben ofji: 
ciellen Gebrauch bevorzugt und durch Luthers 
reformatorifche Wirkſamkeit gehoben, nach u. nach 
die oberbeutfchen Munbarten, fowie das Platt: 
beutiche ald Schriftiprache verdrängte u. in Kirche, 
Schule und Gerichtsflube eindrang, fich als allein 
berechtigte in bie höhern Geſellſchaftskreiſe und 
von dba in Familie und Haus verbreitete unb ihr 
Gebiet von Tag zu Tag jo —— erweitert, daß 
vor ihrer Alleinherrrſchaft die Dialekte in den Städ— 
ten bereits zu verſchwinden beginnen und hier nur 
noch in den unterſten Schichten ber Geſellſchaft, 
ſowie vornehmlich bei ber ländlichen Bevölferung 
in ungetrübter Reinheit zu finden find, Dieſe 
Mundarten find aber bie „natürlihen, nach ben 
Geſetzen der ſprachgeſchichtlichen Veränderungen ges 
worbenen formen ber d.n S. im Gegenfaße zu der 
mebr ober minder gemachten und ſchulmeiſierlich 
geregelten und zugeliugten Sprade ber Schrift“, 
Schon hieraus u fih der hohe Werth ber 
Mundarten für bie wiffenfchajtlihe Erforſchun 
unferer Sprade. Sie enthalten eine reiche le 
von Worten und Formen, bie troß ihres ächtbeut— 
Wien Urfprungs und Charakters von ber Schrift: 
prache zurüdgewiefen wurben, und bieten Manches 
dar, was fich zur Erklärung der ältern Sprachdenk⸗ 
male verwerthen ee und für bie Entwidelungss 
geſchichte unferer Schriftipradge von Bebeutung tft. 


ch riſcher Verwilderung. Während wir bemnad für ° 
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Die fümmtlichen eigentlich deutſchen Vollsmund⸗ 
arten laſſen ih ind Hauptgruppen theilen, in o ber⸗ 
deutſche, mitteldbeutjcheu. nieberbeutjche 
Munbdarten, die aber wieder in unzählige, mehr 
ober weniger charafteriftifch verfhiebene Provinzial: 
und Lofaldialefte zerfallen. Nah Schmeller bes 
ginnt die Sprachgrenge ber oberdeutihen Mundart 
am flavifchen Syrachgebiete, unweit ber Quelle des 
Negens, näbert fich bei Regensburg der Donau, 
gebt dreimal über die Altmühl, überichreitet nicht 
weit von Donauwörth die Wernig und folgt bem 
rechten Ufer derfelben biß über Dettingen , wendet 
fi dann weftwärts, gebt nördlich von Schwäbifch- 
Hal über den Kocher, jüblich von Heilbronn über 
den Nedar, im Süden von Raftabt über ben Rhein 
und trifft nicht weit von ben Saarquellen auf das 
franzöfiihe Sprachgebiet. Was das Oberdeutſche 
am meiften charafterifirt, if die Ausſprache ber 
Gaumenbuchſtaben und die ber Borfilben be und ge. 
Die im Mitteldeutfchen noch erhaltene Tenuis gebt 
am Ende der Stammfilbe nad I,n, r imOberbeut- 
{chen in die Aipirata über, A: B. Ralf, oberdeutſch 
Kath; Mark, oberdeutſch March. Am Oberrhein 
und weilli vom Lech lautet f auch im Anfang und 
in ber Mitte der Wörter afpirirt, 3. B. falt wie 
halt, Ader wie Adher, Rod wie Rodb; wird im 
Donaugebiet am Ende gar nicht ausgeſprochen, 

.Beuh=er, ih —=i, ih =Ti’; dagegen ver: 

ärkt ſich am Enbe und in ber Mitte der Wörter 
in bb, 3. B. nah— nahb, Vieh Biehh, Zähre — 
Zahher. Das e der Vorfilbe be wird im Oberbeut: 
hen nur in gewiſſen Fällen, beſonders vor,ben 
Sclaglauten (b, p, 9, f, d, t, 3), und zwar wie &, € 
ober i auögefprochen, in andern ganz übergangen; 
das e der Borfilbe ge wirb in Subjtantiven und 
Adjcktiven oder Abverbien vor den Schlaglauten 
ebenjall3 wie 2, E oder i ausgeſprochen, außerbem 
aber gar nicht gehört; bleibt das e vor ben Schlag: 
lauten unausgeſprochen, jo fällt auch das g weg, 
En ’Biet für Gebiet. Nad der Ausfprache dieſer 

orfilben und des Wörtleing ich würde nun aber 
auch noch das Naabgebiet er Oberbeutfchen gehö— 
ren, und ba die Mundart des Riefengebirges große 
Aehnlichkeit mit dem Defterreichifchen bat, fo dürfte 
vielleicht bie Grenze zwiſchen dem Ober: und Mit: 
teldeutjchen von der 
und bann längs dem Eragebirge und dem Riefenge: 
birge nach der Oder zu zichen fein, fo daß Ober: 
Ichlefien noch zum oberdeutichen Sprachgebiete zu 
rechnen wäre. Indeß ift es nicht jo ganz felten, 
daß ineinem Bezirke ſich Sprageigentbmlihfeiten 
finden, die einem ganz andern fernen Gebiete ange: 
hören; jo wiederholt fich der in Koburg geiprochene 
nordfränkiſche Dialeft theilweife wie durch ein 
Wunder im Großherzogthum Poſen, u. bie Mund— 
art des thüringifchen Fleckens Ruhla offenbart eine 
mer!würdige Aehnlichkeit mit ben Dialeften Tyrols. 


Die Grenzen zwijchen ber mittels u. nicberbeutjchen | 


Mumbart laſſen fich noch weniger genau ziehen, als 
bie zwiſchen der ober: und mittelbeutfchen. Am 


erniß nach dem Fichtelgebirge 


Zeit, Wafler, Salz. 


Deutihe Sprache. 


Dres weiter öftlip Hebemünden an ber Werra, 
riebland, Dubderfiabt und Lauterberg noch dem 
niederdeutſchen Spracdhgebiete angehören, fallen 
Gerlenbach, Bipenhaufen, Ahrendshauſen, Heili⸗ 
genſtadt, Stadt Worbis und Sadfa dem mittels 
deutſchen Sprachgebiete zu. Deſtlich von Sachſa 
find die nördlichſten mitteldeuiſchen Ortichaften 
Ellrich, Sulzhayn, Hafjelfelde, Bernrode, Mägde— 
ſprung, Ballenſtedt, Hoymb, Meysdorf, Harkrode, 
Sandersleben, Güſten, Staßfurt, Kalbe u. Barby. 
Bom Einfluffe der Saale an aufwärts bildet bie 
Elbe bis gegen Wittenberg bin, namentlich bei 
Deſſan, eine ſcharfe Sprachgrenze; weiter öſtlich er- 
ſcheinen Luckau, Lübben, Guben und Züllichau jen⸗ 
eits der Oder als die ſüdlichſten mederdeutſchen 

rtſchaften. Eine oberdeutſche Sprachinſel im nie: 
Zah ey Gebiete findet fich auf bem Harze, bie 
Ortſchaften Klausthal, Zellerfeld, Wildemann und 
Zautertbal auf der nördlichen und Andreasberg auf 
ber üblichen Abdachung umfafiend, wahrſcheinlich 
Niederlafjungen von oberbeutſchen Bergbauern. 
Weſtlich vom Habichtswalde folgt bie Sprachgrenze 
der Waſſerſcheide zwifchen bem Diemel: und dem 
— —— bis nach Sachſenhauſen, wo ſie ins 

ergebiet tritt und dieſen Fluß noch oberhalb der 
era des Itterbaches berührt; felbit auf bem 
rechten Ufer der ber And noch Harpsbaufen und 
Kirchlotheim niederdeutſch. Dann zieht jich bie 
Grenze von der Mündung der Orke über Sachſen— 
berg und Hallenberg nach der Höhe des Rothaarge— 
birges, welches in feiner Fortſeßzung bis nach Drols: 
hagen zwifchen der Ruhr und der Sieg die Waſſer 
und bie Mundarten fcheibet. Bon Drolshagen aus 
fehlen genaue Unterfjuchungen. Die Spracde ber 
ehemaligen Grafſchaft Mark ift durchaus nieder: 
deutſch, während bie Sprache im Herzogthum Berg 
ein eigenthümliches, ins Oberdeutſche ſpielendes 
Gepräge hat. Im Rheinthal felbit herrſcht von ober: 
en Bonn bis unterhalb Düffeldorf eine Meng: 
prache von Ober: u. Niederbeutich. Die äußerite 
Grenze des Niederdeutfchen dürfte bei Erkrath und 
Hübbelrath bei Düffeldorf zu ſuchen fein, wo fich die 
nieberrbeinifche oder Fölnifche Mundart, diezwijchen 
bem Nieder: und Oberdeutſchen mitten inne jtebt, 
von der niederdeutſchen Scharf abjondert. Bei Ger: 
resheim wendet jich bie Sprachgrenze fait in einem 
rechten Winfel wieder wejtlich, gebt über ben Rhein 
und bie Niers, berührt zwifchen Benloo und Roer— 
monde beinahe die Maas, wendet fich hier abermals 
in einem rechten Wintel gegen Süden und ftößt bei 
Henri Ehapelle unfern Aachen auf das frauzöſiſche 
Sprachgebiet. Als Schiboleth für dieje Grenzbe: 
ftimmungen dient ameinfachſten die Lautverſchie— 
bung, der zufolge das Oberdeutſche die Tenues des 
Niederdeutſchen afpirirt, z. B. ftatt Peerd, Lepel, 
deep: Pferd, —* tief; Hatt küren, maken, Daak: 
hiüren, machen, Dach, und ſtatt Tyd, Water, Salt: 
Aehnlich geben die Mediä 
bäufig in Tenues über; 3. ®. Burg ift Burg, dun, 
Midde, Blad, thun, Mitte, Blatt geworben xc. 

Das gefammte oberdbeutihe Spradgebiet 


Tjerfäitt wiederum am paſſendſten in 3 Hauptabthei: 


Allgemeinen bildet ber Habichtswald, die natürliche | fungen, die man als alemannifche, ſchiväbiſche und 


Grenze zwiſchen Franken und Sacjen, noch heute 
die Sprachgrenge zwifchen bem Mittel: u. Nieder: 
deutichen. Während aber die Stabt Münden und 
die hannöverifhen Dörfer zwiſchen Fulda u, Werra, 


bayeriſche Mundarten, oder nad Schmeller als ober: 
— weſtlechiſche und oſtlechiſche zu ann 
pflegt. 

niſchen Mundart, die das Elſaß u. bie Schweiz 


Die Eigenthümlichkeiten der oberrhei— 


Deutjhe Sprache, 


umfaßt, find nad Schmeller hauptſächlich folgenbe: 
Am Anfang ber Wörter lautet T vor I, n, ram 
Weſtlech wie ein reines ?, während am Oberrhein 
bafjelbe auch in dieſer Verbindung wie ch ausge— 
ſprochen wirb; ebenſo wird dh bergeftalt afpirirt u. 
tief in der Kehle gefprochen, daß gleichfam ein verz 
ſchlucktes a vorklingt, was befonders in ben Schwei= 
zerbialeften ber Fall ift. Au lautet in ben Wörtern, 
wo es aus u entjianden, am Oberrhein noch wie u, 
während es am Wefllech in Au übergegangen ift, 
+2. Haus, Weſtiech Haus; oberrheintih Hus; da⸗ 
gegen lautet das urſprüngliche au am Oberrhein 
Au, am Weſtlech aͤu (auch &), 3. B. Auge, oberrhei⸗ 
niſch: Aug, Weſtlech, Aug (Hg); ei lautet in den 
Wörtern, wo es dem altbeutfchen f entjpricht, am 
Dberrbein noch immer i, während ed am Weſtlech 
wi di ausgeſprochen wird, 3. B. Weib, Oberrhein: 
Mid, Weſtlech: Weib. Nafentöne bat diefer Dialekt 
nicht, aber er ſchiebt meift zur Bermeibung bed 
—— ein j ein, BD. ſäje, weje, ſtatt ſäen, wehen. 
ird aud der Schweizerdialekt durch das Vor: 
herrſchen rauber Spiranten und Zifchlaute- etwas 
raub, jo gewinnt er dagegen wieder viel Angeneb: 
mes durch die unendblihe Mobulation, die ın ber 
Ausfprace herrſcht. Mebrigens zerfällt das Schwei: 
zerifche wieder in viele Mumbarten, von bemen bie 
berner die angenehmfte if. Ein Mufter bes alten 
berner Dialefts find die Statuten ber Stabt Bern 
von 1300. In ſchweizeriſchem Dialekt ſchrieben u. 
dichteten: Hebel, deſſen Sprache bie ber nordweſt⸗ 
lihen Schweiz iſt; Häflinger (Lieber) im Iugerner 
Dialekt; Kuhn ee u, Gedichte) in berner 
Dialekt; Uſteri (ländliche Gedichte); R. Wyß(Kub: 
reigen); 3. Felner, A. Schreiber, Hoffmann von 
rg (Alemannifche Gedichte) u. A. Unter 
ich verſchieden find wieder die Munbarten ber EI: 
ſaſſer; fo ſprechen bie von ber Schweizergrenze bis 
Schlettitabt hin anders, als die Mittelelfafjer, von 
benen fich wieber bie jenfeit8 bes großen hegenauer 
Forftes wohnenden Niebereljaffer, die, bem alemans 
nifchen Dialekt fremd, fich der pfälziſchen Mundart 
näbern, unterſcheiden. In elfaflifher Mundart 
ſchrieb G. D. Arnold („Der Pfingfimontag”). Ein: 
zelne Lieber befinden ſich in Königshovens „Chronik“, 
in Stöbers u. Otto's „Neujabräblättern‘‘ ıc. Vagl. 
auch Stöbers „Elſaſſer Volksbüchlein“ (Straßburg 
1842). Der ſchwäbiſche Dialekt herrſcht im 
Öften Theil de3 Königreichs Würtemberg und 
inaus bis Augsburg, von wo er bis an ben Ur: 
fprung des Lechs hinauf geht. Statt der rauben 
Gurgeltöne bed alemannifchen Dialeft3 treten bier 
Najentöne ein, bie fich durch die Schrift gar nicht 
wiedergeben laſſen; bie Schwaben dehnen alle Sil⸗ 
ben zu außerorbentlicher Länge, brauchen viele 
Diphihonge und häufen Konfonanten, Doc ift bie 
Modulation des Schwäbiſchen ſehr verſchieden, und 
während im Allgemeinen das Oberſchwäbiſche 
härter, ift bad Unterſchwäbiſche breiter. Die 
Mundart unterfcheidet ſich von ber bes Oſtlechs 
vorzugsweiſe burch zwei Eigenthümlichfeiten: wäh: 
En nämlich weitlich in der Endjilbe en das e aus⸗ 
geſprochen wirb, wird Bjtlich nur das m, welches 
nach b, p, w in m übergeht, ausgefpi ochen, 3. B. ges 
wefen, weftlich gweiie, öftlich gwen, Ieben, weillich 
lebe, öftlich Iebm; fermer durch die Ausiprache des 
fp und ft, worin do& ſ im Schwäbifchen ſtets wie jch 
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lautet. Am breiteften u. gröbften tönt das Schwä⸗ 
bifche in und um Tübingen. Schwäbiſche Vollslie⸗ 
ber finden fi in Nicolai's „Almanach“; einige Ge: 
dichte in N. Wedberlins Liederfammlung (2. Ausg., 
Amfterdbam 1648), jowie in Geb, Sallers und 
Waigmannd Gedichten. Den bei weitem größten 
Raum unter ben 3 Hauptmumbarten bed ober: 
deutſchen Dialeftö nimmt bie baverifche od. oft: 
lechſche Munbart ein, außer Altbayern nämlich 
noch Tirol, Salzburg, Deſterreich, Steiermarf bis 
Krain u. die 13 u. 7 beutichen Gemeinden in Oberita⸗ 
lien(ſ. Communi). Wahrſcheinlich iſt fie aus dem 
longobardiſchenDialettentſtanden, von dem 
ſich noch einzelne Wörter in dem lateiniſch geſchriebe⸗ 
nen longobardiſchen Geſetze erhalten haben, die in dem 
vatikaniſchen und neapolitaniſchen Gober zu einem 
Gloſſar zufammengeftellt und von Maßmann im 1. 
Banbe von Haupts sen für deutſche Alterthüs 
mer‘ herausgegeben find. Sie iſt breit u,näfelnd u, 
verjchludt eine Menge Laute; auch fpricht der Alt: 
bayer viel langſamer als ber Schwabe, deſto ſchneller 
dagegen der Gebirgsbewohner. Eigenheiten der 
bayeriſchen Mundart im engeren Sinne ſind noch 
folgende: das reine hochdeutſche a gebraucht fie fafl 
nie, fondern verwandelt dafjelbe in den Mittellaut 
—— o und a, das ſchwediſche A; ſtatt des hoch: 
eutſchen & läßt fie entweder ein dunkles, bem b ſich 
näherndbese hören, oder, wie in ben Berfleinerungs: 
und Schmeichelwörtern, befonbers aber in ber Be: 
bingungsform ber Berba, ein aͤ, Mittellaut zwifchen 
a und ü; bad hochdeutſche ö erfcheint meift wie cin 
helles e; das &, wie bag i ber Stammfilben, lautet 
wie ein tiefes ti, bell und ſpitzig aber in den End: 
filben ig und lich, die gewöhnlich in i verkürzt 
werden; das ai lautet immer wie oa, das ei aber 
wie ai; das endende I und II wanbeln fich in ein 
furzes und ſtumpfes j; bie Enbfilbe er verändert 
fi überall in dA, - wird das r wieber hörbar, 
wenn das folgende Wort mit einem Konſonanten 
anfängt, zu dem es binübergefchleift wird. Das 
& am Ende lautet in ben Gebirgägegenben ſehr 
hart, auch nimmt das x zu Anfange noch zuweilen 
ein h zu fi: da Rhieme — ber Riemen. Dichte: 
riſch wurbe dieſe Mundart befonders von Marcell. 
Sturm und Franz von Kobell ausgebildet; außer: 
bem findet man Lieder in Hazzi's „Statiftifchen 
Aufihlüffen von Bayern” (1. 2b) und in Rabs 
lofs „Mufterfaal aller deutfchen Munbarten‘. Be: 
achtenswerth iit auch eine „Sammlung bayerifcher 
Sprüchwörter“. Vergl. A. Zaupfer, Berfuc 
eines bayerifchen und oberpfälzifchen Idiotikons, 
Münden 1789, und beſonders Schmellers 
„Baperifches Wörterbuch“, Stuttgart 1827—37, 
4 Bde, das bejte Werf, das iiber eine beutjche 
Mundart je erfchienen if. Die Munbarten bes 
füblihen Ty rols weichen von benen be8 mittleren 
und nörblichen nicht wenig ab, weil fich in ber 
Ausſprache mehre Laute bem Stalieniichen näbern, 
Im Ganzen ijt bie Ausſprache ber Tyroler hoch: 
laut, Fräftig beftimmt und deutlich, Vorzüglich 
ſtark wird das k geſprochen und das a in manchen 
Gegenben faſt fo hell wie in Schwaben; bas ü und 
o lauten wie in Bayern nur ala Mittellaut zwi: 
ſchen ü und i. Der jalzburger Dialeft weicht 
im Ganzen wenig von der tyroler Mundart ab. 
Lieder und Schnodbahüpfl finden fih in Hübners 
„Beichreibung von Salzburg‘; ein Bruchſtück aus 
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einem haette in biefem Dialeft ift in ber Vorrede 
zu Gottſchebs Buch von gleihbebeutenden Wörtern 
enthalten. Eine Sammlung von 300 Schnaber: 
üpfeln veröffentlichte Franz von Kobell. Der 
herreihifhe Dialekt unterfcheibet fih im 
Allgemeinen von bem bayerifchen durch Weichheit, 
einbeit und Gefchwinbigkeit ber Ausſprache, in: 
eh ifter im Land ob ber Ens auch gebehnt und 
fingend. In ben Gebirgsgegenden zwiſchen Ungarn 
— Oeſterreich, durch Kärnthen und Krain, ähneln 
Ausſprache, Wortformen und Geſänge den ſalzbur— 
iſchen und tyroliſchen, in Mähren aber der Ihle: 
ſchen u. im mittlern Lande ber bayerifchen Mund 
art. Die Iehtere, im eigentlichen Defterreich herr: 
fhende verwanbelt z. B. wie jene die meiften a in 
v, die Ädht alten ei in ait, bie au in A, behält das 
alte ie noch als Doppellaut bei, ftumpft die Enbs 
filbe er in A, nur daß fie das r, fobald ein Seibft- 
lauter folgt, wieder etwas hörbar macht, unb vers 
ändert fait jedes ü in ein bides 1. Doc unter 
fcheidet fie fih von der bayerifchen theils durch bie 
eigenthümliche Umwandlung einzelner Laute, theil® 
zen die befondere Formirung berfelben. So ver: 
wandelt fie bie alten ai ober ay, die in Bayern oa 
lauten, nur in aͤ. Die Ausfprade bat etwas Stums 
pfes und Klanglofed. Die Mundart bes niebern 
Bolks und felbft noch ber Bürger ift fehr unver: 
ftändlich, jene ber Halbgebildeten aber ein Gemifch 
von bürgerliher Mundart und Hocbeutih. Der 
dreifache Unterjchieb jeder Mundart, je nach ben 
verfchiedenen Volfsflaffen, ben Bauer, dem Bürger 
und bem mehr ober minder gebilbeten Stande, 
warb zuerſt von ge (Die Volksſprache in 
Defterreich, Wien 1800) bargeflellt. Aeltere Dent: 
male bed Dialefts find: Die montfeeifche Gloſſe 
aus bem 8, ober 9, Jahrhundert; ferner Enidel, 
Gedichte (1250); Horned, Georg Hagen read, 
u. A. Bejondere Sammlung öferreichie er Bolt: 
lieder find: Meinert, Alte deutſche Volkslieder 
in der Mundart des Kuhländchens (Wien und 
amburg 1817, 1.8b.); Ir. Zisfau.Schottfy, 
efterreichifche Volkslieder mit ihren Singweijen 
(Peſth 1819). In Rt bag Mundart dich⸗ 
teten Gaftelli, Seidl, Kohlheim, Raltenbrunner, 
Stelzhammer (ſteieriſch). Ein „Etymologifches Wör: 
terbuch” gab EI en 1815,3 Thle.) ; ein „Idio⸗ 
tifon“ findet ji in Nicolai’8 Reifen (5. Thl., Beil. 
&.70—145). Ueber die Mundart ber deutſchen Bes 
mwohner be Böhmerwalbes ſchrieb J Rank 
(„Aus dem Böhmerwalde”), ber auch eine Aus: 
wabl ihrer Schnaberhipfeln mittheilte, 
Die mittelbeutfhen Munbarten find fo 
unendlich mannichfaltig und bisher fo unbeachtet 
eblieben, daß es unmöglich ift, nenaue Nachweife 
über fie alle zu geben, bie häufig don Ort zu 
Ort wechſeln, in ber Art, daß die Entfernung 
einer halben Stunde, ein Bad, ein Hügel, eine 
Landes, Gerichtd: ober Didcesgrenze, und oft biefe 
nicht einmal, zwei Mumbarten Feiber. Doc laſſen 
ſich dieſe jo verichiedbenen Dialekte mit einiger 
Sicherheit in gerile Haunptgruppen tbeilen, von 
benen bie fränfifhen Munbarten am Ober: 
u, Mittelmain, ber Oberwerra und der Rhön wohl 
bie erfte Stelle einnehmen dürften. Man bört fie 
vom Odenwald und Speffart bis an das Fichtel— 
pedüge und vom Rennftiege bes thüringer Waldes 
is beinahe an ben Austluf ber Wernig in bie 
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Donau. Am nädften find fie mit ben ſchwäbiſchen 
und bayerifhen Munbarten verwandt ; benn wern 
auch in ihnen bie in biefen eigenthümliche Aus: 
frrache des ft und fp fchd und ſchb aufhört, fo 
haben fie body dafür nicht felten bie Ausfprache bes 
bloßen f als I; aber bie Nafentöne nehmen ab, 
ber breite, Fräjtige, aufgeblafene Ton ber füblichen 
Dialefte verwandelt fi in einen gefchmeibigen u. 
[bieigen. Die Grenze zwiſchen der Mundart bes 
ittelmains, der weſtfränkiſchen, und ber 
bed Obermains, ber oſtfränkiſchen, zit ſich, 
nah Schmeller, von ber obern Wernitz längs ber 
Waſſerſcheide zwiſchen Zauber und Regnig zum 
Main, überfchreitet diefen Fluß öftlih von Würz- 
burg, ba, wo berfelbe nicht mehr, wie von feiner 
Quelle an, Mä, fondern ME genannt wird, unb 
wendet fi weitlih von Schweinfurt gegen bie 
Quellen ber Saale, wo ſchon die Mundart ber 
obern Werra, bie hennebergi de —— Die vor⸗ 
zugsweiſe fränkiſche oder oſtfränkiſche Mundart 
liebt es, bie alten, noch in Bayern u. der Schweiz 
börbar als Doppellaute geſprochenen ie in ei, öfter 
auch in di, bie alten uo, welde noch in Bayern 
lauten, in ou, bie langen o größtentbeils in ai, mo 
u den Ton bat, bie cinentliden au der Schrift: 
ſprache aber meift in a zu verwandeln; das alte ai 
verwanbelt fie gewöhnlich ind. Doc findet auch 
bier große Berfchiedenbeit Statt. Dichterifch aus: 
ebildet wurbe biefe Mundart von dem Nürnberger 
übel und bem Koburger Fr. Hofmann. Ein 
biotifon für den nürnberger Dialekt von 
äslin findet fih im „Deutichen Muſeum“ (1781 
00.) Der bennebergifhe Dialeft umfaßt 
bie Gegend ber obeın Fulda, ber obern Gaale 
(Streu, Bahra, Milz) und die gefammte Werra: 
gegend unterhalb Salzungen biß od über 
welches hinaus er ſchon fränfifche Elemente auf: 
nimmt. Er wecjelt fafl von Ort zu Ort, charak⸗ 
terifirt fidd aber burdh bie Verwandlung des hoch⸗ 
deutſchen au in u, der Enbfilbe ung in ing, bed w 
am Anfang eines Wortes Käufe) in b, bed ei in & 
und der Enbfilben agen in d, 3. B. Hus flatt Haus, 
Mining flatt Meinung, bie flatt wie, Wö ftatt 
Wagen, geſchlö ftatt gejchlagen. Statt des n am 
Ende läßt er häufig einen open Nafenbauc hören. 
Im Ganzen ift er humpf, nicht felten gemein, doch 
auch einer Findlichen Naiverät fähig. Dichieriſch 
wurde biefer Dialekt in neuerer Zeit vielfach ausge: 
beutet. Einzelne Gedichte brachte ſchon das Koburg- 
meiningiche Taſchenbuch von 1804 ff. Liederſammi⸗ 
ungen gaben: Neumann (in wafunger Mundart); 
Mylius (in themarer Mundart); einzelne Gedichte 
Bude (in falzunger Dialekt); Schneiber (in mei: 
ninger Dialeft). Ein bennebergifches Idiotilon 
ab Reinwald, von einem andern verdfientlichte 
rückner Proben. Die Mundarten ber Rhön, 
die burd das Ulſterthal mit der Werragegend, 
durch das Saale: und Sinntbal mit bem Main, 
durch das Kinzigthal mit der Wetterau und durch 
die Fulda mit Niederbeflen in Verkehr fliehen, ba: 
ben durch die Einwirkung ber mehr als taufend: 
jährigen Herrſchaft des Stiflß Fulda einen en 
allgemeinen Charakter angenommen, ohne jeboch ihre 
urfpränglicen Beftandtbeile ganz zu verleugnen. 
Ein harakteriftifches Kennzeichen des Rhöndialekts 
ift bie Verwandlung ber Enbfilbe hen oder lein in 
lich. Das Weſtfraänkiſche unterjcheibet ſich vom 
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ſchen beſonders dadurch, daß in ihm die | an den Vorbergen bes Harzes an bad Nieberbeutjche, 
Doppellaute ie und ue ftatt in i umdb a im w a. und im Oſten ſcheidet fie bie thüringifhe Saale 
da übergehen. Nicht ohne Einfluß blieb das Nie: | von dem Oberfächfifcsen und Sorbifhen, von dem 
derbeutiche auf daſſelbe. Die jogenannte rheini-dort ſchon Formen und Wendungen angenommen 
08 Munbart, — dem ünterrhein u. der | werben, Genaue Grenzen für die einzelnen Jdiome, 
ahn, bat das Spradgebiet des a die befonders in den Waldgegenden von Drt zu 
we fih von Raftadt bis Andernach erjtredt, Ort wechſeln, a dürfte kaum das Ergebniß 
gitens im Rheinthal gewiſſermaßen burchbro- langer, mübhevoller Studien fein. Am meiften 
en ;.da die Grenze derfelben in Heſſen, namentlich vn fie im ge Flachland, in der gol- 
bei Alsfeld aropentheils mit der Grenze des Ober⸗ At 
lahngaues zufammenfällt, fo cheinen im Allgemei: 
nen. die beiden Lahngaue, die Wetterau, der ain⸗ 
gau, die beiden Rheingaue, der Niedgau und 
ankiegende Gegenden dieſes Sprachgebiet zu bilden. 
Hierher gebören die „Frankfurter uftfpiele* 
von Maik, von W. Sauerwein, Fongonero’3 (Lan 
genfhwarz) „Veergerlibe Haamlichkeite“; bie 
m Poſſe „Herr Hampfer als Stabtrath"; 
5 „Komifehe Bilder“ ı. Auch über das 










































enen Au bis Weimar und andererfeits bis M 
haufen und Nerbhaufen nebjt der fonderähäufer 
— zuſammen, wo ſie ein großes, in 
ih a — Gebiei inne haben. Derſelbe 
inleft kehrt im Gothaiſchen wieder und reicht b 
m Walde nach Ilmenau und Arnſtadt — 
on Weimar im Jim und Geragebiete waldau 
wãrts nähert fich der Dialeft fchon fehr dem Ober: 
jähfifhen, iſt aber faſi noch breiter und reizloſer 
als dieſer. Der Dialeft der Gebirgäbewohner 
* ſich durch einen gewiſſen rauhen, dabei aber 
ingenden Ton aus, der durch Zeichen nicht wieder⸗ 
ei ift. Auch im — Gebiet u. der 
—— Unterherrſchaft bat er etwas Ge—⸗ 
dehntes, Singendes, das durch Lautzeichen eben: 
falls nicht anzubeuten iſt. Eben jo wenig auszu⸗ 
drüden iſt der ganz eigentbümliche, ſchlürfende 
Dialelt zunächſt am weitlihen Gebirgsfamm des 
Thüringerwaldes, in Steinbach bei Liebenftein, 
Bretterode, Schmalfalden; doch nähert er ſich dem 
im Werratbale und gehört daher mebr den henne: 
bergifchen an, als dem norbthüringiichen. Weniger 
raub und mehr thüringifches Element enthaltend, 
aber gleichfalls ſchlürfend if die Vollsſprache in 
Nubla, Kabarz und Tabarz, die Stord) für einen 
Abkömmling der alten thüringifhen Mundart zu 
halten geneigt iſt. Eine andere Eigentbümlichfeit 
diefes legtern Jdioms ift, baß man ächte oberdeut⸗ 
ſche, namentlich tyroliſche Einflüſſe in ihr erkennt. 
Nach dem Oſterlande zu und über Naumburg hin⸗ 
aus geht, wie bemerkt, die thüringifche Mundart 
almählig in die meißniſche oder oberſächſiſche über. 
Sharafteriftifch für beite Dialekte iſt, daß ın beiden 
die Doppellaute ei und au, wie nach Uebereinkunft, 
verfchieden ausgefprochen werben. In Nordthü⸗ 
ringen nämlich, von Eisleben bis > Eichsfeld, 
wird ei wie ie, aber nur in ben Fällen jo ausges 
prochen, wo ber Meißner gegen Often und Süden 
3 cı beibehält, Lautet aber das ei meißniſch wie 
er, jo fpricht der Thüringer daſſelbe rein u. richtig. 
Sagen im thüringiſchen Dialeft gab Bechſtein 
„Sagenſchatz des thüringer Landes”, „Deulſches 
duſeum“ u. — in ber Gegenwart“); Ge⸗ 
dichte finden ſich in Radlofs „Muſterſaal“. Der 
eigentlich En I: meißniſche) Dia— 
Left, die alte — aft Meißen und das Oſter⸗ 
land beherrſchend, bildet feinen GSharafter nad) ein 
Mittelglied zoifchen dem Ober: u. Niederdeutſchen; 
der aanıe Konſonantismus iſt oberdeutſch, doch find 
die J—— meiſt erweicht und — wie 
Pf, ht, p zu f, w, d, b. Zwar ſchloß ſich au ihn 
unächit Luthers bochdeutihe Schriftiprade an, 
och mußten noch andere Elemente hinzukommen, 
um ihm wohfftingend zu machen; denn an ſich ift 
er bart, breit, A und ohne poetifchen Reiz. 
Einige Probelieder aus diefer Mundart ibt Ra⸗ 
(058 „Mufterfanl*. Die Berwandtfchaft des erz: 
gebirgifchen und riejengebirgifchen Dialelts mit 


Sp ebiet des Mittelrbeins jeblen genaue 
Ermittelungen. Die re näbert fih dem Nies 
berbeutichen und wird gewöhnlich als Webergangs- 
fprache von den oberbeutjden Mundarten zu den 
nieberbeutichen betrachtet. Man kann fie wiederum 
im 3 Nebendialefte theilen: den luxemburg⸗ Lüttich: 
den trierfchen u. den lölniſchen. Dielurem: 
burgslüttihihe Mundart wird geſprochen 
von Diebenhofen bis am den Ausfluß der Sure in 
die Mofel, von da längs der Sure und Dure biß 
Bianden,, von wo fie fich fait in gerader Richtung 
nach Weiten bis an das Walloniſche ziebt. Die 
trierſche Is fi von Saarlouis 
über den Gau zwiſchen Mofel und Saar längs der 
Grenze ded Luxemburgiſchen bis St. Vith, von ba 
längs der Fölniichen Grenze bis an den Rhein. Sie 
fpricht die Bofale 9— gedehnter und langſamer, 
als die vorige. Die koölniſche Mundart beginnt 
mit den Hofgerihtshöfen Bütgenbach, Amel und 
- Büllingen. Ginen ganz anderen Dialekt fpricht 
man 4 Stunden über Prüm von Hildesheim bis 
zu Kar und dem Rhein. Berge. Meyer und 
hred, Ob de Yepeburger Parnaſſus, Lebeburg 
1829; Müller u. Wei, Aachner Jdiotifon. Die 
weiterwäldifhen Mundarten bat Shmibt 
in feinem „Wefterwäldifchen Idiotikon“ behandelt, 
ohne jedoch bie Grenzen anzugeben. Die nieber: 
befftiihe Mundart grenzt in der Werragegenb 
an die thiüringifche, im Weften an die wefterwälder u, 
im Norden an die niederdeutjche. Ein eigentlich 
ſcher Charakter ergibt fich kaum beftimmt; zu 
uchen wäre er zwiſchen le Gießen, No: 
tenburg und Gutensberg. Vilmar hält den in 
Sberheſſen und der Grafihaft Ziegenhain, mit 
Ausfhluß des nördlichen Theils des Amtes Franz 
fenberg, wo ſachſiſche Einflüffe den Dialekt breit 
drüden, und der katholiſchen Ortfehaften, herifchen: 
ben —— rheiniſchen Dialelt für die reinſte, 
auch die älteften Idiotismen bewahrende (alt: und 
mittel=) hochdeutſche Mundart Heſſens. Den gieße: 
ner Dialekt hat Brentano in feinem „Bodeleia* 
ausgebeutet; Erönlein | vieb eine Poſſe in gießener 
und Stahl eine Satire („Die weilberger Kerb“) in 
weilberger Dialekt. Wilfenfchaftlicher Erörterung 
fieht die Mumbart, wie die meijten ber mitteldeut: 
n, noch entgegen. Die natürliche fübliche Grenze 

r 3 Mundarten bildet der 
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bem oberbeutjchen ift ſchon früher angedeutet worden, 
Die Mundarten Schleſiens, fo verichieben 
nn unter fich wieder fein mögen, ftimmen doch 
Weſentlichen alle mit der oberfächfiichen über: 
ein; indeß ift die Ausſprache meift reiner u. wohl: 
klingender, als in Oberfachfen. en ümlich ift 
die Mundart der breslauer Kräuter, d. i. der Kraut: 
oder Koblgärtner, die näher mit ber oberpfälzifchen 
(oftfränfifchen), als mit den übrigen ſchlefiſchen 
Mundarten — — ſcheint; fie verwan⸗ 
beit gewöhnlich ie in et, 3. B. leib, Deib, ſtatt lieb, 
Dieb, u in au, get raut ft. gut, roth, und i in ei, 
4.8. eich, meich, beich ft. ich, mich, di. Mehre 
Lieder bdiefer Kräuter finden fib in Fülleborns 
„Breslauifhen Erzählungen“. An der Mundart 
um Glogau it die „Kraune zu Braffel“ (in Vaters 
Volksmundarten“) gedichtet. Auch Holtei u. K. 
. Beder fchrieben Gedichte in ſchleſiſcher Mundart. 
n „Schlefisches Idiotikon“ erfchien Stendal 1787 
und 2 „Journal für Deutjchland“ (1787, 2. Th., 
Die niede rdeutſche Mundart, bie den gan— 
en Norden Deutſchlands beherrſcht, zerfällt, mach 
h. Hoffmann, in 3 Mundarten: in die eigentlich 
niederſächſiſche, die weſtphäliſche md bie 
nieberländifche oder bolländifche, welche 
letztere jedoch von unferer Daritellung ausgejchlof: 
fen bleibt; die beiben erfteren geben mannichfach in 
einander über. Entichieden niederſächſiſch wird im 
Norden und Often der Elbe geſprochen, entjchieden 
weitphälifch im Weiten der Weſer, Ian Elbe 
und Weſer aber mifchen ſich niederfächfiiche und 
weitpbälifche, zwifchen Rhein und Maas weilnbä- 
liche und flandrifche Dialefte,. Als Karafterifiifches 
Merkmal des niederfähfifhen und —————— 
Dialekts kann die Ausſprache ber ſchriftdeutſchen 
Laute u und i, die im Niederſächſiſchen o und e, im 
Weſtphäliſchen au und ei ausgeſprochen werben, 
und die Form bes Fürworts mir, mich, dir, dich, 
bas im Niederfächfifchen mi, di, im Weſtphäliſchen 
mef, def heißt, angenommen werben, Bon den 
Munbdarten im Often ber alten Slavengrenze find 
vorzugsweiſe die pommerſchen Gegenftänbe gründ: 
licher Unterfuchung gewejen, als deren Refultat Böh— 
mer (Baltifhe Studien) angibt, daß in Pommern 
zwei gründlich verfchiedene niederbeutihe Mundarten 
neben einander beftehen, in denen zugleich alle Unter— 
und Spielarten ber Provinz begriffen find. Die 
eine ijt rund, leicht, rollend, ohne alle Doppellaute, 
einfach in Wurzeln und grammatiicher Ausftat: 
tung, eine ächte Schweiter der nordiſchen u, engli— 
fhen Sprade und großer Bebendiafeit, Gewandt: 
beit, Traulichkeit und Lieblichfeit fähig; die andere 
breit an Lauten, gedehnt, voll, ſchwer, nachdrücklich 
bis zu großer ci N und ziemlicher Härte, ins: 
befondere erfüllt mit gewiſſen Diphtbongen (au, 
ei, ai) oder nachklingenden Vofalen (a, ä, e 2c.) 
und Liebhaberin träg abfinfender Endblaute; fagt 
3. B. jene runde Mundart Foot (Fuß), Göder 
(Güter), fo lauten dieſe Worte in ber breiten 
Sprade: aut, Gaudre oder Gaure. Allgemeine 
Einenthümlichkeiten des Niederdeutſchen find, daß 
es ſcharfe Laute, wier, ch, 3, P, nicht bat, dagegen 
fanftere Laute, wie w, v, j, liebt und ch und g viel 
weicher ausſpricht; eigenthümlich ift auch, daß, 
wenigſtens in vielen Gegenden, befonders in Welt: 
phalen, ſch in der Ausfprache getrennt, dagenen Sch, 
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das ber Dberbeutfche getrennt jpricht (wie in „ein 
Bischen“), verfhmolzen und wie unfer ſch ausge: 
ſprochen wird. Gharakteriftiich für den Nieber: 
*— iſt auch die reine, fpigige Ausſprache des 
ſp (z. B. — ſtatt bes oberdeutſchen ſchprechen). 
Ueberhaupt iſt der ganze Konſonantenbau weich 
und einfach, leicht und geſchmeidig, freilich aber 
auch eintönig und kraftlos. Der rg 
rafter des Niederdeutichen ift Naivetät, die Ü 
etwas Kindliches und Gemüthliches verleiht. Daß 
es nicht —— eworden iſt, kann kaum be⸗ 
dauert werben, benn ohne fremde Elemente hätte 
es ſchwerlich die Kraft und Fülle unferer rift: 
gen: erreicht. Auch find mehre Ausdrüde und 
endungen aus bem Oberbeutfchen bereits in das 

Niederdeutfche übergegangen, weil in Oberbeutfch: 
land bie —— fortgeſchritten iſt, dagegen in 
Niederdeutſchland die eigentliche Landesſprache auf⸗ 
gehört hat, Organ der Poeſie und Wiſſenſchaft zu 
ſein; ja man hat ſogar die oberdeutſche Ausſpra 
in einzelne Wörter aufgenommen und — dem 
anzen Charakter der Sprache feine Eigenthümlich⸗ 
eit geraubt. Dem Niederdeutſchen verwandt, aber 
doch eigenthümlich und ſelbſtſtändig, hat ſich die 
alte ne Sprache body oben an ber Küfte ber 
Nordfee und auf’den nahen Infeln, und zwar auf 
den Inſeln Syit u. Helgoland am reinften erhalten. 
So fennt die Mundart der Infel Sylt noch heute 
den Dual ber alten nordfriefiihen Sprache, 3 B. wat 
(wir beide), at (ihr beide), jat (fie beide). Seitdem die 
hochdeutſche Schriftfprache die Herrichaft über das 
efanımte Deutjchland errungen, wurde wenig mebr 
in nieberbeutfher Mundart gebichtet, obwohl c# 
an einzelnen Verſuchen, diefelbe wieder zur Schrift: 
ſprache zu erbeben, nicht fehlte. Glüdlicher als 
H. Voß war Klaus Grotbe in feinem „DQuidborn‘ 
und der „Vertella”. Dagegen jprubelte die Poeſie 
des Volks im reicher Quelle in Märchen, Sagen 
und Liedern, und dad Gewand berfelben war na= 
türlich immer auch die Mundart bes Volts, die 
man ım Allgemeinen, aber nicht ganz treffend, mit 
der — Platt, Plattdeütſch, im Ge: 
genfag zu Hochdeutfch, zu benennen pflegt, Einen 
ganzen Schag folder Lieber und Sagen findet man 
in — „Germaniens Völlerſtimmen“. 
Quellen für den niederdeutſchen Sprachzweig find 
die „Altſächſiſche —————— Heliand) 
aus dem Anfang des 9. Jahrhunderts, herausge⸗ 
geben von Schmeller (Stuttg. 1830, dazu Gloſ⸗ 
jar und Grammatif, baf. 1840); die „Abrenuntiatio 
diaboli“ (wohl aus dem 8. Jahrhundert, Fleine 
Formel, wabrfcheinlich den Sachjen zur Beſchwö— 
rung aufgelegt); das „Eſſener Bruchſtück“ (all 
wejtpbälifch, aus dem 10. Jabrbundert); die „Glos- 
sae Lipsii“ (aus einer Bialmenüberjeßung, mit 
Hochdeutſch gemifcht, aus dem 10. Jabrbundert); bie 
„Zwei füchfilgen Beihwörungsformeln“ (aus dem 
9. Jahrhundert) ꝛc. Daß bedeutendfte Gedicht in 
diefer Mundart ift der „Reinefe Vos“. Idiotika 
für einzelne nieberbeutiche Dialekte: Dähnerts 
Wörterbuch für Plattdeutfche; Wörterbuch für den 
bremiſchen, von der Deutichen Geſellſchaft zu 
Bremen, Bremen 1767—1772, 5. Bb.; für ben 
bamburgijhen von Richey, 1743; für den 
osnabrüdifhen und weſtp i en von 
Strodbtmann, Leipz. 1786; für den holſteini— 
[hen von Süße, 


Deutfche Sprache. 


Die Munbarten ber von flavifcher Bevölferung 
Hr chloſſenen deutichen Anfiedler gehören ſämmt⸗ 
an. Ob die Deutihen in Ungarn aus Meißen 
oder Thüringen oder vom Niederrhein famen, ift 
marf den Dialer ber Schlefier ſprechen. Sehr ge 
mischt ift bie Mundart in Siebenbürgen, weil 
fonien bahin gingen. Doch läßt fich das Gemiſch 
von Mundarten, worin das oberbeutiche Element 
: ben bermannftädter, der am meiften 
alten Wörter abgelegt bat; ben fronftäbti: 
b eiten, ben Hermannftädtern unverftändlich; 
ben biftrigifchen, aus anderen Sprachen zu febr 
urifchen, die übrigen zufammenfaffend, 
bie fich durch die Beibehaltung alter, jegt nicht 
Dialekte der Liv- und Ejtbländer gehören zu 
den oberfüchfiihen; die Liven und Eftben follen 
am reinften und umvermifchteften erhalten haben, 
Vergl. „Zdiotifon der beutfchen Sprache in Liv: 
Sammlungen beutfher mundartlicher Gedichte 
: Radlofs oft genannter „Mufterfaal aller 
üntberd „Lieder und Gedichte im bdeutichen 
ndarten“. Das bei weitem vollitändigfte und 
maniens Bölferftimmen”) geliefert. Eine erſchö— 
pfende Behandlung diejed Gegenjtandes ift bis jegt 
art B füdlih war, einen Schmeller zu finden, 
bie übrigen aber, namentlich die mittel= und nieder: 
entbebren, fo daß faum die allgemeinften Grenzen 
feftgejtellt find. Die Löfung diefer Aufgabe dürfte 
wenigſtens jede Mundart Eines gründlichen Bear: 
beiter8 bebarf, der mit feinem Obr die Nüancirune 
en 
Eyeciaitarten verzeichnet. 

Schon im 17. und befonder8 im beginnenden 
dium ber alten deutichen Literatur und Sprache; 
fo zuerſt Balentin Ickelſamer (um 1522), der auch 
feit Luther namentlih I. Clajus, Gueintz, Shot: 
er von Zejen, Morbof, Bödifer. Später wurden 

0 


obers und mitteldeutichen Sprachgebiet 
ungewiß, gewiß aber, baf die Bewohner von Käs— 
aus ben verjchiedenfien Theilen Deutſchlands Ko: 
immer bervorjtiht, auf 4 Hauptdialefte zurüde 
en od. ah) eben mit vielen Eigen: 
gemifet, als ben Deutichen meift unverflänblich; 
mehr befannter Wörter auszeichnen, Die deutichen 
unter allen Deutſchen im Auslande ihre Sprache 
unb bland* (Riga 1785). rag 
——— Mundarten“ (Bonn 1822 ff., 2 Bde.) und 
ſyſtematiſchſte Werk diefer Art bat Firmenich („Ger— 
nicht möglich gewejen, ba nur die bayeriſche Mun 
beutjchen, noch aller wiſſenſchaftlihen Unterfuchung 
auch mehr als ein Menjchenleben erfordern, ba 
berausbört und auf forgfältig entworfenen 
48. Jahrhundert widmeten fich Einzelne dem Stu: 
eine Grammatik des Neuhochdeutſchen jchrieb, dann 
nbders feit Gottſcheds Zeit diefe Arbeiten wieder 


aufgenemmen, boch waren fie für bie tiefere Er: 
kenntniß ber d.n ©. und ihrer Entwidelmg in jos 
fern von —— Erfolg, als die grammatifchen 
Studien lediglih auf dad Neubochdeutiche be- 
fchränft wurden. Erſt durch Benele, bem eigent: 
lichen Begründer der pbilologishen Behandlung 
der mittelbochdeutichen Literatur, dann beſonders 
aber -d die Gebrüder Grimm und durd 
Lach mann wurde feit den Freiheitskriegen bie 
deutfhe Philologie zum Rang einer Wiſſen— 
ſchaft erboben, und zwar ift es ein unleugbares 
Berdienft der romantifhen Schule, durch tiefere 
Auffaffung der Religion u. Kunft des Mittelalters 


Quedlinburg 1838). 
phie iſt 
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auch diefe Sprachfiudien angeregt zu haben. Die 
Gebrüder Grimm brachen, das ganze Gebiet diefer 
neuen Sprachwiſſenſchaft umfaſſend, nad allen 
Seiten bin Bahn umd ſchufen fihere Grundlagen 
für weitere Forſchung auf bemfelben. Epoche— 
madend find vor Allem Grimms „Deutjche 
Grammatik“ (Bd. 1, Göttingen 1819; 3. Aufl. 
1840; Bd. 2—4, 1836—37; Bd. 1—4, neuer Ab- 
brud 1853) und „Gefcichte der d.n ©.“ (Leipzig 
1848, 2 Bde; 2. Aufl. 1853). Während aber 
3. Grimm in der Darlegung der biftorifhen Ent⸗ 
widelung der d.n S. Außsgezeichnetes leiftete, be— 
ann, durch bie von ihm gewonnenen Refultate 
edingt u. gefördert, eine umfafjendere vergleichende 
Forſchung auf dem ganzen Gebiete ber indogerma= 
niſchen Sprachen, namentlich des Sanskrit, die in 
Betreff der fprachlihen Erſcheinungen zu den über- 
rafchendften Aufjchlüffen führte, wie fie die auf das 
Deutſche allein befchränfte Forſchung nie hätte 
eben fünnen. Am weiteſten auf bieler Bahn ift 
ranz Bopp vorgebrungen, ber feine Meifterichaft 
in fprachvergleihenden und fprachzergliedernden 
Unterfuchungen durch feine „Bergleichende Gram⸗ 
matif des Sanskrit, Zend, Griechiſchen, Lateinischen, 
Litthauischen, Altjlavifchen, Gothiſchen und Deut: 
ſchen“ (Berlin 1833—42, he tg Are nd 
bargethan hat. In ähnlicher Weife bat 3 Bott 
in einen Eiymologiihen Forſchungen“ (Lemgo 
1833—36, 2 Bbe.) auch für die d. ©. Bedentendes 
ler Lachmann wandte zuerſt die Grundfäge 
er philologiſchen Kritik auf die althochdeutichen 
Sprachdentmale (Nibelungenlied) an und entdedte 
die metrijchen Geſetze berfelben. Leitfaden zum 
Unterriht im Altdeutfchen bieten: W. Waders 
nagels „Deutiches Leſebuch“ (Bd. 1 u. 2,2. Aufl, 
Bafel 183840; 3b. 3, Th. 1 u. 2, 184142) u. 
Ziemanns „Altdeutjches Elementarbuch“ (2. Aufl., 
Im Gebiete der Lexikogra— 
E. ©. Graffs „Althochdeutſcher Sprad: 
ſchatz“ (Berlin 1834—42, 6 Bde.; alphabetiſcher 
Index von Maßmann, 1846) als wichtige Erſchei— 
nung hervorzuheben, in welchem die hochdeutſchen 
Wörter aus den Quellen ber frübeften Zeiten bis 
en 12. Jahrhundert gefammelt und etymologifch 
ehandelt find. zrür das Mittelhochdeutſche 
ift außer dem ge : oberlinfchen „Glossarium“ 
(1781—84) und den Öloffarien zu einzelnen Wer: 
fen das umfafjendfte Werk diejer Art Benefe’s 
„Mittelbochbeutiches Wörterbuch“ (herausgegeben 
von Müller und Zarnde, Göttingen 1847 fi.); 
Ziemanns „Mittelbodhdeutfhes Handwörterbuch“ 
Quedlinburg 1837) befriedigt nur die erſten Be: 
bürfnifie der Anfänger. Bergl. Kuhn und Auf: 
recht, Zeitſchrift für vergleidiende Sprachforſchung 
auf dem Gebiete des Deutjchen 2c., Berl. 1851 ff. 
Die wihtigften Grammatifen ber neuhoch— 
deutſchen Sprache feit Adelung (Deutſche Sprad;: 
lehre, Berlin 1786, 6. Ausgabe, Leipz. 1 16; Ums 
ftändfiches 33 der dentſchen Sprachlehre, 
Leipz. 1782) jind: Tb. Heinſius, Deutſche Sprach⸗ 
lehre, Berlin 178, 3 Thle.; Neue deutſche Sprach⸗ 
lehre, daſ. 1801, 3 Bde., 4. Aufl, 1822; J. Chr. A. 
Heyſe, Deutſche yet —— 1816, 
18, Ausgabe von K. W. L. Heyfe, 1854; Derfelbe, 
Deutfeve Grammatik, daf. 1814, 5. Aufl. 1838 bis 
1849, 2 Bde.; H. A. Herling, Syntar der d.n ©, 
Stuttgart 1836, 3 Bde; K. F. Beer, Schulgrams 


508 
matif ber d.n ©., 4. Aufl., Frankfurt 1839, und 
Ausführliche deutiche Grammatif, 2, Aufl., baf. 1836 
bis 1843, 2 Bde. Während namentlih Beder und 
Herling die d, ©. von vorwiegend logifhem Stanb- 
punfte aus betrachteten, fuchten 8. W. ©. Heyſe 
(„Ausführliches Lehrbuch der db.n S.“, Hannover 
1838—49, 2 Bde), Gößinger („Die d. ©. und 
Literatur“, Stuttg. 1836—42, 3 Bde.), Numpelt 
(„Deutfhe Grammatif mit Rüdfiht auf ver: 
leihende Sprachforſchung“, Bd. 1, Berlin 1860), 
lei zen d. S.“, Stuttgart 1860) u. 4. 
bie Ergebnijie en ost Forſchung allgemeiner 
zugänglich zumaden. Wörterbüder: Adelung, 
Grammatiſch⸗kritiſches Wörterbuch der hochdeuf⸗ 
fhen Mundart, Leipz. 1793—1801, 4 Bbe.; Aus: 
ug, baf. 1793—1802, 4 Bde; Campe, Verſuch J 
—32 Sprachbereicherung, Braunſchweig 1791 
bis 1794, 3 Hefte; Moritz, Grammatikaliſches Wör⸗ 
terbuch der d.n S., Berlin 1793—1800, 4 Bde. 
von Mebren fortgefegt und vollendet); Heynaß, 
andwörterbudh ber d.n ©., Halle 1804; Campe, 

Örterbuch zur Aufflärung und Verdeutſchung 
ber unferer Sprache aufaebrungenen fremden Aus— 
brüde, Braunfchwein 1801, 2. Aufl. 1813, 2 Bde.; 
Wörterbuch der d.n ©. (bearbeitet von Ehr. ©. 
Brandt), daf. 1807—11, 5 Bde.; Heyfe, Allgemei- 
ned Wörterbuch zur Verdeutſchung ıc., —2 
1804; Verdeutſchungswörterbuch, Nordhauſ. 1807, 
6. Aufl., Hannover 1833; Heinſius, Volksthüm— 
liches Wörterbuch ber d.n ©., daf. 1818—22, 4Bde.; 
8. Schwend, Wörterbuch der d.n ©., Frankf. 1834, 
3. Aufl. 1838; Schmitthenner, Wörterbuch ber d.n 
S., Darmftadt 1834; 9. C. A. Heyſe, Handwörter: 
bu ber d.n ©. (bearbeitet von K. W. 2. Hevje), 
Magdeburg 1833—49, 3 Bde.; Kaltfhmidt, Ge: 
fammtwörterbuch der d.n S., Leipz. 1834 fi. Das 
—— Wörterbuch der dan ©. iſt das von 
3. und W. Grimm, Leipz. 1852 ff., daß bie neueren 
von Hoffmann (Leipz. 1856 ff.), Wurm (freiburg 
1858 ff.) und Sanders (Leipz. 1859 ff.) an Boll: 
ftändigfeit nicht erreichen. Sunonymifen gaben 
Gottſched, Stofh, Heynatz, Eberhard (,Verſuch 
einer allgemeinen deutſchen Synonymik“, Halle 
17%9—1802, 6 Bbde., neue Auflage, von Gruber, 
1826—30, und „Synonymifches Handwörterbuch“, 
daj. 1802, zulekt von Maaß, 1822, neue Aufl., von 
Meyer, Leipz. 1852 f., 2 Bde.), Weiganb „Wörter: 
buch der beutjchen Synonymen”, Mainz 188543, 
3 Bde.) u. Meyer („Handwörterbuch deuticher finn: 
verwandter Wörter“, Leipz. 1849). 

Schließlich Haben wir noch ber deutſchen 
Schrift zu erwähnen, über bie und wiederum 3. 
Grimm jhäßbare Auffchlüfie gibt, Die alten Deut: 
ſchen bedienten fich einer auf gemeinfame Grundfor⸗ 
men hinweiſenden Buchftabenjchrift, der jonenannten 
Runenſchrift. Diefe Runen (runa, Geheimniß), 
Schriftzeihen, die äÄltefte nationale Schrift der 
Deutichen, waren ſenkrechte und fchräge, an oder 
durch die jenfrechte gefegte Linien, eine Einrichtung, 
welche die Schrift augenfhrinlid dem Material 
verbankte, Steinen, Holz, Metall, in welches bie 
Runen gerifjen ober gerigt wurben, Die Runen: 
ſchrift findet ſich auf einigen uralten goldenen Ge: 
rätben angewendet, auch in Sanfte nad ber 
Reihenfolge ber Buchftaben mit ben Namen der— 
m ——— blieb dieſe Rus 
ebraud. Durch bad Ghriften: 


jelben verzeichnet. 
nenjchrift länger in 


Dentfches Necht. 


thum warb, wie jo vieles andere Nationale, auch 
biefe Schrift verdrängt, da fie, vielfach zu Wahrs 
fagerei und Zauberei mißbraucht, den crijtfichen 
Apofteln ein Greuel fein mußte. An ihre Stelle 
trat bei den Gothen Ulfila’s Schrift, welche berfelbe 
mit Benußung der Runenſchrift auf ber Grundlage 
ber griechiichen bildete, bei den anderen germanı= 
chen Stämmen das Lateinifche, d. h. das chriftliche 
Alphabet. Mit diefer neuen Särift fam aud) das 
fremde Wort „Ichreiben“ (lat. seribere) auf. Die 
lateinifche Schrift verlor aber durch bie ſchnörkelnde 
Hand ber Mönche ihre urfprüngliche runde Geftalt, 
und fo entjtand unfere deutſche (fogenannte gothi⸗ 
ſche) Schrift. Dieſelbe ift daher keineswegs 
eine eigentlich deutſche, und doch hindert ſie, wie 
Grimm behauptet, bie Verbreitung unſerer Literatur 
im Auslande. Derſelbe Sprachforſcher verdammt 
auch die großen Anfangsbuchſtaben (Majuskeln) 
der Subſtantiva, bie ſich befanntlich in griechiſchen 
und lateinifchen Büchern, namentlich auch in beuts 
ſchen Hanbfchriften des Mittelalters und nod in 
ben Druden bed 15., zum Theil des 16. Jahrhun: 
bertö nur im Beginn der Säge und Reiben und 
bei Eigennamen angemwenbet finden, wobei fich aber 


Th.| Spuren ihres Gebrauchs bis ing 14. und 13. Jahr⸗ 


bunbert hinauf bei Urfundenfchreibern zeigen, denen 
geringere Sprachfunde beimohnte, als ben Abjchrei- 
bern ber Bücher. Erit im Laufe bes 16. Jahrhunderts 
brang biele fchwanfende Anwendung ber * 
Buchſtaben in unſere Drucke, und zwar gab man 
fie außer den Eigennamen erſt den appellativen, 
allmäblig ben fächlichen u. abftraften, endlich allen 
und jeden Subftantiven, Diefer Mißbrauch niftete 
ſich in jener Zeit feft ein, in welcher unfere Sprache 
und Literatur in tiefen Berfall geriethen. Grimm 
jagt baber nicht mit Unrecht: „Der Majusfel an— 

ere Ausdehnung (ald auf den Anfang ber Süße 
und auf Eigennamen) einräumen, beißt bie Würde 
ber Sprache verlegen, welde der Schrift feinen 
Vorrang geftatten, ſondern völlige Neutralität von 
ihr fordern darf.“ Daran fnüpit derſelbe noch fol: 
en Shonungslojes Berdbammungsurtbeil: „Wer 

n Namen unſeres Volks mit T Fpreibt, fündigt 
wiber ben Sprachgeiftz wer die fogenannte —— 
Schrift braucht, ſchreibt barbariſch; wer große Buch⸗ 
pebe Ir ben Anlaut ber Subjtantive, fchreibt pes 

antiſch“. 

Deutſches Recht, der Inbegriff der Rechtsgrund⸗ 
ſätze, weiche in Deutſchland entſtanden und zur 
rechtlichen Geltung gelangt find. Seine beſondere 
Bedeutung bat der Ausdrud d. R. dadurch erhal: 
ten, daß in Deutjchland vorzugsweife frembes Recht, 
nämlich bad römifche und fanonifche, gemeines 
Recht geworben find. Unfer gegenwärtig in 
Deutichland neltendes Necht beruht auf ber Aners 
fennung von Rechten verjchiedenen Uriprungs. Ein 
Theil deffelben gründet ſich auf fremde Rechts— 
quellen, nämlich die römifchen u. fanoniihen und 
die Nechtöbücher des longobardiſchen Lehenrechts; 
ein anderer Theil aber auf einheimiſche Nechts: 
quellen. Es bilden jeboch das römiihe und das 
deutſche Mecht nicht zwei neben einander liegende 
Theile unferes Rechts, fondern beide burchdringen 
einander, wenn auch inwejentlich verſchiedener Weiſe. 
Das beutjche Recht greift in das römiſche nur in ber 
Art ein, daß es daffelbe in gr er Punkten mo: 
dificirt; dagegen greift das römifche Necht in alle 


Deutfches Recht. 


Theile des beutfchen Rechts ein, als wefentliche Er: 
gän ung beffelben, weil berganze Bau unſeres Rechts, 
ie Grundbegriffe beffelben und allgemeinen Prin⸗ 
cipien faft durchweg auf römischen echte beruhen. 
Es gibt feinen einzigen Theil unſeres heutigen Rechts, 
ber fih dem Einfluffe des römischen Rechts ganz 
entzogen hätte. Doc haben wir wiele Inſtitute, 
welche rein deutfchen Urfprungs find und jelbft un= 
ter der gewaltigen Macht beö römifchen Rechts doch 
ihren beutichrechtlihen Gharafter bewahrt haben 
und tief in den fittlichen und focialen Berbältnifien 
wurzeln, fo 3. B. die ebelige Gütergemeinſchaft, 
bie Einkindſchaft, ben Leibzuchtövertrag, bie Rotte- 
rien, ben Buchhändlervertrag, den Wechjelvertrag, 
bie Staatöpapiere ıc. Vielfach auch wurden römiſch⸗ 
rechtliche Inftitute nach ber Rechtsanfhauung ber 
Deutſchen umgebilbet. Nach römiſchem Rechte blieb 
3. B. der Sohn in ber Gewalt des Vaters, fomit 
verpflihtungsunfäbig und unfelbiiftändig, biß er 
aus biefer Gewalt vom Bater förmlich entlaffen 
wurbe, Die —** Rechtsanſchauung läßt aber 
in viel richtigerer Würdigung der moraliſchen und 
voltswirthſchaftlichen Forderungen ben Sohn ſchon 
durch Anlegung einer ſelbſtſtändigen Wirthſchaft, 
fowie bie Tochter ſchon durch Heirath aus der väter: 
lichen Gewalt treten. Und wie viel würbiger und 
ben fittlihen Anforderungen ber Ehe entſprechender 
ift unfer deutſches chelihes Güterrecht in feinem 
Grundfage ber Bütervereinigung, als das römische 
Recht, nach welchem jeber Ehegatte ein in jeder Be: 
ziehung vom andern Gatten unberührte, jeparirtes 
Bermögen hatte! Die Stellung der deutfchen Haus: 
au ift eine viel würdigere, eblere, als die des römi: 
hen Weibes, welches unter ber unbedingten Bot: 
mäßigfeit bed Mannes als Hausherrn fand. Das 
Recht nun, welches diefe einheimiſchen Rechtsanſich⸗ 
ten u. Rechtsinftitute fanktionirte, ift das beutjche 
Recht. Daſſelbe theilt fi, wie ein jedes Recht, in 
dffentlihes, wohin außer bem eigentlichen 
Staatsrechte namentlich auch das Straf: u. Prozeß⸗ 
recht gehören, in Kirhen- u. Privatrecht, wel: 
ches leztere hinfichtlich feines Umfangs bas bei weitem 
bebeutenbfte iſt. Man unterfcheibet ferner hinficht: 
lich aller dieſer Zweige wieber zwifchen gemeinem 
und partifulärem Recht. Die jhon im Uran 
Ki e des beutichen Reichs beftanbene große Fer: 
elung, bie jpätere Kraftloſigleit der Reichsge— 
walt u. ber noch heute fortbauernde Partikularismus 
haben bie Entftehung eines eigentlichen gemeinen 
beutfchen Rechts jaft unmöglich gemacht. Die Reichs⸗ 
geſetzgebung befaßte fich faft ausschließlich mit Ge: 


—— des öffentlichen und Polizeirechts, im, 


rivatrechte dagegen iſt es zu einer gemeinſamen 
Reichsgeſetzgebung nicht gekommen. Im Kriminal⸗ 
rechte iſt die peinliche Gerichtsordnung Kaiſer 
Karls V. von 1532 die Hauptquelle bis in dieſes 
Jahrhundert geweſen. Gleichwohl können wir von 
einem gemeinen deutſchen Rechte ſprechen. Es findet 
nämlich ein -Unterfchied zwiſchen dem Rechte eines 
Staats und bem Rechte ſeines Volks Statt. 
Dies ift bann ber gell, wenn, wie in Deutichland, 
bie Gejammtheit der Stammesgenofjen nicht zus 
gleich äußerlich durch eine gemeinfame Regierung 
repräfentirt, ſondern durch die — der 
obrigkeitlichen Gewalten in Einzelſtaaien geichieben 
wird. Findet ſich dann, daß die Individualität bes 
Vollks troß ber ſtaatlichen Zerfücdelung noch in 
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ihrem unmittelbaren Einfluß auf das Recht wirf- 
fam ift, fo beſteht * in rein materieller Beziehung 
eine gemeinrechtlihe Auftorität ber Mechte ber 
einzelnen Staaten, wenn auch ihr Eharafter nur 
ein rein formeller ift, ebenfo wie die formelle Tren⸗ 
nung der beutichen Staaten die materielle Einheit 
be3 Volks nicht zu zerbrechen vermag. Die Ge: 
fchichte des deutſchen Rechts zeigt num eine ununter: 
brochene Reibeorganifch verbundener Entwidelungs- 
momente bes Rechts als unmittelbaren Ausfluß des 
feine politifhen und focialen Berioden durchlaufen 
ben deutſchen Volksgeiſtes, für ben die Mehrheit ber 
beutfchen Staaten auch in biefer Hinficht nicht eine 

erftörung, jondern nur eine eigenthümliche Form 
eined Daſeins gibt. Die Uebereinftiimmung bes 
Grundtond fo vieler partifulärer Schöpfungen ift 
nicht eine Zufälligkeit, fondern beruht auf ihrem 
a. aus bem Einen beutjchen Volksgeiſte; 
troß ber im Einzelnen Statt findenden unendlichen 
Verſchiedenheit der deutichen Partikularrechte fin⸗ 
den wir doch als deren Baſis eine Summe von 
Rechtsprincipien, deren Entſtehung ausſchließlich 
dem produktiven Rechtsgefühl des Einen deutſchen 
Volks zugeſchrieben werden muß; alle die verſchie⸗ 
denen deutſchen Partikularrechte ſtehen in ihren 
innerſten Grundzügen im — Zuſammen⸗ 
hange und find lediglich ber lokale Ausbrud für 
bie einheitlichen Bewegungen beffelben allgemeinen 
beutfchen Rechtsbewußtſeins. Die bauptlächlichite 
Quelle bes ältern deutſchen Rechts bildet bad Ge⸗ 
wohnbeitäreht. Die Verfehröverhältnifie waren 
damals nod) jo einfach, daß das Recht von Allen im 
Volke beberrfcht werben fonnte. Das Recht lag in 
Sitte u. Gewohnheit, entfprang aus den inneriten 
BVerbältniffen des Volks u. bildete fich durch die Ge: 
bräuche u. Anfichten des Volfs fort ; aus dem Volfe 
gewählte Schöffen hatten in ben Öffentlichen Gerich— 
ten daß Urtheil zu fpreden. Das Recht in ben 
Städten, wo bei entwidelterem Berfehr weniger 
bie Liegenfchaften als bie fahrende Habe vorberr: 
ſchende Bedeutung hatten, mußte fich wieber anders 
geftalten, als bad Recht auf dem Lande, das Recht 
ber Ritter anders als daß ber Bauern. Als fidh fpä: 
ter bie Staatsgewalt mehr außbildete, gewann auch 
bie gefeßgeberifche Thätigkeit an Bedeutung; aber 
erade auf bem Gebiete bed PBrivatrecht3 Fonnte bie 
Sreichägefehgebung fein Arbeitsfeld gewinnen, weil 
bereits das jchon burchgebildete römifche Recht ein: 
gebrungen war, dann aber auch bie deutichen Reichs⸗ 
Hände aus Beforgniß für ihre Freiheiten und 
Machtftellungen einer einheitlichen reichsgeſetzgebe⸗ 
rifchen Thätigkeit mit alle Mitteln entgegenwirk⸗ 
ten. Wollen wir alfo das deutſche Recht kennen 
lernen, fo müſſen wir bie einzelnen dbeutfchen Rechts⸗ 
inftitute und Rechtsſätze in ihren urfprünglichen 
Quellen auffuchen und den Gang Pr Fortbildung 
verfolgen. Das Gemeinfame, weldyed wir jo finden, 
bie Bereinigungspunfte bes deutfchen Lebens, dies 
ift das gemeine beutfche Recht, und an foldhen 
Punkten fehlt es nicht. Gewiſſe Grunbanfichten 
wurzelten als wahre Rationalanfichten tief bei allen 
ermanifchen Völkerſtämmen, und nach bem ewigen 
Öejege ber Natur erzeugen gleiche Urfachen auch 
Teiche Wirfungen. Das Ghriftenthum batte 
en rip Bölfern neue Ideen der Humani⸗ 
tät eingeimpft, Ideen, bie dem römijchen echte 
ganz fremd waren, eine Milbe der Sitten, bie fi 
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überall, in der Behandlung der Unfreien, in ber 


Stellung des Weibes, in der Beſtrafung bes Feindes | Zwed war, Aufklärung zu 


zeigte. Im Mittelalter iſt der Feudalismus 
eins der eig ie Elemente gewefen. So ent— 
anden neue Stände: u. Abhängigfeitöverbältnifle, 
in welchen die alte Volksfreiheit unterging, fo bil: 
dete fich die Anficht von ber Realität der Rechte da— 
bin aus, daß Rechte und Pflichten an ben Befig von 
Grundftüden gefnünft wurden, und baber rübrten 
die zabllofen, bejonders den Bauernflanddrüdenden 
Nealabgaben und Laften. Auch bie Kreuzzüge 
übten auf die Ausbildung bes beutfchen Rechtö, na⸗ 
mentlich durch die Erweiterung ber Macht des Adels, 
bedeutenden Einfluß aus. Ganz beſonders aber 
bat bad Städteweſen zur rafcheren und 
freieren Entwidelung des beutfchen Rechts bei— 
netragen; neben bem bäuerlihen Rechte bilbete 
fih num ein Recht, welches eine freiere Verfü: 
gungsgewalt über bad Vermögen zum Grundprin= 
cip hatte und fo ben Intereſſen des Verkehrs Ned: 
nung trug. 

Die Älteften Rechtsdenkmale in Dentfchland find 
bie von ben verfchiedenen germaniſchen Volksſtäm— 
men bald nach ber großen Völkerwanderung aufge: 

eichneten Bolksrechte, To bie Nechte ber Saal: 
Toten (Salifches Geſetz), Uferfranfen, Alemannen, 
Bayern, Sadjen, Thüringer, riefen, Burgun: 
ber xc. Später find bejonbers die Rapitularien, 
db. i. fönigliche, unter Beirath geiftlicher und welt: 
licher Großen ertbeilte Gejege, und die Schöffen: 
ſprüche widtig für die Erkenntniß des bamali- 
gen Rechts. Die bei weitem wichtigſte Quelle des 
mittelalterlichen deutſchen Rechts bilden aber bie 
Rechtsbücher, das find Privataufzeichnungen 
be3 Rechts, welche aber ihres großen Werths halber 
fogar geſetzliches Anfehen erhielten. Dabin gebö: 
ren namentlih ber Sabfjenfpiegel, ber 
Schwabenfpiegel, bie Rictiteige, Stabt- 
rechtebücher x. Die Neichd: und Xerritorialles 
gislationen jener Zeit liefern für das Privatrecht 
nur unbedeutendbed Material; die Neichsgefege fin: 
ben fih in ben Kammergerichts- und Hof: 
ratbsorbuungen, Reichspolizeiordnun— 
gen, Wahlkapitulationen, Reichsabſchie— 
den in — EN EIG, im jüngiten 
Reichsabſchied, in ben Friedensſ«dlüfſ— 
fen zx. niedergelegt. Die Auflöfung des deutſchen 
Reichs bat im Allgemeinen das ‚gemeine beutjche 
Recht unberührt gelafien, nur bezüglich der öffent: 
lich⸗rechtlichen Reichsgeſetze ift durch den zweiten 
Artikel der NRheinbundsafte eine Ausnahme jtatuirt 
worden. Das gemeine beutfhe Recht hat alio noch 
beuzutage, ſoweit nicht Landesrechte, wie z. B. das 
preußiſche Landrecht, das öſterreichiſche allgemeine 
Geſetzbuch ꝛc. entgegenſtehen, unmittelbare An: 
wendbarleit. Eine neue Duelle des gemeinen deut⸗ 
ſchen Rechts bilden die Beichlüffe des beutfchen 
Bundes, beren formelle Anwendbarkeit jedoch, ba ber 
beutiche Bund ein völferrechtliher Verein, ein 
Staatenbund, nicht Bundesftaat ift, erſt von bem 
Augenblide ihrer Publifation in ben einzelnen 
Ländern an beginnt, 

3203 eich, ſ. Deutſchland. 

Deutſche Union (Union ber Zweiundzwan— 
ziger), eine von K. F. Bahrdt (f.d.) zu Halle 
durch anonyme Briefe in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts nach Friedrichs IL, Tode 
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geftiftete 2 regen De Deutichland , beren 
efördern und bem wie- 

ber erwachenden ee a und Objfu: 
rantismud mit vereinter Kraft zu begegnen. Die 
Verbindung trat nie recht ind Leben und löfte ſich 
von felbit auf, als befannt wurde, baß ber bamals 
ſchon tief geſunkene und verachtete Bahrdt ihr Ur— 
beber fei. Letzterer fam darüber in ——— 
und auf die Feſtung. Bol. Mehr Noten als Tert, 
oder die b. U. der Zweiundzwauziger, Leipz. 1789, 
Deutſchgeſinnte Genoſſenſchaft, deutſcher Dich⸗ 
terverein, geſtiftet 1643 von Vh. von Zeſen in 
Verbindung mit Theod. Peterſen und Joh. Chr. 
von Liebenau. Sinnbild des Vereins war ein von 
Sonnenſtrahlen beſchienener Rojenftod und Sium— 
ſpruch: „Unter ben Roſen iſt liebliches Loſen“. 
Die Geſellſchaft erweiterte ſich nach und nach in 4 
Zünfte: die Rofenzunft entbielt 9 Tribus, jede zu 9 
Mitgliedern; die Pilienzumft (ſeit 1669) 7 Tribus 
zu 7 Berfonen; die Nägeleinzunft 5 Tribus zu 5 
Perſonen; die Nautenzunft beſtand aus 144 Mit: 
gliedern. Der Orden, deſſen Zwed Berbefjerung 
der deutſchen Sprache und Poeſie war, dauerte bis 
in bie eriten Jahre des 18. —— fort, ob: 
wohl er jeit Jeſens Tode (1689) in Abnahme kam. 
Deutſchkatholiken, die Mitglieder der Religions: 
geſellſchafi, welche ſich 1844 von ber römiſch-katho⸗ 
lifchen Kirche getrennt und auf Grund neuer Glau⸗ 
bensbefenntniffe Gemeinden gegründet hat. Die 
nähere Beranlaffung zu diefer Trennung innerhalb 
der katholiſchen Kirche gab die bamals angeordnete 
Ausftelung des heiligen Rods in Trier, bie jelbit 
unter ben aufgeflärten Katholiken großen Anftoß 
erregte, das Signal aber ein Sendſchreiben bes fa= 
tholiſchen Priefter8 Ronge an den Bifchof Arnoldi 
von Trier (vom 1. Dft.1844), das zuerit im ben 
Sächſiſchen Vaterlandsblättern (15. Oft.) erjchien, 
und worin jene Außftellung ein ben Aberglauben u. 
Fanatismus beförderndes Gögenfeit genannt ward. 
Kon vorher war in Schneibemühl in der 
preußijchen Provinz Poſen eine förmliche Losfagung 
von ber römiſchkatholiſchen Kirche erfolgt, indem 
ber bortige Kaplan Ezersti am 22. Auguft mit 
einem Theil feiner Gemeinde aus jener außgetres 
ten war, was dann am 19, Dftober zur Gründung 
einer hriftlich = apoftolifch = Fatholifhen Gemeinde 
führte. In einem bald — ——— ———— 
Glaubensbekenntniß dieſer neuen einde wurden 
folgende Lehren der katholiſchen Kirche als unbibliſch 
verworfen: daß der Kelch beim Abendmahl den 
Laien nicht gebühre; daß die Kirche lebendige und 
todte Geſchöpfe Gottes heilig ſprechen könne; daß 
der Menſch durch Aurufung der Heiligen bie Gnade 
Gottes erlange; daß bie Priefterfchaft bie Macht der 
Sünbenvergebung befige; daß Faſten verdienſtlich 
ſei; daß bie Meile in lateinischer Sprache gelejen 
werden müfle; daß den Prieftern ber Gölibat ob⸗ 
liege ; daß die gemifchten Ehen ſündlich feien; daß 
der Bapit der Stellvertreter Gottes auf Erben ſei. 
Das aufgeftellte Glaubensbelenntniß ſtimmte im 
Uebrigen ganz mit dem alten nicänifchen Sym— 
bolum überein, erfiärte bie heilige Schrift für „die 
einzig fichere Quelle bes criſtlichen Glaubens“, 
behielt aber die römifchsfatholifchen Lehren von 
ben 7 Saframenten, vom Meßopfer und von ber 
Transfubftantiation bei, verwarf dagegen nur bie 
vom Fegfeuer, nicht aber auch bad Gebet für bad 
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Seelenheil ber Verſtorbenen, und erkannte endlich 
Chriſtum als das alleinige Oberhaupt der Kirche 
und als feinen Stellvertreter den heiligen Geiſt an. 
Diefe Borgänge in Schneidemühl und der ronge’iche 
Brief blieben nicht ohne Nahwirkungen, Die Preſſe 
bemächtigte fich beider Ereigniffe und eröffnete die 
lebbaftefte Disfuffion für u. wider diefelben. Ronge 
wurbe der Helb des Tages; von vielen Orten ber 
buldigte man ibm mit Dankadreſſen und Ehrenge: 
fbenfen, und die Maßregeln ber katholiſchen Kir: 
chenbehörden vermochten diefe Begeiiterung nicht 
u hemmen. Bergeblich war es, daß der Propſt 

uſſe zu Schneidemühl bie in feiner Gemeinde zu: 
erſt orgetretene Richtung verdammte, vergeb: 
lich, daß das breslaner Donfapitel Ronge vor das 
geittliche Gericht forderte und, als er nicht erſchien, 
mit dem Kirchenbanne belegte (4. December). Es 
wurde bamit der Bewegung nur Vorſchub geleitet. 
In Schlefien, wo bie Uebergriffe ber Hierarchie 
fhon längft Oppofition erregt hatten, brach fich ber 
Abfall vom römischen Katholicismus zuerſt in wei: 
teren Rreifen Bahn. Eine Berfammlung von 
etwa 60 Katholifen, welche zu Breslau am 15, De: 
cember gehalten wurde, um zu beraihen, wie ber 
Fortichritt der Bildung und des politiihen Be: 
wußtjein® ber Katholiken gegen die Angriffe, welche 
die liberale Partei von Seiten des bamaligen Dom: 
prebigers Förſter erfahren hatte, ſicher geitellt wer: 
ben könne, batte fein anderes Mefultat, als ben 
Beitritt von 20 und —— Katholiken zu einer 
Adreſſe an das Domkapitel, worin daſſelbe um Be: 
—— darüber gebeten wurde, ob Diejenigen, 
welche dem Fortichritt in Politik und Wiſſenſchaften 
buldigten, baburch in einen Ronflift mit der fatho: 
lifchen Kirche und deren Glauben geriethen. * 
derſelben Verſammlung ſprach aber Regenbrecht, 
Profeſſor des kanoniſchen Rechts, unter Hinweiſung 
auf die Erfolgloſigleit aller bisherigen Reformbe— 
ſtrebungen innerhalb der Kirche, ſeinen durch die 
förſterſchen Angriffe gereiften Entſchluß aus, aus 
der Kirche auszuſcheiden. Noch an demſelben Tag 
überjandte er dem Weihbiſchof und Kapitularver⸗ 
weſer Latuſſek ſeinen Rue Dem Beijpiel 
Regenbrechts folgten bie übrigen Mitglieder jener 
Berfammlung, indem fie unter dem 22. December 
eine ähnliche Erklärung an das Domkapitel ein: 
gaben, worin fie, gegen Ronge's Exkommunikation 
proteftirend, offen befannten, baß fie, wie alle 
gebildeten Katholiken, Ronge's Anfichten tbeilten, 
darauf eine Berathung und einen vorbereitenden 
Gottesbienft hielten, und es trat jo (am 4. Februar 
1845) bie zweite dhrijtlich = apoftolifch = Fatholifche 
Gemeinde, welche gleich anfangs gegen 500 Mit: 
— zählte, in der Hauptſtadt Schleſiens ins Le: 
en, Auch fie vereinigte fih am 9. Februar 1845 
über gewijie „Grundzüge der Glaubenälehre, des 
Gottesdienftes und der Berfafjung* und nahm bar: 
auf ben Namen einer beutjchfatbolifchen Ges 
meinde an. Daß breöfauer Glaubenöbefenntniß 
unterjchieb fi) von bem ſchneidemühler durch eine 
mebr rationaliftijche Färbung. Es behauptete völ: 
lige Gewifjensfreiheit, verwarf allen Glaubens: 
wang und forderte als wefentlich nur den Glau— 
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Leben u. feinen Tod von der Knechtſchaft ber Sünde 
erlöft, und an das Walten des heiligen Geiftes auf 
Erben, eine heilige, allgemeine chriſiliche Kirche, Vers 
gebung ber Sünden und ein ewige Leben“. Es 
nahm nur 2 Saframente an, Taufe u, Abendmahl, 
das letztere, nach ber Einfegung Chriſti von ber 
Gemeinde in beiden Geftalten zu empfangen, als 
Erinnerungsmahl an die Leiden und ben Tod bes 
Herrn: es verwarf bie Obrenbeichte und erkannte 
in Betreff der Bedingungen und Hinderniffe der 
Ehe allein die Staatsgeſetze als bindend an. Chri—⸗ 
ſtus ward darin als der alleinige Mittler zwifchen 
Bott und den Menſchen bingeftellt, baher Anrufung 
ber Heiligen, Berehrung der Bilder und Reliquien, 
Ablag und Wallfahrt verworfen, Die breslauer 
Gemeinde zählte |hon im Anfange bes März 1845 
1200 Mitglieder und wählte Ronge zu ihrem Seel: 
[er er. Im Verlaufe des Monats Februar fand 
te Bewegung noch in anberen bedeutenden Stäbten 
Deutſchlands Anklang. So in Berlin, wo bie 
Abfendung einer mit zahlreichen Unterſchriften vers 
ſehenen Adreſſe an Ronge bie nähere Veranlaffung 
zur Gründung einer deutſchlatholiſchen Gem: inde 
ab. Das Glaubensbelenntniß, auf beflen Grund 
N biejelbe jpäter (3. März) Eonftıtuirte, hatte mit 
dem ſchneidemühler bie Aufnahme des alten nicäni= 
fhen Symbolums und überhaupt ben orthoboren 

nbalt gemein; in manden Stüden (Tradition, 

brenbeichte, Berehrung er Heiligen 2c.) näherte 
e3 fich jedoch der römifchfatholiichen Yehre noch mehr 
als jenes, wie e8 auch ausführlichere Beitimmungen 
in Betreff ber firhlichen Verfaſſung gab. Um bie= 
er Zeit, wie in Berlin, fonftituirte fich auch in 

eipzig (12. Februar) eine deutſchkatholiſche Bes 
meinde, welche bis zur Entjcheidung durch eine all: 
gemeine beutfche Kirchenverfamnilung das breslauer 
Bekenntniß als das ihrige annahm und damit au; 
die Seite der rationaliftifchen Fraktion ber neuen 
— trat. Dem Beiſpiel Leipzigs folgte 
in fürzefler Zeit Dresden. Die dortigen Reform— 
freunde traten am 15, Febr. zu einer deutſchlatho— 
liſchen Gemeinde zufammen und eigneten fich, eben: 
falls unter Borbebalt der Entſcheidung durch ein 
allgemeines deutſchlatholiſches Koncil, das breslau⸗ 
leipaiger Belenntnißan. Zu denfelben Grundfägen 
wie die dresdener befannte fih die am 20. Februar 
u Annaberggegründetebeutichfatholifche Gemeinde, 
S Weiten Deutfhlands war Elberfeld bie erfie 

tabt, wo eine der Reform huldigende Gemeinde 
ing Leben trat, und zwar geſchah Letzteres unter 
bem Namen einer chriſſtlich-katholiſch-apoſtoliſchen 
bar Febr.) u. unter Anſchluß an bas ſchneidemüh— 
er Befenntniß in allen wefentlichen Punkten. Seit 
Ende Februar fand das Reformwerk in ben Aus: 
gangspunften näheren und entfernteren Kreifen 
immer raſchere Verbreitung, Deutjchfatholifche 
Gemeinden bildeten ſich zünächſt zu Offenbach, 
Worms und Wiesbaden. Schon vorher war zu 
Hildesheim eine chriſtlichkatholiſche Gemeinde zu: 
fammengetreten, und zwar et Grund bes ſchneide⸗ 
mühler Bekenntniſſes. Dafielde geſchah in Marien: 
burg in Weftpreußen. Die bei weitem größere Zahl 
ber im Verlaufe bes März fich bildenden neufathos 


en „an Gott den Vater, der durch fein allmächtines | lifchen Gemeinden nahm dagegen das breslauer Bes 


Wort die Welt neichaffen und fie in Weisheit, Ges | fenntniß an: fo in —— 
p 


rechtigkeit und Liebe regiert, an Jeſum Chriſtum, 
unfern Heiland, ber uns durch ſeine Lehre, fein 


Braunſchweig, Glo— 
au, Liegnitz, Freiſtadt, Oppeln, Schlawentzitz, 
Sörlig, Magdeburg, Dahlen u. Oſchatz, ferner im 
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Anſchluß an Breslau zu Landshnt, im Anſchluß an 
Magdeburg zu Genthin, Salzwedel u. Nauenburg, 
im —8 an Cheinnitz zu Penig und Zſchopau. 
Der berliner Gemeinde u, deren Glaubensbefennts 
niſſe fchloffen fi an die zu Potsdam, Nauen und 
viefad. Mit Zugrumdlegung, bes apoftolifchen 
ymbolums, aber in Bezug auf Kultus und Ver: 
jaifunng in Uebereinftimmung mit den Anorbnnungen 
er breslauer Schweſterkirche, vereinigte fih um 
diejelbe Zeit im Kreife Hamm in Weitvbalen eine 
chriſtlich⸗ apoftolifch= Fatholifche Gemeinde, 

So weit hatte ſich die Bewegung verbreitet, als 
von Leipzig und Berlin aus der Aufruf erging, zu 
größerer Einigung eine allgemeine Kirchenverfamm 
lung zu veranftalten. Diefelbe wurde auf ben 23. 
März in Leipzig anberaumt und von ben neufatho: 
lichen Gemeinden zu Annaberg, Berlin, Braun: 
fihweig, Breslau, Chemnig, Dahlen-Oſchatz, Dres: 
den, Elberfeld, Slogan, Hildesheim, Leipzig, Liegnitz, 
Magdeburg, Offenbach und Schneidemühl beſchickt. 
——— Gemeinden, wie die im Kreiſe Hamm 
u. zu Worms, hatten im Voraus ihre ——— 
zu ben zu faſſenden Beſchlüſſen gegeben. Im 
Situngen (23.—26. März) vereinigte man fich fiber 
folgende „allgemeine Grundjäge u. Veftimmungen 
der beutfchfatbolifhen Kirche“: Die Grundlage des 
hriftlihen Glaubens foll einzig und allein bie 
heilige Schrift fein, deren Auffantung und Ausle: 
gung der von der chriſtlichen Idee durchdrungenen 
und bewegten Bernunft —— iſt. Als allge— 
meiner Inhalt der in ae Glaubens: 
lehren wirb aufgeftellt ber Glaube an Gott den Va— 
- ter, ber durch fein allmächtiges Wort die Welt ge: 
ſchaffen und fie in Weisheit, Gerechtigkeit u. Liebe 
regiert; der Glaube an Jeſum Chriſtum, den Hei: 
land; der Glaube an den heiligen Geiſt, eine heilige 
allgemeine chrifiliche Kirche, Vergebung der Sünden 
umd ein ewiges Leben, Verworfen werben ber Bri: 
mat des Papftes und die Hierarchie; ferner die Ob: 
renbeichte, ber Gölibat, die Anrufung ber Heiligen, 
bie Verehrung von Nelinnien und Bildern, ber Ab: 
laß, nebotenes Falten, Wallfahrten ꝛc. Anerfannt 
als Saframente werben nur Taufe und Abendmahl, 
jedoch die einzelnen Gemeinden in der Beibehaltung 
chriſtlicher Gebräuche nicht befchränft. Das Abend— 
mahl wirb von der Gemeinde ber Einſetzung Chrifti 
gemäß unter beiben Geftalten empfangen. Die Ebe 
gilt als eine heilig zu baltende Einrichtung; bie 
firchliche Einfegnung derſelben wird beibehalten; 
Bedingungen und Beichränkungen bderfelben find 
mur bie in den Staatögefepen gegebenen. Erſte 
Pflicht de Chriften ift, den Glauben durch Werfe 
hriftlicher Liebe zu betätigen. Der Gottesdienft 
beficht wefentlich aus Belehrung und Erbauung; 
feine Äußere Form joll fich ſtets nach dem Bedürf— 
niffe ber ir und des Oris richten. Die Liturgie 
wird nach ben Ginrichtungen ber Apoftel und ber 
erfien Ehriften, ben jegigen Zeitbebürfniifen gemäß, 

eorbniet. Die Theilmahme der Gemeindeglieder u, 

ie Mechjelwirfung zwilchen ihnen und ben Geift: 
lichen wird als ioejenttlieh Erforderniß angefeben. 
Der Gebrauch ber lateiniſchen Sprache beim Soties- 
bienft wirb abgeſchafft. Die Gemeindeverfaſ— 
fung ſchließt ſich den Einrichtungen ber Apoftel u. 
erften Chriſten (Preöbyterialverfaffung) an, kann 
jedod) abgeändert werden, wenn die Zeitbedilrfniffe 
e8 fordern. Die Aufnahme in die Gemeinde findet 
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nach erfolgter Willenserklärung des Beitritis und 
Ablegung bes von ber Gemeinde angenommenen 
Glaubenẽbekenntniſſes Statt. Die Gemeinde ge: 
braucht ihr altes Mecht, fich ihre Geiftlichen u. we: 
Borftand frei zu wählen. —— zum 
eines Geiſilichen find nur Theologen, die ſich durch 
Zeugniffe über ihre Kenntniffe und ihren Lebens: 
jwandel ausweifen können. Den Geiftlichen fieht bie 
—— der geiſtlichen Verrichtungen, den Ael⸗ 
teſten mit dem aus ihrer Mitte auf ein Jahr von 
ihnen ſelbſt gewählten Vorſtande die Verwaltung 
aller übrigen Gemeindeangelegenheiten zu. Der 
Geiſtliche iſt dabei Mitglied des Kollegiums ber 
Aelteften. Die allgemeinen Kirchenverſammlungen 
bezwecken bie Erhaltung ber Einheit des firdlichen 
Lebens, foweit dieſe Einheit bie Gewiſſensfreiheit 
bes Einzelnen in ber Gemeinde und ber Gemeinden 
ſelbſt nicht beſchränkt, und jollen aus den Abgeord⸗ 
neten ber einzelnen Ben Gemeinden 
beſtehen, bei deren Wahl bie letztern unbefchränft 
find. Die Beichlüffe derfelben find als Vorſchläge 
zu betrachten und erlangen nur dann allgemeine 
Gültigkeit, wenn fie den jänmtlichen einzelnen Ge: 
meinden Deutfchland8 zur Beratbung u. Beſchluß⸗ 
faffung vorgelegt und von ber Mehrzahl derjelben 
angenommen worben find. * Aus diefen Teipzi 
Belhlüffen ift erfichtlih, daß die ratiomaliftiiche 
Richtung als die bei weitem flärfer und energijcher 
vertretene über bie ortbobore den Sieg davongetra⸗ 
en hatte. In Preußen brach ſich darnach ber Deulſch⸗ 
atholicismus am rafcheften Bahn. In allen ⸗ 
vinzen ber Monarchie bildeten ſich neufatholifche 
Gemeinden, aber bei weitem bie zahlreichſten An: 
bänger fand die werdende freie Kirche in Schlefien. 
Um Mitte Juni — man hier die Zahl der 
D. ſchon auf 40 -50,000. Weniger Anklang fand 
die Reformſache in Polar; auch in der Provinz 
Preußen beſchränkte fich die deutjchfatholijche Bes 
wegung auf wenige Städte, Thorn, Königäber 
Danzig, Marienwerber u. einige andere. Deutfi 
fatholitihe Gemeinden entftanden ferner in ben Pros 
vinzen Pommern (Stettin), Brandenburg (rauf: 
furt a. d. O. Spandau), Sachſen (Halberftabt, 
Erfurt), Weftphalen (Dortmund, Hörter, Iſer— 
lohn xc.) und in ber Rheinprovinz rk fel, 
Saarbrüd, Saarlouis, Krefeld 2c.). Im Königreich 
Sachſen bildeten fi außer den obengenannten be= 
fonders zu Plauen, Baugen, Strehla und Glauchau 
Gemeinden, In Hannover blieb bie hildesheimer 
die einzige, In Braunſchweig befchränfte fich we: 
gen ber geringen Anzahl ber dortigen Katholiken 
ie Theilnahme auf die ———— des Landes; in 
Mecklenburg aus demſelben Grunde auf Wismar 
und Ludwigsluſt und in Anhalt auf Zerbſt. Dr 
Bremen und Hamburg wedte die deutſchlalholiſche 
Sache bei vielen ber bortigen Ratholiten wenigſteus 
ftarfe Syumpatbien; in Frankfurt a. M. aber rief fie 
eine förmliche Gemeinbebilbung hervor. Im Groß⸗ 
berzogthum Heſſen reihten fich ben obengenannten 
Gemeinden zu Offenbach und Worms bald andere 
zu Bingen, Alzey, Darmfladt und Gießen an. In 
Kurheſſen wurden bloß die Gemeinden zu Fulba u. 
Hanau genannt; in Naffau außer ber oben erwähns 
ten wiesbabener die zu Raub, Hacdenburg und Jd= 
ftein. An Würtemberg traten bie Reformfreunde 
zu Stuttgart, Biberach u. —* in Baben zu Karls⸗ 
ruhe und Freiburg zu Gemeinden zufammen. In 
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Bayern wurde ein Verſuch dazu in Neuſtadt a. d. 
Haard gemacht, aber von Seiten der Regierung mit 
Gewalt gehindert. Zu gleich ſtrengen Maßregeln 
griff die dſterreichiſche Regierung, um die ihr muß: 
fällige Bewegung von ihren Grenzen entfernt zu 
balten; auch wurde bier zuerjt der Name D. amt: 
li verboten und mit bem von Dijjidenten ver: 


taufcht. 

Das Berbältnig, in welches ſich bie Staats 
gewalten in den einzelnen von der duutſchlatho— 
liſchen Bewegung getrofjenen Gebieten zu derjelben 
ftellten,, war im WUllgemeinen ein ſchwankendes, 
unficheres, bier mehr, dort weniger ungünftig. Im 
ut. achfen erging von Seiten des Ault: 
minijteriums unter bem 26, März eine Verordnung, 
wonach die D. binfichilidh der bei ihnen vorfom: 
menden feeljorgerlihen Handlungen mit Ausſchluß 
ber Beichte und des Abendmahls bis auf Weiteres 
an ben betrefjenden proteſtantiſchen Orts- oder Bes 
zirfögeiftlichen gewiejen wurden. Aehnlich lauteten 
die preußifchen Verordnungen. Nach einem Fönig: 
lichen Rejfript vom 17. Mai 1845 follte über bie 
Frage, ob die Diffidenten vom Staate als eine ges 
duldete Religionsgefellipaftanzuerfennen jeien, noch 
nicht entichieden werben, doch jollten fie, fo lange jie 
nicht die Rechte anderer anerfaunten Religionzpars 
teien verlegten, nicht geftört werden. Der Mitge: 
brauch svangelijper Kirchen ward ihnen verweigert, 
wie ihre Prediger auch nicht für Geiftliche geachtet 
werben u. deren Aıntöhandlungen Feine bürgerliche 
. Gültigfeit befigen jollten. Ein Strafverbot gegen 
die Verrichtung geiſtlicher Amtöhandlungen von 
Eeiten ber Diffidentengeiftlichen warb zwar nicht 
erlajjen, doch jollte von Staatswegen dafür geforgt 
werden, daß ben in Beziehung auf die bürgerlichen 
Rechtöverhältnifie zu beforgenden Nachtheilen vor: 

ebeugt werde. Namentlich fote die Trauung 
a einen Geiftlichen der Diffidenten eine gültige 
Ehe nicht begründen. Auch in den übrigen Staa: 
ten war man weit davon entfernt, bie deutſchkatho— 
liſche Reform irgendwie zu begünitigen, fondern 
may bewilligte ibren Anhängern überall nur eine 
höchſt befhränfte Duldung. 
Gebrauch des Namens ‚ chriſt- oder deutſchlat 
liſch“ in öffentlichen Blättern ſtreng verpönt. 
Oeſterreich wurden die deutſchkatholiſchen Gemein— 
den geradezu als geſetzwidrige Vereine bezeichnet u. 
ihnen das Necht zum freien Aufenthalt im Staate 
entzogen. Uebrigens wurde trog der entſchiedenen 
Abneigung, welde bie Negierungsgewalten ber 
beutjchfatholifhen Bewegung gegenüber bewiejen, 
dieſe fo wenig gehemmt, daß fie vielmehr immer 
weitere Verbreitung fand. Ende Auguit 1815 be: 
fanden im Ganzen 173 Gemeinden; davon famen 
auf Preußen allein 118, nämlich auf die Provinz 
Preußen 9, auf Poſen 14, auf Schleſien 53, auf 
Brandenburg 7, auf Sahjen 9, auf Pommern 1, 
auf Niederrhein 13, auf Weftrhalen 12. Die übri- 


gen famen: auf Kurſachſen 22, auf Medienburg 7, |; 


auf Braumfchweig 1, auf beide Hejlen 15, auf Naf: 
fau 2, auf Baden 3, auf Würtemberg 2, auf Frauk— 
furt a. M. 1, auf Bremen 1, auflübel 1. Was die 
innere Fortentwidelung der neuen Kirche jeit dem 
Teipziger Koncil anlangt, fo wurden mehre Provin: 
zialſynoden gehalten, beſonders zu Stutigart u. zu 
Breslau (15. u. 16, Aug. 1845), auf Denen man bie 
leipziger Beſchlüſſe in Beireff derGemeindeverfaſſung, 
Meyer's Konv.-Veriton, zweite Auflage, Bd. V. 


ne 


513 


bed Predigtamtes, des Inſtituts ber Aelteſten, des 
Gemeindevorſtandes, dei Kreisvereine und ber Sy— 
noden zu vervolljtändigen: ſuchte. 

Weit mehr Eintrag, als hemmende Regierungs— 
maßregeln und die Augriffe, welche von der ſtreug 
römiſchen Partei auf die ſich bildende Kirche ges 
macht wurden, {hat biefer bie in ihrem eigenen 
Schooße immer mehr bervoriretende Differeng. Be: 
reils auf dem leipziger Koncil hatte Gersfi gegen 
bad bort aufgeftellte Bekenntniß mehrfache Beden- 
fen erhoben, zulegt zwar noch feine Zuftimmung 
den Beſchlüſſen erflärt, aber fpäter in einem Runb⸗ 
ihreiben an ſämmiliche hriiifatholiiche Gemeinden 
lich ſehr entichieben gegen Diejenigen ausgeſprochen, 
welche die Gottheit Ehrifti Teugneten. Er hatte 
zunlei ein von ihm aufyejtellted neucd Glaubens⸗ 

ekenntniß (neues ſchneidemühler Bekenntniß) den 
gläubigen chriſtlatholiſchen Gemeinden zur Au— 
nahme empfohlen. Bergebens bemübte fih ber 
Vorjtand der Leipziger Gemeinde, bie drohende 
Spaltung durd ein zur Einigkeit ermahnendes 
Sendſchreiben auszugleichen; der Zwilt verbreiteie 
ih aud in andere Gemeinden, und in Berlin hatte 
ſich ſchon früber eine jogenannte Pıotefigemeinde 
gebildet. Berjchiedene Verfuche zur Ausgleichung bie: 
jer Differenzen führten zu feinem befriedigenden Res 
fultat. Die ®emeinden, welche die pofitive Richtu 
Czersti's theilten, hielten ben 22.—24, Zuli 184 
eine Berfammlung zu Schneibemühl und jtellten da= 
jelbit cin bibliſches Glaubensbelenniniß auf, welches 
aber trop feines entfchieden pofitiven Charakters der 
berliner Proteftpartei noch immer zu freifinnig war 
und beshalb von ıhr nicht angenommen wurde. Zu 
diejen den Glauben betreffenden Differenzen famen 
noch anderweite Streitigkeiten, welche ſich imSchooße 
einzelner Gemeinden entſpannen, namentlich im 
Breslau, wo fit Nonge mit Theiner, welcher glei 
anjangs den Glaubensanfichten und lärmenden 
Triumpbreifen jenes abgeneigt geweſen war, vers 
feinvete u. in Folge davon bei einem großen Theil 
der dortigen Gemeinde feine Popularität verlor. 
Aehnliche Zwiftigfeiten entitanden in der berliner 


In Bayern ward der | Gemeinde, dann auch in Stettin, Frankfurt, Stutt= 
Rn gart und noch an andern Orten, Alles dies konnte 
% n I 


natürlih dem Fortgang der beutichkatholifchen 
Sache, welde überbied von den Regierungen forts 
während mit grober Ungunft behandelt wurde, nur 
von großem Nachtheil fein, und der rafche Aufs 
ſchwung, den die neue Kirche 1845 und zum Theil 
nod) 1846 genommen batte, nerierh 1847 ins Stoden. 
Die inneren Mängel und Schäden berfelben traten 
noch fihtbarer auf dem zweiten Hauptlfoncil 
hervor, welches ben 25. Mai 1847 70 Abgeords 
nete von 142 felefifländigen Gemeinden in Berlin 
abhielten. Die Strengglänbinen verlangten bier 
die Annahme eines gejchichtlich ehrwürdigen und 
kirchlich wie jtaatlich anerfannten Bekenntuiſſes und 
fagten jich, ald diefem Verlangen feine Folge ges 
pe ni waıd, von ber neuen Kirche entweder ganz 
los, oder gehörten ihr boch ferner nur noch dem Na— 
men nad) an. , 

Die politifche Bewegung von 1848 ſchien dem 
Deutſchkatholicismus anfangs einen neuen Auf: 
ſchwung geben zu wollen; bie deutſchen Grunds 
rechte verfünbeten unbeichränfte Religions: unb 
Gtaubensfreibeit; die bie neue Kirche betreffende 
Geſetzgebung warb gemildert, und Oeſterreich und 
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Bayern, welche fie vom ihren Grenzen —— fern 
ebalten batten, öffneten ihr jet diefelben. Im 
x uft 1848 konſtituirte fi in Wien eine deutſch⸗ 
katholiſche Gemeinde, mit welcher aber ber bamalß in 
ber Kaiſerſtadt herrſchende Arbeiterftandb gerade am 
wenigiten jumpatbijirte. In München wirkten der 
Brofeifor —— und der ehemalige katholiſche 
Prieſter Dumhof im September 1848 mit Erſolg 
u Gunſten des Deutſchkatholicismus. An andern 
Drten nahm Ronge feine apoftoliiche Thätigkeit 
wieberauf;aber bie Beitfeiner glänzenden Triumpbe, 
bei welchen ſich bie Einwohnerſchaften anfehnlicher 
Städte mit Entbufiasmus betheiligt hatten, war 
vorüber. In vielen font befreundeten Kreifen er: 
regte fein politifches Treiben Anftoß; von Leipzig 
und Darmftadt aus erfolgten offene Erflärungen, 
daß die beutichfatholifehe Sache mit Ronge’3 und 
feiner Genoſſen focialspolitifchen Umtrieben nicht? 
emein babe, und bie Borftände ver riftfatboli- 
chen Gemeinde in Pofen und der Umgegend veröf: 
fentlichten 1849 einen Proteft, worin fie fi gegen 
Dowiat und andere beutichfatholifche Prediger, 
welche bie neue Kirchengemeinjchaft zu einem polis 
tifchen Klub herabwürbdigten und in demfelben bie 
Realifirung der fogenannten ſocial-demokratiſchen 
Republik anftrebten, jowie überhaupt negen alle 
atheiftifehen, fommuniftifchen und anarchiichen Ele: 
mente und Beitrebungen, welche fich in ihre rein 
firchliche Gemeinſchaft verrätherifch eingedrängt hät: 
ten, mit großer Entfchiebenbeit ausſprachen. Durch 
ben 1849 erfolgten Umſchwung der politifchen Ans 
elenenbeiten in Deutichland geftaltete ” auch 
ie Yage ber D. wieder ungünftiger. In Oeſter— 
reich wurbe 1849 bie alte, in Folge der Revolution 
aufgehobene Verordnung von 1846, wonad bie 
deutſchlatholiſchen Gemeinden als zur Kategorie 
ber verbotenen Geſellſchaften gehörig angefehen wer⸗ 
ben follten, wieder in Geltung geſetzt; im Bayern, 
wo fie fich befonderd im nördlichen Franken fehr 
ausgebreitet hatten, wurde ihnen 1850 bie freie Ne: 
ligionsübung, die man ihnen in den Zeiten ber po— 
Titifhen Bewegung geftattet, wieber entzogen und 
ihnen nur unter der Bedingung eine Beiräntte 
Duldung gewährt, daß fie ihre religiöfen Grunds 
füge zur Prüfung vorlegten, beitinnmte Prebiger 
anjtellten und den Austritt aus ihrer biäherigen 
Kirche dem betreffenden Pfarrer anzeigten. Auch 
wo von Seiten der Staatöregierumgen nicht hem— 
mend eingegriffen wurbe, legte ſich die anfängliche 
Begeifterung für ben Beutihfathslicismus bald; 
an manchen Orten löften fich die Gemeinden auf, 
an anderen erfolgten Rüdtritte zur Fatholifchen 
Kirche, an noch anderen, 3. ®. in Dresden, traten 
bie angeſehenſten Mitglieder der neuen Kirche zur 
ee über. In Breslau trat mit dem 

rofeſſor Negenbrecht eine gewichtige Autorität ab. 
Ronge aber, ber fich durch In Theilnahme an den 
Na :bemofratifhen Bewegungen und Umtrieben 
ompromittirt hatte, ſah ſich gendthigt, mit fei- 
nen Barteigenojien Deutſchland zu verlaffen, und 
wandte ſich nach Franfreih und von ba nad Eng: 
land. Die meilten ber fortbeftehenden deutfchfatbo: 
liſchen Gemeinden gaben ihre Sympathien mit den 
ſeit 1848 zahlreicher gewordenen freien Gemeinden 
immer unverboblener fund, und auf einer Ver: 
ſammlung zu Darmfabt, den 20. Februar 1850, 
an der 20— 30 Abgeordnete aus 
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lichen Deutſchland Theil nahmen, wurde der 
Wunſch nach voller Vereinigung mit den freien 
Gemeinden von der größten Mehrheit ausgeſpro— 
chen. Um biefelbe wirklich durchzuführen, trat der 
Vorort der freien Gemeinden mit bem Eentrals 
vorfland unb ber Berfafjungsfommiffion ber D. 
zu einer Berathung zufammen, in Folge deren 
bejhlojien wurde, das für 1850 nad Frank: 
furt a. M. beflimmte beutjchfatholifche Komcıl nach 
Leipzig zu verlegen und gleichzeitig die Abgeorbnes 
ten ber Ferien Gemeinden zu einer’ außerorbentlichen 
Sigung dahin einzulaben. Dieſes Koncil, daB 
weite leipziger, trat ben 22, Mai 1850 zu— 
ammen, mußte aber wegen polizeilicher Ausweis 
fung einzelner Mitglieder nach Köthen verlegt wer— 
en, und bier war ed, wo nad) längeren Debatten 
ein Bund verabrebet wurde, welcher ben Namen 
„Religionsgefellichaft freier Gemeinden“ führen 
jollte, u. durch ben bie bisher hervorgetretenen Vers 
ſchiedenheiten der einzelnen Gemeinden zwar nicht 
aufgehoben, vielmehr Name und Selbftitänbigfeit 
berjelben gewahrt, dagegendie Einheit in ben Grunb« 
lägen ausgeſprochen wurde. Zugleih wurde ein 
aus Mitaliedern der D. und der freien Gemein— 
ben gebildeter Vollziehungsausſchuß niebergefeht, 
ber bis zu der alle brei Jahre wiederkehrenden Tag⸗ 
ſatzung das Direktorium führen ſollte. Die biß 
zum 1. Auguft 1850 eingegangenen Erflärungen 
der Gemeinden über bie projeftirte Bereinigung 
lauteten theils unbebingt, tbeil unter gewifien Bor: 
behalten bejahend. Die nächfte, auf 1852 anberaumte 
Tagſatzung fam nicht zu Stande. In ber neueren 
BD bat fich die Öffentliche Meinung in Bezug auf 
en Deutichfatholicismus immer entfchiebener da— 
bin ausgefproden, daß er die Hoffnungen, die fich 
an fein rg fnüpften, durchaus nicht erfüllt 
bat. Anftatt im Gegenfaß gegen die römiſchkatho— 
lifhen Dogmen eine beſondere Geftaltung bes 
Chriſtenthums anzuſtreben, bat er fi mehr und 
mehr von bem pofitiven Anbalt bes legteren losge⸗ 
bat und über der Erjtrebung einer jogenannten 
reien und allgemeinen chrifllichen Kirche Veinen ans 
fänglichen Zweck einer Reinigung des Katholicis— 
mus ganz außer Augen verloren. Die meiften 
deutſchkatholiſchen Gemeinden haben fich nach und 
nach wieder aufgelöft, die zu Schneidemübl 1857, 
u. nur wenige frifter noch ein ziemlich unbeachtetes 
| Dafein. Vgl. Wigard und Blum, Aftenmäßige 
Dorftellungen bes Leipziger und berliner Koncils; 
Eduin Bauer, Geſchichte der Gründung und Forts 
bildung der deutſchkatholiſchen Kirche, Meifien 1845; 
Lampadius, Die deutjchfatholifhe Bewegung, 
Leipzig 1846; Rampe, Geſchichte der religiöfen 
Bewegungen ber neueren Zeit, daſ. 1856, Bd. 3. 

Deutihfrone (Arents: Krone, polnisch 
Walcz), Kreisftadt in ber preußifchen Pıovinz 
Preußen, Regierungsbezirt Marienwerber, zwis 
fchen zwei fiichreichen Seen, hat ein Brogumnafium, 
eine Synagoge, Tuchmacherei, Färberei, Brannt— 
weinbrennerei, Bierbrauerei, Fiſcherei, Getreides 
banbel und 4970 Einw. 

Deutihland (Allemagne, Germany), das im 
Herzen Europa's, zwischen den vorberrjchend ſlavi— 
chen Ländern des Dftens und den romanifcen bed 
Weſtens und Südens liegende und nur im Norden 
an das ſtammverwandte ffandinavifche Dänemark 


bem füdweit: | grengende Land. Es gab eine Zeit, in der alles 
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Land von ber Rhone bis ſenſeits der Weichſel dem 
beutichen König Ichnspflichtig war, in ber er ald 
römifcher Kaiſer feine Hand felbft über Stalien 
firedte. Bou ber Lehenspflichtigfeit Polens bfieb 
D. wenigfiend ber Beſitz Schlefiens, von der Düne: 
mars follte ihm wenigſtens Holftein bleiben; aber 
alles romanifche Land im Welten (Lothringen und 
Arelat) und jelbit Landſchaflen mit überwiegend 
deutſcher Bevölkerung, wie Eljah und Lothringen, 
it im Laufe ber Zeit an Frankreich verloren 
gegangen; andere, wie die Schweiz und Hol: 
land, bat ber weitphälifche Friede vollends von 
bem lofen Reichsverband abgelölt. Den legten Reit, 
der von ben weftlichen beutichromanifchen Befiguns 
gen bis zu den franzöfifchen Revolütionskriegen 
noch zum Reich gerechnet worden war, Belgien, den 
burgundifchen Kreis, vergab der wiener Kongreß 
an Holland. Für die Verluſte im Welten bat D. 
theilweifen Erſatz im Diten erhalten, wo es mit jet: 
ner Herrihaft über die Slaven, die einit bis zur 
Elbe und tbüringifchen Saale und nad) Oberfran— 
fen ———— auch ſeine Sprache ausbreitete, 
In feinem gegenwärtigen Umfang als Gebiet der 
deutfhen Bunbdesftaaten reiht D. vom weit: 
lichſten Punkte der preußiſchen Rheinprovinz unter 
23° 24° bis zum öſtlichen Ende der Provinz Pom— 
mern unter 379 30° öftl. 2, in einer Ausdehnung 
von cirfa 148 Meilen und vom füblichiten Bunfte 
in Iſtrien unter etwa 45° nördl. Br. bis zum er: 
wähnten öſtlichen Ende Bommerns unter etwa 55° 
nördl. Br. in einer Ausdehnung von 155 Meilen. Im 
Oſten grenzt D. andie preußifchen Brovinzen Preußen 
und Bojen, an Polen, Galizien, Ungarn, Kroatien, 
im Süben an das abriatifche Meer, an Venetien, dag 
Königreich Italien und die Schweiz, im Weiten an 
Franfreih, Belgien und Holland, im Norden an 
die Nordfee, das Herzogthbum Schleswig und die 
Oſtſee. Der Flächeninhalt beträgt 11,460 OM.; 
auch in feinen gegenwärtig engeren Grenzen ſteht 
e3 unter ben europäiichen Ländern nur Rußland an 
Umfang nad u. übertrifft Franfreich um 1600 OM. 

Bodenbefhaffenbeit. Die Oberflähe D.s 
zeigt eine Mannichfaltigkeit, wie wir fie faum irgend: 
wo auf ber ganzen Erdoberfläche wieder auf ſolchem 
Raume neben einander finden: Gebirge von den ver: 
ichiebenften Höhen, dem verſchiedenſten Baue u. der 
mannichfaltigſten inneren Zuſammenſetzung, vom 
eifigen Hochgebirge biß zu den niedrigſten Hügelzügen, 
einfache Ketiengebirge u. Kettenſyſteme, plateaufür: 
mig ausgebreitete Gebirge, halbaiebelähnlich aufge: 
richtete Gebirgswälle, über einer erhabenen Bajis 
auffteigende Reihen und Gruppen ijolirter Rüden 
und Einzelgipfel. Ebenfo verjchieben iſt bie Höhe 
unb Form ber Ebenen, ber bem Meere abgerunge: 
nen borizontalen Marfchebenen der Nordiee, der 
großen Stromthäler und mwellenförmigen Ziefebe: 
nen, ber gelötofienen, nur von Flüſſen durchfurch⸗ 
ten Hochebenen und ber Plateaux, die, durch tiefe 
Thäler zerfchmitten, zu Berg: und Hügelland gewors 
den find, ber rings von Bergen ummallten Binnen 
und ber offenen Ebenen, bie biß zur Küfte reichen. 
Diefe Mannicfaltigfeit ber Oberflächenformen des 
Landes ift Hauptgrund ber hoben Entwidelung, die 
der menjchliche Geift auf deutſchem Boden erreicht 
bat, aber auch ber Grund jener innern Stammes: 
erflüftung, an ber, man kann jagen, ſeit den Zeiten 
Friedrich arbaroſſa's alle Berjuche zur Einheit, ja 
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jelbft mur zu dauernder Eintracht in D. geſcheitert 
find. Nur das alte Hellas bietet uns in der Ge: 
ſchichte und Natur ähnliche Verhältniſſe dar. Den 
Süden D.s durchzieht feiner ganzen Breite nach 
Hochgebirge des Alpenſyſtems, zwiſchen deſſen 
im Oſten divergirende Keiten das Tiefland Ungarns 
in breiten Buchten und ſchmäleren Kanälen tiei 
bereinreiht. Das Kalkplateau des Karſtes ſchließt 
fih im Südoften daran an und reicht bis zu den 
Geſtaden bes adriatiſchen Meeres. Zwiſchen den Al: 
pen und bem Gürtel von Berg: u. Gebirgslandicaj: 
ten des mittleren D.3, welcher ein Theil des großen 
Mittelgebirgsbogens if, der die Alpen Fon: 
centrifch im Norden umgibt, zieht vom Bodenſee bis 
Wien durd Oberfhwaben, Sayern, Deiterreich bie 
grone jübdeutfhe Hochebene u, treunt Alpen— 
u, Mittelgebirgsland, die ſich anihren äußerften En— 
ben einander nähern. Die weftliche Fortſetzung des 
großen ſarmatiſchen Tieflandes trennt bie 
mannichfach in dieſes eingreifenden Gebirge des mitt- 
lern D.s von ben Geſtaden der Nord: u. Oſtſee. So 
mannichfach genliedertbieäußern Formen des Bodens 
find, fo gegliedert iſt dieferauch in feiner inneren geo— 
guoſtiſchen Zufammenjegung. Eigentliches Urge— 
birge, alte Zagergranite und Granulite, verbunden 
mit kryſtalliniſchen Schiefern, Gneis, Glimmerſchie⸗ 
fer, Hornblendeſchiefer, körnigen Kalken, Serpen— 
tinen u. a. Geſteinen, beſitzt eine große Ausdeh— 
nung und tritt als Kern vieler deutſcher Gebirge 
auf. Größeren Antheil an der Zuſammenſetzung 
des deutſchen Bodens nehmen die verſteinerungfüh— 
renden Gebirgsformationen, zunächſt die paläo— 
rien; und zwar die ältejten derartigen Ab: 
agerungen des ee und bevonifchen 
Vebergangsgebirgd mit ibren vorherrſchen— 
den Grauwaden, Quarziten, Thonfchiefern, ihren 
untergeordneten Kalken; dann bie des Steinfoh: 
lengebirgs mit feinen Grauwacken, Kieſelſchie— 
fern, Sanditeinen, Schieferthonen, feltenen Kal: 
fen und den wichtigen Steinfohlenflögen, und die 
des permiſchen Syitems mit ben Konglomera— 
ten, Sandfteinen, Schieferthonen desKothliegen— 
den, dem bitumindjen Kupferfchiefer u, den vorherr⸗ 
ſchend faltigen u, bolomitischen Geſteinen bes erz- u. 
ſalzreichen Zechſteingebirgs. Aus der meſozoi— 
ſchen, der mittlerenFloͤtzzeit ireten auf die Trias, aus 
buntem Sandſtein, Muſchelkalk u. Keuper 
beſtehend, von denen letzterer außerhalb der Alpen eine 
gypsreiche Formation bunter Mergel, Thone und 
Sandſteine, mit untergeordneten dolomitiſchen feſten 
Bänken iſt, im Syſtem der Alpen dagegen eine 
mächtige Folge von Kalkſteinen u. Dolomiten; dann 
die reichgegliederten, verſteinerungreichen Ju r a⸗ 
gebirge mit ihrer vorherrſchend aus Mergeln, 
Kalkſteinen u, — ——— Sandſteinen zuſam⸗ 
mengeſetzten Lagerfolge, und bie Kreide mit aus— 
gedehnten Sandſteinen (Quaderſandſtein), Mergeln 
und Kalkſteinen, im Norden ſelbſt mit Schreibkreide. 
Der känozoiſchen Zeit, in welder Thier— 
und ar fi immer mehr denen ber Jetzt— 
welt anfchließen, gehören die verfchiedenen tertiäs 
ren Formationen, von dem älteſten Eocän, durch 
Oligocän, Miocän ꝛc. bis zu dem Schwemmlande 
des jogenannten Diluviums an, welche uns 
legt zu den Alluvionen ber Jetzizeit herüberfüh— 
ven. Dazu gejellen ſich die Gruptivbildungen ber 
langen Zeiträume, in benen die Ablagerung ber 
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verfteinerungführenden Bildungen Statt fand, bie 
Grünfteine, Granite, Syenite, Porphyre, Serpen— 
tine ber paläozoiſchen Zeitz die Porphyre ber mejo: 
zoifhen; die Trachypte, Klingiteine, Dolerite und 
Bafalıe der tertiären, Vulkane einer neueren, aber 
immerbin noch en den eit. Den äußerſten 
Süden und Südweiten (Trier, Ofifrain, Iſtrien) 
bildet der Karſt mit feinen ausgedehnten kahlen, 
aus Kreide und Nummulitenkalk gebildeten Hoch— 
ebenen, feinen unvollfommenen Thalbilbungen, 
feinen Höblen, feinen verſchwindenden Flüſſen, mit 
einer mittleren Höhe von 1400—2000 Fuß über dem 
Meere, üb.r welche ſich nur einzelne Höhenzüge u. 
Gipfel über 3000 Fuß, ein einziger, der Schnee: 
berg, bis über 5000 F. erheben. Die Ältere Geogra= 
pbierechnetedied Plateau, ben jede Spuralpiner Na⸗ 
tur fehlt, zu ben juliſchen Alpen. Von den Alpen 
(1. d.) gebören ein Theil der Mittel: u. die ganzen Oft: 
alpenzu D. In der Mittelzone erreichen nur bie ötztha⸗ 
ler, tyroler und falgburger Alpen bis au ber Grenze 
Steiermarfs bie Höhe der Hochalpen; der Orteler, 
bie Degtbaler: u. Zillertbhaterferner u. bie 
Ketteder hoben Tauern find bie großartigiten, 
auf ihren hoben Rüden und Gipfeln von ewigem 
Schnee eingebüllten, in ihren oberjten Thälern von 
Gletſchern erfüllten Alpenreviere DL. Im jenen 
liegen das großartig ernfle Oetzthal u. das liebliche 
Zillerthal, an der Norbfeite der legtern Gajtein, an 
ihrer Süpfeite bag berrliche Heiligenblut. In dies 
fer Oſthälfte der Mittelalpen liegen D.s höchſte 
Gipfel, der Orteler 12,006 Fuß, die Hoc: 
wildfpis bes Saal? 11,500 Fuß, ber große 
Benediger 11, Sup und der Grofglod: 
ner in ber Tauernfette 10,500 Fuß hoch. Deftlich 
it die biß zum Sömmering reichende Mittelzone 
Waldgebirg. Bon der füdlichen Nebenzone gehören 
zu D. die ebenfo durch ihre malerifchen Gebirgsfor: 
mationen, ben Geyenfat der weißen Dolomitfelfen 
zu ihrer mit üppiger Vegetation bebedten Baſis, 
aus welcher ber ſchwarze Melaphyr hervorfiebt, wie 
durch das geognoftiiche Intereſſe, das fie gewähren, 
wichtigen le en mit dem für Mir 
neralogen und Geognoften klaſſiſchen Faſſathal 
u. der vielbeſuchten Seißeralp, einem der ſchönſten 
Punkte im ganzen Alpengebiet, im Norden von Botzen. 
Von dem Höllenſteinpaß bilden bei Tarvis die kar— 
niſchen Alpen die Grenze genen Italien; dann er— 
hebt ſich noch einmal in Oberkrain das Gebirge zu 

ochalpenhöhe in den juliſchen Alpen mit dem 
Wsob Fuß hoben Terglou, und imo Sau und 
Drau in ben Steineralpen zu 7500 F. mit dem 
prachtvollen Felscircus bed Logartbales, im Weiten 
von Cilli. Deſtlich von lepteren folgt das freund: 
liche, geognoftifch intereffante Bergland von Unter: 
ftetermarf, in feinen niederen Barallelzüigen den Bau 
der Dftalpen theilend, aber nicht ibre Höhe, bie in 
feinem Punkte 4000 Fuß erreicht. Die Ral falpen 
ber nördlichen Nebenzone richten nach innen u. 
außen fchroffe Felsgehaͤnge. on best bis 
Defterreich trennen fie auf lange Streden breite 
Längentbäler von ber en die mit ihren fry: 
ftallıniihen Gebirgen im Weiten und Often bicht 
an bie Kalfalpen heruntritt, während fich von Inns— 
brud bis Steiermarf das erzreiche Uebergangsge— 
birge zu einer breiten Zone ausweitet, über deren 


grüne Höhen nur einzelne weiße ſchroffe Kalkgipfel, bIunfapaffes, 
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porragen. Die hohe Salve mit bem großartigen 
Blid in bie Gletſcherwelt des füdlichen Pinzgaues 
und auf bie fteile weiße Gebirgsmauer ber Kalkalpen 
im Norden gehört biefer Zone an. Für das deut: 
che Ralkalpengebirge find bie zahlreichen, zum Theil 
ausgedehnten, in fteilen weißen Felswänden abjtür: 
zenden, auf ben Höhen wilbdurdfurdten Felspla— 
teaur charakteriſtiſch. Waldige Borhöhen trennen 
bie Kalkalpen im Norben von der ſüddeutſchen Hoch⸗ 
ebene. Zur nördlichen Nebenzone gehören ber 
freundlihe Bregenzerwalb, bejjen nördlichiter 
Ausläufer ber Gebhardsberg über Bregenz mit 
feinem weiten Blid über See, Hochebene und tiefin 
die Gebirge ber Schweiz ifl; die Alpen des Al— 
gau's, deren nördlichiter Vorpoſten ber ausſichts- 
reihe®&rünberg bei Sonthofen ift; die oberbaye: 
rifhen und berchtesgadener Alpen mit ben 
beiden Glanzpunften Oberbayernd, PBartenfircen 
(2141 Fuß), über welches das Wetterſteinge— 
birge und die Zugfpig (9061 Fuß) hoch empor: 
ragen, und im Often Berchtesgaden mit feinem 
fagenreichen Untersberg und Watzmannz die 
Alpen Salzburgs und des feenreihen Salz— 
fammerguts, mit ber Berle aller deuiſchen Land— 
Ichaften, ver Gegend von Salzburg, mitbem Rigi D.8, 
dem Schafberg (5628 Fub) bei Iſchl, u. dem get: 
icherreichiten Kalkgebirge der Alpen, dem Dad: 
fteingebirne (Gipfel EWO Fuß); die Alpen 
Ober- u. Niederöfterreichd mit dem Schnee= 
berg, der lebten Alpenhöbe im Oſten, und dem- 
Kahlenberg bei Wien, ber bid an bie Donau ber: 
antritt. Zahlreiche Scen längs des Gebirgärandes 
u. einzelne im Innern erböben die reichen landſchaſt⸗ 
lichen RE. diefes Theiles von Süddeutſchland. 
Die im Werten umd Dften jhmale Hochebene 
Süddeutſchlands tremmt dies Alpengebirge 
von dem mitteldeutfchen Berg= u. Gebirgs— 
land. Was bie topiiche Geograpbie zum öſtlichen 
Flügel des mitteleuropäifchen Gebirgsbogend rec: 
net, bie Karpathen, ift nur eine Fortiehung 
bes Alpenſyſtems im Norden ber Donau. Mieorige 
Hügelzüge, Ausläufer der alpinen Mlittelgone, das 
2300 Fuß hohe Rojaliengebirge und die ifolirt aus 
dem wiener Tertiärbeden auf ber a er 
reichiſchen Grenze ſich erhebenden Hügelzüge des 
Leithagebirgs und der hainburger Berge 
an der Donau ftellen die Verbindung zwijchen Al— 
pen und Karpathen ber; fie beſtehen aus Ergftallini- 
ſchem Gebirge, umgürtet von Tertiärgefteinen, das 
Leithagebirge von einem vollftändigen Riff deö nach 
ihn benannten Leithakalks. genfeits ber Donau 
erbeben ſich auf ber Grenze zwiſchen Mähren und 
Ungarn bie fleinen Karpathen, welde ganz in 
ber Richtung der Oftalpen von Südweſten nach Nord» 
often verlaufen u, nur im Süden aus einer Are von 
Granitbeftchen, begleitet von fryftallinifhemSchiefer 
und von Schiefer und Kalkſteinen bed Lebergangss 
gebirgd. Durch Tertiärgebirge getrennt, fegen in 
gleicher Richtung die fefunbären Bilbungen der Als 
ren, ausgezeichnet durch bie —— Entwicke⸗ 
lung der Triasgeſteine, fort, während der nördliche 
Theil an ber Grenze Defterreihifch-Schlefiend u. Uns 
garns ganz ben Charakter ber galiziichen Besfiden 
trägt, die fich jenſeits des wichtigen Zugangs aus 
Schlefien nah Ungarn, bes 1950 Fuß hoben Ja— 
ur Babiagora erheben. Sie 


im Often bie ausgebehuten radjtäster Tauern em⸗ beſtehen aus den vielgebeuteten Karpathenſandſtei— 
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nen, von benen ein großer Thril der Kreide ange: 
bört,.am Fuß bes nach Nordweſten gerichteten Steil- 
abfalls aus der Ältejten Kreide, dem Neocom, auf 
ben höhern Rüden aus den Gliebern ber mittleren 
u. jüngeren Kreide ; eocäue Rarpatbinfanbfleine ums 
fließen gleichfam die Inſeln der älteren Bildungen. 
Mächtige Schärofideritlager, im Neocom inäbefon 
bere, begründeten ben dortigen Eiſenhüttenbetrieb. 
Unter ber Kreide treten im Südmeften, bei Neu: 
titjchein und im Norden am Jablunfaraß, die Icgten 
ber intereflanten oberjurafjiichen weißen und rothen 
Kiippenfalfe der Karpathen (der firamberger Kall⸗ 
ftein) aus dem Sanpftein hervor, bie Reſte eine? 
ausgedehnten Ralkriffs, um welches fich einft Kreide 
und Neocom ablagerten. Ein Zug vulkaniſcher 
Durchbrüche, zur Eocänzeit gebildit von einem 
eigenthünilichen, hyperſthen- und augitjührenden 
Grünftein (Teichenit), begleiten ben norbweft: 
lichen Gebirasfußß. In der Liffagora erreicht das 
Gebirge 4176 Fuß. Die mıt ber jüddeutfchen Ebene 
zufammenhängende Tertiärbucht Diährend trennt 
die fleinen Karpathen von dem zum mitteleuropäi: 
ſchen Gebirgsſyſtem gebörigen übrigen mitteldeut: 
ſchen Gebirgs- und Bergland. dieſem ſind 
es, untergeorbneterer nicht zu gebenfen, 4 Haupt: 
richtungen, welche die Grundlinien des Gebirgs— 
baues bilden: eine alte, ſchon der neo: und paläo 
zoifchen Zeit angehörige, von Sübweften nad 
Nordoiten gerichtete, die nieberrheinifche; dann 
- eine zweite, von Sübojten nach Norbmweiten gerich: 
tete, zulept nach Weftnordweiten übergebende, nach 
der bie hebenden Kräfte ſchon vor der Ablagerung 
bes —— zu wirken begannen, u. nach der 
fie bis in die Tertiä: zeit thätig blieben, die herchniſche, 
entſchieden die wichtigſte von allen, denn ih: folgen 
Böbmers u. Thüringerwald, Riefengebirge, bie legte 
Hebung des Harzes u. dad Syſtem der Hünelletien, 
die jih vom Harz bis jenfeits der Wefer eıftreden; 
eine dritte, der meſozoiſchen Zeit angehörige, von 
Südſüdweſten nah Nordnorboiten, in der Richtung 
bed Rheinthals von Bajel bi Mainz verlaufende 
u. bie dafjelbe im Diten u. Weiten begleitenden Ge— 
birge umfajiende; eine vierte endlich der Tertiärzeit 
angehörige, von Norden nach Süden, mit fehr ge: 
ringer Abmeihung nad Werten nerichtete, die der 
Rbön. Die meiften der Gebirge D.s find aber we: 
der das PBıoduft einer einzig n Hebung, noch haben 
die Kräfte, die ıhren Aufbau bewirtten, fletd nad) 
der gleichen Rıchrung gewirkt. So bat eine frühere 
Hebung die E yit:llinifch n Gebirge des Schwarz: 
walds u. der Boyefen aufgerichtet, welche beide da— 
mals ein zufammenbängendes Bergland bilseten; 
fpäterer Hebung u. dem Einſturz verbunfen die ober: 
rheinifchen Gebirge ibre gegenwärtige Richtung, das 
Rheinthal feine Entjtehung. So tehıt in der Rich: 
tung der Älteren kormationen vieler Gebirge, wie in 
den Subetn, in Harz, im Öfl chen Thürngerwalb, 
die niederrbriniiche wicder, während vie Richtung des 
ganzen gegenwärtigen Gebirgs ganz anderen. jegen 
folgt. Die Gebirge unferes Gebiets find in der 
Geſtalt eines mit feinem Scheitel nach Norden ge: 
richteten Winkels geordnet u. fchlieren die Blateau-, 
Berg: und Hügellandſchaften Innerdeutſchlands, 
83 Thüringens, Frankens u Schwabens, ein. 

em Öjtlichen Schenkel ‚ehört das ſogenannte her: 
e Gebiry>joitem an, bie Gebirne Böhmens, 
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nad Nordweſten als lange Halbinfel vorſpringend, 
der Thüringerwald durch ben Gebirgsknoten 
des Fichtelgebir gs in Verbindung ſteht. An der 
Nordoſiſeite verlaufen in gleicher Richtung Sude— 
ten und oberlauſitzer Plateau; durch eine 
weite Lücke bavon getrennt fegen Har z⸗ u. Wefer- 
gebirge, welche ben Scheitel des Winkels bilden, 
weiter jort. Das mähriſch-böhmiſche Berg: 
land u. bad Erzgebirge ſetzen bie Südweſt- und 
Nordweftede in Verbindung, der niederrheinifchen 
Richtung folgend. Den weitlihen Schyenfel bilden 
bad niederrheiniſche, mitdem Wefergebirge zus 
fammenftoßende Syſtem u. ſüdlich davon das ober: 
rbeinifche, aus Bogefen, Shwarzs, Oben: 
wald und Spejfart gebildet. Amwifchen ben 
beiden Gebirgsſchenleln erheben fich über das heſſiſch⸗ 
fränfische Bergland Rhön und VBogelsgebirge. 

Die ſüddeutſche Hochebene ıft ber jüngite 
Meeresboden Jırnerbeutichlands, den freilich zumeiſt 
eıne Dede fpäterer Süßwafferbildungen veritedt. 
Vom Fuße der Alpen reicht fie bis auf die ſchiefe 
(Ebene, die aus dem Gebier des Bodenjee’3 und aus 
dem Donauthal auf div Raubalp führt. Dieje Ebene 
felbit erfcheint nach den obeı flädylichen, freilich nur 
an wenig Bunften erhaltenen, marinen Tertiär— 
ablagerungen als ber nörbliche Schenfel ber Mulde, 
in der zur mittleren Tertiärzeit ein Meer fluthete, 
welches die Alpen von ben Bergländern Frantreichs 
und Mitteldeutichlands trennte, wofür die durch die 
neueften Forſchungen biß an die Stirne des Steil- 
rands der ſchwäbiſchen Alp verfolgten Tertiärbils 
dungen ben Beweis liefern. Bis Regensburg ver: 
läuft, wenn wir die ſchwäbiſche Alp ald Südgrenze 
d18 mitteldeutfchen Berglandes anfeben, ber gegen 
wärtige Raub des ſüddeutſchen Hochlandes aus Süb- 
weiten nach Nordoften, von da an aber begrenzt die 
ſüddeutſche Hochebene bis Defterreich ber Böhmer: 
wald in füdöjtlicher Richtung. Der Bodenſee, zu 
bem fie mit reigendem, von Weingärten bededtem, 
frubtbarem Hügelgelände abfällt, trennt fievon ber 
ebenen Schw.iz; jenfeit3 Pöltens bilder fie nach 
Norbdoften die tiefe mähriſche Bucht, welce bie 
tleinen Rarpatben vom böbmifchen Gebirgsivitem 
tremmt, jenfeitd Wiens aber tritt fie durch die Niede— 
rungen zwijden den obengenannten Hügelaustäus 
fern der Alpen in Verbinoung mit dem Tieflande 
Ungarns, Ihre größte Breite befigt fie zwifchen 
Negeneburg und dem Austritt bes Inns aus den 
Alpen, fait 20 Meilen, Ihre tieiften Bunfte liegen 
im Weften und DOften, boıt auf der Höhe der Hügel 
über dem Bodenſee (1215 3.) 14—1 %-, bier bei 
Wien 450 5. Über dem Meere. Während die Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Donau u. Bodenfee auf bem Wege 
nach Ulm 1811 5. hoch liegt, ſteigt die Ebene am 
Fuße der Alpen am Austritt der Wertach und 
der Ammer und weſtlich vom nn bis über 2500 5. 
über das Meer. DieRinne des Donanthals ift die 
Lmie der tiefſten Senkung, derdie Donauzuflüjieaus 
den Alpen im nördlicher, aulept zum Zbeil in norbs 
Öftlicher Richtung zufleßen. Uim liegt 1450 F., 
Regensburg 028 %., dazwiihen Augsburg 1500 F., 
Deünden 1600 5, Wels 941 F. über bem Deere, 
Zum Theil, vor Allem gegen bie Räuber im Weiten, 
Süpden und Diten, ift es ein wellenförmig hügeliges 
Land, feine Mitte aber befteht aus weiten, volliiäns 
digen Ebenen, zum Theil Kiesfeloern, wie bad Lech: 
feld, bag Plateau von München, bie Weljerheide in 
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DOpberöfterreich. DerNorbrand u. daß Junere zeigen | langen, von Süden nad Norden gerichteten Reihen 


ausgedehnte Moore, wie die großen Riede an der 
obern Donau, die äbnlihen großen Wiejenmoore 
(Moofe) längs ihrer Nebenflüffe und die ausge: 
dehnten Hochmoore (Filze) auf ben Plateauböhen. 
Oberſchwaͤben u. Oberbayern find reich an ſolchen; 
in legterem bededen fie einen Raum von 20 OM. 
Nur einzelne Beraböben erheben ſich über das allge 
meine Rıveau, jo die Berggipfeldes Hega u's (Höb: 
gau's) bis 2890 F., die mit Schlöfjern gefrönten 
Höben des Heilinenbergs bis 2241 F. und im 
Norden des Bodenſee'sSchloß Walbburg bis 2241 
Fuß. Länge des Gebirgsrandes, vom Bodenfee oft: 
wärts, zieht ſich eine Reihe einzelner Höhen bin, 
unter denen ber 3145 F. hohe Peißenberg im 
Süden des Starnbergerjee’8 u. ber Hochberg bei 
Traunfiein bervorzubeben find, zwei Durch bie Aus: 
ficht, die fie über die umliegende Hochebene und auf 
das im Süden genenüberliegende Hochgebirge ge: 
währen, berühmte Punkte. Defilib von der Sal: 
ach erheben fich aus dem wellenförmigen Terrain ber 
to bernaufer Wald und der Hausrud zwildhen 
2000 u. 2500 F. Der ganze Boden des Hochlands 
ſüdlich von der AJurafalfebene gehört dem mittel: 
tertiären Gebirge an, deſſen Schichten am Alpen: 
rand in deſſen Richtung aufgeridytet, in größerer 
Entfernung dagegen horizontal gelagert find. Schutt: 
land aus der neueſten tertiären, diluvialen u. Sept: 
zeit bededt ed zumeiii. Das Tertiärgebirge jeßen 
Sanbjteine, darunter vor Allem lofe Mergelfanb: 
fteine, aufden füdlichen Abhang der Alp, wie bei Ulm, 
zum Theil noch loſe Sande, Konglomerate oder joge: 
nannteNagelflue, Mergelu. Thone Schlier in Defter: 
ze. untergeorbnietnur Süßwaſſerkalke zufammen. 
Auf der Kalfunterlage des ſchwäbiſchen Jura umd 
bei Ulm treten dagegen jchnedenreiche, mitteltertiäre 
Süßmajlerfalfe in arößerer Ausdehnung auf. Dort 
bat man in dem Mulden und Sralten bes Ralf: 
fteind erfüllenden Bohnerz Thierrefte ber verjchie: 
benften Tertiärperioden, zu Frohnſtetten, zwiſchen 
Sigmaringen und Bablingen, jelbit die Fauna des 
pariſer Eypsgebirges entdedt. Am Südrand, wo, 
wie überbaupt an den Rändern, die älteſten lieder 
lanern, it dem fogenannten brafifchen Dligocän eine 
trefiliche, langemit Steinkohle verwechielte Kohle ein: 
gelagert (Miesbach, Peißenberg); injüngeren Süß: 
waflerbildungen lagern vom Bodenjee bis Oeſier— 
reich bituminöſes Holz führende Braunfoblenein, u. 
ſelbſt im jüngfitertiären Schuttland baut man noch 
auf jogenannte Diluvialfohle. Das aus den Alpen 
abjiammende Schuttland bildet bie Alles nivellirende 
Dede, unter der nur in den Flußbetten und an ben 
infular aus ihm fich erhebenden Hügelzügen das 
ältere Tertiärgebirge, die Molaffe, aufgeſchloſſen 
bervortritt. Weber diejem jlingfitertiären Schutt: 
land lagern erratifched Geſchiebe u. Lös oder Lehm, 
die im Weiten nach v. Alberti jelbft noch hoch an die 
Gebänge ber Alp binaufreihen. Wo Lehm den Kies 
bededt, wird jelbit diefer zum fruchtbaren Adergrund, 
Nuranbden Rändern treten die Nachbargeſteine, unter 
biefen jüngere Bildungen in Halbinfel- und Aniel: 
form hervor. Zu ben jüngern Sedimenten gejellen 
fi in ber Fleinen, vom Jura umringten Bucht des 
egau’3, im Diten bes überlinger See's, baſal— 
tifche und phonolithiſche Gejteine mit ihren Tuffen, 
beren zum Theil von Geſteinsſchutt bededte, zum 
Theil Telfige, ijolirte Kegelberge in 2, an 6 Stunden 


ſich hoch über ibre Bafis erheben; letztere beiteht 
aus Gerithienfalfen und darüberlagernden Süß: 
wajferfalfen,, am Hobenbömwen jelbft aus Süßwaſ⸗ 
jergups. Die zum Theil mit Ruinen (Hohentwiel) 

efrönten Kegelberge erbeben ſich zu den für bie 
lache Gegend immerhin impojanten Höhen von 
2300—200 %., alfo bis 1800 %. über den benadh: 
barten Bobentee, Eine Reibe zahlreicher, über die 
ihwäbifche Alp zerjireuter baſaltiſcher Ausbrüche 
fegte bad Hegau mit einem anbern Gentrum alt: 
vulfaniicher Thätigfeit in dem fruchtbaren Keſſel bes 
Niefes bei Nördlingen in Verbindung. Die Bafalte 
und Tuffe befigen zum Theil merfwürdige Lage— 
rungsverbältnifie am vorderftien Rande ber ſchwä⸗— 
biihen Alp, beren nördlicher Steilabiturz bamals 
offenbar noch nicht beftand. Am Rande jenes alten 
Süßwaſſerſee's des Rieſes findet ſich auffallender: 
weile, an zabireihen Punkten bervortretend, unter 
dem Jurakalk der Umwallung Granit, vielleicht bie 
legten Spigen eine am Enbe ber Jurazeit unter: 
gegangenen Urgebirasfammes, der von dem Böh— 
mermwald gegen die Schweiz bin bie flügablagernden 
Meereöbeden Innerdeutſchlands und der Alpen 
trennte. Die vom Süden ber Donau zuftrömen: 
bei Nebenflüffe fchneiden nur in ihrer füolichen 
Hälfte, fo bei München, tief ein und befigen fteile 
Wände, an denen zur feiten Nagelflue verfitter:s 
Schuttland od, Tertiärgebirge in Felſen bervortritt. 
Nördlich entfernen ſich ihre Thalrändber und neben 
nur felten, wie an ber Iller füdlih von Ulm (Ober: 
und Unterfirdberg) u. an ber Günz, Gelcgenbeit, 
ben inneren Bau bed Gebirgs zu erforſchen. Die 
Fruchtbarkeit des Bodens wechſelt außerorbentlich 
nach der Natur des Untergrundes; wäbrend der 
waſſerdurchlaſſende Kies ſich nur mit dürftigen 
Graßnarben bedeckt, nur verkrüppelte Kiefern trägt 
und ſpärlich die Arbeit des Ackerbau's lohnt, ſind 
andere Strecken, wo das Waſſer nicht abfließen kann, 
u. wo thoniger Untergrund durch torfreiche Moore 
bedeckt iſt, oder, wo die Lehmdecke auftritt, mit Fichten, 
Buchen, Eichen reich bewaldet, oder find fruchtbare 
Aderbaubdiitritte; die eigentliche Kornfammer Süd: 
bayerns, Niederbayern, gehört dieſem Hoclandean. 
Maleriſche Schönheit darf man nur an ben Thal— 
rändern erwarten, aber je mehr manfich dem Süben 
näbert, um fo erbebender wird der Blid auf das 
Hochgebirge der Alpen. Durch ihre Betrefaktenfübs 
rung berühmte Lagerftätten dieſes Gebiets find die 
bituminöfen jungtertiären Ralffchiefer von Debnins 
gen, Wangen und Schrotzberg, an ber Sübjeite 
des Hegau's bei Stein am Rhein, fowie die Ge: 
gend von Ulm, Günzburg, Ortenburg bei Baflau. 
Die zerftüdelten Refte einer frübern Süßwaffer: 
bebedung, die man von Negensburg bis weit norbs 
wärts indieOberpfalzverfolgen kann, iprechen fürein 
ausgedehntes Süßwafjerbeden ber Tertiärzeit, wel: 
ches einft bei Regensburg in das große Beden Süb- 
deutſchlands münbete (1. Böhmerwald). Aus: 
gevebnter ift die große marine Zertiärbucht, die einft 
bad jegigefruchtbare ebene Mähren bedte, Karpathen 
u. mitteldeutiches Gebirge von einander ſcheidend, u. 
berentieffte weſtliche Rebenbucht bis in die Gegend von 
Böhmiſch-Tribau reicht und Sudeten u. maͤhriſches 
Bergland treunt. Die Jurahöhen des firamberger 
Kalkes, die ſich in Niederötterreihu. Mähren zerſtreut 
finden, erhoben ſich einſt als Felsinſeln u.Klippen aus 
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dem Tertiärmeer (ſ. Wienerbecken). Nördlich ver⸗ 
ſchmälert ſich die Bucht zu einem engen Kanal, ber 
awifchen ben Vorhöhen der Subeten und der Heinen 
Karpatben die Verbindung des einft vorbandenen 
wiener Tertiärmeers mit dem in Oberfchlefien und 
an ber Rorbjeite ber Karpathen beritellte, In Oeſter⸗ 
reichlich: Schlefien beneht das Tertiärgebirge aus ma= 
rinen Thonen a wie in Preußiſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien Gypſe einſchließen; ihr Vorkommen, wie 
einzelne Salzquellen, weiſt ſchönauf die Verbindung 
mit Galizien bin, wo die berühmten Steinſalzſtöde 
von Wieliczfa u. Bochnia diefem jungen Terttärge: 
birge angehören. Auch die Schmwefellager von Swor: 
zowice lagern in ihm. Preußisch: Oberfchlefien beſitzt 
auc tertiäre Thoneifenflöge, Unter diefer Tertiär- 
dede, die in Deiterreichifch: Schlefien auch eocäner Na⸗ 
turift, u. unter jungen Alluvionen verfiedtift, lagert 
das ausgebehnteSteinfohlengebirge, welches hier nur 
an wenig Punkten, wie bei Oſtrau jüblich von Aber: 
berg, zu Tage tritt. Es fegt von bier nach Preußifch: 
Dberjchlefien hinüber, wo bajlelbe im rybniker, 
petrzfowiber und pleſſer Diftrift 1860 auf einer 
Fläche von 12 DOM. aufgefchlofjen war, während ber 
ganze vom Kohlengebirge eingenommene Flächen: 
raum auf nicht weniger als 65 DM. berechnet 
wurde und einen unerſchöpflichen Reichthum trefi- 
licher Steinfoblen enthält. An der Nordgrenze bes 
Steinkohlengebirgs zieht fih das Mufchelfalfplateau 
von Tarnowig bin, wichtig für ben National: 
wohlftand Oberſchleſiens durch feine ebenfo uners 
ſchöpflichen Lager von Galmei, Bleiglanı u. Gifen: 
feinen. Oberſchleſien befigt bie größten —— 
des europäijchen Feſtlandes, die größten Zinkhütten 
der Welt. Auch geognoſtiſch iſt das nur 1070 Fuß 
bobe Mufcelfalfgebirge interefiant, indem e8 burd 
feine Petrefaftenführung ben nörbliditen Ausläu— 
fer des ſüdeuropäiſchen ältern Flötzſyſtems bildet. 
Zahlreiche altvulkaniſche Durchbrüche bes Teſchenits 
und bes Bafalts durchſetzen die Kohlengebirge u, er: 
fchweren durch ihre Störungen nicht wenig ben Stein 
toblenbergbau in Oeſterreichiſch⸗Oberſchleſien. Selbft 
außgebrannteBulfane wurden hier bis in die Sudeten 
hinein entbedt (Raudenberg in ben Subeten). Erb: 
beben, welche die dortigen Gegenden u. Oberungarn 
in neuefter Zeit wiederholt getroffen, zeugen für eine 
noch in der Tiefe ſchlummernde vulfanifcheThätigfeit. 

In Betreff des mitteldeutſchen Gebirgs— 
u. Berglandes iſt zu bemerken, daß die einzelnen 
Gebirge in beſondern Artikeln ihre Beſprechung fine 
den und aljo bier nur in ihren vorzugsweiſe haraf: 
teriftifchen Zügen und in ihren gegenfeitigen Bezie⸗ 
bungen behandelt werden fönnen, Den Süboften 
nimmt das böhmiſch-ſächſiſche Gebirgsland 
ein; von ber Donau, über die es an einigen Stellen, 
wie aufs und abwärts von Paſſau, von Grein bis 
Stein, nad Süben bimübergreift, reicht es nord⸗ 
wärts bis in bie —— des Odergebiets mit 
einer Breite von nahe 50 Meilen. Bon den Ebenen 
Mährens u. Oberjchlefiens bis zuben Ebenen Sad: 
fens und ben Bergpfatten des öftlichen Thüringens 
bat es eine ebenfo große Länge. Zn ber Form eines 
Trapezes richtet es feine Eden nah Süden, DOften, 
Norden und Weiten. Bon feiner Weftede erfireden 
fih das Fichtelgebirge, das voigtländifche Hochland 
und ber Thüringerwald ald eine nad Morb: 
weiten immer jchmäfer werbenbe Halbinfel auf 
25 Meilen Länge bis zur mittleren Werra unfern 
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Eiſenach. Vorherrſchend aus Fryftallinifchem Urge: 
birge und paläogoifchen Bildungen des Mebergangs: 
und Gteinfehlengebirgd und des Nothliegenden 
gebildet, umjhließt es in Norbböhmen jebod eine 
ausgebehnte, von Kreide und Tertiärgebirge, bie in 
Norden von Bafalten u. Phonolithen durchbrochen 
find, erfüllte Bucht, die zur Kreidezeit durch die Lücke 
zwiſchen dem Erzgebirge und bem oberlaufiker Gra— 
nitplateau, das gegenwärtige Gebiet ber boͤhmiſch⸗ 
ſächſiſchen Schweiz, in Verbindung mit bem offenen 
Meere ſtand. Nach Mähren führen die ſchmalen 
Kanäle, benen gegenwärtig bie Eifenbahnen über 
Brünn u. Olmütz nad Böhmen folgen. Der Punkt, 
wo ſich beide Eijenbahnen wieder vereinigen, Trieb⸗ 
nig, ift der Außerfte, ben das fübliche Tertiär— 
meer in Böhmen erreichte. Jene alten Verbin: 
dungöftellen find re bie tieſſten Bunte 
in ber Gebirgaummwallung Böhmens. Die Südojt: 
feite des böhmifchen Trapezes bildet das mähriſche 
Bergland, auf ber Grenze Böhmens gegen Nie: 
deröſſerreich u, Mähren feine fortlaufende —— 
Tette, fondern ein wellenförmiges Bergland, im Djten 
aus Gneis betehend, in feiner Shdhälfte mit zahlrei⸗ 
hen Zügen untergeorbneter Lager von Glimmerjchie: 
fer, Hornblendeſchiefer, Urkalf mit Serpentin u. vers 
einzelten Granulit: und Granitmafjiven, während 
im Weften des Gneifes das ausgebehnte Granit: 
majfiv bed Greinerwaldes folgt, das weit in nord⸗ 
norböftliher Richtung fortſeßt. Nur an wenig 
Punkten tritt ein Kamm Graumadegebirge hervor. 
Die breite Lücke, welche die Urgebirge ber Subeten 
und bed mähriſchen Höhenzugs trennt, nimmt 
—— eg wre eine Fortſetzung des filurifch- 
devoniſchen Gebirgs ber Subdeten, ein: Thonfchiefer 
mit untergeorbneten Graumwaden und bevonifchen 
Ralkiteinen, getrennt vom Gneis ber mähriſchen 
Höben durch Mothliegendes, Steinkohlengebirge 
und eine Syenitpartie. Durch die eben erwähnte 
Sebirgslüde tritt felbit das Kreibegebirge Böh— 
mens nach Mähren hinüber. Yır zahlreichen lei: 
nen Golfen, deren längiter fich bis Boͤhmiſch-Tribau 
bei Triebnitz erfircdkt, greift dad marime Tertiärs 
gebirge in feine alte Kültenlandfchaft ein; ber inter: 
effantefle von ihnen ift das fogenannte Horner⸗ 
beden, in Weften des Manbartöbergs, im 
Norden von Kremd, Zahlreich find die tertiären 
Süfwafjerbeden im Innern, doch erreicht keins bie 
Größe der innerböhmifchen. Die vorberrichende, 
bis ın bie Subeten reichende Nichtung, welche das 
Sciefergebirge verfolgt, ift die norböflliche, doch 
kreuzt fich mit ihr im Süden bei Weidbofen und 
im Norden bie norbweftliche bes Böhmerwaldes u. 
ber Subdeten. Jene Richtung von Südweſten nad 
Norboften beberrfcht nun auch das ganze wellenför: 
mige Berglarıb Innerböhmens. Ihr folgen bas 
Gneis⸗ und ——— und dad Uebergangsge⸗ 
birge mit der merfwärdigen ſiluriſchen Gebirgs- 
mulbe, an beren Rändern bie älteften verfteinerung- 
führenden Grauwaden mitber protozoifhen Fauna 
auftreten, und enblich die widhtigen Steinfohlen: 
felder Böhmens. Dies ganze Bergland, von ber 
Ebene Mähren bis nördlich von Prag, befist 
feinen ausgezeichneten Gipfel; feine ber Höhen 
Mährens u. Innerböhmens erreicht 3000 $.; feine 
Schönheiten liegen in ben tief eingefchnittenen Thäs 
lern, Der Böhmerwald, der fih unmittelbar an 
das mahriſche u. innerböhmifche Gebirge auſchließt, 
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wichtig für die Technik durch Kaolin, Quarz und 
Graphitführung, wird nur aus kryſtalliniſchem Ur= 
ebirge gebildet; an feiner Südweitfete bei Regens⸗ 
— greifen Kre:de und Jura in daſſelbe ein und 
find Kanäle u. Buchten von Tertiärbildungen erfüllt. 
An feiner Norbweirfeite legt ſich das oberpfälzer 
Koblengebirge u. Notbliegende bei Weiden an. Gros: 
tesfe Sranitgipfel, wie der Pıiödenftein 4216 F. 
Dreifeifelbern 4078 B Race! 4460 $., Arber 4570 
. hoch, erbeben fich über feinen waldreihen Rüden. 
rwalb und tiefe Torfmoore, bie erft die neuefte Zeit 
aufgeſchloſſen hat, bededen die rauben Höhen; nur 
bas bayerische Südgehänge, vernehmlich die genen 
die Donau abfallenden Gehänge tragen nicht den 
Gharafter des Ernſtes wie ber Fuß jener Hoch: 
aipfel, fondern bieten mit ihrem Wechſel von reichen 
Anbau mit Wald, mit Burgen, Schlöffern, Kirchen 
und dem weiten Blicke Über die Ebene bis zu den 
Alven binüber reizende Landſchaftsbilder; wo das 
Donautbal daß Urgebirge durchſchneidet, wetteifert 
es an Schönheit mit dem Rheintbal unter Bingen. 
Bon viel verwidelterem Bau iſt der NordoftrandBöh: 
mens, wo im Gebirgsſyſtem der Subeten Mittels 
beutfchland feine höchſten Kamm- und Bipfelböhen 
erreicht. Das wichtige nieberfhhlefifhe Stein: 
foblenaebirge,dasvon®albenburg, einmur 
13—1700 F. bobes Hochland, über das fich waldige 
Klippen und Rüden bie 2700 F. erheben, bildet bie 
natürliche Scheide zwifchen ben Subeten im engern 
Sinne im Sübdoften u. bem Riefengebirge im Nord— 
weiten. Die Subeten erbeben ſich ven ber er— 
mwähnten Niederung zu einem wellenförmigen, von 
tiefen, zum Theil romantischen Thälern burchichnitt: 
tenen Hochlande, aus Uebergangsgebirge (ſiluriſchem 
und devoniſchem) und der Grauwacke des ſogenann— 
ten Kulm od, älteſten Steinkohlengebirgs mit Schie: 
fer beitehend. Die Richtung der Schichten ift die norb- 
ditliche wie in Mähren, mit deſſen paläozoiſchem 
Gebirge jened meift zufammenbing. Weftwärts 
folgen unter bem älteften Tbonfchiefer Glimmer: 
fchiefer u. Gneis mit jebr untergeordnetem Granit 
und bilden bie böchften Gipfel, deren höchſter, ber 
Altvater, 4574 5. erreicht. Das von ihm jüdöftlich 
atfallende Gebirge ift das jogenamte mäpyrifche 
Geſenke. Mit diefem Fryftallinifchen Gebirge be: 
ginnt bie nordweftlihe Richtung der Gebirgsmaſſen 
neben der norböflliben. Zwei mächtige Aeite ſchickt 
dieier centrale Theil nach Nordweſten; in der unmits 
telbaren Fortieginng bes Altvatergebirgs ſetzt das 
froitrfliniiche Gebirg zwiſchen Lande und Reichen: 
ftein (Xager von Arfenikeifen) mit feinen Porphyren 
und Serpentinen, u. unterbrochen durch eine Zone 
on filurifchem und bevoniihem Webergangsgebirge 
mit den Graptolithenfciefern von Herzogswalde 
bei — und dem Klymenienkalt von Ebers— 
borf) u. von Kulm, u. davon getrennt der niebrine 
Irpftallinifhe Echiefergug ber boben Eule (2000 
bis 2700 —* jenſeits ber Neiſſe in nordweſilicher 
Richtung fortu, bildet fo ben Nordoſtrand bes tiefen, 
wichtigen Gebiraßfejjelsven Glaß, ber nur 
1000— 2000 F. hoch über bem Meere liegt. Weftlich 
vomAltwater erhebt ih am Schluß bed glatzer Beckens 
ber glaper Schneeberg (4347 ni Durd die 
tiefe Einfenfung von Orulich (1140 F. über dem 
Meere) von lepterem getrennt, bilbet derfryftallinifche 
zey des wilden Erlitzgebirges, in ber hoben 
enfe (3227 5), einen Theil der ſüdweſtlichen 
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Begrenzung der glaker Mulde; bie übzige Begren- 
1 gesen Norden bildet das ermöhnf, mulben= 
örmig gelagerte Steintchlengebirge Miederſchle— 
fieng, bededt von Rothliegendem. In der "Mitte der 
Mulde deffelben lagert Quaderfandfteingebirge in 
jeltener Mächtinfeit, an der Henfcheuer von 1500 3. 
Während das waldenburaer Gebirge nurein wellen: 
förmines Hochland von 13—1700 F. Erhebung über 
dem Meere bildet, aber durchichnitten von tiefen, 
zum Theil pittoresfen, felfenreichen Thälern, wie 
von bem fürjtenfteiner Grund bei Freiburg, und nur 
die zablreihen waldbedeckten Rüden und Klippen 
ber Korpinre bis 1000 F. Höbe anjteigen, ift der 
Gharafter des Quaderſandſteins ein ganz anderer. 
Im Norbweften bildet fein Sandſtein die rittos 
reäfen Felsmaſſen der adersbacher Schmwei;, 
an der Weſtſeite die wilden, fteilen Felſen ber Heu: 
ſcheuer u. am Sübmweftrand der tiefen Bucht, mit 
welcher daß Kreidenebirge zwiſchen die beiden Acfle 
der Subeten eingreift, das babeljhwerder Ge: 
birge, in weldem das Kreidegebirge nit 2800 u. 
2700 8. feine böchfte Erhebung über bem Meer 
in D. außerhalb der Alpen erreiht. Durch diele 
Einſenkung führen die wichtigen niedrigen Päſſe 
aus Schleſien nah Böhmen und Mähren, deren 
niebrigiter nur 1140 F. über bem Meere liegt, wäb: 
rend der fporauer Paß, der füdlich davon über bie 
Sudetenhöhen von Freienwaldau in Schleſien nad 
Goldenſtein in Mäbren fübrt, fich nur bis 2900 F- 
einfenft. Die meijten Straßen fammeln fi im 
—— Becken, dem Quellgebiet der glaber Neiſſe. 
Weſtlich von dieſer Einſenkung folgt das Rieſeng e— 
birge, über deſſen 4000 F. hohen, mit Krummholz⸗ 
kiefer u. Moor bedeckten Rüden fih böbere Suppen, 
namentlich die Schnee: od. Riejenfoppe, bis 
4960 F. erheben. Um ibn, meift in Mulbenieiner obe: 
renGrhänge, liegen dieBauden mit Alnenwirthichaft, 
die Wieſenbaude 4380 F. über dem Meere. Sıeil u. 
impofant ift fein Abfturz nach Schlefien, wo ſich an 
feinem Fuße ber 1000 über dem Meer lies 
aende weite, freundliche Gebirgskeſſel von Hirſch— 
berg im Granit einfenft, während im Süboften ber 
Blick in den tiefen Rieſen- oder Aupegrund fällt. 
Im Süden legen fich dagegen die von den Sieben: 
gründen, bem Qucligebiet der Elbe, durchſchnittenen 
boben Kämme vor, Am großartigften ıft der Blick 
auf dieſes höchſte Mittelgebirge aus der Tiefe bed 
birfchberger Keſſels, vor Allem von Warmbrunn 
aus. Das ben Hanptlamm bildende Granitmaſſiv, 
eines der mächtigften D.B, zieht in nordnordweſt⸗ 
licher Richtung noch weit nah Böhmen hinein, um— 
ringt von Gneis und Glimmerfcieler, woran fich 
bie bei Kupferberg in Schlefien durch ihre Erzlager: 
ſtätte interefjanten Hornblende- und Dioritichefer 
anfcließen. Dem nördlichen Froftalliniichen Schie= 
fergebirgäzu — bie waldreichen Parallelketten 
des Jſergeblrgs an, die den Hauptkamm des Ge: 
birgẽ in weſtnordweſtlicher Richtung bilden, mit 
dem hohen Iſarkamm von 4378 F. Höhe u. ber 
noh 3419 F. hohen Tafelfichte, mit der das Hoch⸗ 
gebirge im Weſten endet. Die Niederung zwiſchen 
ee umd Zittau trennt dag kryſtalliniſche Gebirge 
Schleſiens von bem ber Lauſitz. An ber Sübjeite 
trennen Mebergangs: und Steinfoblengebirge und 
Rotbliegendes mit Porphyren das Ur: vom Kreide: 
ebirge Böhmens. Ebenfo beuleitet an ber Nord: 
feite nordweitlid von Waldenburg die Fortſetzung 
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bes bortigen bee a he als niedered Vor: 
land das Ricjengebirge bis zum ober; in feinen 
Mulden ninımt e8 Rotbliegendes, Zechftein, Mus 
helfalf und Kreidegebirge ( Duaderfanditein und 
äner) auf, fo zwiſchen Löwenberg, Goldberg, 
Schönau; in bem längfien ber früheren Fjorde, der 
von Schönau bis zur Jauer reicht, lagert nur Roth: 
liegendes. Ueber das Niveau dieſes nur 200 — 
1100 Fuß hoben Hügellandes erheben ſich bie zer: 
freuten Bafaltfegei zu Höhen, die 2200 Fur nicht 
überfteigen: der Groditzberg, weitlich von Gold: 
berg, bat nur eine Höhe von 1250 Fuß über dem 
Meere. Der Bafalt findet ſich fibrigens felbft mitten 
im Riefengebirge, ein Bafaltgang durchlegt noch 
bie Wand ber 4400 Fuß hoch gelegenen Heinen 
Schneegrube an der Sturmbaube, Dehlich reicht 
die nieberfchlefifche Ebene bis an den Gebirgäfuß, 
aber zahlreich find bie größern und Fleinern infularen 
Maflen ber älteren Sefteine des Riefengebirgs und 
ber Subeten, bie wie bie Gipfel eines verfunfenen 
Gebirgs aus dem Schuttlande hervorragen. Die 
impofantefte berfelben, ber Jobten, ragt mit fei: 
nem Serpentinflodnod 1780 Fuß über bie an feinem 
Nordfuß 560 Fuß hoch gelegene Ebene empor, einen 
weiten Blid auf die ganze Kette des gegenüberlie: 
genden Gebirgszugs und auf bie Ebene bietenb. 
Daß oberlaufiger ®ranitplateau fekt in 
einer mittleren Höbe von 5—700 F. die am Güb: 
rand bis 1200 Fuß anfteigt, bis über die Elbe bei 
Dresden u. Meißen fort ;dort jenſeits der Elbe trennt 
ein fchmaler Streifen Thonfwbiefergebirg®, der von 
Nordweien nach Sübofen aus Sachſen nach Böhmen 
zieht, das Evflem der Subeten von dem bed Erz: 
gebirgs. Jenem Thonfciefer find das vom plauen⸗ 
ſchen Grund durdfchnittene Koblenbedin von Pot: 
fhappel und Roihliegendes, weldes bie Kohlen 
bededt, aufgelagert. Auch die feltenen Streifen 
kryſtalliniſcher Schiefer im Innern des granitifchen 
Nevierd und daß Mebergangsgebirge an feinem 
Nordrand folgen der aleicben Richtung. Wie in 
Schleſien tauchen auch bier vereinzelte Bartien bed 
älteren Gebirgs aus der Schuttebene, unter bie das 
Gebirge einfinkt. An der Nordweſtſeite bringen bie 
Porphyre des weinreihen Spargebirgs und 
jenfeitö ber Elbe auch bie Pechſteine bed Trie— 
birfhgrunde® Mannichfaltigfeit im bie Gintd: 
nigfeit des Granits. Aus der Gegend von Meißen 
ieht durch eine Einſenkung dieſes Granitplateau’d 
Über die ſächſiſche Schweiz Kreibegebirge nach 
Böhmen, wie in Schlefien aus mächtigen Sanbflei- 
nen (Quaberfandftein) und Mergelfait (Pläner) 
uſammengeſetzt; e8 erfüllt ben Boden ber ausge: 
unten nördlichen Ebenen in Böbmen, die einerfeit? 
wifchen ber Nordojiflante feines innern Berqlandes, 
= Riefengebirge u. den Subdeten bis nach Mähren 
binüberreihen, andererjeits in bie Bucht zwifchen 
ber Norbweitflanfe und dem Erzgebirge eindringen, 
in ber fie von jüngeren Bildungen boch überragt 
werben. Zur größten Tiefe finft der Boben Nord: 
böhmens in dem flachausgehöhlten Elbthal bei The: 
reitenftadt, bis 400 F. Wo ber Quabderfanbftein auf 
dem Granit der Lauſitz aufrubt, ift er durch pitto= 
reöfe Felsbildung ausgezeidınet, jo im Elbthal zwi⸗ 
ſchen Birna u. Tetfhen, in ber 
don Zittau. Er erhebt fich theils im ifolirten, fteil 
felöwanbigen, oben abaeplatteten Bergen, wie in 
demLilienftein(1280 3.),dbemKönigsfeinu. 
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ber Baftei Über ber Elbe, teils in wild zerriffenen 

elsmauern, wie in bem john sdorfer Steine bei 

ittau, oder er bildet zuſammenhängende Plateaur, 
die aber in fleilen, merfwürdig zerfchnittenen Fels: 
wänden abfallen. Alle Waldtbäler, die auf ber 
erwähnten Strede in die Elbe münden, find enge 
Felsfpalten, an den Wänden mit Felspfeilern von 
den wunberbarften Formen befegt, während ſich auf 
ber Höhe außgebebnte Fluren finden. Dies ift die 
ſächſiſch-böhmiſche Schweiz, feine Schweiz, 
aber ein merkwürdig jchönes Land, in das der Blick 
von Dresden elbaufwärt3 unmibderftehlich hinein 
lodt. Das ausgebehnte Vorkommen bed Pafalts 
und Phonoliths, der fi in jener ſüdweſtlichen 
Bucht des Egertbals über die braunkohlenreichen 
tertiären Süßwajferbildungen erbebt, bietet nicht 
— Schönheiten auf der Strecke von es 
aufwärts an ber Elbe bis Robofik, wo fie das böh: 
miſche Mittelgebirge dburdbricht; unter beffen 
über einer erhabenen Baſis fich aneinander reihende 
zahlreiche Kuppen erhebt fih der Donners— 
berg oder Millefhauer bei Teplip bis 2515 
Fuß. Deſtlich zwiſchen Raben und Karlsbad bildet 
ber Bafalt ein ausgedehntes Maffiv, auf dem der 
Engelhäuferberg bei Karlsbad 2038 Fuß boch 
iſt; weſtlich fehlt dic Kreide und füllt nur Braun: 
fohlengetirge bad Beden an der Eger mit feinen 
ausgebrannten Vulkanen, ben weitlichiten Tbeil der 
nordbböhmifchen Bucht. Morboftwärts von ber 
Elbe erhebt fich ein Heer einzelner Bafalt= u. Pho: 
nolithfuppen über die Kreide und das Granitplas 
teau ber Lauſitz; bis nah Schlefien gehören alle 

er ber Gegend zu ibnen, jo auch ber 1700 

uß hohe große Winterberg ber fächfifchen 

chweiz, die hohe Laufe (2469 %.) und ber 
Oybin bei Zittau, die Landskrone (1335 3.) 
bei Gdrlif und ber aus Nerbelindolerit beſtehende 
Löbauerberg. Welcher Zeit die großartigen 
Schichtenflörungen bed Kreidegebirgd an feinem 
Nande gegen das Fruftallinifche Gebirge angebören, 
in beren Folge in Glatz, Niederfchlefien, Lauſitz 
das Kreidegebirge vom Granit überlagert erſcheint, 
wiſſen wir noch nicht. In Folge einer folhen 
Verſchlebung finden wir bei Hobenflein im der 
ſächſiſchen Schweiz Sogar ben weit und breit unbe: 
Fannten Surafalf zwischen Duaderfandftein u. Gra⸗ 
nit gelagert. Wie ruhig die Kreideablagerung felbit 
vor fi aing, dafür zeugt der klaſſiſche Punkt 
von Zſcheila bei Meiken, wo fich die Kreidemuſcheln 
in den Spalten des Granit3 anfiedelten, während 
unfern ber Granit den Pläner bebedt. Weſt— 
lich von ber Elbe folgt dad Erzgebirge, die Norb: 
weftbenrenzung Böhmens; feine höchſte Höbe HEN 
es am Südrand, von dem es fteil nach Böhmen abs 
fällt; fie beträgt im Mittel 2300 F., u. feine Höhe 
ragt mehr als 900 F. über fie empor ;norbwärts neigt 
fich das —— als wellenförmige ſchiefe Ebene gegen 
das norbdeutiche Tiefland, unter deſſen Anſchwem— 
mungen nördlich von Wurzen ſeine zuletzt vereinzel⸗ 
ten Hůgel gaͤnzlich verſchwinden. Die höchſte Höhe des 
Erzgebirgs iſt der Keilberg von 3800 F. z am 
3445 F. hohen Spißberg liegt ber höchſte Ort bes 
deutfhen Mittelgebirge, Gottesgab, auf 3129 

. ’ be. Vielgewundene, zum Theil tief einges 
fchnittene und dann auch recht ferfine Tälern durch⸗ 
ſchneiden die Hochebene. Daß als Dftgrenze negen 
bad Dberlaufigergebirge erwähnte Thonfcieferges 
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birge trennt, in feiner Fortjegung fi nad Süd: | 7000 3. hoben Bafis. Hoc erbebt ſich über das 
weiten umbiegend, das Erzgebirge in einen ſüdlichen Plateau des Oberharzes daß granitiihe Broden: 
öhern Theil und ein nördliches Hügelland. Im | gebirge bis 3508 F. Hornfels umgibt den Granit, 
— Gebiet herrſcht der Gneis in 2 Haupt: | an den ſich im Weiten ein Zug von Hyperſthenfels, 
varictäten, dem rotben und bem erzreichen grauen, | Schillerfeld (Baſte) 2c. anſchließt. Gleichſam im 
an die fich weſtwärts Slimmerfgiefer mit unterge: | weitlihen Brennpunft der Ellipje liegt die Granit: 
orbneten Lagern mannichfacher anderer Schiefer, auch | maſſe des Rambergs, ebenfalld von Grünfleinen 
Urfalfe, anfchließt; von Noſſen bis Zwidau und | umringt und in der Victorshöhe 1632 3. Höhe 
ebenjo von da jüböftlich gegen Böhmen begrenzen | erreihend. Das Bodethal mit den großartigen Gra— 
bie Schiefer des llebergangsgebirges das trohallinie nitfelsmaſſen der Roßtrappe u. das liebliche Selfe: 
{che Terrain. Mannichfache Eruptivgefteine, Gra: | thal ſchneiden in ihm ein. An lepterem Thale las 
nitmafiive, deren größtes bei Eibenttod in nord: | gert daß Heine Steinfohlenbeden vom Meisdorf. 
weftlicher Richtung, alfo nicht in der des Erzgebirgs An feiner Südfeite um Jlefeld liegt ein zweites 
verläuft, ebenjo die Borpbure fübli von Dippol: | Koblenbeden; bier erheben jih an Manganerzen 
diswalde, Serpentin bei Zöblitz, Bafalte bei Anna | reiche, rothe Porphyre und lagern Melaphyre und 
berg u. a. durchbrechen die Geſſeine des jächfifchen | mit ihnen Rothliegendes. Den ganzen jüdlichen 
Erzgebirge. Dem Erzreichthum dieſer Gebiete ver: | Bogen der Ellipſe umgürtet Zechiteingebirge mit 
banft das Gebirge feinen Namen; noch jept wird | weithin fortlaufenden Gypsfelſen. Bom Dflende 
in ihm bie gröhte Menge Silbers auf dem europäi: | bes rzes fpringt dad Rothliegende, umſäumt 
chen Kontinent gewonnen, das einzige Zinn, Im von Zechſteingebirge, weit ins Triasgebiet vor, in 
Ganzen ift e8 ein entwaldetes, von bürftiger Ader: | feiner nördligen Halbinfel, die wir fernen, Harz 
frume bebedtes Land, Das zweite Urgebirgsrevier | und Saalberge verbindend, in einer jüdlichen bis 
bildet die von Webergangsgebirge und Glimmer- | zum ſalzigen See reihend. Der reihe Kupfer— 
jchiefer ummwallte Granulitellipfe im Weiten | jchiefer dieſes niedrigen mansfelber Berg: 
von Chemnitz und Hainichen. Der Glimmerſchie- landes gibt Anlaß zu ſchwunghaft betriebenem 
fereinbüllung gebören mannichfache andere Shiefer | Bergbau, Die mächtigen Gypſe des obern Zech— 
und Gruptivgefteine, darunter die Serpentine von | eins find mit Steinjalg verbunden, dad bie zabl: 
Waldheim, an, Es ift ein niebriges, von verbält: | reichen Salzquellen am Oſtfuß des Harzes und weit 
nißmäßig tiefen Thälern durchſchnittenes, frucht: | bis ind Tiefland hinein fpeilt. Wie weit das Salz: 
bares Hügelland, defien höchſte Höbe bei Seiſers- gebirge unter dem niedrigen bunten Sandftein und 
bach fich bis nur 1037 5. erbebt, In der Mulde, | den Dujchelfalkplatten, die fich nördlich u, füdlich 
welche beide Reviere von einander trennt, liegt bie | vom mansfelder Bergland ausbreiten, reicht, lebrt 
alte, dem Kulm angebhörige Steinfohle bei Hainichen, | der mächtige Steinfalzbergbau von Staßfurth. Süd: 
bededt von Rotbliegendem, das durch jeine verfielel: | lich gegenüber erhebt fih auß der fruchtbaren Ebene 
ten Baumſſtämme berühmt it; im Süden, am Süd: |der güldenen Aue noch einmal als Fleines 
rand bes höhern Erzgebirgs, lagert das für Sachſens Gebirge das Rothliegende, an deſſen Nordfuß Gras 
ndufirie jo wichtige Steinfoblengebirge | nit hervortritt, im Süden überlagert von Zechſtein, 
Zwickau's, bebedt von Rothliegendem. Nördlich am Südfuß begrenzt durch die Gypſe des legtern, 
vom Granulitrevier herrſcht Porphor und treten nämlich das waldige Kyffhäuſergebirge, an 
auch Rothliegendes u. Zechilein in einzelnen Fetzen | das ſich die Barbaroſſaſage anknüpft, in der Rotbene 
auf. Sie führen ung über bie Leipziger Ebene bin: | burg bis zu 1463 5. Der barzer Bergbau it der 
über an die Ufer ber Saale, wo ſich bei Halle | ältefte in D. und noch werben Silber, Blei, Kupfer, 
der Vorphyr, begleitet von Steinfoblengebirge | Antimon und Braunſſein bier gewonnen. Weit 
(Wettin, Löbejün), am Rande des thüringiſchen | entfernt erbebt fich noch einmal mitten aus dem 
Zechſteingebirgs über Braunfoblengebirge und Tiefland von Magdeburg, ebenfalls in norbweits 
Schuttland der Ebene erhebt, im 1200 F. hohen, | licher Richtung, ein niedriger Zug von Gramwades 
weithin fichtbaren Petersberg bis 837 8. über | gebirge, au feiner Süpdfeite begleitet von Rotbliegenz 
letztere. Eine von Zechliein umfapte niedrige Land: | dem, von rotben Porphyren und Melarbyren. 
zunge aus Notbliegendem verbindet mit den Saal: | Zwiſchen diefem niedrigen magdeburger Höben: 
bergen den waldreihen Harz, das nörblichiie Ge: | zug und dem Norbrand des Harzes erhebt ſich 
birge D.8, das, 14 Meilen lang, fich in balbellip: | das fubbercynifhe Hügelland, im Norden 
tijcher Form mit nordweillicher Nichtung mitten | vereinzelt, von den Bildungen des Zieflandes ums 
aus dem Flötzgebirge erbebt; Tegteres ift an feiner | floffen. Weber einer von 200-300 F. ſüdwärts 
gerablinigen Norbdjeite, Äbnlich wie im Riefenge: | anfteigenden, niedrigen Bafis erbebt es ſich in den 
birge und am Rande des oberlaujiger Plateau's, mit prächtigem Buchenwald beftandenen Zügen ber 
aufgerichtet und jelbit jo zurüdgefaltet, daß das Elm und der Affe öftlih von Braunſchweig, des 
ältere auf jüngere Gebirge zu liegen fommt. | Huywal des nördlich von Halberſtadt bis 1000 F. 
Thonfchiefer und Gramvade, mit untergeordneten | und etwas darüber, in der Aſſe bis 1200 F. Es 
Kalkſteinen, verichicdenen Stufen bes filurifchen | beitebt nur aus Flöggebirge, vom bunten Sands 
und devoniichen Uebergangsgebirgs und ber pflan: | fiein, unter dem nur am o.. Bedhitein ber: 
zenführenden Grauwacke des Kulm angebörig, fegen | vortritt, bis zur oberiten Kreide theilnchmend an 
e3 hauptfächlich zufammen. Grünfteine lagern in | den Störungen des Gebirges, die biß zur Zurüdz 
ihm und erheben fih in Kuppen über feine Obere | faltung bes Älteren auf das jüngere geben. Ihm 
fläche, welche den Charakter eines wellenförmigen | gebört die malerifche Felsmauer des Regenfteing 
Plateau's trägt, von einer mittlern Höhe von 1500 | und der Teufeldämauer an, die, auß dem Sanbs 
5. auf dem laubwaldbededten öftlihen Unterharz, | fein der oberiten Kreide gebildet, fih nördlich von 
von 2000 3. auf bem Oberbarz über einer im Norden | Blankenburg vor bem Harz binzieht. Zahlreicher 
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noch find bie Hügelzüge, zu benen auf beiden Seiten 
ber ——— das Land in der nordweſtlichen ort: 
ſetzung bes Harzes bis weit über Osnabrück bins 
aus gegen die Ems hin zuſammengefaltet iſt, u. bie 
wir unter dem Namen bes Weje r yſtems zuſam⸗ 
menfaſſen können. Sie find ebenfalls aus Trias: 
gliedern, Jura u. Kreide, zuſammengeſetzt; zwiſchen 
beiben legteren lagert bie Wäldernbilbung, 
welche am Süntel, Deifter und Büdeberg, 
nörblih von Hameln und öftlich von Büdeburg, 
zu erfolgreichem Steinfohlenbergbau (obernkirch— 
ner Kohlen) Anlaß gibt. Jenſeits ber Weier bei 
Minden fett die lange Kette bed Wefergebirgs, bei 
Wiebe, in ber Richtung ber nördlichen Hügelzüge 
weſtwärts fort; füblich gegenüber, durch eine Mulde 
davon getrennt, giebt ber ebenfalld aus niedern Pa: 
ralfelfetten gebildete Teutoburgerwalb. In 
feiner Fortfeßung fteigt noch einmal aus der Tiefe 
älteres Gebirge empor, nämlichbas Steinfoblen: 
gebirgevon bbenbüren, weitlich von Osna— 
brüd, begleitet von Zechitein u. Muſchelkalk, der hier 
feine äußerſte Verbreitung in norbweitlicher Mich: 
tung beſitzt. Auch die Hügelzlüge des Weſerſyſtems 
erheben fich über eine Bafid von 2—300 F. die burch 
das norddeutſche Tiefland und im Weſten durch bie 
Riederungen der münjterfchen Kreidebucht gebildet 
wird, welche ſcharf am Fuß des Teutoburgerwaldes 
abfchneidet, wo fih bie Sennerbeide, nörblid 
von Paderborn, anjchließt. Das ganze Syſtem ber 
Weierberge, auf das wir unten bei Betrachtung 
des inmern Berg: und Hügellandes von D. noch 
einen eingebenderen Blit werfen, ift ein freunb: 
liche? Hügelland, deffen mit Buchenwald überklei— 
bete Höhen fi nur gegen Dften und Süben bis 
1500 Fuß erheben, aber im Wittefindzberg an ber 
Porta westphalica, durch welche die Weier ihr ſchö— 
nes Thal verläßt, um in bie einförmige Niederung 
einzutreten, immer noch 1100 Fuß erreichen. Die 
Berge find arm an Felſen, um jo berühmter bie 
ittoreäfen, aus Kreidefandftein gebildeten Erter: 
Beine bei Horn in Lippe:Detmold. Am Süben 
des ala Egge füdöſtlich fortfeßenden Teutoburger: 
waldes folgt das niederrheiniſche Echiefergebirge. 
Kehren wir zurüd zum Weftende bes Erzgebirges 
u. Böhmerwaldes, jo treffen wir auf das Fichtel— 
gebirge, ben merlwürdigen Wafjerfcheidefnoten, 
der feine Gewäfler nach allen 4 Himmeldgenenden 
unb durch Donau, Elbe und Rhein zu 2 Meeren 
entjendet. Aus Glimmerjhiefergebirge erhebt ſich 
im Often in ber norböftlihen Richtung des Erzge: 
birga Granit, imOcdhfenfopf3l2d F, im Schnee⸗ 
berg3120 %. hoch. Nächſt ben Felsbildungen des 
Böhmerwaldes u. Riefengebirgs find bie des Fich- 
telgebirgs die großartigften, jo ber Walbftein, bie 
Köſſeine ꝛc., vor Allem aber bie Quifenburg bei 
Wunfiedel. MWeftlih vom Granit breitet fi ein 
600 Fuß niedriged Gneisplateau aus; weiter 
weſtlich folgt ebenfalls plateauartig ausgebreitetes 
Nebergangsgebirge. Unter den [pätern Eruptiv: 
efteinen find ber feltene, ſchöne Eflogit u. die Grün⸗ 
eine au erwähnen, von welch legteren ein Gang 
am Schneeberg zu Glasperlen verfchmolgen wird. 
Auch Bafalte treten gegen Aſch zu und auf dem 
Kulm in der Ebene am Suüdfuß auf. Der Berg: 
bau iſt unbebeutend, gegenwärtig auf Eiſen be= 
ſchränkt, früher warb er auch auf Gold, Antimon 
u. Zinn betrieben ; größer ift der Mineralreihthum, 
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die Spedjteinafterfiyftalle von Göpfersgrün find 
weltberühmt. Auch liefert bad Gebirg trefiliche Gra⸗ 
nitplatten und bei Wunſiedel ſaliniſcheu Marmor. 
Sein Vebergangsgebirge ſteht in unmittelbarem, 
untrennbarem Zuſammenhang mit bem bes Voigt⸗ 
lands, weldes fich im Weiten des Erznebirgs 
norbwärtd bie op Steinfohlengebirge bei Zwidau 
und and Rotbliegende angrenzend bis Nonneburg 
fortjegt. Sid von da immer mehr im wefllihen 
Verlauf verfhmälernd, ziehen das Uebergangsge— 
birge u. bie jüngfte Grauwacke bed Kulm unter dem 
Namen bed Frankenwaldes weiter, ber mit 
dem öftlichen Thüringerwald zufammenfließt. Das 
ganze Gebiet befteht vorherrſchend aus verfteines 
rungarmen Älteren Thonfciefern und Graumwade: 
ichiefern, bie nach den mit ihnen verbundenen 
graptolitbenreihen Alaunfchiefern u. Ältern Leber: 
gangskalken zum filurifchen Gebirge gehören, aus 
jüngerem bevonischen Lebergangsgebirge mit verflei: 
nerungreihen Oraumwaden (Steinad, Planſchwitz), 
Evpridinenfciefern, Klymenien: und Goniatiten 
falfen (Saalfeld, Elbersreuth), trefjlihem Dach: 
Ihiefer und aus ber, bie und ba an Kalamiten, 
Knorrien und andern Pflanzenſtämmen reichen 
jüngften Graumade bed Kulm. Bei Reaniklofau 
im sFichtelgebirge Fennt man felbft Koblenfalte, 
Bon jüngeren Gefteinen trifft man nur am hochge— 
legenen Sanbberg, auf ber Höbe bes Nüdens 
bei Limbach, faolinreichen bunten Sandftein und 
Zcchflein. Groß iſt der Reihthum an Eifenftein. 
Einzelne Porphyr- u. Granitpartien, zablreichere, 
gegen Often fuppenartig fich erbebende Grünfteine 
u. dort jelbft Serventin find die Eruptivbildungen. 
Das Ganze eriheint als ein einförmiges wellen— 
förmiges Plateaulanb, deſſen höchſte Höhen noch 
nicht 2900 F. überfteigen, u. deffen Thäler, nament: 
lich das Schwarzathal, oft reih an maleriicher 
Schönheit find. Bon ber Tiefe derfelben zeugt die 
mächtige Göltfchthalüberbrüdung auf ber hof⸗leip⸗ 
ziger Bahn. Ueberall herricht bier die Richtung der 
Schichten von Norboften nach Sübweften, und biefe 
finden wir jelbit in bem ältern kryſtalliniſchen Ge: 
birge ber ſich verfchmälernden norbweftlichen Ge— 
birgöfette de8 Thüringermwalbes, befien Haupts 
förrer, rothe Porphyre u. Melaphyre, begleitet von 
ihren Tuffen, Steinfoblengebirge u. Rothliegendes 
zufammenjegen. Im Diten greifen bas ältere Thon: 
ſchiefergebirge, Porphyre, granitifche Gefteine und 
Diorite mannichfach in einander. Ein zufammen: 
hängender Zug von Granit u. kryſtalliniſchen Schie: 
fern fegt nur im Weiten in norbfüdlicher Richtung 
über das Gebirge hinüber, aud bie —— 
kette der Hühnberge folgt dieſer —— nach 
Morbnnorboften, Alle höheren Gipfel, wie der Beer: 
berg (3057 F. ) ber Schneefopf (3044 %.), ber 

nfelsberg (2854 3.), bie fi über bem 2000 — 
500 5. hoben Gebirgsrüden erheben, ſind Porphyr⸗ 
fuppen. Am Sübdfuß bes öftlihen Thüringerwal- 
bed lagert bie wichtige Steinfohlenablagerung 
von Neubaus und Stodheim. Ein ſchmaler, 
nur wenig unterbrodener Zug von Zechfleinnes 
biege,, früher wichtig durch Kupfers und Kobalt: 
erze, bie Lagerftätte von Steinjalz, begleitet den 
Nordfuß in jeiner ganzen Länge von era über 
Neuftadt a. d. D., Gaalfelb, Gemenou bis zur 
Werra; unterbroden tritt er am Sübfuß auf. Das 


ganze Gebirge ift ein ausgezeichnetes Waldgebirge, 
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niit prächtigen Wiesgründen, Dem Rotbliegenden, 
welches den äußerſten Weiten ganz zufammenfeßt, 
verdankt der weftliche Thüringerwalb die großar: 
tigen Felsbildungen feiner Thäler u. engen Echluch: 
ten (Landgrafenſchlucht u. Annathal bei Eiſenach, 
Shmalwaffergrund bei Tambach), ben pittoresfen, 
dem Granit aufaelagerten Boteritfelfen des Zech: 
fteins die reigende Umgebung von Altenftein ihre 
Schönheit. Einſt ein erzreiches Gebirge, mit Gold: 
wäſchen und Golbbergwirfen im Grauwackegebirge, 
Silber:, Kupfer: und Kobaltausbeute in dem Zech— 
ftein, bietet er gegenwärtig nur noch Eifen dar; ba: 
gegen flieht feine Griffelfhrefergewinnung im Thon: 
Ichtefergebirge bes öſtlichen Thüringerwaldes (Stei: 
nach) einzig, feine Dachichieferbrüce bei Leheſten 
an Großartigfeit des Betriebs u, Güte des Schie: 
fers einzig auf dem europäifchen Kontinent da. Der 
Sandftein des Sandbergs liefert da3 Material 
für zabfreibe Porzellanfabrifen. Wie der Kyff: 
bäufer dem Harz parallel verläuft, jo hat aud bier 
im Weften der Thüringerwald jenen freilich Mei: 
nen, niedrigen Doppelgänger. In ber Fortſetzung 
be Thüringerwaldes heben fich unter der Dede bes 
bunten Sanbdjteins das Kupfer u. Kobalt führende 
Zechfleingebirge ber rihelsborfer Berge u, von 
Rothenburg an ber Fulda und, parallel mit 
ihnen, am Fuße bed bafaltifchen Meikner vorüber, 
ein Zug von Grauwade und Zechileingebirge in 
geringer Entfernung vom Werrathal bei Allendorf 
und Wikenbaufen hervor. 

Am Weiten, durd) dad breite Bergland von Heſſen 
davon getrennt, erhebt fich ber nördliche A::3läufer 
bes böhmiichen oder hercyniſchen Gebirgſyſtems, das 
niederrheinifhe Schiefergebirge. Mar: 
burg und Gießen liegen an feinem öftlichen, Wies— 
baden und Bingen an feinem fübdlichen, Aachen, 
Elberfeld, Arnsberg an feinem nördlichen Fuß; 
weftwärts ſetzt es ald Arbennerwalb nad 
Belgien und Frankreich hinüber. Während bie 
Dftjeite zahlreiche unregelmäßige Buchten befigt u. 
im Waldeckſchen einen balbınjelähnlihen Bor: 
ſprung bildet, läuft die Südſeite faft geradlinig, wie 
die Schichten feiner Gefteine von Norboften nad 
Südmweften; von Norben ber aber greift längs des 
Rheins eine tiefe und anfänglich breite Bucht bes 
norbdeutichen Tieflandes bis Bonn herein. Es ift 
ebenfalls auf feinen Höhen ein wellenförmiges; walb: 
reiches Plateauland, deſſen Baſis im Norden 3 — 
400, im Oſten 500 F., im Süden über dem Rheinthal 
300 F., im Südoſten dagegen 10 0F. boch liegt u. 
ſich zu einer mittleren Höhe von I: 00—1500 X. er- 
hebt, über welche nur einzelne Striche zu 2000 F. u. 
nur ſehr einzelne Gipfel darüberanfteinen. Tiefe, viel- 
gewundene, an Naturichönbeiten reiche Thäler durch— 
ſchneiden das Yand, Seiner ganzen Breite nach windet 
fi durch daffelbe das enge, tiefe Rheinthal, dejien 
Sohle bei Bingen 236, bei Bonn 138 Fuß Meeres 
böbe bat. Das herrliche Landichaft3bilo mit feinen 
alterthümlichen Städten am Ufer ded Rheins, mit 
feinen mit Buſchwald und Weinbergen bededten 
fteilen Bergwänden und mit feinen Burgruinen, 
von denen einzelne wieder aus ibren Trümmern 
eritanden find, bietet mit jeder Thalbiequng eine 
andere Anſicht, ſtets von dem blauen Rhein be: 
lebt; Ähnlichen Charakter tragen auch das Mofel-, 
Lahnz, Ahr- und viele andere, felbit fleinere Thä 
fer. Die von 400 F. bis zur Tiefe des Rheinthals 
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endlich einfchneidenden Thäler der Mofel, Lahn und 
Sieg begrenzen die natürlichen Abtheilungen des 
niederrheiniſchen Schiefergebirgs. AZwifchen ber 
Rheinebene und ber Lahn erhebt jich der Taunus, 
rafch über die Rheinniederung die mitilere Höhe von 
1500 F. gewinnend, über welche ber Feldber gi 
2600 F. anfleigt. Mit dem Nieder wald über Rü: 
besheim fchneidet der Taunus am Rhein ab; die über 
den Rhein ftreichenden Felfen machten das Binger: 
loch einft zu einem Hinderniß der Schifffahrt. Dem 
Taunus gegenüber erhebt fich, als feine Fortſetzung 
auf dem Tinten Rbeinufer, der ähnlich aeftaltete, aber 
durch feinen —— unfruchtbare, raube 
Hundsrück, von gleichem Bau und gleicher Höhe, 
mit dem 2518 F. hohen Walderbſenkopf. Zwi— 
ſchen Lahn u. Sieg liegt der nur an ſeinen Gebäns 
gen bewaldete Weſterwald, über deſſen kahle und 
gras bededte Hochebene von 1500 F. ber ſalzbur— 
ner Kopf noch zu 500 F. Höhe anſteigt. Das 
Plateau öftlib und nördlid der Sieg fünnen wir 
unter dem Namen des Sauerlandes (Sübder: 
land) zuſammenfaſſen, ein wellenförmiges, nur wo 
die jüngeren Glieder der Grauwade lagern, viel: 
durchfurchtes Hochland, Über welches fih an den 
Quellen der Lenne, Nubr und Diemel das Plateau 
von Winterberg 1000 F. hoch über das allge 
meine Nweau, im Aijtenberg bis 2067 F. eıbebt. 
An dem Meftjaum dieſes Hoclands erbebt fich, am 
Südende ber niederrheiniſchen Bucht, Bonn gegen: 
über das in feiner höchſten Höhe, dem Teibern, nur 
1429 F. bobe Siebengebirge mit jeiner male 
rifhen Gruppe von Kegelbergen; es find die erjlen 
aus der Ebene fich erbebenden Berge, bie der ftrom: 
aufwärts fahrende Reijende erblickt, und ber fteile 
Felſen de Drachenfels bildet mit dem gegen: 
überliegenden Nolandsed den überraichend ſchö— 
nen Eingang in das vıcl befungene Rheinthal. Ucber 
Rolandseck Liegt der önlichſie Vulkankegel der Eifel, 
der Roberberg, in deilen Kraterfeflel der Bruch: 
hof liegt. Auch rbeinaufwärts erfcheint noch Bas 
falt, wie ber Säulenbaſalt über Unfel. Auf der 
linfen Seite des Rheins breitet fi.» nördlich der 
Moiel die Eifel in gleicher Höhe aus, in ihrem 
W ften ein raubes, durch die frühere Eifeninduftiie 
jeined Waldes beraubted, mit ausgedihnten Moo— 
ren (Bern) umd Heide bededted Land. Seinem 
1500 F. im Mittel hoben Plateau find zablreiche, bis 
3500 F. bobe Kegel aufgeſetzt. Zahlreich find 
die in der Ebene eingeienkten keſſelſörmigen Maare. 
Auch der große, rings geſchloſſene Kejiel, in dem der 
Laacherſee mit dem alten Kloiter an feinem Ilfer 
rubt, ift ein folcher alter ausgebrannter Krater; 
fein Spiegel liegt nur 912 F. über dem Peer. 
Die hohe Acht, die höchſte Höhe der Vorder— 
eifel, ift 2027 F. bob. Die flache Einſenkung, in 
ber fich die Kyll einfchneidet, trennt die bobe 
Eifel von ber vordern; über eriterer erbeben 
fih, im Süden von Aachen, die mit Moor u. Heide 
bededie hohe Veen und bie Schneeeifel, beibe 
mehr als 2100 5. über dem Meer hoch. Durch das 
ganze niederrheinifche Gebirge herrſcht Uebergangs⸗ 
gebirge mit feinen Quarziten und Grauwackeſand— 
ſteinen, über bas fi im Weſterwald ein aus Bıaum: 
foblengebirge und Bafalt gebildet 8 Plateau erhebt; 
erftered liefert außer Koblen die Thone für bie 
aroßartigen Krugbädereien Naſſau's. Auch im 
Siebengebirge finden wir bad Graumadegebirge 
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von Braunkohlengebirge in Verbindung mit tra— 
chytiſchen Tuffen überlagert, über welche trachy— 
tiſche und baſaltiſche Auppen u. Kegel emporragen. 
Der Roderberg iſt, wie bemerkt, der öſtlichſte ber 
aus gebrannten Vulkane ber Eifel. Die Eifel war 
einſt ein Gebiet großartiger vulkaniſcher Thätigkeit, 
viele der zahlreichen Vuikaue waren unbedeutend 
ur andern wirften die unterirdiſchen Kräfte um jo 
mächtiger. Der Müblitein von Niedermendig 
öftlih von Mayen ift Lava, deren Strom eine weite 
Fläche bebedte. Im Traß des Broblibals bei 
Andernah benugt man den zufanımengebadenen 
vulfanifhen Schlamm, ber einft das Thal bis zu 
beträchtlicher Höbe ausfüllte. Weitbin haben bie 
Strömungen den Bimöftein über die Genend von 
Andernah ausgebreitet. Das Grauwadegebirge 
ſelbſt beflcht aus einer untern mächtigen Schiefer: 
(Sericitfchiefer bed Taunus) und Duarzitablages 
rung, in benen bis jegt noch feine Verfteinerungen 
gefunden wurden; fie treten auch im Süben im 
Taunus u. feiner Kortfegung auf, nordweſtlich in 
der hoben Been und ben Ardennen. Was darüber 
lagert, gebört feinen Verſteinerungen nach bem bes 
vonifchen Mebergangznebirge an. Die größte Aus: 
dehnung befigen die Thonfciefer und Graumwade: 
jandjteine von Ems, In Mulden bes vorigen und 
an feinem Nordrande treten auf beiden Seiten bed 
Rheins Kalle auf, mit Dolomit verbunden, wie 
bei Gerolftein in ber Eifel, felsbildend, mit einer 
Fülle ſchöner Berfteinerungen; es ift ber fogenannte 
eifeler Kalk, Zur oberen Abtheilung gehören bie 
Dachſchiefer des Nubrtbals und die, am Norb: 
rand bei Eiberfeld und in der Grafſchaft Mark, jo: 
wie an der Lahn fehr entwidelten grünlidgrauen 
Gopridinenjchiefer und Knotenkalfe (Goniatiten 
talfe). Grüniteine und oft mit Eijenfteinen ver: 
bundene Schalfteine, vulkaniſche Ehlammbildungen 
ber bevonifchen Zeit, find vor Allem im Lahnge— 
biet verbreitet. Porphyriſche Ausbrüche begleiteten 
die Ablagerungen bed devoniſchen Gebirgs im Ge: 
biet der Leune. An der Nordjeite fowohl wie 
an ber weftlichen Seite bed Südrandes befikt das 
Nheinland die für feine ganze gewerbliche Entwides 
ung fo wichtigen Steinfohlentelber. An der Norb: 
seite lagern unter ihnen ber fogenannte Kulm und 
flögleerer Sanbdftein, bei Giberfelb auch mariner 
Kohlenkalk. Die Koblenfelder an der Ruhr 
bei Dortmund find nicht alleın durch Mächtigkeit 
und Güte der Kohlen wichtig, ſondern führen 
auch reiche Eifenfleinflöge, wie in Südwales. 
An ſie ſchließt ſich das Kreidegebirge bed Münfters 
fandes an. Weftlich des Rheins liegen die Kohlen: 
felder von Ejhweiler und Aachen. An ber 
Sübfeite des Hundsrüdd breiten ſich bie reichen 
Kohlenfelder des 15 Meilen langen, zwifchen Saar 
und Nabe 4 Meilen breiten faarbrüder Bedens 
aus, die burh bie lubwigshafen = berbacer 
Bahn jo trefilih für ben Geognoſten aufgeſchloſſen 
wurden. Im Weiten bejjelben finden wir ausge: 
dehnte Eruptivmafien von Melapbyr u. Porphyr, 
die fich biß im ifolirtien Donnersbern 2050 Fuß 
erheben und von Mothliegendem begleitet find; 
ihmen verbanft das Nabeihal bei Kreuznach feine 
malerifchen Felsbildungen; den Achatmandeln bes 
Manbelfteind Oberitein feine ibm eigenthümliche 
Induftrie der Achatſchleiferei. Während im Oſten 
das Tertiärbeden von Mainz angrenzt, zieht fich 
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um bie ganze Sübwefeite die Trias; ber bunte 
Sandflein bedeckt weithin die Kohlengebirge von 
Saaıbrüden und tief zwiſchen Hundsrüd u. Eifel 
—— bis über Trier hinein bunter Sandſtein und 
uſchelkalk u. im Innern ihrer Mulde ſelbſt Keu— 
per, huremburger oder Bonebedſandſtein und Lias. 
Nördlich in der Einſenkung des Kyllgebiels haben 
ſich bunter Sanbjlein und Muſchelfaik nur an ein— 
zelnen Punkten erhalten, doch wird jene wichtig 
burch den Neichtbum von Bleiglang im Sanbditein 
von Commern. Eijen, Blei und Koblen Liefert der 
rheiniſche Bergbauz die Rupfergruben deö Webers 
gangsgebirgs, die Ducdjübergruben im Koblenge: 
birge der bayeriichen Rbeinpfalz find um Erliegen 
gelommen, und nur Holzappel in Naſſau liefert 
noch Silber, Längs des Oſtrandes des rheiniichen 
Schiefergebirgs zieht fihein ſchmaler Streifen Zech⸗ 
fteingebirg, welchem —— mit feinen interejs 
fanten fogenannten Kornähren (vorweltlichen Ey: 
preffenreiten) angehört, in alle die Buchten der un: 
regelmäßinen Begrenzung binein; dann folat die 
Trias im Oſten. Die mit’Zo:jmoo:en bebedie Ein: 
fenfung von Raiferdlautern (750 Fuß über dem 
Meere) trennt niederrheinifches und oberrbeiniiches 
Gebirgẽſyſtem; letzterem gehört die aus bunten 
Sanbditein gebildete Hardt an, berühmt durch 
bie Weine und burd bie malerijchen Felſen 
auf ben füdlichen Höhen und im ihren zum Rhein 
binausziehenden Thälern; bie fchönften find das 
Annweilerthal mit den Burgen des Trifels u. das 
Dabnerthal im Süden. Nur am äußerſten Süden 
tritt unter dem Sandſtein noch an einzelnen Punk⸗ 
ten bas kryſtalliniſche Grundgebirge hervor. Gegen 
Weſten verflacht fi der Nüd.n der Haard allmäh: 
lig ın das einförmige, arme Muſchelkälkplateau bes 
Weſtrich (Zweibrüden).. Auf ver Oſtſeite des 
Rheinthals erheben ſich Schwarzwald, Odenwald, 
Speſſart, alle mit kryſtalliniſchen Maflengefteinen, 
Granit und Eyenit, begleitet von kryſtalliniſchen 
Schiefern, Gneis und Glimmerfciefer, burdbroden 
von Vorphyren an ihrer Weit: und Sübweſtſeite, 
während von Dften her mächtige bunte Sanbiteine 
bi auf die Höhe ber Gebirge jelbft reichen und in 
ihrem nördlichen Verlauf jelbit den Hauptrüden 
—— zuſammenſetzen. Nur im Odenwald 
und Speffart lagert Zechfleingebirge unter dem 
bunten Sanbdftein. Alle bejipen ihren Steilabjall 
nach dem Rhein zu umd verflachen fich nenen das 
Binnenland, Nur im Schwarzwald find Uebergangs⸗ 
gebirge u. wie das troſtloſe Ergebniß ber Aftienun: 
ternehmung für Koblengewinnung bei Berghaupten 
im Kinzigthal gelehrt bat, wenig verjprechendes 
Kohlengebirge —3* vertreten, letzteres ſteil auf⸗ 
gerichtet und zwiſchen kryſtalliniſches Gebirge eins 
geklemmt. Mit Porphyren verbunden findet ſich 
Rothliegendes auch bier, bei Baden Baden durch 
Bellen ben Reiz ber Gegend erböbend (Eberfleinburg). 
er Shwarzmwalbd ifi unter biefen Gebirgen das 
böchfte, das höchite iiberhaupt in ganz Weſtdeutſch— 
land. Nafch erhebt fich fein induflriereiches Süd— 
ebänge vom Rhein, der an feinem Fuße, ar den 
Eironiinellenvon Laufenburg, noch 1000 Fuß hoch 
über dem Meere fließt, ur Höhe von 3600 Fuß u. 
darüber, Über welde der Feldberg bi8 über 
die Grenze des Holzwuchjes zu 4700 Fuß anfteigt. 
In großen Wellenlinien, nur durch wenig hervor: 
tretende Kuppen und nörblich von der Kinzig durch 
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Bergplatten unterbrochen, zieht es, ſich allmählig 
fentend, nordwärts längs ber fruchtbaren Rhein— 
ebene, zu ber es fteil abfällt. Zahlreiche tiefe Ein= 
KHnitte, auß denen die rajchen Gebirgsbäche, gebän- 
igt zum Flößen der Holländerftänme aus ben rei: 
en Srabeibotzbeftänden bed Gebirgs, heraußtreten, 
geitatten Blide vom Rheinthal ind Innere. Wäh— 
rend imoberen Shwarzmwalb bis zur Kin: 
ig der bunte Sanbdftein nur ben unteren Gebirgs: 
—9— bildet, der ſich von W00 F. im Süden nördlich 
bis 1500 Fuß ſenkt, greift er bald über das kryſtal— 
liniſche Gebirge und zieht jih, anfänglich in ver: 
einzelten Blatten, bald aber als zuſammenhängende, 
durch die Tbäler zerfchnittene Dede auf und endlich 
über ben Nüden bed untern Schwarzwal: 
de3, jo daß nörblich von Baden das Erpftallinifche 
Gebirge ganz unter ihm verſchwindet. Nur in ber 
Tiefe der öſtlichen Thäler, wie bei Wilbbab, tritt 
noch Granit auf. Der 2874 Fuß bobe Paß am 
Kniebis, der von Freudenſtadt hinüber zum Rheins 
thal führt, einer ber vielen Päſſe des Schwarz: 
waldes, die den Zugang vom Welten ind Innere 
D.s geitatten, liegt ſchon im Sanbdftein. Die 
weit nah Weiten vorgefchobene, mit Knieholz 
bedbedte Hornisgrinde von 3550 Fuß Höbe 
ift eine dem Granit bed Randes aufgefegte Sand— 
fteinpfatte, Zahlloſe Quellen — auf 
der Grenze des Sandſteins und Urgebirgs, wäh— 
rend die Höhen des erſtern trocken und dürftig 
find, Zabhlreiche einſame kleine Seen und ausge: 
dehnte Moore finden ſich auf der Höhe. In flachen 
Mulden verlaufen die Flüſſe im Gebiet des Sand— 
ſteins, während ſie, eingetreten in das Urgebirge, 
dieſes in tiefen, oft engen und felſigen Thälern 
durcheilen. So intereſſant die Erzgruben im Sü— 
den für den Mineralogen ſind, ſo wenig wichtig 
iſt der Bergbau. Die den Oſtfuß zuſammenſetzende 
jüngere Trias zieht in der Lücke zwiſchen Schwarz: 
wald und Odenwald, von Durlach nach Wiesloch, 
durch die Mulde, welche ber bunte Sandſtein bildet, 
aus Schwaben ins Rheintbal hinaus; der Mufchel: 
falf von Wiesloch ift berühmt durch das dem ober: 
een nie ähnliche Auftreten von Galmei. In 
der Mitte bei Langenbrüden findet fich weit ges 
trennt ber legte Ausläufer des ſchwäbiſchen Jura, 
Die Trias begleitet au den Weſtfuß im Rhein— 
thal in vereinzelten Streifen und Parcellen; in 
größerer — an der Südweſtecke des Ge: 
irgö gegen Bajel hin. Dort, im reichen, reizen= 
ben Breisgau, tritt wieder Suragebit e auf, aber 
wejentlich verfchiedenen Eharafters, 2 Schön: 
berg befteht aus ihm; der Schwaben ganz fremde 
Noggenftein bildet die Hauptmaffe des dortigen 
braunen Jura. Dort, bei Sandern, findet fich 
auch alttertiäre® Bohnerz, bedeckt von dem marinen, 
oligocänen Tertiärgebirge bes Rheinthals. Nörb- 
lich von Wiesloch folgt der Odenwald, in feinem 
Süden vom ſchönen, burgenreihen Thale bes 
Nedars durdzogen, an deſſen Ausgang Heidelberg 
wieder auf Granit liegt, den ber bunte Sanbftein 
bededt. Auf der Granitgrenze find unter dem be— 
rühmten Schloſſe die füdlichiten fihern Anzeichen 
von Zechſtein gefunden worden. Die wejtliche 
Hälfte des Odenwaldes fegen Granit und ausge— 
dehnte Syenitmajfive in Verbindung mit Gneis u, 
Slimmerfihiefer zuſammen, in ibrer Fortſetzung 
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Ööftlich, durch eine weite, mit Kieferwälbern bebedfte 
Sanbdebene vo: der niedrigen nörblichen Berlänge- 
rung getrennt, das kryſtalliniſche Gebirge gegen 
ben Speflart jertiebt, ber durch die Alluvialebenen 
bes Maintbals von ihm geſchieben wird. Porphyre, 
Glimmerdiorit, bei Auerbach ein für den Geogno— 
fen intereffanter, mineralienreicher Sr von kör⸗ 
nigem Ralf im Granit find intereffante Unterbre— 
Hungen. Die Weſthaͤlfte befteht aus buntem 
Sanbdftein. Zechſtein tritt vereinzelt unter ihm im 
Norden auf, Bafalte, im füböftlihen Odenwald der 
berühmte Nerbelinbolerit, ber Katzenbuckel, tres 
ten als Suppen im Norden und Oſten auf. Präch— 
tiger Laubwald bebedt bie Höhen, während bier fait 
Ihöner als irgendwo am Oſtrand ber Rheinebene, 
mit ber Haard wetteifernd, prachtvolle Ruß: und 
Kaftanienbäume bie obfireihen unteren Gehänge 
Ihmüden. Längs bes Fußes führt im Weften die 
Bergſtraße am Gebirge bin, ber welcher fich der 
ausſichtreiche Melibofus bis zur Höhe von 1700 
Sub erhebt, während bie zu feiner Baſis dienende 

bene 300 Fuß Meereshöbe hat. Gegen Often 
überblidt man auf feinem Gipfel die Höhen und 
Thäler des Odenwaldes. Unfern Liegt Auerbach 
mit feiner prachtvollen, epheuumranften Ruine. 
Nur wenig übertreffen bie Höhen des bunten Sand— 
fteind den Melibofus; die neulirchener Höhe ift 
2360, ber Ratenbudel 2079 Fuß, ber aüsſichts⸗ 
reiche Kaiſerſtuhl über Heidelberg im Süden nur 
1730 Fuß hoch. Oeſtlich fenft ſich allmäblig der 
DObenwald zum Plateau bes Baulandes, wo 
ber noch vielbefuchte Wallfahrtsort Walldürn auf 
dem bunten Sandſteinplateau 1350 Fuß hoch liegt. 
Durch die Ebenenam Main vom Odenwaldgetrennt, 
folgt nördlich von diefem der Speffart, ein mit 
Buchen: und Eichenmwald reich beſtandenes, aber am 
Hülfsquellen für die Bewohner armes Hochland aus 
buntem Sanbftein, deſſen höchſter Rüden nur bis 
zu 1778 Ruß anfleigt. Nur an feinem Sübweftjug 
tritt das kryſtalliniſche Schiefergebirge, von fchönen 
Graniten durchbrechen, hervor; an —* Rändern 
lagert fih Zechfteingebirge an, genen Gelnhaufen 
bin gefellt fich noch Rothliegendes hinzu. Rorböit: 
lich hebt fich noch einmal aus bem einförmigen Pla— 
teau des mit Eichenfchälwaldung bebediten orber 
Reißigs bei Biber Glimmerfciefer und ibm auch 
bier unmittelbar aufgelagertes Zechfteingebirge mit 
Kobaltbergbau. Von den ſchlüchterner Höhen, 
bem wichtigen Paß, der aus Nordoſten in das Mainz 
und Rheinthal führt, beginnen die an ihrem un: 
tern Gehänge von Mufchelfalt umgebenen Bafalts 
fuppen und Bafaltmafien, welche fich über eine 
Bafis von buntem Sanbftein erheben, die unter der 
Ihügenden Dede bed Bafaltd erhaltenen Reſte 
eined einft zufammenbängenben iſchelkallpla⸗ 
teau's. Es charakteriſirt dieſe Lagerung die noͤrd⸗ 
lich folgende Rhön und das Bergland von Sein 
Weitlih von Schlühtern ftehen wir am Fuße bes 
VBogelsberges, bed außgedebhnteften, 35 OMei: 
len bdedenden, bafaltifhen Plateau’ von D,, 
das fih, auf buntem Sanbftein und theilmweiie 
auch Muſchelkalk aufgelagert, zwifchen dem beis 
fiihen Bergland und dem rheinischen Beden erhebt. 
Fr ſteigt aus feiner Umgebung fteil zu einem 
Plateau an, dem budelförmigen Obermwald, in 
deſſen böchfter Mitte der 2530 Fuß bobe Taufe 


lagert nordwärts Rothliegendes, während nord⸗ | ftein liegt. Strablenförmig laufen von dem in 
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der Rihtung von Norden nah Süden ziebenden 
fien Theile die Thäler nad allen Richtungen 

er Windrofe. Es iſt ein raubes Land, dad aber 
feinen bafaltiihen Geſteinen mannichfachſter Art 
fruchtbaren Boden verdankt; vorherrſchend Buchen: 
wald, unterbrochen von Weiden, Feldern u. Wieien, 
bebedt ihn. Bon Vogeläberg, Taunus, Bogefen 
und ben brei Gebirgen an ber Oftfeite umſchloſſen, 
dehnt fi die große Ebene bes Mittelrhein 
aus, zur Zeit der mittleren Tertiärzeit ein vom 
Taunus bis Bafel ſich erfiredenbes, ab Frag Ay 
Meeresbeden, welches fi allmählig aus ſüßte, jo daß 
auf ben Meeresfand von Alzey u. bie Septarien: 
tbone brafifche und endlich Süßwnjferbilbungen 
folgten, deren Refte ſich noch zu beiden Seiten des 
Rheins erhalten Haben, die aber zum größten Theil 
wieder zerſtört worben find. Den Schluß diefer Bil: 
dung macht im Rheiuthal der durch feinen Reichthum 
an Knochen berühmte Sand von Eppelsheim. Hier 
wurbe das wunderbare, folojjale Dinotherium gigan- 
teum entbedt. Tief zwijchen Taunus, Vogelsberg 
und Spejjart behnte jich eine Bucht aus, in der ſich 
über einer Unterlage von Zechitein u. buntem Sand⸗ 
fein die braunfoblenreihen Bildungen ber Wet: 
teram ablagerten, An zahlreichen Punkten dieſes 
Gebieted erfolgten bafaltijche und doleritiſche Aus: 
brüche, wichtig für bie Gegend durch ihren Reich— 
thum an phosphorſaurem Kalt, von dem ſich jelbft 
eine ausgedehnte Ablagerung in ber Wetterau fin- 
det. Fruͤchtbarſter Adergrund bedeckt ihren Grund, 
der zugleich ein reicher Objigarten it, was auch 
vom ganzen Sübfuß ded Taunus gilt. Im jüb- 
lichen Theil des rheinischen Beckens erbebt jich 
aus der Ebene, im Weften ber freiburger Bucht, 
völlig vereinzelt, der Kaiſerſtuhl, mit iteilen, von 
Reben bededten Seiten, zu einem 6 Stunden lan: 
gen Plateau, das im Todtenfopf noch 1174 Fuß 
über das 689 Fuß hoch gelegene Altbreiiach reicht. 
63 befteht vorherrſchend aus Doleriten, mit denen 
Trachyte, ſelbſt leucitführende Phonolitbe und Bas 
falte mit ihren Zuffen verbunden find. Die legte 
Sedimentbildung des Rheinthals vor der Jehtzeit 
it der Löß ober Lehm mit Landſchnecken ber Jept: 
zeit und Mammuthknochen; er bildet eine niedrige 
Terraſſe, welche in vielen Gegenden ben Gebirgsfuß 
begleitet, jehr entwideltvor Allem am Fuß bed Oben: 
waldes. Grratijche Blöde der Schweiz fennt man 
nicht im Nheinthal, wohl aber am Südgehänge des 
Schwarzwaldes, wo fie noch bis 2900 Fuß Höbe vor: 
fommen. Ausgebebnter find dem Schwarzwald jelbft 
entſtammende Geröllablagerungen in und am ihm, 
Es bleibt und noch ein Ueberblick des von den 
— Gebirgen eingeſchleſſenen inneren 
erg: und Hügellandes übrig. Trias, 
von einer durch nanz D. in ihrer Zuſammen— 
fegung auffallenden Uebereinftimmung, bildet hier 
die Grundlage für die jüngeren Gefteine; auch in 
der Phyſiognomie, bie fie ben Gegenden ertheilt, 
flimmi fie auffallend überein, Der bunte Sand» 
ein bildet wellenförmiges, feldarmes Berg und 
Hügelland von ungleiche Fruchtbarkeit, oft bewal⸗ 
det, beſonders mit Eichen; ber Muſchelkalk da— 
nenen ebene Platten, unfruchtbar, wo ber nadte 
Ralt, insbeſoudere ber fogenannte Wellenfalt uns 
bebedt ift, fruchtbar bagegen, wo ihn bie mittlere, 
in Schwaben wie in Thüringen Steinfalz führende 
Abtheilung und wo ihn bie Lettenfohle oder Lehm 
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bebedt. Sind im Sanbdftein die Thäler oft lad 
ausgehöhlt, fo find jie hier dagegen jteilwandig. die 
Wände mit vorjpringenden gerablinigen Feltbäu: 
bern umfchlungen; oft bededt fie herrlicher Buchen 
wald, während auf den Wellenfalfplatien wie auf 
bem dürftigen Sand die Kiefer herrſcht. An feinen 
jelfigen Hängen kocht die Sonne die Traube. Ganz 
ander zeigt ſich der Keuper; er bildet bei ber verſchie⸗ 
benen Widerftandöfähiznfeit feiner Gejleine Hügel: 
aelände mit terrajjenförmigem Aufbau, oft von den 
Platten der fefteren Sandfteine betedt. Auf feinen 
88 herrſcht meiſt der Wald, wo er lehmreicher 
iſt, ein gemiſchter eichenreicher Laubwald, wo reiner 
Sand, die Kiefer, in feinen flachen Thälern und auf 
feinen Hügelwellen fruchibarer Aderbau vor. Ganz 
anders verhält e3 fich mit den jüngeren Gefteinen ; 
fie entflanden in verſchiedenen, durch das Mu: 
ichelfalfplateau des centralen Mitteldeutjchlands 
getrennten Meeresbecken und zeigen baber in Nord— 
und Süddeutſchland die wejentlichiten Verſchieden— 
beiten in ihrer Geſteinsfolge, felbit wefentliche in 
ihren ir ag an In der Enge zwifchen dem 
Thüringerwald u. dem füdlichen rheinischen Sie: 
fergebirge liegt die Volksſtämme ſcheidende Grenze 
des inneren Berg: und Hügellandes, duch welche 
es in eine füdliche und nördliche Hälfte zerfällt, u, 
die vom Bogeläberg, von der Rhön u. der 1200 Fuß 
im Durchſchnitt hoben Waſſerſcheide zwiſchen ber 
Werra u. dem Main, welche Rhein- u. Wefergebiet 
von einander trennt, gebildet wird, Die ſübliche 
Hälfte umfaßt in dem großen Dreied zwiſchen 
der Nhön, bem Spejlart, Odenwald und Schwarz: 
wald, der ſüddeutſchen Hochebene, dem Böhmerwald, 
Fichtelgebirge, Frankenwald u. öftlichen Thüringer— 
wald die freundlichen, gefegneten Gaue Schwabeng, 
die reichen Gegenden Frankens und die arıne, aber 
waldreihe, in die Borfprünge bed Böhmerwaldes 
eingeengte Oberpfalz. Sie iſt das flachere, mildere 
Land, auf ihren ausgebehnteren waldärmeren, 
fruchtbaren Flächen mit reicherem Anbau, in ihren 
weillihen tiefercn Thälern mit ausgedehnten 
Weinbau, der felbit edle Weine erzeugt; jeine wie: 
fenreichen Thäler haben ber Zucht treffliher Rind— 
viehracen einejolche Ausdehnung gegeben, daß Fraufs 
reich und Nordbentichland einen großen Theil ihres 
Maſſviehs von da beziehen; nur der Oſten am Fuß 
des Böhmerwaldes, die Oberpfalz, iſt rauber und 
ärmer, Ju der Sübhälfte hat die Natur bie Linien 
ber inneren und äußeren Gejtaltung bes Landes in 
größerem und einfacherem Maßſtab augelegt, und 
wie bie Natur, fo bat aud das politifche Gejchid, 
was einft vereinzelt war, zu größeren flaatlichen 
Berbänden ———— faſt das ganze Land 
ehört zu Würtemberg und Bayern. Schwaben, 
Dberpiäker, Oftiranfen find bie Bewohner biefer 
Länder, nur ber fränfifche Stamm bat fich noch über 
die Mafferfcheibe ins cbene Werragebiet verbreitet. 
Der Muſchelkalk der Lüde zwiichen Odenwald und 
Schwarzwald, ber in jean Mulde Keuper und die 
Auraverjenfung von Langenbrüden umfaßt, ziebt, 
hierdurch in zwei Aeſte getbeilt, ing Innere, Der 
füblide Zug begleitet den öſtlichen Fuß bes 
Schwarzwaldes und bildet durch ben Öenenfag 
5* Nacktheit mit dem waldreichen bunten Sands 

ein, der ſich weſtlich unter ihm emporhebt, die 
Naturgrenze des Gebirges. Pforzheim, Calw, 
Villingen, Laufenburg liegen an dieſer Grenze. 
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Deftlih von ber fchmalen, fteilen Muſchelkalkhöhe 
folgt darüber bie fruchtbare Dede der Lettenfohlene 
bildung; wogende Getreideielder bebeden ihre 
Ebene; dad Strohgäu, ſüdlich von Leonberg, ge: 
hört zu ihnen. MWeithin im Enztbal und, nur auf 
eine kurze Strede bei Heilbronn unterbrochen, 
im Nedartbhal bis gegen Cannſtadt hinauf fchließen 
die Thäler die Muſchelkalkunterlage auf; auf ben 
felfigen Oebängen erzeugt Würtemberg feine beiten 
Meine. Ausgebehnter ift der nördliche Mufcel: 
falfzug, der fich, die Sandfteinhöhen bes öſtlichen 
Dvenwaldes begremend, ald ausgebehntes Pla: 
teau von einer 10001500 Fuß über das Meer 
anfteigenben Höhe ausbreitet; bie en ber zum 
Theil bis zum bunten Sandſtein einjchmeidenden 
tiefen Thäler liegt im Mittel 450—750 Fuß hoch. 
An feiner Weſtgrenze liegen Walldürn, Wertheim, 
Gemünden, Hımmelburg, Kiffingen, Neuftadbt an 
der Saale, ſaͤmmtlich noch auf buntem Sandftein, 
Kiffingen, überragt von Kalkhöhen (Bobenlaube). 
Daß dort unter dem bunten Sanbftein fchon ber 
Zechſtein lagert, beweifen die Soolquellen. Seine 
größte Breite befigt das Plateau im Süden, wo e3 
ih am Nedar bis genen die Ebene von Heilbronn, 
im Kocherthal füdlih über Hal hinaus, im 
Zartıbal bis Kraildbeim, in dem ber Tauber 
bis Rothenburg (1100 Fuß), von ba und vom 
Main bei Dcbfenfurt bis in den hügelin zerfchnittes 
nen Aifchgrund, am Main felbjt bis ßfurt 
erſtreckt. So ſetzt Muſchelkalk das würtembergiſche 
Bauland, die nördlichen hohenlohe'ſchen Lande, 
das alte Deutfchmeiftergebiet, die Gegend zwiſchen 
Würzburg, Schweinfurt und Kiffingen zufammen, 
aber nicht als unfruchtbares Land, wieim Schwarz: 
walb, fonbern bededt von dem burch Verwil — der 
Zwiſchenſchichten des oberen Muſchelkalks entiian 
denen Lehm od. von Lettenfohlenformation u. felbit 
von Keuperfchicht als ein zwar wafferarmer, aber 
meift fruchtbarer Ader: u. Hardarund und, wo ber 
nackte Kalffeld bervortriit, treffliher Weibegrund 
für Echafe. Die reichen — Mürtem: 
bergs gehören dem Muſchelkalk an. Nörbli vom 
Main ziebt der Mujchelfalf in mwechfelnder Breite 
bis zum Wafjerfcheiberüden zwiichen Werra: und 
Maingebiet. Weberall find die jteilen Gehänge der 
wiejenreichen Thäler an ber Sonnenfeite mit Wein: 
bergen ober obfireichem fyeld bebedt, während an 
ber Norbjeite ausgedehnte Buchenwalbungen mit 
Aderfeldern wechſeln. Die pracdtvolle Thal: 
fircde von Nedaralp bis Wimpfen fchneidet im 
Mufceltalf ein, und b birgt dieſer, ber auf feinen 
öhen einförmig iſt, noch viele andere reizende 
halgründe. Die nördliche Waſſerſcheide bildet ein 
Waldrücken, der, obgleich ſich nur mit wenig 
geneigter ſchiefer Ebene gegen Süden abdachend, 
doch, von Süvden aus geſehen, als ben Horizont im 
Norden begrenzender Bergzug erſcheint. Mehr 
durch feine Iſolirung im weiten ebenen und hüge— 
ligen Lande zu feinen Füßen, als durch die mur 1700 
bis 1800 5. betragende Höhe über dem Meere im: 
ponirend, erhebt fich das Gipfelpaar der bafaltifchen 
Gleichberge aus und über der Waflerfcheide, 
Bom Thüringerwaldrand an begleitet der Br 
fait nur als fchmaler Saum ben nördlichen Ge: 
birgärand und verfchwindet nördlich bei Kemnat 
—— noch zuletzt am Lainickerberg bei 
aireuth berühmt durch Petrefallenführung. 
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Groß iſt das Areal, welches der Keuper bes 
deckt. In Schwaben erheben ſich feine durch ſpä— 
tere Zerſidrung von einander getrennten Partien 
Gebirgen ähniich, Hoch über die Mufcheltalt: und 
Lettenfohlengebirgsebenen zu feinen Füßen, meiſt 
auf ben Höhen noch mit einzelnen, gegen Süden 
zufammenhängenden Inſeln des Lias gekrönt; jo 
der Stromberg nördlich ber Enzbahn, die freund: 
lihen Töwenfteiner uw waldbburger Berge 
im Süden ber haller Bahn, die fruchtbaren Filder 
und ber walbreide Shönbud im Süben von 
Stuttgart, die Höhen Schillingsfürft im 
Dften von Rothenburg an der Tauber und ber 
waldreihe Steigerwald im Djten des Mainz, 
zwifchen Ufienheim und Haßfurt. Bon ihren Ge: 
hängen und felbft vom oberen Rand noch bliden 
freundliche Städte, Schlöffer und Dörfer (Walben: 
burg 1562 Fuß, Nenenftein am Fuß 880 Fuß) 
herab. Feld und Wald, zum Theil Weinberge, be: 
beden die wilden Gehänge, Wald die Höhen, wäh: 
rend faftige Wiefen die belebten reihen Thalgründe 
bes Keupergebiets überfleiben. Weite Ausjichten, 
bie in Schwaben ſüdwäris biß zu ber bunklen ein— 
förmigen Linie der Alp reichen, bieten ſich von ben 
Höben dar, Aber nicht überall hat daß Keuper: 
land biefen lieblichen Gbaralter; die Eijenbahn 
führt ben Reifenden, nachdem er den Garten von 
Bamberg verlaffen bat, durch —* Strecken, wo 
Kiefer mit Heide und Ginſter den bürftigen Boden 
bedeckt, biß zu den Grenzen des Riefed. Nur bie 
bodpfultivirten gl tg ber Städte, ins beſon⸗ 
dere Nürnbergd, die reichen Hopfengärten von 
Spalt, die fetten Grünbe des Altmüblthales bilden 
erfreuliche Unterbrechungen des eintönigen Landes. 
Nördlich vom Main ift das Keuperrevier ein lich: 


: [liches Hügelland, das oſtwärts biß über Koburg 


reicht. Der Zug der an 1500 Fuß über dem Meer 
hoben waldigen Haßberge, die dem Thüringer: 
wald parallel ziehen, während bis in ben Steiger: 
wald die Richtung der oberrheinifchen Gebirge 
reicht, trennt zwei der fruchtbarfien Gaue Mittel: 
beutfchlands, ben hofheimer Gau im Süben und 
das bis zur nördlichen Waflerfcheide fortfeßende 
Grabfeld. Die Steinsburg, der durch ſchär— 
fere Umriffe ausgezeichnete ber beiben Gleichberge, 
bietet durch feine Stellung auf ber Grenze zwiſchen 
füblihem und nörblihem Hügel: und Bergland 
und zwifchen zwei im Bau fo wefentlich verjchies 
benen Gebirgen wie Rhön und Thüringermwald 
ein ebenjo reiches u. fchönes als belehrendes Pano⸗ 
rama bar. Groß ift der Kontraft bes rauben, wald: 
reihen Mufchelfalfplateau’8 mit den hohen, ihm 
aufgefegten Bafaltfuppen im Norden und zwifchen 
bem fruchtbaren, tieferen Franken mit feinem reichen 
Wechſel von waldbedeckten Hügelwellen und fruchts 
baren dörferreichen Thalgründen, in das man fübe 
warts über fchwarze, vom üppiaften Laubwald eins 
efahte baſaltiſche Steinfelvder binabfieht. Andere 
lusſichtspunkte für das liebliche Keuperland find 
die dolomitische Höhe ber Foburger Feſuung und 
die auf einem Beer erbaute belbburger 
Feftung. Deftlich begleiten Keuperhöhen ben Thal 
rand des Mains, im weiteren Verlauf werben jie 
aber durch die nahe berantretenden Gebirge unters 
brüdt; tief nach ber Oberpfalz trennt zuletzt ebene 
Reuperland (1400 Fuß), aus bem ſich der bas 
faltifche Kulm (2117 Zuf) am Südfuß des Fichtele 
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buch u, das ben Riesgau beginnende Harbtfeld 
bon einander trennend, eine Einſenkung, die fich wes 
nig über 1500 Fuß erhebt, während der Rüden vom 
Rhein bis zur Kocerquelle nirgends unter 2500 
Bub finft. Ueber dies Niveau erheben ih nord⸗ 
ſtlich vom Randen einzelne Partien oſtüch von 
dem Einſchnitt, über welchen die Strae vom 
Nedar nah Tuttlingen führt, fo das ausgedehnte 
Plateau bed Heuberg bis gegen 3000 Fuß, mit 
Drtichaften nod auf 700-3300 Fuß Höhe über 
dem Meer; nod einmal erreicht füdlih von Türf: 
heim das Plateau ber münfinger Hardt die 
gleiche Höhe. So einfürmig ber bunfle Bergftreis 
fen Länge des ſüdlichen Horizonts aus weiter Ferne 
und in der Hitze des Tages erſcheint, ſo mannichfal⸗ 
tig entfaltet er ſich in größerer Nähe und insbes 
jondere bei abendlicher Beleuchtung, fo auf ber 
Apbahn von Ehlingen aufwärts und vor Allem 
auf der Redarbahn, die über ben grünen, mannich— 
faltig gejtalteten Gebirgsfuß nad Reutlingen und 
Tübingen führt. Da ıft ed nicht mehr bie einför- 
mige Bergmauer, ſondern ein reicher Wechfel von 
Buchenwald, Weide u, Kalk: u. Dolomitfels bededt 
ben vielfach zerſchnittenen Abfturz; zahllos find bie 
waldigen, tief einfchneidenden Felsthäler, aus benen 
muntere Forellentäche berausitrömen; die Ortſchaf⸗ 
ten liegen verftedt in Obfiwäldern, die oft mit den 
Waldungen der Gehänge — — dazu 
bie einzelnen ſteilfelſigen, iſolirten Kallberge, zum 
Theil mit Ruinen oder Schlöſſern gekrönt, bie 
ſich von dem weithin durch Schwaben ſichtbaren 
cn über ben Rechberg, über 

obenneufen, Hobenurad bis zum Ho— 
Fe vorlagern, theild bem Rande age: 
e 


gebirges erhebt, Franfenjura und Böhmerwald; 
und noch am Rande bes lepteren, bei Negenäburg, 
Tennt man. Reuper. Ueber dem Keuper, befien 
oberſtes Glied ber merkwürdige Bonebedſandſtein 

Gegend von Ehlingen) ift, folgt, mit dem ähnlichen 

iesſandſtein beginnend, bad verfteinerungreiche 
SJuragebirge in feiner mannichfaltigen Glie— 
derung, und zwar fo, daß immer bie jüngeren 
Glieder nad vorwärts über die ältere Unterlage 
in infular vereinzelten Partien und als zufammen: 
hängende Dede ibergreifen, fo ber Kies über ben 
Keuper, ber weiße über ben braunen Jura, ein: 
gelne Kalkſteinhöhen über letzteren; die weicheren 
honig = ober mergelig = — fruchtbaren Bil: 
dungen der beiden erſteren breiten ſich, einem 
üppig ſchwellenden Teppich gleich, mit reicher Ve: 
getation unter dem fteil auffteigenben weißen 

ura aus. Der. Liaß bildet ein fruchtüppiges 

ügelland mit Wiefen, Feldern und Wald ım 
bunten Wechlel überfleibet, ber braune Jura trägt 
ausgedehnte Waldungen, in Schwaben jelbit dunf⸗ 
Ien Fichtenwald. Der weiße Jura erhebt fi als 
bobe, felfenreihe Bergmauer, ın welche zahlreiche 
Thaljchluchten einfchneiden. An ben oberen gerad- 
linigen Ranten verlaufen weithin Felsbäuder; Fel— 
fen treten auch aus ben mit üppigem Buchenwald 
ob. Grasweiden bedediten Gehängen hervor. Zahl: 
reiche Ortfchaften begleiten ben fruchtbaren, wafjer: 
reichen Fuß be3 Kalfgebirges, während fich die 
raube, fteinige, wajjerleere, wenig bevölferte Pla: 
teauhöbe in trofllofer Einförmigfeit — So 
zieht der Jura vom Rhein bei Schaffhauſen durch 
Schwaben bis zur Ede ſüblich von Neumarkt, wo 
ber Ludwigskanal zwiſchen bie Kallberge eintritt, 
überall fein Steilgehänge dem inneren Bergland | lehnt, theils frei und kühn vor ihm aufſteigend. 
zufehrend, zu feinen höchſten Höhen nahe dem Nord: | Auch die Einförmigfeit der füdlichen Abdachung, 
rand anſteigend, nach Süben allmählig zum ſüddeut⸗ von der daß Auge bei günſtiger Beleuchtung bie 
ſchen Hochland ſich verflahend. Von dort aber wendet | ferne Alpenkette erreichen kann, wird burch pittoreske 
er fih ald Plateau des Fränfenjura, weflwärts | Felsthäler unterbroden, fo durch das Donauthal 
immer noch fteil in das tiefere Junere abjallend, | zwifchen Donauefhingen u. Sigmaringen u. durch 
nach Norden und Nordwelten, das ebene Franten |da8 Thal der Blau. Fuß und Höhe der Alp; bie 
und die Oberpfalz von einander ſcheidend, bis | bei Neresheim ein Korallenriff deckt, find berühmt 
zum Main bei Lichtenfeld, überall begleitet von | durch ihre Verfleinerumgen. Mit dem Oſtabfall des 
dem Saum aus braunem Jura und Kies, der dort | unter 2000 Fuß zurüdbleibenden Hardtfeldes 
noch über ben Main binüberreiht und die berrlis | treten wir an den tief ſüdwärts eingreifenden, rings— 
hen Walbhöhen bildet, auf deren einer das Schloß | um von Jurahöhen umringten Keſſel bed Riejes 
Banz thront. Weithin liegen Meine Kiedinfeln noch bei Nördlingen, durch deſſen fruchtbare Alluvionen 
auf den Höhen über bem Keuper umber, und bei | die Wernig nah Süden fchleicht. In der nordweſtli— 
Burgkunſiadt erblidt man felbft noch oben über den | hen u. nördlichen Begrenzung hat ſich der weiße Jura⸗ 
rechten Mainufer eine Feine Inſel aus weißem kalk nur an einzelnen Punkten erhalten, dort, im 

ura. Schloß Banz in feiner glüdlihen Lage Nipf über Bopfingen, bier im 2100 Fuß hoben 
über dem fruchtbaren Mainthal bietet un bier | Heffelberg über Waffertrübingen. Bon dem geo- 
noch am Schluſſe in dem fchroff über das Kalfpfas | gnoitifch Durch mitteltertiäre Süßwaſſerlalke, vulka— 
team fich erhebenden Dolomitfelfen des Staflel- nische Tuffe u. Granit intereffanten Beden war ſchon 
bergs und in dem freundlichen, mit Anbau und | oben die Rebe. Weiter nördlich findet fich noch unfern 
Kalb überffeibeten fanften Gchänge des braunen | bem&tationspunfte®eorgengmünbdeinan nos 
ura, von dem PBierzebnbeiligen über das ebene | chen ausgejtorbener Säugetbiere reicher Süßwaſſer— 

ainthal berüberblidt, eins ber ſchönſten Land: kalk. Jenjeitd des Rieſes beginnt mitdem Hahnens 
—— Frankens. Vom Michelsberg bei kamm ber fränkiſche Jura, im feinem weitern 

amberg u. ber ausſichtsreichen Warte ber Alten-Verlauf ein wellenfürmines Plateau bildend, bejjen 
burg läßt fi weithin der malerifhe Abhang höchſte Partien noch nicht 200 F. erreichen. Dics birgt 
des Jura verfolgen. Am großartigften erfcheint der | feine Hauptfhönbeiten in ben —— Thälern, wo 
Jura aber in Schwaben. Hier erhebt er fich jhon | felfige Gehänge von prachtvollen Buchenwaldungen 
vom Rhein aus im Randen über Schaffhaufen zur | unterbrodyen find, ber Thalgrund aber üppigen 
Höhe von 3046 Fuß und zieht mit hohem Rüden | Wieswachs zeigt. Bei Dietjurt ziehen die Flüſſe, 
bis zu ber von Nalen bis zur Donau fortiegenden | deren Quellen im Keupergebiet Tiegen, gegen bie 
ſchmalen Einfenfung von Heidenbeim, ba8 Aalz| Bergwand, bie fie in ihren Schooß aufnimmt: da 
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De —X das Altmühlthal, auf deſſen Höhe na⸗ 
mentlich bei Solenhofen die Kalkſchiefer (Titho: 
graphiſche Steine) gebrochen werden. In einer 
kan, walbdig : felfigen Enge burchfchneibet bie 

onau den Dolomit u. Marmor bes weißen Jura 
von Weltenburg bis Kelheim u. abwärtd. Gleich 
> find das ey ber Nab u, Vils aufwärts bie 

mbera, bas Thal der Pegnitz u. vor Allem im Nor: 
den, zwifchen Forchheim und Baireuth, bie male: 
rijhe fränfilhe Schweiz, berühmt burdhrihre 
pittoresten Felsbildungen wie burch ihre zablrei: 
chen, Enochenreichen Höhlen. Im äußerſten Siüb: 
often bei Regensburg lagern über dem Qurafalt 
noch Kreibegebirge, Grünſand u. Bläner, ber fich zwis 
jchen dem fränfifchen Jura u. bem Böhmerwald, nord⸗ 
wärts bis Amberg, in einzelnen Partien zum Theil 
von Braunfohlengebirge bebedt, erhalten findet. 
Dort treten die Bildungen bes Böhmerwaldes am 
bichtejten an ben Jura heran. Der Mariahilfberg 
bei Amberg gibt die befte . t über dies 
höne Gebiet ber Oberpfalz. Eifen liefert hier, wie 
n Schwaben, der braune Jura. 

Die nördlihe Hälfte des innern Berg: 
und Hügellands zerfällt in 2 von einander 
wefentlich verfchiebene Theile: in bag bafaltreiche 
norbdfräntifch-beffiiche Bergland und in ben vr 
giſchen Keſſel. Erſteres ift ein wald» und wiefenreis 
ches Bergland, befjen befte Gegenden faum Getreide 
ins Ausland führen, während bag walbarme, flache 
Thüringen in feiner Körnerausfuhr mit Franken 
wetteifert. Das erftere begreift das Land zwifchen 
ber füblihen Main: Werrawajferfcheide, dem Ro: 
gelsberg, dem rheinifchen Schiefergebirge, bem We: 
ergebirgs ſyſtem, dem Harz, bem Abfall des thüringer 
Plaͤteau's gegen bie Werra u. dem Thüringerwald, 
wo fich dann wieder die füdliche Wafferfcheide ans 
fließt. Nur zwiſchen dem Harz und dem Ralf: 
plateau ber Wafferfcheide bleibt eine Lite, Bunter 
Sanbftein ift bier die verbreitetiie Gebirgdformation, 
ber zahlreiche kleinere und arößere Muicelfalfpla: 
teaur aufgelagert find, auf ihren Höben auch mit 
Lettenkohle u. felbft mit Keuper verbunden. Rom 
weltlichen Eckpfeiler des Önlichen Thüringermwalbdes, 
vom Bleß an ben Quellen ber Werra bis Po: 
benwerber an ber Weler, am Norbenbe bed Sofling, 
ebenfo von dem Nordende bes Speſſarts bis babin 
eritredt fih ohne Unterbrechung freiliegenber od. von 
jüngern Alluvionen bebedter bunter Sanbftein, 
in gleicher Weife vom Abfall des rheinifchen Schie— 
fergebirgd unfern Marburg bis zum waldigen 
Steilabfall des thüringifchen Mufchelfalfpfateau’s 
bei Wanfried an der Werra in der Richtung von 
Weiten nah DOften. Nur im obern Werragebiet, 
zu beiden Seiten bed Leinethals bei Göttingen und 
vom Ende des Habichtäwaldes bis gegen die Porta 
westphalica finden wir ausgebehnte * von 
Muſchelkalk oder im Norden Hügelanſchichtung des 
Keupers. An ber Leine nimmt eine von Süben 
nach Norden, bei Nordheim eine fchon in ber Rich— 
tung bes Weſerſyſtems von Süboften nah Nords 
weiten verlaufende Multe Keuper auf. Die eine 
Liaspartie bei Göttingen zeigt ung den Kanal, durch 
melden das Liasmeer einft bis in das Herz Thü- 
ringens eindrang. Das Auftreten älterer Flötz⸗ 
bildungen ift auf die Ränder des rheinländifchen 
Schiefergebirgs, bes Bali ehren und Harzes 
und auf wenige andere Orte befchränft, wo es aus 
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ber Tiefe ber großen Mulde bunten Sandfteins 
wifchen dieſen Gebirgen Statt findet, fo m ben 
Icon erwähnten Zügen von Rothliegendem u. Zech⸗ 

ein bei Richelsdorf und in dem Jechfleins u. Grau⸗ 
wadezug, ber im Dften vor dem Meißner vorüber 
zieht. Auch Ergftallinifches Gebirge, umringt von 
Nothliegendem und Zechftein, erhebt ſich noch zwi⸗ 
ſchen Schleufingen und ber Werra aus dem Sanbd= 
feingebiet, ohne daß ed aber auf das Relief des 
Landes einen größeren Einfluß übt. Bom Tertiär- 
gebirge finden ſich braunfohlenführende Süßwaſſer⸗ 
bildungen in zahlreichen Fleinen u. größeren Beden 
zerfireut, von Norben herein biß in die Gegend 
von Raffel und ——— auch marine Bilbun— 
en, Ablagerungen tiefer Buchten des Tertiärmeeres 
ind Innere Dis. Alle bominirenden Höhen dies 
er Gegend bis im ben füblihen Solling find ba= 
aftifcher, ſüdlich auch trachytiſcher und phono lithi— 
her Natur. Bon ber Waſſerſcheide nordwärts 
bis in die Breite von Kaffel Kent das allgemeine 
Niveau bed Landes zwifchen 1500 und 1000 Fuß, 
unb nur bie Thäler und Thallandicaften fhmeiben 
tiefer ein. Eine breite Senfung von 00 
u mittlerer Höhe und daß Hügelland an ber 

hwalm, Lahn und Wetter trennen das nieber— 
rheinifche Schiefergebirge vom Vogelsberg und 
von dem höheren Öftlichen Heflen. In ihr treten 
von Bafalten durchbrochene Zertiärablagerungen 
in ber ganzen Erftredung auf; bei Amönebürg 
noch wurden marine Berfteinerungen gefunben. 
Ueber jener Baſis erhebt fih nun der Bafalt; am 
höchſten im Süben, wo er die Nüden u. Kuppen ber 
Rhön bildet, die fich trennend zwifchen Fulda: 
und Werragebiet legt, zur ZTertiärzeit noch eine 
Niederung, bedeckt mit Landfeen und Sümpfen, 
an ben Rändern mit immergrünem Laub: und mit 
unferen Breiten gem Theil fremden Nadelwalbun: 
gen bewachfen ; die ——— Ablagerun⸗ 
gen der Seen fiegen jegt hoch über ihrem urfprüngs 
lichen Niveau und trennen bunten Sanbftein und 
Muſchelkalk von den fie überlagernden, bafaltifchen 
Gefteinen. Das allgemeine Niveau der Hauptrüden 
ber Rhön erreicht 2500 Fuß; einzelne Partien, mie 
bie Wafferfuppe, erheben fich gegen 3000 Fuß. Die 
hoben, oben mitMoor, Wiefen u. Weiden ebeekten, 
rauben Rücken bes Gebirge löfen fih nad Süden u. 
Norden in lange Mufchelfalrüden auf, denen 
einzelne Bafaltfuppen und Rüden aufgeſetzt find. 
Nah Süden haben wir bie legten wi uns: 
ter einer bafaltifchen Dede erhaltenen Reſte einer 
früher weit ausgedehnten Muſchelkaltbedeckung, ſchon 
im Norben bes Speflarts u.auf ben fchlüchterner Hd: 
* gefunden. Im Weſten liegen, am Rande der ho— 
en Rhön und gegen Fulda hin zerſtreut, unzählige 
Phonolith- u. Trachytkegel, ber Phonolith aber auch 
inder Steinwanb in pittoredfer, über dem Laub: 
wald ſich erhebender Felsmauer und in ber fharfge: 
fehnittenen Milzebur F mit großartigem Felsab⸗ 
ſturz gegen Weſten. Der Kreuzberg von 2244 F. Höhe 
ift nicht der höchſte, aber einer ber ſchönſten Ausſichts— 
punfte ber Rhön, mit weitem Blick über das gefegnete 

ranken. Zwifchen Rhön u. Thüringerwald erbeben 
ih die Geba und der Dolmar, die an 700 Fuß 
iber bie Plateauhöhe und über 1000 uß über die 
Thalfohlen auffteigen, eine weite Ausſicht über das 
Bergland der Waflerfcheide gemährend. DerKnüll 
von 1569 Fuß Höhe, insbefondere aber der 23341 
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gi bobe Meißner, ber fih 1260 3uß über 
roßalmerode auf dem öftlichen Plateau u. 1900 F. 
über dem Werrafpiegel bei Allendorf erhebt, er: 
fcheint noch einmal ala Gebirge vom Charafter ber 
Rbön,mit kableı, grasbedbedten Rüden, laubbewal: 
beten Gebängen, mit herrlicher Auzlicht in das 
umgebende Bergland, in die Tiefe des Werrathals, 
wo bier noch be Euer, die Rebe reift, u. bis 
u den entfernten Gebirgen im Weſten, Oſten und 

üben. Nördlich erheben ſich noch bie ähnlich zus 
fanmengelegten niedrigen Raldgebirgebesfaufuns 
ger Waldes von 1732 F. Si, bes Habich ts⸗ 
waldes und des Reinhärtswaldes mit ber 
1487 Fuß boben Sababurg, im Often, Weſten und 
Norden von Raffel, alle wie der Meifner über dem 
Sandfleinplateau, aber mit Mujchelfalf, Braun: 
kohlen, marinem Tertiärgebirge und bafaltifchen 
KRuppen und Rüden. Die Gegend zwifchen Kaſſel 
und Salzungen iſt klaſſiſcher Boben für die Ge: 
fchichte ded Bafaltsz bie Stoppelöfuppe u. Pflajter: 
kaute im Weſten von Eifenach, die blaue Kuppe bei 
Eſchwege und ähnliche Höhen bei Kaſſel haben bie 
Anfichten über die Bıldungsweife des Bafalts für 
D. zur Enticheidung gebradt. Im Ganzen ein 
Land von mäßiger Fruchtbarkeit, mehr Wald: als 
Aderland, welches beſonders Vieh erzeugt, — 
dieſe Gegend durch den reichſten Bedfel von Berg 
und Thal, von Wald, Kultur: und Weibeland, 
durch den Blick auf die nicht u fernen Gebirge zu 
den an Naturfchönbeit reichen Strichen D.es. Nörb— 
lich vom Reinhartswald erhebt fih der Walbrüden 
des bis 1640 Fuß hoben Solling, reines Bunts 
fandfieingebiet mit der Tegten bafaltifchen Kuppe des 
Brambergd, Auch im Welten ber Werra und 
Wefer erheben fich die Muſchelkalkränder der göt— 
tinger Mulde, in dem öſtlichen Steilabfall der Brud 
bis zu 1384 Fuß, im Weiten von Göttingen mit ba= 
ſaltiſchen Ruppen (hoher Hagen) bis 1600 Fuß. 
Nördlih mit der Reupermulde von Nordheim tres 
ten wir ing Gebiet bed in der Fortſetzung des gr 
323 liegenden Syſtems ber Hügelzüge bed Weler: 
gebirgs. Es it dies ein Hügelland vom Cha: 
rafter des ſubherchniſchen, voller Mulden u. Sättel 
und Verwerfungen. In dem Innern der Mulden 
und nach auswärts genen die Kiefebene liegen bie 
jüngern Formationen, währeub bie Sättel von den 
ältern Gliedern gebildet werben, ber Trias, bie 
aus bunten Sandjlein, Mufchelfalf und Keuper 
zufaınmengefeßt ift; jene dagegen befiehen aus dem 
untern Sandjtein, Arkuatenfalt und Poſidonien— 
ſchiefern des Lind und aus vorherrfchend oolith— 
falkigen Gefleinen bed braumen und weißen, aber 
au der Porta westphalica ſchwarzen Jura, in ber 
Mitte zum Theil aus wahrem Korallenfalt mit 
Dolomit, deſſen malerijhe Felſen über manchen 
Höhenzug —— en. Darüber folgen der Wäl- 
deinthron und Sandftein, der durch mächtige Stein: 
foblenflöge unb durch Reichthum an Erböl wichtig 
ift. Die Kreidbeformation beginnt mit ber interej: 
Bee Hilsformation u. ben verwidelten Gliedern 
er mittleren u. jüngern Kreide, mit ihrem mannich: 
fachen Wechfel im Geftein, mit Thonen, Ralfen und 
Sandfteinen. Iſolirt fommt in Einfenfungen auch 
bier marined Tertiärgebirge vor. Hils, Ith, bie 
IauenfteinerBerge zwifchen Weferu. Zeine, die 
Siebenbergeim Öften bes letztern folgen nord: 
wejtlich von ber eimbeder Mulde, In der gortjegung 
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der letztern ziehen ber Fohlenreihe Ofterwalbd u. 
ber re ig un ber vorberrjchenden Richtung nach 
Norbweften weiter, um noch einmal in ben wald: 


fih auß der Ebene zu erheben. Nördlich von 
meln = fi sagegen ber bie Weſer begleitende 
Zug bed Süntelu. des Wefergebirgs im en- 
gern Sinne mehr weſtwärts u. feßt, durchſchnitten 
von ber Porta westphalica, jenſeits des Stroms ald 
nrepegebiege bis sur haae fort. Nörblich von 
bem breiten, fruchtbaren Kängenthale, welches bie 
Wefer von Hameln bis zur Porta durchzieht, liegt 
bei Büdeburg das kohlenreiche Revier von Obern: 
kirchen. Gifenerge im Lias und Hils werben 
verhüttet, eg ſtlichen Höhenzügen ganz ent: 
ſprechend verhält ſich ein ſchmaͤleres aus Iſcharfen, 
waldigen De mit fteiler Schichtenitellung 
ebildetes Sy em, aus Trias, Jura, Wäldernbils 
ung und Kreide aufanımengefegt. Es bildet bie 
ſcharfe Grenze zwifchen ber münfterfchen Niederung 
unb dem —— an der untern Weſer, zwiſchen 
Ems und Weſergebiet; durch feine natürlichen Eins 
Ihnitte führen Ehauffeen und Eiſenbahnen. Den 
füdlichen Theil, der zum rheiniſchen Schiefergebirge 
binüberzieht, bildet die Egge mit ben f on er⸗ 
wähnten Sandfleinfelfen der Erterfteine bei 
Horn, am Weſtfuß mit der, eben fowohl durch ihre 
Bligrößren intereffanten, als durch ihre Pferdezucht 
berühmten Sennerbeibe. Deftlid von ber Düs 
renjchlucht, unweit Detmold, folgt der Teut o bur⸗ 
gerwald mit dem Hermannsberg, ſich mit rein 
norbweitlicher Wendung dem Wiehegebirge mäbernd ; 
an feinem Weftgehänge liegen die Waldhöhen ber 
Ravensburg, Zburg und Tedienburg. - Jenfeits 
———— erhebt ſich nochmals dies Gebirge bei 

beine ander Eins, u. an der Grenze Hollands ragen 
noch die Sag von Bentheim über bie Niedes 
rung empor, Eingefaßt zwiſchen biefen Höhenzügen 
im Öften u. Weiten zieht die Trias nah Nordweſſen, 
zuletzt ein welliges Hügelland, anfänglich zwifchen 
Solling und rheinifhem Sciefergebirge bis gegen 
die obere Emmer ein Mufchelplateau mit Keuper⸗ 
inulden. Bon bort an berrjcht aber der Keuper 
vor, weitlihd von Lemgo, oft mit ausgebehnter 
Tertiäre und Diluvialdede; älterer Trias tritt 
nur am Rande und, aus ber Tiefe emporgehoben, 
zerfireut im Innern aufz fo im Seffelthal ber 
Stahl: und Soolquellen von Byrmont, in beffen 
Tiefe, umringt von Mujchellalfbergen, ber bunte 
Sandftein anſteht; auch noch andere Ähnliche Keſſel— 
thäler des untern Weſerlandes (Driburg) führen 
Roblenfäuerlinge oder Soolquellen. Weitlich von 
Dsnabrüd tritt außer ber Trias ſelbſt noch einmal 
das Steinfohlengebirge mit bauwürdigen Flögen u. 
u feiner Seite der Fedjtein auf. Vom Muicel: 
hat ift das Vorkommen beiIbbenbüren das äußerſte 
in nordweftliher Richtung. Der Reichthum an 
Soolquellen und Robfenfuerlingen reiht bis 
um Güdrand ber müniterfhen Bucht. Keine 
Höhe ber randlichen Hügelzüge erreicht 1500 Fuß, 
e erheben fich fammtlich nur wenige hundert Fuß 
über das von 1 und barumter nad Nord: 
weften finfende Niveau bes Landes, felbit nach bie 
fer Richtung niedriger werbend, während bie Thä: 
ler tief einſchneiden. Der Weleripiegel bei Minden 
fiegt nur 90 Fuß Über dem Meere, der Wittefindös 
berg über der Porta 720 Fuß höher. Die höchſte 
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Höhe des untern Weferlanbed, ber Köterberg 
bei Hoigminden, liegt zwiften ben Höhenzügen u. 
erreicht eine Höhe von 1507 Fuß über bem Meer, 
und an feinem Nordgehänge ber böchfte Ort Nord: 
wetbentfchlande, das gleidnamine Dorf, 1200 Fuß. 
Der 684 Ruß über das Muſchelkalkplateau an ber 
Wejer, 1200 Fuß über ben Weferfpiegel ſich erbe: 
bende Keupergipfel beberrfcht weithin die untern 
Weſergegenden. Das ganze Land zeigt freundlichen 
Wechſel, fructbaren Aderboden, faftige Wiejen 
in den Thaltiefen, prächtige Laubwälder auf ben 
Höhen. Jenſeits der Waldrüden vom Eggegebirge 
und Teutoburgerwatd folgt das große Kreide: 
beden von Münfter, jenfeits der Weferfetien nach 
Norboften die weite, große Tiefebene des Norbeng, 
in die ber Blid von ber Spige bes fegelförmigen 
Bobnitapel (1030 Fuß) ſchon durch die Porta west- 
phaliea nad Minden hinaus vordringt. 
Thüringenift dergweite, in feinem Bau me: 
fentlih vom beffiihen Bergland verfchiebene Theil 
des norddeulſchen Berge und Hügellandes. Gin 
Blid von ber. Wartburg bei Eiſenach nad Weften 
und Norden zeigt den Kontraft in der Bildung, 
dorthin ein foupirtes waldiges Bergland und bar: 
über fich erhebend bie ifolirten Baſalthöhen, alle 
überragend der lange Rüden bes Meifiner; bier: 
bin, jenſeits des Pre flaches, fruchtbares 
Adırland, maldige, ausdrudsloſe Höhen. Thürin— 
gen in ein Achtes Keffelland, welches fich zwiſchen 
dem voigtländifchen Sciefergebirge u. bem Thürinz 
gerwald im Süben u. dem Harz in Norden wie eine 
große Mulde ausbreitet, die nach Oſten ohne Berg: 
begrenzung mit ber norbbeuffchen Tiefebene zufam: 
menfließt; dort Tiegt Weißenfels nur 300 Fuß 
über bem Meer. Am Welten bagegen wirb Thürin: 
gen nordwärts von Eiſenach von dem geichloffenen 
Plateau bes 1300 F. boben walbigen Hainih, 
weillid von Langenfalza und bes etwa 1200 Fuß 
boben Eichsfelds, an defien Rande über der Werra 
Höhen bis 17008. anfteigen, begrenzt. Keine einzige 
Straße führt von ber Werra aus über diefe Höben. 
Im Nordweiten fegt obne Ten eine Nie: 
verung am Fuße des Harzes aus bem Leinegebiet 
zu dem der Unſtrut bimuber, die in ber aoldenen 
Aue bei Artern fich bis unter 400 F. einfenft, wäh— 
rend füdlıch davon, im Norden von Erfurt, die 
Niederung von Sömmerda, ſchon dem Innern an: 
ehörig, bis 400 Fuß tief liegt. Der uriprüngliche 
Bau war dem entiprechend ein äußerſt einfacher; 
ringeum am Sübrand des Hatzes und am Norb: 
rand ber füblichen Begrenzung bezeichnet ein ſchma⸗ 
ter Zechſteinzug den Bebrrashuß mb umgibt bie 
Triad: bunten Sanbditein, Mufchelfalf mit Lettens 
fohle und Keuper, bie fich foncentrifch in immer 
engere Grenzen zurüdziehen. Bon jüngeren Ge: 
bilden des Meeres fennt man nur ben gelben un: 
tern Liasfanditein mit Bonebebfandftein verbunden 
und die Belemniten und Ammoniten führenden 
Liasmergel in ber Gegend von Eiſenach, am See: 
berg bei Gotha und an den Gleichen, während 
im Norden in der Gegend von Worbis, wo bie 
eichsfeldifhe Pforte den Zugang aus ber 
lachenden goldenen Marf von Duderſtadt auf 
das arme, raube Kalkplateau des Eichsfeldes ver: 
mittelt, ſich die Ablagerungen eines einſt tief ins 
Feſtland reichenden ſchmalen Buſens des Kreide— 
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gehören dem Süßwaſſer au, fo die ausgebehnten 
Brauntohlenlager ber golbenen Aue und bie den 
Uebergang ins Tiefland bildenden im Weften von 
Halle und Merfeburg. Nur vereinzelt find bie Ab- 
lagerungen im Innern, wie die von Kramichfeld. 
Im Torf von Erfurt bat man die Knochen eines 
Nilpferbs, in dem Süßwaflerfalf von Tonna das 
vollitäindige Sfelett eine? Mammuth außgegraben. 
Tief ing Herz Thüringens find die ſtandinaviſchen 
Fremdlinge nordiſcher erratifcher Blöde eingebruns 
gen. Ohne die gewaltigen Kräfte, welchen Harz und 
Ihüringerwald ihre gegenwärtige Geftaltung vers 
danfen, würde ganz Thüringen ein einfaches Flach— 
land geblieben fein, wie bie Bergplatte an ber Alm 
und das Plateau des DOfterlandes, zwiſchen Saale 
u. Elfter ; jenen verdankt es aber Bruchlinien, mad 
benen in ber gleichen Richtung von Sübdoften nad 
Norbweiten Schichten aufgerichtet, Älteres Gebirge 
unterdbemjüngeren hervorgehoben wurben u. waldige 

ügelzüge fi) bildeten, welche bie fruchtbare Ein: 
tönıqfeit des Annern unterbrechen, Sie erheben 
fih von 900— 1400 Fuß, fo das halbinfelartige, vom 
Eichsfeld vorfpringende, waldreiche ——— der 
Seeberg u. die drei Gleichen, der Steiger 
bei Erfurt, der 1440 F. hohe Etteröberg bei 
Weimar, nördlicher die Hainleite, Schmücke 
u. inne u.endblichderK®yffhäufer. Das Niveau 
bes flachen Thüringens Liegt zwifchen 500 u. 1000 
Fuß. Die Saale jammelt faft alle Gewäfler Thũ— 
ringeng u. führt fie der Elbe zu, u, nur ein fehr klei— 
ner Theil fließt iiker Eifenab in bie Werra, aber 
burch eine jo unmerlliche Wafferfcheide geſchieden, 
daß ein Theil burd Gotha ins Efbegebiet geleitet 
wird, Während der bunteSanbitein die ganze nörd: 
lihe Niederung einnimmt, den Boden ber goldenen 
Marf u. goldenen Aue, wen auch von jungen Bil: 
dungen bededt, ausmacht, ebeufo den Südrand be— 
gleitet, öfllich vonder Saale zu weitem wellenförmis 
gen Berglandfihausbreitend, umringt der Muſchel⸗ 
falf, im Welten, Süben u. Oſten zu hoben Bergplat: 
ten (1000— 1400 3.) ausgebreitet, den in mebren 
Beden getrennten Keuper. Nelteres Geftein trittmur 
in jenen nörblichen Nieberungen hervor, außer ım 
Kyffbäuſer in einzelnen Zechſteinpartien. Nicht bloß 
bie Keupermulden, fondern ſelbſt ein Theil der Ralf: 
platten, bebedt von tiefem Lehmboden oder von Per: 
tenfohlenformation, machen das gefegnete Thürin— 
gen zu einer Kornfammer Mitteldeutfchlands; weit⸗ 
bin dehnen fich die fruchtbaren, bochfultivirten Ader: 
gründe aus, unterbrochen durch bie walbigen N 
u. Bergzüge. In malerischen Thälern burchichneis 
ben bie Flüſſe bie Aügelgüge u. Bergplatten; bifto: 
riſch intereffante Burgen, gegen die Ränder bin 
mit dem Bli auf die einfchließenden Gebirge, er: 
böhen die Reize des Landes, in bem felbit die Traube 
an ben Steilgebängen feiner Muſchelkallberge no 
reift. —— Reichthum an Salz, am Rande 
im Zechſtein, in der Mitte bed Landes im Muſchel⸗ 
falf, erhöht ben Werth bes fchönen Landes. 

Wir werfen darauf einen Blid über bad norbs 
beutiheTiefland. So mannichfaltig das Innere, 


ſo einförmig erſcheint der breite Tieflandsgürtel, der 


Bergland u. Meer im Norden von einander trennt. 
Dod nur auf den Routen, welchen bie Eifenbabnen 
folgen, herrſcht das tödtendeCinerlei, welches derSüd⸗ 
deutſche über den ganzen Norden ausgebreitet denkt. 


meeres erhalten finden. Alle jüngeren Ablagerungen | Die vollkommen wafjergleiche@bene finden wir nurin 
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ben breiten Zlußnieberungen u. in ben ausgedehnten 
ZTorfmooren bed Weſtens, ber größte Theil iſt niedri⸗ 
ge3, wellenförmiged Hügelland, andere Theile find 
niedrige Plateaur. Im Allgemeinen fteigt bag Niveau 
Längs des Fußes ber Berge bed Wefergebiets nur bis 
200 F., am ſubhereyniſchen Hügelland bis 300 F., 
von der Saale an oftwärts bis 400 F., in ber Laus 
fit bie 860 Fuß, um oſtwärts fich wieder gegen die 
Der zu ſenken, aber längs des Rieſengebirgs wies 
der bis 600 F. ge Sy rei im Often liegt 
609 Fuß hoch). Die Erhebung fleigt mit der Ent: 
fernung ber Gebirgsbafi3 von ber Küſte, biefe be— 
trägt am Norbenbe des Wefergebirgs bis zur Norbdfee 
nur 25 neographiiche Meilen; von ber Nordecke der 
Laufig 40, von Dderberg 70 geogr. Meilen bis zur 
Obermündung in die Oſiſee. Jene fernen Ebenen 
Dberjhlefiens ftanden urfprünglich jedoch nicht 
in Zuſammenhang mit den norbbeutichen, ſondern 
waren von ihnen durch niebrine Platten von Rlöß: 
aebirge, aufammengefegt aus Muſchelkalk, und das 
eifenreihe aus Sandfteinen und Thonen beſtehende 
Juragebirge Oberfchlefiend getrennt. Die jüngeren 
Ablagerungen DOberfchlefiens hängen mit denen 
Mährens und Galiziens zufammen, nicht mit den 
norddeutſchen. Ueber dieſes niedere Niveau erheben 
fih Höbenzüge; ihre Richtung ift vorberrfchend die 
ber fiidlih genemüberliegenden Gebirge, von Süd— 
often nach Norbweilen; der fübliche Zug ſchließt fich 
an das Plateau der Oberlaufit an, — mit 
einer 500 Fuß erreichenden Höhe bie Niederlauſitz, 
bealeitet ald Rüden bes hoben Flemming, bıö 
690 Fuß in einzelnen Bunkten anjteigenbd, die Elbe, 
fetst jenfeit berjelben durch die Altmark fort und 
bildet.endlich ben ausgedehnten Rüden der lüne— 
burger Heide, bie, in ihren höchſten Theilen bis 
350 Fuß anfteigend, fich zuletzt in die Ebene an ber 
Norbfee verliert. Parallel mit diefer ziebt ein 
zweiter unterbrochener Höhenzug, der, fih an das 
Muſchelkalkplateau Oberjchlefiend anfchließend, bis 
Küftrin die Oder auf ihrer rechten Seite begleitet. 
Dort feßt er norbweftlich, bebeutenb an Breite zu— 
nehmenb u. voll Heiner Seen, durch die fogenannte 
märkiſche Schweiz und bildet endlich die feen- 
reiche Platte der Udermarf u. Medlenburgs. 
Ueber eine mittlere Erbebung von 300 Fuß fleigt 
er nur in einzelnen Partien bis 500 Fuß an, im 
Helpterberg bei Woldeck in Medlenburg:Stre: 
[ig erreicht er mit 616 Fuß feine höchite Höhe. Der 
Spiegel bes Müritzſee's liegt 213 Fuß bod, 
Weftlih von Parchim erreihen nur einzelne Bar: 
tien über 200 Fuß, im weftlichen Holftein nur ſehr 
einzelne Bunfte 400 %. und etwas darüber, überall 
aber bleibt fich ber Seenreihthum bes Landes aleid) 
und im Gegenfaß zu der Einförmigkeit des füdlichen 
Theils das vielgerfihnittene hũgelige Terrain. An der 
Kordfeite von Pommern berricht noch die faft gleiche 
Richtung von den Kreideklippen Rügens bis nad 
Wollin. Dort an ber Oftfeite bes Haffs wirft aber 
eine zweite Richtung auf die Geftaltung des innern 
Landes wie auf die Richtung der Küfte beſtimmend 
ein, die von Südweiten nach Norbojten, beren Wir: 
fungen fi noch weit fübmelllich nach der Mark zu 
in der Richtung von Seen und Flüſſen zu erfennen 
aeben. In dem von ber Oder bis zum äußerſten 
Norboften D.8 ziehenden ebenfalls jeenreichen Land: 
rüden Hinterpommerns erreicht das nördliche Tief: 


land feine höchfte Erhebung über das Meer, fie 
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überfteigt in vielen Theilen 500 Fuß u. erreicht auf 
deutſchem Boden 900F., unfern deifelben, aber jchon 
auf weitpreußiichem ebiet, im Welten von Danzig 
in ben Schönbergen 1027 F. Während ber ſübliche 
Landrüden ein ausgebehnted trodenes Heideland 
ift, kahl und öde im Flemming, in den Einſenkun— 
gen der lüneburgerHeibe, aber mit herrlichen Eichen 
um bie einfamen Gchöfte und zerftreuten Dörfer, 
zeigt der feenreiche Gürtel mannichfache landſchaft— 
liche Reize durch fein zerfchnittenes Terrain, feinen 
Wechſel von Wald und Kulturftellen, vor Allem 
aber durch feinen Reicbthum an großen und Heinen 
Seen (f. unten). Düfter iit freilich ber Blid von 
den Müngelöbergen bei Berlin auf die endlofen Kie— 
fernwaldungen, nur gemildert durch das freumbliche 
Element ber glänzenden Seefpiegel; um fo fieblicher 
ſind dafür die Havelufer bei Potsdam, bie märkiſche 
Schweiz, das einem Bergzug gleich fteil abfallende 
weſtliche Thalgehänge ber untern Ober, die von 
berrlihen Eihenwaldungen umkränzten Seebeden 
Medlenburgs, die prachtvollen Buchenwaldungen 
Holſteins. In diefem Gebiet rinnen zahlreiche 
Bäche nach bem tieferen Niveau binab, u. die Wind: 
müble weicht jelbft der von Waffer getriebenen. Zu 
dem Schönften, was Norbbeutichland ie gehören 
aber die Freibellippen von Rügen; auf den Höhen 
ber herrlichſte Buchen- und Eichenwald, tief unten 
am Fuße ber weißen Felsklippen die brandende Ser, 
die fich in endlofe (gerne ausdehnt. Zwiſchen biefen 
Höhenzügen breiten fich die Niederungen aus mit 
ausgedehnten Mooren u. offenen Sümpfen u. Erl— 
brücen, die aber zum Theil, wie den Dderbruch, ber 
Fleiß des Menichen ſchon in fruchtbare Gründe um: 
gewandelt hat; durch fie ſchleichen die Gewäſſer, oft 
unficher des Weges, ben fie zu nehmen haben. Zu 
deu größten Niederungen achört bad havelländi— 
ſche Luch, ein Neg von Flüffen, die ſich gleichfam 
zu einem großen Sumpffee ausbreiten, aus denen ſich 
die Yande Frieſack, Rhinow u. a. als niedrige Inſeln 
erheben. Auch an feine Rultivirung ift Hand ange: 
legt. Diefer Einfenfung u. den Einfenfungen, welche 
bie märfifche Seeplatte zertheilen, folgen die Kanäle 
zwifchen Elbe u, Oder. Weſtlich von der lüneburs 
ger Heide it die Oberflächenbildung einfacher, das 
allgemeine Niveau niedriger; weit im Yande über: 
jteigteserft die Höbe von 100 F., nur einzelne Bunte 
ber Sandhöhe bes H immelings erheben ſich mehr 
als 200 F. über das Meer. Größer ift der Wechſel des 
Terraind in ber großen münfterfhen Bucht, 
weiche zwifchen dem Weſtrand bed Teutoburger: 
waldes u. dem Nordbrand des weitphälifchen Schie: 
fergebirgs eingreift. Hier finden wirein zerſtückeltes 
Kreidegebirge aus Mergeln, Mergelfalfen u, Sands 
jteinen zufammengejegt, das fich zum Theil zu wals 
digen Hügeln bis 300 Fuß und in einzelnen Bunt: 
ten darüber erhebt. Äusgedehnt find die, durch 
Deiche dem Meere abgerungenen, fetten Marſchen 
längs ber ganzen Norbfeefüfte und die Marſchen 
längs der&Ströme(Harlingerland, weitlich von 
der Weſer, das Land Hadeln, Wurſten, Kehdin— 
ben, zwiſchen Weſer und Eibe), Landſchaften gan 

vom Gharafter Hollands. Im Inneren breiten Pr 
Heibelandichaften umd die großartigiten Hochmoore, 
welche D. befigt, aus, vor Allem zu beiden Seiten 
des Emsthales, öſtlich das Saterland, weillich daß 
burtanger Grenzmoor, deſſen Moorbrand ben 
Hinimel über D. trübt. Auch ojtwärts treten biefe 
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zufammenbängeriben großen Moorflächen auf, jo 
um ben Dümmerfee und Steinhuderfee, im 
Quellgebiet der Aue, zwifchen Wefer u. Leine, Leine 
u. Elbe, ſelbſt innerhalb des Gebiets ber lüneburger 
2 find zahlreihe Moore zerjireut. Auch die 
iefenmoore treten in großer Ausdehnung auf, die 
ausgebehntefte Bruchgegend, die an ben Spree: 
wald in ber Laufig erinmert, ift ber Drömling, 
ebildet vom Flußnetz der Obre, im Nordweſten von 
agdeburg. Wie ringsum an ben Grenzen Berg: 
u. Hügelland mit ihren Sedimentbildungen u. Ur: 
ebirgen auf der langen Grenze von Niederfachjen 
Bi8Oberfchlefien in das Tiefland eingreifen, bald in 

Ibinfelform vorfpringend, bald in infularer Iſo— 
irtbeit aus ber Ebene ſich erhebend, ergibt ſich aus 
dem über das Bergland Mitgetbeilten, Daß zer: 
ftreute Borfommen mariner Tertiärbildungen mit: 
ten im Berglanb beweilt das Dafein tiefer, ſchmaler 
Kanäle, durch welche daß bamalige Meer weit in 
ba8 Binnenmeer — 

Den Boden dieſes Tieflandes bilden vorherr⸗ 
ſchend Tertiärbildungen verſchiedener Zeiten; die 
Vertheilung der verſchiedenartigen Tertiärbildungen 
ſpricht für ein Zurückweichen des Meeres in der 
Richtung von Orten gegen Weiten, ba bie jüngften 
Tertiärbildungen Norddeutſchlands dem Nordweſten 
angehören. Sie beginnen mit einer alttertiären 
Braunkohlenablagerung, ber marine, Dligocän: u, 
endlich Miocänbi ——* folgen. Zur Zeit ihrer 
Bildung überfluthete das Meer ganz Norddeutſch- 
Iand bis Schlefien, — ben Fuß der ſubhercyni⸗ 
ſchen Hügel und des Weſergebirgs; am Rhein 
reichte es bis Düſſeldorf, wogegen in ber kölner 
Bucht nur braunkohlenreiche ee ig 
fagern, ebenfo in der tbüringifchen unb in ber 
münfterfchen fi weber Süßwafler:, noch Seebil- 
bungen finden. Weber Alles verbreitete ſich dann 
das nordifche erratiſche Diluvium, Blöcke von Ur: 
umb Uebergangsgefteinen, begleitet von Kies und 
Lehm und von ben ®eröllen in ber norbbeutfchen 
Ebene jelbit anftehender Gefleine, deren Verbreitung 
eine erneute Senfung bed Landes vorausfegt, die 
e3 möglich machte, daß mit Geſteinsſchutt belaftete 
Eiöflotten noch tief jüdlich in Schlefien am Nande 
bed Mielengebirgs ftranden konnten, wie benn 
Guſtav Abolf in der Fremde an einem beimatlichen 
Blod, dem fonenannten Schwedenſtein, fterben 
konnte, Bis Thüringen hinein finden ſich noch 
norbiiche Gefchiebe, wie fie auf den höchfien Höhen 
ber Mark, auf der Höhe bed Flemming, nicht aber 
in ber Tiefe ber Thäler ausgeftreut liegen. In 
Schlefien und der Laufiß brennt man Kalt aus 
Schweden entitammenden Ralkiteinen, und ver ganze 
Norden baut feine trefflihen Chauſſeen aus norbi: 
ſchem Urgeftein. Felder werben mit Steinen einge: 
friedigt, wo weit und breit nur Schwenmland ben 
Boden bildet. Nur in bie münſterſche Bucht drang 
weder bad Tertiär:, noch Diluvialmeer ein. Neuere 
Alluvionen bebeden die Thalgründe, Aelteres Ge: 
ftein tritt nur an febr vereinzelten Punkten außer 
ben jchon früher erwähnten auf; in größerer Ent: 
fernung vom alten Feitland fennen wir nurbie Trias. 
Bunter Sandftein, Muſchelkalk u. Keuper bilden die 
einjame Klippe von Helgoland ; ihr gehören ber ifo: 
lirte Gypsberg von Segeberg in Holitein, ber Kalt: 
und Gyröberg von Lüneburg, bie wichtigen Kal: 
berge von Rüdersdorf bei Berlin und der Gyps 


kalk von Kammin. 
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von Spremberg an. Zahlreiche Salzquellen u. das 
Vorkommen von Salzpflanzen an vielen, wenn auch 
beſchränkten Lokalitäten machen es wahrſcheinlich, 
daß die Trias in großer Ausdehnung bie Ältere Un: 
terlage für die Tertiärbildungen gebildet bat. Im 
Diten, an der Obermündung, kennt man ben eifen= 
chüſſigen braunen Jura von Soldin mit feinen Ber: 
einerungen und ben oolithijhen jüngern Jura— 
An zahlreichen Punkten treten 
verſchiedene Glieder ber Kreide auf, und von ben 
Dünen Hi. rei bis nach Hinterpommern, am 
ausgezeichnetiten in ben Klippen von Nügen und 
Wollin die feuerfteinreiche weiße Schreibfreibe. AN 
bies find aber nur Punkte, an benen feite ältere 
Gejteine unter den loſen Bildungen einer jüngern 
A bervortreten; ben Charakter bed Landes be— 
immen bie legteren. Ingroßer Ausdehnung finden 
wir das ältejte Glied des Xertiärgebirgd, das 
Braunfohlengebirge mit feinem Braunfohlenreich- 
tbum, aber auch mit feinen lofen feinen Sanben, die 
ber Wind bewegt, und auf benen oft nur Heibefraut 
und dürftige Kiefern gebeiben, an den Höhen von 
Grüneberg aber noch reicher Obft: u. Weinbau be- 
trieben wird. Fruchtbringender ift das barüber:- 
lagernde, nach bem Auftretem feiner Gämentfteine 
Septarienthon genannte marine Glied. Auch die 
Laugen Tertiärglieder verbalten ſich je nad ihren 
Gefteinsarten verſchieden. Große Fruchtbarkeit ver= 
breiten ber biluviale Lehm, wenn er die nordiiche 
Schuttbildung begleitet, u.der diluviale Mergel; die 
Nähe des letztern benugt man dazu, bie Strenge 
bed Thonbobeng zu mildern und ben unfruchtbaren 
Sand zu befruchten. Die fruchtbarften Gegenden 
find aber bie jüngeren Schlammalluvionen der 
Ströme und ber Meere, bie fogenannten Marſch— 
lande, bie in ſchärfſtem Kontraft zum fandigen 
Lande ber höheren Geeſt ftehen, bort bie fettellen 
Weiden und Wiefen und der fruchtbarfte Weizen 
boben, bier bie be Be ber Buchweizen, während 
die Heide Bienenzucht geſtattet. Auch die Gewerb: 
thätigfeit findet in den Lofen Gejteinen ber Ebene 
noch Wurzeln ihrer Thätigfeit. Dem Braunlohlens 
gebirge entitammen die trefflihen Thone, die im 
Weiten bei Köln, im DOften bei Bunzlau das bes 
rühmte Töpfergeichirr liefern, während daß hinter: 
pommerjche Zertiärgebirge Bernftein enthält und 
die Sumpferze der Mark und Niederlaufig die dor: 
tigen Eifenhütten fpeifen. Große Veränderungen 
bat ber Boben bes Landes noch in ber Zeit furz vor- 
dem Auftreten ber Menſchen und noch in jung ver: 
gangener Zeit erlitten. Alles macht ed twahrkpeine 
lich, daß die Weichfel einft bem gegenwärtigen Bette 
ber Neke folgte, die Oder einft burch das havellän— 
bifche Luch, die Elbe in der Richtung ber Aller nach 
Berden firdömten. Während Bänfe von Miesmu— 
ſcheln und Aufiernbänfe in Holflein für eine jüngft 
vergangene Hebung ſprechen, grub man bei einem 
Hafenbau in —5*— 13 Fuß tief unter dem gegen— 
wärtigen Waſſerſpiegel, bedeckt von Strandſand mit 
Herzmuſcheln, ein altgermanifches Grab, am Gras: 
broof in Hamburg beim Hafenbau Brakwaſſermu⸗ 
ſcheln mit Runftproduften aus. Erfi im Laufe 
langer Zeiten hat D. feine gegenwärtige, man: 
nichlad gegliederte Oberflächendeſchaffenheit er— 
langt; Aeonen ſind verfloſſen ſeit der Zeit, wo ſich 
an dem Ufer von Urgebirgsgeſteinsinſeln bie 
Uebergangsgebirge bildeten, bis zur legten Hebung 
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des Landes, daß felbft in ber Gegenwart noch Der | Gegend bes Altmühllaufs nähert. Unter ben Ne⸗ 


and Land an ben Küſten um ben Befig ftreiten, da: 
für liefert die Hiftorifche Zeit bis in die neuefte Ge⸗ 
nwart, wo der Bewohner von Wangeroge fein 
btes Land ber Nordſee preisgeben muß, zabllofe 
Beweife. 

Gewäffer. Unter ben cirfa 500 Klüffen D.3 
find die bedeutendften: die Donau, ber Rhein, bie 
Weſer, bie Elbe und bie Oder. Nur die 3 zuletzt ge: 
nannten achdren D. allein an, nichtaber bie Donau 
und der Rhein: letzterer entjvringt im Ausland u. 
gebt ins Ausland Über; die Donau hat zwar in D. 
ihre Quelle, gebt aber nach einem Drittel ihres 
Laufs in Länder fremder Zungen über, Sie ergießt 
fid) ing jhwarze Meer , ber Rhein, bie Wejer und 
die Elbe ins beutjche Meer, bie Ober in bie Ditice. 
Die Donau durchſtrömt in öſtlicher Hauptrichtung 
die jübbeutiche Hochebene, dann auf einer Strede 
von 30 deutſchen Meilen das öfterreichiiche Bergland 
und tritt bald unterhalb Wien in bie ungarifche 
Ebene ein. Bei Baffau liegt die Donau noch 1145 
a hoch über bem Meere, bei Wien aber nur 460 
Fuß und an ber Grenze vonlingarn nur 402 Fuß. 
Die wichtigften Nebenflüffe der Donau während 
ihres Laufs durch D. find, auf der rechten Strom: 
jeite, von oben nach unten gezählt; bie Iller, ber 
- Lech, bie Iſar, ber Inn, bie ſammtlich auf dem Pla: 
teau von Bayern in die Donau fließen, die Traun, 
die Ens, mit der Salza im öfterreichifchen Bergland. 
Bon ben nicht innerhalb ber deutſchen Grenzen müns 
benben Nebenflüffen auf ber rechten Seite find bie 
Drau und die Sau bie vornehmiten, bie für ſich 
allein ſehr anfehnliche Flußgebtete bilden. Alle dieje 
Nrebenflüffe ſiammen aus den Alpen; e8 find reis 
ßende Gebirgsſtröme, welche bem größten Strome 
Wefteuropa’s eine unermeßliche Menge Waſſers zu: 
führen. Die wichtigiten Nebenflüffe ber Donau auf 
ber linfen Seite, die jenen Alpenftrömen weber an 
Länge des Laufs, noch an Wafjermenge gleichfom: 
men, find, von unten nach oben gezäblt: die March, 
der Kamp, ber Regen, die Naab und bie Altmübl, 
letztere wichtig durch die von ihr ausgehende Kanal: 
verbindung ber Donau mit dem Rhein. Der in den 
— Alpen in der Schweiz entſpringende 

bein wird erſt unterhalb Mayenfeld ein beutjcher, 
und zwar nur ein halbbeutſcher Fluß, in fofern er 
bier die Örenze zwifchen D. und ber Schweiz und 
von Bafel an zwiſchen D. und Frankreich bildet. 
Erſt nachdem er ben Parallelfreis von Karlsruhe 
(49° nördl. Br.) erreicht bat, wird er ein ganz 
deutfher Strom, Bei Bingen tritt er in bad Ge: 
biet bed nieberrheinifchen Schiefergebirgß ein, das 
er am Fuße bes Siebengebirgs oberhalb Bonn ver: 
läßt, um von nun an feinen Unterlauf zu beginnen, 
Unterhalb Emmerich verläßt er D. Unter den Ne: 
benflüfien des Rheins auf der rechten Seite pe bie 
bemerfinäwertbeften: ber Nedar (mit beu Seiten: 

üffen Jart und Kocher), ber Main (entfiehend aus 

em wegen Main, der auf bem Fichtelgebirge, und 
dem rothen Main, ber am Franfenjura entipringt), 
die Lahn, die Sieg, die Wupper, die Roer (Ruhr) u, 
die Lippe, Der Nedar ift die Pulsader des würtem⸗ 
berger Landes, wie ber Main die bes Frankenlandes. 
Mit dem letzteren vereinigt fi unterhalb Bamberg 
die Regnitz, welche den Öftlihen Theil bed Franken— 
fande3 von Süden nad Norden durchſchneidet, ins 
dem fich ihre Quellgegenb dem Donaugebiet in ber 


benflüffen, welche ber Yihein auf ber linken Seite 
innerhalb D.8 Grenzen empfängt, kommt vorzüg: 
lich bie Mofel in Betracht, bie in Frankreich * 
ben weſtlichen Gehängen der Vogeſen) entfpringt u. 
auf deutichem Gebiet in engem, ausgezadtem Thale 
das niederrheiniſche Sciefergebirge durchfurcht, 
um ſich bei Koblenz mit dem Rheine zu vereinigen. 
Die Wefer, die Eibe und bie I ber entipringen im 
hercyniſchen Bergſyſtem, bie zwei zuerft genannten 
auf der inmeren, genen das Blatrau von D. gerich 
teten Seite bes Bergwalles, bie Ober dagegen auf 
ber Äußeren Seite, die bem Flachlande zugewenbet 
it. Da aber auch jene ihren Lauf nad) dem Flach⸗ 
lande richten, jo müfjen fie, um babin zu gelangen, 
ben Bergfranzburchbrechen. Von den beiden Stamm: 
Nüffen der Wefer entiprivgt bie Werra auf dem 
ſüdlichen Abhange bes Ihüringerwaldes und bie 
ulda auf den nördlichen Gebärgen bed Rhönge— 
irges; beide vereinigen ſich innerhalb des heſſiſchen 
Berglandes bei Münden zur Weſer. Der Fluß- 
durchbricht das hercyniſche Bergſyſtem in ber weit: 
phäliſchen Pforte bei Minden, um von da zn 
Lauf dur das norddeutſche Tiefland zur Nord: 
—A Im Bergland nimmt die Weſer kei⸗— 
nen Nebenfluß von Bebeutung auf; der bedeutenbite 
im Tiefland ift die Aller (mit ber Leine u. Oder), 
welche die Wafler des weitlichen Harzes u. des Dit: 
lichen Theis ber Wefergebirge ſammelt, um jie von 
ber rechten Seite in ben Hauptfind zuergiehen. Die 
auf ber Sübieite des Rieſengebirgskammes ent: 
jpringende Elbe, für Verkehr und Hanbel einer 
ber bedeutendften Ströme D.s, durchbricht zwiſchen 
Loboſitz u. Tetihen das böhmijche Mittelgebirge u. 
feine öſtliche Fortiegung, ſowie zwiſchen Tetichen u. 
Pirna das Laufiger u. Etzgebir geu. durchfließt daun 
das Tiefland in nordweſtlicher Richtung. Die wichtige 
ſten Nebenflüſſe, welche die Elbe innerhalb ihres Laufs 
durch Böhmen, das ganz zu ihrem Flußgebiet ge— 
hört, empfängt, find bie Moldau, vom Böhm:rwalde, 
u. bie Eger, vom Fichtelgebirge fommeub. Im Tief⸗ 
land verjtärkt fie jich auf ber linfen Eeite burd bi: 
Mulde, vom Erzgebirge, u. durch bie Saale, vom 
Fichtelgebirge, aufderrechten Seite durch bie Havel, 
welche die von dem laufiger Gebirg kommende Spree 
aufnimmt. Der legte ber Hauptflüffe D.s, vie 
Ober, entjpringt inder Senfe zwiſchen den Karpa— 
then w. bem glager Gebirne auf dem Plateau von 

berfchleflen. Da, wo fie Mähren verläßt, an ber 
Mündung der vom glagifchen Hochlande hexabkom— 
menden Oppa, befindet fie ſich nur noch 708 Fuß 
über dem Meere, und bald fritt fie von ber ober: 
fchlefifhen Hochebene herab, um in das flache Laud 
von Niederichlefien einzutreten, jenſeits deſſen fie 
die brandenburgiichen u. pommerjchen Flächen be— 
wäflert, bier bin und wieber erhöhte Thalränder 
beipülend, welche die ermübdende Einförmigfeit der 
Ebene anmuthig unterbrechen. Von ben Neben: 
flüffen der Oder ift die auf ber rechten Seite mün— 
dbende Warthe durch ihre Stellung (in Verbindung 
mit der Nee) zur Weichjel der bebeutendfle; die 
Flüſſe, welche die Ober von ber linken Seite 
empfängt, u. unter benen ber Bober ber anfehnlichite 
ift, ſammen ſämmtlich von ben Subeten. Als ein 
le bftftändixer, fih unmittelbar (durch den Dollart) 
na deutſche Meer ergiepender Fluß ift auch bie 
Ems zu nennen. Im ihrem Gchiet zeigt fi, im 
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D. als einziges Beifpiel, bie Erfcheinung ber Gabel: 
theilung ( Ten eines Fluſſes aus ber Ver: 
bindung — ter Flu Bo burch einen 
natürlichen Baflerweg in der Verbindung ber zur 
Ems gehörigen Haafe mit der zur Wejer gehörigen 
Elfe. Endlich gebört zu ben größeren Fluͤſſen D.8 
auch die Etſch, ein Alpenfluß, welcher nördlich 
vom Orteler entipringt und, das — ein des 
ſüdlichen Tyrols bildend, nach Italien übergeht, 
um ih in das adriatifche Meer zu ergießen. Bon 
ten Küftenflüffen find noch wichtig: bie Eider, 
ber lie in D.8 gegen Schleswig, die Jabde, 
welche in die Norbfee, die Trave, Warnow, Ber: 
fante, Stolpe ıc., welche in die Oftfee münden. 
Nah den nordifhen Meihen Schweben und 
Norwegen, Rußland und Preußen ift fein Land 
Europa’8 reiher an Landſeen, als D. D. hat 
zwei Zonen, bie durch eine Reihe von Seen auäge: 
eichnet find, im Süden und im Norden. In ber 
itte D.8 finden fih nur wenige Seen und von 
er ee e. Die füblihe Seezone 
zieht ſich ngs des Norbfußes der Aipen bin, in: 
dem ihre Seen theils noch innerhalb bes aa in 
tbeil8 an feinen ——— theils ſchon auf dem 
Plateaulande gelegen ſind. Wie jene in der Schweiz 
find es Thalkeſſel, welche das Waſſer ausfüllte; 
daher ihre beträchtliche Tiefe. Man part ihrer 
gegen 70 im füblichen Bayern und wohl noch mehr 
in ben öÖfterreichifch:deutfchen Landen. Der größte 
aller deutſchen Seen ift der Bodenſee (ſ. d.). Zu 
ben größeren bes Plateau’3 von Bayern und ber 
binterliegenden bayerifchen Alpen gehören ber 
Walchen-, Kochel⸗⸗ Ammer:, Staffel, Würm: 
(Starnberger), Tegern:, Schlier- u. Chiemſee; 
weiterhin gegen Oſten die Seen in den üfterreicht- 
[chen Alpen: ber Grundel-, Hallftäbter: u. Traun 
und Gmunbenerfers, ber Mond- und ber Sammer: 
ober Atterſee x. Die nörblide Seezone 
umgibt die Offee auf ihrer garen Erftredung von 
ber Angrenzung D.s an bie jütifche Halbinfel bis 
zur äußerften Oſtgrenze gegen das eigentliche Kö— 
nigreich Preußen. Sie bildet nur einen Theil, und 
zwar den weſtlichen, des langgezogenen Gürtels 
von Seen, ber ſich durch Preußen unb Rußlands 
Oſtſeerrovinzen bis über Petersburg hinaus nach 
Finnland ⁊x. erſtreckt. Die Seen, deren Zahl außer: 
rege ift (die beiden Medlenburg allein 
äblen A *57 auf einem verhältnißmäßig 
öheren Boden, als die benachbarten Stromthäler; 
ihr Niveau bezeichnet die Scheitelfläche der Platte, 
welche man als ben nörbliden Damm bes europäis 
fhen Tieflandes betrachten kann. Die größten 
Seen weillid von ber Ober find: ber Ucker⸗, Rar: 
nige, Tollenſer⸗, Mürigfee, der maldinifche, der 
Eummerow:, Plauer:, Schweriner:, Schalfee , ber 
rateburger, Pidner-, Selentjee ac.; öftlih von ber 
Oder, in Pommern: ber Blönn:, Mädün-, Entzig-, 
Lübbes, Danziger:, pieleborgiche, Vilm-, Zietenz, 
Miüskendorfer: und Radaueıfee. Auf der — 
der Oder drängt ſich dieſe Seenreihe auch tief in 
das deutſche Flachland hinein. Von dem ganzen 
Gebiete der Havel und der Spree kann man ſagen, 
daß beide Flüſſe aus einer zuſammenhängenden 
Kette von Seen beſtehen, unter denen der Schwie: 
lungs, Schamüßel:, Stortower:, Wolziger: und 
Mugel:, fowie ber —— die find, 
ſaͤmmtlich im brandenburgifchen Antheil bes deut: 


Deutihland (Gewäſſer). 


arg Flachlandes. Außerdem find noch zu bemer⸗ 
en: ber falzige und ber füße See, am öſtlichen 
Fuße bes Harzes, das Steinhudermeer, öſtlich 
und der Dümmerfee, wejtlid von der Wefer, am 
nörblihen Fuße ber Wejerberge. Die eigentbüms 
liche Geftaltung des deutſchen Bodens, feine Spal⸗ 
tung in —“ Gruppen kleiner Berg- und 
Plateauſyſteme, die zwar alle im Zuſammenhang 
ſtehen, aber von tiefen Thälern durchbrochen find, 
macht e8 möglich, baf die großen Ströme u. viele 
ihrer Nebenflüffe als ebenjo viele Schiffswege be= 
nut werden können, wodurch die Zugänglichkeit 
5% aller deutſchen Länder und ber Verkehr zwi— 
hen ben entlegenften Provinzen unter fich wie 
mit ben Küflengegenden und dem Weltmeer unges 
mein befördert wird. Bon gauz befonderer Wich⸗ 
tigkeit ift Diele Wifferverbin em. im norddeutſchen 
achlande und vornehmlich im oͤſtlichen Theil bes: 
elben. Aus dem Innern der böhmiſchen Terraffe 
kann man, einen großen Bogen bejchreibend, immer 
r Waſſer fahren bis auf das Plateau von Ober: 
hlefien und ind Innerſte von Polen, die Ausgänge 
ins deutjche Mecr und in die Dftfee ungercechnet. 
Der Rhein ift bie große Fahrbahn vom Meere ins 
Innere von Weftdeutichland; die Donau begünftigt 
ben Berfebr —— der Scheitelfläce des Pla⸗ 
teau's von D. und dem öſterreichiſchen Stufenlande 
und weiterhin mit ben Ländern Ungarns und dem 
ſchwarzen Meere. Der Lubwigsfanal län 
der Reanig und Altmübl verbindet den Rhein mit 
der Donau, alfo bie Nordfee mit bem ſchwarzen 
Meere. Elbe und Ober ftehen durch eine zweifache 
Ranallinie in Verbindung, durt den Finomwfanal, 
welcher die Havel, und durd ben Friedrich-Wil⸗ 
belms= oder Müllroſerkanal, welcher die Spree mit 
ber Oder verbindet. Demnähft Fürzt ber plauen= 
Ihe Kanal die Verbindung der Havel mit der Elbe 
ab, während us ber Grenzen D.3 bie Ober 
se die Wartbe, Neke und ben Brombergerfanal 
mit der Weichfel in Verbindung fteht. Die wenigen, 
fonft noch im Innern von D. vorhandenen Kanäle 
gewähren nur ein örtliches Kommunikations— 
mittel; dagegen ift bier noch ber fchleswigshol- 
ſteiniſche (Kieler-⸗, Rendsburger- oder Ciber:) 
Kanal zu eiwähnen, welcher, die jütifche Halbinfel 
u einer wahren Inſel abſchneidend, den Verbin— 
ungsweg zwifchen ber Dftfee und bem deutſchen 

Meere bildet, woburd bie Fahrt durch den Sund 
und das Rattegat umgangen wird. Meerbufen 

bilden bie Mündungen ber Elbe, Weſer, Ems und 
Trade, in Süddeutfhland das abriatifche Meer bei 
Trieft und Duarnero. In bem ftettiner Haff, einen: 
Meerbufen, welchen die Mündungen der Ober bil:- 
ben, liegen bie beiden Inſeln Uſedom u. Wollin; 
etwas nörblicher bavon bie Inſel Rügen. Die 

offriefifhen und olbenburgifchen Inſeln in der 

Nordfee find unbedeutend, Unter den drei Meeren, 
welche die Küſte D.3 befpüilen, weift die Küfte bes 
——— Meeres wohl Vorgebirg e, aber 
fein beſonders bemerkenswerthes, auf, umb an ben 
flachen Geftaben des baltiſchen Meeres (Dfifee) und 
der Nordſee finden fi wohl Landſpitzen, bie aber 
keineswegs mit einem Gebirge enden. Nur bie 
nörblichiie Spike von Nügen, Arfona genannt, 
bat, obgleich au Mergel und Kreide beftehend, eine 
Höhe von 20) Fuß über der Meeresflähe und mag 
daher für ein Borgebirge gelten. 


Deutſchland (Mineralquellen, Klima, Temperatur). 


Worten find noch bie fo reich: 
eiteten Mineralquellen zu 
erwähnen; ihre Zahl ift Legion und mehr als 
in irgend einem anderen Lande Europa’3 gehören zu 
den beilfräftigften, die man fennt. Die an Mineral: 
quellen reichiten Gegenden D.s find der Schwarz: 
wald, das nieberrheinifche Schiefergebirge, ba3 We⸗ 
fergebirge, der Sübfuß des Erzgebirgs, die Subiten, 
das Riefengebirge. Ungemein groß tt die Zahl ber 
toblenfäurereihen Quellen bes nieberrheiniichen 
Gebirgs, von benen bie berühmteften Selters und 
Geilnau bieffeits, Tönnisftein in ber Nähe bes 
Laacherſee's jenſeits find, aber es erftredt fich dieſer 
Kohlenfäurereihthum noch weit weitwärts bis ins 
Bebiet der unteren Wefer; dort find die Stahlquel- 
len von — Pyrmont, Rehburg und die mit 
2200 3. Tiefe erbohrte warme Soolquelle von Rehme 
Oynhauſen) zu bemerken, zu benen am Südfuß 
des rbeinifchen Gebirgs der warme Sprubel von 
Nauheim binzufommt. Wie die Kohlenſäureexhala— 
tion, jo Reht wohl auch der Reichthum an Thermen 
im Gebiet des niederrheinifchen Gebiet? in Ver: 
bindung mit ber früheren vulkaniſchen Thätigfeit in 
den Rheingegenden. Wiesbaden, Schlangenbad, Ems, 
Bertrich, bie neuentdeckte Quelle im Ahrthal, bie 
Schwefelquellen von Aachen u. Burtſcheid Age zu 
den befuchteften D.8. Auch der Schwarzwald befikt 
ın Baden-Baden u. bem lange verfchollenen Römer: 
bab Badenweiler berühmte Thermen. Ausgezeichnet 
it ber Kompler der böhmischen Bäder, ber Thermen 
von Karlsbad, Teplig, ber Ähnlich alfalifchen, aber 
falten Quellen von Marienbad, ber Bitterfalzanellen 
von Püllna u. a.; auch Subdeten u. Riejengebirge 
a), bie Alpen u. ihre Umgebung (Ga: 
ein, Baden bei Wien) befigen ihre Thermen. Weber 
ganz D. find Soolquellen (Kreuznach u. v. a.) Eifen: 
fäuerlinge (Kangenſchwalbach, Pyrmont), Schwefel: 
quellen u.a. zeritreut, aber feine davon fo befucht 
und verfchidt wie bie Waffer von Kiffingen. 
Klima. BD. liegt in der glüdfihen gemäßigten 
Zone, die ben Menſchen zur Arbeit anfpornt, fie 
ihm aber auch lohnt, in der weber ein immer beite- 
ter Himmel über ihm fich ausbreitet, noch ein ſtets 
nebeliger bie Sonne verbirgt, nahe genug ber Küfte, 
um ar ben milderndben Einwirkungen bes Meeres 
im Winter theilweife noch Theil zu nehmen, aber 
auch weit genug im Innern, fo daß bie größere 
Sommerwärne auf feine Früchte zeitigend wirfen 
fann. Nur die Alpen erheben fich in ihren höchiten 
Kimmen und Gipfeln in die Region bed ewigen 
Schnee's, jelbft die höchſten Gebirge Mitteldeutjch: 
lands bleiben dagegen weit darunter zurüd u. geftat: 
ten fogar aufihren höchſten Höhen dem Menſchen noch 
lommerlihen Aufenthalt. Wenn e8 von vielen unfe: 
ver Gebirge heit, daß aufihnen der Winter 9 Mo: 
nate dauere, fo iſt das Redensart; nur an einzelnen 
Punkten, gegen Sonne und Wind geſchützten Gin: 
\enfungen, wie in den Schneegruben bes Miefen: 
ghirge, halten ſich Schneeflede wohl bis in den 
Sommer. Iſt auch das höhere Bergland rauh, fo 
ind bagenen die Einfenfungen im Innern Thürin: 
gen, felbit die Elbnieberungen, vor Allen aber bie 
infenfung am gg um fo milder; bier am 
Rhein blüht ſchon die Mandel, blühen be bft bie 
Dofbäume, während bie Rüden ber Rhön, bes 
Weſterwaldes und anderer Gebirge noch mit Schnee 
bededt find, aber ſelbſt auf dieſen Höhen gedeihen noch 
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die Kartoffel und paſſende Sorten von Winterkorn. 
Ganz D. liegt im Gebiet, wo der zurücklaufende 
warme und feuchte Paſſatwind fiegreich den Kampf 
mit ber falten Polarftrömung befteht; im der Zone 
der wechjeluden Niederfchläge, wo ber Sommer Re: 
gen, der Winter Regen od. Schnee bringt, u. wäſſe— 
rige Nieberfchläge in allen Jahreszeiten erfolgen. 
Den ee Regenfall befigt das tief im die 
ſchwäbiſche Alp einſchneidende Donauthal bei Sig: 
maringen, nur 10,9 Zoll mittlere jährliche Regen: 
menge; in ber fchlefiichen Ebene bei Breslau beträgt 
dieſe 13,9 300, im nördlichen Böhmen bei Prag 14,4 
Zoll, in der Mitte der fübdeutfchen Ebene zu Augs— 
burg 14,7 Zoll, am Nordende ber mittelrbeinifchen 
Ebene 15, Zoll, in ber niederditerreichifchen Ebene 
bei Wien 16,5 Zoll; größer it der Negenfall in ber 
norbbeutichen Ebene, a Berlin 19,8 3., zu Stettin 
18,9 Zoll, u. felbft zu Lübeck die gleiche Menge. Im 
mittleren Bergland beträgt er 20—30 Zoll, wächſt 
aber geyen ben Fuß ber Gebirge. Am größten ift 
ber Regenfall in ben Gebirgen, auf dem Broden 
49,3 Zoll, größer in den böhern Gebirgen; zu Stu: 
benthal im füdlichen Böhmerwald beträgt er ſogar 
81 Zoll, eine Menge, die nur von fehr wenigen ber 
höchſten deutſchen Alpengegenden erreicht wird, felbit 
in den regenreichen Alpen von Tolmezzo fallen nur 
60— 70 Zoll jährlich. Die Vertheilung diefer Menge 
ift fehr ungleich; im ben meiften Gegenden D.8 fällt 
der meifte Nenen in ben Monaten Juni bis Auguft 
(]. die Tabelle). 


Jahretmenge., Größte Menge Kieinfte Negenmenge 

Be in parifer Pinien. in parifer Linien, 
Trieft 59,416 55 Sept. 17 Febr, 
Adelo berg 60,41 129 Dit. 8 Juli 
Laibach 67,36 114 Aebr. 4 Min 
Klagenfurt 36,5 69 Iuti 17 fehr, 
Meran 29,02 57 Dat 0,4 Sept, 
Bregenz 65,59 127 Juli 23 April 
Zaljburg 41,07 1 — 17 Te. 
8in 21,58 ” — ı1 Mär 
Wien 16,50 26 NAni 1 — 
Brünn 17,70 m — „ — 

14,33 27 — T Febr. 


Prag 
Stubenbad 81,20 147 gebr. (127 Abril, 


104 Oft.) 44 Märj 
Münden 81,05 60 JIumi 10 — 
Augeburg 14,81 1 — 14 2uli 
Zigmaringen 10,08 10 — 5 Arril 
Tübingen 28,85 89 Yufi 11 Febr. 
Rarlerube 26,25 24 — 21 April 
Frautſurt 15,72 34 Junl 5 Pete, 
Koblenz 20,53 80 Aug. . — 
Arnftabt 19,25 28 Jumi 10 — 
Gotha 24,05 89 Aug. 13,5 Jan. 
Broden 49,94 84 Juli -» — 
Areiberg 23,7% 41 — 18 füche, 
Emben 25,01 «4 — 8 Düg 
Berlin 19,28 30 Quul 13 — 
Stettin 18,88 84 Hug, 1,— 
Breslau 18,86 24 — 6,5 Febr. 


Die Temperaturverbältniffe eines Lan— 
bes finden ihren anfchaulichiten Ausdrud in der Be: 
etation. Da finden wir benn durch ganz D., wo der 
oben ſich dazu eignet, Weizenbaur, aber nur in ben 
wärmeren Alpenthälern, im Nedar: und Rhein— 
thal reift ber Mais auf den jyeldern, während er im 
Nordennurzur Grünfütterung benußt werben kann. 
Der Weinftod reicht biß an die untere Werra bei 
Wipenhanfen, im Often bis zu ben Sanbhöhen ber 
Laufig umd Niederfchlefiens bis Grüneberg, felbft 
in der Marf noch bis Potsdam; es gab aber eine 
Seit, in der nicht fomwohl die Sommerwärme eine 
größere, wohl aber der Gaumen minder verzärtelt 
war und durch ben größeren Theil bed mitteldent- 
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[hen Berglands Weinbau Statt fand. In Zitrien 
edeiht der Oelbaum, in Sübtyrol die Feige, an ber 
Sur und an ber Bergftraße reifen bie gute 

aftanie und die Mandel, bie Wallnuß noch im 
mittelbeutfchen Bergland. Treffliches Obft Tiefern 
alle den Spätfröften nicht ausgeſetzten Lagen Süd— 
tyrols, Schwaben, Frankens, Thüringens, bie 
Küftenländer ber Oſtſee führen es in Menge aus. 
Geographifche Breite, Höhe Über dem Meer, Umge: 
bung beilimmen bie mittlere Temperatur eine? 
Orts; mit ber —— von der See wächſt der 
Unterſchied zwiſchen den lteren u. wärmeren Mo: 
naten. — beſitzt eine mittlere Jahreswärme von 
ION, Wien 8°/,, Brünn 7,9, Grätz vn Sup 
über dem Meer) 7,14, Innsbrud (177 IR 
Münden (1573 3%.) 7,28, Tübingen (1010 3.) 6,57, 
dagegen Karlsruhe 8,30, Koblenz 8,65, Würzburg 
8,3, Jena 7,79, Dresden 7,6, Prag 8,10, Karlöbad 
6,23, dagegen das 1902 Fuß hoch gelegene Marien: 
bad nur 3,25, Halle 6,17 bei nur 340 Fuß Höbe 
über bein Meer, während fie von Magdeburg zu 
8'/,, von Altona gar zu 9,2 angegeben wirb; Mi 
Gmben beträgt fie 7,10, zu Swinemünbe nur 6,85, 
zu Hirſchberg 1710 Fuß oh am Fuße bes Niefen: 
ebir 
inet fie zu 09,70 R. Wichtiger für die Vegetation 
der Rulturgemächje find freilich die Sommerwärme, 
die mit wenig Ausnahmen in ben Juli fällt, und 
die Kälteertreme,. Die mittlere Wärme des wärmiten 
Monats fleigt bei Trieſt bis 18°, ebenfo hoch 
zu Brünn, bis über 17° zu Wien, bis 17° zu Prag 
u. Altona, 16° zu Gräß, Bremen, Braunfchweig, 
am Rhein, Würzburg, bis 15° u. darüber zu Berlin, 
Jena Halle, big 14) zu Münden, Tübingen, auf 
dem Broden erreicht fie noch 8°. Der fälteite Mo: 
nat ift in den meiften Gegenden D.s ber Januar, 
während feine mittlere Temperatur Bor 2%, 
R. erreicht, am Main, Rhein, an der Mofel, an ber 
Küfte, zu Emden, bei Altona noch zwiſchen und 
41%, über Null, bei ge OPift, finkt fie im übrigen 
D. unter Null, zu Brünn bi? — 5,3 fo tief wie zu 
Marienbab, a der Höhe des Brodens gar zu 
— 10,2 R. herab. Brünn eigt einen Unterſchied 
von nicht weniger als 23°, 25° zwifchen der mitt: 
Ieren Temperatur feine® wärmjten und fälteften 
Monats. Der Rhein, Mofel und Mainthal bes 
fiben das glüdlichfte Klima D.s. 

Die Begetation des beutfchen Flach: u. Berg: 
landes und ber Walbregion ber Alpen ift bie mittel: 
europäifche, mit ihren faftigen Wiefen, ben im 
Winter blattlofen Laubwaldungen von Buchen, 
Eichen, Birken, ben lichten Kiefern: und bunflen 
Tannens und Fichtenwäldern, mit ihren Heiden u. 
ihren ———— Nur dem aufmerkſamen Auge 
des Botanikers entgehen die leiſen Unterſchiede nicht, 


> 


welche die Flora von Süden nad Norben und von | ( 


Dften nad Weſten zeigt, er ſieht mande norbijche 
Form, die in Mittelbeutichland fehlt, auf ber Hoc: 
ebene Süddeutſchlands wieberfehren, beobachtet 
am Rhein das Eindringen weitlicher Formen, felbjt 
Bäume, bis in bie Gegend von Halle dag Eindrin: 
gen dftlicher Kräuter, in den Alpenthälern Süb: 
tyrols ſüdlicher Holzgewächſe und Kräuter unter 
ben gewöhnlichen. DieMittelmeerflora gepört allein 
dem Äußerflen Süben am adriatiſchen Meer an, 
Nur die Alpen erheben fih über bie Greuze bes 
Pflanzenwuches, dagegen erreicht das mitteldeutfche 


8 5,38; auf der Höhe des Brodens (3500 F.) 
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5** faum dje von ber abſoluten Höhe gebotene 
obere Grenze der Buche, bie im Niejengebirge bis 
4000 Fuß anfteigt, wenn auch in ben höheren Thei= 
len vieler Gebirge, des Böhmerwalbes, des Schwarz: 
walbes, des Br Ve Theils bed Thüringerwaldes, 
Oberharzes die Tanne und Fichte die herrſchenden 
Waldbäume find. Nur von den höchſten Höhen ber 
Subeten, bes Riefengebirges, des Schwarzwaldes 
und bed Brodens weicht ber hochſtämmige Walb 
zurüd; bier deckt die Krummbolzkiefer den Boden, 
zuſammengeſellt auf den Broden und Schwarzwald 
mit einzelnen jubalpinen Pflanzen. Die granitijchen 
Gebirge bes Brodens, Fichtelgebirgs und ber Sus 
beten in weiterem Sinn beherbergenzablreiche Moofe 
und Flechten auch auf ben Urgeiteinen, 

Das über bie Flora D.s Mitgetbeilte gilt auch 
von ber Thierwelt Ds, nur daß im Kaufe der 
Zeit zahlreiche größere Thiere, insbefondere Raub— 
und jagbbare Thiere, ganz ober zum größten Tbeil 
ausgerottet worden find. So find ber Auerochs 
und das Elenn, auf welche noch bie Reden der 
Nibelungenfage jagten, längſt in den ai Wal⸗ 
dungen verſchollenz vom Luchs, Bären, Wolf, bie 
einſt überall verbreitet waren, ifl nur noch ber erjiere 
in den Alpen, ber Bär im Böhmerwald und in den 
ſüdöſtlichen Alpen ER dem Auöfterben nabe, 
vorhanden; nur zur Winteräzeit bringt ber Wolf 
aus ben weitlichen und öftlihen Grenzländern ein, 
aber nur felten gelingt e8 einem derfelben, ſich län— 
gere Zeit den Nachitellungen der Jäger zu entzieben, 
wie noch neuerlich in ben dichten Waldungen der 
Haßberge. Häufiger ift noch Die wilde Kae in ben 
dichten, zufammenbängenben Waldungen Mittel: 
deutſchlands, vom Speffart und Fichtelgebirge bis 
Harz; fie verläuft fich von da wohl auch einmal in 
die Ebene, Nur in wenigen Waldungen, wie bier u. 
da in Hefjen, hat fi das Wildſchwein erhalten; der 
einft an allen größern Flüffen D.3 wohnende Biber 
findet fih nur noch einzeln an der Donau u. ibren 
üblichen Zuflüfien u. an der Elbe im Deſſauiſchen. 
Die Flußſchildkröte fommt nur noch an ber Havel 
in ber Marf vor. Mit Ausnahme ber fübdeutjchen 
Hodhalpen gehört ganz D. zur mitteleuropäis= 
Ihen Faung, nur der Schneejpornammer auf ben 
Höhen des Niefengebirgs erinnert noch an die al= 
pinzboreale; dagegen verbreiten fih manche 
Thiere der Nachbarsfaunen über die Grenzen, jo 
der Ziefel (Spermophilus Citillus) aus Often bis 
in die getreidereichen Ebenen Schlefiend, der Nörz 

Mustela — ſelbſt bis in die Gewäſſer Hol— 

eins. Iſolirt iſt das Auftreten der ſüdlichen 
Aeslulapenatter bei Schlangenbad im Taunus, ſo— 
wie das von Käfern ber Meeresküſte am Strand 
be3 jalzigen See’3 in Mansfeld. Erwähnung ver: 
bient das Borfommen ber ächten Flußperlenmufchel 
Margaritana — in ben Gebirgäbäden 
des Fichtelgebirgs u. bayeriichen Waldes bei Bafjau. 
Merfwürdig ift das Vorkonmen blinder Thiere, 
wie des Olm ober Proteus, und blinder Käfer in 
ben Höhlen Krains. Wie D. ein Aderbaulanb, fo 
ift es au ein Land ber Viehzucht; zu ben bei 
und allgemein verbreiteten Hausthieren fonmt in 
Sübtyrol und Küftenland noch die Zucht ber Ejel 
und Maultbiere, 

Bevölferung. Bon ben eiwa 51 Millionen 
Deutfhen wohnen 36,797,000 auf bem. Boden 
ber beutfchen Bundesftaaten zugleich mit 8,605,000 
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Nichtbeutfchen ſlaviſchen u. romanifchen Stammes. | gemein. Hier, wo nur Aderbau und Viehzucht zu 
Die Deutſchen ſcheiden ſich durch Dialekt und Haufe find, fehlen jene religiöfen Berirrungen ber 


Sitte, die fich felbft im Bau von Dorf, Gehöft u. 
Haus außfpricht, in mehre Stämme, welche man in 
die niederdeutſchen mit plattbeutfcher Sprade, 
die Bewohner des nörblichen Tieflanbes und ſelbſt 
eines Theils bes norbweitlichen Berglandes, u. in 
bie da3 Übrige D. bewohnenden hoöchdeutſchen 
Stämme eintbeilen kann. Zu den Nieberdeutfchen 
gebören bie riefen, Nieberrheinländer, 
Weſtphalen und Niederfahien, Nadhfommen 
ber alten Sachſenſtämme, die ihre plattbeutfche 
Mundart auch über die ganze urfprünglich wendi— 
fche Bevölkerung öftlich der Elbe verbreitet haben. 
In der Markt Brandenburg, in Medlenburg 
und Pommern ift gegemvärtig das Plattbeutiche 
herrſchende Vollsſprache, während fich nur im Äußer: 
ften Often ein Meiner Reft polnifcher Kaſſuben noch 
mit feiner flavifhen Sprache erhalten bat. Die 
Friejen bewohnen von Ofifriesland bis Schleswig 
das Küftenland der Nordſee u. find auch gegenwärtig 
noch der feetüchtigfte deutihe Stamm, ber auf ein= 
beimifchen u. fremden Schiffen alle Meere befährt, 
ein Meifter im Bau der Deiche, wie ber angrenzende 
Nordbollinder, zu Haufe auf feinem Geböft ein 
freier Bauer; mit welch zäher Tapferfeit diefe rei: 
—F von ibm bewahrt wurde, dafür ſpricht Iaut ber 

ampf der friefiihen Ditbmarfen. Der Nieder— 
rheinländer, der vom Südende ber kölner Bucht 
und von den Erftquellen nördlich bis Weſel das 
weſtliche Grenzland bewohnt, hat ſchon ganz Mund: 
art und Sitte des angrenzenden Niederländers; 
auch wie dieſer mehr auf Viehzucht als Ackerbau 
bedacht, iſt er durch die Tauſende gewerbfleißiger 
Familien, welche ſpaniſche u. franzöſiſche Verfolgung 
einſt in feine Grenzen binübertrieben, zum emſigen 
Fabrifarbeiter geworden. Der Weftpbälinger 
lebt in ben fauerländifchen Gebirgen und in dem 
ebenen Münfterland, in Osnabrüd und bis in bie 
unteren MWeferberge binein. Auf der bürftigen 
Heide und den ausgebebnten Mooren im Norden 
zwingt ähn bie Armüth des Landes zum Theil dazu, 
nach Beitellung feines Aders mit Spaten u. Eenie 
nad Holland auszumwandern und dort durch Hülfe 
bei ber Heuernte, durch Torfltechen u. dgl. fein Brob 
zu erwerben und mit bem Erſparten beimzufehren, 
In den fruchtbaren Gauen lebt ber freie Bauer 
zum Theil noch nad) alter Sachfenart ald Patriarch 
auf feinem Einzelgehöft, dad von einem mit Eichen 
beftandenen Erbwalle umfchloffen wird, mehr Ader: 
bauer als Viebzlichter, doch der Schweinezucht hold, 
im Diten ein fleißiger Leinweber (Bielefeld), Im 
gebirgigen Süden ift wohl Zerfpitterung bes Bodens 
zu Sau, aber auch die regite Fabrikthätigleit; bier 
pochen und hämmern die Eifenmwerfe, namentlich im 
Lenmegebiet und bei Solingen, bier figt ber Weber 
emſig hinter feinem Webftubl, bier artet aber auch 
bei ber ftillen Thätigfeit des Webens der Ernft bes 
Meftrbalen zu religiöfer Grübelei aus und macht 
das Wuppertbal und füdlich das fiegener Land zu 
einem Hauptfig des Separatismus in ber evange= 
liſchen Kirche. Auch bie ftrenge, ausſchließende 
Richtung des Katholicismus kann in wenig Theilen 
D.3 größer fein als im Münfterland und in Pa— 
derborn. Der Niederſachſe, ber Hannover, 
Holftein, Braunichweig bewohnt, hat Vieles mit dem 
verwandten Weſtphalen, felbit dein Stolz des Adels 


abrifgegenden. Wohl Iebt auch bier der Bauer 
noch vielfach im Wohlftand auf jeinem Geböft, wan— 
dert ber arme Moorbewohner zur Heuzeit nad Hol: 
land, aber in Hannover überwiegen ſchon die großen 
abeligen Güter und bie Domänen, und erſt die Neus 
zeit hat. durch die Theiluing von Hunberttaufenden 
von Morgen, die bis babin ald Gemeindegrund nur 
—* Weide benutzt wurden, den Sporn zu friſcher er— 
reulicher Thätigfeit in bie Maſſe des Lanbvolks 
gebracht. Von Niederfachfen aus wurden einft die 
Mark, Medlenburg und Bommern ber ſla— 
vifhen Herrfhaft entriffen und das urfprünglich 
wenbdifche Land germanifirt. So groß wie hier war 
in D. nirgends der Gegenſatz bes gebietenden Guts— 
beſitzers und bed unterthänigen Hörigen; erft Fried⸗ 
ri ber Große hob die Leibei; enthafl in jeinen 
Landen auf, in andern blieb fie biß tief in die— 
ſes Jahrhundert hinein. Medlenburg, Udermarf, 
Pommern find die Länder ber großen Nittergliter 
und Domänen und der feltenen Bauernbdörfer, 
Hier berrfcht auch noch ein fchroffer Gegenfag zwi: 
ihen Stadt und Land. Auf preußifchen Gebiet 
mildern fich dieſe Gegenfäge dur die Leichtige 
feit ber Bewegung, die Freizügigkeit und die 
freilich jegt wieder verfünmerte Gewerbefreibeit; 
in Medlenburg jedoch treten fie noch grell genug 
hervor. Von den 548,500 Einwohnern Medien: 
burg: Schwerins kommen 195,646 auf bie Stäbte, 
137,146 auf die 995 Rittergüter; unter bie übrige 
Zahl theilen fi die zahlreichen Domänen mit ibren 
Tagelöhnern, die wenigen freien Bauerndörfer mit 
ihren Ginliegern und bie fpärlichen Gehöfte mit 
freien Bewohnern neben ben Gütern. Die Maiie 
ber Bevölkerung ift nicht dem Buchitaben bes Ge— 
ſetzes nach, aber faftifh im Zuftand der Hörigfeit, 
auch unter der Hand wohlgefinnter Gutsherrſchaften 
ohne Ausficht, fih Selbfiftindigfeit zu erringen. 
Medtenburg allen zeigt ung bei fruchtbarftem Ader⸗ 
boden, fetten Weibegründen, bünner Bevölkerung u. 
Mangel an Arbeitsfräften fortdauernde Auswan— 
derung; Medlenburg: Schwerin befaß 18583 wer 
niger Ginwobner als 1851. Das flache Niederfach: 
fen ift mit Ausnahme feiner Städte arm an in: 
bufirieller Thätigfeit, nur der Harz ift reicher, und 
Berlin der induftrielle Mittelpunft Norddeutich: 
lands geworben. 

Am größeren Theil D.8 berricht hochdeutſche 
Sprade. Unter ben bowbeutfchen Stämmen find 
der oberſächſiſche, fränfifche, alemanniſch-ſchwäbi— 
ſche und baveriich = Öfterreichifehe die wichtigiten, 
Zum oberſächſiſchen Stamm gebören die 

bürinyer und Harzbewohner, die big 
ur Werra und Leine reihen, die Meiner im 
Rönigreic Sachſen mit den deutjchen Bewohnern 
des norbweitlihen Böhmens und die Schlefier 
mit ben Bewohnern bes Nicjengebirg3 und der Su: 
deten. Durch Eroberung anfänglich, fpäter auch 
friedlich im Laufe ber Zeiten ift die oberſächſiſche 
Srrace Herr geworben über das bis zur Elbe und 
darüber bis aur thüringiſchen Saale einft feßbafte 
wenbifch:forbifche Volk. Hie und da hat fich aber 
. in Tracht nnd Sitte, wie in Altenburg, allent: 
balben aber noch in Fluß:, Orts: und Flurbenen⸗ 
nımaen Wendiſches erhalten. Ju der bene woh⸗ 
nen fleißige Aderbauer, im Berg: und Gebirgsland 
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bat ber —— zum Bergbau, dann lleber: 
völferung bei bürftigen Boden zur reichſten Ent— 
widelung gewerblichen Lebens geführt. Das _bers 
gige Ofterland, Voigtland, vor Allem das ſächſiſche 
Erzgebirge, die Oberlaufig,, dad Land am Niejen: 
gebirge in Böhmen und Schlefien find Hauptſtät— 
ten gewerblicher Thätigfeit, wo Bergbau u. Hütten: 
wefen, Spinnerei, Weberei, Spigenflörpeln, Stiden 
und zahlreiche andere Jnduftriezweige im blühenden 
Betriebe find, Die KabrifdiftrifteSahjens wetteifern 
binfichtlich der Dichtigfeit der Bevölkerung mit ben 
bevöffertften Diftriften am Niederrhein; Sachfen ift 
überhaupt ber bevölfertfte Theil D.3. Weſtlich von 
Thüringen wohnten, mit ben Sachfen verwandt, die 
g: fen, dur firengen Fleiß dem Boden feinen 

ttragabringend, fräftıg u. zähe, unter allem Drud 
an dem fefthaltend, was fie für Recht erfannten. 
Ausgebehnt ift das Gebiet des gewedten fränfis 
fhen Stammes, aber zerftüdelt unter vielerlei 
Herrſchaft. Sein Gebiet reicht vom Fichtelgebirge 
und Böhmerwald biß über den Rhein, von der 
Grenze Hefjens und vom Rennflieg ded Thüringer: 
waldes bis hinab gegen die Donau, bis zum Ries, 
ins Hobenlobe’fche an ber Jart und am Kocher, am 
Rhein von Bonn bis hinauf zur nördlichen Grenze 
bes oberen Schwarzwalbes. Auch der Franke hat 
fi im Often flavifches Blut affimilirt, und weit 
weitwärt3 reichen noch jlavifhe Namen. Zum 
fränfiihen Stamm gehören der Oberpfälzer, 
befien Gebiet über ben Böhmerwald bis nach Böh— 
men bineinreicht, wo ihm ber böhmifche Freibauer 
angehört, die Oſtfranken ob. Franken jchlecht: 
bin, im Maingebiet und im oberjten Gebiet der 
Werra, bie Rheinfranken, zu denen auch bie 
Rheinpfälzer bei Heidelberg und in ber jenfeitis 
gen er gehören, Sie Ieben in Dörfern 
unb Stäbten, die auch in den fruchtbaren Ebenen, 
wo ergiebiger Aderbau und lohnende Viehzucht be: 
trieben werben, Site ber Gewerbibätigfeit And, wie 
Hanau, Offenbah, Schweinfurt, vor Allem aber 
Nürnberg und feine Umgegend. Am mittleren 
Main u. in ben Seitentbhälern der Saale u. Tauber, 
vornehmlich aber am Rhein u. in feinen Nebenthä— 
lern iſt der Franke ein fleißiger Welnbauer, Der 
Hauptfig ber Gewerbthätigfeit ift auch bier das Ge— 
birge,berBöhmerwald,basifichtelgebirgeu. vor Allem 
der Thüringerwald; geringer ſind die Hülfsquellen 
der Rhön, das ärmſſe Land aber iſt ber volfreiche 
bobe Speffart. Im äußerften Weiten ſchließt fid dem 
Nheinfranfen der Niederlothbringer an ber 
Mofel bei Trier u. in ber Eifelan. Einen dritten 
hochdeutſchen Hauptiiamm bilden bie Aleman« 
nenund Schwaben. Die erjteren, deren Mund— 
art durch Hebel Gedichte uns lieb geworben, 
wohnen im oberen Schwarzwald, an jeinem Südges 
hänge in Einzelgehöften im Schweizerbaufiyl länd— 
liches Gewerbe mit emfigem Gewerbjleig (Uhren) 
verbindend. Durch bie Schweiz reiht der Stamm 
in das aewerbreihe Norarlberg hinüber, Deftlich 
u. norböftlich folgen die gemütblichen Schwaben; 
manche Dichter u. Denfer hat biefer finnige Stamm 
geliefert, aber auch unter ibm hat, wie nur noch 
am Niederrhein, religiöfes Seftenwefen fruchtbaren 
Boden gefunden. Weberhaupt hat fich der jchwäbi- 
ſche Stamm wie fein anderer in abgejchlofjener Ei: 
genthümlichteit erhalten, Er reicht wie der alte 
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waldes und vom Bobenjee ofiwärts bis zum Lech 
und Ries, vom Quellgebiet ber Iller im Süden bis 
um Eintritt bed Nedars in die malerijhen Engen 
es Dbenmwaldes, bis zum Bauland und an bie 
Grenzen des Hohenlohe'ſchen. Landbau, Weinbau, 
Biehzuct vereinigen fich hier mit reger gewerblicher 
Thätigfeit, insbejondere dieffeits der Alp; auch bier 
gebt die Induſtrie vorzujsweife von ben alten 
Reichsſtädten aus, auf die fie fid im Süden ber 
Donau bejchränft, 

Der vierte ber großen Hauptftämme D.3 ift ber 
bayerifche, bem der ganze übrige beutihe Süden 
und Südoſten, auch bie Deutichen, bie in dem In— 
nern Böhmens und Mährens zwifchen ben Slaven 
leben, angehören. Wie der Schwabe, hängt auch 
ber Bayer an feinem Dialekt, der, wenn aud abge= 
Ihliffen, im Munde aller Geſellſchaftsſchichien des 
Volks if, und deſſen Gebraud zum gemüthlichen 
Dafein des Lebens gehört. Aderbau und Viehzucht, 
im Gebirge die vorberrfchende Alpenwirthſchaft, 
bilden den vorberrihenden Erwerb, Auch in Alt: 
bayern lebt ber wohlhabende Bauer, wie in Weft- 
phalen, auf feinem Gingelgeböft, inmitten feines un: 
theilbaren Befiges. Bon Induſtrie waren einſt durch 
bie ganze Alpenfette D.s Bergbau und Eifenindus 
firie weit verbreitet, jegt find fie auf die öſtlichen 
öfterreichifchen Alpen bejhränft, auf Defterreich, 
Steiermark, Kärnihen. In Niederöfterreih aber 
und mitten im ſlaviſchen Diten bat vor Allem deut⸗ 
ſche Betriebfamfeit in Böhmen u. Mähren eine aus: 
gebehnte Fabrikthätigkeit gefhaffen. Die gebirgige 
Natur bes größeren Theils des Stammezgebietö bat 
eine Sonderung, eineindividuelle Entwidelung felbit 
benadhbarter Thilbewohner, die aber durch ſchwer 
gangbare Gebirge getrennt find, erzeugt, wie fie die 
niedern Berglandfchaften in diefer Weiſe nicht kennen, 
und diefe Jndiwidualifirung macht ſich bis in die 
Ebenen hinaus in Sprache, Tracht u. Sitte geltend, 
Es iſt ein derber, fräftiger Vollsſchlag, ber Hochebene 
u. Gebirge bewohnt, u. zwar ba am robejten, wo am 
reichiten; was die Bildung nicht geihan hat, das 
gleicht der geſunde Mutterwig aus; überall re 
gen fi jedoch auc) in diefem Gebiete die Knospen 
neuer, lange unterbrüdter geiftiger Entwidelung. 
Zu dem jprudelnden Humor der Schnaderhüpfl ges 
jeltt ſich, jeit freilich nicht überlanger Zeit, die heitere 
und ernſie Dichtkunſt. Kommt bier erſt das geiitige 
Leben in Fluß, dann wird der Sübdoflen Des 
jeine welthiſtoriſche Miffion erfüllen fönnen u. der 
wahre Träger ber Bildung und höheren Gefittung 
für das Völkerchaos an ber untern Donau werden, 
Nur dem geiſtig vorgefchrittenen Volke wird dann 
auch ala Lohn von jelbit zufallen, was ihm jest von 
Allen beitritten wird, die politifhe Herrſchaft in 
jenen reichen Nieberungen. 

Dort im Oſten wohnen, felbft auf deutfchem Bo— 
ben mitten zwifchen die Germanen eingreifend, jla= 
vifche Völker mit flavifcher Sitte und Sprache. 
Czörny unterjheidet auf deutſchem Bundesge—⸗ 
biet 8 ſlaviſche Stämme, die 4 nordſlaviſchen der 
Lehen oder Waſſerpolacken, der Czechen, Mähren 
und Slowalen, zu welchen auf preußiſchem Gebiet 
noch der großpolnifche, kaſſubiſche und der wendiſche 
Stamm fommen; u. bie 4 füdſlaviſchen, dem ber illy: 
riſchen Winden und Siovenen im engeren Sinne, 
ben jerbiichsfroatifchen und in Sfirien felbft noch ben 


ſchwäbiſche Reichäfreis vom Kamm des Schwarzz-| ferbjjcen der Morladen, Diefe zahlreichen Stämme 
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ſprechen fo verſchiedene Dialekte, bakeinft derSlaven⸗ 
fongrek zu Prag genöthigt war, ſich der deutſchen 
Sprache zu bedienen, damit die Verhandlungen Allen 
verfiändlich ferien. Die Zahl der Slaven auf deut⸗ 
fchem Boden beträgt 7,152,260, von denen bie bes 
deutende Mehrzahl auf öſterreichiſchem Gebiete 
wohnt. Im der ſachſiſchen Lauſitz, insbefondere um 
Baugen herum, wohnen noch 74,600 Abfömmlinge 
der Wenben, bie einft ihr Neich bis an die Grens 
zen Thüringens ausgebreitet haben; in zahlreichen 
Drtfchaften, wo mod im Anfang dieſes Jahrhun—⸗ 
dertö nur Wendiſch geſprochen und verfianden wurde, 
wird gegenwärtig beutfch gepredigt, und es läßt ſich 
vorausjchen, daß biefe in die preußiſche Laufik und 
in bad angrenzende Nieberfchlefien ſich erftredenbde, 
ringaum vom Deutfchen umflutbete flavifche Sprach: 
infel von 183,000 Wenden im Laufe ber Zeiten ver: 
ſchwinden wird. Außerdem reicht aus Weſtpreußen ber 
in den fösliner RegierungsbezirfHinterpeommerns 
noch ein Heiner Vorjprung des polnischen Stammes 
der Rafiuben mit nur Seelen berüber. 
Größer ift die Anzahl ber Slaven in Schlefien; 
in dem Regierungsbezirt Breslau wohnen 60,000 
arofpolnif Stammes. Der Stamm ber Le: 
Ken ober Wajferpoladen verbreitet fich fiber 
daB preußifche Oberfchlefien (Regierungsbezirk Op- 
Kan u. über Defterreichiich-Schlefien mit 728,591 
Köpfen, von benen auf Defterreich 138,343 kommen. 
Bonczehifhen Volksſtämmen bilden 3 die Mafie 
der Bevölkerung in Böhmen, Mähren u. Schlefien 
und bewohnen, von Deutfchen theilweife unterbro- 
en, bie große Halbinfel ſlaviſch ſprechender Leute, 
die in Verbindung mit ben Wenden einft tief ins 
Herz D.s eindrangen, ein Pfahl im Fleiſche ber 
Deutihen. Den mädtigften unter ihnen bilden 
bie Czechen im engern Elune bes Worts, bie Be: 
wohner bed inner Böhmens, bie aber in Folge ber 
religidfen Ber folgungen im geringer Zahl ſporadiſch 
weit in ben protejtantijhen Oſten D.3 verfprengt 
find (Berlin bat-jeine böhmifche Kirche). Won ben 
1,218,000 Mäbren wohnt nur ein Feiner Theil 
im preußifchen Oberfchlefien, 47,870; die übrigen 
find Defterreiher. Der Heinfte ber czechiſchen 
Stämme ift der der Slowaken, 73,477 Seelen 
in Mähren e nd, weithin in D. bekannt durch die 
ſchwarzhaarigen Verfertiger von Mänfefallen, Jen: 
ſeits des ganz beutfchen Unteröfterreiche, wo nur 
eine Meine Spradinfel Froatifhen Stammes (Slo— 
venofroaten) von 6450 Köpfen eriftirt, und Ober: 
fteiermarfs erreicht man erft bei Ehrenhaufen, nörd⸗ 
lich von Marburg, an der Mur wieder flavisches 
Land; [üblicher wird nur inden Städten noch Deutjch 
geſprochen. Bon ben lieblichen weinreichen winbiichen 
Büblen fübwärts bis zur Küfte bes abriatifchen Mtee- 
ceB u. vonben Grenzen Ungarns weflwärtsdurc das 
ganze Savegebiet, zwifchen Save und Mur in Un: 
terfteiermarf, dann an der Sübfeite ber Drau in 
Kärniben bis Villa hinauf berrfcht die ſlaviſche 
Sprache. Dort auf dem Gipfel des ausfichtsreichen 
Dobracz über Villach ſtehen 2 Wallfahrtäfirchen dicht 
‚neben einander, eine wendifche und eine deutſche, 
damit bie durch Sprache und Sitten gefchiedenen 
Bölfer auch getrennt ihren Gott verehren können. 
gern im Süboften in ber Gottſchee hat fid 
übrigens mitten im Slavenland noch eine deutjche 
Infel erhalten, mit 37,006 Bewohnern bayeriichen 
Stammes, Bon ben 1,171,954 illyrifchen Sta: 
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ven wohnen nur 44,800 in Ungarn, 26,672 in Be: 
netien, alle übrigen auf beutichem Boden. 363,750 
Wenden oder Binden bilden bie Bevölkerung 
Unterfteiermarf3, die übrigen Siovenen im en: 
geren Sinne bed Wort haben ihren Si im ſüd— 
öftlichen Kärnthen, in Krain und im Küftenland, 
Außerdem gehören 17,530 Bewohner von Rrain 
zu ben Serbofroaten; größer it ihre Zahl in 
Arien, mofelbft auch Morladen ſerbiſcher Ab: 
funft angefiebelt find. Gegenwärtig find die Zi 
ven Deutſch⸗Oeſterreichs eifrige Katholiken ; nirgenb& 
ift die gebt ber Kapellen u. vereingelten Kirchen auf 
ben Höhen größer, nirgends deren innere Aus: 
ſchmückung bunter als hier im flavifchen Süboften. 

Die übrigen Nichtdeutfchiprechenben find, wenige 
Zigeuner außgenommen, von benen einzelne zu 
Anfiebelungen genöthigt wurben, um ſich an jeßbaf: 
tes Leben zu gewöhnen, in ber preußifchen Provinz 
Sachſen und in ber bayerifchen Oberpfalz lauter 
Romanen. Im Beften, in der an Belgien angren: 
zenben Eifel, find 10,000 Wallonen zu Haufe. In 
den malerischen abgefchloffenen Thälern zwifchen den 
Dolomittafeln in dem Winkel, welchen das Puſter— 
tbal im Norden und Eifad und Etſch im Weften bil: 
ben, bat ſich in Südtyrol eine Anzahl Feiner Berg: 
völfer mit altromanifchen fogenannten Tabini: 
[hen Munbdarten erhalten, beren Seelenzahl aber 
faum 20,000 erreicht: bie Babioten Ennebergs, 
im Thal der der Rienz zufließenden Gaber, bie Be: 
wohner von Buhenflein im oberftien Gorbevole: 
gebiet, bie ebrlichen gel faner am oberften Avifio 
unb bie funftreiben Grödener, nörblich von der 
Seiferalp, im Norboflen von Bogen. Mie ber 
Minnefänger Oswald von Wolkenſtein einft mit 
feiner Lingua gredina durch alle romanifchen Län: 
ber bes Südens reifen fonnte, fo erleichtert jene noch 
jet dem grödener Schnigwaarenhänbler das Ver: 
ftändniß der Sprache jener Länder. Auch in Görz 
und Grabisfa wohnen noch 50,000 Furlaner mit 
romanifcher Mundart. 319,000 beträgt bie Zahl 
ber italienifcdh jprechendben Bewohner D.3; außer 
51,600 in und um Trieft wohnen alle übrigen in 
Südtyrof. Nur in einzelnen Meinen Spradinfeln 
in bem entlegenen oberfien Brentagebiet bat fich 
noch, ähnlich wie in den 13 und 7 Gemeinden 
bes benachbarten Venetiens, beutfche Mundart mit 
älteren Formen erhalten; Kirche und Schule arbei: 
ten daran, fie verihwinben und ind Jtalienifche 
aufgehen zu machen, wie denn auch ein großer Theil 
der Bewohner ber Geitenthäler des welſchen Tyrols 
nicht urfprüngliche Staliener, fonberu italienifirte 
Germanen find. An ben verfumpften Thalwin: 
dungen ber Etſch bringt aber gegenwärtig noch ber 
Italiener über die alte Sprachgrenze ber Meta te- 
desea und Meta lombarda (Deutfh und Welſch— 
Metz am Einfluß des Nocebaches in bie Etſch) in 
das beutjch:tulorer Gebiet vor. Die Gefammt: 
ab! ber Benölferung mit alt: und neuromanis 
H n Sprachen auf beutjchem Boden beträgt etwa 


in 


Sehr ee ift die Dich tig keit biefer Bevöl— 
kerung in ben verſchiedenen Theilen D.s; am ge: 
ringften in den Alpenländern bes Südens und ben 
ausgebehnten vor und Moorlandichaften bes 
Nordens. In dem induſtriearmen Torol u. Salz: 
burg wohnen nur 1627 und 1127 Menſchen auf 
einer OMeile, eine Anzabl, die in bem verſumpflen, 
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von Hocgebirgen dicht begrenzten Pinzgau nicht 
einmal erreicht wird; in Kärnthen fleigt fie auf 
1764, in rain auf 2491, in Oberöfterreih ſchon 
auf 3246, während fie im waldreichen Walde 2656, 
in der wald: und gebirgreihen Oberpfalz 2736 
beträgt ; dagegen wohnen im fögliner Rreife Hinter: 
pommern® nur 1473, in ganz Hannover mit feinen 
Heibe:, Moor: und reichen Adergründen 2605, im 
lüneburger Kreife nur 1604 auf einer AM, Groß 
it der Grgenfag in ben rein aderbautreibenden 
Landftrichen, je nachdem der Gruubbeſitz untheilbar 
oder zerſplittert it. Während in Medlenburg auf 
nicht mehr ale 2200, im rauberen und moorreihen 
Oberbayern, mit Einſchluß einer Stadt erfien Ran: 
ges, nicht mebr als 2454, im fruchtreihen Nieder: 
bayern aber nur 2910 Menfchen auf die QMeile 
fommen,ernäbrt dagegen ber Boden im hügeligen Kos 
burg 4217, im Hildesbeimifchen 4877, in der bayeri- 
ſchen Rheinpfalz mit Einfluß ihres armen Weſtrichs 
5500, im fruchtbaren Ries beı Nördlingen 6000, in 
Rheinbeijen, wo ber Spaten den Pflug verbrängt, fo: 
gar 9075 aufder OMeile. Am höchſien fleigert aber 
die Induſtrie bie Bepisfationeiner Gegend ; jo fonnte 
fie im badiſchen Mittel heinfieife bi8 6084, im bügel: 
reichen Nedarfreife bis 8054, in ganz Sachſen bis 
7085, im fruchtbaren leipziger Kreiſe bis 7677, im 
gewerbreichen zwidauer Kreiſe bis 9200 fleigen. An 
dichteften, an beigifche Berhältniffe erinnernd, ift aber 
die Bevölkerung der preußifhen Rheinlande, wo 
im Durchſchniti 6381 Menfhen auf bie OMeile 
fommen, im büffeldorfer Kreife durchſchnittlich 
10,200, um das gewerbfleigige Krefeld 18,000 und 
im Wuppertbal fogar, wo fih Ort an Ort, alle mit 
(eich fhwungbaft betriebener Fabrikation, aneinans 
er reibt, fogar 25,200, bie dichteſte Bevölkerung, 
welche D. beſitzt. Welcher Kontraſt zwifchen biefer 
bichtaebrängten Menſchenmenge und ben 1127 
Menſchen auf einer QMeile im Pinzgau! 

Im Ganzen ift D. die Koncentration der Bevöl> 
ferung, wie wir fie in England finden, fremb; unter 
ben mebr als 3000 Städten befigt D. feine, die 
I Million Einwohner crreiht; Berlin mit 552,974 
und Wien mit 476,222, mit Einfluß der dicht— 
gebrängten umliegenden Orte mit 580,000 Seelen, 
beibe ohne das Militär find die größten Städte 
D.8 6 Städte befiken 100—200,000 Einwoh⸗ 
ner; Hamburg 178,800, München 148,000, Prag 
142,000, Breslau 139,700, Köln 134,088, Dres: 
den 128,000; nur 13 Städte 50—100,000; 
Magdeburg, beipnig ‚ Sranffurt am Main, Stet: 
tin, Hannover, Zrieft, Bremen, Grüß, Nürn— 


berg, Stuttgart, Brünn, Krefeld, Düffeldorf; | D 


22 andere nad Kolbs Statiftit 50—25,000; ba: 
gegen ift bie Zahl ber Stäbte von 25—10,000 
groß, zahllos bie ber noch fleineren; es gibt Orte, 
die noch nicht 1000 Einwohner u. dennoch ftädtijche 
Rechte befigen, während das Weberborf Langen: 
biefau im preußiichen Ineirngeditge über 12,000 
und Altenwarneborf in Norbböhnen über 10,000 
Einwohner zäblt. Allen biefen — liegen die 
Ergebniſſe der Volkszählung von 1 zu Grunde, 
während bie neueſtſe Zählung von 1861 im Zoll: 
verein eine Bevölferungazunahme von 1,127,878 
Seelen, alfo an 3,36 Proc. feit 1858 nachweift, die 
in Breußen 751,857, in Sadfen 103,092 Eeelen 
erreichte, Jo daß auf 1 DMeile in Sadfen in 3 
Jahren 378, in Preußen 141 Bewohner hinzuge— 
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kommen find ;nächfi biefen war ber Zuwachs inBaben 
am größten, nämlich 115, geringer in den Ländern 
mit vorberrfchender Landwirthixhaft, in Hannover 
61, in Bayern nur 53 und in Oldenburg ſogar nur 
5 und ein Brucdytbeil. Seit 1815 bat ſich die Bes 
völferung um mehr als 50 Procent vermebrt. 
Politifhe Eintheilung. Höchſt verſchieden 
it das Bild einer Karte D.3 mit politiſchen Grenzen 
aus ben Jahren 1791, 1803, 1806, 1811 und nach 
1816, der mittelalterlichen Zeiten nicht zu gedenken, 
und ungleich bunter wird die auch gegenwärtig noch 
binlänglich bunte Karte, je weiter wir bis 1791 zu= 
rückgehen. So zerflüdelt in ———— des ver⸗ 
ſchiedenſten Umfangs bis auf die Beſitzungen ein— 
zelner Reichsritter, reichsfreier Klöſter und Dörfer 
ae. wie und D. bis zum Reichsbeputations— 
auptichluß von 1803 erfcheint, ift es nicht immer 
gewefen. Als Konrad IL, der Herzog ber falijchen 
Franken, 1024 auf der Rheinebene bei Oppenheim 
um deutfchen König erwählt wurde, befaß D. now 
beine 8 großen Herzogihümer. Aber durch Ber: 
mehrung nur dem Kaiſer unterihäniger geiftlicher 
Herrſchaften, von ben großen Hochſtiftern herab bis 
au den Heinen Propfteten, durch Erblichwerden ber 
Reichslehen, burch Bertheilung ber alten sur. 
mer, zuerſt des ſächſiſchen, dann berer von Franken u. 
Schwaben, wuchs die Zahl geiſtlicher und welts 
licher Be von Jahrhundert zu Jahrhundert, jo 
daß ſich 1298 auf dem Reichstag zu Nürnberg ſchon 
70 geiftliche und weltliche Fürften, begleitet von 
300 Grafen und Baronen, um Kaifer Albrecht I. 
verfammelten, Dazu kamen zahlreiche, nur bem 
Raifer und Reich unterworfene Städte, jerbit Dör: 
fer, wie Gochsheim und Eennfeld bei Schweinfurt, 
Soden bei Frankfurt, endlich überall, wo ber fürftliche 
Belig nicht in ig per eine zahlreiche 
Reichsritterſchaft. azu kamen die Erbtheilungen 
des Beſitzes blühender und ausgeſtorbener Fürflen= 
geſchlechter. Am Anfang des 18. Jahrhunderts 
theilten ſich bie gräflichen Häuſer Naſſau und Jiens 
burg in je 7, die Solms in 9, die Keane gar in 
15 Linien, Bis zu welcher moniiröfen Jerfplitterung 
dies geben konnte, zeigt die Erbtheilung nach Ausſter— 
ben des Mannzftammes des Hauſes Limburg in 
Schwaben; damals erhielt einer der Erbberechtig- 
ten ®%,, ein anderer gar nur Y,, von der Stadt 
Gaildorf mit ihren 1400 Seelen. Nicht weniger 
als 1762 an Größe und Einfluß freilich ungemein 
ungleiche Herrfchaften, aber alle gleich unabhängig, 
nur durch die ſchwachen Fäden ber Kaiſergewalt zu= 
—— theilten ſich damals in den Beſitz 
.8; 206 von ihnen hatten Theil an ber Regierung 
bes Meich durch Vertretung auf dem Reichstag. 
Standen viele diefer Herrfchaften auch unter einem 
Regenten, oder andere im aemeinfamen Befiß Meh⸗ 
rer, fo blieben immerhin 35 ee unb 39 welt: 
liche Fürften, der zabllofen Reichsgrafen, Pröpfte, 
Neichäftädte, Reichsdörfer, Sanerbigaften unb ber 
14—1500 reichsritterfpaftlihen Güter des ſchwã⸗ 
bijchen, ——— und rheiniſchen Ritterkreiſes 
nicht zu gedenken. Die franzöſiſchen Revolutions— 
kriege führten bie — ———— des abgelebten 
morſchgewordenen Baues herbei, und am 6. Auguſt 
1806 börte —— mit der Niederlegung der deut⸗ 
ſchen Kaiſerkrone durch an II. das ſchon faktiſch 
aufgelöfte römifche Reich deutſcher Nation gänzlich 
auf. Der Sturz Napoleons I. brachte D. wieder, 
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ben burgunbifchen Kreis ausgenommen, auf ben 
Befigitand von 1792, Die Schlußakte des mwiener 
Kongrefied gab dann D. feine gegenwärtige po: 
Kitifhe Geftaltung. Aus einem obnmächtigen 


Reich wurde D. ein Stantenbumd , ebenjo wenig zu 
fräftiger Thätigfeit gefchaffen, als es einft die alte 
Reihsorganifation vermochte, Den gegenwärtigen 


Befißftand der 35 fouveränen Staaten und Etäbte 
= Be Ken Bundes gibt bie beifolgenbe 
abelle. 


U —_—_ nn nn nn U U — — 
Berölterung ber Bollvereinäftsaten aufer Preußen nad ber Büh- 
fung dom 1861, bie Übrigen nad) ber won 1868. 

Zur Feine, 














Berge, Einwohner, nahwe auf 1 
om, feit om 
1858, J 
Defterreid, Bunbeöftaaten |8691 |18,208,200 — 3708 
enfifche Yuntesfianten |3809 |14,134,316 — 4168 
ader 1367 4,6-0,807'| 71,080 | 5381 
Köntgrei Sachfen 271,8 | 9,225,240 |10 ‚nog | S211 
anNeber . «+ « * 608,5 | 1,877,538 | 42,001 | 2682 
WBürtemberg 854,20] 1,720,708 | 29,310 | 4360 
Beriginken fa! | 1 | see | tom | an 
@rofherzegihim Defien | 178,5 | 861,120 | 10,958 | 4977 
Lugemburg . » . . 47 197,781 6,585 | 4207 
Sadfem- Weimar. . » 6 273,252 6,140 | 4140 
„ +Meininzen. » 4 172,112 3,531 | 4002 
„ Roburg-etia 85,75] 187,169 6,552 | 3018 
„ Mlteuburg . » *4 126,018, 2,5083 | 8107 
Oftenburg . .. 114 294,3:9 — 2589 
Braunfgweig. . » » 67,75] 231,708 8,314 | 4204 
Nefaun . .. 0. a5 454,326 | 18,549 | sıor 
een. > | 9000 snuman | arms | sun 
2 “ Ü .. 2 J 
Shwarpb,-Zonteröfeufen | 15,5 | 64,895 | 1,021 | 4328 
2 "Aubelftabt . 17,5 71,913 2,883 | 4230 
Dur a u u 21,5 58,604 1,054 | 2730 
Reup, ältere Linie . » 0,75 42,130 1,615 | Tor 
„ JAngere linie 15 83,360 1,554 | 5557 
LippeDetmelb . . . 20,5 108,513 2,497 — 
Shaumbutgelirfe . - 8 80,774 6so | 38418 
Seffendenbug . » 5 26,817 1,071 | 5368 
—— oo... * n. — 2353 
ranffutt . . = » 1, 84,600 8,96 - 
MedienburgeSchtverin . 4 San,aı9'|  508®| u247 
n „Steelig . 49,5 90,0686® — 1981 
Sehen „0. 55 541,419 - 3519 
Lenenburg 19 80,147 — 2639 
limburg «0 00. .* 40 | 216,550 — 4707 
Gamburg » 0. = » 6,25 233,099) — — 
Sremen 35 | 98,575 — — 
7 —— 8 3 — — 


i (1861), ꝰ (1858), ? (1860), * (1857), ® weniger ale 1887, 


Die gleichgroße Zahl mebdiatifirter Fürften bilden 
bie Stanbesberren in ben Stänbefammern 
von Bayern, Würtemberg, Baden, Heffen, felbit 
Gotba u. im ln Ai Herrenhaufe. Alle beut: 
ſchen Staaten mit einziner Ausnahme Mecklen— 
burgs, das feine alten Feudalſtände wiederherge— 
ftellt bat, find jet, ſeitdem auch Deflerreich in die 
Reibe der Fonftitutionellen Staaten eingetreten ifl, 
im Befig von Berfaffungen, bie den Anichauungen 
der Neuzeit entfprechen, wenn auch der Kampf zwi— 
—* Alten und Neuen noch nicht überall er: 
edigt iſt. 
Bundesheer. Auch das alte deutſche Reich 
hatte feine Reichſarmee, ein buntſcheckig zus 
ſammengewürfeltes Heer, deſſen Thaten in den Fin 
ten bed — Kriegs in Aller Munde find, 
Im 3.1681 war feine Stärfe zu 40,000 M., barunter 
12,00 Mann Kavallerie, feitgeftellt worden; 1702 
hatte man e3 in Friedenszeiten auf &0,000, in 
Kriegszeiten auf 120,000 
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fellenden Kontingente gingen bei denkleinen Reichs: 
ftänben p Bruchtheilen herab. Wie atomiſtiſch das 
Heer zuſammengeſetzt war, mag man daraus ent—⸗ 
nehmen, daß die Grafen von Solms 4 Mann zu 
Roß und 12 zu Buß, bie Leiningen jüngerer Linie 
3 Mann zu Roß und 9 zu Fuß, bie Grafen von 
Wittgenftein 1 Mann zu Roß und 4 zu Fuß, die 
—A nur 3 Mann zu Roß zu ftellen hatten. 
Das hat jich feit 1815 gebeffert; 1859 zählte das 
—8 des deutſchen Bundes mit ſeinen Reſerven 
‚000 Mann. Gegenwärtig beſteht es aus 10 
Armeecorp8 und der Reſerve; die Corps bilden 
allerdinas ſchon kompakte — das J. bis 
3. Corps, im a 198,344 Mann, ftellt Oefler: 
reih, das 4.— 6., 176,047 Mann, Brenken, bas 7., 
56,174 Mann, Bayern, das 8., 51,085 Mann, wird 
von ben 3 fübweillichen Staaten: Würtemberg, 
Baden und Darmitadt, das 9., 53,895 Mann, von 
Königreihb Sachſen, von —— Naſſau und 
Luxemburg, das 10, 60,855 Mann, von Hannover 
u. den nordweſtlichen Stoaten geſtellt, während bie 
kleineren thüringiſchen Etaaten, Walded, Kippe, 
Anhalt, — und Frankfurt, die aus 16,891 
Mann beitebende Reſerve fiellen. Die zu ftellenden 
604,000 Rombattanten follen aus 458,200 Mann 
Anfanterie, 79,000 Mann Kavallerie, 54,200 Mann 
Artillerie, 11,950 Mann PBionieren u. Genietrup— 
pen und aus einem Stab von 124 Mann zufanıs 
mengnefegt fein, In Wirflichkeit ift freilich, da viele 
der Staaten mehr Mannfchaft brauchen, als ber 
Bund verlanat, dad Heer der beutjchen Bundes: 
Iruppen nach Kolb 714,000 Mann und beirägt mit 
den auf die außerbeutichen Befikumgen Preußens 
und Deflerreichd fommenden Truppen flber eine 
Million Krieger. Aber noch ift nicht die einbeits 
liche Leitung da, nicht einmal gleiches Kaliber ber 
Gewehre, gleihe Kommando’s, gleihe Signale, 
Mie das alte deutſche Meich feine Neichsfeitungen 
batte, wie Philippsburg am Oberrhein, fo auch ber 
Bund: Ulm, Rajtabt, Landbau, Germersheim, Mainz 
und Luremburg. So geſchützt der aaa bi jo 
— liegt bis auf dieſen Tag, ohne die 
alten Veſten von Hüningen, Breiſach, Philiprsburg, 
von Raftabt abwärts ber Oberrhein dem meftlichen 
Feinde offen da, fein Schuß der Schwarzwaldpäfle 
it vorhanden; erſt weit innen bei Um findet der 
Feind eine nenen ihn aufgerichtete Schupwehr. 
Das Jahr 1848 brachte bie erften hoffmungss 
reichen Anfänge einer beutfhen Bunbesflotte, 
fie fam unter den Hammer; feitbent gibt e8 nur die 
Anfänge einer öfterreichifchen Flotte auf dem adria= 
tiſchen Meeru. einer preufifchen Flotte im Norden; 
erftere beſteht aus 34 Dampfichiffen von 7595 Pier: 
befräften und 399 Kanonen, worunter ein Linien: 
ſchiff von 9 Kanonen und 2 Panzerfregatten, dazu 
35 Segelfchiffe und Kanonenboote, in Summa mit 
917 Kanonen. Die preußiiche Flotte in der Oſt— 
und Rordfee (Jabdebufen) zählt mit ben Kanonen⸗ 
booten 68 Fahrzeuge mit 291 Kanonen, deren 
größte bie einzige Trophäe des — in Schles⸗ 
wig-Holftein, die Gefion mit 48 Kanenen, iſt; Fein 
Tanyerisifl findet fih barunter, 
Kirchliche Verbältnmiffe Der wefipbälifcde 
Be ſetzte den Befigftand der in D. an ae 
onfeffionenfeft, u. im großen Ganzen bat fich der— 
felbe auch nicht verändert, wenn auch in Folge der 


dann erhöht. Die zu | größeren Toleranz, welche almählig Eingang gefuns 
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den bat, zahlreiche, zum Theil große katholiſche 
Gemeinden in uriprünglich proteſtantiſchen Lanben 
u. umgekehrt evangelische in katholiſchen entjtanden 
find, u. gegenwärtig nur nod das Kleine Tyrol alle 
Mittel anwendet, fich den nicht beneidenäwertben 
Ruhm eined glaubengeinigen fatholifchen Landes 
zu bewahren. Eine bie Verbreitung der herrſchen— 
ven Konfeſſionen barftellende Karte würde in ibrer 
Buntheit ganz an die Karte des römifchen Reichs 
deuticher Hation erinnern und ift auch mir durch 
die Kenntniß von befjen Territorialverhältnijien 
verftändlich, denn ber Grundſatz cujus regio, ejus 
religio bat beitimmt, was latholiſch, was pro: 
teftantifch blieb; daher finden wir in den Gebieten 
der zerfallenen alten SHerzogtbümer Schwaben, 
Franken und Sachſen den rajcheiten Wechjel beider 
Kirchengebiete neben einander. Im Süden herrſcht 
die Fatholifche, im Norden die evangelijche Kirche, 
In wenigen Bezirken ftanben beide Konfefiionen 
gleich berechtigt neben einander. Katholiſch blieben 
der zu Defierreich gehörige burgundiſche Kreis, bie 
3 großen Grzbisthümer am Unterrbein, Mainz, 
Trier, Köln, die weiipbälifchen Bisthimer Mün— 
fter und bad bis zur Weſer reichende Paderborn, 
die fränkifchen Bisthümer am Main, Würzburg 
und Bamberg und bad Stift Fulda, an ber Alt: 
mübl das Bisthum Eichftädt, dazu alles öſterreichi— 
fche Land am Oberrhein und in Südſchwaben das 
jogenannte Vorderöfterreich, die fehwäbijchen und 
bayeriihen Biöthümer und Prälaturen, das Her: 
zogthum Bayern in ber Oberpfalz umd ber ganze 
öfterreichifche Süben und Südoſten; nur in Schle: 
fien wollte trog Gewalt und Lift die Gegenrefor— 
mation nicht völlig gelingen und wurde unmöglich, 
jeit Karl XII. von Schweden ben Proteftanten wie: 
der einige Luft geſchafft hatte. Dagegen waren ber 
ganze Norden von Ditiriesland bis Pommern, ber 
gröpere Theil des Weſergebiets, das Eibgebiet ab: 
wärts von Böhmens Grenze, das Odergebiet von 
Schleſien abwärts proteftantifh und bildeten ein 
großes zufammenhängendes evangelifches Gebiet, 
an deſſen norbweitlicher Grenze im Bisthum Osna— 
brüd und Minden, am öftliben Harzfuß in Halber: 
ſtadt und in der Lauſitz die Fatholifche Kirche qleich- 
berechtigt fih mit ihren geiftlihen Stiftungen 
erhielt,  Anmerbhalb diejes Gebietes lagen nur 
einzelne kacholiſche Infeln, fo die mainzifchen Bes 
fisungen im Nieberbefien und Thüringen, mit 
Sihäteld und Erfurt, das Bisthum Hildesheim, 
wo nur in den Stäbten Hildesheim und Erfurt 
auch die evangelifche Kirche gleichberechtigt blieb. 
In mehren Halbinjeln griff das proteftantiiche Ge: 
biet zwifchen die katholiſchen Lande ein; eine lang: 
getredte zog von ber Werra durch Heilen und bie 
Wetterau bis zum Odenwald, Kurpfalz mit ſei— 
ner gemiſchten Fatbolifchsproteftantiichen Bevölke— 
rung verband, das katholiſche Mainz und die Lande 
der katholiſchen Bijchöfe von Speyer und Worms 
umjchliegen fie mit dem lutheriſchen Zweibrüden 
jenſeits des Rheins. Inſular lagern fich herum, 
vom Fatbolifchen Weftphalen und Unterrheinland 
umgeben, das reformirte preußifche Kleve und die 
Grafſchaft Mark; das Herzogtbum Berg mit Düf: 
feldorf hatte Fatholifch:proteftantifche Bevölkerung. 
Andere proteflantifche Juſeln im Fatholifchen Ges 
et bildeten bie Grafichaften Bentheim, Say, 
Zöwenftein, Gaftell u. A., die zahlreichen Reichs: 
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ſtädte, von denen wenige katholiſch blieben, * 
reich Bu Dörfer von Reichsrittern mitten im 
katholiſchen Zulda, Würzburg, Bamberg und Eich— 
ftädt und die eingefchloffenen fächfiihen Aemter. 
Eine zweite proteſſantiſche Halbinfel in das Fatho- 
liſche Land hinein, bie vom Fichtelgebirge bis zum 
Rhein reicht, bildeten burch Franken und Schwa- 
ben die brandenburgsbaireutber und ansbacher, die 
Öttingenzöttingifchen, bie meiften hohenlohe'ſchen, 
die würtembergifhen u. baden:burlachichen Lande, 
umgeben von zahlreichen Heinen Barcellen, von 
der Grafſchaft Vappenheim unb von ben zahl: 
reichen Reichöftädten, von benen manche, wie Augs- 
burg, paritätifh waren. Merkwürdig ift der auch 
hierin fich ausfprechende Gegenſatz, denn während 
mitten im fatholifhen Schwaben, von Augsburg 
bis Lindau die Reichsſtädte proteftantifh find, 
blieben bie von Württemberg umſchloſſenen, wie 
Stabt Weyl und Schwäbiſch-Gmünd, katholiſch. 
Am baveriichen Kreife bildeten die paritätifche 
Reichsſtadt Regensburg und die lutberiihe Graf: 
ſchaft Ortenburg bei Pafjau die äußerften u. einzi⸗ 
nen Vorpoſten bes Proteſtantismus gegen Süboften. 
An der Oberpfalz erhielt fich nur in den ſulzbach⸗ 
Ichen Landen ber — neben ber katho⸗ 
liſchen Kirche. ie Zahl ber Ratholifen in ben 
deutſchen Bundesitaaten wird zu 23,690,000 ange⸗ 
neben, von denen 12,700, au Defterreich, 5 
Millionen auf Preußen, 3’/, Mill. auf Bayern, 
alfo wenig über 2°/, Mill. auf alle übrigen Staaten 
fommen; bie Zahl ber Proteftanten betrug 1858 
20,348,000, von denen überdie Hälfte auf Preußen 
und Sachſen, 1,300,000 auf Würtemberg, aber nur 
350,000 auf Deutjch:Defterreih famen. 53,000 
gehörenanderen EIRIIGEN IDIANSERE TERN 
darunter 25,000 den freien Gemeinden an. ie 
Juden, bie früber von dem größten Theil D.s aus: 
geihloffen waren, haben gegenwärtig in einem 
großen Theil D.s Heimatöberechtigung, aber nur 
in fehr wenigen mit ben Ghriften völlig gleiche 
Nechte erhalten, Bon ben 476,000 Auben D.8 
wobnen 150,000 in Defterreich, doch nicht in Steier: 
marf, Krain und Kärntben, 134,000 in Preußen; 
in Mitteldeurfhland find fie vor Allem in ben 
Derfern der früheren Reichsritterſchaft verbreitet. 

Der Unterricht fteht in innigfter Beziebung 
zu ben kirchlichen Verhältniſſen, wenn auch nur in 
Deiterreich noch die Kirche nicht bloß über bie 
Vollsſchule, jondern auch über die Übrigen Unter: 
richtsanftalten das Recht eiferfüchtiger Wacht bat, 
ir Allgemeinen fieht auch gegenwärtig noch ber 

unterricht in den Boll: und Mitteljhulen im 
proteflantifhen D. auf höherer Stufe als im ka— 
tholiſchen; die dunkelſten Stellen einer Unterrichtss 
karte D.s find die Gebiete ſlaviſcher Bevölferung im 
Diten und Sübdoften. Auch mit ben Univerfitäten 
verhält e3 ſich ähnlich; ber ganze öſterreichiſche 
Staat befigt nur 2 vollftändige Univerfitäten, zus 
gleich die Älteften D.es, Prag und Wien, bie tich 
aber wenigflend nad Einer Richtung, in ber Mies 
dicin, außzeichneten, während Preußen 5 vollitäns 
dige Univerfitäten und eine katholiſche Alademie, 
Bayern 3, Baben 2, Württemberg, Königreich Sach: 
ſen, das erneftiniiche Sachen, die beiden Heflen, 
Hannover u. Medlenburgje eine befigen. Hat auch 
die Zahl ber Univerfitäten feit Anfang diefes Jahr: 
bunderts, wo felbft die Stadt Nürnberg noch zu 
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Altdorf ihre Univerfität hatte, abgenommen, fo iſt 
es immer ein Gewinn der übrigen geworben. Die 
deutfhen Iniverfitäten fliehen auf bem Gebiete 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts einzig ba. Baben, bie 
ſächſiſchen Fürſtenthümer, das Königreih Sachſen 
und Würtemberg ftehen auf dem Gebiet des Unter: 
riht3 obenan, in ihnen ift für alle Schichten bes 
Dolls und alle Berufsarten geforgt. Die poly: 
technischen — zu Berlin (Gewerbeinſtitut), 
Dredden, Karlsruhe und Hannover, bie land: 
wirthſchaftlichen und rg er zu Neuftabt: 
Eberäwalbe, arandt, Eifenah, Hohenheim, 
Aſchaffenburg, die Bergafabenien und Berg: 
faulen zu Freiberg, Mlausthal, Leoben, die Kunſi— 
afadbemien zu München, Dresden, Berlin, Düſſel— 
dorf find Anftalten, die wie unſere Iniverfitäten 
nicht bloß aus allen Gegenden D.s, ſondern 
meift auch aus dem fernen Ausland bejucht werden. 
leberbaupt was ein us für D.s politifche 
Machtſtellung in der Welt gewefen it, feine 
innere Zerflüftung und Zerftüdelung, bas iſt für 
feine geiftige Machtſtellung in ber Welt zum Segen 
geworden, benn bie vielen Reſidenzen und Uni: 
verfitäräfläbte mit ihren Bildungsanflalten, mit 
ihren wiffenfchaftlichen und Kunftfammlungen, mit 
ihren zahlreichen wiſſenſchaftlichen Vereinen (D. 
befikt allein 5 Akademien der Wiffenfchaften, zu 
Berlin, Wien, Münden, Göttingen, Leipzig, und 
mebre Runftafadbemien) find eben fo viel Mittel: 
vunfte der geiftigen Entwidelung des beutjchen 
Volls geworden. 

Urrrodbuftion und Induſtrie. D. if 
vorwaltend ein Land des Aderbaued und 
der Viehzucht. Nahezu bie Hälfte von D.s 
Soden nehmen troß feiner ausgedehnten Ge: 
birgs⸗ und Penn bebautes Land und Wieſen 
ein, von 11, DMeilen über 5000, Nur bas 
Hochgebirgsland Süddeutſchlands und bie Berg: 
länder erzeugen nicht ihren eigenen Bedarf, find 
aber bafür won gefegneten ®etreideländern umge: 
ben, welche nicht bloß jenen ben nötbigen Bedarf an 
Brodfrucht, fondern auch anſehnliche Quantitäten 
zur Ausfuhr liefern. Selbſt in ben Berglän— 
vern bes mittlern D.3 find es nur bie höchſten 
Rüden des Schwarzwalds und Böhmermwalds und 
der Eubeten, fowie die höchſten Givfelböben ber 
übrigen Gebirge, wo weder die Kartoffel, noch 
Sommergetreide, Hafer und Sommerroggen, ge: 
deiben. An Medlenburg: Schwerin ift die mit Kür: 
nerfrüchten bebaute Fläche am größten, 70 Procent 
vom ganzen Areal bes Landes; die Uckermark, Neun: 
vorponmern, große Bezirke Schlefiens, der preußi- 
hen Provinz Sachſen, des nörblihen Königreichs 
Sachen, des innern Thüringens, des bayerifchen 
Unterfrankens, das Nies um Nördlingen, ein Theil 
Niederbayern, vor Allem bie firaubinger Ebene, 
das reihe Rotthal, die fruchtbaren Börden am 
Norbfuß des rheinischen Schiefergebirgs find folche 
walbarme, gefegnete Kornkammern mit reicher 
Ausfuhr, in Defterreih vor Allem das ebene 
Mähren und Schlefien. In den fruchtbaren Ebenen 
am Mittelrhein und im Nedarlarıd gefellt fich ber 
Anbau von Handelspflanzen zu bem von Getreide, 
Ausgebehnt ift in jenen Ebenen ber Anbau bes 
Beizens, im Süden und am Rhein auch der des 
Dinkels. Sie bilden mit Gerfte und im Norbdoften 
auch mit bem mehr bier und im bergigen Innern 


Mever’d Konv.⸗Lexiton, zweite Auflage, Bd. V. 


545 
als im Süden gebauten Roggen Beupiae enfland 
ber Ausfuhr; untergeordnieter iſt die Ausfuhr, 


nicht die Erzeugung bes insbeſondere in ben Berg⸗ 
gegenden gebauten Hafers und ber Hülfenfrüchte, 
von leteren am bebeutenbiten in ber Provinz Boms 
mern und ben üppigen Marſchländern bed Nord- 
weſtens. Die Getreidemärfte von Straubing, 
Landshut und vor Allem von Münden im Süber. 
Stettin, Berlin, Magdeburg, Roflod im Norden. 
bem mähriſchen Lundenburg im Oſſen find bie be: 
beutendften D.&, Auf den flettiner Marft wurben 
1857 nicht weniger ala 270,000 Wispel Getreide, 
im Werth von 14 Millionen Thalern, gebracht, 
von denen 202,644 ind Ausland gingen, nad 
England Weizen, Gerfte und Erbfen, nad Skandi— 
navien zumeiit Roggen. Am Jahre 1862 wurben 
auf ber Getreibefchranne r Münden an 52 Schran- 
nentagen 640,726 bayeriſche Scheffel Getreide, ein: 
ſchließich Lein- und Napsjamen, er. Betrag von 
9,108,580 Gulden verkauft; ber hochſte Ertrag am 
15. Jan. war 254,997 @ulben, ber geringfte am 7. 
uni 96,547 Gulden. Tyrol, Vorarlberg, die Schweiz 
werben aus Bavern u. Würtemberg, wo das Ader: 
land ebenfalls 41 Procent der Bodenfläche ausmacht, 
mit Getreide verfehen. An den Grenzen der getreide: 
rg u. in Mitten ber fruchtbaren Gegenden 
find zahlreiche große Kunſtmühlen entflanden, bie 
ihr Produkt zum Theil auch ind Ausland ab: 
fegen. Genen biefe begünftigten Gegenben bilden 
bie fübbeutichen Gebirge einen fchroffen Gegenfaß; 
fie befigen nicht allein die größten Streden voll: 
kommen unprobuftiven Landes, Tyrol 26 Procent, 
Salzburg und Kärnthen 20 Procent, Steiermarf 
noch 7—8 Proc. vom ganzen Flädenraum des Lan⸗ 
bes, fonbern bie Meprigkeit bed Graswuchſes ſchließt 
auch im Gebirge theild den Aderbau aus, tbeils 
nötbigt fie zu jener merfiwürdigen Wechfelwirthichaft 
von Wieſe und Feld, die man Eggartenwirtb: 
(haft nennt. Auf ben mitteldeutfchen Gebirgen 
wird überall in den innerften Thälern noch Getreide: 
bau zetrieben, für bie Höhen ift die über ganz D., 
ben eften ausgenommen, reichlich nebaute Kar: 
toffel die Haupffrucht, auch wird bier zum Theil 
der Hafer ald Brodfrucht gebaut. Die Dürftigfeit 
des Boden? führt auf bem Schwarzwald zu einer 
andern Wechjelwirtbicaft, ber der fogenannten 
Mäbfelder, bie ſich in ben Jahren ber Brache 
mit Ginfter und anderem Gebüſch bebeden; Beibes 
wird abgehoben und verbrannt, bamit die Afche 
der in fie nelegten Frucht Nahrung fchaffe. Auch in 
Steiermark gibt es bier und ba noch eine folche 
Wechfelwirthichaft von Buſchwald, Feld, Weide 
(Brandwirtbichaft). Dem induftriereihen Sie- 
generland find bie Heubergeeigen, Eichenfchäls 
waldungen, die nach bem Abtreiben des Nieberwal- 
bes als Feld benußt werben, biß ber Stockausſchlag 
wieder Herr wird. Der arme Moorbauer des norb: 
weftlihen D.s verſchafft durch Brennen bes Moor: 
bodens feiner Frucht die nöthige Düngung, verpeftet 
freilich zur Zeit dieſes Moorbrennens die At: 
mofphäre D.8 durch ben Moordampf ober Höhen 
rau. Hier im Norben auf bem gebrannten Moor 
wie auf ber ſandigen Geeft gebeibt vornehmlich ber 

enünfame Buchweizen, ber auch auf fruchtbarem 
Sandboben durch * reichliche Ernten lohnt. 
Im Süden, in den wärmeren Thälern der Alpen, 
wird er unter dem Namen Blenden als Nachfrucht 
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nach ber Ernte noch gezogen. Hier, wie in bem 
gejegneten Rhein⸗ und Nedarlande, reift auch ber 
vielgebaute Mais (Türken), dagegen will aud bier 
das Sorghum nicht reifen und dient nur als Fut— 
terpflange. An ben Bau der Kartoffel ſchließt ſich 
die für Preußen insbefondere fo wichtige Brennerei 
und Spiritusgewinnung am. Gtettin allein 
führte 1858 3 Millionen Quart Spiritus aus, und 
die Steuereinnahme bed Staates betrug 1858 nahe: 
u 7°), Millionen Thaler, ber Werth der meift auf 
reußen fommenden Branntweinausfuhr aus bem 
ollverein über 9'/, Millionen Thaler. Ausge— 
dehnt ift in vielen frucdibaren Gegenden D.8 


ber Anbau von Hanbelsgewädjen Dbenan 


fieht der Flachs, ten nicht allein die Gebirgsge: 
enden des Südens und bad Bergland Mittel: 
Beutfeplands , fondern auch die norddeutſche Nies 
berung liefert, wie bie Gegend von Uelzen in Han: 


nover, überall bie Bafis einer einft iiber ganz 
D., vornehmlich feine Ärmeren Bergländer aufge: 


behnten urwüchligen Induſtrie, ber Leinwand— 
weberei, die noch in Wefiphalen (Bielefeld) und 


ber ſchwäbiſchen Alp, in Sachſen um Zittau u. vor 
ände näbrt. 
Bon einiger Ausdehnung ıft der Bau des Hanfes 
nur in Baden und Rheinbayern, wobin noch viel 
Saat aus ben ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen eingeführt 
wirb. Um des Dels willen werben vor Allem Raps 
u. Rüpfen (Brassica Napus und Rapa), untergeorbs 
net Leindotler, nur an jehr wenig Orten, wie um 
Erfurt, Mohn gebaut. Stettin allein führt aus Pom— 
GentnerRaps aus; aber auch Sachſen, 
Thüringen und andere Gegenden liefern bedeutende 

ollverein 
bat mehr als 1%, Millionen Thaler Werth. Nicht 
unbebeutendb ift auch die Erzeugung von Rleeſaat. 
Der Bau ber Farbepflanzen befhränft fich auf 


Allem in Schlefien taufend fleißige 


mern 84, 


Quantitäten. Die Delausfuhr aus dem 


verhältnißmäßig wenig Diftrifte, ber bed Krapps 
auf die Rheinebene, Schlejien u. Würtemberg; noch 


beſchränkter ift der bed einbeimifchen Waids, auf 
Thüringen, Ingolſtadt, des Saflors auf Thürine 
gen und Franken, des Safran auf Südtyrol und 
Niederöflerreihz; einzeln findet man auch ben ein- 


beimifhen Wau fultivirt. Mit der Fabrikthätig— 


keit in innigem Zufammenbang ſteht ber Anbau ber 


Kardendiſteln in Schlefien, Sahfen, Mittel: 


franfen, am —— * in Oeſterreich. Bon großer 


Wichtigfeit für viele Gegenden D.s mit fruchiba: 
rem Sandboden ijt der Tabaf; ben beiten und 
meiften baut man in ber rbeinijchen ‚Bialı im 
Nedarthal, befiere Sorten auch noch in Mittel: 
franfen, insbeſondere um Nürnberg und Erlangen, 
auch bei Magdeburg. Geringere Sorten liefert 
ber Werragrumd im Meiningifhen unb Hei: 
ſiſchen, Duderſtadt, Sachſen und der Norden, wo in 
Medienburg, Bommern und in ber Uckermark noch 
ausgedehnter Tabafsbau Statt findet. In Heflen: 
Darniftadt und Baden baut man allein 184,0 
Gentner, im nördlichen Breußen 200,000 Gentner 
Tabaf, In —— iſt der Anbau deſſelben 
durch die Regie auf einzelne Diſtrikte beſchränkt. 
Nur Pfälzertäbale werden als Dedblätter ſelbſt 
nach Amerifa ausgeführt, alle übrigen Tabake 
aber im Lande felbjt in Tabals- und Gigarren: 
fabrifen verarbeitet, bie jedoch zum Theil auch 
amerifanifche Tabake verwenden. Bremens Gigar: 
zenfabrifation ftehbt voran; 1852 wurden nicht 
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weniger als 300 Millionen Eigarren von ba 
ausgeführt; aber auch über das übrige D. find 
zahlreiche Fabriken verbreitet, fo in $ jen, Rhein: 
falz u.a. DO. Höher noch ald ber Tabalsbau hat 
er AZuderrübenbau für bie Runfelrüben- 
zuderfabrifen ben Ertrag des Bodens gefteis 
gert. In ber magbeburger Börde wird der höchſte 
Pachtzins in D. erzielt, 30 Thaler für einen preußi⸗ 
hen Morgen. Am ausgebehnteften ift biefer Fa—⸗ 
brifzweig in Preußen um — — in Schleſien 
und ſelbſt bei Stettin; bie größte der auch über 
das übrige D. zerftreuten Fabrilen ift bie von Wag— 
bäufel in Baden. Auch ein Kaffeefurrogat erzeugt 
bier u. ba D. in der Cichorie, fo Breubifch: ach: 
fen, Braunſchweig, das Nedartbal, der Breisgau. 
Bei Halle wirb auch ber Kümmel auf dem Felde 
ebaut. Died führt und zum Gartenbau. 

Im, Nürnberg, Bamberg, Schweinfurt in Franken, 
Erfurt und feine Umgebung, Quedlinburg, Darm: 
Radt, Guben in ber Laufig, das alte Bardewied 
bei Hamburg find durch Gemüſebau, erftere durch 
Spargelzudt und Zucht von Sämereien berühmte 
Orte. In Nürnberg und Bamberg werben dabei 
viele Arzneipflangen, in ben Srautlänbereien des 
fegteren wird auch Süßholz gebaut. Keine Ge- 
end übertrifit aber dag innere Thüringen, mit Er: 
* im Mittelpunfte, in dem Handel mit Gemüfe, 
Blumenfämereien und lebendigen ſchönblühenden 
Gewäcfen. Berlin zeichnet fich gegenwärtig im ber 
Blumenzucht aus u. macht mit feinen Hyacintben 
ſelbſt Holland Konkurrenz. Obſtbau ift durch einen 
großen Theil D.3 verbreitet; der Bergrand ber mitt: 
leren Rheinebene, bie Bergitraße, ber Südfuß des 
Taunus, bie Wetterau, Wirtemberg, indbejonbere 
ber Fuß der Alp, Franken, Thüringen, — 
bei Wihenhauſen, das Elbthal von Meißen bis Boͤh⸗ 
men hinein, die warmen Sandhügel der Lauſitz, die 
Küſtenländer, ſo e Pommern (Stettin), vor 
Allem das ſübliche Tyrol, Botzen und Meran, lie: 
fern trefjliches Obſt, friich und getrodnet, zur Aus: 
ſuhr; in — und um Frankfurt a. M. iſt 
der Obſtwein, Eiber, das tägliche Getränf und Ge: 
genftand der Ausfuhr. v viele Gegenden D.s 
ift der Weinbau eim-wichtiger Erwerbszweig, auf 
gute Weinjahre die Eriftenz Zaufendergeftellt. Süb: 
tyrol bei Meran und Bogen, Nieberöfterreih und 
das Donauthal bei Regensburg liefern nichts zur 
Ausfuhr Über die Grenze; auch die Weine am 
Bobdenfee u. im Nedargebiet werben meift im Lande 
felbft getrunfen. Dagegen erzeugt Franken, wo 
am Main bis über Schweinfurt hinaus, an ber 
Saale bis über Neuftabt und an der Tauber 
ausgebehnter Weinbau getrieben wird, manchen 
eblen in. Für das Rheinland: Baden, bie 
Rheinpfalz, ben Nheingau und die Enge bes 
N hal für das untere Nahethal, das Ahr- u. 
Mofeltbal ift aber der Weinbau vor Allem wichtig; 


00 | hier erzeugt D. feine berühmteften Weine. Nördlich 


vom Main tritt ber Weinbau nur noch ſporadiſch 
auf; an ber Werra bis Witenhaufen, an ber thü— 
ringifchen Saale von Jena bis Naumburg, an der 
Unſtrut bei Kurt an ber Elbe bei Meißen, ins 
befondere in Böhmen bei Melnik, an ber ſchwarzen 


Eliter u. noch an ben Hügeln ber Lauſitz u. Nieders 


fchlefiens, ingbefonbere um Grüneberg, wirb er zum 
Theil in ausgedehnter Weife betrieben; ſelbſt Bots: 
dam bat noch jeine Trauben für ben Markt liefernden 
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Weinberge, In ben verfhicdenflen Gegenden bat 
fich die Kabrifation mouffirender Weine eingebür: 
gert. Ginfuhr und Ausfuhr des Weins halten fi 
innerhalb des Zollvereins fait das Gleichgewicht, 
252,000 Gentner werben aus⸗, 276,000 Gentner 
eingeführt; bie Nordfeeländber, Mecklenburg u. bie 
preußifhen Dfifeeprovingen beziehen ihren Bedarf 
Santandk aus Frankreich, Schlefien aus Ungarn. 
Hopfen wird in vielen Gegenden D.8 gebaut, 
nirgends aber beſſer und mehr ald in Bayern 
und Böhmen. Das Brobuft ber Gegend von 
Spalt und Hersbruck in Mittelfranfen und mehr 
ber Umgegend von Saak in Norbböhmen wird nicht 
allein über D,, fondern auch ins ferne Ausland 
verführt. In Bayern betrug das Areal der ee 
pflanzungen 1857 nahezu 2OM. Wir dürfen und 
daber nicht wundern, daß in Bayern, dem Haupt: 
land ber Bierproduftion, ber Malzauffchlag 
in ben Staatzeinnahmen eine ähnliche Rolle jpielt 
wie die Branntweinſteuer in Preußen. Obgleich 
die baverifche Bierbrauerei gegenwärtig über ganz 
D. verbreitet ift, führt bie Land eg: doch noch 
das meifte Bier aus; bie Ausfuhr flieg 1861 
auf 318,000 Eimer. Im innigiten Verband mit 
bem Landbau fieht bie Biehzucht. Der Wiejen: 
reihtbum ber deutſchen Berg: u. Thallandſchaften, 
ber Wiefen: u. Weidereichtbun feiner Hochgebirge, 
bie fetten Wicdgründe jeiner Marfchen ım Norden, 
** Anbau von Klee, Luzerne und andern 

utterkräutern machen D. zu einem Lande ausge— 
debntefter Zucht des Rindvieh3. Für Oſtfriesland, 
die Marſchländer an der Norbfee, Medlenburg, 
Pommern, das Franfenland, insbefondere Unter: 
u, Mittelfranfen, wo Schweinfurt, Münnerftabt u. 
Neuftadt fehr bedeutende Viehmärkte abbalten, für 
das jenfeits bes Rheins gelegene Glanthal, für die 
Alpenreviere, vor Allem ben Algau, aber auch für 
BWürtemberg , bie Bernlandichaften Thüringens u. 
Befiens ift —————— ein Haupterwerb; von 

ier aus wird nicht allein das Binnenland, jondern 
werben auch Großbritannien und Frankreich mit 
Schlachtvieh verfeben, erfteres vor allem über Ham— 
burg. Aus den Nordfeeländern und Medlenburg 
geht aud Butter nach England, aus dem Algau 
Schweizerfäfe ind Binnensu. Ausland, Am preußis 
fhen Niederrhein dedt bie Viehzucht des Yandes 
nicht ben Bedarf ber dichten Fabrilbevölkerung. 
Bon den etwa 16 Millionen Stüd Rindvieh D.3 
fommen auf Bayern über 2%, Millionen, auf Wür: 
temberg 862,000, auf Hannover an 8%,000, auf 
das Königreihb Sachſen 617,000, auf bie beiben 

ejjen 515,000, auf Medlenburg 313,000, auf 

Idenburg 199,000, auf das Feine Defjau 17,500 
Stüd, während die preußifchen beutfchen Bundes— 
Raaten 4,458,000 , die öfterreichifchen 2,452,000, 
fegtere ohne das Jungvieh, befigen. Die Ziege 
ift überall, vor Allem in Berggegenden, ba8 Milch: 
vieh bed Armen. Auch bie Schweinezucht ift 
überall zu 8* aber in Weſtphalen u. Pommern 
berühmt, Pommern und Medienburg liefern auch 
die beften Gänſe. Die Pferdezucht D.E ift 
ebenfalls ein wichtiger Gegenftanb der beutjchen 
Landwirthſchaft: Holftein, Medlenburg, Didenburg, 
Hannover, Braunſchweig, Lippe im Norden, Wür: 
temberg und Bayern züchten nicht bloß ihren Be— 
darf, jondern erftere vornehmlich verſehen nicht allein 
bie Heere Frankreichs und Italiens mit Remontes 
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pferben, fondern es ift auch bie Ausfuhr von Wagen: 
u. Luruspferben nicht gering. Bon ben über 2%, 
Millionen Pferden in D. beſitzt Mecklenburg allein 
einen Beſtand von 98,000, Hannover 210,000, DI: 
benburg 38,000, Würtemberg 89,000, Bayern 
348 Die Pferdemärfte von Celle u. Güftrow, 
in Thüringen von Buttfledt find, vor allen die bei: 
benerfiern, viel bejucht. Bis vor nicht zu langer Zeit 
fand D. in ber ———— ohne Konkurrenz da, 
und auch gegenwärtig können die Schäfereien am 
Kap, in Auftralien u. andern Orten in ben en 
Wolforten fih nicht mit D. meſſen. Bon Sachſen 
aus hat fich zuerſt außerhalb Spaniens die Zucht 
ber edlen Merino: (Edcurial:) Nacen in D. Eins 
gang verſchafft; im neuerer Zeit verbreiten fich die 
ebenfalls fpanifchen Negretti vornehmlich von Böb: 
men aus. Bon 27°/, Millionen Schafen fommen 
auf Preußen allein über 1 1, Millionen, worunter 
nahezu 5 Millionen verebelte, auf Oeſterreich über 
7’/, Millionen, auf Bavern nahezu 1'/, Millionen, 
auf Hannover 1,840,000, worunter 800,000 Ber 
wobner ber lüneburger, Heibe —— u. aut 
Medlenburg nicht weniger als 1.400,000 Stüd; 
bas Rönigreih Sachſen hat nur 378,000. Pom— 
mern und Schlefien find in Preußen, Böhmen unb 
Mähren in Defterreich die ——— Provinzen. 
Die Wollmärkte von Breslau und Berlin find bie 
Hauptwollmärfte der Welt. Für bie ſchwäbiſche 
Alp ift der Woll: und Schafmarft von Kirchheim 
wichtig. Auch Seide erzeugt D. Bon geringer 
Bedeutung ift bie Seibenzudt im Innern B.s, doch 
bat Potsdam in ben Jahren der Seibenwürmer: 
franfheit Graind nach Ztalien und Frankreich ges 
liefert; um fo wichtiger ift ie für Sübtyrol, wo 
an u. zwifchen ben Maulbeerbäumen bei Trient der 
Weinſtock gezogen wird. Hier gewannen 1848 
13,000 Arbeiterinnen 266,000 Pfund Rohſeide, 
beren Drehen zu Zwirn 2400 Berfonen befchäftigte. 
Die wichtigen Geidenwebereien ber preußifchen 
Rheinlande müffen ihren Bedarf an Seide aus dem 
Ausland einführen. Die Bienenzudt ift für 
viele Gegenden von nicht geringer Wichtigkeit ; 
Hannover mit feinen Heiden befigt nicht weniger 
als 200,000 Bienenftöde. Aus den Heiden Ober: 
Ichlefieng gingen Dyierzond Berbefferungen hervor, 
die überall reges Leben unter bie Bienenfreunde 
gebracht haben. Die landwirthſchaftlichen Zuftände 
D.s haben fi in ben legten Jahrzehnten auferor: 
dentlich gehoben; bie gegenwärtig fait überall, 
felbft in Deflerreich, durchgeführte Ablöfung ber 
Feudallaſten, die Aufhebung vielfacher Beſchrän— 
fungen, bie Einführung von Separations: u. Kul⸗ 
turgefeßen, welche erjt bie allgemeine Einführung 
vielfacher Berbefferungen, wie Drainagen und Bes 
wäflerungen, ermöglichten, ber Wetteifer der mei: 
fen Staatöregierungen, unter benen vor allen 
Würtemberg u, Badenvorangegangen find, bie zahl: 
reichen Vereine, deren Sorge fich auch ber Feder⸗ 
viehzucht zuwendet, und bie mit Privaten in Eins 
führung befierer Viehracen, neuer Futterfräuter, 
Getreide:, Gemüſe⸗ u. Obitforten, verbejjerter Werk: 
zeugeu.Mafchinen wetteifern, bag Zufammenwirfen 
von Praxis u. Wiffenfchaft, der erleichterte Verkehr 
find ſchon fehr förderlich gewefen u, werben noch zu 
böberen Stufen der Entwidelung führen. Auch die 
Fiſcherei, einft für dienörblichen Küften u. Flüſſe 
wichtiger noch als gegenwärtig, wo die Norbfee und 
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Oſtſee immer noch Schellfiſche, Dorſche. Sprotten, 
Häringe, letztere viele Aale, ihre Zuflüſſe Lachſe, 
Briden u. Aalbricken in den Verkehr ſiefern, hat aus 
jenem Wetteifer Bortheil gezogen; Münden, befjen 
Fiſchmarkt im ganzen Binnenlande ber reichte und 
intereffantefte iit, hat auch bie bedeutendfte Anftalt 
für die jegt überall im beutfchen Bergland Eingang 

ndende künſtliche Fiſchzuchtz vor Allem er: 
cheint die Zucht der Forellen überall fehr lohnend. 

D. befigt prachtvollen Laub: u. Nabelwald, 
die nicht bloß ben regen Naturfinn bes deutichen 
Volks aefördert, fondern auch eine wejentliche 
Quelle feines Nationalwohlftandes geworben find. 
Klöden berechnet das von Wald bedeckte Areal D.s 
auf 3380 OM., alfo über}/, feines ganzen Flächen: 
inbalt3; aber während in Medienburg die Wald: 
fläche noch nicht ganz 14 Procent, in Sachen nabe: 
zu 15, in Bommern 17, in ber Marf Brandenburg 
27, am Rhein 29 beträgt, fteigt fie in den Berg: 
landfchaften des mittleren D.8 auf ‚in 
Kärnthen und rain auf 40, in Naffau auf 42, 
in Steiermarf auf 45 Procent bes ganzen Areals. 
Die Kiefer hat ihre Hauptheimat in dem Tiefland 
— von ber Elbe, wo die Buche auf dem fruchtba⸗ 
ren Boden ſich nur bie u. ba erhalten hatz auch auf 
dem Sanbboben be3 bayerischen Frankens, in ber 
Rheinebene, in ber ſüddeutſchen Hocebene , fo weit 
Kiesboden, herricht die Kiefer. Die Buche bages 
gen ift ber berrfchende Waldbaum ber Höhen bes 
beutjhen Berglandes, aber auch des Unterharzes 
und ber Küftenlänber ber Oſtſee, während bie 
Eiche, zwar überall auch einzeln zwiſchen ber Buche 
verbreitet, ihre Hauptbeimat auf dem Fiefeligen 
Boden ber niederrheinifchen Gebirge, in Wentpha: 
fen, am Solling, Speffart, Odenwald u, in Ober: 
ichlefien hat; mächtige Eichen beherbergen aud bie 
gemifchten Walbungen ber fübbeutichen Hochebene 
und das norddeutſche Tiefland. Während der Spej: 
fart die herrlichſten Holländer für den Schiffbau 
tiefert, iftder Wald auf dem orber Reifig und auf 
vielen rheinländifchen Gebirgen Niederwald u, als 
folcher wichtig für die Lohgerbereien durch die Eichen: 
(obe, die er ald Schälwald liefert. Bon größter 
Wichtigkeit für D. find aber feine herrlichen Peitände 
von Fichten u. Tannen, in ben Alpen, am Böhmer: 
wald, Ehwarzwald, Thüringerwald und Franken: 
wald, auf bem Oberharz und Riefengebirge. In 
den Alpen gefellt fi dazu bie Lärdentanne; die 
den höchiten Alpen an; ehörige Zirbelkiefer findet 
fich nur noch in einzelnen Beftänden. Der Nadeiwald 
vor Allem gibt Taufenden berarmen Waldbewohner 
Rabrung, und nicht bloß in ben Alpen ziebt der 
Holzfneht wochenlang, nur bes Sonntags beim: 
fehrend, hinaus zur Holzarbeit, fondern auch in 
ben Mittelgebirgen finden wir oft Frauen und 
Mädchen ftundenweit von der Heimat mit Kultus 
ven, bie Männer mit dem Fällen ber Stämme be: 
fhäftigt. Die einft weit verbreiteten Nebennutzun—⸗ 
gen bes Harzſcharrens und bie darauf fich gründen: 
ben Beihäftigungen in Pech: und Kienrußhütten 
bat die neuere yorfinugung weſentlich beſchränkt. 
Die Lürhienwaldungen der ſüdöſtlichen Alpen lie— 
fern noch venetianischen Terpentin. Tauſenden 
von Menſchen gibt der Wald weitere zaligine 
durch den Transport des Holzes; zahlreiche Schnei⸗ 
demühlen beleben die einſamſſen Waldgründe; viele 
Hände finden Beſchäftigung in der Verarbeitung 
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bes Holzes zu ben mannichfachften Gegenftänben, zu 
Weipbüttnerwaaren, Kiſten u. Schadteln, Küchen: 

erätben, zu Holzſchuhen, Sieben und Peitſchen— 
Rielen (Rhön), allerlei gen Spiel: 
waaren bis zu ben funftreichiten Schnikereien, wie 
fie vornehmlich aus Zirbelholz im Gröbenerthal 
und im bayerifchen Ammergau, gegenwärtig abeı 
auch in Sachen im Erzgebirge, und zwar auch aus 
Bein und Elfenbein, verfertigt werben; hervorzu⸗ 
heben find, namentlich auch die funftreihen Dres: 
lerwaaren von Geißlingen an ber ſchwäbiſchen 
Alpbahn. Auch der Thüringerwalbd ift eine Haupt 
fätte mannichfacher Arbeiten in Hol. Doch bat 
dort in neuerer Zeit bad Bapiermade bad Hol; 
als Material für bie ausgebehnte Spielmaaren: 
gr mehr unb mehr verbrängt. Sonne: 

erg Schidt feine Spielmwaaren nah allen Theilen 
ber Welt. 3 Schwarzwald ift die Fabrikation ber 
urfprünglih hölzernen Shwarzwälberubren 
fortgefchritten zur Kabrifation von Taſchen-, 
Stand: und Spielubren. Wie fonneberger 
Spielwaaren, \ erzeugt das fächfifche Erzgebirge 
auch Schwarzwälderubren. 

Endlich folgt ber Bergbau, fürbennod bis auf 
biefen Tag D. eine Schule ift, die ihre Zöglinge über 
bie ganze Welt ausfenbet, wenn auch England und 
Belgien durch die Gunſt der Verhältniffees weit über: 
flügelt haben. Berg: u. Hüttenbau blühen gegen: 
wärtig noch vor Allem in Schlefien, am Rieder: 
rhein, in Sachen, am Harz, in ben öftlichen Alpen. 
Tauſende ernährt wenigitens noch bie Verarbeitung 
bes Eifens am Thüringerwald, Die einft für D. 
fo wichtigen edlen Metalle, Golb und Silber, ſowie 
baneben Blei und Kupfer treten freilich weit gegen 
ir zurüd, aber Steinfohlen, Eifen, Zinf jpielen 
dafür eine um fo wichtigere Rolle und geben zahl: 
reihen Menſchen Nahrung. Die ganze u bie 
öfterreichifchen Alpen beſchränkte jährliche Gold: 
ausbeute beträgt nur noch 100 Mark; Waſchgold 
wird jegt nur *8 in kaum nennenswerther Quan⸗ 
tität, im Inn u. Rhein erbeutet. Wichtiger iſt bie 
Silbergewinnung, bie fih auf Sachſen, Böh— 
men, ben Harz, das mansfeldiſche Kupferjciefer: 
gebirge u. Naſſau beichränft; 1858 wurbe fie auf 
10,0 WMarkangegeben; 1861 erreichte aber in Sach⸗ 
fen, wo re berg: u. hüttenmäns 
nifcher | hätigfeit ift, die Ausbeute 1%/, Millionen 
Thaler, und über 7000 Menfchen waren mit feiner 
Gewinnung beichäftigt. An die edlen Metalle 
fchließen fi die bejonders in Nürnberg und Fürth 
betriebenen Golbe u. Silberfhlägereienan, 
welche bie Welt mit ächtem und unächtem Blattgold 
und Silber verfehen , die Fabrikation de ächten u. 
unächten (teonifchen) Gold- m. Silberbrahbts 
u. ber Treſſen (Iyoner eg bie ſoliden Sil: 
berarbeiten Augsburgs, Berlins, Wiens, bie 
Gold: und Silberwaarenfabrifen von Pforzheim, 
Ellwangen u. Hanau, bie Bijoutericwaarenfatrifen 
von Offenbad. Der Rupferertrag iſt gegen 
früber gering, am bebeutendften im Mansfeldiſchen; 
auch der Harz, Turol, Salzburg, Naſſau Tiefern 
noch einiges. Daffelbe gilt von der ebenfall® durch 
bie Konfurrenz reicyerer außerbeutfcher Bergwerfe, 
betroffenen Bleigewinnung, bod liefern Ober: 
ſchleſien, Kärnthen, der Harz, Böhmen, Holzanpel 
in Naffau noch nennendwertbe Mengen. Wis: 
mutb fommt aus Sadjfen, Antimon vom Uns 
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terbarz, Niederrhein u. aus Sachſen, Kobalt, be 
nur noch wenige Blaufarbenwerfe, z. B. in 
Sadjien u. Heilen, verarbeiten, aus Sachſen, Siegen 
umbd Heilen, Nidel aus Steiermark, Neuß, dem 
Siegenſchen und Hefien; Zinn aus bem fähfifchen 
und böhmifchen Erzgebirge. Nürnberg vor Allem 
erzeugt viele Spielwaaren aus Zinn und Kompoſi⸗ 
tion. Wichtig ift bie Braun uns 
für die nieberrheiniihen Gebirge Naffau’s u 
eflens, für den Thüringerwalb unb für Sachſen. 
on Bedeutung ift bie Quedjilberaußbeute 
zu Idria, fowie die Gewinnung von Zink an ben 
eiden Äußerften Enden bes preußiichen Staates, in 
Oberſchleſien um Tarnowitz u. bei Aachen; Preußen 
liefert die Hälfte alles für die Meffingbereitung nö: 
thigen Zints, welches in ben Handel fommt, u. esbil- 
bet dies einen wichtigen Erportartifel für England, 
befien Werth mehr als 5, Millionen Thaler beträgt. 
m Zinkguß ſteht Berlin obenan, welches ſelbſt große 
tatuen von diefem Metall liefert. Ebenfo werben 
a. die Salvanoplaftifu. Neufilberverar- 
eitung im Großen betrieben; Teßtere, fowie bie 
Meifingverarbeitung befchäftigt aber auch im Arns⸗ 
bergichen, jowie in Nürnberg viele Hände. Bon 
böchiter Wichtigkeit für bie gewerbliche Entwidelung 
in ber Neuzeit find aber bie Steinfohlen gewor— 
sen, bie treibende Kraft aller Induſtrie. Preußen 
Jefigt ausgebehnte Steinfohlenfelber in Ober: und 
Riederjchlefien, an ber Rubr, bei Aachen u. bei Saar: 
brüden. Im Jahre 1854 waren 48,573 Arbeiter be: 
ſchäftigt, dieſe Reichthümer zu heben, u. betrug ber 
Werth der neförderten Kohlen nicht weniger als 14 
Millionen Thaler. Auch die bayerifche Rheiupfalz 
nimmt baran noch Antheil. 8187 Mann förberten 
in Sachſen bie trefflichen Kohlen von Zwidau, ſo— 
wie von en und Potſchappel. Ausgedehnte 
Kohlenfelder ſind auch in Schleſien und Mähren, 
insbeſondere aber in Böhmen in Beſitz Deſter— 
reihe. Die übrigen Meinen KRoblenablagerungen, 
die wir früher im Innern D.3 kennen gelernt, haben 
feinen nambaften Einfluß auf die gewerbliche Ent: 
widelung Dis. Auch in ber Wäldernformation 
ber Wefergegenben und in ben Greſtenerſchichten 
und ber Goſaukreide ber öſterreichiſchen Alpen wirb 
auf Steinfohle gegraben. Ausgedehnt find bie 
Ablagerungen von Braunfohle in ber norbbeut: 
ſchen Ebene öftlih von der Elbe, in Thüringen, in 
ber Laufig, in Böhmen, Heſſen, in ber Wetterau, 
im Weſterwald, am Niederrhein unb längs ber 
Rorbfeite ber Alpen, fowie an u. in ihren öſtlichen 
Zügen. Weite Streden ber norbdeutihen Ebene 
und ber jübdeutichen Hochebene, befchränftere in 
Mitteldeutfchland, wie auf bem Rüden der Rbön u. 
an anderen Orten, find von Torfablagerungen 
bededt. An bie Kohlen fließen fi dad Erdöl 
uw. der Aſphalt an; erſteres quilli nur im Braun: 
fchweigihen und Hannöverifchen (bei Kremlingen 
und andern umliegenden Orten, bei Beine) in 
Quellen hervor, während zu Zimmer bei Hannover 
Alpbaltlager im weißen Jura abgebaut werben. 
Mannichfache bituminöfe Schiefer der Alpentrias, 
des würtembergifchen und babdijchen Lias, ber Wäl: 
vernformation im Xeutoburgerwaldb werben zur 
Bewinnung von Mineralöl und Photogen verwen: 
set; am wichtigiten it aber die erbige Braunkohle, 
insbefonbere ber Umgegend von Merfeburg und 
Halle für die Erzeugung trefjliher Beleuchtungs⸗ 
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ftoffe, bes Paraffind, Solaröls und Photogens, 
geworben. Ohne ben Reichthum an minealts 
fhen Brennftoffen würbe die Eifeninduftrie 
D.8 ber Konkurrenz Englands u. Belgiens erlegen 
fein; jo bat fie aber in Oberfchlefien, am Nieder: 
rhein, in Steiermarf von Neuem mädtigen Auf: 
ſchwung genommen, während fie, theüs durch 
Devaftirung ber Mälber, wie in ber eifenbahnlofen 
Eifel und in Tyrol, theild durch Steigerung ber 
Holgpreife, wie in Oberbayern und vor Allem 
im eifenreihen Thüringen, im übrigen D. tief 
berabgebrüdt worden iſt. Außer Preußen und 
Steiermarf —— Vordernberg ꝛc.) produciren 
übrigens Kärnthen, Sachſen, Naſſau noch große 
Quantitäten; Naſſau ſendet noch Erze nach Eng: 
land, der Thüringerwald liefert zwar wenig, 
aber treffliches Eiſen, das an Güte ſelbſt mit 
dem ſiegener wetteifert; Würtemberg beſitzt we: 
nigſtens ein bedeutendes Hüttenwerk zu Wafler: 
alfingen, Bayern einige Werke in der Ober— 
pfalz und am Alpenrand, und ſelbſt die nördliche 
Ebene verhüttet in der Lauſitz und in der Mark 
noch ihren Raſeneiſenſtein. Ausgedehnt iſt die 
weitere Verarbeitung des Eiſens in Steiermark u. 
Defterreich (Steier), fteierifche Senfen und Sicheln 
behaupten noch ihren alten Ruf, fowie auch noch 
ber Thüringerwald von Schmalfalten feine Feilen, 
Ahlen, Schlöffer u. von Suhl u. Meblis feine Ge: 
wehre in alle Welt ſendet. Nirgends in D. ſteht 
aber bie Erzeugung, Veredlung und Verarbeitung 
bed Eiſens aut höherer Stufe als in Preußen; bier 
waren 1858 nicht weniger als nahezu 17,000 Berg: 
leute beichäftigt, bie a fördern; 51,000 männ⸗ 
liche Arbeiter und 105,000 Frauen und Kinder er: 
nährten ber Eifenhüttenbetrieb und die Gießereien, 
welche das aber bezogen und theils zu Guß⸗ 
waaren ber verjchiebenften Art bis zu ben feinften 
Schmudwaaren ber berliner Eifengießereien, theils 
zu Stabeifen, Blech, Draht, Stahl, au zu dem 
trefflichften Gußftahl ber kruppſchen Fabrik in 
Eſſen verarbeiteten. Die berühmteſten Eiſengieße— 
reien für große Statuen ꝛc. find in München und 
Nürnberg. Auch ber Süden ift nicht ohne allen 
Antbeil, wie die ladirten Blechwaaren von Eßlingen, 
das Spielzeug aus Blech von Nürnberg beweilen. 
Taufende von Arbeitern beihäftigt in ben preußis 
ſchen Rheinlanden, in ben Regierungsbezirfen Düf: 
feldorf und Arnsberg, bie weitere Verarbeitung 
bes Eiſens zu ben mannichfachſten Stablwaaren, 
zu Meſſern, De enklingen, die von Solingen bis 
in dad Innere Afrika's ausgeführt werben, zu Ges 
wehren, Ketten, Anfern, Schlöffern, Schrauben, 
Stiften und zabllofen andern Kleinigkeiten. Die 
Näh-, Sted: u. Stridnadeln von Karlöbad, Nürn: 
berg, insbefondere auch von Aachen werben weit 
bin ausgeführt, und manche als englijche nefaufte 
Näbnabel if, beutjchem Vorurtheil zu Liebe, mit 
nglifher Etiquette verjeben, m uns zurüdgefebrt. 
Taufende von Händen beſchäftigt der Maſchinen— 
bau; Karlarube, Waghäuſel, Eßlingen, Nürnberg, 
Zwidau, Magdeburg, Brünn, vor Allem aber Ber: 
fin, wo Borfig allein ein Heer Arbeiter ftellen kann, 
find einige ber zahlreichen Orte D.8, wo gegenwär- 
tig Maſchinen gebaut werben. Meberall haben 
Eiſenbahnen Mafchinenfabrifen im Seleite. Bon 
nicht geringer Bebeutung ift bie Salzgewin— 
nung; nur wenige Gegenden, wie Böhmen u. Schle⸗ 
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fien, find ohne Salinen, in andern, wie in Würtem⸗ 
berg u. im Innern Thüringens, wo das Salz früher 
unbefannt war, hat es die Wiffenfchaft der Neuzeit 
in der Tiefe in ungeahnter Fülle nachgewiefen, und 
erade diefe neu aufzeichlojfenen Lager der Tiefe 
ind e3, aus benen Preußen zu Staßfurtb, Würtems 
berg zu Friedrichshall und Wilhelmsglück das 
Steinjalz, nicht bloß zum Gebraud im Binnenland 
und in den ſalzarmen Nachbarländern, jondern auch 
in ben Weltverfehr Liefert. Die Steinfalzitöde 
Oberdfterreihd verforgen Böhmen und Mähren, 
die von Berdhteögaden und die reichenbafler Safı: 
nen in Bayern wenigftend zum größern Theil noch 
die Schweiz. An die Salinen jchließen fib D.8 
größte hHemifche Fabriken an, wie die von Neu: 
ſchönebeck; andere haben die Villinfeit ded Brenn: 
material3 oder das Bedürfniß der Induſtrie hervor: 
gerufen (Redwitz im Fichtelgebirge, Jwidau, Chem: 
nig, Oranienburg bei Berlin u. v. a.). 
Dachſchiefer werben wohl aud im bem nieber: 
rbeinifchen Schiefergebirge,am Harz u. a. Orten ae: 
mwonnen, vor Allem aber am Thitingerwald, wo bie 
lebeftener Brüche alle übrigen des Kontinents an 
Büte des Schieferd wie an Grofartigfeit des Be: 
trieb3 übertreffen. An fie ſchließt fich im Thüringer: 
wald bie Erzeugung von Schiefertafeln und 
Griffeln an. Dazu führt der Thüringerwald 
Wepfteinein Menge aus, ebenfo bie weftliche Eifel 
und die Alpen, Am Thüringerwald, in Franken 
u. a. Orten wirb viel Farberde gewonnen, am 
erfteren auch ſchwarze Kreide, Auf das Vor: 
banbenfein von jener, fowie auf den Bedarf ber 
Glas: und Porzellanfabrifation gründen ſich bie 
Bee in Thüringen und Sachen, bei 
eißen, Schneeberg ꝛc. Eine der größten Farbe: 
fabrifen, die zum Theil auch Tapetenfarben liefert, 
iſt die fattlerfche zu Schweinfurt. Schreibfreibe 
liefern Rügen und Pommern, Göleitin Dorn: 
burg bei Jena, Strontianit das Münſterland, 
beide für die Roibfeuer. Schwerſpath zur Er: 
änzung des Barytweißes licfern viele mitteldeutjche 
ebirge, Thüringerwald u, a. Bablreihe Blei: 
fiftfabrifen in Bayern, insbeſondere in Nürn— 
berg, und Defterreich beziehen ihren Graphitbedarf 
aus dem Böhmerwald, ber auch der Fabrikation von 
feuerfeften ipfer und paffauer Schmelztie: 
geln bad Material liefert. An Thonen, von 
der reinften Borzellanerde bis zum Lehm für Ziegel— 
und Badjleine, iſt D. reih, und diefer Reichthum 
bat eine ausgedehnte Gewerbtbätigfeit hervorge— 
rufen. Wenngleih ber Badıtein ein für die 
meiften Gegenden wichtiges, für die baufteinarmen 
Ebenen unentbebrliches Baumaterial ift, aus dem 
felbit große Dome erbaut find, fo fteht die Fabrika— 
tion doch in Berlin, wo zuerſt geihmadvolle thö— 
nerne Defen und felbit arditeftonifche Ornamente 
verfertigt wurden, und zu Wien am böchiten; die 
miesbachſche Ziegelei von Inzersdorf bei Wien ifl 
bie größte des Kontinents; 2000 Arbeiter erzeugten 
in berfelben jchon 1850 70 Millionen Ziegel. Der 
Thon der Braumfohlenformation liefert Thon für 
Töpierwaaren, für Steinzeug, Fayence 
oder Steingut. Das fölner, bunzlauer, groß: 
almerober (Hefien) Töpfergeſchirr wirb weit durch 
D. verführt; aus der fölner Gegend und aus Böh— 
men werden GSteinfrüge und ZThonpfeifen bezo— 
gen; Großalmerode liefert bie feuerfeiten Heffifchen 
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Schmelztiegel, Unter den Steinautfabriten Mittel- 
deutſchlands ift Elgersburg in Thüringen eine der 
größten. Das deutjhe Porzellan dedt nit nur 
den innern Bedarf, ſendern iſt auch ein wichtiger 
Gegenſtand der Ausfuhr. DerKaolin ded Böhmer: 
waldes, der von Zrttlig bei Karlabad, vom Sand— 
berg auf der Höhe des Thüringerwaldes, von Aue 
und Meißen in Sachſen, von Morl bei Halle liefern 
nicht allein das Material für die füniglihen Ma— 
nufafturen zu Münden, Wien, Meiken, Berlin, 
fonzern auch jür zahlreiche andere Borzellanfabrifen 
im norbwenlichen Böhmen, in und um den Thü— 
ringerwald, zu Paſſau, Zwidan, Halle und Berlin. 
Ihüringen vor Allem liefert die zierlihen Nipp— 
ſachen. Hier u. an andern Orten ſchließt fi dann 
die Borzellanmalerei an, für die vor Allem 
eine Fünftlerifeh tbätine Anftalt zu München errichtet 
ward, Auch aus Fünftlich zufanmengefegten Thon: 
mafjen werden am Thüringeriwwalde Figuren, Thees 
finnchen u. dal. aefertint, auch werden von ba 
Siberolithwaaren ausgeführt; Glasbütten ha— 
ben fih in D. bis in die nörblihen Niederungen 
verbreitet, fo weit das Brennmaterial billig it; von 
großer Wichtigkeit find fie aber für Böhmen, Bayern 
und den Thüringerwald. Sie erzeugen nit bloß 

obl: und Tafelalas, grünes und weißes gepreßtes 

las, fondern Böhmen und ber bayeriiche Wald be- 
figen auch große Spiegelfabrifen, u. fogar fern vom 
Gebirge in Fürth ift die Spiegelfabrifation ein 
wichtiger Erwerbszweig. Böhmen ift die Heimat ber 
feinen Glasbläjerei, die fih von bort auf den Thü- 
ringeriwald verbreitet bat. Thermometer und Ba: 
rometer, Glasperlen, Spielſachen, auch künſtliche 
Augen, mancherlei chemiſche Geräthſchaften und 
Apparate liefern der Thüringerwaldb und Böhmen, 
dieſes den Glasſchmelz und Fünftlihe Ebdelfteine, 
jener auch die bunten Glasmärbd, Das beite Glas 
it das böhmiſche. An die Glasfabrifen ſchließen 
fih die optifhen Werfftätten, vor Allem zu 
München, Berlin, Wien, anz Ratbenow in ber Marf 
Brandenburg verfieht alle Welt mit billigen Brillen: 
gläfern und jonfligem optifchen Bedarf. Münden 
11. Nürnberg find die Spige der wieder in Aufnahme 
gefommenen Gladmalerei. Auch fonft liefert 
das Mineralreich noch manches technifch wichtige 
Produkt. Solenbofen verfenbet feine litho— 
arapbifhen Steine weitbin; Zöblig in Sad: 
fen verarbeitet feinen Serpentin, Böhmen 
eiqne und fremde. Edelfteine, ebenfo Oberitein 
Achate. Milliarden von Steinmärbeln führt 
der Thüringerwald mit vielfahen andern Spiel- 
waaren über Sonneberg aus. Die Granite bes 
Niefen: und Fichtelgebirgs an ber Donau bei Linz 
liefern Platten und Pflafterfteine; trefiliche Pflafter: 
fteine auch ber mitteldeutfche Bafalt. Ueberall in 
ben Berggegenden und ſelbſt einzeln in ben Ebenen 
(Nüderspdorf) ift Reihthum an Bausteinen; weithin 
verfendet der Nand des Berglandes unten an ber 
Wefer wie an ber Elbe (Pirna) feine Sandfteine in 
bie Niederung. Münchens Prachtbauten haben zur 
Aufichließung vieler ſchöner Marmore am Gebirge: 
rand geführt (Neubapern), auch zu thätigem Betrieb 
bes dbeutijhen Statuenmarmors (Schlanders 
in Tyrol), der auch in Mitteldeutfehland nicht fehlt 
(Wunfiedel u.a. O.). Zechſtein u. Keuper find die 
Hauptlagerflätten des Gypſes für technifche wie 
agronomifche Zwecke. 
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Unter ben an bie beutfche Urvroduktion ſich an: 
fhließenden Gewerben fliehen Spinnerei und 
Weberei obenan. D. ift ein Wolle und Flachs 
erzengenbed Land; zu ihrer Verarbeitung hat ſich 
die aus bem Ausland eingeführter Materialien 

efellt. D. bringt nicht bloß Wollen: und Linnen: 
offe, fondern vor Allem auch Baummollen: und 
Seidens und gemiſchte Stoffe in ben Welthandel. 
Zaufend fleikige Hände am preufifhen Nieder: 
rbein, in Weftpbalen, vor Allem in Sachen und in 
Schleſien, find befhäftigt mit Spinnen u. Weben, 
Die großen Streich: und Baummollenfpin: 
nereien haben ihren Hauptfig in Preußen, Sad: 
fen, Mähren, Defterreih, Schleſien; zerftreut finden 
fie fic auch über das Übrige D. verbreitet. Größer 
als die Zahl der Wollenfpinner ift bie ber Weber. 
Der an Belgien angrenzende Theil ber preußifchen 
Rheinlande, Nahen und feine Nachbarſchaft, Eu: 
ven u. Montjou in ber Eifel liefern die vor Allem 
gefuchten Tuche (nieberländer); zahlreich finb auch 
die Tuchfabrifen in Brandenburg und in ber Lau: 
fig (vor Allem um Kottbuß, auch in Krofien, Gör: 
* Dur), in Sachſen zu Werdau und Primmip: 
ſchau, in Thüringen (Pößned und anbere Orte); 
im nörblichen preußiichen Thüringen liefern befon- 
ders Langenfalza u. Mühlhaufen Wollenitoffe; der 
aroßartigfte Betrieb findet fi aber in Mähren um 
Brünn, Iglauu. in Defterreihifh: Schlefien(Jägern: 
borf). In denfelben Ländern blüht auch bie Fabri— 
fation wollener und halbwollener Modewaaren, in 
Sachſen vor Allem in Reichenbach und Glauchau 
Tübets und m): Chemnitz, Meerane, zu 
era in Thüringen. Auch im füblichen —— 
(Eimbed), zu Noͤrblingen in Bayern, zu Pforzheim 
in Baben blüht die Wollenmanufaftur. Teppich: 
weberei wird bier u. ba betrieben, namentlich in 
Tyrol. Die jhönften Teppige Kiefern Wien mb 
Berlin. Hier ih au bie Shawlmweberei z 
Haufe. Berlin verfieht ben Zollverein mit Stid: 
wolle, bie Welt mit Stidmufern. Die Lein: 
weberei batte einft für D. faft noch größere Be: 
deutung als die Tucfabrifation. Es hat eine Zeit 
gegeben, in ber beutiche Leinwand in alle Welt ging 
u. in den ärmeren Berggegenben nicht bloß Frauen, 
fondern auh Männer zur Winterzeit fpannen u. 
webten. Schleſien, bie ar — Wehtphafen Biele: 
feld) u, bie ſchwabiſche Alp, ſchon früher bie Haupt⸗ 
fige biefer Thätigfeit, find auch gegenwärtig burch 
Einführung engliſchen Maſchinengarns, fowie der 
mechaniſchen Flachsſpinnereien wieder einigermaßen 
Herr über die engliſche Konkurrenz geworden, ohne 
jedoch die alte Höhe wieder erreicht zu haben. Auch 
egenwärtig ift für viele Arbeiter die Weberer von 
% nwand u. Halblinnen eine Winterbefhäftigung; 
in ben preußiihen Bundesftaaten wird allein au 
100,000 Webjtühlen um dieſe Zeit gearbeitet. An 
ber Produftion im öftlihen Weſtphalen (Bielefeld) 
nehmen aud Lippe und Osnabrüd, Hannover und 
bie braunſchweigiſchen Weſergegenden Theil. Schle: 
en bat bie meiflen Spinnereien, jo um Hirfch: 
erg, Löwenberg, Schweibnig, Waldenburg, Reis 
chenbach; in der Lauſitz ift Zittau, an ber ſchwä— 
biſchen Alp Urach ber Mittelpunkt diefer Induftrie. 
Zittau vor Allem liefert die ausgezeichneten Da: 
mafte. Auch Heffen und das arme Eichsfeld be: 
figen Weberei; ebenfo lebt im norböftlihen Böhmen 
noch ein Theil der Bevölkerung, wenn auch dürftig, 
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von Handgeſpinnſt und Leinweberei Während bie 
feineren Zeinwandforten aus der Laufig, von Viele 
feld und aus Schleſien fommen, erzeugt Preußen 
überhaupt die Hauptmafje von Drillih und Zwils 
lich, Preußen und Hannover die gebrudten Leinen 
und Badleinen, Hannover und die banfeatifchen 
Stäbte auch Segeltuh. In neuerer Zeit macht der 
Hanf dem Flachs, felbft für feinere Gewebe, wirt: 
fame Konkurrenz. Tauſende von fleigigen weib— 
lihen Händen klöppeln und ftriden im Oberlande 
des Erzgebirged um Annaberg Spigen aus bem 
Zwirn, ebenjo am Rhein. Die Seilerarbeit 
it vor Allem an ber See zu Haufe Die Berar: 
beitung ber Baumwolle fir ich wie in gemiſch⸗ 
ten Geweben, in neuerer Zeit ſelbſt in gemifchten 
Sarnen ift biß zu der Krife der neneſten Zeit in 
fortfchreitender Entwidelung gewefen; während 
1836 nur 152,000 Eentner im Zollvereindgebiet 
verarbeitet wurden, erreichte bie Einfuhr 1860 bie 
öhe von 1,662,300 Gtr., und entfprechend erhöhte 
ich ber innere VBerbraud fowohl, als auch bie Aus⸗ 
fuhr ber Baummollengarne und Zeuche ind Ause 
land. Anfänglich war die Zufuhr der Mafchinens 
garne aus England fehr bedeutend, und ift auch 
gegenwärtig bie Baummollcnfpinnerei nicht im 
Stande, den ganzen Garnbebarf zu deden, fo bat 
doch trog ber erhöhten Ausfuhr von Geweben die 
Einfuhr befjelben abgenommen. Im Sabre 1856 
wurden 300,000 Etr. Baunmolle u. 600,000 Gtr. 
Garn eingeführt, 1860 bei jener immenien Menge 
von Baumwolle nur noch 476,000 Etr. Garne einz, 
wohl aber auch 51,200 Etr., darunter die Hälfte 
breis u. mehrdrähtiges Garn, ausgeführt. Hundert— 
taufende von Menſchen finden ihr Brob burd Ber: 
arbeitung ber Baumwolle. In erſter Reihe ſtehen 
Sachſen und Preußen: erſteres verbrauchte allein 
in jenem Sabre 260,000 Etr., während Preußen 
492,000 Etr. robe Baumwolle verarbeitete. Chem: 
nig u. Plauen find die Hauptmittelpunfte ber Spin= 
nerei und Weberei und ber bamit verbundenen Ges 
webe ber Färberei u. Kattundruderei. Das Voigt- 
land erzeugt die leichten buftigen Gewebe und 
beſchaͤftigt die weibliche Bevölferung mit Weiß— 
fliderei. Für bie Strumpfwirferarbeiten 
iR Chemnitz der Hauptort, im thüringiſchen Sachſen 
Apolda; für Bofamentirarbeiten ebenfalls 
Annaberg. In Preußen befigen Schlefien Langen: 
bielau),ba8 nordweftliche Thüringen (Rangenfalza), 
vor Allem aber die Rheinlande wichtige Spinnereien 
und Webereien, bie nicht bloß einfache Stoffe, jon- 
dern am Rhein, vor Allem zu Gladbach und Elbers 
8 auch Modewaaren liefern. Fehlt dieſe In— 
uſtrie auch nicht in Süddeutſchland, wo ſchon ſeit 
eraumer Zeit in den ehemaligen Reichsſtädten 
—— (Kempten) Baumwolle verarbeitet 
wird, ſo hat ſie dort ihren Wohnſitz doch in Vorarl⸗ 
b Hi Hier greift auch von der Schweiz her in bie 
Bodenfeegegend die —— Beſ fügung mit Weiß⸗ 
ftiden ein. In Deutfch-Defterreich bildet Reichen: 
berg an ber norböftlien Grenze einen aha 
ewerblien Mittelpunkt für Spunmerei, Weberet u. 
Rattunbrud. m Sabre 41858 wurben in Deuiſch⸗ 
Defterreich 795, entner Baumwolle von 400, 
Arbeitern in Böhmen, Mähren, Nieberöfterreich, 
Tyrol und Vorarlberg verarbeitet, u. man ſchätzte 
den Werth der erzeugten Waare auf 59", Millionen 
Gulden. Auch die Verarbeitung ber Seide, von 
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der feit 1836 die Einfuhr in die Zollvereinsſtaaten 
von 1444 Centner bi 1860 auf 19,627 Gentner ge: 
fliegen, ift zu einem wichtigen Gewerböjweig gewor⸗ 
ben. m Hauptfig iſt das preußifche Rheinland 
wohin fie durch die von Ludwig XIV. aus Frankrei 
vertriebenen proteflantifhen Refugie3 eingeführt 
wurde. Im Jahre 1858 famen von 23,000 preußis 
ſchen Arbeitern in Seibe u. Halbfeide allein 19,800 
auf bie Rheinlande, wo imRegierungsbezirf Düſſel⸗ 
borf, in Elberfeld, Krefeld, Gladbach bie Hauptſitze 
ber Weberei u. Färberei find. Auch in Berlin wird 
befonders leßtere betrieben, fowie im Königreich 
Sadjen zu Penig und Annaberg. Das Rheinland 
Liefert außer den jeidenen und halbfeibenen Stoffen 
vor Allem Bänder; den meilten feidenen Zwirn 
liefert das arnsbergifche Weſtphalen. Ausgevehnt 
it die Fabrikation feidener Bojamentirwaaren in 
Elberfeld u. Annaberg. Preußen erzeugt bie meijten 
Seidenwaaren und führt das Meijte ins Ausland. 
Ru Jahre 1860 famen von ben 1294 Gentnern ges 
färbter Seide, weldhe ber Zollverein ausführte, 1049 
Gentner, von 24,927 Gentnern feidbener Zeuche, 
Strumpfiwaaren u. bal. 15,332, von 7345 Gentnern 
balbfeidener 5249 auf Preußen allein, u. hier wie: 
der dad Meifte auf die Rheinlande, Weberall, wo 
bunte und gebrudte Zeuche erzeugt werben, ſchließt 
fi die Färbere i ber Weberei an; bie Türkiſch— 
rotbfärberei ſteht nirgends höher als im Wup— 
perthal. Auch die Bleichen finden fich überall ba= 
mit verbunden, und auf die Naturbleichen an ben 
reinen Gebirgsbächen wirb oft aus ber ganzen Ges 
gend Geſpinnſt und Gewebe geſendet, jo überall, 
wo bie Leinweberei zu Haufe ift, im Miejengebirge, 
an ber Alp, aber au am Thüringerwald zu Fried: 
rihsroda und im Giegenjchen. Die größeren 
Bapiermüblenliefern meift Mafchinenpapierz 
Hannover und Preußen erzeugen das meijte, er: 
jtered vorzüglich bas zur Ausfuhr kommende ge: 
leimte Bapier. Den Tapeten bedarf dedt nicht 
allein die inländiſche Fabrifation, fonbern Preußen 
und Hannover führen auch aus. ummiwaas 
ren probuciren Nürnberg, Kaffel, Hamburg, doch 
it die Einfuhr noch überwiegend. Bon Wad 8: 
tuchfabrikaten genügen nur bie feineren nicht 
für ben inneren Bedarf; hierin gehen Preußen und 
Sachſen voran. 

Die Gerberei ift ein über ganz D. verbreitetes 
Gewerbe, D.s Reichthum an Eihenwaldungen deckt 
ihren Bebarf an Lohe. Ein: und Ausfuhr ftehen 
einander gleich, —— werben überall noch Häute 
aus bem Ausland eingeführt. Breußen, Quremburg, 
Hannover, Sachſen haben ben höchſten Bedarf; dort 
im Weiten, in bem aadhener u. trierer Regierungss 
bezirf, wird das bejte, dem maftrichter gleiche loh— 
> Leber erzeugt, aber auch für die Regierungs— 

ezirfe Arnsberg und Magdeburg, ſowie auch Mir 
Berlin und Oberfchlefien iſt Gerberei ein wichtiger 
Erwerbszweig. Ebenfo führen Thüringen u. Ba- 
ben lohgares Leber aus, am meiften aber Sachſen, 
dazu außer bem lohgaren auch viel feines Leber, 
Saffian und Korbuan, doch erzeugen Preußen, 
Bayern, Baden mehr von ſolchem. Kaſſel u. Erlans 
gen verführen weit ihre Handſchuhe. Auch grobe 
Sattler: und Shuhmaderarbeit bringen 
Preußen und Baben zur Ausfuhr, Die Bortes 
feuillefabritenvon Offenbad u. Nürnberg ars 
beiten ebenfalls für den Export. Wien leiftet in 
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ber Bucdbinderarbeit Ausgezeichneted. Die 
Seifenfabrifation ift über ganz D. zerſtreut, 
aber nur feinere * aus chſen, Bayern, 
Preußen, Hannover iſt Gegenſtand einiger Ausfuhr, 
ebenſo Stearin aus Preußen. Der Niederrhein 
liefert den beften Leim. Bon bedeutender Wich— 
jigfeit für die Ausfuhr ins Ausland ift die Erzeus 
gung von@urzwaaren. Der Betrag ber Ausfuhr 
von ten Waaren bes Zollvereind aus Perlmut⸗ 
ter, feinen Metallgemifchen, ächten Perlen, Koral⸗ 
len, Steinenu. bal. war 1860 123,373 Gentner, ber 
von Gold oder Silber, feinen Metallgemifhen und 
—— u. dgl. m. 12,000 Centner, von denen Preußen 
das Meiſte, aber auch Bayern, Sachſen, Hannover 
nicht unbeträchtliche Mengen erzeugten. In Bayern 
iſt beſonders Nürnberg ein Hauptort mannichfal⸗ 
tigſter Induſtrie. Der nürnberger und ſonne— 
berger Spielwaaren iſt ſchon gedacht. Er: 
wähnung verdienen noch — um aus der reichen 
Mannichfaltigkeit der Produkte gewerblicher Thäs 
tigkeit in D. nur das Hauptſächlichſte hervorzuheben 
— die großen offenbaher Wagenfabrifen, die 
Fabrikalion muſikaliſcher Inſtrumen te, außer 
den Pianofortefabriken von Leipzig, München, Wien 
u.a. O. vor Allem bie Fabrikation von Geigen und 
andern Inftrumenten zu Neukirchen im jächfifchen 
Boigtland, Mittenwald in Oberbayern, ebenjo bie 
Strohhütflechterei bei Dresden, in Bayern, 
im badener Oberland, die Verarbeitung des Meer⸗ 
ſchaums F feifenföpfen und —— zu 
Ruhla am Thüringerwald und zu Wien, die Meu— 
blesfabrifation zu Mainzü. Berlin,biefeinen 
ausgelegten Holzgarbeiten von Berlin und 
Nürnberg. D. bat jowohl innerhalb des Zollvereing, 
als auch in Defterreih im Laufe ber legten Jahre 
zehnte die nambafteften indujtriellen Fortichritte ges 
macht, jo daß es wohl leichter als früher die reis 
beit des Handels ertragen Fönnte, die ibm nur als 
Sporn zu frifchem bebarrlichen Streben dienen 
würbe. Nur ber Sandwerferftand hat, lange 
eingeengt in bie Feſſeln alter, überlebter Zunftfor= 
men, die jet überall zu fallen beginnen u. in Deiters 
reih, Sachſen, Baben ſchon völlig —* ſind, 
feinen goldenen Boden verloren und kann ihn nur 
wieder gewinnen nicht durch eine Konfervirung ber 
alten Kette ormen, fonbern dadurch, baß ber 
neue Geift der freien Affociation über daß Vorur— 
theil Herr wird. Die von Schulze: Deligfch gegrün⸗ 
beten Bolksbanken zeigen ben Weg dazu: in 220 
Banken betrug ber Umfag an zinstragenden Vor— 
[Hühen 1862 nicht weniger als 18% Millionen 
baler, das Kapital ber auf feine Anregung ges 
gründeten 500 Banken aber 7—8 Millionen, von 
denen fich 1,400,000 Thaler in ber kurzen Zeit ihres 
Beſtehens aus ben einzelnen Groſchen der 500,000 
Arbeiter, welche Mitglieder der Vorſchußvereine 
find, angefammelt hatten. 
Handelund Verkehr Den weſentlichſten 
Einfluß auf die Steigerung bed gewerblihen Wohl⸗ 
ftandes in D. und auf ben im Gefolge jenes aufs 
blühenden Handel im Binnenlande wie mit dem 
Ausland hatten bie —— des Verkehrs 
durch das Fallen der Zollſchranken, die Vermehrung 
der Verkehrswege und Mittel, die Einführung der 
arg Ares 1861 betrug bie Länge ber 
Linien bes beutfched ——— Telegrapbenvers 
eins 3864 geographifhe Meilen), bie Gründung. 
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der Banken, der he bag. ber Schifffahrt. Den 
überjeeifchen Verkehr vermitteln die Hanfeftäbte 
(vor Allem Hamburg, nächſt ihm Bremen), Altona, 
Stettin und eine Reibe Meinerer Hafenpläge an 
ber Nordfee (Emden, Brake, Geeftemünbe) und 
Ditfee (Moftod, Wismar u. a.); am adriatifchen 
Meer Trieft. Sie befigen eine anfehnliche Flotte 
von Segelihiffen, die Anfangs 1862 Kolbs Sta: 
titif zu 7810 mit 1,200,000 Tonnengebalt und 
125 Dampferm von 145,000 Tonnengebalt, zufam: 
men mit einer Bemannung von 40,000 Matrofen, 
angibt. Außerdem bat D. etwa 22,000 Küften: 
und Flußſchiffe für den Verkehr an der Küfte und 
im Innern, mit 1 Million Tonnengebalt u. 60,000 
Bemannung. Bon Hamburg und Bremen Degen 
bie regelmäßigen Poftdampfer nad Amerika; Lüs 
bed und Stettin forgen für ben Verkehr auf der 
Oſtſee. Im Innern ift jeboh D. binfichtlich ber 
Ranalifirung zurüd gegen andere Staaten (f. oben). 
Auch die Flußzölle laften noch auf dem Wafjerver: 
fehr im Innern und erinnern an mittelalterliche 
Zuftände, Beſſer ift ber Verkehr zu Land, das ein 
Netz von Ehaufjeen vr allen Richtungen durch⸗ 
zieht; auch das Eifenbahnneg, deſſen Fäden über 
ganz D. reichen, bat ſich ſchon am Rhein und in 
Weitphalen, in Sadfen und Oberfchlefien ausge: 
bebnter entwidelt; Würtemberg und Bayern erſtre⸗ 
ben erfolgreich das gleiche Ziel. Ende 1862 hatte 
D. über 2000 Meilen Gijenbahnen; doch befitt 
das Neb noch wejentliche Lücken. Die Mittelpunkte 
des Binnenlandez find Frankfurt und Leipzig, zu: 
gleich bie beiden Hauptmeßpläße, gegen welcde 
Braunfhweig, Frankfurt a. d. D. und Naumburg 
zurüdtreten. Außerdem find Nürnberg u, Augss 
seidäfene Sub! Lindau, Mannheim und das neu: 


- geichaffene Ludwigshafen, Mainz, Köln, an ber obe= 


ren Weſer Karlöhafen und Münden, an ber Elbe 
Magdeburg, an ber Ober Stettin, Frankfurt und 
Breslau, an der Donau Regensburg, Linz, Bogen 
in Tyrol und andere Städte außer ben ee Me: 
tropolen, Berlin und Wien, —— tze für den 
Binnenhandel. Manche Plätze beſorgen den Export 
ber Fabrikgegenden, im denen fie liegen, fo Elber— 
feld am Niederrhein, Chemnig, Plauen, Annaberg 
in Sadjen, Sonneberg am Thüringerwalb, 0. 
berg am Riefengebirge u.a. Der Mittelpunft des 
beutichen Buchhandels ift Leipzin, wo 1862 für 6 
Millionen Thaler Bücher und Diufifalien umgeſetzt 
wurben, Außerdem maden Berlin u. Stuttgart 
im Buch⸗ u. Kunſthandel die bedeutendſten Gejchäfte. 
D. gebört gegenwärtig 4 Zollgebieten an, ben beis 
ben feinen bed Nordens, Medlenburgs und bes an 
Dänemark angeſchloſſenen Holjteins u. Hamburgs, 
bes wichtigſten Handelsplatzes, nicht allein Des, 
fondern des euroräifchen Kontinents; das ganze 
übrige D. gehört zu 2 Zollgebieten, entweder zu 
Defterreich, ober zum Zollverein; über beren 
Handelsverhältniffe |. bie betreffenden Artikel. Der 
legtere hat eine Einigung eines fehr großen Theils 
von D. auf dem Boden ber jo on materiellen 

nterejien angebahnt, durch bie Münzfonvention 
Kon gleiche Siüberwährung, im Zollpfund gleiches 
Gewicht gebracht; doch der böſe Samen der Zwie— 
tracht, der D. jhon fo viel Schlimmes gebracht, ift 
auch bier wieder unter ben Weizen geläet, und ber 
Zollverein, deſſen Nothwenbigfeit Alle einfehen 
Tönnten, dem Zerfallen nahe. 
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Geſchichte. Bei ihrem Eintritt in bie Gefchichte 
. die deutſchen Stämme (f. Germanen) 
bie Laͤnder öſtlich vom Rhein und nördlich von ber 
Donau bis an bie Küften ber Norb: u. Dfifee. Die 
deutſche Geſchichte beginnt aber, wie die griechifche, 
mit Völferzügen, beren Beranlaffung mit Duntfel 
bebedt if, Es war ein zablreiches ber, welches 
unter bem Namen ber Gimbern und Teutonen 
(j. d.) 113 v. Chr. von den Alpen ber den römischen 
Grenzen * und deren Vertheidiger zuerſt die 
deutſche Kraft fühlen ließ. Marius wurde Noms 
Retter; als die Deutſchen von zwei verſchiedenen 
Seiten in Italien einzudringen verſuchten, ſchlug er 
bie Teutonen bei Air in ber Provence (102) und 
die Cimbern in ber Ebene bei Vercelli (101). Hier: 
auf vergeht faft ein halbes Jahrhundert, ehe ein 
neues Zufammentreffen ber Römer mit ben Deut: 
ſchen uns von biefen Kunde bringt. Diefes zweite 
Zufammentrefien fand in Gallien Statt, wo Gäfar 
feine Eroberungspläne durch Arioviſts (f. db.) 
—* Gewaltherrſchaft durchkreuzt ſah. Die uns 

eſtüme Tapferkeit der Deutſchen unterlag bei Be— 
ren ber überlegenen Kriegskunſt ber Nömer 
(58 v. Sc} Die Unterwerfung Galliens bis an 
den Rhein brachte bie legtern darauf in mehrfache 
Berührung mit beutfhen Stämmen. Eine größere 
Aufmerkfamfeit aber richteten die auf ihn folgenden 
Gewaltinhaber Roms auf das noch freie D. In 
brei —— Kriegdzügen (12—9 v. Chr.) berei⸗ 
tete Drufus das Werk vor; bes Tiberius verſchmitzte 
Politik wußte deutfche Häuptlinge mit ihren Stäms 
men in bad römilche Interejie FR ziehen und bes 
Sentius Saturninus kluge Mäßigung bad Wert 
ber Belnechtung unter einjchmeichelnder Milde F 
verbergen. Es war baber ein verhängnißvoller 
Entſchluß, als ber römifhe Senat ben gewanbten 
Saturninus aus D. abberief und nad Illyrien 
fandte. Sein Nachfolger war Quinctilius Varus, 
ein Mann, ber feine Stellung ben Deutjchen gegen 
über nicht begriff u. D. für eine Provinz bielt, bie 
ſich wie die meiften afiatifchen in aller Gemächlich 
feit verwalten, d. b. ausfaugen lieg. Mit einem 
Elitenheer von 40,000 Mann zog er bis in die Ge: 
enb der oberen Diemel, wo er fie feftfeßte. Bis 
wre hatten die Deutjchen zwar bie Dberberrlichkeit 
Roms anerkannt, aber nur ald Bundesgenoiien. 
Sie hatten weber Steuer, noch Tribut bezahlt, ibre 
Angelegenheiten felbfiftändig verwaltet u. den Rö—⸗ 
mern nur die Anlagen von Heerftraßen u. Waffen: 
plägen geitattet. Daran hatten fi aud Drufus u. 
Saturminus genügen laſſen. Barus aber ließ feine 
Soldaten Höfe u. Dörfer anlegen u. bie Streitigfei- 
ten zwifchen feinen Soldaten u. ben Deutſchen nad 
römiſchen Gefeken entſcheiden. Diefe unbefonnene, 
plumpe Bolitit öffnete den arglojen Deutſchen auf 
einmal die Augen. Arminius (f.d.) vereinigte 
bie einzelnen beutfchen Stämme zu einer großen Ber: 
ihwörung genen bie römiſche — t. Varus, 
durch einen verabredeten Aufſtand nach Norden ge— 
rufen, wurde im Teutoburgerwalbe (9 n. Chr.) mit 
Er. ganzen Heere vernichtet. DerSobn bes Dru⸗ 
us, Germanıcuß, fuchtein zwei Shen inben 
Jahren 15 und 46 vergeblich die römif errichaft 
wieder berzuftellen, und D. blieb feitvem für immer 
von ber römifhen Herrſchaft verfhont. Die von 
Armin bergeftellte Einheit unter ben —— 
Stämmen erregte jedoch ſehr bald die Eiferſucht 
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andern deutſchen Fürften, und das Haupt biefer 
FürftenfoalitionwarMarbobd, ein ſuediſcher Fürit, 
welcher es verftanden hatte, die ſueviſchen Stämme 
und die Markomannen zu einem großen Bunde zu 
vereinigen, ber von der Elbe biß zur Weichiel, von 
der Donau bis zur Dfifee reihte. So ftanden ſich 
unter Arminius und Marbob zwei große beutiche 
Bölfereinigungen gegenüber. Arminius vertrat 
bie Vollspartei, Marbob bie Fürftenpartei. Der 
Abfall der zu bem Suevenbunde gehörigen Stämme 
der Semnonen u. Longobarden führte zum offenen 
Kampfe zwifchen Armin und Marbod. In einer 
biutigen Schlacht wurde letzterer befiegt und durch 
den num erfolgenben Abfall feiner Leute gendtbigt, 
fih nah Marfomannien (Böhmen) zurüdzuziehen 
(19 n. Chr.). Aber auch Arminius wurde jehr bald 
von Schickſal ereilt. Seine eigenen eiferlüchtigen 
Berwanbten ermordeten ibn (21 n. Ehr.), und fein 
Wirk, der von ihm geftiftete Völkerbund, zerfiel 
wieber. Diefe inneren Unruhen, welche die Auflö- 
jung jener eriten Bölfervereine zur Felge batten, 
fuchten die Römer, bie auf eine gewaltfame Unter: 
werfung der Deutfchen nunmehr Verzicht Teiiteten, 
zu benugen, um dauernde Spaltungen unter ibnen 
zu erregen, zumal ba fie im Kriege mit den Bata— 
vern, bie, unter Civilis (j. d.) vereinigt und von 
Deutfhen und Galliern unteritügt, fih gegen bie 
römiſche Herrfchaft erhoben batten, von Neuem bie 
Gefahr würdigen lernten, bie ihnen von Germaniens 
Wäldern ber drohte (69 u. 70). Je mebr aber bie 
Römer im Bewußtjein ihrer Schwäche fih auf Ver: 
tbeidigung ihrer Grenzen beichränften, befto mehr 
wuchjen den Deutſchen der Muth und die Luft zum 
Angriff. Dies führte zu neueren und fefteren Böls 
fervereinen, welde zwar bad Verſchwinden ber 
Namen u. Indivibualitäten ber einzelnen Stämme, 
aber auch deſto nachdrüdlichere und umfajlendere 
Unternehmungen gegen bie römiſchen Grenzländer 
zur Folge hatten und zulegt bie gänzliche Umgeſtal— 
tung des Abendlanbes veranlaßten, An der Donau: 
grenze trat die erfte Verbindung diefer Art hervor, 
gegen die Marc Aurel im vierzebnjäbrigen Marfo: 
mannenfriege (166—180) alle Kräfte feines Reichs 
aufbot, ohne dadurch die gefährdeten Donaulänber 
auf die Dauer fihern zu fünnen, Der Erfolg der 

emeinjfamen Unternehmung war eine ftaıfe Auf: 
orberung zu neuen Verbindungen, u. im Verlaufe 
bed 3. Jahrbunderts erfchienen, ohne daß ſich die 
nähern Umftände ihrer Entitehung angeben laffen, 
vier unter neuen Namen auftretende große Völker: 
vereine. Der Bund der Alemannen breitete feine 
urjprünglichen Sige zwifchen Main und Nedar alls 
mäblig jüblich bis an die Donau und nordweftlich 
bis an die Lahn aus. Dem Bund der Franfen 
traten die Stämme des nordweftlichen D.8 von ber 
Lahn bis zum Ausflug des Rheins bei. Seit 287 
begannen fie fich auch auf dem linken Rheinufer feft: 
äufegen und legten ben Grund zu dem fpäter ganz 
D. umfajjenden fränfifchen Reiche. Der Bund ber 
Sachſen erfheint norboitwärts von ben Franken. 
Unter dem Namen Gothen vereinigten fich zahl: 
reiche germaniſche Stämme im Diten jemfeit der 
Elbe; jie befegten feit 274 Dacien und breiteten fich 
nach und nad von ber Theiß bis an ben Don aus. 
Seit bem 4. Jahıhundert treten fie in Oftgotben, 
bie am ſchwarzen Meer, wie e8 ſcheint, unter einem 
König ihre Hauptjige hatten, u. in Weftgotben, 
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bie in Darien wohnten und unter mehren Häupts 
Lingen ftanden, aus einander. Gegen bie unaufs 
börlichen Angriffe diefer Völfervereine mußte daß 
finfende Nömerreich fhwere Kämpfe beftehen, bie 
öjter3 Nom ſelbſt in Schreden fegten. Nur ger: 
manifche Söldner, die jept den Kern der Legionen 
bildeten, vermochten unter ber Leitung tüchtiger 
Amperatoren ihren Brüdern bie Spipe zu bieten u. 
die bebroheten Grenzländer zu retten. Aber ber 
Einbruch der Hunnen in Europa (375) veranlaßte 
jene gewaltige Bewegung unter den germanifchen 
Völkern (f. VBölferwanderung), unter beren 
mächtigem Andrange das ſchon Lingft wanfende 
Reich endlich erlag. Vergeblih war es, daß bie 
Oftgotben im tapfern Kampfe fich den unermeßlichen 
Neiterfchaaren der Hunnen entgenenftemmten, fie 
wurden in ben unwiberftehlichen Strom mit hin— 
eingeriffen oder mußten zurückweichen. Kein befles 
res sn... hatten bie Beftgotben, bie in ihrer Be⸗ 
drängniß mit Bewilligung des oftrömifchen Hofs 
über die Donau gingen und fich in Thracien nieder⸗ 
ließen (378). Aber die Schlechtigfeit ber römiſchen 
Beamten, welche die Noth de3 flüchtigen Volls zur 
Befriedigung ihrer Habfucht und Wolluſt miß: 
brauchten, verwandelte daffelbe plöplich in eimen 
furdtbaren Feind, bem bei Adrianopel Kaifer Va— 
lens mit feinem Heere erlag. Schon war Konftanz 
tinopel bedroht, ald des Valens Nachfolger Theodo: 
fing die Oſtgothen nach der Donau zurüddrängte 
und die Weftgothen durch ——— von Wohn⸗ 
figen in Thracien und Kleinaſien (382) zum Frie— 
ben bewog. Allein nad dem Tode dieſes Kaiſers 
begann ber Fühne Weftgotbenbeerführer Alarich, 
durch die Schwäche der Thronerben und bie gegen 
feitige Eiferfucht ihrer Minifter gereizt u. unterftügt, 
feine Eroberungszüge erft in den Provinzen bed 
Oſtens und dann in Stalien. Sein Nachfolger 
Athaulf verließ Italien, um im jüdlihen Gallien 
den Grund zu einem weitgetbifchen Königreiche zu 
legen, das ſich bald auch über ben größten Theil 
von Spanien außbehnen follte (ſ. Gothen). Schon 
hatten auch andere nermanifche Völker, von der De: 
wegung ergriffen, bie unvertbeibigten römiſchen 
Grenzen überfchritten. Nach furdtbarer Nerbee: 
rung Galliens ließen ſich Vandalen, Sueven und 
Alanen in Spanien nieder (409). Die erſtern 
gingen 20 Jahre ſpäter nach Afrika hinüber, wo ſie 
ein mächtiges Reich gründeten, das über 100 Jahre 
blühete (f. Vandalen); das ſueviſche Königreich 
in Spanien fiel ſpäter unter die Herrſchaft der 
Weſtgothen, vor denen ſich auch die Alanen beugen 
mußien. Zuletzt nahmen noch die Sachſen ihren 
Antheil an dem zerfallenden römiſchen Reiche; ein 
Theil von ihnen ging (449) auf bie ſeit 426 von ben 
Nömern geräumte Sfel Britannien hinüber und 
gründete, durch nacdhziehende Schwärme unterftüßt, 
die angelfächfifche Oklarchie. Das durch die Abld: 
fung dieſer Provinzen geſchwächte Neich fchien ver: 
foren, als bie Hunnen, unter dem furchtbaren At: 
tila vereinigt, ibre ungeheure Macht nach Weiten 
in Bewegung ſetzten. Gleiche Bedrängniß zwang 
jetst bie deutfchen Stämme in Gallien zur Vereini— 
gung mit ben Nömern unter Aëtius. Des letztern 
Feldherrngeiſt, durch beutfche Tapferfeit unterſtützt, 
wandte in ber Bölferfchlacht bei Chalons das dem 
Abendlande drohende Verderben ab (451). Attila 
zog fich zurüd, ein Friedensvertrag rettete im fol: 
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genden Jahre Stalien, u. durch ben Tod bes gewal- 
tigen Herricherd (459) löſte fi die Macht ber Hun- 
nen auf; die Gothen warfen dad aufgezwungene 
Joch ab u. behaupteten bie wiebererrungene Freiheit 
ın einer blutinen Schlacht (469) , nach welcher die 
Hunnen vom Schauplab ber Geſchichte verſchwin— 
den. So trat ber tobende Strom wieder in fein 
Bette zurüd, aber nicht ohne weithin Spuren feiner 
Zerſtörungswuth zu binterlafien. D. bietet nad 
bem Sturz bed Hunnenreichs eine ganz veränderte 
Geftalt dar. Neue Völkernamen erſcheinen in ſei— 
nem Innern , neue an ben Grenzen. Unter jenen 
treten befonbers die Thüringer und Bayern 
ervor. Haupterben der bunnifchen Eroberungen 
nd aber die Oſtgot hen, weldye das Land zwiſchen 
ber Theiß und Donau und ganz Pannonien bejeß- 
ten, näcdhit ihnen bie Gepiden, von ben Karpatben 
bis zur Donau, weiter im Norden bie Longobar: 
ben, weſtlich davon bie Heruler und Rugier. 
Noch oft ändern fih die Verbältniffe in dieſen Ge— 
—— und nehmen erſt im 10. Jahrhundert einen 
auernden Charakter an. Zuerſt ziehen die Oſt— 
gothen nach Italien ab. Dort hatte endlich Odoa— 
ker, Anführer deutſcher Truppen im römiſchen Sold, 
den morſchen Kaiſerthron umgeſtoßen (476) u. ein 
Königreich Italien errichtet. Aber er verlor bald 
Thron und Yeben durch Theoderichs, des Oſtgothen⸗ 
fönigs, Heranzug (493). Diefer, an Weisheit und 
Anſehen der erfte der bamaligen Herricher , wurde 
der Grünber der ofigotbifhen Mact in Stalien. 
Doch auch diefe Schöpfung, mur auf ihres Urhebers 
perjönlicher Größe beruhend, war nicht von dauern: 
bem Beflande. Schon unter Theoderichs nächſten 
Nachfolgern gaben fich die unverfennbaren Vor: 
zeichen des beginnenden Berfallß fund, u. 28 Jahre 
nach des erftern Tode ſanken Reich und Nation in 
Trümmer (533). Italien trat darauf unter bie 
Botmäßigfeit des oſtrömiſchen Kaiſers a8 allein 
auch nicht auf lange Zeit. Denn die Yongobarben, 
welche nach dem Abzug ber Ditgotben das Gebiet 
berjelben in Pannonien bejegt und bie Gepiden 
unterworfen hatten, traten aud in Xtalien als 
Nachfolger und Rächer der Oſtgothen auf, indem fie 
unter Alhoin bas ——— Königreich grün: 
beten (568). An ihre Stelle in Pannonien traten 
die Avaren. Für die Entwidelung ber rein beut: 
{hen Verhältniſſe weit wichtiger und folgenreicher 
waren jedoch die Veränderungen, welde jchon am 
Ende bed 5. u. Anfang bes 6. Jahrhunderts in den 
Rbeinlänbdern eintraten. Die neue Geftaltung ber 
Dinge ging bier von Chlodwig, dem Herzog ber 
falifchen Franken, aus, dem feine friegeriiche und 
politiſche Meberlegenbeit bald das Uebergewicht in 
Gallien verſchaffte. Der Gegner, genen ben er fich 
zunäcdit wandte, war der Römer Syaguius, bermit: 
ten in Gallien noch eine unabhängigerömifche Herr: 
fchaft behauptete. Bei Soifions ſchlug ihn Chlodwi 
aufs Haupt (486) u. vernichtete fo den legten Reit 
der römischen Herrfchaft in Gallien. Die Aleman- 
nen mußten nach ihrer Niederlage bei Zülpich (496) 
die fränfifche Oberberrfchaft anerfennen u. bie Bur— 
gumber fih wenigſtens zu einer tributären Abhän⸗ 
gigfeit bequemen; auch die Weſſgothen fühlten Chlod⸗ 
wiqs mächtigen Mm und faben ſich durch ihm ihrer 
ſchönſten ungen in Gallien beraubt. Daß ſich 
ber Eroberer für das katholiſche Chriſtenthum gewin⸗ 
nen ließ, trug nicht wenig zur Befeſtigung feiner 
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Herrſchaft bei, ben er brachte baburch bie einfluß- 
reiche Fatholifche Geiftlichfeit auf feine Seite. Der 
Uebertritt zur chriftiichen Religion hinderte indeß 
—* nicht, die Glieder der fürſtlichen Familien 
beider fraͤnliſchen Stämme bis aufden legten Mann 
auszurotten. Chlodwig gab durch feine Eroberun: 
gen ber Macht der Franken ein fo bedeutendes Neber— 
gewicht, baß es den übrigen germanifchen Völker: 
ſchaften, bie auf deutſchem Boden zurüdgeblieben 
waren, unmöglich wurde, neben derſelben ihre 
Selbitftändigfeit und Unabhängigfeitauf bie Dauer 
zu behaupten. Die äußere Geſchichte ber Deutfchen 
weit daher in ben nächſtfolgenden Jahrhunderten 
faft nur die allmäblig immer weiter greifende Aus: 
breitung ber jränfifhen Herrfhaft auf. Von biefer 
aing bie gewaltfame Vereinigung der beutjchen 
—— aus, und dba auch bie fraͤnkiſchen Berfaf: 
ſunßsformen bei ben letztern Eingang fanden und 
fih an I bie jpätere politiiche Entwickelung an: 
knüpft, jo findet die Gejwichte der deutſchen Nation, 
als eıner von einemgemeinfamen politiichen Bande 
umſchlungenen, ihren Anfangspunft in ber Geſchichte 
des fränliſchen Reichs. Als Chlodwig farb (511), 
erſtreckte ſich ſein Reich vom Rhein bis zur Loire; 
nur in Südgallien hielten fich noch die Burgunder 
und Weſtgothen, geſtützt durch den mächtigen Oft 
gothenkönig Theoderih. Chlodwigs Söhne theil— 
ten bie Herrichaft, nicht das Reich, denn die politi: 
fhe Einbeit des Staatsgebiet? wurde erhalten. 
Nur eine finanzielle Theilung , namentlich hinficht: 
lich der Domänen, ſcheint Statt gefunden zu haben, 
bie freilichfaftifch für gewöhnlich einer vollftändigen 
Theilung gleih fam. Es Fam nämlich damals dag 
ganze Land öftlih von der Maas und den Arben: 
nen , befien Bewohner in Charafter und Art das 
germanifhe Wefen unter ſich erhielten, nebit ben 
unterworienen Gebieten in D. unter dem Namen 
Auftrafien an Chlodwigs älteſten Sohn Theode— 
rich (Dietrich), während ber weillihe Theil des 
Neiche, wo ſich die Franken allmählig mit ben Ein: 
beimifchen vermifchten, unter dem Namen Neus 
firien unter die brei übrigen Söhne Ghlobomer, 
Ehildebert und Chlothar getheilt wurde. Während 
diefe ihre Befipungen durch bie Eroberung Bur: 
gunds (534) vergrößerten, war ber auftrafiiche Kö: 
nig durch die Lage feines Reichs auf D. hingewie— 
fen. Dur bie Unterwerfung Thüringens (531) legte 
er einen weitern Grund zur Heranziebung ber übri+ 
gen beutichen Stämme. Da aud bie Bayern bald 
ihre Selbitftändigfeit aufgaben und bie Herrfchaft 
bes Frankenkönigs, ber ihnen jeitdbem einen Herzog 
aus dem einheimischen Stamme ber Agilolfinger zu 
fegen pflegte, anerfennen mußten, fo ſchien das 
Werk der Vereinigung aller beutfchen Bölfer unter 
bem fränkischen Scepter ſchon ber Vollendung nahe. 
Die meuchlerifhe Hinwegräumung verwandter 
Köninsgeichlechter und überhaupt die perfide Po: 
litif der Merovinger brachten jedoch das blübente 
Reich bald in ſolchen Verfall, daR es fait zwei Jahr: 
bunberte hindurch den jammervolliten, von jeglichen: 
Greuel und jeglicher Gräßlichfeit entftellten Anblid 
barbietet. Die Geſchichte dreht fich fait allein um 
das fönigliche Haus , in welchem bie wilbeiten Lei: 
denfchaften unb Begierben toben, bis daſſelbe zuletzt 
nur noch entnervte Schwädlinge hervorbrachte, be= 
nen bie farolingifhen Hausmeier erſt bie Herrſcher⸗ 
gewalt, dann aud das Symbol berjelben, das Scep: 
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ter, leicht aus den Hinten wanden (ſ. Franken). 
Während biejer innern Unruhen im Reiche hatten 
die deutſchen Stämme das fränkische Joch abgeichüit: 
telt, u. wenn fie auch ber kräftige Hausmeier Karl 
Martell dur mehre Feldzüge nicht wieber völlig 
zu unterwerfen vermochte, jo erreichte er doch jo 
viel, daft er ihnen bie fränfifche Herrichaft oft genug 
zeigte, um fie derfelben nicht zu entwöhnen. Weber: 
dies begann um diefe Zeit, ald Vorbereitung auf bie 
fränfifche Herrichaft, die Ausbreitung bes Ehriftens 
ihums in dem größtentbeild noch heidniſchen D., 
und zwar durch Miffionäre, bie unter Autorifation 
bes römifchen Biſchofs ihr Bekehrungswerk betries 
ben. Neben dem beiligen Emmeran, Kilian und 
Millibrord tritt unter ihnen vornehmlich ber Angel: 
fahfe Winfried od. Bonifacius hervor, der von 
716 bis zu feinem Märtyrertobe 755 mit dem uner: 
mübticfien Eifer dem Apoftelamte in D. oblag und 
die römische Hierarchie in den deutfchen Bauen durch 
Gründung zahlreiher Bisthiimer einzuführen, zu 
ordnen und zu befeftigen mit Erfolg bemüht war, 
Nah Karl Martells Tode (741) regte fich der Geift 
ber Unabhängigkeit in den beutfchen Gauen wieder 
mädtig und * an dem Herzog Otto von Bayern 
einen Hauptbeförderer. Es waren außer den Bayern 
Thüringer, Sachſen, Alemamtenu. jlavifheStämme, 
welche jett den Befreiungsfampf gegen bie farolins 
giihen Brüder Karlmann u. Pipin verfuchten, 
aber ohne Erfolg. In der Schlacht am Lech wurden 
bie Bayern gefchlagen und zeriprengt, und Odilo 
mußte fich unterwerfen. In verheerenden Zügen 
empfandben barauf auch Thüringer, Sachſen und 
Alemannen das fränfische Uebergewicht, ohne indeß 
® dauerndem Gehorfam gebracht zu werben, Nach— 
em Karlmann das Schwert mit bem Brevier ver: 
taufcht batte (747), ftand der fräftige Pipin allein 
an der Spitze Frankreichs und bielt nun feine Ge: 
walt für hinreichend befeitigt, um enblich bie Scheu 
vor dem legitimen Gejchleht ber Merovinger ab- 
legen und zu ber Macht auch Namen u. Würbe des 
Herrſchers hinzufügen zu Fönnen. Der Papſt, der 
bas nach ber Krone lüfterne Haus längft begünftigte 
und, von ben Longobarden bebrängt, auf ben mäch- 
tigen Arm Pipins rechnete, war gern bereit, mit 
feinem Anſehen bie Zweifel der Franken nieberzu: 
jchlagen und bie längit vorbereitete Uſurpation gut 
u beißen. Cine Reichsverſammlung zu Soifions 
immte dem Ausſpruche bes Bapftes Zacharias bei; 
der letzte Merovinger Childerich verfehwand im 
Dunkel eines Klojters, und Pipin, von Bonifaciug, 
ber zum Lohne treuer Dienfte Erzbifchof von Mainz 
und Primas ber deutschen Kirche geworben war, ge: 
frönt und gelalbt, beitieg den Thron Chlodwigs 
ua Durch zwei Züge über bie Aipen (754 und 
56) zwang Bipin barauf ben Iongobardijchen König 
Niftulf zur Ruhe und trat das Exarchat von Ra: 
venna, die Grundlage bes Rirchenftaats, dem römis 
fhen Stuble ab. Der Titel eines römiichen Patris 
ciers, den der Bapft bem fränkischen König verlich, 
verpflichtete diefen zum Schuß der Kirche; bies 
ber erite Schritt zurWieberherjtellung der römifchen 
Kaiferwürde, 

Pipins Sohn, Karl ber Große (768—814) 
brachte baß von jenem begonnene Werk zur Vollen⸗ 
bung; in furchtbaren Kämpfen zwang er nicht nur 
Longobarden und Sachſen, fondern aud Avaren, 
Slaven u. Araber zur Anerkennung ber fränkiſchen 
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Majeftät und behnte bie Grenzen ber Monardie 
vom Ebro bis zur Nord: und Dftfee u. vom atlan= 
tifchen Ocean bis zur Theiß aus. Die Regierungs⸗ 
zeit Karla des Großen iſt für bie beutfche Geſchichte, 
wie für das eitropäifche Staatenjuftem überhaupt, 
eine auf Jahrhunderte hinaus entfcheidende Epoche 
getvorben. Zwei große politifche ragen ber Ge— 
genwart, bie gerade unferen beutichen Interejien 
näber ftehen als alle anderen, find durch Karl geſchaf⸗ 
fen worden u. feitbem faft ein Jahrtauſend hindurch 
ungelöft geblieben: die deutſche und bie italienijhe 
Frage. Der entſcheidende Schritt hierfür war bie 

nnabhme der römijchen Kaiferfrone durch Karl mit 
ven in ihr liegenden politiihen Konſe— 
quenzen. Die Bilbung des fränkiſchen Reichs 
bat für uns Deutfche die Bedeutung, daß fich in ibm 
die erſte bauernde ftaatliche Bereinigung ber deut⸗ 
hen Stämme vollzog. Die Bölferverbände, die 
fich bisher aus ihren alten Stammfigen über das 
Gebiet des römischen Reichs ergoffen batten, waren 
fämmtlich in der Miſchung mit der römischen Race 
untergegangen. Daß nicht alle deutſchen Stämme 
das gleiche Schickſal der römiſchen od. der ſlaviſchen 
Race gegenüber betraf, daß verhindert zu haben, 
war das Berbienft der Gründer bes Franfenreiche. 
Nach diefer Richtung bin ſehen wirbaher auch die Dies 
rovinger u, fpäter das Heldengeſchlecht der Karolin⸗ 
ger unaußgejegt thätin. Auch Karl der Große be— 
wegte ſich vielfah auf den Bahnen dieſer Politik, 
indem er ben großen Sachſenſtamm in ben Verband 
und die hriftlihe Kultur des fränkifchen Reiches 
bereinzog, die Grenzen feines Gebiets negen bie 
Avarier * ſtellte und zum Zweck der Germani— 
firung die ſlaviſchen Stämme bis zur Oder unter— 
warf. Die Schwierigkeiten, die er hierbei zu über— 
winden hatte, waren ungeheuer — ber dreißigjährige 
Kampf gegen die Sachen bewies dies —, und bie 
planvolle und unausgejegte Verfolgung dieſer Aufz 
gaben wäre neben der inneren Verwaltung u. Kulti⸗ 
virung feines Reiches für ihn felbit ein gewiß nicht 
u niedrig geftedted Ziel geweſen, denn bie Sicher: 
J— unſerer öſtlichen Grenzen und die Germa— 
niſirung der Slaven haben nach Karl noch manches 
Jahrhundert hindurch die Kräfte unſerer Mation in 
Anſpruch genommen. Trotzdem ſchritt Karl weiter, 
als er auch nach Italien hin ſeinen Einfluß erſtreckte 
und zuletzt gar die römiſche Kaiſerkrone an ſich 
nahm. Das Bedenkliche in dieſem Schritt war das 
Ablenken von den Bahnen einer zwar enggeſteckten, 
aber dafür auch rein deutſchen Bottit, um fortan 
die Kräfte der fränfifhen Monarchie nicht mehr für 
ihre eigenen Zwede, fondern im Dienfte der verfüh— 
reriſchen Idee eines MWeltreiches zu verwenden, bie 
von bem alten römifchen Reiche her noch in ber Bor: 
ftellung ber damaligen Zeit lag. Der Glanz bes 
newaltigen Römerreichs blenbete noch immer das 
Urtheil bes 8. Jahrhunderts; man überfab, daß 
gerade über biefer unermeßlichen Ausdehnung ber 
römischen Herrfchaft diefe felbit hatte zu Grunde 
gehen müflen. Und leider erfaßte auch großen 
‚sranfenfönig ber Wunfch, der Erbe des Auguftus 
und Theobofiuß zu werben. Bei dem Bapite fand 
— Sinnesrichtung Karls eine ſehr lebhafte Un— 
terſtützung. Nach dem Sturz des weſtrömiſchen 
Reichs hatte bie Kirche die Idee ber Weltherrſchaft 
für ſich jelbft aufgenommen. Sie wollte alle Reiche 
durchbringen und alle beberrfchen, ber Wille bes 
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Biſcheſs von Rom ſollte überall der maßgebende 
fein. Und das verfiand man in Rom nicht figürlich 
und nicht bloß von Firchlihen Dingen, wie Hilde: 
brand und Imocenz III. der Welt bewiefen haben. 
Dazu aber gehörte vorerft eine Stüße in ber welt: 
lichen Madt, die bis dahin ber römiſche Bifchof we: 
der in feinem eigenen [hmalen Befig, noch in dem 
ihm zunächſt liegenden longobardiſchen oder griechi⸗ 
chen Reich gefunden hatte. Die Macht des großen 
Ftankenlönigs mußte alio die Brüde werben, über 
die hinweg das PBapfitbum feinen Weg nehmen 
fonnte. So fam ber Bund zwifchen Kaifer unb 
Bapft zu Stande, fo entwidelte fi die Lehre von 
den zwei Schwertern, bem neifllihen und dem welt: 
lichen, welche Gott für die Herrſchaft ber Welt, für 
die Verbreitung des hriftlihen Glaubens und bie 
Verwirklichung des Meiches Gottes auf Erben ein: 
gejett babe. Der fränfiihe Könia war nun nicht 
mebr ber König der Deutſchen, ber D. groß, glüdlich 
und mächtig zu machen hatte, er war ber römische 
Raifer, der Schirmberr ber ganzen Chriftenbeit, dem 
die Aufgabe, für die Gemeinfamfeit bed Glaubens 
und ben rechten Glauben zu jorgen, gerabe fo nahe 
lag, wie die Berfolgung fpecifiich deutſcher Intereſſen. 
Sn bdiefer einfachen Deduktion liegt fchon ber Be: 
weis bafür, daß wir in D. gewiß feine Urfache ha: 
ben, bie Erlangung ber römischen Kaiſerwürde burch 
Karl als ein Glüd und eine große That zu preifen. 
Der Berlauf der Geſchichte zeigt aber nicht minber, 
wie richtig unfere Verurtheilung if. Wir brauchen 
dabei nicht auf die frappante Thatfache zu verweifen, 
daß ſchon ein Menſchenalter nad Karla Tode ber 
von ihm aufgeführte Holze Baueiner Weltmonarchie 
ufammenflürzte und ein zweites Menfchenalter 
—* zu Staub zerrieben war; wir brauchen nicht 
darauf binzubeuten, daß jedes unſerer ſpäteren 
Kaiſergeſchlechter, nachdem es bie von Rarl hinter: 
laffene Aufgabe aufgenommen, trog aller Ströme 
deutſchen Bluts, troß aller Opfer an beutfcher Kraft 
‚und deutſchem Kapital, an ihrer Löſung geicheitert 
iſt; wir Fönnen der Regierung Karla Teibn ſchon 
den Beweis entnehmen, daß die römiſche Kaiſerkrone 
eine Dornenkrone war für uns Deutſche und für 
Italien. Ueber bie ind Unendliche erweiterte Auf⸗ 
gabe, welche fich Karl mit der dee der Weltherr⸗ 
ſchaft ftellte, wurde bie Kraft feiner Regierung nutz⸗ 
108 zerfplittert ; die ——— des Longobar⸗ 
denreichs, die Römerfahrten, der Zug nach Spanien 
erſchöpften die deutſche Nation in fremdem Intereſſe 
noch mehr, als dies durch die blutigen Kriege gegen 
die Sachſen, Bayern, Avaren ohnedies ſchon geſchah. 
Dadurch kam es, wie wir weiter unten näher zeigen 
werben, baf die beutichen ‘Freien verarınten und in 
Unfreiheit geriethen, daß die großen Grundbefiger 
auf Koflen des Anſehens der Volfäverfammlung 
zu immer größerem Anjeben und zulegt zur vollen 
Selbitftändigfeit gelangten. Unfreiheit alfo und 
Zerrifienheit find die Früchte, bie unferer Nation die 
Kaiſerwürde gebracht. Unfreiheit und Zerriffenheit 
bat fie aber aud) Italien gebraht. Um ein römi- 
ſches Kaiſerthum bei der deutſchen Nation zu erhal: 
ten, war es nothwendig, bie italienifche Nation forts 
während nieberzubrüden, denn bieie wäre ja body 
nach ber Natur der Dinge zunädit für diefe Würde 
berechtigt gewefen. Deshalb mußte daß Longobar: 
venreich, das eben im frifchen Aufftrebeu begriffen 
war und im Begriff fand, die Byzantiner zu ver: 
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treiben und ganz Jtalien unter feinem Ecepter zu 
vereinigen, zertrümmert unb bamit bie italienif 

errifienheit für ein Jahrtauſend befiegelt werden. 

Das Interefje D.8 ſowohl, als Italiens verbot alfo 
bie Annahme der Kaiſerwürde burch Karl. Es fragt 
ich, ob.vielleicht große allgemeine Kulturintereffen 
bie Herftelung einer ſolchen Würbe damals erfor: 
berten. Auch dies war nicht ber Fall. Die Gefahr, 
baß ber Islam von Spanien ber und das Heiden: 
thum vom Norden ber bie junge chriftliche Kultur ges 
fährdeten, war theils durch Karl Martell abgewandt, 
theils burch Karl den Großen in ben Sachſenkriegen 
bereits bejeitigt. Bon dem ſchwachen byzantinifchen 
Reiche ber erwuchs für das jugendfräftige Abendland 
keinerlei Gefahr. Die hriftlichen Intereſſen endlich 
bedingten ebenfo wenig die Bilbung einer univerfel: 
len chriſtlichen Weltmacht. Die chriſtliche Kirche 
war zur Zeit ihrer Verfolgung im römiſchen Reiche 
fort und fort durch bie im ihr liegende geiftige Kraft 
gewachlen, fie war auch fpäter, ohne ein Raifertum 
Br Seite au haben, immer weiter fortgefchritten, u. 

ie Geſchichte weiß nichts davon, daß die Kirche als 
foldhe an innerem Leben, an dogmatiſchem und wif: 
jenichaftlihem Gehalt unter dem Schuße ber Ras 
rolinger Ottomar und Friedrich in dem Maße zuge: 
nommen hätte, wie bied bis bahin ber fall — 
war. Nicht der Kirche kam das Kaiſerthum zu 
Statten, ſondern dem Papſtthum. Dieſes allerdings 
gewann durch die Nieberwerfung ber Longobarden 
einen geſicherten weltlichen Beſitz und ſchwang ſich 
von ba ab zu ber politifchen Bedeutung empor, 
die fchließlich dem Kaiſerthum felbft verderblich wers 
ben follte. 

Die Beweiſe dafür, bag unter bem Einfluffe des 
römifchen Kaiſerthums u. ber mit ihm verfnüpften 
u. von ibm verfolgten Idee einer Weltherrfchaft bie 
Unfreiheit u. Zerrijjenbeit bed deutſchen Volls groß: 
gezogen worben feien, find leicht — . Um 
den Einfluß des Kaiſerthums auf die Volfsfreibeit 
zu verftehen, wird e3 indeß nöthig fein, die Grund: 
lagen derfelben bier furz anzugeben. Die Deutfchen 
hatten zwar auch Hörige u. Sflaven, biefe zäblten 
aber nicht zum Volk im politifhen Sinne. Dies letz⸗ 
tere ſelbſt fannte nur freie, unter benen fich einzelne 
Adelsfamilien bervorhoben, für bie ein höheres 
Jahrgeld im Falle eines Todtſchlags gezahlt werben 
mußte, und aus benen bie Herzöge (bei ben well: 
deutfchen Stämmen) ober bie Könige (bei ben oſt⸗ 
beutichen Stämmen) gewählt wurden, Die deutſche 
eigen ging nämlich durchweg aus freier 

olkswahl hervor unb noch Karl der Große und 
feine erften Nachfolger beburften wenigitens zur 
vollen rechtlichen Anerkennung ihrer Königswürde 
ber Beftätigung durch bie Bolfsverfammlung. Die: 
fem umfafjenden politifhem Rechte entipragp dann 
aber bie nicht weniger bebeutfame Pflicht eines 
jeben freien, in den Bolfäfriegen Kriegsdienſte zu 
feiften und fich zu biefem Zwede ſelbſt auszurüften 
und zu verföftigen. Ju ben Kriegen vor der Völ⸗ 
ferwanberung und während berfelben wog bieje 
Pflicht wohl nicht allzu ſchwer. Die erfteren bauer: 
ten nicht lange und führten nicht fehr weit weg vom 
———— Herde, und in ben Kriegen während 

er Bölferwanderung wurben im Feindesland bie 
Koften der ee ohne großen Aufwand bes 
firitten und durch bie reiche Beute völlia auf: 
gewogen, Nachdem aber bie Franken in Gallien 


558 


feßhaft geworben waren und bie Völlergebiete ſich 
neu ton Bituirt hatten, brüdte namentlih während 
der umabläffigen Kriegszüge Karls bed Großen, 
bie aber zum größten Theil burd bie bee ber 
Weltherrſchaft angerent waren, bie allgemeine 
Wehrpflicht auf eigene Koften ſchwerer u. jhiverer. 
Hierzu famen noch zwei weitere für bie Volksfrei⸗ 
beit verberblie Umflände: die Entwidelung ber 
föniglichen Gewalt und bad Auffonmen eineß neuen 
höfiſchen Adels. Während urfprünglic alle Kriegs: 
beute zu mehr oder weniger aleihen Theilen unter 
das ganze Volfäheer vertheilt wurde — und zur 
Kriegsbeute gehörte auch der neu eroberte Grund⸗ 
befig —, erflarfte ſchon unter Chlodwig bas König- 
ihum fo weit, daß feine weiteren Berloofungen 
mehr vorlamen, fondern alle Grunbeigentbumßs 
ertheilungen durch des Königs Gunft erfolgten, ber 
fich felbR dabei natürlich nicht vergaß. Der neue 
böfifche Adel entftand aus den Gefolgichaften oder, 
wie fie bei ben merovingifchen Königen hießen, aus 
den Antrufiionen, db. h. der in Pfliht Senommenen. 
Es waren dies urfprünglich freie Männer, bie fich 
eiblich einem Führer ji einen Kriegszug verpflich: 
tet hatten, im falle feined Todes ihn nicht überleb- 
ten, im alle des Sieges mit ihm die Beute theilten. 
Dies engere perjönliche Verhältniß erhielt ſich auch 
wifchen den merovingiſchen a. und einer 
—8 ihrer kriegstüchtigſten Franken. Aus ihnen 
wählten die Merovinger ihre getreueſten Räthe, 
bekleideten mit ihnen die wichtigſten Civil- und 
Militärpoſten und beſchenkten ſie dafür reichlich mit 
Domanialgütern. Dem entſprechend wurden ſie 
dann auch mit dem dreifachen Wehrgeld eines ge— 
wöhnlichen Freien beehrt. Allmählig wurden jedoch 
auch Nichtfranken, ja ſogar freigelaſſene Sklaven 
unter die Antruſtionen aufgenommen, und dieſe 
letzteren ſind es vorzugsweiſe, die, als Romanen 
mit den deutſchen Volksrechten unbekannt, ſich zu 
jeder Gewaltthat im Intereſſe der Erweiterung ber 
königlichen Gewalt gebrauchen ließen. Die Antru: 
flionen waren es auch, benen neben ben Königen 
felbit die Aufhebung der gleichmäßigen Verlooſüng 
bed Grunbbefiges befonders zu Gute am. An fie 
und an die Geijtlichfeit vertbeifien bie Merovinger 
die größten Güter, während ber Maſſe ber gemeinen 

reien die Erweiterung ihres nnd abge: 
Khnitten wurde, So fam es, baß ein Theil der 
Meinen Freien, ber während bed Kriegsdienſtes 
verarmt war, in bad Verhältniß von Hinterfaffen 
der großen Grunbbefiger (Senioren) eintrat, b. 5. 
gegen eine bejtimmte perfünliche Leitung ober eine 
fonftige Abgabe Grundftüde auf Lebenszeit erbielt. 
Dies uriprimglich frei lösbare Verbältnig wurde 
allmäblig immer enger, u. ſchon im 8. Jahrhundert 
war ed Regel, baß die Hinterfaffen ihr Berbältniß 
nicht frei löjen fonnten, fondern für die Lebenszeit 
bes Senior ba8 Recht der Freizügigfeit verloren, 
Gegen Ende des 9. Jahrhunderts verflelen jchon 
viele in Hörigfeit, Den Verhältniſſen der Hinter⸗ 
fafjen ähnli-waren die ber Vafallen, nur daß biefe 
ihre Freizügigkeit wahrten und gegen einen perſön⸗ 
lichen Dienjt von dem Senior auf begrenzte Zeit 
ein Grundſtück (beneficium) erhielten. Da beibe, 
die Bafallen wie die Hinterfafien, ihr Verhältniß 
bäufig dazu benußten, um fi) dem Kriegsdienſt zu 
entziehen, jo wurden bie Senioren für das Erſchei⸗ 
nen ihrer Dienftleute zum Heerbann verantwortlich 


Deutfchland (Gefchichte). 


eeredaufgebot nicht mehr durch bie föniglichen 

eamten, bie Grafen, bireft an bie Freien eraiug, 
—— durch die Senioren vermittelt wurde, und 
ieran ſchloß ſich ferner mit der Zeit die Pflicht der 
Senioren, ihre Hinterſaſſen und Vaſallen auch vor 
Gericht zu ſtellen, ja endlich ſogar das Recht der 
Senioren, über ihre Dienſtleute ſelbſt eine gewiſſe 
Gerichtsbarkeit auszuüben. So wucherte das Uebel 
auf Koſten ber Freiheit ber Meinen Grundbeſitzer 
weiter. Gerabe aber unter der friegerifchen Herr= 
ſchaft Karls des Großen entwidelten fi alle dieſe 
Uebelftände in immer größerem Maßſtabe weiter 
und weiter. Die großen Grunbbefiger gingen viels 
fach auch abfihtlih darauf aus, bie Meinen Freien 
unter ihre Botmäßigfeit zu befommen. Ein Ka— 

itular Karla des Großen von 811 gibt uns 
Dierüber, fowie über bie Noth ber Heinen Grund— 
anne unb ihre Unluft an den ewigen Kriegszügen 
ein jehr anfchauliches Bild. Darin heißt ed: „Die 
Armen beffagen ſich darüber, daß fie ihres Eigen- 
thums beraubt werben; fie befchweren fich gleich— 
mäßig über bie Bifchöfe und Aebte und ihre Rechts⸗ 
anmälte, wie über bie Grafen u. Gentenare. Wenn 
ein armer freier fein Eigenthum nicht einem folden 
abtreten will, dann fuchen fie eine Gelegenheit, um 
ihn zu verberben, fie ſchicken ihn unaufpörlic ins 
Feld, bis er verarmt und wider Willen gezwungen 
wird, fein Eigenthum zu verfaufen ober zu Leben 
zu geben; die Andern aber, welche das But einges 
jogen baben, bleiben ungeftört zu Haufe. Während 

ie Armen fo zum —— gezwungen würden, 
werde ſolcher den ar babenben, bie fi losfaufen 
önnten, erlaffen.“ Wir erjehen er wie plans 
mäßig und rückſichtslos die großen Grunbbefiger 
damals auf die Unterbrüdung der Meinen Freien 
audgingen, und wie ber Lehnsitaat auf Koften der 
politifhen Unabhängigkeitvon Taufenden urjprüng= 
li vollflommen Freier fi in das öffentliche Leben 
ber Nation hineinranfte. Die bierin enthaltene 
Gefahr erfanntezwar ber große Franfenfönig, jedoch 
erft, als es zu fpät war. Zwei Jahre vor feinem 
Tode erließ Karl unter Zuftimmung der Reichsver⸗ 
fammlung ein Geſetz, welches bad Drüdenbe des 
alten Heerbannes zu mildern bezwedte. In biefem 
Geſetz wurde verorbnet, baß jeber freie, welcher 
vier Hufen als freies Eigenthum oder ald Lehen 
(Benefiz) eines Andern befaß, entweber allein, oder 
mit feinem Senior auf eigene Roften fih zum Herm 
jtellen ſolle. Wer drei Hufen befaß, ber follte ſich 
mit Einem, ber nur Eine Hufe hatte, babin vereini= 
gen, daß Einer von Beiden auf verhältnigmäßige 
gemeinfchaftlihe Koften ausgerüftet u. unterhalten 
wurde, Wer nur zwei Hufen bejaß, hatte fich mit 
einem andern Zweihufner wegen der Ausrüftung 
und Unterhaltung Eines von ibnen zu vereinigen. 
Wer dagegen nur eine Hufe befaß, der hatte fidy 
mit noch drei andern Einbufuern zufammen zu 
tbun, und einer von dieſen Vieren batte ben Heer— 
dient zu leiften, während die brei Andern ihn außs 
rüfteten und unterhielten. Dies er erſchien 
leider zu ſpät; Karl fand nicht mehr die Zeit, über 
ſeiner Ausführung mit der ihm eigenen Energie zu 
wachen. Er iſt —— auch nicht im Stande ge— 
weſen, der Entwickelung des Lehnweſens ein Ziel 
zu ſetzen. Daß dieſe tiefgreifenden Veränderungen, 
welche die kriegeriſche Regierung Karls in der per⸗ 


feet Dies hatte zur ag ehr — daß das 
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fönligen Stellung ber großen Maſſe ber Freien 
ts auch auf bie inneren politifchen Ver: 

Iinifie der Nation ihre Rüdwirfung üben muß: 
ten, begreift fich leicht. Wie die großen Örundbefiger 
bie Privatrechte der Heinen freien verfümmerten, 
ß ſchwand auch ber politifhe Einfluß der großen 

olldverfammlung zu Gunften der engeren Ber: 
fammlung ber Großen bes Reich, bie ſich unter 
Karl dem Großen neben ber Verfammlung ber 
Jämmtlichen Freien bildete. Doch ift anzuerfennen, 
baß hierbei auch die große Ausdehnung des Reiches 
mitbeſtimmend eingewirft bat. Das alte germa= 
niſche Volksrecht Fanute nur eine Verſammlung aller 
Freien. In ihr lag eigentlich die Summe der ganz 
zen flaatlichen Gewalt, denn die Könige hatten nur 
geringfügige Angelegenheiten auf eigene Hand zu 
entſcheiden und im Uebrigen nur die Beſchlüſſe der 
Bolfdverfammlung auszuführen, Bor die leptere 

ehörte nun vor allen Dingen bie Entſcheidung über 

rieg und Frieden, fodann aber auch bie Geſetz— 

ebung, das Urtbeil über die Hochverräther, ſowie 

ber „alle —— Dieſe Volksverſamm⸗ 
lungen fanden regelmäßig jedes Jahr Statt, und 
zwar urſprünglich im März, ſeit Pipin im Mai 
ober auch in ben folgenden Sommermonaten. Wer 
überhaupt in diefen Berfammlungen mitflimmen 
wollte, mußte auch perjönlih, und zwar in Waffen 
erjeheinen; das heutige Syftem ber Stellvertretung 
durch Abgeorbniete fannte man in ben damaligen 
einfacheren und roheren Zeiten noch nicht. Nun 
war bie Theilnahme an bdiefen Berfammlungen 
urfprünglich, jo lange biefelben fih nur auf die 
Angehörigen defjelben Stammes eriredten, für bie 
Meiſten oder auch für Alle ſehr wohl möglich ; als 
ſich jedoch das große Franfenreich gebildet hatte, 
waren bie Reife u. ber Aufenthalt während ber Zeit 
ber Berfammlung für die entfernt wohnenden Freien 
ſehr ftörend und koſtſpielig. Man fuchte dem zwar 
dadurch abzubelfen, daß man die Berfammlungen 
bald in biefem, bald in jenem Theil des Reiches 
bielt; indeß auch died Auskunftsmittel verfing nicht 
recht. So kam es denn, daß nur die großen Grund: 
befiger regelmäßig in der Lage waren, die Volks— 
verfammlungen zu befuchen, wäbrend von den feinen 
Freien nur die gerade zunächft wohnenden Theil 
nahmen. Hierzu fam, baf mit der wachſenden 
Größe des Keiches auch die politifchen Verhältniſſe 
fomplicirter wurben, und daß als diplomatiſche 
Sprache das Latein ſich als nothwendig erwies. 
Die kleinen Freien, die nicht im Stande waren, 
ſchwierigere politiſche Fragen zu beurtheilen, ver— 
loren auf ſolche Art an geiſtigem Einfluß zu Gun— 
ſten der Vornehmen, die dem Hofe fortwährend 
nahe blieben und die Verhältniſſe beſſer kennen 
lernten, namentlich aber auch zu Gunſten ber Geiſt— 
lichen, weil dieſe faſt allein der lateiniſchen Sprache 
mächtig waren. Die innere Berechtigung, welche 
in dieſen langſam ſich entwickelnden Verhältniſſen 
fich geltend machte, veranlaßte denn auch Karl, der 
politiſchen Ver aflung, feines Reiches ganz neuc 
Formen anzupaflen. Nach feiner Anordnung zerfiel 
die Reichsverſammlung in zwei Abtheilungen, wo: 
von bie erfte aus den geiftlichen und weltlichen 
Großen, die anderen au ben gemeinen freien bes 
and. Die erfte Abtheilung, das Oberhaus, fon: 


eite ſich wieder in zwei Abtheilungen, in eine |( 


geiftliche, welche rein geiftlihe, und in eine welt- 
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liche, welche rein weltliche Gefchäfte verbanbelte, 
die allgemeinen Angelegenheiten dagegen im Ple— 
num gemeinfhaftlih abmacten. Dad Haus ber 
Gemeinen beftand aus Freien, die ſich aus Mangel 
an Vermögen fein Gefolge halten fonnten, ferner 
aus ber niederen Geijtlihfeit, ben Gemeindevor: 
ftehern, ben Auffebern ber königlichen Güter ıc. 
Die ber Reichsverſammlung zu mahenden Vorlagen 
beſtimmte Karl felbit. In erſter Linie beſchäftigte 
man ſich ſtets mit Krieg und Frieden, mit den Ans 
gelegenbeiten be3 Königs und ber Kirche. Alle 
diefe allgemeinen Staatsangelegenheiten kamen je: 
doch zunächſt an das Herrenhaus. Hatte dies jich 
ſchlüſſig gemacht, fo kam die Sache mit den gefahten 
Beihlüffen in Bauſch und Bogen an das Inter 
haus, das biefelben zu verwerfen oder anzunehmen 
hatte. Später batte aber bad Volkshaus nicht eins 
mal mehr etwas zu beſchließen, die Beſchlüſſe bes 
Herrenhaufes wurben ihm nur nod) aur Kenntniß— 
nabme mitgetbeilt. Bei ben Verhandlungen waren 
—— eamte zugegen, um nöthigenfalls Aufs 

chluß zu geben, ja Karl ſelbſt trat wohl in bie Ber: 

ammlung ein und entwidelte feine Abfichten und 
Anfichten näher. Nach ben allgemeinen Reichsan— 
gelegenbeiten kamen erſt die befonderen Handels: 
intereſſen, bie Brivatftreitigfeiten ac. zur Berathung. 
Rarl ordnete aber weiterhin noch an, daß außer ber 
DEN REN an noch eine Herbitverfamms 

ung Statt finden follte. Auf dieſer legteren tagte 
jebod nur das Herrenhaus, e8 wurden auf berfelben 
auch feine wichtigeren Reichtfachen, wie Krieg und 

riebe, beralhen, ſondern nur die Vorbereitungen 
für die Frübjahrsverfammlung getroffen und brin: 
gende Sachen erledigt. So ſchwanden ber Einfluß. 
und die politifche Bedeutung der gemeinen Freien 
mebr und mehr zufammen. So lange Karl lebte, 
war dies im * manch unbebenflih, denn feine 
geniale und energiſche Natur hielt bad Wohl und 
Wehe des Reiches doch feit in der Hand, und bie 
Gemeinfreien verloren Ve ihren Einfluß 
an einen umfichtigen, unermüblich für dad gemeine 
Befte thätigen König. Als aber Karl ftarb, waren 
und blicben bie mit erhöhtem politifben Einfluß 
begabten Großen im Befik ihres Ginflufies, das 
Volk aber hatte fein gutes alted Recht verloren, 
und e3 war kein fiarfer König ba, ber bas Bejte bes 
Reiches gewahrt und dem Eigenwillen und der Ge: 
walttbätigkeit der Großen Schranten geſetzt hätte, 
Was, wie wir oben fhon ſahen, ſelbſt Kart troß ſei— 
ner Sendboten und Beamten nicht hatte ver: indern 
fünnen, nämlich die Brdrüdung ber Armen durch 
bie Reihen, das war ben ſchwachen Nachfolgern 
Karla noch weniger möglid. Die Freiheit u. das 
Necht des Voifs waren dahin, u. die Zerſtückelung 
des Reiches zu Gunften ber Großen begann; es war 
dies die Folge des römischen Reichs beuticher Nas 
tion, zu * Gründung Karl der Gloße dem 
Papſie zu Liebe die Hand geboten hatte, 

Der Rarolinger mächtige Schöpfung bedurfte 
aber zu ihrer Erhaltung vor Allen Fräftiger Lenker. 
Durch hohe Kraft und Klugheit war fie gegründet, 
durch. ben außeracwöhnlichften Herrſchergeiſt voll: 
endet worden. Sie zerfiel, jobald die Karolinger 
aufbörten, an Geift und Gnergid die erſſen Männer 
ihres Zeitalterö zu fein. Ludwig der Fromme 
814— 840), aller Entſchiedenheit, Selbſtſiändigkeit 
und Klarheit ermangelnd, war nicht im Stande, 
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einen auf ber Grundlage eminenter Regentengaben 
auferbauten Thron mit Erfolg au behaupten. Unter 
ben Dewerpii im Föniglichen Haufe fanden 
Vaſallen und Geiftlihe trefflihe Gelegenheit, ihre 
Macht auf Koſten des Neiches zu vergrößern, und 
als Ludwig ftarb (840), Binterließ er das letztere 
in ber ärgjten Zerrütiung, und ba bie Zwijtigfeiten 
unter ben ihn üiberlebenden Söhnen Lothar, Ludwig 
und Karl fortdauerten, fo war von Karls bes 
Großen Monarchie wenig mehr ald der Name vor: 
banden. Dur den Vertrag von Berbun 
(843) erhielt Ludwig ganz D. auf ber rechten Seite 
des Rheins und auf dem linken Rheinufer Mainz, 
Worms und Speyer mit den dazu gehörigen 
Bauen, Die Hinzufügung biefer drei Städte 
geihab ber — wegen, weil der 
Erzbiſchof von Mainz ſeit Bonifacius' Zeiten 
Primas von D. war und bie Biſchöfe von Worms 
und Speyer als Suffraganbiſchöfe unter ibm 
ftanden. Dieſe Theilung des fränfifchen Reichs 
joflte zwar grundfaͤtzlich die Einheit beſſelben kei⸗ 
neswegs für alle Zeiten aufheben; aber faktiſch 
war fie ein entfcheidender Schritt zur Begründung 
von zwei befonderen Reichen, eine romanifchen u. 
eines beutfchen. Die deutſchen Stämme rechts am 
Rhein erfannten Zubwigs bes Deutſchen 
Dbergewalt inägefammt an, und nur bie ſlaviſchen 
Völker juchten die während des innern Zwieſpalts 
im farolingifchen Haufe errungene Unabhängigfeit 
u behaupten. Aber Ludwig brachte fie durch wies 
berbotte Feldzüge zur Ruhe und Unterwürfigfeit 
urüd. Huch bie NRormannen, welche bie Küjten 
randichagten, befämpfte er mit Erfolg und trat 
‚ ben Groberungsplänen Karls des Kahlen, ber nad 
Lothars II. Tode deſſen ganzes Land (Loihringen) 
befegte, Fräftig entgegen. Durd ben Vertrag von 
Merjen (870) zwang er ihn zur Räumung des Ge: 
bieis öftlich von ber Maas und nahm es nach bem 
Erlöſchen der Linie Lothars (875) ın Befit. Nach 
jeinem Tobe (876) traten die Weftfranfen mit ihren 
fpäterhin fo oft erhobenen Anfprücen auf das 
anze linke Mbeinufer zuerft hervor. Karl ber 
Sable brach mit Heeresmacht über die beutfche 
Grenze, um Lubwigd Söhnen, wenn nicht alle 
Staaten ihres Vater, doch wenigfiens allc# jen— 
ſeits des Rheins gelegene Gebiet zu entreißen; aber 
fein Plan jcheiterte durch die ſchmählige Nieder: 
Lane, welche ibm ber jüngere Ludwig bei Andernach 
beibrachte. Die brei Brüder tbeilten barauf unter 
fih jo ab, bab Rarlmann Bayern mit den ab: 
bängigen flavifchen Ländern, Böhmen, Mähren u. 
Kärınben, Ludwig ber Jüngere Oſtfranken, 
Sadjen, Thüringen, Friesland und ben größten 
Theil von Deutfh: Lothringen, Karl ber Dide 
Alemannien md ben Reſt von Lothringen erbielt. 
Diefe Theilung war jedody vorübergehend. Karl: 
mann ftarb ſchon 880 und hinterlieg nur einen 
natürlihen Sobn Arnulf, welder mit Kärnthen 
abgefunden wurde, und dba 882 auch ber jüngere 
Ludwig obne Erben mit Tod abging, fo vereinigte 
Karl der Die, der ſchon 380 die Kaiſerkrone auf 
jein Haupt gebracht hatte, nicht bloß ganz D., ſon— 
bern, wegen ber Unmündigkeit des einzigen noch 
übrigen Sohnes Karla des Kahlen, auch die ganze 
wi ftfränfiihde Monarchie unter feinem Ecepter. 
Alſo erfanntebas farolingifche Reich, mit Ausnahme 
einiger davoygbgerifjeuen Stüde, wieder ein einzi= 
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ges Oberhaupt an. Allein auch bei weit bebeu= 
tenberen Herrichergaben wäre ed Karl dem Diden 
unmöglich gewefen, die Neihögewalt wieber zum 
alter Anſehen zu bringen, Aus dem Lehnsadel 
hatte fich eine troßige Ariftofratie gebildet, und 
die Fönigliche Macht war —— faſt ebenfo be= 
hränft wie unter ben legten Merovingern. Karl 
der Dide hatte als Herr von D. und Lothringen fich 
der Normannen, bie fich in ben Nieberlanben feft- 
gelegt hatten und von bier auß bie Rhein» und 
Mojelftäbte eh nicht anders zu erwehren 
perrußt, als daß er is roße Geldfummen und 
hrem Anführer Gottfried Friedland zu Lehen gab. 
Sept, da er Gebieter bed ganzen Frankenreichs ge— 
worden war, nahm feine Ohnmacht noch zu. Durch 
einen ſchimpflichen Vergleich mit ben Normannen, 
die bis Paris vorgebrungen waren, lud ber Kaijer 
allgemeine Verachtung auf fein paul; offabalen 
vollendeten feinen Sturz, auf einer Verſammlun 
u Tribur — ward Karl der Dicke abgeſetzt un 
rnulf, der Sohu Karlmanns, auf den Thron 
erhoben. Arnulfs (f. d.) Regierung iſt, ungeachtet 
er bie Normannen wenigftens an ber Dyle ent= 
ſcheidend ſchlug (891), als eineberverhängnigvollften 
Epochen in ber Entwickelung des deutſchen Staatk⸗ 
weſens zu betrachten. Blutige und erbitterte Feh⸗ 
ben, bie das nicht erfreuliche Bild von einer geſetz⸗ 
loſen, barbarifchen Zeit und von einer geiftig und 
fittlich zurüdgefehrittenen und verwilberten Nation 
eben; verheerende Züge ber Ungarn, welche bie 
pärlihen Blüthen der Kultur und Voikswohlfahrt 
vollends abflreiften, waren nur vorübergehende 
Folgen von Arnulf Mikgriffen; bie Zerſtückelung 
und Shwädung des beutjchen Reichs, ber in ber 
Folgezeit auch bie Fräftigften Herricher nur momens 
tan zu begegnen mußten; dies bie verberblichfte 
Hinterlaſſenſchaft Pr unbeilvollen Zeit, in ber 
das farolingifche Geichlecht durch eigene Schuld zu 
Grunde ging. Als Arnulf vom uplape a 
trat (889), binterließ er aus redytmäßiger Ehe nur 
ben unmünbdigen Ludwig, ben bie Fürften auf 
Betrieb des Erzbifchoi3 Hatto von Mainz zu fei: 
nem Nachfolger auf den deutfhen Thron erwähl⸗ 
ten. So ftand in fchwerer Zeit ftatt eines gereiften 
Mannes ein obnmächtiges Kind am Ruder bes 
Neihed. Daher im Innern die furdtbarfte Zer⸗ 
rüttung, nad außen die ſchmachvollſte Ohnmacht. 
Das kaum erft gegründete beutfche Reich, von in- 
nern Barteizwilten zerrifien unb von den Raub:- 
ſchaaren der Ungarn verheert, mit einem unmündi⸗ 
en Scattenfönig an ber Spite, ſchien feiner 
uflöfung nahe, als mit Ludwig bem Kinde ber 
beutjchsfarolingiiche Stamm erloich (911). 

Mit dem Ausgang der Rarolınger zerriß bas 
Band, welches bic deutſchen Völkerſchaften unter 
fi u. mit bem erblichen Thron verfnüpft hatte. Sie 
waren jet wieber in berjelben Lage wie nach ber 
Völkerwanderung. Sie fonnten getrennt bleiben, 
aber fie waren bann in Gefahr, eine Beute ber 
Ungarn, Slaven und Normannen zu werben; ihre 
hg und ihr Uebergewicht fonnten fie 
nur durch Bereinigung behaupten. Am meiften 
geneigt, in der Trennung au beharren, waren bir 
ſüddeütſchen Stämme, die Bayern und Aleman— 
nen, welde, wie die Burgunder bereitd gethan 
batten, befonbere Königreiche zu bilden gebachten. 
Die Thüringer und riefen verhielten ſich palfiv; 


— 
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‚bie Ofifranfen: und bie Sachſen hingegen, stgteih 


in Lothringen, Als ſolcher hatte derſelbe, wie 
alte nei wollten doch bie bißherige Bereinigung - \ ! bt het die 


ung) bie früheren Kammerboten, die Aufſicht über die 
ten haben. Erzbiſchof Hatto von Mainz, | Krongüter, die Gerichtäbarkeit Frl welche 
der das Meich erhalten wollte, brachte indeß doch | vom berzoglicen Gerichtöjwange befreit. waren, 
einen Reichätag zu Stande, auf dem bie Franken, und in peinlicen Fällen das Schultheigenamt 
Sadjen, Schwaben und Bayern erfepienei. Da | neben dem Herzog, dem er jedoch bie Heeresfolge 
der Herzog Dito von Sachjen die ihm angetragene | zu Ieiften hatte. Auch machte Heinrich, indem er 
Krone ausihlug, fo ward auf Betrieb Halio's nad Burfhards Tode das Herzogthum Schwaben 

von ). Diele zum König er= dem oftfränfifchen Grafen Herman ‚verlieh, das 








Konrad 
hoben (914 — 918). Dieſer rang ſeine ganze mit den Anfang, die Herzogibumer, wie die übti⸗ 
Regierumgszeit indburh mit ben rohen des | gen Lehen, aus königlicher Machtvolllommenheit 
Reichs in zweifelhaften Kampfe und forgte für ben | zu verleihen, ohne dabei auf Stammesverwandt: 
—— des durch innere Zwiſtigkeiten und vers | ſchaft Rückſicht zu nehmen, ber eriie Schritt, die 
rende Naubzüge ber Ungarn zerrütteten Reichs | Völker und Bäuler einander zu befreunden. Die 
am beiten, als er, fein Familienintereſſe bintanz | Eingriffe Heinrichs in Die herzogliche Gewalt 
fegend, jeinen aupigegner, den Herzog Heinrich — jedoch mit großer Vorſicht und Zurüd⸗ 
von Sachſen, Otto's Sohn, zu ſeinem Nachfolger | haltung. Das königliche Anſehen hatte unter den 
beftimmte, Ungeachtet der geringen Bebeutung, | Nacfolgern Karls des Großen eine zu mächtige 
bie. Konrad J. als beutjcher König hatte, hat er bob | Erſchütlerung erfahren, die Gewalt der großen 
die fönigliche Macht bergeftellt und das 358* Territorialherren war zu ſehr herangewachſen, wie 
Reich dieſſeits des Rheins wieder zuſammengebracht. Heinrich ſelbſt feinem Vorfahren Konrad nachbrück⸗ 
Die Rechte des Königs, in welche er eintrat, ſind lich bewieſen hatte, als daß ſich bei dem großen 
zwar in. ber Hauptiage und binfichtlich der Reichs- Aufgaben der äußeren Bolitif mit rüdjichtslofer 
vegierung, der Gerichtöbarfeit und des Kriegswe- Strenge bier hätte durchgreifen laſſen. Gerade die 
ens diejelben wie unter ben Karolingern; aber die | Selbſibeherrſchung, welche ya in diefer Be: 
nigfiche Würde wurde nicht mehr in bem Sinne | icoung an ben Tag legte, iſt ein Beweis für feine 
erbli, daß das Neich unter die Söhne getbeilt bo e politifhe Einſicht. Er begnügte ſich damit, 
werben durfte. Denn während unter ben Karo: | daß jeder Herzog ihm als feinem Senior oder 
lingern und Merovingern ein großer Theil des Kriegsherrn buldigte, ibm Treue und Heeresfolge 
Reichsbodens eroberted und erbliches Eigenthum | gelobte, im Webrigen ließ er jeden fel Hftändiger 
des Föniglihen Haufe war und die Söhne nad Kriegsherr über bie Eiinoobiner feineg Herzogtbumg 
dem Erbrechte darauf —5* Anſpruch hatten, | und Leiter ber inneren Berwaltung deffelben fett. 
wurde von jept amin D. der gewählte König erſt | Nur wo der König perfönlic erfchien, nahm er die 
im bie Reichögüter eingefegt. Auch hinfichtlich der | Befugniß in Anfprud, die Rechte bes Herzogs für 
Berwaltung des Reichs ift von jet an das Faro: | ben Augenblid jelbit auszuüben. _ Hieran war es 
Uingiiche Shfiem, das Konrad tbeilweife noch vor: | vorläufig um jo mehr genug, als Heinrich aus 
. ‚gefunden, als abgetban zu betragten. Die jhwäs | guten Gründen verfhmäbte, fih im den geiftlichen 
biichen Kammerboten Erchanger und Berthold | Fürften und durch deren Begünſtigung, bie doch 
büßten rg MWiderftand gegen Konrad mit dem | nicht hätte umfonft geltend gemacht werden Fönnen, 
eben (917), und damit erlifcht dieje Würde, | ein Gegengewicht gegen den Einfluß der welt: 
ebes Hauptvolf fommt unter jeinen eigenen, und | Lichen Fürften beranzuzieben. Wie er nach feiner 
war eingeborenen Herzog. Da die Thüringer nach | Königswahl das Anerbieten des mainzer Erzbi— 
res Herzogs Burkhard Tode dem ſächſiſchen Her: ſchoſs, ihn zu falben, mit ben Worten ablehnte, 
RN ten, und bei bem riefen die herzogliche es fei genug, daß er von Gottes Gnaden und der 
Würde nie auffam, jo entſtanden vier Bas, deutſchen Fürſſten Frömmigkeit gewählt ſei, und er 
er: Oſtfranken, Sachſen, Schwaben u. | überlaffe die Salbung Denen, die etwa noch fröm— 
ayern. ie erfennen in ihnen die brei Ältejten | mer jein wollten, fo geitattete er auch während fei- 
Boltervereine wieder, den ſächſiſchen in dem ner ganzen Regierungszeit ber Geiftlichkeit feinen 
gleichnamigen Herzogtbum, den [uevosaleman: | Machtzuwachs und feine Einmifchung in bie babe 
nijhen in Schwaben u. Bayern und den frän: | Politif, wohl aber hielt er feft an bem damals 
fifchen in Ofifranten und Lothringen, welches | noch unbeſtritlenen Recht, erledigte Bisthümer zu 
ae unter Heinrich I. ald das fünfte zum | befegen und bamit den Einfluß des hohen Klerus 








a en Reiche ae lagen wurde. Nach Konrabs | nad feinem Sinu zu lenken. Allein auch hierbei 
Tobe (23. Dec. 918) verfammelten fich die Kürften, ſchonte er den Einfluß der weltlichen Großen und 
mit Ausnahme der srgöge von Schwaben und | überließ 3. B. dem Herzog von Bayern freiwillig 
Bayern, zu Fritzlar (919) und erforen ben abwe- | auf Lebenszeit das Net, die Biſchöfe in Bayern 
ſenden Sachſenherzog Heinrich (919—936) ein⸗ ſelbſtſtändig einzufegen. Den Schwerpunft feiner 
fimmig zu ihrem König. Nachdem Heinrich feine Stellung ſuchte Heinrich vor Allem in der Hebum: 
Anerkennung als deutſcher König bei allen Herzögen | feines ſächſiſch-thüringiſchen - Heimatlandes _ um 
w Stande gebracht hatte, kam es darauf an, die in zweiter Linie in ber Sicheritellung der äußeren 
zogliche Gewalt, die einmal vorhanden war, Grenze und ber Ausdehnung des Kolonifationsge- 
almäblig im ein ſolches Verhältniß zur königlichen | bietes nad Diten. Dadurch erreichte er, was zu- 
m bringen, worin fie die leßtere nicht laͤhmte. Inächft den beutfchen Königen noththat; einen Fräf- 
— leitete dies ein duch die Einführung | tigen Rüchhalt in der Hausmacht und die Achtung 
er ee ber Bfalzgrafenämter in vör ber Bedeutung des Königthums für die natio: 
den — eni ER ernannte er ben nale Sicherheit u. Machtentwidelung. So ſchirmte 
Herzog Eberhard von Franken zum. Bialzgrafen er die Nechte des Reichs fiegreich gegen Dänen und 
ö Meyer's Konv.skeriton, zweite Auflage, Bd. V. 36 
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Keane), tuüpfte mit England ftammvertwanbdte 
eziehungen an, deckte die Südgrenze durch eine 
efte Freundſchafi mit Stalien, unterwarf bie ſlavi⸗ 
* Stänme in Böhmen, ſowie an der Elbe und 
Havel und befehrte fie zum Chriftenthum, gründete 
nach Niederwerfumg der letzteren (Heveller, Dale: 
minzier, Redarier) die Mark Brandenburg (926) 
und feßte einen fächfifchen Grafen dort ein und be⸗ 
freite endlich das Meich für längere Zeit wenigſtens 
von ben verheerenden Einfällen der Ungarn dur 
bei glänzenden Sieg bei Merfeburg (933). Das 
Beuba ti em erbielt freilich unter der kriegeriſchen 
egierung Heinrichs im Wejentlichen jeine letzte 
Gntwidelung. In Folge ber Kriege mit den Reiters 
chaaren ber Ungarı wurde der ordentliche Dienft 
im rbann immer mehr Neiterdienft und bie Bes 
wafnung immer fchwerer. gr nahm auch 
erft dann ben entſcheidenden Kampf gegen die Uns 
garn auf, nachdem er jeine Sachſen, Thüringer u. 
ranteit gelehrt hatte, im geichloffener Reiterichaar 
zu kampfen. Dieje Nmbildung ver Kampfweife ver: 
theuerte aber den Kriegsdienſt noch mehr al früher; 
gehörten doch damals ſchon zehn Hufen dazu, um 
die Koſten ber Ausrüftung u. Unterhaltung Eines 
Reiters zu tragen. Die Folge war aljo, daß dieje— 
nigen Freien, welche ihre cheaftigfei und bamit 
ihre volle Freiheit behaupten konnten, immer mehr 
an Zahl zufammenjchmolzen. Die Uebrigen wur: 
ben genötbigt, fich in die Schugpflicht der Begüter: 
ten zu begeben, mit andern Worten, fie wurben 
interfafjen, die zwar gegen die nöthinen Abgaben 
ihr Land in Ruhe bebauen konnten u. nur noch bei 
gemeiner Landesnoth zur Landfolge (Reife) Kriegs: 


(Sejchichte). 


Stadt zufammenfallend war bie. Befeftigung bes 
ſtädtiſchen Wohnjiges. Durch die Ertheilung bes 
Weichbildrehtes wurden nun zwar die Bürger ber 
Städte auß der Gemeindeverbindung mit ben beer- 
bannpflichtigen Freien herausgeſchieden, fie fraten 
aber zugleih auch aus dem Schukverbältniß zu 
einem größeren Grumbbefiße, oder wurben der Ge⸗ 
fahr entriffen, eben weil fie unter biichöflihem 
ober Faiferlihem Schutze ftanden, in ein er 


ch Schutzverhältniß berabgebrüdt zu werden, 


den minder beguͤlerten freien auf dem platten Lande 
damals und Neon früher widerfuhr. "Der Herr 
ber Städte war ber Biſchof oder Kaiſer, und denen 
mußten bie freien und vollberedhtigten Bürger auch 
Heerdienfte leiften. Geſchah dies nun auch nicht 
von allen, ba fich ja auch Hörige in den Städten anfie- 
beiten, B wurde bod auch für dieje Tepteren daB 
Weichbildrecht zur Schutzwehr gegen den Adel, und 
im Verlaufe der Zeit erlangten auch diefe, wie die 
Gefchichte der Städte lehrte, das volle Bürgerrecht 
und die volle Freiheit. Gerade in der Zeit Hein- 
richs traten jedoch unter den bamals a 
den Städten die militärischen Rücdfichten fo ſehr 
hervor, daß meift nur —* in die Stäbte einzogen, 
von denen der Heerdienſt nach wie vor geleiftetwurde, 
und eben dies trug zur Kräftigung der jungen 
ftädtifchen Freiheit ſehr viel bei. Als Heinrich ſtarb, 
war D. überall im Aufblühen und Voranſchreiten 
begriffen, einig in fich, denn während feiner ganzen 
Regierungszeit ift nicht ein einziger Aufftand gegen 
die fönigliche Gewalt vornefommen, überall geadh= 
| tet, nirgendwo gehaßt, der mächtigſte Staat Euro- 
pa's und ber freiheit feines Nachbarvolfes gefähr- 


dienft zu Teiften hatten, die aber dafür auch der poli- lich, Seinem ganzen Regierungsfyitem enfprecend, 
tischen Vollsrechte verluftig gingen. Nur der Heer: | war er denn auch nneigennüßig genug, das Wahl» 
dienitpflichtige führte fortan mod den Ehrennamen | recht ber Nation, durch welches er ſelbſt die Krone er⸗ 
„Ritter* und war zur Entſchädigung für feine | langt hatte, anzuerkennen u. fich weder ein Erb, noch 


Kriegsbienfte von ben öffentlichen Laſien und Ab- 
gaben frei, der ſchutzpflichtige Landſaſſe dagegen 
war e3 mit dem Leibeigenen und ben anberen un: 


ein beilungsrecht anzumaßen. Um fo bereitiwil= 
liger gingen die Fürften auf feinen Wunſch hinſicht⸗ 
lich der Nachfolge ein, und fo beftieg fein zweiter 


freien Hinterfafien allein, auf die bie Laften der | Sohn, Otto, ben beutichen Thron (B6—973). 
ende eſellſchaft gewälzt wurden. So ges | Aachen, bie alte Kaiſerſtadt, wurde als der wür⸗ 
ftalteten ſich die Verbältniffe vom 10. Jahrhundert | digfte Ort für die Krönung auserfeben und bie 
ab faft allgemein. Unter diefen Umftänden wären |Tegtere ſelbſt mit großer Feierlichleit vollzogen. 
wir in B. dem Schidjal ber Polen entgegen ge: | Aber mit diefem Krönungsglanze ftanden die Er— 
gangen, d. b. wir hätten nur noch Abel und Leib: |eigniffe der nächſten Jahre im argen Kontrait. 
eigene oder doch wenigitens politifch unberechtigte | Denn jo georbnet Heinrich I. das Weich binterlaf= 


Schukpflichtige und Unfreie gehabt, hätte fich nicht 
in dem jeit Heinrich mehr und mehr entwidelnden 
Stäbteleben das vermittelnde bürgerliche Element 
ebildet. Mar bat Heinrih auch wohl ben 
täbteerbauer genannt, und es ift richtig, daß unter 
feiner Regierung zum Schuß ber Oſtgrenze des 
Reiches eine Reibe von Städten angelegt wurden, 
Das eigentliche ſtädtiſche Leben entwidelt fich jedoch 
erft fpäter, und auch die von Heinrich angelegten 
Städte hatten mehr noch die Bebeutung von Feitun: 
en als von Pläßen des gewerblichen und fommer: 
tiellen Lebens. Die Bedeutung biefer flädtifchen 
Anlagen unter Heinrich it indeß gleihwohl für bie 
Entwidelung des Bürgerſtaais nicht zu unter: 
ichäßen. Das entfcheibende Merfmal für eine Stabt 
im Gegenſatz zu den Landgemeinden war das Weich: 
bildrecht, d. h. die Befreiung von ber zuftändigen 
Srafenaewalt und die Stellung unter ben Schuß 
eines biſchöflichen oder faiferlichen Vogts. Recht: 
lich unweſentlich, aber ftet? mit dem Charakter ber 


\ fen hatte, fo große Berwirrung entftand fhon im 
Otto's eriten Regierungsjahren. Alles erneuerte 
fih, was feine beiden Vorgänger befämpft hatten, 
der Aufitand der Fürften, ber flaviihe, normans 
nifche und ungarifche Krieg. Jener Aufftand wies 
derholte fich mebre Male unter wechfelndben Par— 
teien, und das königliche Haus felbft war getheilt. 
Der Herjog Eberhard von Franken verband fi 
mit des Königs eigenen Brüdern und mit dem Her—⸗ 
zog Gifelbert von Lothringen. Aber das Treffen 
ber Andernach (939) brachte eine fhnelle, für Otto 
ünftige Entſcheidung. Erft nad Wiederberftel- 
ung ber Ruhe im Innern fonnte das Anfeben bes 
Reichs gegen Slaven und Dänen mit Glüd gel 
tendb gemacht werden. Verhängnißvoll aber war, 
daß Otto bie lange umterbrochene Verbindung mit 
talien wieder anfnünpfte. Otto hat in feiner Hanb 
eine politiihe Macht aufammengebäuft, wie fie 
eit Karl dem Großen fein beutfcher König gehabt 
unb wie fie nach ihm fein einziger feiner Naciolger 
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wieber erlangt hat. Er war König von D., König | jeher König getragen, auf das Haupt bes Nachfoms 
von Jtalien, Lehnsherr der Wenden, Böhmen, Po: | men Wittefinds, Was das Verhältniß des Könige 
Ien und Dänen, Mediator in Frankreich, wo er in reichs Jtalien zu D. betrifft, jo wurde dies durch 
nicht zu bilinendem Verfahren bald bie Großen | Berengars Ablekung feineswegs ein jo enges, daß 
gsen ben König, bald ben letzteren gegen die | beide Länder jeitdem Ein Neich ausgemacht hätten, 

roßen unterftügte, u. endlich Proteftor von Burs | fondern Italien blieb ein befonderes Reich mit eige: 
gund; feine Herrichaft reichte von ber Eider bis nach | ner Berjafjung, eigenen Rechten, Ständen u. Reichs: 
Süpditalten, von der Weichfel bis zur Seine, und | tagen, in welchem ber Kaifer nur die oberſte Richter: 
nur eine einzige Aufgabe ift ed, die er nicht hat bes |gewalt ausübte. Es wurde dem beutjchen Reiche 
— — bie Vertreibung der Byzantiner |nie einverleibt, wie dies ben eroberten ſlaviſchen 
aus Sübditalien. Aber über dieje blendenden Er: | Gebieten widerfuhr, und blieb baber ein Nebenland 
folge dürfen wir nicht vergejfen, daß nur ein ein⸗ |im eigentlichen Sinne, Otto's I. Regierung bat 
ziger von ihnen dauernd gewejen ift: die Fortſchritte das deutſche Reich, das ein halbes Jahrhundert zus 
der Germanifirung des deutſchen Ditend. Was er |vor der Auflöfung nahe war, zu einem äußeren 
fonft erreicht, ift unter feinen Nachfolgern wieder | Glanze erboben, der es als bie erfie Macht des 
verloren gegangen, während über dieſem Streben | Abendlandes erjcheinen ließ. Otto IL. (973—983) 
nad Heritellung einer chriſtlichen Weltherrſchaft hatte deſſen ungeachtet noch einmal gegen Alles, 
in der inneren Erſtarkung D.3 ſchon unter Otto was fein Vater mit flarfer — gebaͤndigt, au 
ſelbſt ſehr Vieles verloren ging. Er gab bie na- kämpfen, gegen innere Unruhen, gegen Feinb⸗— 
ttonale Politik feines Vaters eben wieder auf und |jeligfeiten der Dänen und gegen Empörungen ber 
jagte dem Schattenbild der Kaiferibee nad. Wenn | Slaven. Auch an der weltlichen Grenze des Reichs 
irgend Einer, jo wäre er im Stande gewefen, bei | führten die Lothringifchen Verhältniſſe „Hy Ver 
gleicher Beſchränkung auf bie —— Auf⸗- herbei. Lothar V. von Frankreich drang bis Aachen 
gaben, wie fein Valer fie beobachtet, die Einheit | vor, entſagie aber in dem 980 abgeſchloſſenen Frie— 
und innere Erjlarfung D.s durch Konjolidirung | ben allen Änſprüchen auf das bisher ftreitige Loth— 
ber königlichen Gewalt für alle Zeit feftzuftellen. |ringen, welches feitbem bis in die Mitte bes 
Statt deſſen fuchte er feine Stüße an der geiftlichen | 18. Jahrhunderts beim deutichen Reiche geblieben 
Gewalt, um mit deren Hülfe die Idee einer Welt: |ift. Nach Otto’s IL Tode (7. Dec. 983) bien ſich 
herrſchaft zu verwirklichen. Er ſchlug nicht, wie der alte Zwiſt im Königshauſe nochmäls zu ers 
jein Bater, bie geiftliche Salbung aus, er machte |neuern, ald der ehemalige Herzog Heinrich IL. von 
burd ganz D. die Bischöfe zu den wichtigiten Or: | Bayern, ber biöher zu Utrecht in Haft gehalten 
ganen ber föniglihen Gewalt und fattete fie auf worden war, nicht allein bie 083-1002), über 
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das Reichlichſte mit Gütern, Rechten und Herr: ben dreijährigen Dtto III. (983—1002), ſondern 
Ichaften aus, Wie eine brobende Warnung des | jelbit die Krone beanspruchte u. fich zu Quedlinburg 
Genius der deutſchen Nation erſcheint es, daß ſich huldigen ließ. Otto's Mutter Theophania behaups 
feinem zweiten Römerzuge eine Reihe von beutichen | tete jedoch bie Regentſchaft; da aber auch feine 
Großen, darunter fein eigener Sohn Rudolf, wider: | Großmutter Adelheid und feine Muhme Mathilde, 
fegte. Gr achtete nicht auf den bierin fo veinehm: | Aebtiffin von Quedlinburg, an ben Regierungs— 
Lich ausgefprochenen Proteft ber Nation, und von geſchäften Antheil nahmen, fo entftand ein Dreis 
ihm ab ging dann unaufbaltfam das Gefchid feinen | jrauenregiment, bei welchem —— Einigkeit 





Lauf, das die deutſchen Könige um der Kaiſerkrone geweſen wäre, wenn nicht der Erzbiſchof Willigis 
willen nach Jtafien zog, um bort deutſches Blut, | mit Muger Hand das Ganze geleitet hätte. Dem 
beutiche® die und vor Allem die politifche cenz | jungen König gefiel Ztalien mit feiner böhern Kul: 
tralifirende Macht zu verichleubern und den inneren | tur und feinen großartigen hiſtoriſchen Eriunerun— 
— ber Einheit ber Nation zu beſiegeln. Durch | gen bald beſſer als das Vaterland; ein frühzeitiget 
einen erſten Zug über die Alpen (952) wurbe das | Tod (24. Jan. 1002) ftedte aber feinen weitgreifen: 
Königreich Jtalien wieber Reichs lehen. Otto's Vers | den Entwürfen in Betreff der Wiedergeburt Sta: 
mäblung mit Adelheid, der Wittwe Lothars, hatte liens cin Ziel. Der erfie Verſuch einer römſſch— 
jedod ein neues Zerwürfniß im fächliihen Haufe | deutfhen Erbmonarchie, der viel deutſches Blut 
ur folge, Sie erregte bie Unzufriedenheit Ludolfs, Fofiete, war an ber Bolitif der Ottonen geſcheitert, 
* durch fie feine Nachfolge in der königlichen Würde denn da Otto III. feinen Erben hinterließ, fo nah— 
in Zweifel gejtellt fab; an ihn fchlojfen fi) noch | men die Herzöge ihr Wahlrecht wieder in Anſpruch, 
mebre mißvergnügte Große an, befonderd Konrad | und jo fonuten gegen ben Bayernherzog Heinrich, 
von Franfen, der Eidam und frühere treue Anz | dem bie Krone nach dem Erbrecht hätte zufallen 
bänger Dtto’3 und ber Pfalzgraf Arnulf won | müjjen, zwei Mitbewerber, ber Marfaraf Edard 
Bayern, jo daß der König in nit geringe Bedräng: | von Meifen unb ber Bere Hermann II, von Ale: 
niß gerieth. Jedoch gelang es ihm, auch diefen Aut: mannien aus bem fränfifchen Haufe, auftreten. 
fand zu unterbrüden (954). Wie aber Dito aus Erſt nad) bed erjtern Ermordung, und nachdem bie 
allen innern Kämpfen fiegreih hervorging, fo | Stämme einzeln für Heinrih von Bayern gewon— 
wandte er auch die —T Wirkung derſelben nen worden waren, trat Hermann zurück und hul— 
ab, indem er bie Ungarn, welche jene Zwiftigfeiten | digte feinem glüdlicheren Nebenbuhler. Diefe Ber: 
zur Wiederholung ihrer Einfälle veranlaßten, am |leugnung des Erbrechts wäre nicht eingetreten, 
Lech jo entſcheidend ſchlug (955), daB die deutſchen hätten die Dttonen ihre Interefjen in D. jelbit 
Gaue feitbem von ihren Verbeerungen verjchont |gewabrt, ftatt fie in Stalien zu ſuchen. Heinz 
blieben. Ein zweiter Zug über die Alpen (962) | rich II. (1002—24) hatte wieder mit unzufriede— 
fnüpfte Italien noch enger an D. und brachte die | nen Großen, worunter fein eigener Bruder Bruno, 
römische Kaiferfrone, welche feit Arnulf fein deut⸗ und zugleich mit ben Lothringern und Polen zu 
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fimpfen, unb ber Friede von Bubiffin (1018) mit 
ben leßteren war baber mehr ben Umſtänden als 
ber Ehre des Reichs angemefien. Nachdem Hein- 
rich Schon 1004 zu Bavia bie e Kin Krone ber Lom⸗ 
barden erworben, Drang er auf einen zweiten Zug 
über die Alpen bis Rom vor und empfing vom 
Vapfle Benebift (1014) bie Kaiferkrone, welde 
12 Jahre erledigt gewejen war. Auf friedliche Weife 
fiderte Heinrich dem Reiche einen Zuwachs, als er 
mit feinem mütterlichen Obeim, dem König Rubolf 
von Burgund (1018), einen Erbvertrag abſchloß, 
nad) welchem nad bes letztern Tode das burgun: 
difche Reich an Heinrich fallen follte. Da er aber 
vor Rubolf ftarb (13. Juli 1024), fo blieb die Gel: 
tendmachung jenes Vertrags feinem Nachfolger 
überlafjen. Zur Stärfung feiner Macht in D. 
wählte Heinrich ebenfalls die Begünſtigung der bi— 
ſchöflichen Gewalt. Sein Zug gegen die Byzanti— 
ner enbete mit einer jhmachvollen Niederlage, 

Da Heinrich II. nicht, wie feine Borgänger, wäh: 
rend feines Lebens einen Nachfolger hatte ernennen 
laſſen und überdies finberlos ftarb, jo fiel die Wahl 
wicber an bie Fürſten. Aus 8 Herzogtbiimern, aus 
Sachſen, Böhmen, Oſtfranken, Memannien, Bayern, 
Kärnthen, Ober: und Niederlothringen zogen die 
Großen mit zahlreichem Gefolge an den Rhein und 
erforen auf einem großen, zwiſchen Mainz und 
Oppenheim am alten Königsfiuhl abgehaltenen 
Wabltage den fränfifchen Grafen Konrad den 
Salier (1024—39). Er erreichte in einem halben 
Sabre, was feine Torgänger erjt nach mehrjährigem 
Rampfe errungen: Ruhe im Innern. Darauf er: 
bob er ald Heinrich II. Nachfolger Anfprüche auf 
= fie halb mit Ge— 

tlihen Vergleichs 

eiches Grenzen bis 


die Erbfolge in Burgund und 
walt (1025), balb mittelft 
(1027) durdy, wodurd er des 


um Mittelmeere ausbehnte, Auch Italien, wo eine | f 


artei die deutſche Gerrichaft zu ftürzen bemüht war, 
mußte fih vor ihm beugen und der Papſt ihn zum 
Kaiſer Frönen (26. März 1027). Mit gleichem Er: 
folge brachte Konrad feine Oberboheit im Often bei 
den Polen zur Anerfenmung, während er durch Ab: 
tretung ber Marf Schleswig an Dänemark (1036) 
das freundliche Einvernehmen mit leßterem ſicherte. 
Ein zweiter Zug Konrads nach Stalien (1037) ift 
befonders deshalb wichtig, weil er die berühmte Le— 
bensfonftitution veranlaßte, welche bie Erblichfeit 
der Lehen feitjegte, die Veräußerung berfelben von 
Seiten bed Lehnsherrn ohne Zuflimmung der Ba: 
fallen verbot und ben letziern, die einem aus Jhres: 
gleichen zufaınmengefegten Gerichte unterjtellt wur: 
den, bieAppellation an ben Kaifer geftattete, Neber— 
ich war ed Ronrab3 Beſtreben, die Fünigliche 
ewalt in D. durch die Einſchränkung der berzog- 
lichen Macht u. Einführung einer geſetzlichen Orb: 
nung zu heben. Seine Bolitif war überhaupt ber 
Heinrich# I. Ähnlich, namentlich auch darin, daß er 
die Geiftlichfeit nicht als eine Stütze bes Reichs une 
fab, fondern ihr fehr ſcharf beftinmte Grenzen ans 
wie. Die Einführung des Gottesfriebeng (treuga 
Dei) in Burgund und die Handhabung ber Gerech— 
tigfeit auf einer Reife durch D. waren feine lebten | 
erfe. Er hinterließ bei feinem Tode (4. Juni 
1039) ben Thron feinem Baer Heinrich III. 
(1039—56), unter den günftigiten Berbältnifien, 
wie fie bie Thronbefteigung keines der bisher ger | 
nannten Könige begleitet hatten. Keine Umtriebe 





Deutſchland (Seſchichte). 


ſtorten ben Beginn von Heinrichs Regierung. Ueber 
vier deutfehe Bölter übte er ſelbſt die berzogliche 
Gewalt auß: außer Bayern und Schwaben, welche 
ihn ſchon fein Vater verliehen, war jegt nämlich 
aud) das Herzogthum Franken bei dem föniglichen 
8*8 und da auch Kärnthen bald nach Heinrich® 

ronbejteigung erlebigt wurbe, fo fanden nur 
noch zwei beutfche Länder, Sachen und Lothringen, 
und zwei flavijche, Böhmen u. Polen, unter eigenen 
Herzögen. Heinrich beherrichte alfo unmittelbar den 
ganzen Süden von D., dazu das burgundiſche und 
italienifhe Königreih. Selbit über bie Ungarn 
behnte er des Neiches —— aus, indem er den 
von einer Öegenpartei vertriebenen und durch ihn 
zurüdgeführten König Peter veranlapte, fein Reich 
dom deutſchen König zu Lehen zu nehmen (1044). 
Er fegte in ben erledigten Herzogthümern außer 
Franken, welches er als Erblanb des Königsbaufes 
betrachtete, zur beſſeren Aufrechterhaltung des Land: 
friedend wieder Herzöge ein und verfäumte über: 
haupt, bie damals faft gänzlich darniederliegende 
berzogliche Gewalt auch ferner nieberzubalten. Und 
doch wäre er bei feiner Umficht u. Bühnen Entichlof: 
ſenheit gerabe der rechte Mann bierzu gewejen. 
Sein Bater hatte ibm hierin mit beſtem Erfolg vor: 
gearbeitet, er felbit hatte außer den inneren Fähig- 
feiten die erforderliche äußere Macht. Allein er ver: 
nachläſſigte überhaupt bie deutſchen Anterejien und 
unterließ baber, bie niederen Stände zum Gtüß: 
punkt der Töniglihen Wacht zu machen. Gein 
Streben hing an den kirchlichen Anterefien. Hier 
war er allerdings noch Herr, er jegte bie Bifchöfe 
ein und erbob Bifhöfe auf den päpftlichen Thron. 
Aber er hambelte hierbei auch ganz in Mebereinftim: 
mung mit ben Intereſſen des Klerus; Koncil folute 
auf Koncil, kirchliche Neform auf firchliche Re: 
orm. So jorgte er dafür, daß überall der rechte 
Glaube, hrijilihe Zucht und ein gottjeliges Leben 
aufgerichtet und Alles mit &riffidem Geiſt erfüllt 
werde, mit dem chriftlichen Geifte freilich, deſſen 
Organe alle in feiner mächtigen Hand zujammen 
gehalten wurden. Man fah in Rom vorerft noch 
rubig zu und ließ es ftill gefchehen, daß der deutſche 
Raifer die Kirche mit eigener Hand zu immer böbe: 
rer Macht und immer weiter reichendem Einfluß 
emporhob. An feinem Sobne follte es ſich aber fchen 
zeigen, wie nichtig diefe Politif war. Auf Hein: 
rich II, folgte —— IV., auf Leo IX. folgten 

ilbebrand und der Bühertag von Ganojia. Hein: 
richs frühzeitiges Ableben (5. Oft. 1056) hatte einen 
Umfhwung ber Berhältniſſe zur Folge, in welchem 
das Füniglihe Anſehen faft jchneller, als e8 empor: 
geitiegen, von feiner Höhe herabfanf. Die verwitt: 
weite Raiferin Agnes, welde für ihren noch nicht 
fehsjährigen Sobn Heinrid IV. die Regentfchaft 
fübrte, wollte alle durch die Willfür ihres Gemabls 
Beleidigten verjöhnen; bah.r brach bie zurückge— 
drängte Ariftofratie jegt von Neuem und um fo 
fübner hervor, je mehr fidh die Raiferin bie Gewo— 
genbeit derfelben durch die VBergabung ber Herzogs 
thümer zu verſchaffen juchte, um mit ihrer Hülfe die 
übermädtig werdenden Erzbifchöfe zu zügeln. Wäh- 
rend die bisherigen Kaifer dem Erblichwerden ber 
Herzontbiimer nad Kräften vorgebeugt batten, von 
demrichtigen Grundſatz geleitet, daß biefeibe die Erb 
lichmachung ber Krone hindern müſſe, ließ bie nach— 
giebige Vormünderin jene für die deutſche Staats— 
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verfafjung 
Heinrid IV, = 6—1106) wurde abwechjelnd von 
den Erzbishöfen Hanno von Köln und Adalbert von 
Bremen erzogen und buch bie finfiere Strenge des 
erfleren und die Nachficht des letzteren gleich ſehr 
verzogen. Er mißhanbelte bie ſchon von feinem Va⸗ 
ter 5 über Nichtachtung ihrer Rechte ungufriedenen 
Sachſen in dem Grade, daß fie (1073) zu den. Waf⸗ 
fen griffen. Das von ihnen bei diefer Gelegenheit 
aufs Neußerfte geichmäbete, fünigliche Anſehen fand 
war tapfere Bertheidiger, welche ihm wieder aufs 
fen; aber von ber Höhe, auf bie ſich der König 
Unterwerfung der Sachſen ſchon gefiellt ſah, 
wurde er herabgeſtürzt durch den Kampf, in ben er 
mit bem hy Gregor VII. gerietb. Daß leiden: 
ſchaftliche Schwanken Heinrichs bot ber furchtbaren 
onnenbeit des Gegners bie ficheriten Blößen. 
Heinrich, vom Papſt mit bem Bann belegt u. durch 
feine Gtwalttbaten mit bemBolfe und ben Fitrften 
zerfallen, von ben letztern mit Abjegung bedroht, 
wandte biefen Schimpf nur burch erniebrigenbe De: 
mütbiaung vor bem Bapfte in Ganofja (1077) von 
fih ab. Darauf griff er, von ben lombardiſchen 
Kae ermutbhigt, von Neuem zu ben Waffen. 
No einmal Bannfluch und Abfepung, ein Gegen: 
Fönig erſteht in Rudolf von Alemanmien (1077), 
J en u. D. ballen vom Kampfgetümmel wieder. 
ah Rudolfs Fall wird ein nener Öegenfönig, er: 
mann von Luremburg, erhoben; allein biefem feblt 
es an Anſehen, deſſen ſich ber in ber Schule bes Uns 
afüds feiter gewordene Heinrich zu erfreuen anfängt. 
Diefer laßt fih in Rom von feinem Papſt Kle— 
mens IL. zum Kaiſer frönen (1084) ‚und gewinnt 
auch in D. durch Ablegung feines tyrannifchen We: 
ſens die Gemüter für fi. Nur bie in Gregors 
Seiſt herangewachſene kirchliche Partei ſetzte den 
Wiberſtand noch fort und war nicht geſonnen, von 
= Anfprücen etwas aufzugeben. Des Kaiſers 
eigener Sohn Konrad, ber in Stalien feines Bar 
ters Sache vertreten follte, wurde gegen ben letzte⸗ 
ren aufgewiegelt und an die Spipe der hierarchi⸗ 
Bartei geftellt (1093). Diefer unfelige Zwie: 
ipalt in Reich u, Kirche brachte im alle Verbältnifle 
bie jammervollfte Zerrüttung. Faſt jede Stabt war 
von Faktionen zerriffen und faſt jedes Bistbum mit 
zwei Bifchöfen befegt, die einander mit neiftlichen 
und weltlichen Waffen befämpften. Der junge Hein: 
rich verhieß, dem Zwift ein Ende zu machen, u. ges 
wann dadurch Anhänger genug: um feinen Water 
gefangen zunehmenu. ihn zur Abdankung zu nötbis 
gen (1105). Der vor der Zeitgealterte Kaifer entflob 
zwar feiner Haft u. fuchte die verlorne Krone wieber 
au erringen; aber fein Tob (7. Auguft 1106) machte 
Bürgerkrieg ein Ende, worauf Heinrid V. 
(1106-3) allgemein als König anerfannt wurbe. 
Er hatte die Ausjöhnung mit der Kirche verheißen; 
allein bei ben Forderungen, welche die Hierarchie 
machte, u. beiben Rechten, welche das Königthum be: 
baupten zu müſſen —** war ſie nicht wohl mög⸗ 
Ti. Die Wahlfreibeit zwar wollte der König nicht be⸗ 
fchränft willen, bie Beflätigung ber Gewählten dage⸗ 
gen durch bie Belehmmig mit Ringu. Stab konnte er 
nicht fahren laſſen, da fich diefe auf bie weltlichen 
Beiikungen der Kirche bezog. Der durch Heinrichs 
28 über die Alpen gneichredte Papft bot einen 
ergleich an, wonach die geiftlihe Gewalt auf ben 
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bie Inveſtitur ber Geiftlichen verzichten jollte: Aber 


ſchon die Ausftellung der gegenfeitigen Entfagungs- 
urkunden veranlaßte einen Streit, und ein neuer 
Bergleich, wonach die ng ber Erzbifchöfe, Bifchöfe 
und Aebte zwar frei fein follte, bie Gewaͤhlten aber 
nicht eher Firchlich geweiht werben durften, bis fie 
vom König mit Ring und Stab inveflirt worben 
wurde ziwar bon beiden Seiten beſchworen, worau 
Heinrich die Krönung empfing (1111), führte jeboch 
auch zu feinem Refultat, da er nach bes Kaiſers Rüd: - 
fehr nach D, von ber Kurie als ein erziwungener 
widerrufen wurde, welchen Widerruf ein gegen 
8*2* geſchleuderter Baunfluch Nachdruck gab. 
Da Heinrich V. die königlichen Rechte in D. in 
ihrem ganzen Umfange wieder herzuſtellen ſuchte, 
jo verletzte er dadurch manche Große, bie ſich num 
auf bie Seite bed Papſtes flellten. ir Anfange war 
war Heinrich fiegreich, allein feine Härte vermehrte 
eine Gegner. Gleichwohl riß er in Italien bie 
reihe Erbſchaft ber Gräfin Mathilde von Toskana, 
bie, ber Kirche vermacht werben war, an fi. Die - 
Beilegung des Juveſtiturſtreits gefchab endlich 
buch das fogenannte wormijer Konkorbat 
(1122), und zwar auf eine für ben Kaiſer vor: 
many te Weife, in fofern er nur die Form opferte, 
ber Sache nad aber fein Necht behauptete. Denn 
ftatt mit Ring u. Stab follte der Kaiſer in Zus 
kunft bie frei. mit Fernhaltung aller Simonie Ge: 
mwäbhlten mit dem Scepter invefliren, d. h. fie 
durch —2 dieſes Iiher⸗ der weltlichen 
Macht mit den weltlichen Gutern belehnen. Die 
Ausführung weiterer Eroberungs⸗ und Reform: 
pläne hinderte Heinrichs frũh eg Tob (23. Mai 
1125). Sein letztes rühmlices erk war die Er⸗ 
neuerung des Lanbfriedeng, woburd dem Unweſen 
ber Räuberborben, ber traurigen Hinterlaſſenſchaft 
ber ewigen Kämpfe, gneiteuert wurbe, Heinrich V, 
war der Pete ſeines Geſchlechts Die Wahl eines 
neuen Königs fand unter ber Leitung bed Erzbi: 
ſchofs Abalbert von Mainz, ber Heinrihs V. Arm 
oft hatte fühlen müflen u. ſchon aus biefem Grunde 
dem Neffen defielben, Friedrich von Hohenſtaufen, 
welcher den meiſten Anfpruch auf bie Krone zu haben 
faubte, abgeneigt war. Eben weil Friebrich bie 
Rrone als fern Erbtbeil u betrachten gemeint war, 
gelaug e8 feinem Gegner, die auf ihr Wahlrecht 
eiferfüchtigen fFürften auf dem Wahltage zu Mainz 
für ben Herzog Lothar von Sachſen (112537) zu 
flimmen. Die unmittelbare Folge dieſer Wabl war 

eindſchaft zwifchen dem veuen König und ben 

benftaufifhen Brüdern riedrih und Konrad, 
die burch Entziehung ibrer von bem vorigen König 
erblich überfonnnenen Reichanüter geſchwächt wer- 
benjollten. Sie leifteten Wiberftand, u. Konrad nahm 
ſelbſt in Italien ben föniglihen Titel an. Aber ber 
Webertritt bed Herzogs von Bayern, Heinrih bes 
Stolzen, auf Lothars Seite, der ibn durch die Ber- 
mäblung mit feiner Tochter unb Uebertragung des 

ee Ara Sachſen an fichfettete (1127), Jhwächte 
de Partei, und als Lothar aus Rom, wo er bie 

aiferfrönung empfangen u. bie ftreitigen mathil⸗ 
bifchen Allodialgüter vom Papſte zu Leben genoms 
men batte, zurüdgetehrtwar, untertvarfen fich unter 
Bermittelung ber Kurie bie Hohenſtaufen, indem 
e bloß aufgaben, was fie ufurpirt hatten (1135). 

ach bem Tobe Lotbars (3. December 1137) trat 


Beſitz der weltlichen Lehen, die weltlichedagegen auf | fein Schwiegerjohn, Heinrich der Stolge von Bayern 
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und Sachſen, mit benfelben Aufprücken auf, wie 
vorher Friedrich von Hobenftanfen, und fand aus 
deinfelben Grunde wie diefer Widerfland. Mit Zu: 
ſtimmung des Papited veranftaltete bie hohenſtau⸗ 
fiihe Partei einen Wahltag zu Koblenz (22. Februar 
1138) und wählte ben Hobenftaufen Konrad IM. 
He zum König. Diefer fuchte die Macht 
Seinrine es Stolzen zu ſchwächen und nahm ihm 
deshalb das Herzontbum Sachſen, das der Graf 
- Albrecht der Bär, der bisher die Norbmarf inne 
batte, erhielt. Als Heinrich ſich widerjegte, wurbe 
ihm auch noch Bayern abgenommten und dem Mark: 
grafen Leopold von Defterreich übertragen, Bald 
nach dem Beginn bes hierdurch veranlakten Kam: 
pfes ftarb Heinrich (1139), worauf feine Partei alle 
feine Rechte für feinen unmündigen Sohn, ben 
fpätern Heinrich den Löwen, zu behaupten fuchte, 
Da ſich aber die Mutter deifelben mit Leopolds Bru- 
ber u. Nachfolger in Bayern, Heinrich Jafomirgott, 
vermäblte, fo erleichterte dies eine nütliche Beile⸗ 
gung deö Streitd. Der minderjährige Heinrich ent: 
agte feinen Anfprücen auf Bahern zu Gunſten fei: 
nes Stiefvaters u, erhielt bafür die Anwartfchaft 
auf bag Herzogibum Sachen (1142). Um aber nun 
auch Albrecht den Bären zufrieden zu ftellen, erbielt 
bie Norbmarf völline Wuabhängigfeit vom Herzog: 
thum Sachen zugeftanden u. — feitdem Füriten: 
thum Mark Brandenburg. Den auf folde Weife 
ziemlich wieder bergeftellten Frieden benutzte Kon: 
rad zu einem Kreuzzuge, dem erften, an welchem die 
Deutihen in Maffe ir nahmen (1147). Seinen 
beabfichtigten au nad Stalien binderte fein Tod 
(15. Febr. 1152), Sein von ihm empfohlener Neffe 
Friedrich von Schwaben wurde baranf in Frauffurt 
einftimmig zu feinen Nachfolger gewählt (d. März). 
Friedrich L (1152-90) beftieg den Thron ımter 
unginftigen Umftänden.  Ztalien war im Begriff, 
ſich Toßzureißen. Um bier mit Nachdruck aufzutre: 
ten, um das Kaiſerthum im feiner vollen Würde her⸗ 
jeftelien umd die Örenzen D.8 vom dem Mittelmeere 
i8 zur Öftfee zu —* mußten vor allen Dingen 
im D. felbjt die Nude und Ordnung durchgreifend 
bergefiellt werben. Dies wollte Friedrich zumächit 
pa. ge Einvernehmen mit dent quelfifchen 
ee e bewirken, wozu er fchon vor feiner Thronbe: 
eigung die Einleitunggetroffen. Heinrich ber Löwe, 
fein Liebling, der mädtigite Fürſt D.8, follte die 
Stüße feines Throne werben. Um denifelben das 
begehrte Bayern zuzuwenden, bewog er ben Herzog 
Heinrich Jafomirgott (1156) zur Abtretung des 
Herzogtbums und entſchädigte benfelben reichlich, 
indem er die bisherige Markgraffchaft Deiterreich 
nicht allein zu einem von Bayern unabhängigen Her⸗ 
zogthum erhob, ſondern auch mit jo großen Vorrechten 
ausftattete, daß Defterreich zuerft auf eine geſetziche 
Art zu derfaft unabhängigen Stellung gelangte, nach 
welcher bie andern Fürften bisher geitrebt hatten. 
Je verfühnlicher in D., deſſo firenger eigte fich 
Nriedrich in Jtalien. Aber indem Friedrich die alten 
Raiferrechte in Rom: zur Geltung bringen wollte, 
entzünbete fich ein neuer furchtbarer Kampf mit der 
Hierarchie. Auf die Einheit des Reichs vertrauend, 
trat Friedrich dem Papfte mit Stolz entgegen, 
brach mit gewaltiger Kraft jeden Wiberitand, ließ 
Mailand fein Bündnig mit dem römiſchen Stuhl 
inter Schutt und Trümmern büßen, führte mit 
Waftengewalt feinen Papſt Pafchal IM. ein unb 
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empfing von ihm bie Kaiferfrömung (1167). Eiſt 
nad) der Niederlage von Legnano (1176) regten fich 
in Friedrich mildere Gefinnungen für Stalten, und 
es gelang ihm auf bem Wege ber Verhandlungen, 
die dortigen Parteien zu trennen. Nach der Demü- 
thigung Heinrich® bes Löwen, ber in der Noth 
riedrich verlaſſen hatte, folgte (1180) überall Ber- 
öhnung. Mit raſcher Nachgiebigkeit gegen die lome 
bardiſchen Städte warb ein feiter Friedensvertrag 
zu Konftanz abgeſchloſſen (1183). DieAusbehmumg 
der Reichsgrenzen im ſlaviſchen Norden, die Inter: 
werfing Dänemarks, bieerneuerte Bereinigung ber 
burgundifchen u. arelatifhen Lande hatten für den 
Kaiſer nicht fo viel Werth, als bie beabfihtigte nä- 
bere Verbindung Italiens mit dem Sn. Reiche. 
Die Hingebung des fat fichzigjäßrigen Greifes für 
bie Eroberung des heiligen Landes erſcheint im Geiſte 
bes Zeitalters als die Krone feines —— 
Wirkens Der Fall des guelfiſchen Saufıs batte die 
beutjche Reihaverfaffung in ihrer bereitd genomme⸗ 
en en weiter geführt durch Bermin- 
berung ober Auflöfung der zwei größten alten Her: 
—— Das Herzogthum Sadfei. durch bie 
ostrennung ber Vordmark jchon geihwächt, wurde 
iept in mebre Fürſtenthümer getheilt; ber weilliche 
Theil deſſelben, oder Engern und Weſtphalen, fiel 
an das sakt Köln, ber übrige noch mehrfach ver: 
minderte Theil mit: den berzoglichen Rechten an ben 
Grafen Bernhard von Adfanien, den Sohn Abrechts 
beö Bären, Das Herzogtbum Bayern, durch - bie 
Abtrennung der Marf Delterreich ebenfalls 5 — 
dert, erhielt der — Otto von Witt * 
Das von Heinrich dem Loöwen unterworfene flapif 
Gebiet endlich erhielten einheimifche Grohe als Her⸗ 
zöge. Die Erblichfeit der Hergogtbümer , bißber 
noch ſchwankend, wurde jept im Gegenjag zu ber 
* er gebräuchlichen Verleihumg derſelben durch 
er König allgemein und geſetzlich anerfannt. Aber 
mit dem llebergange ber Voltäherzogtbümer. am 
Erbfürften hörten die letzteren auf, Vertreter der 
ganzen Bolfätämme zu fein, u. bie ſchon erblich ges 
wordenen Markgrafen und Grafen leiſtelten ihnen 
feine Heeresfolge mehr. Heinrich ber Löwe ift als 
ber lebte Fürft zur betrachten, der die Herzogtblimer 
als geſchloſſene Staaten in ihrer vollen Integrität 
berzuftellen ſuchte. Durch feinen Sturz erreichten 
die Bifchöfe ihr längſt erfehntes Ziel, indem fie fort- 
an in ihren Sprengeln die herzogliche Gewalt aus⸗ 
üben und fich als reichsunmitteibar anſehen ala 
Die Völkerſtämme verlieren fich mit. der -Auflöjung 
ber alten Serzogtbümer in größere od. kleinere Ge- 
folgichaften geiftlicher und weltlicher Herzen, Diefe 
umere Entwidelung in D. war die noibiwendige 
Folge ber Politik Frie drich Es wäre auch ibm 
bei feinen eminenten Gaben u. feiner Hausmacht 
noch möglich gemweien, ben innern Berfall ber könig⸗ 
lichen Würde abzuwenden. Er hätte ſich zu dem Zwe 
aͤhnlich wie die damaligen frangöfifchen Könige und 
wie die Dttonen es getban, mit der Kirche gegen. bie 
weltlichen Großen verbünden müffen, Statt in 
that er das gerade Gegentbeil.: Es genügte ibm 
nicht an der ficheren realen Herrſchaft ber er 
wollte ein Weltreich beherrichen und rang zu bem 
Ende mit dem Papftibum um den Preis. So fam 
es, daß er in D, die Machtftellung ber Fürften rüd- 
haltlos anerkannte, fie gegen den nieberen Übel u, 
bie Städte begünftigte u, Heinrich. beit Löwen, dem 
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alten Gegner jeined Haufe, mit zwei per 09: 
thümern belieh. Das önigthum ſchwand alb 
ab zu einer hoben. perſoͤnlichen Ehre, zu dem 
echt des Vorſitzes auf den Neichdtagen, der Aus: 
übung der höchften Rechtspflege, des Oberbefehls 
über dag Reichäbter, ber Terleibung von Privilegien 
unb ber Vergebung. erdfineter Neichölehen. Das 
Königthum war aljo wohl noch ein fehr glänzendes 
Ehrenamt, und die großartig angelegte Natur 
— ließ dies Ehrenamt noch einmal in 
er Fülle all feines Glanzes recht hervortreten, 
wie denn bas ch zu. Mainz 1184 eine 
nie ba geweſene Herrlichkeit entfaltete, aber eine 
politifhe Gewalt war in dieſem Kr nicht 
mehr enthalten. Was fo Friedrich in D, freiwillig 
anfgab, fuchte er in Ztalten wieber zu gewinnen. 
Mit welchem Erfolg, hat der Tag von Legnano u. 
der en. von Konjtanz bewieſen. Das aber ift das 
Große in-jeinem Ringen um die myftifche Idee ber 
Weltberrichaft, daß er, nachdem er. in Oberitalien 
mit feinen Plänen nefcheitert war, fofort neue Wege 
einichlug, um auf dieſen fein altes Ziel u erreichen. 
efe neuen Wege waren. ber friedliche Erwerb bes 
rmannenreichs in.Unteritalien für jeinen Sohn 
inrich durch die Bermählung deſſelben mit. ber 
vbtochter Konftanze von Apulien und Sicilien 
(1185). Hier erreichte er, wonach ſchon Otto. ver: 
eblich gerungen, und es unterliegt feinem Zweifel, 
Bas ex jowohl, wie fein entichlojjener, begabter Sohn 
längerem Leben von bier aus die päpfiliche Ge: 
walt gebrochen haben würde, freilich nur, um. ji 
dann wahrſcheinlich au dem Kampf gegen bie erſtarl⸗ 
ten Großen in D. aufzureiben, od. bei ber Ausdeh⸗ 
nung ber Herrihaft im Orient, wie Heinrich VI. 
bies wirflid beabjichtigte, zu Grunde zu ‚neben. 
iebrich8 ältefter Sohn, Heinrich VI. (11% big 
197),. ber erwählte König, hatte die Neichäver: 
waltung ſchon in feinen Händen unb trat baber 
nach bed Vaters Tob auf einem. Kreuzzug im 
fernen. Orient (5. Juni 4190). obne Weiteres 
als Herricher. auf... Nachdem er in Rom die Kai: 
jerfrone empfangen und. in Gicilien feine ar 
et begründet ‚hatte, ‚trat er mit dem Plane, 
‚ben feine -Borgänger nur vom ferne anzudeuten 
t hatten, ohne Ruchhalt hervor: die. Fürs 

fen Jene auf ihr Wahlrecht verzichten umd ihm 
ie. Krone, erblich übertragen, wofür er Sicilien, 
das Erbreich feines Sohnes Friedrich, auf immer 
mit bem beutfchen Reiche zu vereinigen, alle Reichs⸗ 
Iehen in Weiberleben. zu. verwandeln und dem 
Spolienrect, d. i, den faiferlihen Aufprücen auf 
den beweglichen Nachlaß der Bilchöfe und Aebte, zu 
—— berſprach. Dieſer Antrag, ber auf Seiten 
mebrer weltligen und getlioen Fürften Beifall 
fand, scheiterte an dem Wiberftand der Erzbifchöfe 
—* —— un Köln und der ſächſiſchen ine. 
wohl .aber bie meiften Fürften bem dreijährigen 
Sohne Heinrichd VL, Friedrich ibre Stimme IE 
eben hatten, io rief doch Heinrichs VI. bald (28. 
Bunker 1197) erfolgenber Tod ben alten Streit 
zwijchen Buelfen und Hobenftaufen aufs Neue ber: 
vor, und es jhwand daher bie Möglichkeit, daß bie 
Krone in irgend einem Haufe erblich werde, immer 
‚mehr. . Der energiſche Papfi ——— benutzte 
die Berwirrung in D. und Italien zu Uſurpalionen 
n.fuchte, um fie befjer behaupten zu Fönnen, bie deut⸗ 
fen Fürften zu einer neuen Königswahl zu bewe⸗ 


en. Beſonders war e3 jeine Abſicht, bergefährlihen 
erbindung des Königreichs Sicilien mit D. ein 
Ende zu machen. Der Dbeim des jungen Königs, Phi⸗ 
lipp von Schwaben, bemühte fit —— die Rechte 
deſſelben geltend zu machen, inbem er die Regeni⸗ 
(haft für ihm führte; allein als die guelfiſche Partei 
wegen Friedrichs Unmündigkeit bie Augen auf Ber: 
thold von Zähringen u. Bernhard von Sachſen warf, 
ſah fich Philipp genöthigt, die Krone für ſich ſelbſt in 
Anfpruc zu nehmen. Berthold trat für eine bedeu⸗ 
tende Geldjumme und Tr freiwillig zurüd, 
worauf bie hohenſtaufiſche Partei —* 1198) 
ben Herzog Philipp (1198-1208) zum König 
wählte. Die Gegenpartet ftellte bemjelben aber deñ 
Guelfen Otto IV. (1198—1218), Heinrichs bes 
Löwen Sohn, entgegen, und es kam zum inneren 
Kriege: Wiewohl Otto IV. burch die Aufopferung 
Bug tiier Rechte in Jtalien die Anerkenirung von 
Seiten des ſtes erhielt, jo war ex bod jenem 
mächtigeren Gegner, ‚der. feine hohenſtaufiſchen 
Reichthümer und Erbgüter in die Wagſchale legte, 
nicht gewachlen, und ſchon fing auch ber Bapft In 
nocenz.an, fi auf des letzteren Seite zu neigen 
als bie Ermordung Philipps von Schwaben bur 
Dtto von Wittelebah (21. Juni-1208) die Lage 
der Wings —5598 veränderte, Olto V. fand nuin 
feinen Widerſtand mehr, und nad ſeiner Vermäh— 
lung mit Beatrix, Philipps Tochter, auch Aner- 
kennung auf Seiten ber hohenitaufiihen Partei. 
Eine ſolche unvermuthete Wendung nahm im lurzer 
eit das Schickſal des hohenſtaufiſchen Hauſes. 
tto, ber Öuelfe, behauptete nit allein den Thron, 
ſondern trat auch in ben Befig der ſchwäbiſchen und 
fränfishen Stammmgüter ber Hobenftaufen, . fowie 
des guelfiſchen Erbes in ben oberen Landen, welches 
Friedrich 1. an fein Haus gebracht hatte, , Auch 
mit dem Bapfte ftand Otto in gutem Einvernehmen, 
fo lange er ſich den Forberungen: deſſelben gefällig 
zeigte. Als er jedoch nach feiner Kaiſerlrönung zu 
Nom (1209) die vom Papſte vielfach verlegten 
Reichsrechte in Italien berzuftellen: begann und 
deshalb ſelbſt Apulien nicht ſchonte, erhob fih In⸗ 
nocenz, deſſen Intereſſe jept mit dem des jungen 
——* zuſammenfiel, en ihn und wurbe ihm 
ſowohl durch feine geiſtlichen Waffen, als durch 
feine ſchlaue Politik verberblich. 
(1210) ausgeſprochene Bann ‚vereinigte die An⸗ 
bänger bed hohenſtaufiſchen Hauſes zur Erbebung 
Friedrichs. von Sicilien. Der Jüngling, in bem 
ber Glanz feines Geſchlechts noch einmal prächtig 
auflenchtete, brauchte eg in. D. zu erſcheinen 
&rz 1212), um fogleich jeinem Gegner überlegen 
m fein. Nachdem biejer im Krieg gegen Frankreich, 
fien König aus Feindſchaft gegen ben die Guelfen, 
feine Berwanbten, begünftigenden König von Eng: 
land fi ben Hohenſtaufen zuneigte, fein Anſehen 
und feine Macht vollends eingebüßt hatte, ver— 
mochte er fich nur noch auf feinen Erbgütern. zu 
behaupten, beharrte aber nichtsdeſtoweniger bis zu 
feinem Tode (19. Mai 1218) auf feinem Rechte. 
N Er ——88— ellte in ku Zeit 
ieden, Orbnung und Geſetze in D. de unb 
brachte nicht nur bie alten Grblande an fein Haus 
zurüd, jondern vermehrte fie auch beträchtlich, fo 
daß alle oberen Lande, von Burgund an bi zu ber 
29 Grenze, mit Ausnahme der Bisthümer 
und einiger verminderter ober erneuerter herzog⸗ 
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lichen Gebiete (Bayern, Kärnthen, Meran⸗Andechs) 
unter unmittelbar hobenftauftiche Eh 
kamen. Um jo naddrüdlicher glaubte Friedrich 
in Jtalien feine Rechte behaupten zu Fönnen. Aber 
an der Macht der Hierarchie, die noch einmal küh— 
ner als je Ir Haupt erbob, jcheiterte — 35 

aufen Größe. Der Papfi hatte Friedrich und 
iefer den Papſt gebraucht, und beide waren einig, 
jo fange ihr Intereffe fie zufammenbielt. Der 
Streitpunft zwischen der weltlihen und geiſtlichen 
Gewalt war durch Innocenz III. ganz auf das po⸗ 
litiſche Gebiet himübergezogen worden. Diefer 
Papft batte dem römifhen Stuhle „refuperitt*, 
was eigentlich bem Reiche gehörte, und Nechte an 
ſich geriffen, die ihm nicht — Friedrich war 
nicht Willens, ber Kurie eine Gewalt einzuräumen, 
bie ihr noch fein einigermaßen Fräftiger König zu: 

enden hatle. Im geraden Gegenfage gegen 
Beffelben Papſtes Streben, das Königreich Sieilien 
von der — Krone getrennt zu erhalten, ſiellte 
er feinen Sohn Heinrich an die Spitze des beutjchen 
Reichs, während er jelbft in Italien ben Sik feiner 
faiferfihen Regierung errichtete. Mit Beihülfe 
ber Bilchöfe, die er durch Verzichtleiftung auf 
dad Spolienreht und andere für fie drückende 
taiferliche Gerechtfame gewonnen, batte er die Er: 
nennung bed * um römiſchen König durchzu⸗ 
fegen gewußt. Des — weniger —— 
tiger 6 Honorius II. ie dies zu und 
rt: in ber Erwartung eines großen Kreuzzu 8, 

en Friedrich zu Stande bringen werbe, biefent ie 
Kaiferkrone auf (1220). Nachher, als er fih in 
Krim Erwartung getäufcht ſah und Friedrichs 

Täne durdfchaute, E—— er den Bannſtrahl 

egen ihn. Aber alle Bemühungen, die Chriſten⸗ 

eit gegen den Raifer unter die Maffen zu bringen 
und die nuelfifche Partei in D. zur Empörung au 
reizen, ſchlugen ehl, und der Bapft mußte fih be: 
guemen, ben fiegreichen Kaiſer, der bie heilige Stadt 
der Ehriftenbeit zurüdgegeben, von Banne foszu: 
Iprechen (1230), I D, vertrat unterbef der junge 
—— unter dem Beiſtand des Erzbiſchoſs Engel⸗ 

ert von Köln den Kaiſer. Faſt lediglich durch die 
Macht einiger Grafen wurde in dieſer Zeit die dä- 
nifche Macht, die ſich im Norden von D. auszu⸗ 
breiten angefangen batte, gebrochen u. ber Zuſtand 
des nördlichen Bs völlig umgeſtaltet. Waldemar U. 
von Dänemark hatte während bes inneren Partei: 
kampfs in D. feine Eroberungen bis an bie Elbe 
und über diefe hinaus ausgedehnt. Seine Ge: 
fangennehmung durch ben Örafan Heinrih von 
Schwerin (1223) gab dem Reihe daß dieffeits der 
Eider gelegene Land nebft den flavifchen Bejikumgen 
zurüd und den Städten Hamburg und Lübed fol: 

erreiche —— Der Dänen Nieder: 
age bei Boruhöbed (1227) rauble ihnen allen 
Ban außerhaͤlb ihrer alten Landesgrenzen. Der 
Kaifer hielt mit Privilegien nicht zuruck da et fei- 
nen Einfluß in D, nur als Mittel zur Begründung 
feiner ——— in Italien betrachtete und durch 
große Bewilligungen um fo leichter Unterftüßung 
zu erhalten hoffte. Dabei bemühte er fich do mit 
Eifer um Herftellung eines geordneten Rechtszu- 
ſtandes in B. Durch die von ihm 1232 den Landes: 
berren eriheilte Gerichtäbarfeit erhielt die Juſtiz⸗ 
verfaſſung eine andere Geſtalt, indem bie —9* 
u, Graſen dadurch der Stellung königlicher Richter 
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enthoben wurden und in ihrem cigeiten Namen 
Gerichte anorbneten, die fie als Lehn ober m 
Berfaufs ar Gentgrafen und Schuftbeißen über 
trugen. Deffen ungeachtet wurbe bie fönigliche 
— hr immer als See 
u ben ſchon er eingerichteten ppenftüblen, 
die ben veichsftändifehen Untergerichten in zweifel= 
baften Fällen bie ee idung an bie Hand zus 
eben hatten, fam auf dem Reichstag J Mainz 
(123) ein eigenes Hofgericht Hinzu, mit der Bes 
immung, baß die Stelle des — ters unter Mil⸗ 
— des hohen Adels jährlich wechſeln ſolle. 
erſelbe war verpflichtet, alle Tage Gericht züı hal⸗ 
ten, und hatte die Vollmacht, in allen © 
entſcheiden, mit Ausnahme der Streitigkeiten 
den Fürſten, die ſich der König zur | 
jelbft vorbehielt. Des Kaiſers italiertifche Hände 
binderten freilich die Durchführung diefer und ans 
derer zwedmäßigen Anordnungen in dem Grabe, 
daß unmittelbar auf ihre Verfündigung bie wilbefte 
Anarchie hereinbrach, wie fie feit dem Verfall der 
farelingifhen Monarchie nicht dageweſen war, Ein 
ahlreiches —— das dem Kaiſer zum Danf fü 
2* Sorge für des Reiches und der Fürſten Veit 
über bie Alpen folgte, erfämpfte ber hohenſtaufiſchen 
Sache in Jtalien das Nebergewicht; durch den 2 
bet Eorte nuovo (27. Nov. 1237) chien jener a 
feiner Wünſche zu fein ; allein durch die Hätte 
jeiner Forderungen reizte er den Muth ber Ver- 
zweiflung, unb an den Mauern von Breßcia | 
terte fein Gluck (1238). Nun folgte von Geiteh 
ber Päpfte Gregor IX. und Junocen IV, Bann 
fluch auf Bannfluc; der Kaifer ward als ein Weber 
und Gotteßfäfterer verfchrieen, feine Untertban 
follten ihre Pflichten gegen den Abgefeßten (12 
[08 fein. So erbittert warb der Kampf, ba pr 
dem chriſtlichen Abendfande durch den Einb b 
Mongolen drohende und nur burch den Sieg Her 
og Heinrichs des Frommen von ie bei 
rear abgewenbete Gefahr (1241) feinen Waffen 
Rillftand zwiſchen dem geiftlichent umd weltlichen 
Oberhaupt der Chriftenheit herbeiführte Das 
Wort des Nachfolgers Petri föfte zulept alle Bande 
ber Treue. Es fand ſich auch ein Ge nig: 
Heinrich Raspe von Thüringen, ber Biaffen 
rönig, ließ fich die beihimpfte Krane aufdrina 
(1246); allenthalben er feit und Wr 
ruig, bie durch ben Tob bes BioffenFäntige 17. 
Februar 1247) nicht gehoben wurde, Die pär 
ice Partei wirkte einen anderen Gegenfänig a 
Reg; ber junge Graf Wilhelm von 
and, der noch nicht dem Mitterfchlag erbalten, 
lieh ſich zu gest mit nachgemachten 58 
um König krönen (1. November 1248). Über noch 
bielten die Fürflen Os zum Raifer. Im B ih 
ben legten Entfcheidumgsfaimpfgu wagen, farb 
(13. Dec. Bo. worauf fein Sohn Konrab IV. 
1250-54) feinem Gegner D. überlieh, um ber 
llem fein italieniſches Erbreich in Vefit zu ı 
men, Der Bapft machte es dem verbaften Syn 
fing eines verhaßten Gefchlecht® ftreitig. Konrad, 
der D. nicht ee! (T 21. Mat 1254), ift ber 
legte König des hohenſtaufiſchen —83 das hun⸗ 
dert Jahre zuvor fo vun auf die Bühne frat; 
14 Jahre nach dem Pater endete Yonrabin, der 
letzte J uw Neapel, ber Hanptftabt des 
Reichs, durch eften Erwerbung Friedrid J. die 
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Macht ſeines Hauſes zu begründen wähnte, unter 
dem Beil des Henkers. Das war das erſchütternde 


Ende ber hohenſtaufiſchen Kaiſer. So reich an ber 
beutenden Männern ift fein unferer Raiferse: 
arg geweſen, u. doch ift unter feiner Dynaftie 
8 Fönigliche Anjehen fo gefunfen wie unter ben 
Hobenftaufen. Was Friedrich I. ſorglos dabin ges 
eben hatte, mußte Friedrich II. bei feinem erften 
uftreten in D. anerkennen, ja er mußte noch mehr 
bazu opfern, um ſich freie Hand gegen Italien zu 
verſchaffen. Nur um den Preis von Konceffionen, 
bie ben geifllichen wie ben weltlichen Großen bie 
Rechte wahrer Landesherren gewährten, konnte er 
bie Wahl feines Sohnes Heinrich zum beutfchen Kd- 
nig erlangen. D. ging von da ab herrenlos feine 
eigerien Wege, bie aur Ausbildung der vollen Lanz 
beshobeit von ein Paar re wre u, welt: 
lichen ra führten. An den Kaämpfen ber letzten 
gi aufen in Stalien nahm das beutfche Volt 
einen Theil mehr. Das kaiſerliche Anfehen Fried⸗ 
ri II. war in D. fo fehr geſunken, daß, ala er 
einmal ein Reich&beer zu einer Römerfahrt aufbot, 
im Ganzen 150 Ritter ir zufammenfanben, jo daß, 
ald Gregor IX. die deutſchen Fürften aufforberte, 
einen anderen König zu wählen, und drohte, bie 
Kaiſerwürde einer anderen Nation zu übertragen, 
ges Ludwig von Bayern antwortete: „Wollte 
ott, daß dem deutſchen Wolfe biefe Erlöfung zu 
Tteil würde, wie gern würde ich auf meine beiben 
Wahlſtimmen verzichten.“ Es war am Enbe gut, 
daß e3 bahin gefommen war, und daß D. im 13. 
Jahrhundert wenigftens nicht mehr ge Blut und 
fein Gelb nah Jtalien tragen mußte. Daburd 
mward e8 möglich, baf bie Germanifirung im Often 
endlich auf feſte Grundlagen geftellt werben konnte. 
Medlenburg und Pommern, Brandenburg und 
Preußen, Schleſien, ein Theil von Böhmen, Steiers 
marf und Siebenbürgen wurden ber beutfchen Na= 
tion bamald gewonnen. In den Städten aber ent= 
widelten fih Handel und Verkehr, und mit ihnen 
famen auch die beutiche Runft und ber dichteriſche 
Sinn in bie Höhe, Das Alles aber wurde fo, nicht 
weil, fonbern obgleich bad Kaiſerthum in Italien 
feinem Schattengebild eines Weltreichd nachjagte. 
Die Zeit von Friedrichs IL. Tobe an bis Inr 
Wahl Rubolfs von Habsburg (125078) heißt das 
große Interreanum, fehlte zwar nicht 
an Königen, aber fie waren bloße Namenfönige; 
von Ausübung u. Geltendmadyung ber Fänigli 
Gewalt war nicht bie Rebe. Wilhelm von Holland, 
nah Konrabs 
einem Bürger zu Utrecht mit Steinen geworfen u. 
von den Frieſen erfchlagen (28. Januar 1256). 
Darauf verhanbelten die Erzbijchöfe von Köln und 
Mainz bie von ben beutfchen Großen verſchmähte 
Krone an ben Grafen Riharb von Eornwall; ber 
über ben Sümbenfolb neidifche Erzbiſchof von Trier 
aber rief ben Könta A All von Kaflilien zum rö⸗ 
mifchen König aus (1257). Der legtere kam nie nach 
D.; u ig bagegen zeigte fich einige Male und 
theilte Geld und Privilegien mit vollen Händen 
aus, ohne jedoch damit feinen Anordnungen Reſpelt 
verfchaffen zu fünnen. Hauptfächlich drei Erſchei⸗ 
—— waren es, die in dieſer Zeit des Verfalls 
ber Gentralgewalt ber Entwidelung des ſocialen 
Lebens in D, eine eigenthümliche Richtung gaben, 
nämlich erftlich die Bildung Meinerer Territorien 
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aus bei zum Theil ganz eingehenden, zum Theil 
verffeinerten alten Vollsherzogt men, bann bie 
unabhängigere Stellung bes niederen Abeld mit 
bem daran ſich knüpfenden Fauſtrecht u. endlich die 
Bereinigung der Städte zur Belebung und Bes 
Kalyung bes Hanbeld und aller zu einem georb- 
neten bürgerlichen Leben gehörenden Intereſſen. 
Was namentlih das Erfte betrifft, fo hörten bie 
————— Franken und Alemannien ganz auf. 

ie herzoglichen Rechte, die mit dem erſteren ver- 
bunden waren, * auch bie Würde des Erztruchſeß, 
gingen auf ben rheiniſchen Pfalzgrafen, dem einzi⸗ 
gen, ber im Reiche biefen alten Amtstitel noch führte, 
über. In Alemannien erhoben fich a ring 
familien zu fürftlichen empor (Würtemberg, Baden), 
und die an bem alten 8 ogthum baftende Erz⸗ 
tkammererwürde und bie — fielen an ben 
Markgrafen von Brandenburg. 

Nach dem Tobe Richards von Eornwall (13. De- 
cember 1272) betrachteten die Wahlfürften, oͤhne auf 
Alfons von Kaſtilien Nüdficht zunehmen, ben Thron 
als erlebint. Der Erzbilhof Werner von Mainz 
lenfte die Blicke auf ben Grafen Rubolf von Habs— 
burg. Der Primas und Erzkanzler von D. konnte 
dies um fo eber, da er bei der Wahlverſammlung 
ben Bortrag hatte u. umvermerft zur —— 
der erſten nme Wahlſtimme fortgefhritten war, 
während bie Erzbifchöfe von Köln und Trier als 
Erzkanzler ber Nebenreiche, jener bes lombardiſchen, 
biejer des burgumbifchen, bie zwei andern geiftlichen 
Bahlftimmen an fi gebracht Hatten. Was bie 
weltlichen Wahlfürften betrifft, fo wurden, nach Aufs 
löfung der alten Stammesherzogthümer, als ſolche 
betrachtet ber Pfalzgraf am Rhein als Erztruchieh, 
ber Herzog von Sachſen als Erzmarfchall, der Ma 

raf von Brandenburg als Erzlämmerer und ber 
Sion von Bayern, bdefien Erzichenfenamt bei ber 

ereinigung Sachſens u. Bayerns unter Heinrich 
bem Stolzen an Böhmen gekommen war. Diefe 
wurben für bie Erhebung Rubolfsvon Habs— 
burg (1273—91), befien Hausmacht fie nicht zu 
fh: en hatten, gewonnen, und fo gelangte biefer 
durch bie einhellige Wahl von 7 Ku: ftimmen, indem 
ber König von Böhmen ungeachtet feines Erzamtes 
bavon außgefchlofjen wurb:, zum Throne. Durch 
Bermeidbung aller Streitiafeiten mit den Päpften 
u, durch Nichteinmiſchung in bie italienifchen Hänzs 
bel ſuchte er zur Unterbrüdtung der Unorbuung und 
——— Reit u. zum Erſatze für bie von jet: 
nen Vorgängern verfchleuderten Reichsgüter eine 
ausmacht zu gewinnen. Der Sieg auf ben March⸗ 
felde (1278) über ben König Dttofar von Böhmen 
verfchaffte ihm den Beſtitz der Öfterreichifiten Erbe 
ande. Mit Zuftimmung der Kurfürften — er 
Defterreih md Steiermark Kan beiben Alteiten 
Söhnen Albrecht und Rudolf, Kärnthen und Krain 
aber feinem trenen Anhänger, dem Grafen Mein: 
hard von Tyrol. Mit anerfennawertbem Eifer 
En er barauf, wenn auch erfolglos, ben Fehden zu 

mern und bie Ruheſtörer und Wegelaperer bie 
Strenge ded Geſetzes fühlen zu laſſen. Aber fein zu 
merfliches Streben nad) Vergrößerung, welches auch 
in ber Wiederaufnahme bed alten Plans, D. jedoch 
aus ber Verbindung mit bem römtfchen Kaiſerthum 
beraußgerifien, als ein beſonderes Erbreich feinen 
Nachkommen zu binterlafien, bervortrat, war bie 
Urfache, bag ihm manche Wünfche mißlangen. Nicht 
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einmal das, was feinen Vorgängern nicht verwei- 
gert wurde, bie Ernennung feines Sohnes Albrecht 
zu jeinem Nachfolger, konnte er durchießen. Au 
die Anfignien bes —— wurden ihm nicht 
zu Theil, Die Niederlage des letztern dem Papſt⸗ 
thum gegenüber wurde unter ihm, unb zwar auf 
bem Wege friedlicher Unterhandlung eigentlich voll: 
endet, in fofern er nicht nur auf die Reichsrechte in 
Stalien, für beren Bertbeidigung fo viel deutſches 
Blut geflofien war, verzichtete, ſondern auch ber 
Kurie in bie deutſchen Angelegenbeiten eine Ein- 
miſchung neftattete, welche gegen die Beſtimmungen 
bed wormier Konforbats firitt, Aber er bat die 
Grafen von Habsburg zu Reichäfüriten erhoben, 


ihnen durch Flug berechnete Heiratben große Aus: | 
fichten für die Aufnnft eröffnet und dem deutfchen | 


Reiche aus feinem traurigen Berfall wieder aufge 
bolfen. Nach feinem Tode (15. Juli 1291) traten 
feine Borzüge um fo heller hervor, ba feine nächſten 
Nachfolger fich bloß feine Mängel zum Mufter ge 
nommen zu haben ſchienen. Albrechts Habjucht u. 
finfteres, tyrannifches Weſen beftärften die Kürten 
in ber Abneiqumg vor feiner Erbebung. Daher 
konnte ber Erzbiichof Gerhard von Mainz, welchem 
bie übrigen Wablfürien ibre Stimmen überlafien 
hatten, feinen Wetter, den Grafen Abolf von 
Naſſſau (1292— 98), zum König ernennen. Jim 
verfehrten Streben nach Erwerbung einer Haus: 
macht und burch ein unwürdiges Benehmen: gegen 
England, von dem er Gelb — um gegen 
Frankreich zu fämpfen, was er freilich doch wieder 
nicht that, verſcherzte derſelbe aber die Achtung, die 
man anfangs feiner Perſönlichleit zollte, was dem 
ränfefüchtigen Erzbiſchof Gerhard, der in feinem 
Shüpling bie gehofite folgfame Kreatur nicht fand, 
bie Waffen gegen ihn im die Hanb gab. Auf dem 
Tage zu Mainz (24. Juni 1298) wurde Adolf von 
drei Rurfürften zur Berantwortung vorgeladen und, 
als cr nicht erfchien , für abnefegt ertlärt. An jet: 
ner Stelle wurde der früher übergangene Albrecht 
von Deiterreich zum König ernannt. Gin innerer 
Krieg war die Folge dieſes jedenfalls ungerechten 
und in der beutjchen Gejchichte ohne Beijpiel daſte⸗ 
benben Passen Aber das Treffen bei Gell: 
beim (2, Juli 1298) entfhieb gegen Adolf und 
ficherte feinem ‚Gegner ben Thron. Albrechts J. 
(1293—1308) ganze Megierungageichichte beftebt in 
einer Reibe von Berjuchen zur Erweiterung feiner 
Hausmacht. ‚Aber weniger glüdlich als jein Väter, 
brachte er es nirgends zu dem: gewünfchten Ziele, 
Seine berrifhe Willfür, die ohne Scheu Recht und 
Gerechtigfeit mit: Füßen trat, ſtieß endlich auch 
in ber pre auf fiegreihen Widerftand, u. ehe 
er den eidgenöſſiſchen Bund für die Bertheidigung 
altbergebrachter Rechte züchtigen fonnte, fiel er 
durch die Rachjucht in eigenen Neffen Jobann 
(Barricida) von Defterreih, dem er fein väter: 
liches Erbe vorentbielt (1. Mai 1308). Wieder 
gingen jet die Kürften vom habsburgiſchen Haufe 
ab; denn fo viele Hoffnung fich auch Albrechts 
Sobn, Friedrid von Defterreih, auf bie Krone 
machte, jo erwirkten doch die Bemühungen ber 
Erzbilßöfe Peter von Mainz und Balbuin von 
Trier im Ginverftändniffe mit dem Papfie Me: 
mens V, bie Erwäblung des Grafen Heinrich von 
Luremburg (27. Nov. 1308) und vereitelten da 
mit zugleich die Hoffnungen, bie ſich ſchon das 
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frangöfige Königshaus Valois auf die Erwerbung 
er Raiferfrone —— hatte. — V 
cklicher als ſeine beiden Vorgänger, 
erwarb ſogleich nah ſeinem Regierungsantritte 
ſeinem bisher rn I ei Haufe einen bebeu: 
tenden Zuwachs, it Einwilligung ber deutſchen 
Keen wurde nämlich dem Herzog Heinrih von 
ärnthen, ba fich derjelbe, ohne um die Belebnung 
von Seiten des Neichs machzufuchen, in Böhmen 
feſtgeſetzt hatte, bie dortige Krone abgejprochen und 
dem Sohne bed Königs, Johann, der ſich mit der 
böhmifhen PBrinzeffin Eliabeth vermäblte, über- 
tragen (1309). Die lodenden Anträge der abibel- 
liniſchen Bartei riefen in Heinrich bie alten Kaiſer⸗ 
pläne auf Jtalien wieder wach, doch wirkte babei 
wohl auch das fehr nahe gelegte Beſtreben mit, fich 
bort eine genügenbe Hausmacht zu verjchaffen. Die 
Unparteifichfeit und Gercchtigfeit Heinrichs, ber 
ben Haß der Parteien zu beichtwichtigen juchte, ex⸗ 
fülteten jedoch den Eifer ber Ghibellinen, ohne ibm 
die Zumeiqung ber Guelfen zu gewinnen, bis zu 
bem Grabe, daß er jein Anfehen mittelit firenger 
Gewalt aufrecht zu erhalten genötbigt war. In 
Rom machten ibm bie Guelfen felbit die Peters— 
firche ftreitig, und er mußte daber, wie früher Lo 
thar in Ähnlichen Umftänden, die Kaiſerkrönung in 
ber Lateranfirche empfangen (29. Juni 1312). Aber 
bie Verbindung mit dem König Friedrich von Giti- 
lien, dem natürlichen Feinde des Hauſes Anjou, 
vermehrte feine Macht, und ſchon durfte er einen 
günstigen Erfolg hoffen, als jein plöglicher Tob, 
wahrſcheinlich durch italienisches Gift berbeineführt 
(24. Auguft 1313), in Italien wie in D, das Meifle 
wieder in Frage fiellte. Dem Streite mit der Hier 
rarchie, der fich durch Heinrich® Angriff auf Neapel 
zu erneuern brobte, wurde durch dieſen Tod zwar 
vorgebeugt, allein in D. wurden dadurch wieder 
verhängnigvolle Barteifämpfe hervorgerufen. ' Die 
Öfterreichifche umd luxemburgiſche Partel ſtanden 
einander ſchroff gegenüber. Daher fand eine Dop⸗ 
pelwabl Statt: während Frie drich von Oe ſter⸗ 
reich (1313—1329), von feinem unternehmenden 
Bruder Leopold unterfiüßt, die Stimmen von Köln, 
von ber Bfaly, von Sachfen:Wittenberg und von 
Kärutben, deſſen Herzog, Heinrich, ſich die ſchon 
von Rubolf von Habsburg (1290) wieberberge 
ftellte bbhmiſche Wahlitimme anmaßte, für fich zu 
gewinnen wußte (19. Oktober 1314), erhob bie 
Iuremburgifche ‚ Bartei mittel} der Stummen von 
Mainz, Trier, Böhmen, Brandenburg u, Sachſen⸗ 
Lanenburg (20. Dftober) ben Herzog Ludwig 
von Bayern (131347) zum König. «Das 
Treffen bei Mübldorf (23. September 1322) ent: 
ſchied für Ludwig und brachte den Nebenbubler in 
feine Gewalt. Der Iegtere ſchloß mit feinem Gegner 
den trausnitzer Vertrag ab (1325), wonach er der 
Krone entjagte, bie befegten Reihsgüter u, Stäbte 
herauszugeben und bem König Lubivig felbft bei 
ftehen veriprad. Da er jedoch mehr verip 
batte, als er halten konnte, jo kehrte er einem Ar: 
tifel des Vertrags gemäß freiwillia in bie Ge 
fangenſchaft zurüd. Durch ſolche Treue wurbe 
Ludwig jo ergriflen, daß er feinem: biöherigen 
Gegner den Titel eines römiſchen Königs gab 
und. die Regierung mit ihm zu rn 
ſchloß. Die Kurfürften ließen zwar dieſe Doppels 
vegierung, als der Reichsverfaſſung widerfprechend, 
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nicht au; allein. Ludwig lebte mit Friedrich bis 
an deſſen Tod (1329) auf dem freundfchaftlich: 
fen Fuße, Ein meuer heftiger Feind erfland jenem 
aber in. dem Papſte Johann XXIL, ber. bie Ans 
ſprüche des römischen Stuhls mit dem maßlofeiten 
Uebermutbe geltend machte, Den König trafen von 
Rom aus Bann und Abjegung (1324). Aber: der 
Zeiten Umſchwung hatte den päpitlihen Flüchen 
ihre. Furchtbarkeit genommenz mebre ber ange 
ſehenſſen Iniverfitäten, felbft die parifer, erflärten 
das Verfahren des Papftes für widerrechtlic, und 
der Streit regte Unterfuchungen an, die nicht zum 
Bortheil der päpitlichen Gewalt ausfielen. Ludwig 
nabm num den Kampf mit dem Papſie auf, jepte 
in Rom Johann XXII. ab und Nikolaus V., von 
bem er fib ſodann zum Kaifer Frönen ließ, an deſſen 
Stelle (1333). Dann befielen ibn. Gewiflenäbifie, 
u. nur die Boreiligfeit Heinrichs von Niederbayern 
wanbie ed ab, daß er nicht ſchimpflich zu Kreuze 
frob und auf die Kaiferfrone wieder verzichtete. 
Nach bem Tode Johanus XXI. verſprach zwar beflen 
Nachfolger. Benedikt XIT., ibın den Batın abzuneb: 
men, bieltaber, durch franzöfiichen Einfluß bewogen, 
jein Verſprechen nicht. Dieſe ſchimpfliche Doppel 
üngigkeit des Papſies und die üblen Folgen ber 
irchlichen Händel für die innere Ruhe D.8 empör- 
ten 68 ie deutſchen Fürſten ſowohl, als die 
Saable mit welchen leßteren ſich Ludwig überhaupt 
ein Leben lang auf gutem Fuße gebalten bat. 
er Kaiſer berief alfo im Mai 1338 einen großen 
Neihdtag nach Frankfurt und reinigte fich vor dem⸗ 
felben von dem Vorwurfe der Kcgerei, worauf bie 
Verſammlung aus eigener. Machtvollfommenbeit 
das päpfiliche aka aufbob und alle Geifilichen, 
die bemfelben ferner gehorchen würden, für Feinde 
bes Reichs erflärte. Ueber bie Behauptung bet 
Bapfted, daß ein von ben Kurfürſten erwäblter rö- 
miſcher König ohne Betätigung von Seiten des 
römischen Stubles die Neichöverwaltung nicht an: 
treten dürfe, wurde ben Kurfürſten bie Entfcheibung 
anbeimgefiellt. Dieſe begaben fich daher, mit Aus 
nabme, dei Königs von Böhmen, nah Ren ſe zum 
Königaftuble und ſchloſſen bier am 15. Juli zur 
Bertpeikigung ihrer Wablfreibeit den jogenannten 
‚erien Kurverein. Noch im Auguft. deiielben 
red wurde zu frankfurt als kaiſerliches und 
eichögrundaeieß verkündet, daß die Faijerliche Ge: 
walt und Würde unmittelbar von Gott abzuleiten 
feien, und baf die Mehrheit der Wahlftimmen das 
Recht gebe, dieſe Gewalt a auch ohne bie 
Beftätigung des Papſtes; vielmehr jolle Jeder, ber 
auf irgendeine Art dem —— gewaͤbllen Ko⸗ 
nig und Kaiſer ungehorſam ſei, als ein Majeſtäts 
verbrecher 6 und mit dem Verluſte ſeiner 
Meichslehen beſtraft werden. Ludwigs Beſtreben, 
in Zausrecht zu erweitern, brachte ihn aufs Neue 
Händel mit dem Papſte Klemens VI. Er hatte 
nämlih auf. eigene Hand die Ehe Johann Hein⸗ 
richs von Böhmen mit der Erbin von Kärniben, 
Margarethe Maultaſch, gefhieben und dieſe feinem 
Sohne Ludwig von Brandenburg vermäblt, den er 
mit Tyrol und Kärnthen belehnte. Der Bapii be- 
Teate ihn deshalb aufs Neue mit Bann umd Inter 
bift, und Ludwig verftand fich aus Gewiſſensangſt, 
ben Bellimmungen bes Kurvereins zu Rene entge: 
en, aufs Neue zum ſchimpflichen Nachgeben. Hier: 
ber entrüflet, wähltend d Kurfürſten den Markgrafen 


‚Günther wurde, jedo 
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Karl von Mähren aus dem Iuremburger Haufe zum 
König (1346), Die übrigen Reichsſtände bfieben je: 
boch Ludwig treu, ber indeß 1347 mit dem Bannfluch 
beladen ftarb, Karl IV. ließ freilich auch, um bes 
—— mit dem Papſt willen, die Beſchlüſſe des 
urvereins fallen. 5* ergrimmt, ſtellte Erz: 
bijchof Heinrich von Maing mit noch 3 Kurfürften 
— 1* Markgraf von Meißen, u., als dieſer von 

arl mit 10,000 Mark abgefunben wurde, Günther, 
Grafen von Schwarzburg, ald Gegenkaifer auf. 
N nicht ohne Vorwiſſen Karls, 
vergiftet und elend u. ſiech ebenfalls von Karl zum 
Serie bejtimmt. Hierauf begab ſich Karl mit den 
Aurfürften nach Aachen, wo er nochmals gewählt 
und gefrönt wurde, So kam das durch Erdbeben, 
Hungersnotb und die ſchwarze Belt verheerte und 
erfchrefte D. endlich wieder zur Ruhe: Kar lIV. 
1347 — 78) wußte ‚die Vortbeile, die ibm feine 

telle bot, geſchickt zur Vergrößerung und Hebung 
jeines Erbföntgreihs Böhmen zu benutzen. Ohne 
einen Schwertiireich machte er bie wichtigſten Erwer⸗ 
bungen für daſſelbe. Zuerſt vereinigte ereinen Theil 
ber Oberpfalz (1353) , dann ganz Schlefien und 
endlich die Reichſsſtadt Ener mit bem dazu geböri: 
en Kreife (4855) mit feinem geliebten Erblande, 
Fr bad er auch im abminiftrativer Hinficht eine 
neue Hera berbeiführte, Gebildet, wie er in hohem 
Grabe war, benn er ſprach 5 Spraden, wirkte er 
burch die Gründung der Univerfität Prag (7. April 
1347) aud in weiteren Kreifen höchſt verbienftlich, 
indem er damit ein Beifpiel der Beförderung unb 
Verbreitung. wifjenicaftlicher -Bejtrebungen gab, 
welches unter ben beutichen Fürſten bald zahlreiche 
Nachahmer fand. Getreu feiner Politik, fich mit 
dem Bapite zu vertragen, um bie Vereinigung. bes: 
Kara mit Frankreich zu fprengen, hielt er fick bei 
einer Kaiferfrönung (1355) mar Furze Zeit in Ita⸗ 
lien auf, wo er Gola di Rienzi gefangen nahm und 
dem Bapfte auslieferte. Auf einem Reichs ſage zu 
Rürnberg berathichlagte er ‚mit den Ständen über 
die Mittel, wie den Krrininleiten bei der Königs: 
wahl und der Störung des Yanbfrieveng vorzubeu⸗ 
gen ſei. Das Reſultat ber Berhandlungen war bie 
am 10. Januar. 1356 veröffentlichte golbene 
Bulle). d.), das eriie geichriebene Fundamental⸗ 
geſetz des deütſchen Reiches, Diefelbe begrünbete 
eſeßlich, was ſchon int Gebraude war, u, brachte 
334 Ordnung in bie Königswahl, welche 
bisher bie. Veraulaſſung ſo vieler ‚inneren Kriege 
geworden war. Seit Jahrhunderten ſchon war 
die Wahl außfchließlih in den Händen ber Fürſten, 
bie ein Erzamt des Reiches. befleibeten und den 
Titel Kurfürften führten. Da jedoch die Länder der 
weltlichen Kurfürften getheilt wurden, jo konnten 
fich die Inhaber ‚der einzelnen Theile des Kurlan⸗ 
des öfters über ihre Wahlftimme nicht vereinigen. 
Die goldene Bulle beitätigte ce? ber Gran: 
ter zwar die beſtehenden Berhältnifie, ſetzte aber bie 
gr ber Kurfürſten auf 7 feit und knüpfte die 

erechtiaung zur Wahl nit an bie Abjtannmung 
aus ber kurfürſtlichen Familie, fondern an ben Bes 
fig bes untheilbaren und nad) dem Rechte der Erſt⸗ 
eburt forterbenden Kurlanded. Die Kurwürde 
hate nun ausſchließlich an den 3 rheiniſchen 

rz6isthümern, am. Königreich Böhmen, am der 
Nbeinpfalz, am Serasatgum Sadjens Wittenberg 
und an ber Mark Brandenburg, unb zwar follten 
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die Kurfürſten die Wahl allein vornehmen und ſie 
bloß den übrigen Ständen verfünben. Sie bilden 
von nun an ein Kollegium, deſſen Einfluß für ben | 
Gang der Reichdangelegenheiten entſcheidend if. 
Wablort wurde Franffurt a. M,, Krönungsort 
Aachen und der Erzbiichof von Köln Vollzieher der 
Krönung. Die Wahl follte rechtmäßig fein, wenn 
der Gewählte bie abfolute Stimmenmehrheit für 
fich hatte. Die goldene Bulle beſtimmte ferner, 
daß bie Unterthanen ber Kurfürften beim Kaiſer 
nicht ferner mehr follten Recht nehmen fönnen, Sie 


wurden alfo der ausſchließlichen Gerichtöbarfeit | 


ihrer Landesherren unterworfen (jogenanntes jus 
de non evocando). Auch wurde den Kurfürften in 
ihren Ländern bas Negal ber Bergiverfe, — 
Zölle und des Judenſchutzes zuerfannt. Dieſe letz— 
tere Beſtimmung aber ift die allerauffälligſte, denn 
erabe dieſes Nechtes über bes heiligen römiichen 
eichs Kammerknechte batten ſich die Kaiſer bis da⸗ 
hin nie begeben. Die übrigen Fürſten waren zwar 
in der goldenen Bulle gar nicht berüdjichtigt wor: 
den, wußten ſich aber deſſen ungeachtet in der Folge | 
viele der nur ben Kurfürften geſetzlich verwillig: 
ten Rechte durch befondere Privilegien zu fihern. 
Auch fie erlangten allmäblig eine fefte landesherr⸗ 
lihe Stellung, und die Entftebung einer Beamten: 
ariftofratie, die den Verkehr des Landesfürften mit 
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bie luxemburgiſchen Erblande feiner Verordnung 
gemäß fo unter feine Söhne vertheilt, bag Wertzel, 
er Nachfolger auf dem deutfben Throne, Böhmen 
nebft Sölefen, Sigmund die Mark Brandenburg 
und Johann die Niederlaufig und einige Meinere 
Territorien erhielt. Mähren befaken die Vellern 
Kobft und Procopius, Söhne von Karls IV. Bru⸗ 
der Johann Heinrih. Sigmund, wegen feiner 
Berlobung mit Maria, König Ludwigs von Une 
garn und Polen einziger Erbin im eriteren Lande, 
zum Nachfolger beftimmt, fiberließ die Marf Bran= 
denburg pfandweife feinem Bruder Wenzeslaw, der 
‚fie fpäter dem Marfgrafen AR von Mähren zu 
Lehen gab. Wenzeslam (1378—1400) fand bei 
feinem Regierungsantritt in ber Kirche wie im 
Reiche die größte Verwirrung vor, Man fühlte 
lebhaft das Bebürfnig geordneter Verhältniſſe in 
D.; dies zeigte fich in den Konföberationen, welche 
überall zwifchen Fürſten, Nittern und Städten ge⸗ 
ſchloſſen wurden, ſowohl zur Abwehr äußerer Anz 
griffe, als zur Ausgleichung innerer Streitigkeiten. 
Anfangs begünftigte Wenzeslaw die Städte; ba er 
indeß bald ſah, wie febr jene befonderen Bünbniffe 
dem Anſehen bed Neichtoberhauptes Eintrag tha— 
ten, jo fuchte erunterfeiner eigenen Auftorität einen 
allgemeinen Bund zur Sicherung der Ruhe und 





feinen Untertbanen vermittelte, rundete bie fürſi— 
lien Territorien zu befonderen flaatlichen Orga= 
niömen ab, berem belebende Pulsſchläge vom Hofe 
bes Gebieters ausgingen. Ein Gegengewicht ges | 
gen bieje Gentralifation übten nur bie Geiftlichfeit, 
die Ritter und die Stäbte aus, welche fi zu Land— 
ftänden geftalteten, beren Einwilligung bei beabfich: 
tigten Veränderungen im Nechtö= wie im Steuer: 
weſen nöthig war und öfterd mit bewaffneter Hand 
erziwungen od. verweigert wurde. Die Zerſpaltung 
der fürftlihen Territorien, welcher nicht, wie bei ben 
furfürftlihen, durch ein Reichsſsgrunbgeſetz vorge: 
beugt war, fuchte man durch gemeinfchaftliche Me: | 
gierung a 

urch Erbverbrüberimgen ben Rückfall der einzel: 
nen Theile an bie überlebenden Glieder der Famiſie. 
Da indeß zu derartigen Anordnungen bie Faiferliche 
Beſtätigung eingeholt werden mußte, jo war dem 
Kaifer hinlänglich Gelegenheit geboten, feine Ober: 
hobeit auch in dieſen Küritenterritorien in Anben- 
fen zu erhalten. Beſſer, ald für Orbmung und 
Gejeplichfeit in D., wußte Karl für die Vergröße— 
rung feiner irren zu forgen. So bradte er 
bad Kurfürftenthum Brandenburg und mit ihm 
einte zweite Kurftimme in ben Befig bes Turembur: 
gifchen Haufes. Auf leeren Poinp war e8 bei ſei— 
nem Zuge nach Burgund (1365) abgefehen; aber die 
Erwerbung ber nichtöfagenden Krone des Neiches 


Arelat ſchmeichelte feiner Eitelkeit. Zölle u. Reiche: | 


| 


u. befiegen; doch ſetzte er feine Abficht durch bruchs, und fo entſpann 
Nun 1370) Seine legte Regierungshandlung | ein allgemeiner Krieg zwifchen Fürften u. Städten, 
aß er bei Gelegenbeit eines Beſuches an dem In der Schlacht bei Döffingen (23. Auguſt 1388) 


güter Tieß er ſich's dagegen Foften, die Abneigung 
—* Kurfürſten, den Sohn nach dem Vater zu wäh: 
en, 
(10. 
war, 
ihm befreundeten franzöfiichen Hofe den Dauphin 
zum Generalvifar des Königreichs Arelat ernannte, 
mwodurd er die Nechte D.3 auf dieſes Land, deſſen 
Krone er ſich einige Jahre vorber mit Gepränge 
hatte auffegen Tafien, vollends dahin gab (1377). 
Nach feinem Tote (29. November 1378) wurden 


vermeiden, oder man ficherte wenigſtens 


Ordnung zu Stande zu bringen, Der nürnberger 
Landfriede (11. März 1383) — alle andern Ber: 
bindungen aufheben und unnötbig maden. Das 
Reich wurde zur leichteren Aufrechterhaltung des 
Landfriedens, der auf 12 Jahre abgefchloffen wurbe, 
in 4 Barteien ober reife eingetbeilt; aber dieſe 
Eintheilung erregte bald Miftrauen auf Seiten ber 
Stäbte, u. der König fonnte fie durch bie heibelber: 

er Einigung (Juli 1384) nur dazu vermögen, baß 
Re auf einige Jahre rubig zu fein verſprachen. Wah⸗ 
rend aber Wenzeslaw fih in Böhmen aufbielt und 
in diefem feinem Grblande mit Strenge feine Ans 
orbnungen a verftand, bekümmerte er 

ch um D. wenig. Es war baber fein Wunber, 
wenn der verfünbete Pandfriede keine Früchte brachte 
und befonder8 Schwaben u. die Schweiz ein Tum— 
melplaß ber beftigiten Fehden zwifchen Yüriien, 
Herren, Städten und freien Vollsgemeinden wur 
ben. Zwar nabm Wenzeslaw bed bevorſtehenden 
Ablaufes der heidelberger Einigumg wegen einige 
Aenderungen in ben beftebenden Lanbfriebens- 
gefepen vor und ermeuerte barauf jene bis 1390; 
allein er räumte den Städten, um an ihnen 
eine Stüße zu gewinnen, zu viel ein und erregte 
dadurch Verdruß auf Seiten ber Fürften, Se 
neue Unruhen zur Folge hatte, Noch in demfelben 
Monate, in welchem ber Landfriebe geſchloſſen wor⸗ 
ben war, gab die Gefangennehmung des Erzbifchofs 
Bilgrim von Salzburg durch ben Herzog Friebrich 
von Bayern die Beranlaffung zum Ausbruche der⸗ 
ſelben. Auf die Aufforderung des Königs übernab- 
men die Städte die Beftrafung biefes Lanbfriebeng- 
ch im. füblihen D. 


= 





unterlagen die ſchwäbiſchen Städte dem Grafen 
Eberbarb von MWürtemberg und bei Oppenheim 
und Eſchborn $& Nov.) die rheinischen dem Pfalz⸗ 
grafen Ruprecht. Der allgemeine Jammer weche 
endlich den König aus feiner Indolenz auf und bes 
wog ihn, zur Keifegung ber Streitigkeiten einen 
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Reichstag nach Eger zu berufen (1389). Hier en 

er den läbten feine — 8*— — und hob 
beſonderen Bündniſſe förmlich auf. Damm ließ er 
einen allgemeinen Landfrieden auf 6 Jahre verfün- 
digen, bem gezwungener Weife auch bie Stäbte bei- 
traten. Wenzeslamws unwürdiges Benehmen und 
ſchmachvolle Unthätigkeit mußten den in der öffent: 
lihen Achtung längit Gefallenen endlich vom et 
ſtürzen. Die —** Union, pur Aufrechtbal: 
ung bed Wohles des Meiches und der Kirche unter 
den Rurfürften von Mainz, von Köln, von der Pfalz 
und von Sachſen (2. Juni 1399) abgeichloffen und 
durch ben Beitritt der angejeheniten Füriten vers 
ftärft, verhehlte ihre Abſicht, Wenzeslaw abzuſetzen, 
nicht. Vergeblich ſuchte dieſer bei den Städten 
utz, denn auch fie ſchlugen ſich auf die Seite der 
Fürften. Da er ſich auf die Ladung der 4 rhei⸗ 
nilhen Rurfürften auf dem Fürftentage zu Ober: 
lahnſtein nicht ftellte, jo wurde er, ber Nadläf- 
figfeit in den *2 der Kirche und der 
Sorgloſigkeit in den Geſchäften des Reiches, das er 
im Imern von Fehden babe verwüſten und von 
außen ber durch Losreißung von Provinzen ſchwä⸗ 
hen laſſen, bezüchtigt, für abgeſetzt erflärt (20, Aus 
gi 1400) und ber Pfalzgraf Ruprecht an jeine 
telfe erwählt. Da Wenzedlaw, wiewohl.er noch 
ablreihe Anhänger zählte, feine Abfegung rubig 
innabm, und Nuprecht ſich jcheute, ibn aus feiner 
nbolen ar | einen Angriff auf Böhmen zu er 
weden, jo entitand aus biefem Schiäma im Reiche 
diesmal fein erbitterter Bürgerkrieg. Der neue Kö: 
tig Ruprecht (1400—10) vermochte trog feines 
guten Willens fo wenig der Unordnung zu feuern, 
daß er ſich durch das von dem ränfevollen Erzbiſchof 
obann von Mainz veranlaßte marbacher Buͤndniß 
(14. Sept. 1405) vielmehr genöthigt ſah, den Fürs 
en ben Aufammentritt in bejondere Einigungen 
förmlich zu erlauben (1407). Ruprecht ſah dadurch 
feine ganze Wirkiamteit geläbmt und konnte nicht 
bindern, daß dad Herzogthbum Brabant durch Ber: 
erbung auf ben Herzog von Burgund für das deut: 
iche = o qut als ganz verloren ging. Sein Zob 
= Mai 1410) vermehrte die Verwirrung, da neue 
Ijwiftigfeiten entitanden. Doch einigte man 
bi —— Wenzels Bruder Sigmund von 
emburg. oberfter Schirmherr ber abenbläns 
difchen Kirche bielt ih Sigmund (1410—37) vor 
Allem für verpflichtet, die Spaltung derſelben zu 
beben, Die Bedrängnif des Papftes Johann XXI. 
durch den König Ladislaus von Neapel benupend, 
vermochte er ben erfieren zur Berufung einer allge 
meinen Kirhenverfammlung nad Konitanz, die fich 
bald für —— für die höchſte Gewalt in 
der Kirche erflärte, die 3 ſchismatiſchen Päpfte ab- 
feste und Martin V. auf den päpſtlichen Stubl er- 
bob (11. Nov. 1417). Bon der verheihenen Refor⸗ 
mationwar baraufnicht mehr die Rebe; die einzelnen 
Nationen begnügten fich, mit bem neuen Papfie be: 
fondere Konforbate abzufchließen, welche mehr nur 
ben Gelderprefiungen bes römifchen Hofes, als ben 
bierarchifchen Hebergrifiten und Anmaßungen über: 
baupt webren follten. Die Konkorbate, welche bie 
deutiche Nation mit Martin V, ſchloß (20. Februar 
4418), waren jo unbeftimmt abgefaht umd von jo 
eringer Wirffamkeit, daß faft Alles beim Alten blieb. 
ch der Friede in der Kirche und im Reiche wurde 
« buehbiehuffitifhentinruhen([.Hujfiten), 
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welche ſich an des Märtyrer Huß Sceiterhaufen 
entzünbeten, bald wieder aufs Aergſte geſtört. Da 
mittelit Waffengewalt die Ordnung nicht herge⸗ 
ſtellt werden konnte, jo bot bie Kirche bie Hand zum 
trieben, indem zur Ausgleichung ber buffitiichen 
änbdel das bajeler Koncil (23. Juli 1431) eröffnet 
wurbe. Doch fam es auch bier erit zu langwierigen 
GErörterungen auf der einen Seite mit dem Bapite 
Eugen IV., ber dad von ibm unabhängige Koncil 
anzuerfennen fich weigerte, auf der andern mit ben 
bulfitifcen bgejandten. Um ben erjteren zur 
Ausföhnung mit dem Koncil zu * ging 
Sigmund felbft nah Rom u. empfing bei dieſer Ge: 
legenheit die Kaiferfrönung (31. Mat1433). Nach⸗ 
dem enblich durch die Bemühungen ber bafeler Ver⸗ 
fammlung auf Grund ber prager Kompaktaten (30. 
Nov. 1433) mit der gemäßigteren huſſitiſchen Bar: 
tei, ben Ralirtinern, ein Ber vg — Stande gelom⸗ 
men war, verſtand fich auch ber Bapft zu einer un 
umwunbenen Anerkennung bed Koncils. Da bald 
darauf in Böhmen bie fanatifche Partei ber Tabori- 
ten ber gemäßigten unterlag, jo gelangte Sigmund 
durch ben Bertrag von Iglau, in weichem er dem 
böbmifchen Nationaljtolze einige Zugeſtändniſſe 
machen mußte, zum unangefochtenen Be ’ ber böh= 
mifchen Krone (5. Juli 1436). Der Bebrängniß, 
in welche Sigmund dur die Quffitenfriege geratben 
war, verbanfen zwei ber angelebeniten jeßigen Kür: 
ftenbäufer ihre Erhebung. Sigmund jchuldete nam⸗ 
lich dem Burggrafen ge von Nürnberg ſchon 
1411 eine jo bedeutende Summe, daß er bemjelben 
die nach JZobitö von Mähren Tode wieder heimgefal⸗ 
fene Diarf Brandenburg verpfündete. Da durd 
neue, zur Zeit des fonftanzer Koncild gemachte Ans 
leihen jene Schuld bis zu 400,000 Dufaten ange: 
wachen war, jo konnte ber Kaiſer bei feinem fort: 
währenden Geldmangel. feinen Gläubiger nicht 
anders befriedigen, als daß er ihm und jeinen Er⸗ 
ben die Mark Brandenburg nebit ber damit verbun⸗ 
benen Kurftimme und Erzlämmererwärbe 5— 
Summe förmlich verkaufte (30. April 1415). Glei⸗ 
cherweiſe beitimmte ben Kaiſer fein Privaivortheil, 
das 1422 durch den Tod des Kurfürſten Albrecht IH. 
erledigte Kurfürfientbum Sachen nicht dem nachſten 
Erben, bem Herzog Grih von Sachſen⸗Lauenburg, 
fondern einem ihm damals unentbebrlichen Fürsten, 
dem Markgrafen Friedrich von Meißen, wegen der 
Dienfte, die biefer ibm jchon gegen die Huffiten ge⸗ 
leiſtet hatte und noch zu leiften verfprady, zu verlei⸗ 
ben (1425). Herzog Eric; konnte trotz vielfacher 
Bemühungen nichts erlangen, und da jein Nachfol⸗ 
er Bernhard die Sache auf jih beruhen ließ, jo 
ieb das Kurfürſtenthum Sachen ſeitdem im Beits 
des Markgrafen Friedrich von Meißen und feiner 
Nachfommen. Mit Sigmund erlojch (den 9, Dec. 
1437) die Dynaſtie der Luremburger, durch welche 
auf eine Zeitlang das ſlaviſche Nebenland Böhmen 
niit der Hauptftadt Prag zum Sig bed Reiches er- 
hoben worden war, i 
Der Nachfolger Sigmunds war fein Schwie- 
geriohn, Albrecht von Deiterreih, und von nun 
an bleibt auch die deutſche Kaiſerwürde dauernd beim 
Haufe Habsburg. Albrecht3 IL kurze Regierungs⸗ 
zeit (143839) iſt in —* wichtig, als in ihr ei⸗ 
nestheils durch Beſchränkung des Fehderechts, an⸗ 
derniheils durch Fıfttellung der Berbältniffe zum 
päpftligen Stuhl der Grund gelegt wurde zu der 
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päteren Geftältung ber beutichen Reichsverfaſ⸗ 
ung. Wiewohl Albrechts Bemühungen um Her: 
ſtellung des Landfriedens feine unmittelbare Wir: 
fung hatten, fo war doch dadurch ber Wunſch an: 
geregt worden, bie von Albrecht in einem Entwurf 
u einem allgemeinen Landfriedensgeſetz aufgeftellten 
Srundfäge ausgeführt zu ſehen, was mit der Zeit 
das erjebnte Ziel näher bringen mußte. Noch be: 
flimmte Albrecht den Gerichtäftand der Reichsſtädte 
und drang auf Berbeflerung des Münzmwefens und 
auf Abftellung der Mißbräuche, welche feit ber Er: 
theilung des Müngzrechtes an die meiften Füriten 
eingerifjen waren. Für das Anbere, die Feſtſtellung 
des Berhältnijies der deutfchen Kirche zum römischen 
Stubl, bot der Streit zwiſchen der bafeler Kirchen: 
verfammlung und dem Papſte Eugen IV. eine vor: 


en ber beut: 


lung flimmen. Dies gab 
auf kei 
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ſchreiber Aeneas Sylvius gegen die bafeler Berfamme 
em Papſte Eugen Muth, 

ne Gegner einen Hauptfchlag zu wagen. Er 
[pre nämlid über bie beiben Hauptvertdeibiger ber 
eutſchen Kirchenfreibeit, bie Erzbifchöfe Jakob von 
Trier und Dielrih von Köln, die Abſetzung aus 
1445). Diefem Gewaltſchritt jebte das Kurfürftens 
llegium einen neuen Verein zu Frankfurt entge: 
gen fi. März 1446), mit dem Beichlufie, den Pabſt 
Eugen nicht J anzuerkennen, als bis er bie Ab: 
jesung ber Erabifsöle zurüdgenommen, bie von der 
eutfchen Nation anerkannten bafeler Befchlüffe bes 
fätigt und zur Beilegung der Kirchenſpaltung ein 
neues Koncil nach einer beutichen Stadt ausgeſchrie⸗ 
ben hätte. Der Verfchlagenheit bes Aeneas Sylvius 
und der Allmacht des Geldes gelang es jeboch balb, 


—— — eit dar, und Be Beige Bemupung | ben Kurfürftenverein zu trennen und bie meiften 


derſelben hätte allen gerechten Beſchwer 
ſchen Nation gründlich abhelfen können. Obwohl 
aber bie energifchen Maßnahmen des Koncils ganz 
im Intereſſe der deutſchen Nation waren, fo bezeig: 
ten ſich doch bie Kurfürften benjelben abgeneigt; aus 
Furcht vor einer neuen Kirchenipaltung fuchten fie 
erft eine Ausſöhnung der Bajeler mit dem Papſte 
u Stande zu bringen, und als dies fehlichlug, er: 
Ärten fie Fr ür neutralu. fchloffen zwei Tage nad 
Albrechts Erw Hung einen Verein, um das Reich 
vor ben Folgen des drohenden Schisma zu behüten. 
Auch der König trat diefer von den Kurfürſten be: 
baupteten Neutralität bei. Diefelbe hinderte jedoch 
die beutfchen Reichöftände nicht, in der mainzer 
Acceptationsurfunde (26. März 1439) bie 
Befchlürie des Roncils anzunehmen, welche ben päpft: 
lichen Gelderpreffungen und ber zu ausgebehnten 
päpftlichen Gerichtäbarkeit ein Ziel fteden jollten. 
Dies die Lage der Dinge, als * Albrecht auf 
einem Kriegszuge gegen die Türfen (27. Oft. 1439) 
plöglih farb. Diefer unvermuthete Tod ftellte 
Alles, was in Reichs- und Kirchenfachen in kurzer 
Zeit mit anerfennenäwertben Rahdrud eingeleitet 
worben, wieber in jsrage; denn unter allen beut: 
re Fürften war feiner weniger geeignet, bie von 
(breit beabfichtigten und zum Theil ſchon begon— 
nenen Berbefferungen durchzuführen, als Friedrich 
von Steiermarf, auf welchen bie einlimmige Wahl 
ber Rurfürften fiel * 1440). Friedrich IM. 
(1440—93) bedachte ſich lange, ehe er ſich — An⸗ 
nahme der deutſchen Krone entſchloß, und als er ſie 
angenommen (23. April), benutzte er ſie bloß zum 
Vortheil ſeines Hauſes. Auf feinem erſten Reichs: 
tage zu Frankfurt kam weiter nichts zu Stande, als 
die Erneuerung und Einſchärfung der in ber golde— 
nen Bulle binfichtlich der Bejehdungen getroffenen 
Beilimmungen und eine Berbefferung des Münze 
wejend, ine bei weitem lebhaftere Thätigfeit be: 
wies Friedrich, wenn ihm Gelegenheit zur Vermeh⸗ 
rung feiner Hausmacht geboten wurde. Seine poli= 
tifche Unfähigkeit wurde am verberblichiten für bas 
Rei, als er die Stellung aufgab, melde fein Bor: 
gänger zwifchen bem bafeler Koncil und dem Papfle 
gen eingenommen hatte. Während nämlich bie 
Neihsflände ber von ihnen ausgeſprochenen Neu: 
trafität treu blieben unb auf dem mainzer Kon= 
vent (1441) nur für die Abftellung der Firchlichen 
Mißbräuche forgten, ohne ſich für den einen ober 
für den andern Papft zu erflären (Avisamenta 
Moguntina), ließ ſich Friedrich von feinem Geheim⸗ 


Neihsftände d einem Vergleich mit Eugen IV. zu 
bewegen, in ®emäßbeit deſſen der leßtere verſprach, 
die Abfegung der Erzbifchöfe von Trier u. Köln aus 
rüdzunehmen, wenn fie ihm Obedienz leiften würs 
ben, und bie mainzger Acceptationsurfunde fo lange 
gelten zu lafjen, bis man fich weiter verglichen haben 
werde, unter ber Bedingung jeboch, baß ihn bie deut⸗ 
iche Nation für die abgetretenen Nechte entſchädige. 

n vier Bullen wurden biefe mit den deutſchen 

ürften abgefchloffenen Konkordate (Fürftenfons 
forbate, auch römifhe Konfordate) veröf- 
fentlicht (Februar 1447). Eugens IV. Nachfolger 
Nikolaus V. wußte ınıter bes Aeneas Sylvius Vers 
mittelung durch einen ohne Zuziehung der Fürften 
mit riedrich II, zu Wien (17, Februar 1448) 
abgeſchloſſenen Separatvertrag (wiener Konfor: 
bate), ber, nachher burch Berträge mit einzelnen 

ürften und Bilchöfen in Kraft gelegt, unter bem 

tamen ber afhaffenburger Konfordate in 
bie Reichsgeſetze fam, ber beutfchen Kirche die Faum 
gewonnenen Rechte größtentheils wieber zu entwin⸗ 
den. Denn dadurch fam nicht allein bie Beſetzung 
ber meiften Kirchenitellen und Pfründen und mit 
ihr eine unerfchöpflihe Quelle reiber Einnahmen 
wieder in die ®ewalt bed römischen Stuhls, fondern 
ed wurden auch bie AUnnaten, wenn nicht bem Nas 
men, fo body bem Weſen nach wieder bergeitellt, in= 
bem in jenen Konforbaten für bie höheren Kirchen 
wirden beſtimmte Summen angejegt waren, welche 
von ben bazu Erwählten bei ben Antritte berfelben 
an den Papſt bezahlt werden mußten. So groß 
ber Unwille über diefe Zugeſtändniſſe auch war, jo 
erfannten jie doch Erzbilchöfe und Biſchöfe nach und 
nad an, und bie beutjche Nation wurbe aljo von 
ihren weltlichen und geiſtlichen Hütern „verrathen 
und verfauft*. Auf jo ſchmähliche Weiſe endete 
durch bie Schuld der Machthaber das auf dem bafe- 
ler Roncil fo muthvoll begonnene Reformationswerf. 
Die geringe Regententbätigfeit, welche Friedrich zu 
entwideln fähig war, wurde üiberbies von feinen 
Erblanben zu ſehr in Anfpruch genommen, als daß 
bem Reiche bavon viel hätte zu Gute fonımen können. 
An Böhmen mußte er e8 nefcheben laſſen, daß Georg 
Podiebrad ben Thron beitieg, umb in Ungarn fonnte 
er, von bem Reiche verlafien, gegen Matthias Gors 
vinus ebenfalls nicht? außrichten. Seine Schwäche 
erregte jelbit die Unzufriebenbeit der deutſchen Kur: 
ürften, die ihm wider feinen Willen einen römis 
chen König an bie Seite zu fielen drobten, wenn 
er ſich der Reichregierung nicht ernſtlicher ans 
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‚ nehme, Aber dies, fowie die von den Türken dre: 
= Gefahr vermochten ihm zu feiner anderen Thä: 
igfeit zu bringen, als daß er Reichstage ausſchrieb, 
€ bei der Saumſeligkeit der Fürften zu feinem Re= 
fultat führten. Auch Teine bie Stiftung eines allge- 
meinen Landfriedens betreffenden Borjchläge hatten 
feinen Steig, ba er fich nicht einmal die Mühe 
nahm, benfelben durch perfönliche Anweſenheit auf 
ben Reichdtagen Nachdruck zu geben. Das Reid 
war daher ſich ſelbſt überlafjenz jede Rechtsſtreitig⸗ 
keit wurde mit den Waffen ausgefochten, und je 
mehr die af Sa in D. überband nahm, deſto 
weniger war die indolente Majeftät fähig und ge: 
neigt, ihr — Die Wegnahme der Reichs⸗ 
ſtadt Donauwörth durch ben Herzog Ludwig von 
Bayern⸗Landshut und den Kurf een riebrie von 
ber Pfalz (1458) entzündete einen allgemeinen 
Krieg, indem des Railers Aufforderimg , dieſen 
Bruß bes Landfriedens zu rächen, bei ben Feinden 
jener Kürften bereitwilliges Gehör fand. Die letz⸗ 
teren gingen indeß fiegreich ans dieſem Kampfe her: 
vor. Der Kurfürit von der Pfalz, welchen ber Kai: 
fer als einen ihm geiftig weit überlegenen Fürften 
mit Mißtrauen und Abneigung betrachtete, trat 
feitbem ftet3 als ein Vertheidiger aller der Anteref: 
en auf, welche von dem Kaiſer bedroht wurben, u. 
elbſt ber heftigfte unter feinen bisherigen Feinden, 
er wen Diether von Mainz, fand an ihm 
einen Beichüßer gegen den Bann bes Papftes und 
gegen bie Acht bes Kaifers. Er erfcheint dabei zu⸗ 
leich als ein Vertheidiger der Freiheit ber deutſchen 
teche gegen die Anmaßungen de Papſtes. Wäh— 
rend ſich Friedrich UI. durch feine unpolitifche Ein⸗ 
miſch ung in die Angelegenheiten Böhmens und Un⸗ 
garns nichts als Schimpf u. Schande zuzog, wahrte 
er den Bortheil feines Haufes im Weiten des Reiches 
glüdlicher. Die Bermählung feines Sohnes Mari: 
milian mit der Erbin von Burgund (5. Jan. 1477) 
hatte zwar einen Krieg mit Frankreich zur Bolge; 
aber Marimilian behauptete burd den Steg bei 
Guinegate (7. Auguft 1479) das Uebergewicht. Der 
ir a Arras (1482) befriedigte die franzöfifchen 
nfprüce durch die Verlobung des Daupbins mit 
Marimiliand Toter Margaretha und die derfelben 
milgegebene Ausftattung. Der frühzeitige Tod 
Maxia's (1482) aber änderte Marimilians Stel- 
fung zu der Regierung der Niederlande. Der 
Widerwille der Flamänder gegen bie mit Gewalt 
von ihm geltend gemachte Öfterreichifche Oberherr⸗ 
lichkeit Heigerte ſich bis zum förmlichen Aufftande, 
ben erft ein anſehnliches Reichsaufgebot beſchwich⸗ 
figte (1489). Kaum war bier die Ruhe einiger: 
maßen bergeftellt, jo rief Marimilians beabfichtigte 
Bermäblung mit der Herzogin Anna von Bretagne 
neue Zwiftigfeiten mit Kranfreich hervor. Der Kö: 
nig Karl VII. wollte Iteber die ihm von Maximi— 
lians Tochter zugebrachten Stüde der burgumbdifchen 
— Preis geben, als Bretagne in den Beſitz 
des He Haufes kommen laſſen; er ſchickte 
daher ſeine bisherige Verlobte Margaretha dem 
Bater zurüdt u. heirathete ſelbſt die breiagniſche Er: 
bin. Dieſe doppelte Beleidigung mußte Maximilian 
zum Kampfe reizen (1492); aber er erreichte weiter 
nichts, als daß Karl VIH. in dem Frieden von Sen: 
lis di Margaretha's Mitgift zurückgab. Go 
blicb die ganze burgundifche Erbichaft unzerſtückt 
im Befige des Haufes Habsburg. Marimilian hatte 


bi fo tüchtig bewiefen, daß der Vorſchla 
—8 ihn zum römiſchen König Fe — 
auf Seiten ber Kurfürſten einmüthigen Beifall fand 
(16. Februar 1486). Was Friedrich II. aus Man: 
gel an Energie biöher vernachläfftgt hatte, das griff 
er nun, von jeinem Sohne unterftügt, mit mehr 
Eifer an, ‚nämlich die Herftellung der Rube und 
Ordnung im Reiche. Zwar feheiterten alle Bemü— 
ungen um Cinjegung eines Reichsgerichts zur 
andhabung des Landfriedens an der Schwierig: 
eit, die getbeilten Interefien des Kaiſers und der 
Stände zur Zufriedenheit Aller zu vereinigen; aber 
e3 Fam doch wenigftens ein zchnjähriger Landfriede 
zu Stande (1486), zu deſſen Befeftigung und Auf: 
rechthaltung auf Betrieb des Taiferlichen Bevoll- 
mächtigten, des Grafen Hugo von Werdenberg, der 
Ihwäbifhe Bund (14 Februar 1488) ge 
ſchloſſen wurde. Zuerſt traten nämlich zu Eßlingen 
bie Brälaten, Grafen, Herren und Ritter, die zur 
Geſellſchaſt von St. Georgen:Schild gehörten, mit 
ben ſchwäbiſchen Neichsftädten in Verbindung, und 
u diefen zwei Genoſſenſchaften gefellten ſich dann 
ürften, namentlicd Graf Eberhard von Würtems 
berg und Erzherzog Sigmund von Defterreih, als 
bie dritte hinzu. DiefeBereinigung ber drei Stänbe 
unter ben erforderlichen gegenfeitigen Gewährlei: 
tungen führte von ihrer Grundlage anfänglich ben 
Namen St.Georgen:Shild, bis allmähli 
der Provinzialname ſchwäbiſcher Bund auf 
fanı. Der Tod bed Matthias Coroinus (1490) und 
Marimilians Kriegsglüd befreiten nicht nur Oeſter⸗ 
reich von den Ungarn, bie no 1485 ſchon Nieber- 
öfterreich® und der Hanptitadt Wien bemächtigt 
hatten, ſondern der Vergleich von Preßburg (1491) 
verihaffte ben Habsburgern auch die Ausficht au 
die Nachfolge in Ungarn. Für das deutfche Rei 
und feine Verfaſſung aber reiften unter Friedri 
feine Früchte. Das Reich beftand aus jo vielen 
Staaten, ald es geiftlihe und weltliche Fürften 
und Reichsſtädte gab. Den Zuſammenhang berjel- 
ben follten bie — 2*1 vermitteln, auf denen der 
Kaiſer präſidirte. Mit gewiſſermaßen republikani⸗ 
ſcher Eiſerſucht beobachteten die Stände jeden Schritt 
ihres Oberhauptes und machten dadurch deſſen Stel⸗ 
bung zu einer höchſt prekären. Thätigkeit verlangs 
ten fie wohl von ihrem Kaiſer, aber fie wiberjegten 
fi ihm — wenn ſie ihre Selbſtſtaͤndigleit be⸗ 
droht glaubten; er ſollte handeln, während ihm bie 
Hände gebunden waren. Die Macht und Thatkraft 
eines Kaiſers waren daher nicht mehr zu fürchten; 
vielmehr diente ein anjehnliches Erbe jept in dem⸗ 
ſelben Grade zur Empjehlung, als es vorber Grund 
zur Beforgniß gegeben hatte. (3 war nöthig, um 
die Würbe des Reichs gegen das Ausland zu behaup- 
ten and dem Kaiſer im Innern Anjehen zu verſchaf⸗ 
= Aus dieſer Urfache hatte auch die Erwählung 
es mädhtigften deutſchen Fürften, Martimilians 
(1493 —1519), teinen Widerſpruch gefunden und 


man erwartete vom ber bisher jchon bewieſenen 


Thätigkeit deſſelben das Beſte, als er mach bem Tode 
Friedrichs III. (19. Auguſt 1493) die, Reichsregie⸗ 
rung antrat; Die Bearündung eines feſten Rechts— 
uftandes im Reiche bildet ben Punkt, um welchen 
ih während Marimiliand I. ganzer Regierung bie 
innere Geſchichte D.& dreht. Auer wurbe. ber ſo⸗ 
enannte Föniglihetandfriedeuon®orm3 
3 Auguſt 1495) befannt gemacht, durch welchen 
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alle Befehdungen bei Strafe der Reichsacht „auf 
— verboten wurden, Natürlich machte ſich nun 
die Einrichtung eines höchſten Reichsgerichts für 
bieunmittelbarenfteichsntände, welche ihre Streitig: 
feiten bisher mit den Waffen ausgemacht hatten, 
nothwendbig. Die Stände forderten ein vom Kaiſer 
ganz unabnänniges und in einer bejtinunten Stadt 
des Reichs feit angeordnetes Reichs gericht, an deſſen 
Beſetzung fie ſelbſi Theil nehmen wollten. Maximi⸗ 
lian gab, wenn auch wiberwillig, feine Einwilligung. 
Mit dem Löniglihen Landfrieden wurde daher zu⸗ 
gleich die Kamm ergerihtsorbnung publicirt. 
Danach follte ein Kammerrichter, entweder ein geiſt⸗ 
licher oder ein weltlicher Fürſt oder doch wenigſtens 
ein Graf ober Freiberr, ber Präfideut des Gerichts, 
und folten 16 ſogenannte Artbeiler, zur Hälfte 
Doftoren beider Rechte, zur Hälfte Ritter, Beifiger 
fein. Ihre Ernennung. bing zwar vom König ab, 
doch gaben die Stände ihre Einwilligung dazu. 
Außer den „reblichen, ehrbaren und leiblichen Ord⸗ 
nungen, Statuten und Gewohnheiten der Fürſten— 
tbümer, Herrichaften und Gerichte” follten auch bes 
Reichs gemeine Rechte, alfo das römische Necht, den 
Urtbeilen des Kammergerichts zu Grunde gelegt 
werben, Marimilian jelbit eröffnete am 31. Dftober 
1495 zu Frankfurt das neue Kammergericht, und 
die Stände erwieberten dies Sugeilänöniß mit ber 
Bewilligung des gemeinen Pfennigs, einer Art 
Kopf: und Bermögenäfteuer, deren * früher in 
den Huſſiten⸗ und Türkenkriegen Erwähnung ne 
ſchiehl. Jedoch erſt auf dem Reichstage zu Worms 
(April 1497) wurden die peluniären Verhältniſſe 
des Kammergerichts feſtgeſtellt. Bald ſah man in⸗ 
deß die Nothwendigkeit ein, demſelben ſowohl zur 
Aufſicht, als zur Ausführung feiner Urtheile ein 
Kollegium an die Seite zu ſetzen. Man kam daher 
auf das ſchon früher in Vorſchlag gebrachte Reichs: 
regiment zurüd, und Marimilian, von Zürfen unb 
Franzofen bebrängt und ber Hülfe des Reichs brin- 
genb bedürftig, gab endlich jeine Eimwilligung zu 
ber Regimentsordbnung, die auf dem Reichs— 
tagevon Augsburg (2. Juli 1500) beichloffen wurde. 
Danach erhielt das Meichdregiment, ein permanen= 
ter Ausschuß der Stände, aus 20 Beiligern unter 
dem Vorſitze bes Kaiſers beſtehend, die wichtigiten 
Befugnifie binfichtlich der Aufficht über das Kam: 
mergericht, der Handhabung des Rechts und bes 
Landfriebend und ber Entkheibung etwaiger Dif: 
ferenzen durch allgemein gültige Bejchlüfle. Die 
Kurfürften, die geiftlihen und weltlichen Fürſien, 
bie Prälaten und Grafen, ſowie die Reichsftädte 
ftellten ihre Repräſentanten zu demſelben, und zwar 
in ber Art, daß bie bKurfürſten (mit Ausſchluß des 
Königs von Böhmen), ber Erzherzog von Deſterreich 
u. berHerzog von Burgund jeder einen Beifiker er⸗ 
nannten. unterben übrigen geiftlichen u. weltlichen 
oe 6 namentlich bezeichnetezur Beſetzung zweiet 

tellen berechtigt wurden, während von 4 ebenfalls 
namentlich bezeichneten Grafen u, eben jo viel Prä- 
Taten je einer in Perſon zu ericheinen hatte, u. aus 
ben Reichsſtädten 8 (Köln, Straßburg, Augsburg, 
Um, Nürnberg, Frankfurt, Lübeck und Goslar) 
ausgewählt wurden, unter benen die Beſetzung der 
ihnen beftimmten 2 Stellen wechſeln sollte. Die 
übrigen 6 Beifiger follten aus den 6 Kreifen, in 
welche das Reich mit Ausſchluß der Öfterreichifchen 
und burgundiichen Lande eingetheilt wurde, näm: 
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tich aus dem fränkiſchen, bayerischen, ſchwäbiſcher 
oberrheinijchen, terrbeintihruehnbkhiigen 
ſächſiſchen, geftellt werben. Das Reihörcgiment er- 
—* feinen Sig zu Nürnberg, wohin. aud bald 
arauf (1501) das Kammergericht verlegt wurde. 
Alle Mühe jedoch, die man angewandt hatte, um 
dieſes —— Werf zu Stande zu brin 
ſich nur zu bald als eine verlorene, Der Kaifer 
in bem Reidöregiment eine Bejchränkung feiner 
Gewalt ; die üren und Städte, welche nicht un⸗ 
en in ee — * ga \ 
adurch in ihren Nechten beeinträchtigt; hierzu 
kamen noch Rollifionen der neuen Behörde in ben ‘ 


| Befugnifien der allgemeinen Reichsſtände und nicht 
| binlänglich - gefiherte Bejoldungen der. Be 


ifiger. 

Daber löjte fich ſchon 1502 dad Reichsre giment und 
in Folge davon auch basgammergericht wieder auf. 
Unter diefen Umftänden glaubte Marimilian, ben 
zunäcit für feine Erbftaaten zu Wien errichteten 
Hofrath auch zu ben Reihdangele —— —— 
zu können (Reich s hofrat h). Aber die Kurfürfi 
widerſetzten ſich dem. Auf einer Zuſammenlunft 
Gelnhauſen (30. Juli 1502) verpflichteten fie 
gegen einander, in allen wichtigen Angelegenheile 
Ach Man fih jährlich viermal zu verſam⸗ 
meln und allen eigenmächtigen Neuerungen im ber 
Reichsverfaſſung zu begegnen, Erſt auf dem Fölner 
Reichstage wurde das Kammergericht wieber her⸗ 
geftellt, und damit daſſelbe durch Jäumige oder.ganz 
verweigerteBejoldungsauszahlung nicht von Neuen 
ins Stoden gerieibe, jo nahmen aufben Reichs 

u Konſtanz (1507) die Stände einen kleinen 
—* über ſich, woraus ſpäter bie Kammergericht⸗ 
matrifel eniſtand. Die auf demſelben —— 
getroffene Anorduung, daß jährlich 2 Fürften, ei 
eiſtlicher und ein weltlicher, bie Amtsführ— 
Neben vifitiren und ben — —— T 
erftatten jollten, war eine wejentli rbejjerung 
u. um fo notbivendiger, da es hinfichtlich der Wie: 
beraufnahme deö Keichdregiments zwiichen Mari 


milian und dem * u feiner Vereinig 
mebr fam. Es wurbe auf iefeWeife weni — 
von dem Reichsregiment geübte Auſſicht 
Damit aber auch das Andere, die —— 
Landfriedens und die Vollziehung der Kammerge 
richtsurtheile, geſichert jei, wurde das Reich mit 
Einfluß ber früher ausgeſchloſſenen Gebiete in 
zehn Kreise eingerbeilt (1512) und in jebem ein 
Hauptmann mit einigen Rätben eingefeßt und mit 
der nöthigen Bollmacht verjehen,- Die Kreiſe waren 
folgende: Der öfterreihifche Kreis, — 
früher mit dem Herzogthum Oeſterreich verbunde 
Fürſtenthümern Kärntben, Krain und Ste 

alle übrigen, von dem habsburgiſchen Haufe erivor: 
benen Lande vom adriatiichen Meer bis ey 
rhein, alfo faft die ganze Südgrenze D.3 in fi fa 
fend und die alten Herzogthümer Bayern 
Schwaben durchſchneidend, war der größte 
freis (etwa 2025 OMeilen) und zählte a 
vom@rzbaufe vertretene, reichsunmittelbare tände, 
wie bie mit Tyrol vereinigten Bisthümer von Tri: 
dent unb Briren, die Herrichaft Trafp, bie Deutic- 
orbens: und Johanniterballeien. Der bayerijce 
Kreis, fat um die Hälfte Fleiner ald der vo 
(etwa 1020 OMeilen), beaeif außer den: Lebe 
der altberzoglichen Lande I geiftliche Stänbe, mämz 
lich das Erzitift Salzburg, die Bistbümer Freifing, 
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Negenäburg, Paſſau, bie Propftei Berchtesgaben 
u —— Regensburg, ide Stän: 
ben bie —— Leuchtenberg, 3 andere Graf⸗ 


ſchaften und 5 Herrſchaften, von Reichsſtädten nur 
rung. as Direftorium führten Bayern u. 
Salzburg. Der JM En 10: Kreid (etwa 729 
DMeilen) ſchloß 90 geiſtliche und weltliche Stände 


in fi, nämlich bie Bisthümer Konſtanz und Augs- 
burg, das Herzogtbum Würtemberg und bie Darf: 
srafichaft Baden, einige — rafſchaften und 
Stifter, über 20 andere Grafſchaften, mehre Präla⸗ 
turen ımb 32 Reihsftädbte. Das Direktorium war 
bei Würtemberg und —— Der fränkiſche 
Kreis (etwa 500 QMeilen) begriff die Bisthümer 
Bamberg, Würzburg und Eichſtädt, den Deutich- 
orbenzfig Mergentheim, bie brandenburgifchen ern 
ftenthümer Baireuth und Ansbach, einige gefürjtete 
umb einige andere Graf: und Herrichaften und 5 
Reichsftädte, worunter Nürnberg. Das Direl: 
torium batte Bamberg. Zum oberrbeinifchen 
Kreife wurden anfänglich geaäblt: bie Hergogtbümer 
Savoyen u. Lothringen, bie Bisthümer u. Reiche» 
Häbte Meb, Toul, Berbun, Straßburg, Bejangon, 
bie Abteien Murbach und Münfter, die Grafichaft 
Bitjch und die Landvogtei Hagenau mit 12 Reichs: 
fädten. Da jedoch dieſe Gebiete in ber Folge 
fämmtlih an frankreich famen, jo blieben zuleßt 
nur übrigdie Bisthümer Straßburg, Bafel, Worms, 
Speyer und Fulda, bie Propfteien Weißenburg, 
Prüm, Odenheim, das Jobannitermeifterthum, die 
jenfeits des Rheins liegenden pfälzifchen Lande, bie 
beffifhen und naſſauiſchen Beftsungen; ferner 
Solms, Iſenburg, Leiningen, Wittgenftein, im 
Ganzen über 30 Fürſtenthümer und Grafichaften 
und 5 Meichäftädbte. Das Direftorium führten 
Worms und Rheinpfal. Der kurrheiniſche 
Kreis (mit dem vorigen nicht ganz 1000 DMeilen) 
enthielt bie 3 geiftlihen Kurfürſſenthümer Mainz, 
Trier, Köln, die Kurpfalz, bad Herzogihum Arem: 
berg, bie Deutfchorcensballei Koblenz und einige 
andere Herrſchaften. Das Direftorium hatte ſeur⸗ 
mainz, Im burgunbijchen freife wurben 
vereinigt 4 Herzogthümer, 8 Graffchaften, 9 Herr⸗ 
ſchaften, vormals ummittelbare Reichs ſtände, jept 
durch einen Herrn vertreten, ſpäter auch Weſifries⸗ 
land. Der weſtphäliſche Kreis (ungefäbr 1420 


DMeilen) umfaßte anfangs auch die Stifter Utrecht, 


Zütphen und Geldern und das Bisthum Gambray, 
wurbe fpäter aber befhränft auf die 6 Bisthümer 
Münfter, Baberborn, Lüttich, Osnabrüd, Minden, 
Berben u. 8 Abteien, auf die Herzogthümer Kleve, 
Jülich und Berg, auf Oftfriesiand, mebre Graf: u. 
ger und die Reichsftädte Köln, Aachen und 

ortmund. Das Direftoriun war bet Münfter u. 
Kleve. Zumnieberfädhfif 
DMeilen) wurden gerechnet die Erzbisthümer 
Magdeburg und Bremen, bie Bisthümer Haıber: 
ftabt, Hildesheim und Lübeck, die Hergogthümer 
Braunjhweig und Lüneburg, Sachſen-Lanenburg, 
Holftein, Medienkurg und einige Cerrichaften, 6 
Reihsftäbte (Lübel, Goslar, Mühlhauſen, Nord: 
haufen, Hamburg, Bremen). Das Direktorium 
führten Magbeburg u. Braunfchweig. Zum ober: 
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Bisthum Kammin, bie Abtei Quedlinburg und noch 
wei Neinere, bie Sraffcpaften Mandfeld, Stolbern, 

rby, Reuß und Schönburg. Das Direktorium 
batte Kurſachſen. Wenn man alle Reichöflände 
von bem Rn Dejlerreih bis zur Meinen 
Reichsſtadt Buchhorn am Bodenfee zuſammen⸗ 
zäblt, fo fommen über bdritihalbhundert berjel- 
ben Heraus, die jedoch beim Neichdtage, wo bie 
Heineren Stänbe nur furienweife fliimmten, nicht 
viel über hundert zählten. Bedeutende Reichslän— 
ber blieben aanz aus ber Kreisverfaſſung, fo das 
Königreich Böhmen mit Mähren, Schlefien u. ber 
Laufip, ferner die preußiihen und livländiſchen 
Stände, welche aud bag Kammergericht nicht ans 
nahmen, die Grafihaft Mömpelgarb zwijchen bem 
burgundijchen und oberrbeinifchen Kreife und end⸗ 
lich die Schweiz. Die Eidgenoffen nämlich weis 
gerten fich, den ewigen Landfrieden anzunehmen u. 
bie Jurisdiktion des Rammergerichts anzuerkennen, 
Marimilian, ohnedies ſchon mit „= in Brivats 
ftreitigfeiten verwidelt, bot gegen bie Widerſpenſti⸗ 
gen zwar bie Hülfe bed Reichs auf; allein nicht 
nachdrücklich genug unterfiükt, richtete er nichts 
eaen fie aus und mußte im bafeler Frieben (1499) 
ıe wenigftens faftifch aus dem Reichsverbande ent— 
laſſen, wiewohl ihre förmlide Trennung erft im 
weitphälifchen Frieden erfolgte. Als Marimilian 
(1508) feinen Mömerzug antreten wollte, hatte er 
nicht einmal Kriegsmacht genug, um den Durchzug 
durch das venetianijche Gebiet zu erzwingen. Gr 
nahm daher am Thore von Jtalien, zu Trient, den 
Titel eines „erwäblten römufchen Kaiſers“ an und 
verzichtete auf die Krönung in St. Peters Dom. 
Bon biefer Zeit an haben ſich die deutfchen Könige 
fofort nah ihrem Regierungsantritt auch Kaiſer 
genannt u. damit bie Weihe des Bapftes für über: 
flüſſig erklärt. freilich war weber fie, noch bie 
Raiferwürde eine Wahrheit mehr, jo wenig, als ber 
Titel eines Königs von Germanien, ben Marimis 
lian um biefelbe Zeit wieber ins Leben rief. Wie: 
wohl Maximilian ungeachtet feiner friegerifchen 
Tüchtigfeit uud ber von ihm im deutfchen Seriegs: 
weſen gemachten Berbejjerungen durch die Waffen 
wenig ober nichts außrichtete, jo ſtieg doch fein Haus 
während feiner Regierung zur erften Macht im 
Abendlande emror. Es war Defterreichd Beſtim⸗ 
mung, durch Heirathen u, nicht durch Eroberungen 
groß zu werden. Marimilians Eifel, Karl und 
Ferdinand, Söhne des Erzherzogs Philipp u. der 
—— von Spanien, waren bie nächſſen Erben 
diefer Größe. Jener beftieg (1516) ben Thron des 
vereinigten Spaniens u. verband damit ben Befik 
Siciliend, Neapels, ber Niederlande, fowie der in 
einer neuen Welt von ben Spaniern fchon gemach— 
ten und nody zu machenden Eroberungen. Dielen 
wurde durch feine Verlobung mit des Königs Wia- 
dislaw von Ungarn und Böhmen Tochter Anna 
1515) die Ausficht auf bie Nachfolge in dieſen 
ändern gefichert. . , 

Es wird bier am Plaße fein, bie Entwidelung 
ber deutſchen Verfaſſungsfrage feit dem 
Sturz der Hohenſtaufen wenigſtens in einem kurzen 
Ueberblick feſtzuſtellen. Was die hohenſtaufiſchen Kai- 


ſäch ſiſchen Kreiſe endlich (160 QMeilen) ge: | fer auf dieſem Gebiet verſäumt hatten, war unwie⸗ 
hörten die Kurfürſtenthümer Sachſen u. Branden- derbringlich verloren: ein einheitlicher Staat indem 
burg mit ihren Linien, das Herzogthum Pommern, | Sinne, daß der König direckt über das ganze Gebiet 
die Fürſtenthümer Anhalt md Schwarzburg, das des beutfcpen Reiches unter allmähliger Bejeitigung 
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ber territorialen Großen geherrſcht hätte, war um: 
möglich geworben. Die gemeine Bolfäfreibeit war 
u Guniten be3 Feudalſyſtems geſchwunden, ber 

auernftand war mit wenigen Ausnahmen (Dit: 
friesland, Schweiz) aus ber Reihe ber vollberech: 
4igten politifhen Glieder der Nation berausges 
— ber Buͤrgerſtand, fo kräftig u. reich er auch 
war, batte durch die Hobenftaufen nicht die Unter: 
ftügung gefunden, daß er ſich dem Abel u. ben Fürs 
Br als vollfommen ebenbürtig hätte zur Seite 
ellen können, bie Macht bes Abels war aber auf 
Koſten ber beiden umteren Stände berartig in bie 
Höhe gekommen und hatte feine Stellung unter 
ben legten Hobenftaufen u. während bes Zwiſchen⸗ 
reichs jo befeftigt, daß an ein Durchbrechen ber ters 
ritorialen Rechte und Schranken für die nachfol- 
enden Kaifer um fo weniger zu beufen war, als 
iefe ſammt und ſonders zunächit aus wenig mräch- 
tigen Familien gewählt wurden, Der beutjce 
Einheitsjtaat alfo war unmöglich geworben, u. es 
fonnte fi nur fragen, ob e8 nicht durchführbar jet, 
neben und über ben Fürften, Herzögen und Kur— 
fürften eine fie alle umfafjende königliche Gewalt 
berzuftellen, welche die gemeinfamen Anterefien be? 
Reiches u. ber Nation aeg Ihüßte, die Ordnung 
und Gerechtigkeit auf allen Gebieten banbbabte, bie 
materiellen ag für die Gefammtbeit wahrte 
u. bie politische Machtitellung nad außen vertrat. 
Mit anderen ımd geläufigeren Worten: es fragte 
fih, ob nit in Ermangelung eines deutfchen Ein: 
beitsftaates ein beuticher Bundesſtaat gebildet wer: 
ben Lönne, Diele Frage müflen wir bejahen, und 
die voraudgegangene Darftellung ber Greignifie 
beweift uns, baß diefe Frage mit mehr oder weniger 
klarem Bewußtjein während bed ganzen 14. u. 15. 
Jahrhunderts unfere Nation bewegte und von ben 
verjchiedenften Seiten ber in Angriff genommen 
wurde. Allerdings obne Erfolg. Aber es lohnt 
wohl ber Mühe, die Urfachen bloß zu legen, an 
benen baß damals jo mächtig fich regende Streben 
nach einem Fräftigen —— — der oberſten 
Staatsgewalt ſchließli — iſt. Wir werden 
babei zu dem Ergebniß kommen, daß es nicht an 
ben Vorausſetzungen für bie fönigliche Macht, wohl 
aber, daß es fchlieflih an dem guten Willen ber: 
felben fehlte, dur die Bildung eines Fräftigen 
Bundesſtaates D. vor all dem Jammer, der 
—— ber Schande, ben Äußeren Bes 

besjhmälerungen wie dem inneren Fläylichen Zer⸗ 
fall zu behüten, die mit dem breißigjährigen Kriege 
über uns gefommen find. Die königlihe Gewalt 
war feine reale Staatögewalt, als die Wahl Ru: 
dolfs von — der kaiſerloſen ſchrecklichen 
Zeit ein Ende rap Sie war dies, wie wir ges 
jeben haben, fhon unter den Hobenflaufen nicht 
mebr. Aber doch waren noch immer Vorausſetzun⸗ 
en genug da, um in ber Hand bes Königs, ber 
eine Zeit und feine Stellung begriff, eine Summe 
von realer Macht zu vereinigen, groß genug, um 
jeden, auch den mädtigften ber Kurfürften unter 
den Willen ſeines oberen Willens zu beugen. Bon 
der früberen Kaiſerzeit ber war noch ein ſchimmern⸗ 
ber Glanz über bie Kaiſerwürde gebreitet, ber bie 
Wege zu vortbeilhalten Ehebündniffen bahnte. Auf 
ber andern Seite war es noch unbeftrittenes Recht 
des Kaiſers, die beimgefallenen Lehen nach feinem 
Gutdünfen an feine Söhne, Schwiegerjühne und 
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fonftigen Anhänger zu vergeben. Wie erfolgreich 
bieje Mittet werben long beweiſt das —8* 
der mächtigen luxemburgiſchen und habsburgiſchen 
Könige. Beide, die Luxemburger wie bie Habs: 
burger, gingen aus unfcheinbaren Grafengeſchlech⸗ 
tem bervor, und doch gewann ſchon Rubolf von 
Hababurg Defterreih und bie erſte Anwartichaft 
auf Böhmen, während bie Zuremburger längere 
ae bie Herrichaft über Böhmen, Mähren, Schle— 
ien, Brandenburg unb Ungarn in der Hand hatten. 
Die Witteldbacher verſtanden es, in ähnlicher Weife 
für die Erweiterung ihrer Hausmacht zu forgen. 
zu biefen Thatfachen liegt der Beweis, daß bie 

önige auch nach dem Zwifchenreich troß ber ent⸗ 
gegenftrebenden Politif der Kurfürften nicht gerade 
u einer Schattenmacht verurtheilt waren. Hierzu 
ommt aber no, baf ihnen das Streben ber Na— 
tion felbft, ja unter beftimmten Vorausſetzungen ſo⸗ 
gar bas der Kurfürſten u. Fürſten, zu der Bilbung 
einer fräftigen bunbesjiantlichen Gewalt entgegen: 
kam. Die Fürſten hatten fi wohl in ihren Erblans 
ben feit eingerichtet u. ihre Sonderftellung geigert, 
ber königlichen Gewalt gegenüber waren dagegen 
ihre Befunniffe noch durchaus flüffiger Natur. Hier 
lag noch Alles jo, daß ein entjchloffener Kopf unter 
den Königen die Dinge ſämmtlich nach feinem 
Willen wenden fonnte. Der Sinn bed Boll 
ftand vollſtändig auf Seiten des Kaiferd. Die 
äußere Ehre ber alten Raifer hatte ben Deutichen 
ein hohes nationales Bewußtſein gegeben, fie be= 
trachteten fich mit Recht ald bie erſte Nation ber 
Ghrifienheit. Der tragifche Untergana der Hohen— 
ftaufen u. die ganze lange Reihe von Streitigkeiten 
zwiſchen Kaifer und Bapft hatten das deutſche Bolt 
mit einer tiefen Abneigung gegen bie päpftlichen 
Anmaßungen erfüllt; der fiegreihe Kampf im 
Dfien D.3 gegen die Slaven bob naturgemäß 
bie Zuverficht der Nation, u. ber induſtrielle Fort⸗ 
fchritt, die Entwidelung ber Literatur und Kunit, 
der zunehmende Wohlitand waren nur geeignet, 
den Sinn ber Nation auf eine Geftaltung der ober: 
jten Reichdgewalt binzulenten, bie dem nationalen 
Bewußtfein und ben Anſprüchen an bie äußere 
Maciftelung D.s entfprehen lönnte. Diefe 
günftipe Dispofition der Bolfstreife wollte aber 
amals etwas mehr befügen als bloße gemütbliche 
Sympathie. Damald hatte noch feine Beams 
tenbierardie ben gefammten Fräftigen Sinn bes 
Volks für die Selbithülfe gebrohen. Der Bürger 
und Bauer, ber niebere Abel fühlten fich noch in 
ihrem Rechte als freie Männer und machten Ge: 
brauch davon. Daß beweifen die zahlloſen Bereinis 
gungen, die hier und ba zum Zweck ber Selbfihülfe 
emporfamen: bie Geſellſchafien des ritterlichen 
Adels, die Städtebündniffe in Süddeutſchland, die 
Vereine ber friefiihen Bauern, der geihworne 
Bund ber fchiweiger Bauern und Städte und vor 
Allem bie mächtige Hanfa. Geftüst auf biefe 
Machtelemente und auf die in der Königägewalt 
liegenden Hebel zur Bildung einer Hausmacht, 
waren alfo die Kaiſer ſehr wohl im Stande, das 
deutſche Meich zu einem ftraffen Bımdesfiaat mit 
weitreichenden Borrechten ber Erefutive zufammen: 
zufaſſen. Ueberbliden wir num, in wieweit bie 
deuiſchen Kaifer biefen Borausfeßungen entipre- 
chend gebanbelt haben. Die 4 eriten Kaifer nad 
dem Zwifchenreih, Rubolf von Habsburg, Abolf 
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von Raflau, Albrecht I. u. Heinrich VII. von Luxem⸗ 
burg, gingen vollftändig auf in dem Streben nach 
Gründung einer Hausmadt, und ba wegen ber 


Eiferfucht der Burfürften damals gerade die Wahl; 


immer auf ‘ein "anderes unbedeutendes Grafenge: 
chlecht fiel — mit alleiniger Ausnahme Albrechts 4;, 
eſſen ganze Perſönlichkeit jeboch zum: Feithalten 
einer —* Politit nicht geeignet war — jo lag 
ſchon Bier weine Schtanfe für etiwaige weiter reis 
ende Pläne der genannten Ludwig der 
Bayer war zwar ebenfalls der erite Kaiſer feines 
Haufe, er brachte jedoch von Anfang an ſchon einen 
größern materiellen Einfluß mit als feine Bor: 
gänger, und dazu kam noch, daf gerade gegen ihn 
Der Map mit Anforderungen bervortrat, welche 
das Rechts gefühl der Nation auf das Tieffle ver: 
legten, ie bie Befchlüffe des Kurvereins zu 
Renſe beweifen, treten fogar die Kurfürften in die: 
jer Fragereinmürbig und mit allen Nachdrud anf 
die Seite des Kaiſers, während bie übrigen Stände, 
namentlich die Stäbte, geſtützt auf die Öffentliche 
Meinung, fi den energifchen Beſchlüſſen der Kurs 
Bun jubelnd anfchlofien. Aber Lubivig war nicht 

x⁊ Mann, alle . günftigen Chancen zu ergrei⸗ 
fe. Zu beſchränkt, um feine Aufgabe raſchen 
Blicks zu erfaſſen, und zu ſchwach, um den Staats» 
mann ‚Herr über feinen Aberglauben werden zu 
laſſen, verſcherzte er durch feine erbärmliche Hal: 
timg dem Papfte gegenüber fait alle Sympa⸗ 
thien. Es —— Karl IV., ber zwar Hug genug 
war, ſich mit dem Bapfte zu vertragen ur fich eine 
gr Haus macht zu gründen, der aber gerabe 
ie Elemente als Bundesgenofien verwarf, auf die 
er fich hätte ftügen ſollen, nämlich bie Gtäbte und 
ben niederen Adel, u. ftatt deſſen ſich mit den Sur: 
fürften durch bie goldene Bulle in ein Bündniß 
einließ deffen Werth für feine Stellung er dann 
- ach wieder nicht begriff. Sein Nachfolger Wenzel 
Se zwar: die richtigen Wege ein, war jeboch zu 

nnſich und charakterlos, um Einfluß gewinnen zu 
können; war er es ja doch gerabe, ber die ihm er⸗ 
gebenen Stäbte den verbündeten Fürften ſchmählig 
Preis gab: Indeß tropdem war daß Streben in 
‚ber Nation anf dem Wege mach fefter politifcher 
Geftaltung nicht zu erftiden. : Das: bafeler Koncil 
unter Sigmund und ber dadurch gemachte, erfie 
Berſuch den päpftlichen Webergriffen zu begegnen, 
legen dafür eben fo ehr Zeugniß ab, als die fort 
und fort auf den Reichdtagen ventilirte Frage, wie 
ein Fräftiges Reichsregiment zu gründen fei, dag 


ben Landfrieden nach innen und das Kriegsweſen 


nach außen in die Hand nehmen könne. Das: Be- 
bürfniß nach dieſen Neformen war fchreiend, bie 
unaufhörlichen Fehden legten täglich die Nothwen⸗ 
bigfeit nahe, und die tiefe Erregung der Geifter, 
welche unter Einfluß ber eben wieder zugänglich 
— alten Kiteratur und ber religiöjen 
treitigfeiten durch ganz De ging, brachte ſelbſi 
in dem Kurfürſtenlolleg eine Reformbewegung 
ox. Da erfolgte der Umſchlag gerade von 

der Seite, zu deren Gunſten ſich bie ganze Bewe— 
entwidelt hatte, wor der Seite des Kaiſers 

fs vr Kaiferund Papſt näherten fich wieder, um 
alle Reformen zurüdzutveifen, die vom bafeler Konz 
cil angeftrebte Firchliche jowohl, al3 die von der 
Mebrbeit ber Kurfürften verfolgte weltliche. —* 
rich III, nahm die alten Traditionen der Kaiſer 
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wieder auf, wandte fich von ben beengenben beut: 
den Beziehungen ab und ſchloß das Ghebündnif 
ür feinen Sohn, das diefem Burgund u. die Nie- 
derlande verfchaffte und dadurch dem Haufe Defter- 
reich eine Macht verlieh, die nicht beichräuft war 
durch: bie Kontrole eiferfüchtiger Kurfürfien. So 
raſch waren jedoch die deutſchen Feſſeln wicht. abge: 
Rreift, und fo raſch verſchwand auch nicht bie Bewe 
gungin der Nation. arimilian ſtaud noch nicht 
auf der ‚Höhe der Macht, wie jein Enkel Karl V, 
Er ſelbſt verfolgte auch mit zu wenig Klarheit feine 
phantaftifche Politik, um nicht durch feinen roman 
tiſchen Sinn und ſeine Geldnoth immer; wieber 
auf. den: Rücdhalt an D. zurüdgewiefen zu 
werben. Auf der anderen Seite war das zwelhun⸗ 
bert Jabre lang von-der Nation gefühlte Bebürfniß 
nach fräftiger Einigung -allmählig aud) zur ‚Maren 
Erkenntniß der Wege gelangt, J denen aller Noth 
abgeholfen werben müſſe. Es waren. vornebnilich 
3Punkie, in denen ſich die Forderungen der Reicht: 
fände vereinigten: man-wollte zur Abjchaffung ber 
ewigen Fehden ein höchſtes Reichsgericht, befoldet 
vom Meich, bejeßt von Kaifer und Ständen; man 
wollte zweitens eine allgemeine Reichsſteuer für 
den Unterhalt einer immer fchlagfertigen: Reichs— 
armer; man wollte drittens eine jäbrlich zuſam— 
mentretende Meichöverfammlung, bie mit dom 
Raifer bie Berwendung jener Gelder und Truppen 
beſtimmen und überwachen: follte, Aber das war 
nicht nach dem Sinne Marimilians. - Nur. mit 
Widerfireben ging er-in feiner- Noth auf einzelne 
diefer Forderungen ein, aum-fie Schr bald nnansges 
führt zu laflen. Er ließ in aller Ruhe die beutichen 
DOrbdensritter von den Polen bebrängen, bie Schweiz 
fich mehr und mebr von D. abfonbern und Böbmen 
faltiſch aus dem Reichsverband aus ſcheiden. Das 
waren ja alles nur deutſche Angelegenheilen, bin: 
—8 deren er ſich mit den widerwaͤrtigen Reich⸗ 
anden hätte verfländigen müſſen. Lieber ſtürzie 
er ſich im ſeine ſpaniſch-franzbſiſch-Aalien ſchen 
Händel, Damit war ber Deutichen Reformbeiwe: 
gung das Urtbeil geſprochen. Noch alimmte es in 
ber Nation jelbft weiter; die Pläne von Franz von 
Sidingen und dev entfepliche Bauernfrieg beweifen 
dies, Die Reformation brach herein — fie fand 
während ihres Berlaufs einen SKaifer in D,, 
der die beutjche Sprache nur gebrochen ſprach, 
der um feiner ibm viel näher liegenden —55 
in Spanien, Italien, Belgien und Indien willen 
feft zum Bapite hielt, Als bad Verbältniß dann 
fpäter im dem fürchterlichen Neligiondfampf über 
D, fam, wurde es freilich, fl mit ben Wünfchen 
nach ber Reform der ——— war doch 
—— der Nation ſelbſt nahe daran, ſtille 
u ſtehen. 
n Maximilians legte Regierungsjahre fallen bie 
Anfänge von Luthers Reformation. Mari 
milians I. Tod (12. Januar 1519) war. ein für 
biejelbe böchft günftiger Umftand; denn es folgte ein 
fünfmonatliches Zwifchenreich, während deſſen ber 
Kurfürk Friedrich von Sachſen, Luthers Beihüper, 
in ben Landen ſächſiſchen Rechts das Neichsvilariat 
—*8 Ihn mußle der, Papſt wegen ber bevor— 
ſtehenden neuen Kaiſerwahl ſchonen. Um die 
Krone bewarben ſich nämlih Marimilians Enke, 
Karl von Spanien und Franz L von Frankreich. 
Jener hatte ben Kurfürften von Mainz, diefer ben 
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von Frier für fi gewonnen. Um num Wahlzwi 
ftigfeiten vorzubenzen und bie jelbfifländige Stel⸗ 
lung bed Reichs gegen das Ausland zu fichern, 
kamen bie Kurfürften überein, auß ihrer Mitte ben 
—— von Sachſen auf den Thron zu erheben. 
Dieſer aber tun bie Wahl aus und erklärte fich 
u Gunften Rarld von Spanien, inbem er bie 
ircht vor Eingriffen dieſes mächtigen Herrichers 
in bie deutſche Freiheit und Verfaffung dadurch zu 
befeitigen mußte, baß er ben Kath gb, ibm dur 
i riſtliche Wahlfapitulation die Hände zu 
binden. Go Fam (28. Juni u die Wahl 
Karla V. (1519-56) zu Stande. Nach ben von 
feinen bevollmächtigten Gefandten beſchworenen 
Artikeln verpflichtete ſich derfelbe, in Meichäfriegen 
kein fremdes Bolt bereinzuführen ohne Bewilligung 
ber Rurfürften, feinen Reichdtag außerbalb des 
Reichs auszuſchreiben, bie Reich: und Hofämter 
bloß mit gebornen Deutichen zu befepen, in Reichs: 
gefsäften nur die beutjche oder lateinifhe Sprache 
gebrauchen zu Taffen, bie Reichäftände vor fein Ge: 
richt außerhalb bed Reichs zu fordern, ben römi: 
ſchen Stuhl als Schirmvogt zwar ji ſchützen, aber 
Alles, was berfelbe wider die Konforbate der deut⸗ 
ſchen Nation verfügt Habe, amfzubeben. Außerdem 
ließen fich die Kurfürften noch bon ihm verfpredhen, 
daß er alle ihre während ber Thronerlebigung in 
Uebereinſtimmung mit ben Reichögefeßen getroffe: 
nen Anorbnungen aufrecht erhalten, durch das wie: 
der aufzurichtenbe Reichsregiment bie beiden Vifa- 
riate nicht beeinträchtigen und bie Zuſammenkünfte 
der Kurfürften in ihren und bes Reichs Angeles: 
— nicht hindern, auch alle Bündniſſe des 
Abels und der Unterthanen verbieten u. die großen 
Geſellſchaften der Kaufleute, welche bisher mit ihrem 
Gelde regiert, gänzlich aufheben wolle. Seit dieſer 
zit bören die vom PBarfte vorgelegten Rapitulas 
tionen auf, indem die Kurfürften die Mablbedin- 
ungen vorlegen. Nachdem Karl zu Aachen bie 
Arsnun empfangen hatte (22. Oft. 1520), bei 
welcher Gelegenheit er vom Papſte zum „erwäblten“ 
römifchen Kaiſer ernannt wurde, ließ er es auf dem 
zu Worms (6. Jan. eg eröffneten großen Reichs⸗ 
tage feine erſte Sorge ſein, ben Landfrieden zu 
ſichern und dem Ausbruch ähnlicher Fehden, wie 
fie während bed Awifchenreihs im Süden bes 
Reichs zwifchen bem Herzog Ulrich von Würtem: 
berg und bem ſchwäbiſchen Bunde und im Norden 
Orden dem Biſchof Johann von Hildesheim und 
jenen Stiftsadel entbrammt waren, für die Zus 
ft zu begegnen. Schon burd feine Wahlfapi« 
tulation war er zur Wiederaufrichtung bes Reichs» 
regiments verpflichtet; aber ber von den Rurfürften 
beantragten Serftellung der Regimentsordnung 
von 1500 bezeigte er ſich abgeneigt und fepte e& 
durch, daß einige nicht Kinelenttläße Aenderungen 
mit berſelben vorgenommen wurden. Die Zuſam⸗ 
menſetzung des Regiments ſollte zwar ganz nach 
dem Vor bilde bes alten bewerlſtelligt werben; aber 
man erhöhte die a der Beifier von 20 anf 22 
und verftattete dem Kaifer, die beiden neuen Mit: 
glieder zu ernennen. In den wichtigeren Lehens— 
fahen und Bünbniffen mit auswärtigen Staaten 
räumte man geisıne Faiferliche Genehmigung 
ein, gab aber die Einleitung der Gefchäfte und bie 
Unterbandlung dem Regiment anheim. Der Eid 
follte zunächft nur bem Kaifer geleiftet werben ; doch 
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verpflichtete man fi in ber Formel zugleich, bie 
Ehre und den Nutzen des heiligen Mei wahrzus 
nchmen. Endlich willigte man aub in ben vom 
Kaiſer geforderten Namen „Raiferliher Majeftät 
Regiment im Reich“ und geitand zu, daß es fürs 
e nur für bie Zeit feiner Abweſenheit beleben 
folle. Bei ber neuen Einrichtung des Kammerges 
tits, das völlig in Verfall gerathen war, hegte 
man anfangs weitgreifende Pläne; zuleht aber 
war bie Hauptveränbderung, bie man mit ber alten 
Drbnung von 1495 vornahm, nur bie, baß man 
bem Kaifer auch hier zwei nene Beiftger aufzuftellen 
vergönnte. Uebrigen blieb dad Gericht, wie 
das ReichBregiment, mit beu ed an beinjeiben Orte 
— werben ſollte, ein rein ſtändiſches Inſtitut. 
ie ee Behörden nahmen die Stände 
über fi, und die deshalb verfaßte Matrikel lautete 
auf 50,000 Gulden. Auch die für den Römerzu 
geforderte Reichshülfe von 20,000 Mann zu Sub 
und 4000 zu Roß verwilligten die Stände in einer 
befondern Matrifel, welche jeitbem die Norm ber 
allgemeinen Reichdanlagen oder Römermonate 
geblieben it. Endlich wurde auf dem Reichstage 
zu Worms noch ein Familienvertrag zwiſchen bem 
Raifer und feinem Bruber Ferdinand vorbereitet, 
nad; welchen ber legtere alle deutſchen Befikungen 
bes Hauſes Oeſterreich, mit Ausnahme ber Nieder 
lanbe, erhielt. Dabei war auch das Herzogthum 
MWirternberg, welches ber ſchwäbiſche Bund erobert 
und se en Bezahlung ber Kriegskoſten dem Raifer 
über allen hatte. Die 101 Beichiwerden, welche bie 
Stänbe auf demſelben Reichötage wiber ben. römi- 
Ihen Stuhl erhoben, betrafen; wie bie früheren, 
uptfächlich bie drüdende Abhängigkeit der deut: 
hen Kirche vom römiſchen Stuhl, fowie defien 
leidige Gelderprefjungen und Eingriffe in bie Bes 
fugniſſe ber weltlichen Obrigfeit. Aber die päpſt⸗ 
lie Partei wußte es zu bintertreiben, daß die 
Reformation Sache des Reichs wurde; fie wollte 
fie nur als die Sache einer Meinen Partei augeſehen 
wiſſen, um fie deſto leichter unterdrücken zu können. 
Dap aber die Sache ber Reformation deifen unges 
achtet für jet feine jehlimmere Wendung nahm, 
davon lag der Grund ın den auswärtigen Hänbeln, 
in welche fih dad Haus Habsburg um dieſe Zeit 
verfiridt fab. Wieder wurbe Oberitalien ber 
Schauplatz erbitterter Kämpfe zwifchen den alten 
MWiderfahern. Durh ben Sieg bei Pavia (24 
yebr. 1525) und dem feinem gefangenen Gegner 
anz I. von Frankreich abgepreßten mabrıber 
Frieden (14. Jan, 1526) ficherte jich Karl im Beſitz 
des wiebergewonnenen Herzogtums Mailand, u. 
ber Friede von Gambray ( ug. 1529) vertrieb 
die Franzofen vollendd aus Ntalien, Weniger 
tüdlih wurden bie habsburgiſchen Intereſſen um 
Ifen gewahrt. Nachdem ber König Ludwig von 
Ungarn und Böhmen bei Mohacz (29. Aug. 1526) 
gefallen war, hatte den früher geſchloſſenen Berträs 
gen gemäß Ferdinand den nächſten Anſpruch auf 
die erledigten Throne. In Böhmen wurde er als 
König anerfaımt; in Ungarn aber machte ihm ber 
ftebenbürgifche Woiwode obann von Zapolya mit 
Hürffe dev Türken, bie jelbit bis Wien vorbrangen, 
den Thron mit Erfolg ſtreitig. Daburd wurde 
Ferdinand beilimmt, dem Religionszwieſpalt nicht 
aufs Aeußerſte fommen zu lajien, um die Hülfe 
bes Reichs gegen bie Türfen nicht zu verlieren, Da, 
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indeß ber Kaifer feine reformationsfeindblichen Ges 
finmungen verhehite, fo glaubten auch die Gemäßig- 
ren umter ben Reformationdfreunden mit einer 
energifchen Erflärung nicht länger zurückhalten zu 
dürfen. So leften außer dem Landgrafen Philipp 
von peiien ber Rurfürft Johann von Sachſen, ber 
Markgraf Georg von Brandenburg, ber Fürſt 
Wolfgang von Anbalt und ber Herzog Ernft von 
Lüneburg und 14 Reihsftäbte gegen ben Beſchluß 
bes Meichötagd zu Speyer (1529), wonad bie 
Reformation zwar in ben Ländern, wo fie einmal 
eingeführt fei, bis zur Enticheibung ber Sache durch 
ein allgemeines Koncil fortbefteben, aber jede Neues 
rung in Sachen ber Lehre und des Kultus von num 
an verboten fein folle, eine entfchiebene PBroteflation 
ein (19. April). Sie erreichten zwar biermit, fo: 
wie mit Meberreihung ihres Glaubensbekennitniſſes 
zu Augsburg (25. Juni 1530) weiter nichts, als 
aß ihnen durch ben Meichdabjchied bis zum 15. 
April des folgenden Jahres eine Frift gefeht wurde, 
binnen welcher fie id mit dem PBapite vergleichen 
oder bed Neuferfien gewärtig fein follten; allein 
E bewiefen von jet an wenigſtens größere Ginig- 
eit und Entfchlofienheit, was um fo nöthiger war, 
ba die Grwählung bed Erzherzogs Ferdinand zum 
römischen König, welche der mittlerweile in Nom 
24. Febr. 1530) gefrdnte Kaiſer trog bed Wider⸗ 
pruchs bed Kurfürften von Sachſen durchſetzte (5. 
San. 1531), ihrer Sache nichts weniger als vor- 
er war. Die Halbbeit verſchwand allmählig 
ans ihren Maßregeln, un * die Stimmen der 
Theologen lauteten kriegeriſch. Frantreich ficherte 
Hüuͤlfe zu, freilich nur durch eine perfide Politik 
veranlaßt, und 6 Fürften, 2 Grafen und 11 Reiche: 
fädte ſchloſſen barauf (27. Febr. 1531) ben ſchmal⸗ 
Paldifhen Bund. Dem Kaifer, der obme Heer 
und ohne Gelb und noch dazu von den Türken be: 
brobt war, blieb nichts übrig, als ber proteflantis 
fiben Partei gegenüber eine verfühnlichere ren 
einzufchlagen. So warb endlich (23. Juli 1532) 
der erſte Religionsfriede zu Nürnberg abges 
ſchloſſen, wonad; unter Einftellung der wegen Glau⸗ 
bensfachen beim Kanmergericht anbäng gen Pros 
eſſe bis zu einem binnen Jahresfriſt zu eröffnenden 
Roncil ein allgemeiner Friebe zwifchen den Parteien 
fein und Keiner ben Anbern ded Glaubens wegen 
„vergewaltigen“ follte. Darauf leifteten bie pro: 
teftantiihen Stände bem Kaiſer die geforderte Hilfe 
gegen die Türken, beren Einfall glüdlih abgewehrt 
mwurbe. Des Kaiſers Bemühungen jeboch, bem 
Religionsfrieben durch Veranftaltinıg bed verheiße: 
nen Koncils Dauer zu verfhaffen, jcheiterten an 
bem Widerftreben des Bapfted gegen bie Berufung 
einer freien dentſchen — —————— wie ſie 
die Proteſtanten begehrten. Die letztern ſahen ſich 
daher bald von Neuem auf kräftiges, entſchloſſenes 
re bingewiefen, Wozu aber bie reformato: 
ſche Bartei fähig jet, zeigte fie nicht allein durch bie 
Refufation bes Kammergerichts (30, Yan. 1534), 
ſondern auch durch offene Gewaltthat. Der Landgraf 
von Helfen beichloß nämlich, dem Öfterreichifchen 
aufe und ber katholiſchen Partei das Herzog: 
ſhum Würtemberg zu entreißen, um es bem ange⸗ 
fammten Fürften, bem vertriebenen Herzog Ulrich, 
und bamit dem Proteftantismus zugumenden, Das 
kühne Unternehmen gelang über Erwarten, ba ber 
Haß der Würtemberger gegen Ulrich erloſchen und 
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der ar Bund (1533) außelnanber gegangen 
war. Der Bergleih zuXadau (29. Ani) ver: 
ſchaffte dem König Ferdinand zwar bie Anerfennung 
feiner römiihen Königswürbe von Seiten Kur: 
ſachſens, aber in Bezug auf das würtemberger Land 
nur cine nominche Afterlehnsherrlichkeit. Dieje 
erfolgreiche Demonftration des Proteſtantismus in 
Diürtemberg in Verbindung mit den revolutionären- 
Zionsträumen ber Wiedertäufer in Münfter Hätte 
den Kaifer zu emergifhen Maßregeln veranlafien 
müſſen, wenn er nicht durch feine Erpebition nach 
Tunis (1535) und ben wieber ausbrechenben Krieg 
mit ranfreich (1536) von ben beutfchen Angelegen: 
beiten zu jehr abgezogen worben wäre. Seine Macht 
war zerjplittert, während bie der Proteftanten täg= 
ih wuchs. Neue Melinionsgefprähe rüdten bie 
Möglicpkeit einer Bereinigung der Parteien immer 
ferner. Auch bie katholiſchen Stände glaubten unter 
jolden Umftänden fi von Nemem vereinigen zu 
müſſen und thaten bies mittelft ber heiligen 
Liga (10. Juni 1538); allein während diefer Bund 
aus Mangel an Mitteln fait nur eine ibeelle Eriſtenz 
—— verfündigte ber unterdeß erneuerte und vers 
rtte ſchmalkaldiſche Bund durch ein Ähnliches 
Unternehmen, wie das Philipps von Heſſen im 
Mürtemberg, ber Welt feine Macht. Um einen ges 
fährlichen Feind in ihrem Nüden, den Herzog 
Heinrich von Braunſchweig, ben erbittertften & = 
ner ber Meformation, zu vernichten, folgten bie 
Häupter bes Bundes, ber Kurfürſt von Sachſen 
unb ber Landgraf von Heſſen, bereitwillig dem 
Hülferufber bedrängten proteftantifchen Stabt Gos⸗ 
lar ımb fielen mit einem ſtarken Kriegsheer er! 
in das Serzostgum Braunſchweig ein, bas fie mit 
leichter Mühe eroberten und für bie Meformation 
gewannen. Nicht minder beunrubigend, als biefer 
weite Gewaltſtreich, mußte es für bie Fatholifche 
rtei fein, als Kurſachſen bie biöher über das 
Bisthum Naumburg ausgeübte Schupherrfchaft in 
eine Landesherrſchaft zu verwanbeln ſuchte u. einen 
Iutberifchen Bifchof einfegte, und ala ber Erzbifchof 
Hermann von Köln Anftalten machte, fein Stift zu 
reformiven. Der Ausbruch bes Kriegd war nicht 
mehr zu hindern. Die PBroteflanten bilbeten eine 
bewaffnete Macht im Staate, erfannten weber baß 
Kammergericht, noch gung era gene an und 
verwarfen das ingwifchen in Trient verfammelte 
Koncil. Zwar hatte weber ber — — 
Nizza (18. Juni 1538), noch des Kaiſers freundliche 
Zuſammenkunft mit franz L von Frankreich zu 
Aigues Mortes (15. ul) einen bauerbaften Frie⸗ 
ben zwifchen ben beiden katholiſchen Mächten zur 
Folge; denn als ber Kaiſer ba burch Frauz or: 
za’3 Tod erichigte Herzogtfum Mailand als ein 
eröffnetes Reichdlchen feinem Sohne Philipp über: 
gab (1540) und baburd dem franzdfiichen — 
jede Hoffnung abſchnitt, das verlorne Land au 
friedliche Weiſe wieber zu gewinnen, brach ber * 
von Neuem aus. Aber ber Friede zu Crespy (18, 
Sept. 1544), in welchem Karl feinem Gegner bes 
beutende Zugeftändniffe machte, rief unter ben 
teſtantiſchen Stänben bie Beſorgniß hervor, daß er 
fih um jeden Preis Zeit zu ihrer Unterbrüdung 
habe verjchaffen wollen. Als nun ein Vertrag mit 
bem Papite ihm beträchtliche Gelbfunmen und 
Truppen zur Verfügung ftellte, und ber Bapit felbit 
fein Bündnig mit bem Kaifer und bejien Zweck, 
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Ausrottung ber Keberei, durch eine Bulle (15. Juli 
1546) öffentlich befmmt machte und durch Ablaß⸗ 
verfündigungen zur Theilnabme an dem heiligen 
Kampfe aufforberte, ftellte der ſchmalkaldiſche Bund 
mit unverhofiter Schnelligkeit ein Heer ins Feld, 
welches bem bes Kaifers um das Zehnfache übers 
legen war. Allein ed war. diefe Energie mehr ein 
Refultat der. Furcht, als rubiger Entſchloſſenheit. 
Denn als ber Befehlshaber der reichsſtädtiſchen 
Bunbdedtruppen, ber tapfere Sebaftian Schärtlin 
von Burtenbach, eben im Begriff war, bem aus 
Italien heranziehenden Hülfstruppen bes Kaijers 
die tyroler Päffe zu verjperren und das trienter 
Koncil auseinander zu jagen, ſah er ſich durch einen 
Befehl ber Bundesräthe in feinem Fühnen Beginnen 
ehemmt. Die Häupter bes Bundes waren in bie 
cht erflärt worden; ſtatt aber ſich dadurch zu mus 
Ibigem und re Handeln aufgefordert zu 
fühlen, geriethen fie in ein unficheres Schwanken. 
Die Folge davon -waren die, ärgſten Feblgriffe, die 
ben: Erfolg des ganzen Feldzugs vereitelten. Dazu 
tam, daß ber Einfall bes mit dem Raifer verbünde- 
tem Herzogd Morig in die Lande des Kurfürſten 
von Sachen die Auflöfung des ſchmalkaldiſchen 
Bundesheeres beſchleunigte. Nun war das jüdliche 
D. der Willfür des Katjerd Preis gegeben; eine 
Stadt ergab fi nad) der andern, und die größern 
um. fo bereitwilliger, je * ä zu verlieren hatten. 
Nachdem jo der Kaiſer in Suüddeutſchland die Ober⸗ 
—— rückte er ſchnell in Sachſen ein, u. 
die lacht auf ber lochauer Heibe (24. April) 
madhte ſchmallaldiſchen Bunde ein Ende, Jetzt 
laubte ber Raifer, bie durch den letztern gebinderte 
ereinigung ber Neligionsparteien bewerfitelligen 
u können, und berief beshalb einen Reichstag in 
a3 von italienifchen und fpanifchen Truppen be- 
fegte Augsburg (1: Sept. 1547). Hier ward durch 
ein Reichögefek, das fogenamnte Interim (15. Mat 
1548), augeordnet, wie ed in Sachen ber Religion 
bis zum Austrag buch ein Koncil im Reiche gehal⸗ 
ten werben folle. Da aber bem Proteſtantismus 
barin weiter nichts gelaffen wurde, ald der Kelch 
und bie Briefterehe, —* einige unbeſtimmte Auf: 
faſſungen katholiſcher Lehrfäge, fo erhob fih ein 
allgemeiner Wiberftand dagegen, und ſelbſt der dem 
Karjer für feine Belehnung mit der ſächſiſchen Kurs 
wiürbe —— Moritz von Sachſen konnte dem 
verhaßten Interim ſo wenig, als der Kurfürſt 
ren von Brandenburg, ber baffelbe hatte zu 
tande bringen belfen, bei den Proteſtanten Ein 
ang verſchaffen. Die gewaltfame Einführung bed: 
elben in einigen Städten erregte offene Empörung. 
Da ſich indeß nach Pauls III. Tod deſſen Nachfolger 
auf-dem päpfllichen Stuble, Julius TIL, zur Wie 
bereröffnung des von feinem Vorgänger nad Bo: 
logna verlegten Koncils in Trient geneigt zeigte, 
jo glaubte der Raifer, noch eine Ausgleichung der 
Barteien boffen zu dürfen. Aber 
Morip rettete durch feinen Abfall von jenem bie 
Reinheit des proteftantifchen Belenntnifies und bie 
eibeit DE. Seit Bernichtung des fchmalfaldifchen 


undes hatte fih Karl die Ärgiten Eingriffe im die 


beutiche Reichs verfaſſung erlaubt, ohne daß von 


irgend einer Seite über Verletzung ber von ibm be⸗ 
ſchwornen Wablfapitulation eine Klage erhoben | 


worden wäre. Jetzt erhob Morig diefe Klage, aber 
mit den Waffen inder Hand, Die ihmaufgetragene 


er Kurfürft 
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Achtsvollſtrecung gegen Magdeburg berechtigte ihr 
zur —— — a Streitkräften; ein Sub⸗ 
fidientraftat mit dem König Heinrich U. von Franke 
reich (d. Oft, 1551), der. dem Reiche leider Meb, 
Toul und Berbun koſtete, ficherte ihm die nötbigen 
Mittel, und im Einverſtändniß mit dem jungen 
Landgrafen Wilhelm von Heffen, dem Sea o⸗ 
hann Albrecht von Medienburg und dem Mark— 
grafen Albrecht von Brandenburg-ulmbad brach 
er plötzlich auf (März 1552), warf die zerfireuten 
Beſatzungen bed Feindes einzeln nieder und flanb 
Ihon am 22. Mai vor Innsbruck. Der fiehe Kaiſer 
rettete fih durch eilige Flucht, und bie, trienter 
Kirhenwerfammlung ſtob auseinander, - Zugleich 
von den Franzofen und von, ben Türken bedrängt, 
gab endlich Karl dem Forderungen: feines unver— 
mutbeten Gegners Gehör und willigte Di Aug. 
1552) in den paffauer Vertrag, kraft deſſen 
das Kanımergericht zu gleichen Theilen mit Velen 
nern der neuen Lehre beiett und zur Abitellung ber 
Beihwerben über verletzte Reichsgefche wie, zur 
Einigung in ber Religion ein naber Reichstag ver— 
heißen wurde, mit der Klauſel, daß jedenfalls ein 
beſtändiger Friedenszuſtand bis zu endlichen Ver— 
leichung ber fpaltigen Religion aufgerichtet werben 
dolle, Die unmittelbaren Folgen des Kriegs hin⸗ 
derten jeboch ben Reichstag, auf welchem, nad ben 
Beftimmungen biefes Vertrag, dieVerhältnifle ber 
beiden Religionsparteien rechtlich feftgeitellt werben 
follten, innerhalb der feitgefeßten Friit von 6 Mor 
naten zufammenzutreten.. Erbittert über den Ein: 
fall der ffrangofen in Lothringen u. die Wegnabıme 
dreier deutſchen Städte, glaubte der Kaiſer, vor 
Allen die Wiedereroberung ‚der legtern: veri 
zu müſſen. Noch im Dftober deſſelben Jahres 
rüdte er ins Feld, begann bie. Belagerung ben 
Meg, mußte aber nad großem Verluſſe abziehen 
und. hatte auch in ben folgenden Jahren fo wenig 
Erfolg, daß er im Waffenſtillſtand von Vaucelles 
den —5** ihren Raub laſſen mußte, Der Mark⸗ 
graf Albrecht von Brandenburg-Kulmbach feßte 
auch nach. dem paſſauer Bertrage den Krieg auf 
eigne Fauft und als Bundesgenoſſe Frankreichs 
fort, brandſchatzte u. verheerte die Länder ber geift- 
lichen Kürten in Franken und am Rhein, bis end- 
lich durch das Treffen bei Sieversbaufen (9. Juli 
* dieſem Unweſen ein Ziel geftedt wurde, Wes 
gen diefer Unruhen verzögerte fich die Eröffnung 
des Reichstags zu Augsburg, auf welchem ein jeites 
Rechtsverhältniß zwiſchen Katholiken u. Broteftans 
ten zu Stande gebracht werben follte, bis in den 
Anfang des Jahres 1555. Endlich wurde (26. Sept.) 
ber augsburger Neligionsfriede publicizt, 
burch den die Reformation geſetzliche Anerlennunug 
im Reich erhielt und die neue Kirche dev alten a 
eine —— Religionsgenoſſenſchaft zur 
Seite irat. Der Verdruß Kaiſer Karls über das 
Miplingen feiner unausgejegten Bemübungen um 
Wiedervereinigung der getrennten Parteien in Berz 
bindung mit Körper⸗ und Gemüthsleiden verleibete 
ihm die Regierungsgefchäfte, jo daß er beſchloß, ji. 
feiner Heinen zu entkleiden. Zuerſt trat er 
feinem Sohne Philipp, dem er ſchon bie italieniſchen 
Staaten nebſt dem Reichsvikariat übergeben hatte, 
bie Regierung der Niederlande (25. Oft. 1555) und 
darauf auch die der franijchen Erbflaaten (16, Jam 
1556) ab, Da er fich vergeblich bemüht hatte, dem⸗ 





Deutfhland (Geſchichtey. 


jelben auch bie Nachfolge im Reiche zugumenben, jo 
überfandte er feinem Bruder Ferdinand die Reichs: 
infignien und feine Refignation und wies in einem 
Abjchiedsfchreiben auch die Reihäftände an ihn, 
ulett 309 er fich in die Einſamkeit eines fpanifchen 
— zurück und ſtarb nach 2 Jahren (21. Sept. 
1558). 

Bon Ferdinand J. (155664), ber nach feis 
ned Bruderd Abdanfung bie jhon vorher in er 
Namen geführte Regierung bes Reichs nun in feis 
nem eigenen übernahm, war ung feine Berlegung 
bed Religionsfriebeng, ben er ſelbſt mit großer 
Mühe hatte beritellen helfen, zu fürdten. Dem 
Widerfpruche bes Bapftes Paul IV. gegen bie ben 
Proteſtanten eingeräumten Rechte begegnete er mit 

eftigfeit, und der Papſt hatte es feiner eigenen 
nklugheit zuzufchreiben, baß die Annahme bes fais 
ferlihen Titels von jest an ohne Nüdjicht auf ben 
römiſchen Stuhl erfolgte und Ferdinands Nachfol⸗ 
ger nicht mehr um die Krönung in Rom nachſuchten. 
Pauls iV. Nachfolger, Pius IV., föhntefich mit dem 
Raifer aus und gab fi in Berbindung mit ihm 
Mühe, bie Proteftanten zur Beihidung des von 
ihm wieder eröffneten trienter Koncils zu bewegen. 
Allein wiewohl unter den augsburger Konfeſſions⸗ 
verwandten felbit bie beftigften Streitigkeiten ent⸗ 
brannt waren, fo erfolgte doch aufdem naumbur: 
er Konvent (1561) einftimmig bie Berwerfung 
jener Anträge. Durd bie beſtimmte Weigerung 
ber Proteftanten, an bem Koncil Theil zu nehmen, 
glaubte bie päpftliche Partei von jeder Rüdficht: 
nabme auf fie enttunden zu fein, unb jo wurbe 
— bie trienter Satzungen eine ewige Scheibe: 
wand zwifchen Katholicismus und Proteſtantismus 
errichtet. Ferdinand J. vermied indeß jorgfam, Die 
nun auf immer getrennten Kirchen in feindliche 
Berübrung zu bringen. Da dies von feinem ältefien 
Sohne Maximilian nochwenigerzu befürchten fand, 
fo ſchien deſſen gen, zum römifchen König 
24, Nov. 1562) ben firchlichen Frieden zu ſichern. 
Papſt Pius IV. legte zwar gegen bie letztere Wi: 
berfpruchein, weiler in Marimilian einen heimlichen 
Lutheragıer fürchtete; jedoch gab er bald nach u. be⸗ 
gnügte fich bamit, bie ihm von dem römifchen König 
verweigerte Obedienz ald empfangen * betrachten. 
Ferdinands II. Tod (25. Juli 1564) veranlaßte 
eine Theilung ber ſeit Friebrichs III. Zeiten ver: 
einigten Öfterreichijchen Lande: Marimıliarn befam 
bad E Ren Oeſterreich mit ben bem bab#: 
burgifhen Hauje zugefallenen Kronen von Böhmen 
u. Ungarn; feine beiden Brüder Ferdinand u. Karl 
erhielten das Uebrige, bererftere Xyrolu. die vorder⸗ 
Öfterreichifchen Gebiete, berleßtere, ber nach bem Ab: 
fterben der beiben älteren Zweige ben habsburgiſchen 
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bejfen Erben anbeim. Zu berfelben Zeit wurde 
das Erzbisthum Magdeburg unter einem branden: 
burgifhen Bringen reformirt und das Domfapitel 
nicht bloß lutheriſch, ſondern auch von dem bran— 
benburgijchen Haufe fo abhängig, daß es ſchon ala 
demjelben zugehörig betrachtet werben fonnte, 
Halberſtadt fiel ungeachtet bes päpftlichen Wider: 
Ipruchs einem braunſchweigiſchen Prinzen zu. Das 
gleiche Schickſal hatten die meiften geiftlichen Stifter 
in Niederſachſen und Weftphalen; ber Adminiſira— 
tion proteſtantiſcher Fürſten unterftellt, riffen fie 
fih nah und nad, wie aus ber Verbindung mit 
bem päpfilicden Stuble, jo von ben Lehren und Ges 
bräuchen ber fatholifchen Kirche 108. Solche Macht: 
vergrößerung der proteftantifchen Partei mußte 
natürlich auf Geiten der Fatholifchen Stände Gegen» 
beſtrebungen bervorrufen, welche unter dem Sins 
fluſſe der Jeſuiten um jo geſährlicher werben fonn: 
ten, je größer die Ilneinigfeiten waren, die feit des 
Kurfürſten Friedrich III. von der Pfalz Uebertritt 
um Calvinismus (1563) unter ben Proteftanten 
feibf herrſchten. Die ultra:lutheriiche Partei warf 
nit nur den entjchiebenften Haß auf die Calvini— 
ſlen, der ſich Efters in Verfolgung ber Kryptocalvie 
niften Luft machte, fondern aud auf die in ihrem 
eigenen Schooße hervortretende mildere Richtung. 
Dazu fam die feindjelige Stellung zwiſchen bem 
furlächfifchen und dem berzoglich Aohifeen Haufe, 
welche das Haupt bes lebteren, Johann Friedrich 
den Mittlern, ber bie feinem Vater entrifiene Sur: 
würde nickt verfhmerzen konnte, reiste, fich zu feis 
nem eigenen Verberben in bie grumbachiſchen 

änbel (j. Grumbach) zu miſchen. Solde 

wiftigfeiten unter ihren Gegnern ſahen die Kathos 
ifen um fo lieber, je mehr die Erbitterung zwifchen 
beiden Parteien wieder um ſich griff. Es verging 
fein Reichdtag, auf welhem ber Kaifer nicht mit 
Beichwerden u. Gegenbefchwerben beftürmt wurbe, 
Durch die Greuel ber Bartholomäusnacht und 
Alba's fanatifches Wüthengegen bienieberländifchen 
— ———— wurde ben evangeliſchen Ständen in 

. ein gerechter Grund zu Mißtrauen u. Argwohn. 
gegeben, Immer mehr jab man auf beiden Seiten 

n Rirchenfrieden bedroht, und ein feindlicher Zus 
fammenjtoß zwifchen ben Anhängern des Alten u, 
bes Neuen wurde nur durch Marimiliand II. pos 
litiſche Einfiht und Feſtigkeit verhütet. Unter 
folden Umftänden war der Tod dieſes Kaiſers (12. 
Dftober 1576) ein wahres ug {ie für D. Maris 
milian IL hatte zwar feinen aͤlteſten Sohn Rudolf 
(27. Oktober 1575) zum römiſchen König erwählen 
laſſen; allein diefem fehlte es ganz an ben nöthigen 
Regenteneigenichaften. Des Vater? Milde artete 
bei Rudolf II. (1572—1612) in Shwäde aus, 


Stamm fortpflangte, Steiermark, Kärnthen, Krainu. | die ihn dem Einfluffe der Jefuiten, ber päpftlichen 


Görz. Marimiliani. ar u dem Her: 
ren= u. Ritterftande in Defterreich bie Erlaubniß, in 
den von bemjelben abbängigen Ortſchaften Lehre 
und Ruituß der augsburgiſchen Konfeffion gemäß 
einzurichten. Bon größerer Bedeutung für das 
Ganze aber war, bah bie proteftantiichen Reichs— 
fände, durch bes Kaiſers Toleranz kühner gemacht, 

ch durch ben geiftlichen Vorbehalt (f.b.) nicht bin 

ern ließen, ein Bisthum nad dem andern in ihre 
Gewalt zu bringen. Go fiel dad Bisthum Naum: 


Nuntien und bes ſpaniſchen Hofes, movon ſich 
Marimilian völlig frei erhalten hatte, Preis gab. 
Die Folge davon war, daß das bisher am kaiſer— 
lichen Hof befolgte Syflem ber ee verlafien 
wurde. Man begann bamit, dem Proteſtantismus 
in Deflerreich engere Schranfen anzuweiſen; als 
er fich dagegen firäubte, nlaubte man ſich läſtiger 
Schonung gegen ihn überhoben, unb durch ener— 
iſche Mafıegeln gelang es, ibn noch im Laufe des 
16. Jahrhunderts in den habsburgiſchen Erblanden 


burg (1564) erſt einem fächfiihen Prinzen und |gınz zu unterbrüden. Das von proteftantifchen 
dann dem Kurfürften Auguft von Sachſen und | Sympatbien gereinigte Defterreih und das bei: 


584 


felben ſtets ungugänglich gebliebene Bayern wurben 
nun die Burgen bed Katholicismus, von denen 
zuerſt ein kraͤftiger Widerſtand und dann ein auf 
Ausrottung berechneter Angriff auf den Proteſtan— 
tismus ausging. Da Deiterreihd Beilpiel bald 
von anderen Fatholifchen rg nachgeabmt wurde, 
fo fonnte bie katholiſche Partei ihre Kräfte foncens 
tıiren und gegemüber der proteftantiichen, bie durch 
inneren Zwieſpalt und üppig emporwucherndes 
Sektenweſen abgeſchwächt und gelähmt wurde, bie 
unter Marimiliand Regierung verlorene Ueber: 
macht wieder erringen. Der niederländifche Frei— 
beitsfrieg gegen Spanien bot zwar ben beutjchen 
Proteſtanten eine berrliche Selegenpeit bar, eine 
den glücklichſten Erfolg verbeigende gemeiniame 
Demonftration gegen bie reaftionären Tendenzen 
ber katholiſchen Mächte zu wagen; aber ber engbers 
zige orthodore Eifer der lutheriſchen Hofiheologen 
überfchrie den Hülferuf eines flamm- u. religions: 
verwandten Volfs, das einen Heldenfampf Fimpfte 
gegen den fanatijchen Despotismus eines über: 
mächtigen Feindes, welcher nichts Geringeres bes 
abfichtigte, als die Vernichtung bed geſammten 
Proteſtantismus. Das Webergewicht ber Fatholi: 
ſchen Seite zeinte fich befonders darin, daß auf bem 
Neihstane zu Aunsburg 1582 die Befchwerden ber 
rroteflantifgen Stände über Parteilichfeit des 
Kammergerichts zu Gunften der Katholiken, über 
die ihnen zugemmutbere Reftitution mehrer geift: 
Iihen Güter, über Verletzung des Neligionzfrie: 
dens u. A. unerledigt zurüdgewiefen wurden, to: 
für die Feſtſtellung der fürjilihen Stimmen, welche 
die Proteltanten demſelben Reichstage verdanften, 
nur ein geringer Erfak war. a wichtige 
Streitfaben wurben zu ihrem Nachtbeil emtjchies 
den. Zuerſt gab die Forderung, welche die Prote: 
ftanten zu Aachen auf gleiche Rechte mit den dortigen 
Katholiken ftellten, eine Gelegenbeit zur Erörterung 
der Frage, ob die Beftimmungen des Religions— 
friedbend auch auf Diejenigen Anwendung erleiden 
follten, welche ſich erſt nach feinem Abfchluffe zu 
einer anderen Lehre bekannt hätten. Vergeblich 
nahmen fih die Kurfürjten von Sudfen und 
Brandenburg ibrer Glaubensgenoffen an; ber 
Raifer erflärte fih gegen bie Neuerung und feßte 
endlich (1598) durch, daß eine Adhtserflärung 
gegen bie Stabt erlaffen und Alles in feinen 
vorigen Stand wieber bergeflellt wurde Noch 
wichtiger war ein anderer, unmittelbar darnach 
eintretenber Fall, ben ber geiftliche Vorbehalt des 
augsburger Relinionsfriebens hatte verbüten follen. 
Der Erzbiſchof Gebhard von Köln vermählte fich 
uud trat zur reformirten Lehre über, ohne feine 
Würde niederlegen zu wollen. Die Folge bavon 
war feine Mbfegung von Seiten des Papſtes und 
bie vom Domkapitel bewerfitelligie Wahl des 
bayerifchen Prinzen Ernſt, Biſchofs von Freiſingen 
und Lüttih und Abminiftrators von Hildesheim. 
Obaleich die evangelifchen Rurfürften gegen die vom 
Papſte verfügte Abſetzung eines ihrer Rollegen 
proteitirten, fo hatten fie doch nicht den Muth, ben: 
felben nabdrüdlich zu unterftügen, und er mußte 
feinem mächtigeren Gegner weichen (1584). Ein 
ähnlicher Streit entipann ſich in a sog wohin 
fh Gebhard zurüdgezogen batte. Die dortigen 
proteftantifhen Domberren wählten den Prinzen 
Johann Georg von Brandenburg, die katholiſchen 


Deutichland Geſchichte). 


ben Rarbinal und Bifchof von Metz, Karl von 
Lothringen, zum Bifchof (1592). Nah einem ver: 
beerenden Kriege und langen Unterhanblungen 
verglichen fich endlich beibe Nebenbubler dahin, daß 
fie die Sade 6 Kurfürften und Fürften zur Ent— 
ſcheidung anbeimftellen und ſich bi3 dahin in bie 
Ginfünfte des Bisthums theilen wollten, Es wurde 
a (1604) zum Nactbeil bes proteſtantiſchen 
ewerbers entfihieben, welcher gegen eine Geld 
funme allen feinen Anſprüchen auf das Stift ent= 
fagen und feinem Gegner das Feld räumen mußte. 
Um nun ihre Auterefien auf dem nach Reyenzburg 
ausgejchriebenen Neichötage (1594) befler zu wah⸗ 
ren, bielten auf Betreiben bes Kurfürſten von der 
Pfalz mebre proteſtantiſche Fürften eine Zuſammen⸗ 
Funft zu Heilbronn (16. März 1594) und vereinig- 
ten fich zu dem Beſchluſſe, daß fie ihre Einwilligung 
u neuen Abgaben von ber Abitellung ihrer Bes 
—— abhängig machen wollten. Allein ſie 
konnten weder auf dem genannten, noch auf dem 
3 Jahre jpäter zu Regensburg abgehaltenen Reichs— 
tage ihre Abficht burchjegen, und zwar aus feinem 
anderen Grunde, ala weil das Iutberifche Kurſach— 
fen aus Eiferfucht Über den Einfluß, ben das refor= 
mirte Haus Kurpfalz auf die Leitung ber proteftan= 
tiihen Angelegenheiten gewonnen batte, feinen 
fräftigen Antheıl daran nahm. Der Kurfürft von 
ber Pfalz veranlafte daher eine neue Zuſammen— 
funft_mebrer proteſtantiſchen Fürſten zu Frankfurt 
(25. Oktober bis 12. December 1598), auf welcher 
die gg ar Union zur Handhabung bed Re⸗ 
ligions: u. Landfriedens voı bereitet wurde, Mebre 
in ben folgenden Jahren abgebaltene Ronvenie 
trugen dazu bei, bie Beforgnifie der proteſtantiſchen 
Stände au fleigern, Auer ſchloſſen daher die Kur- 
fürften Friedrich IV. von ber Pfalz und Joachim 
Friedrich von Brandenburg, ber Abminiftrator von 
Straßburg, Johann Georg von Brandeuburg, ber 
Pfalzgraf Jobann von Zweibrüden, der Landgraf 
Morig von Heften und die Marfarafen Georg 
— von Ausbach und Ernſt Friedrich von 
aben (12. Januar 1603) einen Bund, um einan- 
ber bei ben drohenden Außfichten mit Rath und 
That beizufichen. Sie wandten ſich jelbit an Köni 
Heinrih IV, von Franfrei, ber, inn Oeſterrei 
zu ſchwächen, zu einer Vereinigung mit ihnen ſehr 
neigt war. Die übrigen proteftantiichen Fürſten 
edoch hielt ihr ortbodborer Olaubenseifer von einem 
Bunde mit dem calviniftifchen Kurfürften von ber 
Pfalz und bem fatholifchen König von _- 
— und es gehörte erſt eine offenbare Verlezung 
es Reliaionzfriebend und ber Reichsverfaſſung 
dazu, um ihre Bedenklichleiten zu überwinden. Der 
Argwohn ber Proteſtanien hinſichtlich der Abſichten 
ber katholiſchen Partei fand nämlicy feine Beitäti- 
aung in bem Berfabren gegen Donauwörth. Diefe 
ſchwaͤbiſche Reichsſtadt wurde, weil ihr Maniftrat 
bie geringe Anzahl ber bortigen Katholiken auf eine 
eräufch: unb prunflofe Ausübung ihres Gottes— 
ienſtes befchränft wiſſen wollte, vom Reichshofrath 
in bie Acht erflärt und beren Bollziehung bem Hers 
zon Marimilian von Bayern übertragen (3. Aug. 
1607), zwei verfafjungswibrige Maßregeln, indem 
weder beim Reichshofrath die Achtäerflärung, noch 
dem Herzog von Bayern bie Erefution zufland. 
Deſſen ungeadtet wurde Donaumdıth von bem 
leßteren bejegt und fowohl feiner Reichdunmittels 
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barkeit, als ſeiner Religionsfreiheit beraubt. Der 
Eindruck, ben dieſer Gewaltſtreich auf die prote= 
ftantifhen Stände madte, gab ſich auf dem im 
Januar 1608 zu Regensburg eröffneten Reichstag 
fund, denn derfelbe verfloß unter erbitterten Strei- 
tigfeiten und löfte fih auf, ohne zu einem Beſchluſſe 
— zu ſein. Die unmittelbare Folge deſſel⸗ 
en war aber die Abſchließung der proteftantis 
bien Union (4. Mai 1608), welche durch ben 
eitritt der meiſten proteftantiihen Fürften und 
Reichsſtädte Macht genug erhielt, weiteren Ans 
maßungen ber Katholiken Trog zu bieten. Rur: 
ſachſen, fireng lutheriſch und zugleich gut Faiferlich 
gefinnt, nahm gar feinen Autheil daranz Kurbrans 
denburg und Heſſen, welche an dem früberen pro— 
teftantifchen Bunde Theil genommen, traten jebt 
urüd. Die proteftantifche Union mußte aber um 
o größere Bedeutung erhalten, ba zu derjelben Zeit 
das öfterreichiiche Haus, die Haupiſtũhe ber Fatho: 
Lifchen Partei, in inneren Zwiejpalt gerieth, und 
bie Proteftauten in Ungarn, Deſterreib und Böh— 
men fich wieder erhoben. Rudolfs I. Untbätigkeit 
bewog bed Kaiſers Ältejlen Bruder, Matthias, fi 
von ben übrigen —— zum Haupt des Haus 
ke erflären zu lafien (25. April 1606) und, von 
en Broteftanten unterflüßt, ben ſchwachen Rudolf 
zur Abtretung von Ungarn und Dejlerreich zu zwin= 
gen (25. Juni 1608), Während aber Matthias, 
um ji in Ungarn und Oeſterreich nenen feinen 
Bruber zu behaupten, den dortigen Proteflanten 
bedeutende Zugefländniffe machen mußte, ſah fi 
Rubolf in Böhmen, um fi wenigftens den Beſitz 
biefed Königreichs zu fihern, zur gleichen Nachgie— 
bigkeit gezwungen. Gr bewilligte ben böhmiſchen 
u. Khlefelden Proteftanten —— ben Majeſtäls— 
brief (11. Juli und 20. Auguſt 1609) völlig freie 
Meligionsübung nebſt dem Rechte, cin eigenes 
Konſiſtorium, A nah Bebürfniß neue Schulen 
und Kirchen zu gründen. So brachte die Entzwei— 
ung des habsburgiſchen Haufes bie Fatholifche 
Partei um das kaum wieder errungene Ueberge— 
wicht. Bon ber proteftantijchen Union glaubte jie 
das Schlimmfte befürchten zu müſſen, wenn fie ihr 
Richt ein Gegenbündniß unter einem mächtigen u. 
gewandten Haupte entgegenjiellte, Dies bewon 
mehre Biichöfe, fi an ben Herzog Marimilian 
won Bayern eng anzuichließen, worauf durd ben 
Beitritt der rheiniſchen Erzbiſchöfe ber Abſchluß der 
Fatholifhen Liga (30. Auguft 1609) erfolnte, 
deren Haupt ber genannte Herzog wurde, Die 
Einigfeit ihrer Glieder, bie feine dogmatiſchen 
wiltigfeiten trennten, bie prompte Bezahlung ber 
eiträge und die umbefirittene Obergemwalt des 
3098 Marimilian, alles die gab der fatholifchen 
iga einen Nahbrud, befien bie proteftantifche 
Union felbft nad bem Beitritt Surbrandenburgs 
und Heſſen-Kaſſels entbehrte, Die erſte Veran: 
laffıng zum feindlichen Zuſammenſtoß ber kampf: 
gerüitcten Parteien gab der jülich ſche Erbfol⸗ 
geftreit (1609). t Rurfürft von Brandenbur 
und ber Pfalzgraf von Neuburg ergriffen, ohne pri 
bad Verbot des Kaiſers zu achten, Befip von den 
erledigten jülich:Plevifcben Landen und fanden Bei: 
fand auf Seiten der Union, Aud die Liga griff 
zu ben Waffen. Aber noch fühlten fich die Parteien 
zum Entſcheidungskampfe nicht flarf genug; im 
einem Vergleich (24. Oft, 1610) verpflichteten fie 
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fih zur Nieberlegung der Waffen. Mit ber Entfer- 
nung ber äußeren Gefahr hörte jedech auch bie 
Einigkeit zwifchen den beiden poffidırenden Fürften 
auf. Die Vermählung des Pialzgrafen von Neu: 
burg mit ber Tochter des Kurfürfien von Branden- 
burg follte die Verſöhnung zwiſchen beiben herbei- 
führen; aber eine rg Beleidigung, welde fi 
der feßtere im Rauſche genen ben erfleren erlaubte 
vollendete den Bruch. Der Pfalggraf fuchte fü 

barauf durch Verſchwägerung mit bem bayerifchen 
Haufe und burd Öffentlichen Uebertritt zur fatholt= 
ſchen Kirche (1614) den Beiſtand der Liga und ber 
Spanier zu verfchaffen, während ber Kurfürft bie 
reformirte Lehre annabm, um an ber Republif ber 
vereinigten Niederlande eine Stüge zu befommen, 
Der jũlichſche Succeifionsftreit hatte alfo Hinfichtlich 
ber Stellung ber beiden Megierungsparteien bie 
Folge, baß bie fatbolifche durch dem Uebertritt be# 
Bialzprafen von Neubura eine beträchtliche Vers 
ſtärkung erbielt, die der Union um jo nachtheiliger 
wurbe, ba auch Kurſachſen, um feinen Anſprüchen 
auf die jülich-Flevifchen Lande ein Gewicht zu geben, 
fih an den Raifer anfchlog und bamit ber Union 
feindlich gegenübertrat. Diefer Erbjolgeftreit ging 
indeß vorüber, ohne, wie im Anfang zu befürdten 
ftand, ben allentbalben aufgehäuften Zündfloff in 
Flammen zu ſetzen. Die Brandfadel wurde aber 
von einer anberen Seite ber ind Reich nefchleubert. 
Die innere Entzweiung bes habsburgifchen Haufes 
dauerte nämlich fort. Rudolf II. gebachte bie Nach— 
folne in Böhmen bem Erzherzog Leopolb, welcher 
Biſchof von Straßburg und Paflau war, zuzuwen⸗ 
ben und ließ deshalb im Paſſauiſchen Truppen zus 
fammenzieben und in Böhmen einrüden. Die 
Böhmen aber riefen Rubolf3 Bruder, Mattbiag, 
zu Hülfe, u. da ber ſchwache Kaiſer nicht den Muth 
hatte, jeine böhmifche Krone diefem gegenüber zu 
behaupten, jo leiftete er, um nicht zu ihrer Niebers 
fegung gezwungen zu werben, ——— darauf 
Berzicht, Matthiad empfing darauf (23. Mai 
1611) in Prag die Keönung, nachdem er ben böh: 
mifchen Ständen alle ihre Rechte und Brivitegien 
beftätigt und fie darin zu ſchützen verfprocen hatte, 
Dem Schidfal, auch neh ben Kaiſerthron mit 
einem rdömifchen König theilen zu müſſen, zu deſſen 
Wahl die Kurfürften jchon einen Tag angelegt 
batten, entging Nubolf II. dur feinen Tod (20, 
Sanuar 1612). Mattbias (1612—19), ber nach 
einem fünfmonatlihen Zwifchenreich durch die ein⸗ 
ſtimmige Wahl ber Kurfürſten auch zum römifchen 
Raifer erhoben wurbe, erfüllte aber die Erwartuns 
gen nicht, die mıan von ihm Be te. Die Katholiken 
und Broteftanten ſtauden # [don zu erbittert 
gegenüber, als daß ber Railer wilden ihnen 
ftehend in unabhängiger nn hätte verbarren 
fünnen. Died machte ibm ſchon fein erfler Reichs— 
tag, den er au Regensburg eröfinete (13. Auguſt 
1613), füblkar. Statt ibm die verlangte Hülfe 
gegen den fiebenbürgiihen Uſurpator Bethlen Ga⸗ 
bor zu leiften, forderten bie unirten Proteſtanten 
nicht bloß bie Abftellung ihrer Beſchwerden, ſondern 
auch eine den katholiſchen Ständen gleiche Anzahl 
von Stimmen bei ben Berathungen der Neichöver: 
ſammlungen. Mattbiad durfte aber ben Brote: 
ftanten nichts bewilligen, weil er fich dadurch des 
Beiftandes der Katholiken beraubt hätte. Die bar 
ber rührende Unentjchiebenheit bes Kaiſers beivog 
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bie katholiſche Partei, ihr Vertrauen dem Better 
befielben, dem Erzherzog Ferdinand von ber 
feiermärfifchen Linie, zuzuwenden. Ihm zu Gun: 
jten begaben fich die Brüder bed Matthias, welche 
wie biejer felbit obne Nachfommen waren, ihrer 
Rechte auf die Nachfolge, und wiewohl Ferdinand 
als ein Jejuitenzögling befannt war und feine 
Sntoleranz ſchon in Steiermark auf eine Art ges 
eigt hatte, welche den Proteftanten bie größten 
Belorgniffe einflößen mußte, fo fanb er doch weber 
in Böhmen, noch in Ungarn Widerftand. Um aud 
feine Wahl zum römiſchen König durchzuſetzen, 
ſchien es dem Kaifer nötbig, die Union und mit 
ibr auch die Liga aufzuheben, und er erließ aus 
faiferlicher Vollmacht den dahin abzielenben Bes 
febi. Derfelbe wurbe jeboch fo wenig refpeftirt, 
daß die Union auf 3 Zahre erneuert u. auf Seiten 
der Liga nur der Name vermieden wurbe Mat: 
thias, der durch Ferdinand von ber Leitung ber 
Geſchäfte faft verdrängt wurde, ſah noch den Aus: 
bruch der Stürme, die durch die fanatifchen Reaf: 
tionsbeftrebungen feines Nachfolger beraufbe: 
fhworen wurden und bad Haus Defterreich mehr 
als einmal dem Berberben nabe braten. Er 
konnte denfelben nicht mehr Einhalt thun; fein Tod 
(20. März 1619) überhob ihn der Mitwirfung in 
einem verhängnißvollen Traueripiel, deiien blut: 
ebüngten Schauplag breißig an Großthaten und 
Ben reiche Jahre Hindurd das arme D. abgeben 
mußte ({. Dreifgigjäbrigerfrieg). Ferdi— 
nand I. (1619—37) vererbte den ſchrecklichen Krieg 
auf feinen Sobn, deſſen Wahl zum römifchen König 
er unter ungünftigen Umftänd.n (22. December 
1636) durchgeſetzt hatte, fo daß die Kaiferfrone bei 
feinem Tode (15. Februar 1637) beim habsburgi⸗ 
jhen Haufe blieb. Ferdinand III. (1637—57) 
war nad Kräften um Herftellung bes Friedens be: 
mübt. Aber jo Tangbauernd u. Schwierig, wie biefer 
Krieg felbit, eben J reich au Wechſeln und Wen— 
dungen waren die Friedensunterhandlungen, welche 
denſelben beendigten und endlich zu Osnabrück am 
6. Auguſt und zu Münſter am 17. September 1648 
um Abſchluß kamen, freilich für D, um theuren 
—* (. Weſtphäliſcher Friede) Es fällt 
bier erſtens bie bedeutende Verlegung der Integri— 
tät bed Reichs an ber ganzen Weltgrenze ſchwer ins 
Gewicht. Bon dem ausgedehnten burgumbdifchen 
Kreife wurden die wohlhabendſten Gebiete abge- 
riffen und bie übrigen in ſehr unficheren Verbält: 
nifjen gelafjen. Weber die Trennung der vereinigten 
Niederlande vom Reich beobachtet das weſtphäliſche 
Friedensinitrument ein ſchamvolles Stillſchweigen, 
während ed bie Freiſprechung der Schweiz von ber 
Hoheit bed Reiches —* bekennt. Nicht minder 
wurde der Zuſammenhang des Elſaſſes mit D. ge— 
fährdet, denn bie Landeshoheit über dieſes Reichs— 
gebiet ſollte von nun an die Krone Frankreich haben, 
wiewohl die bisherige Reichsfreiheit und Reichs— 
unmittelbarkeit ber dortigen Stände fortdauern 
ſollte. Ueberdies befam ber vergrößerungsfüchtige 
Nachbarftaat mit Preifab und Philippaburg bie 
Schlüſſel zu D. in feine Hände. Was man dieſem 
nicht geftatten wollte, nämlid Si und Stimme 
auf dem NReichstage, weshalb man ihm lieber bie 
Hoheit über Reichslande abtrat, das vermilligte 
man ber Krone Schweden, um bie berfelben zur 
Entſchädigung überlaffenen Territorien im Norden, 
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ganz Borpommern, einen Theil Hinterpommern®, 
die Inſel Rügen, Wismar, die Stifter Bremen u. 
Berden, wenigſtens in demſelben Verhältniſſe mie 
Holftein beim Reiche zu bebalten. Als zweiter Scha= 
den, ben D. in diefer ſchweren Zeit genommen, tft 
die fortwährende, fogar verfafiungsmäßige Einmi— 
ſchung der fremden Mächte in die Angelegenbeiter 
des Reiches, zu welcher die Verbürgung des weſt— 
phäliſchen Friedens durch fie, fowie die ihnen ein— 
geräumten Beſitzungen auf deutſchem Boben eine 
et3 willfommene Veranlajjung boten. Die Paſſi— 
vität und Hülflofigfeit des Neiches, das num zwi— 
[hen ihnen und dem öſterreichiſchen Erbftaate 
— innen ſteht, iſt damit entſchieden. Den 
ritten Schaden ſehen wir in ber ſchon früher vor= 
bereiteten uud vorhandenen, aber durch den well: 
pbälifchen Frieden fanktionirten Löfung ber Einheit 
des Reiches. Kurfürſten, Fürften und Stände er= 
halten, u. zwar auf das befondere Drängen Frank— 
reichs, das bierbei fhon damals den Grundſtein 
u ben fräteren Rheinbünden legte, die freie Aus: 
übung ihres Territorialrechts (der Landeshoheit, 
der Souveränetätörechte) ſowohl in geiftlichen, als 
in weltlihen Sachen ausdrücklich zugefihert. Sie 
follen ohne Widerfpruch entjcheidended Stimmrecht 
haben, ftatt ibres früheren beliberativen Votums 
in allen Beratbungen über die Angelegenheiten bes 
Reiches; fie follen unter fih und mit Auswärtigen 
zu ihrer Sicherheit Bündniſſe jchließen bürfen, ein 
F eftändniß, deſſen fie ſich nachher nur zu oft zum 

ae D.8 bedient haben, ınbem bie jchwache 
Klaufel, daß die Bündniffe nicht gegen Raifer und 
Reich, den Lande, den. weſtphäliſchen Frieden und 
ben Eid, womit fie ſich genen Raifer und Reich 
verpflichtet, gerichtet fein follten, in ber Hitze 
8 Parteikampfes nicht berückſichtigt zu werden 
pflegte. 

Der Vollziehung des weſtphäliſchen Friedens ſtan⸗ 
den noch manche Schwierigkeiten im Wege. Die 
wenigſten Stände waren geneigt ober im Stande, 
ſogleich die dazu erforderlichen Opfer zu bringen. 
Daher bfieben die ſchwediſchen und franzdfiichen 
Truppen auf des Meiches Unkoſten noch fo lange 
unter den Waffen, biß die Friedensbedingungen er: 
füllt waren. Dies geſchah endlich durch den nürns 
berger Erefutiongreceß (20. Juni 1650), worauf 
durch Abdanfung der Truppen dem Frieden feine 
Dauer gefihert wurde. Die Eröffnung des Reicht» 
tags, auf welchen die Entfcheidung vieler im weit: 
phälifchen Frieden unerledigt gebliebenen Fragen 
verfchoben worden war, erfolgte zu Regensburg 
(30. Juni 1653). Hier trat zum erften Male das 
Corpus Evangelicorum zufammen, Außerdem fanı 
aber nur über einige dringende Punkte ein Abſchied 
au Stande, jo über bie Wieberberftellung und Ver: 

efferung der Reichsjuſtiz und einige Beränderuns 
en in der Zuſammenſetung des Reichstags. Der 

aifer führte nämlich einige von ihm neu ernannte 
Fürſten in denjelben ein, wodurch er jeboch auf Sei— 
ten der Stände die Beſorgniß erregte, daß die dent 
Raifer unbedingt zugeftandene Berechtigung zur Erz 
theilung der fürftlihen Würde und Stimmfäbigfeit 
ihm ein gefährliches Uebergewicht auf dem Reichs— 
tane geben könne; e8 wurde baber für die Zukunft 
bie Zulaffung zu Sig u. Stimme im Firftenrathe 
von der Einwilligung ber Stände abhängig ges 
macht. Die deutſche Reichs verſammlung beſtand 
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um dieſe Zeit außer ben 8 Kurfürften (indem durch 
ben haliſchen Frieden Kurpfalz reftituirt und 
ur Erzjgagmeifterwürde erhoben worden war) aus 
1 Ki tlihen Fürften, mit Einfchluß der zwei Ku 
ziatlimmen ber Prälaten, und 100 weltlichen, mit 
Einſchluß der vier ‚gelingen Kuriatjtimmen, ‚end: 
lich aus 61 Reichsfädten, zufammenans 240 Reichs: 
tagsſtimmen. Zählt man die reichSunmittelbaren 
ler bie. 20 wetterauifchen, 22 jhwäbiichen, 
16. fränkifchen und 34 weſtphaͤliſchen Grafen mit, 
io. beläuft fich die Zahl der jümmtlichen kontribuis 
re Reichsſtände ohne die Neichsritterfchaft auf 
370, Das beutjche Reich war demnach ein vielfach 
ujammengefegter Staatskörper, deſſen einzelne 
ile befondere Staaten waren, durch den Reiche: 
tag jelbitjiändig repräfentirt wurben u. unter einem 
Wahloberbaupte fanden, dem in Bezug auf ihre 
innere Verwaltung nur einige Reſervat- ober be- 
fondere Majeftätörechte geblieben waren. Die all: 
emeinen Majeftätsrechte übte der Kaifer mit den 
ihöftänden, welche nicht bloß Repräfentanten 
ihrer Länder, fondern felbft Regenten waren. Kurz, 
daB Reih war eine mannichfach fomplicivte Ger 
ſammtherrſchaft des Raijers und der Stände, 

Der Erwählung feines Sohnes Ferdinand zum 
zömifhen König konnle ſich der Kaiſer Ferdinand UIJ. 
nicht lange freuen; ber junge König ſtarb bald dar⸗ 
auf,(9. Juli 1654). Sein zum geiftlihen Stande 
beitimmier und dafür erzogener Bruder Leopold 
wurde zwar. in. den öfterreichiichen Erblanden als 
Racfolger anerfannt; alleın Ferdinand III. jtarb 
2. April 1657), ehe er deſſen Erhebung zum: römi⸗ 
ne Kane durchſetzen konnte. Das Interregnum, 
welches dadurch veranlagt wurde, verlängerten bie 
Sireitigfeiten zwifchen den Kurfürften von Bayern 
und von ber Balz über bie Bahrung des rheinifchen 
Bilariats, jo wie der Einfluß, welchen der französ 
fiſche Sof auf bie —— ausübte. 
Die drei geiſtlichen Kurfürften nebſi dem von Bayern 
Hatten jich dur frangöfiiches Geld in dem Grabe 
gewinnen Taffen, daß fie dem König Ludwig XIV, 
von Frankreich ihre Stimmen gegeben haben wür: 
ben, wenn, nicht bie proteſtantiſchen Kurfürſten 
Defterreiha Interelie gewahrt hätten, So kam 
die, Wahl Leopolds I. zum Kaifer (18. Zuli.1658) 
awar.zu Stande, aber der franzöfiihe Einfluß bes 
wirfte — gne daß berfelbe vor feiner Krönung 
eine got te Wabllapitufation beſchwören mußte, 
Die Kurfüriten fiherten fich darin -außer ihren bis: 

zigen Vorrechten gegenüber dem Kaijer infonder: 
dc bie Macht, —* wider ihre Unterthanen mit 

ſſiſſenz der benachbarten Stände im ihren berge= 
brachten Rechten pi behaupten. Der Kaiſer follte 
feinen Reichsſtand ohne Bewilligung ber Stände 
von ben Rollegien ausschließen Lönnen, den Reichs: 
jrath zumeiſt mit Männern aus dem Reiche be: 
egen u. das faiferliche Geheimerathskollegium ſich 
um: deſſen Berbandfungen nicht einmifchen laſſen. 
Leopoldl, (1658—1705) fah fich bald durch einen 
verheerenden Ginfall ber Türken im Ungarn ge: 
wagen, bie Hülfe des Reichs nachzufuchen (1662). 
Die efabr war groß genug, um. die Neichsjlände 
zu ben ge Berwilligungen geneigt zu 
machen. Aber der ſchwache Kaiſer benugte aus Miß⸗ 
trauen gegen bie Ungarn die dadurch herbeigeſühr— 
ten. Erfolge jo wenig „ daß ex unmittelbar nad) 
Montecucnli’3 entſcheidendem Siege bei St. Goit- 
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hard an ber Raab (1. Auguft 1664) einen jchmäh- 
lichen Frieden ſchloß. Dieswirkte aufdie Berathuns 
pen des zu Regensburg verfammelten Reichstags 
o bemmend. ein, daß Is bad Bedürfniß fühlbar 
machte, dem Reichstage eine beitändige Dauer zu 
geben. Seitdem lajjen ſich die Fürften auf demſel⸗ 
ben, bloß noch durch Gefanbte vertreten, Mit Recht 
gleichgültig gegen. bie perfönliche Ausübung ihrer 
Reichsſtandſchaft mit Ausnahme der Kaiferwahl, 
gefallen fie fih um fo mehr, in Verfolgung u. Ver: 
mehrung ihrer landeöherrlichen Rechte als Selbit: 
herricher zu erſcheinen. Sie benutzen die eingetres 
tene Ruhe und ihre ſtehende Waſſenmacht dazu, trotz 
des Landfriedensgebots * vermeintlichen Ans 
Iprüche, jchwächeren Ständen, bejonders Städten, 
gegenüber mit Gewalt geltend zu machen.  Querit 
wang ber Friegerifche Bilchof von Münfter, Ber: 
bar von Galen, bie Stadt Münfter, fih an ihn zu 
ergeben und. biichöfliche Befagung aufzunehmen 
(1661). Daſſelbe Schichſal hatte Erfurt, welches 
ſich (1664) dem Kurfürſten von Mainz auf Gnade 
und Ungnade ergeben und. froh fein mußte, -fich 
wenigſtens die freie Religionsübung zu retten. Auf 
leihe Weiſe fam Magdeburg, aus feinen Ruinen 
aum wieder eritanden (1666), unter die Botmaäßig⸗ 
feit Kurbrandenburgs und Braunfchwein (1671) 
unter. die wolfenbüttelfche, Sp wurden vier anges 
ſehene norbbeutfche Städte ihrer Freiheiten beraubt 
und janken zu bloßen Landſtaͤdten herab. Die Ber: 
fuche, welche, Schweden gegen Bremen, Kurköln 
gegen Köln und Dänemark gegen Hamburg zu dem⸗ 
jelben Zwede machten, ſcheſlerten zwar an dem 
tapfern Widerſtand dieſer Stäbte; aber ſie blieben 
doch ungeſtraft, u. die Mächtigeren wurden dadurch 
nur angereizt, über die Schwächeren bei günftiner 
Gelegenheit herzufallen und. fie zu unterdrüden. 
Der Macht der Fürilen: waren. von nun-an feine 
Städtes und Ritterverbindungen mebr gewachſen; 
fie wurde das Kennen! in bem ftaatlichen Or⸗ 
anismus des deutſchen Reichs. Vor Allem ſchwang 
ich das —— —— unter dent 
großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm I. zu bedeu⸗ 
tenber, Größe empor. - Durch die im Vertrag au 
Labiau (20. Nov, 1656) erworbene völlige Souves 
ränetät über Bıeußen und Ermelanb einerjeits und 
durch den mittelft Entſcheidung des langwierigen 
jũlichſchen Succeffiongftreits * errumgenen 
Beſitz des Herzogtbums Kleve und der Grafichaft 
Marf und Ravensberg andererſeits wurbe feine 
Macht für. ben beutjhen ‚Norden und Weiten 
von der größten Bedeutung. Der große fur 
fürft. if der Begründer der heutigen Bebeutung 
Preußens, und jchon er jollte Gelegenheit finden, in 
bem Widerftreit ber Öfterreichifchen u. der deutlichen 
Intereſſen der Bertreter. ber letzteren zu werben, 
63 war. gewiß ein Glüd fir D., daß. Deflerreich 
damals. ſo weit erftarft war, um ber Erwer— 
bungspolitif Ludwigs XIV, genenüber ‚bie Wag« 
ſchale halten zu Fönnen. Das Berbalten Deſter— 
reichs in ber nun herannahenden Zeit beweiſt jedoch 
auch wieder, wie notbwendig.cd war, daß in D, 
ſelbſt einer der Staaten ſich zu einer ſolchen Macht 
emnporſchwang, um nicht Oeſlerreich allein und für 
immer die ausſchließlich entjcheidende Stimme jüb- 
ron zu laſſen. Oeſterreich land jchon feit drei Jahr⸗ 
underten rechtlich und faktifch außerhalb des deut- 
* Reichs. Die rechtliche Grundlage hierfür 
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bildeten zum Theil die Beſtimmungen, welche Frieb⸗ 
rich 1. bei ber Trennung Deiterreichd von Bayern 
getrofjen hatte, zum Theil aber beruhten biefelben 
auf den berühmten rubolfiniihen Priviles 
gien, welhe Herzog Rudolf von Defterreich zur 
Zeit Karla IV. gefälfcht hatte und ſich von diefem 
beftätigen ließ. Nach diefen Privilegien brauchte 
Defterreich dem Neiche Feine — ge zu leiſten, 
außer bei einem Kriege an Dejterreich® Grenzen, ja 
es brauchte dem Neiche überhaupt feinen Dienft zu 
leiften, als bei einem Kriege nenen bie Ungarn, und 
dann hatte es 12 Mann zu ftellen, zum Zeichen, 
baß ber Herzog von Deiterreich Fürſt des Reiches 
fei. Der Herzoa von Defterreich brauchte ferner bie 
Belehnung vom Reiche nur in feinem eigenen Lande 
zu empfangen, er war auch nicht verpflichtet, irgend 
einen Reichstag zu befuchen, wenn er aber auf einem 
folchen erſchien, fo galt er als A, 
und hatte ben erftien Rang nach ben Rurfürften. 
Alle Reichsvafallen in Defterreich waren verpflich: 
tet, den Herzog von Deflerreich als ihren Lehnsherrn 
anzuerfennen. Alle —— u eines Fürften 
galten fowohl für Defterreich, als für alle jegigen u. 
fünftigen Vefigungen des Herzond. Der Herzog 
von Deflerreich durfte auf feinem Hute eine Königs: 
frone tragen und neue Provinzen auch ohne Ge: 
nebmigung des Reichs erwerben ; Niemandaber, ber 
in Defterreih wohnte, war einem Auswärtigen in 
irgenb einem Punkte Gehorfam ſchuldig. Diefe 
Privilegien ficberten alfo Defterreich alle Rechte 
eines beutichen Reichſslandes und enibanden «8 zu: 
gleich von allen Pflichten eines folden. Daß biefe 
Urkunden faft alle gefälfcht waren, ift jetzt erwieſen, 
es ift dies jedoch ohne alle Bedeutung, da Fried⸗ 
rich III., al3 ihn die Kurfürften beftimmten, im 
auiereffe des Reichs feinen Wohnſitz, flatt in 
ien, in ber Mitte bed Reichs zu nehmen, 1453 
die Meichöftände dazu vermochte, alle diefe Privile⸗ 
gien als gültig u. zu Mecht beitebend anzuerkennen. 
Sie haben —— fort und fort die Politik des 
Hauſes Defterreich dem beutichen Reiche gegenüber 
beftimmt u. find von Rarl V. 1530, von Rudolf II. 
1599, von Karl VI, 1729 wiederholt betätigt wor— 
ben. Die praftifchen Folgen dieſes Verbältniffes 
Defterreichs zu D. zeinten fich gerade jektin den Krie⸗ 
gen gegen Lubwig XIV, mit allen ihren Nachteilen, 
udwig XIV, hatte ſich mit England und Schweden 
gegen die Niederlande verbündet, er batte Lothrin: 
gen wengenommen unb war in Holland eingefal: 
len (1672). Das Neich rührte fi hiergegen nicht, 
und Leopold war furz vorber von Ludwig zu einem 
geheimen Bündniß vermerkt worden, —44 auf 
die Theilung der ſpaniſchen Monarchie hinauslief. 
Bor dem Kaiſer hatte Ludwig alfo ebenfalls gute 
Nude. Auch den großen Kurfürſten, der wegen fei: 
ner kleviſchen Befigung ſehr nahe bei diefem Kriege 
betbeiligt war, hatte Ludwig für feine Pläne zu ge 
winnen — 5*— Aber Friedrich Wilhelm —* 
das franzoſiſche Bündniß aus und verband ſich mit 
Holland. Er allein von allen deutſchen Fürſien eilte 
berbei und flürgte fich in ben ungleihen Kampf. 
Sein energifches Vorgehen u. fein dringender Rath 
bewogen zwar ben Raifer endlich, Montecueuli den 
Holländern fheinbar zur Hülfe zu enden, allein 
aleichzeitig wurde der andere farferliche General, 
Loblowitz, inftruirt, Montecuenli von jeder aftiven 
Bewegung zurüdzubalten. Ya, als Montecuenli 
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trogbem fich mit ben Hollänbern vereinigen wollte, 
erhielt er von Wien aus den Befehl, ſich nach Frank⸗ 
furt zurückzuziehen und bort untbätig zu bleiben, 
So von aller Hülie verlaffen, ſchloß ber große Kur⸗ 
fürft dann wieder Frieden mit ranfreich (1673). 
Die Kriegderflärung Spaniend gegen Frankreich 
und die Ausdauer ber Holländer nötbigten zwar 
päter den Raifer, doch gegen Ludwig vorzugehen, 
und es wurbe nun mit abmwechjelndem Glück am 
Rhein und in Belgien gefäimpft, während ber pioße 
Kurfürft durch die glänzende Schlacht bei Fehrbeflin 
(1675) bie Schweden aus ganz Bommern vertrieb. 
Die ganze undeutfche Politif Leopolds enthüllte 
fih aber wieder beim Abſchluß des Friedens von 
Nimmwegen (1679). Es handelte fich babei noch um 
bie eine beutfche Forderung, baß Frankreich feine 
Anfprücde auf gewiſſe Gebietötheile und Hoheits⸗ 
rechte im Elſaß aufgeben umb daß Schweden feine 
Rechte auf Pommern verlieren follte. Leopold aber, 
der in Ungarn bie Türfen zu beobachten hatte, tag 
eben fo wenig an ber Behauptung bes Elſaß, ald an 
bem Wortbeil ded brandenburger Kurfürſten; er 
chloß —— den Frieden ab, und Frankreich behielt 
eine Anſprüche im Elfaß, während Brandenburg 
das von ihm im ehrlichen Kampferoberte Pommern 
an Schweden wieber herausgeben mußte. 

Es folgte nun ber große u. legte Einfall der Tür⸗ 
fen. Bedbrüdungen der Proteftanten in Ungarn u. 
Eingriffe in bie Verfaſſung dieſes Landes veran— 
laßten den von dem Grafen Emmerich von Töleli 
Aufftand (! 678), ber durd einen Einfall 

er Türken unterftügt wurde. Dieſe erfchienen 
250,000 Mann ftart (14. Juli 1683) ſelbſt vor 
Wien, und mit Mühe wurbe die bedrängte Kaiſer— 
ftabt durch bie Tapferfeit ihrer Vertheidiger u. bie 
Anfunft eines polnijch = beutfhen Heeres unter 
erg Sobieski von Polen (12. Sept.) gerettet. 

eßt erſt erbolte fi Defterreih. Cine Reibe von 
Siegen, bie in ben folgenden Jahren Feldherren, 
wie Karl von Lothringen, Prinz Eugen von Sa— 
voyen und Ludwig von Baden, über bie Inſurgen— 
ten und Türken erfochten, brachte Ungarn wieder 
ur Unterwerfung, und dieſes mußte, um nicht ale 
Kine Sy See einzubühen, nicht allein feine Wahl⸗ 
veibeit anfopfern md io in ein Erbreich verwan⸗ 
bein laſſen, fondern auch auf bas bisher von den 
Ständen ausgeübte Net, fich konſtitutionswidri— 
gen Verfügungen bes Faiferlichen Hofes widerſetzen 
zu dürfen, Verzicht feiften. Der Friebe von Karlo⸗ 
witz (1699) fiel unter folhen Undgtänden ganz zum 
Nachtheil der Türkei und zum Vortheil Oeſterreichs 
aus, und die Tiirfenfurcht wurde durch bie Erfolge 
eines befler geordneten Militärweiens allmäblıg 
überwunden. Mit bem umangefochtenen Befik 
Ungarn® aber wurde Defterreich erſt eine euro— 
päifthe Großmacht. Leber bie Unterbrüdung des 
ungarifheu Aufſtandes und die Demüthigung ber 
Türfen war Niemand mißmutbiger, als Lud— 
twin XIV., ber die Ungarn und Türken angereizt u. 
unterftüßt hatte, um Deiterreich zu Schwächen, ober 
wenigſtens fo zu befchäftigen, J es ſich des deut⸗ 
ſchen Reiches nicht annehmen u. den Uſurpationen, 
durch welche er mitten im Frieden bie im Kriege ge= 
machten Eroberungen zu erweitern gebachte, nicht 
begegnen fünne. Er batte die Behauptung aufs 
geitellt: „ibm gebühre die volle Souveränetät über 
die im weitpbälifchen Frieden erworbenen Reichs⸗ 


en 
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lande, und biefe gehe fo weit, baß er auch alle und 
ede Bertinenzen, welche irgend einmal mit jenen 
n Verbindung geftanden, aurädzufordern berechtigt 
ſei“. In Gemäßbeit diejer Behauptung hatte er 
unmittelbar mad dem nimwegener Frieben die 10 
Reichsftäbte und bie Meichsritterfchaft im Elfah zur 
uldigung gezwungen und deren im weſtphaͤliſchen 
rieden vorbehalteng Berbindung mit dem Reiche 
völlig zerriffen. Gleicherweife hatte er gefordert, 
daß auch bie außerhalb ber Gebiete der 3 lothringi: 
n Bisthümer Die, Toul u. Verdun angefeffenen 
fallen derſelben ihm als alleinigem Oberberrn 
huldigen follten. Um bdiefe Anfprüce genauer zu 
verfolgen, waren 3 Gerichtähöfe zu Metz, Breiſach 
und Befangon, bie berüchtigten Reuntionsfams 
mern, errichtet worden. Das Reich ſetzte dieſem 
unerhört anmaßenden Verfahren war Widerfpruch 
entargen, aber Ludwig antwortete mit einer that: 
fächlichen Verhöhnung bes Reichöbefenfionalwefens, 
indem er mitten im Frieden (30. Sept. 1681) bie 
Reichsſtadt Straßburg überrumpeln Tief. Anflatt 
auf folhen NUebermuith Hin den Krieg zu erflären, 
beſchloß das ohnmächtige Neich, den regensburger 
Waffenſtillſtand einzugeben (15. Auguſt —* der 
alle reunirten Orte nnd Gebiete auf 20 3° re in 
den Händen ber Franzoſen ließ und nur bie lächer⸗ 
liche Bedingung ftellte, daß fie feine weiteren Reu- 
nionen maden follten. Je fichtbarer aber durch 
einen fo ſchmählichen Vertrag das Meich feine 
Schmwäte fund gab, befto weniger war ber perfibe 
Nachbar geneigt, ſich durch benfelben die Hände bin⸗ 
ben zu laflen. Den Vorwand zu weitern Gewaltfchrite 
ten gegen D. gaben ibm einestheils bag Ausſterben 
ber pfalzfimmerifchen Linie und anderntheils eine 
zwiflige Ergbifchofsmahl zu Köln. Als Bruder bed 
V von Orleans, der mit der Schweſier des 

. Mai 1685) ohne Nachkommen verftorbenen 
rfürften Karl von ber Pfalz vermählt war, ers 
ob Ludwig nicht allein anf die Mobiliarbinterlaf: 
enfchaft, ſondern auch auf die Allodialgiiter des 
pfälzifchen Hauſes Anfprücde. Zur Abwehr foldher 
Webergriffe traten endlich (9. Juli 1686) zu Auge: 
burg der Raifer mit feinem ganzen Haufe, Bayern, 
anbere beutfche Stände, Spanien und Schweben in 
ben fogenannten großen Bund zuſammen. Statt 
ſich aber hierdurch ſchrecken zu laſſen, benußte Lud⸗ 
wig die —— koͤlner Wahl, um den Verbündeten 
uvorzufommen. Um nämlich feinen bisherigen 
Sinftuß auf Kurföln zu behaupten, hatte er feinen 
eifrigen Anhänger Wilhelm Egon von Fürftenberg 
(1686) zum Rondjutor des Kurfürften erwäblen 
lafien. ch dem Tode bes lehteren wußte er bem= 
elben 13 Stimmen zu verfehaffen, während fidh 
r ben Prinzen Jofeph Klemens von Bayern mur 

9 erklärten. Da nun der Bapft Fürftenberg® Wahl 
anmullirte und auch das Reich diefelbe nicht aner: 
kannte, fondern fich für ben bayerifchen Bringen ers 
flärte, fo glaubte Lubwig, Grund zu offenen Feind⸗ 
feligfeiten zu haben, u. fein Kriegaminifter Louvois 
begann bdiejelben damit, baß er die Pfalz fürdhters 
Lich verbeeren Tief. Sole unnütze Graufamfeit 
rief allgemeine Erbitterung gegen bie Franzoſen 
bervor; der Reichäfrieg wurde erflärt (14. Februar 
1689), die vereinigten Niederlande, Spanien und 
England betbeiligten ſich daran, und Ludwig ver 
dankte ed nur ben außgezeichneten Leiſtungen jeiner 
Generäle und ben großen Hülfsquellen feines Lanz 
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bes, baß er ſich gegen die Berbünbeten zu behaupten 
im Stande war. Das Reichöheer jedoch nahm an 
biefem Kampfe feinen febr rühmlichen Antheil, da 
es durch ben häufigen Wechfel feiner Oberbefehls⸗ 
baber, fowie durch die von feiner Zufammenfegung 
ungertrennliche Unbehülflichkeit in leinen Bewegun⸗ 
en vielfach behindert wurbe. Erft nachdem die 
alz von Neuem verbeert u. die ganze Gegend von 
Darnıfladt bis Stuttgart nebrandichagt u. geplün: 
dert worden war, famen größere Kraft und Energie 
in bie Reihötruppen. Unter der Anjübrung bes 
tapfern Prinzen Ludwig von Baden ſchlugen fie 
nicht nur den Angriff der ar ei auf ihr ver: 
ſchanztes Lager bei Heilbronn zurüd, fondern dräng⸗ 
ten auch bie letztern über den Rhein. Dies war 
jedoh auch Alles, was fie 1694 und 1695 aus⸗ 
richteten; denn ungeachtet der Erneuerung unb 
Erweiterung des großen Bunbes (1695) fam es 
u feinem entſcheidenden Schlage mehr, und beide 
arteien fanden ziemlich in berjelben Stellung 
wie beim Anfang des Kriegs einander gegenüber, 
als endlich unter fepwebifcher Bermittelung ber 
une ju Ryswidk (1697) abgeichloffen wurde. 
er Friebe wäre günftiger ausgefallen, werm Leo⸗ 
pold, dem Rathe Eugens folgend, mit den Türken 
Frieden gefchloffen u. fich mit feiner ganzen Macht 
gegen Lubwig gewendet hätte. Sp warb aber in 
beiden Kriegen fein Erfolg erzielt. Indeß obgleich 
Frankreich mit Glüd und Meberlegenbeit gefämpft 
hatte, opferte e8 doch in bem llebereinfommen mit 
Kaiſer u. Reich (30. Dune) weſentliche Vortheile 
auf. Es nahm die Dekrete der Reuniondtanımern 
eher und gab Alles, was es ſowohl während bes 
iegd ala auch unter dem Mamen von Reunionen 

in Beflg genommen hatte, wieder heraus; nur bie 
Reichäftadt Straßburg und die übrigen eiſaffiſchen 
Drte und Landſchaften blieben in feiner Gemalt. 
Auch der Herzog von Lothringen erhielt fein Hers 
zogthum zurüd. Bloß ben WProteflanten wurde 
bur Singufügung einer befonderen Klauſel ein 
Ihlimmer Streich gejpielt, ba vermöge berfelben bie 
römiſchkatholiſche Religion in den reflitwirten Ges 
bieten in. dem Zuſtande bleiben follte, worin fie jich 
bei dem Friedensabſchluſſe befände. Diefe zu neuen 
religiöfen Smiftigleiten führende Beftimmung wurde 
ben protenantifben Ständen troß ihres Widers 
ſpruchs aufgezwungen, da fie den Krieg nicht allein 
fortfegen mochten. Während diefes Kampfs war 
Leopolds I. Sohn, Joſeph J., zum römifehen Kö: 
nig erwählt worben (24. Januar 1690), indem ber 
Haß gegen Frankreic und die Furcht vor erneuter 
Ehumiihung Ludwigs in die Reichsangelegenheiten 
im Fall der Thronerledigung die Wahi beſchleunigt 
batten. Ferner war vom Raifer dem Haufe Braun: 
chweig⸗Hannover zur Belohnung für jhon geleiſtete 
und zur Verpflichtung zu noch zu leitenden Dienften 
bie neunte Kurwürde (19. Dec. 1692) erteilt wor: 
den, wiewohl das Kurfürstenfollegium dem wider« 
ſprach und fich fogar ein befonderer „Verein ber 
wider bie meunte Kur korreſpondirenden Fürften“ 
bildete. Erſt 1708 wurde die neue Furfürftliche 
Würde anerfannt und das Haus Hannover in 
ba8 Kurfürftenfolegium aufgenommen. Noch 
eine Folge des legten Kriege war endlich bie 
Verlegung des Reichskammergerichts von Speyer, 
wo es feit 1530 feinen beilindigen Sig gehabt batte, 
nach der Reichsſtadt Wetzlar. Die Erhebung Kur: 


— 
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ſachſens auf den polnischen Thron (1697) u. Kurs 
brandenburgs zur Königswürde (18. Januar 1701 
batte für bie innern Berhältuifie bes Reichs zunäcd 
feine bemerfenswertben Folgen. N 
Die durch den ryswicker Frieden wieber herge= 
fielte Ruhe war von feiner langen Dauer. Ludwig 
batte vielmehr dieſen Frieden nur deshalb ſo bereits 
willig geſchloſſen, weil die bevorftehende Erledigung 
des ſpaniſchen Throns feiner Eroberungsſucht ein 
höheres Ziel zeigte, zu deſſen Erreichung ser friſche 
Kräfte zu fammeln gedachte, Obgleich das deutiche 
Reich bei dem ſpaniſchen Erbfolgekriege, der 
während: des erjien Jahrzehnts des 18. Jahrhun⸗ 
deris die Kräfte der weſteuropäiſchen Mächte in 
Bewegung ſetzie, gar nicht betheiligt war, fo wurde 
es doch durch den Eifer, mit welchem der Kurfürft 
Marimilian Emanuel von Bayern umb beffen Brus 
der, ber Kurfürſt Joſeph Klemens von Köln, fich der 
Sache Ludwigs annahmen, bald in diefen Krieg ver: 
wickelt und zur Kriegserflärung gegen Frankreich 
(6. Oft. 4702) gendthigt. ‚Der Steg bei Höchitäbt 
(13; Auguft 1704) gab Bayern in Defterreichd Ge: 
walt. Leopolds I. Tod (d. Mai 1705) binderte bie 
nachbrüdliche Fortiegung des Kriegs nicht ; JofepbI. 
1705—11) benugte vielmehr fein Waffenglüd und 
ewalt, um die Kurfürften von 
Bayern u. Kölnin die Reichdacht erflären en 
(April 1706), wovon die Folge war, daß Kurpfalz 
unter Abtreiung feines Erzſchatzmeiſteramts an 
Kurhannover wieder in den Beftg jeiner alten Kur: 
würde gelangte. » Auch in Italien und ben Nieder: 
landen errangen die Verbündeten burch Eugens u. 
Marlboroughs rühmlichen Wettftreit die glänzend: 
ften Erfolge. Ludwig, in die äußerſte Noth verſetzt, 
war ſchon bereit, auf die härteſten Forderungen 
feiner Gegner einzugehen, als ber Tod Kaifer 
Joſephs (17. April 17 » die Lage ber >. zu 
feinen Gunflen änderte, Da Joſephs Bruder Karl, 
der ſpaniſche Kronprätenbent,, nicht allein Herr der 
Biterreichijchen Erbfande, ſondern burd bie Wahl 
ber Kurfürſten (12. Oft. 1711) auch Kaifer wurde, 
fo mer das europälfche Gleichgewicht, zu deſſen 
Aufressthaltung die verbündeten Mächte bie —— 
gegen Frankreich ergriffen hatten, Ärger gefährdet 
uw werben, wenn Karl VL (171140) aud bie 
— Krone auf ſein Haupt bringen und ſo die 
große Monarchie Karls V. wieder herſtellen würde, 
als vorher durch Ludwigs Beſtrebungen zu Gunſten 
feines Enlels Philipp. Der utrechter Friede 
{11. April 1713) ließ daher das Haus Bourbon im 
Befipe Spaniens und verſprach dem öſſerreichiſchen 
Haufe und dem beutichen Reiche fo geringen Erſatz, 
daß beide benfelben verwarfen u. ben Krieg fortzus 
fepen beſchloſſen. Der deutſche Reichskrieg war 
aber ſeit dem Tode Ludwigs von Baden (1707), 
welcher wenigſtens die Grenzen des Reichs verthei⸗ 
digt hatte, mit wenig Energie geführt worden. Die 
Langſamkeit, mit welcher der Reichstag die nöthigen 
Gelder verwilligte, erlaubte den Franzoſen, im Ins 
nern von D. boppelt fo viel Gelb an Kontributionen 
u. Brandſchatzungen zu erheben, als nöthig geweſen 
wäre, um fie mit Schimpf und Schande aus dem 
Reiche hinauszujagen. Unter folchen Umſtänden 
war nicht viel Gutes von ber Fortſetzung des Krie⸗ 
es zu hofien. Selbſt der Bring Eugen rieth dem 
aiſer zum Frieden. Daher fam ed (6, März 
wwiſchen dem Raifer und Frankreich zum Abſchlu 
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bes Friedens zu Raſſtadt, durch welchen Oeſter⸗ 


reich ‚von der ſpaniſchen Monarchie Neapel, 


land, Sardinien u. einige Pläge in Tosfana, jorwie 


die fpanifchen Niederlande erbielt, wogegen es ſich 


verpflichtete, die geächteten Kurfürften von Bayern 
und Köln in ihre Kinder und Würben wieder einzu⸗ 


feßen. Das beutjche Reich mußte es fich darauf: in 
dem Frieden. zu Baden (7; September 1714 
efallen laſſen, daß außer ben abgeriſſenen el fie 
en Territorien auch noch Landau‘ an Fra 
abgetreten wurde, Nicht einmal bie Abſchaffung 
ber oben erwähnten Klauſel des ryswicker Friedens 
konnten bie proteftantifchen Reichs jtände durchſezen 
und e8 blieb denjelben nichts übrig, als gegen ben 
u proteitiren, * 
Dies die drei Hauptkriege, in welche das Reich 
mit Frankreich, der einen Macht, welche den weils 
phaälſſchen Frieden garantirt hatte, unter. dem Vor⸗ 
wand der Durchführung u. ein sein biejes 
Friedensſchluſſes in allen feinen Konſequenzen ver- 
widelt wurde. Nicht allein namenlojen Kriegs ſcha⸗ 
ben hatte ed zu erbulden, fondern es ſah ſich auch 
bei jedem Friedenzfchluije zu neuen Abtretungen ger 
zwangen, die von bem — = 
Nachbaritaate unter bem Titel von Modfifationen 
jenes Friedens in Anſpruch genommen wurden. 
Der große nordifche Krieg-(1700—21), ber 
ſchon deshalb auch das deutiche Reich: 1m nicht bloß 
Kurſachſen berühren mußte, weil die meiſten der da⸗ 
bei betheiligten Mächte zugleich Reichäflände waren, 
baite troß des kriegerifchen Genie's Karls XIL für 
die Krone Schweden, den andern Bürgen des weh- 
pbäliichen Friedens, nur bie Helge, daß fie den 
größten Theil ihrer im breißigjäbrigen Kriege er- 
worbenen Befigungen an Hannover und Preußen 
verlor und feitden nicht wieder zu dem Einflufie, 
welchen fie durch ihre Theilnahme an jenem Hriege 
auf die europäiichen Angelegenheiten gewonnen, ges 
Tangen fonnte. Das deutiche Reich gewann aber 
bierdurch nichts. Willenlos mußte es für bie ent⸗ 
gegengefegten Beſtrebungen der Ktabinetspolitik ber 
europäiichen Mächte, die meiſt an dem ehemaligen 
Neichsboden Antheil hatten, den Mittelpunft bil⸗ 
ben. Dadurch, daß mächtigere Neichäftände „ wie 
Kurfachien, Brandenburgu. zulegt Hannover(1714), 
auswärtige fönigliche Throne beitiegen m. in Folge 
davon neben ihrem Plage im Reichsſyſtem auch 
noch eine mehr. oder minder bedeutende Stellung im 
europäischen Staatenſyſtem einnabhmen ‚wurden fie 
veranlaßt, ihr Verhältniß zum Neiche als cin unter⸗ 
neorbnetes zu betrachten und dajjelbe, wo es ihren 
PBrivatabfihten im Wege ftand, zu ignoriren, Die 
Trenmung ber Bartikularinterejjen einzelner Reich⸗ 
ftände von ben allgemeinen Intereſſen bed Reiche 
bewirkte zunächit die Auflöfung des lepterm, bie mit 
Preußens durch den fiebenjührigen Frien a 
beter Machtentwidelung begann und in dem burch 
die frangöfiihe Mevolution berbeigeführten Um— 
ſchwung der europäifchen Staatenverbältnijfe voll: 
enbet wurbe, 
Karls VI Beftreben nach der Ausgleichung ber 
Streitigkeiten Deilerreich® mit. Spanien durch ben 
wiener Frieden (30, April 1725) eins auptſa 
dahin, durch die pragmatiſche Sanktion 
Tochter die Erbfolge in den oſterreichiſchen Erbſtaa 
ten zu ſichern. Auf dem Wege diplomatiſcher Inter- 
bandlungen gelang e8 ihm, dem neuen Hausgeſetze 
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bie Anerlennung von Seiten Spaniens, Englands, 
Dänemarks, Rußlands u. des deutſchen Reichs mit 
Ausnahme Bayerns und Kurfachiens zu verfchaffen. 
er — letztere ließ fich gewinnen, ba Karl VL ſich 
u Gunſten Augufts LIE. bei dejien Bewerbung um 
en polnischen Thron erflärte, Dafür aber begann 
in Verbindung mit Spanien u. Sardinien, bie nach 
Groberungen in Ztalien Tüftern waren, die Krone 
Sranfreich, durch die Zurücjegung Stanislaus 
Pefzeppuffi 8, bes von ihr begünfligten polnischen 
Kronprätendenten, beleidigt, einen Krieg gegen den 
Kaifer, in welchen in Folge ber von den Franzoſen 
auf bent open Me ausgeübten Gewaltthätig- 
feiten wie gewöhnlich auch das Meich verſtrickt 
wurbe (1734). Auch diefer Krieg ſchlug zu Defters 
reichs und des Neiches Nachtheil aus, denn im Frie⸗ 
den zu Wien (18. November 1738) verlor der Kai: 
fer Neapel und Sicilien, während der Herzog Franz 
Stephan, des Kaiſers Schwiegerfohn, gegen ben 
Befig von Toskana dem Erfünig Stanislaus fein 
biöheriges Herzogthum, das Reichsland Lothringen, 
abtrat, u. zwar unter ber Bedingung, daß —**— 
unmittelbar nach Stanislaus’ Tode an Frankreich 
fallen folle. Daß ſich Frankreich zur Anerfenmung 
ber pragmatiichen Sanklion verjtand, war Karls VI. 
einziger Troft für diefe großen Opfer. Noch mehr 


als die Iegtern gaben der unglüdiiche Türkenfrieg | 


und der unrühmliche belgrader Friede (18. 
September 1739), in welchem bie früber errungenen 
Bortbeile gänzlich wieder verloren gingen, ben Ver: 
fall der öſterreichiſchen Macht Fund. Nach Karls VI. 
Tob (20, Dftober 1740) nahm Maria Therefia zwar 
von den Erbitaaten ihres Vaters Befis; allein es 
geiste fich nur zu bald, daß Mühe n. Koſten, welde 

leßtere auf die Anerfennung u. Gewährleiftung 
ber von ihm entworfenen Erbfolgeordnung gewandt 
hatte, ſo gut als vergeblich, gewejen waren. Keine 
der für die pragmatiſche Sanftion gewonnenen 
Mächte lieh große Bereitwilligfeit zur Anfrechter: 
baltumg berjelben durchblicken; neben Bayern trat 





Hy 


bung-auf den Kaifertbron (12. Febr. 1742) ſchien 
fein Glück  vollfommen zu machen. Aber jchon 
hatten fich die Ungarn für ihre bedrängte Königin 
erhoben, England und die Niederlande Subfidien- 
gelder verwilligt, die Bayern und Franzoſen Defter: 
reich räumen müffen (December 1741), u. während 
fih Karl YII. (1742—45) zu Frankfurt im Glanze 
der Kaiſerkrone fpiegelte, fielen jein Land-umd feine 
Nefidenz (13, Februar 1742) in die Gewalt feiner 
Gegnerin. Da fich diefe durch die Nufopferung eines 
Theil von Schlefien von Friedrich U. deifen Ueber: 
legenbeit im Felde jie erfannte, im breslauer Frieden 
11, Juni 1742) Ruhe erfaufte u. auch Sachſen die 
Vaffen nieberlegte, jo befam fie, durch die pragma— 
tische Armee Englands unterftüßt, freie Hand gegen 
ihre übrigen Feinde. Prag wurde den Fran * 
(17. December 1742) u. Bayern zum zweiten Male 
(1743) dem Kaifer entriffen u. unter öfterreichiiche 
Adwiniftration geſtellt. Durch den Sieg der prags 
matiſchen Armee bei, Dettingen (27. Juni 1745) 
wurde der Krieg in die Rheingegenben gejpielt, u, 
bie Franzoſen, welche die Beihügung Karla VIL. in 
D. übernommen hatten, mußten jept darauf bedacht 
fein , ihre ‚eigenen Grenzen zu vertheidigen. Das 
durch jah ſich der Kaiſer in die äußerfte Bedrängniß 
verſetzt. Vergeblich bemühte er fih, das Reich 
zur thätigen Theilnahme am Kriege oder dod) we: 
nigiten® zu ‚einer bewaffneten Bermittelung zu: bes 
wegen. Erſt als Friedrich IL, in dem Öfterretihifchen: 
Waffenglück eine Gefahr für den ruhigen Bejit 
Schleſiens erfennend ‚und die Vertbeidigung bes 
Kaiſers zum VBorwande nehmend, mit ihm, Kurz 


* 


pfalz und Schweden, bejjen König Landgraf von 


eſſen-Kaſſel war, bie franffurter Union 22, 
ai 1744) ſchloß und im Böhmen einfiel,. fam 


Karl VII. wieber in den Befig feines Erblandes 
(23. Oftober) , aber nur fein Tod (20, Jan. 1745) 


überhob ihn einer menen Flucht. Sein Sohn, Mari: 
milian Joſeph, wünjcte panlien ben Frieben und 
ſchloß, jobald Pfalz und Heffen:Kafjel fih zur Neu: 


vielmehr auch Spanien mit Erbanfprücen hervor. tralität verftanden hatten, mit Maria Therefia ben 
Maria Thereſia's gefährlichiter Gegner war aber | Frieden zu Fügen (22. April 1745), durch welden 


ber junge König Friedrich U. von Preußen, denn 
während jene ihre Nechte mittelit ichriftlicher Debuf- 


tionen geltend zu machen bemüht waren, ‚gab biefer | Th 


feinen Anfprücen auf die ſchleſiſchen Herzogtbümer 
Zägerndorf, Liegnig, Wohlau und Brieg durch ger 
waltjame Befipnahme berjelben Nachbrud (Decem: 
ber 1740). Preußens Kriegsglüd ermutbigte auch 
ben bayeriichen Rurfürften Karl Albrecht, bie Waf⸗ 
fen gegen Defterreich zu ergreifen, u. da Frankreich, 
diefe Gelegenbeit zur Zerfplitierung der habsbur— 
giſchen Macht begierig ergreifend, es nicht an diplo⸗ 
meatifcher Bearbeitung der deutichen Fürſtenhöfe 
mangeln ließ, jo brachte e8 nicht nur mit Bavern 
und Spanien den numpbenburger Vertrag 
(48, Mai 1741) zu Stande, fondern bewog auch 
Preußen, Sachſen, Köln u, die Pfalz zum Beitritt 
zu dem Bunde gegen Maria Therefta, England, 
im Beſitz von Hannover gefährdet, Fonnte für bie 
Aufrechterhaltung ber pragmatischen Sanftion nichts 
thun. Mit dem Franzoſen vereinigt, bemächtigte 
fich daber ber Kurfürjt von Bayern mit leichter 
Mühe Oberöiterreihs (Dftober 1741), wandte ſich 
danın nach Böhmen u. nahm in beim eroberten Bes 
ſchon ald Böhmens König die Huldigung an (26, 
November 1741). Seine längft verabrebete Erbe: 


er ganz Bayern zurüderbielt ,. die pragmatifche 
Sanftion anerfannte und dem an ber Maria 

erejia, Franz Stephan von Tosfana, jeineStimme 
bei der bedorſtehenden Kaiferwahl veriprach, Fried⸗ 
rich IL, ber in D. noch allein ‚gegen Oeſterreich im 
Felde fand, würde von ber vereinigten Macht ber 

ejlerreicher und Sachſen erbrüdt worben fein, 
wenn nicht jein Feldherrngeiſt berfelben das Gegen: 
gewicht gehalten hätte. Seine Siege bei Hoben- 
triebberg (4. Juni 1745) u. Sorr. (30. September) 
über die Vefterreicher und bei Keſſelsdorf über die 
Sachſen (15. Den) machten feine Bene zum Frie⸗ 
ben geneigt und bejchleumigten bie Unterhandiun— 
nen, bie zum Frieden von Dresden (25. December) 
führten. Sach en büßte jeine Theilnahme anı Kriege 
mit nee Geldſummen u. entfagte, wie Dejter: 
reich, jeinen Anſprüchen auf Schleſien. — 57 
erfaunte dagegen. die Gültigkeit ber Kaiſerwahl an, 
welche (13. Sentember) auf he ran; Stepbanwon 
Tosfana gefallen war, In den Niederlanden und 
in Italien dauerte inzwiſchen ber Krieg noch fort 
und in ben erfteren buch das dem Dienfte Frank⸗ 
reich8 gewibmete Friegerifche Talent bed Marſchalls 
von Sachen nicht zum Vortheil Deilerreihs. Im 
Frieden von Aachen (18, Dftober 1748) gab 
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indeß ——* feine Eroberungen zurück und er: 
fannte wie die übrigen Mächte Karls VI. pragma= 


tifhe Sanftion an; nur follte Preußen im Beſitz 
leſiens bleiben und ber ſpaniſche Infant Phi: 
fipp bie italtenifchen Herzogthümer Parma, Pias 


cenza und Quaflalla AH — 
Das beutjche Reich hatte während bes öfterreichi= 
ſchen Erbſolgekriegs die pajfive Rolle fortgejpielt, 
zu der ed verbammt war, Der Krieg wurde im 
Neihe neführt trotz der Theilnahmlofigfeit des 
Reichs, und mittelft Schmälerumg bed Reichsge— 
biet8 im Süden durch Hingabe italienischer Reichs— 
leben, wie früher durch die Losreißung Lothringens 
zu Gunften de polnifchen Erfönigs, wurbe er beis 
elegt. Man hatte, was die verlorenen Territorien 
— feinen anderen Troſt, als den, daß fie ſchon 
feit langer Zeit nicht mehr in engerer Beziehung 
um Reiche geftanden hätten Da biefe bei jedem 
riedendichluffe mehr zurüdgefegt wurde, fo ver: 
and es fich immer fchwerer zu einem Meichsfriene. 
D.8 politifche Geſchichte löſt fich in diefer Zeit, die 
uns auf dem Gebiete der Kulturgefchichte die erſten 
Keime einer freieren, edleren und jelbitftändigeren 
Geftaltung bes geifigen Lebens der Deutichen auf: 
weit, ganz in die Specialgefchichte der einzelnen 
Länder auf, da es an einem gemeinfamen Intereſſe 
ebricht. Auch das blutige, wechjelvolle Drama des 
tebenjährigen Krieges, veranlaßt durch 
Maria Thereſia's Schmerz um das verlorne Schle— 
fien, vermochte ben matten, Binfälligen Reichskör— 
per nicht einmal zu einer augenblidlichen, geſchweige 
u einer or ar en Thätigfeit zu befeelen. Der 
Reichähofratt erflärte zwar Friedrichs II. rafchen 
Einfall in Sachen (Aug. 1756), wodurch der Plan 
. ber verbünbeten Feinde zur Demütbigung Preußens 
vereitelt wurde, für einen Randfriedensbruch, und 
der Reichstag verbanbdelte fhon über Friedrichs 
Achtserllaärung, die nur der Widerſpruch des Cor- 
us Evangelicorum verhinderte; aber wahrhaft 
Tächerlich wurden bieje Maßregeln durch das Reichö= 
erefutiondbeer, welches gegen Friedrich II. aufge: 
boten wurde, obgleich man ſchon längit gewohnt 
war, baffelbe nicht als ein Nationalbeer, jondern 
als eine bunt zufanmengewürfelte Soldatesfa zu 
betrachten, wei ſich mit feinem der bamals agiren⸗ 
ben Heere nur im Mindeften mefjen Fonnte. Bon 
allen deutſchen Ständen waren, außer Hannover, 
nur Heſſen-Kaſſel, Sahfen:Got"a, Braunfchmweig 
u. Schaumburg:?ippe auf Friedrichs Seite; gleich— 
wohl erregte er durch feine heldenmüthige Ausdauer 
und feinen oft unglaublihen Wiederaufihwung 
aus ben verzweifeltten Lagen die allgemeine Be: 
wunbderung. Der hbubertsburger Friede (15, 
Februar 1763), durch welhen Alles in die Lage 
eg tourde, wie fie vor bem Ausbruch bes 
vieged. gewejen, begründete Preußens Stellung 
unter den —— Europa's, und Friedrichs 
großartige Regententhätigkeit, welche die durch den 
furchtbaren Krieg dem Lande geſchlagenen Wunden 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu heilen wußte, 
befeſtigte es in derſelben. In ſtehen nun 2 
mächtige Staaten neben einander oder einander 
genenüber, aber das Reich ift fich während des er: 
itterten Kampfes, in welchem beide ihre Kräfte 
gemejien, feiner Schwäche nur noch mehr bewußt 
re und feiner Auflöfung um einen bedeuten 
en Schritt näher gerüdt. Die Regierung bed Rai: 


Geſchichte). 


ſers Franz EL (1745—65) mußte unter ſolchen 
Verhältnifien, auch wenn er eine bebeutenbere Pers 
ſönlichkeit gewefen wäre, ſpurlos vorübergehen. Die 
—— gegen bie Erwählung ſeines älteſten 
ohnes Joſeph zum römiſchen König wurben durch 
den Frieden gehoben. Ihn —* aria 
nach ihres Gemahls Tode (18. Auguſt 1765) zwar 
er Mitregenten an, allein fie geitattete demſelben 
einen größeren Antheil an den Regierungsgeichäfs 
ten, ald jenem. Sie kannte Joſephs Reformationd« 
fucht und feheute dejjen bem fier bed preußi 
Staats entnommenen Berbeilerungspläne u. über- 
ließ ihm daher bloß die Beforgung der militäris 
ſchen Angelegenheiten, deren er fih mit Erfolg an 
nahm. Sojepb II. (1765—90), demnach burdh 
feine erbländifche Regierung in Anfpruch genoms 
men, wibmete fich mit um fo Er er ben 
Angelegenheiten des Reichs. nter ben großen 
Entwürfen, welde in ber Seele be jungen Herr: 
yes bämmerten, ftebt ber, das Raijertbum aus 
jeiner Nichtigkeit wieder zu erheben, obenan. Die 
wenigen Meiervatrechte bed Kaiſers, Standeserhö⸗ 
buma, Privilegienverleibung ıc., waren ganz unbes 
veutend geworben. Alle mwichtigeren Rechte in 
Betreff ber Geſetzgebung und Polizei, bed Kriegs 
und Friedens, theilte er mit ben Reichsſtänden. 
Jede Wahlfapitulation legte der faijerlichen Ger 
walt neue Beihränfungen auf. Damit der Kaifer 
feine Weberjchreitung wagen fünne, wurbe ihm 
üperbaupt das Bermögen genommen, irgend etwas 
zu thun. Daß unmittelbare Reichsgebiet, deſſen eis 
genthümlicher Grundherr der Kaiſer war, hatte fidh 
größtentheils unter die Landeshoheit der Fürſten 
verloren. Die Refte der kaiſerlichen Einkünfle aus 
ben Reichsländern, aus Urbarien, Judenzoll ac, 
wurden nur zu 13,000 Fl. berechnet. Unter jo wibri= 
en Verbältniffen wandte Joſeph zuerit zur 
Berbefferung ber Reichsjuſtiz. Seinem rafchen, auf 
Ichnelle Umpgeftaltung abzielenden Berfabren bans 
ben aber die jchwerfälligen Kormen des Reichs bie 
Hände, und feine neunjährige Beichäftigung mit 
diefem Gegenſtande fübrte zulegt zu feinem andern 
Nefultat, als zu der Gintbeilung bed Reichskam— 
mergericht# in mebre Senate und zur Be 
ber Beifiger. Keinen bebeutenberen Erfolg batte 
die gleichzeitig vom Kaiſer vorgenommene Hebung 
der NReligionßbeichwerden. Den proteitantifchen 
Ständen, welche Jich über geſetzwidrige Ueberg 
der fatholifchen beffaaten, wurde zwar nachdrück⸗ 
lihe Rechtshülfe zugefichert, allein ihre Beſchwer— 
den dauerten zum größten Theil fort, bis fie fi 
durch den Umſchwung der Zeiten von felbft erledig⸗ 
ten. Zur nämlichen Zeit that die katholiſche Kirche 
D.8 ernfiliche Schritte zur Grlanqung gr 
Selbfttändiafeit. Nac mehr als 200 Jahren ſchie⸗ 
nen die Kurfürften die berühmten 101 Beſchwerden 
ber beutichen Nation wieder aufnehmen zu wol- 
len; der gewedte Forſchungsgeiſt fam dieſem Bes 
ginnen bereitwillig zu Hülfe, und das Nechtägefühl 
der Unabhängigkeit gewann durch Nikolaus von 
Hontheim feiten Boden. Der Gedanfe einer deut⸗ 
ſchen Nationalfiche wurde aufgefaßt und feine 
Ausführung fpäter bei dem Streite gegen bie Ein— 
ariffe der päpfilichen Nuntien in die erzbiichöflichen 
Gerechtſame von den beutfchen Eribifchöfen auf dem 
Kongreffe zu Ems (emier Bunftation, 1786) 
eingeleitet. Aber die Biichöfe hielten es für gera= 
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thener, dem fernen Papſte, als ben ———— I 
geboren, und ber Kaiſer verlor bald die Luft, fich 
mit diefen Angelegenheiten weiter zu befaflen. 
Ueberbaupt wurde ihm fein erfter Plan, die Reichs- 
verwaltung zu beleben und ber Faijerlichen Gewalt 
wieder mehr Anfehen zu verſchaffen, durch bag un: 
beilbare Siechthum des Reichskörpers verleibet. 
Inzwiſchen hatte er die politiſchen Verhältniſſe nicht 
außer Augen gelaſſen. Begierig benutzte er die 
Theilung Polens zur Vergrößerung ſeiner Macht 
und bewies damit weniger Gewiſſenhaftigkeit, als 
feine Mutter, bie ben moraliſchen Widerwillen ge: 
gen die gewaltfane Beraubung eines durch die 
Mängel feiner Verfaſſung geſchwächten Nachbar: 
volfs faum überwand. Nur der gemeinfame Vor: 
theil hatte Defterreich und Preußen bei biefem Ge: 
waltfchritte verbunden; fie ftanden wieber fo fchroff 
wie vormals einander gegenüber, als Joſephs Ber: 
größerungsſucht ben bayerifhen Erbfolge 
frieg (1778) zu erregen drohte. Nur ber durch 
Maria Thereſia's Ge 5 und Franfreihs Ber: 
mittelung berbeigeführte Friebe von Teſchen 
13. Mai 1779) beugte dem vollen Ausbruch der 
Feindſeligkeiten zwifchen kaum verjöhnten Gegnern 
vor. Solepbe bisheriges Verfahren war nicht 
eeignet gewelen, ihm das Zutrauen ber Reichs— 
Aa e zu fichern; er verſcherzte bafielbe vollends, 
ala er nad) dem Tode der Mutter (29. November 
1780) feine Erbftaaten auf eine zu ftürmifche und 
gewaltfame Art zu reformiren begann und bie Fais 
jerlihe Würde zur Erreihung von BPrivatzweden 
benugte. Nicht bloß in feinen Erbftaaten, jondern 
auch im Reich erhoben fich über feine Willfür viele 
Beſchwerden. Bon Bedeutung für bie Neichövers 
faffung war aber, daß er ſich auch eigenmächtige 
Schritte beim Reichstag und bei ben Reichdgerichten 
erlaubte; der öſterreichiſche Geſandte verließ bie 
fürfilihe Banf und ſprach furfürftlihen Rang an; 
Reichstagsſchlüſſe follten ohne weitere Umfrage 
in —— geſetzt werden; der Reichshofrath, aus 
einem erbländifchen Juſtizkollegium ungeachtet bed 
Widerſpruchs ber Stände allmählig in ein böchftes 
Reichsgericht verwandelt, aber vom Kaifer befoldet 
und angeorbnet und baber deſſen Willensmeinung 
unterworfen, 309 ng an ſich, über welche 
das Rammergericht Schon entſchieden hatte. Noch 
weit größere Gefahr ſchien aber ber Reichäfreibeit 
zu broben, ald Joſeph bem Kurfürften Karl Theodor 
von Bayern einen Laͤndertauſch anbot (1785), wo: 
nach biefer gegen Abtretung Bayerns die öſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande mit Ausnahme von Luremburg 
und Namur unter dem Titel eines Königreich 
Burgund erhalten follte. Karl Theodor ließ fi 
durch blendende Darftelung ber daraus für ihn 
entipringenden Vortheile zur Einwilligung in bie: 
fern Tauſch bewegen; allein ber Herzog von Zwei: 
brüden, der nächſte Erbe Bayerns, wiberjegte ſich 
unb wanbte fi an ben von Preußen. Wenn 
Friedrich II. ſchon wegen beabfihtigter Bereinigun 
eines Theils von Bayern mit Defterreih bie Wa 
fen ergriffen hatte, fo fonnte er dem beabfichtigten 
Kaufe, ber gang Bayern in bie Gewalt bes 
Kaiſers bringen follte, noch weniger gleichgültig 
ra Gr brachte baher zur Verhinderung des⸗ 


efben ben deutſchen Füritenbund zu Stande, 
welcher zuerft (23. Zuli 1785) von ben 3 prote: 
ftantifhen Kurfürften von‘ Brandenburg, Sad: 


Mehyer“e Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Bd. V. 
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fen und Hannover gefchloffen, aber bald durch ben 
Beitritt der meiften größern Fürften D.s verftärkt 
wurde. Der Zwed bejielben war fein anderer, als 
das Reichsſyſtem in feiner gefeglichen Verfafiung 
unb jeden Reichsſtand ungeftört bei dem Seinigen 
u erhalten. Der projeftirte Ländertauſch unter: 
lieb; aber durch jene Verbindung einzelner Stände 
gegen bad Meichtoberhaupt, deren Ermeiterung 
und Bervolltommnung zu einer engern Reichsaflos 
ciation unterblich, mußte ber Neichöverbanb noch 
mehr gelodert werben, als er eö ſchon war, Jo— 
jerb U., zufegt noch burch den traurigen Ausgang 
es von ibm in Verbindung mit Rußland beaon: 
nenen Türfenfriegs und durch bie gefährliche Wen 
bung bes niederländifchen Aufſtands niebergebeugt, 
ftarb (20, Februar 1790), nachdem er die traurige 
Erfahrung gemacht hatte, daß feine qutgemeinten 
Beitrebungen nicht bloß vergeblich, fondern auch 
bie Quelle von Unbeil und Zerrüttung gewefen 
waren. 

Mit der Wiederbeſetzung bes erlebigten Raifers 
thrones verzögerte es fich über ein halbes Jahr. 
Die Wahl fiel aber endlich ie Sept.) einjtimmig 
auf Zofepbs II. Bruder u. Nachfolger in ben öfters 
reichifchen Staaten, Leopold N. (17W— 92), bis: 

erigen Großberzog von Toskana. Es galt jetzt vor 

lem, D. nicht allein vor dem Einfluffe der gefähr— 
lihen Theorien, welche ſich in Frankreich ſchon ener: 
giſch Raum verfchafit hatten, zu bewahren, fondern 
e8 auch gegen bie in Folge derjelben feinen Rechten u, 
feiner Integrität drohende Verlegung Fräftig zu bes 
hüten. Der weſtliche Nachbarftaat D.3 war jet in 
die Kriſis ber Revolution eingetreten. Der britte 
Stand hatte bort bereits die Errihtung einer Vers 
fafjung auf ber Grundlage derFreiheit u. Gleichheit 
aller Staatsbürger burchgefeht, An der Nacht des 4, 
Auguſt 1789 waren bie Schranken des mittelalter⸗ 
lichen Feudalſyſtems für das ganze Königreich nieder⸗ 
geriſſen worden. Die Folge davon war Einziehung 
der geiſtlichen Güter und Herabdrückung des Klerus 
in bie Stellung einer beſoldeten Staalsdienerſchaft 
(2. Nov.) gewejen. Uber bie legtere Maßregel bes 
rübrte auch bie geiftlichen und weltlichen Stände des 
deutschen Reiches, welche innerhalb bes franzöfifchen 
Gebiets Didcefanrechte ausübten oder Beſitzungen 
mit Landeshoheit und. andern Gerechtjamen befaßen, 
indem biefe auf ihre Rechte verzichten, oder fich den 
Beichlüffen der Nationalverfammlung unterwerfen 
follten. Die rheiniſchen Erzbifchöfe, der deutſche 
Drben, bie Herzöge von Zweibrüden und Würtem— 
berg, der Landgraf von Hefjen-Darmftabdt, der Warte 
rel von Baden, die Fürſten von Naffau, Leiningen 
und Löwenflein, nebit vielen Grafen, Herren und 
Rittern famen dadurch in beträchtlihen Schaden u. 
waren nicht gefonnen, fich benfelben gefallen zu laſ— 
fen. Auf Betrieb des kurfürſtlichen Kollegiums 
nahm ſich Kaifer Leopold IL, nachdem er feine Erbs 
lande berubigt hatte, der beeinträdhtigten Stände 
an. Seine Einmiſchung wurde jeboch als bie einer 
fremden Macht von der franzöſiſchen Regierung aus 
rücgewiefen, wogegen ber beutiche Neichätag durch 
einen Beſchluß (6. Auguft 1791) erklärte, dan bie 
Anwendung franzbſiſcher Defrete auf bie in Lothrin⸗ 
gen und im Elfaß begüterten Reichsſtände eine Berz 
legung ber kaiſerlichen und Reichshoheit fei, Zu ber 
durch Diefe Differenzen zwifchen bem deutſchen Neiche 
und Frankreih veranlaßten Spammng kam auf 
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Seiten bed erfiern bie natürliche Abneigung feiner 
fürſtlichen Vertreter gegen bie Grundfäge, welche 
fich jenfeits bed Rheins zur Herrſchaft erhoben —— 
ten, ſowie auf Seiten des letztern ber Unwille über 
den Schuß, welchen die Emigranten bei ben beut- 
ſchen Höfen fanden, hinzu, um das qute Einverneh: 
men zwiſchen beiden immer mehr zu flören. Nach— 
bem Budiwigs XVL Lage jeit feinem Fluchtverſuch 
immer mißlicher geworden war, fand fi der Kaiſer 
zu einer Girkularnote an alle europäifchen Höfe ver: 
anlaßt, worin er diefe aufforderte, bie Sache bed 
franzöfifchen Königs als die ihrige zu betrachten u. 
bir num mittelft energiiher Maßregeln zu Hülfe 
u kommen. Seine Zuſammenkunft zu Billnig mit 
Fried: ich Wilhelm II. von Preußen (27. Auguſt) 
batie weitere Verabredung zum Zweck. Der fried- 
liebende Leopcld wollte jedoch mittelft folder De⸗ 
monftrationen mehr nur feines bebrängten Berwanb- 
ten Noth erleichtern, als_fogleich zum Aeußerſten 
ſchreiten, und Fehrte, ala Ludwig XVI. bie von der 
Nationalverfammlung ibm vorgelente Verfaſſung 
anerfannte, zu feiner gewohnten Mäßigung zurüd. 
Grit als bie neue Nationalverfammlung,, bie geſetz⸗ 
gebende, von ben Ultrademokraten mehr beherrſcht, 
als die frühere, gegen bie deutſchen Reichsfürſten, 
welche die Emigranten beſchützt hatten, einen drohen⸗ 
den Ton annahm und ein baldiger Bruch voraus zu⸗ 
ſehen war, ſchloß der Kaiſer —3* 1792) mit dem 
König von Preußen zu Berlin eine Allianz zur Ber: 
theibigung aegen jeden Angriff und zur Aufrechter⸗ 
baltımıg der deutihen Verjaffung in ihrer ganzen 
Antegrität. Die oftenfive Stellung der beiden Mo: 
narchen, bie fi in Kriegsrüſtungen u. bag 
lund gab, erbitterte die parijer Demagogen, welche 
einen Krieg nicht minder herbeiwünſchten, als bie 
Emigranten. Der Ausbruch defielben wurde durch 
ben Tod Leopelds II. (1. März 1792) beichleunigt; 
denn berjugendliche yranz II. (1792—1806), wel: 
her dem Bater fogleih in ben öfterreichiichen Erb: 
faaten, dann (5. Juli) r einftimmige Wahl der 
Kurfürſten auch auf ben Kaiſerthron nachfolgte, war 
in feinen Entſchlüſſen raſcher, aber auch voreiliger, 
als jener, und gab daher ben Aufreizungen ber Emi: 
ranten geneigtered Gehör. ande fam ibm die 
anzöfifche Regierung mit ber Kriegserklärung (20. 
April) zuvor. Defterreich u. Preußen, damals eng 
verbündet, nrifien zu den Waffen und bofften, ob: 
wohl die entbufiaßmirten Franzofen ihren Kriegs: 
plan ſchon auf die Erweiterung ihres Gebiets bis 
an beifen natürliche Grenzen, Rhein und Alpen, be: 
zechneten, auf einen leichten Sieg. Der Herzog von 
Braunſchweig erlieh als Oberbefehlähaber des Hee: 
red ber Berbündeten vor feinem Eintritte in Frank⸗ 
zeich das berüchtigte Manifeit (25. Juli), worin er 
in dem rüdficht3lofefien Tone eines Gebieters und 
Siegerd ſprach, als wenn bie franzöfiihe Nation 
m befiegt zu feinen Füßen Füge. Die gejanımte 
acht, mit welcher die Verbündeten (Auguſt) in 
ge eindrangen, belief fich auf 140,000 Mann, 
ie eriten Erfolge ſchienen wirflich bie Sprade bes 
Manifeſtes zu rechtfertigen. Longwy ergab ſich (23. 
Auguſt) ohne Widerſtand, und Verdun folgte (2. 
dieſem Beifpiel. Nur zu bald jedoch wandte 
bas Glüd den Verbündeten den Rüden. Zuerſt er: 
fuhren fie, je weiter fie in — eindrangen, 
wie eitel und nichtig die Verſprechungen und Vor— 
ſpiegelungen der Emigranten geweſen waren, denn 
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ſtatt als Befreier von dem verhaßlen Joche einer 
gewaltthãtigen Faktion mit offenen Armen empfan= 
gen zu werben, traf fie ber erbitterte geb eines für 
bie neue Freiheit erglübten Volks. Dann ſchmolz 
durch Mangel an Unterhalt und durch Seuchen bad 
Heer ber Berbündeten immer mehr zufammen, wäh: 
renb das frangöfiibe unter Dumouriez im fejten 
Zager bei St. Menehould täglich Berftärfungen er- 
hielt. In einer jo trübfeligen Lage mußte der an⸗ 
fängliche kecke Muth bes öjterreihiih-preußifchen 
Heeres, bad überdies der nötbigen einheitlichen Lei- 
tung bei feinen Operationen entbebrte, bald erlöfchen. 
Balmy war ber äußerfie Bunft, bis zu welchem es 
vorbrang, uud die Kanonade bei biejem Drte bie 
einzige ge bed Feldzugs. Unfluger Weiſe 
ließen fih die Verbündeten jet, wo ber National- 
fonvent ben König für abgefegt und Frankrei 
eine Republik erflärt batte, mit dem fampfiu 
einde in Unterhandlungen ein, bie fo wenig Er: 
olg hatten, daß nicht nur ein eiliger ug be 
onnen wurde, ſondern auch der franzöfifche General 
uftine Mainz wegnahm (21. —— und Frank⸗ 
furt beſetzte. Noch hatte das deutſche Reich an dem 
Kriege feinen Antheil genommen; allein jetzt, ba er 
über jeine Grenzen hereinbrach, fonnte es fich ber 
Theilnahme baran nicht länger entziehen, Der 
Reichöfrieg wurde befchlofien und an Frankreich 
(22. März 1793) erflärt. Die maßloſe Uebertrei— 
bung ber revolutionären Ideen, welche ſich nach der 
Hinrichtung Ludwigs XVL bid zur Aufbegung aller 
Völker gegen ihre Regierungen fteigerte, bewirkte, 
daß fich auf Pitt Betrieb die meiften Mächte Euro: 
pa’3 zu der erftien Koalition vereinigten, durch 
weiche die franzöfifhe Nepublif in ber Wiege ers 
brüdt werben follte. Aber die Macht ber ſtehenden 
Heere, ded bewegenden Geiſtes entbehrend und wil- 
lenlos bem Mechanismus des Kommando's folgend, 
überdieß in fich getheilt u. ohne eine Fräftige Ober: 
leitung, vermochte nichts genen ein Bolf, das durch 
den Ruf der Freiheit zu den Fühnften Großthaten 
begeiftert und durch den friegerifhen Scharfblid 
eined Garnot in feinen Beweaungen gelenft wurde. 
Zwar eroberten die Preußen Mainz (22. Zuli 1793) 
unb die Deiterreicher durch ihre Siege bei Neerwin⸗ 
ben (18. März) und Löwen (22. März) bad ſchon 
(November 1792) verlorene Belgien wieder. Aber 
bald wanbtefich der verzweifelte Kampf gänzlich zum 
Unglüd des durch die Uneinigleit feiner Führer ges 
Ihwächten u. gelähmten Heeres ber Alliitten. Der 
is von York trennte fich von der öfterreichifchen 
auptarmee unter dem Herzog von Koburg und 
wurde von Houcard bei Hondſchoote geichlagen (8. 
September 1793); bie Defterreicher mußten in dem 
Treffen bei Wattigny (16. Oktober) das Schlachts 
feld räumen und bie Preußen bie (13. Oktober) ers 
oberten weißenburger Linien wieder aufgeben. Der 
Seraog von Braunfhiveig trat zwar (Januar 1794) 
von Oberfommando zurüd, u, fein Rivale Wurm— 
fer wurde abgerufen, aber ber alte Feldmarſchall 
Möllenborf, der jetzt an die Spike bes preußifchen 
see trat, war eben jo wenig als ber Prinz von 
alded, welcher ben Ober befehl über das Öfterreichi« 
[che Heer erbielt, im Stande, mit ber Bebanterie des 
alten Militärweiens gegen bie Genialität und den 
Enthuſiasmus ber ann etwas auszurich⸗ 
ten. Mit Ausnahme von Mainz war am Ende 
1794 das ganze linfe Ufer bes Oberrheind im 
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ber Gewalt ber Mepublil, An den Niederlanden 
war die Koalition nicht glüdlicher. Jourdans Sieg 
bei — (26. Juni) warf die Oeſterreicher über 
den Rhein zurück und gab auch das linke Ufer des 
ehr in die Hände der Franzoſen. Holland 
fonnte fich jegt um fo ea halten, ba fich bier 
eine ſtarke Partei den republifanifchen Grumdfäßen 
& te. Der harte Winter, welcher alle Flüſſe und 
täjte mit Eis bededfte, erleichterte den Franzoſen 
dad Eindringen, und mit ihren Fortfchritten nahm 
ber Wiberwille gegen bie alte Obrigfeit fo zu, daß 
ber Erbftatthalter abdanfte und nach England nd 
woranf Holland nach franzöfiihen Mufter republ 
Tanifirt und eng an Frankreichs Intereſſe gefettet 
wurde. Bei biefer unerwarteten Wendung bes 
Kampfes gegen die Nevolntion jehnten fich am mei- 
ften die deutſchen Neichsftände nad) Frieben. Ber- 
geblich war es, baf der Kaiſer fie beſchwor, „diejeni: 
en Pflichten in ihren ganzen Umfange beutjch 
iedbermännifch zu erfüllen, welche ReichSverband u. 
Gefeke, Baterland und ne auflegen“, 
daß er fie mahnte, „eher alle Kräfte aufzubieten, als 
bie Schande Dis und den Umſturz der deutfchen 
Berfaffung in einem Friedensſchluſſe zu umterzeich 
nen“; Preußen, durch die von Rußland ı. Oefter: 
reich in Polen angeftifteten Unruhen von den An: 
gelegenheiten im Weften abgezogen und durch ein 
geheimes Einverſtändniß jener beiben Mächte in 
feiner Machtitellung ſelbſt bedroht, ging mit Mb: 
| liehung eines Separatfriedens mit der frangöfi: 
n Republik voran und trat derfelben im he 
ben von Bafel (5. April 1795) feine am ſinken 
Rheinufer gelegenen Befipungen ab, wobei e8 ſich in 
geheimen Artikeln bie Ausſicht auf künftige Entſchä— 
digung mittelft Säfularifation offen erhielt, Auch 
bewog Preuken andere Reichsſtande um Abfall von 
Raifer und Reich, indem es durch die Konvention 
vom 17, Maieine Demarfationslinieziwifchen 
ber nördlichen und üblichen Hälfte D.a N und für 
die zur erjteren gehörigen Stände die Neutralität 
auswirfte, wenn diefe ihre Kontingente von ber 
ReichSarmee zurüdziehen würden. Zwar benupten 
dies —8* nur Heſſen⸗Kaſſel und Hannover, in⸗ 
bem daß erftere (28, bon leichfalls einen Sepa⸗ 
ratfrieben mit der Republik dlop und leßteres feine 
Truppen nach und nach zurüdzon, wie bald auch 
Kurſachſen; aber die Hülfe ber dem Kaiſer treu blei 
beriden Stände fam jo wenig in Anfchlag, daß die 
Laſt des Kriege beinahe ganz auf Defterreich fiel. 
Da indep die Energie der frangöfiihen Regierung 
nachlieh, jo wurde es den Defterreichern mözlich, die 
Berk über den Rhein zurüdzubrängen und 
ainz zu entfegen (DOftober), che noch der Reiche: 
tag — Friedensvorbereitimgen zu einem Re: 
fultat gelangen konnte, Die —— Regierung 
richtete hierauf ihr Hauptaugenmerkauf Oberitalien; 
von bier aus ſollten die republikaniſchen Heere in 
das Herz ber öſterreichiſchen Staaten vordringen 
und dadurch auch vom Rhein her einen me anbab: 
nen, In Bonaparte fand fi das Feldherrn⸗ 
genie, welches ber Ausführung eines ſolchen Planes 
gewachien war. Durd feine Siege bei Mon: 
temotte, Dego und Millefimo (11.—14. April 1796) 
wurde die Verbindung der ſardiniſchen und öfter: 
reichijchen Streitkräfte zerrifien und Sardinien zum 
Waffenſtillſtand gezwungen (28. April), durch ben 
fühnen Angriff bei Lodi (10, Mai) aber das Schid: 
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fal der Lombardei entfchieden. Nur Mantua blieb 
noch in ber Defterreicher Gewalt, Auch in D, et: 
ſchied das Kriegsglück 2 die Republik. Moreau 
und Jourdan drangen über ben Rhein vor und 1d- 
—— den —— und fränfifchen Kreis mit 

ayern zum Waffenſtillſtand u. die zwei bedeutend⸗ 
ften Stände des erftern, Würtemberg umd Baden, 
zum Frieden (7. und 22. Auguſt) u. zur Abtretung 
ihrer amt Finfen Rheinufer gelegenen Befipungen, 
wofür ihnen ebenfalls Ausſicht auf Entſchaͤdi ung 
durch Säfularifationen eröffnet wurde, Der han, 
fifche Kreis flüchtete fich unter Preußens Schuß u. 
trat dadurch aus feiner Verbindung mit Kaiſer und 
Reich heraus, Die drohende Gefahr ermunterte 
Defterreich zu rühmlicher Anftrengung, und des 
Erzherzogs Karl Sieg bei Würzburg (3. Sept.) 
reichte bin, bie Feen AR zu eiligem Nüdzug zu bes 
wegen und fie aller ihrer Eroberungen am rechten 
Rheinufer bis auf Neumwieb, Düffeldborf am Nieder: 
rhein u. Kehl u. die Brüdenfchanze bei Hüningen am 
Oberrhein zu berauben. Da aber alle Berfudye, das 
belagerte Mantun zu entfegen, durch die Verlufte 
bei Arcole (17. Nov. 1796) und bei Rivolt (14. Ja⸗ 
nuar 1797) ee jo war bamit wenig gewon⸗ 
nen. Denn nachdem der letzte Haltpımft Deſter⸗ 
reich® in Jtalien verloren war (2. Februar 1797), 
binberte den —— nichts mehr, in Seſterreich ſelbſi 
einzudringen und ſeine Triumphe durch einen von 
ihm dittirten Frieden zu ktrönen. Der gee 
Karl vermochte ihn nicht aufzuhalten, und die Ber 
ſtürzung über bie Annäherung des Feindes an bie 
Haupiſtadt che ben Fatferlichen Hof zum Frieden 
—— Die Präliminarien deſſelben wurden zu 

eoben (18. Aprif) unterzeichnet, und auf Grund 
berjelben erfolgte der Abſchluß des Fried en s zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und ber franzöfifchen Republik (17. 
Dftober) zu Campo Formio, Darin trat erftere 
Macht ber letzteren bie Niederlande ab und entfagte 
allen ihren Anſprüchen auf bie Lombardei, wofür fie 
anf Unfoften der ibrer ein Selbftftändigfeit 
beraubten Republik Bencdig entfchäbigt wurde. Zur 
Herſtellung be Frieden mit dem beutjchen Neiche 
jollte ein Kongref zu Naftadt eröffnet werden, 
wiewohl ber Kaifer in geheimen Artikeln ſchon in 
bie Abtretung bes Tinten Rheinufers an Frankreich 
eingewilligt und auf bie von dem franzöftichen Dis 
reftorium erfonnenen Entfhäbigungsprinzipien, 
nach welchen, um ben Stärkeren ihre Berlufte zu ers 
jegen, die Rechte der Schwächeren nicht geadhlet 
werben follten, eingegangen war. Der Friedens⸗ 
tongreß, demnach eine leere Spiegelfechterei, wurde 
(9. **9 eröffnet. Die Reichẽs deputation wurde 
aus den 10 Reichsſtänden Mainz, Kurſachſen, 
Deſterreich, Bayern, Würzburg, Bremen, Heſſen⸗ 
Darmſtadt, Baden, Augsburg u. Frankfurt gulam- 
mengefeßt; jedoch wohnten von faft allen übrigen 
Reichsſtaͤnden und mehren auswärtigen Mächten 
dem Kongreſſe Gefandte bei. Die Integrität bes 
Neiches, welche die Deputation zur Bafis der Inter: 
bandlungen machen wollte, mußte wegen ber gehei⸗ 
men Artifel bes Friedens von Campo Kormio von 
vorn herein aufgegeben werden. Man iträubte fih 
vergebens gegen die Abtretung bes linken Rhein— 
ufers; letztere mußte (11. März 1798), als erſte 
Friedensbaſis, zugeitanden werben. Um aber bie 
Reichs ſtände, welche badurch verloren, zu entſchädi⸗ 
gen, ftellten die franzöfifchen Gefandten als zweite 
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Friedensbaſis bie Säfularifation geiftliher Herr 
[haften auf, u. auch zur Annahme biefer vom Kaifer 
5 chon gutgeheißenen Entſchaͤdigungs weiſe 
mußle ſich die Deputation (4. April) entſchlieen. 
Bon dem Gefühl ihrer Ohnmacht niedergedrückt, 
wagten die Reichsſiände ben Forderungen ber franz 
önhen Sefandten nichts enigegenzuſetzen als be: 
mütbige Vorftellungen, u. die Uebergabe des fran- 
geifoen Ultimatums, deſſen Berwerfung unmittel 

ar die Erneuerung des Krieges nach * gezogen 
haben würde, ste 9 Deceniber) bie Annahme bes: 
jelben zur Folge. Während ber Verhandlungen er: 
bobendie Franzoſen, des Waffenſtillſtandes jpottend, 
auf den rechten Rheinufer Kontributionen, zwangen 
bie Feilung Ehrenbreitftein zur Uebergabe u, beſetz⸗ 
ten Mainz. Dies Alles mußte fh das Reich gefal- 
len laſſen und erhielt doch feinen Frieden; denn vor 
dem Abſchluſſe dejjelben brach ber Krieg zwiſchen 
Frankreich und einer neuen gegen bafjelbe gebildeten 
Koalition aus, Der raflabter Friedenslongreß löſte 
ſich unverrichteter Sache auf u, fand durch dem be: 
rüchtigten Gefandtenmorb (28, April 1799) ein jei: 
ner würbiges Enbe, 

Durch die immer weiter um fich greifende Macht 
ber Nepublif u, die immer drohendere Verbreitung 
revolutionärer Grundfäge in Italien und in ber 
Schweiz wurde ber Zufammehtritt ber zweiten 
Koalıtion veranlaft, deren Glieder England, 
Rußland, die Pforte, Neapel u. Dejterreih waren. 
Auch bie Majorität bes deutfchen Reichstags erflärte 
fich für den Krieg, an welchem jedoch Preußen und 
die ni ber Demarkationslinte liegenden 
Stände fidy nicht betheiligten. Die Alliirten glaub: 
ten um fo mehr einen günftigen Ausgang des Kam— 
pie hoffen zu dürfen, da Bonaparte durch die Zer: 
ftörung Er Biol in Aegypten abgejchnitten war, 
und das franzöfifche Direktorium nicht mehr Kraft 
genug hatte, die im Schooße der Republik auftaus 
enden Parteien im Zaume zu halten. Wirklich 
übertrafen die erfien Kriegsereignifie alle Erwar: 
tungen. Die Franzoſen wurden in D. über ben Rhein 

urücgebrängt und verloren in Italien alle ihre 

roberungen bi3 auf Genua und Nizza. Aber die 
plögliche Rückkehr Bonaparte'3 aus Aegypten (10. 
Oktober 1799) und feine Erhebung an bie zer 
ber Republik gaben dem Kampfe eine andere Wen: 
bung. DOberitalien, das feine erſten glorreichen 
Siege gefeben, wählte fich der erſte Konjul wieder 

um Schauplaß feiner Thaten. Durch den bewun: 
Derungtiwärbigen Uebergang über die Alpen (Mai 
1800) erlangte er Hannibal Ruhm, und in ber 
Entſcheidungsſchlacht bei Marengo (14. Juni) be— 
reitete er ben Defterreichern ibr Cannä. ber ber 
legteren Heerführer, Melas, bewies nicht die Feſtig— 
feit bed alten römischen Senats, denn er fuchte durch 
einen Waffenſtillſtand dem Verderben zu entgeben, 
Su D. fohten Defterreichd Heere mit feinem glüd: 
licheren Erfolge. Moreau’s Sieg bei Höchitäbt (19. 
Juni) bahnte ihm den Weg durch Bayern, und der 
Waflenftilftand von Parsdorf (15. Juli) gab bie 
vorderen Kreije in feine Gewalt. Englands Hülfe 
und Prinz Johanns Oberkommando vermochten 
Deflerreichs finfende Sache nicht zu retten. Der 
Sieger von Hobenlinden (3. December 1800) drang 
in Deiterreich ein und fand nur noch 40 Meilen 
von Wien, Da ſah ber geängfligte Kaifer nirgends 
Nettung, als in einem Separatfrieben. Die zu 


Deutjchland. (Befchichte). 


Luneville auf Grund bes Friedens von Ga 
Formio und des zu Raſtadt ſeltens bes Reichs 
willigten (1. Januar 1801) eröffneten Unterand⸗ 
ungen führten (9. green) zum Abichluß eines 
Definitivfriedend. Als Reichdoberhaupt hatte der 
Raifer das Reich in denſelben mit -eingefchlofienn. 
das linke Rheinufer an frankreich abgetreten. Jetzt 
aber wurde es notbwendig, die weltlichen Füriten 
für ihre Berlufte auf dem Iinfen Rheinufer nach den 
zu Naftadt dem Reiche aufgezgwungenen Principien 
zu entjhäbigen, was jedoch nicht geſchehen Fonnte, 
ohne die Reichsverfaſſung in ihrem innerften Weſen 
zu erſchüttern. Obgleich, bie Entſcheidung biejer 
Sache von Rechtswegen bloß dem Raifer und dem 
Reiche zuftand, fo fpielte doch die zur Regulirung 
der Entſchädigungen ernannte außerordentliche 
Neichsdeputation, welche aus Mainz, Böhmen, 
Sachſen, Brandenburg, Bfalzbayern, Würtemberg, 
Heſſen-Kaſſel und dem Hoch- und Deutjchmeifter 
befland, nur eine ſehr untergeordnete Rolle, denn 
der eigentliche Entichädigungsplan wurde von Ruß⸗ 
land und frankreich einem zwifchen beiden Mächten 
(4. Juni 1802) geſchloſſenen Bertrage zufolge ges 
meinfhaftlih entworfen, und ber Neihsdeputat 
blieb nichs übrig, als denjelben mit einigen gering» 
fünigen Mopdififationen durch ihren Haup tf aluß 
(25. gl 1803) anzunehmen, Die Entſchädi⸗ 
ungsmaſſe wurde aus den geiftlihen Gebieten und 
ütern und aus den Reichsſſänden gebildet. . Es 
erloſchen mithin alle aeißsigen Neichsjtände bis auf 
zwei, ben Kurerzkanzler und den Hoch: und Deutſch⸗ 
meifter, und alle Reichsſtädte verloren ihre Ummits 
telbarfeit, mit Ausnahme von Lübel, Hamburg, 
Bremen, Frankfurt, Nürnberg und Augsburg. Der 
erzbifchöfliche Stuhl von Mainz wurbe auf die Doms 
firde von Regensburg übergetragen und bas Ges 
biet bes Kurerzlanzlers aus Regensburg, Wetzlar 
und Afchaffenburg zufammengefegt. Die Metropos 
litangerichtsbarkeit dejfelben erbielt eine bedeutende 
Vermehrung, denn es wurde ibm die geiftliche Ges 
walt ber eingezogenen Erzbisthümer Trier u. Köln, 
o weit ſich —88* auf dem rechten Rheinufer er— 
reckt hatte, übertragen. Die 6 Reichsſtädte, welche 
in ihrer Unmittelbarfeit verblieben, wurben in jo= 
fern vom allgemeinen Reichöverbanbe losgeriſſen, 
als ihnen in Neichöfriegen unbedingte Neutralität 
und die Befreiung von Beiträgen zum Kriege bewils 
ligt wurden. Bei ber BVertbeilung der Entſchädi— 
gungsmaffe gewannen nur die größeren Fürſten, 
nämlich Breußen, Bialzbayern, Baden, Würtem 
und Hefienz Darmjladt. Auch einige auswärtige 
5* wurden auf Erſatz in D. angewieſen; der 
roßherzog von Toskana nämlich erhielt Salzbu 
Berchtesgaden und einen Theil der Bistbümer Paſ⸗ 
ſau und Eihfläbt, der Herzog von Modena Breis— 
gau und Ortenau. Die Heineren Fürften u. Herren 
mußten ſich für ihre auf dem linlen Nbeinufer ver 
lorenen Befigungen mit Nenten und Anweiſungen 
auf ben Nheinfchififahrtsoctroi, unter welchem Nas 
men bie für abgefchafft erflärten Rheinzölle wieder 
bergeftelt wurden, begnügen. Mit dem linken 
Mbeinufer ging für D. ein Flächenraum von 1200 
DMeilen, faft der 9. Theil und in Nüdficht auf bie 
Bevölkerung und den Ertrag vielleicht der 7. Theil 
bes Ganzen, verloren. Bon ungefähr 30 Millionen 
Einwohnern wurben beinahe 4 Millionen dem Reiche 
entfremdet. Auch diefjeits des Rheins verfhwand 
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eine beträchtliche Zahl von Reichsftänden, inbem 
ihre Gebiete mit anderen Territorien verfhmolzen 
wurden. In das Rurfürftenkollegium famen zu den 
biöherigen 5 weltlichen (Böhmen, Brandenburg, 
Pfalzbayern, Sachſen, Hannover) 4 neue Mitglie: 
ber, nämlich Salzburg, Würtemberg, Baden und 
Heilensgaffel, welche mit dem neubotirten Kurerz⸗ 
fanzler und nad Abgang von Trier und Köln 1 
ausmachten, worunter 6 evangelifche und 4 fatho= 
liche. Der Reichsfürſtenrath, worin nad) ben abges 
gangenen Stimmen eine große Zahl neuer vertheilt 
wurde, zählte jtatt ber vorigen 45 evangelifchen ır. 
55 katholiſchen jet 77 evangelifche und 50 katholi: 
Ihe Stimmen. Rechnet man noch bie 4 Grafen: 
bänfe und die Bank ber freien Städte hinzu, fo blie— 
ben im Ganzen noch 142 Reichstagsſtimmen von 
ben 240, welche nad) dem weftpbälifchen Frieden 
gezählt wurden. In bemfelben Verhättniffe min: 
berte fich die Zahl der bloß Fontribuirenden, nicht 
auf dem Reichdtage ſtimmenden reichaunmittelbaren 
Stände. Die Patholifchen Diöcefen follten noch 
einftweilen fortbeftehen unb eine neue Diöcefanein: 
theilung mit gehörig botirten bifhöflichen Sitzen u. 
Rapiteln tünffie auf reichsgeſetzliche Art Statt fin- 
den; aber die Bifchöfe felbft waren nicht mehr Lan 
desherren, jondern auf Beſoldung geſetzt u. bebiel: 
ten ihren — Rang nur noch für ihre Per: 
fonen. Der ftiftsrähige Adel verlor durch Aufhebung 
ber Stifter u. Klöfter bie bisherigen Ausfichten auf 
Pfründen. Die zum Fortbeſtand bes Kammerge— 
richt3 nöthigen Suftentationgfoften follten auf bie 
alten unb neuen Herren durch bejonderen Reichs: 
ſchluß vertbeilt werden. Der Umfang ber Gerichts: 
barkeit beffelben aber wurde befchränft durch Pri- 
vilegien de non appellando, welche nicht nur den 
neuen Rurfürften, fonbern auch ben Häufern Hefien: 
Darmfladt und Nafjau verwilligt wurden. Aus 
dieſen furzen Andeutungen über bie Umgeftaltung 
der Reichsverfaſſung durch ben Reichsdeputations— 
hauptſchluß geht fo viel hervor, daß dadurch das 
ariſtokratiſche Element bebeutenb vermehrt, vom 
demofratifchen in ben Stäbten faum eine Spur zu: 
rüdgelafien und die Kaifergewalt noch mehr be: 
Ihränft wurde. D. aber fand ſeitdem unter ber 
Bormundichaft der Großmächte. 

Das Streben ber Kürften nach unbedingter Sou: 
veränetät tritt von jet an ganz unverhohlen ber: 
vor, Bayern machte ben Anfang mit Unterbrüdung 
ber Reichsritterſchaft, und bie meiflen übrigen 
ange folgten feinem Beilpiel. Vom Reichäver: 

be fich losreißend, ſchloſſen fich die Fürften bes 
füblihen D.3 immer enger an a an und 
würbigten fich zu gehorſamen Bafallen bes (18. 
Mai 1805) zur Kaiſerwürde erhobenen Sohnes der 
Revolution herab. Franz II. aber, die Nichtigkeit 
ber beutfchen Kaiferfrone erfennend, nahm, um 
mit Rußland und Franfreich im gleichen Range zu 
bleiben, (14. Auguft1804) den Titel eines erblichen 
Kaiſers von Defterreich an. Das alte beutjche 
Reich lag jebt in ben Tegten Zügen. Es ſah gebul: 
dig zur, wie die Franzoſen nach Wiederausbruch des 
Kriegs mit England (1803) Hannover befegten; 
es wagte nicht, Genugthuung zu fordern, ald ber 
unglüdliche Herzog von Engbien (18. März 1804) 
vont beutfchen Gebiete gewaltfam binmweg unb zum 
Tode geſchleppt wurbe. Selbſt als ber Kaiſer, über 
bie ungemejjene Machtvergrößerung Frankreichs 
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beforgt, fi ber britten Roalition, welche Eng: 
land, Rußland und Schweden bildeten (9. Auguft 
1805), anſchloß und von Neuem zu den Waffen 
tiff, fand er an dem deutſchen Fürften nicht bloß 
eine Bundesgenoffen, fondern vielmehr an einigen 
berjelben eifrige Gegner. Da ſich ber Kurfürſt von 
Bayern nicht zur Theilnahme am Kriege gegen 
Frankreich bewegen ließ, fo wurde fein Land zwar 
von ben Defterreichern befegt; allein er lieh bafür 
feine Truppen zu den franzöfiichen ſtoßen, und feis 
nem Beijpiel folgten bie Rurfürften von Baden und 
Würtemberg. Der Krieg nahm benfelben Gan 
wie bie früheren; nur führte er diesmal noch fchnel: 
ler zur Entſcheidung. Nah Nlms Fall (17. Oft.) 
drang Naroleon rafch in Oefterreih ein. Unter: 
deſſen fam am 3. November zwiſchen Defterreich, 
Rußland und Preußen ber potsbamer Ber: 
trag zu Stande, durch welchen fi Preußen vers 
pflichtete, zwifchen ben mit Fraukreich im Kriege be: 
griffenen Koalirten und Napoleon zu interveniren 
und von legterem bie Rückkehr zu ben früheren 
Berträgen zu forbern, im u ber Nichtannahme 
diefer Intervention aber an Napoleon ben Krieg zu 
erflären und mit 180,000 Mann zu ben Alliirten 
u ftogen. Graf Haugwig erhielt den Auftrag, in 
iefem Sinne mit Napoleon zu unterhandeln, wich 
aber längere Zeit einer entiheidenben Erklärung 
aus, bis die Schlacht bei Aufterlig (2. Dec.) und 
ber darauf folgende Friede von Preßburg 
(26. December) die Grundlagen bes Vertrags von 
Potsdam vollſtändig befeitigt hatten. Der Friede 
von Preßburg fam Defterreich tbeuer zu fleben. Er 
erkannte alle Webergriffe, bie Frankreich feit dem 
lüneviller Frieden in Europa gemacht, als zu Recht 
beitehend an. Das venetianifche Gebiet, wie es zu 
Campo Kormio und Luneville an Defterreich ges 
fommen war, warb jept an das Königreich Italien 
abgetreten. In D. erhielt Bayern die Königswürde 
und vom öfterreichifehen Gebiet die Markgraſſchaft 
Burgau, Vorarlberg , die Graffhaft Hohenems 
und ——— die Herrſchaften Tettnang und 
Argen, das Gebiet von Lindau, ganz Tyrol mit 
Brixen und⸗Trient und die Stifter Eichſtädt und 
Paffau, endlich noch bie Reichsſtadt Augsburg. 
Würtemberg erhielt bie Königswürde umb bie 
Städte Ehingen, Munbderfingen, Riedlingen, 
Mengen und Saufgau, bie Graffchaft Hobenberg, 
bie Landgraffchaft Nellenburg, bie Bogtei Altorf, 
ben Theil be Breisgau's, der würtembergifche 
Enflave war, die Städte Villingen und Bräun: 
fingen und bie dem Johanniterorden 1803 zuge: 
wiejene Graffchaft Bonnborf. An Baben fiel bas 
Recht der vollen Souveränetät und ber Meft ber 
vorberäfterreichifchen Befigungen: das, was von 
Breidgau —* blieb, die Ortenau, bie Gtabt 
Konftanz und bie Komthurei Meinau. Für alle 
diefe Verlufte erhielt Defterreich nur Salzburg und 
Berchtesgaden. Nach Abzug diefer beiben neuerwer: 
benen Gebiete verlor Deiterreih bochnodh 1200 AM. 
mit 2,800,000 Seelen, ed mußte ferner 40 Millio: 
nen Kriegäfoften tragen, und, was das Schlimmſte 
war, fein Zuſammenhang mit D., Stalien und 
der Schweiz wurde zerrifien. Graf Haugwitz ſah nun 
bie lan feiner uwentfdöcbenen altungfommenu. 
wußte ſich dem Zorne Napoleons überben ihm wohl: 
befannten potädamer Bertrag gegenfiber nicht ans 
ders zu helfen, als burch ben Abjchluß bes ſchön⸗— 
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Zunner Bertrags (15. December). Hiernach 
ging Preußen ein Schup: und Trutzbündniß mit 
ranfreich ein, trat an Bayern die Marfgraffchaft 
nsbach, an ranfrei das ping kon Neuen: 
burg, den Reit von Kleve und die Zeitung Weſel 
ab. Dafür follte Bayern Preußen mit einem Ge: 
biet von 20,000 Seelen eniſchädigen u. an jyrank- 
zeich das Herzogthum Berg abtreten. Weiterhin 
aber follte Preußen ben ſouveränen Befik von Hans 
nover erhalten. In Berlin, wo man nichts von 
biefem Bertrage ahnte, ſchwankte man auch jept 
noch zwiſchen Annahme und Berwerfung und ent: 
fchied ſich zuleßt wiebderfür ein zweibeutiges Laviren, 
* jedoch einſtweilen Hannover und unterhan: 
delte mit Napoleon weiter, Inzwiſchen zerriß bie 
Stiftung des Rheinbundes (12. Juli 1806) 
auch das letzte jcheinbare Band, welches die ri 
be3 fübdlichen D.3 noch mit bem Reiche verfnüpfte. 
46 deutſche Fürften, bie Könige von Bayern und 
Würtemberg, der —— der Kurfürſt von 
Baden, der Großherzog von Kleve u. Berg (Joachim 
Murat), ber Landgraf von Heſſen-Darmſtadt, bie 
ürften von Nafjau: Weilburg umb Ufingen, von 
obenzollern = Hechingen und Sigmaringen, von 
alm:Salm und Salm:Fyrburg, von Iſenburg⸗ 
Birftein, von Liechtenflein, von Aremberg u. der Graf 
von ber Leyen traten zuerit biefem Bunde bei. Die 
Mitglieder vertaufchten ihre Titel, bie fih zum 
Theil auf ihr nun abyebrochenes Verhältniß zum 
Reiche bezogen, mit neuen. Der Kurerzkanzler 
wurde Fürſt Primas, Baden, Berg und Hejien: 
Darmfladt nahmen ben großhergonlien Naſſau 
den herzoglichen Titel an, und der Graf von ber 
Leyen wurbe zum Fürſten erhoben. Die übrigen 
biöher unmittelbaren Stände im füblihen D. 
wurden unter bem Namen von Mebiatifirten ber 
Souveränetät ber verbündeten Fürſten unteriwor: 
fen. Der Bund erhielt feinen Mittelpunft in ber 
Bundesverſammlung zu frankfurt, bie unter bem 
Vorſitze des Fürſten Primas die gemeinfchaftlichen 
bee ge beforgen follte und in zwei Kolle: 
gien, in das ber Könige und in das ber Fürften, 
eiheilt war. Alle übrigen Beitimmungen bes 
Bunbehvertrand waren barauf berechnet, bie Kräfte 
ber Bunbeöglieber zur unumſchränkten Verfügung 
a Proteftord , des franzöfifchen Kaiſers, zu 
ellen. Die verbünbeten Fürſten mußten in eine 
Allianz mit Frankreich treten und fich verpflichten, 
fih an allen Kriegen biefer Macht mit einem bes 
ftimmten Kontingent zu beiheiligen. Die officielle 
—* von dem Abſchluß des rheiniſchen Bundes, 
welche bem Reichsſstage (1. Auguſt 1806) gemacht 
wurde, zog die Auflöjung bes deutſchen Reichs nach 
on am 6. Auguſt ließ der Kaiſer Franz IL, 

dem Reichstage erflären, daß er bei ber durch bie 
legten Vorgänge „vollendeten Weberzeugung von 
ber gänzlichen Unmöglichkeit, die Pflichten Feines 
faiferlihen Amtes länger zu erfüllen, e8 feinen 
Grunbfägen und feiner Würde fchuldig fei, auf 
eine Krone zu verzichten, welche nur fo lange Werth 
in feinen Augen hätte haben fünnen, als er dem 
von Kurfürften, Fürſten und Ständen und übrigen 
Angehörigen bes deutſchen Meiches ihm bezeinten 
—— zu entſprechen und den übernommenen 
bliegenbeiten ein Genüge zu leiften im Stande 
newejen wäre”. franz II. legte barauf die beutiche 
Kaiſerkrone nieder, der Reichstag ging auseinanber, 
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und das heilige römifthe Reich deutſcher Nation 
hatte nach beinahe taufenbjährigem Beſtehen fein 
Ende erreiht. Es beftand jetzt D. aus zwei ges 
trennten Hälften, von denendie fübliche, im Rhein: 
bunde vereinigt, bem Kaifer der Franzoſen geborchte, 
während bie nörbliche durch fein politifches Band 
mehr zufanmengehalten wurde. Preußen, als ber 
mächigfte Staat im nördlichen D., fuchte zwar bem 
Rheinbunde einen unter feinem Proteftorat gebil: 
beten norbbeutjchen Bunb entgegenzuftellen, über: 
nahm aber bamit eine Rolle, welcher e3 in feiner 
damaligen Berfaflung durchaus nicht gewachfen 
war, Napoleon legte nämlich nicht nur der Bil: 
bung bes norbbeutfchen Bundes Hinderniffe in den 
Weg, fondern bot auch, erbittert über das zweideu⸗ 
tige Verhalten Preußens nad dem Vertrag von 
Schönbrunn, dem König von England bie Wieber: 
einjegung in bie hanndveriſchen Lande an, ohne fich 
vorher mit Preußen darüber zu verſtändigen, und 
unterftügte ben Großherzog von Berg in feinen 
Grenzfireitigfeiten mit Preußen, wobei, es ſchon zu 
einzelnen feindlichen Auftritten fam, Der König 
von Preußen fuchte baber eine Ausföhnung mit 
dem durch Hannovers Beſitznahme befeibigten Eng: 
lanb und eine Verbindung mit bem noch gerüfteten 
Rußland herbeizuführen und forderte, nachdem 
ihm Beides gelungen war (1. Oftober 1806), bie 
Entfernung ber franzöfifchen Truppen aus D., bie 
Einitellung aller Machinationen zur Verhinderung 
bes norbdeutichen Bundes und die Regulirung ber 
Grenzen feines Staats in Weftphalen. Dieſe Kor: 
berungen,, benen bie mobil gemachten Streitkräfte 
Nachdruck geben follten, wurden von Seiten Napo— 
leons verworfen, worauf ber Krieg feinen Anfang 
nahm. Schnell war berfelbe zur Entſcheidung ge: _ 
bracht, denn die preußifche Armee unter dem Ober: 
befehl bes alten Herzogs von Braunfchweig wurde 
von ben Franzofen umgangen und (14. vg 
bei Jena und Auerftäbt jo völlig geichlagen, ba 
ihr Rüdzug in eine wilde Flucht ausartete und nur 
ſchwache Trümmer berfelben die Dder erreichten, 
um fi dort mit ben beranziebenden Ruſſen zu 
vereinigen. Schmadhvoll gingen die preußifchen 
eftungen verloren; Spandau, Stettin, Küftrin u. 
agbebur öffneten faft ohne Gegenwebr dem Sie- 
ger ihre Thore, und ba auch bie wefipbälifchen und 
ſchleſiſchen Feftungen feinen nachbrüdlichen Wider: 
fand Ieifteten,, fo war in furzer Friſt (bis zu 
Ende 1806) ganz Preußen bis an bie Ober er: 
obert und den Bebrüdungen Napoleons Preid ge: 
geben. Das Auftreten der Ruffen und die Verei— 
nigung ber Weberbleibfel des preußiichen Zeus 
zog ben in ber Hanptfache ſchon entfchiedenen Kampf 
nac Oftpreußen, wo e8 (7. und 8, Februar 1807) 
u ber blutigen, aber zweifelhaften Schlacht bei 
Dreugifh-Evlau fam. Noch firäubte ſich der be: 
brängte König von Preußen gegen bie harten Bes 
bingungen bed ibm vom übermädtigen Gegner an: 
gebotenen Friebdens; er erneuerte feine uns 
mit Rußland durch bie zu Bartenftein (25, Apri 
1807) aeichlofiene Uebereinkunft, in welcher ſich 
beide Mächte ein hohes Ziel ftedten, Die Wafs 
fen ſollten micht cher niedergelegt werben, als bis 
die premhifche Monardiie ihrem ganzen Umfange 
nach wieber bergeftellt, D. von Napoleons Einfluffe 
befreit und bie Orbnung ber Dinge in Europa un: 
ter Mitwirfung aller ihrer Unabhängigkeit noch 
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nicht beraubten Staaten auf ben Grundſatz des 
Gleichgewichts zurüdgeführt ſei. Da ſich jedoch nur 
England dieſer Uebereinkunfſt anſchloß und bie 
Schlacht bei Friedland (14. Juni) zu Gunften 
Frankreichs entſchied, fo mußten fich beide Mächte 
zum Frieden von Ziljit (7. Zuli) bequemen, 

ch welchen Preußen alle feine Befigungen zwi: 
fhen Rhein und Elbe, fowie die polniichen Ermwer: 
bungen, überhaupt die Hälfte feiner Macht verlor 
und Napoleons Webergewicht auch im beutfchen 
Norden begründet jeben mußte. Das mit Preußen 
verbündete Sachſen hatte ſchon vorher im Frieden 
zu Poſen (14. December 1806) die Waffen gefiredt 


unmd fi dem Rbeinbnnde angeichlofien, wofür es 
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jest mit dem Herzogthum Warfchau und ber Fünigs 
lichen Würde belohnt wurde. Auch die fürn: 
kichen Häufer Anhalt, Schwarzburg, Lippe, Neuß, 
Walded und fpäter auch Medienburg und Olden- 
burg traten dem Rheinbunde bei. Der Kurfürft 
von Helen und der Herzog von Braumfchwein wur⸗ 
bem dagegen als unverfühnliche Feinde Frankreichs 
aus ihren Landen vertrieben, us biefen, fowie 
aus den von Preußen bieffeit# ber Eibe und in 
Weitphalen abgetretenen und ehemaligen bannöve: 
rifchen Gebieten erwuchs ein Königreich Weit: 
baten, ald Nebenland des Kaiſerſtaats. Oſt⸗ 
riesland fiel an Holland, das Münſſerſche, bie 
Grafſchaft Mark und Anderes an den Großherz 
von Berg. Die drei Hanfeftäbte behielten zwar 
ihre Freiheit, famen jedoch unter Frankreichs Ober: 
anffiht. Mit Ausnahme von Preußen, Defterreich 
bem zu Dänemark gebörignen Holftein war jet 
das ganze vormalige beutiche Reich im Rheinbunde 
vereinigt, aber unter Berbältniffen, welche feine 
rien als Frankreichs Vaſallen erfcheinen 2* 
lbſtſländig und frei flanb nur noch Oeſter— 
reich da. Dorthin waren daher die Blicke Aller 
gerichtet, welche die beſtehenden Zuſtände beklagten 
und ſich nach Befreiung von dem laftenden Drude 
fehnten. Oeſterreich aꝛß hatte dem Plane, das 
ſchon oft verlorene Spiel wieder aufzunehmen, noch 
keineswegs entfant. In feinen reichen Hülfsquel— 
Ien hatte e8 bie Mittel, bie großen Unfälle des letz— 
ten Kriegs zu überwinden. Dept wurde es durch 
Spaniend Beifpiel ermuthigt, noch eimmal bas 
Glück der Waffen. zu verfuhen Wenn es aud 
keineswegs durch entjchlojjenen Mebergang zu einem 
neuen Syſtem feines Staatslebens fich ein Fräftiges 
Mittel zum Siege zu Ichaffen gedachte; wenn es 
auch ben Kampf im Wefentlichen mit ben alten 
Waffen zu beftehen vorbatte und nur ſchwache Ber: 
fuche machte, im Nationalgeifte fich einen Bundes: 
genofien zu erweden, jo war es doch bemüht, dem 
alten Organismus eine frifchere Lebenskraft mitzu⸗ 
heilen u, alte Schäden nah Mönlichteit zu heben. 
Der Erzherzog Karl trat an bie Spike bed Heeres 
und bewirkte mit Erfolg zeitgemäße Berbefierungen 
im öflerreichifchen Kriegsweſen. Schon fchmeichelte 
man fich in näheren und entfernteren reifen mit 
ber Hoffnung, daß Defterreich berufen fei, D. von 
bem fremden Joche zu erlöjen. Um fo bitterer war 
bie Täufchung, ala der Erfolg ein ganz anderer war. 
Wieder war ed Napoleons raſche Entſchloſſenheit, 
welche ibm zum Siege verhalf. Schon in Bayern 
ſtießen die Deflerreicher (April 1809) auf die Fran⸗ 
ofen, die fie erft am Rhein erwartet hatten. Es 
If ihnen nichts, daß fie fih wader ſchlugen. Sie 
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mußten fich nach Böhmen zurüdziehen, und Napo- 
leon ſchlug die offenliegende Straße nah Wien ein, 
Aber die Einnahme der Kaiſerſtadt (13. Mai) been= 
digte den Krieg noch nicht. Derſelbe nahm viel⸗ 
mehr jegt einen dem ſpaniſchen ähnlichen Charakter 
an. Bor Allem gaben bie Tyroler unter Hofer und 
andern aus ihrer Mitte hervorgegangenen Führern 
ein jeltenes Beifpiel ſtandhafter Anbänglichkeit an 
gewohnte Berbältniffe. Napoleons Bemühungen, 
das Bolt in ben djterreihifchen Erbftaaten durch 
Verfprehungen umd Drohungen zum Abfall vom 
Raijerhaufe zu bewegen, waren noch ungleich erfolge 
loſer, als die Bemühumgen Defterreiche, aud) außer⸗ 
balb feiner Grenzen einen Auffchwung der Nationals 
fraft zu erregen. Der Erzherzog Karl, aus Böhmen 
wieber bervorbrechend, erjocht zwar bei Aspern 
und Eflingen (21. und 22. Mai) einen ruhm— 
vollen Sieg; aber die Schlachten bei Raab (14, 
Juni) und bei Wagram (4. Juli) entfchieben gegen 
die mit dem Muthe ber Verzweiflung fich wehren⸗ 
ben Defterreicher. Kaiſer Franz U. mußte baber in 
den Abſchluß des wiener Friedens willigen 
14, DOftober). Da er nach dbemielben die Grafs 
haft Görz, Trieft, den villacher Kreis in Kärnthen, 
iume, Jitrien und alles auf dem rechten Ufer ber 
u liegende Gebiet unmittelbar an Frankreich abs 
treten mußte, fo wurde ber Zufammenbang feiner 


og | Staaten mit dem Meere zerrifien. Außerdem vers 


lorer Salgburg, Berchtesgaden, bad Innviertel u. 
bie Hälfte des Hausrudvierteld an ben Rheinbund. 
Tyrol wurde mit Gewalt ber bayerifchen Herrfchaft 
unterworfen und Hofer ald Rebell erichorfen (20. 
Februar 1810). Der König von Sachſen erhielt 
ald Herzog von Warſchau ganz Weitgaligien; von 
—— fiel ein Theil an das mit Napoleon 
verbündete Rußland. Endlich mußte Franz II. 
bie von Napoleon verfügte Aufhebung bes deut: 
fhen Ordens anerkennen, wodurch die Anfprüche 
des öfterreichifchen Hauſes auf das mit Würtemberg 
vereinigte Deutſchmeiſterthum Mergentheim aufs 
örten. Defterreichd Verluſt betrug im Ganzen 
2000 DMeiten, mit mehr als 3 Millionen Ein: 
wohnern. So geſchwächt und ben Angrifien Frank: 
reichs und bed Rheinbundes bloß gegeben, mußte 
e3 darauf verzichten, der jranzöfiiden Uebermacht 
ferner die Spitze zu bieten, vielmehr feine Sicher: 
beit in einem Bündniſſe mit Franfreich ſuchen, das 
durch Napoleond Vermählung mit Marie Luife 
dauernd befeftigt zu werden ſchien. 

Während bed öſterreichiſchen Krieg waren mehre 
Verſuche gemacht worden, die Unzufriebenbeit des 
beutichen Bolfs mit ber ranöfifen Herrſchaft zu 
einem allgemeinen Aufitande zu entflammen; allein 
noch fehlte es jowohl auf Seiten ber fürſtlichen Höfe, 
als auch auf Seiten ber großen Maſſe zu fehr an 
Kraft und Entfehlojjenheit, als daß jene vereinzelten 
Unternehmungen zu einem glüdlichen Erjolge bäts 
ten führen können. Go jbeiterte ber von bem 
Dberften von Dörnberg geleitete Auſſtand bes 
Landvolls im kurheſſiſchen Theil des Künigreichd 
Meftrhalen, wo bie Unzufriedenheit mit dem Zus 
ftande ber —*— am größten war, gleich anfangs 
daran, daß die Truppen, auf die gerechnet worden, 
ihm nicht zufielen (April 1809). Bon größerer Bedeu⸗ 
tung, beionders im Anfang, ichien des Wajors von 
Schill kühnes Wagſtück. Auch biefes fand jedoch 
beim Volke wenig Anklang und beſchränkte ſich auf 
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einige Streifzüge im Anhaltifchen, Werpbälifchen 
und Medienburgifchen. Nur des Anführers Hels 
beutob in Strallund (31. Mai) erhob feinen Ramen 
w einem indem naͤchſten Jahren bodhgefeierten. 
er berühmte Zug bed pe —— Wilhelm 
von: Braunfchiveig und jeiner tapfern Schaar von 
ber böhmijchen Grenze an bis an. die Nordſee mits 
ten durch das vom Feinde befete Land hindurch 
rg wenigſtens einen großen moraliihen Ein: 
rud und reihte dem entjchloffenen Guelfenſohn den 
gepriefenfien Nationalhelden jener Tage an, Ne fer: 
ner aber nach dem Miflingen der angebeutetenBeitres 
bungen ber Tag ber Befreiung noch zu liegen jbien, 
befio lauter Außerte fih an vielen Orten die Miß— 
ſtimmung Über ben immer ſchwerer laſtenden Drud. 
Die argwöhniſche Aufmerlſamleit der franzöſiſchen 
Polizei auf Drucſchriſten und alademiſche Lehr: 
vorträge war ein binlänglicher Beweis, daß die auf 
militärtfche Weberlegenheit gegründete franzöſiſche 
Herrihaft gegenüber dem na Befreiung ringenben 
beutjchen Nationalgeifte nicht für hinlänglich ges 
Be gehalten wurde. Die Willkür, mit weldyer 
apoleon bald nach Beendigung bed letzten öfter: 
reichifchen Kriegs über deutſche Territorien ver: 
fügte, war nicht geeignet, das allgemeine Mißbeha—⸗ 
gen über bie fremde Gewattberrfchait in D. zu 
unterbrüden. Zuerft wurde (14. Januar 1810) ber 
Reſt ber bannöverifchen Lande, mit Ausnahme bed 
lauenburgiichen Gebiets jenfeits der Elbe, dem 
Königreich Weftphalen einverleibt; dann (1. —22 
erhielt der Staat des Fürſten Primas Zuwachs u 
ben Namen eines Großherzogthums Frankfurt. Zus 
lei wurde bem damaligen Großberzog Karl von 
alberg durch Faiferlichen Beſchluß in Eugen Beaus 
zus ein Fünftiger Nachfolger geſetzt. Ein noch 
rgerer und allen früheren Berfprechungen Napos 
leons —— Gewaltſtreich aber war es, 
als er . December) alle beutfchen Küftenländer 
bis an bie Ditfee unmittelbar mit Franfreich ver: 
einigte, um barauß bie Departements der Oberems, 
ber Weſer⸗ und Elbmündungen zu bilden. - Bier 
ouveräne Kürften bed Mheinbundes, Oldenburg, 
remberg, Salm:Salm und Salm⸗Kyrburg, ver: 
loren dadurch ihre Staaten. Nach einer folchen 
Maßregel war fein beuticher Fürſt mehr feines Be- 
ſitzes —* Zu ſchwach zum Widerſtaude und zu 
muthlos zu einer Vereinigung unter einander, 
mußten die Fürſten entweder den ——— 
Eifer fürdie franzoͤſiſche Sache zeigen, oder die ſchwer⸗ 
ften Bebrüdungen geduldig ertragen. Daß Vebtere 
war namentlih Preußens Schidfal. Der ge 
Ihwächte Staat hatte nach dem tilfiter Frieden un: 
erichtwingliche Kontributionggelber zahlen u, fran: 
zöſiſche Befagungen in feinen Feitungen (bis 1808) 
auf eigene Koften unterhalten müſſen. Auch jet 
noch bauerten bie’ Nedereien und Kränfungen fort, 
welche recht eigentlich darauf angeleat Velen. 
Preußens Volt und König zur Verzweiflung zu 
bringen. Aber troß dieſer äußeren Ohnmacht, zu 
welcher Napoleon bie Monarchie herabgebracht hatte, 
begann jegt gerabe ein neues inneres Leben in ibr; 
Negierung und Bolf wetteiferten, den Verluft an 
materieller Macht durch moralifche Kraft zu erſetzen. 
Unter Scharnhorfis Leitung wurde bag Militär: 
weien reformirt. Da weber die Armuth bed Staats, 
noch der Argwohn Napoleons die Ilnterbaltung eines 
über 40,00 Mann jtarken ſtehenden Heeres erlaubte, 
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fo wurde bie allgemeine Militärpflichtigkeit einges 
führt und durch zwedinäßig angeorbnete Uebungen 
das ganze Volk wehrbaft gemacht. Hierdurch ſchon 
wurden daß Soldatenweſen in bas Buͤrgerthum ver: 
ſchmolzen und Bürger: und Gemeinfinn geweckt 
Noch mehr geſchah dies durch zeitgemäße abminis 
ftrative Maßregeln, welche die Hebung alter, aus 
der finfteren Feudalzeit ftammender Schäben und 
die Wiedergeburt des Staats bezwedten, wie 
die Beihränfung ber Adelsvorrechte und die Bes 
freiung des Landmanns von brüdenben Laften. 
Der — ———— von Stein, der Haupturhe⸗ 
ber aller dieſer mit den Forderungen ber Zeit im 
Einklange ſtehenden Verbeſſerungen, wurde 
durch Napoleons Haß und Argwohn aus ſeinem 
Wirlkungskreiſe vertrieben, in bie Reichsacht erflärt 
und zur Flucht nach Rußland genötbigt, aber beffen 
ungeachtet Feimte die von ibm ausgeſtreute Saat 
Fröhlich auf, eine vollsthümliche Negeneration bes 
preußijchen Staates verheißend, Enblich fam von 
außen ber. ber Anſtoß, welcher die Völker zum 
Kampfe wiber das napoleonifche Reich in Bewegung 
ſetzte. Rußland war die einzige Kontinentalmacht, 
welche noch gegen Frankreich in die Schranken tre 
ten durfte, und ſchon waren —*** eingetreten, 
welche zwijchen beiden Mächten zuerft eine Span— 
nung und ſodann einen jörmlichen Bruch berbeis 
führen mußten, Die Mebdiatifirung des Herzogs 
von Dibenburg, eines nahen Verwandten des rujs 
ſiſchen Kaiſers, war von Napoleon an Rüdiprade 
mit biefem und ohne Rüdfichtnahme auf deſſen 
— verfügt worden; bie Erweiterung 
ranfreichs bis an die Dfifee und der Einfluß, dem 
es auf das Herzogthum Warihau ausübte, mußten 
den Gzaren mit Beforgniß erfüllen und die nach⸗ 
theiligen Folgen, welche der Beitritt zum Kontinens 
talfoftem für ben ruffijchen Handel Hatte, ihn bes 
ftimmen, fi davon loszufagen. Grund gemug erft 
zu Klagen von ber einen und zu Gegenbeichiwers 
den von ber andern Seite und dann, bei ber Er— 
folglofigfeit diefer, zur Entjcheidung durch bie Waf⸗ 
fen. Rußland gewann Schweden (6. April 1812), 
den es Norwegens Erwerbung verhieß, und Eng⸗ 
land (18, Juli) pi Bunbdesgenoffen, und f bildete 
fi die legte Koalition der noch ſelbſtſtändig geblie⸗ 
benen Mächte gegen Frankreichs Uebergewicht. 
Preußen und Defterreih waren gendthint, Partei 
u nehmen, und zwar bei ben harten Schlägen, bie 
ie in den legten Jahren erlitten hatten, fowie bei 
der brobenden Nähe Napoleons, zu Gunften des 
legteren. Preußen ſchloß (24. Februar 1812) ein 
Buͤndniß mit demfelben und verpflichtete ſich darin, 
für den Krieg genen Nufland ein Hülfsheer von 
20,000 Mann zu fiellen, jedoch umter ber Bebin⸗ 
gung, daß baffelbe in einem Ganzen vereinigt blei- 
ben und vorzugsweije zur Bertheidigung ber preußi- 
ſchen Grenze gebraucht werben jollte. Unter äbnlichen 
Bedingungen ſchloß  Defterreih (14. März) ein 
Bündniß mit Napoleon und stellte unter einem 
eigenen Oberfeldberen 30,000 Dann Hülfstrnppen, 
Der Rheinbund ftellte über 100,000 Mann deutfche 
Truppen. Gewaltige Heeresmafien, wie fiebieneuere 
Zeit nicht gefeben, wälzten fich negen Rußland heran 
u. überfchritten ben Niemen (23.—25, Juni). Die 
Rufen wichen zurüd, furchtbare Schlabten wurben 
geihlagen; aber Moskau's Flammen ſetzten dem 
unerfättlihen Eroberer ein Ziel, und Hutiger und 
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Kälte bereiteten feinen ſtolzen Schaaren einen 
furtbaren Untergang. 

Mit Grauen erento die Kunde davon bie Herzen 
der Franzoſen u. ihrer Freunde; in Ungewißheit u. 
Bangigfeit verſetzte fie die Schwankenden, zu freu: 
biger Hoffnung wedte fie die Freunde der (Freiheit, 
Preußen war das erfte Land, welches die fiegreichen 
Rufjen betratem. Hier wurden fie als alte Freunde 
umb Berbündete begrüßt, und mit ihrer ürfe hoffte 
man das verhaßte Joch des Unterdrüders zu zer⸗ 
brechen. Aber noch hielten franzöfifche Befapungs- 
truppen ben ſich allenthalben regenden Geift im 
Zaume, und der König, in feiner eigenen Reſidenz 
von argwöhniſchen Spähern umlagert, mußte es 
mißbilligen, daß General Mork, ber Befehlähaber 
ber preußifchen Hülfstruppen, eigenmächtig durch 
bie Konvention von Taurongen einen Neutralität: 
vertrag mit ben Rufien (30. December) gefchloffen 
hatte. Da ſich jedoch die allgemeine Stimmung bald 
zu unverhohlen äußerte, jo glaubte ihr der König 
nicht länger widerftreben zu dürfen, Seine Entfer- 
und von Potsdam nach Breslau (23. Januar 1813) 

b das Signal pur lange vorbereiteten Erhebung 

8 Dolls, und durch feltene Dabingebung rechte 
—*— daſſelbe das Vertrauen des Monarchen. Die 

äumer, bie in ſchwerer Zeit von der Bühne des 
Öffentlichen Lebens hatten abtreten müffen, traten 
wieder hervor, um nicht zu fehlen, wo es entfchies 
dene That galt, Während Stein und Nork in Oft: 
preußen, durch die dortigen Stände unterftütt, das 
Bolf zum Freiheitäfampfe aufriefen (Februar), bil: 
beten fich in ben anderen Theilen ber Monarchie, 
befonders in Schlefien, zahlreiche Freifchnaren, de: 
nen ſich auch aus anderen deutſchen Staaten für die 
Br it: begeijterte Zünglinge und Männer ans 
chloſſen. an Kaliſch wurbe zwifchen Rußland ır. 
Preußen (27, und 28, Februar) ein Bünbnif 
abgeichloffen, welches ſich in geheimen Artikeln bie 
Wiederherſtellung Breußens zu dem Umfange, wel: 
chen es vor 1806 gehabt, zum Zweite ſetzie. Schade, 
daß fich in die Freiheitshymnen des deutſchen Bolta 
fogleich wieder ber Mißton der leidigen Entſchädi— 
quugsforterungen feiner Fürſten, denen ıır auf 
Koften Gleiche oder Befjerbercchtigter Genüge ge 
leiftet werden konnte, einmifchen mußte, Horts 
Berfahren wurde (11. März) für gerechtfertigt er: 
Härt und jein Rommanbdo bejtätigt, Darauf erfolgte 
Breußens Kriegderflärung an Frankreich (16. März) 
und der berübmte Aufruf Friebrih Wilhelms IH. 
an jein Bolf (17. März). Denn daß der Kampf mit 
anberen Waffen geführt werben müffe, als früher, 
bas hattedas Unglüdsjahr 1806 gelehrt, u. man war 

u der Meberzeugung gelangt, daß „ein mit feinem 

nig eng verbundenes Volk unüberwindlich fei*. 
Damit im Einflang ftand die —— der Land⸗ 
webr, ber alle wehrfähigen Männer vom 17. bis zum 
40, Jahre angehören jollten (17. April), und die 
bes Landſturms (21. April), ber bie, Bewaffnung 
des ganzen Bolfs vollendete, Se offener fich in 
ber legten Zeit auch in anderen deutichen Ländern 
bie Abneigung gegen bie franzöfifche Herrichaft fund 
gegeben hatte, deſto mehr glaubten die Verbündeten 
5 bie Mitwirkung der anderen deutjchen Fürften 
und ber — deutſchen Nation zu ihrer Be: 
freiung rechnen zu dürfen. Deſterreich trat: zwar 
nicht ſogleich dem Bunde bei, aber es ſagte ſich we⸗ 
nigſtens von Napoleons Sache los, indem es das 
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mit bemfelben gefchloffene Bündniß, weil e8 den 
veränderten Verbältniffen nicht mehr entipreche, 
aufbob. Es ergriff bas —* der bewaffneten 
Neutralität und ließ ſich auch durch Napoleons ver: 
führerifchen Antrag, der als Preis des ermeuerten 
Bünbnifjes die Wiedererlangung Schlefiens verbien, 
nicht davon abbringen. Ünter den Rbeinbunds: 
gliedern trat zuerft Medlenburg aus der Verbin: 
dung mit Sranfreid heraus; Der König von Sad: 
fen, defjen Land zuerft ben Angriffen der ftreitenden 
Parteien bloß gegeben war, ſuchte ſich durch Ans 
ſchließung an die bewaffneteReutratität Defterrei 
au retten und knüpfte zu biefem Zwecke Unterhan 
ungen mit dem wiener Hofe an. —* dieſelben je⸗ 
doch zu einem Reſultat führten, kehrte Napoleon 
an der Spitze eines zahlreichen Heeres nach Sachfen 
zurüd, Die Drohungen deſſelben, Sachlen al er: 
obertes Land zu behandeln, wenn ber König Ai 
Berpflihtungen als Rbeinbundsfürft nicht erfülle, 
betvogen vielen, fih von Neuen feinen mächtigen 
Beihüger in die Arme zu werfen.  Nod weniger 
waren bie ſüddeutſchen Nhbeinbundsfürften im ber 
Verfaffung, einen energifhen Entſchiuß zu ihrer 
Befreiung von der frangöfifchen Obmacht zu faſſen. 
Rußland und Preußen jtanden daher allein auf dem 
Kriegsihauplage, ald Napoleon mit überlegenen 
Streitkräften im Felde erſchien. Die erfte Schlacht 
mußte auf die Stimmung in D. entfcheidend ein: 
wirfen; daher wichen ihr bie Verbündeten nicht aus. 
Sie erfolgte (2. Mai) bei Lügen oder Grofe 
görfhen, Auf beiden Seiten wurbe mit Helden- 
muth geſtritten; zulegt mußten aber die Verbünde⸗ 
ten das Schlachtfeld räumen. Da ihrRüdzug jedoch 
mit ber größten Ruhe und Ordnung bewerfitelliat 
wurde und es ſchon einem Siege gleich zu achten 
war, daß ihr eriter Kampf gegen Napoleons weit 
färkere Heeresmacht feinen jchlimmeren Ausgang 
für fie genommen hatte, jo erlitt weder ber Muth 
der Truppen, nod bie gehobene Stimmung bes 
Volls eine Störung. Mit derſelben Tapferkeit und 
Todesverachtung, wie bei Lügen, fochten die Ber: 
bünbeten (21. Mai) bei Baugen. Zwar mußten fie 
fih auch hier wieder zurüdziehen; allein ihr unge⸗ 
beugter Muth erregte nur um fo größere Bewunbe⸗ 
zung, zumal da fie offenbar nur wegen ihrer gerin⸗ 
geren Truppenzabl feineglängenberen Erfolge hatten 
erringen können.‘ Der Eifer, biefem Mißverbält: 
niffe ein Ende zu machen, fteigerte ſich, und ihm 
fonnte das Anerbieten eines Waffenftilliftands, zu 
welchem ſich Napoleon trog feiner beiden Siege 
berabließ, nur elegen fein. So kam der Waffen: 
ſtillſtand —— (4. Juni) zu Stanbe, 
welcher nad bes Königs von Preußen eigener Er: 
llärung ber ed bo ge zu ihrer völligen @nt- 
widelung verſchaffen jollte. Die im Juli unter 
Defterreihd Vermittelung zu Prag begonnenen 
Friedensunterhandlungen führten nicht zum Ziele, 
da Napoleon mehr barauf ausging, die Berbünde: 
ten zu trennen und Defterreich, dad er nicht mehr 
für ſich gewinnen fonnte,wenigfiens neutral zu er: 
halten, als einen. allgemeinen — anzu⸗ 
bahnen, zumal da die an ihn geſtellten Forderungen, 
Auflöfung bes Großherzogthums Warſchau, Wieber⸗ 
herſtellung der preußiſchen Monarchie, Freigebung 
ber Hanſeſtädte, Abtretung aller illyriſchen Provin⸗ 
en mit Trieſt an Oeſterreich Gewährleiftung, bafı 
er Status quo, wie er durch den Frieden bejtimmt 
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werbe, nur durch gemeinfame Uebereinkunft gein- 
dert werden könne —, jo viel Macht ihm bdiejelben 
auch jenſeits des Rheins ließen, ibm zu hart erſchie⸗ 
nen, als daß er ſogleich in fie hätte einwilligen mögen. 
Auf beiden Seiten hatte man unterdeß die Rüftun: 
en eifrig fortgefeßt, und ber Kampf Tonnte baber 
m Auguft mit um fo größerem Nachbrud wieder 
aufgenommen werben, je wichtiger bie Entſcheidung 
war, bie er bringen mußte. | 
Die Verbündeten, burch die von bem —— 
von Schweden herbeigeführten Hülfstruppen, be 
ſonders aber durch ben Beitritt Deſterreichs, das bie 
Verhaudlungen mit Napoleon abgebrochen und den 
Krieg an ihn erflärt hatte (12. Auguft), verſtärkt, 
tbeilten ihre Streitkräfte in 3Hauptbeere: in Schle: 
en ſtand Blücher mit 93,000 Ruſſen u. Preußen; 
m Norben ber Kronprinz von Schweden mit 153,000 
Preußen, Rufien, Schweden und Engländbern; in 
Böhmen aber der Fürfi von Schwarzenberg mit ber 
aus 239,000 Defterreihern, Preußen und Ruffen 


beſtehenden Hauptarmee, bei welcher fich auch bie 3 
verbünbeten Monarchen befanden. Diefer Geſammt⸗ 


macht ber Berbünbeten, welche mit ben öſterreichi⸗ 
fhen und ruſſiſchen Reſervetruppen weit über 
600,000 Mann zählte, fonnte Napoleon im Ganzen 
nur 370,000 Mann entgegenftellen. Zum Mittel: 
punkt feiner Stellung hatte er Dredben auserſehen. 

ierher richtete die aus Böhmen vorbringenbe 

uptarmee ihren Angriff. Zwar wurbe berfelbe 
von Napoleon (27. Auguft) mit Erfol —— 
ſchlagen; allein überall, wo ſeine Heerführer ſelbſt 
ur Offenſive ſchritten, erlitten fie entſcheidende 

iederlagen, zuerſt DOudinot, welcher Berlin über- 
rumpeln follte, bei Großbeeren (23. 233 
dann Macdonald an der Katzbach (26. Auguſt), 
wodurch Schleſien gänzlich von den Franzoſen be— 
freit wurde, und endlich Vandamme, welcher der 

auptarmee auf ihrem — 5* nach Böhmen 
olgte, bei Kulm (30. yet it feinent glück⸗ 
licheren Erfolge fuchte Ney auf bem rechten Eibufer 
ggaen Berlin vorzudringen, denn er wurde bei 

ennewik (6. September) total gefhlagen und 
zu eiligem Rüdzuge gendtbigt. Schon drangen bie 
Streifihaaren ber Berbünbeten bis in das mittlere 
D. vor, beunrubigten bie Framoſen in ihrem 
Nüden und erjchwerten ihre Verbindung mit 
—— ‚Während ſich Napoleon noch in feiner 

tellung bei Desden behauptete, erfchien ber ruf: 
ſiſche General Tſchernitſchew mit einer Schaar Teich: 
ter Reiter in Kaſſel (28. September), zwang ben 
König Jeröme zur Flucht und erklärte deſſen Reich 
ür aufgelöſt. Durch bie Ausficht auf einen ent: 
heibenden Sieg wurde bie Eintracht unter den 
Verbündeten befeftigt; ſchon am 9. September bat: 
ten ſich Rußland, Oeſterreich u. Preußen durch den 
tepliger Bertrag verpflichtet, mit dem gemeinfchaft: 
lichen Feinde feinen einfeitigen Frieden einzugeben. 
Während dadurch Napoleons noch nicht aufgegebe: 
ner Plan, bie wider ihn gefhlofiene Allianz auf 
irgend eine Art zu trennen, gänzlich vereitelt wurde, 
fam er in immer größere Bedrängnifk. Der Neber: 
gang ber fchlefifchen und ber Norbarmee über die 
Elbe (3.—5. Oftober) zwang ibn, feinen Stanb: 
punft bei Dresden aufzugeben (7. DOftober) u. fich 
nach Zeipzig zu wenden. Hierher drangen mın von 
allen Seiten die Heere der Verbündeten nad, und 
bier, auf den Ebenen, bie ſchon öfterß entfcheibende 
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Kämpfe gefeben, mußte baber bie Entfcheibungs: 
ſchlacht gefchlagen werden. Gern wäre Napoleom, 
an ſeinem Kriegöglüd verzweifelnd, berjelben aus: 
gewichen, jelbft unter der Bedingung, D. und bie 
noch hinter bem Rüden ber Berbünbeten liegenden 
Feltungen zu räumen; allein die verbünbdeten Mo: 
narchen glaubten den günftigen Augenblid benutzen 
zu müſſen, und fo erfolgte bie Völkerſchlacht 
bei Leipzig (16.—18, Oft.1813), bie nad blutis 
gem, ewig denfwürbigem Kampfe völlig En Bunften 
der Verbündeten entichieden wurde, Nach biefem 
Schlage mußte Napoleon eilig das linfe Rheinufer 
zu ron fuchen, ehe er durch neue Feinde, die 
in den fübbeutichen Rheinbundsgliedern fich gegen 
ihn erhoben, bavon abgejchnitten wurbe, Bayern, 
ben Angriffen Oeſterreichs bloß liegend, hatte ſich 
durch ben Vertrag von Rieb se Oftober), in welchem 
ed fi vom Rheinbunde losſagte und Befikftand u. 
Spuveränetät zu wahren wußte, gerettet umd feine 
Truppen unter Wrede's Oberbefehl mit ben öfter 
reichifehen vereinigt. Das vereinigte bayerifche 
öflerreichifche Heer ftellte fiy zwar dem Rü 
bed franzöfifchen in den Weg; allein dieſes jchlw 
fi bei Hanau (30. Dftober) durch und rettete fi 
auf das linfe Rheinufer. Die nächte olge der Be: 
freiung D.8 war bie Auflöfung des Rheinbunbes, 
Mit Ausnahme ber Könige von Sachſen und Weft- 
phalen, der Großherzöge von Berg und Frankfurt 
unb ber Kürften von Iſenburg und Leyen traten 
alle biöherigen Rheinbundsfürften ber Allianz gegen 
—— bei, und zwar unter Bedingungen, bie 
eiber nur zu mild waren, benn es wurben unter bem 
Einflufje Defterreichs und gegen ben Willen Steins 
allen ihr Befigftanb und ihre Gouveränetät garan— 
tirt, mit ber einzigen Beichränfung, daß fie fich den 
burch die Fünftige Verfaffung D.s nothwendig ges 
machten Veränderungen unterwerfen follten. Die 
jeit 1806 vertriebenen Fürften, der Kurfürft von 
er und ber Herzog von Braunfchweig, fowie der 
erzog von Oldenburg nahmen fogleich. von ihren 
ehemaligen Landen wieder Befip. —— wurde 
für den König von England beſetzt; bie Städte Lü- 
bed, Hamburg, Bremen und Franffurt erlangten 
ihre alte Berfaffung und Selbitfländiafeit wieder, 
Diejenigen Lande dagegen, welche für den Augens 
blid ohne Regenten waren, wurden einer unter ber 
Direktion des Freiherrn von Stein gebilbeten Gen- 
tralverwaltung unterflellt. Glängender als je was 
ren bie Ausfichten, die fi) für das wiedererftandene 
D. jegt eröffneten; ber Tag der Vergeltung war ges 
fommen, und alle Schmach, die der länderfüchtige 
Nachbar feit Jahrhunderten dem deutſchen Namen 
angetban, ſollte jeßt auf fein eigenes Haupt zurüd 
geworfen werben. Noch einmal mußte ſich die frans 
zöfifche Nation den Äuerften Anftrengungen umter: 
ziehen, um bie Sache ihres Helden aufrecht zu 
erhalten; allein ihre Kräfte waren ben zahlreichen 
Heeren nicht gewachien, mit denen bie Berbüne 
deten im Anfange von 1814 in dad Innere von 
speak, eindrangen, Die Schlacht bei TaR os 
tbitre (1. Februar), bie erite bebeutendere, die 
auf franzoͤſiſchem Boden geliefert wurde, ging für 
Napoleon verloren. Vergeblich war, daß er einige 
Vortheile über bie getrennten Heerbaufen der Vers 
bünbdeten bavontrug; bie Schlacht bei La on (10. 
März) mußte ibn lehren, daß er mit feinen 
ſchwachen Streitfrüften bem überlegenen Feinde 
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nicht gewachſen fei. Seine Divarfion im Rüden 
befielben, bie ihn retten follte, wurbe fein Berberben, 
benn bie vereinigte Armee der Aliirten ſchlug bie 
offene Straße nad Paris ein. Diefer entſcheidende 
Schritt 2 gegen den Willen Oeſſerreichs, das 
fi fortwährend einem entjepiedenen Vorgehen wi: 
berjegte. Daß bie Verbündeten ſich dennoch ent« 
ſchloſſen, auf Paris loszugehen, war lediglich ber 
Energie Steind, Blücerd und bed von Stein ge— 
gewonnenen Kaiſers Alerander zul verdanken. Na: 
Baron — u. die Wiederherſtellung ber bour: 
oniſchen Dynaſtie ſetzten den — eligfeiten ein 
iel, Der erfte parifer Friede (30. Mai) ließ 
ranfreich bie Grenzen, bie es im —— von 1772 
gehabt, u. machte nur feiner bisherigen UÜebermacht 
ein Ende. Der am 1. November eröffnete wiener 
Kongreß follte nach dem Sturze bed Groberers bie 
objhwebenden Fragen vollend erledigen und bie 
Iegitimen Throne von Neuem befeftigen, gewiß feine 
leichte Aufgabe, da nicht allein die Kerritorial: 
anfprüce der Höfe fich vielfach durchfreugten, ſon⸗ 
bern auch die von einem neuen Geifte befeelten Völs 
fer in dem Bemwußtfein, außerordentliche Opfer 
gebracht zu haben, Hoffnungen und Wünſche nähr— 
ten, beren Erfüllung mit ben Intereſſen ber Macht: 
baber wenig übereinftimmte. Napoleons plößliche 
Rückkehr nach Frankreich befchleunigte ben Abſchluß 
der Verhandlungen in Bezug aufbenerfteren Punkt, 
über welchen es zwifchen ben fo eben noch eng ver: 
bundenen Mächten beinahe zum förmlichen Bruch 
efonmmen wäre. Die — Gefahr ſtellte die 
edrohte Einigkeit wieder her und rief Fürſten und 
Bölker zu neuem Kampf gegen ben kaum bezwunge⸗ 
nen Feind. Noch einmal lachelte dieſem bei Liguy 
16. Juni 1815) das Glüd, aber nur, um ſich bei 
ßaterloo (18. Juni) auf immer vonibm zu wen: 
ben, Schon boffte man in D. die —— der 
ehemals deutſchen Grenzprovinzen, die in dem erſten 
pariſer Frieden verabjäumt worden war, von dem 
zweiten (20. Noveniber 1815); aber die Rüdficht 
auf das europäifche Gleichgewicht litt bie Erfüllung 
dieſes Nationalwuniches nicht; man begnügte fich, 
Frankreich auf bie Grenzen von 1790 zu beichränfen, 
mwodurd die Feflungen Philippeville, Marienburg, 
Saarlouis und Landbau mit bem Lande von ber 
Saar bis zur Lauter an D. zurüdfamen. 

Auf dem wiener Kongreß waren anfangs 
nur Oefterreich, Preußen, Bayern, Hannover und 
MWürtemberg bei ben Berbandlungen über bie 
"Gejanmtverfafiung D.s betheiligt. Die übrigen 
Staaten fahen fih mit nicht geringem Migbebagen 
davon ausgejchlojien und fanden erft ſpäter (Mai 
1815) Zutritt. Die unbebingte — des 
alten Rechtszuſtandes, wie er vor der Auflöfung 
des beutfchen Reichs oder vielmehr vor dem Reichs— 
deputationshauptichluß gewelen, wurde nur von 
einigen Mebdiatifirten u. Reichdrittern in Vorſchlag 
gebraht und würde nicht eine Rüdkehr zur Kraft 
und Einheit, fondern zur Unordnung u. Schwäche 
geweſen jein, abgefehen davon, baß bie mebiatifir: 
ten und fäfularıfirten Fürſten und Stände, ohne 
Verlegung ber größern Mächte in ihrem durch bie 
früberen Verbandlungen garantirten Länderbe— 
ftande, in ihr früberes reichBunmittelbares Ver— 
bãltniß nicht — werben konnten. Mehr 
Vertheidiger fand bejonder8 unter ben Fleinern 
Fürften und Ständen der Vorſchlag, wonach ber 
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Hauptiheil ber alten Reihäverfaffung, die Kaiſer⸗ 
würde, wieberhergeftellt werben follte (16. Novem- 
ber 1814). Aber Deflerreih, das mıan ohne Miß- 
trauen im ee diefer Würde gefehen hätte, bes 
barrte feſt bei jeinem ſchon zu Baris Fundgegebenen 
Entſchluſſe, Hierauf nicht einzugehen, und Preußen 
würde, wenn es feine Hand nach der Raiferfrone 
außgeftredtt hätte, auf Seiten ber fibrigen, auf feis 
nen ſchnellen Auffhwung ſchon früher eiferfüchtigen 
Staaten gewiß entfchiedene Oppofition gefunden 
haben. Daher ſtand man von ber Wiederherſiellung 
der Raiferwürde ab, bie ohne die wirkliche Gen: 
tralifalion der Gewalt und Aufhebung der Souve⸗ 
ränetät der Territorialherren dod nur, wie in ber 
legten ſchmachvollen Zeit des beutfchen Neichs, ein 
leerer, nichtiger Schein gewefen wäre. Schon frür 
ber (16. September 1814) war Preußen mit einem 
Plane bervorgetreten, wonad die beiden Haupt: 
mächte nur mit wenigen @ebietötheilen zu D. ge: 
bören, aber mit Ießterem einen ewigen Bund 
ſchließen follten, Eine Kreisverfaffung D.s ſollte, 
ohne die Souveränetät ber einzelnen Staaten zu 
gefährden, eine Leitung des Ganzen durch die 
rögern Mächte möglich machen. Der gefammte 

und follte nämlich in 7 Kreiſe getheilt und an die 
Spige eines jeden ein ober zwei der größern Gtaa- 
ten, wofür man nach den eben befichenden Verhält⸗ 
niffen Deflerreihh, Preußen, Bayern, Hannover, 
Wiürteniberg, Baden u. Kurheſſen angefeben willen 
wollte, an die Spipe des gefammten Bundes aber 
ein Bunbestag geflellt werden, bei welchem Oeſter⸗ 
reich u. Preußen gemeinfhaftlih das Direktorium, 
eriteres jedoch ausſchließlich ben Vorfiß führen 
follte. Diefer Bundestag follte aus einem Rathe 
der Kreisoterften zur Be orgung ber auswärtigen 
Angelegenheiten und Ausübung ber erefutiven Ges 
walt und aus einem fich jährlich einmal verſam— 
melnden Rathe ber Fürften und freien Städte bes 
Neben. Der letztere jollte auß allen fouveränen 
und den mediatifirten Fürften, deren Gebiet über 
50,000 Einwohner enthielt, aus den 4 freien Stäb- 
ten, aus 6 Rurlatftimmenber kleinern Mebdiatifirten 
und aus dem Direktorium zufanmengejeßt werben. 
Die gefeßgebende Gewalt wurbe beiden Räthen, 
die jedoch getrennt berathen follten, bie entjcheidenbe 
Stimme bei Meinungsverſchiedenheiten dem Direl: 
torium vorbehalten. Gin allgemeines Bundesge⸗ 
richt follte nicht nur bie Streitigkeiten der einzelnen 
Staaten untereinander, fondern auch bie ber Uns» 
tertbanen mit ben Regierungen entfcheiben. Buns 
besglieber, beren Gebiete ganz innerhalb bes Bundes 
lägen, follten nur mit dejjen Zuſtimmung Krieg 
führen und mit fremden Mächten unterbandeln 
bürfen. Endlich wollte man aud die Schweiz und 
die Niederlande zu einem ewigen Bünbniß einladen. 
Diefen Verfaffungsplan änderte man bald dahin 
ab, baß Defterreih und Preußen für ihre jämmts 
lichen deutſchen Befigungen bem Bunde beitreten, 
Baden und Kurbeſſen aus der Reihe ber Kreisober: 
ften wegfallen und bie älteflen und angeſehenſten 
fürftlihen Häufer, deren ſämmtliche Linien über 
200,000 Untertbanen zählten, einige Kuriatſtimmen 
ber übrigen fürfllihen Geſchlechter und bie freien 
Stäbte unter byn alleinigen Direktorium Oeſter— 
reichs den zweiten Rath bilden follten, Aber auch 
diefer veränderte Plan, hinfichtlich deſſen ſich Deiter: 
reich, Preußen und Hannover (16. Oftober 1814) 


604 
ge vereinigt, hatten, fand, als er Bayern und 

ürtemberg hi wurde, auf Seiten biefer 
ben- eftigfen Wiberſpruch. Beſonders * die 
Beſchränkung des Rechts zu Bündniſſen mit dem 
Auslante großen Anftoß. Die genannten beiden 
Staaten bezeigten fogar Luft, fich ganz ſelbſtſtändig 
ben europaiſchen Mächten anzuſchließen, oder woll: 
ten ihren Beitritt zum deutfchen Bunde wenigſtens 
ihrem freien Belieben —— wiffen. Da 
die noch ftreitigen Territorialverbäftnifje das Mi: 
trauen und bie Verftimmung mebrten, fo fam bie 
ganze Berfaffungsverhandlung ins Stoden. 

So mißlich fanden die Angelegenheiten des faum 
befreiten D.s, als bie Rückkehr Napoleons von 
Elba die FKürften zu rafcher Erledigung ber obſchwe— 
benden Differenzen dringend mahnte. Sekt erfi 
en man auf dem Kongreſſe den Wünſchen und 

orflellungen ber von den Berfaffungsverbandluns 

en bisher ausgeſchloſſenen Feineren Fürſten und 
In Städte, die fich ſchon feit bem 14. Dft. 1814 
eſonders auf Betrieb des niederländiſchen Geſand— 
ten von Gagern bemüht hatten, zu den Berathungen 
— zu werden, geneigteres wer Nachdem 

iefelben am 22. März 1815 ihr beöfallfiges Geſuch 
erneuert und ſich zunleich erboten hatten, ihre Kon: 
tingente gegen Fraukreich zu ftellen, nahm man das 
Anerbieten au Seiten der größern Mächte gern 
an u. bot nun Alles auf, ſich mit ihnen zu einigen. 
Aus zwei, im April und Mai von Preußen und 
Deiterreich entworfenen Plänen entitand endlich 
berjenige, weldyer den weiteren Verhandlungen zu 
Grunde gelegt wurde umd in den Hauptzügen ber 
gegenwärtigen Organifation des beutfrben Bundes 
entjpricht. Man ließ die Abtheilung in zwei Räthe, 
bie Kreiseintbeilung, die Theilnabme Mediatiſirter 
an den Bunbesverhandlungen, leider aber auch das 
ftehbende Bundesgericht und überhaupt Alles, was 
mehr im Begriffe bed Bunbesftaates als im dem 
be3 Staatenbundes wurzelt, fallen und verichaffte 
dadurch dem PVerfaffungsentwurf auch auf Seiten 


ber übrigen Staaten Anflang. Nachdem am 23.|3 


Mai die Bevollmächtigten von Sadien, Helfen: 
Darmfiadt, Baden, Luremburg, Holftein, Medien: 
burg und Kurheſſen augelafien worden, wobnten 
enblih am 26. die Bevollmächtigten faämmtlicher 
——— Staaten D.s den Verhandlungen bei, 
ie daxauf in 10 Sitzungen (bis zum 8. Juni), 
wenigſtens was das Weſentliche anlangte, zum 
Abſchluß gebracht wurden. Baben trat erſt am 26. 
Juli, Würtemberg am 1. September bei; doch 
wurde der Beitritt beider Staaten vorausgeſetzt. 
Daber zählte der deutſche Bund gleich anfangs 38 
Mitglieder. Nachdem 1817 noch Heilen-Homburg 
Binzugetreten war, wurde die urfprüngliche Zahl 
1825 durch das Erlöichen bes herzoglichen Haufes 
Sachſen-Gotha wiederhergeitellt. 

Die Bunbesabte zerfällt in mei Theile, von 
benen ber erfte (Artifel I—11) allgemeine, ber 
zweite (Art. 12—20) befondere Beftimmungen 
enthält. Die erfteren find der Hauptfache nadı 
folgende: Die fouveränen Fürſten u. freien Städte 
D.3 mit Einſchluß des Kaiſers von Defterreich und 
ber Könige von Preußen, von Dänemark und der 
Niederlande, und zwar der Kauer von Oeſterreich 
u. der König von Preußen, beide für ihre gefamm: 
ten, vormald zum beutjchen Neiche gehörigen Be— 
figungen, der König von Dänemark für d 
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ber König ber Nieberlande für Luxemburg, vereint: 
gen fich zu einem beftändigen Bunde, welcher ber 
eutjhe Bund heißen fol (Art. 1). Zwed des: 
felben ift die Erhaltung der Äußeren und inneren 
Sicherheit D.8 und ber Unabhängigkeit und Uns 
verlegbarfeit ber einzelnen deutſchen Staaten > 
2). Allen Bundesgliedern werden als ſolchen g 
Rechte zugeſichert, wogegen ſich alle Bas 
verpflichten, die Bundesakte umverbrüchlich zu hal⸗ 
ten (Art. 3). Die Angelegenheiten bes Bundes 
beſorgt bie ——————— in welcher die 
größeren Staaten Viril-, die kleineren Kuriat: ober 
Sefammtftimmen haben, u. zwar folgendermaßen: 
Virilſtimmen haben: 1) Oeſterreich, 2) 
3) Bayern, 4) Sachſen, 5) Hannover, 6) Würtem- 
berg, 7) Baden, 8) Kurheſſen, 9) Großberz 
den: 10) Holftein, 11) Suremburg; Gefampit: 
immen: 12) bie großherzoglich und —2 
ſächſiſchen Häuſer, 13) Braunſchweig un am, 
14) Medienburg: Schwerin und Medienburg:Stre: 
fig, 15) Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg, 16) 
a tenftein, Neuß, Schaumburg: 
ippe, Lippe-Detmold, Walde und Heſſen-Hom⸗ 
burg, 17) die freien Städte Lübel, yranffu 
Bremen und Hamburg (Art, 4). Oecfterrei tt 
ben Vorfig, jedoch ift jedes Bundesglied ragt, 
Vorfhläge zu machen, bie der Vorfigende innerba 
einer zu beflimmenben Friſt der Berathung zu über: 
eben hat (Art.5). Wo es aber auf Abfaffung u. 
Abänderung von Grundgeiegen bed Bundes, auf 
Beſchlüſſe, welche die Y undesafte ſelbſt betreffen, 
anf organische Bundeeinrihtungen und auf ges 
meinnügige Anorbnungen fonftiger Art anfommt, 
bildet fih bie Verſammlung ju einem 
das alsdann aus 69 Stimmen beftebt. fe fin 
mit Rüdjicht auf die Verſchiedenheit ber Größe der 
ic Bundesſtaaten fo vertbeilt, daß Defler- 
reich, Preußen, Sachſen, Bayern, Hannover, Wür⸗ 
temberg, jedes 4 Stimmen, Baden, \ 
Großberzogtbum Bellen, polen. Luremburg, jedes 
Stimmen, Braunfchweig, Medlenburg:-Schwerin, 
Naffer, jedes 2 Stimmen, bie übrigen Mitglieder 
jedes 1 Stimme haben. Ob den Me 
einige Ruriatfiimmen im Plenum zugeflanden wers 
den follten, ward der Bundesverfammlung vorbes 
halten, die indeß bis jegt etwas Derartiges noch 


nicht beliebt hat (Art. 6). Ob ein Gegenftand für 
das Plenum geeignet ſei, wird in ber engeren Wer 
janımlung durch Stimmenmebrbeit chi 


Dieſe bereitet auch die der — 5 — 

nums zu unterziehenden Beſchlußentwürfe vor mb 
bringt ſie bis zur Annahme oder Verwerfung aufs 
Reine, Mehrheit ber Stimmen entfcheibet in beiden 
Verſammlungen, * in ber Art, daß in b 
engeren die abjolute, im Plenum aber nur 
Mebrheit von zwei Dritttbeilen enticheibet. Bei 
Stimmengleichheit in der engeren Verſammlun 
gibt der Vorfigende ben —— x Wo es] 

auf Annahme oder Abänderung der Grunbgefepe, 
auf organifche Bundeseinrichtungen, auf Jura s 
lorum ober ieh a Stunt. anfommt, 
ift in beiden Berfammlungen Stimmeneinhelligfeit 
erfordberlih (Art. 7). Die Bunbesverfanmf 
bat ihren Siß i1 Franffurt a. M.; fie follte T 
September 1815 eröffnet werden (Art. 9). Ihr 
erites Geſchäft follte die Abfaffung der Grundge— 


olftein, |fege des Bundes und deſſen organifche Einrichtung 
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in. Rüdficht auf feine auswärtigen, militärifchen u. 
innern Verhäliniſſe fein (Art. 10). Alle Mitglie: 
ber des Bundes veriprechen, fowohl ganz D., als 
jeden einzeluen Bundesitant gegen jeben Angriff in 
Schuß zu nehmen, und garantiren ſich gegenfeitig 
ihre jämmtlichen, in dem Bunbe —32 Be⸗ 
ſitzungen. Bei einmal erklaärtem Bundeskriege barf 


fein Mitglied einſeitige Unterhandlungen mit dem 
—*c— eingeben, noch einſeitig Waffenſtillſtand ober 
rieden ſchließen. Die Bundesglieber behalten 


war das Recht der Bündniſſe aller Art, verpflichten 
ch jedoch, in feine Verbindungen einzugeben, welche 
gegen bie Sicherheit bed Bundes ober einzelne Bun⸗ 
desſtaaten gerichtet find. Endlich. machen fie fir 
verbindlich, einander unter feinerfei Vorwand zu 
befriegen, noch ihre Streitigfejten.mit Gewalt zu 
verfolgen, ſondern fie bei ber Bundesverſammlung 
anzubringen, die einen Vermittelungsverſuch zu 
machen und, wenn biefer feblichlägt, bie richterfiche 
Enticheibung durch eine wohlgeorbnete Nusträgals 
inftanz zu bewirken bat, beren Ausſpruch die ftreiten- 
ben Theile ſich jofort zu unterwerfen haben (Art. 
14): : Die befondern Beitimmungen, welche ber 
Bunbesafte in den Artifein 42—2%0 angehängt 
wurben, find theils in ihrer Zahl, theils u. haupt: 
fählich in ihrer Faſſung wefentlich befchränft wor: 
ben, nacbem Deiterreih, Preußen und Hannover, 
welche Mächte damals die liberalere Seite im Ge⸗ 
genjaß u zu Bayeın und Würtember 
vertraten, den Wünſchen diefer Regierungen 
nachgiebig erwielen hatten, um die Sache endlich 
um Abſchluß und wenigftens den —— die 
ganiſation des Bundesverhältniſſes, zur Erledi⸗ 
gung an bringen. Es jollen barnad diejenigen 
Bundesglieder, deren Beſitzungen bie Volkszahl 
von: 300,000 Seelen nicht erreichen, ſich mit den 
ibnen verwandten Häufern ober andern Bundes: 
gli mit welden fie wenigftend eine folche 
Vollszahl ausmachen, zur Bildung eines gemein 
fhaftlichen oberſten Gerichts vereinigen, wobei je: 
benen, wo jchon jet dergleichen Gerichte 
dritter Inſtanz vorhanden find, dieſe in ihrer bis: 
berigen eigen iaeft erhalten werben follen, wofern 
nur bie Bollszahl, über welche fie fich erftreden, 
nicht unter 150,000 Seelen ift, und ben vier freien 
Städten bad Recht zuftebt, fi) unter einander über 
die Bildung. eines gemeinfamen oberfien Gerichts 
vereinigen, Bei diefen gemeinfhaftlichen oberften 
erichten joll jeder der Parteien geftattet fein, auf 
die Verſchidung ber Akten an eine deutſche Fakultät 
ober an einen Schöppenfiuhl zur Abfafjung bes 
Enburtheild. anzutragen (Art. 12). Ein befonders 
wichtiger Bunft war natürlich die frage Über bie 
landftändiihen Berfaffungen. Nah Iangeır, viel 
verhe henden Debatten Fam (8. Juni 1814) jene 
Fafjung bes berühmten Artikels 15 zu Stande: „In 
allen Bundesſtaaten wird eine landitändiiche Ver: 
faſſung Statt finden“. Die nterefien des Adels 
find. in einem langen Artifel.mit möglichfter Be- 
ftimmibeit und Sorgfalt gewahrt worden. Bon 
den burdy den Rheinbund mittelbar gewordenen 
ebemaligen, Reichsſtänden und Reichsangehörigen 
follen die fürftlichen und gräflichen Häufer noch 
fermerbin zu dem hoben Abel in D. gerechnet wer: 
ben und das Recht der Ebenbürtigfeit behalten, die 
Häuptlinge biefer Häufer die erften Standesberren 
in dem Staate fein, zu welchem fie gehören, fie und 
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ihre Familien bie privifegirtefte Klaſſe in bemfelben 
bilden, und zwar dies insbeſondere in Anfehung der 
Befteuerung, ihnen überhaupt in Nüdficht ihrer 
Perjonen, Familien u. Befigungen alle diejenigen 
Rechte u. Borzlige augen ert werben oder bleiben, 
welche aus ihrem Eigenthum und befien ungeflörs 
tem Genufje herrühren und nicht zu der Staats: 
gewalt u, den höheren Negierungsrechten. gehören, 
Darunter begriff man insbeſondere und namentz 
lich: die unumfchränkte Freiheit, ihren Aufenthalt 
in * zu dem Bunde gehörenden oder mit dem⸗ 
elben im Frieden lebenden Staate zu nehmen; bie 

ufrechterhaltung ber beſtehenden Kamilienverträge 
und die Befugniß, ber vn Güter und Familiene 
verhäftnifie ‚verbindliche Verfügungen zu treffen, 
welche jedoch dem Souverän vorgelegt und bei den 
höchſten Lanbesftellen zur allgemeinen Kenntniß u. 
Nachachtung gebracht werden müffen; den privis 
legirten Gerichtäjtand und bie Befreiung von aller 
Militärpflichtigkeit für fie und ihre Familien; die 
Ausübung der bürgerlichen u. peinlichen Gerichts⸗ 
barteit in erfter und, wo bie Befikung groß genug 
ift, im zweiter Inflanz, der Forfigerichtsbarfeit, 
DOrtöpolizei und Aufficht in Kirchen⸗ und Schule 
ſachen, aud über milde Stiftungen, jedoch nach 
Vorſchrift ber Landesgeſetze und unter Oberaufficht 
der Regierungen. Auch bem ehemaligen Neichsadel 
wurden bie Aufenthaltöfreiheit und das Statuten= 
recht, Antheil der Begüterten an ber Landftandichaft, 
Patrimonial⸗ amd Forſtgerichtsbarlert, Ortspoligei, 
Kirchenpatronat m. privilegirter Gerichtsſtand zuges 
ſichert (Art. 14. Nicht —5 ausführlich wurde 
auch die Fortdauer der auf den Rheinſchifffahris⸗ 
oetroi angewieſenen bireften. und —9— Ka be 
Renten, der, durch ben Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß getroffenen. Berfügungen in. Betreff. be 
Schuldenweſens und der den Mitgliedern der. ches 
maligen Doms und freien Neichäftifter u. bes deut: 
den Ordens ausgeſetzten ober auszujegenden Ben- 
ionen garantirt (Art. 15). Bon den die Verhältniffe 
er Unterthanen betreffenden verichiedenen Anträgen 
fam zulegtnur 88 in die Bundesalte: Die 
Verſchiedenheit der chriſtlichhen Religionsparteien 
ſoll in den Ländern und Gebieten des deutſchen 
Bundes feinen Unterſchied in ben Genuſſe der bürs 
gerlichen und politiſchen Rechte begründen können 
($.16). Die verbündeten Fürften und freien Stäbte 
fommen überein, den Unterthanen der. beutjchen 
Bunbesftaaten folgende Rechte zugufichern: Grumds 
eigenthbum außerhalb des Staates, ben fie bewohs 
nen, zu erwerben und au befigen, ohne deshalb in 
dem fremben Staate mehr Abgaben u. Laften unter: 
worfen zu-fein, als deſſen eigene Unterthanen; bie 
Befugniß des freien Wegziehens aus einem deutſchen 
Bundesjtaate in den andern, der erweislich fie zu 
Untertanen annehmen will, auch in Givil: und 
Militärdienfte deſſelben treten zu. bürfen, Beides 
jedoch nur, in jofern feine Berbindlichleit zu Miliz 
tärdienften gegen das biöherige Vaterland ım Wege 
fteht; Damit wegen ber Berichiedenbeit der gejeglichen 
Vorſchriften über Militärpflichtigfeit hieraus. nicht 
ein ungleichartiges, für einzelne Bundesſtaaten 
nachtheiliges Verhältnig entſtehen möge, fo ſoll bei 
der Bunbesverfammlung bie Einführung möglichfi 
gleihförmiger Grundſähe in Berathung genommen 
werben; bie Freiheit von allen Nachiteuern, in fos 
fern das Vermögen in einen andern beutfchen Bun⸗ 
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beöftaat übergeht und mit dieſem nicht befonbere 
Berhältniffe durch Freizügigfeitsverträge befteben. 
Ein letztes dem deutfchen Volk in Ausficht geftells 
tes Recht wurde im folgender Faſſung zugeſichert: 
„Die Bundesverfammlung wird fich bei ihrer erſten 

ufammenfunft mit Abfaffung gleichförmiger Ber: 
fügungen über die Preßfreiheit und Sicherſtellung 
der Rechte ber Schriftfteller und Berleger gegen 
den Nahbrud beſchäftigen“ (Art. 18). Ebenfo be: 
bielten fih die Bundesglieder vor, bei ber erften 
Zufammenfunft der Bundesverſammlung wegen 
des Handels und Verkehrs zwiichen ben verfchiede: 
nen Bunbdesftaaten, fowie wegen ber Schifffahrt 
nad Anleitung der auf dem Kongreß zu Wien ans 
——— Grundſätze in Berathung zu treten 
Art. 19). 
( Das war bag Ergebniß monatelanger Bei hand- 
lungen, das die Berfaffung, in ber das neu erwachte 
Streben ber Nation nach Freiheit und Einheit Ber 
friedigung finden follte, das die Erfüllung der hoch 
gehenden Verheißungen, welche beim Beginn ber 
Freibeitsfämpfe bem deutſchen Volk gegeben worben 
waren. Die Wiedererrichtung der Kaiſerwürde war 
an ber Abneigung Defterreihd geſcheitert. Ein 
ſtrafferes ——— ber leitenden Gewalt in 
einem Direftorium fand in dem fehr empfindlichen 
Souveränetätsbewußtfein ber Tleineren Staaten 
Wiberftand; bie ggg | ber Rolfäredhte 
endlich hatte Metternich gegen bie urfprüngliche 
Abſicht aller berathenden Bevollmächtigten , nament⸗ 
lich auch Preußens durchgeſetzt. Noch in bem letz⸗ 
ten Projeft, welches Wilhelm von Humboldt aus⸗ 
gearbeitet hatte, war über die Rechte der Landſtände 
aefagt, daß fie die sgreibeit und das Eigenthum 
ihüßen und bie Befugnik baben follten, an ber 
Befteuerung und Gefeßgebung Theil zu nehmen, 
Metternich wollte jedoch hierauf nicht eingehen, u. 
dringend, wie bie Verhältniffe waren, mußte Hum— 
boldt in jenes bürftige Kompromiß (Art. 13) ein: 
willigen. Daß e8 Preußen damals wenigftens Ernſt 
war, eine Verfafjung zu geben mit ziemlich weit 
gehenden Nechten der Etände, beweift bie am 22, 
Mai ergangene „Verordnung über bie zu bildende 
Nepräfentation des Volls“, die F. 4 bie Rechte 
der Stände auf „alle Gegenſtände der Geſetzgebung, 
welche die perfönlichen und Eigenthumsrechte ber 
Staatsbürger mit Einſchluß der Befleuerung be: 
treffen“, ausdehnt. Friedrich Wilhelm III. hat 
freilich diefe Verordnung nie in Kraft treten laſſen. 
Die Mlägliche ——— der Vollsrechte im Ar⸗ 
tikel 13 der Bundesakte gab jedoch bei ber —— 
nung deſſelben den Geſandten von Meclenburg, 
Rurbeffen und Weimar Beranlaflung, auf größere 
Beſtimmtheitu. Ausdehnung des genannten Artikels, 
mindeſtens auf Zuſicherung ber althergebrachten 
Rechte bereits beſtehender Lanbftände und Einfüh— 
rung ähnlicher auf die urſprüngliche Einrichtung 
ber Landſtände begründeter Verfaſſung inner: 
halb Jahresfriſt zu dringen. Sie konnten aber 
ihrer Anſicht feine Geltung verſchaffen. Ba— 
ben und Würtemberg unterzeichneten die Bundes— 
afte damals gar nicht, jedoch aus anderen Gründen. 
Sie wollten dem Kongreß überhaupt nicht das 
Recht zugeſtehen, über die Landesverfaſſungen Be— 
ſtimmungen zu treffen. Die Beiſtimmung erfolgte 
preußiſcherſeits mit ber Erklärung, daß die Be: 
vollmächtigten zwar gewünſcht hätten, ber Bundes: 
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urkunde eine größere Ausbehnung, feit und 
Beſtimmtheit gegeben zu fehen, baß fie aber, ba es 
beſſer fei, vorläufig einen weniger vollſtändigen u. 
volllommenen Bund zu fchließen als gar feinen, die 
Unterzeichnung nicht verweigerl hätten. Wenn 
man fo in den Regierungskreiſen urtheilte, jo war 
gewiß das Gefübl der Enttäufhung und Unzufrie⸗ 
denheit in ben Volkskreiſen ein ſehr begreifliches u. 
entſchuldbares. Die Bewegung ber Freibeitäfriege 
hatte wie ein Gewitterfturm die Gemüther durch⸗ 
weht, die lange Schmah und Knechtſchaft unter 
franzöſiſchem Joch hatten endlich das ſchlummernde 
Natıonalgefühl wieder zu regeren Leben aufgerüt- 
telt, der erfte Erfolg biefes neu aufftrebenden natio⸗ 
nalcı Bewußtjeind war glänzend ausgefallen und 
hatte ben Glauben an bie Rralt des Volta in dem⸗ 
felben Berbältniß gehoben, wie die Anfprüde auf 
fein qutes Recht. Wenn jetzt biefe Hoffnungen fo 
enttäufcht wurden, wie e8 durch die Bundesafte und 
in ben nächfifolgenden Jahren unter dem domini— 
renden Einfluſſe Metternichd geſchah, fo burfte 
man fich über gewaltfame Ausſchreitungen faum 
wundern. or Allem batte fih der Jugend bas 
Gefühl bemächtigt, daß es ihr, wie in ben Freiheits⸗ 
friegen, nun auch fernerhin zuſtehen müßte, an ben 
öffentlichen Ungelegenbeiten einen entſcheidenden 
Antheil zu nehmen. Die Turnfhulen, welde Jahn 
errichtete, und die Univerfitäter waren baber ber 
Sit gewaltig gährender Elemente. Auch die Preiie 
rübrte ſich. ie hatte vielfach während ber frei: 
beitsfriege einen zündenden Einfluß geübt, u. mar 
hatte ihr damals gern das Wort gelaffen. Sekt, 
wo fie ſich über bie weiteren Angelegenheiten ber 
Nation in gleicher wortführender Weile vernehmen 
laſſen wollte, fehritt man gegen fie ein. Der „Rhei« 
niſche Merkur“, der unter Guido Görres' Leitung 
wahrhaft Großes geleiftet hat, wurde verboten, Gör: 
red ſelbſt mit Gefängnißftrafe bedroht. Alle „patrioti= 
ſchen“ Blätter ginaen ein. Die legte Dafe blieb das 
Großherzogthum Weimar, woRarl Auguftes mit ben 
Rechten des Volks wirklich ernſt nahm. Dort durften 
vo freifinnige Männer in Schriften die Nechte ber 
Nation vertreten, bis der Bundestag auch bier 
Schranken fette. Sonft überall ward bie Partei der 
beutfchen Batrioten verfolgt, am rückſichts loſeſten in 
ben Rheinbundsftaaten. Das Wartburgfeft(i.b.) 
warb als revolutionäre Demonftration verbäch- 
tigt. Hardenberg, ber preußifche Staatskanzler, und 
Graf Zihy aus Wien wurden nad Weimar und 
gen geſchickt, um die ungebeuren Dinge in ber 
ähe zu ergründen. Selbſt Franfreit und Ruß— 
land mengten fih ein: „vier Großmächte gegen 
Weimar und die Studenten“. Stein urtbeilte 
über bie Sache ganz anders: es fei fein Grund ges 
wejen, bie Verſammlung ber jungen Leute zu ver— 
hindern; fie bätten einen guten und eblen Zweck 
gehabt: vaterländiſche Gefinnungen au beleben und 
zu unterbalten. Die „ungebeuren Dinge“ wurden 
auf Betreiben der deuiſchen Großmächte unterfucht 
und fireng verpönt, Auch gegen das Turnweſen 
fchritt die preußifche Negierung ein. Die Erregt: 
beit ber Gemüther legte fich natürlich durch folche 
Mafregeln nicht. Der deutſche Liberalidmus zog 
überhaupt bie Aufmerffamfeit der auswärtigen 
Mächte auf ſich. Der Präſident ber Bereiniaten 
Staaten von Norbamerifa fagte bamald: „Den 
‚ Kern, derin D. liegt, nicht zur Entwidelung fommen 
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— laſſen ſcheint der gemeinfame Zwed einer ent⸗ 
chloſſen en Politik 38 Auf dem Kongreß in 
Aachen (1818) übergab der ruſſiſche Staatsrath 
Stourdza eine Denffhrift, worin das Treiben auf 
ben deutſchen Univerfitäten als revolntionär be: 
zeichnet wurde. Kaiſer Alerander gab fie Stein 
Beurtheilung umd befragte diefen überhaupt 
ben Gharafter der Bewegung in D. Stein 
antwortete, die Maſſe der Nation, Adel, Bürger, 
Bauern, feien „bejonnen, yubig und treu“, übri⸗ 
gend „mipvergnügt*, da die Negierungen ihnen 
x Vieles verſprochen, aber noch wenig gehalten 

h en”. Er habe nichts dawider, daß gegen wirf: 
che Demagogen die beftehenden Gefee naddruds: 
von zur Anwendung fimen, aber wenn die Regie: 
—* „Ihren Verpflichtungen nachkämen“,ſo 
würden fie dadurch, die gerechte Unzufriedenheit in 
ihrer Quelle verſchließen“. Die Era rung bat ge- 
lehrt, daß Stein Mecht hatte. Die —— en 
ber liberalen Partei gingen jedoch ihren Gang —* 
und fleigerten ſich, als Sands unglücfelige That 
ben Argwohn, mit bem man bas Treiben der afa: 
bemifchen Jugend betrachtete, zu rechtfertigen fchien. 
Man witterte hinter diefer That eine ungebeure 
u und glaubte ſich zu ben fehärfiten 
Mapregein um fo mehr berechtigt, als kurz baranıf 
ber Apotheker Löhning zu Wiesbaden anf den ver: 
ten naſſauiſchen Minifter Ibell ein ähnliches 
ttentat verfuchte, wierwohl mit ganz anderem Aus: 
gang. Löhning wurde von Ibell überwältigt und 
entleibte ich im Gefängniß, während Sand binge: 
richtet wurde. Die nächfte gorge biervon waren die 
tarlöbadber Minifterfonferenzen (1819). 
Sie wurden von Metternich im tiefften Gebeimnif 
eingeleitet u. erftredten fich keineswegs auf fämmt: 
liche deutſche Staaten. Nur bie Vertrauten Met: 
ternichs wurden hinzugezogen, namentlich warb ber 
durch feinen Liberalismus mißliebige Großherzog 
Karl Auguft von Weimar ausgeſchloſſen; Kuh 
ibm jeboch auch noch andere Fürften. Natürlich 
fonnte bie Konferenz nicht ganz verheimlicht wer: 
ben. Karl Auguft wußte es zu veranftalten, daß 
fein Minifter fih „zufällig“ in Karlsbad einfinden 
und bem Fürſten Metternich bie „erwänfchte* Ber: 
anlafjung eines Gedankenanstaufches bieten follte, 
Der weimarifche Minifter von Fritſch wurde auch 
wirklich zu einer Berathung hinzugezogen, es wur: 
ben jedoch mit feinem Hohn in der Sikung nur die 
& en bie Univerfitäten zu ergreifenden Maßregeln 
Banbelt. An den Übrigen Berathungen ließ man 
ben weimariſchen Minifter nicht Theil nehmen. Man 
einigte ſich aber in Wahrheit Über folgende Runfte, 
Bund sing man bem Artifel 13 der Bunbesatte 
zu Leibe. etternichs Abfiht war hierbei, dieſen 
vieldentigen Artikel dahin authentifch interpreti- 
zen zu laſſen, daß burch denfelben eigentliche Volts⸗ 
vertrefungen, im Gegenſatz an Vertretungen ber 
Stände, ausgefchlofien fein follten. Er fand jedoch 
bierbei entſchiedene Oppofition von Seiten des wür: 
tembergifhen Gefandten, Grafen Wintingerobe, 
Man ernigte 1a deshalb in der Weife, wie fpäter in 
Artitel 54 bis 62 ber wiener Schlußakte beftimmt 
wurbe (f. unten). Ueber alle übrigen Bunfte war 
man fonform, und biefe betrafen außer einer provi: 
ge aber am 3. Aug. 
1 einer definitiven Platz machte, befonders bie 
Univerfitäten, hinſichtlich deren bejchlofien warb, 
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daß jeder Univerfitäit ein Regierungsbevollmächtig⸗ 
ter beigegeben werben follte, mit der Aufnabe, die 
Disciplin und die Handhabung der Gefeke an ders 
jelben fireng zu überwachen; daß alle Univerfitätge 
fehrer, die ſich eine politifhe Einwirkung anf die 
Nudirende Jugend zn Schulden Fommen liegen, ent: 
EN: und an feiner anderen deutſchen Univerfität 
wieder angeftellt werden follten; daß alle an gehei⸗ 
men Verbindungen, namentlich an der allgemeinen 
Burſchenſchaft Betheiligten von allen Univerfitäten 
relegirt werden u. zu jeder Anftellung in einem offent⸗ 
lichen Amte unfäbig fein follten. Ein weiterer Bes 
ſchluß richtete fich gegen dın Mißbrauch der Preſſe, 
unb der legte betraf’ die Einfegung einer Gentral- 
unterfuchungsfommiffton, welche die gemeinfchafte 
liche, möglichft gründliche und * ende Unter⸗ 
uchung und — des Thatbeſtandes, des Ur⸗ 
— u, ber mehrfachen Verzweigungen ber gegen 
bie beſtehende Verfaffung umd innere Rube fowohl 
des aanzen Bundes, als einzelner Bundesftaaten 
gerichteten revolutionfren Umtriebe und demagogi⸗ 
ſchen Verbindungen zum Zweck hatte. Dieje 
Ihtüffe wurden ſodann der Bundesverfammkun 
als Antrag vorgelegt und am 20. September 181 
einſtimmig angenommen. 8 find dieß bie berüch- 
tigten „Ausnabmegefeße*, über welche der Bundes: 
tag am 2. April 1848 weiter beſchloß, daß fie ala 
—3 „zit betrachten“, nicht daß fie wirklich 
aufgehoben jeien. Oeffentli toagefagt von ihnen 
bat fich bis jent erſt eine Negterung, bie preufifche. 
Wie bie Farlsbader Konferenzen überhaupt Metters 
nis Werk waren, fo auch die Regiſiratur des 
Bundestagsprotokolls, daß die Beſchiüſſe am 20. 
September —BR———— worben ſeien. 
Es iſt dies keineswegs der Fall geweſen. Es ſtimmte 
eine ſtarke Minorität dagegen, aber man fügte ſich 
ber Mehrheit, „um D, eine Scene ber Einigkeit zu 
aeben*,. Die — habe on eta= 
blirte fich zu Mainz; viele Männer und Zünglinge 
wurden verhaftet u. Jahre lang gefangen gebalten, 
obne daß auch nur der Schatten einer Berſchwö— 
rung entdedt ward. Aber bis 1828 trieb bie Kom: 
miffton ihr Unweſen, bis fie till einfchlummerte, 
ohne eim anderes Mefultat erzielt zu haben, als 
ben Fluch von Tauſenden deutſcher Familien. 
Jahn wurde durd die Kommiffion verhaftet, Gör: 
res entging der Verhaftung nur durch die Flucht 
in bie Schweiz, viele jüngere Leute gingen nad 
Amerika, Arndt in Bonn und Fries in Jena wurs 
ben von ihren Univerfitätsämtern fuspendirt. So— 
gar die eier des 18. Oktober wurbe verboten und 
das Siegesdenkmal auf dem Teipziger Schlachtfeld 
umgeriſſen. 
Der Artikel 18 der Bundesakte halte gleichmäßige 
Verfügungen Über die Preffreiheit in Ausficht ge 
ftellt. Die farlöbader Konferenzen hatten dies dahin 
ausgelegt, daß fie in den Ausnahmegefepen für alle 
Zeitihriften und für alle Werfe unter 20 Bogen 
die Genfur einführten. Nocd aber war Metternich 
darauf bedacht, auch die Tote Möglichfeit, daß je— 
mals dem beutichen Volke durch die Bundesver⸗ 
ſammlung geholfen werben fönne, zu vernichten, 
Es wäre immerhin noch möglich geweſen, bie unbes 
ſtimmten Sätze ber Bunbesafte fpäter in einer 
Weife zu interpretiren, daß ein deutſcher Bundes⸗ 
ſtaat gebildet werben Fonnte. Dies durfte und 
jollte aber nicht jein. Es galt baber, die Beſtim⸗ 
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mungen ber Bundesalte babin feftzuitellen, baf je 
der Zweifel über ben Charakter des beutjchen Bun⸗ 
des als eines bloßen, ‚loder zujammengefügten 
Staateubundes, oder, wie man ſich Damals aus: 
brüdte, „eines völferrechtlichen Bereind*, ſchwinden 
muhte,. In dieſer Abſicht berief Meiternich im 
Herbit 1819 zum weiteren Ausbau ber deutſchen 
undesverfaffung eine zweite Minifterfonferenz 
nad Wien. Diele dauerte vom 25. November 1819 
bis zum 15, Mai 1820, und bas Nefultat der Ber 
bandlungen war die. am 15. Mai 1820 unterzeichnete 
u. am 8, Juni durch Bundestagsbeihluß zu einem 
‚ „der Bundedafte an Kraft und Gültigkeit gleichen 
Srundaejeße. des deutichen Bundes“ erhobene 
Schlußatte. Diefelbe beſtimmt zuvörberit bad 
Weſen des Bundes näher. Der Bund ijt danach 
ein völferrechtlicher Verein ber deutfchen jouverä- 
nen Fürſten und freien Städte zur Bewahrung ber 
Unabbängigkeit u. Unverleßbarkeit ihrer im Bunde 
begriffenen Staaten, u. zur Erbaltung der inneren 
u. äußeren Sicherheit D,3. Die Bundesverjamm: 
lung, ‚aus ben Bevollmächtigten fümmtlicher Bun— 
beöglieber gebildet, ftellt den Bund in feiner 
Selanmtheit vor u. ift das beftändige, verfaflungss 
mäßige Organ jeines Willens u. Handelns. Hierauf 
werben bie Fälle beftimmt, - in beuen die Beſchluß— 
faſſung beider Bunbesverfammlung im engeren 
Rathe oder im Plenum, Statt zu. finden babe. 
Erſieres ſoll in ber Regel, Letzteres mir im ben in 
der Bundesakte außsbrüdlid bezeichneten Fällen, u. 
wo es auf eine Kriegserflärung ober. Friedens— 
fhlufbeftätigung von Seiten bed Bundes anfommt, 
oder über die Aufnahme eines neuen Mitgliedes in 
den Bund entfchieben werben foll, geſchehen, auch 
im Plenum feine Berathung und Erörterung, jons 
bern mur die Abftimmung Statt finden und. ein 
gültiger Beichluß eine ‘ ae von zwei Dritt- 
ibeilen. vorausjegen. . Die. Aufrechterhaltung ber 
inneren Ruhe und Ordnung in ben Bunbesflaaten 
wird den Regierungen anheimgegeben, ald Aus: 
nahme jeboch die Mitwirkung der Gefammtbeit zur 
Erhaltung und Wieberberjtellung der Ruhe im 
alle einer Widerſetzlichleit ber Unterthanen gegen 
ihre Regierung, eines offenen Aufruhrs oder ges 
fährlicher Bewegungen in mehren Bunbesftaaten 
vorbehalten. Kein Bunbesftaat pr von Auswär⸗ 
tigen verlegt werben können, ohne daß bie Ver: 
lehung zugleich und in demfelben Maße bie Ge: 
fammtbeit des Bundes trifft. Dagegen werben bie 
einzelnen Bundesſtaaten verpflichtet, won. ihrer 
Seite weder Anlaß zu dergleichen Verlegungen zu 
geben, ne auswärtigen Staaten ſolche zul en, 
eginnt aber ein Bunbdesftaat, ber zugleich außer— 
= des Bunbesgebiet3 Befipungen bat, in feiner 
igenfchaft als europäijche Macht einen Krieg, fo 
bleibt ein ſolcher die Verhältniffe und Verpflich⸗ 
tungen bes Bundes nicht berübrender Krieg dem 
Bunde ganz fremd; in Fällen aber, wo ein folder 
Bunbesitaat in feinen außer bem Bunde gelegenen 
Befibungen bedroht oder angegriffen wird, foll für 
den Bund die Berpflihtung zu gemeinfchaftlichen 
Beribeidigungsmaßregeln, ober zur Theilnahme u. 
Hülfsleiftung nur in jofern eintreten, als berfelbe 
nach vorgängiger Berathung durch Stimmenmehr: 
it in der engeren Berfammlung Gefahr für das 
undesgebiet erkennt. In Betreff der Verwirk— 
lichung des Artikels 13 der Bunbesafte überließ es 
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die Schlußakte den jonveränen Fürſten der Bunbes- 
ftanten, diefe-innere Landesangelegenheit mit Ber 
rü ietigung ſowohl der früberhin geſehlich bes 
ftandenen ftändifchen Nechte,, als ber ‚gegenwärtig 
obwaltenden Berhältniffe zu ordnen, wobei.aber 
ausbrüdlich beitimmt ward, baß bie im Bunde vers 
einigten jouveränen Fürſten „dur feine landſtãn⸗ 
diſche Verfaſſung in der Erfüllung ihrer bundes— 
mäßigen Verpflichtungen gehindert ober bejhränft 
werben“ bürften. 

In biefen Beftimmungen ſprach ſich ber Geift, 
ber die beutjchen Regierungen damals befeelte , far 
unb beflimmt aus. Man wollte weber bie Ei 
noch bie freiheit der Nation, , Für ‚bie eritere hatte 
man überhaupt fein Verftänbniß ; hätte doch jeber 
Schritt zur Herftellung einer fräftigen Erefutivges 
walt die eben errungene — Souveränetät 
Rürften beeinträchtigen müflen. Die Freiheit des 
Volls aber war ein Schredwort, ‚bei dem als 
die blutigen Scenen ber. noch in lebendigen Anz 
denken ſtehenden franzöfiichen Revolution ind Ger 
bächtniß zurüdgerufen wurden. Nur. aus. biefen 
peinlichen Erinnerungen läßt fich die rüdjichtölefe 
Wuth erffären, mit: ber man jeder freien Regung 
des Volkswillens entaegentrat. Trotzdem war ber 
Anſloß der Freiheitskriege gewaltig gewefen, ald 
daß die Aniprüche des Volls auf eine verfafjungs- 
mäßige Geltaltung bes Rechtsweſens ſich hätten 
überall zurüdweifen lafjen. So entftanden denn 
bi8 1820 eine Reihe von Berfaffungen in ben Ein⸗ 

elftaaten, an denen ber Sinn des Volls für freis 

eitlihe Entwickelung immerhin wenigſtens ſich 
—— erhalten konnte, wenn auch ber Geiſt der⸗ 
ſelben ſelten oder nie zur Wirkſamleit gelangte: 
Die beiden Großſtaalen freilich entzogen ſich auch 
diefem Fortſchrili. An Kilbelm von 
Preußen hatte eine Berfaffung zwar zugefagt, ba er 
aber die Staatdausgaben jehr beichränfte und weber 
ein neues Anlehen machte, noch neue Steuern eins 
führte, fo durfte er bie Erfüllung feiner Zufage 
immerbin binausfeieben , u. Preußen blieb — 
ohne Verfaſſung. In Oeſterreich war ſogar das 
Wort „Konftitution“ dem empfindlichen Sr bes 
Kaiſers Franz zuwider, Am meiften bereit zur Er: 
tbeilung von Berfaffungen zeigten fich die Rhein: 
bundsregierungen. Nafjau ging ſchon 1816 voran; 
Minifter Shell ſchuf eine Verfaſſung, bie mar nicht 
obne Grund ein „Mufter von Despotismus in fonz- 
fitutioneller Ferm“ genannt bat. In bemjelben 
Bi folaten bie Berfaffungen von Weimar, Fraut⸗ 

urt und Waldeck. Die erfigenannte machte wirklich 
Ernft mit demMepräfentativfuften, u. Karl he 
veranlafte fogar zum bittern Verdruß Metternichs 
den Bundestag, biefe Verfaſſung zu garanfiren, 
Bayern erbielt 1818 eine Verfaffung, bie jebodh, als 
bie zweite Kammer ben hohen Militäretat nicht bes 
willigen wollte, foferu nicht auch das Heer den Eib 
auf die Berfaffung leifte, wieder aufgelöft, wurde, 
Aehnliches geſchah in Baben, wo — eine Ber: 
jeflung erſchien u. bie Oppofition der Kammer gegen 

a8 bem Adel fehr günftige Abelzedift die Auflöfung 
berjelben zur Folge hatte. In Würtemberg ents 
ſpann fich ein intereffanter Konflift zwiſchen Negies 
—— Ständen, weil letztere die ſchon 1815 
gegebene neue Verfaffung verivarfen und auf ihrem 
alten Recht bebarrten.. Der König ſah fich ber eins 
müthigen Oppofition gegenüber zum Nachgeben 
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veranlaßt. Es wurden Verhandlungen ——2 
über denen König Friedrich ſtarb. Sein Sohn, 
König Wilhelm, oftroyirte darauf 1817 abermals 
eine neue Berfaffung, bie aber ebenfalld von den 
Ständen verworfen ward. Die folge war zwar 
auch bier die Auflöfung der Stände, doch wurde 
jpäter (1819) nad längeren Berhandlungen eine 
neue Birfafjung definitiv vereinbart, Ju Hannover 
wurde 1819 eine Berfafjung gegeben, die jedoch 
möglichft ariftofratifch gehalten war, Bon ben übri- 
gen Staaten erhielten Sachſen-Hildburghauſen 

818, Lippe:Detmold 1819, Heilen: Darmftabt 1821, 
Sachſen-Koburg 1821 u. Sahfen-Meiningen 1829 
eine Berfaffung. In Kurheſſen blieb e3 bei bem 

uten Willen des Kurfürften, der den Ständen eine 

erfaffung verfaufen wollte, Den Ständen war fie 
aber fowoBt für 4 Millionen, als für 2 Millionen 
zu tbeuer. In Medienburg erhob man fich 1820 
nur zur Aufhebung ber Leibeinenjchaft. In Braun: 
ſchweig jtieß der halb unzurechnungsfähige Herzog 
Karl die Berfafjung fogar wieder um. Der Streit, 
ber fich fait überall zwifchen Regierung u. Ständen 
über die Ausführung der Verfaſſungen erhob, hatte 
indeß das Gute, daß fich der Sinn des Volls von 
ben vielfah hohlen Dellamationen und Gefühls— 
ſchwärmereien abwandte, welche fih unter dem 
Eindrud der Begeifterung in ben Freiheitskriegen 
namentlich von ben Univerfitäten ber verbreitet 
hatten. In den Kämpfen um beftimmte reale Rechte 
wurbe man nüchterner, aber auch gereifter im Ur: 
theil und praftifcher. 

Die von Frankreich ber eindbringenbe Nach richt 
von der Julirevolution (1830) war auch für 
bie deutſchen Liberalen das Signal zu erneutem 
fräftigen Auftreten. Die Mipftände in einzelnen 
Ländern gaben babei Beranlaflung zu jehr heftigen 
Auftritten. So verjagten die Braunſchweiger 
— —8 Die Kurheſſen errangen ſich eine 

erfaſſung, die berühmt gewordene vom 5. Januar 
1831, die freifinnigfte von allen in’ D. Auch in 
Sachſen entitanden jowohl in Dresben, als in Leip⸗ 
zig, Ehemnig und Baupen Unruhen, die damit en: 
digten, daß König Anton feinen Sohn Friedrich 
Auguft zum Mitregenten annahm. In Darmjtadt, 
Hannover, Jena, Altenburg folgten aleichtalld Be: 
mwegungen. Gleichzeitig regten ſich aber auch die 
Beitrebungen zur Herjtellung einer deuiſchen Ein: 
beit. Welder trug in ber Ver hp Kammer auf 
eine Revifion ber Bundesverfaſſung an (1831), 
während Schulz in Darmſtadt vorfhlug, mit Bei: 
behaltung ber gegenwärtigen Eintheilung D.8 ber 
Bunbesverfammlung eine zweite Kammer von frei 
gewählten Bolfsdeputirten beigugefellen. Dieje An⸗ 
träge blieben natürlich ohne Erfolg, body erhielt in 
ihnen bie Bewegung im Volk wieder neue Nicht: 
punfte für daß zu eritrebenbe Ziel, und die Preſſe, 
welche für kurze Zeit wieber frei reden durfte, trug 
eifrig die been der Einigung weiter. Namentlic) 
zeichneten ich hierbei Durch ihre entſchiedene Haltung 
aus bie von Wirth redigirte „Tribüne“ unb ber 
„Weitbote* Siebenpfeifferd. Der Bundestag ſah 
freilich dieſem feden Treiben nicht allzu lange rubig 
zu. Ein Bundesbeſchluß vom 2. März 1832 verbot 
beide Blätter. Dagegen flifteten dann Schüler, 
Savoie und Geib in Rheinbayern einen Verein für 
Preßfreiheit, der firh über ganz D. ausdehnen follte, 
Einen fehr energifchen bemonftrativen Ausbrud 

Mever’s Konv.steriton, zweite Auflage, Bb. V. 
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erhielt dieſe fübdeutfche Freiheits- und Einheitsbe— 
wegung durch das hambacher Feſt, weldes an 
27. Mai auf Schloß Hambach bei Neuftabt an dei 
Hardt abgehalten ward. Der Vorwand zur Zu 
jammenfunft_ war ber bayerijchen Verfaſſungsfeier 
entlehnt. Hier wurde, wie einft beim Wart: 
burgfefte, bie ſchwarzrothaoldene Fahne aufge 
pflanzt und in leidenfchaftlichen, ziemlich unklaren 
und ziellofen Reden ber allgemeinen Stimmung 
Ausdrud verliehen. An dem Feſt nahmen aud) 
viele Franzoſen und Polen Theil, wie denn übers 
baupt die franzöfifch- liberalen Ideen die Verfam: 
lung beherrſchten. Wieber fchrie natürlich bie Reak— 
tion Zeter über dieſe Demonftration, bie ebenjo 
unſchuldig war, wiedie Wartburgfeier. Fürft Wrede 
rüdte mit Trupren in bie Pfalz ein, bie Preßver— 
eine wurden auf daß Strengjie verboten, bie Redner, 
ſoweit fie nicht entflohen, verhaftet. Der Bunbes: 
tag antwortete auf dieſe Vorgänge durch einen Be: 
jhluß vom 28. Juni 1832, die jogenannten Maß: 
regeln zur Aufvechthaltung der geſetzlichen Ordnung 
und Rube in D., dur welche den Landſtänden, ben 
Volksvereinen und der Preſſe jede Möglichkeit, bem 
Gejammtwillen ber Füriten zu opponiren, genom: 
men werben jollte. Die Regierungen wurben darin 
verpflichtet, nichts in ihrem Bereich zu dulden, was 
mit den Bundesbeſchlüſſen im Widerſpruch ftehe, 
und bie geſammte Bundesmacht anzurufen, wenn 
ie zu ſchwach zur Bezwingung der widerjirebenden 
Slemente jeien, ja der Bund behielt ſich für brin: 
gende Fälle auch unaufgefordert das bewaffnete Ein= 
—— vor. Steuern, welche zur Deckung von 

undesfoften beſtimmt waren, ſollten bie Is, 
ftände gar nicht verweigern fönnen. Endlich wurden 
alle Vereinigungen politischen Charafter3 und alle 
Bollsverfammi ungen verboten und bie noch übrigen 
libeyalen Blätter unterdrüdt. Der Bundestag er: 
reichte aber den Zwed der Einfhüchterung und Ab: 
Kae hierdurch nicht, u. leider waren es wieder 
ie Studenten, welche fi) dazu hergaben, dem Bun— 
beötage bie willfommene Gelegenheit zu weiteren 
polizeilihen Maßnahmen zu bieten. Am 3. April 
1833 rotteten fich eine Anzahl ehemaliger Burſchen— 
ſchafter in Frankfurt zufammen, jlürmten bie 
Hauptwache, um einige politiiche Gefangene zu bes 
Er u. wollten jogar einen Handſtreich gegen ben 

undestag jelbit ausführen. Man wurde ber jungen 
Braufeföpfe indeß bald Herr. Die Folge bavon war 
bie Wiederaufnahme ber Thätiafeit ber Gentralunter: 
ſuchungskommiſſion, die Verhaftungen in Maſſe 
verfügte. Jenes frankfurter Attentat führte 
nun die um D.s Ruhe und Sicherheit beſorgten 
Miniſter abermals nach Wien zu Konferenzen 
(1833—34) zufammen. Die dort gefaßten Beſchlüſſe 
wurden jedoch erſt im Herbit 1834 publicirt und 
auch dann nur zum fleinfien Theil. Gefepliche 
Sanftion haben fie nie erhalten, wohl aber hat 
durch fie die Politik der Regierungen in Sachen der 
beutichen Freiheit ihre Nichtung empfangen. In die 
Deffentlichfeit gelangte damals nur der Beihluß, 
welcher ein Bundesſchiedsgericht ankündigte, das 
in Streitigkeiten zwiſchen Regierungen und Stän— 
den entſcheiden ſollte. Die übrigen Beſchlüſſe des 
wiener Miniſterkongreſſes wurden lange 
Zeit ſtreng geheim gehalten. Sie betrafen die ge— 
meinſame Aufrechthaltung der Souveränetätsrechte 
gegen etwaige Uebergrifſe der Stände, die Ent— 
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iehung ber Kompetenz ber Stänte, über Bundes: 
befolütfe ein Botum abzugeben unb Budgetverwei⸗ 
gerungen zu beſchließen. Ferner ſollte fein Heer auf 
die Berfafjung beeidigt, die Deffentlichkeit ber Stän: 
befigungen u, die Wirkſamkeit der Preſſe beſchränkt 
werden. Endlich beichäftigten fich jene Beſchlüſſe 
noch ſehr detaillirt mit der Ueberwachung ber Units 
verfitäten. Man hielt die Ausnahmegefege von 
1819 noch nicht für genügend, u. jene Demagogens 
riecherei kam wieber in vollen Schwung. Wieder 
wollte man einer großen en auf bie 
Spur fonımen, die nie beftanden hatte, Jordan u. 
Weidig find bie berühmteſten Opfer dieſes Syſtems. 
Den Handwerfägefellen wurde das Wandern in bie 
Schweiz, nad) Frankreich und Belgien verboten, da— 
mit jie den Liberalismus nicht nah D. importiren 
möchten. Trotz alledem hatte, wie auch ſchon biefe 
wiederholten Verfhärfungen der Bundesbeichlüffe 
beweilen, der Liberalismus entfcheiden an Terrain 
gewonnen. Die nach ber Revolution inden Ständer 
fammern fich regende Oppofition belebte während 
der furzen Zeit ihrer Erfolge bie Hoffnungen der 
liberalen Partei für lange hinaus aufs Neue. Die 
freifinnige Furbeffifche Kammer wurbe zwar bald 
zum Echweigen gebracht; in Baben bagegen ſetzte 

die Ständekammer mit Ausbauer ben Kampf fort, 
u. bie Regierung war einfichtig genug, bie Dinge 
wenigſtens nicht auf bag .ıo. zutreiben. An 
bem Beifpiel der badifhen Kammer erfrifchte fich 
num auch die liberale Partei in gang D. Eine 
traurige Probe der Bundestagspolitif war ber 
banndverische VBerfaffungsftreit. Als Ernft Auguſt 
1837 den Thron beitieg, bob er alsbald die 1833 
neu gegebene Verfafiung auf und flellte die von 
4819 wieder ber. Unſer ben Proteſten, welche 
gegen biefen Gemwaltaft erhoben wurden, zeich— 
nete fich der ber fieben göttinger Profeſſoren gas 
und Wilhelm Grimm, Gervinus, Albredt, Dahl: 
mann, Gwalb, Weber befonder8 aus. Der König 
ſetzte fie ab u. jchrieb ben Landtag aus. Die Stände 
erflärten fi für infompetent und verwarfen bie 
Verfafiung. Als Minifter Schele endlich 1839 eine 
ergebene Minderheitäfammer zu Stande brachte, 
wanbte fich bie Stabt Hannover befchwerend an ben 
Bunbestan, und viele andere Stäbte und Korpora— 
tionen folgten ihrem Beifpiel, Der Bundestag aber 
erflärte fich in diefer Angelegenheit für infompetent 
(1839). Die Oppofition ging jeboch weiter, auch 
naddem eine abermalige Minderheitskammer mit 
dem König eine neue Verfaſſüng vereinbart hatte 
(1840). Der Liberalismus zog damals aus allen 
Ereigniffen Nahrung. Auch die religiöfen Regun— 
gen beutete er zu jeinen Gunften aus. Der Ultra: 
montanidmus regte fich — ſtark, beſonders in 
Bayern und nad den Fölner Wirren — ben 
Streitigfeiten Pen ber preußifchen Regierung 
und bem Erzbilhof von Köln über bie gemifchten 
Ehen — auch in Preußen, allein von proteftantis 
icher Seite wurde hierauf durch bie Gründung des 
Guſtav-⸗Adolfsvereins geantwortet (1841). Ent: 
ſchieden in die Politik überfpielend war die von Jos 
hannes Ronge veranlaßte Bewegung bed Deutſch— 
fatbolicismuß (f. Deutfhfatholifen) jeit 
1844, Die freien Gemeinden, welche fi feitden 
auch innerhalb des Broteftantismus bildeten, hatten 
jedoch nur vorübergehende politische Bedeutung, ba 
ber 1848 eintretenbe Umſchwung fie weit überholte 
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und ihrer Stüße nicht weiter bedurfte. Damals 
aber griff ber polizeilich gebrüdte Liberalismus nad) 
jeden auch noch fo fern liegenden Stüßpunft, hats 
ten ja doch felbft bie Sängerfefte und Gefangvereine 
eine vorzugsweife politiiche Bedeutung. 

Es unterliegt feinem Zweifel, baß ber Drud, 
welchen bie Kurzfichtigkeit der Regierungen auf bad 
Voll legte, ſchon früher unerträglich geworben wäre 
od. fich doch fräter in ungleich gewaltfamerer Weife 
Luft gemacht haben würde, wenn nicht Preußen ein 
N ap ind Leben gerufen hätte, welches wenig— 
ens bem materiellen Aufſchwung der Nation unenb⸗ 

ich förderlich war. Es ift dies berbeutjche Zoll: 
verein (f. d.), bie einzige That in ber, beutjchen Ge: 
ſchichte ber dreißiger und vierziger Jahre, bei ber 
unfer Urtheil mit Wohlgefallen verweilt, ba einzige 
Gußere Zeichen zugleich, im welchem fich bie Einheit 
der Nation, biß zu einem gewifjen Grabe wenig- 
ſtens, manifeftirte. Die Schwierigfeiten, welche ſich 
ber Bildung bes Zollvereing entgegenftellten, waren 
freilich groß genug, boch gelang es, fie zu bewältigen. 
An D. war das franzöfiiche Merkantilfyiten mit in 
das 19. Jahrhundert herübergenommen worben. 
Leber Staat betrachtete ir als ein ſelbſtſtändiges 
nbelögebiet, und da faft alle Staaten feit bem 
lüneviller Frieden neue Provinzen erworben hatten, 
fo ſchied fi fogar innerhalb eines und beffelben 
Staates Provinz gegen Provinz ab. Preußen gina 
bier mit gutem Beifpiel voran und ftellte allmählig 
uns feiner Grenzen ein einziges Zollſyſtem 
ber. Man fah zwar im übrigen D. bie günftigen 
olgen dieſes Verfahrens, allein bie fübbeutichen 
taaten namentlich fürdhteten um ihre junge Sou— 
veränetät und fcheuten deshalb jebe Annäherung 
an Preußen. Heſſen-Darmſtadt jeboch litt in feinen 
nördlichen Landestheilen unter ber Vereinzelung fo 
fehr, daß fich die Regierung 1828 entfchloß, mit 
Preußen einen Zollvertrag abzuſchließen. Aus 
folgte 1853, dam Thüringen. Nun fonnten fi 
auch Bayern und Würtemberg nicht länger halten, 
namentlich ba fich Baden weigerte, feine Oppofition 
gegen Preußen fortzujeßen. So —— denn 
allmählig, ganz D., mit Ausnahme von Oeſterreich, 
Hannover, Oldenburg, Medlenburg, Holflein und 
ber drei rg ag in eine Jollverbinbung zu brin⸗ 
gen, Aber ber Zollverein ift nicht bloß für bie 
Hebung des materiellen Wohlftandes in D. von 
böchfter Bedeutung gewefen, er bat zugleich auch 
bem politifhen Streben ber Nation nad Einigung 
wefentlichen Vorſchub geleiftet. 

Eine Zeitlang hoffte man in D. viel von bem 
Thronwechfel, welcher 1840 in Preußen Statt hatte. 

riedrih Wilhelm IV,, deſſen geijtige Begabung 
längft befannt war, brachte allerdings in manchen 
Beziehungen neues Leben in bie vertrodueten Abern 
des preußifchen Staatsförperd. Allein auch er war 
befangen in dem Wahne bes abfoluten Königthums. 
Die Erwartung, daß er Preußen eine Verfaſſung 
geben werbe, ging zunächſt nicht in Erfüllung. So 
gohr es denn in ber Nation weiter. In wun— 
derbarer Weiſe friſtete ber Liberalismus ar bem 
bürren Boden ber bunbestaglichen Polizeimaßrege— 
lung fein Leben und nicht bloß dies, er griff ſogar 
immer weiter um fi, trog Genfur und Beichräns 
fungen aller Art, Wie lebhaft dabei bad Nationalbes 
wußtjein war, zeigte ſich jofort, als 1840 in Folge 
ber ägyptifchen Händel von Frankreich ber Gelüfte 
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nah dem Tinten Rheinufer laut wurbden. Das 
beckerſche Rheinlied war die Antwort, die aus hun⸗ 
berttaufend Kehlen erfcholl, und ber patriotifche 
Enthuſiasmus, berr in dieſen Verfen nur feinen 
poetifchen Ausdruck fand, bewies, daß fich feit 
Ludwig XIV. bie Zeiten mächtig geändert hätten. 
Vielfache Nahrung fog das nationale Gefühl auch 
aus ber —— ber SchleswigsHolfteiner in 
ihrem Rampfe gegen die Dänen, namentlich ſeitdem 
Ghriftian VIII. in dem berüchtigten offenen Brief 
bie weibliche Erbfolge auch für die beutfchen Her: 
zogtbümer in Ausſicht geitellt Hatte ug ). Als 
ſi 2 Friedrich Wilhelm IV, 1847 endlich doch zur 
reis en des vereinigten Landtags hen 
begann ſofort auch in Preußen ſich die Oppofition 
auf parlamentarifchem Boben zu entwideln. Die 
bewegende Kraft bes Jahrhunderts hatte fich aber 
färfer ermwiejen als der Wille bes Königs, und ver: 
gebens erklärte berfelbe noch bei ber Eröffnung bes 
Landtags, daß fich zwijchen ihn und fein Volt nim— 
mermebr ein „Blatt Bapier* drängen follte. Der 
Landtag verlangte trogbem eine Nepräjentativver: 
faffung. Die faft ſchon Überreif geworbenen Dinge 
famen enblid von außen ber in Fluß. Die Polen 
waren 1846 durd) eine Revolution in Krakau vorans 
egangen. Der Papft Pius IX. oigte mit liberas 
en Reformen. In ber Schweiz brach ber Sonder— 
bundskrieg gegen die jefuitiihen Kantone aus, und 
von Frankreich ber erjcholl endlich im Februar 1848 
das large gefürdhtete und lange erhoffte Wort Ne: 
volution. Es mußte bei dem Zünbftoff, ber fich 
in D. gehäuft, ja in München bei der Unruhe wegen 
ber fpanifchen Tänzerin Lola Montez ſchon in helle 
— — aufgeſchlagen war u. in Schleswig-Hol⸗ 
ein nach ber Verkündigung ber Oefammtftaatsver: 
faffung durch den jungen König Friedrich VII. 
wenigitens auf bem Punkte ftand, in offene Em— 
örung überzugehen, die Nachricht von Frankreich 
Er fofort in ganz D. mädtigen Widerhall finden. 
Baden wurde zuerft von der Bewegung erariffen 
und riß feine Regierung unwiberftehlich mit ſich 
fort auf der Bahn des Fortſchritts. Ebenfo Bayern, 
bejien König jedoch erſt den bewaffneten Demon: 
ftrationen bes Volls nachgab. In Sigmaringen 
wurden bie Boltswünfce jchnell gewährt, wogegen 
ber Fürſt von HeSingen nach Stuttgart flüchtete u. 
von dort aus die Berufung eines Landtags anorbs 
nete, worauf bie Rube zurüdfehrte. In Würtem: 
berg wurden ber Regierung allmählig die Zuges 
ftändniffe der Volkswünſche abgerungen, während 
in Naſſau die Bewegung einen tumultuartichen 
Gharafter annahm. Die ın Franffurt am 4. März 
troß ber Nacgiebigfeit des Senats ernftlich bes 
drohte Ruhe ward durch das Fräftige Auftreten ber 
Bürgerwebr gefihert. Heſſen-Darmſtadt ſchloß 
fih ohne Widerftand der Bewegung an, beögleichen 
Hejien:Homburg, wogegen es in Kurheſſen Fräfti- 
gie Mittel bedurfte, um ben Kurfürften zum 

achgeben zu bewegen. Sachſen unb die Meineren 
Staaten Mittelbeutichlands hatten ebenfalls ihre 
Bewegungen u, erhielten mehr oder minder umfäng: 
liche Konceffionen. Der König von Hannover hatte 
anfangs die ſchüchterne Petition vom 5. März fchroff 
abgewielen, wurde aber ſchon am 17. März zur 
Nacgiebigfeit bewogen. Der Herzog von Braun: 
ſchweig erklärte fih unter allen beutjchen Fürſten 
zuerſt bereit, zu Gunſten eines Reichsoberhauptes 
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auf feine Auftorität zu vergiten, In Medienburg 
wies ber Großherzog alle Vollswünſche zurüd, ger 
währte aber dann freiwillig manche berfelben. Der 
Großherzog von Oldenburg ficherte [hon am 7, 
März die Berufung von Landjländen zu u. verbieß 
am 10, bie a Fe lange vergeblich erſtreb⸗ 
ten Verfaſſung. In Lübeck —— die Märztage 
ohne weitere Störung, bagegen gab es in Hambur 
und Bremen unrubige Auftritte. Schleswig: Hol- 
ftein ſchloß ſich er deutſchen Bewegung an u, 
bildete eine proviforifhe Regierung, nachdem durch 
einen am 18. März von Bezirfsabgeorbneten er— 
wählten Bandedaustguß bie Ständeverfammlun 
zufammenberufen worden war, In Defterrei 
(i. d.) u. Preußen (j. d.) aber geftaltete fich die Bes 
wegung zur förmlichen Revolution. Der einge: 
ſchüchterte Bundestag hatte fi fehon am 1. März in 
einem Manifeft an bie Nation gewandt, zur Eine 
trat und Wahrung ber gefeglichen Ordnung aufs 
fordernd u. von feiner Seite Föorderung der natios 
nalen Intereſſen und des nationalen Yebend vers 
heißend. In einem weitern Erlaß batte er ben 
deutſchen Regierungen freigeftellt, Preßfreiheit zu 
bewilligen. Aber alle diefe Zugeftändnifie vermoch⸗ 
ten ben beginnenden Sturm nicht zu beſchwichti— 
gen, Schon hatte man es barauf abgefeben, ben 
Bundestag völlig zu befeitigen und eine volks— 
tbümliche Nationalvertretung ins Leben zu rufen. 
pr biefem Behufe warb von Baden aus eine Ver— 
ammlung beutjher Abgeorbneten na 
Heidelberg berufen, Dieje, 51 am ber Zahl, 
meiſt Mitglieder ſüddeutſcher Kammern, faßten am 
5. März einhellig den Beichluß, die deutjchen Re— 
gierungen auf das Dringendſte anzugehen, fobalb 
als möglich eine Vertretung ber deutſchen Nation 
als joldyer ing Wert — ſetzen und zur weiteren Bes 
rathung dieſer wichtigen Angelegenheit eine Ver— 
fammlung geeigneter Männer > berufen. Zugleich 
wurden fieben Mitglieder der Berfammlung beaufs 
tragt, binfichtlich der Wahl und der Einrichtungen 
einer angemefjenen Nationalvertretung Vorfchläge 
vorzubereiten u. bie Einlabung zu einer Verſamm⸗ 
lung beutjher Männer ſchleunigſt zu beforgen. 
Bald wurden überall Bolksverfammlungen gehale 
ten und Anträge aufReformen entworfen, in benen 
bie vier Forberungen des beutfchen Volks: natios 
nale Vertretung, Bolföbewafinung, freie Affociation 
und Geihwornengerichte, niemals fehlten. Der 
von ber beibelberger Berfammlung unter bem Nas 
men ber Siebenerfommiffion eingefeßte Aus— 
ſchuß, beftehend aus den Herrn Binbing I., Gagern, 
Itzſtein, Nömer, Stebtmann, Welder, Willi, war 
beauftragt, vorläufig die Grundlagen einer natio= 
nalen deutjchen Parlamentsverfaſſung zu beratben, 
und fhon am 12, März hatte er fich über —— 
ſo weit geeinigt, daß he einer größeren Verſamm⸗ 
lung von Bertrauensmännern vorgelegt werben 
konnten. Die Kommilfion forderte baher bie frübe: 
ren oder gegenwärtigen Ständemitglieder u. Theil 
nehmer an gejeßgebenden Verfammlungen in allen 
deutichen Landen auf, ben 30. März nad Frankfurt 
a. M. zu einer Vorberathung zu fommen, welcher 
Aufforderung unterm 22. März eine zweite ergäns 
ende nachfolgte, des Inhalts, daß, weil auf ben 
April ber preußiſche Landtag einberufen fei, 
Preußen aber nichtunvertreten bleiben bürfe, ſaͤmmt⸗ 
lihe Stabtverorbnetenverfammlungen ber preußis 


39* 


612 
{hen Lande bie franffurter —— — 


möchten. So fand ſich in den letzten Tagen des 
Fe in Frankfurt eine Berfammlung zufammen, 
bie a 


e Meinungsfhattirungen von ber ortboboren 
Monarchie bis zur tommunitifcen Republik reprä- 
fentirten. Am 31. März ward bas Vorparla— 
ment feierlich eröffnet. An ben Stufen des Rö— 
mers von ben oberften Behörden Frankfurts em— 
pfangen und zum prachtvoll gefchmücdten —— 
eleitet, eröffnete die Verſammlung ihre erſte Ber: 
andlung. Der Siebenerausſchuß bergab das von 
ihm entworfene Programm ig bie Geſchäfte des 
deutſchen Vorparlaments und den Entwurf einer 
Geſchäftsordnung, die der Biel m dies vorgelejen 
wurden. Darauf begab fich diefe in die Paulskirche, 
wo bie Vertreter des deutſchen Volfs tagen follten. 
Gegen das Programm ber Siebenerfommiffion, das 
vor Allem bie Ernennung eines Bundesoberhauptes 
mit verantwortlichen Miniftern beantragte, eröff: 
nete Struve aus Mannheim fogleich ben Kampf 
burch einen Antrag, ber bie Nechte bed beutichen 
Volks in anägebehiitefler Weife feftgeitellt u. Auf: 
bebung der erblihen Monardie und Erfeßung 
berfelben durch freigewählte Parlamente, bie in ber 
föderativen Bunbesverfaffung nach dem Mufter ber 
nordamerifanifchen Freiftaaten vereinigt werben 
folften, bejchloffen willen wollte. Diejem Antrag 
trat ſogleich Heinrich von Gagern mit einen andern: 
die Berfammlung folle erflären, daß ftenur im Geile 
ber fonftitutionellen Monarchie berathen werbe, ent: 

egen; beide aber wurden vorläufig durch ben 

eſchluß befeitigt: der nächfte Gegenſtand ber Be: 
rathung fo!te bie Feitfeßung einer beutfchen konſti— 
inirenden Berfammlung fein unb biefer die Ent: 
fheibung über bie ünflige Verfaffung D.3 vorbe: 
halten bleiben. Dies war die erfte Niederlage, welche 
bie republitanifche Partei erlitt; eine zweite folgte 
durch Berwerfung von Heckers Antrag: die Ber: 
jammlung folle fih bis zur Eröffnung ber fonfti: 
tuirenden Verfammfung permanent erflären, ftatt 
beiten bie Niederſetzung eines Ausſchuſſes befchlofien 
wurde, ber bis jur Eröffnung bed Parlaments bei 
dem Bundestag die Nationalinterejien vertreten u. 
zugleich —— fein ſolle, im Fall einer dringen 
den Gefahr bes Vaterlandes bie Berfammlung wies 
ber einzuberufen. 9— Beilegung einiger Differen⸗ 
e über bie Stellung des Bundestags zur fünftigen 
onftitwirenden —————— welche den Austritt 
der unpopulären Mitglieder des Bundestags zur 
Folge hatien, begannen die Berathungen über die 
Befugniffe be3 zu ermwählenden Ausſchuſſes ber 
Fünßzig. In Bezug auf die auswärtigen Verhältniſſe 
wurden folgende Befhlüffe angenommen; Schles- 
wig, flaatlih u. national mit Holftein ungertrenns 
lich verbimbden, ift unverzüglich in den deutichen 
Bund anfzunehmen und in ber Fonftituirenden Ver: 
ern gleich jedem andern bdeutfchen Bundes: 

aate burch freigewählte Abgeordnete zu vertreten; 
auf aleiche Meife it Oft: und Weitpreußen in ben 
beutfchen Bund aufzunchmen. Alle beutfchen Bun— 
deslaͤnder mit Einfluß von Oft: und Weftpreußen 
und Schleswig-Holſtein follen bei ber Fonftituiren: 
ben Berfammlung vertreten fein (in Bezug auf 
Poſen wurbe bie Frage offen gehalten), u. zwar fo, 
daß auf 50,000 Seelen ein Abgeorbneter gewählt 
wird, u. daß auch diejenigen Staaten, beren Seelen 
zahl weniger als 50,000 beträgt, einen Abgeorbne: 
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ten ſenden. Die Wahl der Vertreter ſoll Statt 
finden ohne Rückſicht auf einen Genfus oder auf 
Glaubensbekenntniß und Standesunterfchied. Die 
Berfämmlung erfennt zwar die birefte Wahl als 
Princip an, läßt aber jedem einzelnen Staate die 
Beeiheit, für jegt davon abzugeben und nach Gut: 
efindben zu handeln, Jeder volljährige Staats: 
bürger ijt wablberechtigt, ıı. Jeder, der 25 Jahre alt, 
it wählbar; ber Abgeorbnete braucht aber dem 
Staate nicht —— den er vertreten ſoll. 
Schließlich wurde der künftigen Berſammlung ein 
„Minimum der Rechte des deutſchen Volls“ zur 
Prüfung und Berückſichtigung empfohlen. Hiermit 
ſchloß das Vorparlament, und bie Leitung der An— 
gelegenheiten des beutfchen Volls nahm ber Fünf: 
Mn in die Hand. Während von ben 
olfömännern eine —— der innern Ver: 
hältniſſe D.3, baſirt auf die Grundfätze volllommen⸗ 
er politiſcher Freiheit, berathen ward, fühlte auch 
er Bundestag das Bedürfniß, ſich durch Einver— 
leibung neuer Mitglieder, die das Vertrauen des 
Volks beſäßen, friſches Leben zu geben. Gefeierte 
Volksmänner, wie Welcker und Jordan, wurden in 
bie Bundesverſammlung berujen, und daneben noch 
ein bejonderes Kollegium mit beratbender Stimme, 
biefogenannten Bde A ee 
ner, ihr zur Seite geitellt. Dem Fünfzigeraus: 
ſchuß, dem noch 6 öfterreihiiche Deputirte zugeſellt 
wurden, warb als Aufgabe geftellt, mit ber Buns 
deöverfammlung bis p. Aufammentritt ber fon: 
ftituirenden Berfammlung zwar in Vernehmen zu 
treten, bei Wahrung ber Juterefjen der Nation und 
bei berBermaltung der Bundesangelegenbeiteu aber 
bis zu jenem Zeitpunfte felbjiftändig zu berathen 
und die nöthigen Anträge an die Bundesverfanme 
lung zu bringen, auch bei eintretender Gefahr bes 
Baterlandes die gegenwärtige Berfammlung jofort 
wieber einzuberufen und bei den Regierungen dahin 
zu wirken, daß bie allgemeine Volksbewaffnung in 
allen deutſchen Ländern ins Leben gerufen werbe. 
Der Fünfzigerausfchuß trat am 4. April zufammen, 
wählte Soiron zu feinem Borjigenden, Blum 
und Abegg aus N ehr zu bejien Stellvertreterm— 
und hielt noch an bemfelben Tag feine erfte Sitzung 
im Saale ber franffurter gefeggebenden Verfamme 
fung. Später wurde des größeren Raumes wiegen 
ber Raiferfaal gewählt. Seine Thätigfeit begann 
jener zunächft bamit, daß er eine Proflamation an 
das deutſche Bolt beſchloß, in welcher er die Zukunft 
bed Vaterlandes, wie fie der allgemeine Wille ber 
Nation forderte, in wenigen aroßen Umrifien und 
ferniger Sprade barftellte. Er war recht eigentlich 
als eine Schildwahe auf ben Poiten zwilchen 
„Reaktion und Anarchie“ geftellt worden. Diefe 
befämpfte er mit Proflamationen, mit Abmabnun: 
gen, mit bem ganzen moralifchen Gewichte feines 
eigenen Daſeins; jener trat er entgegen als bie 
wahre Volksſtimme. Dennoch fühlte er fich nicht 
recht ficher auf dem Boden, wo er fich anfcheinend 
fo feiten Tritted bewegte. Schon deshalb bemühte 
er fich, die Zufammenberufung ber Nationalver: 
fammlung forgjam zu überwachen und zu beſchleu⸗ 
nigen. In weiterer Beziehung gebörte aber in den 
Kreis feiner Thätigkeit auch die Belämpfung eines 
jeden Berfuchs, an dem noch Beſtehenden voreilig 
zu rütteln, die gäbrenden Zuftände D.3 noch mebr 
zu verwirren, oder fie gar gewaltfam in neue or: 
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men umgugießen. Der Ausſchuß zeiate fich in dieſer 
Die za er unermüdlich und fuchte bald durch Auf: 
rufe, bald dur Sendung von Mitgliedern, bald 
durch Befchlüffe zu vermitteln. Vergebens juchte er 
aber durch Aufruf und Friedensmiſſion ber republis 
kaniſchen Schilderhebung im badifchen Oberland 
vorzubeugen. Was außerdem ben Ausſchuß bejon: 
derä lebhaft befchäitigte, bezog fich auf die Berbält: 
niſſe Hannovers, Schleswig-Holfteind und Deiter: 
reihe. Der bannöverifchen Regierung gab er ben 
dringenden Rath, eine konflituirende Berfammlung 
u berufen, doch nicht vor Vollendung bed Berfajs 
ungswerls für D. In Bezug auf die ſchleswig— 
Holfleinifcen Angelegenheiten warb am 12. April 
in geheimer Sitzung * die preußiſche Re⸗ 
erung zu veranlaſſen, genügendbe Streitkräfte zum 

6 der Herzogthümer auf ubieten, worauf man 

von Seiten Breußens bereitwillig einging. Der®ang 
ber Ereignifiegeftattete aber ſeildem dem Aus ſchuſſe 
feine weitere Einwirkung auf die Angelegenheiten 
Schleswig-Holfteind. Unmittelbar veranlaßt durch 
die ſchleswig⸗ holſteiniſche Berwickelung war der Be: 
sub bie Bundesverſammlung und bie beutfchen 
egierungen aufzuforbern, durch Bewaffnung der 
Rauffabrteifcgiffe, Ausrüftung von Ranonenbooten 
und Aufführung von Batterien, ſowie auf jede ſonſt 
nete Weife die zum Schube Dis gegen feinb- 

e Angriffe in der Oft: und Nordſee dringend 
erlihen Mafregeln unverzüglich zu trefien 

En April). Indeſſen geſchah nichts in der Sache, 
8 bie DMarinefommiffion nochmals Anträge auf 
Errihtungeiner beutfhenfriegsflotteitellte 
+ (11.Mai). Jet wurden bie feegrenzenden Staaten 
Szu einem Kongrek in Hamburg auf ben 31. Mai 
eingeladen, ber Bundestag aber warb erſucht, bie 
einen Kredit von 500,000 Thalern zu 
iffigen, und zugleich ein Aufruf an bad beutfche 
Bolk erlafien,, um dieſes zur Thätigfeit und zu pas 
triotifhen Gaben für die Marine — 
Biel beſchaͤftigte den Ausſchuß das Verhältniß zu 
Defterreich, der ſchwierigſte Punkt in der deutſchen 
Sade, bie Klippe, an welcher das hoffnungsreiche 
Schiff der yo rg. ſcheitern Sollte. Anfangs 
ſchien man fi in Wien genan an die Befchlüffe des 
Borparlaments halten zu wollen; baldaber meldete 
bie „Wiener Zeitung“, daß die Wahlen großentheils 
erft jpäter zu Stande fommen würden; dann hörte 
man von dem Widerfireben ber Gzechen gegen jebe 
eilnahme an einem deutfchen Parlament. Der 
nfzigerausschuß beſchloß vergeblich durch Abgeord⸗ 
nete eine Einigung gi erzielen (25. April), benn in 
rag fuchte ein „Nationalausfhuß*, welcher bie 
eitung ber — 3* Boͤhmens thatſächlich 
in der Hand hielt (26. pri das beutiche Parla⸗ 
ment nicht zu beſchicken. leichwohl erließ der 
—— einen begütigenden Aufruf an 
ie flavifhen Bewohner Böhmens, Mährens und 
Schlefiens, forderte aber in einer befondern Eingabe 
* die oſterreichiſche Regierung auf, mit Feſtig⸗ 
eit auf ber Vornahme der Wahlen zu beſtehen und 
bie Deutſchen vor den Lebergriffen der Slaven zu 
ſchũtzen. Die Frage von der Unterordnung Deutſch⸗ 
Deſſerreichs unter die gemeinſame Einheitsgewalt 
war übrigens nicht bloß von ſlaviſchen Vollsaus⸗ 
chüſſen, fondern auch von dem wiener Minifterium 
elbſi verneinend beantwortet worben. Als dieſe 
denfliche Angelegenheit im Ausſchuß zur Erörte: 
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rung kam (26. und 38, April), ſchlug die zur Er: 
wägung berjelben ernannte Kommiſſion den Ueber⸗ 
gang zur motivirten Tagesordnung vor, weil bie 
künftige Feſtſetzung ber, deutſchen Verbältnife eine 
ig und allein der Nationalverfanunlung zu überr 
allen fei, womit fich ber Ausſchuß einverflanden 
erflärte. Es gab faum eine Frage ‚der Politik, 
welche nicht in dem Ausſchluß bier und da aufger 
taucht wäre, Weitaus das Bedeutendſie bieten nu 
feine Berhandlungen mit bem Bunbestage über eine 
vorläufige, feftere Oeftaltung ber deutſchen Bundes⸗ 
gewalt, welche fich faft durch bie ganze Zeitdauer fei- 
ned Beſtehens hinziehen und ben Kern jener ſchwie⸗ 
rigen frage berühren, an beren Bewältigung fpäter 
das Parlament ſcheitern ſollte. Die Siebzehner 
hatten jchon am 12, April den Bundestag erjucht, 
für allgemeine Boltsbewaffnung und. für bie zur 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten D.3 er: 
forderlichen Einrichtungen Sorge zutragen, zugleich 
aber dem Bundestag erflärt, es jei mach ihrer Ars 
ficht erforberlich, daß er feine vollgiehende Gewalt " 
unverzüglich an eine Fräftigere, aus wenigen Per— 
jonen beitehende Behörde abtrete, welche bie oberſte 
Leitung ber allgemein beutichen Angelegenheiten zu 
übernejmen babe. Darauf vereinigte ſich auch der 
Fünfzigerausschuß zu dem Beſchluß, den Bund auf- 
zufordern, fofort gi ber in ber Bunbesverfafiung 
vorgeiehbenen Wahl eines Bunbdesoberfeldberrn zu 
—— und dem Ausſchuſſe ſchleunigſt Mittheilung 
avon zu machen, was berktils zur Abwehr ber von 
außen drohenden Gefahren geſchehen fei. Auch follte 
ſich eine Kommiffion fofort mit bem Bundestage bar- 
über beiprechen, wie die Herftellung eines geeigneten 
Mittelpunfts für gemeinfame u, einheitliche diplo⸗ 
matifche Berbandlungen mit bem Auslande am be= 
ften zu bewirfen fei. Diefe Kommiffion wurde als« 
bald mit einer Kommiſſion der Siebzehner in. eine 
Ausihußfigung des Bundestags zu vertraulicher 
Beiprehung geladen. Da man ſich jeboch nicht 
einigte, fo fand auf den Wunſch bes Bundestags⸗ 
präfibenten, ®rafen GolloredbosWaldfee, eine zweite 
Beiprehung Statt, an welder nur Soiron, ein 
Mitglied ber Siebzehner (Schmerling) u. ein Bun⸗ 
destagsgeſandter (Welder) Theil nahmen. de 
vereinigte man fi baum über einen neuen Vor— 
ſchlag: die Bundesverſammlung folle burch brei 
Mitglieder verftärft werben, welchen bie Wahl des 
Bundesoberfeldherrn,, der biplomatiiche Verlehr 
wiſchen D. und den auswärtigen Mächten, ſowie 
bie vollziehende Gewalt: in eilenben Allen unter 
eigener Berantwortlichkeit, ih allen andern Fällen 
aber nach dem Rathe der Bundesverſammlung zu 
übertragen feien. Diefer Vorſchlag ward (26. April) 
von bem Fünfzigerausfchuß angenommen. Als nun 
aber die Bundesverfammlung die Einſetzung eines 
Triumwirats beantragte, welchem die ae ber 
inneren und Äußeren Wohlfahrt D.s u. jomit eine 
ziemlich unbejchränfte Gewalt in die Hände gegeben 
werben follten, und zwar bis zur Neugeftaltung ber 
Bunbesverfafjung und zugleich mit der Weiſung, 
die Anfichten und Wünjche der Regierungen unter 
einander und ber Nationalverfammlung binfichtlich 
der neuen Verfaſſung zu vermitteln, ſo legte ber 
Fünfzigerausſchuß auf Heckſchers Antrag biergegen 
eine entjchiedene Berwahrung ein, wodurch die beab: 
fihtigte neue Gentralgewalt, welche dem Bundestage 
die Gewalt wieder in bie Hände fpielen follte, ganz 
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befeitigt ward. Unmittelbar vor ber Konſtituirun 
des Parlaments in feiner 37. Sipung, am 18. Mai, 
Töfte fich der Fünfzigerausfhuß auf. augen bie 
Berbandlungen- defielben fällt die Thätigfeit der 
iebzehn Bertrauensmänner  Dod fand 
t von ihnen verfaßte, am 26. April der Bundes: 
verfammtlung übergebene u. veröffentlichte Verfaf: 
fungsentwurf wegen des barin aufgeftellten Kaiſer⸗ 
brojefts weber bei den Regiernngen, noch beim Volle 
Anklang. Nachdem jo ihr Hauptgeſchäft beendet 
war, beantragten bie BVertrauensmänner am 17, 
Mat ihre Auf lm, bie fie amd, Juni erhielten. 
Mebr als alle diefe Verhandlungen hatten die 
Ereigniffe die öffentliche Aufmerkfamfeit auf fich 
ezogen, welche ſich fait gleichzeitig in brei beuts 
Pet Grenzmarken entwidelten. Die Anfurrektion 
in Bofen fand ihr Ende, nachdem das Partifanen: 
corps ter Krutowski bei Nogalin zerſprengt wor⸗ 
den war, während bie Hauptmacht der Inſurgenten 
. unter Dierojlawffi fhon am 12, Mat bie Bafien 
niedergelegt hatte; ber republikaniſche Aufitand in 
Baden (f. Baden) wurde durch das Gefecht bei 
Dofienbay am 27. April beendet; der Krieg in 
Schleswig (f. Schleswig) erlitt nach mehren 
Siegen ber deutihen Waffen durch einen erzwun— 
enen Waffenftillftand eine Unterbrehung. Nach 
Ben Beichluffe des Borparlaments jollte die Eröff- 
nung der deutſchen Nationalverjanme: 
lung am 1, Mai Statt finden; die Unmöglichkeit 
aber, bis dahin alle ober die meiften Wahlen zu 
vollenden, machte ein Hinaugfchieben bes urſprüng⸗ 
lihen Termins nötbig: Am 18, Mat, Nachmit- 
tags 3 Uhr, traten gegen 330 Abgeordnete in dem⸗ 
(een Saale zuſammen, ; nahmen unter Schoits 
eitung zunächſt bie Ernennung eines Alterspräs 
fidenten vor und begaben fich dann: in feierlichen 
zuge nach der Baulsfirche, wo man am folgenden 
ge zur Wahl eines Präjidenten ſchritt. Bon 397 
Stinmen vereinigten fih 305 auf Heinrich von 
Gagernz 85 Stimmen fielen auf Soiron, ber 
bei der Wahl eines Stellvertreters 341 Stimmen 
erhielt. Die MWahlprüfungen gaben Raveaux die 
Beranlafjung, in ber Nadhmittagsfigung des 19. 
Mai eine Frage zur Verhandlung zu bringen, 
welche die Aufffeffung eines für die Stellung des 
Parlaments entjheidend wichtigen Princips herbei⸗ 
führte, Als nämlich. die preußische Regierung, 
welche troß der Abmahnungen des Fünfzigeraus: 
ſchuſſes einepreußifche Nationalverfammlung gleich: 
zeitig mit dem franffurter Parlament nad Berlin 
einberufen hatte, verſchiedene Abgeordnete, die zu 
beiden Berfanimlungen gleichzeitig erwählt worben 
waren, aufforderte, ſich fir die Annahme einer von 
beiden Sendungen zu entſcheiden, verlangte Ra— 
veaur, bie Berfammlung möge befchließen, daß biefe 
Mitglieder das Necht Haben jollten, beide Wahlen 
anzunehmen. Diefer raveauriche Antrag, der zu: 
nachſt nur die Bejugniß einzelner Abgeordneten zu 
berühren ſchien, gab Veranlaſſuug, daß ſich am 
22. Mai die große Mehrheit für den Antrag Werners 
aus Koblenz erflärte, wonach die beittiche National⸗ 
verſammlung, als das aus bem Willen und den 
Wahlen der deutfchen Nation bervorgegangene Or: 
aan zur Begründung ber Einheit und politifchen 
Freiheit Ds, erffären follte, daß alle Beſtimmungen 
einzeiner deuticher Verfaſſungen, welche mit dem 
von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungs⸗ 
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werle nicht übereinftimmten, nur nach Maßgabe des 
letztern als gültig zu betrachten jeien. it Ans 
nahme dieſes Antrags erklärte ſich bie Nationalvers 
ſammlung für die fouveräne Schöpferin der Berfaf- 
ung. er Sieg bed raveaurswernerfhben 
ntrags warber Wirffamfeit des linken Gentrums 
zuzuſchreiben, welches jich eben damals zu bilden bes 
gann. Die Berjchiedenheit der Meinungen über bie 
Mactvolllommenheit des Parlaments und 
bejjen Berbältniß zu ben Regierungen konnte fofort 
als Unterfcheidungszeichen für die Parteien gelten, 
da3 an bie Spige Ihrer Programme geitellt warb. 
Im: Anfang bed Juni waren die Hauptrihtungen 
bereit3 klar vorgezeichnet, Die Außerfte Rechte, 
ber Sammelpunft der, entichieben ———— 
denen zur Zeit noch die Ultramontanen beigeſel 
blieben, hatte ihren Sig im ſteinernen Haufe (feit 
Ende September im Kaffeehauje Milani , wovon fie 
dann ben Namen trug); ihre Flibrer waren ber 
General von Rabowig und von Binde; ihre 
befannteiten Mitglieder: Graf. Schwerin, Mm 
aus Hamburg, Grävell aus Frankfurt, d. O, 
Detmold aus Hannover, der baverijche Minifter 
von Beisler, von Laſſaulx aus Münden und von 
Bally aus Schlefien. Die Partei Milani verlangte 
eine Vereinbarung der beutichen Verfaſſung mit ben 
Einzelvegierungen und bejtritt dem Parlament, da 
es fich lediglich aufdie Berfaffungsarbeiteu befchrän- 
fen —————— von Geſetzen u. zur 
Einmiſchung in Bollziehungsmaßregeln. Die rechte 
Seite, die ſich jelbit zwar lieber. als rechtes Gens 
trum betrachtete, verfammelte fih in einem Wirth: 
ſchaftslokal auf dem Hirfchgraben, Pu im Gas, 
fine, von welchem ihr. der Name blieb. Sieunterliek 
lange Zeit die Aufitellung eines Programms, um 
Spaltungen in ihrem Schooße zu verbüten.. Im 
Allgemeinen bielt fie an dem Orundjag des werner 
ſchen Antrags feſt, erkannte aber zugleich die Be: 
zehtigung der „Stammeseigenthimlichfeiten“ und 
wandte ihre Thatkraft minder gegen die Reaktion, 
als gegen die Anarchie. Eines eigentlichen Führers 
ermangelte diefe Partei; als die zablreichite war- fie 
aber die mächtinjte, oft bie entjcheidende in ber Ver⸗ 
fanmlung. Bon ihren — *2* ern waren die her⸗ 
vorragendſten: Baſſermann, Mathy, foiterSoiron, 
Beckerath, Georg. Beſeler, Dahlmann, Droyſen 
Dunder, Haym, Sedicer, Hergenbahn, Zürgens, 
Lette,  Simfon, -Wippermanı, elder, iß, 
Zacharii, Würth, Zittel u. A.z auch Schmerling 
war zu dieſem Verein getreten, Daslinfe Gen 
trum, nachſt dem. Caſino die meiften Mitglieder 
Äbtenb, bite bald den würtembergiſchen Hof zu 
* Verſammlumgsort, Unter ſeinen Miglie 
dern waren; Biedermann, Fallati, Giekra, Her— 
mann, ı Höffen, Kirchgeßner, Leue,  Mittermaier, 
Robert von Mohl, Zelltamwf, Rieſſer, ala 2 
Werner, Widenmann, Wudenbrugf, Wurm, € 
bedeutende und talentreiche Partei des würtems- 
berger Hofs wurde bald durch Spaltungen 
chwächt. Der erite Fall diefer Art a hs 
don im Juli, als —8* Anzahl von Mitglie⸗ 
dern, mehr nach Links draͤngend, unter der Fuh 
von Raveaurx und Heinrich Simon von deu Uebr— 
gen trennte und; mit einzeluen vom —— 
Ausgetretenen die Bartei, ber — die ges 
rt Linke, gründete, Zu dieſer gehörten 
unter Andern: Freudentheil, Hildebrand, Reben, 
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Reh, Schober, Schott, Venedey, era Beide Bars 
teien flimmten barin überein, daß bad Parlament 
felbftftändig bie Berfaflung gründen müfje, ohne Ber: 
trag mit ben Regierungen, was jedoch eine Berückſich⸗ 
tigung ber „Anfichten“ berfelben nicht ausſchließe; 
bie Souveränetät bes beutfchen Volks müſſe bie 
Grundlage bilden, bie Souveränetät ber einzelnen 
deutſchen Staaten aber in foweit beſchraͤnkt werben, 
als e3 zur Begründung bes Bunbeaftants erforderlich 
fei. Alle diefe Barteien ftellten nur allgemein leitende 
Grunbjäge auf und bielten ſich dabei an bie unmit- 
telbare Aufgabe ber Nationalverfammlung. Anders 
ber deutſche Hof, die eigentliche Bartei der Linken. 
Obſchon fie in ben erften fünf Monaten bes Par: 
lament3 eine ziemlich formlofe Bereinigung bar: 
ellte, bie ihre regelmäßigen Berathungen eine 

eitlang fogar bei offenen Thüren hielt, fo batte 
man fi doch balb über die fociaf-politiichen Lehr: 
ist verftändigt, welche das erſt zu Ende Dftober 
drmlich aufgeitellte Programm ausſprach. Dieſes 
—— Bolfsfouveränetät und in deren Gefolge 
as allgemeine Wahlrecht; ausſchließliche Weber: 
lafjung ber gefeßgebenden Gewalt an die Volksver⸗ 
tretung; eine verantwortliche und auf beflimmte 
Zeit gewählte Vollziehungsbehörde u. Berechtigung 
jedes Einzelftaats, ſich nach eigener win als bemo: 
kratiſcher Freiſtaat oder als „demofratijche Monar: 
chie“ zu geſtalten; vollfommenfte Freiheit, deutſche 
Einheit (alſo das Heerweſen ausſchließlich für die 
Reichsgewalt), Gleichberechtigung ber Nationali— 
täten; endlich Humanität, in deren Namen gefordert 
wurde: eine neue Begründung bes Unterrichtswe⸗ 
ſens und ber Strafgejeßgebung, ein auf Volkswehr 
gegründetes Heerwejen, Wegfall aller unfittlichen 
Staatseinnahmen, eine mit der Steuerkraft über: 
einitimmende Befteuerung, überhaupt burdhgrei: 
fende Berbefjerung ber forialen Zuſtände. Robert 
Blum war bas anerkannte Haupt bed deutſchen 
Hofs; nach feinem Tode übte Vogt aus Giehen 
ben bebeutendften Einfluß aus. Die bervorras 
endſten Mitglieder waren Ghrift, von Itzſtein, 

auwerd, Rösler, Schüler, Schilling, Wigarb, 
Kolb, Löwe, Roßmäßler, Eifenftud. Ein Ableger 
bes deutſchen Hofs war die unbedingt republika— 
niſche Partei des Donnersbergs, die äußerite 
Linte, die gegen Ende Zuni von ber eigentlichen 
Linken ausfhied, Indem fie den Wahlſpruch der 
erften Revolution: „Freiheit, Gleichheit, Brüder: 
lichkeit“ als bie Grundlage ihred Programms hin 
ftellte, erläuterte fie ibn fo, baß nicht mur jeder 
Staat, jondern auch jede Gemeinde u. jeder Menſch 
das Recht der Selbitbeitimmung habe. Als —* 
rer der äußerften Linken konnte Ruge angeſehen 
werden; als er ausgetreten, trat der feurig beredte 
Ludwig Simon aus Trier als das bedeutendſte 
Mitglied hervor. Neben ihm standen Berger, 
Brentano, Fröbel, Hagen, Schaffrath, Schlöffel, 
von Trüßfchler, Weſendonck, Wiesner, er 
mann, Big. Daß nicht alle Mitglieder diejer Bar: 
tei den vorangeitellten Grunbfägen bis in die 
Außerfien ———ſc nachzugehen im Sinn hat: 
ten, zeinte ſich bei mancher eutſcheidenden Gelegen: 
beit. Aber auch bei ven andern Berbindungen fam 
ein ähnliches Schwanfen vor. Außerdem gab es 
eine ungewöhnlid große Zahl von Abgeordneten, 
bie feiner Partei förmlich beigetreten waren, auf 
beren Mehrheit jeboch die. vechte ‚Seite rechnen 
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fonnte. Am 31. Mai warb zur Ernenmung eines 
regelmäßigen Vorjtandes ber Verſammlung aͤeſchrit⸗ 
ten. Bon 518 Abſtimmenden erwählten 499 zum 
erſten ee Heinrih von Gagernz 
zum eriten Stellvertreter wurde Soiron 
mit 408 Stimmen, zum zweiten ber öſterreichiſche 
Sreiherr von Andrian mit 310 Stimmen er: 
nannt. Diebrei Präfidenten follten jedesmal auf vier 
Wochen ernannt werden. Bon den für die Marine, 
bie deutſchen Webhrangelegenheiten und die Gefeß- 
gebungsarbeiten nleherneichien Ausſchüſſen erftats 
tete ber erflere bereit3 am 8. Juni durch Radowitz 
feinen Bericht über die Schaffung einer deutfchen 
Kriegsflotte und beantragte eine VBerwilligung 
von 6 Millionen Thalern zu diefem Zwede. Der 
Beichluß der Berfaffung lautete dahin, baf die bes 
antragte Summe unter Vorbehalt ber Verwendung 
durch die fünftige Gentralgewalt bewillint werde, 
Am 19. Juni konnte man endlich am die große Ans 
gelegenbeit a mit beren Erledigung man bas 
mals bie gebeihliche Wirkſamkeit der Ber fammlung 
fofort geſichert glaubte, nämlich an die Bildung 
einer proviforifhenGeutralgewalt, Nicht 
weniger als 16 jelbftftändige Anträge waren außer: 
bem von einzelnen ——— geſtellt worden, u. 
nicht weniger als Redner, nahebei die Hälfte 
ber Berſammlung, hatten ſich ſchon im Voraus für 
die Verhandlung einſchreiben laſſen. Eine ganze 
Woche lang dauerten bie Debatten, bei denen die 
entgegengelehteßen Barteianträge geftellt wurden; 
aber aus dem langen Streite ward nur das eine 
Ergebniß gewonnen, daß man alljeitig die Dreis 
zahl der Träger ber neuen Gewalt — Jedoch 
erſt Gagerns Worte: „Ich thue einen kühnen Griff, 
und ich ſage Ihnen: wir müſſen die proviſoriſche 
Centralgewalt ſelbſt —* entſchie den die Frage. 
Bei ber Abſtimmung (28. Juni) ſtimmten 460 Mit⸗ 
glieder dafür, 100 dagegen. Dieſe letztere Zahl 
bildete fi aus ber eutſchiedenſten Linfen, einem 
Heinen Theil des linken Gentrums —— Leue, 
Raveaux, Reh, Heinrich Simon, Viſcher, Zell und 
Andere) und drei Mitgliedern der äußerſten Rech— 
ten (Grävell, von Boddien u. Binde), Die Wahl 
des Reichsverweſers geſchah darauf in ber 
Sigung vom 29. Juni, Erzherzog Johann 
von Deflerreich erhielt 436 Stimmen, Gagern 52, 
Itzſtein 32, Erzherzog Stephan eine; von ber äußer⸗ 
jten Linfen hatten Ya ber Abfiimmung 27 Mitglies 
der enthalten. Die Deputation, welche bem Erzherzog 
die amtliche Kunde von feiner Erwählung überbrins 
gen follte, beftand aus bem Freiherrn von Andrian, 
Judo als Schriftführer, Raveaux, Francke au 
Schleswig, Sauden, Heckſcher und Rotenhan. Der 
Erzherzog nahm bie ihm angetragene Würde an m. 
fam am 11. Juli in Frankfurt an. Am folgenben 
Tage .erfihien er in ber Nationalverfammlung und 
erflärte, daß er fich feinem Amte ala Reichsver⸗ 
wejer ungetheilt widmen und deshalb ben Kaiſer 
erjuchen wolle, ihm ber Stellvertretung in Wien zu 
entheben, Darauf erklärte ihm bie Bundesver⸗ 
famınlung —* den Mund des Präſidialgeſandten 
Schmer ling, daß ſie die Ausübung ihrer verfaffurngde 
mäpigen Befugniffe und Berpflichtungen in die 
Hände ber.proviforiihen Gentralgewalt lege, vers 
hieß ihm die Mitwirkung aller deutſchen Regierun⸗ 
gen und verfünbigte, daß fte ihre bisherige Thätigs 
teit als beendigt anjehe Der Reichsverweſer hatte 
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alſo feine Vollmacht von dem beuifchen Regierun: 
en. Zwar war deren Zuflimmung durch bie Bun⸗ 
— feierlich ausgeſprochen worden; 
wwar hatte der Bundespräſidialgeſandte in der 
Plenarverfammlung vom 12. Juli 1848 erflärt, 
Erzherzog Johann „trete die hohe Würde eines 
Regenten D.8 an“, und, damit Feine Zweideutig- 
feit vorhanden fei, fogar unummunden ausge: 
ſprochen, daß bie Bundesverfammlung Namens ber 
Regierungen die Ausübung ihrer gejeglichen Ge— 
walt in feine Hände lege. Allein troß diefer Wah⸗ 
rung des äußern Scheins lag es in der Natur ber 
Dinge, daß der Wille eines Reichsverweſers mies 
mals gleichbedeutend mit dem felbiithätigen Willen 
der Regierungen fein founte, Seine Beſchlüſſe und 
die ber Nationalverfammlung fonnte er nur, einer 
ſelbſtſtändigen Macht entbehrend, ausführen, wenn 
bie Bereitwilligfeit ber Fürften ihm entgegenfam 
oder ihre Zuftimmung und Mitwirkung erzwungen 
wurde. Junächſt mußte e8 ihm baber um bie Her: 
Nellung eines guten Einvernebmend mit ben deut⸗ 
fhen Hauptmäcdhten zu thun fein, und ba bei ber 
damaligen Lage Defterreich® die proviforifche Gen> 
tralgewalt vornehmlich auf Preußens guten Willen 
angewiefen war, fo verftand es fich von jelbit, daß 
preußifche Rathgeber im Kabinet des Öfterreichifchen 
Erzherzogs vorwalteten. Preußen war damals faſt 
allein im Stande, dad Schwert für D. zu führen; 
darum wurde einer feiner Generäle, Eduard von 
VPeuder,Reihstriegsminifter; das Minifte: 
rium ber Jufliz erbielt Hechſcherz bas des In— 
nern und Auswärtigen wurde in Schmer— 
lings Hände gelegt. Diefe Anordnungen, zumal 
die legtere, waren aber nur vorläufig getroffen. Die 
eit drängte, ben Erzherzog rief feine Pflicht als 
telivertreter des Kaiſers eilig nach Wien zurüd, 
wo alle Berbäftniffe in der Auflöfung waren. Nad 
Erlaffuma eines Aufrufß an das deutfche Volk (15. 
Quli) reifte er ab, begleitet von Hedicher, ber mit 
feiner minifteriellen Berantwortlichkeit die allen: 
falls erforberlihen Handlungen des NReichöver: 
weſers zu beden hatte. Vom mwilbbewegten Wien 
faum in Franffurt wieder angefommen (3. Aug.), 
warb er burch bie Ergänzung bes Reichöminilie: 
riums in Anfpruch genommen. Gampbaufen, das 
aupt bed in den lebten Tagen bes Juni gefallenen 
rliner Rabinets, eben erſt zum preußifchen Bevoll: 
mädhtiaten bei ber Gentralgewalt ernannt, follte an 
die Spige treten; bie Unterhanblungen fcheiterten 
aber, u. Fürft Leiningen wurbe Präſident des 
Reihsminifteriumsd. Schmerling behielt den 
wichtigften Verwaltungsziweig, bie innern Ange— 
legenbeiten, und gab das Auswärtige an Heckſcher 
ab, Der bremer Senator N. Dudwip erhielt 
das Hanbdelöminifterium, Bederath bie 
Bzenaen. R. von Mohl die Jußip; Peucker 
ieb Kriegsminiſter. Ein zahlreiches Geleite 
von Unterſtaatsſekretären umgab das Miniſterium: 
M. von Gagern und M. L. von Biegeleben aus 
Darmfabt wurden für das Auswärtige ernannt, 
für das Innere Bafjermann und ber Wiener J. von 
Würth, für ben Handel Meviflen und der Tübinger 
—— für die Finanzen Mathy, für die Juſtiz 
idenmann aus Düſſeldorf (9, Aug.). Lehnte ſich 
das Miniſterium vorzugsweiſe auf das rechte Cen⸗ 
trum, fo ſollte bie Herbeiziehung von Mohl, Wi- 
denmann und Fallati ibm zugleich bie Stimmen 
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bes linken Gentrums ſichern. Noch weiter links 
ariff man burch bie Ernennung von Raveaur zum 
Gefandten in ber Schweiz, ber mit 9. Simon bie 
äußerfte Spitze des würtemberger Hofs bildete, 
Bon entfcheidender politiicher Bedeutung im Minis 
fterium war nur Scmerling, und fo blieb den 
öfterreichifchen Plänen bas —— geſichert. 
Das Reichéeminiſterium hatte dem beutſchen Regie— 
rungen ſchon bei der erſten Anweſenheit bes Erz⸗ 
herzoͤgs mitgetheilt, daß ber Reichsverweſer fein 
Amt angetreten habe, und beigefügt: „die proviſo⸗ 
riſche Gentrafgewalt rechne auf bie thätige, vers 
trauendvole Mitwirfung aller deutſchen Regie— 
rungen, erfuche um bie baldige Ernennung von 
Bevollmächtigten der legteren und wünſche mit ben 
Bedürfnijien ber Regierungen u. ber Bollaftämme, 
foweit fie ben nach dem Gejeße vom 28. Juni 1848 
beflimmten Wirkungskreis der Gentralgewalt berũh⸗ 
ren, auf das Umfartendfe fi befannt zu machen“, 
Die Ernennung ber Bevollmächtigten in Gemäßbeit 
des Geſetzes von 28, Juni erfolgte allmählig, was 
man als eine thatfächliche Anerkennung ber Gentrals 
gewalt durch bie Einzelftaaten betrachten konnte. Die 
täglich neu bervorbrechenden Stürme geboten für 
jet ein enges Anfchließen an ben Mittelpunft, vom 
welchem aus bie durchs Volk geſchaffene Reichs: 
gewalt gegen bie Vollsbewegungen ben beiten 
Shut verhieß. So ftellte feibit Preußen feine im 
näberen Bereiche Frankfurts liegenden Truppen, 
Bayern durch ausbrüdlichen Beſehl des Kriegs 
minifterd fein ganzes Heer zur unmittelbaren Vers 
fügung bed Reichſsverweſers für dringende Fälle. 
Inzwiſchen hatten bie Megierumgen ſich bemüht, 
einen wirklichen Grfaß für ben Bundestag zu ges 
winnen, um ihren Einfluß auf bie Oberleitung B.s 
nah Möglichkeit zu bewahren. ben bie Ein- 
fegung der Bevollmächtigten konnte bazu benupt 
werben. Preußen fchlun bereit3 am 17. Juli vor, 
bie Bevollmächtigten zu einem Mathe zu vereinigen, 
in welchem Defterreih und Preußen je brei Stims 
men, Bayern eine, Würtemberg, Baben u. Hoben= 
zollern eine, Sachfen mit den tbitringifchen Staaten 
eine, bie brei Hefjen mit Frankfurt eine und die übri= 
nen Staaten aufammen eine Stimme führen follten. 
Diefer Rath —* ſich mit dem Reichsverweſer über 
alle in Folge des Beſchluſſes vom W. Juni zu tref⸗ 
fenden Maßregeln verſtändigen und beren Aus—⸗ 
führung durch die Einzelſtaaken vermitteln. Die 
Gentralgewalt fprad) aber in ihrem Erlaß von: 30, 
Auguft unbedingt aus, daß bie bei ihr bevollmäch⸗ 
tigten Vertreter ber Ginzelftaaten „die Befugniß, 
auf die Beihlußnahmen der Gentralgewalt ent: 
fbeibend einzuwirfen ober irgend eine Follektive 
Gefchäftsführung auszuüben“, in feiner Weife be: 
jäßen. Die Regierungen ließen fich dieſe Weifung 
wie anbere ſchweigend gefallen; nur das hannöveri: 
che Minifterium batte fih in einem Schreiben vom 
Juli an bie Stände gegen bie Geltaltung ber 
Dinge in Frankfurt offen erflärtt. Sämmtliche 
Abgeorbnnete aus Hannover, mit Ausnahme Det: 
molds unb zweier Abweſenden, legten gegen 
dieſes Minifteriaifchreiben Berwahrung ein, und 
Wydenbrugks Antrag: „bie Gentralgewalt 
möge bie unummwunbene Anerfennung ber Gentrals 
ewalt und bed Geſetzes barüber von dem König von 
nnover fordern“, ward mit großer Mebıbeit anz 
genommen, Da fi bie hammöverifche Regierung 
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biefem Beichluffe, bem bie Macht der öffentlichen 
Meinung eine ungewöhnlihe Schwerkraft verlieh, 
nicht entziehen fonnte, jo beauftraate fie ihren Bes 
vollmäctigten bei ber Gentralgewalt, ben Abgeorbs 
neten von Bothmer, alle Erflärungen in ihrem 
Namen vollgültig abzugeben, und biefer ſtellte nun 
bie jchriftliche Zuficherung aus, daß Hannover bie 
Gentralgewalt und bad Geſetz darüber unum« 
wunben anerfenne (21. Aug.). Mittlerweile hatte 
bie Gentralgewalt noch andere Beweije ihres Rechts 
zu erlangen verſucht. Beuder erließ an alle 
Landeskriegsminiſterien“ bie Aufforderung, am 
6. Auguft bie Bundestruppen die deutjchen Farben 
anlegen und in Parade augrüden au laflen, ihnen 
bes Erzberzond Webernahme ber Oberleitung ber 
bewaffneten Macht D.s durch Berlefung jeines 
Aufrufs an das Volk Fund zu geben und zum Aus— 
bruc der Huldigung dem Reichsverweſer ein breis 
maliges Hoch bringen zu laſſen. Die fleineren 
Staaten verjuchten feine Weigerung; in Sachſen 
und Würtemberg ficherte bie Politif der Minifterien 
Braun und Römer ben Vollzug des peuderichen 
Befehls. Aber ſchon in Bayern fand man es be: 
benflih, dem Heere einen anderen Kriegsherrn 
außer und über dem König zu verfünben, Die 
Parade wurde zwar abgehalten, der Aufruf ver: 
lefen, das breimalige Hoch ausgebracht, aber das 
erfte Hoc bem König von Bayern, nur das zweite 
bem Reisverweſer, und das britte dem beutjchen 
Baterlande. Am wenigiten fonnte Preußen mit 
der peuckerſcheu Anordnung einverftanden fein. 
König Friedrih Wilhelm erließ am 29. Zuli einen 
Armeebefchl, der bed Königs Zuſtimmung zur Wahl 
bed Reihöverweferd ausfprach, feiner Ernennung 
burch bas Parlament aber mit feinem Worte ge: 
dachte. Auch unterblieb die Huldigung ober warb 
doch nur von ben preußifchen Befapungen ber Bun⸗ 
beöfeftungen neleiftet. Die hanndverische Regierung 
ahmte diefed Verhalten nad. In Defterreih aber 
blieb die peuckerſche Berfügung nänzlih unbeachtet. 
Nur in Wien ließ man bie Befapung dad vorge: 
fchriebene Hoch rufen, bad am Ende boch immer 
einem Erzherzog galt. Während fo die Gentral: 
ewalt bemüht war, fih dem Bewußtfein ber beut- 
hen Regierungen aufzunöthigen, ftrebte fie gleich: 
mäßig, fich im Auslande Geltung zu verfchafien. 
Bon ten Niederlanden, Belgien, der Schweiz und 
Schweden, wie von Nordamerika, erlangte bie Gen: 
tralgewalt eine mehr oder minber aufrichtige Aner: 
fennung. Bon ben fünf Großmächten aber ließ 
Rußland der Eentralgewalt durchaus feine Beach: 
tung zu Theil werben; Franfreid und England 
nahmen fie ala eine fehr zweifelhafte Thatſache an; 
Defterreih und Preußen aber, die Haup —* 
bätten fein ſollen, erblidten in ihr einen feindlichen 
Berfuch der Revolution, ben man möglichft ver: 
fürzen und verengen müſſe. So trat bie neugeborne 
Gentralgewalt, ſchwach wie ein Neugeborner, ins 
Dafein. Von dem mülhensſchen Haufe aus, bem 
Nachbar des ehemaligen Bundespalajtes, bas bie 
Rationalverfammlung bem Reichöverwefer zum 
Wohnſitz beftellte, dem er eine Eivillifie * 
ſchlagen (Sitzung vom 20. Juli), ſollte nun D. 
regiert und zur Umſchaffung in ein deutſches Reich 
vorbereitet werben, Ueber bie Art dieſer Umge— 
ſtaltung hegtem alle Parteien verfhiedene Pläne, 
Hatte Geinzih von Gagern feit Jahren die ganze 
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Summe feines Wirkens an bad Streben geſetzt, 
Preußen an bie Spige eines einheitlichen D.3 zu 
Helen, ein Gedanke, den Paul Pfizer offen 5 
Schrift und Wort verfündigt, jo bauten die Oeſter— 
reicher auf das ag erg Glück ihres 
Raiferftaats, von ber Zufunft erwartend, was bie 
Gegenwart, die ihnen allen Boden unter ben Füßen 
wegnabm, verweigerte, ne hielten es noch nicht 
an der Zeit, mit * Plänen offen hervorzutreten; 
dieſe zählten erſt auf Siege in Italien, auf baldige 
Ausgleihung mit ben Magyaren, auf rajche Befe— 
ſtigung ber neugefchaffenen Zuftände im Innern. 
Die Bolitifer der Verfammlung waren darüber 
einig, daß die entſcheidend wichtigen Theile des 
Berfaffungswerfs nicht ummittelbar zur Vorlage 
fommen follten. Mit ihnen flimmten bie Gelehr⸗ 
ten überein, bie zuerſt bie allgemeinen Volksrechte 
begründen wollten, auf daß vor allen Dingen eine 
Nation vorhanden fei, für welde man fobann den 
Staat wie ein regelrechtes Fachwerk zu zimmern u. 
einzurichten habe. Da auch bie linke Seite bes 
Parlaments, ihrer ibealiftiichen Richtung gemäß, 
fich den Staat u. das Volf als eine Verwirklichung 
von Begriffen vorfellte, jo war ihr daran gelegen, 
vor Allem bad allgemein Gültige außgufprechen 
und bie Rechte des Volls zu fichern, die ibm inners 
2 aller Staatäjormen fünftig zu Theil werben 
ollten. 

Der Verfaſſungsausſchuß hatte unterbeß in feiner 
21. Sigung am 19. Juni den Entwurf ber „Grund: 
rechte” vollendet. Am 3. Juli begann bie Bera— 
tbung, bie ſich wieber biß zum Uebermaß in bie 
Länge zog. Die Maflen wurden unrubig, baf das 
Biel mit jedem Schritte ferner zu rüden ſchien; es 
bildete fich immer entſchiedener eine republikaniſche 
Partei, beren Anfänge im März noch fo ſchwach 
geweſen. Inter ben Augen ber Berfammlung zır 
Sranffurt hatte fih ein Demofratentongref 
verfammelt, ber in Neben und Beichlüffen, im Zeir 
tungsartiteln und Maueranjhlägen die Männer 
bes Parlaments höhnte. Die „Reihstagszeitung“ 
von Blum, Günther und Schaffrath legte von ben 
rückſichtsvollen Beihlüfien des Parlaments Berus 
fung an das Bolt ein; bie Flugblätter von Jürgens, 
Löw und Bernbarbi, außerhalb der Berfammlung 
wenig beachtet, bemühten fich vergeblich, mitten in 
ben ungewiſſen Tumult hinein ben Ordnungsruf ers 
tönen zu laſſen. Der —— konnte nicht ent⸗ 
gehen, was ftündlic von allen Dächern geprebigt 
wurbe. Obwohl e# lebiglich eine innere Angelegen: 
beit ber Berfammlung war, als fie fich über bie 
Bültigfeit von Hederd Mahl zum Abgeordneten 
auszufprechen hatte, fo mußte doch bie Entſcheidung 
in emer ſolchen Sache durch ganz D. wiberhallen, 
im fofern fie die Stellung des Parlaments zwiſchen 
Gefeplichfeit und Revolution fchärfer als je zuvor 
bezeichnete und zudem im engiien Zufammenbange 
mit einer allgemeinen $rage fand, bie ſich aleiche 
eitig in bie Verhandlungen brängte. Bollövers 
an fingen und Bereine hatten an das Barlamend 
bie Bitte geftellt, für alle politifchen Berbregen und 
in&befondere ben am badifchen Aufftande Beihei» 
ligten volle Amneftie zu gewähren. Der Geſetzge⸗ 
bungsausihuß, welchem ber Bericht über die Bitt- 
fehriften dieſes Inhalts aufgetragen worden, bes 
tragte den Mebergang zur Kanesorbnung (7. Aug.), 
weil es fich nicht um ein Verbrechen gegen bad ges 
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fammte D., fonbern gegen einen Einzelſtaat handle 
und folglich nur dem letzteren das Recht der Be— 
gnadigung zuſtehe. Es entſpannen ſich darüber 
bie heftigſten Debatten; aber bei der Abſtimmung 
warb der Antrag des Ausfchuffes mit 317 Stim: 
men gegen 90 angenommen. Soiron hatte ſich in 
diefen beiden Tagen bie Feindſchaft der Linfen im 
vollen Maße erworben, und dieſer hatte er es zuzu⸗ 
jchreiben, daß er bei ber Wahl am 1. Auguft unters 
lag. Bon Oftober an trat Simfon aus Königs: 
berg an feine Stelle und behauptete fie, bis er nach 
Gagerns Eintritt ind Reihsminifterium bie Prä— 

dentſchaft erhielt. Ein noch öfterer Wechſel fand 
päterbin bei ber Ernennung eines zweiten Vice: 
präfidenten Statt. Nahbem Andrian na London 

ejendet worden, wurbe an feiner. Statt für ben 
Kuguft u. September ber Proſeſſor u. Minifterials 
ratb von —— aus München gewählt, der dann 
in den beiden folgenden Monaten durch Rieſſer und 
letzterer nachher wieder durch Bejeler aus Schled: 
wig erjegt wurde. 

Als die Stadt Köln am 14. Auguft 1848 ben 
Tag feierte, an dem vor 600 Jahren der Grundftein 
zum kölner Dom, ben fich bie Begeifterung der Na: 
tion feit einigen Jahren zum Zeichen ber beutjchen 
Einheit auserjehen Hatte, gelegt worben, lub ber 
tölner Dombauverein die Nationalverfammlung 
mit dem Reichsverweſer, der am 4. September 1842, 
als der erfte Stein zum Ausbau bes Doms gelegt 
wurde, jenen berühmt gewordenen Trinkſpruch aus: 
gebracht hatte: „Kein Defterreih, fein Preußen, 
ein ſtarkes einiged D.!“ zu ber Feier ein. Eine 
Aborbnung von 25 Mitgliedern, unter ihnen bie 
Vorfigenden und Schriftführer, jollte das Parla: 
ment bei ber Domfeier vertreten und ben König 
von Preußen, bejien Anfunft bort zu erwarten war, 
feierlich begrüßen. Gleich beim eriten Zufammen: 
treffen erwiederte ber Könia die Anrede Gagerns 
mit der bebeutungsreihen Mahnung: „Vergefien 


Sie nicht, daß ed noch Fürften in D. gibt, und daß | ba 


ich zu ihnen gehörel“ Wenn dann der König auch 
beim Feſtmahle des folgenden Tags ein Hoch auf 
bie Nationalverfammlung ausbrachte, jo konnte ber 
Ausdrud gefelliger Höflichkeit den Ernft des poli: 
tiſchen Machtgebots doch nicht in Vergeſſenheit 
bringen, mit dem offen und Far wieterholt war, 
was ſchon andere Zeichen deutlich genug verfün: 
big hatten: daß fich bie Fürften, wenigitend bie 
mächtigern, niemals von der Mitbegründung einer 
deutſchen Berfaffung zurüdweifen laffen würden. 
Dem Parlament war burch jenen Ausfpruch bed 
König die Art feines Verbaltend vorgezeichnet. 
Man mußte entweder ber beutichen Berfafjung 
einen ſolchen Inhalt geben, daß den Fürjten bie 
Vereinbarung ald überflüffige Form erſchien, oder 
für bie —— Geltung der parlamentariſchen 
Entſcheidungen die ganze Gewalt des Volks aufbie⸗ 
ten, wenn dieſe wirklich noch vorhanden und in 
ben Händen des Parlaments war. Für welchen 
Weg man fih aber auch entjchieb, eine Fräftige 
raſche Thätigfeit nach innen und mach außen war 
die weſentliche Bedingung des Erfolgs. An Ge: 
legenheiten, an dringenden Nufforberungen Tieß 
ed bie Roth ber Zeit nicht fehlen. Weberall ſchien 
das gejhwächte Anfchen der Regierungen eines Er: 
* zu bedürfen, u. von allen Seiten wandte man 

um Hülfe an bie Nationalverſammlung. Dieſe 
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atte inbefjen ftet3 alle Eingriffe in das eigentliche 

egieren möglichft von fich * gehalten. Handelte 
e8 ſich aber um Angelegenheiten, die mit der Neus 
bildung ber beutfchen lea eng zuſammen⸗ 
bingen, fo fonnte man biejelben um fo weniger bei 
Seite fehieben, als ſchon eine bloße Zögerung bie 
—5*— in Frage zu ſtellen ſchien. So mußte das 

arlament Flotte und Heerweſen, Zoll: und Han: 
beisangelegenheiten, vor Allem aber die Entſchei⸗ 
dung in Sachen ber auswärtigen Politik felbit in 
bie band nehmen, Der Wehrausſchuß hatte be: 
reitd am 7. Juli beantragt, die Neyierungen durch 
ben Bunbestag einlaben zu lafien, daß fie ihre 
Truppen bis auf Eins vom Hundert ber wirflichen 
Bevölkerung vermehren und außerbem für Kriegs: 
fälle noch 340,000 Mann in Bereitjchaft halten foll- 
ten, jo baß die gefammte Streitmadt D.8 910,000 
Mann betrüge. Die Berfammlung beſchloß mit 
303 gegen 149 Stimmen, nah dem abgeänderten 
Antrage bes Ausſchuſſes, die Gentralgewalt zu er- 
mächtigen, baß fie eine Bermehrung des Heeres 
auf Zwei vom Hunbert ber jegigen Bevölferung 
in Ausführung bringe, baß bierbei der Grundſatß 
einer allgemeinen, ——— Wehrpflicht ein⸗ 
zutreten habe, und daß man bei der Ausrüſtung 
allen Prunk wegfallen laſſen u. fi ber Einfachheit 
künftiger Volkswehr anſchließen folle, zu ber bie 
Berfammlung mit biefer Maßregel einen Ueber: 
gang beabjichtigte. An bie Entſcheidung über bas 
Heerwejen knüpfte ſich zunächft ein Befchluß über 
die deutſche Kriegss und Hanbeldflagge 
31. Juli). Zwar hatte ber Bundestag ſchon am 
. März den alten Reichsabler und die ſchwarzroth⸗ 
goldene Fahne als die deutſchen Nationalzeichen 
anerkannt u. fomit eine deutjche Flagge gefchaffen ; 
fie wurde jedboh vom Auslande nicht anerkannt, 
ebenfo wenig als fi die mächtigeren Staaten des 
Inlands, namentlich Deflerreich, bei Vermehrung 
ihrer Truppenzahl an die Borfchrift bes Parlaments 
nden. Au ben ernſten fragen, die fich in bie 
Berfammlung bineindbrängten, gehörten bie Ange: 
legenheiten Umburgs, Poſens und Schleswig-Hol- 
fteins, bie alle drei Entſcheidung forderten. Die 
limburger Angelegenbeit trat fchon in ben 
eriten Zangen der Berfammlung hervor. Der reis 
herrvon Scherpenzeel, einer der beiden Abgeorbneten 
dieſes Landes, hatte gleich anfangs erflärt, er könne 
jeinen Platz in der Berfammlung nicht eber einnebs 
men, bis barüber entfchieden fei, 0b Limburg deut: 
[ches Bundesland fei, wie e3 die Staatäverträge 
von 1839 beftimmt, oder eine niederländifche 
Provinz, wie es ba8 1840 veränderte Grunde 
geſetz der Niederlande ausgeſprochen hatte. Die 
Regierung ber Niederlande iqnorirte jedoch bie 
Fertige gerne in ranffurt und deren Bes 
ſchlüſſe; nad wie vor wurden in Limburg die deut⸗ 
hen Beitrebungen gehemmt und unterdrüdt: der 
neue niederländijhe Verfaffungsentwurf erflärte 
Limburg für einen Beftandtbeil des Königreichs und 
band jenes an bie Gefepe des letztern. Erft im 
Februar 1849, als alle deutlichen Staaten ihre An: 
jichten über die Reichsverfaſſimg mittbeilten, fand 
die Regierung der Niederlande für aut, fi fiber 
bie limburger Angelegenheit zu äußern, und zwar 
berief fie fih darauf, daß eine preußiſche Girfular: 
note vom 23. Januar die Außnabmeftellung Lim: 
burgs anerfannt habe, u. 309 daraus bie Yolgerung, 
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daß Limburg, als ‚Bejlandtheil des Königreichs, 
nie burch eine andere Verfaſſung als bie niederlän: 
bifche regiert werben-Lönne. Bereits im April 1849 
ab das bolländifche Minifterium feinen Grund: 
fügen eine thatfächliche Anwendung, indem es ſich 
weigerte, bie limburger Bundestruppen „- Hol: 
ein ausmarſchiren zu lafjen. Den grellen Gegen— 
aß zu ber limburger Angelegenheit bildete in vielen 
eziehungendie pofener Frage. Auf den Wunſch 
ber preußufchen Regierung hatte ber Bundestag am 
22. April 1848 einen Gebietötheil Poſens mit etwa 
600,000, am 2. Mai noch einen andern mit eiwa 
280,000 Einwohnern für vereinigt mit D. erflärt, 
welche Bezirte zwölf Abgeordnete zur Nationalver: 
fammlung zu ftellen hatten. Die Polen ihrerjeits 
wollten jedoch feine Zerfplitterung des Großherzog⸗ 
thums Poſen zugeben, ba es ihnen der Stamm 
war, aus dem ein Fünftiges Polen neu emporwachs 
fen follte. Gleich zu Anfang der Märzbewegung 
waren bie VBerbannten biejed Volls aus dem weit: 
lichen Europa in bie Heimat zurüdgeeilt; Vereine 
traten in Pofen und Krakau zujammen und ſchrit— 
ten bald zu offener That; blutige Kämpfe folgten 
gegen bie deutjchen Bewohner des Landes, gegen 
preußifche Truppen. Als der Erfolg den Plänen 
nicht entiprach, wandten fich die er wieder an 
bie —— um Hilfe gegen Deutſche. Gleich 
in den erſten Tagen des Parlaments begehrten acht 
—— polniſcher Vereine von der Nationals 
verſammlung, fie ſolle ſich jür Polens Wiederher⸗ 
eliung erklaͤren und einſtweilen zu dieſein Zwecke 
oſen und Galizien ſelbſtſtändig machen. Die 
Männer der Linken ließen ſich durch das Verſprechen, 
daß der fünftige Staat Polen mit demotratijgen 
Einrichtungen auferbaut werden und die Öleichbes 
rechtigung der Nationalitäten zur Grundlage er: 
halten folle, gewinnen, obwohl dieſelben Abgeord⸗ 
neten des polnischen Nationalausſchuſſes zu gleicher 
Zeit eine förmlicheBerwahrung gegen die Aufnahme 
ber zwölf deutſchen Bertreter aus Poſen ins deutſche 
Barlament einlegten. Die Berathung wurde am 
24. Juli mit dem Antrage von Arnold Ruge er: 
djjnet, die zwölf pojener Abgeordneten weder an der 
Berhandlung, oc an der Abſtimmung Theil neh: 
men zu lajien. Die Mebrheit enlſchied indeß dafür, 
daß ſie mit verhandeln lönnten; in Betreff der Ab: 
flimmung wurde aber, nachdem die Abgeordneten 
ſelbſt erflärt hatten, ſich derfelben jedenfalls ent 
alten zu wollen, mit 234 gegen 182 Stimmen der 
ſchluß gefaßt, daß fie mitzuftimmen nicht beredy: 
tigt jeien. In Betreff des jtreitigen Gebiets wurde 
die Aufnahme der deutſchen Theile Poſens beichloj: 
en und in diefer Beziehung die von General Pfuel 
m 5. Juni angeordnete Abgrenzungslinie vor— 
läufig anerkannt, ber Verſammlung aber bie lcte 
Na Tape nach dem Ergebniffe weiterer, von 
der Gentralgewalt vorzunehmender Erhebungen 
vorbehalten. Schwieriger war die Ent ſcheidung über 
die Angelegenheiten Schleswig-Holſteins. 
Die Nationalverſammlung hatte von Anfang an die 
Sache Schleswig:Holfleind als eine mit dem Ge— 
ſchicke des ganzen D.8 untremibar verflochtene bes 
— und zwar waren alle Parteien hierin 
ine? Sinnes. Der einzige ofjene Krieg, ben das 
neu erwadhte D. zu führen halte, ein Kampf um 
bie Gültigkeit des gefchriebenen Rechts u. zugleich 
um das Precht ber Nationalität, durſte nur mit 
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dem vollſtändigſten Siege enden. Schon am 2, 
Juni hatten bie 10 Vertreter von Schleswig=Hols 
ſtein, an ihrer Spige Dablmann, im Parlament 
der Nationalverfammlung den Antrag gefiellt, es 
möge erflären, daß bie ſchieswigſche Sache zum Be: 
reich ihrer Wirkſamkeit gehöre, und daß beim Frie— 
densſchluſſe das Recht -dber Herzogthümer und bie 
Ehre D.s gewahrt werden müßten. Bei der Abftim: 
mung wurde der Ausfhußantrag, mit der von Waitz 
vorgefchlagenen Ergänzung (die Nationalverfanm- 
lung verlangt, daß energiſche Maßregeln getrof⸗ 
jen werben, um den Krieg zu Ende zu führen), 
angenommen, ber Zuſatz aber, daß das Parlament 
ſich die Genehmigung bes Friedensvertrags vorbe— 
halte, mit 275 gegen 200 Stimmen verworfen, Die 
Gelegenheit, dieje Befugniß geltend zu machen, fam 
bald genug. Man hörte, es fei der englifchen und 
—— Regierung Ende Juni gelungen, einen 
Waffenſtillſtand zu vermitteln, deſſen Bedingungen, 
dem Gerüchte nad, höchſt ungünftig für » Fein 
follten. Man wollte aber, bevor man irgend einen 
Beſchluß im ber Sache felbit faßte, bie Tyätigfeit 
bes Reichsminiſteriums abwarten und feftgeftaltete 
Ergebnifje dejjelben vor Augen haben. Da Düne: 
marf jedoch unter feiner Bedingung die letzte Ent: 
ſcheidung dem Reichsverweſer überlaffen wollte, 
jandte Preußen ben General von Below nad) Frank: 
furt, um für ſich eine Vollmacht zur Abſchließung 
des Vertrags zu erlangen, indem e3 zugleich ers 
klärte, baß es ihm thatjächlich — ei, ange⸗ 
ſichts der drohenden Gefahr vom Oſten und der 
dringenden Anforderungen des eigenen Handels 
den Krieg fortzuführen. Das Relgemintkerinm 
erllärte jich darauf am 6. Augufi zur Ausftellung 
der Vollmacht bereit, jedoch unter der Bebingung, 
daß nicht der Entwurf von Malmö, fondern der 
auf dem Luſtſchloß Bellevue am 19. Juli abgefafte 
dem Waffenjtilljtandezu Grunde gelegt werde. Yeptes 
rer Entwurf unlerſchied fich von dein erfiern nanıents 
lich dadurch, daß er feſtſetzte: es follten bie gefammten 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Truppen unvermindert im 
Holilein, in Schleswig aber 3000 Mann deutſcher 
xzruppen verbleiben und in die neue Regierung ber 
Herzogthümer nur ſolche Perſonen eintreten, durch 
die „der Beſtaund und die gedeihliche Wirkjamkeit 
der neuen Negierung verbürgt erfcheine*. lm 
diedmal recht fiher zu gehen, fandbte das Meiche: 
minifterium ben Unterftaatsjefretär Mar von Ga: 
gern nad Berlin und den Herzogthümern, mit dem 
Auftrag, die Einhaltung der aufgeftellten Bedin— 
gungen zu überwachen. Während aber Dänemarf 
bartnädig war, wurde Preußen nachgiebig und 
ſchloß, wie Mar von Gagern ſchon am 22, Auguft 
vorausgefeben, ohne die Bedingungen ber frank: 
furter Vollmachten einzubalten, zu Malmö am 26, 
Auguft 1848 einen Waffenftillftandsvertrag auf 7 
Donate, über deſſen Inhalt Mar von Bagern in 
Unfenniniß gelajjen wurde, biß Preußen feine Ge: 
nehmigung eriheilt hatte, Die Nachricht des er: 
jolgten Abjchlujjes traf am 30. Auguf in Frank— 
furt ein. Die Ungewißheit über die Bebingungen, 
die Gewißheit, da fie nicht erfreulich fein Fönnten, 
jepte Alles in bie höchfte Spannung. Endlich, aut 
4. September, trat Heckſchet vor bad Parlament, um 
das Ernebniß jo vieler Müben, ben Kampfpreis jo 
vieler Thaten vorzuweilen, ben Waffenitill- 
ſtandsvertrag von Malmö. Als anı 5. 
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September die Verhandlungen begannen, bean: 
tragte Dablmann die Einftellung ber zur Ausfüh: 
rung bed Waffenſtillſtaudes ergriffenen militäriſchen 
und jonftigen Maßregeln; benn, auf 7 Monate außs 
gebehnt, entzöge ber Waffenftillftand ben Deutjchen 
die Möglichkeit, fich der Bortheile der winterlichen 
Sahreszeit im Kriege gegen Dänemark zu bedienen. 
Pie lag eine ſolche bange Schwüle über ber Pauls: 
kirche, wie in jener Stunde, wo Dahlmann ben Fall 
ber Nationalverfammlung aus bem all ber ſchles⸗ 
wig = —— Sache prophezeite. Peucker, 
Schmerling, Baſſermann, Lihnowsty u. A. bemüh—⸗ 
ten ſich, ben Waffenfillftand als weniger nachtheilig 
und als verbindlich hinzuſtellen. Aber bie Linke, 
bie Partei Meftendhall und auch das linfe Gen: 
lxum erflärten fi entf&ieden negen ben Vertra 

von Malmd. Dazu famen bie Stimmen von 1 

Abgeordneten aus Schleswig, Holftein und Lauen- 
burg. - Eine Niederlage bes Miniſteriums war un— 
vermeiblid, Der Antrag auf Genehminung des 
Wafjenftilftandes warb mit 244 gegen 230 Stim: 
men abgeworfen. Unmittelbar nach bdiefer Ent: 
ſcheidung reichten bie Minifter nebft allen Unter: 
ftaatsfefretären ihr Entlaſſungsgeſuch bei dem 
Reichsverweſer ein. Als —— am b. September 
dem Fürſten Leiningen den Beſchluß vom vorigen 
Tage zur Vollziehung ũberſendete, erklärte der Fürſt, 
das Miniſterium halte ſich hierzu nicht mehr für 
befugt; man möge dieſen Beſchluß dem neuen 
Reichsminiſterium zuweiſen, mit deſſen Bildung 
Dahlmann beauftragt ſei. Als hierauf der Vor— 
—— bed Parlaments am ben letztern die Ans 
rage ergeben lieh, ob ein neues Minifterium bes: 
fiebe, bem jene Mittbeilung zugefendet werben 
fönne, erfolgte die Antwort, daß ein foldhes bis 
babin nicht zu Stande gefommen. Go wants 
berte ber Parlamentsbefchluß zwiichen ber Pauls: 
firde und dem tariäjhen Palaſt bin und ber 
und fand Keinen, ber bad Wort zur That machte, 
Die Linke hatte zum eriten Male in St.:Paul ges 
fiegt; aber der Sieg zerrann ihr unter den Händen 
wie ein Nebelbild. Dablmann hatte mittelit der 
Linken gefiegt; aber ber Doftrinär fonnte unmög— 
lich jein Minilterium mit Männern ber Linken be: 
fegen. Bon ber rechten Seite und bem rechten Gens 
{rum wollte fih aber Niemand an einer Anfgabe 
betheiligen, bie eine Verleugmung der eigenen Ab: 
flimmuna vom 5. September als erftes Erforberniß 
—— hätte. Sich ganz in die Hände bed 
linfen Gentrums zu geben, ſchien Dablmann miß— 
lid. Daher gab er ſchon am Abend des 8. Sept. 
feine Vollmacht in bie Hände bes Reichsverweſers 
zurüd, ber ed nun mit ber Partei de3 würtemberger 
Hofes verfuchte, indem er den Abgeordneten Hers 
mann zu fich entbieten ließ. Doc war die Dlini: 
fterbant noch leer, ald am 14. September bie 
Berbandlung begann, bie drei volle Tage in 
Anſpruch nahm, brei Tage ängſtlicher Erwartung 
für das Parlament, für die überfüllten Zuhörer: 
bübhnen und für bie Parteien in ganz D., bie fi 
ſchon aller Orten regten u. erhoben. Zum Aeußer⸗ 
ften entfehloffen, fanden dort bie Männer ber Lin: 
fen u, ihre dermaligen Verbündeten, bier die Rechte 
und das rechte Gentrum, diefe wie jene unverfühns 
lih. Wieder begannen die beftinften Debatten. Der 
Antrag ber Aus ſchußmehrheit bejtand aus zwei Theis 
len, deren erſter dahin ging, ben Vertrag von 
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Malmö —* zu genehmigen, deren zweiter aber das 
Reichsminiſteriuin aufforderte, die zur Fortſetzung 
des Kriegs dienlichen Maßregeln zu ergreifen, ſofern 
bie dänische Regierung ſich nicht bereitwillig finden 
faffen ſollte, die Friedensunterhandlungen mit der 
Gentralgewalt des beutfchen Bundesſtaats ſogleich 
zu eröffnen, Als man nach langem Hin= und Her: 
reden zur Abflimmung über die Ausjchußanträge 
gelangte, wurben biefelben mit 258 Stimmen gegen 
237 verworfen. Für die nun folgenden Anträge 
Francke's, alfolautend: „Die Rationalverfammlung 
befchließt: die Vollziehung bes Waffenſtillſtandes zu 
Malmö vom 26. Auyuit, foweit folcher nach der gegen⸗ 
wärtigen Sachlage noch ausführbar iii,noch länger zu 
hindern und die provijorifche Gentralgewalt aufzu⸗ 
fordern, bie geeigneten Schritte zu thun, bamit auf 
Grund der bänifcherjeits amtlich erflärten Bereitwils 
figfeit über die nothwendigen Abänderungen bed Bers 
trags vom 26, Aug. 1818 balbigft eine Berllänbigung 
eintrete, und wegen fihleuniger Einleitung von 
Friedensverhandlungen das Erforderliche wahrzus 
nehmen“, ftimmten 257, bagegen 236 Abgeordnete. 
Hierauf fiel der erfte Antrag der Ausjhußminbers 
beit weq, der auf einfache Genehmigung ober viel: 
mehr „Nihtbeanftandung” bed Vertrags gelautet 
hatte. Er bezwedte, ben Ausſchuß für die Gentrals 
gewalt, nach Einficht der Verhandlungen vom 2. 
Aprıl bis zum 26. Auguſt, zu beauftragen, baß er 
über das Verfahren ber preußifchen Regierung ge= 
genüber der Gentralgewalt einen Bericht erflatte, 
Die linfe Seite, bie unter andern Umfländen eine 
je Unterfuchung bereitwilligft begrüßt hätte, ſah 
n diefem Antrage eine bloße Spiegelfechterei, deren 
Zweck höchſtens jein konnte, den Groll vieler Deut: 
[Gen ſeitwärts — u. das Öffentliche Urtheil 
rre zu führen. Die meiſten ihrer Milglieder ents 
—— ſich oder ſtimmten gegen ben Antrag, ber 

enn auch mit 205 Stimmen gegen 165 verworfen 
wurde. Die neunte Stunde (16. September) war 
inzwifchen bereingebrochen, und braußen auf ben 
Straßen wogte es unheimlich umber. Die Kunde 
bes Beſchluſſes, der fo viele Erwartungen täufchte, 
batte fich rafch in der Stabt verbreitet, Ingrimm 
und entjchloifener Troß hatten fhon ſeit mehren 
Tagen in ber ſtets anfchwellenden Menge gewedhjelt, 
und überall Fonnte man Drohungen laut genug hö— 
ren, In ber Umgebung von Frankfurt war längft 
auf die entſcheidende Stunde hingearbeitet worben; 
aber auch aus Heflen und Thüringen, von jenjeits 
bes Rheins und von Sübweften ber follten Bundes⸗ 
genofjen zur frifchen That helfen. Schon am Abend 
ber Abftimmung überfchritt bie Menge dad Maf 
ber Bejonnenbeit, das fie bis dahin, inmitten beftän 
biger Aufregungen, immer noch bewahrt hatte. Bor 
bem Gaſthauſe Zum englifchen Hofe vergriff man fich 
thatfächlich an einem ber Abgeordneten, ben man irr⸗ 
thümlich für Einen von der Rechten hielt, Zell aus 
Trier. Inder Weflendhall mußte ber alte Jahn vor 
einem eindringenden Haufen in einem verborgenen 
Winkel Rettuug ſuchen. Einen großen Theil ber 
Nacht hindurch dauerte bie unrubige Bewegung auf 
ben Straßen ber Stadt. Inzwiſchen wurde in bes 
mofratifchen Vereinen über Maßregeln zur unmits 
telbaren Entſcheidung beratben und ber Beſchluß 
gefaßt, am nächſten Nachmittag, einem Sonntag, 
eine großartige Bolfsverfammlung zu halten. Am 
andern Morgen waren an allen Straßeneden große 
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An tel zu Iefen, die das Bolt zur Verſamm⸗ 
tung b auf bie Pfingftweibe, einen gran 
Anger im Nordoften der Stadt. Hierauf ſchlug der 


Anwalt Reinganum eine Zufcrift an das Parla: 
ment ver, welche die Abſtimmung vom 16. Septem- 
ber mißbilligte. Sole Mäßigung dünkte aber den 
Zaufenden, die auf der Pfingitweibe zufammenges 
ſtronu waren, nichtmehr an der Zeit. Unter ver 
worrenem Gejchret ward die Zufchrift abgewieſen, 
und die zu Gewalt und Umſturz drängende Partei 
erbielt daß Nebergewicht. Die Abgeordneten Schlöf- 
fel, Simon aus Trier, Zitz ſprachen Worte, die von 
joldpen Zuhörern als Aufforderung zum offenen 
Kampie zen werben mußten; 3 b 3. B. erflärte, 
„mar tmüffe jegt Fraltur Schreiben“. So geſchrieben 
war auch die Eingabe an das Parlament, die nun 
beſchloſſen wurde. Die Volfäverfammlung, hieß 
es aus minbeitens 20,000 Bürgern beftehend, er: 
tläre die 258 Abgeordneten, bie ben ſchmählichen 
enſtillſtand angenommen, für Verräther bes 
deuiſchen Volls, der deutfchen Freiheit und Ehre. 
Die Haufen, die vor dem deutjchen Hofe wogten, 
geleitet von dem Mainzer Germain Metternich, 
wollten fich jetzt auch von ber Bartei Blums und 
18 nicht mehr leiten laſſen, jonbern fie mit fort: 
eigen. Völlig eingeweiht in die Pläne des Auf: 
ſtandes, fo weit von einem geregelten Plane bie 
Rede fein konnte, waren nur Einige der äußerften 
Linken, vielleicht auch nur Zitz allein, in defien Woh⸗ 
nung die Führer des Kampfes aus⸗ und eingingen, 
Gegen bie herannahende Gefahr bot fich in Frank⸗ 
furrt nur unzureichender Schug. Daher wollte der 
Senat der freien Stadt nicht länger die ſchwere Ber- 
antwortlichfeit für Schug und Sicherheit des Bar: 
Taments tragen. Noch in der Nacht des 17. Sept. 
erflärte er in einem Schreiben an Herrn v. Schmers 
fing, diefe Fürforge müffe er fortan als die Pflicht 
des Reihaminifteriums betrachten. Aber ſchon eine 
Stunde vorher hatte ber Senat, eine Ermächtigung 
bes Minifteriums benupend, mittelft bes Telegra⸗ 
phen Truppen aus Mainz herbeigerufen. Um 3 Uhr 
Morgens brachte die Eifenbabn 2 Bataillone Oeſter⸗ 
reicher und Preußen nad Frankfurt. Als bie Ab: 
eordnieten zur Siyung bes 18. Sept, gingen, jahen 
e die Bayonnete im Umkreiſe der Paulskirche glän: 
zen. Aber auch an Haufen Volks fehlte es nicht, noch 
an Drohworten ber ——— or Art, die ſich 
ungefcheut an den Eingängen bes Parlaments hören 
Tieben. Schmerling theilte der Verſammlung in 
einer fchriftlichen Ertlärung mit, baß die „in Frank: 
furt anweſenden“ Mitglieder des früheren Miniftes 
riums die einftweilige Fortführung ber Geſchäfte 
mit voller Verantwortlichleit wieder übernommen 
hätten. Darauf erflärte er, das Minifterium babe 
alfe Anftalten zur Aufrechterhaltung des öffentlichen 
om getroffen, und jprach bie rtung aus, 
iejenigen außerhalb der Berfammlung, welche mit 
einem gewaltfamen Angriffe brohten, würden bei nä⸗ 
berer Erwägung vor dem Gedanfenzurücbeben, daß 
ein folder Angriff ein Hochverrath * Einige Mit⸗ 
fieder der ußerſien Linken verlangten, da Zweifel er⸗ 
— — bie Nationalverfannnlung noch 
a8 Vertrauen des deutſchen Volls befige, fofort bie 
Anordmung neuer Wahlen. Als diefem Antrage bie 
Dringlichkeit aberfannt worden, kam ein anderer 
von berjelben Partei des Inhalts, man folle unver: 
züglich die Truppen zurüdziehen, weil fie bie Frei⸗ 
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beit der Verhandlungen beſchräukten und das Ber: 
irauen des Bolls in das Parlament ſchwächten. In 
erwartungsvoller, faſt ängſtlicher Slimmung be⸗ 
ſchaftigte man ſich nun mit Renderung dev Geſchaͤfts⸗ 
ordnung u. mit dem vierten Artikel der Grundrechte. 
Alle Anträge, die ſich auf die Lage des Augenblicks 
bezogen, hielt die Berfammlung jür ungeeignet zu 
dringlicher Behandlung. Während diefer Berhands 
tungen hatte bereits ein zahlreicher Haufen am ber 
nördlihen Thüre des Haufes gewaltiames Eindrins 
gen a A Trogdem ward auf Gagerns Mabs 
nung am Schluß der Sigung die „Petition“ ber 
Bollsverfammlung auf der Pfingftweide einges 
bracht und der Petitionskommiſſion überwieſen. 
Der Lärm um die Kirche ſchwieg. Preußiſche 
Soldaten hatten die Eindringlinge zürückgetrieben, 
und dabei war einer ber letztern mit dem Bayonnet 
verwundet worden. Sogleich durchlief die ganze 
Stadt dad Gerücht, die Preußen hätten einen alten 
Mann, einen Unjchuldinen, niedergeftoßen. Die 
Erbitterung wurde genährt, An einzelnen Orten 
begann man alsbald mit dem Bau von Barrifaben; ’ 
Germain Metternich, dev Bertraute von Zitz, ging 
mit einem Plane der Stadt umber und er ach 
die Punkte, wo fie zw errichten waren. Als Gagern 
gegen 2 Uhr die Sipung aufhob, war ber Bars 
rikadenbau vollendet, denn die. Truppen hatten 
firengen Befehl erhalten, unter feiner Bedingung 
aus den Stellungen zu weichen, bie fie zur Eiche: 
rung des Barlaments und des Reichsminiſteriums 
im tariöichen Balafte eingenommen hatten. Gewehr 
im Arm mußten fie dem Bau der Barrifaden zus 
j hauen. Erſt nach beendigter Sipung wurden bieje 
angegriffen. Inzwiſchen batten  Abgeorbnete ber 
Linken bei bem Reichsverweſer und bei Schmerling 
Berfuche gemacht, eine friedliche Ausgleichung her⸗ 
beizuführen, und bei jenem Bereitwilligfeit dazu 
efunden. Aber Schmerling und Peuder Tehnten 
jede Nachgiebigkeit um jo beftunmter ab, als mitt 
lerweile die aus Darmitabt berbeigerufenen Ger 
jchüge angelangt waren. Noch aber wupte man 
nicht, ob der Aufftand durch eine verföhnliche Hands 
fung befänftigt werben könne, oder ob bie Äußerite 
Waffengewalt zur Anwendung fommen müffe, als 
man erfubr, bab draußen vor den Thoren Lichnowsly 
und Auerswald von Mörberhand gefallen ſeien. 
Eben ald man ben fterbenden Lichnowsly an den 
Barrifaden vorübertrug, begann auf dieſe ber Ichte 


—— Das ſchwere Geſchutz ſchlug in die Bruſt⸗ 
we 


ren und in die anliegenden Häuſer; bald waren 

die Barrikaden auf ber Schnurgafie, auf der Aller: 
heiligen⸗ und Breitengafie erobert, Nur bie au ber 
Döngesgafle warb nicht genommen, aber in ber 
Nacht von ihren Vertheibigern verlafien. Der Auf⸗ 
ftand war überwältigt. Mit Berwunderung erfuhr 
man jebt, wie ſchwach die ade ber Barrifaben: 
fümpfer geeten, und es ließ ſich daher erflären, 
daß der Sieg kaum 10 Menſchenleben gekoftet, Die 
Nachricht von dem Ausgange des Unternehmens 
trieb die Zuzüge, welche, zum Theil 50 Stunden 
ber, bis in die Nähe der Stadt gefommen, alsbald 
wieder heimwärts, u, mancher Führer zögerte ſchon 
damals nicht, feine Sicherbeit in Amerika zu fucen. 
Mit dem Septemberaufftande war die glanzvollite 
Periode der Nationalverfammlung abgefhloiien, 
eine gebeihliche Wirkfamteit derfelben gewiſſermaßen 
wimöglich gemacht, Ein unſeliges Nachſpiel des 
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franffurter Aufftanbes und ohne Zweifel damit in 
Berbindung ftehend war Struve’3 republifanijche 
Schilderbebung im badifchen Oberlande (f. Baden), 
bie, fo lächerlich fie auch an und für fi war, doch 
die Folge hatte, daß fie die ſchwankende hie 
ber Nationalverfammlung noch mebr den freiſinni⸗ 
gen Barteien enifremdete und der ertremen monar- 
chiſchen Partei zutrieb. Die Verhandlungen wur: 
ben immer gereizter umd riefen von allen Seiten 
unerquidliche Berjönlichkeiten hervor, jo baf zu ber 
Schwäche ber Gentren nun auch deren Leidenjchaft: 
(ichkeit Fam, um die Aufgabe der Berfammlung zu 
vereiteln. Unter mannichfachen weiteren, nuglos 
aufregenden u. unerquicklichen Zwifchenfällen nahm 
bie Verhandlung der Grundrechte ihren Verlauf 
immer nur nach vielen Unterbrechungen. Die 
Mehrheit Fam endlich zur Erfenntmiß, daß eine Ber: 
handlung über eine Menge Bellimmungen ganz 
nutzlos jei, und e8 wurde deshalb auch bei mehren 
Punkten gänzlich auf eine ſolche verzichtet. Mit der 
„Annahme bes Artifels über das Gerichtsweſen (am 
12. Oktober) war die erfte Leſung ber Grundrechte 
mit Ausnahme von 9 Baragrapben, deren Bera— 
tbung man verfchoben hatte, beendet. Weber bie 
Beſchleunigung ber Berathung in zweiter Lefung 
konnte kein Zweifel herrſchen, nachdem bie Haupt: 
fahe abgemacht war; nichtsdeftoweniger wurden 
am 13.) die angenommenen Grundrechte nutzloſer 
eife bem Ausschuß zur Nevifion übergeben, jo daß 
wieder ein umnötbiger Verzug veranlapt wurbe, 
Der Entwurf der Neichsverfaffung war bamals be- 
endet; e8 wurde feflgefeßt, daß in drei Sitzungen 
wöchentlich die beiden erften Abjchnitte beffelben 
Reich und Reichsgewalt) berathen werden follten, 
nder waren mittlerweile Ereigniffe eingetreten, 
welche bie Berfanmlung zu ganz anderen Berathun⸗ 
gen zwangen. Raum Gatte nämlich der unbejon: 
nene Nevolutionsverfuh Struve's in Baden ein 
klägliches Ende gefunden, als in Hohenzollern: 
Siqmaringen ein Aufftand ausbrach, durch den der 
Fürft am 26. September aus dem Lande vertrieben 
wurde, bis ihn wenige Tagenachber bayeriſche Trup⸗ 
en in daſſelbe zurücführten. Da die demofrati: 
Iden Vereine, namentlich in den kleinern mittel: 
eutihen Staaten, zu einer faft fouveränen Macht 
angewachſen waren, die ben entfcheibendften Einfluß 
auf die Regierung übten, fo forderte ein Erlaf bes 
Reichsjuſtizminiſters vom 24. September die Juſtiz⸗ 
minifter ber einzelnen Staaten zu firenger Anwen- 
bung ber Geſetze gegen bie Preſſe und Bereine auf. 
Ueberhaupt bewies die Gentralgewalt in dieſer Bes 
ziebung eine Energie, die, nach anderer Seite bin 
angewendet, für das deutſche Einbeitäwerk von ben 
erfprießlichften Folgen hätte fein müfjen. Ueber: 
triebene Berichte hatten den Zuſtand in dem ſächſi— 
ſchen u. thüringiſchen Staaten als völlig angrchiſch 
geſchildert, jo daß ſtündlich eine republifanifche 
ScHilderhebung zu fürchten fei. Die Eentrafgewalt, 
ber zu diefem Zwede die Negierumgen bereitwillig 
ihre Truppen als Reichötruppen Tiehen, Tieß darauf 
bie genannten Länder militärifch befegen, was fie 
eine „rategifche Maßregel* nannte, während zus 
nleih um Frankfurt, Kreuznach, Freiburg, an ber 
Iller größere militärische Streitfräfte aufaeftellt 
wurden. Allerdings wurden bierburch manche Aus: 
ſchreitungen der demokratiſchen Agitation verhin— 
dert, aber auch ber für das Gelingen des Werls der 
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Nationalverfammlung noch fo nöthigen gehobenen 
Vollsſtimmung ein Dämpfer aufgebrüdt und eine 
Erbitterung gegen die Nationalverfammlung, und 
bie Reichdreg erung in bie Gemüther gepflanzt, die 
ihre Popularität ebenfo untergrub, wie ber Beſchluß 
wegen des malmder Baffentilftändes bereits ihr 
Antehen untergraben hatte. Bei den Nachrichten 
über bie Ereigniffe in Wien (j. Defterreid 
vom 6. Oftober waren alle Fraktionen ber Mehrhe 
gegen die bamals —— Vollsbewegung und 
deshalb auch gegen Ungarn geſtimmt. Die wiener 
Angelegenheittam am 12. Oftober zum eriten Male 
in foweıt zur Sprache, als ein öfterreichifcher Ab⸗ 
——— der Linken, Berger, einen wenn 
ie Billigung des Aufftandes von Wien, und Eiſen⸗ 
mann einen zweiten über Abjendung von Reichs⸗ 
fommiffarien, um in Defterreich zu vermitteln, ftellte. 
Nachdem der erftere Antrag, nur von ben Mitglies 
bern ber äußeriten Linfen unterzeichnet, als nicht 
bringlidh bezeichnet worden, zog Berger jeinen Anz 
trag zurüd, zugleich andeutend, daß die linfe Seite 
eine befondere Derutation nad Wien ſenden wolle, 
um ber bortigen Bevölferung ihr Mitgefühl auszu⸗ 
ſprechen. Dieſe Deputation beftand aus Blum und 
Fröbel und ift befonders beöbalb erwähnenswert, 
weil fie den Tod Blums veranlaßte. In der Sikung 
bes 23. Dftober machte Schmerling, ehe die Be= 
rathung über Wien beganır, der Verſammlung bie 
—— daß bie preußiſche Regierung ihre 
ſaͤmmtliche Eruppenmacht, 326,500 Mann, der Cen⸗ 
tralgewalt als Reichsheer zur Verfügung geftellt 
babe. Somit war die den Furchtſamen — 
Rückſicht, daß die —— eines Beſchluſſes in 
Bezug auf Oeſterreich, welche der Waffengewalt bes 
dürfen würde, unmöglich; fei, und daß die National: 
verfammlung fomit ihr Anjehen dadurch bloßitellen 
werde, ungegrünbet, wenn nämlich dieje ſehr bes 
flimmte Erflärung dem Wortlaute gemäß zunehmen 
war. Die Verhandlung über Wien war folder Art, 
daß man wohl erkannte, bie Gentren ſeien bereits 
binfichtlich ihres Befchluffes ſehr einmũthig übereinz 
gekommen; es betheiligten fich nur ſehr wenige Mit⸗ 
glieder diefer Tora u. überhaunt aus ber Mebrheit 
an berjelben, jo daß die Rebnerbühne größtentbeils 
Denjenigen überlaſſen blieb, welche für die Einwirs 
— ber Nationalverfammlung auf den ——— 
Ereigniſſe auftraten. Die Abſtimmung fiel für Dies 
jenigen, welche die Unthätigkeit von Seiten ber 
Gentralregierung billigten und jede Einwirlung der 
Nationalverfammlung auf. bie ‚ Angelegenheiten 
Defterreich® ablehnten, noch günftiger aus, als man 
erwartete: 84 Stimmen entjchieden ‚die, Annahme 
bes Ausfchußberichis (250 gegen 166). Dieje Vers 
handlung war offenbar die wichtigere, weil fie. über 
das Verfahren bei Thatſachen enthhieb, von welden 
je nach ber Richtung berfelben ber Einfluß ober bie 
Ohnmacht der deutfchen Partei in Defterreich abs 
bängig war. Damals freilich wurbe von ber ‚über: 
wiegenben Maſſe ber Gentren die zweite mit jener 
ſich freuzende Frage für weit wichtiger: gebalten, 
welche bie Feſtſetzung des Verhältniſſes von Oeſter⸗ 
u D, durch einen Paragraphen ber Reichs⸗ 
ver ee betraf, beren Beratbung jetzt begonnen 
war, Der Berfafjungsausihuß hatte ſchon Anfangs 
Dftober die Arbeit über den erjien Abichnitt ber m 
Zünftigen Reich 3verfafiung vollendet, und der 
Entwurf warb am 8, bekannt gemacht, Derjelbe 
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war allerbings in folder Weile verfaßt, daß bie 
Aunabme und Ausführung befielben die Einheit in 
einem Foͤderativſtaate mit einer Fräftigen Gentral: 
regierung bergejtellt haben, würde, Kein deutjches 
Land jollte mit einem nichtdeutſchen zu einem 
Ganzen verbimbden und die Berjonalunion allein in 
sn len were fein, wo ein beutjcher Fürſt zus 
gleich bad Staatsoberhaupt eines fremden Landes 
wäre. Der Gentralgewalt blieben das aus ſchließliche 
Recht ber.biplomatiihen Vertretung, bes Abjchluf- 
ſes von Staatöverträgen, bed Kriegs und Friedens, 
bie Leitung ber flotte, der Schifffahrtsanftalten am 
Meer, ber Anlage der Eifenbabnen, die Oberauf⸗ 
fit über das Poſtweſen ıc., endlich auch die Wah— 
rung bed Reichsfriedens. Die Militärmacht konnte 
war wegen ber bisherigen Verhältniſſe der deut: 
—D Truppen nicht unbedingt unter die Central⸗ 
gewalt geftellt werben , indeß war die Beftimmung 
aufgenommen , daß die gefammte Macht D.s ber 
R age zur Serfügung ftehen folle. Beider Des 
batte über die zweite Beftimmung bes Entwurfs, 
nach welcher fein Theil D.s mit nichtdeutichen Län⸗ 
bern vereinigt werben und nur die Berfonalunion 
in Bezug auf nichtdeutfche Staaten bei gemeinfas 
mem StaatZoberhaupte Statt finden dürfe, befan- 
den ii bie öfterreichifchen Abgeordneten in fichtlis 
her Berlegenbeit, indem fie zugleich Defterreicher u. 
dennoch Deutiche fein wollten, und bei ihnen jene 
Unklarheit berrjchte, die fich jeit bem März in Wien 
bei allen Barteienmebr oderweniger geäußert hatte, 
Die Verhandlung war eine der wenigen, wo bie 
Entfcheidung fich nicht im ben Klubs durch allerlei 
Mittel beftimmen ließ, ſondern von dem Eindruck 
ber Sache und demjenigen abbing , welcher fich in 
ber Berfammlung felbit aus der Darlegung ergab. 
Trat 8* Gagern von der Anſicht, Deiterreich bei 
D, zu erhalten, offenbar in Folge ber Abneigun 

ber Mehrheit, ſich in die wiener Greignifie einzula 
fen und wegen ber jebt ins Wert nefebsten befonde- 
zen Abfichten binfichtlih Preußens zurüd, fo blieb 
dies Beifpiel doch ohne überwiegenden Einfluß auf 
eine Menge Mitglieder, bie fich fonft feiner Leis 
tung überließen. Das NRefultat war eine unge: 
mein ftarfe Majorität für bie Vereinigung Deutſch⸗ 
Deflerreihs mitD. u. für die bloße Perſonalunion. 
Die Mehrheit zählte noch Mitglieder ber verjchies 
benften Parteien; im entgegengefegten Sinne hat: 
ten nur die fogenannten Schwarzgelben (Defterreis 
her ber Rechten), die preußiiche Fraktion Binde’s u. 
die Ultramontanen gejtimmt. Die Freunde Gagerns 
aber gaben dennoch F Sache nicht verloren; ſie ſpra⸗ 
chen re fihere Erwartung aus, daß bie Nationalvers 
ſammlung durch „die Gewalt der Thatſachen“ von 
ihrem Behätufte wieber zurückkommen werde. Als 
endlich die Nachricht vom Unterliegen ber Haupftabt 
eintraf, wurbe eine alsbalbige Berathung am3.Nov, 
zugelaſſen. Hierbei ergab ſich bald die beflagens: 
wertbe Stellung „ welde bie nach Deiterreich abges 
fandten Reihsfommifiäre, Welder u. Mosle, wäb: 
rend ihrer Wirkjamkeit eingenommen, hatten, und 
welche ihrem Auftrage ſchlecht entſprach. Die Nach⸗ 
richt von Blums Tode machte bei allen Parteien 
einen . peinlichen Gindrud (14. Nov.). Beſtürzt 
ſchienen beſonders diejenigen Mitglieder der Gentren 
zu ſein, welde für die Einigung Oeſterreichs mit D. 
geſtimmt hatten, . Der Antrag des Ausſchuſſes: 
„Die Nationalverfammlung , inbem fie gegen die 
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des Meichsgefekes vom 30, 
September I. 3. vollzogene Berbaftung und Töb⸗ 
tung des Abgeordneten R. Blum feierlich VBerwah: 
rung einlegt, fordert das Reichsminiſterium auf, 
mit allem Nachdruck Mahregel zu trefien, um bie 
unmittelbaren und mittelbaren Schuidtragenden 
zur — und Strafe zu ziehen“, warb 
zwar ohne Verhandlung einftinmig angenommen; 
aber bald war die Möglichkeit eines Einfluſſes ber 
Reichs verſammlung auf bie Öfterreihifchen Angeles 
genbeiten verfchwunden , und letztere wurden nur 
von Gagerns Partei zu Gunften der projeftixten 
—*8 Oberherrſchaft ausgebeutet. Nachdem 
ie Nationalverſammlung die Sache Deſterreichs 
im Weſentlichen ſchon hatte aufgeben müſſen, warb 
ihr durch das Zerwürfniß der preußifchen Krone 
mit ber bortigen Nationalverfammlung noch einmal 
Gelegenheit geboten, ihr Anſehen geltend zu machen 
und nach ber einen ober andern Seite hin den Aus⸗ 
[lag zu geben. Auf bie Kunde von ben November: 
vorgängen in Berlin (ſ. Preußen) mußte fie über 
bie von * zu beobachtende Haltung einen Entſchluß 
fafien. Schon vorher hatte die Reichsregierung 
Baſſermann als Kommiljär nah Berlin gejanbdt, 
welcher mit der preußifchen *** darüber un⸗ 
terhandeln ſollte, in welcher Weiſe das Reich dazu 
beitragen könne, ben geſetzlichen Zuſtand in Berlin 
vor Störungen zu fihern. Die am 13, eiigebrach⸗ 
ten Anträge der Gentren lauteten mehr ober weni- 
ger beitimmt dahin, daß bie Bildung des Miniftes 
riums Brandenburg u. die Verlegung ber —** 
lung nad Brandenburg mißbilligt u, eine Sicher⸗ 
ftellung berleßteren gegen reaftionäre u. anarchifche 
Beftrebungen verlangt wurden. Die Mehrheit vers 
wies die Sache an einen Ausſchuß, ber am 14, beanz 
tragte: „die Nationalverfammlung wolle erflären, 
daß fie es für nöthig erachte, die Füniglichpreußiiche 
Regierung babin zu beftimmen, daß fiedleangeorbnete 
Verlegung ber Reichöverfammlung nad Branbens 
burg zurüdnebme, jobald ſolche Mapregein getroffen 
feien, weldye ausreichend erfchienen, um bie Freiheit 
u. Würde ihrer Beratbungen in Berlin ficher zu ftel- 
len; daß bie preußische Krone fich alsbald mit einem 
Minifterium umgebe, welches das Vertrauendes Lau⸗ 
bes befige u. bie Beſorgniſſe vor reaftionären Beſtre⸗ 
bungenu. Beeinträchtigung der Bolfäfreibeitenzu bes 
feitigen geeignet ſei“. Dagenen hatte die Linfe in 
Bezug anf. bie Verlegung einen beitimmteren Ans 
trag als Minderheitögutachten bes Ausſchuſſes aufs 
geftellt, welcher übrigens noch immer der Nationale 
— Ben entjehiebene Barteiergreifung für 
bie berliner Eonftituante zuwies, ſondern ihr allein 
bie Stellung einer felbititändigen , zwiichen beiben 
Theilen entideidenden Behörde zugewieſen haben 
würde, Die Rechte dagegen flellte den Antrag auf 
Uebergang zur Tagesordnung, „in Betracht, daß bie 
preußiſche Krone in ihrem Rechte fei, und daß bie 
Meichsregierung das Nöthige bereits vorgefehrt 
habe“. Obwohl der Antrag ber Mebıbeit mit 239 
gegen 189 Stimmen angenonımen ward, ſo war 
die Frage boch von folder Art, daß die Sache mit 
jenem Beſchluſſe nicht erledigt fein Tonntez ver— 
chiedene Beſchwerden über Baffermann liefen von 
erlin aus ein, nach welchen bie Erwartung aufges 
geben werben mußte, er werde im Geringiten bem 
Beſchluſſe der Nationalverfannmlung gemäß auftres 
ten. Aus dem nun folgenden Necdenfchaftsbericht 
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Baſſermanns erbellte aber, daß er fich vorzugsweiſe 
mit Abgeordneten der Rechten und mit dem Hofe in 
Verbindung gefeßt hatte. Den Eindrud des Komi⸗ 
ſchen machte feine Schilderung der berliner Zuſtände 
und der „Geftalten“, die ihn in Schreden geſetzt 
hatten. Er fprad fi aber dahin aus, daß die Na— 
tionalverfammlung nicht länger habe in Berlin ta= 
gen können, und daß nach ber Lage ber Dinge eine 
Bermittelung nicht mehr möglich fei, und rietb,, die 
Angelegenheiten in Berlin der preußifchen Regie: 
rung zur Entfcheidung anbeimzuftellen. Die Wirk: 
Gannkeit ber Rationalverfammlungberubte jegt allein 
noch auf bem Umftande, daß fie durch ihr noch im⸗ 
mer vorhandenes Anſehen bei ben verjchiedenen 
Stämmen D.3 ber preußiſchen Lanbesverfammlung 
eine Stübe gewährte; verweigerte fiediefelbe, jo war 
auch ihr Beſchluß wirkungslos, und es fonnte dann 
auch Dasjenige nicht mehr erreicht werben, was bie 
Mehrheit in Bezug auf das Verhalten ber Krone 
bereit8 ausgefprochen hatte. Der mit biefer Ange: 
Iegenbeit betraute eg vollendete erft im Ber: 
lauf der Sikung vom 20. November feine Arbeiten. 
Sein Antrag ging dahin, durd die Eentralgewalt 
auf die Ernennung eines Minifteriums, welches das 
Bertrauen bed Landes befike, binzumirfen, ben 
„rechtäwidrigen, bie Stantönefeiffchatt aefährdenben 
Beichluß der in Berlin zurüdgebliebenen VBerfamm: 
lung“ auf Suspenfion der Steuererhebung für null 
und nichtig zu erflären, aber hinzuzufügen , baß bie 
— ——— bie dem preußifchen Volke 
gewährten und verheißenen Rechte und Freiheiten 
gegen jeden Verſuch einer Beeinträchtigung ſchützen 
werde. Der erſte Satz warb auch mit 393 gegen 6 
Stimmen angenommen, wobei ſich 24 der äußerften 
Rechten des Stimmens enthielten. Als der zweite 
Sap mit 276 gegen 150 Stimmen angenommen 
war, verließen 35 Mitglieber ber Yinfen den Saal, 
um an dem jeßt vergeblichen Schlußſatz nicht mitzus 
ſtimmen. Nach dem gefaßten Beichluffe war bie 

reußiſche Landesverſammlung bülflos. Der Erz: 
hi Johann und das Reihsminifterium, welches 
bis dahin nicht bervorgetreten war, erließennun fos 
gleich eine Proffamation an das deuiſche Volt, 
welche, vorzugsweife auf Preußen berechnet , neben 
ben Berfiherungen über Erhaltung ber Freiheiten ac. 
eine Drohung gegen etwaige Verfuche der Steuer: 
verweigerung enthielt. Da ber Beſchluß der Na: 
tionalverfammlung übrigens immer noch in ber 
zweiten und britten Beftimmung die Möglichkeit 
eines ferneren Einwirfens zuließ, fo war es natür— 
lich, daß die preußifche Landesverſammlung wenig: 
ſtens an diefen zweien fefthielt, um zu verfuchen, ob 
fie in biefem legten Halt noch eine Stüße finden 
könne. Es begaben fich zu dieſem Zwede mehre 
Mitglieder ber berliner Berfammlung nach Franfe 
furt, wie Rodbertus, Schulze, Gierke 2c., bie zugleich 
eine Widerlegung der Darftelung Baſſermanns 
geben wollten. Obwohl diejen Abgeordneten in 
einer allgemeinen Situng von Deputationen aller 
Klubs am 26. November (im Weidenbufh) Gehör 
egeben ward, jo konnte das Ergebniß bei der Zus 
Fommenfeiug einer ſolchen Verſammlung nichtan: 
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bamaligen Keifen in Defterreig und Preußen für 
das Sciefal D.3 u. für die Stellung der VBerfamms 
lung felbft mar die nebenher Statt findende Bera— 
tbung über die beutfche Verfaſſung gewiſſer— 
maßen nur untergeorbneter Art; Die Bergen 
nahm übrigens —— raſchen Verlauf. Han 
in Hand mit den — ——— ging die 
zweite Leſung der Grunbdrechte, bie am 20. 
December vollendet war, worauf am 21. das dazu 
aebörende Einführungsgeſetz beſchloſſen wurde. 
Gleichzeitig ging die —— über einen Verfaſ⸗ 
ſungsentwürf hinſichtlich des zukünftigen Reichstags 
vor ſich. Derſelbe hatte das Ameifammerfo em, bie 
Bildung eines Staaten: u, eine? Volkshauſes vors 
geſchlagen. Erfteres jollte zum Theil durch die Re— 
gierungen, zum Theil durch bie Bolfdvertretung 
ernannt werden, u. zwar war hierbei nicht bie Ber 
völferung als allein maßgebend angenommen, ſon— 
dern aud) die Staatenbritter u, vierter Größe jollten 
ein befonderes Repräfentationgrecht erhalten, oder, 
wieder Ausſchußbericht fich ausdrüdte, fie waren ala 
„Gruppen von gleihberechtigten Individuen“ bes 
handelt, ohne daß allzu Ängitlich nach der verglei⸗ 
chenden Statiftif gefragt war. Die Zeit der Ernen⸗ 
nungfollte auf 6 Jahre mit breijäbriger Ernene: 
rung zur Hälfte, beim Volkshauſe, für welches ein 
befonderes Wahlgefeg vorbehalten war, auf 4 Jahre 
geſchehen. Die Verhandlungen über ben Reichstag 
wurden am 23. December geſchloſſen, womit übers 
baupt die legislative Arbeit der Verſammlung für 
1848 beendet war. Zwiſchen bie eigen Ian ein 
Beichluß (vom 16. December), welcher die Gentral: 
gewalt zu Vorbereitungsmahregeln und Borlagen 
binfichtlich der Herftellung einer Handels- u. Zoll 
einheit ermädhtigte. Dies war burd eine Vorlage 
bes Handelöminifter3 vom 23. September veranlapt 
worden, worin bajielbe bie Ermächtigung zur Um— 
wandlung der Schifffahrts- und Handelsverträge 
gur Abfajjung eines Reglements für des Konfular: 
ienft und zur Vorlage eine allgemeinen Tarifs 
nachſuchte. Die betreffenden Auslcußanträge was 
ren in Bezug auf die Ermächtigung durchaus allges 
mein gehalten; es war babei bereits der ®ebanfe 
vorherrichend, daß es Zeit fei, aus dem Scifibruch 
ber legten Monate fo viel wie möglich zu retten u, 
wenigitens die Einheit und Sicherftellung der mates 
riellen Antereffen zu erlangen. Am 28. December 
wurde bie Sellion bis zum 3. San. 1849 ausgeſetzt. 
Der Plan, die Krone Preußen für die zum Theil 
vollendete Meichsverfaffung durch Anbietung der 
Kaiferwürbde zugewinnen, kam erft im Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß während der erften Hälfte bes December 
ans Licht. Dablmann, Waik und Bejeler traten 
bier als Subfommiffion mit dem Vorſchlage eines 
erblichen deutſchen Kaiſerihums auf, wobei fie den 
König von Preußen im Sinne hatten. Die nächſte 
Folge war, daß fich Defterreiher, Bayern (Ultra— 
zutun] und andere Mitglieder der Rechten ber 
Linken näberten, mit ber fie bisher jede Gemein 
ſchaft gemieden hatten. Die feit Anfang December 
vorgejebene Veränderung in ber — 
wurde am 16. December 1848 angekündigt, nach⸗ 


ber fein wie das in der Paulskirche; die Anhörung | dem Gagern von einer biplomatijchen Reiſe nad 


ber preußifchen Abgeorbneten war gewifiermaßeneine | Berlin zurüdgefehrt war. 


bloße Form, wobind nur ber Anſchein vermieden 


Schmerling und Würth 
ſchieden aus dem Reichöminifterium aus, unb Gas 


wurde, als fei die andere Partei nicht gehört worben. | gern trat in bafjelbe ein, womit fein Amt als 
Bei ber Wichtigfeit der Verhandlungen über die | VBorfigender ber Verſammlung aufbörte. Die bier: 
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durch veränderte Lage der Parteien gab ſich ſogleich 
in der neuen Präfidentenmwahl fund. Die Linke war 
mit ben zu ihr getretenen Deitgliedern ber Rechten 
übereingefommen, einen Bayern auß dem linken 
Gentrum, Kirchgeßner, ftatt des früher beſtimmten 
NRachfolgers von Gagern, Simfon aus Königsberg, 
zu hr Aber nach drei Abſtimmungen wurbe 
Simfon mit ber geringen Majorität von zwei 
Stimmen ernannt. Gagern, zum Bräfiben- 
ten des Reichsminiſteriums und zum Mi— 
nifter des Auswärtigen ernannt, legte jofort ber 
Berfammlung ein Programm vor, worin bie Tren: 
nung Defterreih® von D. als ber einzige Weg zur 
Rettung des Bundesſtaats enıpfohlen warb, D. 
follte ſich darnach, abgefeben von .Defterreih, zum 
Bundesſtaat abſchließen, aber mit Defterreich in dem 
1815 begründeten Bundesverhältnif bleiben. Ob⸗ 
Teich ein folcher Antrag nicht überraſcheud lommen 
onnte, war die Aufregung, welche derfelbe in der 
Berfammlung bervorbrachte, doch eine ungeheure, 
und unter lärmender Zuftimmung nicht allein von 
der Linken, fondern von Mitaliebern aller Parteien 
forderte Benedey bie unbedingte VBerwerfung bed 
minifteriellen Programms. Es folgte eine längere 
u, verwirrte Debatte über bie Form ragt, bis end» 
lich auf Vorſchlag des Präfidenten die Vorlage bed 
Minifteriums an einen Ausſchuß überwieſen warb, 
Die Spaltung aller Fraktionen ber biäherigen 
Mebrheit zeigte fich unmittelbar barauf, als die ein: 
zelnen Abtheilungen bie Wahl jenes Ausjchufies 
vornahmen. Dad Minifterium Gagern erlangte 
nur 4 Stimmen für feine Partei. Gleichzeitig 
trennten fich verfchiedene Klubs; 65 Defterreicher 
traten, Schmerling an der Spike, aus ber rechten 
Seite aus, ebenfo die Ultramontanen, bie Bayern u. 
die Oberſchwaben. Das gemeinjame Ziel biejer 
ſämmtlichen neugebilbeten Vereine war die Erhal⸗ 
tung Defterreihs bei D. Auch in dem Verfaſſungs⸗ 
aust uß zeigte fi die Spaltung ſehr beitimmt, 
obald daB preußiſche Kaiſerthum bier Gegenftand 
t Berathung ward. Noch vor Ende bed Jahres 
gaben ſich aber beutliche Anzeichen kund, daß bie 
Höfe bad Anfehen ber Gentralgewalt u, ber Natio- 
nalverfammlung nicht mehr gelten laſſen wũrden. 
Hannover erhob zuerfi Bedenken über bie Geltung 
der Grundrechte, worauf Gagern die Bevollmäch⸗ 
tigten der einzelnen beutfchen Negierumgen zu einer 
emeinfchaftlichen Konferenz am 23. Dec. über bie 
Einfü rung der Grundrechte berief. Eine bejtimmte 
Verweigerung berjelben war zwar nur von Seiten 
Defterreichd erfolgt; indei gaben bie Vorbehalte, bie 
bedingte Ausdrudsweiſe oder ber — te Man⸗ 
gel an Inſtruktionen die wirkliche Abſicht der übri⸗— 
en Regierungen zur Genüge kund. Der preußiſche 
——— hatte ſich dahin erklärt, daß er keine 
erheblichen Anſtände beſorge u. ſich perſönlich für 
die raſche Bublifation als Geſetz ausſprechen werde. 
Hannover dagegen ſprach ſchon damals deutlich aus, 
daß es ernſtliche Bedenken wegen mehrer Artilel (Auf: 
ebung ber Fideikommiſſe ac.) hege, und daß es fein 
rajudiz gegen das Princip ber Vereinbarung mit 
den Einzelflaaten zugeben könne; auch ſei die Bus 
blifation an die Zuſtimmung ber Stände gebunden, 
Oldenburg (ion fih der Erklärung Hannovers an. 
Sachſens Bevollmäcdtigter wußte nicht, „welche 
Grundfäge feine Regierung befolgen dürfte“. Der 
bayerifche Bevollmächtigte entfchuldigte fih mit bem 
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Mangel an Juftruftionen, Mur die Bevollmäc- 
tigten ber mittleren und kleineren Staaten gaben 
bie Bereitwilligkeit ihrer Megierungen zur Berküns 
digung und Vollgiehung ber Grundrechte zu erken⸗ 
nen. Dies geſchah auch noch von Seiten Würtem⸗ 
bergs. Ein ofjener Proteſt aber gegen das gagern⸗ 
Ihe Programm war bie öſterreichiſche Note vom 28, 
Dec., indem barin nicht allein die Unterhanblung, 
wie fie Gagern gewollt, ——— und die Ver⸗ 
ſtändigung mit den deutſchen Regierungen im Vers 
fafjungswerf als wefentlich ausgejprocen, — 
auch angedeutet ward, daß Oeſterreich die erſte Stel⸗ 
lung unter letzlteren einnehme und nicht geſonnen 
* dieſelbe aufzugeben. Anerkennenswerth als 
reilich fruchtloſer Verſuch, ber Reichſsregierung und 
Nationalverſammlung den verlorenen Boden wie⸗ 
ber zu gewinnen, war Gagerns Erklärung binficht- 
lich der öfterreichifchen Note, worin er gegen bie in 
berfelben in Anfprud genommene Berftändigung 
mit einzelnen Regierungen ſehr beſtimmt auftrat, 
Noch ehe aber ber Barteilampf über bie jebt ſchwe— 
bende Hauptfrage beganıı, wurde die Nationalver: 
—— noch einmal von den Ereigniſſen ber 
etzten Monate berührt, Weſendonck hatte nämlich 
einen Antrag binfichtlich der preußifchen Landesver: 
fammlung und der Oftroyirung einer Berfafiung 
Papa Es kam aber in diefer Sache gar fein Bes 
chluß zu Stande, ein beutliched Zeichen innerer 
Auflöfung. Am 8. Januar befchloß die Nationals 
verjammmlung das Berbot der Spielbanken in den 
beutfchen Bädern und ber Lotterien, wornad vom 
1. Mai 1849 an die erfieren in ganz D. geichlofjen 
und die Spielverträge aufgehoben fein follten. 
Doch auch bier zeinte N ba geſunkene Anjehen ber 
Nationalverfammlung nur zu bald, In verjchies 
benen Staaten, mo Lotto und Spielbanten beitans 
ben, wurbe in Öffentlichen Blättern gegen bie Auf⸗ 
bebung proteftirt unb jener Beihluß als ein Vers 
ſuch dargeftellt, dem Parlament die verlorene 
Popularität wieber zu gewinnen. Die betheiligten 
—— aber haben ſich nie um den Beſchluß 
bekuͤmmert. Die Verhandlungen über bad gagerns 
Ihe Programm begannen am 11. Januar und 
mwurben unter einer Spannung fortgeführt, wie fie 
fich lange nicht mehr vorgefunden hatte. Schließlich 
ward bafielbe zwar mit 261 gegen 224 Stimmen 
angenommen; aber diefer Sieg war ein fehr zwei— 
felhafter, werın man bedachte, daB nur die Furcht 
vor einem Rüdtritt Gagerns, ohne welden man 
bie Bollendung des Berfajjungswerfs für unmöglich 
—* Viele bewogen hatte, für das Programm zu 
immen, 60 öfterreichiiche Abgeorbnete proteflirten 
egen jeben Beſchluß der deutſchen Nationalvers 
Iommtung, wodurdh Deutjch-Dejterreih von bem 
eutihen Bundesſtaate ausgeſchloſſen würde, und 
erflärten, daß fie die Kompetenz ber beutihen Na— 
tionalverfammlung zu einer Theilung D.s nie u. 
nimmer anerfeunen würben. Die nächte Berbands 
lung über dad Neihsoberbaupt, jo wichtig fie 
auch für bie VBerfammlung felbit und das von ihre 
auszuführenbe Werk war, bot nicht die Spannun 
ber frübern. Die Theilnabmlofigkeit äußerte fd 
fowohl von Seiten ber Berfammlung felbit, wie 
bes Publikums. In bem Berfaffungsausichuß war 
über die wichtigften Fragen feine abſolute Majo— 
rität zu erlangen gewejen, jo daß der Verſammlun 
nur fortlaufende ar vorgeleg 
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wurden. Nur über zwei Prineipien war eine Mehr⸗ 
heit zu Stande gefommen: über bie Einheit in ber 
Derfon des Reichsoberhauptes u. Über bie monars 
* Natur der einheitlichen Spitze. Bei der Ab⸗ 
immung erhielt der Antrag der Ausſchußmehrheit: 
die Würde bes Reichsoberhauptes wird einen ber 
regierenden beutfehen Fürften Übertragen, 258 gegen 
211 Stimmen. Um 22, u.23. wurbebie Berathung in 
benfelben Richtungen binfichtlich der Erblichkeit ber 
Würde des Reichsoberhauptes fortgeſetzt. Bon Seiten 
——— Abgeordneten, namentlich Uhlands, ge⸗ 
chah wiederum ang Feb Einfpradhe & en bas preußi⸗ 
Ihe Kaiſerthum u. den Ausſchluß eerreiche. Für 
eides traten Dablmann u. Binde auf, erfterer vom 
boftrinären Standpunkte aus es vertbeibigenb, letz⸗ 
terer, weil Defterreich, dem allerdings die erſte Stelle 
gebühre, biefe nicht übernehmen wolle und könne. 
uerft beftand die gagerniche Partei mit großer 
ebarrlichfeit darauf, baß über die Erblichkeit zus 
letzt abgeſtimmt würde, indem fie erwartete, baß 
Viele, bie für einen lebenslänglihen Kaijer aufs 
treten, mit ihnen flimmen würden, wenn ihre Ans 
träge durchgefallen wären; e8 follte alabann bie 
Abjtimmung über einen Vorſchlag ber a 
Dauer bed Reichdoberhauptes beginnen. Sie fie 
indeß durch, u. als die Frage über die Erblichfeit 
eftellt war, warb aud diefe mit 211 gegen 263 
Efinmen verworfen. Nach biefem Ergebnigftinmte 
auch der gagernſche Anhang gegen den Antrag ber 
Teben3länglichen Regierungszeit des MReichBober: 
hauptes, dba es ihm darum zu thun war, baß jegt 
nichts zu Stande fomme, in der * auf beſſere 
Ausſichten bei der zweiten Leſung. Nachdem die 
Hauptſache auf ſolche Weiſe in der Schwebe gelaſſen 
war, fuhr die Verſammlung in der Berathung der 
Varagraphen des Entwurfs am 25. u. 26. fort. Dem 
Reichsoberhaupt warb ber Kaiſertitel eriheilt und 
über Nefidenz, Eiviltifte ır. dieübrigen Beigabeneiner 
monarcifchen Gewalt beſchloſſen. Die amms 
Iung nahm bie Vorſchlage bes Entwurfs an, u. am 
30. Ian. war bieganze Angelegenheit vorerft erlebigt. 
Mittlerweile hatte die Nationalverjammlung die 
Andentung erhalten, daß jet die letzte Periode 
ihres Daſeins beginne, indem bie Regierungen ben 
Zeitpunkt für geeignet hielten, ihren zuerſt verlore⸗ 
nen u. nach ber Wiedererlangung zurüdgebaltenen 
Einfluß ber Berfammlung gegenüber geltend zu 
machen. In einer preußtichen Rote vom 23, Januar, 
die als Girfular an die preußifchen erg 
erging, warb unumwunden ausgeſprochen, baß 
Preußen eine ihm angebotene Stellungnurunterber 
Bebingung der freien Zuſtimmung ber verbünbeten 
Negierungen annehmen werbe, auch das preufi: 
jche Kaiſerthum nicht gutgebeißen. Der Hauptzwed 
ber Note war die Wahrung bed Rechts ber Ginwillis 
gung für die Regierungen hinfichtlich ber Beſchlüſſe 
der Nationalverfammlung und demgemäß eine Auf: 
forberung, daß alle Regierungen ibre Erflärungen 
vor der zweiten Leſung der Verfaſſung „zur Erwä— 
gung” übergeben möchten. Eine ötterreichifche Note, 
die Würth am 7. Februar von Wien und Olmüg 
mitbradhte, entbielt eine Berwahrung gegen Alles, 
was man in frankfurt beſchloſſen hatte, obwohl bie 
arg de Regierung auch ferner ihre Mitwirs 
fung verſprach, wenn es fich nicht um Einigung, 
iondern nur um Umſchmelzung der beftehenden Vers 
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gegen bie Bildung einer ſtärleren Vereini als 
der Bundestag geweſen, oder gegen den beutfchen 
„Einheitöftaat”, bem fie „ein nach außen feſtes und 
mädtiges, im Innern ftarkes umd freies, organisch 
geglieberteß D.” entgegenftellte. Als fich bie öfters 
reichiſchen Abgeordneten am 9, Februar verfannmelt 
hatten, um von Würth ben Inhalt ber oben er» 
wähnten Note zu erfahren, erflärte einer von ihnen, 
daß er ed mac bdiefer unzmweibeutigen Grflärung 
feiner Regierung kaum mehr mit ber Ehre der öſter⸗ 
reihifchen Abgeordneten verträglich finde, an dem 
Weiterbau ber deutſchen Berfajjung Theil zu neh⸗ 
men. Sommaruga trat aber mit Erfolg gegen die⸗ 
- Vorſchlag eined Austritts ber öfterreichifchen 

bgeoıbneten auf, und es bildete fih nun aus bem 
legteren ein jogenannter „großbeuticher Klub“, im 
welchen Leiter aus ben verſchiedenſten Parteien, 3.8. 
Wydenbrugk neben Hedicher und Welder, eintrate, 
mit bem Zwed, Defterreich für D. zu erhalten. Eine 
bannövertfche Note erklärte, D.s Verfaſſung könne 
nur dann rechtägültig und heilbringend vollendet 
werben, wenn fie an bem Wege ber freien Verein⸗ 
barung zu Stande fomme, an welder Hannover 
mmabänderlich feſtzuhalten entſchloſſen je. Eine 
fih dahin aus, daß nur eine 
ganz D. in allaı feinen Beſtandtheilen zu einem 
Bunde einigende und daher Deiterreich weder aus⸗ 
fließende, noch in die Sonberftellung eine weites 
ren Bunbesverbältnifjes binausdrängende Verfaſ⸗ 
fung bem Streben nah Einigung und nad Kräfti— 
gung bed beutfchen Geſammtvaterlandes entiprechen 
werde, daß dagegen „die Aufrichtung einer neuen 
beutjchen Kaiſerwürde zu ber Erlangung einer wirfs 
lien umfafjenden beutfchen Einigung nicht erfors 
berlich ſei“, baß vielmehr hierburch ber alljeitig ge= 
wünfchten Einigung ein unbefiegbares Hindernig 
entgegengeftellt werde. Würtemberg ſprach ich gegem 
bie Ausſcheidung Defterreichs aus, bebarrte jedoch 
bei feiner Unterordnung unter bie Beſchlüſſe ber 
Nationalverfammlung binfichtli der Verfaſſung. 
Eine preußiſche Note vom 16. Februar lautete das 
bin, daß bie fünigliche Regierung als oberſten 
Grunbfaß anerkenne, baß das beutf; —* 
werk nur durch die freie Zuſtimmung der dabei bes 
theiligten Regierungen endgültig zu Stande kom⸗ 
men könne. Auch ward darin gegen die Ausſcheidung 
Defterreich® und eine Gentralifation in unbeſtimm⸗ 
ten Ausbrüden proteftirt, während zugleich bie Noth⸗ 
wenbigfeit einer ſtarken Gentralgewalt eben jo allge⸗ 
mein ausgefprodyen war. Am 24, Februar verans 
laßte Gagern eine Sitzung bed Reichsminiſteriums 
und ber Bevollmächtigten einzelner Regierungen, 
um bie Erklärungen derſelben binfichtlih ‚der Vers 
ftänbigung entgegenzunehmen. Sachſen brachte zu⸗ 
erſt verſchledene Einwendungen gegen einige Para⸗ 
raphen vor. Im Allgemeinen fand es die Ber: 
affung zu centraliftifch und unitarifch und zog das 
Direftorium bem Reichdoberbaupte vor, auch hielt 
es an dem Bereinbarunasarundjabe feſt und bes 
bielt fich feine endgültige Zuftimmung auf Grund 
einer Beſtimmung der ſachſiſchen Verſaſſung bis 
nach geſchehener zweiter Leſung vor, Eine Er— 
klärung von Weimar enthielt im Weſentlichen nur 
eine Verwahrun gegen die Ausfcheibung Deiler: 
reichs. Dann " gte bie erwähnte Erklärung 
Preußens u. anderer 27 Regierungen, der beiden 


bältniffe Handle, Die Note erflärte fich entſchieden Heflen, Baden, Naffan’s, Braunfchweigs, ber bei- 
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ben Mecklenburg, Schleswig-Holfteins, Olbenburgs, 
Meiningens, Koburgs, Altenburgs, der beiden Aus 
fe ber beiden Hohenzollern, ber beiden Neuß, ber 
iden Schwarzburg, der beiden Lippe, ar 
Luremburgs, Walded3, ber freien Städte. Diejelbe 
Rellte das unbedingte militärifche Hoheitsrecht ber 
Gentralgewalt in Abrebe, proteftirte gegen bie Thä⸗ 
tigfeit von Beamten berjelben in ben einzelnen 
Staaten, gegen bie in Anſpruch genommene Regu: 
lirung der Flußzölle u. gegen die unbedingte Befug: 
niß, Steuern aufzulegen 2c,, u. wollte bie ohnedem 
in der Verfafjung bis zur Äußerften Grenze der 
Wirkſamkeit feftgeftellte Beichräntung ber beabfich: 
tigten Gentralgewalt noch En ert wiſſen. —*— 
lieg am 26. Februar alle dieſe Dofumente der Ber: 
fammlung vorlegen und als Einleitung ein Schrei: 
ben von ihm ſelbſt verlefen, worin er jchließlich 
ausfprach, daß die legte Entſcheidung ber National: 
verfjammlung zuftehen müſſe, weil eine Vereinba⸗ 
rung unmöglid; ſei. Diefelbe Anficht war in einem 
Schreiben Gagernd an Schmerling ausgeſprochen, 
wiewohl Bierin zum Schluſſe bie Nothwendigfeit 
einer „Verſtändigung“ mit ben Regierungen aner: 
fannt ward, Die Entmutbhigung der früheren 
Mehrheit ſprach der alte Jahn am 15. Februar aus, 
Die Berfammlung fei matt, todesmatt, fie ſehne ſich 
nad Haus, jie habe das Zutrauen von D. verloren, 
und e3 bleibe ihr daher nichts zu thun übrig, als fo 
bald ald möglich aus einander zu geben, um eine 
neue Verſammlung an ihre Stelle treten zu laſſen. 
Noch war jedoch dad Parlament nicht geneigt, 
folgen Anträgen Gehör zu geben. Bei den ungün— 
ſtigen Nusfichten für die nächte Zeit diente die Boff: 
nung zum Troſte, daß bie endlich als Ganzes dar⸗ 
eborene Berfaffungsurfunde den Mitielpunft der 
Beceinkuns bilden werde. In biefer Hoffnung be= 
gann man am 15. Februar die Berathung bes be= 
deutenbdften rüdftändbigen Theils der Berfafjung, des 
Wabhlgeſetzes, welche erſt am 20. Februar geſchloſſen 
warb und bereits auf die Hauptfragen in erſchöpfen⸗ 
ber Weiſe einging. Die Annahme des ganzen Ges 
fetzes erfolgte mit 256 gegen 194 Stimmen, womit 
bie Berfaflung, vorbehaftlich der zweiten Leſung, 
vollendet war. 

Ein neuer Beweis ihrer Ohnmacht wurbe ber 
Berfamminng in der nächftfolgenden Zeit in einer 
Sache gegeben, die Einft die Begeifterung der ganzen 
Nation erregt Hatte, in der Sache der deutſchen 

fotte. Zur 22* einer ſolchen hatte man die 

eiwillige Befteuerung ber Nation in Anſpruch neh⸗ 
men müſſen und auf — Weiſe ein überraſchendes 
Reſultat erreicht, denn es war ein Fond zuſammen⸗ 
ebracht worden, mit bem man wenigſtens ben Ans 
ang machen fonnte. Indeß waresoffenbar, daß bie 
Bildimg einer wirffamen Seemacht ohne energijche 
Mitwirkung aller Regierungen, aller bag und 
mittleren Staaten, unmöglich war. Bon erjteren 
bfieb Defterreich, von letzteren Bayern, Sachſen, 
Luremburg mit Limburg und Kurheſſen im Rück— 
ftand. Dejterreich weigerte fich geradezu, den Matri— 
kularbeitrag für eine Flotte zu zahlen, die nur für 
die Nord: u. Oſtſee beftimmt jei. Bayern verſprach 
die Aufbringung dererforberliden Summe auf ver⸗ 
faffungamäßigem Wege“, d. h. durch Bewilligung 
feiner Stände; biefelbe Erflärung gab Sachſen ab, 
nachbem es fich zuvor zur Zahlung bereit erflärt u. 
diefelbe durch Anweifung auf die Zollvereinsfafie 
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gu feiften verfproden hatte, wobei fich freilich ges 
nben, daß es gar feine Forberungen an biejelbe 
hatte. Der Beitrag Limburgs war gar von ber 
Zuftimmung ber niederländiſchen Stände abhäns 
gig gemacht worden, und in Betreff Luremburgs 
hatten die dortigen Stände bie von ihnen durch 
die Regierung geforderte Bewilligung bed Mas 
trifularbeitrags gerabezu verweigert. Die Ereig- 
niſſe in Defterreih, die Sprengung des Reichstags 
in Kremfier und die damit verbundene Oftroyis 
rung einer Berfajjung hatten inzwifchen eine allges 
meine Aufregung auch in Frankfurt um fo mehr 
hervorgerufen, als ed am Tage lag, daß bie Para: 
grapben 2 und 3 der Reichsverfaſſung mit der cen— 
tralifirenden Berfaffung von Stadion u. Schwarzen: 
berg nicht vereinbart waren. Hierzu fam eine Me 
von Gerüchten. Es wurbe von einem Bündniſſe 
zwijchen Rußland und Defterreich, fowie von einem 
Plane gerebet, ber Beendigung bes Verfaſſungs⸗ 
werfs duch eine ähnliche Oktroyirung, wie in 
Defterreich, nebft einer Auflöfung der Berlauntans 
uvorzukommen. Ale Zweifel über bie Abfichten 
Deſterreichs ſchwanden aber burch bie öfterreichifche 
Note vom 9. März, bie ben Beitritt Defterreichß zu 
ber Bereinigung beutfcher Staatenan bie Bedingung 
fnüpfte, daß fein Volkshaus bei der Gentralgewalt 
Statt finde, jondern allein ein durch Vereinbarung 
mit ben Regierungen gebildeter Ausſchuß. Dieje 
Note war für bad Verhalten einzelner bisherigen 
Anhänger Defterreichs entfcheidend, Die Verſamm⸗ 
lung batte mehre lange Berathungen über bie 
Reihenfolge der zweiten Lefung ber Berfafs 
jung gehalten und mit bem MNeichögerichte ben 
— gemacht, nachdem bie rückſtändigen Grund⸗ 
rechte im ſolcher ebenfalls erledigt waren. Als 
hierüber am 12. März, dem Tage nach der Be— 
kanntwerdung der öſterreichiſchen Oktroyirung, bes 
battirt werben ſollte, trat Welder, bis dahin dem 
preußiſchen Kaiſerthum feindlich, mit dem über: 
raſchenden Antrage auf, die deütſche —*8 
fung im Ganzen anzunehmen und die Kaiſerwürde 
an den König von Preußen zu übertragen. Der 
Eindrud der öfterreihifchen Nachrichten hatte bieie 
plöglihe Beränderung ber Anfichten bei ihm ber: 
vorgerufen, ein Umſtand, ber fich auch bei vielen 
Andern voransfegen lieh, um fo mebr, als daß Er: 
gebniß eines Berichts, den die nach Olmütz gefand: 
ten Abgeorbneten Hermann, Hedicher und Somma: 
ruga fiber bie Abfichten des diterreichiichen Kabinets 
damals zurüdbrachten, ben EindrudderÖftroyirung 
nicht fbwächten. D. follte in einzelne Kreije, etwa 
7, getheilt werben, Deiterreich wollte als 8. binzus 
treten; leßteres follte 38 Stimmen im Direktorium, 
das übrige D. nur 32 enthalten. Solchen Vor: 
jchlägen gegenüber ging ber Verfaſſungsausſchuß 
mit großer Mehrheit (17 gegen 7) auf Welderd Anz 
trag ein, wobei er nur hinfichtlid der Verfaſſungs— 
annahme einige Zufäte machte. Am 17. März be— 
rg die Verhandlung über ben welderfchen Antrag. 
ie Lage war jegt eine folche geworben, daß auch 
andere Abgeordnete, als bie biäherigen Anhänger 
Gagerns, allmäblig zu dem preußifchen Erbfaiier- 
thum binübergeführt wurden ; weil bie Wirffamfeit 
ber Verſammlung als nichtig am Tage lag, griffen 
Biele nach dem preußiſchen Erbfaiferthum, als dem 
teten Verſuch der Nettung. E3 fanden ſelbſt zum 
Zweck einer Koalition der Linken mit den Centren 
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in ben Klubs Unterbanblungen Statt. Mehre 
preußifche Mitglieder bed linken Ceutrums und der 
linfen Seite, fowie noch einige Andere zeigten ſich 
geneigt, für das preußijche Erbfaifertbum zu ſtim⸗ 
men, im alle bie Partei Gagerns ihnen das all: 
gemeine Wahlvecht mit geheimer Abflimmung unb 
das aufichiebende Veto zugeftche und zugleich bie 
Verficherung ertheile, daß alle Bedingungen in Ber 
trefi der Veränderung einzelner Beftimmungen der 
Berfaffung, die man etwa in Berlin an bie Ans 
nahme ber Raijerfrone fnüpfen lönnte, zurüdc— 
gewiejen werben follten. Indeſſen waren während 
ber Debatte die hierüber Statt findenden Unterband: 


(ungen ohne Erfolg: bie Erbfaiferlichen, durch ben | Fü— 


Uebertritt von Welder, Wydenbrugk und Andern 
ermutbigt, wollten zuerjt ben Verſuch machen, den 
welckerſchen Antrag an und für fich burdhgubringen, 
ohne andere als diejenigen Berbindlichfeiten, zu 
denen fich der Ausſchuß vorerſt binfichtlich des 
Wahlgefekes veritanden hatte, einzugehen. Bei ber 
Abftimmung am Peg Dog aber ber Ausſchuß⸗ 
antrag mit 283 gegen 252 Stimmen verworfen. 
Als der Antrag auf Vertagung geitellt wurde, ba= 
mit zuvor in den Klubs Berabredungen getroffen 
werben fönnten, legte bie Linfe Verwahrung da— 
gegen ein, doch drang die bisherige Mebrheit durch, 
und die Abftiimmung warb am 22, beendet. Wäh— 
rend ber Sitzung kündigte Gagern durch ein Schrei: 
ben bie Entlafjuug des Dtinifteriums an, das aber 
bis zur Ernennung eines andern bie Geſchäfte fort: 
führen folle, Es war dies nur eine fonfittutionelle 
—— an bie Wirklichkeit des Rücktritts wurbe 
aum geglaubt. Auch war die Bildung eines neuen 
Minifteriums bei ber Verworrenheit ber Parteien 
faum möglih. Gagern blieb eh im Amte, und 
bie Gentren benußten bie jebt für fie vorhandene 
Mehrheit, um fchnell zu Ende zu fommen. Die 
weite Leſung ber Neichöverfafiung begann am 23. 
ärz und wurbe am 28, mit ber Raiferwahl ge: 
(steilen Zuerſt warb am 27. die Erblichfeit nach 
Rechte der Erfigeburt, aber nur mit vier 
Stimmen Mehrheit (267 gegen 263) beichlofien. 
Die Verfaffungsurtunde wurde von 366 Abgeorb: 


neten, darunter nur 31 Dejterreicher, unterzeichnet; | 


4172, meiſt Deflerreicher und Ultramontane, hatten 
ibre Interfchrift verweigert, Bon 538 anwejenden 
Mitgliedern flimmten 290 für den König von 
Preußen, 248 erflärten, fi der Wahl zu enthalten; 
bie Mehrheit war aljo auf 58 gefliegen. Unter 
Glodengeläute und Kanonendonner ward barauf 
befchlofien, daß eine große Deputation, aus dem 
Präfidenten und 24 Mitgliedern beftehend, nad 
Berlin abgeben folle, um dem König die Wahl ans 
zuzeigen. Am nächſten Tage warb biefelbe auf 33 
Abgeorbnete verjtärft, bamit wo möglich alle Volls⸗ 
ſtämme babei vertreten wären. Am 29. Märzwurbe 
bie Berfammlung durch bie Erklärung bes Reichs— 
verwejers, daß er feine Würbe nieberlegen wolle, 
überrafeht. Auf die Gegenvorjtellungen des Prä— 
fiventen erhielt Gagern die fchriftliche Erklärung, 
daß ber Erzherzog bei feinem Bejchlufje beharre und 
feine Würde niederlegen werde, fobald died ohne 
Nachtheil für die Ruhe und die Wohlfahrt D.s ge: 
ſchehen könne. Zu gleicher Zeit trat Schmerling 
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feine freundſchaftlichen Verbindungen mehr fort 
feßen werbe. 

Die Geltung ber Verfaffung und überhaupt aller 
Beſchlüſſe der Nationalverjammlung berubte jetzt 
vorzugsweife auf ber Möglichkeit, daß bie Völfer 
D.8, mit Ausnahme ber der öjterreichifchen Monars 
Cie, durch Bewegungen einen ähnlichen Einfluß auf 
die Entſchlüſſe widerjirebender Fürſten äußernfonn 
ten wie im Frübjabr 1848. In einem Theil von D. 
war bied auch noch wirklich ber Fall, indem das 
Streben nad Einigung bort in folder Weile über: 
wiegend war, daß der Bartifularigmus wenig Halt 
befaß u. bie Öffentliche Meinung ein Opfer von den 
ürften noch immer zu erzwingen vermochte, wenn 
nicht militärifche Einmifchung mächtigerer Staaten 
dies verhinderte. Dies galt von ben Staaten zwei⸗ 
ten und dritten Ranges, vorzugsweiſe ini ſübweſt 
lichen D., mo bie Folgen ber Ereigniffe in Wien 
und Berlin damals noch nicht empfunden wurden. 
Baden, Würtemberg, Nafiau, Frankfurt und die 
beiden Helfen boten der Rationalver jammlung eine 
fibere Stütze. Daſſelbe galt von den ſächſiſchen 
Fürſtenthümern. In allen dieſen Staaten waren 

brigens bie Negierungen bereit, ſich ber Gentrals- 
gewalt und der Nationalverfammlung unterzuords 
nen. Letzteres war aber in Bayern nicht ber Fall 
und bie Stimmung in einem großen Theil dieſes 
Königreichs auch nicht von folder Art, daß eine 
Bewegung, wie bie von 1848, ſich erwarten ließ. 
Die Rationalverfammlungfonnte auf größeren Ans 
bang nur in ber * in Schwaben u. Franken 
rechnen; im eigentlichen Bayern und in ber Haupt: 
ftabt war man wenig geneigt, einem andern Königs 
reich die erfte Stellung in D. zu ertbeilen. Auch 
von Hannover war für die Nationalverfammlung 
eine allgemeine und lebhafte Vollsbewegung nicht 
zu eriwarten, obgleich die Stände und bejonbers bie 
zweite Kammer derRationalverfammlung zuftimme 
ten. Im Königreih Sachſen lich fich zwar eine 
Bolksbewegung veranlaijen, ob aber biejelbe bei 
ber Reichsverfaſſung ſtehen bleiben würde, war bei 
dem Einfluß der Auperiien Linken ſehr zu bezweifeln. 
Am —* mußte das rn ber Regierung 
und des Volks in Preußen in die Wage fallen. Die 
Lage war aber bamals bier folder Art, daß 
eine erfolgreiche Wiederholung von VBolfsbeweguns 
gen ald unmöglich erfcheinen mußte. Zrop aller 
biefer —*—— Anzeichen trat bie Kaiſerdeputa⸗ 
tion ihre Reiſe nach Berlin an, kaum einen Zweifel 
an dem günſtigen Erfolge hegend. Die ſtaͤdtiſche 
Behörde hatte auch ſogleich nach dem Belanntwerden 
ber Wahl eine Art Glückwünſchungsadreſſe an ben 
König, „als das deutſche Oberhaupt“ gerichtet ; bie 
Kammern folgten. Während aber die Adrefie der 
zweiten Kammer ben König beſtimmt erfuchte, bie 
Krone anzunehmen, enthielt bie ber erſten Andeu— 
tungen über Hinderniſſe in Bezug auf die Ein— 
willigung beutjcher Fürften, auf unbequeme Bes 
ftimmungen der Reichöverfafjung und auf Opfer, 
welche Preußen zu bringen babe; doch traf fie in 
dem Hauptzwecke mit der Abrefie ber zweiten Kam— 
mer zufammen. Der König empfing Die Deputation 
am näcjten Morgen un 11 Uhr, umgeben von den 
ringen feines Haufes und einen 


als öſterreichiſcher Bevollmächtigter bei ber Central: | zahlreichen Hofftaate. Die Anrede bed Präfidenten 
gewalt zurüd, ein weiterer Beweis, daß Oeſterreich Simfon beantwortete ber Künig mit einer Rede, in 
mit ber Gentralvegierung und ber Verſammlung | welcher aus blumigen Worten ber bittere Kern, die 
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biefer Rebe, welche bie Annahme am eine Unmög— 
lichkeit (bie Zuftimmung aller Fürften) knüpfte und 
zugleih eine Beanftandung ber Reichsverfaſſung 
anbentete, mußte auch ben Berblendetiten ba Fehl⸗ 
Ichlagen der ganzen Kaiferfahrt einleuchten. Mehre 
Abgeorbnete drängten auch Toni zur Abreije 
nach Frankſurt, ba jet ihre Miffion erledigt fei. 
Die Deputation blieb jedoch ſchwankeud noch einige 
Tage zurüd. Hatte man fid in Frankfurt bisher 
noch gewaltfam mit Hoffnungen einzufchläfern ges 
ſfucht, jo zerjtreute bie Rücklehr der Deputation alle 
noch obwaltenden Täufhungen. Als am 11. April 
bie eier rau wieber Sitzung hielt, 
waren bie Sitreihen ber Abgeorbneten jehr lücken— 
baft bejegt; e3 war ber Anfang zu dem Fläglichen 
Ende ber Berfammlung. Gagern verficherte, an 
ber Reichöverfaffung, wie biefelbe auß ber Ha 
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Lefung hervorgegangen, unverbrüchlich feithalten 
u wollen; auch Simjon, der ald Wortführer ber 

eputation Bericht erftattete, ſprach fich auf gleiche 
Weife aus, als barauf bingewiefen wurbe, daß bie 
Raiferwahl ohne Annahme der Verfafiung nichtig 
ei. Nur von ber Rechten wurbe ein Antrag ges 

ellt, welcher auf die Vereinbarung mit den Fürſſen 
binausging. Die Mißſtimmung ber Mehrheit über 
die erlittene Täufchung war aber fo groß, baf fie 
fich zu einer Maßregel entſchloß, bie fie früher als 
eine Erinnerung an ben Konvent geſcheut hatte, 
Kierulf, Bogt, Raveaux u. A. hatten beantragt, den 
von ber Deputation erftatteten Bericht an einen 
burch die Abtheilungen zu erwählenden Ausſchuß 
von 30 Mitgliedern u möglichſt —8— Be⸗ 
richlerſtattung u. zur Vorbereitung der Maßregeln, 
welche zur Verwirklichung ber Reichsverfaſſung 
nöthig erſchienen, zu verweiſen. Die Mehrheit für 
die Annahme des — war beträchtlich (276 
gepen 159), obwohl 40 Mitglieder ber Linken nicht 
eigeftimmt, ſondern ſich Schlöffel® Antrag ange: 
fhloflen Hatten, daß dem Bolfe zur Pflicht ges 
macht werde, fich zum Schuß ber Nationalverfamm: 
lung zu erbeben. Am näcften Tage geichab bie 
Wahl des Dreifigerausfhuffes, ber unter 
ben früheren Berbältniffen eine ganz andere Bebeu- 
tung hätte erlangen müjjen. Unter ben Gewäblten 
befanden fih Waig, Wurm, Wybenbrugf, Drovjen, 
Wernher, Kierulf, Vogt, Eifenfiud, Fröbel, Simon 
aus Trier ac. Den Beweis, daß ein ſolches Zus 
fanımenwirfen ber freifinnigen Parteien jet vor: 
erft zu fpät jei, erbielt die Berfammlung übrigens 
fogleich durch die Öfterreichifche Note vom b. April, 
welche bie öfterreichifchen Abgeorbnieten abrief. Zu: 
gleich mit biefer vom Grafen Rechberg, ald Nad: 
folger Schmerlings, überbrachten Note wurbe eine 
andere vom 8. April der Deffentlihfeit übergeben, 
worin Defterreich wieder ganz ben Standpunft des 
alten Bundes einnahm. Die öflerreichiichen Ab: 

eorbneten gehorchten dem Befehl ihrer Regierung 
Bis auf etwa 20 von ber linken Seite. Andererfeits 
wurde der Nationalverfammlung wenigftens ein 
Troft burch die Anerkennung der Reichsverfaflung 
von Seiten der meiften, wenn auch weniger bebeus 
tenben Regierungen geboten, Am 144. April hatte 
Gagern eine Konferenz bed Reichsminiſteriums mit 
allen Bevollmächtigten in Fıanffurt veranlagt, um 
die Erflärungen der einzelnen Regierungen über 
bie Annahme ber Reichäverjafjung entgegenzuneb: 
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men ober zu veranlaſſen. Schmerling, welcher noch 
anwefend war, gab eine unbeflimmte Erklärung; 
Samphaufen war bamald nad Berlin berufen, 
Hannover ebenfalls nicht repräfentirt. Die Bevoll: 
mädtigten von Bayern und Sachſen Außerten, feine 
Inſtruktionen zu befigen, und behielten bie Erflä: 
rungen ibren Regierungen vor, über beren Abfichten 
fein Zweifel mehr obwalten konnte; der würlem⸗ 
bergiiche Bevollmächtigte war ebenfalls ohne In— 
Rruftion, obgleich man damals an der Annahme der 
Reichsverfaſſung von Seiten dieſes Staated nicht 
zweifelte, Dagegen erflärte Welder ben Beitritt 
von Baben, ebenjo Zorban ben von Kurheſſen; auch 
die Bevollmächtigten ber meiflen Kleinen Staaten 
ſprachen jogleich die Anerkennung aus. 24 Staaten, 
Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Kurbeffen, Oldenburg, 
Medienburg, Holftein, Lauenburg, Braunfhweig, 
Naffau, Sahjen-Weimar, Koburg-Gotha, Alten⸗ 
burg, Meiningen, Anbalt: Bernburg, Defjau, bie 
beiden Schwarzburg, Reuß, Hohenzollern, Waldeck, 
Semburg, Bremen, Lübed, Frankfurt, erließen eine 
ejammtnote an den preußijchen Bevollmächtigten, 
welche die Unerfennung der Reichsverfaſſung aus: 
ſprach. Während aber damit der Berjammlun 
einige —— geboten wurde, ergab ſi 
fein Zeichen, daß die Sache derſelben bei ben 
bebeutenberen Regierungen, welche fich ihr nicht 
unterwarfen, irgend» einen Fortſchritt machte, 
Nachdem die Friit abgelaufen war, welche fich der 
König von Preußen hinſichtlich der Einholung ber 
Erklärungen einzelner Megierungen vorbehalten 
—8* erfolgte von Seiten Preußens eine unbes 
timmte diplomatifche Neuerung, die nach beiden 
Seiten hin gebeutet werden fonnte. Die Erbkaiſer⸗ 
lihen ftanden nicht an, bie Deutung in ihrem 
Sinne zu geben, u. die durch eine großartige Volls⸗ 
bemonftration erzwungene Anerfennung der Reichs⸗ 
verfaffung von Seiten des Königs von Würtemberg 
gab ferner die Ermuthigung, daß die Sache ber 
eichsverfaſſung noch nicht verloren fei, wobei man 
freilich außer Acht Tieß, daß bie Angelegenheit ges 
ade in dem Staate, ben fie am meiſten berübrte, 
am mißlichſten fand. . Der Antrag der Mehrheit 
im Dreißigerausfhuß ging nun dahin: die Ans 
nahme ber Kaiſerwürde fee die ber Verfaſſung 
voraus, und die Gentralgewalt fei aufzuforbern, 
mit allen ihr zu Gebote flehenden Mitteln zur 
Durchführung der Berfafjung mitzuwirken. ie 
Debatte, am 23. April beginnend, wurbe abſichtlich 
bis zum 26. April in bie Länge gezogen, ba von 
Seite ber Erbfaiferlichen noch günjtige Nachrichten 
aus Berlin erwartet wurben, Bei ber endlichen 
Abftimmung am 26. April wurbe ber erjie Satz bes 
Ausſchußantrags über die Unzertrennlichkeit ber 
Berfaflungsanerfennung von ber Annahme ber Kai⸗ 
ſerwürde angenommen, während zig ner Reichsre⸗ 
gierung endlich Schritte that, ihr Verſprechen zu 
löfen. Sie ernannte nämlich Reichslommiſſarien 
für diejenigen Regierungen, welche bie Annahme 
der Berfallung moch nicht ——— oder bereits 
verweigert hatten, indem fie da mit ben erwarteten 
Bollsbewegungen einen Mittelpunft und Zufams 
menhang zu geben hoſſte. Den erfien entfchiedenen 
Schritt gegen bie Reichsverfaſſung that unter ben 
Staaten Kleindeutjchlands Bayern, indem e8 in 
einer Note die Fehler ber Reihsverfammlung in 
Bezug auf Deſierreich hervorhob, das Jutereſſe 
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Bayerns in biefer Hinficht geltend machte und zus 
gleich auf daB Widerſtreben eines * Theile 
des Boll, die Seibfiftändigkeit aufzugeben, bin: 
wies und ſchließlich zwar Ausficht auf eine Verftän- 
digung bot, aber in einer Weife, daß die National: 
verſanimlung bieranf nicht mehr eingeben konnte. 
In Hannover that die Regierung noch einen Schritt 
weiter als Bayern; die von ihr verfügte Auflöjung 
der zweiten Kammer rief feine Bewegungen im 
Königreich hervor, vereitelte aber alle Einwirkung 
von Seiten bejjelben zu Gunften ber Reichsver— 
faffung. Bedenklicher erſchien die in Folge ber Ber 
ſchlüſſe gegen dem über Berlin verbängten Belages 
rungszuſtand ausgefprochene Auflöfung der zweiten 
preußischen Kammer, die namentlich bie fonftitutio: 
nelle Bartei in lebhafte Aufregung verlegte und in 
Berlin eine Bewegung veranlaßte, welche nicht ohne 
Waffengewalt niedergehalten werben konnte. Am 
29. April erichien darauf im ————— die 
beſtimmte Erkllärung des preußiſchen Kabinets über 
die deutſche Frage. Der König lehnte die angebo— 
tene Kaiferwürbe ab und verweigerte der Reichsver— 
fafjung, fo wie fie war, jeine Auftinmung. "Als 
die Nationalverfammlung am 30, Aprit wieder zus 
fammengetreten war, zwangen umlaufende Gerüchte 
von einer bevorftebenden Sprengung bes Barlas 
ments durch preußifche Truppen bie Berfamme 
lung zu Beichlüffen, die ihre eigene Griftenz bes 
trafen. Simon von Trier ftellte den Antrag, daß 
ber Präfident ermächtigt werde, zu jeber Zeit u. an 
. beliebigen Orte außerordentliche Sigungen 
er Reihsverfammlung einzuberufen, und daß die 
beichlußfäbige Zahl von 200 auf 100 Mitalieber 
berabgelegt werde. Die Verſammlung erkannte 
mit großer Mehrheit die Dringlichfeit diefes Anz 
trags an. Ein Antrag der äußerſten Linfen, das 
Volf unter Waffen zu rufen, wurde zurüdgewiefen, 
Ein anderer aber, dahin lautend, die Mißbilligung 
ber Nuflöfung der preußiſchen und Bann dvertichen 
Rammer — das Reichſminiſterium auf⸗ 
zufordern, die fofortige Ausſchreibung von Neu: 
wablen in Hannover und Breußen zu erwirfen und 
einen Aufruf an daB deutfche Volk zum Schuß ber 
Reichsverfafjung durch den Dreißigerausſchuß auß: 
arbeiten zu laſſen, warb, abgejehen vom dritten 
Punkt, obne Verhandlung mit großer Mehrbeit 
angenonmen. Was Preußen betraf, fo wurbe wie— 
ber cin Dokument befannt, worin bie beutfchen Re: 
pierungen zu einer gemeinfamen Berathung über 
ie Berfaffung zu Berlin aufgefordert wurden, was 
demnach auf eine Beleitigung ber Nationalver: 
ſammlung hinauslief, welcher nebenbei eine ftarre 
Hartnädigfeit zum Vorwurf gemacht wurde. Hier: 
durch wurbe bie Natienalverfammlung immer mehr 
in eine Stellung gedrängt, worin fie bem renitene 
ten Regierungen endlich eine entfchieden feindliche 
altung entaegenfepen mußte. Der Antrag bes 
reißinerausichuffes forderte auf, die Verſaſſung 
ur Geltung zu bringen, beftinmte den Tag ber 
ahl für ein neues Volfshaus und für ben —3 
mentritt deſſelben u. ſchlug weiterhin vor, daß für 
ben Fall, daß Preußen nicht beitrete, ber Fürſt des 
nächſten arößten Staates Reichsſtatthalter werben 
folle. Diefer u fonnte feinen andern Zweck 
baben, als fich für den Außerfien Fall in dem füb: 
weſtlichen D. eine organifirte Macht zu fichern und 
damit weiter zu verfahren, während der erfte Sag 
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Mar genug eine Aufforberung Es Aufftandb aus: 
ſprach. Noch weiter gingen bie Anträge ber Linken, 
Am 4. Mai wurbe über bie Anträge verhanbelt. 
Auerft ſprach Welder von den brobenden Anzeichen 
einer unbeilvoflen Allianz deutſcher Regierungen 
unter fih und mit auswärtigen Mädten, woburd 
das deutſche Volk zu einem u: ve er für 
feine Berfaffung in Süd und Nord heraußgeforbert 
werde. Mohl verlangte bie augenblidlihe Zuſam— 
menziehung eines Heeres und die Befeitigung der 
Kaiferwürbe des Königs von Preußen. Gagern 
bob hervor, daß man bie Gentralgewalt halten 
mũſſe, weil eine Befeitigung berfeiben nur bie Vers 
wirrung fleigern werbe. Als die Berſammlung zur 
Abſtimmung fchritt, wurde ber Mehrbeitdantrag, 
freilich nur mit ber Mäglichen Majorität von zwei 
Stimmen (190 gegen 188), angenommen. 
Während ſich aber die Neihsverfammlung felbft 
in der Zeit ber dringendſten Gefahr nichz zu energi⸗ 
ſchem Vorgehen einigen Fonnte, begann im Bolfe 
felbft die Agitation für den Reichsverfaſſungs— 
kampf. Zabllofe Adreſſen waren aus allen Tbeilen 
D.3 nach Franffurtgegangen, welche bie Nationals 
verfammlung zu entfehiebenem Handeln aufforberten 
und ihr „But und Blut“ der Nation zur Verfügung 
ftellten; auf Volfsverfammlungen leitete man ben 
feierlichen Schwur, daß man unverbrüclich an ber 
Reichsverfaſſung fefthalten wolle. Die Volksbewe⸗ 
gung begann zuerſt in ver baverijhen Rheins 
pfalz in ziemlich geordneter Weife jebr entſchieden 
für die Meichöverfaffung. Den Anftoß gab eine 
Aufforderung ber pfälziihen Abgeorbneten in 
Frankfurt (Kolb, Spak, Schüler aus Zweibrüden, 
Umbſcheiden xc.), die Pfalz möge in allen ihren Ge= 
meinden, wo möglich unter Borantritt ihrer Ortds 
vorfteher, fehleunigit zuſammentreten und Beichlüffe 
in folgendem Sinne faſſen: die von ber verfaffungs 
gebenben deurfchen Nationalverfammlung verfüns 
digte Neichöverfaffung fei mit ihrer Verfündigung, 
gleichviel, welche Yöfung bie Oberhauptsfrage noch 
erhalten möge, Gefeg inganzD. geworden, Die Nicht: 
anerfennung derſelben von Seiten einer einzelnen 
Regierung fei eine ftrafbare Auflebnung gegen bie 
neu geichaffene geſetzliche Ordnung, jeder gewalttbäs 
tige Angriff auf fie ein Hochverraih gegen bie beuts 
ſche Nation, Jeder Bürger verpflichtet fich, mit Gut 
u. Blut für das Reichsgrundgeſetz einzuftehen und 
jeden Angriff hierauf, möge er fommen, woher es 
a | fei, durch die That abzuwehren. Auf der 
gi en Bolfsverfammlung von Kaiferslautern am 
. und 3. Mai wurde ein „Landbesvertheibigungs: 
ausſchuß“ eingefeßt, welcher fo lange in Permanenz 
verbleiben folle, biß bie gefahrbrobende Lage bes 
Baterlandes vorüber fei. Die Renierung und alle 
Bebörben der Pfalz wurben aufgefordert, ſich für 
die Verfaflumg zu erflären; dem Wiberflaub der 
Regierung wurde Steuerverweigerung entgegenges 
ſetzt und an die Gemeinden erging bie Aufforderung 
ur Bewafinung. Die angeordnete Beeibigung 
* Bürgerwehren auf die Reichsverfaſſung erfolate 
ſogleich. Das Neichminifterium in Frankfurt 
konnte die Theilnabme an der Bewezung nicht zus 
rüdweifen; ber PVicepräfident ber Nationalvers 
fammluna, Eifenftud, ward als Neihstommiljär 
nach der Pfalz abgeſendet. Derſelbe erfannte ben 
Landesausſchuß an und Sprach ihm die Berechtigung 
zu, alle ihm erforderlich jcheinenden Maßregeln zur 
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Bertbeidigumg ber beutfchen Neichsverfaffung in 
ber ng Big in ſoweit fie nicht in bie Be: 
fugniſſe der zu Recht beilehendben Landesbehörden 
eingriffen, demnach befonder8 bie Organijation 
der Volkswehr zu leiten und zu Überwachen, ben 
Beamten und Soldaten ben Eid auf die Reichäver: 
faffung abzunehmen n. gegen gewaltfame Angriffe 


auf die Meichöverfaflung in der Pfalz äußerſten 
gels felbfttändig —— % F r 
eiſe war bie bayeriſche Regierung ſchon über 


Eiſenſtucks Sendung und noch mehr über deſſen 
MWirffamfeit — Der Reichskommiſſär 
Mathy ward am 3. Mai durch Pfordten kurz ab⸗ 
gefertigt und ihm fonar erflärt, der vom Reichs- 
verwejer ertbeilte Auftrag ſei erlcbigt. Dennoch 
rief Gagern Eifenftud zurüd, weil er jeine Vollmacht 
überfchritten babe. Die Nathlofigfeit Gagerns 
Binfichtlich der Pfalz berubte vielleiht auf Entmu: 
tigung in Folge des umglüdlichen Ausgangs beö 
Maiaufftandbes au Dresden, ber für bie Ans 
erkennung der Neichöverfafiung außgebroden und 
durch die Uebermacht fächfifcher und preußijcher 
Truppen unterdbrüdt worben war (f. Sach ſen). 
Die ſächſiſchen Abgeorbneten aller Parteien im 
Pa hatten in einer geheimen Konferenz am 
. Mai einen Aufruf im Sinne unerfchätterlichen 
Feithaltens an ber Reichaverfafiung mit efeitigung 
alles fonjligen Parteihaders — u. in Sach⸗ 
fen jelbft waren auch die Leiter ſogleich auf dieſe An⸗ 
fordberung eingegangen, jo daß ih alle Agitation 
alsbald der Durhführung ber Reichsderfaſſung zu: 
wanbte. Nach Ausbruch des Kampfes hatte ſich aber 
bie fonftitutionelle Partei erichroden zurückgezogen, 
während auf ber andern Seite Männer an bie 
Spitze getreten waren, bie ſich bisher als beftige 
Bein e ber er ra gezeint hatten, u. von 
nen zu erwarten ftand, daß fie im fall eines 
füdlichen Erfolges des Aufſtandes republifanifche 
eftrebungen verfolgen würden. Nach ber Unter: 
brüdung des breödener Aufſtandes war wenig ir 
nung mebr vorhanden, daß fich ein bedeutender Mits 
telpunft für Durchführung der Reichöverfaflung 
im Norden D.8 bilden könne. Ohne weitere Er: 
ütterung ging aber auch dort bie Kriſe nicht vor: 
ber. In Preußen kam es nur in Bredlau, in 
ber Rheinprovinz und in Meftphalen zu einzelnen 
Aufftänden und Wibderfeßlichfeiten ber Landwehr, 
bie, obwohl bald unterdrüdt, doch ber Regierumg 
ben Beweis naben, daß fie auf einen Saure ber 
bewafineten Macht nicht unter allen Umjtänben 
würde rechnen bürfen. Nu Köln, Paderborn, Kre: 
eld, Eiberfeldb, Trier, Münfter unb anberwärts 
pracen fich angejehene ſtädtiſche Korporationen, 
ie fih bisher ganz fonfervativ gezeigt, für Auf: 
rechterhaltung der Reichdverfaffung aus, und an 
einzelnen Orten, wie in Düffeldorf, Iſerlohn, Neuß, 
fam es jelbft zu blutigem Zufammenftoß, wobei 
eilich der Unmille über die nochmalige Auflöfung 
er preußifchen Kammern eben fo ſehr mitwirfie 
als der über die Ablehnung der Reichöverfaflung. 
Auf die Kunde vom bresdener Aufftand beantragte 
bie Linfe die Bildung eines Reichsheeres unb die 
Vereibigung der Truppen aller reichsfreundlichen 
Staaten auf die Berfaffung, fowie die unbedingte 
Anerkennung u, a en bed breäbener Auf: 
andes. Da fi) aber bie Partei Gagerns weber 
Einen, noch zu bem Anberen verjtehen torte, lo 
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erfolgte ber Bruch, und beibe Parteien nahmen 
wieder bie alte feindliche Stellung negen einanber 
ein, und bald wiederholten fich die Ausbrüche ber 
ee Erbitierung wie früher. Es zeigte 
ich bald, baß die Reichsregierung bei ben bringen 
den Ereignifien vorerft nicht wußte, was fie thun 
follte; fie begnügte fih, Wapbdorf ala Kommilfär 
nad Sachſen zu ſenden. Dem für dringlich aners 
kannten Antrag Weſendoncks, ſämmtliche beutſche 
Truppen unter ben Befehl eines von ber Central—⸗ 
ewalt einzufegenden Oberbefehlöhaberd zu ftellen, 
e euf die Verfaſſung zu beeibigen und zu biejem 
Behuf Reichdfommifläre an alle Truppencorps ab⸗ 
zufhiden, traten (gen und Peuder entgegen, 
indem fie auf bad Bedenkliche ber beantragten 
Maßregeln hinwiefen, Bei ber erg is 
fi noch eine bebeutende Mehrheit für die Anficht 
Gagerns, denn ber VBorfchlag auf motivirte Tages⸗ 
ordnung wurde mit 209 gegen 140 Stimmen ane 
genommen, Gin Schreiben ber proviforiihen Res 
gierung zu Dresden, worin fich diejelbe nach Furzex 
Darſtellung des Volksaufitandes unter ben Schuß 
ber Reichsgewalt ftellte, veranlaßte Einige von ber 
Linken, barauf anzutragen, daß die Gentralgewalt 
aufgefordert werde, fojort burch alle ihr zu Gebote 
ftebenden Mittel, inſonderheit durch Militär aus 
olchen Ländern, welche die VBerfaffung anerkannt 
ätten, dad ſächſiſche Bolf befonders gegen preußis 
ches Militär zu ſchützen, ber ** Regierung 
jede Einmiſchung in die Angelegenheiten Sachſens 
Mu unterfagen und aus den um Sachfen liegenden 
ändern ber proviforiihen Regierung Freifhaaren 
u Hülfe zu ſchicken. Die Debatten über bieje 
nträge erregten wieder ben ärgſten Tumult. 
Die Linke ergoß fih in Schmähungen gegen das 
NReichaminifterium, woran fih auch die Gallerien 
betbeiligten. Die Menge verfolgte bie hervor: 
ragenden Mitglieder der Mehrheit, namentlich 
Gagern, auf ber Straße mit Hobngefchrei. In— 
zwilchen langten flündlih Nachrichten aus allen 
Gegenden D.8 an, welche bie fieberhafte Aufregung 
fteigerten. Privatbriefe aus ber Pfalz u. Sachſen ac. 
forderten ſchnelles und entſcheidendes Hanbeln; ber 
gerade in Frankfurt —* Kongreß der Märzver⸗ 
eine ei das Seinige dazu bei, bie Aufregung zu 
unterhalten, benn aus fait allen Theilen D.8 warb 
von der Bereitwilligkeit bes Vollks berichtet, fi 
in Maſſe für die Reichsverfaffung zu erheben. In 
ber Nationalverfammlung lagen am 8. Mai brins 
gende —— über die Pfalz und Sachſen 
vor. Die Sitzung warb aber durch Toben unten 
brocen. Die Linfe war Gagern und ben Gentren 
feindlicher als jemald. Auf der Äußerften Linfen 
begte man [bon ben Plan, Dan: zu verlafien, 
fi von ber Berfammlung loszuſagen und ſich in 
eine ber infurgirten Provinzen zu begeben. Anbes 
rerſeits verlangten auch Viele aus ber Mehrheit 
ein entichiebenes Verfahren in Resug auf Sachſen 
und bie Pfalz, während bie Unichlüffigen bereits 
baran dachten, ihr Mandat und bamit alle ihre 
Berpflichtungen bei ben jet unvermeiblichen Ber: 
würfniffen mit den Regierungen nieberzulegen, 
Schien die Durchführung der Verfaſſung dürch 
Vollsbewegungen wegen dieſer Unſchlüſſigkeit ber 
Verſammlung ſchon gefährdet, fo ergab ſich bald 
ein neues Hinderniß: der Reichsverweſer, welcher 
ſich bis dahin zurückgehalten hatte, verſagte den 
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Borichlägen Gagerns über das Verhalten ber Gens 
tralgewalt den renitenten Regierungen gegenüber 
feine Genehmigung. Die Minifter reichten baranf 
ihre Entlafjung ein und nahmen am 10. bereits 
auf den Bänfen ber Abgeordneten Pla, während 
ihre Site leer blieben. Dem Antrage Rebeng, 
daß bem —— Bruch des Reichsfriedens, wel— 
hen ſich die preußiſche Regierung durch unbefug⸗ 
tes Einſchreiten im Königreich Sachſen babe zu 
Schulden kommen laſſen, durch alle zu Gebote 
ſtehenden Mittel entgegenzutreten und ſede Bewe— 
ung für Durchführung der Reichsverfaſſung gegen 

wang und Unterdrückung in Schuß zu nehmen 
E hop fi bie gange Linke fofort an, und 

vie be warb mit beträchtliher Mehrheit (188 
gegen 147) angenommen, Nachdem jo bie Natio: 
nalverfammlung Preußen gegenüber eine feindliche 
Seltung angenommen, banbelte es fih um bie 

efeitigung der Ungewißheit über bie Stellung des 
Reichbverweſers zu der Nationalverfammlung. Es 
erging an benfelben bie —— ob er bereit ſei, 
in Anbetracht der dringlichen Sachlage fo bald als 
möglich ein neues Minijterium zu ernennen, welches 
bie Vollziehung des fraglichen Belchluffes u über: 
nehmen babe. Seine Antwort lautete dahin, daß 
er ein Minifterium bilden werbe, wie er ed bem 
Bebürfnifie des Vaterlandes für entfprechend halte; 

e warb dem Dreißi ect überwiejen, ber 
ie Bereibigung der Abgeordneten auf bie Verfaf: 
fung, eine Aufforderung an ben Meichöverwejer, 
en Eib ebenfalls zu teilten, fowie an bie Regie: 
rungen zur ——— der Beamten und Truppen, 
melde legtere ber Reichsgewalt zur Verfügung ges: 
ftellt werben follten, beantragte, Darauf traten 7 
eupide Mitglieder, worunter Raumer von Ber: 
in und Stavenhagen, mit der Erflärung auf, daß 
fe ben Beruf ber Reihöverfammlung für erfüllt 
ielten, nachdem die gejeßlihen Mittel zur Durchs 
übrung ber MReichöverfafiung erfchöpft feien. 
Droyfen, Waitz, Plathner, Filcher traten 

in Folge ber erwähnten Befchlüffe des Dreifiger: 
ausichuffes aus demfelben aus, welchem Beijpiel 
im Lauf der Verhandlungen Andere folgten. Auf 
ben Antrag Droyfens warb bie Abflimmung wes 
j> ber hoben Wichtigfeit des Gegenftandes auf 
en 12. vertagt. Der von ben Klub beberrfchte 
Dreißigerausſchuß ſchloß fi einem Antrage ber: 
felben an, ber auf bie Verpflichtung ber gefammten 
bewaffneten Macht D.3 zur Aufrechtbaltung ber 
Berfaffung und auf Hufferberung ber Ceñtral⸗ 
gewalt zur —— entſprechender Maßregeln 
ging u. mit 163 gegen 142 Stimmen angenonnmen 
ward, Meil aber jet ber Reichsverweſer für bie 
Ausführung der Befchlüffe ber Reichsverſammlung 
nichts —* thun wollte, ſo war ſogar die Geltung 
derſelben bei den 29 reichsfreundlichen Regierungen 
ungewiß geworden, ba letztere fih nur der aner: 
kannten ug Sat für verbunden erflären 
fonnten, Der Dreißigeraudfhuß, in welchem 
bie Linfe burd ben früher erwähnten Austritt 
Mehrer verftärft war, flug vor, bie geeigneten 
Maßregeln zum Schuß der Fall zu treffen und 
namentlih einen Reichskommiſſaͤr binzufenden. 
Die Minderheit des Ausſchuſſes, welche jedoch nach 
dem Austritt mebrer Mitalieder die Gentren und 
deshalb bie Mehrbeit ber Berfanınılang repräfen: 
tirte, hatte dagegen einen Antrag geftellt, welcher 
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zwar der Pfalz den aa ber Sertzelgeuni! zu⸗ 
geſtand, aber mit dem Zuſatz, daß alle Rechte und 
Zutereffen gewahrt blieben, alſo auch bie ber reni= 
tenten bayerifchen Regierung, und welder weis 
terhin den Zufag über Abfendung eined Reichs— 
fonımifjärd wegließ. Diefen Antrag nahm eine 
Mehrheit von 180 genen 130 Stimmen an, Die 
Antwort auf den Beſchluß der Rationalverfamme 
lung über ba3 Einſchreiien in Sachſen war bie 
Abberufung ber preußiichen Abgeordneten durch 
königliche Verordnung vom 14., welche einfach das 
Mandat ber Abgeordneten für erloſchen erflärte u, 
weiterhin benfelben bie „Weifung“ ertheilte, ſich 
jeder Theilnahme an ben Verhandlungen ber Ver: 
ſammlung zu enthalten, Der angefündigte Kom 
miffär ber preußiſchen Regierung überbrachte die= 
felbe. Die preußiſche Re ierung erlich weiterhin 
ein Manifeft gegen die Berjammlung, worin außers 
bem neben ber mit Hannover und Sachſen getrof- 
fenen MWebereinfunft über Bildung einer neuen 
Berfaffung (f. unten) zugleich militärifche Rüftungen 
angekündigt wurben, bie feinen andern Zweck als bie 
Unterdrüdung etwaiger Vollsbewegungen zu Guns 
ften ber Reichöverfafjung haben fonnten. Anfangs 
ſchien ed, als ob die preußifchen Abgeorbneten der 
Gentren und ber Rechten in foweit ihre Würbe 
bewahren wollten, daß fie bie Aufhebung ibres 
Mandat durch die Krone zurüdwiefen. Fünf— 
undfünfzig Abgeorbnete, unter ihnen Bejeler, 
Schwetjchle, Arndt, Jordan von Berlin, Simion, 
Schubert, —— tenzel, erklärten, daß ſie die 
Abberufung nicht für verbindlich erkennten und 
bleiben wũrden, fo lange fie noch Sefnung hätten, 
auf geſetzlichem Wege die Reichsverfaſſung durch— 
zuführen. Nur Grävell u. Reichenſperger erflär- 
ten im nächſten Berlauf ber Verhandlung ihren 
Austritt und entfernten fi, Weiter wurbe bie 
Abberufung durch fait einftimmmge Annahme eines 
Antrags beantwortet, nach welchem bie Verſamm⸗ 
fung erflärte, daß die Abberufung —— 
ſei, und daß ſie das Bleiben von dem PBatrıötismug 
der Abgeordneten erwarte (287 gen 2). Nun 
folgte ein ähnlicher Antrag über die Ungültigkeit 
der Zurüdberufung ber öſlerreichiſchen Deputirten, 
ber ebenfalls mit großer Stimmenmehrheit ange: 
nommen wurde, obgleich fich bier Mehre von ben 
Gentren wiberfeßten. Inzwiſchen war ein neues 
NeichSminifterium Freirt worden: Grävell, In— 
nered und interimiftifher Präfibent des Miniites 
riums, Detmold, Juſtiz, ——— Krieg, 
Merck, Finanzen. Durch dieſe Ernennung flellte 
ſich der Reichsverweſer offen der Verſammlung als 
feindlich gegenüber. Das Programm des neuen 
Miniſteriums ging dahin: die Centralgewalt halte 
ſich nicht für befugt, an ber Durchführung ber 
Reichsverfaffung mitzuwirken, da fie von der Theil- 
nahme am Berfaffungswerfe ausgeſchloſſen fei; fie 
werbe num vermitteln, aber feine gewaltfame Aufe 
lehnung bulben und jeben Eingriff in ihre Regie— 
rung&gewalt zurückweiſen. Darauf wieber allges 
meine Aufregung. Die Mehrheit erkannte, daß 
ein Auftreten gegen ben Reichs verweſer unvermeid⸗ 
ch war, verwarf bie beantragte Verzögerung ber 
Beihlußfafiung und entfehied fich für Annahme bes 
welderfhen Antrags, wonach bie VBerfammlung 
erklären folle, daß fie zu dem neuen Minifierium 
nicht das geringfie Vertrauen hege und deſſen Er: 
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nennung als eine Beleidigung betrachte. Die 
Aengftlichfeit ber Gentren zeigte fi wieber in bem 
Umſtande, ba fich 44 ber Abſtimmung enthielten. 
Eine Anzahl derfelben, worunter Plathner, Beſeler, 
Jordan, Soirom, gaben fogar zu Protofoll, fie 
könnten fich nicht entfchließen, ba8 Programm bed 
Minifteriums au verbammen, ebe fie daſſelbe ge— 
— geprüft hätten. Der Reichsverweſer feiner: 
eits that, was Big SR sie war, er ließ ertläs 
ren, baß er fi um bie Berfammlung nicht weiter 
fümmere In feinem Namen gab Grävell am 
18. die Erflärung ab: ber Reichsverweſer habe bie 
Hoffnung auf a ben Regierungen 
noch nicht aufgegeben und durch Abfendung eines 
Kurierd nad) Berlin einen legten Verſuch in dieſem 
Sinne gemacht; er werde aber auf bem ihm von 
ber Reihöverfammlung in Uebereinffimmung mit 
ben Regierungen übertragenen Poften bleiben, fo 
lange ed irgend möglich fei, u. feine Gewalt jedenfalls 
nur in die Hände nieberlegen, bie ihm dieſelbe über: 
eben. Das Amt fei ihm zwar von ber Reichäver: 
amımlung, bie Macht aber von den Regierungen 
ertragen worben, daher werbe er fich nie beifom= 
men lafien, fein Amt in die Hände Anderer, ald ber 
Reichsverſammlung, nieberzulegen, allein als treuer 
Verwalter ber von den Regierungen ihm anvertraus 
ten Macht müfle er letztere benfelben wieder zuſtellen. 
Auf diefe Erflärung diente ald Antwort ein Antrag 
ber Mehrheit im Dreißigerausfhuß aufErnennung 
einer Reichsregentſchaft von 5 Mitgliedern burch bie 
Nationalverfanmlung u. auf Befeitigung ber Gens 
tralgewalt. Biedermann jhlug bie Erſetzung des 
Meichöverwefers burd einen Reichäftattbalter vor, 
und zwar follte, „wo möglich*, ein regierender Fürſt 
dazu gewählt werben. Würth verlangte, daß bie 
NReihsverfammlung fi zum „Konvent“ erfläre; 
ein weiterer Antrag ſchlug den Prinzen von Preußen 
als Meichäftatthalter vor. Die folgende zweitägige 
Debatte ergab bereit3 bie Anzeichen ber gleich dar: 
auf folgenden innern Auflöfung. Befeler erflärte 
die Befeitigung bes Reichäverweiers für ungeſetzlich. 
Welcer war ber Einzige, ber feine Partei zum Aus⸗ 
te aufforberte, Auch Viele von ber Linken ver: 
ehlten fich bie —— der Lage nicht 
und verlangten nur das Verharren auf ber jetzt 
unvermeiblihen Bahn, um einen chrenvollen 
Untergang zu finden und vielleicht dadurch bie Zu— 
kunft zu retten. Zuletzt wurbe ber biebermannjche 
Antrag mit Weglafjung eines Punktes, wonach mit 
bem Regierungsantritt des Reichöftatihalterd bie 
Thätigkcit ber proviforifhen Gentralgewalt aufhö: 
renſ oe, burch eine ſchwache Mehrheit von 10 Stim- 
men angenommen. Daſſelbe geldab mit dem Bor: 
ſchlag Redens: zu erklären, baß die Reichsverſamm⸗ 
lung jebem Angriff gegen bie Regierungen, welche 
bie Reichäverfa und anerkannt, ihrerfeit3 entgegen⸗ 
treten werbe, und diefelben aufzuforbern, fofort in 
Webereinftimmung mit ber Gentrafleitung durch 
planmäßiged Zufammentirfen bie zur Dürchfüh— 
rung ber Verfaſſung und Aufrechthaltung ber geſetz⸗ 
lichen Ordnung erforderlichen Maßregeln zu treffen. 
Endlich auch wurbe auf Uhlands Vorſchlag nod hin⸗ 
zugefügt, baß eine einjeitige —— der Cen⸗ 
tralgewalt durch ben Inhaber derfelben von vorn 
berein ungültig fei. Unmittelbar nach der Sikung 
vom 19, traten die Klubs ber Rechten und der Genz 
tren zu einer Sigung zufammen. Eine große Ans 
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pl entſchloß fi fogleich zum Austritt. An ber 
igung bed nächſten Tages kündigten 65 Dlitglies 
ber, worunter&agern, Dahlmann, Dropfen, Arndt, 
Jordan, Simfon, Waitz, Mathy u. And, ihren 
Austritt aus ber Berfammlung in einer vom 
Dahlmann verfaßten Erklärung an, nachdem vorber 
13 andere benjelben burd ben Präfidenten hatten 
anzeigen laffen. Die AJurüdbleibenden fuchten 
fich den Austritt unter minder anflößigen Formen 
möglich zu machen. Fallati flellte den Antrag einer 
Bertagung bis zum 20, Juni, die einer Selbftauf: 
löfung gleihfam. Diefem Antrag ſtand ein zweis 
ter von Goltz entgegen, wonach die Zahl ber zur 
Beſchlußfähigkeit erforderlihen Mitglieder auf 100 
berabgejegt werben follte. Grävell erklärte auf bie 
von ber proviforifchen Regierung ber Pfalz ihm 
nemachte Anzeige von ihrer Einfegung diejen Akt 
für eine verbrecheriihe Handlung. Dann folgten 
mehre Anträge; einer von Eiſenſtuck über bie 
Ungültigkeit der von Sachſen damals erlaffenen 
AZurüdberufung ber fähfifhen Abgeorbneten warb 
zur Berathung angenommen, ebenfo ein Antrag 
von Umbſcheiden, einen Aufruf an das beutiche 
Bolf zu erlaffen, worin bdemfelben bie jekige 
Lage dargelegt werbe, ferner den Dreißigerauss 
ſchuß mit dem Entwurf beifelben zu beauftragen. 
Darauf warb die Bejhlußfähigfeit bei 100 mit 115 
gegen 35 Stimmen — Die Folge da— 
von war, daß 21 Mitglieder, darunter Stahl, Frande, 
Wurm, Fallati, Hans von Raumer, Wernber von 
Nierftein, Micheljen, Nümelin, Siemens u. A., ih⸗ 
ren Austritt aus ber Berfammlung anzeigten. Den 
hauptſãchlichſten Gegenftanb ber nächften Verbands 
fung bot der befchlofjene, von Uhland verfaßte Aufs 
ruf an bad deutſche Bolf. Derfelbe wies auf bie 
Bildung einer Volkswehr, auf vollſtändige Rüftun 
und ui bie Bereibigung ber Heere in den verfat 
fungsgetreuen 29 Staaten bin, Als am 25, nad 
furzer Debatte ber Entwurf in feiner urfprünglichen 
Haflung angenommen worden, erflärten noch 13 
itglieber der Eentren, unter ihnen Welder, Bics 
dermann, Kierulf und Zachariä, ihren längſt beab⸗ 
ſichtigten Austritt, weil die Verſammlung durch ihre 
Abſtimmung bewieſen habe, daß ſie in ihrer gegen⸗ 
wärtigen Zuſammenſetzung noch andere Zwecke ver⸗ 
folge, als die bloße Durchführung der Verfaſſung, 
und entſchloſſen fei, dieſe Zwede im Nothfall mit 
Hülfe des Auslandes durchzuſetzen. In der Sigung 
vont 29. Mai kündigte Simon im Namen des 
Dreißigerausfchuffes Vorlagen über die Verlegung 
der Rationalverfammfung an einen andern Ort an, u, 
am 30. Mai, ber legten Sitzung in ber Paulslirche, 
brachte Vogt die Anträge des Dreißigerausſchuſſes 
für die Verlegung der Berfammlung nad) Stuttgart 
auf ben 4, Juni ein. Der Reichöverwefer, ben man 
abjegen wollte, ſollte eingeladen werben, ſich eben⸗ 
falls bahin zu begeben, wie Hagen in ber Berhanb- 
lung fagte, aus Gründen ber Mäßigung, und weil 
es noch möglich fei, daß der Reichsverweſer durch einen 
Konflikt mit Preußen wieder der Nationalverſamm⸗ 
lung zugeführt werde, Dieſer Konflikt beſtand darin, 
daß Preußen damals den Reichsverweſer drängte, 
ſeine Würde niederzulegen. Die Verhandlung war 
furz; bei der Abſtimmung wurde bie —— nach 
Stuttgart mit 64 gegen 17 Stimmen beſchloſſen. Es 
hatten namentlich N rg eſtimmt, 
welche die Unzwedmäßigkeit dieſes Rcin in 


634 


Bezug auf ihr engered Vaterland wohl erkannten. 
Der Präfident Re legte fein Amt nieder, 27 Mits 
glieder blieben in Frankfurt zurüd, für mögliche 
Alle ihr Mandat yurüdbebaftene. Löwe aus 
albe, mach Biedermann Austritt zum Bicepräfts 
benten erwäblt, übernabm ben Borfik und fünbigte 
an, baf er die nächfte Sitzung in Stuttgart feitjegen 
werbe. Die Berfammlung zerftreute fi ohne irgend 
eine rent a welche bewiefen hätte, daß bie 
Boltsmafle noch lebhaften Mitheil an ihr nahm. 
Die erite, mit einigem Pomp zu Stuttgart abge 
haltene Sigung bes fogenannten Rumpfparlar 
ments fand am 6. Juni unter Löwe's Borfig Statt. 
Der übergefiedelten Mitglieder waren 105. Auf 
ben Antrag des Dreißigerausſchuſſes hin wurden 
folgende Beſchlüſſe gefaßt: Das von ben Regie— 
zungen von Preußen, Sachſen u. Hannover verfüns 
bigte Wahlgefe Pe nächſten Reichstage (j. unten) 
iſt null und nichtigz jeder Verſuch, ſolches in D. zur 
Anerkennung bringen zu laſſen, it als Hodverrath 
egen die fouveräne beutfche Nation zu betrachten; 
der Theilnahme an biefem Hochverratbe machen jich 
alle Berfonen, insbefondere alle Givil- und Militärs 
beamten ſchuldig, welche auf irgend eine Weiſe zur 
Ausführung dieſes Wahlgejepes mitwirken. Ein 
anderer, auf Antrag des Dreißigerausſchuſſes ges 
fahter Beſchluß lautete babin, daß bis zur Einſetzung 
eines Reichsſtatthalters von der Nationalverfamm: 
ung eine Nenentichaft von fünf Berfonenzur Durch⸗ 
hrung ber Reichsverfaſſung und Vollzichung ber 
eichlüffe der Nationalverfammlung gewählt wer: 
ben und mit deren Eintritt bie Wirffamfeit der 
proviforifchen Gentralgewalt aufhören ſolle. Als 
nächte Zielpunfte ihrer Wirffamfeit bezeichnete die 
Nationalverfammlung der Regentſchaft: ſchleunige 
Auftellung eines Reichsheeres und Organifation 
ber Vollsbewaffnung zur Durchführung der Reiche 
verfaflung; Wahrung der Interefjen D.8 nach außen, 
befonder8 in ber beutjchedänifchen- Angelegenheit; 
Betreibung der Wahlen zu dem am 15. Auguft ein: 
zuberufenden Reichstag; Einberufung der Bevoll- 
mädhtigten ber bie Neichdverfaflung anerfennenben 
Staaten an den Sitz der Nationalverfanmlung. 
Die Wahl bezeichnete folgende fünf Männer als 
Neibsregenten: Raveaur und Becher für das 
Kriegsweſen, Vogt für die auswärtigen Angelegen: 
eiten, Simon von Breslau und Schüler von Ziwei- 
rüden für Finanzen, Juftig u. Inneres. Schon bie 
erfte Lebensthätigleit der Reichsregentſchaft, eine Pros 
Hamation an das deutſche Volk, worin fieanfünbigte, 
baf ber Neichöverweier abgeſetzt ſei, und baf fie die 
Leitung der gefanımten bewaffneten Macht D.3 über: 
nehme, brachte fie mit dem Minifterium Nömer in 
Konflift, indem Teßteres eine Gegenproflamation 
an daB würtembergifche Volk erließ und fich gegen 
eine Verwendung jeiner bewaffneten Macht und des 
Guts und Bluts der Bürger Würtembergs zur Be: 
kriegung des reaftionären Nordens verwahrte. Balb 
entitand ein neuer Konflikt, indem ber General Mil: 
fer, welcher bie bei Stuttgart zufammengezogenen 
Truppen befehligte, zugleich von der Neichgregent- 
ſchaft und von der proviforischen Gentralgewalt in 
Frankfurt Befehle erhielt, aber, nachden er fich bei 
dem würtembergiſchen Miniftertum Raths erholt, 
feiner von beiden Ordres nachlam. Deshalb follte 
Miller von der Neichsregentichaft wegen Ungehor: 
ſams feines Oberbefehls entfegt werden, während 
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bie würtembergifche Regierung ihn in feiner Stelle 
aufrecht —— Jetzt trat an bie Stelle bed Drei 
—— ſes en Fünfzehnerausſchuß, 
ebend aus den Mitgliedern: Ludwig Simon, Ei⸗ 
ſenſtuck, Hagen, Clauſſen, Jacobi, Naiwerl, Schüler 
von Xena, Kolb, Tafel von Stuttgart, Fröbel, Hubs 
lich, Spap, Schaffrath, Uhland, Rühl. Als die 
Regentſchaft in der Folge von ber würtembergiſchen 
Regierung 5000 Dann Truppen verlangte, um 
Raftadt zu beſetzen, ſchlug Kömer auch bie ab. Dar⸗ 
auf feste dad Rumpfparlament feine Sitzungen bis 
zum 16. Juni ans, ba ed nicht mehr im Stä ehaufe 
tagen wollte, weil fich die zweite Kammer in ihrer 
Mehrheit ihm ungünftıg ausgefprochen hatte. Des: 
balb wurden die Sitzungen in eine mit Draperien, 
Feſtons und dentjchen Fahnen geſchmückte Reitbahn 
verlegt, und bier wurbe unter Anweſenheit von A! 
Mitgliedern ein Volkswehrgefetz gehhaflen, das nicht 
in Ausführung kam. Noch in dieſer erſten Sitzung 
an dieſem neuen Orte erhielt ber Präfibentein Schrei⸗ 
ben von Römer, worin dieſer ihn erfuchte, ohne Ber⸗ 
zug babin zu wirken, baf bie Nationalverjamml 
und Regentichaft ihren Sitz außerhalb Bürt 
verlegen u. ſchon jept die Bormahme jedes weitere 
offictellen Altes unterlaſſen möchte, u. daß im ans 
bern Falle Gewalt gegen fie angewendet: werben 
würbe, Died Schreiben blieb ohne Antwort, aber 
als ſich die Mitglieder de3 Rumpfvarlameni® am 
18. Juni Nachmittags in langem Zuge nad ihren: 
Situngslofale begaben, fanden fie dort Militär aufs 
gefteltt, und ein Major forberte fie zum Ausdeinans 
ergeben auf. Löwe wollte erwiebern und fich am 
das Militär wenden, aber in dieſem Augenblide 
übertäubte ber Schall der Trommeln feine Stimme, 
und fowohl die Abgeordneten al dag verfammelte 
Bolt wurden von bem vorrüdenden Militär zers 
ftreut. Dies war das tragische Endebes Reichstags, 
—* welchen bie Wiedergeburt D.8 erwartet wor⸗ 
en war. 

Mit der Vernichtung des Verfaffungswerks, bas 
in der Paulskirche zu Stande gefommen war, fiel 
ben beutichen Regierungen bie Verpflichtung anbeint, 
nun ibrerfeit3 eine Einigung D.8 berzufiellen, 
Preußen fchien diefe Pflicht anzuerkennen, benn an 
dem Tage, an welchem bie Abberufung der preußt- 
jchen Abgeordneten aus ber Paulskirche erfolgte (14 
Mai 1849), wurde eine Broflamation an das Boll 
erlafien und in diefer gefagt, die preußifche Negier 
rung babe mit Bevollmächtigten ber größeren beuts 
[en Staaten bas in Franffurt begonnene Wert ber 

eutfchen Berfafjung wieder aufgenommen, Dieſe 
Berfaffung folle und werbe in kürzeſter Friſt ber 
Nation gewähren, was fie mit Necht verlange und 
erwarte: ihre Einheit, dargeſtellt durch eine einbeits 
liche Erefutivgewalt, die nach außen ben Namen und 
die Intereſſen D.8 würdig und fräffig vertrete, und 
ihre Freiheit, gefichert durch eine Bolfsvertretung 
mit legislativer ———— Dieſer Prollamation 
war eine Note vom 28. April voraugegangen, worin 
als Ausgangspunfte der deutſchen Politik des Mi⸗ 
niſteriums Brandenburg: Manteuffel folgende bes 
zeichnet wurden: ber Bundesſtaat, im Gegenſaß zum 
Staatenbunde als nothwendige Form für ‚die Ar 
fchließende Vereinigung; Nichteintritt Defterre 
in ben Bumbesftaat, aber ein mehr bindendes 
und einigenbes Verhältniß zwiſchen beiden; „bie 
in Frankfurt berathene und befchlofiene Berfaffung 





Deutſchland (Geſchichte). 


als Grundlage ber weiteren Erört en; Bollen- 
bung bes Werls aus freiefter Entſchließung von 
allen Seiten. Durch dieſe Note wurden Konfe— 
renzen eingeleitet, die am 17. Mai in Berlin er- 
öffnet wurden, jedoch nur von ben Bevollmächtigten 
Deiterreichd (Proleſch v. Oſten), Preußens (Rado⸗ 
wiß), Bayerns (Lerchenfeld), Sachſens (Beult) und 
Hannovers (Stüve) beiucht wurden. Der öfter: 
reichiſche Bevollmächtigte zog 19 nach ber erfien 
Sigung zurück; ber bayerifche blieb zwar, proteflirte 
aber und wich jeder beftliimmten Erflärung dadurch 
aus, daß er Mangel an Anftruftionen vorſchützle. 
Das Ergebniß ber vom 17.—26. Mai bauernben Ber: 
— —— waren das Bündniß zwiſchen Preußen, 
annover und Sachſen (Dreifönigsbündbniß) 
und ber fogenannte Dreikönigsentwurf. Das 
Bündniß, auf die Dauer eines Jahres geſcloſſen, 
follte Erhaltung der Äußeren und inneren Sicher: 
beit D.8, Unabhängigfeit und Unverletzlichkeit ber 
einzelnen Staaten und gegenfeitige Hülfäleiftung 
beziveden. Die im Entwurfe angenommene Reiche 
verfaffung follte alle Bundesländer umfafjen, mit 
Ausnahme Deflerreih, mit welchem ein weiterer 
Bund zu bilden fei, ber bie wölferrechtlichen Ziel: 
punkte des deulſchen Bundes von 1815 feitbalte. 
Bayern verfagte wenigſtens bem Vertrage vorläufig 
bie Unterſchrift, angeblich beſonders wegen ber bem 
Reichsvorſtande eingeräumten umfafienden Befug— 
niffe, und auch Sachſen und Hannover batten ben 
Vertrag nur unter erfi fpäter befannt gewordenen 
Vorbehalten vollzogen, Hannover unter Boraus: 
fegung bes Beitritts von ganz D. Deiterreich hatte 
fhon unter dem 16. Mai —2 auf die berliner 
Vorſchlage geantwortet, Weitere —— 
zwiſchen den beiden Kabineten nahmen einen gereiz⸗ 
ten Ton an; gegenüber ber Berufung Preußens auf 
die Öfterreichifche Reichdverfaffung vom 4. Mai er: 
Märtefich Defterreich wieder bereit, flet8 feine Bundes: 
pflicgten zu erfüllen, falls nur eine feiner ellung 
angemefiene Berfafjung geichaffen würde. Inzwi— 
ſchen hatte Preußen bie Entfernung bes vollends 
zum Schatten herabgefurnfenen Reichöverweiers eif- 
rig betrieben. Schon Mitte Mai hatte Oberft von 
iſcher, ber den preußifchen Abgeordneten in Frank⸗ 
rt ihre Abberufung überbrachte, verfucht, im Na— 
men feiner Regierung ben Reichäverwefer zur Auf: 
löfung ber Nationalverfammlung u. zum perfönlt: 
hen Rüdtritt zu bewegen. Der Erzherzog hatte jeboch 
biefe Zumuthung zurüdgewiefen. Dem Berlangen 
— ens, den Waſſenſtillſtand und Frieden mit 
nemark ohne Zuziehung ber Reichsgewalt zu un: 
terhandeln, fegte er am 24. Mai die beflimmte Er: 
Härung entgegen: zwar jei er längft zum Rüdtritt 
entichloffen, werde jeboch bei Beftimmung des des⸗ 
fallfigen Zeitpunktes Tebiglich das Intereſſe D.8 zu 
ne iehen und feiner Macht ber Erbe das Recht 
zuge eben, ihn von bem durch D.8 gefammte Regie: 
rungen ihm anvertrauten Poflen zu verdrängen, 
Hierauf erließ das berliner Kabinet unterm 28. Mai 
ein entjhulbigended Schreiben, jedoch wicber mit 
der Enberflärung, bie preußiſche Regierung babe 
allerdings den gegenwärtigen Zeitpunft für den zur 
Miederlegung der Reichsverweſerſchaft geeignetiten 
ebalten. Zugleich proteflirte Preußen gegen jebe 
erfügung der Reichdgewalt über preußiiche Trup: 
pen, mie bei dem piälzisch:babifchen Aufjtande. Ende 
bes Monats verjammelten fich die Bevollmächtigten 
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ber kleineren beutfchen Staaten in Frankfurt umb 
richteten unter bem 3. Juni eine Anfrage an bie 
Gentralgewalt, ob diefelbe die Mittel zur Wahrn 
mung ihrer zunftionen befige, wie fie fich ben Dr 
a ae ud gegenüber verhalten werde, was fie 
den Gefahren im Innern und von außen gegenüber 
— thun geſonnen fei, und wie fie ihre Stellung zu 
x Notionalverfammlung in Stuttgart En 
Das Reichsminiſterium antwortete barauf am 5, 
Juni: das berührte Bündniß berube auf Artikel 11 
der Bundesalte und fei daher nicht angufechten; bie 
Befugnißder Nationalverjammlung, fich nad; Siutt⸗ 
pers = verſetzen, fönne als flreitenb mit den Bes 
chlüſſen vom 30. März und 7. April nicht anerfamıt 
werben; bie Gentralgemwalt feigefonnen, ihre Funktio⸗ 
nenauszuüben, ba Oefterreich u. Bayern Streitfräfte 
zugefichert, Preußen aber fich noch nie feinen Bundes⸗ 
pflichten entzogen babe, Dem weiteren Anbrängen 
Preußens wich ber Reichöverwejer vorerſt burch eine 
Reife ind Bab Gaftein (Ende Juli) aus. Daß aber 
bie Gentralgewalt nur noch dem Namen nach be 
ftand, zeigte fich deutlich bei Gelegenheit bed Auf: 
Rande in Baden (f. d.), genen ben bie Reichs- 
regierung nur das unzureichende peuderjche Corps 
ins Feld zu führen hatte. Nachdem eine preußifche 
Eirfularnote vom 28. Mai 1849 alle beutfchen Re- 
gierungen zum Beitritt zu bem Dreikönigs bündniß 
eingeladen hatte, veröffentlichte Preußen am 11. 
uni eine „Denfichrift“ als Erläuterung und Bes 
grünbung bes berliner Berfaffungsentwurfs, um 
ben Regierungen Gelegenheit zu iören Beitrittser⸗ 
klärumgen zu geben. Dieſe erfolgten denn auch mit 
Ausnahme von Deiterreich, Banern, Wiirtemberg, 
—— Luxemburg, Limburg, Holſtein, 
iechtenſtein und ber freien Stabt Frankfurt. We— 
niger bereit zeigte ſich ein Theil der betreffenden 
Kammern; überhaupt zeigte ſich die Vollspartei in 
ganz D. abgeneigt, dem preußiſchen Unionsplane, 
dem man mißtraute, beizufiimmen. Dagegen fand 
Preußen eine unerwartete Unterftüßung in ber gas 
gernſchen Partei, welche fih am 3. Juni in Frankfurt 
verjammelt u. von dort an ihre Ölieder bie Einladung 
einem Nachparlament erlajfen hatte, welches 
ich am 26. Juni in Gotba verfammeln follte, um die 
gegenwärtige Lage bed Vaterlandes in Erwägung zu 
zieben u. auf bas Auftandefommenber Wahlenzueis - 
nem neuen beutjchen Reichatage in übereinftimmen 
ber Weiſe hinzuwirken. Die Einlabung zu biefer Ver⸗ 
fammlung ging aus von ben beiden ®agern, Dahl: 
mann, ben Grafen Giech, Wiebemann, Francke, von 
Soiron u. Mathy. Die preußifche eier von der 
man glaubte, daß fie dieſe Zuſammenkunft gern ſehe, 
verweigerte ihren Beamten den Urlaub, obwohl man 
den Charakter einer Privatbeſprechung ſtreng 
feſthielt, daß weder Zuhörer, noch ſelbſt Steno— 
graphen in das Verſammlungslokal zugelaſſen wur⸗ 
ben. Am 26. Juni waren in Gotha 160 ehemalige 
Barlamentömitglieder verfammelt , worunter ſechs 
aus Bayern, je drei auß Würtemberg und Baden 
(Bafjermann, Soiron u. Matby), zwei aus Heſſen⸗ 
Darmftabt. Bon den Preußen, die zur Äuferiten 
Rechten in ber Bauläfirche zählten, fam nur Binde, 
Das Refultat der Beiprehung war die Annahme 
eined Programms, wonach ſich bie Unterzeichneten 
in Erwägung ber bedrohten Lage bes Baterlanbes 
verpflichteten, fo viel an ihnen fei, aufben Anſchluß 
ber noch nicht beigetretenen Staaten an ben von ber 


636 


berliner Konferenz —— Entwurf hinzuwir⸗ 
fen und fi an den Wahlen zum nächſten Reichs: 
. tage zu betheiligen. Die Partei Gagern trug von 
biefer Zeit anben Namenbergothaifhen Partei. 
Unterdefien hatte ber auf den Grund bes Drei: 
tönigsbündnifies zufammengetretne Berwal: 
tungsrath bereit3 am 18. Juni feine Thätigfeit 
—— Am 30. Aug. ftellte ber naſſauiſche Bevoll⸗ 
mädtigte ben Antrag auf Berufung eines Reichs- 
tnaB, ben er am 26. Sept. begründete. Bayern und 
Würtemberg hatten fich definitiv von allen weiteren 
Schritten zur Verwirklichung bed engeren Bundes 
losgeſagt; ſelbſt Sadfens und Hannovers Haltung 
blieb eine zweibeutige. Dennoch ſchloß ſich ber 
preußische Bevollmädtigte im gg ee 
von Bodelldwingh, am 5. Dftober dem Antrage 
auf Berufung eines Reichdtags an. Hierauf ſtimm⸗ 
ten 14 Bevollmächtigte bem Antragebei, doch wurbe 
auf Badens Berlangen ein Ausſchuß zum gutacht⸗ 
lichen Bericht niebergefegt, wie die Gefammtheit der 
verbünbeten Staaten ihre enge und unlösbare Ber: 
bindung mit den übrigen beutjchen Bundesgenoſſen 
fortzufegen vermöge, und wie der Anjchluß berfelben 
an ben Bund herbeizuführen und das ber Reichs— 
verfaffung vorbehaltene Bundesverbältnig mit 
Deiterreich zum Vollzug au bringen fei. Hannover, 
Sachſen und Strelig widerfpraden ber Berufung 
eined Parlaments geradezu, bis alle deutjichen 
Staatenin einem Gefammtbünbniß vereinigt wären. 
ierbei famen bie bei dem Schlußprotofol vom 
6. Mai von Hannover und Sadjen gemachten 
Vorbehalte zur Sprache; doch beftritt jegt Preußen 
beren Gültigkeit, bebarrte bei ber jsorderung der 
Berufung eine Reichstags und trat am 19. Okt. 
mit darauf bezüglichen fpeciellen Anträgen bervor. 
Diefelben betrafen gewijje Abänberungen be3 Ber: 
faffungsentwurfs, Beftinnmung bed 15. Jan, 1850 
um Wahltag für das Volkshaus, Berufung bes 
Barlaments nah Erfurt, Beftellung dreier Kom: 
mifjare zur Leitung ber Verhandlungen in beiben 
Häufern durh Preußen und burd den Berwal: 
tungsrath. Der zweite Bunft ward jofort ange: 
nommen, bie übrigen weiterer Erörterung vorbe: 
halten. Bon biefem Beihluß nahmen aber ber 
fächfifche und bannöverifche Bevollmächtigte Veran: 
laſſung, am 20. Oftober ihren Austritt aus dem 
Berwaltungsrathe anzuzeigen, unter Verwahrung 
gegen alle Folgen jenes einfeitigen Vorſchreitens 
von Seiten Preußend. Namentlich widerjprachen 
fie der vorfchnellen Berufung „des Reichstags, als 
einer ben Zwed bed Bünbnifjes vom 26. Mai ges 
fährdenden und befonders bie innere und äußere 
Sicherheit D.8 bebrohenden Maßregel. Der Eins 
brud dieſes Schrittö aeigte fih in dem Schwanfen 
und Zögern des Berwaltungsratbd. Grit am 17. 
November wurde bie Einberufung bes Reichstags 
nach Erfurt definitiv angeorbnet, und erfi am 13. 
bruar 1850 erfolgte die Enticheibung, daß bas 
arlament am 20. März eröffnet werben follte, 
Unterbefjen hatte fich aber in dem Verhältniß ber 
beutichen Mächte zu einander wieder Vieles anders 
geitaltet. Preußen hatte am 22. Juni feinen Be: 
vollmächtigten bei ber Gentralgewalt abgerufen u. 
jomit die legte Verbindung mit berjelben zerriſſen. 
Bei — des von Preußen einſeitig vollzo⸗ 
genen Abſchluſſes des Waffenftillftandes mit Däne- 
mark vom 10. Juli, der bie Herzogthümer Preis 
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gab, erflärte das Reichsminiſterium durch Rund⸗ 
Ihreiben vom 4. Aug., daß es zwar bie thatfächliche 
Bollziehbung bes Vertrags nicht hindern Tönne, 
aber bemfelben bie rechtliche Gültigkeit abfpreche 
und alle Anfprüce ber Herzogtbümer, D.3 u. ber 
Reichsgewalt bei bem Abfelicfe eined fünftigen 
—— wahren müſſe. Nachdem Hannover und 
achſen durch die Miniſter Bennigſen und Beuſt 
in Wien noch einmal vergeblich Schritte zur Anbah⸗ 
nung einer Einigung in der deutſchen Frage gethau, 
fam am 30, September zwifchen Preußen u, Oeſter⸗ 
reich wenigftens ein Vertrag zur Einfegung einer 
proviforischen Bunbescentralgewalt, bes fogenannz 
ten Interims, buch Bevollmächtigte beider 
Staaten bis 1. Mai 1850 zu Stande. Da aber 
mebre Regierungen ihre Zuſtimmung erft [pät und 
theilweife nur fehr bedingt, wie — Bayern 
und Würtemberg, abgaben, fo trafen bie von bei: 
ben Staaten ernannten Bundeskommiſſäre, Kübed 
und Schönhals für Deiterreih, Radowitz und Böt- 
ticher für Preußen, erft im November in Frauffurt 
ein, worauf am 20. December bie Uebergabe ber 
proviforischen Bundescentralgewalt von Seiten bed 
Erzherzogs Johann an die Bundesfommiifion ohne 
weitere Förmlichkeit und fomit ber Rüdtritt des 
Reichsbverweſers erfolgte. Am 1. Januar 
1850 verlieh ber Erzherzog die Stadt, bie er einſt 
unter dem Jubel des — Volks betreten. 
Nach dem Rücktritt Hannovers u. Sachſens von 
den Verhandlungen bed Berwaltungsrathes vers 
folgte Preußen ſeine Pläne mit größerer Entſchie— 
benheit. Defterreich batte bereitö unter bem 12. 
November gegen bie Berufung bes Reichdtags pro= 
teftirt und wiederholte am 28. November bieje Eins 
fprache in fhärffter Weife. Bayern ſchloß ſich ber: 
jelben durch Note vom 8. Decemberan, Defterreich 
behauptete bie fortwährende Gültigkeit bed Buns 
desrechts unb erfannte bie durch bie europäijchen 
Bertrfje gewährleiitete Beftändigfeit bed Bundes 
in ber Bundescentralfommiffion, während Preußen 
wenigitens bie ununterbrocene Fortdauer ber Buns 
desgewalt nicht zugeftehen wollte und barauf bes 
ftand, daß bie Bunbesglieder eine neue Form ber 
Einigung fuchen fönnten, während ben einzelnen 
Regierungen das Recht zuftebe, fich ohne Verlegung 
ber allgemeinen Bunbespflichten näher an einander 
zu fchließen. Hannover trat enblih durch Erklä— 
zung vom 21. Februar 1850 von bem Bünbdnifie 
urüd, Die ſächſiſche Regierung fchien dagegen zwi: 
Ten beiden Lagern eine abwartende Stellung’eins 
nehmen zu wollen, benn während fie noch mit einis 
gen lofen Fäden an ber Union hing, betbeiligte fie 
ſich zugleich bei dem großbeutichen Gegenbunbe, 
dem fogenannten VBierfönigsbündniffe, das 
zwiſchen Bayern, Sadjen, Würtemberg und Han: 
nover eben zu Stande fam. Daſſelbe beruhte auf 
einem neuen Entwurfe einer Reichöverfafiung, nach 
welchem an die Spike bes neuen Bunbesjtaats ein 
Direftorium, von Oeſterreich, Preußen, ben vier 
Königreichen und beiden Hefien gebilbet, treten, 
bie Nationalverfammlung aber auß 300 Mitglies 
bern, gewählt burch die Landſtände, beftehen follte. 
Da aber Hannover zulegt feinen Beitritt verwei⸗ 
erte, fo wurbe ber Entwurf am 27. Februar in 
ünchen nur von ben Bevollmädtigten Bayerns, 
Sachſens und Würtembergs unterzeichnet u. dann 
veröffentlicht. Obgleich von Bayern aus verfündet 


Deutſchland (Gefchichte). 


worden war, baf Defterreich biefem Bündniſſe feine 

uftimmımg geben werbe, waren in ber am 13. 

ärz erfcheinenden öfterreichifchen Note neben an⸗ 
erfennenden Worten für ben eigenen Beitritt Defter- 
reichs jo vage Serra are geftellt, daß man ben 
zein diplomatischen tafter ber Note beutlich 
erfannte. Preußen und bie mit ihm verbündeten 
Staaten, bie beiben Heflen audgenommen, lehnten 
ben Entwurf furz ab, und bamit war biefe Schö— 
pfung von ber Biorbtens begraben. 

Der berliner Berwaltungsrath hatte unterdeſſen 
in feiner Sigung am 26. Februar eine Zuſahalte 
— dem Maientwurfe angenommen, wodurch dem 

ündniſſe nur der Name eines Vereins blieb und 
dem Rechte der Kriegsführung gegen Mitglieder 
des deutſchen Bundes entſagt war. Die Berufung 
bed zum , Vereinstage“ zuſammengeſchwundenen 
Parlaments warb auf ben 20. März feſtgeſetzt. Im 
Berwaltungsrathe übernahm Radowitz an Bodel⸗ 
ſchwinghs Stelle den Vorſitz in ber Schlußfigung am 
9. März. Noch am 4. März war beſchloſſen worben, 
Hannover wegen feines Rüdtrittö vor dem (burd) 
den Maientwurf befchlofjenen) rg a 
zu verflagen; ber preußiſche Gefanbte wurbe am 6. 
aus Hannover abberufen. Der Notenwechfel zwi: 
en Preußen und Defterreich dauerte inzwilchen 

ort. Obgleich am 26. Februar das berliner Kabi- 
sıet dem wiener berfichert hatte, baß Preußen in 
rn nur eine häusliche Angelegenheit betreiben 
amd nicht über bie Grenzen des engeren Bunbes 
Binausgehen werde, proteftirte Defterreih noch 
durch Note vom 15. März wiederholt gegen den 
Bereinstag und verband zugleich durch Note vom 
24. März mit diefem Proteft einen zweiten gegen 
bie von Preußen mit mehren Vereinsſtaaten ger 
chloſſenen Mititärfonventionen. Unter biefen Au: 
picien wurben die Vorbereitungen für bag „erfurter 
eftungsparlament”, wie es ber Vollswitz nannte, 
trieben. Der Verwaltungsrath ſiedelte nach Er⸗ 
furt über, und zur Leitung ber parlamentarifchen 
Berbandblungen wurben — Carlowitz aus 
Sachſen, Vollpracht aus Naſſau, Lepel aus Darm: 
di und Liebe aus Braunſchweig gewählt. Bei 
en Wahlen für dns Volls haus betheiligte fich 
eigentlich nur die gothaiſche Partei; die Großdeut⸗ 
en unb bie Vertreter bes fpecifiichen Preußen: 
tbums befanden fi in beiden Häufern in großer 
Minderheit, und die Demokratie war ganz unver: 
treten, Am 20. März fand die Eröffnung bes 
Unionsparlament3 zu Erfurt durch Radowitz 
Statt, worauf die Situngen in ber Auguftiners 
Firche begannen. In beiben Häufern faßen Fürften, 
gerjöge u. Prinzen und nahezu 200 Beamte, zum 
heil vom höchſten Range; das Staatenhaus zählte 
68, dad Vollshaus 175 Abgeorbnete, beide albo nur 
43 unabbängige Männer, u. auch biefe waren burch 
bie fefleiten Bande an bie Negierungen gefeffelt. 
Die gotbaer Partei bildete bie Linfe, ber Ultramon: 
tanismus und das ſpecifiſche Preußenthum bie 
Rechte. Präfident im Staatenbaufe wurde von 
Aueröwald, im Vollshauſe Simfon. Die Rebe, 
burd; welde ſich Rabowig am 26. im Volfshaufe 
über bie Bolitil der Regierungen ausſprach, machte 
roßes Aufjehen und erregte Hoffnungen, bie fich 
Freilich bald genug als trügeriich erwiefen. Da vom 
Ber waltungsratbe bereits der Beſchluß gefaßt war, 
daß, nachdem ber Reichstag bie Verfajjung vom 
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%. Mai fammt ben Zufägen angenommen haben 
würbe, bie —— zum unverbrüchlichen Feſt⸗ 
—— daran gebunden ſein ſollten, einigten ſich 
inke und linkes Centrum zu dem Beſchluſſe, Ver—⸗ 
faſſung und Zuſatzakte vor ber Reviſion en bloc 
anzunehmen. ie Rechte (Stahl, Gerlach) ver⸗ 
langte dagegen eine fpecielle Revifion, während 
bas rechte Centrum (Keller, Urlichs) eine Enblocs 
annahme an einzelne Bedingungen, namentlich an 
vorläufige Ausſchließung der Grundrechte, geknüpft 
wijjen wollte. Am 27. März kündigte aber von 
Rabowig felbft an, bat die Verfaſſung vor ihrer 
Annahme noch verſchiedener Abänderungen bebürfe, 
u. daß die Regierungen dahin zielenbe Vorſchläge des 
Parlaments erwarteten. Nachdem das Vollshaus 
am 12. u, 13. April vornehmlich über dieſen Punkt 
diskutirt hatte, erklärte es endlich mit 125 gegen 
39 Stimmen feine Zuftimmung zu ber Maiverfafs 
fung und der Mbbitionalafte, ſowie ferner dazu, 
daß die Megierungen von ben nachträglich vom 
Parlament befchlojfenen Abänderungen annähmen, 
was ihnen beliebe, während es im andern Falle 
bei bem urfprünglichen Wortlaute fein Bewenden 
ner ſollte. Denſelben Beſchluß faßte am 17. 
pril das Staatenhaus mit 62 gegen 29 Stimmen, 
Darauf wurden bedeutende Beſchränkungen gefors 
dert und gewährt, um mur, wie bie gothaiſche Par— 
tei meinte, aus bem Schiffbrucdhe etwas zu reiten. 
Aber fhon am 29. April erfolgte die Vertagung 
des Parlaments, * daß bie beireffenbe Bots 
fchaft eine irgend bejtimmte Zufage Binfichtlich ber 
weiteren Abjichten der Regierungen enthalten hätte, 
Mit dem erfurter Parlament endete bie lebte 
Spur einer volfsthümlichen Betheiligung am bei 
politijchen Angelegenheiten D.8; die Diplomaten 
nahmen nun die Leitung ber Geihide D.3 wieder 
anz in ihre Hände, Die Verhandlungen über eine 
ses de3 Interims, dad am 30. April ver: 
tragsmäßig fein Ende erreichte, hatten zu feinem 
Reſultat geführt, da fih die Kabinete von Wien 
und Berlin einestheild darüber nicht verfländigen 
konnten, anderntheils bie übrigen beutjchen Regie⸗ 
rungen, namentlich die Föniglichen, geradezu Abs 
nei ung gegen eine ſolche Maßregel zeigten. - Die 
Thätigfeit des Interims beſchränkte ſich auf bie 
Verhinderung der von Würtemberg beabſichtigten 
einfeitigen Aufhebung des Poftlehnsvertrags mit 
ben Haufe Taris, auf bie fehr übel vermerfte Ein- 
miſchung in den medlenburgifchen Verfaſſungsſtreit, 
auf Beftellung eined Schiedsgerichts und auf das 
Gebot an bie Statthalterichaft von Schledwig-Hol- 
jtein, fich den Beſtimmungen des Waffenftillftandes 
vom 10. Juli 1849 nicht zu widerfegen, Nach vor⸗ 
audgegangener vertrauliher Mittheilung trat end» 
lich Oefterreich mit einer Cirkulardepeſche vom 26. 
April hervor, worin zu einem Zujammentritt ber 
Bevollmächtigten jammtlicher Genoflen des Bundes 
um Behuf einer Revifion der Bundesverfafiung auf 
ben 10. Mai in Frankfurt a. M. eingeladen wurde, 
Preußen beantwortete biefe Depeſche am 3. Mai 
abiehnend, nachdem es ſchon am 1. Mai Einla- 
dungsſchreiben an die Mnionsfürften zu einem in 
Berlin abzuhaltenden em geeli e erlaſ⸗ 
fen hatte. Es handelte fich bei diefem Kongrefie um 
Beſchlußfaſſung Über die Annahme der Verbeſſerun⸗ 
gen der Unionsverfafjung, wie fie von dem Parla— 
ment in Erfurt in Antrag gebracht worben, um 
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zenaue Prüfung ber revibirten Berfaffung, um Ers 
mittelung berjenigen Punkte berfelben, welche bis 
zu endlicher Regulirung ber allgemeinen beutichen 
Verhältniſſe noch ruhen müßten, und endlich um 
eine vorläufige Vereinbarımg über bie —— 
eines einfachen Unionsorgaus. Am 9. Mai 1 
wurde ber Kongreß mit einem feierlihen Gottes- 
bienft im berliner Dom eröffnet. Bon ben Einges 
labenen fehlten ber König von Sachſen, ber gar 
nicht vertreten war, ber @roßhergog von Heften, 
ben ber Kurfürft von ‚Heflen, unb ber Herzog von 
Naſſau, den fein Minifterpräfident. von Wingins 
erobe repräfentirte. Die Rüdfichten auf freieite 
reinbarung fonnten nicht weiter getrieben wer: 
ben, als in ber föniglichen Anfprache geihab, welche 
bie Regierungen fogar vom ihren aus dem Beitritt 
zur Union entflandenen vertragsmäßigen Pflichten 
entband. Die Wirkung dieſer Nachgiebigfeit trat 
bei ben Berhanblungen genugfam hervor. Bei ber 
erften Frage: wie ſich bie verbündeten Megierungen 
ben vom erfurter Parlament vorgenommenen Ab: 
änberungen ber Berfaffung gegenüber zu verhalten 
gebächten, erflärte fidy Graf Brandenburg im Na= 
men Breußend mit Entjchiedenbeit, ohne Vorbehalt, 
für bie Annahme ber vom Parlament vorgelegten 
- Abänberungsvorfchläge, jedoch müſſe Preußen, wie 
‚ er binzufügte, die Ausführung der Unionsverfaj- 
* von ben Erflärungen abhängig machen, welche 
jerüber von den verblndeten Regierungen abge 
eben würden. Diefer preußifchen Erklärung ſchloſ⸗ 
en fih an Oldenburg, Naffau, Braunfchweig, bie 
Marien Herzogihümer, Anhalt, Schwarzburg 
und Reuß, im Ganzen etaehn Regierungen. Bas 
ben, Medlenburg: Schwerin und Schaumburg-Lippe 
aben ihre Zuftimmung umter ber Bebingung, daß 
die fi ihren Verpflichtungen dem deutſchen Bunde 
enüber nicht entziehen müßten. Auch bie Hanſe⸗ 
übte nahmen bie Abänderungen nur unter bem 
Vorbehalt weiterer Entſchließung an, für ben Fall, 
daß bie Unionsverfaffung und Abdbitionalafte in 
Hannover und Sachen ober einen anderen ber 
verbündeten Staaten nicht zur Ausführung kämen. 
Medienburg: Strelits Iehnte bie Verfaſſung befüni- 
tiv ab; Kurbefien wollte erft die Refultate bes franf: 
furter Rongreife® abwarten und enthielt ſich bis 
dahin einer Erflärung. Darauf folgte wieber ein 
Proviforium, u. jelbft diefeß wurbe verworfen von 
Kurbeflen, Strelik und Schaumburgsfippe. Die 
anderen Staaten flimmten für den preußilchen Bor: 
ſchlag, bie Ad de Unionsregierung 
aus dem Unionsvorftand, bem Kürftenfollegium u. 
einem zwiſchen beiden ſtehenden Minifterialorgan 
befteben . laflen. Als lußtermin des neuen 
Proviſoriums wurde ber 15. Juli 1860 von Preußen 
vorgeſchlagen und allgemein angenommen, jedo 
x daß nach Ablauf des Termins entweber die ein: 
ache Verlängerung des Provifortums, oder eine 
Modifikation deffelben, od. das Definitivum eintre= 
ten folle. Die zweite Frage, das Verhältniß ber 
unirten Regierungen zu den franffurter Kongreß 
betreffend, wurbe in den Sigungen vom 11. u. 14. 
Mai entichieden. Die erite Frage, dahin lautend, ob 
die verbündeten Fürſten ven Kongreß beichiden foll: 
ten, wurde von allen Votanten bejaht, von Kur: 
heffen mit dem Bemerken, daß es die Union obne 
allieitige Zuſtimmung für gefeglich unzuläifig halte. 
Die zweite Frage: ob die Beſchickung des Kongref: 
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ſes unter ber in ber Sitzung vom 11. Mai vor 
Preußen mitgetheilten Erklärung geſchehen folle, 
wurbe von ber Majorität ohne Kurbejien, Strelik, 
Bremen und Hamburg bejaht. Jene Erklärun 
entbielt aber folgende Punkte: man betheilige fi 
an dem Kongreß, um fein Mittel der Berftändigun 
unverfjucht zu laffen; man lehue jedoch ausdrückl 
bie — auf eine Einberufung bes Kongrefs 
jed aus ben erloſchenen Präſidialbefugniſſen ber 
rehtmäßig aufgelöften Bundesverſammlung ab; 
ebenfo lege man biefer Zuſammenkunft keineswegs 
ben Gharafter des Plenums ber früberen Bundes— 
verfammlung bei, fonbern betrachte fie lediglich als 
eine Bereinigung ber 35 beutichen Negierungen zu 
beitimmten Sieden, man geſtehe baber diefer Zu⸗ 
fammentunft Teinerlei Recht zu, Beſchlüſſe im Na⸗ 
men bes Bundes zu faſſen, welche 
beutichen Regierungen verbiubl 
Zuſtimmung dazu nicht gegeben; a 
verbünbeten Regierungen von vorn herein, daß fie 
feiner Neuge g einer Bumbesverfaflung zus 
ftimmen würben, welche ber Union nicht ihre berech⸗ 
tigte Stelle in berfelben fichere. Die dritte u. letzte 
Trage: Wie werben fich die verblindbeten Negieruns 
gen auf dem Kongreſſe ſelbſt ben dortigen ragen 
—— zu ſtellen haben ? wurde in vertraulicher 
ife behanvelt. Damit waren bie zur Berathun 
vorliegenden Gegenflänbe Sa u. ber een 


r biefenigen 
wären, bie ibre 
erflärten die 


ſelbſt wurde am 16. Mai 1850 geichlofien. Mit der 
Beſtimmung, bag das Proviforium mit dem 15. 
Juli 1850 fein Ende erreichen jollte, war nichts ge 
wonnen, ba mit bem Eintritt des genannten Zeit⸗ 
raum nicht etwa ein Definitivum begründet wer: 
ben follte, jo daß alfo die Frift nur eine Aufforderung 
für bie ſchwankenden Regierungen zu fein ſchien, 
ihren Austritt E = befehleunigen. Eine diefer Res 
gterungen, Medlenburg:Strelig, that biefen Schritt 
wirklich, ‚bie Föniglich Nächfifche ſagte fich (5. — 
jet auch formell 108. Am 1. Mai war inzwiſchen 
ber Interimsvertrag abgelaufen, Da aber eine die 
Bundescentrallommiffion erfegende Bundesgewalt 
nicht vorhanden war, fo faßte bie Bundesfommiffion 
den Beſchluß, die Verwaltung des Bunbeseigene 
thums, bie Ausſchreibung ber dazu nöthigen Geld: 
mittel und bie Erledigung ber feinen Aufſchub lei= 
denden Aıgelegembeiten-fo lange fortzufübren, bis 
durch gemeinfame Entihließung ber Kabinete von 
Wien und Berlin ein anderes Bundesorgan an bie 
Stelle bes Interims trete, In dieſe Zeit fällt die 
warihauer Konferenz (27. Mai), bie preußis 
fcherjeits durch den Prinzen von Preußen, öfterrets 
chiſcherſeits durch ben Fürften Schwarzenberg bes 
Ihidt ward, Ueber den Ausgang ber Konferenz 
verlautete, daß ber Kaifer von Rußland auf bie 


ch | Erhaltung ber Verträge von 1815 das größte Ge— 


wicht gelegt und dringend an die Nothwendigkeit 
gemabnt babe, nicht durch Zwiftigfeiten der Kabi— 
nete einen allgemeinen Krieg zu entzünden, Die 
Union babe er abgewiefen, auf ber anderen Geite 
aber von Defterreich dringend erbeten, daß «8 von 
dem Projekt der Einfügung des aefammten Kaiſer— 
flaats in den deutfchen Bund abfiche, 

Der am 9, Mat in Frankfurt als Plenarvers 
ſammlung durch den außerorbentlihen Bevollmäch— 
tiaten, Grafen Thun, eröffnete Kongrek verfügte 
über 9 von den 17 Stimmen bes alten Bundes: 
Deflerreich, Bayern, Sachen, Hannover, Würtem⸗ 
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sag; Kurbeflen,. Großherzogthum Heffen, Däne⸗ 
wegen Holfteind, Niebrrland * des Groß⸗ 
—— Luremburg. Rach dem Fürſtenlongreß 
ſich auch die — — der Union in 

urt ein, doch erfolgte die Vereinigung der⸗ 

n mit ber Se | nicht, da Preu⸗ 

bie Forberung ſtellte, daß bie Berathungen ben 
Charakter freier Konferenzen annehmen jollten, 
worauf Deiierreich nicht einging. Andere Differen- 
an fi auf die Abführung der badifchen 
pen mac Preußen, auf Hamburg, wo fich noch 
immer eine preußiſche Beſahung befand, endlich 
auf Schles wig⸗ Holſtein, deſſen Unterwerfung ber 
wiener Hof eifrig betrieb. Die meiſten ber zwiſchen 
ußen u, Defterreich gewechſelten Noten bezogen 
auf den Bundestag. Die preußiſche Auffaſſung 

et rg volftändig in der Denfichrift vom 20. 
uguſt 1850, worin die Aufforderung, jich an bem 
engeren Rath zu —— abgelehnt wurde, da 
bie Bundesverſammlung nicht bloß thatſächlich, 
ſondern auch rechtlich zu beſtehen aufgehört habe, 
Demgemäß — ſich auch Preußen, ſich an der 
Verwandlung der außerordentlichen Plenarver— 
ſammlung in eine ordentliche zu betheiligen, welche 
am 2. September in Gegenwart von zwölf Gefand- 
ten erfolgte, Der öfterreichifcherjeits geftellte An⸗ 
trag ging babin, „daß bie hohe Berfammlung fich 
bereitivillig erfläre, einer ernten unb unbefangenen 
Prüfung jede Bropofition zu unterwerfen, welche 
die Faiferliche Regierung, um die angeregten Beben: 
fen zu befeitigen, zu machen für geeignet erachten 
könne”. Durd die Annahme diefes Antrags hielt 
ſich die Öfterreichiiche a er für ermächtigt, bie 
Ber abzugeben, daß fie fih außer Stande 
fehe, bezüglich ber Niederfegung einer fogenannten 
neutralen Kommiſſion Vorfchläge zu machen, und 
bie Snitiative Preußen überlafle, weil es bie Bil⸗ 
bung einer folchen Rommiffion verlange: Zugleich 
ſich Defterreich für die Beendigung ber bis⸗ 

berigen Thätigfeit ber Bundes lommiſſion unb beren 
alleinige Beſchränkung ayf die bie Verwaltung bed 
Bundeseigenthums bezüglichen Fragen, md zwar 
nur behufs Erhaltung der Kontinuität ber Ber: 
bindung, tief bemgemäß feine Beamten größten: 
theils ab und lieh nur das Kommiſſorium Kübecks 
und Schönbals’ unter ber eben genannten Bejchräns 
fung fortbeftehen, gab diefen aber nach, fich vertreten 
laſſen u. ben erbetenen Urlaub anzutreten. Der 
undestag verfolate inzwifchen unbeirrt vom allen 
BProteften jeine Arbeiten, fahte ferner Beichlüffe in 
der kurheſſiſchen Angelegenheit (ſ. Heilen) und 
ratificirie den Frieden mit Dänemarf (26. Oftober). 
Gegen dieſe Ratififation proteftirte das Fürften: 
tollegium, weil diefelbe im Namen bes beutfchen 
Bundes, ben einzelne Regierungen nicht barjtellen 
Könnten, erfolgt fei, doch warb biefer Broteft jo wer 
nig beachtet, daß man in Frankfurt jofort . ver: 
handeln begann, wie bie Erefution gegen Schleswig: 
Holftein vollſtreckt werben Fünne. EineKonferenz, 
ben 12. Dftober in Bregenz zwiſchen den Herr: 
fern von Defterreich, Bayern und Würtemberg ab» 
— einigte die Gruppe der ſogenannten groß⸗ 
eutſchen Staaten feſter denn je. Während man auf 
dieſer Seite zum rüdfichtslofeften Borgeben ent⸗ 
ſchloſſen war, ſuchte Preußen zum pe Male 
eine. Berftändiqung durch ruſſiſche Bermittelung 
Graf Brandenburg u, Fürft Schwarzenberg verhan⸗ 


beiten perjönlich mit einander; außerdem nahmen 
an den Verhandlungen Antheil bie ruffiigen Diplo: 
maten Graf Nejielrode und Baron von Meyendorff 
und. der preußijche Geſandte in Peteräburg, von 
Rochow. Weber. daß Detail biefer zweiten wars 
Ihaner Konferenz ift wenig befannt geworden. 
Auch fle führte zu feinem Reſuliat. 
Noch che die Bepollmächtigten von Warfchau 
—— waren, brobte in Kurheſſen eine 
lutige Kataftrophe. ‚Die Bundesverfammiung bes 
ſchloß ihre Anordnungen in Kurheſſen u, Schleswig: 
olftein in Vollzug zu bringen, u. am 1. Nov. 1860 
berjepritt eine Bundes armee unter Fürft Thurn u. 
Taxis, Defterreicher und Bayern, die kurheſſiſche 
Grenze, Am 3. Nov. rüdten barauf auch preußiiche 
Truppen unter Rabzitwil und von ber Gröben im 
Hanau ein, um die preukifchen Etappenftraßen zu 
bejegen, wiewohl in ber Bundestagsfigung vom 2, 
November ber kurheſſiſche Bevollmächtigte gegen die 
vorgebliche feindliche Invafion die Hülfe des Buns 
bed angerufen hatte, Doch flegte im: preußischen 
Minifterium die Friebenspartei, und Radowitz er⸗ 
hielt am 3. November jeine Su Bone ’ am 
wollte nachgeben, ba mit ber einmal nicht länger zu 
baltenden Union aud deren Syitem fallen muıhte, 
Die Abberufung ber preußiſchen Militärpflichtigen 
aus bem Heere Schleswig-Holſteins machte dem 
„unerträglihen: Zuftande* ein Ende, daß Unters 
thanen eined monarchiihen Staats Seite au Seite 
mit „Rebellen“ fümpften, nady Hamburg erging ber 
Befehl, daß die preußifche Beſatzung in die Heimat 
ran Fre u. auch in Baben ſammelten ſich 
ie preußiichen Truppentbeile, um ben Rückmarſch 
nach dem Norben anzutretem, - Dies alles genügte 
jeboch dem Bunde noch nicht, vielmehr wurde vor 
diejer Seite darauf beftanden, daß Preußen Rurbefiem 
räume, damit dieöjterreichifchsbayerifche Exelutions⸗ 
armee ohne Hinbernif verfahren könne, In Berlin 
machte dieſes rückſichlsloſe Drängen einen ſolchen 
Eindrud, daß man ſich noch einmal zur Energie 
aufraffle und den Beſchluß faßte, das nefammıte 
preußiſche Heer mit Einſchluß der —32 mobil 
zu machen. Gleichzeitig erging an den General 
von ber Gröben nach Kurheſſen die Weifung, nun⸗ 
mehr bloß nach militäriſchen Rückſichten zu operi⸗ 
ren, Da nun gleichzeitig bie Bundeſstruppen vor⸗ 
rückten, fo kam e# (B, November) bei Bronzell zu 
einem feindlihen Zufammenfloß. Die preupiichen 
BVorpoften gaben auf die öfterreichifchen: Feuer, und 
jchon ſchien fich ein Plänflergefecht entipinmen zu 
wollen, als bie Preußen zurüdgingen. Doch ſchien 
in ber That der Krieg unvermeidlich. Die Rüſtun⸗ 
gen wurden im aus gedehnteſten Maßſtabe fortgejegt 
umb 14 Millionen Air bie Bebürfniſſe des Heeres 
angewiejen. Auch einige ber deutſchen Mittelſtaa⸗ 
ten, Würtemberg, Sachſen ıc., brachten ihre Heere 
auf ben Krieadfup. Aber am 9, November räume: 
ten bie preußpifchen Truppen Fulda, und bis zum 
15. war eine Demarfationslinie gezogen, um allen 
ferneren Konfliften vorzubeugen, Der fleigenbe 
Einfluß ber fpecififch:preußifchen Partei am berliner 
Hof bejeitigte jede Gefahr eines von Preußen aus⸗ 
gehenden Fruche, In der beutjchen Perenge> 
angefegenbeit gab Preußen durch Fallenlafjen der 
Union in der Hauptjache nad. Defterreich. dagegen 
willigte ein, über die Neugeftaltung bes Bundes in 
Unterhandlung zu treten, bevor und ohne daß 
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Preußen den Bunbestag feierlich anerfanmt babe. 
Auch das gab Defterreich zu, baf Über biefe Neuges 
flaltung in freien Konferenzen verhandelt werde. 
Mur in einer Nebenfraae berrichte noch eine Diver: 
genz der Anfichten, da Defterreich bie Eröffnung ber 
Konferenzen in Wien forderte, Preußen dagegen bie 
Wahl eined neutralen Orts verlangte. Ferner 
verlangte Preußen Parität ber beiden Großmächte 
und Anerfennung bed Rechts ber freien Unirung. 
Das Leptere geftand Defterreich zu, fiber ben erften 
Bunft hielt es feine Entjheibung zurüd. In ben 
fpeciellen gragen über Holftein und Kurheſſen 
wurde feine Ginigung erzielt. Deiterreich wollte 
Iftein „pacificiren*; Preußen widerftrebte ber 
umuthung einer gewaltjanren Intervention in 
den Herzogthümern und weigerte ſich auch, ben 
Durchmaͤrſch anderer zu jenem Zweck beftimmten 
Truppen durch das preußifche Landesgebiet zu ge: 
Ratten, Da aber Preußen jelbit an bie Statthal- 
terfchaft das kategoriſche Anfinnen gerichtet hatte, 
daß bis zu einem beftimmten Termin (15. December 
4850) entwafinet werbe, und ba Erefutionstruppen, 
bie von Defterreih nach Holftein marihiren, das 
preußiſche Gebiet gar nicht zu berühren brauchen, jo 
war bie Differenz zwiſchen ben beiben Kabineten 
nicht von erheblicher Bedeutung. Was Kurheſſen 
betrifft, jo forberte Dejterreih, daß Preußen der 
franffurter Verſammlung freie Hand laffe, und 
legteres erflärte fih dazu bereit, indem es fich bloß 
bie — der Etappenſtraßen vorbehielt. Alſo 
war auch hier von einer zum Kriege eg rss 
Differenz feine Rebe mehr, und da ein früherer 
auptjtreitpunft burch bie Räumung Badeus ein: 
chließlich der Bundesfeſtung Raftabt thatfächlich er: 
ebigt war, Breußen bie Union aufgegeben, Defter: 
reich die freien Konferenzen zugeftanden hatte, jo 
beftanb bie Differenz lediglich in einem Gtifetten- 
freit, ber fib um die beiden Punkte bewegte, ob 
ergo bie Barität und bie Wahl eines neutralen 
t3 zugeftanden erhalte. Der Eifer, in ben man 
fi in Preußen Hineingeredet hatte, erwartete von 
ber Eröffnung ber Kammern feine Befriedigung. 
Die Thronrede bei Erdjinung berfelben (21. No: 
venber 1850) Hang noch Friegerifh. Auch wurden 
die Arbeiten der Kammern unterbrochen durch neue 
biplomatifche Verhandlungen, welche fich wieber auf 
Kurheſſen bezogen. Die preußifche Regierung hatte 
vom wiener Kabinet, ehe von einer Räumung Kur: 
efiend die Rede fein fönne, Erklärungen gefordert 
ber Zwed und Dauer der Beſetzung Kurheſſens 
burch Bunbdestrupren, fowie über icherjiellung ber 
vertragdmäßigen Gtappenftraßen. Das wiener 
Kabinet hatte bei ber Bunbesverfammlung um bie 
Ermächtigung zu hierauf bezüglichen, bem berliner 
Rabinet zu gebenden Erklärungen nachgeſucht, und 
uuferm 14. November hatte die Bundesverfamm: 
Jung einen Beſchluß gefaßt, ber das wiener Kabinet 
ermächtigte, ber preußifchen Regierung berubigende 
Erflärungen über jene Bunfte zu geben (21. Nov.). 
Doch blieben die preußijchen Truppen no in Kur: 
heſſen und machten feine Anftalten zur Räumung 
beö Landed. Auch die Bundestruppen behaupteten 
ihre Stellung in und bei Fulda, obwohl bdiefelbe bei 
ber Armuth der Gegend auf längere Zeit unhalt— 
bar war. Auf bad Anbringen der Bundesver— 
—— ward Baron Prokeſch von Oſten von 
einer Regierung auf telegraphiſchem Wege ange: 
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wiefen, von ber preußifchen Regierung eine befint: 
tive Erflärung: ob fie bie Bunbestruppen nad 
Kafjel durchlaſſen wolle oder nicht? binnen 4 
Stunden zu forbern. Diefe Erflärung übergal 
Baron Prokeſch bem berliner Kabinet am 25. 
vernber, die achtundbvierzigftünbige Friſt Tief alfo 
am 27. Morgens ab, Der wirkliche Ausbrud be? 
Kriegs jchien jet kaum mehr zu vermeiden zu fein. 
die Kriegspariel in Preußen brängte zu einem Ent: 
ichluffe, und auch frieblichere Leute fingen an, dem 
Kampf ben Borzug zu geben vor einem bewafl: 
neten Frieden, ber monatlih 7 Millionen Thaler 
foftete. In Wien herrſchte in ben Regierungskrei— 
fen biefelbe Stimmung, bod feßte bier bie Abge— 
neigtheit ber Bevölkerung bem Eifer einen Dämpfer 
auf. Der preußiſche Minifterrath, ber fich am 28, 
November Morgens in Gegenwart bed Königs, bes 
Prinzen von Geber und faft aller Prinzen 
verfammelte, jcheint noch für Friegerifche Entjchei- 
dung geftimmt gewelen u fen. An bemfelben 
Tage ſoll aber der ruffile Gelhäftsiräger von 
Bubberg eine Rote feines Hofs überreicht haben, 
worin das peteröburger Kabinet drohte, baß es ſich 
zu Defterreich ftellen werde, u. warnend binzufügte, 
aß ed im fall eines Kriegs den Befigftand Preu⸗ 
eng nicht garantiren fünme. So ging denn am 
26. eine telegrapbifche Meldung nah Wien ab, baß 
ber Minifter von Manteuffel eine Konferenz mit 
dem öfterreichifchen Minifterpräfibenten Fürſten 
Schwarzenberg nachſuche u. bem gemäß über Ober: 
berg nach Olmüß abreifen werde, ohne eine zufar 
gende Antwort abzuwarten. Fürft Schwarzenberg 
antwortete auf ber Stelle, baß er auf ben Vorſchlag 
einer Aufammenkunft nicht eher eingehen könne, 
als biß er eine Antwort auf bie Forderung wegen 
bed Durhmarfches der Bundeötruppen nad Kaſſel 
En: ALS er aber bie Nachricht erhielt, daß Mini⸗ 

er Manteuffel bereit? abgereift fer, begab er ſich 
auf fpeciellen Befehl des Kaiſers, der nichts under» 
ſucht laſſen wollte, um einen Konflikt zu vermeiden, 
ebenfalld nach Sun 

Die olmüger onferengen zwifchen ben 

beiden Miniftern fanden unter Iren, de ruffis 
{chen Gefandten Baron Meyenborff am 29. und 30. 
Nov. Statt. Man einigte fich über eine ta= 
tion als Bafis ber Unterbandlungen, worin vor⸗ 
läufiz Folgendes feftgefegt warb: Preußen fol im 
Kurbefien der Aktion ber von bem Kurfürften bers 
beigerufenen Truppen fein Hinberniß entgegen⸗ 
ftellen, und e3 foll im Einverftändniß mit bem Kurs 
fürften ein Bataillon der von ber furfürftlichen 
Regierung requirirten Truppenmacht u. ein preußi⸗ 
ſches Bataillon in Kaffel verbleiben, um bie Rube 
und Orbnung zu erhalten. Nach Holſtein werden 
Dejterreih und Preußen nach gepflogener Rück— 
ſprache mit ihren Verbündeten gemeinfam Roms 
mifjäre jhiden, welche im Namen bed Bundes von 
der Statthalterſchaft bie Einftellung der Feindſelig— 
feiten, bie —— der Truppen hinter die 
Eider und bie Reduktion der Armee auf ein Drittel 
ber jet beſtehenden Truppenftärfe verlangen, unter 
Androbung gemeinjchaftlicher Erefution. Dagegen 
war bie Gereiztbeit im Volle groß, und auch bie 
mit Preußen verbündeten Regierungen ſahen fi 
nicht ohne Berftiimmung im Stiche gelaffen. Selb 
die 4 Königreiche fühlten fich durch die olmützer 
Beſchlüſſe unangenehm berührt; beſonders Bayern 
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fah ſich für feine Anhänglichfeit an Defterreich mit 
Undank belobnt. Diefe Verſtimmung machte ſich 
namentlich in der Bundesverſammlüng geltend, 
bie gerabe in ber entjcheidenden Stunde gänzlich 
Die Beſchickung der zu 
Olmüutz verabrebeten dresdener Konferenzen geſchah 
daher nur unter Vorbehalten, wie namentlich Wür— 
temberg und Bayern den Berathungen die bregenzer 


unbeachtet geblieben war. 


Beichlüffe u Grunde gelegt wiffen wollten. In 
ber preußiihen Kammer fielen harte, fchneibende 
Worte genen das Minifterium,, bad bie Ehre 
Preußens blofgeftellt habe. 
bie Bertagung der Kammern bis zum 3. Januar. 
Die Zwifchenzeit zwiichen dieſer Rammerauflöfun 

unb der Eröffnung ber bresbener —— füllt 
bie Pacificirung Schleswig-Holſteins und bie Exe— 
fution in Kurheſſen aus. Auf die Drohung ber 
Öfterreichifchen und preußifchen Rommiffäre, bie am 
6. Jan. 1850 in Kiel eintrafen , mit dem Einmarſch 
von 50,000 Mann Defterreihern und Preußen, 
ſprach fich die Landesverfammlung am 11. Jan. mit 
47 gegen 28 Stimmen für Unterwerfung aus. In 
Kurbefien waren am 4. Dec. bie Bundestruppen 
von ep aus vorgerüdt und vertheilten fich bald 
über das ganze Land, Man trat in bas neue Jahr 
mit dem bitteren Bewußtfein, daß nicht nur der 
ftolze Bau der beutfchen Einheit, ben man zu errich— 
ten geftrebt, in feinen Grundlagen vernichtet, fon: 
bern daß auch die letzten Refte des 1848 Errungenen 
gefährbet feien. Das Vereinsrecht war jchon bes 
jeitigt, und die ſchärſſten Maßregeln gegen bie 
Prefje verfümmerten deren freien Gebrauch. Bon 
ben dresdener Minifterfonferenzen ließ 
fi) eine erfprießlihe Aenderung in der Berfaffung 
D.8 von vorn herein nicht erwarten, da die beiden 
Großmãchte bereits in Warſchau dahin übereinges 
fommen waren, eine Volfävertretung am Bunde 
nicht zuzulaffen. Defterreichifcherfeitd ward, als 
der am meiften Berüdfichtigung verbienende Bunt, 
bie a Dia fräftigeren vollgiebenden Gewalt 
bervorgehoben. Außerdem fuchte Defterreich den 
Eintritt feines ganzen Staatenfompleres in ben 
Bund durchzuſetzen. Die Eröffnung ber Konfes 
renzen geſchah am 23. December im brühlſchen 
Palaſt durch Fürſt Schwarzenberg. Als Aufgabe 
der Konferenzen ward von ihm nur die Reviſion 
der Bundesakte und der aus ihrer Entwickelung 
hervorgegangenen Geſetze, behufs der Stärkung 
des monarchiſchen Princips, bezeichnet. Die Ge— 
ſammtheit, als oberſte Bundesbehörde, follte in ber 
Zahl u. Vertheilung ber Stimmen geringe Abänbe: 
rungen erleiden, bagegen der engere Rath wegfallen 
u. an feine Stelle eine vollziehende Behörbe treten, 
in welche fieben Staaten mit neun Stimmen zu be 
rufen feien. Oefterreich u. Preußen follten je zwei, 
jedes der übrigen vier Königreiche Eine Stimme 
führen. Aber es zeinte ſich ſehr bald, baf fein Staat 
geneigt war, auf zeither befeifene —* zu verzich⸗ 
ten. Der Widerſpruch ber ausgeſchloſſenen klei— 
nen Staaten wurde von dem preußiſchen Bevoll: 
mächtigten unterflüßt. In der Sitzung bes zu 
Beitellung der oberften Bundesbehörde niederge— 
ſetzten Ausſchuſſes am 4. Jan. 1851 warb vor jener 
Seite ber fürmliche Antrag geitellt, daß fein Bun— 
besitaat ohne angemefjene Vertretung in der volle 
iehenden Bebörbe bleiben jolle. Diejem Einwurf 
dien die beiden Minifterpräfidbenten von Defter: 

Meyer's Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Bd. V. 









Es folgte am 4. Dec. 
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reich und Preußen zu begegnen, indem fie am 11. 
Januar den erften Vorſchlag babin abänderten, daß 
eine neunte Stimme im vollziebenden Rathe an 
Baden und beibe Heilen, eine zehnte an Holſtein, 
Luremburg, Braunjchweig, Naſſau, beide Medien: 
burg u. Oldenburg gegeben werben, eine elfte den 
übrigen beutichen Fürſten u. ben vier freien Städ— 
ten zuſtehen follte. Auch diefe® Maß ber Betbeili: 
gung wurde aberals ein zu geringes angefeben, zus 
mal bie Grenzen ber Wirkſamkeit der vollziehenden 
Behörde jo weit ala möglich geftedt werden follten. 
Im Plenum wollte man Preußen und Defterreich 
noch je vier, Bayern aber eine Stimme mehr ein: 
räumen, fo daß von erjteren beiden Staaten ſonach 
jeder acht, Bayern aber fünf Stimmen erhalten u. 
die Geſammtzahl der Stimmen fi von 68 auf 77 
erhöht haben würbe. Die Mitılieder ded engern 
Ratbes follten zur Abftimmung, bei der die einfache 
Mehrheit den Ausfchlag zu geben hätte, auch ohne 
befondere Weiiungen von ihren Regierungen ermäch- 
tigt fein. Zur rn ihrer Beſchlüſſe follte ein 
Bunbesbeer von 125,000 Mann in ſieter Bereits 
[haft gehalten werben, wozu Defterreih u. Preußen 
— beide mit allen ihren Staaten dem Bunde ange- 
börig — je 30,000, Bayern 15,000, jede der übrigen 
Stimmen je 10,000 Mann zu ftellen hätten. Der 
vollziehenden Bundesbehörbe wurben folgende Ges 
ſchäfte zugewieſen: Erhaltung des innern Friedens 
und Berbinderung von Selbiihülfe unter ben Buns 
beögliebern; Leitung der Berhältniffe zu aus: 
wärtigen Staaten und Abhülſe bei Beichwerden 
derjelben gegen Bundesglieder; Behauptung ber 
Neutralität des Bundes; Aufficht über das Bundes 
eigenthum und —— der zu berechnenden 
Ausgaben; Ueberwachung des Art. 13 der Bun—⸗ 
dedafte, wonad in allen Bundesftaaten landitäns 
diſche Verfaſſungen beſſehen jollen; die Militäranz 
gelegenbeiten und die Kriegsführung ac. Zuerſt ers 
Een biergegen beide Medienburg Widerſpruch, in= 
dem fie bie — Tage auf Defterreich und 
Preußen allein Übertragen und nur in Fällen mans 
gelnder Einigung die Entfcheidung ber Gefammts 
beit des Bundes vorbehalten wifjen wollten, u. eine 
leiche oder ähnliche Auffaffung der Dinge machte 

ch bei vielen andern Mitgliedern ber Konferenz 
geltend, Auch bie hinſichtlich des Verhältniſſes 
zwifchen ber Bundes = und Landesgeſetzgebung ges 
machten Vorſchläge, betreffend Uebereinftimmung 
der ftaatlichen Einrichtungen in ben Einzelftaaten 
mit der Berfaffung und Gejeßgebung bed Bundes, 
Einfchreiten des Bundes gegen Steuerveriweiges 
rung , bang bes Bundes zu Verhütung 
von Störungen bes öffentlichen Friedens u, nöthi: 
genfalls zu Aenderung der Landesverfaſſung und 
der Landesgeſetze, fanden, fo vortheilhaft fie auch 
für die Macht und das Anfehen ber Regierungen 
waren, ben Beifall der letzteren nicht, die weit mehr 
Gewicht auf ihre gegenwärtige Scheinfelbitflänbigs 
feit legten. 

Noch während ber nad ihrer erſten Sigung ers 
folgten Vertagung ber Konferenzen batte das Fürs 
ftenfollegium zu Berlin feine legte Sipung gehalten. 
Man hatte ein gemeinfames Auftreten in den Kons 
ferengen verabredet, und die treu gebliebenen Res 
gierungen hatten ihr Feſthalten an ber Union er— 
Elärt, mit Ausnahme Badend und Schwerind, bie 
förmlich außtraten. Preußen jeinerjeits erließ am 
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11. — eine Note an ſeine Geſandten an den ſollte, wogegen jedoch Preußen proteſtirte, das mit 
beutichen Höfen, die auf eine erzielte Einigung | annover bereits in bejondere Unterhandlungen über 
zwifchen ben beiden Großmächten ſchließen ließ. einen Zollanſchluß —— war. Bei dieſer Lage der 
Gemeinſames Handeln mit Oeſterreich, hieß es Dinge fonnte die längere Fortdauer der dresbener 
darin, ſei Grundſatz der preußiſchen Regierung, Konferenz kein Ergebniß haben, und Oeſterreich 
ſowohl um ein einſeitiges Uebergewicht dieſer Macht vereinigte ſich mit Preußen über die Auflöſung 
zu verhindern, als um zu einer endgültigen Neuge⸗ derſelben. Nachdem am 15. Mai der Beſchluß ge— 
ſtaltung D.s zu gelangen, Darin würden jich weder | faßt worden, die Beratbungen über das in ben 
Oeſterreich, noch Preußen jo wenig durch die mitt- Dresdener Konferenzen gewonnene Material unge— 
leren, als durch vie feinen beutichen Staaten beir= ſäumt in ber Bundesoerfammlung fortzufegen, löſte 
ren iaſſen. Eben jo wenig würde ſich Preußen, ſich die Konferenz auf. Mit größerer Eintracht 
durch frühere Erflärung gebunden, in Dresden dem ) gingen die beiden beutjchen Großmächte bei Voll— 
Eintritt Gefammöfterreuch in ben Bund widerz | ziebung der Bundesbeſchlüſſe in Kurheſſen u, Hol: 
jegen , fofern biefer Eintritt unter richtigen politiz | ſiein zu Werte: ver preußiſche Staatöminijter Uhden 
chen Formen Statt finde u. die Gleichberechtigung ging als Bevollmädtigter in Kurbeffen offen mit 
Preußens gewahrt bleibe. Gegen eben diefe Maß: | dem Miniflerium Haffenpflug. Die Forderungen 
vegel hatten jeboch ſchon Frankreich und England | aber, welche der Bund an die ſchleswig: holſte iniſche 
Einſprache erhoben. Die verſöhnliche Sprache, Statthalterſchaft ſtellte (6. Januar), betrafen bie 
welche Preußen in jener Note geführt batte, ver: | jofertige Einstellung der Feindſeligkeiten, Zurück 
binderte baffelbe nicht, in der Plenarfitzung ber | ziehungder Truppen hinter dıe Eiber, Berminderung 
Anfangs Januar wieber eröfjneten Konferenzen am derſelben auf ben britten Theil ihrer zeicherigen 
23. Februar Berückſichtigung aller Stimmen zu Stärfe und Auflöfung der Landesverjammlung. 
verlangen, ehe man zu der von Dejterreich bevorz | Auf Grund diefer Korderungen fam den 11. Ja— 
worteten fofortigen Einfegung ber neuen Bundes= nuar das Webereinfommen zu Stande, welches 
behörben fchreite. Für die Kommiſſionsvorſchläge Schleswig wehrlos der Rache Dänemark Preis 
jprachen ſich die vier Königreiche nebſt Naſſan, gab (ſ. Schleswig). 
Braunfhweig, Schwarzburg:Ruboljtadbt, Schaum: An Frankfurt war nach der allgemeinen Aner= 
burg⸗ Lippe und Neuß, für einfache Rückkehr zum fennungdes Bundestages vie jernere Wirk: 
alten Bundestage Baden, die ſächſiſchen Herzog: famfeit der Bundescentralfommillion überflüfiig 
thümer, Dibenburg, die anhaltiniihen Häufer, geworden. Sie ward daher am d. Juni aufgelöjt, 
Schwarzburg = Sonderöbaufen, Walde und die und bie von ihr bejorgte Verwaltung des Bundes: 
vier freien Städte aus. Unter folhen Umſtänden eigentbums ging vorläufig an einen Siebeneraus— 
wurde in einer zweiten Blenarfigung am 28. Febr. ſchuß über, dem das Geſchäft der Feſtſtellung und 
beſchloſſen, bie Anträge ber Großmächte einen Ausgleihung der Forderungen für die Rüſtüng u. 
außerordentlichen Ausſchuß zu nochmaliger Begut⸗ Verpflegung von Bundesiruppen zufiel, Seine 
achtung zu ge na Ein Rundfchreiben des Thätigfeit warb auf 6 Wochen bejchränft, die Ber: 
öfterreihiichen Miniiterpräfidenten an bie diplo- waltung der Militär:, Flotten= und Finanzauge— 
matifchen Vertreter Deiterreich® bei den fleineren | Tegenbeiten bes Bundes hingegen ben dafür bejon- 
beutichen Höfen vom 2. März tadelte das Verlaugen ders beſtellten Ausſchüſſen zugewiefen. Die in 
ber letztern, jetzt zu den alten Zuſtänden zurückzu- Dresden vermißte Eintracht der Bunbdesglieder 
kehren, nachdem fie früher die Bejbidung des Bunz . fand fich indeß auch in Frankfurt nicht ein. Der 
destageß verweigert hätten, unb wies darauf bin, | preußiiche Bevollmächtigte von Rochow weigerte 
daß bei der Fortdauer d.8 Zwiefpalts das Ausland | fi, die vor feinem Eintritt in die Berjammlung 
Gelegenbeit zur Einmifchung erhalte, daher e3 bie | gefahten Beſchlüſſe als Bundesbeſchlüſſe anzuer: 
dringenbdfte Aufgabe der Konferenz fer, ſchnell zu kennen, trat auch bald darauf mit dem Antrage 
einem Abſchluß zu Tommen. Die Mabmung blieb | hervor, die öitlichen Provinzen dev Monarchie, mit 
unbeadptet, wogegen eine zweite Aufforderung | benen Preußen am 9. April 1845 dem Bunde bei: 
Preußens vom 27. März, babin zu wirfen, die | getreten war, aus dieſem wieder ausicheiden zu 
Bundesverſammlung, wie fie vor 1848 beftanden, | lajfen. Die erſtere Erflärung hatte den Zweck, den 
ſchleunigſt wieder in allgemein anerfannte Wirk durch die@refution in Kurheſſen veranlapten Koſten 
famfeit zu fegen, geneigte Aufnahme fand. In zu entgehen; die zweite follte Preußens Stellung 
lge davon erfchien bereits am 2. Mai der badiſche als europäiſche Großmacht retten u. vielleicht dem 
eſandte in rauffurt, am 10. nahmen die Ge: | Kintritte Gefammtölterreihs in den Bund Schwie: 
jandten von Naffan, Reuß, Lübel und Frankfurt, rigfeiten in den Weg legen. Inzwiſchen bielt bas 
am 14. Mai der von Preußen ihre Plätze am Bunz= preußiſche Kabinet an der Anſicht feſt, daß dieſe 
beötagne ein. Inzwiſchen hatte man im Dresden | legtere Angelegenheit eine Frage der innern Poli: 
fruchtlos fortgetagt. Die Angelegenheit der deut- tif des beutjchen Bundes ſei, und ſtimmte in ber 
ſchen Bundesflotte war faum berührt worden; für | Sitzung des Bundestages vom 17, Juli für ent— 
eine Volfövertretung am Bunde hatten fih Bayern, | fchiedene Zurückweiſung der Einſprüche, welche 
Hannover, mehre Meinere Staaten, am lauteften | frankreich u. England am 9. jened Monats neuer: 
der König von Würtemberg in einem eienbändigen | dings erboben hatten. Allein auch damit war dieſe 
Schreiben vom 18. Januar am den Fürſten Schwarz: Sache nicht abgethan. England lieh am 18. Juli 
zenberg, ſämmtlich ohne Erfolg, verwendet. Auch und 14 Auguft dem Bundestage zwei neue Noten 
über die Bildung des Bundesgerichts war Teine | überreihen, und aus Paris ging eine ſolche vom 
Vereinbarung getroffen und nur Entwurf eines | 19, Juli ein, welche ſämmtlich darıhun jollten, daß 
allgemeinen deutfchen Handelsvertrags zu Stande | die Machiſtellung D.s duch Aufnahme von ganz 
gebracht worden , in ben auch Defterreich eintreten ' Defterreich in den deulſchen Bund wejentlich vers 
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rückt werde und einer ausdrücklichen Zuſtimmung 
ſellens der Betheiligten an den Verträgen von 
1815 bebürfe, Diefer biplomatiihe Kampf warb 
nicht gefchlichtet, dagegen genebinigte ber Bundes: 
tag in feiner Sitzung vom: 3. Dftober das Aus: 
ſcheiden ber Brovinzen Dit: und Weſtpreußen, nebſt 
bem deutlichen Antheil von Boien aus dem Bunde, 
wodurch Deiterreich veranlapt ward, vorläufig auch 
die Durchführung feines Eintrittö auf fich beruhen 
w lajien. Ein anderer Gegenitand von eingreis 
Under tigkeit war bie Beſchwerde des berzog: 
lichen Hauſes von NAuguftenburg gegen die daniſche 
Regierung, welche dem Bundestage in feiner 
Sigungvon 30. Jumi überreicht wurde, Die Sache 
wurde. einem Ausichuffe überwiefen, kam jedoch 
wech zu ‚feiner. Enticheibung, indem Preußen feine 
Bermittelung zu Auswirkung einer gütlichen Abs 
findung des herzoglichen Haufe anbot. Diele 
Abfindung ift denn ſpaͤler audy in der That erfolgt 
G. Auguitenburg). Aur weitern Bebandlung 
der dresdener Borjchläge ſetzte die Bundesver— 
ſammlung am 1. Juli drei Uusichäfle nieder, von 
deren Thätigfeit jedoch nichts weiter. verlautete. 
Defterreich und Preußen ftellten zwar den Antrag: 
die Bundesverfanuniung möge ſich für zuſtändig 
erflären, bie Verwaltung und Regelung ber innern 
Angelegenheiten ganz und. unmittelbar in, die. Hand 
zu nehmen ; allein e8 ward bemfelben feine Folge 
ebems Die Heinern und mittlern Staaten ſchra⸗ 
vor einem Anfinnen zurüd, bas ihre Selbititän- 
digfeit völlig au vernichten drohte. Bei alledem haben 
fie ſich doch den thatſächlicen Folgen des Webers 
gewichtö der beiden Großmächte nicht entziehen 
fönnen. Als biefelben in der Sigung vom 7. Juli 
die. Aufhebung, der deutſchen Grundrechte, ſowie 
enigen Beitimmumgen forderten, welche in Wis 
pruch mit der deutichen Bundesafte Aufnahme 

in die Berfafjung und Gefepgebung der einzelnen 
Staaten gefunden, gaben fie demüthig sad, und 
nur anf dringendes Erfuchen ward ben Regierungen, 
welche durch die Befolgung diefer Machtgebote ben 
legten Reit ihres Anjchens einzubüßen fürdhteten, 
nachgelafjen, bie notbiwendig werdenden Aenderun⸗ 
gen in Verfafjung u. Sefeharbung auf —38 8: 
mäßigem Wege anzuitreben, wobei für ben Fall 
des Miplingens die Hülfe des Bundes im Ausſicht 
geitellt und zugleich die Zuftändigkeit bed Bundes 
zur. Errichtung einer Gentralpolizei 282 
ward, In Betreff der Preſſe wurde ſogar beſchloſ⸗ 
ſen, daß der IA Bundesausſchuß ſchleu⸗ 
nigſt Vorſchläge über allgemeine. Beſtimmungen 
zur Verhinderung bes Mißbrauchs der Preſſe eins 
reichen folle, und gleichzeitig eine Aufforderung an 
die Rn ng rag gertshtet, die vorhandenen 
gefeglichen Mittel zur Unterbrüdung u. Beſtrafung 
von Zeiticriften anzuwenden, welche atheiſtiſche, 
ocialiftifche oder andere auf den va berechnete 
hren verbreiten, Nachdem. fi bie Bundesber⸗ 
janımlung in ihrer Sigung vom. 23. Auguſt au 
Grund des Artikels 26 der wiener Schlußafte das 
Recht zugefchrieben hatte, auf Berfafjungen u. Geich- 
gebung in D, einzuwirken, wo fie es für bie allge⸗ 
meine Ruhe und Sicherheit nöthia finde, wurbe 
zur Auffuhung folher Fälle ein befouderer Aus: 
chuß aus den efanbten von Defterreih, Preußen, 
vern, Sachſen und Helene Darmjladt nieberge: 
jest, deſſen Gutachten zunächtt rüdfichtlich ber Ver: 


643 


foffungswirren in ben freien. Stäbten siehe 
wurde, obne daß jich aber der Bundestag fogleich zu 
einem unmittelbaren Einſchreiten entjchloß. Weber 
die Beſchwerde, welche die Nitterjchaften der ver: 
chiedenen Provinzen Hannovers gegen die don ber 

gierimg mit den Kammern einjeitig beſchloſſene 
Aenderung der Provinzialverfafiungen beim: Bun: 
destage anbrachten, Fam im dev Gigung vom 3. 
Oftober ein Mehrheitsbeſchluß zu Stande, wonad) 
die hanndveriſche Regierung von weiterem Bor: 
I breiten in der Sache abgemabnt ward. Die Se: 
genvorjtellung des damaligen Kabinet3 ii bei dem 
eingetretenen Wechjel deſſelben am —*—— 
nicht überreicht worden, doch famen die Abgeord: 
neten der Städte gegen die Anträge ber Nitterfchaft 
ein, ohne für ihre Anfprücde Gehör gr zu küns 
nen. In der: Bundesſitzung vom 7. Nov. wurde 
ber Beſchluß gelaht, die Verhandlungen des Bun: 
beötanes im Auszuge, und jo weit * der Inhalt 
derſelben zur Verdffentlichung eigne, durch den 
Druck belannt zu machen. Da aber Preußen, aut: 
zufrieden mit der Weiſe, in der namentlich die han⸗ 
delspolitiſchen Angelegenheiten zur allgemeinen 
Kenutnig gebracht wurden, mit volliländiger Vers 
Öffentlihung der Berbandlungen drohete, jo ward 
der weiteren Veröffentlichung in ber beſchloſſenen 
Weiſe ein Ziel geht. Bon größerer Bedeutung 
war der vom 16. bis 21, Oftober mit einer. Ver⸗ 
fammlung von Sachverſtãndigen nochmals berathene 
Entwurf einer ſchon in Dresden angebahnten Hau⸗ 
beldös und Zolleinigung — eut⸗ 
ſchen Bundes ſaaten, im Betreff deſſen beſchloſſen 
ward, ihn ſaͤmmtlichen deuiſchen Regierungen zur 
Par binnen dreiwöchentlicher Friſt mitzu⸗ 
theilen. Diefe Erklärungen wurden in der Sitzung 
des Bundestags vom M. Dec. abgegeben, führten 
jedoch abermals zu feinem Üübereinjimmenden Bes 
Kin. In gel e bavon lieh das öflerreichifche 
Rabinet, diejes Ergebniß vorausjebend und durch 
die von Preußen ausgegangene Kündigung bed 
Zollvereind der Rũckſichen gegen diejen Verein 
entbunden, bereit zu Ende November Ginlabungen 
zur Beihidung eines Handelsz und Zolllongreſſes, 
ber am 2, Yan. 1852 in Wien eröffnet werben 
follte, an. alle deutiche Regierungen ergeben. Die 
Berhandlungen über jahr Segenftand ſchleppten 
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ſich durch das ganze Jahr 1852 bin, bis fie (19. 
Febr. 1853) burd den Abſchluß des Handels 
vertrags zwiſchen Deiterreih und dem 
Zollverein (ji. d.) endlich ihre Erledigung babin 
fanden, daß bie Mittelitaaten (die jogenammten 
Darmitädter) mit Preußen, Hannover und Olden⸗ 
burg den Zollvereinävertrag erneuterten, wobei Hanz 
nover. von ben Zolleinfünften- ein bejtimmtes Vor⸗ 
aus, bad jogemannte Präcipuum zugeflanben ward, 
nicht ohne daß fie bedeutend dazu beigetragen bat: 
ten, ben ohnehin zerrütteten Wohlſtand des beutz 
hen Bolf3 noch mehr zu erjchüttern. . 
Die Geihichte von 1802 bietet nichts ald eine 
Reihe von Demäthigungen, die dem; National: 
gefühl von augen und innen widerfuhren, ein, Bild 
der Ohnmacht und der Beentiieuhel, der allgemei⸗ 
nen. Abfpannung: und Fraftlofen Ergebung in ein 
unabänderlic, jcheinendes Geſchick. Zu ten Ge- 
fchäften, deren Erledigung fich die beutiche Bundes⸗ 
verfammiung für dad neue Jahr aufgejpart hatte, 
gehörte. bie Angelegenheit der deutſchen Flotte, 
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Nachdem die Verſammlung beſchloſſen batte, ſeitens 
bes Bundes bie Flotte denjenigen deutſchen Staaten 
um Eigenthum zu überlaffen, welche eine ſolche zu 
Bilden geneigt ni batte die Regierung von Han: 
nover mit denjenigen Staaten, welche ſich ſchon 
früher zur Präciputalfeiftungen bereit erklärt, bie 
Unterbandlungen über bie Erhaltung ber Flotte 
fortgefept. Da fich jedoch bie Unterhandlungen 
über bie Bildung eines Flottenvereing in bie Länge 
zogen, beſchloß die Bundesverſammlung im ihrer 
Sigung vom 16. Februar, daß die Nordfeeflotte als 
Eigenthun des Bundes zu betrachten ın. diefer ſonach 
berestigt fei, durch Mehrheitsbeſchluß über diefelbe 
u verfügen. Die Schiffe „Edernförbe* und „Bars 
baroffa® jolften zu dem von der technifchen Marine: 
fommiffion angenommenen Werthe von 262,000 51: 
für bie „Edernförbe* u. 451,200 Fl. für den „Bars 
barofia” an Preußen käuflich überlajien, ber Kauf 
aber rücfgängig werben, wenn inzwiſchen ein Verein 
behufs Bildung einer deutſchen Norbfeeflotte je 
Stande komme. Für den Kall, daß biefer Verein 
am 31. März d. I. nicht zu Stande gefommten fein 
würde, ſollte auch zum Berfaufe der von Preußen 
nicht zu übernehmenden Schiffe gefchritten werden. 
Die vom 20. bis 24. März zu Hannover abgehal- 
tene Konferenz ber mittleren und Heineren Staaten 
D.8 führte, trog der Fräftigen Befürwortung ber 
bannöverifchen Regierung, zu feinem Nefultat. Nur 
die Hälfte der zur nt ber Flotte nothwen⸗ 
digen Summe —— 927,535 Thlr.) wurde zuge: 
fagt und auch diefe Zufage nur bedingt gegeben, fo 
bat eine fefte Rechnung nicht im Entfernteften ge: 
nacht werden Fonnte, Somit war ber Iekte Ver- 
In, die Klotte für D. zu retten, fehlgefchlanen, und 
er Bundestan befhfoß nun bie definitive Veräußes 
rung der Schiffe, womit ber olbenburgifche Staats⸗ 
rath Fifcher beauftragt wurde, „Edernförbe“ und 
Barbaroffa” wurden am 10. April an Preußen 
Überantwortet; die Segelfregatte „Deutichland“* 
übernabim ein bremer Handeldhaus. 6 Dampfſchif⸗ 
fen ward (11. December) die deutſche Flagge ge 
nommen und die engliſche aufgehißt, indem die 
„Steam-Navigation: Company * in London ei 
beu für 238, Thlr. getauft hatte. Die beiden 
fetem Dampfſchiffe und 27 Kanonenboote wurden 
im März 1853 einem anderen bremer Haufe über: 
laſſen. Sonft nahmen no innere Angelegenheiten 
der Einzelſtaaten bie Thätigkeit ber Bundesver: 
fammluna in Anſpruch. So entiied fie am 27. 
März 1852 den Furbeffifhen Berfaffungs: 
fireit durch einen Machtfpruch, indem fie bie Ber: 
fafiung vom 5. Jan. 1 
1849 dazugefommenen Erläuterungen und daran 
vorgenonmenen Abänderungen und fammt beim 
Wahfgefege vom 5. April 1849 mit ben Grund: 
gefetßen des deutſchen Bundes nicht vereinbarlich u. 
deshalb ald aufer Wirffamfeit zu ſetzen erflärte, 
die Furbeffifhe Negierung aber aufforderte, eine 
revidirte Berfaflung nebft a und Gefcäfte: 
ordnung ohne Zögerung als Geſetz zu publiciren. 
Einen Ähnlichen — rief die brein iſche Ver: 
faſſungsangelegenheit am 6, März hervor, 
wobei zugleih ein Bundesfommiffär nad Bremen 
geſchickt wurde. In der ſhles wigſchen Ange: 
lenenbett ertheilte die Bundesverſammlung in 
ihrer 19. Sitzung am 26. Juni der von Oeſterreich 
und Preußen mit der Krone Dänemark abgeichlof- 
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fenen Uebereinkunft binfichtlich des Schidfals ber 
D. verlafjenen Herzogthlimer ihre definitive 


über die Frage wegen Erhöhung der Bundes 
fontingente erfolgte am 11. März 1853 nad 
längerer Berathung. Mit 10 gegen 7 Stimmen 
wurde der Antrag angenommen, daß eine Vermeh⸗ 
rung der Bundeskontingente um 50,000 Mann auf 
Grundlage der bisherigen Matrifel bewerkftelligt 
werben folfe, Der öfterreichifchpreußijche Antra 
auf Erhöhung um 150,000 Mann wurde theil® au 
finanziellen, teils auch aus andern Gründen nicht 
genehm gefunden, 

Am Uebrigen trat die Wirkfamfeit bes Bundes⸗ 
tand nach und nach mehr in den Hintergrund us 
rück, und dies um fo mehr, da die beginttenden 
re europäifchen Verwidelungen, bei welchen dem 

unbe Peine hervorragende Nolle zufallen Tonnte, 
die Aufmerffamfeit der Großmächte faft ausſchließ⸗ 
fich feſſelten. Ueberhaupt Täft fich die Gefchichte Des, 
nachdem fich ber revolutionäre Strom im Sande 
verlaufen, mehr und mehr wieder in die Geſchichte 
der einzelnen Bundesterritorien auf, und je mehr 
fih in diefen bie alte Ordnung ber Dinge wieder 
befeftigte, deſto weniger warb bie Thätigfeit der 
Gentralbebörde von diefer Seite ber in Anſpruch 
genommen. Doc warb manchmal dem durch Bun⸗ 
desbefchluß vom 23, Auguft 1851 eingefepten Aus⸗ 


(Hub für die inneren Verfaffurgsangelegenbeiten- 


er einzelnen Bundesſtaaten, dejjen Wirkfamfeit 
erft bis zum 30. Juni 1853 und dann noch anf ein 


Jahr verlängert warb, Gelegenheit zur Einmifchung 


Sp bei dem Berfaflungsftreit in Lippe 
ten 
der dortigen Grafenfurie, Ritterfehaft und Lande 
ſchaft genen die Megierung wegen Aufbebung ber 
altlandftändifchen Berfaffung erhobenen Beſchwerde. 
Arch auf dem Gebiete ber Buͤndesgeſetzgebung warb 
fein wefentlicher Fortfchritt erzielt. Die drienta- 
liſche Verwidelung berührte die Bundesverfamme 
lung nur in fofern, als ihr von Seiten Defterreich® 
zeitweilig amtliche Mittheilungen über den Stand 
der Dinge gemacht wurden, Gin regered Leben 
nach innen wie nach außen zeinte die Bundesver⸗ 
fammfung 1854. Auf dem Gebiete ber Gefeßgebung 
erfolgte (6. Juli) die Vollendung des Tange ver⸗ 
beißenen umd lange erwarteten Preßgeſetzes. Die 
ſchon im vorhergehenden Jahre von Seiten Preußens 
angeregte Revilton der BAR in ach führte am 
16. Juni zu einer endgültigen Vereinbarung, die 
einen fchnelleren Gang der Berbandlungen in Aus⸗ 
t stellte. Auch warb ber Bnndesverfanmlung 
wieder Gelegenheit gegeben, in den lippe'ſchen u. 
banndverifchen Berfaffunggangelegenbeiten ihre 
Stimme jo er wenn auch baburch feine Ent: 
fcheibung berbeigeführt ward. Nur der Berfäfs 
fungäftreit in Bremen ward zum endgültigen Aus— 
trag gebracht, indem die neue Verfafjung am 17. 
Aura ſeitens des Bundestags genehmigt und ein 
dagegen erhobener Einſpruch zurücgewiefen ward, 
Nur Fälle von untergeorbnieter Bedeutung waren 
e8, in denen die Bundesbehörde Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Bundesgliedern zu fchlichten hatte. Die Aus⸗ 
leichung hinſichtlich der Beilragequoten zu den 
* ber ehemaligen deutſchen Flotte erfolgte am 
3. Auguſt in der Weiſe, daß Oeſerreich auf Rück⸗ 
erflattung ber eingezahlien Summe von 1,188,736 
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Qulden verzichtete, die noch rejtirenden Staaten: 
reußen, Bayern, Sachſen, Kurheſſen, Zuremburg, 
hjen=- Weimar, Sahjen: Gotha und Schwarz: 
burg: Sondershauſen ihre Schuld anerkannten und 
ben übrigen Staaten bie Zurüdzablung von 810,3% 
Gulden zugefagt ward, An demjelben Tage warb 
eine Summe von 1,878,848 Gulden zum vollſtän⸗ 
bigen Ausbau der Bunbesfeftungen Ulm und Ra: 
Radt verwilligt und auf ben Antrag Bayerns aud 
für Herfielung und Bewaffnung ber ebenfall3 unter 
die Aufficht des Bundes geftellten Feftung Landau 
ein Beitrag von 58,000 Gulden ausgeworfen. Der 
in Hinblid auf die orientalifche Frage und die von 
ba ber brobenben Berwidelungen zwiſchen Defter: 
reich u. een (20.April) abgeichlojiene Allianz: 
vertrag ftipulirte auch den Schuß der allgemeinen 
beutichen Intereſſen, weshalb die übrigen Yunbes: 
ſtaaten zum Beitritt aufgefordert wurben (23. Mai). 
Diefe jhienen aber zu jelbftftändigem Handeln ent: 
ichloffen, denn am 26. Mai traten die Bevollmäch⸗ 
tigten der Mittelfiaaten Bayern, Sadjen, Hans 
nover, Würtemberg, Baden, beide Hefjen u. Nafjau 
zu einer Konferenz in Bamberg zufammen, 
wo fie fich zu ber Forderung vereinigten, baf bie 
Vorlage jenes Alliangvertrags nicht an bie einzel: 
wien Staaten, jondern an ben Bund gemacht werde, 
ber daun auch, falls er bem Bertrage beitrete, bei 
ben weiteren Berhandlungen durch Bevollmächtigte 
vertreten fein müjle. Dieſe Koalition zwijchen den 
Mittelftaaten batte wieber ein engered Aneinanber: 
fließen ber beiden deutſchen Srofmäcte zur Folge. 
Bei einer Zuſammenkunft des Kaiferd von Defter: 
reich mit dem König von Preußen zu Tetſchen (8. 
Juni) warb beichlofien, jener Forderung der bam—⸗ 
berger Konferenz in ber Hauptfache nachzugeben, 
worauf die Bunbesverfammlung, mit Ausnahme 
Medlenburgs, welches bie Erfüllung ber Bundes: 
pflichten wohl zufagte, aber auf den MWiberfpruch 
des Bünbdniffes mit ben Grundgeſetzen ded Bundes 
binwied, am 24. Juli dem Alliangvertrage beitrat. 
Nachdem bie in Folge des entjchiedeneren Vorfchreis 
tens Deflerreihs gegen Rußland zwifchen jener 
Macht und Preußen entftandenen Differenzen aus: 
eglichen worben, vereinigten fich beibe zu einem 
ufaßartifel zum Aprilvertrag, worin zunächſt bie 
fogenannten vier Punkte (europäifche Garantie 
der Rechte ber Donaufürftenthümer; Sicherung ber 
freien Schifffahrt an ber Donaumündung; Revifion 
des Bertragd vom 13. Juli 1841 im Jutereſſe des 
europäifchen Gleichgewichts u. behufs der Befchrän: 
fung der ruſſiſchen Flotte im ſchwarzen Meere; ge: 
meinfame Förderung ber Emancipation ber Chriſten 
in der Türfei in einer mit ben Souveränetätsrech: 
ten des Sultans vereinbaren Weije) als geeignete 
Grundlage für bie Friedensunterbandlungen ber 
zeichnet wurben, während Preußen für den Fall, 
daß Defterreih in den Donaufürftentbümern ange: 
griffen werben follte, Hülfe zufagte. Auch bieler 
Aufagartifel ward vom Bund (9. December) mit 
usnahme Diedienburgs angenommen. Eine neue 
Spaltung zwifchen ben beiden deutſchen Großmäch— 
ten veranlaßte die am 2. December von Defterreich 
mit den Weflmächten abgeſchloſſene Allianz, indem 
Preußen nicht nur ben Beitritt verweigerte, ſondern 
auch die Aufforderung Oeſterreichs, die im April: 
vertrage vorgeſehenen Truppenaufftellungen vorzu⸗ 
nehmen, ablehnte. 
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Das Yabr 1855 brachte Feine Löfung diefer Wir: 
ren,. Während Preußen den in Wien getroffenen 
Vorbereitungen zu neuen Friebensfonferenzen, bie 
am 15. März begannen, fern blieb, verfolgte Oefter: 
reich troß ber bet Rußlands fcheinbarer Nachgiebigs 
feit bedeutend gefliegenen Friedensausſichten mit 
Eifer feinen Plan, eine fofortige Mobilifirung der 
Bundesfontingente wenigfiens zum Theil zu bes 
werkftelligen. #13 es aber hierbei auf den entfchie= 
denen Widerfpruch Preußens ſtieß, wandte es fich 
an das übrige D. und forderte biejenigen Staaten, 
welche binfichtlic der orientalifchen Angelegenheiten 
ben nleichen Standpunft inne hätten, auf, ſich ihm 
anzujchließen und für ben Fall des Kriegs ihre Kon 
tingente ber oberften Leitung des Kaiſers zu unter: 
ftellen, wogegen ihnen ihr Yänderbefland garantirt 
u. Theilnahme an den Bortbeilen bes ab ufsliehen: 
ben Friedens zugefichert ward, Defterreich fand jedoch 
bei den Bundesftaaten wenig Geneigtheit, diefem 
Verlangen nachzukommen, und als es trogbem ben 
22. Januar beim Bunbestag ben Antrag auf Mo: 
bilmachung bed Bundesheeres und Berufung eines 
Oberfeldherrn beffelben ftellte, machte Breußen bas 
aeden geltend, daß, ba Deiterreich einen Angriff von 
Seiten Rußlands nicht zu gemwärtigem babe, bie 
Nothwendigfeit einer aftiven Betheiligung ber beut- 
hen Bundesfontingente zur Realifirung des Zuſatz⸗ 
artifels zum Aprilvertrage durchaus nicht vorliege, 
Der Bundestan fanb bei bieier Divergenz ber auf 
Seiten der beiden deutſchen Großmächte obwaltens 
ben Anfichten die Auskunft, daß er fih am 8. Febr. 
anftatt ber Mobilmahung nur für eine Kriegsbe— 
reitſchaft entichied, welcher zufolge das Hauptfons 
tingent 14 Tage nach erfolgter Aufiorberung durch 
den Bund marfche und ſchlagfertig aufgeftellt fein 
müſſe. Die verfchiedene Auffaſſung biefes Bundes 
beichlufies von Seiten Oeſterreichs u. Preußens, in- 
dem jenes bie ——— ausſchließlich gegen 
Rußland, diefes aber auch zugleich gegen bie Weit: 
mäcte gerichtet wifjen wollte, bildete zunächſt 
ben Rardinalpunft in ber öfterreichifch ⸗ —*— 
Differenz. Der plötzliche Hintritt des Kaiſers Milo: 
laus von Rußland (er ärz) änderte in ber Sach— 
lage wenig, da Kaiſer Alerander II. bezüglich ber 
Kriegsfrage ph die Fußftapfen feines Vaters 
trat. Während aber zwifchen Defterreich u. Preußen 
ein lebbafter Notenwechſel Statt fand, verbielten 
fih die übrigen beutfchen Staaten, troß ber bes 
werfitelligten Kriegsbereitichaft, meiſt paffiv. Auf: 
fallend war jeboch die veränderte Gruppirung 
berjelben um die beiben Großmächte, in fofern 
die bamberger Koalition jet zu Preußen bielt, 
bie entſchiedenſten Anhänger ber früheren Union 
aber mit Defterreih in ruflenfeindlihem Sinne 
gingen. Als nun ber ruffiihe Geſandte am Bun: 
dbeötage am 30. April die Mittheilung machte, daß 
Rußland au im Falle der Erfolglofigfeit ber wie: 
ner Konferenzen bie allfeitig vereinbarten, ſpeciell 
das Intereſſe D.8 berührenben beiden erften von ben 
erwähnten Punkten für D. in voller Geltung zu bes 
laſſen gebenfe, jo lange die beutfhen Staaten an 
ihrer firengen Neutralität feiihielten, ſprach Defters 
reih in einem Runbfchreiben vom 17. Mai an 
bie beutfchen Höfe of aus, daß Rußland nur 
darauf ausgehe, die befonderen Intereſſen D.es von 
ben allgemein europäifchen zu trennen und fich 
ber Entſchließung ber deutſchen Höfe zu verfichern, 
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che das Schlußergebniß der Konferenzen vorliege. 
Zugleich ſprach e& die Erwartung aus, daß bie Mit⸗ 
glieder des deutfchen Bundes, welcher die vier Punkte 
in ihrer Aufammengebörigfeit als geeignete Bafis 
ber riedensunterbandfinigen anerfaunt habe, an 
die ruffiihe Erklärung feine Anträge u, Entſchlüſſe 
fnüpfen würden, welde für Defterreih irgendwie 
nachtbeitia fein und die Schwierigkeiten ber gegen— 
wärtigen Lage vermehren fünnten, Preußen trat 
ber öjterreichijchen Auslaflung über Rußlands ges 
heime Abfihten in befonderen Erklärungen vom 
23. Mai und 17, Juni entgegen und verwabrte fich 
auch gegen einein der öſterreichiſchen Cirkulardepeſche 
D. etwa auferlegte Verbindlichfeit zur Aufrechtbals 
tung aller vier Bunfte, wobei es jedoch aus Nüd: 
ficht anf Defterreich feine Entihließung vorläufig 
noch auffchieben zu wollen, auch noch ganz auf bem 
Uprilvertiane und feinem ZJujaßartifel zu ſtehen er— 
Härte. Rußland gegenüber wied Preußen durch 
Note vom 6. Juni auf feine mit Defterrcih und D. 
eingegangenen Verträge hin und lehnte damit das 
Anfinnen ab, daß fi der Bund zur Beobachtung 
der jtrifieften Neutralität verbindlih machen. folle. 
Die Sache endete damit, daß ber ruffifche Gefanbte 
jene Note dem Bunde mit einem Begleitfchreiben 
vom 9. Juni überreichte, worin nur der Wunſch 
ausgefprocen war, berjelbe möge Rußland genen: 
über in feiner biöherigen Haltung verbleiben. Die 
Antwort bed Bundes lautete nur auf Empfangs- 
befcheinigung ber Note. Nachdem bie wiener Frie— 
— (4. Juni) ohne ein Ergebniß geſchloſ⸗ 
ſen worden, bemühte ſich Oeſterreich; um feine Po: 
litik zu einer allgemein deutſchen erklärt zu ſehen, 
wiederholt, namentlich durch eine Depeſche vom 12. 
Juni, Preußen und den Bund zu unumwundener 
Anerkennung der vier Friedenspunkte zu vermögen, 
u. eine Cirkularnote vom 28. Juni ſtellte geradezu 
den Antrag, ber Bundestag möge daß biäherige Be: 
nehmen Dejterreichs in der orientalifchen Angelegen⸗ 
beit ausdrücklich billigen und bie Fortdauer der 
Krienäbereitichaft bes deutichen Bundes beſchließen. 
Preußen aber lehnte, bejonders durch Note vom 
5. Juli, jede derartige Billigung mit der Erklärung 
ab, daß es die deutſchen Anterefien fernerhin nicht 
gefährdet ſehe, und befürwortete ſelbſt eine Erleich: 
terung in der Kriegsbereitſchaft der Fleineren und 
mittleren Staaten. Hierauf machte das wiener Ka— 
binet in der Bunbestagafikung vom 19. Juli eine 
umfafiende Borlage, worin es feine Be als eine 
zugleich im Gefammtinterefje D.3 befolgte zu recht- 
fertigen fuchte, die Refultate der Konferenz im Bes 
treif der zwei erſten Punkte fefthalten zu wollen 
versprach, die Reduftion feiner Truppen zur eignen 
Erleichte ung anzeigte und den Bund aufierberte, 
fih in der Berfajiung zu erhalten, im welcher jeder 
Eventwalität mut Ruhe entaegengefeben werben 
fünne. In einftimmig gefaßten Beſchluſſe vom 
26. Juli ſprach die Bundesverſammlung bierauf 
Defterreich für feine Bemühungen um dem Frieden 
ihren Danf aus, erklärte unter —— auf die 
früheren Bundesbeſchlüſſe die Uebernahme neuer 
Verbindlichkeiten für unnöthig, ſagte aber die Fort: 
bauer der Kriensbereitichaft au. Nach ben entjcheiden: 
ben Greignijjen in der Krimm vom 8. und 9, Eep: 
tember trat eine diplematiſche Windſtille ein, bis 
gegen Ende des Jahres neue Anſtrengungen au 

unfien des Friedens begannen. Wieder war 
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Oeſterreich eifrig bemüht, bie Mittelſtaaten näher zu 
ben Stanbpunft des Decembervertrags binzuzieben, 
doch mit noch geringerem Erfolge, als vorher. Das 
Berlangen derjelben ging dahin, baß bei den bevors 
ftehenden Friebensfonferenzen auch ber beutiche 
Bund als folder u.neben dein beutichen Großmächten 
vertreten werde, Als num in der Bundestageſitzung 
vom 7. Februar 1856 Defterreich mit einer Erklä— 
rung bervortrat, worin hiervon gar nicht die Rede 
war, ber Bund aber gleichwohl aufgefordert ward, 
fih auf die feſtgeſtellten Friedenspraͤliminarien im 
der Weiſe zu verpflichten, wie er es jrüher in Ber 
zug auf die beiden eriten ber vier Garantiepuntte 
gethan, vereinigte fich bie Bunbesverfammlung am 
21. Febr. zu einem Beſchluß, welcher, ohne Defier: 
reichs Wünfche geradezu abzuweiſen, doch auch eine 
formelle Verpflichtung des Bundes auf bie neuen 
Prälimingrien nicht entbielt. Sie erklärte näm— 
lich, daß fie fich die Aufrechtbaltung der in den ans 
genommenen Bräliminarien gegebenen Grundlagen 
* Aufgabe ſtellen werde, jedoch unter Vorbehalt 
eines freien ürtheils rücfichtlich der von den krieg— 
führenden Mächten vorzubringenden Specialbedins 
gungen. An eine Vertretung des Bundes in dem 
Friedenskonferenzen ward nicht weiter gedacht. Die 
Stellung, welche bem beutjchen Bunde während des 
ganzen orientalifhen Kampfes angewieſen war, jo= 
wie jeine Nichtvertretung auf dem parijer Kongreß 
machten e3 natürlich, daß ihm von erfolgten Frie⸗ 
densabſchluß (27. April) durch die beutjchen Groß⸗ 
mächte bloß eine formelle Anzeige vou der vollendes 
ten Thatfache erftattet wurde (8. Mai), worauf ber 
Bund Preußen und Defterreich für bie den „Inter— 
eſſen des Vaterlandes gewibmete Fürſorge“ eine 
anerlennenden Dank votirte (16. Mai) u. die Auf⸗ 
hebung ber Kriegsbereitſchaft befretirte. 

Außer dieſen die orientaliſche Frage betreffenden 
Beſchlüſſen waren für die Entwickelung des deut⸗ 
ſchen Staatsrechts jene Beſchlüſſe von Bedeutung, 
welche ben Verfaſiungsangelegenheiten mehrer deul⸗ 
ſchen Staaten galten. Veranlaſſung dazu ward 
theils durch Beſchwerden von Standesherren und 
einzelner Ritterſchafts mitglieder über angebliche Bes 
einträchtigung ihrer Gerechtſame durch die Neuge— 
ſtaltung der Staatsinſtitutionen, theils durch den 
Bundesbeſchluß vom 23. Aug. 1851 (f. oben) gege: 
ben. Durch Beichluß vom 25. Oft. 1855 hatte der 
Bundestag bie Klagen ber würtembergiſchen Stan: 
beöherren über Verlegung ihrer Rechte für begrüne 
bet anerkannt, und bie würtembergijche Regierung 
hatte ſich Dadurch veranlaßt gefunden, mit ben Kla— 
genden ein Uebereinkommen zu beren Entſchädigung 
au treffen, welches jedoch von ben Ständen verwor: 
fon ward und bis beute noch nicht zu Stande ges 
fommen if. Da mit jenem Bundesbeſchluſſe aber 
ein günftiged Präjubiz gewonnen war, jo war ähn— 
lihen Anſprüchen in allen ben Staaten, worin 
moderne Berfaffungen eingefübrt worden, Thor u. 
Thür geöffnet. Im Uebrigen richtete die Bundes— 


verſammlung ihre Aufmerkjamkeit vornehmlich auf 


bie militärifchen Angelegenheiten. Nach ben Stans 
desliften von Anfang 1856 ftellte ſich die Heeresmacht 
bes beutfchen Bundes in folgender Weiſe heraus: 
Der Sollitand bed Hauptsu. Rejervefontingents nach 
ber Bunbesmatrifel war 403,366 Mann (ij. eben). 
Hierbei ift jeboch die. von ber Bundesverfammlung 
beſchloſſene Erhöhung ber Kontingente um ’/,, mit 
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welcher fit bie Gefammtzahl des Bundesheeres 
(erflufive der Erfaßmänner) dem Sollftande nach 
auf 470,593 Man beläuft, nicht mitgerechnet. Der 
wirkliche Beſtand war aber nad} den ber Bundesver⸗ 
fammlıma vorgelegten Standesüberfichten 527,501 


Mann (57,008 Mann mebr, als bie Forberung ber 
Darunter waren: höhere Stäbe 


neuen Matrifel). 
3519, Infanterie 404,953 (einfchlichlih 32,285 
Büchſenſchützen), Reiterei 71,736, Artillerie 41,335 

ußartillerie 32,325, reitende Artillerie W110), Bio: 
niere 5958. Dazıı Nichtitreitbare: 1711 Aerzte, 
18,078 Trainfoldbaten. Der Belanerungsparf zäblt 
250 Geſchütze (122 Kanonen, 21 Haubiken, 97 
Miörjer). Nach der taktiihen Eintheilung umfast 
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1861 als Bunbeögefck annahm. Seitdem it auch 
bereit von faft allen Staaten das Geſetz publicirt 
worden, nur die drei Hanfeltäbte und Hannover 
find noch mit der Publikation zurüd. Weberbaupt 
‚zeigte fib am Bundestage mehr Leben. Zwiſchen 
Deiterreich u. ben beutfchen Staaten wurbe ein Deünz: 
vertrag abgeſchloſſen, nachdem ihon früher ein Bon: 
vertrag zu Stande gefommen war. Die Mittel: 
ftaaten brachten einen Antrag auf eine allgemeine 
beutiche Patentgeſetzgebung beim Bunde ein, über 
deſſen Ausführung bie Berhandlungen noch ſchwe— 
ben. Auch wird augenblidlich (1863) ein allgemei—⸗ 
‚med beutjches Oblinationenreht und Givilprozeß: 
geſetz in Dresden beratben, wobei für das letzlere 





das Bundesheer 374'/, Anfanteries und Jägerba⸗ 
taillone, 400 Schwadronen, 146", Batterien (38°/, | Tage henonmen ift. 

ichwere, 70 leichte, 37°, reitende) mit 1138 Feld: | Dieſe Hebumg und Förderung ber praktiſchen und 
geſchützen und außerdem 5 öfterreichiiche Raketen⸗ wirtbfegaftlichen Intereſſen ber Nation hatte in der 
batterien mit 60 Gefchligen. Diejer Effektivbeſtand Sinnesrichtung der legteren felbft ihre beſtunmende 
verminderte ſich matürlih, nachdem dev parijer Veranlaſſung. Mit einer gewiffen Nefiguation warf 
Friede abgeſchloſſen und die Kriegöbereitichaft ein= | fich daß deuiſche Volk nad dem Scheitern feines 
geitellt war, Doch batte die Bundesverfammlung | Verfafiungswerf3 und ber Wiederkehr einer rück— 
auch hinfichtlich des Friedensfußes der Kontingente | fihtslofen Neaktion auf die Pflege jeiner materiellen 
in fojern erweiternde Bertimmungen getroffen, ala | Anterejjen. Die beutjche Induſitie hob fir mächtig, 
fünftig die Friedensbereitſchaft die Mittel gewähren | die Eifenbahnen förberten den Verkehr in hohem 
jollte, mit dem Hauptfontingent gleichzeitig aud | Grade, und bie Ausfuhr: und Einfuhrlifien wiejen 
die Nejerve marſch- und ſchlagfertig aufguftellen. Zahlen auf, wie fie biß bahin umerhört geweſen 
Gleichzeitig warb auch die Frage über die Ausfüh: waren. Diejer Richtung antwortete aus ben wif- 
rumg beitimmter, bisher unerfüllt gebliebener Ber: | fenichaftlichen Kreifen ber 1858 zum eriten Male 
beißungen der Bundesakte zum Gegenitand viel: | in Gotha abgehaltene volkswirthſchaftliche Ron: 
facher Grörterungen gemacht. Nachdem | ten, ber alöbald die wichtigften volkswirthſchaft⸗ 
fon in einen Girkular vom 10. December 1855| (sen Fragen, namentlich bie Gewerbefreiheit, Frei⸗ 
die Meinung ausgeſprochen hatte, da auch ohne zügigkeit, Herabſetzung und Vereinfahung bes 
Gewährung einer politiſchen Reform deö Bundes Zolltarifs, die von Schultze-Delitzſch gegründeten 
die in D, lanter werdende Unzufriedenbeit zu beſei- Vorſchußvereine vor fein wiffenfchaftliches Forum 
tigen fei, ftellte e8 in ber Sitzimg vom 21. Februar zog. Der beutiche Handelsſtand blieb ebenfalls 
auf Grund bes Artifel3 64 der wiener Schlußafte | nicht zurüd und trat in Heidelberg im Mai 1861 
drei Anträge auf gemeinfame Regelung mehrer zu einem beutichen Haudelstag zuſammen, um jeine 
Angelegenheiten allgemeinen Jntererie'3 durd die | gemeinfamen Angelegenheiten zu beraten und zu 
Bunbeöverjammlung, und zwar auf entſprechende fördern. Die Folgen biefer Agitationen auf wirtg- 
Einleitung, um die Gejege über Heimat und Anz ſchaftlichem Gebiete zeigen jich bereits ſehr deutlich 
ſäſſigmachung innerhalb des ganzen Bundesgebiets in der Gefeßgebung, denn die meillen Staaten 
mebr in Einklang zu bringen, auf gemeinfame Dr: | haben fich inzwifchen fhon für die Durhiührung 


ein von Bayern ausgearbeiteter Entwurf zur Grund— 


ganifation ber Auswanderung zu dem Zweck, daß— 
die Auswanderer nicht bem Aufall und der Spefu: 
lation Preis gegeben wären, auch mit bem Bater- 
lande in einer beiden Theilen zum Bortbeil ges 
reihenden Beziehung blieben, u. auf Herbeiführung 
einer allgemeinen beutichen Handelsgeſetzgebung, in 
welcher bie burch ben Zollverein und ben von biefem 
1853 mit Defterreih abgeichlofienen Zolle und 
Hanbelövertrag gewonnene Grundlage eine weitere 
gemeinfame Entwidelung fände Cine definitive 
—— iſt jedoch hinſichtlich der beiden 
erſten Punkte bis jetzt nicht erreicht worden. 

ſchäftlich weiter gedieh die Angelegenheit ber Hans 
delsgeſetzgebung, indem nämlich auf den 15. Jan, 
1857 ber Jufammentritt einer handelspolitiſchen 
Rommilfton zu Nürnberg anberaumt ward, Die: 
ſelbe trat zur angegebenen Zeit aufammen und tante 
bis zum 3. März 1858, wo ihre Sißungen vorläufig 
geſchloſſen wurden, um am 24. April zur Berathung 
des Seerebts in Hamburg wieber zufannnenzutres 
ten. Nachdem 1861 die britte Lefung des inzwiſchen 
vollendeten Werks zu Würzburg erfolgt war, ging 
ber Entwurf des Geſetzes an die Bunbdesverfamme 


- 
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lung zurüd, bie baffelbe durch Beſchluß vom 31. Mai 


der Gewerbefreibeit erflärt, Dieſe Berbindung 
des politiſchen Strebens unferer Nation mit ber 
Agitation für volkswirthſchaftlichen Fortſchritt ift 
überhaupt ein ebenio bedeutungsvolled als eigen⸗ 
thümliches Zeichen unferer Zeit. Die politischen 
Betrebungen find dadurch vor phrafenhafter Bere 
ſchwommenheit bewahrt, die Deutjhen jind mit 
einem Wort praftifcher geworben, und zwar nad 
allen Richtungen ihres Strebens. Zugleich bot 
biefe Form der öffentlichen Wirkſamkeit der Reaktion 
feinen Anhaltpunft für ihre Berfolgungen. Em: 
pfindfich nenug war allerdings der Rüdichlan, ber 
nad 1849 überall eintrat. In Defterreih wurde 
fogar am 1. Januar 1852 die Berfaljung wieder 
aufgehoben, bageyen aber zur jefteren Begründung 
des ultramontanen Einfluſſes am 25. Sept. 1855 
das mit dem Papſte abgeichlojiene Konkordat ver: 
fündigt, durch welches der latboliſchen Geſſtlichkeit 
ein ungemeſſener Einfluß auf das lirchliche u. öffent: 
liche Leben, namentlich auf die Schulen eingeräumt 
wurde. In Preußen ließ man zwar die Berfaflung 
befteben, doch fehlte e8 deshalb nicht an Verfolgung 
ber Brejie und polizeilicher Ertödtung des freiern 
politifchen Lebens. Einen Umſchwung nahmen die 
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Dinge erft, ald bie mehrjährige Krantheit Friedrich 
Wilhelms IV. die gänzliche Unfäbigfeit deffelben 
zur fernern Regierung an den Tag legte u. ber Brinz 
von Preußen ım November 1858 die Regentſchaft 
antrat, das Minifterium Manteuffel entließ und 
ben Grafen Schwerin, Rudolf von Aueröwald und 


. ben Fürſten von Hohenzollern in das Minifterium 


berief. Enticheidender aber noch war ber im Mai 
1859 zwifchen Defterreih und dem mit Frankreich 
verbündeten Sardinien außgebrochene Krieg. An 
ber gewaltigen Aufregung, welche bie Frage, ob D. 
Defterreich zu Hülfe fommen müſſe, hervorrief, ent: 
zündete ſich erſt wieder vollftändig der politifche Siun 
der Nation. Ehe noch am Bundestage biefe auch 
in ben Volkskreiſen Süddeutſchlands mit leiden: 
ſchaftlicher Erbitterung erörterte Frage entichieden 
werben fonnte, ſchloß Dejterreich nach drei unglüd: 
lihen Schlachten am 8. Juli 1859 den Frieden von 
Billafranca und trat darin den Beli des größten 
Theils der Lombardei, einſchließlich Mailands, an 
mn ab, welches ſodann diefe Provinz an 

arbinien überließ. Oeſſerreich war tief erbittert 
gegen Preußen, weil es ihm nit ohne Weiteres 
m Hülfe geeilt, und opferte lieber feine ſchönſie 
Brenin, ebe es zugab, daß fich während feiner 

riegdmoib Preußen den alleinigen Oberbejehl über 
die Bunbestruppen und bamit ben entſcheidenden 
Einfluß in D. zuwende. Bon ba ab begann über: 
haupt der Streit zwifchen Preußen und Deflerreich 
um bie Führerſchaft in D. mit neuer Heftigkeit, 
während die Mittelftaaten, die jogenannten würz⸗ 
burger Verbündeten, feit der Kaiferdeputation und 
ben Tagen ber Union mebr ala je um ihre Souve— 
ränetät bejorgt, auf Seiten Defterreihs ſtehend, 
genen die preußische Führerſchaft mit gleichem Gifer 
anfämpften. Die hülflofe Lage D.8 während jenes 
Kriens und die daraus mit Nothwendigkeit fich auf: 
drängenbe — daß bei einem längeren 
Beftand ber damaligen Bundesverfaſſung ein jeder 
auswärtige Krieg, namentlich ein Krieg mit Frank: 
reih, bie nationale Selbitftändigfeit D.es aufs 

öchſte gefährden müſſe, fand jedoch auch in den 

reifen des Volks Berüdfichtigung. Auf Betrei— 
ben bed liberalen bannöverifhen Abgeordneten von 
Bennigfen trat im Auguft 1859 in Eifenach ein Mei: 
ner Kreid von liberalen Männern zuſammen, um 
den Ruf nach Gentralgewalt mit Parlament aufs 
Neue zu erheben. Hieraus aing im September 
eine größere Berfammlung in yranfjurt a. M. ber: 
vor, in welcher bie Stiftung eines allgemeinen 
beutfhen Nationalvereins befchloflen wurbe, 
ber auf bem Wege ber geſetzlichen Agitation für bie 
Herftellung einer deutſchen Gentralgewalt mit Bar: 
lament wirfen follte. Diejer Verein ift feitbem in 
ununterbrodenen Wachſen begrifjen und zählt be: 
reitö über 25,000 Mitglieder. In Südbdeutichland, 
namenlich in Bayern, bat er zwar noch zablreiche 
Gegner, weil er die Löfung der beutichen Verfaſ— 
ſungsfrage nicht unbedingt an die Theilnahme und 

uftimmung Deutich: Defterreich® binden will, doch 
it dafür in Preußen feine Verbreitung um fo zahl: 
reicher, und bie bebeutendite Bartei.bes preußijchen 
Abgeordnetenbaufes, bie beutiche Fortſchrittspartei, 
befteht faft nur aus feinen Anhängern und Mit: 
gliedern. Die deutſche Verſaſſungsfrage hat jedoch 
auch für bie Regierungen lebendiges Intereſſe ges 
wonnen. Zwar bat weder Preußen, noch haben die 
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würzburger Staaten bis jetzt bie Notbiwenbigteit 
eines deutſchen Parlaments anerkannt; allein man 
geſteht doc wenigſtens auf beiden Seiten zu, da ß 
eine Reform der Bundesverfaſſung notbwendig fei. 
Die hierüber von dem preußiſchen Minifter Grafen 
von Bernftorff in einer Note vom 20, December 
1861 gegebenen Andeutungen, welche im Wejent: 
lichen auf eine preußiſche Hegemonie hinaus Tiefer, 
veranlaßten von Seiten Defterreih3 und ber würz— 
burger Staaten einen entfehiebenen Broteft, die ſo— 
aenannten ibentiichen Noten, und am 14. Auguſt 
1862 fogar einen Antrag beim Bundestag auf Ein— 
berufung einer Verſammlung von Delegirten ber 
einzelnen Ständefammern, um biefen bie von Sach: 
verjtändigen zu berathenden Gefege binfichtlich ber 
Einführung eines gemeinfamen li 
u. Civilprozeſſes vorlegen zu fönnen. Preußen hat 
jedoch gegen biefes Projeft proteflirt, und ber Bun— 
destag ſelbſt hat daſſelbe am 23. Januar 1863 ver— 
worfen. Für bie großdeutfche Volfspartei wurde es 
jedoch Beranlaſſung, im Oktober 1863 in frankfurt 
zujammen zu fommen, fich für biejes Projekt einer 
Delegirtenverfammlung zu erflären ı. als Seiten 
ſtück zum Nationalverein einen allgemeinen 
beutlcen Neformverein zu gründen. So 
bietet die beutiche Geſchichte augenblidlih wieder 
ein Bild ber beftigjten Bewegung nad einer Re— 
form ber Bunbesverfafjuna, einer Bewegung, bie 
gerade wie vor 1848 im jeder neu auftauchenden 
Frage ihren Anhaltpunkt fucht. Das fchlagenbite 
Beifpiel bierfür ift der am 2, Auguft 1862 zwilden - 
Preußen, Namens bes Zollvereing, und Frankreich 
abgeſchloſſene Handelsvertrag. Die Mittelftaaten, 
obwohl in ihrem Auftrag Preußen in bie Ber: 
handlungen über diefen Vertrag eingetreten war, 
witterten nachträglich in bemfelben ein Attentat auf 
ihre politifche Selbititändigfeit. Die großdeutſchen 
Boltäfreije, unterjtügt von den fübdeutjchen Schuß: 

öllnern, unterftügten hierbei bie Regierungen, von 

enen Würtemberg, Bayern und Darmitabt ben 
Vertrag bereits gerabezu abgelehnt haben, und jo 
läßt ſich vorerft nicht ablehen, ob ber Vertrag je ins 
Leben treten wird. Wie lange biefe Bewegung noch 
vom Ziele entfernt fei, läßt fich noch nicht beitim= 
men, zumal dba gegenwärtig in Preußen ber Libera= 
lismus wieder vom Ruder verbrängt u. ein ſchwe⸗ 
rer Kampf um bie Wirkffamfeit der Verfaſſung zwis 
chen dem Minifterium von Bismart:S chönbaufen u. 
dem Abgeorbnetenhaufe entbrannt ift. So viel läßt 
ſich jedoch voraußfagen, baß die Bewegung, welche 
jest aufd Neue dur D. gebt u. ſelbſt Deiterreih in 
das Fonftitutionelle Staatsleben durch die Berfafjung 
vom 26. Febr. 1860 hineingebrängt bat, ein Zeichen 
volliter, Träftigiter Gefundheit bed beutichen Volls 
ift und ben Fortſchritt und bie gebeibliche Entwide: 
lung unferer Nation auf allen Gebieten in fichere 
** ſtellt, das politiſche Gebiet nicht ausge: 

oſſen. 
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Frankfurt 1855—57, 2 Bde, Durd die neueiten 
volitiſchen Barteianfichten berborgerufene Schriften 
find: Wirth, Die deutſche Nationaleinbeit, Frank: 
furt 1859; Pers, Aus Steins Leben, Berlin1859, 
2 Bde; von Sybel, Die deutſche Nation u. das 
KRaiferreih, Dürfelborf 1862; Ficker, Deutſches 
Königthum und Railertbum, Innebruck 1862; 
von Wydenbrugk, Die deutſche Nalion und das 
Kaiferreih, Münden 1862; Aegidi, Aus dem 
Sabre 1819, Hamburg 18615 Derfelbe, Die 
chlußakte der wiener Minifterialfonierenzen, 1. 
Abtbeilung, Berl. 1860. Bon großem Jutereſſe find 
reytags „Bilder aus ber deutichen Bergangen- 
eit”, 2, Aufl., Leipz. 1860 ff., 3 Bde. 
Deutihmann, Jobann, deutſcher philofophi- 
ſcher und theologiſcher Schriftfteller, geboren. ben 
10. Auguft 1625 zu Küterbogf, ward, nachdem er 
in Wittenberg feine Stubien beenbet, dafelbit 1652 
Adjunft der philoſophiſchen Fakultät, 1657. Pros 
feffor ber Theologie und + dafelbft den. 12. Auguſt 
1706. Als Geaner Speners und ber Dietifien 
fchrieb er zablreihe Schriften, fammelte auch mit 
Quenfted die „Consilia theologiea Wittenbergensia“ 
9 . 


Ranke, Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Ne: | (1669) 


formation, Berlin 1839-40, Bd. 13; 2% Aufl. 
184243, Bd. 4 und 5, 1845, Bb. 6, Nrkunden, 
418475 83. Aufl. Bd. 1—5, 1851 —52; die Zeit nach 
bem weftpbättfchen Frieden: Rod, Abrege de 
‚Vhistoire des traitös de paix entre les puissances 


Deutihmeifter, [. Deutfcher Orden, 

Deutich⸗Orabicza, Fleden im ungarifchen Kos 
mitat Kraſſo (Banat), in einem Gebirgsthal an der 
banater Montaneifenbahn, Sitz einer Berghaupt⸗ 
mannjcaft, mit Golb:, Silber: und Kupferberg⸗ 
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werfen, einem Kupferhammer, Steinfohlengruben, 
a ee und 4223 Einw. 
Deutſch-Szaszka, Fleden im ungarifchen Ko: 
mitat Kraſſo (Banat), an ber Nera, mit Silberz, 
Kupfer: und Eifenfteinberabau, mehren Rupfer: 
ſchmelzhütten, einer Eiſenhütte und 2630 Einw. 
Deutid-Wartenberg, Stabt in der preußiſchen 
Provinz Schleſien, Regierungsbezirk Liegnig, Kreis 
Grünberg, an der- Oel, mit 940 Einwohnern, 
welche ftarfe Färberei, Eifenfteinbergbau u. Ziegel: 
brennerei betreiben. Die Herrſchaft D. gehört 
der Herzogin von Sagan. j 
Deng, Stadt in ber preußiichen Rheinprovinz, 
Negierungsbezirf und Landkreis Köln, rechts am 
Rhein, Köln genenüber u. mit diefer Stadt durch eine 
Schiff: u, eine 1859 eröffnete Röhrenbrüde verbun: 
den, befeftigt u. als Brüdenfopt in die Befeſtigungs⸗ 
werfe von Köln gezogen, hat 2 Kirchen, bedeutende 
Artilleriewerkjtätten, einen Hafen, eine Dragoner: 
taferne, Borzellanfabrif und bedeutende Eiſengieße— 
reien u. Maſchinenfabriken mit mehr als 500 Arbei: 
tern. Die Einwohner, mit Einfluß des Militärs 
6500 ander Zahl, treiben außerdem Ader: u. Garten: 
bau, Handel und Schifffahrt. D. bieß im Altertbum 
Tuitium oder Duitium. Kaiſer Konſtantin 
baute hier zu Anfang des 4. Jahrbunderts zur Ber: 
theidigung der von ihm angeleaten jteinernen Rhein: 
brüde cin Raftell, das im den Urkunden unter bem 
Namen Monumentum dutiense vorfommt und 957 
(964) nebit der Brüde zerftört ward. Nachdem ber 
Erzbiſchof Konrad von Hochftetten die Stabt mit 
einer Mauer umeben, ward biefelbe mehrmalß, zu: 
lest 1583 von ben franzöftichen Sölbnern bes Erz: 
biſchois Gebhard verwiritet. Der Kurfürft Ferdi 
nand befeftigte die Stabt 1632 von Neuem, worauf 
die Schweben diefelbe eroberten umd die Feitungds 
werfe zerftörten, welche aber ſchon 1642 wieder ber: 
geftellt wurden. Im Jahre 1673 bemächtigten fich 
die Raiferlichen ber Stadt, beren Feſtungswerke nach 
bem nimmenener frieden abermals geſchleift wur: 
den. Zur Zeit ber franzöfifchen Herrichaft bob ſich 
D. fehr durch Schleihhandel, Seit 1816 ift e8 von 
der preußischen Regierung wieber befeftigt worben. 
Deutzia Thund. (Denkie), Pflanzengattung 
aus der yumılie der Eaprifoliaceen, charafterifirt 
durch den gnlodenförmigen, Öfpaltinen Kelch, die 
5 flumpfen Rronblätter und bie an der Spike 3: 
fpaltigen Staubfäden, Meine Sträucher in Japan 
und China, mit [chlaffen Zweigen und fchönen Blu: 
men in Sträußern. Bon D. scabra Thund., einem 
4—6 Fuß hoben Strauch, werden die rauhen Blät- 
ter in Javan zum Poliren bed Holzes gebraucht. 
Dur Zarıheit und Eleganz auägezeichnet ift D. 
gracilis Siebold et Zuccar., eine Zierpflange, bie bei 
einiger Bedeckung auch im Freien ausdauert. Man 
pflanzt fie in ferte, fandagemifchte, lockere Erbe, im 
Mai au ins freie Land, burdmintert fie bei 15° 
Wärme, ftellt fie im Sommer ing Freie und ver: 
mebrt fie durch Stedlinge im Mifibeete ober Topfe 
und durch Ableger. 
Deux & deux (franz.), je zwei. 
DeursSecnre, iranzöfiichesDepartement, .Sevre. 
Deva, 1) Stabt in der ſpaniſchen Probinz Gui⸗ 
puzcoa unfern der Mündung bed Fluſſes D. in 
ben bi⸗ caviſchen Meerbuſen, mit 1140 Einwohnern, 
fleinem Hafen und gut eingerichteten und jehr bes 
ſuchten Seebädern. — 2) D, (deutfh Diemrich od. 


Deutſch-⸗Szaszka — Developpable Fläche. 
Schloßberg), Marttfleden im fiebenbürger Ko= 


mitat Hunyad, an ber Maroſch, hat einen Franciska⸗ 
nerfonvent (feit 1710), ein großes Militärverpfles 
gungsmagazin, ein Spital, ftarfen Weinz u. Obſt— 
bau, ein ergiebiges Kupferbergwerf und 2706 unga= 
riiheromanifhe@inwohner. Dabei auf einem ſtei⸗ 
len Trachytberg bie Nuinen eines alten, 1849 zer= 
ſtörten feiten Schloſſes, wahrſcheinlich römiſchen 
Urſprungs. D. hieß im Alterthum Dacopolis, 
lag in Dacien und war ſchon früh berühmt. König 
Decebalus ſoll hier begraben ſein. Hier beſiegte 
Johann Török 1555 bie Türken. Ehemals war D. 
eine Feſtung, von welcher noch viele Schanzen in 
ber Umgegend übrig find. 

Devadaldi, ſ. v. a. Bajaderen. 

Debalvation (v. Lat.), Herabießung einer Münze 
von ihrem Kurswerthe auf ben (niedern) Metall— 
werth. Daher Devalvatioudtabellen, Ta— 
bellen mit ber Angabe des wirklichen (Metall:) 
Werthes ber Münzen nach dem geltenden Münzfuße. 

Debanagari (janäfr., d. h. der in der Götter: 
ftabt Gebräuchliche), Benennung der indifchen Schrift, 
mit welcher das Sanskrit gefchrieben wird, u. aus 
welcher alfe übrigen in Judien gebräuchlichen nei: 
ern Alphabete abgeleitet find. 

Devaprayaga (ſanskr., d. i. Berfanmlung der 
Götter), Stadt im britiich softindifhen Staate 
Gurwhal, am Jufammenfluß des Bhagirati und 
Alakananda zum Ganges, 2126 Kup über bem 
Meere, eine ber heiligen Stäbte ber brahmaniſchen 
Hindu's und befuchter Wallfahrtsort, bewohnt von 
etwa 1000 Brahmanen. 

Devaug, Paul Louis Iſidor, beiniiher 
Staatsmann, geborenden 10. Avril 1801 zu Brügge, 
betrat 1820 bie abvofateriiche Lanfbabır und nahm 
feitvem ben lebhafteiten Antheil an ber politifchen 
Befreiung feined Baterlandbes, Als Mitredafteur 
bes Oppofitiondblatte3 „Politique‘ vertrat er bie 
Idee der Union zwiichen ben Liberalen und ben Ka— 
tbolifen und führte dadurch vorzugsweiſe ben Sturz 
des Haufes Dranien herbei. Wäbrend der Revolu— 
tion felbit vertrat er im Kongreß den republifani= 
ſchen Tendenzen gegenüber bie fonftitutionelle Mor 
narchie als das einzige Mittel zur feſten Organiſation 
Belgiens und entwarf mit Notbomb die Verfaſſung. 

m zweiten Minifterium des Regenten Surlet de 

hofier war er Staatsminifter ohne Bortefenille, 
brachte die Ernennung des Prinzen Leopold zum 
König der Belgier vorzüglich mit in_ Anregung, 
und wirkte im Juni 1831 ala Kommiffär bei der 
londener Konferenz wefentlich mif zu Beſeitigung der 
Schwierigkeiten, welche fich ber Annahme derfrone 
von Seiten bes Prinzen entgegenſtellten. Nach ber 
Erhebung befjelben zum König der Belgier zog er 
ſich von ben Staatsgeſchäften zurüd und blieb nur 
noch Mitalied ber Kammer der Abgeordneten. Im 
Yabre 1839, als es fich um die befinitive Annahme 
ber 23 Urtifel handelte, erflärte fi D. im Natios 
nalintereffe für die Annahme derſelben. Gleichzeitig 
mit bem Auffonmen be3 Minifteriumd Lebeaus 
Nogier gründete er vie fiir ben Liberalismus ton— 
anaebende „Revue nationale", 

Developpable Fläche, abmwidelbare Fläche, eine 
frumme Fläche, welde ſich ohne Brüche und Fal— 
ten in eine Ebene außbreiten läßt, 3.8. die frumme 
Fläche bes Cylinders ober Kegels; dann überhaupt 
eine frumme Fläche, welche durch die Bewegung 


Developpement — Devolution. 


einer geraben Linie eutſteht, deren zwei nächite La- 
gen ns immer in Einer Ebene befinden, alfo ſich 
entweder ſchneiden, od. parallel find, In folchen Flä: 
chen laſſen ih immer nach gewifienRichtungen nerabe 
Linien ziehen, was bei andern Flächen unmöglich ift. 

Developpement (franz.), Entwidelung, Ent: 
faltung, Erklärung, Außeimanderfegung; in ber 
Baufunft Specialeiß über den Grund oder ein ein: 
zeined Stod eines Gebäudes; im Militärwefen 
Aufmarſch aus der Kolonne. 

Deventer (newöhnlih Demter), Stadt in ber 
niederländiſchen Provinz Oberyſſel, am Einfluß 
des Shipbeef in die Niiel, alterthümlich gebaut, mit 
ziemlich verfallenen Feſtungswerken, hat eine Kathe— 
drale, 5 andere Kirchen, ein jchönes Stadthaus, ein 
Atbhenänm, eine Jeihenafabemie, eine Eifengiekerei, 
einefönigliche Teppichfabrif (mit310 Arbeitern), bes 
rũhmie HonigfuchenbädereienDeventerfudben), 
bedeutenden Butterbandel und 16,500 Einwohner, 
D. ift der Geburtsort von Gronov und Heinrich 
van Deventer und Gterbeort von Thomas a Kem— 
rs. D. —* ehedem Dabentria und reicht mit 
feinem Urſprung bis ins 6. Jahrhundert. Im Jahre 
882 verwüfleten bie Normannen die Stabt. Später 
erhob fie fich zur freien Reichs-⸗und Hanfeftabt, über 
welche die Bıichöie von Utrecht ——— aus⸗ 
übten, bis dieſelben 1528 Kaiſer Karl V. als Herzog 
von Brabant übertragen wurden. Unter König 
Philipp II. wurde bier 1559 ein Bistbum errichtet; 
der letzte Bilhof war Gisbert Cöverinx, 
ber 1591 abgejeßt ward, als ber Prinz Moritz von 
Dranien D. ben Spanien wieber entriß, die es 
1589 durch Verrath bes Kommandanten Stanley 
genommen batten. Seitdem blieb D. ald Hauptitadt 
von Oberyſſel mit ben nieberländifchen freien Pro— 
vinzen verbunden. 

Deventer, Heinrich van, niederländiicher Arzt 
und Geburtöäbelfer, + gegen 1739. Nach ihm i 
genannt ber deventerſche Beckendurchmeſ— 
fer (diameter obliquus s. Deventeri), ber ſchiefe 
Durchmeſſer des Beckens von ber Breuzbeinverbin: 
dung einerfeitö biß zur Bereinigung des Darmflüds 
und Schooßſtücks bes Hüftfnochens andererjeits. 

Deveny, ungarifche Stadt, |. Theben. 

Deverra, eines ber drei (D., Bilummusunb 
Antercidona) ſymboliſchen Wejen, deren Einfluß 
man für Wöchnerinnen gegen die Macht bed Syl: 
vanus geltend zu machen fuchte. Drei Männer 
gingen um das Haus, deren einer mit einem Beil 
ın bie Schwelle ſchlug, während der zweite mit einer 
Mörjerfeule darauf jtieß u. der dritte fie mit einem 
Beſen fegte. Dies jollten Zeichen ber Kultur fein, 
weil man mit dem Beil die Bäume fällt, zur Mehl: 
bereitung die Mörjerfeule braucht und die Frucht 
mit einem Beſen zufammenfehrt. Sylvan jchente 
fi vor diefen Zeichen. 

Deversorium (lat.), Herberge. 

Desefliren (v. Lat.), entkleiden, Einen zur Strafe 
ſeines Lehens berauben; daher Deveftitur, Be 
raubung bed Lebens. 

Devexa (lat.), Abihüijige, Säugethierfami⸗ 
lie aus der Ordnung ber Wieberfäuer mit abſchüſſi⸗— 
gem Rüden und ſtets mit Haut überzogenen Stirn: 
zapfen ohne Geweihe, welche, bei beiden Geſchlechtern 
vorhanden, nicht abgeworfen werben. Hierber gebört 
nur die Giraffe (f. d.), der einzige lebende Repräjen: 
tant ihrer Gattung. 
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Debiation — Lat.), Abweichung eines Körpers 
von — Bahn oder Richtung, bei Schiffen Ab— 
weichung vom vorgefchriebenen Werne. Pflicht des 
Schiffers iſt es im jeder Beziehung, nicht bloß gegen 
ben Afjefurabenr, ſondern auch fchon gegen feine 
Rheder und Befrachter, jeine Reiſe auf dem geraden 
Wege zu vollenden. Nur fontraftliche Stipulationen 
ober Notbtälle können ihn von der Erfüllung diefer 
Pflicht dißpenfiren, und ſelbſt dann muß das Ber: 
laifen des bireften neraben Weges nicht weiter außs 
aebehnt werben, als bie Noth erfordert, oder ber 
Kontrakt geftattet. Jede andere Abweichung von 
ber Reife verpflichtet, den Rhedern und Befrachtern 
nenenüber, ben Schiffer zum Schadenserfaß. Die 
Aſſekuradeure fommen, wenn die D. ohne Wiſſen des 
Verſicherten geſchah, io weit dafür auf, als fie für 
Fehler des Schiffers haften; wo die D. mit Wiflen 
und Willen des Aſſekurirten vorgenommen wurbe, 
betrachten fie diefelbe ald eine Verlegung des Kon: 
trafts, die fie von jeder Berpflichtung entbinbet, two: 
bei es rechtlich (denn faktiſch kann fich bie Sache 
anders ftellen) gleichgültig ift, ob die Reife verläns 
gert oder verfürzt wurde. In der Aſtronomie ift D. 
bie fcheinbare, von der Mutation (f. d.) ber Erbare 
abhängige Bewegung der Fixſterne, auch die Ab: 
weichung bed Mauerguadranten ober bed Mittags: 
fernrobrs von der wahren Mittansdfläche. 

Desife (v. mittellat. divisa), Sinnbild mit einer 
dabei befindlichen pafienden Auffchrift. Da die bins 
zugefügten Worte ben Sinnbild bie rechte — 
geben jollen, fo müſſen fie dieſem entſprechen um 
zugleich kurz gebrängt und finnreich jein. D.n was 
ren ſchon im Alterthum gebräuchlich, eine bedeutende 
Rolle jpielten fie aber im Mittelalter auf den Wap- 
penſchildern turnierfähiger Ritter. Dan findet bie 
D.n and auf Wappen von u fien, Gemeinden und 
Privatrerfonen, fowie an Häufern, vorzüglich im 
16. Jahrhundert in Italien, am Schiffen, auf bem 
Gelde x. Bei Feſten aller Art pflegte man fie auf 
Triumpbbögen, Fahnen, Ehrenpforten 2c. anzubrin⸗ 
gen. In der Konditorei find D.u Meine allegorifche 
cd. ſymboliſche Figürchen von gewöhnlichen Zeige, in 
denen Zettel mit D.nentbalten find. In ber foufmäns 
nischen Korrefpondenzift D. ſ. v. a. Papier (Wechſel). 

Devizes, alte, wohlhabende Stabt in ber engli: 
ſchen Grafſchaft Wilts, auf ber Höbe zwiſchen 
Quellen beider Avon, am Avonfanal gelegen, bat 
ein neues Rathhaus, 2 Kirchen, eine in Ruinen lie 
aende Befte Heinrichß J., eine Schnupftabatss und 
8 Seidenfabrifen, Wollenmanufalrur (Tuch u. Ka— 
fimir), die früher jehr anfehnlich war, bebeutenben 
Getreidehbanbel und 6640 Einwohner. 

Devoir am) Shulbigfeit, Pflicht. 

Debol ıd. i. Teufel), Klub im Sübweften der euros 
päifchen Türkei, fommt vom NerotfchfasBlanina, 
nördlich vom Kaftoriafee, durchſtrömt unweit bes 
Ochrydaſee's ben langen, ſchmalen Molechaſee * 
bildet durch feine Vereinigung mit dem Ergen 
(Lum) den Semenfluß. E 

Debolution (v. Lat.), eigentlih Wenwälzung, 
Ueberwãlzung, hat in ber Rechiswiſſenſchaft verſchie⸗ 
bene Bedeutungen. Namentlich bezeichnet ed Heimfall 
od. Vererbung eines Bermögensobjeftäaufeinenans 
bern Beſitzer Devolutions rechtineinem bejons 
dern Sinne bezeichnet das Rechtsverhältniß, nach 
welchem das Vermögen eines verſtorbenen Ehegatten 
dem Eigentum nach den Kindern zufällt, jo daß dem 
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überlebenden Ehegatten nur ber Nießbraud ver: 
bleibt. Devolutiveffeft bat ein Rechtsmit— 
tel, wenn durch defien Einwendung bie Rechtsſache 
an einen höheren Richter ( vom judex a quo an den 
judex ad quem) gebracht wird, wie z. ®. die Appel: 
lation (Juftanzenzug) im Gegenfag zur bloßen 
Leuterung. Devolutionsrecht ift daß in ber 
hierarchiſchen Ordnung unmittelbar begründete all: 
gemeine Recht, vermöge beffen der höhere Kirchen- 
obere dann tbätig werden darf, fobald der ihm uns 
mittelbar Untergeorbnete feiner Pflicht entweder 
nicht, oder body nicht in der gejeplichen Weiſe ge: 
nügt. Unter den Berbältnifien, in denen das De: 
volutionsrecht in Ausübung fommen Fan, iſt ſchon 
durch das dritte Koncil vom Lateran (1179) bie 
Verleihung der Kirchenämter befonders bervorge: 
hoben, Hier gilt die allgemeine Regel, daß, ſobald 
der zur Provifion Berechtigte innerhalb der nefeß: 
lichen a die notitiae laufenden Frift die Provifion 
nicht ausübte, fein Recht fofort und ohne daß es 
noch einer beſondern Erinnerung bedarf, für diesmal 
verloren gebt, immer jedoch unter ber Vorausſetzung 
eines wirflichen Verſchuldens, weshalb 3. B. dieſer 
Verluſt dann nicht eintritt, ſobald dem Berechtigten 
irgend ein faftifched oder rechtliche® Hinderniß 
entgegenftand. Dieſelbe Wirkung tritt ein, jos 
bald die Provifion auf eine ungeeignete Perfon ge: 
richtet und bie Ve A von bem Oberen veriworfen 
wurde; auch greift fie Plag bei einer fimonifchen 
Verleihung mit dem Ausgange ber über biefe ange: 
ftellten Unterfuchung. it ber eingetretenen D. 
wird die dennoch von bem urfprünglic Berechtigten 
‚ vollzogene Provifion ungültig, wenn ber Obere fie 
nicht ausnahmsweiſe gelten läßt. Iſt dies nicht ber 
Bel, fo ift der legtere bei der Ausübung feines 
echles an die Bedingungen ſchlechthin gebunden, 
von welchen das Net des urfprünglichen Verlei— 
hers abhing. In der evangelischen Kirche kann das 
Devolutionsreht im wahren Sinne nur dann vor: 
fommen, wenn der Batron entweder die Präſenta— 
tionsfriſt verfänmt, ober fimonifch, oder einen Ins: 
fähigen präfentirt. Wo jedoch noch proteftantiiche 
Stifter mit alter Berfafiung befteben, wird auch bie 
Berleihung an ben Landesherrn bevelvirt, ſobald 
bas Kapitel fie nicht innerhalb ber geordneten Friſt 
vollzogen bat. 
Debolutiondret, j. Devolution. 
Devbolvable Fläde, ſ. v. a. beveloppable Fläche. 
Devon (Devon sun Grafihaft im jübweft: 
lichen England, zwifchen dem Kanal ven Briftol u. 
bem — Kanal gelegen, öſtlich von ben Graf: 
ſchaften Dorfet und Somerjet, weftlih von Cornwall 
begrenzt, umfaßt einen Flächenraum von 122 
Qweilen mit (1861) 584,531 Einwohnern. Der 
Boden ift ſehr mannichfaltig geftaltet, in vielen Ge— 
genden hügelig mit tief eingefchnittenen Tbälern. In 
ber Mitte der Graflchaft befindet ich ber Dartmivor: 
Mald (ij. d.), im Norden ber Grmoorforeft (mit 
dem Paracembe, 1206 Suß hoch). Inter ben zahl: 
reihen Buchten der Küften find an ber ‚Norbtüjte 
(etwa 11 Meilen lang) die Barnſtaplebai, an ber 
Südfüfte (20 Meilen) die Aeſtuare der Flüſſe Ere, 
Dartmoutb, der Salcombehafen, bie Pigburybai u, 
ber Biymoutbfund hervorzuheben. Bon den zahl: 
reichen Flüſſen des Landes münden der Ere (der 
bedeutendfte), Are, Sıd, Diter, Teign, Dart, Avon, | 


Devolutionsrecht — Devonijches Gebirge. 


Gornwall) nad Süden, Torribge und Tawe nad 
Norden. Die Hochlandftriche find zum Theil wild 
(befonders im Norden) und nur zur Weide geeignet, 
die Thäler dagegen überand ſchön und fruchtbar 
(namentlich das Darttbal, das fih zwiſchen ben 

lüſſen Dart und Erme von der Sübfüfte bis zum 

arimoor erftredt, und das Thal von Ereter), eben: 
fo auch die tieferen Küftenftriche im Süden, in welche 
fih die Thäler öffnen. Das Klima ift in ber Mitte 
und im Süden mild, im Norden feucht u. im Welten 
vaub und ungefund. Hauptprobufte find Obft (aus 
bem man bier und ba Gider bereitet), Gemüje, Hül- 
fenfrüchte, Getreide, Farbepflanzen, Hanf u. Flachs 
von vorzüglicher Güte, in den nörblicheren und hö— 
ber gelegenen Gegenden Holz. Die Viehzucht ift 
bier fehr ausgedehnt und namentlich die reichlich 
gewonnene Milch von vorzüglicher Güte. Außer: 
bem bildet der ah (Mafrelen, Lachfe, Häs 
ringe) einen Hauptnahrungszweig ber Küften — 
ner. An Mineralien iſt vie ®raffchaft D. vorzugsweiſe 
reih. Man findet Eijen, Kupfer, Blei, Zinn, Wis: 
mutb, Kobalt, Silber, an der Küfte ſchönen geaberten 
Marmor, Pfeifen: und Töpfertbon, Gyps, Steins 
kohlen. Mineralquellen gibt e3 bei Gleave, Lifton, 
Lamerton, Bampton, Taviftod x. Die Induſtrie 
liefert grobe Wollenzeuche, Serge, Segeltuch, Leber, 
Handſchuhe, auch die Eifengießereien werden mit 
großem Fleiße betrieben. Wichtig ift auch der Schiff: 
bau, welcher allein in Plymouth über 3000 Menz 
ſchen bejchäftigt. 

Debonifched Gebirge (Devonian system, jün: 
geres Webergangsgebirge),. daß ganze 
mächtige, vorberrfchend aus Thonſchiefern, Graus 
waden, gewöhnlichen, meift fiejeligen Sandfteinen 
und nur jehr untergeorbneten Kalkfieinen zufams 
mengefeßte Gebirge, welches an vielen Orten die 
Unterfäge des Steinfohlengebirgs bildet und, wo 
tiefer liegendes Geſtein fichtbar ift, auf Urgebirge 
rubend, das Ur: und Steinfobhlengebirge trennt, 
das ältefle verfteinerungführenbe Gebilde der Erde, 
früher als Uebergangsgebirge zufammengefaßt. 
Den Engländern Murchinſon und Sedawid, welche 
zuerſt die Verfteinerungen in demſelben ftudirten, 
verbanft man bie erfte Kenntnik ber reichen inne 
ren Gliederung des in feinen Gejteinen einförmigen 
Gebirgs. Lonsdale's 1837 gemachte Entdedung, 
baß bie Berfteinerumgen bed Uebergangsgebirgs von 
Sübdevonfhire, troß feiner geringen Entfernung 
von Waled und Wejtengland, nur zum Meinften 
Theil mit denen bes — Ueberganqsgebirgs, 
des ſogenannten fil uriſchen Syſtems, 
übereinſtimmen, daß vielmehr der größere Theil 
jener Grafſchaft eigenthümlich iſt und nur ein Theil 
auch im Bergkalk vorkommt, in dem man ſchon 
lange ein jüngeres, an das Steinkohlengebirge ſich 
anſchließendes zn erfannt hatte, führte 
jene Forſcher zur Aufiellung bed bevonijhen 
Syſtems als eined Mittelgliedes zwiichen der 
unteren marinen Abtheilung bes Steinfohlengebirg® 
und dem älteren —— Nebergangsgebirge. 
Zu erſterem brachten ſie aber gleichzeitig noch einen 
anderen Theil bes Uebergangsgebirges, die jüngſte, 
bier und da Antbracit führende Grauwacke und bie 
Pofibonomyenfciefer, und nannten fie mit bem 
Provinzialmamen ulm. Seit 1837 bat man je 
nes bevonijche Syſtem nach ſeinen eigenthümlichen 
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Devonfhire. 


am meiften entwidelt und zum Theil febr verſteine⸗ 
rungsreich im fogenannten rheinischen Schiefer: 
gehirge (. Deutfhland) und in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, aber aud am Harz, 
im ejllichen Thüringerwald, im Boiztland, im 
Fichtelgebirge, im Riefengebirge, in großer Aus: 
bebnung in Rußland, von ben Oftfeeprovinzen bis 
ur Betichora, in —— bei Bonlogne, in ber 
tetagne, Normandie, inden Pyrenäen, in Spanien, 
am Bosporus, in Kurdiſtan, in China, in Marokko, 
in der Sahara, am Kap, in Norb: und Südame— 
rita. Nur in Rußland und Nordamerika läßt fi 
bie ungeftörte Zwifchenlagerung des d.n G.s zwi⸗ 
ſchen ——— und Steinkohlengebirge beobach⸗ 
tem, im Thüringerwald, Harz und in’Schlefien 
kommt es mit beiden, aber in verwidelteren Lage: 
zungsverbältnifien vor, während am Rhein feine 
Unterlage bie verfteinerungsfeeren Schiefer und 
Quarzite ded Taunus und der Ardennen bilden, in 
Devonihire und Gornwallis aber die unmittelbare 
Unterlage froftallinifches Urgebirge if. Ueberall ift 
es reich am Reiten von Thieren und führt neben 
ben Seealgen, in Nordamerika wie in Deutichland 
(insbefondere bei Saalfeld in Thüringen) auch bie 
e eigenthümliche Landflora, gebildet aus kala⸗ 
mitenartigen Pflanzen, Rarrnkräutern, Sagenarien, 
ben eriten Nabelhölzern. Unter ben Thieren finden 
fih —5 Fiſche und mit Knochenplatten be⸗ 
deckte Knorpelfiſche (Plakoiden), Trilobiten, Mus 
ſcheltrebſe (Cypridina), ungemein zahlreiche Bra— 
chiopoden und Gephalopoden, worunter außer ben 
devoniſchen Geſchlechtern der Alymenien, Gyroceros, 
auch bie erſten Ammoniten (Goniatites), zahlreiche 
Krinsideen und Korallen in ausgebehnten Bänken. 
ber Eifel find vor Allem reiche Fundorte joldyer 
falten. In Rußland fowohl, als in Norb- 
amerifa rubt auf dieſen marinen Ablagerungen ein 
mädhtiges Syftem grellrother Thone u. Sandfteine, 
die außer ben Holoptuchien auch zahlreiche anbere 
Fifche, darunter Plafoiden von 30 Fuß Länge, füh: 
ren, > Huch in Weftenaland, in Irland, Schottland 
kennt man eine ganz übereinftimmende, Fiſchreſte 
2 rothe Ronglomerat: und Sanbfteinbil- 
ung mit grellrothen Thonen, daß fogenannte 
Old red, ben alten rotben Sanudftein, 
in ber immenfen Mächtigfeit von 8— 10,000 Fuß. 
- Das Oldred bildet in Weftengland, Südbwales, Jr: 
fand, Suͤdſchottland die Unterlage des Steinfohlen: 
ebirgß, während.es ſelbſt in Weiten — — 
— —— hrop) und Wales auf dem filuriichen 
Gebirge aufruht. In Irland und Schottland zu 
beiben Seiten der Grampians u, in Caithneß, ſowie 
aufden Orkneys lagert das dort vor Allem an Fiſch⸗ 
reiten reiche Sanbiteingebirge auf dem kryſtallini⸗ 
chen Urgebirge. Zu Elgin an der Nordoftfeite der 
mpians wurde im Old red das erfte Neptil, 
eine Eidechſe, daß ältefte bekannte luſtalhmende 
Thier, gefunden. In Sübfhottland und Weſteng⸗ 
land finden ſich rebje mit riefigen Scheerenfüßen u. 
bie wunberlichen, eher Trilobiten als Fiſchen ähn— 
fihen Gephalafpiben. Das marine d. G. läßt ſich 
in 3 Abtheifungen bringen, deren unterfte die be: 
kannte Oraumwade von Ems und Koblenz ift, 
beren er 
fit = in feiner Sammlung fehlen, daher Spi— 
— — ft ein u. Thonſchiefer. In Amerika 
iſt ebenfalls die untere Abtheilung vorherrſchend 
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ſandiger Natur (Oriskany⸗, Candagalli⸗ und Sho: 
bartefandftein nach NRömer). Darüber felgt bie 
mittlere, in Belgien und in ber Eifel vorberrichend 
falfige Bildung des eifeler Kalkſteins, zu 
unterft vor Allem charakteriſirt durch die wunderlich 
geftaltete fogenannte Bantoffelmufhel (Cal- 
ceola), in der Mitte Häufig Korallenfels, die Haupt: 
fundſtelle der Berfteinerungen, zur oberft durch weit 
verbreitete Stringocephalen (Ralf von Paffrath bei 
Köln), bie nur in Nordamerika fehlen. Deftlich vom 
Rhein berrfchen die Schiefer, LennefuWiefer, 
über dem Ralkftein ; in Nordamerika, wo diefe mitt: 
lere Abtheilung nad Römer in den Onondagafalt, 
Corniferous limestone , Marcellinfiefer und bie 
Hamiltongruppe zerfällt, ift die unterfte Abtheilung 
dadurch von Wichtigfeit, daß ihre Gyps: u. Stein⸗ 
falzftöde dem Innern der nördlichen Vereinigten 
Staaten das Salz liefern, Auch in Rußland kom⸗ 
men Salzquellen am Ilmenſee und bei Wytegra 
aus dem din ©, vor, Am charalteriſtiſchſten iſt a 
bie obere Flymenien= und goniatitenreicdhe 
Abtbeilung durch die Art, wie in bem Schiefer der 
Kalf vertheilt ift, der meift in Form von Knoten, 
bie häufig en enthalten, barin auftritt 
(Knotenfalf und Knotenjhiefer), jo daß 
das verwitterte Geftein voll rundlicher Höhlungen 
erfcheint (Kramenziftein am Niederrhein). an 
fennt diefe Alnmenienführenden Knotentalte in ben 
Domanifichiefern an ber Betichora, bei Elbersreuth, 
im Glatziſchen, im Fichtelgebirge bei Schübelhani⸗ 
mer u. Gattenborf, im Boigtland, im Thüringer: 
wald bei Saalfeld, in Wefipbalen, vi Petherwin in 
Eornwallig, in ben Pyrenäen, inber erg ph 
Nordamerifa’s. An vielen Orten find fie begleitet 
vonjehrweichen, grünlichgrauem, u. grauem, durch 
Berwitterung gelbem Mergelfchiefer voll Heiner 
Muſchellrebsſchalen (Eypridbinenfhiefer, 
Naſſau an ber Lahn, im Thüringerwald, im Harz 
u. a. a. DO.) Bon ben Eruptivgefleimen find "bie 
Grünfteine und Porphyre an der Lenne in Weit: 
phalen und gleichzeitige Bildungen von MWichtigfeit. 
Die Grünfteintuffe (Schalftein) Naffau's, aus— 
ezeichnet durch ihre Verbindung mit en: 
Hr ven die Berfleinerungen des Stringocephalenz 
und Goniatitenfalfe. —* der obere Goniatitenkall 
wird oft durch Eiſenſteinlager erſetzt (Weſiphalen), 
wie überhaupt das ganze d. G. vieler Gegenden ei⸗ 
ſenreich iſt, vor Allem am Niederrhein —— Das 
Eiſen tritt theils in Lagern, theils in Gaͤngen auf. 
Dem din ®. gehören die wichtigen Eifenlagerflätten 
des Siegenerlandes an, deſſen müjener Stabls 
berg ſeit undentlichen Zeiten das Material zum 
trefflichften Stahl geliefert hat. Auch jonftige Erz- 
änge und Lager fommen im db. ®. vor, fo der alt= 
Berühmte Rammelsberg -bei Goslar am Harz, bie 
Zintlagerftätteim Eifelerkalfftein an der Lenne, vor 
Allem aber in der aachener —* (alter Berg) u. 
die reichen Braunſteinlager in Naſſauiſchen. Auch 
Dachſchiefer liefern das rheinifche und d. ©, 
Devonfhire, jeit König Heinrich I. ber Name 
mehrer engliihen Geſchlechter, der zu Anfang bes 
17. Zabrbunderts an das Haus Cavendiſh fa, das 
ihn theilweife noch gegenwärtig führt, Roger, ein 
jüngerer Sohn des Haufe Gernon, erbetratbete 
unter der Renierung Eduards II. mit der Erbtochter 
des Johann Potton das Gut Cavendiſh im Suffolf, 
wovon feine Nachkommenſchaft ihren Nanıen ents 


654 


Ichnte. William, Baron Cavendiſh von 
Harbwid(tam3. März 1625), war ber Erite, 
ber 1618 von König Jakob L. den Zitel ine} Gras 
fen von D. erhielt. William, vierter Graf 
von D., Lorblientenant und Custos rotulorum ber 
Grafſchaft Derby, wurde für feine Barteinahme für 
den Bringen von Dranien von König Wilhelm IH. 
1694 zum Marquis von Hartington und zum 
Herzog von D. erhoben. Er F als Oberbof: 
meifter ber Königin Anna am 18. Auguſt 1707. 
Ihm folgte fein äftefter Sohn William als 
weiter Herzog von D., fowie in der Hofwürde, bie 
Teitbem in der Familie faft erblih if. Derfelbe F 
am +5. Juni 179 und binterließ 3 Söbne, von de⸗ 
nen ber jüngſte, Gharles, als ber Bater des als 
Chemiker und Gelehrter berühmten Henry Ea- 


vendiſh bemerfenswerth ift. Der älteſſe, Wil- 


kam, britter Herzog von D. geboren 1698, warb 
1731 Bewahrer des fleinen Siegels, 1733 Oberhof: 
meijter, auf welches Amt er 1749 refignirte, war 
von 1736—45 Vicekönig von Irland, ferner Lord: 
kientenant von Derbufbire, Gouverneur des Ehar: 
terhoufe, Präfident bed Stadthoſpitals zu London 
und Mitglied der föniglihen Societät ber Willen: 
ſchaften und F am 5. December 1755. Sein ältejter 
Sobn, William, vierter Herzog von D., geboren 
1720, führte zu feines Baterd Lebzeiten den Titel 
eined Marquis von Hartington, trat 1751 als Bas 
ron Cavendiſh in das Oberhaus und warb zugleich 
föniglicher Oberftallmeiiter, 1754 Yorblieutenant ber 
Grafſchaͤft Cork, 1755 Bicefönig von Irland, 1756 
erfter Kommiſſarius ber Schatzlammer und Lord⸗ 
fieutenant von Derbyfgire und 1757 Oberkammer⸗ 
herr u. Ritter be3 Hofenbanborbens. Unter Bute's 
Miniiterium legte er die Oberfammerberrnitelle 
nieber und F am 28. September 1764 zu Spaa. 
Sein ältefler Sohn, William, fünfter Herzog von 
D., am 14. December 1748 geboren, wurbe 1766 
Großſchatzmeiſter von Irland und fand, wie feine 
ganze Familie, auf Seiten der Oppoſition gegen bie 
Polttifdes Hofes in Bezug auf das unglüdliche 3 
fand, Er am 29. Juli 1811. Seine erfte &es 
mablin, Georgina Cavendiſh, Herzogin von 
D., die Tochter ded Grafen John Spencer, am 9. 

uni 1757 geboren, glänzte eben jo fehr durch 

chönheit und Liebenswürdigfeit ald burdh Geiit 
und Bildung und betheiligte ſich lebhaft an den 
politischen Angelegenheiten. Sie 7 am 30, Mär 
1806. Seine zweite Gemahlin, Glifabetb Her: 
wen, Tochter beö vierten Grafen von Brijtol, um 
1759 geboren, zuerft mit einen gewiſſen Fofter ver⸗ 
beirathet, gewann feit ihrer nn mit bem 
Herzog von D. bald großen Einfluß auf die politis 
jchen Angelegenheiten und wandte fich, 1814 zum 
zweiten Male verwittiwet, 1815 nah Rom, wo ihr 
rer bald der Sammelplat vieler ausgezeichneten 

ünfiler und Gelehrten warb. Auf ihre Beranfaj: 
fung wurben auf dem Forum romamum die Säulen 
bed Phocas aufgebedt und erſchienen Annibale 
Caro's Ueberſetzung der „Aeneide“ bed Birgil mit 
einer Reihe der ausgezeichnetiten Kupferitiche im 
150 Eremplaren (1818, 2 Boe.), fowie die Illuſſra⸗ 
tionen ber fünften Satire bes Horaz (Parma 1818) 
und ein Gebicht ihrer Freundin Georgina (Rom 
1816) in Drud. Sie F am 30. März 1824, mit 

Huftrationen zum Dante befchäftigt. William 

pencer Gavenbifb, fester Herzog von 
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D., Beer von England, Lorblieutenant von Derby⸗ 
ihire, geboren den 21. Mai 1790, ward Mitgkied 
des gebeimen Raths, erwarb fich 1826 als Rrönungs⸗ 
botichafter in Moskau die perjünliche Freundichaft 
bes Kaiſers Nikolaus und bekleidete vom Mai 1827 
bis Februar 1328 am Hofe Georas IV. unb zum 
zweiten Male vom November 1830 bis December 
1834 unter ®ilbelmIV. das Amt eined Korb-Ober: 
fammerberrn. Er bewies fich als freigebiger Bes 
ſchüßzer der Kunft und Literatur, verfaßte auch 
felbjt eine Bejchreibung feiner alten Familienſi tze 
unter bem Titel „Handbook of Chatsworth and 
Hardwick“ (1846). Nachdem er am 18. Jamtar 
1858 unverheirathet geitorben, folgte ihm ats ſieben⸗ 
ter Herzog von D. ein Better, William Ca— 
venbijb, Grafvon Burlington, ber Enkel 
Lord George Cavendiſhs, eines jüngeren Sohnes 
des vierten Herzogs von D., der am 7. September 
1831 die Grafenwürde erhalten hatte, Derjelbe, 
am 27. April 1808 geboren, ſtudirte zu Eambridge, 
vertrat die dortige Univerfität 182930 im Unter: 
baufe und war nachher Parlamentsmitglied für 
Nordderbyſhire, biser 1834 bei dem Tode feines 
Großvater? feinen Sig im Oberhauje einnahm. 
Bon ber Univerfität Yondon, zu beren Gründung er 
beigetragen, 1836 zum Kanzler erwählt, nahm er 
um Stellung {7 1856 ein. kramsfifeger Hift 
ebosges, Frangçois, franzöſiſcher Hiſto— 
rienmaler und beſonders geſchätter Zeichner, 1732 
zu Gray geboren, einer der namhafteſten Schüler 
Deshayes’ und Grünber einer berühmt geworbenen 
eichenjchule in Dijon, Er + 1811. Größere 
erle von ihm find: die Geburt Ehrifti, in ber 
Kirche zu Toulongnon; der weinende Petrus; Mariä 
Himmelfahrt; die Schladhten bei Friedberg und 
Rocroy x. 

Devot (v. Lat.), ergeben, ehrfurchtsvoll; anbäch- 
tig fromm; daher Devote, Botiergebene; Nonne; 
Betichweiter, Scheinheilige. 

Devotio (lat.), beiliger Gebrauch, kraft deſſen 

ch Jemand zum Wohl des Vaterlandes durch einen 
willigen Berjöhnungstod nach vorhergegangenen 
Feierlichkeiten und in prächtiger Kleidung den uns 
terirdiichen Göttern weihte, wie 3. B. Gurtius, Des 
cius Mus und Andere. Zumeilen war die D, mit 
Exsecratio (wobei durch die Priefter über Perjonen 
ober Stübte feierliche Berwünihungen ausgeſpro— 
chen wurden) ober mit Evocatio (Aufforderung an 
ben Schußgott der Stabt, biefelbe zu verlafjen) 
verbunden. Jetzt bezeichnet D. Gelübde, Aufopfe— 
rung, dann Andacht (daher D. domestien, Haus— 
andacht, Hausgottesbienft), auch Berehrumg, unbe: 
dingte Hochachtung. 

Deprient, 1)Fubwig, berühmter Bühnenkünſt⸗ 
ler, der Größte feines Namens, warb am 15. Der. 
1784 ald Sohn eines Seidenhändlers zu Berlin 
geboren. Gegen jeine Neigung für ben Kaufmanns⸗ 
ftand beftimmt, entzog er fich ber väterfüchen Ge- 
walt durch heimliche Flucht, begab fich zu der wan⸗ 
bernben Schaufpielertruppe des Direktors Lange 
und betrat am 18. Mai 1802 in Gera zum erften 
Mafe die Bühne unter ben Namen Herzberg als 
Bote in der „Braut von Meffina*. Nachdem er 
mit jener Truppe in mehren ſachſiſchen Städten 
umbergezogen, fand er in Deflau ein feites Engage: 
ment, und bier war ed, wo fich fein künſtleriſcher 
Genius entwidelte. Als ihm um diefe Zeit fein Bater 
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Verzeihung und Bezahlung ſeiner Schulden anbot, 
wen er bie Bühne verlaſſen wolle, forderte D. den 
Buchhändler 3. Funk auf, zu enticheiben, ob er 
wirflihen Beruf zur Kunst zeige. Die Darjtellung 
be3 Kanzlers leitet in ben „ Münbdeln“ wurbe bem 
Urtbeil zu Grunde gelegt, und Funks Urtbeil ent 
ſchied für bie Bühne, Troß feiner eifrigen Studien 
verfiel D. aber ſchon damals in eine ungeregelte 
Lebensweife, weldye durch jeine 1807 eingegangene 
Ehe mit zungen Neefe, der Tochter des befann: 
ten Romponiften und Koncertmeilters in Defjau, 
die ſchon im folgenden Jahre wieder farb, eine 
nur kurze Unterbrehung erhielt. D.s Schulden 
jtiegen, häufige Reifen mıt dem Theater von Deſſau 
nach Leipzig verbejierten feine Lage nicht, und zu 
Anfang von 1809 jah er fich endlich genöthigt, die 
defjauer Truppe heimlich zu verlafien. Er ging 
nach Breslau, wo er fich mit einer Schaufpielerin 
Schaffner vermählte, doch warb auch diefe Ehe ſpä⸗ 
ter wieber getrennt. Im Jahre 1815 burch bie Ber: 
mittelung Ifflands nach Berlin berufen, ward er 
bier bald dir gefeierte Liebling ded Publifums, er: 
lag aber allmählig den er feiner Vorliebe für 

eiftige Geträufe, Er T am 30. December 1832, 
Die Fre Vorzüge D.s als barfiellenden 
Künſtlers find geniale Eharafteriftifu. angeborener, 
ädst poetiſcher j Sp ‚ worin er unter allen beut: 
ſchen Komikern obenan ſteht. Er ſchaffte aus fich, 
mit nänzlicher Umänderung der Maske und des 
Redetons, täglich neue und gänzlich von einander 
verjchiedene Menſchen und jtattete biejelben mit 
Leben und reg aus, Dabei bediente er 
fich nie greller Mittel, fein komiſches Produciren 
war vielmehr leicht, ohne ſcheinbare Abficht u. traf 
besbalb mit den Bildern der Natur, in ber vollen= 
deten reinſten Objektivität, wieber zujaumen. Gleich 
aroß ftebt aber D. als tragiſcher Künfiler ba, 
Franz Moor, Lear, Talbot, Richard IIL, Shylod, 

hewa, Koofe, der Mobr in „Fiesko“, Lorenz 
Kindlein waren feine Hauptrollen, von denen er 
mebre gleihlam neu geichaffen hat, und eine Menge 
Heiner Charafterrollen erhielten durch ihn erit Les 
ben u. Bedeutung. Seine ganze Auffaffungsweife, 
feine Mimik und Deflamation waren aber mehr 
charafteriftiich ergreifend, ald in ibenlem Sinne 
ſchön zu nennen. Gr erlebte gleichfam das, was er 
darftellte, und zwang auch das Bublifum, das Dar: 
geftellte mitzwerleben. Man bat ihn mit echt 
eine bämonifche Künfilernatur genannt, denn feine 
ganze äußere Erfcheinung, feine ®eberben u. Geſten, 
jein Organ übten die frappantejte Wirfung auf den 
Zuſchauer aus. Vergl. 3. Funk, Aus bem Leben 
zweier Schaufpieler: Ifflands und D.s, Lpz. 1838. 


2) Karl Auguſt, der Ueltejte der drei berühme | 


ten Brüber dieſes Namens, Neffen des Vorigen u. 
Söhne eines berliner Kaufmann, ber fie ſaͤmmt— 
lich ebenfalls für das Faufmännifche Geſchäft be- 
ftintmt hatte, waram d. Aug.1798 zu Berlin geboren. 


Er entzog ſich dem Kontorzwang, indem erals Frei⸗ 


williger in Colombs Hufarenregiment trat, mit bem 
er auch bie Schlacht bei Waterloo mitmachte. Dann 
widmete er fich ebenfalls der Bühne. Im Herbit 
1519 debütlirte er in Braunfchweig ald Raoul in der 
„Jungfrau von Orléans“. Talent, Eifer u. Glüd 
machten ihn in Kurzem zum Liebling des braun 
ihweiger Publifums. Im siahre 1822 an bus dres⸗ 
dener Hoftheater fir die Rollen erfter Helden und 
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Liebhaber gerufen, verbeiraibete er fich bier 1823 
mit der nachmals fo berühmt gewordenen Wil: 
belmine Schröder (j,. Schröder: Devrieut), 
doch ward bie Ehe jchon 1828 nach vielen Mißhel— 
ligkeiten wicder nejchieden. Nach Vollendung einer 

roßen Kunſtreiſe trat D. 1836 ein Engagement in 

arlöruhe an, von wo er 1839 nad Hannover über: 
fiedelte. Bon ben drei Brüdern ıft Karl vielleicht 
ber reichte an natürlichen Gaben, u. als Lear traute 
man ihm zu, bie höchſten Gipfelpunfte in der tragis 
Shen Romantif erreichen zu können, aber er bat fein 
Talent weder gehörig Foncentrirt, noch Durch aus: 
bauernde Willensfraft ausgebildet. Daher glüden 
ibm oft Theile einer Darjlellung ganz ungemein, 
während fi ber Reſt veıflacht oder verflüchtigt. 
Früher fpielte er jugendliche Helden und Liebhaber, 
in ber legten Zeit hat er fih mehr ben ältern Cha: 
rafterrolten zugewandt. 

3) Philipp Eduard, ber zweite ber Brüber 
D., geboren den 11. Auguit 1801 zu Berlin, eröff: 
nete jeinen Brüdern bie Kinftlerlaufbahn, indem 
er biefe zuerft, und zwar als Sänger, betrat u. feine 
Aeltern mit ihr verlößnte. Auch er entialtete feine 
fünftlerifche und wifienfchaftlihe Begabung, wenn 
auch nur für Furze Zeit, zu Dresden. Geit 1819 

ebörte er ber berliner Bübne an, wo ihm ſeine ſchöne 
aritonſtimme und gründliche, unter Zeiter erwor: 
bene muſikaliſche Bildung eine Stelle bei der Fönig: 
lichen Oper verfchaflten. Später wandte er fi 
wegen SHeijerfeit dem recitirenden Sache zu, worin 
er Is bald burh Studium unb Streben, weniger 
aber durch das Feuer der Begeifterung außzeichnete, 
Mit Sicherheit beberrjcht er das Fach bes Charak⸗ 
teriſtiſchen und Burleöftomijchen; auch bewegt er 
fi vortrefflib in MNollen, wo fi jene moderne 
Gefühlsthätigkeit, welche durch konventionellen 
Brauch aufein gewifies anftändiges Maß beſchränkt 
if, Außern darf. Er verbindet mit Bildung und 
feinem Gejhmad bie philoſophiſche Neflerion und 
Gebiegenheit des wiffenfhaftlichen Arbeitens. D. 
ſchrieb die Opernterte „Die Kirmes“ und „Die 
| Zigeuner“, von Zaubert, und „Hand Heiling“, 
von Marichner fomponirt, und die Konverfationg: 
füde „Daß graue Männlein“, charafteriftifches 
Schaufpiel, „Die Gunft des Augenblid3”, Luft: 
jpiel, „Die Verirrungen“, jocialiftifches Gharafter: 
bild, „Werner, ober Herz und Welt*, Scaufpiel. 
Bon feinen Opernterten ftellte fih mit Marſchners 
Muſit fein 1 Heiling” im Repertoire ber beut= 
un Bühne feit. Bebeutenber ift feine „Geſchichte 
er beutihen Schaufpieltunft” (Lips. 1861, 4 Bbe.). 
Im Jahre 1839 machte er eine Reiſe nach Paris, 
welcher feine „Briefe auß Paris“ (Berlin 1840) 
den Urſprung verbanfen. Bei Gelegenheit ber 
BUD Bere. AJubelfeier der Univerfität Jena im 
Auguft 1858. erbielt er das philoſophiſche Ehren: 
boftordiplom. Bald barauf wurde ihm die Leitung 
ber Bühne in Karlsruhe anvertraut. 





4) Guſtav Emil, der jüngfte und zugleich ber 
berühmtefte ber drei Brüder, am 4. Septbr. 1803 
eboren, mußte erjt ald Lehrling im die chemiſche 
abrif eines Oheims zu Zwickau treten, wandte ſich 
aber bald ebenfalls dem Theater zu und debütirte 
1821 in Braunfchweig aldRaoul in der „Jungfrau 
von Orleans“. Ausgeſtattet mit angenehmen 
Aeußern und wohlflingendem Organ, trat er bald 
auch in ber Oper auf. Erſt nachdem er in Leipzig 
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1823 ein Engagement gefunden, widmete er fich 
ausichlichlich dem piel. Als 1828 Hofrath 
Küftner die Direktion bes leipziger Theaters tieber- 
legte, ſiedelte D. mit den bedeutenditen Mitgliedern 
befielben nach Magdeburg Über, von wo er 1829 
einem Nufe nah Hanıburg folgte. Hier vollendete 
er feine dramatische Bildung u. fand dann in Dres⸗ 
ben an ber Hofbühne eine dauernde Stellung. Als 
Schaufpieler zeichnet er ſich durch Wärme und Le 
ben, Wahrheit in der — 
Auffaſſung der Gbaraftere und feinen Geſchmack 
bei der ibealiftifchen Ausfhmüdung derielben aus. 
Sein Spiel zeigt ben denkenden Künſtler in allen 
Nüancirungen; nirgends erblidt man Webertreis 
bung oder Manier, Namentlich ift er Meifter im 
Gebrauch des Sprachorgans. Die am meiften für 
ibn geeigneten Rollen find die ideal gehaltenen 
weichen Sharaftere, wie Hamlet, Taſſo, Correggio 
und vor Allem Poſa; außer diefen Oreſt, Enzio, 
Gafton im Trauerfpiel, der Spieler, Philipp 
Brock c. im Schaufpiel, DonGäfar (Donna Diana), 
Slutben, Richard Wanderer ic. im Luftfpiel, Seine 
Sattin, Dorothea (Doris), geborene Böhler, 
1805 zu Kaſſel geboren, betrat 1816 in Prag, wo: 
an ihre Diutter und ihre Ältere Schwefter (Mab, 

enaft in Weinar) mit ihr überfiedelten, in Kin: 
berrolien die Bühne nnd begab ſich 1818 nach Leip⸗ 
zig, wo fie ſich im Schaufviel jugendliche Nollen 
und in der Oper als Soubrette fpielend, bald zu 
einen der boften Mitglieder der leipziger Gefellfchaft 
außbildete. Nach ihrer VBermählung mit Emil D. 
folgte fie dieſem nad Magdeburg und Hamburg u. 
fand dann in Dresden neben ibm ihren Wirkungs⸗ 
freiß. Naive Rollen und fentimentale Charaktere 
gelbigen ihr am beften, vorzüglich aber glänzt fie 
m Luftfpiel durch die Wahrheit und Natürlichkeit 
ihrer Dariiellungen. 

Dewetas (Dewtas, Devatas), in der inbis 
Then Mythologie urfprünglich allgemeine Benen: 
nung aller Wejen der Geiſterwelt, jeit dem Fall 
einiger aber nur noch Bezeichnung ber guten Ge: 
nien bes Himmel! Sie wären im verfchiebene 
Ordnungen getheilt, jede mit einem Oberbaupte, 
und ihr Gefchäft war ber Preis des Emigen. Bei 
dem großen ergehen = ehren fie in das We: 
ſen Gottes zurüd, um mit derneuen Weltſchöpfung 
wieder ein individuelles Dafein zu erlangen. we 
eigentlihen Wohnungen find die verfchiedenen Ba: 
radieſe ber höheren Götter auf der Spitze des Hi- 
vialayah oder überhaupt bie Thimmliſchen Regionen 
(Sur sc Man dachte ſich die D. DB ftarf, 
von Folojjaler Größe, auch wohl me tföpfig und 
mehrarmig, von ätberifher Lichtiubftang, die fie 
nah Gefallen den-Menſchen fihtbar und unficht: 
bar machen Fönnen. Sie bewegen ſich theils auf 
gebeiligten Thieren, tbeils auf Schiffen und Wägen 
außerordentlich ſchnell. As Symbol tragen fie 
irgend eine Waffe oder eine Blume in der Hand. 

De Bette, Wilhelm Martin Leberedt, 
beutfcher wroteftantifcher Theolog, den 14. Januar 
1780 zu Ulla bei Weimar geboren, bezog 1799 die 
Univerfität Jena, warb 1805 afabemijcher Docent 
dajelbit, ning 1807 als außerorbentlicher Profeſſor 
ber Philoſophie nad Heidelberg, ward bier 1809 
ordentlicher Profeſſor ber Theologie u. im folgenden 
Jahre an die neugeftiftete Univerfität Berlin bern- 
fen. Hier hatte er ſich ſowohl durch feine afademifchen 


Phantaſie in ber 


Dewetad — De Wette. 


Vorträge, als durch feine Schriften einen geachteten 
Namen erworben, als fein Schidfaleineunertvartete 
Wendung nahm. Sands blutige That veranlaßte 
ihn nämlich, der ihm befreundeten gebeugten Mut 
ter beffelben in einem Troftihreiben vom 31. März 
1819 feine Theilnahme zu bezeigen. „So wie bie 
That gefhehen ift*, fagteer darin, „mit dieſem Glau⸗ 
ben, mit diefer Zuderficht, ift fie ein Schönes Zeichen 
ber Zeit, Die Thar ift — allgemein betrachtet — 
unfittlich u. der fittlichen Gefepgebing zuwiderlau⸗ 
fend. Das Böſe foll nicht durch das Böfe überwiin- 
ben werden, jonbern allein burch das Gute. Durch 
Unrecht, Lift und Gewalt fan fein Necht geflifter 
werden, und der gute 8* heiligt nicht das umges 
rechte Mittel. Am 28. Auguft 1819 auf außer» 
ordentlichen königlichen Befehl vor dbemafabemif 
Senat unter Borlegung einer Abſchrift feines Bries 
fes befragt, ob er fich zu dieſem Briefe als dem 
feinigen befenne, ftellte ergwar nicht in Abrebe, ba 
er Aehnliches gefchrieben habe, verficherte aber, da 
er nicht mehr wifle, ob dieſe Abſchrift dem Ori 
nal. wirklich völlig gleich faute, und Bat um die 
Borlegung feiner eigenen Hanbfchrift und zugleich 
um eine förnliche Unterfuhung vor einem Gerichte 
fachlundiger Männer. Bom Minifterium jebodh 
ohne Weiteres feines Lebramtes entboben, lehnte 
er ein ihm angebotenes Quartalgebalt ab und zog 
ſich in feine Heinat zurüd, wo er das ihm wiber- 
fahrene Unrecht im Feiner Schrift „Altenſammlung 
über die Entlaffung des Profeſſors De W. vom 
logiſchen Lehramte in Berlin“ reipait a em 
öffentlichen Urtbeil vorfente. Während feines Auf⸗ 
entbaltes in Weimar vollendete er die Heraus gabe 
feiner „Chriftlihen Sittenlehre“ (Berlin 1819-21, 
3 Bde.), die nach einem ihm ganz eigenen, auf fries⸗ 
ſche Anthropologie gebauten Syſtem bearbeitet ü 
und Lehren in ibren Bereich giebt, die man fo 
nur zur Dogmatik rechnete; aud) beveitete er bie 
Feitifche Ausgabe.der „Sämmtlichen Werke“ Luthers 
vor, zuerft der „Briefe, Sendfchreiben 1. Bebenfen 
Luthers“ (Berlin 1825-38, 5 Bde), und ſchrieb 
das vielgelefene Wort „Theodor, oder die Weihe 
bes Zweiflers“ (daf. 1822, 2 Bde,, 2. Aufl. 1828), 
das im Gewande einer Biographie auf geiftreiche 
Weife und in blühender Sprache feine bamaligen 
Anfichten von ben wi tigften  Gegenflinden der 
Dogmatik, Moral, Aefthetit und Bafloraltbeofogie 
barlegt. Da er, von der Gemeinde der Kaltharinen⸗ 
firche zu Braunfchweig zum Prediger erwählt, troß 
dreier von den philoſophiſchen u. tee Tot hepen Fa⸗ 
fultäten zu Jena u. Leipzig ergangenen Gutachten, 
daß er Ni durch feinen Brief an Sands Mutter 
der Verwaltung eines geiftlichen Amts durchaus 
nicht "meta N ru L babe, bie Tanbeaberrliche 
Beftätigung in diefem Amte nicht erlangte, jofolg 
er 1822 einem Rufe als ‚proicse ber Theologie 
an die Aniverfität zu Baſel. Von der allgemeinen 
Achtung, die er ſich durch jeine Vorlefungen mb 
Predigten in Baſel erwarb, zeigte inter An 

die Theilnabme an feinen „Vorlefungen fiber bie 
Sittenlehre* (Berlin 1823, 2 Bbe.), bie vor einem 
gemiläten Publifum gehalten wurden. Im Nabre 
1829 ernannte ihn der große Rath zum Mitglied 
bes Erziehungsralhs und befchentte ihn mit bem 
Bürgerrechte ber Stadt Bafel. Er + beit 16. Juni 
1849 zu Bafel. Seinen literariſchen Ruf gründete 
er durch feine „Beiträge zur Einleitung in das Alte 
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Bremen ae 
er bebräi iſchen Archäologie” (Leipzig 
1814; 3. Aufl. 1842) und das „Lehrbuch ber br 0: 
rifchefritiihen Einleitung in die Bibel Alten und 

Teſtaments“ (4. Aufl., Berlin 184243, 


2 Bbe.; 6. Aufl, 1845), Korbderte er in diefen Schrif: | ho 


tem durch manche zu fühne Annahmen aud den 
Widerſpruch heraus, jo ward dagegen die mit Au⸗ 
gufti von ihm bearbeitete eg ber „Heili= 
eh Heidelberg 1809-12, 6. Bde. ; 3. Aufl. 
839,3 Bbe.) mit allgemeinem Beifall aufgenom: 
nen. Bei der ſyſtematiſchen Darftellung feiner Theo: 
Ionie ging er von bem philofopbiihen Syſtem ſei⸗ 
nes Freundes Fries aus, wie dies feine Schrift 
"Weber Religion und Theologie” (Berlin 1815; 
neue Aufl, 1829) und fein „Lehrbuch der chriftlichen 
Dogmatit* (3. Aufl., daf. 1840, 2 Bbe,) beweilen. 

find zu erwähnen feine zugleich mit Lüde ber: 
—— „Synopsis evangeliorum“ (Heidelberg 
4818, 2, Aufl, 1842), feine „Brebigten“ (4 Samm: 
lungen, Bajel 1826—42), jeine pobulärbogmati: 
ben „Borlefungen über die Religion, ibr Wefen 
und ibre Ericheinungsformen* (Berlin 1827), fein 


Y 


—— über die Pfalmen“ (Heidelberg 1829, 


Aufl. 1836), „Heinrich Melchthal, oder Bildung 
und Gemeingeift, eine belehrende Geſchichte⸗ (Ber: 
lin 1829, 2 Be.), * „Opuseula theologiea“ 
(al. 1830 ‚ fein „Lehrbuch der hriftlichen Sitten: 

ze er Geſchichte derſelben“ (daf. 1833), fein 
zgefaßtes eregetiiches Handbuch zum Meuen 


Zeflament“ (Leipzig 1836 ff., meue Aufl. 1845 ff.), 


bie Schrift „Das Weſen des hriftlichen Glaubens 
— * — — ee N an Aber u, 

ie Hauptſtücke des chrifilichen Glaubens in Bre: 
di a (daf, 1850). 


ewitſchi, Küftenfluß im aſiatiſch⸗ruſſiſchen Gou⸗ 
vernement Kuba (früher Dagheſtan), entipringt am 
Süboftabhange des Kaukaſus und fällt nach Furzem, 
aber reißendem Lauf zwifchen den Städten Derbent 
u. Baklu in das taspil e Meer. Das Waffer dieſes 
Fluſſes erzeugt Dysenterie und ift ſchwer trinfbar 
zu machen. Denjelben Namen führt auch ein Ne: 
enfluß des ur oder berKura in derfelben Provinz. 
Witte, Johann, ruffisher Ingenieurgene: 

zal und berühmter Architelt, wurde geboren in 
Riga am 17, (29.) Oktober 1790, erhielt feine 
Ausbildung in —— u. der Afabemie 
der Künſte zu Petersburg, nahm darauf Militärs 
dienſte und betheifigte ftch auch am der patrio: 
tiſchen Erhebung Rußlands 1812. Nach erfolg: 
tem Frieden Iebte D. W. abwechſelnd in Peters: 
burg und Moskau. Seine wichtigften Bauwerke 
find: das prächtige Faiferliche Militärhofpital in 
Riga, ber Umbau des dortigen Schlofies und bie 
—— lutheriſche Kitche in Windau. Sein 
größtes Verdienſt um die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
bat er ſich durch Errichtung des ſchöngelegenen und 
vielbefuchten Babeortes Kemmern erworben. Die 
bortigen fowohl, wie alle übrigen Bauten D. W.'3 
eichnen ſich durch einen leichten, gefälligen und 
sch die Mimatifchen Verbältnifie Ruüßlands berüd: 
—E —6 aus. DW. + zu Charkow im 


ae 1854. 
ewitisland, |. Wittsland. 

Dews, bei den Parfen Benennung aller von 
Ahriman hervorgebrachten böfen Geifter, Berfonifi- 
Tation des moralischen und phyfifchen Böſen. 


Meyers Konv.-Terifon, zweite Auflage, Bd. V. 
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Deriograpbifch (v; Griech), von der Linken zur 
Rechten geichrieben. 

Derippus, 1) Bublius Herennius, Staats: 
mann, Feldherr, Rhetor und Gefhichtfhreiber im 
3. aa undert n. Ehr. bis um 280, Inbaber ber 

hiten Ehrenftellen zu, Athen, exfocht 269 einen 
Sieg über die Athen bebrobenden Gothen, Bon 
feinen Schriften, unter denen en ein Abrik 
der ganzen Geſchichte bis auf feine Zeit und die 
„Seythica“, eine Bejchreibung des fchthijchen Kriegs, 
geſchätzt waren, find nur noch Fragmente vorhanden, 
voljtändig herausgegeben von Mai im 2. Bande ber 


„Seriptorum veterum nova colleetio“ (Rom 1825 


bis 1827) und von Niebubr im „Corpus Seriptorum 


Byzantinorum“ (Bb, 1, Bonn 1829). 


AOD. der Beripatetifer, neuplatoniſcher grie⸗ 
Gier Philoſoph um 335 n. Chr, Schüler des 
Jamblichus, widmete fi vornehmlich dem Stubiun: 
des Ariftoteles und ber Ausgleichung beifelben mit 
Plato. Ein Dialog von ihm ift nur lateinifch. ber: 
ausgegeben („Dexippi quaestionum in categorias 
libri III“) von J. B. Felicianus (Paris 1549), fo: 
wie mit bed Porphyrius Kommentar ber die Kale⸗ 
gorien (Venedig 1546 und 1566). 

Dextera (dextra, vollitändig dextera oder 
dextra manus, lat.) die Nechte, rechte Hand, Spur: 
bot der Treue, ber Kraft und Geſchicklichkeil; daher 
Derterität, Geſchidlichkeit, Fertigkeit, Treue, 
Aufrichtigkeit. 

Dextrale (lat.), Armband, bejonters am rech⸗ 
ten Arme; Manſcheiten, Handkrauſe. 

Dextri (destri, lat.), um Kirchen, Klöſſer x. 
ein mit Kreuzen, in Form eines X (Dex) abgefted- 
ter Blaß von 30 ober mehren Schritten, innerhalb 
welchen das Aſylrecht galt. _» 

Dertrin (Dertringummi, Stärfegummi, 

eröjtete Stärke, Gommeline, Leiogomme, 

ſſchlich Leioeom, fünfilihe8 Gummi, Dex- 
trine, British Gum, Artificial Gum, Torrefied 
Starch), Gefammtname einer * von Stoffen, 
die, weil ſie ſich durch wenig auffallende Eigen— 
Ipaften von einander unterſcheiden, lange Zeit für 
ibentifch gehalten wurden und auch tbeilweife ein: 
ander jo übnlich find, J man auch jetzt noch nicht 
mit Gewißheit angeben fanın, wie viele verichiebene 
Körper hierher gehören, Alle dieje Verbindungen 

leihen im Aeußeren dem arabiſchen Gummi; fie 
ind löslich in Waſſer, unlöslich in Allohol, unfähig 
zu kryſtalliſiren und trodnen zu einer durchſchei⸗ 
nenden Maffe ein, welche, mehr oder weniger ges 
fürbt, ein weißes, gelbliches bis bräunliches Pulver 
liefert, Das fpecififche Gewicht iſt etwa 1,25. Sie 
unterſcheiden fih aber vom arabiſchen Gummi es 
ſentlich dadurch, daß fie die Ebene des polarifirten 
Lichts nad) rechts (dexter, baher der Name) drehen, 
während Gummi diefe nach links brebt. Sie liefern, 
mit Salpeterfäure gekocht, erit Zuderfäure, dann 
DOralfäure, während Gummi bei derfelben Behand: 
lung in —* umgewanbeltwird, Berbünnte 
Schwefeljäure gibt, mit D. gefocht, Traubenzuder, 
Jod färbt das D. nicht. Alle diefe Körper haben 
gleiche procentifche Zufammenfegung, die empirifche 
Formel ift für alle C,, H,. O5, jo daß fie ſich nıte 
durch ben Gehalt an ben Elementen des Wajfers 
von der Holzfafer, der Stärfe u, vom Zuder unter⸗ 
ſcheiden. Dem entiprehend fünnen fe auch leicht 
aus zarter Holzfafer, noch leiter auß Stärte 
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gewonnen werben, während fie ſich andererfeit3 ohne 

—— feit in Zuder überführen laſſen. D. 
n 


et ſich im Safte vieler Pllanzen u. wurde bisher 
bier in ber Regel mit dem Gummi verwechſelt, mit 


welchen e3 allerdings Ba Ken vorfonmt. ed —— 


&8 tritt namentlich in den Pflanzentheilen auf, in 
welchen neue Zellen gebildet werben, und ſcheint 
mithin recht eigentlich der — 8 Stoff ber 
Pflanze zu fein, während bas Gummi als Ausſchei⸗ 
dungsprobuft angelenen werden muß. Das D. 
findet fich neben Stärke, Zuder und Zellftoff in ber 
Gerfte zu 5,6 Proc, im Weizen zu 5,5 Broc., im 
Rongen zu 6,2 Proc., im Hafer zu 5 Proc. der 
trodenen Samen. Beim Keimen findet bei allen 4 
Getreidearten nur eine fehr unbedeutende Zuderbil: 
dunta Statt, bei Roggen ift während des Keimend 
der Dertringebalt von 1 auf 2/,, bei den 3 andern 
ungefähr von 1 auf 1’/, geftiegen. Das Stärfmebl 
hat ſich beziebungsweife um Ya, Yrr /, vermüns 
dert, bie Zellftoffe dagegen haben fi beim Bei en um 
%/,, bei den 3 andern um "/ vermehrt. Diefe Bunkte 
fi fehr wichtig für die Bierbraueei, fpeciell für 
ie Malzbereitung, fie er ya g erkennen, nad) 
welchen dev Brauer verfahren muß, und geben bem 
Nationalötonomen Unterlagen, um die Bebentung 
der Bierfabrifation für die Volfswirtbfchaft zu beur- 
tHeilen. Der Zellftoff ift nämlich als Na rungs⸗ 
mittel werthlos und wirb auch bei ber folgenden 
Bearbeitung des Malzes nicht wieberin D., Zucker ꝛe. 
umgewandelt; es findet beim Keimen (Malzen) alſo 
ein Verluft an Nahrungsmitteln Statt, welder 
noch vergrößert wird burch das Verſchwinden von 
St * dem bie Zunahme des Dis und Zuders 
nicht entipricht. Der Botaniker kann aus diefen 
Thatfachen fehließen, daß die Stärke beim Keimen 
rar in D. und Zucker umgewandelt wird, und 
af fih aus biefen lößlichen Stoffen der Zellftoff 
bildet. Auch Hier erfcheint die Anficht beftätiat, daß 
das D. der eigentliche Bildungsftoff ber Pflanze ſei. 
Menn man Stärfmehlbrei mıt Gerftenmalzauszug 
behandelt, fo Löft ſich die Stärfe allmählig auf und 
ob färbt die Loſung nicht mehr blau, es hat ſich D. 
gebildet. Daffelbe tritt ein, wenn man ben Stärf: 
mehlbrei mit fehr verbünnter Schwefelfäure kocht, 
bis Jod einen Theil der Flüſſigkeit ni t mebr bläut, 
und dann neutralifirt. Ebenfo bildet ih D., wenn 
man Kleifter anf 160-1 C. oder trodenes 
Stärfmehl auf 195% E. erbigt. In den beiden 
erſten Fällen ift neben D. auch Stärfezuder entitan: 
den. Hieraus folgt, daß fih D. in reichlicher 
Menge beim Brauprozeß, und zwar beim Mais 
fchen bilden muß, daß es ferner entſtehen muß, 
wenn man färfmehlhaltige Subftanzen behufs ber 
Krüntelzudergewinnung mit Schwefelfäure behan⸗ 
beit, und ichliehlih, daß auch beim Brodbacken 
ein Theil der Stärfe in D. umgewandelt werben 
wird. Die Bildung von D. beim Erbigen trodener 
Stärke benußt man zur Darftellung des Leio: 
gomme genannten Präparate (f. unten). 

Die auf fo verfchiedene Weife entftehenben Kör: 
per, welche ſammtlich D. genannt werben, finb bei 
genaner Betrachtung keineswegs identifh. Daher 
fonmt e8, daft in manchen Lehrbüchern von D. ge: 
faqt wird, es werde durch bafijch-effigfaures Blei: 
oryd gefällt (Schloßberger), während andere Auto: 
ren (Gerhardt) biefem Neagens diefe Wirfung 
abiprehen. Man hat bei der Unterfuchung biefer 









fein Unterfchieb wa 









Dertrin. 


Verbä 
denen 3 bei ber Bierfabrifation eine 
Rolle fpielen, während die vierte beider 
fabrifation in Betracht fommt. 


Uniffe 4 Urten D. zu "unterfcheiben, vom 
ehr wichtige 
tärfeguder= 
Bon ben erfteren 
ndet fich die eine fertig gebildet im Getreide, bie 
Mailen, bie britte beim Dar⸗ 
wifchen ben beiden erfieren ift 
.— Das beim Darren 
des Malzes entftehende D., das Röfgummi, kann 
auch aus reinem Kartoffelftärhnebl erhalten wers 
den, wenn man baffelbe unter Umrlbren im Del: 
bade bei 196— 200° erbitt (in ber Technik verführt 
mar anders, ſ. unten). Gut getrodnetes Kartoffel: 
färfmehl verliert dabei nur 1,7 pro mille, reagirt 
dann nicht mehr auf Job, ift hellgelb geworden und 
(öft fich voltftändig un. leicht in Wafler. Die Löfung 
wird durch Malzauszug nicht wie dad durch Ber 
ndfung von Stärkmehl mit ee = be 
ellte D. vollftändig in Zucker übergeführt. 
der Bereitung des Bierd veranlagt demnach das 
farfe DarrendieEntftehung eines Gummi’s, welches 
um Theil in der Flüſſigkeit unverändert ge öſt 
leibt und ſich beim Brauen theilweiſe jo in dem 
Biere erhält, wie es urſprünglich beim Darren ents 
flanden war. Dies gilt jedoch nur, wenn bie Tem: 
peratur beim Darren fo hoch war, daß dem > 
gummi ber Charakter des Stärfmebls — 
genommen wurde und es andererfeits doch hellgel 
geblieben war. Dies Röſtgummi wird durch ver⸗ 
dünnte Schwefelfäure jegieia in Zuder verwandelt. 
Das durch Einwirfung der Säure auf Stärfe ent- 
fiehende D. erhält man jehr rein, wer man einen 
Prei von Rartoffelmehl mit verbünnter Schwefel» 
füure erwärmt, bis Jod im einem Theil des Ge- 
menge: feine blaue D rbung mehr bewirkt, und die 
Füffigkeit dann möglichit Tönelt abrühlt; hierauf 
ttigt man bdiefelbe mit Baryt und entfernt das 
Veberfchüffige deffelben durch Kohlenfäure, erwärmt, 
(trirt abermals, dampft ein u. fchlägt das D. mit 
ſtohol nieder; gut ausgewaſchen ift es völlig 
zuderfrei. Aehnlich gewinnt man bad durch Ein⸗ 
wirkung von Gerftenmalzauszug auf Stärfe ent- 
fiehende D., welches indeß Spuren von Salzen und 
Eiweißfioffen aus dem Malze enthält, Bezeichnet 
man das letztere Präparat mit 1, das mit Schwefel: 
jänre erhaltene mit 2 u. das Reſtgummi mit 3, fo 
erhält man folgende Tabelle, welche die Verſchieben⸗ 
beit dieſer Stoffe Har zeigt. 


1, 2, 3. 
Keine Hächung | jhön . ſchön tunfeleeth, 
rot 


ren bes Malzes. 
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Dextrin. 


Balling und Béchamp nennen 1 Dextringummi. 
Wenn man Gerſtenmalz mit Waſſer kocht, fo erhält 
man zwar feinen Kleiſter wie aus Gerftens ober 
Weizenmehl, doch ift das Stärkmehl ber gefeimten 
Gerſte noch unlöslich in Wafjer und reagirt noch 
auf Jod. Diefe Eubftanz, die ein Zwiſchenglied von 
Stärfe und Lift, nennen Balling u. Behamp D., 
Andere nennen fie Amylobertrin. Denfelben Stoff, 
auf den auch ſchon Prouſt aufmerkſam gemacht bat, 
erhält man, wenn man bei gewöhnlicher Tempera= 
tur zu einem biden Kleiſter von Kartoffeltärfmehl 
einen hellen Falten Malzauszug zufegt. Der Klei- 
fter wird in wenigen Minuten bünnfläffig, ohne 
daß bie Stärke fih in D. verwandelt hätte. Diefer 
Körper ift in heißem, nicht in kaltem Waſſer löslich. 
Diefelbe Veränderung tritt auch ohne Zufaß von 
Malzauszug bei längerem Kochen ein, und ſchließ— 
lich bilden fich auch bier D. und Zucker. Wie zwi— 
ſchen Stärfmehl und D. verſchiedene Zwiſchenſtufen 
eriftiren, fo fennt man auch Körper, welche ihren 
Eigenfhaften nach ben Uebergang von D. in Zuder 
bilden. Dertrinzuder ift bald ein Gemenge von 
D. und Krümelzucker, bald auch etwas Anderes. 
Ventzke hat einen nicht kryſtalliſirbaren Dertrinzuder 
beichrieben, welcher bie @bene des polarifirten Lichts 
nad rechts dreht. 
Bei der Darftellung des Röſtgummi's (Leio- 
gomme) fommt bie Zuderbilbung nicht weiter in 
Betracht. Erbigt man zu ftark, fo bräunt und 
ſchwärzt ſich das Präparat, aber Zuder wird nicht 
gebildet. Dagegen entfteht Zuder bei ber Behanb- 
lung der Stärfe mit Malzauszug oder Säure, und 
ba es bei der Brauerei eben ſowohl baraufanfommt, 
ein gewifjes Verhältniß zwifchen D. u. Zuder inne 
zu balten, als bei der Brennerei, möglichft viel Juder 
u gewinnen, unb beider Dertrinfabritation, bie 
— ſo viel als möglich zu vermeiden, ſo 
iſt es von Wichtigkeit, die hier obwaltenden Ver— 
bältniffe genau zu kennen. Dieſelben find indeß bis 
jett keineswegs vollfommen aufgeflät. Man 
nahm bisher gewöhnlich an, das Stärkmehl werbe 
unähft in D. und diefed dann in Zuder überge: 
ührt. 100 Theile trodenes Stärkmehl follten der 
Theorie nach 111,11 Th. trodenen Fruchtzucker ges 
ben. Saufjure erhielt 110,15, Brunner 107,01. 
Nah Palling gaben 100 Th. Kartofferftärfmehl bei 
der Behandlung im Großen, durch Gerftenmalz um 
gewandelt, nur 100 Th. Ertiaft (80 Tb. — 
welches zu aus D. (1), zu %, aus Zuder beſtanb. 
Mit Schwefeljäure behandelt, gaben 100 Th. Kar— 
toffelſſärkmehl nur 91,5 Th. Zuder. Oudemanns 
fand 108,3 und 109 Th. Zucker, welde Differenz 
a bes Stärkmehls zuzuſchreiben 
iſt. So vie * feſt, daß, wenn auch durch Schwe: 
felfäure die völlige Umbildung der Stärke in D. u. 
bed D.3 in Zuder erreicht werden fanıı,boch niemals 
buch Malzertraft ſämmtliches D. in Zuder umge: 
wandelt wird. Auffallend ift, daß ber Zuder den 
Uebergang ded D.3 in Zuder zu verhindern fcheint. 
Bekanntlich gährt Dertrinlöfung nicht, unterwirft 
man beöhalb die mit Malzauszug Ya Flüſ— 
ſigkeit, welche D. und Zucker enthält, ber Gährung, 
wird nur der Zucker zerſetzt; deſtillirt man dann 
en gebildeten Mkohol ab, ſo verwandelt nun von 
Neuen zugeſetzter Malzauszug eine weitere Quan— 
tität D. in Zucker, bis die Menge des letzteren wie: 
der fo weit geſtiegen iſt, daß die Umbildung des D.s 
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baburch verbindert wird. Died kann mehrmals 
wieberbolt werben. Hieraus erflärt ſich ber Der: 
tringebalt des Biers, welcher für ben Nahrungs: 
werth u. ben I ee befielben von Wichtigleit ıft, 
baber auch geflifjentlich vom Brauer zu erhalten ge= 
ſucht wird. Bei der Branıtweinbrennerei bagegen 
gebt dad D. verloren oder wird doch erft in zweiter 
Linie al8 BViebfutter in ber Schlempe verwerthet. 
Dem Brenner fommt es baher barauf an, bie Der- 
trinbildung er rd zu vermeiben, ober das gebil= 
bete D. jo vollſtändig als möglich in Zuder zu vers 
wandeln. Nach neuen Unterfuchungen von Payen 
und Musculus jcheint nun ber Vorgang bei ber 
Dertrinbildung folgender ie fein: Bei ber Einwir⸗ 
fung von Säure oder Malzauszug auf Stärke ent— 
Rebt fogleich neben D. auch Juder, und zwar im 
Verhältniß von 2:1. Mit alzauszug fonnte 
Raven in 2’, Stunden aus Stärfe nur 26,03 Proc. 
ber trodenen si Kar Auder erhalten. Damit 
hört die Wirkung bes Malzauszugs Ft (Man kann 
aber durch Malzauszug auch das rüdjtändige D. in 
uder verwandeln, wenn man ben ſchon gebildeten 
uder durch Gährung zerftört.) Dies flimmt mit 
dein Funbamentalverjuh von Musculus überein, 
welcher fand, daß, wenn man Stärfmehl mit Malz: 
auszug digerirt und von Zeit zu Zeit den gebilbeten 
Zucker beitimmt, bie Menge des leßteren zunimmt, 
bis Jodlöſung anzeigt, daß auch die letzte Spur der 
Stärfe verſchwunden il. Bon dem Punkte an ent: 
fteht fein Zucker mehr, fo fange man auch erwärmt, 
obwohl noch unzerſetztes D. vorhanden if. Gibt 
man aber neues Stärfmehl zu der Stäffigkeit, jo 
beginnt auch bie Zuderbildung von Neuem, bis auch 
dies Stärfmehl verfhwunden if. Nimmt man 
ftatt Malzauszugs verbünnte Schwefelſäure, fo fin— 
bet baffelbe Statt, mur fchreitet die Juderbilbung 
nod) fort, wenn das Stärkmehl verſchwunden ift, 
wiewohl mit Außerfter Langfamfeit. Die im Augen: 
blit de Verſchwindens des Stärkmehls gebildete 
Zudermenge verhält fi zu der Menge bed D.s wie 
1:2. Das Marimum des Zuders erbielt Payen 
bei 3Proc. Schwefelfäure mit 83,6 Proc, nad fünfz 
ftündigem Kochen im offenen Gefäßen; mit Salz: 
fäure erhält man bei aleichen Aequivalenten 2Proc. 
Zuder mehr als bei Schwefelfäure. Da bei biefem 
langen Kochen bie Mafje gebräunt wird, fo bat 
Musculus vorgefhlagen, in gefchloffenen Gefäßen 
zu operiren. Es ergibt fich, daß Säure jowohl, wie 
Malzauszug auch D. in Zuder verwandeln kann. 
Payen hat bei einem andern Verſuch mit Malzaus— 
ug und Stärkmehl 52,7 Proc. Zuder erhalten, 
Inden er den Malzauszug auf Kleifter einmwirfen 
fieß. (Musculus gelang dies nie.) Es würde bier 
aus folgen, daß ber Zuder bie Wirkung des Malz— 
auszugs auf Stärke nicht vollftändig aufhebe; ba 
aber nad Umänderung bed zuerſt angewandten 
Stärkmehls ein neuer Zufaß deffelben jehr ſchnell 
ebenfall3 zerfept wird, während das D. ebenfalls 
nur fehr langſam von dem Malzauszug zerient 
wird, fo folgt, daß letzterer das D. nicht umänbert, 
o lange noch Stärfmehl vorbanden if. Dies 
chützt das D. vor der Umwandlung durch Malz: 
auszug in Zucker. Höchſt beachtenswerth ift noch, 
daß felbft an der Grenze ber Wirffamfeit des Malz⸗ 
auszugs nach oben (alfo bei cirfa 80° C.) wie nach 
unten (5—10° unter Null) memal3 reines D., 
fondern ſiets zugleich auch Zuder gebildet wird. 
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Für die theoretifhe Erklärung ber Dertrinbil« 
dung aus Gtärfmebl ergibt fi demnach, ba 
Feineswegs das Stärfmebl zumächft in D. u, dieſes 
dann in Zucker umgewandelt werde, ber ganze Bor- 

ang aljo nicht eine reine Wafferaufnahme fei, fon: 
—* daß vielmehr eine Spaltung des Stärf- 
mebläaunter Waſſeraufnahme Statt findet, ganz 
ähnlich wie wir % für die Fette und die Glykoſide 
kennen. Auch dieje werben burch verbiinnte Schwe⸗ 
felfäure und durch fermentartige Körper, wie wir 
fie im Malzauszug annehmen Fönnen, unter Waſ ⸗ 
jeraufnahme in Zucker und einen neuen Körper 
gefpalten. Bei der Stärke ift ber neue Körper 
eben dad D., welches die Eigenfchaft beſitzt, durch 
bad fpaltende Agens weiter, und zwar in Zuder 
verändert zu werben, ; 

Das D. ift, wie ſchon angedeutet, als Zwiſchen⸗ 
probuft bei der Darſtellung bes Biers, des Alfo: 
hols und des GStärfezuders auch für die Tehuif 
von großer Wichtigfeit, es wird aber auch ‚als 
Endprobuft zu unmittelbarer Benubung in großer 
Menge dargeitellt, und zwar als Grjaß des arabi= 
fchen Gummi's. Es dient zur Verdiclung ber Beizen 
in. der Druderei, zur Gummirung der Farben, zur 
Den hen bunter Papiere, zum Appretiren und 

teifen der Gewebe, zur Weberfchlichte, als Zuſatz 

ur Dinte ꝛc. In ber Mebicin dient es als Ein: 
 üllungsmitiel und zum Verbinden, , Aud) in ber 
Sitgbereitung, zur Darftellung von Bucdruder: 
walzen und Zupfballen wird es in neuerer Zeit 
angewandt. Man gewinnt bad D. in ber Technil 
fowohl auf trodenem, als naflem Wege. Erjtere 
Methode liefert das Röftgummi, Leiogomme,. In 
der Fabrik von PB, Proubfoot u. Komp.in Mancheiter 
liegen nad; neueiten Berichten je 5 Eylinder von 
Gifenblech von 10 Fuß Längen. 1%. Durchmejier 
neben= und übereinander, retortenartig im einem 
aemeinschafilichen Ofen, im welchem ein jchwaches 
Kohlenfeuer eine Erwärmung der Cylinder auf 
ungefähr 200° C. bewerkſtelligt. Die Cylinder 
waren in einem Winkel von ungefähr 12° geneigt, 
r daß bas an bem höher I Ende einge: 
hüttete Stärfmehl durch laugſame, gleihmäßige 
rofirende Bewegung über bie erwärmten inneren 
Wandflichen berfelben nach und nad feine Um— 
wandlung erfuhr und am tiefer liegenden Ende 
außgeichüttet wurde. Cine Wieberholung dieſes 
Berfabrend in etwas flärfer erwärmten Röhren 
lieferte dann ein mehr gelbbraunes Probuft, Die 
Bewegung der Cylinder wurde burch ein mittleres 
Zahnrad bewirkt, welches in bie 5 Meineren Zahn 
säber ber in ben Dfen eingelegten Eijencylinder 
eingriff und deren gleichzeitige Notation —2*7 
Mit dieſem Apparat werden aus je d Röhren tag⸗ 
lich 4 Tonnen Leiogomme bargeftellt. In der gabrıf 
von Roberts, Dale u. Komp. geichiebt bie Fabrika— 
tion des Röltgummi’s in eifernen Käften, welche zu 
zweien in einen gemeinjchaftlichen gewölbten Ofen 
—* und durch ein A nl welches 
zwei Jolcher Defen gleichzeitig heizt, auf die erfor: 
derliche Temperatur gebracht werden. Zur ſchnelle⸗ 
ren Umwandlung und namentlich zur Erzielung 
eines ganz weißen D.s befeuchtet man 1000 Piund 
Stärfe mit einer Miſchung aus 4 Pfd. Salpeters 
fäure von 36° C. und 500 Pfund Waffer, troduet 
die Stärfe in einer gewöhnlichen Trodenftube, zer: 
drückt fie und erhigt fie dann auf meſſingenen 


Dey — Dezfool. 


Blechen in einem paſſenden Dien, bis bie weiße Narbe 


# | anfängt, einen Stih ins Gelbliche zu befonmen, 


was bei 120° C. in cirfa 1”, Stunden erfolgt. So 
eriheint bad D. als weißes ober gelbliches in 
Waſſer volllommen und leicht Lösliches ver. 
Es tommt aber auch im Handel im Form eines 
Sirups, in Rollen ober Stangen von verfehiebener 
Größe ober in unregelmäßig zerbrochenen, Heinen 
——— Stüden vor, welche dem Gummi ſehr 
hulich ſehen, ſich aber durch einen ke me 
lihen Geruch von dieſem unterfcheiben. Das feite 
D. wird in ähnlicher Weife, wie angegeben, auch 
mit Hülfe von Alaun oder Salıfäure bereitet; 
Schwefeljäure darf nur zur Bereitung von Dertrin= 
firap benußt werben, ba fie das trodene Präparat 
leicht dunkel färbt und es bugroffopiich macht. Bei 
Benutzung von Salpeterjäure muß dlorfreie Säure 
genommen werben, weil daß Ehlor in. dem D. 
zurücdbleibt und bei des letzteren Anwendung im 
ber Druderei ober Buntpapierfabrikation hinreicht, 
die Farben abzuſchwächen. Rehe hat ein Verfahren 
angegeben, aus ungemablenem Roggen D. darzu⸗ 
ftellen, welches dann als Sirup erhalten tvird, 

Zur Daritellung des Des mitteljt ———— 
erwärmt man 2000 Pfund Wafler in einem Keſſel 
anf 25—30° E,, zertbeilt darin 25-30 Pfund ges 
ſchrotenes Gerſtenluftmalz, fteigert die Temperatur 
auf 60—70° C. und rührt Piund Kartoffel 
fiärfe ein. Nach 20-30 Minuten ıft bie Flüffigfeit 
bei der angegebenen Temperatur wafjerbell gewor⸗ 
ben, man erhigt dann ſchnell auf H—100° E,, läßt 
abfegen, filtrirt und dampft ein, bis fih ein Häut- 
chen bildet. Erlaliet ftelt dieſe Flüffigkeit dem 
Dertrinfirup bar, ben man aber auch weiter ein⸗ 
bampfen und völlig außtrodnen fann, Das Ber: 
fahren von Thomas weicht von biefer Methode 
etwas ab: er wenbet Leinfamen an, um dem D. 
größere Zähigfeit zu verleiben und fein Zerfallen 

u verhindern, auch enthält fein D. Alaun, welder 
ie Gährung verhindern fol, und wird in Fäflern 
verfanbt, die \ bemfelben Zwed mit Terpentinöl 
eingerieben find. Das D. zeichnet fich für Farbe⸗ 
reizwede vortbeilbaft baburch aus, daß es nicht wie 
das arabiſche Gummi mit ben in ben Kattundrucke⸗ 
reien gebräuchlichen Salzen gerinnt. D wird auch 
zur Brodbereitung angewandt. Es bat als Nab- 
rungsmittel bedeutenden Werth, ba es ebenſo nahr⸗ 
haft ift wie Stärke, aber viel leichter verbaut wird. 

8 findet fich, wie angegeben, im Getreide, ferner 
in den Rartoffeln und vorzüglich reichlich in bem 
Hülſenfrüchten. Brodteig enthält mehr, D, als 
Mebl, und Brod ift noch reicher baran. Eine Bes 
nugung von D. zur Brodbereitung:ift deshalb zu⸗ 
läftig. wiewohl nicht vergeſſen werben darf, 
dadurch ber Stiditoffgehalt bes Brodes herabne- 
brüct, feine Nährkraft alio beeinträchtigt wird, 
33—45 PBrocent D., mit Mebl zu Brod verbaden, 
beeinträchtigt deſſen Geſchmack und Ausſehen kei⸗ 
neöwegß und liefert ein leicht verdauliches Nabe 
rungsmittel, 

Dey (türk.), f. v. a. Dei. 

Deyras-Doon (Debras Dun), fruchtbares Thal 
zwiſchen den äuferfien Ketten des; Himalayabges 
birns, etwa 3Z2OM, groß, mit 32,009 Einwohnern, 
ift ſeit 1815 im Befig der Engländer, 

an (Dizful), Stadt in der perfiichen Pro: 
vinz Khuſiſtan, am gleichnamigen Fluſſe, mit 15,000 


Dhar — Diadem. 


Einw.; 2 Meilen fübweitli davon bie Ruinen 
be3 alten Sufa. 
Dhar, britiicher Schupftaat in ber oftindifchen 
Landſchaft Malwa, 50 OMeılen groß, mit 104,860 
Einwohnern u. ber gleihnamigen, einft blühenden 
Hauptftabt mit 20,000 Einw. 
—* Stadt, ſ. v. a. Darwar. 
Dhawalagiri (ſanſtr. ſ. v. a. weißer Berg), 
Berg in Nepaul, nordweſtlich von der Hauptſtadt 
Khatmandu, einer ber höchſten Gipfel des Hima— 
layahgebirgs (f. 23. unter 29° 10° nördl. Br. und 
83° öſil. 2, 25,171 Fuß bo, galt lange für ben 
öchften Perg ber Erbe, bi bie Meflung bes 
dunt Evereſt burh Waugh 1856 biefen als 
höher ergab. Der D. liegt in ber Mitte von vier 
nabe liegenden Gipfeln, welche zwar niebriger als er 
find, aber alle eine Höhe von 21—23,000 3. erreichen. 
Dhioloff (Woloff), Boll in Senegambien, 
welches, zwiichen bem Senegal, Gambia u. Faleme 
anfäffig, hier einft ein mächtiges, jetzt in viele Fleis 
nere Gemeinweſen zerfallenes Reich bildete. Die 
D. fprechen einen eigenen arabifchen Dialeft und 
ai fih zum Islam. Aeußerlich zeichnen fie 


ch durch ihre rabenſchwarze Hautfarbe aus, die P 


dunkelſte, die es in Afrika gibt, zeigen aber nicht 
im Entferntefien ben Negertypus, find wahrſchein⸗ 
li femitifcher Abftammung und fönnen fogar 
als Mufter menſchlicher Schönheit gelten. Sie 
find von hohem Wuchs und haben auffallend Fleine 
Hände und Füße. Ihr Haar ift in Meine, dünne, 
chlindriſche Locken gewunden. Sie find intelligent 
und zeigen ein würdevolles Benehmen. Sonſt er: 
innern fie in iprem Thun und Treiben an bie Ne: 
ger, zu benen fie fich jeboch felbft nicht gerechnet 
willen wollen. Ihr Land — größtentheils aus 
einer mit Bäumen, beſonders Palmen u. Mangle— 
dickichten beftandenen, aber aut bebauten u. frucht: 
baren, wenn auch —— Ebene, welche zur Re: 
enzeit einem grünen Teppich gleicht. Ihre Ort: 
haften find mit einer dreifachen Reihe 8—10 Fuß 
hoher Pallifaden umgeben. Ihre Kleibung ähnelt 
der ber Araber und verräth eben fo viel Geihmad 
als Kunftfertigfeit. Namentlich find fie geſchickte 
Goldarbeiler. Obwohl von Natur gutmüthig und 
frei von Fanatismus, machen ſie doch, beſonders der 
Sklavenjagd wegen, rn gegen benachbarte 
heidniſche Stämme. Sie lieben die Muſik und 
baben verfhiedenartige muſikaliſche Inſtrumente. 
Schr zum Aberglauben geneigt, behängen fie ſich 
mit Amuleten der verfehtedenften Art. Als ihre 
——— werden Danaar mit ben Hauptorten 
owael und Kadio, Saulaem mit bem gleichna— 
migen Hauptorte, Ballagh oder Baa, am Ganı: 
bia genannt. 
Dholpore, Hauptftadt des gleichnamigen britis 
fhen Schupftaats in Hinboftan (77 OM. mit 
550,000 Einw,), am Chumbal, mit 12—15,000 


Einw. 

Die, Heine türkiſche Inſel an der Nordküſte von 
—5* der Hafenſtadt Kandia gegenüber, mit meh⸗ 
ren Häfen. 

Diababufpetz, aus Oſtindien in ben Hanbel 
kommendes Holz von braunröthlicher Farbe, großer 

Arte und Schwere, mit koncentriſchen, —— dichten 

chichten, bat in feiner inmeren Struktur Aehn: 
lichkeit mit dem rotben Sandelholze, ift aber gerudh: 
108 und wird aufer feinem iechniſchen Gebrauche 
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biöweilen als abftringirendes Mittel angewendet, 
ne ift geneigt, e8 von Acacia arabica herzu⸗ 
iten. 

— lt F 

iabetes (griech.), Harnruhr (ſ. b.). 

Diablerets nt Zeufeläber F ſteile, zerriſſene 
Raltjteinwände und Hörner auf der Grenze zwiſchen 
ben fhweizeriihen Kantonen Bern und Waadt, 
bis 10,113 F. hoch und befannt burd bie furdht: 
baren Bergſtürze in den 4870 Fuß boben Thal: 
keſſel von Derborence, bie fih 1714 und 1749 
ereigneten. 

Diabolus (v. Orich.), ber Teufel; daher dia= 
bolijch, ſ. v. a. teufliſch; Diabolologie, 
Lehre vom Teufel. 

Diabrofis (griech.), Durchfreſſung, in der Heils 
funde ſ. v. a. Aetzung; daher biabrotijhe Mits 
tel, f.v. a. Aetzmittel. 

Diachoreſis (Diahorema, griech.), Darm: 
ausleerung, Darmkoth, Stuhlgang. Daber bias 
me Mittel, die Ausleerung beförbernde 

ittel. 
re (griech.), Diakel, Heftpflafter, f. 

after. 


Diatonicum (v. Griech.), in ber griechiſchen 
Rirche ein —* Handbuch für bie Funktionen 
des Diafonus, fodann ein abgefonderter Feiner 
Raum an einem Kirchengebäude, theils zur Auf: 
bewahrung ber Gewänder ber Diafonen und ber 
Kirchengerätbfchaften, theils zu Meineren geſchloſſe— 
nen Berfammlungen ber Geifllichen einer Kirche, 
—* als Gefängniß für ſtrafbare Geiſtliche die— 
nend. 

Diadelphus (lat.,v.®ritd.), zweibrũderig, bes 
fonders diadelpha stamina, —— d. h. in 
wei Bündel verwachſene Staubfäden, wie ſie in den 
—— en vorkommen. Der untere 
Bündel iſt Coeg der obere beſſeht gewöhnlich nur 
aus einem Staubfaden, oder fehlt ganz, wo daun 
ber Begriff nur analog von verwandten Bildungen 
wird. Daber Diadelphia, 17. Klaſſe 
des linneifchen Syſtems, biejeninen Pflanzen ent= 
baltend, beren Blüthen zweibrüberig find. Die 
Ordnungen biefer Rlaffe werben nach der Zahl ber 
Staubfäbden gebildet, baher Diadelphia Pentandria 
Hexandria ic, 

Diadem (v. Griech.), Band zum Zufammenhal: 
ten des Haupthaares, Stimband, Kopfbinde; im 
Alterthum Zeichen ber Würde Föniglicher und ans 
berer angejehenen Perfonen. Bei ben rs 
Nefer genannt, ſchmückte es die Könige und Hoben- 
priefter in ber zorm einer golbenen, emperragenden 
Stirmplatte, bie an ber eigentlichen Ropfbebedung 
angebeftet war, wohl auch durch Perlenſchnüre ober 

oldene Kettchen, bie um die Schläfe gingen und 

inten — eknüpft waren, ne mwurbe. 
Das D. der Werferfünige, fowie der Königinnen 
und anderer hoben Staatsbeamten war ein klaus 
weißes, breited Band um die Tiare üter ber Stimm 
und ben Schläfen. Bon den Berfern ging es auf 
Alerander ben Großen und feine Nachfolger über. 
Die Griehen ſchmückten damit ſchon früher mehre 
Götter, namentlich ben Jupiter, bie Juno u. Venus 
Urania. Bei den Römern fol fhon Ancus Mar: 
tius das D. ben Tuskern entlehnt haben, doch war 
es in den Zeiten der Republik verhaßt, und noch 
Säfar fheute den Widerwillen bes Volls vor dem⸗ 
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felben. Welcher Kaifer das eigentliche D. als Würs 
dezeichen zuerſt geführt Hat, ift ungewiß. Allgemein 
wurde fein Gebrauch, auch unter ben nichtrömifchen 
Fürſten Europa’s, erſt ſeit Diocletianus, bis es 
Zalu die Kronen verdrängten od. nur eine geringe 
Andeutung übrig ließen. Die Damendiademe des 
Mittelalters und der Gegenwart, Kopfreife, die 
ſich in der Mitte zu einer kleinen Spitze erheben, 
baben in ber Römerzeit ihren Urſprung. 

Diadoche (griech.), Nachfolge, Umwandlung 
einer Krankheit in eine andere, ſelbſt in eine von 
entaegengeleßter Natur. 

Diadochen, in der alten Gefchichte bie Generäle 
Aleranders des Großen, welche nad feinem Tode 
bie verſchiedenen von ihm beberrfchten Länder in 
Beſitz nahmen. 

Diadochit, Eifenfinter, in welchem an bie Stelle 
ber Arjeniffäure Phosphorſäure getreten ift, findet 
fi auf den Vitriolſchiefergruben bei Garnsborf 


im Saalfeldifchen. 
Diadumenos, nefeierte Statue bes Polyclet, 
ein junger — der ſich ſelbſt die Siegerbinde 
umwindet. Der Künſtler hatte ſich dabei die Auf— 
gabe geſtellt, im Gegenſatze gegen ben männlich ge— 
drungenen Körperbau ſeines Lanzenträgers, des 
berühmten Doryphoros, die weiche und zarte 
Grazie der erſten Jünglingsblüthe in ber vortheil— 
bafteſten Stellung, welche an die reizenden Mäd— 
chengeſtalten der Karyatiden erinnert, auszudrücken. 
ür Nachbildungen hält man eine Statue in der Billa 
Farneſe, eine andere in der florentinifchen Gallerie 
und einige Reliefs in der vatikanifhen Sammlung. 

Diärefis (v. Griech.), Trennung, Theilung, in 
ber Grammatif die Auflöfung eines Diphthongs 
in zwei einzeln auszuſprechende Bofale, z. B. Orpheüs 
ftatt Orpheus, wirb durch zwei über ben zweiten 
Vokal geſetzte Punkte angedeutet, welche baber 
Puncta diaereseos (griech. — heißen, jedoch 
auch andeuten, daß zwei ſchon urſprünglich beſon— 
ders auszuſprechende Vokale nicht als Diphthong 
geleſen werben follen, z. B. aör. Ju ber Rhetorit 
iſt D. ſ. v. a. Partitio, 

Diaeretica (sc. remedia, lat., v. Griech.), Alles, 
was die Kohärenz ber Theile aufbebt, beſonders 
bie hirurgifhen Inſtrumente und Aegmittel, 

Diät (v. Gricch.), im weiteren Sinne bie Lebens: 
weife des Menſchen überhaupt, ſowohl in phyſiſcher 
als pfuchifcher Beziehung; im engeren Sinne aber 
bloß von der Wahl der Nahrungsmittel in qualis 
tativer u. quantitativer Hinficht, ſowohl im Franfen, 
als im geſunden Zuſtande gebraucht. Die Wiflen: 
ſchaft, welche fi mit der Betrachtung der Nab: 
rungsmittel befebäftigt, die Diätetif, ein wichti— 

er Theil der Geſundheitslehre, handelt von ber 

fammung und ben Beftandtbeilen unferer Nabe: 
rungdmittel, Getränfe und Gewürze, ihren phyſi— 
kaliſchen und chemifchen Gigenfcaften, den Ber: 
änderungen, welche fie bei der Zubereitung und 
bei der Berbauung erleiden, ſowie auch von ihren 
phyſiologiſchen u. chemiſchen Wirkungen im menſch⸗— 
lichen und tbierifchen Körper u. ber zwedmäßigiten 
Art ihres Gebrauchs. In ber Lehre von ber Heir 
lung ber Krankheiten ift eine vernünftige Re: 
gulirung der D. einer ber wefentlichiten und nothe 
wenbigiten, ja vielleicht der wichtigite Punft, und 
von ibr läßt ſich oft weit mehr erwarten, als von 
Arzneimittel, Beſonders bei chronischen Krank: 
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beiten fommt berfelben oft eine viel höhere Bebeus 
tung zu, ald ben Arzneiftoffen, unb ohne bie richtige 
D. kann felbft das zwedmäßigfte Heilverfahren 
nicht3 ausrichten, während viele Krankheiten durch 
Umänberung ber Lebensweife allein geheilt zu wer: 
ben vermögen. Wie aber ber rg idon im 
ejunden AZuflande eine unendlihe Mannichfal—⸗ 
tigfeit — der Grenzen ſeiner Gattung zeigt, 
wie dies die Verſchiedenheit im Stoffwechſel, welcher 
durch Alter, Geſchlecht, Konſtitution, Lebensweiſe, 
Klima, Jahres- und — bedingt wird, mit 
ſich bringt, ſo iſt dies in Krankheiten, in denen noch 
eine Menge anderer, wenngleich meiſt dunkler 
Einflüſſe hinzuklommt, noch viel mehr ber Fall. Es 
handelt ſich bier alſo um eine ſehr genaue Berüd: 
fihtigung des Zuſtandes der verfchiedenen Berbälts 
niſſe und der Organe, namentli ber Berdauungss 
organe, ber Ernährung, ber Blutmifhung, bes 
notbwendigen täglichen Bedarfs gegenüber bem 
Verbrauch und Berluft an Stoffen. Ebenfo müſſen 
bie Eigenwärme, ber Kräftezuitand, die Empfind: 
lichfeit und Reizbarkeit im individuellen Falle wohl 
erwogen werben. Die Notbwenbigfeit der Unter: 
ſcheidung, ob einem betrefienden Kranfen mehr 
thierifche oder, um es allgemeiner auszubrüden, 
nal Ridftoffpaltine Nahrung oder eine ſtick⸗ 
fofffreie, pflanzliche vorzufchreiben fei, hat 
bie Eintheilung in vegetabilifche, Milhdiät, und 
nabrhafte oder plaftiiche, rejtaurirende D. verans 
laßt. Zur vegetabilifhen D. gebören alle 
fäuerligen und füßlihen Pflangenfrüchte, welche 
reih an Waffer, Zuder, Pflanzenfäuren und deren 
Salzen find, auch getrocknetes Obſt, Blattgemüje 
und Weißbrod, ald Getränk Waffer und überhaupt 
indifferente fehleimige, auch angefäuerte Flüſſig— 
feiten (Limonade). Namentlich bei Kranken mit 
entzündlichen Leiden u. fieberhaften Zuſtänden wird 
die D. aus diefen Stoffen verorbnet, und fie bildet 
einen wejentlichen Theil des fogenannten antipblo= 
giſtiſchen Heilverfahrend. Diefe fühlenden, reiz- 
lojen, erjchlaffenden, wenig Nahrung zuführenden 
Stoffe werben aber auch noch bei andern Kranfs 
——— verordnet, wie bei Blutüberfüllung 
einzelner Organe, beſonders des Gehirns, bei Nei— 
ung zu Hämorrhoidalleiden und anderen Blut— 
Aalen, wenn biefelben ben Charakter ber Wallun 
an fi tragen, bei Fettleibigkeit, bei Gicht un 
Steinbejchwerben, bei Magenleiden, bei welchen 
Mangel an Magenfäure vorbanden ift, ꝛc. Für 
Säuglinge und Feine Kinder paßt dieſe D. eben fo 
wenig, ala für Greife, beögleichen nicht bei Schwä- 
hezuitänden u. Ernäbrungsjtörungen, bei welchen 
eine rg ur Blutleere vorhanden if, Die 
Milhbiät elebt in ben verfchiedenen Mifchjors 
ten, in Mebl: und ya tigen Speifen über: 
Daun in Eiern und den an Pflanzenſchleim reichen 
emüfen, beſonders Wurzelgemüfen. Als Ges 
tränf dient hierbei ebenfall3 Waller. Im Allges 
meinen gilt die Milchviät als eine reizlofe, jedoch 
mehr nahrbafte, namentlich bie Fettbildung begüns 
ftigende. Da die meiften der zu berjelben gehören 
den Subftanzen fait gar feine unverbaulichen Stoffe 
enthalten, fo werben die Verbauungsorgane burch 
diefelben wenig afficirt; dafür aber wirb der Stubl: 
gen gern träge, ohne baß jedoch deshalb Wallungen, 
gingen = einzelner Organe entftehen, In 
Bezug auf bie Mil ift inbeh zu bemerken, baß 
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biejelbe, in größerer Menge und ausſchließlich & 
offen, nicht immer fo leicht verbauli if, Der 
Keäfeftoff gerinnt nämlich im Magen u, bildet Knol⸗ 
Ten, welche dann erft wieder in bem Magenfaft auf 
gelöft werben müfien. Daher fommt ed, daß Leute 
mit „Schwachen Magen“ zuweilen jchon nach eini⸗ 
en Tagen der begonnenen Milchkur eine belegte 
unge od; Diarıhöen befommen. Nichts beitoweniger 
it die Milchdiãt ein vortrefflicher Theil des Heil: 
verfahreng bei einer großen Klafie von Krankheiten, 
namentlic; der Berdbauungsorgane und der Athem: 
werkzeuge, jowie bei Neizzufländen bed Körpers u, 
feiner ‚Organe überhaupt. Zurnabrhajten, 
reftaurirenden D. gehören zwar alle Fleiſch— 
ſorten; doch waltet unter diefen ein wejentlicher 
Unterfchied ob. Das jogenannte weiße Fleiſch wel 
ches von jungen Thieren, von Geflügel, Fiſchen u. 
Kaltblütern berührt, ift im Ganzen weniger nahr⸗ 
haft, als das rothe Fleiſch der Ochſen, des Wild» 
prets, auch der gemäſſeten Vogelarten: Gänſe, En⸗ 
ten, Rebhühner, Krammetsvögel ac. Jene erſteren 
reizen weniger, find aber auch nicht jo nahrhaft 
wie bie leßteren. Zu biefer D. gehören auch das 
Brod, die Kartoffeln, bie Auftern, bie Chofolabe, 
ber Kaffee und endlich als wichtigftes Kräftigungs- 
mittel, namentlich für Refonvalescenten, die feiflhe 
brübe, Wenn diefe auch, wie neuerdings nachge⸗ 
wieſen worden, feine eigentlich nährenben Befland: 
theile enthält, fo übt fie doch burch bie beiden 
idjtoffreichen Stoffe Kreatin und Kreatinin eine 
ehr belebende, den Appetit: verbejlernde und bie 
Kräfte hebende Wirkung aus. Das Gleiche gilt 
von dem in neuerer Zeit von ben * häufig 
verorbneten Fleifhertrattdj. Bouillon). Zu 
der reflaurirenden D. müſſen auch noch ber Wein u- 
utes, träftiges Bier gerechnet werben, beſonders 
rs es bie fühen Weine u, unter ihnen der Ungar: 
wein, welche niit großem Erfolge bei Schwächezu⸗ 
fländen in Anwendung gebracht werden. Dieſe 
roborirende, ftärtende D. eignet fich vorzüglich für 
8 blutarme und in der Ernährung, ſei es 
urch Kummer und Sorgen oder durch Strapagen 
oder durch Krankheiten beruntergefommene Leute, 
Mo ber Körper durch Säfteverlufte, welcher Art fie 
auch fein mögen, viel von feiner Fülle u, Kraft ver: 
loren bat, ba kann bemjelben nur durd die genann⸗ 
ten Stoffe wieder aufgeholfen werden, und mehr ald 
bei irgend anderen Zuflinden. müſſen bier bie 
eigentlichen Arzneimittel in den Hintergrund treten 
vor ber vortrefflihen Wirkung diejer legtgenannten 
D. Bol. Moleſchott, Phyſiologie der Nah: 
ei ein Handbuch der Diätetit, Gießen 
1860; Deiterlen, Handbuch der Heilmittellehre, 
Tübingen 1860; Reich, Vollägefundheitäpflege, 
KRoburg 1862. 
Diäten (v. Griech.), Tagegelber , beſonders ber 
Beamten bei auferordentlichen Gejchäften, auf Reis 
fen, auch ber Abgeordneten in ben Standeverſamm⸗ 


lungen. 

Biäthylamin, eine Jmibbafe, entitanden burch 
Vertretung zweier Atome Waſſerſtoff in dem Typus 
Ammoniaf durch Aethyl. Man erhält bad D. 
durch Einwirkung von Bromäthyl auf Aethylamin 
und Deftillation mit Kali, Es ift eine brennbare 

lüſſigkeit, bie bei 57° fiebet, in Waſſer leicht löslich 
ſt und altaliſch —* Die Chlorwaſſerſtoffver⸗ 
bindung des D.8 bildet mit Platinchlorid orange: 
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rothe Kryſtalle. Das D. iſt wichtig ald Ausgangs⸗ 
punkt für die Darſtellung * r Baſen und in 
neuerer Zeit namentlich zu dieſen Zweck angewandt 


worben. 

Diaglyphiſch (v. Griech.), vertieft geftochen, ges 
meißelt; daher DiagIypten, im die Fläche ae 
wärts gearbeitete Figuren, im Gegenjaß zu den 
Anaglypten. 

Diagnofe (v. Griech.), bad Erfennen der Krank: 
eiten durch eine gehörige Untericheibung ber Er: 
cheinungen bei verfchiedenen Erkrankungen. Pb 
ofern fich dieſe, mögen e3 innere oder Äußere Er- 
krankungsformen fein, durch Frankhaft veränderte 
Lebenstbätigkeiten offenbaren, iſt es Nufgabe des 
Arztes, biefe in ihren Eigenthümlichlkeiten u. ihren 
Abweichungen von ber Norm zu erfennen.. Diejes 
geſchieht aber nicht allein durch die finnliche Wahr: 
nebmung , ſondern vielmehr durch jene geiftige 
Thätigkeit, welche überhaupt ben Arzt in ben Stand 
jegt, zu unterjcheiben, wozu freilich die Sinne das 
Subitrat zu liefern haben. Der Arzt muß. baber 
alle Sinne bei ber Unterfuchung eines Kranken bes 
nugen, und bie neuere Medicin hat biejelben dur 
eine geobe za von Werkzeugen außerorbentli 
verihärft. Es genügt in —— Zeit nicht mehr, 
ben Run zu fühlen, die Junge zu betrachten, bie 
Erzählungen des Kranken von feinen gehabten 
Empfindungen 2. anzuhören, es müfjen in vielen 
Fällen eine Menge von Unterfuchungen  vorgenomz 
men werben, um ben Sig und bad Wefen der Er⸗ 
krankung zu erforfchen und bann eine bem heutigen 
Stande der Wiflenfchaft — D. zu geben. 
Mit Hülfe des Mikroſtops, dev Chemie, der Phyſit 
find die werihuollften Erfindungen u. Entdedungen 
gemacht worden, und biefe bieten gegenwärtig bie 
unentbebrlichftien und vortrefflichiten Hilfsmittel 
ur Erkennung u. Unterſcheidung jonft ſchwer zu er= 
ennenber Rranfbeitenu, folcher Zuſtände bar, welche 
in ihren Äußeren Kennzeichen einander * ebr ähns 
lich find u. ohne die Anwendung jener Hülfsmittel 
gar nicht. von einander unterſchieden werben könn⸗ 
ten. Außer den genannten Hülfsmitteln, dem 
Mikroftop und denjenigen, welde bie Chemie, am 
Kranfenbeite liefert, führen wir bier nur noch ben 
Augenjpie el (j.d,)an, umben Werth jenerrecht 
in die Augen fallen zu machen. ber ſchon hat⸗ 
ten Auenbrugger-n, Lannec die phyſilaliſche Unter 
fuchung im die Diagnoftif eingeführt, [päter wurden 
ber Mutter:, Ohr⸗ und —— 8 
erfunden, und zu dieſen iſt in neueſter Zeit noch der 
Kehllopfe ober Rachenſpiegel hinzugekom— 
men, Für bie Gxtenmung irunsider Krankheiten 
tommen aber noch andere Unterfuhungsmittel 
binzu, welche die D. vervollitändigen helfen müſſen, 
wenn bie unbewaffneten Sinne, was häufig genug 
der Fall ift, nicht ausreichen, Die Sonde u. ber Ka⸗ 
tbeter find für den Chirurgen eben jo unentbehrlich, 
als für den Augenarzt heutzutage ber Augenfpiegel 
und die Loupe. Außerdem bat man. in neuerer 
Zeit noch den Erplorativtrofar angemwenbet, 
um die Natur zweifelhafter Geſchwülſte beurtheilen 
zu Können; zu ähnlichen Zwecen reicht auch oft bie 
Alupunfturnadel allein aus (j. Aufftehen). Auch 
für die geburtshülfliche D. bedarf man mander 
infirumenteller Hülfsmittel, um auf die Berbältniffe 
des mütterlichen Bedens genauere Schlüffe machen 
zu können. Es find dies bejonbers Mekinfiru: 
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mente, mittelſt deren man bie Maße ber Knochen 
beitimmt (ſ. Beden) Es find alſo dem Arzte, 
dem es ernſtlich darum zur thun iſt, eine fichere D. 
zu Stellen, eine große Menge ber ſchätzbarſten Hilfe: 
mittel an die Hand gegeben, mitteljt deren er, wo 
bie unbewaffneten Sinne nicht ausreichen, auf den 
Grund der a air fubjeftiv und objektiv fich 
fundgebenden KranfbeitZerjcheinungen zu kommen 
vermag. Aber felbit bei genamefter Unterfuchung u. 
bei der gewiffenbafteften Anmwenbung aller zu Ger 
bote ſtehenden Hülfsmittel, und felbit, wa8 voraus: 
aefegt werben muß, bei nur durch hinreichende 
ei de Fertigkeit im Gebrauche derfelben 
liefern die Belehrungen, welche man durch die Sinne 
erhält, noch nicht bie D. Es gehört vielmebr oft 
eine lange Reihe von Schlüffen und reiffiche Leber: 
— dazu, um zu dieſem Ziele zu gelangen. Es 
müffen alle vorhandenen Erſcheinungen, Verlauf, 
Urfechen der Krankheit, der —T8* ber übrigen 
Organe und die Art und Weife ihrer Verrichtung, 
ob fie von ber Norm abweichen ober nicht, ſorgfälti 
berüdfichtigt werben, um bie D. aufzubellen. Das 
troß der großen Foriſchritte, welche die Medicin in 
ben letzten Decennien gemacht bat, dennoch Irrthü— 
mer in der D. vorfommen unb flet? vorfommen 
werben, wirb Niemandem unbegreiffich erfcheinen, 
welcher des Dichterwortes eingedenk ift: In das 
Innere der Natur bringt Fein erfchaffener Geift. 
Diagonale (v. Gried., Diagomallinie), dier 
jenige gerade Linie, welde in einer geradlinigen 
Fiaur zwei gegenüberftehenbe Eden mit einander 
verbindet. Durch die D. wirb bag Viereck in zwei 
Dreiede, das Paralfelogramm in zwei kongruente 
Dreiede, bad Rechteck in zwei fongruente recht: 
winfefige Dreiede, das Duabrat in zwei fongruente 
gleichichenfelige u. rechtwinfelige Dreiede und jedes 
ne Ed in(n—2) Dreiede zerlegt. Bei eigen Körpern 
od. Polyedern iſt D. eine folche gerade Linie, welche 
zwei Eden verbindet, aber weder mit einer Kante, 
noch mit der D. einer Seitenfläche zufammenfällt. 
eat, ſ. Barallelogramm der 
räfte 


Diagoras, 1) berühmter Sieger in ben gymni— 
ſchen Wettfämpfen, Sohn bes Königs Damagetus IT, 
von Jalyſus auf Rhodus, Zeitgenoffe Pindars. Er 
hatte zweimal in ben Olhmpien, zweimal in ben 
Nemeen, viermal in ben Jftbmien, einmal in ben 
Pythien, aukerdem mehrmals in den Feſtſpielen zu 
Alben, Pellene, Megara, auf Aegina und Rbobus 
den Preis errungen. Auch feine Söhne und Enfel 
gfänzten ald Hieroniken. Nach den Siegen ber: 
jelben zu Olympia von ihnen auf ben Schultern 
durch das verſammelte Bolf getragen und von dies 
ſem als ber glüdlichfte aller Sterblichen begrüßt, foll 
er ber Freude hierüber unterlegen fein, Zu Olympia 
hatten die Siegerftatuen der Diagoriden einen 
befondern Raum, 

2) D. der Melier ober Atheiſt, griechifcher 
na in ber zweiten Hälfte bes 5. Jahrhunderts 
v. Ghr., von ber Inſel Melos aebürtig, Schüler des 
Democrituß don Abdera. an jüngern Jahren 
machte er fich als Igrifcher Dichter, befonders durch 
Ditbyramben frommen Inhalls und Entomien 
befannt. Auch unterftüßte er feinen Freund Ni— 
codorus zu Mantinea bei b ejepgebung 
für diefe Stabt. Um 425 begab er fi von bier 
nad Athen, regte aber hier durch feinen beißenden 
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Spott genen bie herrſchende Volksreligion undbbe= 
fonders gegen die eleufinischen Myſterien und durch 
feine Leugnung der Eriftenz der Götter, bie er für 
materielle Kräftererflärte, den Unwillen des Bolls 
in fo bobem Grabe gegen ſich auf, daß er um 
415 fliehen mußte Er ſcheint fich zuerſt nad 
Pellene in Achaja, dann nad Korintb gewanbt zu 
haben, wo er auch geftorben fein ſoll. Seine Phry⸗ 
giot logoi“ waren wahrjcheinlich eine — —— 
Keritit der Myihen ber in Griechenlands Kulte 

genommenen phrygiſchen —— ſowie ber or⸗ 
phiſchen, eleuſiniſchen u. famotbraciichen Myſterien. 

Diagramma ſees Verzeichniß, Ausſchreiben, 
öffentlicher Anſchlag, Aufichrift, Abriß, Entwurf, 
Zeichnung, befonders bie zum Beweiſen eines Satzes 
oder zur Erläuterung und Löfung einer Aufgabe 
angewandte Fiaur. D. bes Hipparkhus beit 
die Zeichnung des Standes ber Sonne, bes Monbes 
und ber Erbe bei Finfterniffen, nebſt ben bazu ges 
börigen Linien, durch welche Hipparch bie Ents 
ferming ber Sonne und bes Mondes von ber Erbe, 
ſowie die Parallare diefer beiden Himmelsförper 
zu finden lehrte, 

Diagraph (v. Griech.), ein vom Kapitän Gavard 
in Paris 1826 erfundene® Anftrument, mittelſt 
beffen man yperfpeftiviihe Aufnahmen nad ber 
Natur mechanisch vornehmen kann. Daſſelbe beſteht 


aus einem Stabe, der auf dem Zeichenbret liegt, 


und auf dem ein Wagen rollt, ber an feinem a 

Ende einen Stab mit einem beweglichen Diopter 
trägt. Sieht man nun dur ein am Inftrument 
angebrachtes Olular umd ftellt das Diopter anf dem 
gefuchten Punkt, fo gibt eine befondere Vorrichtung 
die perfpeftivifche Profeftion des Pumftes auf dem 
Blatte an, 

Diakon (9. Grieh.), eigentlich ſ. v.a. Diener, im 
Allgemeinen Jeber, welcher Dienfte Ieiftet, beſon⸗ 
ders firdhliche, daber in der fatbolifhen Kirche 
ber um Minifterium orbinirte Geiſtliche des brite 
ten Ordo. Seit ſich in Jeruſalem eine eigene chriſt⸗ 
lihe Gemeinde gebildet, bedurfte man außer dem 
Borftänden, als welche die Apoſtel ſelbſt ericheinen 
noch befonderer Diener, u. es Tag nabe, biefelben na 
dent Mufter ber in der Synagoge üblihen Chafanim 
zu beftellen, Anfangs mögen außer den fich ber neuen 
Gemeinde anſchließenden älteren Sunagogendienerm 
freiwillig andere Genoffen bie erforderlichen Ger 
Ihäfte übernommen haben; die Wohlthätigleits⸗ 
pflege, in&befondere die freiwillige Ausgleihung 
bes Vermögens in Jerufalem, nöthigte inbeflen zur 
Anftellung eigener ——— Auf den Anz 
trag ber Apoftel wählte die Gemeinde beren 7, und 
bie diefem Amte Oblienenben hießen jeitbem D.en. 
Neben dieſer Hauptthätigkeit werden noch als 
Funktionen berfelben bie — bei den Aga⸗ 
pen u. dem Abendmahle u. bie Unterſtutzung der Ael⸗ 
teſten im Lehramte genannt. Am 3. Jahrhundert 
legte man ihnen noch die Pflicht auf, die Bermögen⸗ 
den zur Mittheilung ihrer Güter an bie Bebürftigem: 
m veranlaffen, für Auftechthaltung ber Ruhe und 

rbnung beim Gottesbienft zu forgen, bie Berächtet 
des Glaubens aus zuweiſen und Lafterhafte zu war⸗ 
nen. Die Requifite zum Empfange ber Dialonen⸗ 
weihe waren zumächft die allgemeinen bed Drbo übers 
haupt, insbejondere ein beftimmtes Alter, Da bie 
D,n den Leviten des Tempels verglichen wurben, 

| forderte man das biefen worgejchriebene Alter vom 
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25 Jahren, welches Klemens V. auf dem Koncil zu 
BVienne 1311 auf das 20. herabfeßte, das tridentis 
niſche Koncil —* auf das 23. beſtimmte, was aber 
vom zurückgelegten 22. verſtanden wird. Nach ber 
Auffaffung der rͤmiſchkatholiſchen Kirche ſteht 
ber D. in ber Hierarchia ordinis auf der letzten 
Stufe, der ber Ministri, * aber hier noch zu den 
Ordines majores und iſt zum Cölibat verpflichtet. 
Das Pontificale Romanum bezeichnet feine Rechte 
mit ber formel: Diaconum oportet ministrare ad 
altare, baptizare et praedicare, boch befhränfen fi 
biefe Yunftionen dahin, daß er bei der Abminiftras 
tion der Eucariftie den Prieſter nur unterſtützt, 
und daß er zum Vollziehen der Taufe u. zum Pre⸗ 
bigen einer befonberen Genehmigung bes Biſchofs 
bedarf, für gewöhnlich aber nur dad Evangelium 
vorzuleien hat. Die Orbination bed D.en erfolgt 
durch Hanbauflegung bes Bifchofs, ohne Salbung, 
weshalb der faframentale Eharafter ber Diakonats⸗ 
weibe beftritten if. Die er ag ir Zahl von 
7 Den foll zwar .. geſetzlicher Vorſchrift beibe⸗ 
halten werden, doch iſt man je nach dem Bedürfniß 
ber verſchiedenen Kirchen vielfach davon abgewichen. 
Der Auffeher derſelben erhielt ben Namen Ari: 
biafonus, währenb bie mit ben untergeorbneten 
Gejchäften Betrauten Subbiafonen hießen. In ber 
SH Kirche ift die Stellung des D.en 

Weſentlichen biefelbe, indem er ebenfalls ala 
Minifter bed Bifchofs u. ber Presbyteren erfcheint 
und vorzüglih in liturgifcher Beziehung mit zu 
—— berufen iſt, doch iſt ihm die Ehe geſtattet. 
In der menge Ren Kirche ift ber Titel D. 
aus ber fatholiihen beibehalten, ohne daß aber eine 
Differenz des Ordo von anderen orbinirten Geift: 
lichen damit bezeichnet werben ſoll, ba bekanntlich 
bie evangeliſche Kirche überhaupt nur Einen Orbo 
fennt. Nur die anglikaniſche Kirche kennt, 
auf bem älteren kanoniſchen Recht fußenb, noch eine 
Diafonatsweihe. Die D.en in ber lutheriſchen 
Kirche find urfprünglich aus ber römischen Kirche 
beibebaltene Kapläne und Hiülfägeiftliche, welche 


päter feite Stellen erhielten u. unter bem früheren, 


amen fortwirkten. In neuerer Zeit ift ber Titel 
D. meift in das Präbifat: erfter, zweiter Prebiger 
übergegangen und eine Gleichberechtigung berjelben 
eingeführt. Die reformirte Kirche bat ben 
D.en wieder ibre urfprüngliche ey rg Fi ve 
und unterjcheibet eine doppelte Klafie berfelben: 
Almofenfammier und Verwalter, und Kranken: u. 
Armenpfleger. Bei den Maroniten auf bem 
Libanon find die D.en weltliche Perſonen, welche 
bie Kircheneinkünfte verwalten, Volksſtreitigkeiten 
ſchlichten, die Abgaben an die Landesherren beſor⸗ 
gen xc. Vgl. Ziegler, De diaconis veteris eccle- 
siae, Wittenberg 1678. Weber bie Diafonenanflalt 
zu Duisburg |. Innere Miffion. 

Sintonifinnen (Diakoniffen, dinconissae, 
v. Griech.), eigentlich f. v. a, Dienerinnen, im engern 
Sinne Frauen, welde für ihr Geſchlecht das waren, 
was die Diafonen (|. d.) urjprünglich für bie ganze 
Gemeinde, nämlich Armen: u. Kranfenpflegerinnen. 
Iſt auch der Name Diafoniffa nachapoftoliichen Urs 
Igranan, fo wird doch ihr Dienft ſchon mehrfach im 

euen Tejiament erwähnt. Nach apoſtoliſcher An= 
orbnung follten zu bemjelben Wittwen, und zwar 
bochbejahrte (von CO Jahren) genommen werben; 
doch wurben auch Frauen, bie noch nicht vermäblt 
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—— und jüngere Mädchen zum Amie gelafien. 
a3 Koncil von Chalcedon 451 und Juftinian fep« 
ten bad 40. Jahr feſt. Die Diafonifien wurben 
förmlich ordinirt, und zwar wie bie Diafonen er 
Handauflegung unter Gebet unb mit andern be 
ber Diafonenweibe üblichen Riten. Wie ber Dia: 
konus erhielten fie eine Stola, welde aber fpäter 
Kragen werden mußte, einen Ring, Halßs 
Hmud u. bergl. Ihnen waren ber Unterricht der 
weiblichen Ratechumenen, bad Auge u. Antleiden ber 
weiblichen Zäuflinge, ber Befuch berfranfen, die Auf⸗ 
tr über bie rauen in der Kirche überhaupt u. ähn⸗ 
liche Gefjchäfte übertragen. Allmählig verſchwinben 
I unb werden im Occident feit bem 9., im Orient 
eit dem 12. Jahrhundert nur felten erwähnt. Die 
Anftellung von Frauen für den Kirchenbienſt am 
Altar bat bie Fatholifche Kirche fpäter verboten, u. 
Benebift XIV. hat dur die Ronftitution Etsi 
pastoralis (vom 26. Mai 1742) dies den unirten 
Griechen in Italien ausdrüdtih ımterfagt. Dod 
finden fich aud jet noch öfter, mehr jebod in ber 
evangeliihen Kirche, ea, welche Dienfte der 
Küfter übernehmen, So befteht noch der Gebrauch 
in Holland, daß dergleichen Dienerinnen den Prieſter 
je Kranken begleiten, bei ber Taufe affiftiren und 
hnliche Dienfte der Art verrichten. Der Name D. 
t fid aber in ber Fatholifchen Kirche alß ehrendes 
rädifat für Vorfteherinnen weiblicher Klöſſer bier 
und ba erhalten und ift auch in ber evangelischen 
Kirche für eine neue evangelifchsfirchliche Berufs: 
thätigfeit gangbar geworden. Ein Einblid in bie 
innere Einrichtung und bie Wirkfamfeit ber vielen 
in neuerer Zeit entftanbenen Diakoniſſenhäu— 
fer führt nicht auf das ber alten Kirche angehörenbe 
Inftitut der Diafonen und Diafonifien zurüd, viel⸗ 
mehr bat in ihnen bie evangelifche Kirche den zur 
eit ber Neformation abgerifjenen Faden ber kirch⸗ 
lien Korporationen, Orden und Stifter für praf: 
tifche Liebeszwede zum Beften von Rindern, Armen, 
Kranken, Gefangenen ıc. wieber aufgenommen, um 
ber Verweltlichung der Inflitwtionen, Hofpitäler u. 
Zuflugtsftätten für Arme und ir Berge und 
alle einer öffentlichen Erziehung Bebürftige vorzu⸗ 
beugen u. riftlich-firchlich gefinnte Lehr: u, Pfleger 
fräfte in jenen im focialer Hinſicht fehr wichtigen 
Arbeitzftellen zu gewinnen, indem fie Gelegenheit 
ur neorbnieten Beihätigung freiwilliger aufopferns 
er Liebe gibt. Das Senensreiche ber Wirkjamfeit 
biefer zahlreichen Diafontjjen ober Schweflerhäufer 
bängt vor Allem von ber Zauterfeit ter in ihnen 
beftimmenb wirfenben Motive ab. Das Vorbild 
aller Diakonifienanftalten innerhalb und aubkerbalb 
Deutſchlands iſt die vom Pfarrer Theodor Fliebner 
in Raiferdwertb am Rhein im Oftober 1836 ges 
gründete. Fliebner fiftete er nämlich ein Hofpi: 
tal für männlihe und mweiblihe Individuen unb 
übergab bie Pflege in ben B., welche zuvor 
von einem Arzte und ihm Anweiſung über bie leibs 
liche und geiliche Behandlung ber Kranken erhal: 
ten hatten. Nur Frauen und Jungfrauen, weldhe 
das 21r Lebensjahr zurüdigelegt, wurden angenom⸗ 
men und erhielten nach einer halbjährigen Probezeit 
eine Anftellung auf 5 Jahre mit geringer Befoldung. 
Die Arbeiten der Küche, der Haushaltung, Wäſche, 
Krantenpflege wurben umter fie vertheilt. Mit dem 
Wachſen ber durch milde Beiträge aufgebrachten 
anfangs ſehr geringen Gelbmitiel erweiterte ſich 
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auch bie Anftalt durch Gründung mehrer Jweigan- 
falten, bie ein Ganzes ausmachen: eines Kranken⸗ 
baufes, bas jährlich über 600 Kranke verpflegt, eines 
Seminars zur ——— von Lehrerinnen, eines 
Aſyls für entlaſſene weibliche Sträflinge (die erſte 
aller derartigen Anſtalten), einer Heilanſtalt für 
weibliche Gemũthskranke. Diefe jünmtlichen Inſti⸗ 
tute dienen mehr oder weniger bem Diafonijjen- 
mutterhaus. Aus biefem werben bie D. entjanbt 
und Tehren nach geleifteten Dienjten zu weiterer 
Verwendung wieder babinzurüd. Weit über 100 
berjelben wirken außerhalb bed Mutterbaufes, in 
2 pitäfern, Waifenhäufern, Kleinkinderſchulen, 

rziehungsanftalten und Familien, namentlich in 
ber Rheinprovinz, in Schlefien, Bommern und Oft: 
preußen. Außerhalb Deutichlands leiten fie Hoſpi⸗ 
täler in London, Pittsburg (Morbamerifa), Konfianz 
tinopel, Smyrna und Serufalem. Erfranfte oder 
invalid gewordene Diafoniffen nimmt das Pflege: 
haus „Salem“ in Kaiferswerth auf. Das Nähere 
enthalten die Jahresberichte u. ber von Fliebner mo: 
natlich herausgegebene „Armen: u. Krankenfreund“. 
Die 1842 zu Dresden gegründete Diafoniffen- 
anftalt zählte 1855 60 Hofpitalbetten und 21 Dia⸗ 
Fonifjen, die namentlich im Königreich Sachſen ver: 
wandt werben. Das Diafonifienhaus Bethanien 
in Berlin wurde 1847 von König Friedrich Wil: 

elm IV. geitiftet und ift bie Mutter von mehren 

ilialhoſpitälern in Schlefien und Pommern. Die 

eitung lag bis 1855 in ber Hand ber Oberin von 
Rantzau und ging nad beren Tod an bie Gräfin 
Aıma von Stolberg:Wernigerobe über. Für Med: 
lenburg gründete die Dberin von Bülow ein Dias 
koniſſenmutlerhaus zu Ludwigs luſt, bas außer 
einem Hofpital auch ein Waiſenhaus umfaßt. Ans 
bere Diakoniffenmutterhäufer entſtanden zu Bres= 
la u (Bethanien) 1850, Rönigsberg in Preußen 
* Haus ber Barmherzigkeit) 1850, Stettin u. 

arlsruhe 1851, Stuttgart und Neudet— 
tel8au beiNürnberg 1854. Auch bag Elifabethen- 
krankenhaus zu Berlin, 1837 vom Pfarrer Gofner 
gegründet, unb das Krankenhaus zu Ludwigsburg, 

836 durch Oberjuftizrath von Klett geftiftet, find 
bier in fofern zu nennen, als fie für ihre eigenen 
Zwecke Pflegeſchweſtern bilden. Frankreich hat nur 
zei berartige Anftalten: eine in Paris unter 

em Namen ber Institution des Diaconisses des 
öglises evangeliques de France von Pfarrer Ver: 
meil 1841 gegründete, welche verfchiedene Zweig: 
anftalten, 3.8. ein Magbalenenhaus für nefallene 
Mädchen, ein Nettungshaus für junge Mädchen 
(diseiplinaire), eine Arbeitöfchule (apprentissage) 
zur Bildung weiblicher Dienftboten, umfaßt, und 

eren Diakoniſſen in_verfhiedenen Städten thätig 
find; die andere zu Straßburg, 1842 von Pfar: 
zer Härter errichtet, mit einem Magdalenum, einem 
Bejlerungshaus für jugendliche weibliche entlaffene 
—. u. einer Dienftbotenfchule für Mädchen. 
In der Schweiz find zu nennen: die Diakonifien: 
häufer zu Echellens im Waabtlanbe, 1842 von 
Paſtor Germond gegründet, 1852 nad St.-Roup 
verlegt, wo Diafoniffen für Kranfe und Waiſen 
—— werden, welche ſich mit ihrer Wirkſamkeit 
is Turin u. Toulouſe verbreiten, und zu Riehen 
bei Baſel, 1852 eröffnet. Auch bilden das Kranken⸗ 
und Waiſenhaus “ Boubry bei Neuenburg u. bie 
Pflegeanſtalt zu Bern Diakonifien. Holland hat 
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ſeit 1844 ein Diakoniſſendaus (Turigting voor 
Diaconessen in Nederland) zu Utrecht, mit ©ta: 
tionen im Hofpital zu Nimmwegen und einem Mag: 
balenum zu Steenbed. —— werden noch 
Diakoniſſen in Gröningen (ſeit 1844) u. in Amſter⸗ 
dam (feit 1848) gebildet. Noch find zu erwähnen 
die Diafonifienbäufer in Stockholm, 1851 durch 
den Miffionär Fjellſtebt gegründet und mit einem 
Baifenhaus und einer Armenfchule verbunden, und 
zu Bittsburg in Norbamerifa, 1844 durch Pfars 
rer Paſſavant mit Diakoniſſen aus Kaiſerswerth 
errichtet, in Englanb bie Institution of nursing 
sisters in London, durch Elifabeth Fry nach Flieb: 
ners Vorbild 1840 errichtet, und bie 1848 unter bem 
Vorſitz des Herzogs von Cambridge und dem Pro⸗ 
teftorat des Bifchofs von London gegründete Krans 
frnpflegeanftalt, deren Mutterhaus St. John’s 
House, 34 Fitzroy-square iſt. Es unterſcheidet fich 
von den übrigen Diafonifienhäufern dadurch, daß 
es feine Pflegerinnen nicht im Mutterhauſe, ſondern 
in andern Hofpitälern ausbildet, hat aber im Uebris 
den ebenfalls Kaiſerswerth zum Vorbild. Noch ges 
dren bierber bie Schweftern ber Barmher— 
igfeit (sisters of merey) in Davenport und 

Iymoutb und das Haus ber Barmberzigfeit in 
Glever bei Windfor. Die Geſammtzahl ber biefen 
Häufern angebhörigen Diafoniffen beträgt gegen- 
wärtig ſchon über 500, eine Zabl, welche hinter ben 
an jene geitellten Anforderungen um Arbeiter weit 
— Bethanien in Berlin abgerechnet, auf 
eſſen Bau und Einrichtung allein gegen 600 
Thaler verwandt ſind, erfordert der aus freiwilligen 
Liebesgaben zu beſtreitende Unterhalt der oben ges 
nannten Anflalten nach einem ungefähten Ueber— 
sie in jedem Jahre weit über 100,000 Thaler. 

Diakope (grieh.), Wunde, befonders eine durch⸗ 
dringende Hiebwunbe, namentlich in ben Schädels 
knochen; in ber Rhetorik Figur, bejichend in ber 
Einſchaltung eines Hauptwortes zwiſchen zivei ſich 
wiederholenden Zeitwörtern. 

Diakowar ‚ij. Dijafovo, 

Diakriſe (v. Griech.), Erfenntniß, Unterfheibung 
einer Fer aus ihren Zeichen (Diafritica); 
ſ. Diaanoje 

Diakritiſche Zeihen, Schriftzeichen, welche 
einestheils die richtige Ausſprache der Wörter (wie 
3. B. im Hebräifchen ber Punkt, welder das Sin 
vom Schin untericheidet), anderntheils das Ver— 
ſtändniß, wie bie Interpunftionszeihen, Klam— 
mern 2c., erleichtern follen. 

Diakuftik (v. Griech.), die Lehre von ber Fort⸗ 
pflanzung bes Schalles (ſ. b.), Theil ber Akuftik, 

Dialekt (v. Grieh.), Mundart, eigentbümliche 
Geftaltung einer Sprache, wie fie in irgend einem 
Theile eiües Landes gefprochen wirb, | mit 
Beibehaltung des Grundcarakters und vorzüglich 
ber grammatifchen Regeln ber Sprache. ebe 
weiter verbreitete Sprade bat ihre D.e, die mehr 
oder weniger von einander abweichen, Der Inter: 
ſchied berfeiben befteht theils umb vorzüglich im 
einem eigenthümlichen Vokalſyſtem, theils in regels 
mäßiger Austaufchung beftimmter verwandter Kon: 
fonanten, theils auch in einzelnen Ausbrüden, 
Wendungen und Rebendarten. Wie viele D.e 
ein Beweis von einer großen Bildfamfeit einer 
Sprade find, jo ift e8 ein großer Irrthum, bie eins 
zelnen D.e als falſche Sprachweiſen zu verwerfen 
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und eine angenommene Schriftſprache, bie doch auch 
nichts weiter ald ein D, ift, für die allein richtige 
Spradart zu halten, Daher haben auch neuere 
Sprachforſcher mit Recht auf den Werth ber D.e 
aufmerffam Denn u. namentlich deutſche Dichter 
2 ihrer in dichterifchen Produkten bedient. Abge⸗ 
eben von der Angemefjenbeit der einzelnen D.e für 
einzelne Redegattungen, liegt in ihnen oft manches 
Samenkorn für Jdeen, die man in der Schriftſprache 
vergebens fucht. Auf der Bühne, wo man überall 
reines Hochbeutfch fordert, ift ein D., ber das Ge: 
burts⸗ ober Erziehungsland des Schaufpielers ver: 
räth, ein Fehler, für legteren vorzüglih darum, 
weil er nicht die eigene, ſondern eine fremde Perjon 
barftellt und burd ben D. ſogleich an feine eigene 
— * erinnert. Dagegen muß die Fertig— 
eit, willfürlih einen beftimmten D. zu ſprechen, 
ein großer Vorzug am Dellamator wie am Schau: 
fpieler genannt werben, da e8 3. B. komiſche Rollen 
gibt, deren Wirkung faft lediglich auf dem D. be: 

bt, wie Jubenrollen, Nollen in wiener, berliner, 
fhwäßiicer, nürnberger ꝛc. Mundart. In feiner 
neuern Sprache find die D.e der einzelnen Volks— 

ämme jo rein und für befondere Dichtarten fo ver: 
chieden und jo trefilich ausgebildet worden, wie in 
er alten griechiſchen. 

Dialektik (v. Griech.) eigentlich die Kunft der 
Unterredung u. Gefpräbsführung, in dem Sprach— 
gebrauche der Philoforbie anfangs bie Kunſt eines 
regelmäßigen wiſſenſchaftlichen Verfahrens mit Bes 
griffen, alſo ſ. v. a. Logif. Allmählig bildete fich 
aber der Sprachgebraudy dahin um, daß man unter 
D. die Kunft des logiſchen Scheins, die Fertigkeit, 
ben Gegner durch die falfche Anwendung logiſcher 
- Deren, verftedte Fehlſchlüſſe ac. zu cufgen, ver: 

and, So wurde die D. von ben Sophilten geübt. 
Der Erfinder der D. als Unterrebungsfunit * 
Zeno ſein. Nach ihm haben fie Plato und Arifio: 
teles, jeder nach eigener Anſicht, beſtimmt; jenem 
int fie die Methode des höchſten fpefulativen Den— 
lens, welches ſeinen Gegenſtand in reinen Begriffen 
volftändig durchdringt, biefem die Kunft, einen 
Gegenſtand durch Denken von allen Seiten zu bes 
trachten, in welchem Sinne fie vorzüglich bei ben 
Sholaftitern gelehrt wurde. In ber neuern Phis 
loſophie, namentlich bei Hegel, hat ber Begriff der 
D. und des Dialeftifchen eine feinem urfprüngs 
lihen Sinne analoge, doch ganz eigenthümlich 

eitaltete Bedeutung erhalten. Die D. if bier näm= 
ich geradezu der Ausdruck für bie allein wiſſen— 
chaftliche, dem Gegenftande der Erfenntniß ſelbſt 
mmanente Methode, deren Wefen darauf berubt, 
daß nicht bei ben abjtraften Beſtimmungen ber 
Begriffe ftehen geblieben, fondern über dieſe hinaus: 
egangen und daburd; der wahrhaft willenicait- 
fide Fortichritt gewonnen wird. D. ift die Auf: 
Nee ber dem Gegenftande jelbit inwohnenden 
ir eriprüche, Fraft deren alles Enbliche in fein 
eigenes Gegentheil umſchlägt, um fih aus biejer 
Diremtion zu einer höhern, reihern Einheit wieder 
——6 Das a ftebt alfo in 

er Mitte zwifchen dem abſtrakt Berftändigen, 
welches an ber feiten Beſtimmtheit ber-Begriffe 
fefthätt, und dem wahrhaft fpefulativen Denken, 
welches die Einheit des Entgegengefegten ala bas 
Affirmative, ‚dad in ihrer Auflöfung und ihrem 
Uebergeben enthalten ift, auffaßt. Im gewöhnz 


lichen Spradigebrauche verfieht man jegt unter D. 
in guter. Bedeutung bie angewandte Eon. in übler 
bie fophiftifche Disputirkunft, 

Dialemma (griec.), Unterbrehung, Zwiſchen⸗ 

eit, in welcher ein Kranfheitsanfall eintritt, beſon⸗ 
ers bei Wechjelfiebern. 

Diallag, nah Hauy grüne, graue und braune, 
lebhaft metallifch-perimutterglängende Folfilien, die 
mit dem Labrabor ee das fchöne Geftein des 
Gabbro bilden, ſich außerdem aber auch im Ser⸗ 
pentin finden. Bei größter Mebereinftimmung mit 
dem Augit binfichtlih der chemischen Zuſammen⸗ 
feßung unterfcheidet fich der D. von dem Hyperſthen 
und Bronzit durch zwei rechtwinfeline Brüche, nad) 
beren einem fi; bad Mineral höchſt vollfommen 
fpaltet, während ber andere ſehr unvolllommen iſt. 
Der D; ift durchſcheinend bis an ben Kanten durch⸗ 
Icheinend, Haidinger hat übrigens nachgewieſen, 
daß der grüne D. pe bit), mit einem 
grünen Hornblenbefoffil umwachſen, fein einfaches 
Mineral iſt. Man Fennt ben D. nur berb in blättes 
rigen Zufammenhäufungen, ‚Bor dem Löthrohr ift 
er mebr oder mist leicht fohmelzbar zu grauem 
ober grünem Email. Er beficht aus 49—53 Pros 
cent SKiefelerbe, O-5"/, Proc. Thonerbe, 11—23 
Proc, Kalterbe, 13—19 Proc. Bittererdbe, 0—14 
Proc. Eifen- und Manganorydul und I—2 Proc, 
Waſſer. Bifchoff fieht ihn überhaupt nicht für ein 
urſprüngliches Mineral, fondern für umgewanbels 
ten Augit an, der bei weiterem Fortichreiten ber 
Metamorphofe in Serpentin übergehe, 

Diallele (v. Griech.), eine Art von verbedtem 
Trugſchluß; der ſogenannte Zirfel im Demonſtriren, 
wobei der zu beweifende Satz zugleich als Beweis: 
grund gebraucht wird. 

Dialog (v. Griech.), Unterrebung, Geſpräch, 
Zwiegeſpräch, gegenfeitige mündliche Mittheilung 
vericbiedener oder auch einander wiberfireitenber 
Anfichten über einen Gegenitand, beſonders auch 
ein Schriftwerf oder Theil deſſelben, in welchem 
eine wirklich geführte Unterrebung nachgeahmt und 
bargeftellt ift. Als eine freie Runfiform ber Nebe 
fegt der D, die Erdichtung von Perfonen beftimnten 
—353 voraus, in welchen die Anſicht, die ſie 
im D. zu behaupten: beſtimmt find, gegründet iſt, 
ebenſo die Erfindung einer befiimmten Situation, 
von welcher das Geſpräch feinen —5** nimmt, 
und woran es fich fortleitet, endlich ein Ergebniß, 
zu welchem bie freie Erläuterung ber Gedanken al 
zu ihrem ausgefprochenen oder im Charakter der 
Sprechenden angebeuteten Ziele fortgeht. Der D, 
eignet fich vorzüglich zur Unterjuchung bes Weſens 
von Begriffen und einzelnen Gegenſtänden durch 
das Iniereſſe, welches die der draͤmatiſchen Hand⸗ 
lung ähnliche fortſchreitende Bewegung ber Erbrte⸗ 
rung gewährt. Damit dies Intereſſe nicht geſtört 
werde, muß ber Darfteller jede Anficht im ihrer 
ganzen Kraft und naturgemäß burch bie Perſonen 
entwideln unb feine Anicht als ein nothwen * 
Ergebniß aus dem Geſpräche ſelbſt hervorgehen 
laſſen. Der Styl des D.s darf nichts Geſuchtes 
oder künſtlich Rhetoriſches haben, was nicht aus 
dem Charakter der ſprechenden Perſon hervorgeht, 
und muß darum bie Natürlichkeit, die Kürze und 
die lebhaften Wendungen eines gebildeten Ge— 
ſprächs nahahmen, ohne fich weber in die Zerrifiens 
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beit unabläjfig fich burchfreugender Fragen und Ant⸗ 
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worte, noch im bie Breite ausgebehnter Neben 
zu verirren. Man unterſcheidet ben poetifchen D. 
vom profaifchen oder von ber bialogifchen Proſa. 
Den poetifchen D. nennt man aud den brama= 
tifhen, jedoch nicht in Beziehung auf die nebuns 
bene Rebe, fondern auf ben Anhalt. Sein Gegen: 
ftand ift nämlich bie Entwidelung einer Handlung ; 
denn bie Worte führen zu Entſchlüſſen und dieſe 
ur That. Die Nufmerffamfeit bleibt daher auf 
fen Ausgang gerichtet, welcher burd das Vorher: 
gegangene gehörig vorbereitet fein muß. Zum 
profaifhen D. rechnet man zuvörderſt die theo— 
retifhe Geſprächsform, deren Gegenftand irgend 
eine Kenntniß oder wiflenfchaftliche Erörterung if, 
und welcher fich der fofratijche D. mit der auß: 
ſchließlichen Richtung anfnüpft, beftimmte Vorftel: 
Iungen und Anfichten durch angemeffene ragen 
bervorzurufen und zur vollen Klarheit felbfiftändig 
u entwideln. Die Perfonen biefes D.3 find er: 
nben, boch beruht nicht darin, fondern in der 
Entwidelungsweife des Gegenſtandes bas Charak— 
teriſtiſche dieſer Geſprächsſform, welche auch deshalb 
bie philoſophifche heißt. Der koönverſato— 
riſche D. dagegen bezwedt bloß Unterhaltung für 
ben Augenblid und gefellige Mittheilung, wie ſich 
enblich ber Eharafterdbialogmur mit ber Schil: 
berung und Veranſchaulichung ber vorgeführten 
PVerjonen durch deren eigene Rede befhäftigt. Der 
philoſophiſche D. fcheint für bie gegenwärtige 
Gejtalt der Wiffenfchaften minder zwedmäßig zu 
ein, als in ben früheren Stadien ber philoſophi— 
hen Spekulation. Bon ben Neueren bearbeiteten 
enfelben unter ben Deutfchen Leifing, Mofed Men: 
delsſohn, Engel, Herder, Klinger, A. &. Meißner, 
orten Scelling und Solger. Im fomifhen und 
atirifhen D. ahmte Wieland den Satiriter Lu: 
cian glüdlih nad. Inter den Stalienern haben 
fi in diefer Form Betrarca in feinem Buche „De 
vera sapientia“, Machiavelli, Gelli, Algarotti unb 
Gasp. Gozzi ausgezeichnet, bei den Franzoſen Male: 
branche, —*8 und Fontenelle, die den Lucian 
—— Unter ben Engländern folgten ©. 
Berkeley und Ri. Hurb bem Plato, Jakob Harris 
bem Gicero. In ber bramatifchen Poefie ift der D. 
bem Monolog (f. b.) entgegengeftellt; im Sing: 
Be bildet derjeibe ben Gegenſatz von Gefang: 
üden, alfo bie Nebepartien. In der Mufit wirb 
mit D, eine Kompofition für zwei abwechſelnd fich 
antwortende Stimmen bezeichnet. 
Dialurfäure, Zerſetzüngsprodukt ber Harte 
äure. Diefe verwandelt fih unter Einwirkung 
oncentrirter Salpeterfäure oder eines Gemifches 
von Salzfäure und chiorſaurem Kali in Alforan, 
u. dieſes wird durch Schwefelwaflerftoff ober ans 
bere rebucirenbe Stoffein D. umgewanbelt. Die freie 
D. wird erhalten, wenn man ein Salz berfelben 
in warmer Salzfäure löſt; fie froftallifirt beim Gr: 
falten in langen Nadeln, die fih am ber Luft röthen 
u. unter Sauerftoffaufnahme allmäblig in Allorans 
tin übergeben. Das Ammoniaffalz der D, ſcheidet 
fih beim Erfalten aus der Alloranlöfung ab, bie 
man in ber Siedhitze durch Schwefelwaſſerſtoff 
rebucirt und bann mit Ammoniaf neutralifirt bat. 
Es tryſtalliſirt in Nadeln, die fih an ber Luft 
röthen, Bleifalze gelb, Barytſalze weiß fällen und 
Silberfalze reduciren. 
Dialyfe, ſ. Diffufion. 


Dialurjäure — Diamant, 


Diamant (Demant, lat. adamas), ber bärs 
tefte und glänzenbdfte aller Körper, der werthvollite 
Edelftein, gehört dem regulären Kryſtallſyſtem an 
und findet fih am gewöhnlichften in regulären 
Oktaëdern, oft mit Neigung zur tetratdrifchen Bils 
bung, außerdem Häufig in Oramatotdern und in 
Folge ber Brehung feiner Flächen in Pyramiden 
würfeln, Pyramidenoftatdern u. Herafigoftatdern 
a no Zmillingsfruftalle find 

Äufig. Die Lryftalle find meift rummflädig, mit 
beilförmig gebogenen Kanten ei ber Glaſer), oft 
fugelig. Er iſt mach den Flächen des Dftacders 
ausgezeichnet ſpaltbar u. badurd allein bei feiner 
großen Härte (10), in der ihm nur ber kryſtalliſirte 
Bor vergleichbar ift, zu bearbeiten. Er iſt dabei 
fpröbe, im Querbruch muſchelig. Selten kommt 
er derb, in kryſtalliniſch-körniger, oft pordfer Zu: 
fammenhäufung von braunſchwarzer Farbe vor. 
Sein fpecifiiched Gewicht il 3,5—3,6. Gr ift farb» 
103 und waſſerhell, doch auch jehr oft gefärbt, grau, 
gelb, braum, fchwarz, roth, grün, blau; im Alfges 
meinen berrfchen lichtere Karben vor. Vollkommen 
burchfichtig, bei bunfler Farbe durchſcheinend, befigt 
er ben eigenthümlich lebhaften, nach ihm benannten 
Diamantglany und ein außerordentliche Lichtbre— 
Kungsvermögen und zeigt be#balb, wenn er ges 
ſchliffen ift, ein ausgezeichnetes Farbenſpiel. Daber 
die Namen Kobinur „Berg bed Lichts“ u. Deraynur 
„Dcean bes Lichts“ für die größten D.en im Schaße 
Nadir Schachs von Perfien. Der D.Teitet die Elek— 
tricität nicht, wird durch Neiben pofitiv eleftrifh u. 
durch Beſtrahlung flarf phosphoregcirend. Schon 
Newton hatte aus der fehr ſtarken Lichtbrechung 
auf VBerbrennbarkeit bed D.en geiötefien, bie benn 
auch ſchon 1694 mittelft eined großen dv. tſchirn⸗ 
haußenſchen Brennfpiegels, in befien Brennpunft 
man D.en brachte, zu Florenz eriviefen worben ift, 
indem fie wirflich barin verzehrt wurden. Lavoi— 
fier, ber bie Berbrennungsverfuche im Sauerftoff: 
gas wieberbolte, entbedte, daß babei eine bem 
Gewicht bed verbrannten D.en entfprechende Menge 
von Rohlenfäure entftche, daß der D. alio nichts 
Anderes als EST ei, eine Thatſache, die 
alle fpäteren Verſuche bejtätigten. D. ift feiner 
chemiſchen Zuſammenſetzung nad nichts ande— 
red als Graphit, Holzkohle und andere Roblens 
foffarten. Der Rüdfland, den er beim Berbrene 
nen binterläßt, ift nur gering, ,,—2 Procent 
feines Gewichts. Sobald man die Natur bes D.en 

enau fannte, bachte man auf Mittel, den Koblens 
64 auf künſtlichem Wege zu kryſtalliſiren; doch 
blieben alle bisher verfuchten Methoden ohne Er: 
folg, da man Feine Flüffigfeit fennt, in welcher bie 
Koble auflöslich wäre, u. aus ber man dann jenen 
burh Kıyflallifation gewinnen könnte. Cbenfo 
wenig gelang es, ben D.en bei ber Feuerbeſtändigkeit 
bes Kohlenſtoffs durch Sublimation zu gewinnen, 
boch will Depretz mittelft eines lange andauernden 
eleftrifjhen Stromes ben Koblenftoff verflüchtigt 
und dadurch an ben Platindräbten Feine ſchwarze 
Diamantfryftalle erhalten haben. Ueber den Ur— 
fprung bes D.en war man lange in Zweifel; bis 
1841 Fannte man ihn nur im lofen Schuttland und 
in neueren Ronglomeraten, bie aus ern ra 
erfteren entjtanben waren, nirgends in einem Älte: 
ren Geftein. Dies im Verein mit den Unterfuchuns 
gen der optischen Eigenfchaften des Dien durch Brew⸗ 


Diamant, 


Der u. mit ber mifroffopifchen Unterfuchung deſſel⸗ 
en u. eine Ale (Petzholdt) führte auf die An- 
nahme der Enſſtehung des D.n aus organifchen Sub: 
langen, die übrigens ſchon Jamejon als wahrſchein⸗ 
lich angenommen hatte. Der D. zeigt nämlich nicht 
jelten im Innern R verzerrte Slaken, bie oft mit 
einer ſchwarzen Fohlenähnlihen Subitanz erfüllt 
find, Brewfter fand nun aus beren optiichem Verhal⸗ 
ten, daß bie Diamantmafje um die Blafen herum 
verdichtet fein Ale gerade jo, wie dies ber Fall ift, 
wenn eine zäbflüffige Maſſe, wie Gas und Harz, 
Blaſen erpanjibler Flüffigfeiten umfchließt. Daraus 
hloß Brewiter auf einen urfprünglich weichen Zus 
and bes D.en. Pehholdt (Beiträge zur Naturges 
fhichte des D.en, Dregben 1842) unterfuchte bie ſo⸗ 
nr Aſche, die nad ber Verbrennung von 
‚6344 Grammen (— 27%, Rarat) D.en in Sauer: 
— — zurückgeblieben war, und bie etwas über 7 
Milligrammen wog, und glaubte darin unter bem 
Miftojtop weiß, gelb und ſchwarz gefärbte, meift 
gras Blaͤtichen, Splitter u. unregelmäßig ges 
altete Mafien zu erkennen, ganz fo, wie man fie 
bei der mifroffopijchen — in unreinen 
Den eingeſchloſſen findet. Der merfwürbigfie Um— 
Hand war jedoch ber, daß an mehren folder Körper 
eine Art pflanzlicher Zellenbildung, ein: feines 
ſchwarzes od. dunfelbraunes Netzwert mit ſechsſeiti⸗ 
gen Mafchen, bisweilen mehrfach übereinander lie⸗ 
gend, zu jehen war, genau jo, wie es das Pflanzen: 
parenchym zeigt. Ginige ließen baber ben D.en in 
ber Art enihe en, wie fich da8 Tabarir in den Kno⸗ 
ten des Bambusrohrs bildet, Eine beflimmtere Er: 
Härung der Diamantbildung aus organischer Sub: 
ſtanz verfuchte Liebig, indem er fie fich als einen 
Berweſungsprozeß denkt, bei welchem aus einem 
gewiſſen, an Koblenftoff u. Waſſerſtoff reichen, viel: 
leicht liquiden Körper , durch den langfamen orybi: 
renden. Einfluß der Luft der Waſſerſtoff allmäblig in 
as von Wajfer binwengenommen unb dadürch 
ufenweife eine an Kohlen J reichere Ber bindung 
ebildet worben fei, aus ber fich zuletzt als Endre⸗ 
uftat ber Berwefung Kohlenftoff in Subſtanz, und 
zwar kryſtalliſirt, abgeſchieden babe. Petzholdis Be: 
obarhtungen über die ee Zellenitruftur der 
Aſchentheile hat ein fo bewährter nüchterner For: 
ſcher wie Wöhler nicht beftätigt gefunden, Nach der 
in neueſter Zeit von Simmler in Breslau über die 
Bildung der Den aufgeitellten Hypotheſe ſoll dies 
felbe barauf beruben , daß flüſſige Koblenfäure die 
Eigenschaft babe, Koblenftofi aufzulöfen. Zur Zeit 
ber Bildung der Diem babe fich die Kohlenfäure in 
zahlreichen Höhlungen angefanımelt, durch eigenen 
Drud verdichtet und den bereit vorhandenen oder 
erit rebucirten Roblenitoff aufgelöftz bei fpäter ab» 
nehmendem Drude aber fei die Koblenjäure burch 
Riſſe und Spalten. langſam verbunftet und babe 
ben Kohlenſtoff kryſtalliſirt als D. zurückgelaſſen. 
Die Annahme, daß ſich der D. aus organifcher 
Subſtanz gebildet habe, iſt beſonders * un⸗ 
halibar geworden, daß man neuerlich in Braſilien 
im kryſſall miſchen Schiefergebirge die urſprüngliche 
Lagerſtätte der Den entdedt bat. Sie gehöri dem 
Gebiet der im Weſten des Gneis-Granitgebirgs 
Dfibrafiliens jo ausgedehnten tryſtalliniſchen Schie- 
feran, bie aus Gueis, Hornblendes, Talk, Glim⸗ 
mer-, Gifenglimmer:, Thonjchiefer und aus. ben 
außgebehnt vorkommenden Lörnigmaffigen und 
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ſchieferigen Quarziten, dem fogenannten Itakolumit, 
——— — und von Lehm und Sand, die aus 

eren Berwitterung hervorgegangen, bebedit wor: 
ben find. Sn Neem Schiefergebirge hatte 1827 
an ber Serra bo Mayor nördlich von Diamantina 
in Minas Geraes ein Negeriklave die erfien D.en 
aus bem Feten Jtakolumitfelfen herausgearbeitet. 
m Se 1BE hung ira vonHelmenreichen, 
ein oſterreichiſcher Geognoſt, als der erſie @uropäer, 
bis zu den Gruben vor , wo man durch Sprengen 
bes feſten Geſteins, Zerbrechen und en 
bie D.en gewonnen hatte, Er fand mit bem ſchie⸗ 
ferigen Italolumit maffigen wiederholt abwechielub, 
der in pittereöfen , wilbzerrifjenen Selen hervor⸗ 
ragte. Taubenelähnliche Zufammenbäufungen för 
nigen Quarzes Gr di palumba), bie außen mit 
Glimmer: oder Talfhaut überzogen find, zeichnen 
bie Gefleine des mafligen biamantführenben Ita— 
kolumits aus. Die Gewinnung war aber fo ſchwie⸗ 
rig und unergiebig , daß ſchon v. een bie 
Gruben feit mehren Jahren verlajien fand, und fo 
fanden fie ſpäter auh Hänfer und Elaraz. 
Die in Sammlungen zu Rio, Berlin, Wien nieber- 
gelegten Stufen beweifen übrigens bie Gewißheit 
jener * Außer dem Vorkommen im Ita⸗ 
folumit haben die beiden: lebten Reiſenden nod) 
ein zweites Borfommen des D.en auf urfprünglichene 
Lagerflätten,, nämlich. im fogenannten Gurgulho, 
d. b. dem oberflächlichen prodult nicht 
allein des Itakolumits, fondern auch des rg 
insbeſondere Hornblenbefchieferd, welche die ſoge⸗ 
nannten Campos ober Hochebenen jener Gegend zus 
fammenjegen, nachgewieſen, indem nämlich dieſer 
oberflaͤchliche Schutt nach abwärts volliländig in 
das vermwitterte Schiefergeitein, dem -fogenannten 
Lehm, übergeht. Ueberall finden fih mit ben D.en 
Rutil (agulbas), Anatas (ciricorias) und Magnet- 
eifenftein (captives)vor, u. zwar zum Theil in folder 
Verbindung, 3.8. Rutilnadeln eingeſchloſſen im 
D.en, daß eine gleichzeitige Bildung derſelben mit dem 
Den unzweifelhaft iſt. Der D. findet ſich dann auch 
in dem durch die fließenden Gewäſſer von ber urs 
fprünglichen Lagerftätte weggeführten Schutt, bem 
Cascalho ber Thäler, mit jenen Mineralien zuſam⸗ 
men und bildet mit ihnen das, was ber Brafilianer 
yormation, formagas, nennt; in dem Borfonmen 
jener Mineralien findet er die günjtigen Anzeichen, 
die ibn ——— D.en leiten. Das Schutt⸗ 
fand iſt vorzugsweiſe Lagerſtätte des Den; aus ibm 
iſt dieſer zuerſt in Vorderindien, ſpäter auf Borneo, 
in Braſilien, auf Sumatra, in Carolina, am Ural 
u. in den Diggind von Südauftralien aufgefunden 
worben, und aus ibm wird er in Indien, Borıeo 
und Brafilien noch gewonnen. Das Vorkommen von 
D.en in ber Provinz Konflantime in Algerien ijt mehr 
als zweifelhaft. Die Den Böhmens, Ungarns (Mar: 
morofch), Thüringens, Frankreichs (Alengon 2r.) 
und a. DO, ſind nichts als wajlerflare Bergkry— 
ſtalle. Ritter unterſcheidet Gruppen von Diamant 

ruben auf der Hochebene Defand in Vorder: 
indien, deren jüdlichfte die von Eubbapah.am 
Pennarfluß ift, wo abgerollte D,en in einem Lager 
von Rolliteinen und Lehm liegen und in einen, 
14 Fuß tiefen Gruben gewonnen werben. Die zweite, 
dieNandialgruppe, begreift bie Gruben zwiſchen 
Vennar und Kijtnab bei Banganpally, wo bie 1F. 
mädtigebiamantenführende Schicht zwischen Bänfen 
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von Urgefteinsgeröllen lagert, wo bie ſchönſten, völ⸗ 
lig ausfryftallifirten D.en gefunden werben; biebritte 
oder Elloranruppe, am untern Kiſtnah, umfaßt 
bie früher berühmteften und reichften Gruben von 
Golkonda. Als Tavernier bie Gruben von Gani 
—— zu Aurengzebs Zeit beſuchte, arbeiteten 
n ihnen 60,000 Menſchen, und zu Golkonda war 
die Niederlage der reichen Ausbeute; von da ſtammt 
ber berühmtefte aller befannten D.en, ber Kohinur, 
befien Werth auf 600,000 Pfd. St. geſchätzt wird. Das 
Diamantenlager befteht aus Geſchieben von Granit, 
Quarz, Sanbitein, Jaspis, Feuerſtein und Liegt im 
Mittel 20 Fuß tief. Die vierte Gruppe von Su m: 
bhulpur ammittlern Mahanadyfluß, im ben Wald: 
wildniffen von Gonbwana, gehört ben neueren 
Stromalluvionen an. Die nörblichite fünfte Gruppe 
Tiegt um das ſchon dem Ptolemäus befannte Ban 
nah in Bundelkund, zwiſchen Sonar u. dem Sone- 
fluß, auf der Höbe bes Sanbdfteinplateau’3. Die 
Lagerftätte ift ein unfruchtbareg, —— Kie⸗ 
ſelkonglomerat, in dem bie Gruben meiſt nur 56, 
felten biß 15 Fuß niedergehen; auch bier finden 18 
außerdem D.en verfhwenmt in ben Alluvionen der 

Lüffe. Dem Raifer Afbar follen die Gruben eine jähr: 
iche Revenue von 8 Lak Rupien eingetragen haben, 
u. noch unter ber Mabarattenherrichaft in ber Mitte 
be3 vorigen Jahrhunderts brachten fie jährlich 4 Lak 
Rupien ein. Ueberall ift die Arbeit außerorbentlich 
einfah und wird meift in benfelben Gruben nad 
einigen Zahren wieberholt , weil allgemein bei den 
Arbeitern ber Glaube berricht, daß fich in ihnen der 
D. wieder erzeuge. Gegenwärtig liegt ber größte 
Theil ber Diamantgruben Borderindiens unbenutzt, 
ba bie Arbeit, troß ber billigen Löhne in Indien, * 
ber bedeutenden Diamantenausfuhr aus Braſilien 
nicht mehr lohnend genug iſt. Madras iſt der Stapel- 
platz für ben indifchen Diamantenbanbel u. ber Sitz 
indiſcher Diamantenfchleiferei. Uebrigens find bie in⸗ 
bifchen D.en bis jetzt noch immer bie fchönften geblie- 
ben. Bon ben —— auf Borneo werben in dem 
Schuttland von Landak 8 Meilen nörblih vom 
Aequator an ber Weflfüfte u. an der Weitfeite bes 
Ratoosgebirgs bis Banjarsmaffing u. der Süboftede 
ber Inſel Diamantgruben betrieben. In letzterer 
Gegend liegen fie über Serpentin in einem, aus Dios 
rit:, Serpentin= u. Quarzgeſchieben u. Mergel mit 
lebenden Meereskonchylien bejtehenben, 6 5. mäch⸗ 
tigen Seifengebirg in Begleitung von Magneteifen, 
Gold und Platin. 30—40 Fuß. Dammerbde bebedt 
bad Lager. Aus biefen Gruben jtammt ber 367 
Karat m. D. des Sultans von Matan. Im J. 
1850 betrug die Ausbeute 2100 Karat. Intereſſant 
ift das durch A. v. Humboldt veranlaßte Auffinden 
bes D.en zugleich mit Platin in ben Goldwäſchen von 
Adolphskoy u. Kreſtowosdwiſchensloy bei Biſſersk, 
bei Werkh⸗Aralsku. a. O. an ber Oſtſeite des Urals. 
Gewonnen werden ſie aber bei ihrer Seltenheit hier 
nicht. Die meiſten D.en bringt Brafilien auf ben 
Markt. Dort hatten die Neger beim Goldwaſchen im 
nördlichen Minas Geraes glänzende Steineaufgefun: 
ben, bie aber fo wenig wertb gehalten wurben, daß 
man fie als Spielmarfen —— bisfie 1728 8, Ber⸗ 
nabo ba Silva Lobo nach Liffabon brachte, wo fie zu: 
fällig dem holländiſchen Konful unter die Augen 
kamen u, von ihm als D,en erfannt wurben. Schon 
1730 wurbe bie Diamantgewinnung für Fönigliches 
Regal erffärt und die Arbeit auf eigene Hand 
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in ben bortigen Golbwäfchereien —— 
Trotz aller Bedrückung der dortigen Minengräber 
wuchs aber raſch deren Zahl auf 40,000 an. Alle 
freien Schwarzen u. Mulatten follten ausgetrieben 
werben, Schenf: und Kaufläden wurden mit uners 
[hwinglichen Abgaben belaftet, aber erjt als jeder 
Arbeiter jährlih 23 Milreis Steuern geben follte, 
erreichte die Regierung ihren Zwed, die Gruben 
wurden verlaffen und von nun an verpachtet, biß 
fie endlich von 1770 an von ber Regierung ſelbſt 
in Betrieb genonmen wurben. Mit der Befreiung 
Brafiliens von Portugal wurde aud die Diamans 
tengräberei wieber freigegeben, fo daß jetzt Jeder auf 
eigenem Grund u. Boden felbit graben, auf Regies 
rungsgrund mit dem Rechte zu graben belehnt werden 
fann, Der D. befigt eine wette Verbreitung durch 
Minas Geraes, Goyaz, Matto Groſſo, Bahia, doch 
beſchränkt ſich ſeine Gewinnung auf Minas Geraes u. 
Babia. In Minas Geraes liegt die ade Öruppe 
ber Diamantgıuben u. Wäſchereien nördlich von Dia⸗ 
mantino (Tejuca), in der Serra do Graͤo Mogul u. 
in ben oberen Flußgebieten ber auf ihr entſpringen⸗ 
ben Flüſſe, des Rio Prado (Zufluß des oberen S. 
Francisco) u. des — von dem Porto Seguro 
mündenden Rio Inquetinhonha. Die ſüdlichen Wä— 
ſchereien finden ſich auf der Grenze gegen Goyaz 1: 
beiben Seiten der Serra ba Matta da Gorba (S. 
Tiririca auf Kieperts Rarte), weſtlich im Quellgebiet 
bes dem Parana zuftrömenden Baranabyba, u. öfte 
lich in ben oberen Zuflüffen bes ©. Franciscofluſſes 
von links her (von Abarte bis Paracatu u. ©. Ans 
tonio). In Babia finden fi die Mäfchereien an 
der Sertao bo ©. Va ırıs bei Gincora. Hier 
kennt man ben D.en jeit 1775, aber erft, als 1 
ein Negerfflave bie reichen Wäfchen (lavras) von S. 
Sfabell entdedte, fing man an, fie zu bebauen, u. ein 
Jahr nach ber Entdedung waren ſchon 20,000 Mens 
* beſchäftigt, den dortigen Reichthum zu heben. 
an berechnet den damaligen täglichen Ertrag im 
Mittel auf 1450 Karat, den jährlichen zum Werth 
von 5 Millionen Rthlr., wenn auch ber Qualität 
nach ber D. von Eincora hinter dem von Diaman— 
tina zurüditeht. Man unterfeibet in den Diamant⸗ 
wäfcereien (servicos diamantinos) eine dreifache 
Art der Gewinnung, ben Servio daserra, Servio do 
campo unb Servio do rio. Der erfte ift die Gewins 
nung aus dem Gebirgsſchutt (Gurgulho-Cascalho), 
ber urfprünglichen Lagerſtätte im Itakolumit, welche 
bie —— bedeckt u. bie Spalten (frinches) 
und NRinnen berfelben (canaes, wenn unterirbifch, 
corrumes) erfüllt. Ausgebehnt ift der Servio do 
campo auf dem breiten Bergrüden ber Schieferges 
fteine, Früber fuchteman die D.en nur in bem ober⸗ 
flählichen, aus ber Zertriimmerung ber Schiefer 
entftanbenem Gurgulho do campo, feit 1850 fucht 
man fie aber auch tiefer, in bem verwitterten Schie= 
fergefteine felbft, bem Barro oder Lehm, ber nad 
aufwärts völlig in ben Se gerne 5 Man gräbt 
ihn in ber trodenen Zeit und wäſcht ihn zur Res 
— Mit den Deen findet man valid außer 
en getvöhnlichen Begleitern: Rutil, Anatas, Mag- 
neteifen , auch Hornblende, Dijiben, Gifenglanz, 
Roth-, Braun: und Titaneifen. Die dritte Arbeit, 
Servio do rio, ijt die Ältefte und auch gegenwärtig 
noch verbreitetfte Gewinnungsweile Aus dem vor— 
berrfchend quarzigen Gerölle oder bem Cascalho 
ber Bäche und Flüffe. In ber Nähe bes eifenreichen 
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tabirito (Eifenglimmerfchiefer) findet fich biefes 
Verde, wie es auch beim edigen Gebirgsfchutt 
— ber Fall iſt, zu einem äußerit feſten, 
chwer bearbeitbaren Eijenfonglomerat, dem Canga 
oder Tapanhoacanga, verbunden. Die Wäfchereien 
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1850 in Braſilien gewonnenen D.en berechnet 
man auf 10 Millionen Karat oder 44 Centner, im 
Werth von 105%, Millionen Thaler. Bon 1850—51 
wurden jährlich 300,000 Karat, 1852 130,000 Karat 
gewonnen. Im X. 1858 führte Brafifien 12—13,000 


des Servio do rio find bie reichen Funbdftätten des Ditavas oder 189-1 Pfund D.en., aus. Damals 


Goldes, wie der ſchönen Ebelfteine Brafiliens, von 
benen außer ben D.en Euflas, Topas, Chryſolith, 
Chryſoberyll, durchſichtige Andaluſite, Turmaline, 
Anataſe vorlommen; anderweitige Begleiter ſind: 
Eiſenglanz, Skorodit und die andern obenerwähn⸗ 
ten Eiſenerze. Im Uebrigen beſteht die meiſt nur 
1Fuß mächtige, diamantführende Schicht 
aus Quarz⸗, Sandſtein⸗ und — HT 
Am reichſten iſt das Gerölle in der Tiefe. Alles iſt 
offenbar Schuttland jenes diamantführenden Ita— 
folumit: und Schiefergebirgs. Weber die Gewin⸗ 
nung daraus haben von Eſchwege, jpäter von 
et bie an Ort und Stelle geweſen 
ind, und Burmeifter ausführlich berichtet. 

Die Auffuhung ber D.en (Diamantwälde: 
rei) ift eine fehr Foftfpielige Arbeit, bie in Ländern, 
wo bie Taglöhne theuer find, unausführbar fein 
würbe. Die en ber D.en macht nämlich in 
Verbindung mit ihrer Seltenheit das Auswaſchen 
und forgfältige Durchfuchen einer Menge Erbe noth— 
mwenbig, und außerbem werben troß ber genaueiten 
Auffict viele Edelfleine von ben Arbeitern entwen— 
bet. In Indien wäfcht man bie biamantführende 
Erbe, um den Sanb und Thon wegzuſpülen, dann 
—— man ben Rüchſtand, welcher bauptjächlich 
aus kleinen Kiefelfteinen u. Eifenfteinen beiteht, auf 
eine feſtgeſtampfte Tenne, läßt ihn trodnen und 
dann bie barin befindlichen D.en durch nadte Ars 
beiter unter ſchärfſter Aufficht ausfuchen. In Bra: 
ſilien wird bie Diamanterde auf eine große Waſch— 
tafel gebracht, welche in verfchiedbene Abtheilungen 
und Fächer getheilt if. Diele Tafel ift gegen den 
Horizont geneigt, und an bem oberen Theile jeder 
a befindet fih ein Neger, welcher bie 
Maſſe in Bortionen barauf bringt. Ein Wailer: 
ſtrom, welcher beliebig in dieſe Abtheilungen geführt 
werben kann, führt den Sand und Thor mit fort 
und läßt ben Grus und bie D,en zurüd, welche dann 
mit ben Händen ausgefucht werben. Zu jeder fol: 
hen Wäſche braucht man 20 Neger und einige Aufs 
jeder, welche auf erhöhten Bänkfen am oberen Ende 

er Tafel figen. Sobald ein Neger einen D.en 
findet, jo ſchlägt er in die Hände; ber Aufſeher 
fommt dann, nimmt benfelben u. legt ihn in einen 
Napf, welcher in ber Mitte der Mäfche fteht. Wer 
einen D.en von 70 Gran Gewicht findet, wird ſo⸗ 


glei in mon gejegt. Trotz diefer Prämie wird | F 


ennoch Unterfchleif getrieben, den man auf %, des 
anzen Gewinne fhäßt, und mamentlich werden 
ie sönften und größten D.en entwendet. 

Bor 1728 famen fämmtlihe D.en aud Indien, 
u. in welcher Menge F dort gefunden wurden, ergibt 
ſich aus Feriſhta's Bericht, wonach ſich im Schatze 
Mahmuds des Ghaznaviden bei deſſen Tode 1205, 
nach einer 32jährigen Regierung, in Bolne ber Blünz 
derungen Indien ein Haufen von und, d. h. 
400 engl. Pfund Gewicht, D.en vorgefunden haben 
fol. Schach Nabir entführte trogdem noch unermeß: 
liche Schäte aus Indien. Seit der Entdeckung der D.en 
in Braſilien hataber die Ausbeute Indiens von ar 
zu Jahr abgenommen. Die Menge ber von 17 


wurde 1 Ditava (Drachme & 72 Gran) von 32 
Steinen mit 450-500 Milreis bezahlt, während fie 
furz zuvor noch 800—1000 Milreis gefoftet hatte; 
ein Beweis ber großen Schwankungen, welchen ber 
Diamantenbandelunterworfen it. Die Wäſchereien 
von ©. Iſabell Tieferten allein 6000 Ditavas, 

Die Shäßung ber geſchliffenen D.en richtet ſich 
nad) ber Farbe, der Reinheit, dem Schnitt und dem 
Gewidt. Am oma im Breife ſtehen bie farb: 
(ofen, niebriger die rotben, gelben, grünen, blauen; 
am niebrigiten bie ſchwärzlichen, bräunlichen, ftahl: 
farbigen und unreinbläulien. Der D. foll nad 
ben Ausdrüden der Juweliere frei fein von Aſche, 

rünen Stellen, roftigen u. notigen Flecken, Adern, 


prüngen, Niffen, Federn, Wolfen, Sand, Kör— 
nern, alafigen, matten, eifigen oder gelben Flecken 
(Strob 


t In ons auf Durdfichtigfeit u. Klarbeit 
theilt man bie D.en in 3 Klaffen und nennt vom 
erſten Baffer bie volllommen wajjerbellen, ohne 
allen Fehler, vom zweiten Waffer die zwar wafs 
ferhellen, jeboch bie und ba trübe Stellen, Wolten 
oder Federn barbietenden, vom britten Waffer 
nn te) die grauen, braunen, gelben, grünen, 

lauen oder [hwärzlichen, oder die zwar waſſerhellen, 
aber ſonſt beträchtlich ehlerhaften. Zur beflern Prũ⸗ 
fung der Reinheit der geichlifienen D,en pflegt mar 
diefelben anzuhauchen, Damit fie nicht fo ſtark bei der 
Beobachtung blenben ;auch wird der ächte Stein nach 
bem Behauchen fehneller wieder hell als ber falfche. 

Die Diamantfchleiferei warb 1476 von 
Louis de Berquem erfunden. Dem Schleifen eines 
D.en geht in der Regel das S & Iten od.Rloven 
voraus, burch welches man dem Stein zunächſt 
jo viel als möglich die Hauptdimenfionen der für 
jpäter beabfichtigten Form ertheilt. Dieſes Spal: 
ten ift ermöglicht durch die oben erwähnte Eigens 
ſchaft des D.en, wonach er ſich in ber Richtung ber 
Dfrakderflächen leicht Irennen Täßt, und verlangt 
baber von bem damit betrauten Arbeiter eine nes 
naue Kenntniß des Blätterdurchganges. Hat ter 
Arbeiter die Richtung biefed ehe 
fiher erfannt, fo fegt cr einen feiner Stahlmeißel 
an ben D.en und jchlägt auf ben Meißel mit einem 
feihten Hammer. Iſt ber D., foweit e8 feine Fry: 
ſtalliniſche Struftur geftattet, gefpalten, fo beginnt 
dad Anfchleifen der einzelnen Kleinen Flächen oder 
acetten. Zu dieſem Zwed bringt man ben D.en in 
die halbfugelförmige Deffmung eines Fleinen eifer: 
nen Stäbchens ober Sandgrified, welche mit einer 
leicht ——— durch Erwärmen in wachswei⸗ 
hen Zuſtand gebrachten Zinn: oder Bleilegiruug 
angefuͤllt iſt; mit dieſer Legirung fittet man gleich- 
fam den D.en in bad Stäbchen, u. zivar jo, daß mur 
die Stelle frei bleibt, an welcher die Facette angeſchlif⸗ 
fen werden fol. Zwei in diefer Weife eingeklemmte 
D.en werden num unter beftigem Drud mit ben 
zu fchleifenden Stellen an einander gerieben. Iſt 
auf dieſe Weife eine Fläche gewonnen, fo wird bie 
Legirung erwärmt, ber D. aus derfelben genommen 
un zum Anfchleifen einer zweiten Facette mit einer 
anderen Seite eingeflemmt; fo führt man fort, bis 
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alle Flächen entflanden find. Hierauf beginnt bag 
Voliren, weldes auf runden Scheiben von un: 
gefähr einem Fuß Durchmeſſer geſchieht, die aus 
weichem Gifen gefertigt finb und durch eine mecha⸗ 
niſche Borrichtung eine — ſchwingende 
Bewegung erhalten. Die wiederum in jene Stäb— 
chen burch Legirung befeftigten D.en werben von 
oben ber burch ein Gewicht gegen bie mit Del umb 
Diamantborb (d. i. ber beim Schleifen gewon— 
nene oder durch Stampfen wenig tauglider D.en 
—*— Staub) beſtrichene Polirſcheibe gebrüdt. 

as Poliren jeder einzelnen Fläche verlangt natür⸗ 
lich ein jedesmaliges Umſetzen bes D.en in feiner Ilm: 
büllung, bis endlich ſämmtliche Flächen polirt find. 
Dan fchhleift bie Den am gewöhnlichiten in Form 
von Brillanten (Brillantjchnitt), auch von 
Nofetten u. Brillanetten (Halbbrillan: 
ten), db. b. Brillanten ohne Untertheil (Unterkör— 
per, Culaſſe), die nur einen Pavillon (Oberförper) 
haben. Seltener ift bie form ber Tafelfteine, 
welche oben und unten flach find, umd der Did: 
feine, welche an der Spitze mit einem ungleis 
den Abſtande von der Grundfläche abgeichliffen und 
mit wenigen Facetten verfehen find, Die genann: 
ten u. nod andere Formen find aus beiftehenden Fis 


4, Treppenſchnitt, untere Anflät. 2. Mofette, Seitenanfiht. 3. Didftein, Seitenauflät. 4, Treppenfnitt, Seite nanſicht. 
ſchnitt, Seitenanfiht. 9. Brillantfhnitt, obere Anſicht. 7, Rofe, Reſette, Raute oder Rautenflein, obere Anficht, 
obere Anſicht. 9. Treppenfcpmitt aber Stufenfepnitt, 


guren 1—10 erfihtlih. Beim Faffen gibt man 
dem D.en einen durch Alkohol, Maftir und ſchwarz⸗ 
gebranntes Elfenbein (Tinte oder Tinftur) [dmarı 
gefärbten Grund Be woburd; er zum Spiege 
wirb, fein Farbenfpiel (Feuer) lebbafter hervoriritt, 
lecken dagegen weniger bemerkbar werben. Die 
ft, in ben D.eı zu graviren, lehrte wahrſcheinlich 
par Klemens Birago aus Mailand um 1556; um 
iefelbe Zeit wurde der D. zum Glasſchneiben an: 
gewenbet, Verbrannt wurde er zuerſt von Averani 
und Targioni 1694, auf Befehl bed Großherzogs 
Cosmus III. von Tosfana, 

Der Berfauf der D.en gefchieht nach dem Ge: 
wichte, und zwar nad Juwelen, Karat und Gran. 
Ein Rarat enthält 4 Gran, und 72 Karat gehen auf 
1 Loth kölniſch. In Brafilien koſtet gegenwärtig 1 
Karat (72 Karat = 1 Loth Füln,) 150 Franken; 
bei einem Gewicht über 1 Karat fleigt ber Preis 
nach ber Quadratzahl der Karate, d. h. der dtaratige 
D. koſtet ben Afachen, der Zkaratige den Rachen Preis 

„Ded Ifaratigen. Bei größern D.en ſteigt aber ber 
Preis noch höher. Geringere D.e, die nicht aefchlif: 
fen werben Fönnen, verfauft man mit 1518 Gul⸗ 
den den Karat. Der Preis ber geſchliffenen D.en 
richtet fidh nach ihrer größeren ober geringeren Boll: 
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tommenbeit; zwiſchen einem volllommenen Stein 
von 15 Karat und einem andern von demſelben Ge⸗ 
wicht, aber mit Fehlern, kann eine Differenz im 
Werthe von 25,000 Francs Statt finden. Ein in 
Brillantform geichliffener D. ſteht höher im Preife, 
als ein in NRojettenform geſchliffener von bemjel- 
ben Gewichte; lebterer ift wieber iheurer als ein 
Did: und Kafelftein von bemjelben Gewichte. 
Auch richtet fich ber Werth eined D.en darnach, 
ob er im Verhältniß zu feiner Dide proportionirt 
aeichliffen ifl, d. b. ob jein Gewicht nicht größer 
it, als es das Äußere Anſehen vermuthen läßt. 
Vortheilhaft nefchliffen if er damm, wenn er dem 
äußern Anjehen nach ſchwerer zu jein ſcheint, al er 
wirklich ift, ot nämlich, baf er in richtiger 
Broportion geichliffen jei. Genenwärtig koſtet ein 
geichnittener Brillant erfter Sorte von 1 Karat 
cirfa BO—86 Thaler, zweiter Sorte 38 Thaler; ein 
Nojettenftein von 1 Karat 54 Thaler. Roſetten, 
von benen 200— 500 auf 1 Karat geben, koſten im 
Partiepreife ungefähr 10 Nar. das Stüd, folde von 
1000 auf 1 Karat ungefähr 4 Nor. das Stück. 
But gefchnittene Rofetten von Anvers werben mit, 
27 Thaler das Karat und ſolche zu 2 Gran mit 
16—22 Thaler das Karat bezahlt. Der Preis ber 





obere Anſicht. 10. Srillantſchnitt, untere Auſicht. 


D.en iſt aber gegenwärtig ſehr geliegen; zu Anfang 
der breißiger Jahre Foftete ein Brillant erfier Qua⸗ 
fität von 1 Karat nur 56—60 Thaler ; Rofetten zum 
Einfafien, deren 40 und mehr Stüd auf das Karat 

eben, wurden mit 18—24 Thaler bezahlt. Bei 

ber I Rarat ſchweren Den fteigt ber Werth be— 
trächtfich mit dem Gewicht. Während 15 einzelne 
D.en von jei Karat Schwere ungefähr 1200 Thaler 
foften würden, bätte ein einziger feblerfreierBril: 
fant von 15 Karat einen ertb von 14—16,000 
Thaler. Taverniers und Sefferies’ Regel, wonach 
man, um ben Werth großer D.en zu beſtimmen, erſt 
ben Preis eine? Karats feftftellen, dann dad Ge— 
wicht des Stein® mit fich felbit und das erhaltene 
Probuft mit bem Preife des erfien Karats multi— 
Ban fol (alfo bei einem Karatwerth von 80 

baler: 2><2>< 80 = 3%0 Thaler), wird in ber 
Prarismeift nicht befolgt, insbefonderenicht bei D.en, 
welde das Gewicht von 8—10 Karat überfteigen, 
ba fich für folche felten Käufer finden u. ber Händ— 
ler alfo den hoben Zinfenbetrag barauf zu ſchlagen 
pflegt. Als gewöhnlichſte Verfälſchungen ber 
D.en im — kommen vor außer ben balben 
Brillanten, welche nur noch oben die Form eines 
Brillanten haben und deren Untertheil fehlt oder 
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aus einem mit Maſtix an ben oberen Stein ange: 
fitteten andern Stein beftebt, was man bei gefaß- 
ten Steinen nicht leicht fieht, ſchwach geglühte 
Sapbire, Hyazinthe und Topafe, waſſerhelle Berg: 
kryſtalle, welche aber alle weniger Glanz haben, bes 
fonberd aber Straß, ein Bleioryb enthaltenber 
Glasfluß, welcher gefchliffen ganz den Glanz u. das 
euer eined ächten D.en zeigt u, ſich von diefem nur 
durch weit geringere Härte unterfcheidet. Steine 
von bebeutender Größe werben Barangons ober 
Nonpareils, D.en, die ihres Gleichen nicht haben, 
biöwerlen auch Solitärs genannt. Sehr Kleine 
Steineheißen Salzkörner. Unter Raratgutver: 
ftebt man jolche, welche weniger ala 1 Karat wiegen. 
Die Benupung bed D.en ift außer feiner Ber: 
wendung als Schmudjtein ziemlich verbreitet. Durch 
feine angerorbentliche Härte eignet er fich beſſer als 
jeber andere Körper zu Arenlagern in febr feinen 
Maſchinen, 3. B. Uhren. Auch zur Ausfütterung 
der Löcher ber Drabtzieheifen fann er mit VBortbeil 
angewendet werben. Das Diamantpulver ift das 
befte Schleifmittel für alle Edelſteine. Gefahte 
Splitter werden zum Schreiben unb Graviren in 
Glas u. dgl. gebraucht, während ber Glafer nur 
Kryſtalle mit beilförmig gebogenen Kryftallfan: 
- ten gebrauchen kann. Auf der jtarf lichtbrechenden 
Eigenjchaft beruht bie Anwendung bed D.en zu Lin: 
fen für Difroflope; doch ift die Schwierigfeit u. Koſt— 
fpieligfeit ber Herftellung derſelben jo groß, daß man 
es bis jetzt bei VBerfuchen bat bewenden laffen müſſen. 
Die Kenntniß des D.en reicht hoch in das 
Alterthum hinauf, Schon in der Bibel joll er un: 
ter dem Namen Schamir vorfommen, wenigitens 
ift bie Erklärung ber Septuaginta und Bulgata, 
welche ben D.en Fr Pre Schamir jegen, wahr: 
fheinlicher, als die Anficht Borcharts und Roſen— 
müllers, bie darunter den Smirgel verfieben. 
wirb bei Jeremias als Gravirgriffel, bei Ezechiel 
u. Zacharias als Bild ber ifraelitifhen Hartnädig: 
feit angeführt. Adamas (ber = ei gr bieß 
D. bei Griechen u. Römern. PBlinius führt ihn 
ald das Werthvollſte nicht allein unter ben Ebelftei- 
nen, ſondern unter allen menjchlichen Gütern auf. 
Der D. zeige vor Allem die Erſcheinung ber Autis 
pathie und Sympathie. Der unbezwingliche D., 
welcher zwei ber beftigiten Dinge in ber Natur, Ei— 
fen und Feuer, nicht achte, werde durch Bodablut 
gelpren t. In friidem warmen Blut macerirt, 
afle er firh auf dem Amboß zu Theilchen zerfprengen, 
welche mit ben Augen faum wahrnehmbar jeien, bie 
aber ber Steinfchneiber in Eifen faffe u. mit ber er 
in jede Materie, jo hart fie auch fei, gravire. Mit 
dem Magnet liege er in ſolchem Streit, daß er ihm 
felbft das Eifen entreiße. Er entkräfte das Gift, 
vertreibe den Wahnſinn u. eingebildete Aengitlich: 
feit. Größere Verbreitung nach bem Weiten haben 
bie D.en erjt feit den Einfällen der Ghaznaviden nad) 
Indien gefunden. 12—20 Rarat ſchwere D.en ge: 
bören jedoch auch jegt noch zu ben Seltenheiten; 
viele der burch Schönheit oder. Größe ausgezeichne⸗ 
ten D.en haben ihre Geſchichte. Der urſprünglich 
größte und der berühmtefte unter allen D.en iſt der 
obinur, d, b. Lichtberg, der auf der großen lon⸗ 
boner Ausitellung zu ſehen war. Die Sage der Inder 
läßt ihm ſchon vor 5000 Jahren von dem Helden 
Keren, ben bas Epos Mahabharata —* im Kriege 
geiragen werden. Geſchichtlich tritt er übrigens erfi 
Mehyer's Konv.Lexilon, zweite Yufiage, Bd. V. 
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auf, feit ihn ber furchtbare Herricher von Malwa, 
Alnebbin Khilji, Fin Anfang des 14. Jahrhunderts 
auf feinen Raubzügen nach Nordfarnatif erbeutste 
und nach Delhi mitnahm. Sein Wert5 war fo 
groß, daß Sultan Bakur bei ber Eroberung Agra’s 
mit ber Auslieferung dieſes einzigen D,en, ber da— 
mals 672, nad Anderen 793 Karat gewogen haben 
ſoll, ftatt alles anderen Tributs zufrieden war, Als 
der Großmogul ibn Tavernier zeigee, wog er, durch 
das Ungefchid eines ee Steinjchleifers 
zertheilt, nur noch 280 Rarat. Nicht unwahrſcheinlich 
ıft der 86 Karat ſchwere D., den ein armer unwiſſen⸗ 
ber Einmwobner von Coocha in Khoraſſan als Feuer: 
ftein benugt haben fol, u. der, bei Eroberung dieſer 
Stadt erfannt, in den Beſitz Abbas Mirza’s fiel, 
der ihn bem Kaiſer Nikolaus jchenfte, eins der von 
ihm abgeiprengten Stüde. Den Kohinur entführte 
Nadir Shah bei der furdtbaren Plünderung 
Delhi's nah Afghaniſtan, von wo er in den Befit 
des Maharadſcha Rundſchit Sing und nad dem 
Untergang bes Reichs ber Sifh3 in ben ber oſtindi⸗ 
—F Kompagnie fiel, die ihn dem engliſchen Kron— 
bag übergab. Durch Schleifen in Brillantform bat 
jih gegenwärtig fein Gewirht biß 109 Karat verrins 
gert. Der größte, gegenwärtig genaner befannte D. 
iſt der D. an der Spike des ruſſiſchen Kaiſerſcepters, 
der Orlow, von 194,, Karat, von unvortbeil: 
baftem Schliff, aber von ausgezeichnetſtem Waffer. 
Sein größter Durchmefler beträgt 1 Zoll 31/, Lie 
nien, jeine Höhe 10 Linien. Er ftammt aus dem 
Thronfeffel Nadir Schachs und wurbe nad deſſen 
Ermordung für 50,000 Piafter durch einen arme: 
nischen Kaufmann angelauft, von dem er 1772 für 
450,000 Silberrubel und einen ruffifchen Adelsbrief 
in ben Befig ber Raiferin Katharina IT. überging. 
Der größte aller befannten D.en aber ift im Befig 


Er | ded Sultans von Matan auf Borneo; er ift von 


reinften Waſſer, wiegt 367 Karat ober etwas über 
5 Loth —**8 (1 Karat =4 Grän = 0,01406% 
Loth kölniſch) und bat eine eiförmige Geftalt mit 
einer einfpringenden Höhlung am biperen Ende. 
Man fand ihn um 1740 bei Lanbaf; er gilt ſeitdem 
als ber Talisman bed Rabfcha und feiner Dymaftie. 
Zu ben ſchönſten D.en gehören noch der „Herzog von 
Tostana“ von 139/, Karat, beffen Farbe etwas 
gelblich ift. Er ſoll aus der Kriegsbeute der eg 
von Nancy ſiammen und von einem Solbaten für 
1 Kronentbaler verfauft worden fein. Ebenfo ftammt 
ber burch feine Schidjale merfwürbdige , Sancy“ aus 
dem Kronſchatz Karla des Kühnen von Burgund. 
Im Jahre 1489 Fam er an Anton, König von Por: 
tugal, ber ihn aus Geldnoth für 100,000 Franca 
an einen Franzoſen verkaufte, durch den er an 
Sancy kam; von welchem er den Namen erhalten bat. 
ALS Sancy als Gefandter nach Solothurn ging, 
befahl ihm König Heinrich IIL., ihm als Pfand je: 
nen D.en zu ſchicken. Der Diener, welter ihn über: 
bringen follte, wurde aber unterwegs angefallen u. 
ermordet, nachdem er ben D.en verjchludt Hatte. 
Sancy Tieß ben Leichnam Öffnen und fand ben 
Ebdelftein im Magen. Jakob II. befaß denfelben, als 
er 1688 nad) Franfreih Fam. Später war er im 
Beſitz Ludwigs XIV. und Ludwigs XV., ber ihn bei 
einer Krönung trug. Im Jahre 1835 wurde er für 

, Million Rubel von dem Oberjägermeifter des 
Kaiſers von Rußland erfauft. Er ift rundlich birn— 
förmig, vom reinften Wafler und wiegt 53%, Karat, 
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Der regelmäßigite und ſchönſte, wenn auch nicht am 
beften geichlifiene, war aber vor dem Schleifen des 
Kohinur ber „Regent“ oder „Pitt“ im framzöfifchen 
Kronſchatz, ein Brillant vom reinften Wafler, jo ges 
nannt, weil er burch ben Engländer Pitt dem Her: 
vs von Orleans ald bamaligem Prinzregenten von 

ranfreich verfauft wurbe. - Zur Zeit der franzöfis 
hen Revolution war er zu Berlin beim Kaufmann 
Treslow verpfänbet; am Degentnopf Napoleons 1. 
befeftigt, fiel er nach der Schlacht von Waterloo in 
bie Hände der Preußen. Er wiegt 136 Rarat. Einen 
Schönen blauen D.en von 77 Rarat befißt der Banquier 
Hope in Amfterdam; Fleinefchöne D.en finden fi im 
grünen Gewölbe zu Dresden, barunter ein grüner. 
Die genanntenberübmten D.en ftammen aus Indien, 
Der größte früher befannte brafiliihe D. wog 
4120 Karat; 1853 wurde aber im „Stern des Sü- 
bens*, der von einer Negerin in ben Gruben von 
Bogagem in Minas Geraed gefunden u. nad) Pa— 
ris gebracht wurde, ein D. gewonnen, der unge: 
ichliffen 247 Karat wiegen foll. Neuefte Zeitungs: 
nachtichten bringen Kunde von dem Fund eined 
angeblich noch IN Beren Dien. Der angebliche Non 
plus ulira aller D.en im Belit des Hofraths Beireis 
war wohl nur ein Bergkryſtall u, ber angeblich 4 Zoll 
lange und 3 Zoll.dide, 1680 Karat oder 23°,/, Yoth 
ſchwere, feiner Zeit auf 57 Millionen Lire geſchätzte 
D. des portugiefiihen Kronſchatzes ein farbiofer 
Topa®; beide find verjchollen. 





Diamantina (früher Teiuco), Ort in ber bra- 
filifehen Provinz Minas Geraes, Hauptort eines 
Diemantenbifirifts, wo auf 14 ODMeilen an 10,000 
Menſchen mit Ausbeutung von Gold: und Diamans 
tenlagern beihäftigt find, 

Diamantino (Billa des Nofia Senbora da Con⸗ 
ceigäo ba Alto Paraguay D,), Ort in ber braſili⸗ 
Ihen Provinz Matto Grojio, hat 1200 Einwohner 
u, in der Unigegend Diamantenwäjchereien in ben 
sräfen Dure, Diamantino, Santar-Anna xc. 

Diamafigofis (grich.), die jährliche blutige 
Geigelung der fpartanifchen Knaben ober Epheben 
am Altar der Artemis Ortbia, eingeführt von Lie 
furg ftatt ber im Dienfte ber Göttin früher Bauer 
Iihen Menichenopfer, zugleich als Mittel ber Ab: 
bärtung u. ber Gewöhnung an ſtandhafte —— 
des Schmerzes. Wer die meiſten und ftärfften 
Hiebe ohne das geringfte Zeichen bes Schmerzes 
außbielt, wurde mit bem Siegesfrang gefchmüdt; 
desgleichen, wer ben Streichen erlag. 

Diameter (v. Gried.), |. v. a, Durchmeſſer. Da: 
ber diametraliſch (biametrifch), zum Durde 
mejier gehörig; gerade durch, gerade entgegen. 

Diemetra zahl, das Produft p zweier Zahlen m 
und n, jobaldb m? + n? wieder ein Duadtat 4* bil: 
bet; alfop = m n und q? = m? + n?, Gin joldes 
Prodult drüdt den Inbalt-eines Nechteds aus, 
defien Diagonale (Diameter) zu den Seiten ein ras 
tionales Berbältniß bat. 

Diamorphofe (v. Grich.), Ausbildung, Geftal- 
tung zu einer beftimmten Form. 

Diana (bei den Griechen Artemis), Göttin des 
“Mondes, der Wälder u. der Jagd, Zwilliugs ſchwe⸗ 
fter Apollo’3, Tochter des Jupiter und der Nacht: 
göttin 2eto (Katona), ward auf der heiligen Inſel 
Delos oder im Haine Ortygia bei Ephefus furz vor 
ihrem Bruder geboren, bei deſſen Geburt fie —* 
der Mutter beiſtand. Als Kind auf den Knieen bes 
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Baters fpielend, erbat fie fich von ihm ewige Jungs 
fraufhaft, 60 jungfräulihe Meeruymphen zu Ge: 
jpielen beim Tanze und 20 amnififhe Nympben als 
Dienerinmen, ferner ruhmvollen Namen, Bogen, 
Pfeil und Fadeln u. alle Berge, um auf benfe 

zu jagen, bagegen nur eine einzige Stabt, benn auf 
den Bergen wolle fie wohnen u. im bie Städte nur 
fommen, wenn Frauen in Geburtöweben fie um 
Hülfe riefen, wozu fie von ben Schickſalsgöttinnen 
beftimmt fei, ba ihre Mutter fie ſchmerzlos geboren 
babe, Wohl rn — ihr der Vater nicht 
nur dies, ſondern tädte ausſchließlich für ibren 
Dienft, Altüre und Haine in allen Städten und 

jeln und die Auffiht über Straßen unb Häfen. 
Hierauf wählte fie Die Gefpielen, üeß fi von ben 
Cyklopen Bogen, Pfeile und Köcher ſchmieden, emz 
pfing Hunde von bemarfadifchen Ban, fing auf bems 
parrhefifchen Berge vier Hirſche, größer als Gtiere, 
mit goldſchimmerndem Geweih, im Laufe, w 
ihnen goldene Zügel um und jpannte fie vor bem 
goldenen Wagen. Die filbernen Bogen erprobte 
zuerft an einer Ulme, bann an wilden Thieren, enb⸗ 
lich an ber Stabt ber Frevler. Denen, welden 
fie zürnt, rafft Seuche die Kinder u. das Vieh weg 
und Hagel bie Saaten, und die Frauen enden im 
Kindesnöthen; aber Denen, bie fie gnädig anblidt, 
wächit der Wohlftand und fie kommen erit hochbe 
jahrt zu Grabe. Gewöhnlich pflegt fie fich auf wal⸗ 
digen Bergen an der Jagd zu ergöken u. bie e 
nad allen Seiten hinzufenden, daß die Höhen 

und ber Wald vom Geheul des geicheuchten Wildes 
erichridt. Sobann kehrt fie zum Olymp beim, wo 
ihr an deſſen Pforte Hercules die erlegten Thiere 
vom Wagen abnimmt u. die amnififhen Nymphen 
bie Hirjhe vom Wagen ſchirren, oder fie wanbelt 
nad Delphi, bängt ben Bogen in den weiten Hallen 
ihres Bruders auf u. führt in reigendem Gewwanbe 
mit Mufen u. Chariten ben Reigen anf, ober tanzt 
mit ben Nymphen von Delos, Bitane, Limmä ober 
Ali, daß ſelbſt Phöbus bewundernd den Sonnen: 
wagen anhält. Ueber alle Geſpielen ragt die ſchlanke 
Goͤttin empor und verleiht ben ungfreuen ben 
Wuchs. Bei ben griechiſchen Tragt heißt fie 
vorzugsweiſe die Schöne (Kale), und in —* und 
in Arfabien warb fie als die Schönfte ir e) ans 
gerufen. Doc jheute fie die Blide der Männer, 
und nur ber Schäfer Enbymion hatte ſich ihrer 
Gunſt zu erfreuen, wiewohl auch als deſſen Geliebte 
gewöhnlich Selene und felten Artemis genannt 
wird. Die Unkeuſchheit beftraft fie fireng am ihrem 
Genoffinnen, z.B. an einer Brieferin burch bie 
Vet, ſodann an Gallifto und Ntalante. Den Orion 
und ben Dtus erfchoß fie, weil fie ihr nachſtell 
fowieben Tityus, ber ihre Mutter ge magtes 
ben Jäger Action, der fie im Walde beim Ba 
belaufchh verwandelte fie in einen Hirſch, To daß 
er vonfeinen Hunden zerriffen wurde. Dem Denen, 
der ihren Altar vernadläffigte, fchidte fie ben Tally: 
doniſchen Eber ins Land. AÄls fie fich aber auch im 
Kriege verfuchen wollte und nebit ihrem Bruber 

die Troer fümpfte, warb fie von Here auf ihren ® 
ruf, bie Jagd, verwieſen und mit ae eigenen 
Köcher auf bie Wangen geichlagen, daß fie taumelte 
und weinend zum Vater flüchtete, Gleich der | 
thyia iſt D. ben ———— Frauen 9953 
ſendet fie ben Tod nicht immer mit bittern Pf 
vorzeitig und plöglich, ſondern öfters auch als Seg⸗ 
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nung, fpät, ſchnell und ſchmerzlos, mit janften Pfei⸗ 
fen. Diefer mythiſchen und dichterifchen Darftellung 
ber D. gemäß bildete die plaſtiſche Kunſt ſie als 
jugendliche, ſchlanke, Leichte Gejtalt mit ſchmalen 
Hüften, verbülltem Bufen, das Haar hinten aufge 
bunden, eine Haarichleife auf bem Scheitel, einige 
Loden über ben Nacken fallend, mit Länglichem X val 
bes Geſichts, hoher Stirn, offenem Auge, dad Unter: 
Heid bis über das Knie aufgefbiirzt, dem Ueberwurf 
in einen Streifen zufammengefaltet, KRotburnen an 
ben Füßen, ben Köcher fibergehängt, Bogen und 
Speer in ber — ur Seite Hirſch und Hund. 
Hinter dieſem Phantaſiegebilde ber Jägerin Artemis 
verſtedt fi) bei Homer die Grunobedentung ter 
Mondgöttin. Und wie die bildende Kunft eine 
Mondgöttin Artemis mit dem halben Monde auf 
dem Scheitel, ber Farel in ber Hand, mit Schleier 
und lang berabiwallendem Untergewande aufweiit, 
io ſchimmert auch im Mythus biele Bedeutung bin: 
durch ur. trittim Kultus, fowie ber jpätern Echrifi: 
ſtellern, beſonders den römischen, ganz unverhüllt 
berver. In dieſer Hinſicht it D. urjprünglich Eins 
mit Perjephone und Hecate, der Gottin von Pherä, 
und heißt auch Tochter der Gered ober ber Proſer⸗ 
pina, ober Hecate und pberäifche Artemis, d. h. 
Göttin bes Mondes, ber Nacht und der Unterwelt, 
Als Licht der Nacht iſt fie Tochter ber Leto oder La⸗ 
tona, ber Nachtgöttin, und hat zu Epheſus die Nyr 
Nacht) neben fih. Daher heißt ihr Geburtsort 

Delos oder der Hain bei Ephefuß, oder die Inſel 
bei Syrakus, ober eine Genend in Anatolien) von 
ber ber Leto geweihten Wachtel, bie fich beſonders bei 
Nacht bören läßt, Ortygia. Mit Bruder u, Mutter 
ugleihwirb Artemis an vielen Orten verehrt, zu Des 
Ios, weshalb jievom Berge Cynthus Cynthia heißt, 
auf Ceos in Lycien, auf bertroiihen Burg zu Delpbi, 
wovon fie die delphiſche Sibylle heißt, und zu Dis 
byma, bem Heiligtum der Zwillinge, wo fie neben 
Apollo Helaergos ald Hefaerge, Fernwirkende, 
angebetet wird, Mit Apollo jollte fie aus bem Lande 
ber glüdjeligen Hyperboreer im Äußerften Norden 
der Erbenad; Delos gewandert fein, begleitet von den 
byperboreiſchen Jungfrauen —— Opis und 
Loxo, auf beren Gräbern oder Altären bie deliſchen 
Jungfrauen vor der Hochzeit Spindeln mit Locken 
ummunden weihten. Wie Apollo Phöbus, ber 
Keine, Glänzende, fo heißt Artemis Phöbe, und 
Beiden ift ber glänzende Lorbeer geweiht, dejjen 
neigt bei Sühnungeceremonien gebraucht wurden. 

3iele ihrer Heiligthiimer erhoben fit auf Berggi- 
pfeln, beſonders in Arfadien, u. in Wäldern, daher 
ihre Beinamen Karyatis, Nemidia, bie Hain: 
oder Weidegöttin, Nemorensis, Aetolis, die Göt- 
tin ber Waldlandſchaft Aetolien, Laphria, bie 
Beutegöttin, in Anatolien u. Achaja, welcher Opfer 
von wilden Thieren und Vögeln gebraht wurden, 
Elapbiea, Elapbebolos, bie a 
welcher das Fer der Elaphebolien gefeiert wurbe, 
Das Hirſchgeweih it Symbol bed gehörnten Mon: 
bes, daher Hirfche mit goldenem Geweih bie Göttin 
ziehen, ja biefe auf einer deliſchen Münze felbft ein 
Hirſchgeweih trägt. Sonft fährt ie mit Roffen ober 
reitet auf gebörntem Stier durch die Lüfte. In 
Arkadien ift ihr der Bär, das ſtärkſte Thier des Walz 
bes, geweiht und ber nächtlichen Göttim zu Ehr.n 
das mitternächtliche Geſtirn danach benannt, bas⸗ 
ſelbe, das als Wagen dem himmlischen Wagenlenker, 
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eye bem Lieblinge der Artemis, angehört. 
ort frönte einen Hügel ein Tempel ber Artemis 
Rallifte, der Schönflen, aus welchem Beinamen bie 
mythiſche Eallifto gebildet warb, eine Nymphe ber 
Artemis, welche von Zeus Mutter bes Arcas und 
Stammmutter des arkadiſchen Volkes wurde. D. er: 
legt je wilde Thiere, aber fie hegt das junge Wild, 
fie fördert in ben arfabiihen Wälbern bie Mferber 
per unb tränft bas Wild aus ber Quelle bes Ges 
irgs, bie fie durch nächtliben Thau nährt. Wie fich 
der Mond in ben Wellen fpiegelt, jo liebt ſte e8, von 
ber Jagd ermübet, in Quellen und Seen zu baden, 
Daber iſt fie jualei Böttin ber Gewäffer u. umgibt 
fi mit Duell: und Seenymphen. Bejonderd wurde 
fie am Fluſſe Alpheus, in Arkadien und bei Syra: 
fus auf der Inſel Ortygia an ber Quelle Arethuſa 
verehrt. ehr noch erſchien fie ben Küſten- und 
Inſelbewohnern als eine Göttin ber Gewäffer, die 
aus dem Meere hervor: und in bafjelbe hinabſteigt, 
über Wind und Wolfen, Ebbe und Fluth gebietet. 
Zu ihr flehten die Fiſcher um reichlihe Beute, und 
unter ben Seethieren ift ber Seefrebs bad Symbol 
ber gehörnten Seemondgöttin. Ihr, der Feufchen 
Göttin, ift bie Myrte fremd; ihr Kranz wird aus 
Dictamnus (Diptam), bem Alrseilmittel ber Kreter, 
bejien Kraft jelbjt bad Wild kennt, gewunben, Ihr 
Heiligthum ift zu Bolyrrhenia von wilden Hunden 
bewacht u. jo hehr, daß es nur mit bloßen Füßen bes 
treten werben barf; im Innern erfchallt rn. 
Frauenchor. Doc nicht bloß auf Kreta, auch fonft 
an vielen Drten Griechenlands ward fie als Göttin 
ber Schiffer neben Apollo verehrt. Groß ift bie 
Macht der Mondgöttin, ber Hecate wie ber Artemis 
benn unter dem Einfluffe bed Mondes ſtanden 
bem Glauben bes Altertbums nicht bloß daß Gedei⸗ 
ben ber und der Thiere, fondern auch bas 
leibliche Wohl bed Menſchen, —— des weibli⸗ 
hen Geſchlechts. Bon ber Mondbgöttin leitete man 
Krankheiten ab, welche Wahsthum und Entwides 
fung ftören,, ferner die Mondſucht, Mania, Wahn: 
finn. Zeunung, Geburt u. Erziehung bed Menfchen 
ſind ihrer Obhut übergeben. Sie knüpft bas Band 
der Ehe, ift Mutter bes geflügelten Eros, bic Wes 
berin,. bie den Faden des Lebens aufnüpft unb 
fortfpinnt; fie beforgt die Aufnährung ber Kin: 
der, weshalb zu Sparta an ben Tirhenibdien, bem 
Ammenfefte, die Ammen ihre männlichen Pfleglinge 
in ben Tempel der Rorythallia (Ernäbrerin ber 
Säuglinge) brachten, ſäugende Ferkel opferten, ein 
Opfermahl von Speifen, womit fleine Rinber ge 
nährt werben, genoſſen und dazu Tänze aufführten, 
Insbeſondere nimmt fie bie jungen Mädchen in 
ihren —* u. wird von ſolchen oft bebient; wie fie 
mit neunjährigen Nymphen zu tanzen pflegt, fo 
wird ihr Dienft burch Tänze ber Jungfrauen vers 
ge Sie verleiht ibnen ſchlanken, Fräftigen 
chs und Schönheit, wie fie ſelbſt bie Schönite, 
Kräftige (Artemis) heißt, u. läßt fie, wenn fie den 
Dienft der jungfräufichen Göttin nicht zeitig mit bem 
der Aphrodite vertaufchen, zu glüdlihen Müttern 
heranreifen. Die Töchter Athens zwifchen 5 und 10 
Jahren mußten in dem benachbarten Orte Brauron 
der Artemis Aetbopia, ber Göttin mit brennenden 
Antlig, wenigftens ein Jahr lang in ſafrangelbem 
Gewanbde dienen, ald Vorweihe zum Eheflanbe, und 
—— während dieſer Zeit Bärinnen, denn dieſes 
hier war der Artemis wie in Arkadien, ſo auch in 
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Attica geweiht, ja bie Göttin felbft trat bort als 
eine Menfchenblut fordernde Bärın auf. In Arka= 
bien u. Adhaja fielen der D. Menfchenopfer , ebenfo 
u Sparta in älteſter Zeit im Dienfte der Artemis 
Dribia, ber Zeugungskräſtigen, beren jugendliche 
Priefterinnen von dem angehangenen Fascinus 
dem Symbol der Zeugung und Lebenskraft, Lombä 
biegen. Der Anblick ibreß in einem Weidenſtrauche 
aufbewabrten Bildes hatte Diejenigen, welche es ges 
funden hatten, Aſtrabakos (Eſel) und Alopekos 
(Fuchs), die Söhne bed Irbos (Bod), rafend ge: 
macht, und bei Aufitellung bes Bilbes im Tempel 
war Aufruhr entftanden und viel Blut gefloffen. 
Zum Andenken daran, ober vielmehr an ber Stelle 
der ehemaligen Menſchenopfer, wurden jährlich 
bie fpartaniſchen Knaben blutig gegeißelt und mit 
ihrem Blute ber Altar befprigt, und die Priefterin 
wachte über ber Strenge bed Gebrauchs. Dieje Ar: 
temis Ortbia ober Ortbofia, welche auch in Argos, 
Arkadien, Elis u, Megara, Byzanz und Athen vers 
ehrt wurbe, war wiederum Ein mit ber Artemis 
Spbigeneia, der Zeugungfräftigen, weldhe unter 
diefem Namen zu Hermione, Aegira und Megara 
angebetet wurde; zu Alü in ber attijchen Gemeinde 
Brauron wurden berjelben, als der Geburtsgöttin, 
die Gewänber ber in Kindesnöthen verftorbenen 
Frauen geweiht. Diefelbe orgiaftiiche-Artemis bieß 
als Göttin des gebörnten Mondes auf den Küften 
und Inſeln bes ägäiſchen Meeres bie taurifche, bie 
Stiergöttin, bie Stiergehörnte, die Stiertummelnde 
und wurbe auf Lemnos, das nad) ihr den Namen 
Taurien führte, namentlich mit Jungfrauenopfern 
verehrt. Einen ähnlichen Gebraud fanden Seefah⸗ 
rer auf ber Halbinfel Krimm, wo einer jungfräufts 
chen Göttin getrandete Frembli nge geopfert wurden, 
u. man nannte baher auch jene Landſchaft Taurien, 
bie Göttin aber Jpbigemeia oder Oreiloche, die in 
ben Bergen Hauſende. Als fpäter ben Griechen 
jener blutige Dienft zum Greuel ward, leiteten fie 
ihn von ben barbarifchen Scythen ab. Nun wurde 
phigeneia von ber Göttin abgefonbert, zur Prie⸗ 
in, zur Opfernden und Geopferten umgeſchaffen 
und in die joniſchen und achäiſchen Königsjagen als 
Tochter des Theſeus von der Helena, ober bes Aga- 
memnon, verflodten, bald in Brauron, bald in 
Aulis der Artemis geopfert, von ber Göttinaber ges 
rettet, mit einer Hirfchkub, Bärin oder einem Stier 
vertaufcht u. nach Taurien entrüdt, wo fie derjelben 
bient, bis fie ihr Bruber Dreftes erlöft. Beſonders 
an ber afiatifchen Küfte wurbe bie Göttin mit fana> 
tifcher Wuth und ausgelafienen Tänzen gefeiert, u. 
eö mag ber Anblid dieſer Feſtſchaaren die Sage vom 
auenvolfeber Amazonen veranlaßt haben. Ebenjo 
hwärmten bie borifchen Jungfrauen Lakoniens um 
die Tempel ber Göttin mut ausgelaffener Tanzwuth 
in leichtem, Furgem Gewande umber, befonders bei 
ben Feſten ber Karyatis und Derrbiatis; daher ber 
firenge Dichter Timotheus bie Göttin die Etür: 
mende, bie Raſende nennt. Das Bild ber epheſi— 
jhen Göttin trug auf dem Kopfe eine Mauerkrone 
ober ben Polos, das Bild bes Weltalls, war mit 
vielen Brüften bebedft und mit Bienen, Seekrebſen, 
irſch⸗ und Büffeltöpfen u. Löwen ausgefhmüdt u. 
lief nad unten feilförmig zu ; bie Arme waren aus: 
gebreitet, um anzubeuten, wie bie allnährenbe Göt: 
tin alle Weſen mit mütterlicher Liebe umfange. 
Die römische D. wird geradezu Luna, Monb: 


Diana. 


göttin, genannt, au Lucina, bie —— 
als Geburtsgöttin. Sie zeitigt bie Feldfrucht u 
iR Beherrfcherin der Wälder, Berge und Flüſſe. 
Von ihrem Lauf beißt fie Dea Jana, zufammengezo- 
en Diana, wie Janus ober Eanus, auch Dianus, 
erwanbernbe Sonnengott. Beide fiehen daher ben 
Straßen vor, weshalb Sol und Luna in Rom auf 
ber Sacra via eine Kapelle hatten, Beſonders bie 
es waren ber Diana Trivia heilig, wie bei 
ben Griechen ber Hecate Triobitis, und wie biefe fo 
ward auch D. wegen ber 3 Phaſen bes Monbes als 
Dreigeftaltige (triplex, triformis) angerufen. Dies 
geſchah befonders bei magiſchen Gebräuden, weldhe 
Nachts unter Zauberformeln auf Kreugwegen und 
in Höhlen verrichtet wurben, um Liebe zuentzünden, 
Kranke zu heilen, oder Berhaßte zu verderben. Dem: 
nach lehrte D. auch ben Gebrauch ber Zauberfräuter, 
bie bei Nacht gefucht wurden. Noch in jpäten chrifts 
lichen Zeiten wurde ber Zaubergöttin D. bei Nacht 
auf Kreuzwegen u. in Höhlen von begeiftert raſen⸗ 
den Prieſtern (Dianatieis) und Frauen geopfert, 
und man glaubte, daß die Zanberweiber mit ber 
Söttin anf wilben Thieren durch bieLuftritten. Au 
Nom hatte D. ald Noetiluea, Nachterleuchtende, einen 
Tempel auf dem Balatin, welcher allnächtlich erleuch⸗ 
tet wurde. Servius Tullius hatte auf dem Aventin, 
dem Wohnſitze der ſabiniſchen u. lateiniſchen Plebs, 
der D. als Schutzgöttin der Sklaven, der unterthä— 
nigen Latiner und des Latinerbundes einen Tempel 
geweiht, den kein Mann betreten durfte, und an 
welchem die Hörner der geopferten Rinder, als 
Symbole der Mondhörner, —— wurden. 
Andere Tempel befanden ſich auf dem Berge Corne 
bei Tusculum, auf dem Algidus u. dem Artemiſius 
im Albanergebirge; ihr berühmteſtes Heiligthum 
war bafelbft ein Hain bei Aricia. Dort lagineinem 
ansgebrannten Krater, von einem Walle umgeben, 
von Wald umfchattet und durch ein mit wollenen 
Binden behangened Gehege vor unbeiligem Ge— 
brauche geihüßt, ein Bergjee, ber fein Waſſer aus 
ber Grotte der Quellennymphe Egeria empfing, u. 
befien eißfaltes Waſſer wegen feiner Heilfraft, be= 
ſonders für —— berühmt war. dem Hei⸗ 
ligthum ſelbſt waren viele Gedenktafeln Geneſener 
aufgehängt, und römiſche Mütter pilgerten mit 
Blumenkränzen und brennenden Fackein bier 
Die Göttin felbft trug als Lucina, bie ans Licht 
bringenbe Geburtägöttin, bie Fackel in der Hanb, 
und Mitte Auguſt wurbe ibr ein Fackelfeſt gefeiert; 
baber hieß fie Facelis, Facelina, aber auch Fascelis, 
die Göttin im Neifigbunde, worin Oreſtes das Bild 
ber taurifchen Göttin hierher gebracht Hatte, - Nach 
einer andern Sage hatte der Liebling der D., Hip: 
polytus, ber zu Trözen als Lenker des Sternwagens 
angebetet wurde, nachdem er, von den Pferden zer⸗ 
fleiſcht, durch Asclepius oder Artemis aber wieder⸗ 
belebt, hierher verſetzt und der Nymphe Egeria zur 
— übergeben worden war, die heimiſchen Kulte 
ber Artemis Lykeia, der Licht: und Wolfsgöttin, 
bierber verpflangt und wurbe bier unier bem Namen 
Virbius als ein der Heilgöttin zugeorbneter Dämon 
verehrt, wie er denn auch zu Trözen bem Asclepius 
aleich geitaltet war. Nach einer noch anderen batte 
Manius Aegerius, der Rranfe (aeger), den Goitheis 
ten ber Unterwelt Berfallene, ben Dienft geftiftet, 
und von ihm war das zu Aricia blühende Gefchlecht 
der Manier ausgegangen. i 2.7 33 
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Diandrus (lat, v. Griech. ) in der botanischen | Piacenza, verwittwete kaum 6 Monate barauf und 


Terminologie ſ. d, a, zweimännig, zweifädig; baber 
diandriflores, zweimännige, zweifädige Blüthen, d.h. 
folhe, welche zwei unter fich leide, freiftebende 
Staubfäbenbaben, Die Pflanzen mit ſolchen Blüthen 
bilden. bie 2. Rlaffe des linneifchen Pflanzenſyſtems, 
Diandria, welche, wie die übrigen Klaſſen Linne’s 
mit freiftebenden Staubfäden, nach ber Zahl ber 
Staubwege oder Piſtille in mehre Ordnungen ‚zer: 
fällt. Diandria gilt auch in mehren linneiſchen 
Bilanzenflajien, z. B. in der Monoeeia, Dioeeia, als 
—— ber Ordnung. 
iane, 1)D.von Poitiers, die Geliebte 
König Heinrichs. IL, von Frankreich, den 3. Sept. 
1499 geboren, die ÄAltefte Toter ‚von Jean be 
Boitiers, Heren von St, Vallier, Batte ih, 13 
Sabre alt, mit Lubwig von: Brege, Großſeneſchall 
der Normandie, vermäblt, ward 4531 Wittwe und 
benugte nun ihre Weltflugbeit, ſowie die Macht 
ibrer Reize dazu, die bedentenditen Männer an ſich 
ar feffeln, insbeſondere den weit jüngeren Daupbin 
deine, Auch nach deſſen Thronbefteigung behielt 
e ihre volle-Macht über ihn und berpirfte durch 
ihren Einfluß bald eine vollfommene Umwandlung 
des Rath, des Miniiteriums und bes Parlaments. 
Sie brachie die Geſchäfte in die Hände des Conne— 
table Montmorench, des Marſchalls St. Andre und 
bes Rardbinals Karl von Guife, mit deffen Bruder, 
bem Herzog Glaube von Aumale, fie ihre zweite 
Tochter vermählte. Sie ſelbſt warb 1548 zur Her: 
in von. Balentinois erhoben. Verſchwenderiſch 
theilte fie Gnaden und. Gaben aus, beſonders an 
Feinde des alten Hofs, fnüpfte, um fich eine mäch- 
tige Partei zu fihern, das —7 der Guiſe und 
Bouillon an das ihrige u. umgab ſich mit den that⸗ 
Fräftigiten Männern, wie einem Grafen Briſſac, u. 
den gefeiertfien Dichtern, 3. B. einem Ronfard. Als 
die geitürzten Machthaber aus Rache Aufregungen 
wiber den Steuerbrud und für die Kirchenverbejje: 
rungveranlaßten, nahın D, perfönlich an ber Ketzer⸗ 
verfolgung Theil und legte dabei einen wilden * 
natismus an den Tag. Endlich ſah fie. alle ihre 
einde gedemüthigt. Ihr Stern erloſch exſt mit 
Tode des Königs (1509), indem nun die Königin 
ibre ſofortige Entfernung vom Hofe forderte. D. 
lebte fortan. auf ihrem — loß Anet zurüd: 
— aber fürfilich, mit Kapellenbau und milden 


tiitungen beſchäftigt. Eine Anklage des Kron—⸗ 


anmwalts gegen fie wegen heimlichen Bezugs großer 
Summenvon ber Salziteuerverwaltung ließ fich nicht 
durchiegen. Sie + am 22, April 1566, die mäch⸗ 
Kalt Frau ihrer Zeit. Der Zauber, den D. über ben 
König ausübte, war fo außerordentlich, daß man 
ihn ein Werk der Magie hielt, indem man die 
alte Erzählung von dem Ringe Karls bed Großen 
auf fie an wandte. Indeß lag jener Zauber, außer 
in. ihrer feltenen Förperlihen Schönbeit, vor Allen 
in der Macht ihres Geiſtes. Nach Brantome foll 
— Liebe zum König eine Tochter entſprungen 
ein, 

2) D. von Frankre ich, Herzogin von Anz 
goulöme, 1538 geboren, natürliche Tochter. Heinz 
richs U, bie. er noch als Dauphin mit ber Biemons 
—* Philippine Duc erzeugt halte. Nach einer 
ehr forgfältigen Erziehung legitimirt, vermählte fie 
& mit Horazio Farnefe, Herzog von Caſito, 
zweiten Sohne Ludwigs, Herzogs von Parma und 


bem | oder bak man ein Amalgam von 


ward nach 10 Jahren zum zweiten Male vermäblt 
wit franz von Montmorency, dem älteften Sohne 
des Gonmetable, Während der bürgerlichen Kriege 
bewies fie eben fo viel Klugheit als Feſtigkeit. Ihren 
Gatten wußte fie von ben Greucht ber Rartholo- 
mäusnacht, zu deren Opfern ibn die ränfefüchtige 
Katharina erforen, fern zu halten, und zwilchen 
ihrem Bruder; Heinrich ILL. , beu fie in allen feinen 
Unfällen nie verließ, und dem König von Navarra 
(1588) eine —— bewirlen. Heinrich IV. 
—* fie oft zu Rathe. Nachdem D. noch bie Erzie⸗ 
ung des nachmaligen Königs Ludwig XIII. geleitet, 
zog fie fich vom Hofe zurück und F ohne Nadkom: 
menjchaft ben 11. Januar 1619. 

Dianella Lam. (Dianelle), Pflanzengattung 
aus ber zone ber Afparageen, harafterifirt burch 
die Gtheilige abfallende Korolle ohne Kelch, die an 
ber Spike verdidten Staubfäden mit linienförmi- 

en Antheren und die Fugelige, viellamige. Beere, 

Hanzen, ben Drackuaarten ähnlich, aber mit kraut⸗ 
artigem, Äftigem Stengel, Am befannteften ift D. 
odorata Blume, Dracaena ensifolia Lour,, wovon 
in, China u. Cochinchina die. Wurzel als Ablohung 
bei Dysurie u. Schleimflüffen aus ben Geſchlechts— 
um angewendet wird und bie getrodnet auch als 

Aucherpulver dient. D. coerulea Sims. ift eine 
ſehr hübſche, immergrüne, 3—5 Fuß hohe Zier⸗ 
pflanze, mit zahlreichen, abwechſelud —— — 
linienförmigen, unten graugrüünen, Fuß 
langen, 6 Linien breiten, glatten, am Rande u. auf 
bem Rüdenkiele fharfen, am Grunde zuſammenge⸗ 
falteten und jtengelumfafienden Blättern und jehr 
zterlichen, blauen, mit goldgelben Antheren zabl- 
reich. in Rispen geordneten Blumen. Auch D,.re- 
voluta R. Br., aus Neufübwales, ist eine ſchöne Axt, 
mit zahlreichen, himmelblauen, hängenden, in ſchlaf⸗ 
fen, zufammengejegten Rispen vereinigten Blütben 
mit urüdgeie) agener, bleibender Korolle. Man 
pflanzt die Dianellen in fandige, mit etwas Torf: 
ober Lauberde gemiichte Heibeerbe, mit einer Unter⸗ 
lage zerſtoße ner Scherbenftüde, durchwintert fie bei 
6, 8—12° Wärme im helfen. Glashauſe oder Zim⸗ 
mer und ftellt fie. im Sommer, ind offene Glas⸗ 
haus oder ins freie. Im Sommer begieht man fie 
reichlich, im. Winter ſehr wenig. - Die Bermehrung 
geichteht durch Wurzeltheilung beim Umpflanzen 
nad ber Blütezeit, 

Dianenbaum (arbor Dianae), ältere Benennung 
für die baumartigen Kryftallifationen des Silbers 
bei Füllung aus feinen Loſungen. Die große Nei- 

ung des Silbers, Eroftaliniteh aufzutreten, zeigt 
N% —8 bei langſamer Erfaltung für ſich aus 
dem gejchmolzenen ZJuftanbe, als au, wenn es als 
Salz mit einem rebucirenden Mittel in Berührung 
fommt. So wird namentlich feine ſalpeterſaure 
Löfung durch alle leichter orydirbaren Metalle (Eiſen 
ausgenommen, welches es jedoch aus andern Ver⸗ 
bindungen, wie bem Chlorid, leicht fällt) in kleinen 
Kryſtallen ausgeichieben, die fih baumartig an ein⸗ 
ander reihen. Speciell nannten bie ältern Chemi⸗ 
fer D. eine aus ber — —— Silberlöfung 
durch Quedfilber gefällte Silbervegetation, die das 
durch, bereitet wurde, daß man entweder eine ſalpe⸗ 
terfaure Silberlöfung über Quedfilber ftehen ließ, 
Teilen Silber 
und einem Theil Quedfilber in Salpeterfäure loͤſte 
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und in bie Auflöfung ein Stüd von eben demſelben 
Amalgam Iegte. 

Dianenorden, ein Jagdorden von Silber ober 
Gold in ber Form unferer beutigen Medaillen, ber 
im Mittelalter bei den yrpe Dianenfeſten 
Rittern oder Frauen, die ſich bei den Hirſchjagden 
oder Reiherbeizen —* — verliehen 
wurde, Auf der einen Seite ſteht Diana hochge⸗ 
ſchürzt, mit in Knoten geknüpftem Haar, über der 
Stimm eine flachſtehende Mondſichel, auf der Schulter 
ben Köcher, in der linken Hand den Bogen nebft 
Speer und in der rechten einen Pfeil. Die Kehr⸗ 
feite jeigt einen Beeren mit dem Tobespfeil 
im Körper ,: auf ihm ber Edelfalfe. Die Frauen 
trugen die Dekoration an einem grünen, weiß und 
kurs gerandeten Bande, das eine Mofenichleife 

ifdete, an ber Tinten Bruft, die Ritter hingegen an 
einem einfachen grünen Bande um ben Hals. Die 
Nitterfchaft in Weſtphalen ftiftete den erften beutichen 
Dianenbund, den firenge Geſetze der Ritterfich- 
feit u, Sittlihfeit fonftituirten. Ein zweiter Dianen- 
bund befland unter ber Ritterfhaft des Harzes; 
gene Heinrich der Jüngere von Braunſchweig war 
roßmeifter beffelben, ber befannte Hans von 
Hadelberg und ein Ritter don Minnigerode werben 
als Dianenjagbmeifter — —— Die Ordensver⸗ 
leihung geſchah durch den Großmeiſter mit dem Cere⸗ 
moniel des Ritterfchlags mit dem Hirſchfängerblatt. 
Bei wieberbolter Auszeichnung eines Ritters wurde 
ihm ein fhöner Hirfhfänger mit goldenem Gefäß, 
worauf die Infignien der Diana glänzten, oder eine 
mit Silber beſchlagene Schwangfeder verlieben. Bei 
eftgelagen trug man biefe Waffen im Kleinen mit 
rillanten ausgeftattet am Mebaillenbande, Die 
böhern Auszeichnungen der Damen beftanden aus 
Neiberfebern, jagdfarbig Folorirt, ober in einem 
Halbmonde von Silber u. Edelfteinen, worauf, wenn 
bie Ehrenbezeigung von ber Beize ausgegangen 
war, ein Falle ſaß, wenn von ber Hirichjagb, ein 
goldenes Pferd Lief, über welchem ein Hirſchfänger 
lag. Der Verfall des Nitterwefens hatte auch das 
Ende bdiefer Dianenbündnifje zur Folge, und mit 
ihnen find die Infignien —— In der 
Normandie gab es zur Zeit des Ritterthums eine 
Verbruderung von eheloſen Jägern (Dianen: 
priefter), welche wie in einem Jãgerhofe zuſam⸗ 
men lebten, verfchiedene Chargen befleideten und 
gewiſſen Gefegen gehorchten, wovon bei der fran- 
aöfifchen Armee die Redensart: battre Ia Diane oder 
le Reveil abftammt. Bor etwa 100 Jahren grün: 
bete fich unter dem jhwäbifchen Adel ein ähnlicher 
Bund, ber zum Äußern Zeichen der Vereinigung 
eine filberne ondfichel mit kreuzweiſe barliber ge= 
legter Büchſe und einem Ei nger an grünfar: 
bigem Bande im Knopfloche trug. D. nannte ſich 
auch ein Verein neapolitanifher Männer u, Frauen 
ur Beredelung des Jagdweſens und Bildung armer 
äger im vorigen Jahrhundert. 
iano, Stadt in ber italienifchen (neapolitani⸗ 
ſchen) Provinz Prineipato citertore, auf einem Hügel 
an dem danach benannten Ballo di D, fehr reigend 
gelexen, bat Einw. 
. Dianthus 2. (Nelfe), Pflanzgengattung aus der 
5* der Sileneen (Caryophyllaceen), charakteri⸗ 
irt durch ben cylindriſchen, dzühnigen, amı Grunde 
mit 2—4 Schuppen verſehenen Kelch, 5 am Schlunde 
in einen langen Nagel zufammengezogene Blumen⸗ 
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bfätter, 10 Staubgefäße, 2 Griffel, die tische, 
enfägerigr, an der Spike Allappige, aufipringenbe 
Kapſel und die 


e chwarzen ober rzlichen, zuſam⸗ 
mengebrüdten, ——— Penn * u. zwei⸗ 
jährige oder ausdauernde, meiſt in Mittel⸗ und 


Südeuropa, ſowie im Öftlichen Aſien einheimiſche 
Gewächſe, von denen mehre beliebte Zierpflangen 
find. Die am häufigſten fultivirte Art iſt D. caryo- 
phylius Z., Gartennelfe, Grasblume, weide 
im füdlihen Europa auf Feljen u. altem Gemäuer 
wild wäcdt, im mittleren Europa bier und ba vers 
wildert vorfommt und im einer Unzahl von Spiels 
arten, bie ſich durch bie Karbe, Anzahl, Form und 
Stellung der Blumenblätter von einander unter- 
fcheiden, allgemein in Gärten fultivirt wird, Gie 
bat einzeln lebende, fehr angenehm und gemärabaft 
riehende Blüthen mit furzen, fat rantenförmigen 
Kelchſchuppen, am Rande glatte Blätter und treibt 
zahlreiche nieberliegende, ſehr Äftige, verlängerte 
Stämmchen. Die Blumiſten interſcheiden nach bein 
Bau der Blumen: —— die gewöhnliche flache 
Lage ber Blätter; Ranunkelbau, wenn ſich die ein- 
en Blätter, wie bei den Ranunkeln, zurücklegen; 
ofenbau, wenn bie Blätter fit aufs und ein 
frümmen; Kugelbau, wenn bie gefüllte Blume oben 
eine Halbfugel bildet; Pyramiden: oder Kegelbau, 
ein mehr erböhter Halbkugelbau;  Triangelbau, 
wenn die Blätter ſich mit fcharfem Wintel aufwärts 
krümmen; und gemifchten Bau, wenn ſich mebre 
diefer Formen vereinigen; nach ber Grundfarbe und 
Zeichnung: einfarbige, im allen Hauptfarben; Sa= 
lamander, bei denen die Zeichnungsfarbe über das 
ganze Blatt punktirt erfcheint; Feuerfaren, mit zwei 
in einander vertufchten Zeihnungsfarben 1. weißer 
Unterfläche der Blätter; Klameufen, mit mr Einer, 
nach der Baſis des Blattes zu vertufchten 2 
nungsfarbe und farblofer Unterfläches Bitoiten, m 
auf weißem ober gelbem Grunde in feinen Strichen 
vom oberen Rand bes Blattes aus verbreiteter 
pagannasferte: Pifott-Bizarden oder Rifott:Pi- 
otten, mit zwei ober mehren Zeichnungsfarben auf 
weißem ober gelbem Grunde; Banbdblumen, mo die 
en durch das ganze Blatt big in den Nagel 
läuft und breite Bandftreifen bildet (Boubletten, 
mit Einer Zeihnungsfarbe, u. Bizarden, mit meb- 
ren Zeihnungsfarben); Konkordien, mit farbige 
Grunde und derjelben, mur dunkleren oder helleren 
——6 Auch bat man eine ziegelſchuppi 
pielart. Die Blumen einer guten, gefüllten Neife 
müſſen groß, in ber Mitte erbaben fein, bie Blätter 
derjelben 19 regelmäßig nach allen Seiten aus: 
breiten umd gleichmäßig aufliegenz die Zeichnungs 
farbe muß auf reinem Grunde gleichförmig, regel: 
mäßig, rein und abftechend, bie Füllung —2 
eregelt, ohne daß der Kelch plakt, der Stengel wer 
er zu bach, noch zu niedrig, auch nicht zu (omas 
fein. Die Nelfe wirb theild auf Vreien u. Nabat: 
ten, tbeils in Töpfen fultivirt. Letztere Methode iR 
mübfamer und foftipieliger, bat aber den Vortbeil, 
daß man bie Nelfe in ber Florzeit an beliebige Orte 
hinſtellen und fie leichter genen: Befhädigungen 
ſchützen kann. Die Gartennelfe gedeiht in jebem 
nabrbaften, fodern, nım mäßig feudhten Garten: 
boden und liebt die Morgenjonne. Diedafür zube⸗ 
reiteten Beete müſſen 6—8 Zoll erhaben, tief ge⸗ 
er und frei von rohen Düngerftoffen fein, si 
er Boden nicht von Natur geeignet, fo bereite man 
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folgenden ar wie er auch für Topfnellen ge: 
braucht wird, feiche Theile von reinem Kuhlager, 
ſchwa Pr ge Rafen oder Toderer, ſchwarzet 
@rabelanderbe, — 55 Heckenſchnitt oder weichem 
Baumlaube werden ſchichweiſe in ſchattiger Stelle 
auf einen er Haufen gebracht und zur Beförbe: 
rung der Faulniß mehrmals mit verbünnter Miſt⸗ 
jauche begoſſen. Sind diefe Theile vollfommen verz 
erbet, jo miſcht man noch Fluß⸗ oder feinen 
Kiesſand Hinzu und fiebt die Erde nicht zu fein. Die 
beiten Nelfenforten pflegt man in Töpfe zu pflanzen. 
Er müflen für blühbare Stöde 6—8 Zoll weit 
und eben fo tief fein. Die Topfnelfen müjien lets 
auf Bretern oder auf einer ebenen Steinfläche fte- 
‚ wo feine Regenwürmer in bie Töpfe Friechen 
anten. Im Sontmer ftellt man fie auf eine gegen 
Oſten oder Oftfüboften gerichtete Stellage, welche ge: 
beftigen oder anhaltenden Regen gebeckt werden 

nn. Kis es friert, bleiben fie bier im Freien 
ben ; dann ftellt man fie in ein gegen Norden ge: 
egened Zimmer oder int Orangenhauſe längs den 
ntern hin, Man muß fie troden einbringen, 
nen im Winter, fo oft e3 die Witterung geftattet, 
ma viel Luft und mar jelten und wenig Waſ⸗ 
fer geben. Geringer Frof bei trodenem Boden 
chadet nicht, wohl aber ift ihnen die Ofenmärme 
nachtheilig. Auch in einem mit Kenftern geichüügten, 
falten Mifibeetrahmen laſſen ich die Nelten aut 
durchwintern ; mar pflanzt fie int Oftober oder Ro: 
vember bergeftalt reihenweife hinein, daß ſich die 
Pflanzen nicht berühren. Die im Freien fteßenden 
rann man gegen zu frenge Kälte mit ehvas Moos 
und Fichtennabeln umgeben; auch gebe man ihnen 
bei naſſem Wetter ein Obdach. Am Frühling 
ſchütze man die Topfnelfen gegen falte Winde, 
Näctfröfte und ftarfen Sonnenſchein. Am Tage 
ſetze man fie ber Luft aus, für die Nacht ober bei 
zanbem Wetter aber bringe man fie unter ein Ob: 
dach, bis fie nah 8—12 Tagen genug abgehärtet 
find, um den Stand im Freien ohne Nachtheil zu 
ertragen. Wenn bie Knospen fich zeigen, —9* e 
man alle kleineren weg und laſſe jeder Spindel nur 
2—4 ber bejlen. Betger fie an, aufzublühen, jo 
üge man fie negen Regen und ftarfen Sonnen: 
ein Das Umpflanzen der älteren Topfnelfen in 
ifche Erde, fowie der durchwinterten Stedlinge u. 
Senfer in größere Töpfe geficht im April und 
Mai; ebenfo das Verpflanzen der im Miftbeetfaften 
durchtwinterten Stöde auf die dafür zubereiteten 
Beete. Die Entfernung der Stöde in den Reiben 
mis 1, — 2 Fuß, für junge Senfer 1%, Fuß 
betragen. Beim Umpflanzen älterer Stöde muß ber 
Wurrzelballen verbältnigmäßig —— werben, 
damit man ihnen frifche Erde neben kann, ohne 
größere Töpfe zu nehmen. Nach dem Verpflanzen 
müflen fie mit zumehmendem Wachsthum mebr 
Waſſer haben. Das Begießen nefhieht im Sommer 
bei trodenem Wetter täglich des Morgens ſehr früh 
od. nah Sonnenuntergang. Man vermehrt fie durch 
Abſenker und Stedlinge. Das Abfenten (f. Able— 
ge n) geihieht von Ende Juni bis Anfang Augufis, 
48 Steden vom Mai bis Auguft, Neue Varie 
täten getwinnt man aus Sanıen, ber durch natürs 
liche oder künſtliche Befruchtung erzeugt wirb, 
Zu Samennelfen wählt man gefüllte, mittel: 
große, langkelchige Blumen mit geſchnittenen (uns 
gezadten) Blättern und volltommen reiner Grund: 
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farbe. Eine töbtliche Kranfheit der Nelken ifi die 
Hobffucht oder das —— des untern Theils 
des Stengels, von zu roher od. zu fetter Erde herrũh⸗ 
rend. Andere ſrankheiten find die Waſſerſücht, wenn 
fie zu viele Feuchtigkeit haben, die Gelbfucht, wenn 
bie Stöde u. Blätter vergelben, die Blaufncht, wenn 
die Blätter blaue, und der Roft, wenn fie eifenrojt: 
artige Fleden befommen. Im Winter thun ihnen 
bie Mäufe oft großen Schaden. Bon Infeften find 
für fie bie Nelfenblattläufe am verderblichiien ; auch 
ie Debrlingefrefien die zarten Triebe aus, Als befon: 
bere Barietät verdient noch bemerkt zu werben: bie 
Baummelke, welche ſich durch einen höhern, 
ftraudhartigern u. flärfern Stengel, breitere Blät: 
ter und große, dunkelbraunrothe oder dunkelrothe 
unb weipbunte, ſehr wohlriehende Blumen auß: 
Kannst und häufig im Topfe an Meinen Spalieren 
ultivirt wird, Die Blütben der Gartennelfe ge: 
hörten fonft zu ben berzitärfenden und Nervenmit- 
teln. Man beftillirte aus benfelben ein Waſſer 
und bereitete Sirup und Konferve. Val. Syſtem 
ber Gartennelke, geftügt auf das weißmantelſche 
Neltenfuften, Berlin 1827. Die Bartnelke oder 
Büfchelmelfe(D. barbatus), in Deutſchland u. 
Sübdfranfreich, iſt eine ehr ſchöne Zierpflanze mit 
1—2 Fuß bobem, knotig genfiedertem Stengel, lan⸗ 
ettförmigen, gerippten Blättern“ und aan 
lumen in dichten Endbüſcheln, variirt in vielen 
Abanderungen von Roth, Dunkelroth, Burpurroth, 
Hellroth und Weiß, mit bunten und gefüllten Blu: 
men, mit breitern und mit bumten Blättern. Eine 
mit einm dunkelrothen Kreife auf hellem Grunde 
gezeichnete, einfach und gefüllt blühende Barietät 
|(Aurifeibartnerte) iM fehr gefucht. Die 
| Bartnelfe liebt einen lockern, fetten, nicht zu naſſen 
Boden und muß jührtich ansgefäet werben, Die 
ihönften Varietäten übermwintert man am beften in 
frofifreien Käiten od. in Köpfen amı frofifreien Orte, 
Man pflanzt fie als Einfaflung ober in 1 Fuß wei: 
ter Entfernung don einander auf Mabatten ober in 
feinen Gruppen auf Raſenplaͤtze. D. chinensis 
L. (Shinefernelfe), ein Sommergewächs oder 
zweijährig, in China, bat einen 1 Fup boben, aufs 
rechten, mit mehren einzelnen, ſehr Ichönen Blumen 
gelrönten Stengel und liniensTangeltförmige Blät- 
ter. Die pracıtvollen, mit allen Nünncen von Rotb, 
Purpur, Schwarz und Weiß außerordentlich zierlich 
ı gezeichneten, ſowohl einfachen, als gefüllten Blumen 
machen fie zu einer ſehr nefchägten 35308 
Man erhält durch Ausſaat jährlich neue Varietäten. 
Der Same wird im April entweder auf ein Faltes 
Miftbeet, auf den Umrand beffelben, oder auf ein 
warmliegendes Beet im Freien geſäet. Die jungen 
Pflanzen werben auf ein loderes, nahrbaftes und 
warmliegendes Beet 1 Auf von einander verpflanzt 
u. —** durch übergedeckte dünne Matten gegen 
Nachtfröſie geſchützt. Die Bedecung im Winter 
geſchieht wie bei der Gartennelle; fie muß leicht fein 
und troden gehalten werben. Einige der fchönjten 
Varietäten kann man auch in Töpfe pflanzen und 
ziemlih troden und froftfrei vor den Fenflern des 
falten Zimmers oder Orangeriehaufesdurdbwintern. 
Auch Tafien fie fih durch Ab eg und Gtetlinge 
vermehren. Durd Vermiſchung diefer Art mit der 
Bartnelke hat mar Sehr ſchöne, einfach und nefüllt 
blühende Baſtardvarietãten erhalten, welche fich durch 
Groͤße und Tebhafte Farbe ber Blumen auszeichnen. 
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D. plumarius Z., Febersober Binfawelfe, aus: 
dauernd in Südeuropa auf befchatteten Triften, bat 
aufwärts gebogene oder aufrechte, —12 Zoll hobe, 
Enotige, wenigblumige Stengel, ſchmale, linienförs 
ige, ſcharfrandige, grau bereifte Blätter und jehr 
wohlriechende,  urfprünglich weiße oder blaßrotbe 
Blütben, in gefüllten, farbigen Spielarteu wechielnd, 
Die Federnelfe ift härter als die Gartennelle, ver: 
langt aber im. Allgemeinen biefelbe Kultur. Die 
Bermehrung geſchieht burch Ableger und Stedlinge. 
Die alten Stöde werden alle drei Kahre umgepflanzt 
und vertbeilt. Die ordinären gefüllten Varietäten 
faunman zu breiten Einfafiungen benußen, doch find 
fie wegen ber ftarten Ausbreitung au Wegrändern 
hierzu nicht zu empfehlen. Unter den bei ung wild 
vachſenden Arten verbienen namentlich D. deltoi- 
des L.,dbeitafledige oder Heidenelfe, mit 
einzelnen. roſen⸗ oder purpurrothen, felten weißen 
Blumen mit gezadtem dunkleren Ringe u, weißen 
Bunkten und 2— 4 Kelchſchuppen, auf trodenen 
Grasplägen, Rainen; D. Carthusianorum L., Kar: 
tbäufer: oder Blutnelfe, mit Farminrotben, 
felten weißen, in Köpfchen gebäuften Blüthen, mit 
ſcharf ferbzähniger, gebarteter Platte u. lederigen, 
raufhenden, braunen Brenn, auf trodenen 
pr Wegrändern, a. en; D. superbus Z7,., 

racdhtnelfe, mit zu Zund mehr ſtehenden, blaß: 
Iila oder blafrofenrotben, am Grunde ber Platte 
mit geinlichem Fleck gezeichneten Blüthen mit ei⸗ 
förntigen, zugeipißt begrannten Kelchſchuppen u, fie: 
derfpaltigsvieltheiligen Blumenblättern, an Wald: 
rändern, auftrodenen Wieſen, als Zierpflanze zu 
empfehlen. 

Diapalmenpflafter (emplastrum diapalmae s, 
diaphoenieon), Bflajter aus Olivenöl, Blei, ſchwefel⸗ 
faurem Zink und weißem Wachfe, wirft zufammens 
ziebend u. bialytifch, wird aber jet felten gebraucht. 

Diapasma (griech.), Pulver aus verbtichumen 
Stoffen, welches entweder ald Arzneimittel bei Ge— 
ſchwüren und Wunden gebraucht, oder des Wohl: 
geruchs wegen auf Kleidungsſtücke gefireut, auch 


unter das Getränf gemifcht wurde, jebt ſ. v. a. ſt 


Streupulver ober auch Riechpulver. 

Diaphan (v. Griech.), durchicheinend, durchſich— 
tin. Bader Diapbanbilber, transparente Glas— 
bilder, die man auf folgende Weife beritellt: Man 
reinigt eine Glasplatte, beftreicht diefelbe auf der 
einen Seite dick mit dem eigens zum Auffleben und 
Durchſichtigmachen der Bilder bergelellten ſoge— 
nannten Diapbanlad, legt dann das Bild mit 
feiner Borberfeite auf dik gefirnifte Glasplatte und 
beflreicht auch die Rückſeite des Bildes mit jenem 
Lad, Diaphangeſchirr ift —— mit Plat⸗ 
ten belegtes oder bemaltes und verglaſtes Geſchirr. 

Diaphanometer (v. Griech.), Durchſichtigkeits— 
meſſer, ein von Sauſſure angegebenes Inſtru— 
ment, die Durchſichtigkeit der Luft zu meſſen. Wenn 
man entfernte —* betrachtet, ſo findet man, 
daß fie nicht nur unter kleinerem Geſichtswinkel ers 
jcheinen, fondern daß auch ihre Färbung matter, bie 
Kontrafte zwifhen Schatten und Licht ſchwächer 
werben. Dies wird namentlich an entfernten Ber- 
ae deutlich. Man nennt diefe Wirfung der unvoll⸗ 

änbdigen Durchfichtigfeit der Luft Luftperſpek— 
tive. Worauf aber die geſchwächte Durchfichtigfeit 
der Luft berubt, welche Rolle namentlich ber Waſſer— 
gehalt dabei fpielt, weiß man nicht; auß ber täg- 


Diapalmenpflajter — Dinphoretifa. 


lichen - Beobachtung gebt. aber hervory Daß bieje 
— ſehr ——— und ungleiche 
Unter den Tropen iſt die Luft durchſichtiger, als in 
höheren Breiten, aber weder dies, bie große 
— — ber trockenen Luft nördlich gelegene 
Binnenländer oder auf hoben Bergen erlaubt, einen 
Schluß auf die. hier obwaltenden Verhältniiie 
sieben. Dan ift deshalb bei ber Meſſung der Durch- 
fichtigfeit ber Luft auf rein empiriihe Methoden 
55 Sauffure benutzie dazu 2 weiße 
Scheiben, die eine 6 Fuß, die andere 6 Zoll imm 
Durchmeſſer; auf erfterer war ein ſchwarzer Kreis 
von 24. Zoll, auf legterer ein ſolcher von 2 Zoll 
Durchmeſſer gemalt. Beide Scheiben werben unter 
glas: Beleuchtung neben einander —5 und 

er Beobachter *2* ſich, bis der Feine, Kreie 
dem Auge verſchwindet; dieſe Entfernung wird an- 
gemerkt, u. nun gebt der Beobachter weiter, bis auch 

er große Kreis verſchwindet. Bei abjolut du 
fichtiger Luft müßten die Entfernungen der Durch 
meſſer ber Kreife proportional fein, der große Kreis 
verſchwindet aber früher, weil bei größerer E 
nung in Folge ber durch die Atmoſphaͤre bewirkten 
Luftabforption ber Kontraſt des ſchwarzen Kreifes 
und des weißen Grunde geringer wird. Der Quo⸗ 
tient der beiden Entfernungen, in welchen bie Heine 
und große Scheibe verſchwinden, gibt alfo das Map 
für die Durchfichtigfeit der Luft, 

Diaphanorama (griech.) eine, Art Dierama, 

ibt eine perſpeltiviſche Darftellung gemalter fand» 
—— mit kuünſtleriſcher Beleuchtung. 
Diaphora (griet.), Unterjchied, Verſchiedenheit 
in ber Rhetorik die Anbetung ober Darlegung bes 
Unterſchieds oder der Unähnlichkeit zweier Dinge 
(dissimilitudo), dann bie Wiederholung Eined Wors- 
tes in verſchiedener, hauptſächlich in verflärfter Bes 
deutung, z. B.: Jeden Menſchen, wenn er nur ein 
Menſch iſt, muß dieſes rühren; auch jede ur, 
durch welche die Nichtübereinſtimmung zweier — 
mit einander nachgewieſen wird. 

Diaphorefis, Snutansbänftung, f. Ausbüns 


ung. 
Diaphoretifa (v. Gricch., sudorifera, diapnoica, 
dbiapboretiihe Mittel), Mittel, welche bie 
Diapborefe beförderi, jchweißtreibend wirken, Es 
gibt eine große Anzahl von Mitteln, melde uns 
ter. gewifien Umftänden bie — —— 
fördern. Alle auf die Hautnerven erregend wirfen- 
den Einflüjle, wie Reiben, Kigeln, Kneten ber Haut, 
Zuführung von Wärme und Aurüdbaltung ber= 
jelben durch warme Bedeckung, Dampfbäber ıc., 
auch bie Eleftricität rufen eine vermehrte Abſonde⸗ 
rung von Schweiß hervor. Auch von ben Central⸗ 
organen aus, burch Einwirkung auf ben Blutfreids 
Lauf, durch heftige Anfirengung der Muskeln, wie 
beim Tanzen, Laufen, Fechten, Reiten ıc., Fann 
diefelbe erfolgen. Weſentlich befördert wird fie aber 
durch reichlichen Genuß von Getränfen, namentlich 
warmen, denen Subftanzen zugefeßt werben, welche 
reizend auf die Nerven wirken. Auch bie reim arz⸗ 
neilichen Mittel, welche zu ben biaphoretifchen ges 
rechnet werben, find ſehr zahlreich, um fo zahlrei 

als bei verſchiedenen krankhaften Zufänden 

Körpers auch verfchiedene Heilpotenzen diaphoretiſch 
wirfen. Dabei muß man ſtets im Auge behalten, 
daß, wenn fchweißtreibend gewirkt werben fol, der 
Körper fich ſtets unter Berbältniffen befinden muß, 


igitized (sOOglE 
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welde am und für ſich ſchon die Hautabſonderung Eindringlinge bezeichnet worben waren. Vorher 


a begünftigen vermögen. - Der Körper muß nänz 
ich von ſchlechten Wärmeleitern umgeben fein, was 
nur bei dem Dampfbade Ausnahmen erleidet. In 
der Regel theilt man bie ſchweißtreibenden Meittel 
in 2 Rläfjen ein, in milbere D., zu denen bie oben 
ſchon angegebenen, nicht arzueilichen Mittel gebös 
zen: lieder, ee grüner Thee, Kamillen, 
bie Autimonialien, Goldſchwefel und Brechweinſtein, 
effigfaureg Ammoniak, Salmiak, Specacuanba, Di- 
gitalis u. Opium, u. in. mehr ercitirende,rcis 
ende D.: fpirituofe Stoffe, Naphtha, Netber, 
oſchus. ll, Kampher, Saſſafras, Saffa- 
rc Senega, Mezereum, Guajat, ätherifche Ocle, 
alfame, Harze, Benzofblumen. Bei entzünd: 
lichen Zufänden paflen letztere Mittel durchaus 
nicht, fondern nur die D. ber erſten Klaſſe, die milberen 
D., während bie lepteren mehr bei rein nervöfen, 
frampfbaften, namentlich mehr fleberlojen Zuſtan— 
den an ihrem Plage find. Zu den am jtärfften 
Schweiß bervorrufenden Heilmitteln gebört das ruf⸗ 
ſiſche Dampfbad, das jept auch in Deutfchland mehr 
a ber in Anwendung gezogen wird u. befonbers 
im Anfange gewiſſer meift einer Erfältung zuge: 
ichriebener und den Körper * ſehr heftig franf: 
Haft afficirender Zuftände, wohl auch recht erſprieß⸗ 
Ache Dienste leiftet. Beim Schuupfen, bei Muskel: u. 
Gelenkrheumatismus, bei legterem nur bann, wenn 
nicht bereit eine Affeftion bes er und ber 
SHerzüberfleidung . jich Binzugefellt bat, bei Zahn: 
> bei dem fogenannten ıheumatifchen Kopf: 
auch 2. vermag es oft fehr rafch bie örtlichen Be: 
Bear zu bejeitigen oder wenigſtens zu mildern. 
och —* es eben ſo Be als die D, überhaupt 
Bei Schwächezufländen, wo die Haut ohnehinſ on 
zum Schwigen neigt, u. auch nicht bei Neigung zu 
Hungen, befonders mit Blutandrang nach dem 
Kopie. Aeltere Leute follten wegen ber obnebin 
Ion häufig vorhandenen Dispofition zu Gefäß: 
gerreißngen Y Folge der Entartung ber Gefäße) 
eine. Dampfbäder gebrauchen. Da egen dürfte 
Ba Dampfbad für Kinder ein vortreffliches Mit: 
ae fein bei Krankheiten der I re 
amd ift namentlich beim Group ſchon häufig mit 
gutem Erfolg in Anwendung gelommen.. Nur 
anuß dabei jorgfältig verbütet werben, daß die 
Temperatur des Zimmers zu hoch feige, da in ben 
höheren Stadien der Entzündung ohnehin fchon 
proben — vorhanden iſt, dieſer aber durch 
ie größere Verdünnung der Atmofpbäre durch die 
Wärme noch gefteigert werben möchte, 
Diaphragma (griech. septum transversum), das 
werchfell, Diapbranmatitis, —2 
werchfells. In ber Optifift D. ſ. v. a. Blendung. 
Diaphyſis 6 der Zwiſchenwuchs, in der 
Anatomie dad Mittelſtück der langen röhrenförmi⸗ 
gen Knochen im Gegenſatz zu ben beiden Gelenk— 
enden (epiphyses s. apophysee). jenes wirb auch 
Körper bes Knochens genannt und ift ber mittlere, 
mehr ober weniger lang ausgezogene, rundliche Theil 
bes — B. bes Oberſchenkellnochens, der 
aus ſehr feſter Knochenſubſtanz beſteht, und im In— 
nern eine Höhlung (die Warkhöhle) hat, welche mit 
Knochenmark ausgefüllt ift. { 
Diapfephefis (griech.), im alten Athen die allge: 
meine Abſtimmung eines Demos über die Necht: 
möäßigkeit bed Bürgerrchts Derer, bie als fremde 


wurde jebes eingefchriebene Gemeindeglieb verlejen 
und babei gefragt, ob der Genannte ein ächter Bür- 
er fei oder nicht. Nachdem jich gegen laut gewor⸗ 
ene Bebenfenber Angegriffene vertbeibigt entſchied 
die kurs einen Eid gebeiligte Abitimmung. War 
fie abfällig, fo wurbe der beireffenbe aus-bem Bir: 
erverbande ausgeſtoßen und. in ben Stand: der 
AKußverwandten verwieſen. Madhte er vom bem 
ih äußehenben Recht der Aypellation an einen or: 
bentlichen Gerichtshof Gebrauch, und dieſer beftä- 
tigte das Nefultat jener Abjtimmung, fo. ward ‚er 
als Sklave verfauft., Das ganze Verfahren fand 
nur auf Anorduung der. höheren Stantebehörden 
Statt, befonders in der fpäteren Zeit, wo bei.ber 
Nachläffigfeit und Beitechlichkeit der Demarchen und 
Demoten das infchleichen Fremder unter die 
rechtmäßigen Bürger häufig vorfam. Die Äftefte 
befannte D, fällt ins Nahr 445 v, Ehr,, wobei von 
immtlichen Demen nicht weniger als 4760 ausge⸗ 
open wurden. 3 
iapyema (griech,), Vereiterung, auch ſ. v. a, 
Empyem, Eitergeihwür. Diapytika, Eiterung 
befördernde Mittel. 
Diarbekr (Diarbefir, Amid, Karas 
Amibd), Hauptilabt des glelhnamigen Paſchalils 
in der aſiatiſchen Türfei, auf einer ſchroffen Felſen⸗ 
fette etwa 600 Fuß vom Euphrat entfernt gelegen, 
ift Reſidenz des Paſcha's, Sitz eines haldätjchen ı. 
jafebitifchen Patriarchen und eines griechiichen Bis 
ſchofs. Die Stadt mißt eine geograpbiiche Meile im 
Umfang, ift von einer hoben und. jtarfen, mit 72 
Thürmen befegten Mauer aus Lavaftüden umgeben 
u. wird durch eine al einem hoben, bunfeln Baſalt⸗ 
felſen gelegene Gitabdelle vertheidigt. Die mit flachen 
Dächern verſehenen Häufer ſteigen terrafienartig 
binter einander auf, Man up barunter 16 Mo: 
fcheen, barunter mebre alte u. berühmte; außerdem 
gibt es bier Bäder, Rarawanferais, Bazars, Die 
Zahl ber Einwohner, bie. früber bedeutender war, 
mag fi 6* auf cirla 45,000 belaufen; Andere 
nehmen 60,000 unb mehr au, Bei weitem bie 
Mehrzahl find Osmanen; nächſt ihnen find die Ars 
menter am zablreichiien * hr 1500 Familien); 
ber Reit ke aus Katholiken (500 Familien), 
ſyriſchen Chriften (400. Familien), Griechen (etwa 
50 amilien) und Juden. - Die Stabt trieb früher 
Ihwungbaften Handel und unterhielt bebeutende 
Baumwollenweberei; ‚auch jegt, nachdem fie auf "4 
ihrer früheren Größe gefunfen ift, hat fie noch ans 
fehnlichen Handel, während. das Hauptgewerbe 
Seibenweberei iß Im Alterthum hieß die Stadt 
Ammäa oder Amida, und noch jetzt nennen 
bie Türken fie officiel Amid oder Kara: Amid 
(b. i. das ſchwarze Amid, wegen ber bunfeln Farbe 
der Mauern). Kaifer Konftantin ber Große umgab 
fie mit Wällen und Thürmen und nannte fie nach 
feinem Namen Gonftantia. Der perſiſche König 
Sapor eroberte fie 359, Juftinianus I. eroberte fie 
we und befefligte fie von Neuem; aber eine 
zweite Belagerung burch die Berfer brachte fie aber⸗ 
mals in bie Gewalt berjelben, und von biefen fam 
fie in die Hände ber Araber vom Stamm Belt, von 
welchem bie Umgegend bas Land Bekrs (D.) ges 
nannt wurde, ein Name, ben von nun an auch die 
Stadt führte, Im Jahre 958 ward fie von ben Bys 
zantineın erobert, und von 1001—85 ftand fie unter 
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ber unabhängigen Herrichaft einer Kurdendynaſtie, 
Söhne Merwans genannt, die von bem Turfoma- 
nen Ortof geftürzt und durch deſſen Familie eriept 
ward, aus welcher von 10851390 21 Fürfien über 
D. herrſchten. XTinmr, der D. mit Lift eroberte, 
plünberte es. Nach feinem Tode bemächtigte ſich 
KarasQuluf, der Herrfcher vom weißen Hammel, 
1402 D.8, das nun ein ganzes Jahrhundert bins 
durch unter der Herrichaft feiner familie ftand, bis 
Stab Ismail 1502 auf den Trümmern ihres 
Thrones ben einigen errichtete und D. dem tapfer- 
ften feiner Khane, Uſtabſchlü, und nach deſſen Tode 
dem Bruder deffelben, Kara-Khan, als Statthalter: 
ſchaft übergab, Im Jahre 1515 wurde die Stadt 
don dem türfifhen Sultan Selim I. im Erieie 8: 
gen Schah Ismail erobert und bem osmanıf 
Meiche einverleibt. 

Diarchie (v. Griech.), Zweiherrſchaft, Herrſchaft 
von 2Regenten zu gleicher Zeit, entweder als Ne— 
benregenten, wie die beiden Könige in Sparta, oder 
als Gegenregenten, z. B. Gegenkaiſer, Gegenpäpfte. 

Diarium (Tat.), Tagebud. 

Diarrhöe (v. Grieh., Durchfall, Abwei: 
hen), häufige Stublentleerung bünnflüffiger Maf: 
fen. Die Hänfigfeit der Darmentleerungen ift 
weniger das charafteriftifche Zeichen diejes Krank: 
beitszuftandes, ala vielmehr die Dünnflüffigkeit. 
Eine Ausnahme erleidet diefeg jedoch bei Neugebo: 
renen und Meinen Rindern in ſofern, als bei dieſen 
die Abgänge obnebin meift bünnflüffig find. 
mehren fich biefelben aber über die gejundbeitäge: 
mäße Zahl von 45 täglich, fo mu der Zuftand 
D. genannt werden. Die D. Fonımt übrigen in 
allen Lebensaltern vor, wenn auch im Kindesalter 
am bäufigitem Manche Menfhen neigen ſich ganz 
beſonders dazu, jo daß ber geringite Diätfehler bie- 
felbe zur Folge bat. Auch jonflige Berbältniffe er: 
zeugen häufig D. So ift es befannt, daß an man— 
chen Orten die D. fehr oft vorfommt, und baß ber 
Wechſel bes Wohnorts, der Lebensweiſe ac. dieſelbe 
Teicht hervorruft. Man hat dann in der Regeln. 
gewiß nicht mit Unrecht dem Trinfwaffer die Haupt: 
ſchuld beigemeflen. Am Sommer, befonders im 
Auguf, find die D.n ſehr häufig (diarrhoea aestiva), 
Der Genuß frifchen Obftes, zumal wenn berfelbe im 
Uebermaß Statt findet, von Gurken u. dergl. wäl: 
ferigen, ſchwerverdaulichen Früchten ruft ebenfo, 
wie eine größere Anzahl von reizend auf bie Darm: 
te wirfenden arzneilichen Mitteln (f. Ab⸗ 
führende Mittel) D. hervor. Abgefehen davon, 
daß die D. ein fat nie fehlendes Symptom des in 
Deutihland einheimifchen Unterleibätyphuß , des: 
A der Ruhr, der Cholera xc. ift, kommt bie: 
elbe auch zur Zeit der Herrichaft folder Kranfheis 
ten als alleinige Kranfheitserfcheinumg vor u. muß 
dann ala Wirkung jener miagmatifchen Einflüſſe 
betrachtet werden. Ueberhaupt barf man anneb: 
men, daß die D. nur Symptom, nicht eigentlich ein 
ſelbſiſtändiges Leiden fe. Wie fie ſich zu einer 
Be Zahl von zum Theil De erwähnten Krank: 

eilsprozeſſen binzugefellt, jo ift fie ftet3 (Folge ir: 
gend einer Störung, theild der Berdauungsorgane 
ſelbſt, theils anderer krankhafter Zuſtände des Kör— 
vers. Katarrhaliſche, entzündliche, tuberkulöfe, fep: 
tiſche (faulige, Zerjegung des Blutes bezeichnende), 
krebſige und andere Zuftände mehr können dieſelbe 
veranlaſſen. Daher kommt es, daß die D. auch in 


* 


Diarchie — Diarrhoe. 


ſo verſchiedener Weiſe das Körperbefinden beein⸗ 
flußt. In ber Regel iſt fie nicht gerähriig, u. nur 
bei Heinen Kindern muß fie ftet3 mit arawöhnis 
fchen Augen betrachtet werben. Häufig tft fie fogar 
als eine günftige Erfheinung anzufeben, n tz 
lich nad) länger andauernder Verftopfung, oder in 
gewifien Perioden afırter und chroniſcher Krankhei 
ten. Die PVeranlafiung bderfelben muß natürlich 
wohl berüdfichtigt werden, Befonders die Beſchaf⸗ 
fenbeit ber Ausleerungen laͤßt auf bie Ei welche 
die D. hervorbringt, oft mit “n— i 

ſchließen. Dieſe Beſchaffenhelt iſt aber eine ſehr 
verſchiedene. Bei gewöhnlichen D.n, bie in Folge 
von Diätfehlern oder Erfültung entitanden. find, 
it dieſelbe eine fäfale, d. b. eine folche, wober bie 


en | Ausleerungen mehr oder weniger normal gefärbt 


ind, ben fpecififchen Kothgeruch verbreiten, zuwei⸗ 
en durch vermehrte Beimifchung von Galle auch 
grünlich ausſehen, immerhin aber einen gewiſſen 
ı Grab von naturgemäßer Funktion der Darmichleim- 
baut andeuten. Bei der w al erigen D. find bie 
Ausfeerungen fehr dinmflüfftg, mit geringer Bei: 
miſchung von fothigen Maſſen. So werben fie ing: 
befondere im Anfange ber Cholera nad Gemüths: 
affeften, nad Genug wäſſeriger Früchte, mach 
Anwendung von Abführmitteln, fowie bei Krank— 
beiten beobachtet, bei denen die Darmſchleimhaut 
wafjerfüchtig angefchtwollen ift, (brightſche Krank: 
beit, Mafferluchten, ſ. d). Schleimige u. eites 
rige Stühle findet man bei verbreiteten katarrha— 
liſchen Erkrankungen des Diddarına, u, zwar zeigen 
diefelben anfangs einen mehr glashellen u. erit im 
weitern Verlauf einen trüben und zu Eiler umge: 
wanbelten Schleim, ber auch bei: Tößeten Geſchwů⸗ 
ren bed Darms zuweilen in beträchtlicherer Onans 
tität entleert, jowie auch beim Durchbruch eines 
Abfcefjes in den Darmkanal beobachtet wird. In 
höheren Graben ber Ruhr, bei welder bie. ganze 
Diddarmihleimhaut erfranft und brandig zerftört 
wird, und bei anderen Verſchwärungszuſtänden 
nehmen biefe Stüble öfter einen durchdringenden 
Geftanf, eine mißfarbige le und aͤtzende 
Eigenſchaft an Gauchige Stühle). Bei der gal: 
ligen D.(diarrhoea biliosa) find die Außleerungen 
gelblich, grün oder bunfelgrün und enthalten um 
galt Galle. Grüne Abgänge find namentlich 
ei Kindern häufig und zeigen dann in ber Regel 
übermäßige Säurebildung am. Ueber bintige 
D. ſ. Biutbrechen. Die Symptomeber D, find 
jehr befamm. Gewöhnlich neben bderjelben Leib: 
ſchneiden und Kollern im Leibe voraus, Dann 
erfolgen rafch hinter einander mehre Ausleerungen, 
nach welchen in der Regel, namentlich wenn Diät» 
fehler Urſache berjelben waren, Grfeichterung ein 
tritt. Leichte Du Üben feinen bedeutenderen Einfluß 
anf das Körperbefinden aus, doch ift ein gewiſſer 
Grab von Mattigkeit faft immer vorhanden, welche 
bei heftigeren Graben jedoch ſehr ftark werden und 
fich bis zu tödtlicher Schwäche fteigern Fan, Danıt 
find auch die übrigen Erſcheinungen bebeutenber, 
vollkommener Appetitmangel, heftiger Durft, Kälte 
und Bläffe ber Haut, blaue Frbung ber leßteren, 
Heiner Puls, Falter Athen, Krämpfe der Waben, 
allgemeine Krämpfe, namentlich bei Meinen Kin— 
bern, Stimmlofigfeitzc. nefellen ſich hinzu u. ſind bie 
Folge der überaus rapiden Beraubung bes Blutes 
um wichtige Beſtandtheile befjelben (f. Cholera). 





Diarthrofe. 


Die übrigen Abfonderungen, namentlich bie ber 
Haut u. der harnerzeugenden Organe find fehr vers 
mindert u, flellen ſich erſt mit der Abnahme ber D. 
wieber ein. Weberhaupt übt jede D. von höherem 
Grade, abgefeben von ben oben ſchon bezeichneten | 
biefelbe veranlafjenden Kranfheitäzuftänden, eine, 
mebr ober weniger bervortretende Rüdwirfung auf 
ben Körper aus. In gelindern Fällen können ber: 
elben Störungen der Berbauung, Neigung zu Rück⸗ 
ällen, mehrtägige Stublverjtopfung, in heftigeren 
und länger andauernden aber Geſchwüre am After, 
Vorfall dejjelben, Abmagerung, Bilutleere, jogar 
wafjerfüchtige Anſchwellungen nachfolgen. Der Ber: 
lauf der D. ift entweder akut, kurzdauernd, wie 
nad Diätfehlern, Erfältungen, Gemüthsbewegun— 
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ſiſche Verbältniffe, welche meift nur ber Kranke 
fel6ft fennt. Im Allgemeinen aber find faure, leicht 
gährenbe, blähende, fette, ſchwerverdauliche, viel un: 
verbaulihen Rüditand laſſende Nahrungsmittel, na⸗ 
mentlich aber die frühen Obftiorten, ferner Gurten 
Melonen, manche Gemüſe, hartes Fleisch, oft auch 
die Milch zu meiden. Je nad bem Kräftezuftand 
find * Eier, Fleiſchbrühe, —— auch 
alter Wein erlaubt. Weber bie Diät bei der D. 
Heiner Rinder ſ. Cholera. In ben meiften Fällen 
vermag man jchon durch ein nach den vorgenannten 
biätetijchen Vorſchriften eingerichtetes Verfahren 
bie D. zu heilen. Reicht diejed aber nicht aus, fo 
müffen Arzneimittel in Anwendung gebradht wer: 
ben, und zwar find e3 vorzugsweiſe zwei Reiben 


gen, bei Sommerburdfällen, oder dronifch, bei von Stoffen, welde gegen bie D. gute Dienfte 
hronifhem Darmfatarrh, bei der Schwindfudht, |Teiften. Die erfte Reihe ift bie ber Opiate u. Ähn: 
überhaupt bei tieferen Gewebszerjiörungen ber | licher beruhigender Mittel, die den Schmerz lindern 
Darmihleimhaut. Diefe können jahrelang mit zeit: | und die Bewegungen bed Darmfanals anhalten, 


weiligen Unterbrechungen andauern, Diechroniſchen 
D.n, vorausgejegt, daß fie nicht Folge einer ohnehin 
unbeilbaren Krankheit find, fönnen ren eben fo 
ut geheilt werben, als fie häufig ben Tod herbei— 
Führen oder ihn wenigſtens befchleumigen,, indem fle 
den Körper aufs Aeußerſte ſchwächen. Die gelindern 
Fälle laſſen ſich meift heilen, Nur bei Kindern und 
alten und zum Boraus ſchon geſchwächten Perſonen 
führen auch fie leicht zum Tode (f. Cholera). 
Tritt Heilung ein, dann vermindert fi die Zahl 
ber Stublgänge, diefe werden fonfiftenter, nehmen 
ben jäfalen Charakter wieder an, wenn berjelbe ver: 
loren gegangen war, bas Kollern hört auf, es tritt 
guter Schlaf ein, u, bie unterbrochenen Verrichtun: | 
gen ber übrigen Organe der Haut, der Nieren ⁊c. 
kehren wieder. War Fieber zugegen, fo verliert ſich 
auch diefes in ber Regel mit dem Aufhören be ver: 
mebrten Abgang3. 
Was bie Behandlung ber D. anlanat, fo ift 
für folde Perſonen, welche zur D. geneigt find, ſo— 
wie überhaupt in Zeiten, wo D.n herrſchen, bie Bro: 
pbylaris am wichligften, welche vorzugsweiſe in 
einer ſtrengen Nequlirung ber Lebensweiſe und in! 
Verhütung von Erkältung beſteht. Gegen leptere 
it das Warmhalten des Unterleib3 durch flanellene 
Leibbinden ein fehr vortrefilihes Mittel, Jugend: 
lihe und fonft gejunde Perſonen thun allerbings 
bejier, au verfuchen, ob fie durch Falte Wafchungen 
und Bäder ihre Haut nicht abzuhärten vermögen. 
Iſt aber D. vorhanden, jo ift die Diät bie Haupt: 
ſache. Diefelbe muß möglichit einfach und Leicht 
verdbaulih fein. Man halte fih an Sago:, Reis: 
oder Gerftenfuppen, mit oder ohne Fleiſchbrühe, die 
von Fett befreit ift, und genieße auch diefe immer 
nur in feinen QOuantitäten. Kalte Getränfe, na: 
mentlih Bier und Aepfelwein zc. find zu vermeiden, 
jedenfalls nicht in größeren Mengen geſtattet. Nur 
bei jehr bebeutenben Ausleerungen, wobei die Flüſ⸗ 
figfeitömenge des Blutes ſehr vermindert und in 
Folge davon ein geſteigertes Bedürfniß zur Maffer: 
aufnahme vorhanden tt, muß dem Berlangen nad) 
Getränk, felbit nach Faltem, nachgegeben werden. 
Bei der chroniſchen Form der D. darf allerdings bie 
Diät nicht fo fireng fein, bodd muß die Wahl ber 
Speifen mit großer Umſicht geſchehen, und oft kann 
nur nach längerer Beobachtung diefelbe paſſend nes 
troffen werden, Es finden bierbei oft wunderliche 
Eigenthümlichkeiten Statt, ſogenannte idiofynfras 








| Nicht felten kann es nämli 


welch letztere Wirkung auch die Brechwurzel befigt, 
bie deshalb auch oft in Verbindung mit zn x. 
gegeben wird, Zur zweiten Reibe gehören bie 
Adftringentien, verjchiedene Metallfalze, der Waun, 
die Gerbjäure und die nerbjäurehaltigen Mittel, 
Kolumbo, Gascarilla, Ratanbia, ber Eicheltaffee. 
Da, wie oben ſchon bemerkt wurde, bie D. in fehr 
verjchiedenen Zuftänden ihren Grunb baten kann 
unb diefelbe ın ben allermeijten Fällen Symptom 
irgend eined Rranfheitszuftandes ift, jo ift bei ir— 
gend erheblichen Erfheinungen, welche burch biefelbe 
bedingt werden, ſtets ber Arzt zu Natb zu ziehen. 
geradezu angezeigt 
fein, ein Abführmittel ger namentlich 
wo ber Dickdarm in eine entzündliche Reizung ver: 
fegt ift, wie 4. B. nach länger zurüdgebaltenem 
Stuhlgang und dadurch erzeugter Kotbverbärtung. 
Ebenſo kann bei ben im zarteren Kindesalter nid 
jelten vorfommenden Diddarmkatarrhen ein abfüh: 
rendes Mittel oft bie beiten Dienfte leiften. Ja 
jelbft bei Erwachſenen fommen zuweilen hartnädige 
D.n vor, gegen welche Kijiingen oder Homburg 
bejiere Dienjte leiiten, als die ganze Reihe ber nar: 
fotifhen und adjtringirenden Arzmeiftoffe. Die 
Grundurſache der D. muß in jolden Fällen aber 
— erforſcht, die Einwirkung letzterer auf den 

räftezuſtand bes Kranken wohl erwogen und dar— 
nad) ermejien werben, ob und in welchem Maße nes 
gen das Uebel eimgefchritten werden barf. Als 
ußerlicher Mittel mag noch außer bem ſchon er= 
wähnten Gebrauch ber Wärme ber ſpiritudſen 
Einreibungen in ben Leib, auch der Senfteige unb 
ähnlicher Hautreize und enblid der Kiyftiere mit 
Stärfmehlablochungen oder mit Köjungen adſtrin— 
girender Stoffe Erwähnung getban werden. Auch 
ın der Rekonvalescenz gelten biefelben diätetiichen 
Regeln, wie fie oben angeführt wurden. Iſt der 
Körper jehr herabgefommen, jo bedarf es freilich 
mehr ftärfender, Fräftig rejtaurirender Nabrungs- 
mittel (ſ. Diät). Oft müllen gelind abftringirende 
Arzneiftoffe noch längere Zeit fortgebraucht werben, 
und namentlich verdient dann das falzlaure Eifen 
den Vorzug. Rothweine, namentlich bie Bordeaur: 
weine, find bier jebenfalls zuträglicher als weiße, 
Kalte Wafchungen bes Unterleibs follten jedenfalls 
verfucht werben, im Verein mit fräftigem Frottiren, 
um die Bauchhaut abzubärten. 

Diarthroſe (v. Griech.), ein Gelenk, welches 
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Bewegung nach jeber beliebigen Richtung bin ges 
ftattet, 3. B. das Arıns und Hüftgelenf. . 
Diad, U. Gongalves, einer der nambajtes 
ſten brafilifhen Dichter der Gegenwart, 1823 zu 
Caxias in ber Provinz Maranbao geboren, kam 
ſehr jung nah Portugal, jtudirte hier zu Coimbra 
Philofopbie und Rechtswiſſenſchaft u. wirkte jodann 
als Staatkanwalt (procurator publico) zu Ma: 
ranbao , ficdelte aber bald nach Rio Janeiro über, 
wo er fih an verfchiedenen Journalen Titerarifch, 
beſonders im Anterejie bed Theaters, betheiligte u. 
aud ein Drama: „Léonor de Mendonga‘, veröffent: 
lichte, deſſen Stoff er der portugiefiichen Geſchichte 
entnahm. Seinen Ruf ald Dichter begründeten die 
„Primeiros cantos“ (Rio Janeiro 1846). Die 
Driginalität feiner Poeſien, ihre Anmuth u. Leiche 
tigkeit, fowie das lokale Gepräge der darin enthals 
teren „Poesias americanas“ riefen gablreiche Nach— 
ahmungen hervor und trugen wejentlich dazu bei, 
ber jungen literarifchen Entwidelung Brafilieng 
einen neuen Impuls und eine mehr nationale Rich: 
tung zu verleihen. Als Anerfennung erhielt D. 
ben Lehrſtuhl der brafilianifchen Geſchichte zu Rio 
Janeiro. Neben hiſtoriſchen Studien und Aıbeiten 
Ichrieb er feitdem no bie Dramen „Boabdil“, 
„Beadrice Cenei“ und „Patkuel“, Gine zweite 
Sammlung feiner „Cantos“ (Leipzig 1857) umfaßt 
außer den „‚Primeiros“ auch bie „Secundos“ u, „Ulti- 
mos“, Iu den Jahren 1856—57 bereifte D. Europa. 
Diafkeuaften (v. Griech.), fritifche Bearbeiter oder 
Ueberarbeiter einer Schrift, im Alterthum Name ber: 
jenigen Gelebrten, welche die Anordnung ber home: 
riſchen Gefänge, wie fie jeit Bififtratus beftand, einer 
neuen Revifion unterwarfen, einzelne Stücke auch 
wohl überarbeiteten u, ergängzten, bis jene Gejänge 
endlich burch die alexandriniſchen Grammatifer bie 
Geftalt erhielten, in der wir fie gegenwärtig beißen. 
Diafpasma (ariech.), in der Mufif Rubepunft, 
Pauſe, zwifchen zwei Verſen eines Gejanges ober 
nach einem Abſchnitte bes Stüdes. 
Diafpor, Mineral aus der Klaſſe der Erben, 
Thonerdebpdrat, welches feinen Namen (diaspora, 


Dias — Diaftafe, 


Gotthards findet es fi ebenfo mit Korund zuſam⸗ 
men u. fo auch, meiſt verworren faferig, auf ben bes 
rühmten Smirgellagerftätten auf Naxos und bei 
Ephefus in Kleinafien. Auf dem Kronprinz⸗Ferdi— 
nand⸗Erbſtollen zu Schemniß in Ungarn fommt e3 
mit Schwefelfied eingewachſen im Agalmatolitb vor. 

‚Diafpora (grieh.), d.i. Zerfireuung , beſonders 
bie Gejammtbeit der feit dem babyloniſchen Eril 
außerhalb Paläſtina's, namentlih in Aegypten u. 
Kleinafien Iebenden Juden; auch bie dort zerftreut 
lebenden Audenchriften im erften chriftlichen Jabr: 
hundert, fowie die nicht in Herrnhut wohnenden 
Mitglieder der Brübergemeinde. 

Diaftafe (v. Griech.), nad Payen und Perſoz 
die Subftanz, welde im Malz die Ummanblung 
der Stärke in Dertrin und Zuder bewirkt. Bereits 
1812 hat Kirchhoff und fpäter de Saufjure ben Vor— 
gang der Zuckerbildung durch Malz genau ftubirt, 
während die zuerft genannten Foriher nur einen 
durch Alkohol und Bleieſſig nicht fällbaren Eiweiß: 
ftoff aus dem Malz daritellten, welcher nach ber von 
Paven früber aufgeftellten Theorie über die Struf: 
tur der Stärfmehlförner dieje gerreißen, aum Ber: 
ften bringen follte. "Man weiß jebt, daß auf bie 
von Paven und Perfoz angegebene Weife ein che: 
mifch reines Produkt fich nicht darftellen läßt. Die 
Annahme von der Eriftenz der D, als eines einen: 
thümlichen Körpers von beſtimmter chemifcher Zu: 
fanınenfeßung muß überhaupt aufgeneben werben, 
da nach zablreichen Analogien mit Sicherheit be= 
bauptet werden Faun, daß die Umwandlung eines 
ber eiweißartigen Stoffe des Getreides bie Spal— 
tung der Stärfe in Dertrin und Zucker bewirkt, 
genau jo wie Hefe Zuder in Alfobol und Kohlen— 
fäure zerlegt. Es it deshalb nicht ein beftimmter 
Stoff, fondern vielmehr der molekulare Zuftand 
eines, vielleicht auch mehrer Stoffe, welcher die bes 
fannte a Die neuere Chemie 
weiß von ber D. als einer beflimmten chemifchen 
Berbindung nichts. Behandelt man Malzauszug 
mit wenig Weingeifl, um Eiweiß und Gummi zu 
fällen, filtrirt und fegt mebr Alfobol hinzu, fo ent— 


Zerfireuung) von feinem Verhalten beim Erbigen ſteht ein Nieberjchlag, welcher der D. von Payen 
im Kolben erhalten hat, wobei ed nämlich in Folge |und Perſoz entſpricht. Ein Theil diefes Körpers 
des Waſſerverluſtes heftig zerfniftert und in weiße, | kann 2000 Theile Stärke in Dertrin und Auder 
glänzende Blättchen zeripringt. Es fryftallifirt | fpalten und, wie es ſcheint, das Dertrin wenigften® 
rhombiſch, in breiten, cyanitähnlichen Säulen, die | theilweife noch weiter in Auder verwandeln. Die 


aus einer rhombiſchen Säule von 130° mit breiten 
Abſtumpfungsflächen beftcht, nad; welchen es fich 
vollfommen jyaltet; häufiger aber findet es fich berk, 
—— breitſtrahlig oder auch abgefonbert 
faferig und blätterig. Es bat Feldipathhärte (6) 
und ein jpecifiihes Gewicht von 3,3—3,4. Die 
Farbe ift gelblich und grünlichweiß, auch grünlich: 
grau, bie Oberfläche mit einer dünnen Rinde von 
Drauneifenoder bebedt. Dabei ift es durchfichtig 
biß durchicheinend, auf ben vollfommenen Theilungs: 
flächen mit Berlmutterglang, auf dem Querbruche 
mit Fettglanz. Es beiieht nach Heß aus 85,61 
Thon u. 14,56 Waſſer. Eifenoryd, von welchem bie 
gen herrührt, ift nur beigemengt u. läßt ſich durch 

aa: ausziehen. Für ih unſchmelzbar, wird es, 
mit Kobaltiolution befeuchtet, blau. Bon Säuren 
wird es nicht angegriffen. Im Ural finder es fich 
in Heinen Gängen mit Chloritoid und weißem 





größte Wir ung übt die fogenannte D. bei 60—75° GC. 
aus, durch Kochhitze wird fie zerflört. Gerftenmalz 
enthält ——6 dieſes Körpers, der ſich im 
gefeimten Samen jelbft, jowie in den Andeutungen 
der jungen Würzelcben, nicht aber in den Blattes 
büjchelben findet. Im feuchten Zuſtande ber Luft 
ausgefeßt, verliert die D. ihre Wirkung ſehr jchnell, 
langfamer, wenn fie vorber getrodnet wurde, Al: 
falien, Gerbjäure und Metallfalze verbindern bie 
Umwandlung des Stärkmehls. Durch D. vers 
bünmnte organifche Säuren äußern im Allgemeis 
nen eine jehr bemmende Wirfung nit. Die D. 
entiteht keineswegs durch das Keimen des Getrei— 
bes. In ben bittern Mandeln findet fi bas 
Amvadalin und neben diefem das Emulfin. So: 
bald die Mandeln zerquetjcht werden und Wafler 
binzutritt, zerfegen ſich das Emulfin u. das Amyg⸗ 
dalin, und es entjieht Bittermandelöl. Der Eiweiß— 


Glimmier in einem fmirgelführenden Chloritſchiefer —*— welcher das Stärkmehl zerlegt, iſt nicht, 


unweit Katharinendurg. 


Im Dolomit des St. | wie das Emulfin, fertig gebildet im Getreide vor— 


Diaftema — Diatoniſch. 


banben, er bildet fich aber, wenn auch in fehr ge: 
ringer Mrenge, bald nach bem Befenchten mit Waſſer. 
Dian kann nicht behaupten, daß bie Dertrinbilbung 
ber Keimung vorbergebe ober umgekehrt; letztere 
mag in ihren erften Anfängen bereitd im Gange 
fein, aber bie Dertrinbildung bat dann auch fchon 
begonnen, und folglich ift die D. fein Produkt ber 
Keimung, jondern biefe ift das Refultat der durch 
das Hinzutreten von Feuchtigkeit bei einer beſtimm⸗ 
ten Temperatur im Getreide bervorgebradhten chemi⸗ 
ſchen Veränderungen, — ſ. Malz. 

Diaſtema (griech.), Zwiſchenraum, in ber Muſik 
f. v. a. Intervall, 

Diaflimeter (griech, Engymeter), ein von 
Romershauſen erfundenes —— womit 
man von einem einzigen Standpunkte aus auf leichte 
und ſichere Art alle Entſernungen beſtimmen kann. 
Es hat die Form eines Taſchenfernrohrs ohne 
Gläſſer; an der Stelle des Objektivglaſes find 4 
Pfer dehaare in verjchiedenen Abftänden parallel aus⸗ 
gelbes, zwiſchen welche der zu mejjende Gegen 

and gebracht wird, woburd ſich dann bei befannter 
Entfernung —— Größe, bei befannter Größe feine 
Entjernung leicht finden läßt. 

Diaſtole (ariech., in ber Metrif auch Ektaſis), 
die durch die Kraft des metrijchen Accents bewirkte 
Debnung einer furzen Silbe zu Anfang eines Worts; 
in der griechiſchen Grammatik ein Zeichen (’), wel: 
ches die Trennung enflitifh zufammenhängender 
Wörter bezeichnet, um ber Verwechſelung derſelben 
mit andern gleichlautendben vorzubeugen. In ber 
Phyſiologie it D. Erweiterung ber Herzfammern 
in Folge der Erichlaffung des Herzkammermuskels, 
welche auf die Jufammenziehung des leßteren (Sy⸗ 
ftole) in beftimmtem Rhytbmus erfolgt. Wenn bei 
der Syſtole der Inhalt des Herzens, das Blut, wel: 
ches durch die Lungenblutadern u. bie großen Blut: 
adern des Körpers in die Borfammern und von da 
in bie Herzfammern ſich ergofien hatte, in die Aorta 
(f. d.) und in die Lungenfchlagabern getrieben twor: 
den ift, jo ſtrömt das Blut während der D. wieder: 
um durd die obengenannten Adern in das ſich er= 
weiternde Herz ein (f. Her ce Puls). 

Diaftolif (v. Griech.), die Lehre von den Abſchnit⸗ 
ten und Inciſionen in den muſikaliſchen Perioden 
und deren Verbindungen, ein wichtiger Theil der 
muſikaliſchen Theorie. 

Diaſtremma (Diaſtrophe, griech.), Verren⸗ 


fung, insbeſondere Verziehung der gelähmten Ges | diatoniſches Tongef 


fihtömusfeln nach der gefunden Seite bin. 

Diafiylon (Diaftyl, griech.), eine Halle mit 
weit von einander abitehenden Eäulen, ınabejon: 
dere eine folche, bei welcher die Zwiſchenräume zwi: 
ſchen den Säulen breimal fo weit waren, als ber 
Durchmefier derfelben betrug. 

Diefyrmus (v. Gr.), Berfpottung, als rbetorifche 
Figur die übermäßige VerfleinerungeigeöGegenftans 
des, im Genenfaß zur Hyperbel oder Lebertreibung. 

Diatherman und Diethermanität (v. Gr.), Be: 
zeiämungen, die in Beziehung aufdie Wärmeftrahlen 

afjelbe ausdrüden, was durchfichtig (diaphan) und 
Durchſichtigkeit (Diaphanität) in Beziehung auf die 
Lichtfirablen befagt. Diathermanſie bezeichnet 
darnach eine Eigenfchaft ber Körper, die mit Rück⸗ 
fiht auf Wärme baffelbe ift, was bie Farbe hin⸗ 
fichtlich de Lichts. Man bat nämlich gefunden, 
daß es ſehr verirhiebene Arten von Wärmeftrablen 
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gibt, deren Verhalten mit bem ber verfchiebenarti- 
nen Lichtftrahlen eine große Aehnlichkeit hat. Die 
Körver befigen bie Fähigkeit, je nad der D. ibrer 
Oberflächen gewifie Sorten von Märmeftrahlen 
vorzugsweiſe zu refleftiren, andere Sorten vorzugs⸗ 
weile zu abforbiren, ober, wenn es zugleich diather⸗ 
mane Körper find, gewifje Sorten vorzugsweiſe 
burdaulaffen, gleichwie z. B. eine rothe Fläche vor= 
mama das rotbe Licht refleftirt, aber grünes abs 
orbirt, oder wie rothes burchfichtiges Glas vorzugs⸗ 
weife das rothe Licht burchläßt, orten anders ges 
färbte Lichtftrablen zurücdhätt. Vom Steinfalz wer: 
den alle Arten von Wärmeftrablen gleich gut durchs 
gelaſſen, wie fie auch von. den meilten geglätteten 
Metaliflichen ſämmtlich aleih aut reflktirt wer— 
ben; das Steinſalz und die Metalle baben baber 
feine D. Im Allgemeinen fann man übrigens aus 
ber Farbe eines Körpers eben fo wenig auf jeine 
D., ald aus bem Grade jeiner Durchſichtigkeit auf 
feine Diatbermanität fliehen. 

Diatheſis (grich.), Anordnung, beſonders fürs 
perliche Anlage ober Dispofition, 3. B. zu einer 
Krankheit, namentlich bie zu einer ſolchen disponi— 
rende Blutmiſchung. 

Diatom (v. Griech.), in ber Mineralogie nach 
einer Richtung bin leicht theilbar, 3. B. diatomer 
Schillerſpath, diatomer Kuphonſpath. 

Diatomeen (Diatomaceen), Pflanzenfamilie 
aus ber Klaſſe ber Algen, die früher zu ben Anfufos 
rien, alfo zu ben niebrigiten thieriſhen Organiämen, 
gerechnet wurben, aber fih von dieſen vornehmlich 
durch bie fehlende fontraftile Blaſe unterjcheiden, 
Sie befteben entweder aus einem feilen, ober auß 
einem ſchleimig gallertartigen und Fmorpeligen 
Körper, der von einer Schale oder einem beſonders 
aus Kiefelerbe beftehenden, oft mit Laͤngs⸗ u. Quer⸗ 

ſtreifen verfehenen Panzer umgeben if. Diefe 

Kieſelbedeckung trokt dem euer und löſt fi auch 
im Waffer nicht auf, werm nit Natron: und Ralis 
falge binzutreten, wesbalb man diefe Organismen 
in ſolcher Dammerbe, welche früher unter Waſſer 
ftand, worin jene Pflanzen vegetirten, in einem fof: 
filähnlichen Zuſtande findet. 

Diatoniſch (v. Griech.) eigentlich was durch bie 
Töne, oder von Ton zu Ton gebt, bebeutet in ber 
Mufit eine ſolche Folge von Tönen, unter welchen 
fich fein Intervall befindet, welches Meiner ift als bie 
Heine Sefunbe oder als ber grobe halbe Ton. Daher 

chlecht, bei den Griechen 

bie erfle Grunblegung ihres Muſikſyſtems, bie Ans 
ordnung ihres Tetrachords, welche einen halben 
Ton und zwei ganze Töne (3.2. h,c,d, e), und 
war in verfchiedenen Tonarten in abwechſelnder 
eihenfolge nach einander erjcheinen ließ, im Ge: 
genfat zu bem chromatiſchen und bem enbarınonis 
hen Geſchlechte. Seit der Wieberaufnabme ber 
tbeoretifch muſikaliſchen Studien in ber «hriftlichen 
Kirche, namentlich feit Ambrofiuß und Gregor L, 
haben wir nur das biatonijche Tongeſchlecht beibes 
balten, indem wir feinen Begriff in den Berein und 
bie Reihenſolge aller fieben Tonftufen, ohne Aus— 
laſſung und obne zweifache Benugung einer Stufe 
jegen. Unſer diatoniſches Tongeichleht enthält aljo 
die fieben Tonſtufen: c, d,e, f,g, a, h, nleichviel, 
von welcher man anfängt; jede diefer Tonilufen 
fann unverändert ober erhöht (4. B. eis, d, e, fis ac.) 
ober erniebrigt (3. B. des, es, fes, ges 2c.), nicht aber 
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in zwei ſolchen Geftaltungen zugleich (3. B. e nicht 
zugleich als eis ober ces) erſcheinen. Go lange ſich 
demnach die Melodie durch ganze oder große halbe 
Töne foribewegt, jo lange behauptet fie auch ben 
Gharafter des Diatonifchen, ed mögen dabei Ber: 
fegungdzeichen vorfommen, vor welchem Tone fie 
wollen. Dintonifhe Tonleiter bedeutet eine 
Neibe von Tönen, bie innerhalb des Raumes einer 
Oktave aus 5 ganzen und 2 großen halben Tönen 
befieht. Jede Tonleiter der 12 Dur: und 12 Moll: 
tonarten der modernen Mufik ift fomitb. 

Diatribe (griech.), gelehrte Unterhaltung, Dispu: 
tation, Vorleſung, aucheine gelehrte Saritt; inöbe- 
fondere aber eine in bitteren Ausbrüden verfaßte 
Streitichrift oder literariſch-kritiſche Schmähſchrift. 

Distritarier (v. Griech), die Aerzte der metho- 
diſchen Schule, welche bei Fiebern bie Diät in ber 
Weife anordneten, daß fie nach gänzlicher oder theil: 
gr ber Speifen u. Getränfenurjeben 
britten Tag (Diatrite) ſolche reichen ließen. 

Diatypofis (griech.), die erfte wirkliche Bildung 
ber Leibesfrucht, wenige Tage nach ber Konception ; 
in ber Rhetorik bie deutliche, anfchauliche Darftel: 
fung oder Schilderung eines Gegenſtandes. 

Diaz, 1) Bartolomeo, einer ber namhafte: 
ſten Seefahrer des 15. Jahrhunderts, ftammte aus 
einem edlen Geſchlechte der Provinz Algarvien in 
Portugal, Am Hofe König Johanns IL. erzogen u. 
durch Studien und den Umgang mit audgezeichne: 
ten Männern ber Wiffenfchaft, befonberö mit dem 
beutichen Koßmograpben Martin Behaim, zu einem 
vorzüglichen Nautiker herangebildet, erhielt er im 
535 1486 den Auftrag, mit 2 Schiffen, jedes zu 
50 Tonnen, längs ber Küſte ——— um die 
Staaten bed fabelhaften Priefterfönigs yogenn 
aufzufuchen. Gr erreichte bald bie Grenze bes be: 
fannten Gebiets, ging 120 Meilen jenfeitö berjel- 
ben bei Sierra Parda unter 25° 50° ſüdl. Br. 
ans Land und ergriff von ibm Beſitz, umfegelte 
bann, ohne es zu ahnen, das fübliche Kap und 
ward 40 Meilen öftlih von bemfelben an eine Bucht 
getrieben, welcher er ben Namen „dos Vagueros“ 
ober der Hirten beilegte, weil er an ber Küſte viele 
Heerben mit Hirten wahrgenommen. Seine Fahrt 

egen Oſten fortfegend, gelangte er zu einer Fleinen 
Sniet, bie er El pennol de la Cruz ober Santa Cruz 
nannte, weil man bier das 2 Kreuz mit Bor: 
tugald Wappen Fl Ip o ſtürmiſch ee eine 
Mannjchaft bei den Heinen in ber Delagoabai be: 
findliden Eilanden, die noch heute ben Namen 
Ilheos da Eruz tragen, bie Heimfehr verlangte, 
wußte D. dennoch bie Weiterfahrt durchzuſetzen und 
elangte bald an bie Mündung eines großen Flufies 
en er „Rio dei Infante“ (der Cowie oder große 
[han nannte. Gin Sturm warf die Schiffe 


odann wabrjcheinlich in ber Nähe von Port Elizas 
th an das Land, wo D. baß verloren gegangene 
Nahrungsboot wieberfand, doch war feine Be: 
mannung bis auf 4 von ben Schwarzen erfchlagen. 
Jetzt erft entdedte er das Vorgebirge u. nannte es, 
zum Andenken an bad Erlittene, Cabo de todos los 
termientos, welchen Namen ber König fpäter in 
Cabo de buena esperanza, b. i. Rap ber guten Hoff: 
nung, abänderte, bejtimmte bie Lage deſſelben und 
unterfuchte bie Buchten und Landungspläpe ber 
Nahbarihaft. Im Dec. 1487 am er mit durchs 
löcgerten Schiffen wieder in Liffabon an. Anfangs 


Diatribe — 


Dibbeln. 


mit Ehren überhäuft, wurbe er dennoch bei ber neuen 
— —— 1497 Vasco de Gama unter⸗ 
geordnet. Als ihn derſelbe bei dem Vorgebirge Mina 
nach Portugal zurückſchickte, ſchloß ſich D. der Fahrt 
des Entdeckers von Brafilien, Cabral, an, fand aber 
am 29. Mai 1500 mit 4 Schiffen aus ber Flotte in 
ber Nähe des Kaps ber guten Hoffnung jein Ende, 

2) Mi aueh, aus Aragonien, Begleiter des 
Weltentdeder8 Colombo auf befien zweiter Ents 
dedungßreife. Er erhielt 1485 ben Auftrag, bie 
Golbminen von ———— u unterſuchen, wurde 
—* bei Gelegenheit ſeiner Flucht in Folge eines 

weifampfs mit der Befehlshaberin eines Stammes 
Eingeborner vertraut und erhielt von derſelben die 
Kunde von den reichen Goldminen am Fluſſe Hayna, 
ſowie die Einladung zur Niederlaſſung daſelbſt. D. 
benachrichtigte Barlolomeo Colomibo hiervon und 
veranlaßte ſo die Gründung der Stadt Nueva Ye 
bella, fpäter San Domingo genannt, wurde Bes 
fehlshaber berjelben, fiel aber, al3 er 1500 dem als 
Statthalter nach der Inſel gefandten Bobabdilla bie 
Uebergabe des Forts verweigerte, jo daß es mit Ge⸗ 
walt genommen werden mußte, in Ungnade und 
theilte das Schickſal der Colombo's. Diego Colombo 
ſtellte ihn 1509 zwar wieder als Lieutenant des 
Gouverneurs von Portorico an, doch ward er bald 
als Gefangener nach Spanien abgeführt. Im Bes 
griff, auf feinen frübern Poſten in Weftindien zu— 
rückzukehren, + er 1512. 

3) (Dies), Gaspard, portugieflfcher Maler, 
bildete fi zu Anfang bed 16. Jahrhunderts zu 
Rom, erwarb fich hier ben Namen „Raphael Por: 
tugalö*, wiewohl er fpäter zur Schule Michel 
Angelo’3 überging, und F 1571 zu Liſſabon. Bon 
feinen Werfen, welche zarter Binket, gute Zeichnung 
und trefilicher Ausdrud der Leidenſchaften auszeich⸗ 
nen, iſt bie Ausgießung des beiligen Geiftes, 1534 
für die Mifericorbia gemalt u. 1734 von Guarienti 
veftaurirt, das berühmteite. 

Diazeuris (gried.), Sonberung, Trennung, in 
ber altgriechifchen Mufif die Trennung zweier auf 
einander folgenden Tetrachorde. Da bieje nämlid 
in ber Reyel fo mit einander verbunden find, daß 
ber vierte ober ber Schlußton bes eriien Tetra) ords 
den Anfangston des zweiten bildet, fo belegte man 
bie andere Art der Aneinanderreihung ber Tetra— 
chorde, wobei das folgende mit einem Tone böber 
anfängt, als daß vorhergehende endet, jo daß alfo 
noch ein Ton zwijchen beiden Liegt, mit bem Ramen D. 

Dibbeln, daß Steden der Samentörner mit ber 
Hand, —ã wird dies auf Getreidearten an⸗ 
gewendet. Man ſtößt nämlich mit Stöckchen in einer 
Entfernung von je d—6 Zoll kleine Löcher in ben 
Boben, in welche man je 3— Getreidekörner legt, 
bie man dann weiterfchreitend mit ben Füßen zus 
ſcharrt. Es ift einleuchtend, daß eine folhe Säe- 
art jehr zeitraubend ift (zum D.von einem Morgen 
in einem Tage find 3 Perfonen erforderlich); allein 
e3 wird dabei gegenüber ber breitwürfigen Ausfaat 
fo viel an Saatqut erfpart, daß ber Zeitverluft eine 
entfprechende Dedung erhält. Gebibbeltes Getreibe 
feimt nur 8—10 Tage fpäter, als breitwürfig ges 
—— auch wird es um einen gleichen Zeitabſchnitt 
päter reif; allein es beftodt ſich volllommen, ents 
widelt einen fräftigeren, ber Yagerung mehr wibers 
fie Halm unb eine ſchwerere, vollere Aehre 
und ift im jofern fehr empfehlenswertd. Auch 


Dibdin — Dichoriſandra. 
kann es leicht von Unkraut befreit werben, Natürs 
bier Luft, Licht und Feuchtigkeit beffer 


n mebr auf, 
geiet iſt. 


lich wirken 
auf den Boden ein und fliegen i 
als da, wo daß Getreide breitwiürfig 
Größere Gutsbefiger find felten im ‚ber 
Saatzeit die zum D, erforderliche Anzabl 
beiter zu haben; dies ift ber Grund, warum dieies 
Verfahren vorzugsweife von Eleineren Grundbe: 
peen angewendet wird. Es empfiehlt ſich bejon: 
er3 da, wo dem feld vor der Ausfant nicht die ge: 
wünfchte —— gegeben werben lann, ſowie 
übe bei der Spatenkultur, ſowie bei Au 
verſuchen. 


age, 


Dibdin, 1) Charles, englifcher Theaterbichter, 
Komponift u. Schaufpieler, um 1745 in Soutbamps 


ton geboren. Noch jung, errichtete er ein Kleines 


Theater, auf bem er zu gleicher Zeit ber ums 
ıbm 


Dichter, Tonfeper und Schaufpieler war, bis 
fpäter durch einen Aftienverein das unter bem Na: 
men Girfus befannte Thester in London erbaut 
wurde, wo er ebeufalls nur jelbfigebichtete u, kom 
ponirte Feine Scenen zur Aufführung brachte, Auch 
ſetzte er Lieder heliebter Volfsdichter in Mufif und 
bichtete 
patriofifche Lieder, die ihm 
Pfund Sterling eintrugen; nichtäbe 
in großer Dürftigfeit, den bin, Auli 1814. D, ſchrieb 
gegen 100 Operetlen, Pantomimen u. dergl. u, eine 
große Anzahl Lieber, 
ieber* (Theseasongs) die berühmteften wurden 


3 Bbe.), „The younger brother“ (1793, 3 
„Hery Hooka“ (1806, 3 Bde.) u. eine 
the english stage“ 
Thomas, war ebenfalls Schauſpieler und Berfajs 
fer einer Menge von. Lufifpielen, Opern, PBanto: 
mimen sc. Sein bebeutendites Werk ift: „Metrical 
history of England“ (1813, 2 Bbe.). 

2) Thomas Frognallf, einerder nambafteiten 
Bibliographen Englaubs, Neffe des Vorigen, 1776 
zufalkutta geboren, befuchteer t die Schule zu Eton, 
widmete ſich dann zu Cambridge ber Zheole ie 
und Bibliographie, warb, bereitö als Sitlige 
orbinirt, von dem Grafen Spencer ala Bibliothefar 
nach Althorp berufen und + den 18, Nov. 1847 ala 
Kapları des Königs zu Kenfington, Seine „Ana- 
Iysis ofthe first volume of Blackstones Commen- 
taries“ unb „Poems“ (1797) find äußerft jelten ges 
worden, weil von bem eritern nur 250 Gremplare 
abgezogen, bie meiſten Exemplare der „Poems“ aber 
fpäter von dem Verfafier. felbit vernichtet wurden, 
Geſchaͤtzte 66 Werke ſind feine „Intro- 
duetion to the knowledge of rare and valuable 
editions ofthe greek and latin elassies“ (Glocefter 
1802; 4. Aufl, London 1827, 2. Bbe.), die aber nur 
über 112 alte ör'felerSibtiograpbifce Angaben 
enthält, fein „Specimen bibliothecae britanniene“ 
(2ond. 1808), ebenfalls an Unvollftändigfeit u, Unge: 
nauigfeit leidend, u. „The bibliomania“ Cal. 1809, 
2. umgearbeitete Aufl. 1811). Gleichzeitig gab er Ro: 
binfons ae leberfegung von des Ranzlers 
Thom, Morus fatirijch:dibaftiicher Schrift „Utopia“ 
(Zond. 1809, 3 Bbe.)mit Anmerkungen u. Holzfchnit: 
ten heraus, Auffehen erregten feine reich au apeilat: 
teten „Typographicalantiquities“ (Pond. 181 


de.), 


4 Bbe.), forvie Teine mit Holzichnitten u. — 95 


gezierte „Bibliotheca Spenceriana“ (daf. 814 46 









Itur: 


während bed Kriegs mit Frankreich felbit 
ein Jabrgebalt von 200 | find 
oweniger + er 


unter benen feine „Eremannke 
ie 
Nomane „Hanna Hewitt or female Crusos“ 179, 


„History of 
(173, 5 Bde), Sein Sohn, 
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4 Bbe.), bie durch die Aedes Althorpianae* (baf, 
wi ‚ein Berzeichniß ber im Schioſſe Alt orp 
befindlichen Kunjtihäge, ergänzt wurde, Auch 
„Bibliographical Decameron“ (Lonb, 1817, 3Bbe,), 
ein Meifterwerf der Buchdrucderfunft, ift reich an 
Intereflanten a norapSüjchen Ancthoten, abereben= 
falls nicht ftichhaltig vor der ſtrengern Kritit. Auch 
feine „Bibliographical, untiquarian and pieturesque 
tour in France and Germany“ (Lond. 1821, 3 Bde.) 
u. „Bibliographical etc, tour in the northem coun- 
ties of England and Scotland“ (baj. 1838, 3 Bde.) 
= ippoaranbilche Prachtwerke. 


io, |. Dijon. 

Dibra (türk, Debr), Landſchaft im europäifch: 
türfifchen Albanien , zum Gjalet Rumili gehörig, 
nördlich von Ochryda im Drimthale ohne behimme 
Abgrenzung gelegen, zerfällt in 2 Theile: Dibra- 
non (Unterdibra), mit der rechts am ſchwarzen 
Drim an einem vorfpringenden, 3000 F. boben 
Kallfelſen gelegenen u.mit einer Mauer umgebenen 
Stadt D., welche 4000 in Stabl- und Lederarbeiten 

efhidte Einwohner zählt, und Dibrefipreh 
(Ober) weldes keine Städte, fondern nur Ges 
irgädörjer enthält. Die Bewohner beider Bezirke 
moslemitiſche Afbanefen und Bulgaren, welche 
zu ben unrubigiten Antertbanen ber Türkei gehören. 

Dibrachys (griech.), ein aus 2 furzen Silben be⸗ 
ſtehendes Vers glied 

Dicäarchus, Philofoph, Geograph und Hiſtori⸗ 
fer aus Meſſang in Sicilien , Sohn bes Phidias, 
Schüler des Ariftoteles, Freund des Theophraftus, 
um 320 v. Ebr., leugnete bie Unfterblichfeit ber 
mussten Seele als Einzelwefens, Bar als 
die beſte Staatsform eine Mifchung des aritofrne 
tijchen, demolratiſchen und monardiichen Elements, 
fiellte Höhenmefiungen an, entwarf Erdtafeln und 
Lanbfarten und gab eine treffliche Darftellung bes 
griechiſchen Vollslebens. Bon feinen ie en, 
im Alterthum vielbenugten Schriften befigen wir 
nur noch die Titel und einige Bruchftiide letztere 
herausgegeben von M. Fuhr (Darmſiadi 1841 

Diesflerium (v. Griech Gerichtshof, beſonders 
Spruchgericht, ein Ricterfollegium ‚ welches feine 
bejtimmte Gerichtöbarkeit iiber einen gewiſſen Bes 
zirk hat, EN bloß im Auftrag und auf Exfuchen 
anderer ®erichte od, Privatperfonen rechtliche Ente 
ſcheidung gibt. In Deutichland beftanden als Die 
fafterien früher zahlreiche Schöppenitühle und Ju⸗ 
riftenfafultäten, 

Dic cur hie (lat.), Sage, weshalb du bierbift 
ſprüchwörtlicher Ausdrud für: Denfe an den 3 
deines Hierfeins, 

Diee, iR D ife, 

Dieephalium (Dicepbalus, v. Gried.), Dop⸗ 
pelfopf, Mibgeburt mit 2 Köpfen, 

Dihogamie (v. —8 die Erfcheinung im 
Plangenfeben, wobei die ſchlechtsorgane nicht u⸗ 

leich, ſondern eines nach dem andern ihre Ausbil⸗ 
vielen, Sie heißt androgymifdh, wenn 
exit die Staubgefäße, gynandrifd, wenn erft bie 

ri zur it * ae 
oreus (Ditrohäus), v ger ⸗ 

B, zuſammengeſetzt aus 2 Trodäen oder Choreen 

—bisweilen auch mit Auflöfung ber Läns 
gen in Kürzen. 

Dihorifandra, Pflanzen 


tungaus ber Familie 
ber Gommelineen, charafte 


rt durch ben Iblätteris 


688 


gen Kelch, die jehr kurzen Staubfäben u. die Bfäches 
rige, viellamige, von ber verbidten Korolle umge⸗ 
bene Rapfel, frautartige, ausbanernde Gewächſe in 
Merito u, Brafilien, vonbenen ald Zierpflanzen be⸗ 
fannt find: D. pieta Zodd., mit nieorigem Stengel, 
ovalen, langgefpigten, imder Jugend bunten Blättern 
u Blumen mit weißen Kelchblättern u, breiten, bren⸗ 
nend jmalteblauen Kronblättern in furzer Enbrispe; 
D, thyrsiflora Mikan, 3—6 Fuß hoch, mit Tängliche 
lanzeitförmigen, wellenförmigen, ſpißen Blütben, 
Ihön blauen Blumen in poramidalifchen, ſtrauß⸗ 
förmigen, dichten Endtrauben. Man pflanzt fie in 
fette, mit Flußſand gemifchteMiftbeeterde,, mit 
einer Unterlage zerſtoßener Scherben , unterhält fie 
im Warmhauſe ober Zimmer bei 10—15° Wärme, 
begießt fie im Sommer reichlich, im Winter jehr we⸗ 
nig und wermebrt fie durch Theilung der Wurzel, 
Dihotomie (v. Griech.), Theilung der Eindeit in 
2 Theile, jedes Theils dann wieder in 220.5 in 
der Botanik gabefartige Theilung der Aeſte, baber 
Dichotemiih, gabelartig getbeilt; in der Aſtro⸗ 
nomie Bezeichnung der. gerade zur Hälfte beleuch: 
teten Mondpbafe (exe und letzies Viertel). 
Dihroismus (v. Griech.), die Einenfchaft mancher 
Kryſtalle in der ichtung ihrer Are anders gefärbt 
u ericheinen , als rechtwinfelig zu berfelben. Dieſe 
Sricheinung beruht auf der Abjorption bes Lichts in 
ben farbigen doppeltbrechenden Kryflallen, u, zwar 
werben entweber bie orbinären, oder die ertraorbi- 
nären Strahlen abforbirt. Haidinger hat biefe 
Erſcheinungen mit Hülfe der von ibm erfundenen 
bihroftopifhen Loupe genauer unterfucht, 
mit der man bie Farbe dieſer Kryftalle, welche 
das Licht: zeigt, das parallel mit der Are ben 
Kryſtall durchläuft, genau erlennen kann, auch ohne 
eine. ſenkrecht zur Are gejchnittene Platte anzuwen⸗ 
ben. Außer dem Zurmalim zeigen D. beſonders 
noch Apatit von Gabo de Gata und Schlaggenwalbd, 
Beryll von Sibirien, Nauchtopas vom St. Gott: 
hard, Apophyllit von Pronah, Zirkon von Geylon, 
am auffallenditen aber Pennin. Ganz ähnliche Er⸗ 
ſcheinungen zeigen auch farbige, optifch jweinrige 
Kryſtalle, nur treten hier im Allgemeinen 3 Farben 
auf, weshalb der Name D. für diefe Erfcheinungen 
nicht mehr paſſend ift. Haidinger fchlägt dafür die 
Bezeich nung Trichro ismus oder Pleochroismus vor. 
Mit der dichroſtopiſchen Loupe hat Haidinger auch 
den metallglänzenden iller umterfucht, welcher 
manden Kryftallen, 3. B. dem Magnefium:Platin- 
chanũr, ein ſo prachtvolles Anſehen gibt. 
roit, ſab a. Cordierit. 
Dichromatiſch (v. Griech.), rer 
Dichteriſche Freiheiten(v oetiiche Licengen), 
. Abweichungen von der gewöhnlichen Sprachtegei, 
bie ſich der Dichter des Versmaßes oder ded Neimis 
wegen biöweilen erlaubt. 
Dichtigkeit Der Körper, das Verhältniß ihres 
Gewichts zu ihrem Bolumen; die verhältnikmäßige 
Menge des raumerfüllenden Stoffes in Beziehung 
auf die Größe bed Raums. Die D. irgend eines 
Körpers, bezogen auf die D, des Waflers im Zu: 
Rande feiner größtem D., gibt das Tpecififheße- 
wicht. Die D.ı ober das fpecifiiche Gewicht eines 
Körpers ift demnach bie Zahl, welheangibt, wie viel: 
mal ein Körper ſchwerer iſt, als ein gleiches Bolus 
men Wafler. Die D, ber Körper ändert ſich durch 
mechaniſchen Druck, Temperaturveränderungen, 


Dichotomie — Dickens. 


Kryſſalliſation ze, Näheres ſiehe unter Speci⸗ 
fiihes Gewiht, 
D —— ſ. SpecifiſchesGewicht. 
Dichtkunſt, .Poeſie. 
Dicis causa (lät.), zum Schein, nur um bie 
Formalien zu beobachten, ohne ben Willen zubaben, 
etwaß zu machen, oder zu halten, 4 
Didblatt, Pflanzengattung, f.v. a. Sedum Te- 
lephium L. 
Diddarm, f. Darın. 
re L —816 hiſchen ro 
idenberge, Höhenzug in ber preußiſchen ⸗ 
vinz Weſtphalen, nordöſtlich von ——— und 
dem nordweſtlichen Eude des Teutoburgerwalbes 
mit dem Goldhügel Ar 5), enthält Steinfoblen, 
Didens, Charles, pfeubonym Bo;, ber nahm⸗ 
baftefte ber jetzt lebenden humoriſtiſchen Novelliſten 
Englands, am 7. Februar 1812 in Landport bei 
Portsmouth geboren, wo fein Bater bei der Marine 
angeftellt war, kam in feinem 2, Selle nach Londo 
in jemem 8. nad Chatham und fpäter wieber na 
London, Er zeichnete ſich ſchon frühe u eifri- 
ges Lefen ber vaterländifchen Novelliiten und Dras 
matifer aus. ee bemittelt, trat er in London 
in die Dienfte eines Abvofaten,, wo er Gelegenheit 
hatte, das englifche Volfsleben zu fiubiren, trieb 
zugleich im britifchen Muſeum literariſche Studien 
und wußte ſich als Neporter, d. i. ala Nachſchreiber 
ber öffentlichen und Parlamentsverhandfungen für 
die lg en, ß auszuzeichnen, daß er zur Mit: 
rebaftion des „Barlamentsipiegels* und jpäter aut 
Mitarbeit amt „Morning ehronicle' gezogen wurde, 
In letzterer Zeitjchrift veröffentliche er zuerſt Die 
furzen Slizzen von dem bunten Treibeu ber niede⸗ 
ven Stände ber Hauptftadt, bie er bald barauf 
gefammelt als „Sketchs of London (2 Bde.) mit 
Zeihnungen von Gruifjbanf berausgab,. Semen 
Ruhm aber gründete er burd feine „Pickwick 
papers“ (1837—38), bie in wöchentlichen Heften 
mit —— von Cruitkſhank und Phiz 
erfchienen. eine folgenden Romane: „Olivier 
Twist“, „Nicholas Nickleby‘, ‚Master Humphrey’s 
elock“(1840), „Barnaby Rudge“ (18 H)u. „Chuzz- 
lewit (1845—44), tommen, obwohl an Ninftie: 
rifcher Ausbildung und ergreifender — IE 
nen erfien Roman übertreffend, bemjelben bo 
nicht gleich in der Naivetät des Humors, in ber 
Abſichisloſigleit und gutmüthigen Luft, womit ber , 
Dichter dort die Schwächen und Thorbeiten geiz 
Belt. - Das Gebiet bes Märchens betrat er mit 
feinen Weibnadhtsgaben „A Christmas Carol“, „Chi- 
mes“ (1844), „The Cricket on the Hearth“ ( 
und „Battle of life“ (1856), welchen reizenben Dich: 
tungen, in benen Hauptfächlich ſociale Fragen ver: 
bandeltwerden, wieder biegrößeren Romane - 
bey and son“(1847), „David Copperfield“ (1849 
50) und „LittleDorrit“ (1855 ff.) folgten. Nach 
dem er fih von ber Nebattion der von ibm bes - 
gründeten Zeitfchrift „Daily news auchäuegngen, 
begann’ er 1850 die Herausgabe einer Wochen- 
fhrift „Household words“, die Unterhaltung mit 
Bele * verbinden ſollie ind ſeit 1860 umter 
dem Titel „AU the year round‘ ericeint,. "MIs 
Supplement dazu erſcheint monatlich „Household 
—— of ea Met * ie erficht * 
Zeitgeſchichte. Weniger Theilnahme als feine Ro: 
mante fanden feine‘ „Notes of Fette a 
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die Frucht einer Meile dahin Seine „Pietures , the haunted man and the ghöst's bargain“ (1848); 


from Italy‘ ie erſchienen zuerſt tbeilweife in 
ben Daily news. Gein Werl „A childs history 
‚of England“ (Lond. 1852, 4. Bb.) if eine für Kin: 
der geichriebene Gefchichte Englands. In ben von 
der „Literary guild‘, einer, Anftalt zum Beten 
altersfchwacher Literaten, in den vornehmſten Stäb- 


ten Englands negebenen theatraliſchen Darftellun: | Fe 


en entwidelte,, er ein bedeutendes: dramatiſches 
ent. D,, ohne Zweifel ber nambaftefte lebende 
‚Romandichter: Englands, iſt zugleich der bedeu⸗ 
tenbfte Sitten= und Gharafterzeichner vielleicht aller 
Bölker) Die verſchiedenſten Seiten bed englifchen 
Bollslebens treten und aus feinen Romanen mit 
unvergleichlicyer Plaftif entgegen; feine Regung 
des Menſchenherzens ift feiner Beobachtung ent: 
gangen; Aber auch das Lebloje und Unbewegliche 
weiß er zu kunftreichen Gemälden zu gruppiremu. 
oft mit einer ihm ganz eigenthiimlichen Phantaftik 
u beleben , doc \ bie ſo lebendig geſchilderte 
ußenwelt immer nur der Schauplag, auf welchem 
:D. ſich feine Menſchen, die ächten Kinder jener 
Phantaſie u. feines Herzens, bewegen läßt. : Seine 
Geſtalten erſcheinen uns faſt immer originell, ja 
oft bizarr und dennoch ſo belannt und vertraut, 
denn, wenn: auch ſtets von entwickeltſſer In dividua⸗ 
Kität, find fie doch zugleich wahrhafte Menſchen mit 
wahrhaft menſchlichen Gefühlen u. Seelenfämpien. 
Aber D. hat die Menſchheit nicht nur mit dem Auge 
des Dichters beobachtet, er umfaßt ſie auch mit der 
ganzen Fülle eines kindlichen, unverbitterten Ge⸗ 
Daher: gelingt ihm nichts vortrefflicher, 
als bie Schilderung kindlicher Einfalt. Die bes 
rühmtefte jeiner Figuren iſt Herr Pickwich, diefer 
erbliche alte Herr mit Brille und Kamaſchen, 
‚ber. bon feinem Rontortifch in bad bunte Leben einer 
ihm biäher fremden Welt eintritt, um bie Menfchen 
‚zu beobachten, und in. bem glüdlihen Wahne;, eine 
efonders praktische Natur zu fein, ſich und Andere 
fortwährend in die ergößlichien Berlegenbeiten ver: 
wicelt. Heberall  erfcheint uns De alsı ein weiches 
Gemütb, daber er auch auf Feſte, namentlich auf 
das bebagliche englifche Weihnachtsfeſt, in feinen 
Romanen wiederholt zurüdtommt und gern bei 
ihnen verweilt, fich nicht felten in -jeine eigenen 
eſtalten verliebt und baburch breit wird und fich 
wiederholt. Diefe vorberrihende Weichheit in D.’ 
Charakteriſtik diefe Vertiefung in bie edle und fitt- 
lihe Seite. der menſchlichen Natur macht es erflär: 
lich, daß ihm die Böfewichter nicht recht gelingen 
wollen, Er vermenſchlicht die teuflifchen Geſchöpfe 
in feinen Romanen erſt wieder, weint er fie dem 
Untergange entgegenführtz dann erſt, wenn beim 
Herannahen des Gerichts bie Regungen bed Ge: 
wiſſens in ihnen erwachen, wendet er ihnen fein 
Mitleid zu und zeigt wieder ſeine ganze Meiſſer⸗ 
ſchaft im der Seelenmalerei. Indem jo der Schwer— 
puntt der boyifchen Romane überall in der Charaf: 
teriftif Liegt, wird bie Kompoſition in benfelben zur 
Nebenfache und erfcheint höchſt einfach, ja beinahe 
vernachläffigt. Nur im „Barnaby Rudge“, mit 
welhem D, einen Verſuch im biftorifhen Roman 
gemacht bat, ift der Plan mit größerer Sorgfalt 
angelegt und auf Spanmung und Ueberraſchung 
ber t Außer ben ſchon erwähnten Werfen 
baben wir von ihm die Romane: „Memoirs of Clown 
Grimaldi“ (Zond, 1837, 2 Bbe.); „American notes; 
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„Bleakhouse“ (1852); times* (1853) ; „Little 
Dorrit‘‘ (1855, 4 Bde.) Ins Deutfche überfegten 
feine Schriften Roberts ( — 1837 ff.) Moxiarty 
(aſ. 1040 F.), Kolb (Stuttg. 1841 ff.) , Ezarnomäty 
(Aachen 184 fi.), Diezmannı (Braunſchw. 1838 ff.) ; 
einzelne *— von ihm: Seybt, Bärmann, Tafel, 
rey u. A. 

Die Zonne, Münze, f. Didthaler. 

Didfuß, Bogelart, j. Regenpfeifer. 

Didgroihen,, ehemalige königlich  böhmiidhe 
Münzen, 1,3 Loth ſchwer, find mehr Denftmün- 
zen, al& zum Gebrauche beitimmt geweſen; fie find 
der Anfang ber Thaler und verloren ihren Namen 
durch dieſe. 

Dilhäuter, Säugethierordnung, ſ. Bielhufer. 

‚Didpjennige , die erſten fiarfen Silbermünzen, 
bie feit dem 13. Jahrhundert nach ben Brafteaten 
entftandenz ihr Werth war jehr verfchieden. ı Der 
Name bezog firh auf die Geftalt. 

Didthaler, |. v.a. dide Tonne, entſtanden aus 
Ducaton, alte ſpaniſche Thaler. Auch bie franzb⸗ 
ſiſchen Laubtbaler nannte man bier und ba fehr 
uneigenilich D. und dide Tonne. 

Diclinus (lat.),; zweibettig, Bezeichmung ber: 
jenigen Pflanzen, welche geirennten Geſchlechts 
find, d, b. deren Staubfäden und Griffel in beſon⸗ 
dern Blüthen ſtehen. Sie bilden die Dielinia, eine 
Hauptabtbeilung des linneifchen Suflems, die Klaſ⸗ 
fen Monoeein, Dioecia und Polygamia wnfaffend. 

Dielytra Zorkh., Pflanzengattung aus: ber Fami⸗ 
fie der Fumariaceen, mit Corydalis nahe verwandt. 
Am befamnteften ift die aus Sibirien u. China ſtam⸗ 
menbe D. spectabilis, als prächtige Zierpflange ein 
Schmuck der Gärten und Treibhäufer. Obwohl fie 
ſchon Linne befannt war, wurde fie doch erſt burd) 
Fortune aus China in Europa eingeführt, wo fie zu 
den befiebteften Mobeblumen gehört. Wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit einer feinblätterigen Päonie nen: 
nen die: Chinefen fie auch Moulan, db. i. Päonie, 
Die Blumen find rofenroth und weiß und ſſehen in 
zierlichen Trauben an —— Stengeln. Die Kul⸗ 
tur iſt leicht. Man zieht die Pflanzen durch Wur- 

eltheilung unb Ste ing wie bie Georginen, gibt 
ihnen bumusreiche, mit Lehm vermifchte, ober au 
bloß Laub: und Heideerde und fiellt fie fo bald al 
möglic) ins Freie, oder pflanzt fie aus dem Topfe 
anf: ein Gartenbeet. ; Unter trockener Bedeckung 
dauert fie im freien aus. 

Dietamnud 2. (Diptam), Pflangengattung aus 
ber Familie der Rutaceen, cbarafterıfirt durch ben 
5theiligen, abfallenden Kelch, die 5 genagelten ſtro⸗ 
nenblätter, bie niebergebogenen gen 2 bie 
drüfigen Staubfäben u. die 5 nach innen.auffprin- 
genben, 2jamigen Balgtapfeln. D. albus Z. it eine 
ausdauernde, frautartige Pflanze in Mitteleuropa, 
nicht felten in Deutſchland auf ſonnigen ur fteinigen 
Stellen im Gebirgswäldern. Der Stengel if 1 
bis 3 Fuß hoch, einfach, aufrecht, oben etwas llebrig 
mit einer Enbtraube fchöner, weißer,  geftreifter 
Blumen; die Blätter find abwechſelnd, gefiebert, 
bie Blättchen oval, am Grunde fchief, glatt, 2300 
lang, 1 Zoll breit, mit geränberten Stielen. Eine 
Barietät bat rofenrotbe, dunkelroth geaberte Blu⸗ 
men, längliche, am Grunde gejhmälerte und uns 
gleiche, 3 Zoll 10 Linien lange, 1: Zoll 2 Linien 
breite Blätthen und unbeutlich geränderte Blatt: 
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ftiele. Als Zierpflanze nebeiht ber Diptam in 
jebem guten, tief gegrabenen Gartenboben u. wird 
befſer durch den (tm Herbft in Töpfe oder Käjtchen 
u ſäenden, gegen Froſt zu ſchützenden) Samen, als 
urch Burgeitbeihung vermehrt. Die ganze Pflanze 
hat einen ftarfen, gewürzbaften Geruch und enthält 
viel Atherifches Del, das in warmen, trodenen 
Sommerabenben einen Dunftfreis3 um bie Blüthen 
bildet, weſcher durch Lichtflammen fich entzünden 
läßt. Die Wurzel, Radix Dietamni, weiße Dip: 
tammurzel, Spechtwurzel, Eſchen- ober 
Aſchwurzel, bat frijch einen ftarfen, nicht für 
eben angenehmen Geruch und einen bittern, jcharf 
gewürzhaften Geſchmack; durchs Trodnen werden 
beide ſehr geſchwächt. Sie beitebt aus 3—6 Zoll 
langen und Y,—Y, Zoll biden, weißen, leichten 
Stüden mit ſchwammiger, durchs Trocknen über: 
einander gerollter Ninde, bie fi von bem bolzigen 
Kerne leicht löſt. Ihre vorwaltenden Beftanbtheile 
find ätherifches Del, Harz und bitterer Extraftiv: 
ſtoff. Sie wirft mild tonifch erregendb auf ben 
Darmfanal und die Menftruation befördernd und 
wurde fonjt bei Verdauungsſchwäche, gegen Wür: 
mer, unterbrüdte Menftruation ꝛc. gerühmt, ift 
jetzt jeboch noch Faum mehr im Gebraudhe, 

Dicta probantia (loca pıobantia, [at.), Be: 
weisſprüche, Beweisitellen; beionderd bie Bibel: 
ftellen, worauf ein Glaubendjag gegründet ober 

woraus er abgeleitet wird, 

‘  Dietatura (lat., Diftatur), das Amt eines 
Diftators (f. d.), im ber ehemaligen bdeutfchen 
Reichsverfaſſung die vom Reichsobermarſchall den 
Ranzliiten ber einzelnen Komitialgefandbifchaften 
mit ber Auffchrift Dietatum ete, ũbergebene Schrift, 
welche Alles entbielt, waß zur Kunde bed Reichs 
gelangen follte u. daher einen Theil ber Reichdaften 
ausmachte; gegenwärtig bie an ſämmtliche Bunbes- 
tagsgeſandtſchaften erfolgende Mittbeilung der loco 
dietaturae gebrudten Eingaben und Verhandlungen 
bei ben vertraulihen Sitzungen ber Bumbesver- 
fammlung. 

Diete, Gebirge im öſtlichen Theile ber Inſel 
Rreta, von ben Stäbten Lyetus und Präfus an bis 
zum ſamoniſchen Borgebirge, jett Gebirge von 
Stia oder Setia. 

Dicto die (lat.), am genannten Tage, abge: 


fürzt: d. d. 
Bietum de omni [D. de exemplo] et nullo 
PP. de diverso] (lat.), logiſcher Grundjag: Was 
er Gattung zufommt ober wiberfpricht, fommt zu 
ober widerſpricht auch allen Arten und Individuen 
berfelben. Beilpiel: Bäume find Pflanıen, Plan: 
gen on Wurzeln, folglich haben die Bäume auch 
urzeln, 

Dictum de reciproco (lat.), logifcher 
Grundſatz: Wenn Etwas bie ober jened Ding iſt 
oder nicht ift, fo gibt es auch bies ober jeneß Ding, 
welches die Eigenjhaft von jenem Etwas hat und 
umgekehrt. Berfpiel: Wenn bie Bäume zu ben 
Pflanzen gebören, fo gibt es auch einige Bilanzen, 
welche Bäume findY oder: Wenn fein Baum obne 
einen Stamm itt, fo iſt auch eine Pflanze, die feinen 
Stamm bat, fein Baum. 

Dictum factum (lat.), gejagt, getban; wie 
geſagt, jo geſchehen. 

Dictys, aus Cnoſſus auf Kreta, Gefährte bes 
Idomeneus im trojaniſchen Kriege, angeblich Ver— 
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faſſer eines hierauf bezüglichen Tagebuchs in phö— 
niciſchen Buchſtaben, einer Schrift über Jlium und 
deſſen Geſchichte, ſowie eine Werls über ben 
Raub ber Helena. Jenes Tagebuch ſoll in D. 
Grabe von Hirten aufgefunden ünd von dem Herrn 
derſelben, Eupraxis ober Praxis, durch den römi— 
chen Gouverneur von Kreta, Rutilius Rufus, an 
ero abgeliefert worden ſein. Das Vorhandenſein 
eines ſolchen Werks in griechiſcher Sprache läßt 
ſich nicht bezweifeln, doch iſt der wahre Verfaſſer 
wohleinjüngerer D. aus Kreta, ober, wie Einige 
annehmen, ber genannte Eupraxis ſelbſt. Wir bes 
fiten unter ben: Titel „Dietys Cretensis Epheme- 
ris belli Trojani“ nur nod eine lateiniiche Weber: 
fegung oder Bearbeitung aus ber Zeit Diocletiang 
(305—313 n. Chr.). Diejelbe ift das Werk eines 
gewifien Q. Septimius und enthält bie Erzählung 
bes Raubes ber Helena und ber trojanifchen Ereig- 
niffe bis zum Tode bes Mandes barin 
weil und auf unbekannte Quellen bin, weicht von 
Homer ab und liefert nicht umefentliche Beiträge 
zur Kenntniß bed trojanishen Sagenfreifes. Für 
die Mytbographen bed Mittelalters war bie Schrift 
eine Hauptquelle, ebenjo für bie deuſſchen Dichter, 
welche die trojaniichen Helden befangen. Ausgaben 
ibt ed von Smids (Amiterd. 1702), von Deberich 
Bonn Sa beutjche Ueberſetzungen erjchienen 
elmftäbt 1 74, franzöfifche von’ N. 2. Achaitre 
(Baris 1813, mit lat. Tert, 2 Bochn.). 

Dieppellium Nees, Pflanzengattung auß ber 

Familie der Lanrineen, mit der einzigen Art: D. 

ophyliatum Nees, Perser caryophyllata Mart,, 
in Brafilien Lieari Kanali, ein ſchöner Baum bei 
Mandioca in Brafilien, mit länglichen, langzuge⸗ 
ſpitzten, kahlen Blättern, 5—6blüthigen, trugbols 
digen, purpurrothen Blütbenitielen und elliptijcher, 
oben genabelter Beere auf dem mit einwärts ges 
krümmtem, jtumpfem Zipfel verfehenen Fruchtlelche. 
Die Rinde dieſes Baumes ift jeit mehren Jabren 
als eine vorzügliche Sorte des Nelfenzimmts, Cas- 
sia caryophyllata, nad Europa gefommen. Das 
Holz wird Pfefferholz, Lignum Capsici, ges 
nannt. 

Didaktik (v. Griech.), Unterrichtsfehre, ber Theil 
ber Erziehungslehre, welcher bie Geſetze u. Regeln 
für ben Unterricht enthält, bisweilen auch |. v. a. 
Unterrichtöfunft. - 

Didaktifhe Poefie, ſ. L 9 rgedicht. 

Didam, Dorf in der bel — Geldern, 
mit 2100 Einw. Dabei font ber Meurfethburm, 
worin angeblich Drufus’ Aſche aufbewahrt war. 

Divasfalia (gried.), Belehrung, Unterweifung, 
Unterricht, beſonders die Unterwerfung und Anlet- 
tung, welche bie bramatifchen Dichter Athens ben 
zur Aufführung ihrer Stüde beitimmten onen 
rüdfichtlich bed Vortrags ꝛc. ertbeilten; auch die 
Aufführun * oder auch der ſceniſche Wett⸗ 
kampf, in Price ich auf dem athenifchen Theater 3- 
dramatiſche Dichter mit ihren Stüden um den Breis 
u bewerben pfle— ten; dann eine Tafel, worauf ein 
dor er Wetifampf, bie fümpfenben Dichter, ihre 
Stüde, ber Sieger nebſt dem gerade regierenden 
Arhon, vielleicht auch bie Namen bed Choragen u. 
ber vorzüglichften Schaufpieler verzeichnet waren, 
Später madıte man davon Abſchriften, jammelte bie 
Berzeichniffe der tragifhen und komiſchen Wett: 
fämvfe und legte fie in befondern Schriften nie 
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ber; weshalb eine ſolche Schrift mit zugefügten Bes 
‚merfungen, Erläuterungen u. —— über 
die verzeichneten Stüde und ihre Aufführung eben: 
falls D. genannt wird. Dergleichen Schriften gab 
ed von Ariitoteles, Dickarchus, Callimahus ‚Era: 
toſthenes, Ariftophanes von Byzanz, Caryſtius u. A., 
von denen ſich aber feine erhalten bat. Doch find 
ihnen bie. Angaben. ber jrätetn Grammatifer und 
Scholiaſten über die Aufführung, ben Erfolg x, vie: 
ler Tragödien und Komödien entnommien. Auch bei 
den Nömern gab es Ähnliche VBerzeichniffe dramati⸗ 
ſcher Aufführungen, z. B. von Atlius. 

Diday, Fraugois, ſchweizeriſcher Landſchafts 
maler, geboren 1812 in Genf, bildete ſich in Paris 
und ließ fich dann in feiner Vaterſtadt nieber. 
Hauptwerfe von ihn find: bie Mühle zu Montreur, 
der Sturm (1831), die Serinhütte auf einer Alp 
im. meyringer Thal, Heimfehr einer Fiſcherbarke 
auf dem Genferjee im Sturm, alle durch großartige 
Auffaifung, Wahrheit der Darjlellung und trefili: 
ches Kolorit ausgezeichnet. 

Didelakder (grich.), Kryſtallform, ein achtjeiti: 

es an ben Enden mit vier Flächen verjehenes 
Bridm . B. Topaß, 

Linchiys (grieh.), boppelte Gebärmutter; Beu⸗ 
telratie, Beuteltbiere. 
Diderot, Denis,einer ber nambaftejten fran- 
ſiſchen Enchflopäbillen, am 5. Oftober 1713 zu 
Langres in Champagne geboren, ward bier von Je: 
ſuiten erzogen und widmete fi den Rechten, trieb 
jeboch mit Borliebe bie [hönen ifeneaften Ma: 
— Phyſik und Philoſophie, weshalb ihm ſein 

ter feine Unterſtützung entzog. Den Grund zu 
feinem Ruhme legten jeine „Pensees philosophiques“ 
(Barıs 1746), fpäter unter dem Titel „Etrenne 
aux esprits forts‘ wicber abgebrudt, eine gegen bie 
chriſtliche Religion —— Flugſchrift, die, ob: 
as oder weil nach Beſchluß des Barlaments vom 

cbarfrichter verbraumt,ungebeuresAuffehen machte, 
Seine „Lettres sur les aveugles Allusage de ceux 
qui voient‘, (Lond. 1749) zogen. ihm wegen einiger 
Stellen, die Mabame Dupre u. Madame de Reau— 
mur-übelnabmen, ein Jahr Gefängnißzu Vincennes 
u. Der Beifall, den fein in Verbindung mit Eibous u. 
Touffaint herausgegebene mangelbaftes „‚Dietion- 
naire universel demedeeine (Par, 1746,6Bbde.) fand, 
bewog ihn zur, Herausgabe eines enchllopäbiſchen 
Lexilons bed ganzen menſchlichen Wiſſens: „Eneyelo- 
pedie ou Dietionnaire raisonn&des sciences, des arts 
et des metiers ete.“ (baf. 1751—65, 17 Bde. Kol. u,2 
Bde, Kupfer; Nachbrüde 3. B. Genf 1781, 37 Bbe.) 
in Berbindung mit Daubenton, Rouſſeau, Mar: 
montel, Leblond, Lemonnier und beſonders d'Alem⸗ 
bert. D. ſelbſt lieferle alle in die Künſte und das 
Gewerbweſen einſchlagenden Artifel. Aber das Werf 
warf ſehr geringen Gewinn für ihn ab, u. er Ban! 
in fo große Not, daß er feine Bibliothek für 50,00 
Livres an die Kaiferin von Rufland veräußern 
mußte. Auf ihre Einladung. befuchte er fie in 
Vetersburg, mißfiel aber burch ein zweideutiges 
Quatrain, jo daß er bald wieder abreiite. al 
ihn bie Nebaftion der „Eneyelopedie" —* tigte, 
machte er fich durch bie ſinnreichen, aber Ihlüpfrigen 
„Bijoux indiserets* als Nomanfchriftiteller u. Durch 
ben „Fils natürel“ Eh, u. den „Pere de famille" 
- (1758). als Lufffpieldichter befannt; beide Tegteren 
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deux amis de Bourbonne“ unb ıtretien d’un 
pere avec ses enfants“ (Zürich 17 ) wurben von, 
Geßner ind Deutjche überfegt. Außerdem ſchrieb 
D. eine Menge belletriftifcher.u. philofophiich-äfthe- 
tücher Werke, Er 7 zu Baris ben 31, Juli 1784. 
Aus feinem Rachlaite erſchienen noch „Essai sur la 
peinture“* (deutfh von Cramer, Riga 1797), Ab- 
dication d’un roi de la feve*, ein Ton 1772. ge= 
Ichriebener Ditbyrambus voll bemoöfratiicher Geſin⸗ 
nungen, und die Romane „Jacques le Fätaliste et 
son maitre“ (beuti von Mylius, Berlin 1792, 2 
Bbe.), „La Religieuse‘‘ (deut von Eramer, Riga 
1197) und, „Ramenu’s Neffe”, ben Goethe überfehte 
—5 Ep noch che bag Original erſchien. Eine 
volljtändige Ausgabe der Werfe D.3 mit einer Ein⸗ 
leitung über fein Leben und feine Schriften beforgte 
Naigeon an 1798, 15 Bbe,, und öfter); die 
neuejie erſchien Paris 1821, 22 Bde., ber ſich bie 
„Correspondance litteraire, philoso hique et cri- 
tique de Grimm et D.“ (daſelbſt 1829, 15 Bde.) u. 
bie „„Mömoires et correspondance et ouvrages in- 
edits de D.“ (daf, 1830—32, 4 Bde.) anichloffen. 
D., das ‚Haupt, ber Encyflorädiften, bat durch 
feine Schtiften die große politifche u. fociale Revo: 
lution in Frankreich vorbereiten helfen. Sein Styl 
ift oft dunkel, weil er leicht ins Deflamatorifche vers 
fiel u. nach Effekten haſchte; aber er bachte ſcharf u. 
war in Urtbeilen u. im Motiviren berfelben Kuperft 
gewandt, weshalb feine, Freunde, anfangs felbit 
Roufieau, zur Ueberarbeitung ihrer —3 oft 
feine Hülfe in Anlpruc) nahmen. Ju der. Voetif 
und Poeſie vertrat er die Richtung des moraliich 
Nührenden und der Natürlichkeit, daher er oft der 
Vater bes rührenden Luſtſpiels und des bürgerlichen 
Trauerfpield genannt wurde, Noch mehr als feine 
Darftellungsgabe in Schriften rübnen bie Zeitges 
noſſen feine hinreißende Beredtfamfeitim Gejpräde, 
Ueber ihn ſchrieb feine Tochter, Madame de Baus 
beuil, „M&moires pour ha ® a — zei la Mn 
et des ouvrages de D.“ in Schellings „Zeitſchri 
für Deutiche”, Heft 1, 1813. , 

Didier le Seaube, St, Stadt im a el 
Departement Oberfoire, an der Semene, mit 
Einwohnern, Weinbau, Seibenjpinnerei, Band u, 
Bavierfabrifation, 

Didi Liachwi (großer Liachwi), Fluß im aſiatiſch⸗ 
ruffiichen »Gouvernement Tiflis (Georgien), ents 
jpringt in. den Schneebergen des hoben Raufafus, 
vergrößert fih dur den Batara Yahwi (Heinen 
Liachwi) u. mebre andere Flüffe u. Fällt in dan Kur. 

Diditcus Dee, (Doppeliheibe), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Umbelliferen, harakteri: 
firt durch bie einfache, vielblumige, oben halbkuge-⸗ 
Tige, bei der Reife —— mit einer 
vielblätterigen Huͤlle umgebene Dolde, faſt gleiche 
Blüthen mit flachen Narben und bie eier 
brüdte, an beiden Seiten mit 2 flachlichen Rippen 
verfehene, faſt kreisrunde, am Grunde herzförmige, 
oben eingebrüdte u, mit den ausgeſperrten Grif⸗ 
feln gefrönte Frucht. Die befanntefte rt, D. coe- 
ruleus Hook,, Trachymene coerulea Graham, ein 
Sommergemädhs in Neufübwales, ift eine ſchöne, 
34 Fu © Zierpflanze mit himmelblauen Blu⸗ 
men, . Man füet.ben Samen im März ing warnıc 


wurben ala „Theätre de D,* oft gedrudt (u. A. Paris | Miflbeet oder in Töpfe, die han. ins Warmbeet 
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ſenkt. Die jungen Pflanzen verſetzt man in Feine, 
jpäter nochmals in größere st und hält fie unter 
Glas mäßig warm. Im Ma aflanzt man fie an 
warmer Stelle ins freie Land, in Todern, fetten, 
mäßig feuchten Boden, einige auch zum Samentra- 
gen ind Glashaus nahe unter Glas, ober ind Zim- 
mer. Die Pflanze verlangt eine lockere, nahrhafte, 
fanbgemifchte Lauberde mit einer Unterlage zerjtoße: 
ner Scyerben, im Sommer viel Luft, Schuß gegen 
viele Näffe und mäßiges Begießen. 

Didind, Julianus, voltändig Marcus D. 
Salvius Julianusoder Marcusd. Com: 
mobdus Severus Julianus, römiſcher Kaifer 
193 n. Ehr., Sohn des Petronius Didius Severng, 
Urenkel des berüͤhmten Rechtsgelehrten u. Staats— 
manns Salvius Juliauus, geboren 132 n. Ehr., er: 
zogen von des Marcus Aurelius Mutter, Domitia 
Yucilla, ward durch den Einfluß. derſelben nad) ein— 
ander Quäfior, Aebilis, Prätor und 179 Konful, 
worauf ihm als Provinz Afrika zufiel. Nach des 
Pertinax Ermordung erfaufte er von den Pratoria⸗ 
ern zu Ron die Raiferfrone, allein das Voll und 
felbft die Heere in den kei ie lehnten fich gegen 
ihn auf; Clodius Albimus in Britannien, Pescen: 
nlus Niger in Syrien und Septimius Severus in 
Rannonien traten fat gteichgeitig als Gegenkaiſer 
auf, und D. ward auf Befehl des Senats hingerich- 
tet, Nach andern Nachrichten geſchah dies erſt ſpä⸗ 
ter durch Severuß. 

Dido, d. i. Wanbererin (nad Andern Märmer: 
mörberin ober Heldenweib), eigentlich Eliſ ſa oder 
Eleffar, auch Theioffo, die berühmte Gründe: 
rin Karthago's, war bie Tochter bes tyriichen Königs 
—* (Matgenus, Methres, Belus oder Agenor), 
nach fien Tobe fie ibren Oheim Ncerbas (Sichuẽ 
oder Sicharbag), einen Prieiter des Hercules, heis 
rathete. Ihr Bruder, ber König Pugmalion, ließ 
aus Habfucht denſelben heimlich ermorden, D., burch 
ein Traumgefiht von ber Unthat beuachrichtigt, bat 
ben Pypna ion um Schiffe, angeblich, um von Altty: 
rus zu ihm nach Neutyrus überzufiedeln, fegelte aber 
ohne Verzug nach Cypern, verjtärfte fich bier durch 
einen Jupiterspriefter u, 80 —— idee 
gelangte te nad Afrika, wo ihr die Eingebor: 
nen ein Stüd Land überließen. Die Sage, daß D. 


urjprüngfich nur fo viel Land erfauft habe, als mit‘ 


einer Stierhaut belegt werben Fönne, daß diejelbeaber 
von ihr in dünne Riemen zerfchnitten und um einen 
großen Naum gezogen worben fei, ift unſtreitig erft 
aus Bozrah ober Birab, dem von den Griechen in 
Byrſa (Rindshaut) umgeftalteten phönicifchen Na: 
men bes befeftigten Anbaues, entfianden. Durch ben 
Anſchluß vieler Nachbarn und durch die Gunft frühe: 
rer phönicifchen Niederlaffungen in Libyen erweiterte 
ſich die neue Kolonie bald fo, daß D. noch zur Grün: 
bung einer förmlichen Stadt ſchreiten fonnte, um 
800 v. Ghr., nach Andern ſchon im 11. Jahrhundert 
v. Chr. Diefelbe wurde zuerſt Tyrus (For), dann 
Karthada, Karchedon oder Karthago, d. i. 
neue Stadt, genannt und lagerte um Bozrah oder 
Byrſa, das von jetzt an die Burg oder Äkropolis 
bildete. Nach einiger Zeit forderte Jarbas oder 
Hiarbas, König ber benachbarten Maritaner (Ma: 
alten), bie 

ieg drohend. D. willigte ſcheinbar ein, exbat fich 
aber eine Friſt von 3 Monaten. Nach Verlauf ber- 
felben errichtete fie einen Scheiterbaufen, jchlachtete, 


Hand ber D., im Weigerungsfalle mit 
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als ob fie den Geiſt des verſtorbenen Gatten vers 
fühnen wollte, viele Opfertbiere, bejtieg ben Hol ſtoß 
und ſtieß ſich mit dem Rufe, daß fie jetzt zu ihrem 
Gatten gehen werbe, ein Schwert in bie Bruſt. Anz 
dere Berichte laſſen fie von ihrem Haufe herab ſich 
im ben brennenden Scheiterhaufen ftürzen. Die Kar» 
tbager verehrten daß Heldenweib fortan als Göttin. 
Virgil hat, vielleicht auf Vorgänger (z. B. auf Na— 
A] geftügt, bie Geſchichte der D. mit vetifcher 
Freiheit behandelt. Nach ihm verläßt fie 
mit ihrer Schwefter Anna, ninımt während bes 
Aufbaues ber neuen Stadt ben nach Libyen verſchla⸗ 
genen Aeneas auf, entbreunt in heftiger Liebe zu 
ihm u. gibt fich auf dem Scheiter le den Tod, als 
der Beliebte auf Jupiterd Befehl hat ng mũſſen. 
Didodekatder, Kryſtallſorm von 24 gleihen u. 
ähnlichen, ungleichichenfeligstrionguläiren Flächen 
umſchloſſen, welche eine boppeltzzwötfjeitige Pyra⸗ 
mide bilden. Die Flächen der einen find auf bie 
Flächen ber andern anfgefeßt. Bon den 24 End 
fanten find 12 jtumpjer als die andern; 12 Seiten- 
kanten Fiegen in Einer Ebene m, find einander gleich. 
Didot, berühmte franzöfiiche Buchdrucker⸗ und 
Buchhändlerfamilie. Ahr Ahnherr war Krangois 
D., neboren 1689, ber fein Gejchäft 1713 zu i8 
begründete und den 2. Noventber 1757 7. Sein 
äftefter Sohn, Krangois Ambroiſe, geboren . 
im Januar 1730, erfand die gegofienen Stege und 
bie Prefjen mit einem Zuge; drudte zuerſt auf 
Belinpapier, das er erfand, goß ſchöne Antiquas 
typen (biboriche Lettern) und veranjtaltete auch auf 
Lubwigs XVI. Befehl eine Sammlung von Klaffifern 
zum Unterricht für ben Dauphin. Er Fam 10, Juli 
1804, Deſſen Sohn Pierre D, der Aeltere, 
im Januar 1760 geboren, übernahm 1789 bie Buch⸗ 
druckerei ſeines Waters und Tieferte Prachtauß— 
gaben vieler klaſſiſcher Schriftfteller in Folio. Unter 
andern druckte er auch Boileau's „Oeuvres* (1815, 
3 Bde.) und Voltaire’3 „Henriade“ (1819) mit 
aanz neuerfundenen Schriftarten. Nicht gere 
Sorgfalt, als auf typographiſche Schönheit, ber⸗ 
wandte er. anf bie Korrektheit und Reinheit bes 
Tertes und auf Gleichheit der Orthographie. Er 
ben 31. December 1853. Als Literator machte er fi 
befonders durch feinen „Essai de fables nouvelles“ 
(1786), durch metrifdhe Ueberſetzung bes erſten 
Buchs ber horqziſchen Oben (1796) u. eines Frag: 
ments ber Aeneis befannt. Sein Sohn, Jules, - 
lieh ebenfalls eine Reihe großer und prachtuoll aus: 
geftatteter Werke erfcheinen. Fir min, Bruder bes 
Pierre D., 1764 geboren, erbielt 1789 von feinem 
Bater bie — und lieferte die Letlern zu 
ben Prachtausgaben feines Bruders, _ Er iſt Erfin⸗ 
ber einer neuen Schreibjchrift und eines nenen Ber— 
fahrens im Stereothpendruck. Im J. 1827 trat er 
feih Geschäft feinem Sohne ab und widmete ſich bem 
öffentlichen Leben. Als Deputirter war er unter 
ben 221, bie 1830 gegen bie Juliordonnanzen Pros 
teftirten. Er + am 24, April 1836, Gr überfeßte 
Mehres aus dein Griechiſchen und Lateinifchen und 
fchrieb bie Tragöbien „La reine de Portugal“ und 
„La mort de Hannibal“. D. SaintsLeger, 
Sohn bes Pierre Frangois D. erfand das Papier 
ohne Enbe. Kmbroite irmin, Sohn Firmin 
D.3, den 20, December 17% geboten, flubirte beſon⸗ 
ders bie alten Sprachen, -bereifte ben Drient, war 
dann Gejandtichaftsattache in Konftantinopelr, trat 
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fpäter in das Gejchäft feines Vaters, das er 1827 
mit feinem Bruder — Firmin, geboten 
ben 11. März 1791, übernahm. Erx beſorgte viele 
treffliche Werfe von Champollion, Jacquemont 2c., 
bie neue Ausgabe des „Dictionnaire de ’Academie 
frangaise“ 11. eine neu revibirte Ausgabe des „The- 
saurus linguae graecae“ von Henricus Stepbanus. 
Er jelbft fchrieb „Notes d’un voyage dans le Le- 
vant en 1816 et 1817“, - Die bedeutenditen ber 
neuern Unternehmungen des bidotichen Geſchäfts, 
das noch unter ber firma Firmin D. fröres blüht, 
find: die „Bibliothöque frangaise“, „Collection des 
elassiques frangais“, „Bibliotheque des auteurs 
grees*, die neuen Ausgaben des „Thesaurus graecae 
linguae‘ von Stephanus, das „Glossarium mediae 
et infimae latinitatis“ von Dufresne, die, „Nouvelle 
biographie gönörale“ (1851 f.) iu a. m... 

Didhm (v. Griech., Zwillinge), zu den Erdmetal⸗ 
Ten gehörendes Element, welches neben Cexium und 
Yantban beſonders im Gerit bon Riddarhyttan in 
Schweden vorfonmt und von Mofander zuerſt 1843 
vom Gerium u, Lanthan unterfchieben wurde. Das 
reine D. ift noch nicht befanut, die Salze find roth 
und violeitroth. 

Didyma, joa“ Ort im Gebiet von Milctus, 
80 Stadien füblich von.diefer Stabt, 18—20 Sta: 
bien vom Meere und dem Hafen Panormus, wohin 
eine auf beiden Seiten mit Statuen geſchmückte 
Straße führte. Hier war ein uraltes Be s 
thum u. Orafel bes Apollo, das berühmtelte 
nach dem delphiſchen, von Kreta aus gegründet, Sik 
ber Brach den, welche ebenfall3 ein von den aufflei- 
eng Dünften einer Quelle begeiftertes Weib weiſ⸗ 

gen ließen. . Diefes Orakel ftaub vornehmlich bei 
den Neolern und Joniern in Anſehen. Darius 

uflaspes plünderte und — es 494 v.Chr. 

er bald darauf von ben Milefiern wieder beforgte, 
aber nie ganz vollendete Neubau war über 162 Fuß 
breit und wird rüdfichtlich feiner Größe u. Pracht 
ben Tempeln zu Eleufiß und —* us an die Seite 

eſezt. Die Hauptſtatue, ein. boloſſaler eherner 
— Comachus aus Sicyon gearbeitet, wurde 
joäter durch Kerres nach Ecbataug gebracht, durch 
Seleucus Nicator aber wieder zurũückgeſchickt. Das 
Aſylrecht des Tempels achteten ‚auch bie Römer. 
Noch zur Zeit des Kaiſers Julianus ertheilte wan 
bier Orakel. Neben Apollo ſanden zu D. beſonders 


Aupiter u, Diana in boben Ehren. Jetzt heißt der‘ 


Ort 
den 


eronda oder Jorau. Von D. führte Apollo 
— Zitinge, Sf 
mi (griechiſch⸗ lateiniſch), Zwillinge, beſon⸗ 
ders das —— Apollo und Diana, einzeln 
auch Didhmus und Didyme genannt. 
Didymocarpus Wallich (Drebfrucht), Pflan⸗ 
zengaftung aus der Familie der Gesneriaceen, 
charafterifirt durch den Öipaltigen Kelch, die trich: 
terförmige Korolle mit ungleihem, a gem Rande 
u. die fhotenartige, ſtielrunde, dünne, fait dfächerige, 
gebtehte Kapfel, Kräuter u, Sträucher in Offindien, 
von denen in unſern Gewächshäuſern beſonders 
borfommt: D. Rhexii Boi., Streptocarpus Rhexii 
Lindl., auf dem Kap, in Oftindien, eine ſchͤne Zier: 
pflanze,. der Gloxinia speciosa —56 Aus der 
knolligen Wurzel lommen mehre längliche, runze⸗ 
lige, rauhe, neferbte, über der Erde ſich ausbreitende, 
unten netzſörmige u. dick geaderte, 3—5 Zoll lange 
Blätter, Buifhen diefen erheben fich mehre auf: 
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rechte, einblumige, 58 Zoll hohe Blüthenichäfte; 
bie Blumen find nickend, blaßblau oder weißlichblau, 
etwa einen Zoll lang, im Schlunde purpurroth ges 
ſtreift, mit ſumpfen Nandlarpen. Man pflanzt 
das Gewähs in etwas ſandige, lockere Dimmerde, 
mit einer Unterlage aertoßener Scherben, vermehrt 
e3 durch Samen und durchwintert es im Zimmer 
oder Glashaufe bei 6—8—12° Wärme, 

Divymus, 1) aleranbrinifcher Grammatifer und 
Literat im Zeitalter des An ** Sohn eines 
Fiichhändfers zu Alexandria Sch er des Ariſtarchus, 
wegen feines eifernen feified EChaltenterosg, 
wegen ber Menge feiner Schriften Bibliolatha 8 
genannt, war befonbers als Fritifer und Kommen: 
tator Homers ausgezeichnet. Ein Theil feiner bier: 
ber gehörigen Studien ift ung in den ſogenannten, 
jedoch nicht unmittelbar von ihm berrübrenben 
Kleiuern Scholien Ban, aufbewahrt. Much 
fommentirte er ben Bacchylides und Pindar, die 
Dramen bes Sophockes, Euripibes, Ariftopbanes, 
Gratinus, Menander und anderer Dichter, die 
Neben des Demofthened, Jlius, Hyperides Di- 
narchus ꝛc. Das Beite in den vorhandenen Scho— 
lien zu Pindar u. Sophocles ift fein Werk, Noch 
haben wir von ihm eine Abhandlung über bie Maſſe 
der, Steine u. der verfchiedenen Holzarten, heraus: 
gegeben von A. Mat, als Anhang zn den Frag: 
menten ber Ilias (Mailand 1819). 

2 D. ber Blinve, Kirchenlehrer und faft ein 
halbes Jahrhundert hindurch Vorſteher der Kateche⸗ 
tenſchule zu Alexandria, geboren 309, Lehrer des 
— und Ruſinus Freund Antonius des 

roßen, T 39. Seit früheiter Jugend erblinbet, 
hatte er fi dennoch in der Theologie, ſowie in der 


nrieniigen Philoſophie m. Mathematik die gründ⸗ 


ichſten Kenutnijje erworben. Als Dogmaliter, 
Ereget und Moralift ſchließt fih D. genau an Ori⸗ 
genes an, nur zeigt er fich in einzelnen Punkten, 
namentlich in der Trinitätölehre, rechtaläubiger als 
biefer. Dennoch wurde er anf ber fünften oͤlume⸗ 
niſchen Synode zu Konftantinoper 553 und fpäter 
nod mehrmals, beſonders wegen feiner Lehre von 
ber Bräeritteng ber menschlichen Seele, ihrer Rei- 
nigung auf Erben zc., als Ketzer verdammt. Bon 
feinen Schriften wurden bie „contra Arianos“ ober 
„de Trinitate Ubri III“ wieber aufgefunden und 
griechifch und lateinisch vollſtändig herausgegeben 
von JA. Mingarelfi Oo 1769); „De spiritu 
sancto“, ur in ber Tateimtichen eberfegun bes 
——— vorhanden, iſt beſonders abgebruckt 

oln 1531 und Helmftäbt 1611, „Adversus Mani- 
chaeos“ wurde griechiſch und lateinifch berausges 
geben von Combefiſius im „Auctuarium graecorum 
Patrum“ (Bb. 2), wiederholt mit — en 
über D. von J. Batnage in feiner Ausgabe des 
Ganifius, „Expositio VII canonicarıum epistolarum‘* 
ward von Epiphanius Scholaſticus ing Lateinische 
überfegt oder vielmehr überarbeitet und jo in bie 
Bibliotbefen der Rirtenväter aufgenommen, nach 
dem Urterte aber aus Mattbäi's Scholien von Lüde 
theilweiſe wieder bergeitellt und beraus Enden in 
„Quaestiones ac vindiciae Didymianae*( Göttingen 
1829-30). Außerdem verfaßte D. Kommentare 
zu ben Pfalmen, zu Hiob, Jefatas, Hofeas, 30 
tias, den ſalo moniſchen Schriften und zu ben Evan— 
gelien des Matthäus und Johannes, wovon ſich 
Bruchſtüce bei Johannes Damascenus (Parall, ss. 
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Opp.), ferner in ben Gatenen bes Gorberius, Nice 
tıs u, Theodorus Beltanus finden. Seine Gregefe 
if meijt grammatiſch, nur bisweilen bogmatifirend, 
——* pralliſchen Anwendung allegoriſch. 

Didynama stamina (lat.), zweiherrige, zwei⸗ 
mächtige Staubfäden, in Zwitterblüthen mit vier 
Staubfäben, von denen aber in länger und zwei 
fürzer find, wie bieß bei der Mehrzahl ber Labia⸗ 
ten. ber Fall it. Die Pflanzen mit jochen Blüthen 
bilden die 14, Klafle des linneiſchen Syſtems, Di- 
dynamia, welhein zwei Orbnungen: Gymnospermia 
und Angiospermia, zerfällt. 

Die, 1) Stadt im —— Departement 
Drödme, am rechten Ufer der Didme, iſt ſehr alter: 
thilmlich gebaut, Sig eines Obertribunals und hat 
4000. Enwohner und Fabriken für Tuch, Bapier, 
Leder, Seidenfpinnerei, Seiden: u, Wollenweberei, 

andel mit Musfatwein (Elairettebe D.) mb 
Seide, In der Umgegend finden ſich mehre Mine: 
ralquellen, einige Stunden daven ber ſogenannte 
umefiteigliche Berg (Montagne inaccessible) und ber 
Mont aiguille, welcher leptere bie Form einer um: 
aeftürzten Pyramide bat. Beide werden zu ben 
fieben Wundern der Daupbine — Im Alter⸗ 
ıbum war D. eine Stadt ber Vokontier iu Gallia 
transalpina und hieß Dea Voeontiorum, nachdem 
aber eine römiſche Kolonie hierher geſandt worden 
war, Colonia Augusta Dea Voeontiorum. m 4. 
Jahrhundert war D. ſchon ein Bijhofafig. Nach 
und nach wurde die Stadt burgunbifches und frän— 
liſches Befigtbum und fam endlich unter bie deut: 
ſchen Raifer. Im 11. Jabrhundert hatte D. feine 
eigenen Grafen. Im Jahre 1178 wurbe bie Stabt 
von Kaifer Friedrich I.. dem dortigen Biſchof ger 
ſchenkt. Im Jahre 4275 wurde das Bisthum mit 
dem zu Balence vereinigt, aber 1697 wieder als 
eigenes bergefiellt. Während der Religionskriege 
im 16. Jabrbunbert hatte D. viel zu leiden. Seit 
der franzöfiihen Revolution ift dem Bijchof die 
Herrihaft über die Stadt entzogen, 

(St. D., St. Diey, St. Diez), Stadt im 
franzöfiichen Departement Vogefen, zu beiden Sei— 
ten der Meuribe, in einem berrlicen Thale, mit 
Obertribunal, alter Domkirche, Seminar für Geift: 
liche und Schullehrer, Biihofsfig und 9000 Ein: 
wohuern, die Baumwollenjvinnerei u. Baumwolle 
weberei, Gerberei, Potaſcheſiederei, Bierbrauerei u. 
Handel mit Leder, Getreide, Eiſen, Vieh und Holz 
treiben. Das hier befindliche alte Klofter, welchem 
die Stadt ihren Urſprung verdanft, wurde 1625 in 
cin Stift und 1776 in ein Bisthum umgewandelt, 
welbem König Stanisfaus Lelzczunffi tie Graf: 
ſchaft Diez und das Vermögen einiger eingerogenen 
Klöſter re An der Nähe finden ih Mineral: 
quellen; die e naligen Kupfer: und Eifenminen 
iind eingegangen. Bei D. und dem Dorie St. 
Marmerite ſiegten am 10. Song 1814 bie Bayern 
unter. Deroy Über die Franzoſen unter Heritier und 
Du besne. 

Dieb, J.Diebſtabl 

Diebitſch⸗ Sabalkauski, Hans Karl Fried— 
rich Anton von Diebitſchu. Narben, Graf 
von, ruſſiſcher Feldmarſchall, warb am 13. Mai 
1785 zu Grofleipre in Schleſien als Sohn eines 
Generalmajors und Inſpektors der Waffenfabrifen 
zu Zula geboren, erhielt feine Bildung in bein Ka: 
vetenbaufe zu Berlin und trat 1801 als Fähnrich 


römiſche R 
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in d:3 ruſſiſch Bag Garbegrenabierregis 
ment,, Wegen feiner bei Aufterlig, Eylau u. Fried⸗ 
land Beiviejenen Tapferfeit zum Hauptmann beför- 
dert, benußte er ſodaun bie Kriebensjahre zu feiner 
Ausbildung in den Kriegswiſſenſchaften. Im Jahre 
1812 kam er als Generalquartiermeifter zum witt- 
pentehulgen Gorps, ward zur Belohnung für feine 
ühne Vertheidigung einer Brücke bei der Wieder: 
einnahme von Poloczk Generalmajor und zog als 
folder mit Dort, den er in geheimer Unterredintg 
zum Abfall von Napoleon vermochte, in Berlin ein. 
ach der Schlacht bei Lügen zu Barclay be Tolly’s 
Armeecorps nah Schlefien verfegt, warb er beauf⸗ 
tragt, den neheimen Bertrag zwiſchen Rußland, 
Sellerrei i Preußen und England, ber am 14. Juni 
1813 zu Reichenbach zu Stande fam, abfchließen. zu 
helfen. Große Tapfeıfeit bewies.er bei Dresden 
und Leipzig, wo ihn ber Raifer zum Generallteute- 
nant erhob, Als in dem Feldzug von 1814 Schwar- 
zenberg beim Vorrücken auf Paris zurüdgedrängt 
wurde, ſprach ſich D. entjchieden gegen tem Den 
er 


‚tejchloffenen Rückzug aus, weshalb ihm Aleran 


am Tage des Einrückens in Paris einenbändig den 
AleranderMewäfyorden umbing. Bei Napoleons 
Bade: von Elba wurde er zum Kongreife nad 
Wien berufen u. von da als Ghef des Generalftabs 
zum erjten Armeecorps geſandt. Nach Wr eben 
ernannte ihn der Kaifer zu feinem Generafadjutan- 
ten und 1822 zum Cbef des großen kaiſetlichen 
Generalftats, Nach Aleranderd Tobe machte er 
fi bei einem zu Petersburg ausbretenden Auf: 
ftande dem Kaifer Nifolaus durch Klugheit. und 
Menſchlichkeit bemerflib und ward zum Baron u. 
nachher zum Grafen ernannt. In dem im Frübling 
1828 begonnenen Feldzug gegen die Türkeñn erwarb 
er fich durch die Eroberung von Varna den St. 
Anbreasorden, fowie ald Oberbefeblsbaber feit dem 
Februar 1829 für ben durch die blutige Schlacht bei 
Kaletſchwa erzwungenen Webergang über bei Bal⸗ 
kan der Ehrennamen Sabalfansft; aud führte 
das Infanterieregiment Tſchernigow feitdent feinen 
Namen. Mit dem St. Georgsorden geſchmückt u. 
zum Feldmarfchall ernannt, kehrte D,. nad) beende- 
tem Kriege nach Petersburg zurüd, hielt ſich aber 
ſodann längere Zeit in Berlin auf. Der Aufftand 
der Volen rief ihn aufs Neue zu den Waffen. An 
der Spike ber ruſſiſchen Armee überfchritt-er am 
25. Jan. 1831 die polnische Grenze, konnte aber 
jeine Streitkräfte erit 12 Tage fpäter, als er berech⸗ 
net, bei Braga vereinigen und warb bier von ben 
Ihwädern, aber mit dem Muthe ber ee 
außperüfteten Polen vollftändig geſchlagen. Bal 

nach ber Schlacht bei Oftrolenfa —58 er ſein 
Hauptquartier nach Kleczewo bei Putuſst, wo er 
am 10, uni 1851 ber Cholera erlag. 

Diebsinjeln, ij. Labronen. 

Diebsſprache, 1. Kohemer Sprade, 

Diebflahl (Entwendbung, fartam), im Sinne 
des tömifthen Strafrechts die widerrechtliche beim: 
liche, Vefiergreifung einer fremden, ober eigenen 
Sache in ber Abficht, F badurch widerrechtlich 
einen Vermögensvortbeil zu verſchaffen. Das ältere 
t kannte brei yälle des D.8: Furtum 
ipsins rei, Zueignung ber Sache jelbit, Partum usus, 
vorübergebende Benutzung der Sache, und Furtum 
possessionis,. Uulerſchlaguug einer anvertrauten 
Sache zum Zweck, den Natüralbeſitz in Eigentbums: 
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beſitz zu verwandeln. Die Strafe deſſelben war 
weſenlich eine Privatitrafe, eine Geldbuße, die dem 
doppelten ober -vierfadhen Werth der Sache gleich 
fam und dem Berlegten zufiel; erſt jpäter trat da⸗ 
neben eine öffentliche Strafe ein, deren Maß jedoch 
durch die Geſetze ‚nicht vorgeihrieben war, , Die 
Natur u, ber Umfang des deutichen D-3 find 3 
lich aus den Beſtimmungen ber peinlichen Gerichts⸗ 
ordnung Karla v. nu erfennen, u. obgleich dieſelbe 
das römische Recht im Auge behält, ja fogar hier u. 
ba ausbrüdlich barauf hinweiſt, jo ſieht man doch, 
daß fie von beutfchen Nechtäbegriften und Gewohn: 
beiten ausgegangen iſt. Sie behandelt ben D. un⸗ 
verhältnigmäßig weitläufig, und es ift nad) ihr. ber 
D.: bie wiſſentlich widerrechtliche Hinwegnahme 
einer freniben, beweglichen Sache aus dem Gewahr⸗ 
ſam und wider Willen des Eigenthümers, jedoch 
ohne Anwendung von Gewalt gegen Berjonen, in 
ber Abficht , ſich durch Zueignung derſelben einen 
unerlaubten Gewinn zu verſchaffen. Es ift alfo ber 
Begriff des D.s nach dem deutſchen Strafrechte en= 
ger, als ber des römischen Furium, indem das Fur- 
tum usus 1, possessionis ganz binwegfällt ‚u, auch 
beim Vurtum rei ipsius nur bie Säle als D. betrachtet 
werben, in denen bie Sache wirklich aus dem Beige 
eines Andern weggenommen worben iſt. Es grün: 
bet ſich dies auf das altdeutſche Inſtitut der Gewere. 
Gleichgültig iſt, ob die Sache Ichon eine bewegliche 
war, ober erſt vom Diebe. zu einer ſolchen gentacht 
worden iſt. Borausfegung ift immer die gewinn⸗ 
füchtige Abficht (animus lueri faciendi) , daher ber 
D. nie fahrlälfig Feen begangen werben fann. 
Glaubte Der, welcher bie fremde Sache wegnimmt, 
bie Einwilligung bes Beliper3 vorausfeßen zu lön⸗ 
nen, To liegt * des maugelnden Animus furandi 
fein D. vor. Ueber die Frage, wann der D. voll: 
endet jei, berrjcht große Meinungsverfciedenbeit, 
Nach der Kontraftionstbeorie reicht ſchon die Beruh⸗ 
zung ber Sache hin; bie Ablationstheorie verlangt 
die Bine nabme der Sache, jowie, daß dieſel 
bereits in Gewahrſam gebradt worden; die Appre= 
benfionstheerie fordert wirfliche vollendete Beſitzer⸗ 
geeifung. ‚Für legtere ſprechen fi die neuern Ge: 
fepgebungen aus. Das deutiche Necht hebt verfchie: 
bene Straffchäriungs= und Strafmilderungsgründe 
hervor, womit verjchiedene Eintheilungen des D.s 
uſammenhängen. So wird zwiſchen offenem und 
eimlichem-D.unterjhieden, undzwar findet der 
erſtere Statt, wenn der Dieb, ehe er mit der. geftob: 
lenen Sache in jeinen Gewahrfam fommt, betreten 
oder beichricen,. worden iſt. Eine andere Unter 
ſcheidung iſt zwiſchen großem und Fleinem D.; 
erfierer findet Statt, wenn der gemeine wahre Wert 
der Sadye 5 Goldgulden oder mehr beträgt. Weiter 
unterjeidet man zwiſchen dem einfahen D. b.i. 
ben D. in ſeiner gewöhnlichen Erſcheinung, u. dem 
ausgezeichneten, D., welcher letztere entweder 
ein qualifieirter, d. i..mit.bärterer Strafe ber 
brobter, ober ra, irter, d. i. gelinder zu 
abndenber, Dit. Beging der Dieb das Verbrechen 
mutteljt Einfleigend, Einbrechens oder mit Waffen 
verfeben, ſo wurde er mit ben Strange od. minde- 
ſtens mit einer ſchweren verftümmelnden Leibesitrafe, 
3. B. mit Abhauen der Haud, beſtraft. Eine bedeu⸗ 
tende Erſchwerung war es, wenn Jemand. heilige, 
eweihte Sachen ſiahl (Kirhenraub); die Entwen: 
ai der Monſtranz mit det Hoftie war. mit dem 
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Yeuertob bedroht. Milder wurbe beſtraft ber D, 
Be Eheleuten, der. jogenannte Hausdieb— 
abl, bie@ntwendung von Früchten auf dem Felde 
bei Tage, das Hauen von Holz und deſſen nachhe⸗ 
x imahme, die Entwendung eßbarer: Gegen: 
Hände zur Abwendung des Hungertodes (mobet jo: 
gar ber Kirchendiebſtahl ftraflos blieb) u... m. 
Allgemein wurde der nächtliche D. härter bedroht, 
als der am Tage begangene, womit auch die neueren 
Geſetzgebuugen Übereiuflimmen.. Ob das Objekt 
des DS öffentliches od. Privateigenthun if, macht 
in ber Garolina. feinen Unterſchied, wohl aber. ber 
ben; neuere Geſetzgebungen die Eitwenbung von 
Staatseigenthum als befonders ſtrafbat hervor, 
Die neueren Geſetzgebungen geben bei Beurtheilung 
und Bebrohung des D.3 im Ganzen von weit mil: 
deren Anfichten aus, als bag gemeine deutſche Recht 
u. die Carolina, die den D. mit Landesverweiſung, 
Leibes⸗, auch Lebensftrafe, mit letzlerer unbedingt 
beim dritten Rüdfall, bedroht. Fall durchweg Fin 
heut zu Tage die, verfhiebenen Strafen des D.3 
von Gefäugniß bis zu Zuchthaus bauptfächlich nach 
bein Weribbetrage bed Entivendeten abgeſuft. Auch 
die franzöfiiche Geſetzgebung iſt in der Neuzeit von 
ber Strenge des Code penal abgefommen, und der 
Strenge des englifchen Rechts, das hierin mit ber 
Garolina netter, weiß man durch die nieift ſehr 
niedrige Abſchaͤtzung ber geſtohlenen Gegenitände 
auszumeichen. Von den neueren Geſetzgebungen 
unterfcheiden einige zwiſchen bloßen Polzeiüüber- 
tretungen (Fergehen) und. eigentlichen Verbrechen 
und verjteben unter den letzteren die unter erſchwe⸗ 
renden Umſtänden — Entwendungen, z. B. 
das öſterreichiſche, baheriſche, würtembergiihe Ge⸗ 
ſetzbuch. Die, Entwendungen werben. mit einfa— 
chem Gefangniß von ‚wenigen Wochen oder Mong⸗ 
ten bedroht. Andere Geſeßgebungen, denen dieſe 
Eintheilung fremd ift,, kommen dennoch im Bezug 
auf bie Strafe jenen gleich, indem fie die einfachen 
Diebjtähle mit ähnlicher Gefängnißftrafe belegen. 
Alle aber haben das gemeinſchaftlich, daß fie eine 
ziemlich große Anzabl von verichiebenen Umſtänden 
bervorbeben. Unter diefen ift namentlich anzufüh- 
ten: D. an Sachen, welche ohne befondere Verwah⸗ 
rung der öffentlichen Sicherheit anvertraut zu wer: 
ben pflegen, Kirchenbiebftahl, D. aus Gräbern, D, 
zur Zeit einer dringenden Gefahr, D. mittelft Er⸗ 
brechens verſchloſſener Behälter, Einſteigens Be: 
mugung von. Diebswerlzeugen, D. zur Nachtzeit, 
Marftdiebftahl, Taſchendiebſiahl, D. in verabredeter 
Verbindung, Widerſetzung des ertappten Diebes, D, 
mit Waffen; ſogenamnter gefaͤhrlicher D., be x. 
Die Strafe bes D.3 unter erfhwerenben Umftänden 
beſteht in längerer oder Fürzerer Arbeits: oder Zucht⸗ 
bausitrafe, überfteigt aber bie Dauerbon 10-15 Jah: 
rennicht, Nur für den Scewohnbeitsbieb, welchemn das 
Steblen zur unbezwinglihen Gewohnheit geworben, 
it nach manchen Strafgefetzbüchern Zuchthausſtrafe 
bis zu lebenslänglicher Dauer angedrobt, Todes: 
frafe tritt nirgenbß ein. Allgemein wird der Fa⸗ 
miliendiebftahl, b. i. der —3 — Ehegatten, 
Aſcendenten und Deſcendenten u. zmwifchen Geſchwi⸗ 
ſſern begangene, milder u, nut auf Anzeige des Be— 
fichlenen beſtraft, wobei jedoch die Grenze rüdjicht- 
lid; der Seitenverwandten, zwiſchen welchen die 
Verwandtfchaft einen — abgibt, 
verſchiedenartig beſtimmt ift. Der Erfag bes Ge— 
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ftohlenen gibt überall einen Milderungsgrund ab, | Beiden ein Brie el, der biß zu Humboldis Tob 
in einzelnen Fällen tritt fogar, namentlich wenn ber | dauerte und nach D.’3 Tode von Frau von Bu 
Berbrecher freiwillig und vor bem Einfchreiten ber | (Therefe von Bacharach) unter dem Titel „Briefe 
Behörde Erfag leiftet, Straflofigkeit ein, Auch der | an eine Freundin“ (2pz. 1847, 6. Aufl: 1856) ver- 
Forftdiebftahl, Hausdiebftahf, d. i. gegen Perfonen, | öffentlicht tvard, / 
mit been ber Dieb inbderfelben häuslichen Gemein: Diedenhofen, deutſcher Name der Stadt Thion- 
ichaft lebt, D.an Lebensmitteln zum unmittelbaren | ville in Frankreich. 

Genuſſe werben milder beftraft. Neuere Strafge⸗ Diefenbad, Loren IX nambafter deutſcher 
jegbücher nehmen meift auch den Funddiebſtahl mit | Sprachforicher, 1806 zu Oftbeim im —** 
hierher und bedrohen ihm regelmäßig mit einem thum Heſſen geboren, widmete ſich zu Gießen s 
die Hälfte der für ben einfachen D. georbneten logiſchen und philoſophiſchen Studien, verpältigte 

Strafe nicht überfleigenben Strafſatze. ſich foban zu Frankfurta. M. vorzüglich mit neuern 
Dieburg, Hauptitabt bes —— Kreiſes 
in der großherzoglich heſſiſchen Provinz Starten: 
burg , norbweft 6 von Darınflabt, an ber Gern- 
fpring, vor dem nördlichen Fuße des Odenwaldes 
bat ein freiherrlich von albinifches Schloß mit ſchö— 
nen Gartenanlagen, eine Burg Stodau, eine 
Strafarbeitsanftalt für weibliche Sträflinge und 
3700 Einwohner, die Stabl- und Blediwaarenfabri= 
fation, Roth⸗ u. Weißgerberei, Hutmacherei, Lein: 
weberei und andere Gewerbe betreiben. D. ift 
romiſchen Urfprungs, wie die vielen bort aufgefunde- 
nen Münzen, Aſchenurnen u. bergf. und ein in ber 
Altftabt entdedtes römifches Bad beweifen. Später 
hatte D, eine Föniglihe Burg. Gegen Ende bed 
13. Jahrhunderts kam es an das Erzſtift Mainz u. 
1802 an geilen. 

Died, Karl Friedrich, ordentlicher Profeſſor 
ber Rechtswiſſenſchaft an ber Univerfität Halle, am 
27. Juni 1798 zu Kalbe an der Saale geboren, ſtu⸗ 
birte in Halle, Berlin und Göttingen, babilitirte 
fih an erfterer Univerfität und warb 1826 außer: 
orbentliher u. 1833 ordentlicher Profeſſor bajelbit, 
Mit Ausnahme feiner erften Schrift „Hiltorifche 
Verſuche über das Kriminalrecht der Nömer* (Halle 




































Sprachen, Tebie hierauf eine Reihe von Jahren als 
Pfarrer umd Bibliothekar zu Solms⸗Laubach und 
bielt fich ſpäter an verfchiedenen Orten Deutſchlands 
auf, auch die Schweiz , Belgien und gran be= 
ſuchend. Im Jahre 1845 trat er zu Offe der 
von ihm hiermitbegründeten deutjchfatholifchen Ges 
meinde bei. Zum Abgeordneten in das Borparla⸗ 
ment zu Frankfurt &, M; gewählt ‚mabım'er fpäter 
bier feinen Wohnfig und widmete fich ſchriftſtelleri⸗ 
ſcher Thätigkeit. Außer zahlreichen wiffenfchaftlichen, 
fritijchen und politischen Auffägen, religibſen Gele: 
genbeitäichriften,, Novellen und „ Gedisten" (1, 
Sammlung, Gieken 1840, 2. Sammlung 1841) 
veröffentlihte D. eine Reihe wiffenfchaftlicher Werke, 
unter denen beſonders zu nennen finds „Ueber die 
romanifchen Schriftfprachen“ (Gießen 1837); „Ueber 
Leben, Geſchichte und Sprache“ (daf. 1835); „Mit- 
theilung über eine noch ungedrudte mittelhochdents 
IK Bearbeitung der Sage von Barlaam und Joſa⸗ 
pbat“ (daf. 1836) ; „Celtica* (Stuttgart —— 
3 Bbe.); SE ng deutſche Spracdlehre* (daf. 
1847, 2. Aufl. 1851); „Vergleihendes Worterbuch 
der gothifchen Sprache oder Lexicon eomparativum 
linguarum Indogermanicarım“ (franff, ur 
1822) wibmete er als Schüler Eihhorns feine ganze | 3 Bde.) und „Origenes Europneae“ (daj. 1860). 
afabemifhe und Titerarifche Thätigfeit dem germas | Hierzu kommen noch die Romane: „Die Ariio: 
nifchen Rechte, Bon feinen Schriften nennen wir | Fratie“ (Frankfurt 1843), „Ein Pilger und feine 
noch: „Das gemeine in Deutſchland aliltige Lehn⸗ Genoffen* (eat: 1851) und „Eichenburg und Eſchen⸗ 
recht im Grundriß mit beigefügten Quellen* (Halle | bof* (daſ. 1851). 
1823, 2. Aufl. 1827); „Seichichte, Alterthümer und Dieffenbad, D Sobann Friebrid, berühms 
Inftitutionen des deutfchen Privatrechts im Grund: | ter Chirurg, 1732 zu Königsberg in Preußen gebo⸗ 
riß mit beigefügten Quellen* ei 1826); „Literärs | ren, ward in Moftod erzogen, ftubirte bier amd in 
eſchichte des longobarbifchen Lehnrechts bis zum 14. Greifswald Theologie, diente von 1813-15 als 
Sabrhundert“ (dxf.1828); „Beiträge zur Behr von | freiwilliger reitender Yäger unter ben mecllenbur⸗ 
der. Legitimation durch nachfolgende Ehe“ (daf. giſchen Truppen und wandte fich bald nach feiner 
1832) 0.9. Printer ber Heilfunft, befonders dem chirurg 

heile derfelben zu. Längere Zeit durch Walthers 
Vorträge an Wien gefejfelt, begfeitete er von bier 
1821 eine blinde Dame ald Arzt nach Frankreich, 
promovirte 4822 zu Binburg, duch feine In⸗ 
auguralfhrift „Weber die Transplantation thieri- 
Mitdireftor bes homiletifch-Fatechetifchen Seminars riſcher Stoffe* allgemeines Auffehen erregend, und 
nach Roſtock berufen. Außer einigen Schriften zur —* ſich ſodaun nach Berlin, wo fein operafives 
a ber Waldenfer und zahlreichen Fleineren | Talent überrafchend ſchnelle Anerfennung — 
und groͤßeren Abhandlungen in ——— — Zeit: | Schon 1830 wurde er zum birigirenden Bunbanzt 
förifien veröffentlichte er „Die evangelifche Abend: | einer hirurgifchen Abtheilung bes Charitefranfen- 
mahlslehre im Reformationszeitalter* (Göttingen | baufes und zugleich zum Mitafied der mebicinis 
1854, Bd. 1). Mit Klieforh gibt er ſeit 1860 zu | jhen Obereramimationstommilfion ernannt und 
Schwerin die „Theologische Zeitfährift* heraus, erbielt 1832 auch bie Beer der operativen Me: 

Diede, Charlotte, geboren um 1770, lernte| dicin an der Univerfität, Gr + den 11. November 
1788 Wilhelin von Humboldt. in Pyrmont kennen 1847. Unter den verichieberten Zweigen ber Ope⸗ 
und fuchte, als fie, nach einer unglüdlichen Ehe in | rativchirurgie hat mamentlicy die ambildende Chir 
Braunfhweig lebend, in Folge der —26 rurgie dem Scharffinne D.s ihre höchſte Ausbil⸗ 
von 1813 um ihr Vermögen geksmmen war, deffen | bung zu verbanfen. In der Rhinoplaſtik, Ble⸗ 
Rath nad. In Folge davon entſpann ſich zwiſchen pharoplaftif, Eeratopfaftit ac, ſowie für viele 


D —— Muauf Wilhelm, deutſcher prote⸗ 
ſtantiſcher Theolog, geboren ben d. Febr. 1823 zu 
Göttingen, wirkte bier feit 1854 als Profeſſor der 
biftorifchen und ſyſtematiſchen Theologie und warb 
1861 als Profeſſor der bitorifchen Theologie und 


Diege — Dielmann. 


andere Operationen bat er Verbeſſerungen und 
zum Theil ganz neue Methoden angeneben und ſich 
namentlich ein großes Verdienft um Vereinfachung 
ber i a und damit um die leidende 
Menjchheit erworben, D. war nur ein Mann der 
— feine akabemiſchen Vorträge waren ohne 

reng wiſſenſchaftliche Haltung und, wie auch ſeine 
Schriften, durchaus kunſtlos. Gleichwohl bleiben 
auch lehlere für ben Fachmann von unbeſtritt enem 
Werthe namentlich ſeine Fortſetzung des ſcheele ſchen 
Werks „Die Tranzfufion des Bluis und die Ein- 
fprigung ber Arzneien in die Adern“ (Berl. 1828), 
ſowie die „Chirurgifchen Erfahrungen, ig di 
über die Wiederherftellung zerflörter "Theile des 
‚menjchlichen Körpers” (baf. 1829-—-30,. 2 Bbe.). 
Refultate einer Meife noch Paris von 1836 find 
feine vortrefflichen Aufſätze über —— Wund⸗ 
ärzte und Chirurgie in Caspers Wocenfchrift”. 
Außerdem find von feinen Schriften noch zu mens 
nen: Phyſiologiſch⸗pathologiſche Betrachtungen 
bei Cholerafranfen“ (2. Aufl., Berl. 1834); „Ueber 
die Durchſchneidung der Schnen und Muskeln“ 
Chat 1841); „Die Heilung des Stotterns“ (daſ. 

841); „Ueber das Schielen“ (1842), „Die operas 
five Chirurgie” (Leipg. 184448, 2 Bde.) 1. „Der 
Aether gegen den Schmerz“ (Berlin 1847), Er 
überfegte auch: Nour, Stapbylorapbie, 1826; 
Serres, Weber bie Augen der Infelten, 1826; 
Mariball Hall, Darftellung der Verrichtungen 
des Nervenfoitems, Hamburg 1840, Seine „Chi: 
rurgiſchen Vorträge” winden von Meyer (Berlin 
1840) und frangöni von Philipp (daf. 1840) her: 
ausgegeben. Bergl. Herczegd, Memoiren aus 
dem Neifetagebuche eines ungarifchen Arztes, Wien 
1850; Breuning, D.3 hirurgifche Leitungen in 
Wien, daſ. 1841. 

2) Ernft, Verwandter des Vorigen, 1811 zu 
Stehen geboren, widmete ſich medicinifchen und na- 
turwiffenfchaftfichen Studien u. betheiligte fich 1839 
an einer Erpedition nach Neufeeland, um befien 
Köfonifirung er fich große Verbienfte erwarb. Die 
Berdfientlichung der Nefultate feiner Forſchungen 
über Geognoſie, Geographie, Naturgeſchichte und 
Ethnographie, in den „Travels in New-Zealand“ 
Be 1843, 4 Bde), trug ihm nad feiner Rüd: 

ehr 1850 eine außerordentliche Profeffur für Geo: 
logie zu Gießen ein, wo er ben 1. Oftober 1855 }. 
iege, franzöfiiher Fluß, entipringt in ben 
zogen von Mille Bades und mündet unterhalb 
Bort im Departement Gorröze in bie Dordogne. 

Diegefis (neieih), in der Abetorif die vollftän: 
dige Erzählung einer Sache von Anfang bis zum 

Ende daher diegetiſch, ſ. v. a. erzäblend. 

Diege Garcia, nröfte Anfel des füdafiatifchen 
Chagosardipels, der, zwifchen 5° und 8° jüdl. Br. 
liegend, aus lauter Koralleninfeln befteht. Die 

el it 3,3 Meilen lang, ragt aber nur 8-10 F. 
ber dem Waſſer hervor, nur aus einer Korallen⸗ 
mauer beftebend, welche eine Lagune umschließt. Sie 
ift bewohnt und liefert außer Kolosnüſſen und an: 
deren Früchten Geflügel, Schweine, auch etwas 
Bainnwolle, Auf einigen Sala biefes Archipels 
befanden fich franzöſiſche Anfiedler. 

Diego Rodriguez (Diego —52 eine zur 
Gruppe der Maſcareñnas gehörige In el im indie 
fchen Oxean, hat ein fehr gefundes Klima, ift über 
aus fruchtbar, ward von Anficdlern aus Mauritius 
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—* u. dient jegt ben Englänbern’als Schiffe: 
ation im ı Y 
Diekirch, Hauptort eines Diftrifts in ber nieder 
länbdifchen tie er amber Sauer, mit 
Progpmnafium; Tuch⸗ und Lederhandel und 3500 
Einwohnern. 

Diel, Auguſt Friedrich Adrian, deutſcher 
Pomolog, 1756 zu Gladenbach geboren, ward Phy⸗ 
ſilus bakerbft, dann n Die, auch Brunnenarzt 
zu Ems und ſeit 1790 naſſauiſcher Hof⸗-, —* 
ter auch Geheimerath; er + 1833. machte 
fih befonders um die Obfifultur verdient. Von 
feinen Schriften nennen wir: „Verſuch einer ſyſte⸗ 
matiſchen Beſchreibung aller Obſtſorten in Deuiſch⸗ 
fand“ (Frank. a, M. 1799 1821, WHefte), woʒu die 
Syſtematiſche Beſchreibung der in Deutfchland vor: 
bandenen Kernobſiſorten“ (Eiger u. Tübingen 
1821-32, 6 Bde.) eine Fortſetzung ‚bildet, und 
„Eyitematifches Verzeichniß ber vorzüglichſten in 
Deutfchland vorhandenen Obftforten“ (Frankfurt 
1818, 1. und 2, Fortfeßung 1829-83). Er gab 
auch die mediciniſchen Kommentarien, von: einer 
Geſellſchaft Aerzte in —— überſetzt, in 8 Bin 
* —— und überſetzte ſelbſt mehre mediciniſche 

erte. 

Diele, ſ. v. a. Bret, beſonders ein zum Belegen 
von Rufböden verwendetes. TE 

Dielentopf (mutulus) ; tafelförmige Verzierung 
bes Gebälfs in ber borifchen Säulenordnung, welde 
dem hervorragenden Ende (Kopfe) einer Diele aleicht, 
fommt unter ber Kranzleifte und über den Trigly- 
phen und Metopen vor, Zuweilen it der D; mit 
Tropfen verfehen, bie an der Unterfläche hängen u. 
Ri —* Dache berabfommenden Regentropfen be⸗ 

enten. 

Dielmann, 1) Jakob Friedrich, namhafter 
Genre: u. Landfehaftsmaler, geboren 1809 in Frank⸗ 
furt a. M. (Sachſenhauſen), war Schüler Preſtels 
u.deskithograpben Bogelu,wirktetbätigandendon 
Tegterem damals herausgegebenen „Nbeinalbun“ 
mit. Nach Gründung des ftädelichen Kunftinfti- 
tuts erhielt er auf Veit? und Wendelftäbts Betrieb 
ein Stipendium, jo daß er bie büffeltorfer Alade— 
mie befuchen konnte. Wenn bier jeine eigentlichen 
Lehrjahre in ber Malerei erft begannen, fo halfen 
ihm angeborene® Talent und fleißiges Studium, 
wie ber anregende Umgang mit Künftlern, wie Lej- 
fing ‚ Achenbaͤch, Bendemaͤnn, Beder, Pofe u. 9, 
alle Schwierigfeiten überwinden, und raſch machte 
er ſich einen Namen in der damals auffeimenden 
neuern Genremalerei. Er blicb bis 1842 in Düf- 
feldorf u. fehrie dann nach feiner Baterjtabt eüd, 
wo er feinen bleibenden Wohnfig aufjchlug. Seiner 
damaligen Richtung entftammen eine Reihe von 
Darftelungen aus dem Volls⸗ und Naturleben, 
welche ſich theilweiſe in zahlloſen Kopien verbreis 
teten und den Künftler raſch populär machten. 
Dabin ift vor Allem Er beffijche Dorfichmiebe 
u zählen,’ ferner" bie Großmutter und ihre Enfel, 
* Pfarrherr mit den Kindern, der Dorfbar- 
bier, das Kirchweihfeſt, die Prozeffiony bie 
Kinder vor der Kirchlhüre, das Bauernmäbden 
unter der Thüre u. a. Seine Hauptmotive entnahm 
er aus bem Landleben und vorzugsweiſe aus dem 
durch malerifche Trachten berühmten Schwaln: 
gtunde, Seine Darftellungen find anmuthsvoll u., 
weit mitten ans bem Leben gegriffen, wahr. In 
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neuefter Zeit bat D. fein Talent mehr ber Dar: 
ftelung von Lofalititen mit Staffage gewibmet; 
auch in ber Färbung, die bei ihm immer warm und 
lebendig war, ſcheint er einer geänderten Anſchauung 
zu folgen, indem er viel mehr Licht gibt und alle 
tiefen Schatten, namentlich aber bie farblofen, ver: 
meibet. an Aquarellen hat D. Vorzügliches gelei⸗ 
fiet und fann —* hierin den Beſten ſeiner Zeit an 
bie Seite ſtellen. Ganz neuerlich erſchien bei Krutt⸗ 
boffer. in Frankfurt a. M. ein Dielmann:Afbum, 
welches eine Anzabl Bilder diefed Künftlers in Far— 
bendruck wiebergibt. 

2) Johann, Bildhauer, wurbe 1819 in Frank: 
furt a. M. geboren, befuchte das ſiädelſche Inſti— 
tut und erbielt feinen erften. Unterricht von bem 
Bildhauer Profefior Zwerger und ging fpäter nad 
Münden, wo er Schüler Schwantbalerd wurde. 
Er befchäftigt ſich meift mit deforativen Arbeiten, 
mit Ausfhmüdung von Lofalitäten, Sälen, Pla: 
fonds xc., mit finnreihen Kompofitionen in Haut: 
und Bagrelief. Auch in weiteren Rreifen befannt 
machte ihn bie bei bem 1859 Statt geiunbenen großen 
Schillerfeſte aufgejtellte Statue des Dichterd, bie, 
nun neu mobellirt, des Guſſes in München wartet, 
um dann in Frankfurt einen bleibenden Standort 
zu finden. 

Diemel, Nebenfluß.dber Wefer, entipringt am 
Küftelberge am füblihen Ende ber Enge, auf ber 
Grenze zwijchen bem Fürſtenthum Walded und ber 
preußifchen Provinz Weitphalen, durchſtrömt ein 
—— gewundenes Flußthal u. mündet nach jähem 
Ba e und nach 11 Meilen langem Lauf, nicht jchiff: 

ar, bei Karlähafen in Kurheſſen. 

Diemen, Anton van, Generalgouverneur ber 
hollandiſchen Niederlafiungen in Oftindien, 1593 
zu Kuylenburg neboren, widmete fich.erft bem Han: 
dei, ging dann als Soldat nach Indien, arbeitete bier 
anfan 8 im Bureau bed Gouverneurs und jlieg 
raſch bis zur Würde eines ordentlichen Raths. Im 
Jahre 1631 führte er ald Admiral die indiſche Flotte 
nah Holland, Fehrte als eriter Rath und Generals 
bireftor zurüd unb wurde am 1. Xanuar 1636 zum 
Generalgouverneur ernannt, Als folder ſchloß er 
einen vortheilhaften Vertrag mit bem König von 
Ternate, führte einen glüdlichen Krieg gegen ben 
Bebherricher von Amboina, bemächtigte fich ber por: 
tugiefifchen Niederlaffungen zu Geylon u, Malafta, 
nötbigte ben Vicelbnig von Goa u. den König von 
Fars zum Frieden u. ward ber Begründer bes hollän: 
diſchen Handels in Tunkin. Er veranlaßte aud die 
Entdeckung von Neufeeland und bie Eroberung je 
ned Theil von Neubolland, ber jeitdbem feinen Na: 
men (Banbiemensland) trägt, und machte auch 
ſehr wichtige Entbedungen in Japan (1643). Nicht 
weniger Aufmerffamfeit richtete er auf bie innere 
Verwaltung, gründete Kirchen und Schulen und 
orbnete alle Zweine ber Regierung. Er T am 19. 
April 1645. - 

Dienende Brüder, bei ben geiftlichen Nitteror- 
ben nichtadelige Brüber, bie ala gemeine Solbaten 
bienten; in Klöftern f. v. a. Laienbrüder, ober Do: 
naten, in ben Nonnenflöftern durch bienenbe 
Schweiteru vertreten; bei ben Freimaurern bies 
jenigen Mitglieber bes Bundes, welche die Aufwar- 
tung in der Xoge und andere Dienfte verrichten. 

Dienflablöfung, ſ. Ablöjung. 


Diemel — Diepenbrod, 


Verwaltung gewiffer Aemter erlangt wird cd. zur Erz 
languna pemilier Stellen erforderlich ift; vergl. Abel. 

Dienstag (Dinstag, lat. Dies Martis), ber 
zweite Werktag ber Woche, hieß in frübeiter Zeit 
in Schwaben Ziestag, bei ben Bayern Eritac 
oder Erchtag und ift nad; bem Kriegsgotte be= 
nannt, welcher im Althochbeutjchen ben Namen Zio, 
in Bayern Er oder Ir führte, Die Ableitung von 
Ding, ſ. v. a. Gericht, ift eben fo unhiſtoriſch, als 
mit den Negeln der Etymologie unvereinbar. 

Dienfibarleit, |. J——— und Servitut. 

Dienfibote, ſ. Geſindbe. 

Dien gefolge, j. Geleit. 

Dienfimann, ſ. Ministeriales; bann ſ. v. a. 
Fröhner, Zinsbaner. 

Dienten, Dorf im djlerreichifhen Herzogihum 
Salzburg, im Pinzgau, mit großem Eifenwerfe und 
200 Einw. Darnach ift benannt bie bientener 
Gruppe, in ber fich ber DB. Ze 
gebirgsſtock des ewigen Schneebergs bis ‘2 
und bas breite, 7500 7. —— des ſtei⸗ 
nernen Meeres (mit der 885 F. hohen Schönfeld— 
ſpitze) erheben, beides Kalkmaſſen, die auf der Grau—⸗ 
wacke liegen. 

Diepenbeek, Flecken in der belgiſchen Provinz 
Limburg, an der Demer, mit 2200 Einw. 

Diepenbeek, Abraham van, namhafter niebers 
landiſcher Maler des 17. Jahrbunderts, 1607, nach 
Andern 1620 zu Herzogenbuſch geboren, wibmete 
fih anfangs ber Glasmalerei und wurde jpäter in 
ber Delmalerei ein Schüler Rubens’. Nach feiner 
Rückkehr von Rom feit 1641 Mitglied ber antıwer: 
pener Afademie, 7 er 1675 zu Antwerpen, Bon 
D.s Meifterfhaft in der Glasmalerei acugen noch 
jetzt viele erhaltene Reſte derſelben, z. B. die Fenſter⸗ 
malereien in der Kapelle ber heiligen Jungfrau in 
ber Kollegiatfirche zu St. Jalob in Antwerpen, bie 
geaher in der Kirche ber Minimen bafelbfi, die 

orfeniter ber Dominikanerfirche, ſowie viele andere 
in ber Karmeliterfirche, in ber Kapelle ber Armen, 
in ber Hauptlirche ac. Diejelbe Anerkennung vers 
dient er ald Hiftorienmaler. Seine Kompofitionen 
find edel und voll Bewegung, trefflich in Erfindung 
und Haltung, und nur in der Zeichnung erreicht er 
nichtimmer die nöthige Korrektheit ; Dagegen erinnert 


das Rolorit ganz an bie Friſche und Kraft Rubens', 


und befonbers ift D.3 Kenutniß bes Helldunfels zu 
rühmen. Nach feinen Zeichnungen find mebre vor: 
zügliche Kupferjiiche vorhanden; eine Sammlung 
derjelben erfchien unter bem Titel „Tempel ber Mu— 
ſen“ (Paris 1655, mit 59 Kupfern, neue Ausgabe 
von B.Picart unter bem Titel „Temple des muses“, 
Amfterdam 1735, in 60 Blättern, deutſch von 
Stodau 1754), Die Originalausgabe von 1655 ift 
jet jebrielten; außerdem erjchienen noch 1676, 1742 
und 1749 neue Abdrüde und Ausgaben, jedoch von 
—— Werth. Bon D.s Delgemälden beſitzt 
as Muſeum zu Berlin: Marta mit dem Kinde, die 
dresdener Gallerie: Abraham, die Engel bewirtbenbd, 
die Pinafother zu Münden: Glölia, mit ben Ge— 
fährtinnen ben Tiber durchſchwimmend. 
Diependbrod, Melchior, Freiherr von 
Fürftbifchof von Breslau, geboren am 6. Jan. 1798 
zu Bocholt in Weftpbalen, wo fein Vater Hoflam— 
merratb war, bejuchte das franzöſiſche Lyceum in 


i Bonn, trat anfangs 1814 in das 13. Landwehr: 
Dienfladel (Beamtenabel), Adel, der burd | 


regiment ein und bezog 1818 die Univerſität lands: 


Diepholz — Dierdorf. 


But, um Cameralia zu fiudiren, wandie ſich aber Bald 
ber Theologie zu, deren Stubtum er ſodann zu 
Mainz u. Münfter fortjegte, und wurde zu Weib: 
nachten 1823 zum Prieiter geweiht. Sein väter⸗ 
licher Freund Sailer, welcher indeß Biſchof von 
Regensburg geworben war, ermannte ihn zu feinem 
etär und beförberte ihn bier ſtufenweiſe zum 
Kauonikus, Domprediger und Domdechanten und 
biſchoflichen Generalvifar. Im Jahre 1845 ward 
er in ben Freiherrenſtand erhoben und zum Fürſt⸗ 
bifchof von Breslau erwäblt, eine Stellung, welche 
durch bie Firlichen Aabirke jener Provinz und 
namentlich burch die fait unmittelbar verausgegan: 
ene Stiftung ber beutichfatholifchen Kirche in viel- 
(ner Beziehung Äußerit ſchwierig geworden war, 
ie er jedoch treiflich ausfüllte. Im Jabre1848 warb 
x mer franffurter Parlament abgeordnnet, 1849 pro: 
viſoriſch zum apoftolifchen Delegaten für biepreußi: 
fche Armee und 1850 zum Kardinal ernannt, Er 
7 ben 20. Jan. 1853 auf feiner Nefidenz zu Joban- 
nisberg im Oeſterreichiſch⸗Schle ſien. Als Schrift: 
fteller trat er bereit&1826 mit einer Auswahl von 
Weberjegungen aus Galderon, Lope be Bega u. A., 
betitelt Geiſtlicher Blumenſtrauß aus ſpaniſchen 
und deutſchen Dichterguͤrten“ (Regensb. 1826), auf, 
denen „Erinnerungen an ben jungen Grafen von 
Stolberg“, jerwer „Das Leben bes heiligen Suio* 
2. Aufl., das. 1837) folgten.  D.8 Predigten (eine 
ammlung erjchien zu Regensburg 1841) zählen 
u dem Beflen, was bie fatbolifche Literatur auf 
iefen Felde in der neuern Zeit lieferte, 
Diepholz, Srafichaft in der bannöverfchen Land: 
droſtei Hannover, 11,57 DMeilen groß, bildet eine 
Spitze zwiiden Oldenburg und dem preußiſchen 
Weitphalen, ift völlig eben, größtentbeil® Moor 
(biephbolger Moo * Bruch und Heide, bewaͤſ⸗ 
fert von. ber Hunte und. deren Zuflüſſen im Süb- 
weiten von bem Dümmerjee und hat 21,000 Ginm, 
Haupterwerbösweige find bie Zucht der Heibe: 
ihnuden, Sänte und Bienen; außerdem Flachsbau, 
Garnfpinnerei: u, Leinweberei. Viele der ärmern 
Bewohner der Grafichaft ſuchen während bes Som- 
mers in Holland durch Torfjlehen, Moorgraben u. 
Rmmeneı * Unterhalt (Gollaudsgehen). 
ie Grafſchaft ei t gegenwärtig bie beiden 
Aemter D. u. Lemförde, Der gleihnamigesgleden, 
ber, Hauptort der Grafihaft, an der Hunte (bier 
Lohne genannt), bat ein Schloß und mit der Vor— 
abt Wittenberg 2300 Einw;, bie fib. mit; Aderbau, 
jehzucht Tuch: u. Wollenzeuchfabrifation beſchäf⸗ 
tigen. Sie Grafſchaft D. iſt alt; ſchen 1119 war 
ein Graf von D. Biſchof von Osnabrück. Die Gra⸗ 
fen von D. wohnten 39 zu Kornau u. wählten 
erſt 1356 D. zu ihrer Reſidenz. Zur Grafſchaft D, 
gehörte außer D. und Lemförde auch noch Auburg, 
welches der Witiwenfig der Gräfinnen von D. war. 
Nach dem Ausfterben der Grafen 1588 kam D. an 
Zelle. Das Schloß wurde 1637 von den Schweden 
erſtört, aber 1651 wieder aufgebaut. In den Jahren 
1806-10 machte bie Graffchaft D. einen Theil des 
werpbäliihen Departements Aller und fpäter der 
franzöfifhen Departements Wejermündungen und 
Oberems aus. Seit 1814 gehört fie zum Königreich 
Hannover. 


Dieppe , Stadt im franzöſiſchen Departement | 


Niederjeine ‚an der Mündung bes Flüßchens 


— — — — — — — nn. 
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Stadt u. ber durch ben Arques von ihr getrennlen 
Fiſchervorſtadt BPolbet: D. hat einen —— 
Hafen mit enger Einfahrt, ein befeſtigtes Schloß, 
das durch Mauern, die von feiner Höhe berabfüh, 
ren, mit dem Hafen und der Stadt in unmittelbare 
Verbindung gebracht ift, fchöne gothiſche Kirchen 


(St: Remy u, St. Jatques), ein Stadthaus, Thea: 


ter, eine Börje, berühmte Seebäber , ein Kranken- 
haus, ein Obertribienal, Handelsgericht, eine Han⸗ 
befäfammer ‚eine öffentliche Bibliotihet, Schiff⸗ 
fahrtsichufe, ein College u. 19,230 Einwohner, bie 
Schiffbau, Schifffahrt, Fiſchfang (Häringe, Makre 
len u. Stodfiiche, Zreiche Auſternparks u Paris 
jährlich an 12 Milfionen Auftern), Fabriken: für 
Tabaf, Horn u. fünftliche Elfenbeinwaaren, Spigen, 
—8* —* Fiſchangeln, Bürſten, Alaunſiederei, 

uckerraffinerie, Bierbrauerei u bedeutenden Han⸗ 
del betreiben. Merfwürbig iſt ein Aquãdukt von 
1Lienue Länge, der 68 Fontänen: ſpeiſt. Von D. 
gehen regelmäßig Dampfboote nach Brighton. D. 
(wahrſcheinlich von deep, d. i. tief) war anfangs 
ein Dorf, von wo Wilbelm der Eroberer 1065 nad 
England überfepte; aus der Verſchmelzung des 
alten Dorfes mit Boutheilles und Beotheville ent⸗ 
ftand die Stadt D,, die ſchon damals dem Erzbifchof 
ven Rouen gebörte, ber fie von König Richard von 
England als Entjhädigung für den Berluft von 
Andely erhielt. - Philipp Auguſt befagerte in ſei⸗ 
nem Streit mit Richard Löwenberz die Stadt und 
verbrannte. alle Schiffe. ‚Später entrik Karl VII, 
D. den Engländern, worauf Talbot es belagerte, 
aber durch den tapfern Dimois per Weichen ges 
bracht ward. Seit der Mitte bes 14. Jahrhunderts 
war. D. als Sees und Handelsplatz berühmt und 
mächtig. Bon bier aus wurde die Wefitüite Afrita’s 
ein Jahrhundert vor Vasco be Gama beſchiffi, auch 
nad Canada von hieraus zueriigefabren und dag- 
felbe für die Franzoſen im Befik genommen. - Die 
Blüthe Des litt durch Aufhebung des Edikis von 
Nantes und wurde durch das englifchebollänbiiche 
Bombardement am 22, und 23. Aut 1694 völlig 
vernichtet. 3000 Bomben und 400 Rugeln wur- 
ben während befjelben in bie Stadt geworfen und 
dieje. bis auf das Schloß und 2 Kirchen in Kae 
legt; Nach dem ryswiclker Frieden mußten die Ein⸗ 
wohner ihre Häufer wieber aufbauen, u. zwar auf 
föniglichen Befebl nach einem und demſelben Styl, 
woburd) die Stadt ibre jegige Geſtalt erhielt; aber 
den boben  Internebmungsgeift ihrer Bürgern, 
welcher mit ben Hugenotten, ausgewandert war, 
konnte man wicht wieder hervorrufen, 

Diepraam, Abraham, nambafter nieberlän: 
bifcher Maler des 17. Jahrhunderts, Schüler ber 
Glasmaler Stoop und H. Zorg zu Amiterbam, 
ſodann Gehülfe Adrian Brauwers, wurde 1648 
Mitglied der Malerbent zu Dortrecht, wo er noch 
166 lebte. Geiſtreiche Kompofition; treffender Aus: 
drud ber Leidenſchafien und naturgetreues Kolorit 
zeichnen. feine Gemälde-aus, daher dieſelben in Pa⸗ 
ris den Meiſterſtücken Brauwers, Teniers' und 
Ditade'3 an bie Seite geſtellt wurden. 

Dierdorf, Marttfleden in ber preußiſchen Rhein: 
—— Regierungsbezirt Koblenz, Kreis Neuwied, 
am Holzbashe, hat ein Schloß des Fůrſten von Wied: 
Runkel, eine fatboliichen. evangeliſche Biarrfirche, 


Synagoge und 1500 Einwohner, die Wein- amd 


Arques in. den Kanal, beſteht aus ber.cigentlichen | Obfibau, auch Gierberei und Ziegelei treiben. Seit 
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1692 Refibenz ber wiebzrunfelfchen Linie, fam D. 
nad bem Ausherben berfelben 1821 au den Befigun: 
gen bed Fürften von Wied-Neuwied. 

Dieringer, Franz Xaver, Fatholifcher Theo: 
log, am 22. Auguft 1811 e Rangendingen im 
ehemaligen Fürſtenthum Hobengollern = Hechingen 

eboren, machte feine theotogifegen Stubien in 

übingen, warb 1835 zu freiburg im Breisgau 
um Briefter geweiht und am Seminar bafelbit als 
behrer ber Homiletit angeſtellt. Im Jahre 1840 
folgte er einem Rufe nad; Speyer als Profefjor ber 
Dogmatik am bifchöflihen Seminar und als Lehrer 
ber Religionsphiloſophie am königlichen Lyceum 
daſelbſt, 1843 aber ward er als orbentlicher Profeſ⸗ 
for an bie fatholifch-theologiiche Fakultät zu Bonn 
berufen, wo er fpäter Univerfitätsprebiger u. Die 
zeftor des von ihm gegründeten homiletiſch-kateche⸗ 
tifchen Seminars ward. Auch ift er Borfigender bed 
Borromeugvereind, Shnobaleraminator und wirf- 
licher erzbifchöflicher geiftlicher Rath. Seine literas 
rifche Thätigfeit eröffnete er mit Abhandlungen in 
ber tübinger „Theologifhen Duartalfchrift”_und 
dann im „Ratholif“, ben er fpäter rebigirte. Seine 
Hauptichrift ift daß „Suftem ——— Thaten 
des Chriſtenthums“ (Mainz 1841,2 Bbe.). Jr 
Bonn gründete und redigirte er bie inzwifchen ein: 
egangene „Katbolifhe Monatsfchrift für Wiſſen⸗ 
haft und Kunſt“. Außerdem veröffentlichte er: 
„Kanzelvorträge an gebildete Katholifen“ (Mainz 
844, 2 Die), „Der heilige Borromeus und bie 
Kirchenverbeilerung feiner Zeit" (Köln 1846), 
„Lehrbuch der kalholiſchen Dogmatil* (Mainz 
1847, 2. Aufl. 1850). 

Diersdorf (Ober: u. Nieber:), zwei benadh: 
barte Dörfer in der preußifchen Provinz Schleſien, 
Regierungsbezirk Breslau, Kreis Nimpſſch, mit 335 
und 483 Einwohnern, 2 Schlöffern, ſchönem Gar: 
ten unb befuchten Mineralbabe. 

Diervilla Mill., Pflangengattung aus ber Familie 
ber KRaprifoliaceen, harafterifirt durch ben 5fpals: 
tigen, mit Brafteen verfehenen Kelch, bie trichter- 
rmige, unregelmäßig Öiraltige Korolle, bie Fopf- 
örmige Narbe u. bie dfächerige, vielfamige Kapfel, 
Sträuder in Norbamerifa und Japan. D, cana- 
densis Willd., ein Straud in Norbamerifa, 1—2 
Fuß hoch, mit blaßgelben, in Trauben georbneten 
Blumen, wird Häufig am Rande ber Strauchpartien 
in Luftgärten gepflanzt, fonımt in jedem Boden fort 
u. vermehrt fich ſtark durch Sprößlinge. Die Aefte, 
weldhe in Norbamerifa nicht jelten bei Leuforrhöen 
und Syphilis gebraudht werben, wurden früber 
auch in Europa unter dem Namen Stipites Diervil- 
lae, Diervillenftengel, amerifanifcde 
Zaunfirfäitengel, als harntreibendes und 
biutreinigendes Mittel angewendet. Sie find höd;: 
ſtens federſpulendick, röthlichbraun u. haben einen 
—— Geruch und ſcharfen, widerlichen 

a 


ſchmack. 

Dies (fat.), der Tag, in ber NRechtöfprache der 
—— Termin. Ex die in diem (terminus a quo), 

— — ‚wo ein Recht od. Rechtsverhältniß 
beginnen foll; ad diem (terminus ad quem), Enbdter= 
min, wo baffelbe auibören foll, 

Dies absolutionis (lat.), Charfreitag, weil 
an ibm Losfprehung von Kirchenftrafen Statt fand. 

Dies caniculares ober canini (fat.), bie 
Hundstage. 


Dieringer — Dies iare, dies illa. 


Dies cedens ober Dies cedit (lat.), in Erb« 
[gef achen Bezeichnung bes Zeitpunkts, an welchem 
ie Möglichkeit eingetreten ijt, ein Recht zu verfol⸗ 
en, im Gegenfaß zu Dies veniens oder Dies venit, 
zeichnung des Zeitpunftes, wo bas Recht wirklich 
gefordert, geltend gemacht werben kann. 

Dies cinerum (lat.), Aſchermittwoch. 

Dies competentium (lat.), der Palmſonu⸗ 
tag und ber Gründonnerstag, weil in ber alten _ 
Kirche die Katechumenen (competentes) an erſterem 
das Syınbolum und das Baterunfer erhielten, um 
Beides an letzterem herzuſagen. - 

Dies consecrati (lat.), Goit geweihte Tage, 
beſonders die Weihnachtsfeiertage. 

Dies criticus (lat.), ein entfcheidender, wichti⸗ 
ger Tay, befonbers bei Krankheiten. 

Dies depositionis (lat.), Sterbe: und Des 
gräbnißtag eines Märtyrers. 

Diese (franz.), in der Mufif das Erhöhungs: 
zeichen (#), wird zur Bezeichnung der fogenannten 
abgeleiteten Töne bem Namen ber urjprünglichen 
angehängt, alfo ut di&se — eis, re d, = dis ⁊c. 

ies emortualis (lat.), Todestag. 

Dies exemptus (lat.), —— für Ge⸗ 
fchäfte nicht geeigneter Tag; auch ſ. v. a. infaustus, 
ater dies, Unglüdstag. 

Dies fastus (lat) 
welchem von früh bis Ab 
den durfte, Gerichtstag. 

Dies faustus (lat.), Glüdstag, guter Tag. 

Dies feriatus s, festus (fat.), Feier⸗, Feſi⸗ 
tag, wo die alten Römer den Göttern opferten, oder 
Spiele hielten, Rechte: u.Staatögefchäfteaber rubten. 

Dies indulgentiae (Tat.), der Gründonners⸗ 
tag, eigentlich der Tag der Verzeihung ober Gnabe, 
weil an ihm meift bie Gefallenen wieber in die chriſt⸗ 
* Kirchengemeinſchaft aufgenommen zu werben 
pflegten. 

Dies intercalaris s interoalarius (lat.), 
Schalttag. 

Dies intercisus (fat.), bei den Römern Tag, 
an welchem nur während einiger Stunden Gericht 
gehalten werben bunte. 

Dies interpellatprohomine(lat.), Rechts⸗ 

runbfag: der Tag, d. i, bie Zeit, ihut flatt bes 

enfhen Einſprache, wenn nach Ablauf eines bes 

flimmten Termin ein Recht von ſelbſt entſteht oder 
aufbört. 

Dies irae, dies illa (fat.), berühmter Tateini: 
cher Hymnus auf das Weltgericht, nach den An: 
fangsworten benannt. Es Tiegt ihm bie propbetifche 
Stelfe Zephanja 1, 14—18, befonders V. 15, nach 
ber lateinifchen Leberfeßung ber Bulgatagu Grunde, 
doch ift mit ber Beziehung auf die alt: u. neutefta= 
mentlichen Reiffagungen vom Weltuntergang, um 
biefen Gedanfen als einen allgemeinen, aud von 
Heiden ald Ahnung ausgeſprochenen binzuftellen, 
zugleich auf die fibullinifche Weiflagung von Welt: 
untergang, die mit den Worten begiunt: vae quas 
illa dies deprendit, bingebeutet. Diefer Giganten— 
hymnus ſtammt unftreitig aus dem 13. Jahrhundert 
und bat, nach einer nit unmabrfcheinlichen Ber: 
mutbhung, ben Franciskaner Thomas von Ges 
lano, 1221 Kuſtos der Francisfanerfonvente zu 
Mainz, Worms und Köln, zum Berfaffer, obwohl 
er von manden Hymnologen den Dominikanern 
Ambertus und Frangipant, die fih im 13. Jahre 


bei den Römern Tag, an 
ends Gericht gehalten wer⸗ 


Dieſis — Dieftermweg. 


hundert als Kirchenlieberdichter auszeichneten, beis 
gelegt wurde. Die Großartigkeit der in bem Hym⸗ 
nus niebergelegten Ideen, die Wärme ber Empfins 
dung, die ſich in ihm ausfpricht, verfchaffte vemfelben 
frübzeitig eine Stelle in der Liturgie; er wurde 
jhon vor 1385 als Sequenz dem Neauien in der 
Mefle angereibt: Damals und fpäter wurben im 
Terte mehre Beränderumgen vorgenommen, ber Anz 
fang tweggelaffen und dagegen einige Berfe von fres 
lix binnen n (Malleolus), den man ebenfalls für 
den Berfafler bes Hymnus gehalten hat, bin uge gt. 
J biejer veränderten ee wurde er auch in das 
römische Miffale von 1567 aufgenommen und wird 
noch jebt von ber römifchfatholifchen Kirche bei 
allen Seelenmeſſen und Tobtenämtern, bejonders 
aber am Allerjeelentag gebraucht. Das Mlangvolle, 
gebanfenreihe und erhabene Lied bat Viele zu 
metrifehen Weberfepungen und poetifchen Bearbei- 
tungen bejfelben — es —* deren gegen 80 — ver: 
anlapt, 3. BeFreder (1550) und Ringwaldt („E38 
ift gewißlich am der Zeit”) 1591, an 1659, 
(„Tag der Schreden”), U. W. Schlegel, 
Friedr. v, Meyer, A.L. Follen, v. Weffenberg, Dörig, 
Klaus Harms, Bunfen, U. Knapp in doppelter 
Weife (m den „Ehrifilihen Gedichten“ und ber 
Chriſtoterpe“) und H. A. Daniel, welcher den 
—66 zu dieſem Werk darin fand, daß die 
olalaſſonanzen in ber Ueberſetzung des dreimali⸗ 
er Reimklangs bewahrt werden. Zugleich hat dieſe 
egquenz vorzüigliche Firchenmufifaltfche Kompofitio: 
nen veranfaßt u. wurde beſonders ala Beftanbtbeil 
des Requiem behandelt, } B, von Baleftrina, Du: 
rante, Peraolefe, F und M. Haydn, A. Bogler, 
Winter, Eberubint, G. Weber; bie hexrlichſte 
Kompofition ift die in dem Requiem Mozarts 
479). VBal.2isfo, Dies irae, Hymnus auf das 
eltgericht, Berlin 1840, und Daniel im „The- 
saurus hymnologieus“, Halle 1844, Th. 2, ©. 103 


bis 131. 
Diefis (griech), bei ben Griechen die Theilung 
der Töne, befonders aber die Hälfte, ber 3. und ber 
4, Theil eines ganzen Tones. Lehterer hieß bie en: 
Garmoniiche D. (diesis enharmoniea), der dritte 
Theil die chro matiſche D. (d. chromatica), und 
die Hälfte eines garen Tones die große D. (d. 
magna). In der modernen Mufiftheorie verfieht 
man unter D. ein Meines Intervall, welches nur bei 
ber mathematischen Berechnung ber Intervalle, und 
war in bem Verhältniffe von 128 : 125 vorfommt. 
8 ift diefes einmal der Unterſchied zwifchen bem 
großen und Meinen halben Tone (3. ®B. c— des u. 
e — eis), ober ber ame ben fogenannten enhar⸗ 
monifchen Tönen (3. ®. dis — es, fis — ges), denn 
wenn man von bem großen halben Tone (16:15) 
ben kleinen halben Ton (24:25) abzicht, jo bleibt 
t ben enharmoniſchen Ton die D. als Reit. Dann 
ft bie D. auch ber Unterſchied zwifchen dem großen 
unb Meinen Limma; bem wenn man auch bier bie: 
ſes (125:135) von jenem (27:25) abziebt, fo 
bfeibt die D. übrig. Letztere ift demnach um das 
Diaſchisma größer als das fontonifche Komma und 
macht mit dem fleinen halben Ton zufammen ben 
en halben Ton und mit den kleinen Limma 
zufammen das große Limma aus, 
Dies Jovis (lat.), Donnerstag (f. b.). 
Dies legalis (lat.), ber bürgerliche Sag von 
A Stunden. 
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Dies lunae (lat.), Montag. 

Dies Martis Mat.), Dienstag. 

Dies Mercurii (lat.), Mittwod. 

Dies natalis (lat.), Geburtstag; auch ber 
Todestag eines Märtyrers, ald Anfang eines hö— 
bern, himmliſchen Lebens gedacht. 

Diespiter (lat.), Beiname des Jupiter, ſ. v. a, 
Vater des Tages, 

Dies profossus (Tat.), Tag, an weldem bei 
—— Römern Geſchäflte vorgenommen werben 

urften. 
salutaris (lat.), Tag des Heils, Char: 
re am 

Dies sancti (lat.), heilige Tage, die Raftenzeit, 

Dies — —* Sonnabend. dh. 

Dies saxonieus (lat.), f. v. a. ſachſiſche Frifl, 

Diefien (Bayerbiehen), Marfifleden im 
bayerifhen Regierungsbezirk Oberbayern, am Am: 
merfee, ehemaliges Ghorherrenfiift, mit 2000 Ein⸗ 
wobnern, die Zöpferwaaren fertigen und Bier: 
brauerei und Horpfenbau treiben. D, Hatte im 
ne feine eigenen Grafen aus dem Haufe 

ndcchs, 

Dieffenhofen, Hauptort des gleichnamigen Ober: 
RR ———— Ranten Thurgau, am 
* bie größte Stadt im Kanton Thurgau, bat 
1700 Gintvo ner, die Ader- und Weinbau, Gerbe: 
reien, Fiſcherei, ſtarlen Viehhandel (befonders mit 
Schafen) und Weinhandel treiben. Das bortine 
Schloß war ber Sitz des Truchſeſſes der kyburgi⸗ 
ichen Grafen, nad) deren Ausflerben D. an Defter- 
reih fam, Seit 1460 bildete die Stadt eine fleine 
Republik unter dem Schuße ber 8 alten Orte und 
Schaffbanfene. Im Jahre 1793 wurde fie mit dem 
Kanton a vereinigt, An ber Näbe von D, 
fanden 1799 mehre Gefechte a ben Franzoſen 
unter Morean und den verbünbeten Defterreichern 
und Ruffen Statt, in Folge deren fi die Franzo—⸗ 
fen zum Rüdzuge über den Rhein genötbigt ſahen. 


Dies solis ( ii Sonntag. 
Dies spiritus (Tat.), Tag bes (Heiligen) Gei- 
fies, Pfin 


aiten. 

Dies stationarii (Tat.), Mittwoch ı. Freitag 
ala feſtgeſetzte Faſttage. 

Dies suprema (Tat.), ber jüngfte Tag. 

* Stadt und Feſtung in ber —A— Pro⸗ 
vinz bdraban auf beiden Seiten der Demer, 
bat eine Zeichenalademie und 8500 Einwohner, 
welche bedeutende Bierbrauereien und Brennereien 
u. Fabriken unterhalten. Die Stadt war nach dem 
Ausfterben ber Herren von D. nad einander im 
*9 mehrer naſſauer Linien. 

Dieſterweg, Wilhelm Adolf, gelehrter 
Mathematiker, geboren zu Siegen in der preußi- 
hen Rheinprovinz am 27. Nov. 1782, ſtudirte 
Theologie, widmete ſich aber fpäter ganz den ma⸗ 
thematiſchen Wifjenfchaften, habilitirte fih 1809 in 
Heidelberg und folgte noch im bemelben Jahre 
einem Hufe nad Mannheim als Profefior der Ma: 
tbematif und Phyſik am Lyceum. Seit 1819 
ordentlicher Profefior der Matbematit in Bon, 
päter Direktor der wiſſen chaſtlichen Prüfungs- 

len JE bafelbit am 13. Juni 1835. Seine 
wichtigſten Schriften find: „Lehrbuch der ebenen 
und Ipßärifegen Trigonometrie* (Bonn 1824), 
„Zrigonometrifhe Formeln“ (baf. Ka „Zur 
geometrifchen Analyfis* (baf. 1834), Heberfegungen 
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der mathematiſchen Werke des llonius von | im Leben-und auf Errichtung von Seminarien zur 
Perga, als: „De seetione rationis“ (Berlin 1824), | Bildung von tüchtigen Lehrern für Gymnaſien und 
„De sectione determinata“ (Mainz 1822), „De in- | höhere Bürgerihulen dringt, Auffehen erregte er 
elinationibus“ (Berlin 1823), „De seetione spatii“ beſonders durch feine in den von ibm rebigirien 
(Eiberfeld 1825 und 1831), endlich die nach ber Dies | „Beiträgen zur Löfung der. Lebensfrage der Givilis 
thode der Griechen: bearbeiteten geometriſchen Aufs | jation* (Effen 1836 9 zuerſt erſchienenen Abhand⸗ 
gaben (2 Samumlungen, Berl. 1825, Elberfeld 1828). | lung „Ueber das Verderben auf beutfchen Univers 
2) Sriedrib Adolf Wilhelm, nambaiter | fitäten“. Im ame 1847 vom Minifterium 
Rödenegı jüngerer. Bruber des Borigen, an 29. | Eichhorn wegen feiner, Fiberalen, An ichten außer 
oft. 17 au Eiesen aeberen, beſuchne bie. dortige | Uftivität-gefegt, warb er 1850 definitiv auiedcirt. 
Iateinifche Schule, widmete fih ſodann zu Her: u folgenden Jabre ging er als Direktor. ber 
born und in Tübingen der Theologie und ward ule der freien. Gemeinde nad bura, kehrte 
hierauf nach einander Hauslehrer ın Mannheim, | aber fpäter nad Berlin zurüd, -dajelbft feine e 
Lehrer an ber F nannten Keole ‚secondaire de3 rariſche Thätigfeit fortiepend. In neuerer Zeit 
damals franzöfiichen Worms, 1811 am ber Mufter: | hat er ſich auch ald Mitglied des Abgeerbnietens 
ſchule in Frankfurt, zweiter Meftor der lateiniſchen —— mehrfach durch Befämpfung ber pädagogi⸗ 
Schule zu Elberfeld und 1820 Direktor des Schulz ſchen Grundfäge der ftrengen kirchlichen Partei, 
lehrerſeminars zu Mörd. Hier jhuf er in. den |namentlich.der raumerjchen Schulregulative, bes 
Rheiniſchen Blättern für Erziehung u. Unterricht, | merflich gemacht. Was D. in Betreff ber Forte 
mit befonderer Berüdjichtigung bed Vollsſchulwe⸗ bilbung der Methode praftifch geleiftet bat, lät 
ens* (Schwelm, fpäter Efien 1827 ff.) ein Organ | namentlich fein „Lehrbuch der mathematifchen Geo: 
ür das rheiniſche Schulwejen und Tieferte eine Ans | graphie und populären Himmelsfunde* (4. Aufl., 
zahl wichtiger Schulbücher, beſonders neuer Leitfa- | Berlin 1862) erfennen.. Ju dem zweiten Theile 
dem: für dem Unterricht in deutfcher Sprache und feines „Jahrbuchs. für Lehrer“ (Berlin 1851—52, 
Mathematil. Gleich Fräftia, wie als Shriftfteller, | Bd. 1 und 2) fucht er die Umverträglichkeit ber 
riff D. als praftiicher äbagog in den ‚alten Grundſätze der modernen Pädagogik und Schule 
chlendrian und bewirkte durd, die Einficht umd | mit den Kirchenlehren nachzuveiien und Rimpft zu 
Energie, die jeben jeiner Schritte begleiteten, einen | gleicher -Zeit gegen die Richtung an, melde bie 
nenen Aufjhwung des Volksſchulweſens in Deutſch⸗ jogenannte innere Miffion in neuefter Zeit genome 
land. Im. Jahre 1833 als Direftor des Seminard | men bat, Von feinen ſehr zahlveihen Schriften 
für Stadtſchulen nad Berlin berufen, —** er find noch anzuführen: „Geometriſche Kombinas 
bier. die von ihm eingeſchlagene, Bildung des Ver: | lionslehre“ (2, Ausgabe, Elberfeld 1839), „Praftis 
ſtandes und Gefühls bezwedende päbagegijche Riche ſches Rechenbuch für "Elementar: und: böbere 
tung troß mächtiger Gegenbeftrebungen mit Sicher: gerihulen I” Verbindung mit Heufer 1; 
beit und Umerjchrodenbeit. Berlin verbanft ibm | 18, Aufl., baf. 1851, Th. 2,7. Aufl, 1843 e Ip 
die bebentendften Verbefferungen feiner Stadifchus | 4. Nufl., 1846), „Auflöfungen. dazu“ (4. 
{em und der preußifche Staat bie Bildung eier daf. 1850), „„Methobiices Handburb für den 
Schulmänner, Mit gleiher Treue wirfte er für fanımtunterricht im Rechnen“ (ebenfalls in Ber: 
die äußere Stellung der Volksſchullehrer und ſuchte bindung mit Heufer, 5. Aufl., daf. 1850, 2 —* 
die Achtung für dieſen Stand nicht nur ya augen! - Dietendorf, ar) Diapr im gotbaifchen , Anıt 
zu. Ken 


— 


zu heben, ſondern in ben Lehrern ſelbſt feft Bi Ichtershauſen; bietenborj. Febr 
ründen. Bon feinen wirklich praftijchen Volls- deres, aud Neugottern oder Gnabentbal, 
an ber. Apfelitädt, iſt eine 1742 vom, Grafen von 


—I in denen er mit Klarheit neue, dem 
Bebürfnik ciner unferer Zeit angemeflenen Volks: 
bildung entiprehende Lehrmethoden aufitellte, und 
bie meift viele Auflagen erlebten, find zu nennen: 
„Leitfaden für ben Unterricht in ber Formenlehre“, 
„Leitfaden für ben Gefammmtunterricht im Rechnen“ 
Schulleſebuch“, „Lehr: und Sprachbuch“, „Tut 
tiicher Lehrgang in ber beutjchen Sprache‘, . Dazu | der thüringijchen Eifenbabn. 

gründete cr „Das päbagogifche Deutfhland“ (1836 ieter, ‚Chriftian Ludwig, Biolinvirtuos 
11.) als ein Magazin für Autobiographien ausge: | und -Komponifi, geboren den 13, Juni 1757 zu 
zeichneter vaterlänbif Schulmänner und war | Lubwigsburg, erhlelt feine Bildung in der Kar 
die Seele ber Berfammlungen der pädagogiſchen ſchule zu Stuttgart und war im iolinfpiel Gele: 
Geſellſchaft in Berlin. Ferner gab er beraus „Neue | jtini’3 Schüler. Im Jahre 1771 als erfier Biofinift 
Folge ber Blätter für Erziehung und Unterricht“ | im ber Hoffapelle zu tuttgart angeftellt, ward er 
und fchrieb unter Anderem einen „Wegiweifer für jpäter Kammermufifus u. 7 1822. . Er fomponirte 
deutjche Lehrer” (Eſſen 1838, 2 Be); Pada⸗ | mebre ihrer Zeit beliebte Operetten, wie „Der Irr⸗ 
Wige Reiſe nach ben däniſchen Staaten” (Berlin wiſch“ „Das. Freiſchiehen“ „Die Dorfdepufir- 
837), „Streitfragen auf, dent Gebiete ber, Paͤda⸗ ten“ ıc., und komiſche Opern, wie „Belmont und 
gogif (Eſſen 1837 ff.), in welchen Septeren er be | Konſtanze“ „Des Teufels Luftfchloh®, fowie Bieles 
ſonders auf böllige —— der ſogenaunnten für —— und un 

t 


Promnig gegründete und 1750 vom. Grafen Gotter 
befeftigte Herrnbuterfolonie, mit aräfli Vie 
ſchem ‚Rittergut, Fabrilen für Wollen, Baum⸗ 
wollen: und Strumpfwaaren, Siegellad, Fiſchbein⸗ 
ftäbe, Leder, Seife, Liqueurs, Ylanelldruderei, ie 
berei und 450 Einwohnern. Es iſt Stationdort 
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Reale oder Burgerſchulen von den Gymnafien, auf terich, Johann. Friedrich, beuffcher 
Abjhaffung Hieler unzwermäßiger Unterrichlöge: | Hiftorienmaler, 1789 zu Biberach geboren, bildete 
— auf Verbindung. der eigenllichen Erzie: ſich zu Stuttgart unter Seele und ſei 18%. in 
ung mit dem Vırterricht, auf givedmäßige Beruͤck- Romi. Er +ald Profeſſor an der Kumftichule zu 
ſichtigung der künftigen Beftimmung der Lernenden | Stuttgart den 17. Jan. 1846. Sein erftet größeres 


Dieterichs 


Werk war der Einzug Abrahams in das gelobte 
Land, das gegemwärtig die, ſtuttgarter Gallerie 
ziert. Bon ibm find die Zeichnungen zu ben Bas- 
zeliefd der Giebelfelder an dem neuen Landhauſe 
auf bem Rojenftein, die Diftelbarth in Stein aus: 
führte, ſowie das große Altarblatt, mit dem Bilde 
bed heiligen Martin von Tours, in ber Kirche zu 
Schemmerg. Außerdem lieferte: er viele kleinere 
Bilder u, vortreffliche bibliſche Stüde. Seine Por: 
träte verbinden mit individneller Wahrheit eine 


treffliche Färbung. 

Dieleias, Joachim Friedrich Ehriſtian, 
deutſcher Thierarzt und Veterinärſchriftſteller, zu 
Stendal am 1. März 1792 geboren, erlernte die 
Schmiebeprofeffion, trat jedoch 1813 ald Militär: 
elepe in; die. Thierarzneifchule zu Berlin und wid 
mete fich, nachdem er mebre Ay hindurch Beteri- 
närfunde ſtudirt und praftijch geübt hatte, auch ber 
Mebdiein und den Naturmwiflentchaften. Im Jabre 
4817 zum: Obertbierargt ernannt, ward er 1818 u. 
1819 auf Staatäfoften nad er 
bie dortigen Veterinärſchulen u. Zühtungsanital: 
ten, beſonders bie edeln Schäfereien, einzufehen. 
Hierauf wirkte er bis 1823 als Lehrer an der len 
arzneifchule zu Berlin, trat ſodann als praftijcher 

ierar tan) u, warb 1830 Lehrer u. 1841 Brofefior 
anberallgemeinen Kriegsſchule. Seinenambafteiten 
Schriften * „Ueber die Lungenſeuche des Rind: 
viches* (Berlin 1821), „Handbuch der Veterinär: 
et (daf. 1822, 7. Aufl. 1856), „Ueber Geftüt: 
und Züchtungsfunde*. (daf. 1824, 3. Aufl. 1842), 
a der Pferdezucht“ (daj. 1825), „Hand: 

ch der ſpeciellen Pathologie und Therapie für 
Thierärzte und Landwirtbe* (daſ. 1828, 2, wer 
1835), „Handbuch ber praftiichen Pierbefenntniß* 
(daſ. 1834, 3. Aufl. 1845), m. ndbuch der Veteri: 
närafiurgie* (daf. 1842, 2, Aufl, 1851), —— 
der —— DanBiheruäl. Ep. 1848 u. a. m. 

Dieteriti, ) Karl Friedrich Wilbelm, 
verdienter deutſcher Statiftifer u. Nationalökonom, 
am 23. Aug. 1790. zu Berlin geboren, ſtudirte ſeit 
1809 zu. Königsberg, und Berlin die Rechte und 
Geſchichte, machte als Ingenieurgeograph im Haupt: 
quartier Bluchers bie Feldzüge gegen Frankreich 
mit, warb jobann Referendär bei ber berliner, 1816 
Aſſeſſor bei der potsdamer Regierung, in welcher 
Stellung er. bei der Regelung der bäuerlichen und 

utsherrlichen Berhältniffe - wefentliche Dienfte 
eijtete, 1818 Regierungsrath 5 1820 Hulfs⸗ 
arbeiter im, Miniſterium der geiſtlichen Angelegen⸗ 
beiten, 1823 geheimer Regierungsrath und vortra= 

ender Rath u. 1831 geheimer O * 

834 zugleich ordentlicher Profeſſor für die Staats⸗ 
willenjchaften am ber Univerfität, owie 1844 Di- 
reftor des ftatiftifchen Bureau’3. Er + den 30. Juli 
1859. ‚Seinem erften größeren Werke; „Die Wal: 
denſer und ihre Berbältnifie um brandenburgifch- 
preußilhen Staat“ (Berlin 1831), folgten zunächit 
die Schriften „De via et ratione oeconomiam poli- 
ticam docendi“ (daj. 1835) und ,Geſchichtliche und 
fatiftifche Neberficht Über die Univerfitäten im preu⸗ 
ziſchen Staate* Dar 1836). . Seine ftatiftifchen 
der] ungen legte D. in feinen Hauptwerfen: „Sta= 
tiftiihe Ueberſicht ber wichtigſten Gegenſtände des 
Verkehrs und Verbrauchs im preußischen Staate 
u, im beutfchen Zollverbande* (Berl. 1828, 1. Fort: 
jegung 1832, 2, Fortjekung 1844, 3. Fortſ. 1848, 


geichict, um | Erich 


— Diether. 703 
4. Fort. 1851); „Der Volfswohlftand im preußi: 
ſchen Staate* (baf. 1846) und „Handbuch ber Sta- 


tiſtik bes preußiſchen Staats“ (daſ. 1858 ) nieder. 
Als Direktor des ftatiftifchen Bureau's veröffent: 
lichte er „Statiftiihe Tabellen des preußifchen 
Staats nad der amtlichen Aufnahme von 1843* 
menge 1845),. „Tabellen und amtliche Nachrichten 

er ben preußifchen: Staat für das Jahr 1849" 
(daf. 1851, 8b.1—3) un feit:1848 „Mitteilungen 
des ftatiftifchen Vereins“. Als Mitalied derberliner 
Afademie ber Wiſſenſchaften (feit 1847) lieferte D. 
außerdem noch mehre Erörterungen nationalöfono- 
mijcher Fragen in ben „Abhandlungen“ derfelben. 

2) $riedbrid, Orientalift, Sohn des Vorigen, 
den 6. Juli 1821 geboren, ftudirte zu Berlin, Halle 
und Leipzig orientalifche Spraden, habilitirte ſich 
1846 in Berlin u. bereifte von 1847 an ben Orient. 
Im Oltober 18550 ward er außerordentlicher Pro⸗ 
feffor zu Berlin und im März 1852 Dragoman bei 
ber preußifchen Gefandtigalt zu Ronftantinopel, 
tieb: „Chrestomathie Ottomane‘ (Berl. 1854); 
„Der — Menſch u. Thier“ (daſ. 1858); 
Naturphiloſophie und Naturanſchauung der Aras 
ber im 10, Jahrhundert“ (daf. 1861) und gab ben 
arabiſchen „Musanabbi und ——— aus 
ber Edelperle bes Thaalibi dargeſtellt“ (Leipzig 
1847), ——— aus dem Morgenlande* 
(Berlin 1853, 2 — * ert ber „alũyya (Leipzig 
1851) mit deutſcher Ueberſetzung (baf. rs fowie 
bie Gedichte bed Motenebbi (Berl. 1 59) heraus, 

‚Dieterid (griech), Zeit von zwei Jahren, baber 
dieterisch, zweijährig. 

„Dietfurt, Stadt im en Regierungsbe: 
gut Oberpfalz u. Regensburg, Landgericht Rieden⸗ 
urg, am Ludwigskanal, mit Franciöfanerflofter, 
Arnenhaus und 1000 Einwohnern, bie Ackerbau 
treiben. Hier ftegten am 4, März 1708 die Defter: 
reicher über die Bayern. 

Diether, in ber deutſchen Heldenfage bes Königs 
Amelung  ältefier Sohn, Ermrihs und Ditmars 
Bruder, erhielt bei der Theilung ber Länber feines 
Vaters Breifach und bad Bayerland und binterlieh 
brei Söhne, bie unter bem Namen der Harlungen 
durch ihr tragifches Ende befannt find. Sein Neffe, 
D. der Junge, Sohn bed Königs Ditmar, jun⸗ 
gs Bruder Dietrichs von Bern, warb von Hilde: 

rand erzogen, mit feinem Bruder Dietrih von 
feinem Vatersbruder Ermrich vertrieben u. Pfleg⸗ 
ling von Etzels Gemahlin Erla. Mit deren Söh« 
nen Erp und Ortwin zur Eroberung des Ames 
lungenreichs ausziebend, gelobte er beim Abfchiebe 
ihrer Mutter, fie geſund heimzuführen, oder fie nicht 
zu überleben. Nach ber: Wilfina-Saga fielen Er 
und fein Geſelle Helfrich im Kampfe gegen Rittih 
und. Runga, und während D. hierauf mit Munge 
fümpfte, war auch Ortwin durch Wittich gefallen, 
Da warf ih D. auf Wittih und zwang ihn, um 
fein Leben zu retten, D. zu erfchlagen. Nach ber 
andern Heldenfage läßt Dietrich feinen Bruder D. 


— 


und Etzeis Söhne, um ſie nicht dem Kampfe auß:) 


njeben, unter Ilſans Pflege in Bern zurüd, gibt 
Ge 3 Söhne in Dis Hut und verbietet ihnen, au 
der Stadt zu reiten. ‘ Trotzdem aber reiten fie aus 
berjelben, verirren fich in die Gegend von Ravenna 
und fallen bort von Wittichs Hand. Nach der Sage 
in Dietrichs Ahnen und Flucht zu ben Hurmen“ 
erlebte D., bei Ekel zurüdbleibend, bie Wieder⸗ 
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eroberung Ravenna’s und Mailands durch feinen 
Bruber Dietrid. 


Dietlieb von Steitrmark, in der deutſchen Hel- 
benfage einer der 12. Reden Dietrihd von Bern, 
nach der Willina-Saga Schn des mächtigen Biterolf 
auf Skane (Schonen) in Dänemark, nach bem Hel⸗ 
denliede, das feinen Namen trägt, Sohn Königs 
Biterolf von Zolet (Toledo) u. ber Dietlind. Zum 
Jüngling erwachſen, verließ er heimlich feine Mut- 
ter, um den Vater aufzufuchen, ber vor langen 

ahren zum König Ebel gezogen war. Auf ber 
Fahrt ließ ihn König Gunther durch Hagen um 
feinen Namen fragen. D. verweigerte bie Antwort, 
ward deshalb angearifien, verwundete König Gun: 
tber, Gernot und Hagen, mifchte ſich dann bei einer 
Heerfahrt nah Polen unter Epeld Mannen und 
gerieth bier in der Verwirrung bed Kampfes mit 
jeinem ihm noch unbekannten Vater zujammen. 
Nah ſchrecklichem Kampfe folgte. bie freudige Ent- 
dedung, und Beide zogen nun mit Etzels Recken 
gegen König Gunther, ben D. au vor Worms 

berwand. König Epel aber gab dem Sieger umd 
feinem Bater Steiermark zu eigen. Auch in „Diet 
richs Flucht zu den Hunnen“ ſpielt D. eine große 
Rolle; er fänpfte in ber Ravennaſchlacht und war 
der Anführer der ziveiten Heerfabrt zur Wiederer— 
oberung Ravenna's. In allen Sagen erſcheint er 
als Jüngline. 

Dietmar (Ditbmar, eigentlich —E 
Biſchof von Merſeburg, der Hauptquellenſchriftſteller 
für die Geſchichte ber ſlaviſchen Gegenden über ber 
Elbe, aus einem der angefebenften ſächſiſchen Gra— 
fengeichlechter ald Sohn Siegfried von Wallbed 
am 25. Juli 976 wahrſcheinlich zu Hildesheim nes 
boren, ward 1002 Propſt bed Kloſters Wallbed, 
wohnte 1007 mit bem Erzbifchof Tagino von Mag: 
beburg bem Feldzuge gegen den Herzog Boleslaw 
von Polen bei, erhielt 1009 das Bisthum Merſe— 
burg u. bie Weihe, war feitdbem ein häufiger Begleis 
ter des Königs, mit dem er auch an einigen Feldzü⸗ 
gen gegen die Slaven Theil nahm, u. Fam 1. Des 
cember 1018. Das Bisthum Merfebura verbanft 
ihm bebeutende Schenkungen. Seine „Chronica“ 
enthält in 8 Büchern die Gefchichte von 908 biß zu 
Ende des Auguſis 1018 u. eniſchädigt durch Reich: 
baltigfeit, glüdlihe Auswahl des biltorifchen Stof: 
ke u. die unverfennbare Wahrheitsliebe des Ber: 

aſſers reichlich für die raube, ſchwülſtige Sprache 
und bie Wunbergläubigkeit. Bon den zwei vorban: 
benen Handjchriften ift die in Dreben aufbewahrte 
eine von D. ſelbſt durchgeſehene Abfchrift des Autos 
—— die andere zu Brüſſel ergänzt einige Lücken 

er dresdener. Nach jener bejorgie die erſte Aus— 
gabe Reiner Reineccius (Frankfurt 1580); mit Be: 
nutzung ber brüſſeler gab Leibnig ben „Ditmarus 
restitutus“ in dem „Script.rer. brunsvie.“ ( Hanıov. 
1705, Bb. 1) berauß, worauf bie Ausgabe von 
Wagner (Nürnberg 1807) folgte; indeß gab erft 
Lappenberg in Berg’ „Monumenta Germ. historiea‘* 
(Hannover 1839, Bb. 5) den Text des D. in feiner 
urfprünalidhen Geftalt. Eine treue Meberjegung 
mit Erflärung Tieferte Urfinus (Dresd, 1790), eine 
anbere Laurent (Berlin 1848). 

Dietri, ein flarfer Drabt, an einem Ende ba: 
kenförmig a um Schleſſer zu Öffnen. Der 
Schlofſer bat feine verihiebenen De an einem 
Bunde, bem Sperrzeug. 


Dietlieb von Steiermarf — Dietrich. 


Dietrig (Dieteric), altdeutſchet Name, ſ. v. a. 
Theoderich und Dedo. Benterfenswerth find: 

1) D. von Bern, Name des Oſtgothenlönigs 
Theoderich des Großen in dev deutſchen Heldenſage, 
wobei Bern Verona bedeutet. 

2) D. (Theoderich), MartgrafvonNord— 
ſach ſen, ftammte aus einer vernehmen ſächſiſchen 
Familie, vielleicht aus dem @&efchlechte der Billungen, 
und war ein geachteter Feldherr Kaifer Otto's des 
Großen, der ihn auch zum Markgrafen von Nord: 
fachfen ernannte, Durch einen allgemeinen Aufſtand 
ber wenbifchen Provinzen feines Lande, ſowie durch 
faiferliche Ungniade ver Markgrafenwürde verluftig 
gegangen, übernahm er eine Bfrünbe bei bem Erz- 
jtift zu Magdeburg und + daſelbſt 986. 

3) D. ber Bebrängte, Marfgraf von 
Meifen, füngfter Eohn bes Markgrafen Otto des 
Reichen von Hedwig, eier Tochter des Markgrafen 
Albrecht des Bären von Brandenburg, wurde mit 
jeinem Älteren Bruder, bem nachmaligen Markgra— 
fen Albrecht dem Stolgen, dadurch entzweit, daß feine 
Mutter ven Bater überrebete, die Grölol ebabin ab: 
zuändern, bag D. die Markgrafſchaft Meipen, Al- 
brecht bayegen bie Grafſchaft Weißenfels erhalte. 
Albrecht zwang dagegen den Vater, bie urfrrünglich 
beabfichtigte ee ae wieber bersufiellen, 
und folgte ihm 1190 wirflich in Meißen. D., von 
feinem Schwiegervater, bem Landgrafen Hermann, 
von Thüringen, unterftüßt, fehlug 1194 feinen Bru⸗ 
der zwar von Weißenfels zurüd, unternahm jebod 
nichts gegen befien Land, jondern trat eine Walls 
fahrt nad Paläftina an. Nach Albrechts Tod 11% 

edachte Raifer Heinrich, Meißen mit feinen reichen 

ergwerfen in Befik zu nehmen, doch ſetzte fein 
ſchon im folgenten Jahre erfolgender Tod D. in die 
rechtmäßige Erbichaft ein. In dem Kampfe ber Ge: 
aenfönige Philipr u. Dito von Braunfhweig fand 
D. auf Philipps Seite und blieb auch nach defien 
Ermorbung auf der Seite der Hohenſtaufen. In 
gefährliche Streitigkeiten gerieth er mit den Leipzie 
gern und. bent ——— Adel, Nach — 
RE veritand er Baal zu einem 
Vergleich, bemächtigte fih aber ber Stabt durch Lift, 
ließ die Stabtmauern fchleifen und innerhalb dere 
jelben brei Schlöffer anlegen, bie er mit zahlreichen 
Befakungen verfah. Er Fam 17, Februar 1221, 
nicht ohne dringenden Verdacht ber Vergiftung durch 
feine Feinde. Ihm folgte fein jüngfter Sohn Heins 
rich ber Erlauchte in ber — — 

4) D. der Jüngere, ſ. Diezmann. 

5)D., Fürſt von Anhalt-Deſſau, britter 
Sohn des Fürften Leopold I., den 2, Aug. 1702 ges 
boren, trat ſchon 1716 als Oberfllieutenant in hol⸗ 
ländifche Kriegsdienſte, bie er 1718 mit den preußi⸗ 
fchen vertanfchte, erhielt 1721 den Befehl über feines 
Baterd Regiment u. wurde 1722 Oberft und 1730 
Inhaber eines eigenen Infanterieregimentd. Er 
zeichnete fich im erſſen und zweiten fchlefifchen Kriege 
mehrfach aus u. ward nach ber Schlacht von — 
friedberg zum General ber Infanterie, 1747 zum 
Beneralfelbmarfhall ernannt, nahm aber Krank: 
beit halber 1750 feine Entlaffung. Nach dem Tode 
feines Bruders Leopold Marimilian übernahm er 
von 1751—58 bie Regierung des Landes und bie 
Vormundſchaft über ferne Neffen und Nichten. Er 
+ unvermäblt am 2, December 1769. 

6)D., Erzbifhof von Magdeburg, einer 


Dietrid). 


ber größten Staatamänner feiner yet in Stendal 
eboren ald Sohn eined. Tuchhändlers, trat in den 
iftercienferorden, ward Schaffner in bem Kloiter 
u Lehnin in der Mittelmarf Brandenburg, dann 
ogt des Bifchofs Ludwig, durch ben er an den Hof 
des Papites fam, der ibn zum Biſchof von Sarepta 
= oder nach Andern von Ebron in partibus infidelium 
weihte. Er foll fih zum erften Rathgeber Karls IV. 
emporgeichwungen haben u. mehre Jahre Statthal- 
ter von Böhmen gewejen ex ge Jahre 1361 auf 
ben erzbifhöflichen Stuhl zu Magdeburg berufen, 
ergriff er mit feiter Hand die Zügel ber Regierung, 
verwandte feine aus Böhmen mitgebracdhten Schäße 
dazu, bie verpfänbeten magdeburgifchen Feſtungen 
und Sclöjjer wieder an das Erzitift zu bringen u. 
kofifpielige Bauten zu unternehmen, u, wehrte dem 
Fauftrecht, erlitt aber auf einem zu biefen Jede 
unternommenen Zuge gegen ben Biſchof Gerbard 
von Hildesheim 1367 bei Dinfeler eine Niederlage. 
Er 7 am 16. September 1368. 

7) D. von Niem, Bilhofvon Verden, em— 
pfing feine gelehrte Bildung auf der Schule zu 
Korvey, war um 1371 Sekretär bei der päpitlichen 
Kanzlei und erbielt um 1396 das Bisihum Verden, 
1400 wahrfcheinlih das Bisthum Gambray. Auf 
dem koſtnitzer Koncil genoß er eines großen Anſe— 
bend, Gr + wahrſcheinlich Enbe 1417 zu Koſtnitz. 
Er ſchrieb: „De schismatelibri III“, bie Geſchichte 
ber Päpſte Urban VI. und Klemens VIL von 1378 
bis 1410 enthaltend (Nürnberg 1532, 1592 u. öfter, 
in den jpäteren Druden unter Hinzufügung eines 
weiteren Buchs „Historia sui temporis libri IV“ 
ketitelt), „Vitae Pontificum Romanorum a Nico- 
lao IV usque ad Urbanum V et inde ab Anonymo 
usque ad annum 1418 eontinuatae additis Impera- 
torum gestis“ als Fortſetzung zu „Continuatio 
Chroniei Martini Poloni“ (von Eccarbuß in „Corp. 
Hist. Med. Aev.“, Bd, 1, herausgegeben), „Historia 
de vita Joannis XXIII“ (zuerft Franff. 1628, dann 
in „Rer. Germ, Hist.“, Bd. 1, u. von Harbl, „Hist. 
Coneil, Const.“, Bd. 2, herausgegeben) u. U. ın. 

8) D. von Thüringen,audh D.vonApolda 

enannt, Geſchichtſchreiber, Dominifanermönd zu 
Erfurt, im 13. Jahrhundert, , fchrieb ein Leben der 
beiligen Elifabetb, zu bem er alö Quellen hauptſäch⸗ 
lich die befchworenen Ausfagen ber Mägde ber Hei- 
ligen benugte. Mad des Sagittariuß Anſicht war 
ba3 wahre Original dieſes Werks in altthürwmgifcher 
Munbart zu Ende bei 13. Jahrhunderts verfaßt; 
indeß befigen wir nur lateiniſche Handjchriften da: 
von. Heinrich Ganifius hat es unter dem Titel 
„Libri VIII de 8. Elisabeth‘ herausgegeben. 

Dietrich, 1) Veit (Vitus Theodoras), namıhaf: 
ter Beförberer ber Neformation, geboren 1506 zu 
Nürnberg, bezog 1523 die Univerfität Wittenberg 
und erwarb fid) Luthers Achtung in hohem Grabe. 
Da er von 1527—30 beilen Amanuenfis und fleter 
Begleiter war, jo find feine Mitibeilungen liber des 
Reformators Leben yon bejonbers hohem Werthe. 
Auch mit Melanchthon und faft allen bedeutenden 
Männern jener Zeit forrefpondirte er fleißig, Er 
wurbe ſodann Magiſter u. Adjumft ber pbilojfophi: 
ſchen Fatultät zu Wittenberg und 1536 auf Me— 
lanchthons Fürſprache Prediger an der St. Sebal- 
busfirhe zu Nürnberg, wo- er, fa an allen 
bedeutenderen Streitfragen und Dißputationen, 


welche ber weitere Verlauf ber Reformation mit ſich brandts, O 


Meyer'd Konv.⸗Lerikon, zweite Auflage, Bd. V. 
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brachte, . ober weniger Theil nehmenb, bis an 
fein Ende, den 22. März 1549, wirfte. In ben 
von Nürnberg käuflich erworbenen pfälzischen Aem— 
tern führte er die Reformation ein und nab ber 
Stadt und ber ig gebörigen Landſchaft die erſte 
Anende, welche bei ber Ausarbeitung ber neuen 
Agende für die bayerifch-[utberifche Kirche wieder 
benugt wurde, Durch Herausgabe von eıbaulichen, 
auf bie —— bezüglichen Schriften 
Luthers, die er zum Theil ins Deutſche überſetzte, 
hat er viel zur Verbreitung der reformatoriſchen 
Grundſätze beigetragen. Ferner edirte er Summa— 
rien zur lutheriſchen Bibelüberſetzung, dichtete mehre 
geiſtliche Lieder und war der Gründer verſchiedener 
chriſtlicher Anſtalten in Nürnberg. 

2) Adam, genannt der ziegenhainer Bo— 
tanitus, geboren zu Ziegenhain bei Jena ben 14. 
November 1711, ein gewöhnlicher Bauer daſelbſt, 
erlangte durch Auffuchen u. Unterjuchen der Bflans 
zen einen Ruf, der ſelbſt Linme veranlapte, mit ihm 
in Korrefpondeng zu treten. Gr + den 10. Juli 
1785. Sein Enfel Friedrich Gottlich, gebo— 
ren zu Ziegenbain den 15. März 1768, war Hof: 
gärtner zu Weimar, dann Garteninfpeftor zu 
Eiſenach und Wilhelmsthal, erhielt 1823 dem Titel 
eined Profeffors der Botanik und + den 2. Januar 
1850 zu Eiſenach. Er fhrieb „Defonomifch:botanie 
ſches Gartenjournal“ (Eifenah 1795 - 1804, 6 
Bbe.), Lexikon der Gärtnerei und Botanik“ (Berlin 
1800—10, 10 Bde., 2. Aufl.,1820—21; Nachträge, 
10 Bde. 1815— 24, neuer Nachtrag, 10 Bde., Ulm 
182540), „Handbuch der botanischen Luitgärtnerei 
⁊c.“ (Hamburg 1820, 1827, 2 —* u. A.m. Sein 
Sohn Nathanael Friedrich David, geboren 
zu Zienenhain 1800, Gärtner am botanischen Garz 
ten zu Jena, machte fich durch eine Reihe botanifcher 
Kupferwerke befannt, 3.8. „Deutfchlands Giftpflan⸗ 

en“ (Zena 1826), „Handbuch der Botanik“ (daf. 
1828), —— (daf. 1828—33, 2. Aufl., daſ. 
1838 — 40), „Flora medien“ (daf. 1828—31, 1 
Hefte), „Flora universalis“, mit folorirten Abbil- 
dungen (baf.1832 ff.), „Deutfchlands Flora‘ (daf. 
1833 fi.), „Synopsis plantarum ete,“ (Weimar 183 
bis 1840. 2 Bbe.), ——— ber Argneigewächle 
Deutſchlands“ (Jena 1838), des Auslandes (daf. 
1839, 1840, 2 Abthlu.), 1840) aekcet 
liſche Robwaarenfunde” (daf. 1840), „Zeitjchrift 
für Botanifer und Blumenfreunde‘ (af. 1840 biß 
1850, 15 Bde.), „Encyklopädie ber Pflanzen’ (1841 
bis 1855, 2 Bde.) u. A. m. 

3) Albert, Botanifer, Profefjor der Botanik zu 
Berlin, Berfafler der Werfe: „Terminologie ber 
phanerogamiſchen Pflanzen“ (Berlin 1829, 2. Aufl. 
1838), „Flora regni Borussici“ (baf. 1833 ff.), 
„Flora Marchica“ (daſ. 1841), — ber phar⸗ 
maceutiſchen Botanik“ (daſ. 1837), „Botanik für 
Gärtner und Gartenfreunde” (daf. 1837—39, 3 
Bbe.) xc. 

öietriey),@hrißian Wilhelm Ernfl, 
Laudſchaftsmaler und Kupferiteher, geboren ben 
30. Oftober 1712 zu Weimar, bildete ſich bier und 
in Dresden, befonderd unter dem Landſchafts— 
maler 4. Thiele, ward ſodann durch die Gunft 
bes Königd von Sachſen in den Stand gefept, in 
Bencbig und Mom die Meifterwerfe ber Kunft zu 
ftubdiren, I auch die Manieren Watteau's, Rem: 

be’#, Porlenburgs ac. nachzuahmen, 
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ohne jedoch ſeine Eigenthümlichkeit deshalb aufzu= 
geben, wurbe nach feiner Heimkehr Profejfor an der 
Akademie der Künfte zu Dresden ı. + bier den 24, 
April 1774. Die Schule D.8, den Windelmann den 
Raphael ber Landfchnftsmalerei nannte, hat befon= 
ders das Verdienſt einer anmuthigen harafterifti: 
ſchen Behandlung ber Landichaft, ihrer Form, ihrer 
Beleuchtung ac., mar leidet fie an Manier. In der 
Technik brachte es D. zu großer Vollkommenheit u. 
bekundete auch einen edlen Farbenſinn. Die bres: 
dener Gallerie hat 34 zum Theil vortrefflidhe Ges 
mälde von ibm; außerdem befitt das königliche 
Kupferftichfabinet mebre hundert Handzeichnungen 
D.8, welde von deſſen Vielfeitigfeit Zeuaniß ab- 
legen. Gine Sammlung von Handzeihnungen, 
Studien und Skizzen, von Eh. Dito in Kreidema— 
nier auf Stein gezeichnet, erfchien Leipzig 1810, 
5 Hefte; 21 Blätter nach Gemälden und Original: 
zeichnungen D.s find in A. Zinggs Zeichenbuch ents 
balten. Auch als Kupferiteher und Aetzer bat D. 
einen rühmlichen Namen. Eine vollftändige Samm- 
Yung feiner Blätter, die fih auf mehr ala 200 be- 
laufen, ift nicht vorhanden, Nach feinem Tode ga: 
ben die Erben die noch vorhandenen Platten, 82 
Stüd, auf 35 Bogen heraus, als „Oeuvres de O. 
W.E.D.“ Bol. Lint, Monograpbie der von D. 
rabirten, gefhabten u. in Holz acichnittenen male: 
riſchen VBorftellungen, Berlin 1846. 
5) Anton, Bildhauer, 1799 zu Wien geboren, 
enoß den Flementarunterricht in der Zeichnungs: 
— ule der Kunſtakademie 6 Wien, erwarb ſich ſchon 
1817 einen Preis der Bildhauerei, arbeitete darauf 
6 Sabre lang im Atelier bes Direktors Klieber und 
lieferte viele Werke in Stein und Elfenbein, die 
feiß, Geſchmack, Einficht in der Draperie u, gute 
ehandlung bed Nadten befunden. Seine beiten 
Werke find die Büften von Beethoven, Goethe, 
Kaiſer Franz (aus tyroler Marmor), vom Grafen 
Gzernin und die Statuen des heiligen Ladislaus, 
be3 heiligen Stephan, bes Hercules mit ber Hybra, 
Ehriftus am Kreuz. 

6) Eduard, Maler, Lehrer ber zeichnenden 
Künfte und bed Mobdellivend am Gymnaſium und 
an ber Kunſt- und Gewerbjchule zu Erfurt, geboren 
1803 zu Spremberg in ber Niederlaufigß, bat fich 
durch eine große Anzahl von Landſchaften, burch 
einige Arcitefturgemälde und mehre hiſtoriſche 
Darſtellungen bekannt gemacht. Sein Hauptbild iſt 
Dr. Martin Luthers Wohnſtube im Auguſteum zu 
Mittenbera, Sehr groß in Del ausgeführt. 

Dietrihftein, altes gräfliches, in der Hauptlinie 
fürjtliches Haus, ſtammt aus Kärntben und befitt 
Güter in Anneröfterreih, Mähren u. Böhmen. Zu 
Enbe des 15. Jahrhunderts zerfiel die Kamilie in 

wei Linien, bie tweichfelfädtilche und hollenburgi⸗ 
he; RubolfIL ertheilte beiden bie Grafenwürbe, 

erbinand 1631 einem Zweige ber jüngeren Linie 
die Fürſtenwürde. Im Jahre 1654 erhielten fie 
Sig und Stimme im Fürftenrath und 1684 bie 
herricaft Trafp in Graubünbdten, die fie nach bem 
ineviller sun. gegen die mebiatifirte Herrſchaft 
Neuravensburg in Würtemberg vertaufchten. Als 
Stammvater bes Hauſes iſt Reingart I (+1004) 
beglaubigt. Namhafte Nachkommen befjelben find: 

1) Pankraz von D., vertheibigte 1483 feine 
Stammburg Tange geaen das fiegreiche Heer des 
ungarifhen Königs Matibias Eorvinus und über: 


Dietrichſtein. 


gab fie erſt gegen das Verſprechen, daß Feine Feind: 
feligleit darin verübt werden ſolle; trotz bes 
Vertrags wurde aber bie Veſte gänzlich gejchleift. 
gm Sabre 1492 focht er helbenmütbig in der Tür: 
enſchlacht auf ben willacher —— Kaiſer Maxi⸗ 
milian J. verlieh ihm 1506 für fein ganzes Geſchlecht 
das Erbmumbdichenfenamt in Kärniden. Er } 

4, September 1508, 

2) Sigmund, be3 Borigen Sobn, 1484 ge: 
boren, kam früh an ben Hof Marimiliang I., tämıte 
1514 fieg: u. ruhmreich gegen die Benelianer, ver: 
nichtete 1515 mit Georg von Herberftein mit 850 
Neitern und 5 Fähnchen Fußvolk einen mehr als 
80,000 Mann ftarfen Haufen bewaffneter aufrübres 
riſcher Bauern in ihrem Lager bei Rain, befämmfte 
1525 dbierebelliihen Bauern in Steiermarf, eroberte 
Schladming mit Sturm, erlitt aber vor diefer Stabt 
am 3. Juli eine Niederlage und fiel felbit in Ge: 
fangenjhaft, warb jedoch wegen feiner Bemühung 
um Herftellung bes Friedens bald wieder freigegeben. 
Gr + zu Graß den 20. Mai 1540 und wurde in der 
Burgkirche zu Wienerifh-Neuftadt zu ben Füßen 
Marimilians J. beftattet. 

3) Adam, bes Borigen Sohn, ben 7. Oftober 
1527 zu Graß geboren, fam noch jung als Truchfek 
an Raifer erg I. Hof und war ſchon 1548 
Mundſchenk des Erzherzogs Marimilian, der ihn 
mit mehren ehrenvollen Sendungen beauftragte. Er 
vermittelte bie Berföhnung zwiſchen Vater u. Sobn, 
Ferdinand und Marimilian, wirkte zum Abjchbrffe 
des paflauer Vertrags und des Religionsfriedens 
zu Augsburg tbätig mit, bemühte fich vergeblirh, 
1561 vom Papſte ins V. dad Abendmahl unter 
beiderlei Gejtalt, die Prieflerebe und bie Aufhebung 
ber Ordensgelübde ber Malteferritter zu erlangen, 
und befeitinte als Geſandter am fpaniichen galt feit 
1563 die Mißſtimmung zwifchen dem Kaifer und 
Philipp IL vornehmlich wegen ber ben öfterreichi= 
ſchen Ständen bewilligten freien Religionsübung 
und wegen der niederländijchen —— Mit 
feinen beiden Zöglingen, ben GErzberzögen, nad 
Deutfchland zurückgelehrt, erwirfte er 1572 als 
faiferlicher Kommiflar von den Ständen Ungarns 
noch die Krönung Rudolf II. Seine legten Lebens: 
jabre verlebte er auf feinem Schloſſe Nifoldburg in 
beitändigem Briefwechfel mit — ehemaligen 
3öpling, Nubolf I. Er + ben 5. Februar 15%. 

) Franz, des Borigen Sohn, den 22. Auguft 
1570 zu Madrid geboren, hörte zu Prag Rhetorik 
und Philoſophie und im Collegium germanicum zu 
Nom Theologie und zog bald burch feine Arbeiten 
und Disputationen die Aufmerffamfeit bes Papſtes 
Klemens VIIL auf ſich. Als Klerifer wurde er bes 
Papfles Kämmerer und rafch hinter einander Doms 
berr Em Olmütz und Breslau, 1598 Karbinal, 
Juhaber der Propſtei Leitmerig und Biihof von 

Imüß. Von Rudolf zum Kardinafproteftor feiner 
GErbfönigreiche, zum Gtatthafter in Defterreih und 
zum Präfidenten des faiferlichen Staatsraths er— 
nannt, wußte er ben Ausbruch eines Brubderfriegs 
und jede auswärtige Einmifchung zu verbüten, bes 
wog Rubolf, auf Deflerreih, Mähren und Ungarn 
u Matthias’ Gunften zu verzichten, überlieferte 

em ecaberjone die ungarifche Krone und Frönte 
ihn 1608 im Namen Rudolfs damit. rüber ſchon 
hatte er Mähren zweimal von den Horben des um: 
garifchen Mebellen Bocskay gereinigt. Seit 1610 


am 
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Direktor in Matthias’ Staatärathe, verweigerte er 
trog des Majeſtätsbriefes in Mähren ben Brote: 
ftanten freien Gottesdienft und rettete fich 1618 nur 
durch jeine Unerfchrodenbeit. Nach der Schlacht auf 
ben weißen Berge fiherte fein Einfluß ben mähri— 
chen Rebellen, mit Ausnahme einiger Haupträdkls: 
übrer, das Leben. Im Jahre 1622 ſchloß er in 
Nikolsburg mit Beiblen Gabor ben befannten 
Trieben, durch welchen Ferdinand von einem feiner 
gefährlichſten Gegner befreit wurde, Währenb iger: 
dinand II. feinen letzten deutfchen Neichstag eröff— 
nete, verwaltete D. ſammt Mähren auch Deiterreich. 
Er + den 19, Sertember 1636. Er hatte bie Raifer 
Matthias und Ferdinand II. zu böhmiſchen Königen, 
jenen auch mit ber Krone von Ungarn gefrönt, drei 
Raifern in den höchfien Ghrenftellen gedient, die 
Papſte Leo XI., Paul V. und Gregor XV. erwählen 
Belfen und war viermal als päpitlicher Legatus a 
latere an ben Faiferlichen Hof abgefendet worben. 
Er beförberte bie Gelehrfamkeit durch Anlegung 
von Bibliotbefen und Buchbrudereien, führte bie 
Piariſten in Mähren ein, erbaute aan tt. fchrich 
felbft Predigten und einige GStreitidriften. Ihm 
verbankt feine Familie bie Fürſtenwürde. 

5) Franz Joſeph von D,, Fürf, k. k. Kim: 
merer und wihflicher geheimer Rath, den 28, April 
1767 geboren, biente in ber öfterreichifchen Armee, 
Er fih ald Generalmajor beim Sturm auf 
Valenciennes aus und ſchloß 1800 mit Moreau ben 
parsdorfer Waffenſtillſtand. Im Jahre 1809 ward 
er Oberhofmeifter des Erzherzogs Franz, nachheri- 

en Herzogs von Modena, fungirte dann als Hof: 
ommiſſar in dem vom Feinde bejeßten Theil Gali— 
gas bis zum wiener Frieden und + den 10. Juli 


6) Moritz Joſeph Johann, des Vorigen 
Bruder, geboren zu Wien den 19. Februar 1775, 
eit 1791 Militär, warb Adjutant des Generals 

ad und des Erzherzogs Karl, leitete 1815 bie 
Erziehung bed Herzogs von Neichitadt, ward 1819 
Intendant ber Faijerlichen Kapelle zu Wien, 1821 
bes Hofiheater8 und 1826 Präfelt der faiferlichen 
Bibllothek und F ben 14. Dftober 1852. 

Dietſch, Künttlerfamilie, ſ. Dietzſch. 

Dietz, Hauptort des gleichnamigen naſſauiſchen 
Amtes auf beiden Seiten der Lahn, über die eine 
ſteinerne Brücke führt, hat ein auf einem Felſen 
ſtehendes Schloß, einſt die Reſidenz der Grafen von 
D., jetzt als Zucht- u. Arbeitshaus dienend, 2evan— 
geliſche Kirchen, eine katholiſche Kirche, eine Syna— 
oge, eine lateiniſche Schule, Kornhandel, Schiff— 
— und 3000 Einw., darunter 150 Katholiken 
und 90 Jfraeliten, "Eine Meine halbe Stunde von 
D. liegt auf einem Felſen an ber Lahn das dazu 
gehörige —— Schloß Dranienftein 
mit Schönen Gartenanlagen, urfprünglich ein Bene: 
biftinernonnenllofter; in der Nähe auch das Dorf 

ahingen, mit jeinen Mineralbrunnen, u. das 

bloß Arded, D. fommt unter dem Namen 
Theodiifaihon zur Zeit Karla des Großen vor, 
ber es 7 dem Klofter Prüm ſchenkte. Im 11. 
(1073) erſcheint e8 im Beſitz eigener 

trafen. Als diefe 1388 ausftarben, fam bie 
Grafihaft D. durch Verheirathung zum Theil an 
Naffau (gan erſt 1530 und 1557), das ſich nun in 
einer feiner Linien et nannte, Dieſe 
Linie, Später in ben Fürſtenſiand erhoben, erlangte 
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mit Wilhelm IV. bie Erbitattbalterfchaft in Hol: 
fand und trägt gegenwärtig bie nicberländifche 
Königskrone, wogegen das Fürftentbum D,, 
das in den drei Nemtern D., Daubern, u. Marien: 
burg 13 Kirchſpiele mit 69 Drtfchaften und Höfen | 
enthielt, bei dem Herzogthum Najjau_ verblieb. 
Bon 1607—1742 war bier der Sitz der Regierung. 
Am 12. Juli 1806 fam das Fürſtenthum D. hebit 
den übrigen nafiausdiegifchen Ländern, Dillenburg, 
—— den sd dcr Wefterburg, Schabed, 

eilftein umb Runkel auf ber rechten Seite ber 
Lahn an das von Napoleon gebildete Großherzog: 
thum Berg, mit deffen Auftöfung es 1814 an 
Preußen und 1815 an Naffau fiel, 

Dieb, Feodor, namhafter Hiftorien: u. Schlach— 
tenmaler, geboren 1812 in Karlörube, bildete fich 
in München aus, wo er fih auch an der Ausma— 
lung bes „Bürgerzimmerd* im neuen Königsbau 
betheiligte. Während des fchleswig-holfteinifchen 
Krieges folgte er dem deutſchen Heeren nad dem 
Norden und lernte durch eigene Anfchauung bie 
Momente bed Kampfes und Völkerſtreits kennen, 
um beren ähnliche in feinen fpätern Bildern wahr 
und lebendig wiedergeben zu können. Sein erfteß, 
großes Auftehen erregenbed Bild (1857) war bie 
Zerſtörung Heidelbergs durch Melac. on ſeinen 
weiteren Kompoſitionen nennen wir fein in Köln 
zur Zeit ber dortigen großen Kunſtausſtellung aufs 
geſtelltes Oelbild: vor den Thoren Leipzigs am 9. 
Dftober 1813, Epifode aus der Schlacht bei Leip: 
zig, jetzt im Beſitz der ſtuttgarter Staatsgals 
lerie; ein Fleineres Delbild, eine Kriegsthat aus 
dem Leben des Generals Wrangel, welcher fi als 
Major der brandenburgifchen Küraſſiere am Abend 
des 3, Februar 1814 bei Etoges in Frankreich durch 
einige Regimenter frangöfifher Infanterie durch— 
ſchlüg, darſtellend; einen Karton; Blücher betritt 
nach dem Uebergang bei Kaub das linke Rheinufer. 
Mehre ſeiner Bilder ſind auch durch Lithographien 
verbreitet, ſo Guſtav Adolfs Tod; die Heldenthat 
der Pforzheimer u. a. In dieſen wie in anderen 
Arbeiten zeigt D. eine lebendige SIG eine 
tüchtige [chöpferifche Kraft, vor Allem aber das edle 
Beftreben, burch die deutſcheKunſt zur®erherrlihung 
großer Thaten aus ber nationalen Geichichte mit: 
zuwirfen und fomit berfelben einen volfsthümlichen 
Boden zu fihern. Ehrenvoll find auch feine Bemü« 
Zungen als Begründer und Vorftand der beutfchen 

unſtgenoſſenſchaft, beren geiftige u. materielle In— 
terejjen er in jeder Hinfiht u. 4. vielfacher Anfeins 
dungen von Seiten ber Künftler felbft aufs Eifrigite 
zu vertreten ſuchte. D. ift gegenwärtig babdifcher 
Hefmaleru, — ———— der Akademie in Karlsruhe. 

Dietzenhofer, Leonhard, deutſcher Baumei— 
ſter des 17. Jahrhunderts, ſtand um 1687 in den 
Dienſten des Fürſtbiſchofs Lothar Franz von Schön: 
born, erbaute 1702—7 bie fürftlihe Reſidenz auf 
dem Peteräberge zu Bamberg, 1719 die Kirche zu 
Banz, das gräflich ſchönbornſche Schloß zu Weißen: 
ftein bei Pommerzfelben, das Kloftergebäude auf 
dem Michelöberg in Bamberg ꝛxc. 

Dietzſch (auch — ausgezeichnete Künſt⸗ 
lerfamilie zu Nürnberg, deren Haupt, Johann 
Ifrael, 1681 zu Nürnberg geboren, Schüler 
Preißlers, Vater und Lehrer von fünf Göhnen, 
wei Töchtern u, einer Nichte war, bie fich ſämmt— 
li auszeichneten, und 1754 }. Unter erfteren ift 


45* 


708 Dien — Diezmann. 


Bonn und erhiell bier 1830 eine ordentliche Pro⸗ 
feffur, Nachdem er in feinen „Altipanijchen Ro: 
manzen“ (Berlin 1821) und ben „Beiträgen zur 
Kenniniß der romantiſchen Boefie* (daf. 1825) als 
Schriftfieller aufgetreten, begründete er feinen Ruf 
duch „Die Poelie der Troubabours” (Zwid au 
18%6) und „Leben und Werke der Troubabourd* 
(Zwidau 1829), benen als Hauptwerte feine „Gramz 
matif der romanifchen Sprachen“ (2. Aufl., Bonn 
1855-58, 3 Bde.) und fein „Etymologijches Wör- 
terbuch der romaniſchen Sprachen“ Del. 183,2, 
Aufl., Bd. 1, 1861) folgten. Gr gab noch beraus; 
„Altromanijche Spraddenkmale* Er 1846) u, 
„Zwei altromanische rg baj. 1852). 

2) Samuelfriebrid, Porträt: und. Hiſto— 
rienmaler, geboren den 19. Dec. 1803 zu Neubaus 
im Meiningen, war 1822—25 Zögling ber Ala- 
bemie in München umb ıft feit 1833 RE in 
Meiningen, Auf Reifen nad TR 
Sfandinavien (1840), Englaub (1841 und 1845), 
Baris (1842), Brüffel (1845) Iegte er ein Album 
von. Vorträten eurspäifcher Notabilitäten an, 
ſammtlich von Ichr lebendiger Auffaſſung uid ber 
größten Aehnlichkeit. 

Diezeugmenon griech.), eigentlich. bad Ge: 
trennte, rhetoriſche Figur, wenn bon mehren auf 
einander folgenden und fich entjprecienden Säpen 
jeder fein eigenes Zeitwort hat, 3 DB. die Bäunie 
blühen, bie Wiefen grünen, bie Höhen praugen im 
Früblingsfhmud. Das Gegentheil iſt bad Anle⸗ 
jeugmenon, 

iesmann (Dietrihbder Jüngere), Land: 
graf von Thüringen, Sohn Albrechts des riigen 
und Margareiba’s, ber Tochter Kaifer Friedrichs 
um 1260 geboren, warb, nachdem feine Mutter 
1270 in Folge der Zuneigung ihres Gatten zu Ku⸗ 
nigunde von Eifenberg von ber Wartburg hatte 
fliehen müſſen, nebſt feinem Bruber, kan bem 
Gebiffenen, am Hofe jeines Oheims, Dietrichs von 
Landsberg, forgfältig erzogen, VER —7 
wachſen in Verbindung mit ſeinen Brüdern, He 
ih und Friedrich dem Gebifienen, feinen Baier, 
weil diefer den mit ihm von Kunigunde von Eiſen⸗ 
berg erzeugfen Apip ibnen zum Nachtheil begüns 
figte, gelangte zunädit 1279 in den Befig des 
PBleignerlandes, erhielt 1288, nad Se bes 
Erlauchten Tode, die Laufig und 1291, nad dem 
Tode Friedrich Tutta's das Oſterland. ierũber 
erbittert, verband ſich Albrecht mit dem Vlarfgra: 
fen von Brandenburg und dem Fürſten von Aubalt, 
ward aber geichlagen und verfaufte un 1293 jene 
Linder und Thüringen an Adolf von Naſſau, ber 
den Krieg mit abwechſelndem Glüde rerjänkler 
bis er 1298 in der Schlacht bei Gellbeim fiel. Kai⸗ 
jer Albrecht, der mit der deuiſchen Königslrone 
auch das Erbrecht auf die ſächſiſchen Marten erbae - 
ten zu haben glaubte, beſchied die, jungen Mark: 
grafen auf einen Hoftag nad Fulda, eıflärte fie 

a fie nicht erfchienen, in die Acht und brach enbli 


zu nennen: Johann Ghriftoph, Land ſchafts⸗ 
maler und Kupferfieher, 1710 zu Nürnberg gebo⸗ 
von, lieferte viele, großentheils auch in ausländifche 
Kabinete übergegangene Heine Landſchaflen mit EHE 
fichem Baumfclage, Frucht: und Blumenftüde, in 
Mafferfarben mit leichtem Pinſel ausgeführt, ra 
dirte auch mit ficherer Nabel mehre ſchoͤne Blätter. 
Im Sabre 1737 gab er feine „Plaifante Brofpekte 
von Nürnberg“, 11 Blätter in 4, und 1760 mit 
feinem Bruber en Albert 41 Landſchaflen her⸗ 
aus.. Katharina Preſtel hat eine Folge von Lands 
fchaften nach ibm. geftochen. Er 7 1769. Sein 
Rruder, Jobann Sigmund, , geboren 1705, 
malte Landfchaften, Früchte und Geureſtücke in 
Aquarell und + 1779; ber dritte Bruber, Johann 
Ja kob, geboren 1713, malte Landſchaften, Schlach⸗ 
ten, Belagerungen, 1776; der vierte, Georg 

riebrich, jchöne Kabiuetſtücke, + 1755; ber 
ünfte, Johann Albrecht, geboren 1720, Land⸗ 
ihaften, Schlachten, Fructitüde, Genrebilder in 
der Manier der Holländer, + 1782. Den meiſten 
Ruhm jeboch erwarben die beiden Töchter. Bar— 
baraNegina, geboren 1706, malte mit Mei: 
jterband in Marferlarben, vorzüglich Blumen und 
Vögel. Eine Sammlung Tegterer iſt auch im 
Kupferſtich bekannt und mit Narben ausgemalt, 
unter dem Titel: „Sammlung meift_inländijcher 
aefangener Vögel” (Nürnberg 1770-75), Sie T 
1783. ade Shwefter, Margaretha Bar: 
bara, 1726 geboren, malte Vögel, Früchte u, Blu⸗ 
men und äpte auch einige der Tegteren ſehr nett in 
Kupfer. Ihr Haupfiverf, dad von 1784 an erichien, 
ftellt alle in ber Gegend von Nürnberg wachſenden 
fruchttragenden Kräuter, Stauben und Baͤume in 
Uluminirten Kunferftichen bar, wozu Schreber den 
Tert lieferte. Sie 17%. Sufanna Maria, 
bie Tochter Johan Chriſtophs, malte ebenfalls 
Vögel, nach denen Wirfing eine Folge von 50 Bläts 
tern herausgab; fie F um 1798. 

Dien , feine a el im atlantifchen Ocean an ber 
Küfle des frauzöſiſchen Departements Vendee, mit 
500 Einw,, meilt Secleuten. 

Dien, Jean de, ſ. v. a. Johann von Gott, |. 
Barmberzige Brüber. 

Dieuslerfit, Stadt im franzöflisen Depar: 
tement Dröme, am Zufammenfluß bes Abron mit 
bem Far, auſehnliche Fabrikſadt mit berühmten 
ren — ion, Seiden⸗ und Baum⸗ 



























wollenfpinnerei, Färberei, Glasfabrikation, Mine— 
ralquellen und 4300 Einw. 

Dieuze (Dieufe), Stadt im franzöſiſchen Des 
partement Meurthe, an ber Seille, mit ſehr alten 
Salzwerk, Leinwand-, Hut⸗, Strumpfwaaren⸗ und 
Sodafabrikation, Handel mit Salz und Soda und 
4000 Einw. D, hieß in alter Zeit Decem pagi 
(die 10 Gaue) und gehörte den Heizögen von Loth: 
ringen, 

Diez, 1) Friedrich Chrifian, Begründer 
ber. romanifchen Philologie, den 15. März 1794 zu 
Stehen geboren, ftubirte bier Haffishe Philologie, | 1307 in das DOfterland ein, erlitt. aber von D. u 
nahm 1813 in einem heſſiſchen Freicorps an dem | deffen Bruder Friebrich, bie an ‚ber Spike von 
Feldzug nach, Frantreich Theil und widmete fi | bewaffneten Bürgern, und Bauern uud. einigen 
nach jeiner Nüdtebr der Jurisprudenz, verlauſchte braunſchweigiſchen Reiterbaufen ſlanden, Bi Luda 
diefelbe jedoch 1816 mit bem Studium ber neuen Jam 31. Mai eine vollſtändige Niederlage. D, kebrle 
Spraben uud Literaturen, bag er in Göttingen | Todanı mad Le pzig zurüd und F ba elbſi an 
fortfegte. In den Jahren. 1819 und 1820 war er | jheinlich am 10, Dei) 1307, ach einer jpäteru 
Hauslehrer in Utrecht, Habilitirte fih 1822 -in | Sage, wurbe er am, Chriſtlage deſſelben Nabıed 
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Diezmann — Differenzenre[hnung und Differentialrechnung. 


durch einen gewiffen Philipp von Naffau in ber 
Thomaskirche ermordet. Friedrich Auguft von 
Sachſen errichteteihm 1841 ein vom Profeſſor Riet- 
jchel in Dresden in Sandſtein gearbeitetes Denkmal. 
Bil. Wilke, Ticemanus, Leipzig 1754, 
Diezmann, Job. Auguft, geboren 1803 in 
Gazen bei Pegau, widmete fich 1824— 28 in Leipzig 
dem Studium der Mebicin u. Naturwiffenichaft, fo: 
dann aber ausſchließlich der Literatur u, lebt ſeitdem 
in Leipzia. Er gründete 1830 die Zeitfchrift „Blätter 
aus der Öegenwart”,rebigirte mit Bitale ben „Cour- 
rier du beau monde“ (2ypz. 1832—36), übernahm 
1834 die Nebattion der „Allgemeinen Mobenzei: 
tung“ u. mit Ferd. Stolle1854 die der „Gartenlaube*; 
überjeßte viele englifche Werke, 3. B. von Marryat, 
Boz, Ruſſel, ferner: „Naturhiſtoriſches Kabinet des 
Thierreichs, nach Jardine* (Peſih 1836 ff., 7 Bbe.), 
„Malerijche Reiſe um die Welt von Dumont d'Ur— 
pille“ — 1834— 37,2 Bbe.), „Malerifche Reife in 
Nord: u. Südamerika von d'Orbigny“ (daf. 1837 — 
2 ſchrieb: „Vollſtändiges Taſchenwörterbuch 
ber 4 Hauptſprachen Europa's“ (daſ. 1832—44, 4 
Tıle.), „Die berühmteften Staatsmänner u. Diplo: 
maten unferer Zeit“ (daſ. 1835, 3 Hefte), „Nouveau 
dietionnaire portatiffrangais-allemand'* (daj. 1836), 
„Nachtfeiten ber Gejellichaft“ (daf. 1844—46, 18 
Thle.), „Engliſch-technologiſches Leſebuch“ (baf. 
1853), „Goeihe und die Iuftige Zeit in Weimar“ 
(daſ. 1857), „Soethe-Schillermufeum“ (baf. 1858). 
Diffamation (lat. diffamatio), Verbreitung einer 
übeln Nachrede gegen Jemanden, insbejondere bie 
gegen Anbere außgefprochene Berühmung, an einen 
Dritten eine Forderung zu haben, auf welche hin 
biefer Dritte (Dijfamat) berechtigt ift, den ſich 
Berühmenden (Diffamanten) zur Anitellung 
einer Klage (Diffamationsklage, ſ. Provo— 
fationsprozeß) gerichtlich zu veranlajien. 
Differential—, in Verbindung mit einem Haupt: 
wort bei Majchinen oft angewendet, fo 5. B. D.- 
Dynamometer, «Manometer, «Anemometer (Wind 
mejjer), s©etriebe, «Haspel, -Regulator, «Schraube 
2c. Die Bedeutung des D. bei diefen Vorrichtungen 
ift im Allgemeinen bie, daß eine jtarfe Hauptbewe- 
ung durch eine entgegengerichtete Bewegung ges 
chwacht wirb, jo daß die nunmehr bleibende Diffe- 
zen; nur einen Bruchtheil ber direkten Bewegung 
barltellt Zumeift find es rotirende Wellen oder 
koniſche glatte und gezahnte Räder, welche, ſich in 
entgegengejegtem Sinne bewegend, auf ein mittleres 
dazwiſchen gelegtes Rab einwirken und bafjelbe im 
Berhältnig des Unterſchieds ihrer Bewegungen 
breben, woburd ein gewünfchter Effekt erzielt wird. 
Zuweilen wirb jedoch durch entgegengefegten Drud 
von Flüſſigkeiten auch eine geradlinige Bewegung 
vermindert, wie beim Dynamometer und Anemo— 
meter. Ginige biejer Apparate find näher unter 
ben betreffenden Hauptwörtern erläutert. 
Differentialbeobahtungen, diejenige Art ber 
aftronomifchen Beobachtung, bei weicher man bie 
zu beſtimmenden ſphäriſchen Roorbinaten bes Ster: 
nes nicht unmittelbar mißt, jonbern beobachtet, um 
wie viel fie von benen eines andern nicht gar fern 
ftebenden Sternes, deſſen Ort genau bekaunt fein 
muß, verjchieben find. Bisweilen unterſcheidet 
man zwifhen D. und Differenzbeobadtun: 
en und verfteht unter letztern ſolche, bei benen 
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einanber ſtehen, daß fie beide zu gleicher Zeit, oder 
wenigftens ohne daß bas Fernrohr verriüdt wirb, 
in das Gebfeld treten. 

Differentialrechnung, ſ. Differenzenrech— 
nung. 

Tifferentialzoll, |. Zo 11. 

Differentismus, j. v. a. Determinismus. 

Differenz (v. Lat.), Unterfchieb, in der Mathe: 
matif derjenige Theil, um welchen eine Grüße ver: 
mebrt oder vermindert werden muß, um einer an- 
bern gleich zu werden. Hat man eine Reihe Zahlen 
und zieht immer wer auf einander folgende 
von einander ab, fo erhält man aus ben Dif- 
ferenzen eine neue Reihe: Differenzenreibe; 
aus dieſer läßt ſich dann auf gleiche Weife eine 
neue, aus diefer eine dritte ac, ableiten, Die Zah: 
Ienreibe 4, 7, 11, 18, 31, 54, 92, 151 gibt 5.8. als 
erfte Differenzenreibe 3, 4, 7,13, 23, 38, 59; als 
weite: 1,3, 6, 10, 15, 21; als britte: 2, 3, 4,5, 6. 
In der Analyfis iſt die D. irgend einer Funktion 
einer veränderlichen Größe ober mehrer folder 
Größen diejenige Veränderung der Funktion, welche 
eintritt, wenn bie veränderliche Größe oder jede 
berfelben um einen beliebigen Theil vermehrt oder 
vermindert wird (f. Differenzgenrehnung). 
+ bir Bft nennt man hemifche D. den wech: 
eljeitigen Gegenſatz, ber aus den hemifch verſchie— 
denen Qualitäten zweier Stoffe folgt, 3. B. zwi: 
[hen Säuren und Baſen; eleftrifhe D. aber 
den Gegenfag, ber bei Einwirkung der eleftrifchen 
(gatvanıfhen) Sänle auf verfhiedene Stoffe her⸗ 
vortritt. 

Differenzenrehnung und Differentialredinung. 
Man unterjcheidet in der Mathematik bekañnte ır, 
unbefannte Größen, trennt aber wieder beftändi 
befannte u. befiändig unbefannte von veränberli 
befannten u. veränderlich unbefannten —— 
Die beſtändig bekannten, ſowie die befländig unbe— 
kannten fallen als konſtante Größen der Betrach— 
tungsweiſe ber Arithmetit und Algebra, die ver: 
änderlich befannten, fowie die veränderlich unbe: 
kannten vorzugäweife ber höhern Analyfis anheim. 
Soll x auß der Gleihungax + b = e berehnet 
werben, jo wirb hierbei vorausgefegt, daß a, b, e 
ebenfo wie x durch bie ganze Rechnung hindurch 
als unveränbderlich anzufeben find, Soll aber ein 
andered Mal eine Negel ausfindig gemacht werben, 
nach welcher für jebes beliebige a Zinfen ausge: 
liehene Kapital (a) der nad) einer gegebenen Ans 

zahl (n) von Jahren geänderte Werth (c) bed Ka— 
ı pitals herausgefunden werben kann, fo hat man e8 
hier durch den ganzen Verlauf der Rechnung bins 
dur mit veränderlichen Größen zu thun. Bes 
zeichnet man nämlich mit p ben Zinsfuß, jo wächft 
das Kapital jo an, daß e3 fich mit feinen Zinſen ır, 
Binfeszinfen zu e — a (i +5)" umgejtaltet. 
In dieſer Funktion ift nichts beftändig, als die Zahl 
100, alles Uebrige ber Willfür des Rechnenden übers 
lafien. Es ſoll aber auch bier nicht ein — Werth 
des wachſenden Kapitals gefunden werden, ſondern 
eine alle möglichen entſtehenden künftigen Werthe 
umfaſſende Regel, Funktionen, d.h. Rechnungs⸗ 
formeln, worin variabele Größen mit fonftanten 
fo verbunden find, daß mit der Veränderung der 
einen Bariabeln nothwendig fich wenigſtens eine 


ie beiben zu vergleihenden Sterne jo nahe an | ber übrigen Variabeln ebenfalls ändern muß, find 
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verzugsweife ber Gegenftand der höheren Analyfis, 
beim diefer gehört bie Berechnung der Geſetze an, 
nach welchen variabele Größen in ibrem Wachen 
oder Abnebmen von einander u. von Fonftanten ab: 
hängen. Die Analyjis gebraucht, wie bie Arith- 
metif und Algebra, für mwilltürlich beftimmte, be- 
kannte und Fonftante Größen die erftien Buchftaben, 
für unbefannte, erſt zu beſtimmende variabele bie 
legten Buchjtaben des Alphabets. Außer einigen 
andern Zeichen bedient fie ſich fonft des ganzen 
Algoritymus der allgemeinen Aritymetif, Nun 
aber fönnenwir uns Größen fich um beflimmte dis: 
trete Theile ändern denken‘, jo wie etwa das Ver: 
mögen eines Mannes fich ruckweiſe durd Gewinn 
plötzlich — ober wir können uns denken, 
daß ſich eine Größe um unendlich kleine Theile, 
alſo ſtetig umſetzt, ſo wie Jemand, um von A nad) B 
u kommen, alle, auch die kleinſten Zwiſchenſtationen 
urchſchreiten muß. Die Aufgabe der Diffe— 
renzenrechnung iſt nun, das Geſetz zu finden, 
nach dem ſich die Veränderungen mit einander in 
Verbindung ſtehender Größen beſtimmen laſſen, 
wenn das Wachſen oder Abnehmen auf eine diskrete 
Weiſe geſchieht; die Aufgabe der Differential— 
rechnung hingegen iſt die Auffindung der Geſetze, 
nach denen ſich die —— ftetig ab= ober 
zunehmender, mit einander in Verbindung ſtehen— 
der Größen beftimmen lafien. Soll z. B. in yP = 
ax bie Aenderung von y (welde burh A y 
fortan bezeichnet werden mag) beftimmt werden, 
wofern zum A x wädit, fo ergibt jich 
GtA»=alt A) 


.„P’t+t2rAytAy=uHtıAz 
fomit ET — N — 
y ‚Ay=ıAz, l 
v(®+taAx),alio 


Ay=yHt a 
das Geſetz folgt, nach welhem A y ih dur A x, 
die variabele y und die Fonflante a angeben läßt. 
Wäre dagegen verlangt, A y zu beilimmen, wos 
fern dieſes ſowohl, ald auch A x umendlich Flein 
angenommen werben barf, jo befinden wir uns 
auf dem Gebiet der Differentialrehmung. Hier 
verfchwinden dann, wie jich weiter unten ergeben 
wird, bie höheren Potenzen der unendlich Tleinen 
Zunahmen gegen bie niederen, unb es bleibt von 
der Gleihung Ay” +2 yAy=aAx bloß 


!yAr=ıA 2, fomit Ay= "AH, als Ge— 


jeß bed Aufanımenbangs des Wachsthums von 
x und y übrig, was in ben Zeichen diefer Rech: 


nungsweije durch dy = m bargejtellt wird. Die 


Differenzenrehnung ift demnach wefentlih von 
ber Differentialrehnung verſchieden, inbem bort 
immer enbdliche Größenveränderungen ben Ge: 
genftand ber — bilden, während hier 
verſchwindend kleine Aenderungen, deren Zeichen 
für die Variabeln x, y,z.... dann dx, dy,dz.... 
find, auftreten, und ber Rechnung einen ganz eigen: 
thümlichen Gharafter geben. 

Jede andere Nechnungsart läßt Beifpiele in 
Zablen zu, nur nicht bie Differentialrechnung, denn 
deren dx lann durch Fein Beifpiel in Ziffern belegt 
werben, wohl aber das A x ber Ditferen Fe 
nung. Letztere mit ihren Differenzen 
bat zwar ganz Ähnliche Formen bed Uebergangs 


Differenzenrechnung und Differentialrechnung. 


von Funktionen zu Differenzengleichungeh u. umge⸗ 
fehrt, wie die Differentialrechnung, allein fie macht 
für die Behandlung berfelben feine eigentbümlichen 
Theorien nöthlg, Der fann mittelft der kom— 
binatorifchen Analyfis u, den gewöhnlichen Hülfs- 
mitteln der Arithmetif entwidelt werben. Das 
Eigenthümliche ber Differentialrehnung liegt ba: 
egen in bem Differential, welches aus bem 

egriff ber Stetigkeit hergeleitet wird, wie ſich 
gleich ergeben fol. Dem einfacheren Berfahren 


nach liegt deshalb die Differenzenrechnung der Difs 


ferentialrehnung zu Grunbe, indem die erfiere ben 
Uebergang von der Arithmetif zur höheren Analyfis 
und fomit zur Differentiafrechnung bildet, die les 
tere jener aber fchon ganz angehört. 

Das Geſetz ber Stetigfeit aber, wonad alle 
Veränderungen im der Natur durch bie Meinften 
Zwifchenzuftände durchgehen müffen, ift eines von 
den Gejeken, das wir nicht durch Erfahrung fennen 
lernen, fondern biefer durch die reine Anſchau— 
ungaweife bes Nealen zu Grunde zu legen gezwun— 
gen find. Sollen wir Größenveränderumgen in ber 
Natur auffaffen, jo müjjen bie Begriffe nach jenem 
Geſetz georbnet werden, um das Stetige zu fafien. 
Und dies eben iſt die Aufgabe ber Differentialrech— 
nung. Wir müfjen als allgemeines volltändiges 
Geſetz feftbalten: Jede Veränderung in ber Natur 
um einen gewiflen Grab oder um eine beflimmte 
Zahl in ber Zeit muß durch alle Mleineren Grabe 
und Zahlen durchgegangen fein, bevor der Auftand 
zu ber Größe der Umbildung gelangte, in dem er 
ſich jeßt befindet. Die diskrete Auffaffung getrenn= 
ter Zwiſchenzuſtände bei folchen Veränderungen ift 
nur Sache unferer Begriffe, mit denen wir das 
Ganze der Erfcheinungen nie zu faffen vermönen. 
Nach dem Gefeh der Stetigfeit behaupten wir bie 
unendliche Theilbarfeit der Körper, und fomit auch 
die von Größen und fommen dadurch zu ben Be: 
griffen von Irrationalzahlen und infommenfurabes 
len Größen, bie fhon in ber Aritbmetif eine jo 
wichtige Rolle [pielen. So lange naͤmlich Größen 
aus einfachen Theilen (wie ein * eine Rolle 
Münzen ꝛc.) beſtehen, gibt es für fie auch ein ug 
burch das fie ohne Reit gemefien und aus dem fie 
zufammengefept werben können. Alle anfchaulichen 
gegebenen Größen bingegen find fletig, entiiehen 
nicht durch Zujammenfeßung aus dem Einfachen, 
und es gibt daher fein eh für dieſelben, fie 
baben das Eigenthimliche, daß fie in immer klei— 
neren Theilen auch von immer Pleineren Maßen 
gemefjen werden können. Das Maß ſietiger Größen 
it deshalb eine unbedingt veränderliche Größe, bie 
man wie einen Bruch von einer gegebenen Einbeit 
anfeben fan, deſſen Nenner fi obne Ende vers 
geöbenn läßt, ber alfo ſelbſt Feiner als jede gege: 

ene Größe angenommen werben barf, Eine ſolche 
Größe ift das genannte Differential. Es läßt fich 


2 
zwar Y 5 = 236068...... nie genau barjiellen, 
inbefien ber eg rer ni ſich body jo weit fort- 
fegen, daß ber Unterfchied zwifhen dem wahren 
Werth biefer Größe und bem Wurzelauszug ver: 
ſchwindend Fein ausfällt. Das Differential iſt aber 
eben fo wenig wie dieſer Unterichied als ein abge: 
ſchloſſenes unenbliches Kleines, jonbern nur als ein 
ſolches anzuſehen, das fleiner als jebe noch fo Heine 
Größe if. Jede Methode aber, welche mit ſolchen uns 
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endlich kleinen verſchwindenden Größen Rechnungen 
auszuführen vermag, unterwirft fietige Größen ben 
Geſetzen der biöfreten, wobei fiet3 bie Vorauss 
jesung eines ſchlechthin veränderlihen Maßes gilt, 
a8 iſt das dx, dy, dz...., was in ber Analyfis 
eine jo wichtige Rolle fpielt. Dabei fällt jebe höhere 
Potenz von dx, als verihwindend Flein gegen bie 
niederen , aljo dx? gegen dx?, biejes negen dx x. 
weg, woburh die Schwierigkeiten ber Potenzrech— 
nung vermieben werben. Ebenſo verliert fih ein 
Produkt unendlich Meiner Faktoren im Bergleich 
mit einem biejer Faktoren, als unendlich Kleines 
von höherer Potenz gegen unendlich Kleines von 
nieberer Potenz, aljo dx, dy gegen dx ober dy. 
Daraus ergibt ſich weiter ber Hauptſatz: Gleichun⸗ 
gen zwiichen Differentialen einer Funktion u. denen 
brer Hauptgrößen find ſtets vom erflen Grab, weil 
alle höheren Botenzen ber Differentiale gegen bie 
nieberen wegfallen, Wenn man aljo die Geſetze ber 
unendlich Fleinen Veränderungen von Variabeln 
beitimmen will, fo darf man, wie ungleichförmig 
fi die Größen felbft ändern mögen , ihre unendlich 
fleinen Beränberungen bocd immer als gleihförmig 
erfolgend anſehen, ober dx wirb durch eine ganze 
Rechnung Hinduch, wie in ımferen obigen 


dy= * als konſtant zu betrachten fein. In Red: 


nungen, wo Differentiale von Differentialen aufs 
treten, wo alfo höhere Differentiale vorfommen, 
wo fih Gleihungen zwiſchen Differentialgrößen 
unabhängig vom Berhältniß einer Funktion zu 
ihrer Hauptgröße anbieten, müffen alle Glieder 
der Gleichung gleiche Höhe ber Potenzen ihrer 
Differentialgrößen haben, indem bie höheren gegen 
die niedrigeren, wie gefagt, verfhwinden, Gerade 
aber in biejer Annahme bed unendlich Kleinen liegt 
ein hoher Gewinn bei Anwendung biejer Ned 
nungsweife, ber daburch nicht aufgewogen wird, 
baf man diefe bunfeln Vorſtellungsweiſen des Un: 
endlichen nach neueren Darftellungen, 3. B. ber 
lagrange’ichen, zu vermeiden fucht. 

ie Erfindung der Differentialrehnung fällt in 
das letzte Drittel des 17. Jahrhunderts und wurde 
von Leibnitz u. Newton au gleicher Zeit gemacht. 
Erjterer machte feine große Erfindung öffentlich in 
bem Dftoberheft ber „Acta Eruditorum‘ 1684 be: 
fannt. Newtons Erfindung trat erit 1711 ana Licht, 
obwohl er früher ſchon in jeiner Klurionenrehnung 
benfelben Gedanken wie Leibnig in Anwenbun 
brachte, unter bem Titel „Methodus differentialis“. 
Außerdem machten fid um die weitere Ausbildung 
ber Differentialregnung noch verdient bie Brüber 
Bernoulli, in neuerer Zeit Euler, Käfiner, Lagrange, 
Cauchy, Lacroix u. A. 

Differenzenreibe, |. Differenz. 

ER äft, j. Börſe. 

Differenzpunkt (v. Lat.), da8 Stadium, wo bie 
elektriſche Differenz hemifcher , fich durch eleftrifche 
Einwirkung ſcheidender Stoffe eintritt, 

Diffeffion (v. Lat.), die Rechtshandlung, wodurch 
Jemand eine gegen ibn nebrauchte Urkunde für falſch 
und untergefhoben erflärt. Daher Diffelfions: 
eid, Eid, woburd Jemand eine Urfunde dem In— 
Halt und der Unterſchrift nach abſchwört. 

Difiul, Stadt, ſ. Dezfool. 

Diffufion (v. Lat.). Alle Stoffe in ber Natur zeis 
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gen umter geeigneten Umſtänden bie Neigung, fich 
im Raume zu verbreiten. Füllt man eine Flaſche 
mit engem Halfe mit einem Gafe, welches ſelbſt 
ſchwerer fein kann, als die Luft, und läßt man bie 
Flaſche unverfchlojfen in ruhiger Luft ſtehen, fo ent: 
weicht allmählig das frembartige Gas aus ber 
—8 ſteigt trotz ſeiner größeren Schwere in die 

öbe, indem Luft in bie Flaſche dringt, u. verbreitet 
fich gleichmäßig in dem abgefchlojfenen Raum. Die 
Geſammtmenge ber Luft außerhalb und innerhalb 
der Flaſche ift ſchließlich ganz glei mäßig gemijcht. 
Dafielbe findet Statt bei einer Flüffigkeit, welche 
wnzerjept verbampfen fan. Der Raum in ber 
Flaſche über der Flüſſigkeit füllt ſich mit Dämpfen, 
dieſe diffundiren mit der Luft, es bilden fich neue 
Dämpfe, und fo geht es fort, biß bie Klüffigfeit vers 
ſchwunden ift, e8 fei denn, baß der Raum außerhalb 
der Flaſche abgefchlofien u. fo eng fei, baf der durch 
Verdampfung der Flüffigfeit entitehende Gefammts 
drud ber Dämpfe und der Luft größer wird als bie 
Fähigkeit der J feit, bei der herrſchenden Tem: 
peratur Dämpfe zu bilden. Flüſſigkeiten als ſolche 
können mit der Luft nicht diffundiren, und da ſich 
aus der Flüſſigkeit keine Dämpfe mehr entwickeln, 
jo hört die D. auf. Unter ben gegebenen Verhält— 
niſſen iſt die flüchtige Flüſſigkeit zu einer nicht 
Nüchtigen geworden, Für feite Körper, welche fich 
bon bei gewöhnlicher Temperatur verflüchtigen, 
gilt ganz bafielbe, und bei ſchwerer und fehr ſchwer 
—— Stoffen braucht nur die Temperatur ge— 
nügend geſteigert zu werden, um dieſelben Erfchei: 
nungen herbeizuſführen. Für Gaſe und Dämpfe 
gilt das Geſetz: Wenn manineinenu. denſel— 
ben Raum verſchiedene Gaſebringt, wel— 
che keinechemiſche Wirkung aufeinander 
ausüben, ſo verbreitet ſich jebes gleich— 
förmig,durch den ganzen Raum. Flüſſig— 
keiten ſtrömen ebenſo wie Gaſe in einander über, 
man braucht nur auf koncentrirte Schwefelſäure 
langſam und vorſichtig Waſſer fließen zu laſſen, ſo 
daß beide Flüſſigleilen in ſcharfer Schicht von ein— 
ander geſchieden ſind, ſo findet allmählig eine Ver— 
breitung der Schwefelſäure im Waſſer Statt, ent⸗ 
gegen ben ſpeeifiſchen Gewichten biefer Flüffigkeiten, 
und nach längerer Zeit ift die Mifchung gleichmäßig. 
Hier erfolgt die D. viel langfamer, weil die Moles 
fule ber Flüſſigkeiten gegen einander ſchwerer be> 
weglich find als bei Gafen, und bei ftarren Körpern 
überwiegt bie Kobäfion diefe Neigung, im Raum 
fih zu verbreiten, fo jehr, daß von Ähnlichen Erjchei: 
nungen feine Spur zu finden ift. 

Beobachtet man die erwähnten Vorgänge genauer, 
fo findet man bald, daß nicht alle Gaſe oder alle 
Flüffigfeiten gleihmäßig gegen einander biffundi- 
ren. Um bie Her waltenden Geſetze genauer kennen 
zu lernen, muß man bie gewaltjame mechanifche 
Miſchung, welche durch eine erfchütternde Bewe— 
gung eintreten kann, fiher vermeiden, Graham 
that die, indem er ein an beiden Seiten offenes, 
1—1"/, Zoll weites Glasrohr mit einem bei 200° E. 
getrodneten Gypsſtöpſel an einem Ende verſchloß, 
mit Wafferftoff 3. B. füllte und nun mit bem offe: 
nen Ende fo in Quedjilber tauchte, daß baffelbe 
außerhalb und innerhalb des Rohres gleich hoch 
fand. Es trat ei durch ben poröfen 
Gypsſtöpſel aus und atmofphärifche Luft bafür ein, 
aber die Menge bes erfteren war größer als bie ber 
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fegteren, bein das Volumen des Gafes in bem 
Rohr verringerte ſich ftetig, fo daß bad Duedfilber 
ſchon nach einigen Minuten 2 ZoU höher im Rohr 
als außerhalb beffelben fand. Man mußte alfo, 
um ben Berfuch zu beenden, baß Rohr tiefer ein: 
tauchen, damit nicht der mechanifche Drud ben Ber: 
lauf der D. ſtöre. Als beendet iſt diefelbe anzufehen, 
wenn bad Niveau bed Quedfilbers innerhalb und 
außerhalb des Rohres feine weitere Aenderung er- 
leidet. Aus Ähnlichen Berfuchen mit andern Gafen 
ergab fich folgendes Geſetz: Wenn zwei Gaſe, welche 
feine chemiſche Wirkung auf einander äußern, durch 
eine pordje Scheidewand getrennt find, fo dringen 
Bolume von jedem durch biefe Wand, welche fich 
umgefehrt wie bie Quadratwurzeln aus ber Dichte 
der beiden Gaſe verbalten, falld nämlich der 
Drud der Safe während biefed Austaufches gleich 
erhalten wird. Für ein Volumen Luft, welches in 
bas Rohr eintritt, treten 3. B. 3,83 Volume Waf- 
ferftoff aus; dies Gas iſt aber 14,5mal leichter ala 
atmolpbärifche Luft, u. 3,83 ift die Quabratwurzel 
von 14,5. Bezeichnet man alfo mit 1 das Volu— 
men, bei — feine Aenderung des Niveau's 
bes Queckſilbers eintritt, d. h. das Volumen atmo⸗ 
ſphäriſcher Luft, welches das vorhandene Gasvolu— 
men vollkommen erſetzt bat, mit-v dieſes ausgetre— 
tene Gasvolumen, deſſen Ditigfeit—d, fo it vo= 


vi . Die Berfuche ergeben nun 





Geſ⸗ Epecififges I | Beobagtete 
2 Gewicht Ö. Öö Belume v, 
Maflerfiof . - - 0,0088 3,8149 8,8 
Roblenwaflerfiefi . 0,555 1,8414 1,844 
Delbiitenbes Gas . 0,972 1,0140 1,0101 
Roblenegub . . 0,972 1,0140 1,0149 
Eidg . . 0,972 1,0140 - 1,0148 
Sauefloff . . » 1,111 0,9447 0,9487 
Schtwefeliwafferfie 1,1805 0,9204 0,95 
Stidftefforgen! . 1,527 0,8091 0,82 
Kohlenfäue . . 1,597 0,3091 0,872 
Schweielige Säure 2,322 0,6708 0,68 


Die Differenzen zwiſchen der dritten und vierten 
Kolumne find jo gering, daß fie recht gut ala Beob: 
adptungafehler angefeben werben fönnen. Man 
muß aber babei im Auge behalten, daß fich das aus⸗ 
tretenbe frembartige Gas in ber freien Luft ſtets 
ſogleich zerſtrent, und da es einen unendlich kleinen 
Bruchtheil der geſammten Atmoſphäre ausmacht, 
fo wird auch bie D. fortſchreiten, bis von dem fremb: 
artigen Cafe nur noch ein unendlich Heiner Bruch— 
ee bes Volumens der Röhre in lekterer enthalten 
it. Statt des Gypſes kann man auch geſunde Kork: 
fiöpjel, dünne Blätter von biegfamem Dolomit 
von Steinfohlen und von Holz anwenden, obne daß 
bie Erſcheinungen verändert wärden, nur bie Schnel: 
ligkeit, mit welcher fie verlaufen, wird burch diefe 
weniger pordfen Stoffe beeinträchtigt, und durch 
feuchte thierifihe Blafe diffundiren die Gaſe zwan— 
rn langſamer als durch einen Gypspflock von 

Zol Dide. 

Ganz ander? und keineswegs fo einfach wie bei 
ben Gafen verläuft bie D. bei den Flüſſigkeiten. 

ter iſt nicht die Dichtigfeit maßgebend, fondern bie 

tatur der in Frage fommenden Körper beitimmt 
bad Maß ber D., ohne daß hemifche Verwandtſchaft 
dabei thätig wäre. Sind zwei Flüffigkeiten auf 
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einander geſchichtet, ſo findet er gegenfeitige 
Durchdringung Statt, und das —5 dieſes 
Vorganges iſt gleihmäßige Miſchung beider Flüf- 
ſigkeiten. Die Schnelligkeit, mit welcher bie D. 
verläuft, ift für diefelben Stoffe abhängig von bem 
Koncentrationgunterfchieb, alfo von dem Dichtig- 
feitsunterfchieb beider Flüffigfeiten. Eine Salzl 

fung biffundirt gegen Waſſer um fo fchneller, je kon— 
centrirter fie ift, und find beide Flüſſigkeiten durch 
ein enged Rohr getrennt, fo ift die Abnahme ber 
Schnelligkeit, mit welcher die D. erfolgt, für Röhe 
ren von gleicher Weite ihrer Länge proportional, 
u. ber Sättigungsgrad ber bad Rohr ausfüllenden 
Schichten nimmt von ber Salzlöfung zum Waſſer 


in arithmetifhem Berhältniß ab. Flüſſigkeiten 
von gleicher Dichtigkeit und gleicher Temperatur 
biffundiren indeß gegen dieſelbe andere Flüſſigkeit, 


4- B. gegen Waſſer, mit ſehr ungleicher Schnelligfeit. 
Temperaturerböhung fteigert bie Schnelligfeit, mit 
welcher die D. erfolgt, oft fehr bebeutend. Graham 
ibt an, daß Schwefeliäure von 1,2 ſpecifiſchem 
eroicht um mebr als die Hätfte ftärfer als Chlor— 
natrium u. faft ſechsmal fo ſtark ala fchmwefelfaures 
Kupferoryd in Waſſer biffundirt. Tritt bier ſchon 
die Natur der Stoffe entſcheidend auf, jo macht ſich 
dies noch bemerfbarer, wenn man Löfungen verfchies 
bener Körper mit einander gemifcht gegen Waſſer 
— läßt. Die einzelnen Beſtandtheile der 
iſchung diffundiren dann ganz anders, als ſie es 
aus einer unvermiſchten Löſung unter ſonſt gleichen 
Verhältniſſen thun, und in ber Negel wird bie D. 
besjenigen Salzes, welches an und für fih das ges 
ringfte Diffufionsvermögen befigt, noch weiter ver: 
minbert. 

Auch diefe Erfcheinumgen bat man in ber Art 
näber zu erforfchen verſucht, daß man bie zu prits 
fenden Flüffigfeiten durch eine poröfe Scheivewanb 
von einander trennte; bie Berhäftniffe werben dann 
aber fofort andere, weil die Beziehungen der Schei— 
bewanbd zu ben fraglichen Flüffigfeiten ben Verlauf 
ber D. mannichfach abändern. Trennt man z. B. 
Waſſer und Meingeift von einander durch eine 
tbierifche Membran, fo nimmt das Volumen des 

eingeiftes zu, d. b. es diffundirt das Wafjer ſchnel⸗ 
ler in den Weingeiſt als umgekehrt, während eine 
geringe Quantität Weingeiſt allerdings auch zum 
Waſſer übertritt. Wenbdet man bagrgen eine Kaut- 
ihuffamelle an, fo nimmt das Volumen des Waſ— 
ſers zu, ber Meingeift diffundirt nun fchneller in 
das Waſſer. Offenbar hängt dies bamit zufams 
men, bat thieriſche Membran, Blaſe, beſſer vom 
Waſſer, Rautfchuf beſſer von Alkohol befeuchtet u. 
durchdrungen wird. Wie bei den Gafen, jo ann 
auch bier die D. gegen das fvecifiiche Gewicht Statt 
finden, u. da fich der bybroftatifche Drud durch bie 
Scheidewand nicht fortpflangt, jo ift e8 nicht aufs 
fallend, baß 3. ®. in zwei durch eine Scheidewand 
getrennten fommunicirenden Röhren das hydroſta— 
tiihe Gleichgewicht aufaeboben iſt und in dem er: 
wähnten Rall das eine Mat ber Alfobol, das andere 
Mal das Waſſer in dem einen Schentel fih höher 
fiellt ala in dem anderen. Das Diffufionsbeftres 
ben ift fogar fo mächtig, daß felbft ein bedeutender 
Drud durch bdaffelbe überwunden werben kann. 
Trennt man eine Salzlöfung durch Blafe von reis 
nem Waſſer, fo nimmt das Bolumen ber Salz 
löfung zu, weil auch bier die Blaſe von reirem 
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Waſſer leichter befeuchtet, durchdrungen wird als 
von der Salzlöſung. Dieſe Erſcheinung ſteht zu— 
fällig in Einklang mit dem bei Gaſen geltenden 
Geſetz, daß bie Flüffigfeiten um fo ſchneller diffun⸗ 
diren, je geringer ihre Dichtigkeit iſt; reiner tritt 
auch hier das Geſetz hervor, wenn man ſtatt der 
Blaſe Thonzellen, wie ſie bei galvaniſchen Batterien 
benutzt werden, anwendet. Füllt man in eine 
* Zelle Schwefelſäure und ſtellt ſie in Waſſer, 
o findet lebhafte D. Statt, Waſſer tritt in die Zelle, 
und Schwefeljätre ſtrömt aus derſelben aus. Die 
Strömung des Waffers zur Schwefelfäure ift aber 
um fo viel ftärfer, daß das Niveau ber Flüſſigkeit 
in der Zelle bedeutend ſteigt. Dutrochet nannte 
zuerſt biefen Austauſch von Flüſſigkeiten burch eine 
poröfe Scheibewand Enbosmofe, u. Kolly machte 
zuerft darauf aufmerffam, daß das Steigen ber 
einen Flüffigfeit keineswegs einen Maßſtab abgibt 
für die Stärke der D., dba ftetö auch eine entgegen 
geſetzte Strömung Statt findet, und das Niveau 
unverändert bleiben muß, wenn zufällig Strom u. 
Gegenftron gleich ftarf find. Jolly wog nun eine 
an einem Ende mit Blaſe beſpannte Glasröhre, 
brachte in biefelbe eine gemogene Menge Kochſalz, 
3. B. 2,4 Gran, und fenfte dag Rohr mit dem ver: 
bundenen Ente in Wafler, Nllmäblig trat das 
Waſſer ein, löfte das Kochfalz auf, und von biejem 
trat etwas aus; wie aber ſchon erwähnt, vergrößerte 
ſich das Belumen der Salzlöſung. Dies würde fort: 
gedauert haben, bis die Flüſſigkeit innerhalb und 
außerhalb bed Rohrs gleich falzbaltiq geworben 
wäre, Ehe dies aber eintrat, erfeßte Jolly das ſalz⸗ 
baltige Waffer außerhalb des Nohrs burch reines, 
fo w alfo die Strömung in das Robr fortbauerte, 
Der Verfuch wurde fortgefept, bi3 dag Gewicht bes 
Waſſers im Rohr nicht mehr zunahm, wenn man 
die Blaſe in reines Waſſer tauchte, Das Waſſer im 
Robr war dann ebenfalls Fochjalafrei und wog nun 
10,36 Gramm. Während alfo 1 Gramm Kochſalz 
durch bie Blafe gegamgen war, waren im entgegen: 
efegter Richtung 4,3 Gramm Waſſer hindurchge— 
Ant. Jolly nennt daß endosmotifche Aequi— 
valent einer Subitanz die Zahl, welche angibt, wie 
viele Gewichtötheile Waffer gegen einen Gewichts: 
tbeil der fraglichen Subſtanz dur die Blafe bin: 
burchgeben. Das endosmotiſche Aequivalent eines 
Stoffes ift je nach ber Temperatur und ber Roncen: 
tration ber Löjungen ſchwankend. &3 bat fich ferner 
gezeigt, daß die Menge der in gleichen Zeiten durch 
die Blafe zum Waffer libertretenden Stoffe dem 
Koncentrationsgrad ber Löfungen proportional ift. 
Be Zahlen haben alſo nur bedingten Werth, er 
and folgende Yequivalente: 


Redlall - . » 2... 4,3 Kafibybrat ...218 
Olauberfah . . 2. u“ 11,8 Schwefelfäizeehytrat . „ 0,39 
Echwefelfanres Kali „. „ 12 Gaures fhhimefeljaures Kali 2,8 


Schtoefelſaure Magnefia „. 11,7 Alobel . . 2. 2 =. ’ 
Schwefelfaures Kurpferoggb 9,5 Yuder 


7,1. 
Die angegebenen Erjheinungen erflären jich 
leicht, wenn man in Erwägung zieht, daß die thie— 
riſche Blaſe jehr ungleiche Mengen verjchiedener 
Füjfigfeiten zu abforbiren vermag. So nehmen 
. 8. 100 Tb; trockene Ochſeublaſe in 24 Stunden 
68 Th. Waſſer, aber nur 133 Tb, — 
(1,204 ſpecifiſches Gewicht) und 38 Th. Weingei 
(84 Proc.) auf. Streut man auf eine mit Waffer 
gefättigte Blaſe Kochfalz, fo entfieht eine Foncen: 
trirte Kochſalzlöſung, von welcher aber die Blaſe 
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nicht jo viel abforbirt zu halten vermag; es wird 
biefelbe deshalb theilweiſe in Tropfen abfliefen, 
die Blaje wird wafferärmer, und Br fie num auf 
ber anderen Seite mit reinem Waffer in Berührung, 
fo wird fie von diefem wieder aufırehmen, ind ber 
Borgang wiederholt fich; augleih war aber etwas 
Kochjalz in die Blafe gedrungen und trat, da die 
Blafe zu reinem Wafler größere Anziehungstraft 
befipt als zu Kochſalz, an ber Seite, welche mit rei: 
nem Waller in Berührung war, wieder auß, Es 
fommt hinzu, daß dad Wajfer zu dem Salz eine, 
wern auch nur fchwache chemiſche Verwandtichaft 
befigt. Auf dieſe Weiſe erflären fih die endbogme: 
tiſchen Erſcheinungen binlänglih. Wie Kocfal;; 
jo verhält fich auch Alkohol, mit einer mit Waffer 
gelättigten Blafe in Berührung entzieht er derfelben 
Waſſer, troddene Luft wirft aber ebenfo, und um ſich 
zu überzeugen, mit welcher Kraft durchfeuchtete 
Blafe, wenn ihr auf der einen Seite Wafler entzo— 
gen wird, e8 auf ber anderen wieder aufnimmt, 
braucht man nur ein an beiden Seiten offenes und 
einmal fpipwintelig gebogenes Robr an einem Enbe 
mit Blaje zu verbinden, mit Waſſer zu füllen und 
mit bem offenen Schenkel ſenkrecht in ein Gefäß mit 
Duedfilber zu ftellen. An dem abwärts gerichteten, 
mit Blaſe verbundenen Schenkel verbinftet das 
Waſſer, u. das Duedfilber fteizt in Folge beffen bei 
einer Ochfenblafe 12 200. Wendet man ftatt bes 
Quedjilbers eine Salzlöfung an und überbindet dem 
eintauchenden Schenkel ebenfalls mit Blafe, fo tritt 
die Saljldfung in das Rohr. ie Erſcheinungen 
find von der größten Bebentung für die Erklärung 
der Bewegung ber Säfte im thterifchen Körper fo: 
wehl wie in der Pflanze, und deshalb verdienen bie 
Beobachtungen der D. mit Benußung von Blafe 
bejondere ——— Bei den an beiden Sei: 
ten von Flüſſigkeit befpülten Gefäßwandungen ber 
Thiere und Pflanzen wird das enboßmotifche Aequi⸗ 
valent der Stoffe einerfeits u. die befondere Struf: 
tur der Membran andererfeits entfcheibend für bie 
Aufnahme gewifier Rabrungsftoffe, und wenn wir 
erfahren, daß die Membranen verfchiebener Organe 
in ihrer Struftur fehr wefentlich von einander ab: 
weichen, jo daß dadurch das endosmotiſche Verhalten 
abgeändert wird, fo ift der hervorragende Reichthum 
verfchiedener Organe an verfchiebenen Stoffen micht 
mehr auffällig. Die D. der Safe, vermittelt durch 
tbierifche oder pflanzliche Membran, wird enticheis 
bend für den Verlauf des Athmungsprozeſſes, kurz, 
wir erbliden in der D. den erſten Anſtoß zu ben 
mamtichfachen Bewegumgserfcheinumgen im Thier⸗ 
und Bilanzenförper. 

Haben wir eine auf die Natur der Blafe gegrüns 
dete Erklärung der Diffufionsericheinungen bei Anz 
wendung einer jolchen gegeben, fo bleibt noch übrig, 
die Erfcheinungen ins Auge zu faffen, welche z. B. 
bei Anwendung von Thonzellen auftreten. Auch 
bei diejen ift die Adhäſion des Waflers viel größer 
als die von Salzlöfungen, weshalb die Wandung 
einer Zelle, welche auzen von Wafler, innen von 
Salzloͤſung befpüft wird, von erflerem viel mehr 
aufnehmen wird als von legterer. Ja, wenn bie 
beiden Flüffigkeiten nicht mit einander mifchbar 
wären, jo würbe das Waſſer alle etwa eingebrums 
gene Salzlöfung wieder verdrängen, wie dies 3. B. 
eintritt, wenn man eine mit Oel getränkte Zelle im 
Waſſer ftellt. Iſt nun eine Art Gleichgewicht ber: 
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eftellt, jo enthält bie —2 in Folge der 
—— des Waſſers zur Salzlöſung und 
ber größeren Anziehungskraft derſelben zum Waſſer 
eine ſehr verbiinnte Salzlöfung, d. h ein Gemiſch 
von viel Waſſer mit wenig Salz. Dem reinen 
Waſſer ſteht alſo nur wenig Salz, der Salzlöjung 
dagegen viel Waller unmittelbar gegenüber, ber 
Uebergang des Salzes zum Waffer kann aljo nur 
ſehr Tangfam, der des Waſſers zur Salzlöfung wird 
dagegen verbältwißmäßig ſchnell erfolgen, Der Er: 
fat aber erfolgt wegen ber größeren Anziehungs- 
kraft der Zelle zum Waſſer fchueller von der Waf- 
ferfeite, worauf fih der Vorgang wieberholt. 
- Die —*2 bie bis vor furzer 
Zeit eben nur in Bezug auf das Leben der Pflanzen 
und Tbiere, fpeciell auf die Bewegung ber Säfte in 
ben lebenden Weſen befonberes Jutereſſe barboten, 
find durch die neueften Unterfuchungen Grabams 
als jo nupbar erfannt worben, baß in kurzer 
Zeit bie großartigiien Refultate in ber Analyſe u. 
in ber Technik durch geeignete Anwendung derfelben 
erzielt worben find. Graham bat nämlich das Vers 
balten der verſchiedenen Körper in: Bezug auf ihr 
Diffufionsvermögen geprüft und kommt zu dem 
Schluß, daß daſſelbe Feinedwegs im Berbäftuih 
ſtehe zur Löslichkeit der Körper; dagegen zerfallen 
nach ibm alle überhaupt diffundirbaren Körper in 
wer Abtbeilungen, in fchnell und langſam biffuns 
Birenbe Körper, die fidh auch von einander durch 
die Nagregatform ımtericheiben, in ber wir fie ges 
wöhnlich fennen. Die fruftallinifchen Stoffe unter 
den feiten Materien find die leicht zu biffundirenben, 
bie amorphen bie jchwer zu burchbringenden, befon- 
ders wenn fie im Hybratzuflande zu ben aallertartis 
gen gehören. Lehiere nennt Grabam Kolloibe, 
eritere KAruftalloibe, Die Kolloide find im ge: 
ronnenen Zuſtande ein Vehikel für Diffufionser- 
ſcheinungen, ald wären fie eine wäfjerige Löfung; 
au ihnen gehören Eiweiß, Käfeftoff, Faſerſtoff, Keim, 
eririn, Stärfmebl, Gerbitoff, Karamel, Ertraftivs 
ftoffe, die Hybrate der Kiejelfäure, Thonerde, Zinn⸗ 
fäuresc, Alle dieſe Stoffe zeichnen fih aus durch ihre 
leichte Beränberlichfeit , vermöge deren fie zuweilen 
durch eine Reihe von Bhafen in den Juftand der Kry= 
ftalloide übergeben, wie 3. B. die auf naflem Wege 
fryftallifirte Kieſelſäure, die Albuminkryſtalle des 
Blutes 20. Graham nennt beöhalb auch den Kol— 
loidzuftand ber Körper ben bynamifchen, ben Sry: 
ftalloidzuftand den ftatifchen der Materie. Bei 
Verſuchen ohne Scheibewand ber jogenannten Ge⸗ 
fäßdiffuſion fand Graham bie Zeiten gleicher D. 
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Sind zwei Körper in berfelben Flüffigkeit, fo 
vergrößert ſich die Ungleichheit der Diffwlibilität, 
was fir die Trennung derfelben von großer Wich- 
tigkeit iſt. Läßt man die fragliche Miſchung und 
unterwirft bie erften Diffufionsprodufte, welche 
boch vorzüglih von dem Leichter. biffundirenden 
Körper erhalten werben, wieberbolter D., fo kann 
man eine ziemlich fcharfe Trennung erreichen, und 
zwar ſowohl a. Kryftalleide von einander ‚wie 
auch eines Kryſtalloids von einem Kolloid, Der 
Einfluß der Wärme auf die D. ift ein befchleuni« 
gender, aber er ift jehr ungleich für verſchiedene 
Körper. In gallertartige Subftanzen diffundiren 
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bie Kryftalleide noch jchneller als in Wafler. In⸗ 
dem nun Grabam eine gallertartige Subitanz 
am beten eigmet fich dazu Pergamentpapier) als 

cheidewand zwilchen den — Flůſſig⸗ 
feiten anwandie, gelang es, Körper von einander 
zu trennen, die bis jet jedem zum Behuf ihrer 
Trennung befolgten methodifchen Verfahren troß- 
ten. Brabam nennt biefe trennende Wirkung ber 
folloidalen Scheidbewand Dialyfe, Mittelit ‚ders 
felben gelang e8 z. B. Gummi von Zuder ins 
nerbalb 24 Stunden. fo vollitändig zu trennen, 
daß die Wſung des Zuckers Fryftallifirte,, wenn fie 
genügend abgedbampft wurde, Stammer hat dies 
auf die Melaſſe der Nunfelrübenzuderfabrifen ans 
gewandt und Refultate erhalten, die zu. weiteren 
Berfuchen ermutbiaten. Die Dialyje würbe für bie 
Verarbeitung der Melafien äußerſt wertbvoll fein, 
wenn nicht bie Fryftallinifchen Alkalien ebenfalls 
leicht diffundirten. Buchner gelang es, auf biefe 
Weiſe bas Ajparagin, welches mit fehr viel Schleim 
in ber Altbänwurzel vorfommt, rein und gut kry⸗ 
ftallifirt zu erhalten; was aber beſonders wichti 
erſcheint, ift die durch bie Dialyfe Äußerit Leicht ı 
fiher zu bewerkitelligende Trennung kryſtalloider 
Gifte, 3: B. des Arjenils, der Kupferfalge, bes 
Strychnins, Morphins, vom Mageninhalt, von 
Speifereftenzc. War die Nachweifung diefer Körper 
in berartigen Gemifchen bisher oft ſehr ſchwierig, jo 
gelingt 8 jetzt mit den einfachften Mitteln, ganz 
reine Löſungen der Gifte barzuftellen, in benen ihre 
Natur leicht erkannt werben fann. Buchner 
bereitö in gerichtlichen chemiſchen Unterfuchungen 
bie Dialyſe mit Vortbeil angewandt. 

Aus Waſſerglas und Salzjäure fiellte Graham 
eine foncentrirte Piefetfäurelölung dar, welche man 
auf anderem Wege nicht erhalten kann, da bie ges 
ringiie Menge Chlormatrium bie. Kiefelfäure uns 
löslich macht; dieſe Löfung enthält 3- Procent 
Kiefelfänre, aber fie ſchmeckt nicht jauer, und zwar 
beshalb nicht, weil fie als Kolloib bie Oberhaut ber 
Zunge, welche die — —— bedeckt, 
nicht zu durchdringen vermag. Alle Kolloide find 
—* alle Kryſtalloide, bie leicht Ber bie 

berhaut biffundiren, beſitzen Geihmad, i 
Hülfe biefer Kiefelfäurelöfung iſt es bereit gelums 
gen, die Bedite, welde in ber Form von. Korallen, 
Muſcheln ꝛc. in ber Triasgruppe vorkommen und 
größtentheild aus Riejeljäure beiteben, auf das Voll⸗ 
ftändigfte nachzuahmen, indem man die fr 
As auf Korallen, Mufcheln oder dergleichen 
tröpfeln ließ. Der Kalt Löfte fich, und die Kiefel⸗ 
fäure ſchied ih aus. In Äbnlicher Weife erflärt 
fih das PVorfommen bes ſchönen Duarzfinters in 
ben an Riefelfäure reihen Quellen auf Island, ben 
Philippinen, Neufeeland xc. DiefeKiejelläurelöfung 
eignet ich auch trefflich zum Härten von Kalffteinen, 
indem fie beim Eintauchen berjelben eineRinbe von 
feſtem lieſelſauren Ralf entjteben läßt. Das bis- 
ber bazu empfohlene Waſſerglas ift wenig geeignet, 
da es nur zum Feinen Theil zerlegt wirb und aus⸗ 
witterndes fohlenfaures Natron. liefert, das ben 
Stein rafch zeritört. Für nicht falfhaltige Steine 
bat man empfoblen, diefelben nennt mit einer durch 
Dialyſe erhaltenen Kiejelfäurelöfung und dann mit 
Barytwaſſer zu bürften. Tränft manrein gemachte, 
gefchwellte Häute mit I fe abſor⸗ 
biren fie dieſelbe, die Kiefeljäure lagert ſich zwiſchen 
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ben Gewebefafern ab und verhindert ihr Zuſam— 
menfleben beim Austrodnen, es bildet ſich demnach 
eine Art Leber. Eine ebenfalls zur Leberbereitung 
ober zum Kattundruck geeignete Eiſenoxydlöſung 
erhält man durch Dialyfe von baſiſchem Eiſen— 
chlorid; Berlinerblau kann löslich erhalten werden 
und würde fich ebenfall3 zum Kattundruck eignen, 
ba es jich mit Kochſalz auf dem Zeuche leicht firiren 
läßt. Auch noch durch viele andere Beifpiele ließe 
ſich nachweijen, wie durch diefe Entdecungen die D. 
für die Wijjenfchaft u. für die Anduftrie die größte 
Bedeutung erhalten hat. Eine Neihe theoretifcher 
und praftijcher Schwierigfeiten werden durch Au— 
wendung ber D. Erledigung finden. 

Die Diffufionser fcheinungen wurden zuerſt von 
Parrot 1811 an einem mit Alkohol gefüllten und 
mit Blaſe überbundenen Gefäß beobachtet, als cr 
bafjelbe2—3 Stunden in Waſſer fiellte. Im folgen: 
ben Jahre entdedteN. W. Fifcher in Breslau bie 
Vergrößerung des Volumens einer Rupfervitriols 
löſung, welche durch tbieriiche ** von reinem 
Waſſer getrennt war; Magnus berichtete 1827 
deſſen — und Dutrochet ſtellte zu— 
erſt die Lehre von der Endosmoſe u. Exosmoſe auf, 
welche Erſcheinungen er anfänglich als eleftrifche 
betrachtete, u. im denen er eine neue phyjifo:orga: 
Ar Aktion zu erbliden —— Dutrochet ging 
päter felbft zurüd, nachdem er genauere Unter— 
uchungen angeftellt hatte, Die wejentlichite Förde: 
u. bat bie Lehre von der D. durch Jerichau, 
Jolly, namentlich aber durch Graham erhalten. 

Digeon, Bicomte, Nleranbre Elifa: 
beth Michel, franzöfiicher General, ben 26. Juni 
4771 zu Paris geboren, nahm beim Ausbruch der 
Revolution Kriegsdienite, warb 1802 auf dem 
Schladtjelde zum Oberjten, 1807 zum Brigade: 
general ernannt, that fich 1808 in Spanien hervor, 
warb 1812 oberftier Kommandant ber Provinzen 
Eorbova und Jaen und bezeichnete — Verwal⸗ 
tung durch weiſe und humane Maßregeln. Im 
März 1813 zum Diviſionsgeneral befördert, erhielt 
er auch ben Oberbefehl über bie ganze Kavallerie 
u. bie erjte Infanteriedivifion der unter Marſchall 
Suchet ftehenden Armee; im Februar 1814 bei ber 
Armee von yon, fommanbdirte er bie Arritre: 
garde bes Corps von Augereau. Nach ber Reſſau— 
ration ernannte ihn ber König zum Ludwigsritter 
und zum Generalinjpeftor der Kavallerie, 1816 
zum Bicontte u. bald darauf zum Pair von re 
reih. Im Sabre 1823 warb er interimiftifcher 
Kriegdminifter, fommandirte 1824 bie Offupationg: 
armee in Spanien, unterbrüdte einen Aufjtand 

Tarifa, fam 1825 nah frankreich zurüd und 
. am 2, Auguft 1826 auf feinem Landgute Non: 
queur bei Paris. 

Digeriren (v. Laz.), eine feite, meift gepulverte 
Subjtanz der Einwirkung einer Flüſſigkeit bei einer 
mäßigen Hiße von cirfa 40° ausjegen, um jie ba: 
durch zu erweichen, zu zertbeilen und aufzuldfen. 
63 geliebt in dem eigens dazu eingerichteten 
Digerirofen. Das D. wird beſonders zur Dar: 
ftellung von Eliriren, Gijenzen, Zinfturen u, Firniſ— 
fen angewandt, Man nehme zur Ausführung eine 
weithaljige Flaſche oder einen Kolben, fülle das 
Gefäß höchſtens zu %,, um bequem und ſtark ſchüt— 
teln zu können, verbinde die Mündung des Gefüßes 
mit Veadter Blaſe und durchſteche diefe ein= bis 
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zweimal mit einer Nabel. Kommen Weiber, Schwe—⸗ 
felfohlenftoff ober Benzin, überhaupt jehr flüchtige 
Flüſſigkeiten —* Anwendung, jo muß die Tempe: 
ratur eine entiprechend niedrigere fein, jo daß nies 
mals der Sieberunft der Flüſſigkeit erreicht wird, 
auch wird man, um Berlufte zu vermeiden, vors 
tbeilhaft mit dem Gefäß einen umgekehrten Kühl: 
apparat verbinden, bamit bie entweichenden Dämpfe 
ih in demſelben wieder verdichten u. in bie Flafche 
oder den Kolben zurüdfließen. 

Digeflen, j. v. a. Banbeften, ſ. Corpus juris, 

Digeflion (v. Lat.), in ber Chemie und Phar: 
macie ber Prozeß des Digerirens, in der Medicin 
j. v. a, Berdauung. 

Digestiva (lat., se. remedia), Digeſtiv mit= 
tel, zum Theil auflöfende, zum Theil die Abſon— 
berung bed Magens und Darmkanals und bamit 
bie Verdauung und die Ausleerungen befördernde 
Stoffe. Leptere Wirkung befigen jedoch dieſe 
Mittel in nur geringem Grabe, mehr noch neutra= 
lifiren einige berfelben die vorhandenen übermäßi 
erzeugten Säuren ber erjteren Wege, oder erfeßen bie 

agenfäure, wo fie fehlt, fowie die Salzſäure. 
Eines der beften Digeftiomittel ift das Kochſal 
das in feiner Speife fehlen darf, ba es ohne Zweif 

u den wichtigjten Stoffen gehört, ber Speifebrei 
ihm feine Auflöfung verdankt, und auch die Salz: 
jäuredes Magenſaftes vorzugsweife baraus gebildet 
wird, Auch die Gewürze find, in geringer Menge ges 
nojjen, bei träger Verbauung ald Digeitivmittel ans 
zujehen. Nächſtdem wirken * das Waſſer u. Ges 
tränfe überhaupt beförbernd»auf die Verdauung u. 
die Auflöfung der Speilen. Als arzneiliche Stoffe 
find zu nennen Feine Gaben von Rhabarber, Tama= 
rinden, Glauberſalz, das falzfaure Kali (vorzugs— 
weile sal digestivum ſchon von Alters ber genannt), 
das Bitterfalz, die Magnefia und die Fohlenfauren 
u. boppeit fobfenfauren Salze, welche Ießteren, zu 
Braufemifchungen verwendet, vortrefflihe Mittel 
abgeben, um der Verdauung aufzubelfen, wo dieſelbe 
durch abnorme Siurebildung gelört ericheint. Diefe 
arzneilien Stoffe haben dann auch alle eine gelind 
erojinende Wirkung. Sie befördern dadurch die Aus— 
leerung berunaufgelöften und unauflöslichen Nah— 
rungsitoffe u. verhüten auf diefe Weife die Anjamms 
fung berjelben im Nahrungsſchlauche, woburd fie 
leicht in Gährung gerathen und Unbequemlichkeit, 
Blähungen ꝛc. erregen. In der Chirurgie verwendet 
man reizenbe Stoffe, vorzugsweiſe Terpentin und 
ähnliche Mittel, zum Verband fchlecht eiternder 
Wunden und Gefhwüre in Salbenform (unguen- 
tum digestivum), 

En älterer Name er Ehlorfalium (f.b.). 

Digeflor, [. Papinianiiher Topf. 

Digitalin, der wirkſamſte Beltandtheil von 
Digitalis purpurea, findet ſich namentlich im Sa— 
men bdiefer Pflanze. Zur Darjtellung bejjelben 
zieht man bie gelrodneten und gepulverten Blätter 
mit kaltem Waſſer aus, fällt mit baſiſch-eſſigſaurem 
Bleioxyd, filtrirt, fällt das überſchüſſige Blei mit 
kohlenſaurem Natron, jowie bie Magneſia, ben Kalt 
unb enblih das D. mit Gerbſäure. Diefen Nie: 
berfchlag zerreibt man noch feucht mit Bleiglätte, 
digerirt mit Weingeift, entfärbt das Filtrat mit 
Kohle, verbunftet und focht mit Aeiher aus. Das 
D. bleibt als weißed, ſchwer Fryjtallifirbares, äußerf 
bitteres, kaum in Waſſer, leicht in Allohol lös— 
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fiches Pulver zurück. Es zerfeßt fih bei 200" €. 
An Schwefelfänre 18ft es ſich mit brammfchwarzer, 
dann rother Farbe, in Salzſäure mit 5—*— dann 
tüner Farbe, mit Eſſigſäure bildet es eine farb: 
Pie Löſuüng. Salpeterſͤure zerſetzt es, Metallſalze 
alle es nicht. Das D. iſt ſehr giitig u. wird in der 
ebicin faſt ausschließlich als Beruhigungsmittel 
bei abnorm gefteigerter Herztbätigfeit angewandt, 
Digitalid Z. (Kingerhut), Mlamgengattung 
aus Ge Familie der PVerfonaten (Skrophulari⸗ 
neen), harafterifirt durch den btheiligen Kelch, 
die glodenförmige, bauchige Korolle mit Aſpalti— 
gem Rande, deſſen oberer Zipfel mehr oder weniger 
ausgerandet ift, 4 dem Grunde ber Blumenfrone 
eingefligte Staubgefihe mit etwas flachen u. unten 
etwas gebogenen Fäden u. 2lappigen Antheren, 
und bie eiförmige, langgeſpitzte, Aacherige, viels 
famige Kapfel, ausdauernde, faubenartige Kräu— 
ter meift in Europa, mit behaarten Blättern und 
einfeitigen Blüthen in Trauben, find faft ohne 
Ausnahme giftig. ALS Arzneipflanzen und Zier— 
Pflanzen find folgende zu nennen: D. ambigua Z. 
D. grandiflora Lam., D. ochroleuea Jaeq., wächtt 
auf waldigen Bergen, felfigen und fteinigen Abs 
ängen durch ganz Mitteleuropa, ar Theil auch 
Südeuropa. Der Stengel it 2 Fuß hob; die 
Pätter find eisfanzettförmig,, faft ſtengelumfaſſend, 
anfigend, gerippt, unten weichhaarig, die Blumen 
roß, blaßgelb, —— mit braunrothlicher, netz⸗ 
Zeichnung und leicht ausgerandeter Ober⸗ 
ippe. Diefe ſcharf giftige Pflanze ift ſehr wirffam 
und witb in Oberitalien und Sübfranfreich Außer: 
fih als fehmerzftillendes und zertheilendes Mittel 
red aa bei hamorrhoidiſchen Beſchwerden ge: 
raucht. D.aurea Lindl., D. ferruginen Sm., in 
Syrien und Griechenland, ift wegen ber ſchoͤnen 


eckter Unterlippe verfehenen Blumen eine beliebte 

erpflange. Der Same wird am beiten in Töpfe 
ausgejäet, ſowie bie Pflanze (mwenigftens einige 
Eremplare) im Topfe froftfrei burdwintert. D. ca- 
nariensis Z. ift ftraudartig, 3—6 Fuß hoch u. bat 
Braungelbe, fchöne, in Endtrauben ſtehende Blumen, 
wird bei 4—6° Wärme im Glashauſe oder Zimmer 
durchwintert und durch Stedlinge und Samen 
im lauwarmen Miftbeet vermehrt. D. ferruginen 
E. wächft auf Hügeln und Bergen im füblichen Eu: 
ropa, wird 46 Fuß hoch umd ift wegen der pracht= 
vollen roftfarbigen, inwendig gelblichen, im dichten, 
2—3 Fuß langen Aehren jiebenden Blumen eine 
ausgezeichnete Zierpflange, die aber im Winter burch 
eine trodene Bededung oder durch Ueberwinterung 
in Töpfen gegen Froſt und Winternäſſe geſchützt 
werden ne Sie foll wirfjamere und flärfere 
Arzneifräfte als D. purpurea T. beſitzen. D. lutea 
L., D. parviflora AU., D. tubiflora Lindl., auf 
Bergen in Südeuropa wachſend, hat Ffeinere, weiß: 
lichgelbe, in einfeitigen Trauben ftehende Blumen 
und gilt in ber Heimat für ſehr wirffam. ben: 
falls Fleine, aber roſtfarbig-gelbliche, in eine lange, 
zierlihe Traube geordnete Blüthen hat D, parvi- 
tlora Jacq., in Südeuropa. D. purpurascens 
Roth, D. erubescens Ait., mit blaßpurpurrotben, 
ſchönen, in langer, eimfeitiger Traube flehenden 
Blumen, wächſt in Weſt- und Süddeutſchland. 
Am bekannteſten und wichtigſten iſt D. purpurea 
L., in ben Gebirgswäldern bes mittleren Europa 
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ftellenmeife feht 009 vorkommend. Der Stengel 


it 2 bis 4 Fuß hoch, geſtreift, filginszottig, Die 
Blätter find Lähglichelangettförmig, —— 
laufend, runzelig, geferbt, graulich⸗ weichhaarig, bie 
Blumen — ſehr ſchön, purpurroth, inwendig * 
fleckt, hetabhängend, lange, einſeitige Trau 

bildend, bauchig, flumpfrandig, mit ungetheilter 
Dberlippe. Diele Pflanze variirt mit prächtigen 
weißen, rofenrotben und — — inwendig 
dunkel gefleckten oder ungefledten Blumen. Die 
Blaͤtter, Folia s. Herba Digitalis purpureae $. 
Verbasei Digitalis s. Virgae regiae, Fingerbuts 
fraut, Waldaloden= oder Waldſchellen— 
fraut, baben frifch, befönderd beim Zerdrücken 
einen widerlichen, getrodnet einen unmerflichen Ge- 
ruch u. einen efelbaften, ſcharfen und bitteren Ber 
ſchmack. Sie enthalten einen eigenthümlichen, ſcharf 
narfotifchen, bittern Ertraftivftoff (Digitalin, 
f. d.) und Gummi, Harz, fees und weinſteinſaures 
Kalt, nach Einigen auch Salpeter und Ammonium, 
Man muß die Blätter von ben wildwachfenben 
Pflanzen jammeln, wenn diefe im zweiten Nabre 
ben Blürhenftengel treiben, doc ftets bevor die 
Bluͤthen fich entwidelt haben, d. i. im Juni und 
Juli. Sie gebören je den ſcharf narkotiſchen Arz⸗ 
neimitteln und theilen alle dieſen eigenthümlichen 
Eigenſchaften. Sie werben bei allen den Krank⸗ 
beiten angewendet, welche mit großer Aufregung 
des Gefäßſyſtems und bee een verbunden 
find, alfo namentlich bei Herzkrankheiten, im ſofern 
fie, wie fein anderes Mittel, auf die Herzthätigfeit 
berubigend einwirken, bie Herztontraftionen (Herz: 
ſchlä N, langfamer und energiicher machen und alfo 
den Pulsſchlag —— und kräftigen, fetiter bei 
Lungenentzündungen, Blutflüffen ber verſchiedenſten 
Art, bei einigen Formen von Aſthma, in verſchiede⸗ 
nen Stadien der Lungentuberfulofe, bei Geiſtes— 
ſtörungen, wobei heftige KRopikongeftionen u. Auf- 
regung ber ———— Statt finden, tinter den—⸗ 
felben Amftänden auch bei anderen Nerven: und 
Hirnleiden, endlich ald harntreibendes Mittel, na: 
mentlich bei Wafferfuchten, welche won uf- 
heiten berrübren, Man reicht D. am bäufigflen 
im Aufguß, weniger häufig in Subſtanz oder als 
Tinftur. Ungfeich beftiger wirkt das Digitalin 
(j.%). Aeußerlich iſt eine aus den Blättern bereis 
tete Salbe als befonders wirkſam zur Zertbeilung 
und Zeitigung von Geſchwülſten u. Abfcelfen im Ges 
brauch. Als Zierpflange vermebtt ſich diefe Art 
bäufig durch Samenausfall und ift vorzüglich zur 
Verſchönerung der Luſtgebüſche zu empfehlen, wie 
auch in Gruppen auf Raſenfläͤchen. Ein prächtiger; 
immergrüner Straud; auf Mabeira it D.Sceptrum 
L., mit geradem Stamme und fleifhaarigen Aeſten 
und jehr jhönen, berabhängenden, am Ende ber 
Aeſte eine eiförmige Achre bildenden, gelblich rofl: 
farbigen Blumen, Man pflanzt diefen Strauch 
in fandgemifchte Laub⸗ und Miftbeeterbe, durch⸗ 
wintert ihn im bellen Glashauſe oder Zimmer 
bei 4—6° Wärme und vermebrt ibn durch Sted⸗ 
linge und Samen im warmen Mifibeete. Am beiten 
ebeiht er im vollen Grunde eines Winterhaufes, 
a er ein ſtarkes Wurzelvermögen bat und reich 
licher Nahrung — D. Thapsi Z., mit blaß 
viofetten, inwendig blutroth punftirten Blumen, 
wird in feinem Baterlande ( Spanien) wie D. 
purpurea Z. angewendet. Ebenſo D. tömen- 
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Digitatus — Dijon. 


tosa Hoffmsgg. et Link, mit purpurrotben Blumen, 
in Bortugal. Alle Arten, bei benen feine beſondere 

tur angegeben ift, dauern im Freien, lieben 
einen lodern, nabrhaften Boden, ber aber nicht zu 
feucht fein darf, und werben am beiten. burch ben 
Samen vermehrt, ben man im April ins freie Land 
füet. Vergl. J oe Lindley, Digitalium Mono- 
graphia, Sondon 1821. 

Digitatus (lat.), in ber botanifchen Termin: 
logie gefingert, fingerförmig getheilt: digitatum 
folium, ‚ein Blatt, woran mehr als 3 Blättchen 
mit ihrer Bafis an ber Spipe eines gemeinfchaft: 
lihen Blattſtiels ſtehen, wie bei ber Noßkaftanie; 
digitato - pinnatum folium, gaefingert » gefiedertes 
Blatt , woran 3—5 einfach gefiederte Blättchen an 
ber Spitze ‚eines gemeinichaftlichen Blattitiels in 
einer Ebene stehen, wie bei Mimosa pudica; digitata 
radix, fleiichige, fingerförmig eingeichnittene Wurzel, 

Digitigrada (lat.), Säugetbiere, die nur mit 
den Beben am Zehengänger. 

Digitus (at.), Finger, decke, römifches Maß, 
einen Daumen: oder guten finger breit, As Fuß 
ober 1 Zoll. 

Dignano, Stadt in ber öſterreichiſchen Mark: 
graffhaft Iſtrien, nördlich von Bola, aufeinem Hügel 

elegen, bat eine jehenswerthe Dechantskirche mit 

emälden von Zintoretto, Balma, Baul Beroneie ıc. 
und 4400 Einwohner, welche Getreide, Obfts, 
Wein: u. Dlivenbau u, arten Holzbanbel treiben, 
Sin ber Nähe wächſt ber jonenannte Roſenwein. 

Digne (bei den Alten Dinia oder Dignis), 
Bezieföhauptftadt im franzöſiſchen Departement 
Nieberalpen, an ber Bleonne, mit fleilen, krummen 
Straßen und alten beihürmten Mauern, ift Sik 
eines Biſchofs, bat ein Seminar, Goflege, eine 
öffentliche Biblioihef, Handel mit getrockneten 
Früchten, befonders Pflaumen (Dignepflaumen, 
mit ausgenommenen Keruen), Mandeln, Honig, Le: 
der und Vieh und 5420 Einwohner. RU ber Näbe 
—— (won :} 28 bis 35 — welche 
ſeht beſucht werden. Bon O. aus erließ Napoleon 
ſeine Prollamation vom d. —* 1815. 

Dignitar (v. Lat.), Würbenträger, —— —— 

nhaber beſümmter Hoſ-⸗ und. Kirchenwürden, ſ. 


ignität. 

Dignität (v. Lat.), die mit cinem Amt ober 
einer Ehrenftelle verbundene Auszeihnung, befon- 
ders quf lirchlichem Gebiete. Im weitern Sium 
wird eine D. jedem Juhaber eines Kirchenamtes, 
welches mit irgend einer Bräeminenz verſehen iſt, 
beigelegt, im engern Sinu gehört zu einer D. ein 
Kirhenamt mit einer Äußeren Juriödiktion, bie 
im eigenen Namen verwaltet wird (jurisdictio 
propria), mag bdiejelbe nun ein — ſelbſt⸗ 
Nndiges Recht (jurisdietio ordinaria) oder ein erſt 
übertragenes (delegata) fein, Im Befik einer D. 
befinden ſich aljoalle.1) diguitates pontificales, prae- 
laturae sensu proprio, welde urfprünglich dieſe 
Präeminenz hatten , alle Biſchöfe mit eigener Dib⸗ 
ces, alfo auch der — Primaten und zbiſchöfe, 
nicht aber Weih⸗ und Titularbiichöfe, 2) dignitates 
majores, praelaturae secundariae, denen exit durch 
bejonbere Verleihung die D. fpäler zu Theil, gewor⸗ 
den ift, aljo die Rardinäle, die päpftlichen Begaten u, 
Nuntien, bie Borſteher von Stiftern,, Klöitern, 
. Nitterorben, 3) dignitates, praelaturae honorariae, 

personatus, ‚beiten bie Juriöbiftion fehlt, z. 8; Die 
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Propſte us Defane, Die Rechte ber, Diynitarien find 
theils verschiedene Firhliche Ehren, z.B. Vorrang bei 
Feierlichkeiten, ausgezeichnete Mleidung, Empfang 
mit Räucherwerk beim Eintritt in bie Kirche, heils 
bürgerliche Vorzüge, wie ein beflinimter Rang im 
ber Titel, Zuziehung zu den Stänbeverfammlun: 
gen u, dag In der evangeliſchen Kirche nehmen 
zwar bie höheren Geiftlichen eine — Stellung 
ein und genießen ähnliche Nechte, doch entbehren 
fie, außer in England u. Echweben, ber Außer Ge: 
richtäbarfeit. Auch mit, einzelnen, alademiſchen 
Profefjuren ift bisweilen ‚eine D. verbunden... An 
ber Matbematif iſt D. j. v. a. Potenz. 

Digreifion (v.Lat.), Abjchweifung, in der, Aſtro⸗ 
nomie |. v. a. Ausweichung, f Elongation. 

Diguria (v. Oriech.), im ‚der griehijchen Kirche 
das wechjeljeitige zweichörige Abfingen der Pſalmen 
bei ben Tageszeiten, von Ambrofius auch in ber 
abenbländifchen Kirche eingeführt, 

Digynus (lat), zwelweibig, in der Botanik 
Bezeichnung ſolcher Blüthen (Hores digyni), welche 
zwei Griffel oder Staubwege haben. Daher Digy- 
nia in dem linneiſchen Syſtem Bezeichnung der 
zweiten Ordnung in ben. i2 exjten Klaſſen, weil 
diefe Ordnung Die Gattungen mit zweimweibigen 
Blüthen enthält, 

Diheratder A ENDOLAMESGÄDERFERERG ED: 
beragonale Pyramide, Orundform bes dreis u. eui⸗ 
arigen Kryſtallſyſtems, eine boppelt fechsfeitige Py⸗ 
ramıde, gebildet auß 12 gleichichenfeligen Dreieden, 
mit zweierlei Kanten, Eden und Uren, 6 Grunbs 
fanten und 42 Endkanten, 6 vierfläigen Grunb— 
eden und 2 ſechsflächigen Endeden, 3 gleichen 
Horizontalaxen, die ſich unter je 60° ſchueiden und 
die Grundecen verbinden, und 1 Hauptare, bie, 
ſenkrecht auf vorigen, die. beiden Enbeden verbindet, 
Die gemeinjame Basis der beiden in ihr zuſammen⸗ 
ſtoßenden ſechsſeitigen Pyramiden ift ein regelmäßts 
ges Schach. Dieisorm tritt fehten felbiifiändig auf, 
wie am Quarz im Porphyr von Vöröspataf im Uns 
garn, Met mit verfifaler Säule, verbunden, ſo 
bei Berglryſtall und Quarz, in Verbindung mit bev 
jechäjeitigen Säule u, guadangefepter Endfläche, alſo 
mit abgejtumpften Stundkanten und Eudeden am 
Apatit, Buntbleierz, Korund und Smaragd, 

Dii (lat.), Götter; D. majorum gentium, bie 
höheren Götter, auch ſ v. a, Vornehmere; D.mino- 
rum gentium, ‚bie unteren Götter, auch) geringere 
geute; Diis manibus saorum, gewöhnlich abbrev. 
D.M. S., auf Todtendenkmälern Aufichrift, ver⸗ 
ee — — stetig 

iipolia (Dipolia, Bupbonia), jährlices 
Feſt des Zeus Polinus, 6* im Bu &firo: 
phorion Juni) auf ber Burg aa durch ein 
Stieropfet. Der Todter des ‚Stiers GBuphonos) 
erälieh, ſobald fein. Wert verrichtet war; ein Ande 
rer zerlegte das Thier und bereitete das Mahl, nad 
welhem man über die Theiluehmer au der Schlach⸗ 
terei Gericht hielt, zuletzt aber nur das gebrauchte 
Beil ober. Meffer ‚Thuldig fand und bajjelbe zur 
Suͤhne ind Meer warf. 

Dijon, Hauptiiabt des franzöſiſchen Departe- 

ents Göte d'or, die alte Metropole nom Burguud, 
iegt weit ausgebreitet in einer fruchtbaren Ebene, 
am Zufammenfluß.ber Ouche und des Suzon, um: 
geben von grünen „Hügeln und von Kirchen und 


Berbältniß — ben Staats dienern, ein entſprechen⸗ 
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Thürmen überragt, bie fich feftungartig gruppis 
ren. Die Stadt ift ſchön gebaut, mit 15 großen 
Plaätzen, breiten Strafen und vielen anfehnlichen 
Häufern und fchönen, mit Bäumen befegten Wäl- 
len. Bon ben ehemaligen Befeftigungen iſt nur das 
von Ludwig XI. erbaute gotbifhe Schloß mit ge— 
waltigen Thürmen übrig, das jetzt als Staatsge— 
fängniß dient. Unter den übrigen Gebäuden eich⸗ 
nen ſich aus: der alte, ſehr weitläufige Palaſt der 
Herzöge von Burgund, am Königspliatz (1592 ab— 
— ſpäter wieder aufgebaut, jetzt der Ehren— 
egion gehörig, mit einer Bibliolhek von 43,000 
Bänden und alten Manuffripten und einem alten 
Thurme, ber als Sternwarte dient); ferner bie Ka— 
thedrale,-ein kühner gotbifcher Bau, mit 210 Fuß 
zn 3 die herrliche Kirche Orphelines-St. 
nne u. das Schaufpielbaus. D. ift Sig eine Bi: 
ſchofs und hat zahlreiche wiſſenſchaftliche —** 
.B. eine Afademie ber Wiſſenſchaften (1725), ein 
ollegium, Seminar, Muſeum der Künfte, einen 
botanischen Garten, ein naturbiftorifches Kabinet, 
bas fojibare und wichtige Archiv von Burgund ic. 
In induftrieller Hinficht find befonders die Seidens 
zeucdhe, der Senf und bie Wachslichte von D. be: 
rübmt. Bedeutend find auch die Blumenzucht und 
ber Wein u, Produftenbandel. Die Zahl ber Be: 
wohner betrug 1856 29,766. Annerbalb der Stadt 
liegt ber Luftgarten Arquebuje u. außerhalb der: 
felben der jogenannte Cours, ein prächtiger Spa— 
iergang mit 4 Neihen Bäumen, ber nach einem 
Hönen Park führt. D. ift der Geburtsort von 
bilipp dem Guten, Johann = Furcht, Boſſuet, 
rebillon, Rameau, Guyton-Morveau u. N. In 
ber Nühe bas Dorf Fontaine le Dijon, Ge 
burt3ort bes heiligen Bernhard. Die Umgegend 
von D., Beaune, Nuits, Auxonne und St. “Yean de 
Losne, hieß fonft Ie Dijonnais (18 Stunden 
lang und 10 Stunden breit), D. wurde von bei 
Römern Dibio, aub Diviodunum genannt, 
war bamal3 ein befeftigter Ort der Lingones in 
Gallia belgica und wurde fpäter (500) durch bie 
Schlacht zwifchen den Franken unter Chlodwig und 
den Burgundern unter Gunbobald, in welcher bie 
letztern befiegt wurben, —— merkwürdig. Spã⸗ 
ter kam es unter ben Biſchof von Langres, von wel⸗ 
chem e3 die Grafen von D. zu Lehn hatten, u. nach 
bem Tode bes letzten berjelben (1007) an bie Her: 
öge von Burgumb, bie e8 zu F Reſidenz erhoben. 
ber wurden 35 Kirchenverſammlungen (concilia 
divonensia), 1075 und 1199, gehallen. Herzog 
gun II. erhob D. 1187 zur Stadt. Nach dem 
ode bed Herzogs Karl Fam fie mit Burgund an 
ranfreich, und König Ludwig XI. errichtete hier 
476 ba8 Parlament Ahr Burgund, 

Dike, eine ber Horen, die jedem Truge en 
und feindliche Göttin des Rechts und ber Gerech— 
tigfeit, Tochter bes ges und ber ge Sie 
nimmt nach Heſiod Antheil an ben heiligen Be: 
ſchlüſſen ihres Vaters, zeigt bemfelben alle Unthaten 
ber Menfchen, wei Rechtsverletzungen von 
Seiten eines Richters an u. verfolgt felber die Mif: 
ſethäter, obfhon in Nebel gebüllt und mit Thränen 
in ben Augen. Bei den Tragifern ift D. oft nur bie 
Perſonifilation des — und erſcheint auch wohl 
bewaffnet mit einem Netze ober mit einer Keule 
oder mit einem Schwerte, ftet3 als ein furchtbares 
Weſen, Häufig zufammengeflellt mit ber Rachegöttin. 


Dike — Diktator. 


nn fchildert, wie fie ba8 von ber Aeſa (dem 
Scidjal) geihärfte Schwert in des Frevlers Bruft 
ſtößt, und wie fie, wenn auch fpät, doc ficher, mit 
ber Pöne (Bergeltung) in des Mifjethäters Woh- 
nung fommt. Ginnig nennt Pindar ald Tochter 
ber D. die Heſychia (Ruhe, Sicherheit). Nach Aratus 
lebte D. im goldenen Zeitalter ımter den Menſchen 
und ward erſt burch bie moralijche Verderbtheit 
berfelben in den Himmel vertrieben, Weiterhin 
machte man aus ihr eine zweite Dienerin ber Ne— 
mefis, die Solche ftrafte, deren Beflerung zwar 
ſchwer, doch nur unmöglich fei. Zugleich aber bes 
lohnte fie das Gute. Die Folgezeit Fannte u. ehrte 
fie vorzugsweiſe als Afträa. An dem berühmten 
Raiten des Cypſelus war D. abgebildet als ein 
ſchönes weibliches Wefen, das ein anderes häßliches, 
die Adikia (Nngeretinteit), mit ber einen Hand 
würgend fortzog, während bie andere Hand auf 
bafjelbe mit einem Stode ſchlug. 

Dikliniſch (v. Griech.), ſ. Dielinus. 

Dikolon griech.), in der Poetik eine aus ziveier: 
lei Verſen beſtehende Strophe. Nach der Zahl der 
Verſe, bie eine Strophe bat, unlerſcheidet man: 
Dieolon distrophon, wenn bie Stropbe aus zwei 
Berjen (wie z. B. das Diſtichon aus Herameter u. 
Pentametet), und D. tetrastrophon, wenn fie 
aus vier Verfen (3. B. bie ſapphiſche Strophe) bes 
ſteht. In der Rhetorik veriteht man unter D. eine 
zweigliederige Periode. 

Dikotyledonen (Dikotyleen, zmweifamenlap: 
pige Pflanzen), Gewächle, deren Keim in der Regel 
mit Pr einander entgenengefegten ober mehren 
und danı quirl⸗ ob, wirtelförmig geftellten Samen⸗ 
lappen (Kotylebonen) verſehen iſt. Es find meiſt 
nur zwei Samenlappen vorhanden, ſelten mehre, 
wie bei der Kiefer, Fichte, Ceratophyllum; doch 
fommt bisweilen auch nur ein einziger Samenlap— 
pen vor, wie bei mehren Arten Corydalis, ober bie 
Samenlappen feblen ri wie bei Cuscuta, ob, 
der Keim liegt im Samen noch founausgebildet, daß 
er nur aus ein Paar Zellen befteht, wie bei Mono» 
tropa. Daher tft die Entjcheidung, ob eine Pflanze 
u den D. oder den Monofolylebonen gehöre, nicht 
immer ganz leicht, und es find dabei noch der Ha= 
bitus ber Plane, die anatomifche Veichaffenbeit 
bes Stengels und ihre Wachsthumsverhält niſſe zu 
berüdfichtigen. Das Würzelhen des Keims ver 
längert fi bei ben D. meiſt er u zur Wurzel 
ber Pflanze felbft, der Stengel befteht aus neben 
einander geftellten Gefäßbünbdel, bie fich zu Einem 
ober mehren Foncentrifchen Ringen vereinigen, nad 
außen von ber Rinde umgeben find und in ihrem 
Mittelpunfte das Mark einfchlieken. Das Wachs— 
thum folder Stengel in ber Dide erfolgt in ber 
Art, daß fich zwifchen dem jüngften Ringe von Ges 
fäßbündeln (Splint) und ber Rinde jährlich ein 
neuer Gefähbünbelring erzeugt, weshalb Decanbolle 
bie D. Exogenae (Unterwüchfige) en bat. 
Die D. haben mannichfache Blattftellungen, und 
ihre Blätter find fiebernervig, während die Mono 
fotyledonen meift abwechfelnd geftellte und parallel: 
nervige Blätter haben, Auch ift der Bau der Blüthen: 
ug und felbit ber Befruchtungsorgane bei ben 

. gewöhnlich zufammengefegter, und es gelten 
baber biefelben ala volllommene Gewächſe. Reichen: 
bach nannte bie D. Blattkeimer (Phylloblastae). 

Diktator (v. Lat., Magister populi, Praetor 


Dilatabiles literae — Dilettant, 


maximus), eine außerordentliche, in Zeiten ber 
Noth oder für befondere Geſchäfte ernannte und 
vorübergehend mit der höchſten Gewalt beffeibete 
Magiftratsperfon ber römischen Republik. Die Ein: 
führung dieſes Amtes fällt ind Jahr 497 v. Chr., 
als die Römer in einen gefährlichen Krieg mit ben 
Latinern verwidelt waren und bie Plebejer ben 
Kriegsdienft verweigerten. Die Patricier gedachten 
jomeht damals, als fpäter durch daſſelbe den Troß 
er Plebs und bie Gewalt der Tribunen zu brechen 
und die Zerwürfniffe beider Stände ohne Schaden 
für fich und für den Staat, fei e8 auch nur vorüber: 
gehend, zu befeitigen, Die Wahl eine? D.s war in 
er Regel bas Werk des Senats mit Zuziehung ber 
Patricierfurien u. ber Konſuln; einer ber leßtern, 
ausnahmsweiſe auch ein Militärtribune mit konſu— 
lariſcher Gewalt beforgte nach gehaltenen Auſpicien 
bie Ernennung bes Gewählten. Nur in fehr drin: 
genden Fällen und bei Abwefenbeit ber Ronfuln 
wählte einige Male das Volf. Der ernannte D., 
urfprünglich nur ein Patricier, und zwar vorzugs— 
weife ein gewefener Konſul, fette fich fogleich einen 
Magister equitum zur Seite, worauf er, wie bie 
Konfuln, durch eine Lex curiata das Imperium 
ober die höchſte Machtvollkommenheit einholen 
mußte. Diefe begriff bie Gewalt beider Konfuln in 
fich, das militäriſche Oberfommando und bie Ober: 
richtergewalt mit Verfügung über Leben, aaa 
und Bermögen ber Bürger, baber während ihrer 
Dauer alle übrigen Magiftrate, die Vollstribunen 
ausgenommen, außer —— traten; bisweilen 
nur, in der äußerſten Noth, blieben die Konſuln 
in Enätigfeit, jedoch unter dem militärifchen Ober: 
befehl des D.3. Ursprünglich fand von feinen Ent: 
fheidungen feine Appellation an bie Kurien und 
Zribus Statt; fpäter indeſſen trat dieſelbe nebft 
ber Recenichaftspflichtigfeit auch bier ein, daher 
bann die diftatorifche Gewalt nicht leicht bem Ge: 
—— bes Volks entgegen zu fein wagte. 

nbere Beichränfungen zur Verhütung etwaigen 
Mißbrauchs lagen in den Beitimmungen, baß ber 
D. nad Erreihung feines Wahlzwecks fein Amt 
niederlegen mußte, in feinem Falle aber länger 
als 6 Monate baffelbe befleiben, daß er öffentliche 
Gelder nur nach bem Willen bes Senats und Volta 
verwenden und Italien nie verlaffen burite. Um 
nicht zu fehr an einen Fäniglichen Gebieter zu erin: 
nern, war ed ihm verboten, außer beim Heere, ein 
Pferd zu befteigen, auch durfte er weder Krone, noch 
Ecepter führen; nur 24 voranfhreitende Liftoren 
mit Nutbenbündeln und Beilen, bie Sella curulis 
und Toga praetexta verfündeten feine Würde. 
Außer den D.en zur Erhaltung ber öffentlichen 
Wohlfahrt in gefährlichen Kriegen oder bürgerlichen 
pie wurden zumeilen auch folche gewählt, 
welche, ohne ein eigentliche Imperium zu erbalten, 
nur ein vorübergebendes Geſchäft beforgen follten, 
als: die Einfchlagung des Jahresnagels in ben 
tapitolinifchen — die Haltung der 


Komitien in Abweſenheit der Konſuln, die Vollzie- F 


— des Cenſus und namentlich die Ergänzung des 
enats, bie Leitung Öffentlicher Spiele, Anftellung 
außerordentliher Kriminalunterfuchungen, bes De: 
lectus x. Man unterfcheidet nach biejer verſchie— 
benartigen Beitimmung be Amtes: Dictator rei 
gerundae causa, für ben Krieg; D. seditionis sedan- 
dae causa, zur Stillung eines Aufruhrs; D. comi- 
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tiorum habendorum causa, zur Haltung ber Komi: 
tien; D. clavi figendi causa x. Die Diftatur war 
ohne Zweifel ben Latinern entlehnt u. urfprünglich 
ein ber Föniglihen Würde nachgebildetes Inftitut. 
Nach ber politifchen Gleichſtellung der Patricier und 
Plebejer verlor fie einen großen Theil ihrer Beben: 
tung unb wurbe immer J—— indem man, ben 
bem Bolfe verhaßten Titel vermeidend, bie biftatori: 
ſche Gewalt an die Konſuln übertrug. Sulla’3 und 
Cãſars Diftaturen waren ungeſetzlich u. nur bie Na: 
men, hinter welchen fih die Wiltfürberrichaft ver: 
ftete. Bald nach Caſars Tode fchaffte Antonius als 
Konful burd ein Gefeg die Diktatur auf ewige Zei: 
ten ab. Der erfte D. hieß T. Lartius, der erfte 
plebejifhe GC. Martius Rutilus, 356 v. Epr. 

Dilatabiles literae (lat.), diejenigen bebrät- 
Shen Buchſtaben, welche in die Breite gezogen wer: 
den Fönnen, um eine Zeile zu füllen. 

Dilatation (v. Lat.), Erweiterung, chirurgiſche 
Operation, ſ. Dilatatorium. 

Dilatatorium (lat.), Ausbehnungs: ober Er: 
weiterungsgerätb, ein Anftrument ober eine Bor: 
richtung, die in der Chirurgie häufig angewendet 
wird, um auf unblutigem Wege Hoblgänge ober 
Wundöffnungen entweder offen zu erhalten, wenn 
fie fich ſchließen wollen, ober um erweiteriid auf 
wibernatürlich verengte oder fich verengende, nad) 
außen münbenbe Kanäle zu wirfen und deren Ver: 
engerung ober Berfchließung vorzubeugen. Man 
bedient * zu dieſem Zwecke ſchneidender Drud: 
geräthe, die entweder nur durch ihre Maſſe bloß 
paſſiv wirken, oder Feuchtigkeit in ſich aufnehmen 
und dadurch, ſowie durch Wärme umfangreicher 


"werben, wodurch ſie akliv erweiternd wirken, 


u 

den paſſiven Dilatatorien rechnet man — 
Leinwandſtreifen, wie fie als Haarſeile benützt wer: 
ben, Charpiewickel, zapfenartig zubereitete Charpie— 
pfröpfe, Maſchen oder Dochte, welche nur aus einzel⸗ 
nen langen, parallel gelegten Charpiefäden beſtehen, 
Charpiewürfel 2c., ferner Röhren aus Metall und 
Seidengefpinnft, mit einem Firniß übergonen, Rer: 
en ober fogenannte Bougies (ſ. d.). Aftiv ober 
Ferbfthätig Hi erweiternde Dilatatorien find der 
Preßſchwamm, die Darmjaiten, unreife getrod- 
nete Erbjen, auch Pomeranzenfhalen, Kügelchen 
von Sriswurzel ac. Den Namen D. bat vorzugs⸗ 
weiſe auch ein Inftrument erhalten, welches von 
Payola angegeben u. beim Steinfchnitt zur ſſumpfen 
Erweiterung ber Blaſenwunde angewendet werben 
fol, wenn dieſe fich al? zu eng zur Ausziehung bes 
Blafenfteins erweiſt. Mit Necht wird aber biefes 
njtrument verworfen, ba bie Wirkung deffelben 
eine quetfchende, zerreißenbe iſt, wodurch mehr Scha= 
ben angerichtet wird. Auch von Heifter und Petit 
eriftiren Dilatatorienzu dem oben angebenen Awede, 
Dilatio da, Auffchub, Friſt, befonders Berta: 
ung eines Prozeſſes, vom Richter wegen fchlenber 
Denen, Beweife ꝛc. bewilligt; daher bilatorifd, 
auffchiebend, verzögernd; bilatorifhegrift, ſ. 


rifl. 
Dilem, Berglandſchaft im nördlichen Perfien, 
am Norbabhange bes Elbursgebirges bis zum Tag: 
pifhen Meer, mit ber Stabt Yahidjan. 

Dilemma (griech.), Doppelfag, ſ. Schluß. 

Dilettant (vom ital. dilettare, Trieben), Liebhaber 
einer Kunft oder Wiffenichaft, welder auf Meifter: 
ſchaft darin keinen Anſpruch macht u. feinen Haupts 


beruf auf einem andern Gebiete bat, Daher Dis 
lettantismus, Art und Weife,. wie. ber D. bie 
Kunſt und Wiffenfchaft behandelt. Was dem Den 
meiſt fehlt, ift die ausiibenbe Kraft, welche ichafft, 
bildet und Fonflituirt; ber .D, läßt fi von der 
Kunſt fortreißen, aber er beherrſcht fie nicht. 

Diligence (franz.), Art Eilwagen, ſ. Bot. 

Diligentia (Lit.), Fleiß, Sorgfalt. . In der 
Rechts prache die Sorgfalt, weldhe Jemand anmwen- 
den —* un von einem Audern Schaden abzuwen⸗ 
den, alſo Gegenſatz von Negligentia und Disidia. 
Diligenzeid, Eid darüber, daß die D. angewen- 
det worden, kommt beſonders bei Verſchollenheils⸗ 
erflärungen und im Deſerlionsprozeß vor und geht 
darauf hinaus, baß man von bem Abweſenden in⸗ 
nerhalb einer gemilen Zeit feine Nachricht erhalten 
und von befien Leben und Aufenthalt feine Kennt 
niß babe. Diligenzfhein ift.der Schein barü- 
ber, daß die D, angewendet worden ift. - 

Dilfe, 1) Charles Wentworth, engliſcher 
Publicift, am 8. Dec. 1789 geboren, war Mitarbei- 
ter am „Westminster review“ u. der „Betrospective 
review‘ und jchrieb_mehre Werfe über das Drama 
und bie Literargejchichte Englands... Enbe 1830 
überuabm ex. die Leitung bed „Athenaenum‘, eines 
literariihen Journals, das durch ibu das erjie Ors 
gan, diefer Art in ber englifchen Preſſe wurde. Ob: 
wohl voch Eigentbüner diejes Blattes, gab er bie 
eigentliche Redaktion doch 1816 auf, um ſich an ber 
ber „Daily news“ zu betheiligen, wobon er ſich in: 
deſſen 1848 gleichfalls zurüdzog. 

2) Charles Wentworik, einer ber Haupt: 
urbeber der. londoner Inbuftrieausftelung von 
1850, Sohn des Vorigen, ben 18. Februar 1810 in 
London geboren, ftudirte jeit 1828 zu Cambridge bie 
Rechte und unterſtũützte feinen Bater in ber Leitung 
des „Atbenaeum“. Geit 1844 ein Ihätiges Mit: 

licd der Society of arts, bewirkte er 1847 die erfie 
Hursftelhung britifcher — in ben Sälen dieſer 
Geſellſchaft, was zur Verwirklichung bes Gedankens 
einer Weltinduftrienusftellung übrte, 

DIN, Nebenfluß der Lahn, entipringt auf bem 
Wefterwald und, mündet nach 9 Meilen Laufs bei 


Weblar. 

DIN, Pflanze, ſ. Anetbum. 

Dille, freie Bergſtadt im ungariſchen Komilat 
Honth, 1 Stunde nordöſtlich von Schemnitz, mit 
Bergbau auf Gold (1857 31 Mari u. Blei, 5 
Stampf: und Goldwaſchmühlen und 1400 Eine 
woburtn (darunter 220 Luiberaner), 

Dillenburg, Amtsſtadt im Herzogthum Naflau, 
an der DIN, hoch im Wefterwald gelegen, bat. eine 
Iutherifche und reformirte Kirche, ein Paͤdagogium, 
einen Aſſiſenhof init Waiſenhaus, Nickel- und Erz— 
ſchmelzerei, lebhaften Verkehr auf der hier durchge: 
beuben Straße (icht Eiſenbahn) aus dei fiegenfhen 
Bergwerken und ‚3086 Einwoͤhner. D. verbanft 
feinen Urſprung ‚der alten gleichnamigen, jet in 
Trümmern Tiegenden, Bergveſte auf einer Anböbe 
über der Etadt, weldhe Graf Heinrich der Meiche 
von. Naſſau vor 1255 anlegte, erbielt 1344 Stadt: 
rechie, 1597 volle bürgerliche Freiheit und war fpä- 
ter Reſidenz einer.befonbern, barnash ih neunenden 
Linie des Haufes Nıffau, Nach dem Ausſterben der: 
felben (1739) fiel D. an Naſſau⸗Dieß. In 3. 1760 
wurde dat Schloßvon ben Franzoſen zerflört. Img. 
1806 durch, Napoleon zum Großberzogthum Berg ge: ! 


Diligence — Dilleniaceen. 


ſchlagen, war D. der Hauptort des Siegdepartements, 
fanı Bra an Preußen und 1815 wilder an Naſſau. 
Didlenia L. (Rofenapfel), ——— 
aus der Feine ber Dilleniaceen, barafterifir 
durch den bblätterigen , reif vergrößerten Kelch, die 
5blätterige Blumentrone mit zahlveichen Staubge 
füßen und die 10—0famigen, zu. einer Beere vers 
wachſenen Bälge mit ftrabligen Griffeht, große 
Bäume mit. Kinglich fieberrippigen Blättern ohne 
Nebenblätter, meiſt einzeln ebenen großen, gel 
ben, Tederartigen Blüthen und epbaren Früchten, 
fämmtlich in Oftindien und auf den umliegenden 
Inſeln einbeimifhe Bäume. D. elliptica Zhunb,, 
auf Gelebes und den benachbarten Sun: trä 
orangengroße, mit einen: ſchleimigen, jafrangelben 
Safte ertülite Früchte, welche jänerlih:füp fhmeden 
u, ſowohl xob, als auf verjchiedene Weife zubereitet 
genoſſen, auch zu Fühlenden Säften bei Krankheiten 
gebraucht werben. Die gleiche Anwendung finden 
die Früchte von D. ‚serrata 7Ahunb,, ebeudaſelbſt 
D. speciosa 7hund., D. Indica Z., ein Baum von 
KO—50 F. Höhe, in Oſtindien, auf Geylon und Java, 
it wegen, ſeines Blütheuftaudes bemerkenswen 
Gegen 20 auf dem fegelfürmigen Fruchtboden dich 
beilammmen ſteheude, fait nierenförmige, faftig = flel⸗ 
ſchige, blaßgrüne Karpellen Bilden mit ihrer lineal⸗ 
lanzeitlichen, zurüdgebogenen, weihen Narbe eine 
zierliche gewölbte Scheiben. verwachſen dann auteiner 
runden, 6 Zol im Durchmeſſer haltenden Beeren: 
frucht, welche ſehr ſauer ſchmeckt und nach Art der 
Citronen zu Saucen u. Füblenden Fruchtſaften der 
wendet wird. Die fcharfe Wurzelrinde wird Außer 
lich bei Gicht u. öbematöfen Geſchwülſten gebraucht; 
aus den. fauren Blättern wird eine Lauge berei: 
tet, die zum Neinigen ber Kopfbaare und zum 
Poliren von Silbergefhirr dient. Die Rinde des 
Baums ift gerbitoffbaltig. Als Zierpflange verlangt 
diefer [ine Baum einen Stand im ufe, 
einen geräumigen Topf od. Kübel oder ein Erbbe 
im. Sommer, reihlih Luft und Waſſer und 
Sonnenfhein Schatten. Man pflanzt ihn in eine 
lodere, mit, etwas, Torferde, Lehn zu * A 
faud gemifchte Lauberde u, vermehrt ihn durch Ab- 
leger mittelft Anhänger ‚. nachdem man die Zweige 
vorher mit Draht umwunden oder geringelt bat, 
oder durch Stediinge unter Glocken im Warmbeete, 
Dilleniaceen, Pilanzenfamilie, Bäume, Sträucher 
und Halbfträucher mit folgenden. charafteriftifgen 
Merfmalen: Die Blälterfind meift abwerhfelnd, jel: 
ten entgegenfichend, fiedernervig, einfach, ganzran- 
dig oder gezähnt, gewöhnlich —— auernd, 
deutlich einge enkt ober bisweilen von der fie 
bleibenden Bafis ihres Stiels fich trennend, Nebeite 
blätter fehlen meift. Die Blüthen find hermaphro— 
bitifch od. diktinifch, regelmäßig, einzeln am Ende 
ober zu Trauben in Rispen vereittigt, Von den 
5 bleibeuben Kelchblaͤttern ſtehen 2 mehr aus 
gen, 3 mehr nah innen; die 5 Blumenblätter 
find hypoghniſch, einen Kreis bildend, inder 
iegelbadhıg über einander gelegt ; bie Staubgefäße 
Hin meiſt zahlreich, ‚felten 5. ober 10, ober 
polyadelphiſch, bisweilen nur- auf Einer Seite fies 
bend, find am Grunde ober an ber Spike breiter 
ober tragen 2täderige, der Länge nach mit 2 ba 
ten aufſpringende Antheren, Die Karpellen find 
in einem. Wirtel zufanımengeitellt, frei oder efiwas 
verwachſen, vieleiig und tragen an ihrer Gpige 


* 
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denn Griffel mit einer einfachen Narbe, werben bei 
ber Reife beerenartig ober —X und offnen fich 
bann mit 2 Klappen; fie enthalten 2 ober mehre, in 
2 Reiben am inneren Rande liegende Samen mit 
ſehr Meinem, aufrechtem, am Grunde des fleiſchigen 
oder faſt knorpeligen Albumens eingeſchloſſenem 
Embryo. Man kennt gegen 150 Arten, welche der 
beißen und füdlichen gemäßigten Zone angehören. 
Sie enthalten vorwaltend Tannin. 

Dillenius, Job. Jakob, Botanifer, geboren 
1637 zu Darmfladt, brach ala akademifcher Lehrer 
* Gießen durch ſeine gediegenen Abhandlungen 

ahn zu genauerer Beobachtung und beſſerer Anz 
ordnung ber unterften Pflangenfamilien, ging 1721 
mit einem reihen Engländer, Namens Will. 
Sherard, na rum warb Profeſſor der Bota: 
nit in Orford und + bdafelbit den 2. April 1747. 
Er ftand mit feinen berübmten Zen en Haller 
u, Linne in regem wiflenfchaftiichen Verkehr u. ver 
Öfientlichte einen „Catalogus plantarum circa Gissam 
nascentium etc,“ (Frankf. a. M. 1718, mit treffli: 
Ken Abbildungen), einen „Jortus elthamensis“ 
(Lond. 1732, Prachtwerk mit 324 Kupfertafeln) u. 
eine „Historia muscorum“ (Orforb 1741, mit 85 
Rupfertafeln. 

Dilli, Stadt im portugiefifhen Theil ber oft: 
indischen Infel Timor, an der Norbfüfte, Sit bes 
—63 Gouverneurs, mit ſicherer Bucht, 
2 Ki PO naNBeRTen (in ſchlechtem Zuſtande) und 
w 


nm. 

Dillingen, Stadt im bayerifchen Negierungs: 
bezirf Schwaben und Neuburg, in freundlicher Ge— 
Syn an ber Donau, zwifchen Ulm u. Donauwörth, 
iſt Sitz eines Bezirksamtes, hat ein altes Schloß 
—— Reſidenz ber Biſchöfe von Augsburg), ein 

apuziner⸗ u, ein Kranciötanernonnent ofler, bKir⸗ 
Ken, ein Gymnaſium, Priefterfeminar, eine Taub- 
fummenanftalt, mehre Spitäler u. 4760 Einw. (da: 
von 1100 Mann Militär), welche mannichfache Ge: 
werbe u. lebhafte Schifffahrt betreiben. Die ehema- 
fige Univerfität von D., welche, am 21. Mai 1554 
dom —* von Au &durg, Otto von Walbburg, 
geftiftet, 1563 in die Hände der Jejuiten kam u. ein 
hauptfäclicher Sitz der Polemif gegen ben Bro: 
teftantismus war, wurbe 1804 aufgehoben und im 
ein Lyceum verwandelt. In der Näbe der 6800 
8. lange, 30 F. breiteRarolinentanal, weldher 
die Donaufahrt zwiſchen Lauingen und D, abfürzt. 
Bei D. endete am 10. Oft. 1808 das Gefecht von 
Wertingen, indem Murat bie Defterreicher in 
die dortigen Sünipfe drängte. 

Dillis, Beorgvon, nambafter Landſchafts⸗ 
maler, eim um bie bayerifchen Kunſtſammlungen 
er verdienter Mann, dem 26. December 1759 zu 

rüngiebing in Oberbayern geboren, ſtudirte erft 
Theologie n. ward 1782 Priefter, widmete ſich aber 
dann ber Malerei auf der münchener Maleralabemie, 
bereiſte 1788 als Zeichner bie Schweiz u. bie Rhein⸗ 

enden und wurde 1790 @allerieiufpeltor zu 

ünchen. Von bier aus begleitete er fpäter Gilbert 
Elliot nad Italien, lebte während der Kriegditürme 
eine Zeitlang in Ansbach, befuchte 1805 nochmals 
Stalten und begleitete 1806 ben bamaligen Kron⸗ 
pringen Ludwig nach Paris, fowie auf einer Reife 
Buch bie Schweiz, baß füdliche Franfreich u. Spa⸗ 
nien, auf welcher er viele werthvolle landſchaftliche 
Skizzen für des Kronprinzen Portefeuille zeichnete. 

Mever'sfonv.:terifon, zweite Auflage, Bd. V. 
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Die nächiten Jahre führten ihn zum Zweck ber Un: 
Fäufe von Kunstwerken noch dreimal nad Italien. Im 
3.1808 erbielt er mit bem Ritterkreuz des Berbienit- 
ordens auch Adelsrang. Inden Jahren 1817 u,1818 
begleitete er ben Kronprinzen nad Sicilien, wo er 
viele griehifcheDenfmäler zeichnete. Nah Mannlichs 
Tode 1822 erhielt er die Stelle eines Direltors ber 
Töniglichen Gentralgallerie, bejorgte die Auswahl ber 
Gemälde für die Pinafothef, wie er denn ſchon früher 
die Einrichtung der St. Moritzkapelle zu Nürnberg 
beforgt hatte. Er} ben 28. Sept. 1841. Seine Lanb- 
eg haben hoben Kunftwerth ; beögleichen auch 
feine Rupferäßungen. Auch bat man Meine Bor: 
träte und Feberzeichnungen von ihm. Sein Bruder 
Gantius, 1779 gu Grüngiebing geboren, in Italien 
gebildet, ebenfalls ein — Landſchaftsmaler, 
gefiel ſich beſonders in Schilderungen abgeſchloſ⸗ 
ſener Naturgegenden und wußte ſeinen Bildern 
Wahrheit und Leben zu verleihen. Seine Behand— 
lung ift breit und geiſtreich. Er lieferte auch ſchöne 
radirte Blätter und Kopien nach Blättern von A. 
von Everbingen. 

Dillwynia Smith (Dillwynie), — 
tung aus der Familie der Caſſieen, charakteriſirt 
durch ben 5jpaltigen, Aippigen Kelch, die abfällige 
Schmetterlingslorolle, die in ber Mitte ber Kelch— 
röhre eingefügten Staubgefäße und die bauchige, 
2jamige Hülfe, feine Zierſträucher aus Neubolland, 
im Frübling blühend, mit hübſchen, gelben, kurz⸗ 
—— Blüthen und einfachen Blättern. Die 

ekannteſten Arten find: D. acieularis Sieb., mit 
Blumen in 8—12blumigen, nadten Endtrauben; 
D, einerascens Lodd,, mit goldgelben Blumen in 
ftiellofen Enbbolbentrauben; D. erienefolia Smith, 
mit Blumen in auffigenden Enbbolbentrauben; D. 
parvifolia R. Pr., D. mierophylia Sieb,, mit zabl« 
reichen, zu 2 enbftändigen, jchön nolbgelben 
Blumen mit rot gezeichneten Fähnchen. Diefe Zier: 
fträucher verlangen fanbige Heibeerde, mit etwas 
leichter Lauberde vermifcht , eine Unterlage von zer: 
ſchlagenen Scherben oder Torfbroden, im Winter 
gegen 6° Wärme und fehr mäßige Befeuchtung, 
im Sommer einen Standort im freien, ber aber 
—* Mittagsſonne und anhaltenden Regen ge— 
ia st iſt. Die Vermehrung geſchieht durch Sted: 
ir = unb Samen. 
ilmen (Dilmegan), Stabt in ber perfiichen 
Provinz Aferbeibihan, etwa 2 Meilen vom Norb: 
ende be3 Urumiaſee's entfernt, iſt ala Sitz ber Be: 
börben Hauptort ber Landſchaft Salmas und zählt 
nad Einigen 15,000 Einw. 

Dilsberg, Stadt im badifhen Unterrheinkreife, 
Amt Redargemünd, am Nedar, auf einem flumpfen 
Kegelberg gelegen, mit ben Trümmern eines alten 
Beraichlofjes u. 620 Einwohnern, bie fidh beſonders 
mit Obſtbaumzucht befhäftigen. Die Stadt war frü⸗ 

er Hauptort der Grafſchaft D. Die Burg diente 
päter als kleine Feſtung und wurde 1622 vergeblich 
von Tilly belagert, ficl Dagegen 1633 in die Hände ber 
Schweden. Noch 1799 wurde fie gegen bie Esch 
von einem Haufen Invaliden u. odenwälber Bauern 
glücklich vertheidigt. D. war lange Staatögefängniß. 

Diludium (lat.), Zwiſchenſpiel, befonderä das 
auf ber Orgel zwiſchen den einzelnen Veräzeilen ber 
Chorãle. 

Diluentia (lat., sc. remedia), verbinmenbe 
Mittel, nämlich jolche, welche bie Eigenschaft befigen, 
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die Körperfäfte zu verbünnen ober flüffiger zu mas 
chen. Borzugsweije muß das Waſſer hierher pn 
net werden, das entweber in größerer Menge, m 
ober ohne Zuſatz von löfenden Salzen u. jäuerlichen 
ober jhleimigen Stoffen 2c. getrunfen, oder in Kly⸗ 

ierform applicirt wird und fo, namentlich mit Zus 
äken von ——ã Soda u. dal. Subſtanzen, ver: 

üffigend auf den Inhalt des Maſtdarms und bed 
unteren Theils des Dickdarms wirkt. 

Dilubium (v.Lat., Diluvialz, ältere Allu— 
vials, pleiftocäne, quarternäre, gquartäre 
Bildungen), dasalteSchwennmland,abgelagert in 
ber letzten Zeit vor dem Auftreten des Menſchen auf 
der Erbe, eine eben fo weit verbreitete als für ben 
Menſchen wichtige Bildung, da fie vor Allem den 
fruchtbaren Boben ber Tieflänber —— der Prai⸗ 
rien Nord⸗ und Sübamerifa’s), vieler Hochebenen, 
Thalböden und Thalränder bildet. Der Annahme, 
daß fie bad Protuft einer ber lebten großen Webers 
ſchwemmungen ber —— Erde ſei, die man mit 
der Sündfluth der Bibel u. mit den in den Sagen 
vieler Völker erwähnten Fluthen, wie der ägypti- 
\ en und deukalioniſchen bei den Griechen in Ber: 

ndbung. brachte, verdanken diefe Bildungen ben 
Namen D. (große Ueberſchwemmung, Sünbfluth). 
Schwierig, ja bei ber großen Uebereinftimmung in 
ber Mineralfubftang oft unmöglich ift bie Scheidung 
be D.8 von ben jüngjten Tertiärbildungen darun— 
ter, wie von ben Alluvialbildbungen der Gegenwart 
barüber, Im Binnenland zufammengejegt aus den 
Gliedern bes aufgeſchwemmten Landes : Lehm (Löß), 
Lehmmergel, Mergel, Sand, Kies, Geröllen, lokalen 
Süfwaflerfaften, Rajeneiienfteinen, altem Torf, 
ſchließt es ſich ganz an die Alluvionen unferer Flüffe 
un) Seen und unfere gegenwärtigen Quellbilduns 

en an. Außerbem gebören zu ben biluvialen Bil- 
sgen des Feſtlandes Ausfüllungen von Höhlen 
und Felsklüften (Rnochenbreccien). In ben 
Gebieten Älterer und nech fortgehender vulfanis 
ſcher Thätigkeit lagern ji bloß vulkaniſche Aſche, 
lamm, Rapilli und alte Lavaſtröme dazwiſchen; 
ander Küfte find es Muſchel⸗ u Geröllablagerungen 
des Strandes, verfunfene Wälder u. Moore, in.den 
Münbdbungsländern alte Deltabildungen (Miffiffips 
piland), Marſchboden (Eibnieberungen bis zur mag: 
beburger Börde). Eigenthümlich find nur die mäch⸗ 
tigen, weithin ausgeftreuten fyelsblöde, bie ſoge— 
nannten Srrblöde, od. daß erratifhe D., das 
ſich über den ganzen Norden ber Erbe, tief nad 
Sibirien, dem europäifhen Rußland, Polen, 
Deutichland, Holland, Oftengland, über Norbames 
rifa bis Newyorf und bis zum Ohio, über Patago⸗ 
nien, und in u. um bie Alpen verbreitet findet, die 
Geisberge ber Schweiz, die Grauföpfe (grey 
heads) Nordamerika's und das Diluvialeis des ge: 
frornen Bedens im Norben ber Erbe, In vielen 
Fällen leiſten die Niveauverbältnifie, indem bag D. 
auf Höhen lagert, die fich oft mehre hundert Fuß 
hoch über das Niveaı erheben, weldes die Gewäller 
gegenwärtig erreichen können, zu Erkennung bes D.8 
ute Dienfte. In den Thälern erfcheint es nicht felten 

" jelbft terraſſenbildend, od. auch auf Terfaffen an den 
Thalfeiten gelagert. Wo Hebungen auch in ber 
Neuzeit Statt gefunden haben, wie in Italien, Stans 
binavien, an ber Küfte Sübamerifa’8, reicht aber 
auch dies Kriterium für die Beſtimmung, ob eine 
Anſchwemmung alluvial, diluvial oder tertiär fei, 
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nicht aus, und es bleiben nur die Thierreſte für die 
Entſcheidung übrig. Unter dieſen find die ber Säus 
getpiere vor Allem wichtig, ba fie meift ganz entjchies 
en außgeftorbenen Arten, wenn auch lebeuben Ges 
fchlehtern angehören, während ber größte Theil der 
Konchylien noch in der Jeßtzeit lebt, die Meeres lon⸗ 
chylien freilich zum Theil nur noch in fälteren borea⸗ 
len Meeren (glaciale Fauna). Die Floxa ent⸗ 
ſpricht meift der Flora ber Gegend, wo bad D, aufs 
tritt, wen fich auch Unterfchiede bemerklich machen, 
u. im fannflatter Kalftuff mit dem Mammutb auch 
eine von ber Erbe verſchwundene Eichenart fich zu⸗ 
fammenfand. In der Diluvialzeit lebten dad mit 
dichtem Wollbaar für ein älteres Klima gefchafjene 
Mammuth u. eigenthümliche Nashörner (Rhinoceros 
tichorhinus), deren Leiber uns noch in dem gefrore⸗ 
nen Boden Sibiriens erhalten find; in Nordamerila 
die Maſtodonten, mit ihnen überall bag jpäter vom 
amerikanischen Kontinent verfchwundene u. erſt durch 
bie Europäer wieder eingeführte Pferd, das foffile 
Schwein, der Urftier, viele Hirfche, worunter 
irifche Rieſenhirſch (Cervus euryceros), ein Biber, 
zahlreiche Katzen, worumter ber. Höblenlöwe, bie 
öblenhyäne, der Höhlenvielfraß, auch bie mächtigen 
öblenbären. In ben Knochenbreccien Sarbinieng 
und Südfrankreichs find zahlreiche Fleinere Thiere, 
darunter das nordiſche Schoberthier (Lagomys), 
eingefchlofien. Auch andere nordiſche Nageibiere 
famen vor, und mit ihnen. ber Moſchusochs (Bos 
moschatus) des borealen Amerika’s, deſſen Schäbel 
man aus ben Kiesgruben bes Kreuzbergs bei Berlin 
und bed Themſethales bei London ausgegraben hat, 
und bad bamals bis nad Bayern (Muggendorf) 
reichende Renntbier. Sie find außer manchen kleinen 
Thieren , die Peine Interfchiede von benen ber Ge⸗ 
genwart zeigen, bie einzigen, die fidh bis auf unfere 
zeit erhalten haben, wenn fie auch ähnlich wie bie 
ufcheln der Meere jpäter ben wärmeren Waffer: 
und Luftitrömungen nach ben borealen en 
ber Erde entwichen find, Die Be bieier Xhiere 
feunt man im Schutt: und Eisland Sibirien und 
Norbamerita’s, in ben Ried» und Lehmaruben Eus 
ropa’s, bier und da in feinen Ralktuffen —— bei 
Gotha, Weimar, Cannſiatt in Schwaben), in feinen 
Torfmooren (Irland, Norbamerifa), in den Höhlen 
ber alten Welt und Norbamerifa’s, Bon ganz ans 
bern Thieren war aber Neubolland bewohnt, wo man 
in ben Höblen fowohl wie in ben Diggins des gold- 
führenden Schuttlandes zum Theil rieftge foſſile Beute 
teltbiere aufgefunden bat, Auf Neuſeeland wohnten 
in jener Zeit riefige Vögel (Moa). Auch die Fauna 
Sübdamerifa’s ſchloß fih durch ihre großen Edenta⸗ 
ten und buftragenden Nager an bie gegenwärti 
Säugetbiergeftalt Südamerika's an, body lebten m 
** —— *8 enge Dune 
ist die Behauptung aufgeitellt worben, zur 
eit dieſer Diluoia eriftirt habe, 
a8 Aufammenvorfommen vonMenjchenfnochen u. 
Geräthen der Menihen in den Höhlen Belgiens u. 
Südfrankreichs ift längft .befannt und m t feine 
Erklärung in einer fpäteren Bewohnung ber Höhlen 
durch Menden. So ift befannt, daß Gallier vor 
Eäfar in Höhlen flohen, u. daß —* darauf letztere 
een ließ, wie in der Neuzeit Peliffier die Kaby⸗ 
en in Höhlen umfommen ließ. In neuerer zeit bat 
man aber bei Abbeville an der Somme in der Bis 
carbie Steinärte, Kugeln von Hälsbändern ıc. mit 
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ben —— des foſſilen Pferbs u. Urochſen, ſowie mit 
dem Mammuth auf gleicher Lagerſtätte im Diluvial: 
fies gefunden und daraus ben Beweis führen wol: 
Ien, daß ber Menfch fchon mit dem Mammutb zu: 
fammengelebt babe. Wenn man aber bie Leichtigfeit 
inds Auge faßt, mit welcher jüngere Gegenftände in 
ein Älteres loſes Kieslager gelangen und ältere 
Reſte durch Regengüſſe in jüngeres Schuttland 
verſchwemmt werden können, ſo wird man doch 
wohl noch ſtrengeren, alle ſolche Möglichkeiten aus⸗ 
ſchließenden Beweis dafür verlangen müſſen, ehe 
man an das Zuſammenleben beider glauben kann. 
Aus geologiſchen Gründen müßte man überhaupt 
erwarten, daß nicht ber gegenwärtige Menſch, fon: 
bern eine andere ausgeſſorbene menſchliche Species 
mit ausgeftorbenen Säugetbieren zufanmen vor: 
fommen Holt. Die Diluvialperiode umfaßt offen: 
bar einen langen Zeitraum ber Erbgefchichte. In 
ihr finden wir eine wahrfcheinlih durch Senfun 
großer Erdftriche, über welche das polare Meer tier 
ins Binnenland eindrang (in Deutfchland bis zum 
Buß ber Subeten, bes Niejengebirg3 u. des mittel: 

eutfchen Berglands) und buch Hebung anderer, 
welde bie erwärmenden gie ber Tro⸗ 
penzone ausſchloſſen, bewirkte Erniebrigung ber 
Temperatur. So fam e3, daß ba, wo kurz zuvor noch 
immergrüne Wälber ſich außbreiteten, wo daß Nil- 
pferd auch zur Winterszeit offenbleibende Gewäfler 
vorfand, und die Mufchelfauna der nörblichen Eis 
meere bi3 ind Herz Europa’3 eindringen Tonnte, 
ber —— des 30 enden Wollkleides bedurfte, 
Rennthiere und —— heimiſch werden 
konnten. So kam ed auch baß bie Gebirge tief herab 
vergletjcherten, daß bie Gletſcher ihre Geſchiebe weit 
indie Borländer ber Alpen verbreiteten u. Eisflotten, 
mit norbifchen Gefchieben u. Blöden beladen u. bis 
an ben Fuß des Niefengebirgs getrieben, bort ftran« 
ben konnten. Der Senfung des norbamerifanifchen 
und alten Kontinents folgte bann nicht auf einmal, 
fondern periodifch wirkfam die letzte große Hebung 
diefer Kontinente, bie diefen abc ihre letzte Geftalt 
und dadurch ihre Bewohnbarkeit für den ee 
gab. Weber die interejjanten erratifchen Erſchei— 
nungen und ihre Gebilde ſ. Erratiſche Blöde; 
vergl. auch Höhlen, Kalktuff, Löß und 
Alluvium. 

Dimachä (griech, Dimachi, Doppelſtrei— 
Ad Soldaten, welche ſowohl zu Pferde, als zu 
RL e fochlen und rüdfichtlich der Bewaffnung bie 

itte zwifchen Schwer: und Leichtbewaffneten biels 
gr : a zuerſt von Alerander bem Großen ein: 

eführt, 
8 Dime, eigentlih Zehent, Sibermünge ber Ber: 
einigten Staaten von Norbamerifa, Dollar 
— 10 Gent? = 4 Sgr. 3%, Pf. 

Dimenfion (v. Lat.), Ausdehnung im Raume, 
- Der Raum hat drei D.en, b. h. er läßt ſich nach drei 
Nichtungen ausmeſſen, nad Länge, Breite, Höbe 
(Tiefe oder Die). Diefe D.en kommen nun aud 
den geomelrifhen Größen ſämmtlich oder theilweiſe 
zu. Die Linie hat nur Eine D., die Länge; bie 
Fläche bat zwei D.en, Länge u, Breite; der Körper 
aber hat alle drei D.en. In der Algebra u. Analyfis 
ift die D, einer ganzen Buchftabengröße bie Anzahl 
ihrer Buchitabenfaftoren, z. B. abed hat 4 D.en. 
Die D, eines Bruch? ift ges bem Unterfchiebe der 
D. bed Zählers und des Nenners. In ber Malerei 


— /10 





Dimorphie. (Zu 


beißt D. das Verhältniß ber Größe ber vorgeftellten 
Gegenftände oder ber Theile berfelben unter ſich. 
Ueber bie D.en des mienjchlichen Körpers ſ. Menſch. 

Diminutivum (lat.), in der Grammatif Ver⸗ 
fleinerungswort, 3. B. Knäblein, puerulus, 

Dimiffion N Lat.), Loslaffung, Freigebung, Ab: 
ſchied, Abdankung; daher Dimiſſionsdekret, 
Entlaſſungsdekref. 

Dimifforialien (v. Lat., literae dimissoriales), 
Urfunben, welche bezeugen, baß ein Geiftlicher ein 
feiner Jurisdiftion bezüglich der Parochialpflicht 
unterworfenes Mitglied ber Kirche behufs bes Ueber⸗ 
tritt in eine andere Kirchengemeinde oder zur Bolls 
ziehung einer kirchlichen Handlung burd einen ans 
dern Geiſtlichen entlafien bat. Schon das Ältere 
Recht beftimmte, daß fremde Geiftliche nicht ohne 
ein Entlaffungs: und Empfehlungsjchreiben zur 
Vollziehung geiftlicher Handlungen zugelafien, noch 
fremde Parochianen ohne Zeugniß in eine andere 
Gemeinde aufgenommen werben follten, Wurde 
3. B. ein Bischof an der Vollziehung der Ordination 
eines Klerifers für ein Amt in feiner Diöces ver— 
hindert, jo übertrug er fein Recht durch eine Litera 
dimissoria an einenanderngeiftlichen Obern. Ueber 
bie Befugniß ber Ertheilung folder D. hat das 
tridentiniſche Koncil in feiner 23. Seffion, e. 3, 10, 
fee Grundfäge aufgeftellt. Auch die evangelifche 
Kirche hält den Grundfag feft, daß ein Pfarrfind 
eine geiftlihe Amtshandblung von einem andern 
Geiftlihen, als dem, zu deſſen Barochie es gehört, 
nur nad Erlangung eines Dimiſſoriums von dem: 
felben vollziehen laſſen wi die Stolgebühren 
find in diefem Falle an beide Pfarrer zu entrichten, 
Dur D. wird auch bei der Eheichliegung von Ber: 
lobten aus verfchiedenen Pfarrfprengeln feftgejtellt, 
welchem Pfarrer die Trauung gebübtt. 

Dimorphie (Dimorpbismus, v. io) bie 
von Mitſcherlich zuerit beobachtete Eigenſchaft de 
wiſſer Subflanzen, in zwei nicht aufeinander aurüd: 
fübrbaren ——— auftreten zu köͤnnen. Die 
meiſten kryſtalliſirbaren Körper können zwar mehr 
als eine Geſtalt annehmen, einige ſogar ſehr viele, 
allein alle dieſe Geſtalten befigen gewöhnlich einen 
folhen geometrifhen Zufammenbang, daß fie ohne 
Mühe aus einer einzigen Geftalt abgefeitet werden 
fünnen, welche man eben deshalb Primitivform, 
Grunds:, Kern:, Stammform oder Orundgeftalt ges 

annt hat. Die bimorphen Körper unterjcheiden 
fi aber darin von dieſen, baß ihre verfchiedenen 
Kryſtallformen fich nicht auf eine einzige Grundge— 
ftalt zurüdführen laffen, jonbern dag man für fie 
wei Poiche primitive —— anzunehmen genöthigt 
iſt. Die dimorphen Subſtanzen finden ſich ſowohl 
unter ben natürlich vorfommenben, als unter ben 
fünftlich bargeftellten, objchon fie im Ganzen nicht 
gar häufig find. Solche dimorphe Subitanzen find 
1 B. Koblenitoff, Schwefel, Queckſilberjodid, koh— 
enfaurer Kalf, ſchwefelſaures Nickeloxyd, ſchwefelſau⸗ 
res Zinkoxyd, ſchwefelſaure Magneſia, Zitanfäure, 
Zweifach⸗Schwefeleiſen, Schwefelfupfer, Kupferoxy⸗ 
dul, Granat (und Veſuvian). Bei manchen dieſer 
Körper kennen wir die Bedingungen, unter welchen 
ſie in der einen oder der anderen Geſtalt auftreten. 
Schwefel kryſtalliſirt z. B. aus Auflöſungen in zwei⸗ 
gliederigen Oktakdern, nach dem Schmelzen in (241) 
wenn Säulen, Queckſilberjodid in ratben qua= 

zatifhen Tafeln aus ber Löjung in Jodkalium 
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in zweigliederigen gelben Tafeln beim Sublimiren, 
die beim Reiben oder Ripen roth werben,  Koblen- 
ſaurer Kalt 5 aus heißer Löfung als Ara⸗ 
gonit, bei gewöhnlicher Temperatur ala Kallſpath etc. 
Bei andern, wie bei der Titanfäure (Rutil u, Anas 
ta8) , beim Koblenfloff (Diamant u. Graphit), Ku: 
pferoxydul (Rothlupfererz und Kupferblüthe), find 
uns diefe Bedingungen völlig unbefannt, Neben 
ber. veränderten Form eigen die bimorphen Sub: 
ſtanzen au ze erſchiedenheiten in Farbe, 
Härte, Löslichkeit, optiſchen Eigenfchaften, Efeftrici 
tätsleitungsfähigfeit, Dichtigkeit, Schmelzbarfeit xc. 
Mande Körper fomımen auch in drei verfchiebe: 
nen Geſtalten vor, wie 3. B. die Titanfäure (Rutil, 
Anatas, Brookit [Urfanfit]). Der Nebergang einer 
Kryſtallform in eine anbere wird hervorgebracht 
burch den Einfluß besticht, ber Wärme, ober durch 
mechanische Single durch Drud, Stoß ober Ritzen 
der Finale, ejer Uebergang findet Statt unter 
lebhafter Wärmeentwidelung, bie um jo bemerfbas 
rer ift, je plögliher die Umaͤnderung ftatt findet; 
mandımal wird dagegen auch Wärme gebunden. 
Die Beitäubigleit der einzelnen Krvftallformen, in 
benen ein Körper auftreten fann, iſt oft. fehr vers 
ſchieden, und beim Salpeter, welcher aus berjelben 
LWſung in rhombiſchen u. rbombocdrifchen Kryſtal⸗ 
len anſchießt, iſt die letztere Form jo unbeitändig, 
daß alle rhomboẽdriſchen Kıyjtalle, noch che die Krys 
ige vollendet iſt, fich wieder auflöfen, oder fich 
ofort in rhombiſche Krystalle verwandeln, falls fie 
mit einem ſolchen in Berübrung kommen. Die die 
D. bedingenben Urſachen find bis jeßt keineswegs 
erforicht, ja wir befigen nicht einmal einigermaßen 
befriedigende Hypothejen über dieſe San pie Er: 
— man bilft ſich damit, dieſelbe Durch ver: 
iedene Anordnung ber Atome zu erflären, und 
vergleicht fie mit der Iſomerie. Vgl. Sjobi: 
morpbiämus. 

Dimorphotheen Moench, Pilanzengattung aus 
ber Familie der Kompofiten, charakleriſirt durch bie 
geftielten Blüthenköpfchen, den aus einer Reihe li- 
nienförmiger, langgeſpitzter, ſchmaler Blättchen be⸗ 
ſtehenden — den erſt flachen, dann erhabenen, 
nadten ober mit wenigen abfallenden Spreublätt: 
chen verſehenen Fruchtboden und die zweifligeligen 
Samen, meilt ftrauchartige Gewächſe am Kap, wor— 
unter mehre ald Zierpflanzen in den Gewächshäu⸗ 
ſern vorfonmen, jo; D. fructicosa Dec., Blaxium 
decumbens Cass,, 3—4 Fuß und darüber hoch, be: 
bfättert, mit nieberhängenden Neiten, ausdauernden 
Blättern und weißen, auswendig bunfelvioletten, 
auch goldgelben ober blafgelben Blüthen; D. grami- 
nifolia Dee., ſtaudig, mit furzen un vor nad) ber 
Spitze bes Stengels u, ber Hefte zu nabe — 
re grasartigen, jchmal:Linienförmigen 

fättern und ſehr fhönen Blüthen mit dunkler 
Scheibe und fchneeweißen, auswendig bräunlich 
purpurrotben trablblümdhen. Man lang fie in 
Töpfe in ſandgemiſchte Laub: und Miftbeeterbe, 
durchwintert fie nabe am genfler eines trodenen, 
Iuftigen Glashaufes oder im Zimmer bei 4—6° 
Wärme, begieht fie im Winter ſehr mäßig und vers 


mehrt fie durch Stedlinge. 
Dinagepur, Hauptiiabt des gleichnamigen Di: 
ftrifts (180 O Meilen mit 200,000 Einwohnern) in 


ber britifch = oftindifchen Präfidentichaft Bengalen, 


» Provinz Bhagalpur, am Parnabada, von freund: 
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lichen fauberen Ausjehen, mit dem u verfallenen 
Palaft des Radſcha und etwa 30, inwohnern. 

Dinan, Bezirksſtadt im franzöfiichen Departe- 
ment Götes bu Nord links an der Rance und am 
der Mündung des Kanals, welcher die Ile und 
Rance mit einander verbindet, Auf einem be 
(gemigen $ı el ſteht die Ruine bes prächtigen alten 

eſidenzſchloſſes ber Berjöge von Bretagne mit uns 
geheuer dicken und hohen Mauern, defien Demöliz 
rung u. Wiederaufbau mehrmals Gegenftand von 
Friedenstraftaten zwijchen England und Franfreich 
gewejen it, An der Stelle deſſelben joll ebedem 
ein römische: Gaftrum geftanden haben. Die Stadt 
bat ein Golldge, Seminar, Fabriken für Leinwand, 
Baummollens und Wollenzeuche, Leber, ** 
Flachsbau ꝛc. und 8250 Einwohner. In ber Nahe 

efinden ſich vielbeſuchte eiſenhaltige Mineralquel⸗ 
len. In D. wurden im Mittelalter meiſt die Land⸗ 
tage ber Bretagne abgehalten. 

Dinant, Stadt in der belgijchen Provinz Namur, 
rechts an der Maas, bat, da fie malerifch zwiſchen 
fteilen Felſen und ber Maas eingeflemmt liegt, nur 
eine einzige ſchmale Straße, die fi nur einmal — 
einem kleinen Marktplatz erweitert. Auf der He 
ber Felſen liegen Feſtimgswerke. Die Stadi hat 
11 Kirchen, darumter die gotbifche Kathedrale, ein 
Gymnafium, mehre Holpitäler , nicht unbedeutende 
Andufirie (Papier, Leder, Mefier, Eiſen⸗ u. Kupfer⸗ 
waaren, Hüte, Baummwollemvaaren), lebhaften 

andel und 6850 Einwohner. Die ungen 

ind reih an. maleriichen Anſichten und mit 

andbäufern bejüet. D,;, eine der Ältefien Städte 
Belgien?, wurde 9881 durch Otto IIL ber Kirche 
u ZTongern gegeben, 1466 von Herzog Karl 
em Kühnen von Burgund unb 1504 von ben 
Franzoſen zerfiört, 1703 nebit dem nahen Bouvignes 
geichleift und am 24. Mai 1794 von Jourban ge: 
nommen unb wieber geichleift. 

Dinapur, Stadt im Diftrift Bihar der britiſch⸗ 
oſtindiſchen Präſidentſchaft Bengalen, {8 am 
Ganges, etwa2 Meilen oberhalb Batna, in ale 
Miluärftation, mit trefilich gebauten Kafernen und 
a pe rag a — 

nar, arabiſche Goldmünze, nach dem 
tiniſchen Denarius 685 vet von Abdalmalel, 
fpäter auch in Indien geprägt; —————— 
münze: Dinar bisto = Y,, Mamudi, Yısca Fo: 
man; D. simple =", D. bisto, 

Dinara, Bergfuppe in Dalmatien, nordweſtlich 
von Macarsca, 5728 Fuß hoch, gehört dem —* 

uge an, welcher als Verbindungsglied zwiſ 
em Balkanſyſtem und ben —— lpen dient u, 
an ben Küſten des adriatiihen Meeres 80 Meilen 
weit gegen Südoften (vom- Berge Kled öftlih von 
Fiume bis zur Narentamünbung) fi ausbehnt, 
mit einer Breite von 5 Meilen und einer mittleren 
Kammböhe von 2000 Fuß. Diefer Gebirgsz 
führt den Namen ber balmatijchen ober, na 
dem Berge D,, dinariſchen Alpen. Der 
uptarm befielben fireicht auf ber Grenze Dalma- 
tiens gegen bie Türkei und wird von fieilen Hippi- 
gen Nebenfetten begleitet, Ein öftlicher tie 
* Bosnien von Serbien, ein weſilicher bildet 
a3 dalmatische Küſtenland. Letzterer wird im Nore 
ben haufig durch Querriegel mit der Hauptkette 
verbunden u, fällt nach dein adriatiſchen Meer durch⸗ 
gängig fehr fteil ab, um fich in ſcheerenartig zexrij: 
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jenen Klippeninfeln fortzufepen. Nachdem biefer 
Arm dann weiter gegen Süben fo weit an bie 
Haupikette zurüdgetreten ift, um ber Narentaebene 
(der fogenannten Herzegowina) eine gewiſſe Aus: 
dehnung zu vergönnen, vereinigt er ſich oberhalb 
Gattaro mit ben eigentlichen dinarifchen Alpen zu 
dem Gebirgditod von Montenegro. Die höch 
Erhebung in diefem Küftengebirge ift ber 6004 Fuß 
hohe Drien. Das ganze dinariſche Alpenland iſt 
ein überaus zerriſſenes Kalkgebirgsland, mit vielen 
Höhlen, Steinwüften und wenig fruchtbaren Thä— 
lern. Die gießbadartigen Flüffe find bald bünne 
Waſſerſtreifen, bald reipende Ströme, welche bie 
überflutbeten Ebenen mit Geſchieben bededen. 
Dinarchus, berühmter attijcher Redner, glüd: 
liher Nachahmer des Demoftbenes, geboren 360 
v.Chr. zu Korinth. Erwar ein Schüler Theophraits 
u Athen und blühte dafelbit unter der Verwaltung 
es Demetrius von Bhalerun, Bu er ald rem: 
der nicht felbft die Rednerbühne betreten durfte, 
fondern gegen Bezahlung meift nur für Andere ar: 
beitete. Nach ber Vertreibung beö Demetrius als 
Freund ber macedoniſchen Herrſchaft verbannt, be: 
ab er ſich 307 v. Ehr. nad Chalcis auf Euböa und 
ehrte erſt 292 v. Chr. nach Athen zurüd. Nach 
Antipaterd Tode Tieß ihn Polyſperchon ermorden. 
Bon feinen Reben (60 oder 64) haben fich nur 3 
vollfändig erhalten, die ſich auf den harpaliſchen 
Prozeß beziehen u. gegen Philoeles, Demoftbenes u. 
Ariftogiton gerichtet find, Sie finden fich in ben 
„Rhetores graeci“ von Aldus (1513) und in ben 
ähnlichen Sammlungen von Sterhanus, Oruterus, 


(daj. 1836—42, 7 Bde.) und das metrifche Werk: 
„Metra Aeschyli, Sophoclis, Euripidis et Aristo- 
phanis“ (daj. 1842); endlich die Ausgaben bes So⸗ 
phocles, Ariftophanes und Lucian im der von Didot 
in Paris begonnenen „Bibliothöque des elassiques 
grees“. Gein Bruder Lubw i8, 1805 zu Leipzig 
eboren, Brivatgelebrter bafelbit, gab außer dem 
iododus Siculus, Procopius, dem Chronicon pa- 
schale bejonders ben Xenophon mehre Male heraus, 
hat Theil an der parifer Ausgabe des ftephanfchen 
griechiſchen Thefaurus und beforgte dic Herausgabe 
mehrer 5——— Klaſſiker bei Teubner, beſonders 
— eſiod un (Din ides. 
udymus ndymon), im Alterthum höch— 
ſter Gipfel der die myſiſche von 38 
durchziehenden Berge (jet Kapudagh), mit einem 
von ben Argonauten — eiligthum der 
Cybele, deren Bildfäule Kofftantin der Große nach 
Byzanz verjepte. 

Diner (fran;.), das Mittaggefien, ein Gaſtmahl 
zu Mittag, baber biniren. 

Diners, Meinfte ſpaniſche Rechnungsmünze, in 
verſchiedenen Provinzen von verſchiedenem Werthe. 
6800 kaſtiliſche D.s — 1 Piafter. 

Ding, Alles, was ſich denken läßt, oder Gegenftand 
des Bewußtjeind werben kann, alfo auch ber reine 
Begriff ; im engeren Sinne ein Begriff, dem Rea— 
lität, Wirklichkeit zufommt, dann auch das Wirfliche 
in jeiner Unabhängigfeit vom Denken. In biefem 
Sinne fragt die Metaphyſik, was bie Dingean fi 
find, und beantwortet dieſe frage auf die verſchie⸗ 
denfte Weife. Im juriftijchen Sinne ift D. ſ. v. a. 


Reiske, Belter, Sauppe und Baiter. Eine befondere Sache. 


Ausgabe lieferte 8. E. A. Schmid (Leipzig 833. 
einen guten Kommentar Wurm (Nürnberg 1828). 
Mehre Gelehrte ſehen auch die unächte Rede des 
Demoſthenes gegen Theocrines für ein Werk des 


D. an. 
dere Horde ber Turfomanen (f. b.). 
Dinderi, Wilhelm, nambafter Philolog, 1802 
u Leipzig geboren, beſuchte die Thomasſchüle und 
ie Univerfität feiner Vaterſtadt, ward 1828 außer: 
ordentlicher Profeſſor der Literaturgeſchichte daſelbſt 
ab aber 18353 ſeine alademiſche Wirkſamkeit au if 
eit 1841 einer ber Direktoren ber jächfichebayerifchen 
Eifenbahn. Seine fhriftitellerijche Thätigfeit be: 
ann D. 1819 mit Fortſetzung der von D. Bed 
egonnenen Rommentarien = unb Scolienbände 
der invernigzi’jchen Ausgabe des Arijtophanes, ber 
bald eine vorzüglich für ben alkademiſchen Gebraud 
berechnete Bearbeitung befjelben Dichterö (Leipzig 
1820—28) folgte. Seiner Profeſſur entjagte er, 
um ſich mit jeinem Bruder Ludwig D. und mit 
gie dem in Baris begonnenen Unternehmen einer 
earbeitung bes fiepbanjchen „Thesaurus linguae 
graecae ungeflörter wibmen zu können, Außerdem 
veranftaltete er Ausgaben bes Ariſtides, Athenäus, 
Themiftius, Procopius und Syncellus, bearbeitete 
ben Sophocles, ben Homer, die Redner u. U. m. in 
ber teubnerſchen Ausgabe der griechiichen Klaſſiker, 
die „Grammatiei graeci“ (Leipzig 1823: umd 1825), 
bie „Poetae sceniei graeci mit den Fragmenten 
Ceeipäg und Lonbon 1830), von denen ein Abdrud 
in 6 Bänden (Orforb 1832—35) mit weſentlichen 
Beränderungen im Xerte und in ben Fragmenten 
des Nriftophanes erſchien; den Kommentar zu ben 
brei griechiichen Tragikern und zu Ariſtophanes 


ache 
Ding (islind. Thing), Vollöverfammlung der 
alten germanifchen und ffanbinavifchen Völker, in 
ber berathen od. das Recht gepflegt wurde. Echte 8: 
ding nannte man eine Hauptverfammlung, zu 
welcer ſich alle Dingpflichtigen, d. h. alle freien, 
einfinden mußten, während beim Nachding nur bie 
Betbeiligten erfhienen. Ungebotenesbing war 
die regelmäßige Berfammlung, welche faft allenthals 
ben dreimal des Jahres (die Hauptverfammlung 
fiel in ben Herbfl: Herbitding), nad vorberges 
gangener Auslegung, d. h. Ladung, gebegt, d. h. ge— 
halten wurde; außerdem fanden noch außeror: 
denthiche Dis Statt, zuweilen auch Botding 
genannt, obwohl dieſer Ausdruck gewöbhnlich ſ. v. a. 
Bußding, d. h. eine ſolche Verſammlung, welche 
bei Strafe beſucht werden mußte, bebeutet, Der 
Dingplag, die Dingftätte war in ben älteften 
Zeiten ein ehemaliger Opferplag unter freiem Him— 
mel, auf einem Hügel oder unter heiligen Bäumen. 
Die 5 rſten hatten ihren Platz auf einem Stein 
(Dingſtein); ihn umſtanden die Männer, mit 
tier und Schwert bewehrt, die Schilde wurben an 

äumen aufgehängt. Die Richter erhielten einen 
freien Zrunf (Bots, Boten:, Bodenwein). Im 
Mittelalter war ber D. nur noch Gericht. Der Ort, 
wo er gehalten wurde ‚hieß nenn (Ding: 
bank, Dingftatt, Dingjtelle) und war ge: 
wöhnlich durch Rolandsjäulen ausgezeichnet. Nach 
ben verfchiedenen Diftrikten, für wis: ber D. zu: 
fammentrat, hieß er Yandding, Goding(Gauz= 
ding), Burgbing. Eine Gerichtäftelle über Erb: 
zinsverbältnifie ae bieg Dingbof 
— ber Herr eines ſolhen Dinghofs 
err (Dinggraf), ver unter Beiſitz der Ding: 


726 


ofsleute (Hubner), d. i. Befiger von Erbgütern 
(2 inggäter), jelb Gericht hielt, ober dur einen 
eamten (Dingvoigt) halten ließ. Def einem 
Diugſtuhl Unterworfene hieß dingſtellig, ding⸗ 
flich tig, die vor denſelben gehörige Klage ding: 
hei e Sadeoder Klage, ein bem Gericht 
ntiene dingflühtig. Den Dingftühlen 
ftand wertete (Dingfriebe) zu. Indem 
an ben Dingftühlen nahmals Dörfer entitanden, 
blieben die Gerichte bafelbft, u. bie Namen Ding: 
eriht, Dinggrafen, Dinggenoffen und 
ingmänner gingen auf bie Dorfgerichte, Dorf: 
richter und Dorffhöflen über. 
Dingelfledt , 2 nz, beuticer Dichter ber 
Gegemvart, 1814 zu ** in Oberheſſen — 
ren, ſtudirte in Marburg Theologie und Philo ie 
warb 1834 Lehrer an dem Erziehungsinſtitut für 
Engländer zu Rücklingen bei — und 1836 
am Lyceum a Kaſſel, wo er eine bald wieder —* 
aangene belletriſtiſche Zeitſhrift, „Die Wage“, be: 
gründete. Bald darauf als Lehrer des Lyceums nach 
Fulda verfegt, verſtieß er bier durch fein ziemlich 
ungebundenes Leben und in feinen Schriften barz 
aelegte mißfällige Kr mannichfach gegen 
die feiner Wirffamfeit geitedten Grenzen. So ent: 
bielt fein fomifcher Roman „Dieneuen Argonauten“, 
in denen er fleinftädtifche Verhältniſſe fchilberte, 
offenbar Beziehungen auf verfchiebene befannte Ber: 
fünlichfeiten. Dagegen erwedte er allgemeine Sym⸗ 
pathien durch fein „Jordanslied“, eine poetiſche 
Bitiſchrift an den Regenten für den unglücklichen 
eg u. begründete bierburch feinen literarifchen 
uf. Ein —— nach Helgeland gab D. Stoff zu 
ſeinem „Wanderbuch“ re, 4839), in weldem 
er in geiftreich-pifanter heine ſcher Weife bie Ober: 
fläche der Verbältniffe leicht und ſcherzend berührt 
und zwiſchen die mit flüchtigem Griffel entworfenen 
Reiſeſchilderungen Fleine novellenartige Farbenſtiz⸗ 
zen ftellt. Die durch a zu fo hohem Anfeben 
— politiſche Poeſie konnte ein jo empfäng⸗ 
iches Talent, wie das D.s, nicht unangeregt laſſen. 
Seine „Lieder eines kosmopolitiſchen Nachtwächters“ 
—— 1841, neue Aufl. 1842) athmen neben der 
einften Ironie, den Taunigften Einfällen und dem 
trefjlichiten Humor einen poetifchen Duft, ber fie 
hoch über alle derartigen, durch die „Gedichte eines 
Lebendigen“ bervorgerufenen Ericheinungen ftellt. 
Durch eben dieſe Gedichte aber ſcheint D.s amtliches 
Verhaͤltniß eine Wendung genommen zu haben, bie 
ibm felbft jenes verleiden mußte, Wie man fogar 
im Kleinen gegen ibn intriquirte, erzählt er felbft 
bumoriftifh in bem „Neuen Europa”, wo er bie 
Niederlage Ichildert, die fein allerdings kaum eines 
befieren Schickſals würbiges Trauerfpiel „Das Ge: 
jpenft ber Ehre* auf dem fuldaer Theater erlitt, 
Seine Zeitfchrift „Der Salon* hatte daſſelbe Schid- 
fal wie bie „Wage*. Im Jahre 1841 verließ er den 
Staatsdienſt und ließ fich zunächſt in Augsburg 
nieder, wo er fich bei ber Redaktion ber Allgemeinen 
Zeitung betbeiligte, als deren Korrefponbent er 
auch längere Zeit in Wien u. Paris verweilte, Im 
ahre 1543 ward er Bibliotbefar u. Vorlefer beim 
önig von Würtenberg, im Herbſt 1850 in Folge 
be3 glänzenden Erfolgs, welden fein Trauerfpiel 
„Das Haus des Barneveldt“ in München fand, Ins 
tenbant des Föniglichen Hoftheaters dafelbft umb, 
mit bem Titel Legationsrath plötzlich entlaffen, 1857 


Dingelſtedt — Dingliche Klage, 


zu Weimar bei Gelegenheit ber Septemberfeite, die 
er burchein Feſtſpiel „Der Erntekranz“ verberrlichte, 
Generalintendant des Hoftbeaterd. Seine früber 
erſchienenen „Gebichte* (Kafjel 1838) ſchildern be⸗ 


onbers bie Liebe mit den zarteften ZJügenz feine 
3 > ne. 


jpäteren Gedichte (Stuttzart 1845, 2. . 
laffen ben keden Freimutb feiner Nachtwächterlieder 
ſehr vermiffen und fchlagen unter dem Einfluß ber 
5 äre öfters entgegengeie hie Töne an. 

[3 Novellendichter fteht D. am höchften in bem 
fentimentalen Roman „Unter ber Exde* (2p3. 1840, 
2 Bde). Seine Novellenfammlung „Sieben frieb- 
liche Erzählungen“ (Stutta. 1844, 2 Bde.) ift ohne 
ig igentbinnlichfeit. Die Gedichtſamm⸗ 
ung „Nachtu. Morgen, neue Zeitgebichte*(Stuttg. 
1851) fließt fih an die Nadtwächterlieber an, 
befunbet aber feinen bichterifchen Fortſchritt. Als 
ſelbſtſtändige Frucht feiner Reifen erichien: „Jusqu’& 
la mer, Erumerungen an Holland“ (Leipzig 1847). 
Außerdem fehrieb er: „Frauenſpiegel“ (Mürn- 
berg 1838); „Licht und Schatten in ber Liebe*, No: 
vellen (Kafiel 1838); „Heptameron“, Novellen 
ee 1841, 2 Bde); „Daß Welertbal* 

Kafiei 183941, 5 Lieferungen mit 36 Stabl- 
ftihen); „Novellenbuch“ (Lpz. 1855); „Stubien u. 
Kopien nah Shakſpeare“ (Peſth 1858). 

Dingle, Stadt in der iriichen Provinz Munfter, 
Graffhaft Kerry, an der Norbfeite ber Dingle 
bai, mit einem Hafen und 3260 Einwohnern, bie 
Handel mit Vich, Getreide u. Leinwand (Box and 
trap) treiben. SD. ift die meitlichite —— 
Europa's u. war einſt voll von ſpaniſchen Kaufleuten, 
bat daher auch noch viele Häufer in ſpaniſchem Styl. 
Auch der Name der naben Inſel Balentia rührt 
von den Spaniern ber, welche Gromwell vertrieb. 

Dingler, Aobann Gottfried, befannter Tech⸗ 
noloa, den 2. San. 1776 in Zweibrüden geboren, 
war 1793—95 Feldapotheler in ber preußtichen 
Armee, übernahm 1801 eine Apotherte in Augsbur 

ründete bier 1806 eine chemifche Fabrik m. eriva 
ich große Berdienfte um Bervolllommnung ber 

ärbefunft und des Zeuchdruckes. Zugleich war er 

ehrer ber Chemie und Phyſik und a et 9. Mai 
1855. Ergab heraus: „Magazin für bie Druck⸗ 
Färbe: u. Bleihfunft“ (Augsb. 1818—20, 3 Bbe,), 
„Journal für Zitz⸗ Kattun⸗ und Inbiennebrudes 
rei2c.” (dal. 1806 f., 2 Bbe.), mit Jud u. Kürer: 


„Reue en ür Drude, Färbe: u. Bleihkunft“ 
(daf. 1815—18, 4 Bbe., mit Kupfern u. Muftern), 
von E. Bankro 


„Neues engliſches Färbebuch“ 
in 1817—18, 2 Bbe.), „Grundriß a 
erei” von’. B. Vitalis (Stuttg.u.Tübing. 1824). 
Das 1820 von ihm begründete 5* che Jout⸗ 
nal“ leitete mit ihm ſeit 1841 fein Sohn Emil D. 
Dingliche —* (actio in rem), im weiteren 
Sinne im Gegenſatz zur lage aus einer Obligation 
eine jede Klage, bei welcher ber Beklagte nicht ſchon 
burch bad Nechtsverbältnig gegeben N fondern fich 
burch die Verlegung beftimmt, die bier nicht bloß 
einer beftimmten PBerfon möglich ift. Obligationen 
können nur gegen eine burch das Rechtsverhältniß 
ſelbſt jchon gegebene Perfon (dem Schuldner) ge 
tend gemacht werben, und es läßt fich auch in 
Klage auf Erfüllung der Forderung das Necht nicht 
ausbrüden, ohne — bie Perſon bes Beklagten, 
alſo die zur Erfüllung verpflichtete Perſon zu nen⸗ 
nen ; bie Klagen aus Obligationen heißen baber pers 
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Dingliches Recht — Dingmwall. 


liche, Actionespersonales, Actiones in personam, 
allen andern Rechten ift ber Beklagte nicht ſchon 
ch das Rechtsverhältniß geneben ‚er beftimmt 
erit burch die Verlegung, diefe Klagen beißen 
er Actiones in rem, Dahin gehören 3. B. bie 
nannten Bräjudicialflagen, ſolche, welche fih auf 
Rechtsfähigkeit oder den Familienſtand einer 
fon beziehen, 3. B. bie Klage auf Anerkennung 
ebelihen Geburt. Auch manche perjönliche Kla— 
baben den Charakter ber dinglichen erhalten, fo 
fie nicht auf einen beſtimmten Bellagten be: 
inft find, fondern daß die Eigenfchaft, Beflagter 
ein, an einen dem Wechfel unterworfenen Grund 
fig, Eigenthum einer Sache) geknüpft ift, ſo z. B. 
Actio quod metus causa, mit welcher ich das mir 
A Abgebrungene nicht nur vom A, fonbern 
‚ von jedem, der in Befit des abgebrungenen 
enftandes gelangt ift, ausflagen kann, bie Actio 
xhibendum, mit welcher auf Borzeigung unb 
ausgabe eines Gegenftandes, befonderdeiner Ur: 
»e, geklagt wirb, bie Actioaquae pluviae arcendag, 
be ich, wenn ich aus einer auf dem benachbarten 
ndftüde gemachten Vorrichtung durch Regen— 
ier Nactdeil für mein Grundftüd befürchte, 
n jeden Befiger des Grundftüd3 oder ber Bor: 
ung anftellen kann, die Noxalklage, welche bei 
m durch ein Thier erlittenen Schaben gegen 
ı Befiger des Thiers anzuftellen ift ac. an 
ıt baber biefe lagen Actiones personalesinrem 
stae. Im engern und eigentlichen Sinne aber 
teht man unter b.n Sn die Rechtsmittel, welche 
Geltendmachung eines Rechts an einer Sache, 
eined dinglichen Rechts gerichtet find und 
n jeden angejlellt werben können, der fich einer 
rung des Rechts ſchuldig macht; dahin gehören 
rigenthumsklage (rei vindicatio oder actio publi- 
a) wegen totaler me Eigenthums⸗ 
8, b.i. Beſitzentziehung, die Negalorienklage 
Eigenthumsverlegungen anderer Art, 3. B. 
vitutenanmaßung, die Konfeflorienflage zum 
ıge eined Servitutrechts, die hypothekariſche 
1e, bie Actio in rem pigneratieia, Actio in rem 
uperficie, Actio in rem emphyteutiearia. Her: 
uheben ift noch ber Unterfchieb zwiſchen ber Actio 
ım speeialis, welche, wie in den hier aufgezäbl: 
Rlagen, aus einem Rechte an einzelnen Gegen: 
yen angeftellt wird, im Gegenfaß zur dinglichen 
yerfalflage (actiöinrem de universitate), b.i. ber 
eaus einen Bermögen ald Ganzen, wohin heute 
die Erbfchaftöflane (hereditatis petitio) gehört. 
ingliches Recht (jus in re, jus in rem), im All: 
!inen jedes Recht, deſſen Inhalt die rechtliche 
rwerfung einer Sache ift. Im Gegenſatze hierzu 
n die Perſonen- und perfönliche Rechte (jus in 
onam, ae Net). Die Zahl ber 
lihen Rechte ift im römijchen Rechtsſyſtem 
genau beftimmte, es find folgende fünf: Ei- 
bum, Emphyteuſis, Superficies, Pfandrecht, 
situten. Das Gemeinfchaftliche aller dinglichen 
te ift bie rechliche (im Gegenſatz zu Befik) 
bt über eine Sache. Daraus folgt, baf fie ihre 
tung nicht, wie dies bei ben Obligationen ber 
ift, gegen eine beftimmte Berfon haben, und bie 
ihnen entfpringenden Klagen dingliche, nicht 
inliche find. Jene Macht über die Sache aber, 
as bingliche Recht gewährt, läßt fich als eine 
ıle und als dine partielle denken. Dieerfte 
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ift bad Eigentbum (dominium). Die zweite ift 
bie auf eine gewiſſe Seite ober Eigenſchaſt ber Sache 
befchränfte Macht; fie läßt neben fich ein fremdes 
Eigenthum zu, ift alfo ein Mecht an einer fremden 
Sache, Jus in re aliena, und ftellt fich in fofern als 
eine Beihränfung bes Eigenthums bar. Dieje Be: 
nußung ber Sache, welche ben Inhalt bes Jus in re 
bildet, ijt wiederum eine jehr verfchiebene. Bei ben 
Servituten ift bie Benußung nur für ein bes 
ſtimmtes Subjeft geftattet, bei ber Superficieß 
und —— dagegen iſt das Nutzungs⸗ 
recht ein vererbliches und veräußerliches, und bei 
dem Bfandrecht enblich bildet lediglich der Ver: 
fauföwerth ber Sache ben Inhalt bes dinglichen 
Rechts; wegen biefed bier mangelnden Nußungss 
rechts werben die Serpituten, Superficieß und Em- 
phyteuſis auch materiell bingliche Rechte genannt, 
da fie durch bad Recht auf Nutzung die Materie ber 
Sache jelbit ergreifen. Das Eigenthbum im Gegen 
faße zu den übrigen vier binglichen Rechten —* 
in re sc. aliena) iſt die unbeſchraͤnkte und ausſchließ⸗ 
liche Herrichaft über eine Sache, die vollfte Macht, 
bie Totalität aller binglichen Rechte, daher müfjen 
wir uns jebes andere bingliche Recht denken als 
gebildet aus Elementen bes Eigenthums, bie, von 
diefem abgefondert, einem Nichteigenthümer gegeben 
und eben dadurch zu bejondern Rechten geitaltet 
find, während fie, mit dem Eigenthum vereinigt, zu 
dem ununterjhiebenen Inhalt des Eigenthums ge: 
hören, aljo bei dem Eigenthiimer nicht ben Charäk— 
ter eines bejondern Rechts haben; 3. B. das Recht, 
ein Grundftüf zu niegbrauchen oder zu begeben, 
ſtellt fich in ber Berfon bed Eigenthümers nicht ald 
ein beſonderes Recht bar, wirb aber dies Recht vom 
Eigentbümer einem Dritten eingeräumt, jo wirb es 
ein bejonderes, Servitutreht. Die Entftehung ber 
dinglichen Rechte außer Eigenthum jet ſtets ein 
fremdes Eigentbum voraus, obwohlfie, einmal ent: 
ſtanden, nicht dadurch untergehen, daß bie Sache 
aufhört, einen Eigenthümer zu haben; 3. B. das 
Pfandrecht an einer —— hört dadurch 
nicht auf, daß der eh mer biefelbe verliert. 
Dem Eigentum am nächiten ftehen durch ihren 
Inhalt die Superficied und Emphyteuſis (die man 
deshalb früher fogar für Arten des Eigenthums 
felbjt gehalten hat), ihnen fchließt fich zunächſt das 
Pfandrecht an, am fernften ſſehen bem Eigenthum 
die Servituten. Dies gibt ſich auch in ber Klage 
u erfennen, bie bei jenen brei Rechten wie bei bem 
——— eine Vindikation der Sache ſelbſt, Aetio 
in rem corporalem, bei den Servituten aber eine 
Actio in remincorporalem, eine Vindicatio servitu- 
tis, Petitio juris it, Aber auch in andern Beziehuns 
gen als in diefer bes unmittelbaren Schußes durch 
die in rem actio find die Jura in re mehrfach bem 
Eigenthum gleichgeitellt. 
Dingp, ſ. v. a. neubolländifcher Hund, ſ. Hund, 
Dingolfing (Dingolfingen), Stadt im baye- 
rifhen Regierungsbezirk Niederbayern, rechts an 
der Iſar, norböftlih von Landshut, Sitz eines Bes 
irksamts, mit 3 Kirchen, einem Krankenhauſe, Ge— 
— (eit 1828), vorzüglichem Felbbau, 
arker Viehzucht und 2850 Einwohnern. Oberbalb 
ber Stabt eine aus Badhleinen erbaute hohe Brüde, 
welche über einer tiefen Kluft 2 en verbindet. 
Dingmwall, Stadt in ber fhottiihen Grafichaft 
Roß, nördlich von Inverneß, an ber Mündung bed 
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Conan in ben Gremartpfirtb , bat neben ber Kirche 
einen 60 Fuß hohen Obelisk, Grabbenfmal ber 
Grafen von Gromarty, einen vortrefflichen Hafen 
und 2100 Einwohner, bie Lachsfang und Handel 
treiben. In der Nähe Trümmer ber glasartinen 
Feftungswerfe Rnod, Karril,Rapbian, wahr: 
ſcheinlich durch Kunft (durch beftiges Feuer neben 
fiefelartigen Wällen) hervorgebracht. _ 

Dini, ba Gruz, Antonio, portugieſiſcher Dich: 
ter, 1730 zu Eaftello be Bida in ber Broving Alem: 
tejo geboren, fubirte zu Evora und Goimbra befon: 
ders die griechifchen und lateiniſchen Klaffiker. Um 
ben fehlehten Literaturgeſchmack feiner Zeit auf die 
reinen Muſter bes 16. a Beten urüdzuführen, 
errichtete er eine literariſche Gefellihaft unter dem 
Namen Arcabia, deren Mitglieder arfadiiheNtamen 
führten und eine ganz neue Peetif einführten,, bie 
den Bilberprunf, den Schwulft und den Neologie- 
mus der Sprache, wie er ſich feit der Mitte des 17. 

abrhunderts jo breit gemacht, verbannte. Einer 

be an ben König Joſeph nach dem gegen benfelben 
gerichteten Attentat : welche ©. ben Namen 
eines portugiefifhen Pindar eintrug , folgte eine 
ganze Sammlung von Heroiben zur Berberrlihung 
von Portugals großen Feldherren und Staatämän- 
nern; baneben dichtete er Liebeslieder, Epifteln, Dis 
tbyramben, Sonette und Idyllen. Sein komiſches 
Heldengebicht „Der Weihwedel“ zeichnet ſich durch 
reine Diktion, ſchöne Verſe und Tele Ironie aus, 
D. Tals Kanzler von Relagam in Rio Janeiro, 
Mitglied bes oberflen Rathes der Kolonien und ber 
königlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Liffabon 
jr bas Enbe des 18. Jahrhundert. Aus den 
4 ſchriften feiner Gedichte, die D. ſelbſt nicht drucken 
ließ, erſchienen nad feinem Tode eine Sammlung 
feiner „Oben“ zu Goimbra, ber „Weihmwebel“ in 
Franfreich und zwei Bände vermifchter „Gedichte“ 
u Lifjabon , ſämmtlich durch Erbabenheit ber Ge— 
nfen und Bilder, fowie durch Kühnheit der Kon— 
ception ausgezeichnet. 

Dinka, Landſchaft im öftlichen Sudan, im Süden 
von Senaar, bildet eine lange eig Zone, bie 
fich an ber rechten Seite bed weißen Nil durch brei 
Grabe bis zum Sobat im Süden erfiredt, wo das 
Gebiet ter Noer beginnt. Nach ben Ueberfhwen: 
mungen ded Stroms erfcheint die Oberfläche als 
ein unermeßliches Grasmeer, durchzogen von gelben 
Streifen, welche durch eine gebrängte Vegetation 
bes ehbaren Eibifch gebildet werden; zuweilen geht 
auch das ganze Brasmeer im gelbe Flächen über. 
Die Bewohner, Dinka, find ein wenig fultivirtes 
Negervolf; fie leben von Durrha, wilden Reis, den 
Samen verichiebener Hocaräfer und den Oliven 
ähnlichen Früchten des Geilibbaumd, mehr aber 
noch von bem Ertrag ihrer großen Rindvichheerben, 
mit benen fie wandernd umberzieben, und von ber 
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intel, Getreibeart, |. Spelz. 

Dinkel, Nebenfluß ber Vechte, entipringt im 
weftphäliichen Kreiſe Koesfeld, durchfließt den Kreis 
Aahuus und mündet nach 10 Meilen Laufes bei 
Neuenhaus. 

Dinkelsbühl, Stadt im bayeriſchen —— 
bezirk Mittelfranlken, am ber Wornitz, ſudweſtüch 
von Ansbach gelegen, im fruchtbaren Virngrunde, 
mit Mauern und Thürmen umgeben, Sih eines 
Bezirfdamtes und eines Stadt: und Landgerichts, 


Diniz da Cruz — Dinocrates. 


bat ein evangelifchrd und Fatholiiches Pfarramt, 
eine ſchöne evangelifche Kirche, Jateinifche Schule, 
ein Inſtitut ber armen Schuljchweilern , eine Rins 
derbewahranftaft, viele Stiftungen u. 5034 Einw., 
bie ſich mit Aderbau „Viehzucht, Strumpf:, Hutz, 
Leber:, Arraßgarn: , Bapieriteintafeln:, Wollen: ı. 
Handſchuhfabrikation, Kärberei und Bierbrauerei 
tefchäftigen. — war bier ein Amt des Deutjche 
orbend, ein — und ein Rarmeliter: 
Hofter mit dem Grabe des fogenannten Dinfel: 
bauerd. D., einer ber älteiten ſchwäbiſchen Orte, 
war anfangs ein Bauernhof; von würzburgiſchen 
Mönchen warb das Karmeliterflofter erbaut, um 
das fich gegen das 10. Jahrhundert ſchon ein Flecken 
gebilbet hatte, ber 928 gegen bie Wenben ummauert 
und 1126 mit Doppelmanern umgeben wurde. Im 

abre 1305 erhielt D. vom Kaiſer Albrecht gleiche 
Nechte mit Ulm und wurde fpäter zur Reichöftabt 
erhoben, Im Zahre 1387 empörten ſich die Bürger 
gegen ben harten, aus 30 Batriciern bejtchenden 
Be worauf 12 Bürger aus den 6 Zünften zu 
Rathsherren und von ihnen ein Bürgermeilter ges 
wählt wurbe. Am Jahre 1530 wurde bie Refor: 
mation eingeführt, Während des dreifigjährigen 
Krieges hatte D. durch die Schweden wie durd die 
faijerlichen Truppen viel zu leiben, und auch relis 
gidfe Parteifämpfe untergruben lange Zeit Ruhe 
und Wohlſtand der Stadt, bis endlich ‚durch den 
Raifer eine Gleichftellung der Proteftanten mit ben 
Ratholiten erfolgte. Jm Jabre 1802 verlor die 
Stadt bie Reihsunmittelbarkeit und fam an Kurs 
bayern, 1804 an das preußifche Fürſtenthum Ans— 
bach, 1806 mit diefem an Frankreich und dann wies 
ber an Bayern. 

Dinkhold, Babeort im naſſauiſchen Amt Braus 
bach, in einer Thalſchlucht des Taunusgebirgs; 
die Quellen gehören zu ben erdig-ſaliniſchen Eiſen— 
wällern. j 

Dinllage, Herrſchaft im olbenburgifchen Kreife 
Vechta, mit einem Kirchipiel u. etwa 5000 Einw. ; 
aebörte früher dem Bisthum Münſter, jept ben 
Grafen von Galen, Der gleihnamige Markt: 
fleden und Hauptort hat ein anfebnliches Schloß 
und 1400 Einwohner, 

Dins, 1) (Dinon), Hiftorifer gu Zeit Philipps 
von Macedonien, Bater des Geſchichtſchreibers 
Elitarhus, fhrieb ein Werf „Perſica“, weldes 
beſonders Pluiarch für die Geſchichte des Artarers 
xes benußt bat. 

2) D. (fat. Dinus), Rechtsgelehrter bed 13. Jahre 
—— au Mugello, lehrte zu Bologna mit gro— 

em Beifall und gab im Auftrag bes Bapites Boni⸗ 
facius VIII. gemeinſchaftlich mit Richard von Siena 
die Kompilation des 6. Buches der Defretalen ber= 
aus. Dumoulin pr Noten bazu (Venedig 1585, 
Köln 1594, Lyon 1612 u, öfter), 

Dinoerated (Dinohares, Ghirocrates 
ober — ————— Arditeft aus Macedonien, 
trug, bereits befannt durch den Wiederaufbau des 
von Heroſtratus niedergebrannten Dianentempels 
zu Epheſus, Alexander dem Großen den Plan vor, 
den Berg Athos p einer Statue bed Königs umzus 
bilden, in ber linken Hand mit einer Stadt, in der 
rechten mit einer großen Schale, worin fih das 
Waffer aller Flüffe bed Berges fammeln und dann 
dem Meere zuftrömen follte. Alerander wies zwar 
ben Entwurf zurüd, bebielt aber D, in jeiner Ums 
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bung und nahm ibn mit nach Aegypten, mo bie 
lage Alerandria’s feiner Leitung’ anvertraut 
ırd. Später It D. no den Tempel ber Ar: 
ıod, der Gemahlin bes Ptolemäus Philadelpbus, 
it Magnetftein zu wölben sunelangen haben, 
mit ihr aus Gifen gefertigtes Bild in der Luft zu 
weben ſchiene; angeblich verhinderte aber fein Tod 
: Ausführung dieſes Werks, 
Dinoiherium Kaup, ein kolojiales Säugetbier 
t mittleren Tertiärzeit, ausgezeichnet durch die 
herſt Fräfligen, dicken, bafenfürmig nad abwärts 
fichteten Stoßzaͤhne im Unterkiefer u. die großen, 
tje20d, 3 Querwülften verfebenen Baden —9* 
r Bau ber Naſe, der die Naſenbeine fehlen, 
icht dafür, daß das Thier einen großen Nüffel 
af, ohne welchen es ibm aud faum möglich ges 
fen wäre, bie Nahrung er Munde zu bringen. 
an war lange im Zweifel, ob das Thier ein gras» 
ſendes Waltbier geweſen fei, ähnlich wie ber 
igong, oder ein Diehäuter, bis die Auffindung 
Ertremitätenfnoden zu Abtsdorf an der böh— 
ſchemähriſchen Grenze ben Beweis lieferte, daß 
ein Landthier war, welches gegenwärtig mit 
phant u. Maſtodon zu ben rüffeltragenden Pach 
men ober Dickhäutern gerechnet wird, Vielleicht 
v e3, ähnlich wie das Nilpferd, ein Flußbewohner, 
mit feinen. großen Stoßzäbnen feine Nahrung, 
Bein Wurzeln und Wurzelitöde, aus dem Boden 
und ſich mit Hülfe jeiner Zähne vielleicht auch 
bie Ufer binaufbalf. Der größte von Kaup und 
Klippftein zu Eppelsheim am Rhein (im mainzer 
fen) aus gegrabene in Dar mſtadt aufgeſtellte 
äbel iſt 3%, Fuß lang und 2 Fuß 1 Zoll breit; 
Augrundelegung der Dimenfionsverbältnifie 
Dügong bat man auf eine Oefammtlänge des 
exes von 25 Kuß geſchloſſen. Der eppelsbeimer 
chenſand, das miocäne Tertiärgebirge bes wiener 
fens, die Faluns der Touraine, ber ler 
von Simorre am Nordfuß der Porenäen find 
ıptfunborte bed D.8; man kennt bafjelbe aber 
‚in dem Braunfohlengebirge von Steiermarf, 
Süßwaſſerkall von Georgengemünb an. ber 
nbahn zwiſchen Nürnberg und Gunzenhauſen, 
vertiärbildungen des Jura von Schwaben und 
Schweiz (Delsberg, la Chaur de Fonds) und an 
 amberen Orten, meift jedoch nur die leicht 
lichen Badenzähne. Es bildet einen wichti— 
Horizont für. die Altersbeftimmung des miocä: 
Zertiärgebirgd. Bielfach findet man es zu: 
men. meit eigentbümlichen Maftobonten, Nass 
ern, Acerotherien (bornlofen Nashörnern), 
yeäbnlichen Hippotherien, muntjakähnlichen 
hen u, anderen eigenthümlichen Wiederkäuern, 
‚auch mit mächtigen, zum Theil ſelbſt geſchlecht⸗ 
verſchiedenen Kagen, jo mit dem tigergroßen 
bairodus. Außer dem weit verbreiteten Dino- 
ium giganteum hat man auf der Periminfel im 
n von Gambay eine zweite, weſentlich verfchies 
Art aefunden, das D. indieum, - 
inslafen, Stadt in ber preußiſchen Rheinpros 
Regierungsbezirk Düfjeldorf, Kreis Duis- 
‚an ber Mönne, mit einer evangeliichen und 
oliſchen Te Synagoge, Hut: und Baum: 
nzeuchfabrifation, Glodengießerei, Strumpf: 
erei. und 1882 Einw, 
inte (Tinte), jede zum Schreiben mit ber Feder 
tete Mifchung, die, den befonderen Zwecken, wel- 


hen fie dienen foll, entſprechend, bald wäſſeriger, bald 
fettiger Natur ift und am bäufigften von ſaͤwarger 
Farbe, bann aber auch roth, blau, grün, elb 2c. her⸗ 
eftellt wird. Dan unterfheibet gewöhnliche Schreib: 
inte (in verſchiedenen Farben), D. zum Schreiben 
Ar etall, zum Beinen ber Wäfche ꝛc. dann 
lithoarap ifche D., Buchdruderfhwärze oder andere 
zum Drud verwendete Farben u. chineftiche D, Ueber 
die Druderihwärze |. Buhbruderfhwärze, 
über chineſiſche D. j. Tufche. Eine befondere Art 
Schreibdinte find die fympathetiichen D.n, weiche 
für gewöhnlich unfichtbare Schriftzüge liefern, bie 
* nach beſtimmter Behandlung — hervor⸗ 
eten. 
pehtniid: Schreibbinte, und zwar 
zunächſt die ſchwarze D. muß dünnflüffig fein, 
ohne jedoch zu leicht aus der Feder zu gan ober 
zu tropfen, fie darf bei Tängerem Stehen feinen Bo⸗ 
denſatz bilden (auf welchem dann eine bellere Flüf- 
figfeit ſteht), muß alſo alle Beſtandtheile möglich 
in Löfung enthalten und darf bei längerem Stehen 
wicht dickflüſſig, gallertartig werben. Gute D, 
trocknet auf der Feder u einem firniartigen Weber: 
uge, nicht zu einer brödeligen Maſſe ein. Sie 
arf nicht zu blaß fein und muß, wenn auch nicht 
ſofort near jo doch deutlich ſichtbare Schriftzüige 
liefern; diefe dlürfen nicht Leicht vertuifchbar fein,aber 
auch nicht daß Papier b ringen, ober auf dem⸗ 
jelben verlaufen; die D. darf das Papier nicht mürbe 
machen, mit bem Alter nicht vergilben und muß 
möglichit feit auf dem Papier haften. Gie darf 
auch die Feder nicht angreifen, daher, ba jet alls 
emein mit Stablfedern gefchrieben wird, weder ſehr 
auer, noch fupferbaltig fein. Das Kupfer wirb 
nämlich burc das Eifen aus feinen Lölungen aus: 
geichieben, während eine entiprechende Menge Eifen 
dafür aufgelöft wird, Dadurch wird bie Feder zer 
Hört und die D. felbft wejentlich verändert, Kupfer: 
baltige D.n können beöhalb nur bei Anwendung 
von Bänjefielen und verfupferten oder vergolbeten 
Federn benußt werben, Gute D. darf nicht ei 
es ift aber verwerflich, zur Erreichung dieſes Zweckes 
bie D. zu vergiften, z. B. mit Sublimat, wie häufig 
empfohlen wird. Eine geringe Menge von völli 
unihädlichem Sanpeifg leiſtet genau daſſelbe, au 
einige Gewürznelken thun gute Dienſte, und D., die 
nur Spuren von Karbolſaͤure enthält (3. B. bie 
Anilindinte), —— niemals. Auf die Dauer⸗ 
——* der D. hat aber die Aufbewahrung derſel⸗ 


en, bie Konſtruktion bed Dintenfaſſes ben 


größten Einfluß. Die D. verdirbt nur bei Bes 
rübrung mit ber freien Luft, welche in offenen Din 
tenfäffern nicht zu vermeiden ift, weshalb bie joges 
nannten artefifchen Dintenfäffer bejonders 
zu empfeblen find; fie enthalten einen Trichter, in 
welchen ftet3 nur eine fehr geringe Menge D. ein: 
tritt, während berBorrath, von der Luft vollftändi 

abgeſchloſſen, ſich ftetS umverändert erhält. Diefe 
Dintenfäſſer fommen jetzt im mannichfach mobificirs 
ter Ronftruftion überall im Handel vor. Größere 
Borräthe von D. bewahrt man in gut verichloffenen 
Gefäßen an einem kühlen Orte auf. Bon ben vie- 
fen verjchiebenen ſchwarzen D.n —— wir bloß 
bie Galläpfeldinten, Chromdinten, Blauholzdinten, 
Alizarindinten und unvertilgbare Den. Die®allz 
üpfeldinten enthalten ſämmtlich Eiſenvitriol, u. 
zwar muß zu einer guten D. ſtets die Hälfte des Ges 
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wichts ber Galfäpfel an Eifenvitriol genommen 
werben. Letzteres ift nicht zu Falciniren, im Ge: 
gentbeik ift e3 gut, noch einige Tropfen Schwefel: 
jäure hinzuzufügen. Kalcinirter Eifenvitriol gibt 
eine ſehr ſchwarze, aber wenig baltbare D. Zu 
viel Gifenvitriol bewirkt, daß bie D, bald gelb wird. 
Galläpfeldinte ift eine in fortwährender Zerſetzung 
begriffene Flüſſigkeit; ift die — beendet, ſo 
iſt die D. in kurzer Zeit unbrauchbar, freie Schwe— 
jelfäure verzögert bie vollftändige Zerſetzung. Die 
Galläpfelabkochung enthält Gerbfäure, Diele bildet 
mit dem Eifenorybul gerbfaures Eifenorybul, wel: 
ches farblos ift, aber ſehr begierig ———— 
nimmt u. ſich in Eiſenoxydul zu verwandeln ſtrebt, 
das Eiſenoxyd wird aber, jo lange Gerbſäure vor: 
anden ift, von diefer ſtets wieder zerjeßt, indem fie 
in Gallusjäure übergebt. Es entiteht ſchwarzes 
allusfauresGifenorydul; ift endlich alles gerbfaure 
Eilnorppul in Gallusfänre ag Bei fo bildet 
ſich nun unter fortbauernder Sauerftoffaufnahme 
allusfaures Eifenorpduloryd, welches ſich als 
(Sfammartiger Niederichlag ausſcheidet. Die D. 
ildet einen immer ftärfer werbenben Bodenſatz. 
Gute Galläpfeldinte bereitet man nach folgender 
Vorſchrift: 8 Theile Galläpfelpulver kocht man mit 
20 Theilen Wafler, giekt durch Leinwand und ver: 
einigt beide Flüſſigleiten, mit welchen man nach dem 
Ertalten eine Löfung von 4 Theilen Eifenvitriol in 
30 Theilen Waſſer vermiſcht. Schließlich ſetzt man 
noch 4 Theile arabifches Gummi, in 12 Theifen 
Waſſer gelöft, bin, läßt 8 Tage lang ruhig ſtehen 
und er) die D. Mar auf Flaſchen. 

GChromdinte if jebt empfeblenswerth wegen 
ihrer oe gi und jhönen Farbe. Man bereitet fie 
nach Göpel, indem man 3 Loth zerfiohenes fäufliches 
Blaubolzertraft in 4 Pid. heißem Regenwaſſer auf: 
löſt und 1 Quentchen gelbe chromſaures Kali, in 
wenig Wafler gelöft, zufegt. Die D. wird in kurzer 

eit ſchön blaufchwarz, gelatinirt aber leicht, was 

ndeß dadurch verhindert werben fan, daß man 
fehr wenig Sublimat binzufegt. Diefe D. dringt 
nicht tief in das Papier ein und ift nicht ganz jo 
dauerhaft wie ®alläpfeldinte, greift aber Stablfedern 
durchaus nicht am u. fließt leicht aus der Feder. Mit 
Galläpfeldinte darf fie nicht in Berührung kommen. 

Blaubolzdinte (Bitriolbinte, Alaun: 
binte) erhält man, wenn man Y/, Unze Blaubolz- 
ertraft in 16 Ungen heißem Regen= ober Flußwaſſer 
JöR, filtrirt, — auf 16 Unzen bringt und in der 
—E—— 40 Gran Eiſenvitrlol und dann 24—32 

ran arabiſches Gummi auflöſt. Die D. iſt ſchön 

längend ſchwarz, fließt auch gut, verunreinigt aber 
ie Feder ziemlich jtark, 

Alizarinbinte, juert von Leonhardi in 
Dresden in ben Hande —F enthält gerb⸗ 


ſaures Eiſenorydul und Indigoloͤſung, erſcheint 
bläulihgrün und dunkelt ſehr ſchön nad. Dies 
geſchieht um fo langſamer, je ſaurer die D. ift. We— 
nig faure D, greift zwar bie Stahlfebern nur in 
ne Grade an, verdirbt bafür aber um fo 
chneller unte: Bildung eines blauſchwarzen Nieder: 
ſchlags. Diele D. it jedenfallß bie befte aller bis 
jegt bekannten D.n, fie fließt gut, dringt in das 
pier ein, obne zu Löfchen, und hält fich ſehr lange. 
eonbardi bereitet die D. folgendermaßen: 42 Theile 
Galläpfel und 3 Theile bolländifcher Krapp werben 
mit jo viel Wafler ausgezogen, daß der filtrirte 
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Auszug 120 Theile beträgt tn dieſem löſt man 
Eiſenvitriol und ſetzt 1%, de re d 
Theil Inbigs, 4—5 Theile rauchende Schwefelfäure, 
nach erfolgter Löſung mit Waffer verdünnt) und 2 
Theile holzeffigfaure Eifenorydldfung hinzu, Statt 
legterer kann man auch Holzeffig amvenben. Wird 
diefe D. eingetrodnet und Y afeln geformt, ⸗ er⸗ 
gi man Leonhardi'’s Tafelbinte, die durch 
teberauflöfen im Waffer fozleich eine gute D. Tie- 
fert. Nach Neinige bereitet man Alizarindinte, 
wenn man 9 Unzen Galläpfel, mit 50 Unzen Waffer 
übergofjen, 48 Stunden ftehen läßt, durch Leinwand 
gießt, in 43 Ungen ber erhaltenen Flüſſigkeit 
14 Ungen Eifenvitriol löft und 63—69 Gran oder 
jo viel Oxalſäure zufeßt, daß bie Flüffigfeit graugelb 
wird, worauf man noch jo viel — ofition 
binzufügt, daß die D. fatt blaugrün wird. Mit eis 
en Tropfen Holzeffig wird die D. vor Schimmel 
geſchützt. 

Die genannten D.n eignen ſich vortrefflich zum 
Schreiben. — Kopiren kann man die Alizarin⸗ 
dinte m eitereö anwenden, und auch aus guter 
Galtäpfeldinte erhält man eine brauchbare Kopir- 
dinte, wenn man 10 Theile berfelben mit 3 Theilen 
Glycerin und 3 Theilen geklärtem Honig vermifcht. 
Eine zum Kopiren an Ye Ehrombdinte bereitet 
Ott, indem er Y, Pfund en mit2 2oth 
Alan, ?/, Loth Sijenvitriol, %/, Loth Kupfervitriol, 
1 Loth Zuder und 1 Quart Wajfer focht, durch Lein⸗ 
wand gießt und ?/, Loth gelbes hromfaures Kalt, in 
etwas Waͤſſer gelöft, hinzufügt. Zuletzt ſetzt man noch 
2 Loth Ne Der und 2 Loth Glycerin zu. 

Unauslöfhlihe D.n find in gro ahl 
vorgeſchlagen worden, doch ſcheint ba8 Problem, 
eine Schrift in jeder Weiſe vor Zerfiörung zu 
ſchützen, noch nicht vollfommen gelöft zu fein und 
wird wahrjcheinlich auch nicht gelöft werben, wer 
man nicht neben einer befonderen D. ein zu berjel- 
ben paſſendes Papier von beſtinnnter Zufammen- 
fegung anwendet. Eine unauslöſchliche D., bie 
manchen Anfprüchen genügen 8 iſt Berzelius 
Vanadindinte, die man erhält, wenn man zu 
einem Galläpfelauszug eine ſehr geringe Menge 
vanadinfaures Ammoniak fegt. Wäre letzieres Sa 
billiger, jo würde dieſe Mifchung überhaupt die befte 
D. fein, denn fie ift trefflich ſchwarz und gt 
durch Säuren und Alfalien nicht hair‘ ie 
Schriftzüge werden blau und matt, bleiben aber im⸗ 
mer lejerlich. Coathupe's Sch el Mafdinte wider: 
ftehtebenfalls fehr gut den gewöhnlichen Reagentien. 
Man bereitet fie, indem man 2 Unzen Schelllad und 
1 Unge Borar mit 18 Unzen denillirtem Waſſer 
unter bisweiligem Umrübren in einem beb 
zinnernen Gefäß zu einer gleichartigen Miſchun 
verfocht, nach bem Erfalten filtrirt und 1 u did 
aufgelöftes arabifches Gummi, fowie eine beftebige 
Menge Judigopulver und Kienruß hinzuſetzt. Man 
erbigt abermals in einem bededften Gefäß zum Sie: 
ben, rührt tüchtig durch, läßt unter Rübren erfalten, 
dann Far abfegen und gießt vom Bodenſatz ab; 
diefe D. fann aber durch Alfalien entfernt werben. 
Vielfach hat man verfucht, unvertifgbare Schriftzüge 
durch Verkohlung des Papiers bervorzubringen, da 
Kohle allen Löfungsmitteln widerfieht. ere 
Unterfuchungen über da8 Schreiben mit galvanifd 
glübendem Draht Haben kein verwerthbares Nefuls 
tat geliefert, beffer noch gelang das Schreiben mit 
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wefeljäure, obwohl bas birefte Auftragen von 
entrirter Säure mittelft enger Glasröhren eben= 
noch mit gsi Schwierigkeiten verbunden 
Kind fchreibt vor, 1 Theil Honig, 2 Theile 
vefeljäure und 14 Theile Waſſer zu mijchen, bie 
figfeit mit Indigo genügend zu färben unb bie 
Bänfefielen aufgetragenen Schriftzüge miteinem 
en Plätteifen zu überfahren. Dadurch verfoblt 
S5chwefelfäure den Honig und auch oberflächlich 
Papier, fo daß in der That unauslöfchliche 
iftzüge entftehen. Wenn unauslöſchliche D. 
u * Zwecke angewandt wird, Dokumente vor 
alſchung zu —— ſo genügen eigentlich ſchon 
D.n. Die meiften Bapiere find mit Ultrama: 
gebläut, dies wird durch Säure zeritört; aus 
em Bapier, worauf mit gewöhnlicher D. geſchrie⸗ 
würden glfo unmölih durch Säure Schrift: 
zu entfernen fein, ohne daß dad Papier weiß 
en würde, dagegen kann mit Ehlornatron unbe: 
et darauf gearbeitet werben. Sehr ftarf eifen: 
ge D. hinterläßt dann aber braune Schriftzüge 
Sifenoryb und ſehr ſaure D. weiße Schriftzüige, 
eſe das Nltramarin zerftört haben. Auf Pavier, 
3 mit Ultramarin u. Chrom gb grün gefärbt 
jenügt jede D. als maustöfe iche, den jebes 
end, daB man anmenden wollte, um bie 
iftzüige zu entfernen, würbe das Uftramarin ob. 
Shromgelb zerflören u. fo baß Papier gelb ober 
machen. Alizarindinte eignet jich übrigens am 
aften zu Dokumenten. Ausgezeichnet ift die D., 
velcher die Nummern in bie preußifchen Staats: 
re eingefchrieben werben. Diejelbe iſt ſchwach 
fäuerte Galläpfeldinte und enthält noch ſalpe— 
ured Silberoxyd und chineſiſche Tufche. Es ift 
zglich, auf dem oben genannten arünen Papier 
siefer D. Geſchriebenes unbemerfbar zu vertil: 
At auf weißem Papier Gefchriebenes ausge: 
worden, fo gelingt es oft, bie Schriftzüge 
er ee wenn man das Bapier in 
ſchwache Salzfäure taucht und dann in eine 
ntrirte Löfung von gelben Blutlaugenjalz Iegt. 
ielt die D. auch nur wenig Eifen, jo erfcheinen 
chriftzüge blau. , 
m ben rotben D.n ift bie einfachfte eine Lö— 
von Fuchſin oder Rofein in Waffer, doch ver: 
t dieſe D. etwas am Lit. Karmindinte 
t man durch Auflöfen von 12 Gran Karmin 
Unzen Anmoniafflüffigkeit, indem man bie 
sung 12—24 Stunden ſiehen läßt und dann 
5 Minuten gaelind erwärmt. Die Löfung 
mit 21/,—3 Unzen verdünnt werben, auch 
man barin 18 Gran arabifches Gummi auf: 
Cochenilledinte bereitet Hänle, indem er 
achmen feines Gochenillepulver mit 1%, Unzen 
und 18 Unzen beftillirtem Waffer in einem 
»llanmörfer unter wieberholtem —— 
läßt, dann 1 Unze gereinigten Weinſtein u. 
ze Alaunpulver anledt, erwärmt und in ber 
eten Rlüffigfeit 1 Unze arabifches Gummi Töft. 
Zufag von 1 Unze Weingeift wird filfrirt und 
Ackſtand auf bem ilter fo Tange ausgewaſchen, 
as Filtrat 18 Ungen wiegt. Dieſe D. muß 
inen Gläfern ——— werben. Krapp— 
e iſt eine verdünnte Löſung von Krapplack in 
trirtem Eſſig. Rothholzdinte iſt ſehr 
aber auch leicht vergänglich. Man erhäͤlt fie, 
man 4 Unzen Fernambufbolz mit 16 Unzen 


verbinnter Effigfäure und eben fo viel Waſſer auf 
24 Ungen einkocht, 1 Unze Alaun zufegt, auf 16 
Unzen einfocht und 1 Unze arabiſches Gummi zu: 
fegt. Gibt man zu ber erfalteten Flüffigfeit 1 
Drachme Zinnfalz, jo wird bie D. viel frhöner, aber 
auch giftig. Die rothe D. der Alten war Zinns 
oberdinte, welde man burd Aufammenreiben von 
1%, Quentchen feinem, auf naflem Wege bereiteten 
—— mit 1 Quenichen arabiſchem Gummi und 

erbünnen mit 2 * Waſſer erhaͤlt. Die D. muß 
in einem größeren Glaſe pie und vor dem 
Schreiben aut durchgeſchüttelt werben. 

Blaue D. erhält man leicht durch Auftöfen von 

ndigfarmin in Wafler. Die D. wird mit etwas 

ummi verdidt und 1 Tropfen Benzin zugefekt. 
Berlinerblaubinte bereitet man auf folgende’ 
Weife: 1 Unze Eifenchloriblöfung von 51520 R. 
(1,535—1,540 fpecififhes Gewicht) und 3 Pfund 
beitillirtes Waſſer einerfeit3 und 3 Unzen gelbes 
Blutlaugenfalz in 3 Pfund * gelöſt andererſeits 
werben mit einander gemifcht, der ſich bildende Nie: 
berjchlag wird ausgewaſchen, bis er anfängt, fich zu 
löfen, und dann in 9 Pfund Waffer gelöft. Diefe 
D. hält fich fehr gut und greift bie Stahlfedern nicht 
an, was bie durch Auflöfen von Berlinerblau in 
DOralfäure bereitete D. in bobem Grabe thut. Eine 
andere fchöne blaue D., bie ee Enere bleue 
rouennaise, gewinnt man aus (50 Theilen Blaubofz, 
35 Alaun, 31 arabijhem Gummi u. 15 Kandiszucker, 
indem man biefe Beſtandtheile 1 Stunde lang mit 
12 Pfund Waſſer focht u, nach 2—3 Tagen filtrirt. 
Kupferdinte ift hellblau, intenfiv u. feurig, fließt 
auch qut, ift aber kb: giftig. Man erhäft fie, wenn 
man? Theile Grünfpan u. 1 Theil Weinftein mit 8 
TheilenWaſſer digerirt,defantirt,denRüditanb aber: 
mals mit Waſſer digerirtu. beide Flüffigkeiten unter 
einer Glocke über Schwefelfäure verdunften läßt. 

Grüne D. find Miſchungen von Berlinerblau u. 
Gummigutti oder Indigfarmin und Pifrinfäure, 
Grüne Ehrombinte bereitet Duflos aus 132 Thei- 
len rothem chromſauren Kali, 228 Theilen Wafler, 
76 Theilen Schwefelfäure. Zu der Löfung fept 
er vorfichtig eine erfaltete Miſchung von 46 Theilen 
Alkohol und 122 Theilen Schwefelläure. 

Gelbe D. it Gummiguttilöfung ober eine Abs 
kochung von 25 Theilen Gelbbeeren mit 3 Theilen 
Alaun, 100 Theilen Waffer und 4 Theilen arabie 
ſchem Gummi. Golb= u. Silberbinte iſt eine 
Mifhung von Gummildfung mit Blattaold ober 
Blattfilber, welched auf einer Porpburplatte mit 
Honig zerrieben, ausgewaſchen u. getrodnet wurde. 

Sympathetiſche D.n laſſen fich in größter 
Menge erfinden, fie find aber nur Spielereien, ba 
alle mit ſympathetiſcher D. ausgeführten Schrift= 
züge fihtbar werben, wenn man das Papier ſtark 
erbigt oder mit Kohlenpulver reibt oder mit verſchie⸗ 
benen ea prüft. Diebeliebteften Mifchungen 
find folgen e:Berbünnte Kobaltldfung: Die 
Schriftzüge werben beim Erwärmen blau und vers 
ſchwinden beim Erfalten wieder. Daſſelbe findet 
bei Anwenbung von Nidelfalgen Statt. Blei: 
falz=: und EIRERTLEREEIBEI FINDEN eben 
unfihtbare Schriftzüge, die durch er waſ⸗ 
ferfioff braum oder ſchwarz werden. Kupfervi— 
triolſchri — werden durch Ammoniak ſchön 
blau. Verdunnte ——— 
eignet ſich ſehr gut als fympathetifche D. auf eiſen⸗ 
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freiem Papier. Die Schriftzüge werben durch €i- 
ſenoxydſalze blau. , 

Was die D.zum Zeichnen derWäſche betrifit, 
jo müſſen die zu dieſem Zwed brauchbaren Flüſſigkei⸗ 
ten ber wiederholten Einwirlung von Seife, Altalien, 
Chlor u, Säuren wiberjtehen. Am häufigften wen: 
det man Silbermiichungen an, die recht dauerhafte 
Schriftzüge liefern, zulegtaber auch braun werben u. 
verblajien. Die befte Mifchung ift die von Kind an⸗ 
gegebene, welche fich namentlich zum Stempeln vor: 
trefilich eignet. Man erhält fie aus 11 Theilen 
Höllenftein, 23 Theilen Ammoniakflüfiigkeit, 22 
heilen Soba, 50 Theilen arabifhem Gunmi, 2 
Theilen Saftgrün und 13 Theilen beftillirtem Waf- 
jer. "Die Schriftzüne werden mit einem Plätteifen 

- erwärmt, bis fie vollftändig fchwarz geworben vo 
In neuerer Zeit iſt der in den fogenannten Elephan⸗ 
tenläufen (Anacardia) enthaltene Steff als D. für 
Wäſche empfohlen worden, u. zahlreiche Erfahrungen 
lafien ihn noch vortbeilbafter als die Silberdinten 
erjheinen. Man bereitet ſich diefe D., indem man 
die Schalen ber Elephantenläufe mit einem Gemiſch 
von Aether und Weingeift auszicht und das Filtrat 
verbunften läßt, bis e3 die zum Schreiben geeignete 
Konfiftenz hat. Die Schriftzlüge werben nad bem 
Trodnen mit Kalkwaſſer befeuchtet u. erfcheinen dann 
tief braunſchwarz. Rothe Schriftzüge erhält man, 
wenn man 6 Theile Foblenfaures Natron und eben 
fo viel Gummi arabicum in 24 Theilen deftillirtem 
Waſſer Löft, mit diefer Flüffigfeit die Wäſche be— 
feuchtet, auf ber geirodneten und geplätteten 
Stelle mit einer Löfung von 1 Theil Platinchlorid 
und 16 Theilen deftillirtem Waſſer fchreibt und die 
getrodneten Schriftzüge mit einer Löſung von 1 
Theil Zinnchlorür in 12 Theilen deftillirtem Waſſer 
forgfältig nachzieht. Für die Waaren, welche ber 
chemischen Bleiche unterzogen werben follen, wendet 
man folgende durchaus ächte Mifchung an: 1 Theil 
Eifenvitriol und 8 Theile Zinnober werden innigſt 
mit einander gemifcht und das Pulver mit Leinöl: 
firniß angerieben. 

Man bat auch D. zum Schreiben auf Me— 
tall. Auf Weißblech fchreibt man mit einer Löſung 
von 1 Theil Kupfer in 10 Theilen Salpeterfäure u. 
10 Theilen Waſſer. Braconnots D, zur Her: 
vorbringung der Pflanzenetiketten auf Zinkblech 
wird bereitet, indem man effigfaures Rupferoryd 
und Salmiaf, von jedem gleiche Theile, in ber hin— 
länglihen Menge deftillirten Waſſers löſt, filtrirt 
und mit diefer Flüffigfeit auf blank gejcheuertes 
Zintbleb jhreibt. Die Schriftzüge werben bald 
tieffchwarz und haften ſehr feſt. D. zur Bezeihnung 
tupferner und filberner Geräthe bereitet man durch 
Kochen von Schwefelantimon (Bpießalanz) mit 
ftarfer Aetzklalilauge, läßt die Flüffigfeit erfalten 
und filtrirt fie. 

Lithograpbifhe Zeichen- oder Schreib: 
bintebient zur erbabenen Manier bes Steinbrudes, 
Man wendet bierzu fettige, barzige Maſſen an, 
welde, auf ben Stein aufgetragen, bie bamit bes 
fehriebenen Stellen beim nachfolgenden Aetzen vor 
dem Angreifen der Säure ſchützen und Erbabenhei: 
ten bilden, welche die Schwärze annehmen, während 
bie nicht bezeichneten Stellen fie nicht annehmen, 
weil fie tiefer liegen und mit Gummiwaſſer getränft 
find, Vorſchriften zu folgen Mifchungen, die wie 
Tuſche mit Waſſer abgeriebene emulfionartige Flüfs 
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figfeiten bilden, find: 16 Theile Wachs, 12 Theile 
Schelllack, 8 Theile Maftir, 6 Theile reiner Talg, 
6 Theile harte Talgjeife, 4 Theile kalcinirter Ruß, 
1 Theil venetianifhher Terpentin. Ober: 3'/, Theile 
Talg, 6 Theile weißes Wachs, 6 Theile Seife, 4’, 
Theile Schelllad, 3 Theile Maftir, 1 Theil Butter, 
1/, Theil Feberharz in Lavendenöl gelöft, 2%, Theile 
Ruf. Die jehen Angrebiengen werden fein geihabt 
u. zerfioßen, geſchmolzen, dann bie ir ng 
ängeleht u. die Maſſe — worauf man fie 2 

inuten lang brennen läßt u. fie banır durd; Auf: 
legen eines Dedeld auslöfht. Die ausgegofiene 

afle reibt man bierauf mit dem Ruß auf dem 
Farbenſteine zufammen, ſchmelzt fie aufs Neue, 
rührt fie durch einander, gießt fie aus und läßt fie 
erfalten. Nah Weishaupt erhält man eine 
allen Anforderungen entjprechenbe P- zum Screir 
ben od. Zeichnen auf ben Stein, wenfi man 40 Theile 
gelbes Wachs erbibt, bis fich brennbare Gaſe aus 
demjelben entwideln, dann 22 Theile marfeiller 
Seife, 10 Theile beften Maitir und 28 Theile Gum⸗ 
milad in Feinen Portionen zufeßt, die Flamme 
durch einen Dedel erftidt und nun 9 Theile Ruß 
einrührt, Die Maſſe wird bann wieber aufs Feuer 
gefebt, bis fie fih entzünden läßt, dann Löfcht man 
die Flamme u. läßt die Mifchung erfalten. Durd 
Anreiben derfelben mit Wafler bereitet man bie 
fertige D. Die brüfjeler Mifhung von 
Biette beſteht aus 1 Theil Guttapercha, 7 Theilen 
Zerpentindl, 2 Theilen Stearin, Talg ober Wachs 
und 3 Theilen Lampenjchwarz ; für Arbeiten im 
Relief auf Stein aus 2 Teilen Quttapercha, 
7 Theilen Terpentindl, 2 Theilen Stearin, Talg od. 
Wachs, 1 Theil Afphalt, 3 Theilen Lampenſchwarz; 
für Arbeiten im Relief auf Metall aus 
3 Theilen Guttapercha, 1 Theil Stearin, Talg od. 
Wachs, 1 Theil Afphalt, 4 Theilen Lampenſchwarz, 
1 Theil Delfimiß, 7 Tbeilen Terpentinöl. 

Autograpbifche D. ift eine der vorigen ähns 
liche Maſſe, mit welder man auf durch eine bes 
fondere Art Leimung vorbereitetes Papier frbreibt, 
um bie Schrift auf litbographifchen Stein überzus 
tragen und von bemfelben mehre Abzüge nebmen 
zu fünnen. Dieje Dintenmafje ift etwas weicher 
als die lithographiſche und wird gefertigt durch 
Schmelzen und inniged Mengen von 10 Theilen 
weißen Wachfes, 10 Theilen trodener Seife, 5 Theis 
len Schelllad, 5 Theilen Maftir, 3 Theilen Ham— 
meltalg und 3 Theilen Ruß. Haftet die Schrift 
auf dem Stein feit, was nad mehrmaligem Durch- 

eben unter ber Preſſe der Fall ift, jo wirb das 
Bapier burch Aufweihen in Waſſer vom Stein 
abgelöſt. 

Dintel, Fluß in der niederländiſchen Provinz 
Nordbrabant, entftcht bei Breda aus ber Vereini— 
aung ber Marf und der Ha und mündet jchiffbar bei 
Dinteloord in die Krammer, einen Arm ber Maas. 

Dintenfiid, ſ. Sepia. 

Dinter, GuſtavFriedrich, einerbernambaftes 
ften Päbagogen der neuern Zeit, geboren am 29. Fe⸗ 
bruar 1760 zu Borna, wo jein Vater Gerihtsdiref: 
tor war, befuchte die Fürſtenſchule zu mma, 
findirte feit 1779 zu Leipzig bei Ernefti, Morus, 
Reiz, Dathe und Platner Theologie und Philo- 
forbie, ward 1787 Pfarrer zu Kitfcher bei Borna uw. 
1797 als Direftor des Schullehrerſeminars nad 
Friedrichsſtadt: DOresden berufen. Zwar brachte D. 
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ch Annghme diefes Amtes ein nambaftes Opfer 
Einfünften und Muße, allein feine leidenſchaft⸗ 
? Liebe zum Lehren Uberwog, und es waren im 
That ruhmreiche Jahre, bie nun für jene Erzies 
— begannen. Als O. gleichwohl dieſen 
ngstreis Non 1807 mit einer Heinen Pfarr: 

e zu Görnig, in ber Nähe feiner Baterftadt, vers 
ſchte, gründete er bier aus Liebe zum Lebramte ein 
gymnaſium zur Vorbildung fünftiger Kaufleute, 
ver, Defonomen u, Gymnaliaften, Neun Jahre 
e er bier gewirkt, als er 1816 zum Konſiſiorial⸗ 
— für die Provinz Oſtpreußen nach ſtö⸗ 
berg berufen und hier ein Jahr ſpäter auch zum 
erordentlichen Profeſſor der —— — u. Theo⸗ 
e ernannt wurde. In letzterer Stellung ſuchte 
eine im praktiſchen PBfarramte geſammellen Er— 
ungen und die daraus gewonnenen theoretiſchen 
indſätze der afademifchen Jugend in Form ber 
toraltheologie, der porulären Dogmatik und 
ral mitzutheilen. Gr + den 29. Mai 1831 zu 
igsberg. Unter feinen feggiftitellerifchen Arbei: 
‚ welche — *188 er pädagogiſchen und 
hetiſchen & e bat ſeine „Schulleh⸗ 
ibel* Gas A. X, 1.5, Thl., Neufladbt a. d. O. 
5—28, 2. in D.s Geiſt überarbeitete Aufl. 
>37, 5 Thle, das N.T. 1. Thl., baf. 
1-30, 4 Thle. ) das meifte Auffehen gemacht u. 
weitelte Verbreitung gefunden. - Bon ber alten 
maliftifchen —— Unterſcheidung zwi⸗ 
Religion und Theologie ausgehend, ſuchte D. 
er Bibel nur das, was nach ihm unmittelbar zur 
gim gehörte, und wies jedes tiefere Eingehen in 
eheimniffe bes religiöfen Lebens als unfrucht- 
n Myſlticismus von ber Hand, fo daß ſich fein 
logiſcher Standpunkt etwa als rationaler Super: 
mwalismuß bezeichnen läßt. Damit bing aud 
ormelle Behandlung der biblifchen Geſchichte in 
r Schullehrerbibel zufammen, wonach er baß, 
3 Chriftus und die Apoftel im Geift ihrer 
ache jchrichen, in ben Geijt jeiner (dev binter- 
ı) Sprache zu übertragen“ ſüchte. Der Streit 
ben Werth biefer von Rationalifien warn em⸗ 
lenen, von ben Orthoboren hart angegriffenen 
ıllehrerbibel rief eine ganze Anza riften 
ox. D.8. Gelbfibiographie (O. s Leben, von 
ſelbſt bejprieben, ein Lehrbuch für Aeltern, 
rer und Erzieher, Neuftadt a. d,D.1829) zeigt 
ym einen geiftig regen, praftifchen, die forialen 
fittlichen Bedürfniſſe des Volls mit Einficht u. 
wollen erwägenden Mann, bem jedoch ein tie: 
} —— in bie auf- die Offenbarung 
ünde Solar aboing. Als Pädagog wandte 
e eh en. von Peſtalozzi und Lancafter mit 
beit erfolgreich an. Noch find von feinen 54 
iften zu nennen: „Aussug aus bem breöbener 
chismus (Neuſt. a. d. O. 1800) u. „Ratechiß: 
mit beigefügten Sprucerflärungen* (1801), 

ı auch unter dem Titel „Slaubens= und Sitten- 
des Ghriftenihums“, „Die vorzüglichiien Re: 
ber Katechetif” (1802, 9, Aut 836), „Die 
üglichften Negeln der Pädagogik, Methodik unb 
umeifterflugbeit” (1806, 7. Aufl, 1836), „Ma: 
lien zu, Unterredungen über Glaubens⸗ und 
enlehren“ (1804, 2. Aufl, 1822), „Kleine Reben 
ünftige Bollsihullehrer* (1 A Bbe,, 
ufl. 183738), feine Betrachtungen am den 


enthaltend, „Prebigten zum Vorleſen in Land» 
firchen“ (1809, ve 5. Aufl. 1844), welche 
Mufter der Popularität, voll inniger 'religidier 
Wärme und aus dem Leben genommen find, „An: 
weilung zum Gebrauche der Bibel in Voltzjehulen“ 
(1814—15, 3 Bde., 2, Aufl. 182 fi), „Malwing, 
ein Buch für Mütter“ (1818, 3. Aufl. 1829), „Uns 
teyredungen über die Hauptjtüde des Iutherifchen 
Ratebiemus* * bie vier letzten 1806— 18,4 
Bbe., 4. Aufl. 1830, über die beiden erften 1819—23, 
9Bde., 2. Aufl. —— Vorarbeiten für Lehrer 
in Bürger: und Landfchulen* 0. Aufl. 1839), „Res 
ligionsgeſchichte“ (3. Aufl. 1836): Sein letztes 
dert; „Die Bibel als Erbauungsbuch“, das er nur 
bis zumdd. Pfalmausarbeitete, warb von Brodmann 
und Fiſcher fortaefett (1831—33, 5 Bde); - Seine 
„Sämmtlichen riften” bat jeit 1840: Wilhelm 
in 4 Abtheilungen herausgegeben: „Eregetifche* 
(1841—48, 12 Bde), „Ratechetifche” (184044, 
16 Bde,), „Padagogiſche“ (184 , 9. Bde) und 
„Homiletiiche Werte“ (1844 ff.). Ber der Begrünz 
bung be Schullehrerfeminars zu Grimma wurde 
eine zur Errichtung. eined Denkmals für D. be: 
Rimmte Summe unter dem Namen Dinterianum 
zur Begründung von freiftellen angelegt. König 
Friedrich Auguſt II. von Sachſen Tieß auf DS 
Wirken eine eigene Medaille prägen. In Königss 
berg gründete man eine Kleinkinderſchule unter dem 
Namen Dinterſchule“, wie auch ein daſelbſt aegrüns 
beter „Dinterverein“ feinen Todestag alljährlich 
feitlich begeht. Ein fleinerned Denkmal ſetzte ihm 
am 1. Sept. 1844 bie Gemeinde Görmiß auf dem 
„Dinierberge* bei ——— ————— 
Dinur, nach den Traditionen der Talmudiſten 
ber Feuerſtrom, welcher unter dem Throne Gottes 
frömen ſoll, und in welchem die Seelen der From⸗ 
men gereinigt werben, während die Seelen ber 
Gottlojen mit ihm in die Hölle fortgeriffen werben. 
Dinzio (Dinzie, Denzic, Dengilidh, Din⸗ 
irich), einer der zahlreichen Söhne Attila’3, gedachte 
ich nach feines Baters Tode 453 mit feinen Brüdern 
in bie Serrigot über bie Hunnen und bezwungenen 
Bölfer zu theilen, ward jedoch von dem fich Dagegen 
auflehnenden Gepibenfönig Ardarich am Fluſſe Netad 
in Pannonien geſchlagen, wobei der alteſte Prinz Ellak 
ben Tod fand, und ſtiftete nun mit ben noch lebenden 
Brüdern ein Reih am fchwargen Meer, Don bier 
aus überfielen fie den oſtgothiſchen König Walemir, 
wurben aber geichlagen und flohen: in bie Theile 
Seythiend, welche von ben Armen ber Donau durch⸗ 
ftrömt u, beiden Hunnen Hunnivar genannt wurden. 
Während bald darauf die Oftgothen die im innern 
Bannonien wohnenden Satagen befriegten, raffte 
D. die noch unter feiner Herrichaft ſtehenden Ulzin⸗ 
guren, Angisciren, Bittugoren und Barboren zu: 
jammen, ſchloß * eine Stabt Pannoniens 
ein und plünderte ihr Gebiet, warb jedoch von ben 
—* abermals ſchmachvoll beſiegt. Er wurde 
endlich 469 in Thracien von dem römiſchen Magister 
militum Anagaftus — und ſein Haupt wäh- 
rend ber —— Spiele in Konſtantinopel zur 
Schau ausgeſtellt. 
io-Gäjaren, früber Seppboriß, urfprüng: 
lich ein bloßer Flecken im alten Galilär, warb von 
Herodes Agrippa ftarf befeftigt amd zum Hauptort 
in Galiläa erhoben. Hier war eins der Haupt: 


ntagsmorgen vor dem verſammelten Seminar | ſynedrien ber Juden. Im 4. Jahrhundert warb die 
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Stadt in Folge eines Aufſtandes burch ben Raifer 
Gallus zeritört. — 
Die a und römifcher Gefchichtfchreiber in 
griechiſcher Sprache im 3. Jahrhundert n. Ehr,, war 
um 155 n. Chr. aus einer angejebenen — zu 
Nicäa in Bithynien geboren. Sein Vater war 
Caſſius Apronianus, der zum römifhen Senat 
ebörte und unter ben Antoninen Dalmatien und 
Silicien verwaltete. Um 180 n. Ehr. fam D. nad 
Nom und trat in ben Senat; erft 13 Jahre jpäter 
erfcheint er als Praetor designatus, In ber Zwi⸗ 
fchenzeit mag er Sahwalter gewejen fein. Mit dem 
Raifer Pertinar lebte er in freundfchaftlichen Ver: 
hältniffen, ſprach Über Didius Julianus die Todes: 
firafe aus und ſchloß ner an Septimius Se: 
verus an, Etwa um 193 n. Chr. veröffentlichte er 
verfchiedene Schriften und faßte ben Plan, bie rö- 
miſche Geſchichte feiner Zeit zu ſchreiben. Ein Bor: 
läufer berjelben war währſcheinlich ein Werk über 
Gommobdus. Auch Garacalla fcheint ihn in feine Nähe 
gezogen zu —* Bon 218—221 war er kaiſer⸗ 
licher Statthalter in Pergamus und Smyrna, ward 
222 Ronful und verwaltete hierauf als Prokonſul 
224—25 Afrika, 226 Dalmatien u. 227 das obere 
Pannonien, Wegen ber Strenge, mit ber er bier 
auftrat, forderten bie Prätorianer feinen Tod, ber 
Kaiſer indeffen ernannte ihn 229 zum Konſul neben 
ſich und beftritt fogar bie mit diefer Ehre verbumbe: 
nen Koften. Um feinen Aufjtand ber Soldaten zu 
veranlaffen, verlebte D. jedoch ben größten Theil 
feines Konjulat3 auf feinen Landgütern in Kam: 
panien und begab fih ſodann nah Ricäa, two er um 
229 og Leben beſchloß. Seine Schriften waren 
nad) der Angabe des Suidas ziemlich zahlreich, doch 
mag ibm auch Fremdes hugeföprieben worben fein. 
Sein wichtigftes Werk ift die römische Gefchichte von 
bes Aeneas Ankunft in Italien bis auf Kaifer 
Aleranber Severus in 80 Büchern, welche bie Gram⸗ 
matifer nach Defaben, wie bie Bücher bes Livius, 
abtbeilten. Leider wurde das Wert, beſonders bie 
Geſchichte ber römischen Republik, —* verſtümmelt. 
Die Epitomatoren bed D., Xiphilinus, Zonaras, 
Gonftantinus — —— hatten ſchon im 
10. Jahrhundert nicht mehr das ganze Werk, und 
war fehlte die Geſchichte von den Zeiten der 
racchen bis auf Pompeſus. Vollſtänbig vorhan⸗ 
ben find jetzt nur die Bücher 35—54; das Buch 55 
enthält eine Lüde vom Jahre Roms 747—757. 
Hiermit beginnen die Bruchjtüde, die zum Thei 
ausführlicher find, ald das, was dem D. felbft bei: 
elegt wird. Bon den Büchern 61—80 befigen wir 
Bloß bie Auszüge bed Xiphilinus. Die vorhandenen 
Bruchftüde der verlorenen Bücher verbanfen wir 
rößtentheild der Sammlung bed Eonftantinus 
orpbyrogenitus, wozu noch Einiges durch F. 
Pit (Bonn 1840) binzugelommen if. Auch hat 
onaras größtentheils ben D. ausgefchrieben. ort: 
efegt wurde bad Werk des D. von Johannes 
Fnttochenus. Der Styl bed D., in welchem man 
bes Thucybibes bemerfen will, 
wurde ſchon von den alten Grammatifern gerühmt, 
D. zeigt eine ungemeine Leichtigkeit in ber Auffaf- 
fung und Darftellung ber hiftorijchen Begebenbeiten, 
ermangelte aber des Patriotismus. Seine ®enauig- 
feit in ber Erforſchung ber Quellen, feine Selbft- 
ftändigfeit in ber Benutzung berfelben, fowie fein 
Streben nach Pragmatismns find anzuerkennen, boch 


eine ger 
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find feine Anſichten —— großartig und erheben 
ſich wenig über den befhränften Geiſt ar Beit 
Die erfte Ausgabe bes Werks von Buch ab 
Rob. Stephanus (Paris 1548), eine andere beffen 
Sohn Heinrih Stephanus (Genf 1591, mit der 
lateinifchen — des Xylander), eine 3. 
Leunclav (Frankfurt 1592 und Hanau 1606, nebſt 
den Auszügen aus Xiphilinus von Bud 61—80). 
Eine weit vollftändigere Ausgabe begann mit vielen 
Verbefjerungen Fabricius * Hamburg, welche Reis 
marus 1750 und 1752 in 2 Foliobänden vollendete. 
Sie enthält die Fragmente der frübern Bücher aus 
der Sammlung des Urfinus und Balefius und eine 
ſehr volljtändige Abhandlung über die frühern Aus— 
aben und das Leben des D. Die Ausgabe von 
Yarconius (Neapel 1747) wurde nicht vollendet, 

eue Ausgaben lieferten Sturz (Leipz. 1824—36, 
9 Bde.) und befonders Belker (daſ. 1849, 2 Bbe.); 
beutjche Leberfegungen Penuzel (ei 1786), Loreng 
Een 18236, 4 Bde.) u. Talel Stuttg. 183144, 
11 Bdochn.). Vergl. Wilmans, De fontibus et 
auctoritate Dionis Cassii, Berl. 1835, 

Die Chryfoftomus, j. Chryſoſtomus. 

Diotles, Caryftius, berühmter Arzt aus Gas 
ryſtus auf&uböda, um 350 v. Chr., philofophifcher Bes 
gründer u. Erweiterer bed bippofratijchen Syſtems, 
zugleich tüchtiger Praktiker und Anatom, wirb von 
Galenus u. X. oft angeführt. Von feinen Schriften 
find nur noch Bruchitüde vorhanden, FT 
Frändel (Berlin 1840) und in 8. ©. Kühns „De 
medieis nonnullis inCoelio Aureliano oecurentibus‘* 
(Leipzig 1820 f.). Ein Brief mit D.’ Namen an 
den König Antigonus (Gonatas) über bie Bewah— 
rung ber Geſundheit ift umächt. 

Diocletianus, Cajus Aureliuß Valerius 
ober bloß Cajus Valerius D., mit bem Beis 
namen Jovius, römijcher Kaifer von 284—305 
n. Chr., geboren zu Dioclea in Dalmatien 239, 
Sohn eines Schreibers, nach Andern ein Freigelafs 
jener, ſchwang fi unter Probus vom gemeinen 
Soldaten bis zum Anführer in Myſien empor, warb 
dann Konſul, 284 Comes domesticorum und nad 
Numeriand Ermorbung am 17. Sept. vom Heer zu 
Chalcedon zum Kaifer erwählt. Er ließ fjogleich 
feinen Gegner aus bem Wege räumen und ernannte 
wegen ber Unruben in Gallien den ihm unbedingt 
ergebenen Marimianus zum nee lien und 
Augufus. Während diefer in Gallien bie Bagau— 
den, die Alemannen und Burgunder befämpfte, 
ftritt er ſelbſt mit Glüd in Afien gegen bie arabis 
ſchen Saracenen und ben Perjerfönig Varanes I. 
und in Europa gegen die Sarmaten und Germanen 
an ber Donau, bie Reichsgrenze biß an die Quellen 
dieſes Fluſſes erweiternd. Als dennoch fait überall 
nur Feinde aufſtanden, nahm D. 202 eine weitere 
Theilung der Gewalt vor. Während er felbfi das 
Morgenland, Marimianus Afrika und Jtalien be 
Dee wurden Galerius und Conſtantius zu 

äfaren ernannt und jenem bie Provinzen Illyrien, 
Thracien, Macebonien und Griedenland, biefem 
Spanien, Gallien und Britannien übergeben. Der 
Erfolg rechtfertigte biefe Maßregeln. ahrſchein⸗ 
lich im folgenden Jahre bejiegte D. den Uſurpator 
Achilles nah einer achtmonatlichen Belagerung 
von Aleranbria, dagegen mußte er ben Nobaten 
und Blemmyern an ber Sübgrenze Aegyptens zur 
Abwendung ihrer Einfälle einen Landftrich abtreten 
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einen ai Ki Tribut verſprechen. Bald 
uf finden wir ihn in Mefopotamien zur Dedung 
8 Yanded wider bie Perfer, welche Galerius 
jur Abtretung von 5 Provinzen jenjeits des 
18 nötbigte. Die alte Herrlichkeit des Reichs 
ı fidh jehi zu ernennen. Zur Sicherftellung bed: 
n gegen äußere Feinde follte bie Befeitigung 
drenzen dienen, im Innern bagegen betrieb na: 
lich Galerius zu demſelben Zwecke bie Wieder: 
lung ber alten —— u. überredete 
03 zur Een einer Dee DeEIR SUNG 
3 ganze Reich, Nur Eonflantius Chlorus 
te in feinen Provinzen die Faiferlihen Befehle 
zur — achdem D. zu Rom das 
jeiner zwanzigiaͤhrigen Regierung, ſowie ben 
'r verſchobenen Triumph gefeiert, kehrte er krank 
Nicomebia zurüd u. warb bier von Galerius 
tieberfegung ber Regierung überredet ob. durch 
ungen ge EN! en 1.Mai305), worauf er 
wf fein Landgut bei Salona in Dalmatien 
tjog, wo er 313 7, nach manchen Berichten an 
das er freiwillig genommen haben foll, D. ge: 
—* Zweifel zu den bedeutenderen Herrſchern 
tömerreihs; thätig, reich an Menſchenkennt⸗ 
vie Mitte baltendzwifchen Freigebigleitu. Karg⸗ 
zwiſchen Milde u. Strenge, von tiefer Berfiel- 
mit dem Scheine foldatifcher Offenheit, feit im 
wede, biegfam in ben Mitteln, erwarb er ſich 
be Verdienſte, ſowohl um bie Äußern, als um 
nern Berhältnifje des Staats, wozu beſonders 
ufbebung der Borrechte der übermüthigen Prä- 
ıer gehört. Durch Einführung der Etikette ber 
enländifchen Despotien vernichtete er aber auch 
sten Nele der republifanifchen Verfaſſung u. 
ehrte burch die Vervielfältigung dev Provinzen 
Beamten, ſowie burch bie uslübrung roßer 
ent den auf dem Volke bereits ſchwer genug laſten⸗ 
euerdruck. Bol. J. K. Sidel, De xita et 
itutis Dioeletiani et Maximiani, Leipz. 1792 bis 
Bogel, Der Kaiſer Diocletian, Gotha 1857. 
odati, Johannes, namhafter Theolog ber 
nirten Kirche, den 6. Juni 1576 zu Genf ge: 
wurde 1597 Brofeff or ide nl Sprache, 
it 1599 daneben theologische Kollegien, wurde 
farrer zu Genf und 1609 nad) Beza's Tode 
or ber Theologie. Seine Verſuche, feine 
te Bekanntſchafi mit Sarpi und B. Fulgen- 
Einführung ber Reformation in Venedig zu 
ven, fcheiterten an des erfleren vorfichtiger 
yeit. Seit 1645 zurüdgezogen lebend, F_er 
Oktober 1649 zu Gent eine italienifche 
fegung ber Bibel (1603, Genf 1641) iſt eigent- 
ne Barapbrafe berjelben. Eine unter vielen 
tigfeiten mit ben Geiſtlichen iv Genf von ibm 
ande gebrachte franzöh che Ueberjegung ber 
mit Noten erfchten 164 
odorus (griech. Name, d.i. Geſchenk bes Zeus), 
echiſcher un ohn des Ameinias, aus 
in Karien, lebte im Anfang bes 4. Jahrh. 
r. wie es ſcheint, am Hofe bed Ptolemäus 
n Alerandria. Er ſoll ſich zu Tode gegrämt 
als er ein ihm * Problem nicht 
en vermochte. Einige 
ſteller, ſowie auch ber Charakter ber megari— 


hiloſophenſchule, welcher er angehörte, deu: | K 


auf bi 


n, daß er fih vorzüglich mit ber Logik 
ftigte, An Ri 


er Phyſik näherte er ſich ben 


nad 


emerfungen alter | fü 
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Atomiftifern; doch dachte er fich den Raum erfüllt 
und ließ feine Leere zu. 
2) D., mit bem Beinamen Siculus, im erfien 
— — v. Ghr., aus Agyrium in Sieilien ge⸗ 
ürtig, begab ſich früh nad Italien, unternahm von 
ier auß viele Reifen und verwandte-bann einen 
eitraum von 30 Jahren auf die Ausarbeitung 
eines Werks, welches alles —* enthalten 
ſollte, was nur in allen Zeiten und. bei allen Boöl⸗ 
fern vorgefommen ſei. In den erfien 6. Büchern 
handelt es von ben Begebenheiten u. Fabeln vor dem 
trojanischen Kriege, u. zwar in ben 3 erſten von ben 
Barbaren, in ben. 3 folgenden von den Griechen; bie 
nächſten 11 Bücher führten bie allgemeine Weltges 
ſchichte bis auf den Tod Aleranders des Grofen u. 
die noch Übrigen 23 bis auf bie gallifchen Kriege u. 
bie Unternehmungen Gäfars in Britannien (Olomp, 
80,1 pen. Im Ganzen umfaßte bas Werk babfr 
N ug deſſen, was in bie ee vor bem tres 
janiſchen Kriege gehört, einen Zeitraum von 1128 
Jahren. Bon diejen 40 Büchern find indeß nur noch 
die eriten 6 und jobann bie vom 11.—20, übrig; 
vom Webrigen haben wir nur Bruchftüce, theils in 
der Bibliothek des Photius, theils in der von Urſi⸗ 
nus, Valeſius und Ang. Majo berausgegebenen 
Sammlung des Gonftantinus Porpbyrogenitus, 
Das Werk enihält fat nur Auszüge aus ander 
Schriften, us zwar find biejelben mit wenig Sorg⸗ 
falt gefertigt. Trotz biefer und mancher andern 
Mängel ift es von großer Wichtigfeit, indem und 
barin ber Br von vielen Werfen, die fonft gänge 
lid) verloren jein würden, erhalten ift und zugleich 
eine ziemlich vollfiändige Ueberſicht ber alten Welt- 
geihichte im Zuſammenhange u. darunter Manches 
gegeben wird, was und ohne D.’ Werf ganz unbes 
annt fein würde. Letzteres if namentlich bin 3 
der Geſchichte von Sicilien der Fall. Der Styli 
einfach und Mar, nach bem Urtheil des Photius auch 
rein und hält die Mitte zwifchen einem gefuchten 
Atticismus und der vulgären Ausdrucksweiſe. Zus 
exit wurde das Werk von Buch 16-20 zu Baſel 
1539 von DOpfopdus herausgegeben, hierauf Bud) 
1—5 und 1120 nebjt Fragmenten von H. Ste- 
phanus (Paris 1559), fodann jehr verbefjert und 
mit lateiniſcher Meberjegung von Rhodomann (Has 
nau 1604), nachher mit einem wichtigen Kommen 
tar von Wefleling (Amſterd. 1746, 2 Bde), von f, 
Dindorf (2p3.1829,5 Bbe.; Par. 1842—44,2 Bbde,) 
u. von Beffer (Lpz. 1853, 3 Bbe.). Deutſche Ueber⸗ 
feßungen Lieferten Stroth u. Kaliwaſſer (Frankfurt 
1732—87,6 Bbe.) u. Wurm (Stutta, 1826 ff., 14 
Bohn). Die Fragmente ber Sammlung, welche 
Majo auffand, gab 2. Dindorf heraus. Unter dent 
Namen des D. find noch Briefe vorhanden, welche 
uerft italienisch u. jobann in einer lateinischen Ueber⸗ 
— erſchienen, jedenfalls gar 
3) D,, Begründer u, Meifter ber antiocheniſchen 
Schule, ſtammte aus einer vornehmen Familie Anz 
tiochia’3,'machte ſich in Athen mit ber Haffifchen Li⸗ 
teratur befannt, wurde ſodann Presbyter in Antios 
chia und 378 Bifchof von Tarfus, wo er um 34 F. 
Sein ganzed Leben verzebrte fich in ber Begeifterung 
r er owie für Polemik, in Schriften wie 
Neben gegenjegliche Abweichung von ber orthoboren 
irchenlebre in ben damals entbrannten Glaus 
bensftreitigfeiten, jo daß ihn Raifer Julian ben 
fpigen Sophiften ber Bauernreligion nennt und in 





“ Kirchenviäter, — 
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feiner abgemagerten Geftalt eine Strafe ber Götter 
fieht, Seine Schriften, meift —— ſind 
gegen Heiden, beſonders Plato, Ariſtoteles, Bor: 
pᷣhyrius und die Helleniſten, Juden und Häretifer, 
J. B. die Manichäer, Eunomianer, Apollinarijten, 
gerichtet. Er Ri als Seele der Orthodoxie unter der 
umgetheilten Verehrung der ganzen orientalifchen 
Kirche, Erſt fpäter, 499, tra Eine Schriften wegen 
ber darin entdedten Grundlinien des jpäteren Ne— 
ftorianismus, * der Nachdruck, der darin gerade 
auf das Menſchliche in Jeſu gelegt iſt, nur eine 
dualiſtiſch⸗ mechaniſche Berfnüpfungsweife ber beiden 
Naturen in ber Perſon Chriſti geitattete, dad Ana: 
thema, wodurch die meijten untergingen. D.’ Kom- 
mentare faft über bie ganze Bibel, wovon fih Ein- 
zelnes zerfireut in ben Gatenen findet, bezwedten, 
den grammatifch = bitorifhen Auslegungsgrund: 
fügen der antiochenifchen Schule hulbigend, die Er: 
mittelung bes einfachen Wortfinnd. Noch ift D. bes 
faunt durch feine Begründung des kosmologiſchen 
Beweiſes das Daſein Gottes und der Endlich— 
leit der H llenſtrafen, ſowie als Lehrer bedeutender 
eines Theodorus von 
Mopſueſtia und eines Johannes ng gr 
Wenn auch kein ſchöpferiſch ſpekulativer Geift, ver: 
band er doch mit umfaffender Gelehrfamfeit eine 
diafektifch ſcharf ausgeprägte Individualität. 
Diöces (v. Griech.), urfprünglich Gerichtsbezirk, 
Diftrift, der zu einer Provinz gefchlagen und vom 
Statthalter der leßtern mit verwaltet wird, befon: 
ders in Kleinafien; jeit Ronftantin bem Großen In: 
terabtbeilung der Präfeftur, bie felbft wieder in 
mehre Provinzen zerfiel. Wie an der Spitze einer 
Präfektur der Präfectus ftand, fo verwaltete bie D. 
ein Vicarius, doch führten die Bifarien mehrer ein: 
zn D.en noch befondere Titel. Später hieß D. 
er Jurisdiktionsbezirk eines Erzbifchofs, noch fpä= 
ter auch eines Bifchof3. In der proteitantifchen 
Kirche it D. der Bezirk, über welchen ein Superin: 
tendent oder Dekan die kirchliche Aufſicht führt. 
Die zu einer D. gehörigen Gemeinden oder Geiſt⸗ 
lichen beißen Didcejanen; der Borficher einer D. 
(Ephorus, Superintendent, Dekan) führt vorzugs: 
weife den Titel Didcefan. Die ganze Einrichtung 
wird als Didcefanverfaffung bezeichnet. 
Didcia und Diöciſch (v. rien), f. Dioieus. 
Diogenes (griech. Name, ber von Zeus Gebo— 
rene), 1) D.von Apollonia auf Kreta, auch D. 
von Smyrna und ber Phyſiker genannt, jo: 
niſcher ha 4 um 450 v. Chr. Das Princip 
aller Dinge ift nad ihm die Luft, ein gewaltiges, 
ewiges, mit Berftand begabtes Urweſen, aus welchem 
ſich Alles durch Verdichtung oder Verdünnung ges 
ftaltet, das aber bei aller Vielarligfeit der Geier 
nungen ein Einiges w, Einziges bleibt, das Seiende 
beherrfcht, ordnet und bedingt. Aus feiner Haupt: 
jchrift, die wir nur durch Diogenes Laertius und 
Simplicius kennen, erfehen wir, daß D.diefe Grund: 
anficht zugleich anmwandte, um das Einjelne und 
Beſondere in der Welt, die Entflehung der Erbe und 
ber Himmelskörper, die Naturerjcheinungen, bie 
törperliche und geiftige Beſchaffenheit des Menſchen 
x. zu erllären. Yu diefe Aus⸗ und Durchführun 
feines Syſſems mit dialektiſcher Kunſt iſt auch D. 
eigentbümliche Bedeutung zu ſetzen. Einen weſent⸗ 
lichen —— in der Philoſophie repräſentirt er 
nicht, da Anaximenes offenbar ſein Meiſter iſt, 


Didced — Diogenes. 


Anaxagoras und Heraclitus aber ihm zur Fortbil⸗ 
bung watt weiteren Entwidelung des anarimeni⸗ 
ſchen Syftems bie Materialien zuführten. 

2) D. von Sinope, der Hund, von Plato 
berrajende Socrates genannt, berühmter Ey: 
nifer, eine ber merfwilrdigiten Perföntichfeiten des 
Alterthums, der Sammelpunkt vieler Anekdoten u. 
Kernſprüche, bie, wenn aud pr e fpätern Ur⸗ 
ſprungs, doch binlänglich für bie derbe, oft bizarre 
Genialität des Mannes furechen, Geboren zu Sir 
nope in Pontus um 412 v. Chr,, floh er we 
Münzfäljcherei nach Athen, wo Anti Kin 
Lehrer ward. Gar bald übertraf er aber benfe 
in der praftifchen haar be Grunbja 
„daß es göttlich fei, nichts zu bebürfen“, er, 
ſich feinen Leibesunterhalt erbettelnd, auf jede Les 
bensannehmlichfeit verzichtete. Seine Wo 
war ein Faß, feine ganze Habe ein Mantel, ein 
Brodfad, ein Steden und ein hölzerner Becher, und 
auch diefen warf er weg, als er einen Knaben einft 
aus ber hohlen Hand trinken ſah. Zugleich aber 
erjtredte fich feine Verachtung auch aurdieherfömme 
liche Sitte, jo daß es für ihn kaum noch eine 
des Anſtandes gab. —5 Unabbängigfeit bes 
Menſchen von ber Außenwelt und allen Fonventio- 
nellen Berhältniffen war ihm bie Bedingung der 
wahren Tugend. Diefem Grunbfage wollte er auch 
die Wiffenfchaft, das Staatsweſen und felbft die 
Religion untergeorbnet ſehen. Er verböhnte die 
Grammatifer, Ber bes Ulyſſes — unter⸗ 
ſuchten, um {re eigenen Jrrihümer aber ſich 
fümmerten; die Mufifer, welche viel Zeit auf 
Stimmung ihrer Inftrumente verwendeten, aber bie 
Harmonie ihrer Affefte außer Acht Liegen; die Ned: 
ner, weil fie jih der Wohlredenheit, richt aber löb- 
licher Thaten — Dem Plato, der einſt 
den Menſchen ein zweifüßiges Thier ohne 
genannt hatte, führte er einen gerupften Habn vor, 
den Schülern de3 Philoſophen zur Wartung vor 
unpraftifcher Spekulation zurufend: „Sebet bier 
ben platonifchen Menſchen“. Schon zie ar 
gerückt in Jahren, ward D. auf einer Fahrt nad 
Aegina von Seeräubern ergriffen und nad Kreta 
geihleppt, um dafelbft als Sklave verkauft zu wer⸗ 
den. „Wer braucht einen Herrn?“ rief er auf bem 
Marke, ſich ſelbſt außbietend; „wermichfauft, muß 
bereit fein, mir zu gehorchen, wie große Herren ihren 
Aerzten.“ Xentabes, ein Rorintbier verftand 
bay ftellte ihn ald Erzieher feiner Sohne an 
gab ihm dann bie Freiheii. Bon da an lebte D. 
wieder in der alten Weiſe bald zu Korinth, bald zu 
Athen. In erſterer Stadt ſuchte ihn auch nder 
der Große auf. Angenehm unterhalten b bie 
Erſcheinung und bie geiftreichen Antworten bes al: 
ten eben 1 ſonnenden Philoſophen, befahl ihm ber 
König, ſich 5* eine Gnade auszubitten. Geh 
mir aus der Sonne*, entgegnete D. ſchnell, und 
Alexander, bei Seite tretend, fagte; Fuͤrwahr, 
wäre ich nicht Alerander, fo möchte ich wohl Dioge: 
nes fein“. Auch wird berichtet, bat D. einft am 

ellen Tage mit einer brennenden Laterne auf dem 

Rarft mitten unter die Leute gegangen fei u. auf 
die Frage: was er fuche, geantwortet babe; „einen 
(wa EN) Menſchen“. Er F zu Korinth 3 v, * 
u. erhielt hier ſowie auch in Sinope eine Sildſau 
ver D, eine große fehriftftelerifche THätigfeit ent: 
widelt babe, läßt fein Charakter faum glaube; den: 
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werben ihm, freilich nicht ohne Widerſpruch, 
Werke zugefchrieben, felbft 7 Tragdbien. Gr: 
ı haben fih unter feinem Namen nur 51 ent: 
n unächte Briefe, berausgeneben theils (27) in 
rieffammlung des Aldus Manutius (Benedi 

‚tbeild (2 nebft ben vorigen) von @. Lubinu 

), theils endlich (22) von Bolffonade in „No- 
t extraits des Manuserits ete.“ (Bd, X, ©. 


D. Laërtius, Literat aus Laerte in Gilicien, 
be des 2. und Anfang bes 3. Jahrhunderts 
nach Anbern in der Mitte bes 3. Jahrhun⸗ 
over gar erft im Zeitalter Konſtantins, ſchrieb 
einer nur noch bruchſtückweiſe vorhandenen 
lung von Epigrammen und Meineren Dich⸗ 
I,„Devitis, dogmatibus et apophthegmatibus 
ım virorum“, eine Art Geſchichte der Philofo: 
die nadh einer Einleitung über den Urſprung 
iloſophie die meiften Xonter, die Sofratifer, 
nifer, Beripatetifer, Gynifer u. die Stoifer bis 
ppus, bann den Pythagoras, Empebocles, 
itus, die Eleaten u. Atomiftifer u. zulegt mit 
erer Ausführlichkeit den Epifurisnnus behan⸗ 
‚wenn auch ben Gharafter einer geifle, fritik: 
tungslofen Rompilation an fich tragend, doch 
n Verlufte fo vieler andern hierber gehörigen 
als bie freilich mit großer Vorficht zu be 
ve Hauptquelle für bie Geſchichte der alten 
ophie von großem Werth ifl. Die bemerfens: 
ten Ausgaben find von H. Stephanus (Pa: 
34, 1615 und 1616, mit ben Noten bes X. 
onus), von Th. Aldobrandini (Rom 1594), 
arfon (London 1664, mit bem noch jet wich: 
Ihon 1622 zu Paris befonder3 gebrudten 
ntar Menage's), von Meibom (Amfterdam 
2 Bbe.), von Longolius (Hof 17%, 2 Boe., 
einifcher Ueberſetzung), von Hübner (Leipzig 
831, 2 Bbe.) u. von Gobet (Baris 1853). 
tet warb das Werk ins Lateiniſche von Am⸗ 
Traverfari (1475, wieder abgebrudt zu 
ı 1485, zu Venedig 1493, zu Antwerpen 
ins Deuiſche von Snell (Gießen 1806, 2 
md Borbed (Wien und Prag 1807, 2 Bde.). 
lippel, De Diogenis L. vita, scriptis atque 
tate, Göttingen 1831. 
.Romanus, byzantimifcher Kaiſer, [. Ro: 
8 


eniauns, Grammatifer und Geograpb aus 
:a am Pontus oder in Karien, Zeitgenoſſe 
dadrians, fchrieb ein alpbabetiiches Wörter: 
5 Büdern, das bem Lexikon bed Heſychius 
nbe Liegt, eine Sammlung Meiner Gedichte, 
‚ungen über Flüſſe, Seen, Berge ıc., eine 
nenjtelung oder Tabelle aller Städte ber 
ıd eine Sprühwdrterfammlung. Bon letz⸗ 
figen wir noch einen Auszug, ber in 8 Gen: 
775 Sprücdmörter enthält, herausgegeben 
— (Antwerpen 1612), dann beſſer von 
isford (Paroemiographi Grasei, ord 
Bd. 1), Leutſch und Esneibewin (Corpus 
iogr. Graee., I, ©. 177 ff.). 

netus Brief an Den, eine ber beiten 
en für das Chriſtenthum, wahrfchein- 
8 ber Mitte des 2. Jahrhunderts, aus 
italter ber Antonine, häufig, aber fälfch- 
fin bem Märtyrer als Verfaſſer beige: 
'gt im edler Ginfalt, faft noch ohne Be: 
er'a Konv.-Berikon, jweite Auflage, Br. V. 
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bürfniß eigentlich —— t Bermittelung, 
aber im Bunbe mit einer feinen Flaffifchen Bildung 


in blühenden, ſchwungvollem Ausdrud in einem 
bündigen Abriß der chriftliden Sitte und Lehre 
ein Zeugniß fürdie Göttlichfeit des Chriſtenthums 
ab. Die beiden legten Kapitel find entichieben ſpä— 
teren Urfprungs und haben ben Zwed, die allzu 
freien Aeußerungen des Briefes orthodor zu färben. 
Er warb herausgegeben von Böhl in „Opuse, 
Patrum selecta“ (Berlin 1836). Bal.von Groß: 

ein, De epist. ad D., Leipzig 1828, und Hol: 
enberg, Der Briefan D., 1868. 

Diogo Bernardes, portugiefiicher Dichter bes 
16. Jahrhunderts, zu Bonte ba Barca geboren, hatte 
„die Traurigkeit als Begleiterin feines Lebens *, 
Weichheit und Melancholie find daher der durchge⸗ 
bende Ton feiner Poeſie, und beionders zeichnete er 
ih in ber Idylle aus. Die Portugieſen nennen 
ihn ihren Theofrit. Bei Hofe ftand er in einem 
gewifien Anfehen; doch fcheinen feine Beſchützer we: 
nig zur Verbeſſerung feined Schidials gethan zu 
haben. In ber Schlacht bei Alcagar gefangen, er: 
hlelt er nach feiner Rückkehr mit Mühe ein Feines 
Amt, das er bis zu feinem Tode 1596 verwaltete. 
Eine Sımmlung feiner Eflogen u, Epiſteln erfchien 
unter bem Titel „O Lyma“ (Liffabon 1596 u. öfter). 
Ferner hat man von ihm: „Flores do Lyma“ (2iji. 
1597), „Rimas portuguezas et castelhanas* (baj. 
u ‚Rimas votas“ (daf. 1616). 

oicus (lat., bidcifm), zweihäufig, wird in 

ber Botanif von Blüthen getrennten Geſchlechts ge: 
braucht, d. b. wo Staubgefäße u. Stempel auf zwei 
befonderen Individuen befindlich find. Die Pflanzen 
mit dergleichen Blüthen bilden die 22. Klaſſe des lin⸗ 
neischen Nigel! hair Dioecia, welche nach ber 
zahl und ber Stellung der Staubfäden wieber in 7 
rbnumgen zerfällt. Dioceia ijt bei inne auch ber 
Name einer Ordnung der Klaſſe Bolygamia (f. d.). 

Diois (ſpr. Diäb), Meine franzöftfche Landſchaft, in 
ber oberen Daupbine, umfaßt die Umgegend von Die, 

Dioktatder, Kryſtallform, doppelt = achtieitige 
Pyramide mit abwechſelnd ftumpferen und fchärfes 
ren Gndfanten, wobei die Flächen der einen auf bie 
der anderen aufgejeßt find. Eine burd bie Seitens 
kanten gelegte Ebene ift ein ſymmetriſches quadra:= 
tifches Oftogon. Die Flächen, alle 16 einander er 
find ungleichfeitige Dreiede. Man gewahrt 5 jchär- 
fere und 8 flumpfere Endfanten, fowie 8 gleiche 
Seitentanten. 

Diomedese insulse, fünf Feine Jnjeln im 
adrjatlichen Meere, nördlic vom Borgebirge Gar: 
ganum in Apulien, darunter Diomebdea, angeb: 
lih mit dem Grabe des Diomedes; jetzt Iſole di 
Tremiti oder tremitifche Inſeln. 

Diomedes, 1) Sohn des Mars und ber Eyrene, 
König der Biflonen in Thracien, berüchtigt durch 
jeine vier Pferde: Podargus, Xanthus, Yampon u. 
Dinus, welde von ihm mit dem Fleiſche der nach 
Biftonien gekommenen Fremden gefüttert wurben. 
Hercules raubte biefelben auf Befehl bes Euryſtheus 
u. warfihnen ben D. jelbitald Futter vor. Euryſtheus 
weibte fie der Zuno, und ihre n foll bis zur Zeit 
Aleranderd ded Großen gewährt haben. 

2) Sohn bes Tydeus und ber Deipyle, Enkel 

Säwienerjohn) und Nachfolger bes Königs Adra⸗ 
us in Argos, Theilnehmer am Epigonenzuge gegen 
Theben, dann einer der gefeiertiten Helden vor 
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Troja, wohin er mit 80 Schiffen gekommen war. 
omer nennt ibn „ben Stürmer ber Schlacht, ben 
tärkſten im Bolfe ber Danaer*. Venus, den Aeneas 

jhügend, u. felbft Mars werden von ihm verwundet, 

und Hector erwehrt fich feiner nur mit Mühe, Bei 
ben Yeichenfpielen bed Patroclus trägt D. einen 

Preis davon. Minerva liebt ihn, der auch im 

Rathe einer ber Beten iſt. Die nahhomerijche 

Sage läßt ibn noch das Palladium in Zroja rauben; 

als ihn fein Gehülfe, Miyffes, auf dem Rückwege ins 

Lager meuchlings ermorden wollte, fejlelte er ben 

elben. Bei feiner Landung in Attica verkor er das 

alladium, u, fein Weib Negialea od, Aegiale, unter: 
deſſen auf Antrieb ber Benus zur Ehebrecherin ges 
worben, erzwang mit Waffengewalt feine Flucht. 

D. aing zuerjt nach Aetolien, wo er jeinen Groß: 

vater, den vertriebenen König Oeneus, wieber ein- 


feßte, jtand fodann, nach Italien een dem | 800 


König Daunus in Apulien gegen die Meflapier bei 
und erhielt deſſen Tochter Euippe zur Gemahlin 
nebit der Herrſchaft über die apulifche Ebene (Campi 
Diomedei), wo mehre Städte, 3. B. Arpi, von ihm 
angelegt oder erneuert wurden, D. F bier mit Hin= 
terlaffung zweier Söhne, Diomedes u. Amphi— 
nomus Sein Grab wurbe ihm auf der Inſel 
Diomedea (ſ. Diomedene insulae) bereitet. Nach 
anberen Angaben fand er feinen Untergang burch 
Daunus, od, verſchwand auf einer ber diomedeiſchen 
ante, wo auch feine trauernden Gefährten in 

eiher oder Albatrofje (diomebeifhe Bögel) 
verwandelt worden jein follen, Man verehrte D. 
bafelbit, in Metapontum u. an andern Orten Itas 
liens fortan ala Herod. Auf mehren Gemmen des 
Alterthums erfcheint er nadend mit bem Palladium 
in ber Hand. Julius Antonius befang D.’ Rüd: 
fehr von Troja in 12 Büchern (Diomeden). 

Diomedes, lateinischer Grammatiker in ber — 
ten Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr., we F— 

tis grammaticae libri III“ (herausgegeben Be: 
nedig 1495, am beflen von Keil in ben „Gramma- 
tiei latini“, Bd. 1, Leipzig 18568) zugejchrieben 
werben. 

Diomedon, edler Patriot und Klottenführer 
Athens während des peloponnefiichen Kriegs. Mit 
Leon 410 v. Ehr. zum Führer ber Flotte bet Samos 
erwählt, wirfte er mit diefem und mit Thrafybulug 
und Thrafyllus bei dem Heere gegen bie Dligarchie, 
wurde aber dennoch, als auf bie Kunde von ber 
Schredensherrfhaft der Dligarhen in Athen ein 
Aufftand im Heere ausbrach, zu Gunjten jener 
Beiden entjegt. Nach ber Entfernung bes Alcibiades 
zu einem ber zehn Feldherren erwäblt, fuchte D. 
vergeblich feinen bei Mitylene eingefchlojjenen Mit- 
feldherrn Gonon zu befreien. Nad dem Sieg bei 
den Arginufen 406 v. Chr. vom irregeleiteten Volk 
mit fünf feiner Mitfelbherren zum Tode verurtbeilt, 
forberte er noch in feinem legten Worte feine Mit: 
bürger auf, zum Beften Athens für bie Erfüllung 
ber Siegeögelübbe zu forgen. 

Dion, Machthaber zu Sprafus, Schüler und 
Freund Plato's, Sohn des vornehmen Syrafufaners 
Hipparinus, Schwager u. Schwiegerfohn des älte- 
ren Dionyfius, war 409 ober 408 v. Chr. gebo⸗ 
en. Sale von empfehlendem Aeußern und berr: 
lien Geifteganlagen, eignete er, fi ben Ernſt 
platonijcher Denk: u. Handlungsweife an und warb 
bald die rechte Hand bes Älteren Dionyfius, dem er 


Diomedes — Dionäa, 


ee im Felde, als im ſtabinet fortan bie wichtige 
en Dienfte leitete, Unter dem jüngeren Dionyſius, 
ben er vergeblich ber Willfürherrfchaft und Schwels 
erei zu entwöhnen fuchte, vorgeblid wegen eines 
chreibens, worin er ben farthagifchen Heerführern 
einen vortheilhaften Frieden verfprochen hatte, wenn 
fie ſich an ihn wenden wollten, 306 verbannt, lebte 
er, überall mit Hochachtung aufgenommen, im ver- 
Ihiedenen Städten Griechenlands, Seine Zurüdbes 
rufung machte Dionyfiusnach langen Berhandlungen 
endlich von der Rückkehr Plato's nad) Syrafus ab: 
yängig. boch brachte biefer dem Freunde das Opfer 
vergeblih, Inzwiſchen hatte Dionyfius D.3 Güter 
eingezogen, deſſen Gemahlin Urete zur Berbeis 
rathung mit dem Höfling Timocrates genöthigt u, 
feinen Sohn zu den ſchändlichſten Ausſchweifungen 
verführen laſſen. D. landete daher 357 v. Chr. mit 
eloponnefiern, verjiärkte fi durch Agrigen- 
tiner, Gelaer, Gamariner u. A. und erjcdhien mit 
20,000 ern mit 5000) Mann vor Syras 
kus, deſſen Bürger ibm und feinem Bruder Die: 
gacles jogleich die Der Feldherrnwürde über: 
trugen. Dionyſius' Verſuche zur Erhaltung feiner 
Herrichaft endeten mit feiner Flucht nach Italien. 
Als fih D. bald darauf dem Vorfchlage des Volls— 
führers Heraclides einer allgemeinen ®ütertheilung 
wiberjegte, warb er ala ein Feind ber Freiheit mit jei= 
nen treu gebliebenen Söldnern gewaltfam vertrieben. 
Er 309 na nad) Leontini zurüd. Wegen ber Ueber: 
tiffe u. Gewalttbaten ber dionyſianiſchen Burgbe— 
agung unter bed Dionyfius Sohn- Apollocrates 
bald wieber zurüdgerufen, ftellte er aldbald die Rube 
wieder ber und erzwang auch bie Uebergabe ber 
Burg. Bon Neuem an die Spitze bed Staates ges 
ftellt, bewies er gegen feine politifchen Geaner 
rohe — Als Heraclides democh ſeine 
Prüberen Umtriebe u. Verdächtigungen beim großen 
Haufen fortjegte, gab D., um fich feiner — 
gen und die —8 ariſtokratiſche Verfaſſung 
ungeflörter einführen zu Können, in einer Stunde 
des Unmuths die ſchon mehrmals von ihm verlangte 
Erlaubniß zur Ermordung des Demagogen, Aber 
die Reue über biefe That, fowie ber Kummer über 
die Selbfttöbtung feines entarteten Sohnes beugten 
feinen Geift nieder und machten ihn jchroff gegen 
feine Umgebungen. Einer feiner bevorgugteften Ge: 
führten, ber Athener Gallippus (Plutarch) oder 
Gallicrates (Cornelius Nepos), benußte dies, um 
eine Verſchwörung anzuzetteln, im beren Folge 
D. 353 v. Chr. noch vor Ausführung jeiner 
Staatsreform ermordet wurde, Wir befiken noch 
wei Biographien D.3 von — und Cornelius 
— eine dritte von dem Syrakuſaner Athanas 
in 13 Büchern iſt verloren gegangen. Ein dem D. 
zugeſchriebener Brief an Dionyſius iſt wohl ſchwer⸗ 
lich ächt, ebenſo Plato's Briefe an D. und ſeine 
Angehörigen. 

Dionda L. (Fliegenklappe, Fliegen- 
falle), Pflanzengattung aus der Familie ber Dro= 
jeraceen, harakterifirt durch ben Ötheiligen Kelch, bie 
Hblätterige Blumenfrone mit 10—W Staubfüden, 
bie häutige Kapfel mit 5 Narben und vielen Samen 
auf dem Boben, von dem die Kapfel büchſenartig ab» 
fprinat. D. museipula L., D, corymbosa Rajin,, in 
Garolina, in Sümpien, ift ein kleines ausdauerndes 
Gewächs mit Blättern, bie denen von Drojera 
gleichen, aber mit einer glieberig eingelenkten, 2: 


Dionyſiſche Zeitrechnung — Dionyſius. 


pigen, in ber Mitte gerinnten, an ben rundlichen 
ıdernfteifbewimperten Platte verjehen find. Die: 
? Tiegt im Zustande ber Rube offen ausgebreitet, 
tb aber ein Inſekt auf biefelbe, jo ſchließt fie 
in Folge ihrer Reizempfänglichkeit und bleibt 
unge geichloffen, als Ichtere anbäft, um ſich dann 
ſam wieder zu Öffnen. Bmifchen diefen Blät— 
erheben fich 1 oder 2 Schäfte, 8 Zoll bach, mit 
3 weißen Plumen, Dan pflanzt das Gewächs 
inen etwas flachen Topf in ſchwarze, farbige 
srerde, mit einer Unterlage zerftoßener Scher: 
u. flellt ben Topf in einen mit Wajfer gefüllten 
en Unterfag. Die Pflanze wirb mit einer Glas: 
fe bededt, welche in den Unterſatz binabreicht 
fortwährend eine ber Pflanze zu ihrem Gebei: 
unentbehrliche feuchte Atmoiphäre einichließt. 
Spätherbit ftellt man fie ohne Waſſer, aber 
r ber Glode nahe an die Keniter des Warm: 
es und gibt ihr mur von Zeit zu Zeit im Unter: 
etwas Waſſer, um bie Erbe feucht zu erhalten. 


Umpflanzen kann nach ber Blütbezeit im 


ut oder September gefchehen; da die Pflanze 
oft nach der Samenreife abflirbt, fo tbut man 
(, einigen Eremplaren die Stengel frühzeitig 
uſchneiden, wodurch fie Eräftiger werden u. ſich 
ter vermehren. Der Same wird in flachen 
iſſeln in gleihe Erbe gejäet, mit einer Glode 
Ft und warm und fchattig geitellt. 

sonpfifche Zeitrechnung, |. Aere, vgl. Dio— 
ius 8). 


ionyſius, 1) D. I., ber Aeltere, Tyrann von 
akus, ae bed Hermocrates, 431 v. Chr. ges 
n, war in feiner Jugend Schreiber, nahm dann 
Feldzuge der Syrafufaner gegen bie Karthager 
I, alß dieſe Ngrigent bedräugten, und gewann 
Bertrauen bes Bolfed, Durch daſſelbe mit An: 
an bie Spibe der Republif gejtellt, trachtete er 
unumfchränkter Herrichaft. Eine Erpedition 
Gela, um diefe Stadt gegen bie Kartbager zu 
sen, benußte er, mit dem geraubten Vermögen der 
yer derfelben die Söldner für fich zu gewinnen, 
ließ fih dann durch deren Drängen jcheinbar 
rn bewegen, 406 die höchſte Gewalt allein zu über: 
nen und fich mit einer Leibwache zu umgeben, 
fih in jeiner Gewalt zu befeitinen, führte er 
einen, vielleicht von ihm abjichtlich ver— 
ßten unglüdlihen Ausgang eines Krieges ne: 
die Rartbager, welche Agrigent belanerten, die 
henen Bürger dieſer Stadt, fowie die Gamas 
: nad Syrafus. Als dies bier einen gefähr: 
n Auffland bervorrief, wobei die Gattin des D, 
hr gemißhandelt wurde, daß fie fich jelbit ent: 
?, überfiel D. die Stabt, vertrieb bie Unzufriede— 
ließ bie Burg auf der Inſel Ortygia 404 v. Chr. 
ſen, vertheilte Ländereien an feine Anbänger in 
us und vermehrte die Zahl feiner Söldner. 
er darauf eine Stadt der Sikuler, Herbefius, 
‚erte, entftandb im fyrafufanifchen Heere eine 
Empörung, und D. mußte ſich aufs Schleu— 
e in die Burg zu Syrakus retten. Dan geftattete 
'reien Abzug von bier mit 5 Schiffen, bald aber 
e er mit fampanifchen Söldnern zurüd und 
te fih von Neuem zum Herrn der Stadt. Auch 
na, Naros, Leontini fielen bald nachber in feine 
ye und erfuhren zum Theil eine ſehr ftrenge 
ndlung. Im neuen Kriegen 397—892 mit 
yago war er anfangs glüdlich und zwang ben 
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feindlichen Feldherrn Himilco, fich freien Abzug zu 
erfaufen. ——2 aber, Sparta gegen Athen au 
unterſtützen, ward burch äußere Umjtände vereitelt. 
Auch nah Unteritalien trug er feine fiegreichen 
Waffen und unterwarf fich mehre Städte Groß: 
griechenlands, befonderd auch 387 Rhegium, das er 
mit barbarifcher Graufamfeit behandelte, - Um bie 
erlangten Vortheile gehörig benutzen zu können, 
gründete er auf der Oſtküſte Italiens eine Anzabl 
Städte. Mebenbei beichäftigte fih D. auch mit 
Poeſie, in Gefellihaft des Philorenug, eines von 
ibm befonbers geſchätzten Dichters, ber aber dennoch 
fein freimüthiges Urtheil über die poetifchen Pro— 
duklionen des D. mit hartem Gefängnijje büßen 
mußte. Den Philoſophen Plato nahm er aufs 
Ehrenvollite auf, ließ ihn fpäter aber, durch ein 
freimütbiges Wort bdeffelben beleidigt, als Sklaven 
um 20 Minen verfaufen. Die Beſitznahme einiger 
Städte im Innern Sicilieng verwidelte ihn in einen 
neuen Krieg mit Karthago. Nach zwei glädiichen 
Treffen erlitt er eine totale Niederlage bei Eronium 
(353). _ Die Karthager benußten indeß ihren Vor: 
theil nicht, fondern gingen einen Frieden ein, burch 
den fie die Stadt Selinus und bas Land von Agris 
gent bis zum Fluſſe ET jowie 1000 Talente 
erbielten. Eine von D. 373 den Spartanern nadı 
Gorcyra zu Hülfe gefandte u von 9 Schiffen, 
um bie Alhener von ber Inſel zu vertreiben, warb 
von diefen gefangen genommen. Nichtsdeſtoweniger 
ſandte D. vier yajıe Nhkter den durch ben böotifchen 
Krieg hart bedrängten Spartanern wieder ein 
Hülfsheer von 2 galliihen und fpanifchen 

öldnnern, mußte biefelbe aber wegen eines neuen 
Kriegs gegen Karthago wieder zurückrufen. Mitten 
im Berlaufe dieſes für feine Waffen wiederum nicht 
günstigen Kampfes ereilte ihn der Tod, 367 v. Ebr., 
nachdem er ohne Unterbrechung 38 Jahre über Sy: 
rafus geberrjcht hatte. D. ift der Cromwell bes 
Alterthums. Mit unbegrenztem Ehrgeize trachtete 
er nadı ber höchſten Getwalt und behauptete fie mit 
Geſchick, aber auch mit fteter Furcht vor der Tr 
der gemißhandelten Bürger und in fletem Miß— 
trauen jeibft gegen feine nächften Verwandten. Co 
joll er fih von feinen Töchtern bad Haar mit glü- 
henden Nußfchalen haben abfengen lafjen, um fidh 
vor dem Barbiermefjer zu fihern, u. fi in feinem 
Schlafzimmer wie in einer Feſtung verſchanzt haben. 
Das Peinliche feiner Lage ließ er den Damocles 
(f. d.) empfinden. in weiterer hervorſtechender 
Zug in feinem Gharafter war Habjudt. So lieh 
er den goldenen Mantel der Zeusſtatue in Olympia 
mit einem wollenen vertaujchen, ba jener bem Gotte 
im Sommer zu warm u. im Winter zu kühl fei, u. 
ber Nezculapsflatue zu Epibauruß den goldenen 
Bart abnehmen, dba es unpaſſend jei, baß ein bart= 
loſer Bater (Apollo) einen en Sohn babe, D. 
befaß auch die Eitelkeit, als Dichter glänzen zu 
wollen, erntete aber bei ben olympifchen Spielen 
388 v. Ghr. durch feine Gefänge nur Hobn und 
Spott. Nur ein Trauerjpiel fand bei den Athenern 
Beifall und erhielt ben Preis 367 v. Ehr., waß ihn 
in einen ſolchen Freubentaumel verfegte, daß er in 
eine ſchwere Krankheit verfiel. 

2) D.I., Sohn des Vorigen von feiner Gemah— 
lin Doris aus Locri, erbielt abfichtlich eine fchlechte 
Erziehung, ba ber tyranniſche Vater fürchtete, ber 
Züngling möchte vor ber Zeit nach ber Herrfoaft 
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fireben. Erſt nad feinem Regierungsantritt juchte 
ihm fein Schwager Dion für wifjenfhaftfiche Stu⸗ 
bien Jutersfie einzuflößen, was ibm beſonders 
durch. die Berufung Plato's au D. Hof gelang. 
Bald aber erhielten Philiſtus u. Ariftippus, Mänz | 


ner von unedler Denfart, Einfluß auf ben jungen | 29.0, Ghr. nach j 
Ba eß ſchen Sprache und Literatur, bejonders aber mit 


König; Dion wurde verbannt, und Plato ver 
365 &rifien wieder. Zwar lieh fich derfelbe durch 
D. Drängen bewegen, nochmals nad Syralus a 
fommen, bob war fein Aufenthalt hier nur ein 
furzer, Als Regent und Krieger zeigte D, anfäng: 
Lich Geſchid und guten Willen, auch jtand das Glück 
ihm zur Seite. Der Krieg gegen die Lufaner en- 
digte mit einent > ihn vortbeilbaften Frieden. Er 
ber. ftigie hierauf mehre feſſe Punkte am adriatifchen 
Meeren. * die illyriſchen Seeräuber. Wah— 
rend deſſen bemächtigte ſich Dion der Stadt Syralus, 
und D. jab fih nach manchen Wechjelfällen genbibigt, 
in Locri, ber Vaterſtadt feiner ttex, Sicherheit 
u ſuchen. Den mädtigen Einfluß, ben er bier in 
—* Zeit erlangte, mißbrauchte er zu brutalen 
Gewaluhätigkeiten gegen die Bürger, namentlich 
egen edle Jungfrauen der Stadt, wofür bie Lo: 
renſer ſpäter an D.“ Frau und Töchtern ſchred— 
liche Rache nahmen. Der Tod bes Dion (ſ. d.) 
und die darauf in Syralus ausgebrochenen Unru⸗ 
ben veranlahten ihn, nach zehnjährigem Exil 346 
einen Angriff auf jene Stadt zu verſuchen. Das 
Unternehmen gelang, u. nachdem er jeinen Stief⸗ 
bruder Nyfäus, ber ſich ber Herrſchaft bemächtigt 
hatte, vertrieben, fiel aufs Neue die höchſte Gewalt 
in jeine Hand. Die unerhörte Strenge, mit weldher 
er nun verfuhr, trich viele Bürger zur Flucht; bald 
aber kehrten diefelben unter Timoleon von Korinth 
343 zurüd, und ihre Schaar wuchs bald zum mäch⸗ 
tigen Heere heran, dem D. ih und feine Schäße 
überfiefem mußte. Timoleon jandte ihn nad; Ko: 
rinth, wo er fortan ald Privatmanı lebte. And) 
bier jeinem Hauge zu einem verſchwenderiſchen, 
unorbentlichen Leben N öhnend ſoll er zulegt tbeils 
durch Betteln, theils durch den Unterricht der Kin— 
ber fein Leben gefriftet haben. Nach anderen 
Nachrichten trug D. fein Unglüd mit großer 
Mäpigun 

3) König von Heraclen am Bontus, Sohn bes 
Clearchus, folgte 337 v. Ehr. feinem Bruder Ti- 
motheus in der Herrſchaft über feine Vaterftadt 
Heraclea. Als nad Alexanders bed Großen Tode 
Perbiccad von den verbannten Herafleoten um 
Hülfe gebeten wurde, ſchloß fih D. zuerjt bem Cra⸗ 
terus und er bein Antigonus an und trat in 
bie freundſchaftlichſten Berbältnifie mit ihnen. 

m Jahre 306 nahm er nach dem Vorgange der 

eldherren Aleranders ben Königstitel an und F 
um 304 oder 303. Er war ein Setz[er von großer 
Milde und perfönlicher Liebenswirdigfeit. 

4) D. Beriegeted, aus Gharar, lebte zur Zeit 
bed Auguſtus, befchrieb in Herametern die Haupt: 
meere und bie merfwürdigeren Küftenländer und 
Inſeln ber drei Welttheile nad den Grumbfägen 
des Eratoſthenes. Diejes Gedicht wurde im 12, 
Sabrhundert von Euftatbius fonımentirt und burd 
Avienus und Priscianus ıns Lateinifche überſetzt. 
Es erichien griechifch und lateiniſch 1512 zu Ferrata, 
mit Kommentar von R. Stephanus 1547, von 
Matthiä (Frankfurt 1816), Paſſow (Leipzig 1825) 
Bernhardy (in den „Geographi grasei minores“, | 
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Bd. 1, daſ. 18%), deutſch von Bredow („Nabe 
gelaffene Schriften“, Breslau 1826). 6 

5) D. aus Halikarnaß, berühmter Hiſtori⸗ 
fer im erften Jahrbunbert v. Chr. lebte wahr 
lich anfangs.in Halifarnaß, von wo er ober 
m Fam, um fich mit ber zömis 


der römischen Geſchichte und Verfaſſung befannt zu 
machen. Er trat bier mit vielen angejehenen März 
nern in Verbindung, unterrichtete in der Rbetorif 
und verfaßte mehre noch vorhandene rhetorifche 
Werle, hauptſächlich aber beichäftigte ihn ſein großes 
hiſtoriſches Werl, welches er um 8 v. Chr, vollen⸗ 
dete, Man nimmt an, ah er bald nach diefer Zeit 
geftorben fei. Seine Schriften 8* theils hiſſoriſche, 
tbeils rhetoriſche u. kritiſche. Letztere 5 ämmts 
lid vor die Abfafjung. der römischen Geſchichte und 
laſſen in D. einen eben jo fenntnikreichen und tafts 
vollen Rhetor als ſcharfſinnigen Kritifer und feine 
fühlenden Aefibetifer erfennen, Der Styl ift edel, 
männlich und anziehend, die Behandlung bed —* 
fes reichhaltig und meiſt erſchöpfend, überall bele 
rend und gediegen. Seinen —* Ruhm aber 
verdaukt D. feinem großen hiſtoriſchen Werke, ber 
„Arbäologie”, welche in 20. Büchern bie römische 
Geichichte vom Anfange derjelben bis auf den An— 
fang ber punifcben Kriege, von wo au Polybius 
[ine Geſchichte begonnen hatte, umfabte, Nur bie 
erften Bücher find jedoch vouſtändig vorhanden, 
von dem 10. und 11. das Meifte, von ben übrigen 
nur Bruchſtücke, welche ſich im ben —— 
Sammlungen, die von Urfinus, Baleſius und U. 
Majo herausgegeben wurden, finden... Hierzu 
fommt noch eine Reihe von Bruchftüden, welche ber 
——* aus ambroſianiſchen Hanbichriften 
1316 befanmt machte und für. einen Auszug er: 
Härte, der von D. jelbfi herausgegeben worden ſei, 
welche Meinung jedoch von Majo jelbft jpäter zus 
rüdgenommen wurde. Nach jeiner eigenen Angabe 
ing D. bei der —* des Werls von ber Abs 
hai aus, — welche ſehr falſche und geriug⸗ 
bäßige Meinungen über bie alteſte Geihichte deritd: 
mer hatten, eines Beſſeren zu belehren. D. hat die 
Quellen, welche ihm zu Gebote ftanden, mit großer 
Sorgfalt benutzt u. eben daher auch viel Sabelbaftes 
als Geicichte gegeben. Gr bekundet in dem Werke 
eine feltene Tüchtigfeit der Auffafiung, zeigt eine 
fließende Darjiellung nicht ohne gejhichtlichen Pr 
matigmus, großen Ruigen Exnjt, ein reifes — 
Selbſtſtäudigleit, Streben nad Wahrheit u. einen 
frommen Sinn. Seine Schreibweiſe iſt eben ſo 
würdevoll als anziehend, nur tadeln bie ältern 
Kritiker ein Streben nach Neuheit und Originalität, 
Die „Römische Archäologie“ erſchien 1546 zu Paris 
und 1547 nebſt rbetoriichen ern von R. Ste 
phanus. Eine vielfach verbejierte Geſammtausgabe 
lieferte Sylburg zu Frankfurt 1586, mit verbeſſerter 
lateinischer Ueberfegung. Neue Revifionen gaben 
Reiske (Leipzig 1774 ff. 6 Bbe.), wovon ber tauch- 
nigifche Text (daj. 1823, 6 Thle.) ein Aborud ift, ü. 
Kießling (Bb. 1, daſ. 1860). Eine ** er⸗ 
ſetzung der „Archäologie“ lieſerten Schaller und 
Chriſtian (Stuttgart 1827—50, 12 Bohn.). Bon 
ben übrigen rhetoriſchen und ‚Äjthetifchsfritijchen 
Schriften des D. warb bie „Censura veterum serip- 
torum“ von Krüger (in „Dionysü historiographi- 
ea“, Halle 1823), bie „Ars. rhetoriea von Schott 
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ia 1804) und die Schrift „De compositione ver- 
ım‘* von Göller (daf. 1815) herausgegeben. 
.Weismann, De Dionysio Halic, vita et 
»tis, 1837 ; Lo rs, De Dion. H. ete. Trier 1840. 
)D. Areopagita, Beifiger des ——— 
8 zu Athen, ward vom Apoſtel Paulus um 
br. für das Ehriftentbum gewonnen, fpäter 
vᷣlich Biſchof zu Athen und dafelbft als Märty: 
hingerichtet. Ohne allen hiſtoriſchen Grund ift 
pätere Sage, daß er vom Papfte Klemens als 
fiel nach Gallien gefhicdt worden und bier als 
r Biſchof von Paris En geitorben 
Der heilige D. von Paris, welder nad 
er Enthauptung mit dem Kopfe in ber Hand 
bis zu dem nad ibm genannten St. Denys 
ingen jein fol und den 9. Dftober in Frankreich 
hrt wird, iſt eine ganz andere Perjon und gehört 
ticheinlich dem 3. Jahrhundert an. Berühmt 
de ber Name bed Areopagiten durch eine Anzahl 
zugeichriebener Schriften , welche bem Gebiete 
ivefulativen er Moftit angebören und 
die erften Erzeugnifle, fowie als bie jpäteren 
ıptträger biefer Richtung angeſehen werben müſ⸗ 
Ihre Entftehung ift jedoch nach ber gewöhnli⸗ 
Meinung erft indd. Jahrhundert zu ſetzen. Die 
: Ausgabe ber Werke bed D. lieferte zugleich mit 
Erflärungen des Marinus, Pachymeres und 
rem Apparat Balthafar Corderius, Paris 1615, 
werpen 1636 u. öft.in 2Thln. Fol; ein Abdrud 
Opera D. A. ad rec. Corderii erfhien Briren 
4. Der Verfaſſer jhließt fi derneuplatonifchen 
loſophie an, macht aber die Anſchauung bed Ewi- 
von bemunmittelbaren Einswerden ber menſch⸗ 
m Seele mit ®ott abhängig und bezeichnet dem: 
aß auch die erftrebte Gnoſis als Dunkelheit cd, 
'enntniß, während bie Neuplatonifer auf vers 
telte Weife zum Schauen gelangen wollen u. ala 
en Bedingung die höchſte Klarheit der Vernunft 
m. Als Quellen der chriſtlichen Erxkenntniß 
en dem D. Schrift, Tradition u. aur Vermittes 
g die innere Erfahrung, d. h. die Erfahrung von 
im Innern vorgehenben or mit bem 
lichen, die fih als Kraft erweiſt. Im Abend: 
be verräth zuerſt Gregor ber Große einige 
intniß der pfeubodiongfilden Schriften; bekaun⸗ 
wurben biejelben durch Joh. Scotus Erigena, 
ihnen Vieles entlehnte, fie auch ins Lateiniſche 
tfegte. Mit der abendlänbifchen Myſtik mifchte 
feitdem pantheiftiiche Sympathie. Bon Erige- 
3 Veberfegung, welche im 13. Jahrhundert burch 
von Joh. Sarafin verdrängt wurde, iſt nur bie 
immlische Hierarchie“ gebrudt (Köln 1530 u. öf⸗ 
Eine bdeutjche Ueberſetzung mit — 
erte Engelhardt (Sulzbach 1823, 2 Thle.). Vgl. 
gelbarbt, Dissertatio D. A. Plotinizante etc., 
angen 1820, und De origine scriptorum D. A., 
. 18%; Baumgarten:Erufius, De Dio- 
io A. in ben „Opuse. theolog.“, Jena 1896; 
ıqt, Neoplatonismus und Chriftenthum, Uns 
uchungen über die angebliden Schriften des 
A., Berlin 1826. . 
) D. ber Große (D.von Aleranbria), 
h feiner Belehrung zum Chriſtenthume ber 
eutendfte Schüler des DOrigenes, feit 233 Vor: 
er ber Ratechetenfchule zu Alerandria und biers 
feit 248 Bifchof daielbfl, wurbe in ben Ghriften- 
folgungen unter Decius u. Valerian mehrmals 
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verbannt, + um 265 n. Chr. Tag: der 17. Nm. Er 
war ein eiftiger Anhänger feines Lehrer, ben cı 
durch Schrift und Wort vertheidigte, wie er auch 
bie Apofalyptifer und Chiliaften mit Nachdruck be: 
fimpfte. Er bemühte fib auch, den Sabellius zu 
widerlegen. In feinen Briefen gegen beifen Mei— 
mmgen gebraudte D. Ausbrüde von weſentlicher 
Verſchiedenheit zwifchen Vater und Sohn, wodurch 
er ein Vorgänger bes Artus wurbe. Die noch vor: 
handenen Brucdftüde von feinen polemifchen, asce⸗ 
tifhen und eregetifchen Werfen gab Simon (Rom 
1796) heraus, ; 

8) D. Exiguus, ber Kleine, wie er ſich aus 
Beſcheidenheit felbft nannte, Abt eines römıfchen 
Kioflerd 530 n.Ehr., + daſelbſt umd56. Er qilt als 
Urheber ber bionyfifhen Jahresrechnung (f. Mere), 
bie aber ſchon 465 von Victorin oder Victorius aus 
Aquitanien aufgeftellt war, während D. nur ben 
Anfang bed Jahres vom Charfreitag auf den erften 
Weihnachtstag verlegte, Weit wichtiger ift D. als 
erfier namhafter Urheber einer Sammlung von 
Kirchengeſetzen, die er um 526 aus 50 fogenannten 
Kanonen der Apoftel, aus ben berühmteſten griecdhi: 
chen und lateiniſchen Koncilienbefhlüffen und ben 
Defretalen der römischen Bifchöfe von Siricius 
bis Anaftafius IT. zuſammenſtellte, wodurd er 
nicht nur Gleichförmigfeit in die abendländifche 
Kirche brachte, fondern auch bie Hoheit des römi— 
ſchen Bifchofs begründete. D. war ein gewandter 
Schriftfteller und genaner Kenner ber griechifchen 
Sprade, aus welder er Vieles überfepte. Vergl. 
Hennig, De collectione canonum et deeretorum 
Dionysiana ete,, Leipzig 1769. 

9 D. der Gerechte, ber Anbauer, Bater 
des Vaterlandes, König von Portugal, Sohn 
König Alfons’ III. von Beatrir von Aragonien, am 
9. Oft. 1261 geboren, gelangte am 16. Febr. 1279 
zur Regierung. Als er biefelbe mit dem Widerruf 
aller von feinem Vater ber Geiftlichfeit bewilligten 
—— eröffnete und and dem Bapjte ben 
jährlichen Lehnszins verweigerte, belegte Parft 
Martin V. ibn mit bem Bann und das Reich mit 
dem Interdikt, jo daß fih D. endlich zu einem Ber: 

leich gendtbigt ſah, im welchem bie ausſchwei— 
endften Forderungen der Geiſtlichkeit bewilligt 
wurden. Unruhen, bie bed Königs jüngerer Brus 
der, Alfons, erregte, wurben mit Hülfe des Königs 
von Kaſtilien unterdrüdt. Bald darauf zog D. dem 
König Sancho von Raftilien zu Hülfe und erhielt 
bafür Dfivenca, Duguela u. Campo: Major. Durch 
—F Vermittelung fam 1304 ein allgemeiner 
Friede zwifchen den fpanifchen Königen zu Stande, 
Daneben verbeilerte er bie Rechtspflege und degli: 
ftigte den Ackerbau, die Wiſſ nfhaften und fchonen 
Künfte, wie er auch ſelbſt ala Dichter glänzte. Im 
Jahre 1290 ftiftete er die Univerſität Liſſabon, die 
er 1308 nad Goimbra verlegte. Seine Regierung 
erhob den Staat auf eine hohe Stufe des Mohl: 
lands und der Macht. Bon der Königin und Pi: 
ſchöfen aufgewiegelt, empörte fih 1317 ber Prinz 
Alfons gegen feinen Vater und bemächtigte fich ber 
Städte Coimbra und Porto, warb zwar in ber 
Schlacht bei Eoimbra 1322 gefchlagen u. zur Aus 

nung gezwungen, ergriff aber die Waffen aufs 

eue, bi3 ibm ber König endlich 1323 einen befon- 
bern Hofflaat zu Santarem und einen Antheil an 
ber Regierung zugeſtand. Der Aufhebung bes 
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Tempelberrenorbens wiberjeßte fih D. gemeiniam 
mit dem König von Aragonien und ftiftete 1319 
den Ghriftusorden, zu deſſen Mfttern er die Tempels 
berren ernannte. Im Jahre 1320 rüftete er eine 
roße Flotte gegen die Mauren; doch unterblich der 
iegszug. Der burdh bieje Rüftung bervorgern: 
fent Aufruhr des Kronprinzen veranlaßte D. zur 
Gründung der portugielifhen Seemadt. Er Fam 
7. Zan. 1325 und hinterließ den Ruhm bes weife: 
fien und glorreichften ber Könige Portugals. 

Dionyfusß, ſ. Bacchus. 

Diophantus aus Aleyandria, gelehrter Ma— 
tbematifer, wahrſcheinlich im 2. Jahrhundert n. Ebr., 
nach Abulfarabich aber im 4. Jahrhundert, ift Ver: 
faffer eines arithmetiſchen Werks in 13 Büchern, 
wovon jedoch nur bie erften 6 und eine Abhandlung 
fiber die Polygonalzablen (wabhrfcheinlid aus dem 
43, Buche) erbalten find. Er gilt auch für den Er: 
finder der unbeftimmten Analyſis (daher diophan— 
tifche Analyfis) und war wenigſtens ber Erite, 
bei dem ſich unbeitimmte Aufgaben behandelt fine 
ben, Zu den beiden erften Büchern ber „Arithme- 
tica* des D. gibt ed alte Scholien, die bem Maris 
mus Planudes beigelegt werben, Ausgaben bes 
Werks eriftiren in lateiniſcher Weberfeßung von 
Xvlander (Baſel 1575), griechifch und mit verbeſſer— 
ter lateinifcher Ueberſetzung nebit Kommentar von 
Bachet (Paris 1621, vermehrter Abdrud von fer: 
mat, Touloufe 1670), eine deutiche Ueberſetzung 
von Schulz (Berl. 1821). Die Schrift „Denumeris 
polygonis“ überfegte Bofelger (Leipzig 1810). 

Diopfid, Mineral, |. Augit. 

Dioptad (Kupferſmaragh), waflerhaltiges 
fiefelfaures Kupferoxyd von prachtvoll bumfel jma- 
ragbgrüner Farbe, durchſichtig, von ber Härte des 
Apatit, einem fpecifiichen Gewicht von 3,2 und 
ausgezeichnet Frpftallifirt im ſechsſeitiger Säule mit 
aufderen abwechſelnde Kanten aufgefeßter dreiflächi⸗ 
ger rhomboẽedriſcher Zufpigung. Der Endfanten: 
winfel des Rhomboeders iſt 95° 33%. Ein ber Ab: 
ftumpfung der Endfanten bes legteren paralleler 
blätteriger Bruch wird oft durch innern Refler ficht: 
bar; dbaber ber Name, Vor bem Löthrehr ſchwärzt 
es ſich und färbt dabei die Löthrohrflamme grün. 
Mit Phospborfalz liefert es die grüne Perle bes 
Kupfer in ber äußeren Flamme und cin im ber 
arünen Berle ſawimmendes Kiefelffelett. Es findet 
fi auf Kalfftein am Altyn-Tubeh im Gebiet ber 
mittleren Kirgiſenhorde, 500 Werft fitblich von 
Omsk, wo die ganze Felswand grün von Kupferer: 
zen ift. Die Kryftalle find meiſt auffibend, oft in 
Drufen vereinigt. Anfänglich wurde der D, für 
Smaragd gehalten. 

Dispter (Diopterlineal), Lineal aus Mef- 
fina, mitunter aud) von Ebenbolz, zum Meiien von 
Winkeln ımb Richtungen , beiteht aus zwei Theilen, 
dem Okular und bem Objektiv. Das Dfular iſt ber 
Träger besjenigen Punktes ber Abjehlinie, welcher 
bei der Beobachtung dem Auge zunächſt ſteht, und 
bag Objeftiv der Träger des zweiten entfernieren 
Punktes diefer Linie. Beide Theile find in der Mes 

el durch ein Lineal ſeſt mit einander verbunden ; 
in einzelnen Fällen ftehen fie aber auch loſe ne 
ben einander (Figur 1), Das Ofular bat ein 
Schauloch ober eine Schaurige a, durch die man 
nach bem Objektiv bin, welches mit einem Pierbes 
haar o ober einem feinen Faden verſehen ift, 


Dionyſus — 


Diopter. 


vifirt. Die peiden Flügel (Ofufar und Objeftiv) 
find zum Umfchlagen mittelit Scharniere an dem 
Lineal ar Da ber Spalt und das Haar eine 
zur Grundfläche des Lineals ſenkrechte Vifirebene 


Fig. 1. 
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beftimmen follen, fo müſſen fie in lotbrechter Ebene 
liegen, wenn das D. auf einer wagrechten Fläche 
rubt. Ob diefe Bedingung erfüllt ift, erfennt man 
auf folgende Weife. Man verfchaffe fih außer einer 
wagrechten Unterlage für das D., in ziemlich großer 
Entfernung von bdiefer, eine lothrechte Richtung, 
durch einen Tangen Senfel, und überſchaue, nach 
entiprechender Drebung bed D.3, durch den Spalt 
zugleich den Objektivfaden umd bag Lolb, Wirb 
dieſes feiner ganzen Länge nach von bem Faden ges 
deckt, wenn auch das Auge vor ber Schauriße bald 
höher, bald tiefer ftebt, fo ift die Vorrichtung fehler: 
frei; findet aber bieje — nicht vollftändig 
Statt, fo ift entweder in dem Objeftiv, oder in dem 
Dfular, oder in beiden zugleich ein Fehler vorbanz 
ben, und es fommt nun darauf an, diefe getrennt 
zu erfennen und weqzuſchaffen. Ob der Faden loth— 
recht ftebt, erfährt man badırch, daß man, nach Ver: 
befung der übrigen Stellen, nur einen einzigen 
Bunft der Schaurige bei ber vorbergebenben Unter: 
ſuchung benutzt und auficht, ob ber Faden nicht vom 
Lothe abweicht. Dedt er es, jo ftebt er recht, weicht 
er aber ab, fo wird er durch bag Zäpfchen, womit 
er an bem einen Ende in ein Feines Loth gedrüdt 
und alfo feftgehalten wirb, ein wenig zur Seite ge= 
ſchoben, bis bie Dedung des Lothes Statt findet. 
Hat anf dieſe Weife der Faden bie richtige Stellung 
erlangt, fo wird zwar jeber Punkt der Schaurige 
für fih mit dem Faden in einer lothrechten Ebene 
liegen, aber dieſe Ebene wirb für jeden Punft eine 
andere Richtung baben und ſtets nur durch eine 
Meine Drebung des D.3 mit bem Lothe zur Dedung 
gebracht werben, Diefe Drehung fällt weg, wenn 
die Schaurige ſenkrecht Nicht. Darnach läßt ſich 
alſo auch das Okular unterſuchen; etwaige Fehler 
deſſelben kann aber nur ber Mechaniker verbeſ⸗ 
ſern, wenn nicht dafür geſorgt iſt, daß die Platte 
mit der Schauritze ein wenig gedreht werben fan. 
An dem in Figur 2 abgebildeten D. iſt diefe Dre 


Fig. 2. 





bung möglich; denn bie durch vier belle Stellen an: 
aebeuteten Schräubchen geben durch Schlige in der 
Dfularplatte, und biefe läßt fich ſolglich nad Lüf— 
tung der Schräubchen etwas jeitwärts drehen und 
dann wieder feilftellen. Manche D. find fo einge: 


Dioptra — Diorama. 


t, daß fich in jebem Flügel Okular u. Objeftiv 
ich befinden. Solche Einrichtungen geben zwei 
Iinien nach entgegengefeten, aber, parallelen 
ungen. Ueber bie mit D.n zu erreichenbe Ge: 
jfeit bes Zielend und über die Bedingungen, 
n biefelbe vorzungweife abhängt, find ei 
Verſuche angeftellt, nad welchen bie runden 
ilöcher eine größere Schärfe ber Bifur als 
ten gewähren, und zwar barf ber Durchmefler 
Löcher auf pariſer Linie und die Breite 
spalten auf %/, Linie fteigen, ohne baß bie 
uigfeit bed Bielend geringer wird, als bei 
n sense. welche man inbeffen bei — 
unter Linie unb bei Kreisdffnungen nicht 
yer als ?/, Linie weit machen barf. Als weitere 
miſſe ber eg reine Verſuche find noch . 
n, baß bie Entfernung ber Abfeben von ein: 
‚ Jo lange fte nur nicht Meiner iſt als bie deut: 
Sehmweite von ungefähr 8 Zoll, feinen wejent: 


Einfluß auf die Genaninfeit bes Zielens hat, 
„aß die Dide bes Objeftivfabend am zwed: 
fen ift, wenn fie vom I fular aus unter einem 
infel von I—2 Minuten erfceint. Hiernach 
e folgende Tabelle zur Anfertigung von D.n 
net, 














Dide bes 
Dbjektivfabens, 


Durchmefier bes 
Schaulochs. 











AI. 

0,20 0,25 0,03 
8 0,23 0,28 0,04 
v 0,25 0,30 0,05 
2 0,28 0,53 0,08 
6 0,52 0,37 0,07 
0 0,35 0,40 0,08 
4 0,38 0,42 0,09 
0 0,40 0,4 0,11 
6 9,48 0,46 0,18 


D. leiden an einer Unvollkommenheit, welche 
jenauigfeit bes Zielens fehr vermindert, fich 
nicht befeitigen läßt. Indem nänılich das Auge 
zeitig auf den naben Objeftivfaben und ben 
mteren Zielpunkt feben muß, erzeugen ſich die 
»r beiber nicht auf einer und berfelben Stelle 
detzhaut, fondern hinter einander, wobei das 
tadend meiter zurüdliegt. Es kann folglich 
Fineß berfelben, und zwar basjenige, welches 
se auf der Nekhaut liegt, deutlich geſehen wer: 
wie die Erfahrung lehrt. Zwar befigt das 
» bie Fähigkeit, fi den Entfernungen ber be: 
teten Gegenftände anzubequemen, aber dieſes 
ieht nur nach u. nach, nicht auf einmal. Wenn 
bald ber Faden, bald ber Zielpunft deutlich, 
beziebungsmweife balb ber Zielpunft, bald ber 
n undeutlich erfcheint, fo findet in bem Urtheil 
bie Deckung ber Bilder eine Unficherheit mb 
ich im Zielen eine Ungenauigfeit Statt. Die 
je biefer Ungenauigfeit hätt Profeffor Stam: 
auf mindeſtens 7—8 Sekunden; fie mag aber 
anchen Fällen wohl noch mehr betragen. Des: 
ſollte das Beftreben Derer, welche ſich mit der 
abe oder ber Verfertigung ober bem Gebrauche 
Mefinftrumenten beraffen, babin neben, bie 
endung der D. möglichſt zu befchränfen. 

ioptra (griech.), Mutterfpiegel. 

ioptrif Üiefiper auch Anaflaftif), derjenige 
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Theil der Optik, welcher von ber Bi g bes 
Licht, insbefondere von ber Brechung beifelben in 
Linfengläfern zen: Der Araber Nlbazen, um 
1150, war ber Erfte, der ſich mit ber D. bejchäftigte. 
Später ſuchten Pechham, Erzbiſchof von Ganter- 
bury, Roger Baco, Maurolycus (um 1500), Giov. 
Baf. Borta (um 1600) und Bacon von Berulam 
(um 1630) biefelbe zu vervollfommnen, obwohl ohne 
ſonderlichen Erfolg; erft die Erfindung ber Brillen 
u Anfang tes 14. Nabrhumbertä, die Erfinbung bes 
Sernrotns (um 1590) u. des Mifroffops zu Anfang 
es 17. Jahrhunderts machten Epoche in der Geſchichte 
berfelben. Die eigentliche D., d. i. die Theorie ber 
genannten Inftrumente, mußte jedoch fo lange une 
befannt bleiben, als das Geſetz ber Refraftion ber 
Lichtſtrahlen noch nicht entdedt war. Kepler, von 
dem ber Name D. herrührt, Kircher, Scheiner u. A. 
—— vergeblich nach dieſem Geſetz, bis es Wil- 
ibrord Snellius in London fand, worauf es Des— 
cartes in ſeiner „Dioptrĩque en befannt machte, 
Einen neuen Aufihwung nahm bie D. durch News 
tons „Opties“ (London 1704), während gleichzeitig 
Rob. Bayle, Huyghens, Jak Gregori, Iſaak Bar: 
row, Lahire, Mariotte, Grimaldi und Hoofe fie be—⸗ 
arbeiteten und Euſtachio Divini in Rom und Cams 
ani in Bologna das ——— der Wiſſenſchaft 
—— Euler gab durch ſeine Dioptriea“ (Pe⸗ 
tersburg 1769 -71,3 Bde.) ber Theorie ber D. ihre 
—— rtige wiſſenſchaftliche Geſtalt, und Clairaut, 
Alembert, Bouguer, Lambert u. N. arbeiteten auf 
diefem Grunde fort. Vergl. Klügel, Analytifche 
D., Leipzig 1778, 2 Bde. ; Littro w, D., oder An- 
leitung zur Berfertigung ber Ternröhre, Wien 1830; 
Prechtl, Praktiſche D., baf. 1828, 

Diorama (griech), maleriiche Schauftellung, wos 
bei bie nach den verſchiedenen Tageszeiten weßjkinde 
Beleuchtung, alfo die Morgen, Mittags:, Abends 
und Mondbeleuchtung durch Lünftliche Lichteffekte 
nachgeahmt und das Ganze wohl auch durch erſchei⸗ 
nende unb verſchwindende Staffage belebt wird, 
Eine derartige Schauftellung gab zuerft der frangd- 
fifche Maler Daquerre 1832 in Paris. Die Ein— 
richtung ift folgende. Ein möglichſt burchfichtiger 
Sen, . B. Bercal, ift auf beiden Seiten mit bem 
nämlichen Objeft, 3. B. einer Landfchaft, bemalt 
und zwar zeigt bie eine Seite baffelbe fo, wie es bei 
auffallendem Lichte erfcheint, bie andere fo, wie e8 bei 
der Dämmerung ober auch beim Mondſchein fich 
zeigen würde, Diefes Doppelbild wird in einen 
Rahmen gefpannt, welcher einem Fenſter gegenüber: 
fteht, dad durch mehre Läden verfchloffen werben 
faun, und über welchen ein anderes Fenſter befind- 
lich iſt, deſſen Licht aber durch eine Scheibewanb 
verhindert ift, auf bie hintere Seite be Gemälbes 

u fallen. Dagegen werben bie durch das zweite 
Sen bereinfallenden Lichtftrahlen durch einen ges 
drigen Ort3 angebrachten Spiegel fo refleftirt, daß 
fie bie vordere Seite bed Gemäldes beleuchten kön: 
nen. Hat num ber Zuſchauer diefe eine Zeitlang bes 
fhaut, jo wirb mittelft eine® Mechanismus ein 
fih geräuſchlos auf zwei Stienen bemwegenber 
Schirm in ber Weife zwifchen den Spiegel und das 
Gemärde gebracht, baß die burch das obere Fenſter 
bereinfallenden und durch ben Spiegel refleftirten 
Lichtſtrahlen bie vordere Seite des Gemälde nicht 
mehr treffen können. Da nun die das untere Fen⸗ 
fter verſchließenden Lüben gleichzeitig geöffnet werben 
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und in Folge baven das Bilb bei direlt durchfallen⸗ 
dem Lichte betrachtet werden fanın, y teitt jene Aen⸗ 

derung in der Be ** ein, wobei man baburdh, 
daß man das letztere Licht durch farbige @läler geben 
läßt, noch einen beliebigen Farbenton, z. B. den 
der Morgen- und Abenbröthe, bervorbringen Fan, 
Daguerre zeigte 3. B. das Innere einer Kirche bei 
Mitternacht, das ſich nach und nach mit Anbächtigen 
füllte, dann das Thal von Goldau erft inı Sonnen: 
ſchein, daun durch ein emporfleigenbes Gewitter 
verbumfelt und endlich ben befanuten Bergſturz. 
Bei dergleichen Schaufiellungen erhöht man ben 
Gindrud durch Herporbringung verichiebenen,, bem 
Dargeftellten entiprechenden Geräufches, als Glocken⸗ 

eläutes, Rollen des Donners, Braufen bes Wins 

8.20, Für das D. geeignete Schauflellungen find 
3. B, eine Landſchaft im Mondſchein, wo das Halb: 
dunfel nad und nad ber Morgenröthe weicht und 
bie Gegenftände zuletzt bei voller Beleuchtung exr= 
deinen; eine Dinterland haft, bie darauf als 
Sommerlandichaft ih barjtellt; ein Bulfan in 
Ruhe und dann in Thätigkeit. In Deutſchland hat 
namentlih Gropius in Berlin das D, zu bober 
Bolltommenbeit gebracht, und feine Schauftellun: 
gen gehören ſchon ſeit geraumer Zeit zu ben Seheus⸗ 
wirbigfeiten Berlins, 

Dierit (v. Griech.), nad) Hauy Bezeichnung ber 
jenigen Grünfteine, in beren förnigem Gemenge man 
mweigen Feldſpath und ſchwarzgrüne oder Idmanıe 
Hornblenbe als deutlich unterſcheidbare Beſtandtheile 
erlenut. Der meilt weiße und grünlichweiße, nur 
burchicheinende Feldipath gehört zu ben 1: u, Igliche 
rigen Belbipathen, deren perlmutterglängenbe Flãche 
des Hauptblätterbruds in ** polyſyntheliſcher 

willingäverwachfung parallele Streifung zeigt. ©. 

oje hielt den gi ſpath baber anfänglich fiir Albit, 
die chemischen Analyien von Delejie u. U. haben 
aber bewiejen, daß es eine Fiefelärmere Species ift, 
in ben D. ber Bogelen Andefin, in andern ber Falk: 
baltige Dligoflas (j, Feldſpath). Nicht felten 
find Quarzkoͤruer eingemengt, auch Glimmer, bei 
deſſen häufigerem Auftreten das Geſſein zu Glim: 
merbiorit wird; Schwefelfied und Magneteiſen 
find ebenfalls nicht felten eingelprengt, Im Korn 

eigt fich das Geftein ſehr wechfelnd, oft an bemiel: 

n Blod, vom Großlörnigen bis Keinförnigen; der 
feinförnige gebt oft in dichtes Geflein über, deſſen 
einzelne. Beſtandtheile nicht mebr erkennbar find, 
und bad man Apbanit nennt. Das BVorberr: 
Ihen bes Feldſpaths oder ber Hornblende bebingt 
die Farbe, die dort licht , bier dunkel bis ſchwarz ers 
Icheinen kann. Durch lagen und ftreifenweife Ans 
orbnung beider Beitandtbeile * der Diorit— 
ſchiefer. dieſem findet man in einer dichten, 
unebenen, feinſplitterig brechenden, vor dem Löth- 
rohre ſchmelzbaren Grundmaſſe von grüulich- oder 
ſchwaärzlichgrauer ob. trüb ** od. graulich⸗ 
weißer Farbe einen 4: u, iglieberigen lichſen Felb⸗ 
ſpath, bald glänzend, mit Zwillingsſtreifung, bald 
derb jplitierig, ohne beutliche —— u. daz 
meiſt laug ſaͤulen förmige Hornblendekryſtalle einges 
bettet liegen; fo bei dem pprachtvollen Verde antico 
mitgrüner Grunbmaffe u. grünlichweißem Feldipath 
und Heinen ſchwarzen Hornbiendefryftallen. Quarz: 
biberaäbder liegen nicht —— innen. Auch finden 
ſich öfters kleine Mandelausfüllungen, und das 
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über. Bei D. und Dioritporphyr Liegt das ſpeci⸗ 
fiſche Gewicht zwiſchen 26 und 29. Im Gaizen 
unterliegt das Geſtein der Berwitterung ziemlich 
ſchwierig, boch zerfällt es zuleßt in einen ber Bege— 
tation güinfligen Gruß, aus dem ein rother eiſen⸗ 
Ihüffiger Thon bervorgebt. In berg der 
Beziehung ift bag ger cr bon Er . 
mit ihm von Wichtigkeit. D. und Dioritpor ” 
find Begleiter vieler ——— im Ural, 
Ungarn, Siebenbürgen, Norbdamerika. Das Ge— 
fein ift weit verbreitet, wenn es auch meilt im ges 
ringer — in Lagern u. Stöden, in en 
und oft in. mit. legferen in nachweisbarem Zus 
fammenbang ſtehenden Kuppen auftritt. So fommt 
es im Gebiet des kryſtalliniſchen Urgebirgs, bes 
Uebergangs= und Steinfohlengebirgs und in Uns 
garn jelbit mit jüngeren Bilbungen vor; doch bat 
ich manches, früber als D. augeſprochenes jüngeres 
Durchbruchsgeſtein, einer genauen. mineralogiſch⸗ 
chemiſchen Analyſe interner, als in feiner 
fammenfeßung vom eigentlihen D. abweichend er: 
wiefen; jo ber Teichintt ber Ichlefiichen Bezfiben (f. 
Grünfteine). ‘ Große Ausdehnung befigen dio» 
ritiſche Geſteine im Ural, vor Allem im nörblisen, 
bejjen höchſte Kuppen aus ihm befteben; fie treten 
aber auch im Altai u. Alatau auf und find durch die 
erratiihen Flutben aus dem ffandinavifchen Norden 
weit über Norbbeutfchland verbreitet, D. fommt 
im Thüringerwald bei Ilmenau u. in dem Schleufe: 
gebiet fer ausgezeichnet, feltener am Harz vor, bier 
im Bodethal oberhalb ber Roßtrappe, ebenfo inner: 
halb bes rheiniſchen Schiefergebiras, im Erzgebirge, 
in Böhmen, um das erzreiche Przibram, in Rieſen⸗ 
gebirge (Rupferberg), in den Alpen, in Tottaua 
(ne Dioritporphyr), in Frankreich, bier in ber 
ogefen, in Eyonnais, im Ur: und paläogoifchen 
Gebirge ded Weftens, wo man in ber Bretague ben 
Kerſauton ausfcheibet, einen glimmerreichen, viele 
fach als Bauftein fürdie dortigen Kirchen angewenbe- 
ten D. Inden Pyrenäen, insbefondere in ben weft: 
lichen, bat man ihn Opbit genannt, U em 
fennt man ihn aus Afrika, insbefondere aus Rubien 
u. Oberägypten (Verde antico u, die [hönen Ägypti; 
chen Breccien), aus Borneo, aus Amerika, 
Oberenſee ſtehen mit D. die reichen Lagerſtätten ges 
biegenen Kupfers in Verbindung. An vielen Orten 
kommen mitibm auch ambere Horublend ine 
zufammen vor, inäbefondere Hornblenbegefiein und 
ornblendejchiefer , die oft nur feldipatbarme biori- 
tijche Gefleine find. Schwierig 5 die Unter⸗ 
ſcheidung dieſer und der augitifhen Gruͤnſteine, bie 
fich meift nur chemiſch durch geringen Kiejelg 
aus einander halten lafien. Dagegen find die Or⸗ 
thoklas führenden Syenite Gefteine von wejentli 
ne ar Dr durch die —2* 
li rbe ihre paths leicht zu unterſchei 

Diorrhoſfis nie ‚dv. a. Harnrubr, 

Dios, griechiſcher Monat, bei ben Macedoniern 
u * Kleinaſiaten der erſie, in Syrien ber zweite 
im Jahre, 

Dioseoren L. (MDamswurzel), Pflangengat: 
tung aus ber ER ber Dioscorinä (Sarmenz 
taceen), harakterifirt durch bie —26 bthei⸗ 
lige Blüthe mit 6 Staubgefähen und die gerne 
papierartige Kapfel mit 3 Flügeln und im voriprine 
genden Winkel Maffenben übern, w.Iche 2 bünme, 
geflügelte Samen enthalten. Die Gattung begreift 
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100 Arten, weitlaufende Gewächſe mit links 
udenem Stengel, breiten, meiſt herzförmigen, 
ppigen, wechlel: oder gegenftändigen Blättern 
Heinen, in Achlelähren vereinigten Blüthen. 
mn ihrer großen, meblreihen Wurzelknollen, 
e bad Mandioccamehl liefern, find fie 
ine Nabrungspflangen, von welchen ſich bejon- 
die Bewohner der Sübdjeeinjeln vorzugsweife 
nn. Diefe Wurzelfnollen find im frifhen Zus 
e jcharf und ſchädlich, verlieren aber durch das 
n und Röften En Schärfe und geben dann 
zeſunde, * te Speiſe ab. Man kultivirt 
ber gegenwärtig in Südaſien, Afrika, Auftras 
ind Amerifa auf großen flächen, wie bei und 
artoffeln. Einige Arten dienen auch als Arz⸗ 
langen. D. alate L., Damspflanze, Jg: 
e, mit — Stengel u. gegenfländigen 
örmigen Blättern, wäh in Öflindien wild, 
aber bier wie in ben andern Welttbeilen allaes 
gebaut und liefert das meifte Mandioccamehl. 
vieredige, bin und her gebogene, gegliederte 
gel teilt fich in mehre Zweige, welche fich um 
eigeftedten Pfähle berummwinden. An jebem 
em ſtehen 2 Blätter, welche 5—6 Zoll lang und 
U breit find, u. in den Blattachfeln entwideln 
aufig 2—3 weißliche Knollen, welche keimen 
fih nad ben Regenmonaten zu zahlreichen, 
venlangen Trauben mit feinen, jenftorngroßen 
ihen Blüthen entwideln. Die Wurzel iſt von 
siebener Geftalt, meift beutelförmig, unten breit, 
ihmal, handlang und 4—D Finger bid, aus: 
ig fahl, inwendig weiß, dicht und ſaftig, aber 
urzen Faſern durdlaufen, vob un aft, 
hmal die Größe eines Ochfenfopfs und 30— 
fund Schivere erreichend. Bebufs ber Kultur 
neidet man bie Wurzeln in fingerlange Stüde 
tedt fie reihenweife in Erbhäufchen, wo fie nach 
m Wochen einen fchublangen Schoß treiben, 
aan durch eine Stange ftügen muß, 5 Monate 
er, im April, find die neuen Wurzeln reif; fie 
m herausgenommen, wie bei und die Rüben 
yalten fi ein Jahr lang. Die Felder, worau 
fie baut, müſſen troden liegen, Die Wurzel 
allgemein zur Speife, und zwar gefodt und 
»tüde aefchnitten, und wird flatt Reis ober 
‚ zu Fiſchen und andern Speijen oder auch ge: 
und mit Butter beftrichen negefien. Gepul: 
wird fie auf ſchwerheilende Geihwüre geſtreut, 
zaft der Blätter aber genen ben Skorpionsbiß 
wendet. In ben europärichen Gewähshäufern 
bieje Art neben D. sativa L. ber anfehnlichen 
(er wegen oft zur Vefleibung ber Wände und 
er. Dean pflanzt fie in große, tiefe Töpfe in 
e Theile Laubs und Mifibeeterbe, bie mit %, 
» gemifcht if, oder befler im ein Erbbeet, be 

fie ib in ber Zeit ber Rube gar nicht, 
vernrehrt ſie durch die Stengelfnötchen ober 
‚ mit Augen verſehene Wurzelibeile, die in 
e Erbe gepflanzt, in ein warmes Lohbeet ges 
und, biß fie treiben, jpärlich befeuchtet werben. 
ativa L., Hunböwurzel, Blut —36 
undem, glattem, armsdickem Stengel, wechſel⸗ 
igen, herzſörmigen, 5—7 Zoll fangen, zugeſpitz⸗ 
Blättern und zweiflügeliger Frucht, ein im 
ıdien wildwachſendes Schlingkraut voll bittern 
hiaftes, gibt in dem Blättern ein beliebtes Ges 
und in ber Wurzel, die burch das Kochen eben⸗ 
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falls ihre Schärfe verliert, eine mehlveiche Speife. 
D. bulbifera Z., ber vorigen Art ähnlich, trägt in 
ben obern Blattachſeln bräunliche, fleifchige, apfel: 
förmige Knollen, durch welche fie ſich fortpflangen 
läßt. D. aculeata Z., mit großen, büfchelig Mnolli- 

n Wurzeln und einem bicht mit kurzen Dornen 

jegten, ebenfalld Fnollentragenden Stengel, auf 
Malabar und der Moluffen, wird auch anderwärts 
fultivirt. D. japoniea Thund. und D. quinqueloba 
Thund,, in Japan einheimijch, wird bier fleißig kul⸗ 
tivirt. Bon D. hirsuta Blume wird die Abkochung 
ber Blätter in Oftinbdien in Verbindung mit Ko: 
riander gegen Wechjelfieber gebraucht. Bon D, 
triphylia Z., in Malabar und auf Java, wird eine 
Abfohung ber, einen ägenden Saft enthaltenden 
Wurzel, die nur durch ſtarkes Kochen genießbar wird, 
genen Hämorrhoiden gebraucht. 

‚Diedeorides (D. Pedbanius, auch Dioscu⸗ 
rides u. Pedacius), berühmter Naturforfcher u. 
Arzt um die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr., 
aus — in @ilicien, war Feldarzt unter 
Kaiſer Claudius und verfaßte eine Schrift über 
Arzneimittel („Materia medica), bie im Orient noch 
heute als Autorität gilt, namentli als Quelle der 
pbharmaceutifchen Botanik. Eine lateiniſche Uebers 
fegung nad dem Arabiſchen erfchien 2 Eolle (im 
Tosfana) 1478, ein Abbrud Lyon 1512, eine neue 
Iateinifche Ueberſetzung von Ruell( Paris 1516), oft 
wieber abgebrudt und erläutert, am beiten von 
Matthiolus zu Venedig 1554; eime britte Webers 
fegung gab 3. Cornarius (Bafel 1557). Die erfte 
griechifche Ausgabe erfchien zu Venedig 1499, eine 
neuere von Sprengel (Leipz. 1829— 30,2 Bbe.), eine 
deutfche Ueberſetzung von Danken. Die beiden 
beten Hanbfchriften des D. befinden fich in Wien. 

Diedeorinä (Dioäkloreen), monofotylebo- 
niſche Pflangenfamilie, kraut⸗ und halbſtrauchartige 
Gewächje mit knolligem, dicklichem Wurzelſtoch und 
windendem Stengel und mit folgenden charakteri⸗ 
ſtiſchen Merkmalen: Die Blätter find wechſel⸗s, ſel⸗ 
ten fa genenftänbi ‚geftielt, bandförmigsgenerut, 
ungetheilt oder —ã die Blüthen 
2hänfig, ährig oder traubig; die männliche Blür 
thenhülle ijt Gtheilig, mit in 2 Reiben ſtehenden 
Bipfeln, deren jeder am Grunde ein Staubgefäß 
trägt; bie weibliche Blüthenhülle ift dem Frucht⸗ 
fnoten angewachjen, mit oberftändigem, btheiligem 
Saume; der Früchtknoten ift aus 3 bicht miteinans 
der verwachjenen Rarpellen gebildet und trägt 3 am 
Grunde mit einander verſchmolzene Griffel mit eins 
fachen, felten 2jpaltigen Narben; die Kapſel ift ner 
flügelt, 3= oder durch Berfümmerung meift eins 
fäcerig, jelten eime Beere, ber Same ift plattnebrüdt 
ober randhäutig, aus einem hornartigen Albumen 
beſtehend, welches im der Gegend bed Nabels auss 

eböblt erfcheint u. tem Meinen Embryo einſchließt. 
Die ilie zählt gegen 80 Arten, welche fait aus⸗ 
fhließlich den Tropen angehören. Die Wurzeln 
enthalten Sapmehl in reichliher Menge und einen 
ſcharſen bitteren Stoff, der ſich durch Waſchen und 
Kochen leicht befeitigen läßt, fo daß fie dann fehr 
— Speiſen geben. 
loscurias (jpäterS ebafto po li s genannt), im 
Alierthum reiche Hauptfiabt in Colchis am Pontus 
Eurinus, eine Kolonie ber Milefier, in welcher nad) 
Plinius 300 Völker verfchiebener Sprachen zuſam⸗ 
mentrafen. Noch int 6. Jahrhundert n. Ehr, war 
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fie ein hrifficher und ſehr blühender Handelsplatz. 
Unter ben Muinen berfelben (bei dem Dorfe 38: 
furia in Abchafien) zeichnet fich befonders eine aus 
chriſtlicher Zeit ftanımende, ganz mit bem reinften 
weißen Marmor gepflajterte Baftlifa aus, die auf 
einen Geſchmack und einen Reichtum beutet, der 

& mit der jegigen Entvölferung und Armuth bes 

andes nicht zufammenreimen läßt. 

Dioseurus (Dioscorus), Patriarch von Ale 
randria, folgte 444 n. Ebr. dem heiligen Cyrillus 
und veranlaßte, von Herrichfucht getrieben, durch 

ntriguen die Berufung der jogenannten Räuber: 
Knabe nach Ephefus (449), die unter feiner Leitung 
dem bereits art Fang er Eutyches, dem Urheber 
der monopbufitiihen Streitigfeiten, günſtige Bes 
ſchlũſſe fahte. Die abendländifhen Bifhöfe, an 
ihrer Spike der römische, erklärten jedoch diefe Be: 
ſchlüſſe für null und nichtig, und auch bie meiften 
derjenigen Bilchöfe, bie an jener Verſammlung 
Theil genommen, leifteten Widerruf, fo daß bereits 
451 auf dem großen Koncil von Ehalcedon D.' Ab: 
fegung erfolgte. Er} in ber Verbannung zu Ga: 
nyra in Baphlagonien 454. 

. Diofemeia EDER, Zeigen am ober vom Him⸗ 
mel, namentlih Donner und Blig; auch Luft: und 
Werterzeichen. 

Dies: Györ (pr. Diohſch-Djöhr), Marktfleden 
im ungarifchen Komitat Borſod, am Fuß bes wal» 
bigen Bifgebirges, im weins u. fruchtreichen Thale 
ber Szinva, daß feiner romantifchen Lage wegen 
das ungarifche Tempe genannt wird, bat ein ver: 
fallenes Schloß, ein großes Eiſenwerk, das jährlich 
414,000 Gentner Rob: und 9000 Gentner Stabeifen 
probucirt, Glas- und Papierfabrifation und 3000 
Einwohner. In ber Nähe ein laues Bad, beifen 
Waffer (Kalkerbe, Kochjalz und Fohlenfaures Natron 
enthaltend) an der Nordjeite des Gebirgs ftarf ber: 
vorquillt und ſich in einen Pleinen Moraft (1leber: 
bleibjel eines alten Königsbades) ergießt. 

Dioskuren (db. i. Söhne des Zeus), gemeinfamer 
Name der beiden Herven Eaftor und Pollux (Poly: 
beuce3), ber Zwillingsföhne der Leda, welche biefe 
nach Homer vom Tundarens, nach jpäterer Sage 
vom Zeus aebar. Nach einer andern Verſion iſt 
—— Sohn des Zeus, Caſtor dagegen hat den 

yndareus zum Vater, weshalb fie auch Tynda-— 
riben genannt werden und jener unſterblich, dieſer 
fterblich ift. Ihre Schweiter oder Halbichweiter ift 
ze als ibr Geburtsort werden Amyclä, ber 

apgetus, bie Inſel Pephnus bei Thalamä u, Tha— 
lamä genannt. Die Sage gedenkt beionbers ihres 

ugs gegen Thefeus, um ihre Schwefter Helena aus 

einen Händen zu befreien, ihrer Theilnahme an 

em Argonautenzuge und an ber Jagd auf ben fa: 
lydoniſchen Eber, ihres Kampfes mit ben Söhnen 
des Aphareus und ber Entführung ber Töchter bes 
Leucippus. In bem Kampfe mit ben Apbariben 
fällt Gaftor, der Sterbliche, durch Idas; Pollur 
theilt mit ihm die Unfterblichfeit, indem Beide einen 
Tag in der Oberwelt, ben andern in der Unterwelt 

ubringen. Nach einer andern Auffaffung feßte 

eus zum Lohn für ihre Bruberliebe Beide als 
—— ober als Morgen: und Abendſtern an den 
immel. Beide genofien göttliher Ehre, worin 
nad Difr. Müller Zweierlei verfchmolgen ift, näm: 
lid die beroifche Ehre menſchlicher Tyndariden und 
ber altpeloponnefifche Kultus ber großen Götter, 
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Sie werden als bülfreihe Horte verehrt und heißen 
beshalb Anaftes, db. i. Schirmberren; befonbers 
rufen fie bie Schiffer an und geloben ihnen weiße 
Zimmer, wofür fie durch Flämmchen auf den Maften 
das baldige Aufhören bes Sturms anzeigen. Als 
Schirmherren der Reiſenden ſind ſie auch Beſchützer 
der Gaſtfreundſchaft und haben die Theoxenien 
geſtiftet. Als Heroen ſind ſie Vorſteher der Gym— 
naſtik, daher in Sparta ihre Standbilder am Ein— 
gang der Rennbahn ſtanden. Polydeuces iſt Fauſt— 
— Caſtor der gewaffnete Roſſebändiger; doch 
erfcheinen auch Beide als Reiter, oder bei ben dtoffen 
ftebend, oder als Wagenlenker auf goldenem Wagen. 
Auf Münzen find ihre Symbole häufig mur ber nie 
fehlende Balbeiförmige Hut (da fie, weil Zeus bie 
Gunſt der Leda in Geftalt eines Schwand genoſſen 
batte, aus Eiern gefommen fein follten) und ber 
Stern über demfeiben, fowie der Wurfipieß und 
weiße Rofen in der Hand; auf den römiſchen Des 
naren bagegen erfcheinen fie al® Reiter mit Palmen 
in den Händen. 

Diosma L. (Götterbuft, Göttergeruch), 
Pflanzengattung aus der Familie der Rutaceen, 
charakteriſirt durch den 5theiligen Kelch, 5b am Kelch 
befeftigte Kronblätter, 5 fruchtbare und 5 unfrucht⸗ 
bare, faſt fchuppenförmige oder verfichwindende 
Staubgefäße, Feine, endftändine Blumen, 5 zweis 
klappige, ein: bis zweiſamige Samenbehälter und 
glänzend ſchwarze Samen, umfaßt, nachdem in 
neuerer Zeit viele Arten unter Adenandra, Agas 
thosma und Barosma abgetrennt worben, nur noch 
gegen 30 immergrüne Zierfträucher vom Kap mit 
Meinen Blättern und unanfehnlihen Blütben, aber 
von zierlibem Wuchſe und ftarfem aromatifchen 
Geruche. Die befannteften find: D. alba 7hund,, 
mit linienförmigen, gefielten, feingefpigten, fteifen, 
am Rande knorpeligen und etwas fcharfen, brüfig 
punftirten Blättern und weinen, faft einzeln ſtehen⸗ 
ben Blumen; D. hirsuta 7Aund., mit linienförmi: 
gen, gefielten, ftachelfpigigen, rauhhaarigen, ger: 
ftreut ftehenden Blättern und weiken Blumen auf 
einblumigen, fat boldentraubigen Stielen; D.rubra 
L., mit zerftreut lebenden, Iinienförmigen, dreiſei— 
tigen, feingefpisten, glatten, am Grunde netwimper: 
ten, unten zweireibig punftirten Blättern und zier— 
lichen, blaßrofenrotben, faft boldenftändigen Blumen; 
D. tenuissima Lk, ein ſehr feiner, gierlicher, buſchi— 
ger Strauch mit ſehr Meinen, zerſtreut ſtehenden, 
aufrechten, dreiſeitigen, ſtumpflichen, glatten Blät— 
tern u. glatten, zahlreichen, zierlichen, weißröthlichen 
Blumen. Die meiſten Diosmaarten werden am 
Vorgebirge der guten Hoffnung von den Hottentot⸗ 
ten ünd Anſiedlern gegen verſchiedene Beſchwerden, 
beſonders aber bei Krankheiten ber Harnwerkzeuge 
angewendet. Kultur wie bei Barosma (I. d.). 

Diosmeen, Pflanzenfamilie, Sträucher oder 
Bäume, wenige Kräuter enthaltend, mit folgenden 
charakteriftiichen Merkmalen: Die Blätter find gegen: 
oder wechlelftändig, einfach oder gefiedert, mit drü⸗ 
finen, oft durchſcheinenden Punkien beſetzt; Neben: 
blätter fehlen. Die Blüthen find achſel- oder 
aipfelitändig, mit Dedblättern verfehen, weiß ober 
röthlich, zwitterig, regelmäßig oder unregelmäßig ; 
der Kelch ift J-Ätbeilia, die d—5 Blumenblätter 
find frei, felten am Grunde etwas mit einanber vers 
bunden, bisweilen ganz feblend; die Fruchtknoten, 
meift in ber Zahl ber Biumenblätter oder auch in 
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er vorhanden, find ſitzend ober werben von 
meinfchaftlichen Stiele getragen, auch find 
unter einander verwachlen, bald theilweife 
nz frei; bie Griffel, mit ben Fruchtknoten 
er Anzahl vorhanden, find ganz oder nur 
5pige mit einander verwachſen u, tragen je 
fache ober ausgebreitete Narbe; die Rapfeln, 
oder auch nur in ber Einzahl vorhanden, 
subert, felten verwachſen. Die D., deren 
fa 3000 Arten zäblt, find vornehmlich den 
Ländern ber gemäßigten Zone eigen, wer 
d zwifchen ben Tropen einbeimifch. Europa 
ur Eine Art: Dietamfnus albus; von Süd— 
nnt man cirfa 160 Arten, von Neubolland u. 
ı über 50, Als vorwaltende Beftanbibeile 
n fie Ätherifches Del und Harz und mehre 
genthümlichen Bitterftoff. Sie liefern des— 
omatifche, flüchtin reizende, jchweiß: und 
‚bende, frampfitillende, zum Theil auch 
‚ bittere und fiebervertreibende Arzneien. 
polis, 1) Stadt in Unterägopten, unweit 
3, zwifchen Sümpfen gelegen; — 2) D. 
1,5. v. a. Theben, woher die alten zu Thes 
jidirenden Königsdynaſtien auch die ber 
oliten hießen; — 3) früher Lyd da, Stadt 
ftina, Stamm Benjamin, gehörte eıne Zeits 
Samaria, ward 66 n. Chr. von Ceſtius Gal: 
srannt, aber bald wieder aufgebaut. Es bil: 
ir früb eine chriſtliche Gemeinbe; jetzt 
a) 


pyr08z.(Dattelpflaume,Berjimon: 
ne), Fflanzengattung aus ber Familie der 
m, charakterifirt durch die polygamiſchen 
ı (Zwitterblüthen mit glodigem, Dzäbnigem 
männliche Blüthen glodig mit dlappigem 
und dachziegeliger Lage ber Lappen und 8 
ichen, an kurzen, oft monadelphiſch verwach— 
äden befeftigten Antheren; weibliche Blüthen 
yebildet, aber mit Afpaltigem Kelch und Fuge: 
ruchtknoten mit 5 pfriemfichen Griffeln und 
ern) unb die am Grunde vom verborrten 
mbiüllte Beere, Bäume und Sträucher mit 
elnden Iänalichen, leberigen Blättern und 
is zu 4 in ben Blattachjeln fichenden Blü— 
ırumter mehre Arzneis, Nahrungs: u. Holz: 
1. D. Lotus L, gemeine Dattel: 
me, grünes Ebenbolz, wildes 
zoſenholz, iſt ein ftattliher Baum, auch 
d, mit fpiß »eilangettlichen,, unterfeits belle: 
bien oder fein behaarten Blättern, in ben 
bieln fipenden arünlichen Blüthen und bläu: 
arzen Beeren von ber Größe Meiner Kir: 
velche fäuerlich fühes Fleifch enthalten und 
ojien werden, fowie man auch Sirup und 
yaraus bereitet. Die Rinde bed Stammes 
i,runzelig, braunrotb; daß Holz graugrüns 
> bart und wird zumeilen ftatt des ächten 
fenholzes gebraucht. Der Baum wächſt im 
yen Aria, im Orient und im füblichen 
ı, vornehmlich in Italien bis Verong, in 
it, im Kanton Teſſin, bier wahrſcheinlich 
anzt und nach und nad) verwildert, u. wird 
3 bie und ba in Gärten gezogen, wo er aber 
wohlbefhügten Standorten und bei forgs 
" Bebedung während des Winters ausbauert, 
b man ihn beffer in Kübeln mit nabrhafter 
erde zieht und im Drangeriehaufe überwins 
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tert. D. Kaki L. Al, ein Baum oder Strauch von 
mittlerer Höhe mit —— krummen Aeſten, kno⸗ 
tigen, grünen Zweigen, breit elliptiſchen, zugeſpitz⸗ 
ten, wie bie Zweige filgigen Blättern A ſafran⸗ 
elben, pflaumenartigen, ſüßen Früchten, welche 
owohl roh genoſſen werben, als auch in Zucker ober 
Mehl eingemacht als Kakifeigen in den Handel 
kommen, findet ſich in Japan und China angepflanzt 
und wild. D. glutinifera R. Brown, ein Baum 
von mittlerer Höhe mit immergrünen Blättern u. 
rotbgelben Beeren, welde vor ber Reife als fehr 
gerbſtoffhaltig zum Gerben gebraucht, reif aber ges 
gejjen werden und einen Flebrigen, zur Heilung 
von Wunden, aber auch zu Tiichlerleim bieuenben 
Saft enthalten, wächſt im nördlichen Oftindien in 
feuchtem Boden, D. virginiana Z., ein bis 60 Fuß 
bober Baum mit 4 Zoll langen, unten rotbgeaberten 
Blättern, gelblihgränen Blüthen und fleiſchigen, 
gelblichrothen Früchten (Perſim onen) von der 
Größe ber Mispeln, welche jehr zufammenziehend 
jhmeden, aber gefroren einen milden Geſchmack 
annehmen und fowohl rob, als auf verfcdiebene 
Weife, auch ald Kuchen zubereitet gegefien werben, 
wächſt in Norbamerifa an feuchten Orten und vers 
langt bei und einen loderen, guten Boden und 
Schuß, wenn er den Winter überdbauern fol, Die 
Rinde, Cortex Diospyri, wirb bei tag rg Ruh⸗ 
ren, Wechſelfiebern und Blutungen als heilſam 
empfoblen; die adſtringirenden Früchte werben zu 
Burgelwajjer und als Purganz benußt; auch bes 
reitet man eine Art Branntwein und Bier daraus, * 
Dad aus ber Rinde ausſchwitzende qummiartige 
Harz findet mehrfache technijche Verwendung, ebens 
jo das weiße, febr harte Holz. D. ebenum KRetz, 
ein fiber JO Fuß hoher Baum mit ſchwarzer Rinde 
und ſchwarzem, jebr hartem Holze, 2 Zoll Tangen, 
lederigen Blättern, weißen, zottigen Blüthen und 
olivenartigen Beeren, in Djtindien, beſonders auch 
auf Geylon, liefert in jeinem fchweren Holzfern das 
befannte Ebenbolz, Lignum ebenum s, Ebenum 
ofßeinale, das früherhin außer zu technifchen Zwecken 
auch als blutreinigendes Mittel bei Augenfranf: 
beiten, Hautausſchlägen gebraucht wurde und einen 
Beftandtheil ber fogenannten Holztränfe ausmachte. 
D. ebenaster Retz, mit edigem Stamm, an 10 Zoll 
langen Blättern u, apfeläbnlichen Früchten (Mehl: 
äpfeln) mit gelbem, ſchleimigem, ſäuerlichem Fleiſch, 
welches rob und geröftet genoflen wirb, auf Geylon 
und den Moluffen, liefert befonbers zu Pfählen 
brauchbares, ſchwarz geaderted Holz. D. melanoxy- 
lon Rozd., Schwarzholz, ein 20 Fuß bober 
Baum mit didem Stamme, länglich-lanzettförmis 
en Blättern, blaßgelben Blütben und runden, 
Kftigen, ehbaren Beeren, in Oftindien, liefert im 
Kern ebenfalls Ebenholz und in ber Rinde ein 
Mittel gegen bie Ruhr. Auch D. tomentosa Roxb., 
im nördlichen Oftindien, trägt eßbare Früchte und 
fiefert&benholz. Bon D. malabarica Kostel., einem 
gegen 80 Fuß hohen Baum auf Malabar, dejien 
Stamm 18 Fuß im Umfang mißt, dienen bie juns 
gen adfiringirenden Blätter und Früchte ala Mittel 
gegen Aphthen und Augenentzündungen, die Rinde 
zu kühlendem, berubinenbem Getränfe, während 
aus ben Samen ein Oel gepreßit wird, welches 
ebenfalls arzneilihe Verwendung findet, ber Frucht⸗ 
faft einen guten Leim gibt und die ben Kakaoboh— 
nen ähnlichen, angenehm jüßsfäuerlih fchmedenz- 
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ben Früchte als Obft gendfien werben, Bon D. 
ehloroxylon Roxd,, in Oftindien, mit eßbaren Früch- 
ten, kommt das Holz als grünes Ebenbolz in ben 
Handel, forwie auch noch mehre andere Arten durch 
ihre Früchte und ihr Holz nüglich find, 

Divtima, Priefterin aus Mantinen, nach Plato’s 
‚Saftmahl“ (Kap. 22) Lehrerin des Socrates, ber in 
biefem Dialog aus ihrem Munde über das Weſen 
w. den Urfprumg ber Liebe fpricht. Spätere machen 
fle zu einer Priefterim des Iycäifchen Zeus, oder zu 
einer Pythagoräerin, bie fich längere Zeit in Athen 
aufgebalten babe. 

hthong (v. Griech.), Doppellauter, ein Laut, 
ber aus zwei verfchiedenen Bofalen zufammengefept 
iſt und verbunden außgefprochen wird, wie im 
Deutihen au, Au, ei, eu, ai. 

Diplafiagmus (v. Griech.), Berboppelung, in ber 
Grammatik Berboprelung eines Konfonanten, von 
den griechiichen und Tateinifchen Dichtern um ber 
profodischen Berlängerung der vorhergehenden Silbe 
willen bäufig angewendet; z. B. reppulit ſtatt 
repulit. 

Dipleidofkop (v. Griech, Doppelbildfeher), 
aftronomifches Inſtrument, 1844 von Dent in 
London erfunden, beſteht aus drei feingefchliffenen 
Glastafeln in Nechtedform mit parallelen Flächen, 
fo daß diefe drei Glastafeln ein gleichfchenfefiges 
Prisma einfließen, wobei von den drei Neigung: 
winfeln ber Seitenflächen ber eine 90%, folglich jeder 
„ ber beiden anbern 45° beträgt. Wird num das D. 
vor dein Objeftivglafe eines Fernrohrs fo befeftigt, 
baf die dem rechten Winkel gegenüberftehende Sei: 
tenfläche nach den Gegenftänden zu gewendet ift u. 
genau ſenkrecht auf der Are des Fernrohrs ſteht, fo 
wird man von aller Gegenftänden, deren Strahlen 
nicht genau parallel mit der Are des Fernrohr 
laufen, im Geſichtsfelde zwei Bilder erbliden, ein 
bireft aefebenes und ein refleftirtes; wogegen fich 
bei mit ber Fernrohraxe parallel laufenden Strablen 
diefe beiden Bilder deden. Man kann baber mit 
einem jeden mit dem D. verfehenen, im Meridian 
aufgeftellten Fernrobre die Kulmination bellgfäns 
gender Geſtirne, befonder8 ber Some, beobachten, 
und es kann fonad bad D., welches bereits auf 
mebren Sternmwarten Aufnahme gefunden bat, das 
theure Paſſageinſtrument (Mittagsfernrohr) er: 

eben. 

Diplot (grieh.), das ſhwammige, weitmafchige, 
negförmigne Knochengewebe, welches ſich im fone: 
nannten platten Knochen zwifchen zwei Yamellen bar: 
ter Knochen ſubſtanz ausbreitet. Es findet fidh bei 
den Schädelknochen, im Sculterblatt, bei ben 
Backenknochen und it, je dicker der Knochen ift, defto 
ftärfer, je dünner derſelbe, deſto ſchwächer aufge: 
bildet, bei ganz dünnen Knochen aber, wie z. B. 
beim X bränenbein, gar nicht vorbanden. 

Diplom (v. Griech.), eigentlich die aus zwei Blät- 
tern aulammengelegte Schreibtafel, bei den Römern 
im Allgemeinen eine amtliche, glaubwürdige Aus— 
fertigung, beſonders der Ratfer u. höheren Staats: 
beamten, dann Schein, burch welchen Jemandem 
ein Zugeſtändniß gemacht wurde, beſonders das 
zur Beförderung einer Meile Nötbige, z. B. Paß, 
Geleitäbrief; ferner jede durch Unterſchrift und 
Siegel beglanbigte Urkunde. In diefer Bedeutung 
war das Wort D. während des ganzen Mittelalters 


nicht mehr gebräuchlich, denn alle jene Staats: | 
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ſchriften, welche jeßt Gegenftand ber Urkundenlehre 
oder fogenannten Diplomatif find, wurden bamalz 
mit Charta, Pagina, Literae zc, bezeichnet, Erit im 
17. Jahrhundert fam das Wort D. wieder in Auf: 
nabnte, und zwar führte es Mabillon (durch fein 
Werk „De re diplomatica“) in den wiſſenſchaftlichen 
Spracgebraud u. —* in die deutſche Sprache 
ein. Es bedeutete damals alle amtlichen geſchicht⸗ 
lichen Aufzeichnungen, befonders joldhe, welche einer 
älteren Zeit angehörten. Seitben die Diplomarif 
beutiche Bearbeiter gefunden, ift das Wort Urkunde 
für D. berrfehend geworden; banegen erbielt D. 
die Bedeutung einer ſolchen ſchriftlichen Arung, 
welche zur Beglaubigung irgend eines —— 
oder — von Seiten der dabei bethelligten 
Perfonen abfichtlih ausgeftelltt worden if. Im 
engerer Bebentung find D.e Urkunden über is 
fung alademiſcher Würden, des adelinen Standes, 
oder über bie Aufnahme in gelehrte Sefellfchaften. 
Diplomatarium (Ehbartularium), eine 
Sanımlung von Abfchriften oder Abbrüden alter 
Urfunden. 

Diplomatie (v. Grieh.), der Inbegriff der im 
Bezug auf bie Verhandlungen und ben internatio- 
nalen Verkehr zwifchen civilifirten und unter fich im 
Wechſelwirkung ftebenden Staaten geltenden »der 
Geltung beanfpruchenden rechtlichen und politi= 
fen Grunbfäge, Regeln und Gebräuche, ferner 
die wiflenichaftlih georbnete Darfiellung folder 
Grundfäge, Negeln und Gebräuche, fowie bie Fer— 
tigfeit in deren Anwendung und Ausübung. Die 
regelmäßige _Yorm ber VBerhandlun zwiſchen 
civiliſirten Staaten iſt die ſchriſtliche, die rechtsver⸗ 
bindlichen Feſtſetzungen, Verpflichtungen und Aner⸗ 
kennungen werden in Urkunden gebrächt, welche für 
ſpätere —— wiederum bie Grundlage 
bilden. So find alſo Diplomatifimd D., ın 
fofern erftere eine Vorbereitungswiſſen und 
weſentliches Erfordernik für Ießtere iſt, nabe mit 
einan er verwandt. Ihrer weitern Bedeutung 
nach gehört die D. zu demjenigen Kollektivwiſſen⸗ 
haften, welche nad und mach jeden Zweig bes 
menschlichen Wiſſens in ihren Kreis zieben, da fie 
eben jeden von ibrem Standpunft aus betrachten 
und zu ihren Zwecken anwenden kann. Der fo mis: 
endlich aefteigerte gegenfeitige Verkehr der Völker, 
bie jeden Tag vielfeitiger werbende Berührung und 
Wechſelwirkung ihrer Intereſſen find die matertelifte 
Urfache dieſer Erfcheinung. —5 — als noch die 
Intereſſen der bürgerlichen e haft faft aus⸗ 
ſchließlich auf das Innere bes Staats gerichtet 


waren und nur felten das Ausland berfbrten, 


fonnte, wenn Legteres einmal der Fall war, ſchon 
Derjenige Träftig wirfend auftreten, der dieſes 
Einzelintereffe in Bezug auf feinen Staat —— 
lich erfaßt hatte und es zu beurtbeilen verftand, 
Sobald aber ber Handel bie Völfer 33 

näher gebracht, die HAIE berfelben alich ma 

außen nelenft hatte, führte die Nothwenbigfeit die 
fufßere Bolitif in das Leben ein, die fi, je viel⸗ 
facher ein Bolt mit bem andern in Berührung fam, 
auch immer vielfeitiger geflalten mußte, und deren 
tiefe, vollſtändige Kenniniß das erſte — 
eines tüchtigen Diplomaten wurde. Was Begri 

und Grenzen ber D. betrifft, fo ermangeln bis 
jegt beide noch der ſcharfen Beſtimmtheit. Da 
die D. in ihrem Webergange von einer Rımf 
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ſenſchaft noch immer ben Gharakter einer | fie unter allen Thätigkeitskreifen der Stantägewalt 
agen perfonellen Wifjenfchaft nicht abge: | und Staatswiſſenſchaften als der jchönfte u. edelſie. 
t, jo wird eine Erflärung u nur | Aber nicht nur fol fie Unheil verhüten und bas 
und möglich allgemein binzuftellen fein, | Recht wieder berflellen, auch bie pofitive Beför: 
ı Kreis ber in den Bereich ber D. zu | derung des Völlerwohls und Fortſchritts muß ihr 
n Wiſſenſchaften nicht vor ber Zeit zu|flet? vor Augen fliehen; die D., wie fie fein fol, 
Hiernach würde unter D. der Inbe⸗ | muß „widerſtreitende uterejlen der Staaten fo viel 
rjenigen Kenntniſſe verftanden werben, | wie möglich in gemeinjchaftliche zu verwandeln und 
ie Gejchäftämänner, benen bie Feſtſtellung, dadurch, zu Aller Vortheil, die fich früher feindſelig, 
ung und namentlih bie Ausführung bes | mindejtens eiferfüchtig Entgegenftrebenden zu wech: 
3 ber auswärtigen Politif in ben einzelnen | jelfeitiger Hülfeleiitung oder gemeinfamer Zwed⸗— 
ı obliegt, fih aneignen und befigen milfien, | verfolgung zu vereinen“ wifjen. Dies ift vor Allem 
Zwecke zum Wohl ihrer Staaten erreichen | nöthig in Angelegenbeiten des Handels, ber Schiff: 
bren zu können. Pölitz, der die D. ebene | fahrt, der Kolonien, aber auch in jenen des Rechts, 
; eine eigene, im Syitem ber Staatäwifiens | der Billigfeit, ber Gaftfreundjchaft (auch Humani⸗ 
ein beſonderes Fach ausfüllende Wijjens | tät iſt —— ja ſogar in den Angelegen: 
wftellt, zerlegt dieſelbe in drei Theile: die | heiten ganzer Erbtheile, oder auch ber Menfchheit 
bt über die wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, im Ganzen. Denn bie D., wie jie fein fol, muß 
son ben biplomatifcen Perfonen geforbert | vermittelnd, fürſprechend, nad Umſtänden felbit 
die Darftellung der Rechte und Pflichten | mit Nahdrud fördernd einfchreiten zum Schupe 
Auslande angeftellten biplomatijchen Agen: | ganz ofienbar verlegter Menſchenrechte an ganzen 
» das eigentliche Geſandtſchaftsrecht, u. die | Bölfern oder an Vollsklaſſen, 3. B. zur Erwirfung 
chichte und Staatskunſt berubenden allge: | wenigitens einiger Gewifiensfreiheit, oder zur Abs 
Grundjäge jür die Unterhandlungskunſt wendung graufamer Mißhandlung von Konfeſſions— 
Swärtigen Staaten, Weit ausgebehnter | genofjen im fremden Lande, auch zur Hemmung bes 
ft der Kreis ber zur D. gehörigen Disci- | barbarifchen Siegesmißbrauchs über politiiche Bars 
wenn man barunter ben Inbegriff derjenigen | teien, oder über unterjochte Völfer; fo kann fie, 
verfieht, welde zu einem wohlgeregelten | obne zur Gewalt zu jcpreiten, ober der Selbſtſtän— 
»biplomatifchen Kurſus, fei ed auf Univer⸗ | digkeit anderer Staaten zu nabe zu treten, bei ſchick⸗ 
ober in —— Bildungsſchulen für bie | lichen Gelegenheiten für Abſchaffung oder Milde: 
ich wibmenden Männer, nothwenbig gebö: | rung barbarifcher Sitten und Gewohnheiten thätig 
r zwedmäßig in dieſelbe aufzunehmen wis | jein, etwa mittelft dafür als Preis dargebotener 
zu umfajjend würde die Ausdehnung des | Bortbeile, oder auf bem Wege der Belehrung, na: 
3 ber D. werden, wollte man zu berjelben | mentlich der für Geiſtes⸗ und — — 
rupt-, Hülfs- und Vorbereitungswiſſen- zu erwirkenden Freiheit, oder auf jenem der freund: 
rechnen, deren Stubium für den tüchtigen | lichen Einwirkung adtunggebietendber Abgefandten 
ıaten nöthig ift, weil bann bie D. aufbörte, | auf Sinn und Derg ber fremden Häupter. Und in 
suberer Theil_ber Staatswiſſenſchaft über: | ber That hat die D. nicht jelten drohende Kriegs: 
u fein, und ſich zu einem eigenen wiſſen- gewitter bejchworen, ben fchon ausgebrocenen 
ben Syſtem, oder vielmehr zu einem Kom: | Einhalt geben, ehrgeizige Unternehmungen ver: 
Wiſſenſchaften erheben würde. Nach Rotted | eitelt und die Menfchheit lange Zeit hindurch vor 
ft die D. den Kreis ihrer Lehren, Fertige | bem Unheil einer Welt richart bewahrt. Sie hat 
. Uebungen auf bie Erfirebung ber Staatäs dieſes zumal gethan gegen Deſterreich unter Raijer 
ber Wechjelwirkung mit anderen Staaten, | Karl V. und BhilippIl. und gegen Runen unter 
yar allermeift in friedlicher, d, b. ohne uns| Ludwig XIV., dann gegen eide zugleich in ben 
are Anwendung von Zwangsgewalt gejche: | Verhandlungen über die fpanijche Erbfolge und 
Wechſelwirkung. Doc; werben allerdings ber | Über die Beendigung des baraus entbrannten 
‚ mancherlei Kriegsgejchäfte Übertragen, na⸗ Kriegs. Sie bat durch Jahrhunderte lange Feſt⸗ 
h die auf Krieg yigg war b glichen haltung ber Jdee des politifchen Gleichgewichts u. 
(lungen u, Traktate, wie Kriegsanbrohung, | deren freilich höchſt mühſame und nur unvolftäns 
rflärung, Kriegsbünbniffe, —— dige Verwirklichung wenigſtens einigen öffentlichen 
ſtillſtände, Kartelle ꝛc. ſowie die Kriegs: | Rechtszuſtand faltiſch bewahrt und mitunter auch 
ung durch ben Sriedensichluß: Die D. ſoll der Heiligkeit des Rechts felbit einige, freilich all: 
Rriege vorbeugen, ſowohl im Allgemeinen & oft nur verftellte Huldigung in Proteftationen, 
sertragsmäßige Feſtſetzung von Regeln und | Manifeiten, Deduktionen, oder wie fonft benannten 
lägen für Beilegung etwaiger Differenzen, | Berufungen an das Urtheil ber Welt dargebracht. 
in befonderen Fällen bereit# entftandenen | Sie hat ferner manche ewige Rechtswahrheit durch 
5 durch gütliche —— er förmliches Anerlenniniß dem fünftigen Streite ent= 
Husiprud, Hülfsverträge u. dniffe. Sie rüdt, mande Unbeftimmtheit des Vernunftrechts 
mer bereit3 entbrannten Kriegen Einhalt durch pofitive Beſtimmung geheilt, manche rechiös 
indem fie bie Rämpfenden zur Berföhnung, | verlegende Gewohnheit ober barbarifche Sitte ver: 
eger ri Mäpigung, ben Beftegten zur weifen |tragämäßig aufgehoben; fie hat dem Religions: 
ebigfeit auffordert und die Friedensverhand⸗haſſe (3. B. im weſtphäliſchen Frieden) Schranken 
zu einem Ausgange lenkt, welcher möglichft | gelegt, bebrüdten Kirchen in mehr als einem Laube 
theifigten befriedigt und längere Dauer ges | einen geficherten Rechtöboben oder minbeftens Dul- 
iftet. Der bauptfächliche Charafter ber 8. dung errungen und zur allgemeineren Anerfennung 
verhin ber friedliche, und in diefem erfcheint | bed Gewiſſensfreiheit forbernden Princips ben 
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Grund gelegt, fie hat die Strenge der Handels⸗ 
beichränfungen durch gegenfeitige Konceffionen ge: 
milbert, bie Beeigeit er Meere und Ströme gegen 
Anmahung und Engberzigfeit mit wenigflens theils 
weifem Erfolg in Schu yenommen u, ben von vielen 
Staaten getriebenen Stlavenhandel mit Aechtung 
belegt und dadurch befchränft. Das vorzüglichſte 
Organ  diefer Macht ift das diplomatiſche 
Gotps, d. 5. die Geſammtheit der an einem ofe 
akfreditirten Gefandten od. fonftigen diplomatischen 
Agenten, Diefelben haben Gelegenheit, alle Schritte 
ber Regierung, bei welcher fie begfaubigt find, zu 
überwachen, und auch Fraft ihrer Inſtrultionen 
bas Necht, allen ben Schritten, welche dem gemein⸗ 
ſchaftlich angenommenen Principien zuwider laufen, 
durch Nath, tn u, Proteſtation entgegen: 
zutreten. Auf diefe Weife wird mander Mißgriff 
einer Negierung verbütet, Gegenüber biefer ans 
erfannten hoben Wichtigkeit für das öffentliche 
Leben haben gleihwohl bie Diplomaten ſchon 
in früheren Zeiten manderlei Ungunft von Sei— 
ten ber Völker und ber Geſchichte zu erfahren 
gehabt. Seit unvordenklichen Zeiten galt die D. 
mitunter für bie Kunft, unter den Formen äußern 
Anftandes bie Andern gu übervortheilen und 
bie Schwächeren oder minder VBorfichtigen zu vers 
nichten, und was vorlaute ae unbebacht: 
famerweiie von ben Geheimniſſen vwerriethen, ift 
nicht geeignet newejen, diefen Argwohn ganz nie: 
—— Das Geſpreizte des Benehmens 
bei ernſten Anläſſen, das ganz unpaſſende Ueber: 
gewicht, das Formalien beigelegt wurde und 
um ſchneidendſten Gegenfaße zu den Sachen ftand, 
wo es fich um bie beiligften Nuten ber Bölfer 
handelte, das Hinterliftige ber Berfahrungsweife bei 
mebr als einer Gelegenheit mußten einer ſolchen 
Wiſſenſchaft und Kunft wie ihren Belennern viele 
Widerfacher zuzieben. Aber nicht bloß die Ereig- 
niffe haben die D. in Mißkredit gebracht, auch von 
erfonen iſt Manches geiheben, das Unfehen ber 
‚zu untergraben. O — die D. nach heutigen 
Begriffen erſt mit der Ausbildung eines europfuii⸗ 
Pr Staatenſyſtems, alfo mit bem 15. Jahrhun⸗ 
ert, beginnt, jo findet ſich doch in ber alten Welt 
und im Mittelalter, was Richtung ober Charakter 
ber äußern Politik, ober Mittel und Wege der in 
ber Wechſelwirlung mit andern Staaten zu errine 
enden Bortheile oder abzuwendenden Nachtheile 
etrifft, manche Achnlichkeit und Uebereinftimmung 
in Geift und Wirken mit: ber D. ber neuern Zeit, 
Bor Allem ift auch bier die Ariftofratie im VBefige 
ber D., weiß biefelbe aber auch mit mehr Vortheil 
u beherrſchen, als dies in bemofratifchen Staaten 
er Fall war, Unter den altgriechifchen Freiſtaaten 
war das ariſtokratiſche Sparta in ben äußern Ange⸗ 
legenbeiten eben jo glüdlich, als das demofratifche 
Athen unglücklich. Die —— Fürſien, 
Bhifipp und Alexander ber Große, ſowie die fars 
thagiſchen Staatöhäupter waren praftiihe Meifter 
in ber biplomatifchen Kunſt; aber unter allen Stan: 
ten des Alterthums hanbelte Nom, wo im Senat 
der Sitz aller äußern Politik war, egen außen am 
lüdlihfien. Ein Theil des altrömifchen Geiftes 
* auf die Diplomatenſchule des Mittelalters 
ergegangen zu jein, bie ihre Meifter einerfeits 
“m Klerus entlehnte, andererfeit® unter ben 
Kürjten fand, Im Mittelalter berühmte Diplo: 
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maten waren. der Oſtgothe Theoberich, Karl ber 
Große, einige feanzönfee und engliiche Könige, u. 
in der langen Fehde zwifchen dem Papfit5um und 
den Thronen zeichnen ſich theils mehre Kaifer, wie 
Friedrich H. und Ludwi r Bayer, theils und 
ganz beſonders bie Päpite durch die Kunft amd 
wohlberechnete — it ihrer politiſchen Unter⸗ 
handlungen aus. Noch enger an die Schlauheit 
der ae et waren die italienifchen Staa⸗ 
tern gewiejen, die, vol Eiferfucht unter einander 
elbft und abtvechfelnd von fremder Me 

drängt, auch der nöthigen Waffengewalt zu ihren 
Schupe häufig entbehrten: fie wurden bie Schule 
berneuerendiplomatifchen Kunft, wie fie lange genug 
ber vorzüglichite Gegenftand derfelben waren. Das 
einfachere Gefchäft, alte Bergamente oder Diplome 
u entziffern und mit der D. genau vertraut zur 
beim, was ber D. ben Namen gegeben, reichte mım 
nicht mehr aus, fondern die Anforderungen an bie 
D. wurden ungemein mannichfaltiger. Bisber 
hatten Gelehrte, Geiftliche und zulegt Feldherren, 
wie Eugen, Billard u. U., die *— Ge⸗ 
ſchäfte geleitet; nun traten die Hofleute für fie ein, 
die nicht mur oft von engberzigen, das wahre 
Stantsintereffe nicht berüdfichtigenden Anfichten 
ausgingen und ihre Stellung zu Nebenabfichten 
mißbrauchten, fonbern auch jene fteifen Formen, jene 
prätentiöfe Etikette, jene endlojen treitigfeiten 
u. all die Kleinigkeiten bed Borrangs aufbrachten, 
welche jo viele Mühe und Kunſt der Diplomaten 
er. traurigen Zeiten in — Dieſe 
Mittel, die als von den großen Diplomaten ſehr 
—— und zweddienliche galten, find jetzt 
verfommen u. durch einen freieven Geift des foriafen 
Lebens u, das Auflommen anderer Mittel für diefels 
ben Zwede befeitigt, wozu Friedrichs des Großen 
Zeit daß Meifte beigetragen bat. Dagegen it die D. 
ariftofratiicher Natur geblieben und hat fidh bes 
Vertrauens ber Völker noch heute micht zu erfreuen, 
nur wenige beſonders ausgebildete Staaten aus 
—— Eine merkwürdige Erſcheinung iſt, 

aß bie unfreieſten Völrer die gewandteſten Di— 
plomaten aufzuweiſen haben, daß Frankreich von 
dieſem Rufe verlor, ſeildem es frei wurde, und 
daß bie engliſche D., obwohl das Monopol des 
Oberhauſes und der Peerie, meift nur in formloſer 
on ihr Ziel erreichte. Vergl. Gefandte, 
Gejandtfhaftsreht nd Völrerrcht. 
Vergl, Pölig, Die Staatswiſſenſchaften im 
Lichte unferer Zeit, und Notted im „Staals- 
re — (d. Gried.), die Wiſſenſchaft 

oma v. Griech.), die Wiſſenſchaft, 
welche ſich mit der Unterſuchung md Kritit von 
Staatsurfunden, befonders foweit diefelben die nach 
außen gerichtete Staatspraxis betreffen, befchäftigt, 
ſ. Urfundenlebre, 

Diplomatifhes Corps, die Gefammibeit ber 
an einem Hofe affvebitirten Gefandten und ihrer 
Gehülfen oder fonftigen diplomatischen Agenten. 

Diplopappuß Cass. (Doppelpappus), Pflans 
zengattung aus ber Familie der Kompofiten, charak⸗ 
terifirt durch bie — Blumenlopfchen, den 
flachen, etwas grubigen Fruchtboden, den dachzie⸗ 
gelig geſchuppten — und den länglichen, zuſam⸗ 
mengedrückten Samen mit doppelter Haarkrone 
(Pappus) ausdauernde Kräuter u. Halbſträucher 
in Nordamerila und auf dem Kap, meiſt Zierpflan⸗ 
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deutſchen Gärten, mit ben wichtigften Arten: 
casicus Dec,, imRaufafus, 1—1\, Fuß bach, 
‚önen, zu 1—7 endftändigen, purpurröthlis 
lumen; D. frutieulosus Dee,, Aster frutico- 
‚am Kap, mit zierlichen Blumen mit blauen, 
fürmigen Strählblümchen, welche doppelt 
1 find als die Kelchez D. incanus Lindl., in 
rnien, von eißgrauer Farbe, mit lilafarbigen 
chön violetten Blumen, muß froftfrei durch⸗ 
t werben, 4 
lopie ( v.Griech.), das Doppeltfehen, entjteht 
b, daß die Gehirntheile, welche der Percep⸗ 
er Geſichtseindrücke vorfiehen, ihre Thätigfeit 
leichmäßig ausüben, ober die Neceptivität 
egenbogenhäute nicht gleich ſtark ift, ober, 
ge ber abweichenden Richtung beiber Augen, 
! das Hirn übertragenen Jmpreflionen in 
ungleichen Berhältnijie Statt finden ꝛc. Hy: 
dritihe, bojterifche und ſchwangere Perſonen 
nicht jelten an dieſem Uebel, welches nament= 
ch Harfen Lichtreiz, Trunkenheit, heftige Leis 
ıften, 3. B. Zorn, Schred ac, Quetjhungen 
iges, Erſchütterungen des Gebirnd 2c. her— 
ufen, oft auch in Begleitung von Hirnaf— 
en, namentlich von entzündlicher Reizung der 
ranen und ber Hirmfubitang beobachtet wird. 
eginnender Strabismus (f. d.) tritt in ber 
mit Doppeltjehen auf, was in ber Abweis 
ber parallelen Richtung beider Sebaren feinen 
dhat. Die Krankheit verfhwindet, jobald 
rſachen gehoben find; organifche Fehler geben 
eim ſchlechtes Prognoflicum. 
plofomie (v. Griech.), —— en 
2 vollfiändig entwidelte Individuen an einer 
an mehren Stellen mit einander verwachjen 


odie (v. Griech.), Doppelfuß, Verbindung 
Versfüße zu einem Versgliede, 3. B. zwei 
en bilden eine jambijche D. 
ünus und Sceyllis, zwei Bildhaner u. Bild: 
er aus Kreta, um 570 v. Chr., angeblich 
er bes Dädalus, bie erſten Meifter, welche 
yurch Bearbeitung bes Marmord berühmt 
en, Sie hatten ſich in Sicyon angefiebelt u. 
elten eine zahlreiche Schule um jih. Für 
n arbeiteten fie bie Statuen bed Apollo, der 
1, bed Hercules und ber Minerva. Einer Mi— 
in Gleonä erwähnt Pauſanias; Bilder aus 
yolz, Caſtor und Bollur zu Pferd, fanden zu 
3 im Tempel der Dioskuren. 
ppel, Jobann Konrad, deuiſcher Alche— 
mb Shemifer, den 10. Auguft 1673 auf dem 
fie Frankenſtein unweit Darmſtadt geboren, 
te zu Gießen Theologie, erwarb ſich 1693 da= 
die Magifterwürbe, bielt dann in Straßburg 
id = hiromantifche VBorlefungen, mußte aber 
lden balber entweichen, worauf er nach Darm= 
zurüdtehrte und in feiner „Orthodoxia ortho- 
am“ zu ben Pietijten übertrat, während er 
yald darauf in feinem „Papismus protestan- 
vapulans“ voll bitteren Spottes gegen bie 
evangeliſche Kirche erllärte. Im Jahre 1698 
in er Mebicin zu jindiren, verfiel aber in als 
ſiſche Träumereien, faufte, im Glauben, eine 
tinftur erfunden zu haben, ein Landgut für 
Vo Gulden auf Kredit, mußte in Folge befien 
v flieben, beichliftigte fih darauf in Berlin 
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3 Jahre lang mit ber pharmacentifchen Chemie u. 
machte großes Auffehen mit der Erfindung fein 
thierifchen Oeles ald eines Univerfalmitteld. Die 
nüglichite von allen feinen Entdeckungen, die Erfin— 
bung bed Berlinerblaued, verbanfte er einem Zus 
falle. Wir finden ihn jodann in Amiterdam als 
einen Arzt von großem Ruf, biß ihn Schulden, 
unbejonnene Reben und befonders feine Schrift 
„Alea belli Muselmanniei etc.“ nötbigten, nad) 
Altona E entfliehen, wo er fih als däniſcher Kanze 
leirath jo unklug über bie Regierung äußerte, daß 
er 1719 feiner Würden entfegt und, nachdem man 
feine Echriften busch den Henker hatte verbrennen 
laſſen, zu ewiger, doch leichter Gefangenichaft auf 
die Injel Bornholm abgeführt wınde. Auf Fürbitte 
ber Königin von Däneniark 1726 wieber in Freiheit 
geſetzt, gewwanı er 1727 als Arzt Eingang am ſchwe⸗ 
diſchen Hofe, verfcherzte fich aber auch dieſe Stellung 
dur fein Einmifchen in politifhe Händel u. feine 
tbeologifhen Schriften. Er lebte nun über ein 
Jahr lang in Kopenhagen, Febrte dann nad Deutjch: 
land zurüd und F den 25. April 1734 auf dem 
Schlofje Wittgenftein. Seine Träumereien abge: 
rechnet, war er einer ber gelehrteſten Männer jeiner 
Zeit. Seine Schriften, deren Zahl ſich auf 70 
beläuft, find aufgeführt in Striedels „Geſchichte der 
beififchen Gelehrten“, Die meiften gab er unter bem 
Namen Ehriftian Demofritus heraus, Eine 
neue Gefammtausgabe erſchien Berleburg 1747, 
3 Bde. Bol. J. W. Hoffmann, D.E Leben, 
Darmſtadt 1783. 

Dippeld Del (oleum animale Dippelii, gereinig⸗ 
tes Thieröl u. Hirſchhornöl, ol. Cornu Cervi rectifi- 
catum), von J. K. Dippel erfundenes, als Arzneis 
mittel gebräuchliches Präparat, das bercitet wird, 
indem man flinfendes Thieröl ohne Zuſatz fo oft 
deſtillirt, bis kein ſchwarzer Rückſtand mehr bleibt, 
wozu wenigſtens 15 Deſtillationen nothwendig find. 
Nach ben neuern Pharmalopðöen beſchränkt ſich die 
Bereitung dieſes Arzneimittels meiſt nur auf eine 
theilweiſe Rektifilation für ſich oder unter Waſſer— 
zuſatz. Das ſo erhaltene Oel iſt farblos, färbt ſich 
aber an der Luft ſchnell, hat ein ſpecifiſches Gewicht 
von 0,750, einen jehrtarken, unangenehmen Geruch 
und brennenden, widerlichen Geſchmack, ift baber 
von bem nad Dippels Vorfchrift gewonnenen we— 
fentlich verfchieden. D. D. ift ein Gemenge meh: 
ver bafifcher Verbindungen, die theils durch fehr 
weit getriebene fraftionirte Deftillation, volftändig 
aber erft durch Kryſtalliſation ihrer Blatinchloride 
verbindungen getrennt werben fönnen. Anderſon 
u, Williamd baben befonders bie bier auftretenden 
Verbindungen näher unterfucdht. Man unterfcheibet 
Pyridin, Bicolin, Lutidin, Gallidin, Leucolin, Lepi— 
bin, Parvolin und bie Pyrrholbaſen. Leßtere find 
wie bie übrigen Körper farblos, weıben aber jehr 
ichnell gelb, rotb und endlich ſchwarz. Näheres über 
die einzelnen Beſtandtheile von D. D. fiehe unter 
den angeführten Namen. Es wirb jet faft gar 
nicht mehr angewandt. 

ippoldiswalde, Amtsftadt im Föniglich ſächſi— 
chen Kreisdirektionsbezirk Dresden, an ber rotben 
Weißeritz, ehedem befeitigt, ift Sitz eines Gerichte: 
amtes und der Bezirksſteuereinnahme und zählt 
2926 Einw., welche Leber, Leinwand, Töpferwac: 
ren und Strohflechtereien fertigen. Am Weſtrande 
der Stadt ſteht das nach dem dreißigjährigen Kriege 
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neugebaute Schloß, in weldem das fogenannte 
Dippolbiswalber Mandat über bie Prozeß: 
ordnung (1691) entftand. Ein unterirdifder Gang 
führt norbwärtö zu einer Sanbfleinflippe in ber 
Heide, wo in einer Höhlung nahe am Einfieblerbrun: 
nen der Heibenapoftel Dippold gelebt und einen 
böhmischen Prinzen getauft haben fol, Jenem 
Einfiedler ſoll ber Legende nach D. feinen Namen 
verbanfen; derſelbe rührt jedoch wahrſcheinlicher 
von dem früheſten Beſitzer, Ritter Dippoldvon 
Clomen, dem Feldherrn Kaiſer Heinrichs IV., 
ber. Im Nordoſten ber Stadt ſteht das Denfmal 
des 1762 hier — Tatarenhelden Muſtapha 
Sulkiewicz. ie Entſtehung der Stadt fällt ins 
11. Jahrhundert; dieſelbe wurde bald wegen ber 
nahen Bergwerke bedeutend und 1363 mit Mauern 
umgeben. Im * 1540 brannte fie fait ganz 
ab; 1633 wurbe fie von ben Schweden unter 

old zerſtört und 1634 von ben Kaiſerlichen unter 

chönidel vollends verwüſtet. Im fiebenjäbrigen 
* war bier ein verſchanztes Lager ber Kaiſer⸗ 
lichen. 

Dipfaceen Kardendiſteln), difotylebonifche 
Pilanzenfamilie, Kräuter u. einige wenigehalbfiräus 
der mit knotig geglieberten Stengeln u. folgenden 
charakteriniſchen Merkmalen: Die Blätter find ents 
gegengefegt oder wirtelftänbig, halbumfaſſend oder 
in einen balbumfajienden Blatiſtiel verjchmälert, 
meijt getbeilt undboppeltfieberfpaltig; Wurzel: und 
Stengelblätter von ganz verſchiedener Geftalt; Ne: 
benblätter fehlen. Die Blüthen ftehen bicht auf 
einem gemeinfchaftlichen Blüthenboden und bilden 
tegelförmige, runde oder halbrunde Köpfchen, welche 
am Grunde mit einer mebrblätterigen Hülle um: 
geben find; —— den Blüthen befinden ſich bor⸗ 
ſtige oder preu lattartige Dedblätter; auch iſt jede 
an Blüthe mit einem befonbern kelchartigen, 
einblätterigen, an ber Mündung verengten und am 
Nande meift verfhhieben getheilten befondern Hüll- 
chen umgeben. Der Kelch umbüllt den Fruchikno⸗ 
ten dicht, iſt aber entweder gar nicht, oder nur an 
ben Enden mit ihm —— und geht nach oben 
in einen freien, Borften oder federartige Fortſätze 
tragenden, abfälligen Saum aus. Die Blumen 
frone ift dem Schlunde des Kelchs eingefügt, röhrig 
und mit J—5ipaltigem Saume verjehen, wi 
Lappen in ber Knospe bachziegelig lagern, ſehr jel: 
ten rachenförmig. Die Staubgefüße, in der Regel 
4, aber auch mitunter 5 an ber Zahl, find frei, im 
Grunde der Blumenfrone befeftigt, mit ben Saum: 
zipfeln abwechjelnd und mit zweifächerigen, nad) 
innen aufjpringendben Antheren verfehen. Der 
Fruchtknoten ift einfächerig und enthälteineeinzige, 
bängende Samenfnoöpe. Der einfache Griffel 
trägt oben eine keulige ober zweifpaltige Narbe. 
Die Frucht ift eine trodene, mit bem Saume be 
Kelchs und bed Hüllchens gefrönte Achene mit hän⸗ 
gendbem Samen, fleifchigem, bünnem, bem Samen 
gleichgeformtem, in feiner Mitte ben geraden Embryo 
tragendbem Albumen unb flachen, ganzen Samen: 
lapren. Die Familie enthält gegen 125 Arten, 
welche jämmtlih der gemäßigten Zone ber alten 
Welt er Ihre arzmeilichen Kräfte find 
unbedeutend. 

Dipfarms L. (Rarbenbdiftel), Pilanzengat 
tung aus ber Familie ber Dipfaceen, charafterifirt 
durch ben boppelten Kelch, einen inneren bedenför- 
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migen, vielgähnigen ober ndigen unb einen 
Auberen, an ber Spige ber Belisblättegen mit einem 
furzen, gezähnten ober geferbten Krönchen verfehe- 
nen, ben ſpreuigen Fruchtboden u. die äußeren län 
geren, bie Spreublättchen überragenben Hüllblätt- 
den, 2jährige Gewäcfe in Mittel: u. Südeuropa, 
jowie in Oftindien. Als Kultur: und Farbepflanze 
bemerfenswertb iſt D. Fullonum Z., Weberfarbe, 
Walkerdiſtel, Karbätfhenbiftel, Tuch— 
ober Rauhkarde, mit ſitzenden, eingeſchnitten⸗ 
gekerbten Blättern (die ftengelftändigen breitver⸗ 
wachen), wagrecht⸗ abſtehenden, an ber Spike 
etwas abwärts gebogenen Hüllblättdhen , fleifen, 
länglichen, begrannt:baarfpigigen Spreublätthen, 
die — long als die Blumenfrone u. zurüdgefrümmt 
find, und lilafarbiger Blüthe, wäch wild in Eng⸗ 
land und in Südeuropa und wirb in Deutſchland 
in Franken, Defterreih, Schlefien und an andern 
Orten Rultivirt. Der Same kann breitwürfig ober 
in Reiben gejäet werben, ober bie Pflanzen werben 
auf Beeten gezogen und von ba aus * das Land 
verſetzt. Lehßteres Verfahren iſt das beſſere, weil 
in ben Samenbeeten bie Pflanzen ſicherer gewonnen 
werben fünnen, und von bem Lande, bas fie fpäter 
aufnimmt, im eriien Jahre burch eine Vorfrucht 
noch ein Ertrag erzielt werben Fann. Ein nicht zu 
traftvoller Mittelboden jagt ber Pflanze am beften 
zu. Ein mäßig feuchte unb warmes Klima und 
eine gen Harfe Winde geihüßte —* begünſtigen 
ihr Gebeihen. Eine friſche Miſtbdüngung taugt 
nicht, indem überhaupt F kräftig wirkender Boden 
zu große, oft monſtröſe Karden hervorbringt, deren 
Widerhaken zu wenig Elaſtieität haben. Bei der 
Dreifelderwirthichaft wird dem D. gewöhnlich die 
Brache eingeräumt; in manchen Gegenden wird 
auch der Ader viele Jahre hindurch ohne Unterbre: 
Kung damit angebaut. Sollen die Pflänglinge auf 
ben Ader verjet werben, jo wirb bie Saat im Früh— 
jahre im Gartenbeete vorgenommen, u. man bebarf 
ungefähr 4—5 Pfund Samen, um Seplinge für '/, 
Morgen zu erhalten. Im Juli und Auguft wi 
dann zum Verpflanzen geichritten, nachdem das 
er durch mehrmaligeß tiefes es Engen unb 
chleifen gehörig vorbereitet iſt. Die Srplin e 
werden in Reihen in ber Art verpflanzt, baß bie 
Pflanzen ungefähr 2 Fuß von einander zu ſiehen 
fommen, und müſſen bei ſehr trodener Witterung 
begojjen werben. Nach dem Verpflangen wird ber 
Boden durch Belgen mehrmals gelodert unb vor 
Eintritt des Winters erwasd angebäufelt, m 
folgenden Frühjahr und Sommer erfolgt wieder 
mebhrmaliges Felgen. Bei dem Eintritt der Ernte, 
welche gewöhnlih in dem Auguft und September 
fällt, iſt beſondere Aufmerkſamkeit nöthig. Läßt 
man bie Bürſten zu lange am Stode, R werben bie 
Häfchen berjelben 3 hart und ſpröde, ſo daß ſie bei 
der Anwendung leicht abbrechen; nimmt man ſie 
dagegen zu friſch, jo bleiben bie Häfchen ſchwach u. 
erhalten nicht bie erforderliche Elafticität. Um nun 
ben erwünjchten Reifegrad zu erhalten, knickt man 
unmittelbar nach dem Abblüben die Bürſten mit 
einem 4—5 Zoll langen Stiele ab und läßt fie am 
Stode noch nachreifen und gebörig austrocknen. 
Die Ernte barf nur ber jehr trodner Witterung 
vorgenommen werben, indem ehpega ha bejonbers 
ur Fäulniß der Bürften beiträgt. Diefelben laſſen 
ch an einem trodnen Orte mehre Jahre lang auf: 
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bren, ohne von ihrer Güte gu verlieren. Die 
toı Karben werben vorzugsweife von ben 
mpfwebern benußt, bie Meinern in ben Tuch: 
fen zum Auffragen ber Tücher verwenbet. Die 
oͤſiſchen Karben werben in der Regel den beut- 
vorgezogen, weil bie Hafen feiner und bauer: 
t find, was von dem wärmeren Klima ber: 
m mag. Für ben Handel werben 25 Stüd 
n Bündel gebimden, 40 Bündel bilden ein 
t, 10—12 Pakete werben in Ballen, ober bei 
ren Verſendungen in Fäſſer oder Kiften ges 

Sonft wurden Wurzel und Kraut (Radix 
ırba Dipsaci s. Cardui Veneris) gegen Skro⸗ 
ı, Hautjchrunden, Lungenfhwindjucht und 
is, ſowie als ſchweiß? und harntreibendes 
el, bie Blüthen und Samen gegen Hundswuth 
venbet. D. sylvestris Z., wilde Karben: 
l, unterfcheibet fi von der vorigen durch bie 
tande kahlen ober zerftreut=ftacheligen Blätter 
ꝛ —— ebenfalls begrannt-haarſpitzigen, 
geraden Spreublättchen und eignet ſich daher 

ur techniſchen Verwendung. Sie wächſt 
ich häufig auf wüſten Plätzen, Wegrändern xc. 
streicht eine Höhe von einigen Fuß; bie Blü— 
Ar find 2—3 Zoll lang, rötblid ober blaß 
und blühen nad umd nad. Gerabe Spreu: 
hen bat auch D. pilosus Z., mit faft fugeligen, 
um Aufblüben fidenben, —— Blü⸗ 
öpfen, an Hecken und Zaͤunen, Bach und 
ändern wachſend. Bergl. Grunard, An: 
ng N Anbau ber Kardendiſtel, Dueblin: 
1 * 


ipfector, von Wollafton 1817 erfundenes 
triſches Inſtrument zur Meffung der Depref: 
des Horizonts auf dem Meere, jowie zur Bes 
nung ber Depreffion ber Küften, mithin auch 
Entfernung. Es bat folgende Einrichtung: 
einem Fernrohr ift ein ebener Spiegel ange: 
ıt, welcher das halbe Feld des Objektivs ein- 
nt und genen bie Are bed Fernrohrs unter 
n Winfel von 45° geneigt ift. Diefem Spiegel 
feitwärtg ein anderer ebener, drehbarer Spie: 
gegenüber, Angenommen nun, bie Ebenen 
r Spiegel feien ſenkrecht zu einander, fo wirb 
durch das Fernrohr ſehender Beobachter ein- 
bie in ber Richtung vorwärts Tiegenben Gegen: 
‚e 4 dag neben bem erſten ek vorbei: 
nde Licht und dann bie in berfelben Linie rück— 
'3 gelegenen Objekte durch das nach einander 
beiden Spiegeln —— Licht wahr⸗ 
nen. Behufs der Meſſung der Depreſfion des 
izonts hält man nun —— in einer 
ifalen Ebene und richtet das Fernrohr z. B. 
t nach dem Oſtpunkte deſſelben, worauf man, 
auch ben Weſtpunkt zu ſehen, den zweiten 
egel etwas drehen muß. Dieſe Drehung wird 
einem Kreiſe abgeleſen und iſt das Suppiement 
migen Winkels, welchen bie vom Of: u. Weit: 
‘te des Horizont? kommenden Strahlen mit 
— Loictmnus 
am, Pflanzengattung, |. Dietamnus. 

ipteren, Infeftenorbnung, ſ. Zweiflügler. 
ipteroearpeä (Dipterofarpeen), bifoty: 
niſche Pflanzenfamilie, Bäume mit harzigem 
I und folgenden charafteriftiichen Merfmalen:; 
Blätter find abwechielnd, vor ihrer Entwicke— 
; gerollt, einfach, ganzrandig; bie Nebenblätter 


Reyer'd Kon «Berilton, zweite Auflage, Vd. V. 
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abfallend, läuglich, in der — das Blatt 
ang umbüllend, gerollt, an den Enden der Zweige 
egelfürmige Spipen bildend. Die Blüthenftiele 
find meift gipfeiftändig, die Blüthen hermaphrodi— 
tiſch, groß, zu Trauben oder Rispen vereinigt; der 
Kelch it röhrenförmig, dlappig, ungleich am 
Grunde nadt; die 5 Blumenblätter find unbena= 
gelt, am Grunde vereinigt, vor dem Aufblühen 

ber einander liegend und gebreht; bie zahlreichen 
Staubgefäße find frei oder ſehr wenig oder unregels 
mäßig polyadelphiſch verwachien und tragen auf: 
rechte ober augewachjene, pfriemenförmige Antheren 
mit 2 anliegenden, an ber Spike ber Länge nad 
rd Öffnenden Fächern. Der Fruchtknoten iſt 3: od, 
Sfächerig und enthält 2 hängende Eichen im inne: 
ren Winkel eines jeden Ge der Griffel ift ein— 
fach und trägt eine eben jolhe Narbe. Die Frucht 
iſt did, federartig und von dem erweiterten Kelch 
umbült, durch Fehlſchlagen oft Ifächerig und 1fas 
mig, 3klappig ſich öffnend oder nußartig und ges 
ſchlöſſen bleibend; der Same ift obne Ylbumen; 
ber Embryo zeigt Ipiraffdrmige, runzelig gefaltete 
oder ungleiche und ſchief auf einander liegende Sa: 
menlappen. Die Famiiie begreift cirfa 30 Arten, 
welche, meist auf den Inſeln des indijchen Archipels 
einheimijch, vorwaltend balfamijches Harz u. äthe— 
rijches Del, in den Samen auch fettes, talgartigeß 
Del enthalten. 

Dipterocarpus Gaertn. (Zweiflügelnuß), 
Pflanzengattung auß der Familie der Dipterofar: 
peen, charakterifirt durch den Ötheiligen Kelch mit 
2 flügelartig verlängerten Lappen, die 5blätterige 
Blumenfrone mit zahlreihen Staubgefäßen und 
bie bolzige, ovale, Iſamige, in den 2 Kelhflügeln 
liegende Kapfel, große Bäume in Oftindien mit 
ovalen, fteifen ® ttern, verwachſenen Nebenblät: 
tern und großen, wohlriechenden Blüthen in Trau— 
ben mit großem Dedblatt. D. laevis Ham., D, 
turbinatus @aertn., ein hoher Baum Mit gerabem, 
bidem Stamm und tiefrijfiger Rinde, enthält einen 
balſamiſchen Saft in reihliher Menge, den man 
gewinnt, indem man vom November biß Februar 
am unteren Theile des Stammes große Löcher ein: 
baut und den barunter befindlichen Theil etwas 
verfohlt. Wan erhält von Einem Baume an 100 
Map Balfam, der unter dem Namen Wood oil 
(Holzöl), jowohl als Außerliches Heilmittel, als 
auch als Firniß gebraucht wird. Auf gleiche Weife 
benugt man ben Balſam von D. alatus Rozb,, D. 
eostatus Gaertn. u. D. angustifolius Wight ei Ar- 
note, gleichfalls Rieſen unter den ſüdaſiatiſchen 
Bäumen. D. trinervis Blume, ein gegen 200 Fuß 
hoher Baum auf Java, läßt verwundei Harz in 
reichlicher Menge ausfliegen, welches zu Ealben u, 
Pflaftern und innerlich, in Weingeift aufgelöft oder 
zur Emulfion angemadht, gleich dem Kopaivbalſam 
bei Blennorrhöen benußt wird, 

Dipteros (gried,.), ein mit boppelter Säulen: 
reihe umgebener Tempel. 

Diptergg Schreb. (Tonfabaum, Tonka— 
A nieht Pflanzengattung aus ber Fami⸗ 
lie der Leguminoſen, charakterifirt burch ben freifel- 
a Kelch, deſſen 2 obere Lappen flügelartig 
ind, die Schmetterlingsforolle mit verwachjenen 
und oben gefraltenen Staubfäden und bie bide, 
ovale Hülfe mit einem länglihen Samen, Bäume 
in Guyana u, Brafllien mit gerabfiederigen, Icbe: 
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rigen Blättern, Blüthen in Rispen und officinellen 
Samen: D.,. odorata Willd., Baryosma Ton 
Gaertn., ein Baum von 60-80 duß Höhe mit ab 
wechſelnden, geficberten Blättern, in den Wäldern 
von Guyang, liefert in feinen Samen bie befannten 
Tonfa (Tongas, Tonko-) bobnen, Semen 
s. Fabae Tonco s. Tonca, Faba Tunka, Dieie 
riesen ftarf und angenehm aromatifch, eiwas 
melifotens od. auch heuartig, ſchmecken beißend ges 
würzhaft und enthalten außer fettem Del in reich: 
fiher Menge einen Fiamen Stoff, ben Tonka— 
kampher ober das Cumarin (j. d.), ber ſich 
zwifchen den Samenfappen oder, wenn bie Samen 
alt find, außen in Heinen weißen Kryflallen aus— 
fcheidet. Man unterjcheidet 2 Sorten Tonkabohnen, 
bie englifchen kleineren, eimas über 1 Zoll lan— 
en, runblichen, etwas gedrückten, mit einer runges 
h en, fettglängenbden, bünnen, zerbrechlichen, beinahe 
Khwanen Schale befleibeten unb einen gelblich— 
weißen, jehr öligen Kern enthaltenden, u. bie bol= 
ländifchen, an 1'/, Zoll langen, mehr bräuns 
lichen, etwas ſchwächer riechenden u. fchmedenden. 


An Amerifa benugt man die Tonfabohnen als | M 


reizendes, a ange und frampfitillendes 
Mittel, während fie bei ung meift nur bazu dienen, 
den Schnupftabat Wohlgeruch zu verleihen. Die 
Eingebornen von Guyana tragen fie bes letzteren 
— in Ketten um den Hals. Auch Rinde und 
Holzdes Baumes find wohlriechend, Lepteres fonımt 
unter dem Namen Cumarunu- oder Gaiacs 
holz (bois de Coumarou ober de Gaiae) in ben 
Handel, ift röthlichgelb, feinfaferig und ausneh— 
mend hart, wird aber im grünen Juftande zu ſehr 
von ben Würmern angefreſſen. D. oppositifolia 
Willd., Taralea oppositifulia Audl., ein Baum in 
Gayenne mit entgegengefegten Blättern, fol nad 
Birey bie engliſchen Tonfatohnen Tiefer. Aus 
ben Samen von D.oleifera Zenth., an ber Moskito— 
füfte, wird ein fehr wohlriechendeg, zu Barfümerien 
dienenbed Del gepreßt. 

Diptychon (griech.), eine aus zwei zufammenge: 
legten Blättern beſtehende Schreibtafel, bie ur: 
fprünglich aus Holz gefertigt und mit Wachs Übers 
aogen war, bis fie ber jteigende Lurus aus Silber, 

old u. Elfenbein verfertigte u. mit Darftellungen 
berühmter Berfonen u. Gegenflände, fowie mit er 
flärenden Zufgriften ſchmückte. Beſtanden dieſe 
Schreibtafeln aus 3 u, mehren Blättern, fo nannte 
man fie Triptycha, Polyptycha z⁊c. Prätoren, 
Aedilen und Konfuln bedienten fih der Diptychä 
u öffentlichen Gefchenfen, was fpäter nur noch den 
egteren geſtattet wurde. In der alten chriftlichen 
Kirche wurden zunächſt die Namen der Neugetaufs 
ten, dann der Kaifer, Bifchöfe, Märtyrer und Bes 
fenner, endlich auch der Wohlthäter der Kirche in 
fie eingetragen und bei bem ber Konſekralion vor: 
angehenden Gebete namentlich vorgelefen, während 
gegenwärtig der Prieiter bei bem „Memento Do- 
mine ete.“ ım Meffanon fie nur noch leife nennt, 
oder auch ihrer nur gebenft, oder endlich, die Dip: 
tochen auf den Altar niederlegend, in allgemeinen 
Worten auf fie bindeutet. Nur die griechiiche und 
armenifche Kirche haben den Gebrauch der vom Dia: 
ton zu recitivenden Diptychen bis jet beibehalten. 
Beſonders wichtig find diefe Diptychen für die Ges 
nealogie, indem fie gewiffermaken als die erfte 
Form ber Gefchlehtstafeln zu betrachten find, 
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Dirae Dr Rachegöttinnen, |. v. a. Furien; 
auch omindfe, Unheil verlündende Vorzeichen. 
Dirca Z. (Lederholz), Pflangengattung aus. 
ber Familie der Daphnoideen (Onagreen), darafs 
terifirt durch die röhrige, am Nande ungleiche Ko: 
rolle ohne Kelch, die aus berfelben hervorragenden 
Staubgefäße, den fadenförmigen Griffel und bie 
1famige Steinfrudt. Die einzige Art ift D. palu- 
stris Z., Sumpfleberhol;, Sumpffeibels 
baft, Mäuſeholz, ein Straud mit 3—4 Fuß 
und darüber hohem Stengel mit zahlreichen, ſeht 
biegfamen, geglieberten Zweigen, gelbgrünen, = 
ten etwas bebaarten Blättern und gelblich- ober 
weißlihgrünen — welche zu 2—3 auf end⸗ 
ftändigen Stielen ftehen, in Canada und Virginien 
in Sümpfen und an fchattigen Ufern. Die außer- 
ordentlich zähe Rinde u. die Zweige werden in Bir: 
ginien ganz wie bie Seibelbaftrinde (f. Daphne 
angewendet, inbem fie innerlich brechenerregen 
und beftig purgivend, äußerlich die Haut röthend 
u. blafenziehend wirkten. Man pflanzt den Strauch 
an einer fchattigen, — Stelle in ſchwa 

oorerde, die man beſtändig naß erhalten mu 
Er dauert im Freien aus und wird am beſten durch 
die gelben Samen vermehrt, welche man gleich nach 
ber Reife ausſäet. 

Dirdind-Holmfeld, Konſtantin, Baron 
von, dänifher Staatsmann, geboren 1799 zu 
Bochold in Weſtphalen, trat, nachdem er mit feinem 
Vater nah Dänemark übergefiedelt war, in den 
dortigen Staatsdienſt, bewies ſich als Gegner ber 
nationalsdänifhen und ſtandinaviſchen Ideen und 
on en ER "anitde —* dem —9— 

niſchen Kriege das däni rogramm in zahl⸗ 
reihen Flugſchriften. Als bie national: bäniiche 

raftion in Folge der angedrobten Bundeserefulion 
ich zu Friegerifhen Demonftrationen  fortreigen 
ließ, war es D., ber das Thörichte dieſes Beginnens 
darlegte; freilich machte er fich bei ben Eiderbänen 
dadurch auch fo — daß er ſein Leben nur 
durch die Flucht retten fonnte. Er lebte ſelldem 
wieder in Deutjchland, meift in Hamburg. Außer 
vielen politiihen und publicififchen Flugfchriften 
lieferte er auch verbienftliche Beiträge zur Spra 
funde und Philoſophie. Von feinen beiden Br 
bern fand der Ältere, nun Baron vonD, 
geboren 1801 in Dsnabrüd, längere Zeit in franz 
zöfifhen Seedienften und fungirte von 1856— 60 
als dänifcher Gejandter in Baris, während ber 
jüngere, Edwin, Baronvon D, —** 1802 
u Osnabrüchk, Sf ber preußifchen Navigations: 
chule wurde, als jolder die „Amazone” auf —— 
—— feit 1846 aber in Zurüdges 
zogenheit lebt. 
irectorium divini officii (lat.), in ber 
latholiſchen Kirche ber Kirchenlalender, worin bie 
Ordnung ber kirchlichen Be der Meilen ı1. pries 
fterlihen Tagzeiten für jeden Tag des Jahres ver⸗ 


Kane er * 
irectory (engl.), die jür bie anglifani 
Kirche 1644 auf — aſſung des Parlaments a 
gefaßte Verordnung für ben Gottesbienft, wurbe 
von Karl I. verworfen, was wefentlich zu deſſen 
Sturze beitrug, 

Direktion (v. Lat.), Richtung, Leitung, Bor 
ficheramt, 3. B. an einer Erziehungsanfialt, einem 
Theater 20.; in ber Aſtrologie der Unterfchieb. ber 


igitized by 
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en oder ſchiefen Afcenfion zweier Punkte an 
immeläfphäre, von denen einer Signiflcator, 
dere Promotor genannt wurde; in ber Taktif 
ichtung, in der ſich eine Truppenabtheilung 
tz auch bie Linie, nach welcher eine Verſchan⸗ 
angelegt wird; in der Phyſik Linie, in welcher 
n Körper fortbewegt. 

ceftor (dv. Lat.), Derjenige, welcher eine Kraft 
inen Verein von Kräften (Perfonen) auf ein 
mtes Ziel hinleitet und überwacht; daher 
«, Geriht8:, Theaterbireftor. Die weibliche 
it Directrice. 

'eftorium(v. Lat.), eine oder mehre Berfonen 
chuß), welchen durch Wahl oder höhere Bes 
ung bie Leitung eines Gefchäfts, einer An: 
Gemeinfhaft 2c. übertragen ift. Hiſtoriſch 
ürdig iſt das D. aufben ehemaligen 
Stagen, welches Kurſachſen als Inhaber 
ichserzmarſchallwürde führte, obwohl es im 
ıd 18. Jahrhundert auch von Trier und Köln 
forud genommen wurde. Es wurden bier 
D. bie Vollmachten ber Reich3tagsgefandten 
t und bie Gejhäftsführung der vom Kaifer 
inem Reichsſtande an bad gefammte Reich 
genden Angelegenheiten geleitet. Ueber das 
 vollziehenden Gewalt in Sranfreic, eine auf 
rfaſſung von 23. Sept. 1795 gegründete und 
Nov. d. J. eingerichtete Behörde, welche bis 
0. Nov. (18. Brumaire) 1749 die Oberherr: 
son Frankreich führte, ſ. Frankreich, Ges 


jbitor (lat.), Austheiler, fo bei ben Römern 
seldyer die Speifen bei Tifche zu zerfchmeiden 
n die Soldaten ben Solb ober an Arme Ge: 
auszutheilen hatte; bei den Wahlfomitien 
m Derjenige, welcher die Stimmmtafeln aus 
ablurne nahm und bie für bie Kandidaten 
angenen Stimmen zählte, indem er unter den 
ı berjelben durch Punkte die auf fie fallenden 
ven bemerfte, wa in dem Diribitorium 
a“. Guſtav Lejeune, einer ber nambaf- 
Mathematiker ber Gegenwart, am 13. Febr. 
u Düren geboren, ging 1822 nach Paris, wo 
h feine Abhandlung über die Unmöglichkeit 
mmter Gleihungen bes fünften Grades bie 
rkſamkeit ber Mathematiker auf fich 309, ba= 
e fih 1827 als Docent an ber Untverfität 
iu, ging von ba 1823 ala Profejfor nad) 
‚wo er 1832 Mitglied ber Akademie ber 
jchaften warb, und 1855 nad Göttingen. 
mete fich vorzugsweife ber Theorie ber parz 
Differentialgleihungen, der periodifchen 
u. beftimmten $ntegrale, fowie der Zahlen: 
Die Refultate feiner Forſchungen legte er 
r Reihe von Abhandlungen nieder, bie fi 
n den „Abhandlungen“ ber berliner Afade- 
theils in Erelle’3 „Journal für Mathematik” 
In einer Reihe von zahlentheoretifchen 
uchungen, in denen er bie pertobifchen Reihen 
Zaͤhlentheorie anwendet, hat er durch diefe 
prung zweier bisher völlig getrennten er 
athematif eine neue Disciplin geichaffen, 
die neuefte Entwidelungsfiufe der Wijjen: 
 biefer Richtung bezeichnet. 
nftein, Marftfleden im bayerifchen Regie 
ezirt Pfalz, am Leiningerbad, mit Mauern 
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umgeben, bat ein Schloß (ehemalige Refidenz der 
Biſchöfe von Worms) und 1760 —— In ber 
Nähe findet fich eine Schwefelquelle. 
rigen, Stabt in ber preußifhen Provinz 
Preußen, Regierungsbezirk Danzig, Kreis Stargard, 
an ber Weich el, mit einer —— iſchen u, einer ka— 
tholiſchen Kirche, einer großen Maſchinen⸗ u. mehren 
Eiſen⸗ und Blehwaarenfabriten, Gerbereien, ftar= 
kem Müblenbetrieb, Holzhanbel, befuchten Biehmärk: 
ten u. 6000 Einw. Außerhalb der Stadt führen eine 
Schiff: und eine Eifenbahnbrüde (Möhren: 
brüde) über die Weichfel. Die legtere, einer ber 
größten Brüdenbaue ber Welt, ift 2668 Fuß Ian 
und bat zwifchen 2 Uferpfeilern (jeder 93"/, ee 
breit und mit Gewölben, Rafematten, Sailer 
ten 2c. verjehen) und 5 Strompfeilern (von denen 
2 im eigentlichen Strombette teen) 6 Deffnungen, 
jede von 386 Fuß Weite im Lichten (417 Fuß von 
Mitte zu Mitte). Die Mittelpfeiler find faft in 
Geſtalt von Schiffen gebaut, die 81 Fuß lang, 31 
guß breit find. Jeder der 7 Pfeiler hat 2 Thürme. 
ie Pfeiler find vom nicbrigften Wafferftande 35 
uf boch; der höchſte Waſſerſtand bleibt noch 12 
uß unterhalb der Brüde. Die Wänbe ber vier- 
eitigen Eifenröhre, welche aus gitterartig durch— 
rochenem Eifen bejteht, und dur) welche * Was: 
genzug fährt, ſtehen 21 Fuß von einander und find 
37 Fuß hoch. D. findet fich bereitö auf Henneber: 
ers ältefter Landtafel Preußens unter dem Namen 
urjau. Sambor I, Herzog von Pomerellen, 
erweiterte ben uralten — und legte hier eine 
Burg an (1207); der Name war damals bereits 
Derſow, Trſchow. Bei der ze. Pome⸗ 
rellens unter die 4 Söhne Meſtwyns I, bes Bru— 
ders Sambors J., fiel D. an den dritten Sohn, 
Sambor II, welcher 1260 ben Ort zur Stadt er: 
bob. Im Jahre 1308 eroberte ber deutſche Orben 
D., wobei die Burg in Flammen aufging, u. anand 
ſämmtliche Einwohner zur Auswanderung; 152 
ging D. von dem Orden an Polen über. Im Jahre 
1625 fchlug Guftav Adolf von Schweben hier eine 
Sciffbrüde über die Weichfelu, errichtete neben ber= 
jelben an ber füblichen Seite D.'8 fein Lager, welches 
ihm während feiner Kriege mit Polen mehre Jahre 
ald Hauptquartier diente. Am 26. Sept. 1629 ficl 
die Stadt durch den Frieden zu Altmark an Polen 
zurüd, und 1772 fam fie an Preußen. D. it Ge— 
burtsort bed Weltumfeglers Job. Reinhold Forfter. 
Dis, in der römifhen Mythologie Name des 
Pluto, daher auch die Unterwelt bezeichnen. 
Dis, in der Mufif die 4. Stufe ber diatonifchen 
Tonleiter, daß um einen halben Ton erhöbete d. 
—* L., Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Orchibeen, charakterifirt burch die Öblätterige, faft 
rachenförmige Korolle, beren oberſtes Blatt in einen 


ch Sporn — während bie 2 ſeitenſtändigen mit 


ber Griffelfäule verwachlen find, die ungelpornte, 
flache Lippe u. die am Ende der Säule angewachſene 
Antbere, Orchideen auf dem Kap, meift inden höhern 
euchten Regionen des Tafelbergs, darunter mehre 
chöne Zierpflanzen, deren außgezeichnetfte iſt: D. 
grandiflora L., Lindl,, Satyrium grandiflorum 
Trundb., auf dem Tafelberg im Februar und März 
blühend, mit nidenden, jehr_großen, —— 
Blumen. Man pflanzt die Diſaarten in ſandige 
Torf- und Lauberde, begießt zur Vegetationszeit 
reichlich, gibt ihnen durch Ueberſtellung einer Glocke 
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eine feuchte Atmofphäre und unterhält fie im Rap Zwangs⸗, z. B. Strafanftalten, über die Unter- 
Eh: oder Lauwarmhauſe. ebenen, der Öffentlichen Lehre und Schulanſtalten; 
Disagio (ital.), daß Gegentheil von Agio, der | die im Staats, Kirchen⸗ um Milttärdienft b 
nach Procenten berechnete BVerluft, welchen manan | bete Disciplinarbefugniß; das Disciplinarrecht ber 
einer weniger gangbaren Gelbforte oder au Wertbpas | Vorfteher Firhlicher und weltliher Gemeinden gegen 
„pieren beim Verwechjeln gegen Gourantgeld erleidet. | ihre Mitglieder; erwähnt feien bier aud bad Gen= 
Difandra Z. Ail., Pflanzengattung aus ber ven foramt der alten Römer und ber Areopag ber 
milie der Perfonaten, harakterifirt burch den faft | Griechen zur — —— Des ſittlichen —E 
Teheilinen Kelch, die radfoͤrmige, Ttheifige Korolle u. wandels der Mitbürger. Das Au e Crelutiv⸗ 
die Afächerige, vielfamige Kapfel, mit, der einzigen mittel der D. ift die Entfernun inforreften 
Art: D. prostata L., einen frautartigen Gewächs | Theil aus dem betreffenden Kreije. Die der D. zur 
in Nordafrika und auf Madeira, mit 2—4 Fuß lan⸗ | Beftrafung zugemwiejenen Geſetzwidrigkeiten 
em, vom Topfe — rg rundem, weich⸗ Discipfinarvergeben u, fallen gr 
anrigem Stengel und genen, rabförmigen, auf |unter den Begriff ber Amtsverbreden (f. b.). 
‚fabenförmigen, winfelftänbigen Stielen Nehenden Unter Disciplinarfahen wird Alles 95— 
Blumen. Es wird in Laub⸗ und Miſtbeeterde ges was auf Disciplin Bezug bat, insbeſondere die eben 
flanzt, bei 3—8° Wärme durchwintert und dutch | genannten Vergehen. 
Aerielfung vermehrt. Beim Umpflanzen im Früh: Disciplinarfirafen, |. Disciplinargew alt, 
na ſchneidet man bie alten Stengel ab. vol. Strafe. 
Discessio (lat.), Weggang, Trennung; das Disciplinarpergehen, |. Amtsve rbreden. 
Uebertreten zu einer andern Partei beim Abflim: | Disconto (ital.), j. Disfont. 
men; auch das Abftimmen ſelbſt. Discours (franz.), Geſpräch, Unterredbung zum 
Disciplin (lat. disciplina), Unterweifung, Lehre, | Zeitvertreib und zur gefelligen Unterhaltung. 
jedes Fach einer Wiſſenſchaft, oder jebe beſondere Discreto (ital.), in der Mufif: nad eigenem 
Wiſſenſchaft, in 98 fie gelehrt oder gelernt wird; Gefühl, beim Accompaqnement: nachgebend. 
in der Pädagogik derjenige Theil ber —— Disens, Scheibe, Wurfſcheibe, eine in fpäterer 
welcher fih auf das Handeln bezieht unb die Ge: | Zeit metallene, früher auch fteinerne Scheibe von 
wöhnung der Zöglinge an Fleiß, Ordnung, ernfies | Tinfengefialt, einem Heinen Schilde ohne Handhabe 
Studium und gute Sitte, ſowie bie Verhütung ober 


und Niemen ähnlich, in ber Mitte etwas flärker, 

Adftellung von fittlihen Verirrungen unb fehler: | nach der Peripherie ſchwächer anglaufend. Als ifo: 

ften Angewöhnungen zum Zwede hat. Im Miz |lirte Kampfübung fommt bad Discuswerfen in 
itärwefen ift D. |. v. a. Kriegss und Mannszucht;|der heroiſchen Zeit vor. Apollo, Orion, eus, 
im Kirchenwefen der Inbegriff ber auf Kirchenzucht Amphiaraus und andere Heroen läßt die e 
u, Kirchenordnung bezüglichen Verordnungen, ins⸗ 9 im Wurf mit dieſer Scheibe üben, er 
bejondere bie Gefammtbeit ber Statuten und For: | den Eetion und ben Polypoetes als do gliche Dis⸗ 
men bes fogenamten regulirten Lebens ber Mönche: bs i 
und Ronnenorden; ferner die Kloſterzucht, die Fürs 
Fa Züchtigung, namentlich Geipelung, ſowohl 







































cuͤeſchwinger dar. Auch Ulyſſes, die P Dio⸗ 
medes, die Myrmidonen bed Achilles, bie der 
eiiwillige, als unfreiwillige; bei ben Soc nianern 
die Vorbereitung zum Abendmahle. 


Penelope find des Discuswurfg Fundig. Alle Hel- 
den vor Ilium foll aber Protefilaus in ... 
übertroffen haben. Pindar rühmt die Dieskuren 
Disciplina arcani(Tat.),. Arcani disciplina. 
Discip lina celericalis (lat.), eine Samm: 
lung von 39, aus ortentalifchen Quellen, beſonders 


als kunfifertige Discuswerfer. In der fpätern 
aus Syntipas geſchöpften Fabeln u. Erzählungen, 


iftorifchen) eit war ber Discuswurf eine t⸗ 
übung in den Gymnaſien und Paläftren, onders 

von Mofes aus Huesca zufammengeftellt u. zunächft 

für Geiftliche mit moraliſchen Betrachtungen u. Le: 


beliebt in Sparta, in der Kaiferzeit auch zu Nom; 

bei den öffentlichen Feſtſpielen fand derjelbe nur als 
bensregein 2c. ausgeftattet. Ein ähnliche Buch be: 
arbeitete aus dem hebräifchen Syntipas im 13. Jahr: 


Theil des Pentathlon (I. 9 Statt. Der regel⸗ 

rechte Discuswurf erforderte bedeutende Uebung u. 
hundert Johann von Capua unter dem Titel „Di- 
reetorium humanae vitae*, Diefen Schriften find in 


Geſchiclichteit. Der Werfende, auf einer Meinen 

Erhöhung ftehend, legte den Oberleib etwas vor u. 
Bean bie,‚Castoiements‘ fiir Laien nachgebilbet. 
Diseiplinargewalt, die vom Staate angeordnete 


beugte fi ein wenig mach ber a Seite bin. 
Gewalt der VBorgefebten über bie Untergebenen in 


Der rechte Arm mit der vom D. belafleten Hand 

fuhr nun zumächt zurück bis zur Höhe der Schulter 
. allen die Ordnung bes Geſchäftsgangs und bie gute 
Sitte betreffenden Angelegenheiten, in ſofern fie der 


und ſchickle dann, in raſcher ee vorwärts 

einen Bogen befchreibend, die Scheibe in die Lüfte, 
allaemeinen Strafaewalt des Staats nicht anheim 
fallen. Man pflegt fie einzutheilen in bie höhere 


woburd % Schwung und —— der Tiefe 
in die Höhe gegeben wurden. Die Entfernung bes 

ober reinigenbde u. in bie niebere oberforref: 

tive Dd. Disciplinarftrafen find daher Stra: 


zum Boden gefallenen D. vom Orte des Abwurfs 
entichieb den Sieg. Das Weiterfpringen des dom 

fen, welche in befondern Aufſichts⸗ und Erziehungs 

befugnifien des Staats oder anderer Anitalten in 


Boden rg er D. galt nichis. Discus⸗ 
gem en Kreifen begründet find und fich in Einwir⸗ 


werfer finden fich oft auf antiken Bildwerfen * 
ftellt. So lieferte Nauchdes einen antretenben Diss 

gen auf die Angehörigen derſelben zum Zwecke 
ber erung oder genaueren Beobachtung ihrer 


cuswerfer, welcher vielfach nachgebildet wurde; 
eigenthümfichen Pflichten äußern. Zur D. gebd: 


Myron einen den Wurf ausführenden Discobolus, 

von dem wir 8 Nabbildungen fennen, barunter bie 
ren das Discipfinarrecht des Haußvaterd über Fa⸗ 
milienmitglieber und Dienftboten, ber Öffentlichen 


berühmte Kopie, welche in der Billa Palombara 
aufgtfunden wurde. 
Difentis (Diffenti®, Disertinum ober Disiert, 


Disharmenie — Diskont. 


Einöbe, romaniſch Muftär, von monasterium), 
en im ne Hochgericht des ſchweize⸗ 
m Rantons Graubündten, 3540 Fuß über dem 
re zerfireut an einem fanften Abbange liegend, 
fich allmählig von bem Fuß der Gebirge an die 
des Vorderrheins — deſſen beide 
e aus dem tavetſcher und dem medelſer Thale 
ſich vereinigen, hat mehre Kirchen, ein ſchönes 
haus und 1200 (mit ben dazu gedörigen 
n 1500) Einw. Die auf einer Anhöbe ſchön 
yene Benediftinerabtei ift eine der Ältejten 
‚ichen Stiftungen in ber Eidgenoffenfchaft; fie 
be um 614 durch den fchottifhen Mönch Sieg: 
‚ einen nr des heiligen Columbanus, ge⸗ 
det. Von bier aus verbreitete ſich das Chriſten⸗ 
ı durch die Thäler Graubündtens, weshalb auch 
„bt des Kloſters die Herrjchaft über den ganzen 
rt und das Urſerenthal, ja 1570 von Maris 
an II. den Titel eines Neichsfürften erbielt, ben 
is zus Auflöfung bes beutfchen Reichs führte. 
Mai 1799 legten bie geangojen das Kloſter in 
e, wobei das für bie Geſchichte Graubündtens 
tige Arhiv und eine foflbare Manuffrip: 
unmlung verbrannten, Im Movember 1846 
ınte das Klofter abermals ab. Hier lebte ber 
Naturforſcher unb Gebirgstopograph berühmte 
innige M "” Placidus a Specha. Gegen: 
tig befinden fih in dem wiebererftandenen Ge⸗ 
ve. eine katbolifche Erziehungsanftalt und eine 
anifche Buchdruderei. 
isharmonie, Mißklang, Mißhelligkeit, Mangel 
Lebereinflimmung, Zwilt. 
isjunetum (lat.), |. v. a. Diezeugmenon. 
isjunktion (v. Lat.), Trennung, Entgegens 
ng, in der Logik überhaupt das Verhältniß bes 
enſatzes. Disjunftive Begriffe beißen 
nigen, welde, unter einander derſchieden, in 
Fern. eines dritten höbern Begriffs foorbi- 
find, alfo die Aıten eines Gattungzbegriffs; 
junftive Urtbeile 2 folhe, beren Sub: 
ober Bräbifate disjunktive Begriffe enthalten. 
durch die disjunftiven Partifelm ent 
er — oder bezeichneten Glieder heißen Tren- 
asftüde (membra disjunetionis). Ein bisjunf: 
er Schluß ift berjenige , welder durch eine 
mmte Aufitellung des einen Trennungsftüds 
18 über bad andere entſcheidet (j. Schluß). 
iöfantu.Zufammenfegungen,f. Sopran. 
ste (Disco), Inſel an der Weſtküſte von 
uland, unter 70° nördl. Br., im Norben ber 
chnamigen Bai, bat an ihrer Suüdküſte den Ha= 
ak Godhave. 
stont (Disconto, franz. escompte, engl. 
»ount, ital. seonto), die Vergütung, welche für 
fofortige Zablumg einer jpäter fälligen Summe 
‚äbrt wird; das Verfahren heißt Diskonti— 
Der D. wird gewöhnlich nach Procenten be 
mt, wobei das Jahr zu 360 Tagen gerechnet 
dz doch wird der D. nicht auf, fondern in Hun— 
t gerechnet. Wird z. B. ein Wechlelbrief zum 
Hontiren angetragen, fo rechnet man für bie Zeit, 
che er noch zu Tanken bat, bie einfachen Zinfen u. 
ht fie von dem Betrage des Wechſels ab. Auf 
je Weife werben bie Kinfen ſchon am Diskont⸗ 
e bezahlt, ſtatt erſt am Berfalltage, und es wird 
hin etwas mehr als ber gewöhnliche Zinsfuß x 
brt. Auch ker Maarengeftäften findet ein D. 
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Statt, wenn fie auf Zeit gemacht worben find und 
die Zahlung vor Ablauf bes Termin gesicht, imo: 
bei dem Käufer ein D. zugeſtanden wird, welcher ge: 
wöhnlich höher als ber laufende Zinsſuß if. Das 
Disfontiren macht einen wefentlihen Theil bes 
Banfiergefchäfts u. des Gefhäfts ber Zettelbanfen 
aus; bie fogenannten Disfontbanfen u, Dis- 
contotaffen befcäftigen ſich ausfchließlih oder 
doch vorzugäweife damit, Selten ift der D. an ver: 
Ichiebenen Hanbelöplägen ganz gleich; biefer Am: 
fand gibt Beranfaffung zur — Dis⸗ 
kontarbitrage, welche dieſe Biskontdifferenzen 
u benutzen ſucht. Dieſe Disfontarbitrage, bie 
ad in neuerer Zeit in Folge ber Telegraphen- 
verbindung an Bebentung ſehr verloren bat, findet 
jetzt nur bei Wechfeln Statt, wie denn überhaupt 
der D. feine eigenthümliche Natur hauptfächlich tu 
Wechſelverlehr entiwickelt hat. Dabin gehört, um 
bei ben Aeußerlichfeiten zu beginnen, daß bie Ban 
fen regelmäßig nur folde Wechſel bisfontiren, 
welche wenigftens brei Unterfchriften tragen. Nur 
bie Banf von England disfontirt auch Werhfel mit 
Einer Unterfhrift. Je nachdem nun diefe Unter: 
Ihriften von Häufern erften Ranges, oder von went: 
ger renommirten Häufern berrübren, unterfcheibet 
man in ber Börfenfprache erſt und aweite D.en. 
Die erften Den find ihrer größeren Sicherheit 
wegen natürlich um cin Geringes billiger als bie 
andern. Die hauptfädhlichfte Eigenthümlichkeit des 
D.8 befteht jedoch in feiner Berfchiebenheit von dem 
landesüblihen Zinsfuß. Der D. nämlich ift im 
Grund doch eigentlich nichts Anderes, als der kauf⸗ 
rg Bine, welcher bei ber Zahlung einer noch 
nicht fälligen Summe von diefer vorweg abgezogen 
wirb, für die Zeit von dem Tage, an bem bie baare 
ablung erfolgt, bis zu dem, an welchem jebenfalls bie 
—I— dem Weghfeiſchuldner erhoben werden 
ann. Wie kommt es man, daß dieſer kaufmänniſche 
Zins fo ſelten mit dem landesüblichen gleich, da— 
egen faſt ebenſo häufig höher als niedriger ſeht? 
Eat Jahrhunderten bewegt ſich bei ung in Deutich: 
land ber hypothelariſche Zinsfuß zwiſchen 4 und 5 
Procent, während in derjelben Zeit ber D. zwifchen 
2 und 30 Brocent geſchwankt hat. Eo ftand in ber 
ns Hanbelsfrife von 1799 der D. 12 bis 
4 Procent, in-ber amerifanijchen Kriſe von 1837 
dagegen 15—20 Brocent, und in der letzten großen 
Kriſe von 1857 war der D. gleichfalls auf 1 ar 
cent geftiegen, ja während ber Se von 1310 ftand 
er im Juli in den preukifchen Häfen auf 2%, Bro- 
cent monatlich, und ber franzöſiſche D. ftellte ſich 
1798 gleichfalls auf 2 Procent pro Monat, Auffal⸗ 
lend it babei ferner da3 Schwanfen bes D.8 an ben 
roßen europälfcen Börfen. So war bie durd- 
Khnittlice Höhe des D.3 1854 in Frankfurt 3% 
in Amfterdam 3, in Paris 4%,, in Bremen 4 
in London 5%, in Hamburg 6", Vroc., 1860 
dagegen in Frankfurt 2, in Amfterbam 3, in 
aris 3%,, in Bremen 3°%,, in London 4'/,, in 
amburg 2 Proc. und a wir ben Durchſchnitt 
von ben jieben Jahren 1854 bi8 1860, ſo ftellt ſich 
die Gefammithöbe des D.s für Frankfurt auf 24”, 
für Hamburg auf 25%,, für Amſterdam auf 25%, 
für Baris auf 31%,, fr Bremen auf 31%,, für 
London auf 32%, Procent. Der Grund biefer Ber: 
ſchiedenheit bes D.8 ang innerhalb ber europäi- 
fen Börfen, wie dem hypothekariſchen Zinsfuß 


* 
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egenüber Tiegt in ber eigenthümlichen Natur bes 
Beipegfiggen faufmännifchen Kapitals im Gegenſatz 
u bem ftabilen Kapital, welches im Realfrebit feine 
Wermenbung findet. Es gibt Konjunfturen im 
Sale: welche bei fofortiger Benugung enormen 
ewinn in Ausſicht jiellen, jedoch dielleicht ſchon 
nach einigen Wochen verſchwunden ſind. In —* 
llen wird alſo der kaufmänniſche Kredit im 206 en 
Be angeftrengt, es werben Wechſel auf Wechſel 
gezogen, um Zahlungsmittel zu bejchaffen und bie 
ewinnverfprechende Waare an fich zur ziehen. Die 
olge davon iſt, daß das in den Banken vorhan—⸗ 
dene baarc Geld ſehr ſtark durch bie Wechjel in Anz 
fprucd genommen wird, jo daß bei der ungeheuer 
vermehrten Nachfrage das Geld im Preife u. 
olalih auch der Zinsfuß ſich hebt. Ganz derſelbe 
all tritt aber bei anderen Konjunfturen ein, wenn 
die Spekulation fich überftürzt hat, das Mißtrauen 
rege geworben ift, Niemand mebr dem einfachen 
Papier Glauben ſchenkt. In diefen Fällen muß 
eben Gelb um jeden Preis gefchafft werden, bamit 
ber Kredit erbalten bleibe und unberechenbare 
Verlufte abgewendet werben. Die Folge ift alfo 
auch hier eine gefleigerte Nachfrage nach baarem 
Geld an ben Banken und folglich das Steigen 
bes faufmännifchen Zinsfußes. Das Steigen bes 
D.8 ift demnach an fich weber ein gutes, noch ein 
ſchlimmes Zeichen. Im Handel u. nur im Uebermaß 
iſt der hohe D. aber ein Beweis von krankhaften 
uftänden. Umgekehrt können auch Zeiten von fo 
tiefer Windflille im Handel eintreten, daß die Spe— 
fulation u. das Geſchäft faſt vollländig ruhen und 
fih nur auf das üußerſte Bedürfniß einfchränfen. 
n diefem Falle liegen große Maffen von Geld im 
anbel unbeſchäftigi, und der Kaufmann wird alfo 
am beten thun, wenn er ben Wechjelfredit nur mäßig 
in Anſpruch nimmt u. einestheils felbft feine ab: 
lungen in Baar abmacht und anderniheils die ihm 
in Wechfeln gemachten Zahlungen gern auch gegen 
mäßigen Zins bei ber Banf disfontirt, um nur 
einigen Gewinn zu erzielen. Die Folge ift alſo bas 
Sinken des faufnännifchen Zinsfußes bis tief un: 
ter das Nivanıı des bupotbefariichen. Auch in dieſem 
Falle iſt alfo ber tiefe Stand des D.s keineswegs 
ein Zeichen von einem gefunden Zuftand de Hans 
dels. Am Genentbeil ber tiefe Stand bes D.E be: 
weift ſtets, daß ber Handel flau ift und wenig Ge: 
fchäfte gemacht werden. Dauerten num jest Zeiten 
bes höchſten wie des niebrigften D.s fehr lange, fo 
wäürbe das in dem Nealfredit angelegte Kapital im 
erften Fall fi in den Handel bineinziehen, um ben 
hoben Zinsfuß fich zu Nutze zu machen, und ber D. 
würde dennoch, weil mebr Geld vorhanden wäre, 
fallen, während im zweiten Fall das im Handel anz 
gelegte Kapital fich in den Reallredit zurüdziehen 
würbe, um bort unter ähnlicher Wirfung einen hö— 
beren Zins zu erzielen. Dies ift aber nicht der 
Be benn derartige Zeiten währen eben nicht lange, 
d baß weder das fjchwerfällige, im Reallrebit 
angelegte Kapital fich dem Handel zuwenden, noch 
der Kaufmann wagen Fann, fein Geld in hypothe— 
kariſchen Sicherheiten einftweilen anzulegen, weil 
er fonft Gefahr Taufen würde, günftigere Zeiten ver: 
jäumen zu müffen, che er fein Kapital aus dem ge: 
wöhnlihen Verkehr wicder herausziehen konnte. 
Die Maffe des Kapitals im Mealfredit und ges 
wöhnlichen Verkehr und das im Handel angelegte 


Diskrete Größen — 


Dismal Swamp. 


Rapital ſtehen alfo faft vollſtändig geirennt neben 
einander, ohne daß das eine von irgend erheblicher 
Rückwirkung auf das andere wäre. Daher denn 
auch bie oft jo auffällige Verſchiedenheit zwifchen 
bem landesüblichen und dem faufmännifchen Zins 
fuß, dem D. Die Verfhiedenheit des D.8 an ben 
einzelnen europäifhen Börfenpläken bat, wenn 
man ſich bie eben entwicelten Verhaͤltniſſe anſchau⸗ 
lich macht, nichts, was weiter befremden fünnte. 
Wenn in Frankfurt der D. niedriger fteht, als im 
London, jo beweit dies weiter nichts, als daß im 
PEN augenblidlich die faufmännifche Spefu- 
ation weniger lebhaft ift, als in London, und daß 
das im Handel angelegte Kapital am letzteren Plate 
relativ geringer ift, als in Frankfurt. Die hierbei 
bervortretenden Schwankungen find lediglich Aus— 
flüffe bes verſchiedenen Verhältniſſes, in dem am 
jedem einzelnen Plage das Kapital zu ben im Hans 
del eingegangenen Verpflichtungen fteht. 

Disfrete Größen, nefonderte Größen, ſolche 
Größen, die aus Beftandtheilen zufommengefeßt 
find, mit denen man, ohne —*a aufzuheben, 
keine weitere Theilung vornehmen kann. 

Disfretionär (v. Lat.) dem Gutdümken, nament⸗ 
lich eines Richters, anheimgeſtellt, willkürlich; daher 
d.e Gewalt, die Befugniß eines Richters, nah Gut⸗ 
bünffn leichtere od. ſchwerere Strafen zu verhangen. 

Diskretionsjahre, Unterſcheidungsjahre, die 
Jahre ber Verftandesreife oder der Münbdigfeit, 

Disfretionstage, ſ. v. a. Reſpekttage. 

Diskurfiv (v.Lat.), diejenige Art ber Erkenntniß, 
welche nicht durch die Sinne unmittelbar geboten, 
fondern burch — 3*— Denken mittelſt ber Begriffe 
gewonnen wird; fie ift ber intuitiven Anfchauung 
entpenengeheht. 

Dislofation (v. Lat.), Verfegung, j. B. von 
Schülern in eine andere Klaſſe; von Truppen: Vers 
theilung in die Garnifonen; in der Ghirurgie: Ver⸗ 
ge eines Theils von feiner richtigen Stelle, 
o Dislocatio cordis, fehlerhafte Lage bes Herzens, 
eine erfi neuerlich in Folge der großen Fortfchritte 
ber Diagnoftif erfannte Krankheit, welde bei Wer: 
frümmungen ber Wirbeljäufe, bei Bruftfranfbeiten 
ober Heraufbrängung bes Zwerchfells durch bie Ein⸗ 

eweide bed Unterleib bewirft wird und flir ben 
ranfen mit großen Beſchwerden verfnüpft if, 

Dismal Swamp, arofer Sumpf in Norbames 
rifa, ber fich zwifchen Norfolf im Staate Virginia 
und Weldon in Nordcarolina 40 eng. Meilen in 
bie Länge und 25 engl. Meilen in bie Breite außs- 
dehnt und ungeachtet feiner balbflüffigen Beſchaffen⸗ 
beit mit jeiner Oberfläche höher liegt, als das fefte 
trodene Land in feinen Umgebungen. In 
weichſten Theilen des Moores, befien Boden aus 
vegetabilifchen, gewöhnlich mit erbigen-Theilen faft 
gar nicht gemijchten Subſtanzen gebildet ift, 
vermöge ihrer langen Pfahlwurzeln große i⸗ 
perusbäume und Cedern (Cupressus thyoides und 
disticha), in beren tiefem Schatten eine e von 
Farren, Schilfen und Sträuchern von I—18 Fuß 
Höhe und ein dichter Raſen wuchern, geſchützt vor 
den Strahlen ber Sonne, ſelbſt wenn biefe am 
heißeſten it. In der Mitte bes D. ©., wo_er am 
höchſten liegt, befindet ſich ein ovalförmiger See, ber 
Drummond fee, mit farem, aber bräunlich ge: 
färbtem Waſſer, beffen Ufer dicht und hoch beivalbet 
find, und deſſen Anblid zauberbaft fein fol, wenn 


Diamembration. 


ı auf den zu beiben Seiten mit Walb eingefaß« 
Kanälen (die zum Behuf des —— 
— Moraft gezogen find) bei demſelben an⸗ 


it. 
Jismembration (v. Lat.), Zerflüdelung, ab 
ng eined Grundſtücks in mehre Feinere Theile 
Behuf ber Bertbeilung beffelben unter mehre 
‚ger, von been bann jeder über feinen Antheil 
verfügen fann, ihn zu veräußern und weiter 
theilen befugt ift. ie D. ber Grunbftüde, 
ventlich bißher als ein zufammengehöriges Ganze 
fiener Güterfomplere unter Verfählebene Befiker 
erlag nad älterem beutichen Rechte mehrfachen 
hränkungen. War ein Grundftüd mit an en 
Frohnden belaftet, jo Fonnte die D. beijelben 
mit Bewilligung bes berechtigten Guts- und 
ichtsherrn gejchehen, indem biefer felbitverftänd: 
dadurch benachtheiligt werben mußte, wenn bie 
ragsfähigkeit des betreffenden Grundſtücks durch 
veit getriebene Theilung verringert warb. Auch 
ften, wo es fih um D. von Stamm: und Fami— 
fideikommiſſen handelte, Diejenigen, weldye auf 
Beſitz berjelben Anwartichaft Batten. Wiber: 
ich dagegen einlegen und durch Geltendmachung 
Retrakirechts die D. Bintertreiben. Jr ber 
eren und neueften Zeit find dieſe Beihränfuns 

in Folge der Ablöjung meift bejeitigt worben, 
, ift die Frage, ob unbeihränfte Zerftüdelung 
— ber Grundftüde zuläſſig ſei ober 
t, keineswegs entjchieden, und es erſcheint dies 
e vom nationalzöfonomifhen Stanbpunfte aus 
ıdeftens bedenklich. Für die unbefchräntte Theil: 
feit des Grundeigen hums fpricht ber Grundſatz, 
jeder Staatsbürger bercchtigt fein muß, Eigen: 
m jeglicher Art unb alfo 1 Grunbeigentbunr, 
erwerben und darüber nach freiem Ermeſſen zu 
fügen. Gerade das Net, einen Grundbeſitz 
Imeife zu veräußern, fann für den Eigentbümer 
? Qiuelle bed Bortheild werden. Wenn z. B. Un: 
dsfälle es einem ſolchen unmöglich machen, ein 
fangreicheres Grundftüd in angemeffener und 
—— Weiſe zu bewirtbfchaften, indem ihm 
bierzu nöthigen Mittel nicht mehr zu Gebote 
en, jo fann er durch Veräußerung eines Theils 
elben ein neues Anlagefapital gewinnen und 

ihm bleibenden Theil um fo beffer bewirth: 
ften. Dann ift überhaupt ein kleineres Grund: 
£ wohlfeiler zu beflellen, als ein großes, und 
zu kommt noch, daß durch forgfältige Boden: 
tur, bie bei geringeren Mitteln doch mur auf klei— 
n Areal möglich ift, ber Ertrag bed Grundeigen— 
ms erhöht wird, welche Erhöhung benn überhaupt 
e Steigung des Werths bejfelben im Gefolge hat. 
dlich ift nicht in Abrede zu fielen, daß, je mehr 
Bevölkerung eines Landes im Wachſen begriffen 
befto mehr fich auch das Bedürfniß freier, unbe: 
änkter Tbeilung des Grundes und Bodens fühl: 
machen wirb, in fofern nur bei biefereine größere 
zahl ber Staatsangehörigen in ben Stand gejept 
wenigitens bie für den eigenen Bedarf nöthigen 
ensmittel felbft zu bauen. Dagegen ift aber auch 
bt in Abrebe zu ftellen, daß zu weit getriebene 
eilung bed Grundbeſitzes auch wicder mit mehr: 
sen Nachtbeilen verbumden ifl. Zuvörderſt geht 
ech die in Folge der D. vervielfachten Abgrenz 
gen, Wege, Feldraine 2c. ſchon ein bedeutendes 
eal für bie eigentliche Bewirthſchaftung verloren, 
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welches bei ungetheiltem Grunbeigenthum fid vor: 
tbeilhaft verwenden ließe. Weitere Gründe, wel 
gegen bie unbeſchränkte Theilung ber Grunbftü 
Ipregen, find folgende: Erſtlich wird durch allmäh- 
lige Berminberung ber größeren Güter bie ländliche 
Bevölkerung in ihrer Selbftitänbigkeit bedroht; denn 
wenn jeder Bauer nur gerabe fo viel baut, als er zu 
feinem und zu feiner Familie Unterhalt bebarf, Io 
wird fhwerlih ein Ueberfluß an landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkien erzielt werben Fönnen, ber eines⸗ 
theils Ausfuhr möglich macht u. anberntheils über 
Mißernten und fonftige ſchwere Zeiten hinweghilft. 
Dann wirb ed bei zunehmender Berfleinerung bes 
GSrundbefige immer ſchwieriger, eine nad allen 
Richtungen hin Nutzen bringende rationelle Lands 
wirtbichaft zu betreiben, und manche wichtige Zweige 
berfelben, wie bie zur bed Großviehs, Branni⸗ 
weinbrennerei, Bierbrauerei ꝛc., werben ganz liegen 
gelaſſen werben müſſen. Beſchränkung ber Vieh: 
— aber Mangel an Dünger und dieſer bie 
erfchlechterung der Aderfrume im Gefolge. Ferner 
it ber Umſtand nicht außer Augen zu lafien, daß 
die bur —— D. auch unbemittelten Perſo— 
nen eröffnete Möglichkeit, durch Ankauf eines klei— 
nen Grundbeſitzes fich u. ihren Familien ein, wem 
auch fpärliches, doch vermeintlich ſicheres Auskom⸗ 
men zu verſchaffen, ben Preis bed fo varcellirten 
Bodens unverhältnigmäßig in bie Höhe treiben 
wird. Endlich wirb bei zu großer Zunahme ber 
ländlichen Bevölkerung leicht ein ländliches Proles 
tariat entjtehen, weldes, um bie nötbigen Sub: 
fitenzmittel au gewinnen, gemötbigt ift, zu indus 
firieller Beihäftigung zu greifen und fo einestheils 
anf ben Wohlſtand Ber Städte nachtheiligeinwirfen, 
anderntbeild aber gerade das Gegentheil von Dem 
——— lann, was man mit der D. ber Grund: 
ücke zu bewirken gedachte, in ſofern es, nicht mehr 
bloß auf den Ertrag des Grundes und Bodens an- 
gewiefen, bie Heinen Grundftüde faufluftigen Kapi- 
taliften gern überlaſſen und es fo diefen möglich 
machen wird, wieber große Güterfompfere in — 
Beſitz zu bringen. In Berückſichtigung dieſer Be— 
denken, welche unbeſchränkte D. —* erſcheinen 
laſſen, hat man neuerlich in mehren Territorien 
biefelbe in ber Weife beſchränkt, daß jebe Zer— 
ſchlagung eines bisher geichloffenen Guts oder auch 
jede Abtrennung einer Barcelle von einem folchen, 
fobalb fie nicht Arrondirung zum Zwecke hat ober 
durch gemeinmüßige Anlagen, Wegbau ac. nöthig 
m. wird, nur mit Zuflimmung der betreffen- 
en Berwaltungsbehörben geſchehen darf. Doc ift 
bierbei wohl im Auge zu behalten, daß durch foldhe 
Maßregeln ber Kauf und Verkauf von Grund und 
Boden nicht zu ſehr beſchwert werde, fowiedaß neben 
größeren geſchloſſenen Gutskomplexen eine Anzahl 
fleinerer Güter und freiverläuflicher, fogenannter 
walzendber Grundſtücke beftehe, damit ber 
Nach ragt nach Heinerem Grunbbefiß und bem Be- 
bürfniß befchränkteren landwirthſchaftlichen Betriebs 
Genũge yeleiftet werde. Weil es aber dem Staate 
feineswegs gleichgültigfein kann, ob er ein gewiſſes 
Steuerquantum von einem einzigen Orunbeigen- 
thümer oder von einer größeren ober geringeren 
Anzabl folder dr sungen babe, jo ift die D. burch 
PBartifulargefepgebungen noch in anderer Weiſe ges 
regelt worden. So muß } B. in ae bie Zer⸗ 
tbeilung eines Grundftüds in ber Weife gefchehen, 
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ba beim Stammgute zwei Dritttheife ber Steuer: 
einbeiten verbleiben. Um aber auch ben auf ben 
Grundftüden haftenben etwaigen Reallaften umb 
Hypotheken, reip. beren Inhabern, welche ſehr dabei 
inter find, ob der betreffende Grundbeſitz in 
Eimer Hand bleibt oder umter vielefleine Eigenthü- 
mer vertbeilt wird, bie nöthige Berüdfichtigumg zu 
Theil werden zu lafjen, wird von ber Behörde, wel: 
her ber Theilungsplarnı zur Prüfung und Geneh— 
migung vorgelegt worbenift, ein Berhör anberaumt, 
weldyem ber Eigenthümer bes Grundſtücks und ber 
Käufer ber abzutrennenben Barcelle, jowie bie Hy: 
othefengläubiger des Eigenthümers und ſogar def: 
* Grundſtücksnachbarn * Wahrung ihrer etwai⸗ 
en Rechte beiwohnen. Die Genehmigung ber Thei: 
ung aber ber Behörde anheim zu geben, fcheint in 
fofern geboten , als bie Autäffgreit ber D. theils 
durch perfönliche Verhäliniſſe, mie Erbtbeilung, 
Sculdenabzahlung, Abfall der Nahrung, theils 
burch die landwirthichaftliche Zwedlmaͤßigleit bedin 
wird. Diele Grundjäße, welche fich erft im Lau 
der Zeit gebildet haben, gegenwärtig aber als allge: 
mein maßgebend zu betrachten find, beziehen ſich 
ohne Unterjchied anf gefchloffene wie auf walzenbe 
Grundftüde. Die fuftematifche Zerftüdelung größe: 
rer Güter (die fogenannte Guüterſchlächterei), 
welche, als reichen Gewinn abwerfenb, öfters ge— 
werbsmäßig betrieben worben, iſt gegenwärtig wreift 
efetlich verboten. Vergl. Kölihen, Gedanken 
über D., Breslau 1856. 

Dis moll, J. Tonarten. 

Dispache (fran;.), |. Havarie. 

Disparate Den e, in der Logik ſolche Begriffe 
(Mertmale eines Begriffs), welche feine andere Be⸗ 
iehung zu einander haben, als daß fie in dem In— 

alte eine® höheren Begriffs einander foordinirt 
find; 3. B. Thier und Vernunft find an fi ganz 
ungleichartig, treten aber in bem Begriff Menſch zu 
einem Ganzen zuſammen. 

Dispenfation (v. Lat.), die für einen einzelnen 
Fall verordnete Aufhebung ober Mobififation eines 
verbietenden Geſetzes. Dies kann auf zweierlei Art 
vortommen, einmal, indem die Wirkungen bereitö 
aeichehener Handlungen aufgehoben oder mobificirt 
werden (Abfolution); das andere Mal, indem 
bie Vollziehung ober Unterlaffung einer noch nicht 
—— andlung geſtattet wird (D. im eigent⸗ 
idyen Sinne). Da es ſich Hierbei immer um Aende⸗ 
rung eines beftehenben Geſetzes handelt, fo ſteht das 
Recht ber D. eigentlich nur bem Gefepgeber zu; 
allein auch ber mit —— Bequftragte 
beſitzt bie Befugniß, zu dispenſiren, ſowie auch Der: 
jenige, welchem durch Herkommen dieſes Recht zu 
Theil geworden iſt. Die Römer rechneten die D.en 

u den Privilegien im engern Sinne und verftan: 
en unter benjelben diejenigen Privilegien, welche 
für künftige Fälle erteilt werden. AB Sache ber 
Geſetzgebung wurde bie Ertheilung won Deen ſtets 
nur als Ausfluß der geſetzgebenden Gewalt beirach: 
tet. In der fpäteren Zeit nahmen jebo die Raifer 
biefes Recht in Anfpruth, und zwar ohne Unterſchied, 
ob es eine weltliche oder geiftliche Angelegenheit be: 
traf. Als fich aber ber Staat von ber Kirche ſchied, 
wurbe biefes Recht bes Staatsoberhaupts nur rüd: 
ſichtlich der bürgerlichen Angelegenheiten anerfannt, 
und es flel daſſelbe in Deu 
Raifer, den regierenden Fürften, Grafen, fa fonar 


land bem König und von jenem eingehoft werben. Dies ſchr 


Dis moll — Diöpenfation. 


auch einzelnen freien Gemeinden zu; natürlich Üüber- 
aM nur immer innerhalb ber Grenzen ihrer Roms 
petenz. Heut au Tage geichiebt in fonflitutionelfen 
Staaten die Ausübung bed Rechts ber D. meift 
unter Mitwirbung ber Minifter und Landſtünde. 
Das Recht zu dispenfiren ift jedoch micht unbe— 
ſchränkt und bat feine natürlihen Grenzen. So 
kann D. niemals erfheilt werben in Fällen, wo bie 
Rechte Anderer verlekt werben, ober wo abſolut 
verbietende Geſetze entgegenjteben, 3. B. Kriminal- 
eſetze gegen Mord, Diebftahl; ja der Regent farın 

ch felbft nicht weiter dißpenfiren, als er Anbern 
D. ertbeilen kann. Ausgeſchloſſen ift das Dispen- 
fationsrecht des Regenten in ber katholiſchen Kirche 


bei rein firchlichen — die der Kogni⸗ 


tion der Kirche allein überlaſſen ſind. Sn ber frü- 
beiten Zeit des Chriſtenthums ftand in diefer Ber 
ziehung dem Bischof das Recht ber D. zu, den 


| Umftänden nach auch den Provinzialfpnoden; doch 
beftand die D. bamald nur in der Abſolution von 


ben weiteren Folgen einer bereits begangenen Ge— 
fegesübertretung und wurde meift mittelft Inter 
pretation ber Kirchengeſetze motivirt. Erft feit bem 
11. Jahrhundert fing man an, auch für die Zukunft 
zu dispenſiren, wozu bie unendlich weit ausgedehn⸗ 
ten Ehebinbernifie befondere Veranlaſſung gaben. 
Nach und nach referpirten fich die römischen Biſchöfe 
immer mehr Fälle, u, Innocenz III. ftellte geradezu 
das Princip auf, daß nur die Päpfte für die Zu— 
Punft dißpenfiren Fönnten. Dieß änderte fich jedoch 
weiter dahin, daß auch ben Biſchöfen die D. im ein- 
zelnen Fällen geftattet wurde. Wenn nun gleich letz⸗ 
tere jehr häufig das Recht zu bispenfiren in Anz 
ſpruch genommen haben, fo iſt doch unbeſtritten, daß 
in wichtigeren füllen, z. B. bei geleiſteten Gelifbben, 
mr der Bapft kompetent iſt. Die Ertheilung von 
D.en it an gewiffe Formen gebunden. &o unter: 
fcheidet die römische Yirche ruckſichtlich der von Rom 
zu erlangenben D.en zwifchen ſolchen, welche pro 
foro interno, und foldhen, weldhe pro foro externo 
gehören. Jene beziehen fih anf die Siinblichfeit 
einer Handlung allein, werben unmitttelbar durch 
ben Biſchof an den römischen Stuhl gebracht u. von 
ber Poenitentiaria Romana ertheilt; diefe , deren 
Dbjeft die Äurgere kirchliche Disctplin betrifft, wer: 
den ſowohl in katholiſchen, als proteftantifchen Län⸗ 
bern durch die Staatäbehörben befördert u. machen 
deren Genehmigung nöthig. In der proteftanti: 
ſchen Kirche fteht daß Net der D. dem Landes— 
herrn als Inhaber ber Kirchengewalt Dem: 
gemäß ertheilt entweber ber Landesherr felbft, ober 
die betreffenden Behörden bie D. Im Weſentlichen 
nd bie bißpenfablen Fälle in den Er Si 
inbern biefelben, und nur rückſichtlich ber ⸗ 
den, welche D. ertheilen, findet Verſchiedenheit 
Statt. Regelmäßig find die Deen zugleich bürger: 
fich und kirchlich wirlſam. Für alle werben Gebüb: . 
ren entriöhtet, deren Höhe durch Taxordnungen be: 
ſtimmt if. Wo bei zu ertbeilenden D.en das In— 
terefie des Staats Fonfurrirt, bedarf es aub von 
Seiten bed Staats ber D. ob. doch deſſen Kognition; 
bei feinem Fall aber, welchen der Staat fitr indiß: 
penfabel erflärt, ift eine D. ber Kirche zuläffig. Da: 
gegen muß in ben Fällen, wo ber Staat, nicht aber 
die Kirche D. verlangt, nichtsdeſtoweniger dieſelbe 
u nament⸗ 
lich die neuern Geſetzgebungen vor. Die verſchiedenen 


Dispensatorium — Dispuiation. 


?, in welchen bie eingelnen Kirchen D. eriheilen, 
die babei einfchlagenden Grunbdfäße greifen zu 
ins Specielfe ein und können bier nicht ange: 
t werben. Daffelbe gilt nod mehr von ben 
1, welche der Landesherr und bie Stantäbehör- 
ertbeilen. In ber Mebicin heißt D. das Ver— 
en und Ausgeben ber Arzneien an die Kranken, 
ispensatorium (lat.), j.v.a. Apothekerbuch, 
rmafopör. 

ispensatory (engl.), in England eine Kran: 
ewahrungsanftalt, wo ſich die Batienten von 
t einfinden und von ben Aerzten Rath, Recepte, 
wohl Mebicin erhalten. 

isperfion (v. Lat.), Zerftreuung, namentlich 
chtitraßlen, Wenn man ein Bündel Sonnen: 
‚len durch ein Prisma auffängt, jo wird es von 
r Richtung abgelenft u. in Strablen von ver: 
sener Farbe zerlegt, welche aus bem Prisma in 
hiebener Richtung austreten. Bei ber Be: 
ang mehrer Prismen, bie aus verfchicdenen 
fen beftehen, bemerkt man, daß bie einzelnen 
yen nicht proportionale Längen einnehmen, daß 
‚ein Flintglasprisma verhältuigmäßig weniger 
, und mehr Violett gibt ala ein Prisma von 
vnglas. Dieje Trennung ber verfchiebenfar: 
ı Strahlen durch die ungleiche Brechung derſel⸗ 
heißt D. oder Zerſtreuung bes Lichts, und eine 
ftanz ift um jo mehr —— je größer die 
erenz zwiſchen den Brechungsexponenten der 
m und ber violetten Strablen iſt. Die Die 
en zwilchen ben Brecdungserponenten ber 
ifen B u. H be3 Prisma geben die totale D., 
diefe ift nach Brewfter8 Mefjungen für folgende 
tanzen von Doung berechnet worben: 


ar, gefchmetzgen 0,994 Blintglas Ne. 3 „ . 0,088381 
Hor 2. . .- 0,156 Eteinfaly . » . + 0,089 
Ü . 0.0. 0. 0,089 Crowuglas Bit. M, . 0,024096 
alfan . . . 0,065 Zerpemtind . . 0,023878 
miſcher Balfam 0,068 Erownglas Ar, 9 . 0,0807 
an 2... 0,066 Ceewuglas Nr. 18 . 0,020972 
— 0,044 Diivend . . . . 0,018 
las Me. 18 . 0,0489318 Kali. - x 2 0. 0,016739 
las Ne. 28 . 0,048080 Waller . . . . . 0,013242 
la® Ar. 390 . 0,042502 Aether . 2... 0,012 
:felfohlenftoff . 0,0508 Mitchell. . » . 0,011 


tit ber totalen D. ſtimmt keineswegs die par— 
le D. überein, ſondern dieſe, nämlich die Diffe— 
zwiſchen den gun ago ber übrigen 
eifen des Prisma, muß für jebe Subftanz noch 
uber gemefjen werben. Divibirt man bie pars 
e oder totale D. einer Subjtanz durd bie ent: 
chende D. einer andern, fo erhält man das 
"bältniß ber D. für biefe beiden Subſtan— 
Aus demfelben erkennt man das Vorberr: 
ı ber einen oder der anderen Farbe in bem 
ctrum der betreffenden Subftanz. 
jisponenda (lat., Dispofitionggut), 
ben, die zur Verfügung geftellt werden, z. B. 
ı Raufe, wenn Derjenige, bem eine Waare ge: 
ft worden, biefelbewegenjchlechter Beichaffenbeit, 
‚tbeftellungzc. nicht behalten willu.nun, um fich 
n alle Nachtheile zu ſichern, ben Ueberjenber be— 
richtigt, baß er ihm hiermit bie Waare zur Dis— 
tion Belle: insbefondere vom Sortimentsbudh: 
dler beim Remittiren zurüdbebaltene, bem Ber: 
r zur Verfügung (Dispofition) geftellte Bücher. 
Yisponent (v. Lat.), Einer, ber über eine Sache 
ügt —— beſonders ber mit Vollmacht 
eura) verſehene Stellvertreter eines Handlungs⸗ 
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hauſes, welcher befugt iſt, im Namen bed Eigentbü- 
merd ber Hanbelönieberlaffung unb für beffen 
Rechnung dad Handelsgeſchäft zu betreiben und 
per procura bie Firma zu zeichnen, 

Disponibel (v. Lat.), verfügbar, zu Gebote fie: 
hend; Disponibilität, Verfügbarkeit, ber Zus 
Hand zwiſchen aftivem Dienft und Abſchied. So 
geitellte Militärperfonen beziehen Halbfold (Dis- 
ponibilitätsgebalt), find feinem beſtimmten 
Truppencorps zugetheilt, jeboch verpflichtet, auf 
Berlangen fofort wieder in Aftivität zu treten, 

Dispofition (v. Lat.), Anorbnung, in ber Rhes 
torif die logifche und ſachgemäße Anordnung des 
Stoff einer Abhandlung oder Rebe. Die jept bei 
Predigtentwürfen gewöönliche Art zu biöponiren 
kommt zuerſt bei Antonius von Babua u. Alberius 
Magnus vor. D. beißt auch ber 58 zu einem 
Manbver ober Gefecht, in ber Pſychologie die 
Gemüthsſtimmung, Geneigtheit, in der Medicin 
eine Krankheitsanlage. In der Rechtswiſſenſchaft 
verſteht man unter D. jede Verfügung über Vermd- 
game und unterfcheidbet zwiſchen D. unter 

ebenden, 3. B. Kauf, Schenkung, und D. Todes 
halber, 3. ®. Teflament, Kobicii ıc.. Dispofie 
tionsfähigkeit ift daber bie Befugniß, über 
einen Vermögensgegenitanb mit rechtlichen Wir— 
fungen zu verfügen. Diefe Befugniß kann außs 
geſchloſſen ſein dadurch, daß ber betreffende Ge- 
genſtand überhaupt ber Privatdispofition entzogen 
it, indem er jeiner Beſchaffenheit nach nicht für ben 
ee beftimmmt ift oder feiner Natur und 
einem Zwede nach ber Einwirfung von Seiten ber 
Einzelnen entzogen fein muß, 3. B. öffentliches Ges 
wäfler; ob. dadurch, daß dem ee in Rebe 
ſtehende Verfügung nicht zufommt, 3. B. weil die 
Sadenicht ihm, ſondern einem Dritten gehört, weil 
er wegen Minberjährigfeit, Verſchweudungsſucht, 
—s———— Rapacität unter Bormundichaft 
geftellt , oder wegen Konkurderöffnung ber VBerwals 
tung jeined Vermögens enthoben ift u. bergl. 

Dispofitionsgut, ſ. Disponenda. 

Disputa (ital., eigentlich D. del sacramento, 
Abenbmahlsfireit), eines ber berühmteflen Gemälde 
Raphaels, Fresle im Vatikan (Zimmer bella Sig» 
natura), welche bie Theologie darſtellt, in neuefler 
Zeit durch Keller meifterbaften Stich (1858) in 
weiteren Rreifen befannt geworben. 

Disputation (v. Lat.), Streit, beſonders ein 
Öffentlich angeorbneter gelehrter Streit. In früs 

eren Zeiten wurben öffentlihe D.en beſonders 

äufig iiber theologiſche Streitfragen abgehalten 
(j. Reli iondaeipräde), eut zu Tage bes 
ſchränken fich bielelben fait nur noch auf ben afa= 
demifchen Uſus. Dan hat bier Jnauguralbis: 
putationen (disputatio pro loco) ober Habilis 
tationsbißputationen, zur Erlangung ber 
Erlaubniß, an ber Univerfität Kollegien zu leſen, 
u. Promotions-od. Doftorbisputationen 
(disputatio pro. gradu), zur Erlangung eines ala⸗ 
demilchen Grabe, Schebenbidputationen 
find die unter einem Präfes, d. h. unter dem Vor⸗ 
fige eines Univerfitätölehrers, über u Thefen 

ehaltene Den. Derjenige, welder durch bie D. 
Ka irgend einen Plaß in ber gelebrien Republik 
—— will, hat ſeine Behauptung (als Defen⸗ 
dent oder Reſpondent) gegen Jeden, der ſie beſtreitet 
(Opponent), zu vertheibigen und ſoll dabei Proben 
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prachlichen Gewandtheit ablegen. Gegenwärtig ift 
aber dad Diöputiren ar fait allen Univerfitäten 
um eitlen Scheingefecht geworben , zumal wo ein 


chwacher Disputant einen Schildfnappen als 


Socius (Reſpondent), ber flatt feiner die Angriffe ſh 


auffängt und abhält, wählen kann. Bemerkens— 
werth ift, daß nach Breslau's Vorgang gegenwärtig 
bie D.en an mebren beutfchen Univerfitäten in deuſ— 
cher Sprache gehalten werben bürfen, während man 
onft überall auf Iateinifche D. drang. 

Disputatorium (lat.), von einem afabemifchen 
Lehrer geleitete Mebung im Sprechen über einen ge= 
lehrten Gegenſtand. 

Disracli (D’Israeli), Iſaak, engliſcher 
Literarhiſtoriker, im Mai 1766 zu Enfield geboren, 
Sohn eines 1748 in England eingewanderten vene— 
tianiſchen Kaufmanns Benjamin D., deſſen Vorfah⸗ 
ren gegen Ende des 15. Jahrhunderts durch die 
Inquiſition aus Spanien vertrieben worden waren, 
verbrachte ben größten Theil feiner Jugend in Hol: 
Iand u. widmete fi erft in Leyden u. Amfterbam, fo: 
bann jeit 1786 in Paris Haffifchen Studien. Nach 
mehren Reifen auf bem Feſtlande nad England 
zurüdgekehrt, gab er einige Gedichte heraus, zu be- 
nen man bie „Lines of the abuse of Satire‘ zu zäh⸗ 
Ien pflegt. Die Autorschaft diefes Gedichtes, das in" 
59, Bande des „Gentleman’s Magazine‘ abgebrudt 
wurde, ift indeß noch nicht ganz entſchieden. Der 
Angenriffene, Dr. Walcott, * t D. nicht für den 
Berfafier u. blieb mit ihm befreundet , während er 
ben ungeblichen Autor von nun an beftig anfeinbete. 
Im 3.1791 erſchien D.’8 „Vertheidigung ber Poefie* 
(Defence of poetry), von ihm jelbit wieder vernich- 
tet. Seine „Curiosities of literature“ (1791—1817, 
3 —* eine geſchmackvolle und mit Kritik beſorgte 
Kompilation, wurden ber Kern jener berühmten 
Miscellaneen, in denen er ſpäter, zwiſchen 1817 u. 
1824, einen ſolchen Schatz ber tiefſinnigſten philoſo⸗ 
pbiichen Bemerkungen, verbunden mit der liebens= 
würbdigften Kunft der Darftellung, nieberlegte, daß 
biefelben eine Lieblingäleftüre bed englifchen Publi- 
kums wurben. D.'s Vortlebe für Literargefchichte 
verbanft die englifche Literatur auch feine „Quar- 
rels of authors“ (3 Bbe.), feine „Calamities of au- 
thors“ (2 Bbe.) und feine „Illustrations of the Li- 
terary Character“, Au ben erften Nummern bes 
neu begründeten „Quaterly Review“ lieferte er 
mebre werthvolle Beiträge. Ein Auffak darin von 
ibm, „Spences Anecdotes“, und Bemerkungen über 
die moralifche und poetiſche Geltung Pope's riefen 
den feiner Zeit berühmten Streit über Pope ber: 
vor, an bem Bowles, Byron und Andere Theil 
nahmen. Was D.aber feinen hohen Ruf verkhaffte, 
war nicht ſowohl die Beurtheilung engltfcher Poeſie 
(für deren höhere Gattungen er nicht empfänglich ge: 
nug war), als vielmehr "eine Auffaffungsgabe Ahr 
die Eigenheiten bebeutender Männer. Den beften 
Beweis feines biftorifhen Scharfblids und feiner 
fritifchen Begabung gab er in feinen „Unterfuchun: 
gen über das Leben Jakobs J.“, fowie in feinen 
„Commentaries of the life and reign of Charles I“ 

5 Bbe., 5. Aufl. 1831), wofür ibm die Univerfität 
xford das Doftorbiplom ertbeilte. Mit neuem 
Eifer kehrte er jobann, bereit? 70 Jahre alt u. feit 
4839 erblindet, von feiner Tochter umterfiüigt, zu 


Seiner Geſchichie ber engliſchen Literatur, ber er ben | 
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pebantifchen Titel „Amenities of literature (Lonb. 
1841, 3 Bbe., 5. Aufl. _. gab, zurüd, erreichte 
aber nicht einmal bas Zeitalter Bope’s, über ben er 
tiefe Studien gemadt. Er + am 19. Jan. 1848 
auffeinem Landſitze Bradenhamhouſe in Budinghams 
ire. Noch in feine Jugendzeit fällt ein Gedicht 
„Medſchun und Leila“, die erfte jener in England 
jeitbem fo beliebten orientalifhen Erzählungen. 
D.'s seele Werke find (Lond. 1849 fi) mit 
einer Skizze feines Lebens von feinem Sobn her— 
ausgegeben worben. 

2) Benjamin, englifher Schriftfteller und 
Staatsmann, Sohn bes Vorigen, im December 
1805 in Lonbon geboren , fam daſelbſt bei einem 
Handelsauſe in die Lehre, beichäftigte fich aber mehr 
mit ber Literatur. Die glänzend gefchriebenen Ro— 
mane: „Vivian Grey“, „The young duke“, „Hen- 
riette Temple“, „Contarini Fleming‘, an autobio- 
graphy“, „Venetia“, mit benen er feit 1826 hervor= 
trat, machten ungemeines Auffeben und ftellten D. 
in bie erfte Reihe der aufftrebenden jungen Kräfte 
ber englifchen Literatur; namentlich befundeten fie 
ein feltened Talent für Sittenfhilderungen. Im 
1825 bereite er das Feſtland, blieb mehre Monate 
in Aegypten und Tehrte 1826 nad London zurüd. 
Drei Jahre fpäter befuchte er Spanien, Griechen: 
land, die Türfei, Baläftina und abermals Aegypten 
und fehrte 1831 nach England zurüd, Bei ber Ne: 
—— in jener Zeit ſchloß er ſich der ent— 
ſchieden liberalen Partei an, trat 1833 als Kandi⸗— 
dat für Marylebone auf und ſtellte in ſeiner bei die— 
fer Gelegenheit veröffentlichten Broſchüre „What is 
he ein bemofratifches Glaubensbefenntniß au 
fiel aber mit feiner Bewerbung durch. Im 3. 183 
trat er plößlich als toruftiicher Bewerber für Zaun: 
ton auf, doch gelang ed ihm erit 1837, für Maib- 
ftone ins Parlament gewählt zu werben, wo er bei 
—— erſten Auftreten in- ber unerfreulichſten 

eife empfangen wurde. Als Abgeorbneter ber 
Stadt Shrewsbury feit 1841 bildete er mit Lord 
Sohn Mamers, George Smiythe und Andern bie 
ogenannte Partei des jungen Englands, beren 
Grundſätze er in einer Reihe von Schriften ent— 
widelte, bie allgemeine Aufmerkſamleit erregten. 
Eigenthümlich erſchien darin neben ber Apoibeofe 
mittelalterlicher Zuflände die Verberrlihung ber 
jübifchen Nation, bie er jhon in einem früberen 
Roman, „The wondrous tale of Alroy“, zum Ge: 

enftanbe gewählt hatte. Das bedeutendite biefer 

erfe ift „Coningsby, or de new generation“ (Lon⸗ 
don 1844, 3 Bde). Auch feine Nomane „Sybil, 
or the two nations* (Ronbon 1845, 3 Bde.) umb 
„Tancred, or the new erusade“ (baf, 1847, 3 Bde.) 
trugen eine ſtarke politifche fociale Färbung. Als 
nämlich Peel bie Kur be3 Freihandels aufge: 
pflanzt hatte, wa ch D. zum Führer ber Pro⸗ 
teftiontften auf und griff jenen, ber in ber Seſſion 
von 1846 die Aufhebung ber Kornzölle beantragte, 
mit fcharfer Dialeftif und bitterer Aronie an. 
Als Vertreter ber Grafihaft Budingbam jegte 
er auch in ben folgenden Seifionen den Kampf 
fort, jo baß er nach dem Tode Lord Gcorge Ben 
tind® (1848) von allen Broteftioniften als ihr 
Führer anerfannt wurde. Ein in ber Seſſion 
von 1851 von ibm am 11. Februar vorgebracter 
Antrag, daß die Regierung Mafregeln zur Linde— 
rung bed Notbftandes der aderbauendben Bevöl: 
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abgelehn Als eine bald darauf in der 
age erlittene neue Niederlage bed Mini- 
bafjelbe zum Rüdtritt veranlaßte, erhielt 
usſicht, ſelbſt in das Kabinet zu kommen; 
zerſchlüg ſich der von Lord Stanley ge: 
erfuch, ein proteftioniftifches Minifterium 
t, zum Theil wohl an ber Abneigung der 
ifchen Fraftion, D. zu ihrem Kollegen 
nen, To daß bie Whigs ihre Aemter von 
aufnahmen. Sn feiner Schrift „Lord 
3entinck, a political biography“ (London 
Aufl. 1852) fuchte er das Schutzſyſtem 
vortbeilhaftelten Seite barzuftellen und be: 
te nebenbei die Emancipation der Juben, 
enblich im — 1852 das Whigmini⸗ 
definitiv auflöſte und das Derbyfabinet bil: 
hielt D. ben Poſten eines Kanzlers ber 
mmer. Das glänzende Programm, womit 
Amt eröffnete, blieb in der Praxis hinter 
Srwartungen zurück. Mit dem Falle bes 
riums Anfangs 1853 verlor auch D. feine 
g. Bald darauf fagte er fich wiederum von 
Ypartei los, gab bie Führerſchaft ber Pro— 
ten förmlich auf und übernahm die ber 
ton san bad Minifterium Aberdeen. Im 
er 1 befämpfte er bie Fremdenlegionsbill 
h in ber Debatte über ben roebuckſchen An: 
‚anuar 1855) fcharfen Tadel genen die Ne: 
aus. Inter bem Minijterium PBalmerfton 
2 er an ber Seite jeiner ehemaligen Gegner, 
eliten, in ben vorberftien Reihen ber Oppo— 
im Februar 1858, nach dem Falle jenes, 
als Kanzler ber Schabfammer in bad Mi: 
ım Derby, D. bat fi flet3 mehr durch 
Dialeftif, treffenden Witz und geſchickte Taf: 
Gegners Blöße zu benugen, als durch ſtaats⸗ 
ſche Faähigleiten ausgezeichnet. 
en, Dorf im banndverifchen Fürſtenthum 
vüd, am Petersberge, mit Hauptzoll:, Grenz⸗ 
Steuerreceplur und 1550 Einw. Dabei bie 
n ber alten Raiferburg Diffene(Tijjene) 
SalineRotbenfelde Im J. 1648 ward 
ße bed Petersberges eine Mineralquelle ent: 


fen, Ludolf, verbienftvoller Philolog, ben 
ecember 1784 zu Großenfchneen bei Göttingen 
n, ftudirte in leßterer Stabt und warb 1 

itbocent daſelbſt. Im J. 1812 erhielt er den 
ala Profeſſor nach ag und 1813 den 
ubl der alten Literatur in Göttingen, wo er 
I. September 1837 +}. Als Refultate feines 
iumd ber griechifchen Grammatik erjchienen 
(bbandlung „De temporibus et modis verbi 
i* (Göttingen 1809) und bie „Disquisitiones 
logiene“ (daf. 1813). In feinen Ausgaben 
indar (Gotha 1830, 2 Bde.), des Tibull (Göt: 
n 1835, 2 Bde.) u. ber Rebe des Demofihenes 
sorona“ (daſ. 1837) ſuchte er eine höhere Aus: 
ng ber Hermeneutif zu begründen. Geine 
men lateinifben und beutfchen Schriften nebft 
aphiſchen Erinnerungen“ (Göttingen 1839) 


en von Thierfh, Welder und Difr. Müller 


(gegeben. 


ifenters (v. Lat. früberNonfonformiften), 
lich Anderägläubige, in England im weiteren 
ne alle nicht zur Staatskirche gehörigen Per: 


Sinne aber nur bie proteftantif 

von jener Kirche getrennt haben, wie bie Presbyte⸗ 

et bie Independenten, bie Methodiften, bie 
apti 

Die Zahl derfelben mag ſich zu ber ber Glieder 


hatten unter 


und 1662), 
ne) viel zu leiden, biß ihnen endlich bie To— 





n Selten, bie ſich 


en, bie Quäfer, Irvingianer, Unitarier ꝛc. 


ber —— etwa wie 1 zu b verhalten. Sie 
en Stuarts, namentlch in Folge 
ber gegen fie —— Uniformitãtsakten (is 2 
er Teftafte und Korporaliongafte 


eranzafte von 1689 unter Wilhelm III. von 
Oranien wenigftend bedingte Duldbung gewährte. 
Erft die neuefte Zeit hat durch gänzliche Aufhebung 
ber Teftafte und Korporationsafte ihre Firchlichen 
Rechte wejentlich erweitert und fie bürgerlich ben 
Gliedern ber Staatskirche völlig gleichgeftellt. 
Doc find fie noch immer der bifchöflichen Geiftlich- 
feit jteuerpflichtig. Da fie bei ihrem Freiwilligkeits— 
ſyſtem —— prineiple) alle Unterftiigungen 
von außen verfhmähben, jo haben die Einzelnen 
ſehr bedeutende Firchlihe Opfer zu bringen, was 
ihre numerifche Berflärfung nicht eben begünftigt. 
Das Nähere über fie |. bei ben einzelnen bierber 
gehörigen Kirchen und Selten. * Schottland, 
wo die presbyterianiſche Kirche die herrſchende iſt, 
heißen D. die Episkopalen. 

Diſſertation (v. Lat.), wiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
fung, beſonders auf Univerſiläten bie zu Dispus 
tationen gefchriebene lateinische Abhandlung. 

Diffidenten (v. Lat., d. i. Getrennte), allgemeiner 
Name aller polnischen Nichtkatboliten, namentlich 
ber Lutheraner, Reformirten, Griechen u. Armenier, 
mit Ausſchluß jedoch ber Wiebertäufer, Socinianer 
und Quäfer. An den Alten ber warfchauer Kon 
föderation von 1573 waren mit bem Ausdruck Dis- 
sidentes in religione beide Hauptreligionsparteien; 
Katholiſche und Evangelifche, die einander damals 
Duldung angelobten, bezeichnet, feit dem Konvo— 
fationstage von 1632 aber gebrauchte man bie Bes 
zeichnung D. allein für legtere, Der Vergleich von 
Sanbomir (Consensus Sandomiriensis) am 14. 
April 1570 hatte wenigftend für den Augenblid 
die unter ben Anhängern ber ſächſiſch-ſchweizeriſchen 
Reformation, — ber einzelnen Seften in Polen 
entftandenen Mifbelligkeiten gefchlichtet u. mit Bei- 
behaltung ber Konfeffionen jeder Kirche ein gemein= 
ſames Glaubensbefenntniß aufgeftellt. Lutheraner, 
Neformirte und böhmiſche Brüber bildeten von 
jegt an eine au für —** wede vereinigte 
Kirche, deren Glieder durch den 1573 vom König 
bejhworenen Religionsfrieden (Pax dissidentium), 
worin ber Name D. noch immer auch die Katholiken 
begreift, ben leßteren in bürgerlichen Rechten 
ganz gleichgefegt wurden. Nach und nach jedoch 
wurden ihnen die wejentlichjten ihrer Rechte, unter 
andern 1717 das Recht, neue Kirchen zu bauen, 
fowie 1718 das Stimmrecht auf dem Reichstage 

enommen; auch zeigte das Reſultat des — 
—8 (1724) deutlich, daß von ber katholiſchen 
Partei noch Schlimmeres zu fürchten ſei. Als man 
1764 den D. ſogar das Recht bed bürgerlichen Er— 
werbs zu entziehen ſuchte, traten fie in eine Kons 
föderation zufammen, brachten, unterftüßt von 
Preußen, Dänemark, England, vorzüglich aber von 
Rußland, welches dieſe Gelegenheit benußte, feinen 
Einfluß auf die polnischen Angelegenheiten zu erwei⸗ 
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tern, 1766 ihre Klagen auf ben Reichstag umb er- 
langten 1767, als bereits zur nahbrüdlicheren 
Empfehlung ihres Geſuchs ein ruſſiſches Heer in 
Polen einrüdte, einen neuen Bergleich, in welchem 
die D. ben Katholiken ganz gleihgeflellt wurben. 
Die erſte Theilung des Reichs führte eine Ber: 
Ögerung in ber Einführung der vereinbarten Be: 
inmmungen herbei, biß enblih 1775 die D. alle 
frühern Freiheiten wieber erlangten, mit Ausnabme 
des Rechtes auf Senator: und Miniiterftellen. Bei 
ben fpäteren Theilungen Polens ift ber gleiche 
Rechtsſiand beiber religtöfen Hauptparteien in Gel: 
tung geblieben. Bal. Die Schidjale der polniſchen 
D., Hamb. 1768— 70,3 Thle., und Lufashemwicz, 
Geſchichtliche Nachrichten über die D. in Pofen, 
beutfch von Baligfi, Darmflabt 1843. In neueſter 
Zeit pflegt man in Preußen aud die Deutichfatho: 
lifen (f. d.) D. zu benennen. 

Difina (polnisch Dyiesna), Kreisftabt im euro: 
päifcheruffiihen Gouvernement Wilna, am ber 
Mündung ded gleichnamigen Kluffes in die Düna, 
ift gut gebaut, bat ein altes, vom König Sigis— 
munb Auguft ſiammendes Schloß, mebre ſchöne 
Öffentliche Gebäude und 4753 Einwohner, meijt 
Polen und Juden, die Handel und Schiffahrt auf 
dem Strome treiben. D. bildete einft einen Be: 
flandtheil der Woiwodſchaft Polozk. 

Dissolv. (lat.), auf Recepten Abbreviatur für 
dissolve, löfe auf. 

Dissolving views — Nebelbilder. 

Diſſonanz, in ber Muſik das Berbäktmiß zweier 
oder mehrer Töne, deren Jujammenflang ein Ge: 
fühl des Unbefriedigtſeins und ber Unruhe hervor: 
ruft; insbefondere auch der Ton eines Jutervalls 
ober bie Töne eines Atkords, welde durch ihre 
Eigenfhaft als fogenannte ſtrebende Töne (d.h. ala 
ſolche, welche eine beitimmte Fortſchreitung eine 
Stufe auf: oder abwärts verlangen) eben das Uns 
—— verurſachen. Man unterſcheidet ge: 
woͤhnlich weſentliche D.en, d. i. ſolche, welche 
zum Weſen eines Stamm: ober abgeleiteten Alkords 
ar und aufällige, welche nir burch einen 
zufälligen Umfland in ben Zufammenflang aufge: 
nommen werben. Zu ben erjleren gehören: bie 
verminderte Quinte u. beren Umkehrung, die über: 
mäßige Duarte, die übermäßige Duinte und deren 
Umfehrung, die verminderte Quarte, bie über: 
mäßige Serte, bie fleine, große und verminderte 
Septime, bie große, Meine und übermäßige Selunde, 
bie große und fleine None, bie Undecime und bie 
Terzdecime. Zufällige D.en find: Durdgänge 
(fjowohl biatonifhe als chromatiſche), Vorbalte, 
Anticipationen und Retarbationen. Die ältere 
Mufiktheorie jtellte ala unumgängliche Regel auf, 
baß jede D. vorbereitet werben müſſe; die 
neuere Praris hat fih jedoch von biefem Zwang 
fat ganz losgefagt und läßt bie Dien nad Belieben 
ohne alle Borbereitung eintreten. 

Diflanz(Enifernun 2. die Rängeeiner geraden 
Linie, die von einem Punkte zu einem andern führt. 
Daber Diftanzmefjung, die Beilimmung ber 
D. zweier Punkte von einander, oder die Meſſung 
ber Länge einer geraden Linie, entweder unmittelbar 
durch Hülje eine Maßſtabes, oder mittelbar durch 
ben Meßtiſch oder ein Winkelinſtrument. * der 
Aſtronomie imterſcheidet man bie Lineardiſtanz, 
bie wirkliche Entfernung zweier Weltförper von 
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einanber, und bie Winkeldiſtanz, bie ſcheinbare 
Entfernung berfelben von einander, welche, ber 
—— Abſtand beider vom Auge angenommen, 
urch den Winkel beftimmt wird, welcher ſich von 
beiden Sternen aus mit bem Nuge bildet. 
Diſtanzmeſſer, Inſtrument, welches bie Entfer= 
nung zweier Bunte unmittelbar angibt, nachdem 
man mit bemjelben von dem einen Bunfte aus eis 
nen auf bem anderen befindlichen Gegenfland ir 
beftimmter Weife beobachtet hat. Diefer Gegenſtand 
ift entweder ein natürlicher, welcher dem entfernten 
Bunfte eins für allemal angehört. und alfo nicht erft 
aufgeftellt zu werden braucht; oder ein Fimftlicher, 
welcher, eigens zu dem Zwecke ber Längenmeſſung 
angefertigt, durch einen Mebaehülfen auf ben zwei- 
ten Enbpunft aufgeftellt und die Diftanzlatte 
enannt wird. Je nachdem nun ein D. bie Auf: 
ellung einer ſolchen Latte erforbert od. nicht, heißt 
er ein D. mit oder ohne Latte. Für viele und 
namentlich militärifche Zwecke find D. o hne Latten 
fehr erwünscht; es ift aber noch Fein ganz entipres 
chendes Inſtrument diefer Art vorhanden, fo viele 
Borjchläge hierzu auch feit einigen Jahrhunderten 
gemacht und ausgeführt wurden. Die Herftellung 
brauchbarer D. * Latte iſt ſchwierig wegen der 
außerorbentlichen Genauigkeit, womit alle Theile 
berjelben gearbeitet fein müffen. Sie gründen ſich 
in ber Regel auf das Princiy bes Spiegelfertanten. 
Bei ber Einrichtung ber D. kommt es im Allgemei- 
nen auf Folgended an: Eine Linie, deren Länge wir 
nicht mit Mafftäben oder Meßletten unmittelbar 
beftinmen fünnen, erhalten wir mittelbar dadurch, 
daß wir fie mit zwei anderen Linien zu einem Dreied 
verbinden und in biefem drei Stüde, darunter 
eine Seite, meffen. Das Dreied ift für den vorlies 
genden Zwed am brauchbarften, wenn es entweder 
rechtwintlig, oder gleichſchenklig ift und die gefuchte 
Linie in dem erfteren Falle die größere Kalhete, im 
bem leteren aber die Höhe des gleichſcheulligen 
Dreieds bildet, während die befannte oder zu meſ⸗ 
ſende Seite bezüglich die fleinere Rathete oder bie 
Grumdlinie des gFleichſchenkligen Dreieds vorſtellt. 
Iſt nun (Figur 1) in dem rechtwinkligen Dreieck 
abe bie Kalhete a b aus der Linie be und 


Fig. 1. 
— — — 
a —— — b 
= m; 


Winkel bei a zu finden, jo fönnen folgende vier Flle 
eintreten: 1) der Stanbpamft bes Inftruments be: 
findet ih in b, und zwar ift a) ber Winfel bei a 
tonftant, dagegen bie Linie b e mit a b veränberlid ; 
ober es iſt b) die Länge b e fonftant, ber Winfel ker 
a aber mit der Größe von a b veränderlich; 2) der 
Standpunkt des Inſtruments befindet fich in a und 
e3 iſt wieder a) der Winkel bei a konftant und bie 
Linie b e mitber Eutfermung a b veränbderlich ; ober 
e3 ift b) die Länge b e fonftant und der Winfel bei 
a mit ber Größe von a b veränberliäh. 

Diejelben vier Fälle ergebenſich, wer man fhatt 
bes rechtwinfligen Dreieds abe das gleichichenflige 
a c ec’ und für b eo die boppelte Länge e e* jeßt, und 
es entiprechen bie beiden erften fälle den D.n ohne 
Latte, wobei b e ober cc‘ bie datt vorfiellt. Es 
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ılfo bei ber ————— D.s immer 
n, entweder zu ben unveränberlichen Orund⸗ 
»e,ec.e’) bie veränberlihen Winfel bei a, 
ven fonftanten Winkeln bei a bie veränder: 
runblinien (b e, e e’) zu finden. Unter ben 
Latte find die nad Reichenbach und Stam: 
yerichteten die befannteften und beften, und 
e beiden Fälle 2 a) und 2 b) barftellen, fo 
8, diefe bier allein näher zu betrachten. 
eichenbachſche D., welder dem alle 2 a) 
t und in Figur 2 abgebildet ift, bat, 
8 Inſtrument diejer Art, zwei Hauptbes 
le: ein Fernrohr und eine Diftanzlatte. 
rnrohr befindet fih bier an einem maffi: 
nder, welcher auf einem Meffinglineal jenk: 
ıt und eine Drehung bed Rohrs um eine 
ie des Lineals parallele Are geflattet. Aus 
ıjammenjtellung bed Fernrohrs mit einem 
yird erfaunt, daß ber reichenbachſche D. zu: 
ne Kippregel N d,) iſt und aljo vorzugs— 
Meßtiſchaufnahmen angewendet wird. Das 
des Fernrohrs beſteht aus einer achroma⸗ 
Yoppellinfe von 15 Linien Oeffnung und 18 
mnweite und ift in ber Objeftivröhre cen- 
eftigt. Statt eines einfachen Fadenkreuzes 
ber Okularröhre zwei in einer Ebene lie: 
ıbenfreuze angebracht. Diefe Fadenkreuze 
sen —— meſſenden Beſtandtheil des 
rs aus und bilden zuſammen ein Fadenmi⸗ 
“ Figur 2 ſtellt davon einen Längen: 
nach ber optijhen Are und Figur 3 einen 





nitt ns u biefer Are vor. Daß eine 
euz (o) ift auf einen Metallring und das 
(a) auf ein in biefem Ring verſchiebbares 
chlöchertes Meifingplättgen (p) aufgeflebt. 
richiebung dieſes Plättchend in der Richtung 
b durch die Schraube s und bie Stahlfeber, 
in ber Höhlung f f bes vorhin genannten 
liegt, bewirkt; ibr Zwed ift, dem Abjtande 
punkte o u die ihm zufommende Größe zu 


edes ber zwei Fadenkreuze hat ein eigenes | 180 


: bem oberen Kreuzpunfte o entipricht das 
a, u. dem unteren Kreuzpunkte das Ofular a‘ 
). DieAren(a o, a“ u) die ſer —*18 
Fernrohraxe parallel, Die Faſſung (AB) ber 
e läßt ſich, wie Figur 3 zeigt, in ber Ri 
‚fer Aren fo weit verfhieben, als nöthig ült, 
3 deutliche Sehen ber Kreuzfäden zu bewirfen. 
iftanzlatte (fig. 5) wird aus fehr trode: 
Minden I in einer Dide von etwa 1 Boll, 
Breite von 3—4 Zoll_und einer Länge 
—15 Fuß angefertigt. Das untere Ende tft 
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— und etwas oberhalb dieſer Griffe iſt an der 
chmalen Seite der Latte ein Diopter ſo ange— 
bracht, daß es beim Gebrauche ſenkrecht zur Latten⸗ 
are, außerdem aber parallel zu ihr geſtellt werden 
kann. Der Zweck dieſes Diopters iſt, die Latte nabe- 
zu —— gegen die optiſche Axe des Fernrohrs 
zu ſtellen. Indem nämlich der Arbeiter, welcher die 
Latte hält, dieſe in ihrer Richtung gegen das Loth 
ſo lange verändert, bis die Abſehlinie des Diopters 
auf bag Objelktiv bed Fernrohrs trifft, wird die be— 
zeichnete Stellung in einem für bie Praris genü- 
genden Grab der Genauigfeit erlangt. 

Fir eine bequeme Meſſung ift es ſehr wichti 
die Theilung der Latte möglichſt überſichtlich und jo 
einzurichten, daß man fofort die auf einen beſtimm⸗ 
ten Punkt des Inſtruments bezogenen und für bie 
Richtung der optifhen Are des Fernrohrs gültigen 
Entfernungen der Latte unmittelbar ablejen Tann. 
Die Bezeihnungsweile der Diſtanzlatten ift ver 
chieden; wir geben bier in Figur 5 diejenige, welche 
in bem ertelichen —* in München gebräuchlich 
it und fich in der Praris als fchr aut bewährt bat. 
Die Entfernungen find bier auf die Drehaxe bes 
Fernrohrs bezogen, und es iſt bie Bazifferung auf 
die Vorausſetzung gegründet, daß das untere Faden⸗ 
kreuz (u) des Fernrohrs jederzeit auf den am oberen 
Ende der Latte befindlihen Nullpunft (A) einge: 
ftellt wird. Wenn alsdann das obere Kabdenfreuz 
einen ber Striche bedit, welche ben großgelchriebenen 


Fig. 4, 





33 1,2,3, 4... gegenüberſtehen u. durch einen 
Punkt oder Pfeil ausgezeichnet find, fo ſtellt der 
ke ben Fadenkreuzen gulöehene Lattenabfchnitt 
ie Entfernungen 100, 200, 300, 400 Fuß vor. 
Trifft das obere Fadenfrenz auf einen derjenigen 
Striche, an welche in etwas Fleinerer Schrift gerade 
ablen, wie 3. ®. 14, 16, 18, 22, gefeßt find, jo ent- 
prechen die von ben Fadenkreuzen acbedten Latten- 
abjchnitte bezüglich den Entfernungen 140, 160, 
180,220... Fuß. Die Abfchmitte, welche den Ent: 
fernungen 50, 150, 250, 350 . .. Fuß angehören, find 
durch Striche fenntli gemacht, welche die ganze 
Lattenbreite zur Länge haben und in zwei Punkte 
endigen. - Hiernach wird man fich bie übrigen Zei 
chen leicht Jelbft deuten lönnen; nur bie Bemerkung 
noch, daß die Theilfiriche nach unten an Dice zu: 
nehmen, weil ihr Schwinfel mit ben Entfernungen 
kleiner wird, und daß man bei Entfermungen von 
mebr ala 100 Fuß die —— welche je 5 
vorftellen, durch Schäßung in einzelne Buße 
abtheilen muß, was übrigens bei einiger Uebung 
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mit hinre 
verfehrte Aufichrift der m 
befonderen Erflärung. rüfung Fig. 5. 


u. Berichtigung bes reichenbachſchen D.S 
it zunächſt in feiner Eigenfchaft als 
Kippregel u. hierauf als laͤngenmeſſen⸗ 
bed Anftrument vorzunehmen. Als 
Kipp En (f. db.) hat er den Anfor⸗ 
derungen derfelbenzu entfprechen, u.nur 
die Beftimmung bes Kollimationsfeh— 
lers erfordert ein etwas abgeänbertes 
Verfahren, weil die Vifirlinte des Dis 
mit der optifhen Are woblineiner&bene, 
aber nicht in einer geraden Linie lient. 

Als — iſt der reichen⸗ 
bachſche Apparat auf folgende Eigen— 
ner prüfen: 1J)obbie Diftany- 

atterichtig getbeiltift. 

Darf man, wie es bier gefchieht, eine 
hinreichend ftarfe, aber nicht zu er 
aus gut getrodnetem Holz angefertigte, 
mit einem furzen Diopter u. zwei feſen 

andgriffen verfebene Latte voraus: 

een, fo it bie weitere Unterfuchung 
dieſer Latte [ehr einfach. Man mißt näm⸗ 
lich die Latte von der Stelle an, welche 
einer Entfernung von 50 Fuß entfpricht, 
bis zu einem ber unteren Endftriche, der 
etwa 1000 Fuß Entfernung angehört, 
berechnet ſich hieraus durch eine einfache 
Divifion dasjenige Stüd (i) der Thei: 
fung, welches einem Längenunterfchiebe 
von 50 Bu zwifchen 50 u. 1000 

ußentipricht, u. fieht zu, ob zwi⸗ 

hen biejen zwei Stellen die Lat⸗ 
tentbeilung ganz gleichförmig ift, 
wie fie liter n fragt e8 ſich, 
ob ber Lattenabfchnitt von O big 50 bie 
richtige Länge bat. Dieſelbe ift abe 
nach) den vorausgegangenen Meffungen 
leicht zu berechnen, 

2) Obbdiebeiben en 
bes Fernrohrs benredten U 
ftand von einander haben. Um 
dies zu unterfuchen, ift zumächft nöthig, 
- baß man auf Sehen ebenen Boden eine 

lange gerade Linie auöftede und genau 
abmeſſe. Bon 100 zu 100 Fuß länt 
man Pfähle einfchlagen, um die Ratte in 
beitimmten Entfernungen vom Inſtru— 
ment aufjtellen zu Fönnen. Weber dem 
ebenfalls mit einem Pfahl bezeichneten 
Anfangspunkt ber abgemeffenen Linie 
ftellt man den Meßtiſch centriſch und 
horizontal auf und bezeichnet auf dem 
Tiſchblatte burch bie Lothgabel bie Pro- 
jeftion bes Anfangspunktes, um ben 
Ständer bed DS darüber zu bringen. 
Die Fadenfreuze find fchon vorher fo 

erichtet worden, bag man fie deutlich 
—8 u. 9 fi ihre Schnitipunkte bei 
horizontal itehendem Tifche in Vertikal: 
ebenen bewegen. Nun laffe man bie 
Latte auf den Pfahl Nr. 1, der 100 5. 
entfernt iſt, aufftellen u, richte felbft das 4 
hg si jo auf diefelbe, daß man deutlich leſen u. 
eine Parallare bemerken fan. Das eine (un: 


- 
= 
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er Genauigkeit gefchehen ann. Die tere) Fadenkreuz wird auf Null geftellt umb am 
ä bedarf wohl Feiner | anderen (oberen) abgelefen. Außer diefer —— 
e 


macht man noch eine zweite am Vertikalkreiſe 
ſchreibt beide auf. Daſſelbe Verfahren wieberholt 
man vorſichtig für alle abgeftedten Punkte und res 
ducirt alsdann alle abgelefenen Entfernungen mit 
güle ber Mebultionstabelle auf den Horizont, 
timmen biefe rebucirten Entfernungen mit bem 
abgemefjenen genau überein, od. finden nur geringe, 
bald pofitive, bald negative Abweichungen davon 
Statt, jo hat man an dem Fabenmitrometer nichts 
zu verbejjern; find aber dieſe Entfernungen alle Mei- 
ner, ober alle größer als die abgemeffenen Längen, 
fo muß man in bem erjten Falle den Abſtand ber 
Fäden etwas größer u. in dem zweiten Falle etwas 
Feiner machen, was durch Lüften oder Anziehen 
der in Bin. 3 mit s bezeichneten Stellſchraube ges 
ſchieht. Nach diefer Berichtigung — welche fo gemacht 
wird, daß bie Ablefung für einen beftimmten Stanbs 
punft ber Latte deren Entfernung genau entfpricht 
— wiederholt man die früheren Aufftellungen, Abs 
lefungen, Neduftionen und Korreftionen jo lange, 
* a mit der Leiftung des Inftruments zufrie: 
en ift. 

3) Ob bie optifhe Are bes Fernrobrs 
mitber£inenlfanteparallelläuft,wenn 
ber Vertikalkreis auf Null fiebt. Das 
Verfahren, ben Kollimationsfehler bes reichenbadhe 
ſchen D.8 zu beftimmen, ift nur wenig von bem zur 
Kippregel gehörigen verſchieden. Da man nämlich 
nicht Fängs der optifchen Are des Fernrobrs vifiren 
kann, jo müffen die zwei Abfehlinien benußt wers 

den, welche bie beiden Fadenkreuze gewähren; 
wir wollen zunächſt die obere wählen. b, h. dies 
jenige, welche außerhalb des Fernrohrs über 
der optifchen Are liegt. Verfährt man nun 
mit ber Meffung gerade fo, wie für —— 
ſungen vorgeſchrieben; behält man ferner dieſe 
ben Bezeichnungen wie dort für die Ableſungen 
(w’ und w‘‘) am Gradbogen, den wahren Höhen: 
winfel (w) und ben Kollimationzfehler (e) bei, und 
bezeichnet man weiter noch ben Winkel, welchen die 
bier benutzte obere Viſirlinie mit dev optifchen Are 
bes Fernrohrs bildet, mit 5, fo ift nicht ſchwer 
einzujehen, daß folgende zwei Gleichungen richtig 


ſind: 

w'=w-tc—3d 

vu 4: ei) 
Hieraus folgt, wenn man bie zweite Gleichung von 
der eriten abzieht : 

w— w=+2c0—23....(2) 

Sept man d ald befannt voraus, fo läßt fich bier: 
mit der Kollimationsfchler e berechnen; will man 
aber dieje —— — nicht machen, jo läßt ſich 
Ö wegbringen, indem man mit ber unteren Biſir 
linie dafjelbe Verfahren durchführt wie mit ber obes 
ren. Bezeichnen für diefe Abfehlinien w, und w, bie 
abgelejenen Höhen: und Tiefenwinkel, Io geitelt für 
diejelben folgende zwei Gleichungen: 


w=w-Hthe+tö 
ee 1 Ei 
aus benen auf bemfelben Wege 


wie vorbin 

w—w=42c#25..:.(4 

erbalten wird, Berbindet man bie Gleihungen 2 

und 4 durch Addition, jo folat 
c=wW— 4 


1 


wow 


Diftel — Difthen. 


ben Rollimationsfehler des —*28 
ieſem Wege ren fo ſchaffe man ihn 
durch —3 ung des Nonius weg, oder 
n gehörig in Rechnung. In dieſer Bezies 
man bie Gleichungen 1 und 3 zu deach⸗ 
he Folgendes rs 1) Mikt man die 
einer Linie an ihren beiden Endpunkten 
mal mit einer und berfelben Abfehlinie, jo 
withmetifche Mittel aus ben beiden Ahle: 
richtigen Neigungswintel, ber Kollima- 
r mag jein, welcher er will, Denn aus 1) 
Igt durch Addition; 
es w’ + w 
2 
nan bie mad einer Linie nur an einem 


w, 
—— EG 





e, aber nach einander mit beiben Vifirlis 
jt zu dem arithmetifchen Mittel der beiden 
m am Gradbogen ber Kollimationsfebler 
x ober von ihm zu fubtrabiren, je nach der 
es ei und des gemefjenen Winkels, 
8 ber —— der beiden letzten Glei⸗ 
er Formeln 1 und 3 folgt: k 
tm Femw= tn +» 
Ihe Univerfalinftirument(Theobolith) wird 
als D. gebraudt. 
Pflanzengattung, ſ. Carduus. 
ink, ſ. ini 
‚Martin, 9 reicher Karrikaturiſt, ges 
jeichner und Maler, 1802 zu Olten im 
Solothurn geboren, befundete ſchon wäh: 
er Studienzeit zu Luzern und Jena ein 
-alent, bem öffentlichen Leben ſeine fomis 
ten abzugewinnen umb u aufs Tref⸗ 
ffigziren. Im Karcer zu Jena zeichnete er 
» ber Sabinerinnen in balblebensgroßen 
ınd Marius, auf ben Trümmern von Kat: 
——— und Thonpfeife nachdenklich 
ei Zeichnungen von ſo komiſcher Wirkung, 
der Großherzog bei einem 9 in Jena 
te und zu ihrer Erhaltung das Zimmer 
ieß. Wegen feiner Theilnahme am ber 
haft relegirt, * D. in bie Heimat zu⸗ 
jein Vater indeſſen durch falfche Spekula⸗ 
m armen Manne geworben war. D. fing 
ſeine · Kunſt zum Broderwerbe zu benugen, 
ishängeſchilde und Porträte, zeichnete 
ſchlachten, Thiere zu Fröhlichs Fabeln, bis 
Hilder zu dem year Tafchenbuche 
fen“ u. X. und erwarb fich bald den Na: 
8 genialen Künftlers. Much führte er in 
terjtabt eine Zeichenfchule ein und wurde 
yejfen 1836 als Zeichenlehrer an die höhere 
It zu Solothurn berufen. In ber Landwehr 
ons Solothurn zum Oberjtlieutenant und 
zweiten Bataillons emporgeftiegen, fand 
en Bafellandfchäftlern gegen — bei 
ırb ſich dadurch das — aftliche 
gerrecht. Im feiner praktiſchen Weife ging 
ten berben Angriffen auf dem Gebiete ber 
nd Religion nie auf Syfteme, ſondern im: 
3erfönlichkeiten los und nen bei feinem 
eſten Eharafter namentlich Die, welche er 
ler oder —— hielt. Dies zeigte er 
in feinem „Schweizerifchen Bilderfalen: 
em Kegierungsrath Felber ben Tert jchrieb. 
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Am meiften Auffehen machte ver Jahrgang 1844, ber 
Verbote bes Kalenders in allen fonfervativen Kan— 
tonen veranlaßte, D. + den 18, März 1844, Im 
Entwurfe mit ſchöpferiſcher Genialität begabt, war 
er oft nachläffig im ber Ausführung feiner Bilber 
und doch auch wieder, wenn ihn ein Gegenſtand an= 
ſprach, for ———— in die zarteſten Details ein⸗ 
gehend. Seine Schweizerſchlachten, die in mehren 
großen Blättern erſchienen, zeichnen ſich — unge⸗ 
wungene Gruppirung und durch eigenthuͤmliche 
raft der einzelnen Gehalten aus, 

Diftelmeyer, Lampert, — — deut⸗ 
ſcher Staatsmann, am 22. Februar 1522 zu geipnig 
geboren, jtudirte bier bie Nechte, trat 1546 in di 
Dienfte ber Oberlaufig und ber Stadt Bauken ins⸗ 
befondere, denen er Nach der Schlacht bei Mühlberg 
vom neuen Kurfürften Morig wegen ihres Bünbs 
niffes ‘mit Böhmen und ihres Auflehnens gegen 
Karl V. und den König Ferdinand Verzeihung er⸗ 
wirkte, lehrte ſodann in Leipzig das römische Recht, 
trat 1550 als Rath in die Dienfte bes Kurfürften 
Joachim U. von Brandenburg und diente dem Kurs 
—— 7 Jahre als Geheimerath und 30 Jahre als 

anzler; 1568 ward er in ben Ritterſtand erhoben. 
Bald ward er die Seele aller Unternehmungen des 
brandenburgifchen Hauſes. Unter Anderem half er 
ben paffauer Vertrag zu Stande bringen, dagegen 
bemübte er fig umfon, bi Hänbel des Marfgrafen 
Albrecht von Brandenburg Kulmbadh us ten, 
owie zwiſchen Kurfürſt Morik und dem pre 
Friedrich den Frieden zu vermitteln. Von der 

rone Polen aber wußte er für Brandenburg bie 
Mitbelehnung über Preußen zu erhalten. Ex bes 
mübte fi, die Verwaltung, bie Finanzen und bie 
Polizei in Ordnung zu bringen, begünjtigte Ges 
werbe und besbalb auch bie Einwanderung der Nies 
berlänber in die Marf und richtete bie Univerfität 
Frankfurt neu ein, Dabei entwickelte er auch in den 
auswärtigen Angelegenheiten eine außerordentliche 
Thätigkeit. So unterhandelte er die Belehnung des 
Kurfürften mit Bejefau und Storkau, wohnte der 
Wahl dreier Kaiſer ———— I., Marimiliang IL 
und Rudolfs IL.) bei, beförberte nach Kräften die 
Formula eoncordiae, vermittelte bie Bermäblung 
des Kurfürften mit. ber Prinzeſſin Eliſabeth von 
Anhaltzc. Er Fam 12, Oktober 1588 und Binterlieh 
ben Ruhm eines weijen, *8* und gerechten 
Staatsmannes, ber gegen den Rurfürften freimütbig, 
gegen Untergebene leutjclig war. Sein Streben 

ing babin, durch Anſchließen an den Kaiſer und an 
Rund en und durch Erwerbung neuer Anwarts 
[haften bie ung bes Kurhauſes zu vergrößern, 

Difielorden, j. Undreasorben. 

Diſthen (Cyanit, Rhätizit, blauer Schörl 
bei älteren Mineralogen), Mineral aus ber Klaſſe der 
Silikate, und * zu den waſſerfreien pebörig, fry: 
Rallifirt monoflinoddrifch, und zwar in augen brei⸗ 
ten, etwas verſchobenen Säulen von 106° mit ſehr 
vollfonmenent, blätterigem Bruch nad, ber breiten 
perImutterglängenben Säufenfläche. Die Säule it 
meift an der fharfen Kante chief u mar. bie 
Endfläche ift wenig verfchoben, auch egen bie 
breite Säulenfläche geneigt, blätterig und die breite 
Säule im ihrer Richtung ausgezeichnet quergeftreift. 

äufig finden ih Zwilingsverwachfungen, die Kery⸗ 

alle And ne einzeln eingewachſen. Außerbem fürs 
det ſich das Mineral auch derb, ftänglich, krummſcha⸗ 
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Lig, ſtrahlig u. vertworren georbuet (Mhätizit). Es 
i 5 ber Querbruch uneben, — 5,.0 ⸗ 
‚0, nicht nur auf verſchiedenen Flä udern auch 
nach verſchiebenen Richtungen auf der Fläche ber 
volllommenſten Theilbbarkeit verſchieden. Ebenſo 
ſoll nach Hauy die gleiche geriebene Fläche an dem 
einen Kryttall pofitiv, am anderen negativ eleltriſch 
werben; baber ber Name Difihen, „boppeltfräftig“. 
Nach Plüker fol ein an einem Coconfaden frei auf: 
ebängter Kryſtall fich gm wie eine Kompaßnadel 
Re en. Das jpecififche Gewicht ift 3,5—3,7. Der D. 
iſt farblos, meift aber gefürbt weiß, ausgezeichnet 
blau (Cyanit von der hinimelblauen Farbe), aber auch 
gelb, rotb, grau ind Schwärzlihgraue (Rhäti ii t), 
glasglänzend, auf ber Fläche des ausgezeichneten blätz 
terigen Bruchs perlmutterglängend bis burchfichtig. 
Er beficht aus 64 Thonerde u. 36 Kieſelerde. Bor 
dem Löthrobre verändert er fich nicht, kleine Split: 
ter behalten ſogar Durchfichtigteit und Glanz. Mit 
Kobaltauflöjung befeuchtet, nimmt er bei Marken 
Feuer eine fchöne blaue Farbe an; weder vor, noch 
nad dem Glühen wirber von Salz: od. Schwefelläure 
bedeutend angegriffen. Man kennt den D. nur aus 
bem troftallinikhen Schiefergebirge, insbeſondere 
dem Glimmer= u. Tallſchiefer, nicht jelten vergeſell⸗ 
ichaftet mit Staurolith, mit dem er dann auch, wie 
in bem weißen Glimmerfciefer von Ehrenico am 
St. Gotthard, regelmäßig verwächſt, aber auch im 
Gneis, Dolomit, Granit und Granulit; meift liegt 
er im Geftein ſelbſt, aber auch eingejchlofien in 
Quarz; am feltenfien ift fein Vorlommen auf Erz- 
lagerftätten, wie zu Przibramin Böhmen. Er fommt 
in allen Erbtheilen vor. Ausgezeichnete Fundorte 
find: St. Gotthard, Campo longo, Simplon, Grai— 
ner und Pfitſch in Tyrol (Mhätizit), Saualpe im 
Kärntben, Bacher in Steiermark, Gängerhoff bei 
Karlöbad, Penig in Sachſen ꝛc. Der ſchön blau ges 
färbte durchſichtige D. vom St. Gotthard u, aus dem 
Zillertbale wird zu Ringſteinen gejchliffen (sappare). 
Diſtichia ſis (grieh,), Augenübel, wobei bie Wim: 
pern eine boppelte Richtung angenommen haben, in 
den nämlich einige, oder eine ganze Reihe berjelben 
egen ben Augapfel gerichtet I bie übrigen aber 
re regelmäßige Stellung behalten haben. Einige 
haben das Uebel angeboren beobachtet, Anbere bin: 
egen betrachten es mur als Folge langwieriger 
tzünbungen, befonbers Augenliderbrüfenentzüns 
dungen. Die Vorberfage und Kur fallen mit benen 
ber Trichiaſis zufammen. 

Diſtichon (grieh.), Doppelvers, metriſches Zei⸗ 
lenpaar, das ſeine beſonderen Namen von ber 
Bersart befommt, in welcher es gemacht iſt, z. B. 
adoniſches, daktyliſches D., insbeſondere 
das aus einem Hexameter und einem Pentameter 
beſtehende Zeilenpaar, deſſen Charakter Schiller in 
folgendem Beiſpiel ausſpricht. 

Im Herameter ſteigt bed Speingquells filberne Säufe, 
Im Yentameter drauf füllt fie melobifch berab. 
Difiofie (v. Griech.), ſ. v. a. Ditofie. 
raktion (v. Lat.), Ausdehnung oder Aus- 
einanderziebung, ein chirurgiſcher Kunftaft, durch 
welchen man gebrochene und verrenfte Glieder wies 
ber einzurichten und einzufeßen jucht. 

Distribuiren (v. Lat.), vertheilen; baherDiätri- 
bution, Bertheilung, Eintheilung; Distribu- 
tionsbefcheid(deeretum distributionis), ricterli- 
her Beſcheid über die Bertheilung der Konfurdmafie 
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(Konkurs); distributive Begriffe, 
oder Namen, bie fich nur auf eine i —* 
ben, int Gegenſatz zu den Folleftivon B %; 
Distributivpartifelm, Eintheilungäwärter, 
3. B. bald — bald; theils — theils 3c.; Distribw 
tivfäße, Sätze, in denen ſolche Bartifeln ihre 
Stelle haben; Distributivzahl, in einem Zah⸗ 
lenſyſtem die Zahl, welche angibt, wie dielmal imam 
eine Einheit nehmen muß, um die nächſt höhere ob. 
minbere Drbnung zu erhalten. 

firift (v. Bat), Bezirk, meift Unterabtheilung 
einer größeren Provinz, eines Kantons ıc. 

Ditbieni e Säure, unterfchweflige Säure, bes 
ſteht aus 2 Atomen Schwefel ımd 2 Atomen 
Sauerjtoff und Fonnte bisher ifolirt nicht darg 
werben, da fie, durch eine ftärfere Säure auß ihrem 
Salzen abgefhieben, fofort in ſchweflige Säure u, 
Schwefel zerfällt. Sie wurbe von Her a uerft 
als eigenthümliche Säure erkaunt. Sie iidet fi, 
wenn man fchwefligfaure Salze mit Schwefel focht, 
auch entfteht neben ſchwefligſaurem Salz unter: 
ſchwefligſaures, wenn man Eifen od. Zint in ſchwef⸗ 
liger Säure auflöft, Ebenſo bilden fich —J 
aures Kali oder Natron, wenn man Kali: ober 

atronlauge mit Schweielblumen kocht ; gleichzeitig 
bilden fi Sulfurete, die bei ber Einwirfung ber 
* auf die Löſung in dithionige Salze ü 
und entweder ü erthüf en Schwefel Fallen 
ober grabe auf fich in dithionigfaures verwan⸗ 
dein, oder endlich die Entſtehung von kohlenſaurem 
| veranlafien, je nachdem Polyſ et ober 
Dee fa: Schwefelalfalimetall od. eimei Sul 
uret vorhanden war. Ganz baffelbe findet Statt, 
went fchweflige Säure auf die Sulfurete einwirkt. 
Die Salze der b.n ©. find leicht löe di —— 
[68[ich find das Baryt⸗ u. Bleiſalz. ben 
ge en fich biefelben, doch find die babei auftreten: 

n Probufte verſchieden je nach der Bafe, mit 
welcher bie db. ©, verbunden war. Die Alfalif 
ber d.n ©. Iöjen Chlor: und Jodſilber zu einer f 
jhmedenden Flüffigkeit auf. Salpeterjäure umd 
Chlor verwandeln die neutralen bitbionigen 
in ſaure ſchwefelſaure Salze. Beſonders wichtig 
das Natronfalz, welches in ber Vhotograpbie als 
Löſungsmittel fir Jod: und Ehlorfilber und in ber 
Technit benußt wird, um bie letzten Spuren Chlor 
aus den —— Waaren zu entfernen, wes halb 
es auch Antichlor genannt wird. Das unterſchwef⸗ 
gen Natron bat ferner wegen ber 3 
( ner Säure in fchweflige Säure, wern man eine 

ürfere Säure Bir gt, als Bleicänrittel Anwen: 
dung gefunden und ift als bie bequemfie Quelle — 
ſchweſtige Säure zu dieſem Zweck ſehr az 
Es wird fabrifmäßig dargeftellt und fommt im 
— in ſchönen großen Kryſtallen vor. Näheres 
‚Natronfalze. 

Dithionfänre, Unterichwefelläure, aus 2 
Atomen Schwefel und 5 Atomen wurde 
er > du m . —— entdedt. Be 
e e, wenn in e Manganfuperoryd au 
Idnneflige Säure einwirft. Died. iſt ziemlich be- 

aͤndig, läßt fich unter der Luftpumpe bis auf 1,847 
ſpeeiſiſches Gewicht foucentriren, zerfällt aber bei 
un Koncentration oder Temperatur in ſchwef⸗ 
ige Säure u. Schwefeljäure. Salpeterjäure, Eblor, 
Braumftein verwandeln fie in höherer Temperatur 
in Schweieliäure, auch fie an ber lang: 
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serftoff auf. Ihre Salze find nach Heeren benupten die D. die ihnen hieraus erwachſende 
ich und beftändig. Beim Erhitzen geben fie größere Freiheit zur Vertreibung des Adels. Graf 
e Säure und ein neutrales ſchwefelſaures Adolf von Holftein eroberte 1183 D., gab es aber 
3eber die D., noch eine ihrer Verbindungen | dem Erzbif rl von Bremen unter ber Bebingung 
‚nifch benutzt. zurüd, daß ihm bie D. jährlich 200 Malter Safer 
narigen(Ditmarfen, d. i. beutfche Mar: | zinften. Als fich diefelben befjen mn unter: 
ine der drei Landſchaften bes Herzogthums | warf fie Erzbiſchof Hartwich IL, und legie ihnen 
‚umfaßt den weillihen Theil des Landes, | eine große Geldfumme auf, worauf fie, fih unter 
Eibe, Nordfee, Eider und Giefelau und ift | Vorbehalt ihrer Freiheiten dem Biſchof Waldemar 
Smerfwürdig, weil indem daſelbſt wohnen: | von Schleöwig und dem König ber Dänen unter— 
iſchen — das germaniſche Alter: | warfen, welcher letztere den Grafen Adolf darauf 
) bis auf die Gegenwart erhalten bat. Das 1200 bei Itzehoe ſchlug und den D. einen neuen 
t ein Areal von 24 QMeilen (7 Meilen | Grafen gab. In der Schlacht bei Bornhöveb 1226 
Meilen breit) und zählt etwa 50,000 Ein: | fielen biejelben jedoch von ben Dänen ab und bilbe- 
Es muß dur Deiche vor Ueberſchwem⸗ | ten fortan, vom Kaiſer in ihren alten Rechten bes 
geſchützt werden und beſteht meiſt aus ong unter der milden Herrſchaft des Erzbiſchofs 
em Marſchboden, ber ſich mehr zur Vieh: | von Bremen eine freie Bauernrepublik. In Sübder: 
3 Im Aderbau eignet; mannichfache Kanäle | und Norderditbmarfchen eingetheilt, hatten fich vier 
oaͤſſerung durchziehen daſſelbe u. erfchweren | Gaue (Duffte oder Dofiten, Vogteien) gebildet, benen 
m Angriff. Die ehemalige Theilung in das ein von jenem eingejegter Vogt vorftand. Jeder 
e Süber- und bad pergonlide Norder:! Gau befand aus Kirchfpielen mit Kirchſpielvögten, 
irſchen (j. unten) beftebt abminijtrativ | Schlüter und Schwaren, d. h. Schließern und Ge— 
Jede ber beiden Landfchaften Hat ihr eige- ſchworenen, welde das Kirchenvermögen zu vers 
J und ihren eigenen Landvogt, der ein ſchließen und für das Beſte des Kirchſpiels zu ſorgen 

ithmarſche ſein muß. Stäbtegibtes nicht, | hatten. Sie bildeten das Schwurgericht, welches 
ehnliche Marktflecken. In Norberbithmar: ſich wöchentlich verſammelte; auch der Vogt hatte 
Meilen) liegen Heide (610Einw.), ber | eine bejondere Gerichtäbarkeit. Bon ihren Aus: 
t bed gem Landes, Böfum, Lunden, ſprüchen fonnte an das ganze Kirchipiel, endlich an 
iren. Die anfehnlichften Orte ın Güber: | die Achtumdvierziger u. an das Faiferlihe Kammer: 
chen (13 —— find Meldorf (3300 gericht appellirt werben. Die Kirchſpiele beftanden 
Wöhrden, Hemmingjtadt und Brunsbüttel "wieder aus mehren Dörfern oder Bauernfcaften, 
. find eine alte und feit der Einwan: ; welche ihre Angelegenheiten unter Aelteften in Ber: 
vr Sachen ziemlich unvermifcht geblie: | fammlungen regierten, zubenen jeder Mündige Zus 
ferichaft, die ihren Nanıen entweder von tritt hatte, Die oberjte Landesbehörbe bildete Das 
m Marien (ſ. d.) bat, oder von ben | Kollegium ber Adtundvierziger, zu welchem jede 
1, welche fie bewohnen. Die Lage ihres | Dufft 12 Mitglieder auf Lebenszeit erwählte. Ste 
wiſchen Moräſten und Gewäſſern, das ehe: | waren früher, als die Vögte noch mehr Einfluß hat: 
ir auf Einem Wege zugänglich bar, auch | ten, deren Rathgeber (consules), fpäter Berwefer, 
ıter Waſſer gefept werden fonnte, gewährte | Richter. Die Landesverfammlung befand aus den 
‚herheit, machte fie zu fühnen Kriegern u. | Achtunbvierzigern, 4Bögten, 60 Schließern, 3— 400 
re alte vepubfifanifche Berfafiung großen: | Gejhwornen aller Kirchſpiele und des Magiſtrats 
auf bie neueſte Zeit behaupten. Sm gerz | der Fleden Meldorf, Lunden ober Heide. Die Ber: 
n Alterthum bildete ihr Land einen Theil | ſammlung wurde auf freiem Felde oder auf ben 
dalbingien oder Niederfachfen. Zur Zeit Marktpläpen der Städte abgehalten. Den Redtös 
3 Großen wurben die D. von Albion res | cober bildete das dithmarſiſche Landbuch, 1347 von 
:, vielleicht ein Bafall Wittefinds, an deſſen 48 angelſächſiſchen Nichtern in angelſäüchſiſcher 
zen Karl den Großen Theil mahm. Bremen | Sprache entworfen, 1447 abgeändert, 1497 zuerit 
° en Ende beö 8, Jahrhunderts vergebz | gedrudt, 1567 verbeffert und 1711 neu aufgelegt. 
3e ah der D.; erfolgreicher warın bie | Die Bande des Blut3 galten für heilig. Die ein: 
ngen ber Erzbifchfe von Hamburg, wenig: | gebornen, alten Geſchlechter eh ten), burh Wap⸗ 
hiten fie benfelben (833) einen mäßigen | penfchilder Fennbar, theitten ſich inſtlüffte od. Zünfte, 
Kaifer Heinrich ber Vogler ernannte 921 | welche ein eidlich verbundenes Ganzes bildeten und 
enen Grafen, Heinrich den Kablen, über in der Schlacht wie vor Gericht zufammenflanden. 
welchen beffen Sohn, Heinrich der Gute, | Die Erziehung der Jugend trug ein durchaus Friege: 
Yiefe Grafen ftanden, wie es ſcheint, unter | rifches Gepräge. Mit dem 14. Jahre mußte fich der 
iſchen dey zen und waren zugleich Grafen | Sohn des freien Bauern zur Waffenübung in ſei— 
be. Um 1072 eroberte Kryto, ber Tyrann nem Kirchſpiel ftellen; mit 17 Jahren und 6 Wochen 
flenburg, Holftein und D., und nach feinem | war er mündig. Jede Dufit hatte ihre Veſte, ges 
r legteres unter bie Herrichaft Heinrichs II. | wöhnlich einen ſtarken Thurm; das fogenannte 
lenburg; doch regierten die Grafen vonD. | Hammhuus war die ftärfite und dbedte ben Norb: 
geachtet fort. Als Graf Rudolf IL wegen | ftrand. Nach dieſem führten zwei Wege, beide durch 
ing von feinen Unterthanen 1144 (1187). ammen, db. i. dichte, mit Gräben durdichnittene 
war, fiel Herzog Heinrich ber Löwe in D, ge ungen. Beide Hammen, die Süderhamme 
ernannte 1143 Reini zum Grafen von | bei Hemmingftadt und die Norderhamme mit bem 
m Kriege mit ben Pommern blieb. Nach | Hammhuus nördlich Über Heide, waren’ Landweh— 
3 des Löwen Achtserflärung von Friedrich | ren. Jeder freie Mann ging bewaffnet. Bon den: 
fia wieder bem Erzftift Bremen zugetheilt, | Reichthum ber D. gingen ganz jabelhafte Gerüchte. 


' Konv.s8erifon, zweite Auflar:, Bo. V. 49 
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m Jahre 1288 vertheibigten fie fidh fiegreich gegen 
En Herzog von geren erlitten bagegen —* 
Gerhard ben Großen, gegen den fie Partei genom⸗ 
men, 1320 eine Niederlage und wurden bis in bie 
March verfolgt, wo fie dann dad Heer ber Hölitei- 
ner in einem Berzweiflungsfampfe aufs Haupt 
ſchlugen. Ein Einfall der D. in Hofflein 1381 
wurbe von Gerhards Sohn, Nikolaus, jurüdge 
ſchlagen. Heinrichs des Eifernen Söhne, Gerhard 
"und Albrecht, gerietben 1402 abermals mit den D. 
in Fehde, fielen aber beide, erfterer am 4. Auguft 
1404 bei Hemmingſtadt fammt feinem ganzen Heere, 
Ein den®. von König Erich von Dänetrarf ange 
tragened Bündniß wiefen fie zurück; 4414 fielen fie 
abermals im Holftein ein, wurben aber gefählagen. 
Sie wieberholten indeß ihre Einfälle und fingen 
1431 auch mit Hamburg Fehde an. Im Jahre 
1434 fvalteten fie fih in zwei Parteien, body wurbe 
4437 burch Abgeordnete von Hamburg und Lübed 
bie Einigkeit wieder hergeſtellt. Im Jahre 1474 
erhob Kaiſer Friedrich U. die Lande Holitein, 
Stormarn und In einem Herzogthum u. belehnte 
damit ben König Chriſtian I. von Dänemark. Als 
jeboch die D, erklärten, daß fie dem Erzbisthum 
Bremen unterthan feien, wiberrief ber Kaiſer bie 
Belebung u. gab bem König auf, vorläufig nichts 

egen D. er Dennoch verlangte 
Shriftian 1480 auf dem Landtag zu Rendsburg die 
Bereinigung von D. mit Holftein und gab den D. 
eine Jahr Bedenfzeit, ftarb aber in demſelben. Sein 
Sohn, König Johann, erneuerte 1483 feine Ans 
ſprüche und 309 1500 mit einem 30,000 Diann ftar= 
fen, meift aus beutjchen Söldnern, ber ſogenannten 
„großen®arbe*umnter dem Junker Slenz, beftehenden 

ere gegen fie. Die D. zogen ſich zurück, warfen 
eine Schanze auf, wählten einen ihrer Landesälteiten, 
Wolf Iſebrand, zum Führer u. gelobten, indem 
fie ihre Fahne einer der heiligen Jungfrau geweihten 
Yungfran, der Telfe (Elfe) aus Hohnwöhrden, an: 
vertrauten, an biefer Stelle zu jiegen ober zu ſter⸗ 
ben, Wirflich gelang «8 ihnen auch, das feindliche 
Heer in die Moräfte zu treiben und bier dutch Deff⸗ 
nung ber Schleufen zu vernichten. König Johann 
ſelbſt rettete ſich nur durch fchnelle Flucht, Es kam 
nun ein Fliebe zwiſchen D. und Dänemark zu 
Stande, Im Jahre 1524 verfuchte Heinrich von 
Zürphen aus Bremen in D. Luthers Lehre zu ver: 
breiten, wurbe aber auf Betrieb ber Mönthe zu 
Heide verbrannt. Dennoch machte die Refor— 
mation Fortichtitte, und 1532 wurbe überall bie 
Meſſe aufgehoben. Im Jahre 1548 erhielt Herzog 
Adolf von Holftein von Raifer Karl V. die Beftätie 
gung bes won Friedrich III. feinem Vorfahren 
Chriſtian I, ertbeilten Lehnbriefes über D, und ers 
Märte nach dem Megierungsantritt Friedrichs IL 
von Dänemark mit demfelben gemeinſchaftlich am 
18, Mai 1659 den D, den Krieg. Mit einem großen 
Heere zogen bie Kürften gegen fie, umgingen ibre 
Schanzen, führten fie durch Scheinangriffe irre und 
ſchlugen bie einzelnen Haufen der unter fich ent: 
zweiten D., zuletzt am 3, Juni 1559 bei Heide, wo 
die Tarferften unter dem Bauer Rhode bes alten 
Ruhmes würdig fritteit. Die D. fahen ſich baranf 
genöthint, ih am Holftein zu ergeben, den König 
von Dänentarf aber alt Oberlehns anzuerfen: 
nen, Die Bedingungen waren jedoch glimpflich; 
bie D. behielten Freiheit der Perfon und des Eigen: 
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ſowie Wahl ihrer Beamten. Ihr Land wurde 
drei Theile getheilt: ben Sübertheil nahm der Rö- 
nig, ben Borbertheil Herzog Adolf und den Miltel⸗ 
thell Herzog Johann von Holitein im Befig. * 
ohanns Tode 1581 bildete DO. nur noch 2 Theile; 
orders und Süderdithmarſchen; 1773 fiel auch 
erfteres an ben König von Dänemark. 
Berlaubigte Nachrichten und Weberlieferungen 
ur Geſchichte D.8 verdanken wir zunächſt Johann 
dolft, genannt Neocorus (b.i. Köfter, ge 
boren 1559, + 1629), befien in mieberfächfifcher 
Sprache geſchriebene Chronifdes Landes D. Dahl: 
man min ber Urfchrift mit 23 Abhandlungen (Kiel 
1827, 2 Bbe.) herausgegeben —3 Val. ferner: 
J. A. Bolten, Geſchichte, Flensburg 
176186, 4 Bde; UL. I. Mich elſen Das alte 
D., int feinem VBerbältnig zum bremer Erzſtift bes 
urfunbet, Schleöwig 1820; D. Garftens, Diih- 
mariche Kirchenbiftorie, daf. 1732; B. Mohr, Zur 
Verfafſung D.3 alter und neuer Zeit x, Altona 
180; D.8 unantaftbare Zollfreiheit, Hamb. 1836, 
Anbang 1837; Michelfen, Sammlung äflbilb> 
marſcher are rer Itona 1842. 
Dithyrambus (DO — net: eine eigene 
Gattung der —— Poeſie, vorzuglich in Arben 
ausgebildet u. Gefänge enthaltend, welche zu Ehren 
des Bacchus, fpäter auch anderer Götter, von Chö— 
ren gehungaıt werben pflegten. Der Charafter 
des D. ift Kraft u. Neubeit des Ausdrucks, Kühn: 
beitder Bilder, überhaupt höchſte Begrifterung. Sein 
Inhalt war bas Lob bes Goltes, Schilderung ber er⸗ 
regten Leidenſchaft, namentlich der von feitli 
Taumel hingeriffenen Freude, ſowie des Danfaefühls 
gegen den Geber bed Weines u. der Jabhresfrüchte 
u. genen die andern im D, gefeierten Götter. An 
dad Metrum zeichnete ſich durch größere Freibeiten 
und raſches Weberfpringen aus einer Verdart in 
eine andere aus, Indem bie bacchifchen Feſtchöre 
die Ditbyramben wahrjcheinlich immer in ber phry⸗ 
giſchen Harmonie fangen und fcenifch aufführten, 
wurben diefe die nädfte Grundlage, aus welcher 
bie griechifche Tragödie erwachfen if, Als ve) as 


thums, ———— Landrecht, 


des D. trennt Herodot ben Arion (620 v.Ebr.) aus 
Methymng; ; doch finden ſich —* diſhyrambi 

Lieber ſchon bei dem Älteren Archilochus Vielleicht 
führte Arion zuerſt die antiſtrophiſche oder cHMlifche 
Form bed D. ein, welche von fpätern Dichtern, wie 
Lafus und Bindar, durch mehre rhythmiſche Frei⸗ 
heiten erweitert wurde, während bei Ardhilochus 
noch ber adytfühige Trobäus und früber Wielleicht 
der heroiſche Vers im D. herrſchte. Den D. ji den 
bachischen Feſten zu liefern und vorzu ‚war 
für den Dichter wie für den Chor die hörte 2. 
Dem Dichter, deſſen Lied für das befte befum 

wurde, warb als Preis ein Dreifuß, dem fliegenden 
Chor ein Stier, der dann feierlich geopfert und ver⸗ 
ihmauft ward, Außer den Genantten zeichneten 
ſich noch Pericletus, Melanippibes, Tnleremi, 
Bacchylides, Prarilla, Jon, Cineſias Timotbeus, 
Taleſtes u. U in dieſer nn aus. 
Damagetus ans Heraclea fehrieb fiber bie dithy⸗ 
ramblſchen Dichter ein eigenes Werk, ans dem De: 
moſthenes der Thracier einen Auszug machte. We 
ber dieſes Werk aber, noch bie Ditdyramben jener 
Dichter ſelbſt find mia gyen auch unter ben 
Hymnen des Pindat ift fein eigentficher D., be 


Ditofie — Ditterd von Dittersdorf. 


ie 13, olpmpifche Ode fich einem ſolchen zu 
Unter ben horaziſchen Oden haben einige, 
ih I, 19, II, 19, III, 25, dithyrambiſchen 
r. In der fpätern Zeit artete ber dithy— 
e Schwung oft in Schwulſt und Lächerlich⸗ 
€, —* dithyrambiſch, ſ. v. a. hoch— 
Die Dithyramben der Neuern haben nur 
neinen den Charakter der alten. Unter den 
n ſchrieben ſolche Aug. Poliziano, Fr. 
aruffaldi; unter den Deutſchen Willamov, 
üller u. A. Bol TZimfowäty, De Di- 
is eorumque usu apud Graecos et Roma- 
sfau 1806, 
ie (v. Griech.), zweimaliges Gebären, 
Baeburt. 
ılyph (v. ®r.), architeftonifches Ornament, 
tebend, daß bei der borifchen Säulenſtellung 
je zwei Säulen zwei Triglyphen und brei 
in dem Fries des Gebälfes angebracht find, 
ıberger, 2 309 ann®uftav, ——— 
ätmaler, 1799 zu Neuenweg im Badiſchen 
Echüler Rottmanns nud Rour’ zu Heibel: 
jeit 1821 ber Afademie in München, ging 
nach Paris, wo er im Atelier bes Barons 
'eitete, ſtudirte endlich in Rom die Meifler: 
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macenden Hinneigung zum Pietismus, erftrebte er 
eine Berfühnung der Theologie mit der Philofophie 
und wurde mit Zittel, deſſen Berufung nad Heibel: 
berg fein Werk war, ber Führer des freifinnigen 
Theil ber badifhen Geiftlichfeit. Als folder be: 
thätigte er fih namentlich auf der Generalſynode 
u Rarlörube 1843 und als Borfigender des badi— 
* Landesvereins (ſeit 1846). Gegen eine 1851 
eidelberg befuchende Zeluitenmiffion trat D. in 
ontroverspredigten, jowie in einer Brofhüre „Die 
efuiten“ er 1851) mit edler, maßvoller 
olemif auf. Nachdem er 1847 zum ordentlichen 
Profeffor der praftifchen Theologie ernannt war, 
folgte er 1852 einem Ruf nah Weimar als groß: 
berzoglicher Kirchenrath, Oberhofprediger u. Epho— 
ru8 des Schullebrerjeminars, ſowie ber Real: und 
Bürgerfchule. ———— durch ihn ward die 
Proteſtantiſche WERTUNG für das evangeliſche 
Deutfhland“, das Organ derjenigen Richtung, 
welche Kreibeit ber theologiſchen Wiſſenſchaft und 
SelbAjtändigfeit ber proteflantifchen irche erfirebt, 
begründet. 
Ditterd von Ditterddorf, Karl, fruchtbarer u. 
vortreffliher KRomponiit, geboren zu Wien am 2. 
November 1739, erbielt feinen erften Unterricht in 


r Runft bis 1831 und lieh fich fodann zu | ber Mufif von dem Xioliniften König, fpäter von 
der. Seine Bilder find meift Darftellun: | Joſeph Ziegler, fodann durch die Gunſt des Prinzen 
ber heiligen und profanen Gefchichte, an | Joleph riebrih von Hildburghaufen eine allge: 
! ber alten deutſchen Meifter erinnernd, | meine wiſſenſchaftliche und höhere mufifalifche Bil: 
zeichnung und voll Ausdruck der Seele. | dung, bereifte 1761 Stalien, wo er, befonders zu 
verth find beſonders ein enalifcher Gruß | Boloana, ald Violinvirtuos außerordentlichen Beis 


omfirhe zu Olmüg, ein St. Severin, 
%b feqnend, ein Et. Andreaß, die Ruſſen 
‚ zwei allegorifche Gemälde, Germania m. 
7.Holftein, drei Gemälde in der Kirche zu 
n Baben, darunter als Hauptaltarbilb 
ım Delberg, ferner der Ritter Toggenburg, 
ad fleigende Venus x. Von D. bat man 
je gelungene Stiche, Umriſſe zur cotta’fchen 
von Schillerd Gedichten. 

ilbelm Theodor, nombafter evange⸗ 
eolog, geboren am 1. Mai 1807 zu The⸗ 


fall erntete, trat 1764 in faiferliche Dienfte, wurde 
mit Joſeph Haydn befannt u. Durch dieſen Kapellmei⸗ 
fter des Biſchofs von Großwardein. Hier richtete 
er bie Hauskapelle des Biſchofs ein und fomponirte 
fein erfted Oratorium, Metaftafio'8 „Isaco“. Auch 
eine Meine Bühne errichtete er, und bier entwidelte 
fib zuerft fein wahrhaft großes Talent für die fo: 
mifche Oper, das ſich ſchon in feinem ebeufalld in 
jdieie Zeit fallenden erſten Berfuche, der Opereite 
„Amore in musica“, kund gab. Am Jahre 1769 
—*— und trat dann in bie 





kehrte er nah Wien 


ı Baden, beſuchte das Gymmaflum au | Dienite des Fürſtbiſchofs von Breslau, Grafen 


a, ſtudirte dann bier, wo namentlich Daub, | S 


Inder der neuern fpefulativen Theologie, 
ven Einfluß auf feıne Bildung und Rich: 
ibte, bierauf in Halle Theologie m. Pbilo: 
omovirte 1832 als Licntiat der Theclonie 
irte ſich in Heibelberg. Theils mit fpeciefl 
ftlichen Zwecken, theils überhaupt zu ſei⸗ 
ildung in feinem akademiſchen und prafti: 
logiſchen Beruf unternahm er eine längere 
f welcher er die meiften beutfchen Univer: 
fuchte. Eine Frucht derfelben ift fein 
— (Heidelberg 1835), wo⸗ 
Hründung eines Seminars zur praftifchen 


chafgotſch, der ihn zum Ritter vom goldenen Spo= 
ren, zum Oberförfter und Amtshauptmann machte 
und in den Abdeläftand erhob, D. bildete num auf 
den bifhöflihen Schloffe Johannieberg auseinigen 
Dilettanten erft ein Meines Orchefler, dann auch ein 
Theater, für weldes er feine weiteren Verfuche im 
tomiſchen Opernſtyl, zueift die Oper „Il Viaggia- 
|tore amerieano“* und bann auch das Oratorium 
„Davidde“ ſchrieb. Sein Oratorium „Eſther“, jo= 
wie feinen „Hiob“ fchrieb er —— eines Witt⸗ 
wenfonds in Wien, führte bier auch 1786 ſechs ſei⸗ 
ner nah Ovibs Verwandlungen gearbeiteten Sin- 
fonien auf. Die Opern „Der Doftor und ber Apo⸗ 


ng evaugeliſcher Geiſtlicher in Heidelberg | thefer“, „Betrug durc Aberglauben“, „Die Liebe 
wurbe. Seine akademiſchen Borlefungen im Narrenhaufe“ und „Democrito“ ichrieb er im 
faft alle Zweige ber Theologie. Daneben | Auftrag feiner Baterftabt, Seinen „Hiob* führte 
cht er feinen „Conspectus introduetionis | er in Berlin u. in Bredlau mit außerordentlihem 
iam homileticam“ (Heidelb. 1836), gab Beifall auf. Er+ in Dürftigkeit auf bem Gute des 
einefe Daubstbeologije u. philoſophiſche Baron Ignaz von Stillfried am 31. Oft. 179. 
aus (Berlin 1838—44, 8 Bde.) und bes | Außer zwei „Briefen über bie Grenzen des Komi⸗ 
nit Süßfind u. Zittel die harte für den und Heroifhen in der Mufif* mb „Weber bie 
roteftantische Kirchenverfallung*. Dem | Behandlung italienifcher Texte bei ber Kompoſition 
Rationalismus eben fo fern ala ber im | und über andere genftäinde” im der einziger 
Oberkirchenrath mehr u. mehr ſich fühlbar | Muſilaliſchen Zeitung ſchrieb D. im Sanyen Werte 
= 49* 
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für die Kirche und 30 für die Bühne, außerdem an 
40 Sinfonien, Streihquartette, Biolinfonceite, Lie: 
der, Rlavierjonaten, Notturno’3 ac. Am bedeutend: 
ften davon find feine komiſchen Opern, bie ihn zu 
einem wahrhaft nationalen mufifalifhen Eharafter 
gemacht haben und bie man zuerſt anführen muß, 
wenn von ächt deutſcher Komik in der MufifdieRebe 
it. Vergl. D.' Selbftbiograpbie, Leipzig 1801. 

Dittrid, Johann Georg, nambafter Pomo— 
log, den 11. April 1783 zu Gotha geboren, erlernte 
die Kochkunſt, Fonditionirte bann in verichiedenen 
größeren Städten ded Nordens, machte 1807 mehre 
Gefechte der Dänen gegen bie Engländer mit, fehrte 
1809 nad Gotha zurüd, wo ihm ber_väterliche 
Garten Gelegenheit bot, ſich mit ber Obſtbaum— 
zucht zu bejchäftigen, ward bald darauf Mundkoch 
beim Prinzen Karl von Schwarzburg in Arnftadt, 
ſodann herzogliher Mundtoch in Gotha, befchäftigte 
fi aber nebenbei ununterbrochen mit Bomologie, 
Seine Berbindung mit bedeutenden Bomologen 
verfchafite ihm die neueften und beten Obitforten, 
bie er zunächſt im feinem eigenen Objtgarten er: 
probte und dann weiter zu verbreiten fuchte. Sein 
erjter fchriftftelleriicher Verfuh in der Pomoloyie 
war bie Löfung ber von der Yanbeskulturgejellichaft 
zu Arnsberg in Wejtphalen geftellten Preisaufgabe: 
„Ueber die Erziehung bed Kernobfied, bejonders 
un gebirgigen Gegenden“ (Arnöberg 1834). Bald 
barauf erſchienen von ihm verſchiedene Aufſätze 
in mehren botanifchen und pomologiſchen Zeitichrif: 
ten, bis er 1836 mit einem größeren Werfe: „Syfte: 
matiſches Handbuch der Obſtlunde 20.” (Jena 
1836—41, 3 Thle.), bervortrat. Ein anderes, nicht 
minder bedeutendes Werk D.8 iſt fein „Deutſches 
Obſtkabinet“, eigentlich eine umfafjender aufyenom: 
mene Fortjegung bes von Siedler früher begonnenen 
Obſtkabinets, nad feinem Tode vom 1hüringer 
Gartenbauverein unter dem Titel „D.s deut: 
ſches Obſtkabinet“ fortgefegt. Bon feiner Gene: 
raltabelle über das bisher bejhriebene und noch 
nicht befchriebene Kern: und Steinobit, in ſyſtema— 
tiſcher, nach der Meifzeit der Früchte geordneten 
Darftellung, mit genaner Eharakteriftif der Frucht, 
nebſt Angabe der Herfunft und Vegetation be 
Baumes’ erfhien nur ber erfte Theil, das Kern: 
objt enthaltend, Er Fam 10. März 1842, Gotha 
verdankt ihm die neue Anlage und Bepflanzung des 
Galgenberges. D.war aud Mitarbeiter der Zeit: 
ſchrift „Opora“ u. der „Thüringer Gartengeitung“. 

Ditzenbach, Dorf im würtembergifhen Donau: 
freiß, im Filsthal, mit 600 Einwohnern und einer 
einft berühmten Mineralquelle. 

Din (im Sanskrit Dwipa, d. h. Infel), Feine 
portugieſiſch⸗ vorderindiſche Infelan der Südküſte der 
HalbinjelRattiwar, vonDiten nadı Weiten 1’/, Mei: 
ten lang, im Allgemeinen '/, Meilebreit u. voneiner 
Felsmaſſe durchzogen. Der Meeresarm zwischen der: 
ſelben und dem Feſtland ift nur für Fiſcherboote 
fahrbar. Am Dfiende der Inſel Liegt die gleichna: 
mige gut befeftigte Stadt mit 10,000 Einwoh— 
nern, trefflichem Hafen, aber unbedeutendem Ber: 
tebr. In alter Zeit fand bier ein berühmter 
Tempel bes Mahadeva, welher 1024 durch Schah 
Mahmud geplündert und gerftört wurde. Die Por: 
tugiefen befegten D. 1515, widerjtanden ruhmwoll 
2 Belagerungen der Mohammedaner (1539 u. 1545), 


Dittrih — Divide et impera. 


Maskate erſtürmen fehen. Seitdem fanf bie Stadt 
bei ber Ohnmacht Portugals fo tief herab, daß fie 
ihren ehemals fo lebhaften Seeverkehr ganz verlor. 

Diuretica (lat., v. Grieh.), Mittel, welche 
die Harnabſonderung befördern. 

Diurna (fat.), j. Acta. 

Diurnale (lat.), in ber fatholifchen Kirche ein 
Auszug aus dem Brevier der Tagezeiten, welche 
die Kleriker täglich zu beten haben. Das D. roma- 
num richtet fich nad dem allgemeinen römijchen 
Brevier, das D, monasticum nach bem eigenen Bre= 
vier eines jeden Ordens. ’ 

Div., Abbreviatur auf Recepten für divide, (heile, 
ober dividatur, es werde getheilt; auch für Divus 
und Diva, 

Divae memoriae (lat.), feligen Andenkens. 

Divan (türf.), |. v. a. Diwan. 

Diven, jlavonifcher Marktfleden im ungarifchen 
Komitat Meograd, mit 1400 katholiſchen Einwob: 
nern und dem noch ziemlich erhaltenen Kaitell des 
Emerich Balaſſa. j 

Divergenz (v. Lat.), das Auseinanderlaufen, 
baber divergirendb und divergent, fi von 
einander entfernend, figürlich: anderer Meinung 
fein, das Gegentheil von Konvergenz, fonvergirend, 
In der Geometrie nennt man bivergent oder diver— 
girend 2 gerade Linien, bie [7% unmittelbar oder 
verlängert, in einem Punkte ſchneiden, auf ber die— 
ſem Punkle entgegengefeßten Seite (f. Linie); in 
der Analyfis heißt eine unendliche Reihe bivergis 
rend, wenn ihre Glieder immer größer werden, je 
weiter fie fi vom Anfange oder von einem beſtimm⸗ 
ten Glied entfernen ([.Neiben). Divergivende 
Lichtſtrahlen beißen in ber Dioptrif die Strab: 
len, welche nach dem Durchgange durch ein Linſen— 
glas, oder in der Katoptrik bie Strahlen, welde 
nah dem Auffallen auf einen Spiegel fi von ber 
Are des Glaſes ober des Spiegelö noch mehr als 
vorber entfernen. 

Diverfion (v.Lat.), Abwendung, befonbers einer 
Gefahr; im Kriegsweſen die Abwendung der feind: 
lihen Streitfräfte, findet Statt, wenn ein Corps, 
dem Feinde unerwartet, plöglich eine ſolche Rich: 
tung einfchlägt, daß es deſſen Aufmerffamfeit von 
einem Punkte abzieht. D.en geiheben, tbeils um 
ben Feind in Ausführung eined Planes zu hindern, 
theils um bie eigenen Pläne zu verfieden, und ba: 
ben in der Strategie diefelbe Bedeutung wie in ber 
Taktik Scheinangriffe, Demonftrationen, 

Diverticulum (fat.), ein Nebenaufenthalts: 
ort, eine Einfebr; daher Diverticula intestinorum 
rege Darmfortfäge),blind fich endinende 

Inbänge ober Fortfäße de Darmkanals, deren 
Höhle mit ber Höhle des Darmfanald kommu— 
nicirt. 

Divertimento (ital., franz. divertissement), 
Unterhaltung, Ergögung, in ber Diufif eine Gat— 
tung Eleinerer, aus verſchiedenen leicht gearbeiteten 
Sätzen bejtehender Tonftüde für ein oder mebre 
Injtrumente mit einfacher Befegung; auch ein klei⸗ 
nes Ballet, oft als — in der Oper. 

Dives, Küſtenfluß im — Departement 
Calvados, mündet nach 8 Meilen Laufs ſchiſſbar 
in den Kanal. 

Divide et impera! (lat.), Trenne u. berriche ! 
Grundjag fchlauer Bolitif, wonach man das Bolt 


mußten aber 1670 bie Inſel von den Arabern von | nach veripiebenen Intereſſen theilt, um die eingelmen 
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n nach einander willig und unterthänig zu 


dende (v. Lat.), das zu Vertheilende, eine 
tbeilung beftimmte Summe, insbefondere 
inderliche periodifche Gewinnantbeil, welchen 
riner Unternehmung Betheiligten aus beren 
rag —— D.n kommen beſonders bei 
nterne — — vor, und zwar iſt hier D. 
ote des jährlichen Reinerlrags, welche, in 
ten ausgedrückt, nach Abzug ber Betriebs⸗ 
rwaltungskoſten, fowie der ald Reſervefond 
gten Summe und, wo Anleihen gemadt 
er zur Zinszahlung und Tilgung bieler An⸗ 
nöthigen Beträge, ben Aktionären für je 
tie ausgezahlt wird, ine ſolche D. wird 
Regel aljährlih ermittelt und berichtigt. 
en iR ben Aftionären zunächſt ein fejter Zins 
ugeſichert, in welchem Falle dann der etwaige 
en überjleigende, je mach dem wechſelnden 
trag des Unternehmens jich bemeijende Ge: 
ıtheil ald außerorbentlide D. (Ertra- 
uperbividenbde) bezeichnet wird. Bei 
f Gegenfeitigkeit beruhenden Verfiherungs: 
aflen it D. die jährlich erfolgende Verthei— 
Rüdgabe) des aus ben von den Verſicherten 
biten Prämiengeldern nad Abzug ber im 
des Si nötbig gewordenen Ausgaben 
r zum Rejervefond beſtimmten Summe ſich 
den Ueberſchuſſes, deſſen Betrag ebenfalls 
centen ausgedrückt zu werden pflegt. Bei 
ſen verſteht man unter D. die Bertbeilung 
5 bem Ertrage ber Konkursmaſſe eingeben: 
imme unter die Gläubiger bes Falliten, die 
tapgabe ihrer Forderungen auf Procente bes 
wırd, 

Di (Dividivi), im Handel üblicher Name 
ıhthülfen von Acacia americana, welde in 
berei vornehmlich zum Ehwarzfärben dienen, 
idivi (Dividibi, aud Libidibi, Libi: 
bie an Gerbjäurereichen Schoten von Caesal- 
'oriaria, die über Gartagena, in Ballen ver: 
u uns fommt. Die Scyote ift flach gebrüdt, 
9, doppelt nach ber Seite gebogen u. ausge: 
ingefaͤhr 2—3 Zoll fang, Y,—Y, Zoll breit u. 
dick, glänzend braunroth bis ſchwarzbraun, 
—— und -bſamig. Der Geſchmack ift 
der Geruch ſchwach. Died. wird ihres Gerb: 
vegen, ber ji in der Äußeren Schale unmit: 
unter der Epidermis befindet, inder Gerbe- 
nupt, dba das mit ihrer Abkochung gegerbte 
ehr weich, ſchwammig unb mehr oder min: 
un bis braunrotb wird, je nach ber Koncen: 
ı der Abfocbung, ihrer Einwirfung auf bie 
ınd der Einwirkung ber Luft auf das Leber. 
wärtig wird auch ein Ertraft von D. in ben 
I gebracht u. ala Gerbmaterial jehr geſchätzt. 
ins commedia (ital.), j. Dante 


yieri. 
ination (v. Lat.), Abnungsvermögen, Weif- 
‚eeraft, Ahnung, bei den Nömern Inbe—⸗ 
ler auf die Mantik bezüglichen Erjcheinuns 
ıd Inftitute, Prodigien, Drafel, Augurien ac. 
ıntik); in der Rechtsſprache bie richterliche 
uchung, welder von mehren Anflägern als 
jiendfte auszuwählen fei, um bei e.nem Pro: 
en Hauptanfläger (suo nomine accusator) 
hen, während die übrigen al® Subscriptores 


aber bal 
begann man wicder permanente D.en zu bilden, 
jede zu 10—12 Bataillenen, 8—12 Schwadrpnen 


jenem fich anreiheten. So banbelte es fich bei der 
Anklage bes Verres barum, ob Eicero oder Cäcilius 
Hauptfläger ſein follte, und deshalb führt bie erfte 
verrinifche Rede bed Cicero ben Titel Divinatio, 
Die Richter entichieben in folhen Fällen nach einer 
ewiſſen moraliſchen Borausjegung (divinabant); 
aber der Name. 
Divisi (ital.), — zeigt in Violinſtimmien, 
oder überhaupt in 
an, daß zwei auß einer und berjelben Stimme 
ipielende & 
nicht wie gewöhnlich, im Einklange, fondern getheilt 
vortragen follen, jo daß die höheren Töne von dem 
einen, bie tieferen von bem andern vorgetragen 


d 

Dibiſion (v. Lat.), Theilung, in der Arithmelik 
die 4. Rechnungsſpecies, die Zerlegung einer gege— 
benen Zahl in eine beſtimmte Anzahl gleicher und 
ihrer Größe nach beſtimmter Theile. Dividiren 
heißt nämlich eine Zahl (Quotient) ſuchen, welche 
in einer gegebenen Zahl (Dividendus, Divi— 
dend) ſo vielmal enthalten iſt, als eine andere 
(Diviſor) Einheiten hat. Um anzudeuten, daß 
eine Zahl durch eine andere dividirt werben ſoll, 
feßt man das Divifionszeichen (:) dazwiſchen, 
und zwar jo, baß der ag rechts, der Divident 
linf3 von diefem Zeichen 
das Ganze in Form eines Bruchs, dejjen Zähler ber 
Dividend u, dejfen Nenner der Divifor ift; ſoll 3. B. 
bie Zahl 60 durch 5 bivibirt werden, fo läßt ſich 


tinnmen für Streichinftiumente 


eiger gewilfe boppelgriffige Paſſagen 


eht; oder man jchreibt 


eichnen entweder durch 60:5, oder durch 
die D. richtig, jo muß, wir man ben Quo: 


tienten mit bem Divijor multiplicirt und ben bei 
der D. etwa übrig gebliebenen Reſt zum Produkt 
adbirt, dieſes dem Dividenden gleich ſein. Im Mi: 
litärwefen iſt D. ſ. v. a. Abtheilung, in einigen Ars 
meen 2 Belotons ober Züge, in andern 2 Kompag⸗ 
nien oder auch 2 Escadrons, gewöhnlich aber cine 
ößere, zu ſelbſiſtändigem Operiren auf dem 
chlachtfelde beſtimmte, unter einem General ſte— 
ende Heeredabtheilung. Man unterfheidet Iu— 
anterie: und Kavallerie: und Armeedivis 
fionen. Während die beiden erſteren nur ans 
Einer Truppengattung (Grenadier-, Jäger-, Kiraf- 
ſier⸗, Dragonerdiviſionen) beſtehen, find letztere aus 
allen Truppengattungen zuſammengeſetzt, meiſt aus 
einer Anfanteriedivifion, einigen Negimentern Ka⸗ 
| vallerie und entſprechender Artillerie, Gewöhnlich 
theilt ji) eine D. in 2 Brigaben, jede zu 2 Regi— 
mentern, 4 in Nußland, Defterreich, Preußen. 
Aus allen 
wurden — —— — in Frankreich durch 
den — St. 


affengatlungen zuſammengeſetzte D.en 


ermain eingeführt, famen 
rſt 7 


wieder außer Gebrauch. ſeit 1793 


Batterien. Sie blieben ſo lange in Ge— 


brauch, bis Napoleon I. 1805 in yolge der Vereini⸗ 
ngen großer Streitmaflen die \ d 
nfanterie trennte und ſelbſiſiändige größere Kör— 
per damit bildete, Dieſe Formation haben feitdem 
ſt alle Armeen angenommien, weil fie ſich im Frie— 
en u. Krieg gleich ecdmäßin erweiſt. Die Stärke 
der D.en ſchwanll jegt von 6600 - 25,000 Mann. 
Divifionsſchule, |. Mititärfhule 
Divisor (lat.), Austheiler, Bertheiler, Eintbeis 
ler, im alten Nom Leute, welche in den Komitien 


avallerie von der 
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für bie Kandidaten, mit welchen fie deshalb befons 
dere Akkorde abſchloſſen, Geld zur Beftehung ber 
Stimmzeber vertbeilten. Sie bildeten wabrfchein: 
lich Societäten, welche auß Perſonen beftanben, die 
ben verjchiedenen Tribus angehörten. Sie find nicht 
mit den Diribitores zu identificiren. Ihr Gejchäft 
galt als ehrlos und war vom Staate verboten. 
rium —— Theilungswerkzeug; bie 

Theilſcheibe der Uhrmächer; bei der Buchdrückerei 
bie hölzerne Scheere am Tenakel, womit das Manu: 
—— gehalten wird. 

ivotamente (ital.), muſilaliſche Bezeichnung 
für den feierlihen und würdigen Vortrag, ernft, 
andbäctig. 

Divus (lat.), göttlich, veraöttert, Präbdifat 
u ötterter Menjchen, namentlich der römijchen 

aller. 

Diwan (türf.), urjprünglich Berfammlungsort, 
Berjammlung u. Sammlung, befonders die o8mas 
niiche Reihsverfammlung. Dſchaliweh-(Ga— 
libe- D., d. i. Gedrängediwan, ift das böchyfte 
Staatöfollegium in ber Türfei und verfammelt fich 
Sonntags und Dienstags im Serail bes Großful: 
tand unter dem Vorfige des Großweſſirs. Der 
Großſultan wohnt dem D. zuweilen binter einem 
Gitter von Golddraht bei, fo daß er, ſelbſt under 
merkt, Alles beobachten kann; ber Mufti ericheint 
nur auf ausdrückliche Ladung, die fibrigen Beiſitzer 
find die höchſten Würdenträger des Reichs, do 
richtet fi die Theilnahme der Einzelnen nach Zeit 
und Umſtänden. Je nachdem bie Verhandlungen 
Prozeſſe oder Staatsgejchäfte find, ericheinen auch 
die Barteien, Intendanten, Bittichriftenmeifter ꝛc. 
Am Dienstag wird ben fremden Gefandten Audienz 
gezeben; aud erhalten bie Truppen an bem Di: 
wanstage ben Sold, weshalb der Löhnungstag der 
— ebenfalls Dſchaliwehdiwan hieß. Der 

—— 
niſterſitzung, findet Montags, Mittwochs, Freitags 
und Sonnabends Statt. Der Adſchakdiwan, 
ftehender D., wird nur bei außergewühnlichen Er: 
eignifien gehalten, D.s, die den im Serail ımb im 
Palaſte des Großweſſirs abgehaltenen nachgebildet 
waren, gab es auch in ben Reſidenzen ber Deys und 
Beys, namentlib in Tunis, Tripolis, Aegypten. 
D. beißt auch ein Fofibares Mubebett, mit Tep— 
pihen, geflidtien und an die Wand angelebnten 
Kiffen, auf dem Tienend der vornehme Türke die 
Beluche empfängt. Dem türfifhen D. find bie 
mehr fophaartigen Ottomanen (j. d.) in Europa 
nachgebildet. Gndlich nennt man D. eine Samm⸗ 
lung von Öbazelen (ſ. d.) in alphabetifcher Ordnung, 
dann überhaupt von Iyrifhen Gedichten. Den 
orientaliihen D.s hat Goethe feinen „Weftöftlichen 
D.“ nachgebildet. 

Diwiſchau, Stadt im böhmiſchen Kreiſe Tabor, 
Bezirk Wlaſchim, mit einer Dechanteikirche und 
1 Einwohnern, , 

Diran, Stadt in Abeffinien, mit 2000 Einw., 
anfehnliher Stapelort für den Verkehr von Maf: 
fauab in das Junere, beſonders nah Gondar. 

Dixi (lat.), ich habe geſprochen, Schlußformel 
des römijchen Redners, um das Ende ſeines Vor: 


trags anzudeuten, 

irmupden —— Bezirksſtadt in ber 
belgifhen Provinz Weſiflanbern, rechts an ber 
Dier, mit 


trumpfweberei, Fabrifation von Wach: | fpringt in einem Thal des 


Divisorium — Djoma. 


bolberbeerbranntwein, Handel mit Vieh, Käfe unb 
Butter (berühmt als die beite von Flandern) und 
3600 Einwohnern. D. wurde 1299 von ben Franz 
zofen erobert und febr jtarf befeftiat, fo daß es zwei 
Belagerungen von Seiten der Brügger (1459) und 
Genter (1580) ausbielt. Durch den utrechter Fries 
ben 1713 fam D. an Oeſterreich. 

Diron, WilliamHeptwortb, englifcher Ges 
Ihichtjchreiber und Kritifer, geboren den 30. Juni 
1821 zu Newton Heath, Sprögting eines alten puri⸗ 
ui. en Geſchlechts, Fam, zum Kaufmann beſtimmt, 
als Lehrling in ein Handelshaus zu Mındefter, gab 
aber diefen Beruf wieder auf, um fich literariſchen 
Arbeiten au widmen und bıneben die Rechte zu 
ſtudiren. Er fhrieb mehre Aufiäge in das Journal 
„Prize essay magazine“, welche mit bem Preiſe 
gefrönt wurden, und übernabın 1853 bie Rebaftion 
des „Athenaeum‘“, bie er noch jeßt beforgt. Auch 
lieferte er feit 1848 Beiträge zu den „Daily News“, 
Außerdem fchrieb er: „TheLondon prisons“ (Yond. 
1850), eine Daritellung bes Ionboner Gefängniß: 
weiend, „John Howard, a memoir‘‘ (baf. 1849), 
„William Penu“ (daſ. 1851, 3. Aufl. 1856). Auf 
einer Reife durch Belgien, Holland, Deutfchland, 
Ungarn, Italien, die pyrenäifche Hafbinfel und 
Frankreich fanımekte er in Bibliotbefen Materialien 
zu eines „History of England during the Common- 
wealth‘‘, aus ber die Biographie „Robert Blake‘ 
(London 1852) eine Epijode bilder. Eine feiner 
werthvollſten Arbeiten ift die über Lord Bacon, die 
1860 im „Athenaeum‘ erfhien. Im Jahre 1854 
babilitirte fih D. als Barriiter. 

Disier, St., Stadt im frauzöſiſchen Departement 
DObermarne, an der Marne, bie bier foiffbar wird, 
angenehm gelegen und gut gebaut, mit wichtigen 
Fabrifen für Kattun und Baumwollengarn, Eifen: 
gießerei, Schiffban (bier u. in ben Dörfern Mok— 
lains, bem Hafen von D., u. Hotriconrt jähr⸗ 
lich über 400 Schiffe), Handel mit Eifemwaaren, 
Heiz u. Getreide und 7500 Einwohnern D. biek 
im Mittelalter St. Defiberii, weil bier ber von 
den Bandalen eiſhlagene Biſchof Defiderius von 
Langres brgraben worden fein ſoll, und war,als 
Feſtung wichtig. Im Jahre 1544 bielt es eine 
ſechewöchentliche Belagerung Kaiſer Karls V. und 
König Heinrichs VIII. von England aus, biß ber 
Gouverneur in Folge eines verfäljchlen Briefes 
fapitulirte. Die Feſtungswerle wurden zerftört, 
darauf ımter König Heinrich II. wieder bergeftellt, 
find jeßt jedoch verfallen. Auf der Straße von D. 
nach Vitry Te Francois fanden anı 27, Januar umb 
26. März 1814 zwifchen ben Franzoſen und ben 
Altiirten lebhafte Kämpfe Statt, 

Di, damit beginnende orientalifche und afrifas 
nilche Wörter, ſ. Di... 

Djiakobo (Deafovar), Stadt im kroatiſch⸗ 
flavenifgen Komitat Verovitic, an ber Bufa füd- 
weſtlich von Eſſek, Sig des Biſchoſs von Bosnien, 
hat eine ſchöne Kathedrale, ein biſchöfliches Semi: 
nar, eime Didcefanfehranftalt, Hauptichnle, einen 
Konvent ber barmberzigen Schweflern und eine Ge: 
meinde von 7000 Seelen. 

Diinfiri (Zingili, Dieja), der bedeutendſte 
linke Nebenfluß des Amur, im ruffiiden Amur: 
lanbe, mündet oberhalb Aichun in ben —— 

Djoma, Fluß im europfäiſchen Rußland, ent: 
bſchtſchij·Syrt, durch⸗ 


Djogdjokerta — Dmitrhew. 


ine janft wellige, meiſt hohe, fruchtbare und 
umen überfireute Steppe und münbet nad) 
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1480, in benen D. theils nach gleichzeitigen Dofu: 
menten, theils nach eigenen Erlebniſſen feine Zeit 
l . 


iten Lauf bei Ufa in die Bjelaja, einen Nez ſchildert 


ı der Rama, 

pjoferte (Jogja Kerta, b. i. blühende 
„niederländiſche Reſidentſchäft auf ber Infel 
im Öftlichen Theile derfeiben, 36 OMeiten 
it (1857)338,814 Einwohnern, größtentheils 
nd, doch nicht von befonderer Höhe, und von 
iffen Progo und Upak bewäflert, bie aber 
icht ſchiffbar find. Haubtergeugniß ber Ge⸗ 
ſt Teakholz. D. bildete ehemals mit bem 
yarten Railerreich Suruferta (jet ebenfalls 


ıtie) das mächtige Reich Mataram, und ber |f 


ıvon D. führt noch ben Titel „Statthalter 
“, steht aber unter ber Oberhoheit ber nie: 
ifhen Regierung umb empfängt von ber: 
ein entſprechendes Jahreszchalt. Große 
ichs und einzelne Lehnsmänner haben ans 
‚e Befigungen. Im Ganzen ift bas Volt 
und faul, großentbeild wohl in Folge ber 
rückung und Priefterberrichaft. Die gleich: 
: Hauptftadt und Refidenz des Fürften 
br ſchön am Upak u. iftein großer u. vegel- 
gebauter Ort mit 50,000 Einwohnern und 
uropäifchen Einrichtungen. Unter ben @e: 
iſt das jogenannte Wafjerkafteel merkwür⸗ 
in Gebäude von 2 Stockwerken auf einer 
hen, terrafenförmig angelegten 
r Eingang unter bem Waſſer durchführt und 
: über das Waſſer fich erhebenbe Thüͤrme Licht 
erhält. rüber ein Prachtbau, wie noch bie 
veten Balken und Fenſter und bie reichen 
ungen am Thore zeigen, ift das Gebäude 
ollkommen dem Berfall überlaffen , über: 
t mit Pflanzenwuchs unb das Gewäſſer zum 
I geworden. Ebenſo find bie zahlreichen 
uſiſchöſſer in der Umgegend ganz verfallen, 
rt beſtreicht bie ganze Stadt. Am Hofe des 
ı3 werben gelegentlih Xigerfämpfe mit 
oder mit Lanzenträgern des Sultans auf: 


9083, Jan,lat.Longin us, Polens älteſter 
hiſchreiber, 1415 zu Gozezun, uach Andern 
czinf geboren, erhielt jeine Ausbildung auf 
fauer Afabemie, tratin ben geifllichen Stanb, 
Pfarrer in Krakau, fodann Domherr und er: 
18 folder von Kafmir IV, mehre wichtige 
‚atifche Sendungen nah Ungarn, an ben 
Nikolaus V. und ben Raifer Friebrich IH. 
raut, Da er fih bei Beſetzung bes frafauer 
ımö gegen ben vom König begünftigten 
yaten erflärte, wurbe er feined Vermögens 
t und 3 Jahre auf ber Burg Meßtyn gefan: 
halten ; nach Anbermuggachte er während diefer 
ne Wallfahrt nach Jerufalen. Später wandte 
r König feine Gunſt wieder zu und übertuug 
gar die Aufficht über feine Söhne, Er}, 
hof von Reuſch Lemberg befignirt, zu Kra⸗ 
110. Mai 1480. Seine reiche Bibliothek hatte 
Krakau's Stubirenbe beflimmt. Zur Abfaf- 
einer „Historia Poloniae usque ad annum 
(Leipzig 1711—12) veranlaßte ihn Bischof 
iew. Die erften Bücher berfelben, bie ohne Keri⸗ 
h mit Fleiß aus Älteren Hiftorifern zuſammen⸗ 
en ſind, haben geringeren Werth; —* werth⸗ 
igegen find die letzten 3 Bücher, von 1386— 


nel, zu | ruhen, we 


Dmanifi (Dbanifi), Stadt in Georgien, am 
Maſchawer, einem Zufſuß ber Kfia, war vom 5. bis 
zum Enbe des 18. Jahrhunderts Biſchofsſitz. Kirchen 
und andere Gebäude boten ſchon im Anfange des 
18. Jahrhunderts nur noch weite Ruinen bar, 

Dmitrij (ruff.), ſ. v. a. Demetrius. 

Dmitrijem(Dmitriewäf), Kreisſtadt im euro⸗ 
päifeh = rmjfiihen Gouvernement Rurdf, an ber 
Swapa, von der fie ben Beinamen Swapßfago 
führt, it hoch auf einem fteilen, zum Fluß jäh ab» 
allenden Berge erbaut, bat eine am ee ng 

Einwohner, 


Kirche, eine Kreisſchule und an 

bie fih von der Induſtrie (befonders Leinwand⸗ 
manufaltur, ba bie egend trefflichen Flache 
probucirt), vom Haudel nnd von länblichen Betrie⸗ 
ben ernähren, Nirgends in der Provinz Kursk 
werben fo vortreffliche Kartoffeln u. jo viel Hopfen, 
eg und Hanf gezogen als in der Umgegend 
von D. 

Duitrijew, Jwan Jwanowitſch, ruffiicher 
Dichter u. Staatsmann, 1760 auf dem Gute jeiner 
eltern im®ouvernement Simbirdf geboren, genoß 
feine erfte Ausbildung auf Lehranftalten zu Rafan 
und Simbirdt und trat, in Folge ber durch bie 
—— Pugatſchews (ſ. d.) veranlaßten Un— 

he feinen Bater von Ort zu Ort zu flüch⸗ 

ten zwangen au, ihn fchließlich um fein ganzes Ber: 
mögen bradten, als vierzehnjähriger Runbe in bie 
zu Petersburg befichende Schule des ſemenow— 
ſchen Garderegiments ein, aus ber er ſpäter in 
den aktiven Dienft übertrat und wıter ber Regie: 
rung bes Raifers Paul J. mit dem Range als Oberſt 
feine Entlafjung nahm, um fi von nun an bem 
Eivilfahe zu widmen, Er erhielt das Amt als 
Oberprofurator im Serate, gab aber auch biejes 
bald wieder auf und trat mit den Titel eines Ge⸗ 
heimraths ganz in ben Privatflaud zurüd. Erft 
nachdem Kaiſer Aleranber I. ben Thron beftiegen 
hatte, trat D. von Neuem in ben Staatäbienft 
ein, warb Senator und Juſtizminiſter und nach 
bem Brande von Moskau Mitglied der zum 
Wieberaufbau der Stadt niebergejegten Kommiſ⸗ 
fion. In biefer durch ihn verfchönert aus der Aſche 
wieber hervorgegangenen Stabt lebte D. jpäter mit 
bem u. eined wirklichen Geheimratihs, fern 
von allen Staatsgeſchäften, — ber Kunft und 
der Freundfhaft, Erf den 15. Dftober 1837 in 
Moskau allgemein betranert, Er u, Karamſin, jein 
Freund u. Genoſſe, verfolgten eine und biefelbe lite 
rarifche Richtung im gemeinfchaftlichen Kampfe ge 
en bie Anhänger des nad) dem Altjlavijchen ge 
Blldeten Nuffifhen, indem D. bie Porfie von den 
Feſſeln befreite, von welchen Karamſin die Proſa 
erlöſt hatte. Die Franzoſen, namentlich Lafontaine, 
wurden D.3 Muſter, und durch ſie —— ſeine 
Erzeugniſſe bie leichte, gefällige und geiſtvolle Ge⸗ 
wandung, welche fie jo ſehr vor ber früheren pathe— 
tiſchen u. ſchwerfälligen ruffifhen Poeſie, befonders 
eines Lomonofjow u. Sumarofow, auszeichnet. Die 
erften Prodbufte D.s bewegen ſich zwar noch inner: 
bald ber Schranken, weldye bie Regeln ber älteren 
ruffifchen Literaturperiode um die Profa gegagen 
— aber feine heroiſchen Oden u, Lieber bilden 
eitö ben Uebergang zur frangöfirenben Glätte 
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' #3: mobernen Siyl3.  D.3 vorirefflichſtes Werf 
iſt fein epifch bramatifched Gedicht Kae ber 
Eroberer von Sibirien” ; außerdem Tieferte er wiele 
Lieber, poetiſche Erzählungen und Fabeln, von 
benen Vieles, beionbers das leicht Singbare, in ben 
Mund des Volfes übergegangen it. D.8 „Sämmt: 
liche Schriften‘ erſchienen zuerft Moskau 1795 
und find nad und nad, bis 1822, in 6 Ausgaben 
erfchienen und zu 5 Bänden angewachſen. Neuer⸗ 
lich iſt auch eine wohlfeile Vollsausgabe erihienen. 
Ihm ichreibt man auch die anonym herausgegebe⸗ 
ner „Vierzeilen‘‘ zu, welche ihrer Zeit viel Aufjeben 
in Rußland machten. Ueberſetzungen findet man 
in Borg: Poetiſche Ergeuguiiie der Ruſſen (Riga 
und Dorpat 1820 und 1823, 2 Bde.) und in 
Knorrings Ruſſiſcher Bibliothek für deutjche 
Veberfegungen‘‘ (Reval 1831 m). Bowring über: 
trug Berfchiebenes von ihm in das Engliſche. Er 
interließ „Memoiren“, bie noch der Herausgabe 
arren. 

Dmitrow, Kreishauptftabt im europäiſch⸗ruſſi⸗ 


Dmitrow — 


Dnjepr. 


Güterkompler gehörte, womit Beter der Große. ben 
molbauifchen 5 un en Dimitrij 
Kantemir (ſ. d) beſchenkte, nach deſſen Tode dieſelbe 
wieder an die Krone zurüdiel. Im 3.1772 erbi 
ber Drt Stadtrechte u. zugleich wurden von der 
beren Stabt Yuzan bie Gerichtäpläße hierher ver- 
—* Es leben in D. außer Ruſſen viele Griechen, 
oldauer und Walachen, Nachkenmen ber von 
Rantemir herbeigegogemen Anfiebler. J 
Dmehowsli, Franz Xaver, eg polni⸗ 
ſcher Schriftſteller, 1762 in ber Provinz Poblachien 
geboren, trat noch jehr jung in den Piariſtenorden, 
ward Profefior der Boefie u. Rhetorik in Warfchau, 
begleitete 1792 den Prinzen Prozor nad; Dresben, 
um Kosciuszlo an bie Spige der Nation zu uufem, 
und warb von biefem 1794 mit der Führe 
— im Nationalrathe beauftragt. Im dieſer 
tellung und fpäter ala way der Rathsmit⸗ 
glieder gewann er großen Einfluß aufben Gang 
ber Ereigniſſe in feinem Vaterlande. Nach Kos- 
ciuszko's u. Polens Fall floh er nach Venedig, von 


da nach Baris und war bier ald Mitglied des pol- 
nischen Nationalfomite’8 für Polens Wieberberftel- 
lung thätig. - Im Jahre 18 


—8 Gouvernement Moskau, auf beiden Seiten 
es Fluſſes Jachroma und an der Netefa, 9 Meilen 
von Mosfau, enthält ben pächtigen ußpensfifchen kehrte er en Polen 
Dom (ein anfebnliches Bauwerk von alter Architel: | —— und ſtiflete mit Niemeewiez die Geſellſchaft 
tur), das Mönchstlofter der Märtyrer Boris und | der freunde der Wiſſenſchaften““ zu Warſchau, die 
Itjeb, 6 fteinerne und 2 hölzerne Pfarrkirchen, | dis 1831 eine jo bedeutende Rolle in Polen fpielte. 
mehre Kapellen, ein fhönes Gerichtshaus, ein kaiſer⸗ D. + den 20. Juni 1808, Er jehrieb: „De l’etablis- 
liches Salzmagazin, eine Kreisſchule, 3 Elementar: | sement et du renversement de la Constitution du 3. 
ichulen und mehre Privatpenfionen, viele Fabriken, | Mai 1791 en Pologne“ ( Warſchau 1793. 2 Bbe., ins 
darunter 6 Tuchfabriken, 3Gold: u. Silberfabrifen, | Deutjche überjeßt von Linde, Leipzig 1795), „Roibs 
8 Seifenficdereien, 10 Lohgerbereien und Lederfa: | wendinfte Tugenden für das gejellige Leben u. deſſen 
brifin, 8 Malgdarren und andere induftrielle Eta⸗ | größte Störungen‘ (Warfhau:1809), „Religion, 
bliſſements. Ferner befindet ſich hier ein ſtehender | ie. einzige Grundlage menfchlicher Glüdfeligkeit 
Kaufhof, wo be'onders Handel in Seibenwaaren, | (daf. 1789, Weberfeßung ber befannten Säriltder 

rau von Genli®) und jeine , * u. Reden“ 


ar Segeltuch und Leinwand, Wachs, Lichten, 

tränfen und Negro unterhalten wirb.2c. Der (18015), in Polen wegen ihres klaſſiſchen Siuls 
aupthandel findet jedoch auf dem vierzehntägigen | berühmt, und fberfeßte den Homer, die Heneibe, 
mebre Epifteln des Horaz, Mebres aus Young, 


ahrmarft im" September Statt, wo mosfauer, ö 3 p 
olommer, tulager und andere Kaufleute zahlreich | Milton, Delille zc. ind Polniſche, redigirte auch eine 
Zeitlang das „Nouveau m&morial de Varso u. 


uſammentreffen und auch in Gerealien, Wolle und 1 

beber Geſchäfie machen, Die Zahl der Einwohner | gab die Werke Kraſicki's und Karpinski's heraus, 
betrug 1858 6920, D. war ehedem befeftigt, jegt Dmoll, ſ. Tonarten. e 7 
find die früheren Glacis und Wälle in Bromenaden | Dmuſchewsti, Ludwig. Adam, —— 
veriwanbelt und die eigentlichen Feſtungswerke gänz⸗ Schauſpieler und Theaterdichter, 1777 zu Sotolla 
lich in Verfall gerathen. Stifter der Stadt war | bei Bialyſtock geboren, wurde dann im Verwal⸗ 
Jurij, Sohn Wladimir Monomachs, ber nach feiner | tungsfache angeſtellt und ging 1800 aufs Thealer, 





Vertreibung aus dem Großfürſtenthum Kiew bier 
4154 bei der Geburt eines Sohnes, Dmitrij, eine 
Stadt erbauen und fie nah dem Sohne benennen 
ließ. Derfelbe regierte fpäter auch bier, bis zu fei- 
ner Berufung auf den Fiewfchen Thron, 1177. Im 


wo er jich als erfter Sänger u. Liebhaber bald zum 
Liebling des Publifums machte. Zugleich trat er 
als dramatiiher Schriftſteller auf und ſchrieb 144 
dramatiiche Stüde, unter denen die Originalarbeiten 
ben polniſchen Nalionallypus in kräfligen Zügen 
ſchildern. Seit 1812 leitete er die warſchauer Bühne, 


—* Jahre warb D. von dem tichernigowf 4 
Fürſten Swjätoſſlaw im Kriege mit Wiiewolod | warb ſpäter Regiſſeur, 1821 erſtes Mitglied der 
——n— belagert und verbraunt. Seit 1272 Theaterdirektion, 182 Mitdirek or des Theaters, 
bielten mehre Fürſten hier ihr Eheim Zur Zeit | 1831 Theaterpräfed u, 1832 zum Direltor ernannt. 
der Tatarenindafton ward B. zweimal zeritört | Seit 1821 gibt er den „Warfchauer Kurier” heraus. 
(1237 von Batü und 1293 von Diuben) und 1656 |; Seine dramatifchen Werfe erfhienen Breslau 1821. 
von der Veit heimgefucht. | Dejept (bei den Alten Borpfthenes, türkifch 

Dmitrowst, Kreishauptſtadt im europäiſch-⸗ruſ⸗ fu und O bu, tatarifh E ri, im 10, Jahrhundert 
fiihen Gouvernement Orel, an ber Ofcheriza, bie Danapros, im 16. Luſ ſe m genannt), nad ber 
bier in die Neruffa mündet, ‘gelegen, hat 3 Kir: | Donau der größte Strom des ſchwarzen Meeres 
chen, ein ſchönes Kreisgericht, eine Kreis: und 2 | und nad der Wolga der beträchtlichite Fink des 
andere Schulen und 5982 Einw., welche Gerbercien | europäifssen Nußlands ‚ entipringt, wie bie Wolga 
chwarze Juchten), Seifenfiedereien und Handel | und Düna, auf dem Faum 1000 8: hoben Plateau 
mit Gereafien, Hanf, Juchten, Handſchuhen ac. treis des mittleren Ritßlands, dem Wolchonslijwald, und 
ben. D. war früher eine Kronsſlobode, die zu den | zwar am füblichen Abhange deffelben „im Gouver⸗ 


Dryjeprgebirge — Dujeprlinie. 


nt Smolendf, läuft anfangs’ von Norboften 
Sübwelien, wendet ſich dann gegen Süboften 
mdlich von Neuem nad Südweſten, bewäſſert 
ouvernements Smolenst, wo er jchon nad) 
m Laufe beider Stadt Dorogobuſh ſchiffbar 
Mobilew, Minsk, Tſchernigow, Kiew, Pol: 

‚ Cherfon, Jekaterinoslawu. Taurien u. ergießt 
x einevanfehnlichen Breite unterhalb ber Stadt 
on in den fich mit dem Mündungsſee bed Bug 
nigenden, mebr als 10 Meilen langen Liman, 
er nach ihm benannt und von ibm gebildet ift, 
yer mit bem — * Meere bei Olſchalow u. 
uen in. offener Verbindung fteht, Der D. bat 
Längenlauf von 240 Meilen, wovon 100 M. 
ie Krümmungen fommen. Sein Stromgebiet 
bt ein Areak von nicht weniger ald 8500 M.; 
be übertrifft dad des Dom um: 500 M., des 
fir um TOOOM,, der Düna um TIOOM. Seine 
find. beſonders auf der linfen Seite body und 
ven aus vielen, zum Theil aneinanderhängen- 
Rreibes, Thon: und Mergelbügeln; das Fluß⸗ 
‚it von 50 bis 200 Faden breit, bei feinem Er- 
ns Meer bat der D. jogar eine Breite von 2Y, 
Bon Smolensk bis Kiew kann er ohne Gefahr 
Fahrzeugen und Flößen paffirt werben; von da 
er gen ügelreiben quer durch ben Strom, 
ı Granitbajis fein Bett felfig u. für die Schiff: 
efährlich macht; noch; weiter ſüdwärts, zwi— 
aidaf und Chortizkaja, auf einer Strede von 

t, befinden ſich die berüchtigten Borogen 
ſerfälle) des D., welche die Schifffahrt voll: 
ig hemmen und erft bei Alexandrowsk eine 
jegung ber Fahrt ermöglichen. Solcher Poro: 
yibt es im Ganzen 16, wovon einige großartige 
irſeenerien, ähnlich: dem Nbeinfall von Schaff- 
a, darbieten. Nach ihnen find die Saporoger, 
doſakenſtamm, der in der Geſchichte Rußlands 
wichtige Rolle gefpielt bat, benannt. Man bat 
gens in der Neuzeit Verſuche gemacht, durch 
ngungen den Strom von den Klippen zu befreien, 
es iſt Died auch ſchen für mehre Waſſerfaͤlle von 
faq A jo. daß der Zeitpunkt bevorſteht, 
ie Schifffahrt auf diefem für den Binnen: und 
jeeifchen Handel Rußlands ſo bochwichtigen 
m von Dorogobuſh bis. zur Mündung unge: 
ert Statt finden dürfte, Der Stu ift übrigens 
en Stellen reigender und tiefer als die Wolga 
ber Don; er bat viele Injeln, ein zum Theil 
iges, zum Theil fteiniges und mergelbaftes Bett, 
t einen zwar-Falkigen, aber gejunden Wafler. 
Land in ſeiner Umgebung ift fait. aller Orten 
‚tbar, zum Theil wieſenreich und fteppenartig. 
ı trifft auf dem Fluſſe fehr viel Schifibrüden 
eine eigentliche Brücke befindet fid nur bei 
9, außerdem aber wird die Kommunifation 
b eine Menge Fähren und Fabıboote unterbal: 
die beſonders bei Berislaw oder Kiſilerman 
m bed Handels mit der Rfrimm und bei Cherſon 
Kinburn ſtark im Gange find. - Bei Smolensk 
ber Fluß im Novenber zu. und im April wieber 
bei Krementichug ift er vom December und bei 
o vom Januar bi zum März mit Eije bedeckt. 
Jekaterincdlaw dauert jeine Eisdecke meift nur 
Monate, und bei Cherſon währt bie Schifffahrt 
ohne Unterbrehung das ganze Jabr hindurch. 
Zahl der am D. liegenden und an ber Schiff: 
t auf ihm participirenben Handelsſiädte iſt fehr 
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erheblih. Die vorzüglichften find: Dorogobuſh, 
Smolensf, Rrafndr „Drſcha, Kopys, Mobilew, 
Staryi Bychow, Rogatſchew, Rjetſchiza, Kiew, 
Tſcherkaſſy, Krylow, Krementſchug, Krjufow, 
Werchnebnieprowät, —5— Alexan⸗ 
drowst, Nikopol, Berislaw, Cherſon, un Ot⸗ 
chakow und Kinburn. Die vornehmſſen Neben⸗ 
lüſſe des D. find die Wiäsma, Druſcha, Berefina, 
er Sſoſch, Pripel Chrapeo), bie Deka (der größte 
von allen), der Trubeſh, die Sfula, der Pfol oder 
Pſiol, die Worslia, der Orel, die Sſamara, Mos⸗ 
fowfa, der Ingulek ꝛe. Gewiſſermaßen auch 
ber Bug, deſſen Liman ſich mit dem Mundungsſee 
des D, vereinigt, unter die Nebengewäſſer deſſelben. 
Uebrigens ift der D. jehr ffchreie, und batnament- 
lich größere und ———— Side als der Don, 
weil fein Waſſer beffer tft; doch eritredt ſich der vors 
gügtichhe Fiſchfang von jeiner Mündung an nur 
is nach Cherfon. Die bier gefan enen Fiſche find 
große Haufen, Störe, Sterläbe, Karpfen, Lachſe, 
eißfiſche, Schleihen, Sandarte, Hechte u, Karau⸗ 
ſchen. Auch gibt es im feinen Gewäfjern viele und 
große Krebje. Durch den 6 M, langen, ſogenann⸗ 
ten föniglihenRanal, welder bei Horobdec aus 
der Muhaniec, die bei Brzezc in ben Bug (Meben- 
fluß der —— fließt, in die Bina führt, iſt, ins 
dem dieſer leßtgebachte Fluß in ben Brypec (Meben- 
fluß des D.) mündet, eine Verbindung des ſchwarzen 
Meeres mit ber Oſtſee bergeftellt worden. Die 
gleiche Verbindung bewirkt auch ‚der, 8: M. lange 
oginskiſche Kanal, welder aus ber Szezara 
ee: einem Nebenfluß bed Niemen, in bie 
afiolda, einen Nebenfluß des Prypec, führt; und 
ebenfo der Berefinafanal, der vermittelt 
mehrer Seen und der Ulla (Nebenfluß der Dun) 
in. den Sergutjch (Nebenfluß der in den D. fallen: 
den Berefina) führt und 1301 durch Kaifer Paul I. 
vollendet worden iſt. 

Dujeprgebirge, der bad rechte Ufer bed Dujepr 
begleitende Höhenzug, welcher in dem europätjch- 
rufen Goͤuvernement Kiew beginnt, fich durch 
dad Gouvernement Jelaterinoslaw fortzieht, wo er 
zellen den Städten Jelaterinos law und Alexan⸗ 

rowsk die befannten Wafferfälle (Porogen) des 
Dnjepr bildet, und erfi im Gouvernement Cherfon 
in janften, immer mehr vereinzelt auftwetenden Ter⸗ 
raſſen fich verläuft. Es ift das D. gewiffermapen 
als ber lete Ausläufer der Rarpatben zubetrachten, 
bie durch das ruffiihe Gouvernement Podolien in 
einer mäßigen Erhebung fich bis ing ng Gou⸗ 
vernement den und dann von da ab, wo fie 
den Dnjepr erreichen, dieſer Flußlinie bis an die 
Mündung folgen, Das D., welches eigentlich mit 
Unrecht den Namen eines Gebirges trägt, ba es nur 
aus einer Reihe von Hügeln beſteht, die eine jehr 
mäßine Seehöhe haben und nicht einmal in ums» 
terbrochenem Zufammenbang jieben, bietet viele ge- 
fällige ländliche Anfichten dar, nirgends aber wahr: 
haft pittoredfe Gegenden; fein Eharakter ift der der 
Monotonie, wie er den meiften Gebirgen bes euro: 
päifchen Rußlands eigen ift. 

Dnjeprlinie, ein durch die enropäifchs ruſſiſchen 
Gouvernements Jekaterinoslaw und Taurien ſich 
fortziehender Gürtel von Feilungen, welcher unter 
Baiterin Raibarina IL 1770 gegen bie krimmſchen 
oder nogaiiſchen Tataren erg warb, die bamals 
noch nicht unter, ruſſiſcher Botmäßigkeit ftanden. 





778 Dujeprowsk — Dobbelbab. 


Sie fängt bei ber Münbung ber Moskowka in ben | biefer großen Stromlinien. Die Stäbte Werchne⸗ 
Dnjepr an, giebt fich eine Strede dem Dnnjeprftrom | bnjeprowst, wo die D. gewiffermaßen beginnt, 
füowärtß entlang und embet an ber in das afowiche | Alerambrija, Jekaterinoslaw, Alexandrowsk. Niko: 
Meer fallenden Breba. Es —— zu ihr die 7 pol, Berislaw u. Cherſon u. a. m. liegen in ihr. 
eftungen: Aleranbrowst, Nikitin, Grigoriewsk, Dmjeftr (beiden Alten Tyras oder it 
ae am dem Fluſſe Konskija Woby (Pferde | Fluß ım europfiſchen Rußland, kommt ſchon ſchiff⸗ 
waljer), Alerejew, Sadarjew und Petrow. Jebe | bar aus bem öſterreichiſchen Salizier wo er auf den 
liegt etwa 4 Meilen von ber andern entfernt. Ges | Karpathen, unweit berQuellen des San, feinen Ur: 
genwärtig haben biefe Drte vom militärifhen Iprung nimmt, tritt bei Ehotim auf ruſſiſches Ge: 
Standpunkte aus keine Bedeutung mehr, ba die No: | biet, durcitrömt aladann die ruffiihen Gouverne: 
aier vollftändig unterworfen find. Die früheren | ments Podolien, Cherſon und Beflarabien, indem er 
Soraifonen find daher in aderbauenbe Soldaten | bie —— der erſteren beiden gegen die letztere bil⸗ 
umgewandelt worden, welcher Umſtand zur Kulti⸗ | det, und beſpültu. A. die Städte Kamjenez, Podolst, 
virung ber bortigen Steppenlanbfchaften weſentlich Mogilew, Jampol, Saborti, Duboffary, Bender, 
beigetragen bat. Tiraspol, Aljerman u. Owibiopol und ergießt fich 
niepromst, 1) (Berchne-, d. i. Hoc: zwiſchen den beiden letzteren mittelft eines 3°, Mei: 
bniepromwät), Kreisſtadt im europäifch = rufji: | len langen und 1 Meile breiten, ſehr feichten Lıman 
ſchen Gouvernement Jekaterinoslaw, rechts am | in das ſchwarze Meer. Er hat einen reigenden Lauf, 
Dnjepr, erft in neuerer Zeitangelegt, befigt 2 jhöne | wodurch er ſich von ben meiften ruſſiſchen Strömen 
griechiſche Kirchen, mehre — und inbuftrielle | unterſcheidet, a ſchaumiges, oft kothiges 
Etabliſſements, ein kaiſerliches Salzmagazin und | Waſſer, eine Menge Felsblöcke in ſeinem Bett und 
3160 Einw. — 2) Nifhnes, d. ı. Niedrig- | macht bei Jampol einen beträchtlichen Waſſerfall, 
bnijeprowäf), Stadt im europäifchsruffiihen | wodurch die Schifffahrt eine Strede unterbroden 
Gouvernement Taurien, links am Dnjepr, mit 4300 | wird. Bis 1812 machte ber D. die Grenze zwifchen 
Einwohnern, war früher eine Kreisſtadt und ein | Rußland und der Türfei, bie aber durch den bufa- 
viel bedeutenderer Ort ald heut zu — Der | refter Frieden bis zum Pruth und zur Donau vor: 
Name D. für den Kreis ift in neuerer Zeit wieder —5*— wurde, Die direkte Länge des D. beträgt 
eingeführt, dagegen zur Hauptftabt die Stadt ‚ mit Einiluß ber Krümmungen 110 Meilen, 
Aleſchki in der Nähe von D. — worden. und das Stromgebiet umfaßt ein Areal von 1500 

Dujeprfcppe, die große Ebene, weiche fih zu | QMeilen. Der D. erhält aus Rußland nur ge: 
beiden Seiten bes unteren Dnjepr über das eins: ringe Flüſſe, als in Bodolien den Bodhone (Grenz: 
päifcheruffiihe Gouvernement Jekaterinoslaw weſt⸗ fluß gegen Galizien), Razfa, Irwa und Smotriza, 
wärts bis nach Beflarabien, oftwärts bis zum Lande in Cherſon den Jaurlik (Zahorlif) und Kurtſchugan 
ber bonifchen Koſaken und fübwärts biß nach Tau= | und in Beffarabien ben Reut, welcher Duboflary 
rien und der Krimm erftredt. Im mweiteften Sinne | gegenüber in den D. füllt, und die Botna. Cine 
bes Worts wird fie einerſeits durch ben Dnjeſtr u. Eigenthümlichkeit des D. ift auch bie, daß er eine 
Don, anbererjeitä durch die Heintuffiichen Gouver: | Art Ebbe und Fluth hat umd täglich mehre Male 
nements Chartow, Poltawa und Kiew und durch | fteigt und fällt. Seine en e Breite beträgt 
das jchwarze und aſowſche Meer begrenzt. Im en= | 80 — 125 Faden. Er it ftellenweife fehr tief und 

eren Sinne begreift man unter diefem Namen nur | fiichreich, daher namentlich in Beflarabien für viele 
Bie fich zwifchen Dnjepr und Don im Bouvernement | Orte ber Sifhfang einen Hauptnahrungszweig bil⸗ 
Jekaterinoslaw ausbreitende Nieberung, indem man | bet. Man fängt in ibm vortreffliche Hechte, Sand: 
arte, Brachſen umb Karpfen, ſowie audy Aale, Störe 
und Lachfe. Vor feinem Liman breitete fich eine 
lange, ſchmale, fandige —— aus, die ſeit etwa 
hundert Jahren an vielen Stellen von Meeresſtrb⸗ 
mungen und ben Eiögängen bed D. durchriſſen wor: 
ben ijt, fo daß fie jegt nur noch eine fortlaufende 

Rette ſchmaler und niedriger Inſeln bildet. 

Doab (perſiſch u. hindoſtanſſch), Jweiftromland, 
im AllgemeinenBezeichnung für einen von zwei fich 
gabelnden Strömen eingefhlofienen Landſtrich. 

Borzugdmweife führt diefen Namen die Landſchaft 


bie — des Dnjepr liegende Steppe im cherſon⸗ 
ſchen Gouvernement mit dem beſonderen Namen 
ber otſchalowſchen, bad im Gouvernement Taurien 
fich ausdehnende Flachland mit dem ber nogaiiſchen, 
und die am Donez und Don ſich ausbreitende Ebene 
als douiſche Steppe bezeichnet. Der Charalter der 
Landſchaft ift Übrigens in allen diefen Niederungen 
einer und berjelbe; ... mern Rußlands zu 
ift die Gegend wiefia, fruchtbar, hat oft pamargen, 
fetten und humushaltigen Boben, nach dem Meer 
bin wirb das Erdreich jedoch immer trodener, fan: 
biger, für bie Kultur weniger geſchickt, zuletgt fommen | zwiſchen den Flüſſen Dſchumna und Ganges in 
Salzleen und Salznläge, u. alle Vegetation erftirbt | Hindoſtan. 

in falzigen, gleihjam rauchfarbigen Pflanzen, die| Doane, Georg Waſhington, amerikaniſcher 
ber rothen, roftigen, mit Eifentbeilen gefbwänger: | Dichter, 1799 zu Trenton im Staate Newjerfey ge: 
ten Erde an Farbe gleihen und ſich nur als niedri: | boren, ftudirte unse in Schenectady, wurbe 
ge3 Geftrüpv überfieerheben. An Holzfehlt es durch⸗ dann Diakon bes Bifchofs Hobart, 1824 Profeſſor 
aus; mur einige wenige Stellen tragen vereinzelte | der fchönen Wiflenfhaften am Wafbingtoncollege 
Bäume, dagegen gibt ed, befonders in der Näbe der | zu Connecticut und 1832 Bifchof der Didces New: 
Flüſſe, eine Mengevortreffliher Weibepläge, fo daß | jerfey. Er gilt als einer der ausgezeichnetſten Präs 
diefe Steppen für die Viehzucht trefilih geeignet laten Amerifa’3 und bat ſich ala Dichter durch feine 
find. Died Steppenland ift no im Ganzen wenig | „Songs by the way“ („Lieber am Wege“) boben 
bewohnt und fultivirt; die einzigen einigermaßen | Rubm erworben. 

bevölferten und qutbebauten Landftriche findet man | Dobbelbad (Tobelbab), fehr befuchter Badeort 
längs dbemDnjepr, Bug, Donez u. ben Nebenflürfen | in Steiermark, Kreis Grag , 1'/, Meilen fübweit: 
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nn Graß, in einem romantıfhen Thale, bat 2 Jeiner heitern, Tieblichen Landſchaft. Nahe bei ber 
e, erbig-alfalifhe Mineralquellen (von Me u. Sale erhebt ſich ber mit Spagiergängen verfebene 
'M. Zemperatur) und Babeeinrichtungen. Bügenberg, mit Wald und ſchöner Ausfiht, und 
‚bberan (Doberan), Marktfleden im Groß: | auf einer andern Seite ber Jungfernberg 103 Fuß 
gthum Mecklenburg⸗Schwerin, Kreis Medien: | Über bem Meere) mit einem Pavillon, D. wurde 
‚ berüsmter Seebabeort und zeitweife Soms | 1173 von Pribislaw IL als Eiftercienferflofter IE 
efibenz des Grofberzogs, liegt weitlich von | gründet, ſchon 1179 von Slaven zerftört, doch 11 
ock am äußerften füdlichen Ende eines weiten, |wieber aufgerichtet und mit Mönden aus dem 
Hügeln und Anhöhen umgebenen Thales, Y/, — Kloſter Amelunxborn beſetzt. 
le von ber Oſtſee entfernt, beſteht aus mehren | Klofter u. Kirche waren vormals mit vielen Neid: 
Theil wur weitläufig mit Häufern befegten |thümern botirt und fanden durch mancherlei Les 
aßen unb Pläpen und hat, ohne regelmäßig ges | genden u. Reliquien in großem Anjchen, fo daß fo: 
t zu fein, ein freundliches Anjeben und viele | gar aus jehr entfernten Ländern dahin gewall an 
Hiche und große Gebäude. Das großberzoglicge | tet wurde. Im Jahre 1552 ward D. jäfularifirt 
lais liegt am Kamp, einen öffentlichen Plage | und fpäter fürſtliches Jagdſchloß. Der Glanz ber 
ı ziemlich beträdtlihem Umfang, und wird an | Neuzeit beginnt mit 1793, wo das Seebad, das äl— 
hinteren Seite von engliihen Gartenanlagen | tefte in Deütſchland, angelegt wurde, und ber Hof 
‚geben. Auf einer mit zu diefen Anlagen gezo: | oft in D. ben Sommer über verweilte. Vgl. Bo: 
ven Wieſenebene fteht die Kirche, ein großes go: | gel, Handbuch zur Keuntniß von D., Nojiod 1819; 
ſches Gebäude in Kreuzform, auf deſſen Mittel Sache, Ueber bie Mirfungen und ben Gebrauch 
> eine mäßige Thurmjpige erhebt. Im Innern | der Bäder, befonders der Seebäder zu D., Ber: 
rjelben befinden fi mehre Alterthümer, einige | lin 1835. . 
eliquien (zum Theil feltfamer Art, wie z. B. ein) Dobbertin, Pfarrdorf im Großherzogthum 
tüd von dem Schürztuch, das ber Schlächter vor: | Medienburg- Schwerin, am gleihnamigen See, mit 
habt, als er bei des verlorenen Sohnes Wieder: | 800 Einw,, it Sitz eines der 3 Landesf.öfter und 
int ein Kalb geſchlachtet) und viele Monumente | eines Klofteramted (4'/, Meilen). 
vier begrabener Fürſten, z.B. ber Herzöge Chriftian| Doblen, Flecken im europäiſch ruffifchen Gou— 
ubwig u. Karl Leopold. Die Zahl der Einwohner | vernement Kurland, anmuthig an ber Behrſe 
eträyt 2600. Die eigentliche Seebabeanftalt | aelegen, mit 100 Einwohnern u. ben Ruinen cined 
‚efindet fich %, Meile von D., etwa 50 Schritte vom Schloſſes, das 160 von Guftav Adolf erobert warb 
Meere, auf dem fonenannten heiligen Damm, einer |. 1711 Karl XIL. zum Aufenthalt diente. Das Gut 
aus glatten, Loder liegenden und eigenthümlich ges | D. war ber legten Herzogin von Kurlaud, Doro: 
färbten und gebildeten Kieſeln beftehenden, I2—15 | then, ald Wittwenfig angewieſen. 
Fuß hohen, gegen 100 Fuß breiten und eine Stunde| Doblhof⸗Dier, Auton yreiberr von, öfler: 
angen natürlichen Erhöhung an der Oſtſee, welche reichiſcher Liberaler, am 10. November 1800 ges 
als Schupwehr gegen bie Mecresflutben dient. |borem, zeichnete jih ala Mitglicb ber niederdſter— 
Wenige Schritte von biefem Damme finden die Ba reichiſchen Landſtände aus, trat im Mai 1848 als 
denden in dem hellen Meerwaſſer auf reinem Sand: | Handelöminifter in das Minifterium Piller&borf 
grunde bie gehörige Tiefe. Zu dem ältern Babe: | ein, Pe er in dem neuen Kabinet, 
baufe, welchem das Seewaſſer durch Bumpen und |dbem Wefjeuberg präfibirte, das Departement bes 
Nöhren zugeführt wird, wurde I811 noch ein präch⸗ Innern und proviforifch auch das des Unterrichts 
tiges Nebengebäude hinzugefügt, weldes mit allen | übernahm. D. erfreute fi damals einer großen 
— * Bequemlichkeiten verſehen iſt. Seit | Popularität und ſpra I im fonftituirenden 
4811 befteht auch ein beſonderes Badehaus für 12 Reichstag bei vielen Gelegenheiten auf freifinnige 
arme Kranke, welde die Bäder unentgeltlich be | Weile aus. In ben verhängnißvollen DOftober: 
uugen. Für Damen ift ein Gebäude aufgeführt, |tagen nahm er jedoch feine Entlaffung und 309 16 
aus befien Kabineten Treppen mit Leinwand um: |von den Öffentlichen Gefchäften zurüd. Seit März 
ſpaunt in bad Meer führen. Das Seewaſſer von | 1849 fungirte er einige Zeit ala Gefandter im Haag. 
D. hat, da fein bedeutender Fluß in der Nähe feine) Doblone, Münze, f. Dublone. 
Mündung bat, einen beträchtlichern Gehalt an feften | Doboka, neugebildetes Komitat in Siebenbür— 
Beltandibeilen, ala in den meiften übrigen Oftfees | gen, im Lande ber Ungarn, bildet einen ſchma— 
bädern, und jagt auch ſchwächern und reizbaren | len zu. zwifchen ben Romitaten Inner— 
Naturen befonderd zu, da bier wegen bed in Ver: ſzolnok und Klaufenburg, norböftlich bi? an ben 
gleich mit andern Seebäbern geringern Salggehalts | biitriger Diftrift reichend, unb umfakt 45,31 
und Wellenfchlags die Veränderungen im Zuflande | OMeilen, Der —— Theil bes Landes 
des Kranken weniger ſtürmiſch, obwohl ebenſo iſt gebirgig, doch find die Thäler mit wenigen Aus: 
intenfiv herbeigeführt werben. Zudem befigt D. | nahmen ziemlich fruchtbar, u. in den unter Theilen 
noch drei Mineralqguellen, eine Gehe: | wird Er Weinbau getrieben, Die Meine Samos 
jels, eine muriatifche Bitterfalg: und eine Eifen: durchfließt ber Quere nach das Komitat und bietet 
quelle, deren Gebrauch mit dem des Meerwaf: | mit ihren Nebenflüfien reichen gang Auch an 
ſers in vielen Fällen fehr zwedmäßig verbunden | Obſt, namentlich Kirſchen, ift D. jehr reih. Den 
wird, Dad Bad war flet# jehr befucht, beſonders Namen hat das Komitat von dem Dorfe D., 1'/, 
von Seiten bes mecklenburgiſchen Adels, hat jedoch | Meilen norbweftlih von Valaszut gelegen, mit 
neuerdings, feit bem Tode bes Großberzogs Paul | Schloß und 1020 Einwohnern. Hauptort ift Sek. 
Fiedrich an Frequenz verloren. Sämmtliche Ba: | Dobra, 1) Markifleden im ſiebenbürgiſchen 
deanftalten find Cigenihum bes Großherzags. Die | Komitat Hunyab, nordöftlih von Deva, an bem 
Umgebungen D.s gewähren überall das Bild | nach Ungarn führenden Dobrapafje, mit 718 
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Einwohnern, welde früher zum ſzekler Hufaren- 
regiment fonffribirt waren. — 2) Stabt im ruſſiſch⸗ 

olniichen Gouvernement Warfchau, Kreis Kaliſch, 
at 2 Kirchen, eine Synagoge und 2000 Einwohner 
über die Hälfte Juden), welche Tuch, Boi, wollene 

euche, Hüte, Strümpfe und Handſchuhe verfer: 
tigen. In der Nähe die großen Induſtrieorte 
Sieradz, Uniejow, Lutomirsk, Pabianıce, Widawa, 
Tuszyn und Lask, welche ſämmtlich viele Fabrikate 
in Wolle, Seide und Leder zum Export herſtellen 
und auch mit D. in Verlehr ſiehen. 

Dobre, Stadt im ruffifch:pofnifhen Gouverne— 
ment Warfchau, rechts am ber Weichſel, mit 800 
Einwohnern; bier fiegreiches Gefecht der Ruſſen 
gegen die Polen am 17. Febrıtar 1831. 

DobrilugE (Dobrelug, Doberlow, d. i. 
guter Wald oder Wiefe), Stadt in ber preußifchen 
Provinz Brandenburg, Regierungsbezirf Frank: 
furt, Kreis Ludau, am Ginfluffe bes Dober in bie 
feine Elfter, mit einem föniglichen Schloſſe (ehe 
mals Giftercienferflofter), wo 1738 ber legte Herzog 
von Sachen: Mierjeburg ftarb, u. 1361 Einwohnern, 
welhe Weberei und Zabafzbau treiben. Dabei 
die Glashütte Luifenhütte (Kryftallglas). Das 
einft berühmte Giftercienferflofter, 1184 vom Marf: 
— Dietrich von Landsberg geſtiftet, wurde 

540 ſäkulariſirt und zu einer Domäne gemacht, 
die 1624 durch Kauf an den Kurfürſten Johann 
Georg II. von Sachſen überging. Später fam fie 
an die Linie Sachſen-Merſeburg, nach deren Aus: 
fterben wieder an das Kurhaus und 1815 an 
Preußen. 

Dobrighofer, Martin, einer ber namhafteſten 
Jeſuiten aus deutſchem Stamme, lebte 22 Jahre ala 
Milfionär in Paraguay und benußte biefe Zeit zur 
gründlichen Erforfhung ber Natur und der Ge: 
Ichichte diefe® Landes. Er T zu Wien ald Melt: 
priejter den 17. März 1791. Er ſchrieb „Historia 
de Abiponibus“ (Wien 1783—84, 3 Bde,), von 
ber gleichzeitig eine beutjche Ueberſetzung von A. 
Krell erſchien. 

Dobrjanka, großer Flecken (Poſſad)im europãiſch⸗ 
ruſſiſchen Gouvernement Tſchernigew, Kreis Gorob— 
nin, mit einer ſchönen Kirche, einem Mönchs- und 
einem Nonnenkloſter, einer Menge Fabriken u. 4980 
Einwohnern, meiſt Roskolniken oder ruſſiſche Sek: 
tirer, bie 17% fo aufrührerifch wurden, ba Kaiſe— 
rin Ratharina II. Truppen gegen fie anrüden laffen 
mußte. D. unterbäft auch jübrlih 3 anuoße, von 
nah und ce befuchte, a Ärkte, auf 
welchen bebeutende Verkäufe von Korn, Hanf, 
Flache, Leindl, Leinwand, Senf, Tabaf und allers 
lei andern Produkten und Manufalturwaaren ge: 
macht werben. 

Dobroje, volfreiher und induftriöfer Markt: 
fleden im europäifch:ruffiichen Gouvernement und 
Kreife Tambow, hat Manufakturen für Tuch und 
Kirfei, eine Färberei, eine Bapiermüble, eine Tau— 
fabrif nebit anderen induftriellen Etabliffements u. 
etwa 4000 Eimvohner und it befonders wichtig 
durch feine Meffe, die fogenannte nifoffche (im 
December), auf welcher Tuchwaaren und Seiler: 
fabrifate die Haupthandeldartifel bilden, 

Dobronzen, in ber Walachei irreguläre Nei: 
terei, welche Polizeidienſte verfiebt. 

Dobrota, Dorfin Dalmatien, an ber Pocca bi 
Gattaro, den Orten Perzagno und Stolivo gegen: 
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über, Sig ber reichen Rheder, mit 3 Kirchen, ſchö— 
nen Villen und 1400 Einw. 

Dobrowsty, Jojepb, ber Begründer ber fla- 
viſchen Philologie und Geſchichtsforſchung, am 
17. Auguft 1753 zu Gyermet unweit Raab ın Un— 
gr von böhmifchen Aeltern geboren, bejuchte die 

chulen zu Deutfchbrod und Klattau und wibmete 
fih dann zu Prag pbilofephiihen Studien. Im 
Jahre 1772 trat er in ben Syrien jegte 
nah Aufhebung befjelben 1773 ſeine theologiſchen 
Studien zu Prag fort, warb 1776 Diakon, dann 
Rektor des Generaljeminars zu Hrabijch, von wo 
er als Erzieher in das gräflich noſtiziſche Haus nad 
Prag berufen wurbe. Nah vielen Fußwanderun— 
gen, bie er behuf3 antiquarifcher und bijtorifcher 
Forfchungen unternommen, machte er im Auftrag 
der böhmischen Geſellſchaft der Wiffenfchaften eime 
Reife nah Stodholm, um bie von ben Schweben 
bei eher ie Kleinfeite von Prag unter 
Königsmark 1648 aus der Burg auf dem Hrabichin 
entführten Handfchriften an rt und Stelle zu 
vergleichen. Bon Stodholm ging er über Upfala, 
wo er ben Codex Argenteus (de3 Ulfilas Bibel: 
überjegung) mit ben älteften Denfmälern bes jla= 
viſchen Idioms verglich, Linföping und Abo nad 
Petersburg und Moskau, wo er bie Handſchrif— 
ten ber großen Patriarchalbibliothek durchforſchte. 
Nah feiner Rücklehr im Januar 1795 veröf: 
fentlihte er bie Reſultate feiner Forſchungen 
in den „Literarifchen Nachrichten von einer 1792 
unternommenen Reife in Echmeden und Ruf: 
land” (Prag 1796), einem Werke, das zu ben 
bedeutendſten gloffographifchen Urkunden bes voris 

en Jahrhunderts zählt und noch beute für eine 
— ber Linguiſtik gilt. Nachdem er ſchon 
rüber durch feine Schrift „Metbobius und Cyril⸗ 
[uß* ben langiierigen Streit über den Urſprung 
der ſlaviſchen Schriftzeiwen durch feine kritiſche 
Auftorität beigelegt und durch fein zweites Haupt: 
werf, ‚Gersiäe der böhmifchen Sprade und Lite: 
ratur“ (Prag 1792, legte Aufl. 1818), feine gründ: 
lihen Kenntniffe befundet hatte, begleitete er ben 
Grafen Friedrich Noftiz in die Schweiz und burd 
Tyrol nach Venedig und widmete fi dann, durch 
eine Gartenwohnung veranlaßt, einige Zeit beta: 
nifchen Studien, beren Refultate er ın einer Ab— 
handlung über dag Pflanzenleben nicderlegte. Im 
Jahre 1828 begann er die Durchforſchung ber Biblio: 
tbefen zu Brünn und + bier den 6. Januar 1829, 
Seine Handichriften hatte er dem vaterlänbdijchen 
Mufeum beftimmt. Von feinen Schriften erwähnen 
wir bie gemeinschaftlich mit Pelzel herausgegebenen 
„Seriptores rerum Bohemicarum“ (Prag 1783 -84, 
2 Bde), die Schrift „De sacerdotum in Bohemia 
eoelibatu“ (daſ. 1787), die „Geſchichte der böbmi: 
ſchen Sprade und ältern Literatur“ (daſ. 1792, 
2. Aufl. 1818), die Ausgabe der „Vita Joa. de 
Jenezenstein‘ (baf. 1793), „Die Bildjamfeit ber 
ſlaviſchen Sprache” (daf. 1799), „ Deuticeböbmiiches 
Wörterbuch“ (daj. 1802—21, 2 Bde), „Slavin* 
(daf. 1806 und 1808, 2. Aufl. von Hanfa 1834), 
„Slovanka“ (daſ. 1814—15, 2 Bbe.), „Glagolitiea‘ 
(daf. 1807, 2. Aufl. von Hanfa 1832), „Ausführ— 
liches Lehrgebäude der böhmiſchen Sprache“ (dai. 
1809, 2. Ausg. 1819), „Institutiones linguaes lavo- 
nicae dialecti veteris‘“ (Wien 1822), „Eyrill u. Die: 
tod, der Slaven Apoftel“ (Prag 1623), „Entwurf 
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inem — ikon der ſlaviſchen Sprachen“ 
1813, 2. Auf. von Hanfa 1833) u. a. m. 
nd deſſen Schülern Hanfa und Swoboda ver: 
t die böhmiſche Nationalliteratur ihre Wieder: 
sung. Was Kaczinsky für Ungarn und bie 
yariſche Poeſie, das war D. für Böhmen und 
laviſche Literatur, 

obrudſcha (im Alterthum Scythia minor), ber 
etliche, zum Ejalet Siliftria gehörige Theil 
türfifchen Bulgariens, zwifchen der Donau u. 
ihwarzen Meere, ift etwa 283 Meilen von 
den nach Süben lang und BS—IU Meilen breit, 
einem Areal von 200 QWeilen. Die ganze 
e Landſtrecke ift eine wüfle — die zum 
l Ackerland, zum Theil Sumpf, meiſt aber 
erarme, bürre Steppen barbietet, deren Boben, 
feinem grünen Sande beftehend, alles Waſſer 
gt, nirgends einen Baum ober Strauch auf: 
nen läßt und nur mit Graswuchs mehr ober 
ver reich bebedt ift. Schafe und Ziegen werden 
ber Walachei, felbft aus Siebenbürgen zu vielen 
fenben bierber auf bie Weide getrieben; äber 
zahlloſe Adler, Büffel, Hunde, Kaninchen, 
yühner ac. haufen auf den Steppen. Im Nor 
an ber Donau, erheben fich die fchroffen Ge: 
e von Matfchin, bie theilweife ſchön bemaldeten 
htepe (ünfberge) und längs bed Ramſinſee's 
Jöhen von Babadagh (Aftvatergebirge). Der 
d geaen bad ſchwarze Meer ift fleil, felfig und 
falls kahl, ohne einen guten Hafen (Baltjchyf 
yenommen) und häufig von heftigen und rauben 
rmen heimgefucht. Dazu ift das Klima unge: 
und die Bevölferung daher äußerſt ſchwach 
m 300 auf 1 ER): Bon ben wenigen 
dten find Matichin, Iſaltſchi, Tultſcha, Baba— 
„Hirſowa und Kuſtendſche, im Süden bie 
e Feltung Baſardſchik zu nennen. Aber troß 
e ungünftigen Beichaftenheit hat die D. eine 
e ftrategifche Wichtigkeit, da fie die Donaumün: 
y beberricht, die Wa achel im Often flanfirt und 
brer feiten Lage ben Vertheidiger in ben Stand 
einen Uebergang über die obere Donauftrede, 
ı bei Eiliftria fofort durch einen Gegenzug, 
. bei Galacz ober Braila, zu parafyfiren. Am 
854 hoben bie Ruſſen durch Beſetzung ber D. 
Bebeutung der von Omer-Paſcha gewählten u. 
befeftigten Stellung von Widdinsfalafat auf. 
obrufate —— Stadt im öfter: 
„böhmischen Kreife Königgräp, ſudöſtlich von 
ſtadt, mit einer Dechanteilirche, einem Spital, 
weberei (180 —— und 2770 Einw. 
obrzan, Stadt im böhmischen Kreife Piljen, 
rt Staab, recht an ber Rabbufa, mit einer 


erfirche, einem Spital, Brauerei und Bramnt=) 


ıbrennerei und 2000 Einw. 

obrziſch, Stadt im böhmifchen Kreife Prag, 
ver paſſauer Straße, bat eine Pfarrkirche, ein 
htiges Schloß des Fürſten Hafienfabrir, Cilm 
großem Park, eine Chemifalienfabrif, Eifen: 
'e, eine Dampfbretfäge, Brauerei, Potaſchen— 
rei und 2900 Einw. 

obrzyn (Dobrjemwice), 1) Stadt im ruſſiſch— 
iſchen Gouvernement Plod, an ber Drewenz, 
2000 Einwohnern, worunter mehr als bie 
ite Zuben. Früher war bier ein Reformaten: 
er, Die Stadt ift Grenzſtadt gegen Weſt— 
‚Ken und treibt mit biefer Provinz anfehnlichen 


781 


andel, indem fie ihr Rohmaterialien, ald Wolle, 
elle, Korn, Hanf und Flach, liefert und dafür 
anufafte und Kolonialwaaren entgegenninmt. 
Auch unterhält fie 3 lebhaft befuchte Jahrmärkte. — 
2) Stabt bafelbft, unfern ber vorigen, an ber 
Weichfel, früher ebenfalls bie Hauptitadt bed Lan 
bes D., Sitz eined feinen Raftelland und des 
Landgerichts des Diftrifts, hat 2 Kirchen, eine 
Synagoge, ein vormaliges Klofter und gegen 3000 
Einwohner, worunter etwa ein Dritttbeil Juben. 
Die age a unterhalten 5 Jahrmärfte und 
treiben Krämerei, Branntweinbrennerei, Bier: 
brauerei und mebre Fabriken für Tuch u. Wollen: 
mwaaren. Am Sabre 1328 wurbe biefe in ben alten 
polniſchen Chronifen oft erwähnte Stabt fammt 
bem ganzen Lande gleihen Namens vom König 
Johann von Böhmen erobert unb an bie beutjchen 
Ritter für 4800 prager Groſchen verkauft. Im 
zahre 1409 eroberten bie Ritter die Stadt und das 
and auf Neue. In ber Nähe, bei Skompe, be: 
findet fib eın berühmte Gnadenbild, wohin viele 
Wallfabrten nefchehen. 

Dobſchau (Dobfina), Bergftadt im ungarifchen 
Komitat Gömör, in einem von hoben Gebirgen 
eingefchlofjenen —— hat Bergbau auf Eiſenſtein, 
Fahlerze und Kupfer, Eiſen-, Schmelz- und Ham— 
merwerfe, Papierfabrikation und 4872 meiſt luthe⸗ 
riſche Einwohner (deutſche Slaven). 

Dobſon, William, engliſcher Maler, 1610 zu 
London geboren, war ein Schüler Vandycks, ward 
föniglicher Hofmaler, fräter auch Kammerberr und 
+ zu Orforb 1646. Seine Hiftorien u. vielen andern 
Bildniſſe zeichnen fih durch eine außerordentliche 
Naturwahrbeit und Treue, fowie eine fühne und 
fräftige Zeichnung u. wohlgewählte Farbe aus, 

Doce (ſpr. Doke), Fluß in Brafilien, entfpringt 
in der Provinz Minas Gerard, durchſtrömt bie 
en Eſpiritu Santo und mündet nad einem 

auf von 100 Meilen in den atlantifhen Ocean. 

Docendo discimus (lat.), indem wir lehren, 
lernen wir jelbft. 

Dodart, See in ber ſchotliſchen Grafſchaft Perth, 
an der Norbfüfte des Ben More, über eine Stunde 
lang, bat fehr malerische Umgebungen, eine Inſel 
mit altem Schloß und ein ſchwimmendes Eiland. 
Er fteht burch ben gleichnamigen Fluß mit dem 
Tayſee in Verbindung. 

Dohmius — Versfuß, deſſen Grund— 
form aus einem Jambus und einem Creticus 


(—-— o —) befteht, ward von ben Römern nur 
in Verbindung mit andern mehr oder weniger 
verwandten Formen gebrauht (dochmiſcher 


erB). 
Dodnapı, Friebrih Jakob, verdienter Po: 
molog, neboren 1820 zu Neuftadbt an ber Haardt, 
lebt zu Wachendorf in Mittelfranken, fchrieb eine 
„Obſikunde“ (Nürnberg 1855—58, 2 Bde.), eine 
„Bibliotheca hortensis* (baf. 1861) u. A. ın. 
Dochte, Lampendochte, Kerzendochte, beftchen in 
ber Regel aus Baumwolle, Teitener aus Flachs⸗ 
fafer, Binfenmarf u. dgl. und bienen bazır, das 
Leuchtmaterial durch Kapillarität ber Flamme zu: 
zuführen. Sie müſſen zu biefem Zwed ein nleich: 
mäßiges, nicht zu ſtarkes und nicht zu ſchwaches 
Aufiteigen des Deld ober geihmolzenen Fettes 
— und andererſeits beim Verbrennen 


182 
mbgtiehR wenig fohlige Materie hinterlaffen. Des⸗ 
bald dürfen D. nie Wolle oder Seide enthalten, 
weil bieje Körper nur fehr ſchwer vollfiänbig ver— 
brennen, vielmehr eine geſchmolzene Foblehaltige 
—— bilden, welche die Leuchtkraft der Flamme 
bedeutend beeinträchtigen würde. Die D. find je 
nah dem Aneck, welchem fie dienen follen, ver: 
chieden fonitruirt, fie beftehen für Kerzen aus einer 

nzabl Fäden von größerer oder geringerer Fein: 
beit, welche entweder loder gedreht, oder zufammen: 
geflochten find, für Lampen aus einem Gewebe von 
verschiedener Zufammenfegung. Die Kerzendochte 
müſſen fehr In earkbeitet fein, weil fonft 
leicht das läftige Triefen eintritt; fie müſſen ferner 
almählig vollftändig verbrennen, da das Fett beim 
Brennen ber Kerze verzehrt wird ımb ber D. 
ſchließlich die Flamme Überragen und deren Leuchte 
fraft zum großen Theil vernichten würde. rüber 
verbrannten aber bie D. nicht vollftändig, und man 
mußte die Kerze pußen. Die geflochtenen D. beu— 
gen ſich beim Brennen, ober fie dreben ſich los und 
ie einzelnen Fäden neigen ſich nach und nach bis 
in den Äußeren Saum ber Flamme, wo bie Ver: 
brennung jehnell erfolgt. Diefe Einrichtung ift aber 
nur für Stearin: und Waflrathfeizen anwendbar, 
u. man verfuchte deshalb, namentlich auch Be Talg: 
lichte, eine Schnur oder einen Faden von faferigem 
Material ben D. entlang zu legen und beide mit 
einem feinen Faben zufammenzubinden, Dice D. 
wurden dann mit falpeterfaurem Wismuthoryd und 
Del getränft, woburd die Verbrennung ſehr be— 
fchleunigt wird. Auch Borarlöfung wird zu glei⸗— 
chem Amwede angewandt, und Andere empfehlen, die 
gut getrodneten D. in eine Löfung von 2 Ungen 
Porar, 1 a Chlorkalium, 1 Unze falpeterfaurem 
Kali und 1 Unze Salmiaf in 3 Quart Waffer zu 
tauchen. Statt bed Waſſers wird auch MWeingeift 
empfehlen, welcher den fein bürfte, ba bie 
Baumwolle mit Waffer fih ſchwer gleihmäßig be— 
negt und deshalb fehr unvollftändig mit ben Salzen 
imprägnirt werben könnte. Alle jo rräparirten D. 
brauchen nicht gepußt zu werden. Bei Talglichten 
wurden die oben erwähnten boppel’en D. in neuerer 
Be vielfach angewandt, die, wenn fie ſtark genug 
ind, daß fie fich nicht nieberbeugen, auch ohne weitere 
Tränfun ee verbrennen. Da Talg viel 
leichter (mitt als Stearin, fo muß das Material 
für diefe D. ſehr grob fein, damit bie Kapillarität 
beeinträchtigt und der obere Theil des Dochtes mit 
geihmolzenem Fett nicht Überladen wird. Für 
Wachsferzen müſſen bie D. weit dünner fein, als 
für die andern Kerzen, da Wachs ein glänzenberes 
und lebhafteres Licht iefert als Talg und Stearin. 
Meift dreht man die D. für Wachslerzen aus 
ungebleichter türfiicher Baumwolle, da diefe dem 
während ber Berbrennu Fr erbigten Wache 
befier widerfteht ald gewöhnliche Baummolle. Tränft 
man and) biefe D. mit Borar, jo wird bie Flamme 
noch weißer, und ber D. verzehrt ſich felbit, ba der 
Borarmit der Aſche deffelben zu Fleinen reger 
Kügelchen zufammenjchmilzt, bie bald abfallen. 
Die Ältefien D. fir bie einfachſten Lampen, die fo: 
genannten Küchenlampen, befteben aus Iofe zufam- 
mengebrehten baumwollenen Fäden. Diefe 8. find 
ganz verwerflich, fie faugen viel —* Oel auf, als 
die * verzehren kann, veranlaſſen die Aus— 
ſcheidung von Kohlenſtoff aus dem Del, ber kheils 
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als Ruß entweicht, theils im D. ſich fehfegt und 
ihn verhärtet, und entwickeln übelriechende Gafe. 
Das Del wird unvollſtaͤndig verbrannt, fo daß 
neben alfen Unbequemlichkeiten auch ein verbälhnik- 
mäfig zu großer Konfum Statt findet. Die plat- 
ten D. für Stubdirlampen find ein Gewebe aus 
baummwollenen Fäden und ae durch Tränten 
mit Wachs, Stearin oder Wallrath etwas it, 
fie find viel beſſer als die maffiven runden D., ent: 
wideln aber bei weitem nicht fo viel Licht als die 
boblen, rumden D., welche für Lampen mit boppel- 
tem Luftzuge benutzt werben. Bei biefen bat man 
vorzüglich darauf zu fehen, daß der Docht weber zu 
feft, noch zu loſe in dem Brenner fikt, damit das 
Leuchtmaſerial überall gleihmäßig auffleigen fan. 
Für Spitituslampen find bie rımden, maffiven 
D. der Küchenlampen fehr gut verwenbbar (für 
Lampen mit boppeltem Lufizuge wendet man nafür- 
lich hohle D. an), doch fann man fie vertheifbaft 
durch einen zuſammengerollten Streifen von grauem 
Löſchpapier erfegen, ber ben Vortheil bat, durch 
einen einfachen Stoß mit ber Lampe gegen ben Tiſch 
beliebig im Dochtbalter verfchoben werben zu fün= 
nen. Bol. Kerzenfabrifation. 

Dode, ein in den Künften und Gewerben häufig 
vorfommender Ausdrud, bezeichnet zunächft Turze, 
bie Säulen, wie fie * B. beim durchbrochenen Ge⸗ 
länder (daher Dodengeländer) vorkommen; 
dann bie zwei Säulchen am Spinnrab, worauf bie 
Flügelſpindel ruht; auch zwei furze Säulen an 
der Drebbanf, zwiſchen welche ber u bearbeitende 
Gegenſtand gefpammt wird; ferner die Zapfen und 
Schlägel in den Zeichen; in der Landwirtbfchaft 
die in Haufen anfgefchichteten Fruchthalme; im 
Garn: und Seidenhindel einen Pad ler 
Seide (daher Dodenfeibe), in Streifen gelegt 
Seidengarn; im Baumefen die Bünde Sircb, 
welche zur Abhaltung des Regens zwiſchen bie Fu= 
gen der Dachziegel gelegt werben. 

Dods (v. Engl.), Fünftliche- Waſſerbaſſins zur 
Aufnahme von Schiffen, oft mit mehren Abtbei- 
lungen und Seitenbaffins —8—— ſtehen 
mit irgend einem Fahrwaſſer in Verbindung, von 
bem fie durch Schlaufen (Thore) getrennt find, 
63 gibt naffe D. und trodene D. Ürficre 
dienen als Häfen und baben zm jeber St I viel 
Waſſer, daß Schiffe in ihnen von einer Stelle zur 
andern bewegt werben können, indem bie Thore 
während ber Ebbe den Zurückfluß des us aus 
den Baſſins verhindern. Sie find an allen ben Or: 
ten von weſentlichem Nuken, wo Schiffe während 
ber Ebbe auf ben Grund geratben, oder wegen mans 
— Tiefe nicht an das Ufer gelangen würben, 

ie trodenen D., weldye zum Ausbeſſern der Schiffe 
beftimmt find, werden nur pe Zeit ber Fluth mit 
Waſſer gefüllt n. leeren fi dann, wenn bie Schiffe 
eingelaufen find, zur Seit ber Ebbe entiweber von 
ſelbſt, oder werden auögepumpt. Die größten 
naſſen D. befitt he vorzůglich London, wo 
die erſten zu Mifang dieſes — 18 *338* 
wurben; ber erſte trodene Dock wurde 1708 zu 
Liverpool eingerichtet. Außerhalb Großbritannien 
befiken Antwerpen, Karlöfrona, Toulon, ug 
Breſt, Rochefori und Cherbourg berühmte, aber an 
Größe ben britiſchen weit nachſtehende D. Sch w im⸗ 
mende D. (Hoating d.) find große, an beiden En⸗ 
den mit breiedfigen, neräumtigen, hölzernen Käften, 


Dodum — Dode de la Brunerie, 783 


mittelft Hähnen beliebig mit Wafler gefüllt 
rden Fönnen, verſehene föße, Wenn ber Dodein 
yiff zur Unterſuchung ober — aufneh⸗ 


fender Wirkung und außerordentlicher Naturtreue 
find, gehören: 4 große Stücke, ben Sturm vorftel: 
lenb, durch welchen 1782 bie Flotte von Bamaifa 
n fol, wird er mit Ballaft befchwert, jo daß er u Grunbe ging; 2 Gemalde, um 1785 vollendet, 
ben Meeresgrund finft, worauf bad Schiff in | daß eine bad 2008 des Kriegsſchiffes „Centaur“ 
ı innere Raum bed Dodß tritt, dad Eingangätbor darſtellend, das andere ben Kapitän Ingie feid der 
hlofjen, das Waſſer mit Hohdruckmaſchinen aus mit 10 Mann im Boote mit der wilden See und 
1 Dod gepumpt wird und aljo bad Schiff troden | mit Hunger fämpft; das Treffen zwiſchen der eng: 
liegen fommt. Mittelft der ſchefferſchen Bum: an Fregatte „St. Margareth“ und ber franzde 
ı fann bie Trodenlegung binnen 1%/, Stunden | fiihen „Amazone*’; 4 Stüde, die Echidfale des 
boden werben. Kriegsſchiffes „the Ramillies“; 2 Stüde, Gefecht. 





Dodum (Doflum), Stadt im Norboften der) ber englifchen Fregatte „la Magicienne” mit den 
derländiſchen Provinz Friesland, mit ſtarkem frangöjilchen Fregatten „la Sibylle” und „Ie Rail: 
nbviebe n. Flachshandel und 4100 Einwohnern. | leur”; bie —— der Manufhaft vom Schiife 
ı Jahre 755 wurde bier ber heilige Bonifacius | „the Guardian. Sein berübmtes Bild „Nautis 
blagen. camp“, ein 110 Fuß breites Oelgemälde, fiellt die 
Dodweiler, Dorf im ber preußiſchen Rheinpro= | große britifche Fiotie zu Spithead vor, wie fie am 
13, — Trier, Kreis Daun, in der I, Mai 1795 eiligſt unter Segel ging, um dem 
X im geogmnoftiich merfwürbiger Gegend, mit | brennenden Linienichiffe „ide Bogne* zu entfliehen. 
) Einwohnern. In der Nähe die Mineralquelle | Eines ber legten Bilder D.8, ber Anfang der 
reifenweiber. Schlacht von Trafalgar, fam 1806 zur Ausſtellun 

Doctor (lat.), Lehrer, ſeit bem 12. Jahrhundert | &r + um 1810. Nach feinen Gemälden um 

rentitel für Gelehrte, oder Männer (biöweilen | Zeichnungen wurde auch von Andern, mament: 
ch Frauen) von wiſſenſchaftlicher Bildung. Zu: | lich von J. Harris, R. Pollard und R. Smirke, ges 
t foll um 1130 — Doktoren der Rechte ſtochen. 

irt haben (vgl. Univerſitäten und Bros) 8)Ralph, englifher Baumeifter, geboren zu 
s»tion). D. ift auch ein Ehrentitel der Kirchen: | Northumberland um 1/61, ift Erbauer ber Baur: 
ter (Doctores ecclesiae); in ber ——— ballbrüde, der Waſſerwerke von South un x. 
rche Derjenige, der das Amt bat, die heilige | und fahte den — Plan, eine unteritdiſche 
hrift zu erflären; ihm zur Seite fiehen ber D. 

ostolicus, D, evangelicus ut. D. psalterii, welche 
ß die pauliniſchen Briefe, bie Evangelien, oder 
» Bjalmen erflären. D. audientium ober eccle- 


Paſſage (Tunnel) unter der Theme berzuftellen, 
ben aber erft Brunnel ausführte, Auch ftellte er 
ein Baffin (the grand Surrey canal dock) her, in 
welchem 100 ber größten Kauffahrteiſchifſe Raum 
ıstieus ift f. v. a. Katechet. Mit befonderem | finden. Auch als chriftfteller in feinem Fache bat 
sitheton iſt D. Ehrentitel mehrer ihrer Zeit bewun: | er einen Namen; er + 1822 in Ebeltenbam, Seinem 
rter Scholaflifer, 3. B. D. angelicus, Thomas | Sobn, George, einem ebenfalls — Archi⸗ 
n Aquino; D. christianissimus, Johann Ger- | teften, kommt das meiſte Verdienſt bei der Etbauung 
1; B. irrefragabilis, Alexander von Hales; D. der Waterloobrücke zu, er F 1827, 
ofundus, Th. Bradwardin; D. seraphicus, Bona:| Dodecagynus (lat.), zwölfweibig, beſonders 
ntura; D, singularis, Wild, Occam; D. subtilis, | Flos, eine Blüthe, in welcher ſich 12 Piftilfe oder 
und Scrtuß, Staubwege befinden. Davon Dodeengynia, Pflanze 
Doctores coneilii (at): auf den großen | zenorbnung im linneifchen Syſtem, nur in ber Klaſſe 
rchenverfammlungen bie Gelehrten (Doftoren), | Dodecandria vorfommenb. 
(che als Beifiger nur eine fonfultative Stimme) Dode de la Brunerie, Guillaume,Bicomte, 
tten. Marſchall von Franfreich, am 30, April 1775 zu Gt. 
Doctores ecclesiae (lat.), ſ. v. a. Kirchen= | Beoire im Departement ber Iſere geboren, begann 
ter. Due feine militärische Laufbahn auf ber Geniefchule zu 
Doctores gemarici (lat.), bie jübifchen Ge: | Meg u. wurde erft ber Bieberichen Armee in Deutſch⸗ 
yrten, weldhe in der Gemara, dagegen Doctores | and, in welcher er zum Kapitän aufrüdte, fodann 
ischniaei, diejenigen, welde in der Mijchna ers | ber Rheinarmee zugeteilt, wohnte barauf ber ägyp⸗ 
ihnt werben. Beide heißen Doctores thalmudiaci. | tifchen Erpebition bei und warb, nad Frankreich 
Dodd, 1) Villiam, —— Schriftſteller, zurückgekehrt, als Sousdireltor ber Fortifikationen 
boren 1 u Bourn in Lincolnjhire, wurbe | von St. Omer verwendet. Später leitete er bie 
52 Vitar in Weſtham bei London und dann un: | Konftruftion ber Forts von Heurt und de fa Greche, 
achtet jeined ausſchweifenden Lebens Prediger in |fowie ſämmtlicher Küftenbefeftigungen vom Kap 
mden, 1765 Föniglicher Hofprebiger und Erzieher | Grinez biß zur Mündung ber Canche und warb dann 
3 nadhmaligen Lords Ghefterfield. Wegen eines Unterchef des Generalſtabs bed Genie der Armee ber 
erfuchs, ben Lord Kanzler zu beftechen, abgefegt, | Küſten des Oceans. In bem öfterreichifchen Felbzuge 
rieth er in Schulden und ftellte auf Cheſterfields beroitfte er den Lebergang über den Zum be —X 
amen einen faiſchen Wechſel aus, der ibm 1777 | dorf, wurde nach ber Schlacht bei Auſterlitz Gene⸗ 
ı ben Balgen brachte. Er fchrieb: „The baauties | ralftabächei des Geniebeimd. Corps, ſodann Befehls: 
"Shakespeare selected“ (London 1752, 2 Bbe.); | baber bes Genie von Brünn und ber Eitadelle bes 
The sisters“ (daf. 1754,2 Bde.); „Anew conımen- | Spielberges und erjeßte ald Oberſt beim 5. Corps 
xy on the bible“ (daf. 1765-70, 3 Bde.) u. A.m. den General Kirgener während ber darauf fol 
2) Robert, namhafter englifcher Maler von er Feldzüge gegen Preußen und Rußland. 
indſchaften u. Seelüden, war um 1748 geboren, | Nach dem Frieden von Tilfit folgte er bem 5. Ars 
u feinen berügmtejten Bildern, welche von ergreis | mescorp& in bie Rantennements in Schlefien und 
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ging von bier zur ſpaniſchen Armee 1808, wo er her Dodekagonalzahlen bie Sablen 1,12, 
nach bem Tode bes Generals Lacofte (13. Februar | 33, 64, 2c. deren zweite Differenzen fonftant, näms 
1809) die Belagerungsarbeiten von Saragoffa di: | Ti) 10 finb, 
rigirte, Am 13. März 1809 zum Brigabegeneral] Dodelatheon L. (Götterblume), Pflanzen: 
ernannt und am 3. Juni mit ben Funktionen bed | gattung aus ber Familie ber Primulaceen, =2 
Chefs bes Generalftabs des Genie bei der Armee | terifirt durch bie radförmige, Öfpaltige, zurü 
von Spanien betraut, ftand er im Verlaufe des | fhlagene Korolle, die in ber Röhre eifefigten 
Feldzugs den fpanifch-englifhen Truppen am Tajo | Staubfäden und die einfächerige, tängtiche Kapſel, 
und in der Maria gegenüber. Mit dem Kom- ausdauernde Kräuter in Nordamerika, bie bei und 
mando ber zur Belagerung von Babajoz beftimmten | ala Zierpflangen befannt find. D. in olium 
Genietruppen betraut, ward er vom Kaifer nach | Michz, bat ſchöne, röthlich:lilafarbige Blumen in 
Frankreich zurüdberufen und im September 1811| einer ae wenigblumigen Dolde, auf nadten, 
mit ber Befeftiguug ber Küſten von Breft bis zur | wurzeljtändigen Blumenfchäften; D. Meadia Z. hat 
Loire beauftragt. 3 ruffiihen Feldzuge befehligte | überhängende, jehr jhöne, lilafarbigsrofenrothe, am 
er unter ben Marjchällen Oudinot, Gouvion St. | Schlunde blutroth gefledte Blumen in vielblumi 
Gyr umd Victor, worauf er zur Leitung ber Beer | Dolde. Die Götterblumen dauern im Freien, Tiebe 
figungen von Küftrin und Glogau verwendet und | einen Iodern, fetten, weder zu trocknen, noch zu naf⸗ 
ſodann dem Mefervecorpß unter dem Marſchall jen Boden und werden durch Wurzeltheile u. b 
Augereau ũberwieſen wurde. Später war er bei der | den Samen vermehrt. Lepteren faet man in Töpfe 
italtenifchen Armee, lehrte im April 1814 nad) Paris | mit Miiibeeterde, jtellt ibn an einen ſchattigen 
zurüd, wo er von Ludwig XVIIL mit Ehrenbezei: | Ort ind Glashaus oder Zimmer, wenn es warm 
ungen überhäuft wurde u.am 17. März 1815 das | genug it, auch ins Freie und Hält ihn feucht, Im 
Gentelommando ber Feſtung la Rechelle erhielt. * werben die Pflanzen gegen Froſt be 
Während der hundert Tage war er unthätig, wurde Man Zuftivirt fie auch in etwas weiten, nicht ſehr 
dann 1816 Mitglied des Geniefomites und diente | tiefen Töpfen und durchwintert fie im Zimmer ober 
im fpanifchen Feldzuge 1823 ald Kommandant des Drangeriehaufe bei 1—5° Wärme, woſelbſt bie 
Genie der Armee von Spanien. Nach feiner Nüd: | Blumen oft fhon im April ericheinen. Sie wers 
fehr erhielt er die Pairswürde und 1825 den Titel | den im Winter fehr wenig begoffen und im Auguft 
Bicomte, ward 1823 Mitglied bes Kriegskonſeils u. umgepflanzt. 1 . 
1836 der Kommiffion zugetbeilt, welde die Arbeis | odendorf, Dorf in ber preußifchen sa. 
ten ber Vertheidigungsfommifiton von 1318 fort: | Sachſen, Regierungäbezirf — i 
uſetzen hatte. Von 1837—40 mit der Inſpektion Wanzleben, mit 500 Einw.; denkwürdig durch ein 
ie polytehniichen Schule beauftragt, erhielt er jiegreiches . des ——— Corps gegen die 
1840 den Work als Präfidbent im Fortififations:| Weitphalen am 5. Mai 1809. 
fomite u. noch in demfelben Jahre die Oberleitung |) Dodo, VBoyelgattung, j. Dronte, 
ber Befeftigungsarbeiten von Paris, a Anerfen: | Dodola, in Serbien Ren die im Sommer 
nung der glüdlichen Ausführung berjelben warb von andern begleitet und ben loßen Leib mit Blu⸗ 
er, nachdem er bereits 1843 die Infignien d:8 Groß: | men geſchmückt von Haus zu Haus * u, einen 
kreuzes der Ehrenlegion erhalten, 1847 zum Mar: | üppigen Tanz (Dodolatanz) aufführen, wozu 
ſchall von Franfreid ernannt. Seit 1848 lebte er | bie Gefährtinnen fingen. Einer der usbewohner 
zurüdgerogen und F am 28. Februar 1851. er jchließlich der Tänzerin einen er Waſſer 
Dodela (grieh.), zwölf, wirb namentlich in | über den Kopf, wodurd die dedfenden Blumen 
ben mathematischen Wiſſenſchaften in Zuſammen- | abjallen. Die ie Sitte war A 
Kamen ebraucht. Dodeka dik ober dodeka- ganz Slavonien, Kroatien ac. verbreitet, ift jeboch 
ifches Zahlenſyſtem ift dasjenige Zahlen: | gegenwärtig polizeilich anigepenen. 
ſyſtem, das nicht, wie das befabifche, von 10 zu 10,| Dodona, Berübintes He gr bes im 
jonbern von 12 di 12 fortſchreitet, fo daß erft 12 | alten Epirus, dem heutigen Lande ber Mbaneſen. 
Einheiten einer Klaſſe eine Einheit der nächſt hö⸗ Es lag ziemlich hoch am Fuße des Berges Tomarus 
bern Klaſſe ausmachen. Werneburg hat neue Wör⸗ oder Tmarus, am Ende der [hönen Landſchaft Hel⸗ 
ter und Ziffern für dieſes Syftem angegeben und ein | lopia, welche zu verfchiedenen Zeiten ben Thespro= 
Nechenbuch für bafielbe herausgegeben. term und damı den Moloffern gehörte, W 
Dodelatder (v. Griech.), einer dir 5 regulären, | wohnten die Selli ober Heli, als Diener bed Get: 
durch 12 regelmäßige Fünfecke begrenzten Körver. | tes in Älteter Zeit, ftatt deren audy die Thesproter 
Dur gleihmäßiges Abſchneiden feiner 20 Körper: | genannt werben. Homer nennt D. ſtets das von 
winfel, welches jo lange fortgejegt wird, bis bie | Falten Stürmen durchwehte. Der dodonäiſche 
Schnitte in den Mitten der Fünfede zufammenlaus! Zeus ift mit dem Ammon ber je iemlich 
(ch ober auch durch nleihmäßiges Auffeßen gleich: | identifch. Wie diefer als Princip de Gebendtt. ber 
eitiger Dreiede, welche jo groß Fin müſſen, daß ſie aus der Erdeentipringenden Fruchtbarkeit angef 
über der Mitte jedes Fünfede, dann je zu 5, in kör⸗ wurde, ebenfo ift diefes ber Fall bei dem griech 
perlihe Winfel zufammentreffen, auf bie 20 Winkel! Gotte der aferbauenden Pelasger, nurdaß bier zu 
wird bad D. inein Jkofa Eder verwandelt, welches | der Frucht des Aderfeldes die Eiche (Quereus escu- 
im erfteren Kalle vom D. eingefchlofjen wird, im | lus) kam, welche eßbare Eicheln lieferte. Daber be- 
zweiten daſſelbe einſchließt. DHodekakdralzahlen zog fib fein Kult befonber# auf die * ände, 
nennt man bie Zahlen 1,20, 84, 220, 455, 816 xc,, | welche der Menſch zu feiner Erhaltung bedarf: Alle 
deren dritte Differenzen Fonftant, nämlich 27 find; Sagen über ben Urfprung des Drafels weifen auf 
vergl. Polyedralzahlen. Aeghpten, als ben Ausgangspunkt, bin, und in ber 
Dodekagon (grich.), regelmäßiges Zwötfed ; da⸗ | That ift durch die Älteften Denfmäler außer Zweifel 
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bt, daß ägyptiſche Kulte in Argos unter anderen 
ven Thesmophorien in Tithorea, in Elis, wo ber 
s Ammon und die Here Ammonia verehrt wur: 
‚ Statt fanden, und daß fih Ammonstempel in 
‚ben und Sparta befanden. In D. treten aber 
> als bejenbere Spuren des ägyptiſchen Ur— 
ıng8 bie Aehnlichkeit mit bem thebanifchen Oras 
und die Dienerinnen ber Gottheit mit ungewas 
nen Füßen hervor. Dazu flellten bie Griechen 
Ammon bem dodondiſchen der ftet3 zur Seite 
ı betrachteten beide Orafel als gleich heilig. 
‚er bie Art des Kults ift wenig befannt. Neben 
8 wurde auch Dione, fein Weib, verehrt, wie 
» in Aegypten ber männlichen Gottheit bie 
bliche zur Seite fteht. Iſt Zeus ber Leben brin- 
de Gott, fo ift Dione dad Princip Defien, wor: 
das Leben entfpringt, bad Weib unter ben 
nden Wejen, die Erbe ın Beziehung auf Frucht⸗ 
feit. Der Sit des Zeus war der Stamm einer 
je mit eßbaren Früchten. Aus dem Rauſchen 
Blätter deutete man feinen Willen; daher die 
redende Eiche. Spätere Zeiten wiffen aud von 
om Tempel. Ein illyriſcher Räuber vernichtete 
Baum, aus deſſen Wurzeln ein Quell hervor⸗ 
udelte, und von nun an hoͤrten die weiſſagenden 
murmel auf. Homer nennt als Diener des Got⸗ 
die Selli; doch ſchließt diefe Angabe die jpäter 
annten PBriefterinnen, Peliä ober Peliades, nicht 
3, Anfänglich ſcheint der Gott in Verſen, fpäter 
b in Proja geredet zu haben; auch iſt von Loo— 
bie Mebe, burdy welche man bie — zu er⸗ 
ſchen fuchte, Die Verkünderinnen berſelben find 
bi die Prieſterinnen ſelbſt geweſen. Dieſe richte: 
auch über bie Verlegung bes Heiligthums, 
6, wie es ſcheint, nicht ohne Theilnahme ber 
inner. Ihre Zahl wird verſchieden angegeben; 
iſt find ihrer drei. —— redet von zweien. 
r bobonäifche Zeus genoß im höchſten Alterthum 
ausgebreitetſte Verehrung, und en nicht nur 
der pelasgiſchen Bevölferung Griechenlands; 
‚ft Cröſus fandte zu diefem Drafel, und das jo: 
vannte bodbonäijche Erz (f.d.) war ein Weib: 
henk ber Gorcyräer. Als aber bie Gegenden um D. 
tultivirtblieben, —— ſich das übrige Griechen⸗ 
draſch entwickelte, fand Sr als badnähere u. 
ı Hellenen homogenere Drafel mehr Aufnahme. 
ch behielt D. den Ruf feiner Heiligkeit u. bei ben 
wohnern ber Weftfüfte von Hellas au den Bor: 
19. Die Athener pflegten fib namentlich hierher 
wenden, wenn ihnen bie Pythia wegen ihrer 
meigung zu den Doriern verbächtig erjchien, 
8, vor bem Auge nach Sicilien. Ebenſo erwähnt 
moſthenes dodonäifche Sprüde, und Kenophon 
bet, dort ben Gott zu befragen. Mit dem Em: 
‚blühen des moloffilgen Reiches im Anfange bes 
Jahrhunderts v. Chr, erhob ſich D. noch einmal 
; nenem Glanze, body nur bei ben weſtlichen Völ⸗ 
a, ed galt ala ein uraltes Heiligtum ber Aeaci- 
‚ und trat baburch ben übrigen Griechen wieber 
yer. Auf den epirotifhen Münzen zeigt fich das 
Eichenlaub umwundene Haupt des bodonäifchen 
a8 und der Dione neben bem Bilbe ber molof- 
ben Könige. Im Kriege ber Aetoler gegen Mace: 
tien ftedte der Ätolifche Feldherr Dorimachus bie 
en um D. in Brand, vernichtete die Weib: 
chenke und zerftörte das heilige Haus. Auch die 
mer verheerten im zweiten macebonifchen Kriege 
Meyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auftage, Be. V. 
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dieſe Gegenden. So war zu Strabo's (20 n. Chr.) 
Zeit Alles veröbet und bag Orakel verſchwunden; 
dagegen berichtet Baufanias, baf zu feiner Zeit (im 
2. Zahrhundert n. Chr.) das Drafel wieber herge⸗ 
ftellt gewefen fei, aud bie alte Eiche, ber Ältejie 
Baum Griechenlands, noch geftanden babe. Claus 
bian beweift, ba bereits zu Tas Zeit das Orafel 
verſtummt war. 

Dodonäa L. P angengattung aus ber Familie 
ber Sapinbdaceen, harakterifirtdurch ben meilt dtbei- 
linen, en Kelch ohne Korolle, 8 fehr kurze 
Staubgefäße, die häutige, 2— fächerige, 2—Aflüs 
gelige, in den Scheibewänben Elaffenbe Rapfel mit 
linfenförmigen Samen, Sträucher in Südafrilka, 
Weftindien, Oftindbien und Neubolland mit einfa= 
hen, ganzrandigen, meift MHebrigen Blättern. Das 
gi von D. dioica Rozb., einem J—10 Fuß hoben 

trau in Oſtindien und ben inbifchen Inſeln, 
gebraucht man auf ben Moluffen bei Blähungskolik. 
D. Thunbergiana Ecklon et Zeyh. ift ein Strauch 
oder gegen 15 Fuß hober Baum amı Vorgebirge ber 
guten poffnun wo er Sanbolive genannt und 
als gelindes Abführmittel gebraucht wird. D. 
viscosa L. ift ein gegen 10 Zub bober Strauch ober 
Heiner Baum in Weftindien und Sübamerifa, bei: 
fen wohlriechende Blätter zu Bädern gegen Rheu— 
matismen und zu Bähungen gegen Haldentzündbun: 
gen, ee 2. angewendet werben. 

Dodonäiſches Erz, ein Weihgeſchenk der Corcy- 
räer zu Dodona, beftand in einem ebernen Beden 
auf einer Säule, bem gegenüber auf einer zweiten 
Säule ein Knabe angebracht war, in der Hand 
eine Beitiche, welche, von dem dort fait nie aufhören: 
ben Winde gegen das Beden geſchlagen, unaufl Sr: 
lich das Erz ertönen ließ. Einige hate in bivjer 
Vorrichtung ein Juftrument zum Behuf ber Man— 
tif, Andere ein ergögliches Spielzeug gejehen. Die 
dodonäiſchen Weibfeffel des Virgil find nicht 
auf dieſes Erz zu beziehen. D. E. war bei ben 
Griechen als Bezeihnung eined unermüblichen 
Schwätzers ſprichwörtlich. 

Do (lat.), die große Spanne, der Raum 
zwiſchen Daumen und kleinem Finger, ein Maß 
von etwa 9 Zoll; auch %,, ober As. 

Dodsley, Robert, englifcer Schriftfteller, 1705 
zu Mansfield in Rottinghamfhire geboren, ſchwang 
ſich durch die Herausgabe einer Sammlung von 
Gedichten: „The muse in livery“, und fein Schau: 
ipiel „Toy-Shop“ vom Bebdienten zum angefebenen 
Buchhändler auf und + ben 5. September 1764, 
Sehr beliebt waren ihrer Zeit feine Luftfpiele:„The 
king and the miller of Mansfield“ (1737) u. „SirJohn 
Cocke at courte“ (1738). Eine Sammlung feiner 
bramatifchen Werke erfchien 1745 unter dem Titel 
„Trifles“, Ein Verdienſt erwarb er fi durch feine 
„Collection of plays by old authors“ (Ronbon 1744, 
12 Bbe.; neue Aufl. von Read, baf. 1780, 6 Bbe.), 
fowie die „Collection of poems by eminent hands“ 

1752—58, neue Ausg., daf. 1765 u. 1770, 6 Bbe,, 
ortgeieht von Pearch, daf. 1768, 4 Bde, und von 

. Nichols, daſ. 1780, 5 Bde.) und bie „Collection 
of fugitive pieces ofSpencer, Cooper ete,“, Brauch: 
bare Schulbücher lieferte er in „The preceptor“ 
(1749, 2 Bde.) und „The economy of human life, 
translated from an indian manuscript, written by 
an ancient Bramin“ (1750), für deren Berfajjer 
man lange Zeit den Lorb Chejterfielb hielt. Sein 
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Gedicht „Melpomene or the regions of terror and 
pity“* ift eines der bejlen ber englifchen oefie. 

Dodwell, 1) Henry, engliſcher Philolog, ge⸗ 
boren 1641 in Dublin, wurde 16883 Brofeflor der 
Geſchichte m Orford, legte diefes Amt aus politis 
ſchen Gründen 1691 wieder, privatifirte feitdem 5 
Schottesbroof in Berksſhire und F bafelbft ben 7. 
Juni 1711. Am geſchätzteſten find feine chronolo⸗ 
giſchen Schriften: „Dissertationes Cyprianicae“ 
(Orforb 1684); „De Graecorum Romanorumque 
eyelis“ (daf. 1701); „Annales Thucydidei et Xeno- 
phontei‘ (daf. 1702); „Chronologia Xenophontea“ 

daſ. 1703); „De aetate Dionysii Halicarnassi“ 
daſ. 1704). Seine Schriften wurben im Auszug 
erausgegeben von Brokesby (London 1723). 
Eduard, Alterthumsforſcher, 1767 aebor 
ren, bereifte 1801—6 Griechenland, wo er vielfache 
Unterfuhungen vornahm, und Tebte dann in Ita— 
lien, wo er zu Rom am 13, Mai 1832 +. Seine 
„Classical and topographical tour through Greece 
during the years 1801, 1805 and 1806 (London 
1819, 2 Bbde., deutſch von Sidler, Meiningen 1821, 
2 Bde. mit Rupfern), fowie die nach feinen Origis 
nalgeihnungen berausgeaebenen „Views in Greece“ 
find für das Alterthumsſtudium von hohem Werth. 
Seine Wittwe, Therefe D., 1833 zu Rom mit 
bem Grafen Karl von Spaur vermäblt, rettete 1848 
Pius IX. in ihrer Equipage nad Gaeta und gab 
1852 eine Schrift über biefen * heraus / 

Döbel (Dobel), ein Stück Holı, welches man 
in eine zu dieſem Zwecke in einer Mauer gemachte 
Vertiefung eintreibt (döbelt), um Eifenwerf, Schrau—⸗ 
ben, Nägel ꝛc. darin befeſtigen zu können; auch ein 
vierediger eiſerner, ſchwalbenſchwanzförmiger Bol: 

en, welcher, in zwei Steine eingelaſſen und mit 
Sei vergojlen, zur feſteren Verbindung von Stei- 
nen unter einander dient; bei Berbindung der vers 
ahnten gefprengten Träger eine Vorrichtung, wo— 
dur die Sahne zur Berftärfung der Spannung 
fefter in einander gezogen werben, aus [chwalben: 
ſchwanzförmigen Eijen beftebend, weldye in die zwis 
—* die Zähne gebrachten hölzernen Keile eingetrie: 
en werden. 

Döbel, Fiſchart, ſ. Weißfiſch. 

Döbel, Beinri Wilhelm, befannter Forft: 
mann, geboren 1699 im fächfifchen Erzgebirge, bes 
fuchte die Jügereien zu Potsdam, Zelle, Schwerin, 
Nymphenburg, Ludwigsburg, Darmftadt ıc., ſtand 
dann nad) einander in ben Dienften des Herzogs 
Ludwig Rudolf von Braunſchweig zu Blankenburg, 
des al Leopold von Deſſau, ded Fürften von 
Fürftenberg in Hubertöburg u. gab 1746 die „SYä: 

erpraciica® heraus, welche feinen Namen in ber 
Sagermwelt unfterblih machten (4, Aufl. 1828, ber: 
ausgegeben von K. F. L. Döbel und Fr. W. Beniken). 

Döbeln, Stadt im königlich ſächſiſchen Kreisdi⸗ 
rektionsbezirtLeipzig, an ber freiberger Mulde, welche 
bie Stadt wie eine Juſel rings umfchließt, u. an ber 
hemnigsrifaer Gifenbahn reizend gelegen, mit rein: 
lichen, breiten Straßen und [hönen Anlagen, iſt Sit 
einer Amtshauptmanuſchaft und einer Superinten: 
dentur (jeit 1835), bat ein reiches Spital, 2Rirchen 
(bie uralte, 1485 umgebaute Nifolaifirche u. die 1669 
erbaute Magbalenenfirche), ein ehemaliges Beneditk⸗ 
tinernonnenflofler (1330 von Staucha bierber ver: 
Tegt u. 1582 eingegangen), bebeutenbe Tuch, Filz:u. 
Wollenzeuchfabrifation, ftarfe Gerkerei, Handel mit 
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Wolle und Getreide unb 7480 Einwohner. D. 
urſprünglich a ift ein uralter Ort und 
wurbe 98 von Otto V. bem Klofter Memleben ae: 
fchenft, welches bie Herren von D., eine 
Geitenlinie der Burggrafen von Dohna, damit 
belehnte. Später wurde e8 meißniſch und fam zu: 
legt an das Haus Sachſen. In den Jahren 1430 u. 
1450 wurde D. von ben Hufliten unter Podiebrad 
faft ganz zerftört ; auch im Bruder: u. im preißigiäb- 
rigen Kriege litt es viel. Hier am 29. Oftober 1762 
Sieg bes Prinzen Heinrich von Preußen über die 
a * — 7 —— 
öbereiner, Johann Wolfgang, deut 

Chemiker, den 15. Dec. 1780 zu Bug bei Sr geboren, 
machte feit 1795 pharmaceutifche Stubien zu Mündhs 
berg, warb 1799 praftifher Pharmaceut in Karls 
rube und Straßburg, bier nebenbei Philoſophie 
Botanif, Mineralogie und Chemie ftudirend, 1 

Raufmann, 1808 praktiſcher Chemiker und 1810 
Profefior der Chrmie, fpäter Hofrath in Jena, wo 
er ben 24. ——— F. Er machte in der Chemie 
vielfache Entdeckungen, unter andern bie ber Bereis 
tung des Natrons aus Glauberfalz, der Tuftreini= 
genden Wirkung ber Kohle, mehre Entdedungen ber 
Bihrungächemie (fo das befannte böbereiner: 
ide Champagnerpulver), über das Platin, 
deſſen Tauglichkeit zur Konſtruktion ber Platin— 
feuerzeuge, ber Platinlämpchen, bed Platıneiligs 
lämpchens, des Mlatineubiometerd x. Bon 
feinen Schriften nennen wir das „Lehrbud ber 
allgemeinen Chemie” (Jena 1811—12, 3 Tble.) 
„Slemente ber pbarmacentifchen Chemie" (daſ. 
1816, 2. Aufl. 1819), „Grundriß ber allgemeinen 
Chemie“ (daf. 1816, 3. Aufl. 1826), „Zur pneuma⸗ 
tifchen Ghemie* (daf. 1821—35, 6 Thle.), „Die 
neueften und wichtigſten phufifalifch = hemi Ken 


Entdedtungen* (daf. 1825), „Zur Chemie des Pla= 


tins* en . 1836), „Darftellung ber = u. 
Berbältnik ahfen ber irdiſchen @lemente* en 
4816, 2.Aufl. 1822). Ferner gab er heraus : Bucliolz, 
„Theorie und PBraris* (Baker 1812, 3. Aufl. 1831) 
u, mit feinem Sobne g- : eg ber praf: 
tischen Pharmacie“ un "Beut ches Apotheferbud* 
(Stutta. 184046, 3 Bde). Seine meiften älteren 
—— ſind in Gehlers, Journal der Chemie, 
byfif und Mineralogie“, die neuern zum Theil in 
ee „Journal für Chemie und Phyſik“ 
niedergelegt. Der ebengenannte Kranz D. fchrich 
au: „Kameralhemie”(Deffau1851),, DieDünger- 
u. Bodenbeftandiheile" (daf. 1854), „Die Verbren- 
nungsvorgänge der Heiz: und Leuchtmaterialien” 
(daf. 1854), „Nabrunasmittellehre” (daſ. — 
Döbling Oberdöbling), ſchönes Pfarrborf 
in Defterreich, bei Wien, vor ber nußdorfer Linie, 
ein Pieblingsaufentbalt der Wiener im Sommer, 
reich an Schönen Anlagen, Unterhaltungsorten und 
eleganten Landbäufern (darunter die arthaberfche 
Dilla mit Gemälbefammlung). D. bat aud eine 
Srrenanftalt, ein Mineralbad, eine Filg: u. Seiden⸗ 
butfabrif und 2640 Einwohner. 
erg Gabriel, ungarifcher Schriftfteller 
unb Dichter, 786 zu Nagy = S38088 im veszprimer 
Komitat geboren, machte feit 1805 in Wittenberg 
und zu Leipzig philologiſche und gi ichtliche Stu: 
bien. Nach Siebenbür: en als Erzieher berufen, 
rünbete er bafelbit 1810 das „Siebenbürgijche 
ufeum* (ungarifch), welches auf bie Entwidelung 
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magyariſchen Sprache und Literatur fo Ir 

(flug ausübte, daß D. 1817 zum Gerichtötafel: 
iger des hunyader Komitatd ernannt wurbe, 
it 1820 entwidelte er zu Peſth mehre Jahre hin: 
ch als zweiter Kommiſſär des ofener Diftrifts 
e vielfeitige Thätigkeit, war im März 1822 einer 
22 ungarifchen Gelehrten, welche ben Plan und 

Statuten der vom Reichstage 18%5—27 geftif: 
m ungarifhen Afabemie entwarfen, und ver: 
Itete, 1831 zum Mitglied und Sefretär ber Alfa: 
nie ernannt, leßtered Amt biß 1834, wo er zum 
ten Reichsfommiffär bes ofener Diftriftö ernannt 
ırde. Doch übernahm er die ihm von ber Alade— 
e übertragene Redaktion ber „Alten ungarifchen 
»rachdenkmäler“, fowie in Gemeinſchaft mit Andr. 
y die Direftion des neuerzichteten ungarifchen 
ıtionaltheaterd. Im Jahre 1841 zum Oberkom⸗ 
fiär, 1843 zum Föniglichen Rath, außerdem zum 
iſitzer mehrer Komitate ernannt, Feram27. März 
51. Seine zahlreihen —— en Arbeiten in 
itſchriften, ſowie feine Jugendſchriften find von 
ibendem Werthe. Seine klelinern Gedichte, 
ben, Epigramme, Elegien 2c. gehören, ungeachtet 
cer oft fhwülftigen Sprache, zu ben bejfern Er: 
agniffen der ungarifchen Literatur. Sein „A 
was’ violäja* („Nlpenveilhen“, Tem 1822) 
urde ind Deutjche und Italieniſche, die 1826 ers 
‚ienenen „Huzzärdalok“ („Hufarenlieber“) ins 
cangöfijche überfeßt. Durch Herausgabe der „Ans: 
nbilchen Bühne* en 1821—23, 2 Bde.) und 
r „Meifterwerfe Shalſpeare's“ (Dfen 1828) er: 
arb fich D. auch bedeutende Berbienfte um die junge 
ationalbühne. 

Döbrököz, Marktfleden im ungarifchen Komitat 
olna, an der Kapos, ſüdlich von Tamafi, mit ben 
uinen eines alten Schlofjed, bedeutendem Wein: 
ru (vorzügliche rothe und weiße Weine), Tabals⸗ 
zu und 2665 latholiſchen Einwohnern. 

Döpderlein, 1) Johann Ehriftopb, Theolog, 
en 20. Zan. 1746 zu Windsheim in Franken gebo⸗ 
sn, Audirte zu Altdorf Theologie, ward 1768 Dia: 
nus in feiner Vaterſtadt und, nachdem er fich durch 
ine „Curae eriticae et exegeticae in quaedam Ve- 
vis Testamenti. oracula* (Altdorf 1770) als 
schriftfteller befannt gemacht hatte, 1772 Profeſſor 
er Theologie zu Altdorf, 1782 zu Jena, wo er ald 
eheimer Firdenrath am 2, Dec. 1792 F. Sein 
Jauptwerf ift die „Institutio theologi christiani in 
apitibus religionis theoreticis, nostris temporibus 
‚ecommodata" (Altdorf 172081, 2 Bbe., 6. Aufl. 
on Junge 1797), die er auch deutſch unter dem 
itel „Chriſtlicher Religionsunterricht nad ben 
zedürſniſſen unferer Zeit* (Nürnberg 1785 —I1, 
Bde., fortgefeßt von Zunge, Bd. 7—12, daſelbſt 
798—1803) bearbeitete. Als Dogmatifer war D. 
m füdlihen Deutichland der erſte, der bedeutend 
‚om älteren Lehrſyſtem abwich und jedem Dogma 
sie Geſchichte dejjelben beifügte, 

2) Ludwig, geihäpter Philolog, Sohn bed 
Borigen, ben 19. Dec. 1791 zu Jena geboren, er: 
yielt jeine Torbildung zu Windsheim und Schul: 
oforta, flubirte dann zu Münden, Heibelberg, 
Stlangen und Berlin und folgte 1815 einem Rufe 
ıld ordentlicher Brofeffor der Philologie an bie 
Atademie in Bern. Im Jahre 1819 warb er ala 
Rektor beö neu zu organifirenden Oymnafiums und 
weiter Profeſſor ber Philologie an die Univerfität 
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Erlangen berufen, wo er 1827 zugleich zum erjten 
Profeljor der Philologie u. Bere tumteil u, Direl: 
tor des philologifhen Seminar befördert wurbe 
und ſeitdem wirkt. Außer vieleht @elegenbeitsfchrifs 
—* Programmen, Reben, bie zum Theil in „Reben 
und Aufjäge* (Erl. 1843—47, de efanımelt 
find, gab er ben „Oedipus Coloneus“ des Sophocles 
(keipig 1824), ben „Agricola“ (deutſch, Aarau 
181 j bie „Germania“ (lateiniſch und deutjch, Erl. 
1850) und bie „Opera“ (Sale 1847, 2 Bde.) des 
Tacitus heraus. Seine Hauptwerfe find die „Las 
teinishen Synonymen und Etymologien“ (Leipzi 
1826—38, 6 Bbe,), die „Lateinische Wortbildung 
(daf. 1838), das Handbuch ber lateinifchen Synos 
npmil® (daf. 1839, 2. Aufl. 1849) und das „Hands 
buch ber lateiniſchen Etymologie“ (daſ. 1841). 
Außerdem find noch zu nennen die „Deutfhe Mus 
—— für die lateiniſchen Schulen u. Gym⸗ 
naſien in Bahern“ (München 1840, 2 Bbe,, 2, Aufl. 
848), ba8 „ —— Gloſſarium“ (Erl. 1850 
bis 1853, 2 Bde.) und das , Vocabularium für ben 
lateiniſchen Elementarunterricht* (daf. 1852), nebft 
dazu gehörigen „Erläuterungen“ (daf. 1852 

Döffingen, Pfarrdorf im würtembergifchen 
Nedarfreis, Oberamt Böblingen, ſüdweſtlich von 
Stuttgart, mit 1200 Einw., berühmt burd bie 
mehrfach poetifch (von Schiffer u. Uhland) gefeierte 
böffinger Shladt am 23. * 13 ve 
Graf Eberhard dem Greiner und den ſchwäbi an 
Reichsftädten, in welcher bie Stäbter eine gänzliche 
Niederlage erlitten, Eberhards Sohn, Ulrich, aber 
das Leben verlor. 

Döglingfäure, Säure, welche ſich im Thrane bes 
Döglings oder ne (Balaena rostrata, 
ſ. ginnfif 9) nbet, aber nicht, wie alle Übrigen 
Feltſäuren, als Glycerid, fonderu in Verbindung 
mit einem Alfobolradifal als zufammengefeßter 
Aether. Man erhält fie rein, werın man ben Thran 
mit Bleioxyd verfeift und die Bleiverbindung mit 
Aether behandelt. Das böglingfaure Bleioryd löſt 
fih und kann leicht aerlent werben. Die freie D, 
iſt flüffig unter + 16°, erftarrt einige Grabe über 
0° und iR in Alfoßot 168lich. 

Döhler, Theodor, ausgezeichneter Pianifl, 
geboren ben 20. April 1814 in Neapel, wo fein 
Vater, ein Deutjcher, ald Kapellmeijter lebte, war 
ein Schüler Julius Benebifts und erntete bereit 
im 13. Lebens— ahr in öffentlichen Koncerten zu 
Neapel großen Beifall, Mit feinen Vater 1829 
nad Lucca und wenige Monate jpäter nach Wien 
überfiedelnd, erhielt er bier unter Czerny feine legte 
Ausbildung, ließ gt zugleich von Simon Sechter 
in ber Theorie der Kompofition unterweifen und 
wurbe 1831 zum wirflihen Kammervirtuofen bes 
geraoge von Lucca ernannt, Seine eigentlichen 

unftreifen datiren von 1836; fie führten ihn durch 
Deutjchland, Frankreich und England und die Nies 
berlande nach Rußland, wo er de mit der Fürftin 
Tſcheremeteff 1846 vermählte. Nach Stalien zus 
rüdgefehrt,, wurde er vom Herzog von Lucca baros 
nifirt und F zu Florenz am 21, Februar 1856. 
Dis Spiel war nad allen Seiten der Technik hin 
vortrefflih und fein Vortrag Außerft elegant und 

eſchmackvoll. Seine Kompofitionen, beftehend in 
bantafien über Operumotive, Notturnen, Barias 
tionen, Salonftüden zc., find dankbar für ben Spies 
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ler und von gefälliger Wirfung, ermangeln aber 
der neiftigen Tiefe. 

DEU, 1) Friedrich Wilhelm Eugen, beut: 
ſcher Bildhauer, 1750 zu Hildburghaufen geboren, 
erhielt feine erſte fünftlerifche Bildung bei dem Bild- 
bauer Ney, ſetzte dann durch bie Gunft bes Herzogs 
Ernft von Gotha feine Studien in Baris und Rom 
fort ur. lieferte bier viele aroße Werke. Im 3.1781 
erhielt er die Aufficht Über die herzoglichen Kunſt— 
fammlungen zu Gotha anvertraut, warb Ehrenmit: 
glied der Akademie ber Künftezu Berlin, 1786 Brofef- 
for ber bildenden Künfte u. T den 30. März 1816 zu 
Gotha. Seine Hauptwerfe find: eine lebensgroße 
Statue ber Raiferin Katharina II., ala Minerva bars 
geitellt; dieſelbe Kaiſerin, vor welcher ein Mädchen 
aufdem Altar opfert; Windelmannsd Grabmal in der 
Motonda su Rom; die Büften ber Sappbo und bes 
Napbael Menas; die 9 Mufen in Lebensaröße, 
Basıelief; Sultan Adolf von Schweden zu Pierde 
vom Sieg gekrönt, Basrelief; bie lebensgroßen Figu— 
ren ber Minerva, einer Mufe u. der Hygieia; ierner 
bie Büſten Zollifofers, Weiße's und Plattners; die 
Grabmonumente der Gräfin von Einfiebel zu Dres: 
ben, bes Herzogs Karl v. Meiningen 2c.; das Denk— 
mal Leffingd auf der Bibliother zu Wolfenbüttel, 
Keplers zu Regensburg ; endlich bie Gruppe der drei 
theologiſchen Tugenden in der Hauptfirche zu Lüne⸗ 
burg u. die Basrelief3 in ber Reitbahn zu Deffau. 

.2) Johann Veit, vorzüglicher Graveur, ben 
2. Febr. 1750 zu Subl im Hennebergiichen aeboren, 
leınte anfanas das Büchſenſchäften, fing 1769 an, 
nach guten Meiftern in Stahl zu fehmeiden und ſich 
auch im Steinfchneidben zu üben und fertigte von 
biejer Zeit an mehre Werfe, beſonders Schaumün: 

en und Siegel. Als Steinfhneider erwarb er fich 

en Ruf eines ber erſten Meilter in biefem Face. 
Nebenbei war er ein ausgezeichneter Orgelipieler. 
Er + den 15. Oktober 1835 als Föniglich ſächſiſcher 
und feit [814 auch preußifcher Hofgraveur. 

Döllinger, 1) Ignaz, berühmter beutfcher Arzt 
und Naturforfhber, ausgezeichneter Phyſiolog, ges 
boren ben 24. Mai 1770 zu Bamberg, machte bier, 
fowie burch die Begünſtigung bed Fürſtbiſchofs un⸗ 
ter der Leitung Antonio Scarpa’3 in Pavia natur: 
wiffenfchaftliche und medieiniſche Studien u. erhielt 
fodann eine Profeſſur an der Univerfität zu Bam: 
berg. Unter Anderem erſchien bamal3 von ihm: 
„De cognoscendis et curandis quibusdam corporis 
humani simplieibus affeetionibus“ (Bamb. 1794) 
und „Fragmenta de dosibus medicamentorum et 
justo ea praeparandi tempore“ (daf. 1797). Auch 
die bamalige philoſophiſche Bewegung ging an D. 
nicht ſpurlos vorüber, wie feine Schriften „Weber 
die Afteranwenbung des neuen Syſtems ber Phi: 
Iofopbie* (Berlin 1802) und „Ueber die Meta: 
morphofe der Erd: und Steinarten“ (Bamberg 
4803) beweifen. Als die bamberger Univerfität 
41803 aufaeboben wurbe, erhielt D. einen Ruf 
als Profeſſor ber Anatomie und Phyſiologie nad 
Würzburg, wo er 1805 feinen „Grundriß der Na: 
turlehre und des menjhlichen Organismus“ fchrieb 
ein Lehrbuch der Phyſiologie, in welchem bie ba: 
mals herrſchende Naturpbilofopbie fichtbar vor: 
waltet. Im Zahre 1823 folgte er einem Rufe nach 
Münden, wo er Mitglied der Afabemie der Wiſ— 
fenfchaften und Konfervator bed anatomifchen In— 
jtitutß u. ſpäter Sefretär ber matbematifch-phyfifa= 
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liſchen Klaſſe der Alademie wurde. Nah der Ber: 
legung ber Univerfitit Landshut nah Münden 
übernahm D. abermals die Brofeflur der Anato— 
mie und warb 1836 Obermedicinalrath. Er T ben 
14. Januar 1841. D. gebührt der Ruhm, zuerit 
in Deutfchland eine wahrhaft wiſſenſchaftliche Ent: 
widelungsgefchichte der organifchen Weſen begrün: 
bet zu haben. Seine ausgebreiteten Kenntnilfe in 
ben Naturwiſſenſchaften jeßten ihn in den Gtanb, 
neben feinem Hauptfache auch Botanif, Mineralo: 
gie, Erperimentalchemie ac. vorzutragen. Bon jeinen 
Srundzügen ber Phyſiologie“ ift mur des erften 
Bandes erjie Abtheilung (2 Hefte, —— 1835) 
erſchienen. D. He ale auch viele gebaltvolle Ab⸗ 
bandlungen zu Wiedemanns „Archiv für Zoologie“, 
Medeld „Ardiv & Phyfiologie* und anderen 
Sammelwerfen. Sein Bruder, ®e ar 
nand D., 1771 zu Bamberg geboren, it befannt 
als Herausgeber der „Sammlung ber im Gebiete 
der Innern Staat2vermwaltung Bayerns beſtehenden 
Verordnungen“ (Münden 1835—39, 20 Bde.) u. 
{ als penfionirter wirklicher Rath in Münden ben 


Auguft 1847. 
2) Johann Jeler) Ignaz, gelehrter katho— 
liſcher Theolog, Sohn des Vorigen, den W. Febr. 


1799 zu Bamberg geboren, ward 1822 Kaplan zu 
Oberſcheinfeld in der Didced Bamberg, 1 am 
Lyceum zu Afchaflenburg und 1826 an ber Univer: 
fität zu München Profeſſor ber Kirchengefchichte u. 
bes Kirchenrechts, fpäter zugleih Propft zu St. 
Gajetan daſelbſt und erzbifchöflicher geiftlicher Rath, 
fowie Oberbibliotbefar an ber Univerfität3biblios 
the. Im Jahre 1845 trat D. als Abgeordneter 
ber Umiverfität in bie Ständefammer und vertrat 
bier ultramontane Tendenzen. Seit bem 13. Aug. 
1847 als Profeſſor und Bibliotbefar quiescirt, 
ward er 1848 von einem altbayerifchen Wablfreife 
als Abgeorbneter zur Nationalverfammlung nad 
See gewählt, wo er bis zum Mai 1849 blieb, 
n demſelben Jahre warb er wieder zum Abgeord— 
neten in bie zweite bayerifche Kammer gewählt und 
als Ware iind an ber Univerfität reaftivirt. Seiner 
Abhandlung „Die Lehre von der Euchariftie in ben 
erften drei Jahrhunderten“ (Mainz 1826) u. feinen 
Terten di Gornelius’ „Umrifjen zu Dante’3 Para: 
bied* (Leipzig 1830) ließ er neben einer Fortfegung 
des bortigihen „Handbuchs der Kirchengeſchichte“ 
(Landshut 1828, Bd. 3) den ———— Hand⸗ 
buchs der Kirchengeſchichte“ (daf. 1833, Bdo. 1u. 2) 
und ein „Lehrbuch der Kirchengeſchichte“ (Regensb. 
1836—33, Bd. 1 u. 2, Abth. 1; 2, Aufl. 1843) fol: 
gen, während um biefelde Zeit von ihm die Schriften 
„Meber die gemifchten Ehen* (5. Aufl., daf. 1838) 
u. „Mohammeds Religion“ (baf. 1838) erſchienen. 
Auf Quellenftubium gegrünbet ift jein Werf „Die 
Neformation, ihre innere Entwidelung und ihre 
Wirkungen“ (Nenensb. 1846—I8, Bd. 1-3; 2. 
Aufl., Bd. 1, 1848), Seine Schrift „Luther, eine 
Skizze“ (Freib. 1851) iſt vielfach angegriffen 
worden. Sein neueftes Werk: „Kirche und Kirchen, 
Papſtthum und Kirhenftaat* (Münden 1861), 
worin die Einheit der römifch-Fatholifchen Kirche u. 
deren darauf berubende Vorzüge im Gegenfag zu 
ber Zerfplitterung des Protejtantismus bervorges 
hoben werben, rief Gegenfchriften von Schenkel und 
Hale bervor. : 
Dömitz, Stadt im medlenburgefhweriner Kreiſe 
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—— mit Citadelle, an der Mündung der 
ıen Elde in die Elbe, hat eine Kirche, eine Ka⸗ 
ne, ein Zuchthaus, eine Srrenanftalt und 2277 
awohner, bie fih mit Schiffbau, Tabaksſpinne— 
und Handel bejcäftigen. Die Citabelle 
jt aufeiner Elbeinſel und wurde 1560 in italie— 
cher Manier mit fünf Baflionen erbaut, wovon 
ei ben Fluß völlig beftreichen. Seit 1809 if fie 
bt mehr armirt. 
Dömös, Dorf im ungarifhen Komitat Gran, 
der Donau, öftlih von ber Stadt Gran, mit 
% Einwohnern, einft der Lieblingsaufenthalt der 
gariſchen Könige, mit Kollegiatfirche und Kapitel, 
König Bela I. Gericht haltend mit dem Throne 
beftig zufammenftürzte, daß er den Geift aufgab 
63). In der Nähe noh Spuren von Sapitel- 
— worin ber geblendete Bela II. Schuß fand 


Dönhoff, altes freiberrliches, feit 1637 gräfliches 
ſchlecht, ſtammt aus bem gleihnamigen Dorfe in 
Grafſchaft Mark und wird ſchon 1303 in Ur: 
—— genannt. Namhafte Sprößlinge deſſelben 


1) Otto — a Dia 1665, baute das 
bloß Friedrichſtein bei Königsberg und ftiftete bie 
rnach benannte erfte Linie D.“Friedrichſtein. 
war preußifcher ®efandter beim Friedenskongreß 
Utrecpt, fpäter Staats: und Kriegsmimiſter. 
ıch ihm ift ber dönhoffſche Plab in Berlin bes 
nut. Er + 1717. 
2) Auguft Heinrid Hermann, Grafvon 
‚rpreußifcher Diplomat, am 10. Oft. 1797 zu 
tsdam geboren, ftubirte zu Königsberg, ne 
3 Freiwilliger den Freibeitäfrieg mit, begann 
21 feine diplomatische Laufbahn ım Minijtertum 
auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin, warb 
ann bei den Geſandtſchaften in Paris 1823, 
Madrid 1825, in London 1828, wo er bei 
—— über die belgiſchen Angelegenheiten 
ıe bedeutende Rolle ſpielte, beſchäftigt und wurde 
33 Geſandter in München, 1842 Bundestags: 
jandter zu Frankfurt. Im Mai 1848 trat er 
rüd, wurde aber ſchon Anfangs September 1848 
die Spige der auswärtigen —— im 
iniſterium Pfuel berufen, welche Stellung er aber 
ır kurze Zeit beffeidete, ward fobann im Febr. 
49 von bem zweiten gumbinner Wahlbezirk zum 
georbneten in bie erjte Kammer gewählt u, von 
ejer 1850 in das Staatenhaus nad, Erfurt ent: 
ndt. Im Sommer 1850 abermald zum Mitglied 
r erfien Sammer gewählt, ſchloß er fich bier ber 
r rechten Seite —— aber gemäßigteren 
artei Jordan an; 1851 nahm er an dem Landtage 
r Provinz Preußen Theil u. wohnte ſodann zu 
erlin der — von 1851—52 bei. 
Dönniges, Wilhelm, ſtaatswiſſenſchaftlicher 
chriftſteller, 1814 bei Stettin geboren, ſtudirte zu 
onn und Berlin, begann dann Raatswiffenfchan 
he —— an der berliner Univerſität und 
iternahm 1 und 1839 eine wiſſenſchaftliche 
eiſe nach Italien, wo er zu Turin die kaiſerlichen 
athsbücher Heinrichs VII entdeckte, die er unter 
m Titel „Acta Henriei VII“ (Berlin 1839, 2 
de.) berausgab und in einer unvollendeten „&e: 
yichte des deütſchen Kaiſerthums im 14. Jahrhun⸗ 
rt“ (daſ. 1841—42, 2 Thle.) theilweiſe verarbei⸗ 
te. Zu Ranke's „Jahrbüchern des deutſchen 
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Reichs unter dem ſächſiſchen Hauſe“ verfaßte er die 
Je rbücder unter der Heriſchaft Kaiſer Oito's 
J.“ (Berlin 1840), Seine Schriften über „Das 
Spiten bes freien Handeld und ber Ehußzöllc“ 
(Berlin 1847) und „Die deutſche Schifjfahrisatte 
und die Differentialzollfrage“ (daf. 1848) waren 
bie Vorläufer des Kampfes, der damals durch bie 
Stiftung der Freihandelsvereine in Norddeutſch— 
land ———— wurde. Seit 1841 Profeſſor 
ber Staafswiſſenſchaften an der berliner Hochſchule, 
trat er 1847 in die Dienfte des Kronprinzen, jepigen 
KönigsMarimilian II. von Bayern, ben er fchon 1842 
bis 1845 als Lehrer im Fache ber Staatswiſſen⸗ 
(haften begleitet hatte. Seit 1848 nahm er in ter 
olitif eine fonfervativsliberale Stellung ein, un: 
terjiüßgte zwar bie Idee ber beutjchen Einheit, wöllte 
aber zugleich bie Selbſtſtändigleit der größeren beut: 
Ihen Staaten gewahrt wiſſen, und von ibm gingen 
die Vorſchläge aus, bie Bayern bei ber Gentralge: 
walt und beim franffurter Parlament wegen der 
ginn deutſchen Verfaſſung machen Tief. 
eitdem trat D. vorzüglich als Kämpfer für die 
meh des deutſchen Zollverein auf, und in 
biejem Sinne wirfte er auch bei ben bresdener Kon— 
ferengen als a Bevollmächtigter Bayerns (am 
1. Febr. 1851). Im Jahre 1852 fam er als Mi: 
nilterialrath in das Miniſſerium des Aeußern, trat 
aber 1855 zurüd und ift ſeitdem Bibliothefar des 
Königs. Er gab auch bie „naneeiturgeichocbung 
Breupend und die neueſte preußijche eier ebung 
über die Befreiung des Grundbeſihzes“ (1849 F.) her⸗ 
aus, ſowie „Altjchottifche und altengliihe Volts: 
ballaben“, — bearbeitet (München 1852). 
Dörffurt, Auguſt Ferdinand Ludwig, 
einer ber namhafteſten —— Pharmaceulen, 
am 12. Auguſt 1767 F Berlin geboren, ließ ſich 1789 
als Apotheker in Wittenberg nieber, erhielt 1802 
die Würde eines Doftors der Philoſophie und die 
Mitgliedſchaft mehrer gelehrten Geſellſchaften und 
Fals Bürgermeiſter in Wittenberg am 27. Juni 
1825. Literarifchen Ruf erwarb er ſich befonders 
durch fein „Neues beutjches Apothekerbuch“ (Leipzig 
1801—12, 3 Theile), einen Kommentar zur preußis 
Ien Pharmakopðe von 1799, zum Theil au von 


Döring, 1) geicheit Wilhelm, deutſcher 
Philolog, den 9, Febr. 175 —— im Voigt⸗ 
lande geboren, warb 1782 Reltor des Lyceums zu 
Guben, 1784 der Schule zu Naumburg und 
Direktor des Gymnaſiums zu Gotha, wo er den 27. 
Nov. 1837 als Oberkonſiſtorialrath F. Bekannt ift er 
durch feine Ausgaben des Gatullus (Yeipz. 1788— 92, 
2 Bode.), des Livius (daſ. 1815—19, 2 Bde.) u. deö 
age Hi 1824, 2 Bbe.). Seine „Opuscula“ ga= 
ben ſtemann unb Jacobs heraus, 

2) Georg Ehrijtian Wilhelm Asmus, 
beutfcher Dichter, den 11. December 1789 zu Kaſſel 
geboren, zeigte üb eine unwiderſtehliche neigung 
zur Poefie und Muſik, erhielt nach vollendeten Stus 
dien bei ber Kapelle des franffurter Theaters eine 
Anftellung und war daneben als Journalift thätig, 
indem er nicht nur die Redaktion ber franffurter 
Politiſchen Zeitung führte, fondern auch das litera- 
rifche Beiblatt „Jris“ gründete, Im Jahre 1818 
befuchte er die Schweiz und Jtalien, begleitete 1820 
ben Prinzen von Sayn⸗-Wittgenſtein auf die Unis 
verfität Bonn, machte 1823 eine zweite Reife in bie 
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Schweiz, lebte fodann meift in Franffurt feinen 
—* B — und * zu Wiesbaden 
am 10. Oktober 1833. Man bat von ihm eine 
treffliche Weberfegung von Delille'3 „L’homme des 
champs“ (Frantfurt 1822), die Dramen: „Gervans 
tes“ (baf. Et: Poſa“ (daf. 1820), „Der treue 
Gdardt* (daf. 1822), „Zenobia® (daf. 1823), „Das 
apple des Grabes“ (daf. 1824) u. „Albrecht der 
Weife“ (daf. 1825). Mehre Opern. Eingipiele D.8 
nigt in ben „Dramatifhen Novellen“ (baf. 
1833, 4Thle.). Die Romane „Sonnenbera* (Frankf. 
4823, 3 The), „Die Mumie von Rotterdam“ (da 
1830), „Der Hirtenkrieg“ (daf. 1830), „Das Kunſi⸗ 
aus“ Con . 1831, 3 —53— „Die Opfer von Oſtro⸗ 
enta* (dal. 1832, 3 Thle.), „Roland von Bremen“ 
baf. 1833, 3 Thle.), „Die Geifelfahrt“ (daf. 1833, 
Thle.) waren zu threr Zeit fehr beliebt. Ber: 
bem erfchienen von ibm: Frühlingsklänge“ (Frankf. 
Sn Phantaſiegemaͤlde“ (daſ. 18221, regelt t 
von E, Duller), „Alpenblumen* (daſ. 1825), * 
terbund“ (baf. 1829), „Drei Nächte* (daf. 1830, 2 
Thle.), „Troft eines Freundes“ (daf. 1830), „Die 
Stafiener“ (daf. 1830), „Nev.llen* (daj. 1831, 4 
Thle.), „Erzählungen“ (daf. 1831,4 Thle.), Grauen: 
almanady* von 1824—31, „Cypreſſen“ (berausge: 
geben von W. Kilzer, daf. 1838, 3 The.) ꝛc. Am 
bebeutendften iſt D. als Nomanbdichter; indeß find 
im Ganzen feine Mittel zu ſchwach, auch arbeitete er 


mit allzu großer ar 
3) Heinrich, fruchtbarer deutſcher Schriftiteller, 
am 5. Mai 1789 aus einer angejehenen Familie zu 
Danzig geboren, Neigung zur Poefie und zu wif: 
fenfhaftlichen Befchäftigungen entfrembdete ihn dem 
Hanbeläftande, für ben er anfangs beitimmt war; 
er trat 1809 in das afademifhe Gymnaſium feiner 
Baterftadt und bezog 1814 die Univerjität Jena, um 
daſelbſt Theologie zu ſtudiren, befchäftigte ſich aber 
vorzugsweife mit den fchönen Wiflenfhaften und 
natur bigorikgen Studien und warb 1816 orbdent: 
liches Mitglied der Societät für die gefammte Mi: 
neralogie zu Jena. Im Jahre 1817 nabm er Furze 
eit Antheil an der Herausgabe des weimarifchen 
ppofitionsblattes und lebt ſeitdem als Privatge: 
Iehrter zu Jena, ausſchließlich mit jehriftitelleriichen 
Arbeiten befchäftigt. D. it befonders als Biograph 
deutfcher Dichter bemerkenswerth und bietet in die: 
E Hinficht treffliche Quellen. Er ſchrieb unter ans 
ern bie Biographien von Schiller (Weimar 1822, 
neue Aufl. 1824, umgearbeitet, Jena 1839), en 
Weimar 1823, 2, Kurt. 1829), Klopftod (daf. 1825), 


ean Paul (Gotha 1826, Leipzig 1830), Bürger 
(Berlin 1320), Goethe (Weimar 1828, neue Aufl 
1833, 


833), Kotzebue (da. 1830), Gellert (Grei 
2Bde.), Matthifjon (Zürich 1833), J. 9. Bot (Wei: 
mar 1834), J. von Müller (Zeig 1835), Schlözer 
(daf. 1836), F. von Schill (Leipzig 1838), Wieland 
(Sangerbaufen 1840), Friedrich Wilhelm TIL, König 
von Preußen (Quedlinburg 1841). Hierher gehö: 
ren ferner: „Denfhwürbdigfeiten der geheimen Ge: 
jelfchaften in Unteritalien“ (Weimar 1822), „Die 
deutfchen Kanzelredner des 18. und 19. Jahrhun— 
bert3* (Neuftabt 1830), „Die gelebrten Theologen 
Deutſchlands im 18. und 19. N (daſ. 
1831—35, 4 Bde.), „Rußlands Helden“ (Leipzig 
18a „Turnier: und Ritterbuch“ er 
1841), „Der Thüringer Chronil“ (baf. 1841). Als 
Dichter trat D. ſchon 1316 auf mit einer Samm— 
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fung „Gedichte“. Er überfegte auch Vieles auß dem 
———— u. Engliſchen, von Byron, W. Scott, 

ooper, Goldſmith, Smollet, Sterne, Shakſpeare 
ſowie das Nibelungenlied (Erfurt 1840). 

4) Theodor, beutjher Schaufpieler, 1803 in 
Warſchau geboren, war erft Kaufmann, verlieh aber 
diefe Laufbahır und debütirte in Bromberg als Ju⸗ 
lius im „Armen Poeten“, Be dann mit ber 
Geſellſchaft mehre Jahre die Städte Ditpreusens, 
bis er 1826 nach Breslau zu der bierew’icdhen Geſell⸗ 
(daft fam, wo fich fein Talent für — 

ollen eniwidelte, Er trat hierauf in Mainz, 1 
in Mannbeim, in Karlarube u. Hamburg auf, wo er 
1835 für das Fach ernfter Gharafterrollen engagirt 
wurde. Mit gleichem Beifall gaftirte er in vielen 
andern Städten, biß er 1840 Mitglied bes Hoft 
terö zu Berlin wurde. D. ift ein Geiſtesverw 
de3 großen Ludwig Devrient. Er befigt eine unge— 
mein geiftine Megiamfeit, eine gediegene Bildung 
und eine bemunderungswürdige Gewanbbeit in ber 
Nachahmung verihiedener Dialekte und 888 
mien und weiß beſonders durch ſeine le e 
Phantaſie zu unwiderſtehlicher Heiterkeit —— 
und zu rühren. Seine bedeuiendſten R 
Franz Moor, Shylod, a, Ridelieu, Crom⸗ 
ok: Banfier Müller, befonders aber Mephiſto— 
pheles. 

Dörnberg, Ferdinand Wilhelm Kaspar 
AR von, den 14. April 1768 in en bei 

ersfeld geboren, trat früb in beififche, 1796 im 

reußiſche Dienite, ward 1806 bei Jena gefangen, 
Fable wieder frei, als Oberfi ber w iſchen 
Bu empört über den franzöfifehen Drud, 
ben Plan, den König von Weftphalen gefangen zu 
nebmen, ward jedoch bei deſſen Ausfüh von fei- 
nen Soldaten verlaffen. Er flüchtete J— Böhmen 
zum Series von Braunſchweig-Oels, diente 1812 
unter MWittgenflein im ruſſiſchen Heere, ſchlug 1813 
das morandfche Corps bei Lüneburg und land dann 
vor Thionville. Später warb er bannöverifcher 
Generallieutenant und 1842 Gefandter zu Pe: 
tersburg. Gr + den 19. März 1850 zw Kaflel. 

Dörnerarbeit, im Hüttenwefen das Ausjhmel- 
zen der Dörner, um bie in ihnen noch enthaltenen 
werthvollen Metalle zu Gute zu machen. Das Pro: 
buft des Schmelzens Hicht man in eine eiſerne Form 
(Saigerpfanne) ab und bildet es im große bide 
Scheiben, die Dörnerftüde Schmelznäde), um; 
die fallenden Schladen heißen Dörnetfhladen. 

Doed, Jakob van der, holländiſcher Maler, 

eboren d Amſierdam 1623, war mebre Jahre 
Scpüler . Moyaerts, ging fpäter nad) Paris und 
darauf nach Nem und ward nach feiner Rückkehr 
Vorſteher der Vtalergefellfchaft im Haag, wo er 
1673 $. Das Fach, worin er fich befonders aus: 
zeichnete, war die Thiermalerei; vorzüglich ftellte er 
Ziegen und Schafe mit Meifterichaft dar. Erwar 
in Holland auch unter dem Namen „des Malers ber 
Bi F tauſend Gulden“ befannt, weil ein Lieb: 

aber ihm jo viel für das Gemälde einer einzel: 
nen Ziege bezahlt hatte. In D.' meiften Bildern 
ſpricht fich ein melancholiſcher Gharafter aus; * 
Kolorit iſt bräunlich, finſter. Man hat von * 
= ein geäßtes Blatt, eine Gruppe von 5 Scha 
voritellend, jegt fehr felten. Sein Sohn, Simon 
vanderD., Maler und Kupferäger, zu Amſterdam 
um 1653 geboren, malte mit Glück Landſchaften und 


Doesborgh — 


re, auch Porträte in Neiſchers Weiſe. Er Iebte 
ere Br in England und + 1717 im Haag. 
oesborgh (Teutoburgum), Stadt in der nieder⸗ 
iſchen Provinz Geldern, am Zufammenfluß ber 
and neuen Yſſel, mit einer Schiffbrüde von 
Fuß Länge und 3860 ee welche bei 
nten M | fertigen. D. führte in alten eis 
den Namen ee und war befefligt. 
ofrefjeld, Gebirge, ſ. Dovrefjelbd. 

I0g6 (v. lat. dux, ne? das Staatsoberhaupt 
“ — Republiken Venedig und Ges 


dogge, ſ. Hunde. 

Yoggerbanf, große Sandbank in der Nordſee 
den England und Dänemark, wichtig für den 
dfiſchfang; am Sübende derfelben fand am 5. 
zuſt 7781 ein Seetreffen zwiſchen ben er 
tr unter Zoutmann und den Briten unter Patker 
‚tt, daß jeboch feinen entfcheibenden Erfolg hatte, 
sogiel, Matthias, polnischer Gefchichtichreis 
des 17. Jahrhunderts, war Mitglied der Kon: 
yation ber Piarifter in Litthauen, gtündete zu 
da, wo er Reftor war, eine Druderei für latei⸗ 
he Werfe und begleitete ben jungen Grafen 
vo auf feinen Reifen nad Deutfihland und 
inkreich. Sein Werf „Codex diplomaticus regni 


oniae et magni ducatas Lithuaniae“ umfaßt 8 


2.5; ber erfte erfchien 1758 zu Wilde, 
dogliani, Stadt in der piemontefijhen Provinz 
neo, Bezirk Mondovi, an der Ren, mit 4750 Ein: 
mern. 
dogma (griech, Plur. Dogmata, Dogmen), 
entlich Lehrmeinung und Willensmeinung; im 
ſiſchen insbeſondere die Lehrſätze der Philoſo— 
e;z auf kirchlichem Gebiet bie chriſtliche Lehre, 
äubenslehre , ober auch ein Moment berjelben, 
aubensſatz. Die römifch: Patholifche Kirche un: 
ſcheidet bibliſche Dogmen, die im ber beifigen 
hrift Mar und beutlich ausgebrüdt vorliegen, u. 
liche, bie von der Kirche ans ber heiligen Schrift 
r Tradition abgeleitet ind; ferner reine(pura), 
fih einzig auf die Offenbarung gründen, und 
niſchte (mixta), bie zugleich aus ber Vernunft 
‚geleitet werben können; ferner Dogmen erſter 
dnung (prineipalia), deren Annahme zur Selig: 
t unbedingt unerlaͤßlich, und zweiter Orbnung 
:cundaria), beren Erkenntniß nicht abjolut noth: 
* In der kantſchen er find Dog: 
ıta Säge, bie ſynthetiſch aus Begriffen abgeleitet 
db mit objeftiver Wahrheit bingeftellt werden (|. 
cgmatismu Pr 
Dogmatik (v. Griech.) bie wiſſenſchaftliche Dar: 
lung ber riftlichen Religion nad der Seite, nach 
Icher fie — Lehre iſt. Der Gegenſatz 
verſchiedenen chriſtlichen Kirchen, der die ganze 
eologie durchdrungen hat, muß ſich natürlich auch 
einer jeden D., welche in fofern ſtets eine firchliche 
als fie einer beſtimmten Kirche angehört, geltend 
ıben, Hat fie aber, wie es ihr als einer wiffen: 
aftlichen Disciplin geziemt, bie philoſophiſche Re: 
onslehre zur Bafis md ftelft fe fidy mittelft der 
torifhen Kritik in dem Sinne über die Kirche, daß 
durch ihr felbitftändiges Urtheil zum Theil in 
egenfaß zu berfelbentritt, fo ift fie fritifche D.; 
(t fie ſich dagegen auf dem kirchlichen Standpunfte, 
iſt fie deffen Bebeutung für das religiöfe Leben, 
: eiwaigen Mängel feines Ausdrucks und bie fol: 
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Kader Säritte feiner Fortbilbun ei fo ge⸗ 
altet je [6 zur eigentli tirgligen . Die 
firhlihe D. auf eignem Standpunkte iſt das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Selbitbewußtfein ber Kirche, ohne welches 
diefe in einer Zeit, wo jedes Leben nach wiſſenſchaft⸗ 
licher Berftändigung und Rechtfertigung frebt, nur 
durch dunkeln Trieb und Zwang vorübergehend be: 
ſtehen könnte. In der kaiholiſchen Kirche ſucht fie 
durch unmerkliches Juräcditellen und Ausbilden ein: 
ke Dogmen die Einftimmmigfeit mit ber fortges 


Dogmatif, 


Hrittenen Wiffenfchaft zu bewahren, im ber proie⸗ 
antifhen Kirche führt fie offen die Refornation 
rt durch befonnene Ausbildung ihrer Grundfäge 
und vertritt dieſelbe gegen die ercentrifchen Wechfel 
einer Revolution, welcher die umbebingte Hingabe 
des Gemeinſamen am die Kritit Raum geben würde 
(Hafe). Die Wiffenfchaft ber hrifllichen D. umfaßt 
daher: die philoſop g' t D., die Erkenniniß 
des reliniäfen Geiftes an fidy, und die Biftorifche 
D., die Darftelhung einer x ichtlich gegebenen Re: 
ligion, und mar der chriſtlichen, nämlich 6 iblifche 
D., Darftellung bes hriftfihen Glaubens nach, der 
er irn rift, ohne Rüdfiht auf ein beſtimmtes 
firhlihes Glaubensbelenntiniß, firhlide D,, 
Darftellung ber Glaubenslehre einer befiimmten 
Kirche, und Fomparatide D., ober veraleichende 
Därjtellung der verſchiedenen Glaubensſyſteme ber 
kitchlichen Parteien. Der wiſſenſchaftlichen D. lie: 
gen benmad ob: die philofophifche Entwidelun 
s religiöjen Glaubens, die hiftorifch: Fritifche Auf, 
faffung, die foftematifche Anordnung, die religiöfe 
Begründung und Beurtheilung und die organifche 
Fortbildung bes hriftlichen Glaubens, Um fich des 
u bearbeitenden Stoffs in der D. leicht zu bemäch⸗ 
igen, hat man insbefonbere drei Wege einzufchlagen. 
an ordnete ihn nach ber Btonomifhen Mes 
th ode, wie im 17. Jahrhundert Melch. Leydeder u. 
neuerdings Mar heineke, d h. man theilte denſelben 
nach den Perſonen der Dreieinigkeit ein und handelte 
demgemaß von Gott, von Chriſtus, vom heiligen 
Geijte, welchem Schema ſich das ——— Material 
fügen mußte; nach der Föderalmethode, wie im 
17. Jahrhundert Cocceſus und Witſius, neuerdings 
wenigiiend theilmeije Augufti, d. 5 man tbeilte ben 
Stefl ein nad dem Schema ber drei Bihrdnifie, 
welche bie ältere D, ftatuirte, des Fosdus naturae 
vor dem Sünbenfalle, des Foedus gratine oder fidei 
nach dem Sündenfalle u. des Foedus legis et evan- 
geil; und mach der am häufigſten befolgten und 
wegen ihres ſyſtematiſchen Zufammenbanges ange: 
meſſenſten Lofalmetbode, welde in befonbern 
Artikeln von der Bibel, von Gott, vom Menſchen, 
von Ehriftus, von bem heiligen Geifte ac. ben Stoff 
abhandelt. Die verſchiedeuen Theile ber D. werben 
beſonders bezeichnet: als Bibliologie, die Lehre 
don ben heiligen Urkunden, ala Theologie, bie 
Lehre von Gott mit Einfchluß der Lehre von ben 
öttlihen Werken, wozu die Lehre von ben Engeln 
Ootngelologie u. Dämonologie) ald Anhang fonmt, 
als (theologifche) Anthropologie, bie Lehre von 
ver Schöpfung bed Menſchen, feiner finnlichfittlichen 
Natur, e- höheren Würde (Ebenbild Gottes) 
im Stande der Unſchuld, dem Simbenfall, ber Erb— 
fünde, als Soterologie mit Einſchluß dei Chris 
ologie, die Lehre von ber so. Ehriiti als 
geſchichtlicher — ben Berhältniß zwiſchen 
göttlicher u, menſchlicher Natur in ihr, ihrem Stande 
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ber Erniebrigung und Erhöhung, von ber Sünd⸗ 
lofigfeit Chrifti, von feinem Amte, von der Heilsord⸗ 
nung mit Einfhluß ber Lehre von der Kirche und 
beren Gnabenmitteln, und als Ejchatologie, bie 
Lehre von ben legten Dingen: bem Tode, der Aufs 
erftehung, dem Weltgericht und Weltende. Nach 
Haſe's Eintheilung enthält ber erſte Haupttheil des 
dogmatifchen Stoffs bie Lehre von dem Ehriften: 
2. feinem Weſen nad, wiefern es Religion ift 
ntologi d ber zweite die Lehre vom Ghrifien: 
thum feiner Erſcheinung nach, wiefern e8 cine be: 
ſtimmie, hiſtoriſch gegebene Religion ift 
logie). Da bie Religion ein ge Itniß bes 
Menihen zum Unenbdlichen ift, zerfällt die Ontolo- 
ie wieder im die beiben Glieder diefes Verhältnife 
es; Subjeft der Religion ift ber Menſch, bie Lehre 
von feinem relinidjen Wefen der erſte Theil, An: 
thropologie; Objekt der Religion ift das Unend- 
Tiche, die Lehre von deſſen religiöfer Beziehung zur 
Menſchheit ber zweite Theil, Theologie. 

Sehen wir von ben verfchiebenen, mehr ober we: 
niger zuſammenſtimmenden oder abweichenden Be: 
Eee ber 52 Theologen ab, ſo 

ildet die D., wie bie Moral, Apologetik und Pole: 
mit, einen Haupttheil der ſyſtematiſchen —— 
Indem wir dieſelbe ſomit unterſcheiden von ber Dog⸗ 
mengeſchichte (ſ. d.) die jedoch vielfach, z. B. von 
Stäublin, Wegſcheider, —— mit der D. verbuns 
den worden iſt und verbunden werden muß, ſo ſtellt 
ſich als ihre Aufgabe die wiſſenſchaftliche Zuſammen⸗ 
ſtellung und Begründung derjenigen Wahrheiten 
dar, welche nach ben Begriffen einer Kirche das We— 
fen und den Kern des chriftlihen Glaubens aus: 
machen, eine Aufgabe, bie um Y wichtiger ift, als 
bie heilige Schrift eine foftematiiche Zuſammenſiel⸗ 
fung und Begründung bes chriftlichen Lehrbegriffs 
nicht gibt. Je mehr man frühzeitig das erfannte, 
und je unverfennbarer im Konflift mit ben ®egnern 
bes Chriſtenthums und zwiſchen ben verſchiedenen 
——— deſſelben die Nothwen > hin gegeben war, 
ich ber wefentlichiten Lehr: und Glaubensſätze wi: 
fend In bemädhtigen und biejelben theils ald Glau⸗ 
beusbelenntniß aufzuftelen, theils den Gegnern 
gegenüber zu vertreten, um jo unvermeiblicher war 
e8, daß dieler Theil der — vorzugsweife be: 
arbeitet wurbe und noch bearbeitet wird, Dieſes 
Streben nach Aufftellung und wifjenfchaftlicher Be: 

rünbung ber hriftlichen Lehr: und Glaubenzfäge 
Anden wir bereit# bei Juftin, Tatian, Theophilus, 
Athenagoras, Klemens von Alerandria, Originesac; 
bejonderen Anteil an dem erften Aufbau doyma= 
tifcher Lehrgebäube haben aber — Tertul⸗ 
lian, Athanaſius, die beiden Cyrille und Gregore, 
Bafılius der Große, Augujtin ꝛc. Jedoch fußten 
biefe Verſuche nicht ſowohl auf feitem pbilofopbifchen 
Grunde, als vielmehr auf den Koncilienbefchlüffen, 
bei benen meift nicht eine rationelle Kritik, nicht ber 
Geift ber Wahrheit, fonbern vielmehr Fanatismus 
und Hierarhismus das Präfidium führten. Gleiche 
wohl kann, ftreng genommen, in ea Periode we: 
niger von einer Toftematifden Zujammenftellung 
und Begründung der Togmen als von einer Vor: 
bereitung ber Materialien für jene bie Rebe fein, 
Die Sammlung von Ausfprücen der Kirchenväter 
über ae Dogmen des Chriſtenthums, welche 
im Abenblande 
bie ähnlichen 
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9 Auguſtinus (De doctrina ehrist.) konnen ebenfalls 
feinen Anſpruch machen eg! ben Namen einer D. im 
| firengen Sinn. Der Erfte, ber einefolche lieferte, war 
Johannes Damascenus (730), Indeſſen war es 
erft dem Zeitalter ber Scholaftif vorbehalten, ber D. 
einen vorher nicht He —— zu geben; 
doch war bier die Philoſophie bloß Sklavin der 
Theologie oder ber Hierachie. Man baute nach ben 
beichränften Zeitbegriffen allerdings eine ſchöne 
Form, einen großartigen, regelredyten Bau, aber 
nur feinen Tempelim Geiſte Ehrifli, deſſen einfaches 
Wort unter fleifen Schnörfeleien begraben u. durch 
ſchwerfällige Begriffe ertöbtet wurde. Inter dem 
Einflufje ber vielfach falfch verftandenen ariflotelis 
ſchen Philoſophie, der herrſchenden Schulfireitigfeis 
ten, beſonders unter ben Nominaliſten u, Realiſten, 
unter den Verſchränkungen fpigfindiger Diftinftios 
nen unb Definitionen, unter dem täu — Spiel 
ber Dialektit erhob ſich ein Lehrgebäude des hrift- 
lihen Glaubens mit Dogmen, welche nur bag Mit: 
telalter in ber Bibel finden konnte. Umſonſt hatten 
die Scholaftifer Job, Scotus, Erigena, Anfelm, 
Abilard, Roscellin wenigftens eine Bereinigung ber 
Theologie und Philoſophie auf ſpelulativem Ziege 
verfucht; die folgenden Scholaftifer thaten weiter 
nichts, als daß fie dad vorliegende Kircheuſyſtem 
ohne eregetifhe Grundlage und ohne alle Kritik 
durch immer neue künſtliche Berweife der Dialeftif 
zu fügen fuchten, wobei die Werfe eines Petrus 
Lombardus, Albert bed Großen, Thomas Aquino, 
Duns Scotus ac, mehr oder weniger die Grundlage 
bildeten. ine bedeutende Reformation erfuhr die 
D. im 15. Jahrhundert durch bie Wiederberftellung 
ber Wifjenjchaften; während Luther ſelbſt nicht ges 
nug Mann ber firengen Wiffenfchaft, auch zu fehr 
vom Wirken nah außen in Anjprud genommen 
war, um ein ſolches Werk zu unternehmen, ftellte 
Melanchthon durd feine „Loci communes oder 
theologiei“ (1521) ben Lehrbegriff der —— 
lutheriſchen Kirche ſyſtematiſch ——— u. leiſtete 
damit, wenn er auch keineswegs von ae der 
Scholaftif frei war , bo für Feine eit —— 
netes. Ihm folgten rd mit weitichichtigen Wer: 
ten, bie aber den Geiſt der Reformation nad) Anbalt 
und Auffaffung vielfach wieder verleugneten, Ehem: 
nig, Gerhard, Hutter, Galov, König, Duenitedt, 
Baier xc. Ein beflagendwerthes Feiihalten an dem 
Buchſtaben berKonfordienformel, ein faft gänzliches 
Ignoriren ber reformatorifhen Grundprincipien 
ber — Prüfung legten der Fortbildung der evan⸗ 
eliſchen D. ſchwere Feſſeln an. Was Melanchthon 
in der lutheriſchen Kirche, das war auf dem Gebiete 
der D. Calvin in ber reformirten, indem er in feinen 
Inftitutionen ein eigentlih wiffenschaftliches dog⸗ 
matifches Lehrgebäude aufführte. Ihm folgten im 
16. und 17. Jahrhundert meift mit Anwenbuns der 
öberalmethobe 6 oben), Danäus, Heidegger, 
ranz Turretin, Wendelin, Voetius x. Während 
man aber in beiden Kirchen, in Folge der noch mans 
elbaften Dunn ber Theologie als Wiſſen⸗ 
— ft, bisher D. und Moral verbunden, oder letztere 
vielmehr unter einzelnen Nubrifen der erſteren be— 
pri batte, erwarb fi im 17. Jahrhundert Ga= 
ixtus dad Verdienft, beibe zu trennen. Zugleich 


trat er, wie bie ſpenerſche Schule, gegen ben neuen 
ade: von Sevilla verfuchte, fonie| Scholaſticismus in die Schranken und brad ber 
erfe bed Origened (De prineipiis) | würdigeren Auffaflung der D. freiere Bahn. Gleich 
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Athätigen Einfluß übten in ber reformirten Kirche 
Arminianismus,befonders durch Limborch, 
ttftein 2c., ſowie die freiere Auffaſſung der Lehrer 
Saumur; vornehmlich erwarb ſich in diefer Hin: 
t Warenfels bleibende Verbienjte. Nicht minder 
ihr auch die D, nn in Folge 
Reformation des 16. Jahrhunderts eine Umge: 
tung, indem von jegt an die Beftimmungen bed 
nciltums zu Trient als Bafis ber Kirchenlehre 
ten. So ver fich auch die Be eo⸗ 
en meiſt an den Buchſtaben der Kirchenlehre hiel— 
ſo wendeten doch viele die Principien der neuern 
»etulation auf die Darftellung der D. an; beſon⸗ 
s übte Schellings —— ihrer Zeit 
en ſehr ſichtbaren Einfluß aus. Vorzüglich ge— 
unt zu werden verdienen als Bearbeiter ber neues 
ı Fatholifchen D.: Bellarmin, Natalis, Aleran: 
r, Boſſuet, Klöpfel, Gmeiner, Thanner, Schnaps 
ger, Brenner, Sattler, Zimmer, Balura, Schwarz, 
—— Wieſt, Ziegler, Hermes, Lieber: 
ann, Klee, Franz Bader ꝛc. In der proteftan: 
j J n Kirche mangelte es trotz der beſſern Bahn, 
‚Iche die obengenannten Männer einer freifinnige: 
n Bearbeitung der D. gebrochen hatten, doch noch 
ſichern eregetifhen und philoſophiſchen Grund: 
gen. Sie wurden erft gewonnen, al die cartes 
nifche und wolfiihe Philofophie eine fichere ratio: 
le Grundlage, danıı Ernefti und Semler durch 
ve Kritik der Gregefe eine neue Geftalt gegeben 
tten. In Folge hiervon erhielt die D. dürch ©. 
aumgarten, Michaelis, Döderlein, Morus, Storr, 
einhard, Knapp ac. eine von ber pofitiven Kirchen: 
hre umabhängigere Bearbeitung. Nicht minder 


ticheidbend war ber Einfluß, welchen die fritifche |&, A 


chule Kants, fowie die philoſophiſchen Syiteme 
chte's, Schellings, Fries’, Hegels ꝛc. auf die D. 
isübten, indem ſich nun der Rationalismus, 
upernaturalismus und bie Myſtik ala 
egenſätze ausſchieden, deren Vermittelung fpäter 
eifach verfucht worden, aber noch nicht gelungen 
I, wennjchon 2 bloß die Möglichkeit, fondern 
ich bie Nothwendigkeit bavon 

3eg dazu in unparteiifcher Wür 
biedenen Offenbarungen durch die Geſchichte 
Bibel), die Vernunft und das religiöfe Gefühl 
orgezeichnet ift. Unter den Bearbeitern der D., 
elche ſich vorzugsweife der kautſchen Schule an: 
hlofien, find neben vielen andern beſonders Tief: 
zunf, Schmid, Ammon und Stäublin zu bemerfen. 
yen frengen Supernaturalismus verfocht befonz 
ers Hahn, ben milderen Echott; im Sinne des 
tationalismus fchrieben Edermann, Henke, Röhr, 
zaulus, Wegſcheider ꝛxc. Eine Vermittelung ber 
begenfäge ver er eklektiſch: Bretichneider, ſpä— 
er Ammon, * er, Tʒſchirner xc., ſpelulativ: be: 
onders Daub und Marheinefe, Beide zuerft auf 
em Standpunft des älteren ſchellingſchen Syſtems, 
päter auf ber Grundlage des hegelſchen; Fritifch: 
ialeftifch: De Wette, Schleiermacher, Hafe, Baum: 
arten-Cruſius, und: welder in feinem „Sy: 
em ber hriftlichen Lchre* (1829—31) auch unter: 
jahm, D. und Moral wieder organifch zu ver: 
inigen, Tweften. Epochemachend durch die hohe 
Selbftftändigkeit und religiöfe Tiefe der Grundge: 
anken, fowie durch die fuftematifche und bialeftifche 
Birtuofttät, mit welcher eine reihe Fülle bogmati- 
hen Stoffs, die ber rationaliſtiſchen Theologie für 


egeben und ber 
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abgethban galt, wieder in Flu ebracht wird, i 
ea ae BB eng 


Schleiermacers Werk: „Der ri % aube nad 
ben Grundfägen der evangelifchen 1% im gu 
ſammenhang dargeftellt* (1821, 1822; 2, Aufl.1830, 
1831). Salamander macht zum Inhalt der D, 
eine eigenthümliche Beftimmtbeit des abfoluten Ab⸗ 
bängigfeitsgefühls, die durch eine von der Berfön: 
lichfeit Chriſti als dem zur gefchichtlichen Wirklich: 
feit gewordenen Urbild der Menfchheit ausgehende 
Wirkfamfeit bedingt ift und daher eben ſowohl ala 
natürlich wie übernatürlich zu betrachten ift, fo daß 
alfo ber Gegenſatz zwifchen Offenbarung u. Vernunft 
u einem relativen berabfinft. Schleiermaders D. 
dat zuerjt wieder, fern von tobten, abjtraften For— 
meln, durch lebendige Gedanken in bie tiefe Bedeus - 
tung, der chriſtologiſchen Dogmen bineingeführt. 
Bon ihm angeregt, doch mit engerem Anſchluß an 
den biblifchen Offenbarungsbegriff, haben bie ©. 
bearbeitet: Nitzſch, Sen ber hrifllichen Lehre“ 
29, 6. Aufl. 1851 ; Zweiten, „Vorlefungen 
über die D. der evangeliſch-lutheriſchen Kirche“ 
(1826, 1. ®b.; 3. all 834, 2. Bd. 1837); zualeih 
von neueren pbilo 4 here Syitemen lernend, 
doch burchbrungen vom Jupranaturalen Brincip bed 
Chriſtenthums: Liebuer, „Die hriftliche D. aus dem 
lese Princip dargeftellt” (1. @b., 4. Abs 
theilung 1849, unvollendet); Sanak, GShriftlice 
D.* (1. Theil: Philofophifce D., 1849, 2, Theil: 
ofitiveD., 1851); Martenfen, „Die chriſtliche D.* 
aus dem Dänifchen, 1850); Ebrard are 
.“ (1851, 1852). Wejentli rationalifti ch, doch den 
u einem religiöſen Idealismus 
aſe's „Evangeliſche D.“ (1826, 
ein hiſtoriſch den in den Be— 
kenntnißſchriften der beſtimmten Kirchen enthaltenen 
Lehrbegriff mit a Ausbildung durch bie ortho⸗ 
dore Theologie darlegend, find die D.en von De 
Wette (D. der evangelifch: Iutherifchen Kirche nad 
ben fymbolifhen Büchern u. den älteren Dogmati: 
fern, 1816, 3. Aufl, 1840) und Schmid De D. 
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, 1843, ‚Au 
1854), fowie > „Hutterus redivivus“ (8. Au 
18558; ähnlich, doch in mehr apologetiſcher Hal: 
tung, die Werfe von Thomaſius „Chriſti Perſon 
und Werk. Durftellung der cvangelifch = [utheris 
ſchen D. vom Mittelpunkt der Chriftologie aus* 
(1. Theil 1853) und Schweizer, „Die Glaubenslehre 
der evangelifchereformirten Kicche* (1844, 1847). 
Hofmanns „Schriftbeweis* (1852) leitet das chrij 
liche Lehrfyitem aus feiner biblifchen Orundlage in 
ftreng genetifchen Verfahren ab. — * Ten⸗ 
denz, doch zu andern dogmatiſchen Reſultaten füh— 
rend, iſt „Die chriſtliche Lehrwiſſenſchaft nach den bi⸗ 
bliſchen Urkunden“ (1841) von Bed, Die weite Kluft 
wiſchen dem Inhalt der chriſtlichen D. u. dem durch 
Aufflürung des 18. Jahrhunderts u. die neuere 
Philoſophie, beſonders die hegelſche, — mo⸗ 
dernen Bewußtſein legt „Die chriſtliche Glaubens: 
lehre in ihrer gefhichtlichen Entwidelung im Kampf 
mit der modernen Wiffenfchaft dargeſtelli“ (1840 bis 
1841) von D. Fr. Strauß dar. Die Angriffe, welche 
in ber neueften Zeit bie beftruftiven Beitrebungen 
der modernen pantbeiftiichen Spekulation gegen den 
Anhalt der chriſtlichen D. richteten, waren berfelben 
nur förderlich, fofern fie zu gründlicherRevifion der 
bogmatifchen Lehrgebäube und ber einzelnen Glaus 
benzfäge und zu einer wiffenjchaftlicheren Behand: 
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fung ber D. nöthigten. Die D. ber griechiſchen 
Kirche beruht der Bibel und ber ältern Tras 
dition ug den Beſtimmungen der fieben erften alls 
gemeimen Koncilien. Das von Johannes Damas: 
cenus 730 zuſammengeſtellte Glaubensſyſtem ſchließt 
bie ſpätern Dogmen aus; bie Konfeſſton dei Patri⸗ 
archen Gennadius 1554 und das Glaubensbekennt⸗ 
niß des Peter Mogilas 1643 haben ſymboliſches 
Anſehen. Noch beſitzt dieſe Kirche Beleuchtungen 
ihres Lehrbegriffes von Cyrillus Lucaris im 17,, 
von Platon u. Procopowitſch im 18., von Stourdza 
im 19. Jahrhundert. 

Dogmatifer (v. Gried.), Kemer oder Lehrer 
ber Dogmatik, Anhänger des philoſophiſchen Dog: 
matismng, im Gegenjage zu ben Empirifern eine 
Reihe von ersten des griechiſchen Alterthums, 
weiche kurz nah Hippocrates, im 4 Jahrhundert 
v. Chr., die ſogenaunte dogmatiihe Schule 
bildeten. Der Einfluß, welcher von Plato ausging, 
machte ſich auch auf die ——— in der Me: 
bicin geltend u. veranlakte die unmittelbaren Nachs 
folger des großen Foifchen Arztes, deſſen bumorals 
— Anſichten vor a Prim ber theos 
retiſchen Seite hin auszubilden. on Theffalus, 
ber berühmtefte Sohn des Hippoerates, ergab ſich 
eifrigem Theoretifiren. Vornehmlich ward die m 
beftimmt gelaffene Lehre von den Schärfen anagebil: 
* —— (350 v. er. eren 

za au gebracht (Füße, gleichmäßig ne: 
mifchte, glasahnliche, faure, [augenf A; ce Be 
bittere, lauchgrũne, eigelbe, reigenbde, ſtodende). Se 
ſehr fich diefe D. auf dem Gebiete der Srefufation 
verirrten und die ſinnliche Beobachtung mebr in 


ben Hintergrund treten ließen, fo bat doch biefe | f 


Periode auch reelle Fertfchritte aufzuweiſen. Unter 
ben berverragenden Schriftftellern jener Zeit vers 
bient beſonders Diocled von Caryſtus Erwähnung, 
welher Hippecrates noch am nächſten ſteht. Er 
machte ab reiche Zergliederungen von Thierleicher 
und widmete ben Entitehungsurfachen der Krank: 
heitserſcheinungen große Sorgfalt. Er batte Koi 
den fpäter zum großen Schaden für die Wiſſenſchaft 
verloren gegangenen Gedanken ausgefprocden, baß 
bas Fieber nur eine Folgeerſcheinung anderer Krant: 
heitözuftände fei. Seine Anſichten über die Diät 
und die Arzneimittel find durchaus maturgemäß. 
Nächft —* war es der genannte Praxagoras von 

Cos, welcher die Anatomie dadurch weſentlich för: 
berte, daß er zuerft die Venen von den Arterien um: 
terichied, Teßtere aber für fufthaltige Gefäße bielt, 
ba fie in Tode ſiets leer gefunden werben, und bie 
Nerven genauer als die Organe der Empfindung 
beftimmte, Weniger Werth haben feine pathologi« 
ſchen und therapeutifchen Anfichten, in welch Iepte: 
ten er von Hippocrate® gänzlich abwich Von ſei⸗ 
nen zahlreichen Schülern ſind beſonders Herophilus, 
Philotimus, Pliſtonieus, Dieuches, Mneſitheus und 
Xenophon von Cos nennen&wertb. 

Dogmatiſche Medicin (medicina er 
theoretifinende Medicin, welche, analytifch zu Werke 
Break, bie Erfcheinungen des gefunden u. Franken 

rganismus gewifjen theoretifchen Lebrfäken oder 
Dogmen, Ariomen, unterordnet. In fo verfchieden: 
artiger Geftalt diefe Lehrfige im Laufe der Jahr: 
hunderte hervorgetreten find, fo laflen fie ſich doch 
unter drei Hauptfaffen bringen, nämlich bie che: 
miatrifchen (die Ältere und neuere Humoralpa⸗ 
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tbelog e, bie Lehre des Sylvius, die neuere 
Mebicin), die mechaniſchen (die alte und 
Korpuskulartheorie/ bie iatromathemati Lehren, 
die neuere Solidarpathologie) und die —5 
ſchen (die brownſche und bie Erre > 
zum Theil auch bie antife —ñ— — 4. edicin, 
Stahls Animismus x welche ſich in fireng geord⸗ 
neten Syſtemen von f r verfchiebener Bein — 
u. Erfahrungsgrundlage von jeher geltend Fr 
—* Die ganze Geidichte ber Mediein gibt hier⸗ 
ber weitere se Meiln 
Dogmatifche Methode, batjenige Lehrverfahren, 
bei dem gewifie Sige (Dogmen) aufgeitellt und bes 
grifflich erläutert u. erhärtet, dann aber aus ihnen 
weitere —— — werden. Zu iht ge⸗ 
bört die apodiftifhe Merhode als befondere 
er von ſogenannien unbejtrittenen Sägen 
ausgeht. 
Dogmatismus (Dogmaticismus, v. Griech.), 
ſ. v. a. dogmatiſche Methode, im üblen Sinne 
jenige Lehrverfahren, welches ohne Prüfung der 
Prineipien der Erkenniniß von —* pofitiden, 
aber unerwieſenen Säpen ausgeht u. darauf e: 
rungen baut, ohne ben Grund ſelbſt genau nn ft 
u baben. An dieſem Sinne nannte Sant bie Ältere 
bifefopbie D. und jepte ihr feinen Krniciſsmus 
entgegen. „rüber ericheint der Skepticismus im: 
— als ee Fr D. Wienfafttkge Därfiek 
ogmenge €, bie wiſſenſchaftli e 
fung de allm 9* Entwidelung des chriſtlichen 
Glaubensinhalts zu einem beftimmten —— 
Lehrbegriff, der verſchiedenen Geſtaltungen, welche 
dieſet Lehrbegriff im Laufe der Zeiten angenommen, 
owie der Veränderungen, die cr unter ben Ein 
ſluſſe verſchiedener Zeitbildungen erfahren va Die 
D. iſt nicht als bloßer Anhang der Dogmalik, ſon⸗ 
dern als Vorbereitung zu dr zu beirachten und 
bildet gewiſſermaßen die Brüde von der bifforifchen 
Theologie zur ſyſtemaliſchen. Zu ihrer Vorauss 
[rgung bat fie die bibliihe Theologie mit ihrer 
ammichfaltigfeit von ——— ſowie die Kirchen: 
geſchichte, Die wie alle Lebensäukerimgen ber chriſt⸗ 
Iihen Gemeinſchaft fo and die Lehre umfaßt, fi 
aber auf Darlegung der Grundlinien ber Lehrent⸗ 
wickelung nnd den wejentlichen Anhalt berfelben bes 
ichränfen muß, gm Ziel ihrer Feridaungent aber bie 
Doymatif der Gegenwart und der Zufumft. Im 
fofern fie ſowohl auf die Geftaltung und den Inhalt 
ber firchlichen Belenntniffe überhaupt, als auch auf 
die in en fi fundgebenden Unterfeibungse 
fehren Rüdficht zu nehmen bat, flieht fie die 
Symbolik in fich, die umgekehrt einen bedeutenden 
are ber neueren D. in fich aufnehmen wird. Bo 
fofern das Objeft der Behandlung der kirchſiche 
—— als kirchliches Gemeingut bildet, können 
in ber D. die Privatanſichten der einzelnen Kirchen⸗ 
lehrer mur in foweit Berüdfihtigung finden, als 
fie von Ginflug auf die Enttwidelung m. Ausbildung 
der Kirchenlebre waren. Die genauere Darl 
ſolcher inbividwellen Anſichten im Jufanmenhange - 
muß ber Patriftif (f. d.) überfaffen bleiben. Wie 
leicht erſichtlich ift, müflen zwifchen der Geſchichte 
ber Philoſophie und der D. nicht nur —5** 
Beruͤhrungen Statt finden, ſondern beide Discipl 
nen in —5 Momenten und Perioden ganz zu: 
fammenfallen; befien ungeachtet aber bürfen beide 
fo wenig mit einander verwechſelt werben, als Bhy- 
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e und Dogmatil, Denn bie Geſchichte der | Partei, und fo iſt auch hier im Grunde das apolo⸗ 
»pbie wird bie theologifchen Denkweiſen doch getilhe Intereſſe vorwaltend, während das fufle- 
omweit berüdjichtigen, als fi barin ein von | matifche noch ganz untergeordnet iſt. In ber 2, Pe: 
eitfegung in Bezug auf die Lehre unabs | riode (vom Tode des Drigenes biß auf Johannes 
es Denken über die höchften Probleme Fund | Damascenus, 254—730) tritt die Apologetit bes 
ud umgekehrt wird die D. nur auf bie Ergeb: | beutend hinter bie Polemif zurück. Dieſe kampfreiche 
eſes Denkens Rüdjicht —— durch welche | Periode erſcheint in dogmengeſchichtlicher Hinſicht in 
Raltung ber firchlichen Lehre irgentwie mit- rl bie wichtinfte, ald in ihr die drei ai, £ 
nt if. Die Geſchichte ber Dogmatil aber | ler des Firchlihen Lehrgebäudes: Theologie, Chrifio: 
öchſtens als ein Theil der D. betrachtet wer: | logie u. Anthropologie, aufden KRoncilien ausgefoch: 
ejejeboch keineswegs erfepen, ba fie es zumächft | ten u. in Symbolen feftgejegt wurden. In ber 3, 
orzugsweife mit ber Formation des Ganzen | Periode (von Joh. Damazcenus bis zur Neformas 
cher zu thun und nur zu zeigen bat, wie kei tion, 730—1517), welche daß Befireben charalteriſirt, 
übelen Zeiten wiflenfchaftlichen Strebens | bad durch ben Kampf ber vorigen Periode Errungene 
ber Kirche auch die Richtung auf Syflemati: | im ein überfichtliches = u bringen und bia- 
‚ber Dogmen Fundgegeben bat. Schon aus | Leftijch zu begründen, ift im Allgemeinen bald bie 
isher Geſagten mag fich ber Werth ber D. Köster, bald bie myflifche Richtung vorberr: 
: theologifche Wiffenichaft zum Theil heraus ſchend, und auch bie ſogenannten Borläufer ber Re: 
‚ Sie aber außerdem noch einen bebeu: | formation gehören mehr oder weniger entfchicben 
ı praftifcefittlihen Nutzen, in fofern fie und | entweder ber einem, ober ber anderen Richtung am, 
streben und Ringen bes menschlichen Beiftes | während fie freilich in ber Hauptſache ſchon in bie 
zug auf feine wichtigften Angelegenheiten vor | 4, Periode, in bie der Reformation rl bi3 um 
ı führt und ben Theologen — vor der 1720), hineinragen. dieſer muß ſich bei dem 





































tigkeit ſtarrer Orthodoxie, als vor oberfläch: | Hervortreten ber konfeſſionellen Gegenſätze die D. 
ſprechender Neuerungsſucht bewahrt. Diefer | mehr zur Symbolik geſtalten. Uebrigens wieder: 
afte Nupen ber in Rede flebenden Wiffenfchaft | Holt fich das polemifche und ſcholaſtiſche Zeitalter 
mdejjen jehr von ver Art und Weife ber Be: | unter veränderten Formen, und es tritt bemgemäß 
ung berfelben abhängig fein. Nur eine folche | auch die Myſtik wieder als Gegenſatz gegen bie cin- 
n wir als die zwedmäßige anerfennen, welche | feitig dialektiſche Verjiandesrichtung vor Was 
hl daB Wanbelbare in den raten Calixtus und Spener von verjchiedenen Stand: 
ad in dem Wechfel Beharrende, Wefentliche | punkten aus anftrebten, macht fich auf bem dogmen⸗ 
geſchichtlichen Gebiet erſt in der 5. Periode (von 
1720 bis auf unfere Zeit) in weiteren Kreiſen > 
tend, Die Abſchaffung der Konfensformel in ber 
reformirten Schweiz, anfcheinend ein untergeorb: 
netes Moment, ift das Signal zum Durchbrechen 
ber in ben firchlichen Belenntnifjengefegten Schran= 
fen, und dba gleichzeitig mit ihr in Deutichland bie 
von ber Theologie emancipirte wolfiſche Philofo: 
pbie auftaucht, während fich von England u. Frank⸗ 
reich ber die Grundſätze des Deismus u. Naturalis⸗ 
mus Bahn brechen: fo mag bier nicht unpaſſend ber 
Scheidepunft zwiſchen der 4. und 5. Periode ange: 
nommen werben. Da es ſich aber jept nicht mehr 
um Ausgleihung der Eonfefiionellen Gegenſätze, 
bie vielmehr in den Hintergrund zurückgeſchoben 
werben, fondern vielmehr um Sein und Nichtſein 
de3 Chriftenthumg handelt, jo muß auf Seiten ber 
Kirche wieder das apologetijche Streben ber erflen 
Periode hervortreten, Drei Meinere Abfchnitte er: 
geben fich in ber letzten Periode, bie keineswegs ein 
und bafjelbe Bild gewährt, von felbft; ber erſte 
reicht von Wolf bis Kant und weiſt einen ſchwer— 
fälligen Dogmatismus im Ringen mit einer noch 
ihwanfenden Auftlärung auf; ber zweite fchließt 
etwa mit bem Ende bed 18. Jahrhunderts u. führt 
den dogmatifch negativen, meift auf bie Moral ſich 
beicpräufenben Nationalismus vor; ber britte end: 
lih, das 19; Jahrhundert, erhält fein Gepräge 
durch die verfhiebenartigen Verfuche, theild auf 
dem Wege der Reaktion und Reftauration, theild 
auf dem der Bermittelung und Sbealifirung dem 
Chriſtenthum feine Stelle im geiftigen Leben ber 
Menjchheit zu fichern ımd dadurch eineneuc Geftal: 
tung ber religiöfen Interefien vorzubereiten, bie 
bis jest noch keineswegs zur Vollendung ln 
if. Was die Duellen ber D, anlangt, jo lc 


ben zur ln bringt, und welche baber 
cem bijtorifchen Pragmatiämus die Äußeren 
ben der Beränderung mit bem von Innen 
s wirfenben bunamijchen Brincip in Verbin: 
zu jegen weiß”. Wenn man einerfeitö die 
tung der Dogmen nicht ausſchließlich von 
vorftellungen, MHimatifchen Verhältniffen, per: 
den Stimmungen, Leidenichaften, Hoftabalen, 
EN Möndsjanatismus* ——— wol⸗ 
arf, jo beweiſt es doch andererſeits ebenfalls 
unbefangene Anſchauung der lirclichen und 
iöfen Angelegenheiten, wenn man von einem 
yealiftiihen Standpunfte aus jene Faktoren 
überfieht. Was die Anordnung der Willen: 
: betrifit, jo möchte, da fie e8 ſowohl mit der 
Jichte bed Dogma's im Ganzen, als auch mit 
intwidelung ber einzelnen Glaubensmeinungen 
hun bat, am angemefjenfien fein, in jeder 
obe zuerit bie allgemeine D. vorauszu: 
en und ſodaim bie fpecielle anzureiben, wie 
neuerdings namentlich Dogmiag getban hat, 
ie Berioben, in welche bie D. zerfällt, be: 
men fich nach den bervorftechenden Epochen in 
intwidelung bed dogmatiſchen Geiftes, woraus 
ı hervorgeht, daß fie mit denen der Kirchenge: 
gte nicht ganz zufammenfallen. Wir nehmen mit 
enbach 5 Perioden an, Die 1. Periode (vom 
doliſchen Zeitalter bis Drigenes, 80-254) 
nen wir bie apologetifche, weil fi in ihr die 
logiſche Wiſſenſchaft faſt ausſchließlich auf bie 
theidigung bes Cbriſtenthums gegen Juden und 
den — Auch die daneben innerhalb der 
he hervortretende Polemik gegen die Häretifer 
ioniten, Gnoſtiker 2c.) richtet ſich großentheils 
bie Gegenfäße zwifchen der jubenchriftlichen 
yaifirenden) u. heidenchriftlichen (etbnifirenden) 
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bie firhlichen Symbole obenan ; dann folgen, theils 
weife in näherer Verbindung mit ihnen, die Alten 
ber Koncilien, die Defrete, Schreiben, Briefe, Bul⸗ 
len u. Breven der Rirchenoberen, endlich die kirchlich 
fanftionirten Katechismen, Liturgien, Gejänge ꝛc. 


An biefe den Stempel der Deffentlichfeit tragenden | 


Quellen reihen fich andere, mehr dem Privatleben 
angebörige, als die Schriften ber Kirchenväter, 
Kirchenlehrer u. Kirhenjchriftfteller aller hriftlichen 
Sahrhunderte, die Werfe nicht eigentlich theologi— 


fer Schriftfteller, 3. B. chriſtlicher Philoſophen u. 


Dichter, der Volksglaube, wie er ſich in Sagen, 
Sprüchen, Liedern u. dgl. mehr oder weniger bes 
ftimmt fundgibt, und bie chriftlihe Kunſt, beren 
Darftellungen als Denkmäler einer gewiflen Glau— 
bensweiſe oder Glaubensrichtung oh von großem 
Intereſſe für die D. find, 

Die D. ift erft feit der neueren Zeit als eine felbft: 
ftändige Wiſſenſchaft bearbeitet worden; ältere 
Kirchenhiftorifer und Dogmatifer haben aber, ba 
früher unfere Wiffenfchaft in Verbindung mit Kir: 
chengeſchichte und Dogmatif behandelt zu werben 

fleate, die nötbigen Vorarbeiten geliefert. Auf eine 
* ſtändige Geltung und Stellung der D. drangen 
zuerſt Semler und Erneſti. Erſterer machte ſelbſt 
einen derartigen Verſuch in feiner „Hiſoriſchen 
Einleitung zu Sigm. Baumgartens Glaubens— 
lehre“ (Halle 1759). In ——— Jahre ſchrieb 
J. A. Erneſti fein Programm „De theologiae histo- 
ricae et dogmatieas conjungendae necessitate et 
modo universo“ (Leipzig 1759), worin zwar nod) 
nicht ausdrücklich von Aufftellung der D. als einer 
befondern Disciplin bie Rebe, aber body ein derar— 
tiged Bebürfnig klar genug angedeutet ift. Neuere 

and- und Lehrbücher ber D. find: Münfcher, 

anbbuch der hriftlihen D. (Marburg 1802—9, 

Bde.) und deſſen Yehrbuch ber hrifilichen D. (daf. 
1811, 3. Ausg. Bd. 1 u.2 vonD, von Gölln, 1832— 
1834, Bd. 3 von Neubeder 1838), Werke von gründ⸗ 
licher Quellenforfchung, boch zu Außerlichem Prag: 
matismus; Auaufti, Lehrbuch ber chriſtlichen D. 
Se 1805, 4. Aufl. 1835), die allgemeine u. fpecielle 

. trennend u. —— durch gerechte Würdi⸗ 

ung der kirchlichen Dogmenbildung; Bertholdt, 
buch der D., herausgegeben von V. Engelhardt, 

tlangen 182—23,2Bde.; Ruperti, Geicicte 
ber Dogmen, Berl. 1831; Baumgarten-Eru= 
fius, Lehrbuch ber riftfihen D., Jena 1832, 2 
Bde. fowie deſſen Kompendium, 184046, reich an 
rl Bemerkungen u.umfaifenbes Quellen: 

udium befunbend; Lenk, Geſchichte der criſt⸗ 
lihen Dogmen in pragmatifher Entwidelung, 
Helmſtädt 1834, 1. Theil; Hagenbach, Lehr: 
buch der D., Leipzig 1840 und 1841, 2 BbE, durch 
Klarheit ber Darſiellung, Billigkeit des Urtheils u. 
qute Quellenauszüge ſich beſonders cmpfehlend; 
Meier, Ehriftlihe D., Gießen 1849, 2. Aufl. 1854, 
bearbeitetvon G. Baur; F. Ch. Baur, Lehrbuch der 
D., Stuttg.1847. Des Repteren Standpunkt iſt „das 
————————— Fortgehen von der Aeußerlichkeit 
und Zufäalligkeit der Erſcheinungen zum Begriff der 
Sache ſelbſt, das Nachweifen bes im Wefen des Bei: 
ited gegründeten Prozeſſes im geſchichtlichen Ver: 
laufe des Dogma“. Bearbeitungen vom Fatbolifchen 
Standpunft gaben Staubenmeyer in feiner 
„Theologifchen Encyflopädie"u. Klee, Lehrbuchder 
D., Mainz 1837—38, 2 Bde. 


Dognacska — Dohm. 


Dognactska, Marktfleden im ungariſchen Komi— 
tat Kraſſo, mit 2814 Einw. und bedeutenden Berg⸗ 
bau auf Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Zink, 
nebft einer Kupfer», Silber: und Zinkdeſtillirhütte 
(1856 13), Marf Solo, 447%, Mart Silber, 285 
Etr. Kupfer, 714 Etr. Blei, 282,140 Gtr, Eifenftein). 

Dogne, einer der beiden Quellflüffe ber Dordogne 
im franzdjiichen Departement Buy de Döme, Hürzt 
90 Fuß hoch in das Thal der Dore herab, um ſich 
mit leßterer Tr vereinigen. 

Dogdinjel (Poplar — eine von der 
Themſe gebildete — Meile unterhalb 
London, Greenwich gegenüber, Auf derſelben be— 
finden ſich im Norden die Weſtindia Docks, ſowie 
zahlreiche Etabliſſements für Schiffbau ac. 

Dohle, Vogel, ſ. Rabe. 

Dohle, in manden Gegenben f. v. a. Kloake, 
Abzugsgraben. 

Dohm, Chriftian Konrad Wilbelmvon, 
Staatömann, politifcer u. hiſtoriſcher Schriftfteller, 
ben 11. Dec. 1751 zu Lemgo geboren, bejuchte das 
Gymnaſium feiner Vaterftadt u. fudirte dann zu 
Leipzig erſt ——— und dann die Rechte. Von 
Baſedows philanthropiſchen Beſtrebungen angezos 
gen, begab er ſich zu jenem nach Altona, kehrte aber 

iemlich entmüchtert, doch nicht 4% inneren Gewimt, 

Id nach Leipzig zurüd, wo er fi) fortan vornehm⸗ 
lich dem Studium ber Geſchichteu. Statiftifwibmete. 
3 %.1773 fam D. ald Bagenbofmeifter an ben 

of des Prifizen Ferdinand nah Berlin, ftudirie 
jedoch von 1774 an wieder in Göttingen Staat 
recht, Geſchichte und Nationalöfonomie, begründete 
bier die Zeitfchrift „Das dbeutfche Mufeum*, erbielt 
1776 eine —I88 der Finanzwiſſenſchaft und 
Staliſtik in Kaſſel, wo er ſeine „Materialien zur 
Statiſtik und neueſten —— dichte“ (Lemgo 
177785, 5 —— veröffentlichte, kehrle 
4777 nach Berlin zurück und erwarb ſich hier durch 
feine „Geſchichte des bayerifchen Erbfolgeftreites, 
nebft Darftellung der Lage deffelben” (frankfurt 
1779), durch welde er das Publikum zu Preußens 
Gunſten und gegen Deiterreih zu flimmen fuchte, 
daß Amt eines geheimen —— und Kriegs⸗ 
raths, hnüpfte aber nichtsdeſtoweniger um 1783 
im Geheimen Unterhandlungen mit Oeſterreich an. 
Der König, hiervon unterrichtet, ſuchte ihn jedoch 
durch neue Beförderungen an ſich zu feſſeln und er: 
nannte ihn für feine Schrift „Ueber ben beutfchen 
Fürſtenbund“ zum geheimen Kreisbireftorialratb 
u. Gefandten bei dem nieberrheinifch:weftpbäfifchen 
Kreife. Als bie revolutionären Bewegungen in 
Frankreich und ben Niederlanden im Sommer 1789 
auch in Lüttich zündeten, rechtfertigte D. die De 
Politik in feinem Werk: „Die lütticher Revolution 
im 3.1789 u. das Benehmen Sr. k. Majeftät von 
Preußen bei berjelben”. Preußen? Mißtrauen 
genen Defterreich brachte zunächſt D. wieder in Thä— 
tigfeit; bald mußte er bie wahren Gefinmumgen 
Oeſterreichs auszuforihen und deſſen etwaigen ge: 
beimen Unterhandlungen mit ranfreih auf bie 
Spur zu fommen ſuchen, bald Preußens Vortheile 
wabren u. je die Berpflegung ber Truppen forgen. 
Nah dem Tode Friedrich Wilbelms IL,ber D. ge 
abelt, wurde D. von befjen Nachfolger als dritter 
Gejandter zumFriedenskongreß nach Raſtadt gefchidt 
und hierauf zur Vollziehung beſonderer Aufträge, 
vorzüglich aber bei ber Organiſation ber von Preußen 
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vorbenen Länder gebraudt. Am Juni 1804 
ammerpräfibent ber eichäfeld = erfurtifchen 
: unb Domänenfanmer nad Heiligenfladt 
‚ trat er 1806 in franzdfiiche Dienite, ward 
-alleurands Bermittelung an bie Spige ber 
tung von Eichsfeld mit Erfurt u. ber Graf: 
dohenſtein neftellt und ing nach bem tilfiter 
rin wellphälifche Dienhe über, Er war einer 
ten, welche in Paris erſchienen, um dem neuen 
ver zu huüldigen. Später als Geſandter Ye: 
nad Dresden gefhidt, nahm er 1810 aus 
oheitsrückſichten jeine@ntlaffung 1.300 ſich auf 
ut Puſtleben beiNordhaufen zurüd. Nach der 
er Schlacht Ds er fich wieder um eine Anftel- 
n Breußen beworben haben, mußte aber bie 
ı feines übereilten Mebertritis in den fremben 
3dienft tragen. Er juchte denſelben zu recht: 
n in ber Schrift „Denkwürdigkeiten meiner 
‚der Beiträge zur Gefchichte vom legten Viertel 
3. und vom Anfange bed 19. Jahrhunderts“ 
o 1814—19, 5 Bde. Er +ben29. Mai 1820. 
Gronau, Biographie B.s, Lemgo 1824. 
hna, Stadt im königlichen ſächſiſchen Kreis— 
‚onsbezirf Dresden, Gerihtsamt Pirna, rechts 
: Müglig, in fchöner und fruchtbarer Gegend, 
m Brande von 1813 meift neu gebaut, bat 
nfehnliche Bfarrfirche (von 1212, mit uralten, 
‚ollem Altarftüd), ein Hofpital u. 1458 Einw. 
Städtchen ift der Mittelpunkt einer blühenden 
flechterei, welche jährlich etwa 100,000 Strob: 
yrobucirt. Auf dem fteilen Schloßberge unbe: 
ıde Ruinen ber ebemaligen Burg D. 
ndlih Donam, A: foll ſchon zur 
Karld bed Großen entftanden fein. Die Er: 
ng ber ſehr feiten Burg (fie wurde von 2 Sei: 
on ber Müglig umflofjen) fegt man in das 
‚abrhunbert; urkundlich wird ihrer zuerft 1107 
bnt. Den tapferen Burggrafen von D. 
te bie Umgegend von Dredben, ber dresdener 
fenzoll, der dohnaer Schöppenftubl (f. unten), 
—— rin BWinterftein, Mügeln, 
1, Maren, Potjchappel, Seiferäborf, Dippol: 
alde, Sottleuba, die Lehen von Köjchenbroba ıc. 
m Ende bed 14, Jahrhunderts geriethen fie in 
e mit dem Markgrafen von Meißen, ber am 
zanuar 1402 die Burg einnabm und jchleifen 
Auf der Stelle bed alten Schloffes ließ Graf 
wich Lubwig von D. 1803 einen Thurm bauen, 
mders berühmt war im Mittelalter ber bob: 
rt Schöppenſtuhl (bohbnaifhes Mat 
bohnaifher Nitterbing), der aus 18 
igen Bafallen und bem präfibirenden Burgaras 
beftand u, oft ſelbſt dem Auslande Urtbeile gab. 
fommt urkundlich zuerft 1325 vor. Nach ber 
törung der Burg D. ließ der Markgraf jenen zu 
ben fortbeftehen; 1541 wurde er auf Lebens: 
en beichränft und 1572 burd ben Kurfürften 
zuſt mit bem 1420 zu Leipzig errichteten Schöp- 
tubl vereinigt. Vergl. Bartfch, Hiftorie ber 
n Burg D., Dresden 1735; Hedel, Beſchrei— 
ıq der Feitung Königftein und der Burg D., baf. 
6; Schöttgen, Historia burggrav. Donens., 
‚17446. 


dohna, alted deutſches Dynaftengeichlecht, das 
ft die Burggrafichaft Dohna bei Dresden befaß 
d baber no& ben Titel Burggraf führt. Stamm: 
r bejielben foll ein franzöſiſcher Graf Aloys von 


Urpach gewefen fein, ber zur Zeit Karls des Großen 
aus ber Brovinz Languedoc bier eingewanbert. Ur: 
kundlich fommt ber erfle D. Edbert, 1113 vor; 
Wladislaw I. von Böhmen vertraute ihm die Burg 
Dohna ald Grenzfeitung gegen bie Böbmen an. 
Nachdem 1402 die Burg von Wilhelm I, Marfgra: 
fen von Meißen, zerftört u. deren Lehen eingezogen 
worden waren, hielten fi Buragrafen von D. am 
böhmischen Hofe auf, andere dagenen erwarben 
Hüter in Schlefien. Gin dritter Zweig, ber in ber 
rn bie Herrichaften Staupıg, Königsbrüd, 
Muskau ꝛc. erworben hatte, erlofch zu Anfang bed 
17. Jahrhunderts. Die noch blühenden Linien 
lammen von Nikola, Burgarafen von D,., ber 
Altengubrau bei Glogau um 1302 befaß und noch 
1307 lebte. Später zerfiel das Geſchlecht in bie 
fchlefifhe und preußiſche Linie. König Friedrich 
Wilhelm IV. erhob ben 10. Sept. 1840 bie Majorate 
zu Schlobitten, Lauck, Reihertswalde u. Schlobien 
mit Garwinden zu einer Grafſchaft D., die rien 
lie in den Reichsgrafenſtand und verlieh derjelben 
eine Kollektivſtimme im Ritterfchaftaftande des Kö: 
7 Preußen. 

ie ältere Linie teilt fich jegt in die Linie 
D.-Laud,die Linie D.Reicheriswalde, bie 
Linie D-Schlobitten; die jüngere Linie 
in bie Linie D.:Schlodien mit Garwinden, 
die fich wieber jcheidet in bas Haus Schlodien 
mit Garmwinden und das Haus Katzenau, 
und bie Linie D.:-Carwindben (ſchwediſche 
Linie), bie im Mannsſtamm mit Graf Auguſt 


D. Magnus Delpbicus um 1820 ausſtarb. Die 


nambafteften Sprößlinge bes Geſchlechts find; 

) Abrabamll.von D., einer ber bedeutend: 
ften Staatsmänner feiner Zeit, aus ber erileren 
Linie, war faiferliher Großbotſchafler in Polen, 
Kaiſer Rubolfs II. Rath und Landvogt in ber Ober: 
laufig, 1611 Rammerpräfident in Böhmen, Faufte 
Wartenberg und Groſchütz und machte dies 1606 
um Syamilienfideifommig nad Erſigeburtsrecht. 

m J. 1600 in den Reichöfürftenftand erhoben (was 
jedoch jpäter die Familie nicht benußte), T er 1613. 

2) RarlHannibalvonD., Sohn des Bori: 
gen, war Landvogt in ber Oberlaufig und Kam— 
merpräfident in Schlefien, wurde von Ferdinand II. 
zu ben widtigften Unterhandlungen gebraucht und 
machte fich beſonders durch harte Religionsverfol- 

ungen in Schlefien bemerflib. Er + am 12, Fe— 
* 1638. 

3) Fabian von D., 1550 aus ber preußiſchen 
Linie geboren, ſtudirte zu Straßburg und Witten- 
berg, ward ſodann Rath, ——— und Abge⸗ 
** des Pfalzgrafen Johann Kaſimir an mehren 
Höfen, machte einen Feldzug in den Niederlanden 
ſowie in Polen mit u. führte 1587 die Heinrich IV. 
tanfreich zugejendeten 13,000 Dann piälzis 
ſcher Hülfstruppen, mit denen er biß an bie Loire 
vordbrang. Im J. 159 erhielt er unter dem Für: 
ften von Anhalt abermals ein Regiment von 1200 
Reitern, mit demer ben franzöſiſchen Boden zu Gun— 
ften Heinrichs IV. betrat, ging nach feiner Rückkehr 
im Auftrag des Rurfürften sgriebri IV. von der Pfalz 
breimalaufbden Reichstag nach Negenzkurg, empfing 
1594 vom Raifer Rudolf IL die Leben u. reifle 1604 
nach feiner Heimat Tapiau, wo ihn der Kurfürft 
Joachim Friedrih von Brandenburg zum Oberſt— 
burggrafen ernannte. Er trat zur rejormirten 


von 
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Kirche über u. + 1621. Sein Leben beichrieb latei— 
niſch Voſſius (Leyden 1628, London 1681). 

4) Dietrih von D., Neffe des Vorigen, 1580 
geboren, ſtudirte zu Heibelberg, focht dann mit dem 
Fürften Bernhard von Anhalt in Ungarn, diente 
über 10 Jahre unter Morig von Dranien in ben 
Niederlanden, trat hierauf ala Hauptmann in fur: 
brandenburgifhe Dienfte, zog mit dem Grafen 
Bernhard von Wittgenftein dem Prinzen von Conde 
zu Hülfe und führte nach bem Frieden von Loudun 

20. Januar 1616) die deutſchen Sölbner nach ibrer 
— zurück. Als Oberſt im Solde des Kurfür— 

en Friedrich V. von ber Pfalz und der böhmiſchen 
Stände in bem Gefechte bei Rakonitz am20.(30.) Dt. 
1620 töbtlich vertounbet, Fer am folgenden Tage. 

5) Ehriftian Albertvon D., Neffe bed Boris 
gen, ben 15. November 1621 zu Küſtrin geboren, 
trat bei der bollänbifchen Armee als Kornet ein, 
übernahn: eine Gejandtichaft nach England, war 
zur Zeit des münfterfchen Friedensſchluſſes Oberft 
u, ward 1654 Generallieutenant ber Infanterie zu 
Berlin, jpäter Gouverneur von Küftrin und Statt: 
ae in dem Fürſtenthum Halberftabt, 1658 auch 

n ber Mark Brandenburg. Beim Ausbruche bes 
Kriegs 1672 —— befehligte er zur Zeit 
des ſchwediſchen Einfalls in bie Mark die bei Küjtrin 
verfammelten Truppen, erfranfte aber im Lager vor 
Stettin und + zu Gary ben 14. December 1677. 

6) Alerander, Burgaraf und Graf zu 
D.⸗Schlobitten, ben 25. Jan. 1661 zu Schloß 
Coppet am Genferfee geboren, war Amtshaupt⸗ 
mann ber Aemter Morungen und Liebflabt in 
Preußen, dann branbenburgiicher Oberit, 1687 Ge: 
neralmajor u. geheimer Kriegsrath, 1695 General: 
Vieutenant u. fpäter Oberhofmeifter des Rurprinzen, 
nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm L, 1713 
Feldmarfhall und + den 25. Februar 1728 zu Rd: 
nigsberg in Preußen. 

* ——— von D.⸗Schlodien, Bruder 
des Vorigen, den 2. April 1665 zu Coppet am Genfer⸗ 
feegeboren, von P. Bayle erzogen, trat 1679in bran⸗ 
denburgifche Dienfte, wohnte 1686 dem Feldzuge in 
Ungarn gegen bie Türken bei, focht 1689 ala Oberſt 

egen Ludwig XIV., warb 1698 Generalmajor u. Ge: 
Fate in England, 1699 geheimer Etatsratb, ſpä⸗ 

er Geſandter zu London, 1704 Generallieutenant 
u. 1713 General ber Infanterie, Im J. 1716 nahm 
er feinen Abſchied und + auf jeinen Gütern in 
Preußen ben 11. Oftober 1733. Er ſchrieb bie in: 
tereffanten „M&moires originaux sur le r&gne et la 
eour de Fröd£rie J, roi de Prusse“ (Berlin 1833). 

8) Chriſtoph Delpbicuß, Burggrafund 
Graf von D.:Carwinben, ben 4. Juni 1628 

u Delft geboren, warb 1645 freiwilliger bei ber 
Beibgarde des Prinzen von Dranien, trat fpäter in 
ſchwediſche Dienfte, ward 1651 Oberfammerberr ber 
Königin Ehuiftine, 1653 Oberft derfeibgarbe, 1654 
Generalmajor der Infanterie und Oberit ber Ritter 
und Lehnpferde in dem Herzogthum Bremen, 1656 
Generallieutenant u. Vicegouverneur von Bremen 
u. Verben, 1659 General der Infanterie und 1665 
Generalfeldbmarfchalllieutenant derfelben, fommanz 
dirte 1666 das fehmwebifche Lager vor Bremen, warb 
Feldmarfchall, ging 1687 als außerordentlicher Bot: 

after zum Friedensfongreife nach Breba, umter: 
Iionete im Haag * anuar 1668) bie bekannte 
ripelallianz und F zu London ben 21, Mai 1668. 


Dohna, 


9 Karl Auguft, Enkel des Vorigen, ben 28, 
December 1691 zu Königsberg geboren, wurbe 1705 
Hauptmann, bei dem hannöverifchen Regiment Büs 
low, 1706 Rornet in ſchwediſchen Dienjten, 1711 
Rittmeifter und bald barauf Kapitän bei ber Leib— 
garde, 1718 Generalflügeladjutant bei der Armee 
ın Norwegen, jowie Oberft und Lieutenant bei der 
Trabantenfeibgarbe und warb 1719 mit feinem 
ganzen Gejchlechte unter die ſchwediſchen Graien 
aufgenommen. Er T als Rapitänlieutenant ber 
Trabanten und Generalmajor der Kavallerie zu 
Stodholm den 12. November 1744, 

10) Chriſtoph U,von D.:S hlodien, Bru— 
ber des Vorigen, ben 25. Dftober 1702 geboren, 
trat 1718 als Fähndrich in preußifche Dienfte, ward 
1740 Oberſt und zeichnete fich in ben beiben erjien 
ſchleſiſchen Kriegen durch große Thätigfeit aus, Im 
3. 1751 zum ®enerallieutenant ernannt, komman⸗ 
birte er 1757 bie Avantgarbe bes lehwaldſchen Corps 
—* die Ruſſen, befehligte in der Schlacht von 

Sroßjägerndorf das erſte Treffen und erhielt fobann 
ein Kommando in Borponunern gegen bie Schweden, 
bie er lange in Straljund einſchloß. Darauf hielt 
er die Ruſſen bis zur Ankunft des Königs an ber 
Oder auf, befehligte bei Zormdorf einen Flügel des 
eriten Treffens, zwang die Ruſſen, bie Belagerung 
von Kolberg aufzuheben, agirte dann gegen bie 
Deiterreiher in Sachſen und drängte im Januar 
1759 die Schweden wieder nach Stralfund u. Rügen 
— Im Sommer 1759 operirte er gegen die 

uſſen in ber Neumark, verſäumte aber ben rechten 
Zeitpunft zum Angriff und mußte deshalb auch 
eine Erpedition gegen bie ruffiihen Magazine in 
Poſen miglingen jeben. Deshalb abberuten, Tebte 
er fortan in Berlin, wo er am 19. Mai 1762 + 

11) Friedbrih Ferbinand Nlerander, 
Burgaraf zu D-Schlobitten, ben 29. März 
1771 zu Schloß Findenftein in Preußen geboren, 
warb 1794 Kriegs⸗ u. Domänenralb in Berlin, 1801 
Direktor der Kammer in Marienwerber, wo er 
fi 1806 um die Berproviantirung von Graudenz 
und Danzig fehr verdient machte. Seit 1807 Prä— 
fibent ber Domänenfammer zu Marienwerder, dann 
feit Steind Austritt 1808 Minifter, nahm er Theil 
an ben Reformen in ber Gefeßgebung und Verwal: 
tung, bis er 1810 bei Hardenbergd Eintritt aus 
dem Staatäbienfte jchied und fich auf feine Güter in 
Oſtpreußen zurüdgog. Hier ward er Generalland: 
ſchaftsdirektor und beförderte 1813 bie Bewaffnung 
ber Provinz aufs Eifrigfte, wofür er zum Givil- 

ouverneur ber —— Preußen ernannt wurde. 

ach dem Frieden von 1814 3 er ſich nach Schlo⸗ 
bitten zurüd, war mehrmals Landtagsabgeordneter 
und + den 21. März 1831. Bergl. Boigt, Leben 
D.s, Leipzig 1833. 

12) Rarl $riedrid Emil, — von 
D., Bruder des Vorigen, ben 4. März 1784 gebo⸗ 
ren, trat 1811 in ruſſiſche Dienſte, vermittelte die 
berühmte Konvention Re Dort und Diebitich 
auf ber pofcherunfchen Mühle ben 30, Dec. 1812, focht 
als Kommandeur bes zweiten Hufarenregiments ber 
beutfchen Legion in ben Freiheitslriegen von 1813 u. 
1814 und, nachdem er in preußifche Dienfte zurüdt 
getreten, 1815 ala Oberſt einer Kavalleriebrinabe 
bei Namur. Seit 1837 Generallieutenant, erbielt er 
1839 das Generalfommanbo über das zweite Armee⸗ 
corps in Pommern, warb jpäter ald fommanbirens 
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meral nach Königsberg verſetzt u.1854 zum Ge: 
eldmarfchall ernannt. Ertben 21. Febr. 1859. 
hud (D Reh): Stadt in Vorberindien, an 
renze von Malwa und Buzerate, zum Stante 
cindiah gebörin , an einer großen Handels: 
mit einer bie Straße beherrfchenben Feſtung 
ünglih großer Raramwanen unbe) einer 
jee und vielen maffiven Häujern, Die Eins 
erzahl ift unbefannt. 
teten, diejenigen chriſtlichen Häretifer, welche 
rſchieden mobifieirte Anficht hegten, daß alles 
lie an Chriſtus nur ein und Erſchei⸗ 
des Geiftes u. Chrifti Leben eine fortwäh- 
Theopbanie gewefen fei. Der Dofetismus 
\e demnach in ben Gnoſticismus hinüber, in- 
:r ben Zufammenbang bes Chriſtenthums mit 
Judenthum u. jede aeichichtliche Entwidelung 
ottesreichd in der Menſchheit Teugnete, aus 
Gotte Ehrifti und des Gvangeliums einen 
m Gott machte, ald ben Gott der Natur und 
Sefchichte , und bamit ben Zuſammenhang ber 
einung Chriſti mit der Natur und ber Ges 
teaufbob. Die Anficht, daß das Fleiſchliche an 
tu8 nur feheinbar vorhanden geweſen, tauchte 
iſcheinlich fchon vor dem eigentlichen Gnoſti— 
us bier und da in ber Kirche auf, Es wurbe 
der pbantaftifegen Richtung bes Drients zus 
ıde unb unter ben Juden längft verbreitete Au: 
daß ein höherer Geift in mancdherlei täufchen: 
finnlichen Scheinformen, bie feine Realität 
n, dem finnlichen Auge fich barftellen Fünne, 
Ehriftus übertragen, indem man feine ganze 
ſchliche Erjepeinung zu einem bloßen täujchen- 
Schein, zu einer Viſion machte u. feine Menfch- 
wegleugnete. In fofern ftand der Dofetiämus 
chroffen Gegenfage zum Ebionitismus, ber nur 
Menjchliche in Shrifle feftachalten wiſſen wollte. 
er ging in der älteften Kirche ganz natürlich 
Stheild aus der Ueberſpannung der idealen Anz 
von Chriftus hervor, anberntheild aus ben 
ntalifchen Bhiloforhemen von der Sinnenwelt 
bem Sitze ded Böfen und ber Materie als bem 
he ber Finfterniß, ſowie aus ber Vorftellung, 
Chriſtus erfchienen ſei, um ben weltichaffenben 
t, der zugleich der Jubengott war, zu Baron 
m e3 nämlich damit unvereinbar sien, 8 
iftus von eben jenem Demiurgen eine irbifche 
ur empfangen haben follte. zn mean 
ige mit jener altmorgenlänbifhen Verachtun 
materiellen Welt erſcheint ber Doletismus 2 
erhalb der chriſtlichen Kirche im Heiden = und 
benthum, wie fich ſchon bei Jofephus und Philo 
etiſche —— — In der Kirche aber trat 
Doketiamus in dreifacher Geſtalt hervor: ent⸗ 
der nahm er an, daß das menſchlich Irdiſche an 
riſtus durchaus nur Schein, oder: daß es zwar 
a8 Wirkliches, aber nichts — 26 ſondern 
as Weberfinntiches geweſen, ober: daß in gewiſ⸗ 
Momenten etwas Anderes an bie Stelle ber 
michlichen Realität getreten fei und bie letztere 
o nicht das ganze irbifche Leben Ehrifti hindurch 
stbeftanden babe, Die erftere Anfiht joll ben 
imonianern (}. b.) eigenthüämlich gewefen fein, 
r zweiten bulbigten unter ben @noftifern bie 
alentinianer, Bardeſanes u. A. ber britten bie 
afilidianer, welche annahınen, baß beim Tode Jeſu 
‚ht Chrifiuß gegenwärtig gewejen fei und gelitten, 


fonbern eine Täufhung Statt —— gabe (vgl. 
Bafilibes). Dofetifcher Irrleh n wurden außer 
ben Genannten in ber älteften Kirche befonbers noch 
Dofitheus, Cerdo, Saturninus, Marcion, Gaffianus 
und deren Schüler, ferner die Opbiten, Danichier 
u. U. beihuldigt. Auch in ben monophnfitifchen 
Streitigkeiten wurben von einigen Parieien den 
Doketiömud verwandte Aufichten vertbeibigt, jo 
namentlid von ben Anhängern bes Julianvon Ha: 
lifarnaß, den fogenannten Aphthartodoketen. 
Noch in ben fpätern Jahrhunderten treten bofetifche 
Lehren bier .unb ba bervor, fo bei ben manidyät- 
firenden Prigcillianiften, bei ben Bogomilen u. bei 
vielen Katharern, nach ber Reformation bei ben 
Wiedertäiufern, benen bie zweite ber oben angefübr: 
ten bofetifhen Lehren Schulb gegeben wurde, und 
bei Jakob Böhme, ber wenigftens in einzelnen Aus⸗ 
brudss und Anſchauungsweiſen an ben Dofetismus 
erinnert. Die Kirche hat von Anfang aufs Ent: 
fehiebeufte allen Doketismus abgemielen, indem I 
wohl einfab, daß biefe Lehre, in welcher Form fie 
and auftreten mochte, bie Grundlage bes Evange- 
liums, ben hiſtoriſchen Ehriftus, zerſtöre, und daß 
bie Neigung, Berfon und Geſchichte Chriſti auf 
bofetifchephantaftifche Art zu ibealifiren, dem reli= 
— Charakter des Chriſtenthums widerſtreite. 
N Niemeyer, De Docetis, Halle 1823, 
ofimafie (v. Griech.), Prüfung, bei den Athe— 
nern die Unterſuchung, welche bie Befugniß eines 
Bürger zur Ausübung öffentlicher Rechte oder 
unftionen bartbun follte. Die Brüfung der 
ünglinge, um unter bie Epheben ober bie 
Änner aufgenommen zu werben, beftanb barim, 
baf vor ben Demoten, b. i. den Gemeindemitglie- 
bern, bargetban wurde, baß ber junge Mann von 
Bürgern abftamıme, und zwar auf väterlicher und 
möütterlicher Seite, daß er in Phratrie und Phyle 
eingefehrieben und nichts vorgefommen fei, was 
ihn des Bürgerrechtd unwürbig made. Er wurde 
alsdaun in bad Gemeindebuch eingetragen, galt für 
majorenn, erhielt bie Verwaltung feines Bermögens, 
wenn dieſes von Bormündern verwaltet ward, und 
Dr alle Mechte und Pflichten eines —— 
ürgers, ſoweit nicht die Geſetze noch genauere 
ſtimmungen enthielten. Die Prüfung der Rei— 
ter, welche vor dem Senat und dem Strategen 
Statt fand, bezog ſich auf die Tauglichkeit von 
Mann u. Roß ge Kriegedienfte. Hierbei wurden 
Lob und Tadel gefpendet umb bie Abtheilung be= 
flimmt; in welcher Jemand bienen follte. Wer ſich 
diefer Unterfuchung entzog, wurde mit Atimie, 
b. i. Entziehung bes vollen Bür errechts, u. Aus: 
ſtoßung aus dem Reiterbienfte beitraft. Die Prür 
fung Ver Snvaliben, weiche innerhalb dreier 
Monate Statt fand, nachdem Jemandes Körper im 
Kriegsbienfte verftämmelt war, geſchah ver dem 
Senat, und im Fall fie befriedigend audftel, erhielt 
ber Anvalib ein Jahrgehalt vom Staate. Die 
Brüfung ber Beamten beson fi ohne Unter⸗ 
ſchied auf Jeden, welcher im Nomen bed Staa⸗ 
ies banbelte, felbft auf die Senatoren, welde den 
Rath ber 3 nfhundert außmadten. Vorzugsweiſe 
wird bie D. ber Archonten erwähnt, weil bei die— 
en höchſten Beamten von ber größten Wichtigkeit 
war, daß fich fein Unbefugter unter fie brängte. Es 
kam hierbei in Betracht, ob Einer das volle Bürger: 
recht habe und dieſes burch feine Atimie gefchmälert 
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jei, ob feine Neltern und Großältern Türger ge 
weſen feien, ob er fittlich gelebt Habe und bas Ber: 
mögen befige, welches bie Si für die Verwal: 
tung eines beflimmten Amtes fejtfeßten. Jeder war 
befugt, anzugeben, was fich gegen einen Beamten 
erinnern ließ, und ber Senator jogar durch feinen 
Eib genätbint, dieſes zu 2 

Dokimafik (v. Gried.), f. v. a, Probirkunſt. 

Dokkum, Stadt, ſ. Dodum, 

Doktrin (v. Lat.) , im theoretifchen Sinne Lehre, 
Wiſſenſchaft, im praftiichen Sinne bie auf Verwirk⸗ 
lichung eines Lchrfuftens binzielende Richtung 2c., 
in ber Staatswiſſenſchaft die auf wifjenfchaftliche 
Principien bafirte politiihe Denk: und Handlungs: 
weife, im Gegenfage zu ber von Willfür, Saunen, 
Eigennuß und Selbitfucht geleiteten Herrichaft ber 
Gewalt. Gewöhnlich wendet man jedoch ben Aus: 
drud Doftrinarismus im üblen Sinne an und 
verſteht darunter ein pebantifch = fchulmeiiterliches, 
von ben gegebenen Berhältniffen abftrabirendes, 
unpraftifches Verfahren. 

Doktrinärs (v. Franz), eigentlih Männer, 
welche ihre Anſichten auf iwiffentipaftti e Princi⸗ 
pien ſtatt auf Erfahrung gründen; in Frankreich 
—— ber Reſtauration eine von der reaftionären 

ofpartei ausgegangene Bezeichnung einer Frak— 
tion ber parlamentarifchen Oppofition,, welche ge— 
gen bie Politik der Willtür eine wiflenfchaftliche 
Staatölehre geltend machen wollte. Diefe Fraktion 
war auß ben Salons bed Serzoge von Broglio her: 
vorgegangen und ward in ber Kammer bauptfäch- 
lich durch Royer-Collard, in der Prefie und in ben 
Volksgeſellſchaften durch Guizot vertreten. Alle 
biefe Männer waren Anbänger bes Thrones und 
ber Gharte, bie fie „rein und vollfiändig“ erhalten 
wifjen wollten, unb bie wärmſten Bertbeibiger ber 
Regierung, jo lange dieſe das Fonftitutionelle Prin- 
cip fich ruhig entwideln ließ, befämpften aber auch 
eben jo —** bie Ausſchweifungen ber Äußerften 
rechten Seite, ald fie ber Außerften linken Wider: 
fand leiſteten. Eine glänzende Rolle fpielten fie 
1819 unter dem Miniſterium Decazed. Als nad 
dem Siege ber Julirevolution, an welchem ben D. 
ein großer Antheil gebührt, die Häupter berfelben, 
Guizot und Broglio, in das erfte Minifterium bes 
Bürgerfönigs famen, ftemmte ſich der Doktrinaris⸗ 
mus nun bem Strom der Revolution, ber ihn bis 
B Höhe ber Herrichaft getragen, entgegen u. fuchte 

ube und Drönung in bie Gejellichaft zurüdzufüh: 


Dokimaftit — Dolce. J 


Dol, Stadt im franzöſiſchen Departement. Ille— 
Vilaine, in ungefunder Lage, Biſchofsſiß mit ſchöner 
gothifcher Kathedrale (auf einen Hügel außerhalb 
der Stadt gelegen, im 13. Jahrhundert ml 
einer mit Arkaden verjehenen Hauptftraße u. 4181 
Einw., welche Handel mit Vieh, Getreide, Tabafıc. 
treiben, An der Näbe ber Druibenftein bes 
Champ dolent, ber ji 40 Fuß über ben Boden er= 
bebt, an feiner Bafis 30 Fuß Umfang bat und jpig 
zuläuft. D. entitand aus einem Schloß u, Klofter, 
um welhe nad und nach die Stadt erbaut warb. 
Das Bisthum wurde nah Einigen ſchon in der 
Mitte des 6. Jahrhundert (nach Anderen erfi 814) 
errichtet. Hier am 21. Nov. 1793 Sieg der Ven— 
beer über bie Republifaner unter Wejlermann unb 
Marceau. 

Dolabela, Publius Cornelius, römijcher 
Konful, geboren 69 v. Chr., vermäblte fi mit 
Cicero's Tochter Tullia, die fi nachmals feiner 
Ausichweifungen twegen wieder von ihm irennte, 
ſchloß ſich, tief in Schulden geratben, im Bürger: 
kriege an Gäfar an und trat ald BVolfstribun 47 
v. Ehr. mit einem Antrage auf Erlaß ber Schulden 
auf, was aber zu ernſtlichen Unruhen führte. D. 
war bierauf im afrifanifchen und fpanifchen Kriege 
ei Begleiter. Nach deſſen Ermordung ſchloß 
er fich eine Zeitlang ber Partei des Brutus an und 
ward an bes Ermorbeten Stelle Konful und als 
ſolcher Kollege des M. Antonius, der ihn bald durch 
Gelb und bie Uebertragung ber Provinz Syrien 
und des parthijchen Krieges von ben Batrioten ab» 
zuziehen wußte. D. traf in Kleinaften ben vom 
Senat dahin abgejandten Brofonful C. Trebonius, 
überfiel ihn in Smyrna binterliftig und ließ ihn 
—— Deshalb für einen Feind des Vater: 

andes erklärt, vertbeibigte er fich gegen Eaffius 
eine Zeitlang in ber Gegend von Laodicen, lieferte 
biefem, erft glücklich, dann unglüdlich, 3 Seetrefien 
und ließ fih, als die Stadt dem Sieger in bie 

finde gefallen war, 43 v. Ehr. von einen ber 

ächter töbten. 

Dolce (abgefürzt dol,, ober dolcemente u. con 
dolcezza, ital.), füß, fanft, angenehm, mit Zartbeit, 
eine —— e Vortragsbezeichnung, welche fich 
nicht auf einzelne Noten, ſondern immer auf ganze 
Paſſagen bezieht. 

Dolce, 1) Lodovico, italienifcher Dichter, um 
1508 in Venedig geboren, F um 1566. Seine beite 
Arbeit, „Le prime imprese d’Orlando“, in 25 Ge: 


ren. So jtimmte er für bie Erblichkeit ber Pairs- ſängen, erſchien erft” nach feinem Tode (Benedig 


würbe, gegen bie Adjunktion ber Kapacitäten, für 
bie außjchliegliche Repräfentation des Beſitzes und 
des Reihthums, für bie Unterbrüdung ber ifo: 
ciationen, für bie Septembergefege, für die Apa= 
nagens, Disjunftiong =, Nonrelevationd= und De: 
Dh ja felbft für Beſchränkung ber 

reſſe. Am 15. April 1837 aus dem Minifterium 
verbrängt und in die Minorität zurüdgefunten, 
rafjte fi) ber Doftrinarigmus von Neuem auf, ver: 
band ſich noch einmal (Ende 1838) mit den übrigen 
politifhen Parteien, zunächft um das Minifterium 
Mole zu ftürzen, und ftand ſchon Ende Oftober 
1840 mit Guizot von Neuem am Staatöruber, das 
er bis zum * des Julithrons im Februar 1848 
behauptete. Bol. Frankreich. 

Dokument (lat. doeumentum), Beweis, Urkunde 
(j. d.); daher dohumentiren, beurfunben, 


1572). Aus dem _ des Amadis gab er „Pal- 
merino d’Oliva“ in 32 Gejängen (Ben. 1561) und 
„Primaleone figliulo del re Palmerino“ in 39 Ge 
jängen (daf. 1562) heraus. Selbft die Dichtungen 
bes Altertbums mußten fih romantifche Umbildung 
gefallen laſſen; fo ſchrieb er „Il primo librod’Enea 
in ottave rime‘ (Venedig 1566), woraus fpäter ber 
„Enea“ in 12 Büchern wurde (1568), mit dem Ans 
bang eines „Achille“ (1572), und endlich noch ein 
„Ulisse tradotto dall’ Odyssea d’Omero“ (Venedig 
1573). Unter feinen, ebenfalls ben alten Dichtern 
nachgebildeten Tragödien — 1560) fand 
‚Marianna‘ ben größten Beifall. Seine 5 Komö- 
dien erihienen Venedig 1560. Zahlreich find jeine 
Ueberjegungen aus ben lateiniſchen Dichtern und 
Sähriftitellern. Unter den von ibm beforgten Muss 
gaben zeichnen ſich aus: „Petrarca“ (VBenedig154T) 


Dolch — 


eihe von Ausgaben des Arioft, von Boccaccio 
re Ausgabe beö Dante Aligbiert. 
Dolci), Carlo, berühmter Maler ber flo: 
schen Schule, geboren 1616, war Vignoli’s 
r und + 1686. Seine Bilder zeichnen fich 
urh Anmuth und Milde bed Ausbruds, 
t Tiebliche Zeichnung und harmoniſche Für: 
Seine berühmteften Werke find: in ber 
ner Gallerie: de mit dem Haupte bed 
nes, Ghriftus, Brod und Wein ſegnend, und 
yelfpielende Gäcilie, von Kilian gejlochen, von 
r litbograpbirt ; in der mündener Gallerie: 
nes aus Hougbtonhall, Meifterftüd in Hell: 
; in ber aiuftiniani’ihen Sammlung zu Ber: 
Jobannes, die Offenbarung aufzeichnenb; 
remitage zu Petersburg: eine Gäcilie und 
Stüde; in der ſchönbornſchen Gallerie zu 
bie heilige Katharine; in Blenbeim: bie zum 
el ſehende Madonna mit einem Sternen 
; in Brüffel: St. Marcus. Viele Wieder: 
gen von D.’3 Gemälden rühren von A. Lomi, 
ancini ber, jowie von Maria, Garlo’8 Tod: 
en: ülerin, ihrer Zeit jehr beliebter Künft: 
ie ; 
Id (lat. pugio, sica), Stoßgewehr, zwei: ober 
‚nei a: 6—18 Zoll lang, mit einem oft reich 
rten Griffe verfehen. In ältern Zeiten diente 
Seitengewebr; im Mittelalter führten ihn 
itter und Rnappen unter bem Namen Miseri- 
im Gürtel, um bamit ben im Rampfe nieder: 
#ten ®eaner, wenn er nicht um Gnabe bat, 
sten. D. und Streitart waren bie einzigen 
n bes Schildfnappen. Zur Zierbe wurde ein 
:D. noch bis ins 17. Jahrhundert getragen; 
fiaten führen ibn in Form eined großen Mef: 
als Schmud: und Schutzwaffe noch jept im 
el. In Italien ift er als Stilet Waffe ber 
iten und nicht leicht über 6 Zoll lang, um ſich 
er verbergen zu laſſen. Die Sage von ben glä- 
n D.en ber italienifchen Banbiten, bie in ber 
de abbrechen und fteden bleiben, ift, bis auf 
ze Fälle, ein Märchen. 
le ee Blasinftrumentvon Holz, aus 
unfer Fagott entiianden if. D. (Dolcan, 
ceana, aber nicht zu verwechfeln mit Dul⸗ 
ı) beißt auch eine ſehr zart Klingende Orgel: 
ualftimme, beren metallene Pfeifen (am beiten 
am gearbeitet) in Form umgefebrter Regel 
eitellt werben u. eine jehr ſchwache Intonation 
‚ten, 
olde (umbella), in ber botanifchen Terminolo: 
Bezeichnung besjenigen Blüthenftandes, wobei 
ver Spipe eines Hauptblüthenjtengeld mehre 
Ibenftiele firablenförmig auseinander neben, h 
bie Blütben bei aleich langen Stielen eine mehr 
weniger gewölbte, bei ungleich langen aber 
eine ebene Fläche oder einen fogenannten 
cm bilden. Die D. ift eine einfahe, wenn 
e Blüthenftiel nur eine einzige Blüthe trägt, 
zufammengefeßte dagegen, wenn an ber 
be jedes Blüthenſtiels wieder Meinere Blüthen: 
e ebenfalls ftrablenförmig auslaufen, jo baf 
‚er Heine Dd.n (Döld chen) entfliehen, auß benen 
D. erg ar erfcheint.. In ber Regel 
beide mit Hällblättern, die bei der D. Hülle, 
den Döldhen aber Hüllchen beißen, verfehen. 
e Traubendolde oder Dolbentraube 
Deyer’d Konv.⸗Lexikon, jmweite Auſcage Dr. V. 
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eorymbus) entfteht, wenn bei einer Traube bie 
tiele, obwohl fie bier nicht von Einem Punkte 
auslaufen, doch boldenartig in gleicher Höhe endis 
gen und aljo ebenfalls einen Schirm bilden, eine 
Zrug= ober Afterdbolbe (cyma) aber, wenn 
bajielbe bei einer Rispe ber Fall if. 
2 Doldengewächſe, Bflanzenfamilie, j. Umbel— 
iferen. 

Doldenhorn, Spike ber Blümlisalp in ben 
berner Alpen, am Norbfamm des Lauterbrunnen: 
thales, 11,228 Fuß hoch. 

Dole, Bezirksſiadt im franzöfiichen Departement 
Jura, rechts am fhiffbaren Doubs, an einem Wein: 
bügel, mit reihem Panorama bi zum Montblanc 
bin, hat eine kolojjale Domfirche, ein —— 
gium, ein Collége, eine Bibliothek, Bildergallerie, 
ein Kabinet römiſcher Alterthümer (aus der Umge— 
gend), eine wichtige chemiſche Fabrik, Strumpfwir— 
ferei, nicht unbedeutendenHandel und 11,000 (nach 
Andern 9443) Einw. D. führte zur Zeit der Rö— 
mer den Namen Dola Sequanorum (Einige halten 
es für das Didattium des Ptolomäus), und aus 
jener Zeit ſſammen noch bie Reſte zweier Waſſer— 
leitungen, ein Amphitheater, einige Tempelüberreſte 
und die Straße, welche von Lyon durch D. nach dem 
Rhein gebt. Später war D. bio Hauptſtadt ber 
Franche-Comte, eine ſtarke Feſtung, un welche bie 
Franzoſen mit den Spaniern vielfach lämpften, mit 
einer Univerſität u. einem Parlament, welche beide 
päter nach Befangon verlegt wurben. Im Jahre 
1479 warb D. von ben Franzofen genommen, 1530 
von RaijerKarl V. wieber zur zeitung gemacht, 1636 
vergebens vom Prinzen Gonde belagert, 1663 von 
ben Franzoſen erobert und theilweiſe nejchleift, aber 
von den Spaniern fogleich wieder genommen u, ner: 
befeftigt, 1674 wieder von den Franzoſen erobert; 
bie rn wurben fpäter völlıg bemolirt. 

Dolenei, Name ber flowenifhen Bewohner von 
Unterfrain in Defterreih,, wäbrend bie von Ober: 
frain ben Namen Gorenci führen. 

Dolente (dolentemente, ital.), Mlagend, web- 
miütbig, ein höherer Grab von doloroso ober con 
dolore. 

Dolerit (bafaltiijher Grünftein, Ana= 
mefit), von Hauy unter biefem Namen aus ber 

roßen Gruppe der Grünfteine ausgeſchiedenes 

eftein, u. zwar ein kryſtalliniſch-körniges Gemenge 
von Augit und Labrador, das übrigens nach Forch— 
bammer ftatt des Labradors auch andere fiefelarme 
yelbipatke, fo Anortbit auf Island, enthalten foll. 

ußerbem führt es Magneteifen, das oft aber fo 
fein ift, baß eö nur mit bem Magnet aus bem Pul⸗ 
ver auggezogen werben kann; bäuflg auch Apatit u, 
Titanit. Bergemann bat in mandem D. kohlen— 
faures Eiſenoxydul und Kalferbe nachgewiefen, auch 
einen Antbeil an Silifaten, bie ſich dürch Salzfäure 
erfegen ließen. Bon Rebenbeftandtheilen führt 
* D. noch —— Glimmer, Bronzit, Olivin, 
aber merkwürdig ſelten bei feiner Verwandtſchaft 
mit Bafalt, Nephelin, Eiſenglanzu. Titaneiſen. Auf 
Klüften führt er nicht ſelten Hornſtein, Halbopal, 
Chloropal, Chalcedon; auf Klüften und in Druſen⸗ 
räumen Aragonit, Kalkſpath, Glasopal (Hyalith), 
Sphärofiberit, auch Zeolithe, Nach Durocher bes 
trägt fein fpecifilches Gewicht 2,85 3,1, im Mittel 
2,8. Er enthält Kiefelerde 4555 Brocent, Thon: 
erde 12—16 Broc., Kali 0—1,0, Natron 2,55, 


51 


— 


802 Doles — Dolgorufi. 


Ralterde 7—13, Bittererde 3—9, Eifen- und Mans: , Kompofitionen, die in Chorälen, Motetien und 
anoryde 9—I8, Wafler 1—3 Procent, Diefe | Bfalmen befleben, „Neue Lieber von * (29. 
BeRandtbeife find oft grobkörni gemengt, ber Labra⸗ 1750); „Der 46. Bialm“ (daſ. 1758); „Melodien 
bor ift licht gefärbt, grau, ** deutliche Kryſtall⸗ zu Gellerts geiſtlichen Oben, vierſtimmig und für 
tafeln bildend, ber ebenfalls Eryftallifirte Augit | Klavier mit bezijferten Baß Best, (daſ. 1761); 
ſchwarz und grünlichfehwarg. Das Korn aber iſt ‚Vierſtimmiges Choralbuch“ (daſ. 1785); „Kantate 
meift fleiner und bis ins Feinkörnige fibergebend; | Über Gellerts Lied: Jh fonume vor dein Ange 
laſſen fich die Beſtandtheile des feinförnigen Ges | ficht 2c.* (daf. 1790; merlwürdig durch die VBorrede, 
menges nicht mehr mineralogifch beftimmen, jo in welcher D., ber Schüler Bachs, die Fugen aus 
nennt man dad Gemenge mit v. Leonhard Ana = | der Kirchenmufif verbannt wiffen will) ; Singbare 
mefit. Durddrungen von Zeolithen gebt der und leichte Choralvorſpiele“ (dafı 1795—97), und 
feintörnige D. in Bafalt über. Das Geitein ver: | „Anfangsgründe zum Singen“. Im Manujfript 


wittert leicht, erhält außen eine braune, bie Feuch: 
tigkeit ſtark angiehende Rinde und Liefert endlich 
einige braune fruchtbare Erde. Seine Abjons 
berung ift nicht felten kugelig, auch jäulenförmig. 
Man unterfcheidet Förnigen, porphyrarti— 

en, mit verfchiedenen arößeren Kryſtallen, bla: 
F en D. und bei Ausfüllung ber Blaſen dohe— 
zitifchen Mandelſtein. 
oft grün, bie 
dergl. ausgefüllt. Der D. findet fich weit verbreis 
tet ın den bafaltifchen Diftriften, auch ala dole— 
ritiſcheLava (Nena), wenn auch nur vereinzelt 
fo grobförnig wie am Meißner in Heſſen; in der 
Wetterau berrichen die Anamefite vor und find 


bier wie bei Frankfurt die Muttergefteine ber ſchö— 


Die Blafenwände find | 
öhlungen mit Bolus, Zeolithen u. | 


binterließ er m. a. eine Paſſion nach Marcus und 

‚eine andere nach Lucas, ein Bailfionsoraterium, 

‚ein „Salvete vos“, ein deutfched Magnifilat, zwei 
Mejjen, melre Pjalmen, ein Kyrie und Gloria, 

Sein gleihnamiger Sohn, geboren 1746, + 1796, 

Jurist, zeichnete ſich ebenfalls ald Komponiſt und 
lavierjpieler aus. 

Dolgelley, Hauptitadt der engliſchen Grafſchaft 
Merioneth (Nordwales), am Wnion, maleriſch amı 
Fuße des Cador Idris gelegen, mit römifchen Alters 
thümern u. 2050 Eimvohnern, In der Nähe zwei 
berühmte Waflerfälle, 150 und 60 Fuß bob. D. 
u. feine Umgebung werden im Sommer von Reifen 
ben ſtark beſucht. 

Dolgorufi, eine ber älteſten fürſtlichen Familien 





nen Halbopale von Steinheim und des Hyaliths; in Rußland, die ihren Urſprung von Ruſilk ablei— 
durch Mineralienreichthum berühmt find die D.e| tet. Die nambafteiten Sprößlinge berfelben find: 

des Kaiſerſtuhlgebirgs im Breisgau, Manches 1) Jakob, 1639 geboren, trat 1676 in den 
doleritiiche Geftein, wie das ber Löwenburg im Staatsdienſt, juchte unter der Regentſchaft Sophia's 
Siebengebirge, ſcheint auch ben fiefelreicheren Dligos | Frankreich u. Spanien vergeblich für ein Bündnig 
Has zu befigen und bildet, wie die weitverbreite: | gegen bie Türken zu gewinnen, warb von Peter I. 
ten Trachydolerite, fogenannte ———— Präfidenten des Tribunals ber kaiſerlichen 
ſteine, Miſchgeſteine des ächten kieſelärmeren D.s Dekrete und, nachdem er ſich im Feldzuge gegen die 
und des kieſelreicheren Trachyte. An feinen räums Türken, beſonders bei der Eroberung von Aſow 
lichen Auftreten in Gangmaſſen u, Rupven ſchließt ausgezeichnet, zum General ernannt. Auch im 
fich der D. ganz an ben Bafalt an, ebenfo in feinen | Kriege, gegen die Schweden that er fi rühm— 
äußeren Formen. Der Nepbelindolerit ober lihit hervor, warb aber bei Narwa gefangen 
das Nepbelingeftein, worin nad v. Leonhard und ſaß zu Stodholm 10 Jahre lang, bis nad 
auf dem Kapenbudel im Odenwald u. bei Meiches der Schlacht von Poltawa bie ſchwediſche Mes 


unweit Lauterbach am Bogel&berg ber Labrador nur 
theilweife, andern Orts, wie am Löbauerberg in 
ber Yaufik, am Hohenhöwen im Hegau, von Gapo 
bi Bove bei Ron, ganz von dem fettglängenben, 
grünlichgrauen oder braunen Nepbelin vertreten 


wird, ber durch feine Kryſtalliſation in jechgfeitigen | 


Säulen leicht keuntlich iſt, fiimmt im Webrigen 
ganz mit dem D. überein. Analcimit bat 

ellaro ben analcimreihen D. ber Evuflopen: 
inſel an ber ficilifchen Norboftfüfte genannt. 

Doled, Johann Friedrich, namhafter und 
grümdlicher Kirchenkomponiſt, 1715 zu Stein: 
bad in Herzogthum Meiningen geboren, ftudirte 
in Leipzig Theologie, war daſelbſt in der Kompoſi— 
tion ein Schüler von J. S. Bad und ward 1744 
Kantor zu Freiberg, wo er 1749 ein Singfpiel Tom: 
ponirte, welches durch feine Aufführung bei der Feier 
des Andenfend an den breißigiährigen Krieg Bes 
rühmtheit erlanate. Seit 1756 Kantor an ber Tho— 
masſchule und Mufikdireftor der beiden Hauptkir⸗ 
ben zu Leipzig, Fer bafelbit am 8. Kebruar 1797, 
Obſchon ein Schüler Bachs, nahm er deſſen tiefſin— 
nige, Manier nicht an, ſondern befleißigie ſich mehr 
der Popularität unb eines leichteren u. gefälligeren 
Styls, ohne jedoch Gründlichkeit ber Arbeit ver— 
miſſen zu laſſen. Gedruckt find von feinen vielen 


—E die Gefangenen auf Kriegsſchiffen nach 
othenburg —*— ließ. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit gelang es D., ſich zu befreien, worauf er nach 
Rußland zurückkehrte. Der Czar ernannte ihn zum 
Senator und beehrte ihn bei den wichtigfien Ange: 
legenbeiten mit feinem Vertrauen. D. gehörte zu 
ben Wenigen, welde auf jenen Einfluß hatten. 
7 ben 24. Juni 1720. Sein Leben bejchrieb Tirloff 
(Most. 1807). 
2) Iwan, Neeffe bed Vorigen, nach Menzitofis 


| * der Günſtling des jungen Gzaren Peter N., ber 
ſich 1729 fogar mit deſſen ** Katharina ver⸗ 
lobte. An dem zur Ho 


* beſtimmten Tage ſtarb 
jedoch der Gyar, Anna beſtieg ben Thron, befreite 
jich gewaltjam von den Beichränfungen, unter denen 
ibr der Staatsratb, an ec Spipe Iwan u. Wa: 
ſili D. ftanden, die Krone übertragen hatte, und die 
ganze Familie D. ward nach Sibirien, Katharina 
aber in ein Klofter veriwiefen. Iwan warb zwar 
1735 gurüdberufen, 1739 aber, der Beruntreuung 
am kaiſerlichen Schape und der Konfpiration gegen 
| die Kaiferin befhuldigt, zu Nowgorod hingerichtet. 

3) Waſili Wladimiromwitih, 1667 ge: 
boren, brachte es, von der Pike auf dienend, zum 
Generalmajor, wurde feit 1715 von Peter dem 
Großen zu verfchiedenen politifchen Mijfionen in 
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Lolen, Frankreich, Deutſchland und Holland ge- 
raucht, 1718 in bie Kataſtrophe feiner Fannlie 
verwidelt, aber 1726 von Katharina I. zurückge⸗ 
:ufen und mit einem Kommando gegen bie — 
etrant, Peter II erhob ihn 1728 zum Felbmar⸗ 
hal und zum Mitglied des höchſten Kriegsraths. 
Kadı dem Falle feiner Familie auf der Beite Jwa⸗ 
wgorod gefangen gehalten, ward er von Elijabeth 
päter in feine Würden wieder eingefegt und zum 
Bräfidenten des Kriegsraths ernannt. Er F den 

1. Februar 1746. 

4) Bafili Krimffi, befebligte im ruffischen 
yeere unter Katharina IL und eroberte 1771 in 
d Tagen bie Krimm, wovon er den Beinamen 
zrimſti erbielt, 

5) Georg, fommanbirte 1794 in Litthauen ges 
en die Polen und bemächtigte fich der Stabt Wilna, 
ejehligte 1804 in Korfu ein Corps von 8000 Mann, 
var 1806 Geſandter zu Wien u. 1807 am Hofe beö 
önigs von Holland. Nach der Reitauration lieh 
ſich in Frankreich nieder und + bafelbit ben 27. 
uni 1829, 

6) IJwan Michailowitſch, neboren 1764, 
tannt al8 Dichter ber Lerfbawinfchen Schule, zu 
en ruffiichen Klaſſilern gezählt, F 1823 in Peters⸗ 
arg. Seine Gedichte (Petersburg 1806, neue 
ufl. 1849, 2 Bbe.) zeichnen fi durch Wahrheit 
r Empfindung und Baterland3liebe aus. 

7) Peter Wladbimirowitih, Für (Dols 
srufow), 309 ſich durch feine Schrift „Noticesur 
s prineipales familles de la Russie* (Brüſſel 
+43) die Ungnade des Kaiſers Nikolaus zu, ſchrieb 
ich ein Adelslerifon (Petersb. 1856 f., 4 Bde.) u. 
e Schrift „La veritö sur la Russie“ (daſ. 1859) u. 
arb 1861 mit dem Fürften Woronzow in einen 
ınbalöfen Prozeß verwidelt. 

Dolide, —— Stadt in Commagene, zwi⸗ 
en Zeugma und Germanicia, berühmter Ver— 
rungsort des Jupiter, ſpäter Biſchofsſitz und 
dich oft Dulichia genannt, bei Abulfeda 
olut. 

Dolichos (griech.), die lange Rennbahn, zum 
iterſchied vom Stadium ber kurzen Rennbaähn. 
war nach Einigen eine Strecke von 24 Stadien 
geographiſche Meile); da fie num der Wettläu— 

zwölfmal bin und zurüd burdlaufen mußte, jo 
fle er nad) diefer Annahme einen Weg von 9 Mei- 
ı zu machen gehabt, Andere haben daher die 
ge des D. auf die Hälfte herabgeſetzt, was aber 
mer noch für den zwölfmaligen Hin: u. Rücklauf 
viel iſt; noch Andere jegen bie Länge bes D. auf 
Stabien und laflen es fiebenmal hin und zurüd 
cchlaufen, was einen Weg von ungefäbr 1’/, 
eilen gibt. 
Dolihos L. (Faſel, Heilbohbne), Pflangen- 
tung aus ber Familie ber Leguminoſen, meifl 
idende, tbeild einjährige, theils ausdauernde 
wächie der Tropens und anderer beißen Länder, 
unter mebre wegen ber bohnenähnlichen Hilfen | 
» Samen ald Nabrungspflanzen gebaut werden, | 
D. biflorus L., in Oftindien bejonders ala Bich- 
ter bienend, D. sinensis Z., ın Oſtindien Ge: 
iepflange, im füdlihen Nordamerika wegen der 
go gebenden Samen angebaut. Die meiften 

jebr zahlreichen Arten bilden jet bie Gattun: 
: Soja, Lablab, Pachyrrhizus, Cauavalia und 
cuna (j. d.). 
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‚Dollar (vom beutigen Thaler), Silbermüngze, 
jeit 1849 auch Soldmünge der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, wird in 100 Cents geteilt, Der 
filberne D. hat feit 1837 eine geſetz liche zn. von 
"10, d. i. von 14 Loth 7Y, Grän, u. ein Gewicht von 
Mr yengliihenTroygrän oder 26,729 franzöfifchen 
Gramm; auf die kölniſche Mark fein Silber geben 
9,7211 Stüd, u. der Werth ift 1 Thaler 13 Silber: 
—— 3,6 Pfennig preußiſch oder 2 Gulden 31%, 

reuzer ſüddeulſch oder 2 Gulden 16%, Neufreuzer 
öfterreichifch. Der Golddollar iſt nleihfalld Yo, 
db. i. 21 Karat 7, Grän fein, und 25%, Troy: 
grän oder 1,6718 Gramm jchwer; 155,4246 Stüd 
machen eine kölniſche Mark fein Gold. In Silver 
werben Theilftüde zu . No und Y, D. und 
feit 1850 auch Stüde zu 3 Cents, in Seid auch 
Stüde zu 10 D.3 (Eagles, d.i. Adler), bu. 2%, D.8, 
feit 1849 auch zu 20, feit 1853 zu 3, ſowie für Ka⸗ 
lifornien ſeit 1851 zu 5U und feit 1852 ſelbſt zu 90 
Dollard ausgemünzt. In Nordamerika werben 
auch bie —* en Piaſter D.3 genannt. 

Dollar, Dorf in der ſchottiſchen Grafſchaft Clack⸗ 
mannan, am Devon und am Fuße ber Ochill- Hills, 
mit 1800 Einw. u. einer 1818 geflifteten Alademie. 

Dollart, ein Meerbujen der Nordfee zwifchen 
der hannöveriichen Provinz Oſtfriesland und der 

Händifchen Provinz Bröningen, am Ausfluiie ber 

3 (aus Hannover) und der weſtwolder Ha (aus 
den Niederlanden), 2'/, Meilen fang und 1',, Mei- 
[en breit, entſland durch Einbrüche des Meeres am 
Ehriittag 1277 und wiederholt 1287. Auf bem vom 
Waſſer verjchlungenen Strich Landes follen an 50 
Ortſchaften, darunter bie Stabt Torum und 2Markt⸗ 
fleden, geitanden haben. Nur die Inſel Neſſa, das 
Reſſerland genannt, mit der Neſſerkirche u. einiger 
Häufern auf einem Unterbau von Erbe, Faſchinen u. 
Pfählen jichend, iſt übrig geblieben. Ju der neuern 
Zeit it ber D. durch Eindeihungen befonders auf 
der flachen oftfriefishen Seite um Tauſende von 
Morgen eingeengt worden, und man hofft ihn allz 
mäblin ganz auszutrodnen. 

Dollen, eijerneBolzen, an welche bie Ruder eines 
Heinen Fahrzeugs mit Stroppen befeftint werben. 
Sie find durch das Schanbbed in den Dollbaum, 
eine unter bem legtern laufende Latte, gefchlagen. 

Dollman (v. Türf,), bei den Türken das Kleid 
über bem Hemde, wird mit einem Gürtel befeftigt; 
bei ben Ungarn ber fnavp am Leibe anliegende Rod, 
ber mit einem Gurt befeftigt, und über den ein Pelz 
getragen wird; knapp anliegende, mit Schnüren bes 
jegte Jade des Hufaren; beim Scharfrichter das 
Rad, womit ein Miſſethäter gerädert wird. 

Dollnflein, Marktfleden im badijten Kreife Mit- 
telfranten, Verwaltungsbiftrift Eichftädt, an ber 
Altmühl, mit einem Schloß, einer Glashütte und 
700 Einw. In ber Nähe eine Mineralguelle, 

Dollond, John, ausgezeichneter englifcher Op: 
tifer, der Erfinder der achromatifchen Ternröhre, am 
10. Juni 1706 zu London geboren, bejbäftigte ſich, 
eigentlich ein Beber, nebenbei mit Mathematik, 
Optik und Altronomie, ja ſelbſt mit Anatomie und 
Theologie. Im 3.1752 verband er ſich mit feinem 
älteften Sohne Peter und erfand zunächſt eine Ber: 
bejjerung in ber Kombination der Okulargläſer bei 
dioptrifchen Fernröhren; bald darauf brachte er eine 
nüßliche Verbeſſerung an Savery's Mikrometer an. 
Nach einer Reihe gut angeordneter Verſuche entbedie 
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er bieungleiche Zerſtreuung ber farbigen Lichtitrablen | 
in verfehtebenen brechenden Mitteln, woraus er bie | 
Möglichkeit folgerte, dioptrifche Fernröhre zu Fon: 
firniren, welche Bilder ohne bie fo flörenden far: 
bigen Ränder zeigten. Nuch gelang e3 ihm bald, 
aus Flint: und Erownglas rg Objef: 
tivgläfer zu verfertigen, welche bie ungleiche Brech— 
barfeit der Lichtfirablen Forrigirtenund beshalb von 
Dr. Bevis den noch jeßt üblichen Namen achromas 
tifche erhielten. Im Jeg 1761 wurde D. zum 
Mitglied der königlichen Societät ernannt, F aber 
ſchon am 30. November d. J. Die „Philosophical 
transactions“ enthalten mehre Abhandlungen von 
ibm. ®Beral. Kelly, Life of John D., 3. Ausg., 
London 1808. 

Dolma⸗Baghtſche, ein Palaft bes Sultans nörd— 
lich von Ronftantinopel, diht am Bosporus, feit 
41847 mit einem Aufwand von 18 Millionen Thas 
lern erbaut. Dabei ſteht das Denkmal Khair Ed: 
bins (Parbaroffa). 

Dolmar, Grenzberg des Thüringerwaldes, im 
—— Henneberg, nordöſtlich von Meiningen, 

379 Fuß hoch, beſtehi größtentheils aus Flötzkalk, 
ber Gipfel aber, ber eine kahle Fläche bildet und eine 
—5 Rundſicht gewährt, aus Baſalt. Der Bo— 

en iſt überall mit Dammerde bedeckt und enthält 

viele Ammonshörner. In alten Zeiten ſtand auf 
dem obern Abhange eine Burg, an deren Stelle 
1688 ein Jagbhaus erbaut ward, welches 1726 ein 
Blitzſtrahl zerſtörte. 

Dolmen, im nördlichen Frankreich, beſonders bei 
Arras, große Felsblöcke, auf denen andere große 
Steine, zuweilen einer oscillirenden Bewegung fä: 
big, liegen. In Großbritannien, wo fie auch vor— 
Tommen, beißen fie Gromled; fie Hammen jeden: 
falls aus der Zeit ber Druiben, benen fie als Altäre 
ober ald Grabmäler gebient zu haben fcheinen. 

Dolmetſcher (v. per. Tilmatichi, in ber Le: 
vante Drogman), Jeder, ber aus einer fremden 
Sprache in eine befannte überſetzt, befonders ein zu 
diefem Zweck vereidigter Beamter bei Konfulaten u. 
Geſandiſchaften in fremden Ländern. Er kann obne 
Erlaubniß des Konſuls ober Gefanbten feine Ver: 
mittelung Niemandem leihen und barf felbit weder | 
Handel, noch Geldgefchäfte treibenac.; dagegen ver: 
jeben bie D. oft Mäflergefchäfte. Weber bie ſieb— 
zig D. ſ. Septuaginta. 

boio malo (tat), mit Arglift, f. Dolus. 

Dolomien, Deodat Guy Sylvain Tanz 
cröde Gratet de, berühmter Geolog und Mine: 
ralog, am 24. Juni 1750 auf ber Inſel Malta ge: 
boren, ftammte aus Dolomieu in ber Dauphing, 
wurbe fchon ald Kind in ben Malteferorben aufge: 
nommen und trat mit bem 18. Jahre feine Prüs 
fungszeit an, verlieh, nachdem er einen Kreuzzug 
im mittelländifchen Meer mitgemacht und ſodann 
längere Zeit in Mep in Garnifon gelegen, aus 
Liebe zu den wiſſenſchaftlichen Stubien ben Mili- 
tärftand und bereifte von 1777—83 faft das ganze 
fübliche Europa. Die Nefultate diefer Reiſen tbeilte 
er in mebren Werfen mit, z. B. der „Voyage aux 
isies de Lipari" (deutſch von Lichtenberg, Yeipzig 
1783), den „Mä&moires sur les tremblemens de terre 
de la Calabre“* (Rom u. Paris 1784, deutſch, Leip: 
zig 1789), ben „Me&moires sur les isles Ponces et 
catalogue raisonnd de I’Etna“ (1788, beutfch von 
Boint, Leipz. 1789) x, Nachdem er 1789 u. 17) 
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bie Gebirge von Italien, Tyrol und Graubündten 
durchforſcht, zog er ſich 1791 mit feinen reichen 
Sammlungen nach feinem Landgute Rodhe-Buyon 
urück. Neue geologifheReifen in Frankreich riefen 
feine Abhandlungen tiber ben Urfprung bed Ba— 
jalts, über bie nach ihm benannte Kalkſteinart (j. 
Dolomit), über die Gebirgsarten unb zujam- 
mengejegten Steine, über das Mineralöl und bie 
elaſtiſchen —— aus dem Quarz hervor. 
Im Jahre 1796 ward er Ingenieur —— 
bei der neuerrichteten Bergwerksſchule und bei Er— 
rihtung bes Inftituts beiten Mitglied. Ein aus— 
führliches Werft über Mineralogie wurde durch 
Bonaparte'3 Erpedition nach Aegypten unterbro= 
hen, bie ihm willfommene Gelegenheit für feine 
Forſchungen bot. Seine zerrüttete de be⸗ 
wog ihn indeß, ſich fhon im März 1799 wieder 
nad Europa einzuſchiffen; fein Schiff mußte jedoch 
u Tarent anlegen, und D. ward bier 21 Monate 
ang — en gehalten, bis ihm der am 15. 
März 1801 zwiſchen Frankreich und Neapel abge— 
ſchloſſene Friede feine Freiheit wiebergab. Er er: 
bielt darauf den durch Daubentons Tod erlebigten 
Lehrſtuhl der Mineralogie am Mufeum ber Natur: 
geſchichte und unternabm noch im Herbft 1801 eine 
Reife in die Gebirge der Schweiz, Savoyens und 
ber Daupbine, auf welcher er - Ebäteauneuf am 
28. Nov. 1801 +. Sein ietztes Werf: „Sur la phi- 
losophie mineralogique“, erjhien aus jeinem Nach⸗ 
laſſe (Paris 1802, deutich, Berlin 1802 und Mainz 
1803). Val. Tagebuch der legten Reife D.8 durch 
bie Schweiz, herausgegeben von Bruun:Neergarb, 
beutich von Karften, Berlin 1802. 

Dolomit (nad dem franzöftfhen Mineralogen 
Dolomieu), auch Rautenjpatb von Werner, 
Bitterfalt von Hausmann, im froftallifirten 
Auftand Dolomitipatb, grün gefärbt Mies 
mit genanntes Mineral und Seftein, welches aus 
kohlenſaurer Kalk: und Bittererbe beſteht. Es kry⸗ 
ſtalliſirt meiſt im Hauptrhomboẽder, welches einen 
etwas ſtumpferen Cndkantenwinkel als das Spal- 
tungsrhomboẽder des Kalkſpaths, nämlich 1060 1d 
bis 20, beſitzt und ſich durch lebhaften, dem 
Glasartigen ſich annähernden Perlmutterglanz u. 
durch ſchwächeres Aufbrauſen mit Salzſäure und 
Unlösſlichkeit in kalter Effigfäure vom Kalkſpath 
unterſcheidet. Kombinationen anderer Rhomboeder 
find ſelten. Seine Härte (3Y,—4) und ſein ſpecifi⸗ 
iches Gewicht (2,8—2,95) find etwas höher als die 
des Ralffpatbs und niedriger als bie ber reinen 
kohlenſauren Bittererbe, bed Magneſils. Der D. 
findet na ausgezeichnet Eryftallifirt in waſſerbellen 
und weißen Kryſtallen zu Zraverfella in Piemont 
—— in — ——— im Chlorit⸗ 
chiefer ber Alpen, fo des Zillerthals, im Gyps von 
Kittelsthal bei Eifenach, im Anbydrit von Dr in 
Tyrol (ſchwärzlich, durch Bitumen dunkelgrau), 
farblo8 auf der Erzlagerjlätte von Kapnik, fleifch- 
roth als Berlfpatb zu — grün als Mie- 
mit in Eryftallinifhen Aufammenbäufungen zu 
Schweina am Thüringerwald u, zu Tharand. Sehr 
bäufig ift er in felbfifländigen Lagern als feinzuder: 
förniger, oft zwifchen den Fingern zu raubem Sand 
zerreibbarer falinifher D. im Fryftalliniichen 
Sciefergebirge ber Alpen und andern Gebirgen, 
fo am Brenner, wo ibn Dolomieu entdedte, zu 
Gampo longo am St. Gotthard, ber berühmten 
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itte vieler Mineralien (Tremolith, Korund, | jtein ab u. eignet ſich namentlich zu Grundmauern, 
urmalin u. a.), fowie im verfteinerungsfühs | wogegen bie zerreiblicheren Arten hierzu gar nicht 
&ebirge, vom Uebergangs- bis in das Terz | taugen, da fie an ber Luft zu einem fandigen Pulver 


irge, bier bald fejter, bald lofer, ſtets Klüfte 
rujenräume bildend, die mit den glänzend 
ben Fleineren Rhomboede:n ausgekleidet 
nb bei —— kryſtalliniſch⸗ lörniger 
ur gegen das y: gehalten von zahlreichen 
n glänzend das Licht refleftirend. 

reccit auf, ber Ich feinlörnige gebt 
ſelbſt im dichtes, oft ze iges Geftein über, 
3 fih aber ſchon durch böberes ſpecifiſches 
t u. vor Allem durch das Verhalten gegen 


ervorgegangene jei. 


erfallen. In manden Gegenden mifcht man dieſes 
att bed Quarzſandes dem Mörtel bei. Auch fan 
man ben D. wie ben Kalk zur Verbeſſerung des 
Bodens benußen. Enblic faffen fich aus ben reinen 
Sorten -Bitterfalz und Eohlenfaure Magneſia dar: 
Oft tritt | ftellen. Die loskörnige Beſchaffenheit, der Höhlen⸗ 
reichthum vieler D. e haben ſchon Heim zu der Anſicht 
eführt, daß der D. keine el Emma Ablagerung, 
nbern eine durch Umwan 


lung aus Ralffteinen 
L. v. Buch wurbe durch feine 


ure vom Ralfitein unterfcheidet. Die Aſche Unterfuhungen bes ſüdlichen Tyrol, insbejondere 


—— Thüringens beſteht aus loſein, 
t feinförnigem ſtaubartigen D. Sie findet 
idung bei Herſtellung der Sohle von Treib⸗ 
.Die Farben find innen weiß, gelb, grau, 
3 (bitumindfer D.); durch Aufnahme von 
ſaurem Eifenorybul beim Vermittern wird 
‚auch braun, Er tritt eig unt geſchichtet 
m verſteinerungsführenden Gebirge führt er 
felten Berfteinerungen, fo indbejondere im 
:ingebirge (magnesian limestone), Groteske 
ldungen, Höhlenreihthum, fo am Thüringer: 

wo bie pittoresfen Felſen von Bad Lieben: 
ind von Altenftein aus ihm beſtehen, im Jura 
ens (fränfifhe Schweiz) und Schwabeus, am 
rtigften aber im jüböftlihen Tyrol (die Kofel 
röben⸗ und Fafjathals, ber Gegend von Linz), 
en ben D. aus, wo er in Mächligkeit auftritt; 
z ſteht mit ihm ber fogenannte Raupfalt 
‚in Verbindung. Da Bittererbe u. Kallkerde 
ki find, befigt der D. nicht überall die gleiche 
ntijhe Menge beider. Rammelsberg unter: 
et ben eigentliden D. von ben meiften ber an⸗ 
enen Fundorte, welcher aus 54,4 Procent koh⸗ 
urem Ralf u. 45,6 foblenjaurer Kalferbe, den 


es, welcher aus 64 fohlenfaurer Bittererde und 
‚hlenfaurer Kallerde, ben im ap ee 
erreichs auftretenden berben, zelligen Gur: 
an, welcher, wie ber D. vom baller Salzberg, 
10,4 kohlenſaurem Kalt und 29,6 Fohlenjaurer 
ererbe befteht, u. ben grauen, ge ge 
it vom Meißner in Heflen, der, aus 28 kohlen⸗ 
em Kalk, 67 foblenfaurer Bittererbe u. 5 Proc. 
enſaurem Eifenorybul zuſammengeſetzt, ſchon 
ym Braunſpath hinüberführt, einem dem D. 
zunächſt anfchließenben Mineral. Alle Varie— 
n werben durch Ausglühen allaliſch reagirend, 
gedehnt iſt das Auftreten dolomitiſcher 
‚tfteine, die aus Gemengen einer in Falter 
aläure unlöslichen Berbindung ber Fohlenfauren 
bittererde mit Fohlenfaurem Kalfbeiteben. Beim 
andeln in Falter Ejfigfüure und aud in ſehr 
‚ünnter Salzfäure ſcheidet ſich bie eritere als 
er Kryſtallſand vom kohlenſauren Ralf, welcher 
zelöft wird. Sie fühlen fi in Folge bes Ber: 
ternd roubfandig an. Durch Aufnebmen von 
u gebt der D, in bolomitifhe Mergel: 
fe, wovon mande Gämentfleine find, und 


bom 
Gyps, die ummwandelnde Thätigkeit einer Auflöfung 
ſchwefelſaurer Bittererde (Bitterfalz) zu, die unter 
hem Drud und bei ne Temperatur auf ben 
alkjiein gewirkt und fi 
Ralferde verbunden habe, bie in 
eführt worden fei und D. umgefept 
ot fuchte dies durch Glühen von 
Kalk mit Bitterfalz in gefchloffenen Röhren zu 
beweifen. Sind aud biefe 
eben worben, jo haben fie bo 
er rg — Theorien ben widtigften Einflu 
path u. D. aus dem Zechftein bes Thüringer: | ausgeübt, i 
Theil ber D.e als aus uͤrſpr 
hervorgegangen an, und nur einen Theil, und zwar 
die loskornigen Varietäten nehmen viele mit Bil 
als Produfte ber Metamorphofe von Kalffteinen an, 
bie ſchon kurz nad) ihrer —**22* durch wäſſerige 
Auflöſungen von doppelt⸗kohlenſauter Magneſia ın 
D. umgebildet wurden. 

Dolopes, im Alterthum Volk in Theſſalien und 
Epirus, auf beiben Seiten beö 
ber apolliſch-demetriſchen Amphiktyonie, Theilneh⸗ 
mer am trojaniſchen Kriege unter Achilles u. Pyr⸗ 
thus, 172 v. Ehr. von Baus bann ben Römern 
unterworfen, zu Augujlus’ 
gangen. Koloniften diefes 
räuberifchen D. auf einigen Inſeln des ägdifchen 
Meeres, vorzüglich auf Schrus, von wo fie Cimon 
verjagte. 


des Faſſathals und ber Gegend von Trient, zur gleis 
Ken Anficht hingeführt, In 

tungen an After 

Kalkſpaths auf ben Erzlagerflätten von 
in Böhmen, Schemnig in Ungarn, Annaberg in 
Sadjen fand 2. v. Buch eine wejentliche Unter: 
ützung. 
eins in D. aus ber Thätigfeit von 
dämpfen ber, bie ben Ausbruch bed Augitporphyrs 
begleitet haben follten; fpäter haben Chemiker 


idingers Beobach⸗ 
‚3 in ber Form des 
rzibram 


yſtallen bes 


bes Kall⸗ 
agnefiums 


Er leitete bie Ummwanbdlun 


in Anjprud genommen; Haidinger ſchrieb, geleitet 


arignac) die Hülfe von Chlormagnefiumbämpfen 
* Zuſammenvorlommen von D. und 


mit ihm u jhwefelfaurer 
luflöſung weg: 

abe; Mor: 
oblenfaurem 


—* wieder aufge⸗ 
auf die Wr 


egenwärtig > man einen großen 
änglicher Ablagerung 


hoff 
indus, Mitglied 


eit bereitö unterges 
olles waren bie fee: 


olus (Ilat.), jedes wiffentlich rechtäwibrige 


ndeln, fommt im Givil: wie Kriminalrecht in 
egenüberftellung zur Culpa vor. Der D. im weis 

teften Sinne ift infriminaliftifcher Beziehung 
| ber mit dem Bewußtſein feiner Gejekwidrigfeit ges 
aßle Vorſatz, ein Verbrechen zu begehen. Als vor: 


dbolomitifhe Mergelüber (j. Mergel). | jäglicher Verbrecher erſcheint mithin Jeder, der fich 
‚tere insbeſondere find ſehr häufige Begleiter des | zu einer Dunn oder Unte:lajfung, durch welche 
pie. Den weißen, Froftallinifcpeförnigen D. | ein Strafgefeß übertreten wird, mit Abſicht be— 
u die Alten als Statnenmarmor verwen: | flimmt. Gehört baber zu einem bejtimmten Ver— 
; der derbe u. fefle D. gibt einen guten Dauer: brechen ein gewiſſer äußerer Erfolg, jo muß, weil 
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ein Wollen des bloßen —* 
ber D. auch mit auf biefen € 
Die fubjeftiven Gründe, welche ben Verbrecher zu 
der Faſſung eines ſolchen Vorfages bewogen, find 
für die Beurtbeilung bed Thatbeftandes des Ber: 
brechens gleichgültig, dagegen für die Strafzu: 
meffung wichtig. o gereicht e8 dem Verbreder 
ur Strafminderung, wenn er ſich bei Begehung 
des Berbrechens in einer beſonders aufgeregten und 
an fich zu entfhuldigenben Gemülhsbewegung bes 
nden, wenn er durch Noth, Ueberredung, Täu— 
hung, Verführung, Befehl oder Drohung zu dem 
erbrechen veranlafit wurde. Der Wahn, daß eine 
verbotene Handlung nad} bem Gewiſſen od. ber Relis 
gion erlaubt geweſen fei, bie Unwiffenheit über bie 
Strafbarkfeit der Handlung überbaupt ober über 
die Art und Größe der Strafe, bie Beichaffenbeit 
ber Beweggründe zur at re und ber Zwecke, welche 
ber Thäter erreichen wollte, ſchließen die Strafbar: 
feit der Handlung nicht aus, ſobald ın ber Thäter 
bie in ber llebertretung enthaltene Rechtsverletzung 
beabfihtigt hatte. Man umterfcheidet den D. im 
engeren und eigentlichen Sinn, d. h. den mit Leber: 
legung (pradmeditatio) gefaßten Vorſatz, nnd den 
D. impetus, d. b. den in ber Aufwallung oder im 
Affelt gefaßten verbrecherifchen Entichluß, welder 
Ictere ber Natur ber Sache nad ein ungleich we⸗ 
niger ſtrafbarer Willendzufland ift. Am wichtigften 
it diefe Unterſcheidung bei dem Verbrechen ber 
Tödtung, wo ben Mord, d. b. die mit Praemeditatio 
befchlofiene oder vollführte Tödtung, eine ungleich 
bärtere Strafe trifft als den Tobiſchlag, d. h. bie 
im Impetus vollführte Tödtuug. Die Wiſſenſchaft 
ftellt mebre Arten des obigen D. im engeren und 
eigentlichen Sinne auf. ie unterfcheibet nämlich 
ben beſtimmten (d. determinatus) und ben un: 
beftimmten D. (d. indeterminatus) ; aud) unter: 
fcheidet fie rückſichtlich ber letzteren Gattung noch 
einen alternativen und einen eventwellen 
D. Der Fall bes beitimmten D. liegt vor, wenn 
ber böfe Vorſatz des Verbrechers auf einen beftimm: 
ten rechtäwidrigen Erfolg gerichtet ift; ber be un⸗ 
beitimmten bagegen, w.ım eine ſolche ausſchließende 
Abficht nicht vorhanden tft. Letzterer it bann aber 
ein alternativer, wenn es dem Verbrecher bei feiner 
That gleihgültig ift, welcher ber verfchiebenen mög« 
then Grfelge berfelben eintritt, u. ein eventueller, 
wenn ber Verbrecher zwar nur einen geringeren 
Erfolg beabfihtigt und daruach feine Ausführıma 
einrichtet, jeboch and, einen fchlimmern Erfolg bil: 
ligt, wenn er nicht anders zu feinem Zwed gelangen 
kann. Endlich nimmt man noch einen gänzlich ums 
bejtimmten D. (dolus indireetus) an, wenn nämlich 
der Verbrecher, ohne fich den Zweck feiner Hands 
fung beftimmt zu vergegenwärtigen, nur überhaupt 
eine Rechtsverletzung beabfichtigte, 3. B. es ſchlägt 
Jemand auf einen Andern los, nicht mit der be— 
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nicht denkbar iſt, ſen größern Erfolg, wenn derſelbe eintritt, veraut⸗ 
folg gerichtet ſein. wortlicdh, und es fällt ihm auch bier ein eventueller 


D. zur Laſt. Hätte ber Verbrecher bie Mechtöver: 
legung, bie er in Wahrheit nicht beabfichtigte, vor- 
berfehen u. vermeiben fönnen, wenn er bie nöthige 
Aufmerffamfeit u. Ueberlegung angewenbet hätte, 
bann liegt nur eine Yabrläffigkeit, Culpa, vor. Xit 
aber ber Erfolg ein jo feltener und unwahrichein: 
licher, daß es nicht ſchuldhaft erfcheinen Tann, wenn 
ihn ber Thäter nicht ald möglich vorausfab, dann 
liegt ein Casus, d. i. ein nicht zur Schuld zuzurechnen 
bes Ereigniß, vor. Iſt bei einer vorfäglichen Ueber— 
tretung an der Gtelle ber beabſichtigten Rechtsver⸗ 
legung eine andere nicht mit beabſichtigte eingetreten, 
oder au ber beabſichtigten noch eine nicht beabſich- 
tigte hinzugekommen, dann kann die nicht beabfich- 
tigt geweſene Verlegung nur als Fahrläſſigkeit zuge: 
rechnet werben. Eine Bermutbung bes D. gibt es 
nicht; jedoch braucht das Dafein befleiben nicht im⸗ 
mer durch eine befonbere Beweißführung bargeiban 
au werben, vielmehr kann es fich auch aus fol 
Thatfachen ergeben, welche ihrem Begriff u. Weſen 
nach nicht ohne Abfichtlichfeit begangen werben kön- 
nen (dolus axre). Der D. in dem obigen engeren 
Sinne ald gleihbebeutend mit Betrug bildet ein 
beſonderes Kriminalverbredien, ben Betrug (stel- 
Nionatus), beffen nemeinrechtlicher Gbarafter im 
Gegenſatz des Verbrechens ber Fälfchung in ber 
Verſetzung eines Adern in einen Nachtheil dur 
ein rechtswidriges Verfahren beſteht, deſſen wahre 
innere Beſchaffenheit ſeiner Keuntniß und Abwehr 
entzogen wird, in ſofern dabei nicht eigentliche Fäl⸗ 
ſchung oder ein anderes Verbrechen —* Ge⸗ 
wöhnlich machen die neuern Strafgeſetzbücher einen 
Unterſchied zwiſchen einfachem und außggeichnetem 
Betrug und verſtehen unter erſterem deu wenn 
Semand wiſſentlich faliche Thatjachen für wahr aus⸗ 
ibt, oder wahre Thatſachen unerlaubter Weije ver: 
chweigt ober unterdrüdt, oder jolde Handlungen 
Anderer wiflentlid benutzt, dadurch aber einen 
Anderen in Schaden ne ober fich ober Anderen 
einen unerlaubten Bortbeil verfchafft, wogegen » 
dem ausgezeichneten Betrug dann meiſt bie F 
ſchung, ber Banferott, Betrug unter Mißbrauch ber 
Religion oder amtlicher Eigenichaften oder Gefähr⸗ 
dung des Lebens, Betrug am bem perfönlichen Zu⸗ 
ande eines Anderen, Meineid, Verführung zur 
Unzucht ꝛc. gerechnet werben. Die hauptſächli 
Wirkungen dei D, incinilredtliher Be ‚hung 
äußern fi in der Lehre vom ben Berträgen (l. 
Bertran). Im diefer Beziehung macht ber Bes 
trug ben Betrüger erft dann verantwortiich, wenn 
ber Betronene dadurch wirflih in Schaben gelom⸗ 
mer if. An fich liegt fein Betrug vor, werm ber 
Verkäufer einer Sache biefelbe übermäßig ampreift 
oder ihre Mängel dem Käufer verfchtweigt, nur darf 
er letziere nicht gefliffentlich verbedt haben. Die 


ftimmten Abfiht, benjelben zu tödten, ſchwer oder | en bes D. in Anfehung ber durch benjelben 


leicht zu verlegen, fondern nur mit ber Abficht, dem= | veranla 


ten Handlungen find ftch nicht immer gleich. 


jelben überhaupt etwas abzugeben, eins zu vers | Bei Verträgen ift zu unterfjbeiben, ob durch ben 
eben; but er ben Andern verlegt, fo wird ihm ber | Betrug der eine Kontrahent überbaupt erit zur 
Grielg als vorfäglih zugerechnet. Beabfichtigte | Cingebung bed Kontrafts beftimmt (Hauptbetrug, 
ber Verbrecher zunächſt zwar nur einen geringern |d. causam dans), ober ob dadurch bloß deſſen Eins 
Erfolg, war aber feine Handlung von ber Art, daß willigung in eine Nebenbeftimmung des Kontrafts 
er wirffich wußte, fie Fönne leicht auch einen größern | berbe eflhrt wurbe (Nebenbetrug, d. incidens). 
Grfolg haben unb e3 dann außerhalb feiner Kräfte) Im erfteren Falle ift ber Vertrag bald nichtig, balb 
liegen, venfelben abzuwenden, jo ift er auch für die- kann er durch Klage oder Einrede von Seiten bed 


Dolzflöke m Domäne. 
genen reſeindirt werben; ins letzteren Falle 


en wird nur ein Entjchädigungsaniprud ber 
‚et. Haben beide Kontrahenten einamber ge 
tin betrogen, fo kann jeder den andern, welcher 
rfülluug beöBertwages Bagt, durch bie Einrede 
Jetruges zurückweiſen, umd keiner Farın gegen 
nborn auf Entibädigung Magen. Die Reſciſ⸗ 
ben burch ben D. neranlaßten obligatorifchen 
äge geſchieht durch die Kontraktsklage, ſubſi— 
urch Die Actio de dolo; die Reſeiſſion ber durch 
). veranlaßten liberatoriſchen Berträge dagegen 
eder durch letztere Klage, oder durch unmütlel⸗ 
Reftitution der verlorenen Klage. Der Betrug, 
sei einem Vertrage zwiſchen zwei Perſonen ein 
ter jptelt, hat auf die Gültigkeit des Vertrages 
n Einfluß, ausgenommen, wenn der Dritte cin 
datar be3 einen oder bes andern Rontrabenten 

Ein vor bem Bormunbe geipielter Be ſoll 
m Mündel weder ſchaden, noch nũtzen. Letzte 
ensordnungen, bie durch Betrug veranlaßt 
ven, find aufechibar, ſelbſt dann, wenn fich ber 
ug nur auf bie Beitinumungsgründe, aus wels 
ber Teftirer feine Willensordnung traf, bezieht 
ſich uachweiſen läßt, daß er bei richtiger 
ıtnig_der Verhältuiſſe auberd disponirt haben 
be. Doch iſt immer nur Dosjenige ber legten 
lensordnung anferhibar, was burd ben Betrug 
mlapt worden ift. Iſt durch D. die Errichtung, 
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Haus bes Herru, noch Andere han ber abbreviirten 
Inſchrift D.O,M. \ db.) ab. 

Dom, portugiefiiher Titel, ſ. v. a, Don. 

Domäne (v. lat. dominium, domanium), ber Ety⸗ 
mologie nad |. v. a. Eigentum od. ein Inbegriff von 
Eigenthum, Befigthum, auch Herrſchaftsrecht, Her: 
rengut, In ſolcheun Sinne gibt e8 Brivatbomäuen, 
Körperihaftsdomänen (z. B. von Kirchen, Gemein: 
ben, öffentlichen Auftalten ac.) und — worauf man 
jebt in der Regel den Begriff befchränft, und wovon 
bier nur die Rede jein fol — Staat$bomänen 
(fürſtliches Kammergut, Krougut). Was 
den Urſprung der Kammergüter und die hiſto— 
viſche Entwidelung ihrer ftaatörechtlichen Stellung 
betrifit, jo iſt ſchon ia alten Fränfifchen Meiche, alfp 
vor länger deun 1000 Jahren, von königlichem 
Rammergute (terrae dominicae, villae regiae, cur- 
tes fisei regii) und vom Camerarius als bem 
oberjten zur Verwaltung bex königlichen Einfünfte 
beitellten Palafibeauıten die Rede. Der Ertrag bie 
fed Kammerguts wurde bey zur Beſtreitung des 
Unterhalts des königlichen Haus- und Hoftaats, 
ſodann aber auch zur Beſtreiſung des Megierungs- 
qufwandes verwendet, Karl ber Grobe vermehrte 
das überlommene Kammergut buch Einziehung von 
Gütern in eroberten Provinzen, ſowie durch Auf: 
— der erblichen Gewalt der Herzöge. So war 
chon hier ein großer Theil des Kammerguts Fauıi= 


hebung oder Abänderung eines Zeflaments lieneigenthum und Mittel zur Erlangung und Er⸗ 


indert werben, jo fällt der Vortheil, welder 
Betrüger dadurch erwachſen könnte, dem Fislus 
auch findet gegen den Betrüger von Seiten 
zjenigen, ber dadurch in Nachtheil kam, eisı Au⸗ 
ich auf Entſchädigung Statt. Ein auf faliche 
unden gegrändetes Urtheil it nichtig, und es 
n das in Folge deſſelben bereits Bezahlte wieder 
lidgefordert werben. ©. Culpa. 
Dolzflöte (deutſche Flöte), eine veraltete Art 
Querftötemit 7 Toulochern, yon bemen eins mit 
er Klappe bedecht u, wit einem Kern innerhalb des 
indlochs verſehen iſt, gleich ber Flöte a bec. Ihr 
numfang erſtreckte ſich vom — d bis 
n dreigeſtrichenen g, mit allen chromatiſchen Tö— 
i. D. (fauto dolce, flute d’amour) heißt = 
 Orgelfiinme, und zwar eine 8=, mituner auch | 
ipige offene Manual: u. Ladialftimme von fanf: 
n Klang, mit Pfeifen aus ſehr hartem Holge und 
t febr ſchwachem Luftzufluß. 
D.O.M., Abbreviatur fürDeo Optimo Maximo, 
miſche Tempelinfcheift, d. i. @ott, dem beften und 
chſten Weſen, naͤmlich dem Jupiter, 
Dom, Kuppel, ein rundes, mit einer halblugel⸗ 
nlichen Fläche geſchloſſenes Dach, beionbers auf 
‚chen, Inwendig hat der D. ebenfalls ein Kugel: 
wölbe (Mabel der Kuppel), das zuweilen mit 
ner Deffnung verjeben iſt u. barüber ein Thürm: | 
en trägt, die Laterne genannt, Die Wölbung ift 
ld höher, eine wolle Halbfugel bildend (über 
ih Heigender D.), bald niedriger (gedbrüd: 
er D.), zuweilen auch von ovaler Form. Dome: 
irche, in Süddeutſchland auhb Münfter, nennt 
jan die Hauptlirche, am welcher ein Biſchof oder‘ 
rzbiſchof bad Amt verwaltet (ſ. Kathedrale), 
uweilen auch die Kirche eines Kollegiatflifts. Den 





fürſtlichen Gejhlechter, wie Mofer in feinem 





lamen D. erhielten ſolche Kirchen wahrſcheinlich 
eöhalb, weil fie oft mit jenem Kuppeldach verſehen 


haltung ber Herrſchaft; die Vermehrung deſſelben 
eſchah vorzugsweife durch die Fönigliche Gewait. 
Dans bie Abjonderung Deutſchlauds vom fränfis 
ſchen Reiche machte ſich auch eine Theilung bes 
Kammerguts, daher auch eing genaue Feſtſlellung 
des Meihögutd nöthig. Das Reichsgut aber 
verminderte ſich unter ben Wablfaiferu, die natür— 
lich mehr auf Erhaltung ihres Familienguts bedacht 
waren, durch Veräußerungen und Verpfändungen 
immer mehr. Go am es, baß es zulept Reichs doma⸗ 
nen gar nicht mehr gab, zumal auch die Beftimmung 
ber Wablfapitulationen Karla V., wonad ber 
Kaiſer heimfallende bedeutenbere Lehen nicht wie 
der verleihen follte, wenig ober gar nicht beachtet 
wurde; bagegen bildete fi Leich mit ber Landes⸗ 
bobeit ein Rammergut der Landesherren. Die erſte 
Grundlage für bie Entfichung ber Landeshoheit 
war allerdings ber eigene große Grundbefi = 
erfe 
„Bon der Reichsſtände Landen“ nachgewieſen bat. 
Die Vermehrung dieſes Familienguts aber geſchah 
tbeilg durch die Neichögüter, welche mit ben Reichs— 
ämtern verbunden waren u. fo nut den erblich wer: 
benden Aemtern auch in das aflodiale oder Lehns- 
eigenthum der Fürſten Übergingen, theils aber auch 
durch Faiferliche Berleihungen, oder wohl aud) durch 
Dffupation von Neihegütern und Beligungen 
minder mächtiger geiltlicher Sorporationen oder 
weltlicher Herren, endlich auch durch Heirathen, Ber: 
müchtniſſe, Kauf, Tauſch, Krieg, Einziehung ver: 
wirfter Güter, Anbauung öder Pläpe x. Schon 
ber Reichsabſchied von 1512 gebraudt für biefe 
Fürftengüter den Ausdruck Kammergut, und zwar 
wie einen befannten technifchepubliciftifchen Begriff. 
Der Ertrag dieſer Kammergüter biente ſowohl zum 
eigenen Unterhalt ber Fürſien uud ihrer Familien, 
wie zur Beftreitung ber Koften ber Landedregierung. 


varen, Andere leiten ihn von domus, Haus, d. i. | Erft im 18. Jahrhundert wird Bona domanalig, 
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Domanien, Domainen, der herrſchende Aus: 
druc für fürftliches Kammergut. Daß auf diefem 


die Koſten ber Yandesregierung lafteten, erflärt ſich 
aus ber Entwidelungsweile der deutichen Landes: 
hoheit, welche urfprünglich nach ihrer Zuſtändigkeit 
ein eigened Recht war u. erit allmäblig dieſe privat— 
rechtliche Färbung abftreifte u. zur Staatsnewalt fich 
ausbildete. Das Kammergut galt mithin ald An: 
nerum ber Landeshoheit. Auch mehre Reichsgeſetze, 
fo die Reichsabſchiede zu Nürnberg von 1543 und 
1557, legen ben Reichsſtänden bie Pflicht auf, 
aus ihren eigenen Kammergütern zu den Meichds 
Taften verbältnigmäßig beizufteuern. Aber cben 
aus diefem publiciftifchen Nebendharafter des Kam⸗ 
merguts folgte auch bie Verpflichtung des Landes, 
fubfibiär, d. h. foweit die Erträgniffe des Kam: 
mergut3 nach Abzug der Hofhaltungskoſten nicht 
en ind ur Beftreitung der Neichslaften ber 

nbesverwaltungäfoften und zur Tilgung der im 
Bffentlichen Juerike gewirkten Kammerſchulden bei: 
zutragen. So beitimmt ſchon ber Reichsabſchied 
vor 1654 in Betreff der Landeslaften, daß dieſelben 
unähft auf dem Reichsſtande ſelbſt lafteten, die 

nterthanen jeboch „mit hülflichem Beitrage gebor: 
famlich an bie Hand zu geben ſchuldig feien“. In 
Verbindung hiermit fand das Anterefje ber Land: 
ftände an der Erhaltung des Kammerguts und das 
Beftreben, dies Intereſſe durch Verbot willfürlicher 
BVeräußerungen bes Kammerguts zu wahren. Die 
Verwaltung ber fürftlihen Kammergüter ſtand in 
den meiſten Ländern unter einer befondern Behörde, 
ber fürftlichen Rent: oder Hoffammer, welche zwar 
ein landesherrliches Kollegium war, jedoch aus dem 
ebenangebeuteten Grunde fich ber Kontrole ber 
Landftände nicht ganz a Pr fonnte. 

Was das heutige Recht ber Kammergüter 
anlangt, fo iſt badurch, daß mit ber Auflöfung der 
deutſchen Reichöverfaffung die Kürften jonverän 
wurben, in dem Rechtsverhältniſſe des fürftlichen 
KRammergutd an fich feine Aenberung eingetreten. 
Dagegen ift bie frage, ob num bie Kammergüter 
Staatsgut oder Privateigentbum des 
Landes even (Samilieneigenthum) feien, Ge— 
genftand vieler flaatsrechtlicher Grörterungen ges 
worden unb bat bie verfchiedenfte Beantwortung 
erfahren. Was zumächft bie Zuſtändigkeit des 
Eigentbums an ben Rammergütern anlangt, fo 
erflären mehre nur u wie Klüber, von Are: 
tin, Schmelzer, Bofle, die Rammergüterfür Staatd« 
gut in bem Sinne eines der moralijchen Berfon 

es Staats zuſtehenden Eigentbums. Andere Bubli- 
ciften dagegen, wie Bütter, Zachariä, Leift, Häber- 
lin, Daurenbreder, lorencourt, Dablmann, find 
im Hinblide auf ben Urfprung der D.n der Anficht, 
daß das Eigenthum an —— dem Landes— 
berrn (ober, wenn man fo jagen will, ber landes— 
berrlihen Familie) und nicht dem Lande zuſtehe. 
Der berühmte Publiciſt u. Hiftorifer Mofer fpricht 
fich in feinem Buche „Bon der Reichöftände Landen“ 
dahin aus: Kammergüter feien diejenigen Güter, 

deren Eigenthum dem Landesherrn zuſtehet, und 
deren Gefälle zu feiner Kammer gezogen werben, 
um davon feinen u. feiner Familie Unterhalt, auch 
bie ihm obliegenben Regierungs= und andere Aus: 
—* zu beſtreiten“. Es iſt alſo wohl zu unter: 


Domäne, 


Was bie lebtere anlangt, fo ift ed unzweifelhaft 
unb überdies auch in allen neueren Berfaflungen 
anerkannt, daß die D.n in fofern den Charafter von 
Staatögütern haben, als ihre Einfünfte aur Bes 
ftreitung von Staatöbebürfnifien mitverwenbet wer= 
den mülien. Daher geben die Kammergüter ſtets 
mit ber Landeshobeit, als Aunexum berjelben und 
als Objekt der Staatsfucceffion, auf den Regie— 
rungsnachfolger über, und die Brivaterben bes leß= 
ten Befigerd als ſolche haben feinen Anfpruch auf 
die Kammergüter, oder die Kammerintraden, ſelbſt 
nicht auf bie ſchon vorhandenen Domänenfrücdhte 
Mag die Eigenthumsfrage in ber einen over andern 
Richtung entichieden werden, jo kann es an ſich kei— 
nen Unterfchied begründen, aus welcher Zeit bie Er= 
werbungen herrühren; es ift aleichgültig, ob das 
Kammergut aud von Alters ber dazu gehörigen 
Grundbefigungen, Rechten und Regalien oder aus 
neuen dazu gejchlagenen Erwerbungen beſteht. 
Auch bie durch ben Reichsdeputationshauptſchluß 
von 1803 ben beutjchen Landesherren zugewieſe⸗ 
nen „Regalien, biſchöflichen D.n, domkapitelſchen 
Befigungen und Einkünfte" und „zur Erleichte- 
rung ihrer Finanzen ihmen überwiejenen Güter 
ber Nskulariftten Stifter, Abteien und Klöfter* find 
in das Rechtsverhäliniß der Kammergüter ein- 
getreten. Der bauptfächliche Unterſchied zwiſchen 
Rammergut und Staatsgut liegt in Folgen- 
dem: 1) Wenn auch von beiden der jouveräne Zan- 
desherr ala Eigentbümer zu betrachten ijt, jo ift 
doch beim Staatsgut dies Eigenthum feiner Grund⸗ 
lage nad nur ein Raatsredhtliches, beim Kam— 
mergut aber ein privatrehtlides, mit flaatd- 
rechtlihen Berpflichtungen belaſtetes. 2) Das 
Staatsgut barf nur für Staatszwecke benupt umb 
verwendet werben; beim Kammergut aber hat der 
Landeöherr, fobald jene ſtaatsrechilichen Berpflich- 
tungen erfüllt find, bezüglich der Einlünfte freies 
Diepofitiondrecht; die Ueberſchüſſe fallen ibm zu. 
3) Mithin muß auch bie Kontrole der Landitände 
über bie Verwaltung und Verwendung bed Staats: 
guts eine viel weiter gehende fein, ald beim Kam: 
merqute. Dort ift in Betreff aller Beräußerungen, 
BVerpfändungen und neuen Belaftungen die Einwils 
Ligung ber Stände nothwendig, bei ben D.n aber 
folgt ein ſolches Zuſtimmungsrecht noch nicht noth⸗ 
wendig aus bem unbejtreitbaren Intereſſe bed Lan⸗ 
bes an ber Erhaltung ber Subflang bed Kammerguts, 
doch haben neuere Berfaflungen in mehr oder weni: 
ger ausgebehnter Weife den Ständen allerdings dies 
Rechteingeräumt. 4) Das eigentlihe Staatdgut geht 
auf jeden Staatsfucceffor über, einerlei, ob er jein 
Recht auf einen erbftaats: od, völferrechtlichen Titel 
fügt. Anders ift ed bei den D.n in dem Falle, wenn 
die berrichende Familie die Landeshoheit verliert, 
indem hierdurch die Eigenthumsqualität nicht altes 
rirt werben kann. So hatte auch die Rheinbundsalte, 
Artifel XXVII, beitimmt: „Les princes ou comtes 
actuellement regnans conserveront chaceun, comme 
propridte patrimoniale et privée tous les domaines 
sans exception, Yu dem Kammıergute bezüglich 
ben Rammerintraben gehören regelmäßig Grund 
befigungen (Raınmergüter im engeren Sinne), 
die wegen ber meift damit verbundenen Jurisbif: 
tionsftellen auch Aemter genannt werden; Müh— 


Herden zwiſchen der Frage über dad Eigenthum |Ien, Höferc.;gutsberrlide Gerechtſame, wie 
u, ber über die rechtliche Bejtimmung der Din, | einzelne Frohnen ac; Forſten, Jagden, Berg: 


Domäne, 


erfe, Salinen, Poſten m. ander nusbare | bad Eigenthum, wel 
egalien, Zoll, Münze, KRonceifionsab:|jteht) der Kammergüter zwifchen 
Sporteln, dem Lande getheilt worben. In Sachſen-Meiningen 


ıben x; Konfisfationen, 
achſteuer und Abjugsgelder, Chaufſee— 
dWegegelder ıc. 
Neuere Geſetze haben die gemeinrechtlich über 
8 Eigenthum und die Berwaltung ber D.n beftes 
nden Brundfäpe vielfach mobificirt, beſonders ſeit 
15, wo bie neuern Verfaffungen in ben Bundes: 
aten entitanden; theils ift bad ganze Domänen 
emögen für wahres Staatägut erklärt, theils ber 
idesherrlichen familie wenigftens ein beichränfs 
‚ Verwaltungsrecht vorbehalten, theils aber auch 
ıe Theilung der Subftang nach vorgenommen 
rden. Wo die D.n für Staatsgut erflärt ober 
ch demſelben ber Verwaltung nach inkorporirt 
d, iſt dem Landesherrn eine Civilliſte feſtge— 
t worben, welche entweder in einer Geldſumme 
3 den gefammten Staatdeinfünften, ober durch 
is ſcheidung eines Theils des Domaniums geleiftet 
rd. In Preußen ſind durch das Allgemeine Land⸗ 
ht, Theil II, Tit. 14, 8. 117, die D.n ausdrücklich 
: Staatsgüter, deren beionberes Eigentbun dem 
aat zuſtehe, erklärt, der König bezieht eine Eivil- 
e, welche nach ber Verordnung vom 17. Januar 
20 2,500,000 Thaler betragen follte. Auch bie 
serifche Verfaſſungsurkunde von 1818 und reip. 
weiteren Gejeke vom 9, März 1828 und 1. Zuli 
34 fennen fein —— im früheren Sinne, 
dern nur Staatsgut und fegen eine auf die ge 
nmten Staatsbomänen rabicirte Givillifte von 
50,580 51. fell. Die königlich fächfifche Berfaf: 
igsurkunde von 1831 unterjcheidet zwiſchen dem 
aatögute und dem Fideilommiß bes Föniglichen 
uſes, welches leßtere aber nur bie Einrichtung 
das Jnventarium der königlichen Schlöfier und 
königlichen Sammlungen umfakt. Die Givil- 
e des Königs ſoll wenigriens 500,000 Thaler be: 
gen. In gen bezeichnete das Staatsgrund- 
?# von 1833 „ſämmtliche zu dem königlichen 
manio nebörenden Gegenſtände als das jeinem 
fammtbeftande nach ftet3 zu erbaltende Krongut”. 
würtembergiſche Berfafjungsurfunde —— 
zwiſchen bem Hofdomänenkammergut u. könig⸗ 
em Kammergute; erſteres iſt Privateigenthum 
königlichen Familie, letzteres ein vom Königreiche 
ertrennbares Staatsgut. In der kurheſſiſchen 
faſſungsurkunde von 1831 wird zwiſchen Staats⸗ 
mögen, Fideilommißvermögen des gen 
ufes und den für ben Bebarf des Eurfitrftlichen 
ufes vorbehaltenen D.n und Gefällen unterjcies 
._ Die babifhe Verfaſſung hält daran feft, dab 
D.n unbeftreitbared PBatrimonialeigentbum des 
yenten unb feiner Familie feien, läßt aber ben 
van nach Abzug ber Eivillifte für Staatsfoften 
wenden. Diegroßberzoglich heſſiſche Verfaſſungs⸗ 
unde vom 17. December 1820 gibt ?/, der fämmt: 
m D.n an ben Staat, bie übrigen *%, aber als 
nilieneigentbum an das großberzoglide Haus. 
Weimar find die D.n für Eigenthum bes Landes 
en erflärt u. bilden eine untrennbare Pertinenz 
Landeshoheit. In Sachfen:Altenburg find die D.n 
Vertrag vom 29. März 1849 vom Herzog an 
Staat abgetreten, bagegen 1854 wieber als Eis 
Ihum bes berzoglichen Haufe anerfaunt worden. 
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8 bem Deaaplicien Danke zu⸗ 
em Herzog und 


it durch Gefeg von 1854 zwar das Eigenihum 
bes berzoglihen Haufes an den D.en anerfannt, 
dagegen dem Lande vorbehalten worben, einzelne 
Theile des bisher ald Domänengut behandelten 
Komplexes durch Erbringung bes Eigenthumsbe— 
weiſes für ſich zu vindiciren. In England, Däne: 
mark, Schweden wurden die D.n Kehon frühzeitig als 
Staatsgut anerfannt, ebenfo in Frankreich, in ben 
Niederlanden ıc, 

Schließlich noch einige Worte über bie politiichen 
Vortheile und Nachtheile des Domänenbes 
ſitzes und über die beſte Art der Domänenverwal— 
tung. Hinſichtlich des erſteren Punktes hat man 
in —— Intereſſe darüber Zweifel 
aufgeworfen, ob ber Staat wohl daran thue, „Gi: 
ter, deren einziger ober vorzüglicher Werth in dem 
bavon zu gewinmenden finanziellen Ertrage beſteht, 
mu erwerben oder im Beſitz zu behalten“, Für 

iefe Zweifel fprach bie Anficht, daß bie Nationals 
wirthſchaft unmöglich durch einen Staatsbefig bes 
fördert werbe, bejien Ertrag doch jletd unter bem 
bleiben werde, welchen ber Privateigenthümer dar— 
aus erzielen würde, und baß demnach ein Zer— 
Schlagen der D.n in mäßige Stüde Brivateigenthums 
—— den leicht auf das Doppelte und Vierfache 
ſteigenden Gewinn‘ und das daburch in gleicher 
Weife vermehrte Nationaleinfommen notbwendig 
auch das Staatseinfommen erhöhen müſſe durch 
die gleichmäßig fih vermehrenden Steuern, bar— 
jehen von ben aus dem Verkaufspreiſe ber D.n zu 
gewinnenden Summen, Gegen biefe Anficht ers 
boben fich viele Stimmen, we F unãchſt den Satz 
aufſtellten, daß Glück und Woh abıt eines Staats 
burdaus nicht bloß nah bem Maße bes in feinem 
Schooße befindlichen, nach pefuniärem Werthe anzus 
ſchlagenden Beſitzthums (insbejonbere nach ver 
Größe ded in ihm vorhandenen Steuerfapitals) 
und nad ber Menge der alljährlichen Probuftion 
Ara fei. Die Wohlfahrt der einzelnen Glie— 

des Staats lann in einem Staate, der feine 
D.n hat, und wo demnach der Einzelne ſämmtliche 
Staatsaudgaben mit befireiten muß, weniger ges 
fördert werben, als in bemjenigen Staat, in welchem 
die D. ihon einen großen Theil der Staatsbedürf: 
niſſe decken unb ber Einzelne mit einer geringen 
Beifteuer befaftet wird, Rotteck nennt bie Lehre, 
weiche bie Summe bed Privatvermögend unbes 
bingt und ſelbſt in finanziellem Sinne Hr Staats⸗ 
vermögen erfläre, ſogar ſehr gefährlich, weil 
dieſelbe, mit Konſequenz durchgeführt, ben Be⸗ 
griff des Privateigenthums aufböbe. Je größer 
die Steuerforberung, defto geringer das Privat: 
eigentbum. Noch wichtiger ift aber ein aͤnderer 
Bortheil bed Domänenbeftges: die Erbhöhung und 
Aufrehthaltung bed Staatäfrebitd. Im außer: 
ordentlichen Lagen find D.n ein fiheres Unterpfand 
für etwaige notbgedrungene augenblidlide Anz 
leben; fie find der Nothpjennig des Staats und 
dazu fein tobter Schatz, jondern ein ſiets frucht- 
bringender. Domänentheile, wie Waldungey, 
Bergwerke zc., können aber ſchon aus ſtaatspolizei— 
fihen und nationalöfonomifchen Rückſichten nicht 


Sachſen-Koburg it durch neuere Mebereinfunft | vom Staatsgute getrennt werden. Nur wenn cin 


hen Regierung und Stänben ber Ertrag (nicht 


Staat zu viele D.n oder ſolche hat, die nach Lage, 
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Beſchaffenheit ze. ihm mehr binderlich als förberlich 
find, oder wo dergleichen mit Abichaffung von alten 
Fendalfaften in Konflikt kommen, ift Veräußerung 
der D.n zuläßlich. Aber auch diejenigen Vortheile, 
welche eine ftüchweife Veräußerung ber Din gewäh⸗ 
ren würden, find für ben Domänenbefiß burch eine 
wedmäßige Art ber Berwaltung zu gewinnen. 
En biefer Hinficht vereinigen fich die Stinmen ber 
meiften flaatswirtbichaftlichen Schriftfteller dahin, 
daß das Syſtem ber Verpachtung dem ber Selbit: 
verwaltung in den meiften Fällen vorzuziehen ſei, 
wobei zugleich die Seriölanng ber einzelnen größe: 
ren Domanialgüter in mäßige Stüde angerathen 
wird, weil diefe dann in der Megel beifer angebaut 
werben und vergleichumgsmweile Läberen Pacht 
ichilling abwerfen, als große Güter. Aus diefem 
Grunde zieht man auch der eins oder mehrjährigen 
ze die Tebenslängliche vor. Daß jeboch bas 

yſtem der Berpachtung nicht auf alle D.n bezogen 
werben kann, verfiebt fich von felbft, benn Walbuns 
gen, Bergwerke u. berg. werben wieberum aus 
ftantspofizeilichen u. nalionalöfonomiſchen Grüns 
den in mandhen, ja den meiften Staaten ber Selbft: 
verwaltung unterworfen bleiben. Die Berfügung 
über die Subftang, namentlich über bie Veräuße— 
rung der D. ift, wie bemerft, meiſt an bie Geneh⸗ 
migung ber Landesvertretung geknüpft; ſelbſt im 
den Staaten, wo fie als Famitienfldeitommiß 


behandelt werden, haben die Stände das Mecht, | 


Beräuferungen oder Verpfändungen berfelben ent: 
genzuireten. Im Nllgemeinen werden fie in ben 
Berfaffungen als unveräußerlich harakterifirt, doch 
ift wegen Entlaftung von Schulden und Hebung 
des Kredits oder zur Verftärfung ber Einnahmen 
durch einen böhern Erlös und Schaffung neuer 
Steuerfräfte oder zur Hebumg ber Auduftrie und 
befleren Bewirtbfchaftung bes Grundes u. Bodens 
in vielen Staaten eine Veräußerung vorgefommen, 
a in manchen Staaten ift eine jährliche Summe 
ür den Verkauf im Bubget fefigeflellt. 

Eine vollfländige Literatur über biefen Ges 
—* ibt Klüber, Oeffentliches Recht des 

eutſchen Bundes ꝛc., Frankfurt a. M. 1831, ©. 
476—480 unb 651—653. Außerbdem vergl. beſou⸗ 
der Mofer, Bon ber Reichsftäinde Landen, 1769; 
Voffe, Meber Sonberung reihsftändifcher Staats⸗ 
und Privatverlafienfcaften, 3790; Schreiber, 
Ueber Kammergüũter u. Eivilliften beutfcher Fürften, 
Leipzig 4831; Hüllmann, Geſchichte des Ur⸗ 
ſprungs ber D.n umb Fürſtenwürde, Bonn 1842; 
Kräßer, Ueber Urfprung und Eigenthum ber Din 
in Deutſchland, München 1840; Böttger, Ueber 
bie Kannmergüter und D.n im ben fächfifchen Lau⸗ 
den, 1846. 

Domaned (Domanäd), Anton Matthias 
Sofepb, beutfcher Bildhauer, 1713 zu Wien gebo- 
ren, war erft Schüler R Donners, dann bes Direl: 
tors van Schuppen, durchwanderte einen aroßen 
Theil Europa’, überall Werfe feiner Hand, mas 
mentlich verihiebene erhabene Metallarbeiten, Ba: 
fen von Bronze 2c. binterlaffend, Er + zu Wien 
1779 als Leiter der Graveur- und Mebaillenrfafie 
bei ber & f. Afabemie, ſowie ber Kommereialzeich⸗ 
nungsſchule. D. ehört zu ben beften Künſtlern 
Deutichlands in erbabenen Metallarbeiten. 

Dombasle, Joſeph Alerandre Mattbieu 
be, frangöfifcher Agronem, 1777 zuMancy geboren, 
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widmete fich der Landwirthſchaft, zugleich aber auch 
bem Studium ber Chemie, das in in ben Staub 
feßte, wefentliche Verbeſſerungen in jener, naments 
* in Bezug auf die Fruchtwechſelwirthſchaft, ein: 
zuführen. In engen br Bertier, beim Beſitzer 
des Gutes Roville, grün er bier eine Mufer: 
wirthſchaft, deren alüdtiher Fortgang ihm den Na⸗ 
men eined zweiten Thaer erwarb. D. T zu Nancy 
auı 27. Dec. 1843. Er fchrieb u. A, einen „Essai 
sur Vanalyse des eanx naturelles par des r&actifs‘‘ 
(Paris 1810), „Deseription des nouveauzx insiru- 
ments d’agrieulture“ (al. 1821—22), „Thöorie de 
la eharrue“ (daf. 1821), „Agrieulture pratique et 
raisonnde‘‘ (daf. 1825, 2 Bbe,), „Instruction sur la 
distilation de grains et de la pomme de terre“ 
(daſ. 1827). Vergl. feine „Annales agrieeles de 
Roville“ (6 Bbe.). 

Dombe (Dombie), Stabt im ruſſiſch⸗polniſchen 
Gouvernement Warſchau, in flacher und morajireis 
ber Gegend, gut gebaut, bat 2 Kirchen und 
Einwohner (1% Juden), unter benen ſich eine Menge 
geſchickter Tuchweber, Gerber, Hutmacher u. Drabte 
mh findet, beren Fabrikate auf 7 Jahrmärkten 

arfen Abſatz finden. 

Dombes, Landſchaft, ehemals Fürftenthum, im 
öftlichen Frankreich, in der Bourgogne, bilder mit 
der Grafſchaft Breffe ein Plateau von 18 Meilen 
Länge. Während aber lektere ein fruchſbarer und 
gefunder Landſtrich ift, bewohnt von kräftigen und 
arbeitfamen Menfchen, ift D. falt, feucht u. neblig, 
voll ungefunder Teiche und mit einer fchwachen Bes 
völferung. Die Hauptflabt ber Landſchaft, die ges 
genwärtia einen Theil bed Departements Ain auss 
macht, it Trevour. 

Dombey, Joſeph, nambafter franzöfiicher Nas 
turforfcher, den 22. Febr. 1742 zu Macon gebore 
ſtudirte zu Montpellier Heilfunde, beicäftinte fi 
aber vorzüglich mit Botanik u.warb1777 vom Mini⸗ 
fer Turgot zualeich mit Ruiz u. Baven nah Peru 
geſandt, um Pflanzen zu fammeln, bie in Europa 
mit Nuthen akflimatifirt werben fönnten, Das 
Schiff, auf welchem er bie Früchte feiner Reife, 2 reiche 
Herbarien, Sämereien, Mineralien, Altertbümer, von 
Lima aus nach Europa ſaudte, ward zwar zuerſi nen 
ben Englänbern genommen, boch wurden bie Samm⸗ 
lungen in Liffabon für jpanifche Rechnung zurüdz 
gekauft und bie getrodueten Pflanzen und die Sä⸗ 
mereien — geſandt. Im Auftrage ber 
ſpaniſchen Regierung unterſuchte D. barauf bie 
Queckſilberminen von Cbile, entdeckte eine neue bei 
Xarilla, fowie eine Golbmine u. erfinttete über alle 
biefe Unterfuchungen ben ipawifchen Minifter aus⸗ 
führlichen Bericht, doch ging das Schiff, welches 
dieſen ſammt neuen Sammlungen für den König 
von Spanien trug, unter, Als man beöhalb bei 
feiner Rücklehr 1785 in Spauien von ibm die Hälfte 
ber für den König von Frankreich beflimmten und 
feiner eigenen Sammlungen verlangte, floh D. nach 

vanfreih und zog fi) nach Lyon zurüd. Beim 
usbruch ber Revolution ließ er fih vom Wohl: 
————— den Auftrag geben, der Regierung 

r Freiſtaaten von Nordamerika bie Normalmaße 
der franzöfiichen Republik zu überreichen, zugleich 
auch Getreide einzufanfen u. iiber wiſſenſchaftliche u. 
Handelsgenenftände Grfundigungen einzuzieben, 
ward im Hafen von Port-aͤ-Pitre auf Guadeloupe 
als Agent ber Nepublif gefangen, durch einen Aufs 
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ı ber Mepublilaner je wieber befreit, fiel 
von Neuem in bie von zmei Mapern, 
d troß feiner Verkleidung eines fpanifchen Ma: 
er als Frauzoſe erfamut und endete in einem 
ingniß auf Montferrat im Mai 1795. Sein 
sarium befindet fich im parifer Mufeum ber Na⸗ 
eſchichte und enthält genen 1500 wohlerhaltene 
nzenarten nebit einer handſchriftlichen Befchrei: 
y berfelben. 
ombeya Cav., Pilangengattung aus der Familie 
Gerantaceen, harakterifirt burch den abjälligen 
b mit Iblätteriger Hülle, bie 5 Blumenblätter, 
Staubfäden, wovon 5 beutellos, ben 5ipaltigen 
fel und bie lederige, bfächerige Kapfel mit einem 
nem m jedem Fache, Sträucher in Oſtindien und 
der Inſel Bourbon, von denen D. umbellata 
. mit — —— —— außgejchweiften, 
ten Blättern u. vielblütbigen, rundlichen Dols 
im Bafte eim zur Berfertigung von Seilen 
ıhbares Material liefert. 
om „Flecken im ungarischen Komitat 
na, mit 1645 Einwohnern und ben Ruinen bes 
ı berühmten Schloſſes Dombo. 


oambrowa (Dombra), Stabt im europüifchz |; 


chen Gomwernement Grobuo , Kreis Sotolfa, 
einer Kirche, 2 Schulen, mehren Kaufhallen und 
4 Ginw. (viele Juden), dieauf3YJahrmärkten ans 
lichen Handel mit Bich, Wolle, Leber, Roggen, 
hweizen u. anberen Landesprodukten betreiben, 
ber Näbe liegt das fatholiihe Dominifanerflos 
Nofanvfiof in einer angenehmen Gegend. 


vombromiha, Stadtim ruffifch:pofnifchen Gou⸗ bogf 


vement Warſchau (Mafovien), mit 2 Kirchen 
2500 Einwohnern (’/,. Juben), welche Tuch, 
ru. Spirits ſabriciren iind 7 lebhaft befuchte 
rmärkte unterhalten. In der Nähe bie mit D. 
tetem Verkehr fiehenden Fabrikſtädte Braplas 
und Lubraniec, weiche ſchon zu Kujavien ger 
Ai. 
Yombrowifi, Jan Henrykl, poluifcher@eneral, 
29. Auguſt 1705 zu Pierszowice inder frafauer 
ibwobichaftgeboren, marbte1792 unter bem Kür: 
Ronintowätiden Feldzug der Bolen uß⸗ 
dmit, ward ſchon 1793 Vicebrigadier in Bys⸗ 
afi’8 Generalſtab und unternahm während ber 
wereftton unter u 1794 bie Inter: 
mg bed Aufllandes im Poſenſchen. Zum Ge: 
major ernannt, befehliate er den Linfen Flügel 
Schlachtlinie bei Warſchau und vertheibigte 
e Stabt erfolgreich, worauf er zum Generallieu⸗ 
ınt befördert wurde. Am 13. Sept. 1794 jegte 
iber die Bzura, ſchlug die Preußen, befepte bie 
na und ſchloß ben —3 mit der Einuahme 
Bromberg. Seine Bitte um bie Erlaubniß 
Erridstung einer polnifchen Legion wurde vom 
izoͤſiſchen Direktorium genehmigt und er zur 
zührung diefe® Planes zu Bonaparte nad Ita— 
ı aefandt. Schnell batte er zu Maitanb eine 
nische Pegion gebildet, bie unter jeiner Führung 
allen Waffentbaten der franzöfifchen Heere in 
‚lien Theil nahm und am 3. Dat 1798 fiegreich 
Rom einzon. Glänzende Beweile feiner Tapfer: 
gab D. in dem Feldzuge von 1799-1800 unter 
uvion St. Gyr und Maſſena. Nach der Schlacht 
Marengo bildete er mit Hülfe des Generals 
‚elhorsfi zwei neue polnische Legionen und nahm 
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Ren von Gafabianen Bei Peschiera mit Sturm. 
Nach ben Frieden von Amiens trat er als Divi: 
—— in bie Dienſte ber cisalpiniſchen Ne: 
publif u. fpäter in die bes Könins von Neapel, Als 
Rapoleon nad ber Schlacht bei Jena bie Mbficht 
zeigte, das Königreich Polen wiederherzufiellen ‚er 
biegen D. und Wybicki unterm 4. Nov. 1806 einen 
Aufruf an ihre Landsleute, mb bald darauf zog er: 
fterer an der Spite zweier polniſchen Divifionen in 
Warſchau ein. Im Berein mit ben fächfifchen umd 
badifchen Truppen belagerte er bierauf Damig, 
nahm nach dem jiegreichen Gefecht bei Graudenz mit 
7000 Polen feine Stellung am Iinfen ae ger 
und führte bei Dirſchau die Kolonnen ſelbſt ins 
Teuer. Raum von der bier empfangenen Wunde 
gebeilt, ward er bei Friedland, wo jeine Divifion 
viel zum Siege beitrug , abermals verwundet. In 
ben — 4807 u. 1808 bielt er mit feinen Trup⸗ 
pen Poſen befetzt, drängte im Mai 1809 die Oeſter⸗ 
reicher von Bromberg bis nach Galizien gurüd und 
Ibügte Brombera und Krakau, — die Brilcke 
von Thorn gegen die feindlichen Kavallerieangriffe. 
m en 1812 defehligte er eine ber drei 
voifionen des 5. Armeecorps. Auf dem Nudzuge 
trug D. an der Spike feiner Divifion und des fü 
aduzlich —— poniatowsiſchen Corps weſent⸗ 
lich zur Förderung des Ubergangs über die Bere: 
fina bei, wobei ibm feine Haud zerjihmettert wurde. 
Im Jahre 1813 zeichnete er fih, mit feinen Polen 
einen Theil des 7. Armeecorps bildend, beſouders 
in ben Treffen bei Teltow, Großbeeren und Jüter⸗ 
gt aus. In ber Schlacht bei —** behauptete 
er bis zum letzten Augenblicke des Rückzugs die 
wichtige Stellung, am die ſich der linke Figel der 
— * Armee lehnte, und vertheidigte mer: 
ſchrocken die halleſche Vorſtadt genen die Angriffe 
ber Preußen, Nah Poniatawafl's Tode führte 
er bie Meberrefle ber polnifchen Armee über ben 
Rhein ımd ward nad Napoleons Abdankung von 
Alexander zum General der Kavallerie und zum 
Senator⸗Woiwoden ber polnischen Laubilände er- 
nam. Doc a er ſich fchon 1816 auf fein 
Landgut Wina- Gora im Broßberzontbum Pofen 
‚ der Landbwirtbichaft und den Wiſſenſchaften 
beud. Hier fehrieb er Deutwürbdigkeiten aus feis 
nen Leben umd eine Geſchichte der polniſchen Legio— 
nen in Italien, die er nebſt ſeiner nicht unbe— 
deutenden Bibliothek und audern Merlwürbigkeiten 
der Gefellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften zum 
Geſchenk machte. Nach dein unglücklichen Ausgang 
des Kampfes von 1831— 32 warb dieſe, Dombrowfli⸗ 
Sammlung“ nach Petersburg entführt. Er Fam 
6. zuni 4818. 
omel, Inſel des den Briten nehörenden Mer: 
guiardinels, an der Küſte der Landſchaft Tenaſſerim 
m Hinterindien, hoch und bewaldet und ein Haupt: 
fundort der eßbaren Vogelneſter u. Perlenwurzeln. 
Domene (Domeinaz, Schwarzſe e), Alpenſee 
ins ſchweizer Kanton Freiburg, in den Bergen zwi— 
ſcheu Plaffeyen und Jaun, 3580 Fuß über ben 
Meere, gibt der Seuſe den Urfprung. In der Nähe 
eine 1783 entdeckte ſchwefelhallige Minerakqnelle. 
Domenichino, Miler, |. Zampieri. 
Domer (Doomer), bolländijcher Maler, befom: 
ders trefflicher Zeichner, Nachahmer Rembrandts 
1647 geboren, lebte wahrfaninfich za Allmar machte 


wihnen am 13. Januar 1801 den wichtigen Bo= ſich namentlichdurch feine Federzeichnungen bekannt, 
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die fich, mit Bifter lavirt, theils in Aauarell, theils 
in rotber und ſchwarzer Kreide ausgeführt, zahlreich 
in ben Rabineten finden. 

Domesdaybook (Doomsdaybook , engl.), 
eins ber Ältejten englijchen Rechts- und Geſchichts— 
benfmale, enthält die Ergebniffe einer ftatiftifchen 
Aufnahme der Grafſchaften, Hunbdrebe ıc., bie 
Wilhelm ber Eroberer 1086 in Gnaland bewerf- 
ftelligen ließ. Das Werk ward 1783 in 2 Folio: 
bänben herausgegeben, wozu 1816 noch 2 Supple- 
mente, darunter Elliß’ „General introduction to D.“ 
(London 1833, 2 Bde.), famen. Im Jahre 1861 
erſchien eine photographifche Nachbildung eines 
Theiled der alten, noch in ber Schagfammer aufbe- 

wabrten Handſchrift. 

Domesnäs (Domsneß), VBorgebirge in ber 
Dfifee, am Meerbufen von Riga, die nordöſtlichſte 
Spite Kurlands bildend, fällt im einer mäßigen 
gi e, aber fteil in das Meer ab und hat ein breites 

iff vorgelagert, welches fich faſt bis an die Anfel 
Defel erfiredt. E3 werben baber bier zur mög— 
lichſten Sicherung der Schifffahrt an zwei Stel: 
len der kuriſchen Küfte Leuchtfeuer unterhalten. 

Domestici, Haustruppen ber römiſchen Raijer, 
Leibwache des Negenten; ihr Anführer hieß Comes 
domestieorum, Auftinian erböbte fie von 3500 
Mann auf 5000. Im Mittelalter ſ. v. a. Leudes. 

Domeftik (v. Lat.), männlicher oder weiblicher 
Bebienter. 

Domireiheit, inden Städten, wo Domſtifter find, 
der meift zunächft der Domfirche gelegene Theil, 
welcher unter der polizeilihen Aufiiht und Juris: 

‚biftion bed Domſtifts ſieht. 

Domfron (Domfront), Bezirksſtadt im französ 
ſiſchen Departement Orne, auf einem Beljen, 
welcher eine 238 Fuß tiefe Spalte bat, in ber bie 
Barenues fließt, Schlecht gebaut, mit Ruinen des al: 
ten, ehemals jehr feiten Schloffes Talvas, Fabriten 
für Leinwand und grobe Zeuche und 2840 Einw. 

Domieil(v. Lat, Wohnort), im Allgemeinen ber 
Ort, wo fich Jemand bleibend aufhält. In ber Juris: 
prubdenz unterfcheidet man ein Domicilium volunta- 
rium, d, i. freiwillige D., von dem D. necessarium, 
d. i. nothwendigen D., welches letztere bei ben durch 
ihre amtliche Stellung ober ſonſtige Dienſtverhält⸗ 
niſſe an einen beſtimmten Ort gewiefenen Berfonen, 
fowie bei Ehefrauen, welche Bas D. ihres Mannes 
theilen, Statt findet (vgl. Heimat). Im Handels: 
wejen it D. ber Ort (die Adreffe), wo ein Wechſel 
bezahlt werben fol; bomiciliren heißt daher 
einen Wechfel an einen Andern, als ben Bezogenen, 

r — * anweiſen. Domicilirte Wech— 
ſind entweder domicilirte Tratten, wenn 

er Wohnort des Bezogenen kein Wechſelplatz iſt, 
oder mit dem Orte ber Äusſtellung in feinem direk⸗ 
ten Kursverhältniß fteht, oder bomicilirte ei: 
ene Wechſel, ın Deutihland meift Meßwechſel. 
gl. Wechſel. 

Dominante (lat. chorda dominans), ber herr: 
Ihende Ton, von ben älteren Tonlehrern auch 
Quinta toni, die fünfte Stufe (Quinte) in der Leiter 
einer Zonart genannt, in fofern derfelbe ald Grund: 
ton, Grundbaß eines Akkordes betrachtet wird. Ihren 
Namen führt die D. daher, weil biefer fünfte 
Ton mit feinen Altorden nächſt der Tonica (dem 
Brundton einer Tonart) ver allen andern Tönen 
und ihren Afforden im derſelben Tomart ber bei 
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weiten — iſt. Dominantakkord 
it daher im Allgemeinen jeber Dreiklang, Septis 
men= ober Nonenaklord, der auf die D., aljo die 
fünfte Stufe einer Tonart bafirt ift; im Beſondern 
aber wird ber Septimenafforb auf ber D., mit großer 
Terz, großer Quinte und Meiner Septime, Domi: 
nantafford genannt, al ber weſentlichſte aller Als 
forbe, welcher die betreffende Tonart am beutlich- 
ften anzeigt. Vgl. Alford. Die Din ber Tonarten, 
in welde im Verlauf eine Tonftüds ausgewichen 
worden ift, werden Nebendominanten genannt, 
während bie D. ber Haupttonart ben Namen ton is 
ide D. führt. Unter: oder Subbominante 
heißt die Quinte, welche vom Grundton einer Tou⸗ 
art abwärts gezählt wird, während bie eigentliche 
D. (Oberdominante) vom Grunbton aufwärts 
gerechnet wird. Es ift alfo z. B. von C aus auf: 
wärt3 ber Tongbie eigentliche oder Oberbominante, 
und abwärts der Ton f die Unterdominante. 

Domingo, Stadt, ſ. San Domingo. 

Dominica ((at.,d.dies), Tag des Herrn, ſ. v. a. 
Sonntag, weil Chriſtus an einem ſolchen auier: 
ftand. D. in albis (stolis), der weiße Sonntag, der 
erfte Sonntag nach Oftern, weil in der alten Kirche 
bie zu Oftern Getauften an ihm zum legten Male 
im weißen Gewand erfchienen; D. olivarım s. pal- 
marum, ber —— 

Dominica, Anfel, ſ. Dominique. 

Dominica, Annia, Gemahlin bed Kaiſers Ba: 
lens, ben fie als eifrige Arianerin zur Verfolgung 
ber Orthodoren reiste. Nah der umglüdlichen 
Schlaht bei Adrianopel * in welcher Valens 
mit ber Blüthe des römiſchen Heeres fiel, verthei— 
digte ſie Konſtantinopel gegen die andringenden 
Gothen und bewog * zum Rückzuge. 

Dominicale (lat.), Abendmahlstuch, welches 
ben Kommunicirenden von beſonders dazu beſtellten 
Miniſtranden beim Genuſſe des Sakraments vor: 
gebalten wird, iſt jetzt meiſt nicht mehr in Gebrauch. 

Dominicales lectiones (lat, Dominifa- 
lien), bie —** der heiligen Schrift, die an 
Sonntagen in der Kirche verleſen werden. 

Dominicum (lat.), das Kirchenvermögen, ber 
Schatz der Kirche; auch die Kirche ſelbſt; dann die 
Abendmahlsfeier oder Meſſe. 

Dominicus de Guzman, ber Stifter bed Domini⸗ 
fanerordens, 1170 zu Calaruega in Altkaſtilien ges 
boren, ftubirte zu Valencia Philofopbie und Theo: 
logie, zeichnete fich dabei durch Asceje wie durch 
Belehrungzeifer aus und warb 1199 als Chorherr 
nach Osma berufen, wo er bie verwilderten Gbor: 
berren burch fein Beijpiel zur Beflerung vermochte. 
Auf einer Reife mit feinem Biſchof nad Frankreich 
lernten Beide die Albigenfer fennen und beſchloſſen 
bie ge! berfelben, wozu ihnen Bapft Inno⸗ 
cenz III. die Erlaubniß ertbeilte. Nach dem Tode 
bes Biſchofs ſetz'e D. fein Werk allein fort, unter 
großen Gefahren, aber nicht jelten mit gutem Er: 
folge; denn mehr als Feuer und Schwert der päpit« 
lichen Legaten wirkte D.’ milde Belehrung. Seine 
16 Gebülfen verband er 1215 zu einem Drebigers 
orden (f. Dominikaner) u. lebte feit 1218 meint 
in Rom und Bologna, wo er, wie zu Mek und Be: 
nebig, Klöfter anlegte. Die Vereinigung feines Or— 
bens mit ben Franciskanern konnte er nicht bewerk⸗ 
ftelligen. Er 7 zu Bologna 1221 und ward 1233 
heilig geſprochen. Die Legende ſchmückte fein Leben 
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t einer Menge von Wunbern aus. Seine Bios 
ıpbie gaben Jordanus, ber erfte General bes 
minifanerordend, Zacorbaire, Vie de Saint 
minique, Brüffel 1848; Garo, St. Dominique 
les Dominicains, Baris 1853. 
Dominifalftenuer, in Defterreich bie von ben 
undſtücken des Adels und ber Geijtlichkeit zu ent: 
jtende Steuer; auch die in manchen Ländern auf 
grundberrlichen Renten gelegte neringere Steuer 
egenfaß zu den gewöhnlichen Steuern anderer 
undeigentbiimer. 
Dominikaner, ein 1215 von Dominicuß be 
ızmann ( ſ. d.) aeftifteter unb am 22. December 
16 vom Papſte Honorius II. beftätigter Mönch 
ven, Die Fehden gegen bie Albigenfer, beren 
februng ber fromme Chorherr Dominicus mit 
a Biſchof Diego unternommen, riefen in erftes 
ı ben Entſchluß bervor, einen Orben zur Bekeh— 
ig ber Heer überhaupt zu grimden. In Berbin 
ng mit 10 andern Vätern, worumter auch fein 
uder Menez be Guzman, fegte er 1215 auf 
Kirchenverſammlung zu Rom die päpftliche Bes 
tigung durch, bie auch 1216 in einer befonberen 
‚le öffentlich erfolgte, und gab barauf ben Reli: 
fen in bem von ihm ſelbſt aeftifteten Kloſter 
ouille bei Toulonſe eine auf die Regeln Augu: 
ı8 unb namentlich ber Brämonfratenter gegrüne 
e Konftitution. Strenge Armutb, Gebraud wole 
er ftatt leinener Kleider, beftändiges Stillfehwei- 
ı,gänzliche Entbaltumg von Fleiſchſpeiſen, ſtrenges 
ten an allen Kirchenfeften und vom 14. Dftober 
Oſtern waren bie Hauptlaßungen ber Kongres 
ion. Die Belehrungsverjuche der einzelnen 
‚tglieber berfelben durch das ganze Fatholifche 
ropa bewirften bald eine allgemeine Verbreitung 
ſes Orbens; fo entftanden 3. B. bie Klöſter in 
riß, bier, weil ihr erſtes Rlofter in ber Jakobs— 
ıBe entftand, Zacobins genannt, zu Meg, Bes 
ig, Bologna und Rom, wo der Orbensgeneral 
dirte. Auf dem erften, 1220 zu Bologna ver: 
ımelten Generalfapitel, wo ber Orden vom Bapfte 
Titel Fratres Praedieatores (Prediger: 
ınche) erhielt, fah Dominicus bereits Abgeorb- 
e aus 60 in 8 Provinzen geteilten Klöftern um 
verfammelt. Auf biefer VBerfammlung wurde 
ben früheren Artifeln noch das Gebot hinzuge— 
t, daß der Orden nie Grundeigentum und fire 
fünfte befigen, ſondern Iebiglih von Almofen 
m, alfo ein Bettelorden fein follte, fowie noch 
gendes beftinnmt: Kein Dominikanerkloſter follte 
tan einen Laien im- ben Orden aufnehmen, bie 
ihl des Ordensgenerals wie ber Provincialen u. 
finitoren fünftig nicht mehr bem Papſte, fondern 
ı Orden zufteben, jährlich ein Generalfapitel abs 
hſelnd zu Paris und Bologna abgehalten u. in 
yon Städten Lehrftühle für die D. errichtet wer: 
. Schon dieſer leßiere Umftand trug bei ber un: 
euern Menge ber aus allen Ländern zu diefen 
iverfitätSorten zufammenftrömenden Studirens 
‚nicht wenig bazu bei, dem Orben ein bebeuten- 
Uebergewicht Über die übrigen Mönchsorden zu 
yähren; außerdem war unter ben vielen ihn vom 
pite zugeftandenen Privilegien, wie ber Lehrfrei: 
!, ber Erlaubuiß, überall zu prebigen zc., ganz 
»nders das 1232 ibm von Gregor IX, übertragene 
quifitiondgericht eine Waffe, welche bie D. 
t allein über den ganzen Klerus erhob, ſondern fo: 


gar weltliche Fürſien, ja ganz Europa Jabrbunderte 
ang in Furcht ſetzte. Ausgerüſtet mit ungemeiner 
Macht (fie ftanden lediglich und unmittelbar unter 
dem Bapite und fonnten felbft Biſchöfe vor Gericht 
Neben), ermutbigt durch das Vorurtheil ber Zeit, 

a8 fie theilten, durch bie Hülfe der weltlichen Für—⸗ 
ften, fowie durch bie Gunft bes durch Predigten ur. 
Abläfle gewonnenen Volkes, bie Armuth des Ordens, 
unterftügt durch bie päpfiliche Militia Jesu Christi 
contra Haereticos, burch bie weite Verzweigung des 
Ordens, endlich burd das Amt ihres Grokmeifiers 
al® Magister palatii, ben Index librorum prohibito- 
rum und purgandorum zu führen, breiteten fie ibre 
Herrichaft über —38 Deutſchland, Polen, Frank⸗ 
reich, Spanien, Portugal, fpäter ſogar über Oſtin— 
bien und Amerifa aud. In Spanien allein befaß 
ber Orden unter einem Generalinguifitor 15 Pro» 
vinzialinquifitoren und 20,000 Familiaren bes hei⸗ 
ligen Officiums. Llorente berichtet, daß allein in 
bieiem Lande von 1481—1808 von ben D.n 341,021 
Individuen beftraft, davon 31,912 wirklich, 17,659 
im Bilbniß verbrannt, 291,456 mit ftrengen Buß⸗ 
ftrafen belegt worden feien. Doc ift auch anzuer⸗ 
kennen, baß fie durch ihre ſchon im 13. Jahrhundert 
bis in den Drient verbreiteten Miffionen, burch ihre 
Bildung und Gelehrſamkeit, die ihnen Lehrfreiheit 
an ben Univerfitäten und ſelbſt Eingang an den 
Höfen ber Fürften errang, und durch ihre hieraus 
hervorgehende Wirkjamfelt für Wiſſenſchaft und 
Kunft vielfach Segen geftiftet haben. ir nennen 
aus ber großen Zahl namhafter Männer, bie ben 
D.n angehörten, nur Thomas von Aquino, Mei: 
fter Eftard, Johann Tauber, Heinrich Sufo, Savo— 
narola, Las Caſas, Vincenz Ferrier, Vincenz von 
Beauvais. In ſeiner glänzendſten Periode zählte 
der Orden über 150,000 Mitglieder in 45 Provin⸗ 
zen, barunter 11 außer Europa, und in 12 ongres 
gationen unter eigenen Generalvifaren. Nicht im: 
mer bat fich ber Orden aufder gleichen Höbe ftrenger 
Sitte und Zucht erhalten, baber zu verſchiedenen 
Zeiten und im verfchiebenen Provinzen Verbeſſe— 
rungsverſuche gemacht wurden, welche zur Bildung 
von Kongregationen unter befonderen ®eneralvifa- 
ren führten. Die lepte und nambaftefte war bie zum 
heiligen Saframent, welche Anton le Duieu 1636 in 

ranfreich ſtiftete. Durch bie Reformation büßte ber 

rben 400 Kidfter ein. Die franzölifche Revolu— 
tion raubte ihm alle Klöfter in Frankreich und Bel: 
gien, bie meiften in Deutfchland, viele in Stalien, 
wo er aber jet wieder emporblübt, einzelne in Un— 
garn unb ber Schweiz. Der Bu der Inquiſition 
brach auch feine Macht. In Oflindien und Süd— 
amerifa nimmt er jegt ab, in Norbamerifa zu, Wie 
aller Bettelorben, fo ift auch der D. Verfaflung 
ſtreng monarchiſch. Alle Kongregationen und Pro: 
vinzen ftehen unter einem Generalvifar, deſſen Re— 
fidenz Rom ift; die Klofteroberen beißen Prioren, 
Die 1220 zu Bologna beftimmte Ordensklei— 
dung ber D. befteht in weißem Node und Skapu— 
lier, woran das Känpchen befeftigt ift, und einem 
ſchwarzen Mantel mit fpiger Kapuze, Die Ter: 
tiarier ber D,, welche zur Zeit ber Inquiſition 
ihre Befehle erekutirten, bildeten feit 1234 den brit: 
ten Orden ber D. unter bem Ramen des Ordens 
ber Buße de heiligen Dominicus, in bem 
nur die weiblichen Orbensglieder Möjterlich leben. 
Seit Bapit Martin V. 1425 das Berbot bed Beſitzes 
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von Grunbeigenthum aufgehoben, erhielt ber Orben 
von allen Seiten Schenfungen u. wurde bald einer 
der reichjten, Vergl. Garo, St. Dominique et les 
Dominicains, Paris 1853. 

Dominifanerinnen (Dominilanerpriejtes 
rinnen, DOW B ee. gehiiftet 1206 vom 
heiligen Dominicus zu Pronille bei Touloufe, zäh: 
len jeßt nur noch wenige Klöjter in Italien, Frank— 
reich, Belgien, Ungarn, Amerifa und Bayern, wo 
fie fih auch der Erziehung von Mädchen widmen. 

ominitaniſche Republik, j. Hayti. 

Dominique (ſpaniſch Dominica), eine ben 
Briten gehörige Infel der Fleinen Antillen in 
Weſtindien —8 den beiden franzöſiſchen Inſeln 
Martinique und Guadeloupe, 13,9 QMeilen groß, 
bat ein gebirgiges Innere, das von tiefen Schluch— 
ten und ae Giekbächen durchſchnitten ift u. 
im Morne Diablotin über 5500 F. fich erhebt. Das 
Gebirge ift vulkaniſcher Natur, reich an Solfataren, 
aus benen man viel Schwefel gewinnt, wie an 
beißen Quellen, und großentheils mit Wälbern von 
Nojenholz und andern fofibaren Holzarten bebedt. 
Das Klima ift feucht und ungefund, ber Boden aber 
ſehr fruchtbar. Die Küften find eben, aber obne 

üfen. Wild, Geflügel und Schweine, ſowie wilde 

ienen find in Menge vorhanden, und auch ber 
ichfang it eg ergiebig. Man erzeugt Zucker, 
elaſſe Rum, Kakao und Kaffee, auch etwas Mais 
u. Tabak. Die Zahl der Einwohner beträgt 22,220, 
barunter nicht gang 1000 Weiße; im llebrigen größ: 
tentheils freigewordene Sklaven. Bon den Älteren 
Bewohnern, den Raraiben, zählte man 1790 nod 
30 Familien; jet fcheinen fie ganz verſchwunden 
zu ſein. D. gehört abminiftrattv aum britifchen 
Gouvernement Antigua oder ber Leewardsinſeln u. 
ift eingetheilt in das hohe und niebere Land, 
Die wichtigſten Orte find die Hauptitadt Roſeau 
an ber Suͤdweſiküſte, mit befeitigtem Hafen und 
4000 Einwohnern, u. Bortömoutb im Norbweften. 
D. wurde von Golumbus am 3. Nov, 1493, einem 
Sonntage, entdeckt und nad bem Tage bes Herrn 
benannt, In der folge war der Beſitz der Inſel 
lange Zeit zwifchen England und Frankreich ftreitig. 
Die Franzoſen befegten fie im 17. Zahrbundert und 
behaupteten fich in ihrem Beſitz bis 1759, wo bie 
Engländer fie eroberten, welche auch ber Friede zu 
ontainebleau 1762 als Herren ber Inſel aner: 
annte. Im norbamerifanifchen Freiheitskriege er: 
oberten fie 1778 die fsranzojen von Neuem, muß: 
ten fie aber 1783 den Engländern zurüdacben, benen 
fie nochmals im Frieden von 1814 zugelichert warb. 
Vgl. Atmood, Geſchichte von D., deutſch 17%. 
ominium (lat.), urfprünglich ſ. v. a. bäus: 
lihe Herrſchaft, Hausregiment; dann ſ. v. a. Beſitz, 
Eigenthum, insbeſondere f. v. a. Rittergut; ſ. 
ehe m. 
ominium fundatum in gratia (lat.), 
Herrichaft beruht auf Gnade, anf die bürgerliche 
Obergewalt begügliher Saß, welcher bejagen ſoll, 
daß diefe Obergewalt, weil auf göttliher Gnabe 
=. divina) berubend, wie bag göttliche Recht 
Jus divinum) unbedingt und unumfjchränft jein 
müſſe; Rechtfertigung des politischen Abjolutismus, 

Domino (ſpan. und ital.), fonft Wintermantel 
ber Griftlichen, der nur bis über die Bruft herab 
reichte, jegt Masfentracht für Herren und Damen, 
in einem langen ſeidenen Mantel mit weiten Aers 
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meln und einer Kapuze (Bajutte) beftehenb, früber 
ſtets ſchwarz, jeßt auch bunt. 
Dominofpiel, Spiel, das mit länglichen, platten 


| Steinen won Serpentin, Elfenbein oder Knochen 


(Dominofteinen) geſpielt wird, von denen jeber 
zwei durch Augen, wie auf Witrfeln, bezeichnete Zah⸗ 
len von O—6 bat, jo baf jede Zahl einmal boppelt 
und einmal mit einer andern Zahl vorfommt. So 
gibt es in einem vollen Spiel 7.7, b. i. 49 Steine. 
Laßt man die Nullen weg, fo braucht man bloß 
6.6,b. 1.36 Steine; auch hat man kleinere Spiele 
von 21 Steinen. Es fünnen 2 ober mebre Perſo— 
nen fpielen. Jeder Spieler enthält eine beftinnmte 
Anzahl Steine, jo daß diefelben entweder aufgeben, 
oder ein Theil zum Kauf zurückbleibt. Einer jegt 
num einen Stein aus, ber Folgende ſetzt einen Stein, 
ber eine Zahl des außgefegten enthält, baran; bat 
er feinen entſprechenden Stein, fo muß er Tanfen, 
ober er wird, wenn nichts mehr zu kaufen ift, über: 
iprungen, und es feht der Nachfolgendbe. So wird 
fortgefahren, bid einer der Spieler alle Steine au— 
gebradst bat. Diejer ift Domino und bat daB Spiel 
gewonnen. Die Uebrigen bezahlen ibm für jeden 
Stein, ben fie noch haben, oder auch fir jedes Auge 
einen beitimmten Preiß und fünmen, nach Verabre: 
bung, auch das Spiel fortiegen, fo daß ein Zweiter 
und Dritter Domino wird u. nur Der, welcher noch 
ganz zuletzt Steine behält, an Alle verliert. In der 
Regel fpielt man von der Linfen zur Rechten. Das 
D. tt von Italien ausgegangen, wird aber jetzt am 
meilten in frankreich gefpielt, 

Dominus (lat.), Herr, Gebieter, Ehrenname 
heidniſcher Gottheiten, in der hrifilichen Zeit Gottes 
und Jeju; bei den alten Römern bed Hausberrn (d. 
major) u. des Älteiten Sohnes (d. minor) defjeiben. 

Dominus ac Redemtor noster (Tat.), 
Unfer Herr und Erlöier, päpftliche Bulle (f. b.). 


| Dominus vobiscum (lat., der Herr fti 
mit 


euch), in ber fatholifchen Kirche Gruß des 


| Briefter an das Volf (salutatio ecelesiastica) beim 
Beginn bed Altardienites, worauf die Gemeinde 
antivortet: et cum spiritu tuo (umd mit beinem 
Geifte). Die Formeln find ans Ruth 2, 4 und 2. 
Tin. 4, 22 genommen und werdeutfcht auch in 


ben protejtantifhen Gottesbienft übergegangen. 
Ebenjo heißt auch eine Formel in den Tageszeiten 
bat ber Geiftliche noch nicht den 


der ge ar 
Grad eines Diafonen erlangt, jo barf er nur jpre= 
hen: Domine exandi orationem meam, 


Domitianaquaestio(Tat.),domitiantiiche 
Frage, einelächerliche, einfältige Frage, benannt 
nach dem römischen Rechtsgelehrten Domitius Labeo, 
ber dem Jubentius Gelfus in einer ZJeugenfrage 
eine ſolche Frage vorgelegt hatte. 

Domitianud, Titus Fiavius, römiſcher Kat: 
* Sohn des Vespaſianus, Bruder und Nachfolger 

es Titus, 51n. Chr. geboren, ward nach der Er: 
morbung bes Bitellius zu Nom Cäfar, mißbrauchte 
aber * damals durch willkürliches Ein⸗ und Ab: 
ſetzen der eriten Magiſtrate ſeine Gewalt. Sein 
Zug gegen Civilis endete ſchon in Lyon, da Cetealis 
bie Bataver bereits beſiegt hatte. Mit der Ankunft 
bes Bespafianus zu Nom mußte D. vom öffent: 
lichen Schauplaße abtreten; auch unter des Titus 
Regierung lebte er zurückgezogen, mit Deflamiren 
und Verſemachen beſchäftigt. Nach dem Tode feines 
wahrjcheinlich durch ihn vergifteten Brubers wurbe 


Domitiug — Domleſchg. 


1 Lager zum Imperator re). Seine 
erung begann mit dem Erlaffe mehrer zweck⸗ 
igen Gejeße und firenger Aufficht über die Be: 
n der Provinzen; bald jeboch zeigte ih D. in 
twahren Geſtalt. Eitel und herrſchſüchtig, zu: 
‚aber unfähig, Ehrfurcht und Liebe ſich zu ge: 
ıen, verfolgte er Alle, welche barin ihn übers 
n. Der verdienfivolle Agricola, ber Befieger 
vniend, wurde zu einem Triumpbe heuchlerifch 
Rom gerufen und fpäter ermordet; ebenjo 
ı viele edle Senatoren ald Opfer bes eiferfüch- 
Tyrannen, Andere, namentlich die Bhilofopben, 
en Italien verlajjen. Mit der furchtbarften 
nge wurde jebe freie Aeußerung geabndet, und 
eriten Male erfuhr in jener Zeit Rom „bas 
und Aeußerſte in ber Kuechtichaft, die Ent: 
ng bed freien, nemeinfamen Sprechens und 
ns durch Nachfpürerei und Unterjuchungen“ 
‚t., Agrie. 2). [ee Gelderpreifungen 
n den ungebeuren Aufwand beitreiten, wel 
Spiele und die militärifchen Solberhöhungen, 
3 bie Sicherung bes Thrones bezweckend, fo: 
er prachtvolle Wiederaufbau bed Rapitoliums 
sten. Die Sage einer Ehriftenverfolgung durch 
nag vieleicht durch feine ſtrenge Eintreibung 
on ben Juden des römischen Reich® zu zahlen: 
Zoll (fscus judaieus), worunter auch bie 
ten leiden mochten, veranlaßt fein. In Folge 
Auge gegen bie Ratten 83 deyte D. am Mittels 
u, Rain ben Grenzwall gegen das freie Ger: 
en an und prablte deshalb auch mit dem Beis 
n Germanicus u, einem mit gelauften Sklaven 
rten Triumphe, allein feine Niederlagen gegen 
tarfomannen, Duaden und gegen Decebalus 
bem Frieden mit leßterem bedeckten ben rös 
en Namen mit Schmach. Glüdlicher waren 
eldherren in der Bekaͤmpfung beö gefährlichen 
zrers 2. Antonius in Obergermanien und der 
nonen in Afrifa. Ein Täfelchen, worauf der 
an die nächiten Hinrichtungen verzeichnet hatte, 
velches in die Hände der Bedrohten fiel, rief 
8 berfelben, an der Spike bie Raiferin Domitia 
na, bie Kämmerer Parthenius, Sigerius und 
lus, eine Berfhwörung hervor, in deren Folge 
m 18, September 96 durch ben Freigelaſſenen 
yanus ermordet wurde. 
mitius, römifches plebejijches Geſchlecht, das 
ı zwei Familien ſchied, deren eine den Namen 
nus, die anbere ben Namen Abenobarbus 
Die nambafteften Sprößlinge bejielben find: 
Cnejus D. Calvinus, 62. Chr. Legat 
. Balerius Flaccus in Afien, 59 Bolfstribun 
18 folcher auf Seiten bes Konſuls M. Vibulus 
bejjen Amtsgenoſſen 3. Cäſar und den Tri— 
ı Batinius, 56 Prätor u. 53 mit M. Valerius 
ıla Ronful, befehligte nach dem Ausbruche bed 
erfriegd 49 zuerſt unter Curio in Afrika, 
in Macedonien und Thejjalien, nament— 
ı ber Schlacht bei Bbarfalus gegen Metellus 
o. Hierauf von Cäſar mit der Verwaltung 
3 betraut, gerieth er bier in Krieg mit Phar— 
‚ gegen ben er zwar bei Nicopolis unglüdlich, 
glüdlicher aber bei Zela kämpfte. Bald bar: 
‚friegte er in Afrika den Conſidius und diente 
Gäfard Ermordung dem Oectavianus und 
iind. Beauftragt, von Brunduſium Truppen 
a8 jonifche Meer zu führen, ward er auf ber 
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Ueberfahrt von 2. Statius Murcus und En. Domi: 
tius Ahenobarbus geichlagen, erhielt aber dennoch 
40 abermals das Konfulat und im folgenden Jahre 
ald Provinz Spanien, Das von den ſpaniſchen 
Städten zur eier jeined Triumphs 36 gegebene 
Geld verwandie er größtentheils zum Wiederaufbau 
ber —— Regia in der Via saora. 

2) &nejus D. Uhbenobarbus, focht in ber 
pharſaliſchen Schlacht, Fehrte 46 v. Chr. nach Ron 

urüd u. ward 43 als angeblicher Theilnehmeran ber 

erſchwörung gegen Eälar geächtet. Bon Brutus u. 
Caſſius 42 gegen die Triumvirn ins jonifche Meer 
gejandt, brachte er mit Statius Murcus dem Do: 
mitius Calvinus eine große Niederlage bei, Nach 
dem Tode des Brutus und Caſſius fehte D. ben 
Krieg ſelbſtſtändig fort, kreuzte mit 70 Schiffen im 
joniſchen Meere und verheerte die ben Triumvitn 
unterwürfigen Küfenländer, bis Afinius Pollio 
an ber umteritaliichen Küſte zwifchen ihm und Anz 
tonius eine Ausföhnung vermittelte. Er bekleidete 
num längere zeit bie Statthalterfchaft in Bithy— 
nien, nahm 36 an bem unglüdlichen Feldzuge des 
Antonius gegen die Barıker Theil, ward 32 mit E, 
Sofins Konſul, wirkte als folder jo viel ald mög⸗ 
lid für die Erhaltung des Friedens, floh, als der 
Krieg zwifchen Antonius und Octavianıd dennoch) 
ausbrach, zu eriterem nach Epheſus, ging aber kurz 
barauf zu leßterem über. Gr + nocd vor-ber 
Schlacht bei Actium, 

3) Lucius D. Ahenobarbus, Sohn bes 
Borigen, Gemahl der Antonia, Tochter bed Trium⸗ 
vird Antonius und ber Octavia, war 16 v. Chr. 
Konful, ſpäter Nachfolger bed Tiberius in Germa⸗ 
nien, wo er mit einem Heere über die Elbe ſetzte u. 
weiter als bisher irgend ein Nömer vordrang. 

4) Enejus D. Abenobarbug, Sohn des 
Vorigen, Gemahl der Agrippina (bes Germanicus 
Tochter), Vater des Raijerd Nero und Borbild des: 
felben auf dem Wege bes Lafterd, war Konſul 32 
n. Chr., dann Prokonſul in Sicilien und + zu 
Pyrgi in Etrurien. 

Domitins, Marfus, lateinifcher Dichter im 
—— Zeitalter, Freund des Virgil und Ti— 
bull, beſonders im Epigramm ausgezeichnet, doch 
auch als Epiker und Elegiker gerühmt. Wir befigen 
von ſeinen Werfen nur noch Titel (Cieuta, Ama- 
zonis, Melaenis), ein bei Philargyrius (zu Birg. 
Eelog. III, %) erhaltenes Epigramm und ein Epi⸗ 
tapb auf den Dichter Tibull. 

Domkapitel, ſ. Kapitel, vgl. Stift. 

Domfirde, |. Dom. 

Domleſchg (Val Tomiliasca, Vallis domestica), 
ber untere Theil des Hinterrheintbals, eines ber 
teizendften Alpenthäler Graubündtens, 3'/, Schwei⸗ 
zerftunden lang (von Thufis biß unterhalb Bonaduz) 
und ſtellenweiſe über %, Stunde breit. Es zählt 
22 Dörfer mit mehr als 6000 Einw., 20 jagen: und 
erinnerungreihe Schlöffer und Burgruinen und 
wird weitlich von dem amphitheatraliſch auffteigen: 
den fruchtbaren, von Höfen und Dörfern belebten 
Heinzenberg, öftlich vom Dealirerberg in dem Höhen⸗ 
zuge des Stätzerhornes eingeſchloſſen. Das Thal 
mit feinem milden Klima, das Pfirfiche u. Mandeln 
im Freien reifen läßt, würde eins ber gejegnetiien 
der Schweiz fein, wenn nicht beinabe ber ganze 
Grund dur jahrbundertelange Ueberſchwemmun⸗ 
gen und Berfandbungen verwüftet worden wäre 
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Jetzt iſt durch eine energiſche Korreftion der wilbe 
Fluß gebänbigt, und große Streden Landes werben 
allmählig ber Kultur zurüdigegeben. Hauptort ift 
Thuſis, die fonft bebeutenditen Orte find: Mafein. 
Scharans, Katzis, Rhazüns und Bonaduz. Höchſt 
intereſſant ift bie konfeſſionelle und ſprachliche Ver: 
ſchiedenheit im Volke, indem Katholiken und Pro» 
teftanten, wie Deutſche und Romanen ortweije bunt 
durcheinander gemijcht wohnen. 

Domme, Stadt im franzöfifhen Departement 
Dorbogne, an der Dordogne, mit Schloß und 3100 
hg ber im ber Umgegend wächſt ein vorzüg— 
licher Rothwein (Dommes). 

Dommel, Fluß in den Niederlanden, entipringt 
in Belgijch-Limburg aus dem Peeliumpfe, nimmt 

ablreihe Bäche auf, wird unterbalb Balfenfwarb 
! ifbar und münbet unterbalb —— — nach 


12 Meilen Laufs bei Fort Crevecoeur in bie Maas. H 


Das nad ihm benannte ehemalige bataviſche De: 
partement umfaßte einen Theil von Brabant, Gel: 
bern und Südholland mit 222,000 Einwohnern. 

Dommitzſch (wend. Dunimatzſch), Stadt in 
der preußiſchen Provinz Sachſen, Regierungsbezirk 
Merſeburg, Kreis Torgau, unweit der Elbe, mit der 
Vorſtadt Mätzſchnerhäuſer und 2019 Einwoh— 
nern, war einſt eine Hauptitabt ſorbiſcher Häuptlinge 
und hatte 1223 eine Deutſchordenskommende. 1298 
bereit# Stadtrechte. 

Domnau, Stadt in Oftpreußen, Renierungs- 
bezirt Königsberg, Kreis Friedland, mit einem 
Schloß und 2029 Einwohnern, wurbe um 1400 von 
dem deutſchen Orden gegrünbet. 

Domnus (lat.), j. dv. a. dominus, in ber katho⸗ 
liſchen Liturgie nur von Menſchen gebraucht, wäb: 
* dominus nur von Gott und Chriſtus gebraucht 
wirb. 

Domo V’Offola (Dubm), Bergftabt im nörblis 
chen Theile von Piemont, im Eſchenthal, am yuß 
des Simplon und an ber hier ſchiffbaren Tofa, 942 
Fuß über bem Meere, mit einem Dom. (nach dem 
von Bercelli erbaut), mebren Klöftern u. 2100 Ein 
wohnern; wird vielfad von Alvenreifenden befucht. 
D. war ſchon im Altertbum als Oscela (Drella) 
befannt und bildete die Hauptitabt ber Lepontier. 
Nach Karla des Großen Zeitwurbe bie Stabt Domo 
genannt, fpäter Gorte bi Matarello; von der 
Veſte Matarello find nur noch wenige Trümmer 
übrig. Um das Eſchenthal firitten fich im 15. 
Jahrhundert Mailand und die Schweizer, welche 
legtere e8 1416 eroberten und 1425 die Stadt unter 
Belermanı Reyfig tapfer vertheidigten. Der nabe 
Kalvarienberg gewährt herrliche Ausfichten. 

Domowie duſchi, d. i. Haußsfeelen, bei ben Sla: 
ven bie Schußgeiiter ber Häufer. Man dachte fie fich 
als Schlangen unfchäblicher Art, in Heinen Höh— 
lungen der Häufer wohnend u. brachte ihnen Opfer 
von Speifen, 

Dompfafle, Bonel, ſ. Gimpel. 

Domremy Ta Pucelle, Dorf im franzdfiichen 
Departement Bogefen, 2 Stunden nörblid von 
Neufchäteau in einem fchönen Thale an ber Maas 
gelenen, mit 380 Einwohnern, benfwürbdig als Ge: 

urtsort ber Jungfrau von Orleans, Jeanne d’Arc 
(f.d.). In der Hauptſtraße bes Dorfes befindet 
fih eine Hütte, die eine Anfchrift (von 1461) über 
der Thüre ald das Geburtshaus der Jungfrau 
bezeichnet. Das Häuschen verfiel in Trümmer, 


Domme — Don. 


als ein Deuticher 6000 Francs für diefe Trümmer 
bot; ber Befiger fchlug jedoch daß Anerbieten aus. 
Das Gouvernement, davon unterrichtet, ſchämte 
fih, von einem Deutſchen an eines feiner größten 
Nationalbeiligthümer erinnert worden zu fein, 
faufte das Haus, ließ e8 1820 wieder berftellen 
und auf dem Plage unter dem Aulaüıf vieler 
Taufende ein Denkmal errichten. Es ijt ein von 
4 Säulen aetragenes Fronton, unter welchem bie 
koloſſale Büſte der Jungfrau ſteht. Das Haus 
ſelbſt wurde gleichzeifig zu einer Mädchenfreilhule 
geweiht. Eine fonderbare Ironie des Schidjals 
ließ in bemjelben Dorfe, in welchem bie berühmte 
ei eboren warb, auch eine ber berüchtigtfter 
Raitrefien Ludwigs XV., die Gräfin Dubarri, das 
Licht der Welt erbliden. In der Gegend von D. 
find noch Grenziteine vorhanden, welche Kaiſer 
einrich II. und König Robert als Grenzmarfen 
zwifchen Deutichland und Frankreich jegen ließen. 

Domſchulen (Stiftsjhulen), im Mittel- 
alter die Schulen, welche bei ben Domitiftern oder 
Kathebraltirchen beftanden und von Geiftlichen 
berfelben geleitet wurden. Die Gelehrtenſchulen 
zu ——— Halberſtadt, Merſeburg, Naum— 
burg führen noch gegenwärtig dieſen Namen. 


Domſtadtl (Thomasſtaädtl, Domalfow), 
Marktflecken in Mähren, Kreis Olmütz, mit 1100 
Einwohnern. Hier am 30. Auguft 1758 Weg: 


nabme ber preußifchen Wagenburg durch die 
Deiterreicher, wodurch Friebrich II. ji zur Aufbes 
bung ber Belagerung von Dimüg gezwungen jab. 

Don (ſpaniſch, v. lat. dominus, portugiefijch 
Dom), Titel ber fpanifchen Könige und Prinzen 
fowie des hoben Adels. Die weiblihe Form i 
Donna, 

Don (ber Ta nais ber Alten und von ben Ta= 
taren Tuna oder Duna genannt), ein anſehn— 
licher Strom bed europäiſchen Rußland, welcher 
im tula'ſchen Gouvernement aus dem Iwanowskoe 
Oſero (Johannisſee) abfließt, daher derſelbe in 
ruſſiſchen Volksliedern den Beinamen Iwanowitſch 
(Iwans Sohn) trägt. Er durchſtrömt bie Statt: 
balterfchatten Tula, Rijäfan, Tambow, Drel, Wo: 
ronefb und bas Land der bonifhen Koſaken und 
ergießt fi in anfebnlicher Breite u. einen feichten, 
breiten und Tanggebehnten Liman bildend unfern 
ber Stadt Aſow in mehren Armen, worunter der 
Affai der vorzüglichite if, in das aſowſche Meer. 
An feinen Ufern liegen die Städte Jepıfan, Donfow, 
Lebedjän, Sadonsk, Korotojaf, Uſtchopersk, Uftmeb- 
wjebiza, Niſhnetſchirsk, Nowotſcherkask, Nachit: 
jhewan, Roftow, Ajow und eine Menge Stanizen 
ober befeitigte Marfifleden ber doniſchen Koſaken, 
welche bie jogenannte doniſche Feftungslinie 
bilden und genen die früberen WNeberfälle ber noma— 
bifirenden Kalmyken errichtet worben find, gegen— 
wärtig aber bei bem rubigen Verhalten jener dent 
ruffiihen Scepter volltändig unterworfenen Bölfer: 
ichaften fat ohne alle militärifche Bedeutung find. 
Daher find denn auch die Garnijonen jener zabl- 
reichen peRungen, wovon am D, allein 11, außer: 
balb des D.8 50, am Donez 8, am Choper 20, am 
Bufuluf 10 und an der Mebwjebiza 11 befindlich 
find, in fogenannte aderbauende Soldaten verwans 
beit worben, bie viel zur Kultivirung jener ehedem 
wüſt liegenden Lanbditreden beigetragen und das 
Gebiet der doniſchen Koſalen jetzt in ein blühendes, 


Don — Donald, 


nyleiches Land verwandelt haben. Der D. hat 
Penn drlns von 195 Meilen und eine 
e Länge von 105 Meilen, und fein Strom: 
t bededit ein Areal von mebr als Geviert: 
n. Die Breite diefe® Stroms, ber für ben 
en Handel Rußlands von großer Wichtigkeit 
hwankt zwifchen 50 und 200 Raben; nahe ber 
‚bung if fie noch viel anfehnlicher. Er fließt 
ubig u. langſam, hat weber Fälle, noch Stru: 
ıber viele ſeichte Stellen und Sandbänfe. gur 
ber Eisfchmelze tritt er ftellenmweife auf Mei— 
site über feine Ufer, daher mehre ber Stanizen 
Pfählen gebaute Häufer haben. Seine vor: 
ften Nebenflüffe find die Wäſowka, Sſosna, 
Boronefb, der Donez, Ehoper, die Medwje— 
Ilawla, ber Pol und ber 400 Werft lange 
yſſch. Das Waffer bes D. ift wegen des Kalk: 
ı3, worüber er fließt, weißlich, trübe und zum 
fen ungefund; auch birgt daffelbe ungleich 
ner Fiſche als die andern ruſſiſchen Ströme, 
die darin gefangenen Störe, Sterläde, Sjew: 
n c. ftehen den Wolgafifchen gleicher Gattung 
zeſchmack weit nad. Die auf beiden Seiten 
D. gelegenen Gegenden ftellen eine mit Wal- 
en, Feldern, Seen und Hügeln abwechſelnde 
ebar. Sein rechtes Ufer befiebt von der Mün— 
ber Sfosna bis Nowotſcherkask aus einer feft 
amenbängenben Reihe — und kreideartiger 
1, und ein gleiches hohes und bergiges Ufer 
ı auch alle in den D. einmündenden Flüſſe 
Bäche, und zwar faft jämmtlid auf ber 
n Seite. Diefe Hügelfetten führen zum 
beſondere Namen, als Liss’ja Gory (Fudı8: 
), Wenskija Gory x. Sie find ſteilabſchüſſig 
holzlos; auch bie zahlreichen, meift nur Eleis 
Gilande, welche der D. auf vielen Stellen 
3 unteren Laufes enthält, find unbemwalbet. 
die Ausführung ber vielen Produkte aus ben 
yiebenen am D. und feinen Nebenflüffen gele: 
t Gouvernemtents, die beſonders in Koͤrn-, 
e-, Öfonomifchen und Mebicinalpflanzen, Holz, 
Schlachtvieh ac. beflehen, bildet der D. eine 
bequeme Wafferfiraße, welche von Woroneſh 
elbft für größere Kühne fahrbar ifl. Die 
ffahrt findet vom Ende Februars, wo ber 
eiöfrei wird, unausgefegt bis zum November 
t, wo ſich derielbe gewöhnlich wieder mit Eis 
kt. Es gibt fogar einzelne Jahre, wo bie 
fahrt auch während der Winterszeit ohne 
rbredung Statt finden kann. Die Stabt 
nrog iſt gewilfermaßen als der Gentralhafen 
ie inden D. ein- und aus ihm auslaufenden 
selzjchiffe zu betrachten. Unter ben fünftlichen 
erwegen, welche ben D. mit andern Strömen 
ands in Verbindung feben, iſt beſonders ber 
il von Sepifan in ber Statthalterfhaft Tula 
wähnen, welcher in bie Upa, einen Nebenfluß 
n die Wolga abfliegenden Dfa, führt. Im 
en, wo fich ber Lauf des D. ber Wolga bis auf 
8 Meilen nähert, it bie Verbindung beider 
ie durch eine Pferbeeifenbabn (von Katſcha— 
aja am D. nah Poſſad Tubowfa an ber 
aa) bergeitellt. 

on (jpr. Dann), 1) Fluß in der fchottifchen 
ihaft Aberdeen, entfpringt in ben Eairn:Gorm: 
m in 1537 Fuß Höre u. mündet nach 16 Mei: 
aufs nörblich der Stabt Aberdeen in bie Nord⸗ 
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jee. Er ift nicht ſchiffbar. — 2) D. (au Dun), 
Fluß ım Weftriding der englifhen Grafſchaft Dort, 
entfpringt in der peninifchen Kette am Hohne Mo& 
und mündet nad) 12 Meilen Laufs in den Air, der 
zur Oufe gebt. 

Donabue (Donebin), Stadt in ber britifch: 
binterindifchen Landfchaft Pegu, an einem Haupt: 
arme bed Irawaddi, in ben britifch:birmanifchen 
Kriegen von 1825 und 1853 oft genannt. 

Doña Francisca, deutſche Kolonie in ber brafi: 
lianifhen Provinz ©. Catarina, ward 1 bon 
einer — * Aktiengeſellſchaft gegründet u. 
zählte 1860 2885 Einwohner, mit ben beiden Haupt: 
orten Joinville und Annaburg. 

Donaghadee, Stadt in derftordoftede ber irifchen 
—8 Down, am iriſchen Kanal halbmondför— 
a 55 — hat einen Haſen (gebildet durch zwei 
700 Fuß lauge Dämme), mehre Kirchen und Kapel— 
len, ſtark beſuchte Seebäber und 2665 Einwohner, 
ſowie einen jehr lebhaften Fremdenverkehr, dba der 
Drt Station für Dampfboote nah bem gegenüber: 
liegenden Port Patrid in Schottland ift, 

Donnjee (Dunajec), Fluß in Galizien, ent: 
fpringt am Norbabhange des hoben eg 
in zwei Armen (ſſch warzer oder Gzarny-D. und 
weißer ober Bialy:D.), bie fidy bei Neumarkt 
vereinigen, bildet auf einer Strede die Grenze zwi— 
Ihen Galizien und Ungarn (Zip und Sanoß), 
wenbet fi darauf nad Norden und nimmt bei 
Altfandec ben größeren Poprab auf, ber von ber 
Südfeite ber Tatra fommt. Die . des D. blei- 
ben body und fteil, und jein Lauf reißend bis nord: 
wefllih von Tarnow, wo er die aus den Karpathen 
fommenbde Biala aufnimmt und in bie Ebene tritt. 

tier wird er 150—170 Ruß breit. Er mündet nad 

8 Meilen Laufs der polnischen Stadt Opatowie 
gegenüber in bie Weichfel. 

Donald, Königevon Schottland: 1) D. L, beitieg 

178 n. Chr. den Thron, führte das Chriſtenthum 
in Schottland ein und hielt die Jugend des Landes 
zu firengen Waffenübungen an. Als fpäter der 
römifche Kaiſer Severus in Britannion erfchien, 
um das ganze Land dem römijchen Scepter Ey un: 
terwerfen, zogen fi bie Skoten und Pilten in 
die Gebirge zurüd und führten von hier einen lange 
Zeit erfolgreichen Krieg, wurben aber endlich ge: 
jwungen, einen er Theil ihres Gebiets abzu: 
en D. + bald nach dieſem Friedensſchluß, 216 
n. Tr. 
2) D. V., folgte feinem Bruder Kenneth 854 in 
ber Regierung veranlaßte burch feine Ausſchwei— 
fungen einen Aufjtand ber Pilten, die fih mit Os— 
reb und Ella, den beiden mächtigften Königen in 
Fngland, verbanden. Als D. nach dem Friedens— 
ichlufje in fein Reich zurüdkehrte, ward er, troß 
ſeines Gelübdes, feinen Lebenswandel zu ändern, 
von den Großen in den Kerfer geworfen, wo er bald 
barauf +. Nach Andern regierte er noch mehre 
Jahre und F 858 zu Scone, 

3) D. VII, oder Duncan, war erft Gouver- 
neur Won Gumberland, wurde 1034 zum König 
von Schottland erhoben und ergriff die Zügel der 
Regierung mit ftarfer Hand, das Volk vor der Be: 
drüdung der Großen fwügend. Vom Dänenfünig 
Sueno gefhlagen, mußte er nad Perth flüchten, 
618 ihm fein Verwandter Macbeth zu Hülfe eilte u. 
jenen vertrieb, Eben biefer Macbeſh ermorbete ihn 
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aber hernach 1044 und bemächtigte fich jeines 
Throns. 

4) D. VIII, mit dem Beinamen Bane, d. i. ber 
Weiße, Sohn des Vorigen, bemädtigte fih nad 
dein Tode feines Bruders Dialcolm 1093 mit Hülfe 
des Königs Magnus von Norwegen des Throne, 
erhielt aber wegen feiner Strenge burd den Adel 
in Duncan einen Gegenfönig. Nachdem ſich D. 
defielben durch Meuchelmorb entledigt, gelangte er 
zwar wieber zur Regierung, doch da er das Land 


weder gegen die Einfälle der Engländer, noch gegen | 


ben Angriff bes Königd Magnus von Norwegen 
ſchützen fonnte, beriefen bie Schotten ben Prinzen 
Edgar, einen Sohn Malcolms IIT., ber D. ent: 
thronte, ihn blenden ließ und in ben Kerker warf, 
worin er 1098 4. Bal. Bucha nan, Rerum seoti- 
earum historia, $ranff. 1594. 

Donaldjonville, Hauptort des Kirchſpiels Afcen: 
fion im nordamerifanifchen Staat Louifiana, rechts 
am Miffiffippi, unmittelbar unterhalb der Abzwei⸗ 
aung des Bayou la Fourche, ein hübſch gebauter 
Drt, mit bedeutendem Handel u, 7000 Einwohnern; 
war früber Hauptſtadt des Staates Louifiana. 

Donandi animus (lat.), der auf eine Schen: 
fung gerichtete Wille, daher donandi animo, in der 
Abſicht, eine Schenfung zu machen. 

Donar, bei den alten Deutjchen ber Gott des 
Donners; f. Thor. 

Donarium (lat.), in den griechiſchen und rö: 
miſchen Teinpeln ber Ort, wo bie ven Göttern bar: 

ebrachten Geſchenke aufbewahrt wurben, dann ein 
* Geſchenk ſelbſt und endlich ſ. v. a. Tempel, 
irche. 

Donarium, nah Bergemann ein im Orangit, 
einem gelblichrotben Mineral des Zirfonfyenits von 
Brevig in Norwegen, vorfommendes Metall, welches 
aber nad Damour u. Berlin mit Tborium identiich 
ift. Bergemann fand fpäter jelbit, baß das Donar— 
oxyd vollflommen mit der Thorerde übereinitimmt, 
wenn leptere, was bis dahin noch nicht geichehen, 
vollkommen falifrei dargejtellt wird, Bergemanns 
Donaroryb war Falifreie Thorerde, wie man fie 
auch durch Fällen mit Ammoniak (nicht Kali) aus 
dem Thorit barftellen kann. 

Donatello, eigentlih Donato bi Betto 
Bardi, einer ber größten Bildhauer feiner Zeit, 
um 1383 zu florenz geboren, ward durch den Nobile 
Robert Martelli forgfältig für die Kunft gebildet. 
Das Studium der Antike leuchtet aus feinen Werfen 
unverfennbar hervor, doch laſſen feine Geftalten die 
Würbe, das Leben ber Antike vermifien, das er durch 
Vebertreibungen vergeblich zu erfegen judht. Mei— 
fterbaft find aber feine Werke in Stellung, Gewan— 
dung und Umriß, und bierin ift er ben größten 
Künſtlern des Nltertbums an bie Seite zu ftellen. 
Florenz befigt das Meilte u. Beite von D's Hand, 
3. B. das Baßrelief der Berfündigung in S. Eroce, 
abgebildet bei Cicognara (Storia della scultura), 
feine Statue des heiligen Georg, die St. Peters und 
St. Marcus’. Seine Statue des Barbuccio Cheri— 
ini, einen kahlen Spitzkopf (daher Zuccone genannt) 
in römijcher Senatorstracht barjtellend, gilt noch 
jpt für eines der beften Standbilder der neueren 
Skulptur. Dit Loggia de’ Lanzi zu Florenz befigt 
D.'s Bronzegruppe der Judith. In der Kirche von 
S. Lorenzo werden die Kreuzabnahme und bie 
Bildſäulen ber Heiligen Lorenz, Stephan, Cosmus 
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und Damian gezeigt; in der Gallerie zu Florenz 
einige Basrelief3, einen Kranz Meiner tanzenber 
Engel vorftellend. Padua befigt Basreliefs u. Erz- 
bilder von D., unter andern bie Sinnbilber ber vier 
Evangeliften, mehre Tafeln mit Wunberwerfen bes 
heiligen Antonius und Daritellungen aus dem 
Alten Teftament; ferner das eherne Reiterbild bes 
venetianifchen Felbherrn Erasmo de Narni. Auch 
Neapel, Venedig, Rom befigen Werke von ibm. D. 
Liu Florenz 1466. Sein Bruder, Simone bi 

.„, war fein ®ebülfe, befonberd bei ben Bronze 
arbeiten. Won ihm ift auch bas lebensgroße Bild— 
niß Papſt Martins V. an defien Grabmal im Bat 
tifterio zu Rom und in Prato auf dem Altar bella 
Madonna bella Eintola ein Bronzewerf, mit Ara 
beöfen, Vögeln u. vierfühigen Thieren verziert. 

Donaten (Donati und Donatae), Perfonen, bie 
fih, ohne das vollſtändige Gelübde zu tbun, mit 
ihrem Bermögen in ein Klofter begeben und als 
Laienbrüder verſchiedene Dienfte verrichten; auch 
(donata) Geſchenke an Klöfter. 

Donatio (lat.), Scheufung ; baher Donans ober 
Donator,ber Schenfende, Donatarius, ber Beſchenkte. 
D.ad pias causas, Schenfung zu Zweden der Mild= 
thätigfeit; D. inter vivos, Shen ung unter Leben: 
ben, bie ſchon bei Lebzeiten des Schenfenben realis 
firt wird; D. mortis causa, Schenfung auf den 
Todesfall, die erft in Erfüllung gebracht wird, wenn 
der Schenfende mit Tod abgeht; D. sub modo, 
Schenfung zu Erfüllung eines beftiimmten Zwedces. 
D. Constantini Magni, die angeblihe Schenkung 
Raijer Konftantins des Großen, wonach er Rom 
u. mehre Provinzen Italiens dem päpſtlichen Stubl 
zugewiefen haben fol. 

Sonatifen, ſchismatiſche Partei des 4. Jahrhun⸗ 
bert3 in Nordafrifa, welche fich durch ibre ſtrenge 
Kirchenzucht und ibren year Märtyrer: 
eifer in jchroffen Gegenſatz gegen die Mübde und 
Bejonnenheit der abenbländifchen Kirche ftellte. Die 
nächte Beranlafjung zu der donatiftifchen Spaltung 

ab eine ftreitige Biſchefswahl zu Karthago. Als 
ier nämlich Cãcilianus zu Karthago 311 von feiner 
artei zum Bifchof erwählt wurde, verwarf eine 
he Gegenpartei diefe Wahl, weil jener 
die bifhöfliche Weihe von dem Traditor Felir von 
Aptunga erhalten habe, und eine Berfammlun 
von 70 numidiſchen Biſchöfen zu Kartbago (311 
(bloß ihn deshalb von ber Kirchengemeinſchaft aus 
und wählte fiatt feiner den Lektor Majorinus zum 
Bilhof, wobei bejonders ber Bilhof Donatus 
vonG@afänigrä in Numidien thätig war, welcher 
mit feinem Freunde, dem nachberigen Biſchof Do— 
natus von Karthago, ber Partei ben Namen 
ab (pars Donati, Donatistae, Donatiani). Kaiſer 
onftantin ber Große übertrug bie Unierſuchung 
der Streitfache dem römischen Biſchof Miltiades u. 
einer Syuobe, welche bie gegen Gäcilian erhobene 
Anklage für ungegrünbet erflärte. Zu gleicher Zeit 
beftiimmte daß Koncil von Arelate, daß die Ordi— 
nation, auch wenn fie von Traditoren verrichtet 
worben, doch Gültigkeit habe. Aber auch bei dieſem 
—X Richterſpruche beruhigten ſich die D. nicht; 
ie appellirten vielmehr an den Kaiſer. Als auch 
eine perſönliche Beſprechung Konſtantins mit ben 
ftreitenden Parteien zu Mailand (316) die D. 
nicht zur Bejonnenbeit zurüdführte, ja diejelbe zur 
Behauptung trieb, daß dem Kaiſer gar kein Recht 
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ser bie Kirche und in ber Kirche zuſtehe, Tieß dieſer 
ve Kirchen fchließen und ibre Bijchöfe verbannen. 
iefe Maßregeln machten jeboch bie D. nur noch 
lsſtarriger und trieben fie zum Fanatismus. An 
re Spite trat ber oben genannte Donatuß von 
ırthago, von ben D. jebt zu ihren: Biſchof erho— 
n, ein Dann von mei Beredtjamfeit, großer 
illensſtärke und unermübdlicher Thätigkeit. Konz 
ntin filtirte weislich die Verfolgung, ermabnte bie 
tbolifen zur Geduld und zur Nachgiebigfeit und 
achte die Spaltung durch Ignorirung beizulegen ; 
ı fo firenger aber verfuhr Tonſtans gegen bie D. 
d rief dadurch gefährliche Erſcheinungen hervor. 
rdafrifa zählte bamals nämlich eine große Menge 
n Asceten, welche ohne feften va und bes 
nmte Lebensordnung bettelnd das Land durchzo⸗ 
t(baber Circumcelliones genannt), vorgeblich, un 
rifti entfagungsreiches Leben nachzuahmen und 
Ghriften zum Kampf gegen bie widerchriftlichen 
ächte aufzuforbern (daber fie fich ſelbſt Agonistiei 
r Milites Christi nannten). Entflobene Skla— 
rund Bauern, welche der Steuerlaft erlegen wa⸗ 
1, gefellten fich zu ihnen und gaben ber Bewe— 
ag eine focialiltiiche Richtung. an fprad) von 
itlicher Freiheit und Brüderlichkeit und rächte 

verlegten Menfchenrechte durch Feuer und 
wert. Da es fo an — ——— mit der 
wärmerei ber D. nicht fehlte, lich ſich ein Theil 
jelben binreißen, mit jenen gemeinfchaftliche 
che zu machen. Hierdurch fah ſich die Staats: 
alt zu ernjlerem Einfchreiten gegen die D. ge: 
bigt. Im J. 345 ward Zaurinus zur Vernich⸗ 
g der Gircumcellionen ausgefandt und ftellte 
iigſtens die Ruhe wieder ber. Ginen Berfuch 
iſtans', die D. die meift aus ben unbemittelten 
‚bern der Gemeinden beftanden, burch Geldunter: 
sungen u. Verſprechungen zu gewinnen, erklärte 
natus für Verführung und begegnete den faifer: 
en Kommiſſarien mit bewaffneter Hand, was bie 
ung zu neuen fanatifchen Ausfchtweifungen ber 
cumcellionen gab, die aber fogleich mıt Gewalt 
erdrückt wurden. Biele derfelben wurden nie: 
zemegelt, die Bifchöfe, unter ihnen auch Donatus 
Rarthago, ind Eril verwiefen. Der Apoſtat 
ian aber, der überhaupt der farholifchen Kirche 
Häretilern gegenüber die Hände band u. Kirchen: 
tungen begünitigte, nahm fogleich nach feiner 
‚onbefteigung (362) alle bis Tett genen bie D. 
ıngenen —— en zurück. Der ——— 
:reifer derſelben ſchlug nun plötzlich in maßloſen 
watiftifchen Uebermuth u. in Gewaltthätigkeiten 
en bie katholiſche Kirche um. Unter Julians Nach: 
‚ern derfchlimmerte fich jeboch ihre Lage wieder, 
‚uch in ihrer eigenen Mitte entftanden Spaltun— 
. An Rarthago verumeinigten ſie | ch über eine 
e Biſchofswahl und nannten fi Brimianiften 
Marimianiftien nad den vonihnen begünftigten 
Höfen. Umfonit fnüpfte der damalige Presbyter 
Hippo Reyius, Auguſtinus, (393) mit einzel: 
donatiftifhen Bifhöfen Unterbahblungen an, 
endlich die Berufung des Koncils von Karthago 
3) zu umfaffenderen firchlichen Friedensverhand⸗ 
zen zu führen ſchien. Uber auch jet noch zeig: 
ich die D. abgeneigt, im bie ihnen gemachten 
gleichsvorſchläge einzugeben, theild aus Wider: 
en genen bie@inmifchung der bürgerlihenObrig: 
m, theils auh aus Furcht wor den Gewalt: 
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thätigfeiten der nicht zur Berföhnung geneigten Cir⸗ 
cumcellionen. Es ergingen daher neue Strafgrfege, 
in golge deren fich einzelne bomatiftiiche Gemeinden 
zur Unton bequemten. Auguftinus fuhr unterbeffen 
unverbroffen fort, bie D. tiber ihre Irrthümer zu 
belehren, und brachte endlich 411 eine neue Synode 
zu Kartbago zu Stande, auf welcher 286 Fatholifche 
u. 279 donatiflifche Bilchöfe, aus denen von jeder 
Bartei 7 zu Wortführern erwählt wurden, veriam: 
melt waren. Nach breitägiger Verhandlung erklärte 
der kaiſerliche Kommiffar Flavius Marcellinus die 
D. für überwunden, wovon ſich diefe aber nicht über— 
zeugen konnten. Noch einmal folgten ftrenge Straf: 
geſetze und neue Scenen bes alten Fanatismus u. 
Märtyrereiferd, doch hat weder ber Berluft aller 
bürgerlihen Rechte, womit die D. 414 belegt wur: 
ben, noch das Verbot religiöfer Zuſammenkünfte bei 
Todesſtrafe fie vernichtet, erft der Einfall der Van— 
balen hat ihre wie auch der Katholifen Reihen gelich- 
tet u. das Einbringen bes Jslamim 7. Jıhrbundert 
Beiden ben —5* Untergang gebracht. 

Donative (v. Lat. "die @eldaelcheife, welche die rb⸗ 
miſchen Kaiſer unter bie Soldaten vertheilen ließen, zu 
unterſcheiden von den Kongiarien, den Geſchenken 
von Lebensmitteln, auch von ben Spenden an bie 
ärmere Volksklaſſe in Rom und von ben Geldge— 
ichenfen, welche die Soldaten nach einem Triumph 
von dem Jmperator zu erhalten pflegten. Dona= 
a Ha r heißen auch die Geldleiitungen der Rit⸗ 
tergüter ftatt der fonft geftellten Ritterpferbe. 

onatus, 1) Aelius, berühmter Grammatifer 
und Rhetor zu Rom um die Mitte des 4. Jahrhun⸗ 
derts n. Chr., Lehrer bes heiligen Hieronymus 353, 
Ichrieb Kommentare zu den Komödien des Terentius 
wovon wir nur noch bie zu 5 Stüden und au 
diefe nur unvollftändig und mit vielem Fremdarti— 
gen vermiſcht befigen; fie finden ſich ſchon in ben 
älteften Ausgaben bes Terentius, 3.8. in ber vene: 
tianer von 1479, fowie in den meiften größern ber 
jpäteren Zeit. Seine Schriften „Ars s, Editio prima 
de literis, syllabis, pedibus et tonis“, „Editio se- 
cunda de octo partibus orationis“, „Debarbarismo, 
soloeeismo, schematibus et tropis“ bilden zufam: 
men ein praftifches Lehrgebäude der lateinischen 
$rammatif (Donati ars grammatica tribus libris 
comprehensa), das von fpäteren Grammatifern 
vielfach fommentirt, bearbeitet und ala großer 
oder Fleiner Donat dem lateinifhen Sprach— 
unterrichte in Echulen lange zu Grunde gelegt 
wurde, fo daß Donat ſprüchwörtlich jo viel wie 
lateinifhe Sprachlehre und ein grammatifalifcher 
Berftoß ein Donatſchnitzer beißt. D.’ Schriften 
wurden am beften herausgegeben in Lindemanns 
„Corpus grammaticorum latinorum“ (Bb. 1). 

2) Tiberius Claudius, römiſcher Gram— 
matifer, um 400 n. Chr., Biograpb und Kommen: 
tator Birgild. Seine „Vita Virgilii“, freilich durch 
jpätere Zuſätze entitellt, finbet fi in ben größer 
Ausgaben Virgils, am beften bei Heyne im b. Bande, 
Die unter D.' Namen befannten Erflärungen von 
Birgils Aeneid(Interpretationes), vorzüglich rheto⸗ 
riſch⸗ äſthetiſcher Natur, find nur theilweiſe gedruckt 
worden, zuerſt Neapel 1535, dann in den basler 
Ausgaben Virgils von G. Fabricius 1561 und von 
Lucius 1613, zum Theil auch in ben leydener Aus⸗ 
aaben von 1652 und 1680 und enthalten ebenfalls 
viele fpätere Jufäüge. 

52* 
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Donau. 


Donau, nächſt ber Wolga ber Tängfte und mäch-⸗ gem Baumwuchs le An andern Stellen 


tigite Strom Europa’s, ve ber einzige unter 
den Hauptflüflen diefes Erdiheils, defien Lauf von 
Welten gegen Often gerichtet ift, daher für Deutjch: 
land die natürliche Straße in den Orient. Bei den 
Alten beißt er Jfter, im Ribelungenliede Tuo: 
nowe (b. i. Fluß Tuon, alfo der Stamm Don mit 
Hinzufügung von Na, Aba, d. i. Sup). Andere 
nehmen als urfprünglichen Namen Tanomwe (d. i. 
Waldfluß) an; Klavıie Dunai. Das Gebiet ber 
D. zerfällt in 2 große Hälften: ein Donauhoch— 
land (Süddeutſchland), dem der Strom mit ſeinem 
Ober- und Mittellauf angehört, und ein Donau— 
tiefland (Ungarn und die walachiſch-bulgariſchen 
Länder) mit dem untern Stromlauf, und wird 
mehr als irgend ein anderes großes Flußſyſtem von 


Europa von gewaltigen Gebirgsmauern umwallt, 


bededt dichter Wald bie fleile Thalfeite, und aus 
ibm bervor ftarren dann bie riefigen Felſenblöcke 
und Felfenfäulen in die Luft. In Schlangenwir- 
dungen nr bad enge Thal fort, zwifchen dem von 
Büfchen bejchatteten Fluß und ber Straße, die an 
ber ic binziebt, nur einen fhmalen Wie- 
fengrund oder hie und ba ein Feines Aderfeld übrig 
lafiend und an Ortſchaften nur ein paar Dörfchen, 
dagegen Be. zum Theil ?olofjale Ruinen 
Schloß Wilbenftein, Werrenwang) barbietend. 
Roc) einmal, bei der Ruine Dietfurt, verengt füch 
das Thal, durch das die D, hraufend bindurch- 
bricht; dann erweitert e& fich bei Inzifhofen, u. bei 
Sigmaringen, das ber Fluß (bier noch 1729 Fuß 
bob) in erweitertem Beden umſchlingt, ift der 
Durchbruch vollendet. Unterhalb Sigmaringen bis 


welche ber Fluß in fehr charafteriftifcher Weife ber | Sigmaringenhof nimmt das Donauthal den Cha— 


Länge nach begleitet. Denn während der Rhein 
\ grund, mit Wieſen- oder Aderfeld bededt und zwi— 
ſchen Fichtenwaldung eingeengt, bietet einen ſehr 


. ®., der zweimal mächtige Gebirgsgrate quer 
Burchfehneidet, ber Durchbrecher unter den deutichen 
Flüfjen genannt werden muß, fo bat bie D. burd: 
aus einen begleitenden Gharafter. Durchs 
bruchsftellen feblen zwar auch hier nicht, doch find 
fie furz, mehr Quer: als Längendurchbrüche und 
zwingen ben Strom nicht zu ſolchen Gewaltibaten, 
wie fie der Nhein ausübt. Der Urfprung ber 
D. liegt auf dem badifchen Schwarzwalde u. wird 
burch 2 Quellftröme gebildet, von denen der ſüd— 
liche, die Brege —— — dem Roßeck und 
Brigbrain, unweit der Martinskapelle und dem 
Scheideſattel zwiſchen D. und Rhein, %, Meile 
norbweitlih von Furtwangen entiprinnt (3466 F. 
bo) und den —— hinab ſüdöſtlich auf Do: 
naueſchingen fließt. Hier (noch 2124 Fuß über 
dem Meere) empfängt fie zunächſt den geringen Ab: 
fluß des Schloßbrunneng, der vom stehe in 
einer Röhre unterirdifch bi zur Mündung fortges 
leitet wird, führt von da an ben Namen D. und 
vereinigt fich unterbalb ber Stadt mit ber Bri: 
gach, dem zweiten Hauptquellittom, ber am Hir: 
zenwalde über St. Georgen entjpringt. Die Gegend 
zwifchen Donauefhingen und Hüfingen, Neidingen 
und Pfora, wo bie 3 Waſſer zufammenfließen, if 
fumpfige Ebene und war einſtmals ein See, in ben 
Brege und Brigach münbeten, und deſſen Abfluß D. 
bieß. Letzterer Name ift nachher auf jenen Schloß: 
bad übergegangen, Der vereinigte Fluß behält 
anfangs die Richtung ber Brege und Brigach nad 
Sübdoiten, nad dem Rhein oder dem PVobenfee 
bin, bei, wendet fi aber bald nad Nordoſten 
und verfolgt diefe Hauptrichtung auf eine große 
Strede bin. Hinter Tuttlingen in 2000 Fuß 
Höhe beginnt der Durchbruch durd ben ſchwaͤbi— 
ar Jura und damit eine jehr aumuthige Partie 
es obern Donauthales. guet — den Fluß 
abgerundete Hügel und Berge, bedeckt mit Wald, 
aber auch überfäet mit größern und kleinern Felſen— 
gruppen, welche oft vom Waſſer auf bis zur halben 
Beraböhe pyramidaliſch emporfteigen. Unterbalb 
Friedlingen und dem hafbinjelartig eingeichlofienen 
Klofter Beuren verengt ſich das Thal und nimmt 
einen faſt fchluchtenartigen Charafter an. Auf bei: 
ben Seiten erheben jich hohe Felswände, oft mehre 
hundert Fuß jenfrecht vom Waffer auffteigend, bald 
raub und zerflüftet, bald mehr wandartig fortlau: 
fend, oben auf dem Gipfel aber durchaus von üppi— 





rafter des Riedes an. Schwärzlicher Moor: u. Torfz 


einförmigen Anblid, Ber Scheer ift eine Anhöhe 
quer über dag Thal gefchoben, und der Fluß, ber in 
ftarfer Srümmung einen langen Umweg um ihr 
nörbliches Ende machen muß, bildet dadurch eine 
gleichſam jcheerenförmige Halbinfel. Noch einmal 
bei Zell, wo derjelbe zwifchen der Alp und dem na= 
ben Buſſen bindurchgebt, wird das Thal ena und 
von fteilen Wiern begrenzt; weiterhin bis Ulm 
(1426 F. ) wo ber Oberlauf der D. enbet, find bie 
Ufer ganz flach u. unbeftimmtz; ber Grund ift ſum— 
pfig, mit Torf, Moor bededt u. von zahllofen joge: 
nannten Altiwaffern u. deren Abzugsgräben durchs 
ſchnitten. Die größte Breite des Flüſſes oberhalt 


| Ulm beträat60—70 Schritte ; fein Gefälle im Durch: 


bruch durch den vo 40 Fuß, von Sigmaringen 
bis Ulm 13'/, Fuß auf die Meile, Die Auflülfe 
ber D. in biefem ihrem oberjten Laufe find zahlreich, 
aber nicht geeignet, fie groß und ſchiffbar zu machen. 
Lints münden, von ber rauben Alp fommenbd, die 
Schmiech und Lauchart (bei Sigmaringen), bie Lau: 
ter (bei Munderfingen) und die Blau (bei Um); 
rechts die Ablach und Oftrach (bei Scheer) und bie 
Kanzach (unter Riedlingen). 

Bei Um (1426 Fuß) beyinnt die Scifikarfeit 
be3 nun 200 Fuß breiten und 10Fuß tiefen Fluſſes 
und zugleich fein Mittellauf, der biß Theben an 
ber Grenze Ungarns dauert, und ben wir ung in 2, 
durch —38 geſchiedene Stufen zerlegen. Die Rich⸗ 
tung der D. bleibt zunächſt noch die nordöſtliche, die 
fie, die bayerifche Hochebene in einem weiten Bogen 
umfließend, bis Regensburg beibebält. Schon ober: 
bald Ulm öffnet fi das Thal zur Rechten ur. bleibt 

o geöffnet, indem ber Strom Gbenen, zum Theil 
ſumpfige Anſtauungen bis zu Meilenbreite (Donau: 
ried ı1. Donaumoos) durchzieht. Zur Linken be: 
leitet ber Abfall bes ſchwäbiſchen und fränkiſchen 
Sura bis Regensburg den Strom unmittelbar. Hier 
und da tritt die Höbenwand zur Linken weiter zu: 
rüd, jo von Ulm bis Donauwörth (der Wafler'pies 
gel 1230 Fuß hoch), oder er verflacht fich zu völliger 
Ebene, wie um Ingolftadbt. Auf einmal Ändert ft 
die Uferlandſchaft völlig. Felſen erheben fih au 
beiden Seiten, meiſt mit rg bedeckt; der zu: 
fammengepreßte Strom fließt landfam dahin. Es 
ift bie Gegend von Weltenburg u. Kelheim, das am 
Enbe der fiollenartigen Felſenhöhle Liegt. Bald 


Donau. 821 


uf folgt eine neue — bei Abach, wo blaſſes Grün an ihren alpinen Charalter. Den 
Thal nur 1200 Fuß breit ift, dann erreicht der Hauptzuftrom bildet zunächſt das weitliche Alpen: 
: mit kurzer Wendung nach Norden Regensburg | ußraar der Hochebene, Iller und Led}, die in pas 
jlerfpienel 1033 F.). Durch den herantretenden | ralleler Richtung von Süden nah Norden ſtrömen u., 
rischen Wald gendtbigt, ſchlägt derfelbe von bier | jener bei Ulm, diefer bei Lechsgemünd in die D. 


ie Richtung nad Sübdoften ein, welhe er bis 
Knie von Waigen in Ungarn beibebält. Er, 
yet fich zunäcft in Krümmungen durch Wiefen 
Felder, zur Linken auffteigende, bie und da mit 
n bepflanzte Berge, zur Nechten eine fruchtbare, | 
reiche Fläche, aus der ftattliche Kirchen empor: 


n. Bald treten bie Höhen dicht ans Ufer; J 


ı paffirt Donauftauf und die Walhalla. Die! 
bedeutende Stadt, Straubing, liegt auf dem 
en Ufer, wie von nun an die meilten größeren | 
» Die Gegend — immer mehr an Lieb | 
eit und Romantif. Die linken Ufer find noch 
ver Hoch; die rechten flach, mit Wiefen, Wald u. | 
a wechfelnd bebedt. Anfeln fperren zuweilen die | 
ie Ausſicht. So gelangt man unterhalb Dogen, | 
yart am Ufer ein fteiler, runder Berg mit ſiatt— 
r Kirche emporfteigt. Dann erbebt fich plößlich 
prächtige Adamberg mit feinen großen Trüm— 
n aus der Ebene zur Rechten. Unterhalb Deg: 
»orf wendet fich der Fluß durch die freundlichiten 
fruchtbarften Geftade mebr gen Oſten, an den 
uern der Burg Winzer vorbei. Hinter derjelben 
) die Gegend immer flacher, aber bald jteigen bie 
: zu beiden Seiten mit Tannen und Felsmaſſen 
empor, ben Strom einengenb und feinen Lauf 
jleunigend. Man paffirt die Ruine Iggersheim, 
Eingange der Berge, und gelangt nach dem 
dichen Vilshofen (934 F.), unterhalb deſſen fich 
Ufer wieder ausbreiten und zu reichen Fluren 
Feldern abjenfen (befonders das rechte). Un— 
mannichfahen Krümmungen erreicht en lich ber 
5 Paſſau (in 867 F. Höhe), wo die Ufer wieder 
er u. enger zufammentreten u. fich mit majeftä: 
ven Felſenmaſſen, Buchen: und Tannenwäldern 
sben. Die Zuflüfie der D. auf diefer 45 Mei: 
langen Oberbälfte ihres Mittellaufes find auf 
Linken Seite nicht bedeutend, da ber Strom 
ch die geologiſche Beichaffenbeit der Hochebene 
den de der begrenzenden Gebirge gedrängt 
d. empfängt bier die Brenz mir ber Lontel 
y die Wörnig (bei Donauwörth), darauf auf eine 
rede von 12 Stunden (bis Kelheim) feinen irgend 
eblihen Zufluß, dann aber auf einer Strede von 
Neilen gerader Richtung die drei bedeutendſien 
diefer Seite, mit denen das Donaugebiet in das 
13 des Mittelgebirged, an bas Fichtelgebirge 
itt: die Altmühl (bei Kelheim), die Naab (bei Ma: 
Ort) u. den Regen (Megensburg gegenüber). Die 
ken Nebenflüffe hinter Regensburg find raſche 
che des bayerischen Waldes; anfehnlicher ift nur 
N pe Paffau). Die Zuflüffe des rechten 
15 bringen dagegen ber D. bis zu ihrem Mustritt 
3 Deutichland den reichlichiten Zufluß von den 
pen umd zugleich die Miſchung mit dem Grün 
Alpengewäller. So ift (wie Daniel fagt) auch 
D. in gewiljem Sinne ein Alpenſtrom. Wäh— 
ıd Rhein und Po ſich bald von ihren Alpen weg: 
nden, bfeibt die D. ein Ireuer Begleiter der nörd- 
sen und öftlichen Alpen, nimmt die Mehrzahl ber 
rdlichen und alle öftlichen Alpengewäffer auf, und 
nn ibre nur zu häufig trübe Färbung einmal 
Ifändige Klarheit erlangt, fo erinnert auch ein 


fließen, Zwiſchen beiden ninımt fie noch bie Günz 
bei Günzburg), bie Mindel 2: Offingen) und die 
ufan (bei Donauwörth) auf. Weiterhin folgt eine 
eihe kleinerer Zuflüffe (Paar, Ilm, Laaber 2c.), 


fodann aus ben tyroler und ſchweizer Alpen fon: 


mend das zweite, noch mächtigere Zwillingspaar: 

far und Inn, die nicht wie * und Lech von 
Süden nach Norden, ſondern anf ber Hochebene von 
hen nach Norboften neben einander laufen, 
jo daß fie fchräglinig mit dem Hauptfluß zuſammen— 
treffen, die Iſat unterhalb Deggendorf, ber Inn bei 
Paſſau. Zwifchen beiden mündet die (füdliche) 
Vils I ilshofen). Der Inn ift bei feiner Mün— 
dung jo wafjerreich, daß man gezweifelt hat, ob * 
oder der D. das Recht 3 der vereinigten 
Stromrinne den Namen zu verleihen; indeſſen ge— 
hört der D. unbeftritten das entwickeltere Stroms 
gebiet und biermit auch jenes Necht zu. Die Breite 
derſeiben ift auf der betreffenden Strede fehr 
wechjelnd: oberhalb Negenäburg, wo der Fluß In— 
feln umſchlingt, 1000 Fuß, bet a. felbft 
600 F., bei Paſſau 650%. Die Tiefe beträgt bei 


Donauwörth 7, N olftabt 12, bei Negenäburg 
4 


11, bei Straubing ei Deggendorf 6, bei Vils: 
boten 9, bei Paſſau 15 Fuß. 

Bei Paſſau, wo die untere Hälfte des Donau⸗ 
mittellaufes — oſterreichiſche Donauthal) beginnt, 
betritt iS iß zunächft wieder ein Durchbruchs— 
thal, das fich zwifchen den Alpen und bem beutjchen 
Mittelgebirge in ſüdöſtlicher Richtung erfiredt und 
bis Aſchach reicht. Er ftrömt von Paſſau an noch 
eine Meile fang durch eine ſchmale Ebene bin, big 
dann die Gebirge, welche bie Römer links bie Stirn 
Deutſchlands, rechts die Augenbraunen der D. 
nannten, auf beiden Ufern zufammenlaufen, fich 
immer mehr verengen und immer höher anfteigen. 
Der Fluß, tiefer und fchnelfer als bisher, ſtroͤmt 
am Jochenſtein, einem mitten aus ber D. hervorra⸗ 
genden, faft würfelförmigen Felſen, vorüber, dem 
Flecken Engelhardszell zu, dann in den lieblichften 
Krümmungen weiter unter Schloß Nheinach hin 
u. an Marsbach, oben im Gebirge, vorüber. „Die- 
ſes ganze Durcbru Sthal ift eine einfame Berg: 
und Waldwildniß. tr bie und da gewahrt man 
Heine Gruppen von Häufern und — unter 
Gebüſch verſteckt, am Fuß der Bergwände. Dichter 
Wald zieht ſich von dieſen nicht felten bis an das 
Fiußufer berab, wogegen das Aderland und bie 
auößeren Dörfer meift von unten unfichtbar auf ber 
Höbe des Plateau's ausgebreitet liegen. Faſt nichts 
von Menſchenhand Gegründetes erſcheint an ſolchen 
Stellen, z. B. — Engelhardszell und Aſchach, 
unten in den Wäldern des Thales, höchſtens dann 
und wann auf einem an die Wand geklebten Felſen 
ein Jagdſchloß od. bie Ruine einer alten Burg.” Bei 
Aſchach find die Gebirge auf einmal wie ver wun⸗ 
ben, und der Strom betritt eine Keſſellandſchaft, das 
Becken von Linz, das durch einen geringen Berg: 
durchbruch in das Heinere von Efferding und das 

rößere von Linz geſchieden wird. Die * er⸗ 
(gen weit geöffnet und läßt felbit vom Fluß aus 
fübwärts im Hintergrunde eines ebenen oder nur 
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von Hügeln gefurchten, mit Dörfern und Aderfluren | zur —— bringt. So die Ebene in ihrem 
geſchmückten Landes bie Häupter ber norifchen Als | weftlihen Theile und näber dem Strome eine reis 
en, voran bie Pyramide des Traunfteins, über: er Kulturlandſchaft, in nicht gar weiter Ferne 
hauen. Der Strom jelbft theilt fich in viele Aefte | durch dee bewachſene Höhen umarenzt, burd bie 
und bildet eine Menge von Infeln. Das Fabrwaf: D. faft der Mitte nach Beine Sao ris aber ift 
* iſt ſchwer zu finden, weil der alte Thalweg durch am linken Flußufer das ſteppenartige, oft einem 
ie Hochwaſſer gewöhnlich unfahrbar wird, neue See gleichende Marchfeld, zur Rechten das neu— 
Gänge mitten durch die Sandbänke und Inſeln ſtädter Steinfeld, eine durch herabgeführtes Alpen— 
durchgeriſſen und neue Arme gebildet werden. Bei gerölle gebildete deutſche Crau.“ Mit zahlloſen 
Ottensheim ſchließen die Berge bie zerſtreuten Ge- Armen umſchließt der Strom auf feinem Laufe durch 
wäfler wieder ein und brängen fie zu einem Haupt: | die Ebene eine Menge von Anfeln (fogenannte 
firom zufammen, ber an Klöjteru ( — „NRui- | Auen), die meiſt ſehr fruchtbar und großentheils 
nen, beitern Uferbötfern und belebten Landitraßen | üppig bewaldet find. Bei Wien, wo derſelbe noch 
vorüber, die von beiden Seiten des lufles in ben | 466 Fuß Meeresböhe bat, ift der Hauptarım 
Paß einlenfen und am Saume der Wälder und oberhalb der Taborbrüde 260, der Heinere Arm, 
Gewäffer ſich fortwinben, feinen Lauf fortfett. Ends | Prien Leopolbftadt u. Altſtadt bei der Franzens— 
lich öffnet ſich da, wo das Thal am engſten wird u. brücke, 78, beide zuſammen 338 Schritte breit; uns 
ber Weg plöglich ganz gefverrt zu werden ſcheint, terhalb Wien, am Ende des Praters, der Haupts 
der weite, veizend geftaltete und dicht bewölferte | arm 300, der Meinere beim raſumowski'ſchen Garten 
eigentliche Keifel von Linz (768 Fuß hoch). Der | 140, beide zuſammen 440 Schritte, bei Ebersdorf 
Strom nähert fi darauf bei Ardagger einem zwei: | (Inſel Lobau) der Hauptarm 560, ber er 460, 
en Durchbrudstbal, das biß Krems. dauert und | der dritte 135—210, mithin die ganze Mafferbreite 
exit gegen Diten, dann gegen Nordoften gerichtet ift. | 1150—1230 Schritte breit, u., die Inſeln — 
Gr durchſtrömt zunächſt eine düſtere Waldſchlucht in | met, beträgt die volle Breite des Flußbettes %/, Meile. 
—— Richtung, bis jept noch ein breiter u. | Erſt fpäter vereinigt ſich ber ganze Strom in Ein 
majetätifcher Strom, wird dann bei Grein plößlich | gewaltiges Bett, das bei Afgament 570 Schritte 
nach Oſten umgeworfen, bald nachher auf ben zehn: | Breite hat; die oft mit Schil — Ufer ſind 
ten Theil feiner früheren Breite zufammengedrängt ſtundenlang flach und reizlos. Gegen bie unga= 
und beginnt num zwifchen und auf folloffalen Gra: | rijche Grenze, hin heben fich wieder Höhen rechts 
nıtjplittern zu ſtrudeln und zu wirbeln („greiner | und lintks, namentlich bilden die hainburger Berge 
Schwall“). '/,, Stunde unter Grein, wo bie Inſel | eine der fhönften Donaufcenerien. Piötlich wendet 
Wörth von der D. umſchloſſen wird, folgt der be: | fih der Strom etwas nadı Süden, u. man ſieht unter 
— „Strudel“, der ehedem für fehr gefährlich | dem auf hohem Felfen gelegenen Schlofie Theben, 
galt. Auch weiterhin bieten bie Ufer bes Durchbruchs- an der Grenze Dentfchlands und des Donaub 
tbales big Krems noch viele iniereffante Bunftebar: 
links den Flecken Sarblingftein, die Wallfahrtskirche 
Maria Tafel, die Ruine Weideneck, die Teufels: 
mauer, Stabt und Schloß Dürrenftein, Stein und 
Krems; rechts die Trümmer der Burg Freiſtein, 
das uralte Pöchlarn, die Abtei Melt, Nuine Agg— 
flein, Stadt Mautern und landeinwärts das ein 
Göttweih. Bei Krems tritt der Fluß in ein zweites 
Beden, das, ganz in Tertiärformen eingefenft, bei 
Korn- und Klofterneuburg durch die äußerſten Vor: 
£ [pränge des wiener Waldes in zwei Theile gefchie: 
n an — Kr ef d Se J Tuln 
tulner beißt. Zahlreite Anjeln hemmen 
hit den Lauf des Stromes, deſſen rechtes Ufer 
trotz all ſeiner Flachheit und ber kahlen Sanddünen 
an bie Zeiten ber Nibelungen erinnert, in welchen 
das Dorf Trafenmauer (Zeifelmauer) u. das uralte 
Tuln eine Rolle —— Hinter Greiferſtein liegt 
links der Biſamberg, rechis der Kahlenberg, ein 
Vorpoſten des wiener Waldes, mit Kloſterneu— 
burg am Fluſſe, und dieſer tritt nun in die öſter— 
reichiſche Ebene oder das wiener Becken ein, 
das ſich zuerſt im ſüdöſtlicher, dann öſtlicher Rich— 
tung erſtreckt und an der Pforte von Theben endet. 
„Alluviale Schichten bilden hier den breiten Thal— 
boden. Die Urſache der vorherrſchend ſchlammigen 
Abſaätze eines oft veränderten u. inſelreichen Strom: 
bettes liegt in dem Bergriegel von Theben, welcher 
ben Fluß fo lange zu einem Eee an bat, bis 
befien Tiefe nach und nach ausgefüllt, Un Abfluß 
aber eingeſchnitien war. Dadurch wurde der Fluß 
in dieſer Region zu einem *— langſamen Laufe 
genöthigt, der auch die feinſten Schlammtheilchen 


landes, wo die en ———— Ufer die 
Pforte des Donautieflandes bilden. Zu ben Reben⸗ 
Kane" ber D. auf diefer letzten Strede (von 
affau an) gehören links die Mühl (oberhalb 
Aſchach), die Krems (bei Krems), bie Kamp (Trafen 
egenüber) und bie March (bei Theben); doc find 
e ſaͤmmtlich bis auf bie letztgenannte, mit der bie 
D. noch einmal bi! an bie Subdeten mn 
nicht von Bedeutung; dagegen wirb ber Strom 
von rechts ber bis zu feinem Eintritt in das Tiefe 
fand wiederum durch mrogE und anſehnliche 
Alpenflüffe genährt. ALS die bebeutendfien find 
au Hr y a Art bie 
Ens (bei Ens), Ips (bei Ips), af (oberhalb 
öchlarn), we —— en: Sim —8 
ien), Schwechat (unter Wien) un Pißing bei 
Fiſchament). „Die Fahrt auf der untern beut 
(gen D. (urtheilt Daniel), mit der Rheinfahrt zwis 
hen Bingen und Bonn verglichen, befikt in den - 
Durchbruchſtellen eigenthümliche Reise. Die ein: 
ſchliehenden Berge find weniger einformig, meift 
ſchön begrünt und bewaldet, bie Burgruinen zahl⸗ 
reich und impofant, die ftattlichen Neubauten ber 
großen Klöfter ein eigentbümlicher Schmuck. Ein 
vielgereifter Mann findet keine Scene am Rhein, 
bie er neben Weltenburg, Strudel, Wirbel umb 
Paſſau ftellen dürfte. Doch find die Ufer in den 
Beden monoton und der Strom ſelbſt mit der meift 
trüben, weißgelben Fluth, weit und feicht außge: 
dehnt, fange nicht fo Schön, als Vater Rhein.“ 
Wir betveten jept das ungeheure Donautiefe 
land, das fich zwifchen dem Gebirgsſyſtem ber 
türkiſch-griechiſchen Halbinfel im Süden und ben 
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inen und großen Rarpathen und den transſylva- um eine Stunde weiter nah Süben zu gelangen. 


ihen Alpen im Norden ausbehnt unb von ber D 
ihrem 250 Meilen langen Unterlauf durchſtrömt 
rd. Den Gebirgögrat der Fleinen Karpathen bei 
‚eben durchbrechend, tritt der Strom, WU Fuß 
sit, 49 Zuß tief und mod 415 Fuß über bem 
eere, zunäcit in bie oberungariide Ebene, 
lche bis Gran hin erſtreckt u. einen Flächen⸗ 
um von 160 QMeilen bebedt. Die Ufer find bier 
ıförmig u. ohne alle maleriſchen Effekte, nur bebedt 
tWieſen, Weiden, Bappeln, Scilf, Wafjervögeln 
d Schiffmühlen. Mit meilenweit von einanber 
tiernten Hauptarmen und zabllofen, meift jehr 
wunbenen Nebenarmen bildet der Strom zahlreiche 
iſeln, gleichfam ein binnenländifches Delta. Zwi⸗ 
en dem Hauptfirom und ber fogenannten neus 
‚usler D.,diefic bei Preßburg links abzweigt u. 
> mit dem Unterlauf ber Waag verbindet, liegt 
Inſel große Schütt (8 O Meilen groß), u. gegen: 
er wird auf dem rechten Ufer burch den Haupt: 
om und einen andern Arm (fleineD.), der ſich 
it der untern Raab verbindet, die Feine Schütt 
DMeilengroß) gebildet, beide burch ben Namen 
‚ihre Entftehung erinnernd, an den Schlamm u, 
srgichutt, den die D. bei ruhigem Gefälle ablagert. 
nf3 fommen bier bem Strom ftarfe Parallelflüſſe 
n ben Rarpathen zu: die Waag (bei Komoru), 
eitra und Gran (unterhalb Sn); rechts firömen 
n den Alpen die Leitha (bei Wiejelburg) und bie 
aab (bei Raab). Unterhalb Gran werben bie 
onauufer wieber jhön u. erinnern an bie Gegend 
n Linz bid Krems. Links thürmen fich gewaltige 
orphyr⸗ u. Trachytmaſſen mit Geſträuch auf, rechts 
igen anmuthige Hügel mit Weinbergen u. Korn— 
‚bern zu fernen Bergen nn Das Thal verengt 
b, grüne, mit Eichen beitandene Höhen treten au 
n Ehrom. Die einzelnen Berge dieſes plinten: 
rger Paſſes zwilhen Gran u. Waitzen gehören 
ıf3 bem neograder Gebirge, rechts dem bafonyer 
alde an, deſſen Juraformation fi an Karpatbens 
Släufer anfegt. Unterhalb Wilhegrad umschließt 
»D. bie 5 Stunben lange Andreasinſel, wendet 
b dann vor Waitzen plöplih nah Süden und 
‚tt aus ber Bergenge in die große niederun— 
ırifche Ebene, bie, 700 DMeilen umfaſſend, 
bt3 bi8 an die Draumünbung, links bis zum Ein: 
5 ber Theiß reiht. Der Strom behält bie füb: 
he Richtung auf 50 Meilen bei. Rechts find zus 
hit noch Bergrüne, boch treten dieſe bei Ofen aud 
rüd, u. ber Strom erhält num einen gang anbern 
arakter: zablıeihe Windungen zwifchen üben 
ındufen, Moosflägen und Sumpfwalbungen 
jeichnen bie neue Bahn. „Von Wien nad Preß— 
rg fommt man in einanberes Land, jenſeiis Beith 
einen andern Welttbeil. Die Alten hatten ein 
nliches Gefühl, wenn fie ben Danubius auf dem 
teren Laufe mit neuem Namen Iſter nannten.“ 
e Breite ber D. —* unterhalb Ofen 3000 F. 
Tiefe 24—36 F.; füblicher, zwiſchen Venek und 
ldvar iſt fie 100 4000 J. breit und 28—39 F. 
f, und zwiſchen Földvar und Vukovar 1800— 
00 F. breit und 15—24 F. tief. Auf dieſer 
trede find ihre Windungen außerordentlich bedeu⸗ 
id, fo daß die Schiffe bei bem ohnehin ſchwachen 
fälle (da bis Peterwarbein nur , bes Gefälles 
Erzberzogtbum Defterreich, faum 1%, F. au 
eilebeträgt) zuweilen eine Tagereife nötbig haben, 


1 |ben das Felfenriff Tachtalia u. b 


Durd die Stromtheilungen entftehen namentlih 4 
große Infeln: Ca. Endre, Gäepel (NRaczkevi), Sar 
und Margitta. Die Ufer find jchon an der GZepel 
mit Slugfand bebedt ; unterhalb Földvar fangen fie 
an zu verfumpfen und bleiben fo auf eine weite 
Strede hin; namentlich ift die Gegend zwiſchen der 
D. und der Mündung der Drau, die, tief auß dem 
Herzen des beutfchen Alpenlandes fommenb, unfern 
Eſſek einftrömt, dermaßen verfumpft, daß die Wäl- 
ber infelartig aus dem Waffer und Moor hervor: 
ragen, Bon ber Diaumünbung (270 F. über bem 
Meere) an wendet fich bie D. indem bie formifchen 
2 und von Belgrad an die höheren jerbijchen 
erge an bad rechte Ufer treten, nad Süboften u. 
bebält diefe —— auf 40 Meilen bei. Auf die 
waldigen Rohr: und Sumpfebenen, auf Einöden, 
bie an ferne Welttheile erinnern, folgen nun zur 
Rechten freundlichere, ſogar Tiebliche u, —— von 
Nebenhügeln eingefaßte Geſtade, die höher anſtei— 
gend bald zu ſteilen Waldbergen werden. Das linke 
Ufer bleibt flach bis Belgrad und die Verſumpfung 
herrſcht hier, beſonders bei Peterwarbein, faft Ärger 
denn zuvor. An BZuflüfien empfängt bier die D, 
links den eigentlihen Haupifluß Ungarns, bie viel: 
gewunbene Theiß und bie Temes, rechts die mäch— 
tige Sau (bei Belgrad) und die Moramwa (imter 
Semendria), Ihre Breite beträgt bei Beterwarbein, 
wo fie 36 F. tief if, 3500 3 im Allgemeinen zwi: 
ſchen Bufovar und Nipalanfa 12—1800 %., bei 
Semlin if fie jogar 4800 3. breit bei 42 7. Tiefe, 
Unterhalb Ujpalanka, am Flußarm Donavicza, tres 
ten links Ausläufer ber jiebenbürgifchen Gebirge 
heran und engen im Verein mit ben ferbijchen Berz 
en am rechten Ufer auf eine Strede von faft 14 
eilen (bis Kladowa) den Strom ein, ber nun feis 
nen legten @ngen, den legten Felfentboren entgegen: 
eilt. Hier find die Ufer am fleilften, und es beginnt 
ber intereffantefte Theil des Donaulaufes, die groß: 
artigſte Flußenge Europa's. Nachdem die D. bei 
Moldawa ganı in das Gebirge getreten ifl, wird 
das Thal bald burd; die Nferfelfen bei Tivadicza in 
Ungarn und bei Jocz in Serbien auf 3900 F. eins 
eengt. Unterhalb Golubacs folgt der enafte Theil 
er Schlucht, in weldem bie Felswände bis 1800 
7 Höhe aufſteigen und —* zufammenrüdenb ben 
trom auf MO Schritte einzwängen; bie Wänbe 
ben zahlreiche Höhlen, namentlich die berüchtigte 
üdenböhle. Die ganze Enge führt ben Namen 
Klirjura . Elifiura). Die Kataraften ber- 
felben zerfallen in 2 Abtheilungen und beftchen aus 
einer langen Reibe von Stromjchnellen, Brandbuns 
nen und Wirbeln, veranlaft durch quer laufende 
Riffe und Klippen, ben Trümmern jener gewaltigen 
Revolution, welche einft den Spalt zwiſchen beiden 
Bebirgen öffnete. Dazu find die Stürme, beſonders 
bei Oftwind (Koffawa), nicht felten furdtbar. Am 
Ufer hin —* daneben bie den kunſtvollſten Alpen: 
firagen an die Seite zu ſtellende Klirſuraſtraße. 4 
Stunden unterhalb Golubacs werben beiDobra bie 
Berge etwas fanfter, und Aderfelber liegen an bem 
5100 5. breiten reißenden Strom. Bald aber wirb 
er von Neuem durch fteile Waldberge — 
und 2 Meilen unterhalb Dobra, wo ber Strom fich 
plöglich nad Süben wendet, ſetzt - durch > 
bet 11/,—2 Mei: 

len weit die obere Stromſchnelle (Spornya: 
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Dierdap). Der Fluß ift bier 3360 uß breit, 20'/, 
F. tief und bat eine Selgwindiatei® von 7%, 14 in 
der Sekunde. Die meiſſen Wirbel bilden I bei 
dem 1440 Fuß Iangen Riff alas, wo die Breite auf 
2280 F. ſchwindet und b eſchwindigkeit auf 9%, 
3 in 1 Setunde fteigt. Die Mitte deg Stromes 
verbirgt die Kippe Viany, u. gleich unterhalb zieht 
ſich ein Riff quer über den Strom, in 3%. 5. Tiefe, 
Die gefährlichfte Stelle ift der große Wirbel am 
Borgebirge Greben. Nun ſchießt der Strom mit 
fürchterlicher Gewalt durch die Enge, wird aber un: 
terhalb derfelben plöglich wieder breit u. umſchließt, 
wie ein weiter See, die fefte Inſel Poretz. Darauf 
— Vordoſten ſich wendend, wird er wieder ſchmal 
(50 F.), ſtrömt längs ber fchroffen, 2180 F. boben 
zen bes Sterberz, brandet furdtbar an ber 
lippe Kazan u. raft an einer andern Stelle jhäu: 
mend über die Klippe fort. Unterhalb ber am 
Strom liegenden Feitung Neuorfova trifft man in 
%. Entfernung die ftarfe Brandung Ghornya— 
Belega und 1700 “ weiter eine zweite, Dolnva- 
Belega. Das Getöfe der Mellen wird immer Ärger 
und Wen wahrhaft betäubend. Der 40 Ku 
breite Strom ift bier, im eifernenThore (De: 
mirfapu,f.b.), voll zahlioſer Klippen, von denen 
die größten und gefährlichiten vom rechten Ufer 
vorfpringend einen Paß von nur 360 F. Breite 
übrig laſſen. Dann folgt die aufel Balent, bei 
Sip, wo nıan 23 gefährliche Wirbel zählt. Weiter- 
in wird ber Strom rubig und man gelanat an ber 


fen Rändern ber Bergplatte von Galag wendet er 
fich fodann nach Often und bald barauf bei der Ein⸗ 
mündung bes Pruth nach Südoften, um dem ſchwar⸗ 
jen Meere zuzufließen, doch vorher noch einem 

feinen Durchbruch machend zwifchen dem 100 
hoben Uferrande ber Dobrudiha und dem en 
Rande ber nördlichen Platte, Bei Dalap haben bie 
dur eine Inſel entitehenden beiden rme eine 
Breite von 4SU u. 900 3. unterhalb Iſaktſchi 1800 
und bei Tultſcha 800—1000 F.; die Tiefe ift 50 big 
70 Fuß, bei Tultſcha aber über einer Sandbanf nur 
15 Fuß. Eine Meile oberhalb Tultjcha theilt ſich 
der Strom in große Mündun sarme, u. es beginnt 
fein Deltalanbd, eincd7 Meilen große Wildniß, 
die einem unabfehbaren grünen Meere von 10 Fuß 
boben Schilfwaldungen gleicht, durchſchnitten von 
pe Seen und Lachen, belebt von unermeß- 
ihen Schaaren von Seevögeln, von Wörfen und 
Heerden von Büffeln. Die äußerften Mündungs— 

arme liegen 13°/, Meilen von einander entfernt. 
nörblicfteit tie Piliadomau. welhe ih gweimaf 
feeartig erweitert, dort große Inſeln umſchließt u. 
nah 15 Meilen Laufs in einer enge von Armen 
(Gilos) zwijchen 30 niedriaen Sandinfeln mündet, 
die durch nur 6—7 Fuß tiel»8 Waſſer getrennt find, 
und vor denen fich noch Y/, Meile weit eine Untiefe 
mit nur 2—3 Fuß Waller binzieht. Der zweite 
Hauptarın ift die Sulinadonau 11 Meilen 
lang, nach ber Mündung bin 3004 Fuß breit 
und 20—60 Fuß tief), der für die Scifffahrt no 
eite Skela-Kladowa vor berzu der unter Ronflar: tauglichſte Arm, an beffen Mündung auf Pfählen 
tin dem Großen gebauten, fogenannten trajaniichen | das St then Sulina liegt. Aber auch bier liegt im 
Brüde (von der noch 11 Pfeiler im Strome ftehen), | Meere eine Barre vor, welche je nach dem Waſſer⸗ 
wo die D. in ihrunterftes Gebie t, in bie weite | tande 9—14 F. Waffer hat. In Folge der bäufigen 
Tiefebene ber Walachei ‚eintritt, Ihre Ufer Ueberſchwemmungen des gan Nahen Sumpflandes, 
find von bier an fehr dürftig und traurig. Das welde bewirken, dab das Meer auf 3—5 Meilen 
linle Geftade ift völlig ad, an das rechte treten Entfernung geb gefärbt erſcheint, Ändert ſich das 
nur noch ftellenweife mäßi e Höben, wiebei Widdin, Fabrwafler im Strome fortwährend, und bei den 
Ruſtſchuk, Siliftria. Die eilung des Bettes vers | bier herrſchenden firengen Mintern ift e8 von Mitte 
mehrt ſich ing Unglaubliche - und auf dem linken ecember bis Mitte Februar mit Eis bebedt. Die 
Ufer treten Mafferftopfungen in Form von Seen, | Schifffahrt währt daher gewöhnlich nur von Ende 
Sümpfen und todten Armen auf. Die Breite bes Februar bis zu Ende November. Der dritte ae 
Sure beträgt bei Ruſtſchuk 2000, bei Siliftria | arın, die St. Georgsbonau, firdmt 12 ilen 
Schritte und ſieigi zuweilen auf eine halbe | weit nach Sido en und ift 400— 1200 Fuß breit ır, 
Meile. Bon Orfova an ift feine Richtung 15 Mei: | big 30 Fuß tief. Vor der Mündung (Chedrile 
len weit eine füdöftliche, u. der luß empfängt auf | oder Ghederleß Bogbaſi verſperren eine Inſel und 
dieſer Strecke rechts den Timof, ben Grenzfluß zwis | eine 1", Meilen ing Meer on Sandbanf den 
[hen Serbien und Bulgarien; dann ftrömt er 27 Eingang, fo daß derfelbe nur „A * Waſſer bat. 
Meilen weit bis Siſtowa nach Oſtſüboſten, Dr Das rechte Ufer diefes Armes hat auf etwa 2 Meilen 
ſchen links den Schul (bei Na owu) umd die Aluta | bewaldete Hügel, öftliher aber ebenfall3 nur 
ee Nifopoli), rechts den Isker (bei Gitſchin) und | ganz niedrige Ränder. Won ber Mitte dieſes 
T rmes zweigt fich die 5 Meilen langeBortigfaja 


sma (der Aluta gegenüber) aufnehmend, und 
verfolgt von Siftowa is Tſchernawoda eine ofinorb: Dunawetz) nach Südfüdoften ab, die in gefchlängel= 
tem Laufe 10—16 Fuß tief in den we licher gele= 


Öftliche Nichtung, auch auf diefer Strede dur ahl⸗ 
reiche Beiflüſſe geſtärtt, ünts ben Ardfchifeh(betikte. enen baffartigen Raſinfee münbet, ber nur 8—9 
Kup Tiefe bat. Der übliche Theil des Donaudels 


nizza), rechts den Lom (bei Ruſtſchuk) u. Taban (un: 
ter Stliftria). Vei Tfchernamwoda ift ber Strom nur | ta'8 zwifchen dem Sulinas und dem Georgsarm 
beißt Inſel Moiſche, der nördliche zwiſchen dem 


8 Meilen vom Meere entfernt, aber die vorliegende 

Bergplatte ber Dobrudſcha nöthigt ihn, nah Nor: | Sulina= u, dem Kiligarm Infel Leti, deren ſüͤbwen⸗ 
ben umgubiegen, u. er fließt in diefer Richtung wie | licher Theil wieder unmittelbarander D, durch einen 
bisher, mit verfumpften Ufern, von ftehenden Lachen kleinen lußarm abgefondert wird und ben Namen 
begleitet, unzäblige Male — und mit Ausläu: Tſchatal führt. 

fern verfehen, Werber auf Werder (Rremenz, But:| Die gefammte Stromlänge der D. beträgt in ge= 
Schulz, Rogofa:, Brefojafainfel x.) umfchlichend, 19 | rader Linie 2%0 Meilen; mit Einfluß der Krüme 
Mei'en weit bis Galaf, unterwegs noch an Zuflüf: | mungen wird fie auf 380-385 Meilen beredinet, 
jen (links) die SJalomika (unterhalb und | Ihr Stromgebiet, ji dem eingroßer Theilvon Süd: 
ben Sereth (bei Galatz) empfangend. An den char⸗ | deutichland, ganz Ungarn, Siebenbürgen, die Mof: 
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und Walachei unb bie vom Balkan nörblich 


ende Türkei gehören, umfaßt 14,600 OMeiten. | f 


Fluß iſt ſehr filchreich, befonders in Ungarn, 
namentlich reich an vortrefflihen Karpfen und 
iſen. Sein Waſſer, faft immer trüb u. lehmig, 
t auch, wie bie Nebenflüffe Iſar u. Inn, etwas 
d, das früher in Golbmwäfchereien gewonnen 
geprägt wurde. Das Gefälle ber D. ift 
unterſchieden. Es beträgt in Schwaben beim 
adurchbruch 40 Fuß auf die Meile, zwifchen 
ıund Donauwörth 7 F., von Donauwörth bis 
burg 35 F. bis Ingolftabt 115 F., bis Ne 
burg 289 F von Baflau bis Linz 11, von 
j bis Wien G oder zwifchen Paſſau u. Linz 
‚o, zwiſchen {en und Hainburg ", und 
er abwärts Yo —Nrsooo Weite Öriden 
: bie D. find: ve in, Segensburg, Paflau, 
„ Mautern, Wien (bie kaiſerliche für das ge: 
nliche Fuhrwerk und die ber Norbbahn für die 
nbabhnzüge); bie legte ift die Kettenbride zmi: 
ı Dfen und Peſth. Schiffbrüden über die 
ind: bei Preßburg, Gran, zwiſchen Peſth und 
1, dann zwiſchen Neufag und Beterwarbein, 
wo an abwärts zur ——— der beiderſei⸗ 
n Ufer nur Ueberfuhren mittelſt Schif— 
beſtehen. Die berühmtefte Fähre über die D. 
uw Iſaktſchi, 14 Tagereiien von Konſtantinopel; 
war von jeber bie Ueberfuhr der Molbauer, 
arn und Tataren, und bier ging auch Sultan 
nan über die D., um gegen bie Polen zu ziehen. 
den zwei eifernen, gewaltigen Ketten, womit 
Türfen ehemals ben chriftlihen Sciffern bie 
age auf ber D.jperrten, befindet fich bie eine 
. f. Zeunbaufe zu Wien, bie andere im Schloſſe 
en, Die Bevölkerung des Donaugebiers 
tfich nach ben 3 Hauptabtheilungen beifefben 
‚ Gruppen: das Donauhochland ijt von Deuts 
ı befegt; das mittlere, eine bunte Mufterfarte 
hiedener Nationalitäten, gehört überwiegend 
Magyaren u. Slaven zu, im Mündungslande 
ı Rumanen und Bulgaren. Aber die eine 
ppe, bie beutfche, ift auch außerhalb des Hoch⸗ 
e3 angefiebelt und begleitet mit ihren Kolonien 
Stron bis zu feiner gt Am Donau: 
ınde wohnen allein 1, Millionen beutfchen 
mmed. Deutſcher Einfluß war von jeher für 
ganze Donauland das anregende Salz. Die 
iffbarfeit der D. beginnt bei Ulm, wo fie 
is Schiffe von 400—500 Eentnern trägt; wei: 
in bei Regensburg wird fie für Schiffe von 1200 
800 Gentnern, beim Eintrittinbas Öfterreichifche 
‚et für Schiffe von ‚ und noch weiter ab= 
3 vom 4000—10,000 Gentnern, ja fogar für 
zs8ſchiffe mit 40 Kanonen fahrbar, und in der 
"si gegen ihre Mündung zu trägt fie ſelbſt 
»täie mit noch größern Laſten. Indeß bat 
Schifffahrt auf der D. mit nicht geringen 
vierigfeiten zu fämpfen, in Folge deren der 
ım für ben Hanbel noch nicht die Bedeutung 
fangen vermochte, welche ihm im Verl ältniß zu 
r großen Ausdehnung und zu bem Reichthum 
einem Gebiete angehörigen Länder zukommt. 
ieſen Schwierigkeiten — namentlich Sand: 
e und Felſenriffe im Fahrwaſſer, plötzliche Ber: 
rungen des Fahrwaſſers, das oft in einer ein⸗ 


Nacht eine andere Richtung annimmt, ſowie 
die verhältnißmäßig ſtarke Strömung u. Ver: 


nachläſſigung bes Flußufers, das ebenſo Weber: 
chwemmungen als Abſpülungen im Großen aus: 
geſetzt iſt. Die Gefahren und Schwierigkeiten, 
welche der einſt ſo gefürchtete Strudel bei Grein der 
Schifffabrt darbot, hat man neuerdings durch groß— 
artige Felſenſprengungen ganz beſeitigt, ja ſelbſt 
eine fahrbare Paſſage durch die lange für unfahrbar 
gehaltene Enge des eiſernen Thores herzuſtellen be— 
gonnen (ſeit 1834). Nicht das unbedeutendſte iſt 
das —* Hinderniß, welches ſich der Schifffahrt an 
der Mündung ber D. in Folge deren zunehmender 
Verſandung entgegenftellt. —*6 brauchen hier 
oft über einen Monat, um von der Mündung nach 

&mail zu gelangen, weil fie bei jeder Krümmung 
einen günftigen Wind abwarten, ober fich ziehen 
lafjen müjjen, und die Schifffahrt firomabwärts 
bat nicht geringere Unbenuemlichfeiten. Da es nicht 
möglich ift, auf Seeſchiffen mit voller Ladung ins 
Meer zu fommen, fo müffen fie fih an der Müns 
bung felbit Häufig erleichtern; aber nicht felten ges 
ſchieht es, daß das Schiff, weiches feine für ben 
Augenblid ihm abgenommene Labung, oder auch bie 
Flöße mit Holz, dem Hauptartikel des moldauiſchen 
u. walachifchen Handels, erwartet, burch den Wind 
in Meer binausgetrieben wirb, ehe ibm bie Bar: 
fen oder Flöße nabe fommen können. Obgleich ein 
Traftat zwiichen Deflerreih und Rußland von 1840 
beftimmt, das letzteres die Schifffahrtshinderniſſe 
in ber ihm durch den Frieden von Adrianopel zuge: 
fallenen Sulinamündung wegzuräumen babe, fo 
eſchah trogdem ebenſo wenig von Rußland, wie 
Füge von ber türfifchen Regierung etwas zur Ver⸗ 
efferung des gupens: bie Verſandung deffelben, 
namentlich auch des Sulinaarınes, nahm im Ges 
gentheil ftetö zu, und obendrein ließ Rußland eine 
den Verkehr fehr drückende — ——— der Schiffs 
fahrt eintreten. Die Befreiung der Donauſchiff⸗ 
fahrt wurde daher für Deflerreih ein dringendes 
Bebürfnik und bedingte zum großen Theil jeine 
Etellung im letzten orientalifhen Kriege. Seitdem 
barauf ım parıfer Frieden, 30. März 1856, daß 
Donaubelta Rukland ganz entzogen worben, wurde 
auch die Benukung bed Stroms ald Wafjerfiraße 
durch eine befonbere, gan Defterreich, Bayern, 
Mürtemberg und der Zürfei vereinbarte Donaus 
ſchifffahrtsakte eig 7. Rov. 1857) definitiv 
geregelt. Durch dieſe warb bie freiheit ber 
Scififahrt auf der D. fowohl zum Behuf des 
Maarenz, ald des Perfonenverfehrd ausgeſprochen, 
alle ausſchließlichen Scifffahrtsprivilegien und 
alle Awangsrechte wurben für aufgehoben erflärt. 
Der Betrieb der Schifffahrt auß dem offenen Meere 
nach jedem Landungsplatz der D. und von jebem 
olchen in das offene Meer fteht ben Schiffen aller 

alionen frei, welche diesfalld auf dem Fuße einer 
vollftändigen Gleichheit behandelt werden. Der 
Betrieb ber — Flußſchifffahrt aber iſt den 
Schiffen der Uferländer vorbe alten. Alle Bor: 
theile, die in einem Uferlande den Schiffen irgend 
einer Nation in Bezug auf die Donagauſchifffahrt 
eingeräumt werben, And auch ben Schiffen jünmt: 
(icher Uferländer eingeräumt. Gebühren, die ſich 
einzig und allein auf die Thatfache der Beſchiſfung 
des Kluffes gründen, werden nicht erboben, ebenſo 
auch feine Abaaben von den Waaren, bie fih am 
Bord der Schiffe befinden; darunter find jedoch 
die eigentlichen Ein=, Aus, Durchgangs⸗ u. Vers 
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brauchsabgaben und die Gebühren für bie Bes 
nugung gewiffer Öffentlicher Anftalten nicht mit: 
begriffen. a re In eine Kommiſſion ber kon⸗ 
trabirenden Mächte für die Befeitigung aller die 
Donaufcififabrt erſchwerenden Hindernifje ſorgen 
und die nöthigen Flußarbeiten anordnen. Um eine 
fürzere Berbindungslinie mit bem Meere berzu: 
ftellen und die verfanbeten Münbungsarme zu ums 
neben, ift auch der Gedanke eines Kanals von Tſcher⸗ 
vamoda nach dem Karaſſuſee u. Kuſtendſche nelakt; 
die Länge dieſes Kuftendiche: oder Abdul-Medſchid⸗ 
tanald beträgt ohne ben See (dev freilich erſt ver: 
tieft werden müßte) 6%, Meilen, Leider ift nur 
auch der flache Hafen von Kuftendfche mit Berfan: 
bung bebroht. 
Die Befahrung der D. iſt (von ben Dampfſchiffen 
abgelehen) vorwiegend Thalfahrt, da die jtarke 
Eırömung bed Ftuffed bie Bergfabrt (Begentrieb) 
jebr erfhwert. re geichieht größtentheils mit 
Flößen oder auch mit Schiffen, bie nur für eine 
ahrt gemacht und in Wien zei lagen und ſtück⸗ 
weiſe verkauft werden. Die Floͤße haben eine Länge 
bis zu 100 Klaftern bei 6'/, Klaftern Breite und bes 
fördern Paſſagiere und Güter zu ſehr billigen Preis 
jen, da jeder Verdienft der Art reiner Gewinn iſt. 
In der Mitte bed Ganzen fieht eine Hütte und nes 
bei berfelben brennt ein Feuer, der Sammelplak 
ber ——— deren aa an bloßen Flößknech⸗ 
ten, die unter einem Oberflößer jteben, ſich bis auf 
20 beläuft. Bei fhönem und rubigem Wetter ges 
währen diefe Flöße eine ſehr angenehme Art zu reis 
en, da fie ohne Vergleich mehr Naum zu freier 
ewegung gewähren, als irgend ein anderes Fahr⸗ 
eug. Die ſtromaufwärts gehenden Schiffe müſſen 
außerordentlich fett gebaut F da ſie nicht bloß 
egen bie reißenden Strömungen anzukämpfen ha> 
en, ſondern auch oft ganze Streden weit über das 
Steingeröll bes Flußbettes binrutjchen müſſen. Ge: 
el können ihnen unter ſolchen Verhältniffen nicht 
Beifen, fonbern fie müflen lediglich von Pferden ges 
ogen werben. Gewöhnlich find mehre aufwärtsges 
be Schiffe zufammengefoppelt, ſo daß basvorberite 
das ftärfite ift u. die andern, immer Feiner u. leichier 
werbenden mit fortfchleppt. An dem vorberjien 
Schiffe ift bie oft mehre — Klaftern lange Zieh⸗ 
leine befeſſiat, an der ſich zuweilen ein paar Feine 
—— e ud dem Awede befinden, die Laft ber 
erumterhängenden Leine zu tragen und diefe von 
einem Ufer bes Fluſſes zum andern zu jchaffen, wem 
das Kahrwafier wechfelt. Zum Ziehendienen Pferde, 
oft 2060 Stüd ‚ von einer bejonder? großen und 
ftarfen Race, u. je zwei Pferde werben gewöhnlich 
von einem Roßbuben gelenkt, der unter bem Befehl 
eines „Vorreiterd* fteht. Legterer muß vor allen 
Dingen den rechten Weg für bie Pierde ausfindig zu | 
machen wiſſen. Kleinere Arme ber D. durchſchwim-⸗ 
men die Pferde; zum Ueberſetzen derfelben über 
breitere Arme oder ben Hauptitrom werben eben— 
falls befondere Fahrzeuge mitgeführt. Es gibt Zei: 
ten und Stellen, wo bie Shit einzeln oft mit Anz 
fpannung aller Kräfte von 60 Pferden durchgebracht 


werben müſſen, während die übrigen einftwerlen am | 


Ufer angelegt bleiben. Nichtsdeſtoweniger rennen 
fie doch noch oft auf Sandbänken feit und müjjen 
dann bei tagelangem Aufenthalt ausgeladen wer: 
den, biß fie leicht genug find, die ſchwierige Stelle 
zu paffiren, Die Einführung der Dampifgiff- | 
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fahrt auf ber D., bie ftellenweife mit unüberwinde 
lich ſcheinenden Hinberniffen zu Tämpfen hatte, 
verbanft man ber — Donau— 
dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, bie ee 
fammentrat und die Fahrt mit einem Boote x 
— ehe * ien 
is egann. Gegenwärtig befährt ſie die ganze, 
264 Meilen lange Donauſtrede von Linz bis ar 
im Anſchluß an die Linie des öfterreichifchen Llo 
bis Konflantinopel, augerdemaber auch die Thei 
Tokai), die Save (bis Siffel), die Drau (bis Ejjef) 
und den Begafanal und ift die bedeutenbite aller 
beſtehenden Gefellihaften der Art, mit dem größten 
aller vorhandenen Privatwerfte. Zu Ende 1356 bes 
ſaß fie einen Fond von 32", Millionen Gulden, einen 
Schiffsftand von 100 Dampfbooten (von 10,183 
el: darunter 11 Schraubendbampfer und 2 
aggerſchiffe, u. hatte 15 Boote (von 1885 Pferdes 
fraft) im Bau, darunter 7 Schraubenfgiffe; ferner 
beſaß fie 359 eiferne Schleppſchiffe von 
Tonnen und 140 Schleppboote und batte 2 
zerne Saftjchiffe im Bau. Sie hat 1856 1,300, 
Reiſende und 7,400,000 Gentner Güter befördert 
und dafür eine Einnahme von 7,700, Iden 


gebabt. Auf der bayerifchen D. wurde zuerft 1837 
von einer Aftiengefellfchaft die Da titftiabet 
rt, barauı 


pe Negensburg und Linz) eingefü 
346 vom Staate übernommen, Diefe köonigli 
bayerifhe Donaudampfſchifffahrt, welde gegen 
tig von Donauwörth bis Linz reicht, beſaß 1859 6 
Remorgeure u. 8 Perfonenboote (von 1200 ——— 
frafı) nebſt 20 Schleppern von 50,000 Gentner 
— und befördert 1857—58 67,270 Per⸗ 
onen und 525,909 Gentner Güter, und 185960 
7,169 Yerfonen und 1,050,753 Gentner Güter, 
Außer ihr befahren die bayerische D. noch die mie 3= 
bader ge Roſenheim, Res 
ya und Wien, 1 mit 5 Dampfern von 
00 Pferdekraft u. 6 Schleypern von 12,000 Gent⸗ 
ner) und die Geſellſchaft Riedl und Ko mp (sr 
hen Roſenheim, Negenzburg und Peitb, 1 rn 
4 Nemorqueuren von 300 Pferdekraft und 
Schleppern von 30,000 Gentner). Endlich been 
noch eine würtembergifhe Dampfihifffabriägefe 
jsoft die fich 4847 zu Ulm bildete und von Ulm 
i8 Linz fährt. Die Talfahrt währt auf ben 
Dampfihifien von Donauwörth bis ae 
12, von da bis Ling 14, von Linz bis 2 
(Y, Stunde ober Wien) 13 Stunden ; bie Berg: 
fabrt dauert 11", Tage. Bon Wichtigkeit 
ber Ludwigsfanal in Bayern, der bie D. 
dem Main und Nhein verbindet, Die ſtra te⸗ 
iſche Wichtigkeit der D. beweiſt die Menge 
am Strom liegenden Feſtungen; in Bayern: 
ggotftatl und Paſſau; in Deutſch-Oeſſerreich: 
ing; in Ungarn: Peterwardein, Komorn; in 
Türkei: Belgrad, Widdin, Nikopoli, Rüſtſchut, 
Silifiria, Braila. 

Wir geben ſchließlich Kohl das Wort, ber ſich Über 
bie allgemeine Bedeutung ber D. alſo ausſpricht: 
Im —— kann man die D. als ein im hohen 
Grabe ifolirtes u. auf ſich ſelbſt Lefhränttes Fluß⸗ 
* bezeichnen, Deſto wichtiger find aber die vers 
hiedenen Deffnungen u. Thore, welche die Natur in 
der ummwallenden Gebirgsmauer gelaffen unb ber 
Menſch zum Verkehr benutzt hat. Diefe Thore ig 
überall in mehr oder weniger benachbarte Fluß- u. 
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—— hinũber, u. von ieper raffirten Y f= | weldje die D. mit bem ganzen Elbſtrome, mit Nord⸗ 
? Bölterfchaften, bewaffnete rmeen, Handeld: | deutichland, mit Hamburg in Verbindung bringen. 
und Karawanen durch fie aus umb ein. m| Mit der March reicht bann die D. der Ober bie 
en geöffnet ift die D. bei ihren Quellen und an | Hand. Das Marchbecken ift im Norden nicht durch 
Nünbung. Darum von beiden Endpunkten Gebirge verfchloffen. Zwiſchen den hohen Karpa— 
‚in beſtandiges weltgefchichtliches Einfirömen, | then, dem Riefengebirge und ben Sudeten Nacht ſich 
vr Mündungnacd Werten herauf, von den Quel: | bier daß „Geſenke“ ab, eins ber merfwürdigften 
lach Dften a. Bon ber Mündung fameı u. | Verfehräthore des ganzen Donaugebiets. Schon 
nen die Völker und Probufte des Orients, von | in alten Zeiten ging bier nach Carnuntum, ber 
Auelle firömt das Leben des Occidents herein. | großen Hanbdelsftadt an der Mündung der Marc, 
Münbun BEN EHE, einft ein großer Meerz | ein Handelsweg zur D. durch. Hierher kamen bie 
1, bem bie D. aus den beiden großen Seen von | nordifchen Bernfteins und Pelzhändler. Hier war 
: und Nieberungarn entgegenfloß, übertraf | ftet# ein großer VBölferanbrang, dem die Römer von 
ber ZTrodenlegung und Landanſchwemmung | Earnımtum und Binbobona aus Wiberfiand leifte- 
beren Ebenen weit an Fruchtdarkeit u. erfebien | ten. Durch biefes mähriſche Thor drangen zu wies 
ieber ben Neitervölfern und barbarijchen No: | derholten Malen die Polen, die Mongolen, bie 
n ber Steppe in ähnlicher Weife als gelobtes | Nufien ein. Durch das mährifche Thor geben Kunft: 
wie bie Lombardei ben Völfern Germaniens. | ftragen und Eifenbahnen zur Ober, zur Weichfel u. 
vom Kaufafus und Ural daherftrömenden | ein lebhhfter Handel mit den Oder⸗ und Weichjel- 
sen nahmen das Tonaumündungsland bis zum | ländern am baltifchen Meer. Gegen Süben find 
enen Thor” zunächſt in Beſitz; bo Hunnen und | bie obern Donaugegenben Härferabgefchieben, ald an 
‚ıren, Petſchenegen, Türken, Tatarem ıc,, und | irgend einem Theile ihreö Gebietd. Der bequemen 
er Gegenwart find die Ruffen häufig durch | Uebergänge aus den Domauthälern in die Thäler 
3 Thor gebrochen. Wichtige Straßenzüge dur | der benachbarten Flüſſe, des Po, der Erich zc., find 
Yalfan haben von jeher ben Handelsver je der nur wenige; ber Paß von Worms zur Adda, ber 
m D. mit Konſtantinopel, durch ben danu⸗ | brenner Paß zur Etſch ꝛc. Daber blieben auch bier 
die Donauvölfer (Deutſche) von ihren Nachbarn 
(Romanen) ftrenger geichieden. ndejjen brängt 
bier, nahe zum Fuß der Alpen, tief in bie europäts 
he Ländermafje ber lange adrintifche Golf hinein, 
er, aus Norbweften nach Südoften gerichtet, eine 
—* ſchiffbare Straße nach der Levante und nach 

egypten bildet und ſo in Verbindung mit dem 
Mitielmeer und dem rothen Meer einen Theil der 
großen Weltveikehrsſtraße zwiſchen dem produlkten⸗ 
reichen Indien und dem bedürfnißreichen Europa 
bildet. Diefer Golf näbert ſich mit jeiner nörb- 
lid ſten Spipe ben Quellen ber —— 
auf 12 30 Meilen, und bie Hauptdonaulinie ſel 
ſtreicht in einer Enifernung von 40 Meilen an ihm 
verüber. Dieſe Umſtände haben trotz ber Gebirgs— 
mauern immer die Vermittelung eines lebhaften 
Verkehrs zwiſchen der D. und dem Adriameer be— 
ründet. Adria, Aquileja, Venedig und jetzt Trieſt 

ben ſteis einen lebhaften Handel mit ben Donaus 
ländern unterhalten. x ber Spige des adria⸗ 
tiſchen Golfs befigt die D. einen ihrer hauptjäch- 
lihen Starelpläge zum freien Meere bin, gleichſam 
einen ihrer Mündungsbäfen. Daher meinten auch 
die alten Griechen, es liefe hier ein Arm ber D. 
zum Mier bin, und durch die Eifenbahn, bie jet 
dabin führt, if in ber That die griechiſche Sage 
zur Wahrheit geworden. Auch politiih fanden 
fih nah Südweften zwifchen Alpen und Aura |die Donaulinie und die Spipe be Adriameers 
e Schweiz; auf biete eitenbabn, über den | von jeber in imniger — *—* Vom adria⸗ 
nſee himoeg, warfen ſich bie Alemannen, in tiſchen Meere auß rüdten bie römiſchen Legionen 
etien eimbrehend; von Bobenfee her drangen | ins mittiere Donaugebiet vor und machten ben 
tömer ins obere Donangebiet. Jeht legen fich | großen Strom zum Grenzgraben ihrer italtenifchen 
‚auptlinien ber ———— in dieſe Rich: | und alpiniſchen Beſihungen. Bon der D. aus ſireb⸗ 
Ju das Herz von Deutſchland aber greift die | tem auch bie in bie Deilerreicher zum abria- 
n tiefften bei dem großen Winkel von Regen: | tifchen Meer und fuchten fich im Beſitze feines wiche 
‚ dem Ausgangspunkt des ganzen Verfehrs | tigen Buſens zu behaupte." Die Alten nannten 
Mitteldeutfchland mit der D. (Über Nürnberg). | die D. Danubius und Iſter, doch galt ber Ich: 
er im Often von Regensburg nähert fih dann | tere Name eigentlich nur von ihrem untern Laufe, 
(be vermittelt de Moldauthals dem Donan: | Herodot läßt fie im Eeltenlande am Pyrene (Brenz: 
. Bon Rafjau, von Linz, von Wien aus gibt | ner) entipringen, bie Römer nach dem zweiten 
he und kurze Mebergänge ins obere Elbgebiet, | punifegen Kriege bei den Oſismiern in bei heutigen 






















: Probufte ausgeführt, orientalifche zuzefühnt 
en, belebt, uw. nicht minder bat der Krieg feine 
en gar oft durch die e Päſſe gewälzt. Bei den 
[ten bietet fi zunächſt der Rhein und hinter 
— dar. Hier fand, da der deutſche 
‚ fein Hinderniß abgibt, eine völlige Verſchmel⸗ 
des Tonaugebietd mit Deutichland, beſonders 
em Flußgeblet bes Rheins Statt; ſtets führten 
gangbare Straßen, in neuerer Reit auch Ka: 
zum Rhein hinüber. Diefe Verfhwifterung 
). mit dem Rhein, auf bie ſchon im Nibelungen 
ingebeutet wird, ift fogar uralt. Mit Hülfe 
ains, Nheind, der Straßen und Kanäle ftel- 
Rhein und D. eine einzige ununterbrochene 
ehrsbahn bar, und zu feinem andern großen 
m tritt bie D. in fo ei Beziehung wie zum 
nn, Weber ben Rhein hinüber mweift die Donaus 
gerabe in das Herz Frankreichs bin. Ihren 
—— kam Attila auf bie Felder von Cha⸗ 
nad Pi bie Magyaren und andere Donau: 
rin biefelbe Gegend. Aus Frankreich u. vom 
anach Oſten vorbrechend, drangen bie Gelten, 
Karl ber Große, weiter die Kreuzfahrer, enb: 
tarofeon an ber D. herab. Die Natur: und 
iſtrieprodukte Defterreich® nchmen längs ber 
inauf benfeiben Weg über ben Mhein nad 
freich hinem. Ein Geitenzweig biefes Wegs 
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Bretagne, feit Cãſars Zügen in ben füblichen Alpen, 
bis man nach bem Zuge be Tiberius gegendie Vins 
belicier vom Bodenjee aus die wahre Quelle ber D. 
fand. Sie entfprang, ber —— Stadt Rauricum 
= Beta auf den Gipfeln des Verges Abnoba u. 
münbete nad Einigen in fünf, nad Anbern in 
fieben Mündungsarmen in ben Pontus euxinus, 

Donauefdhingen, Stadt im badiſchen Seekreife, 
unfern des Zufammenfluffes der Brege u. Brigach, 
woraus bie Donau entitebt, frei u. eben gelesen, Re= 
fibenz des Fürften von Fürſtenberg u. Hauptort der 
Baar, hat cin ſchẽnes en Schloß mit Biblio: 
thef (über 30,000 Bände), Runftfammlungen, aus: 
& eichnetem Archiv, Marftall und großem Park, ein 

Dealer, eine ſchöne Pfarrkirche, ein Gymmafium, 
reiche3 Armenbofpital u. 3600 Einwohner. Neben 
dem Schloß quillt in einem runden eingefaßten 
Brunnen, zu dem man einige Stufen bimabfteint, 
bie fogenammte Donauquelle, die in einer Nöhre 
unterirbifch weiter geleitet wird und eıft bei ihrem 
Abflug in die Brege wieder zu Tage tritt. In ber 
Nähe die Trümmer der Burg Fürftenberg, bed 
Stammbaufes der Fürften. D., das jchon unter 
ben Rarolingern vorfommt, wurbe 889 vom König 
Arnulf ber neu errichteten Kirche zu Oberzell auf 
ber Reichenau geichenft ur. — ſeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert den Herren von Blumeneck. Später kam 
es an Habsburg u. endlich 1488 durch Kauf an bie 
Grafen von Rürftenberg. 

Donaufürſtenthümer, Moldau u. Walacheilſ. b.). 

Donaugeſellſchaft, gelebrte, von Konrad Geltes 
4490 in Ofen gejtiftete Geſellſchaft, mit humanifli- 
fher Tendenz, wurde 1493 nad Wien verlegt und 
41497 beftimmter organifirt. 

Donaufreis, ber größte, aber am wenigſten be: 
völferte der 4 Kreife des Königreichs Würtemberg, 
umfaßt den füdöftlichen Theil bejjelben, wir 
nördlih vom Zartfreife, öſtlich und jüblih von 
Bayern unb dem Bobenfee, weftlih von Baden, 
— dem Schwarzwald- und Neckarkreiſe 

renzt und umfaßt 113,71 OMeilen. Er liegt 
größtentbeild im ber Donaucbene, zum Theil auch 
auf u. an ber Alp, wird von ber Donau und deren 

uflüfren (Zauter, Blau, Riß, Roth), ſowie von Zu: 
üffen bes Bobenjce’3, bem Argen, Echuffen zc., und 

em Federſee bei Buchau bewäſſert und hat vice 
Mineralquellen. Probufte find: reichlich Getreide, 
Flachs, Oelgewächſe, Obft, im Süden aud Wein, 
weniger Vieh; man treibt Weberei (grobe Leins 
wand), Wirferei (Strümpfe) ıc. Getheilt ift der 
Kreis in 16 Oberämter: Biberach, Blaubeuren, 
Ehingen, Geißlingen, Göpringen, Kirchheim, Leut: 
firh, Münfingen, Ravenzburg, Riedlingen, Saul: 
gau, Tettnang, Ulm, Wilcfee, Wangen u. Wiblin: 
gen, mit 30 Städten, 575 Pfarrbörfern und Pfarr: 
weilern und 398,652 Einw. Hauptftabt ift Ulm. 

Donau-Main:fanal, ſ. v. a. Ludwigskanal. 

Donaumoos, kahler, mooriger Landftrich in Ober: 
bayern, ber fi auf ber rechten Seite ber Donau, 
— Neuburg, Ingolſtadt, Reichertshofen, Schro: 

enhauſen u. Pöttmes über 4 Meilen in die Länge 
und Y,—1?/, Meilen in bie Breite ausdehnt. Die 
Austroduung beffelben (beſonders bes wefllichen 
Theils) durch Kanäle, welche in bie Donau aus: 
münden, u. durch Dämme begann ſchon 1796 unter 
ber Regierung des Kurfürften Karl Theodor; jept 
haben fich bereitö zahlreiche Kolonien bafelbft ange: 
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fiedelt, deren bebeutenbfte —— Karlskron, 
Obermaxfeld, Neuſchwetzingen und Lichtenau find. 
Bal. Bayern, 

Donauried, mooriger, meift mit Riedgras be= 
dedter Landftrih ın Würtemberg, ber fich unterhalb 
Um links bis Gundelfingen, recht3 bis zum Lech, 
9 Meilen lang und bis 1 Meile breit, erjtredt und 
in das fogenannte Weitried (zwifchen Beizkofen, 
Dellfofen und Herbertingen), das Breitrieb 
(gegen Riedlingen) und das Defterfelbd, das 
eigentlich bas Ende des Oſtrachthales bildet, zerfällt. 
Gegenwärtig ift der größte Theil bes D.3 at se 

Donauftauf (Thumftauf), Marktfleden im 
bayerifchen Regierungsbezirk Oberpfalz u. Regens: 
burg, in berrlicher Lage am Fuße des bayerifchen 
Waldes, links an der Donau, zwifchen Regensburg 
und Wörth, Hauptort einer gerriäaft des Fürften 
von Thurn und Taxis, hat 2 Kirchen, ein ſchönes 
Sommerfchloß des Fürften mit einem großartigen 
Garten, ein Spital, ziemliben. Weinbau und 1 
en Einwohner, Ueber dem Orte auf fteilem 

elfen die Ruinen des alten Bergſchloſſes Stauf, 
das von Albert dem Großen, Biſchof von Regens— 
burg, gebaut und bewohnt, mehrmals belagert und 
eingenommen und am 11. Febr. 1634 dur Bern: 
hard von Weimar gejprengt wurde. D. war fonft 
eine freie Reichsherrſchaft; mit Regensburg fam es 
1803 an den Fürſt Primas von Dalberg, nah dem 
wiener Frieden 1809 an Bayern und 1812 unter 
bayerifche Hobeit an den Fürften von Thurn und 
Zarid. Auf dem nahen Salvatorsberge gründete 
König Ludwig I. von Bayern bie Walballa (f. d.). 

Donauwörth, Stadt im bayerifchen Regierungss 
bezirt Schwaben und Neuburg, am Einfluffe der 
Wörnitz im die Donau und an der nürnberg-augs— 
burger Bahn, alterthbümlich gebaut, Sig eines Be- 
—— mit 3 katholiſchen Kirchen, einer ehema⸗ 
igen Benediltinerabtei (Heiligkreuz), 2 Inſtituten 
ber barmherzigen Schweitern, einem Flialkloſter 
der Dominifanernonnen in Augsburg, einem Bür— 
geriental, Stadifranfenhaus, hübſchen Anlagen u. 
(1861) 3310 Einwohnern, barunter eine Infanteries 
kompagnie ald Garniſon. Die Gebäude ber alten 
Abtei find jett in ein ſchönes Schloß verwanbelt u. 
ebören dem Fürften von Dettingen: Wallerftcin. 
In ber Nebenfapelle ber Klofierfirche ift der prachts 
volle Sarkophag Maria’s von Brabant, ber Gemah⸗ 
lin des Herzogs Lubwig von Bayern. D. ift auch 
Dampffäiffiapttöfation. Die Erwerbszweige ber 
Bewohner bilden zunächſt Obſt-, Getreides, Flachs-, 

"F und Hopfenbau, jowie ftarfe Bierbrauerei u. 

andel, ber durch mehre bedeutende Märkte belebt 
wird. D. bat feinen Namen von der jegt in Trüm: 
mern liegenden Burg Wört 3 (Veridi), die, um 900 
von bem Grafen Hupolb F eobald) J. von Dillin⸗ 

en erbaut, von feinem Sohn Mangold Mangold: 
Hein genannt wurde. Diefelbe warb 1191 eine 
Befigung der Hobenftaufen und in der Mitte des 
13. Jahrhunderts der Sitz ber Herzöge von Obers 
bayern; bier war es, wo Herzog Ludwig ber Strenge 
in grundlofer Eifer junbt jeine Gemahlin Maria von 
Brabant entbhaupten lich —— woran das 1834 
von ben Bewohnern D.s auf deu Trümmern ber 
Dur errichtete Kreuz erinnert, Im Sabre 1258 
wurde D. mit Mauern umgeben. König Albredt I. 
erfiörte 1308 das Schloß umb erhob bie Stadt zur 

eihsftabt, die im 16. Jahrhundert fich früh: 
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ur lutheriſchen Lehre bekannte. Wegen Stö— 
einer katholiſchen Prozeſſion aus dem Kreuz⸗ 
r 1606 wurde dieſelbe jedoch durch Kaiſer 
olf U. in die Reichsacht erklärt und die Aus: 
ung berjelben dem Herzog Marimilian von 
ern übertragen, ber bie Stabt am 17. Dec. 1607 
> Kapitulation nahm. D. blieb fortan, da es 
norm bobe Forderung von 400,000 Gulden 
utionskoſten nicht befriedigen fonnte, troß ber 
prüche bed ſchwäbiſchen Kreifes, bei Bayern. 
‚eich hatten bie Proteftanten alle Kirchen räu— 
müffen, und erft am 30. Dec. 1860 iſt ſeitdem 
erfte proteftantifche Gottesdienft in D. wieder 
Iten worden. Auch im bdreißigjährigen Krieg 
rt D. mannichfache Drangfale; 1632 ward e3 
den Schweden unter Guſiav Abolf geftürmt, 
: wieder von ben Bayern genommen. Der weit: 
ifche Friede verhalf D. micht wieder zu feiner 
renen Reihöunmittelbarkeit. Im fpanifchen 
— wurden die Bayern und Franzoſen 
2. Juli 1704 auf dem nahegelegenen Sch ellen: 
ge durch die KRaiferlichen unter dem Prinzen 
vig von Baben und bem Herzog Marlborougb 
g befiegt, worauf D. am 9. Juni 1705 von 
er Sofern I. wieber zur Reichsftabt erflänt und 
) in das reichsſtädtiſche Kollegium aufgenons 
wurde. gr ſetzte jedoch im Frieden 
Baden 1714 die Wiederabtretung der Stabt an 
ern durch, und der fchwäbifche Kreis verzichtete 
ich 1782 in einem Vergleich förmlich = feine 
rneuerten Ansprüche auf pr Stadt, Am 6. 
ber 1805 fand bei D. ein Gefecht zwifchen ben 
nzofen unter Soult u. ben Defterreichern unter 
Statt, in Folge deffen fich die legtern über die 
mau anheben mußten. 
on Benito, Stadt in der fpanifchen Provinz 
ajoz (Ejtremadura), lints an der Guabdiana, in 
eide⸗ u. früchtereiher Gegend, mit 14,836 Ein⸗ 
nern; in der Nähe die Billa Medellin, Ge: 


t3ort von Ferdinand Gortez. 
yoneafter (bei ben Alten —ãA Stabt in 
enalifchen baren Don, 


rafichaft Dart, am ſchi 
Schr ſchön gebauter Ort mit eleganten Läden, 
rFlachsſpinnerei, mehren Meinen lage 
n u. 16,430 Einwohnern. Berühmt ift D. we: 
feiner großen Korn: und Wollmärfte, fowie 
‚en feiner Wettrennen, die alljährlich im Sep: 
ber Statt finden. Ju ber Nähe der Stabt 
erbleibfel einer großen Römerftrafe. 
donchery, Stabt im franzöſiſchen Departement 
ennen, recht8 an ber Maas, mit 2500 Einwoh: 
n,bie Wollen: u. Baummollenzeuche, Leinwand. 
igen fertigen. Bon D. haben bie Doncher y's, 
te, wollene Sarſche, die befonbers zu Montiruns 
und Kloftergewändern gebraucht werben, ihren 
mei. 
Donegal, Srafichaftin der irischen Provinzulſter, 
Nordweſien derſelben, grenztim Oſten an die Graf⸗ 
ften Londonderry und Tyrone, im Süben an bie 
afſchaft Fermanagh und die Donegalbai und 
Weſten und Norden an ben atfantigen Dcean, 
bier außer der genannten Bat an ben vielfach 
riſſenen felfigen Küften mebre Buchten bildet, 
er denen ber Lough Swilly (im Norben), bie 
me unb der Sheep: Haven bie bedeutenbiten 
». Die Graffhaft umfaßt 88 OMeilen und 
d von bem rauben Donegalgebirge burd- 
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zogen, das im Errigal2307 Fuß Höhe erreicht u. von 
parallelen Tbälern in der Richtung von Norboiten 
nah Siüdweiten durcfchnitten wird. Bemerkens— 
werthe VBorgebirge find dad Malinheab (die nörd: 
lichſte Spitze Irlands), das Hornhead u. Teelinhead, 
Bewäffert wird das Land vom Korte (Grenzfluß im 
Diten); in welchen ber Finn u. Deele münden, vom 
Erne, Glen, Esk, Ouibarra, Stwilly u. bem mit Felſen 
umgebenen Salt. Unter den zahlreichen Seen find 
ber Lough Dery und Lough East die bedeutenbiten, 
Das Klıma ift feucht und rauh. Die Zahl ber Ein: 
wohner beträgt 255,160 Seelen, weldye anjebnliche 
Viehzucht (Schafe mit guter Wolle), einigen Ader: 
bau (artoffehı und Hafer), Fiſcherei treiben und 
Leinwand und grobe Tuch fertigen. Hauptftadt 
it Lifford. Die gleihnamige Stadt, an der Mün— 
dung des E3f in die Donegalbai, hat einen guten 
Hafen, ein alterthümliches, nur noch zum Theil erz 
haltenes Schloß D’Donells, ein Mineralbad, eini« 
gen Handel und 1516 Einwohner. 

Dong, yuß im europäifchen Rußland, ber be: 
trächtlichite Nebenfluk des Don, entipringt im Gous 
vernement Rursf, berührt auf feinem Kaufe durch 
bie Gouvernements Kursk, Slobods-Ukraine ober 
Charkow, Jekaterinoslaw und das Land ber bonis 
ſchen Koſaken die Städte Bielgorod, Woltfhansk, 
Tſchugujew, Smijew, Isſum, Sſlawiansk und Dos 
nezk und mündet bei der Koſakenſtaniza Rasdora 
in einer beträchtlichen Breite in den Don. Seine 
Ufer ſind vom Urſprung bis zur Mündung ſiark 
bewaldet und auf der rechten Seite von hohen und 
ſteilen Kreidefelſen begleitet. Sein Waſſer iſt er 
fall wie dad des Don wegen der in bemfelben aufs 
aelöften Kalklheilchen unfchmadbaft und ungefund. 
Bon Fejum im Gouvernement Charfow an ift ber 
D. ſchifſbar, hat meift eine Breite von 600 Fuß und 
darüber und eine beträchtliche Tiefe. Seine Länge 
beträgt 115 Meilen. Unter feinen zahlreichen Ne— 
benflüjfen find die Woltſchanka, ber Charkow, Isjum, 
Tor und Bachmut zu merfen. 

Donezk, Stadt im europäifchsruffifchen Gouver: 
nement Jekaterinoslaw, Kreis Sſlawenosſerbsk, 
am Donez, in fruchtbarer Gegend, 1784 unter Ka— 
tbarina II. angelegt, bat 2000 Einwohner (Kofaken, 
Kleinruffen und Abfömmlinge früher bier einge— 
wanberter Serben), welche lebhaften Handel mit 
Korn, Flachs, Hanf, Tabak, Vieh, Zellen, Wolle u. 
getrockneten Fiſchen treiben. 

Donga, afrikanifches Reich, f. Aırgola. 

Dongal, König von Schottland, kam um 874 zur 
Regierung, befriegte 880 die Pikten und ertrank 
beim Uebergange über bie Spey. 

Dongard, König von Schottland, beftieg 452 den 
Thron, berichte mit Weisheit u. Kraft, ſchloß unter 
Anderem mit ben Pilten u. Bretonen ein Bündniß 
genen die Sachfen und + 457. 

Dongarpur (Dungerpu * befeſtigte Stadt in 
ber oftindifchen Landſchaft Radſchputana, Hauptort 
eines gleichnamigen, unter britiihem Schuß ſtehen— 
ben Rabjchputenfürftentbums von 36 OMeilen mit 
etwa 100,000 Einwohnern. 

Dongola (Dar: D.), eine —— in Nubien, 
die früher ein ſelbſtſtändiges Reich bildete, jetzt aber, 
wie ganz Nubien, unter der Hoheit des Vicekönigs 
von Aegypten ſieht, erſtreckt ſich zu beiden Seiten 
bes Rils vom Dſchebl Deka bis zur Nilinfel Tum— 
bus etwa 60 Stunden weit und bildet eine lange, 
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fruchtbare, bie und ba von Sandhügeln durchzogene 
Ebene, die vom Nil überſchwemmt und außerdem 
durch Kanäle und Teiche in der trodenen Jahreszeit 
bewäflert wird, Namentlich. die Injeln ſind durch 
aus von üppiger Fruchtbarfeit und am dem meijten 
Stellen ift wenigſſens eine Seite bed Uferd mit we 
weilen ftundenbreit bebauter Ebene — o 
nicht Aderbau Statt findet, da erſcheint kräftiger 
Baumwuchs, in deſſen Schatten Hyänen, Löwen u. 
Gazellen jich bergen. Krofodile und Nilpferde haus 
fen im Strome. Die wichtigften Hausthiere find 
Ben (eine ausgezeichnete Art, bie aber dem Aus: 

erben nahe ift) und Schafe. Die Ochfen find bes 
merkenswerth dur bie eigenthümlihe Bildung 
ihres ki: hoben Ruͤckgrates, wie man dieſelben be= 
reits auf den altägvptifchen Dentmälern abgebildet 
findet. Auch wilde Büffel gibt es, mit außerordent: 
lich langen Hörnern. Das Klima von D. ift ange- 
nehm und gelnb, es regnet felten u. nur im Sep: 
tember und November. Die Fieber, welde zur 
Regenzeit in Sennaar und Kordofan Berwüftungen 
—5 find in D. weder langdauernd, noch ge— 
fährlich, und die Peſt dringt von Aegypten niemals 
ierher. Die einzige Geißel, welche das Land ver- 
eert, ift die Syphilis, die man mit einer aus Kor: 
7 fommenden und in Waſſer erweichten Erbe 
heilt. Die Hauptprobufte des Landes find Korn 
und Datteln; daneben aber gewinnt man auch 
Baumwolle, Safran, Opium, Andi und Bohnen, 
bie, ber Bewäfjerung nicht bebürfend, am Ufer ge: 
pflanzt werben. Die Hauptmaffe der Bevölkerung 
bilden die Dongolawi, bie (auch auf andere 
Theile Nubiens verbreitet, im Ganzen etwa 60,000 
Köpfe ſtarh) zu den Urbewohnern Nubiens gehören 
und weber mit ben jemitifchen, noch mit ben eigent: 
lichen Acgyptern etwas gemein haben, Sie haben 
bronzene Hautfarbe, ausgezeichnete Geſichtsformen, 
regelmäßigen und fhönen Körperbau und jtarf ge: 
lodtes, reiches 
Beſonders ausgezeichnet durch Körperſchönheit find 
die rauen mit ihren: ſchlanken Wuchs und ſauften 
ſchwarzen Augen. Sie tragen die Haare geflochten, 
wie einſt am Hofe der Pharaonen, und gehen, mit 
Ausnahme eines Schurzes um die Lenden, ganz 
nadt. Gänzlich geſchieden von den Dongolawi les 
ben die Araber, deren Phyſiognomie ſich durch her: 
vorjpringende Stirn, ſchön gebildete Nafe, dünne 
Lippen, tiefliegende Augen, dichten Bart, glatte 
Haare und eine hellere Hautfarbe Fennzeichnet. Im 
Allgemeinen werden bie Einwohner von D. als 
träge, fittenloß, Teichtfinnig und — geſchil⸗ 
dert; ſie bekennen ſich zum Islam, reden die Don— 
golaſprache (einen Dialekt des Nubiſchen) und 
Arabiſch, haben Gelehrte (Scheikhs des Islam), 
welche Unterricht geben, Zauberformeln und Amu— 
Iete jchreiben u. bgl., und treiben neben dem Ader: 
bau u. der Viehzucht auch Handel mit europäischen 
und äguptiihen Waaren, fowie mit Sflaven, Die 
jeßige ee der Landſchaft it Kaſſr-Don— 

ola ee ei eint Marafa, von ben 
Fingebornen El Orbi genannt), ein neu angeleg: 
ter, gut gebauter u. blühender Ort auf dem linfen 
Nilufer, mit 6000 Einwohnern. Er befigt eine Ci— 
tabelle und it Sit eines Mamur, fowie ein bebeu- 
tender Handelsplatz, deſſen Bazare von Kairo aus 
reich verjorgt werben. 27 Stunden weiter oberhalb 
liegt auf dem gegenüberfiehenden rechten Nilufer, 
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auf einem hohen Felſen, bie Stadt Dongola- 
Agouz (Altdongola), die, 1820 durch die Ma 
melufenzum TIheilzerfiört, faft nur noch aus Ruinen 
beſteht. Sie war einſt die Hauptſtadt des ir 
reichs D. und ein wichtiges Gentrum bes Handels, 
der ſich jegt nady Neudongola gezogen bat. 

Der Urfprung des im Mittelalter mächtigen 
Königreichs D. ſcheint in die Zeit zu fallen, wo 
das —— nach Nubien drang. Die R 
rung deſſelben war theokratiſch, indem 13 Bicefönige, 
die zugleich Priefter waren, bie Provinzen unter 
einem Oberherrn regierten. Ihre Liturgie war grie= 
chiſch, und, wie die Abefjinter, erkannten fie bie 
firchliche Obergewalt des Patriarchen von Aleranz 
dria an. Unter dem Khalifen Omar gri bie 
Mohammedaner D. zuerit au, jedoch ohne . 
Aber 651 belagerte der Emir von Aegypten bie Stabt 
D. und zwang ihren Fürſten zu einem Tribut. Das 

ute Einverftändniß erhielt ſich, bis Abd el Melik, 

ouverneur von Aegypten, ben Patriardhen vom 
Alerandria und dann auch den Geſandten, buch 
welchen ber König von D. bie —— —— 
triarchen forderte, ind Gefüngniß werfen ließ. 
drang der König von D. mit 100,000 Mann im 
Aeghpten ein, rüdte verwüftend bis Kairo vor und 
trat nicht eher den Rückzug an, als bis ber in 

eit geſetzte Patriarch ibn felbjt darum bat. Im 10. 

abrhundert machten die Nubier einige Einfälle in 

nterägupten. In Folge eines berfelben fchidte ber 
Emir von Aegyrten eine Geſandtſchaft nah D., um 
die Bezahlung des Tributs zu fordern und bem 
König einzuladen, fih zum Islam zu befehren, 
wogegen ber König von D. feinerfeit3 ben Emir aufs 
forderte, fich als Chrift taufen zu laſſen. Nach mebs 
ren Angriffen der Dongolaner auf Aegypten ſandie 
der Sultan dieſes Landes ein Heer, weldes bis D. 
das Sand verwüftete und ueri die Madt dieſer 
nubiſchen Könige untergrub, die bald durch Fa⸗ 


Haar, dagegen nur dünnen Bart. milienſtreitigkeiten gänzlich ſank, fo daß die Sultane 


von Aegupten Gebicter von Niedernubien wurben 
und Oberberren von D. blieben. Verſchiedene Ber- 
uche der Nubier, das Joch wieder abzuſchütteln, 
chlugen fehl, und als fie 1328 die in Niebernubien 
berrjchenden Söhne von Kenz (Araber) zu Hülfe 
riefen, beinächtigten fich bieje ber Stadt. Zwar ver— 
brannten die Dongolaner bei einem Feſte „alte 
ter der Araber, aber diefer Meuchelmord vertrieb & 
Araber nicht, "und die Feuersbrunſt vernichtete bie 
ebellen 
mußten fliehen und retteten fich zu ihrem Sins 
nad Daw, einer feiten Stadt zwiſchen D. un 
Aſſuan, die num die Hauptitadt des neuen Könige 
reich wurde, defien Ende unbefanntift. Nach einem 
a Herr nahmen die Bosniaken Niedernubien 
 Befiß, während die Könige von Sennaar ihre 
Herrfchaft auf den füdlichen Theil des er aus⸗ 
dehnten. Seitdem war D. in mehre von Sennaar 
‚abhängige Lehen eingetheilt, und die Melirs *— 
ten ihre Inveſtitur von ben Tungis, den O 
ven dieſes Landes. Gegen Ende des 18. rhun⸗ 
derts vernichteten die — den Einfluß 
der Tungidynaſtie, ſetzten die Meliks nach Gutblin- 
fen ein und ab, übten Erpreffungen und unternabs 
men fortwährend Raubzüge ins Land, gegen bie nur 
die feite Lage von Dongola Agou einigerma 
Schuß gewährte. Die Dongolawi, ber ⸗ 
renden Feindſeligkeiten müde, wanderten a g 
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> Norden unb fogar nach Korbofan und Darfur 
. Im Jahre 1814 eroberten bie von Mehemed 
aus Aegypten vertriebenen Mamelufen das 
d und wurben von ben Einwohnern als Befreier 
Freude empfangen. Beim Anrüdın des ägyp⸗ 
en Heeres unterI brahim Paſcha 1820 zogen 
die ſchwachen Trümmer der Mameluken nach 
ffur zurück, und ſeitdem iſt D. ägyptiſch. 
Yongolawi, Bolf, j. Dongola, 
Jon gratuit (franz.), freiwillige Geſchenk, 
Zahlung, welche Adel und Geiftlichfeit in Frank— 
) vor ber Revolution ftatt der Steuern an den 
aß leifleten, 
yongus:Tau, eine frei aus ber Tiefebene bes 
des der Heinen Kirgiſenhorde aufragende Berg: 
„in der Näbe ber ruffiihen Feitung Al: Bulaf 
Tchutſchkakulskoe, welche mehren Steppenbäden, 
u. a. dem Dfil-Tau, den Urjprung gibt, bildet 
iffermaßen die Vorwarte des unmittelbar ſich 
unfchliegenden Uftjurtplateau’s, jener Hod: 
e, welche faſt daß ganze Land zwiſchen bem Aral: 
—828 (den Truchmeneniſſhmus) ausfüllt. 
ihrem ge Fuße liegen bie Nuinen einer 
zaligen großen Stadt Jaman-Dongus-Tau u, 
Dorf Küfük-KRum, welches von Truchmenen ob. 
fomanen bewohnt if. Weflwärts von bier bis 
Emba⸗ (Jemba:) Strom und zum Oftfaum des 
pijee’3 (bem — todten Meerbuſen des⸗ 
n) dehnt ſich die von Aralern u. Karakalpaken 
ohnte, ſandige und mit vielem Bimsſtein bewor⸗ 
Steppe Embinskaja oder Mamai aus, welche 
ie Weidereviere darbietet und auch mehre Süß: 
erſeen enthält. 
onhölzer, im Bergbau ſtarke Querhölzer auf 
Liegenden eines Ganges, auf welche Breter ob. 
en (Donbrete — ———— ſind, 
bie Erzkübel darauf zu ſchleppen. Der Zwifchen: 
n zwilchen 2 D.n beißt ein Donfad. 
ouiſche Sr (oder Ofrugi), zwei euro: 
h⸗ruſſiſche Kreife im Lande der doniſchen Kos 
i, von benen der eine (mit bem Marftfleden 
dbernifowflaja ald Hauptort (1851) 81,627, 
andere mit der Haupttadt Niſhnetſchir— 
g 129,267 Bewohner zählt. Beide liegen am 
„ſind durchaus flach und bilden einen Theil ber 
en bonifchen Steppe, Beſonders ift ber zweite 
ſche Bezirk, ber höher am Don herauf liegt, durch 
htbarfeit ausgezeichnet, fehr angebaut und reich 
— — ber Koſaken verſehen. Das Klima iſt 
eiden — Außerfi mild, der Sommer währt 
e, ber Winter ift furz, heiter, hat wenig Schnee 
mehr Drfane als Froſt. Das Land leidet faft 
an allgemeinen Mißernten, bob thun a 
ckenſchwãrme den ——— Schaden. Vieh: 
t und Ackerbau bilden die Haupterwerbszweige; 
auch bie Fifcherei im Don, Sfal, Tſchir und 
en übrigen Flüſſen it von Belang. Da bie 
nyfen nomabifirenbe Völker find, ber Koſak aber, 
der Hauptbewohner biefer Bezirke, fih Alles 
t au machen gewohnt ift, jo ift von eigentlicher 
uſtrie nicht viel die Rede. Und boch könnte bier 
geichehen, ba ein ergiebiger Pelzhandel, trefi: 
t Seidenbau, Bienenzudt, Weinbau u. Handel 
polnischer Cochenille und mit fpanifchen Flie⸗ 
fich leicht etabliren ließen. Der Koſak treibt aber 
Kleinbandel und ſcheut den den Die 
liche Waflerftraße des Don ift faft unbenußt. 
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run haben bie Kofafen auch bier die gewähn: 
liche Militärverfaffung (val Koſaken). 

Donifhe Steppe, weite, jeder Höhenerhebung 
entbehrende Ebene im füblichen Theil des europäis 
ſchen Rußlands, befonders das Land der bonifchen 
Koſalen, im weiteren Sinne aber auch das angren: 
zende Gouvernement Stawropol (Raufafien, Cis— 
faufafien) einnehmend, dehnt fich zu beiden Seiten 
bes unteren Don aus und hat weſtwärts den Donez, 
oftwärts die Wolga, füblih den Kuban und nörb: 
li die Gouvernemenis Woroneſh und Sfaratoiw 
zu Grenzen. In dieſer riefigen Ausdehnimg, in 
welcher fie fait jtet3 den gleichen Charakter bewahrt, 
ad fie ſich einerfeits an die jekaterinoslaw⸗tauri⸗ 
che Steppe am Dnjepr, andbererfeit3 an bie aſtracha⸗ 
nifhe Steppe an der Wolga und an die faukafiiche 
an ben Flüſſen Kuma u, Kuban an. Sie ftellt eine, 
nur an den Flußeinſchnitten (Choper, Mebwjebiza, 
Ilawla, Sfal, Manytjc ıc.) bewohnte und ange— 
baute, jonft wüftliegende, nur von Nomaden burd= 
ogene, trodene, thonig-ſandige Fläche dar, welde 

loß ftellenweife humusdaltig ift, meift aber aus klei⸗ 


| nen, oafenartigen Sanbrevieren mit Salzieen, träge 


ſchleichenden Steppenbichen u. Salzpflangen befleht. 
Laubhölzer ſieht man nur an ben Rändern berfelben 
oder an den Nieberungen ber größeren Flüffe. Als 
bejonders dürr und recht eigentlich den Charafter 
ber ruffifchen Steppen abfpiegelnd erfcheint ber füdz 
liche Theil bes Landes ber donifchen Kofaten, wo 
die d. St., je weiter man nad) Süden rüdt, deſto mage: 
rer, ſandiger und falziger und zulegt für bie Rultur 
völlig ungeeignet wird, und wo einzig das Donthal 
noch für ben Anbau geſchickt erfcheint. Daher drängt 
ih an dem Don entlang auch die ganze Population 


der Provinz dicht zufanımen, und das ungebceuere 


Land ber bonifchen Kofafen kann man mit ug als 
ein nur am Den und ben oben bezeichneten Flüſſen 
von ber Anftebelung und Kultur berührtes pontiz 
ſches Flachland bezeihnen. Was bie überaus jpärs 
liche Vegetation betrifft, jo findet man am Sfal u. 
imma vorzüglich Heidefräuter, in den übrigen 
Theilen der Steppe faſt nur Sobapflanzen. Neberall 
aber ift die Weite für bad Vieh vortrefflich und ge 
fund, nur erfordern die Heerben, weil die Steppen— 
gräfer und Pflanzen nicht fo dicht wie auf Wieſen 
zufammenftehen, ein weit ausgedehntes Weiberevicr. 
Am Sfal, Manytih und am Bolfchoifee nomadi— 
firen — —— nördlich vom Kuban iſt die 
Steppe von Tſchernomorzen (Kofaken des ſchwarzen 
Meeres), zwifhen Anja und Don von aſowſchen 
Koſaken, gegen bad Gouvernement Jelaterinoslaw 
bin von nogaiiihen Tataren, im Webrigen meift 
von bonifchen Koſalen und Kleinrufien bewohnt, 
Auch haben ſich hie und ba fremde Koloniften aus 
bem Weften Europa’8 angefiedelt, was meift ſchon 
ur Zeit der Raiferin Katharina II. geſcheben if, 

o die d. St. übrigens, wie in ben Statthalter: 
ſchaften Stawrorol, Jekaterinoslaw und Sfaratow, 
von fandigen und a ———— begrenzt 
iſt, da finden fih auch in ber Kegel Steinfoblen, 
—— und warme Quellen, die zum Theil 
zu Bädern benugt werden. 

Donizetti, Gaetano, berühmter Opernfons 
ponift, den 25. September 1797 zu Bergamo gebe: 
ren, machte feine Studien unter Simon Mayr in 
Bergamo umd dem Bater Mattei in Bologna, dem 
er feine Gewanbtheit im Kontrapunkt verbanfte, 
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ſowie jenem bad Verſtändniß ber beutfchen — 
nie, und widmete ſich anfangs bloß dem ftrengen 
klaſſiſchen Styl, ſchrieb auch mehre Meſſen und 
andere Kirchenſachen. Nach feiner Rückehr in bie 
Vaterſtadt (1814) erhielt er die Stelle eines Baſſi— 
ften und Archivard an ber Kirhe ©. Maria Mag: 
giore daſelbſt. Theils Ehrgeiz, theils Nüdjichten 
auf einen größeren pefuniären Gewinn veranlaßten 
ihn, zur weltlichen Mufif u. insbeſondere zur Oper 
üterzugeben, und mit großem Eifer warf er fich in 
die neue Laufbahn. Er bereite mehre Städte, um 
fich mit dem Theater, fowie mit den Künſtlern be: 
kannt zu machen, und brachte 1819 feine erfte Oper 
„Enrico di Borgogna“ in Venedig zur Aufführung. 
Sie gefiel zwar, machte aber ebenfo wenig, als 1 
andere Opern, bie er von 1818—23 fchrieb („L’Ajo 
nell’ imbarazzo“, „Elvida“, „Alfredo il Grande“, 
„Olivo e Pasquale“, „Alahor in Granada“, „Chiara 
e Serafino“ 2c.) ein größeres Auffehen. Grit mit 
bem „Esule di Roma “ (1828 in Neapel aufgeführt) 
bob fich fein Erfolg und fein Ruf. In rajchefter 
Folge erjchienen jegt von ihm in Genua „Alina, 
regina di Goleonda“, in Neapel „Gianni di Calais‘, 
„Il Giovedi grasso“; ferner „Tl Paria“, „Il Castello 
di Kenilworth“, „Il Diluviouniversale", Francesca 
di Foix‘, „Imelda di Lambertazzi“, „La Roman- 
ziera“, ſaͤmmtlich für Neapel. Eine neue Periode 
für D. bezeichnete feine „Anna Bolena“ (1831 für 
Mailand Kann), der bis 1835 unter vielen 
andern die Opern „L'elisire d’amore“, „Fausta“, „Il 
Furioso“, „Parisina“ folgten. In einer Art Wett: 
ftreit mit Bellini bei ber italienifchen Oper zu Bas 
ris, in welden er 1835 mit feinem „Marino Fa- 
liero“* gegen Bellini's „Puritaner“ eintrat, mußte 
er legterem weichen, errang aber noch in demfelben 
—8* mit feiner „Lucia di Lammermoor“ (für 
eapel) um jo größeren Erfolg. D. war inzwifchen 
on zum Rapellmeifter und Lehrer ber Kompo— 
ition am Konfervatorium zu Neapel ernannt wor: 
ben, erbirlt darauf 1836 auch die Profeffur bes 
Kontrapunftes und wurde 1838, nad) Zingarelli's 
Tod, Direktor ber Anftalt. Nachdem er feine „Linda 
di Chamouny“ für Wien fomponirt hatte, wıftde 
er zum öfterreichifchen Hoffapellmeifter eınannt, 
brachte 1844 jeine „Catarina Cornaro* zu Neapel 
auf die Bühne und begab fich darauf nach Paris, 
um bier neue Siege zu gewinnen. Allein ın Folge 
übermäßiger Anftrengungen im Komponiren und 
einer zügellofen *5* an die Genüſſe des Lebens 
fiel er hier plötzlich in einen völligen Stumpfſinn, 
aus dem ihn Fein Mittel wieder zu erwecken ver: 
mochte. Erft im Srrenganfe zu Jvry bei Paris 
untergebracht, dann in jeine Baterfladt zurückge⸗ 
führt, Fer hier am 8. April 1847. D., der mit 
fabelbafter Leichtigkeit und Schnelligkeit probucirte, 
bat im Ganzen an 70 Opern fomponirt, u. mebre 
feiner Partituren wurden in weniger ala 30 Stuns 
ben initrumentirt. Zu den beften feiner Opern ge: 
bören von den ernten: „Lucrezia Borgia“ (1834), 
„Lucia diLammermoor“ (1835), „Belisario“(1835), 
„Les Martyrs“ ob, „Polinto“ (1840), „La Favorite‘ 
(1840), „Linda di Chamouny“ (1843), „Dom Se- 
bastian“ (1843), „Maria di Rohan“ (1843), und 
unter den komiſchen: „L’elisire d’amore‘ (1832), 
„La fille du Regiment‘ (1840), „Don Pasquale‘, 
D. iſt in all dieſen Werfen durchaus Staliener und 
verfolgt die Richtung ber Oper, welche von Roffini 
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angebahnt und von der ganzen Nation aboptirt 
worden. Er ferat für leichten un) bequemen Ge— 
nuß durch augenblidtich anjprechende und erregenbe 
Melodien, wie es das italienische Volk verlangt, 
ohne ftreng die bramatifhe Situation gegen bie 
mufifalifche Wiedergabe derfeiben abzumägen oder 
fih um eine faubere Ausarbeitung ber Partitur viel 
zu kümmern. Won deutichem Standpunft aus wers 
den ihm freilich Mangel an Jubivibualifirung und 
Tiefe der Charafterijiif, ſowie Teichtfinnige Ober 
flächlichfeit mit Recht vorgeworfen, Doc find ibm 
ein reicher Schag wahrhaft fchöner Melodien und 
große bramatifche Lebendigkeit u. Wirkſamkeit nicht 
abzufprechen. D.'s Bruber ie ddr war läns 
gere Zeit Direktor der Militärmufif des Sultans 
in Konjtantinopel, wo er im Februar 1856 . 
Donjon (franz.), uriprünglich der runde od. vier⸗ 
edige Hauptthurm alter Burgen, der, gewöhnlich im 
nnern derfelben ftehend, in feinen mittleren Rium: 
lichkeiten zu Wohnungen, oft auch als Gefängniß be= 
nupt ward ;im der neueren Kr ee ein zur 
Vertheidigung eingerichteter Feftungsthurm, ein ge: 
Ichlojjenes Bollwerk u. dal; auf modernen Wohn: u. 
anderen Gebäuden ein der Ausficht wegen errichte: 
ter Heiner Pavillon oder Thurm, Schloßthurm x. 
Don Juan, mythiſche Perſon einer altjpanifchen 
Sage, welche, entitanden unter bem heißen Himmel 
Spaniens, in ihrer erfehütternden Gewalt wie in 
ihrer tief im Geifte des Mittelalter wurzelnden 
Grundidee der Fauſiſage des Nordens entſpricht 
ober, richtiger gejagt, die Ergänzung berfelben iſt. 
Während biefe lehrt, daß das Weberipringen der 
dem Menfchengeifte geitedten Schranfen revel iſt 
und ins Verberben ſtürzt, jo zeigt jene, wie unge 
fehrt das maßlofe Schwelgen im Genufje des Irdi— 
ſchen zu bemfelben Ziele führt. Beide Sagen zu: 
ſammen bilden alfo den Inbegriff alles möglichen 
** im Denken wie im Fühlen, Die Donjuans 
age ift um Vieles Älter, als die Sage vom Kauft, 
und gründet ſich auf eine allerdings geſchichtliche 
Perſon, deren Familienname Tenorio it. Schon 
um 1350 erfahren wir von einem berühmten Hidal⸗ 
gogefehlecht dicfed Namens u. beſonders von einem 
Admiral Tenorio, der fih im Kampfe genen die 
Mauren einen glorreihen Namen erwarb. Der 
jüngfte von befien Söhnen, mit Namen Juan, tft 
der Held ber Sage. Er ftand im vertrauteflen Um— 
ang mit dem lafterhaften vo. Peter dem Grau: 
amen von Kajtilien, ward von demfelben zum Rits 
ter der Banda, eined von Alfons XI. geflifteten 
Ordens, fpäter zum Oberfellermeifter ernannt und 
wetteifertomit iöm in allen erdenklichen Ausſchwei⸗ 
fungen und Graufamfeiten, fo daß fein Name in 
Sevilla und der Umgegend zum Gegeniland ber 
abenteuerlichiten und ———— Erzählungen 
warb, Bon feinem Ende weiß die Gefhichte nichts. 
Die Sage aber berichtet, er babe nach zahlloſen 
re aten endlich auch eine fevillefiiche Jungfrau, 
iralbda, beren Andenken auf dem Thurm gleichen 
Namens bei ber Kathedrale verewigt ift, zu entebren 
verfucht und ihren Vater, den Gouverneur von Se: 
villa, der ihr zu Hülfe geeilt, im Zweilampfe er 
mordet. Als er darauf einft im Uebermuthe bie flei: 
nerne Statue beffelben zum Nachtefien geladen, fei 
biefe erfchienen und mit ihm zur Hölle gefahren. 
Noch heute zeigt man zu Sevilla ben Numpf einer 
alten Konſularſtatue, die jene geweſen fein ſoll und 
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ich im Munde des Volta „der ſteinerne Gaſt“ 
‚ Mit diefer Donjuanfage vermiichte fi in 
ver Zeit eine andere, deren Gegenftand J. 3. 
afafta ift. Derfelbe fol gleichfalls ein Bünd⸗ 
nit bem Teufel gefchloffen haben, aber nad 
ı Schanbthaten durch Seelenmeffen, welche ihm 
Mutter lefen ließ, befehrt worden und im 
ch der Heiligfeit geltorben fein. Shen früh— 

ward die Donjuanfage in einem geiftlichen 
'e behandelt, daß unter dem Namen „Atheiste 
nato“ zum warnenben Beifpiel in Kirchen und 
ern aufgeführt wurbe; ihre erfte eigentlich dra= 
che Bearbeitung aber verbanft fie dem Gabriel 
\, einem Mönche, ber unter dem Namen Tirfo 
solina als beliebter Komdbienbdichter zur Zeit 
rons lebte und ben ergiebigen Stoff der Sage 

dem Titel „El Burlador de Sevilla y Com- 
'o. de piedra“ (gebrudt 1634) auf bie Breter 
te. Molina’3 Stüd ging nad) Ztalien über, 

in Eicognini’s Bearbeitung, bie bemer: 
serth it, weil die komiſche Perſon hier zuerſt 
timmter Zeichnung erfcheint, und von ba bald 
Frankreich, wo e8 be Villierd unter dem 
„Le Festin depierre ou le fils criminel“ 1698 
ris auf bie Bühne brachte. Der Stoff erregte 
o großes Intereſſe, daß Molidre noch furz 
inem Tode nad) bemfelben feinen „Don Juan 
Festin de Pierre, comödie en 5 actes* bear: 
e, ber 1665 zum erften Male auf dem Theater 
alais royal aufgeführt ward. Gorneille 
e bag Stüd 1677 in Verfe, und in biefer Ge: 
hritt e8 bisher über bie franzöſiſchen Bühnen. 
andern Bearbeitungen in diefer Sprade ift 
das Drama bes Schaufpielerd Dusmenil 
Jichter unter bem Namen Rofimon befannt), 
estin de pierre, on l'athée foudroye“ (1669), 
—— weil er der Erſte iſt, der das Ent— 
Mahnenbe ber Sage in einigen Gefährten 
3 barzuftellen verjucht hat. Auch in England 
der Stoff durch Shabwells Tragödie „Der 
ing“ („The Libertine“) eingeführt (1676); 
sar darin der Helb fo grenzenlos verrucht bins 
t, daß er alle Schranken ber Billigung über: 
. An Stalien erſchien 50 Jahre jpäter eine 
Bearbeitung: „Don Giovanni Tenorio, osia: 
‚olato punito“, von Goldoni. Sonderbarer 
läßt aber diefer den fteinernen Gait weg und 
ibt einem Blikfirahl das Racheamt. Nach 
tieferen Bedeutſamkeit jedoch und in ihrer 
n überwältigenden Schauerlichfeit die Sage 
—* u. darzuſtellen, war dem deutſchen Geiſte 
yalten. Gluck verjuchte es zuerſt mit Erfolg 
em Ballet „Juan“, das, um 1765 entitanden, 
u Tage vergefien it, bis endlich Mozart, 
18 Poetiſche der Sage erkannte und abnte, 
erade für den Tondichter in ihr die herrlichiten 
se verborgen fein müßten, Don Lorenzo ba 
zur Dichtung eines Textes veranlakte und 
eltberühmtes Meiſterwerk ſchuf. Die Verſuche 
r reihbegabten Dichter, bie Sage der Dicht⸗ 
wieder zu gewinnen, blieben ohne bebeutenden 
>. Byrxons reizende epiſche Dichtung „Don 
“verläßt das Gebiet ber Sage. Grabbe 
in feiner Tragödie „Don Juan und Fauft“ 
ıffurt 1829) die nördliche und übliche Vollks— 
n Berbindbungzu bringen; ein anderer beutjcher 
erdichter, angeblih Holtei, qab eine brama= 


eher’® Konv.-terifon, ziveite Auflage, Bd. V. 
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tiſche Bhantafie „Don Juan“, in 7 Akten, in Paris 
heraus, und Sigismund Wiefe verarbeitete dieſen 
Stoff zueinem Trauerfpiel en RE) 
Auch diefer verftümmelt, wie@oldoni, die Sage, in: 
dem er D. J. durch feine erfte verlafiene Geliebte an 
Gift ſterben läßt. In allen dieſen Werfen wirb einmüs 
thig D. 3. als ein herumſchweifender Wüſtling dar: 
geftellt, der überall jeine VBerführungsfünfte ausübt 
und jhlieglih von ben Flammen verzehrt wird, 
der aber, wie Byron richtig jagt, eher, als nöthig ift, 
kan Teufel fährt. Eine um fo bebeutenbere Er: 
cheinung ijt daher das in jüngiter Zeit entftanbene 
Drama „Don Juan Tenorio” von Don oje 30: 
rilla us dem Spanijchen übertragen von ©. 
H. de Wilde, Leipzig 1850). Wie nämlich Goethe 
der Fauftfage eine dem Volksglauben entgegenlaus 
fende, aber im fortſchreitenden Bewußtfein der Zeit 
begründete verföhnende Wendung gegeben bat, fo 
wird auch bie Donjuanfage, ohne daß der Stoff im 
Wefentlichen fi verändert, von Zorilla zuerjt ganz 
im mobernen Geift behandelt. Vgl. Scheible, 
Das Klofter, Bd. 3, Abth. 2, Stuttg. 1846, 

Don Yuan D’Auftria, j. Juan d’Auftria. 

Donlege, im Bergbau die ſchräge Richtung, welche 
weder jenfrecht, noch wagrecht ift, fondern fih gegen 
ben Horizont unter einem Winkel von 50° 
neigt. Daher Donlegelinie, Donlegefläde 
bonlegiger(donlegter) ang. D. beit au 
ber Holzbau auf bem Liegenden eines Ganges zum 
a Kar ber Erzkübel für Donbölzer). 

onndorf, Dorf in der preußiſchen Provinz 
Sachſen, RegierungsbezirfMerfeburg, Kreis@darts- 
berge, unweit ber Unfirut, mit 810 Einw, Dabei 
Klojter-Donndorf, mit 105 Einw., früher Gi: 
ftercienjernonnenflofter, das, 1250 geftiftet, um 1562 
von ben Brüdern Ehriftian Heinrich und Georg 
von Werthern in eine Erziehungsanftalt umgewan⸗ 
beit wurde. E3ift ein Proghmnaſium, mit Alum: 
neum (18 Alummen und etwa 14—18 Koſtſchüler), 
deſſen jedeömaliger Abminiftrator der Sentor der 
werthernſchen Familie ift, 

Donndorf, Joh. Aug, namhafter beutjcher 
Schriftjieller, geboren 1754 zu Quedlinburg, wurde 
1777 Bropfteifefretär und Abvofat, fpäter Kanoni— 
kus und Maire daſelbſt und +-1835. Bon feinen 
Schriften find befonders erwähnenswerthb: „Natur 
und Runftzc. für alle Stände” (Lpz. 1790—96, 4 
Bde.) „Zoologie Beiträge zur 13. Ausgabe bed 
Linne'ſchen Naturſyſtems“ (daſ. 1792—98, 3 Boe.); 
„Handbuch ber Thiergeſchichte“ (daf. 1793); „Ge: 
Ihichte der Erfindungen in allen Theilen ber Wiſſen⸗ 
ſchaften ze.” (Quedlinburg 1817—21, 6 Be); 
„Encyflopäbdie bed gemeinmüßigen weiblichen Wif: 
ſens“ (daf. 1821, 4 Bde.); „Ueber Tod, Voriehung 
und Unfterblichfeit“ (daf. 1826; 4. Aufl, 1838). 

Donner, j. Gewitter. 

Donner, Georg Raphael, deutſcher Bild: 
bauer, Range in Ehlingen im Marchfelde 1695, 
machte feine Runftitudien in ber Maler: und Bilb: 
haueralademie zu Wien nach ber Natur u. nach der 
Antife. Die beiten feiner Werke, von denen die meiiten 
tiefe? Stubium der Natur, Richtigkeit dev Zeichnung, 
Sinn für Ebenmaß und große techniſche Fertig: 
feit jeigen, find bie Reiterftatue bes heiligen Mar— 
tin im Dom zu Preßburg, das Altarbasrelief mit 
dem Primad Emmerich Eſterhazy daſelbſt, bie 
Statue Karls VI. im Belvedere zu Wien, Anbros 
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Donnerbüchfe — Donofo Corte. 


— am Rathhausbrunnen, Durchmeſſer von 2000 Schritt mehre öde ober nur 
em großen Brunnen bed neuen zur Weide taugliche Stellen, unter andern auch eine 
Marktes zu Wien, unter benen beſonders die alle: ziemlich zusgetrockneten Teich. Ferner fieht man da 
orifchen Geftalten ber Flüſſe Lob verdienen. Außer: | die — bis 6 Fuß hohaufgethürmten Steine einer 
Em ind in vielen Gärten und Höfen Wiens Bü: chemaligen Ringmauer, welche 12,315 Fuß lang 
ften und Statuen u, in ber &. f. Schapfammer Bas: | war und 12 Fuß hoch gewefen fein foll. . Bejonbere 
relief3 von ibm. Zu D.s beiten Schülern rd | Aufmerkſamkeit verdient der fogenannte Königs: 
feine beiden Brüber Matthias und Sebaftian, ſtuhl, ein Fels von etwa 16 Fuß Höhe und 40 bis 
eriterer namentlich als Mebailleur befannt, bem bie | 50 Fuß Breite. Hier follen die fraͤnkiſchen Könige 
Stempelfchneibefunit viele Bervollfommnungen ver: | zuweilen Recht geſprochen und auch die Grafen des 
danft. Berühmt ift feine Schaumünze auf Karl Wormsgaues Gericht gehalten u. Uebrigend 
Albert von Bayern (1727); vor Allent aber bat er | ift der Königsftubl nicht der höchſte Bunt des Ber- 
Maria Therefia auf die mannichfaltigſte Weife in ges, dies iſt vielmehr die ringe davon liegende 
Münzen verewigt. Er 7 ben 16. Febr. 1741, Fläche. Von dem Hirtenfeljen genießt man bie 
Donnerbüdfe, früherer Name ber Kanone von ſchönſte Umfchau, während man vom Königsftuhl 
großen Kaliber. nuur ben Blid nach Weiten u. Norden frei hat. Nach 
Donnerfeile (cerauniae), feilförmige Steine, die | dem D. war zur Zeit ber napoleonifchen Herrſchaft 
fi) hier und da auf der Oberfläche des Bodens oder ein Departement Frankreichs benannt, bad 342,000 
in —— Tiefe finden. Die kalkartigen ſind meiſt Einwohner u. Mainz zur Haupiſtadt hatte u. aus 
verjteinerte Belemniten, die übrigen, aus Serpen- ben 4 Arrondiſſemenis Mainz, 5* Kaiſerẽslau⸗ 
tin, Baſalt, Grünſtein, Bergkryſtall und dergl. be: | ternu. Zweibrücken beſtand. 2) (Milliſchauer 
ſtehenden theils natürliche Kryſtallbildungen, ee Berg), bödfter Punkt des Mittelgebirgs in —* 
künſtlich gugefpipte Maſſen, die in ber heidniſchen men, 3 Stunden jüblic von Teplig bei bem Dorfe 
Borzeit al Streitärte und Opferbeile gedient haben Millifhau gelegen, ein Phonolitkegel von 2573 Fuß 
mögen und deshalb bisweilen mit einem runden Meeresböbe (1500 Fuß relativ), deſſen Gipfel eine 
Loch zur Aufnahme eines Stiels verfehen find. Die | unvergleihlihe Ausſicht über einen großen Theil 
deutfite Mythologie leitete fie vom Donnergott | Böhmens vom Riejengebirge biß zum Böhmerwald 
— ab; der Volksaberglaube ſchreibt ihnen | und bis hinter Prag darbietet. Ein Wirthshaus 
wunberbare Kräfte zu. Man gibt fie Kreifenden in | auf ber Höhe gewährt Nachtlager in Mocsbütten, 
bie Hand, wendet ſie bei Kühen gegen Euterge- die das Haus im Halbfreife umgeben, u. in Moos— 
ſchwulſt zc. an; auc fol bas Haus, in welchem ſich | betten. 
ein Donnerkeil befindet , vor dem Einlagen bed Donnerdmark, |. Hendel von Donners— 
Blitzes gefichert fein. In der Baufunft nennt man) mark. 
D. Verzierungen , zufammen gebundenen Blißen | Donnerflag (lat. Dies Jovis, engl. Thursday, 
ähnlich, welche ander untern Fläche ber Hängeplatte | ſchwed. Torsday, dän. Thorsday, franz. Jeudi), der 
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meba von Perſeus 
und bie Bilder an 





des borifchen Hauptgefimfes zwifchen je 2 Dielenfö: | 
pfen zur Ausfüllung bes Raumes angebracht werben. | 
Donnerlegion, |. Legio fulminatrix. 
Donnermafhine, Vorrichtung (auf Theatern) 
“zum Nachahmen des Donner? (ſ. Bronteum). Ge: 
enmwärtig bebient man fich dazu gewöhnlich eines. 
— über einen Rahmen ſiraff ausgefpamuten | 
elle, auf welches man mit einem Schlägel fehlägt. | 
wedmäßiger find jchwere, auf edigen Rädern ru: | 
bende Mägen , die über bem Profceniun auf eigen? | 
dazu hergerichteten Bahnen In und ber gefahren 
werden. Auch kann die D. auf folgende Art gemacht 
werben: als große _ mit hohem Rande, auf 
deren Fell Gummibälle geworfen werten; in Geitalt 
einer nicht ganz lothrecht ſtehenden Schlotte, bie u. 
da mit Querleiften verfehen, durch welde oben hin: 
eingeworfene Steine zum Hin: und Herrollen ge: 
jwungen werben; als Feine Wenbeltieppe mitetwas 
abfallenden Zrittitufen, auf welchen ebenfalls Steine 
binabgeworfen werben. i 
Donnersberg, 1) (Dorasere) Berggruppe in 
ber bayerischen Pfalz, beiKirhheimboland, die hoͤchſte 
Erhebung des fogenanntenpf igen Gebirges, von 
——— eſtalt u., obwohl nur 2052 5: hoch, 
doch weit und breit in ben Rheingegenden gefchen. 
Der Berg, aus Porphyt beftehend, ıft3Stunden lang 
und 2 Stunden breit, hat fchöne Buchen: u. Eichen: 
wälber, und an feine Fegelförmig zuſammenziehen⸗ 
ben, von fünf großen Regenſchluchten (Thallern) 
gerriffenen Hänge lehnen Na bie fetteften Wieſen 
und Getreidefelder. Die Plattform enthält auf 
ihrem Umfang von 120 Morgen Landes bei einem 











5. Tag der Woche, zu Ehren des deuiſchen Gottes 
Donar od. Thor d. d.) benannt. Gründonners⸗ 
tag (j. b.) beißt der D. in ber Charwoche, feifter 
D. (franz. Jeudi gras) der D. nach Aſchermittwoch. 

Donnerfteine, j. v. a. Donnerkeile. 

Donnington, Dorf in der englifhen Grafſchaft 
Peiceiter, am Trent, nordweitlich der Stabt Leicciter, 
mi’ 2700 Einw.; babei das gleihnamige Schloß, 
das 1815 von ber englifchen Nation für Wellington 
angefauft warb. 

— Kirchſpiel und Dorf in der iriſchen 
Provinz Leiceſter, Grafſchaft Dublin, eine Vorſtadt 
von Dublin bildend, mit 11,177 Einw. 

Donon, ein Gipfel des weftlihen Zugs der Vo— 
gefen, an ber Saarquelle, 3080 Fuß höch. 

Donofo Cortes, ZuanfranciscoMariabe 
la Salut, Marquisde Valdegamas, fpanis 
ſcher Publicift und Recht2gelebrter, am 6, Mat 1809 

u Valle de la Sarena in Eftremabura geboren, 
bitte zu Salamanca und Caceres Bhilcfopbie und 

u Sevilla Jurisprubenz, ward 1829 Profeſſor der 
Inönen Wiſſenſchaften am Kollegium zu Gacerc# 
und in Folge feiner Vertheidigung des Succeſſions⸗ 
rechts Jjabella’s IL. 1833 Official im Minifterium 
ber Gnaben und Juſtiz, 1834 Sekretär ber — * 
Er brachte im Sept. 1835 im Verein mit bem Ge— 
neral Robil die im Aufruhr befindliche Provinz 
Gfiremabura zum Gehorfam zurüd, ward im Jar. 
1836 Seftiondchef im Minijterium der Gnaben und 
uitiz und im Mai d. J. Sefretär des Minifter- 
onfeıls, trat aber, nachdem die Partei ber Eraltabos 
ans Ruder gelommen, zurüd u. wibmete ſich aus⸗ 


Don Quirote de la Mancha — Doppelfenfter, 


eßlich der — ſeiner politiſchen Anſich⸗ 
Bei den Cortes, die auf die konſtituirenden 
ten, war er Deputirter der Provinz Cadix. 
yarın redigirte er mit Alcala Galiano die Zeit: 
ift „EI piloto“, fpäter bie „Revista', Nachdem 
on 181043 als Emigrant in Auslande gelebt, 
te er nach Spanien zurüd und wurbe, früher 
Anhänger ber beſchränkten Monarchie, feit 1848 
Hauptipreder ber Reaktion in Spanien. Er 7 
fpantfcher Geſandter u Paris den 3. Mai 1853, 
e feiner wichtigften publiciſtiſchen Schriften it der 
saĩ sur le catholicisme, le lib&ralisme et le socia- 
1e‘“ (Paris 1851, deutſch von Reiching, Tübin- 
1853). Sonft find unter feinen Schriften (Pa— 
1857—59, 3 Bde.) hervorzuheben: „Considera- 
ıes sobre la diplomacia“ abrid 1834), „La 
electoral“ (da}. 1835). Eine Sammlung feiner 
ven erfchien Madrid 1849—50, 4 Bbe. 
Yon Quirote de la Mancha, der Held bed be— 
mten fatirifchen Romans von Cervantes Saave: 
(j.d.); daher im weitern Sinne ein Abenteurer, 
wärmer, u. Donguirotiade, ein abenteuer: 
zr Streich, auch eine ſolche Erzählung. 
dons, Kleines Dorfin Kütland, 1 Meile nördlich 
:Kolding, mit einer Mühle, bie am Donsaa 
t, welcher ben Donsjee bildet, bekannt burd 
am 7. Mai 1849 bier Statt gefunbenes Gefecht 
ihen Preußen und Dänen, wobei leßtere zum 
zug gezwungen wurden, 
— (lat.), Geſchenk, Gegenſtand einer 
enkung. 
Jonum supernaturalg (lat.), im fatholis 
n Dogma das göttliche Ebenbild, gedacht als ein 
tnatürliches Gefchen? Gottes, das den Urmen— 
n zu Theil ward und ben Stand ber eg Ro 
der Unfterblichkeit deö Leibed und dem lleber: 
‚ichte des Geiftes über ben Körper (geijtige und 
iche Vollendung) begründete, entgegengefeßt den 
a naturalia (Leib und Sinnlichkeit, Geiſt und 
tlichfeit) mit dem jenem vorausgegangenen rein 
ürlichen Zuſtande (status purorum naturalium), 
donzdorf (Donzenborf), Pfarrdorf mit 
ırftgerechtigkeit im würtembergifchen Donaus 
je, Oberamt Geiflingen, mit ſchönem Schlofie 
Grafen von Rechberg, großer Gewerbsthätigfeit 
—— Baumwollen- und Damaſtweberei) 
» 1700 Einwohnern. Dabei die Trümmer ber 
yarfened, 
Donzenac, Stabt im rangöfilden Departement 
reze, nördlich bei Brives, mit Einwohnern ; 
yer Umgegend wächſt trefflicher Rothwein. 
Donzy, Stadt im franzöfifhen Departement 
‚pre, am Nonain, ſüdöſtlich von Coſsne, mit ans 
lichen Eifenwerfen und Marmorbrüden und 
M Einwohnen. 
Doolin Son Mainz, fagenhafter Held, Sohn 
ido's und der Kunigunde von Mainz, wurde 
sn im 8. Lebensjahre von Karl bem Großen zum 
ter gefchlagen, weil er, vom Kaiſer aufgefordert, 
Geſchenk zu erbitten, fich ein altes großes Schwert 
zſuchte. Nach dem frühen Berfhwinden feines 
ter3 von feiner Tante Gloriande erzogen, reitete 
des Sachſenkönigs Langibald jhöne Tochter 
mbdriane, nachdem er ben fie bewachenden Dras 
 getöbtet, aus ber Hand bes Riejen, ber fie für 
t Dänenkönig Danemohnd Holen jollte, und 
hlug legteren, Auf der Flucht mit Flandriane 
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warb er jedoch von ben Dänen, bie in bes Rieſen 
Begleitung —— u. während er für lan: 
driane eine Erguidung holte, wurde dieſe von ben 
Dänen verwundet und entführt, Unterbejien hatte 
Arhimbald, Guido's Seneſchall, D.s Mutter bes 
Ehebruchs angeklagt, um deren Grafſchaft zu erhal⸗ 
ten. D., nah Mainz zurüdgefehrt, erichlägt ihn, 
wird barauf in Paris von Karl mit ber Grafichaft 
befehnt, fliegt mit Roboaſter, bem Retter Flan— 
drianens, auf einem Quftwagen nach deren Aufent: 
haltsort, ber Ehrenburg, u. zieht gegen die Grönlän⸗ 
der, wo er von Danemohnd endlich verwundet, aber 
von Bertrand, dem Geliebten Gloriande's, geheilt 
wird, Ald Danemohnd eben mit Flandriane Hoc: 
zeit machen will, fingt D. vor bem Brautpaar, bie⸗ 
tet den König eine Partie . an, fest ben 
einft von Flandriane erhaltenen Ring gegen be3 
Königs Schwert, gewinnt das Spiel, erichlägt den 
König und viele Dänen, ftedt das feindliche Lager 
in Brand und vermählt ſich mir Flandriane. Dieſe 
von Alringer in bem NRittergedichte „D. v. M.“ ers 
—— Geſchichte iſt theilweiſe dem alten franzöſiſchen 

oman „La fleur des batailles d’Oolin de Mayence 
Chevalier preux et hardi, fils du noble et chevale- 
reux Guy Comte de Mayence“ (Paris 1501, deutſch 
im 4, Bande ber Bibliothet ber Romane, Berlin 
1779) nachgebilbet. 

Doon, Kup in Schottland, in ben Gedichten von 
Burn? vie I erwähnt, kommt aus bem See Enoch 
in der Graffchaft Ayr, bildet dann ben 2 Stunben 
fangen und bis /, Stunde breiten Loch Doon, 
burchfließt das pittoresfe Glen Neß und mündet 
nad) 7 Meilen Laufs in den Firth of Elybe, 

Doornid, Statt, j. Tournay, 

Dop,i. Komp ar 

Doppeladler, Reihswappen be oft: und weftrös 
mijchen Reichs, von dem e3 auf das deutfche Rei 
überging. Bon dieſem nahm e8 Dejlerreih an. Au 
Rußland hat dieſes Wappen zu dem jeinigen gemacht, 
doch in fofern verändert, als nicht nur beibe Köpfe 
gekrönt erfcheinen, fonbern auch noch bie Raiferfrone 
darüber gefegt it, die das Wappen des byyantinis 
ſchen Reichs andeuten joll, —— Der 
zweilöpfige Adler, Nürnberg 1802. 

Doppel⸗b, in der Muſik Zeihen"für bie Erniedri⸗ 
gung eines Tones um zwei halbe Stufen; bie Bes 
zeichnung ſelbſt geſchieht durch Vorfegung zweier 
b vor die Note, weniger deutlich durch ein größer 
gefchriebenes b. Zur Benennung einer Kon dop⸗ 
pelt erniedrigten Note gebraucht man bie Silben es- 
es, bie ber urjprünglichen Note angebängt werben, 
} B. d, durch bb erniedrigt, heißt des-es, x, Nur 

ei bem fo erniebrigten Tone h jagt man b-es, weil 
ſchon in der einfachen Erniedrigung ber Ton b heißt. 

Doppeldreiflang, ſ. v. a. Septimenafford, weil 
berfelbe —— aus 2 Dreiklängen zuſammen⸗ 
geſetzt geweſen fein ſoll. 

Doppelfenſter (Winterfenſter), leichte Fen— 
ſter, welche bloß im Winter eingehängt werden, da⸗ 
mit ſich zwiſchen ihnen und dem eigentlichen Fenſter 
eine ſtehende Luftſchicht bildet. Bringt man ſie 
äußerlich an, fo ſind fie der Verwitterung ſehr aus: 
gelest, auch unbequem zu handhaben. Beſſer ift es 

aber, fie inwendig anzubringen; ihre Flügel müf: 
jen jedoch dann jo groß fein, daß die ber eigentlichen 
enfter burch ſie hindurchgehen. Am beiien werde 
e mit ben Hauptfenftern fogleich mittelft der Fen⸗ 
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fterbefleidung verbunden und bilden mit biejen 
ein Ganzed, Die Flügel der Vorfenſter werben in 
bieiem Fall im Sommer bloß ausgehoben. 

Doppelfefte (duplicia), Feſte oder Sonntage, an 
welchen in fatboliichen Kirchen die Antiphonien vor 
und nach ben Pialmen gefprochen werben. 

Doppelgänger, |. Zweites Gefidt. 

Doppelgrifi , zweiftimmige Intonation auf Sai- 
teninftrumenten, ober bas gleichzeitige Angeben 
zweier verfchiedenen Töne. 

Doppelhaten, 4'/,—6”/, Fuß langes Feuerge⸗ 
wehr von der Geflalt einer — Flinte, liegt auf 
einem Bod mit Heinen Rollrädern und fchießt 4 bis 
16 Loth Blei. D. wurden im 15. Jahrhundert er: 
funden, Karl V. bediente fich ihrer 1521 bei ber 
Belagerung von Parma; gegenwärtig find fie außer 
Gebrauch und dur die Wallbüchlen erſetzt. 

Doppelfrenz, in der Muſik Zeichen, wodurch ein 
bereit# erböhter Ton noch einmal um einen halben 
Ton erhöht wirb, bejteht in dem Zeichen ><, welches 
vor bie Note gejeßt wird. Als Wortbezeihnung 
für einen dergeltalt erhöhten Ton braucht man bie 
Doprelfilbe is-is, die ber urfprünglichen Note an— 
gefügt wird, 3. B. f, durch >< erhöht, fis-is. 

Doppellant, ſ. v. a. Diphtbong. 

Doppelmayr, Johann Gabriel, befannter 
deutſcher Mathematiker, 1671 zu Nürnberg geboren, 
ftudirte bier, zu Altdorf und Halle die Nechte, wid: 
mete ſich aber bald ausſchließlich dem Studium ber 
Phyſik und Mathematik, bereifte 1700—2 Holland 
und England, ward 1704 Profeffor der Mathema— 
tif am Aegibiengymnafium jeiner Baterftabt und 
+ bier ben 1. December 1750. Er gab heraus: 
„Nachrichten von den nürnberger Matbhematicis u. 


Doppelfefte — Dor. 


d, e, h, oder h,c,d. In beiden Geftalten wirb ber 
D. unmittelber vor dem Haupttone ſelbſt in mäßig 
geihwinder ober auch fchneller Bewegung ausge: 
führt, bat aber feine beftimmte Geltung im ZTafte, 
ſondern wirb auf bie Dauer be3 vorberachenden 
Tafttheils gerechneh, fo daß ber Hauptton ſcharf auf 
einem Tafttheile eintritt. Er wird mit Fleinerer 
otenjchrift aufgezeichnet, ober aud mit bem 
zi en N über ober unter ber Note angebeutet. 
ollen feine Nebentöne nicht aus der vorgezeichne- 
ten Tonleiter genommen werben, jo erhalten fie in 
ber Notenfchrift die gewöhnlichen Sianaturen ber 
Erhöhung ac., od. beim Gebrauche des Doppelichlag: 
zeichens wird das Kreuz, das b ober bag Wider: 
rufungszeihen für den höheren Nebenton über, 
für den tieferen unter das Hauptzeichen geſetzt. 
Doppelipath, ij. Kaltſpath. 
Doppelfierne, |. Firſterne. 
Doppeltiehen, |. Diplopie. 
Doppelvorſchlag, in der Mufik eine Verzierung, 
welche darin bejtcht, daß einem Zone ber Melodie ber 
höhere und tiefere Nebenton vorgefeßt wird. Der D 
wird jedes Mal mit Hleineren Noten vorgejchrieben. 
Doppia (ital.), frühere Goldmünze mehrer 
italieniſchen Staaten, im Werthe zwiihen 9 und 
10 Thaler ſchwankend. Die neue fardinifche D. iſt 
dein franzöfifhen Zwanzigfrantenftüde gleih (5 
Thaler Gold). 
Doppionen, die großen Cocons, worin ſich ge: 
wöhnlich zwei Seidenraupen eingelponnen haben. 
Doppior, kurpfälziſche Goldmünze, von Karl 
Theodor 1748 geprägt, = 5 Thaler Gold, 
Doppler, Chriſtian, Mathematiker und Php: 
fifer, am 30, November 1803 zu Salzburg geboren, 


Künſilern“ (Nürnberg 1730, 2 Bde.) und „Physica | widmete ſich am polytechnifchen Inflitut daſelbſt und 


experimentalis illustrata“ (daſ. 1731, deutjch baf. 
1731); die weitche Verbre — erhielt ſein 
„Atlas novus coelestis‘ (daſ. 1742), 

Doppelfalze, Verbindungen zweier Salze unter: 
einander, wobei es gleichgitltig ift, ob beide Salze 
diefelbe Säure ober diefelbe Bafe enthalten oder 
völlig verihieden zufanımengefeßt find. 
gleicher Säure ber fonflituirenden Salze find z. 2. 
die Alaune: Ralialaun = fchwefellaures Kali + 
ſchwefelſaure Thonerde, Eifenalaun — ſchwefelſau⸗ 
res Kali + ſchwefelſaures Eiſenoxyd ꝛtc. Auch unter 
den ſalzartigen Verbindungen bed Schwefels, Chlor, 
Jod, Brom, Eyan ⁊c., mit ben Elementen fommen 
ähnliche Verbindungen vor, und bisweilen vereini- 
gen fich felbft berartige Körper mit Sauerftofffalzen 
zu D.n. Unter den angebeuteten Doppelverbinbun: 
gen falzartiger Körper find namentlich die Doypel: 
cvanüre zu erwähnen, zu benen z. B. das befannte 
Blutlaugenfalz, aus 2 Atomen Gyanfalium und 
41 Atom Eifencyanür beftebend, gebört. Man darf 
bei den D.n nicht an eine den einfachen Salzen ent: 
fprechende Ronftitution denfen, es fpricht feine That: 
ſache dafür, daß das eine Salz die Nolle einer 
Säure fpielt, während fi das andere wie eine 
Baſe verbalte. 

Doppelihlag (ital. gruppetto, franz. doubl6), in 
ber Muſik eine der gebräucplichiten Verzierungen, 
bie darin beſteht, —9 man dem Haupttone einen 
Nebenton von oben und einen von unten, oder um— 
gelehrt, vorangehen läßt und beide Nebentöne durch 
ihren Mittelton (welches alſo der Hauptton ſelbſt 
iſt) verbindet, Der D. vor e würde alſo heißen; 


u Wien mathemaliſchen und phyſikaliſchen Stu— 
ien, wurde Aſſiſtent und öffentlicher Repetitor der 
höheren Mathematik am polytechniſchen Inſtitut, 
ierauf Profeſſor der Mathematik u. Buchhaltung, 
fe ber praftijhen Geometrie an ber techni— 
hen Nealihule zu Prag und 13 Jahre hernach 


D. mit k. k. Bergrath und a — ber Phyſik und Mecha— 


nik an der Berg- und Forſtakademie von Schemnitz, 
1848 Profeſſor der praktiſchen Geometrie am polo: 
technischen Inſtitut zu Wien und 1851 Brofefior 
ber Erperimentalphylif u. Direktor des phyſikaliſchen 
Inſtituts daſelbſt u. F den 17, Mai 1853 zu Vene: 
dig. Seine wifjenfhaftlichen Arbeiten bezieben ſich 
auf verfhiedene Theile der Mathematik, bejonders 
ber Phyſik u. Aitronomie. Hervorzuheben find: „Ver: 
fuch einer analytifhen Bebandlung beliebig begrenz— 
ter u. aufammengefegter Linien 2c.* (Prag 1339), 
Zwei Abhandlungen aus dem Gebiete der Optif* 
daf. 1845), „ Drei Abbandlungen aus bem Gebiete 
der Wellenfehre* (daf.1846), „Beiträge zur Firftern- 
tunde“ (baf. 1846), „Arithmetik und Algebra‘ 
baf. 1843, 2. Aufl. 1851), „Weber eine wefentliche 
erbefferung der fatoptrifhen Mikroſtope“ (ba. 
1845), „Weber das fragliche Licht der Doppelfterne‘ 
(baf. 1845), „Verſuch einer Erweiterung ber anal: 
tiichen Geometrie” (daf. 1843), „Verſuch einer Er: 
Härung der galvanoseleftriihen und magnetiichen 
Bolarttätserkheinungen“ Wien 1849), „Zwei weis 
tere Abhandlungen aus dem Gebiete der Optik“ 
(Prag 1843). 
Dor(Doros,Napboth:Dor), im Alterthum 
Stadt und Hafen in Phönicien, auf einer Art Halb: 


Dora Balten — Dordogne, 
| Er + zu Paris am 29. April 1780, Seine jämmt: 


ıfel am Fuße des Berges Karme!, zwiichen Ptole— 
aid und Gälarea, war ſehr alt und fiel bei der 
efignahme Paläftina’3 durch bie Ajraeliten dem 
tamme Manaffe zu, blieb aber noch bis in bie 
eit der Könige hinein in den Händen der Kanani— 
r, ibrer urfprünglichen Bewohner. Später war 
: Sit eines der jüdiichen Synedrien. Unter ben 
eleuciden zu Gölefyrien gerechnet, war D. eine 
beutende Feſtung, die von Antiohus Soter mit 
ıem großen Heere zu Waſſer u. au Yande belagert 
ide, Der römische Feldherr Gabinius fand bie 
tadt verfallen und befeftigte fie von Neuem. Zu 
eronymus’ Zeit war fie der Sit eines Biſchofs, 
er Öbe und menfchenarm. Jetzt Tartura, ein 
iner Flecken in unfruchtbarer, baumlofer Gegend. 
Dora Balten (im Oberlaufe auch Doirege: 
mt), ein Nebenfluß des Po in Oberitalien, ent: 
ingt am Montblanc und am St. Bernhard in 
ei Quellfirömen, von denen der nördliche an ber 
idoftfeite de8 Montblanc das Val be Ferret (En: 
v8), der jübliche dagegen bie Allee blanche burch: 
ft. Beide vereinigen fich oberbalb Gourmajenr, 
rFluß durchſtrömt ſodann in öftlicher Richtung 
3 Herzogthum von Xofta und wenbet fidh bei 
atillon nah Süden, um bei Jvrea bie Ebene zu 
teten u, nach 21 Meilen langem Laufetwad Mei⸗ 
unterhalb Turin, bei Erescentino, e miünben. 
Dorage(v. Franz.), Dorirung, Bergoldung ; auch 
Ueberziehen bes ordinären Hutfilzes mit feinem 


ar. 
doraf, Stadt in der perfifhen Provinz Khufi: 
1, eigentlih Felahijeh genannt, bad an ber 
ile einer alten Stadt entitand, liegt im niebris 
‚aber fruchtbarer Sumpfgegend, innerhalb ber 
belung bes Dfegerabiflunes und ift von einem 
wall rem Doch ſtehen nur wenige Häu⸗ 
innerhalb biejer Ringmauer, ba die Bewoh— 
‚ deren Zahl auf 8000 geſchätzt wird, vorziehen, 
ben weitläufigen Vorftäbten unter ben Scat: 
ber Palmen zu wohnen. D. iſt Hauptſtadt ber 
dſchaft Kab, die umter einem eigenen Scheich 
. Der Balaft bes letztern ift ein umfangreiches, 
: fchlechtes Gebäube. ür ben —* nach 
en werben zu D. arabiſche Mäntel (Abba) ver: 
igt, fonft ift ber Verfehr nicht bebeutenb. 
ora Ripuaria (Ripaira), Nebenfluß bed 
in.Piemont, entjpringt am Monte:Bifo und 
idet nach 12 Meilen langem Lauf bei Turin. 
yorat, Claude Joſeph, franzöfifcher Dich: 
am 31. December 1734 zu Paris geboren, 
mete fich anfangs dem Rechtsſtudium, bann dem 
itärbienfte, endlich, feiner Neigung folgend, ber 
fie und den ſchönen Wiffenfchaften. Er dichtete 
uerfpiele und Heroiden, welche ae beſon⸗ 
die „Antwort Abälards an Heloiſe“, entſchie— 
m Beifall fanden, Erzählungen, Lieder und poe— 
e Epifteln, die ſich durch leichten Wir, b:itere 
‚er und glänzende Farbengebung auszeichnen 
ein treues Bild des franzöſiſchen Volfscharaf: 
jener Zeit geben, nicht felten aber auch in ge= 
adlofe Spielerei ausarten. Sein didaktiſches 
icht „La declamation thöätrale* handelt von 
Theorie der Schaufpieltunft. Unter feinen Luft: 
en werben in Kranfreich befonbers „La feinte par 
ur“ y. „Le eelibataire“, unter feinen Trauer: 
en vorzüglich „Regulus“ geſchätzt. Mehre Jahre 


er Herausgeber des „Journal des dames“, | Unwetter eingerifien haben, durchzogen. 
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lihen Werfe erfchienen zu Paris 1764—80 in 20 
Oftavbänden; eine Auswahl derſelben enthalten 
feine „Oenvres choisies“ (daf. 1786 und öfter, 
3 Bbe.). 

Dordefler, 1) Hauptiladt ber englifhen Graf: 
ſchaft Torjet, am Frome, altertbümlich, aber gut ges 
baut, hat 3 Kirchen, eine Grafihaftsballe, Armen 

äufer, weit berühmte Bierbrauereien und 6823 

inwohner. Schen zur Zeit ber Römer wirb ber 
Ort unter dem Namen Durnovaria(Dunium) 
als Hauptitadt der Durotriges erwähnt. In der 
Nähe befinden fich auch ausgedehnte und zum Theil 
gut erhaltene Reſte römischer wie britifdyer Werke, 
namentlich das befle römifche Amphitheater Engs 
lands, bad außen 330 und 333 Fuß, im Innern 
211 und 158 Fuß im Durchmeſſer bält und für 
13,000 Zufchauer Raum bot. —- 2) Altes Städtchen 
in ber engliichen Grafſchaft Orford, 2 Stunden von 
der Stadt Orford, am Zuſammenfluß der Thame 
u. Iſis, einft ein bedeutender Ort und Sitz cines 
Biſchofs, bat eine alte Kirche (feit Heinrich II, 
mit altem Bildwerf und Glasmalereien) und 
1200 Einwohner. In der Nähe auf einer Höhe 
ein gut erhaltenes romifched Lager. — 3) Stadt 
im norbamerifanifhen Staate Maſſachuſetts, an 
ber Dordefterbai, einem Theil bes Hafens von 
Bojton und mit diefer Stadt faft zufammenhängenbd, 
mit bedeutender Rhederei (befonders im Wall: 
ſiſch- und Rabeljaufang beſchäftigt) und 8340 Ein: 
wobhnern, Nahebei bie Dorcheſterhöhen, | 
benen BWaibington 1776 ein Fort errichten ließ, dur 
welches die Briten aus Boftonhafen vertrieben 


ir Di Fiuß Sronfreig het 
ordogne, in Frankreich, entitcht am 
Mont:Dore im — Puy⸗de⸗Doͤme in 
Auvergne durch Vereinigung zweier Gebirgsbäche, 
der Dore (die den —— en Cascade du 
Serpent bildet) und der IO Fuß Hoch herabfallenden 
Dogne, bildet die Grenze zwifchen ben Departe: 
ments Puy-de-Döme und Gantal auf ber einen 
und Gorrze auf der andern Seite, durchſtrömt 
dann bie Departements Lot, Dordogne u. Gironde 
und ergießt jich nach einem 61 Meilen langen sul 
unterhalb Bourg in die Garonne. Die D. iſt 3 
Meilen weit aufwärts jchifibar, und Seeſchiffe 
fönnen in ihr bis zur Stadt Libourne gelanz: 
en. Die — —— ſind links: die Cere 
vom Cantal kommend), rechts die Vezere mit der 
Gorreze (beide vom Plateau bed Mille Baches), 
dann die Ille mit ber Dronne und Haute-Vezere, 
(aus dem Plateau von m... 

Das nach bem Fluſſe benannte Departementim 
Südfranfreich grenzt sn Weiten an das Depar: 
tement Gironde, gegen Süben an Lot-Garonne, ges 
gen Oſten an Gorröze u. Lot u. gegen Norben an 
Gharente u. Obervienne, befleht aus ber zur alten 
— Guienne gehörenden Landſchaft Berigord 
u. Theilen von Agenois, Limonfin u. Augonmois 
u. umfaßt 166,75 OM. mit 501,650 Einwohnern, 
Das Land ijt nach allen Richtungen bin bedeckt von 
Bergen und Hügelfetten (Zweigen der Limouſin— 
bergeim Norden, Ausläufern des Auvergnegebirges 
im Süden) und von einer Menge enger, fich kreu— 
zender und von Wildbächen durchrauſchter Thäler 
oder von Schluchten, welche die Fluthen le 
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den ift im Ganzen bürr und wenig probuftiv, häus 
fig ſteht der nadte Kalkfels zu Tage. Die Abhänge 
ber Berge find mit ausgedebnten Waldungen, an 
günftigen Stellen auch mit Reben bebedt, und ber 
bier erzielte Wein ift von vorzüglicher Qualität. 
Die höher gelegenen Regionen bagegen find öbe, 
nur mit Heide und Geitrüpp bebedt und bieten 
nicht felten den Anblid von Wüflen bar. Dort fine 
bet man ſtundenweit feine menſchliche Wohnung. 
Im Ganzen nehmen bie Heiten des Bodens ein. 
Haupiflüſſe find: die Dordogne (mit Vezere), deren 
Tyal etwas andgebehnter als die übrigen ift und 
reizende Landſchaften barbielet, l'Isle, beibe ſchiff⸗ 
bar, und Dronne mit Nizonne. Außerdem zählt 
man iiber 1400 Meinere Flüffe u. Bäche u. eine nicht 
minber große Anzahl fiihreicher Weiber. Beſuchte 
Mineralquellen find die zu Panaſſous. Das Klima 
it verfchieden, im Ganzen jedoch milb und gefund. 
Die Viebzudt liefert ———— treffliche Schweine. 
Der Ackerbau iſt im Ganzen gering, anſehnlich 
aber ber Obfl: und in den Thälern der Weinbau. 
x Ganzen fommen 63,46 OM. auf Aderland, 
0,5 AM. auf Buſch und Wald und 16,38 AM. 
auf Weinland. Mehr als die halbe Weinernte gebt 
in ben Handel oder wird in Branntwein verwandelt. 
Berühmt ift befonders ber Weißwein von Bergerac, 
Auch viele Kaſtanien, die bad Hauptnahrungsmits 
tel abgeben, und Ebampignons werden gebaut. Be: 
rühmt find ferner bie Trüfieln von Perigorb, wie 
aus dem Thierreidy die fchönen Hechte u. die rotben 
Nebhühner, die bad Land in Fülle erzeugt. An 
Mineralien liefert das Departement: Steinfoblen, 
Marmor, Kreide, Alabafter, Schiefer, Eifen, Blei, 
Mangan zc Die Induſtrie it unbedeutend und 
fhafft nur Eifen: und Stahlwaaren und Papier; 
lebhaft dagegen iſt der Handel mit Wein, Brannt: 
wein, Liqueur, Nußöl, Früchten, Trüffeln, Schin: 
fen, fettem Vieh ꝛc. Eingetheilt ift daS Departement 
in 5 Arrondiſſemenis: Perigueur, Sarlat, Nontron, 
Niberac und Bergerac. Haupiſtadt Périgueux. 

Dordreät, Stadt, j. Dortrecht. 

Dore, Guftave, einer der genialiten Illuſtra— 
tiongzeichner Frankreichs, geboren am 6. Jan. 1833 
in Straßburg, zeigte fhon als Knabe viel Talent 
zum Zeichnen und litbograpbirte in feinem 10, 
Jahre eine Neihe von Skizzen zur Sittengejchichte 
des Departementö be l’Ain. Seit feinem 15. 
Sabre lieferte er trefflihe Darfiellungen für das 
„Journal pour rire* und war bald als einer ber 
befähigtiten und fruchtbarſten Meifter des Allufira: 
tionszeichnens anerkannt. Mit einer reichen, nie 
verfagenden Phantaſie begabt, entwirft er gleichfam 
fpielend feine Kompofitionen, bald Schlachtenges 
wühl, bald großartige Landſchaften, bald bie bizarr: 
ften Dinae. Bon feinen Werfen nennen wir nur bie 
Alluftration zu Sue's „Ewigem Juben*, zu Ra: 
belai?’,‚Gargantua et Pantagruel“, zu Balzacs „Con- 
tes drolatiques“, zu ben Abenteuern des Chevalier 
Na u. A. Seine bebeutenditen Arbeiten ber neue: 

en Zeit aber find bie Jlluftrationen zuben Märchen 
von Perault („Contes de ma mere l’Oye“) und zu 
Dante Alighieri's „Hölle. In erfteren benegnet 
man ben auch ber beutfchen Jugend aus ben arimme 


fhen Märchen wohlbekannten Geftalten des Roth: | 


käppchens (le chaperon rouge), des Däumlings (le 
petit poucet), des Dornröschens (la belle au bois 


dormant), des Aſchenbrödels (le cendrillon), des 
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geftiefelten Katers (le maitre chat ou le chat botté) 
u. anderen. Wenn fich hierbei auch bin u. wieder 
der franzöfifhe Geſchmack allzu geltend macht und 
manchmal den deutſchen Anjchauungen wiberftrebt, 
fo muß man bob über die Mannıchfaltigkeit ber 
Ecenerie, den Neichtbum und bie Originalität ber 
Gedanken ftaunen. Vortrefflich namentlich weiß 
D. bie Landſchaft und überhaupt die Lofalitäten zu 
behandeln. Das zweite angeführte Werk, Dante 
Aligbieri’3 „Hölle*,defien Verbildlichung jchon fo oft 
u. don ben größten Künftlern aller Zeiten verjucht 
worden ift, mag man wohl als einen Prüfftein der 
Meifterfchaft betrachten, u. man muß geſtehen, daß 
D. feine Aufgabe auf das Trefflichſte gelöft bat. 
Wenn auch dem großen florentinifchen Dichter nicht 
ander titanenbaften Phantaftif ebenbürtig, wußte 
er fich doch meijterlich in deſſen Gebilde Sineingus 
leben und fie in origineller Weife barzutellen. Die 
Zeihnungen beginnen mit bem Eintritt Dante’s in 
den Wald, dann folgt bie Erfcheimung ber brei wil: 
ben Thiere und die Begegnung bed Dichters mit 
Virgil. Bon bier an kehren dieſe beiden legten 
Verjönlichkeiten, immer im Koftüme ihrer Zeit, 
wieder und nehmen auf allen folgenben Bildern 
eine bedeutende Stellung ein, Net? auf geſchickte 
Weiſe in Gegenfaß zu ben vor ihren Augen geſche— 
benben Dingen gebracht. Fünf trefilihe Kompro— 
fitionen bat D. der Francesca da Rimini im 5. Ge: 
fang gewibmet. Außerorbentlich wirfungsvoll ift 
die Lichtvertbeilung, die ſtets das Bedeutungsvolle 
und Hanbelnde in den Vordergrund bringt. Am 
gelungenften aber find auch hier die unterweltlichen 
Landſchaften, die hölliſchen Scenerien, wohin die 
bandelnben Berjonen verſetzt find, und hierin ma= 
len wohl Dichter und Künſiler mit gleiher Meijter- 
ſchaft. Gegenwärtig befhäftigt fi D. mit ber 
luftration des Don Quixote u, bes Nibelungen 
liebes, Seiner Schöpferfraft allein dient ein ganzes 
Heer von Holzjchneidern, worunter die bedeutenbften 
Pennemaker und Piſan find. 

Dorema Don, Pflanzengattung, ſ. Peuceda— 
num und gerula. - 

Doren, Reinbot von, Hofpoet bes Herzogs 
Otto von Bayern, lebte in ber Mitte bes 13. Jahr: 
hundert? und ift Berfafler eines geiftlichen Ritter— 
romand vom heiligen Georg. Auszüge mit An: 
merkungen von Juſt. Möſer finden fich in Gottſcheds 
„Bücherſaal der ſchönen Wiſſenſchaften und freien 
Künfte* (8. ®b,). Die möferihe Handfhrift von 
1446, 104 BL, Fol, ward — abgedrudt in 
von ber Hagens und Büſchings „Sammlung für 
altbeutjche Literatur u. Kunſt“ (1.8., 6099 Berje). 

Dorer, |. Dorier. 

Dorf, ein offener Ort ohne Thor und Mauern, 
bejien Bewohner Landbau und Biebzudt ald Haupt: 
gewerbe betreiben. Der ganze Bezirf, welden ein 
D. nebft —— Wieſen, Triften, Gärten, Gewäſ— 
ſern, u zungen ac. in fich begreift, beißt Dorf: 
flur, Dorfmarf, Feldmartz die Beichreibun: 

en berjelben beiten Flurbücher, welde über bie 

renzen des D.s überhaupt und das Eigenthum 
der dazu gehörenden Grundſtücke und Gerechtſame 
Aufihluß geben. Dorfgericht heißt bie 
und ba der Bemeindevorftand, Die Dörfer baben 
fi in Deutſchland früher als die Städte, abgejeben 
von ben von ben Römern gegründeten, außaebildet. 
Biele Dörfer entftanden aus freien Anficdelungen, 
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bei zunehmender Bevölkerung fi in Meinere | bayerifchen Kreife Oberbayern, Berwaltungsbiftrift 
iebelungen ————— felbftftändige Gemein⸗ Erding, an der Iſen, mis 3 Kirchen, einem Prieſier⸗ 
bildeten, aber das übere pre de Banb, | u. einem Armenbaus, Wachöbleichen u. 1200 Einw, 
wenigfien® gewiſſe Güter und Rechte, fetbiele | Dabei ber Ruprechtsberg mit vielbefirchter 
3. B. Weiden und Waldungeu u. gemeinſchaft⸗- Wallfabrtsfirche, zu der 148 Marmorfiufen führen. 
oberfte — gemeinfamer Inlereſſen. An] Doria, ein uraltes Adelsgeſchlecht in Genua, 
inbayern beftand ein folches Verbältniß noch biß | das feit dem Anfange des zwölften Jahrhunderts 
neueflen Zeit fort, fo baß oft 12 ober 20 Dörfer | eine Menge berühmter Helden, Staatsmänner und 
Gemeinſchaft gewiſſer Liegenfchaften hatten. | Kirchenfürften zu feinen u gezählt hat, 
ere Dörfer entflanden aus alten Oberhöfen, Die nambaftefien derfelben find: 
„in Weftphalen u. am Niederrhein, unb wahr: | 1) Oberto, unternahm 1266 einen erfolg: 
nlih aus Vereinigungen ber Hofögenofien, | reihen Zug negen Kandia, ſowie jpäter zwei See= 
be die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten vers | kriege gegen Venedig, vernichtete burch ben Sieg bei 
eten und zur Leitung biefer Verhandlungen | Melovin 1284 die Seemacht von Pija für immer 
ıdere Vorfteher wählten. Sehr viele Dörfer | und erhob bie genueſiſche Seemacht zur erfien ihrer 
anben aber auch dadurch, daß ein Butäherr Anz | Zeit. Er beberrfchte mit einem Spinola den Staat 
lungen (villae) anlegte. Alle, welche unter ber unum chränkt. 
näßigfeit bes Herrn ber Villa pn begaben 2) Lamba, fchlug 1297 bie weit überlegene 
—— das ber Herr der Villa für Alle | Seemacht der Venetianer unter Dandolo vollſtän— 
Yinfchaftlich aufitellte, undb mußten bem Villicus, dig, doch mit großem eigenen Berluft. 
n von biefem Herm eingejeßten Beamten, ge: ) Filippo, unternahm 1350 einen verbee: 
yen. Daraus bildeten fi im Berlaufe ber Zeit | renden Rain gegen bie venetianifchen Küſten. 
eindeverfaffungen. Noch jetzt finden fich da, | Später, mit 15 Galeeren ausgefandt, um bie aras 
viele Villae waren, mit Weiler zuſammen⸗ — Pläge in Sardinien zu erobern, fand er 
ste Ortönamen, z. B. Buchsweiler, Gleigweiler, | biefe zu ftarf, fegelte deshalb nad Xripolis, er= 
veiler zc,, und namentlih im Elfaß, im Ober: | oberte biefe Stadt u. verfaufte fie an einen meham⸗ 
e u. in ber Schweiz haben ſich in folden von dem | mebanifchen Fürften für 50,000 Golbbublonen. 
is ber Billa umfgloffenen DOrtfaften, zum | Darauf erfocht er mehre Siege gegen bie Aragonier 
I nad Urkunden aus dem 10. und 11. Jahr: | in Sardinien. 
ert, von der alten ®emeindeverfaflung noeh | 4) Lucian, erhielt 1379 den Oberbefehl über 
Ne alte Hofrechte (Hofrodel) erhalten, bie | bie genueſiſche Flotte gegen die Benetianer, eroberte 
örechte wurden und oft recht überdachte und | ben Hafen von Zara und lieferte bem berühmten 
ue Beftimmungen gaben. Endlich entitanben | Seehelden Bifanı am 7. Mai ein Treffen, in welchem 
viele Dörfer bloß unter Bewilligung be Guts⸗ |er 2400 * ene machte und 15 Galeeren und 7 
1, ber ihnen dann Schultheißen * bisweilen | Transportſchiffe mit einer unermeßlichen Beute er= 
ı wohl auch die Schultheißenwahl überließ. | oberte. Ein zweiter Seefieg bei Pola foftete ihm das 
Entwidelung einer freieren Gemeindeverfaf: | Leben. 
traf in Folge dieſes Verbältniffes auf viele|l 5) Ceva, that fi im den Unruhen, bie gegen 
erniſſe. rein D. wirklich aus alten Villis | bad Ende des 14. Jahrhunderis Genua zerrxütfelen, 
srgegangen, fo ftanden bem vom Gutsherrn ges | hervor und war mit VBeranlaffung, daß fih Genua 
ten Schultheißen nur die Dorfſchöfſen ald von der Schutzherrſchaft Frankreichs unterwarf. Als 
demeinde Gewählte bei ben Berathungen ur | 1409 bie Franzoſen verjagt und die Mailänder 
?, und wo dies nicht in Folge des Urſprungs der | als Oberherren anerkannt wurben, erhoben fich die 
war, waren die Dörfer in Zeiten ber Gefahr | D. und Fieschi zur Befreiung ihres Daterlandes, 
die Vogtei eines Schutzherrn gekommen, ber | worauf Geva mit andern Patriciern an bie Spipe 
zerhältniß bald in eine — Gemeinde- | ber Regierung geſtellt wurde. Mit Giovanni, 
Haft umzuwandeln wußte, aus der fich eine) Matteo und Lubovico D. nahm er auch an ber 
e Gerichtäbarfeit über das D. von ſelbſt ent- blutigen Schlacht gegen die Mailänder am 9. Aug. 
(te. So fam es benn, daß bie Dörfer endlich als | 1478 Theil. 
ıtlich auf dem Gnadenwege entitanben behan- 6) Andrea, Sohn bed BVorigen, ber Wieber: 
vurben, was beim Gang der Dinge in Deutſch⸗ | berfteller der genueſiſhen Republik, als Held und 
nach dem breißigiäbrigen Kriege ſich kaum Staat3mann der größte Mann feines Geſchlechts 
s erwarten ließ; denn da einmal ber Gentra= | und einer ber arößten feines Jahrhunderts, war 
mBgeift gegen alles Gemeindeleben anfämpfte, | am 30. Nov. 1468 zu Garrascofa im —— 
uch die bis dahin noch mächtigſten Städte id geboren, diente nach einander in den Truppen bed 
bervormundſchaft des Staates fügen mußten, | Bapites, bed Herzogs Friedrich von Urbino u. bes 
f dies eben die Dorfgemeinden, als die Wehr: | Königs Ferdinand von Neapel, fand fobann dem 
n, am bärteften. Nur bie fogenannten Frei: | römischen Präfeften Johann von Rovere gegen ben 
eichsdörfer genoſſen noch einigermaßen Schuß | aragonifchen Feldherrn Gonfalvo bei, warb nad 
Dacheröden, Berfuh eine Staatsrechts Beilegung von Bürgerfriegen in Genua zum Gene: 
eich3börfer, Leipzig 1795). Erft in neuerer | ralfapitän ernannt, überwältigte ala Jolcher die 
‚eftrebten ſich einzelne europäifche u. die Mebr: | unter Ranuccio infurgirten Korfen und erbielt von 
ber deutſchen Staaten, ein ſelbſtſtändigeres — Hehe dag deren Ina Hier 
indeleben und durch allgemeine Staatsgeſetze zofen ben Oberbefebl über bie@aleeren. Er vertrieb 
yewiffe Gleihförmigfeit in ber Gemeindever: | num bie Franzoſen vollends aus ben Seeplätzen, 
ng herbeizuführen (f. Gemeinbe). reinigte mit ben genueſiſchen Schiffen u, mit einem 
rien (Mariadorfen), Marftfleden im eigenen Geſchwader von vier Galceren ben Golf 
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von Genua von ben Seeräubern und ſchwang ſich 
ichnell zum berühmteften Seehelben feiner Zeit 
empor, Er war e8, ber Janus Fregoſo unterflüßte, 
als dieſer die Verfaffung änderte und Genua unter 
franzöfifhe Schutzherrſchaft ftellte, weil er es für 
das Intereſſe ber Nepubfif unerläßlich hielt. Er 
trat mit feinen eigenen und ben genueſiſchen Schif— 
fen im die Dienfte franz’ I. von Frankreich, wurbe 
vory bemfelben 1524 zum Befehlsbaber ber vereinig- 
ten Flotten ernannt und fügte als folder ber ſpa— 
niſchen Seemacht bebeutende Verlufte zu. Später 
erhielt er den Oberbefehl der vereinigten päpftlichen, 
franzöftichen und —— Flotten, um gegen 
die kaiſerliche u operiren, ſegelte nach dem von ben 
Spaniern beſehten Genua, ſchlug ben zum Entſatze 
berbeieilenben Vicefönig Lannoy und vertheibigte 
zugleich ben wichtigen Hafen Eivita Vecchia. Da 
nach ber Plünderung Roms der Bapft nicht mehr 
im Stande war, eine Flotte zu halten, jo trat D. 
wieber in die Dienfte Franz’ I. u. half, zum Abmiral 
des levantiſchen Meeres ernannt, die Spanier 
volfenb3 vertreiben u. bie Oberberrfchaft Frankreichs 
über bie Republif Genua aufs Neue begrünben, 
erhielt jedoch die ihm zugefagte Stattbalterwürbe 
über biefelbe nicht. Sein wohlentworfener Plan, 
ber Oberherrichaft der Spanier in Oberitalien ein 
Ende zu machen, wurbe zurüdgewiefen und bagegen 
zu ungünftiger Jahreszeit ein Angriff auf Neapel 
verfucht, ber, wie D. vorausgefagt, völlig feblichlug. 
Dennoch fandte er im Januar 1528 feinen Neffen 
ilippo mit zehn Galeeren zur Unterftügung ber 
a vor Neapel, und bdiefer ſchlug nicht mur 
den Bicefdnig Moncada, fondern nahm auch viele 
angefehene Männer gefangen. Als Franz I., auf 
D.’3 Weigerung, dielelben auszuliefern, bie Ver: 
haftnahme D.’3 befahl, trat derjelbe zur Sache 
Raifer Karls V. über und wurde von biefem, unter 
ber Bedingung, daß die Selbſtſtändigkeit Genua’ 
eachtet werde, gegen ein Jahrgehalt von 60,000 
Duraten in Dienit genommen, D. verjagte nun 
bie Franzofen erit aus Neapel, dann aus Genua 
und befeitiate bie Exiſtenz biefer Republik burch eine 
neue Berfaffung, die biß zur Aufldfung bes Staats 
beftanten bat. Aus Dankbarkeit gaben ihm bafür 
bie Bürger durch Senatsbeſchluß den Titel „Vater 
bes Baterlandes und Wiederberfteller der Freiheit“, 
erbauten ibm einen Palaſt und errichteten ihm eine 
Bildſäule. Kaifer Karl V. ernannte ihn zu feinem 
Oberbefehlshaber zur See, verlieh ihm den Orden 
bes goldenen Vließes, jpäter auch das Fürftenthum 
Melfi und das Marcheſat Turſi und erbob ihn zum 
Großfanzler bes Königreichs Neapel. Im J. 1532 
erfocht D. an der griechifchen Küſte einen ber glän— 
zendften Siege über die türfifche Flotte. Die Er: 
oterung von Tunis durch Karl V.1535 leitete ermit 
Glück. Dunkel ift geblieben, warum er eine See: 
ſchlacht vermied, als er 1539 mit ber türfifchen Flotte 
unter Barbaroffa bei Prevela zufammentraf. Als 
1542 der Kaifer gegen D.'s Rath eine Unternehmung 
gegen Algier wagte, wurbe die faiferlihe Macht nur 
durch fegtern vor gänzlichen Untergang gerettet. Im 
3.1543 ſchnitt er Barbaroffa ven dermitdiefem ver: 
bündeten franzöfifchen Flotte vor Nizza ab. In fei- 
nem Alter nahm er feinen Neffen Gianetting zum 
Stellvertreter auf ber Sce an. Er Fam 25. Novem= 
ber 1560. Bol. Yrnolfini, Della vita efattidiA.D. 
7) Sianettino, Neffe des Vorigen, ward von 


Dorier. 


feinem alternden Oheim Anbrea pr Gehülfen bei 
Staatsgefchäften, zu feinem Stellvertreter zur See 
unb feinem Erben eingefeßt. Durch Uebermutb und 
Anmaßung erbitterte er aber tie Bürger und ben 
Adel Genua’s fo jehr, daß Johann Ludwig Fiesco, 
Graf von Lavagna, eine Verſchwörung gegen die D. 
ſtiften konnte, die am 2. Jan. 1547 zum Ausbruch 
fam, und bei welcher Gianettino ermordet wurde. 

8) Giovanni Andrea, Sohn bes Borigen, 
und . feines Baterd Tod Aboptivfohn des 
Andrea, übernahm 1556 ben Oberbefehl über die 
im ii Dienfte ftehende genuefifche Flotte u. 
überwand bamit den furchtbaren Seeräuber Dragut, 
befehligte 1560 das fpanifche Belagerungsheer vor 
Tripolis, yes 1564 ein Seetreffen bei Korjifa, 
führte 1570 den Befehl über die fpanifche Flotte, die 
ben Benetianern gegen die Türfen zum Entfag von 
Cypern zu ale gefandt wurde, verurjachte aber 
durch die abfichtliche Verzögerung feiner Ankunft den 
Berluft der Inſel. Auch an der Schlacht von Lepanto 
nahm er wenig rubmvollen Antheil. Er 7 1606. 
Bon feinem Sohne Andrea ftammen zablreiche 
Geſchlechter ab, die unter bem Namen Melfi, Bal 
de Zuro, Herzöge von Avello, von Turfi, Marcheſe 
von Oneglia zum Theil noch jet beiteben. 

Dorier (Dorer), einer ber Hauptitämme, aus 
welden im höchſten Altertum das griechiiche Wolf 
beftand. Sie Jeiteten ihren Namen von Deucaliond 
Enfel Dorus, Hellens Sohn, ab und wohnten in 
ben früheften Zeiten in den Gebirgen von Heſtiäotis, 
einer Landichaft in Theffalien zwischen dem Olymp 
und Oſſa, wie es ſcheint, an Zahl und Macht 
fehr unbedeutend; Spuren ihres Aufenthalts 
haben fih am Peneus erhalten. Schon Homer 
fennt die dreifache Eintheilung des Stammes, 
welche in bie hiftorifche Zeit ng ar ift, weil 
fih an fie Rechte und politifche Ehren fnüpiten, u. 
fie unftreitig die Folge einer frühen Verſchmelzun 
mehrer Stämme war, Eigentlich galten nur zwe 
Stämme, bie Dymanen und Pampbylen, welde 
von ben Söhnen bed Aegimius abfiammen, für 
ächt borifch, wogegen ber dritte Stamm, bie Hera— 
fliden, von Hyllus, bem Sobne bes Hercules, der 
von Aegimius aboptirt wurde, berftammen und, 
von ben afroceraunifchen Gebirgen kommend, ſich 
mit ben D.n vereinigt haben ſollte. Da jedoch 
in fpäterer Zeit bie Fürften der doriſchen Staaten 

u. den Herafliben gehörten und biejer Stamm 
überall alö der bebeutendite erfcbeint, wird e3 wahr: 
ſcheinlich, daß die Herafliden, wie die Hyller fih nun 
nannten, ald Sieger in das Gebiet der D. eingogen. 
Nach Herobot wurden bie gejammten D. Inkter 
von den Kadmeern, wabrjcheinlich einer illyriſchen 
Völferfchaft, wieder aus ihren alten Wohnjigen 
verdrängt. Bei biefem Ereigniffe fcheinen fie fidh 
getrennt zu baben und ein Theil nach Kreta ausge— 
wandert zu fein, ein anberer Theil aber fih am 
Pindus und Parnaffuß niedergelaffen zu baben, 
wo fie das macedoniſche Bolf genannt wurden u. die 
borifhe Tetrapolis gründeten. Die am Deta 
und näher am Meere wohnenden Diyoper machten 
fie zu Knechten des Apollo; dagegen waren fie den 
Maliern und den Völkern um Tradis befreundet. 
Bon bier aus drangen fie weiter in den Parnaſſus, 
nahmen Befiß von Lycoria und Bulis mıd fcheinen 
—— Einfluß auf die Bildung bes Amphiktwonen— 

\ bundes gehabt zu haben. Als jpäter bie nordijchen 
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[ker negen den Süben brängten, überſchwemmten | bildeten mit Cos, Cnidus und Halicarnafjus die 


D. Mittelgriebenland, drangen in 
mes und eroberten im fangen, vielfach unter: 
chenen Kämpfen mehr als zwei Drittel ber Halb» 


el uid faft die Hälfte von nanz Griechenland. Berngien von Kleinajien: 


en Pelo- doriſche Herapolis. 


Außerdem hatten bie 
njeln Thera, Melos, Telos, Carpathus, Zafog, 
yme, Aſtypaläa, Anaphe, die Städte auf dem 
Myndus, Eryajia, in 


vermögend, dieſe Gebiete zu füllen, Juchten fie bie | Phrygien Synnada und Noricum, ſodann Selge in 


inwohner nicht ſowohl zu vertreiben, als zu 
teriverfen u. ließen ihnen —* politiſche Rechte. 
e Zeit, in der dieſe Veränderungen vorgingen, 
en die Alten 80 (60) Jahre nach dem trojani- 
ı Kriege und berechnen legteren nach Cyllen von 
(ober ) Fahren, jo daß er bald früher, bald 
ter angejeßt wirb, milden 1280 u. 1091 v. Ehr., 
. 504 (8><63) ober 315 (5.>< 63) vor ber erjten 
smpiade. Uebrigens wurbe durch die doriſche 
iwanberung die alte Bildung Griechenlands kei— 
wegs vernichtet; vielmehr treten die innern Ver⸗ 
miſſe ber Staaten und Stämme erft damals u. 
tig ſpäter mit großer Beftimmiheit hervor. Auch 
es gerade die D., welche fich in den Künften am 
beften außzeichneten, und von denen z. B. bie Iy: 
be und dramatifche Poefie ausgingen. Der Pe: 
onnes galt nad der dorifhen Wanderung als 
; Hauptland ber D. und jeber Peloponnefier für 
su Dorier, ſelbſt wenn er biefem Stamme ur: 
inglich nicht angehörte. Nur ein Theil von Elis, 
'adien und Adaja, außer Sichon und Phlius, 
blieb den frübern Einwohnern; Achaja ward von 
D.n den Achäern überlafjen. Die unterwor: 
m Einwohner bildeten in allen Staaten bie 
fien ber Periöfen und Staatsjflaven (letztere in 
arta Heloten genannt), denen gegenüber bie 
ntlichen D. einen kriegerifiten Charakter zu bes 
jren genöthigt waren. Hauptfächlich war dieſes 
Sparta der Sal, wo die Zahl ber Abhängigen 
» Leibeigenen außerorbentlich zahlreich war und 
nche Stadt erft ziemlich fpät bezwungen ward, 
zndeß breiteten fich bie D. auch durch Kolo: 
'n außerhalb bed Peloponnes aus. Ihre Kolo— 
rumg von Kreta mag, ba ſchon Homer bier bie 
‚fach netbeilten D. keunt, erft mach ber Vereini⸗ 
ig der D. mit den Hyllern, vielleicht zur Zeit 
r Vertreibung aus ihren Wohnfigen am Olymp, 
» aus ber Nähe des Meers, burch bie Kadmeer 
att — haben. Die Kolonie muß ſehr be— 
tend geweſen ſein, da Diodor, ſicherlich nach 
r Ueberlieferung, erzählt, daß Aſterius, des 
rus Enkel, über die ganze Inſel geherrſcht und 
Minos adoptirt babe. Die Namen von mehren 
idten laſſen fchließen, daß die erften borifchen An: 
elungen auf der norböftlihen Küſte lagen. In 
terer Zeit famen noch weitere doriſche Einwan— 
ungen aus dem Pelopormmes hinzu, und jo wurde 
näblig die ganze Na von ihnen unterworfen. 
ch auf ber Weftfülte von Kleinafien fifteten bie 
meiſt bie von Argos oder aus Argolis, etwa 
Jahrtauſend v. Ehr., jehr zahlreiche Kolonien. 
3 frübere Verfchmelzen der dborifchen und achäi— 
n Bevölkerung bafelbit brachte einen Ueberfluß 
Menſchen hervor, von welden Eos, Galydna, 
vrus, Cnidus und Halicarnafjug eine dorifche 
oölferung erbielten. Unter ähnlichen Berbält: 
en entitanden bie doriſchen Städte Lindus, 
lyſus und Gamirus auf Rhodus, die ebenfalls 
die breifache Stammeintheilung hindeuten. Sie 
ten einen gemeinſchaftlichen Kult ber Demeter 


Piſidien, ferner eine Anzablkleinerer Städte Rhodus 
gegenüber eine dorifche Bevölkerung. Noch weiter 
nah Oſten werben als dorijche, meift von Argos 
ausgegangene Kolonien genannt: Tarfus in Gilie 
cien, ferner Mallus, Mopfueftia, Mopfucrene, 
Phaſelis, welches ſchon zur Zeit des trojaniichen 
Kriegs gegründet fein follte, Aspendus in Pamphy⸗ 
lien, Eurium auf Cyprus, Zone in Syrien. Nicht 
minder zahlreich waren die dboriihen Kolonien an 
ber Propontis u. bem ſchwarzen Mecre, von denen 
bie größere Zahl von Megara ausging ; babin gebö: 
ren Chalcedon, Eyzanz, Altacus in Bithynien. Von 
Korinth aus wurden Mefambria, Selymbria und 
Potidäa gegründet. Eine gemeinſchaftliche Anlage 
von Megara und Byzanz war Heraclen am Pontus. 
Korinth gründete eine große Anzahl doriſcher Städte 
am jonijchen und abriatijchen Meere: Solium in 
Afarnanien, Ambracia, Argos, Amphilochicum, 
Anactorium, Leucad, Corcyra, Eridamnus, Apols 
lonia, Iſſaz Cnidus folonifirte Schwarzcorchra, 
Sparta in Italien Taras oder Tarentum, Heraclea, 
Croton, auch Locri wenigſtens durch ſpartaniſche 
Führer; Rhodus gründete Parthenope im Lande 
der Osler, Elpiä und Salapiä im Lande ber Daus 
nier, Rhode in Spanien; au —— ſich Rhodier 
auf ben baleariſchen Inſeln niebergelaſſen zu haben. 
Auf den Infeln des mittelländifchen Meeres grün⸗ 
dete Cnidus, felbit jpartanifhe Gründung, eine 
Kolonie auf Lipara, Korinth Syrafus in Sıcilien, 
ferner Casmena, Emma, Acrä; Gamariua, Gela, 
Acragas (Agrigent), Himera, Hybla, Trogilus, 
Thapfus, Selinus, Meffana waren — 
mittelbare Anlagen von Korinth, Megara und 
Rhodus. Auch in Eyrene —— das doriſche 
Element das Uebergewicht. In allen dieſen Kolo: 
nien bewahrten die Bewohner doriſche Inftitute, 
Berfaffung, Sprade und Religion, Nicht felten 
fandte ihnen auch die Mutterſtadt bie höchſten Be: 
amten, wie von Korinth aus die Demiurgen mad 
Rotidäa geihidt wurden. 

Das gr Auto borijchen Lebens war Freiheit, 
body diefe im Sinne bed Aktertbums gefaßt, inbem 
ein Jeder ben unbebingteften Gehorfam gegen das 
Geſetz als feine unveräußerliche Pflicgt anerkannte. 
Irder borische Staat vinbicirte fih und bem andern 
völlige Autonomie; erft mit dem Verfall ber eigent: 
lich doriſchen Inſtitute beginnen die Feindfeligfeiten, 
und felbft die mefjenifchen Kriege fcheinen unter den 
einzelnen Stämmen mehr mit der achäifchen Be— 
völferung als zwiſchen D.n geführt worden zu fein. 
Alle doriſchen Staaten hatten in dem älteſten Zeiten 
je einen —————— ing aus herallidiſchem 
Stamm; nur in Sparta finden fich zwei. Am bes 
rühmteften wurben außer ben ſpartaniſchen bie mef- 
ſeniſchen Fürſten. Jeder doriihe Staat war im 
Innern wie nach Außen hin unabhängig; doch führte 
in Nothſtänden nicht felten auch die Religion Bers 
einigungen herbei, und dieſe aaben wieder Gelegen— 
heit zu Pia arg rg verfchiedener Art. 
Sparta erhob ſich über die benachbarten Stäbte, 


) des Apollo auf dem triopifchen Vorgebirge und | Argos fuchte ſich im Argolis geltend zu maden, 
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Epidaurus herrſchte über Yo Im 7. Jahrhun⸗ 
bert v. Gbr. entitand ber peloponneſiſche ober 
borijhe Bund, indem bie minder mächtigen 
Staaten, mit Ausnahme von Argos, Sparta bie 
gemonie zugeflanden, bie fich aber erft imd. Jahr: 
unbert völlig entwidelte. Doc übte Eparta feine 
errſchaft, u. feine Stimme galt nicht mehr als bie 
eines jeden andern Staat; nur im Kriege batte 
fein König die Oberanführung. Die Leiftungen u. 
Verpflichtungen eines jeden waren zuvor genau be: 
fimmt. Die Berfammlungen ber Abgeorbneten, 
welchen bie Beſorgung ber Bunbesangelegenbeiten 


übergeben war, traten meift in Sparta, mitunter 


auch in Korinth zufammen. So ftreng aber auch ber 
Dorier an den alten Einrichtungen bing, fo ſchlichen 
ſich * allmählig in die meiſten Staaten frembar: 
tige Elemente ein. So geihab es, daß in fehr 
viefen Staaten Turannen die böcfte Gewalt an 
fich riffen. Der älteſte iſt Orthagoras von Gicyon, 
welcher die höchſte Gewalt feinem Haufe auf ein 
Jahrhundert fiherte. In Korinth riß im 7. Jabr: 
bunbert Eypfelus, welcher nicht einmal bem boris 


ſchen Abel angehörte, die Herrihaft an fih. Thea⸗ 


genes, der Schwager bed athenienſiſchen Gylon, 
wurde Tyrann von Megara. Proeles berichte 
über Epidaurus und die Inſel Aegina. Zu ihrer 
Sicherung traten biefe Tyrannen mit einander in 
enge Berbindung und bildeten daburd eine gewal⸗ 
tige Koalition ge en ben PBrincipat der D. Erſt 
nad langen un * Kämpfen gelang es ben 
Spartanern, bie fi berufen glaubten, das borifche 
Princip, d. b. die Autonomie aller borifhen Staa: 
ten, aufrecht zu erbalten, mit Hülfe des peloponnes 
ſiſchen Bundes diefe Tyrannen zu ſtürzen. Dagegen 
blieb der borifche Bund fpäter ganz gleiche Itig 
gegen bie jonifhen Angelegenheiten und gegen bie 

berberrichaft ber Athener in Kleinafien. gen 
man alle Umftänbe, welche bie Gejchichte ber Ent— 
widelung des borifchen Lebens betreffen, zufammen, 
fo findet man bei biefem Stamme eine gewiſſe 
Zühigkeit, ein durchaus abwehrendes, fonjervatives 

rincip, während bie beweglichen Jonier leicht 
fremben Einflüffen Raum gaben und jtet# zu Aen: 
derungen geneigt waren. Darum fehen wir auch bie 
D. auf feine weiteren Eroberungen mehr ausgeben, 
nachdem fie ihre Staaten begründet. Das borijche 
Leben, in ber zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
v. Ehr. in eine Art von Lethargie verſunken, ent: 
faltete fich noch einmal in feiner ganzen Kraft im 
Laufe des peloponnefiichen Kriegs. Sparta's Sieg 
brachte jedoch den Untergang, in ſofern dieſer Staat 
aus feinem alten Verhaͤlmiſſe heraustrat und in 
gleicher Weife wie Athen zu berrfchen go Da: 
durch zerfiel das dorifche Leben und ging in ber A: 
gemeinheit griechifher Zerriffenheit unter, Noch 
weniger bielt fi daß dorifche Element in den Kolo⸗ 
nien. Lokalverhältniſſe, Verbindungen mit andern 
Bölfern und mande befonbere Umfände führten 
meiſt zu bemofratifchen ober tyrannifchen Verfaſſun⸗ 
ie und ließen ſämmtliche dorische Anftitute bis zur 
Unfenntlichfeit außarten. Nur Sicilien fcheint fich 
am längften gegen fremde Einflüffe gefträubt und 


Dorier. 


diefes befonbers hinſichtlich der Religion ber Fall, 
fo daß biefelbe häufig das Erkennungszeichen ber 
gleichen ober ——— Abſtammung abgeben 
konnte. Dies galt beſonders für die D., da ſich 
vr: ihre Auffaſſung der göttlichen Wefen von der 

er $onier und anderer Öriechen unterſchied. Wäbh- 
rend bie Letzteren Kräfte der Natur verlörpertent, 
find die Götter von Erfteren tranfcendentale Ver— 
förperungen metaphyſiſchet Vorſtellungen, welde 
über bie partifulären Erſcheinungen ber Naturfräfte 
hinausgehen. Der allen D.n nemeinfame Kult war 
ber bes Apollo, obgleich ber Gott in ben verſchrede— 
nen Staaten unter befonberen Beinamen und in be= 
jonderer Weile aufgefaßt u. verehrt wurde. Apollo 
iſt den D.n nit Sonnengott, fondern das innere 
Licht des Geiftes, Einficht, Propbetie. Hauptbeilig: 
thum für ibn war das Thal Tempe, von dem er 





| Tempeitaß beißt; in ſpůterer Zeit wurde e8 Der 


und baffelbe galt allgemein für alle D., jo daß jel 
Kreter bier die heiligen Dienftleiftungen für bem 
Bott verrichteten,, bis ber delphiſche Adel diejelben 
übernahm. Dem Apollo jteht die Artemis zur 
Seite, doch nicht ala Mondgöttin, und deshalb nicht 
Gattin, fondern Schweiter beö Apollo, nicht pro: 
buftiv, ſondern ein geiftiges Weſen, wie ber Gott 
felbft. Außerbem war ber Rult des Zeus Hellanios, 
der Hera, ber Demeter, des Pofeidon, Dionyius, 
ber Aphrodite, beſonders des Aesfulap unter den 
D.n weit verbreitet, wenngleich weniger allgemein 
und von geringerer Wichtigkeit, als der des Apollo. 
Am allgemeintien war der Kult bes Hercules, wel: 
der ſich eigentlich an bie borijche Zetrapolis am 
Deta fnüpfte. 
An ber Verfaſſung der borifchen Staaten 
offenbart ſich das Beſtreben, bie Einigung des 
Mannichfaltigen zu verwirklichen, welches Berbält- 
niß fie Kosmos oder Eufosmon, harmoniſche Orb: 
nung, innere Regelung nannten. Mit dem Stre: 
ben nach Einheit ıft aber notbwenbig auch das nach 
Beftändigkeit verbunden, und es dritt daſſelbe in 
allen doriſchen Staaten jehr beſtimmt ausgeiproden 
in der Gejeßgebung hervor. Mit äußerfter Strenge 
bewahrten bie D. ber Bäter Eitte und fuchten ſich 
gegen frembartige Elemente abzufchließen. Darum 
verbot Lykurg —* ins Ausland, und aus dem⸗ 
felben Grunde entiprang die Xenelafie, Vertreibung 
ber Fremden aus Sparta, Kreta u. einigen andern 
|dorildgen Staaten. Wie bereitd erwähnt, finden 
| wir bie D. überall mit einer fremdartigen Bevöl— 
ferung untermifcht, von ber mur ein Ebeil fogleich 
‚unterworfen war, während ein anderer jeine Unab— 
hängigkeit in kefeitigten Städten wenigfiens eine 
| Zeitlang noch behauptet hatte. Jene gerietben in 
klaverei; dieſe aber blieben frei für ihre Perſon, 
wenngleich für ihr Gut zu Dienften an ben Staat 
verpflichtet und ohne politifche Rechte. Eritere find 
bie Leibeigenen, welche au das Gut gebunden waren 
und, da diefed Eigenthum des Staates blieb, nur 
durch diefen für befonbere Dienfte die Freiheit er— 
langen fonntenz; zu leteren gehören die Berid: 
‚ten, welde ſich in faft allen borifhen Staaten 
nachweiſen laſſen; diejelben bildeten meift eine be- 








namentlich die boriihe Sprache am längften be: | fondere politifche Abtbeilung, indem fie, fo weit 


wabrt zu haben, 

‚ Wie e8 überhaupt im Charakter der Griechen lag, 
bie urfprünglichen Anftitute bes Staat weniniteng 
ben äußern Verbältniffen nach fejtzubalten, jo war 


| ſolches möglich war, ihre alte Berfafjung, Stamm: 


eintbeilung u. Geſetze beibehielten. Sie waren tribu=s 


tär u. batten nicht mit ben D.gleiches Bürgerrecht u. 
Geſetz, übten aber in ihrer Heimat politifche Rechte 
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waren auch von den olympifchen nnd anderen 
en Feſten nicht ausgeſchloſſen. Weit ungüns 
: war bad 2008 ber Leibeigenen; fie biegen in 
rta Rriegägefangene, Heloten, in Kreta 
voten, Klaroten, Aphamiothen, Gymneſioi in 
3, Korunopboren ober Ratonalorboren in 
on. Neben dieſen Leibeigenen gab ed noch, 
in jehr geringer Anzahl, Privatſtlaven. Diele 
iſchen und nationalen Inſtitute gingen im 
ntlihen auch auf die Kolonien der D. über. 
inden wir in Syrafus neben ben Gamoroi oder 
rinthiſchen Koleniften, welche das Land in Befig 
ıen, bie Sikuler, ohne Zweifel die überwältig— 
Urbewohner des Landes. In Byzanz waren 
zithyner Heloten, in Herackca die Marians 
i, von denen feiner die Grenze überschreiten 
e; in Gyrene waren lange bloß bie alten von 
2 eingewanderten Gefclechter im Genuß des 
ı Bürgerredht3. Die freie borifche Bevölferung 
n allen Staaten dieſes Stammes in drei Theile 
Phylen getheilt, die Hyller, Dymanenu. 
ıpbylen, deren Namen immer in ber angege: 
. Orbnung angeführt werden. Die Phylen 
len wieder in weitere Gintbeilungen, bie inder 
ı meiften Staaten unbekannt find. In Srarta 
en fie fich jede in I0 Dben oder Phratrien, 
ede Obe wieber in Geichlechter, weldıe jedoch 
»olitiihe oder religiöje Vereinigungen obne 
andtſchaft gemwefen zu fein fcheinen. Nach 
wurde bie Volfdverfammlung berufen und 
enat zufammengefeßt; die Syflitien ober bie 
egejellichaften fcheinen ihnen entfproden zu 
Außer dieſen müſſen noch viele weitere 
jungen vorhanden gewejen fein, die fich indeß 
n Sparta nachweifen laſſen. Hierher gehört 
it daß durch bie ganze Nation vorberrichende 
en der Heraklidengeſchlechter und damit zu: 
enhängend ein gewijfer Vorrang ber bullifchen 
» Die Gefammtbeit des borifhhen Volks 
in ber Boll3verfammlung vertreten, zu 
r indeß nur Diejenigen gehörten, welche ie 
Phylen befanden, und deren volles Bürger: 
'eine Atimie gemindert hatte. Sie bejaß bie 
: politifche, Tegislative und fonftilutive Ge: 
welche aber von bem Geifte ber borifchen Ge: 
Bigfeit und Sitte fo eingefchränft warb, daß 
nur auf den altberfömmlichen Wegen tbätig 
. Der Volksverſammlung — ſtand 
enat, die Geruſia, Rath der Alten, dem ein 
der Gerichte und die ganze Regierung des 
3 zukam. Die Geruſia beratbichlagte mit ben 
en, und ihre Beichlüffe wurden obne Weiteres 
zen, wenn biefelben nicht zuvor an bie Volks— 
ımlung zu bringen waren, was ber König zu 
pflegte. Is Gericht hatte diefer Natb ber 
in allen Kriminalfahen die böchfte Eutſchei— 
und durfte mit Atimie oder Tod firafen; auch 
:te ihm bie Auffiht über bie Sitten. Der 
eamte bes doriſchen Staats war ber König, 
ar beffen Macht burch fehr beengende, wenn 
icht geſchriebene Geſetze ſehr beſchränkt; bloß 
ege war er mit unumſchränkter Gewalt aus: 
t. Indeſſen galt er, befonders in Sparta, 
ven mit Ehrfurcht zu betrachtenden Ablömm— 
ver Götter. Die föniglihe Würde war in 
a zwar erblih, doch wachte man auch bier 
vie Hechtbeit der Geburt und Fehlerlofigkeit 
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ber Gliebmaßen. Könige lafjen fi in den bebeu: 
tendften doriſchen Staaten nachweifen, doch nur in 
Sparta finden fich zwei zu gleicher Zeit. In Argos 
ten bie Nahfommen bed Temenus ii 
Phidons Zeit ein Jahrhundert hinaus, und das 
Königthum endete erſt in ber perſiſchen Zeitz in 
Korinth regierten die Nachkommen des Aletes bis 
zur 8. Olympiade, in Epidaurus und Gleonä bie 
Ktejippiden. Auch in Megara waren Könige, ebenfo 
in Meſſene. Die Hippobaten herrichten zu Cuibus 
und Lipara, die Bachiaden in Gorchra u. Syrakus, 
die Phalantiaben zu Taras, Herafliden zu Eos, in 
Kreta bie Nachlommen bes Tectapbus. Auch Delphi 
und Cyrene hatten Könige. Ebenjo allgemein ift 
der Magiftrat ber Epboren in ben borifchen Staa= 
ten; ihre eigentliche Stellung gewannen fie aber erft 
in Sparta, wo fie urjprünglich die Auſſicht über 
ben Markt hatten, fpäter aber beftimmt waren, bie 
Könige zu befhränten und die Prozeſſe über Befig- 
ſtand zu entſcheiden. In allen dorifchen Staaten 
befiand die alte Verfafjung nur fo lange, al® bie 
Verhaͤltuiſſe derfelten einfach und nicht von außen 
beeinflußt blieben. Schon bie Zeiten ber Perſer⸗ 
friege waren berfelben verderblich, noch mehr ber 
peloponnefifche * Das Umſichgreiſen demo⸗ 
kratiſcher Anſichten, das Bedürfniß, ausgezeichnete 
Männer ohne Unterſchied der Geburt an die Spitze 
ber Geſchäfte zu ſtellen, das Eindringen von folden, 
welche bie Menge für ſich zu gewinnen wußten, 
führte um fo leichter zu großen Veränderungen, als 
bie untern Magiftrate, die weniger nach alten Ein- 
rihtungen ernannt, ſondern ftet? nach dem Bebürf: 
niß erwählt worben zu fein fcheinen, fein Gegenges 
wicht gegen die Neuerungen bildeten, das Bolf aber 
durch —* Zahl ſtets bedeutender wurde u. größere 
Geltung verlangte. So warb dad Schidjal der do— 
rifhen Inftitute an ben Wechſel der Parteien ge— 
knüpft, bis fie endlich gänzlich zur Unfenntlichfeit 
ſchwanden. Am längften fcheinen fie fih in Sparta 
erhalten zu haben ; doch waren fie in Wahrheit auch 
bier ſchon im 4. Jahrhundert allmählig zu Grunde 
gegangen, u. bie Ernenerung berfelben durch Agis Ill. 
Dar 240 v. Ehr. gewährte ihnen nur ein kurzes 
afein. 

In alter Zeit zeigte dad Volksleben bed boris 
{hen Stammes einen eben fo beflimmten Charafter, 
als die Verfaſſung beffelben burd die entichiedenften 
Grundzüge ausgeprägt war. Es war ſtiliſchweigend 
anerkannter Grundfaß, baß die Erhaltung der dori= 
Ihen Geſchlechter, ihre Abflufung unter einander 
fo wefentlich feien, daß jebe Veränderung ſelbſt in 
ben äußerlihen Bermögensumftänden für den Staat 
als Nachtheil zu betrachten ſei. Beſonders wachte 
man in Sparta über bieje Stabilität, obwohl es 
nicht immer gelang, diefen Grundſatz ſtreng feftzu: 
halten; wenigitens finden wir, daß Spartiaten ſchon 
früh Frauen aus ben Periöfen nahmen, aus welchen 
Ehen dann Geſchlechter entfprangen, welche nicht 
im Befige des vollen dorifchen Buͤrgerrechs waren. 
Aus dem angeführten Grundfage folgte auch bie 
Unveräußerlichfeit der Grunbftüde, indem biefe als 
Eigenibum des Staatd, den einzelnen Familien zur 
Erhaltung ihres alten Glanzes geliehen, betrachtet 
werden follten. Auch in Elis durfte aus demſelben 
Grunde fein Grundftüd verpfändet werben, bei ben 
Lokrern in Italien wenigitens nicht ohne die höchfte 
Noth, und auch auf Leucas waren bie alten Looſe 
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(Kleren) unveräußerlih, An dieſe Anfchauung, baß 
fein Dorier beſonderes Eigenthum haben follte, 
knüpft fich die Einrichtung des en hen u, 

uſammenſpeiſens. Dieje —— (j. d.) ober 

hiditien fanden nicht bloß in Srarta, ſondern auch 
in Kreta und noch zur Zeit des Theognis im 5. 
Sahrhundert in Megara Statt; in Korinth hob fie 
erfi ber Tyrann Periander auf. Cine dritte Ein: 
richtung, welche auf die Gütergemeinfchaft hindeutet, 
ift das eiſerne Geld, welches Lykurg in Sparta nicht 
jowohl einführte, als beſtätigte. Das borifche 
Necht trug, fo viel fi aus den fehr dürſtig fließen: 
ben Quellen entnehmen läßt, einen fehr alterthüm— 
lichen Charakter. Nüdfichtlich des Eigenthums 
entbebrte e3, was jich aus Voranſtehendem erflärt, 
eigentlich aller genauern Beſſimmung. Dagegen 

atte ed eine höhere fittliche Tendenz und war im 
— Grade Beſtimmung des perſönlichen Han— 
beind ray Einzelnen nach allgemeinen Grund: 
fäßen, die fich nicht in Gefeßen, ſondern in der all: 
gemeinen Sitte ausfprachen. Jeder fonnte nur in 
jofern recht handeln, als er für bie Erbaltung bes 
Staat? und feiner Berfaffung wirkte. Allmählig 
indeß verlor es biefe bindende Kraft unb erhielt 
einen negativen Charakter, durch welchen es das 
Handeln eines Jeben in fofern befhränft>, als da— 
durch die Koexiſtenz eines Andern beeinträchtigt 
wurde. In feinem Haufe war ber Dorier unum— 
jchränfter Herr; doch hatte das Familienleben 
viel Freiheit umd Innigfeit. Jünglinge u. Jung: 
frauen waren nicht von einander gejchteden. Die 
Zeit ber Ehe war ſpät. Lebtere ftand unter Aufficht 
deö Staats, u. Ehelofigfeit wie Mißheirath wurden 
beftraft ; uneheliche Kinder galten lange ben ehelichen 
gleih. Aber der Zwed der Ehe wurbe nach althel: 
lenifcher Sitte bloß feiner phyſiſchen Seite nach auf: 
gefaßt, und darum wurde es bisweilen geflattet, 
Andern bie ehelichen Pflichten zu übertragen. Doch 
nur ausnahmsweiſe ift e3 Königen in Sparta er: 
laubt worden, zwei Frauen zu haben. Nichtsdeſto— 
weniger ehrte der Mann die frau als gleichberedh: 
tigt, Es ift ein —— Zug doriſcher 
he ba alle ältern Perfonen eine Art 
Aufficht Über bie jüngern führten, Eben fo eigen— 
thümlich ift das Inſtitut der Knabenliebe. Die: 
ſelbe war urſprünglich ein inniges Verhältniß 
zwiſchen einem Aeltern und einem Jüngern, um 
dieſen zum Rechten und Löblichen anzuipornen, und 
erft fpätere Verborbenbeit bat einen jchmußigen 
Argwohn anfbdiefen Zug des borifchen Lebens wer: 
fen können. Es läßt Jich nicht verfennen, daß dieſe 
Einrichtung eine yolge von bem Grundfage war, 
daß jeder Dorier dem Staate angehöre, folglich 
jeder junge Mann nicht mehr an feine Aeltern ge: 
fnüpft war, als an jeden andern Bürger, ba biefem 
befien Erziehung zu einem brauchbaren Gliede des 
Staates nicht weniger als dem Vater am Herzen 
lag. Die Erziehung war vielen gefeglichen Be— 
ftimmungen unterworfen, befonders in Kreta und 
Sparta. Ob ein neugebornes Kind am Leben er: 
balten werben follte‘, entichie> der Staat. Bom 7. 
Jahre an begann bie äffentliche Erziehung. Vom 


12, Jahre an wurde diefelbe jehr ftrenge, der 
junge Mann batte eine Menge Abflufungen und 


Klaſſen zu durchlaufen. Mit dem 18. Jahre begann 


der Kriegsbdienit. Selbft bie Erziehung der Mädchen ſtellung fnüpfte, 
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und Krieg waren bie Hauptbefhäftigungen des do— 
rifhen Zünglings, beſonders legten auf jene fimmt: 
lihe D. einen größern Wertb, als alle andern Grie: 
hen. Mit ihr hing der Unterricht in der Mufif,- 
im borijchen Leben ein wichtiges Element, nahe zu— 
ammen. Die Kriegsfunft wurde wahrbaft meibo= 
isch erlernt, Die Dienftpfliht war allgemein u. 
wäbhrte in Sparta von ben 18. Jahre bis zum 60. 
Unbedingter Gehorſam bildete die Grundlage der 
geerführung, in welcher fich eben fo jehr eine große 
ube ald das Bewnätfein der Kraft und bie Ge— 
wißbeit des Sieges überall fund gaben. Darum 
trachtete auch die dorifche Dizciplin ganz beſonders 
nach Feſtigkeit, und e3 macht dies audy erflärlichi 
warum bie D. befonderd dem Hopfitendienfte den 
Vorrang vor ber Reiterei u. bem Seefriege gaben. 
Mit Unrecht bat man die D. bed Mangel an 
Kunſtſinn befhuldigt; fie haben fi in allen Arten 
ber Kunſt verfucht und in jeder Bedeutendes gelei= 
ftet. Wenn dies in anderer Weije geisab, ala bei 
dem atbenijchen Volke, jo geben bie D. dieſem darin 
voran, daß, was von ihnen ausging, nicht bloß der 
Erguß des Nationalharakters, ſondern auch aus 
gleich ein Eigentbum der ganzen Nation war. Bor 
Allem ſteht die Kunſt ber Rede obenan, welche be= 
ſonders auf die möglichfte Kürze und ſarkaſtiſchen 
Witz bedacht war, indem ber Dorier überhaupt das 
Gnomiſche, Apophthegmatiſche, Spruchartige liebte. 
Doc blieben die D. dabei nicht fteben, fondern er: 
hoben fich ſelbſt zu Fünftlerifcher Rompofition. So 
rühmten fi die Megarenfer, Erfinder der Komö- 
die zu fein. Wahrjcheinlich enthielt die megariſche 
Komödie die Keime und Anfänge ber fictlifchen, 
welche durch Epiharmus und Phormis um die 70, 
Olympiade ausgebildet wurde. Aus bdiefen Dich: 
tungen gingen etwas fpäter bie Mimen bes So: 
phron, das bufolifche Gedicht und die Phlyafen in 
Zarent hervor, Arten der Poeſie, für welche bie 
Athener nicht einmal entjprechende Namen hatten. 
Auch die Tragödie wird von ben D.n abgeleitet, in= 
dem fie fih aus ben Chören entwidelt haben foll, 
welde in Sicyon jeit uralter Zeit beftanden. 
Pe wird als ber Drt genannt, wo die ſatiriſche 
ichtung ber Fabulae satyricae entſtanden fei. Alle 
drei Arten be3 Drama’s famen bei den D.n darin 
wieder überein, baß fie durch Chöre bargeftellt wur= 
ben, was auch bei der Iyrifchen Poeſie ber Fall war, 
die bei den D.n großen Anklang fand, jedoch nur in 
einer beitimmten Hinficht ausgebildet werben 
konnte, ba fie, gemäß dem Gharafter bes borifchen 
Lebens, bad Gepräge ber —— haben und 
ſich auf einen religiöſen Kult beziehen mußte; 
außerdem paßte fie nicht zu den Chören und blieb 
von der Deffentlichfeit ausgeſchloſſen. Hiernach 
find auch die Hymnen bes Pindar zu beurtbeilen, 
die für choriſche Darftellungen gedichtet waren; 
ebenio jeine Sfolien, bie auf gleiche Weife vorge: 
tragen werben follten, im Gegenfaß zu denjenigen, 
welche über Tiich gefungen wurden. Auch die bil: 
bende Kunft ift von den D.n gelibt worden, doch 
find hierüber die Nachrichten ſehr ſpärlich. Die 
gejunde Sinnlichkeit, welde im doriſchen Leben 
berrichte, konnte der bildenben Kunft nur förderlich 
ſein. Auch der Kult des Apollo mußte durch das 
Energiiche und Erbabene, was fih an feine Vor: 
auf die zu entwerfenden Ideale, 


war harten Beftimmungen unterworfen. Gymnaftif | welche man zu verwirklichen ſuchte, ungemein gün— 


Dorigny 


urückwirken. Es I lei jedoch, als ob bie 
be3 doriſchen Charafter3 mehr Werth auf ein 
:2 Ebenmaß und erhabene Größe ald auf An: 
und Schmud gelegt babe. Dies zeigt wenig: 
bie borifhe Baukunſt. Gewiß it, daß bie 
ide Kunſt mit Eifer in Kreta, Aegina, Sicyon, 
tb, Argos, Sparta geübt wurbe. In Simon 
nd ber Apollo bes Canachus und etwa gleich: 
in Aegina eine Heroengruppe, a 
: faft allein über die Eigenthümlichkeiten der 
tiſchen Schule eine fihere Kunde überliefert 
. VBgl. O. Müller, Dorier, Bresl. 1824, 


rigny, 1) Michel, franzöfifcher Maler und 
ritecher, geboren zu St. Quentin 1617, bildete 
ı Baris bauptjählih unter Vouet, von dem 
‚er hundert Gemälbe in Kupfer bis auf alle 
r getreu gr In ber Behandlung verräth 
ihnheit, ift aber hart und in den Ertremitäten 
nri 7 D. + als Profeffor der Akademie 
oder 1665. 
Louis, Sohn bed Porigen, Maler und 
jtecher, geboren zu Paris 1651, Schüler 
na, ging * nach Italien und ließ ſich in 
a nieder, wo er 1742 7. D. war ein ſehr ges 
ter Fresfomaler, doch mangeln feinen Geftal: 
isweilen Grazie und Hoheit. Seine Haupt: 
find an der Kuppel in Trient. 
Nicolas, berühmter Zeichner und Stecher 
yer Nabel und bem rg Bruder des 
en, geboren 1657 zu Paris, ſtudirte über 20 
tin Seatien bie Meiiterwerfe ber Kunft, lebte 
15 Jahre in England und F 1746. Er wählte 
große Gegenftände für feinen Griffel. Sein 
ichfies find die Blätter nach ben raphaelifchen 
ns in Hamptoncourt. 
ris, Heine Gebirgslandfchaft im alten Hellas, 
IOM. groß, lag zwifchen den Gipfeln des 
und Parnajjus auf ber Waſſerſcheide bes 
ben und des ägäiſchen Meeres und warb von 
Pindus (jet Mornopotamo), welcher nad) 
n dem forınthifchen Buſen zu, u. bem Gepbif: 
(jegt Mauronero), welder gen Oſten nad 
ien und dem euböifchen Meerbufen jtrömte, 
ſſert. Dies Meine Bergland erkämpften ſich 
13 ben Älteften Sigen in Theffalien verbräng- 
yorier , indem fie die Dryoper, welche e8 vor 
inne hatten, übermwältigten, und gründeten 
sit 4 Meine Städte: Böon, Eytinion, Erineus 
Pindus, welche die fogenannte borifhe Te: 
olis bildeten. Aus ber älteſten Geſchichte 
ben ift wenig befannt. Im perſiſchen Kriege 
ſen fich die Bewohner an die Perfer an und 
en deshalb gefhont. Unglüdliher war ihr 
in ben phociihen und macedonifchen Kriegen, 
(hen ihre Städte wiederholt zerftört wurden. 
?ane der Orte ift nicht mehr genau zu beſtim— 
Im beutigen Griechenland bildet D. eine 
hie des Gouvernements Phokis. D. hießen 
im weiteren Sinne alle die borifhen Kolo— 
t, welche auf der Sübweilfüfte von Kleinaſien 
ien) u. den benachbarten Inſeln Cos, Rhodus, 
rus, Calydna, Carpathus, Syme und andern 
indet wurden; im engeren nur bie 6 auf Rho— 
und ber Meinafiatifchen Küfte — Städte 
us, Lindus, Camirus (auf Rhodus), Cnidus, 
carnaffus (in Kleinaſien) und Cos (auf ber 
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gleihnamigen Juſel). Sie bildeten eine Hexa— 
polis und jtanden als ſolche in einer Iofen Ber: 
bindung, welche in dem gemeinfamen Kult bes 
triopifchen Apollo und der triopifhen Demeter auf 
bem triopiichen Vorgebirge beftand, wo fie fidh auch 
u politiichen Berathungen verfammelten. Nach: 
em jpäter Halifarnaß wegen Entartung vom bo: 
rifhen Charakter u, mancherlei Streitigkeiten aus 
dem Bunde geftoßen worden , beftand derſelbe als 
Pentapolis fort. Die übrigen borifhen Städte 
der Nachbarfchaft ftanden meift in Abhängigkeit von 
bem Bunde, Im Heere bed Xerres dienten bie 
Dorier der warn gegen Griechenland mit 30 
Schiffen; fpäter wurden fie von ben Athenern ab: 
hängig und diefen tributpflichtig. Nach dem pelo: 
eg Kriege von ber Herrfchaft der Athener 
befreit, blüheten die Städte durch großen Wohl: 
fand; aber die politifche Wichtigfeit ded Bundes 
war dahin. Von dem frübern Flor ber borifchen 
——— zeugt die große Zahl ihrer Kolonien in 
leinaſien, Sicilien und Spanien. Bgl. Dorier. 

u 

Dori 


— Dorn. 


e Herapoliß, j. Doris. 
er Baufiyl, |. Baukunſt. 

Doriſcher Bund, j. Dorier. 

Doriſcher Dialekt, j. Griechiſche Sprache. 

Doriſche Wanderung, |. Heraffiben. 

Dormitor, Gebirgaftof in der nördlichen Ede 
von Montenegro, eine gigantifche, aus nadten weis 

| Ben bofomitiihen Nadeln und Pyramiden beites 
bende Säge bildend, über 8000 Fuß hoch. 

Dorn (spina) , fpiger, ftehender Auswuchs an 
ben Aeften und Zweigen vieler Bilanzen, auch wohl 
Bezeichnung einer Pflanzenart, welche ſolche Aus: 
wüchle hat, 3. B. bes Schlehdorns; auch Bezeihnung 
von jpigig zufaufenden Erbabenbeiten an den Scha⸗ 
fen der Kondyylien; bei der an ber 
eilerne Stab, Über welchen die Gewehrläufe «es 
ſchmiedet wırden ; an beutichen Schlöffern ber eiferne 
Cylinder, welcher in bie Schlüjfelröhre eingeht. 

Dorn, 1) Heinrih Ludwig Egmont, be 
fannter RKomponift, am 14. November 1804 zu Kö— 
nigäberg geboren, ſtudirte feit 1823 F— und zu 
Berlin die Rechtswiſſenſchaft, gab ſich aber dann 
der Tonkunſt hin und bildete ſich unter Berger und 
Klein für die Kompoſition. Schon 1826 kam ſeine 
erſte Oper, „Rolands Knappen“, zu der er ſelbſt den 
Text gedichtet, zu Berlin mit großem Beifall zur 
Aufführung. Nachdem er vorübergehend eine Leh— 
rerſielle am Muſikinſtitut zu Frankfurt a, M. be: 
kleidet, dann als Muſikdirektor in Königsberg 
fungirt hatte, wo er 1828 ſeine zweite Oper, „Die 
Bettlerin“ (Text von Holtei), auf die Bühne brächte, 
erbielt er 1830 die Stelle eines Muſildirektors an 
dem neuerrichteten Theater zu Leipzig. Hier führte 
er 1831 feine dritte Oper, „Abi: Kara” (Text von 
Bechftein), auf, obne jedoch fonderlichen Beifall zu 
finden. Nach Auflöfung diefer Theaterunterneb: 
mung leitete D. proviforifch dba8 Orchefter zu Ham: 
burg und begab fich dann nad Riga, wo er bald 
baranf als ftäbtifcher Muſikdirektor angeftellt wurde 
und 1836 zugleich die Direktion des Theaterorche: 
fters übernahm. Hier fam 1838 feine vierte, überall 
mit Beifall wiederholte Oper, „Der Schöffe von 
Paris“, und 1841 bie Oper „Das Banner von 
England* zur Aufführung. Im Jahre 1843 als 
ſtadtiſcher Kapellmeifter nah Köln berufen, war er 
bier als Koncertdirigent und Lehrer für Kompofition, 
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Geſang und Mlavierfptel thätig, gründete 1845 bie 
rheiniſche Mufifichule , dirigirte 1844 und 1847 bie 
niederrheiniſchen Muſikfeſte zu Köln und führte auf 
bem erften bie beethovenſche grobe Miffa zum erften 
Male in Deutſchland volftändig auf. Nah Nico: 
lai's Tode wurde er 1849 Kapellmeifter am Hof 
theater zu Berlin, welche Stellung er noch befleibet. 
Außer den genannten Werken bat er neuerbings 
nocd eine große Oper, „Die Nibelungen“ (185 ) 
gefchrieben, welche großen Succ&s d’estime fand, 
obne jeboch von durchſchlagender Wirkung zu fein; 
außerdem viele Lieder und Gelänge, Inſirumental⸗ 
ſachen ꝛc., bie alle ein hübſches Talent u. tüchtige 
muſikaliſche Bildung befunden, troßdem aber feine 
großen u. allgemeinen Sympatbien haben erringen 
können. D. iſt auch ein guter Theoretifer und Kris 
tifer, fowie ein routinirter Pianift. 
2) Jobannes Albrecht Bernhard, auge: 
eichneter Orientalift, am 11. Mai 1805 zu Scheuer: 
eld bei Koburg geboren, jtubiıte in Halle u. Leipzig 
zuerfi Theologie, dann orientaliihe Sprachen, ba= 

ilirte fich 1825 in Reipzig, ward 1826 Profeſſor 
der morgenländiſchen Sprachen an der Univerfität 
in Charfow, 1835 Profeſſor der Gefchichte u. Geo: 
graphie Aſiens am orientaliſchen Inftitut zu Peters: 
burg und 1843 Oberbibliothefar der Faijerlichen 
öffentlichen Bibliothek, etwas ſpäter auch Direftor 
des afiatifchen Mufeums u. Mitglied der Akademie 
ber Wiflenjchaften. Seine amtlıhe Stellung ver: 


anlaßte D. zur Bearbeitung des „Catalogue des 
manuscrits et xylographes orientaux‘ (Petersburg 


1852), fowie des Werks „Das aſiatiſche Mufeum 
ber faiferlichen Alademie der Wiſſenſchaften“ (daſ. 
1846). Seine willenfchaftlichen Beftrebungen wa: 
ren vorzüglich auf Erforſchung der Geſchichte und 
Sprade ber Afghanen, deren Studium er unter 
Anderen durch „ Grammatif — über 
die Sprache ber Afgbanen“ (Petersb. 1840), „A 
chrestomathy ofthe Pushtu or Afghan language“ 


(daf. 1847) und die „History of the Afghans, trans- 


lated from the Persian of Neamet-Ullah“ (London 
1829, 2 Bbe.) begrünbet hat, fowie auf die Ge— 
fchichte und Geographie des Kaukaſus und ber füd: 


lichen Küftenländer be3 kaspiſchen Meeres gerichtet. | 


Auf leptere beziehen ich die Ausgaben des perjifchen 
Tertes nebſt deutjcher Ueberſetzung von Sebir:eb: 
ding „Gefchichte von Tabariftan, Rujan u. Maſen— 
beran“ (Peters. 1850, 2 Bde.) u. von Chondemirs 
Geſchichte Tabariſtans“ (daj. 1850). Außerdem 
hat D. noch viele in den „Me&moires“ u. bem „Bul- 
letin“ der peteröburger Afabemie zerjtreute Beiträge 
zur Geſchichte, Geogranhie, Numismatif u, Alter: 
en bes mohammedanifchen Orients ges 
iefert. 
Dorna-Watra, Markifleden im öfterreichifchen 
Herzogibum Bufowina, jübweitli von Sutzawa, 
mit 2418 Einw.; nabebei das Bad Dorna Kilie 
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Dornbirn a indu⸗ 
ſtriöſer Marftfleden in tyroler Kreiſe Su (Bor: 
arlberg), an der bornbirner Aach, die in den 
Bodenjee mündet, befteht au 4 nicht zufammer= 
hängenden Vierteln (Kirchdorf, Hattlerdorf, Ober= 
borfu. —— bat eine Hauptichule, 2 Baum⸗ 
wollipinnfabrifen,, eine —— Weberei und 
Spitzengrundfabrik, große attundruckereien und 
Tuͤrtiſchrothfarbereien, große chemiſche Bleich- und 
Appretiranftalten, ein Eifen= und Erzſchmelzwerk 
u. zählt 8300 Einw. D. war ehemals ein Reich s— 
borf und fpäter Beſtandtheil der Reichsgrafſchaft 
Hohenems. 

Dornburg, 1) Stadt im Großherzogthum Sach⸗ 
ſen-Weimar, 3 Stunden von Jena, am linfen Ufer 
ber Saale auf einem fleilen, Fuß hoben Felſen⸗ 
berge äuferit malerifch gelegen, ift Siß eines Amtes 
mit nur 630 Einw,, aber 3 geoßbene lihen 
Sclöffern,die,aufder Kante des Felſens ſtehend, 
eine reizende Ausſicht in das Saalthal gewähren. 
E3 find: dasvormalsfogenannte ſtrohmanniſche 

Rittergut (1824 von der Kammer zu Weimar ge= 

kauft u. jetzt ala Fer eine Garteninfpeftors 
bienenb), das alte loß (jetzt Amtdlofal), an 

deſſen Stelle fich im 10. und 11. Jahrhundert eim 
katferlihes Palatium befunden haben foll, u. zwis 

ſchen beiden, auf einem Vorſprunge bes Felſens u. 

auf ftarfen Unterbauten ſtehend, das neu e Sch[öf: 

hen, das von Herzpg Ernſt Auguit von 172 8 

im italienischen Styl erbaut ward und mit fhönen 

Parkanlagen umgeben if. Im — die⸗ 

ſes Schloſſes wohnte Karl Auguſt ſehr oft, u. auch 

Goethe liebte es, „Schläge des Schickſals und Her— 

— bier auszuheilen“. Die Dörfer Dorn: 
orf und Nafhhaufen find als Vorftäbte zu be= 

traten. D., eine ber Älteften Heincren Städte 

‚ Thüringens, joll feinen Namen von Thor, der anz 

geblich bier verehrt worben, erhalten haben. Es 

er bereit? 937 Stadtrechte und war früher kai: 
erliche Pfalz; ob e aber die D. allein war , ober 

D. an der Elbe (f. unten), oder ob beide Pfalzen 

waren, ift fireitig. Die Kaifer Otto ber Große, 

Otto IL, Otto III, und Heinrich II. waren öfters 

bier, ber legtere bielt 1005 bier einen Reichstag; 

971 brannte die Pfalz nebſt der Kirche ab, Im 

Sabre 1081 ſcheukte Kaifer Heinrich IV. die Schlöſ⸗ 

jer und Städte D. und Kamburg nebft andern be: 

trächtlihen Reichsgütern dem Grafen Wiprecht von 

Groitzſch für feine ihm in Italien geleijteten Dienfte. 

' Im Jahre 1244 war es ım Befige der Schenken 
von D., eines Zweiged der Schenfen von Tauten— 

burg und Saaled. Ein Jahrhundert fpäter (1343 

und 1344) verfauften die 3 Brüder Rudolf, Hein: 
rich und Dietrich von D. Schloß, Stadt und allen 

Zubehör an die Grafen von Orlamünde und bie 

Grafen von Schwarzburg; bie Grafen von Orla- 
münde traten es bald darauf denen von Schwarz- 





mit einer ergiebigen Schwefelquelle (38,000 Pfund | burg ab, die es aber nach einer unglüdlichen Febde 
Waſſer täglih) und einer Auripigmentarube , wo | mit bem Landgrafen Friedrich dem Ernfthaften von 
auch Golderz gefunden wird, u. weitlich von diefem | Thüringen 1358 an diefen abtreten mußten. Im 


das Torf Dorna Randreny, mit 1210 Einw. 
und einem Sauerbrunnen am Fuß des Berges 
Dufchor (5102 F. bo). 
Dornberg, Dorf u. Landrathsſitz in ber großher⸗ 
te bejiiihen Provinz Starkenburg, mit 200 
inw. und ben Ruinen eines feiten Scloffes, 
im dreißigjährigen Krieg ein feiter Ort. 


* 


15. Jahrhundert kam es an bie Vitzthume von Ed: 
ftädt, die e8 1486 an den Kurfürften Ernſt von 
Sachſen verfauften. Bei der Landestheilung 1603 
| fielen Stadt und Amt D. an Altenburg, Jm Jahre 
‚1631 wurbe bie Stadt von ben Rroaten geplündert. 
Nachdem D., nach dem Erlöjchen der altenburger 
Linie, jeit 1672 im Befige der berzoglichen Linie 
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bſchaft an Sahlen: Weimar, bei welchem es 
tbem verblieben iſt. 
2) Dorf in Anhalt Köthen, am rechten Elbufer, 
t einem en berzoglichen Schloß u. 350 Ein: 
hnern; jol früher eine faiferliche Pfalz gewefen 
n, bie von Raifer Otto bem Großen erbaut wurbe, 
d gehörte fpäter den Grafen von D., bis «8 
15. Jahrhundert an Anhalt verkauft wurbe. 
Dorned (Dornahbrugg), Dorf im fchmeize: 
hen Kanten Solothurn, an der Bird, mit einem 
euzinerffofter, hat mit dem ——— Pfarr⸗ 
fe (Dorn 9 840 Einwohner. abei bie 
je des Schloſſes D., mit herrlicher Ausficht. 
iſchen bem Dorf u. Schloſſe D. fiel am 22. Zuli 
9 die für Marimilian I. unglüdlide Schlacht 
t 15,00 Mann) gegen bie Schweizer (mit 6000 
nn) vor, welche ben Schwabenfrieg endigte und 
Kaiſer zum Frieden nöthigte. Das Schloß 
de am 1. März 1797 von ben Franzofen eins 
mmen und hierauf von bem Randvolfe zerftört. 
dem Friedhof von D. ruht der Mathematiker 
upertuis. 
orner, 1) Jakob, Maler, 1741 zu Ehrenſtet⸗ 
im Breisgau geboren, bildete fih in Venedig, 
Niederlanden und Paris und ward 1770 Pro: 
r ber Zeihenfunft am Oymnaftum zu München, 
er Direktor der Föniglichen Gallerie; + 1813. 
Werke, Bildniffe, Scenen aus den heiligen 
profanen Geſchichten, Landſchaften, Genreftüde, 
n ein Fräftiges, harmoniſches Kolorit; befonbers 
war D. im Helldunkel. Außerdem Teiftete er 
liches ald Reftaurator und Rupferftecher. 
Johann Jakob, berühmter Landjchaftss 
r, bed ee Sohn, 1775 zu München ges 


n Sachſen⸗Jena —F war, kam es 1691 durch 


i, bildete ſich hauptſächlich nach der Natur, 
1803 zu Münden Reſtaurator bei der könig⸗ 
t Gallerie und 1808 Inſpektor derfelben. Ein 
nübel läbmte feit 1818 mehre Jahre und ein 
igfluß 1843 für immer feine fünftlerifche Thä— 
t; er + 1852. Von D.3 Bildern find viele 
ivatbefiß, andere in öffentlichen Sammlungen, 
ntlich in ber münchner Pinafothef, 36 in der 
rie zu Schleißheim, im Schloffe zu Tegerniee ıc. 
Aaat Augyuft, proteftantifcher Theolog, 
). Zuni 1809 zu Neuhauſen ob Ed bei Tutt: 
rin Würtemberg geboren, erbielt feine Bor: 
ng zu Maulbronn und ftubirte feit 1829 zu 
ıgen Theologie und Philojopbie. Im Jahre 
warb er Repetent und 1838 außerordentlicher 
fior ber Theologie in Tübingen, 1839 Bro: 
in Kiel, bald darauf Profeffor und Konſiſto— 
tb in Königsberg und befleidet feit 1847 die: 
Stellen zu Bonn, Als Frucht feiner hriflo: 
yen Forſchungen erfhien die „Entwidelungss 
hte ber Lehre von er (Stutta. 
‚ bon ber bie gefhichtliche und bibliſch-dogma⸗ 
—— der Lehre von ber Perſon Chriſti“ 
845-—46, 3 Bbe,, 2. Aufl. 1853 — 56) eine 
e Ausführung bildet. Außer dieſem 
veröffentlichte D. unter Anberem noch 
mus, insbefonbere in Würtemberg“ 
1840), „Das Princip unferer Kirche“ (Kiel 
„Sendfchreiben über Neform ber evangelis 
'anbesfiren* (Bonn 1848). 
ngrabirhäufet, die Vorrichtungen, welche 
ur möglicft ſchnellen Koncentrirung ber 


| 
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Soole durch freiwillige Verbunftung anmwenbet, ins 
bem man fie in feinem Regen über Dornenwänbe 
vertheilt. Diefe Methode ftammt aus ber Lom— 
bardei, wo fie ſchon vor 500 Jahren angewandt 
wurde; fie fam 1559 durch Matthäus Meıh nach 
Sachſen unb wurbe 1739 durch v. Beuft in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt befannt gemacht. Die D, 
beſiehen zunächft aus einem in die Erde eingelaffe: 
nen, aus Bohlen gezimmerten Kaſten, bem Sool: 
ſchiff, welches ringsum mit einer Thonlage ums 
ſtampft ift, und auf welchem zunächſt dad Wände⸗ 
wert ober Gerüft rubt. Diefes beſteht aus ber 
vertifalen Hauptfäule u. ben beiden, letztere ſtützen⸗ 
ben, fhrägen Streben u. Hauptjturmftreben. Das 
Soolſchi * mit einem nach den Seiten zu abfal⸗ 
lenden Dad, ber Pritſche, bedeckt, und auf dieſer 
ſtehen zu beiden Seiten ber Hauptſäule die äußeren 
und inneren Dornenfäulen, welche mit von innen 
nach außen geneigten Latten verbunden find. mis 
ſchen dieſen Latten liegen nun die Dornenbündel 
(von Schwarz: oder Schlehborn) mit einer Neigung 
von 2—3° nad außen, und zwar unten in einer 
Breite von 6—9, oben von 5—6 Fuß. So ent: 
ftehen die Dornenwänbe, melde aus je 2 halben 
Wänden zufammengejegt find, bie ſich fattelartig 
an ben mittleren Dornenfäulen berühren, Die D. 
werben nicht leicht Der ala 40 - 50 Fuß gebaut, 
bagegen dehnt man fie in die Länge auf mebre hun— 
dert, ja taufend Fuß aus, Weber einem Sooljchiff 
werben gewöhnlich 2 Dormenwände erbaut, zwischen 
welchen tann die Hauptfäule ſteht. Solche Häufer 
ng mehrwandige u. leiften bebeutenb mehr, als 
ie einwanbigen, gegen welche fie außerdem noch 
ben Bortbeil befigen, baß der Berluft an Salz bei 
ihnen geringer ift. Die von den Dornenwänbden ab= 
fließende Soole gelangt zunächit auf die Pritſche 
und fanmelt fi in einer Rinne am niedrigiten 
Rande berfelben, von mo fie entweder bireft in das 
Soolſchiff, oder in befonbere Behälter fließt, um 
einer nochmaligen Gradirung unterworfen zu wer: 


den. Die Soole wird burh Windpumpen, Waffers 
räber ober Dampfmafchinen auf die D. geförbert 
und vertbeilt fi im einem bölzermen, r ber 


Dornenwand auf Trägern ruhenden Soolgerinne 
(Tropf: oder Soolkaſten). Aus biefem fließt nun 
die Soole entweder nur auf bie beiben äußeren 
Seiten ber Dornenwand (Flächengradirung), oder 
auch auf bie inneren Seiten ber fattelförmig zuſam⸗ 
menftoßenden Hılbwänbde (fubiihe Grabirung von 
Borladh), oder bei mehrwandigen D.n auf beide 
äußere Seiten ber einen Dornenwand, aber nur auf 
bie eine, erfterer zugefehrte Seite der andern Dorus 
wand (fombinirte kubiſche u. Dreiflächengrabirung 
von Rolmann). F nach der befolgten Methode 
iſt die Einrichtung der Tröpfelvorrihtung verſchie⸗ 
den, ſtets aber jo eingerichtet, daß ſich mit feichter 
Mühe das Abfliegen der Soole durch Hähne regu— 
liren läßt. Außerdem ift noch eine Borrichtung 
vorhanden, um die Gradirung je nach ber Richtung 


upts | des Windes von der einen Dornenwanb an bie anz 
:_ „Der | bere verlegen zu können. Dieſe Borrihtung heißt 
(Gams ı die Geſchwindſtellung und befteht aus einer Latte, 


welche zwifchen bem Soolfaften und den Tröpfels 
rinnen verjchiebbar if. An berfelben find Becher 
befeitigt, welche den an dem Soolkaſten befindlichen 
ee entjprechen. Bei ber einen Stellung biefer 

atte fließt num bie Soole bireft in bie eine Trö> 
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pfelrinne, bei ber andern Stellung bagegen fließt 
fie in bie Becker und gelangt aus diefen in bie zu 
ber andern Wand gehörende Tröpfelrinne. Bei 
mebhrmandigen D.n gibt man entweder jeder Dor: 
nenwand eine Hauptjoofenleitung, oder man bringt 
nur Eine ſolche an, jpeift mit derſelben bie Innen⸗ 
wände ber beiden Dornenwände und legt für jebe 
Außenwand noch ein horizontale Rohr, welches 
mit ber Hauptfoolenleitung durch beſondere Röhren 
in Verbindung fteht. Der ganze Naum um bie 
Soofenleitungen herum ift gebielt unb mit einem 
Geländer verjehen, um ficher begangen werben zu 
fönnen. Weber bie Ausführung des Grabireng |. 
Kochſalz. 

Dornhan, Stadt im würtembergiſchen Schwarz⸗ 
waldkreife, Oberamt Sulz, auf ber Schwarzwald— 
ebene in rauher Gegend gelegen, mit Mineralquelle, 
Waſſerleitung und 1620 Einwohnern D. fommt 
als Tornheim fhon 782 und ald Dorinheim 
109% als Befigthum der Herzöge von Ted vor. 
Im dreißigjährigen Kriege Fitt e8 fo ſehr, daß es 
am Ende deijelben nur noch 4 Bürger hatte. 

Dornil, Stadt, ſ. v. a. Tournav. 

Dornoch (ſpr. Dahınöd), Stadt in ber ſchot— 
tiſchen Grafſchaft Sutherland, am Norbufer bes 
Firtb von D., mit einem Hafen, einer prachtvol: 
len alten Kathedrale und den Ruinen bes Palaftes 
der Bifchöfe von Caithneß, bie ehedem bier wohn: 
— Die Bewohner (650 an ber Zahl) find zumeiſt 


iſcher. 

Dornſtein (Dornenſtein), die aus den ſchwer 
löslichen Beſtandtheilen der Soole beſtehende In— 
fruftation, welche ſich auf den Dornen der Grabdir: 
bäufer abjegt. Fließt nämlich die Soole über Dor: 
nenwände, jo entweichen zunächft bie freie Kohlen: 
fäure und der Theil der gebundenen, welcher neu— 
trale, unlößliche Salze als doppelt-kohlenſaure in 
Löfung erbielt. In Folge deſſen ſcheiden ſich Fohlen= 
faurer Kalk und Foblenjaure Bittererde ab, ferner 
auch foblenfaures Eifen: u. Manganorybul, welche 
legteren beide fi in Eifenorydb und Manganoryb 
verwandeln und die graue bis bräunliche Farbe des 
D.3 bedingen. Wird die Soole foncentrirter, bei 
fpäterem fällen, fo kryſtalliſirt auch der Gyps her⸗ 
aus und Äüberzieht ebenfalld die Dornen. Dieſen 
Salzen miſcht fich ſtets etwas Chlornatrium bei, 
auch findet fich in fat allen D.en Kiefelfäure, Thon: 
erde, Chlorkalium, jchwefelfaures Natron in größe: 
rer ober geringerer Menge, je nach ber Zufammen: 
fegung ber Soole und der Periode, in welcher ber 
D. entjtand. Allmäblig werben bie ——— 
auf den Dornen ſo ſtark, daß dadurch der Zug in 
ben Wänden und ſomit die Gradirung überbaupt 
beeinträchtigt wird. Man muß deshalb in fürzern 
oder längern Zeiträumen (alle 5— 10 Jahre) die 
Dornen wechſeln, wobei alsdann der D. abgeflopit 
und als Düngegyps verfauft wirb, 

Dornfetten, Stabt im würtembergijchen 
Schwarzwalbfreife, Oberamt Freudenſtadt, in hoher 
und rauber Lage, mit 1150 Einwohnern, die fich 
mit Verfertinung von Strobarbeiten (jährlich 500U 
bis 6000 Strohſeſſel) und Holghandel befchäftigen. 
D. erfcheint als Tornigeftat (auch Tornagabis— 
ftat) jhon 763. Vom Jahre 1270-1381 kommen 
no. von D, vor, wahrſcheinlich Lehnsleute der 
trafen von Fürftenberg und Gerolsed, 

Dornum, Zleden in ber hanndverſchen Land— 


Dornhan — Doroninsk. 


droſtei Aurich, 1 Stunde von der Nerdſee, mit 909 
Einwohnern, war in früherer Zeit Sig eines oft: 
frieſiſchen Häuptlingsgefchlecht3; feit dem 14. Jahre 
hundert bauiten bier bie Attenas. Der erjte der: 
felben, Hero, hatte 3 Söhne, beren jedem er eine 
Burg (Norder⸗, Diter: oder Lenignäs: und Weiter: 
Surg) erbaute. Die Wefterburg wurde 1514 in 
der Mächfifchen Fehde geſchleift; die Norberburg ift 
nad) vielmaliger Zerjtörung und Wiederaufbauun 
noch vorhanden; von der Ojfterburg ftehen nur 108 
einzelne Theile, Ein ſpäteres Schloß brannte 172 
ab; das jeßige iſt neu. 

Dorogobufh, Kreisjtadt im europäifcheruffifchen 
Gouvernement Smolenst, an Dnjepr und ber 
warjchausmosfauer Heerjtraße, von bober Mauer 
umgeben, mit einer griechiichen Kathedrale und 
6600 Einwohnern, welche anfehnlichen Handel mit 
Korn, Flachs, Hanf, Honig, Wade, Fellen, Leder, 
Wolle und Glaswaaren treiben. D. ıft eine uralte 
Stadt, die [hon, wie Smolengf, vor Ruriks Anz 
funft eriitirte und fich bis 881 unabhängig von 
Nomwgorod und Kiew erhielt. Danach bildete fie 
ein ſmolenskiſches Theilfürftentbum und unter pol: 
niſcher Herrſchaft eine Pertinenz der Woiwodſchaft 
Smolenäf. 

Doronicum L. (Gemswurz), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie der Kompofiten, charakterſſirt 
dur den balbfugeligen oder flacheren Kelch mit 
gleihen Tinienförmigen, fpigen Blättchen in dop⸗ 
pelter bis Zfacher Reihe, die röhrigen Zwitterblü— 
then des Mittelfeldes mit bzähnigem Saume und 
kopfförmig abgeſtutzten Narben, bie weiblichen gun 
Senne ge“ Strablblüthen u. ben ungejchnäbelten 
u. ungeflügelten, geiurchten, bei ben Strahlblüthen 
fablen, bei ben Zwitterblüthen mit borjtiger Haar— 
frone verfehenen Samen, ausdauernde, frautige 
Gewächſe in Europa und Oſtindien. D. Parda- 

;lianches Z., D. cordatum Zam., mit äſtigem, viel- 
blumigem, 2—3 F. hohem, furzbehaartem Stengel, 
zottigen, lauggeſtielten, tiefherzförmigen Wurzelz, 
geöhrelten mittleren u. jtengelumfaffenden, figenden 
oberen Stengelblättern und zahlreichen, geftielten 
Blütben, wädjt in Gebirgswäldern Mitteleuropa’s 
und wird in beutfchen Gärten als Zierpflanze ges 
aopen: Die im getrodneten Zuftande zufammens 
geſchrumpfte, braune Wurzel hat einen gewürzbaften 
Seruch und N end ya Geſchmack und 
ward früher ald Kraft-⸗, Shwinbel,Dorantz, 
Gemöfrautwurgel, Radix Doronici, befonderd 
gegen Schwindel, Epilepfie und Amenorrböe ges 
braucht, auch für ein giftwidriges Mitiel und felbit 
für giftig (daher der Name Pardalianches, Reopar: 
benwürger) gehalten, findet gegenwärtig aber nur 
noch in einigen Gebirgsgegenden Süddeutſchlands 
als Hausmittel Anwendung. Bon D. austriacum 
Jaeg., mit 1 Fuß hoben, vielblumigem Stengel und 
großen, vieljtwabligen Blüthen, wird die Wurzel 
wie die ber vorigen Art angewendet, D. caucasicum 
Bieb., am Kaukaſus, eignet ſich der großen, ſchönen 

ı Blumen wegen zur Zierpflange. D. plantagineum 
L., in Mittel: und Sübeuropa, liefert in den Blät: 
tern ein Tabafsfurrogat. 

Doroninsk, Stabt im afiatifhen Nußland, in 
bei transbaifalifchen Provinz Sabaikal, an der In: 
goda, zählte früher 3000, gegenwärtig nur noch 12 
Einwohner, da fi die meiflen in bie Gruben: 

werle von Nertſchinsk begeben haben. Die früher 
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ft befuchten Jahrmärkte des Ortes find jet 
mbefucht, 

orothen, 1) früher in ben * bed Volls 
chutzheilige Preußens, geboren 1336, hatte bis 
5r 44, Jahr mit einem Handwerksmann in 


iig in ber Ehe gelcht und war Mutter von 91 


ern, ergab fich dann einem einfamen agcetifchen 
ı und ließ fih 1394 im Dom zu Marienwerder 
Zelle erriten, worin fie noch in bemfelben 
e, im Rufe einer großen Wundertbäterin, +. 
Rumber, bie auf ihrem Grabe geſchahen, mach⸗ 
affelbe zu einem Wallfahrtsort, 
D. Maria, Stammmutter aller jeßigen Fürs 
rus dem erneftinifhen Haufe Sachſen, Tochter 
jürften Joachim Ernft von Anhalt, am 2. Juli 
geboren, vermählte fih 1593 mit bem Herzog 
nnIIl. von Sachſen-Weimar und fand dem 
rmütbigen Gemabl ſtets mit treuer Liebe zur 
. Nah dem Tode bejfelben (31. Oftober 
) rettete fie 1615 ihre Söhne aus a 
ngigfeit von dem albertinifchen Kurbaufe, 
fte die Einführung der neuen Lehrmethode 
vandernden Pädagogen Wolfgang Ratich und 
ſſerte das Gehalt der Profejforen an ber Uni: 
tät Jena durch ein Vermächtniß von 20,000 
en. Sie felbit Tebte ſchlicht und einfach; ihr 
aat war eine Schule der Sottesfurdt und 
igfeit. In Folge eines Sturzes in ben Ilm— 
+ fie am 18. Juli 1617. 
D. Sibylla, Tochter des Aurfürfien Jo: 
Ghriftian von Brandenburg, geboren ben 20. 
1590, vermäblte ſich ben 12. Dec. 1610 mit bem 
og Johann Ehriftian von u. u. wirfte als 
iche Fürflin u, Hausfrau auf ihren Gemahl u. 
2and fo günftig, baß fie von ihren Unterthanen 
Beinamen „bie liebe Dorel* erhielt; F den 18. 
3 1625 zu Brieg. Vgl. Koch, Denkwürbdigfei- 
us dem Leben der D. Sibylla, Brieg 1830, 
orow, Wilhelm, beutfher Schriftiteller, 
2 März 17 zu Königsberg geboren, widmete 
n feiner Baterfiabt bem Baufache, trat 1806 in 
aufmänniſches Gefchäft ein, nebenbei mathema: 
Studien treibend, fand 1812 eine Anftellung 
er preußischen Geſandtiſchaft in Paris, trat im 
uar 1813 als freiwilliger Jäger ins Heer und 
ıte, bem Hauptquartier —— uge⸗ 
n, allen Schlachten nach Er ns des Feld⸗ 
bei. Während des Waffenſtillſtandes ward 
om Staatskanzler von Hardenberg mehrfach 
Miſſionen auch nach Polen betraut, nach 
Sinnahme von Paris zu ber Centralverwal— 
der — nach Frankfurt a. M. beordert, 
1816 als Geſandtſchaftsſekretär nach Dresden 
1817 in gleicher Eigenfhaft nad Kopenhagen. 
Jahre 1820 wurde er Direltor der Verwaltung 
Tterthumskunde in ben rheinifch-weftphälifchen 
oinzen, grünbete als ſolcher 1822 in Bonn bag 
eum für vaterlänbifche Alterthümer und trat 
ı ald — in das Minifterium ber auswär: 
ı Angelegenheiten zurüd. Nach Hardenbergs 
? in Rubeftand verfeßt, machte er 1827 eine 
e nach Italien, wo er bedeutende Ausgrabun: 
und Entdefungen im alten Etrurien veran: 
e u, bie im berliner Muſeum aufaefleflte Samm: 
etruriſcher Alterthümer erwarb. Epäter lebte 
ı Halle u, F bier den 16. December 1846. Bon 
m Schriſten find zu erwähnen: „Opferfläiten 
Dieyer’s Konv.-Lexikon, zweite Auflage, Bb. V. 
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umd Grabhligel der Germanen und Römer am 
Rhein“ (Wiedbaben 1819—21, 2 Bbe., mit Abbil: 
dungen), „Morgenländifhe Alterthümer“ (baf. 
1819—21, 2 Hefte, mit Abbildungen), „Denkmäler 
nordiſcher Sprade und Kunft* (Bonn und Berlin 
823—24, 2 Bbe., mit Abbildungen), „Denkmale 
germanifcher und römifcher a in ben rheiniſch⸗ 
weftphälifchen Provinzen“ (Stuttgart 1823—27, 
2 Bbe., mit Abbildungen), „Voyage archeologique 
dans l’ancienne Etrurie* (Paris 1829). Mit Klap⸗ 
roth gab er Palins „Collections d’antiquitds dgyp- 
tiennes“ (Paris 1829, mit Abbildungen), ferner 
Spinoza’3 Randglofien > feinem „Tractatus theo- 
logieo-politieus ete.“ (Berlin 1835) heraus; auch 
beförberte er feines Stiefvaters, des Kriegsraths 
Bod, Ueberfegung der „Georgien (Wiesbaden 
1819) zum Drud. Noch gab er heraus: „Fach: 
mile von Handſchriften b:rübmter Männer und 
Frauen“ De 4Bbe.), „Denffchriften 
und Briefe“ (daf. 1836—41, 5 Bde.), „Reminis- 
cenzen von Goethe’ Mutter ꝛc.“ (daſ. 1842), 
„Erlebtes aus den Jahren 1813—20* (Leipz. 1843, 
2 Bde), „Mittheilungen zur neuern Sellhichte“ 
(daſ. 1844), „Briefe ————— Staatsmänner“ 
daſ. 39 AUeber Literatur, Kunſt und Theater“ 
daſ. 1845). In feinem literariſchen Nachlaſſe fol: 
en ſich wichtige Dokumente aus Hardenbergs Ver: 
waltungsperiode gefunden haben, aber von dem 
preußiſchen Gouvernement der Publikation ent— 
zogen worden ſein. 

Dorp, Stadt in ber preußiſchen Provinz Rhein: 
preußen, Regierungäbezirf Düffelborf, Kreis So: 
lingen, an ber Wupper, mit Bapier- und mehren 
Eiſen- und Stablwaarenfabrifen, Stahlhämmern, 
etwas Seidenweberei u. 9029 Einwohnern. 

Dorpat (Dörpt,lettiih Tehrpata, eſthniſch 
Tarto ober Tartalin, ruffifh ebemald Jur— 
jew, jebt allgemein Derpt), Kreisftabt im rufs 
fiihen Gouvernement Livfand, die anfehnlichfte 
und befigebaute Stadt Livlands, an ber nern 
großen Embadh, über welche eine breite, ſchoͤne Brücke 
aus Granitführt. Die Lage diefes fogenannten „ruf 
fiihen Heidelbergs“ it überrajchend ſchön und reis 
end. Freundliche Hügel umgeben die Stabt; ber 
Sub bat fich ein ſehr tiefeß Thal in das über ber 

ee erhabene Plateau Livlands eingefchnitten. Der 
rechte oder ſüdliche Abhang dieſes Thales ift höher 
(zwifchen 100—140 Fuß bo) als ber Tinfe oder 
nördliche und tritt gerade an biefem Punkte jehr 
marfirt und von mehren Seiten abgetrennt hervor. 
Die Kunft hat bie Herauslöfung ber fhroff n Stel: 
len durch tiefe Gräben vollendet und fo einen feiten 
Anhaltspunkt für die Stadt gebildet. Der dadurch 
entitanbene Berg trug früher bie Gitabelle ber 
Stadt und die bedeutendften und angefehenften Ge: 
bäude berfelben, die Domkirche, ben Palaſt des 
Biſchofs, Wohnhäufer des Adels, Klöſter ꝛc.; jebt 
befinden fih auf dem Domberge, welcen Raifer 
Aleranber I. der Univerfität fchenfte, die Bibliotbef, 
die Sternwarte, das Klinikum, das anatomijche 
Theater und mehre Rabinete und Wohnbäufer ber 
Profeſſoren. Der Berg ift oben ſehr geräumig, u. 
zwijchen allen jenen Gebäuden, die zum Theil im 
thönften und großartigften Styl erbaut find, befin— 
ben fich große, freie Pläge, die zu Gartenanlagen 
und Promenaden benugt find. Die Domruine ges 
hört zu ben fehönjlen gothifchen Kirchenruinen 
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Deutſchlands. Ein Theil des Doms ift zur Auf⸗ 
ftellung der Bibliothek in zwei bei einander befind- 


lichen Sälen reftaurirt worden. Auf ber nördlichen 
Seite des Domberges hat man bie Stabt zu feinen 


Füßen und überficht fie von bier aus ſehr bequem. 


Banz unmittelbar in ber Nähe bes etwas bervor= 
32* welchem und dem 


tretenden Domberges, 
telle eine Breite von kaum 


Strome an der engſten 





400 Schritten ift, liegen die wichtigſten Gebäude 


der Stadt: die Univerfität, der Diarftplag mit ben 
vorzüglichften Kaufläden und bem an bie Nähe 
Rußlands erinnernden Goftiunyj Dwor (Kaufhof, 
Bazar), die Magiftratss und te ag %. 
Zur Rechten und Linken, wo ein größerer Raum 


zwifchen dem hoben fer und dem Fluſſe bleibt, 


entwidelt fi) die Stabt mit einer Dienge breiter 
Straßen, ſchöner Privathäufer, Gaſthöfe ꝛc. in 


größerer Ausdehnung. Auch jenjeit# der Embach 
ein nicht unbebeutender Theil ber 


befindet fi n | | 
Stadt. Das ganze hübſche Innere ift von einem 


weitläufigen Hafelwerk von Vorfläbten umgeben, 


bie zum Theil von Ruſſen, befonder® aber von 
Deuſſchen und Efihen bewohnt find. Der jübliche 
Theil der Stabt hat gerade, breite Straßen und 
gutes Pflaſter. urch Guſtav Abolf erhielt D. 


— 1630 ein Gymnaſium, das von ihm im gelb: | 


ager von Nürnberg ben 30. Juni 1632 zur Unis 
verfität erhoben warb. Sie beftand jedoch nur 
24 Yabre, indem durch ben Einfall bes Gzaren 
Alerei Michailowitſch in Livland 1656 bie Stadt 
zerftört und die Profefloren verjagt wurden. Jım 
Jahre 1667 wurde fie wieder bergeflellt, aber bie 
Einweihung fand erft 16% Statt 
nad Bernau verlegt, wo fie 11 Jahre lang beftand 
und 1710 fich wieder auflöfte, als das Heer ber 
Rufen beranrüdte. Die Sammlungen und Bi: 
bliothefen wurben damals von ben Profeſſoren 


über? Meer nah Schweden geflüchtet. Kaifer, 


auf I. befahl bie ———— dorpater Univer⸗ 
Ken durch Ukas vom 7. (18. Mai) 1798, aber ihre 
wirffihe Errichtung verdanfte fie erft Aleranber I. 

—* die Stiftungsurkunde vom 12. December 1802, 
“ zufolge deren fie für Eſthland, Livland u. Kurland 

Vefimmt wurde (aus benen jeber Eingeborene, dır 
eine Staatsanftellung erlangen will, 3 Sort in D. 
ſtudiren muß) und eine den deutſchen Hochſchulen 
adäquate Einrichtung nebſt ———— Revenüen 
angewieſen erbielt. Die Univerſität, deren Ge: 
bäude, auf dem Grund ber alten Nilolaikirche aufge— 
führt, ein wahrer Palaſt ift, hat fich feitdem von Jahr 
zu Jahr gehoben und wird aud von vielen Rufjen 
aus bem Innern bes Neid, jowie von Fremden 
aus verfchtedenen Theilen Europa’s befudt. Die 
Zabl der ordentlichen Profefloren ift 35, bes ge= 
ammten Lehrerperſonals 76; Stubirende zählt man 
6—800. Die Univerfität beiteht aus ben gewöhn⸗ 
Iihen 4 Fakultäten; feit 18383 werben aud Bor: 
lefungen über techniſche Wiſſenſchaften gehalten. 
Seit 1851 wirb ber Rektor nicht aus ber Zahl der 
Profefforen und von biefen erwählt, fondern vom 
Kaifer ernannt. Die Profefioren find faft durch⸗ 
ängig Deutjche, die gewöhnlich aus dem Ausland 
eı ufen werben, und alle Kollegien, mit Ausnahme 
berer über ruffifches Recht, werben in beutfcher 
Sprache gelefen. Aus dem mit der Univerfität 
in Verbindung ftehenden, 1828 geftifteten Brofef: 
foreninftitut, einer Anftalt, welche bloß auf 


‚ 1699 warb fie. 





, 





1843 die Profeſſoren Friedri 


— — — U — — — — 
— 


Dorpat. 


Bildung akademiſcher Lehrer ruſſiſcher Nationa— 
lität berechnet iſt, gehen jährlich mehre junge 
Profeſſoren hervor, mit welchen die Stellen an den 
ruſſiſchen Univerfitäten beſetzt werden. Bon den 
ausgezeichnetſten Profeſſoren, die in D. lehrten und 
noch lehren, nennen wir nur: Sartorius, Rathle, 
Erdmann, Barthels, Engelbarbt, Morgenftern, 
Struve, Mäbdler, Parrot, Krufe, Friebländer, 
Schmalz, Ulmann, Ledebour, Göbel, Friedrich und 
Arerander von Bunge, Blum, Bolfmann, Preller, 
Bröfer, Madai, Walther ꝛc. Eine zu offen her— 
vortretendbe beutfche Richtung unter ben Lehrern 
und Gtubirenden, welde dem Kaiſer Nikolaus 
auf Anzeige des Kurators, Generald von Rrafft- 
ftröm, gefahrdrobend erfchien, hatte zur Solger daß 

6 von Bunge, Mabai 
und Bollmann ihrer alabemifchen Thätinfeit im 
D. entzogen wurden, nachdem fchon vorher ber 
Nektor, Ullmann, jett Generalfuperintendent ber 
evangelifchen Gemeinde in Petersburg, abgejent 
und aus D. verwiefen worben war. it ber Unis 
verfität find verbunden: ein pädagogifches und ein 
theologiſches Seminar, ein mediciniſches Inſtitut, 
ein chirur — ——— Inſtitut, ein Inſtitut für 
Geburtshuͤlfe, ein anatomiſches Amphitheater, eine 
Bibliothef, ein Muſeum, ein naturbiftorifcheß, 300° 
logiſches und ein ausgezeichneie® mineralogijches 
Inftitut, ein phyſikaliſches Kabinet (von Parrot), 
ein chemifches Laboratorium, eine Sammlung anas 
tomifher, irurgifher und pathologifcher Inſtru⸗ 
mente, ein aftronomifches Obfervatorium und ein 
außerordentlich volfländiger botanifher Garten 
Lebebour, Bunge). Die Bibliothet, welche 814 nur 
8,440 Bände zählte, befitt gegenwärtig ren gegen 
100,000. Auch die von Kruſe angelegte Samms 
lung von Münzen, alten Waffen, Gefäßen ꝛc., 
zum Theil aus alten Heidengräbern (den ſoge— 
nannten Mogillen und Surganen) entnommen, 
it fehr intereffant. Die Sternwarte ift burch 
Mädler eine ber berühmtelten Europa’3 geworben 
und reih an Anitrumenten, unter benen fidh 
beſonders ber 1 von Alerander I. angefaufte 
Niefenrefraftor auszeichnet, der aber inber neueflen 
Zeit nur durd ben noch beträchtlicheren ber pulfo« 
wa’er Gentralfiernwarte bei Petersburg über: 
troffen worden iſt. Seit 1833 erjchienen bier bie 
vortrefflihen „Dorpater Jahrbücher für Literatur, 
Statiftif und Kun“, welche 1837 wieder eingegans 
gen find. Die gelehrte eſthniſche Gefellfchaft, welche 
mit ber borpater Univerfität verbunden ift, gibt feit 
1840 ihre Verhandlungen heraus und bat unter 
Anderem 1857—61 das große eſthniſche National⸗ 
epos, ben „Kalewi Dong" nen Pendant ber finni- 
dhenKalewala),vollftänbigim — en Text u. mit 
ey sehe slip — egeben. Außerbemgibt 
bie Univerfität noch andere gelehrte Schriftenheraug, 
auch erfcheint bier eine Zeitung: „Das Inland“, 
in beutfcher Sprache. Außer ber Hochſchule beſitzt D. 
noch mehre größere Lehranftalten, 3. B. eine 1846 
egründete Veterinäranftalt, ein Gymnaſium, eine 
reisſchule, eine (ſchon feit 1555 beftehende) Stadt⸗ 
— eine andere (1804 begründete) Töch⸗ 
terſchule, eine Feldmeſſerſchule auf dem nahen Gute 
Altkuſthof 2c.; ferner beftehen bier ein Verein für 
Gewerbes und Handwerksinduſtrie, eine Sonntags⸗ 
fehule, ein Zeicheninftitut u. mehre andere gemein 
nüsige Anjtalten, 3 Buchhandlungen, eine Buch— 
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erei ꝛc. D. war vormals eine nicht unbedeu⸗ 
? — und hat noch jetzt anſehnlichen 
del in Landeserzeugniſſen, welche auf der 
va und über den Beinusiee ausgeführt werben. 
faft gleihe Entfernungen von Pſkow, Narwa, 
il, Bernau und Riga machten e8 früh zu einem 
rlihen Etapelplag und Bermittler zwifchen 
Afder das ihm von der Natur verliehene 
Ns 

nod it DE a guober Strenge übte. Auch 


Kechsl ni 
hit der Univerfität, fowie BEN Eattd08 


ndifchen Adels (neuerdings wird von ben Men... 
gen Familien Livlands D. als Winterrefidenz 
vorgezogen), eine feiner reichten Nahrungs: 
en. Die 15,000 (1782 erft 7200) Einwohner 
00 Brivatwohnbäufern find theils und über: 
nd Deutfche, darunter mehr als 80 Kaufleute, 
Ruſſen, theils Eſthen, welche letztere beſon— 
die dienende Klaſſe der dorpater Bevölkerung 
n. D. beſitzt mehre evangeliſche, eine ruſſiſche 
edral⸗ und eine (1839 erbaute) ſchöne eſthniſche 
fire. D. ſoll um 1000 von dem ruſſiſchen 
fürſten Jaroslaw gegründet worden ſein. Bis 
m bier die Ruffen warägifchen Stam- 
ie ben Ort Jurjogorob nannten; bann 
Ten ihnen benfelben die livländiſchen Schwert: 
‚die D. auch behaupteten, als bie Nowgoroder 

Sturm auf bie Stadt verfuchten. Die 
‚ertritter rotteten bier alles Ruſſenthum aus 
»erwandelten bie Stadt in eine völlig deutſche. 
jahre 1225 machte fie Hermann, Biſchof von 
and, zum Sige des Bislhums Eſthland. Im 
e 1268 wurde das feſte Schloß auf dem Dom: 
fruchtlos von den Ruſſen belagert, dagegen 
mals aus Blockhäuſern beſtehende Stadt von 
id aus verbrannt. Im Jahre 1304 hielt ber 
idiſche Ordensmeiſter mit ſeinen Beamten und 
Biſchöfen hier eine allgemeine Verſammlung. 
sabre 1427 wurbe D. wiederum von pleskower 
:n belagert, bie aber von ben Litthauern ver: 
m wurden. Gndlich gelang es bem —5* 
ıWafiljewitich, die Stadt am 18. Juni 1558 wie: 
a erobern. Der Biſchof wurde in ein ruffifches 
er gejperrt, bie Stadt ein Haufen von Ruinen 
"che. Vergebens zog ber Iivlänbifche Heer: 
er Kettler 1559 vor D.; zwar flug er dicht 
en Mauern den ruffiichen Woimoben Pleſch⸗ 
:w aufs Haupt, aber die Stadt, bie er 10 Tage 
befchoß, hielt ſich im er ber Ruſſen. Noch 
waren bie Blutſcenen 1571, wo mehre dor: 
Bürger unter dem Edlen —— Roſen 
tadt an bie rg hatten überliefern wol⸗ 
bie ruffifche ‘Bartei in der Stabt verhinderte 
and Hunderte von Deutſchen wurben ver: 
nt, niebergehauen ober in ben Strom gewors 
während man ihre Häufer ber Erbe gleich 
te. Dennoch ſah fih Rußland gezwungen, 
D. an Polen abzutreten. Letzteres verlor bie 
t erft 1625 an Guftav Abolfvon Schweben, 
ie Univerfität gründete (f. oben). . blieb 
bei Schweben, bis es im nordifchen Kriege 1704 
Beter dem Großen wieber an Rußland zurüd: 
ht wurde. Im 14. und 15. Jahrhundert 
: die Stabt 40—50,000 Einwohner, ge 
zur Hanfa und rivalifirte in Reichthum 
Macht jelbft mit 57 während es Reval, 
au, Narwa ac. weit hinter ſich ließ. In den 
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beiden folgenden Jahrhunderten wurde ſie mehr 
als einma — und ihre — Bevölferung 
umweilen in Gefangenſchaft abgeführt, das letzte 

al noch von Peter dem Großen. Dennod erhob 
fie fich immer wieder zu neuer Blüthe und zu fri— 
ſchem chen und feit Beter dem Großen, befon 
der3 aber ſeit Katharina II. und im ber meueften 
Zeit IK Alerander I. hat fie ſich zu einer eleganten 
und faft ganz neuen Stadt außgebildet. In den 
Jahren 1763 und 1775 wurde fie von großen Brän- 
ben heimgefucht und beide Male von ber Kaiſerin 
Rafharina I. im Wieberaufbau unterftügt. In ber 
INÖR --eangenen Zeit hatte fie mehrfad durch 


die Cholera und un. g, ⸗ 
en der Embach zu a ——— 


ie Spuren wieder völlig verſchwunden 4 hey 
großen, bier alljährlich zwilchen dem 7.28. Xas 
nuar Statt findenden „deutſchen“ Jahrmarkt wer: 
den Waaren im Werthe durchfchnittlih von etiva 
‚000 Rubel Silber ausgeboten und für 
3—400,000 Rubel Silber abgefeht, während bie 
Rüdftände nach den Übrigen Jahrmärkten ber ruffts 
ſchen Ditfeeprovinzen gehen. 

Dorjal (Tat. dorsalis), zum Rüden gehörig, 
darauf berüglich. 

Dorsale (fat.), in Rirchen, welche ber Chor: 
fühle entbehrten, ein fleiner, mit Tüchern umbäng=s 
ter Pla, wo bie Geifllihen ihre Tageszeiten betes 
ten. Dorfalien beißen aud bie Altarbehänge. 

Dor a leer . Schel lfiſche. 

Dorſet (Dorjetfbire), Grafſchaft im füblichen 
England, grenzt im Süden an den britiſchen Kanal, 
welcher hier die Halbinſeln Purbek und Portland 
bildet, im Weften an die Grafichaften Devon und 
Somerjet, im Norden an Somerjet und Wilt und 
im Often an Sampibire und umfaßt 46,5 OMeilen 
mit (1861) 188,651 Einwohnern. Die etwa 15 
Meilen lange Küfte it im Werten hoch, dann bis zu 
ber mit dem Feſtland nur durch cine ganz dünne 
Landzunge verbundenen Halbinjel Portland niebrig, 
noch weiter öftlih aber von dem ſehr flürmifchen 
Meer jeltfam ausgewaſchen und voller Klippen. 
Das Land felbft ift wellenförmig und fällt nad Sü— 
ben und Norden in fruchtbaren Ebenen ab. Bewäl: 
fert wird e8 von ben Flüſſen Stour, Trent und 
— bie ſämmtlich in den Kanal münden. Das 

lima iſt außerordentlich mild und geſund und 
deshalb die Grafſchaft ein beliebter Sommeraufent⸗ 
halt. Die Einwohner treiben Ackerbau (Weizen, 
Gerſte, Hanf), ſtarke Viehzucht (beſonders Schafe, 
bie auf den dünenartigen Hügeln reiche Weide fin— 
ben), Bienenzucht, Fiſchfang (Mafrelen 2c.); ferner 
Leimfieberei (aus Fiſchſchuppen), Bergbau (vorzüg- 
fih auf Duadern, Pfeifen: und Töpfertbon, beide 
von ungewöhnlicher Feinheit, und etwas Steinkoh⸗ 
len), Wollen:, Hanf: und Leinweberei, Taudreberei, 
Knopffabrifen u. Handel. Hauptitabt ift Dorchefter. 

Dorfet, 1) Thomas Sadville, erfter Graf 
von D., aus einer normannifchen familie von 
Hildebrand Sadville abftammend, 1536 zu Witham 
in Sufier geboren, machte zu Orforb humaniftifche 
und in London juridifhe Studien, ward 1557 Mit: 
alieb der Kammer ber Gemeinen, ſodann unter den 
Titeleines Lord Budhurft zum Beer erhoben, beflei: 
dete mehre Gefandtfchaftspoften und war einer ber 
Biutrichter ber unglüdlihen Maria Stuart, ber er 
auch das Tobedurtheil verfünbete. Durch die Kö— 
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nigin Elifabet$ wurbe er Kanzler der Univerfität 
Orferd und 1598 Großfhagmeifter von England. 
Nach dem Tode der Königin rief er mit den Mitglies 
dern bes geheimer Rathes Jafob I. zum König aus, 
ber ihn dafür zum Grafen von D. ernannte. Er 
1608. In feinem 25. Jahre entwarf er ben „Mir- 
ror for Magistrates“, den er jedoch größtentheils 
von feinen Freunden Rich. Baldwin und ©. Fer: 
rars audarbeiten lich (1559 und öfter). Bebeuten 
ber ifl er durch feine Tragödie „Ferrex and Porrex“ 
(1565), fräter unter dem Titel „Gorboduc“ gedrudt. 

2) Edward Sadville, Graf von D., Enkel 
des Norigen, 1590 zu Witham geboren, : Reife be8 


a mess) 
nnd nad Anhänger, mpguo Regent des Reichs 
ih tmunte ih als Präfident des geheimen 
Ralh⸗ i64l, König und Parlament zu verjöhnen. 
Als ihm dies nicht gelang, unterftüßte er ben König 
mit Gelb und focht tapfer in bem Treffen bei Edge: 
bil. Er Fr ben 17. Juli 1652. 

3) SharlesSadville,GrafvonD., berühmt 
als Staatsmann und Dichter, Schn bed Borigen, 
ben 24. Januar 1637 zu Witham —— ſpielte an 
Karls II. Hofe eine glänzende Rolle, begleitete 1665 
ben Herzog von York in ben Krieg gegen bie Hol- 
länder, wo er bad auf ber englifchen Flotte beliebte 
Lich „To all you ladies now at land‘ dichtete, u. nahm 
fich unter ber Regierung Jalob3 II. auch ber Staais— 
eg rg mit Eiferan. Ein Günftling des Kö: 
nigs Wilhelm, Fer 1705 zu Bath. Seine Gedichte 
findet man im 6. Bande von Johnſons „Edition of 
the poets of Great Britain“ (London 1791). Sein 
Sohn, Lionell Eronfield Sadville, ward 
1720 von Georg I, zum Herzog erhoben. 

Dorfiferen (v. Lat.), Pflanzen, bie ben Samen 
= dem Rüden des Yaubes tragen, wie die fyarren- 

räuter. 

BDorften, Stabt in ber preußiichen Provinz Wet: 
phalen, Regierungsbezirt Münfter, Kreis NRedling: 
haufen, an ber 
einer Synagoge, einem Klofter ber Franciskaner, 
ber Urſulinerinnen und Krancisfanerinnen, Pro: 
gymnaſium, ftarfer Leineninduftrie, Tabafzfabrifa: 
tion, Schiffbau, Holz:, Vieh: und Leinwandhandel 
und 3319 Einwohnern. 

Dorflenia (Giftwurzel, Krautfeige), 
Pilanzengatiung aus der Familie der Urticeen, chas 
raftertfirt durch die zwiſchen einander in einem flei— 
ſchigen, wabenartigen Boden befindlichen männlichen 
u. weiblichen Blütben ohne Keld, bie 2—4 Staub: 

efüße, die ovalen Nüßchen, den feitlich ſtehenden 

riffel und die gefpaltene Narbe, ſtengelloſe Kräu— 
ter im heißen Amerifa, mit gewürzbafter Wurzel 
und einem eigen, lachen Fruchtboden am Ende des 
Schaft, welcher beider Reife fleiſchig wird. D. brasi- 
liensis Lam, in Brafilien Caa-apia, mit wurzelftän- 
bigen, Furzgeftielten, berzförmigsevalen, ftumpfen, 
feingeferbten, oberſeits rauben, unterfeits flaume 
baarigen Blättern und faft kreisrunden, fait flachen, 
ganzrandigen, zottigen Blüthenfuchen, in Brafilien 
und bis zur Sitdfpige Amerika's wachſend; D. con- 
trayerva L., mit grunbjländigen, langgeftielten, herz— 
förmigzeirunden, fiederfpaltigen, rauben Blättern 
und vieredigen, vertieften, am Rande welligen, zer: 
ſchlitzten, feingeferbten, gewimperten, rauhen Blü— 
thenfuchen, in Weftindien u. Sübamerifa, u. andere 
Arten, wie D. Drakena Z., in Merifo, D. Faria 


+ |ten im 
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Paiva, in Brafilien, D. tubicina Buiz et Pav,, in 
Peru und auch in Weflindien, liefern bie Gifts oder 
Bezoar:, oder Kontrayervenwurzel, Radix 
Contrayervae s. Dorsteniae, welche in mehren Sors 
andel vorkommt. Diefe in früheren Zeiten 
als Nleripharmacun berühmte Drogue, welche aller: 
bings im frifchen Zuſtande ein Fräftig reizendes, auf 
bie Nusjonderungsorgane und Hautaus Ir ug 
erregend einwirfendes Mittel ift „iO jept mar 


i . Neyzneug wirfjam ift die bra⸗ 
— * 'oıe als Müchtiges Reizmittel bie 


* Taria erſetzen kann und wohlfeiler iſt. Man 
hi fie neuerlih gegen Würmer, Durdfäle und 
ubren empfohlen. In Amerika dient fie häufig 
gegen ben Biß giftiger Schlangen (daher der jpani= 
Ihe Name Contrayerva, b, i. Gegengift), zur Beför— 
derung unterdrüdter Menftruation, ala magenftär= 
kendes Mittel ꝛc. Nach Geiger find die vorwaltenden 
Beſtandtheile: Ätherifches Del, bitterer Extraktivſtoff 
und Stärkmehl. 
Dorsum (lat.), Rüden; auch die Rüdfeite der 
Hand; an Pflanzen bie untere Seite ber Blätter. 
Dort, Stadt, 4 Dortredt. 
Dortmannia, Pilanzengattung, ſ. Lobelia. 
Dortmund (Tremonia), Kreisftadt in ber preufis 
Shen Provinz Weſtphalen, Regierungsbezirf Arns— 
berg, in fehr fruchtbarer Gegend an der bergiſch— 
märfifchen und ber Füln-mindener Eifenbahn, noch 
ganz von Mauern umgeben und von würdig alter: 
thümlichem Yung bat 4 evangelifche und eine 
katholiſche Kirche (darumter bie große, interefjante 
Reinoldifirche, einem der 4 Haimonskliuder geweibt, 
und die zierlihe Marienfirche mit [hönen Gemäl: 
den), ein Klofler der barmberzigen Schweſtern, ein 
Gymnaſium (feit 1543, früher ala eines ber brei 
weitphätifchen Archigymnaſien mit afabemifcher Gin: 
rihtung) und mehre Spitäler u. iſt Sig des weit: 
phaͤliſchen Oberbergants, fowie des Landratbsamts 
und eines Steuerkontrolamts. Durd ihre gün— 
ige Lage in montaner Beziehung (hart am Rande 
des Rubrtohlengebieteß ‚ fowie durch die Eiſenbahn⸗ 
verbindung bat fich bie Stadt in neuchter Zeit außer: 
orbentlich gehoben. Während fie 1846 nod 8911 
Einwohner hatte, zählt fie deren gegenwärtig 23,272, 
welche außer Ader: und Bergbau bedeutende Indu⸗ 
firie (Tabals-, Eſſig-⸗, Oel:, Baumwollen: u, Leinen: 
kus“ Eiſenbahnwaggons- und Kutſchenfabrikation, 
einweberei und Strumpfwirkerei, Bierbrauerei u. 
großartige Eifenwerfe), fowie anſehnlichen Handel 
treiben. In ber Nähe find 15 ————— in 
Betrieb, welche gegen 2000, und zahlreiche Eiſenhũt⸗ 
‚ten, bie an 3000 Arbeiter befchäftigen. in interefs 
' fantes Denkmal der Bergangenbeit ift auf bem gegen 
‚100 Morgen baltenden Bahnhofe vor dem Thore 
‚ein uralted Pinbenpaar auf einem Meinen Erd: 
hügel, deren breites Laubdach einen verwitters 
‚ten und bemooflen Tiſch von Stein befchattet, 
deſſen Platte den Reichsadler trägt. Es iſt ber ſo— 
genannte „Königsſtuhl bei D.“, die einzige 
noch vorhandene Stätte der weſtphäliſchen Fenige— 
‚richte. Bei Anlage des Bahnhofs bereits zur Ver— 
nichtung verurtbeilt, wurde diefelbe nur durch Ver: 
‚mittelung und Munificenz bes Königs Friedrich 
Wilhelm IV. gerettet. D., das einſt zu den wichtig: 
ften Städten Weftphalens zählte, fol aus 2 Dörfern 
entſtanden fein, welche den Herren von Trutmann 
' gehörten, unb benen Karl ber Große (800) Stadt: 


Dortrecht. 


ht ertheilte. Urkundlich fommt Ane Villa Trut- 
ınni zuerft 927 vor, An der Norbfeite ſtand dicht 

ben Mauern ber Stabt bie alte Kaiſerburg 
unda, und um biefeibe erfiredte fi die ®raf: 
‚aft D. Bald nah Gründung ber Stadt als 
cher foll Karl der Große ben oberften Stuhl bes 
Npbälifchen Freiſchöffengerichts daſelbſt gefliftet 
ben (f. oben), wie er auch 808 ben Bau bes dafi- 
1 Doms St. Pantaleon begann, welchen Lubwig 
: Fromme vollendete. Bis zu Kaiſer Arnulfs 
iten war D. unmittelbared Beſitzthum bes Franz 
ıweiched, fam dann an ben Herzog Dtto ben 
lauten von Sachſen und ward von Heinrich I. 
eftigt. Heinrich IL. hielt hier 1005 eine Kirchen: 
rfammlung und 1016 einen Neichdtag ; über: 
upt war D. —— lang häufig der Ort 
laiſerlichen Hoſhaltung. Als Fricdrich I. 1180 
reinen Reihdtag hielt, ſaß er ſelbſt zur Fem 
ım Hauptſtuhle zum Spiegel am Rathhauſe als 
ubiberr zu Geriht. Im Jahre 1220 erhielt ber 
agiſtrat das Recht ber höchſten Gerichtsbarkeit 
er bie Bürger, und die Kaufleute wurben og 

ganzen Reiche. Dazu erwarb die Stadt um 
je Zeit bie Hälfte der gleichnamigen Graffchaft 
d erhob fi bald auch zum Range einer freicn 
eichsſtadt. Ihren Hauptflor gab ihr indeß die 
anja, ber fie beitrat. Reich durch Gewerbe (fie 
tte große —— in Tuch, Eiſen und Hüten, 
ſehnliche Bierbrauereien = und Handel, ba fie 

der Hanbeläftraße von Lübel, Hamburg und 
emen nach bem Rhein lag u. ber Stapelplaß zwi: 
en Antwerpen u. Bremen war, bob fie fidh immer 
br, u. ihre Kaufleute zogen nad England u. nad 
wgorod in Rußland anf bie Mefien. Bejonders 
tig wurde D. durch feine hervorragende Theil: 
bme an ber Ausbildung des altſächſiſchen Städte: 
hts, indem baß joefter u. bortmundber&tabt: 
ht bis nach Dorpat und an bie Dfifee verpflangt 
irde. Die erfte Aufzeichnung bes legtern fällt in 
» Mitte des 13. Jahrhunderts. Im Jahre 1297 
ırde die Stabt durch eine Feuersbrunft — 
b ſich jeboch bald wieder und erhielt eine de 
d ein kaiſerliches Hofgericht; 1332 entband fie 
ifer Ludwig der Bayer von der Berpflichtung, 
n ben Sreigrafen ben freien Ding hegen zu laſſen. 
> folgten heftige Fehden mit dem Grafen von bes 
art, namentlich 1352—64 und 1381—88. Im 
‚bre 1485 ward ae wieber ein Reichstag gehal⸗ 
ı. Im 16. Jahrhundert hatte bie Stadt gegen 
Thürme, 4 Baftionen u. dreifache breite Mauern, 
b man fpricht, ag übertreibend, von gegen 
‚000 Einwohnern. Nach bem Erlöichen bed Gra⸗ 
ıgejchlechts (1504) ließ ſich D. von Kaiſer Mari: 
* auch mit ber andern Hälfte der Graf: 
aft D. belebnen, jo daß fein Gebiet 2, OMei: 
ı mit 14 Dörfern und 30,000 Gulden Sinfünf- 
wumfaßte. Es hatte die Münzgerechtigkeit und 
‚flfreiheit durch das game Reich und zum Wap: 
n einen jchwarzen Adler im filbernen Felde. 
ıch dem breißigjährigen Kriege war die Bevölke— 
na auf 3000 Seelen gefunfen. Jm 3.1803 verlor 
‚ feine Nechte als Reichsſtadt u. Fam an bad Haus 
afſau⸗Oranien, als Entſchädigung für ben Verluſt 
r erbftatthalterliben Würde. Im Oftober 1806 
ırd ed von iranzöfifchen Truppen bejegt und am 
März 1808 von Napoleon an ben Großherzog 
n Berg abgetreten, woraufes ber Hauptort des De: 
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partement3 ber Rubr war. Im Jahre 1815 kam 
D. mit Weftpbalen an Preußen, Das Archiv 
au D. enthält wichtige Schriften und Urkunden aus 
er Zeit, alö hier noch der Hauptfreiftubl de Fem— 
gerichts (f. d.) ſiand. Nah D. it der bortmun- 
der Receß benannt, ber bier am 10. Juni 1609 
zwifchen bem Kurfürjten —— Sigismund von 
Brandenburg und dem Pfalzgrafen Philipp Lud— 
wig von Neuburg in Beziehung auf den jülich: ffeve’- 
—* Erbfolgeſtreit geſchloſſen wurde, und dem zu: 
olge beide Theile bis zur völligen Ausgleichun 
dieſes Streites das fragliche Land gemeinſcha 
verwalten ließen. Bergl. Fahne, Die Grafſchaft 
und freie Reichsſtadt D., Köln 1854—58, 3 Bde. . 
Dortrecht (Dordredt, in Holland gewöhnlich 
abgefürzt Dort), Stadt in ber nieberländifchen 
Provinz Sübholland, an ber Merwebe, 3 Stunden 
von Rotterbam, ein ftiller , alterthümlich gebauter, 
Acht bolländifcher Ort, nach der Landſeite zu früter 
befeftigt, hat eine ſchöne gothiſche Kathedrale (390 
— lang, 1363 erbaut) mit einem Thurm von 365 
tufen, ein prächtiges Ratbbaus (von 1339), eine 
Börfe und verſchiedene Hofpitäler, ein Oymnafium 
und 21,900 Einwohner. D. ift die Ältefte und war 
im Mittelalter auch bie blühendſte und mächtinfte 
andelsſtadt Hollands. Noch heute ift der Handel 
‚3 bebeutenb,, befonberd mit Rhein: und Wojels 
weinen, Traß, Steinfoblen, Münlfteinen, Kalt, 
Oelſaat, Korn, Stodfifh ıc. Ein [hmaler Arm ber 
Maas, dasdortſcheKil, liegt immer voller Schifie. 
Der Hafen ift fo geräumia, baß die Oſtindienfahrer 
bis zur Stabt gelangen können; auch bie großen 
Rbeinfloße werden gewöhnlich hier auseinander ger 
nonmen und zerfchnitten, jo daß auch ber Holz: 
handel ſehr bebeutend if. In ber nächlien Umge— 
end zählt man 23 Sägewindmühlen, 21 Delmühs 
I Korn-, 4 Traß- und eine Graupenmühle, 4 
pr 8 Schiffäwerfte. D. hieß früher 
oredrecht (fat. Dordracum), b. i. Dorotheen- 
marft, und ftand mit unter ben Grafen von Blaar: 
ding, warb aber nach ber Aechtung berfelben 1064 von 
Kaiſer Heinrich IV. mit der ganzen Graifchaft dem 
Bisthum Utrecht und fpäter an Brabant gefrhenft, 
Im Jahre 1231 erhielt die Stadt Mauern und 
wurbe bald die wichtigfte Stadt der Grafichaft. In 
ben Jahren 1574 und 1618—19 wurben bier die 
bortrehter Synoben gebalten, woburd bie 
Stadt für die Entwidelung und Feiiftellung ber re: 
formirten Kirche in Holland große Bedeutung ers 
bielt. Die erfte (1574) wareine Provinzialverſamm⸗ 
lung ber holländiichen und feeländifchen Prediger 
zur Berathung über Kirhenbigciplin und Berwand- 
tes, doch erhielten die gefaßten Beſchlüſſe die obrig— 
feitlihe Beftätigung nicht. Die zweite, die „große 
Synobe der reformirten Kirche“, warb auf Betrieb 
bed Statthalter Prinz Morig von Oranien zur 
Unterdrüdung der Arminianer oder Remonjiranten 
und zur Aufrechthaltung des ftreng calviniſchen 
Dogma’3, mamentlih der Prädeſtinationslehre, 
vom 413. November 1618 bis 19. Mai 1619 
abgehalten. Die Lehre der Remonftranten ward 
verworfen, fie felbit aus der Kirchengemeinfcaft 
veriwiefen umd die gegen ihre Lehre gefaßten bog: 
matifchen Befchlüffe öffentlich in ber Kirche verle— 
fen. Das Dogma von ber abfoluten Prädeſtiua— 
tion warb von Neuem als Firchlicher Lehrbegriff 
anerfannt und im Gegenfag gegen bie 5 remons 
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ftrantifchen Thefen und ihre —— Deu⸗ 
tung in 93 Schlüſſen fünf ſtreng orthoboxe Lehr: 
fäpe feftgeftellt. Für bie holländifchen Refor— 
mirten wurben bie Confessio Belgiea unb ber 
—— Katechismus als ſymboliſche Schriften 

eftätigt. Die Niederlande, die meiſten Schweizer: 
fantons u. bie Rheinpfalz, bie franzöſiſchen Kirchen, 
fowie bie Buritaner in England nahmen bie bort= 
rechter Bejhlüffe an; bie englifche biſchöfliche 
Kirche aber verwarf fie mit Beſtimmtheit, ebenfo 
erlangten fie in ben beutfchen reformirten Staaten 
außer ber Pfalz Fein ſymboliſches Anfehen. Vergl. 
M. Graf, Beiträge zur Geſchichte ber Synode zu 
D.. Baſel 1825. 

Dorures (franz.), reiche geuhe und Spigen, 
Ahfelbänder und Epauletten, Treffen, reihe Stide 
reien u. dal. aus franzöfifchen Fabriken. 

Doryläaum(Dorylleum), im Alterthum Stabt 
in Phrygia Epictetus, am Fluß Thymbris (jet 

urſeh), mit warmen Bädern und einem wichtigen 

traßenfnoten für bie Verbindung Kleinafiens 
Br vom Olympus mit der Propontis und dem 
osporus; jebt E3fi-Schehr. 

Doryphoros (grieh.), Spiehträger, Trabant, 
Leibwächter. Beſonders befannt waren die Dory- 
phoren ber Perſerkönige, die, wegen ihrer Spieße 
mit goldenen Kugeln und Aepfeln au Melopbo- 
ren genannt, aus ben fogenannten „Unfterblihen“ 
ausgewählt wurden, feinen Sold, aber Beköftiaung 
von der königlichen Tafel erhielten unb den König 
auf Reifen und vegägen begleiteten, 

Dos (lat.), die Mitgift (f. d.). 

Doſa, Georg, ber Anführer bed ungarifchen 
Bauernfriegs 1514, aus dem leden Dalnof im 
fzefler LandeSiebenbürgens gebürtig, deshalb auch 
häufig Georg Szefely genannt, zeichnete fich 
als Hauptmann eines Reitertrupps bei ber Belage: 
rung von Belgrab au und fammelte alsdann ım 
Auftrag feines Königs ein Heer von 60,000 Dann 
nu einem Kreuzzug, Fam aber alddann auf den Ge: 

anken, an ber Spige diefer Macht ber Nächer und 
Befreier feines Volks zu werben. Der eine ber 5 
Haufen, ın welche er jenes getheilt hatte, ward 

war von Johann Boremiszifa auf dem ragofer 
Felde geichlagen, dafür aber ſchlug D. bei Cſanad 
in einer zweitägigen Schlacht den Biſchof Cſaly und 
Stephan Batbori, welche die Stadt entjeßen woll: 
ten, übte fchredliches Vergeltungsrecht für bie auf 
bem ragofer Felde hingemarterten Brüber und pro— 
Mamirte die Republif und die Souveränetät des 
Volks. Während feine andern Heerhaufen im Nors 
ben in mehren Schladhten, namentlich bei Erlau, 
faft vernichtet wurden, verfiärkte ſich fein Heer durch 
neuen Zuwachs. Nach zweimonatlicher Belagerung 
war die Feltung Szegebin ihrem Tall na ala 
plöglich der Woitwode von Siebenbürgen, Johann 
von Zapolya, D. Hberrafchteund ſchlug. D. felbft 
warb mit feinem Bruber Gregor gefangen und 
grauſam bingerichtet. Die Stüde feines Leichnams 
wurden zu Ofen, Beth, Stuhlweißenburg u. Gran 
ent: Alle Gefangenen wurben auf3 Graus 
famyie np Im Ganzen foftete diefer Aufftand 
an 70,000 Dienfchen das Leben. 

Dos & Dos (franz.), Rüden gegen Rüden, im 
Gegenſatz zu vis-A-vis, von Tanztouren, wobei bie 
— mit dem Rüden gegeneinander zu ſtehen 
omınen, 


Dorures — Doſſi. 


Doſchfeſt, das zeit, wodurch bie Mufelmänner in 
Aegypten alljä dir 50 Tage u. Nächte bie Geburt 
bed Propheten feiern. 

Dofe, im Allgemeinen ein durch einen Dedel ver= 
ſchloſſenes Käftchen zur Aufbewahrung gewifier Ge= 
genftände, aus Holz, Borzellan, Alabafter, Serpen= 
tin, Gold, Silber, Zinn, Elfenbein, Perlmutter, 
Schildfrot, Muſcheln, Bappe, Papiermaché ⁊c. Gro⸗ 
ßer Luxus wurde früher mit Schnupftabaksdoſen( Ta⸗ 
batieren) aus Gold getrieben, welche man mit furnfi= 
vollen emaillirten Gemälden (Dofenftüden), Spiel- 
uhren (Dofenubren) 2c. verſah. Die Fabrifation 
ber D.n aus Papiermaché (Müllerbojen und ſtob— 
wajjerfche D.n) ift der Gegenftand einer ziemlich be= 
beutenden Induſtrie in Berlin, Braunſchweig, 
Schmölln im Altenburgifhen u. a. D.; auch bie 
ſchottiſchen Holzdoſen find beliebt. 

Dofis (griech.), Gabe, in ber Heilfunde die Ge— 
wichts⸗ und Maßmenge eine Arzneimittels, welche 
man erwachjenen Berjonen von 50-60 Jahren in 
Krankheitsfällen auf einmal zu reichen pflent. Ein 
neugeborenes Kind befommt nur Y/,,, ein Rind von 
1—3 Jahren Y%,, von 3—7 Jahren ’/,, von 7—14 
Jahren Y,, Berfonen von 14— 20 Jahren %,. 
Außerdem richtet fih die Größe der D. noch na 
bem Heilzweck, nad dem Rörperzuftand des Kranz 


fen ꝛc. 

Dofitheus, 1) jamaritanifcher Seftengründer 
im 3. Jahrhundert 1. Chr., gab fich für den d. Mof. 
18, 18 verbeißenen Propheten aus, forberteein adce- 
tifcheö Leben und eine ſehr ftrenge Sabbathafeier, 
ward inbeffen vom Bolfe verlaiien u. verhungerte, 

üchtig, in einer Höhle. Seine Anhänger, die Do: 
itbeaner, im Ganzen nur wenig von ben Lehren 

r famaritanifchen Juden abweichend, wurden jpä= 
ter ben erften chriftlichen Ketzern beigezäblt. Spuren 
von ihnen finden fih noch nach dem 6. Jahrhundert. 

2)D. Magifter, griehiicher Grammatiker zu 
Anfang bes 3. Jahrhunderts n. Chr., ſchrieb „Her- 
meneumata“, ein Sammelwerfin 3Büchern, wovon 
ein juriftifches Bruchſtück, irrig bem Ulpianus zus 
geihrieben und befannt unter dem Titel „Fragmen- 
tum de juris speciebus et de manumissionibus“ od. 
„Fragmentum regularum, ut videtur, Ulpiani“, je 
die Rechtswiſſenſchaft Wertb bat, herausgegeben 
von Schilling (Leipzig 1819) und ——— 
mag Bergl. Lachmann, Verſuch über D., Ber: 
lin 1837. 

Doſſe, Nebenfluß der Havel in der preußifchen 
Provinz Brandenburg, entipringt bei Mafjow un: 
fern ber preußifd = nedienbaraltäen Grenze und 
münbet nad) einem 15 Meilen langen Laufe ſchiff⸗ 
bar bei Beblaaft. 

Doſſenbach (O ber-D.), Dorf im badifchen Ober: 
rbeinfreiß, mit 450 Einwohnern. Hier fand am 
27. April 1848 ein Gefecht guif nt ben republis 
faniichen Freiſchaaren unter Bornitebt u, den wür: 
er Truppen Statt, worin bie leßteren 
iegten. 

Doffi, Doſſo u. Giovanni Battiſta, Brü— 
der, als Maler von Arioſto verherrlicht, den ſie 
ſammt den Bildern zum raſenden Roland malten, 
ſtammten aus Doſſo, unfern Ferrasa, geboren gegen 
das Enbe des 15. Jahrhundert? , und waren unter 
dem prachtliebenden Alfons d’Ejte in Gemeinſchaft 
mit Garofolo die Gründer ber ferrarifchen Schule. 
Beibe C. Coſta's Schüler, arbeiteten fie erfiin Rom 
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ihre) und dann in Venedig (6 Jahre), ſtets b'e 
n Mufter ber Kunft vor Augen, und fo wurbe, 
dauptrichtungen ber Talente zufolge, Doſſo ein 
efflicher Figuren= und fein Bruder ein geſchick⸗ 
zrotesken⸗ u. Landichaftämaler, Giovanni Bat: 
+ um 1545, Doſſo + 1560. Bon legterem, 
vor —— ber Brüber, befigen bie berühm⸗ 
t Bil er: bie dresdener Gallerie (Streit ber 
Rirchenlehrer), das Mufeum in Berlin, bie k. k. 
erie zu Wien (einen heiligen eg und 
Bild Alfons’ IL in Lebensgröße), bie Eremi: 
zu Petersburg (Maria und Joſeph neben dem 
venforb des fchlafenden Kindes), das f. Kabinet 
ımptoncourt (eine Heine heilige Familie). Dojio 
bald mit Raphael, bald mit Correggio verglichen, 
ber mebr als dieſe vom alten Styl, während er 
r Erfindung und ben Trachten neu ift. 

offin, Etienne, namhafter Botaniker Bel: 
;, um 1777 geboren, machte fich befonderd um 
zflanzenkunde der Provinz Lüttich verbient und 
126. Dec. 1852 zu Lüttich. Nah ihm wurbe 
avanifche Orchideengattung Dossinia marmo- 
benannt. Seine Detunitden Werke find hoch 


itzt. 

sifirung (v. Franz.), ſ. dv. a. Böſchung. 

ofle (Doftendbiptam), Pflangengattung, |. 
ganum. 

af Mohammed Khan, Beherrſcher von Kabul, 
798 geboren, Sprößling ber Familie Baraffi, 
a Feih Ali's, des Minifterd Timur Schahs von 
aniftan. Als nad dem Tode dieſes Fürften 
ı Söhne fih um ben Thron flritten, riß D. 
2.’8 Ältefter Bruder, Aſſim Khan, bie Berrichafi 
ch und hinterließ fie bei feinem Tode feinen 3 
eren Brüdern. D. befam Kabul u. nahm 1835 
Titel König (Padiſchah) an. Als ein Freund 
lands und Gegner der Engländer bebrobte er 
jereine mit Berfien fortwährend das inbobriti- 
Reih. Daher ward er 1839 von ben Englän: 
befriegt u. geſchlagen und mußte nach Perſien 
u. In fein Land zurückgekehrt, erlitt er 1840 
ben Englänbern nochmals eine Niederlage und 
te fich an fie ergeben. Nachdem er 1843 wieber 
ine Heimatb entlaffen worden, trat er mit ben 
3 in Verbindung und führte ihnen eine Hülfs— 
r gegen die Engländer zu. Auch jegt behielten 
inglänber bie Oberhand, und D. verlor einige 
etätbeile an biefelben. Gleichwohl gab er feine 
Englänbern feindliche Politit noch nicht auf, 
e fich vielmehr durch Bünbniffe zu ftärfen, —* 
in ſich zu bringen u. ſeinen Einfluß in Perſien 
Buchara geltend zu machen. Hierdurch ward er 
Rußlands Rivale. Du gnes Intereſſe zu 
Engländern hingezogen, ſchien er beim Aus: 
b des orientaliſchen Kriegs (1854) erſt unent: 
fien zu gie welcher Bartei er fich zumwen: 
jollte, ſchloß aber 1855 mit den Englänbern 
1 Vertrag ab. Im folgenden Jahre geriet er, 
rſcheinlich von England angereizt, mit Berfien 
ampf und ließ feine Truppen bei ber Berthei- 
ng von Herat mitwirken. Val. Af — 
otalen (v. Lat.), bei den Römern Sklaven ober 
winmen, welche ein Vater feiner Tochter bei 
n Berheirathung mit ber Mitgift (dos) übergab, 
bie bem zufolge auch Miteigentbum des Mans 
wurden. Sept find D.(Dotal: oder Pfarr: 
tern, Wiebermutbsleute) ſolche Bauern, 
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welche bie Nugnießung von Rirchengütern (Dotal: 
gütern) haben und bafür ber Kirche oder dem be: 
treffenden Pfarrer eine beftimmte Summe zu ent: 
richten haben oder flatt deſſen zur unentgeltlichen 
Beſtellung der Kirchen, Pfarr: und Schulgrund: 
Rüde verpflichtet find, Daher Dotalgerichte 
(Pfarrgerich te) die Gerichte, denen bie Gerichts⸗ 
barkeit über die Dotalbauern zuſteht, meiſt lanbes⸗ 
ober gutöherrliche Gerichte, da man bie D. als bloß 
amtsjäffig zu er en pflente. 

Dotation (v. Lat.), im Allgemeinen Ausftattung 
mit Gütern, 5. B. einer Stiftung, Anftalt, beſonders 
einer kirchlichen Anftalt durch den Gründer, eines 
Ordens ꝛc. Im Eivilrecht wird ber Ausbrud D. 
vorzugsweiſe gebraucht für die Ausftattung, Aus: 
feuet einer ſich verheirathenden Frauensperſon. 
Die Dotationsverbindlichkeit fann begrün: 
det fein 1) durch Vertrag oder Vermächtniß, 2) Durch 
Delikt. Der Verführer einer Jungfrau ift nämlich 
nach kanoniſchem Rechte verpflichtet, die Deflorata 
ſowohl zu heirathen, wie zu botiren (et duc et dota), 
die Praris aber hat dies dahin mobificirt, bag er 
biefelbe entweder heirathen, ober ausftatten muß 
(aut duc aut dota), Diefer Anfpruch wirb mit ber 
Deflorationd= oder Satisfaltionsflage geltend ge 
macht. Noch wirb 3) bie Dotationsverbinblichfeit 
begründet durch Verwandtſchaft: wenn nämlich 
eine Tochter heirathet, fo ift zunächſt ber Vater 
verpflichtet, ihr eine Nusflattung zu gewähren, 
beren Größe fich nach feinem Vermögen und bem 
Stande bed Ehegatten, fowie nach bem ortsüblichen 
Brauche durch billiges Ermefjen beftimmt, Kann 
ber Bater die Dotationdpflicht nicht erfüllen, refp. 
ift er nicht mehr am Leben, fo gebt biefelbe auf die 
Mutter und weiterhin fubfidiär auf die Großältern 
über. Wenn bie Ausftattung in ber Ehe verloren 

eht, jo ift eine neue D. nicht zu fordern, bagegen 
bat eine folhe (Redotation) im Fall einer neuen 
Ehe Statt zu finden. Der Anjpruch auf D. ſteht 
zunächſt ber Frau zu, der Mann kann nur dann bie 
Dotationdtlage — wenn dieſelbe ihm von der 
Frau übertragen worden iſt oder das Verſprechen 
der D. an ihn Statt gefunden hat. 

Dotis (Tata, fat. Theodatum), Marktflecken im 
ungarischen Komitat Komorn, weftlih von Gran 
(1850—60 zum Romitat Gran gehörig), beftebt aus 
dem eigentlihen®. —— einem Hü⸗ 
gel) und Tovaros 
Stunde im Umfang meſſenden See), hat ein Schloß 
des gar Eſterhazy, mit Gärten, ein großes 
KRaftell, ein Untergymnafium, 6 Elementarjchulen, 
ein Kolleg ber Piariften (feit 1764) und eine Kon 
vention der Rapuziner (feit 1744), große Marmor: 
brüche, verfchiedene römifche Alterthilmer und 9900 
Einwohner, welche Spirituss, Steingut:, Leder: u, 
Zuderfabrifation, Brauerei und Weinbau treiben. 
Am See zwifchen ber Ober: und der Seeitabt fleht 
ein verfallene® Schloß, worin ih M. Eorvinus 

ern aufgehalten, Die zahlreichen hier befindlichen 
Sehwefelquellen bilden förmliche Teiche. 

Dotter, j. Ei. 

Dotter (Leindotter), Pflanzengattung, f. 
Gamelina. 

Dotterblume, ſ. v. a. Caltha palustris L. 

Dottore er Doktor, feit dem 12. Jahrhun⸗ 
bert ſtehende komiſche Charaktermaske in der italie 
niſchen Komödie, einen gelehrten Pebanten barftel= 


Seeftabt, an einem eine - 
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(nd. Sie ftamımt aus Bologna, wo Jrnerius bie 
erflen Doctores juris freirte, hat eine Maske mit 
ſchwarzer Nafe und rothen Baden, trägt meift eine 
Brille und fpricht ben bologneſiſchen Dialekt. 

Dokauer, Juftus Jobann Friedrich, 
ausgezeichneter Bioloncellvirtuos und Komponift 
für fein Juftrument, wurde am 20. Juni 1783 
au — bei Hildburghauſen geboren, ward 
1801 in ber Hofkapelle lehterer Stadt angeſtellt 
und ging 1805 nach Leipzig, wo er beim großen 
Koncert engagirt wurde, Im Jahre 1811 erhielt 
er auf K. M. von Webers Betrieb die Stelle des 
erſten VBioloncelliften an ber Hoffapelle zu Dresden, 
von wo aus er mehre größere Kunfireifen machte. 
Als Bioloncellvirtuos ſieht D. durch fein edle und 
geſchmackvolles Spiel im erfien Range, u. als Konı= 
ponift für fein Inſtrument gehört er zu den frucht: 
barfien und beliebteflen der neueren Zeit. Für feine 
——— 7* ſeine Schüler F. A. Kummer, 
K. Drechsler, 8. Schubert und fein jüngerer Sohn 
Karl Louis, geboren am 7, Dec. 1811 zu Dres: 
den, feit 1829 Hofmuſikus in Kaſſel. 

Hobinger, oft, Baumeifter von Worms und 
von 1452— 72 Werfmeifter des Münfters zu Straß: 
burg. Er war ed auch, der 1452 eine Verbrüderung 
aller deutichen Hütten zu Stande brachte. 

Don, Maler, ſ. Dow. 

Douai, Stabt, j. Douay. 

Douane (franz.), Zollhaus, Zollamt, Mautb: 
bureau; auch das geſammte zur Abwehr der verbo: 
tenen Ein- und Ausfuhr und zur Erhebung des 
Zolles angeftellte Beamtenperfonal (Douanierg). 

Douarnenez, Stadt und Hafen im frangöfifchen 
Departement Finisterre, ſüdlich an der gleichnami- 
gen Bai, mit 3700 Einwohnern, früher ein nicht 
unbebeutender Handelsplaß, jet meift auf Fiſcherei 
beichränft, deren Hauptgegenftand bie Sarbelle ift. 
In guten Jahren werden an 40,000 Fäſſer maris 
nirte Sardellen nad Nantes, Bordeaur, la Nochelle, 
Nochefort zc. verfchidt. 

—* (Dauwey), Bezirksſtadt und Feſtung 
im franz De Departement Nord, an ber Scarpe 
und dem Kanal Senjee, ber biefelbe mit der Schelde 
verbindet, ift eine alte, weitläufige Stadt, bie faft 

wei Stunden im Umfang bat und in ihren alten 
thürmten Mauern faft eben fo viel Gfirten als 
Wohnungen einſchließt. Sie hat gerade Straßen 
und einen ſchönen, von architektoniſch interefianten 
Häufern eingefaßten Marfiplag, unter benen befon= 
ders das gothiſche Stadthaus mit feinem malerijchen 
Belfried (Glodenthurm) hervorragt, ein großes 
Arfenal und eine bedeutende Kanonengießerel, eine 
Univerfitätsafademie, eine Gemäldegallerie und 
naturbiftoriihe Sammlung, eine Bibliothek von 
30,000 Bänden und 600 Manuffripten, und einen 
— —— Garten. Auch it D. Sitz eines Ober: 
gricht⸗ ofes. Die Einwohner, deren Zahl ſich auf 
23,000 beläuft, unterhalten bedeutende Fabriken in 
Zeuchen, Spiten, Leber xc., fowie lebhaften Handel 
mit Getreide und Del. An der Stelle von D. ftand 
einſt ein Schloß, daß Castrum Duacense, das 897 
von ben Normannen zerflört worben fein fol. Die 
Stadt fland während des Mittelalter in größter 
Blüthe u. war rg de3 Parlaments von Flandern, 
Sie achörte zuerjt den Grafen von Flandern, dann 
den Herzögen von Burgund und bildete nach deren 
Ausſterben einen Theil der ſpaniſchen Niederlande. | 
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Nr Sabre 1562 wurde die Univerfität — 
nter Ludwig XIV. 1667 ward D. von ben Frans 
zolen erobert, aber 1710 von ben Alliirten unter 
Marlborougb nad; einer zweimonatlichen Belage— 
rung wieder genommen. Am Sabre 1712 von 
Billard von Meuem erobert, fam e8 wieder art 
——— mit dem es durch den utrechter Frieden 
714 für immer vereinigt wurde. 

Double (franz. doppelt), alte franzöſiſche Sil⸗ 
bermünze feit 1200, = 2 Deniers, von ber Größe 
eines Zweigroſchenſtücks. Der D.-Tournois war 
eine Silbermünze, in Tours geprägt, der vorigen 
anfangs an Werth gleich; fpäter bis zur Kupfer— 
müngze verringert, fam er zu Enbe bes 17. Jahrhun⸗ 
derts gang außer Kurs. Der D,-Henri war eine 
franzöhee Goldmünze, unter Heinrich III. und IV. 
geprägt, — einem Doppellouißb’or (D,-Louis), f. 
Louisd'or. 

Doublette (v. gran), ein Gegenftand, ber bop= 
pelt vorhanden ift, namentlih in Sammlungen, 
3. B. Bücher in Bibliothefen ; dann Gegenitänbe, bie 
zu Paaren verfauft werben; in ber Mufif zwei 
gleichnamige Orgeltimmen, die zu einer oder meh⸗ 
ren Rlaviaturen disponirt worben find; beim Ju— 
welier ein aus zwei Steinen, von benen der eine als 
Oberz, ber andere als Untertheil geſchnitten iſt, zus 
fammengefegter Juwel. Eine folbe D. ift eine 
balbäcdte, wenn ber Obertheil aus einem ächten 
Steine, ber Unteriheil aber aus Glas ober Berg: 
kryſtall befteht, eine un Achte, wenn ber Obertbeil 
Bergkryſtall, der Untertheil Glas iſt; eine perl 
boublette, wenn ber Obertheil aus Bergkryſtall 
befteht, der Untertbeil aber von Glas, ausgeböbhlt, 
polirt, mit einer gefärbten Flüffigfeit gefüllt u. mit 
einem Kryftallblättchen verſchloſſen if. Dan erkennt 
folche Fä rg per leicht, wenn man ben Stein in 
heißes Waffer legt, worin der Maſtix, womit die 
Steine zufammengeflebt find, erweicht, jo daß bie 
Steine aus einander fallen. 

Doublure (franz.), weißes, grobes Wollenzeudh, 
zu Unteriutter, Zapetenleinwand zc. bienend. 

Doubs (Dour), Fluß in Frankreich, entjpringt 
im Departement Rhone am Berge Rirou im Jura 
in 2935 Fuß Meereshöbe, weftlih vom Lac de Jour, 
bildet bald nach feinem Urfprung bie Seen von 
Nemoray und St, Point, verfolgt erft eine norböfl- 
liche Richtung und bildet im Weften des neufcha— 
teller See's bei Morteau einen ſchönen, 80 F. hoben 
Waſſerfall, den Saut du Doubs. Nachdem er 
darauf eine Strede die Grenze zwiſchen Frankreich 
u. der Schweiz gebildet, wendet er fich nach Weiten, 
dann durch ein Querthal nad Norden und beginnt 
endlich feinen gewundenen Unterlauf in ſüdweſt— 
Ar Richtung, fat parallel dem Oberlauf. Er 
minbet bei Berbun links in bie Saone, Das obere 
Thal bis Montbeliard ift eng und felfig, oft von 
ſenkrechten Felswänden eingeſchloſſen; das untere 
bis Befangon bie und ba noch beengt; weiter ab— 
wärts ift e3 weit und waldig. Der Fluß bat eine 
Länge von 46%, Meilen und nimmt rechts die Sa— 
voureufe auf. Mittelft eines Kanals, der unterhalb 
Dole an ber Saone anfängt und bis in bie ZU bei 
Straßburg geführt ift, verbindet der D. die Reone 
mit dem Rbein. 

Das nad ibm benannte franzdfiihe Departes 
ment bejteht aus dem größten Theil der Grafichaft 
Hchburgund (Ftrauche-Comté) und der ganzen 
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fſchaft Mömpelgarb, grenzt im Often u. Süd: 
an bie va im Südweflen an das Depar: 
nt Jura, im Norbweiten und Norden an bie 
artements Oberfaone u. Oberrhein unb ums 
95,29 ODMeilen mit286,888 Einwohnern. Das 
’, bewäjlert von den Flüffen Doubs, Loue 
ve), Dignon, Defjoubre ꝛc. und negen 2000 
en bier entfpringenben Bächen, ift durchaus 
rgig und beſonders im Sübofien mit Zurafalf: 
n erfüllt, deren Höhen, 7—8 Monate mit 
ee bedeckt, faft vegetationdlos find, beren ſüd— 
Abhänge jedoch trefjliche Weiden und Thäler 
Tichtenwäldern haben. Die Wohnungen find 
fpärlid. In der mittlern, mildern Region 
unt Weizenfultur und Wein, u, die Höhen find 
Eichen, Buchen und Fichten bewaldet. Die 
ie ae das Thal bes Doubs u. bes Vignon, 
: welche fich bie Berge 900 Fuß hoch erheben, ift 
an Getreide und Wein und ſtark bevölkert. 
Hochebenen ber erjlen beiden Theile find mit 
npfen bebedt, und am Fuß der Berge liegen 
zedehnte Seen und Sümpfe n. viele Torfſtiche. 
> zahlreiche Höhlen und einige Mineralquellen 
vorhanden. Das Klima ift Falt und veränber: 
und wegen ber häufigen u. flarferı Regen nicht 
nd. Das Mineralreich bietet viel Eifen, Stein: 
en, Torf, Marmor. Der Landbau wie auch die 
yzucht (die beſonders ſtarke Pferde und viele 
en probucirt) bebarf ber Fortſchritte; man läßt 
, bes Ackers brach liegen, und auch fünftliche 
ſen wer a Ganzen fommen 35,85 QMeilen 
Aderland, 22,69 OMeilen auf Bufd und Wald 
1,45 OMeiten auf Weinland. Die Induſtrie 
yäftigt fi mit Eifen- u. Glasfabrifation, Uhr: 
herei, Holzarbeiten, Berfertigung von Baum: 
enzeuchen, Leinwand, Teppichen, Liqueuren 
finth) ꝛc. Der Hanbel ift lebhaft u. führt dieſe 
ugniſſe nebit Vieh, Butter und Käſe aus. Die 
wobner find ein ächtes Gebirgsvoll, von gebruns 
‚m Körperbau, ausbauernd, kriegeriſch, redlich, 
frei. Daß Departement ift in vier Arrondifjes 
its (Befangon, Beaume, PBontarlier und Mont: 
ard) eingetheilt und bat Befangon zur Haupt: 
t 


)ouche (franz.), Art von Bab, wobei ein mit 
hmäßiger Kraft aus einer Röhre herausgeſpritz⸗ 
Waſſerſtrahl irgend einen Theil des Körpers 
t, wirft hautreizenb und zertheilend auf Ges 
sülfte, er fräftigenb auf Rückenmark und Ners 


. ©. Bad. 

Youe, Stadt im franzöfifhen Departement 
ine unb Loire, mit Alterthümern und 3200 Ein: 
mern. D., im Nltertfum Doabum ober 
eobuabum, war vormals eine Reſidenz ber 
itanifchen Könige. Hier 1793 Niederlage 
Vendeer durch General Santerre, 

doughet (Dugbet), Maler, ſ. Bouffin. 
douglas, 1) Stabi auf ber Süboitfüfte der engli⸗— 
n Infel Man im irländifchen Meer, ift Haupt: 
der Infel, Sik eined Biſchofs, hat ein ſchönes 
loß Mora-Caſtle) der Herzöge von Athol, 
‚be früber im Befig der ganzen Anfel waren, 
en vorzüglichen, burch ein Fort geſchützten Hafen 
» 12,389 Einwohner, bie Fijcherei u, bedeutenden 
ndel treiben, — 2) Stadt in ber fchottifchen 
aifchaft Lanarf, am gleichnamigen Fluſſe, ber 
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glas (j. d.), hat beträchtliche Baummwollenmanufat: 
tur und 2200 Einwohner. 

Douglas, das berühmteſte und Altefte Gefchlecht 
Schottlands, in die Geſchichte feined Balerlands 
vielfach verflochten, beſaß Schon im 8. Jahrhundert 
bie Ländereien am Douglasfluffe und gab dem 
Lande die mächtigfien Kriegshäupter. Es foll von 
einem Krieger abſtammen, der 770 eine Schlacht des 
Skotenkönigs Solvatbius gegen Donald, König der 
weftlihen Inſeln, entſchied u. wegen feiner dunklen 
Geſichtsfarbe Dhuglas, d. i. der ſchwarze Mann, ges 
nannt wurde. Nach Andern iſt bie Familie flaman— 
diſchen Urſprungs und fol erft im 12. Jahr: 
hundert nad Schottland gekommen fein. Die 
namboafteften Sprößlinge biefes Geſchlechts find: 

1) William IIL, der eigentliche Stammvater 
aller D., vertheidigte 1296 Berwid gegen König 
Eduard I., . bei Erftürmung der Stadt in Ges 
fangenfchaft, nahm, faum in Freiheit gefegt, mit 
Wallace nochmals den Kampf gegenjenenauf, mußte 
aber am 9. Zuli 1297 bei Irbine fapituliren, überlies 
ferte fi jpäter, da er die Bedingungen der Kapitu⸗ 
lation nicht volftänbig erfüllen tonnte, freiwillig den 
Engländern und +1 im Gefängniffe. 

2) James, Sohn bes Vorigen, Geführte bes 
Königs Robert Bruce in deſſen zahlreichen 5 
Gefechten genen bie Engländer. Zu feinen glaͤn⸗ 
—— Waffenthaten gehören die ei age 

ed Schloſſes Roxburgh, der glorreiche Sieg be 

Linthaugblen 1317 und die biutige Schlacht bei 
Borougbbridge oder Mittion am 20, Sept. 1319. 
Seine verheerenden Züge machten ihn fo gefürchtet, 
baß Mütter ihre Kınder mit ber Drohung „Der 
[bwarze D. kommt!“ zu befchwichtigen p egien. 
Seine en führten endlich zu einem zweijährigen 
Waffenſtillſtande, nach befien Ablauf 1322 D. ſofort 
einen erfolgreichen Beutezug nach Nortbumberland 
machte. Als der König von England im folgenden 
Jahre diefen Befuch erwiederte, wurde er mit Bers 
Iuft feines ganzen Lagerd von D. Ne 
Nach einem neuen dreizehnjährigen Waffenſtillſtand 
fiel D. 1327 von Neuem in England ein u. brachte,” 
eine eigentliche Schlacht mit dem von Eduard II. 
* geführten anſehnlichen Heer vermeidend, dem⸗ 
elben durch kühne Ueberfälle empfindliche Verluſte 
bei. Hierauf vermittelte er den für beibe Reiche 
notbwendigen Frieden von Northampton (1. März 
— Auf feiner Reife nach Paläſtina begriffen, 
um Herz bed verjlorbenen Königs Robert 
Bruce deſſen Willen gemäß dahin zu bringen, 
warb er von Alfons XI. von Raftilien gegen die 
Saracenen in Dienfl genommen und fiel bei einem 
Angriffe dberfelben 1330. 

3 ee. bald, Bruber bes Borigen, war wäh: 
rend der Minderjäbrinfeit David Bruce's, Noberts 
Sohnes, Regent von Schottland, vertrieb den bem 
Lande aufgedbrungenen König Ebuard Baliol, machte 
1333 einen Einfall in Rortbumberlanb, vertheibigte 
fodann das Schloß Berwid, warb aber in ber uns 

lücklichen Schlacht bei Halidowhill von ben Engs 
ändern gefangen genommen und + furz barauf ur 
ber Haft. 

4) Sir Billiam D,, Ritter von Libbiß- 
bale, natürliher Sohn bes groben James D,., 
focht gegen die Irländer, als dieſe mit Eduard Ba— 
liol in Schottland einbradhen, erlitt aber 1333 an 


n Clyde fließt, Stammort. der Familie Dous der Örenze eine bebeutende Niederlage und gerieth 
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ſelbſt in Gefangenfchaft, aus welcher er erft nad) 
wei Jahren befreit wurbe. Des von Eduard IIL 
efeftigten Schloſſes zu Edinburg bemächtigte er ſich 
durch Liſt. In den Kämpfen gegen ren zeich⸗ 
nete er ſich vielfach aus. In der Schlacht von Ne— 
vilscroß (17. Oft. 1346) gefangen, befreite er ſich 
erft nach 1354 aus dem Kerker durch einen Vertrag 
mit dem König von England, worin _er fi den 
Engländern zu verfchiebenen Dienftleiftungen ver: 
pflichtete. Er fiel durch bie Hand feines Vetters u. 
Pathen, Lord Williams D. in Galesford, zwiſchen 
den Tweed: und Marrowfluß an einer Stelle, bie 
beute noch Williamscroß heißt. j 

5) William IV., Ardibalds Soßn, nahm bie 
Kämpfe mit den Engländern erfolgreich auf und 
vertrieb biefelben aus Douglasdale, dem Ettrid: 
bir und dem Theviotthale und hätte bei dem 

üdzuge Eduards III. aus Schottland nad ber 
brennenden Lichtmeſſe 1355 ben König fait gefangen 

enommen, Für bie erwirfte Freilaſſung des ne: 
Eongenen Königs David ward er von dieſem 1356 
um Grafen erhoben. Als David fpäter den Ber: 

ch machte, bie Ordnung in ber Thronfolge zu ver: 
ändern nnd fie dem dritten Sohne Eduards IIL, 
bem Herzog von Glarence, zuzumwenden, ſchloß D. 
mit Andern ein Bündniß gegen jenen, mußte aber 
demfelben in bem zu —— zuſammenberu⸗ 
fenen Parlament feierlich entſagen. Er + 1384. 

6) Tun Graf von D., Sohn und Rad: 
folger des Vorigen, Herr von Liddisdale, Baron 
von Drumlanring, nahm Iebhaften Antheil an 
dem Kriege mit England, ber ſich 1378 entfpann, 
und machte 1388 einen verheerenden Einfall in 
Northumberland bis an die Thore von York. Auf 
feiner Rüdfehr bei Dtterbourne in bem Reedthal 
von Heinrich Percy angegriffen, erfaufte er den 
Sieg mit bem Leben (5. Aug. 1388). 

7)Ardhibald II, James’ II. Halbbruber und 
burch deſſen Ted Graf von D. betheiligte fich eben: 
falls an den Kriegen mit ben Englänbern, warb bei 
einem Raubzuge bis unter bie Thore von Newcaftle 
überfallen, am 14. Sept. 1402 in einer blutigen 
Schlacht bei ——— geſchlagen u. ſelbſt nebſt den 
vornehmſten Schotten gefangen, ward zwar wieder 
frei, gerietb aber in ber Schlacht bei Shrewsbury (21. 
Juli 1403) von Neuem in Gefangenfhaft. Bald 
wieder in — eſetzt, zog er mit einem Hülfs⸗ 
corps von Mann zu König Karl VII. von 
Frankreich, der ihm dafür bie Herrſchaft Touraine 
als Herzogtbum und Bairie verlieh, Zwar befiegte 
er bie Gmgländer bei Beauge, erlitt aber im Auguft 
1423 bei Grevan eine ſchwere Nieberlage und fiel 
im Augufi 1424 in ber blutigen Schlacht bei Ver: 
newil in der Normandie als Befehlähaber ber fran: 
zöfifchen Ss fammt feinen Söhnen. 

8) Archibald IL, Sohn und Nachfolger bes 
Borigen, begleitete ben Grafen von Buchan, ber 
41420 ein Hü erg von 7000 Mann nad Franlk⸗ 
reich führte, erbielt Gier bie Graffhaft Lonqueville 
in ber Normandie und ging 1424 ald Gejandter 
nach England, um bie Befreiung Königs Jakob I. 
zu erwirfen, was ihm im glüdte, wofür er aber 
von diefem wenig Dank erntete, Erſt während der 
Minderjährigfeit Jakobs II. gelangte er zu großem 
Einfluß und erhielt das Amt eines Generallieute- 
nantd des Königreichs. Er } den 26. Juni 1438. 

9 Billiam, Neffe bes Vorigen, wußte binnen 
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Kurzem bie Güter bed ei uſes D. noch⸗ 
mals zufammenzubringen, ſich die Gunſt Jalobs IL. 
zu erringen und die regierenden Minijter, Ericpton 
und Livingiton, zu verdrängen, worauf er zu der 
Würde eines Generallieutenants des Königreichs 
flieg. Er batte fomit die gefammte Verwaltung 
der Staatdangelegenbeiten in Händen, vermochte 
aber nicht, dem von Fehden zerriffenen Reihe ben 
Frieden wiederzugeben, doch erlangte er wenigftens 
durch feinen Sieg über ein englijches Heer unter 
gen und dem Lorb Bercy und den feines 

ruberd Ormond an dem Flüßchen Sark die Er— 
neuerung bed Waffenftillftandes. Durch Crichton 
vom Hof verbrängt, zog er fich in fein eigenes Larıd 
urüd, das alle Grenzprovinzen und den größten 
Theil bes weitlihen Schottlands umfaßte, u. unters 
nahm 1450 eine Bilgerfahrt nah Rom, während 
welder wegen Weberjhreitungen feiner Bajallen 
mehre feiner Befipumgen vom König verbeert, 
feine Schlöffer Lochma und Douglas aber der 
Erde gleich gemacht wurden, Nach feiner Rüdfehr 
in eine lange und blutige Sch mit Crichton ver⸗ 
widelt, wurde er auf Veranſtaltung deſſelben zu Faſt⸗ 
nacht 1452 an den Hof bes Königs zu Stirling ein— 
geladen u. bier von dieſem eigenbänbig meudlings 
N Sames, Bruder bei 

ames, Bruder bed Borigen, verſchwor fi 
mit A Geſchwiſtern zur Rache wegen bes ya 
bemjelben begangenen Mordes und brannte bie 
Stadt Stirling nieder, fchloß aber 1454 eine Art 
Waffenſtillſtand mit dem König, ber jedoch auf kei⸗ 
ner Seite ernfllich gemeint war, fo daß die Fehden 
bald von Neuem entbrannten. Der König belagerte 
D.’ feſtes Schloß Abercorn, diefer rückte mit 40,000 
Mann beran, doch gelang es dem Erzbiihof von 
St. Andrews, Jakob Kenedy, Zwietracht unter die 
Anhänger und Bafallen deö Grafen zu jäen, fo daß 
diefen fait fein ganzes Heer verließ. Abercorn 
mußte ſich ergeben, die wichtigſten Seflungen ber 
D. wurden erobert und gefchleift. Der Graf floh 
mit wenigen x tar nach England; feine 3 Brü= 
ber, Murray, Ormond und Balveny, blieben auf 
ber Grenze, mit ibrem Gefolge von Naubzügen 
lebend, wurben aber am 1. Mai 1455 von ben 
Grenzclans volllommen gejchlagen. Nach langen 
Kämpfen, durch die D. ſich ſelbſt Recht zu verfchaffen 
ſuchte, ward er endlih am 22. Juli 1484 bei Loch⸗ 
maben gefangen und von Jakob IL. in das Klofter 
eher geihidt, wo er am 15. April 1488 als 
uch +. 

4) Archibald, ber 5. Graf aus dem Haufe 
Angus, welches nad bem Tode von D. 10) bie Macht 
und einen Theil der Güter deſſelben geerbt hatte, 
ber große Graf oder aud der Katzenglödner ge: 
nannt, befand fich bei der bewaffneten Jufammen: 
funft, die 1482 von ben Großen in ber Kirche zu 
Lunder gehalten wurde und ben Tod Eochrane's 
berbeiführte, und war auch bei der zweiten Adels: 
verſchwörung, die mit dem gewaltfamen Tode Ja: 
fob& IIL. enbigte, thätig. Im Jahre 1492 ward er 
ge ber Örenzmarfen, befleibete bis 1498 bie 

telle eines Staatsraths und Großfanzlerd und 
folgte 1513 dem König in den unglüdiichen Feld: 
zug nad England; er + 1514. 

2) Arhibald, 6. Graf von Angus, beirathete 
1514 die Königin-Wittwe Margaretha, firebte nach 
dem feiner Gattin durch dieſe Heirath verlornen 
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ht auf die Regentſchaft während ber Minder— 
zfeit feines Stiefſohns, Jaklobs V., und gerieth 
er in biutige Händel mit dem Herzog von 
ny und jpäter mit feiner zur Negentfchaft ge: 
en, aber ihm nun feindlich gefinnten Gemah— 
» daß er ſich von berfelben feheiden ließ. Der 
rauch, ben er von bem durch bie Gunſt des 
n Königs erlangten Einfluß machte, gab 
bem Lande vielfachen Anlaß zu Klagen und 
e ihn bem König felbft verhaßt, fo daß biefer 
wehren Romplotten gegen D. Theil nabm, 
ideß ſcheiterten. D. wußte fogar zur Side: 
feiner Stellung jenen in einer Art Gefangen: 
zu balten, Endlich gelang es dem König, 
em feften Schloffe Stirling zu entfliehen, von 
eine ſcharfe Profflamation gegen ben Grafen 
Ingus und alle D. überhaupt erließ, während 
ch das Parlament von ihnen Rechenichaft über 
rauch der föniglichen Auftorität forderte. Es 
um Rampfe zwifchen dem Grafen und ben 
lihen Truppen, in welchem diefe erlagen. D. 
edoch aus unzeitiger Schonung feine Siege 
mt und mußte nad) England fliehen, wo er 
blih Ränke ſchmiedete, um ben jchottijchen 
gegen ben König aufzuwiegeln, In dem 
e zwifchen Heinrich VIII. u. Jakob V. ſchloſſen 
e D, dem Corps an, mit weldhem Sir Robert 
3 1512 ben ungküdlichen Einfall in Schott: 
machte. Nach Jakobs V. Tode kehrte D. nach 
tland zurüd, war bei den Unterhandlungen 
die Bermählung ber ſcholtiſchen Thronerbin 
m Prinzen von Wales für Heinrich VIIL thä⸗ 
iderſetzte fich aber nachher firgreih dem Ein— 
‚er Engländer und trug vornehmlich zu ber 
rlage ber Ießtern bei Marton bei. Nicht mit 
(ben Erfolge befebligte er in der für bie Schot: 
(glüdlichen Schlacht bei Pinkie (9. Sept.1547). 
1557 auf der Veſte Tantallon. 
James D. von Pittendbricd, durch Heis 
4. Graf von Morton, ein Mann von 
ı Talenten, aber ehrgeizig u. —— ward 
is Haus Stuart — verhaͤngnißvoll. 
ind mit an der Spitze der Edlen, die am 
557 daß gegen bie Regierung gerichtete Bünd— 
ie Kongregation ded Herrn genannt, unters 
‚ten, ährend des hieraus entjpringenden 
fes befanb er ſich meift in England, warb 
ach feiner Rüdfehr mit der Kanzlerwürde 
yet, und fein Einfluß blieb auch nach der Ber: 
ng der Königin mit Darnley, einem Veiter 
„, obgleich er im heimlichen Bunde mit Murs 
anb, bebeutend, Er war betheiligt an ber 
rdung bed Sängers Riccio (9. März 1566); 
ge ber gg; ber Königin mit Darnley 
it bem 20. März 1566 bes Kanzleramtes ent: 
nußte er mit feinen Genofien nad Northum— 
b flüchten. Der gewaltjame Tob von jenem 
ım Theil fein Wert, ebenfo die nachfolgenbe 
iblung ber königlichen Wittwe mit Bothwell, 
das einen Monat fpäter in Stirling geichlof: 
ündniß zum Berberben der unglüdlichen Kö— 
im Einverfländniffe mit Elifabetb von Eng— 
An dem Bürgerkriege, ber nah Murray's 
dung mit ermeuerter Hejtigfeit ausbrach, 
Norton ganz allein die Sache, die er bisher 
verfechten helfen, aufrecht; feine Umtricbe 
en es fogar bahin, daß Elifabeth ihm und 
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feinen — geſtattele, einen Regenten zu wäh: 
len. empfabl ben alten Grafen von Lenor und 
nad) bejien gewaltfamem Tode durch bie Anhänger 
ber Königin ben Grafen von Mar. Als auch biejer 
plötzlich am 28. Oft. 1572 flarb, ward er ſelbſt am 
I. Nov. zum Regenten erwäblt. Bon nun an 
herrſchte englifcher Einfluß unbedingt in Schott⸗ 
land, und Maria ward von feinem Untertbanen 
mehr als Monarchin anerkannt. Des Grafen frech» 
tiſche Unterwürfigfeit gegen Elifabeth, fowie feine 
gun: erregten aber nachgerabde ben Unmillen ber 

ation; er verfchlechterte den Gehalt der Münzen, 
vervielfältigte die Konfizfation und bemächtigte fi 
ber Kirchengüter, jo daß ber Abel dem Rufe bed 
zwölljährigen Königs Jafob VI. zu einem außer: 
ordentlichen Staatsrathe, unter deſſen Sanftion 
er bie Negentichaft aufqulöfen gebachte, bereitwillig 
folgte. Morton unterwarf ſich wider alles Erwarten 
dem Ausſpruche dieſes Staatsrathes und erlangte 
dadurch eine Losſprechungsakte für ſich, worauf er 
fi auf fein Schloß Dalfeitb, vom Volke die Löwen— 
grube genannt, zurüdzog. Bald aber nahm er nach 
Beleitinung feiner Gegner feinen Si im Staats— 
rathe wieder ein und ſiand bald von Neuem an ber 
Spige der Staatsgeſchäfte. Man nahm endlich 
feinen Antheil an Darnley’3 Mord als Vorwand, 
ihn zu verderben. Das deshalb niedergefegte Ge: 
richt erflärte ihn ber Theilnahme an jenem für 
ſchuldig u. er wurde am 2. Juni 1581 zu Edinburg 
enthauptet. 

14) Arcibald, ein Nefle des Vorigen, ber 5. 
Graf von Morton, durch ihn gingen die Güter 
und Würden biefes ältern Zweigs an das jün— 
gere Haus Morton über, deſſen Stifter Henry 
war. Archibald, 1573 zum Sheriff von Berwid: 
kai ernannt, erwarb ha al8 einer ber Hüter 

er Marken nicht geringen Ruhm, war übrigens, 
fo lange Morton am Leben, beiien rülliges 
Werkzeug. Al Theilnehmer an dem Ruthven— 
aufitande mußte er eine Zeitlang ben Hof meiden, 
und in Folge des Unternehmens auf Stirling (19. 
April 1584) fah er ſich zur Flucht nach England 


3. ehe wo er bei der Königin freundliche Aufs 


nahme fand, während das Parlament in Schottland 
dad Urtheil der Güterverwirfung gegen ibn aus— 
ſprach. Er bemächtigte ſich jörg! mit bewaffneter 
Hand feines Erbes wieder, u. der König verzieh ihm 
u. fepte ihn in alle feine Hemter wieder ein. Er} 
Ende Juli 1588. Da er feine männlichen Nach: 
fommen hinterließ, fielen feine Güter und Titel 
an bie Linie von Glenberry. 

15) Robert, ter zweite aus bem Haufe Wit: 
tingbam, 1611 geboren, fan fehr jung nah Schwe- 
ben, diente unter König Guftav Adolf, ward 1643 
von Generalmajor ernannt und vereinigte ſich nach 
er Schlaht bei Jankau 1645 mit dem Fürften 
Rakoczi in Ungarn. Im Jahre 1646 eroberte er 
Bradel, berannte Heilbronn, nahm an ben friegeri- 
ſchen Greigniffen in Bayern und am Bobenfee Anz 
theil, erſchien als ſchwediſcher Deputirter bei ben 
Berhandblungen in Ulm und warb barauf Gou— 
verneur über fämmtliche ſchwediſche Eroterungen 
in Schwaben, fowie Generallieutenant ber Kaval— 
lerie der jchwebifchen Armee in Deulſchland. Bei 
ber Belagerung ber Burg Gleichenſtein auf dem 
Eichöfelde verwundet, war er barauf noch thätig bei 
der Eroberung von Eger, bei dem Zuge nach Heſſen 
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und bei bem 5* Einfalle in Bayern, worauf er 
bis zum Schluſſe ber Exekutionstraktaten zu Nürn— 
berg in Schwaben Quartiere bezog. Am 29. März 
41651 wurde er in ben ar Freiherrenſtand 
erhoben und erhielt Skalby bei Kalmar als Frei— 
berrfchaft. Als General der Kavallerie u. Reichs— 
zeugmeijter am 28. Mai 1654 in den Grafenftand 
erhoben, ward er mit der Stadt Sfeningen in Oft: 
gothland als einer Grafſchaft beſchenkt. In dem 
polniſchen Kriege 1655 war er bei ber Einnahme 
von Krakau u. in dem glüdlichen Treffen bei Golup 
Iätig, eroberte fjodbann die Stadt Tyfoczin fammt 
dem feften Schloffe und befiegte ben zum Entfaße 
herbeirückenden Adel der a afovien und 
ge in offener Bett acht. Nah ber 

lacht bei Warſchau folgte er tem König nach 
Preußen, um nad) Karl Guſtavs Abreife das Kom— 
manbo ber im danziger Werber zurüdgelaffenen 
Truppen zu übernehmen. Im Jahre 1657 nad 
Schweden zurüdgefehrt, ward er zum Feldmarſchall 
ernannt, begab fich 1658 nach dem von Rußland 
und Polen hart bedrängten Livland, bemächtigte 
ſich dafelbft mehrer Städte, nahm ben Sersog von 
Rurland mit feiner ganzen Familie zu Mietau ge: 
fangen und eroberte pu Kuͤrland, deſſen Aufgebot 
er 1659 beſiegte. Indeſſen fiel ganz Kurland bald 
wieder in der Polen Haͤnde, bie ſchwediſche Armee 
warb fiber die Düna zurüdgebrängt, und D., br 
Kurzem auch Generalgouverneur von Livlanb, ſah 
fi genöthigt, zur Erhaltung feiner Truppen von 
der Provinz bie ſchwerſten Opfer zu verlangen, 
wodurd ber Bedrüdung freier Spielraum gegeben 
wurde. Nach den Friedensſchlüſſen von Ofiva und 
Cardes Febrte er nah Schweden zurüd, wo er am 
28. Mai 1662 zu Stodholm +}. Bon ihm ftammen 
die noch blühenden ſchwediſchen Grafen von 


D. ab. Bol. Hume ofGodfcroft, History of 


D., Edinburg 1743, 2 Bde. 

Douglas, 1) James, englifcher Arzt und Bo: 
tanifer, 1675 in Schottland geboren, zeichnete ſich 
—— als Anatom aus und + gu London 1742, 
Nach ihm benannt find die bouglafiihen Fal— 
ten (plicae semilunares Douglasii), zwei aufwärts 
u Falten ber Bauchhaut zwifchen bem Maft- 

arnıe u. der Harnblafe im männlichen u. zwifchen 
jenem und dem Uterus im weiblichen Körper, Um 
” Botanif machte er fich durch Monographien ver: 
ient. 

2) Stephan Arnolb, norbamerifanifcher 
Staatämann, geboren ben 23. April 1813 zu Bran= 
bon im Staate Vermont, befuchte bie Afabemie fei: 
ner Vaterſtadt und dann das Kollegium zu Canan⸗ 
baigua im Staate Newyork, wo er fich zugleich bei 
einem Advofaten zum praftifchen Nechtsgelehrten 
ausbildete. Im Yrübjahre 1833 fiedelte er nad 
Beendigung feines afademifhen Kurſus nach bem 
Welten über, ließ fi zu Winchefter im Staate SI: 
linois nieder und eröffnete bier eine Schule, die 
ihm die Mittel zur weiteren Fortſetzung feiner juri: 
Rifhen Studien gewährte. Am März 1834 ward 
er als Attorney und Sadwalter zur Braris beim 
oberfien Gerichtshof zu Illinois zugelaffen und er: 
warb jich hier bald einen fo ausgezeichneten Nuf, 
daß er bereitö 1835 von ber Regislatur zum Gene: 
ralanwalt des Staat? ernannt ward. In rafcher 
Folge ward er dann Mitglied der Staatslegislatur, 
Regiftrator bed Land oißce, Stantöfefretär und 
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1841 Beifiber des oberften Gerichtshofs (Judge of 
the supreme Court). Nachdem er fi 18 
lich um bie Bertretung von Illinois im Kongreß 
beworben, war er 1843 glücklicher u. war bis zum 
4. März 1847 Mitglied des Nepräjentantenhauies 


bergeb= 


u Bafhingten. Noch vor —— des geſetz⸗ 
* Alters ward er zum Mitglied des Senats 
erhoben und bekleidete, ſtets von Neuem gewählt, 
dieſen Poſten bis an ſein Ende. Als energiſcher 
Charakter und feuriger Redner nahm er in beiden 


Verſammlungen eine einflußreiche Stellung ein. 
Er betrieb die Annexation von Texas u. ben meri= 


fanifhen Krieg, machte England gegenüber die 


Rechte ber Union auf das Dregongebiet mit großer 


Entjchiedenheit geltend und fungirte als Vorſitzen⸗ 
ber und Berichteritatter ber Komité's, welche bie 
Bil zur Organifirung neuer Territorien und zur 
Aufnahme neuer Staaten in bie Union entwarfen. 
% ber frage über die Sklaverei entfchieben auf 
iten ber Sübflaaten u. der Demofratie ſtehend, 
warb er 1852 als Kandidat für die Präſidenten— 
würde aufgeftellt, mußte jeboch dem General Pierce 
weichen. Im Januar 1854 legte er dem Kongreß 
bie Bill zur Organifation des bisherigen Norbiwefls 
oder Kanfas:Nebrastagebiet3 vor, welde am 24. 
Mai nach heftigen Debatten burchging und fo ver: 
bängnißvolle Folgen für die Union hatte, in fofern 
daburdh ber Ausbreitung ber Sklaverei in ben neu— 
gewonnenen Territorien bebeutendb Vorſchub geleiftet 
und Norbamerifa in zwei feindliche Lager geteilt 
ward, Aber eben weil D. an dem verfafjungss 
mäßigen Grundiag fefibielt, baß die Einführung 
oder Nichteinführung der Skiaverei bem Willen der 
Einwohner der verfchiedenen Territorien anbeims 
uftellen fei, ging D., als Budanan, bem er als 
Bräfidentf aft3fandidbat 1856 abermals unterlegen 
war, bem Bolfe von Kanſas eine Konftitution auf: 
zugwingen fuchte, burch welche die Sflaverei gegen 
den Willen der Majorität eingeführt wurde, troß 
feiner Sympatbien für die Südftaaten fogleich zur 
Dppofition über u. proteftirte energifch gegen jenen 
bie Volksſouveränetät verlegenben Alt. Nachdem 
er durch biefed Auftreten die Gunſt ber füdlichen 
Demofratie vericherzt hatte, gewann er dafür bie 
Gunſt der nördlichen, beren Hülfe er bei ben be— 
vorfiehenden Wahlen bedurfte. Im Jahre 1859 
warb er nach beftinem Wahlkampfe zum dritten Male 
in ben Senat für Illinois ir indem er über 
feinen ®egenfanbidaten Abrabam Lincoln fiegte. 
m Jahre 1560 trat D. zum dritten Male als Prä—⸗ 
tdentjchaftsfandidat auf. Auf einem Konvent ber 
—A— Partei zu Charlefton ſprach ſich zwar 
die Mehrheit für ibn auß, doch verweigerten bie 
Vertreter bed Südens, durch D.’ Verhalten in ber 
Ranfasfrage erbittert, bem Majoritätsbefchluß ibre 
Anerfennung u. verließen bie Berfammlung. Ob: 
wohl num die Delegirten der Nordſtaaten in Baltis 
more D. durch fat einftimmiges Votum zum Kan 
bivaten ber Partei ernannten, jo verbarrten doch 
bie der Siüdftaaten bei ihrem Widerfprud u. flellten 
in ber Berfon Bredenridge’3 einen befondern Ran 
bidaten auf, wodurch fich bei der Wahl bie Stim— 
men der Demofratie zeriplitterten und der Sieg ber 
Republifaner herbeigeführt ward. Obwohl D. 
durch Lincolns Sieg das Ziel feines Ehrgeizes in 
weite Ferne gerüdt ſah, jo unterflügte er ald wars 
mer Patriot doch feinen glüdlichen Rivalen bei ben 
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nden Kollifionen aufs Kräftigfle und gab ben 
ſſioniſten gegenüber die entſchiedene Erklärung 
af die Pulon um jeden Preis aufrecht erhalten 
on müfle. Durch biefes eble Benehmen jühnte 
ch feine geftigfen Gegner wieder mit ſich aus. 
‚ar eben im Begriff, die ihm von Lincoln ange: 
ne Charge eines Generalmajors in der Armee 
Anton anzunehmen, ald er am 3. Juni 1861 
furzer Krankheit zu Chicago F. Wegen feiner 
n, gebrungenen Geftalt und feiner außeror: 
ichen geiftigen Energie nannten ihn feine An- 
er den „Leinen Riefen*. Bol. Sheahan, 
of D. Rewvori 1861. 
nulens (Doullend), Stadt im franzöſiſchen 
‚rtement Somme, nördlich von Amiens, an ber 
ie, mit 4530 Einwohnern unb einer Gitadelle, 
nft für einen ber wichtigften Bunfte der Bicars 
alt 5 gegenwärtig als Staatögefängniß bes 
wird, 
‚une, Flecken in ber fchottiichen Grafſchaft 
„am Xeith, mit großen Viehmärkten, einem 
als fehr feiten Schloß und 1560 Einw. Nabe: 
ne Baumwollenmanufaftur mit 700 Arbeitern. 
>, ut des, und Do, ut facias (lat.), id 
daß du ziel, und ich gebe, daß bu thuſt, zwei 
rannte Kontrafte; beim Kauf: und Dienftfon: 
gebräuchliche Formel. Vgl. Vertrag. 
mdille, Zean Baptifte, einer ber berübme 
Neifenden ber neueften Zeit, um 1794 im 
hen Franfreich geboren, war faum in ben 
eined bebeutenden Vermögens gelangt, als 
vechfelnd Afien und Amerifa bereifte. Seine 
ihungen, in China einzubringen, fchlugen fehl, 
en reizten ihn die Erzählungen portugiefiicher 
eute, Kongo u. das innere Afrika zu befuchen. 
Sans Felipe in Benguela aus burchftreifte er 
n Bortugiefen unterworfenen Königreiche An: 
und Benguela, drang fodann in bie fe en 
und Norden bavon gelegenen Negerländer 
5° 4° gegen Dften und 13° 27’ gegen Süben 
von wo er fich wieder nordwäris nach bem 
: von — wandte. Sein Bericht an die 
aphiſche Geſellſchaft, deren Sekretär er war, 
bm bie Preismedaille für die wichtigſte 1830 
hte Entdedung und bie Ehrenmitaliedfchaft 
ograpbifchen Gefellfhaft zu London ein. Sein 
„Voyage au Congo et dans l’intörieur del’Af- 
equinoxiale, fait dans les anndes 1828, 1829 
O“ (Paris 1832, 3 Bde., und öfter) bietet 
ge Bereiherungen ber geographiſchen Wiffen: 
n. Im Sabre 1835 lich er fich in Formigas 
afilien, auf bem Wege von Sarı Romao nach 
Yiamantenbiftrift, ald Arzt nieder, ward aber 
arauf ermordet. 
se, Heinrih Wilhelm, einer ber bebeu: 
n Phyſiker ber Gegenwart, am 6. Oftober 
iu Liegnig geboren, befuchte bie dortige Rit— 
demie und widmete fich feit Ditern 1821 au 
ru und zu Berlin mathematifchen und phyſi—⸗ 
en Studien, hakilitirte ſich Oſtern 1826 als 
tdocent zu Königsberg u. ward im Sommer 
uherorbentlicher Profeſſor dafelbft, 1829 in 
„wo er fpäter zum ordentlichen Profeſſor bes 
t und in die Afabemie ber Wiffenfchaften auf: 
men wurde, In den „Abhandlungen * ber 


861 


bem Gebiete ber Meteorologie, Klimatologie und 
Atmofphärologie niedergelegt. Bon feinen übrigen 
Schriften nennen wir: „Weber Mai und Meſſen“ 
(2. Aufl., Berlin 1835), „Meteorologifche Unterfus 
ungen“ (daf. 1837), „Ueber bie nicht periodifchen 
YUenderungen ber Temperaturvertheilung auf der 
Oberfläche der Erde (baf. 1840— 47, 4 Thle.), 
—A im Gebiete der reed 
tricität‘ (daf. 1843), „Ueber den Aufanımenhang 
ber Wärmeveränderung der Atmolphäre mit der 
Entwidelung der —8 “ (daf. 1846), „Tem⸗ 
peraturiafefn” (daf. 1848), „Bericht fiber dic 1848 
und 1849 auf den Stationen des meteorologifchen 
Inſtituts im preußifchen Staate angeſtellten Beob 
achtungen“ (daf. 1851). Für einen weitern Lefer 
Freis find beſtimmt bie gebaltreichen kleineren Schrif 
ten; „Die Witterungsverhältniſſe von Berlin‘ 
u: 1842), „Ueber Wirkungen aus der Ferne‘ 
wie 1845), „Ueber Eleftricität* (daf. 1848), „Mo 
natsiſothermen“ (daf. 1850), „Die Verbreitung 
ber Wärme auf ber Oberfläche der Erde’ (baf. 1852) 
„Darjtellung reg "(baf. 1853), „Die 
Witterungsgefhichte des letzten Jahrzehnts 1840 
bis 1850” (baf. 1853), „Die Verbreitung der Wärme 
in ber nördlichen Hemifphäre“ (daf. 1855), „Dir 
täglichen Veränderungen der Temperatur * al 
1856), „Tie Rüdfälle der Kälte im Mai” (da 
1857), „Rlimatologifche Beiträge“ (daſ. 1857 ff.) 
Seit 1837 gibt er aud) das „Nepertorium der Plıy- 
fit” heraus und hat wefentlichen Antheil an der 
Bearbeitung des an ber Chemie u 
Pur von Auguſt u. A. (Berlin 1842—50). 
ober (Dovo Y)ı 4 Seeſtadt in der engliſchen 
Grafſchaft Kent, an ber Meerenge von Calais (Strai 
of — Frankreich gegenüber, iſt wegen ber 
Hafens, derzu den fogenannten Fünfhäfen (j. 
Cinque Ports) gehört, u. wegen der Befeſtigun 
gen merfw —* owie auch wegen feiner Secbader 
befannt. Der Ort liegt ganz offen, vor mächtigen 
Kreibewänden am Ausgang eines freundlichen Wie 
ſenthales u. beſteht —— aus einer Stunde 
ſich aufwärts erſtreckenden Straße. Er er ZKirchen, 
ein prachtvolles Kriegshoſpital, eine ſchöne Stabt 
halle, Bibliothek, ein Theater u. ift wi durch dir 
fehr befuchten Seebäber, theils als Leberfahrtsort 
nad bem 4',, Meilen entfernten Calais (Ueberfahrt 
3 Stunden) eine fehr belebte Stadt, bie fich I 
während hebt, und mit der bereit3 2 Dörfer zufanı 
men gewachjen Nr Der Hafen geht mitten in bi 
Stabt De ift fiher u. hat einen engen Eingang 
fann aber nur zur — befahren werben. Zu 
Ebbezeit werben bie Bafjagiere in Booten zur Stab 
gebracht. Die Höhen zu beiden Seiten der Stab. 
Hıb ftarf befeftigt. Auf ber Anhöhe im Sübofter 
erhebt ſich das gewaltige Schloß (Dover Gaftle) 
an denen Römer und Normannen gebaut haben, u 
das 10,000 Mann aufnchmen lann. Die Höber 
im Welten u. Sũdweſten find mit Wällen, Gräben 
bombenfeften Magazinen, 10 Maucrtbürmen (derem 
ältefter von Earl Godwin herrührt), Batterien mit 
ſchwerer Artillerie, Kafematten und Kafernen fin 
2000 Mann verfehen. Im Ganzen Tienen 300 
ſchwere Geſchütze u. 60 Mörfer auf den Höhen ver: 
heilt. Durch eine Eifenbahı ſteht D. mit ber 
Brigbton:London-Eifenbabı, durch Dampfboote u 


ı, ſowie in Roggendorfs „Annalen“ bat D. | einen unterfecifchen Telegraphen mit Galais in 


:iner Unterfuhungen und Entdelungen auf | Verbindung. 


D. bat Dods, große Magazine, 
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D. (Portus Dubris) foll ſchon au ben Zeiten ber 
Römer u, namentlich durch Julius Gäfar befeftigt 
worden fein. Bon Wilhelm dem Eroberer mit 
neuen Werfen verjeben, galt es für unüberwinblich; 
boch unter Karl I. wurbe e3 von einer fleinen Ab: 
theilung des Barlamentöheeres genommen, und ala 
Napoleon von Boulogne aus mit einer Landung 
in England drobte, ſah man fich genötbigt, D. mehr 
nach ben Regeln ber neueren Befeftigungsfunft zu 
verftärken. Damals wurbe auf einer Höhe hinter 
ber Stabt bie neue Kaferne angelegt, die das ganze 
Seeufer beherrſcht u. auf alle Weije vor Neberrum: 
pelung geſichert iſt. In ber Rähe bes neuen Forts 
auf ber Nidmwefiticen eite befindet fich auch ber be: 
rühmte Shaff —— befannt aus, König Lear“. 

2) Stadt im nordamerikaniſchen Staat New: 
gemeine, Grafſchaft Strafford, am Eocheco, 2", 

eilen vom Meere, mit 10 Kirchen, Fabriken, leb: 
zen Handel und 9200 Einwohnern, ift die Ältefte 

tabt des Staats, 1623 angefiebelt. 

3) Stabt im norbamerifanifhen Staat Dela: 
ware, Graffchaft Kent, am ones Ereef, 1 Meile 
vom Fluß Delaware, mit 3 Kirchen, einer Bank, 
Arabemie und 4207 Einw. D. befigt ein ſchönes 
Monument zum Andenken an ben Dbe ohn 
Haslett, ber in der Schlacht von Princeton fiel. 

Doberſches Pulber (pulvis Doveri), Mifhung 
aus Opium u. Ipecacuanhapulver (etwa von jedem 
%/ —1 Gran) mit Zuder, ein beliebte und bewährtes 
Mittel gegen Durchfälle, auch als ſchlafmachendes 
u. ſchweißbringendes Mittel in Gebrauch. Manche 
feßen noch ein Abführfalz (jchwefelfaures Kalt) 
binzu, was aber in manden Fällen nicht paßt. 
Dies Mittel ifi neuerdings durch ben Gebrauch bes 
Morphium etwas verdrängt worben. 

Doprefjeld (fpr. Dovrefjäll), eine Abtheilung 
des ſtandinaviſchen Hochgebirges, bie fich im mittle: 
ren Theile von Norwegen, zwifchen der Driva unb 
dem Lougen, von 63°—62° 40’ nördl. Br. erfiredt 
u. 2500 — 3500 Fuß mittlere Höhe hat. Die zahl: 
reichen Ruppen erjcheinenabgerundet und fallen auf 
einer Seite oft ziemlich allmäblig ab, während bie 
übrigen Seiten faft ehe fohroff find, Am 
gube werben fie von einem Wall aus größeren und 

eineren Steinblöden und Gruß umgeben; oft be: 
beden auch Fleinere Blöcke und Steine die höchſten 
Gipfel. ALS der hervorragendfte unter denſelben 
gilt der Sneebättan, mit a: Höhe und 
einem unbebeutenben Gletſcher; doch ift noch nicht 
völlig gewiß, ob ihn ber benachbarte Skreahög 
nit an ge übertrifft. Päſſe führen über das 
D. in 34 5300 Fuß Höhe; auch führt über bag: 

elbe, nabe bem Sneehättan, bie große Straße von 
briftiania nad Drontheim, 50—60 Stundenweit. 
Auf ber —— Höhe ſtehen 4 Alpenherber⸗ 
gen: Fogſtuen, Jerkind, Kongsvold u. Drivſtuen; 
zwifchen der 2. und 3. erreicht bie Straße die größte 
Höhe (3806 Fuß). 
ot (au Doumw und Dou), Gerarb, be: 
rühmter nieberländifcher Maler, 1613 zu Leyben 
geboren, Schüler Rembrandts, mit bem er Lebhaf⸗ 
tigkeit u. Harmonie ber Farben, fowie die Einficht 
in bie Geſetze bes Helldunfels gemein hat, während 
ihm das Feuer, ber überwältigenbe Geift befielben 
ar Er firebte nach ber höchſten Vollendung 
es Einzelnen bis in die kleinſten Details u. bewies 
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Schiffbau, Seilereien ac. und 24,970 Einwohner. | hierin eine feltene Musbauer. 


Seine Gemälde 
machen jtet3 ben Eindruck beg Lieblichen und 
außerorbentlicher Naturtreue BD. + um 1680. 
Zahlreiche Genreftüde von ihm befinden ne im 
parifer Mufeum, in ber Binafothef zu Münden, 
in ber bresdener Gallerie, in ben Murten zu Ant: 
werpen, Amfterdbam, Dortrecht, in England in der 
————— im Fitzwilliamsmuſeum zu Cam⸗ 
bridge, in Warwickſhire, und das größte Werl D.s, 
ber heimfehrende Tobias, ben Bater von ber Blind 
— heilend, zu vrwoob in Wiltſhire. Geſtochen 
aben nach D. Sarrabat, Kauperz, J. S. Smith, 
Beauvarlet, Gaillard, Krüger, Wille, Claeſſens ꝛc. 
Schüler D.s find —— F. Miris und Metzu. 
Sein Leben beſchrieb Cornelius de Bia (1662). 

Dowlutabad, Stadt, ſ. Daulatabad. 

Down, Grafſchaft im öſtlichen Theile der iriſchen 
Provin ge renzt weftlih an die Grafihaft 
Armagh, nördlih an Antrim und bie Belfaltbat, 
öftlich und ſüdöſtlich an das irifche Meer u. füdlich 
an die Garlingforbbucht, welche fie von Louth ſchei— 
bet, und umfaßt 45,1 OMeilen mit (1861) 299,866 
Einwohnern. Das Land ift gbirein, befonders im 
Süben, wo fich dag Mourne Gebirge (mit dem 2616 

2 * Slieve Donard) erhebt, Die Berge erjtreden 
ich bis an die Meeresküſte u. bilden dafelbft verfchie- 
bene ſchöne Vorgebirge (St. Johns Point), Bon 
ben Buchten ift noch die Dundrumbai zu ermwäb: 
nen. Nördlich bavon erftredt fich der große, mit 
bem Meer in Verbindung ftehende Strangforbfee. 
Die Hauptflüffe find der Bann, Newry und Zagarı, 
von benen bie beiben erfteren durch den Newryfanal 
verbunden find. Auch gibt e8 einige Mineralauel: 
len, Die Landederzeugniffe find: Eifen, Kupfer, 
Dei, Steinfoblen, Feines Rindvieh, feinwollige 
Schafe, geſchätzte Pferde, Ziegen, Hafer und Karlof⸗ 
jeln. Die Induſtrie [Schafft Wollen: u, Baumwollen- 
euche, Papier, Soda. D. (Domnpatrif), bie 
Sauptftabt ber Graffchaft, eine der älteſten Städte 
Irlands, füblih vom Strangfordfee, if Sit eines 
proteftantifchen und Fatholifchen Bifchofs, A eine 
Kathedrallirche (vom heiligen Patrik, ber bier bez 
graben liegt, ac) eine Diöceſanſchule, Leinz 
weberei und 3 Einwohner. Dabei Gefunb: 
brunnen St. Batrif, 

Downs, eine große Rhede an der Südoſtküſte 
ber englifhen Grafihait Kent, welche von Deal, 
Dover und ben Sandwichcaſtles vertheibigt wird. 

Doxale (lat.), in fatbolifchen Kirchen das ben 
hoben Chor vom Hauptjciff trennenbe ®itter. 

Dogolegie, Gebet zum Preife Gottes, insbeſon⸗ 
bere die Schlußworte des Vaterunferd: „dein ift 
dad Reich, die Kraft und die Herrlichkeit in Ewig: 
feit*. Diefe Worte famen erft im 4. Jahrhundert in 
ben evangelifchen Bericht des Matthäus, weshalb 
die fatholifche Kirche bad Baterunfer noch heute uns 
mittelbar mit der 7. Bitte ſchließt. In der Muſit ift 
D. ein Schluß von Gefängen. Die Fleine D. 
(doxologia — beſteht aus den Worten: „Ehre 
ſei dem Vater u. dem Sohne u. dem heiligen Geiſte 
(Gloria patri, filio et Spiritui sancto in saecula 
saeculorum)“ u. bem jpäteren Zuſatze: „fo wie es 
war im Anfang, jeßt u. in Ewigkeit. Amen,” Die 
aroße D. (doxologia major) ift eine Eee 
durch Hilarius, Bischof von Poitiers (} 368), er 
weiterte Ausführung bed engliſchen —— 
u, fängt mit den Worten an: „Ehre ſei Gott in 
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t (Gloria in excelsis Deo)“. Gie wird in ber 
oliſchen Kirche an allen Sonntagen, ausgenom⸗ 
die Advents⸗ und Faftenzeit, gelungen und hat 
Stellung zwijchen dem Gonfiteor u. ber Bibel- 
on. Die reformirte und englifche Kirche haben 
icht adoptirt. Zu ihr gehört aud das Tris— 
ion: Heilig, heilig, heilig 2c. 

oyen, Gabriel Frangois, ——— 
rienmaler, 1726 zu Paris geboren, war Schüler 
lo's, bildete ſich dann von 1748—55 in Italien, 
ı 1777 Hofmaler bes Grafen Artois und Lehrer 
1fabemie zu Baris, 1791 Direktor der Afabemie 
eteröburg u. + dafeibfi ben 5. uni 1806. Bon 
n Werken befigt Paris: Tod der Virginia; Be: 
von Diomedes verwundet; Ulyſſes, den jungen 
ınar auffuchend; den Triumpb der Ampbitride); 
eilige Genovefa, wie fie Paris durch ihre Für: 
vonder Peft befreit, jegt in ber kirche St. Roche. 
ortrefflihften Plafondmalereien D.3 an ber 
: bed Georgenfaaled im Winterpalaftzu Peters⸗ 
find durch ben Branb von 1838 zerſtört wor: 
Einige Gemälde von D. befigen noch bie faifer: 
Eremitage u. die Afademie der Künfte bafelbit. 
rübmt an D.8 Werfen efiefivolled Kolorit und 
ge Zeichnung befonbers verfürzter Formen. 
4, Reinbart, ausgezeichneter Orientalift, 
1. Februar 1820 zu Leyden geboren, widmete 
eit 1837 bier rar en unb biftorifchen, 
ders aber unter Weijerd orientalifchen Stubien, 
t 1844 eine Anftellung bei ber Sammlung 
talifcher Handichriften zu Leyden und wurde 
zum außerorbentlichen Profefjor ber Geſchichte 
rt Univerfität bafelbit ernannt. Seine erſte 
re Arbeit war das „Dictionnaire detaill& des 
des vötements chez les Arabes“ (Amfterbam 
, eine vom Königlich nieberlänbifchen —— 
ite Preisſchrift. Derſelben folgten „Historia 
didarum“ (Leyden 18346 62, 2 Bbe.), Ausga⸗ 
on Abbo’l:Wahib al⸗Marreloſhi's „History 
e Almohades“ (daſ. 1847), Abn =: Babruns 
mentaire historique sur le poäme d’Ibn-Ab- 
(daf. 1848), mit Einleitung, Noten, Gloſſar u. 
;, und Ibn⸗Adhari's „Geichichte Airifa’s und 
iens“ (daf. 1848—52, Th. 1-8). Aud ver: 
lichte er biegebaltreichen „Recherches sur lhi- 
politique et littöraire de l’Espagne pendant le 
n &ge“ (baf. 1849, Bb.1) u. benfjorgfältig gear: 
ent „Catalogus codicum orientalium bibliothe- 
ademiae Lugduno-Batavae“ (daf.1851,2Bbe.). 
., Abfürzung für Doctor. 

abescus, im Alterthum Stadt in Macebonien, 
ebiete der Eboner; zwiſchen D. und Philippi 
Ghr. die gewöhnlich nad) letzterem Orte ge: 
e Schlaht zwiſchen ben römiſchen Republis 
a unter Brutus und Gaffius und ben Trium: 
Antonius unb Octavius. 

ac, Fluß in ber Dauphind, entfpringt auf ben 
ben Alpen im franzöfifehen Tepartement 
ılpen u. mündet nad) 16 Meilen Laufs unweit 


»ble in bie Iſere. 

acäna L.(Drahenblutbaum), Pflanzen: 
ag aus ber Familie ber Ajparagineen, charaf: 
t burch die Gtheilige Korolle mit in der Mitte 


ften Staubgefäßen, meift hohe, palmenartige 
zen mit bolzigem Stamme und chwertförmi⸗ 
n Spiralen geſtellten, gedrängten Blättern u. 
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Blüthen. Am befannteften ift D. Draco Z., in Oſt⸗ 
indien, Der Stamm erreicht eine beträchtliche 

öbe, ift nadt, ringförmig genarbt und mit einer 
chönen Blätterfrone verjehen; die gedrängt über 
einander liegenden Blätter find über 3 Sub lang, 
2 Zoll breit, feit und flarr, linien= u. rinnenförmige 
feegrün, bar ifpibin, bie Blumen weißlich, eine 
prächtige, an 4 Fuß lange, reiche Endrigpe bilbend; 
bie Frucht ift eine gelbgrüne Beere, Der aus dem 
Stamme freiwilligoder nach gemachten Einſchnitten 
ausfließende rothe Saft ift getrodnet eine Sorte bed 
Drachenblutes (ſ. b.). Der berühmtefte Baum 
biefer Art fteht in einem Garten zu Orotava auf 
Teneriffa und bat nad Alerander von Humboldt 
45 Fuß im Umfang über der Wurzel. Bei ber 
Eroberung der Inſel 1492 foll er ſchon eben fo did 
geweſen fein; da er fehr langfam wächſt, fo ſchätzt 
man fein Alter auf mehre tauſend Jahre, Er wurde 
von ben Guandyen als Heiligthum verehrt u. trägt 
jetzt noch ya u, Früchte. Trog feiner alten Bes 
rühmtbeit wurde er erjt durch Elufius 1576 näher be⸗ 
fannt. Damals fam ein Drabenblutbaum von Te⸗ 
neriffa, wo es noch viele fleine u. junge gibt, beſonders 
am Strande, zuerft nad —2— u. von da auch im 
andere Öärten, wo aber dieje Bäume meift in einem 
ganzen Menfchenalter nicht blühen. Sie gedeihen 
im Sande und auf den bürrften Laven. D. ferrea 
L., D. terminalis Jacgu., in China u. Codindina, 
ift ein fchönes, palmenartiges, d4—10 Fuß hohes 
Gewächs mit baumartigem, ringförmig genarbtem, 
unten nadtem Stamm, B——— zugeſpitz⸗ 
ten, glatten, purpurbraunen Blättern von ſchönem 
Anſehen u. kleinen, purpurrothen Blumen in einer 
Endrispe. D. fragrans Ait, in Afrika, 6-10 Fuß 
hoch, hat weiße, wohlriechende Blumen in reicher 
Endrispe. D. terminalis Lindl., auf ben Sübfeein: 
ſeln, 6—12 Fuß hoch, baumartig, mit prädtigen 
lanzettförmigen, langgefpitten, —* roſapurpur⸗ 
rothen, oft mit dunkleren und mit grünen Streifen 
gezierten Blättern und Blumen in rispenfländigen 
Enbtrauben, ift wegen ber ſchön gefärbten Blätter 
eine große Zierde unferer Warmbäufer. D. umbra- 
eulifera Jacqu., auf den Inſeln Mauritius u. Mar: 
tinique, ift ein ſchönes, 4—6 Fuß hohes Gewächs 
mit baumartigen Stamm u. einer Krone fehr zahl⸗ 
reicher, langer, linienslangettförmiger, an beiden 
Enden gejehmälerter,fpiger Blätter. Aus ber Mitte 
erhebt fich eine kurze Dolbentraube fehr zahlreicher, 
bübfcher, weißer, wohlriechender Blumen. Dan 
unterhält ben D. im Warmbaufe oder warmen 
Zimmer bei 10—15° Wärme, begießt im Som: 
mer reichlich, im Winter fehr wenig und vermehrt 
ihn theils durch Wurzelfeime, die fih unten an 
ben Wurzeln bilden, in fleine Töpfe gepflanzt und 
ind warme Lohbeet geftellt werben, theils durch 
Sprößlinge, Stedlinge und Samen. Man kann 
ungen Bäumen im Mai die Krone abjchneiden u. 
olche, nachdem bie Wunde hinreichend getrodnet 
ift, im warmen Lohbeete unter einer Glocke als 
Stedlinge behandeln, während der Stamm, deſſen 
Abjichnittwunde mit Baumwachs bededt wird, im 
warmen Lob: oder Sommerfaften neue Seitenäfte 
treibt, die gleichfalld im nächſten Jahre geftedt wer: 
ben fönnen. Die Stedlinge müfien, ehe fie Wurzel 
treiben, ſehr mäßig befeuchtet werben, fonft faulen 
fie leicht. Sie lieben ſämmtlich große Gefäße und 


er großen Rispe fiehenden hyacinthenähnlichen eine Unterlage zerftoßener Topfſcherben. Als Erde 
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gibt man 3 Theile zer Heideerde, 2 Theile Laub: 
erde, einen Theil Moorerde, einen Theil Lehm und 
2 Theile groben Flußſand; auch gedeihen fic meift 
in bloßer fandiger und nabrhafter Dammerbe gut. 

Drad, Johann, f. Draconiteß. 

Drade (Flattereibechfe, Draco L.), Repti— 
fiengattung aus der Ordnung ber Saurier oder 
Eidechſen und ber Familie der Echuppeneibechfen, 
harakterifirt durch die auf ber Seite zwiſchen den 
falſchen Lippen zur Erleihterung des Springend 
ausgefpannte Flugbaut und den fpigen Kehiſach, 
Heine, barnılofe, unfhädliche, nur in Oftindien und 
auf ben Sunbainfeln auf Bäumen lebende und von 
Anfeften fich nährende Eidechſen, bie in fofern merk: 
würdig find, als fie, die einzigen umter den meift 
trägen Meptilien, fliegen oder vielmehr flattern 
können, wobei ihnen jene gun als Fallſchirm 
dient. Auf Java gemein ift der grüne D., Draco 
volans Z., D. viridis Daud., grün, mit brauner, 
an ber Innenſeite der Oberfchenkel angebefteter 
Flatterhaut. 

Drache (lat. draco), fabelhaftes Thier von unge— 
heurer Groͤße, geringelt, mit ſcharfem, furchtbarem 
Blick, oft mehrköpfig, mit vergiftendem Hauche ıc., 
kommt als Ungebeuer ſchon bei Homer vor. Der 
D. war bei ben Alten ber Diana, dent Bacchus und 
Mars gebeiligt; nach Plutarh gehört er zu den 
Atiributen ber Herven. Der Luftiwagen ber Mebea, 
der Wagen der bie glei en Ceres wird 
von D. gezogen. In den Sagen bes Mittelalters 
fpielen bie D.n (die bier meiſt geflünelt gedacht 
werben) eine wichtige Rolle. Nicht minder wiljen 
bie hinefifchen, javanefifchen und andere aflatijche 
Sagen von ihnen zu erzählen. Die Vorftellung ift 
meift wohl von großen afiatifchen Rieſenſchlangen 
‚und Krofobilen ausgegangen umb ins Märchenhafte 
vergrößert worden; vielleicht find in den D.n aud 
bie Icpten Exemplare urweltlicher Thiere zu erken— 
nen, welche fich in großen Sümpfen nody in bie 
biftorifhe Periode herein erhalten hatten und erfi 
in fpäterer Zeit ber Kultur und ber fortfchreitenden 
Austrodnung ber Erdoberfläche gewichen find. Bol. 
Sindwurm AB militärifhes Zeichen 
fommt ber D. bei faftallen Nationen des Alterthums 
und Mittelalterd vor. In China ift ber D. das 
Staats- u. faiferliche Wappen. In Japan, wo er 
nit züßen, Händen und 2 Hörnern bargeftellt wird, 
dient er ald Fahnenknopf. In der biblifhen und 
kirchlichen Symbolif it er Bild bes Teufels, des 
Heidentbums und ber Abgötterei, bed Antichrifte. 
Ru ber Heralbififtder D. im Schilde, auf dem 
Helme u. als Schildhalter gebräuchlidh u. wirb mit 
Fledermausflügeln dargeftellt. Schnauze und Füße 
find bewaffnet 2. Hat er feine Flügel, fo ift es ein 
Lindwurmz; mit Flügeln, ohne Füße, eine ge: 
flügelte Drachenſchlange. Er iſt „bezwun: 
nen“, wenn er Kopf und Flügel hängen läßt, 
ein Seedrache, wenn er einen Fiſchſchwanz bat. 
Drachenſchwanzkreuz nennt man ein Kreuz, 
welches fih in Drachenſchwänze endigt. D. nennt 
man auch ein gewöhnliche Spielzeug ber Kin: 
ber, das aus zufammengeleimtem, über zwei bünne 
Kreuzhölzer gefpanntem Papier befteht u. die Form 
eines Rhomboĩds hat, an dem ein langer Schwanz 
don leichten, durch Bindfaden verbundenen Bapier: 
ſtreifen hängt; an ben längeren Mittelftab wird 
eine Schnur gebunden u. an diefe ein langer Bind— 
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faden befeſtigt. Wird der D. bei mäßigem Winde 
in bie Höhe geworfen und dabei dem Winde ents 
negengezogen, fo eıhebt er fih burd ven Stoß bes 
Windes und jteigt, indem ber Faden allmählig nach⸗ 
gelaffen wird, leicht zu einer Höhe von mehren 
hundert Fuß. Der Grund des Steigens liegt barin, 
daß das lange fhwanzartige Ende, weldes vom’ 
Winbe faft horizontal fortgetrieben wird, ben Hinters 
theil bed Drachenförperd etwas hebt und biefem eine 
Ichiefe Richtung gegen den Strom bed Windes gibt, 
der angezogene Faden aber den D.n nicht bem Winde 
weichen läßt, ſondern ihn vielmehr gegen benfelben 
treibt; fo liegt der D. immer mit der ganzen Fläche 
feineß Körpers gegen ben Wind und muß, dba ber 
ren ihn gegen benfelben in einer und berfelben 

——— nothwendig ſteigen. Mufichenbroet 
hat die Theorie der Bewegung und des Steigens 
des D.n genau erörtert, Franklin aber gab dem arti- 
gen Spielwerf eine für bie Phyſik wichtige Bedeu— 
tung, indem er zuerft 1752 den D.n benugte, um 
bie Gleftricität au8 ben Wolfen dadurch zu ent« 
foden und auf bie Erbe berabzuleiten, was in von 
ber Identität ber Qufteleftricität, alfo auch bes 
Blitzes und ber Mafchinenelektricität überzeugte u. 
weiter auf die Erfindung bed Bligableiters führte. 
gm Geſchützweſen war ber D. (Doppelfolu= 

rine) ein altes Geihüß von 31 Mündungsdurch⸗ 

meſſern z es ſchoß 16—40 Pfund Eifen. Der flies 

N a. D., noch länger als das vorige, ſchoß 30 
und. 

Drade, Sternbild am nörblihen Himmel von 
130—300° gerader Aufiteigung und P nörd: 
licher Abweichung zwiſchen Cepheus, Hercules und 
Lyra. Der —— ſich zwiſchen dem großen u. 
kleinen Bären in Windungen hindurch; der Bauch 
geht in mehren Krümmungen rund um den Pol der 
Ekliptik. Er hat einen Stern 2. Größe (am Kopfe), 
11 Sterne 3. Größe u. mehre kleinere. Der Stern 
«@ draconis, in ber Mitte des Schwangzes, war vor 
circa 4600 Jahren Bolarftern, indem er damals dem 
Nordpol viel näher ftand, als der jegige Polaritern. 

Dragenblut(Drabenblutbarz,Sanguis Dra- 
conis, Resina Draconis), ein bunfelrotbbrammes, fat 
ſchwarzes, unburchfichtiges, ſprödes und geruchlofes 
Harz, welches ein rothes Pulver gibt und in Alto: 
bol, Aether, den Delen und Alfalien mehr oder 
weniger vollftändig löslich iſt. Es ſtammt von ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzen, und man unterſcheidet, theils 
nach ſeiner —— theils nach der Gewin⸗ 
nung deſſelben, folgende Sorten im Handel: 1) Oſt⸗ 
indiſches D., ſtammt von Calamus Draco, einer 
in Hinterindien und auf den Moluffen beimifchen 
Palme mit eiförmigen, /,—1 Zoll ſtarken Früch⸗ 
ten, welche mit rüdwärts flehenden Schuppen be= 
fegt find, aus beren Zwifchenräumen das Harz her⸗ 
dordringt. — Schuppen laſſen ſich leicht in allen 
Sorten des oſtindiſchen D.8 erkennen. Das von ben 

rüchten abgeſchabte, freiwillig ausgeſchiedene Harz 
liefert die vorzüglichſte Waare. Werden bie Früchte 
ben Dämpfen ſiedenden Waſſers ausgejegt, fo quillt 
mebr Harz beraus; dies wirb nefammelt und zu 
Kugeln ober Kuchen geformt. Zuletzt werden die 
Früdte geftoßen, bei gelinder Wärme gefchmolzen 
und dburchgefeibt. Das gereinigte Harz gibt dann 
ausgerollt dad D. in Stangen und ber Rüdftanb 
das D. in Maſſen. Dem entjprechen folgende Hans 
beisforten: D. in Körnern, Sanguis Draconis in 
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s, in erben» bis haſelnußgroßen Stüden, 
rabraun, außen roth beftäubt; D.inThränen, 
nußgroßen Stüden, bie in Balmenblätter ge: 
en und oft perlfchnurartig an einander gereiht 
D.inKuden, in placentis, vorzünlie fhön 
ein, in platten, an ben Kanten gemdibten, bis 
oll langen, Zoll breiten und Zoll ſtarken 
n, bie in Blätter eingeiöhlagen nd; D. in 
ıgen, in baeulis, gewöhnlich eine ausgezeich⸗ 
De häufig vorfommende Sorte; bie Stans 
nd %, Fuß lang, biß 1 Boll breit, in eine 
enfieber eingewidelt und mit Baft umfchnürt; 
ı Mafjen, in massis, durch Fruchtſchuppen 
runreinigt, kommt inunregelmägigen Stüden 
2) Amerikaniſches ober weſtindiſches 
anguis Draconis de Cartagena, quillt aus ber 
mdeten Rinde von Pterocarpus Draco L., 
in Weftindien heimiſchen Papilionacee, und 
fih im Handel in kleinen, unregelmäßigen, 
roth beftäubten, innen braunen Stüden, jel: 
in 12—14 Zoll langen u. %,—230ll ftarken, 
Ätter gewidelten und mit Ciffusranten um: 
ten Stangen vor. Dan unterfcheidet e8 vom 
iihen D. leicht dadurch, baf die une pin e 
a nicht wie bei biefem durch Ammoniak gefällt 
3) Ranarifhes D., Sanguis Draconis 
ensis, ftammt von Dracaena Draco und joll 
em verwunbeten Stamm biefeö zu ben Afpa= 
ı gehörigen Baumes fließen. Es kommt in 
nlichen, matten, erbigen, braunrotben, zinn⸗ 
th beftäubten Maſſen im Hanbel vor. Dem 
„nlihe Brodufte flammen von Croton 
Schlehtdl, in Merifo, Croton hibiseifolius 
n Neugranaba, fowie Dalbergia monetaria L. 
ırinam unb Pterocarpus santalinus Z. und 
s Willd. in Dftindien; im Handel kommen 
yarze nicht oder boch nur felten vor. Kunft: 
ıfte find mehrfach vorgelommen, auch in ber 
. eigentbümlichen VBerpadung, an fann fie 
ei genauerer Betrachtung als folche leicht er: 
. Die Bufemmenichuns bes DS iſt 
erforfcht, auch fcheint fie bei den verfchiebenen 
ſſorteit mannichfach abzuwechſeln. Bei trodes 
ſtillation ſchmilzt e8 u. liefert Aceton, Waſ⸗ 
3%, Proc. Bengoefäure, fpäter Kohlenoxyd, 
fäure u, eine bunfle, ölige Flüſſigkeit, welche 
lenard und Boubault Dracy! und Draconyl 
en follte. Erfteres it aber Toluol, letzteres 
yrol. Das D, dient namentlich zur Berei: 
n Firmiffen und zum Färben und Boliren 
lz, Marmor ꝛc.; in der Mebicin wird e8 nur 
ten angewanbt. . 
henbiutbaum, j. Dracäna und Btero: 
8. 
jenfels, Berglegel des Siebengebirgs in ber 
ben Ryeinprovinz, 1473 Fuß hoch, erhebt 
Königswinter gleich einer folofjalen Wanb 
über dem Rhein und trägt auf feinem Gipfel 
nen bed Schloſſes D. (früher Dradens 
4117 erbaut, ein Wirthshaus und einen 
m zum Andenken an den Rhrinübergang 
14. An der Rheinfeite wählt bie als 
nblut befannte Sorte Rheinwein 
ienfluß, f. Amur. 
2 Pflanze. ſ. Dracocephalum. 
entopf und Drachenſchwanz, die beiden 
vr Mondsbahn, unwelchen dieſe die Eflip: 


xe Konv.«kerilon, zweite Auflage, Ba. V. 


tif burchfchneibet; ber von ber Ekliptik nörblich und 
füblih am weitelten entfernte ehe biefer Bahn 
beißt dagegen Dradenbaud. Bol. Monb. 

Dradenkraut, f. Dracontium, 

Dradenihwanz, Pflanze, |. Ealla. 

Drachenwurz, |. Dracontium. 

Drache Babel, Ueberſchrift einer apokryphi⸗ 
ſchen bibliſchen Erzählung, welche der griechiſchen 
Ueberſetzung bes Propheten Daniel beigegeben iſt, 
und nac welcher unter ber Regierung bes Eyrus 
im großen Beltempel zu Babel eine lebendige 
Schlange angebetet wurbe. Da aber bie Babyloniec 
nicht Thiere, fondern Geftirne verehrten, und bad, 
was Diobor von Sicilien (II, 9) von filbernen 
Schlangen im Beltempel berichtet, wohl auf 
Thierfumbole und Götterembleme binweiit, jo liegt 
ener in Alerandbria entftanbenen Legende wahr: 


heinlich eine irrige Mebertragung bed ägyptiſchen 


Thierdienſtes auf die Babylonier zu Grunde. 
Dradme (griech, was man mit ben Fingern 
faffen fann),, Gewicht und Münze, vorzüglich Sil- 
bermünge, be3 alten Griechenlands und ber von alt: 
grieif er Kultur und Herrfchaft ergrifienen Län 
er, —Ygooo bed Talents, Hos ber Mine oder 6 
Obolen, jedoch bei ber Verſchiebenheit de Talents 
nicht immer u. überall von gleicher Größe, Schwere 
und Geltung. Die äginetijhe D., urſprünglich 
— 137 parijer ober 112,295 a Gran, war 
als Silbermünze f. v. a. 12", Spr., fpäter im pe: 
loponneſiſchen Kriege nur 120 parijer oder 98 eng⸗ 
lifche Gran, noch geringer in Byzanz, Argos, Elis, 
Si yon, Theben, Rhobus und Kreta. Diebaby: 
lonifche, hebräiſche, phöniciſche und kar— 
thagiſche D. war von ber auch in Macedonien 
vor Alerander dem Großen üblichen äginetiſchen 
nicht verſchieden. Die a ober Ältere 
—— (Gorſoloniſche) D., 114”, pariſer oder. 
93,5792 engliihe Gran, als Silbermünze etwa 
10%, Sar., war in Berfien, Gorcyra, Dyrrhachium, 
Eubba, Rhegium, Zance, Naros, Himera, Korinth 
u, Athen im Gebrauch, meift jedoch von ber neuern 
attifhen D. verbrängt, oder nur als Hanbels- 
gewicht beibehalten. Die neuere attifche ober 
jolonifche D., 82,2 parifer ober 67,377 englifche 
Gran (7'/, Sar.), ſeit dem 3. oder 4. Jahrhundert 
v. Ehr. nur 76—78 parifer od. 63—64 engl. Gran 
(etwa 6'Y/,„ Sgr.), warb bald weit verbreitet flatt ber 
beiden vorigen in Athen, Eubba, Korinth u, beren 
Kolonien, in Kreta, Dacebonien, Syrien u. andern 
Ländern. Aus ihr ging die Denarz= oder römiſche 
Rechnungsdrachmeée hervor (f. Denar). Die 
—e che D. in Bu har war gewöhnlich 
gleich ber äginetifchen oder doch derfelben nahe kom⸗ 
mend (110 engliiche Gran), biöweilen indeflen auch 
gleich der folonifcgen. Die alexandriniſche D., 
ebenfalls in Hegypten, war gleich einer halben ptole⸗ 
mäilchen, fpäter f. v. a. eine der römifchen gleich- 
geſetzte jolonifch:attifche Rehnungsbradhme, Died. 
des alerandbrinifhen Holztalentöd batte 
98,64 pariſer od. 80,84 englijche Gran, Fam aber ala 
Münze nit vor. Die tyriſche u. antiochiſche 
D. war gleich einer balben babylonifchen oder Ägi: 
netifgen. Münzen von mehren D.n waren: das 
Tetradrachmon, 4 D.n, beſonders nach bem Jolo: 
niſchen Münsfuße, und das Didrahmon oder 
die Dorpelbrahme, wobin auch nad euböiſchem 
Münzfuße der Stater (21%, Sgr.), nad) babyloni- 
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fchem ber hebräifche Seel (25 Sgr., in ber römifchen 
Zeit nur 4 D.u des attiſchen Rechnungsmünzfußes 
ober 4 Denare) unb nad bem ſoloniſchen bie 9 des 
nen Darifen in Aflen und ben meijten griechſſchen 
Staaten (164,4 parifer, 134,754 englühe Gran, 
5—6%, preuß. Thlr.) gebören. Als Theile ber D. 
fommen, natürlich in eben ber Berfchiedenheit bes 
Gewichts und Werths wie die D. ſelbſt, beſonders 
vor: das Tetrobolon, 4 Obolen oder %, D.; bad 
Triobolon, 3 Obolen oder Y, D.; baß Diobolon, 2 
Obolen od. /, D.; das Trihemiobolon, 1’/, Obolen 
ober /, D.; der Obeluß oder 4, D. Als Apo: 
tbefergewicht enthält jegt bie D. 3 Strupel ob, 
60 Branz 8 D.u bilden cine Inge und 96 D.u 
1 Pfund, von denen 30 46 kölnifchen Marfen gleich: 
keinmen, ob. eine D. Medicinalgewicht hat 1046°%,, 
Richtpfennigstheilchen bes kölniſchen Markgewichts 
und iſt 22%,, Richtpfeunigstheilchen ſchwerer als 
das Quentchen dieſes kölniſchen Markgewichts. Das 
für die D. iept gewöhnliche Zeichen iſt 5. Seit 
1833 ift die ©. eg erg Silbermünge (1 D. 
— 7Y, Sr); in Warſchau if fie ein Handels: 
gewicht, = "/, Loth (Lutow). \ 
Draeo (lat.), j. Drade. 
Draco, berühmter Gefegeter ber Athener, won 
befien Lebendumftäuden wenig befannt it. Er ge: 
börte zu deu Eupatriben, wurde um 624 v. Chr. 
Arhon und bradte als folher im Greifenalter 
feine Gefeßgebung zu Stande. Nach Bollendbung 
berfelben ſoll er nad Suidas ſich nad Aeginä 
begeben haben, bier im Theater mit jubelnben Zu: 
ruf empfangen und burd die ihm als Ehren: 
bezeigung zugeworfenen Kleidungsſtücke erflidt 
worben fein. Sein Grab zeigte man im Theater zu 
Aegina. Seine Entfernung von Athen wird aber 
ewöhnlich als Verbannung in Folge ber Strenge 
einer Gejege bargeftelt, von denen die Athener zu 
agen pflegten, fie jeien mit Blut gefchrieben. Nicht 
viel mehr als von ihm felbft ift von feiner Gefek: 
gebung befannt, ba dieſelbe nach kaum breiigjäh- 
rigem Beftande durch Solon größtentheil® wicber 
aufgehoben wurde. Im Ganzen läßt fih anneh: 
men, baß biejelbe, bie Gerichte ausgenommen, eigent: 
lich neue Einrichtungen nicht enthielt, vielmehr das 
Beſtehende nur durch gefegliche Beſtimmungen feft: 
ftellte. Arifioteles bemerkt ausbrüdlic, daß D. die 
Verfaſſung unangetaftet gelaffen habe. Benerkens⸗ 
werth ift, daß feine Gefepe von den Alten nicht vdgor, 
d. i. Minungen, Annahmen, ſondern desuof, d. i. 
Sapungen, genannt werben, woraus man gefchlofien 
bat, daß dieſe Geſetze von ibm ald bem Haupte einer 
mächtigen Bartei eingeführt, keineswegs aber von 
bem ganzem Bolfe angenommen worben feien. Sehr 
betaillirte Beftunmungen binfihtlich bes Häugßlichen 
Lebens zielten auf Reinheit und Unbefcholtenbeit 
ber Ehe, fowie auf Erziehung ber Kinder zu Ehr⸗ 
barfeit und Sittlichteit. Mükiggang wurbe als der 
Anfang aller Lafter mit bem Tode beitraft. Ebenfo 
war bie Sicherheit ber Heiligthümer feitgeftellt. Am 
befannteflen find D.'s Beftimmungen in Bezug auf 
bie Sicherheit bed Lebens ber Bürger, weil Solon 
biefe in feine Gefege aufnahm; fie feinen befon: 
ber3 burch innere Barteiungen bervorgerufen wor: 
ben zu fein. Ms Brunbjaß nahm eran, daf jedes 
Vergeben negen bie Sicherheit bes Lebens eine 
Bürgers auf eine Weife beftraft werben müſſe, daß 
ber Fall nicht wieder vorfommen könne; bie Ent: 
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ſcheidung gehörte vor ben Gerichtshof der Exheten 
welchen er zu biefem Zwecke beſonders anorbnete. 
Die Berfolgung bed Mörbers überließ er jeboch ben 
Verwandten bis zum britten Grade unb in Erman: 
elung berfelten den Theilnghmern an berfelben 
bratrie ald Solchen, welche durch ein religidfes 
Band mit bem Ermorbeten verbunden waren. Die 
Klage gehörte in den Geſchäftskreis des zweiten 
Urhonten, welder fie ben bi Epheten, die in vier 
verichiebeuen Gerichtshöfen — zur 
Aburtheilung vorlegte. Fiel dieſe ungünſtig für 
ben Mörder aus, fo erfolgten "> unb bie 
Einziehung feines Vermögens; letztere allein, wenn 
der Mord nur beabſichtigt, aber nicht ausgeführt 
war, Bebloje Sachen, bie Urſache einer Tobtung 
waren, wurden über bie Grenze geſchafft. Rei um: 
vorfäßlicher Thd batte ber ter ohne Berluft 
feineß Vermögens daB Land mindeftend auf cin 
Jahr zu verlaflen umd fich bed Beſuchs heiliger Orte 
zu enthalten, biß er ſich die Verzeihung ber Ber: 
wanbten verſchafft hatte, welche wieber für diefe 
Pflicht war. Kehrte er alsdann zurüd, jo blieb er 
von bem Befuche ber Heiligihämer p lange außges 
jehloflen, biß er ‚ers batte und gefühnt war, 
Auch hier traten die Phratoren in Ermangelung ber 
Verwandten ein. Unbeſtraft blieb die Töbtung 
eined Buhlen, eines Randesflücdtigen, oder eines 
Räubers, welcher über ber That — wurde, 
fowie die Tödtung im Wettfampfe. rd aber ein 
Athener von einem Fremden erfchlagen, fe ſtand ben 
Berwandten bed erftern bie Menſchenfahndung zu, bis 
Buße für ben Mord gegeben ober ber Mörder aus⸗ 
geliefert warz boch follte diefelbe nur anf drei Men 
ja geben. Diebftahl wurde mit Gelbe, Ketten, 
elbſt mit ber Todesſtrafe geahndet. 
Dracocephalum 1. (Drachenkoph), Pflanzen⸗ 
attung aus ber Familie ber Labiaten, charafteri= 
rt durch ben 2lippigen ober Szäbnigen Kelch, die 
Korolle mit —— Schlunde und vertiefter 
Oberlippe, ausdauernde Kräuter ober ſtrauchartige 
Gewãächſe, meiſt in Sibirien oder Taurien, von 
denen mehre Arten als Zierpflangen ober officinere 
befaunt find, Bon D. canariense Z., 
Gitronenfraut, auf ben fanarifchen nieln, an 
3 Fuß hoch, mit 3gähligen Blättern uud blauen, 
rörhlichen oder weißlichen, ührenfändigen, art 
nad Theriaf riechenden Blüthen, waren fonft die 
gewürzbaft, burchdringend kampher⸗ und terpen- 
tinartig riechenben Blätter, Herba Melissae en- 
nariensis, fanarifhes Meliflentrant, als 
nervenftärtenbes Mittel im Bebraude. Auch von D. 
moldavicum ZL., türfijche Meliſſe, in ber Mol: 
bau, Türkei zc., mit zierlichen, weißen ober blauen, 
quirlförmigsährenftändigen Blumen, waren früber 
bie Blätter, Herba Melissae turoieae s. Melissae 
peregrinae, türfiihes Melifjenfraut, Mols- 
baudbradenfopifraut, gebräuhlih, find es 
aber jept nur noch in der Heimat, obgleich jie Fräf- 
tiger ald die Melifie wirfen. Von gewürzbaften, 
melifienähnlihem Geruß und — und 
herb⸗bitterlichem Geſchmack, werden fie zu den rei⸗ 
zenden, krampfſtillenden und nervenftärfenden Mit- 
teln gezäblt. Der vorwaltenbe fräftige Beſtandtheil 
ift ätheriiches Del. Schöne Zierpflangen finb noch: 
D. Ruyschiana L., in Sibirien, Schweden, Dänc- 
marf, der Schweiz, mit ſchönen, großen, blauen, 
weißen ober fleifchfarbigen, äfrenflänbigen, in ge= 


Draconites — 


rten, meiſt 6blumigen Quirlen ftehenben Blü- 
D. speciosum Sweets Br., bie ſchönſte Art, im 
ıeren Nordamerika, mit 3—4 3. hohem, faſt 
nförmigem Stengel und großen , vierreibig in 
n, dichten Aehren ſtehenden, bell-, purpur: 
rofenrothen Blüthen; D. virginianum Z., in 
nien, mit2—3 Fuß hohem, vierfantigem, glat⸗ 
5tengel und im dichten Aehren fiehenden bells 
trrothen Blürben,. Diefe Yierpflangen ver: 
n einen fetten, lockern, mäßıe feuchten Boden 
auern meiſt im Freien. Dan vermehrt fie 
Wırrzeltheile und Samen, welchen man vou 
‚rtlicheren Arten am beften in Töpfe fäet. 
sconiteß, Jobann, ee Drach, ober 
), auch nach feinem Geburtsort Karlftabt in 
en Johann Karlſtadt genannt, nambafter 
erer ber Reformation, um 1494 — ſtu⸗ 
eit 1509 zu Erfurt, wo er eine Stelle in ber 
phiſchen tut erhielt und äſopiſche Fa⸗ 
Srfurt 161 berausgab. Luthers Reformas 
ınb an ihm jogleich eimen eifrigen Anhänger, 
n Folge feiner thätigen Theilnahme an den 
ngefeierlichkeiten, bie dem Reformalor bei 
Durdreife nach Worms zu Theil wurben, 
ıfurt vertrieben, ging er nach Wittenberg, 
ald darauf als Prediger nach Miltenberg be: 
mußte aber auch bier der Verfolgung weichen 
»t fih nun m Wertheim, Rürnberg, Erfurt 
eder in Wittenberg auf, wo er zurüdgezogen 
udien lebte, bis er 1525 durch Luthers Ber: 
ig das Pfarramt in Waltershaufen bei Gotha 
Verſchiedene Verdrießlichtkeilen bewogen ihn, 
efe Stelle niederzulegen, worauf er ich nach 
b begab, wo er 5 Jahre, wie es fcheint, ohne 
hes Amt Tebte. Am Jahre 1533 folgte er 
Rufe als Prediger umd PBrofeflor ber Theo: 
ıh Marburg, von we aus er nicht nur für 
m kirchlichen Angelegenheiten Heflens fehr 
ar, fondern auch mehre der Religion wegen 
ıe Verſammlungen, 1536 zu Franffurt, 1537 
ıalfalden u. 1541 zu Regenäburg, befuchte, 
aber ungeflört fernen literarifchen Arbeiten 
zu fönnen, gab er bieje Stellung wieber 
» wäblte Lübeck zu feinem Aufenthaltsort. 
eb bier fein Hunptwerf, „Gottes Verheißun⸗ 
ı Ehrifto* (Lübel 1549-50), nad deſſen 
ung er 1551 einem Rufe als Prebiger und 
r ber Theologie nah Roftod folgte. Ein 
er Streit wegen be3 ihm vom bortigen 
th beigelegten Superintenbententitelö ver: 
m ben Aufenthalt auch hier; er legte fein 
der, ging nach Wittenberg, von ba aber 
3 Präfident des pomeſaniſchen Bisthums 
eußen und nahm zu Marienwerber feinen 
. In demſelben Jahre begab er fi, am: 
t Urlaub, nad Wittenberg , um den Drud 
ı ibm veranftalteten Polyglotte zu leiten, 
er ben 18. April 1566. Won feiner Poly⸗ 
bei find mur einzelne Stücke erfchienen, 
„Geneseos Patriarchae sex“ (Mittenber 
‚Psalterium“ (baf, 1563), nur bie beiden 
jalmen entbaltend, „Jesaias Propheta“ 
1563), bie 7 erfien Rapitel, „Proverbia 
is" (Wittenberg 1564), „Malachias Pro- 
?eipzig 1564), „Joel Propheta‘ (Wittenb. 
;ıcharias Propheta“ (daj. 1565), „Michas 
“ (baf. 1565). Es fleht darin nicht, wie 
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in andern Polyglotten, ber Tert nach ben verfchies 
benen Sprachen folummenweifeneben einanber, fon= 
dernzeilenweijeuntereinanber, fo daß die erfte Zeile 
bebräifch, bie zweite haldäifch, die dritte griechiſch, 
die vierte lateiniſch und die fünfte deutſch ift; alle 
Stellen, die D. ald meffianifche Weiſſagungen und 
Verheißungen betrachtete, find roth gedrudt. Bon 
feinen Schriften find außerdem noch mehre Roms 
mentare über Bücher bes Alten Teflaments, ferner 
„Oratio de pia morte Dr. M. Lutheri“ (Marburg 
1546) u. „Carminum liber“ (daf. 1549) zu nennen, 
Er gab amd die befannte Sammlung von Eoban 
Heſſe's Briefen (Marburg 1543) Heraus. 

Dracontium L.(Drabenkraut, Draden: 
wurzel), Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Aroideen, charakteriſirt durch Zfächerige, je einfamige 
Beeren von 5—7 Schuppen, bie mit eben fo viel 
Beuteln umgeben find und einen walzigen Kolben 
in einer kahnförmigen Scheibe bebeden, Pflanzen 
obne Stengel im beißen Amerika, mit geftielten, 
einfachen und getheilten Wurzelblättern. Die wid: 
tigſte Art iſt: D. polyphyllum Z., mit ſehr bider u. 
fnolliger Wurzel, fiederfpaltigen, 2-3 Fuß hoben 
fpäter als Blüthen, weldye einen Aaſsgerüch von ſich 
geben, kommenden Blättern, wächſt wild in Süd— 
amerifa und Japan, angepflanzt auf den Geſell⸗ 
Ihaftsinfeln, wo die Wurzel, ungeachtet ihrer 
Schärfe, gegefien wird. An Japan tft bie Wurzel 
als ein fehr *3 Emmenagogum befannt, auch 
braucht man jie bei aftburatifchen und Hämorrhoi— 
balbejchwerben. 

Dracontius, chriſtlicher Dichter im 6. Jahrhun⸗ 
bert, aus Toledo gebürtig, warb Presbyter, bebans 
beite bie Schöpfung efbichte in einem lateinifchen 
Gebichte unter dem Titel „Hexaömeren seu opus 
sex dierum“ (Par. 1560 u. öfter, mit Anmerkungen 
von Wei, Franff. 1610). Der Erzbiſchof Eugenius 
von Toledo überarbeitete dad Gedicht und fügte 
einen Nachtrag hinzu, ben nebft dem ey in 
P. Sirmond 1619 —— Die beſte Ausgabe 
beſorgte Arevalles (Rom 1791). 

Dracophyllum Dec. (Drache n blatt), Pflan⸗ 
zengattung aus ber Familie ber Epacrideen, charal⸗ 
terifirt durch ben —— Kelch, die röhrig-Gſpal⸗ 
tige Korolle, die mit Rüden angewachjenen 
Antberen, die Zlappige Narbe, 5 am nde des 
——————— befindliche Nektarſchuppen und bie 

pfel mit hängenden Mutterluchen, Sträuder in 
Neubolland und Neuſeeland, worunter mehre Zier: 
pflanzen, jo: D. capitatum B. Zr, mit lanzett: 
———— feingeſpitzten, glatten, 8—12 

inien langen, tbeils abftehenben, theil® am Blü⸗— 
theuſtengel angebrüdten Blättern und zierlichen, 
weißen, zahlreichen Blumen in fopfförmigen End: 
äbren. Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge. 
Man dburhwintert fie bei —6— 8° Wärme in eis 
nem troduen, hellen Glashauſe, nahe am Lichte, 

Draropis Cass. (Drahenauge), Bilenzengate 
tung aus der familie der Konwpoſiten, charakterifirt 
ben mit 2 Reihen von Schuppen befleideten 
den fenelförmigen , fpremblätterigen Frucht⸗ 
boben, die fait cylindriſchen Scheibenbluͤthchen 
mit 5 zurüdgefchlagenen Ranbzähnen und bie 
fitelrunden, unten verbünnten, mit einem fchr 
kurzen, gangranbigen Kranze gefrönten Samen, 
mit ber einzigen Urt: D. amplexicaulis Cass., 
einem Sommergewädhs in Louifiana und Merifo. 
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Der Stengel ift 224 Fuß hoch, äſtig, geftreift, die 
Blätter find abwechſelud, vu ige ha —— 
anfigend, am Grunde herzförmig, ſtengelumfaſſend, 
anzrandig, glatt, die untern pefänt, bie Blumen 
Uensaehie. chön, mit goldgelben, oft am Grunde 
blutroth gefledien Strahl: u. ſchwarzrothen Scei: 
benblümcden. Dean fäet ben Samen im April ins 
Miftbeet und verfegt die Pflanze im Mai an einer 
fonnigen Stelle in freie Land, in lodern, fetten 
Boden. Säet man im Mai, feßt dann die Pflanzen 
in Töpfe und ſiellt fie im Herbſt ind Zimmer oder 
Glasbaus, fo blühen fie biß in den Winter. 
Dracunculus (Ilat.), j. v. a. Miteffer. 
Dräger, Joſeph Anton, Hiftorienmaler von 
Trier, bildete fih zu Dresden umter u. 
Leitung, brachte 1820 auf die dortige Ausſtellung 
einen Evangeliften Mattbäus, eine Figur voll Aus: 
rud, Abel und Kraft, mit großartigem Faltenwurf 
und tiefem feurigen Farbenton, ging 1823 u fer⸗ 
nerer Ausbildung nach Nom und T 1833. Näheres 


über ihn in Erwin Spedters „Briefen“ (Lpz. 1846). K 


Dröfele, Johann Heinrid Bernhard, 
evangelijcher Biſchof, den 18. Jan. 1774 zu Braun: 
chweig geboren, bezog 1792 die Univerfität Helm: 

übt, warb 1795 Diafonus u, 1798 erfter Prediger 
u Mölln im Lauenburgifchen, 1804 Prediger in 
SRapeburg, 1814 Baftor an ber Ansgariuskirche in 
Bremen und 1832 erfter —— Direltor bed 
Konſiſtoriums und evangelifcher Biſchof in Magde— 
burg. Zum Theil in Folge eines pſeudonymen 
Angriffs auf feine Amtsthätigkeit (vom Pfarrer 
König in Anderbed, „Der Biſchof D. in feiner amt: 
lichen Wirffamkeit in ber genen | Sadjen*), zum 
Theil ig einer Differenz mit dem magbeburger 
Magiftrat in ber Sahe des Paſtors Sintenis fam 
er wiederholt um feine Entlaffung ein, welche ibm 
ber König enbli 1842 gewährte. Er ließ fih nun 
in Potsdam nieder , wo er zuweilen vor der Fönig- 
lihen Familie predigte und am 8, Dec, 1849 
Seine erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuche waren belle: 
triftifh. Die bedeutendften feiner theologifchen 
Werke find folgende: „Prediaten für benfenbr Ver: 
ebrer Jeſu“ (Lüneb, 1804—12, 5 Bde. 5. Aufl. von 
feinem Sobne Tb. 9. F. D, 1836, 2 Bbe.), 
„Deutfchlands Wiedergeburt , eine Reihe evangeli: 
ſcher Reden“ (1814, 2. Aufl. wi) „Predigten über 
freie Terte“ (1815, 2 Bde.), „Slaube, Liebe, Hoff: 
nung, ein Handbuch für Konfirmanden“ (1813, oft 
aufgelegt und ins Holändifche, Englifche, Daͤniſche, 
Schwediſche und Ruſſiſche überfegt), „Predigten 
über bie legten Schidjale unferes Herrn“ (1816, 
2. Aufl. 1818, 3. Bd.: Blide in bie legten Lebens: 
tage Jeſu, 1821), „Gemälde aus ber heiligen 
Schrift” (4 Sammlungen, 1821—28), „Bom Reich 
Gottes, Betrachtungen nach ber heiligen Schrift“ 
(1830, 3 Bde). Nachgelajjene Predigten von ihm 
gab fein Sohn heraus(Magdeb. 1850—51, 2 Bbe.). 
D.'s theologiſches Syſtem berubte, meta⸗ 


hyſiſchen Spelulation fern, lediglich auf der Bibel: 
ehre. Ald Kanzelredner ſtand ihm der angemeſſene 
Ausdruck bei vollfommener Beherrſchung ber Sprache 
und hoher Meiſterſchaft in der Form in ſellenem 
Grade zu Gebote. 

DrüzlersManfred, Karl Ferdinand, deut— 
cher Dichter der Gegenwant, am 17. Juni 1806 zu 
emberg in Galizien von deutſchen Aelteru geboren, 

erhielt eine durchaus katholiſche Erziehung u. Bil: 


— — 
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bung, ſtudirte dem väterlichen Wunſche gemäß zu 
Prag, Wien und Leipzig Jurisprudenz, ſodann aus 
Neinung Philologie, ward —9* bie Theilnahme, 
bie feine literariſchen Leiſtungen fanden, zur ſchrift⸗ 
helleriichen Laufbahn geführt, welcher er ſich feit 
1832 ausfhließend widmete, erfi im Dienite der 
geiftlofen wiener Journaliſtik, fodann feit 1837 im 
Mannheim, Frankfurt, Meintngen, Köln, Wiesba⸗ 
ben lebend, Im Jahre 1845 Tieß er fih in Darm- 
ſtadt nieder, wo er die Herausgabe bed „Mheiniichen 
Taſchenbuchs“ und bie Rebaftion ber officiellen 
Darmflädter Zeitung“ übernahm. Als Schrift: 
fteller trat er zuerſt mit einer gereimten lateiniſchen 
Ueberfegung von Schiller Hyınne „Triumph der 
Liebe‘ (Prag 1826) auf, welcher bald „Romanzen, 
Lieder und Sonetie“ (daf.1826—28, 2 Binden) 
folgten, Die öſterreichiſchen Genfurverhältniffe nö— 
thigten ihn, feine Werke unter dem Namen Mans 
fred, Dr. F. C. Claudius, Dr. K. L. W. v. Klinger 
erſcheinen zu laſſen, bis er ſich unter ber Firma 
D.:M. habilitirte. Wir nennen von feinen zahl⸗ 
reihen Schriften nur no: „Slodenblumen“, No— 
vellen und Erzählungen (Halberjtabt 1827—28, 2 
Bdchn.), „Das Kloſter von St, Bernhard“, Ro: 
man (Meißen 1827), „Welt und Ton, Bildungs: 
buch x.“ (Prag 1830, 2. Aufl. 1833), „Bunte Bil: 
ber“, Novellen und Erzählungen (Nürnberg 1830), 
Gruppen und Puppen“, Novellen u. Erzählungen 
(Leipain 1836, 2 Bd), „Gedichte“ (Frankfurt 
839, 3. Aufl. 1848), „Herz und Ehre“, Novellen 
(daf. 139, 2 Bbe.), „Fahrten“ (Erlangen 1840), 
„Bier u. re ein Feuilleton des Tas 
es Geei 1842), „Das Blumen-Album; der 
lumen Symbolik und Sprache“ (Siegen u. Wies- 
baden 1843), „Sonnenbera”, Kunden und Sagen, 
Romanzenchklus (daf. 1845), „Vignetten, Por— 
träts und Genrebilder“ (Frankfurt 1845), „Die 
Alte von Livadoſtro, Noman aus ben Memoiren 
eines fahrenden Mufifanten“ (Dr. D. Elſter, daſ. 
1843, 2 Bbe.), W. Gentihs „Dichtungen“ (Siegen 
und Wiesbaden 1845). 

Dragant, ſ. v. a, Dragunbeifuß, Artemisia 
Dracunculus L, 

Drage, Nebenfluß der Netze in Preußen, ent: 
fpringt im pommerfchen Kreife Reufiettin aus dem 
erfien ber jogenannten Fünſſeen, geht füblich von 
Dramburg durch ben Großlübbefee, dann in bie 
Neumark, wird nad Aufnahme ber Plötze ſchiffbat 
und mündet nad 12 Meilen Lauf bei Lufaß. 

Dragee (franz.), eine Art Zuderwert, welde 
aus einen beliebigen Kern mit einer Umbüllung 
von Zuder beſteht. Man bragirt Selleriefamen, 
— Kümmel, Fenchel, Anis, Koriander, 

ırjchferne, Melonenferne, Nelten, Zimmt, Banille, 
Mandeln, Nüfle, — — Papierſtreifen 
mit aufgedruckten Verſen (D. zum en im Kar⸗ 
neval), Gebilde aus Traganth und Zuder in Form 
von Herzen, Ringen, Srängdenzc. (D. von Berdun), 
Liqueurbonbons u, endlich auch ganz Meine Zuder: 
förnchen (bunter Hagel, Streuguder, Nonpareille). 
Das Dragiren wird in ber Regel fo ausgeführt, 
baß man die zu überziehenden Geyenflände in einem 
flachen kupfernen Keſſel, ber an einer Nolle beweg= 
lich aufgehängt ift und durch ein gelindes Kohlen 
feuer maͤßig erwärmt wird, allmäblig mit einer ſehr 
geringen Menge einer auf ſchwache Jadenprote ein- 
gelochten Zuderiöfung befeugpter und nad bem 


Draghi — Drayut. 
(ntrodinen berfelben fo oft das Befeuchten miebers | 


olt (mobei zu Ende eine etwas Foncentrirtere 
uderlöfung angewendet wirb), bis die Genenftänbe 
nen glatten, blanfen und jchön weißen Zucker— 
berzug befigen, ber dann fchließlich noch beliebig 
Härbt wird. Für manche Gegenftände, 3. B. bie 
eineren Samen, benutzt man als erfles Anfeuche 
mgsmittel auch elwas Gummildfung und befireut 
> mit —— Mehl, um das Zuſammenkleben 
verhindern. Ein Pfund Same nimmt ungefähr 
bis 19, Pfund Zucker auf. Man kann auch durch 
nelwas abweichendes Verfahren zackige s D. bar: 
llen. Die aus Traganth gefertigten Spielbon: 
ns werben an manden Orten ebenfalls D. 
nannt. 

Draghi, Antonio, einer ber fruchtbarften und 
nialften unter ben alten Opernfomponiften, ges 
ren zu —— in ber Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
ts, ward Hoffomponift zu Wien und lebte päter 
Rom und Benebig. Gerbers „Tonfünftlerleris 
ı* nennt 86 Opern und Dratorien von ihm 
(che ſaͤmmtlich in bem Zeitraume von 166369 
hienen, Auch als Dichter fol fih D. ausge: 


hnet haben. 

Dragoman — Dollmetſcher, beſonders der 
der Pforte, gewöhnlich ein Chriſt von griechiſcher 
liom, 


Dragonaden , die Verfolgungen, welche unter 
wig XIV. nach Aufhebung des Edifts von Nanıs 
gegen bie Proteftanten burd Dragoner ausge: 
wurben, bie, in proteftantifchen Orten einquär: 
‚ Ihre Wirthe durch Peinigungen aller Art 
ver dem Katholicismus eben ollten; baber 
durch Militärgewalt burchgefegte Beſchränkung 
Glaubensfreiheit. 
ragoner, urſprünglich eine Art von berittenem 
volf, in jofern fienämlich zu Fuß zu fechten be= 
mt waren und fich ber Pferde nur zum jchnelle: 
Perilemmen bebienten, Dieſe üpen ober 
ufiere zu Pferbe führten einen ſchußfreien Har- 
‚ mit Kragen und Rüdenftüd, PBanzerärmel, 
handſchuhe und eine offene Pidelbaube, ein 
rrohr (Petrinel), das an einem Riemen über 
5chulter hing, 2 Piftolen und ein mäßig langes, 
ieb und Stich geeignetes Seitengeroehr. An— 
bes etwa 2%, Fuß langen Feuerrohrs erhiel— 
e fpäter ein längeres von 37, — Fuß u., um 
‚mer und ficherer fchießen zu Fönnen, einen auf 
echten Seite ansgefchnittenen Bruftbarnifch. 
Name D. kommt zuerft zur Zeit Heinrichs IV. 
Er wirb verfchieben abgeleitet, von Einigen 
Worte dragons, Dracden, weil die erften D. in 
*reich ſolche in ihren Fahnen führten, von Anz 
von Tragoner, welches von Pferden getragene 
sen bedeutet haben fol. Da bie D. bei ben 
chen und Franzoſen früher zu Fuß fochten, fo 
en fie, außer im Gebraude des Feuerrohrs, 
ver barin eingeübt, ſchnell abzufigen, ihre 
» zu forpeln und ſich in Schlachtordnung auf: 
en. Nachdem aber [bon der Herzog von Alba 
zuſtav Adolf von Schweden eine Art leichter 
'erie mit Erfolg gebraudt hatten, verſchwand 
r Vermehrung ber D. in ben Heeredmaffen 
ie urfprüngliche Befimmung berfelben, und 
wurben, was fie noch jett find, leichtere Rei- 
sifchen Küraffieren, Chevauxlegers und Hus 
sie Mitte haltend. 
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Dragonyiverbindungen, aub Anifyiverbins 
dungen, die aus ven Ätheriichen Dele bed Anis- 
famens, Fenchelſamens, Sternaniß und Eftragon 
(Artemisia Dracuneulus)barftellbaren Stoffe, welche 
das Madifal Dragonyl (AnifyD=C,H, 0, 
enthalten. Dies Radikal iſt dem im Pflanzenreich 
fehr weit verbreiteten Radikal Salicyl —— u. 
wiederholt gleichſam daſſelbe mit Vertretung eines 
Atoms Baferoff burch Methyl. Die genannten, 
im Geruch weſentlich von einander abweichenden 
ütherifchen Dele enthalten ſämmtlich neben wechjeln: 
ben Mengen eines Roblenwafferftoffs und befondes 
rer, ben Geruch mobdificirenber Stoffe eine Verbin: 
bung, welche bei ar ere Aral abe 
zunächft ben Anisaldehyd und Dralfäure liefert. 
Jener, auch anifylige Säure genannt, ift eine 
berniteinfarbene, aromatiich viedende Flüſſigkeit, 
welche an der Luft oder bei der Behandlung mit 
Salpeterfäure in Anisfäure tg rag Bu: 
bianläure) en Die Anizfäure if geruße 
und geſchmadclos, ſchmilzt bei 175° und laͤßt ſich 
zu langen Nadeln ſublimiren. In kaltem Waſſer 
iſt ſie dan unlöglich, in Alkohol und Aether löslich; 
ihre Salze find gut kryſtalliſirbar. Beim Erhitzen 
mit Barpt liefert fie wie das mit ihr metamere 
Gaultheriabl Pbenylfäure, Methyläther: Anifol, 
Mit Ehlor und foncentrirter Salpeterjäure bildet 
fie Subjlitutionsprodufte, Der Anisalfobol 
bildet harte, alänzenbe, weiße Nadeln, bie ſchwerer 
ald Waſſer find, füßlich riehen und brennend 
ihmeden. Er ſchmilzt bei 23° und fiedet bei 250°. 
An der Luft verändert er fich bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur nicht; in ber Siedhitze und mit Platine 
chwarz oder Salpeterfäure liefert er Anisaldehyb 
und Anisſäure. 

Dragnignan, Hauptiladt des frangöfiichen De: 

rtements Bar, ander Pis, in einem fruchtbaren 
Thale norböjtlich von Toulon, ein unihöner Ort, 
mit einem Golldge, einer Bibliothek von 15,000 Bän: 
den, einem Mujeum, botanifchen Garten, Seiden⸗ 
Ipinnerei, Del- und Weinhandel und 11,052 Ein: 
wohnern. Zwiſchen D. und Barjols liegt ein 
Thal, das die berühmten fogenannten Kaftanien 
von yon bervorbringt. 

Dragun, ſ. v. a. Eftragon, Artemisia Draeun- 
eulus Z. 

Dragut (Dragutreis), türfijcher Seeräuber, 
Sangiafbey von Tripolis, in einem Dorfe an ber 
fleinafiatifhen Küfte, Khodus gegenüber, geboren, 
biente unter Hayrebbin Baıbaroffa u. machte fich im 
Mittelmeere jo furdtbar, daß der Kaiſer ben An 
dreas Doria zu feiner Berfolgung ausſendete. D. 
warb in dem Hafen von Gibraltar zwiſchen Calvi 
und Njaccio auf Korfifa um 1540 gefangen, aber 
nach 4 Jahren gegen Löfegeld wieder freigelaffen. 
Er bemannte nad Barbaroffa'd Tode eine Flotte 
von 24 Brigantinen, drang bis vor Neapel, plün: 
berte bie Küfle von Kalabrien, überfiel 1550 bie 
Stadt Elmadia in Tunis und bemächtigte fich ihrer. 
Andreas Doria ſchiffte mit einem Heere nach Afrika, 
eroberte Monaftero und Sufa und fehritt danıı ii 


— 


Belagerung von Elmadia. D., der aus Korſika 
zum Enıfaß herbeieilte, warb geſchlagen u. ſah ſich, 
von feinen Verbündeten und faſt allen Seinigen 
verlaffen, zur Rückehr nach Zerbi genöthigt, worauf 
Elmadia von den Ehriften erobert wurde. Um D. 
zu verfolgen, Tehrte Doria im März 1551 mad 
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Afrifa zurüd, ſchloß ihn im Hafen von Gantava ein, 
konnte aber nicht verhindern, daß er burdh einen 
binnen 10 Zagen gegrabenen, neuen Kanal nad 
ber Inſel Kerfine entfam. Um die Ausrüſtung ber 
türfifchen Flotte zu befchleunigen, welche bie Ein 
nahme Elmadia's rächen follte, begab ſich D. nad 
Konftantinopel und bewirfte e8, daß unter bem 
Admiral Sinan Paſcha. dem D. als Lieutenant bei: 
egeben war, eime türfifche Flotte von 112 mit 12,000 
Keniıfharen bemannten Galeeren auslief, bie in 
bem bald eingenommenen Hafen Marſamusces lan⸗ 
bete. Bald nach ber Einnahne von Tripolig erbielt 
D. diefe Stabt und ihr Gebiet mit dem Titel Sans 
giafbey u. verbeflerte wefentlich ibre Befeftigungss 
werfe. Im J. 1552 fteflte ihn Soliman an bie 
Spitze ber großen türfifchen Flotte, welche ber Sul⸗ 
tan vermöge des zwiſchen ihm und bem König 
Heinrich IL. von Franfreich verabrebeten geheimen 
Vertrags gegen Jialien fandte. Nah mehren glüd: 
lien ®efechten und Naubzügen ging er in ber 
Bucht von Neapel vor Anker, verließ aber dieſe 
Stellung wieber u. überwintertezu Ronftantinopel. 
Im folgenden Feldzuge plünberteer Kalabrien u. bie 
Stabt Alicata in Sicilien, machte auch einen glüd: 
lichen Angriffauf Elba u. belagerte hierauf Bonifa= 
cio auf Korſila, das ſich jedoch an die Franzoſen er: 
ab, wodurd fi D. genöthigt fab, nach vergeblichen 
Berfuhen, Piombino und Porto Ferrajo zu erobern, 
nad Konftantinopel zurüdzufebren. Zwar fam er 
1554 abermals an die Küflen von Kalabrien, 39 
ſich aber bald nad bem Hafen von Durazzo zurüd, 
ohne eine anbere Unternehmung auszjufübren. 
Seine Tyrannei hatte ihn indeffen bei allen Für: 
ften Afrika's auf's Aeußerſte verhaßt gemacht, bie 
nichts fehnlicher wünschten, ala fich von ihm befreit 
zu ſehen. Mebreberjelben jchlofien 1560 ein Bünd⸗ 
niß mit bein Vicefönig Gerda von Sicilien, ber 
vom König Philipp von Spanien ben Auftrag er: 
balten, Tripolis wieder zu erobern. Gerda lieferte 
D. zwar ein blutiges Treffen, aber bie herbeigeeilte 
türkiſche Flotte ſchlug die hriftliche, und die Inſel 
erbi fiel wieber in D.s Hände. Als ber Sultan 
oliman 1565 bie Eroberung Malta'3 ausführen 
wollte, befabl er D,, E glg aha ſtoßen. 
D. traf mit 16,000 Dann auf 13 Galeeren und 2 
Galioten bei ber türfiihen Flotte ein, fiel aber vor 
Et. Elmo dur eine Musfetentunel. Sterbenb 
vernahm er noch die Einnahme des Forts St. Elmo 
Gr 23. Juli 1565), die man vornehmlich feinem 
nichlage verbantte, 

Draht, ein metallener Faden, welcher in feiner 
ganzen Xänge benfelben, durch gleihmäßiges 
Strecken auf einem Walzwerk, oder, was bas ge 
woͤhnliche ift, durch gleichmäßiges Ziehen durch eine 
ihm Form gebende Definung einer Stahl- ober 
Steinplatte entſtandenen Querfchnitt befigt. Alle 
behnbaren Metalle geftatten bie Verarbeitung zu D., 
vorzüglidy aber werden hierzu Eifen u. Stabl, Ku— 
pfer, Meffing und Tombaf, Zinf u. Blei benupt. 
Die Duerihnittsformen, in benen man D. fabricirt, 
find ſehr verfchieden, die normale Form iſt die kreis— 
runde, alle andern Formen führen ben gemeinfamen 
Namen Fagonbrabtoder Deffindrabt, fiefind 
oval, vieredig(jowohl reinquabratijch, wie rechtedig 
— — dreicckig, balbrund, jternförmig ac. 
Guter D. muß in feiner ganzen Länge denſelben un: 
veränderten Querfchnitt, eine glatte Oberfläche und 
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überhaupt eine durchweg homogene Strufturgeigen 
u., foweit es die Natur des Metalls, aus dem er ver= 
ertigt worden, zuläßt, gäbe u. bieglam fein. Zur 
ezeichnung ber Stärke des D.s bedient man ſich 
Imban bei verſchiedener Rummernſyſteme, melde in⸗ 
deſſen keineswegs ein abſolutes, allgemein gültiges 
Maß geben, ba faſt jede Fabrik zur Eintheilung ber 
von ihr verfertigten Drahtſor ten ihr eigenes Num⸗ 
mernſyſtem befigt. Zum Meſſen der Dicke das Des 
benutzt man —— unter dem Namen Drah t⸗ 
maße, Drahtlehren oder Drahtlliuken gebräuchliche 
Vorrichtungen. Die gebraͤuchlichſte derſelben, welche 
indeſſen nur für nicht ſehr feinen D. anwendbar ijt, 
beſteht in einergehärteten Stahlſcheibe, die anihrema 
Umfangemitverfhiedenen, im Durchmefjervonein- 
anberabweichenben, ſauber gearbeiteten@infhnitten 
versehen ijt, welche dur Rummern gelennzeichnet 
find. für einen zu mefienden D, ſucht man benje= 
nigen Einfhnitt, in welchen ber D. am genaueften 
paßt. Für fehr bünne Drähte dienen bie ſogenannten 
Mafringe, welde aus vierfantigem, an feinen 
Eden abgerundeten Stabldrabtfo gebogen find, bag 
nur ein feiner, zur Aufnahme bes zu mejienden D.S 
beftimmter Spalt bleibt. Keber Drabtnummer ent = 
ſpricht hierbei ein befonberer Maßring. Endlich 
mißt man den D. auch zwifchen zwei einen ſehr 
ſpitzen Winkel in ber Ebene bildenden ftählernen 
Linealen, zwijchen melcheman einfach ben D. fchiebt 
und an ber Stelle, bis zu welcher dies gelingt, bie 
entiprechende Nummer ablieft. Die Gefialt, im 
welcher die Metalle zur Berarbeitung zu D. verwen= 
bet werben, ift bie der fogenannten Drabtfiäbe. 
Diefe haben eine bem zu erzeugenben D. möglich 
ähnliche Form und werben in diefelbe je nad ber 
Natur des Metalld und des zu gewinnenden D.s 
burch Gießen oder Schmieden, wohl aud dur an⸗ 
fängliches Gießen und nahmaliges Ausſchmieden 
oder durch Walzen, endlich auch durch Zerſchneiden 
von großen Blechtafeln gebracht. 
Die Habritation bed D.s berubt im All⸗ 
emeinen barauf, daß man einen prismatijchen 
etallitab (Drahiftab) durch eine Reihe von aufs 
ra pr ern in ihrer Weite fucceflive um eim 
Geringes abuehmenden Löchern einer Stabipkatte 
zieht und badurd ben Querfchnitt bed Metallitabes 
verringert. Nur bide Drähte werben in Walzwerken 
verfertigt. Die oben dharafterifirte Art der Draht⸗ 
verfertigung heißt das Drabtzieben; die Stahl—⸗ 
platte, durch welche der Metallſtab zurverminderung 
ſeines Querſchnitts geführt wirb, iſt das Ziehei— 
fen oder Drahtzieheiſen; die Oeffnungen end» 
lid) , in denen der D. feine Didenveränderungen 
erleidet, werben Zie hlocher genannt. Ein Zieh: 
eifen enthält 60— 100 und mehr Paket: bie 
größten Jieheifen beſtehen auseiner jchmiebeeifernen 
Platte, auf welche eine Platte von ſehr hartem Stahl 
aufgeſchweißt ift. Bon großem Einfluß auf bie 
®üte des zu veriertigenben Dis iſt bie Querſchnitts⸗ 
—* ber Ziehlöcher; dieſelbe muß trichterartig ge: 
ildet fein, fo zwar, baß ber hindurchzugiehende D. 
burch bie tegelförmige Berengung zu feiner zu ge— 
waltfamen Querfchnittsverminderung gezwungen 
wirb; auch an ber Kehrſeite ift bieäußere Kante ber 
Definung leicht abzurunden (zu verfenten), um jedes 
iharfe Einfchneiden in den D. zu umgeben. Die 
Vorrichtungen, burch welche der Zug beim Draht⸗ 
zieben erzeugt wird, fo verfchieden fie auch jein md: 


Draht. 


befigen, daß fie den D. | Are. Die über bag Dra 
und genau f 


müſſen die Eigenſchaft 
* mastlen golf, Bewegim 
in der Ar fung des Trieb es an annen und 
fortführen. D. vom beträchtficher Dide wird mit: 
teift Zangen gezogen. Der an Narr Enden burd) 

; mmer ober ‚ei zugeſpitzte D. wird durch daß 
iehloch gefleft und vor demfelben mit der Zange 
erfaßt, die ihn in gerader Linie weiterzieht. Die 
Stoßzange führt den D. auf eine kurze Strede 
fort, fehrt darauf wieder bis zum Bieheifen zurüd, 
den — beginnend, bis der D. in feiner 
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anzen 
— haben den offenbaren Nachtheil, daß fie 
den D. nur ftoßweife, in ungleichförmiger Bewegung 
durch das Ziehloch bringen, wobei, abgejeben von 
dem nachträglichen Zeitverhuft, die Oberfläche des 
D.s durch das oftmalige Anfaffen u. Ginfneifen der 
ange an ihrer durchgehend gleichen Glätte einbüßt. 
Bedeutend vortbeilbafter arbeiten bie Schlepp— 
zangen, ba biefelben den D. nur einmal am feiner 
Spitze faſſen, um ihn alsdann ohne Unterbrehung 
in ſeiner ganzen Länge durch das Zieheiſen zu brin— 
gen. Für 5* weiten Weg (20—30 Fuß) verlan⸗ 
n bie Schleppzangen viel Raum, auch find fic für 
$, welcher leicht zum Abreißen nei t, nicht geeinnet. 
Schr dünne Drähte laſſen nö füglich micht mit Jan- 
en ziehen, weil fie mehr als die anderen durch die 
Sengenbife leiden, und weil fie mit einer bei Anz 
wendung von Zangen faum erreichbaren Gefchwin: 
igfeit gezogen werben müffen. Für folche dienen 
baber die jogenannten Zie re (Scheiben, 
Leiern, LZeierwerfe), bei weldyen der D. auf einer 
Trommel befeftigt und aufgewidelt wird; bie Stelle, 
an ber das Aufwideln beginnt, muß natürlich ges 
van in der Arenrihtimg des Ziehloched gelegen 
ein. Die durch eine Hamdfurbel bewirfte Drehung 
er Trommel verurfacht den Zug des Di.s. Für 
biefe Bearbeitung find dide, namentlich aus Kartem 
Metall beftebende Drähte wenig oder gar nicht ge: 
eignet, ba fie dem Aufwinden auf die Trommel zu 
roßen Wiberfland en N Auf den Zieh 
cheiben wird der D. im ringförmigen Spiralen ge: 
wonnen, in welcher form befanntlich der größte 
Theil des Eifen:, Kupfer: und Meffingbrabts im 
Handel vorfommt. Wird der D. durch Mafchinerie 
zogen, fo heißt der hierzu gebrauchte Apparat im 
Mloemeinen bie Ziebbanf — von 
ben bankähnlichen Geſtell, das den Mechanismen 
zur Stütze dient. Je nach der Art der vorerwähn— 
ten Zugvorrichtungen ur man Stoß: 
zangenziehbbäufe u. Schleppzangenziech: 
bäufe Die ac nie nfe bienen zur 
Fabrikation dicker Eiſen-, Kupfer: oder Meifing: 
drähte; die Zange wird auf einem Schieber befeftigt, 
der burch einen einfachen Mechanismus bin= und 
berbewegt wird. Die Bewegung geſchieht gewöhn: 
lich durch Wafferfraft. Ber der Schleppzangen: 
ziehbanf liegt die Zange auf einem eifernen Wagen 
oder direft auf der Banf und wird durch einen an 
bem einen Schenfel eingchaften Niemen erfaßt, 
Der Riemen wird auf eine Trommel aufgerwidelt, 
die ihre Bewegung durch Handkurbel oder Maſchi— 
nenfraft erhält. Bei ber pr ge befindet 
fi das Ziebeifen nicht wie bei der Stoßzangen: 
ziehbanf am Ende, fondern in ber Mitte ber Banf. 
Die Trommel, für dideren D. von größerem Durch: 
meſſer als für dünnen, figt auf einer vertifalen 
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iehen geſammelten Er⸗ 
ahrimgen ergeben, daß die zum Auge erforderliche 
Kraft mit dent Durchmefier uͤnd der Ste bes D% 
mit der Gefchwinbdigkeit des Ziehens und mit dem 
Grade der Querfchnittsverfüngung wächft, daß dies 
jelbe für ein recht glattes Ziehloch und utter dem 
Einfluß eines guten Schmiermaterials (Def oder 
Fett) geringer wird. Dieje Zugkraft kang leicht die 
abfolute Feitigfeit des D.3 überfteigen, in *— 
Falle ſelbſtverſtändlich ein Reißen des D.E eintri 
Aus dieſem Grunde ſchon ift es rathfam, Miles ar: 
umwerden, um bie Zugkraft fo klein als mögn 
ausfallen zu Lafien. Das Querfcnittsverhäftni 
zweier aufeinanderfolgender Ziehlöcher übt auf die 
Verfertigung und die Öfite des D.8 einen befonbern 
Einfluß. Es fteht feit, daß die Metalle beim Draht: 
sieben um fo weniger an Zähigkeit cinbißen mid 
um jo mehr an Elafticifät gewinnen, 4 geringer der 
Unterfchied in den Durchmeſſern zweier fid) fofgen: 
der Ziehlöcher ift. Dies ift für duͤnne, namentlich 
für die zu Saiten beſtimmten Drähte von großer 
Wichtigkeit. Man pfle t die Reihenfolge ber Zieh⸗ 
Löcher jo feffanftellen, daß ber Durchmeffer des nädh: 
ſten nicht weniger ale 0,85—0,97, im Mittel 0,9 des 
vorhergehenden beträgt. Die Härte, die abfolute 
Feſtigkeit und das fpecififche Gewicht wachfen bei 
den meiften Metallen in Solge der beim Drabtzte: 
ben entftehettden Verdünnung durch bloßes Zufam⸗ 
mendrüden und Verſchieben der Metalltheile. Um 
jo bedentungsvoller ift für die Fabrikation bes D.s 
die Beräinderung, welche das zu D. gezogene Metall 
durch ein einfaches (im Schmiedefeuer oder im Ginh⸗ 
ofen bewirfte®) Ausglüben erleidet. Dieſes Aus— 
lühen beninmmt dem Metall in beträchtlicher Weife 
Bine beim Ziehen erlangte Härte, vermindert 
abfofnte Fejtigfeit und — et ver: 
größert hingegen, wenn auch nur um ein Geringes, 
die Dicke des D.3. Namentlih um dem D. feine alu 
große Härte zunehmen, ift einzeitweiliges Ausglühen 
effelben für die Fabrifation abfolut notwendig, 
darum müffen auch alle Drähte, die von großer 
Biegſamkeit fein follen, namentlich ber ſogenaimte 
Bindedrubt, vor ihrem Gebrauch ausgegluüht wer- 
den. och vermeidet man gerir ein di oftmaliges 
Ausgluͤhen, da daſſelbe ſtets ehen’Ber ft ar Metall 
(durch bie — des Glühfpanz) und Zeit, fo: 
wie einen Aufisaud von Brennmaterial verurfacht. 
Der Berluft ar Metall durch die Bildung einer Oxyd⸗ 
ſchicht, der ——— Abbrand, follte auch bei den 
feiniten Eifendräbten nicht über 10 Proc. betragen, 
durch Ausglühen im verjchloffenen Eylindern kann er 
fogar bis auf 2 Proc. reducirt werden. Gewöhnlich 
kann man annehmen, daß 100 Pfund Materialeiſen 
90 -92 Pfund D. geben, und daß wieder 100 Pfund 
von dieſem H—W Pfund gezogenen D. liefern. 
Das zweite, aber nur dideren D. geeignete 
Mittel zur Drabtfabrifntion ift das Drabtwalz- 
werf, das mit dem Stabeifenwalzwerf Cal ar 
die größte Achnlichfeit hat und faft ausfchliegli 
für Gifendrabt benußt wird. Das Drabtwalzwerf 
befteht aus 3 dicht über einander — guß⸗ 
eiſernen Cylindern, welche auf ihrem Umfange mit 
einer Anzahl genaͤu auf einander paſſender Ein: 
ſchnitte verfehen find, die zufannmen 12—14, flufen: 
weiſe im Querſchnitt else et Definungen bilden. 
Die Deffnungen find quadratifch, nur bie vorlegte 
ift halbrund, die letzte freißrumd. Die Eifenftäbe, 
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welche bem Drahtwalzwerk übergeben werben follen, 
haben einen quadratiſchen Querfchnitt von unges 
fähr 1 Zoll Seite und find etwa 2 Fuß lang. Diele 
Stäbe werden in einem Flammofen bis zur Weiß: 
glühhige erwärmt und in diefem Zuſtande dem 
Walzwerf übergeben, beffen ſämmtliche Deffnungen 
fie mit großer Gefchwindigfeit paffiren. Auf jeder 
Seite bes Walzwerks ftebt ein Arbeiter, welcher das 
vordere Ende des Stabes, wenn es aus dem untern 
Walzenpaar bervortritt, mit einer Zange erfaßt und 
es der nächſtfolgenden Furche bed oberen Walzen: 
paares übergibt; fo durchläuft der Stab, indem er 
immer dünner und babei beträchtlich länger wirb, 
fämmtlihe Einfchnitte, bis er zu einem bünnen D. 
von ungefähr 3%, Linien Durchmeſſer und 30 Fuß 
Länge geworben, der in bem rothglühenben Zu— 
jtande, in welchem er bie legte Walze paffirt, auf 
einen Haspel aufgewidelt wird. Der D, wird bar: 
u | durch Abſcheuern von feinem Glübfpan befreit 
und Fann nun bem Zieheifen zur weiteren Verfei— 
nerung libergeben werben. Das Auswalzen eines 
D.8 geihieht in etwa 40 Sekunden. Beim Drabt: 
ziehen ift, wie früber erwähnt, ig für bie Me: 
talle, welde durch bie Fabrifation ihre Ziehbarfeit 
fchnell vermindern, ein oftmaliges leichtes Ausglü— 
ben (bis zur dunklen Rothglühhitze) erforderlich. 
Die hierbei gebildete Orydfrufte würde wegen ibrer 
Härte bie Ziehlöcher bald ſtark angreifen und erwei: 
tern, und e3 iſt beöhalb nöthig, nach jedem Glühen 
den D. vor bem Wieberbeginn feines Ziehens vou 
bem Glühſpan zu befreien. 3 diefem Zweck beizt 
man ben D. mit Säuren oder ſcheuert ihn in der jo: 
enannten Polterbank. Feiner D. wird auf einer um 
ihre Are drehbaren Trommel troden gefcheuert und 
nachträglich mit Leder abgerichen, 
Au BVerfertigung bes Eiſendrahts, ber wid: 
tigiten aller Drabtjorten, ift ein fehr zähes und fe 
ſtes (nicht seit ‚, dabei vollfommen ganzes, im 
Bruce fadiges Eifen das beſte. Hartes Eifen gibt 
feften und elaſtiſchen D., wie er für manche Zwede 
(3. 2. zu Saiten, ” ben Wollfragen ꝛc.) erfordert 
wird; allein es verlangt eineaufmerkfamere Behand: 
fung und ein öfteres Glühen, als weiches Eifen, weil 
ſich en das Bieben wi Härte fchneller vermehrt. 
Nach der Ältern Methode werden erg ge: 
walzte ober geichnittene Cifenftäbe zuerft durch 
Stoßzangen, [päter auf Waffer: und Handleiern ge: 
zogen; nach ber verbefjerten Art fällt die Anwendung 
ber Zangen ganz weg, und bie Stredung ber Stäbe 
geſchieht ne ausſchließlich durch eingelerbte 
Walzen, fpäter aber gleichfalls mittelft der Zieheiſen 
aufden Leierbänfen. Die deutſchen Drabthütten ver: 
arbeiten meift das bünne, vierfantige Zaineifen, ob: 
wohl daſſelbe wegen ber ſtarken Eindrüde, welche 
feine Flächen von der [malen Bahn des Schmiede: 
bammers erhalten haben, am allerunzweckmäßigſten 
zu gebrauchen ift. Am beften bedient man ſich bed 
Stabwalzwerf3, mit welhem man im Stanbe ift, 
obne Schwierigkeit und Zeitverluft auch ganz runde 
Stäbe au —— Die erſte Zange, welcher die 
Gifenfäbe übergeben werben, zieht dieſelben 3= ober 
Amal burch bie größten Löcher. Der D. fommt 
fodann auf eine zweite Ziehbank und wird Inge vor 
nach und nach von vier Zangen bearbeitet, deren 
jede ihn durch drei ober vier Löcher y bt, fo daß er 
im Ganzen 12—16mal gezogen wird, Die Zangen: 
bänfe geben den D. gewöhnlich mit einer Dice von 
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27/,—4 Linien; bie weitere Verfeinerung geichieht 
auf ben Rollen oder Scheiben. — muß derD., um 
z. B. von 2/, —4 Linien Dide auf 0,15 — 0,133 
Yinie gebracht — werben, noch durch ungefähr 30 
Löcher gehen. Der Eiſendraht läßt fit, fo lange er 
die ift, kaum öfter ald 3—dmal ziehen, ohne bed 
Glühens bedürftig zu werben. Da indefjen mit zu= 
nehmenber Feinheit dieſes Bedürfniß immer ſel— 
tener wieberfehri, fo reicht für bie Fabrikation ber 
dünnſten Drabtforten, welche 40 mal durch bie 
Zieheiſen gehen, ein dmaliges Glühen gewöhnlich 
in. Von der Anwendung gewalzter Stäbe zur 
Drahtzieherei ift nur ein Saritt ur verbeſſer ten 
Dra — bei welcher die Verdünnung der 
Stäbe durch Walzen ſo weit —— wird, als 
nöthig iſt, um (mit Beſeitigung der Zangen) das 
Ziehen ſogleich auf Scheiben vornehmen zu können. 
Der Eijendraht fommt im Handel in Ringen von 
2, 10 bis 25 Pfund vor. Die berühmten Eiſen— 
brabtfabrifen in Weltphalen und Rheinpreußen 
verfertigen gewöhnlich 42 Sorten. Auf den Hüt= 
ten am Harze wird Eifendraht in 36 Sorten gez o— 
gen, welche man mit ben Nummern 1—36 bezeichnet. 
Au ben feinen Eifenbräbten gehören die Klavier = 
faiten, welche meift von eigenen Arbeitern aus 
gröberem D. auf Handfcheiben (ohne ferneres Aus⸗ 
glüben) aezogen und beim Verkauf nach einer eigen⸗ 
thümlichen Weife numerirt werben. Die wegen 
ihrer — Beſchaffenheit berühmten nürn— 
berger Klavierſaiten fommen in 31 Sorten vor, 
welche mit Nummern bezeichnet werben. In Wien, 
wo Drabtfaiten von gleicher Güte mit ben nürnber= 
gern verfertigt werben, hat man biefelben in 17 
Sorten, Aller täufliche Eiſendraht ift blank, weil 
er nach bem legten Ziehen nicht mehr geglübt wird. 
Eine Ausnahme macht nur der feine D., welcher bei 
ber Berfertigung ber Blumen gebraucht wird und 
eine befondere Biegfamfeit befißen muß. Dan vers 
fertigt diefen ſchwarzen oder gebrannten (nach ganz 
vollendetem Ziehen ausgeglübten) Eifendrabt in 
Wien von 0,007—0,020 Zoll Dide, in 14 Sorten, 
von welchen die gröbſte Nr. 1, die feinfte Rr. 14 ges 
nannt wird. Wrbeiter, welche weichen Eifendrabt 
von größerer Dide nöthig haben, bereiten fich dem 
fäuflichen harten D. durch Glüben felbft zu. Der 
feinfte im Handel vorkommende Eifendraht ift 0,072 
Linie flarf, in einzelnen Fällen wird er inbeiien 
auch noch feiner gezogen. Eine größere Feinheit 
als bie von 0,0516 Linien läßt fi auf bireftem 
—* kaum erreichen. Wenn man aber einen auf 

woͤhnliche Weiſe dünn gezogenen Eiſen- ober 

tahidraht mit Silber umfleidet, ihn mit dieſer 
Hülle möglichſt fein zieht und dann durch heißes 
Duedfilber (unter Ausſchluß der Luft, um die Orv- 
dation bed Eiſens zu — das Silber auf⸗ 
löſt, ſo wird der im Innern befindliche Eiſendraht 
von ungemeiner Feinheit erhalten. Dieſes Verfah— 
ren iſt eine Auwendung von Wollaſtons Methode, 
äukerft feinen Platindraht ——— 

Die Behandlung des Stahls beim Drahtziehen 
ift jener bes Eiſens gleich, nur muß derjelbe, wegen 
—— Härte, durch eine größere Anzahl von Löchern 
eingezogen werben, Beim Glühen des Stahl: 
draht ift die größte Sorgfalt geboten, um ein 
alle guten Eigenjchaften des Stabls vernichtendes 
Verbrennen zu vermeiden. Man zieht ben Stahl: 
draht jeberzeit aus gewalzten Stäbchen. Der eng 
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liſche Stahldraht (0,43—0,03 Zoll did) kommt im | der Durchmeſſer etwa auf ben echten oder jiebenten 
ganbei in fußlangen, geraden Stüden unter dem Theil (auf Zoll) vermindert wird. Um die höchfte 
amen Rundſtahl vor. Eigenthümlich geformte Verfeinerung zu bewirken, nämlich den D. auf die 
Arten von Stahldraht find der gezogene vieredige | Dice big auf (ep Zoll oder noch Weniger zu rebu: 
Stahl, der Triebftabl und ber Sperrfegelftadf, | ciren, machen ſich noch — auf der Scheibe 
welche, gleich dem Rundſtahl, fußweiſe verfauft nothwendig, u. es muß mithin der Silberdrapt, um 
werben, Der vieredige Stabldrapt ift theils qua⸗ zur äußerſten Feinheit gebrach zu werden, durch 
dratiſch, theils flach; beide finden eine Ähnliche An: 110—120 Löcher Beer. u vergoldetem Silber: 
wendung wie der Rundſtahl und werden auch nach draht (ähtem Go ddrabt) werben bie Eilbers 
dem Rundſtahlmaße ſortirt, wobei der Durchmeſſer ſtangen im Allgemeinen eben fo vorbereitet wie ba, 
des Loches bie Diagonale des D.s angibt. Der wo jie obne Vergoldung Lzogen werden, müſſen 
Triebſtahl wird von den Uhrmachern zur Verfer⸗ | aber jtärfer und mit mehr Sorgfalt beſchnitten wers 
tigung der Getriebe angewendet und bat, diefem ben. Nah dem Befchneiden werden die Stangen 
Zwede gemäß, im Querdurchſchnitt bie Geftalt geſchlichtet, d. h. behufs ihrer volllommenen Run⸗ 
eines Getriebes mit 6, 7, 8, 10, oder 12 Zähnen. Bei dung durch ein paar Löcher gezogen. Hierau 
Berfertigung des Triebftahbls wird runder Stahlz | werden fie mittelft wiederholter, der Länge ir 
drabt durch aieheilen gezogen, welche freisrunde geführter geilenftrige elwas rauh gemacht, worauf 
Löcher und am Rande ver elben eine angemeffene | man zur Auflegung des Golvdes j reitet. Die Blüte 
Anzahl ſchneidiger Spipen enthalten; diefe gleich | ter deg ebtern (Fabrifgofd) breitet man auf glattes 
Meſſern wirkenden Spigen werben na jedem Bine Kupferblech mitteljt einer ange von Fiſchbein aus 
mittelit Schrauben weiter gegen den Mittelpunkt | und rollt die heiß oder glühend gemachte Silber: 
vorgeihoben, bis die von ihnen ein — ſtange darüber hin, in Folge deſſen ſich das Gold 
leicht an die Stange anh ngt. Die abgekühllen 


urchen eine gehörige Tiefe erlangt haben. Die 
ollendun erhalten die Stangen durch ein gewöhn: Stangen ummindet man feft mit Bindfaden oder 
liches Zieheifen mit gehörig geſtalteten Löchern. Leinenband, bringt fie in ein Roblenfeuer u, erhitzt 
Der Gold: und Sil erdrabt wird theils fie bis nabe an das Glühen. Hierauf faßt man die 
wirflih aus Gold und Silber nefertigt (ädter), 


Stange mit einer Zange an der Spike und bringt 
theils iftereine — Nachahmung achter Drähie 


fie auf die Beſchneidbaͤnt, wo fie eben fo gehalten 
aus unedlen Metallen (unäcter od. leoni Her/und langjanı —X wird wie beim chnei⸗ 


[Iyoni ber ]). Erſierer, ſowohl rund als ges |dben. Statt des Me chneidmeſſers bedient man fidh 
plättet ( a) u. von — andern Formen, | hier des Rolirfteing, eines fehr glatten, abgerunbe 
wird zumeift von Gold- un Silberarbeitern zur | ten Stüds Blutftein, welches zwifchen zwei Lappen 
— von — (Ringen, Uhr: und | eines chlindriſchen, mit zwei Handgriffen verſehenen 
Halsketten, Nadeln, ; iligranarbeiten verwendet dolce gefaßt ift. Hiermit wird die ganze Ober: 
und in der Regel auch von denfelben im Kleinen äche ber Stange jiark ud jorgfältig überrieben, 
gezogen. Das Verfahren hierbei befteht darin, daß | um bie Vereinigung beider Metalle zu bewirken, 
man ee in einem Stüce eines Flinten⸗ Zufeßt werben ie Stangen in Waſſer abgekühlt 


laufs) das Metall ‚zu einer kurzen, runden Stange 
ießt, dieſe ——— etwas ausſchmiedet u, auf geben erfolgt. Da die Goldblätter zum Zwede ber 
er Ziehbank, zulegt wohl auch aus freier Hand, zur Vergoldung in verfchiebener Unzabl, bald zweifach, 
erwünfcten Feinbeit bringt. Zuäctem Silber: bald fünffach ıc. aufgelegt werden, jo iit bie Menge 
| Goldes zum Neberzieben einer Silberftange von bes 


raht wird möglichft reines, folglich nicht mit 
Kupfer Iegirtes Silber in einem Grapbittiegel ge: | Rimmtem Gewicht ungleich, wodurd die Stärfe und 
En oder geringere Dauerhaftigfeit der Veraof: 
u 


ſchmolzen und in einem eifernen Eingufie zu einem 
: begründet u. die verfchiedenen Golddrahlſor⸗ 


vierfantigen Stabe von 15 Zoll Länge, 2 Zoll Breite 
und Dide und etwa JO arf Gewicht gegoflen. | ten ervorgerufen werden, — Fabrik mehre 
liefert. Auf dem feinften, 0,002 Zoll biden D. 


Diefen Stab firet man rotbglühend unter dem 
Hammer aus, zerbaut ihn in drei gleiche Theile u, beträgt bei der Kate Vergoldung der Gold: 
ſchmiedet Ießtere zu eben fo vielen runden Stangen | Überzug nur 0,0000039 oder /aseraıa Zoll. 

Zur Darflellung des unäcdten ilberdrah— 


von 25—27 Zell Länge. Hierauf folgt die Reini⸗ 
tes (verfilberten oder plattirten Kupferbrahts) 


gungu. —— der Oberfläche der tangen mit: 
telſt des Beſchneidens auf der Beſchneibbant. Da | werden runde m ehlerflangen durch Gießen, Aus: 
durch das Befchneiden ziemlich ftarfe Späne von ſchmieden, Befchneiden u, : erde in —— — 

wie die Silberſtangen augefertigt. Eine ſchwache 
Verſilberung wird dargeſtellt, indem man den Cy⸗ 
linder mit dünnen geſchlagenen Silberblättern be⸗ 
legt, welche in der ige durch Reiben miltelſt des 
Polirſtahls befeſtigt berden. Die Plattirung fielt 
man auf nachſtehende Weife der. Zunãchſi bereitet 
man cine Nöhre von gewalztem S Iberblech, deren 
Kanten bei der Krümmung über einen runden Dorn 
etwas über einander gelegt werden, In biefe ſchiebt 
man die etwas längere Rupferflange welde durd 
Beſchaben völlig rein u, blanf, fodann votbglübend 
gemacht fein muß. In die Befchneidbant gelegt, 
wird num die nach oben gefehrie Fuge des Silbers 
mittelft eines Polirſtahls (nel und ſtark über: 










































dem Silber abgenommen werben, fo haben tie 
Stangen nad diefer Operation etwa noch 1 Zoll 
Durchmeſſer und gegen 12 Mark an Gewicht, Sie 
werben hierauf zur Jichbanf gebracht, mit dem dun— 
nen, zugefrigten Ende durd dag Loch des erfien 

iebftoda geſteckt und fo unter Feftreihung mit 

achs nach der Reihe durch fo viele Fächer gezogen, 
als zur Verdünnung bis auf /, oder !/, Zoll nöthig 
find, was gewöhnlich ein 40-—-0maliges Ziehen er: 
fordert. Man widelt nun den D. ringförmia auf 
eine hölzerne Walze, bededt ihn auf einem Herbe 
‚mit fleingefpaltenen Holze u. glüht ihn durch Ent: 
ündung des letztern. Nach diefem folgt das Ab: 
führen oder Ziehen auf dem Abführtiſch, wodurch 
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rieben, bis eine Spur der Vereinigung kaum zu bes 
merfen if. Die Vereinigung beider Metalle aber 
wird auf ber Befchneidbanf badurch bewirkt, daß bie 
rotbalühende Stange mittelft des Polirſtahls nach 
der Zänge bearbeitet wird, worauf fie zu jeder befies 
bigen Feinheit ausgezogen werben farn. Aus bem 
Mattirten D. werben micht nur die feinern Arbeiten, 
als Flittern, Kantillen, Treffenzc., gefertigt, ſondern 
derſelbe wird auch (weniger dünn und fowohl rund, 
als vieredig, bafbrund, geftreift 2c. gezogen) & 
ne jener Theile am filberplattirten Ge— 

Benzc. verwendet, welche ihrer Geftaft wegen nur 
ans D. erg! werben fönnen, Um zu verhindern, 
daß der unädte Golddraht (vergoldete Kupfer— 
draht) bei ber Abmitzung eine üble Farbe anmehnte, 
werben in ber Regel die bazu beſtimmten Kupfer⸗ 
—* vorerſt mit Silberblättern überzogen, welche, 
nachdem: fie in ber Hitze durch Reiben mittelſt des 
Blutſteins befeſtigt find, im gleicher Weife mit Golb- 
blättern bebedt werben. Das Zichen bed Kupfer: 
drahts, ſowohl bes verfilberten als bed vergolbe— 
ten, unterſcheidet ſich von ber gleichen Operatton 
rückſichtlich des Silberdrahts nur badurch, daß bei 
erſterem, wegen der größeren Härte und Steifheit 
des Kupfers, noch einmal geglüht wird, ehe man den 
D. durch das lehte Loch zieht. Da es jedoch eben 
fo unnöthig als gefährlich fein würde, ben ſchon im 
hohem Grade feinen D. der Glühhitze auszuſetzen, 
fo widelt mar ihn bloß mittelft bes Spufrades auf 
eine von Kupferblech ver fertigte Spule, welche mar 
durch Fleine, im ihrer Höhlung amgezündete Holz: 
päne nur fo ſtark erhigt, daß fie bei einer Berüb: 
rung mit dem nafen Finger ziſcht. Cãmentir— 
ter ©. hat als Grundbeftandtheil ebenfalls reines 
Kupfer, welches ohne Ginwirfung vom Gold eine 
biefern hnliche Farbe erhält. Für jebe auf die ſchon 
beſchriebene Art bereitete Kup erſtange von etwa 2 
Fuß Länge u. 1 Zoll Dicke, welche mit einer langen 
vierfantigen Spige zur Erleichterung des Angriffs 
mit ber Zange beim’ Ziehen verfehen und burch 
Beidmeiben, Befeilen und zweis ober breimalige® 

iehen vollfounmen bfanf, glatt und rund gemacht 

in muß, bat man behufs des Cämentirens einen 

nglich viereckigen gußeiſernen Kaſten nöthig, im 
deſſen ſchmalen Seitenwänden ſich zwei gerade gegen: 
über ſtehende runde Löcher befinden. Durch dieſe 
wird die Kupferftange eingefchoben, jo daß ihre En: 
ben noch aus beim Kaſten bervorragen, Nachdem 
man auf dem Boden bes letztern granulirtes Zink 
nebft etwas Salmiaf ausgebreitet Bat, wird ber 
Kaſten mit einen Deckel wohl verfchloffen und in 
einen Ofen zum ftarfen Glühen gebracht. Indem 
das Zint hierdurch ſchmilzt, fich verflüchtigt u. den 
Kaſten mit feinem Dampfe ausfüllt, nimmt bie von 
ber Oberfläche des geſchmolzenen Zinks um einige 
Zoll entfernt liegende, rings von Sinfbampf umge⸗ 
bene Kupferftange eine be immte Menge Zink auf, 
wodurd fie ſich an ihrer Sberfläche in Tombaf oder 
Meſſing von einer hochgelben, fehr ſchönen Farbe 
verwandelt. Da ber cämentirte D. nicht mit edlem 
Metall beffeibet if, fo ift er der Orvbation in hobem 
Grabe unterworfen, weshalb 3. B. aus demſelben 
verfertigte Treffen ſehr bald ihren Glanz verlieren 
und ſchwarz werden. Die Feinbeit des umlichten 
D.3 fommt jener des ächten nicht völlig gleich. In 
ben Handel fommen ‚bie verfchiedenen Drabtforten 
theils aufgefpult, theils in Ringen. In Wien heißt 


Drahtbrüde — 


Drabtitifte, 


ber verfifberte ober plattirte D. Paternofler 
draht, wenn er in Ringe, u. ge30 genes Silber, 
wenn er auf Spulen gewickelt iſt. Der cimentirte 
D. führt in Ringen den Namen Shwertbrabt, 
auf Spulen gezogenes ee 

Die Kunft, aus Metall bünne Fäden zu machen, 
ift jehr alt; die Bölker bes Alterthums ſchon brauch 
ten D. zu Waffen, Hleidernac. Allein derjelbe wurde 
anfangs nicht gegogen, fondern gejhmiedet. Später 
wurde bad Metall nur auf Hanbzie 7 D. 
geformt; erſt zei en 1360 ır. 1400 fol der Rürn- 
berger Rudo ph das Drabtziehen auf Drabtmüh- 
fen erfunden haben. Indeſſen fommen fihon 1354 
in —— ad a und Draßtmüller vor. 
Um 1370 gab e3 in Nürnberg ein Drahtziehham⸗ 
merwerf, weiches in allen Metallen arbeitete; 1447 
finden wir bas Drahtziehen in Breslau Beimifch, 
1506 in Zwickau. In Englanb wurde das Draht⸗ 

iehen erft im 16. Jahrhundert vom Deutf und 
Sranofen eingeführt. Yortrefilihen Meffings u. 
Eiſendraht fifern jegt im Deutichfand Naden er 
lohn, —— an ber Ips im Deflerreich, Bella, 
Neuſtadt⸗Eberswalde zc.; in England Birmingham 
u. a. O. In Gold⸗ n. Silberbrähten ſtehen Paris, 
Lyon Anıferdam, Brüfiel, Wien, Berlin, Augsburg 
in erfter Reibe, j 

Draftbrüde, Hängebrüde, wo 2 Drabtfeife bie 
Hölzerne Brüdenbadn tragen. Sie können als eine Art 
von Kettenbräden betraditet werden. S. Brüde. 

Drahtgetsebe finden ihre vorzüglichſte Anwen 
dung fin Gitter und Siebe und werben faft aus— 
ſchließlich aus Eifen: oder Meflingbraht bergeitellt. 
Beim Weben wird der Drabt, welchen man ber 
leichten Bearbeitung wegen gewöhnlich vorher aus⸗ 
glüßt, vie daß Garn bei der Zeuchfabrifution 
behandelt. Die für die Drahtweberei gebräuchlichen 
Webſtuhle gleichen entweder dem gewöhnlichen Lein⸗ 
weberftuhle, oder fie find fleyend, und zwar fo, daß 
fich die Ketiendrähte in einer vertifalen Ebene be: 
finden. DieD. find im Grabe ihrer Feinheit außer: 
ordentlich verfchieden. Befonderrifeinheit verlangen 
bie im der Papierfabrifttion angewendeten joge: 
nannten Papierformen; nicht minder zart müffen 
die Gier fein, welde man filr die im Bergfach 
gebrauchten davy'ſchen Sicherheitsfampen anfertiat; 
auch zu Luxus gegenſtänden verſchiedenſter Art wer: 
den Äußerft feine D. verwendet. Im Gegenſatz bier: 
zu Steben die groben Siebe, deren man ſich für ge: 
werbliche Zwecke bedient. Ftamzöſiſche Fabriken ha⸗ 
ben D. geliefert, welche, aus Meſſingdraht von nur 
Ye Zoll Dicke beſtehend, auf der Laͤnge eines Zolls 
mu 250-260 Diãahten (62,500—67,600 Oeffnun⸗ 
gen im Quadratzell) bedeckt waren. 

Drabtfaiten, j. Saiten. 

Drahtſtifte, Rägel aus Methlidrabt von kreis 
runden Querſchnitt, melde am oberen Ende einen 
platten Kopf, anı unteren Ende eine drei: ober 
vierfantige pyramibale Spite haben. Die Länge 
ber im Handel gebräuchlichen D. ſchwankt zwifchen 
3 Linien bis zu 4 Zoll, die Dicke ift verſchieden wie 
ber Durchmeſſer der Drübte, aus denen fie verfertigt 
werden. Die D. finden, beſonders begünftigt dur 
ihren niedrigen Preis, ber eine go ber fabrif: 
mäßigen Darfiellung im Großen ift, vielfache Ber: 
wendung bei den verfhiedenften Gewerben. Die 
Verfertigung ber D., welde früher durch Hand: 
arbeit geſchah, wird jept fat ausſchließlich durch 


Drahtziehen — Drainage, 
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Maſchinen bewirkt, In dieſen wird ber auf einer | natürliches Gefälle vorhanden iſt, ober wo ein künſt⸗ 


Hadpel aufgewickelte Draht im falten Zuſftande an 
feinem Ende von. einer Kueifyange erfaßt, verge: 
> u. für einen Augenblid feſtgehalten, während 

en ein Meiner Hammer ober ein durch ſtarke Fe⸗ 


derm getwiebener Stempel. auf bad and ber Zange 
berporragende Ende bed Drahis fchlägt und dadurch 
ben platten Kopf bildet. Sobald dies geſchehen, 


ſchiebt die Maſchine ben Drabt um ein ſich mach ber 
Linge des zu verfertigenbem Drahiftiftä richtenbes 
Stück vor, woraufer, während der Vorſchub ſich 
feinem Ende nabt, durch mehre zur Are rechtwinklig 
ſtehende Meſſer ſo abgekneipt wird, daß bie pyra— 
mibale Zuſpizung —28 Die einzelnen hier kurz 
angedeuteten Prozeſſe * o raſch, daß es bem 
Zuſchauer bei einer m regelmäßiger Arbeit befind⸗ 
then Maſchine ſchwer füllt, die einzelnen ſich fol- 
nben Operationen zu unterfcheiben. Im Durch⸗ 
nitt Hiefert eine ſoiche Mafchine 140—150 D. im 
einer. einzigen Minute Mafchinen ‚welche 4= bis 
Sgöllige D. anfertigen, geben etiva 50 Stüd, folche 
für 27/,—3'/„zöllige 100, für ,—2Y,zöllige 120, 
De} tige 160, für %,—1\/,zöllige fogar 
‚Stüdin einer Minute. Aus dieſen Angaben 
iſt zugleich erfichtlich, daß inmerbalb gewifier &ren: 
auf berjelbem Mafchine D. vor verjchiedener 
änge angefertigt werben können. 
Dratbzichen, |. Draht. 
Drainage (Drainirung), bie unterirbifche 
ng, ded Bodens mittelft einer Leitung 
von gebrannten Thonröhren. Nicht felten ift es ber 
Fall, dag ganz gut zufammengefegte Bobenarten 
feine Erträge liefern, weil fie, troß der ſorgſamſten 
Bearbeit ein Uebermaß von —— feſthal⸗ 
ten u. in Folge davon zu kalt ſind. Die auf ſolchem 
Boden angebauten Pflanzen fränfehr und ſterben 
endlich ab,, weil ſie die im Uebermaß vorhandene 
Feuchtigkeit und die dadurch veranlaßte Kälte nicht 
vertragen können. Dart Bejeitigung biefes Uebel⸗ 
ftandes pflegte man früher naßtalte Meder mit jo: 
genannten Sickerkanälen zu durchziehen, die mit 
Margeichlagenen Bruchfteimen oder groben Feldſtei⸗ 
nem oder auch mit Knũppelholz, Holzitüden oder Fa⸗ 
ſchinen re er ausgefüllt wurden. Diefe 
Steinsober Buſchdrains entſprachen aber ihrem 
Zwecke gewoͤhnlich nur einige Jahre, indem fie zu 
bald wieder verfielen und verſchlämmten und dann 
für das Sickerwaſſer feinen gehörigen Abzug ge: 
wäßrten.. Erft in England begann man eine zweck⸗ 
mäßigere D., anfangs durch halbrunde, aus Thon 
ober Lehm gebrannte Drainfteine (Hohlziegel), 
in neuerer Zeit durch eylindriſche Röhren, Drain: 
röhren (ſ. d.); Die Länge dieſer Röhren beträgt 
41 Fuß, fo daß zu einer Nuthe 12 Stüd erforderlich 
fine. Sau K bren beißen diejenigen, welche ben 
Boden das Wafier direft entziehen und am zwed: 
mäßigften 1’/, Zoll inneren Durchmeſſer oder lichte 
Weite haben; Sammelröhren dagegen biejeni- 
gen, welche das Wafier von jenen aufnehmen, um es 
zu dem Abflußpunfte zu führen, und je nach ben ört- 
lichen Berbältnifien, insbeſondere nad; bem Feuch— 
tigfeitägrabe bed Bodens 2 big vielleicht 5 Zoll lichte 
Weite haben. Diele bilden bie Haupt, jene die 
Nebendrainftränge. Die D. findet ihre An— 
wendung bauptfächlich auf naſſen und falten Aeckern 
mit waflerundurchlafiendem Untergrunde; fie kann 
aber auch überall in Ausfübrung kommen, wo ein 


liches angebradit werben kann. Rur ba läßt fie ſich 
nicht gut anführen, wo bie Grunbfiäde ſchmale 
Streifen bilden. Auch in eingefcbloffenen Moräften 
und feffelförmigen Lagen läßt ſich die D. höchſtens 
nur in jo weit ausführen, ald man das Wafler aus 
denfelben in Senfgeuben und Mefervoirs ableiten 
fans. Die Röhren werben einfach Ende an Ende 
auf bie Sohle eines 3—4 gu tefen, möglichſt 
engen Grabens gelent. Bei Wiefen, Weiden u. im 
poröfen Grunde werden bie Drains flacher, im leh⸗ 
migen Untergrunde danegem tiefer u. im feiten tho= 
nigen Grunde am tiefiten gelegt. Ueberhaupt iſt 
bie Wirkung ber Röhren um fo größter, je tiefer fie 
liegen. Auch die Entfernung der Roͤhrenlinien von 
einander hängt in den meiſten Fällen von den Bo⸗ 
benverhältniiten ab, Im Thonboden kann jie 22 
bis 32 Fuß, im Sandboden E60 Fuß betragem, 
a Betreif der Länge ber Röhrenleitumgen (Drains) 
ind befonderd das Gefälle der Lofalisät umd ber 
Durchmeſſer ber Röhren zu berüdfichtigen, Ge: 
wöhnlich nimmt man an, daß auf 100 Zub Röhren 
3 Zoll Gefälle hinweichend ſei; größeres Gefälle it 
um jo bejjer. Die engen Saugröhren begt man bei 
mittterem Gefälle nicht germ über eine Yänge vor 
600-800 Fuß. Iſt eime kängere Leitung nöthig, 
jo theilt man fie entweder durch Sammeldrains, 
oder wendet weiter dar mit größerem Durch⸗ 
meſſer an, die mehr Wafferfaffen fönnen. Die Druins 
find im der Richtung des ſtärkſten Gefälles und pas 
rallel mit einander & führen, und zwar nach jeder 
Neiqungsfeite bed Bodens. Die das Waffer ber 
Saugdrain® aufnehmenden Sammeldrains find 
ſelbſtverſtändlich am: tiefſten zu legen und müſſen 
überdies ein bebeutenderes Gefälle haben, als das 
angegebene, um wirffam zu fein. Um zu erfennen, 
ob und wo ein Drain verftopft iſt, bringt marı wohl 
in ben Hamptleitungenfogeuannte Brunnenſtübchen 
an, die entweber gemauert, ober aus Thon verfertigt 
und gebrannt find. Der Grabenfohle gibt man eine 
fonfav abgerumdete Form, um dem Möhren eine 
jeſte, unverſchiebbare Yage zu verfchaffen. Die Ers 
fahrung hat zur Gemüge erwieſen, daß ber Kleine 
Zwiſchenraum zwiſchen je 2 Röhren hinreichend ift 
um das Waſſer eindringen zu laſſen. Das durch 
bie poröfen Röhrenwände etwa eindringende Waſſer 
kommt nicht in Betracht. Um aber der Verſchiebung 
der Röhren, ſowie dem Eindringen des Triebſandes 
vorzubeugen, umgibt man die Röhren da, wo ſie an 
einander ſtoßen, mit einem Muffe von gebranntem 
Thon, deſſen innere Deffnung um 2—3 Linien grö⸗ 
Ber ift, als der Äußere Durchmeſſer der Röhren. 
Zwedmäßiger find aber getrichterte Röhren, die an 
einem Ende /, Zoll abgedreht und amanbern Ende 
Ya Zoll ausgebehrt u. alfo aufeineLänge von !/, Zoll 
in einander geſchoben werden. Bietet dieſe Einrich: 
tung in wenig haltbarem Boden noch nicht Sicher: 
beit genug, fo umgibt man bie Drainröhren ganz mit 
anderen, etwas weiteren Röhren, und Er in ber 
Weiſe, daß immer 2 Drainröhren inder Mitte einer 
weiteren Röhre zufammenftoßen, ein freilich Eoftfpie- 
liges Verfahren. Die Saugdraing bringt man mit 
ben Sammeldraind in zweckmäßige Verbindung. 
Die Einmündung jener in dieſe macht man zur Ver: 
meidung von Rüdjtauungen jpigwinflig, auch legt 
man bie Miündungen zweier Saugdrains an ben 
Sammeldraind aus demfelben Grunde nicht einan— 
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der gerabe gegenüber. Sind bas Gefälle, bie —* 
nung u. die Tiefe der Gräben feſt beſtimmt, fo werben 
bie Linien ber auszuſtechenden Draingräben gerade 
abgeſteckt und mit Schnur und Spaten genau vor: 
gezeichnet. Darauf wird bie oberfte gute Erbe (etwa 
einen Spatenftich tief) auf eine Seite und bie fol: 
gende aus bem —— auf die andere Seite 
eworfen. Iſt man bis jr beſtimmten Tiefe ge 
angt, dann wird bie Sohle glatt gemacht ur. gleiche 
mäßiges Gefälle vorbereitet. Das Ausftechen be= 
ginnt newöhnlich am tiefften Punkte und wird alfo 
enen das Gefälle geführt. Sind Hauptdrains er: 
orderlich, fo werben zuerft dieſe ausgeſtochen. Im 
zähen Thonboden bleiben die Gräben, behufs Auf: 
loderung ber Seitenwänbe, einige Zeit offen (am 
beften in den Wintermonaten); im mitrben, humuss 
reichen Boden binnegen müſſen die Röhren fofort 
eingelegt und wreder verbedt werben. Die Aus: 
mündungspunfte ber Hauptdraind werben folib 
—— im Winter vor Froſt und gegen das Ein: 
ringen des Schnee's buch eiferne Gittervorfähe 
gefichert. Mit dem Einlegen der Röhren beginnt 
man auf dem höchſten Punkte und fährt damit ber 
Neigung entlang fort. Der Einleger fchreitet auf 
dieſe Weife in den Gräben rückwärts und legt bie 
Röhren demnächſt auf bie Sohle ein, und zwar fo, 
baß fie gleichmäßig zu liegen fommen und gut an: 
einander ſchließen. Damit feine klare Erde oder 
Sand durch die Zwifchenräume ber zufammenftoßen: 
ben Röhren eindringen kann, belegen Manche bie 
zu noch mit Moos, Heidefraut, Laub, Strob, 
uecken. Mit gleiher Sorgfalt müffen bie offenblei- 
benden Stellın, wo die Nebendraing in die Haupt: 
brainseinmünden, verwahrt werden, umbas Hinein⸗ 
ber von Erbe zu verhüten. Noch beſſer iſt e8 in 
ieferHinficht, wenn man befondere Kreuzröhren an— 
Ser en läßt, weil durch foldhe der Uebelſtand des 
erjtopfens gänzlich vermieden wird, Webrigens 
bat man zum Zweck bes Gräbenziehens u. Röhren: 
legens in England befondere Mafchinen erfunten, 
welche die Arbeit ungemein ablürzen. Der von 
—— und Fry in Briſtol erfundene Drainirpflug 
eſteht aus dem eigentlichen Pfluge und der Acker— 
winde. Die Ackerwinde wird durch einen mit 2—4 
Pferden befpannten Göpel in Bewegung gelegt, vos 
bei 2 Pferde die Kraft von 14 Pferden entwideln. 
Der Pflugkörper wird durch zwei eiferne, ftarfe, bo: 
— neben einander laufende Pflugbäume ge: 
ilbet, welche durch Querfchienen und jtarfe Bolzen 
mit einander verbunden find, fich nach vorn zu auf 
bem eifernen Rahmengeſtell einer Doppelwalze vers 
einigen und in einen einen Kolben auslaufen, der 
ir Aufnahme ber Ackerwindenkette beftimmt ift. 
on ber Mitte bes Pfluges nach hinten zu, einige 
ol über der Bodenfläche, laufen zwei andere 
&ume, mit zwei Streben verbunden, welche bie 
Vorrichtung tragen, burch welche das Sec geht, und 
worauf das Mädergetriebe rubt. Das Sec ilt ein 
wenigftens 6 Fuß langes, verhältnißmäßin ftarfes 
und vorn gejhärftes, gehärtetes Eifen, welches auf 
ber Nüdfeite geferbt iii und von einem Getriebe 
zum Durchfchneiden des Bodens geregelt wird. Am 
untern Ende des Secs ift eine Pflugſchar ange: 
bracht, deren kegelförmige, in eine Spite auslaufende 
Form ben Untergrund ditrchbohrt und den Drain— 
röhren Ta bag ai Wenn der Boden aus: 
gemeſſen ift und die Drainirlinien bezeichnet find, 
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ftellt man ungefähr 200 Ellen vor dem Pfluge 
die Aderwinde auf und befeftigt fie durch Eingraben 
ihres Geftelled, Der Pflug ſteht am entgegengeſetz⸗ 
ten Ende ber Drainirlinie; bie Berbindungsfette 
zwifchen dem Biluge und ber Winde ift von Hanf 
und mit Meffingbrabt ummwunben. Man öffnet 
einen Graben von 3Y,—4 Fuß Tiefe, eben fo Ian 
und 12 Zoll breit, und zwar richtet fich bie Tiefe 
nach der beabfichtigten Tiefe der Röhrenlegung, und 
nach biefer Tiefe flellt man aud das Sec, jo daß 
es von unten nad) oben nivellirt. Ein Arbeiter hat 
vorher mittelft eines Stricks die Thonröhren pater= 
nofterförmig — ge bad Enbe bes 
Strides wird an bem — ehenk ber Schar be: 
feftigt, und man orbnet die Röhren fo, daß zwifchen 
ibnen und ber Schar fein leerer Raum bleibt. Auf 
ein gegebenes Zeichen werben nun bie Pferde in 
Bewegung nefept, fie breben bie Winde, der Pflug 
ſetzt ſich in Sant, das Sech durchſchneidet ben Boden 
mit unwiderſtehlicher Gewalt, bie Schar öffnet ben 
Untergrund, brüdt bie dburchbrochene Erbe rund um 
fich herum zufammen unb zieht bie aneinandergefügs 
ten Röhren hinter fich ber, welche ein Arbeiter in 
ihrer Lage regelt. Nach Legung von 40 Röhren 
bäft man an, um eine neue Reihe von Röhren au— 
juhängen, und fährt fo fort, bi8 man in bie Näbe 
er Aderwinde fommt, wo man eine neue ähnliche 
Grabenvorrichtung findet. Dort wird das mecha— 
niſche Zug⸗ und Triebwerk —— ausgeſpannt, 
bie legte Röhre an ihrer Mündung mit Siroh vers 
ftopft, um das Hineinfallen von Erbe zu verhüten, 
und bie Arbeit ift beendet. Sechs Menſchen, zwei 
Pferde und eine halbe Stunde genügten, um 300 
Röhren 3%, Fuß tief unter die Erde zu bringen, 
eine Arbeit, die obne die mechanische Kraft eine volle 
Woche in — genommen und dabei ben Boben 
umgewühlt hätte. Bei welligem Boden leitet ber 
Werfführer vermittelft des Getriebeß, welches er 
handhabt, ben Gang des Sechs, fo daß bie Röhren 
im richtigen Niveau mit ber erforderlichen Neigung 
zu liegen lommen. Iſt die Leitung fertig, jo werben 
die Röhren verjhüttet, wobei man bie zähe Erbe des 
Adergrundes zu unterft und auf fie bie gute, arts 
bare Bodenfchicht bringt und beſonders erftere feſt⸗ 
tritt oder einftampft. Nach vollendbeter Ausführung 
ber D. müfjen die Linien ber u. und Nebenz 
brains an ben Endpunften mit Markſteinen bezeich⸗ 
net werden, bamit etwaige Reparaturen baran im 
jpätern Zeiten mit weniger Schwierigkeiten bewirft 
werben fünnen. 
Die vortbeilbafte Wirfu "2 ber D. beſteht zwar 
— darin, daß ſie dem Boden das überflülfige, 
er Vegetation nachtheilige Waſſer —— doch iſt 
fie zugleich noch eine umfaſſendere, in ſofern bie 
Drainröhren den dem Pflanzenwuchs zuträglichen 
Feuchtigkeitsgrad herſtellen und erhalten und Ver— 
mittler des die Thätigkeit ber Ackerkrume belebenden 
Luftzutritts find, Alle Erdarten ſaugen bekanntlich 
das mit ihnen in Berührung kommende Waſſer ſo 
lange auf, bis fie damit gefättigt find, mag nun bie 
ae von oben her oder von unten ber 
Statt finden. Im erfteren Falle wirft nur bie 
Schwere bes Waſſers zur Befchleunigung ber Ein— 
faugung mit; im feßteren Falle ſteigt das Waſſer 
in Folge der Haarröhrchenanziehung empor. Iſt der 
Säftigungsgrad erreicht, fo indet weder aufwärts, 
no abwärts fernerhin Einfaugung des Waſſers 
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Statt. Nun wird in einem von Natur bag Wafler 
burchlaffenden ober drainirten Boden, ber wegen 
feiner poröfen Beſchaffenheit das Hinabfidern bed 
Negenwafler® und das orfleigen ber in ben 


tieferen Erbfchichten fih anfammelnden Berne keit | be 


ermöglicht, einestheilß nicht nur der Waſſerüberfluß 
entfernt, ſondern ebenfo auch ber ber Vegetation uns 
entbehrliche Feuchtigkeitägrad Länger erhalten, als 
in einem Boben, der das Waſſer nicht burchläßt, 
weil bafjelbe bier von der Oberfläche entweder ab: 
läuft, oder bei fehlenbem Gefälle verbunftet, da es 
eben nicht tief eindringen kann. Iſt aber das bie 
oberſte Erbihicht im Uebermaß erfüllende Wafler 
verdunſtet, jo ift bei eintretenber regenlofer Witte: 
zung jeder Zugang von Feuchtigfeit abgefchnitten, 
u. dies um jo mehr, dba fich die Oberfläche des Bodens 
in Folge des übermäßigen Ueberſchwemmtwerdens 
mit einer barten Kruſte überzieht und mithin jich 
gegen bie Einwirkung ber Luft und ber atmoſphä— 
rifchen Feuchtigkeit verfchließt. Iſt dagegen der 
Boden in einer Tiefe von 4 Fuß bdrainirt, a wirb 
fich in einer fo tiefen Schicht bie Feuchtigkeit ohne: 
bin ſchon länger balten, als in einer oberflächlichen, 
bie auf einer feften, das Waffer nicht durchlaffenden 
Schicht ruht. Die Drainröhren führen nur das 
vom Regen berrührende überfhüffige Waffer weg, 
welches bie oberen Erbfchichten nach ihrer Sättigung 
durchlaſſen, und beugen eben dadurch bem ber Bege: 
tation jo nachtbeiligen Anſtauen bes Waſſers vor. 
Außerdem wirfen aber bie Drainröbren auch iu fo: 
fern ſehr günftig, ala fie das manchmal bis zu ben 
Pflanzenwurzeln fich erhebende, wegen feiner Kälte 
dem Pflanzenwuchs höchſt —7 rund⸗ oder 
Quellwaſſer ablaufen laſſen; dieſes kann ſich näm— 
lich —— über die Röhren erheben, da ſich der gange 
im Boden vorhandene 26 zur Ausglei⸗ 
chung ſeines Nibeau's von allen Seiten ben Abzugss 
Öffnungen, welche bie Nöhrenfugen bilden, zuwendet 
und durch feinen eignen Drud in biefelben hinein— 

epreßt wird. Endlich berubt die beiljame Wirkung 
* D. auch noch darin, daß fie ber erwärmenden u, 
befruchtenden Luft dem’ Boden zu durchdringen und 
bie vorher mit angeitautem Waſſer gefüllten Poren 
und Zwijchenräumden ber Erdfrume einzunehmen 
efiattet. Jeder Boden eignet ſich um fo befjer zum 
Bflanpenban,je mehr er einem Filtrirapparat gleicht, 
db. b. je leichter das —* hindurchzieht u. abläuft, 
u. je beſſer Sonne und Luft ihre den Pflanzenwuchs 
fördernde Einwirkung auf ben Boden äußern Fön: 
nen. Geht nun einem Boben 'von Natur biefe Be— 
Pannen ab, jo muß fie ihm, foweit dies mönlich, 
urch Kunſt mitgetheilt werben, was eben burd; die 
ben Boden loder machende D. geſchieht. Auch ein 
onſt guter Boben, worin Quell: und Regenwaſſer 

ch anftauen, wirb in Folge ber baburch bewirften 
falten Beſchaffenheit des Erdreichd unfruchtbar; er 
gleicht einem Gefäß mit Erbe, weldeß unten am Bo: 


ben feinen Waflerabzug bat, u, ernährt nur fchlafte, | f 


kümmerliche Pflanzen, die deshalb leicht von fchäbd: 
lichen Unfräutern, Binfen 2c, überwuchert werden; 
geringer Froſt bildet um bie ge Pflängchen 
eine Eisrinde, wodurd fie beſchädigt und entwurs 
elt werden, und der Boden erfälter fih in Folge 
er Verdunſtung der Feuchtigfeit mehr und mchr, 
fo daß feleft der Dünger, der doch, um ernährend 
und fräftinend auf die Vegetation einzuwirken, im 
Boden eine Gäyıung durchmachen muß, wozu ein 
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gereifier Grabvon Wärme erforberlich ift, feine volle 
raft nicht Außern kann. Alle dieſe Üebelftände 
verjhwinden bei gut ausgeführter D, und bei bars 
auf folgender tüchtiger, tiefer Bearbeitung bes Bo: 

n8; es Öffnen fich die Poren ber Erdfchollen,, bie 
Luft kann auf biefe einwirfen und eine jchuellere u, 
vollfommenere Auflöfung ber barin enthaltenen 
Nahrumgsftoffe bewirken u. fo viele Bodenbeftand: 
theile zur Thätigfeit erweden, welde bisher ge 
ſchlummert haben. Man hat zwar gegen die D. 
das Bedenken erheben wollen, baß durch ben erleich: 
terten Wafjerabfluß bem Boden eine Menge pflan- 

ennäbrender Bejtanbtheile entzogen würben. Aber 
owohlaus ber hemiſchen Unterfuchung bes aus ben ' 
Drainröhren abfließenden Waflers, ald auch aus 
ber genauen Analyfe ber Aderfrume hat fich ergeben, 
daß gerade diejenigen Bodenbekandtheile, welche 
einen bireft oder indireft näbrenden Einfluß auf 
ben Pflanzenwuchs ausüben, von dem Drainröbrens 
waſſer gar nicht berührt werden, ba ber Boben bie 
Kraft befigt, diefe Subjtanzen in dem Grabe feltzus 
halten, daß fie durch bad Waſſer nicht ausgewaſchen 
werben fünnen. BDaber enthält auch das Drains 
röhrenwaffer nur eine fehr geringe Menge löslicher 
Mineralien und überdies nur ſolche, welche zur Ers 
nährung ber Pflanzen wenig geeignet find, nament⸗ 
lich Natron, etwas Ralf, S welrffäure und einige 
Spuren von —— Was die Dauer der 
Drains betrifft, ſo hat man zwar, wenigſtens in 
Deutſchland, noch feine Erfahrungen hierüber aufs 
uweiſen, doch hat man in Holland Ziegelröhren ne: 

Fanben, bie 200 Jahre im Boben lagen und noch 
gut erhalten waren, und in Stalien, Perfien und 

riechenland findet man N En 
gen, bie wahrfcheinlich Jahrtaufende liegen u. noch 
ganz unverfehrt find, an kann baber breift be: 
haupten, daß die Drainröhren wenigſtens brei= bis 
viermal folange als bie früheren Steinbraing ihrem 
Awede entfprechen fönnen. 

Der große Nugen ber D. wurde früb von benfen= 
ben Oekonomen erfannt. Der Engländer Walter 
Bligh war ber Erfte, welcher die D. zur Entwäfle: 
rung anwenbete, aber erft durch Smith fam fie 
mehr in Aufnahme, u. Joſeph Barnes gab ihr in 
neueller zei bie größte Ausbildung. Gegenwärtig 
wird bie D. beſonders in England elfrigft betrieben, 
u. allerdings empfehlen die bortigen Boden: u. Kul⸗ 
turverhältniffe diefe Methode in vorzüglichem Grabe, 
Auf dem Feſtlande war die belgifhe Regierung bie 
erfie, welche die D. begünftigte. Sie erließ ein Er: 
propriationsgefeß, Faufte in England Maſchinen zur 
Anfertigung von Thonröhren, ließ nach biefen Mo— 
bellen im aaa anbere anfertigen und vertheilte 
fie an die Jiegelfabrifanten, bie ſogar noch bie er: 
forderlichen Vorſchüſſe zur Anfertigung von Röhren 
empfingen. Etwas ſpäter zeigte auch das franzöſiſche 
Miniſterium für Handel u. Ackerbau Intereſſe dafür, 
chidte Sachverſtändige nach England und Belgien, 
ließ engliſche Röhrenmaſchinen ankaufen und durch 
die Praͤfekten für die Reform wirken. In Deutſch— 
land bat man erſt ſeit 1850 Verſuche mit ber D. nes 
macht, aber feitbem ift Jie in foldher Ausdehnung in 
Angriff genommen worden, baß bereitö die wohlge— 
meinte Warnung laut wird, nicht zu überſtürzen, 
um nicht ein zu theures Lehrgeld bezablen zu müſ— 
fen. Als Haupiwerfe über bie D. find zu neımen: 
ade, Essays on the philosophy and art of Land 
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Drainage, Lond. 1848; Leclerc, Manual practique 
de D., Brüffel 1850; A. v. D. (Baron Dobl: 
bof), Ueber die D., Haag 1850; Fr. Kreuter, 
Praktifhes Handbuch ber D., Wien 1851; 2. Vin— 
cent, Die D. naffer und Falter Ländereien, Berlin 
1852; Stödbarbdt, Die D., Leipzig 1852; Prog, 
Das Drainiren, Bafel 1856; Laubinger, Eins 
fahe und populäre Darliellung ber D., Meimar 
1857; Kielmann, Die D. nach eigenen Beobadh- 
tumgen 2c., Baris und Kaſſel 1857. 

Drainröhren, bie zur Drainage dienenden Ent: 
wäjlerungsröhren. Die Fabrikation biefer Röhren 
peiha ber auf ber Törfericheibe aus freier Hand, 
jetzt aber bedient man fich hierzu ausfchließlich der 

afhinen. Die Erfindung ber Röhrenprefien und 
ber dadurch erzielte wohlfeilere Preis der Röhren 
war ein Hauptbeförderungsmittel zur Ausbreitung 
ber Drainage. Die erjte Preffe biefer Art wurbe 
1835 in Merlah bei Trier zur Anfertigung von 
Mafferleitungeröbren angewandt; barauf ftellte 
1837 ber Marquis von Tweebbale in Schottland 
eine Nöhrenprefie auf, u. —— trotz ihrer 
Umwolltommenheit doch weit billigere Röhren, als 
bisher Handarbeit geliefert hatte. 
Im - 1843 zogen bie zu Derby 
von John Read außgeftellten Röhren 
bie Aufmerffamfeit auf fig, worauf 
bann bald bedeutende Berbeflerun- 

ent biefer Prefien erzielt wurden. 
Eine Maſchine, woraus ohne Unter: 
bed Se gepreßt werben, ift 
die von Gorfen, die in ber Maſchinen⸗ 
bananftalt von Egels in Berlin ge: 
baut und fehr entſprechend gefunden 
wurde. Sie befteht aus einem böl- 
ernen ®ejtelle, worauf in eifermen 

tändern 2 one npeiferne 
Balzen ſenkrecht überermander liegen, 
Born vor ben Walzen und an biefe 
ringsum dicht anſchließend ifi ein 
eiferner Rahmen mit ber vertikal ſte⸗ = 
benden Schablonenplatte und binter 5 
den Walzen ein trichterförmiger, höl⸗ 
zerner Rumpf ebenfalld mit feiner unteren Mün: 
dung bit an bie Walzen anfchliekend befe— 
ftigt. Durch ein auf der Schwungrabwelle be: 
findliched Rorgelege wirb ein auf ber unteren 
Walze befefligted großed Zabnrab und mit bie- 
fen werben beide Walzen gegen einander umge— 
dreht; ber hinter benfelben in den Rumpf aufgege— 
bene Thon wird zwifben den Walzen burchgezogen 
u. nach Zerbrüdung aller darin befindlichen &tein- 
hen in Röhrenform burch die Löcher der Schablo: 
nenplatte ausgepreßt. Bor ber legteren befinben 
fi auf einem horizontalen Tiſche dünne hölzerne 
Walzen, welche die Röhren bis unter den Abſaͤmei⸗ 
ber führen, welchen der Arbeiter an ber Maſchine 
zur geeigneten Zeit herabfchlagen läht. Der Preis 
ber egelsſchen Maſchine beträgt außer ben Scha— 
bionenplatten 220 Thaler, letziere ftellen fich zu 10 
bis 15 Thaler das Stüd. Ferner gehört hierher 
bie Maichine von Ainslie, welde in Frankreich 
ſehr beliebt ift. Sie beftcht wie die eben bejhriebene 
aus 2 Walzen von Gußeiſen, welche horizontal auf 
einander liegen; auch ift auf ber einen Seite diefer 
Eylinder ein priämatifcher Kaſten angebracht, in 
bejjen einer Seite ſich die Röbrenformen befinden. 
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Auf der andern Seite it eine Leinwand ohne Enbı 
angebracht, bie gegen die Eylinder geneigt ift, und 
worauf man ben Thon legt. Em Arbeiter chiebi 
ben Thon gegen die Gylinber, welche denſelben durch 
ihre Bewegung zwifchen fich hineinzieben und in 
ben auf ber andern Seite befindlichen prismatiſchen 
Kaſten brüden, wo er dann in ber Form von Röh— 
ren auf einen Rolltifch berausgerrekt wird. Das 
Geſtell dieſer Majchine ift ganz von Eifen. 

Am meiften verbreitet find diejenigen Maſchinen, 
bei benen jedesmal ein Duantum Thon zum Aus— 
prefien eingelegt werden muß u. bie Röhren durch 
einen Pifton gepreit werden. Sie find entweder mit 
einfachem, ob. dborpeltem Prehfaften u. mit Pinous 
verjeben, welche entweder horizontal, oder vertifal 
wirfen. Unter ben horizontal wirfenden Preſſen ift 
die williamfce in Deutſchland am gebr ich⸗ 
ſten; fie iſt in nebenſtehender Figur dargeſtellt u. bes 
ſteht aus einem ſoliden eiſernen Kaſten, der in einem 
auf gußeiſernen Rollen beweglichen Geflell von bes 
beutenber Stärke liegt. Diefer Kaften wind mit dem 
wohlzubereiteten, völlig fleinfreien Thon angefüllt 
und Vet Dedel mitteljt eines ſtarken Eiſenhebels 





bermetilch verfchlofien. Die bintere Eiſenwand bes 
Kaſtens ift in Lauffebienen beweglic ı.nd wird 
burd eine aubnflange von Schmiebeeifen nach vor: 
wärts gedraͤngt. Die legtere erhält ihre Bewegung 
durch ein Räderſyſtem, welches jo viel Kraft erzeugt, 
baf ein einzelner Mann ganz bequem die Maſchine 
regieren famn. Der Thon ım Kafien wirb dürch 
das Drehen ber Kurbel nach vorn getrieben, paffirt 
ein Gitter und fommt dann an den runden Oefis 
nungen ber vorderen Kaſtenwand in ber Form von 
Röhren heraus, Diefe vordere Kaftenwand, bie 

ormplatte, ift aus⸗ und einfegbar, je nachdem man 

Öhren von größerem od. gerinaerem Durchmeiler, 
ober auc Hoblzirgeln und hohle Baditeine anfer- 
tigen wil, Die aus der Formplatte treienden 
Röhren arlangen auf das Noübert, einen langen, 
aus einzelnen beweglichen Walzen beitebenden Tijch, 
auf welchem fie jortaleiten, biß ber Kaſten leer ift. 
Die erforderliche Größe erhalten diefe Röhren mit: 
teift darüber in die Höhe gerichteter Bögen mit 
Stahliaiten. Die Röhren werden dann mittelft 
eigener Gabeln, beren Zinfen in ihre Höhlungen 
pafien, aufgenommen und zum Trofnen auf die 
Geſtelle gebracht. Eine große Drainröhrenprefle 
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biefer Art liefert in einem Tage 6000 und mehr 
Röhren von 1 Fuß Länge Die jordanſche 
Maſchine, ebenfo fonftruirt wie die vorige, ift ganz 
von Eiſen und fehr Hark getaut u. rubt auf einem 
foliden, ebenfalls eifernen Untergeſtell, welches durch 
ecmäßig angebrachte Quer: und Längenverbin: 
ungen au und für fich ſchon unverrüdbar gemacht 
iſt. Sämmtliche fehmiebeeifeme Wellen der Ma— 
Bar lanien in Lagern von beftem Gußeifen. Gin 
niedeeiſerner Hebel, welcher aufgebremit wird, 
ließ! den Preßlaſten auf eine ebenjo einfache als 
bere Weite. Der Schneibeapparat, welcher bie 
gepreßten Röhren abſchneidet, ift jo eingerichtet, daß 
er von bem die Maſchine bewegenden Arbeiter gleich: 
zeitig bedient werben kann. Unter ben vertifal 
wirkenden Preſſen ift die von Glayton in London 
die beſte. Hier hat jede Maſchine 2 bewegliche Ey: 
Linder, in welche der Thon eingelegt wird, aber nur 
Einen Piſton. Wenn nun em Gylinder ausge: 
preßt ik, fo wird der Piſton zurüdgeichraubt, 
der leere Cylinder mittelit eines angebrachten Me- 
chanis mus gi age und ber volle an befien 
Plab geſetzt und ebenfalls ausgepreßt, während 
welcher Zeit der Terre wieder gefüllt wird, Der 
Piſton wird burd eine Zahnleiſte abwärts ge- 
zogen. Möhren werben gewöhnlich fenfrecht ge: 
preit; went a ax od, andere Formen 
gemacht werden ſollen, er ingt man unter ben 
Eylindern einen Kaften an, in welchen auf der Seite 
die Formplatten eingejegt werben, und worin bie 
airael auf einen Rolltiſch wie bei den andern Pref: 
ausgepreht werben. Um ben Thon von Steinen 
zu reinigen, wird er durch eine burchlöcherte Platte 
erreht, burch derem Löcher er in ber Dide eines 
feiftifts durchgeht (claytonſches Sich) Bei 
ber peupeudifulären een fönnen nur Möhren 
bis zu 18 Zoll Länge gemacht werben, bei der bori- 
re beliebig lange. Viele Fabrikanten, wie 
ithead, Scragg, Swain, mahen auch 
Brefien mit 2 Käften und 2 Piſtons, fo daß ein 
Raten immer gum Füllen beveit ift, wenn der an: 
bere leer gepreßt worben, ohne daß man ben Piſton 
en drehen braucht. Mehre Verſuche ba: 
ben indeß das Reſultat gelicfert, daß die Leiſtung 
der einfachen Maſchine zur doppelten fi nur wie 
5 zu 7 verhält, welches Verhältniß bei der praftijchen 
Ausführung im Großen fih noch ungünitiger ge: 
—— mag. Bei der einfachen Maſchine kann ein 
ann das Drehen und Einlegen des Thons'verſe— 
ben, u. 2Knaben können bie Röhren abſchneiden u. 
wegtragen. Bei der doppelten dagegen müjien 2 
nuer und 3 Knaben thätig fein, was eine Er: 
er ber Arbeitäfraft ergibt, die a ber größern 
iftuung in feinem Verhältniß Hebt. Daher erjcheint 
es vortbeilhafter, 2 einfache jtatt einer Doppelpreſſe 
aufzuftellen. Der Roltifh muß fo lang fein, daß 
bei Meinen Maſchinen der Inhalt des Kajtens auf 
einmal, bei größern auf zweimal ausgepreßt werben 
lann, damit burch bad Abſchneiden und Wegtragen 
nicht bie Arbeit des Preſſens unterbrocden werde, 
fondern die ausgepreßten Röhren auf die Troden: 
Rellagen gebracht werben können, während ber Ar: 
beiter, welcher gepreßt bat, den Kaften twicber füllt. 
Der Rolltiſch fol bei Meinen Mafchinen wenigiiens 
7, bei größeren 8 Fuß laug fein. An demjelben 
befindet fih die Vorrichtung zum Abfchneiden ber 
Röhren, an ber fidh die Bögen mit ben Drabtfaiten 


in jede beliebige urtmung Palen lajfen müjlen, 
damit man die Röhren in Längen von 12, 15, 38 
Zoll abſchneiden kanu. ine vorzügliche horizon: 
tale Maſchine iſt nod) die von Whitheadin Pre— 
fton in Lancafhire, bie von mehren landwirthſchaft⸗ 
lichen Gefeljhaften in England für preiswürdig 
erfannt ward. Mittelft berfelben Fönnen ein Mann 
und ein Knabe in 42 Arbeitsftunden 8000 Stüd 
einzöllige, od. 5000 zweizöllige Nöhren verfertigen. 
Dovie in 
Maſchinen mit einfachem und doppeltem Kaſten; 
bie rößere bedarf "/, Pferdekraft und faun leicht 
ni eine mechanische Kraft — werden. Wird 
ſie durch Dampf- oder Waſſerkraft bewegt, fo 
braucht ſie zu ihrer Bedienung einen Mann und 
2 Knaben und erzeugt dann 12,000 zweizölli 
Röhren in 10 Arbeitäftunden. Die Nöhrenpre 
von Scragg unterſcheidet fih von deu übrigen 
dadurch, daß der Piſton nicht dur Zahnſtangen, 
fondern durch furze Ketten getrieben wird, und daß 
der Raften und das Geftelle von Holz gemacht find. 
Noch iſt die Mafchine von Schlofjer, Mechaniker 
in Paris, in erwähnen ; dieje, auf einem fahrbaren 
Seite in Mannshöhe rubend, beftebt im Wefent- 
lichen aus 2 mit auf ben beiden Emden ange 
brachten, Feilförmig abgeichrägten Formbüchſen ver: 
jebenen Cylindern, welche an den gegenüberliegenben 
Endtheilen offen find, während ſich am anberu Enbe 
eines jeden eine über die Formbüchſe übergreifende 
und an biejelbe feitgejhraubte Formplatte befindet; 
dieſe hat eine Reihe Löcher, welche ben Äußeren 
Durdmefier der Röhren bilden, innerhalb ber 
Formbüchje aber befindet fi eine Reihe Dornen, 
welche den innern Durchmeſſer berfiellen. Beibe 
Theile Fönnen — und durch andere mit 
veränderten Durchmeſſern vertaufcht werben. Außer: 
dem befindet fich ungefähr auf dem dritten Theile ber 
Länge des ganzen Gylinders ein fiebartiges Gitter, 
durch welches der Thon mittelft eined® Drudfolbend 
hindurchgepreßt wird, Die Formbüchſen können 
behufs der Füllung mit Thon abgeſchraubt werden; 
auch bat man gewöhnlich beren 3, fo daß eine, 
während die Mafhine in Bewegung äfl, gefüllt wer: 
den kann. Die Maſchine reinigt und formt den 
Thon zu gleicher Zeitz die Beivegung der auf Zahn: 
ftangen befindlichen Kolben wird durch ein zwiſchen 
beiden Cylindern angebrachtes Schwungrad ber 
vorgebracht, an welches eine Kurbel befeſtigt iſt, die 
in die Zahnſtange der Triebkolben eingreift u. ab⸗— 
wechjeind den Lebm in 2 Gylindern in Röhren: 
form dur die Formöffnung treibt. An jedem 
Endtheil ber Mafchine ift ein Geftel mit Meinen 
Wälzen angebracht, auf weldyem die aus ber Form: 
platte fertig berausfommenden Nöhren aufruben 
Tünnen, und welches je nad der Stärfe der Röhren 
höher oder tiefer gefhraubt merden kaun. Auf 
jedem Cylinder befiubet fich — ein Ventil, 
welches beim Jurüdziehen der Kolben die nöthige 
Luft einläßt. Die bei andern derartigen Maſchinen 
gewöhnfich jo umſtändliche —— Gitters 
eſchieht bierbei durch einen einzigen Schaberſtrich, 
a Augenblid, wo man die Eylinder wechjelt. 
Draifine, eine vom badijchen Forftmeifter 8. von 
Drais zu Mannbeim + 1851) erfunbene und von 
dem Engländer Knight verbejierte nei 
nämlich ein Heiner zum Fahren auf gewöhnlichen 
Landſtraßen beftimmter Wagen, ber jeine Bewer 
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ung durch eine in bemfelben ſitzende Perſon er: 
Bätt und von derjelben geleitet wird. Die Perſon 
arbeitet mit den Händen an einer Kurbel oder mit 
ben Füßen an einer Tretvorrichtung, welche mit 
einem an bem Triebrade ber D. befeftigten Kurbel— 
apien burch eine Lenferftange verbunden ift. Diefe 
dırı ber D. ift faft gänzlich abgefommen u. findet fich 
faft nur noch als eine Art Spielzeug in den Händen 
ber Rinder, bie es für Meine Spazierfahrten be: 
nugen. Mit dem Auffommen ber befferen Ver: 
febrsanftalten, ber Eifenbabnen, bat die D. in ver: 
änbderter Form wieder Anwendung gefunden; fie 
ift jetzt das Fahrzeug, beffen ſich die Beiriebsinge— 
nieure der Eifenbahnen bedienen, um ihre Strede 
mein und ohne Anwendung von Lokomotiven be- 
abren zu fönnen, um fi von dem Zuſtande des 
Oberbau's, namentlich der Schienen umd ihrer Ver: 
bindungen unter einander jowohl, wie mit ben fie 
ftügenden Schwellen zu überzeugen. ine foldhe 
D. befteht auß einem durchweg aus Eiſen gebauten 
Magen, ber auf 4 zum Befabren ber Schienen 
eeigneten Näbern ruht. Die vorderen Räder find 
*2* von 2—3 Fuß Durchmeſſer, bie — 
bie eigentlichen Triebräder, haben 4—b Fuß Durch⸗ 
meffer und tragen zwifchen ben Speichen einen Kur: 
belzapfen, an welchem eine Lenferftange angreift, 
die von ben fiber ben Laufräbern fißenden Arbei: 
tern . eine Zug⸗, refpeftive Tretvorrichtung be: 
wegt wird. Ueber ber Triebare befindet fich ber 
Sitz für den Ingenieur. Man pflegt diefe D. auch 
mit einem in der Mitte aufgeftellten Maftbaum zu 
verjehen, an welchem man ein Segel befeftigt, um 
etwaigen günfligen Wind als unterftügenbe Trieb- 
fraft benußen zu Fönnen. Zum fchnellen Anbalten 
verfieht man bie D. mit einer Bremsvorrichtung, 
welche der für alle Eifenbahnfahrzeuge gebräuchkt: 
ben gleiht. Um die D. leicht aus den Schienen 
beben zu fönnen und dadurch ben durchgehenden 
Verkehr für die Babnzüge frei zu machen, bringt 
man gern eine mechaniſche Borrichtung an, welche 
bie D. in ihrer Mitte hoch hebt; der Arbeiter ver: 
mag die D. dann leicht zu drehen und von den 
Schienen zu ſchaffen. Eine ſolche D. kann ohne 
befondere Anftrengung ber fie bewegenben Arbeiter 
leiht 2—3 Meilen in einer Stunde zurücklegen. 
Um die Gefhwinbigfeit bebeutendb au erhöhen, bat 


man vorgezogen, die D. burd auf ihr be: 
feftigte Dampfmafchinen zu bewegen. 2 dieſem 
Pbraifine ine ſolche 


all heikt die DO. Damp 

at 4 Näber, beren vorbereß Paar Triebräber von 
5 Fuß und mehr Durchmeſſer find, während bie 
— zum Bremſen eingerichteten Laufräder wa 
3 Fuß im Durchmeſſer haben. Der ganze Bau 
rubt, ähnlich wie bei einer Lokomolive, auf zwei aus 
ftarfem Eifenblech gefertigten Langträgern, die durch 

ebern auf bie beiben Aren ge ügt find Der 

ampffeffel, der Raumerfparniß wegen ein fliehen: 
ber Röhrenkeſſel, befindet fich zwifchen beiden Aren, 
zunächſt der Triebaxe; rechts und lints von ihm 
Liegen, an bie Langtıäger. angeſchraubt, die beiden 
Dampfcnlinder, beren Kolbenftangen durch Lenker— 
fangen an ben unter 90° gegen einander ſtehenden 
Krummzapfen ber Triebare angreifen und fomit 
bie D. in Bewegung fepen, Der Führer und der 
Heizer ftehen zwiichen dem Keſſel und dem Über der 
Laujare befindlihen Perſonencouré; der als Ten: 
ber dienende, aus Biech gefertigte Waflerkaften iſt 


Drake, 


am vorderen Ende zwiſchen ben Langträgern befe- 
ftigt, er ruht zum Theil auf ber Bufferbohle. Obne 
bie Sicherheit ber Fahrt zu gefährden, fan man 
mit einer gut gebauten Dampfdraifine leicht 6 bis 
10 Meilen in einer Stunde zurüdlegen. In diefer 
en gebührt der Dampfdraifine ein großer 

orzug. Anbeffen ift wegen der ſehr bebeutenden 
Beſchaffungskoſten u. wegen des theuren Betriebeß 
die Dampfpraifine doch mehr als ein, bei ben höhe⸗ 
ren Berwaltungsbeamten allerdings fehr beliebter 
Lurusgegenftand, in ben feltenften Fällen als ein 
wirfliieß Bebürfniß für das leichte Vefahren ber 
Stred: zu betrachten. 

Drake, 1) ———— berühmter engliſcher See⸗ 
mann, 1539 (1545) zu Tavyſtock in Devonſhire ge⸗ 
boren, trat frübzeitig in den Seebienft u. zeichnete 
fih bald fowohl in praftifcher, als theoretijcher 
Hinficht fo vortheilhaft aus, daß er ſchon in feinem 
18. Jahre ein Handelsfhiff nah Bizcaya führen 
fonnte. In feinem 20. Jahre machte er eine Reife 
nach der Küfte von Guinea, und 2 Jahre fpäter 
wurbe er Kapitän und erhielt den Oberbefehl bes 
Schiffes „Judith“. Im bdiefer Eigenfchaft bewies 
er in dem unglüdlichen Gefecht, weldes Sir John 
Hamfins in dem Hafen von Bera:-Eruz au beſtehen 
batte, große Tapferfeit und entfam gluͤcklich mit 
feinem Fahrzeug der allgemeinen Niederlage, Bon 
grimmigem Hafje gegen bie Spanier erfüllt, unters 
nahm er an ber Spitze einer großen Anzahl von 
Abenteurern 1570 einen Zug nad Weftindien. Der 
Gefele biefer Reife war fo günſtig, daß man ihm 
1572 zu einem Angriff auf die ſpaniſch amerikani⸗ 
fhen Handelsplätze zwei Schiffe anvertraute. Bon 
den Indianern unterftüßt, mabın er bie GStabt 
Nombre de Dios mit Sturm, fegelte aber, ba er 
ſich Hier nicht behaupten Fonnte, nach Gartagena, 
nahm noch VBera-Gruz und langte am 9. Aug. 1573 
im Hafen zu Plymouth wieder an. Seinen Beute: 
antheil verwandte er zur Ausrüſtung brei großer 
Fregatten, mit benen er als Freiwilliger in Irland 
unter dent Grafen von Eſſer diente. Nach feiner 
Nüdlehr nad England 1576 wußte er bie Königin 
für feinen Plan zu gewinnen, durch bie magella- 
nifche Meerenge in die Sübfee g bringen, um bier 
bie Spanier anzugreifen. Am 13. Dec. 1577 fegelte 
er mit einer Ylotte von 5 Schiffen von Falmouth 
ab, erreihte am 20, Auguft 1578 die magellanifthe 
Meerenge und ben 6. September ben Ausgang der: 
jelben,, wo aber ein heftig ausbrechender Sturm 
ihn nach Süden zu feuern zwang. Am 20, Nov. 
erreichte er bie Inſel Moda, füblih von Chile, we 
er ben Reſt feiner Flotte erwarten wollte. Da. jedoch 
feines feiner Schifie ſich blicken Tick, fete er längs 
ber Kũſie von Chile und Peru feinen Kauf fort, wo: 
bei er mehre fpanifche Schiffe nahm, ine Durch: 
fahrt in ben atlantifchen Ocean fuchend, folgte er 
der Küfte Norbamerita’s biß zu 48° nördl. Br, 
bifuchte dabei ben nördlichen Theil von Kalifornien, 
dem er den Namen Neualbion gab, und er von 
da nad Welten durch ben großen Ocean. Nachdem 
er fih am 13. Dft. 1579 kurze Zeit bei einer der 
Inſeln dieſes Meeres aufgehalten batte, anferte er 
am 4. Nov. zu Ternate, entkam an ber Küite von 
G.Iebed am 9. Zar, 1580 mit genauer Noth dem 
Scifibruche, Tief bei Java und am Kap der guten 
Hoffnung an und erreichte am 3. Nov., nach jafl 
breisähriger Ubwejenheit, den Hafen von Plymouth. 


Drafenberge — Drama. 


Der ſpaniſche Gefanbte NEN D., auf diefem 
Zug Seeräuberei getrieben zu haben, aber die Köni— 
gin Elifabeth wies die Klage ab, ging am 4. April 
1581 felbR auf der Themfe nach Deptford, wo D.'s 
Schiff vor Anfer lag, jpeifte bei ihm am Borb, 
ſchlug ihn zum Nitter und billigte Alles, was er 
aetban hatte. Als bald darauf ein Krieg gegen 
Spanien ausbrad, erhielt D. den Oberbefehl über 
eine Flotte von 25 Schiffen, mit welcher er am 15. 
Sept. 1585 auslief und am 16.Nov. jo unerwartet 
vor San Jago auf ben Inſeln des grünen Norge 
birges erjhien, daß er die Stabt überrumpelte. 
Bon da fenelte er nach Weftindien, nahm San 
Dominao, Eartagena, zerflörte bie Forts der Spa: 
nier in Oftfloriba und anferte mit reicher Beute am 
28. Juli 1586 wieder in Plymouth. Im Jahre 
1587 ging er mit einer flotte von 30 Schiffen nach 
Lıjfabon; als er aber unterwegs von ber Ausrü— 
ftung der berühmten Armada hörte, fegelte er nach 
Gadir, verbrannte eine Abtbeilung derſelben und 
aing von bier nach ben Azoren, wo er ein reich be: 
ladenes portugiefifches Fahrzeug nahm. Im Jahre 
1588 wurde er Biceabmiral inter Lord Effingham, 
bem Großabmiral von England, um fich der Ar: 
mada entgegenzuftellen, u. eroberte unter Anderem 
ein feindliches Schiff durd) bloße Nennung feines 
Namens. Im folgenden Jahre fommandirte er 
bie flotte, welche Don Antonio wieder auf ben 
Thron von Portugal feken follte; Uneinigfeiten 
zwifchen ihm und dem General ber Landtruvpen 
ließen aber das Unternehmen fcheitern. Eine neue 
Unternehmung gegen die Spanter in Weſtindien 
erreichte ihren Zweck nur tbeilweife. Mit Hawfins 
unb einer Flotte von 27 Schiffen ging D. 1595 uns 
ter Segel, ſtürmte vergeblich Portorico, fegelte dar— 
auf nad dem fehlen Lande und verbrannte Rio be 
fa Hacha und Nombre de Dios. Als einige Tage 
nachher eine Erpebition gegen Panama gang vers 
unglüdte, überficl ibn in Folge des Verdruſſes ein 
jchleichendes Fieber, das feinem Leben am 27. Der. 
1595 vor —— ein Ende machte. Er brachte 
die Kartoffeln zuerſt nach Europa, weshalb ihm 
1853 zu Offenburg in Baden ein Denkmal geſetzt 
worden iſt. 

2) Friedrich, namhafter deutſcher Bildhauer 
ber Gegenwart, den 23. Juni 1805 in Byrmont 
geboren, war Rauchd erfter und talentvollfier Schü: 
ler. I D.'s befaunteften früheren Werken gehören 
feine Madonna mit dem Rinde (öfter in Bronze 
aufgeführt), der fterbende Krieger, das 2'/, Fuß 
voße Relief, Darftellupg aus Goethe's 5. römischer 


100: „Oftmals hab’ ich ſchon in ihren Armen 
gedichte”, die Statuetten Raus, Goethe's, Schin: 


kels, Wilhelms und Alexanders von Humboldt; 
ferner Hufelands und Schiller. Im Fahre 1835 
vollendete er das koloſſale Standbild Julius Mö— 
fer, in Bronze gegofien und in Osnabrück aufge 
ftellt. Sehr gelungen ift auch der von ibm nach 
einer Todtenmaske gebildete Kopf einer Jungfrau, 
im leichten Kranze und im reichen Haarſchmuck. 
Am Zahre 1839 erfhien in Bronzeabgüffen von 
ihm die Schmetterlingsfängerin. Seine Winzer 
rin, Marmorftatue, wurde 1840 in Bronzeguß 
ausgeführt, ebenfo, das oben angeführte Relief die 
Liebenden nach Goethe's römifcher Elegie, leßteres 
von Wolf in Berlin gegofin. Im Jahre 1844 
warb D. Profeſſor an der Alademie in Berlin. In 
Diever's Konv.:teriton, zweite Auflage, Bd. V. 
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bemjelben Jahre vollendete er bie acht fißenben Ko— 
lofjalfiguren im weißen Saale des Schlojjes zu 
Berlin, welche die acht Provinzen von Preußen vor: 
ftellen. Es folgten zwei Roloftaffiatuen bes Königs 
Friedrich Wilhelm IIL in Marmor, von benen die 
eine, 1845 vollendet, zu Stettin, bie andere, im Auf: 
trage von berliner Bürgern gefertigt, im Thiergar: 
ten zu Berlin aufgeftellt ward. Um ba3 runde Fuß: 
geftell ber letzteren —— ein Relief, welches 
Geftalten beiderlei Gefchledyt3 und von jebem Le: 
benzalter in dem heitern Genuß des Lebens in der 
freien Natur zur Anſchauung bringt, eine Kompo— 
jition voll bezaubernder Anmuth. Sr bie Schloß: 
brüde & Berlin arbeitete er bie koloſſale Gruppe 
eines Kriegerd, bem bie Victoria den Kranz reicht, 
für die Vorballe des berliner Mufeums eine Folof- 
fale Marmorflatue Rauch und für Jena eine Foloj: 
ſale Büfte des Naturforfcher3 Ofen. Ebendaſelbſt 
wurde am 15. Auguſt 1858 feine koloſſale Erzftatue 
Johann Friedrichs bes Großmüthigen enthüllt, D. 
felbit aber von ber philoſophiſchen Fakultät zum 
Ehrendoktor ernannt. 

3) Samuel Gardner, norbamerifanifcher 
Shriftjteller, geboren au Piltöfield in Newbam: 
ſhire den 11. Olt. 1798, gründete 1828 in Bofton 
ein Antiquargefhäft und machte fich zugleich ala 
Schriftfteller durch zahlreiche biftorifche Arbeiten, 
namentlich über die Indianer, einen Namen. Am 
befannteften darunter find: „Book of the Indians* 
(14. Aufl., Bojton 1851) und „History of Boston“ 
(daf. 1859). 

‚Drafenberge (d. h. Drachenberge), bei ben Kolo— 
niften bes Kaplandes Name für dad Quatblamba- 
gebirge in Sübafrifa, das ſich zwiſchen der trans: 
he und Dranjeriver-Republif und Natalia 

nzieht. 

Drakenborch, Arnold, holländiſcher Philolog, 
am 1. Jan. 1684 zu Utrecht geboren, begleitete 171 

urmann auf feiner gelehrten Reife nad frank: 
reich, warb dann Profeflor ber Geſchichte und Be: 
redtſamkeit zu Utrecht, 1740 auch Bibliothefar ber 
öffentlichen Bibliothek dafelbit und F den 16. Jan. 
1748. Seinen Rubm begründete er durch die Aus: 
gaben des Silius Italicus (1717) und vor allen 
des Livius (Leyden und Amfterd. 1738—46, 7 Bbe., 
neuer Abdrud, Stuttgart 1 29, 35 Bbde.). 

Drakenburg, Marktfleden in ber bannöverifchen 
Grafihaft Hoya, Amt Nienburg, mit 750 Einw,, 
fol das Thraciaeburgum fein, wo Karl der Große 
793 Geißeln nahm, Im Jahre 1547 wurbe bier 
Erih IL von den Hanfeaten und den ſächſiſchen 
Truppen gefchlagen, woburd fein Unternehmen 

egen bie Reformation feines Landes und der Stabt 
——— gelähmt wurde. 

Dram (Dramme, v. griech. Drachme), türki— 
ſches Handels-, Gold: u. Silbergewicht, S 66 As, 

Drama (vom Griech.), eigentlich Handlung, 
bejonderd eine auf der Bühne vor ſich gehende, 
daher dramatiſch, was eine foldhe betrifit, und 
bramatifde "Al eine ber brei Hauptgat⸗ 
tungen ber Poeſie (f. d.); dann auch Bezeichmung 
einer Unterabtbeilung ber dramatiſchen Poefie, bie 

wiſchen dem Lufls und dem Zrauerfpiel mitten 
inne fieht. Hierher gehören namentlich Lelfings 
„Nathan“ und Goethe 3 „Iphigenie“ und „Taſſo“. 
Abnen ftrebten begabte Dichter, wie H. von Kleiii, 
Kind, Klingemann, Fouqué, Halın u. U,, mit Erfolg 
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nadı, Die Unterfgeidbung übrigens, bie man neuer: 
dings zwiſchen „Echaufriel* und „D.* zu machen 
beliebt, indem man legtere Bezeichnung für Stüde 
von idealerem Inhalt u. poetiliper Form gebraucht, 
ift ohne wefentlihen Belang. 

Drama, Stadt im europäifh-türfifhen Ejalet 
Solonifi, Sik bes Kaimafamz, hat Baummwoll: ır, 
Tabaksbau, große Baummwollipinnereien und 8000 
Einwohner. In der Öftlihen und üblichen Um: 
genend bedeutende Reispflanzungen. 

Dramatiihe Poefle, |. Poeſie. 

Dramaturgie (Dramaturgif, v. Grieh.), 
derjenige Theil der Theorie der ſchönen Künſte, 
welder die befondere ber dramatifchen Dichtkunft 
und Darftelungsfunft enthält, oder die Wiſſenſchaft 
von ben Regeln ber zweifachen Kunft: ein Drama 
zu dichten und e8 auf der Bühne barzuflellen. Die 


Griechen bezeichneten mit dem Worte D. eigentlich | 


nur das Geichäft des dramatifchen Dichters, unab: 
bängig von aller Beziehung auf die Darficllung ; 
ber neuere Sprachgebraud aber begreift darunter 
bie Poetik bes Drama’ und bie Theorie ber mimi: 
hen Künfle zugleih. In dieſem Sinne eröffnete 
Reifing feine A ae D.*, die er leider bald 
dur Ausfchliegung ber Theorie der Daritellung zu 
bejchränfen fich gendthigt fab. Mit der Erweiterung 
bes Begriffs von D. hat Übrigens auch der Ausdrud 
Dramaturg eine völlig andere Bedeutung, als 
die urfprüngliche, erhalten. Während bei ben 
Griechen der Verfafier eines Schaufriels fo hieß, 
verfiehen, wir darunter einen bie Theorie ber 
a u. Schaufpielfunft behandelnden 
Schriftſteller. In Deutfchland pflegt man an meh: 
ren Bühnen aud dasjenige a ber Theater: 
bireftion, welches ſowohl den äfihetifchen Theil der 
Bühnenverwaltung, als die Wahl der aufzuführen: 
den Stüde, die Beſetzung der Nollen ze. zu beforgen 
bat, mit diefem Namen zu bezeichnen, offenbar ein 
ganz unrichtiger Sprachgebrauch. Dem Begriff viel 
näber ſchon fteht ber angeftellte Dramaturg, wenn 
er jene Aufgabe von höherem Standpunkte aus er: 
faßt, wie ın neuerer Zeit Tied (an ber dresdener 
Hofblihne), Immermann (an dem düſſeldorfer Thea: 
ter), Mofen (an dem oldenburger Hoflheater), Din: 
gelftebt (am münchner, bann am weimariichen 
Hoftheater), Laube (am le aueh in Wien) 
getban haben, Dann wird er in jofern Lehrer für 
Dieter u. Darfteller, als er dem erfteren die Regeln 
vorzeichnet, jo weit fie beftehen und als ſolche aner: 
kannt find, und dem letztern zum Verſtändniß, zur 
tieferen und richtigen Auffaffung führt. Leider aber 
fcheitert das beſie Wollen oft an der Erbärmlichfeit 
der Ruliffenwelt. Materialien zu einer deutſchen 
®. find: Einzelnes in Ayrenhoffs fämmtlihen Wer: 
Ten (beraudgegeben von Retzer, Wien 1814), in 
Börne’3 gefammelten Schriften (Hamburg 1829 big 
1831), in Bredows Ecriften (Breslau 1823), in 
den verfchiedenen Meberiegungen u. Erläuterungen 
des Galderon, in Goethe's, — Horn, Leſ⸗ 
ſings, Lenz’, Lichtenbergs, Sturz’, Müllners, Weſts, 
A. W. und Fr. von Schiegels, Somnenfels', Siei— 
genteſchs geſammelten Schriften, in den verſchiede— 
nen Ueberſetzungen und Erläuterungsſchriften zum 
Shalſpeare ꝛc. Bol. auch Eberbard, Handbuch 
ber Aeſthetit, Theorie der ſchönen Künſte u. Wiſſen⸗ 
ſchaften, Halle 1807—20 u. 1790; Engel, been 
zur Mimik, Leipzig 1785, 2 Bde.; Iffland, Frag— 
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mente über Menfchenbarfiellung, Gotha 1785; 
Jean Paul Fr. Richter, VBorfhule der Aeſthe— 
tif, Stuttgart 1813; Schlegel, Ueber dramatiſche 
Kunft u. Yiteratur, Heidelberg 1817, 3 Bde.; Tie d, 
Dramaturgifche Blätter, Breslau 1825 und 1826; 
Schröder, Beitrag zur Kunde ber Dienfhen und 
des Künſtlers, Ham FR\ 1822, u. 2. 

Dramburg, Kreisftadt in der preußifchen Pro: 
vinz Pommern, Regierungsbezirk Köslin, an der 
Drage, mit Tuch: u. Wollzeuhmanufaftur, Tabafs- 
fabrifatien, Zeinweberei und 4520 Einwohnern. 

Drammen, Hafenftabt an der Südfüfle von Nor— 
wegen im Amte Bußferud, an ber Mündung ber 
Dramself (aus dem Tyrifee) in den Dramss 
fjord, 5 Meilen von Ehriftiania, befteht aus ben 

emeinden Bragernäs, Stromfd und Tangen, bie 
durch eine ABA Fuß lange Brüde verbunden find, 
bat 3 Kirchen, eine gelehrte Schule, viele Fabrifen, 
eine Banf, einen guten Hafen, bedeutenden Handel 
und 9916 Einwohner, Namentlich ift D. ala Sta— 
pelplap für ben ausgedehnten Holzhandel Norme: 
gens wichtig und feine Breternieberlage bie größte 
des Landes, In der Näbe ber durch feine Ausficht 
berühmte Paradiesbakke. 

Dran, Nebenfluß der Drau in Steiermarf, ent= 
fpringt auf der Südſeite des Bachergebirges und 
mündet nach 16 Meilen langem Laufe zwiſchen 
Pettau und Sauritſch in den Hauptfluß. 

Dranee, 1) Fluß in Savoyen, entferingt in 
ben Morgenebergen und mündet, nachdem er bem 
Bveron aufaenommen bat, bei Thonon in ber 
Genferfee. —2) (D.:Talaifane), Nebenfluß der 
Nhone, wird im Schweizerfanton Wallis durch ? 
—— gebildet, von dem der eine vom großen 
St. Bernhard herabkommt und durch das Entre— 
montthal fließt, ber andere in ben Chermontane⸗ 
ae entfieht und durch das Bagnethal flieht. 

r verftopfte fich durch einen Eisfall im Winter 
1817—13 und bildete den See Mauvoifin 
mayr up lang, bis 200 Fuß tief), welcher im 

uni 1818 unter großer Verwüflung be3 Bagne— 
thales abiträmte. 

Drangiana (Drange), im Altertfum Provinz 
bes perfilcben Reichs ın Aften, umfchloffen von Ge: 
brofia, Carmania, Aria und Arachoſia, bald eine 
eigene Satrapie, bald einem ber benachbarten Sa: 
trapen untertvorfen, dem jegigen Sedjeftan in Afgba= 
niftan en Die Bewohnerbiefen Drangä, 
Zarangä oder Drangiani und waren Friege: 
riſch und qut beritten, 

Dransjeld, Stadt im hannöveriſchen Fürften: 
thum Göttingen, in einer Ebene zwifchen Leine und 
Weſer, mit 1520 Einwohnern. Dabei ber Bafalt: 
berg Dransberg. 

rap (franz.), Gewebe, Tuch; D. croisee, Kö: 
pertudh; D. d’or, Goldbrofat; D. d’argent, Silber: 
brofat; D. de chasse, franzöſiſche, dichte und ftarfe 
— D. de soie, ſchwere, meiſt geköperte Seiben: 
zeuche. 

Drapa (Mehrzahl Drarur), —5* und um: 
fangreiche Gattung von altnordiſchen Ehrengedich— 
ten auf Könige, Helden u, Götter. Ihr Versmaß, 
Drottmaelt oder Drottquaedt aenannt, hatte das 
Eigenthyümliche, daß bie Berfe in Abtheilungen (Stes 
flamal od. Stefiabalfr) georbnet waren, ı1. jede Ab: 
theilung mit einem Zwiſchenverſe (Stef,f.v.a. Stab) 
ſchloß. Eine ber berühmteften DO. ift die des Stal- 
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den Eigil, bes Sohnes Stalagrims, die Höfublaufe | nicderlegte, hingegen bie Stelle eines Hoffriens: 
—ã— beißt u. neben dem Stabreim auch rathes, kommandirenden Generals im Königreich 
ben Enbreim hat, während in den anderen Drapur | Ungarn jenfeits der Donau u. Tavernicorum rega- 
ben Stabreim Anreiıne oder Beiflänge bealeiten. lium magistri — Er r zu Preßburg 1613. 
Drapeau (franz.), Fahne, Banier; D. blanc, in| 3) Joſeph Rafimir, den 4. März 1716 gebo: 
Frankreich das weiße Panier mit den Lilien, Bars | ren, ward 1744 Oberft und 1747 Generalmajor, 
—5 der Bourbons, beſonders ſeit ber Reſtau⸗ machte ſich als fommanbdirendber General in Kroatien 
ration von 1814 und 1815. um eine geregelte Ginrichtung der Grenzmiliz 
Draperie (franz.), TZubmanufaftur, Tuchbanz | verdient u. unterbrüdte 1755 einen baburch veran: 
bel; Belleidung ; in den bildenden Künften jede zur | laßten Aufruhr. In der Schlacht bei Lowoſitz 
Berzierung eines Gegenftanbes beftimmte, befon= | (1. Oktober 1756) befehligte er die Neferve, beun— 
ber3 aufleichtem und — Faltenwurf ruhigte nach der Schlacht bei Kollin den Rückzug 
beruhende Darſtellung von Gewändern, auch jedes der Preußen bei Moys, nahm an der Einnahme 
fünftlerifche Behängen mit Stoffen, 3. B. auf dem von Schweibnig Theil, war einer der ausgezeich— 
Theater. Daber drapiren, belleiden, in ber netſten Vertheidiger von Olmüg, wofür er zum 
Malerei und Bildhauerkunft die Kunft der Gewan: | Feldmarichalllieutenant ernannt wurbe, eroberte 
dung (j. d.) oder Bekleidung der dargeftellten Fi: | am 26. Zuli 1760 die Feſtung Glatz, warb aber bei 
quren. f Heider&borf den 21. Juni 1762 zurüdgefchlagen u. 
Drapiezfeife, aus Fiſchthran und Potafche bereis ! gefangen; wieder frei, ward er 1763 zum Generals 
tete, vor der Anwendung in Kampbergeift mit [fogeugmteifler‘, fpäter zum Generalfommanbanten 
etwas Moſchus aufgelöfte Seife, dient zur Erhal- in Siebenbürgen befördert. Er F im Oft. 1765. 
tung ber Thierbälge u. Felle in Naturalienfamm: | Drafifg (v. Griech.), ſtark und heftig wirkend. 
lungen. Papier, mit diefer Auflöfung getränft, | Daber Drastica (sc. medicamenta), heftig wirkende, 
ſchützt gleichfalls die bineingefhlagenen Pelz: ober | erhiende, vefindfe und fcharfe Purgirmittel, z. B. 
Wollenmwaaren gegen Motten xc. Aloe, Koloquinten, Claterium, Scammontum, 
Drastobies (Drasfovid) 1) Georg, | Gummigutti ıc. 
Sprößling eines berühmten gräflichen Geſchlechſs Drasigerfee, See in der preußifchen Provinz 
in Ungarn, den 5. Februar 1515 u Bilina ges | Pommern, Degierungsbezirt Köslin, 1%, Meilen 
boren, ſtudirte gu Krafau, Wien, Bologna u. Nom | lang bis negeni Meile breit und °, DMeile groß. 
x. erhielt 1539 die priefterliche Weihe. Nach feiner) Drau * rave, Draw, im Alterthum Dravus), 
Rückehr in das Baterland wurde er nach einander | Nebenfluß der Donau, entipringt auf ber toblacher 
Domherr zu Großwarbein und Abt zu Lelesz, infus | Heide im Pufterthal in Tyrol in 3670 Fuß Höbe 
lirter Bropft der KRollegiatfirche zu Desert, ger: üu. durchfließt im öftliher Richtung cin bedeutendes 
dinands I, Rath und Beichivater und 1557 Bifnof Längenthal der Oftalpen. Bei Inichen (3400 Fuß 
von Fünffirhen. Als ſolcher überfegte er 1561 des ho.h) bildet fie zuerft ein Thalbeden, fließt dann 
Bincentius von Lerind Buch wider die Ketzer (Com- reißend durch eine ange Thalenge und bildet bei 
monitorium fidei), nahm für Ungarn an der Kirchen: | Lienz, bis wobin fie Fuß auf 1 Meile fällt, ein 
verfammlung zu Trient Theil u. zeigte fich bier ala | —— das ſich bei DOberbrauburg wieder ſchließt. 
einen der — Abgeordneten. Der Kaiſer Durch die Iſel verſtärkt, tritt fie bier von Tyrol 
ernannte ihn dafür zum Bifchof von Agram, Mari: nad Kärnthen über. Neben Glimmerfchiefer zur 
milian II. zum wirklichen geheimen Rath und zum | Linfen und der Dolomitwand der Farnifchen Alpen 
Vicelönig von Kroatien, Dalmatien u, Stavonien u. | zur Rechten firömt fie erft im Öftliher Richtung, 
1573 audy zum Erzbiſchof von Kolocſa. In bdiejer | wendet ſich plötzlich ee Norden durch das Urge—⸗ 
Stellung bämpfte er ben Bauernauffland zu Szont: | birge und dann nad Süboiten um ben Straßberg 
ſzedwar u. hielt die Türfen von einem Einbruce in | herum nah Billa (1440 Fuß bob). Dur eine 
das Gebiet feines Banats zurüd, wofür ihm Rus ſchmale Pforte gelangt fie weiter öſtlich in, bie 
dolf II. 1578 die Würde eines ungarifchen Hofkanze | Hagenfurter Hochfläche, in der fie füblich im einer 
lers und das raaber Bisthum ertheilte. Bon Papft | Meile Entfernung bie Fable Wand ber Karawan- 
Gregor XII. 1586 zum Kardinal u. von Rubolf an | fen — und 5 Fuß Gefälle auf 1 Meile hat. 
Stephan Radetzki's Stelle zum Statthalter des Bei V (fermarft (1408 Fuß) enden bie flachen Ufer. 
Neichs erhoben, F er am 31. Junnar 1587. Bei Unterbrauburg, wo fie nach Steiermarf über: 
2) Zohann, Ban von Kroatien, Kaifer Ru: | geht, durchbricht fie zum zweiten Male daß Urge: 
bolf8 II. Kämmerer, Geheimer: und Hoffriegsrath, | birge, fließt zwifchen dem Posrud u. Bachergebirge 
General der Reiterei, Obergefpan des freuzer Ko= | hin u. tritt bei Marburg (828 Fuß bo), ſich nach 
mitats, tritt 1589 mit Auszeichnung bei Pofjega | Süboften wendend, in das effene pettauer Feld, in 
egen Standerbeg Paſcha, fiegte 1591 bei Kopreinig | welchem fie bereits fhiffbar if. Nah ber legten 
Äber Haſſan Paſcha und machte bei dem Entfage von | Thalenge bei Friedau (690 Fuß) an ber Grenze 
Siſſek (den 22. Juni 1592) den eriten Angriff. Als Ungarns öffnet fich die Ebene von Warasdin. Die 
Ban von Kroatien entjegte er 1597 die von den | Grenze von Ungarn im Norden, von Kroatien und 
Türken belagerte Feſtung Betrinia, fiegte vor Gper= | Slavonien im Süden bildend, ieht fie trägen Lau: 
nef und Poſſega über die Türken und hatte befon: |fes und mit mannichfachen Krümmungen 22 Mei: 
ders an dem meifterhaften Rüdzuge von Kanifa | Ten weit nah Sübdoften, zwifchen flachen, ſandi— 
(sen 10, Oftober a. Deu teichtighien Antbeil. In gan Ufern, die fie oft überſchwemmt, und mündet 
dem Aufitande Bocskai's bewahrte er Kroatien | öftlich vom Eifeg, wo fie 1000 Fuß Breite und 
in der Treue gegen den Kaiſer, ſchlug die ungari: | 20 Fuß Tiefe hat. in bie Donau. Ihre gefammte 
fchen Rebellen bei Körmdnd und half fo den Frieden | Länge beträgt 83 Meilen. Nebenflüffe find links; 
von 1606 herbeiführen, worauf er die Banswürde Iſel (bei Lienz), Möll (bei Möllbruch), Lieſerbach 
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Gurk (bei Stein), bie Lavant (bei ge y bie 
Mur (bei Legras), die Rinya ; rechts: die Gail (bei 
Maraqul), die Dran (bei Yettau), Bobnia, Strug 
und Karaſchicza (in Ungarı). 

Drauigeld, ſ. AUngelb. 

Draufenjee, See in der preußifchen Provinz 
Preußen (Weitpreußen), Regierungsbezirk Danzig, 
bei Elting, wird von der Sorge durchfloffen u. ift 
2 Meilen lang und bis 2 Meilen breit. 

Drape, Fluß, f. Drau. 

Dravidad (Dravidavölfer), bei ben Indiern 
Name für die ihrem ganzen phyſiſchen Typus nad 
von ben arifhen Indiern verfchiedenen Völker 
Indiens, welche noch jept die Hauptmaſſe ber Be: 
völferung des Defan bilden, in einzelnen Trüm— 
mern aber auch in ben nördlichen Theilen Indiens 
bis weitlich über den Indus hinaus gefunden wer: 
den. Sie find von dunflerer Hautfarbe ald bie 
Arier ober fansfritanifchen Indier, dabei Heiner, 
unterfegter gebaut, zeigen weniger Ebenmaß, haben 
ftarfe Badenfnochen, breiteres Geſicht, fürzere, wenig 
bervortretende, ſtumpf ausgehende Naſe mit run: 
den Naslöhern, Feines, nicht ganz wagrecht lie 


gende, weniger geöffnetes Auge, lauter Merkmale, 
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jenige Zimmer, in welhem bie Galacouren Statt 
finden, dann auch diefe Galacouren felbit. 

Drawing-table (engl.), Bildertiih in vors 
nehmen englifchen Höufern, worauf Bücher und 
—— zur Unterhaltung ber Gäſte ausgelegt 
find, 

Droyton, Michael, engliſcher Dichter, 1563 
zu Hartshill in Warwidfhire geboren, erwarb fidh 
den Namen bed englifhen Dvid und wurde von 
Vielen Spenfer und Sidney beinahe gleichgeſtellt. 
Er 71631. Im J. 1593 erfhienen jeine „Schäs 
Isrge ichte*, ſeit 1598 feine übrigen, zu denen bie 
Geſchichte Englands meift ben Stoff lieferte, Ges 
ſammelt erſchienen fie 1619— 27, 2 Bde., neue Aus— 
gabe 1748 und 1753, 4 Bde. 

Drebbel, 1) Gornelis van, bollänbiicher 
Phyſiler u. Mecanifer, 1572 zu Alfmar in Norbds 
holland geboren, war erft ein Bauer, ftubirte dann 
Bhilofopbie, Mebdicin, Chemie u. Matbemarif und 
erlangte durch feine mechanischen u. optifchen Ver: 
ſuche einen folhen Nuf der Gelehrſamkeit, daß ihm 
Kaifer Ferdinand IL. den Unterricht feiner Söhne 
übertrug. Später lebte er in Yondon, wo er 1634 


T. Ererfand außer Anderen das zuſammengeſetzte 
die auf Zufammenhang mit der mongolifchen Mens | Mitroffop und um 1630 da8 Thermometer. 
Schenrace bindeuten. Noch charakteriftiicher aber) MN Nikltas D., Chemiker des 17. Jahrhunderts, 
find die Sprachen bdiefer Nölfer, die dravidi- entdedte die Kunit, ſcharlachroth zu färben, bie dann 
Shen oderdbefanifhen Spraden, welche den | fein Schwiegerfohn Euffler in Leyden zuerſt ans 
Gegenſatz zu ben arifchen oder ee INN 
Spraden (Bengali) bilden und ibrem Organismus Drehieln (Drehen), die Kunfl, einem Körper, 
nach zur Kategorie der infleftirenden oder agglu- welchem durch die Drehbank (f. d.) eine rotirende 
tinirenden (turaniſchen) Sprachen gehören, indem | Bewegung mitgetheilt wird, eine verſchiedene Form 
in ihnen theils durch die Reihenfolge der Wörter | zu geben. Man dreht Eifen, Stahl, kurz alle Me: 
eines Satzes, theils durch ſtehende Anfügung von | talle, Holz, Schildfrot, Elfenbein, Bernftein, Mar: 
Umftands:, Verbältniße und Fürwörtern an die | mor, Alabafter u, dgl. Die Drechsler, gefchenkie 
Wurzel, obne daß dadurch an der Wurzel felbit eine | Handwerker oder freie Künftler, theilen fich in Holz: 
Umwandlung hervorgerufen würbe, das Beritäind: | drechäler oder gemeine Drechsler u. Kunftbredysler. 
niß anneftrebt wird. Gie werten von etwa 32— 34 | Schon Phidias ſoll die Drechslerkunſt auf Holz und 
Millionen Menſchen geſprochen und zerfallen in | Elfenbein angewendet haben, Alerander der Große, 
5 Hauptgruppen: Telinga oder Telugu (von | Artarerres von Perfien und Kaifer Rudolf II, tries 
Mabras im Süden bis Tſchilakul im Norben an | ben die Drechslerlunſt zu ihrem Vergnügen. Auch 
der Küſte bes bengalifhen Meerbufens u. in einem | Lutber war ein fleißiger Drechsler. 
großen Theil der Länder des Nizzam), Zamil| BDredöler, 1) Joſeph, Profejior der Harmo— 
oder Tamul (füblih von jenem bis zum Kap|nielebre an ver St. Annaſchule in Wien, geboren 
Gomorin), Malajalam oder Malajalmajam 26. Mai 1782 zu Wälliſchbürchen in Böhmen, 
(an der Küſte Malabar, im Innern Bis in den kam im 9. Jahre als Eängerfnabe nach Paſſau zu 
größern Theil von Myſore bineim), Kanara(nörbs | den Franciskanern, hörte die Humaniora im Stift 
lich von jenem) u, Tulu oder Tulumwa (zwiſchen Forenbach, machte nebenbei muſikaliſche Studien, 
Goa u. Mangalur). Der ausgebildbetiie Zweig ift | abſolvirte in Prag die Theologie und ftubirte eine 
dad Tamul; die beiden andern Hauptdialefte find | Zeitlang in Wien Jurisprudenz, nahm aber 1810 
das Telugu u. das Kanara. Zu demielben Zweige | die Korrepet toräjlelle beim Hofeperntheater an u. 
ebört die Sprache ber Tudas (tn den Nilagiri), bie | wurde 4 Jahre darauf Adjunft des Kapellmeifſers. 
* Bewohner in ben Wildniſſen von Gondwana, Faſt zu gleicher Zeit erhielt er auch den Organiſten— 
in den Gebirgen von Centralindien, wahrſcheinlich dienſt bei den Serviten, 1819 bei St. Anna und 
auch der Stämme an ben Abhängen des Himalayab, | wurde 2 Jahre darauf Kapellmeifter an der Uni— 
Auch die Gebirgsbewohner in Radſchmahal, zwiſchen | verfitätäfirche und an der Pfarre am Hofe. In 
Bengalen u. Bebar, gebrauchen viele Wörter diefes | demſelben Jahre begründete er die obengenannte 
Stamm$, und die Sprache der Brabui in Belud- Profeſſur zur Ausbildung der Schulfandidaten in 
ſchiſtan foll der der Tudas ſehr Ähnlich fein. Das der Mufikibeorie und im Orgelfpiel, trat ale Ra: 
Kurgi oder ber Kodugubdialeft in den Bergen von | pellmeifter im Joſephſiädtertheater ein u. befleivete 
Kurg ift dem Tulu verwandt. Die dravidifchen | von 1824—29 daſſelbe Amt an ber leopeldftädter 
Sprachen mögen alfo wohl die der Urbewohner | Bühne. Bon feinen zablreiben Werfen zeichnen 
Indiens vor dem Gindringen ber Arier geweſen | fich befonders aus: eine Drnelichule, eine Harmo— 
fein. Berge. Gadwell, Comparative grammar of| nie= u. Generalbaßſchule, 10 Mejien, cin Requ em, 
the Dravidian family of languages (London 1856). | mehre Gradualen und Offertorien, ein Metodram 
Drawing - room (cugl.), Bilderzimmer, | „Der verlorne Sobn“, 6 Opern, barunter „lau: 
Wohnzimmer, am englifchen Hofe insbeſondere base dine von Tilla bella“, 18 Fomifche Singfpiele, dar: 
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unter „Der Diamant bed Geifterfönigs", „Der 
Berggeiſt“, „Der Bauer als Millionär“, mehre 
Märchen und Lofalpofien, 2 Pantomimen, 3 
große Rantaten, Sonaten, Quartette, Arien, Lie: 

er x. 

Dreefg (Dreefchweide), in Gegenden, wo 
Koppelwirthſchaft befteht, 3. B. in Holflein und 
Medlenburg, badjenine Aderland, welches, um 
Weide für Schafe und Rindvieh abzugeben, mebre 
Jabre unbeftellt Tiegen bleibt. Daber Dreeſch— 
wirtbihbaft. j 

Drehbank, mechanifche Vorrichtung, welche den 
Zwed bat, ein Arbeitöftüd in eine Drehung um eine 
horizontale Are zu verjegen, um es durch ein dagegen 
geführtes fchneidendes Werkzeug zu bearbeiten. Alle 
mechanifchen Gewerbe, welche Metalle, Holz, Horn, 
Elfenbein, Bernflein ꝛc. verarbeiten, bedienen fich 
der D. als eines für fie faft umentbehrlichen Ap— 
parat3 zur Erzeugung körperlicher Formen, bie 
man jich durch Drehung einer beliebigen ebenen 
Figur um eine fee Are entftanden benfen kann. 
Die außerordentlich vielfeitine Verwendung der D. 
macht augenſcheinlich, daß bie Bauart einer D. 
je nach dem befondern Zmwede und namentlich je 
nach den Anfprüchen, bie man in Bezug auf Ge— 


Drehbanf, 


Ubrmadern gebraucht werben, auch wohl burch eine 
Mr borizontale prismatiſche Stange erfegt, nach 
welcher die D. dann den Namen Prismadrehbant 
führt, Auf den Wangen figen mebre, mit baten: 
fürmigen Anfägen fih an die inneren vertifafen 
Wände der Wangen anlehnende, auf der Cberfläche 
berjelben rubende Stüde, die Doden welche durch 
Schrauben, Reile x. an das Geftell befefti t werben 
fönnen. An dem linfen Ende ber D. befindet fich 
ber Spinbelfaften, gebildet von ber vorderen (f) 
und ber binteren Dode (f), welche beide oft au 
einem Stüd Holz oder Gußeifen gefertigt find. 
Diefe Doden dienen zur Aufnahme ber Spindel 
(e), einer eifernen Are, welche an zwei Stellen, 
nämlich durch die vordere und die hintere Dode, im 
horizontaler, zuden Wangen genau varalleler Stel: 
lung jo gelagert ift, daß fich die Spindel um ihre 
geometrijche Are leicht und fiher drehen kann. Die 
Art, die Spindel in die Doden einzulegen, iſt ver: 
ſchieden. Bei kleineren —— ruht die Spindel 
in der vorderen Dode mit einem kegelförmig gebilde⸗ 
ten Anfaß, während fie an ihrem linfen Ende burd 
eine an bie hintere Dode befeftigte Spike gehalten 
wird. Diefe Vorrichtung läßt eine jehr genaue Füh— 
rung ber Spindel und beahalb eine fehr zuverläffige 
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nauigfeit ber zu erzielenden Formen flellt, ſehr ver⸗ 
— fein kann. In ben —— Elementen 
nbdefjen, aus denen man bie verſchiedenen Drehbänke 
aufammengejegt denfen kann, herrſcht eine gewiſſe, 
zu einer allgemeinen Erflärung geeignete Weber: 
einflimmung. Die beigegebene — führt 
eine D. vor Augen, bie ſchon zu den vollfommneren 
—5* werden kann; ſie möge dazu dienen, das 
gemeine zu erläutern. 

n Namen führt die D. neben ihrer Beſtim— 
mung zum Dreben von ihrem banfartigen Geſtell 
xk, welches aus zwei genau parallelen, horizontalen, 
fauber bearbeiteten Echienen, den Wangen, be 
jteht, bie von zwei oder mehren bie Schienen zus 

feich verbindenden Füßen getragen werben. Die 
ngen find für kleinere, nur zu rohen Arbeiten be: 
ftimmte Drehbänfe quabratifche od. rechtedige Hölzer, 
die nach Innen oft mit eifernen Banbdichienen be: 
fleidet find; fie ruhen auf einem hölzernen Ständer: 
werf, Größere Drebbänfe, namentlich ſolche, welche 
genaue Arbeit liefern follen , baben qußeiferne, mit 
den Füßen gewöhnlih aus Einem Stüd gegoſſene 
Wangen, bie in ihrer ganzen Fänge nach Oben und 
nach Innen fanber abgebobelt find. Die Wangen find 
für ganz feine Drebbänfe, wie fie namentlich von ben 


Arbeit zu, weshalb man fich derfelben jo vıcl als mog⸗ 
lich bedient. Größere Drebbänfe und vorzugsmeile 
ſolche, auf denen Körper befeftigt werben, die ber 
Bearbeitung durch die Werkzeuge großen Widerſtand 
entgegenfegen, beanfpruchen eine fehr ſiwere Lage: 
rung der Spindel ; für fie genügt deshalb dic ſchwäch⸗ 
liche Spipenführung nicht, und man verfieht baber 
folche Drebbänfe mit vollitändigen, aus Meſſing ob, 
Kompofition gebildeten Sagerfahalen, bie in ber vor⸗ 
deren u. ber hinteren Dode mittelft Dodelfchrauben 
fiber geftellt werben. An ihrem aus der vorberen 
Dode ſtets hervorragenden Enbe ift bie Spindel röh— 
renartig gebildet u. en ber inneren wie an ber Äußes 
ren Seite mit Schraubengeminben verfeben, welche 
um Darauffchrauben der Arbeitsſtücke od. der dieſel⸗ 

en befeftigenden Hülfsapparatebdienen. Zwiſchen der 
vorderen und ber hinteren Dode trägt die D. mebre 
Scheiben (a), auf welche eine Schnur oder ein Rie= 
men (daher bald Schnurfceiben, bald Riemenſchei⸗ 
ben) geworjen werben kann, der von einer anberen, 
mit entiprehenden Scheiben verjebenen, durch 
thierifche oder elementare Kräfte getriebenen Welle 
fommt und die Drehung der Spindel veranlaßt. 
Die Scheiben baben verjchiebene Durchmeſſer, um 
die Drebungsgejhwindigfeit der Spindel innerhalb 
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eroiffer Grenzen beliebig verändern zu können. 
ei kleineren, von Holy: oder Horndrechslern ges 
brauchten Drehbänfen kommt bie treibende Schnur 
von einem 2—3 Fuß im Durchmeſſer haltenden 
Nabe, das burch eine Tretvorrichtung mit ben Füßen 
des Arbeiters (ähnlich wie bie befannten Spinnrä: 


der und Scheerenichleiffteine) in Bewegung gefeht | 


wird. Iſt der Widerftand zu groß, um eine berar: 
tige Betreibung zugulafien, jo legt man ben nach ber 
Drebbankipinbel führenden Riemen auf bie Scheiben 
einer furzen Welle, die ein 5— 6 Fuß aroßes eifer: 
ned Schwungrad trägt, an welchem der Arbeiter mit 
einer gewöhnlichen Handfurbel dreht. In allen bes 
beutenderen mecdhanifchen Werfftätten erfolgt ber 
Betrieb ſämmtlicher Drebbänfe von einer durch 
Dampf: od. Waſſerkräfte getriebenen Welle aus. Die 
Zeichnung zeigt außer den bereit? erwähnten Ries 
menjceiben a noch zwei Zahnräder b und c, welche 
mit zwei forrefronbdirenden, dahinter auf einer ge: 
meinfamen Welle befeftigten Zahnrädern (von benen 
nur d zu feben ift) im Eingriff find. Diefe Räder find 
nurben volllommneren Drebbänten eigen; fie dienen, 
die Drebungsrichtung der Spindel unabhängig von 
ber ſich gleih bleibenden Drehungsrichtung der 
Niemenfcheiben bald recht, bald links geſchehen zu 
laffen. Zu dem Zwed ift mur das für fich unab— 
hängige Rab b burcdh einen Reil an die Spindel be: 
feitigt, während e und mit ihm die Scheiben « fich 
loſe auf ber Spindel drehen fünnen, Die britte, 
auf dem Geftell ſitzende Dode, die Spitzdocke ober 
der Reitftod (r), läßt fich längs der Wangen be: 
liebig verfchieben nnd an jeder Stelle burch am um: 
teren Theil befindliche Schrauben befefligen. In 
bem Reitftod figt der Neitnagel(s), eine cylin— 
brifche oder pri&matifche Stange aus Eifen ober 
Stahl, welche an ihrem vorderen Ende mit einer 
fauber gedrehten Spige verfehen ii, während fie 
von ber hinteren Seite dburd einen auf einer 
Schraube fipenden Griff oder burch ein Stellrad (t) 
beliebig vor= oder rüdwärts neichraubt werben 
kann. Eine Schraube mit dem Griff n dient zum 
Feſtklemmen des Reitnageld im Meitfiod. Die 
Are des Reitnagels und damit die Feqelfürmige 
Srige muß in jeder Stellung genau in bie VBerlän: 
gerung ber Spinbelare fallen, alſo wie dieſe hori— 
zontal und genau parallel zu den Wangen fein. 
D.e verlifale Entfernung bed Armittel® über ber 
Dberflähe ber Wangen, d. i. die Spitzenhöhe 
oder Dockenhöhe, beftimmt den größt zuläffigen 
Halbmefier eines auf ber D. zu bearbeitenden 
Stüdes. Die Art der Befeftigung, bad Einfpan: 
nen, eines Arbeitsſtückes aufder D. ift außerordent: 
lich verfchieben; es richtet fich nach der Form und 
nach der Art ber Bearbeitung, welche ber Gegen: 
ſtand erfahren foll. Lange Arbeitsftüde, bie in der 
Richtung der Spindelare abnebreht werben follen, 
fpannt mıan zwiſchen Spitzen. Zu bem Zweck 
wird an das vordere Ende der Spindel eine ſauber 
gearbeitete kegelförmige ſtählerne Spitze ange: 
ſchraubt; zwiſchen dieſe u. die entſprechende Spitze 
des Reitnagels bringt man das Arbeitsſtück ſo, daß 
eine an ben Endpunlten durch kegelförmige Vertie— 
ungen, Körner, marlirte Drehungsaxe zwiſchen 
ie Spitzen zu liegen fommt. Durch eine Führer 
oder Mitnebner benannte Klemmvorrichtung 
wird das Arbeitsſtück gezwungen, bie drehende 
Bewegung ber Spindel zu theilen. Das Drehen 


Drehbank. 


wiſchen Spitzen läßt eine große Genauigkeit in ber 

rbeit zu und wirb deshalb fo viel als möglich an— 
ewenbet. Sehr lange Arbeitsftüde werden, wenn 
he zwifchen Spigen geſpannt ein Durdbiegen oder 
Durchfedern in ihrer Mitte befürchten laffen, durch 
eine Hülfsdocke, die Lünette, unterftügt, im 
welcher fie fich wie in einem Lager drehen. Beim 
Drehen zwifchen Spigen ift es nicht möglich, bie 
Enbdflächen der eingefpannten Gegenftänbe zu bear: 
beiten. Zum Abdrehen der Stirnflächen ıjt daher 
ein eh Einfpannen burdhaus nothwendig. 
Die Befeſtigung an ber Spindel geichieht alsdann 
durch Kutter ober Patronen, melde auf die 
‚ Spindel aufgefhraubt werben, und in welche durd 
| Ginfitten, Einjchrauben od. durch Keile die Arbeits: 


ſtücke eingefpasınt werben. Für flache, ſcheibenar— 
tige Gegenftände, bie an ihrer Oberfläche abgedreht 
werben follen, bedient man fi der Planſcheibe, 
einer eifernen, mit vielen Ginfchnitten verfebenen 
Platte, auf welcher die Arbeitäftüce leicht aufge— 
ſchraubt oberaufgefeiftwerben können. Der Drechs— 
ler hat eine hölzerne Planſcheibe, auf der er Gegen— 
Bene aus Holz, Horn ꝛc. durch einfaches Aufkilten 
efeliigt. h 

Die Drehwerkzeuge, Drebeijen, A 
ſtähle find an einem Ende gehärtete u. zugefhärfte 
Stablftangen von mannichfaltiger Form, verſchie— 
den nach dem Material und der zu erzielenden Ge— 
nauigkeit, verfchieden, jenachbem diefelben aus freier 
Hand oder durch mechanische Vorrichtungen geführt 
werden follen. Das allgemeinfte Werkzeug zum 
Dreben ber Metalle it ber Grabſtichel, ein qua: 
bratifcher Stab, der au feinem einen Ende in einer 
biagonalen Ebene angeichliffen ift und mit feiner 
vorderen Spike angreift. Zum Vorarbeiten im 

Groben dient der Schrotjtahl, während ber 
Spitzſtahl und nah ibm ber Salichtſtahl 
das feinere Bearbeiten vollführt. Beſonders für 
| hohle Arbeitsftüde dienen die Hafenftäble, fer 
| ner werben angewendet Ausdrebjtäble und 
Mondſtähle. Alle diefe Werkzeuge fleten in 
furzen, von ber Hand gefahten Heften. Ein kräf— 
tigered Bearbeiten aus freier Hand erreiht man 
durch lange, beim Dreben auf die Achſel geſtützte 
Hefte, in die man den Schrotbafen, Spiß: 
bafen oder Schlichthaken für Eiſen, die Meſ— 
Lats für Meſſing befeftigt. Die Dreb: 
üble für Holz find immer mefjerartig gebildet, 
bald flach, bald halbrund x. Die Drehwerkzeuge, 
welche nicht burch die freie Hand, jondern durch den 
Support, eine fpäter zu erflärende mechanische Bor: 
| richtung, geführt werden, find weniger mannicfal: 
tig, e3 find ber Grabftichel, Spipftäble u. Schlidt: 
| ftäble oder wenigitens dieſen fehr Ähnlich. 

Die Art ber Unterſtützung des Drebwerfzeugs 
ift, wie bereitö erwähnt, verfchieden; fie geſchieht 
bald aus freier Hand, bald durch eine bejondere 
mechaniſche Vorrichtung, den Supvort. Beim 
Dreben aus freier Hand liegt ber Drehſtabl auf 
einer Krüde von T-förmiger Geftalt, welche ſich fo: 
wohl horizontal längs der Wangen, als auch vertis 
fal in einem befonderen Schaft beliebig verihieben 
und feititellen läßt. Die obere glatte Seite ber 
Krücke ift je mach der Länge des Arbeitsſtücks lang 
ober furz; auf ihr wird das Drehwerkzeug hin: und 
bergeichoben, Das Werkzeug wirb von der rechten 
Hand am Heft gefaßt, rubt mit ber Mitte auf der 
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Krüde oder Auflage und wirb von ber Tinfen 
Hand am vorderen Ende gegen bie Auflage gedrückt, 
während bie Spitze eder Schneide bes MWerfzeugs 
ba3 Arbeitsftüd angreift. Ein genaues Arbeiten, 
namentlich rein cylindrifher oder ——— 
ormen, iſt aus freier Hand durchaus nicht mög: 
ih, daber wendet man für alle Zwecke, wo es fih 
un Genauigkeit handelt, ben Support an, Der: 
felbe ift aus Eifen und befteht im Wefentlichen 
aus zwei horizontalen, durch Schrauben beweglichen, 
rechtwinklig zu einander geftellten Schlitten. Die 
en zetat einen Support in ber Mitte zwi: 
hen Spinbelfaften und Reitſtock fiehend. Der 
Drehftahl wird durch bie Schrauben q an dem oberen 
Schlitten o befeftigt, weicher durch eine auf einer 
en Schraubenfpindel fitende Hanbfurs 
el auf bem unteren Schlitten w fo bin= und ber: 
bewegt werben fann, daß das Werkzeug fidh ber 
Are der Drebbanffpindel nähert oder fih von ihr 
entfernt. Der untere Schlitten wirb auf dem Stüd 
m neführt und läßt fich Tängs deſſelben burch bie 
Handkurbel v fortfchieben, indem v aufeiner Schrau: 
benfpindel figt, deren Schraubenmutter feit mit w 
verbunden iſt. m läßt fi auf einem zwischen den 
Wangen geführten Schlitten um eine vertifale 
Are drehen und durch Schrauben fefiftellen. Der 
Support geftattet bem Werkzeug eine genaue Lineare 
ortihiebung, und zwar in zwei rechtwinklig zu 
einander ftebenden, aber in berfelben horizontalen 
Ebene liegenden Richtungen. Folgt das Werkzeug 
nur ber einen biefer beiden Richtungen, jchraubt 
man aljo beifpielämweife mur ben oberen Schlitten 
vorwärtd, fo iſt erſichtlich, daß das Werkzeug dem 
Arbeitöftüc jede Form —— kann, die man ſich 
durch Drehung einer geraben Linie (Richtung der 
Supporibewegung) um eine andere gerade Linie 
Be ber Spindelare) entftanden denken fannz 
olche Formen find ber Eylinder und ber Regel. 
Wenn endlich das Werkzeug gleichzeitig beiden durch 
bie Bewegung ber beiden Schlitten ermö lichten 
Bewegungen folgt, jo ift e8 leicht möglich, bem 
Arbeitsftüd jede beliebige Rotationdform zu ertheis 
fen, Die befier eingerichteten Drebbänfe haben in 
ihrer ganzen Länge eine parallel zu den Wangen 
angebrachte Schraube, die Leitſpindel, ober eine 
Zahnſtange, auf welcher ber Support genau parallel 
u den Wangen geführt werben kaun. In biefem 
Hal genügt es, einen zweiten, auf bem untern Theil 
itzenben, rechtwinflig zu ben beiben Wangen ges 
führten Schlitten anzubringen, um ben Support 
volltändig zu machen. Durch angemefjene Räder: 
verbindung ift es leicht möglich, bie Drehbanfipindel 
mit ber Leitſpindel jo zu verbinden, daß jeder Um: 
drehung ber erfteren ein beliebiger Theil von einer 
Umbrebung ber legteren entfpricht, wodurch erreicht 
wird, daß das Fortrüden in der Richtung der Wan: 
en ſchon durch bas Dreben ber Leitſpindel, alfo 
Peton thätig erfolgt, und zwar in gleichförmiger, 
nur dur das Einſchalten einer anderen Näver: 
verbindung belicbig zu ändernden Geihwindigfeit. 
Derartig eingerichtete Drehbänfe heißen aub Dieb: 
maſchinen. Der Gebraud ber D,,b. b. das 
Dreben jelbit in größerer Allgemeinheit zu ſchildern, 
ift wegen ber öfters erwähnten Rerichiebenbeit in der 
Anwendung ber D. kaum mörlid. Das Drehen 
aus freier Hand verlangt eine ruhige und nejchidte 
Führung des Drebftayle, Für dad Drehen mit 
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bem Support ift, wenn font bie D. zuverläffig iſt, 
die größte Gefchidlichfeit in einem zweckmäßlgen 
Einfpannen des Arbeitsftüdes auf der Spindel zu 
ſuchen. Handelt es fih darum, fıheibenartige Ge: 
aenflände von fehr großem Durchmeffer (Zahnräder, 
Schwungräber ıc.) abzudrehen, fo würde bei ber 
gewöhnlichen, vorftehend befchriebenen Einrichtung 
der D. eine fehr große Spitenhöhe erforderlich fein, 
Bür ſolche Zwede bedient man ſich bejonderer Dreh: 

änke, bei denen die Wangen burch ein eigenes, nur 
für ben Support beftimmtes Geftell erfegt find, wäh: 
rend der Spinbelfaften ein Geftell für ſich bildet. 
Zwiſchen Spindelfaften und Surport befindet ſich 
dann bie große, manchmal15 u. mehr Fuß im Durchs 
mefjer baltende Blanfceibe. Das Drehen rechtwink⸗ 
lig zur Are der Spindel führt allgemein den Namen 
Plandreben. Der erfte an jede D. zu ftellende 
Anſpruch verlangt, daß diefelbe rund laͤuft, d. h. 
daß die Are ber Spindel unveränderlich in derfels 
ben geraden Linie verbleibt, ſelbſt wenn in Folge der 
Bearbeitung die Arc bald mehr, bald weniger ſeit— 
lich gebrüdt wird. Aendert fih, wie das beim 
Paflindreben der Fall it, die Drehungsare des 
Arbeitsſtücks periodisch nach einem beſtimmten Ge— 
jeße, oder nimmt bie Entfernung des Drehwerkzeugs 
von ber Spindelare während einer Umdrehung 
periobifh ab und zu, jo fann man auch mannice 
fache andere als Freiörunde Formen erzeugen. Die 
wichtigſte Art, jo zu dreben, iſt das Dvaldreben 
mit bem fogenannıen ODvalwerf, bei welchem alle 
rechtwinklig aur Spindel genommenen Querjchnitte 
elliptifch ausfallen. Hierbei durchläuft nämlich die 
Drehungsare nah und nach alle Bunfte einer bei 
einer halben Umdrehung in fich felbit zurückkehren⸗ 
den geraden Linie. Eine fo eingerichtete Bank beißt 
Dvaldrebbanf; fie liefert u. A. die befannten ovalen 
Bilderrahmen. 

Außer dem Zwed bed Drehen läßt die D. auch 
noch mehre andere Verwendungen zu. Das Bob: 
renaufder D. kann in zweierlei Weife geſchehen. 
Entweder wirb wie zum Abdrehen das Arbeilsſtück 
an ber Spindel befeitigt und durch diefelbe in Dres 
bung verfegt, während man ben Bohrer nıit der 
Hand oder durch ben Reituagel dagegen drückt, oder 
man befeitigt den Bohrer jelbft in einem huge auf 
ber Spindel u. läßt ihn mit dieſer umlaufen, wäh: 
rend ınan das Arbeitsftüd dagegen führt. Erſtere 
Art geitattet nur ein Bohren im Mittel, d. h. in der 
durch die Spindel gegebenen Drebungsare. Durch 
bad letztere Verfahren hingegen vermag man — 
nach jeder beliebigen Richtung in das Arbeitsſtück 
zu bohren. Das Schraubenfhneiben auf ber 
D. lann ebenfalls verſchiedenartig ausgeführt wer: 
ben. Die Drechsler bedienen fih, um Schrauben 
auf Holz, Elfenbein 2c. zu fchneiden, ber einfachen 
Shraubitähle, das find Drebitähle, welche 
an ihrem fchneibenartigen Ende fcharfe breiedige 
Einferbungen haben. Die Schraubitähle werben 
aus freier Hand geführt und, während fie das 
Arbeiräftüd angreifen, parallel zur Spindelare 
fortbewegt, jo daß fchraubenartige Einferbungen 
entfiehen. Auf diefe Weife kann felbitverftändlich 
fein genaues Schraubengewinde erhalten werben, 
Die früber befchriebene Aıt der Supportbewe yun 
an ber durch Näderwerfe mit ber Drebbantipinde 
verbundenen Leitfpindel gibt indeffen ein bequemes 
Mittel, Schrauben ber verjchiedenften Art mit großer 
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Drehbaſſe — Drehkrankheit. 


Genauigkeit anzufertigen. Dan ſtellt die Räderver- täubung und durch von Zeit zu Zeit verſtärkte dre— 


bindung fo ber, daß einer jeden Umdrehung der 
Spindel ein Fortrüden des Supports gleich ber 
Ganghöhe der anzufertigenden Schraube entipricht. 
Das ſchraubenſchneidende Werkzeug, eine Art Grab— 
ſtichel, ift auf dem Support befeftigt, bewegt ſich 
mit diefem parallel zur Spindel und erzeugt dabei 
auf dem durch die Spindel in Umdrehung gebrach— 
ten Arbeitsſtück die gewünfchten beliebig tief auzu— 
fertigenden Schraubengänge. 

Die D. findet endlich noch für manche Arten ber 
Bearbeitung von Metallen Anwendung, beiber fein 
Wegnehmen von Metall, fondern nur eine yorm: 
veränberung durch eine andere Bertbeilung erzielt 
wird, Hierher gehört das Nändeln durch vers 
fchiedene Meine, an ihrem Umfange mit regelmäßi- 
gen Einkerbungen verſehene, aehärtete Stahlrädchen 
(Rändelräder, Krausräber, Moletten), weilte um 
eine in einer Gabel (Rändelgabel) figende Are 
brebbar find und, durch ein Heft gehalten, genau 
wie gewöhnliche Drebftähle gehandhabt werden. 
Die Einfchnitte der Räder drücken fich bei der Dre: 
bung in bie Oberfläche des Arbeitsſtückes ein. Die 
wichtigfte Anwendung hat das Rändeln zur Anfer: 
tigung der vertieften Zeichnungen auf ben Kattun— 


drucdwalzen gefunden. Eine andere Art der Anz 


ber D. ift das Drüden, durch welches 
boble 8 868 fabricirt werden, indem man das 
Blech mit Drückſtählen gegen bie Vertiefungen eines 
auf der Spindel aufgejpannten und mit berjelben 
—X8 Holzmodells drüdt und dadurch dieſes 


wendun 


* am mit Blech überzieht. Die Modelle oder 


utter find von hartem Holze, ſelten von Blech und 
manchmal wegen des jpäteren Trennens von ber 
Blechtafel zweitbeilig. Die Drudftäble find 
Polirſtähle ohne alle fcharfen Kanten und Zu: 
ipigungen und werben wie bie Drebftähle gehand— 
habt. Durch das Drüden können Blecharbeiten von 
freisrunder oder ovaler (durch Dvalwerfe) Form 
bedeutend leichter und gleichförmiger als burch An— 
wendung des Hammers erzeugt werben, weshalb 
diegedrücdte Arbeit in neuerer Zeit bie eigent: 
liche Hammerarbeit in bedeutender Weife verdrängt 
hat. Je weicher das Blech ift, defto leichter gelingt 
bas Drüden, baber es für Zinn, Britanniametall, 
Kupfer und feines Silber bedeutend leichter ift, ala 
für Meffing, Tombak, Silberlegirungen oder gar 
für Argentan und Eiſenblech. Kür große Arbeits- 
ſtücke dient die fogenannte Drückd rehbank, welche 
ſich von der gewöhnlichen D. beſonders durch die 
vertikale Stellung der mit Zahnrädern betriebenen 
Spindel unterſcheidet. 

Drehbafle, kleines Seegeſchütz von 1—2 Pfund 
Kaliber, liegt mit dem Zapfen auf eiſernen Schwa: 
nenbäffen, deren Fuß fich um eine Are oder Spille 
brebt, und kann deshalb in alle möglichen Höhen u. 
Seitenrihtungen gebracht werben. Dergleichen 
Geſchütze befinden fich meift auf dem Ded des Hin- 
ter: und Vorbertheilß des Schiffes und werden ge: 
wöhnlich nur mit Schrot oder Kartätſchen geladen. 

Drehhals, Vogel, ſ. v. a. Wendehals. 

Drehkrankheit (Drehſucht, Traberkrank— 
beit), chroniſche Krankheit der Schafe, welche in 
er ausgebildeten Zuſtande in einer durch das 
Borbandenfein von Hybdatiden (Biafenwürmern, 
Coenuras cerebralis) im Gebirn mobdificirten Ge: 
birnwafjerfucht beſteht und hauptſächlich durch Be: 


hende und anbere unregelmäßige Bewegungen ſich 
äußert. Sie iſt unter allen Schaffranfheiten eine 
der bäufigiten, befällt aber fait nur die fämmer im 
eriten Lebensjahre (die fogenannten Sährlinge); ſel⸗ 
tener findet man fie im zweiten Jahre, höchſt ſelten 
bei völlig zweijährigen oder bei noch Älıeıen Scha= 
fen. Die D. zeigt nach dem Grabe ihrer Ausbil: 
bung und nach ihrer Dauer jehr abweichende Krauf: 
beitserfcheinungen. In ihrer erſten Entwidelung 
find diefelben meiſt wenig auffallend und jletö von 
furzer Dauer. Meift treten dann früher oder ſpä— 
ter die Erjcheinungen des entzündlichen Fiebers mit 
Blutandrang nad dem Kopfe ein. Der Körper der 
franfen Thiere füblt fih wärmer als gewöhnlich an, 
befonders am Kopfe, in ber Mundhöhle und an an— 
beren natürlihen Eingängen bes Körpers; das 
Auge wird glänzender, bie Bindehaut ftarf geröthet 
u. bie weiße Haut bed Augapfelö mit rohen Adern 
überzogen, was oft nur an einem, oft an beiden Aus 
en bemerkt wird. Die Zunge ift troden, bie Maul: 
chleimhaut geröthet, hinter den Lippen und unter 
ber au mit angefülten Blutadern durchzogen; 
ber Puls iſt voll, ſtark und fchnell, das Herz Ichlägt 
fräftig, das Athmen it befcpleunigt und die ausge: 
athmete Luft wärmer als gewöhnlid. Der Durft 
ift vermehrt, die Freßluſt aber auffallend vermindert, 
und des jeltenen oder unterbrochenen Wieberfäuend 
wegen ift ber Hinterleib gewöhnlich etwas aufge: 
trieben. Der Abfak des Miftes erfolgt feltener, und 
ber legtere ilt jebr hart; beim Harnen maden bie 
Thiere größere Anftrengungen, und der Harn ift 
heiß, hell und gelb. Der Gang it fleif und träge, 
zuweilen taumeln fie und fallen nach einigen Schrit⸗ 
ten wieber nieder. In manchen Fällen treten diefe 
Zufälle mit aroßer Heftigfeit auf und führen fchon 
am 2. ober 3. Tage unter Krämpfen oder durch 
Schlagfluß den Tod herbei; meift aber nimmt bie 
Kranfbeit einen langjameren Berlauf, indem die 
entzündlich fieberbaften Zufälle allmählig panz ver: 
Ihwinden und in der Regel ein ſcheinbar guter Ge: 
ſundheitszuſtand wieder eintritt. Deutlich ausge: 
bildet erjcheint die Krankheit manchmal ſchon nad 
3 Tagen, häufiger nach 8 Tagen bis 4 Wochen, febr 
oft auch erft nach 12—16 Wochen und nod ſpäter. 
Die Thiere find dann wieder jehr matt und ſchwer— 
fillig, geben ſchwankend mit gefenftem Kopfe unb 
mit langfamen, gleihjam abgemefjenen Schritten 
ſchief nach einer Seite ober im Kreife herum, oder 
laufen, und zwar bald im Schritt, bald mehr ober 
weniger trabendb oder fpringend, mit in die Höhe ge: 
bobener Naje beftändig in einer Richtung nach vor: 
wärt, ftoßen mit dem Kopfe an im Wege befindliche 
Geaenftände, fallen auf die Kniee u. auf dad Maul 
u. fönnen fich nur mühſam wieder anfrichten. Das 
Dreben geichieht in ber eriten Zeit feltener und in 
großen Kreifen, gewöhnlich 3—Gmal, bei manchen 
Lämmern aber auch 10—20mal nad) einander, wo: 
bei zuleßt bie reife immer enger gemacht werden. 
Später fehren die Anfälle häufiger zurüd, dauern 
länger und endigen mit Betäubung u, Schlafjucht. 
Dabei magern die Tbiere fibtlich ab, die Wolle wird 
bleich und weniger fettig, und endlich erfolgt, ge: 
wöhnlich unter lange bauernden Krämpfen, der Tod 
aus gänzlicher Entfräftung. Nach der Aıt ded Dre- 
hens erhalten die Franken Thiere verſchiedene Nas 
men: fie beißen Dreher, wenn fie mit tief getra= 


Drehorgel. 


genem und feitwärts gewandtem Halfe im oe 
berumgeben, Traber ober Würfler, wenn fie 
mit gejenkftem Kopfe in eigenthümlich trabender Be: 
wegung Schnell vorwärts eilen, oft ſtolpern u. leicht 
vornüber fürzgen, Segler oder Schwinbler, 
wenn fie mit emporgehobener Nafe wadelnd und 
taumelnd gehen und leicht ftürzen, Seitlinge, 
wenn fie mıt emporgehaltenem Kopfe, mit dem einen 
Borberbeine weit vorgreifend gehen, obne daß das 
gegenüberftehende Hinterbein gm folgt, wodurch 
ein ſtetes Hinfhwanfen nach diefer Seite u. zuletzt 
Nicderfallen veranlaßt wird. Bei der Seltion fin: 
den fih die Schädelknochen ungleich gerötbet, ihr 
ſchwammiges Gewebe ift, wie die Blutleiter ber zar⸗ 
ten Hirnhaut, blutreich; unter die letztere bat fich 
oft helles Waſſer ergoflen, und fie jelbit ift an ande: 
ren Stellen mit der darunter liegenden Haut und 
durch diefe mit dem Hirn verflebt, indem auf umb 
“unter ber Spinnwebenbaut des Gehirns einzelne 
elbe, geronnene, oder weikgraue, hautartige Maſſen 
tegen. In biefen Maffen fand man, wenn das Thier 
ſchon freifende —— gemacht hatte, ſelbſt 
unmittelbar nach der Entzündungperiode der Krank⸗ 
heit, den gefelli en Blafenwurm auf feiner erften 
Entwickelungsſtufe alß eine kleine, belle Wafler: 
blafevonber®röße eines Hanfkorns oder einer Erbfe, 
—* von der Größe einer Haſelnuß. Bei Thieren, 
ie an ber ausgebildeten D. längere Zeit hindurch 
litten, erreichen die Hydatiden oft die Größe eines 
Taubeneied und Hühnereies und find flets mit 
Wurmkörperchen mehr ober weniger reichlich ver: 
jehen. Die legteren figen mit ihren Köpfen meift 
im Inneren der Blafe; zuweilen haben fie fich aber 
auch nach augen umgeſtülpt. Meift findet man in 
einem Kopfe nur Eine Hydatide, zuweilen aber auch 
2,3 6185. Das Gehiru ift immer im nächſten Um— 
fange der Wurmblafe und beſonders ba, wo bie 
meiſten Wurmkörper jigen, dbesorganifirt und 1—3 
Linien tief in einen ſchmutzig gelben Brei verwan— 
beit, welcher oft ziemlich derb und durch den fort: 
währenden Drud der Blaſe bautähnlich geworden 
if. Die Schädelfnochen findet man bei folhen aus: 
gebildeten Drehkranken faft immer ſehr verdünnt, 
an einzelnen Stellen jo bünn wie Bapier, befonders 
in ber Mitte der Knochen und vorzüglich am Stirn: 
bein, an den Scheitelbeinen und am Hinterhaupts: 
bein, Dft fehlt fogar die Knochenmaffe an einzel: 
nen Stellen ganz und der Schädel ift daſelſt bloß mit 
dem PBericranium beffeidet. Mitunter findet fich 
ber Blafenwurm auch im Rüdenmarf u. veranlaßt 
dann Lähmung bes Hintertheils. Die alleinige 
Urſache der Kranfheit ift die —— einer 
beim Hunde vorfommenden Bandwurmart, der nes 
nannten Taenia coenurus, in den Körper des Schafg, 
welche auf folgende Weile vor fih geht. Der Hund 
entleert die reifen Endglieber de Bandwurms, 
welche die Eier enthalten, mit dem Rothe. So lange 
dieſe Glieder feucht find oder ſich auf einer feuchten 
Unterlage befinden, behalten fie eine gewiſſe Bewer 
gungsfäbigkeit und fünnen vom Rothe weit weg: 
—22 So gelangen ſie an Weidepflanzen und 
durch deren Genuß in den Magen und Darm ber 
Schafe und Rinder. Hier fommt die Brut zum 
Ausfhlüpfen, worauf ſie den Körper des Wohntbie: 
res durchzieht, an geeigneten Stellen (Gehirnhöhle) 
u weiterer Entwidelung fommt und fich zum Bla— 
—* bildet. Wird der Drehwurm vom Hunde 
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gefreſſen, ſo wandelt er ſich in deſſen Darm wieder 
um Bandwurm um. Der Drehwurm iſt daher als 
arve bed Hundebandbwurms gu betrachten (ſ. Band: 
würmer). Die Brognofe ift bei ber D. im All: 
gemeinen fehr ungünftig, da durch Kunſthülfe bisher 
immer nur wenige von den ergriffenen Thieren ge- 
rettet werben fonnten, burch bie rg ber Natur 
aber höchſt felten ein Stüd genejet. Nur wenn bei 
den Eintritt der Gehirnentzündung = eine 
———— Behandlung Statt findet, ii Se mu 
ur vollftändigen Genejung ber meilten Thiere zu 
aſſen; in fpäterer Zeit aber u. befonders, wenn fich 
die Hybatiden vermehrt haben und tief in die Hirn: 
fubjtang eingedrungen find, ift Genefung faum zu 
erwarten, u. es ift baber in folchen fällen in öfono: 
miſcher Hinficht am geratbenften, bie franten Schafe 
bei —— zu ſchlachten, da ihr Fleiſch ganz unbe: 
denklich genojien werben fann. Das propbylaf: 
tifhe Verfahren befleht in ber Verhütung ber 
Einwanbernng ber Bandwurmbrut. Man achte ba: 
ber ei Bandwurmabgang bei Hunden und jperre, 
wenn jolcher eintritt, die —— zur Kur ein. Em— 
pfehlenswerth iſt ferner Sommerſtallfütterung od. 
wenigſtens Vermeidung feuchter u. namentlich Klee⸗ 
weiden, da dieſe die Eutſtehung der Krankheit in ſo— 
fern begünſtigen können, als ſie das Weiterkriechen 
der Bandwurmbrut vom Hundekoth ermöglichen u. 
rg beren Xebensfäbigfeit erhält; endlich 
erhütung der Bandbwurmerzeugung bei Hunden 
durch tiefes Eingraben ber Köpfebrebfranfer Schafe 
ftatt des fonft üblichen Verfütterns derfelben an die 
Hunde. Bergl. Zink, Weber bie D., Wien 1827; 
Löwe, Die falle D. ber Schafe, Pafewalf 1854. 
—— (GEeierorgel, Leierkaſten), ein 
tragbares Orgel- oder vielmehr Pfeifenwerk von 
verſchiedener Größe, beiteyt aus einem etwa 2 Fuß 
hoben u, ziemlich eben jo tiefen Kaften, in welchem 
2—3 Regifter Pfeifen liegen, die gewöhnlich einen 
Konumfang von 21, —3 Oftaven haben und ver: 
mittelſt einer Walze zur Anfprache gebracht werben. 
Auf dieſer it nämlich Melodie und Harmonie eines 
vorzutragenden Tonſtücks durch —— kleine 
Stifte dergeſtalt geordnet, daß die Stifte, ſobald die 
Walze durch eine außen an der rechten Seite des 
Kaſtens angebrachte Kurbel gedreht wird, bie Ven— 
tile ber Windlade immer zur rechten Zeit n. für die 
erforderliche Dauer bed Tones Öffnen, was dadurch 
möglich gemacht ift, daß die ey an ihrem einen 
Ende mit einem Heinen Faltenbalge in Berbindung 
flieht, der zugleich mit ihr durch das Drehen jener 
Kurbel in Bewegung gefegt wirb, Das Spiel jelbit 
geichieht ganz mechaniſch; auch fönnen Feine ande— 
ren Tonftüde barauf gefpielt werben, als die gerade 
auf der Walze durch eingejchlagene Stifte geordnet 
find. Welches davon num und mit welden von 
ben vorhandenen Stimmen im Augenblid es vor: 
getragen werden foll, beſtimmt bie Verſchiebung u. 
die gehörige Stellung der Walze, bie durch einen 
außen an ber rechten Seitenwand bes Kaſtens be: 
findlichen Zapfen geichieht, auf welchem bie Orb: 
nung der jtereotypen Tonſtücke angemerkt ift. Die 
Stimmen bejtehen bei ben größeren D.n gewöhn— 
lich in einer aebedien Flöte von 8 Fuß und 3 offe: 
nen Kernpfeifenregiftern von 4, 2 und 1 Fuß Zon. 
Die Meinfte Gattung (serinette), welche nur zum 
Spielwerf der Kinder dient oder zum Unterricht der 
Bögel gebraucht wird, hat nur 9—10 Heine Kern: 
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pfeifen, biein einer beliebigen Tonart leitermäßig 
geſtimmt find. 

Drehſtuhl, mechaniſche Vorrichtung, deren ſich 
namentlich die Uhrmacher zum Drehen u, Bohren 
an Stelle einer wirklichen Drehbank bedienen. In 
feinen Hanpttbeilen bat der D. große Aehnlichkeit 
mit ber Prismadrehbank (vol. Drebbanf), nur 
ift er bedeutend kürzer und ohne jedes eigent— 
Ihe Geftell; er wirb zu feinem Gebrauche in einen 
Schraubftod geipannt. Die Spindelare erhält 
ihre Drehung nicht wie bei der Drebbanf durch ein 
Schwung oder ein Tretrad, ſondern burdh einen 
Handbogen, an bem fi eine Schnur oder cin büns 
ner Riemen befindet, welcher um eine auf der Spin: 
belare befejtigte Rolle geſchlungen if. Der Hanb+ 
bogen wird bin und ber geführt, dabei wird bie 
Spindel abwechſelnd bald rechts, bald links gedreht. 
Man unterfcheidet zwei Hauptgattungen von Dreh: 
fühlen: den Stiftendrebftubl, bei welchem 
dad Arbeitäftüd zwifchen Spigen eingefrannt ift, 
und ben Dodendrebftubl, bei welchem das Ar: 
— in einem Futter auf ber Spindel beſe— 

igt ült. 

Drehungsgefeh des Windes, ſ. Winb. 

Drehwage (Torjionswane), phyſikaliſches 
Infirument zur Meflung Heiner Kräfte, aufdas Ge— 
ſetz gegründel, daß bei elaftiihen Dräbtchen der 
MWiderftand, ben fie leiften, wenn fie, an einem Enbe 
befeftigt, amı andern gedreht werben, bem Winfel 
proportional ift, um welchen ber Draht nebrebt 
wird. Die D. beftebt aus einem feinen Metalldrabt, 
ber in einem gläfernen Eylinder hängt u. ein hori— 
zontales Stäbchen trägt, in deſſen Höhe an ber Wand 
des Cylinders eine Kreiseintheilung angebracht ift, 
bie zur Meffung der Ablenfuug des Stäbrbens dient. 
Der Draht ift oben imeinem beweglichen Zapfen be: 
feftigt, fo daß er fich in jede beliebige Lage bringen 
läkt. Am Zapfen iſt ein Jubder befindlich, ber an 
einer Kreiseintheilung angibt, melde —— 
anzuwenden ift, wenn das Stäbchen in einer gewiſ⸗ 
fen Lage erhalten werben foll. Bringt man das 
Stäbchen nun auf den Nullpunkt der Theilung u. 
läßt eine abfloßende Kraft darauf wirfen, fo wird 
eine ber Kraft proportionale Ablenfung des Stäb: 
chend erfolgen. Durch Drehung des Zapfens kann 
man daun baffelbewieber feinem Nullpunft nähern u. 
aus der angewandten Torfionsfraft berechnen, in 
weldem Maße die abflogende Kraft wirlſam geweſen 
if. Die D, wird vorzüglich zu Meſſungen fchwa: 
cher Kräfte, 3.B. der abſtoßenden Kraft des Manne: 
tismus und ber Eleftricität (f. b.), gebraucht, Der 
englifche Phyfifer Michel Fonftruirte eine Dreh— 
wage, mittelft berem er bie mittlere Dichtigkeit der 
Erde beftimmen wollte. Berfuche damit fiellten 
nah Michelld Tode Cavendiſh und Später Reich an, 

Drei, die erfte ungerade Zahl nad) der Einbeit, 
in ber förperlichen wie in ber geiftigen Welt von 
jeher von hoher Bedeutung. Im Altertum wurbe 
Ihon jeder ungeradben Primzahl ihrer Untbeil: 
barfeit wegen eine befondere Kraft beigelegt. Aber 
ein geheimer Zauber jchien befonders in der a 
D. verborgen zu fein, bie bem Dreifuß bie feftefte 
Stütze und bem Dreiflange bie lieblichſte Harmo— 
nie gibt. Daß ſchon den Hebräern die breimalige 
Wiederholung einer Handlung bebeutungsvoll war, 
bezeugen biblifche Stellen (wie 4. Moj. 6, 24, 26; | 
1. Sam. 20, 41; 1. Kön. 17, 21 u. a.) Noah 


Drehſtuhl — Drei, 


batte brei Söhne, von denen die Dreitheilung ber 
Völker ausging. Der Grieche tbeilte bem Helen, 
ber German dem Thuislon drei Söhne zu. In ber 
Sprache ber Dichter wie in der des gemeinen Lebens 
diente und bient nod jet D. zur Steigerung bed 
einfachen Begriffs, jo daß es oft eine beliebige Zahl 
bezeichnet. Daher dieDreigeftaltigfeit eines Ge— 
ryon, einer Hecate, Gorgo, Sphinr u. Chimära u. 
bie Dreiföpfigkfeit des Cerberus. Die Römer 
nannten einen Dieb einen homo trium literaram, u. 
wir pflegen voneinem unwiſſenden Menfchen zu fa: 
gen, er fünne nicht über D. zählen. Den Pytbagoräern 
war bie Dreizahl die vollkommenſte, u. auch Ariftote: 
led legt ihr eine befondere Bedeutung bei, indem er 
Alles aus Anfang, Mittel und Ende beiteben läßt. 
Zum Spiel wählten ſchon die Alten drei Würfel, u. 
unfere Wünſchelruthe muß dreiſproſſig fein, wie ber 
goldene Glücksſtab, den Apollo bem Merkur jhentte, 
u. wie der Dreizad, mitweldhem Neptun den Sturm 
bejehwichtigte. Der Dreifuß war bei ben Griechen 
das Attribut bes orafelgebenben Gottes, das Dreied 
bei den Indern das des Krifchna, beiden Aegyptern 
bad Symbol ber Inkarnation bes Ofirid und des 
Apis, bei ben Perjern das der Fruchtbarkeit bes 
Mithras. Bacchus hieß ber Dreigeborne, als ber 
Sohn brei verfchiebener Weſen, der Proferpina, 
Semele u. des Jupiter, Alle brei Jahre kehrten die 
bacchiſchen Orgien wieder, u. das Jahr ſelbſt wurbe, 
wie die Monate und Tage, in drei verſchiedene Zei: 
ten abgetheilt, deren Symbol Herculeß mit ben drei 
Aepfeln in ber Hand ift. Im altindiſchen Brahmais- 
mus begegnet uns die Trias Brabma, Wiſchnuu ır, 
Siwa, bei dem Platonifer Proclus bie bemiurgiiche, 
von den Aegyptern mit benörei Orundvofalen TAO 
bezeichnete. Schon Homer theilte die Weltherrfchaft 
unter drei Brüder und unterſcheidet danach dreier: 
lei fymbolifhe Handlungen beim Opfer und Gebet. 
Es gab drei bonnerfchmiedende Eyflopen, drei Bar: 
zen, brei Horen und anfangs drei, h äter dreimal 
drei Muſen. Numa weibete drei bejondere Tage 
jedes Monats fo, daß bie zweite Monatsbälfte ein 
Trinundinum oder 17 Tage umfaßle, und ein fol: 
ches wurde zur Zeit der Republik zu jeder Berbanb: 
lung mit dem Volle erfordert. Die Römer ſchlach— 
teten an ben Suovetaurilien dreierlei Bich und 
ftellten um den Eptifch drei Sopha's, jedes mit drei 
Plägen. Sie hatten breierlei furulifche Würden, 
breierlei Bänfe des Senats u. zuleßt auch breierlei 
Stände, Schon Romulus zäblte drei Tribus, und 
wenn bie berüchtigten Triumpirate, die ben Sturz 
ber Republik zur beige hatten, auch zufällig geme: 
fen fein mögen, jo vertraute man in Rom wich: 
tige Kommilfionen doch meift drei Männern an. 
Das dreimalige Aufgebot bei chriſtlichen Vermäh— 
lungen, das breimalige Läuten vor dem Gottes: 
dienft, das breimalige Ausfchreiben bei gerichtli— 
chen Verhandlungen, ber dreimalige Ausruf bei 
Berfieigerungen, das breimalige Lebehoch u. A. er: 
innern daran, daß auch die Gegenwart ber Zahl 
D. wenigftend gewohnheitsmäßig noch eine befon- 
bere Bebeutung beimißt. Auch in ber Logik ſpielt 
die Dreizabl eine bedeutende Rolle. Sie zäblt brei 

unftionen des Verſtandes, Begriffs-, Urtheild: u. 

chlußbildung, undleitet bei ber letzteren aus zwei 
gegebenen Urtheilen das britte ab, jo wie fie zu der 
Thefis und Antitbefis als die Berbindung von bei— 
den noch) die Syntheſis hinzufügt. Die Orammatir 
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führt drei Geſchlechts- und Zahlfermen, breierlei | D. bie eine Kathete als Grundlinie, fo bezeichnet 
Casus obliqui und Steigerung&grabe, breierfei Ber: | die andere die Höhe. Iſt in einem flumpfiwinfelis 


fonen und Zeiten und dreierlei Wörterflaffen (No: 
mina, Berba und Partikeln) auf. Die Dreizahl 
bildet endlich die Bafis aller mathematifchen Ope: 
rationen, in fofern der Raum breierlei Dimenfionen 
bat (wonad bie Geometrie in drei Theile: Longis 
metrie, Planimetrie u. Stereometrie zerfällt), unb 
in fofern 338 Maß und —* (oder Kraft) zu 
berechnen Aufgabe ber Arithmetik ift, welche fie mit- 
telft Addition und Gubtraftion, Multiplifation u. 
Divifion, Potenzirung und aeg löſet. 
Die Regel be tri gibt die Grundlage für alle Ver: 
bältnißberehnungen ab, und jede geometrifche Figur 
kann trigonometrifch gemeffen werden. Zur Begrens 
zung einer ſolchen Figur find mindeſtens drei Seiten 
erforderlich, und um ein beftimmtes Dreicd zu bil— 
ben, müffen drei Stüde gegeben fein. Aus biejer 
Bedeutung der Dreizahl in ber Mathematik erflärt 
fi die Vorliebe, welche bie Pythagoräer für fie heg— 
ten, binreichend. In der Mufif bezeichnet die Ziffer 
3 bei ber Baßbeziſſerung bieTerz, auch den vollfom: 
menen Dreitlang, im welchem Falle jedoch gewöhn— 
lich noch eine 5 darunter fteht; in ausgefchriebenen 
Stimmen beutet fie eine Triole, in der Klavier: 
appfifatur den dritten Finger (Mittelfinger) und 
8 TR en vierten Finger (Ring: 
naer) an. 

Dreibholg , Chriſt. Lodew. Willm, See: 
maler im Haag, geboren 1799 in Dortrecht, fams 
melte auf —2 an ben engliſchen u. franzöfifchen 
Küften Material Fir Secbildern, bie zu ben beiten 
in biefem Fache zählen. 

Dreideder, Bezeichnung dergrößten Kriegsſchiſſe, 
welche außer dem Schiffsraume noch 3 mit Ge— 
fhüßen beſetzte Berbede baben und 104—120 Ra: 
nonen und 800— 1200 Mann Befagung führen. 
Tal. Schiff. 

Dreied (Triangel), einevonbrei Linien (Sei: 
ten) eingefhlofjene Figur mit eben fo vielen Wins 
keln oder Eden. Nach der Beſchaffenheit der Seiten 
unterſcheidet man: geradlinige oder ebene, Frumm: 
linige oder gemifchtlinige D.e. Die geradlini— 

en, welche ſiets in einer und derfelben Ebene 
liegen, werben eingetheilt entweder nach dem gegenz 
feitigen Verhältniß der Eeiten gegen einander in 
qgleihfeitige, wo alle drei Seiten unter einan: 
ber gleich find, gleihfchenfelige, wo zwei Sei: 
ten (die Schenkel) gleich find, die dritte (Grund— 
linie oder Baſis) jenen ungleich ift, w. ungleich: 
feitige, wo feine der brei Seiten ber andern gleich 
iſt; oder nah den Winkeln in fpiswintelien, 
worin alle Winkel fpigige find, rehtwinfelige, 
worin ein Winfel ein rechter ift, und tumpfwine 
felige, worin ein Winfel ein ftumpfer if. Im 
Gegenfaß zu den rechtwinkeligen bezeichnet man die 
Bat und ſpitzwinkeligen auch mit bem gemein: 
chaftlihen Namen ſchiefwinkelige D.e. Am 
rechtwinfeligen D. nennt man die beiden ben rech— 
ten Winfel cinfchließenden Seiten Katheten, 
bie bem rechten Winfel gegenüber liegende Seite 
aber Hypotenufe. Die der Bafis oder Grund: 
linie gegenüber liegende Gde eines D.3 beißt 
deſſen Spitze. Eine jenfrechte Linie, welche von 
ber oberen Spitze eines D.8 auf die®rundlinie ober 
beren Berlängerung nezogen wird, ift die Höhe 
beö D.s. Betrachtet man in einem rechtwinfeligen 


en D. eineber beiden den ftumpfen Winkel einfchlie: 
—— Seiten Grundlinie, ſo irifft die Höhenlinie 
nicht die Grundlinie unmittelbar, ſondern deren 
— — D.e heißen ähnlich, wenn fie bei 
verſchiedener Größe 5— Geſtalt haben, gleich, 
wenn fie gleichen Flaͤchenraum haben, fongruent 
— wenn ſie gleiche Geſtalt und Größe 
aben. 

Als die bemerkenswertheſten Eigenſchaften der 
D.e, bie bei deren Ausmeſſung vielfach in Anwen— 
dung fommen, möchten befonders folgende hervor— 
zubeben zu fein: 1) In jedem D. ift irgend eine Seite 
Heiner als die Summe ber beiben anderen; des glei⸗ 
en ift ber Unterſchied zweier Seiten allemal Heiner 
als die dritte Seite. 2) In zwei fongrnenten D.en 
find die Seiten des einen ben Seiten des andern, 
und bie Winkel des einen den Winkeln bed andern 
aleich, dergeftalt, daß gleichen Seiten immer gleiche 
Winfel und gleichen Winkeln gleiche Seiten gegen— 
über liegen. 2 Zwei D.e find Fongruent, wenn 
in ihnen gleich find a) zwei Geiten nebit dem von 
ihnen eingeſchloſſenen Winkel; b) eine Seite und die 
beiben anliegenden Winkel; e) alle brei Seiten. 
Demnad ift ein D. beflimmt, wenn bie eben ges 
nannten Stüde gegeben find. 4) In einem D. mit 
zwei gleichen Seiten liegen dieſen auch zwei gleiche 
Winfel gegenüber, oder in einem —W8R 
D. find die Winfel an der Baſis einander gleich; 
und umgekehrt: in einem D. mit zwei gleichen Win: 
keln Liegen diefen auch zwei nleiche Seiten gegen: 
über, oder ein D. mit gleihen Winfeln an der Ba: 
fis iſt gleichfchenfelig, jowie ein jedes gleichwinfelige 
D. auc gleichjeitig ift. 5) Bei jedem D. iſt ein 
Außenwinkel, welcher durch Berlängerung einer Seite 
entſteht, jo groß als die beiden Annenwinfel, welche 
nicht feine Nebenwinfel find; zwei Außenwinkel find 
um denjenigen Innenwinkel, welcher nicht Neben: 
wınfel eines ber beiden Außenwinfel ift, größer als 
die brei Innenwinfel; brei Außenwinkel find noch 
einmal fo groß, als die brei Innenwinkel. 6) In 
jedem D. iſt die Summe ber Innenwinkel gleich zwei 
rechten Winfeln (Rechten) oder 180%; daraus folgt: 
a) drei Außenwinfel betragen 4 Rechte; b) wenn 
man in einem D. die Summe zweier Winfel von 
2 Rechten abzieht, fo erhält man ben britien Wins 
fel; e) wenn zwei Winkel eines D.s zwei Winfeln 
eines andern gleich find, einzeln ober zujanmenz 
genommen, jo it auch der dritte Winkel des 
einen D.8 dem britien des andern gleich; d) die 
beiden ſpitzen Winfel eines rechtiwinfeligen D.s be: 
tragen zuſammen einen Rechten, und wenn bie Ka— 
tbeten einander gleich find, jo ift jeder der fpigen 
Winkel gleich Y, Rechten; e)ift in einem gleichichenfe: 
ligen D. cin Winkel befanut, fo find fie alle befannt; 
f) im gleichjeitigen D. ift jeder Winkel gleich %/, 
Rechten oder 60%; g) im gleichichenfeligen D. be: 
trägt ber an ber Spipe durch Verlängerung einer 
Seite entfiehende Außenwinfel dovvelt fo viel, als 
jeder ber inneren Winfel an der Baſis. 7) Wenn 
man in einem Halbfreife ein D. errichtet, fo daß der 
Durchmeffer des Halbfreifed eine Seite deffelben 
bildet, fo it das D. ſtets rechtwinfelig, und zwar ift 
derjenige Winfel, welcher dieſem Durchmefler gegen— 
über liegt, ber Rechte. 8) In einem rechtwinfeligen 
D. it das Quadrat der Hopotennfe fo groß als 
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bie Quadrate ber beiden Katheten (f. Pythag 0: | Paris, 1790 erfofchen, feit 1823 wieder aufgelebt, 
räiſcher Lehrſatz). M Der Flächeninbalt eines beſchäfligt ſich auch mit Erziehung. 


jeden D.s wird gefunden, wenn man bie Zahl, 
welche die Länge ber Grumbdlinie angibt, mit ber 
abl, welche die Länge der Höhenlinie in bemfelben 


aße angibt, multiplicirt und das Probuft halbirt, | 


oder wenn man eine diefer beiden Zahlen halbirt 
und mit ber anderen multipficirt. 10) Jedes D. ift 
die er eines Barallelogranıng, welches mit ihm 
gleiche Höhe und Grundlinie bat. 11) D.e von 
gleicher Grundlinie und Höhe (zwiſchen Parallel: 
linien) find an Flächeninhalt einander gleih. 12) 
Wenn zwei D.e zwei gleiche Winkel haben, fo find 
fie einander ähnlich. 13) In ähnlichen D.en findet 


zwifchen ben gleich, d. b. an denſelben Winfeln lie: | 


genden Seiten ein und dafjelbe Verhältniß Statt. 
14) Jedes rechtwinfelige D. wird durch eine aus dem 
Scheitel des rechten Winkel3 auf die Hypotenuſe 
gezogene ſenkrechte Linie in zwei ſowohl unter ſich, 
als dem Ganzen ähnliche D.e netheilt. 15) Aehnliche 
D.e verhalten fi wie die Quadrate zweier qleich- 
liegenden Seiten, ingleichen wie bie Quadrate ihrer 
Höben; baber verhalten fich zwei gleichliegende 
Seiten oder Höhen ähnlicher D.e wie die Quadrat: 
wurzein aus den das Verhältniß ihrer Flächen zu 
einander ausdrückenden Zahlen. 

Die frummlinigen D.r, welche von lauter 
frummen Linien begrenzt find, werben dann befon= 
berer Betrachtung unterworfen, wenn ihre Seiten 
Bögen größter Kreife find und fie felbit daher auf 
ber Oberfläche einer Kugel liegen, weshalb fie auch 
ſphäriſche oder Kugelbreiede beißen. Die 
gemifchtlinigen D.e, welche durch krumme und 
gerade Linien zualeich begrenzt werben, und wozu 
B. die Kreißausfchnitte gehören, nehmen Fein be: 
——— Gebiet der mathematiſchen Disciplinen 
ein. Die Berechnung der Seiten und Winkel eines 
D.s aus drei gegebenen Stücken lehrt die Trigo: 
nometrie. 

Dreieinigkeit, ſ. Trinität. 

Dreier, in Braͤunſchweig un. Sachſen Scheidemünze 
von Kupfer, ſeltener von Silber, S3 Pfennige; in 
Däncmark eine ſilberne Scheidemünze, =5Y, Stil: 
ling = 2 Sr. 5,2 Pfennige. 

Dreifahe Krone, ſ. v. a. Papſtkrone. 

ee tiaeeik 1. Trinität. 

Dreifaltigkeitäberg, einer der höchſten Berge 
im würtembergifhen Schwarzwaldfreis, mit dem 
die Alp und der Heuberg an ber jitbweitlichen Lan— 
desgrenze beginnen, 3019 5. über ber Meereshöhe. 
Auf dem Gipfel des Berges, wo man eine herrliche 
Ausfiht hat, fteht die berühmte Dreifaltig: 
feitsfirche, ein noch jekt fehr beiuchter Wall: 


— 
F reifaltigkeitsblume, ſ. v. a. Viola tricolor Z., 
Viola. 

Dreifaltigkeitsfeh, j. Trinitatisfef. 


Dreijaltigkeitsorden, 1)i.Trinitarierorben, 
— 2) (Brüderjhaft berbeiligen Dreifal- 


tigfeit), geftiftet 1548 vom heiligen Philipp von | 


Neri zu Nom, zu gemeinfchaftlihem Gottesbienft 
und dreitägiger Berpflegung ber nah Rom foms 
menden Pilger. Im Sabre 1825 foll das große, 
bebeutend dotirte Hofpiz diefer Kongregation mehr 
als 200,000 Pilger beherbergt ober jonft umter: 
ftügt haben. — 3) (Töchter der heiligenDrei: 


faltigfeit), ascetiſcher Orben, geftiftet 1703 zu | 





Dreifelderwirthſchaft, das landbwirthichaftliche 
Syſtem, bei welchem das geſammte Ackerland in 3 
Felder oder Schläge abgetheilt wird u. dieſe jo be: 
nut werben, daß, während das eine Feld Brache 
hält (Brachfeld), daß zweite eine Winterhalmirucht 
(Winterfeld) und das bdritie eine Sommerhalm: 
frucht (Sommerfeld) trägt. Man unterfheidet die 
reine D. mit ganzer Brache, und die verbefferte 
D., bei welcher das Brachfeld zugleich Hadfı üchte 
trägt. Diereine D. it nur da möglich, wo auf je 
3 Morgen Aderland mindeſtens 1 Morgen Wies: 
wachs fommt, weil bei berfelben fein Futter, fon: 
bern nur Körner gebaut werden, deren Strob nicht 
zum Füttern, ſondern als Einftreu benugt wird, 
Daber bedarf man auf jedem Gute, bag im der 
dreifeldrigen Notation bewirtbichafter wird, einer 
entjprehenden Weibe: und Wieſenfläche. Bei 
ber reinen D. bleibt , bes — Acker⸗ 
geländes jährlich unbenugt, auf den übrigen * 
werben vorzugsweife Körnerfrüchte gebaut, bie 
den Ader ſtark erichöpfen; die Viehhaltung if 
gering und bie Miftgewinnung ſchwach; aus die: 
en Gründen ift bei ber reinen D. der höchſtmög— 
fihe Ertrag nicht zu erreichen. Dies hat man 
neuerlich erkannt und ift barum zur befömmer: 
ten oder verbejferten D. übergegangen. Hier: 
bei iſt ebenfalls alles Aderland in 3 Schläge einge: 
teilt; allein der Brachſchlag ift bebaut, und zwar 
mit Klee, Kartoffeln, Rüben, Hülſenfrüchten und 
Handelögewäclen. Weidefütterung fällt hier ganz 
weg und die Sommerflallfütterung des Rindviehs 
ift eingeführt. Wo bas Klima Falt ift, wo die Wine 
terhalmfrüchte ohne Brache nicht gedeiben fünnen, 
wo ber Boden der Zäbigfeit und Näſſe wegen ber 
Brahbearbeitung bedarf, wo bie Körnerfrüchte gut 
abgejegt werben fünnen, wo fih genügender Wies: 
wachs vorfinder, ba ift die D. manchen anteren 
Wirthſchaftsſyſtemen vorzuziehen, indem fie nidt 
nur ſchöne Reinerträge liefert, jondern auch die 
Felder, bei forgfältigem Baue, in gutem Zujlande 
erhält. Wo indefjen die VBerhältniffe anderer Art 
find, wo das Klima milde, der Boben gut, ber Ab: 
ſatz günflig ift, da bat ſelbſt die verbeflerte D, ihre 
Nachtbeile. Denn fie erfordert zu viel Körner: u. 
geftattet zu wenig Futterbau. Der Hadfruchtbau, 
der für die Bodenbearbeitung überaus zünſtig wirft, 
wird ebenfalls zu ſchwach betrieben. An genügen: 
dem Stallmifte tritt Mangel ein, und die Wirth: 
haft fann daher nicht ausgiebig genug betrieben 
werden. Ferner fönnen die Arbeiten nicht gleich 
mäßig genug vertbeilt werden; daber müffen, wenn 
nicht zeitweilig Über Baufch ımd Bogen gearbeitet 
werben foll, die Arbeiter ber Gebähr vermehrt 
werben. Der Lebergang von der D. zu einem an: 
beren Wirthſchaftsſyſtem ift meift ſchwierig und zu 
ee mit Verluſten verbunden. Nur die ſorg⸗ 
ſamſte Umſicht vermag ſolchen vorzubeugen. Bor 
Allem muß man den Uebergang allmählig vorberei⸗ 
ten, die Meder gut beftellen unb alle unpaſſenden 
Sruchtfolgen vermeiden. Man muß den Kartoffeln 
im Jabre des Uebergangs den beiten u, kräftigſten, 
in frifchem Dünger ftebenden Boden anmwerfen , ben 
reiner ebenfalls einen ihnen zufagenben 
Standort geben unb vermeiden, folche —— die 
unter ſich ſelbſt unverträglich find, dahin zu brin— 





Dreifuß — Dreißigerausſchuß. 


en, wo dieſelben erſt kurz vorher geſtanden haben. 
San befonderd muß man dem Anbau bes Futter 
viel Sorgfalt zuwenden, bamit ber Viehſtand geho: 
ben und bie Düngererzeugung vermehrt werde, 
Man vertheilt bie Düngung fo, daß nad einer 
ftarfen Düngung 2 angreifenbe Gewächle und lee 
und dann in bie burdh Klee bereicherten Felder wie: 
der eine Winterhalmfrucht kommt; nad ſchwacher 
Düngung folgen immer fchonende Gewächſe. Der 
ficherite Nebergang von der D. in ein anderes Sy: 
ftem geſchieht in dem Sechsfelderſyſtem. 

Dreifuß, fombolifches Geräth be3 griechiſchen 
Alterthums, breifüßiger Seſſel, Tiſch, Keſſel u. dgl., 
ward als Symbol der Weiſſagung, ſowie göttlicher 

errſchaft betrachtet und diente als Kampfpreis u. 

hrengeſchenk, fpäter ei als Weihgeſchenk für 
Tempel. Namentlich war der D. im Bachus: und 
Apollodienft Symbol ber Weisbeit und Sehergabe, 
fewie der Herrfcherboheit. Sehr alt find bie Sagen 
von geraubten u. gefchenften Dreifüßen, aufwelche 
fich faft überall Herrſcherrechte u. andere Anfprüche 
rünben. Am berühmteften war ber D. ber delpbi: 
hen Pythia. Vergl. Otfr. Müller, De tripode 
delphico, Göttingen 1820. 


Dreiherrnberg (Monte Trofero), Spitze ber 
ortler Alpen, 11,138 3. hoch. 
Dreiberrnfpig, Gipfel in der Alpenkette bes 


—— an der Sübweftyrenze von Salzburg, 


Fhoch. 
Dreikapitelſtreit, der Streit, welcher darüber 
eführt wurde, ob die ven dem vierten ökumeni— 
Pen Koncil zu Chalcebon 451 in drei Beflimmun- 
jr (Rapiteln) für rechtgläubig erflärten Biſchöfe: 
heodor von Mopfueflia, Theodoret von Eyrus in 
Syrien und Ibas don Edefja, ſich nicht gleichwohl 
ber neftorianifchen Ketzerei ſchuldig gemacht hätten. 

Dreiflang, |. Akkord. 

Drei Könige, die brei Männer, welche nach dem 
Bericht des Evangeliums Matthäi durch einen 
Stern veranlaßt aus dem Morgenlande kamen, um 
dem neugebornen König ber Juden ihre ar 

u bezeigen, in Jerufalem von Herodes nad Beth: 
Fehem gewiefen wurden und dem Neugebornen 
Gaben an Gold, Weihrauch u. Myrrben darbradı: 
ten. Das Evangelium fagt weder, daß ed drei, 
noch daß es Könige gewefen, ſondern jpricht ganz 
unbeftimnit nur von „Weifen? (Magiern). Woher 
fie famen, kann natürlich nicht mehr ermittelt wer: 
Sen; die ſpätere Kirche aber kennt jelbft ihre Namen. 
Beda nennt fie merhwürbiger Weile Kaspar, 
Melchior und Baltbafar; Andere: Maga: 
Lab, Galgalath und Saracin; nod Andere: 
Ator, Sator und Beratoras; wieder Anbere: 
Apellus, Amerus und Damaskus. Ihre Ge: 
beine rühmt fi die Metropole Köln zu bejigen. 

Dreifönigsbündniß, Bündniß, welches die Kö: 
ige von Preußen, Hannover und Sachſen am 26. | 
Mai 1849 zur Wiederberftellung ber Rube u. Orb: 
nung in Deutſchland umd zur Entwidelung ber 
race Aha Verfaſſung jchlofien. S. Deutſchland, 
Geſchichte. 

Dreikönigsfeſt, ſ. Epiphaniasfeſt. 

Dreikronenkrieg, nordiſcher, Krieg, der von 
1563 —70 zwiſchen Dänemark u. Schweden geführt 
und durd den Frieden zu Nitflettin beendigt wurde. 

Drei Männer im Feuerofen, nach dem Bericht 
bes Pıopbeten Daniel (Rap. 3) bie brei Juden 
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Sabrad, Meſach und Abeb Nego, welde 
unter Nebufadnezar zu Statthaltern in Babylon 
erhoben worben waren, nachher aber, weil jie ſich 
ſtandhaft weigerten, die Gößen anzubeten, in einen 
Feuerofen geworfen wurben, doch, von einem Engel 
gelhügt, unverfehrt blieben, was ben König veran— 
laßte, fie zu begnabigen und in ihren Aemtern zu 
lajien. In ber Septuaginta findet fih noch ein 
Zufag, welchen unfere deutſchen Bibeln als eine 
apokryphiſche Schrift von den übrigen getrennt uns 
ter dem Titel Geſang ber drei Männer im 
—ã aufführen. Jedenfalls paßt der In— 
alt dieſes Geſanges ſehr wenig zu ber Ueberſchrift, 
da er ſich nur in ganz allgemeinen Bebanfen bewegt 
und feine Beziehung auf den Ort, die Zeit und die 
eigenthümliche Situation ber drei Männer auf: 
weit. Der Gefang ift wahrſcheinlich aus der Sucht 
der ſpätern Juden, überall Gefänge und Gebete 
anzubringen, entftanben. 
reimafter, großes Schiff mit drei Maftbäumen. 

Dreiruder, |. Triere. 

Dreifam (Treif ** Jut im badiſchen Ober- 
rheinkreis, entjpringt bei Breitnau in 3173 Fuß 
Höhe in 2 Quellarmen, deren einer das Höllenthal 
im Norboflen des Feldbergs durchfließt, flicht dann 
in nordweſtlicher Richtung an Freiburg, Eichſtätten 
und Bablingen vorbei u. mündet nadı einem Laufe 
von 8 Meilen bei Ringel in die Elz (Nebenfluß des 
Rheins). Nah ihr war ber badifhe Dreiſam— 
freis benannt, ber jept, nebſt den 3 Aemtern des 
Kinzigfreifes: Ettenbeim, Hornberg und Triberg, 
ben Oberrheinfreiß bilbet. 

Dreiſchenkel (triquestra), eine aus 3 verſchlun— 

enen Kreisbögen beftehenbe mpftülhe Figur, wahr: 
Nheinid Symbol ber heiligen Dreieinigfeit, häufig 
als Drnament in romanischen Kirchenbauten anges 
wendet. 

ERBE f. Triglyph. 
Dreifgürig, von Wieſen, auf denen das Gras 
breimal gehauen wird. n 

Dreifeffelberg, ein Berggipfel des Böhners 
waldes, 4078 F. hoch, an bemjelben ber — Dreis 
edmarf, 4046 %. hoch, an welchem die Örenzen von 
Böhmen, Bayern und Defterreich auf 

Dreifinnige, Menſchen, welde blin 
ſtumm zugleich find. EN 

Dreißigader, Dorf im Herzogthum Meiningen, 
/, Stunde von Meiningen, mit einem 1710 erbaus 
ten Jagdſchloſſe und 45V Einw. In dem Sclonfe, 
das geräumige Säle enthält, gründete Herzog Georg 
1808 ein weithin berühmt geworbened Inftitut für 
* u. Jagdkunde, das 1803 a einer Forſt⸗ und 
Jagdakademie erhoben wurde. Auch ward mit der 
———— 1818 eine fameraliftifch:öfonomifche 

ebranftalt verbunden. Die Anftalt war im Befig 
einer eigenen Jagd, eines Thiergartens, zoologiſchen 
Kabineis und Apparats von Meßinſtrumenten. Da 
fie jedoch durch die Entflehung von ähnlichen Inſti— 
tuten in Tharand, Eiſenach x. mehr und mehr an 
Ruf ae Frequenz verlor, jo wurde fie 1843 auf: 

eboben. 
i Dreißigerausſchuß, die 30 Mitglieder bei frank: 
furter Nationalverfammlung, welche den 11. April 
1849 zur Begutachtung des Berichts, welden bie 
aus ber Mitte bed Parlamentd an den König von 
Preußen gefendete Deputation zur Verkündigung 
der auf ihm gefallenen Wahl zum deutſchen Kaiſer 


menfiogen. 
unb taub: 
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erftattete, und zur Vorberathung der zur Durchfüh— 
rung der Reichäverfaffung etiwa nötbigen Maßre: 
Be, gewählt wurten; |. Deutfchland, Ge: 
chichte. ni 
reißigjähriger Krieg. Diefer Krieg, ber mit 
feinen verheerenden Stüruten zwar vornehmlid) 
Deutjchland traf und es um ben Segen einer zu 
hoher Blüthe gelangten Kultur brachte, war doch 
die Löfung einer europätjchen Berwidelung. Daber 
die Theilmabme fat aller Nationen, die weniget 
burh Aufallein ihm hineingezogen wurben, als 
von Eifer brannten, zu der endlich gefommenen 
Entſcheidung nach Rräften mitzuwirken. Die Ur: 
jache zu der ganzen Verwidelung lag in bem poli: 
tifchen Jeſuitismus, der einen Frieden, wie ben 
augsburger von 1555, ſchloß. Er gab wohl den 
proteftantifchen Reihsitänden gleiche Nechte mit ben 
fatbolifchen, aber nach dem verderb.ihen Grundſatz, 
daß, wer das Land befige, auch über bie Religion au 
entjcheidben habe, war von Gewiſſens- und Reli: 
gionsfreibeit eigentlich Feine Nede. Dabei famen 
die ben Proteftanten zugeſtandenen Nechte body auch 
nur ben augöburger Religiondverwandten Ei Bute, 
und ber tbeologiihe Widerwille zwifchen Luthera— 
nern und Reformirten fleigerte ſich zum politiſchen 
Haß. Während fich die Reformirten u. Lutheraner 
auf ihren Reichstagen genenfeitig ausfchloffen und 
verbammten, übten bie Ratholijchen an beiden als 
Ketzern das Vergeltungsrecht. Sie hatten unter 
dem Einfluß jeſuitiſcher Gelehrfamfeit ihrer Lehre 
ebenfo jegt eine beflimmtere Form gegeben, als bie 
Lutheriſchen fie burch die abſchließende Konforbien: 
formel gewonnen, und fo jhien in beiden Lagern 
ber Beinahe Autoritätöglaube die Finfterniß eines 
neuen Mittelalters herbeizuführen. Lay auf den 
fatholifchen Ländern ber lan Drud der Inquifi: 
tion, die mit Kerfer und Scheiterbaufen die Länder 
von ber Peſt der Keperei rein zu erbalten fuchte, fo 
war body auch das Kerritorial: und Konfiftorials 
ſyſtem in ben evangelifchen Ländern fein Teichtes 
Jod. Denn aus ihm entftand jenes widerliche Ge: 
miſch von Geiftlichem und Weltlichen, von welchen 
immer eins bes andern Dedmantel werben muß, 
% mebr alle diefe Nichtungen am Ende des 16. 
abrhunderts zum Abſchluß famen und einander 
gegenüber eine Tee Pofition einnahmen, deſto un: 
vermeiblicher wurde von biefen aus ein Kampf auf 
Tod und Leben. So lange aber in Deutſchland ber 
Raifergerbinand I. fowohl, wie Marimilian mit dem 
Beiſpiel der Toleranz den Kürften vorangingen, 
verlor bie eiferfüchtige Parteiwuth ihren giftigen 
Stachel. Als jedod Rudolf II. dem edlen Marı: 
milian II, in ber Regierung folgte, bäufte fich der 
Zündftoff rafh an. Der Streit über den geiftlichen 
Vorbehalt, wie er bei ber Verheirathung des Pur: 
fürften Gebhard von Köln u. bei ber Wahl Georgs 
von Brandenburg in bas —— Bisthum 
ausbrach, die —— Prozeſſe über das Kir— 
chengut vor dem Reichskammergericht, das Miß— 
trauen u. Schimpfen ber Theologen gegen einander 
trieben die Barteien jegt wieder in eine ähnliche Stel: 
hung, wie vor dem torgauer u. fhmalfaldener Bünb: 
nig. Schon 1603 hatten die Gvangelifchen die von 
der Majorität befshlofjene Türfenfteuer verweigert, 
bis 2 Religionsbeſchwerden abgehoifen würde, 
Das Schidjal von Donauwörth 16U8 war die Anı- 
wort von fatholifcher Seite. Kaum war die evange: 
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lifche Union zufammengetreten, fo folgte der Ab: 
ſchluß der kalholiſchen Ligue. Ein Krieg, der eine 
roße Verwickelung herbeiführen mußte, war in dem 
ũlichſchen Erbſtreite bereits vorhanden: da Fam das 
Signal zum Losbruch von einer ganz anderen Seite. 
Der jülichſche Erbfolgekrieg ging ohne vorausgegan— 
genen ——————— in ben Anfang des dreißigiäh⸗ 
rigen Kriegs, in die böhmifchen Unruhen über. 
Die Proteitanten in Böhnten glaubten ein Rest 
auf ben Danf des Raifeı 8 Matthias zu haben, da er 
doch nur mit ihrer Hülfe zu feiner Macht gelangt 
war, Allein die Fatholifche Bartet, bie von ihm ganz 
Anderes erwartete, als von dem unthätixen Ru: 
dolf IL., ſchloß fi, in ihrer Hoffnung getäuſcht, an 
feinen Neffen Ferdinand an, den er zu feinem Nach: 
folger eıfiärte, und biefer bereitete ihm biefelbe 
machtlofe Stellung, in die er Rudolf gebränat hatte, 
Unter ſolchen Verhältniſſen glaubten die Böhmen, 
obgleich der Majeftätsbrief ihnen nun befhränftere 
Rechte in Religionsfahen gab, biefen bie umfaf- 
fendite Interpretation geben zu dürfen. In ben 
Städtchen Kloftergrab und Braunau, die unter geift: 
liher Oberhoheit ftanden, alfo nad dem Majeltäts: 
brief Fein Recht dazu Hatten, bauten die Proteftan: 
ten fich eigene Gotteshäufer, denn die Furcht vor 
Ferdinands fanatiſchem Eifer rielh, was man jet 
noch gewinnen Fonnte, eilig zu ergreifen. Allein 
fie hatten fich verrechnet, denn auf faiferlichen Be: 
fehl ließ der Abt in Braunau die Rirche fehließen 
und der Erzbiſchof von Prag die in Kloftergrab nie 
derreißen. Raum war Erzherzog Ferdinand, Sohn 
des Erzherzogs Karl von Steyer, durch dem Tod 
des Kalſers Matthias (10. März 1619) zur Regie— 
rung feiner Erbftaaten gelangt, als er das vor bem 
Bilde der heiligen Jungfrau zu Loretto abgelegte 
Gelübde der Ketzerbekämpfung mit aller Energie zu 
erfüllen beganıı. Trotz der von feinem Bater er: 
theilten Kirchenfreibeiten wurbe zunächſt in Steier 
marf, Käruthen und Krain der proteftantifche Kul— 
tus niedergedrückt, worauf die Reihe an Defterreih 
und Böhmen fommen folte. Die proteftantiichen 
Stände von Böhmen aber wurden durh ihre Ver: 
faffung, befonders aber dadurch, dab Böhmen ein 
Wahlreih war, in ihrem Widerflande genen Fer— 
dinands Beftrebungen unterftüßt, ja der Mıjcfäts- 
brief Rudolfs II. neitattete ibnen fogar die Wahl 
von foyenannten Deienforen der Landesfreibeiten. 
Diefe traten auch jegt zufammen, Graf Matthias 
von Thurn ftellte fib an Spiße, und auf einem 
Landtage zu Prag beihloß man, eine Befchwerde 
gegen jene Kirchenzerflörung an ben Kaiſer zu rich 
ten, Als darauf eine an die Statthalter gerichtete 
höchſt ungnädige Antwort erfolgte, gerietben die 
noch verfammelten Stände in tobenden Aufrubr u. 
warfen die Starthalter bed Kaiferd, Slawata und 
Martiniz, fowie den Sekretär Fabricius Platter 
durch das Fenſter des Ralhhauſes. Die That ges 
[hab am 23. Maui 1618, und fie war das Signal 
u dem lauge vorbereiteten Rampfe, der in allen 
Dan in fofern von einem großen Gtüd für 
das Haus Oeſterreich begleitet war, als dies in yrie: 
den mit bem türfifchen Reiche blieb. Die 28 Ellen 
tief Heruntergefallenen waren, wie durch ein Wun— 
ber, dadurch am Leben erhalten worden, daß ein 
Kehrichthaufen fie auffing. Martini und ber 
Schreiber entflohen; Slawata blieb [wer verwuns 
bet liegen, aber man ſchenlte ihm das Leben, ob: 
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in er beſonders den Haß bes Volkes herausge: 
ordert hatte, weil er feine Bauern mit Hunden in 
die Meſſe hetzen Yale Die böhmischen Stände rü- 
fteten fi; fie riefen die ganze Nation unter bie 
Waffen, wählten 30 Direktoren ‚welde die Regie: 
rungsgejchäfte — während zugleich bie 
efuiten aus bem Lande vertrieben wurden. Ein 
anifeft ber Direktoren rechtfertigte die Befchlüffe 
der Stände und rief die Proteftanten in Ungarn, 
Mähren, Schlefien und Deflerreich zum Beiltand 
und zur Wahrung ber Neligionsfreiheiten auf. 
Raifer Matthias fuchte, auf den Rath Kleſels, bie 
Böhmen mit Milde zu verföhnen und fchidte den 
Minifter Eufebius Khan zur Sühne nad) Prag; die 
Furcht vor dem Thronfolger beftinnmte aber bie 
Stände, bes Kaiſers friedliche Vorſchläge zurüdzu: 
weifen. Da Ferdinand, bem eine Mühe ein wuͤn⸗ 
ſchenswertherer Beſitz Ion als ein Land voll 
Ketzer, um bdiefe Zeit Kleſel in Wien hatte feſtneh— 
men und in ein turoler Gefängnif bringen Laffen, 
weil er Böhmen geſchont wilfen wollte, fo ſtand ber 
Raifer ganz unter Ferdinands Einfluß, auf defien 
Beireiben er nunmehr feine Kriegsvölfer unter 
Buquoi und Dampierre in Böhmen einrüden ließ. 
Die Grafen Thurn und Manzfeld, lehterer ein 
Glied der Union, leifteten indeß tapfern Wider— 
ſtand; erfterer fiegte bei Czaslau, letzterer eroberte 
Pilfen und entfegte Neuhaus, Das neue Jahr 1619 
% Böhmen von ben Raiferlichen geräumt, und der 
aifer, der fich bereit8 von einem böhmischen Heere 
in Defterreich bedroht ſah, fie im Eger Friedens⸗ 
unterbandlungen beginnen, während welder er (am 
20. an) ftarb. Ihm folgte nun Erzherzog fer: 
dinand inden öfterreichifchen Erbftaaten. Es — 
dies unter faſt hoffnungsloſen Umſtänden, da faſt 
alle feine Länder im offenen Aufruhr waren. Die 
öfterreichifchen Stände verlangten Religionsfreiheit, 
im Lande ob ber Eng —— ſich die Bauern gegen 
die Kaiſerlichen, die böhmiſchen und ſchleſiſchen 
Stände erklärten ihren Thron für erledigt, und in 
Mähren errente Graf Thurn allgemeine Volksbe— 
wegung, während Ungarn fi an Bethlen Gabor 
anſchloß. Da gelang Berka ein Meifterfireich. 
Er entwich aus dem ihn umlagernden Aufruhr zur 
Raiferwahl nad Deutichland, und umfonft bot Mo: 
rig von Heflen Alles auf, um bie Wahl bes Habs: 
burgers zu verhüten. Brandenburg und Sächſen 
wurden durch Anwartfchaften gewonnen, und ſelb 
bie Pfalz gab nad. Am 28, Auguft wurbe Ferbi: 
nand beuticher Raifer und fehrte arg hie zurüd. 
Aber bald famen ihm Thurn und Betblen Gabor 
nach und begannen bie Belagerung Wiend. Die 
Bürger, neh ganz evangelijch gefinnt, drangen 
in bie Burg und Tegten bem Kaiſer eine Afte 
ur Unterzeihnung vor, bie ihnen Religions: 
eibeit gemwährleiften ſollte. Das plötzliche Er: 
Heinen des Küraffierregiment3 Dampierre, das 
von Dberöflerreich berbeigeeilt war, befreite jedoch 
ben Kaiſer, ermutbigte die katholiſche ——— t 
und gab, im Verein mit ben Vorgängen in Böh— 
men, ber age ber Dinge eine andere Wendung. 
In Böhmen war nämlid Manzfeld vor Budweis 
von Buquoi zurüdgeworfen und, nach befien Ber: 
einigung mit Wallenftein, bei Teyn im Juni ges 
ſchlagen worden, wodurd Prag ben Feinden bloß: 
geftellt war. Deshalb mußte Graf Thurn eiligft 
von Wien abziehen, um Prag zu retten. Während 
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inzwifchen bie von dem Polenfönig, Ferbinands 
Schwager, zu Hülfe gefandten Koſaken u. ein ſpa— 
nifches Heer unter er mit furchtbarer Grau: 
famfeit wiltbeten, hatten bereit am 19. Auguſt die 
Stände von Böhmen, Mähren, Schlejien und der 
Laufig Ferdinand als Feind ber böhmischen Freiheit 
und der proteftantifchen Religion aller Anfprüche 
auf Böhmens Kıone für verluftig erklärt. An dem: 
felben Tage, da die Pfalz ihren Widerftand gegen bie 
Wahl Ferbinands aufgab, empfing ber ... 
Friedrich die Nachricht von feiner Wahl zum König 
von Böhmen. Aber mit feinem Auftreten in Böb- 
men ſchwand das Glüd der Aufitändifchen , die un: 
ter bem Grafen Thurn ſich mit Bethlen Gabor vor 
Wien vereinigt hatten. 30,000 Mann ftark be: 
drängten fie ben zum Schuße der Raiferfiabt mit 
18,000 Mann berbeigeeilten Buquoi fo, daß er fich 
mit Wallenftein auf das rechte Donauufer zurüd: 
iehen und bie große Denaubrücke zerftören mußte, 
ald aber lichteten fchlechte Witterung und Mans 
gel an Lebensmitteln die Reiben der Belagerer, 
Bethlen Gabor eilte nach Oberungarn und bloß 
einen Waffenftillftand mit dem Kaifer, Thurn zo 
ich nach Böhmen zurüd. Gleihwohl würde au 
ebt bed Kaiſers eigene Macht das Erzhaus faum 
aus ber nur augenblidlih gewichenen Noth geret⸗ 
tet haben, wenn nicht fremde Hülfe und die Unei— 
nigfeit im feindlichen Lager plößlich Bundesgenoj: 
fen Ferbinands geworben wären. Im Winter 1619— 
20 jhloß Ferdinand ein Bündniß mit bem Herica 
Marimilian von Bayern, dem Haupt der katho— 
lifchen Ligue, verföhnte ſich mit den öſſerreichiſchen 
Ständen und erhielt von Spanien und dem Papſt 
Subfidien und Streitfräfte; die proteſtantiſchen 
Stände Deutſchlands aber zogen fich, zum Theil 
aus Furcht, zum Theil durch Beſtechung gewonnen, 
bauptjäclich jeboch aus Haß gegen die reformirte 
Kirche, von der Sadye Friedrichs zurüd, ber, auch 
von feinem Schwager, bem König Jafob von Eng— 
fand, verlaſſen, endlich nicht nur auf feine geringe 
Hausmacht und Böhmens Kräfte allein angewiefen 
war, fondern in dem Rurfürften von Sachen, Xo: 
bann Georg, ber die Lauſitz befepte, einen neuen 
Feind erhielt. Ya, als Friedrich nutzlos bie Zeit 
verftreihen ließ und durch feine Vorliebe für die 
Deutfchen und die Reformirten bie Unzufriedenheit 
der Böhmen wie ber Union erregte, fam es zwifchen 
feßterer und ber dr durch Frankreichs Vermit— 
telung, im Juni 1620 zu Ulm zu einem Vergleich, 
welchem gemäß die Unten ſich verpflichtete, an ber 
Ordnung ber böhmiſchen Angelegenheiten feinen 
thätigen Antbeil zu nehmen und nur die pfälzifchen 
Länder zu befhügen. Friedrich hatte, mit Ueber— 
ehung Thurns und Manzfelds, Ghriftian von 
Anhalt und Georg von Hohenlobe an die Spike 
der böhmifchen Armee geftellt, aber bie Rüftungen 
felbft gingen, aus Mangel an Gelb, nur jchlaff 
vor fi; dagegen hatten ber Raifer und bie 
Ligue ein Heer von 50,000 Mann zufammens 
gebracht. Aus Spanien führte Spinola 20,000 
Mann in bie Pfalz, und die Union überließ ihm 
diefes Land unter der Bebingung, daß er bie um: 
liegenden Xerritorien ber Unionöglieber ver: 
ſchöne. Der Herzog Marimilian brach mit 30,000 
Mann in Oberöfterreih ein, das ibm ber Kaiſer 
batteverpfänden müffen. Der Abel übergab Linz. Das 
Bauernvolf wurde wüthend und eilte den Bayern 
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nach, aber bieje waren alabalb nach Böhmen aufge: 
broden, wobin auch Buquoi und Berbugo —* 
wandten, Wien bei Seite laſſend, das vor Dam— 
ierre's Fall bei Preßburg von ben Ungarn ums 
chwärmt wurde Die Schlacht am weißen 
Berne (8. Nov. 1620) entſchied Böhmen Scid: 
fal für Jahrhunderte, und Friedrich entfloh mit 
vielen böbmifhen Großen. Die Stände von Böh— 
men, Mähren und Schleſien huldigten dem Raifer. 
Noch ftand aberber Mansfelder bei Bilfen mıt 14,000 
Mann. Betblen Gabor — ſchon bis nach 
Preßburg gedrängt, neue Hülfe von Johann Georg 
von Jägerndorf, und Buquoi fiel bei Neubäufel 
da aber bie Union ben Mansfelder ohne Hülfe lief, 
und biefer, in bolländifchen Cold übertretend, nad) 
der Pfalz eilte, jo ſchloß Bethlen Gabor Frieden, u. 
Sobann Georg dankte feine Truppen ab. Hierauf 
ergaben fich auch die legten Böhmen, bie Tabor noch 
bieften. Drei Monate waren nach diejen Ereigniffen 
vergangen, viele Geflüchtete waren in bie Heimat 
zurüdgefehrt, und es ſchien, alß fei mit den Siege 
der Kaiſer verjöhnt, ala unerwartet am 20. Jan. 
4621 der Kurfürſt ffriebrih von ber Pfalz, der 
Markgraf Jobann Georg von Brandenburg: Jägern: 
dorf, der Fürft Ehriftian von Anhalt und der Graf 
von Hohenlohe in die Acht und ihrer Würden und 
Länder verluftig erflärt u. in Böhmen die vorzüg: 
lichten Theilnehmer des Aufftandes ergriffen u. eins 
neferfert wurden, Nur Thurn entfam, Job. A. v. 
Schlid wurde vom Kurfüriten von Sachſen ausge: 
Itefert, und mit ihm jtarben 25 edle Böhmen auf 
dem Schaffot. Abermals jpiegelte der Kaiſer Ber: 
zeihung vor, und bie an dem Aufftand Betbeiligten 
baten um Amnejtie. Ihrer 728 vom Abel wurden 
ihrer Güter beraubt, 500 edle Geſchlechter u. 39,000 
bürgerliche Zamilien wanderten aus: bie Konfis— 
fationen betrugen 40 Millionen. Den Majeftäts- 
brief zerichnitt ber Kaifer mit eigener Hand, und, 
wie im Mähren und Böhmen, jo warb num aud 
in Oefterreih und Schleſien dem proteftantijhen 
Glauben gewaltfam ein Ende gemacht, wozu vor: 
nebmlich die lichtenfteinischen Dragonaden mithelfen 
mußten. j 
Zur Vollziehung ber über Kurfürft Friedrich und 
feine Anhänger ausgeiprodenen Reichsacht erbiel: 
ten ber Herzog von Bavern und bie Spanier den 
Auftrag, und zwar ſollte erjterer für bie großen 
Dienfte, welche er im böhmischen Kriege dem Kai— 
jerbaufe geleiftet, mit dem Kurhut und ber Pfalz 
belohnt werben. Dieſen Beſchlüſſen, melde bie 
Proteftanten mit dem Berluft einer wichtigen Kur 
bedrohten, hatten die Glieder ber Union nichts ent: 
gegenzufegen, als bie ſchmählichſte Zaghaftigkeit. 
Zitternd für den ruhigen Beſitz a eigenen Yän: 
der und alles innern Zuſammenhalis entbehrend, 
ließen ſich die Kürften der Union burdy den Kurs 
fürften von Mainz und den Landgrafen von Hefien: 
Darmſtadt überreden, ibre Truppen, die noch feinen 
Schwertichlag für ihre Sache geführt hatten, aufzus 
föfen und der Union zu entjanen, wogegen fie das 
Verſprechen erhielten, daß fie und ee Länder in 
Frieden gelafien werben follten. Ihr Gnadengeſuch 
für den Kunfürften Friedrich ward vom Raifer uns: 
anädig beantwortet, und rubig mußten fie zufeben, 
wie der Kurfürft von Bayern die Oberpfalz belegte 
und bie Sranier Herren der Unterpfalz blieben. 
Aber gerade jegt, «als Friedrichs Sache ganz verlo= 
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ren ſchien, eilte une, ber in ber Pfalz fein 
eh auf 20,000 vermehrt unb in ben rheiniſchen 

isthümern bed Elſaſſes überwintert hatte, zum 
Schuß ber Unterpfalz herbei, um biefe gegen die 
Spanier und Tily zu ſchützen. Zu berjelben Zeit 
erhoben fib in Deutſoland mehre Stimmen unk 
Arme zugleich gegen das Faiferlihe Machtgebot. 
Die Stände Niederfachfens proteftirten gegen der 
Raiferlihen und ber Spanier Treiben im beutfcher 
Reich, König Chriftian IV. von Dänemarf rüjtete 
ein Heer aus, Herzog Chriſtian von Braunſchweig 
Abminiftrator von Halberftadt, aber trat als ritter= 
licher Kämpfer für die Kurfürſtin Elifabeth von der 
Pfalz auf, warb ein Heer, plünberte die nieder— 
Wdach weſtphäliſchen und oberrheiniſchen Bis— 
thümer und wurde, obwohl „Gottes Freund und 
aller Pfaffen Feind“ genannt, eine Geißel für geiſtige 
und weltliche Gebiete. Auf die Nachricht von 
Mansfelds am 29. April 1622 über Tilly bei 
Wiesloch erfochtenen Sieg eilte ber Pialzgraf 
Friedrid vom Haag wieder auf ben Kampfrlaß, 
denn die zwijchen Ferdinand und Marimilian ber 
vorgetretene Spannung erfüllte ihn mit neuem 
Hoffnungen. Auch ber Markgraf Georg Friedrich 
von Baden-Durlach ergriff nun das Schwert, wurde 
jedoch, dba Mansfeld nach dem Elfaß eilte, um feine 
Beute, bie er bort zurüdgelafien, gegen die Lothrin= 
gr zu Ihügen, am 6. Mai 1622 von Tilly bei 
impfen, wo die 400 treuen Pforzbeimer unter 
ihrem Bürgermeifter Deimling ben Heldentod für 
ihren Marfgrafen ftarben, geſchlagen. Nicht befier 
erging es dem Herzog von Braunſchweig, ber fich 
mit Mansfeld vereinigen wollte, am 19. Juni bei 
Höchſſt, wo Tilly und Gorbova jein halbes Heer 
aufrieben und bie andere Hälfte über ben Main 
jagten. In Verbindung mit Mansfeld, bei dem 
fich Pfalgaraf Friedrich befand, zog er nun nad bem 
Eljaß, wo die Proteftanien Bergzabern belagerten, 
Da auf bie dringende Ermahnung ber Könige von 
Enaland und Dänemark, den Wofggrafen wieder 
in feine Kur einzufegen, ber Kaiſer erflärte, daß, 
ehe zu Unterhandlungen über diefen Gegenftand 
geichritten werben lönne, Friedrich zuvor bie 
Waffen niedergelegt haben müffe, bob der Pfalz: 
raf die Belagerung von Berggabern auf, entließ 
ogar Manzfeld und Herzog Chriſtian u. begab fich 
nah Holland, wo er erfubr, daß feine Angelegenbeit 
nur auf einem Neichdtage geordnet weıden könne. 
Damit war für die beiden Verfechter der Evangeli: 
fchen eigentlich ber Rechtstitel zum Krieg verloren, 
Da rief fie die durch Ludwig XII. gefährbete Frei— 
beit der Hugenotten in bie Champagne, und bald 
warfen fie jih auf Spinofa, der Bergen op Zoom 
belagerte, und ſchlugen ihn bei Fleurus. Saum war 
Mansfeld aber abgezogen, fo benußte Tilly die freie 
Hand, bie er am Oberrhein befam, und vollendete 
troß des auf eine friedliche Beilegung binzielenden 
Beſcheids vom Kaifer die Eroberung der Balz. Er 
nahm am 6. September Heidelberg und Mannheim 
mit Sturm, Dieje Orte wurden wie im folgenden 
Sabre Frankenthal ausgeplündert; die heidelber— 
ger Bibliothek, ter werthvollite Titerariihe Schatz 
Deutfchlands, die der heilige Vater in Rom fi zur 
Bervolljtändigung feiner vatilaniſchen Bibliotber 
ausbat, wurde vom deutſchen Herzog von Bayern 
im December 1622 ausgeliefert. Auch bier begann 
nun das Werk der gewaltjamen Befehrung, u, nur 
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Straßburg jhüßte jenfeit des Rheins hinter feinen 
feften Mauern die Religionsfreiheit mod, benm auch 
in Hagenau und Colmar wurden alle Proteftanten 
verzagt. Dem Kaiſer ſchien es num aber hohe Zeit, 
ben: Siegeölauf des ligiftiichen Heeres ein Ziel zu 
ſetzen. Er wollte fib mit Bayern abfinden, um 
ſelbſt an bie Spite der fatholifchen Partei zu tres 
ten. Deswegen wurde am 15. Februar 1623, nicht 
aufeinem Reichdtage, fondern auf einem Kurfürften: 
tage zu Regensburg Herzog Marimilian von Bayern 
mit der oberpfäfzifchen Kur belehnt, allerdings aber 
mit ber von ben proteftantifchen Fürften durchge: 
festen Klaufel, daß weber bie Kinder, noch bie 
ae... Friedrichs dadurch in ihren Mechten ge: 
fräuft werden follten, fondern daß das, was ihnen 
„mit Zuziehung der Kurfürften an einem bequemen 
Orte” durch Vergleich oder Rechtsſpruch zugefichert 
wiürbe, ihnen nach Marimilians Tode auch ausge: 
liefert werben folle. Die Rheinpfalz wurde zwiſchen 
den Bayern und den Spaniern nad langen, gehäffi: 
gen Unterhandlungen getbeilt, und auf dem linken 
Ufer des Rheins breiteten fich die letztern ebenfalls 
aus. Damit war ber erite Aft des blutigen Trauer: 
fpiel3 zu Ende. Die Reformation war im Süden 
bekämpft unb vernichtet. Der Norben fühlte jebt, 
daß auch feine Stunde gefhlagen batte. Die Furcht 
vor ber Zukunft und die Scham über die Vergan: 
genbeit trieben den nieberfächfifchen Kreis zu den 
Waffen. Man fnüpfte Unterbandlungen mit dem 
Norden an, mit Dänemark, Schweden, England. 
Richelieu, der allgewaltige Minifier Frankreichs, 
batte faum die Lage überblickt, jo umterhandelte er 
mit England u. gewann ben Aurfürften von Bran— 
denburg für feinen Plan, Schwedens Friegerifchen 
König an die Spige bed Bundes zu ftellen, der ben 
Kaifer ſchwächen follte, um Frankreichs Grenzen bis 
an ben Rhein auszudehnen. Diefe Antrigue zu 
burchfrenzen, mußte Ghriftian IV. von Dänmarf 
felbft im Felde erjcheinen. Aber bereits war ſchon 
eine neue Macht in bie Kämpfe ber Zeit eingetreten: 
Wallenſtein. Durch ihn erjt ſchuf fich der Kaifer 
ein os 3, von ber Lina unabhängiges Heer von 
40, 


ann. Nun eilte Tilly, dem Faiierlichen 
en durch die Unterwerfung Niederſachſens 
ie Siegespalme vorweg zu nehmen. Die treulofe 
und erbärmliche Politik des bänifchen Königs, ber 
bie Guelfenfürſten vorſchob, um in ihrem Rücken 
feine Macht in Deutſchland zu befeitigen, erleichterte 
ihm das Spiel. Bald ſah fih Ehriftian von Bram: 
fhweig, den man ala nisderfächfifchen Kreisoberſten 
aufgeftellt hatte, von feinen Verwandten im günſtig— 
ften Augenblick verlaſſen, denn auch Bethlen Gabor 
— auf Thurns Aufforderung, den Frieden ge— 
rochen und drang gegen Mähren vor. Die nieder— 
ſächfiſchen Stände ließen ſich durch die Abmahnun— 
gen des Kaiſers u. Tilly's Herannahen einfHügtern 
und beicloffen auf einen Reichstage zu Lüneburg, 
die Truppen wieber zu entlaſſen; Chriftian bageyen 
beſchloß, mit Mangfeld, der fich während biefer Zeit 
in Oſtfriesland — Brandſchatzungen erhalten 
hatte, zuſammenzutreffen und entweber die Pfalz zu 
erobern, oder in Böhmen ſich mit Bethlen Gabor 
u vereinigen. Bei ber Stabt Loon oder Loh im 
ünſterſchen jedoch von Tilly erreicht, erlitt er eine 
ſchwere Niederlage, und bloß mit einer Fleinen An— 
ab! Truppen gelang es ihm, nad; Oſtfriesland zu 
ansfeld zu entfommen, bet bei Stifhaufen ın 
Meyer's Konv.«Lexikon, zweite Auflage, Bd. V. 
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einem feten Lager ftand. Da Tilly ihm dort nichts 
anbaben Fonnte, fo zog er ſich nach Heffen zurück. 
— er doch von Maximilian den Befehl erhalten, 
eine Truppen zu fchonen, weil er Wallenſteins 
wachjendes Heer mit Br Ar betrachtete. Als 
Mansfeld fich genöthigt ſah, fein Heer, das auf 
6000 zufammengefhmolzen war, zu entlaffen, und 
auch Ehriftian von Braunfchweig, fowie Friedrich 
von Hobenlobe fich dem Kaifer untertworfen hatten, 
führte Tilly fein Heer nach Baden, um die Mark: 
arafichaft Friedrichs von Baden für ben außer legi— 
timer Ehe gezeugten Markgrafen Wilhelm zu er: 
obern, u. rückte darauf ins Elfaß gegen bie Franzofen. 
Mächtig vi fich da im Volke die Liebe zum evan— 
gelifchen Glauben. Die heſſiſchen und braͤunſchwei— 
giſchen Bauern fchlugen die ligiftifchen Truppen, 
die fie Spanier nannten, haufenweiſe tobt, hoben 
die Befagungen von Daffel und Bodenwerber auf, 
nabmen ihnen bei Gimbed die Zufuhr weg und zer: 
ſtörten die Schlöffer der Edelleute, welche den evange— 
liſchen Glauben fo feig aufgegeben hatten. Die Bür— 
er von Hannover widerjegten fich ber Uebergabe 
ihrer Stadt u. nahmen Johann Ernft von Weimar 
als Kommandanten in ihre Mauern auf. Da, von 
Holland, en und Franfreich gedrängt, faßten 
die Stände Nieberfachfeng, bie fon feit dem Ab: 
marſch Tilly's nach Sübbeutjchland an einem ernf: 
lihen Vertheidigungsplane gearbeitet hatten, Tich 
ein Herz und jtellten Chriftian IV. als Kreisoberſten 
auf. Sein tüchtiger Feldherr Obentrant gewann 
auch bei Nienburg einen Vortheil über den wieder 
in Nordbeutichland erſchienenen Tilly, allein fein 
Tod bei Serlze und des Königs unglücklicher Sturz 
bei Hameln nötbigten die Dänen, alle entſcheidenden 
Schritte aufs folgende Jahr au verſchieben, und ihr 
Säumen pafte ganz in Tilly's zögernde Politik, 
Der Plan für ben neuen Krieg war dahin angelegt, 
daß Ehriftian IV. ben von Wehen aus andrängenben 
Tilly bekämpfen follte. Dem Herzog Ehriftian von 
Braunſchweig warb ber Auftrag, durch Hefien in 
die Pfalz vorzugeben. Wallenftein, der von Süden 
berangog, nachdem man ibn feine Nüftungen rubig 
hatte beenden laſſen, ftellte mar Manzfeld und bie 
Meimaraner entgegen, um ibn nad Schlefien zu 
toden und durch eine Verbindung mit Bethlen Ga— 
tor ben Krieg in des Kaiſers Lande zu ſpielen. 
Altein Ehriftian von Braunfchweig fand in Heflen 
nicht bie nöthige Unterftügung, und als er jtarb, 
trat Georg von Püneburg zum KRaifer fiber, Tilly 
erftürmte Münden ımd zwang Mori von Heffen 
zur Unterwerfung. Auch Göttingen ging verloren, 
und unweit Nordheim, wobin Ghriftian IV, feinen 
Mari von Bremen aus genommen hatte, bei ut: 
ter am Baremberg, fanı e8 zur Schlacht, in 
welcher Tilly’3 ſchwere Reiterei ben Sieg Über das 
däniſche —— errang (27. Aug. 1626). Mans: 
feld wurde von dem Heere Wallenfteind, das bis 
auf 60,000 angefchwollen war, bei der bejjauer 
Brücke aufgefangen und geſchlagen; doch entkam 
er nach Schlefien und hatte bald wieder ein Heer 
von 20,000 gefammelt, wozu noch 4000 Medlen: 
burger und 3000 Schotten und Dänen fließen. 
Wallenflein folgte ihm, fonnte aber feine Vereini- 
gung mit Betblen Gabor nicht hindern. Während 
Beide fih an der Maag in fefter Stellung beobach⸗ 
teten, gewann Wallenftein Bethlen Gabor, und 
Mansfeld, jowie Johann von Meimar crlagen in 
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Ungarn den Strapazen bed Krieges. Nur ein kleiner | Herrn vom adriatifchen bis zum beutfhen Meere er⸗ 
Theil der Truppen ſchlug ich über Schlefien bis hoben und die ganze Armada, bie auf ihn allein ſehe, 
nach Dänemark durch. Während Wallenftein Schles auch allein aufrecht halten tönne*. So wurden, ohne 
fien fänberte und ſich Sagan in Schlefien erwarb, | die gerinafte nelepliche Form, bie mecklenburgiſchen 
operirte Tilly, nur uneigennügiger, in Hefien. Noch | Herzöge Adolf Friedrich und Johann Albrecht ge— 
einmal brach in Oberöfterreich ı. in Braunſchweig | ächtet und abgejegt und ihre Lande am 19. Janıar 
der Volkskrieg aus, aber ber Soldat zertrat den | 1628 Wallenftein als Pfaudſchaft übergeben; auch 
Bauern. Chriſtian IV., nah Mansfelds Unter: | Sagan erhielt er zugefprechen, fowie alle Würden u. 
gange von Walfenfteins ganzem Heere bedrängt, | Rechte eined Neichsfürften. Um fi aber an ber 
murite ſib vor den nachfolgenden Feinden in fein | Dftfee eine fefte Macht zu gründen, mußte er die 
Reich zurückziehen; Holitein, Schleswig u. Zütland | Hanja unterjohen und zur Seeherrſchaft gelangen. 
fielen den Stegern in die Hände, der König rettete | Jene wurde diesmal durch die d nifche Handelspo⸗ 
den Neit feines Heeres zu Schiff auf feine Inſeln. litik gerettet; dafür follte ihm das feſte Stralfund ein 
Somit war das bänithenieberfächfifcte Buͤndniß | Bollwerk oder auch Angriffspunft gegen Dänemark 
erfprengt, ganz Norbdeutichland, audh Pommern, u. Schweden werben. Aber nadıdem die Belagerung 
die Mark u. Medlenburg waren von den Faiferlich: | vom Mai bis September gedauert und Wallenitein, 
liguiſtiſchen Truppen beiet, u, Ferdinand IT. ſtand dem „Admiral des baltiſchen oceaniſchen Meeres”, 
auf den Gipfel des Glücks und der Macht; aber an: | 12,000 Mann und die Leberzeugung von feiner Uns 
ſiait dem enifeglichen Unglück des Reichs nach dies | überwindlichkeit gefoftet, nachdem auch König Chri— 
ſem num fhon 11 Jahre dauernden Verwüftungs: | ftian noch 1628 mehre vergebliche Berfuche gemacht 
friege ein Ende zu machen, reizte er Durch Rechtsver- | hatte, fein Uebergewicht in Norddeutſchland wieder 
legungen bie Beſiegten zu neuem Verzweiflungss | herzuftellen, unter Anderem Uſedom u. Wolgaft be— 
famıpfe auf und fachte ein neues, noch febredlichered | jegt, durch tapferen Widerftand ber belagerten 
Feuer an, das noch 19 Jahre wüthete. Den Antrag | Städte Glückſtadt u. Krempe manche Vortbeile ges 
des Nuntius Garaffa und der Fatbolifchen Kur: | wonnen hatte, mußte Wallenftein bie Belagerung 
fürften, „ſofort die Neftitution aller ſeit dem paffaner | aufheben und, durch dic Berlufle von Wismar und 
Frieden reformirten geiftlichen Güter durchzuſetzen“, NRoitod in neue Gefahren gebracht, die Hand zum 
widerrietben die kaiſerlihen Näthe vor der Hand Frieden bieten, Am 12. Mai kam man zum Sriedens= 

noch, obgleich an mehre Reichsſtände die betreffen: | Fluß, dem gemäß Dänemark die verlorenen Pros 

den Mandate bereits abgegangen waren. Zunächſt | vinzen zurüderbielt, dvem Haufe Schleswig-Holſtein 

nahm der Kaiſer auf die reichen Stifter Halberftadt | dagegen die befegten Landestbeile wieder überließ 

und Magdeburg Nücficht und ließ feinen eigenen | und mir im Bezug auf dad Herzogtbum Holftein 

Sohn zum Biſchof und zufünftigen Abminiftrator | fih in deutſche Reichsſachen zu miſchen verſprach. 

von Salberftadt wählen; die Ober: und Nbeinpfalz  Medlenburg und Schweden opferte der däniſche 

erflärte er am 22, Febr. 1628 für verwirfte und König Chriſtian IV. feinem eigenen Bortbeil; 

beimzgefallene Lehen und gab fie dem Kurfürſten von | erjtered wurde vom Raifer nicht mehr ala Pfand» 

Bayern für die von diefem al3 Haupt der Ligue ſchaft, fondern als Reichsleben an Wallenftein 

anfgewendeten, auf 13 Millionen angefchlagenen verliehen, und Schwedens Geſandter (Salvius) 

Kriegskoſten. Die früher vorbebaltenen Rechte der | mußte fih von Wallenftein, der dem ſchwediſchen 

Söhne u. Agnaten des geächteten Kurfiirflen wur: König die Unterſtützung Stralfunds nicht ver=- 
den mit Stillfchweigen übergangen, aud die Kurz geſſen konnte, von den Sigungen ſchmählig zurüd: 

fürften ſhwiegen, ü. Surbrandenburg wurde durch | weifen laſſen. 

MWalfenftein zur Veiftimmung gezwungen. Diefer) Noch ehe der Friede mit Dänemark abgeichlofien 

faßte die Dinge überhaupt von einen andern | war, batte der Kaifer indeß den ſchwerſten Schlag 

Standpunft auf: er meinte, man brauche Feine | gegen die Protejtanten geführt: obwohl von ben 

Fürften und Kurfürften mehr, e8 fei Zeit, ibnen | meiften Kurfürften abgemahnt, hatte er ganz im 

das Gafthütlein abzuziehen; wie in Spanien und | Sinne der franzöfifchen Politik, bie ihn dadurch mit 

Frankreich ein König lei, jo ſolle auch in Deutjch: | den evangelifchen Fürften in neue Kollifionen brin- 

land nur Ein Herr kin. Allein der Kaiſer getraute | gen wollte, amı 6. März 1629 das Reflitution®: 

ſich noch nicht, Die Macht des bayerischen Haufes zu edikterlaſſen, nach welchem alle mittelbaren, nr 

jtürzen, und um biefe in Schach zu halten, mußte er | paſſauer VBertrage eingezogenen Stifter, Klöfter und 

nicht bloß die Fürften überhaupt, fondern auch vor: | andere Kirchengüter den Katholifen wieber einge: 

nehmlich die evangeliichen fhonen. Darum empfahl | räumt und alle unmittelbaren, wiber den geiftlis 

Waltenftein, einjtweilen neue Fürftenthümer zwi: | hen Vorbehalt reformirten Stifter wieder katholiſch 

ſchen die alten zu ſchieben, Troppau und Jägern- | werden follten. Durch ſtreuge buchſtãäbliche Interpre⸗ 

dorf Fam an Lichtenſtein, und Wallenſtein jelbit, | tation des augsburger Religionsfriedens hob es die 

der inzwiſchen zum Herzog von Friedland in Böh- | freie Religionsübung der Reformirten in Deutſch— 

men erhoben worden war, erjab ſich in dem land auf und forderte bie Erzbisthümer Bremen 

eroberten Norden cine neue Beute. Er brachte | und Magdeburg, die Bistbümer Augsburg, Min: 

03 durch Beftehung der faiferlichen Räthe und der | den, Verden, Halberftadt, die hildesheimer Aemter, 

Jeſuiten, denen er noch bejonders verſprach, im Lübeck, Rapeburg, Meißen, Merfeburg, Naumburg, 

Medlenburgifhen Kollegien zu errichten und fie) Brandenburg, Havelberg, Lebus und Kammin und 

an den geiſtlichen Gütern Theil nehmen zu laſſen, eine ungezählte Menge reicher Klöſter und Abteien 

dahin, daß mamentlih die letzteren dem Kaifer | für die tatholiiche Kirche zurüd. Der Kurfürft ven 

e3 zur Eewiſſensſache machten, „einen fo hochver- Bayern rieth, die Neftitution bei ben Meinen Stif— 

dienten Mann nicht zu diäjufiiren, ber ganz Deutfch: | tern anzufangen, bis man fähe, wie ſich die Prote— 

land zum Gehorſam gebracht, ben Kaiſer zu einem | ftanten dabei benehmen würben; im Fall Kurſachſen 
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ſich eingefchüchtert ige, fünne man auch mit dem 
wichtigiten Srakift, agdeburg, ben Anfang machen. 
Die wenigften Umftände machte man mit den Relchs— 
jtäbten, Augsburg, das lange vor dem pajlauer 
Vertrag evangelifch war, eröffnete ben Reihen. Man 
verbot ohne Weiteres allen evangeliichen öffent: 
lichen und Privatgottesdienft und Pitt rückſichts⸗ 
los mit Exekution und bewaffneter Macht ein. Aus 
den gegen die Beitimmung des Reſtitutionsedikts 
genommenen Klöftern jchleppte man alles Werth: 
volle auf katholiſches Gebiet. Am auffallendften war 
die Anhäufung des geiftlichen Befiges in dem öfter: 
reihifhen Haufe: dem Erzberzog Leopold Wil: 
beim, des Kaiſers Sohn, der bereit3 die Bisthümer 
Straßburg und Paſſau befaß, gab man außer Hal: 
berftadt noch die Erzbisthümer Magdeburg und 
Bremen. Nächſt ihm nahmen die Jeſuiten ſich das 
beite Theil. Gleich gewaltfan wie in Schwaben 
verfuhr man in ben Rheinlanden, in Weſtphalen 
und Niederſachſen. Nur Eine Stadt trat mit 
Seftigteit ber brobenden Feindesmacht gegenüber: 
Magdeburg. Bon Wallenftein aufgefordert, die 
Befreiung von einer Faiferlichen Bejakung mit 
200,000 Thlrn. zu erfaufen, jagten bie Bürger bie 
Kroatenbaufen aus den umliegenden Ortſchaften 
und befanden bierauf eine 28 ra Ar dauernde 
ſcharfe Belagerung mit ſolcher Tapferkeit, dap Wal: 
lenſtein, auf Vermittelung der Hanjeftädte, endlich 
beſchloß, am 29. September 1629 die Blofirung 
„aus Gnaden“ aufzubeben. Faſt gleichzeitig aber 
wurde zwiſchen Frankreich, das die anlöwelienbe 
Macht des Hauſes Deiterreich längſt mit Beſorgniß 
betrachtet hatte, u. Schweden, welches im September 
1629 durdy franzöſiſche, englifche und brandenbur: 
gifche Vermittelung im Lager bei Altmark in Breus 
pen einen ſechsjährigen Waffenftillftand mit 
ſchloß, mit Mebereinftinmung Dänemarks ein 
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nanb an) zum een ie König, Net? nur mit 
neuen Anklagen gegen ben „Friebländer“ beant: 
wortet und zurüdgeichoben wurbe, willigte endlich 
erdinand IL, dem ſchon früber der Kurfürft von 

ainz angezeigt hatte, wenn er nicht den „Diftator 
des Reichs“ entlajfe, würde die Zufammenfunft 
fruchtloß für * ünſche ausgehen, in Wallen— 
ſteins Abberufung, aber „ungern und ohne Gut— 
gelben und mıt Proteftation®, Das Heer, bis zu 
00,000 Mann angewadien, wurde auf gleichen 
Stand mit ber Liga gebracht, aber über beide Heere 
von je 40,000 Mann erhielt nicht, wie der Kaifer 
wünſchte, deſſen Sohn Ferdinand, König von Mus 
garn, fondern Tilly den Oberbefehl. Dadurd war 
der Kaiſer, und das war ja der fpringende Bunft 
in ber Intrigue, abermals in den alleinigen Schuß 
bed Rürfürften von Bayer gegeben, Erft jetzt 
ging man auch auf bie Kriegsbeſchwerden des Rat: 
ſers ein, binfichtlich welcher über die erforderlichen 
Koſten zur Unterhaltung der faiferlihen Völker mit 
dem Kaiſer unterhandelt umd der Krieg überhaupt 
den Reichsordnungen gemäß geführt werben jollte, 
Das Reilitutionsedift war während biefer Verband: 
lungen in ben Hintergrund geicheben worden; faum 
aber hatte bie Ligue die alte Gewalt wieder errungen, 
als auch die Fatholifchen Kurfürften auf fofortige 
Vollziehung des Edifts drangen. Sept meigte fich 
od der Raijer felbit etwas auf die andere Seite, 
und jo willigten die Kurfürften ein, daß zu Frank: 
furt ein Kompofitionstag gehalten und bis dahin 
bei dem Raifer um feine weitere Vollziehung des 
Edikts angehalten werden follte. Dagegen erflärten 
fie auf Wallenfleins Bitte an den Kaifer: man folle 
ihm wenigitens geftatten, als Fürft von Medlen— 
burg die Küfte zu vertheidigen, daß fie ſich der vers 


olen | triebenen Erbfürften annehmen müßten und der 
und Friedländer als „Neichsfiirfteneraftor“ zu gänz— 


gegen ben Raifer geihloffen, Legterem blieben diefe | lihem Schadenserſatz ver fei. Medlenburg 


Vorgänge nicht verborgen; aber er baute auf feine 
Macht ſo fett, daß er auch dieſem Bunde trogen zu 
fönnen glaubte u. zu aller Berwunderung auf dem 
von ber Ligue erbetenen Kurfürſtentage zu 
Regensburg (Ende zum 1630) perfönlih er: 
ſchien. Die Faiferliben Anträge betrafen die Her: 
ftellung des allgemeinen Friedens, die Sache des 
geächteten Pfalggrafen, dem bie Gnabe verweigert 
werben follte, den bevorftehenden Krieg mit Schwe⸗ 
den, bie Herausgabe ver von Holland beſetzten Pro: 
vinzen Weſtphalens, die reichöftändischen Klagen 
über die Kriegsdraugſale, mit dem Anhang, daß, 
wenn der Friede nicht zu erzielen fei, die Kurfürften 
rathen möchten, wie man ben Krieg mit mehr Orb: 
nung und Nachdruck fortjegen könne. Dagegen 
erbeb ſich ber zum Sturze Wallenjteins feſt ent- 
ichloffene Kurfinft von Bayern und brachte, in 
Uebereinſtimmung mit allen katholiſchen und pro— 
teftantiichen Ständen, eine ſchwere Klage gegen bie 
Gewalttbätigfeiten der Faijerlihen Armee vor. 
Die ber Klagfchrift beigelegten Kriegsſchadenberech— 
nungen fpracen laut gegen Wallenftein; Kurbran⸗ 
benburg allein ſchätte feine Kontributionen in wer 
nigen Jahren auf 40 Millionen Gulden, Schwerin 
auf10, Heilen auf 7 Millionen Thaler, Nürnberg 
auf monatlich 20,000 Thaler x. Nachdem mehre 
Vertbeidigungs: und Widerlegungsichriften gewedy: 
felt werden waren, und als nun auch des Kaifers 
Lieblingswunfd, die Wahl feines Sohnes Ferdi— 


wurde ihm wirtlich abgeſprochen, u. er 309 ſich mit 
feinen Schägen nah Prag zurüd, 

König Buftav Adolf von Schweben war am 
25. Juni 1630 auf Rügen gelandet. In feinem 
Kriegsmanifeit führt er ald Gründe für die eröff- 
neten „eindjeligfeiten an: Aufgreifung feiner an 
den Fürften von Siebenbürgen gefandten Boten, 
thätige Unterftügung der Polen, jpöttlihe Aus: 
ſchließung des — Geſandten von den 
iübecker Verhandlungen, Bedrückungen des oſtſeei— 
ſchen Handeis und Ausdehnung der kaiſerlichen 
Herrſchaft über das baltiſche Meer zur Kränkung 
der uralten ſchwediſchen Rechte, Unterdrückung ber 
Freunde, Benachbarten und Blutsverwandten und 
endlich feindſelige Erllärungen auf dem regens— 
burger Kurfürſtentage. Weder hier, noch in ſeinem 
Schreiben an die verſammelten Kurfürſten erwähnte 
er die Glaubensangelegenheiten, wohl um das Au— 
kündigen eines Neligionstrieged zu vermeiden: die 
Beſchirmung ded Reichs und der allgemeinen rei: 
beiten ftellte er an die Spiße feiner Erklärungen. 
Den deutſchen Proteftanten traute er wohl eine 
Erfenntniß feines höheren Ziels zu, worin er fi 
freilich, mit geringen Ausnahmen, getäufcht hatte; 
benn zu biefer Zeit war die Entmutbigung der pros 
teftantifchen Stände jo weit gebichen, daß fie aus— 
wärtige Hülfe nicht mehr anzurufen wagten und, 
als diefe nun von jelbft Fam, ia zu Feiner Verbin: 
bung zu entjchließen wußten, ja faft im Begrifi 
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ftanben, mit ben Gegnern „um bie Trümmer ber 
Kirchengüter“ einem ſchmählichen Vergleich einzu: 
hen. Nur Hefien, Magdeburg und einige Heinere 
Reihslände waren zum Beitritt geneigt, der jedoch 
ebenjall3 erſt fpäter erfolgte; Pfalz und Medlen: 
burg waren Hüifeflehende, und Brandenburg und 
Sachſen bielten ſich in ängſtlicher, letzteres jogar 
in feindficher Entfernung. In Oeſterreich ſah man 
dagegen mit jtolzer Beratung auf den „Schnee: 
tönig“ berab, und Ferdinand IL. fol gefagt haben: 
„Da haben wir halt a Feindl mehr“. Dieſe Sprache 
verbarg aber nur die geheime — über bie bevor⸗ 
ftevende Demüthigung ber Liga. Guſtav Adolf 
war mit 15,000 Man ſchwebiſcher Kerntruppen 
gelandet, hatte, nach einer perfönlichen an. 
funft mit dem Herzog Bogislaw von Pommern, 
am 10, yuli feinen Einzug in Stettin gehalten und 
ein Bündniß mit Pommern abgeihlojjen und auf 
dieſe Weife in Deutichland feiten Fuß gefaßt. Durch 
Nachfendungen aus Schweden und deutjche Leber: 
läujer war — auf 30,000 Mann angewachſen, 
mit denen er noch 1630 u. in ben nächſten Monaten 
any Pommern und Medienburg von ben Kaiſer— 
ichen befreite, worauf allenthalben die unterdrückt 
gewefene evangelifche Lehre wieder —— twurde. 
Tilly hatte inzwiſchen gegen ben Markgrafen Chriſtian 
Wilhelm von Brandenburg, den die Magdeburger, 
voll Vertrauens auf Schwedens Hülfe, wieder als 
ihren Adminiſtrator aufgenommen hatten, u. gegen 
den Herzog Franz Karl von Lauenburg, der den 
Schweden ein Feines Heer geworben, tim Nieder: 
ächſiſchen einen Fleinen Krie,; geführt, er vereinigte 
nun im Janunar 1631 mit den aus Pommern 
und Medlenburg vertriebenen Schaaren zu Frauk— 
furt a. d. O., drang über Altbrandenburg nad 
Bommern vor, erftürmte Neubrandenburg und hieb 
bie ſchwediſche Beſatzung nieder, kehrte aber, als eı 
Kolberg und Demmin ebenfall® von den Schweden 
beſeizt hans, in die Elbgegenden zurüd, Um dieſelbe 
Zeit (am 13. Januar) war das Bündniß zwi— 
ſchen granfıeich und Schweden zu Bärwalde 
in der ———— zu Staube gelommen, demgemäß 
Frankreich jährlich 400,000 Thaler Subſidien zu 
len und weden 36,000 Dann zu ftellen ver: 
* auch ſollte in ben eroberten Orlen hinſichtlich 
der katholiſchen Religionsübung nichts geändert 
und allen deutſchen Staͤnden ber Zutritt zum Bunde 
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Exceſſe und Infolentien“ dringend erſuchte, wibri- 


genfalls diefe Stände „Tich und ihre Lande und Leute 
ur bie von Gott und nach den Reichsgeſetzen zu= 
gelajfene Defenfion verwahren würden“, Der Kaifer 
lehnte bie Aufhebung des Reftitutionzebift3, als 
Gewiſſensſache, geradezu ab, lieh die Stände hart 
an und befahl Tilly, den Werbungen und überhaupt 
der Erijtenz biejes leipziger Bundes ein Ende zu 
machen. er auch dies wirkte nicht auf die Unent— 
jwiedenbeit Brandenburgs und Sadfens: eine 
—— Kataſtrophe mußte erſt erſchütternd auf 
alle preteſtantiſchen Gewiſſen fallen. Am 3. April 
hatte Guſtav Abolf die Kaiferlichen unter Tilly 
aus Frankfurt a. d. O. vertrieben, worauf fich diefer, 
um dem König einen feſten Damm entgegenzuftellen, 
ogleich mit dem geſammten Faiferlihen Heer gegen 
agdeburg wandte. Der König, entſchloſſen, den 
Troß des Kurfürften in Brandenburg durch Gewalt 
j beugen, eroberte Landsberg, ermahnte die Magde— 
urger zu ſtandhaftem Ausharren und rückte gegen 
Berlin heran, um ſich Spandau zu öffnen, ohne 
bejien Befegung er nicht mit ganzer Macht gegen 
Zilly verfahren fonnte, Aber che der Kurfürit von 
Brandenburg in Spandau fchwedilhe Beſatzung 
aufgenommen und ber Kurfürft von Sa ben 
Ihwedifhen Truppen freien Durchzug über Witten: 
berg nach Magdeburg geitattet hatte, war das Schid: 
jal der unglüdlichen Stadt entichiedben; Magd e— 
DR fiel (10.—20. März 1631) und warb von 
ben kaiſerlichen Trupven geplündert und zerftört. 
Der Kaifer ließ nun die evangelifhen Reichzftädte 
Schwabens durch eine neue, aus Italien herbeigeru: 
fene Heeresabtheilung unter Egon von Fürſten— 
berg überziehen, um die ſüddeutſchen proteftantifchen 
Stände vom leipziger Bunb zu trennen; auch die 
Ligue, an Magdeburgs Flammen zu nener Kampfbe— 
gier entbrannt, bejchloß, ben Kaifer nachdrücklicher zu 
unterflügen. Das proteitantifche Deutſchland war 
zwar mit Entfegen erfüllt über das, was gefcheben, 
und ſah mit Angfi dem entgegen, was nod gejbeben 
jollte; dennoch aber erfolgte von Seiten ber — 
noch kein energiſches Zuſammentreten gegen den ge— 
meinſamen Feind. Nur Heſſen-Kaſſel und Weimar 
hielten feſt an Guſtav Adolf. Dem Kurfürſten von 
Brandenburg, der nun Spandau von den Schweden 
wieder geräumt wiſſen wollte, kündigte der Köni 
das Neutralitätsverhältniß auf; Spandau un 





geſtattet werden. Allmählig erwachte nun das Ver: Küſtrin mußten zu ſeiner Dispoſition geſtellt werben, 
trauen ber deutſchen Proteſtanten zu dem Schweden | ber Kurfürſt durfte den Feinden feinen Durchzug 
fünig. Nachdem Magdeburg und fein Abminiftras | geitatten und mußte monatlich 30,000 Thaler Sub: 


tor abermals vorangegaugen, traten auch ber ſidien 
Landgraf von ——— und die Herzöge von 
Weimar dem König mit Bündnißanträgen ent— 
gegen. Deſto hartnäckiger zogen ſich Brandenburg 
und Sachſen zurück, jenes aus Eiſerſucht über die 
ſchwediſche Bejegung Pommerns und aus Furcht 
vor den Kaiſerlichen oder aus Mitleid mit ſeinem 
ausgeſogenen Volke, dieſes, weil es das Gelüſie 
hegte, zwiſchen dem Kaiſer und den Schweden eine 
dritte, und zwar beutjcdheproteftantifche Hauptmacht 
u errichten. Auf des Kurfürften Beranlaflung 
am ein großer Theil der proteftantischen Reichs— 
fände im Februar 1631 zum fegenannten leip: 

iger Konvent, ber ben Kaifer „um Nufbebung 


| genen, wogegen ibm Schuß für feine Staaten 
'verheißen wurde. Hierauf jäuberte der König 
| Bommern (Greifswald) und Brandenburg von den 
| en faiferfihen Befapungen, empfing in Stettin 
Geſandie bed Großfüriten von Mosrau, dann feine 
Gemahlin, die ihm S000 Schweden, und Hamilton, 
ber ibm 6000 Engländer zuführte, und rückte gegen 
Pappenheim vor. Da biefer aber Tilly, der in 
Thüringen und Heſſen faiferlihe Garnifonen unter- 
bringen und Kontributionen zufammenraffen und 
eben den tapfern Landgrafen Wilhelm mit feiner 
Heeresmacht erdrüden wollte, fehleunig zu Hilfe 
dic, jo bezog ber König am 11. Juli ein — ager 
bei Werben. Nach mehren Verluſten und vergeb— 


es Reſtitutionsedilts und der damit verbundenen lichen Stürmen auf dieſes Lager ſah ſich Tilly ge— 
Exekutionen, vor Allem aber um ſchleunige Ab- nöthigt, am 30. Juli nach Tangermünde und am 
Reliung der unerhörten graufamen Kriegspreifuren, ' 11. Auguft nah Magdeburg zurücd zu marſchiren, 
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mäsrend Guftav Abolfdie Herzöge von Medlenburg | waren die Unternehmungen der Sachſen in Böh— 


wieder in ihre Haupiſtadt einführte. Sept unters 


| 


— 


men. aſt ohne Blutvergießen öffnete man dem 


ſtützten Fürftenberg, Altringer ꝛc. Tilly, aber nur Feldmarſchall Arnheim Städte und Veften, fo baf 


unter der Bedingung, daß er Sachſen mit Feuer 
und Schwert verheere, um ben Kurfürften Dem 
Georg gründlich mit Marimilian zu verfeinden. 
Der Rurfürit ſchien feine bewaffnete Neutralität 
zwifchen ber Ligue und den Schweden behaupten zu 
wollen. Gr binderte bie Bewegungen beider Heere, 
da feine 18,000 Mann, die in einem feften Lager bei 
Torgau fanden, im rechten Moment benußt, zu 
Gunſten des einen oder anderen den Ausſchlag geben 
konnten, bis Tilly, des Zögerns müde, ibn auffor: 
derte, feine Truppen zu ibm zu führen ober aufzus 
löſen. ALS feined von Beidem geihab, begann 
Tilly mit der feindlichen Befegung ber ſächſiſchen 
Städte; Halle, Merfeburg, Naumburg, Zeitz wurden 
unter graufamer Mißhandlung und Blünderung 
ber Einwohner bejeßt, und am 1. Sept, wurbe and) 
Leipzin bedroht. Jetzt erſt, in der höchſten Noth 
und erbittert über Tilly, fuchte ber Kurfürſt durch 
jeinen Feldmarſchall von Arnheim um das jo lange 
verfchmähte ſchwediſche Bündniß nad. Der König 
machte anfangs barte Bedingungen, milderte fie 
aber, als er die Aufrichtigfeit des Surfürften er: 
faunte, und verlangte nur für einen Monat Solb 
für feine Aımee. Am 4. September vereinigte fich 
"der König mit ber furfürftlien Armee bei Düben 
"und zog am 5,, wo die Nachricht von Leipzigs Ueber— 
aabe eintraf, auf bed Kurfürfteu Bitte mit ber ver: 
bundenen Armee gegen Leipzig, um die biß jegt ver: 
miebene Schlaht mit Tilly anzunehmen, Die 
Schlahtbei Breitenfeld (am 7. Sept, 1631) 
endete mit ber faft gänzlichen Vernichtung des letz— 
teren. Den Tag nach biefem ewig benfwilrdigen 
Kampf bezeichnete eine neue Niederlage der fliehen: 
den Mafien bei Merjeburg; bald waren auch Halle 
und Leipzig und fomit ganz Sachſen vom Feinde 
befreit. Tilly beorberte die „ya hie ſeines Heeres 
nad Niederfachfen, ſwickte aber erſt von agree 
aus feinen Unglüdsbericht an den Kaijer, deſſen 
geſammte Lande vor dem fiegreihen „Schneefönig“ 
jetzt unbefhüßt dba lagen. Der Kaiſer ging forglos 
an einem höchft Fritifchen Moment vorüber. Frank: 
reich und der Bapft Urban VIII., bie um Mantua's 
willen fon lange zufammen gingen, wollten 
Guſtav Adolf mit ber Liga verföhnen, um Habe: 
bur Ei erbrüden, Aber Guſtav Adolf zertrat, ohne 
ih r bas antikaiſerliche Bündniß gewinnen zu 
lafjen, die Liga. Doh um zwiſchen dem wanfel: 
mütbigen Kurfürften von Sahien und dem Kaiſer 
eine tiefere Kluft zu ziehen, theilte Guſtav Adolf die 
fernere Kriegsführung fo, daß ſich der Kurtürft 
durch Böhmen den Weg nach Defterreih babnen 
fellte, während er felbit von Halle, bis wohin er 
Tilly verfolgt gut, über Thüringen nad Franken 
vordrang und Würzburg bejegte. Zilly wagte mit 
feinen friſch geſammelten Schaaren nody feine neue 
Schlacht, fondern zog nah Nürnberg hin und ließ 
Guſiav Adolf die Mainftädte bis Frankfurt erobern, 
den Rheingau, die Bergſtraße beleben ‚ Oppenbeim 
und Mainz einnehmen. Landgraf Wilhelm von 
—— vollbrachte die Eroberung der Rhein— 
ädte, während in Schwaben die Schweden alles 
Sand von Mannheim bis Ulm von figiftifchen 
Truppen befreiten und den Gvangeliichen ihre 
Kirchen von Neuem öffneten. Gleich glüdlich 


die Sachſen bald in Prag ſtanden, bie tilly'ſchen 
Hülfsregimenter nah Eger zurüdgeichlagen und 
alle Wege nah Wien offen waren. Der Winter, 
ber über diefen Siegen eingebrochen war, bradte 
ben Kaiferlichen feine Ruhe, da „der deutſche Winter 
für bie Schweden feiner war“. Nach nur vierzehutägi: 
ger Raſt begann Guftav Adolis Eroberungszug von 
Neuen. Er nahm die Städte Braunfels, Baben: 
haufen, Kirchberg x. und verftärkte dic Befeſtigung 
von Mainz; Banner befegte Magdeburg, Herzog 
Wilhelm von Weimar Goslar, Nordheim, Duder— 
ftadt, Landgraf Wilhelm Marburg, Stadthagen, 
Volkmarſen und Horm Bamberg. Neue Bündniſſe 
jiherten jtet3 den Weg zu neuen Siegen. Auch 
der unglüdliche Pfalzgraf Friedrich fand fidy im 
ſchwediſchen Lager ein, in. der Hoffnung, auß bes 
Königs Händen fein Erbland wieder zu erhalten, 
welche Hoffnung jedoch zunächſt durch Tilly's Einfall 
in Bamberg vereitelt wurde. Der König eilte nad) 
Franken, um nicht von Thüringen und Sachſen ab: 
geichnitten zu werben, und von ba über Nürnberg 
an die Donau, um Tilly von ber Verbinduug mit 
Bayern und Böhmen zurüchzuhalten. Eiligft beyab 
fih zwar der Kurfürſt Marimilian in Tilly's Lager 
am Lech, um dem König den Weg nad Bayern m 
verfperren; die Schweden ſchlugen aber unter bem 
Schutze eines beftigen Kanonenfeuer® und bes 
Rauchs von angeziindeten Theerfäjiern eine Brüde 
über ben Fluß und erzwangen den Uebergang (ben 
5. April). Tilly erhielt bier bie Todbeswunde und 
General Altringer einen Streiffhuß, jo daß ber 
Kurfürft verfönlich fein Heer nach Ingolitabt zurück⸗ 
führen mußte. Die Nachricht von Tilly's Tod u. 
bem Berluſt des legten ligiſtiſchen Heeres, fowie 
ber in Ungarn unter Georg Ragoczy heranwachfende 
Volksaufſtand verfegten den Feind fo in Furcht 
und Schreden, baß man in Wien mit bitterer Neue 
denfelben Queftenberg, welcher zwei Jabre früher 
bem Herzog von Friedland das Entlaſſungsſchreiben 
überbradt batte, nun an eben denjelben mit einem 
kaiferlichen Handichreiben fenden mußte, um ihn 
zur Wiederannabme des Oberkommando's zu bes 
wegen. Aber erit nach mander Demüthigung des 
Hof entſchloß ſich Wallenfiein zur Entwerfung 
der in der deutjchen Neichsgejchichte berüchtigten 
„Kapitulation von Znaym“, die ber bartbedrängte 
Kaifer am 18. April 1632 beitätigte. zes 
führte Guſtav Adolf am 7. April fein Heer beide 
Seiten bed Lechs entlang gegen Augsburg, wo er 
am 14. eintraf, den evangeliſchen Gottesvdienft wies 
der herftellte und die Bürgerfchaft „der Krone 
Schwedens“ buldigen ließ. Kurfürft Marimilian 
batte bei Ingolſtadt eine fefte Stellung nenommen 
und (am.17. Arrıl) Regensburg dur Ueberrum— 
pelung in feine®ewalt gebracht, woburd er Bayern 
gegen die Schweden oe verjperrt zu haben 
alaubte; als aber Guſtav Adolf erfannte, daß er an 
Ingolſtadt zu viel Kraft zerfplittern würde, wandte 
er fich mit feiner ganzen Macht gegen München, wo 
er am 7. Mai mit dem Pfalzgrafen Friedrich und 
andern Fürſten feinen Einzug bielt. Zwei Zanc 
früber, als Guſtav Adolf in München, hatte jedoch 
Wallenftein in Prag feinen Einzug gehalten, und 
ſchon am Ende des Monats waren alle ſächſiſchen 
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Truppen, jeboch mit vieler Schonung von Seiten 
MWallenfteing, aus Böhmen vertrieben. Nun wen: 
bete fich auch fein figiftifcher Erafeind, der Kurfürft 
Marimilian, bülfeflebend an ihn. Nach einer per: 
fönlihen Zuſammenkunft beider Kriegsfürften in 
Eger, die dev Kurfürft gewünfcht hatte, „um fein 
aufrecht gegen ihn tragenb Gemüth zu erfennen zu 
eben“, vereinigten ſich das ligiſtiſche und bes 
Friedländers Heer bei Cham. Wallenftein zog nad 
Leipzig, bas er bald einnabm. Da fürchtete Guftav 
Adolf für das wanfelmütbige Gemüth bes Kurfür: 
ften, u. um einen Abfall Sachſens zu verhüten, gab 
er feine Siegerlaufbahn im Süden auf. Damit er 
aber, was er dort gewonnen, nitht ganz aus bem 
Geſicht verlöre, ſuchte cr eine mittlere Stellung 
zwifchen Sachſen u. Bayern, Er bezog Ende Junt 
ein feites Lager vor Nürnberg, und hierher be: 
ſchied er auch feine ſämmtlichen Truppencorps 
vom Main, Rhein 2c., die unter den Herzögen von 
Weimar, dem Landgrafen von Heſſen, Banner, 
DOrenflierna ac. bis zum 21. Auguſt eintrafen und 
mit einer Furfächjifchen Heeresabtheilung eine Macht 
von 70,000 Mann mit 60 Feldſtücken bildeten. 
Wallenitein erfannte die trefilihe Stellung feines 
Gegners und faßte feit dem 6. Juli mit 60,000 
Mann ihm gegenüber in einem befeftigten Lager auf 
bem Altenberg Poſto. Nachdem fich beide Genner 
pt drei Monate mühig gegenüber geftanben und 
ie Gegenb bis zur Hungersnotb ausgefogen war, 
wagte endlich ber König (am 24. Auguft) einen 
Angrifi auf Walleniteind Lager, mußte aber tro 
der unerbörteften Anftrengung mit großen Berlu 
in fein Lager zurücfehren, Wallenftein felbft fchrieb 
an den Kaiſer: „er habe feine Tage fein ernitlichered 
Treffen gefeben*. Fortan fehienen beide Feldherren 
mehr als vorber eine offene Schlacht zu vermeiden 
und traten fogar in Friedenzunterhandlungen. NIS 
fie fih noch 14 Tage einander beobachtet hatten, 
Krankheit u. Runge ihre Heere becimirten, u. Wal: 
Ienftein von Wien noch immer feine Nachrichten bei: 
bringen fonnte, da brach ber König am 8. Sept. 
mit dem Reſt feines Heeres, wenig über 40,000 
Mann, auf u. zog ungejtört am friedländifchen La: 
er vorüber in die Gegend bei Windifch und Neu: 
abt an ber Aiſch. Auch Wallenftein verlieh num 
mit dem Reſt feiner Truppen (24,000 Mann) am 
13. das Lager und wandte fich nah Sachſen, wäh: 
rend Darimilian mit 6000 Mann, dem Reft feiner 
Armee, zur Deduug Bayerns gegen Süben 309. 
General Holf rüdte mit 6000 Mann in das Voigt: 
land ein, Gallas u. Wallenſtein nabmen ihren Ver: 
wüſtungsweg über Koburg nad dem thüringer 
Walde; ihnen folgte Pappenheim, ber bis jept den 
Heinen Krieg in Weſtphalen, Niederfachfen 2c. ges 
führt batte. Die jächfiiche Armee, die im Verein 
mit Schweden und Branbenburgern fat ganz Schle- 
fien erobert hatte, wurde bei Annäherung ber Kai— 
ferlichen zum Schuße Sachſens zurüdgerufen; da 
fie aber hierzu zu ſchwach erfchien, eilte Guftav Adolf, 
um dem bartbedrängten Rande beizufteben, über Arn— 
ftabt und Erfurt, wo Herzog Bernhard ihn erwar— 
tet hatte, nach Naumburg, Hier verſchanzte er fich 
am 1, November, um die braunfchweigtich Tünebur: 
aifchen und Furfächjifchen Kriegsvölker zu erwarten, 
da feine Macht nur noch aus 20,000 Mann, aber 
alten, bewährten Kerntruppen, beftand, Die Rai: 
ierlichen Tagerten hei Leipzig, das am 23. Oftober 
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durch Kapitulation in ihre Hände —— war, u. 
ſchnitten fo die bei Torgau ſtehende ſächſiſche Armee 
von ben Schweden ab. Wie Herzog Bernbarb 
unter Guftav Abolf, fo ſchien ſich Pappenheim unter 
Wallenfteins Oberbefehl nicht recht behaglich zu 
——2 — Beide hätten gern Krieg auf —— 
geführt. Da nun Wallenſſein glaubte oder ſich von 
Pappenheim überreden ließ, der König habe wegen 
vorgerückter Jahreszeit den Feldzug geſchloſſen und 
bereite die Winterquartiere vor, ober werde wenig= 
ftens feine Schlacht fuchen, fo gab er Pappenheims 
bringendbem Anfuchen, mit einem Gorp3 ben be= 
drängten Köln zu Hülfe eilen zu bürfen, nach, be= 
fahl ihm aber, zuvor die Moritburg bei Halle weg = 
zunehmen. Wallenftein felbft zog mit dem übrigen 
Heere gegen Lügen und Merfeburg vor. Guflav 
Adolf, dem dadurch dev Weg zur Verbindung mit 
ben Eachien geöffnet wurde, hatte faum den Ab— 
marſch Pappenheims erfahren, als er mit feinem 
Heer, obne die ſächſiſche Verftärfung abzuwarten, 
von MWeißenfeld nah Rippach, eine Stunde von 
Lügen, aufbrach, un dem Friebländer die Entſchei— 
dungsichlacht zu liefern. Auch Wallenftein zog 
eiligit feine Truppen zuſammen, rief Pappenheim 
von Halle zurüd und wollte, wie Tilly, den Feind 
in möglichht fefter Stellung erwarten, Der Sie 
ber Schweben bei Lügen am 6. November 1633 
warb mit dem Tode des Königs Guftav Adolf 
erfauft; auf feindlicher Seite war Pappenbeim das 
unerjeplihe Opfer des Tags. Die nächfle Folge 
der Shlahtwar Wallenſteins Rückzug nach Böhmen. 
Der Tod Guftav Adolfs war für bie Sache ber 
Proteftanten ein ungleich größerer Verluit, als bie 
lügener Schlappe für die Faiferfihe Partei. Wie 
deutlich auch die Proteftanten nach jo vielen bitte: 
ren Erfahrungen einjehen mochten, daß ohne Ei- 
nigfeit für fie fein Sieg möglich fei, fo trat doch 
ner erſt jetzt, als dem proteflantifchen Körper das 
aupt abgeſchlagen war, dem ſich bisher Alle gebeugt 
hatten, die Zwietracht nicht nur im Rath, ſondern 
auch in der That offen hervor. Die mächtigeren 
Stände, wie Sachſen, Pommern ꝛc. von ſtets ſchian⸗ 
fender Haltung, mochten nicht, und die ſchwächeren, 
von beſſerem Geift bejeelten Stände konnten nicht 
gu gemeinſchaftlichem Streben die nöthige Kraft auf: 
teten. Die Streitmacht der ſchwediſch-proteſtanti— 
ſchen Partei, obgleich bis jept fiegreich, war im Reiche 
zerftreut, u. Horn im Elſaß, Banner in Schwaben, 
General Baudifjin am Niederrhein bielten fi nur 
mit Mühe gegen bie Raiferlichen, die aus ber plößs 
liben Entmutbhigung und Zerjplitterung der Pro: 
teftantischen Vortbeil zu ziehen fuchten. Herzon 
Ulrich von Braunſchweig verlangte die Räumung 
feines Landes von ſchwediſchen Soldaten u, lub die 
Stände des nieberfächfiichen Kreifes zu einem Kreis: 
tag nach Lüneburg ein; Sachen, noch immer fich ala 
bie dritte Macht in Deutſchland träumend, glaubte 
jegt, nach bed Königs Tod, bie oberfie Leitung ber 
proteftantifchen Angelegenbeiten in feine Hänbe neb- 
men zu müjlen, und neigte fich, von Wallenitein be: 
arbeitet, mit inımer friedlicheren Geſinnungen bem 
Kaifer zu. Schweden aber, das jeßt Arel Oren: 
ftierna als Legat der Krone in Deutfchland ver: 
trat, hatte, ſchon wegen feiner vielen Opfer, fich 
zur Pflicht gemacht, den Krieg bis zu einem ficheren 
Frieden ——— Wenn aber Guſtav Adolf als 
reis für ſeine Mühen ganz Deutſchland nicht zu 
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roß achtete, fo befrtedigte jet ein Stüd bed Reichs 
bie Schwedische Politif. Zu diefem Zwede verband 
fih Schweden mit Deutfchlands gefährlichitem 

einde, mit ranfreich, und es wäre baber nichts 
ringender zu wünfchen gewefen, als daß Katholiken 
und Proteſtanten ihre Waffen gemeinſchaftlich gegen 
die Fremden gekehrt hätten. Aber die Furcht vor 
dem Reſtitutionsedikt hatte die Broteftanten zu ſehr 
erfchredt. So gelang es Orenflierna, bie deutſchen 
Bundesgenoſſen fich zu erhalten. Er verbinderte 
ben niederſächſiſchen Kreistag, juchte, im Verein mit 
Brandenburg, Kurſachſen mit allem Fleiß zur fort: 
feßung bes Kriegö zu bewegen und brachte endlich 
einen Konvent zu Heilbronn, auß den ober: 
deutſchen proteflantifchen Ständen und ben Bot: 
haftern von Frankreich, England und Holland be: 
jichend, zufammen, ber auf feine dringenden 
Mahnungen endlich im Frühling 1635 einen Entz, 
ſchluß faßte. In diefer „Aſſociation“ wurbe fejtge: 
jet, daß ber Krieg weiter geführt und Orenitierna 
zum Direktor befjelben ernannt werben folle; bie 
Stände verfprachen, die Krone Schweben in dem 
Befig der eingenommenen feindlichen Lande bis zu 
Endigung dieſes Kriegs und Erhaltung gebühren: 
der Satisfaftion ſchühen zu belfen, ſowie auch, daß 
den übrigen Verbündeten billiger —— ge⸗ 
ſchehe, und erklärten, daß diefe ihnen abgendthigte 
und abgedrungene Konföderation allein zur Defen— 
fion und Bonfersalien, keineswegs aber ald genen 
bie Den Ile ie bed Reichs geſchloſſen 
angeſehen ſein ſolle. ie ſchon als Glieder des 
Reichs verbundenen Stände der vier oberländiſchen 
Kreiſe knüpften unter ſich und mit Schweden noch 
ein engeres Bündniß dahin, „daß fie beſtändig und 
treuli zufammenbalten und Leib, Leben und Ver: 
mögen aufſetzen wollten, jo lange bis die deutſche 
Kibertät, bie Obſervanz ber Reicbsjagungen herge— 
stellt, die Reftitution ber evangelifhen Stände er: 
langt, die Religions: und Profanſachen ein allgemeiz 
ner ficherer Friede gefchlofien und ber Krone Schwer 
den gebührende Satisfaftion gefchehen fein werde, 
unter Beflätigung der mit dem verjtorbenen Künig 
aufgerichteten befondern Bindniffe, foweit fie nicht 
dur dieſe Konföderation abgeändert würben“, 
Neben bem Direktorium ber Kriegsverfaſſung wurde, 
auf bejonderes Verlangen ber Stände, ein Consi- 
lium formatum von 11 wohlaualificirten Berfonen 
nebfi 4 untergeordneten Räthen in jedem Kreis auf: | 
geftellt, eine Einrichtung, die man beſonders bem 
würtembergiſchen Kanzler Dr. Löffler verdankte, und 
burch welche der proteftantiichen Sache unter dem 
ſchwediſchen Schupe wefentliche Dienfte geleiftet 
wurden, Die Niederländer, welche Beifland au 
Volk und Geld verfprachen, wenn fie fih mit Schwe⸗ 
ben in bie norddeutſchen Eroberungen theilen dürf: 
ten, wurben mit biefem Antrag abgewieſen; ebenfo 
England, weil ed nicht Geldfubfidien, fondern ein 
eigenes unabhängiges Heer nach Deutjchland ſchicken 
wollte. Gnolid wurde das Furpfälziiche Haus in 
feine Erblande, foweit fie eben erobert waren, wie: 
ber eingeſetzt, doch mußte es Schweden eine gewiſſe 
Entſchaͤdigungsſumme zahlen und die augsburgi— 
ſche Konfeſſion in der Pfalz einführen. Die lange 
Dauer dieſer Verhandlungen (den ganzen Winter 
bis zum Frühling) hatte alle Früchte, welche der 
lützener Sieg den Proteſtanten hätte tragen können 
vernichtet; es waren die Heere beider Parteien fafl 
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durch ganz Deuffchland zerſtreut, und nur Bran 
denburg, Medlenburg, Pommern, Holſtein und 
— erreich von Kriegsunruhen befreit. Nach dei 
Befreiung Sachſens führte Arnheim die ſächſiſchen 
und brandenburaifhen Truppen und Graf Thurn 
ein ſchwediſches Corps nad Schlefien; Kniphauſen 
und Georg von Braunschweig: Lüneburg fielen in 
die Niederlande ein, und Bernhard von Weimar 
bear einen Theil des ſchwediſchen Heeres nach 
Dberbeutfchland. Die ligiſtiſhe Partei warb in 
Böhmen, Bayern und Jtalien neue Streitfräfte, 
Nachdem Bernhard fi bei Donauwörth mit Horn 
vereinigt hatte, um feinen Lieblingswunſch, einen 
Einfall durch Bayern in Defterreih, auszuführen, 
eine heftige Soldrevolte feiner Truppen beſchwich— 
tigt und zugleich Franken als ſchwediſches Lehn zum 
Herzogthum erbalten hatte, trennte fich die ſchwedi— 
jche Armee wieder. Bernbarb, weldem Orenftierna 
das Oberfommanbo bes ſchwediſchen Heers nicht er: 
theilt, und den er dadurch mit fich u. feinem Schwie— 
gerfohn Horn um fo mehr in Spannung gebracht 
hatte, als er ihm dieſen fortan häufig, gleichlanı als 
Beobachter, an die Seite ftellte, blieb an der Donau, 
ber Rheingraf Dito Ludwig zog nach dem Elſaß, 
Horn nach ber Oberpfalz, von ba jpäter nad Miür: 
temberg u., bei der Anfunft des Herzogs von Feria 
mit einemfelbiitändinen ſpaniſchen Süllscorps‘ bie: 
ſem entgegen, doch entjekte derfelbe Breiſach. Bern: 
bard nahm am 6. Nov. 1633 Regensburg, dann 
Straubing und zog, als Wallenftein gegen Cham 
beranrüdte, diejem entgegen, um ihm eine Schlacht 
gu liefern, bezog aber, nachdem ber Friedländer wie: 

r nah Böhmen zurüdmarfcirt war, guten Muths 
in Feindedland die Winterquartiere. Außerdem 
waren in Schlefien (Arnheim u. Thurn gegen Wal: 
lenitein, Illo, Götz), in Weſtphalen (Herzog von 
Braunſchweig-Lüneburg, Kniphauſen, Fandgraf von 

ejien und Holzapfel genen Gronsfeld und Merode, 
Schladyt bei Dibendorf, 28. Juni 1633), in Nieber: 
jachfen und Brandenburg (Arnheim u. Holf, wegen 
Frankfurt) viele Gefechte vorgefallen, und in Thü: 
ringen wüthete Holf, dem bie Peſt ald Racheengel 


folgte. 

Doc höbere Pläne, als der jugendliche Bernhard 
von Weimar begte, gäbrten in bem auch jet noch 
nicht ganz aus dem magischen Dunfel bervortre: 
tenden Wallenftein u. führten ihn einem tragifchen 
Ende zu. Nad der Heimkehr vom — Schladt: 
feld hatte er durch barbariſche Strafen unb glän: 
zende Belohnungen die geſunkene Dizciplin in fei- 
nem a wieder bergeitellt und war bann nad 
Schleſien —— wo Arnheim u. Thurn in Unei— 
nigfeit u. Müßigaang binlebten. Wallenftein fuchte 
bier die Sachſen für jih genen die Schweden zu ge: 
winnen; das Bündniß zerichlun fich jeboch, die ver: 
gebliche Belagerung von Schweidnitz erfol te, und 
nachdem man fich einen Monat im Waffenſtillſtaud 
gegenüber geftanden und durch Krankheit u. Mans 

el viele Mannſchaft verloren, zog Wallenftein gegen 
Bie Laufik, Arnheim aber nach Meigen bin, u. Thurn 
ließ fih endlich (am 18. Sept. 1633) in einem La- 
ger bei Steinan von Wallenftein einfließen und 
mit feinem Truppenrefte von 3000 Mann gefangen 
nehmen. Bereits hatte Wallenftein ganz Schleften 
erobert, Görlig u, Bautzen mit Sturm genommen 
und feine Generäle ins Brandenburgiſche zu neuen 
Erweibungen geſandt, als er vom Kaifer zur Net: 
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tung Regensburgs aufgefordert wurde. Dort war | 
aber durch Herzog Bernhards Kriegsglück Hülfe zu 
fpät geworden, weshalb er von Cham nad Böh— 
men zurüdfehrte und die Winterquartiere bezog. 
Mährend berfelben batte er ben Verdacht des 
wiener Hof auf fich gelenft, als ſtehe er mit ben 
Feinden Defterreihbd zum Sturz des Raifers in 
emem — äge Bund dagegen Wal: 
lenſteln), wurde deshalb in bie Acht erklärt 
und am 25. Febr. 1634 zu Eger ermordei. Gene: 
raliffimus ber Faiferlichen Heere wurbe nun ber 
König von Ungarn, nadımals Raifer Ferdinand III., 
unter den Gallas und Piccolomint befebligten. 
Das Heer wurde durd Werbungen vermehrt, und 
außerdem führte Herzog Karl IT. von Lothringen 
und aus Stalien der Statthalter von Mailand, 
Kardinal Infant Don Fernando, dem Raifer Hülfs: 
völfer zu. Die Stellung der ſchwediſch-proleſtan— 
tiichen Feldherren war um dieſe Zeit folgende: 
Horm fand fiegreih in Schwaben, ber Rheingraf 
focht im Elfaß, wo er Philippsburg erobert und 
bei Wattweiler gefiegt hatte, in Weftphalen führten 
Schweden und Railerliche, unter Geleen, einen He 
nädigen Feſtungskrieg, mit wechſeludem, zulegt ben 
Proteftantifhen mehr zugeneigtem Glück, im ber 
Su, und Schlefien fochten ber Kurfürſt und Arn— 
beim ſiegreich. Erſterer eroberte Bauen und Gör— 
ig, legterer fiegte bei Liegnitz über Gollorebo, 
nahm Glogau, flürmte Zittau und drang im Juli 
mit Banner in Böhmen ein und bis Leitmeritz vor. 
Ueber die Kriegszüge Bernhards vom Beginn be 
Feldzugs bis zur unglüdlihen Schlacht von 
Nördlingen lam 6. Sept. 1634) und bie Folgen 
derfelben bi8 zu dem Maffenbündnig mit Frank— 
rei j. Bernharbd4). Um bas Verlorene wieder zu 
ewinnen, rieih Orenftierna, bie ſächſiſchen reife 
ollten zunächſt 80,000 Mann aufbringen. Aber 
biefe wie die oberländifchen Kreife hielten oder ga— 
ben fein Berfprechen; ber Markgraf Friedrich von 
Baden und Herzog Eberhbarb von Würtemberg 
eilten über Hald und Kopf nah Straßburg, ihre 
Länder ihrem Schidjal oder ihren Räthen überlaf: 
fend. Erft allmäblig jammelten fich die verfpreng: 
ten und vereinzelt poftirten Truppen wieder um 
Bernhard. Um bie verwilberten, entmenjhten 
Maffen nur einigermaßen zu befriedigen, nahm 
Drenftierna von ber franffurter Raufmannfchaft ein 
Zwangsanleben von 100,000 Thalern auf; aber e3 
war ein Tropfen auf einen beifen Stein, bie 
Rohheit wüthete dennoch gegen Freund und Feind, 
und bie Eiferfucht ber Führer verhinderte alle ge: 
meinfamen Maßregeln. Unter biefen Umftänden 
mußte Orenftierna außerhalb Deutſchlands rettenbe 
Hände juchen, und dies um fo mehr, als die zwei: 
deutige Politik Kurfachfens immer offener auf 
Defterreihs Seite trat und leicht aus einem falten 
Bundesgenofjen ein eifriger Feind im Nüden wer: 
ben konnte, Während zwiſchen Sachſen und bem 
Raifer bereitd bie Friedenspräliminarien entwor— 
fen wurden, brachte Dr. Löffler zwiſchen bem heil 
brouner Bund und Schweden eine Uebereinkunft zu 
Stande, fraft deren der König von fFranfreich, wenn 
er mit Defterreich brechen werde, 12,000 beutiche 
ober andere Soldaten unter dem Befehl eines En 
rege Bunde gehörigen Fürften unterhalten, 
owie zur Berftärfung bed Bundesheeres 500,000 
Livres zahlen, feine Heere jeboch nicht auf bem rech- 
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ten Rheinufer agiren Laffen jollte, Dafür verlangte 
er Sit n. Stimme am Bundedtage und für feinen 
Generallieutenant gleiche Vorrechte mit dem Bun— 
besgeneral, das Belakungsrecht aller Städte auf 
bem rechten Rheinufer von Breifah bis Konſtanz, 
auf dem linfen ganz Gliah 2c.; ferner follte in allen 
eroberten Ländern die katholiſche Religion erhalten 
werben und endlich ber Bunb für bie Friedensver— 
fügungen 20 Jahre bürgen und Sachſen und Bran— 
denburg von beſonderen Vergleichen mit dem Feinde 
abhalten. Diefe Vorfhläge vom 22. November 
erhielten erft am 18. December zu Worms bie Ber 
ftätigung ber Bunbesftände, nicht aber die Orenz 
ftierna’3, ber feinen deutfchen Fürften als Befehle 
baber der Hülfstruppen zulaſſen wollte und, um 
feinen Willen durchzuſetzen, Löffler abfeßte u. dafür 
Hugo Grotius nach Paris fandte. Die Noib machte 
auch bier den rajcheften Vermittler; aus Furcht, den 
erzog Bernbard auf Defterreich® Seite treten zu 
eben, übergab man ihm die lange bejtrittene Stelle 
eined Generaliffimus des Bündesheeres. Wie 
energifch diefer num auch den Krieg wieder aufnahm, 
jo kam doch die franzöfiiche Hilfe fo langſam beran, 
daß Defterreih während des immer weiter in bie 
proteftantifchen Linder eindrang. Schon war ber 
Mittelrhein gewonnen und Thüringen bedrobt, 
bie Veſte Koburg mußte ſich den Raiferlichen erge— 
ben, Augsburg verlor Selbititänbigfeit, Wohlftand 
und Neligionsfreibeit mit Einem Schlage, und 
alfenthalben nabm der Krieg eine immer graufamere 
Geſtalt an. Mitten in diefem Elend überrafchte 
die Welt ein Friedensruf: zu Prag waren bie bis— 
* geheim gehaltenen pirnaiſchen Verhand— 
ungen am 10. Mai 1635 unterzeichnet worden, 
ein Friedensſchluß, der ſchon dadurch charakteriftiich 
ift, daß die Urjachen des ganzen Kriegs, die böhmi— 
ſchen und pfälziihen Angelegenheiten, von bemiel: 
ben ausgefetffen wurden. Auberdent follten auch 
Baden, Würtemberg umd bie unter Orenſtierna's 
Oberleitung verbundenen Stände der oberdeutjchen 
Kreife der Wohlthaten biefes Friedens für nicht 
theilhaftig erffärt werden, für die übrigen aber, 
welche demſelben beizutreten fich entichlöffen, das 
Reititutionsedift AO Fahre lang ſuspendirt bleiben, 
nach beren Ablauf aber eine gütlihe Ausgleihung 
verfucht und ibnen eine allgemeine Amneftie vers 
lieben werden. Nebenbei wurde das Erzitift Magde— 
burg dem ſächſiſchen Prinzen Auguft, zen 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm verlieben. Als 
Hauptitüd des Friedend war aber hingeftellt, daß 
die durch ihn verbundenen Stände mit vereinter 
Macht die Fremden vom beutfchen Boden vertreis 
ben follten; den Schweren bot man bdrittbalb Mil- 
fionen Thaler zur Abfindung. Was die augsbur: 
ger Neligionsverwandten und bie Katbolifen ein« 
ander im Kriege abgenommen, follte reftituirt, was 
Frankreich und Schweden bejak, ihnen abgenoms 
men werben. 

Die Ueberlegenbeit, welche biefer Friebe, in wel: 
chem, nach bes Kaiſers eigener Acußerung, bie fatbos 
liſche Kirche, der Kaifer, Spanien u. Rom faft ebenfo 
viele Bortbeile errungen hatten, als bie Friedensur—⸗ 
Funde Artikel entbieit, den kaiſerlichen Waffen ver- 
ſchafft hatte, war von furzer Dauer. Die Noth ver: 
boppelte Muth und Thatfraft des proteitantifchen 
Bundesheers, u. Frankreich zeigte ſich endlich zuernſt⸗ 
licher u. ganzer Hülfe willig. Oxenſtierna erneuerte 
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am 28. April das Bündniß mit Frankreich, ver: 
ſprach Richelien, die katholische Religion in Deutſch— 
land zu erhalten, und empfing bagegen bie Zuſiche— 
rung, daß alle Eroberungen und Schenfungen ber 
Schweden anerfanıt werben follten; das UÜebrige 
verſchob man auf fünftige Verhandlungen. Schon 
am 19. Mai erklärte Nichelieu der Krone Spanien 
n. ſomit auch dom Raifer förmlich ben Krieg, u. zwar 
wegen ber Relinion, db. b. ber katholiſchen, deren 
Freiheit er durch die Liga für verlegt erflärte, weil 
der Kurfürft von Trier, der unter franzöſiſchem 
Schuß im Neutralitätövertrage mit Schweden ſtand, 
von den Spaniern überfallen, mißbanbelt und ge: 
fangen nadı Wien abgeführt worden war. Auch 
von Seiten der Niederlande erhielt Orenflierna 
Freundſchaftsverſicherungen. Dagegen verjtärfte 
ſich die fächfiiche Partei um einen proteftantifchen 
Neicheitand nach dem andern: bie brei Brüber des 
Herzogs Bernbard von Weimar, die Herzöge von 
Medienburg, Braunſchweig-Lüneburg, der Kurfürſt 
von Brandenburg, der Herzog von ame. bie 
Städte Erfurt, Lübeck, Hamburg, Bremen u. Braun: 
ſchweig, endlich auch die heilbronner Verbündeten, 
Frankfurt voran, traten über. Treu blieben nur 
der erfte Verbündete der Schweden, ber Landgraf 
von Heſſen-Kaſſel, und der Herzog Eberhard von 
Wiürtemberg, bem ber Raifer zu harte Bedingungen 
emacht hatte; der Landgraf von Baben- Durlach 
Bielt zu Franfreih. Mit Polen vermittelte Frank: 
reich den Schweden einen Waffenftillftand auf 26 
Tabre. Damit trat ber Krieg in ein neues und 
legted Stadium. Es ſtanden nicht mebr die beut- 
ſchen Proteftanten mit bem ſchwediſchen Religions: 
freunden, fonbern das proteftantiihe Schweden mit 
einigen glaubensverwandten deutſchen Reichsſtän— 
den und ba3 Fatbolifche Frankreich bem römiſchen 
Kaijer deutfcher Nation und König von Spanien 
gegenüber: die Trennung des politifchen Kriegs vom 
Religionöfriege war geſchehen. Noch während 
Bernhard von Weimar, der Hauptheld in dieſem 
Abjchnitte ber Geſchichte des Kriegs, in Paris bie 
Erfüllung ber von Franfreih mit ihm eingeganges 
nen Verbindlichkeiten in Fluß zu bringen juchte, 
hatte Banner bei Kyrig (am 7. December 1635) 
über bie Sachſen gefieat u. im Januar 1636 Meißen 
mit feinem radheburfligen Kriegsvolt heimgefucht. 
Bernhard felbft begann feinen Zug mit Qavalette 
am Oberrhein, indeß Kniphauſen bei Hafelüine fiel 
und Alerander Leßley mit dem Landgrafen von 
Heſſen-Kaſſel zur Entſetzung Hauau's berbeizon. 

zas den öſterreichiſch-paniſchen Waffen bis jeht 
noch immer das Uebergewicht gab, war die voll- 
fommnere Zuſammenſtimmung in ber Anlage und 
Ausführung ihrer Pläne; fie bedrängten von ber 
Picardie aus die Franzofen fo, daß man in Paris 
zitterte, und famen von ber andern Seite über 
Lothringen, um dieſen Bundesgenofjen der Schwe— 
ben zuerft zahm zu machen. Entfchieben auch wies 
ber Siege für die Verbündeten, namentlich Bern: 
hards über Gallas (im Oftober 1636), jo mußten 
dagegen die Schweden in bem von ihnen unmenfc= 
ih verwüfteten Norddeutſchland weichen, bis die 
Schlaht bei Wittflof (den 24. Sept. 1636), von 
Banner und Wrangel gegen den Kurfürften von 
Sadjen gewonnen, aus den ſchwediſchen Waffen 
bie nörblinger Scharte wieder auswetzte. Bern: 
hard hatte in biefer Zeit von feinem franzöjifchen 
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—— noch ſo viel Quälereien zu dulden, 
daß er die Unternehmungen der Schweden nicht 
gu frdern vermochte. Da Richelieu vor Allen 

en Kurfürften von Bayern gefhont wilfen wollte, 
jo ward Bernhard erſt nach einer nochmaligen Uns: 
terbandlung in Baris der Nheinübergang bei Rhein: 
felden geftattet. Im Herbit 1636 hatte Bauner 
Thüringen und Heffen von ben Kaiferlichen gerei— 
nigt und im December die Sachſen aus Meifen 
vertrieben, um feine Winterguartiere bafelbit zu 
nehmen. Torgau ergab fi; während der Belage— 
rung Leipzigd nöthigten ihn jedoch Hakfeld und 
Götz zum eiligen Zug nad en. Gallas 
folgte ihm und nahm in Medlenburg Winterguar: 
tiere, warb aber, als im Frühling 1637 16.000 
Mann aus Schweden anfamen, von Banner über 
Werben in rafhem Zuge nah Schlefien und Böh— 
men zurüdgetrieben. Bernhard ging ben 26. Ja: 
nuar 1638 über ben Rhein, befiegte den 21, Febr. 
bei Rheinfelden Johann von Wertb, bei Wittenwei— 
ber Götz, begann bie Belagerung von Breifach, 
ſchlug den 5. Dftober den Herzog von Lothringen, 
am 14. und 15. Oftober Göh und Lambol und z0g 
am 3. December in Breiſach ein. Nach ſolchen Sie: 
gen durfte die ſchwediſch-deutſche Partei erwarten, 
daß Bernhard jegt zur Unterjtüßung Tanners in 
Deutfchland vorrüden werde; aber fein Eifer, fich 
durch neue Eroberungen in Hochburgund das Elfaß 
zu fichern, verzögerte erft, und fein plöglich eingetre= 
tener Tod (8. Juli 1639) vereitelte diefe Hoffnung 
[j. Bernhard 4)]. 

Ferdinand II, war bereit3 am 15. Febr. 1637 yes 
ftorben und fein ſchon am 9. Dec. 1636 zum römis 
chen König erwählter Sohn als Ferdinand III. 
ihm gefolgt. Die eriten Regentenbandlungen des 
fegteren zeugten wohl von Entſchiedenheit und bem 
guten Willen, zu den verfajjungsmäßigen Formen 
zurüdzufehren; ber Verlauf des Kriens Feten erhielt 
aber burch jeine Thronbefteigung in den erjten Jah— 
ren feine hervorftehenden Veränderungen. Banner, 
BWrangel, Toritenfon auf ſchwediſcher Seite, Erzher— 
og Leopold, Piccolomini und Haßfeld, jowie Jos 
hai von Werth und Mercy auf öfterreichifcher und 

uebriant und Turenne auf franzöſiſcher Seite was 
ren jet die Hauptmeifter eines Kriegs, ber immer 
mehr an großartigen Kämpfen, am entfcheidenden 
Schlachten abnahm, bafür aber in Raubmordzügen, 
Plünderungenu. Berbeerungenben Gipfelbes Gräßs 
lichen erreichte. Den Schwedentrunf (f. d.) überbos 
ten bie raffinivten Graufamfeiten, weldye bie Spa— 
nier aus Meitindien nad Europa ——— 
Weit ſchlimmer als in der erſten Zeit des Kriegs die 
Merodebrũder (f. 9 hauſten die —— 
und Landſtürzer, Banden heimatloſer Bauern. 
Ganze — waren ſo ausgeſogen, daß man ſich 
um dad Aas wie um einen köſtlichen Leckerbiſſen 
riß und ſchlug. So hatte Banner Böhmen um dieſe 
ga fo jchredlich werheert, dak man oft in einer 

acht 100 Schlöſſer und Drtichaften zugleich in 
Flammen ftehen ſah. Gegen ihm richtete Ferdi— 
nand II. fogleich feine Hauptmacht, während er zus 
feih einen Reichstag nach Regensburg berief. 
allas wurde, 5 Jahre nah Wallenſteins Tod, ent⸗ 
laſſen und Erzberzog Leopold, ein eben fo tapferer 
als frommer Held, mit dem Oberbefehl beauftragt, 
worauf, nachdem Piccolomini aus ben Niederlanden 
und Hapield aus Franken berbeigerufen waren, das 
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faiferliche gen bis zu 30,000 Mann anwuchs. Diefe 
vertrieben bie Schweden aus Böhmen nach Meißen, 
befiegten fie am 4. April 1640 bei Plauen und ver: 
folaten fie bis in die thüringer Berge. Dieje Ber: 
lufte beflimmten die Schweden und bie übrigen 
Feinde Defterreichs, bie bis dahin zerfplitterten 
Kräfte wieder enger und feiter mit einander zu ver: 
binden. In Erfurt famen zumäct die Verband: 
lungen über bie Bereinigung des franzöſiſch-weima— 
rischen mit dem ſchwediſchen Heere zum Abſchluß; 
doch blieb die Verfchiebenbeit in den Principien nach 
wie vor: Frankreich führte bie Waffen nur gegen 
Defterreich8 Uebermacht, fich allen Ernſtes gegen ben 
Berbacht verwahrend, daß es bie fatbolifche Partei 
befämpfe, und Schweden ſtand fortwährend Defter: 
reich und dem Ratholicismus gegenüber. Auch von 
den proteitantifchen Fürftenhäufern traten (im Mai 
160) wieder zwei auf bie Seite ber Schweden: 
—8 Georg von Braunſchweig-Lüneburg und die 
'andgräfin Amalie von Heſſen. Dazu fan bie 
Thronbelteigung des großen Kurfürſten in Bran— 
denburg, durch welche Defterreich abermals einen 

reund verlor. Während biefer Borgänge war bie 
REIBEDEEIONEEIEND zuNegensburg eröff: 
net worden, Sie beſtand arößtentheils aus katho— 
liſchen Mitgliedern, deren Hauptaufgabe, auf ſpa— 
niſchen Betrieb, werden follte, die Mittel zur Auf: 
ftellung und verfafjungsmäßigen Unterhaltung 
einer Armee zu fchaffen, damit die Fremden mög: 
lichſt raſch vom deutſchen Boden vertrieben werben 
könnten. Die Berathungen wurden aber mitten im 
Winter auf die überraſchendſte Weife geftört: Ban 
ner war aus bem Hungerlager bei Saalfeld aufge: 
brocen u. nachdem er fich bei Neuflabt an ber Orla 
mit Guebriant vereinigt, durch die Oberpfalz geeilt, 
wurde aber bei Fritzlar in feinem weiteren VBordrins 
gen nach Norden zum dritten Male von Piccolo: 
mini feftgebalten. Da umging er bas Faiferliche 
Heer und ftand fo plögli vor Negensburg, daß 
beinabe ber Kaiſer mit allen Gefandbten im feine 
Hände gefallen wäre. Des Kaiſers Feſtigkeit, ein— 
tretendes Thauwelter, das bie Eißdede ber Donau 
brach, und die Eiferfucht zwifchen ben Schweben u. 
Franzoſen retteten biegmal die öfterreichifche Sache ; 
unter bem Vorwande, baß er fich nicht zu weit von 
ber franzöfifchen Grenze entfernen dürfe, trennte ſich 
Guebriant von Banner, wodurch biefer ber verei: 
nigten faiferlihen Macht gegenüber bei Neuburg in 
der Oberpfalz in cine hächſt gefährliche Lage Fam. 
Grit bei Zwickau vereinigte fih Guebriant wieder 
mit ibm, um bie Saale gegen die nachdringenden 
Raiferlichen zu vertheidigen; doch ereilte den ſchwe— 
diſchen Feldherrn ſchon am 10. Mai 1641 zu Hal: 
beritabt ber Tod. Obgleich das fchwedifchzdeutjche 
Heer bis auf ann zufanımengefchmolzen 
war, erfocht e8 dennoch, durch 2000 braumnfchweigi: 
che Reiter vermehrt, bei Wolfenbüttel am 19. 
Juni 1641 einen glänzenden ni über bie Rai: 
jerlihen, worauf es fih in das Hildesheimijche u: 
rückzog. Unter vier Generälen flehend, war es bier 
feiner völligen Auflöfung nahe, als Leonbarb 
Zorftenfon mit Gelb und frifcher Mannfcaft 
(78000 Mann) aus Schweden anfam und am 
4. Oftober den Oberbefehl übernahm. Abermals 
trennte ſich jept bag framzöfifche Heer von bem ſchwe— 
diſchen. In Verbindung mit den Heſſen ficgte 
Guebriant am 10. Oktober bei Kempen über bie 
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Kaiſerlichen und ließ fich dann im Osnabrüdiſchen 
nieder; Torſtenſon unterwarf ſich in Verbindun 

mit General Stalhantſch Schleſien, die Lauſitz un 

Mähren, mußte fi aber, obgleich er Königsmark 
herangezogen und durch frifche Truppen, bie Wran— 
gel ihm aus Schweben zufübrte, verſtärkt hatte, vor 
der vereinten Taiferlihen Macht unter Erzherzog 
Leopold und Piccolomini, zu welchen ein ungariſches 
Heer ſtieß, zurüdziehen und wandte fih Meißen 
und dem reichen Leipzig zu. So ftanden die Heere 
und bie Angelegenheiten, als am 10. Oftober ber 
Neichzabfchieb zu Regensburg den Friedensfongreß 
beſtimmte. Mebr aber, als diefer Reichsabſchied, 
trug die Shlaht bei Breitenfeldb den 2. No- 
vember zur Belchleunigung ber Friedensverhand— 
lungen bei. Die Kaiſerlichen floben nad ſchweren 
Berluften nah Böhmen, u. Torftenfon folgte ihnen 
im April 1643 durch Schlefien babin nad, nachdem 
er einen Winterfeldzug in Erzgebirge gemacht und 
den General Königsmark nach Franken gefandt hatte. 
Nach langen Hinz und Herzügen bezog er bei Do— 
bitſchau in Mähren ein fejtes Oder, von bem auß 
er nicht nur ganz Mähren ausplünberte, jondern 
auch die Öfterreichiichen, bis jegt vom Krieg verſchon— 
ten Erblande die jchwere Fauft fühlen und feine 
Vorpoften bis vor Wien ftreifen ließ. Guebriant 
batte indeß am Oberrhein außgerubt und wurde im 
April 1643 von den Bayern und Lothringern in 
das Elſaß gejagt. Erft im Oftober brang er, durch 
den Herzog von Enghien verftärft, wieder bis Rott: 
weil vor, wo er ftarb; General Rofa erlitt bei Tutt: 
lingen am 25.November 1643 eine ſchmähliche Nie: 
derlage. So ftand abermals bie katholiſche Partei 
fiegreih im Südweſten Deutfchlands ba, während 
ein neuer Zwiefpalt die proteftantifhen Mächte 
trennte. Dänemark, bag, eiferfüchtig und neibifch, 
die Fortfchritte der ſchwediſchen Waffen nicht länger 
rubig mit anfehen fonnte, warf ſich zuerft zum Ber: 
mittler zwifchen Schweben und dem Raifer auf, 
fündigte aber jodann, während bie Friedensverhand⸗— 
lungen bereits eingeleitet waren, erfterem ben Krieg 
an. Raſch brach Torftenfon aus Mähren auf, machte 
einige Scheinbewegungen gegen bie —— und 
Bayern hin, machte ſein ganzes Fußvolk beritten 
u. eilte wie im Flug nach Holſtein. Er überzog ganz 
Jütland mit feinen Schaaren und würde auch bie 
Inſeln heimgejucht haben, wenn ber milde Winter 
ihn nicht daran verhindert hätte, Gallas, ber indeß 
den Oberbeſehl über das Faiferliche Heer wieder er: 
halten hatte, führte den Dänen ein Hülfsheer zu, 
mit bem er een im Juli 1644 bei Rendsburg 
anfam, um Torjtenfon den Rüdweg abzufhneiden, 
der jedoch mit feinen tn den fetten Winterquartieren 
gefräftigten und ſchnell wieder beritten gemachten 
Truppen unangefochten an ihm vorüberzog. Der 
ibm naceilende Gallas verlor beim —— 
unweit Lauenburg einen Theil ſeiner Nachhut un 

vieles Gepäck, waͤre bei Bernburg und Magdeburg 
von Torſtenſon faſt eingeſchloſſen worden, ſah ſein 
Heer auf dem Wege nach Schleſien ſich nach allen 
Winden zerſtreuen und kam mit einem erbärmlicen 
Neft in Böhmen an. Abermals in Ungnabe gefal: 
fen, trat er wieber für einige Zeit vom Kriegsſchau— 
platz ab und wurde von Habjeld und Götz erfegt, 
welchen auch Nobann von Werth zu Hülfe eilte, Aber 
auch ihr Glücksſtern ging unter, Torſtenſon war 
mit 16,000 Mann und SO Kanonen in Böhmen eins 
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aebrungen unb_ lieferte am 24. Febr. 1645 dem 
öfterreichifch = bayerifchen Heere bei Nr nkow eine 
Vernichtungsſchlacht, in welcher 
aßfeld gefangen wurde, Der Raifer hatte feinen 
eften General und fein leßtes Heer zugleich verlo: 
ren, Wien ftand offen, Fürſt Nagoky von Sieben: 
bürgen war erobernd bis zur mäbrifchen Grenze 
vorgedbrungen, und die Schweden rüfteten fich zum 
Donauübergang. Hätten ſich bie San, bie 
jest Turenne fommanbirte, an ber Donau mit den 
Schmweben verbinden Fünnen, fo wäre wobl das 
Kaiſerhaus befiegt und ber Friede errungen wor: 
ben. Der Anfang der franzöjifchen Bewegungen 
war in ber That glüdlich genug. Zwar war ibnen 
im legten Feldzuge ber Verſuch, Freiburg im Breis— 
gau zu entjegen, theuer zu ſteben gefommen, denn 
Zurenne war ben 26. Juli 1614 in einem blutis 
gen Treffen aus dem Felde geichlagen worden, aber 
im April 1645 drang Turenne wieder burd; Schwa— 
ben nad Franken vor, vereiniate fich troß eines bei 
Mergentbeim erlittenen Verluſtes mit einem jchwe: 
II Wei ie Corps unter Königsmark und ftieß 
an ber Grenze von Bayern bei Allerbeim anı 3. Aug. 
1645 auf Mercy und Johann von Werth. Dies 
jer warf zwar bie Franzoſen, aber bie tapfern 
Den braten bie über Mercy's Tod beftürzten 
ayern zum Meichen, fo daß die Schlacht unent— 
fchieden blieb. Inzwiſchen batte fih Ragotzy ers 
Taufen laſſen und ſchloß (16. September 1645) einen 
Separatfrieden mit dem Raifer, die Heſſen trennten 
fich vom franzöſiſchen Heer, Erzherzog Leopold Wil: 
helm brachte der bayerischen Armee bedeutende Ver: 
Härfung zu, und Gallas wurbe zum britten Male 
Oberbefehlshaber. Torftenfon mußte wohl feine 
drohende Stellung an ber Donan aufgeben unb 
hielt ſich mühſam mit feinem geſchwächten Heere in 
Böhmen und Mähren, doch diefe Vortbeile waren 
unbedeutend gegen bie Schläge, die das Kaiſerhaus 
trafen. Seine mächtigſten Bundesgenoſſen fielen 
raſch nad) einander von ibm ab, erft Dänemarf, das 
am 13. August 1645 mit Echweben den Frieden von 
Brömfebro abſchloß, dann Rurfachfen, das fich am 27. 
Auguit wieder mit Schweden verfühnte und zu Tri: 
but verpflichtete, und endlich bed Kaifers erfter u. 
wichtigfter Bundesgenoffe, Bayern, ber auf einem 
Kongreß zu Ulm im November einen Separatfiill: 
ftand unterzeichnete, dem zu Folge ibm alle Grobe: 
rungen in Bayern und Schwaben zurüdgegeben 
wurden. Mit kaum 12,000 Mann ſtand nun nach 
Gallas’ Tod Melander (Holzapfel) allein der 
fchwebifch = deutsch = franzöfifchen Macht gegenüber. 
Durch eifrige Werbungen mwurbe biefes Heer aller: 
dings bis gu 20,000 Mann verflärft und bielt (am 
20. Juni 1646) einen barten Angriff der Schweden 
auf das verfchangte Lager bei Eger tapfer aus, wo: 
bei ber Raifer faft in Gefangenſchaft geratben wäre; 
deſto mißmuthiger ſah aber der Kaiſer das bayerifche 
vortreffliche Heer dem mächtigen Feinde gegenüber 
müßigdaftehen u. ſuchte auf alle Weife die Mannſchaft 
zu ſich herüber zu locken. Johann von Werth und 
Spork hatten bereits den Plan der Ausführung nahe 
gebracht, die Regimenter durch geheimes Veritänd: 
niß dem Kaiſer zuzuführen, als die Verſchwörung 
entdeckt wurde; die genannten Offiziere flohen nach 
Böhmen, u, ber Kurfürſt fand Mittel, feine Soldaten 
in der Treue zu erhalten. Aberjhon währendbesSom: 
mers gereute Maximilian der eingegangene Handel, 
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indem bie Beſorgniß in ihm aufſtieg, ber Kaiſer 
möge ihm bei der Reſtituirung bes yfälzifchen Haus 


ötz fiel und ſes die Lande nebft der Kurwürde wieder abnehmen, 


und jo entfchloß er fich, dem Kaiſer wieder die Hand 
zu bieten. Ein Vertrag vom 7. September 1646 
garantirte ihm ben Befig der Kurwürde und be 
pfälziichenLande, wogegen Marimilian feine Schaa— 
ren wieder zu ben Kaiferlichen floßen ließ. Aber 
auch dieſe neue drohende Gefahr ging für die 
Schweden günſtig vorüber, abermals aus Mangel 
an Fräftiger Zuſammenwirkung der faiferlichen und 
bayeriſchen Feldherren. Statt Wrangels Heer, ber 
N jeßt zum eiliaften Rückzug nendtbigt ſah, mit 
aller Diacht zu verfolgen, zog e8 Melander (ein bef: 
fiiher Ueberläufer) vor, aus Rache gegen feine 
ehemalige ®ebieterin erſt Heſſen gründlich auszu— 
ſaugen, und ber bayeriſche General, Graf von 
Grongfeld, blieb, um ben Franzofen nicht zu nahe 
u treten, diesſeits der Wefer zu Ah fteben, woburd: 
ie Schweden Zeit gewannen, fi mit frifchen 
Kräften zu verfehen. Auch die alten weimariſchen 
Regimenter waren, ber franzöfifchen Dienite fiber: 
brüffig, zu den Schweden ımter General Königs: 
mark übergetreten. Unter diefen Umftänben faßte 
Wrangel im Frühling 1648 den Entfhluß, ben 
Kurfürften von Bavern noch einmal feinen Arm 
fühlen zu laſſen, ging, ohne die ihm zugefagte Ver: 
ſtärkung des Pfalzgrafen Karl Guſtav abzuwarten, 
nad) mancherlei Hinz und Herzügen bei Lauingen 
über die Donau und Tieferte bei Zusmarsbau— 
fen Melander, ber bier fiel, eine Feldſchlacht, 
bie letzte des langen Kriegs (am 29. Mai). Seinen 
Sieg verfolgend, überfchritt Wrangel bei Nain ben 
Lech, brachte alle Schreden des Verwüſtungskriegs 
über Bayern u. nötbigte den Rurfürften zur Flucht 
nad Salzburg. Schon im Beariff, nad Oberöfter- 
reich aufzubrechen, wurden die Schweden pldtzlich 
durch den ftarfen und anbaltenden Sommerregen, 
ber ihnen burch mächtige Ueberſchwemmungen alle 
Wege verfperrte, in ihrem Siegeslaufe aufgebalten, 
und Bayern und Defterreicher erbielten Zeit, fidh 
von Neuem zu fammeln und jenſeits des Inn Halt 
—— ja Wrangel mußte ſich im Dftober aus 
angel an Lebensmitteln aus Bayern nach Schwa— 
ben zurückziehen. Unterdeſſen hatte Königsmark 
ſeine Regimenter gegen Prag geführt und ſich mit 
Hülfe eines Ueberläufers, des Rittmeiſters Odo— 
walſky, der kleinen Seite Prags bemächtigt, wobei 
der königliche Schatz von mehren Millionen in ſeine 
Hände fiel. Bald vereinigte ſich auch Pfalzgraf 
arl Guſtav mit ihm, und die Belagerung der 
Hauptſtadt Böhmens begann nun allen Ernſtes. 
Schon am 3. November erſchien auch ein kaiſerliches 
Entſetzungscorps von 8U00 Mann, aber ibm auf 
dem Fuße folgte ber Friedengeilbote aus Münfter 
und machte bem breißinjährigen Waffengetöfe, das 
zu berjelben Stadt zurücgefehrt war, von welcher 
ed ausnegangen, durch die Verfündigung des von 
ben Völkern lange erſehnten Friedensſchluſſes (f. 
Weſtphäliſcher Friede) ein Enbe. 
Literatur. Den eriten Verfuch einer ausführ— 
lichen Schilderung des dreißigjährigen Kriegs bringt 
das „Theatrum Europaeum‘“ (21 Bbe.), indem es die 
Meltbegebenheiten von 1617—1718 erzählt. Bon 
Proteftanten gnefchrieben, nimmt es bis 1635 bie 
lutheriſche Sache in Schuß, während es vom prager 
Frieden an zum Raifer hält. Fünf Jahre nach dem 
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Erjcheinen des erfien Bandes biejes Werfes be 
ann ber öfterreichifhe Graf Kbevenbüller 
Peine „Annalen des Kaiſers "gan II.“ zu 
veröflentlichen, die in 12 Bänden von 1578 bis 
4637 reiben. Die erfte Auflage der „Annales 
Ferdinandei“ erfhien zu Wien unb Regensburg 
von 1640—46, kam aber nicht in den Buchhandel, 
weshalb das Werk unter bie größten Seltenbeiten 
ezäbit wurde, bis Weidmann zu Leipzig 1721 bis 
176 einen jehr nachläffigen Abdrud beforgte. Die 
britte Stelle unter den Älteren Geichichtichreibern 
bes Rriegs nimmt Bogislaw Philipp Chemnig 
ein, der von ber ſchwediſchen Kimigin Ehriftine zum 
Geſchichtſchreiber Schwedens ernannt ward, mit 
der Verpflichtung, den deutichen Krieg von 1630 bis 
1648 zu ſchildern. Chemnitz beichrieb ben ganzen 
ſchwediſch- deutſchen Krieg von 1630— 48 in ſechs 
Abtheilungen; indeß find nur die 2 erften berfelben 
gedruckt (die erfte zu Stettin 1648, die zweite zu 
Stodholm 1653), die fibrigen liegen handſchriftlich 
in einer Bibliothef Schwedens, Im Jahre 1634 
veröffentlichte Fıtcdrihb Spanbemius unter dem 
Titel „Soldat su6dois‘ feine Geſchichte der Friegeri- 
ſchen Thaten Guſtav Abolfs 1630—32. Als eif- 
tiger Reformirter ichreibt der Genfer zu Guniten 
ber Proteſtanten; feine Darftellung ift belebt und 
erinnert an den Styl napoleonijcher Bulletinz, 
Gualto Briorato veröffentlichte 1642 (zum erften 
Dale in Genf) eine „Geſchichte der Kriege Ferdi— 
nands IT. und III. genen Guſtav Adolf und die 
Schweben*, etwas fpäter eine kurze Biographie 
Wallenfteind. Beide urfprünglich italienisch ge— 
Ichriebene Werfe wurben noch im Laufe des 17. 
Jahrhunderts ins Franzöfiiche, zum Theil auch ins 
ateiniſche überfegt. Der Genuefe Peter Baptiita 
Borgo (Burgus) ſchrieb ein Jahr nach Guſtav 
Adolfs Tode (1633) in lateinifter Sprade Den: 
würbigfeiten über ben ſchwediſchen Krieg (Com- 
mentarii de bello suecico), bie in ben folgenden 
Jabren unter dem Titel „Mars sueco-germanicus“ 
mehrmals nachgebrudt wurden, Das feine Bud 
enthält fehr gute Nachrichten und gehört zu din 
beiten Quellen. Seit 1629 jiellte ber franffurter 
Juriſt Michel Kaspar Lunborp unter bem Titel 
„Acta publica‘ alle ihm zugänzlichen, wäbrend bes 
beutichen Kriegs ausgegangenen Aftenftüde, Urs 


Funden, Staatöbricfe ıc. gufammen. Damit ift bie |- 


Reihe der gleichzeitigen Autoren fo ziemlich ge: 
ſchloſſen; auf der Grenzmarke ftebt neh Samuel 
Pufſendorf mit feiner „Geſchichte des ſchwedi— 
ſchen Staates von Guftav Adolf Zug nach Deutſch 
land bis zur Abdanfung der Königin Ehriftine* 
(zuerit 1686). Das 18. Jahrhundert hat für Auf: 
bellung der Gefchichte des dreißigjährigen Kriens 
nur wenin geleitet. Mauvillon benutzte zu 
feiner Biograpbie Gurav Abolfs (Amfterbam 1764) 
Auszüge ſchwediſcher Staatsalten. Erſt Schil— 
lers „Geſchichte bes dreißigjährigen Kriegs“ (Leipz. 
1802, 2 ®de., fortgeſetzt von Woltmann, daſ. 1808 
bis 1809, 2 Bde.), ihrer Zeit vom lebhafteſten Bei- 
fall begrüßt, lenkte wieder bie allgemeine Aufmerf: 
famfeit ber deutſchen Leſewelt auf die Religions— 
fümpfe bes 17. Jahrhunderts. Bon geringem Gebalt 
it von Bülows „Guftav Adolf in Deutichland* 
(Berlin 1808) und von etwa qleihem Werth Ga— 
lefti's „Geſchichte des breißigjährigen Kriegs“ 
(Halle 1791—92, 4 Bde.). Auf grundlicheren und 
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umfaflenberen Quellenſtudien beruben folgenke 
Bat: K.U Menzel, Geſchichte des dreikiajäbri- 
gen Kriegs (Breslau 1835—39, 3 Bhe.);Mebolb, 
Der dreißigjährige Krieg u. die Helden deſſelben, 
Guftav Adolf und Wallenflein (Stuttgart 1835 
bis 1840, 2 Bde); Flatbe, Guſtav Mbdoli 
uud ber dreißigjährige Krieg (Dresden IBIO—41, 
4 ®bde.); Sölt!, Der Neligionsfrieg in Deutſch⸗ 
land (Hamburg 184043, 3 Bde.); Bartbolb, 
Sefhichte des großen beutfhen Kriegs (Stutta. 
18542 —43, 2 Bor); Heilmann, Ueber bas 
Kriegsweſen im breißigiährigen Kriege (Dieigen 
1851); La Node, Der dreißigjährige Krieg von 
militärischen Standpunkte aus betrachtet (Schaft: 
haufen 1848—52, 3 Bde.). Anter den bierber ein: 
ſchlagenden biograpbifchen Arbeiten find Hrroorzu: 
heben: NRöfe, Herzog Bernhard ber Große won 
Sahfen: Weimar (Weinar1829,2 Bbe.); Föriter, 
Albrecht von Wallenftein (Potsdam 1834); Der: 
ſelbe, Wallenfteins Prozeß (Lpz. 1844); Gfrörer, 
Geſchichte Guſtav Adolje (3, Aufl., Stititg. 1852). 

Dreißig Tyrannen, die nach ber Groberumg von 
Athen durch die Spartaner eimgejegte oligarchijche 
Behörde von 30 Männern (f. Alben); dann bie 
Statihalter römischer Provinzen, welde fih unter 
Kaifer Gallienus als Gcgenfaifer. erhoben, eigents 
lich wicht 30, fondern nur 18 Individuen, bie fi 
unabhängig zu machen ſuchten. 

‚ Dreifimmig (trivbonisch) heißt ein Tonftüd, 
in welchem ſich eine Obers, Mittel: u. Unterſtimme 
harmoniſch vereinigen, fei e8 nun, daß diefe Ver: 
einigung auf Einem Inſtrument oder auf virjchier 
denen Inſtrumenten bergeftellt wird (Trio), od. baf 
3 Singjtimmen das —— Verhältniß ergeben 
(Terzelt). Die Behandlung der 3 Stimmen famı 
entweder fo fein, daß die Oberftimme bie Melodie 
führt und bie beiden andern fich nur ausfüllend od. 
bealeitend verbalten, oder fo, daß alle 3 Stimmen 
auf eine mebr od. minder ſelbſtſiändige und foucers 
tirende Weife ſich ausſprechen. Die Älteiten be: 
fannten Beifpiele von tripbonifcher Harmonie, in 
wilder 2 Stimmen in Terzen, Quarten unb Ser: 
ten gehen, und der Baß bier und ba bie Afforde 
beitimmt, fallen in das 13. und 14, Jahrhundert, 
wie z. B. bie Lieder von Adam be Hale (1250 — 
1280) und des Francesco Landino (1350—1410). 
A * Weiſen aus dem Morgenlande, ſ. Drei 
nige. 

Dreizack, Symbol des Neptun als des Herrſchers 
über das Meer, beſteht aus einem Stabe, ber an 
dem einen Ende brei furge Zinfen mit Doppelbafen 
an ben Spitzen enthält, bei ben Römern aud als 
KRobortenzeichen bienend. 
ig Gemeinden, ſ. Communi. 

Drell ( Drillich), ein gemuftertes Leinenae: 
webe, welches nicht auf Zug: oder Maſchinenſtühlen 
gewebt wird. Im Gegenjag hierzu beißen die auf 
Maſchinenſtühlen erzeniaten Leinengewebe Damait. 
Der Webftuhl zum D. bat 4, 8 und mehr Shäite 
(zuweilen bis 30) und newöhnlich eine gleiche Anz 
zahl Tritte. Dev D. ift je nad feiner Verwendung 

enannt, als Tiſchdrell (ala Tafelzeug), Handtuch: 
drell, Bettdrell, Beinfleiderbrel. Die Mufter bes 
D.8 befichen aus verfchiedbenartigen Köperftreifen, 
aus fogenannten Steinen oder Biereden, bie durch 
ihre Be EG eine Zeichnung bilden, oder 
aus Heinen, einfachen, mehr oder weniger edigen 


Drempel — Drefchen. 


Figuren. Viele Sorten D, werben halb oder ganz 
aus Baumwolle nadigeabmt, 

Drempel (Trömpel), die kurzen Plantenfüde, 
welche u den Stüdpfortenber Schiffe liegen u. beren 
4 Bamdungen bilden. 

"Drengfurt, Stadt in ber preußifhen Provinz 
Preußen, Regierungsbezirk Königsberg, Kreis Ra- 
Kenburge am Dsentfluß, mit Leinweberei, Färberei 
und 2136 Einwohnern (darunter IM. Militär, 
eine Juvalidenkompagnie). 

Drenthe, die am wenigjten bevölferte und ödeſte 

vovinz des Königreichs der Niederlande, grenzt im 

orden und Nordoſten an bie Provinz Sröningen, 
im Dften an Hannover, im Süden und Südweſten 
an die Provinz Oberyſſel und im Welten an bie 
Provinz Friesland und bat einen Flächenraum von 

8,42 OMeilen wit 96,370 Einw. Das Land ift 
völlig eben, von der Vechte, Reeſt, — Steen⸗ 
wycker- und Weſtwolder-Aa, Hunſe, Hooren-Deep 
u. Schuiten-Deep bewäſſert, mit zahlreichen, jedoch 
unbedeutenden Laudſeen (t'Groot Meerſtal xc.); 
ber Smildekanal verbindet durch die Havelter-Aa 
bie Stadt Afjen mit Meppel. Das Klima iſt 
feucht, doch nicht ungejund. Der Boden iſt bloß 
an einzelnen Stellen fruchtbar und beftebt aus un: 
geheuern Veenen, Mooren, Torfgründen u. Sims 
pfen, unter denen bie Exhterveenen gegen O:eryfiel, 
die Smildervernen gegen Fri d zu und das 
große Burtangermoor die bedeutendften find. Die 

ultur des Bodens cbenfo wie die Biehzucht ftehen 

ier am niedrigſten in ganz Holland. Die endlo— 
* Heideſtrecken ernähren zahlreiche Schafheerden 
und haben eine bedeutende Bienenzucht in der Bro: 
vinz und Gröningen —— Bäume find 
bier ſehr feiten, und nur Rebhühner, Waldhühner 
und Hafen beleben bie Einöden. Die Herden wer: 
ben, um fie nußbar zu ‚in Brand gejtedt, 
damit Kohle und Nfche den Boden düngen, und 
dann mit Buchweizen befäct, welcher im Herbit rei: 
chen Ertrag gibt. Ginzelne Striche find auch wirt: 
lich urbar gemacht und Fultiwirt, im Ganzen 16 
DMeilen. Die hohen Sumpffireden liefern außer: 
ordentlich viel Torf, unb nirgends finden fich die 
fogenannten Hünengräber (oufgerichtete Steinblöde 
aus ber —— häufiger als bier (über 50). 
Die Kunſtpro beſchrũnkt fich auf die Berfer: 
tigung von groben Wollenzeuchen und Hauslein: 
wand, Die Bauern wohnen, wie im Wefipbalen, 
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Während der Revolution bildete die Landſchaſt D. 
einen Theil ded Departements Obervfiel, 4806 ein 
eigenes Departement u. feit 1815 eine Brovinz des 
Koͤuigreichs der Niederlande, 

Drepanius, Latinus Pacatus, rönifcher 
Panegyriker aus Aquitanien, war 390 Profonful 
in Afrika u. 393 Auffcher der Eaiferlichen Kammer: 

üter, verfahte unter Anderen eine Kobrede auf 

aifer Theodofius den Großen, die in den Ausgaben 
ber „Panegyrici Latini* abgedrudt und beſonders 
von Arngen (Amſterdam er, herausgegeben it. 

Drepanocarpus Meyer (Flügelfrucht), Bflan: 
dengaltung aus ver Familie der Leguminofen, charaf: 
terifirt durch dem röhrigen, glocigen, dzähnigen 
Kelch, das Furze Schiffchen und die fajt kreisrunde, 
geſchloſſen bleibende Hülle, tropiiche Bäume mit 
unpaarig:gefieberten Blättern. D. senegalensis 
Nees, Pterocarpus senegalensis Hook., mit geficder: 
ten Blättern, wechlelftändigen, ovalen od. eirunden, 
kahlen Blättchen und in eine faſt freisrunde Scheibe 
ſchneckenförmig zufammengefrünmten, flaumbaari- 
gen, ungeflügeltien Hülfen, ift ein mittelmäßiger 
Baum auf ben Gebirgen am Senegal. Aus Ein: 
hnitten, welche man in die Rinde gemacht hat, 

ießt ein blaßrotber Saft hervor, welcher allmäblig 
dunkler wird und erbäitet und daß Kino gambiense 
s. africanum s. verum liefert. 

mem (lat., d. i. Sichel), bei den Alten 
Name mehrer Borgebirge und Ortfchaften: 1) 
Stadt auf einer Yandzumge ber. Nordweſtſpitze 
Siciliend, angelegt, ** und aus dem nahen 
Eryr bevölfert durch den Karthager Hamilcar zu 
Arfange bei erften puniſchen Krieges, feitdem cin 
wichtiger Seeplag Karthago's, auch unter den Rö— 
mern dur Schifffahrt und Handel blühend; jegt 
Zrapani. =. D. (Drepane), bitbonifcher 
er an ber Sibfeite des altacenifchen Meerbu— 
eng, Geburtsort der Helena, der Mutter Konſtan— 
tin des Großen, beshalb von diefem unter bem 
Namen Helenopolis vergrößert und zur Stadt 
erhoben, mit warmen Bädern, worin Ratjer Kon 
ftantin der Große kurz vor feinem Ende badete und 
jo taufem ließ, nach Juſtinians Zeit fehr verfallen, 
etzt Herſek. 

„das Entlörnen ber Getreidearten. Es 
wird auf verſchiedene Arten ausgeführt. Das all: 
gemeinfte Verfahren ift gegenwärtig noch das D. 
mit den Flegel. Es ift dabei nöthig, das Ge: 


mit ihrem Vich unter einem und demfelben Dache. | treide öfters zu unterfuchen, un Gewißbeit zu er: 


enthält 3 Städte und 30 Gemeinden. 
pel, Sit der Behörden Aſſen. 
m Möttelalter (10. enden) —— D. als 
rafſchaft zum deutſchen Reiche. Kaifer 
Otto J., Heinrich II. und Konrad IT. ſchenkten ben 
Biſchbfen von Utrecht die Jagd bafelbft, und Hein: 
rich IIR gab 1046, nach dem Ableben des 
gs Gungelim, 
ie Lehnsbarkeit üben diefelbe dem Biſchof von 
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5 derſt im vollen Garben gebanſt. 
welcher die Grafſchaft beſaß, die Garben aufgebunden und in der Art ausge— 


langen, ob ber Ausdruſch auch vollfommen geſchieht. 
Wenn auf einer Dreſchtenne nur 2 Berfonen dreſchen, 
eſchieht daſſelbe mit ſchweren und langen Fle— 
geln; ſind dagegen mehre Dreſcher gleichzeitig be— 
ſchäftigt, ſo bedient man ſich kürzerer und leichterer 
Flegel. Das zu dreſchende Getreide wird zuvör- 
Hieranf werden 


‚breitet, daß die Aehrenenden im ber Mitte der 


Utrecht, weshalb die Bifchöfe mit Gröningen, das Tenne etwa 1", Fuß von einander zu liegen fom: 
fie bisher befeffen hatte, in Streit geriethen” Im men, während die Stoppelenden am ben Wänden 
14. Jahrhundert erhielt D. ein eigenes Nechtsbuch der Tenne anftoßen. Iſt einmal auf beider Gele 
brentbe’fhes Landredt). m eriten | gerr berumgedrofcen, wobei man auch die Stop— 
tertel des 16. Jahrhunderts ** riß Her pas nicht unbeachtet laffen darf, jo werben 
Karl vom Geldern D. an fih; doch fein Racfo = | die Gelege mittelft des Bindholzes gewendet. Zu 
‚ ber Herzog von Jülich, mußte es 1533 am) dieſem Zwecke ſchiebt man die BE dejfelben etwa 
Paifer Karl V. abtreten, ber e8 mit ben Nieberlan- 1%, Fuß unter dem Gelege auf ben Boden fort, 
ben vereinigte, worauf e8 deren Scyidjale theilte, | ergreift fie barın mit ber anderen Hand, hebt einen 
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Theil des Geleges in die Höhe, macht eine Wen: 
bung bes Körpers und legt die Frucht mit der ges 
droſchenen Seite nach unten. n wird nochmals 
umgedroſchen u. das Strob fodann mit ber Schütte: 
gabel gelüftet und gebunden, Langes Stroh pflegt 
man ſchließlich mit den Fingerfpigen beider Hände 
aufzubüffeln, damit die etwa noch darin verfted: 
ten Körner berausfallen, und bamit es unver: 
worren in die Seile fommt. Wenn 3 — 3—4 
Lagen abgedroſchen find, Haben ſich die Körner in 
der Negel in der Mitte ber Tenne in einem jtar: 
fen Kamm angebäuft und müſſen dann auf die 
Seite gefchafft werden, damit das Reindreſchen 
nicht erfchwert wird. Nach Beendigung eines 
Tagewerks werben die außgebrojchenen Körner 
De einen Haufen neichafft und entweder mittelft 
der Wurffchaufel, oder auch mittelft der Fegemühle 
on Staub und Spreu gereinigt. Ber dem D. 
urh Auswerfen verführt man in folgender 
Weiſe. Man ftellt in die Mitte der Tenne einen 
großen, etwa 2'/, Fuß hohen Bottich; auf den Raub 
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beffelben jehlägt man bie Garben mit ben Aehren 
auf, und Sean Te lange, bis fie entförnt find. Sind 
bie Halme von fehr verfhiedener Länge, jo muß 
noch ein Nachdreſchen mit ben gie n erfolgen, 
Diefe Art Ausdrefchen ift in ber Regel bei Weizen 
und Gerfte ber Fall und bat das für fich, daß der 
etwaige Brand bejier aus der Frucht entfernt wird, 
als dies burch ben Flegel zu gefbehen vermag. Beim 
D. auf bem Ader wird zwar ein Auen Örner: 
verluft verhütet, aber gewöhnlich leiden Strob und 
Spreu fehr, und beim Eintritt von Negenwetter il 
die ganze Frucht gefährbet. Nur wenn die Felder weit 
von dem Wirt Nous gelegen find, kann bag 
D. mander Früchte auf bem Ader vortbeilhaft fein. 
Sole Früchte find alle die, welche ungleich reifen 
od. leicht ausfallen, alfo Hirfe, Buchwerzen, Hülfen: 
früchte, befonderd aber bie Delgewächſe. Das D. 
geſchieht bei diefen auf einem feftgeftampften Platze, 
ober auf groben Tüchern, die man au&breitet, oder 
auch auf transportablen Tennen. Körner fammt 
Spreu füllt man dann nach dem Ausdruſch in Säde 


Dreſchgärtner — 


— — 


Dreſchmaſchine. 


und nimmt die Reinigun u uſe vor. Das Eit⸗ 
körnen der Früchte möhtel ollen, Walzen, ſowie 
mittelft Ausreiten ift allenthalben außer Gebraud 
Keen: ba egen findet die Anwendung ber 
reſchmaſchine (j.d.) immer allgemeinere Aufnahme. 
Drefhgärtner, Arbeiterfamilien, welche auf 
Meinen, von NRittergütern abgegebenen Grund— 
ftüden angefeflen find und dafür Zinfen und Arbeit 
zu leiten, namentlich die Ernte und das Drejchen 
zu beforgen haben, wofür fie je bie 10. Garbe Frucht 
und ben 17,—18,. Sceffel Körner erhalten. 
Dreſchmaſchine, eine der wichtigften landbwirtb: 
ſchaftlichen Maſchinen, insbefondere für größere 
Güterfompfere, wo fie, zumal in Verbindung mit 
einer Dampfmaſchine, als Dampfdrebmaichine 
große Erfparnig an Handarbeit, Arbeitslöhnen 
und Zeit gewährt, Die D. ift, von dem Schotten 
M. Menzies 1732 erfunden und in England wie 
auch in Amerifa vielfach vervollfommnet, allmäb- 
fig im ausgedehnten Gebrauh gekommen. Sie 
wird in verſchiedenen Mobififationen ausgeführt. 


Frucht 
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Vorſtehende Figur zeigt die Äußere Auficht einer 
gebräuchlichen Form. Sie ift gewöhnlich auf 
einem Wagengeitelle aufgebaut, um transportabel 
zu fein. Die Frucht wird oben in dünner Lage 
mit der Hand in die Mafchine eingeführt und als: 
bald von einem Cylinder ober einer Trommel er: 
faßt, deren parallel ber Umdrehungsaxe gelegte 
ſchmale Leiften Aehren wie Stroh mit großer de: 
walt zwifchen einem an bie Trommel ein Stüd 
Wegs nach unten ziemlich nabe anfchließenden Manz 
tel durchſchlagen. In ber Figur ift a b ein von 
ber Dampfmafchine gegogener enblofer Gurt oder 
Niemen, welcher bei e bie Drefchtrommel mit großer 
Geſchwindigkeit in Umdrehung verſetzt. Die Kör— 
ner nebit Spreu fallen nach unten und gelangen in 
einen geneigten anal d, von wo fie in ein Hebe— 
werf gelangen, welches neuerdings, wie bie * 
zeigt, die ii eines Bentilators, d. b. eines Flügels. 
rads, erhält, welcher für den beabjichtigten Zweck ſich 
hoͤchſt wirkſam zeigt. Dieſer Ventilalor wird vom 
ber Trommel aus ebenfalls durch eine Riemenver—⸗ 
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bindung jehr ſchnell gedreht und treibt nun in Folge 
ber Gentrifugalfraft die ihm durch ben Kanal d au: 
ftrömenden Körner in den Kanal f aufwärts; bie 
Körner fallen aufein Schüttelfieb, wo fie ſich forti: 
ren und durch Deffnungen in unten aufgejtelite 
Säde fallen. Der Windftrom des Bentilators treibt 
jedoch die leichtere Spreu noch weiter, fehrt fie in 
ihrer Richtung um, führt fie ebenfalls iiber ein Sieb 
und trennt nochmals bie Fleineren Theile der Spreu 
(die Blattfäferchen, welche die Körner einhüllen) 
von ben gröberen (Aehrenſpindeln, Grannen, Heine 
Stüdchen zerfchlagenen Stroh), dem Gefieht (engl. 
cavins), wie es in manchen Gegenden Deutfch- 
lands heißt. Die eigentlihe Spreu und das Ge: 
fieht treten getrennt von einander vorn aus ber 
Mafchine beraus. Indem das Stroh zwiſchen 
Mantel u. Trommel heraustritt, gelangt e8 auf eine 
anfteigende, in fich jelbft über Walzen zurüdflaufende 
endloſe, aus Lattenyliedern gebildete Bahn, die in 
Ihüttelnder, aufwärts fchreitender Bewegung, die 
noch in dem Stroh befindlichen Körner zwijchen 
ihren Rinnen — —— läßt, während ſie zu— 
leich das Stroh am andern Ende oben aus der Ma— 
chine herausführt. Das Stroh iſt arg zerknittert 
und zerfetzt, und es laſſen ſich Bündel u. Seile nicht 
mebr baraug anfertigen. Das Kornſtroh, welches zu 
letzterem Zwecke dienen ſoll, muß deshalb immer noch 
durch gewöhnliche Handarbeit ausgedroſchen wer— 
ben. In England hatten die kleineren Grundbeſitzer 
früher vielfach ihre eigenen Den, welche vermittelft 
Göpelwerke durch Pferdekraft in Bewegung gelebt 
wurden. Seitdem aber bie transportabeln Danıpf: 
maſchinen oder Lofomobilen in fo großer Einfachbeit 
und Bolllommenbeit bergeftellt werben, bildet fich 
mehrfach das Syftem des Vermiethens von D.n 
und Lofomobilen von Seiten eined einzigen Unter: 
nehmers aus; bie Dampfmaſchine bat babei ges 
wöhnlich eine Skirfe von 4—6 Pferden; größere 
würden zu ſchwer zu tranzportiren fein. Die 
Miethpreife find bei den verjchiedenen Unterneh: 
mern in ben einzelnen Grafichaften faft übereins 
ſtimmend, höchſtens daß nach ber Ernte, wo meift 
eine jehr ftarfe Nachfrage ift, eine Steigerung ber 
Mietbe von wechlelnder Höhe eintritt. Nur aus: 
nahmsweiſe bezahlt man nad der Arbeitzleiftung, 
alfo nach ber Menge bes gebrochenen Getreides, 
ber Negel nah wird ein beflimmter Miethpreis 
für den Tag entrichtet. Der Miethpreiß für ben 
Tag für eine fünfpferbige Dampfdreſchmaſchine 
beträgt im Durchſchnitt 1 Pfund 10 Schilling, 
ber jedoch nur für die Zeit, wo die Mafchine wirf: 
lich in Fetricb ift, gezahlt wird. Der Unternehmer 
ftellt dabei den Maſchiniſten und einen Mann zur 
Speijung ber D., wogegen das übrige für ben Aus: 
druich nöthige Arbeitäperfonal (812 Berfonen) 
von dem Miether jelbft zu en if. Außerdem 
bat leßterer dem Malini en ſowohl, wie bem 
andern zur Bedienung der D. geitellten Mann als 
Entfhädigung für Koft und Logis täglih 1 Sc. 
6 P. (54 Kr. oder 15 Sgr.) zu in as Brenn: 
material (d—500 Pfund Koblen tägtin) liefert 
leichfalls der Miether. Mar berechnet bie tägliche 
dein ung einer fünfpferdigen Dampfdreſchmaſchine im 
—— aller Früchte auf 3—400 Bufhel (ein 
Buſhel = 31,7 preußiihe Quart oder 36,3 Liter). 
Die Unternehmer machen beim Bermietben ihrer 
Maſchinen gute Geſchäfte. Denn wenn ſelbſt nur 
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eine Befhäftigung er während 60 Tagen im 
Jahre Statt fünde, fo jtellt fich nach Abzug der Un: 
terhaltungs: und Abnutzungskoſten ein bedeutender 
Gewinn heraus, wie folgende Berechnung beweiit: 
Die Geſammteinnahme eier fünfpferdigen Dampf: 
breijchmafcine, per Tag zu 1%, Pfund GSter: 
ling Miethe, beträgt für 60 Tage 90 Po. Die 
Koften dagegen find: das Anfchaffungsfapital für 
das Lofomobile 180 Pid. und für die D. 60 Pid., 
zufammen 240 Pd. Hiervon find zu berechnen: 
1)5Proc. Zinſen: 12 Pid.; 2) 11 Broc. Abnutzungs⸗ 
und Unterhaltungsfoften: 26 Pf. 8 Sch.; ferner 
2 Lohn für zwei Xeute (den Majchiniften wıd einen 

ann für die D., welche ber Miether für Koft und 
Logis zu entſchädigen hat), täglich fr jeden2 Sc.; 
alfo für 60 Tage i2 Pid. Mitdin Gefammtkoften 
50 Bid. 8 Sch. ; dies abgezogen von ber Einnahme 
von 90 Pfd., bleibt ein jährliher Gewinn von 39 
Pf. 12 Sch. (oder 460 Gulden ſüdd. Währung 
= %0 preuß. Thaler) für den Unternehmer. In 
ben meiften Fällen werden die Maſchinen cine viel 
längere Zeit befchäftigt, wobei der Nutzen in bem: 
felben Grade zunimmt; aber felbjt wenn fich die Ge: 
legenbeit zum VBermiethen nur während einer für: 
ee böte, würde ber Unternehmer immer noch 
dabei jeine Rechnung finden. 

Bei ung in Deutſchland find die Berhältnifje vor: 
erſt noch nicht darnach angeihan, um eine allgemei- 
nere Einführung der D. zu ermöglichen. Wir be— 
figen im Gegenſatz zu England, wo fich ber ganze 
Aderboden in Händen verhältnißmäßig nur went: 

er Grundeigenthümer befindet, welche die einzelnen 
Güter au Pächter vermiethen, bie wieder bloß une 
jelbitftändige Taglöhnerſamilien zum Bebauen des 
Bodens verwenden können, großentheils einen 
freien Bauernſtand, der Herr auf ſeinem eigenen 
Grund und Boden iſt und während ber Winters: 
zeit hinreichend Muße befigt, um mit feiner Familie 
das geerntete Getreide nach und nach ſelbſt von 
Hand auszubrefhen. Erft wenn bie Zaplöhne bei 
und fich zu einer folden Höhe erheben werben, 
daß dem Landbau mehr Kräfte wie feither entzogen 
werben, wird fich auch hier bie Anfhaffung von D.n 
öfonenufch rentiren. 

Dresden, Haupt: und Reſidenzſtadt des König: 
reichs Sachen, wegen feiner Tieblihen Lage und 
jeiner Kunſtſchätze von Herder bag „deutſche Flo— 
—* genannt, liegt in einer reizenden Thalebene 
an beiden Seiten der Elbe, die in weſtſüdweſtlicher 
Richtung in bie Stadt eintritt und dann eine Bie— 
——— Nordoſten macht. Die Hauptbrücke über 
den Strom befindet ſich wenig unterhalb bes Wen— 
depunkts. An das rechte Ufer treten ——— 
ziemlich dicht eg an ben Hängen mit Weinreben 
und Lanbhäufern, auf der Höhe mit vorgefchobenen 
Poſten der bresdener Heide, eines Pieleunmolbeß, 
bedeckt. Dicht oberhalb der Stadt mündet bier ber 
Prießnitzbach. Das linke Ufer erhebt ſich erft in 
etwas weiterer Entfernung zu Hügeln u. Bergland, 
An dieſer Seite mündet zwiſchen Alt: u. Friedrich: 
ftadt die Weißeritz. D., 333,5 Fuß über dem Null: 
punft bed Elbpegels gelegen, bededt einen Flächen: 
raum von 0,11 OMeilen u. beſteht aus 4 Städten: 
der Neuftabt mit dem leipziger und baugener 
Thore und ber nordöſtlich davon gelegenen Antonz 
ftabt op 1835 neuer Anbau genannt), nebft dem 
ebenfalls zum Stadtweichbild gehörenden Stabt: 
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Rabe auf dem rechten Elbufer; ber Altftadt 
und weftlich baven ber Friedrichſtadt (früber 
auch Neuoſtra genannt) auf dem linken Ufer, Der 
rechtd gelegene Theil (früher Altdresden, feit 1730 
Neuſtadt genannt) iſt der Ältere, eine Sorbenfolo: 
nie; erft feit dem 16. Jahrhundert bilden beibe 
Theile Eine Stadt. Zur Altitabt ze noch 3 
Vorſtädte, von denen jene durch A 
der abgetragenen Feſtungswerke) getrennt wird. 
Die öſtlichſte derſelben ift die von der Elbe bis zum 
Kaitzbach ſich erfiredende pirnaiſche Vorſtadt; 
ſüdweſtlich liegt die bis zum Antonsplatz und der 
Annengaſſe reichende Seevorftadt (mad 3 Mei: 
nen früher vorhandenen Seen genannt); gegen 
Welten endlich die wiläbruffer Vorftadt, bie 
vom weiheriger Mühlgraben durchfloſſen wird und 
bis zur Elbe ſich ausdehnt. Dieſe Vorftäbte haben 
8 Thor: oder Schläge: den Ziegel, rampijchen, pir— 
naiſchen, dohnaiſchen, bippoldiswalder, plauen: 
fchen, — und freiberger Schlag. Wir beginnen 
eine Wanderung durch die Stadt vom leipziger 
Thor in der Neuſtadt aus, vor welchem die Bahnhöfe 
ber leipziger u. ſchleſiſchen Eiſenbahn nahe bei ein 
ander Tiegen. Unſer Weg führt uns fogleich auf 
den Palaisplatz, auf weldhem das 1715 als 
Sommerrefidenz erbaute japanifhe Palais, 
mit Garten, ſteht. In demfelben befinden fich die 
Antikenſammlung (Auguſteum), die, meift Arbeiten 
aus ber römiſchen Kaiferzeit enthaltend, 12 aroße 
Säle einninmt; die Borzellanfamntlung (60,000 
Stüd in 18 Zimmern, darunter einige japanifche 
iquren, von benen das Palais den Namen bat); das 
ünztabinet und (im obern Stodwerf) die große 
fönigliche öffentliche Bibliothek, die, 305,000 Bände, 
2-00 Manuffripte und viele böchft feltene Gegen: 
ftände enthaltend, 3 große Säle und 21 Zimmer 
füllt. Vom Palaisplatz gelangt man bald auf ben 
neuftädter Marft, den das aus Kupfer getrie— 
bene und vergoldete NReiterftandbild Auguſts bes 
Starken ſchmückt. Von da zieht ſich nad links bis 
zum bautzener Plage die neuſtädter Hauptfiraße 
(die „dresdner Linden“), mit fchöner Baumallee 
in der Mitte, an der das nenftäbter Rathhaus, die 
Iutherifhe Dreifönigsfirdhe mit neuem Thurm 
u. die nee katholiſche zweigethürmte wenjtädter 
Kirche liegen. Wir wenden uns rechts nach ber 
Elbbrüde, welde zur Alıftadt hinüber führt. 
Bereits 1173 zuerft aus Stein gebaut, dann 1344 
erneuert, bat fie ihre jegige Geftalt 1727—31 vr: 
balten. Sie enthält 17 Pfeiler mit 16 Bögen (ebe: 
mals, als fienoch bis zum Schloß reichte, 21 Bögen), 
ift 552 Schritte lang und inden Pfeilern 36 Ellen, 
in ben Bögen 21 Ellen breit. Der 5. Pfeiler, auf 


een (au Stelle | 


und geiftlicher Stand), welche über der be inte 
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lang, 48 Fuß breit, mit 12 Bögen von 100 Fuß 
Spannung), welde die Verbindung ber ſächſiſchen 
u. ſchleſiſchen Bahnhöfe mit der ſächſiſch-böhmiſchen 
Bahn bewirkt und fich darum in Badükten weit 
landeinwärts fortjeßt. Gerade ter Brüde gegen= 
über jteht das königliche Schloß, 1534 von 
Herzog Georg erbaut (daher Georgenihloß ge— 
Kalt und von Au — I, erweitert. Es nimmt 
einen Raum von 13 chritten im Umfang ein, iſt 
aber von ziemlich unanſehnlichem Aeußeren u. wenig 
ausgezeichneter Bauart, indem es nah dem Ent 
ftehen u. Verändern ber einzelnen Theile den Bau— 
ſtyl mehrer Jahrhunderte an [is vereinigt. Es bat 
3 Haupttbore, unter denen das fogenannte grüne 
Thor mit einem 309 Fuß hoben Thurme, dem höch⸗ 
ſten von D., geſchmückt if. Das Schloß beſteht 
aus der nach der Brücke hingekehrten Hauptfronte, 
2 Flügeln und mehren Zwiſchen- und Seitengebäu— 
den und jtebt durch bedeckte Gänge mit ber Fatholi= 
hen Kirche und dem Prinzenpalais (1715 für bie 
Gräfin Coſel erbaut, 1844 mehrfach erweitert) in 
Verbindung. Der Thronfaal, geihinüdt mit Fres— 
fen von Benbemann, bildet ein Rechtech an deſſen 
einer Seite um den Thron herum in flach vertieften 
Wanpfeldern auf Goldgrund die Geitalten der vor= 
züglichften Gefeßgeber und Regenten (von Mojes 
bis Marimilian) in koloſſaler ganzer Figur aufge: 
ftellt find. Ueber ber Mitteltbür zwiſchen beiden 
Seiten fiebt man eine Saronia mit dem Wahl: 
fpruh „Der Vorſehung eingedenk“. Dem Throne 


| a er am anderen Saalenbe find 4 große bifio: 
ri 


ijche Gemälde aus dem Leben Heinrichs I. in Be: 
zug auf die 4 Stände (Bauern:, Bürger:, Ritter: 


theifenden Mittelthür in Figuren, bie fich die 
reichen, und mit dem Wahlſpruch „Starfbur 
tracht“ dargeftellt find. 


nde 
Ein: 
in Erdgeſchoß des grüße: 


ren Schlohhof3 befindet fich baß berühmte grüne 
‚Gewölbe, die follbarfte Sammlung von Shmud: 


u. Runftarbeiten: — — getriebene 
Arbeiten in Silber u. Stahl, Emails, florentiniſche 
Moſaiks, reishverzierte Waffen aus verſchiedenen 
Epochen, werthvolle Steine (darunter der größte 


Onyx ber Welt, mit weißem Rand, ber, 6%, Zoll 
doc, 27, Zoll’ breit, auf 48,000 Thaler geidäßt 
wird), eine Diamantenfette, ber Hof des Großmo— 


guls Aurengzeb in 132 goldenen Figuren (von Dinge 
Tinger), koſibare Kleinodien, eingelegte Käſtchen, 
Toiletten, Reileapotbefen, Bernfteine, ; iligranar: 


ı beiten und unzählige andere glänzende Gegenſtände, 


beren Menge und ee dag Auge blenden 
und ermüben. An ber Weitjeite bes Schloſſes be— 


| finden ſich bie Hauptwache (von Schinkel) und mebr 


dem jeit 1670 ein Krucifix ſtand, ift 45 Fllen breit. | nady der Elbbrüde zu die Fatholifche Sofftiche, 1739 
Bei der Wafjerfluth vom 30, und 31. März 1845 | bis 1756 unter Auguft IH. nach dem Plane bes Jta: 
warb ber Pfeiler vom Strom eingeriffen, und das | lienersGaetano Chiaveri aufeinem 28 Ellen tiefaus: 
Kreuz Hürzte hinab u. ward nicht wieder gefunden. gefüllten Grund erbaut. Der Koftenaufwand betrug 
Die Ausſicht, welche die Brüde gewährt, gehört 3 Mitionen Thaler. Der ganze, von pirnaiſchem 
u dem Schönften, was D. bietet. Vor ung liegt | Sandjlein im Renaifjanceftyl aufgeführte Bau bil- 
ie Altjtadt, mit ihren zahlreichen Thürmen; die | det im Schiff ein Oval, im Ganzen cin längliches 
Tatholifche Kirhe mit dem Schloß dicht an ber Viereck, das an den öftlichen und weftlihen Haupt: 
Brüde; firomaufwärts zieht fih die brühlſche Ter- enden ovale Vorlagen zum Thurm u. zur Sakriſiet 
raſſe. Zur Seite bliden wir links in das fchöne | hat; die nördlichen und füdlichen Seitenvorlagen 
Elbthal bis zu ben Bergen des meißener Hochlandes; | bilden 2 Nebenſchiffe, die halb jo bed als das 
rechts fpannt fi, etwa 1000 Schritte unterhalb, bie | Hauptſchiff find. Gloden durfte die Kirche erit nach 
neue, guch für Zußgängereingerihtete@ifenbahn: dem pofener Frieden erhalten. Der Thurm it 
der Marienbrirde (1852 vollendet, 1258 Fuß | 263 Fuß body und befteht auß 3 von Säulen getra- 
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genen Stockwerken. Die Brüſtungen ber doppelten 
Gallerie des Kupferdachs find mit 59 aus Sand— 
ſtein gearbeiteten Statuen von Heiligen geziert, und 
in ben 4 Niſchen des Hauptporials u, ber Sakriſtei— 
vorlage ſtehen bie 4 Ebangeliſten. Das Innere iſt 
3 aber ſchön und hat durch eine 1800 ausge⸗ 
führte bedeutende Renovirung an ng Si 
gewonnen. Die Kirche bat 4 Kapellen: Kreuze, 

aframent:, Benno: und Nepomsrffapelle, und 
8 Seitenaltäre; über dem aus marener Marmor 
gearbeiteten Hochaltar prangt bie —— 
von Mengs, ein 169/ Ellen hohes u, 8 Ellen breites 
Gemälde, deſſen Preis auf 30,000 Thaler an en 
ben wird. Bei dem Hochamt an Sonn: und $ : 
tagen werben von ber föniglihen Kapelle Meſſen 
ber vorzüglichiten Meifter alter und neuerer Zeit in 
vollenbdeter Weife aufgeführt, u. die Kirche iſt dann 
oft fehr gefüllt (namentlih auch von a). 
Rechts ſtößt an das Schloß und bie Hoffirdhe ber 
Theaterplag mit dem neuen Schaujfpiel- 
baufe, das, 1841 von Semper vollendet, nad 
Mancher Uribeil das prächtigfte, gewiß aber eins ber 
geſchmackvollſten in Europa tft. &3 bildet mit feiner 
vorderen, nach ber fatholifchen Kirche zugewenbeten 
Seite einen Halbkreis, an welchen ſich ein Biered 
anschließt, mit welchem links und rechts zwei vier- 
edige Anbaue verbunden find, ift 240 Fuß lang, 

30 Fuß breit und 86%, Fuß bob und hat ein 
Profcenium von 46 Fuß Höhe und 44 Fuß Breite, 
eine Bühne von 100 Fuß Breite und 48 Fuß Tiefe 
und ein Barterre von 56 Bub Breite nebft 5 Reiben 
Logen. Das va. faßt über 1700 Zuſchauer. In 
ben Niſchen zu beiden Seiten bed Haupteingangs 
ftehen die Statuen Goethe's und Schiller (von 
—*89 darüber die von Gluck und Mozart, und 
in ben Niſchen auf ben Seiten Moliere und Shak— 
jpeare, Ariftophanes und Euripibes * Hahnel). 
Den Fronton nach der Elbſeite [hmüden 15 koloſ⸗ 
fale Figuren (Drefte von ben Eumeniben — 
den ber andern Seite eine Darſtellung ber Muſik u. 
ihrer Wirfungen re von Rietichel); den obern 


Fries der Hinterfeite ber Zug bed Bachus (im 
Relief von Hähnel). An ber Sübfeite des Schau: 
ſpielplatzes 


efindet ſich ber —— Zwinger, 
1714 erbaut und urſprünglich zum ge eined 
grandiofen und prachtvollen Schloſſes beflimmt, 
das Auguft IE zu bauen beabfichtiate, jedoch 
wegen Geldmangels unausgeführt ließ. Er bildet ein 
längliches Viered, 240 Schritte lang, 140 Schritte 
breit. Eine lange Gallerie mit 6 Pavillons und 
3 Portalen umfchließt auf brei Seiten diefen weiten 
Raum, im befien Mitte feit 1843 bie a ge 

riedrich Auguſts (von Rietſchel) aufgeftellt ift. Am 

ommer wird er von ber berühmten Orangerie 
umgeben, beſtehend aus 300 Bäumen, unter welchen 
ſich ausgezeichnet große Eremplare, großentbeils 
afrikanischer Abkuntt, befinden. Bier Baffins mit 
Springbrunnen beleben bie durch biefe Bäume 
gebildeten fhönen Spaziergänge, Das öſtliche 
große Portal mit ber daranitoßenden Gallerie und 
dem amarenzenben alten Dpernbaufe warb am 
6. Mai 1849 durch eine Feuersbrunſt zerflört, jeboch 
in ber alten Weile wieder hergeſtellt. Eine Dienge 
verfhiedener Sammlungen find im Swinger aufs 

eftelit, fo eine überaus vollftändige Kupferſtich— 
(om mlung (250,000 Blätter von Finiguerra und 

en eriten beutichen Meiftern an bis auf die neueſte 
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zeit. nebit 50 Mappen Handzeichnungen alter 
eifter wıd einer Sammlung von 300 Bildniffen 
ausgezeichneter — des 19. Jahrhunderts 
von Profeſſor Vogel); ferner ein Mineralien— 
fabinet, das A Mufeum und 
das biftorifhe Mufeum oder die Rüſtkammer 
(9 Zimmer füllend), die reichſte und prachtvollfte 
Sammlung von Waffen und Rüftungen, neben der 
jelbft die des Tower in London und bie ambrafer 
Sammlung verfchwinben, u. endlich dad Mufeum 
von Mengs’ Gypsabgüffen, ebenfalls eine 
in ihrer Art einzige Sammlung, welche eine voll: 
ſtändige Geſchichte der plaftifhen Kunft darfiellt 
von ben Älteften Ägyptifchen u. ſyriſchen Anfängen 
an bis zur meueften Zeit. Den Stamm berjelben 
bilden die Abnüfie, welche Raphael Mengs um bie 
Mitte bes vorigen Jahrhunderts von allen bebeu: 
tenden Antiken in Kom u. andern Städten Italiens 
machen ließ u. bie für die Kunftgefchichte einen um 
fo höheren Werth haben, als fie außer Spanien 
(Menge fertigte von jedem Abguß 2 Exemplare, 
eins für KarlIIL. von Spanien, das andere für fi) 
nur in diefem einen Gremplar vorlommen, und die 
Urbilber mehrer Abgüſſe fich feitbem verloren haben 
follen. Später nod vervollftändigt (jo 1839 durch 
Abgüffe der ſogenannten Elgin Marbles, d. h. ber 
in London befindlichen Bildwerfe vom Barthenon in 
At ie die Sammlung jeßt, planvoll geordnet, 
3 Borjäle und einen zn mit 2 Schiffen, von _ 
denen das eine Abgüſſe neuerer Bildwerfe enthält. 
An der nördlichen, dem Theater zugewendeten Seite 
des Zwingers, mo das projeltirte Schloß zu ſtehen 
fommen jollte, u. die früher durch eine Fable Mauer 
geichloffen war, erhebt fich jeßt der Pracıtbau des 
neuen Mufeums, 1854 nah Sempers Entwür: 
fen vollendet. Es fteht hinfichtlich des Bauſtyls mit 
den anbern Seiten bed Zwingers in Harmonie, 
doch erfcheint ber Rococo bes 17. u.18. Jahrh. in ver: 
ebelter Form. Das Hanpiportal biejes Gebäudes, 
ba3 bie weltberühmte Gemälbegallerie enthält, ift 
nach ber Hofjeite, in der Arteines römifchen Triumph: 
bogend gehalten und mit zahlreichen Bildwerfen ge: 
ziert. Links u. rechts ftehen in Blenden die koloſſa— 
len Statuen Raphaeld und Michel Angelo's (von 
Hähnel); weiter auf ben Boftamenten ber 4 untern 
forinthifchen Säulen links ber heilige Georg und 
bie altteftamentliche Zubith, rechts Siegfried ber 
Dradentödter und Simſon, der Feind ber en 
Die Attifa ift mit freiftebenden Stanbbilbern (Giotto 
und Holbein, Dürer und Cornelius, von Hähnel u. 
Rietfchel) und mit zahlreichen Reliefs geſchmückt. 
An den Wänden der Eintrittäballe finden fich Frieſe 
von Gyps, Reliefd, welche die Gejchichte der Ma: 
lerei jhildern. Die Gemäldegallerie, melde 
das Innere des Mufeums, umb zwar das erfie und 
weite Stod befielben ganz ausfüllt, ift dieſſeits der 
{pen wohl die bedeutendſte; fie enthält über 1500 
Bilder und darunter einzelne Gemälde (wie bie 
firtinifhe Madonna von Raphael und bie Mas 
bonna von Holbein), welche alles Andere in deut⸗ 
ſchen Gallerien weit überragen. Den Grund zu ber 
Sammlung legte Herzog Georg, ber Gönner Yucas 
Cranachs; ibre Bedeutung erhielt fie jedoch erſt 
4745 dur Auguſt II. und namentlich Auguſt IIL, 
welcher ben größten Theil ber Gallerie bes Herzogs 
von Mobena für 1,200,000 Thaler kaufte (darumter 
Hauptwerfe Correggio's) und viele andere Meiftere 
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werfe (3. B. 1754 das Fofibarjie Kleinod der Gal- 
ferie, Raphaels Mabonna, für 17,000 Dufaten) er: 
warb. Die bis dahin in den fürftlichen Zimmern 
und PBaläften zerftreuten Gemälde wurben 1747 in 
einem bazu befonberd eingerichteten Gebäude am 
Neumarkt vereinigt. Die Sammlung ift nad; ben 
verjchiedenen Malerſchulen geordnet, one daß eine 
fireng geſchichtliche —— feſtgehalten wurde. 
Hauptrüdficht war, bie ſchönſten Bilder in das 
günftigfte Licht zu bringen. Am veichiten vertreten 
ind die Staliener, deren Werfe 6 Säle und 6 Ra: 
binete füllen, und bie nieberländiichen Meifler, 
welde 2 Säle und 15 Kabinete einnehmen. Zu 
ben bebeutendjien Kunftwerfen dieſer Gallerie ge: 
hören (außer ben genannten beiben Madonnen von 
Raphael und Holbein, von denen jede in einem bes 
fondern Gemach placirt ift): bie heilige Familie 
Madonna della Ecobella) von Giulio Romane 
Cim Ganzer 4 Gemälde von ibm), die heilige EA: 
cilia von Carlo Dolce (im Ganzen 3 Gemälde), bie 
büßende Magdalena von Battoni, David mit dem 
Haupt Goliath von Aleſſ. Turchi, Madonna (la 
belleJardiniere) von Raphael (Kopie von Manber); | 
drei Mabonnen, die Anbetung ber Hirten (heilige 
und bie büßende Magdalena von Gorreggio 


Dresden, 


baut, 1599 von ber Aurfürftin Sophie zum Iutberi= 
ſchen Hofgottebienft beftimmt, mit einem Altar 
aus einem Marmorblod, ben — Albrecht 
1476 aus Jeruſalem als ein Stück von dem 
Tempel mitbrachte) und der wilsdruffer Platz 
mit der großen Poſt und einer Brunnenſäule 
im Styl. Dieſer N wurbe in ben 
Maitagen 1849 von ben Aufftändijchen hartnädi 
veriheidigt. Die fchöne Ditraallee zieht fü 
vom Zwinger zur Weißerig bin. Dod wir wenden 
und wieber zur Elbbrüde — und ſteigen links 
von derſelben eine breite, 41 Stufen hohe Freitreppe 
Pa Sie führt uns auf ben Wallgarten oder bie 
erübmte brühlſche Terraffe N 1814 be: 
ehend), die fi 1300 Fuß ang hoch am Ufer ber 
Ibe — und mit ihren Laubgängen einen der 
reizendſten und großartigſten Spaziergänge bar: 
bietet. Die Ausſicht auf den Strom u. fein oberes, 
mit Dörfern, Villen und Weingärten bejäetes Thal 
ift überaus ſchön. Die befuchteiten Kaffeehäuſer lie— 
enan ber Terraffe, wie auch die Afabemie der Künfte 
(mi einem Medaillonbild am Eingang) u. das Aus⸗ 
ellungslotal bes Kunſtvereins. Mit der hintern 
Seite jtößt die Terraſſe an bie Hintergebäude des ehe⸗ 
maligenbrühlfhenPalais,dasinder Auguftus- 


cht 
(im Ali 6 Gemälde); die Findung Mofts, die | ftraße nahe dem Schlofie liegt. Es wurde 1737 für 


Anbelung der Könige und bad Votivbild ber —* 
milie Concina von Paul Veroneſe (im Ganzen 15); 
Madonna mit 4 Heiligen von Bagnacavallo; Amor 
und Venus und der Zinsgroſchen von Titian (im 
Ganzen 13 Stüd); Abrahams Opfer von Andiea 
del Sarto (im Ganzen 4); die heilige Familie auf 
der Flucht von Rotari; bie Rartenfpieler von 
Garavaggio; Maria mit dem Rind don Gimi: 
aniano; Bar u. Ismael von Baroccio; Chriſtus⸗ 
fopf von Garracci; Chriftus mit der Dornenkrone 
von Guido Reni (im Ganzen 11); der heilige 
Rodriguez von Murillo; Maria von Aegypten von 
Spagnoletto; Rubens’ Bilbniß feiner 2 Söhne, 
fowie die Schweinsjagd und ber Liebesgarten von 
Rubens (im Ganzen 41 Stüd); die 3 Kinder 
Karls I. von England von Vandyck (im Ganzen 
20 Gemälde); Ruhe auf ber Flucht nach Aegypten 
von %. Bol; Rembrandt? cigenes Bildniß, die Frau 
auf dem Schooß, ein Glas Champagner in ber 
Hand (im Ganzen 22 Bilder von Rembrandt); 
Bildniß bes Thomas Morett von H. Holbein (im 
Ganzen 8); eine Flucht der heiligen Familie (Lande 
ſchaftsſtück) und Acid und Galathea (ficilianifche 
Küftengegend) von Glaube Lorrain; Schlachten von 
Rouvermann (57 u. bie Jagd u. der Juden 
kirchhof von Ruisbael; Meine niederländifche Genre: 
bilder von Metfu, Slingeland, Mieris (Keſſel— 
flider); Lichteffefte von Schalden; Abraham und 
Hıgar von Ban der Werff; betender Einfiebler von 
Dow; unter ben wenigen neuern: a dr 
Landſchaft vorn Dahl, goldenes Zeitalter von Hübs 
ner ꝛc. Die Rotunde inmitten des Gebäudes iſt 
mit Tapeten nad) raphaeljchen und altbeutfchen Ges 
mälden geſchmückt. Einige — ür ſich (im 
Erdgeſchoß) nehmen Landſchaften von Canaletto u. 
eine Sammlung von Paſtellbildern (von Roſalbe 
Carriera, Raphael Mengs u. Liotard) nebſt kleinern 
Bildern von Dietrich ein. Einen ſehr belehrenden 
Katalog ber Gallerie fertigte Jul. Hübner (Dresden 
1860). per, in der Nähe de Zwingers liegt 
die Sophienkirche (1351 als Klofterfirche er: 


ben Minifter Brühl auf der Stelle von 13 Bürger 
bäufern gebaut und enthält mehre Statuen von 
Matielli, fowie 6 Höfe und einen ehemals pracht⸗ 
vollen Garten, ift jet aber unbewohnt. Im fieben= 
jährigen Kriege bewohnte es riebrich II., 1813 
Kaifer Alerander. Im J. 1851 tagten darin bie 
fogenannten „freien Meg Am DOftende der 
brühlſchen Terraſſe ſteht die 1 im orientaliſchen 
Styl von Semper erbaute Synagoge. 

Bisher find wirander Stromfeite ber Altſtadt auf⸗ 
und abgewandert, ohne weiter in das Innere vorzu⸗ 
dringen; wir begeben ung jegt durch den durch das 
Schloß führenden Tunnel in den Kern ber alten 
Stadt. Die Schloßgaſſe ift eng und finfter, aber 
überaus belebt; die glänzenden Schaufenfter u. das 
Menfhengewühl deuten auf die Großftabt. Wir 
gelangen zunächft auf ben Altmarft, der 5', 
preuß. Morgen groß it. Unweit feiner Sübweftede 
fieht bie Kreuzkirche, in welcher 1539 der erfie 
Iutberifche Gottesdienſt gehalten wurde. Nah Süden 
h rt vom alten Markt die Seegafle in die Seevor: 

adt, In ber öſtlichen Hälfte der Altitadt ift no 
ber Neumarkt mit bem Zeughaus (155 
erbaut, 1740 reftaurirt, mit mander militärischen 
Merkwürbigfeit) und ber prachtvollen Frauen: 
kirch bemerken. Sie wurde in jetziger Geſtalt 
1726—34 nad) dem Muſter ber Peterslirche in Rom 
aus rer Teer erbaut, mit mächtiger Ruppel, 
ebenfalls aus Stein, die durch eine Laterne gefchlof- 
en wird und 1760 während ber Belagerung burdh 
iedrich ben Großen ben ſchwerſten Bamben wiber: 
and. Die Orgel biefer Kirche ift das größte Wert 
Silbermanus, mit 6000 Pfeifen. Mit der Frauen 
firche ſchließen wir zugleich bie Betrachtung der Kir: 
en D.8, berenesim Ganzen 22 zählt,da die übrigen 
füglich unbeachtet bleiben können. Sehen wir uns 
Bagegen nun vor ben Thoren ber Alıftabt um. 
D a. ber Stabt, ba, wo es nach Blafewig gebt, 
liegt die Bogelwieje, ber Schauplaß des Haupt- 
volfsfeftes ber Dresbener. Bor dem p:rmaifchen 
Thore breitet fi ber große Garten, ber Brater 
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von D., aus, der 230 Morgen mißt. Cine lange, 
fchnurgerabe, ſehr breite Hauptallee zum Fahren u. 
daneben zum Reiten und eine fchmale, reich befchat: 
tete für Fußgänger durchfchneiden den Garten ber 
Länge nad) bis zu feiner Mitte, wo ein Palais fteht, 
und von da bis an fein füböftliches Ende mit ftatt- 
lichem Thore. Viele Luſtgänge und Fahrwege durch 
liebliche und düftere Partien mit ben mannichfaltig: 
ften Baugruppen und Baumartın, fowie mıt 
reizenden Fernſichten nach vielen Seiten bin, durch— 
ziehen ben Garten in ben verfchiebenften Richtungen, 
Ein Theil dejjelben ift in neueſter Zeit in einen 
zoologifhen Garten verwandelt worden. Im 
Süden ber Seevorftadt befindet fich der böhmiſche 
Bahnhof, in der Friedrichſtadt dasmarcoliniſche 
Sommerpalais, in welchem Napoleon während 
des Waffenftillftands wohnte, ber fatholifche Kirche 
bof, auf dem Friedrich von Schlegel, Karl Maria 
v. Weber und der Maler ©. v. Kügelgen ruhen. 
Am Oftende ber Friedrichſtadt ſind das Oftravor: 
wert und das Dftragebege bemerfenswertb. 
Bor der Neuftadt liegen ſtromaufwärts das link— 
ſcheBad, ein befuchter er dort mit Som: 
mertbeater, weiterhin das Waldf 4 lößchen, eine 
großartige Bierbrauerei und Bierfchenkwirtbichaft, 
und die zweigetbürmte Albrechtsburg (früs 
ber Findlaters Weinberg), Eigentbum des Prin: 
zen Albrecht von ee Stromabwärts, zunächſt 
der Stadt, liegen die [honerwähnten Bahnhöfe u. der 
neuftädter Kirchhof, auf welchem fich die Gräber 
des Sprachforſchers Adelung, de3 Dichters Tiedge, 
Elifa’3 von der Rede u. U. befinden. Gine halte 
Stunde von ber Stabt, bei der Station Wein: 
traube, N auf den Weinbergen der Bergnügungs: 
ort Baradies, mit reizender Ausſicht u. KR viel 
von D. aus befucht, auf einer anderen Anhöhe das 


feiner Ausficht wegen berühmte Spitzhaus; ber 


ganze Weinbergsbiltrift heißt die Lösnig. ZJır der 
Umaebung D.3 find anzuführen auf bem rechten 
Elbufer, aufwärts von ber Albrechtsburg: das Dorf 
Loſchwitz, wo Schiller in einem feinen Sommer: 
baufe nahe am Wege im Sommer 1786 wohnte u. 
den größern Theil feines „Don Carlos“ dichtete; 
etwa weiter Wach witz und ber föniglide 
Weinberg mit hübſchem Schloß, Kapelle, Anla: 

en, Thiergarten ꝛc. ee: wo in einem 
iſolirt ſtehenden Haufe Weber feinen „Freiſchütz“ u. 
„DOberon*komponirte, u. Billnip; auf dem linken 
Ufer, Lofchwig gegenüber, Blaſewitz, durch bie 
„Guſtel von Blaſewitz“ befannt, mit einer Schiller: 
linde und jeit 1859 einem Denkftein des Dichters. 
Etwa Y, Stunde füdlih von ber Stabt liegt das 
Dorf Rädnig, mit dem Denkmal Moreau’s, dem 
bier am 27. Auguft 1813 bie Beine weggeihoffen 
wurben, unfern davon Zſchärtnitz, wo man 
eine der [hönften panoramaartigen Anfihten von 
D. und ben Weinbergen ober: und unterhalb der 
Stadt genießt; weiter landeinwärts die goldene 
Höhe und die Waſſerheilanſtalt Kreifcha. 

D. ift Sitz der Landesregierung (6 Miniſte— 
rien), des Oberappellationsgericht8, eines Appella: 
tionsgerichts und anderer Gerichte, bed Hauptzoll: 
und Steueramis, einer Kreisdireftion und Amts— 
bauptmannfchaft, fowie einer Ephorie und der 
oberften Schulbebörben, ber Prüfungstommiffion 
für Baubandwerfer, der Lanbesrentenbanf und der 
fremden Gefandten (Defterreih, Preußen, Ruß: 


915 


ür Erziehung und 


land, Frankreich, England :c.). 
Ri ir tar fe: 


Unterricht und bie er: des w 
bens ſorgen zahlreiche treffliche Lehranſtalten, 
als: die Kreuzſchule (Gymnaſium, feit dem 13. 
Jahrhundert, 1493 neu aufgebaut), das bloch— 
mannſche Inhitut (Gymnafium eine polytechniſche 
Schule, 2 Schullehrerſeminarien, Real- u. Töchter: 
ſchulen, 18 öffentliche evangelifche u. 6 öffentliche ka⸗ 
tholifche Schulen, 39 Privatfchufen u, eine ifraelitiz 
he Schule; bie mediciniſch-chirurgiſche Akademie ift 
feit 1862 gefchloffen, Ferner finden ſich dafelbit ein 
Taubftummeninftitut, 2 Blindenanftalten, eine Hans 
belölehranftalt, eine Artilleriefchule u. ein botaniſcher 
Garten. Die 1764 eröffnete Akademie ber 
Künste beſchränkt ihren Unterricht aufdiezeichnen: 
den Künſte u. das Mobelliren u. ift jeit 1819 mit 
einer Baufchule vereinigt. Eine der trefflichiten 
Kunftanjtalten ift die bereits von Auguſt IT. 
gegründete, ſeildem an! roße Meifter (Haffe, Nau⸗ 
mann, Baer, Weber) ber * geworbene mufifalifche 
Rapelle, die — unter Rietz ſteht. Die ita⸗ 
lieniſche Oper erlitt 1831 einige Beſchraͤnkungen u. 
waıd 1833 gänzlich aufgehoben. Unter benwijfen: 
ſchaftlichen uw. gemeinnüßgigen Vereinen 
find zu erwähnen: bie 1764 geftiftete dfonomifche 
Geſellſchaft, die —— Geſellſchaft (ſeit 
re) ‚ ber landwirthſchaftliche Hauptverein F 
Sachſen, die Bibelgeſcllſchaͤft (ſeit 1814) und der 
Mifftonsverein (ſeit 1819), der Alterthumsverein 
(jeit 1824), der päbagonifce Verein (feit 1833), der 
Gewerbverein (feit 1834), der Turnverein, die na— 
turwiſſenſchaftliche Gefellichaft (feit 1843) ꝛc. Die 
2 Freimaurerlogen, bie vereinigten zuden3 Schwer: 
tern und Aftrka zur grünenden Naute und die Loge 
zum goldenen Apfel, arbeiten in ber gemeinfamen 
| Nenerbauten Loge. 

Bon ben zahlreichen und trefflihen Wohlthäs 
tigfeit3anftaltender Stadt find zu nennen, au— 
Ber mehren alten Stiftungen für Dürftige: der 1803 

egründete Verein zu Rath u. That, das Stabtfran- 
enhaus (feit 1848 in dag marcolinifche Palais ver: 
legt, für 800 Kranfe), das hohenthalſche u. das fatho= 
liche Krankenhaus, eine proteftantifche Diafoniffen= 
anftalt (1844 errichtet), ber — u. der Ver⸗ 
ein fürs Leben (feit 1848). Mit dem 1769 gegrunde⸗ 
ten Leihhauſe wurde 1828 die Sparfaffe in Verbin 
dung gefeßt. Andere Anftalten diefer Art find: das 
Stadtarmenhaus, bas Maternibofpital, bag Jakobs⸗ 
bofpital, das Findelhaus, das Rathswaiſenhaus, 2 
Raifeninjtitute, eine Armenarbeitsanftalt, Kleinfins 
derbewahranftalten u. Privatinftitute. Das lite: 
rarifche Treiben in D. wird durch 34 Buchhandlun⸗ 
gen, ſowie durch 18 Kunſt- u. Mufifalienhandlungen 
u. ein fiterarifches Muſeum (jeit 1842) unterftügt. 
— bat D. bereits jeit 1826 (durch 
——— ie ſehr ausgebreitete Waſſerlei— 
tung wird in gebohrten Sandſteinröhren ausge: 
führt; auf dem baugener Blaß befindet fich (ſeit 1835) 
ein von Stemen angelegter artefiicher Brunnen, 
Die Gefammtzahl der Häufer wie der Einwoh— 
ner von D. hat in neuerer Zeit ſehr zugenommen. 


Während man 1824 nur 2750, 1834 3013 Häufer 
ählte, betrug deren Zahl 1858 4010; u. w ar 
d. 1826 47,813, 1849 94,092 Einwohner hatte, 


war am 1. December 1861 die Zahl berfelben auf 
128,150 Seelen gejtiegen, worunter fich 6000 Ka— 
tholifen, 800 Juden und 3000 Soldaten befanden. 
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Die Bewohner gelten im Allgemeinen als liebens⸗ 


würdig und gebildet; Schufelfa nennt D. in ges 
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Stadt; ber linke Theil wird zuerſt 1216 genannt. 
Dann foll ein hier angefhiwommenes Kreuz (im ber 


jelliger Beziehung die „feine Salonftabt“, Die | Kreugfavelle verehrt) und ein wunberthätiges Ma— 


inbuftrielle und fommercielle Thätigkeit D.s ift 
verbältnigmäßig nicht bedeutend; dennoch ift ber 
Verkehr durch die verſchiedenen Eiſenbahnverbin⸗ 
dungen, die Elbſchifffahrt und den unüberſehbaren 
Zufluß von Fremden, für die D. vermöge ſeiner 
eblichen Lage, feiner reihen Kunſtſchätze u. ſeines 
ganzen vornehmen u. gediegenen Charakters cinen 
unmiberftehliben Reiz bit, außerordentlich belebt. 

ervorzubeben find in ber Juduſtrie D.s: bie 

trohhutmanufaftur, Kunftblumenfabrifation, 
Stiderei, die Syabrifation mathematiſcher und pby: 
fifaliiher Inſtrumente, hemifcher Kabrifate, Tünjt: 


licher Mineralwäfler (Struve's berühmte Anftalt), | 
Porzellan, | 
Trefien, Tapeten, Malerfarben, muſikaliſcher Zn: | 
firumente xc. Auch bie Kunſt- u. Hambelsgärtnerei, | 


Gold: und Silterwaaren, Chofolade, 


owie die Bierbrauerei find beträdtlih. Der wach— 
(one Umſatz an Getreide veranlaßte 1850 bie Er: 
Öffnung einer Getreidebörſe. D. treibt nad außen 
nur geringen Aftivhandel, aber ber Paſſivhan— 
del, bem fich ein lebhafter Speditioug: u. Konımij: 
ſionshandel angeſchloſſen bat, ift nicht unbedeutend, 
Auf der Elbe befigt D. feit 1443 (und 1455) ein 
Stapelrecht, weldes ihm jedoch läͤngſt nichts mehr 
nüßt, bejonbers da ſchon 1565 den Ausländern bie 
Elbſchifffahrt innerhalb der Grenzen Sachſens ver: 
boten wurde, ein Verbot, welches in ber neueſten 
Zeit durch bie Elbſchifffahrtsalte gelöft ward. 
Aftiengelellfhaften find; die Elbſchifffahrte kom⸗— 
pagnie, die für die Dampficifffahrt auf der Eibe, 
für den Mafchinenbau zu Ulbigau, für bie Bier: 
brauerei am Waldſchlößchen, für — 
für den pottſchappler Kohlenbau, fiir mouſſirenden 
(Champagner⸗) Wein zu Niederlösnitz u. a. € 
werben jährlich fünf Jahrmärkte und jeit 1826 ein 
fehr befuchter Wollmarft (vom 9.—11. Juni) ge: 
halten. Als Wahrzeichen ber Stadt gelten ber 
Map: op von D.“, ein Feines, figendes, augen: 
Ibeinli in ſchwerer Arbeit begriffenes Männchen 
mit untergeftemmten Armen u, einer ———— 
das unter einem Brückenpfeiler angebracht iſt, und 
der dresdener Mönch, ein Steinbild auf dem Thurm 
der Kreuzkirche. Vgl. Lindau, Merkwürdigkeiten 
D.s (5. Aufl. 1857); D. und die Dresdener (Leipz. 
1846); Gottfhalf, D. und feine Umgebungen 
(6. Aufl, Dresden 1857); Romberg, Wegweifer 
durch D. (baf. 1857). 
Gejhichte. Der Name D. bedeutet nach Eini= 
gen Trußgburg nad dem wendifchen brogdzin, 
weil der Ort von Karl bem Großen als Schuß: 


dere leiten ibn mit mehr Wahrfcheinlichfeit von 


dem wendiihen Worte Trafi(d. i. Fähre) ber, | 
wie denn noch heute das Voll Dräſen jpricht und | 


auch bei Münfter Drefen zu leſen iſt. Der ſchöne 
Thalkiffel lodte wohl ſchon bie Sorben zur An: 
fiedlung, und die Anlage einer Fähre mag An: 
laß zur Anlage fefter Wohnpläge an dieſer Stelle 
gegeben haben. Die Meiften halten den Stabttbeil 
auf dem rechten Elbufer, Andere Oſtra, ben Elb— 
und Tafchenberg für die Ältefte forbifche Niederlafs 
fung. Jener erſcheint ar 1206 urfundlich (in 
einem Fehdebrief des Marfgrafen Dietrich von 
Meißen gegen den Burggrafen von Dobna) ala 


rienbild in der rauenfirche Beranlaffung zu häufi— 
en Wallfahrten hierher gegeben haben, Noch An: 
Kos be3 13. Jahrhunderts ein Lehen ber Biſchöfe 
von Ha ap fam D. nachher an die Markgrafen von 
Meißen, die — reſidirten. Das marfgräf: 
lite Schloß ftand damals auf dem Taſchenberge. 
Markgraf Heinrich der Erlauchte wählte D. 1270 
gem zu feiner Refibenz. Um biefe Zeit erbielt Neus 
resden am linfen Elbufer na jeßige Altſtadt) 
Mauern u. Graben, wogegen Altdresden am rechten 
Eibufer (diejegigeNeuftabt) wieder verfiel. Albrecht 
ber Unartige verfaufteD. mit Meißen an den König 
Wenzel von Böhmen, doch widerjegten fi die Be- 
wohner von D. dem neuen Herrn. —— faufte 
e3 der Markgraf Waldemar von Brandenburg, ver: 
fünbete es aber 1300 an Friedrich den Sehiffenen. 

ft nach Waldemars finderlofem Tode kam es 
1319 wieder an Meißen. Im Sabre 1429 wurbe 
D. von ben Hulfiten verbrannt, Bei der Theilung 
Sachſens zwiſchen Ernft und Albert 1455 fanı D. 
an letzteren und blieb ſeitdem faft ununterbrochen 
Nefidenz ber fachfensalbertinischen Linie. Am 15. 
und 16. Juni 1491 wurde ber größte Theil von D. 
ein Raub ber Flammen, doch von Herzog Albert 
jo freigebig unterftüpt, daß es raſch wieder aufge: 
aut werden fonnte. Durch feinen Sobn, gersa 
Georg ben Bärtigen, wurden 1520—28 die Befefii: 
ungen verftärft und ward 1534—37 das Georgen: 
Noch erbaut. SeinNasfolger Heinrich der gronme 
führte 1539 hier die Reformation ein. Kurfürſt 
Morig, Sohn und Nachfolger des legtern, gab ben 
learn apple ber Altftadt eine andere Geſtalt, 
egte die Moripftraße an und forgte für eine zwed: 


8 | mäßige Verwaltung der Stadt. Sein Bruder und 


Nachfolger Auguft ließ das Straßenpflafter anle: 
gen, bie Kreuzſchule, die Annenfirhe, das Zeug: 
haus, ben Jägerhof nebit vielen andern öffentlichen 
Gebäuden erbauen und wurbe ber Gründer ber 
Bibliothef und ber meiften wiſſenſchaftlichen und 
Kunftfammlungen. Unter Johann George I. Re: 
gierung litt D. während des dreißigiährigen Kriegs 
ungemein durch Belt und — Um diefe 
zei wurbe aud bie Stabt am rechten Üfer befeitigt. 

er practliebende Johann Georg II. that viel, 
um feiner Reſidenz einen größern Glanz zu ver- 
[weffen. Aber ihre glänzendjte Beriobe begann mit 
er Regierung Friedrich Auguſts L Das 1685 
burch eine Fenerdbrunft zerftörte Altdresden wurbe 
nach einem großartigen Plane aufgebaut und von 


‚da an Neuftabt:D. genannt. Es erboben ſich das 
feftung gegen die Wenden erbaut worben fei. Anz 


Blockhaus, die Ritterafademie, die Kaferne, das 
japaniſche Palais, die Jwingergebäude, die nei: 
ſtaͤdter Kirche, die Frauenkirche und andere benf: 
würdige Bauwerke; aud die KRunftiammlungen, 
fowie bie Bibliothek erbielten die werthvollſten Bes 
reicherungen, Friedrich Auguſt II. vollendete mehre 
vom Vater angefangene Gebäude und lie 1739 bis 
1756 bie prächtige Katholische Kirche erbauen. Nach: 
dem die Preußen im öfterreichifchen Erbfolgekriege, 
nach der Schladt von Keſſelsderf (18. Dec, 1745), 
D. erobert batten, kam bier der Friede zwiſchen 
Defterreich, Preußen u. Sachſen am 26. Dec. 1745 
u Stande. Der fiebenjährige "Krieg brach D.s 

lüthe. Friedrich IL. nahm bier die ſächſiſche Atmee 
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gefangen und rüdte am 9. Sept. 1756 in D. ein. 
AS ih Anfangs November 1758 die Reichsarmee 
und die öſterreichiſche tr en unter Daun D. 
näherten, Tieß der preußifche Gouverneur, General: 
lientenant Graf von Schmettau, die pirnaifche und 
wilsbruffer Vorſtadt abbrennen. Nach der Schladht 
bei Kunnersdorf erfchienen die feindlichen Truppen 
am 22, Auguft 1759 vor D., verdrängten am 26. 
die Preußen aus der Neuftadt und nahmen nad) 
einer von biefen am 4. September gefchloffenen 
Kapitulation Befig von der Stadt. Die härteften 
Leiden aber trafen die Stabt bei der erfolglofen Be: 
lagerung u. dem Bombardement durch bie Preußen 
unter Friedrich dem Großen felbft im Juli 1760, 
wobei die Kreuzkirche nebft vier andern Kırden und 
400 Häufern zertrümmert wurden. Unter ber vor: 
munbdjchaftlihen Regiernng des Prinzen Xaver 
wurde die Stadt jedoch nicht nur wieder bergeitellt, 
jondern auch jehr bedeutend erweitert und 1764 die 
Akademie der Künftegegründet. vn Auguft II. 
a brachte zur Vollendung, was ber 
Bormund begonnen, Doch konnte fi die Stadt 
nur langlam erholen, benn 1771—73 richteten 
Hungersnoth und 1784 und 1799 Ueberſchwem⸗ 
mungen vielen Schaden an. Die franzöfifche Res 
volntion führte viele Emigranten nah D., noch 
mehr aber bie letzte Theilung Polens, Als bie 
ſächſiſchen Truppen am 14. Öft. 1806 mit in das 
Unglüd von Jena verwidelt worben waren, beſetzte 
Thiarb am 25. Oltober D., doch warb es am 20. 
December, ald ber Kurfürft fich mit Napoleon ver: 
band und zum König erhoben wurde, wieder Kö: 
nigsftadt. Während des Krieges mit Defterreidh 
1809 war D. eine Dt von ben Defterreihern 
befept. Im Jahre 1810 begann man mit Abtra: 
gung ber Feſtungswerke, doch warb biefe Arbeit 
beim Ausbruch des ruſſiſch-franzöſiſchen Krieges 
unterbrochen. Vom 16.—28. Mai 1812 fand in 
D. eine Zuſammenkunſt Napoleons, des Kaifers 
von Defterreig und bes Königs von Preußen Statt, 
und bie Heere von beinahe ganz Europa zogen 
durch D. ald Bundesgenofien Napoleons, Im Sabre 
1813 war bie. Stadt der Mittelpunft der Operatio: 
nen Napoleons, der ſich bier an beiden Ufern des 
Elbſtroms mit feinem ganzen Heere aufgeftellt und 
Pirna, den Liltenftein, ben Königſtein u. Stolpen 
in feine Berechnungen gezogen hatte, jo daß bie 
Gegend einem großen verfchangten Hrerlager glich. 
Der König von Sachſen hatte D. am 25. Februar 
1813 verlaffen, ala am 7. März eine aus Franzo— 
en und Sachen beitchende, höchſtens 3500 Mann 
Harfe Heeresabtheilnng, auf dem Rüdmarjche aus 
Polen, von ruffiihen Truppen gedrängt, in D. 
einzog. Am 12, März rüdte ber Maridall Da: 
vouft mit 12,000 Mann von Meißen nah D. vor 
und übernahm bafelbft ben Dberbefehl. Da vor 
der Neuftadt bereits Scharmüßel mit Kofafen Statt 
gefunden hatten, ließ der Marfhall am 19. März 
einen Pfeiler und zwei Bögen ber Elbbrüde jpren: 
en und 309 mit feinen Trurpen ab; der General 
Durutte blieb mit 3000 Mann zurüd. - Schon am 
22. mußte die Neuftadt einer KRofafenabtheilung 
übergeben werden, Auch Durutte verließ nun D., 
und noch benfelben Abend rüdte ein Meiner Haufen 
Fußvolk von ber ——— — Winzinge⸗ 
rode in die Altftadt ein, worauf bie Ruſſen ıumters 
und oberhalb der Stabi Brüden ſchlugen. Blüchers 
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Heer ging biß zum 16. April bei D. fiber bie Elbe, 
dag zweite ruffifche Heer unter Miloradowitſch 
chloß fi an, und am 24. hielten der Kaifer von 
Rußland und der König von Preußen an der Spike 
ihrer Truppen ihren Einzug in D., von wo fie am 
30. zur Schlacht von Lügen abgingen. Nach ber: 
felben zogen ſich feit dem 4. Mai die Heere ber 
Berbündeten über D. und Meißen auf das rechte 
Elbufer. Am 8. Mai bielten die Rufien nur noch 
bie Neuſtadt befegt, während bag franzöfijche Heer 
unter Napoleon in die Altjtadbt einrüdte. Anf bei: 
den Ufern ward an biefem und am folgenden Tage 
heftig gefeuert, befonders am untern Elbufer, wo 
die Franzoſen eine Brüde fchlagen wollten. Am 
10. früh zogen fi die Verbündeten nah Baupen 
urüd, und die Franzoſen folgten ihnen. Am 12. 

ai fehrte der König wieder nach D. zurüd,. Die 
Franzoſen befeftigten nun bie Neuftabt. Als am 
17. Aug. der Krieg von Neuem ausbrach, blieb D. 
der Mittelpunkt ber Bewenungen des franzöjifchen 
Heered. Napoleon war ſchon am 15. Auguſt über 
Baugen nach Schlefien gegangen; Bandamme 309 
vom 17.—19. auf das rechte Elbufer, wo er fich 
nebſt Poniatowski gegen bie böhmiſche Grenze wen: 
bete. Ganz unerwartet drang das Heer ber Ber: 
bünbeten unter Schwarzenberg in vier Abtheiluns 
gen aus ben böhmiſchen Gebirgspäflen auf dem 
linfen Elbufer vor. Die Ruſſen umter Wittgenftein 
zwangen ben Marfchall Gouvion St.:Eyr, welder 
jene Bäffe bewachte, am 22, Aug. fein Hauptquars 
tier vou Pirna nach D. zu verlegen. ie Haupts 
macht der Alliirten drang num auf der großen Ver: 
bindungsftraße der Franzofen in Sachfen vor, um 
D. als den Schlüfjel der franzöſiſchen Stellung in 
Sachſen wegzunehmen. Die Nuffen und Preußen, 
unter Wittgenftein und Kfeift, rüdten auf der pir— 
naifchen Straße bis vor D., die Defterreicher auf 
der Straße von Kommotau. Am 25. umzingelten 
bie Alliirten mit 220,000 Mann die Stadt bis an 
bie Weißeritz. Am 26, früh um 5 Uhr begann 
Zietben den Angriff und warf die Franzefen aus 
dem großen Garten, während gleichzeitig auch bie 
Nuffen und Defterreicher auf andern Punkten vor: 
drangen. Napoleon, ber mit bem Kern feines 

eeres am 23. Auguſt in Eilmärſchen vom Bober fiber 

örlitz nach D. aufgebrochen war, zog am 26. halb 
10 Uhr Vormittags mit einem Theil ſeiner Garden 
in die Stadt, von Mittay an folgten weitere 60,000 
Mann. Schon batten ſämmtliche Garden und bie 
Reiterei unter Latour: Manbourg die Elbe pafjirt, 
als Nachmittagd um 4 Uhr die Verbündeten in 
ſechs Heerhaufen unter fortwährendem Geſchützdon— 
ner vor bie Stabt rüdten. Nach 6 Ubr waren bie 
Preußen bis in die pirnaifche Vorftadt eingebrums 
gen, die Schanze vor dem freiberger Schlage war 
don ben Dejterreichern genommen unb das weit 
ftärfere Werk vor bem moczinsfi’fchen Garten von 
einem ungarifchen Regiment erftürmt worden. Da 
unternahmen bie granaefen einen allgemeinen Anz 
ariff. Aus dem Rückhalte fürmten die Garden mit 
16 Kanonen hervor und trieben bie Preußen aus 
der Vorſtadt zurück; auch das Werk vor Moczinefi’s 
Garten war gegen 7 Uhr wieder genommen. Bei 
Einbruch der Nacht zogen die Berbündrten in ibre 
vorige Stellung auf die Anhöhen zurück; die Kran 
zofen aber lagerten fich vor den Schlänen und im 
den Vorſiädten. Vergebens griff am Morgen des 


— 
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27. Aug. Napoleon wieberhbolt das Mitteltreffen 
ber Berbündeten auf ben Höhen von Zſchärtnitz umb 
Räcknitz an, u. gegen 10 Ubr wandte er F gegen 
ben rechten Flügel, welcher aus Ruſſen u. Rn cn 
beftand. Endlich gelang es dem König von Neapel, 
ben linken Flügel, welcher fih von Töltſchen an 
der weltlichen Thalwand des plauenjchen Grundes 
bis gegen Gorbig an der Heerftraße nach Freiberg 
ausdehnte, völlig zu umsehen, indem er mit bem 
Armeecorps Victor u. ber Reiterei unter Latour: 
Maubourg gegen Mittag aus dem Engpafie von 
Gotta und bem Zichonengrunde bei Bennerich ber: 
vorbrab. Der größte Theil (über 10,000 Mann) 
nebit dem General Mezko ward gefangen. Auf bie 
Nachricht, daß Vandamme, der am 25, bei König: 
ftein über bie Elbe gegangen war, gegen Pirna vors 
dringe und bie Verbindung mit Böhmen bedrobe, 
traten die Alliirten in der Nacht vom 27. auf ben 
28. ben Nüdzug an, Sie hatten im Ganzen genen 
30,000 Mann verloren; aber auch bie iranzolen 
ählten an Verwundeten allein mebr als 10,000 
ann. Nachdem mit dem 27. Auguft 1813 Napo— 
leons Glüdsjtern untergenangen war, begangen 
die unaufhörlichen Hin: und Herzüge ber franzöſi— 
ſchen Kriegsmacht, die immer jchwerer auf ihren 
Stützpunkt D. bdrüdten. Blüchers unerwarteter 
Uebergang am 3. Dft. über bie Elbe bei Wartens 
berg entſchied endlich auch Napoleons Abzug aus 
D. Er verließ mit dem König von Sadien die 
Stadt am 7. Oft. früb; in und um D. blieb aber 
noch immer eine Heeresmacht von etwa 30,000 
Mann unter Gouvton St.:6yr und bem Grafen 
Yoban zurüd. Schon am W. Oft. wurde D. an 
beiden Ufern eingefchloffen, ba bie öfterreichifchen 
Generäle von Ehafteler mit 10,000 Mann u. Kles 
nau von Leipzig ber mit dem 20,000 Dann ftarfen 
ruffifchen Corps unter Tolftoi bier zufammenges 
jtoßen waren, auch ber ruſſiſche Ober Busmann 
Meißen am 23. beſetzt hatte, während ber Fürſt von 
Wied-Runkel auf der großenhainer Strake gegen 
die Neuftabt vorrüdte. In ber Stadt, ber ſchon 
längſt alle Zufuhr abgeichnitten war, wurde ber 
Mangel immer drüdender. Zugleih wüthete das 
Nervenfieber unter Soldaten und Einwohnern, 
Endlich ſchloß St.:Eyram 11. Nov. mit Klenau 
zu ge ogswalde eine Kapitulation ab, nach welcher 
die — vom 12.—16. Nov. frei abziehen, aber 
die Waffen ftreden ſollte. Die Kapitulation wurde 
indeß von dem Fürſten von Schwarzenberg verwor: 
fen und St.:Cyr nebit bem größten Theile der Be: 
jagung ‚Friegdgefangen nah Mähren und Ungarn 
abgeführt. Nun rüdten die Ruſſen unter dem Ge: 
neral Gouriew in bie Stadt, und D. warb am 17, 
November ber Siß ber ruffiichen Landesverwaltung 
unter bem Fürften Repnin, bis es am 8. Nov. 1814 
dem preufifchen Gouverneur von ber Rede über: 
geben wurbe. Nach bem Frieden gewann es ein 
ummer freunbliere® Anſehen, insbefondere in 
Folge der Abtragung ber Feſtungswerke, bie feit 
1817 wieber begann. Unter ber Regierung bes 
Königs Anton (1827 —36) wurden die Gasbeleuch⸗ 
tung eingeführt, die Stadtpoft errichtet, die Kaval— 
feriefafernen in ber Neuftadt, die Hauptwache, das 
neue Poſthaus in der Altftabt, bie Weißerigbrüde 
in ber Friedrichsſtant erbaut, ber Garten bes japa= 
niſchen Palais vergrößert ꝛc. Die Erweiterung 
ber Stadt auf der meuftäbter Seite warb 1835 zu 


Dresdenſis — Dreur, 


einem vierten Stabttbeile unter dem Namen 
Antonftadt vereinigt und mit Stadtgeredtigfeit 
Fe Der am 9. Sept. 1830 ausgebrochene 
Aufftand hatte für die Stadt indbefondere bie 
Umgeftaltung ber Polizei und bie Einführung ber 
Städteorbmung zur Folge. Auch unter der Regie- 
rung bes Königs Friedrich Auguſt warb D, erwei- 
tert und verſchönert, namentlih durch das neue 
Theater. Im Jahre 1845 erlitt die Elbbrüde burch 
eine Ueberſchwemmung bedeutende Beſchädigung. 
Am 18, Oft. 1847 fanden in D. die Poſtkonferenzen 
von ben Staaten bed beutichen Bundes Statt. 
Ueber ben in Folge ber Ablehnung der deutſchen 
Reichsverfaſſung durch ben König von Sachſen am 3. 
Mai 1849 hier ausgebrochenen Aufitand und Bar: 
rifadenfampf, ber endlich am 8, von fächfifgen und 
preußifhen Truppen unterdrüdt wurbe, |. Sad : 
jen. Den in biefem Kampfe gefallenen Kriegern 
wurde am 9, Zuli 1850 auf dem neuftädter Kirch 
bofe ein Denkmal errichtet. Vom 23. Dec. 1851 
bis 15. Mai 1851 fanden bier Miniflerfonferenzen 
der beutichen Staaten Statt. Bol. Haſche, Di: 
plomatiſche Gefhichte D.3 ac, Dresden 1810—19, 
Be. ; Klemm, Ehronif ber Stabt D., baf. 1833 
bis 1837, 2 Bbe,, fortgefegt von Hiljwer, daf. 
1837—38, 3 Bde.; Odeleben, Napoleons Feld: 
vu in Sachſen 1813, baf. 1815, 3. Aufl. 1840; 
a. Lindau, Adreß- und Geſchichtshandbuch 
der Refidenzftabt D., daſ. 1857; Geſchichte ber 
Stadt D., daſ. 1857—61, 2 Bde; After, Schilde— 
rung ber Kriegsereigniſſe in u. vor D., daf. 1844; 
über den Mataufitand: Walberfee, Der Kampf 
in D. im Mai 1849, Berlin 1849; Montbe, Der 
Maiaufkand in D., Dresden 1860; Taggeſell, 
Tagebuch eines breöbener Bürgers, daſ. 1852. 
er Kreisdirektionsbezirk D. enthält 79,14 
OM. und zerfällt in bie Amtshauptmannſchaften 
D., Meißen, Freiberg und Birma, mit 34 Stäbten, 
1050 Dörfern, 24 Gerit3ämtern, 218 Rittergüis 
tern, 238 Parochien u. (1858) 553,946 Einw. (7800 


auf 1 QWeile). 

Dresdenfi, Petrus, |. v. a. Peter Faulfiſch. 

Drefiur, Abrichtung von Thieren, bejonders ber 
Perde (ſ, Pierd) und der Hunde (j. Hund); 
per — auch für Rekrutenausbildung ges 

räuchlich. 

Dreux, Bezirksſtadt im franzöſiſchen Departe— 
ment Eure und Loire, am Ginfhuh ber Blaife in die 
Eure, hat ein Stadthaus und eime Kirche aus dem 
16. Jahrhundert, Färbereien, Mollftrumpf: und 
Hutfabrifation, bedeutende Gerbereicn und 6187 
Einw. Dabei auf einem Hügel bie Ruinen vom 
Schloß ber alten Grafen von D., auf deſſen Platt: 
form fich die Grabfapelle des Haujes Orleans (durch 
die Mutter Ludwig Philippé gegründet) befin- 
bet. D. iſt das Durocaſſes (Drocä) ber Alten 
und war eine Stabt ber Garnuter in Gallia lugdu- 
nensis und Gik ber allgemeinen jährliven Ver— 
fammlungen ber Gallier. Später wurbe es fünig: 
liches Beligthum, bis Lubwig ber Dide es feinem 
Sohne Robert ald Grafſchäft übergab, die nadı 
bem Ausfterben der männlichen Nachfommen 1378 
an ben König verfauft ward. Hier am 19. Dec. 
1562 Schlacht zwiſchen ben fiegreihen Katboliken 
und den Hugenotten, in welder Prinz Condé ge- 
fangen genommen wurde. Im Jahre 1593 wurde 
D. von den Königlichen nad achtzehntägiger Be: 


Dreves — Driftftrömungen. 


Tagerung erobert. Bon ber durch Napoleon II. 
1852 defretirten Konfisfation der Befigungen bed 
Di es Orleans ift das Erbbegräbniß zu D. ausge: 
chloſſen geblieben. 
Drebes, Lebrecht, Dichter, 1816 zu Hamburg 
—— ſtudirte in Jena und Heidelberg bie Rechte, 
ebte dann als Advokat in feiner Vaterſiadt, wo er 
ein Journal: „Neue bamburgifche Blätter“, rebi: 
irte. Bon feinen Schriften find zu nennen: „Eyeilße 
uklänge“ (Altenburg 1837), „Vigilien, nächtl —* 
Lieder“ Bonn 1839), „Der Lebensretter“, ein Luſt⸗ 
fpiel (1841), „Schlichte Lieder“ (Hamburg 1843), 
Gedichte”, herausgegeben von Jo en von Eichen: 
orff —— 1849). Von ihm find wabrſcheinlich auch 
bie „Lieber eines Hanfeaten* (Weſel 1843). 
Dredet, Name mehrer franzöfifchen Kupferftecher. 
Sao 166 der Vater, geboren zu St. Columbe bei 
on 1664, Schüler Germain Äudrans, lebte meift 
in Paris und + 1739. Er war namentlich im Stid 
von Porträten ausgezeichnet. Sein Sohn Pierre 
Imbert, geboren zu Paris 1697, übertraf bald 
ben Bater, der fein Lehrmeifter im Kupferflechen 
war, und F 1739. Seine Stidye, namentlich die ge: 
ſchichtlicher Gegenftände, zählen zu den beiten des 
18. Jahrhunderte. Boffuet, in —— Be 
ift eines feiner gefchäßteften Blätter. Sein Neffe u. 
Schüler, Claude, geboren zu Lyon 1710, zeichnete 
ſich ebenfall3 im Porträt aus und + nad Einigen 
1768, nady Anderen erit 1780, 
Dremwenz, Nebenfluß der Sek in ber preußi: 
bien Provinz Preußen, entipringt bei Dröbig, bildet 
en über 2 Meilen langen Drewenziee (306 F. 
über dem Meer), von welchem eine Verbindung zum 
Elbing befteht, fließt dann in ſüdweſtlicher Richtung 
und mündet nach 24 Meilen Yaufs oberbalb Thorn, 
Drewlier (Drewier), eine alte flaviſche Völler— 
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zabre 1841 vom Großherzog von Medkienburg: 

chwerin zum ride ften ernannt, nahm er 
fpäter in Prag feinen dauernden Wohnfig, Er 
ſchrieb viele Feine (mehr als 90) brillante, aber 
—— auszuführende Kompoſitionen für den 
Koncertſaal. 

2) Raimund, trefflicher Violiniſt, Bruder des 
Vorigen, zu Zack in Böhmen den 30. Aug. 1824 ge⸗ 
boren, war ſeit 1834 Schüler des Konjerdatoriums 
ber Muſit zu Prag und bildete fich dann namentlich 
unter Piris weiter aus. Er begründete feinen Ruf 
als Biolinvirtuo durch eine 1844 zugleich mit feinem 
Bruder unternommene Kunftreife durch Deutjchland, 
Belgien und Holland. Im Jahre 1848 gab er mit 
— —— Koncerte in Brünn, Olmütz u. 

ien und warb 1850 zweiter Koncertmeiſter und 
Lebrer am Konfervatorium zu Leipzig. 

Driburg, Stadt in ber preußifchen * Weſt⸗ 
phalen, Regierungsbezirk Minden, Kreis Hörter, 3 
Stunden von Paderborn, an der Ya und dem Fuße 
bes Stelzberges, mit Fatboliicher Pfarrkirche und 
2163 Einwohnern. In der Nähe find bie Ruinen 
der Iburg, einer alten ſächſiſchen Veſte, die Karl 
ber Große 775 eroberte und dem Stift Paderborn 
ihenfte. D. ift berühmt wegen ber nahen Mine: 
ralquellen, die aus Flötzgebirgen fommen und 
erdig: — es Eiſenwaſſer enthalten, wovon jähr⸗ 
lich 40—50,000 Flaſchen verſendet werden. Das 
Waſſer wird innerlich und äußerlich angewendet 
und übertrifft an Intenfität und Flüchtigkeit die 
a eher zu Pyrmont. Bon audgezeichneter 
Wirffamkeit zeigt ſich befonders die Dampf: und 
Wafferbouche, fowie auch die allgemeinen und örtli— 
hen Mineralſchlammbäder als in I auflöfenbes 
und jtärfendes Mittel gerübmt werden, Die Quel- 


len bei D. waren ſchon zu Ende des 17. Jahrhun⸗ 


deren im den rufiifhen Chroniken häufig derts bekannt, famen aber erft feit 1782 in größere 


ſchaft 
Frwähnun geſchieht, wohnte im jeßigen europäiſch⸗ 
ruffifhen Gouvernement Volbynien, befonders in 


befien öftlichem Theile, führte viele Fehden mit ben. 


Ruffen in Kiew und tödtete u. a. 945 in der Haupts 
ftabt Koroften (jet Iskoroszez) den ruffifchen Groß: 
fürflen Igor, worauf deſſen Gemahlin Olga bie 
Stabt —— Eine Zeitlang (ſeit 1054) bildete 
Dremwlien ein vom ruffifhen Grohfürftentbum 
Kiew abhängiges Theil: oder Lehnfürſtenthum. zu 

teren Verlauf der ruffifchen Geſchichte erlifcht der 

ame D. völlig. 

Dreyer, Johann Matthias, beutfcher ſati— 
riſcher Dichter, 1716 zu Hamburg geboren, war mehr 
wißgiger Kopf, als poetiſches Genie, + als bolfteini: 
icher Sefretär 1769. Seine Sammlung von Trint: 
fprüchen: „Schöne Spielwerfe beim Wein, Bunfd, 
Biſchof und Krambamboli* N 1763) ließ 
ber hamburger Magiftrat entlich verbrennen. 
Eine Sammlung feiner Poefien, „Vorzüglichite 
beutiche Gedichte”, erfihien Altona 1771. Er war 
auch Herausgeber des 5. und 6. Bandes ber „Bre= 
miſchen Beiträge zum Bergnügen bes Berftandes u. 
Witzes“, fowiedes Journals, Der Menſchenfreund“. 

— 1) Mlexander, ausgezeichneter Pia: 
nift der Gegenwart, ben 15. Oltober 1818 zu Zack 
in Böhmen geboren und von —— bafelbft, 
dann von Hummel in Weimar gebildet, erreichte 
eine eminente technifche Fertigkeit. Seit 1838 machte 
er Kunftreifen in Deutjchland und ben angrenzen= 
den Ländern und errang glänzende Erfolge. Im 


Aufnabme. ’ 

Drieberg, Kriebrih von, ben 10, Dec. 1785 
E Gharlottenburg geboren,- ward Kammerherr zu 

rlin und fchrieb mehres bie en f 

Betreffende, jo: „Aufichlüffe über die fit der 
Griechen” (Eeipsig 1819), „Die praftiige Mufir 
ber — und „Die muſikaliſche Wiſſenſchaft 
ber Griechen“ (Berlin 1820), „Die pneumatiſchen 
Erfindungen ber Griechen“ (dal. ie Wörter: 
buch der griechiſchen Muſik“ (daf. 1 8), Die 
riechifhe Mufif auf ihre Grundgefeße zurüdige- 
ührt“ (daf. a u. A. m Als Gegner feiner 
Theorie trat Chlabni 1825 in der „Eäcilie* auf. 
Die beiden Opern D.8: „Don Cocagno“ u. „Sän- 
ger und Schneider“, enthalten viel Originelles und 
angenehme Melodien. , 

Driefen, Stadt in ber preußifchen Provinz; Bran- 
benburg, Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis Friebe: 
berg, auf einer Inſel der Netze, mit regem Handels⸗ 
und ifffabrtsverfehr und 4344 Einwohnern. 
Hier 1758 vergeblier Sturm der Ruſſen auf bie 
jpäter abgetragenen Feitungswerfe 

Driftfirömungen, Meerejtrömungen, welche 
burch lange berrichende Winde, durch ſtärkere Ver— 
bun "9 bes Meeres in beißen Klimaten, buch 
Eur enheit der Fluthzeiten ꝛc. äh wa 
werden ut. eine große Breite, aber geringe Tiefe und 
eine langfame, —— Bewegung beſitzen im Ge- 

enfage zu ben Meeresftiömungen, bie wie unge: 
Beure Ströme mit großer Gejhwindigfeit durch den 
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Ocean braufend, in beflimmten Grenzen und big 
auf große Tiefen wirken. 

Zrill, j. Drei. 

Drillen, ſ. v. a, berumbdreben, Enz Strafe, 
bei welcher der Delinquent in ein jogenanntes 
Drillhaͤuschen, einen auf einem Unterbau ſte— 
henden, um einen Zapfen drehbaren Käfig, geſteckt 
und barin Öffentlich ausgeftellt warb, yu Militärs 
weſen bezeichnet D. das Einüben ber Refruten in 
den Elementen be3 Erercitiums; in der Sprache der 
Seeleute: ein Schiff über feichte Stellen oder durch 
ichlammiges Waffer bringen. In ber Landwirth: 
ihaft ift D. ein Säeverfahren, bei welchem bie 
Pflanzen in Reiben zu ſtehen kommen. 
toffeln, Rüben, Tabaf und andere Hadfrüchte ift 
bie Behienpflangung von Alters ber im Gebraud; 
für Getreidearten, Oelfaaten u, dergl. hat fie erft in 
neuefter Zeit Anwendung gefunden. Man hat fidh 
durch die Erfahrung überzeugt, daß bei biefem Ber: 
fahren die © mereien in gleihmäßiger Tiefe unter 
g° racht werben können, wodurch jie regelmäßiger 
eimen und die Pflanzen geichmäßiger wachſen und 
reifen. Während bei ber breitibürfigen Ausfaat 
mande Samenförner in zu große Tiefe zu liegen 
fommen, fo baß fie nicht feimen können, und nicht 
wenige Körner ganz verloren geben, findet bei ber 
id un roße Samenerfparnig Statt. Auch bat 
man die Erfahrung gemacht, dbaf bie gebrillt od. in 
a efäeten Früchte bem Lagern weniger unter: 
worfen Ab und nicht nur ein ftüärferes Strob, fon: 
bern auch ein befferes Korn liefern, fowie, daß ihr 
Ertrag im Allgemeinen größer ift, als bei breit: 
würfiger Ausfaat. Die Urſache hiervon liegt darin, 
| ich bei der ge bie Samen nicht nur ſtärker 
beftoden, fondern daß auch bie Luft günftiger auf ben 
Boden und bie Pflanzen einwirken fan, — 
eignet ſich die Trillſaat nur auf ſolchem Boden, 
welcher von Steinen frei iſt und keine friſche Dün— 
ung mit langem, firobigem Miſt erhalten hat. Die 

aupturfache, warıım bie Reibenfultur noch nicht 
bie ibr gebührende Verbreitung gefunden bat, ift 
wohl in den —— Preiſen der — ſ. d.) 
zu (nen. ein man kann auch ohne = inen 
die Samen in Reiben fäen und erlangt babei bie 
Vortheile, welche die Reihenkultur mit fih bringt. 
Samenerfparni aber wird nur durch Auwendung 
von Siemafchinen ermöglicht. Beſonders günftig 
wirft das D. bei Weizen und Gerfte, in fofern diefe 
Fruchtarten ſich ftarf beſtocken. Wenn man bei der 
Weizen: und Gerftenfaat jebe dritte Furche mit auf: 
geraden Streihbret ziebt und auf daß geaderte 

and die Frucht aufjäet, fo rollt fie von 
durch das Adern entitandenen Rillen. Nach dem 
Säen wird das Land zugefchleift, und die Frucht 
fommt dann reihig zu ſtehen. Diejenigen Felder, 
welche man nach der Drilffultur beftellt, Liefern in 
der Regel auch jchönere Nachfrüchte, als diejenigen, 
welche man breitwürfig bejäet bat. 

Drillich, auf Zwillichart gelöperte geftreifte Leine 
wand; Drell. 

Drillinge (trigemini oder tergemini), drei zu 


6—7 einfache Geburten nur Eine Dril: 
finysögeburt). Sie gelangen felten zur vollitän: 


ür Kar- ren ober Salzbilber. 








elbſt in bie | 


anfangs haupt 


Drill — Drobiſch. 


Gebärmutter getrennt, ob. fie bleiben, wenn fie gleich 
ausgetragen find, doch unentwidelt. 
find alle drei Embryonen in der Ausbildung zurüd= 
alien und daher nach ber Geburt nicht lebens— 


Bisweilen 


übig; bisweilen ift nur einer oder es fin) zwei jo 


entwicelt, daß fie nach der Geburt ſelbſtſtändig leben 
können. Doc find die Fälle nicht fehr jelten, daß 
| die drei Kinder, wenn fie gleich als lebensſchwach 
| er wurben, am Leben erhalten werden und ſich 


päter fräftig entwideln. 
Drillingsjalzge (Trivelfalze), Verbindungen 


dreier verjchiedenen Bafen od. Metalle mit den ent— 
ſprechenden Aequivalenten einer oder mehrer Säu= 


pe gehören bie von Mo⸗— 
ſander entdedten Berbindungen von Raliumeifer= 
cyanür mit anderen Gyanmetallen. Eigentlihe D., 
Berbindungen aus 3 verfchiedbenen Bafen und Säu= 
ren beftebend, find nicht befannt. 

Drillkultur, ſ. Drillen. 

Drillmaſchine —— ſ. Pflug. 

Drillſaathacke, ein Handgeräth, welches zum 
Auflodern der Zwiſchenraͤume des gedrillten Getrei— 
des dient. Manche Getreidearten ſind nämlich ſo 
enge gedrillt, daß man ſie mittelſt der Pferdehacke 
nicht bearbeiten kann, ohne viele Keime auszuzie— 
ben. Die Perfon vermag in einem Tage mitteljt der 


D. Y, Morgen zu behaden. 
— ie (v. Griech.), ausſchließlicher Ge— 
nuß ſchatfer Dinge zu einem Heilgwede. 

Drin (Drim, Drilo), Fluß in Albanien, ent» 
ſteht aus dem [hwarzen D. (Zrma brima), welder 
aus dem Ochridaſee nad Norden fließt durch bas 
Engthal Dibre, und aus dem weißen D. (Biela 
brima), der vom ſüdlichen Abhange bed Berges 
Shlieb, norbweiilih von Ivek, kommt, w. in einem 
Bogen die Metochiia durchfließt; beide vereinigen 

ch am weillichen Fuß des Schardagh. Der Strom 

ießt num in einem großen nördlichen Bogen erft 
nah Wellen, wendet 9 2 Meilen von Sfutarinad 
Süden, dann bei Alejfio, wo er 200 Fuß breit iſt, 
wieder nach Welten, um ing abriatifche Meer zu 
alle, wo er den Meerbufen D. bildet. Seine 
ündung iſt verfanbet. 

Drina (Drinus), Fluß in ber europäifchen 
Türkei, entfteht in den Gebirgen in Often u. Nor: 
den von Montenegro aus ber Bereinigung mehrer 
nach Nordweilen fließenden Ströme (Lim, Tara, 
Piawa, Sutſcheſa), fließt von Wiſſegrad an uord— 
wärts, die Grenze zwifchen Bosnien und Serbien 
bezeichnend, u. mündet bei (Fort Racja in bie Save. 
Er ift von Mille rad an ſchiffbar. 

Driffe, Kreisjtabt im europäiichruffiichen Gou— 
vernement Witebsk, au der Mündung ber Drifla 
in die Dina, mit 2000 Einwohnern, welche anſehn— 
lichen Handel treiben, 

Drobild, 1) Morip Wilhelm, Profeſſor der 
Mathematik und Philofoahie an der Umiverlirät 
zu eipaig, warb daſelbſt ben 16, Auguſt 1802 

eboren, befuchte bie dortige Nifolaifhule, fodann 
a3 Gymnafium zu Grimma und bezog 1820 bie 


‚ Univerfität Lei in: wo er fich in der Bhilofopbie 
gleicher Zeit er entwidelnde Embryonen, lommen h 

ım Ganzen felten vor (nah Burda Tommt auf 
barts wurbe, Er habilitirte jih 1824 auf dem Pe 


chlich an Kants und Fried’ Werfen 
bildete, dann aber ein entfchiedener Anhänger Her: 


ſophiſchen Katheder u. hielt bis 1832 ausſchließlich 


Ausbildung, denn entweder werden fie zu mathematiſche, von ba an auch pbilofopbifche BVorles 
frühe, ehe fie eine ſolche erreichen können, von ber) fungen. Im Fahre 1826 zum außerorbentlichen Pro— 
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k or der Philofophieernannt, warb er ſchon am Ende 
.J. ordentlicher Profeſſor der Mathematik u, 1842 
auch der Philoſophie. Von ſeinen mathematiſchen 
Schriften find außer zahlreichen Diſſertationen, 
Programmen, Necenfionen und zerftreuten Auf: 
fügen zu erwähnen: „Orundzüge der ebenen und 
förperlihen Trigonometrie* (Leipzig 1825); „Phis 
lologie und Matbematif ald Gegenitände bed Gym: 
nafialunterrichtö* (daf. 1832); „Grundzüge ber 
Lehre von den böhern numerischen Gleichungen“ 
(daf. 1834). In philoſophiſcher Hinſicht bezieht 
fih D.' afademifche und literarische Thätigkeit vor— 
uasweife auf die Verbreitung und Fortbildung der 
Iiofophie nach der von en eingefchlagenen 
Richtung, welcher er feit 1832 auf der leipziger 
Univerfität dauernde Geltung verfchafite. Hierher 
— feine „Beiträge zur Orientirung über Her— 
arts Syſtem ber Philoſophie“ (Leipzig 1834), 
Neue Darftellung der Logik nach ihren einfachiten 
erhältnifien“ (bel, 1836, 2. Aufl. 1851), „Orund⸗ 
lehren der Religionsphiloſophie“ (daf.1840), „Em: 
DER Piyhologie, nach naturwiſſenſchaftlicher 
eihode“ (daf. 1842), „Erſte Grundlehren ber ma= 
thematischen Pſychologie“ (daf. 1850). Seine allge 
meinen Anfichten über die Philofopbie bat D. in 
einem ,Blicke auf die philoſophiſchen Zuftände der 
Gegenwart“ betitelten Auffap (Monatsblätter zur 
Ergänzung der Allgemeinen Zeitung, Januar 1845) 
bargelegt. Noch find von feinen Schriften zu er— 
wähnen: „Ueber die mathematiſche Beſtimmung 


der mufifaliichen Intervalle“ (Lpz. 1846), „Weber | 16 


(daſ. 1852). 
2) Karl Ludwig, Kirchenkomponiſt der neueren 
eit, Bruder bes Vorigen, geboren am 24. December 
8083 zu Leip; id ftubirte dafelbft unter Dröbs und 
Beinlig Muh und fchrieb 1825 fein erites großes 
Oratorium „Bonifacius* in2 Theilen. Im Jahre 
1826 ließ er fih in München nieder und wurde 
1837 Ebordireftor an der evangeliichen Kirche in 
Augaburg, wo er den 26. Auguit 1854 7. Unter 
feinen zahlreichen trefflichen Kirchenmuſiken find die 
bebeutenbiten feine große Meſſe in D, eine andere 
in E, 2 kurze jolenne Meſſen, 2 Requieme u. mebre 
Offertorien und Graduale. 

2 Gustav Theodor, Literator, geboren 1812 
in Dresden, lebt —— in Dresden. Er 
ſchrieb: „Dichtungen“ (Lpz. 1837); „Leipziger Tage 
und Nächte“ (baf. 1842), "}: Gerbard*, dramatt- 
ſches Gedicht (daſ. 1842), „Künftlernovellen“ (daf. 
1842), „Zduna“ (daf. 1843), „Thron und Herz“, 
biftorifcher Roman (daf. 1843), „Humoresfen und 
Satiren“ (daf. 1844), „Humoriftifhe Mondlieder“ 
(daf. 1847), „Deutihes Vollsbuch“ (daſ. 1848), 

Wintergarten” (daf. 1850), „Das humoriſtiſqe 
deipzig“ (daf. 1851). Auch einige Opernterte lie: 
ferte er und redinirte die „Deutiche Damenzeitung“, 
Dettingers, Sharivari* und Herloßſohns „Komet“, 
feit 1 die „Zeitung für die elegante Welt“ und 
„Das Wit: und Karifaturenmagazin“, 

Dröge, Gerd, plattdeutfcher Biograph des 16. 
Zahrbundertd, aus Stralfund, deſſen Biographie 
„des Grbarn, Vornemen und Wolwyſen Herrn 
grans Weſſels“ (Noftod 1570) eine der wichtigften 
Quellen für die pommerfche und beſonders ftrallune 

difche Geichichte des 16. Jahrhunderts ift. 
Drömling (Drommeling, Trimling), ein 


Er Tonbeftimmung und Qemperatur“ 


walbiger, vormals fumpfiger Br 
Regierungsbezirt Magdeburg, an ber braunjchweis 
giſchen und hannbverſchen Grenze, 3 Meilen lang, 
1 Meile breit, von ber Ohre durchfloſſen, ward durch 
Entwäflferung 1778—% größtent {8 urbar ges 
macht und beit-ht jegt aus guten Wiefen, Weiden 
und Birfenwald. Die fogenannten brömlinger 
Bauern wohnten jene in ben —23 mitten 
in den Sümpfen liegenden Hörften (mit Eichen 
bewachjenen Weideplägen) und fanden im Mittel: 
alter im Ruſe Friegeriichen Sinned und großer 
Kühnbeit. Sie vernichteten ſchon zur Zeit Heinz 
richs I. (938) eine Abtheilung der in Sachſen ein= 
—— Wagyaren. Ebenſo ſchlugen ſie pi 
es breißinjäbrigen Krieges 1639 die Faiferlichen 
Truppen bei Stendal und 1642 einen fehwebdifchen 
Heerhaufen ih die Flucht. 
Drogde, im Sund die Fahrſtraße für die Schiffe 
zwiichen Saltholm und Amager. 
Drogheda, Seeitadt in der iriſchen Provinz 
Leiniter, Grafſchaft Louth, an der ſchiffbaren Boyne, 
Y,, Stunde von ihrer Mündung in die Drogbe: 
dã bai, iſt Sitz des Fatholifchen Erzbiſchofs von Ar: 
magh, Primas von Jrland, hat eine Kathedrale, ein 
Grafſchaftshoſpital, Theater, bedeutende Baumwol⸗ 
len⸗ u. Leinenwebereien, Gerbereien, Handel mit 
Getreide, Padleinwand, Häuten, Butter ac. und 
18,100 Einwohner. Gromwell nahm die Stabt 
1649 und ließ die Einwohner zum Theil niebermas 
chen er Theil nad) Amerifa ie Hier auch 

5 ieg Wilhelms II. über Jafob IT., zu deſſen 
 Andenfen an der Boyue auf einem mächtigen Felſen 
ein 150 Au bober Obelisk errichtet ward, 

Drogitidin(poln.Drobiczyn), Stadt im euro⸗ 
paiſch = rujfiihen Gouvernement Grodno, Kreis 
Bielöf,am Bug, ein imgroßartigen Maßſtabe ange: 
fegter Ort, berzur Zeit ber olenderrigaftbie aupt⸗ 
ſtadt des gleichnamgen Landes der Woiwodſchaft Bob: 
lachien u. ſpäterKreisſtadt war, hat MKirchen, ein Pia⸗ 

riſtenkollegium mit Gymnaſium, 3Klöſter, doch kaum 
1000 Einw. Die Stadt wird in der mas Ruf: 
lands und Polens oft erwähnt; 1241 bemächtigten 
fich ihrer die Littbauerunter Erdziwil; 1381 ward fie 
vom deutſchen Orden verwüftet; 1382 von den Mas 
foviern und 1383 von Jagiello in Befig genommen, 

Droguen (Drogueriewaaren), alle rohen 

ober halbzubereiteten Produfte der 3 Naturreiche, 
welche ber Apothefer braucht; auch eine gewiſſe 
Anzahl — —— aus Hüttenwerfen und chemi⸗ 
ſchen Fabriken zu gleichem Gebrauch, fowie für bie 
Gewerbe und Manufafturen, Der Jubaber einer 
folhen Handlung heißt Droguiſt, das Geſchäft 
jelbt Drogeriebandlung. Viele Drognilten 
in Deutfchland verbinden bamit ben Farbenwaa— 
renbanbel, halten Lager von Apotheker malen, 


im A — 





B. Wagen, Gewichten, Reib: und Dampfichalen, 
Örfern, Trichtern, —— tiegeln, Löffeln, Glä— 
ſern ꝛꝛc. Unter ihren ro roduften nehmen bie 
Wurzeln, Hölzer, Rinden, Blätter, Brüthen, Früchte, 
Samen, Harze, Gummiarten und Dele eine wichtige 
‚Stelle ein. Die Hauptbezugsörter der in Deutjc: 
land nötbigen D. find Trieft, London, Amſterdam, 
amburg, Bremen. Einen bedeutenden Zwiſchen⸗ 
ndel mit D. treibt Nürnberg, welches einen gro: 
en Theil der ſüddeutſchen Apothefer verforgt. Die 
Eintheilung der D. in einfache ober rohe (medi- 
eamenta simplicia), zubereitete (medicamenta prae- 
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parata) und zufammengefeßte (medicamenta com- 
posita) ift ber Sache nach richtig, aber für das Ge: 
ſchäft von keiner befonberen Bebeutung. 

Droguet (franz.), glatte, ober 
Zeuche von Seibe, Seibe und Wolle, 
Baummolle, Wolle und Leinen ac. 

Drobnen, j.v. a. männliche Bienen, ſ. Bienen. 

Drohobyes (Drochowitſch), Stadt im galizi— 
Shen Kreis Sambor, in fruchtbarer Gegend, am 
Tisminica, hat 8 Vorftädte, ein 53 griechiſches 

Baſilianerkloſter, eine ſchöne gothiſche Haupt: und 
mehre andere Kirchen, eine Synagoge, ein Unter: 
gymnaſium (jeit 1858), eine deutiche Hauptichule, 
wichtige Salzfiedereien (1855 73,281 Etnr. Salz), 
7.Delftampfen, ſehr befuchte rag bedeuten: 
ben Hanbel mit Getreide, Leber, Leinwand und 
Töpferwaaren nach Ungarn und 11,324 Einw. 

Drohung (minatio) im ftrafrechtlihen Sinne 
findet Statt, wenn Jemand einem Anbern für ein 
gemwiffes Verhalten in verbreherifcher Abficht Nach: 
ſheile in Ausficht ftellt. Sie fommt nicht nur als 
Thatbeftand gewilfer Verbrechen vor und wird bier 
ber körperlichen Gewalt gleichgeftellt, z. B.bei Raub, 
Erpreffung, Nötbigung, Notbzucht, ſondern auch als 
ſelbſtſtändiges Verbrechen, indem Derjenige ftrafbar 
wird, welder einen Andern aus Haß, Feindſchaft, 
Neid oder Mutbhwillen, ohne Beabfihtigung einer 
Handlung oder Unterlafjung von Seiten bes Andern, 
mit wiberrechtlichen Handlungen bedroht, — 
fommt bie D. unter dem Geſichtspunkte der Verlei— 
tung eines Anbern zu einem Verbrechen vor. Wer 

nämlich einen Anbern durch Gewalt od. D. zu einer 
firafbaren Handlung beftimmt, ift, wenn es zu deren 
Ausführung gekommen ift, als gleicher me 
(intelleftueller Urheber) zu beftrafen. ar bie D. 
eine berartige, daß fie die Willensfreiheit bes Bes 
brobten ausſchloß, wie 3. B. bei Bebrohung mit 
Lebensgefahr, jo wird legterer ftrafloß und nur ber 
Drohende als Urheber beftraft. 

Droit (ran), Recht; im Hanbelöwefen f. v. a. 
Abgabe für Ein= oder Ausfuhr von Waaren; 
Droits röunis, vereinigte Re in Frankrei 
eine von Getränken, Tabak, Salz, Spielfarten, ge: 
drudten Dufifalien, öffentlichen Fubrwerken ⁊c. zu 
ste Art Abgaben. Die Verwaltung derjelben 
bejorgt eine fogenannte „Regie des Droits r&unis“, 

der nebenbei auch die Erhebung der ftädtifchen Dc- 
trois zulommt, Bol. Frankreich. 

Droitwid, Stadt in ber engliſchen Grafſchaft 
MWorcefter, am Salwarp, mit 31% Einw.; fett 
früber Zeit berühmt durch feine Salzquellen 
(ähfiih Wiches), bie mitten in der Sladt etwa 
110 Fuß tief in der Erde Hegen und einen Salzge— 
halt von 33”, Proc. haben. 

Drollinger, Karl Friedrich, deutſcher Dichter, 
ben 26. December 1 zu Durlach in Schwaben 
geboren, fiudirte zu Bafel die Rechte, daneben Ge— 
ſchichte, VPhilofophie und Mathematik, ward 1712 
Sefrelär und Auffeher über bie Bibliothek, das 
Münzkabinet und die Gemäldefammlung zu Durs 
lad, 1722 Hofrath und fpäter geheimer Archivar. 
Gr + den 1. Juni 1742 zu Bafel. Seine Gedichte, 
welche Kraft der Sprache, Würbe bed Gefühls, Anz 
muth und Korreftheit außzeichnen, erjchienen erft 
nach feinem Tode, aefammelt von Sprung (Bafel 
1743, Kranffurt a. M. 1745). 


emufterte 
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reich, entipringt auf ben baupbinder Alpen, öſtlich 
von Balbrome, bildet einige Seen, nimmt mebre 
Dune auf und münbet nah einem, wegen feines 
eligen Betted ziemlich reißenden Läufe von faft 
eilen zwifchen VBalence und Montelimart bei 

Livron in die Rhone. Sein Thal ift eined ber 
malerifcheften und mannichfaltigiten Frankreichs. 
Das davon benannte franzölifhe Departement 
befteht aus Theilen der niedern Dauphine, les Ba: 
ronies, Balentinois, Diais und Tricaftin, grenzt 
im Norben an bad Departement Iſere, im Oſten 
an biefes unb bad Departement Oberalpen, im 
Süben an die Departement? Niederalpen und 
Vauclufe und im Weiten an dad Departement 
Ardeche und umfaßt 118,87 DMeilen mit 324,760 
Einwohnern. Das Land ift befonders im Dften 
durch bie Äußerften Ausläufer ber Alpen (mit Gi— 
pfeln bis zu 4500 Fuß) gebirgig und ausgenom: 
men im Rhonetbal wenig fruchtbar. Es liegt im 
Flußgebiet ber Rhone, und zwar auf beren linkem 
Ufer, indem biefelbe die Weſtgrenze bed Departe- 
mentö bilbet. Außer ber Rhone wirb e8 noch be— 
wäfjert durch die Flüffe Drome, die untere Jjere, 
Duveze, Galaure, Noubion , die obere Aigues und 
preite fleinere Flüffe, die, in tiefe, felfige Bet: 
en eingefchloffen, das Land nicht befruchten Fönnen. 
An der Rhone herrſcht füdliches Klima; bier ge— 
beiben bie Drangen pr Theil unter freiem Him— 
mel, ebenfo der Mandel: und Delbaum in üppiger 
————— der Nußbaum, deſſen Früchte reiches 

el liefern, und der Maulbeerbaum, ber bie Sei— 
benzucht begünftigt. Auch iſt der Weinbau und bie 
Melonenzucht wichtig: berühmt find ber bumfle 
Hermitagewein (auch in Zain und Etoile wird 
votber, in Glairette und Die blanker Wein gebaut) 
und die Melonen von Domans. Der Landbau ift 
Iepr zurüd und befriedigt im @etreidebau das 

bürfniß nicht. Am Ganzen fommen 47,22 
Meilen auf Aderland, 32,34 OM. auf Buſch u. 
Wald, und 4,37 OM. — Wein. Anſehnlich iſt die 

ucht der Eſel und Mauleſel, des Rindviehs, der 

chafe und Schweine, bed Geflügels und ber Bie- 
nen, weniger der Pferde. Von Mineralien findet 
man Silver, Eifen, Kupfer, Steinkohlen, geſchätzten 
Töpferthon ꝛc. Die Induſtrie ift bedeutend und 
ſchafft ©eibe: u. eg re Porzellan, Fayence, 
Papier, Glas, Leber, —— uhe (Valence) 
x.; auch ber Handel mit Wolle, Seide, Dlivenz ı. 
Nußöl, Seidenftrümpfen ꝛc. ift lebhaft. Eingetheilt 
ift das Departement in 4 NArronbiffements (Ba: 
lence, Die, Montelimart und Nyons). Hauptfladt 
ift Valence. 

Dromedar, ſ. Rameel. 

Dromones, im 8. und 9. Jahrhundert auf dem 
Mittelmeere gebräuchliche Kriegsichiffe mit 100 bis 
200 Rudern in zwei über einander befindlichen 


Reiben. 
Dromore, Stadt in ber irländifchen Provinz 
Ufer, Graffhaft Down, fübweltfich von Belfaft, 


am Lagan, mit 2526 Einw., welche ftarfen Lein: 
wanbbandel treiben, war früher Biſchofsſitz, ber 
jegt mit bem von Down und Gonnor verbunden ift. 

Dromos (griech.), der Lauf, der gymniſche Wett: 
lauf, die Lauf: oder Rennbahn, entweder init einen: 
Gymnafium verbunden, ober ijolirt, wie zu Athen, 
Neapolis, am Alpheus bei den arfadilen He: 


Drome, ſchiffbarer Fluß im füböfllihen Frank- räern zc. 
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Dronde, Bogel, . Dronte, 

Droners, Stabt in ber farbinifchen Provinz 
Euneo, am Fuße ber Alpen und an ber Maira, über 
bie eine [höne Brüde führt, hat 7900 Einwohner, 
die Seidenbau und Qeinweberei treiben. D. warb 
um 520 von ben Longobarben gegründet, hatte im 
Mittelalter eigene Herren, fam aber 1601 an 
Savoyen, 

Dronke, Ernft, beuticher Schriftfteller, geboren 
den 17. Auguft 1822 zu Koblenz, ftubirte in Bonn 
und Marburg Jurisprudenz, begab fich dann nach 
Berlin, um fich zur Docentenfarriere vorzubereiten, 

ab aber * lan bald wieder auf und widmete 

ch literariſchen Arbeiten für Zeitſchriften. Im 
Sommer 1345 aus Berlin verwiefen, hielt er ſich 
in Leipzig und Dresben til? ward aber auch aus 
Sachſen verwiefen und lieh fih in Koblenz nieber. 
Die meiften feiner literariihen Arbeiten find in 
Sournalen (Örenzboten, Telegraph, Deutiche Jahr: 
bücher 2c.) und Zeitungen zerjtreut. Selbitftändig 
erſchienen im Druck: „Armfünderlied“ (Alten: 
burg 1 % „Polizeigeſchichten“ (Leipzig 1846), 
„Aus dem Volfe” (Frankfurt 1846), „Die Maifö: 
nigin“ (daf. 1846). 

Dronte (Didus Z.), Vögelgattung aus ber Orb: 
nung ber Laufvögel und der gemire ber Dronten 
(Inepti), harafterifirt durch den ftarfen Schnabel 
mit gebogener Kuppe, ben plumpen Körper und die | 
der fteifen Schälte entbehrenden Schwungfedern, 
wirb wegen ihrer Verwandtſchaft nach mehren Sei: 
ten bin bald zu den Straußen, bald zu den Hüh— 
nern, bald zu den Fettgänſen, bald zu den Geiern, 
bald endlich felbit zu den Tauben geitellt. Die D. 
(Didus ineptus L., Dodo, Dudu), die einzige ges 
nauer befannt geworbene Art biefer Gattung, lebte 
auf Isle be —* und Madagaskar und iſt nur 
aus ber von holländiſchen Seefahrern, die 1598 Tau: 
ſende von D.n auf jenen Infeln gejehen haben wol: 
len, gegebenen Beichreibung, jowie aus einem Del: 
gemälde im britiihen Mufeum und aus einigen 
andern, neuerlich in Berlin aufgefunbenen Origi: 
nalabbilbungen von Savary befannt. Hiernach ift 
der Vogel etwas größer ald ber Schwan und ganz 
eigenthümlich geitaltet. Sein Kopf ift groß und 
fapuzenartig mit einer Haut bebedt; ber Schnabel 
ift dick und lang, hinten gelblih, an ber Spitze 
ſchwarz; der Oberkiefer ift vorn hafenförmig umge: 
bogen; ber Unterkiefer zeigt in der Mitte, wo bie 

elbe an die ſchwarze farbe grenzt, einen bläu- 
ichen Fleden. Nach der Beſchreibung ber Schiffs: 
lente war ber Körper bes Vogels mit furzen, grauen 
Federn dünn bedeckt und flatt der Sylügel mit 4—5 
nglichen, fhwarzen Febern verfehen; ber Hinter: 
tbeil bed Körpers war ſehr fett und did, aber ohne 
Schwanz, befien Stelle nur 4—5 aſchgraue, fraufe 
Federchen vertraten; bie Füße waren did, bid ang 
Rnie mit jhwarzen Federn bebedt, unten gelblich 
und mit 4 Zehen ausgerüftet, von benen bie 3 län 
gern nach vorn, die vierte fürzere nach hinten ge: 
richtet, und alle mit ihwarzen Klauen verjehen wa: 
ren. Am Sabre 1618 fand Bonteloe auf der 
Inſel Bourbon (Mascarenbaß) diejelten Vögel, 
welche vor Fettigfeit laum gehen konnten. Später 
gab Jak. Bontius, welcher jeit 1627 längere Zeit 
zu Batavia als Arzt thätig war, eine Befchreibung 
und Abbildung des Vogels. Seitdem bat man 
feine Spur mehr von bemfelben auf ben genannten 
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Infeln gefunden, und man glaubt daher, daß er 
durh bie bort landenden Seefahrer und fpätere 
Anfiebler außgerottet worben fei. Die wirkliche 
Eriftenz des Vogels beweifen außer jenen nach ber 
Natur gemachten Abbildungen noch vorhandene 
Köpfe und Füße von demfelben in mehren euro: 
päifchen Mufeen (ein Fuß im britifcgen, 2 Füße 
und ein befieberter Kopf im orforder, ein Schnabel 
im —— und ein Schädel im prager Mus 
feum). Ein vollftändiges, ausgeftopftes Eremplar, 
welches John Tradbescant beſaß (f. Zoological 
Journal, April 1828), ging fpäter im orforder Mu: 
feum zu Grunde und ward 1755 wengeworfen. 
Das bolländifhe Schiffs volk, welches die Vögel mit 
Knitteln in Menge erfhlug, um fie einzufalzen, 
nannte ſie Walgvögel are), d. h. Efel- 
vögel, weil das Fleiſch ſchlecht ſchmeckte. Die Franz 
en nannten darnach den Vogel Oiseau de nausde 
Efelvogel), woraus durch unrichtige Schreibart 
Didus Nazarenus ober ber fingirte Nazarvogel, 
welcher nie eriftirt hat, geworben ift, Eine andere, 
ebenfalls nicht mehr vorhandene Art war ber Ein— 
fiedler oder Solitär (D. solitarius Zath.), wo⸗ 
von Carré von ber Infel Bourbon 2 Eremplare 
mit nad Frankreich nahm, die aber bald ftarben. 
Sie konnten nicht fliegen, hatten die Größe einer 
Gans, waren weiß, an ben Enden der Flügel und 
des Schwanzed ſchwarz. Ihr Fleiſch war wohl: 


ſchmeckend. Diefem Er gehörten wahrſcheinlich 


bie von Dujardin auf 
nen Knochen an. 
Drontheim (dän. Trondhiem), eines ber 5 
Stifter des Königreichs Norwegen, liegt an ber 
Norbfee, zu Land vom Amt Norbland, Schweden 
und ben Stiftern Bergen und Ghrifliania um: 
fchloffen, und umfaßt 1036 DMeilen mit 260,158 
Einwohnern. Es ift größtentheild Felſen- und Ge: 
birgsland. Im Süben zieht fi dad Dovrefjeld 
mit feinen Nebenfetten bin, deſſen höchſter Gipfel, 
ber Sneehättan, gerabe auf ber —— emporſteigt; 
im Oſten ſteigt ber Höhenzug bes Kjölen nach Nor: 
ben hinauf, im Welten fegen Berge fogar auf bie 
Eilande über, Größere Thalebenen finden ſich nur 
am Drontheimsfjord gegen Norden. Das Geftabe 
ift a größten Theil zerriffen, und die zahlloſen 
Skaͤren treten kahl und nadt aus den Wellen ber: 
vor. Unter ben Fjorden, die tief ins Lanb ein— 
ſchneiden, find auszuzeichnen: ber Molde- ober 
Romsbdalsfjord, der Ramfenfiorb und der 16 
Meilen lange Drontbeimsfjorb, berfich beden- 
artig ausbreitet, weit nach Norboflen reicht und am 
Norbende mit dem langen Snaafenfee in Verbin: 
bung ftebt; aus dem Meer führt das Fro:Havet 
3: im Norden ber Inſel Hitteroe in diejen 


ourbon 1830 aufgefundes 


jord, ber hohe Fluth hat und bei Winden fehr ge: 
aͤhrlich iſt. Weiter nördlich find noch, jüdlich von 
Bigteninfeln, der ſchmale, weithin eingreifende 
—* und ſüdlich daneben der verzweigte 
Namsfjord bemerkenswerth. Das Land wird von 
vielen Seen und ber Raumelf, der Drive, Or: 
fa:, Gula- (das Gulendal), Trevla- und Nam: 
jenelf (da8 Naumsbal) bewäſſert. Die furzen und 
engen Thäler Inffen nur wenig Ader:, mehr Ge: 
ln zu; daneben treibt man Viehzucht, Jagb 
(au — —— Fiſcherei u. Bergbau (auf 
Kupfer und Eiſen). Bedeutend iſt der Handel, 
theils zur See, theils zu Lande mit Schweden, wo: 
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bin man Holzwaaren, Pferde, Diige, Thıan unb 
Biehprodufte abſetzt. Unmittelbar an ber Küſte 
it Holzmangel, tiefer fanbeinwärts aber find unge: 
heure Fichten= und Tannenwälber. Das Stift 
umfaßt die 3 Aemter Romsdal, Süddrontheim 
und Norddrontheim. Bon ben beiden legtern 
enthält da8 Amt Norddrontheim Mordre 


Trondhiem), welches die felfige Hügelgegend um beit | 


nörblichen Drontheimsfjord umfaßt, 414,5 OMei- 
Ien mit 73,571 Einwobnern; Süddrontheim 
(Söndre Trondhjem) 338 OM. mit 96,304 Ein: 
wohnen. Gharafteriftifch für die Bewohner biejes 
Amtes, die ſich durd einfache Tüchtigfeit und 
offene Grabheit auszeichnen, if die brennenbrotbe 
Zipfelmüge, die ald weientlicher Theil ihres An: 
zugs bis weit im bie Gebirge hinein allgemein 
getragen wird. 
Die nleihnamige Studt, Hauptitabt des Stifts 
und des Amtes Sübbrontheim, liegt am Südge— 
ſtade des gleichnamigen, bier eine Meile breiten 
Fiord, an der ehren, ber Neaelf (Nidelf), längs 
Dünen malerifch bingeliredt, und beſteht aus der 
tadt umb ben Vorſiädten Blafandet und Ilen. 
Der Hafen, in welchem ein Theil ber Marine ſta— 


tiomirt ift, iſt geräumig, tief und fiher, bat auch 


guten Anfergrund, aber eine befehwerliche Einfahrt. 
Auf einer Klippe, mitten im Hafen, fteht das ver: 
fallende Kort Munkholm (ehemals Staatsge— 
fängniß, in welchem auch 1676—96 Graf Greifen: 
feld oder Peter Schuhmacher gefangen Top), mb auf 
einer Anhöhe neben der Stabt das Rajtell Chris 
ſtianshölm. Die Stadt, jonft mit einem Walle 
umgeben, hat in ihrer Mitte einen großen, vieredi- 
gen Platz und 50—60 Ellen breite Straßen, bie fich 
meift rechtwinfelig fchneiden und zwar jchlecht $: 
pflaftert, aber außerorbentlich reinlich find. Kö— 
nigs- und Mönchsſtraße durchziehen fie in ihrer 

anzen Länge und Breite. Die Häufer find zweis 
Aödıa und fait ausfchließlih von Holy und mit 
Schindeln gebeckt. Sie ruben auf hohen Funda— 
nienten, fo daß man zu den Thüren nur mittelft 
einer Treppe gelangt, und unter jebem Haufe be: 
finden fich, ber häufigen Feuersbrünſte wegen, tiefe 
ewölbte Kellerräume, Durch ein neueres Geſetz 
it, wie in Ehriftiania, die weitere Errichtung von 
hölzernen Häufern verboten worden. Das eigen: 
thümlichſte Gepräge bat die fogenannte Seeftraße, 


an ber Dftfeite ber Stadt, wo den großen und jtatt: | 
liten Kaufmannshäuſern eben fo viele hölzerne, | 


auf 8—10 Ellen hoben Piählen ruhende Bad: 
und Waarenhäufer gegenüberiteben, die mit ber 
Hinterjeite an die ummittelbar vorbeifließenbe 
Negelf ſtoßen, woburd das Laben wie bas Löfchen 
ber Schiffe mit großer Leichtigkeit gefchieht. Eine 
Brücke über ben Fluß führt in eine Vorſtadt. Ebe: 
dem bie Hauptitadt von Norwegen, it D. voll Er: 
innerumgen an befien alte Könige, an Jarl Hafen, 
Herald den Guten, Dlaf Trygveſon, Olaf II. ꝛc.; 
die ehrwürbigiie Ruine der Vergangenbeit ift ber 
großartige gothiſche Dom (St. —— oder 
vielmehr der Chor des 1530 abgebrannten Doms, 
ber ſchon für ſich eine große Kirche mit vielen 
Vortalen, Spipbögen und fchlanfen Fenitern ift. 
Ehedem waren die bier in einem Silberfarge be: 
wahrten Gebeine des heiligen Dfaf Ziel zabllofer 
Bilgerfabrten. In der Nähe fand der fogenannte 
Königeftupl, ein hoher, gemauerter Thurm mit 
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| Treppen, auf welchem bie eig ung Könige ges 


frönt wurben, Auch jet wieder (jeit 1818) werben 
die Könige in ber Chorkirche gefrönt, und man ver- 
wahrt in ihr bie 1818 neu gefertigten Reichsflei- 
nobien. Der weitliche Theil bes im 11. Jahrhundert 
erbauten Doms bient als Holzmagazin. Außer: 
bem find noch 5 Kirchen (ehemals 10 Hirten unb 
5 Klöfter) vorhanden. Iu ber Näbe des Doms 
fteht ver jogenaunte Kongsgaard, in welchem früher 
Könige Hof gehalten, und am Markt ber aus Hols 
gebaute, riefige Stiftsbof, die Wohnung des Stifts 
amtmannes. BD. it Sig eines Biſchofs und eines 
Bergamts, bat eine Domichule, eine nordiſche Ge— 
jellichaft der Wiffenichaften, ein Mufeum, eine Bi- 
bliothef, ein Seminar für Lappen und verjchiedene 
andere wifienfchaitlihe Inititute, ein Theater, Zucht⸗ 
. und viele een ; auch die norwegiſche Haupt⸗ 

anf hat bier ihren Sig. Fiſcherei, Shiffiabrt und 
Handel find bedeutend. Die Ausfuhr, deren Haupt⸗ 
‚artikel Fifche, Theer, Breter und Kupfer nebſt Eifen 
(aus ben benachbarten zablreihen Kupferbitttem, 
Balzwerfen und Eijengießcreien) bilden, gebt 
nad den Oftfeebäfen, Großbritannien und bem 
Mittelmeer. Die Zahl ber Einwohner beträgt 
16,012; man rühmt ihre Gajtfreibeit und Gefellig- 
feit, —* Patriotismus. Die Umficht in der Stabt 
und ihren von Landhäufern überſäeten Umgebungen 
iſt anmuthig. Der dunkelblaue Fjord ſchließt die 
Ausſicht in der Hälfte der Straßen; Berge von 
grauem Geftein, mit dem arünften Hafen bebedt, 
ragen nach allen Seiten darüber hinaus, und das 
Ihöne Nibthal, einer der Lieblichiten Winkel Norwes 
gens, liegt dahinter. Die benachbarten Täler find 
die Wiege ber älteſten nordiſchen Geſchichte. Mit 
Chriſtiania it D. durch Poftftraße, mit Hammerfeft 





:! dur Dampfihifffahrt verbunden. 


| _ D. wurde 997 von Olav Trpgwefon angelegt, der 
ſich eine für jene Zeit weg Königsburg erbaute, 
| ber jedoch ganz auß Holz beitand, Es hieß damals 
Nidaros,b. b. Müntdungsitadt der Nid (lat. Ni- 
' darosia), Als Sitz der Könige und eines 1152 ge- 
| gründeten Erzbisthumd war die Stadt gro und 
\ zählte im Mittelalter 10 Kirchen und löfter. 
Das Erzitift wurde in ber Reformation aufgehoben, 
und Könige refidirten jchon damals feit Langem 
nicht mehr im alten Nidaros, Im Jahre 1658 
| wurde die Stadt von den Schweden, benen fie im 
roestilder Frieden augeiproden worben war, cı: 
obert, ihnen aber ſchon am 21. December d. J. nach 
2"/ monatlicher Belagerung von den Dänen abar- 
nommen, benen fie im fopenhagener Frieden 1660 
verblieb, Wiederbolt Fitt D.durd Brände großen 
— 3 überhaupt brannte fie während der legten 

Jahre 1dmal gänzlich ober zum größten Theil 
ab, zulegt 1827, 1841, 1842 und 1846. 

rofau, Stadt im öjterreichifch-böhmifchen Kreis 
Pilfen, mit Leinwand: und Viehbandel, Synagoge 
und 1500 Einw. 

Droſchle eig Troſchke), urſprünglich 
ruſſiſches Fuhrwerk, meiſt unbedeckt mit niedrigen 
Rädern, über welchen Kothleder befindlich find. 
Die D.en find gewöhnlich zweiſitzig, baben aber noch 
einen britten, der Länge nach gehenden Sig, auf 
welchem eine Berfon rücklings oder feitwärts figen 
kann. Doch gibt e8 auch vierfigige, ſowie bebedte 
ı D.n. Da die Miethwägen (Fiaker) für furze Fahr: 
ten, welche zuerft in Petersburg und Warfchau aufs 
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famen, bie Droſchkenform annahmen, fo verbreitete —— Blumenblätter; 5 (ſelten 10 ober 20) 


ſich der Name, ald man in andern Städten bergleis 


mit ben Blumenblättern abwechlelnd ſtehende, freie 


hen Einrichtungen traf, auch auf dieſe MWägen, bie | Staubzefäße mit aufrechten, Zfächerigen, außerhalb 


aber im Uebrigen mit den ruffifhen Den nichts ges 
ınein haben, 

Drofera L.(Sonnenthau), Pflangengattung 
aus ber Familie der BDroferaceen, charakterifirt 
durch ben tief bipaltigen Kelch, die 5blätterige Blu: 
menfrone, 5 Staubgefähe, die 3—5 am runde 
verbundenen, 2theiligen Griffel und bie einfäches 
rige, an ber Spitze 3—bllappige Kapiel, aus: 


ber Länge nach, feltener an ber Spitze mit 2 Löchern 
auffpringenden Antberen; 3 ober 5 gefonderte ober 
am Grunde verwachſene Griffel; Kapſel ein= ober 
Sächerig mit zahlreichen, längs des Mittelnerven 
2reihigen Samen. Die Familie enthält zierliche 
Kräuter u. wenige Halbfträuder in etwa 70 Arten, 
bie über die ganze Erde verbreitet, ihren chemiſchen 
Eigenfhaften nad aber noch nicht genauer unter: 


banernde Kräuter mit reigbaren Blättern mt Drü- ſucht find. Einige Arten enthalten eine flüchtige 
enbaaren, welche faft in allen Erbiheilen vertreten | Schärfe und Gerbftoff, einige auch Farbſtoff. 


nd. Die größte beutfche Art ift D. angliea Zuds., 
mit länglich feilförmigen Blättern und aufrechten 
Blüthenfhäften, auf Torfmooren burch ganz Europa, 
wo fich aud D. intermedia Hayne, mit verkehrt⸗ 
eirund-feilförmigen Blättern und aus einer gebo= 


genen oder nieberliegenden Bafis aufftrebenben | ben charakteriftiihen Merkmalen: 
Wichtiger aber ift D. rotundi- | länger als bie Mittelzehe und bie Mundſpalte höch— 


‚Blättern, findet. 
folia L., mit freiörunden Blättern, aufrechten Blü: 
tbenfchäften und feulenförmigen, ungetbeilten Nar: 
ben, auf Torfmooren und fumpfigen Wiefen in 
Nord: und Mitteleuropa, auch in Norbafien und 
Nordamerika, Man fammelte zu officinellem Ge: 
brauche das ganze Pflängchen, am beiten bei begin⸗ 


Drofometer (Drojojfop, v. 
mejier, |. Tbau. 

Drofiel (Turdus L.), Vögelgattung aus ber 
Ordnung ber Singvögel u. der Familie ber Pfrie— 
menfchnäbler oder eigentlichen Sänger, mit folgeris 

Der Baur iſt 


riech.), Thau⸗ 


ſtens ſo lang als der Lauf; der Schnabel iſt vor den 
Vaſenlöchern mehr hoch als breit und hat vor ber 
Spite einen ſeichten Einfchnitt. Die D.n bilben 
eine ziemlich zahlreiche, über die ganze Erbe ver: 
breitete Gattung. Die ausländifchen Arten haben 
ojt ein metallglaͤnzendes, aber immer ziemlich ein- 


nender Blüthe im Juni, ald Sonnenkraut, fach gefärbtes, die beutjchen ein aus Braun, Grau, 


Sonnen= oder Obrldffelfraut, 


Siedau, Schwarz und Weiß mit Noftgelb 


emiſchtes Ge: 


a en s.Roris solis. | fieder. Sie gehören unter die großen Singvögel, 
ie ſcharf jäuerlichen Blätter fhwigen aus bejon- | beivobnen Wälder und Gebüſche, find gewandt, 
dern Drüjen einen Mebrigen Saft aus (daher der | munter, ſcheu und vorfichtig und theils Stanb:, 


Name) u. wirken, auf bie 
daber fie bier und da zum Wegbeizen der Warzen 
dienen. Innerlich angewendet wirken fie ſchweiß— 


und barntreibend und wurden früher hbauptfächlich Jeuter Halfugel, au 


genen fieberfofe Lungenkrankheiten, aber auch gegen 


aut gelegt, epifpaftifch, | theils Zugvögel. Ihren angenehmen Gefang laſſen 


e vom frühen Morgen bis in die Nacht ertönen. 
ve Weiter find ie fünftlih, meift von Geftalt 

en von Mood und Wurzeln 
gebildet und inwendig mit Lehmerde ausgekleidet, 


echfelfieber, Waflerfucht und Augenentzündungen | ja manchmal oben mit einem Reifen von Wurzeln 


gebraucht. In der Homdopatbie bedient man fich umgeben. Sie niften zweimal im Jahre und Legen 
ihrer noch gegenwärtig. Das Kraut foll die Meilch )4—6 grünlie Eier. Im Zimmer find die jung 
gerinnen machen und ben Schafen ſchädlich fein. | aufgezogenen leicht zu erhalten, Ihre u 
63 war ein Beſtandtheil des in früherer Zeit fo rung find im Frühjahr und Sommer Jnjeften und 
berühmten Goldwaſſers, Aqua auri, das als | Würmer, wodurch fie ſehr nüglich werden, im Wins 
Univerfalmittel galt u. zugleich ſehr wohljchmedend | ter Beeren. Ihres wohlſchmeckenden, jaftigen Flei— 
war; auch diente das Kraut in Italien als Zuſatz ſches wegen jind fie ein Hauptgegenftand der Jäger 
u Liqueuren, die unter bem Namen Rofoglio und Vogeliieller. Den Ziemer, Krammelsvogel u. 
(Ros solis) befannt und beliebt waren, einem noch | die Ringbroffel nennt der Jäger Ganzuögel (Groß: 
jept für Liqueure gebräuchlichen Namen, Mebre |vögel) und rechnet 2 davon auf eine Kluppe; bie 
erotifche Arten geben Farbſtoff, jo D. gracilis Ho>k., | andern nennt er Halbvögel und rechnet 4 davon auf 


in Vandiemensland, D. bulbosa Hook. und D. ery- | eine Kluppe. 
throrhiza Lindl,, am Schwanenfluß, einen rotben ;| ſonders in ber 


Sie werden in Menge gefangen, be: 
von Elbing und Danzig, 


Gegend 
D. stolonifera Endl., in Neubolland, und D. luvata | (jährlich etwa 60,000, meift Krammetsvögel) und 


Buch., in Oflindien, einen grünen; D. giganten 
Lindl., am Schwanenfluß, eine prachtvolte Pur: 
rurfarbe, welde, mit Ammoniaf bebandelt, ebeufo 
ſchön gelb wird, 

Droferaceen, Pflanzenfamilie mit folgenden 
harakteriftiichen Merkmalen: Blätter oft mit Drüs 
ienbaaren befegt, meift am Grunde der Blütbenz 
ihäfte rofettenartig gebäuft oder auch ſtengelſtändig 
und zerftreut mit nebenblattartigen Wimpern, in 
ber Knospe —— eingerolit; Blüthen zwit⸗ 
terig , regelmäßig, einzeln endftändig oder in ein— 
feitigen, vor ber Blüthe fpiralig eingerollten 
Trauben vereinigt; Kelch Hblätterig, in ber Renel 
ftehenbleibend; die Blättchen bejjelben am Grunde 
zuweilen mehr ober weniger verwachſen, vor bem 
Aufblüben übereinander liegend; 5 bypogynifche 


tn Sardinien, wohin bie Krammetsvögel im Herbite 
in unzählbarer Maſſe fommen, burd ben Genuß 
ber richte bed Maſtixbaums, der Dliven, Wach— 
boldern, Morten, Lorbeeren ꝛtc. ſehr fett und wäh: 
rend bed Winters in Negen gefangen werben, welche 
man im den Wäldern ftelt. Um fie zu verjchicden 
oder für das ganze Jahr aufzubewahren, läßt man 
fie ein wenig kochen, padt fie in Faͤſſer uud iiber: 
gießt fie mit Schweinefett. Die alten Römer hat— 
ten auf ihren Landgütern eigene Bogelbäufer, wor— 
in fie D.n, daneben auch zuweilen Ortolane und 
Wachteln mäfteten, Die Shwarzdroijeloder 
Shwarzamjel(Turdus merula I., Merle) iſt 
9Y,—10 Zoll lang bei einer Flugbreite von 16 Zoll 
u. bat einen 9-10 Linien langen gelben Schnabel. 
Das Männchen ift am ganzen Körper tief ſchwarz, 
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das Weibchen, fowie ber junge Bogel [hwarzbraun, 
mit undeutlichen dunkleren Flecken am Borberhalfe. 
Die Schwarzamfel bewohnt die Laub: und Nabel 
wälder Europa’3 unb findet fih vom März bis 
Oktober häufig in Deutfchland, Sie ſucht befonders 
dichte Gebüſche an Flußufern auf, ift aber fehr 
ſcheu und vorfichtig und daher ſchwer zu ſchießen u. 
zu fangen. Sie niftet in dichtem Gebüſch, jelten 
mehr als einige Ellen Hoch über ber Erde; das Neil 
ift Halbfugelig, inwendig mit Erde und Schlamm 
audgeihmmert. Die —* legt jährlich zweimal 4 
bis 6 blaß blaugrünliche, hell zinmtfarbig od. matt 
oſtfarbig gefledte Eier. Die nach 15—16 Tagen 
außfriechenden gungen werben von ben Alten mit 
Würmern und Inſekten aufgefüttert. Das Männe 
den gehört zu unfern vorzüglichiten Singvögeln 
und fingt vom März bis Juli ununterbrochen, vor: 
züglich des Abende. In der Gefangenfchaft füttert 
man ed mitin Milch eingeweichtem Semmelod. Brod 
oder Gerftenichrot, Heinen Fleiſchſtückchen, Mehl: 
wiımern, Bogelbeerenzc. DieRing: 08,6 hilb: 
amjel(T.torquatus2., Stodamjel,Meerams 
fel, Schneebroffel) ift größer ald die gemeine 
Amfel, 10%, Zoll lang, jhwärzli, an ben Feberrän⸗ 
bern weiß, mit einen weißen Halbmonb vorn auf 
der Bruft. Sie lebt in ben hohen Gebirgen, befon= 
ders in den Alpen und im Norden, von wo fie im 
September in kleinen Gejelligaften zu uns kommt, 
von Wacholder: und Heitelbeeren ſich nährt, 
in der Schneuß gefangen und als jchmadhaftes 
Eſſen zu zwei Stüd auf bie Kluppe verfauft wird, 
Sie hat einen melodienreihen, aber etwas heijeren 
Sefana und läßt fi) 6 Jabre u. länger im Zimmer 
erhalten. Ihre Heimat find die Birkenmwälber im 
höchſten Norden, wo fie nur niedrig fliegt u. Inſek— 
ten, Regenwürmer und Beeren frißt. Das Neft 
ſteht tier in einem Buſch und enthaͤlt 6 bellgrüne 
Gier mit rothbraunen Flecken, woraus bie Jungen 
im Juli fommen,. Die Steindroffel = saxa · 
tilis L, Steinamſel, Steinmerle) iſt 8 bis 
8%, Zoll lang. Beim Männchen im Frühlings— 
Heide find Oberlopf, Hinterhals und Vorderhals 
ſchön graublau, —* und Rüden braun, Unter: 
rüden weiß, Bruſt und Bauch prächtig bochroftrotb ; 
im Herbftfleide hat ber Oberkörper roftgraue, ber 
Unterförper graue und — Federränder. 
Beim Weibchen ſtehen auf dem matibraunen Ober: 
törper weiße, braum begrenzte Flecken und auf dem 
blaßroftiothen Unterförper dunfle Federfanten. 
Diejer ſchöne Vogel lewohnt die Alpen und ans 
bere fübeuropäifche Gebirge, auch Mittelafien und 
Norbafrika, Tebt von Inſekten und legt in Felſen— 
rigen und bobes Gemäuer —5 rein blaugrüne 
Eier. Er bat er einen fchönen, flötenden 
Belang, lernt auch leicht Lieber pfeifen, jedoch find 
bie jung aufgezogenen gewöhnlich Stümper u. alt 
gefangene jehr wild. Die Blaubroj ‘ I(T. cya- 
nus /., Blauamjel, Blaumerle) it 8 Zoll 
lang, graulihblau, das Weibchen ins Bräunliche, 
unten mit dunklen Querlinien. Sie lebt vornehm: 
lid auf ben Infeln des mittelländifchen Meeres, 
auf Randia u. in Dalmatien einfam in gebirgigen 
Gegenden, nährt fi von Inſekten und Weinbeeren, 
niftet in Felfen, verfallenen Gebäuden, legt 4 him— 
melblaue Eier und ſtreicht des Winters umber. 
Sie fommt jelten nah Milteldeutſchland. Jung 
eingefangen wirb fie leicht zahm und lernt neben 
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ihrem angenehmen Gefang, welcher bem der Amfel 
leicht, Lieber pfeifen und ſelbſt Worte ſprechen. 
ie brütet in Italien ziemlich häufig, ziebt aber 
von dba bes Winters nad Afrika. Die Miftel: 
broffel (T. viseivorus7., Jiemer, Shnarre), 
die größte Art, 11 Zoll lang, iſt auf dem Rüden 
olivenbraun, an der Unterfeite weißlih, an ver 
Bruft mit dreiedigen, am Bauch mit halbmondför— 
mig ſchwärzlichen Flecken gezeichnet. Die Deckfedern 
der Flügel re weiße Spiken, bie Unterfeite ber 
Flügel ift ganz weiß. Sie ift in Deutſchland ein 
gemeiner * und Strichvogel, ber oft im Decem⸗ 
ber noch anweſend ift und im Februar fchon wieder 
fommt. Gie nährt fih von Inſekten, Regenwür: 
mern unb Beeren, namentlich von denen ber Miftel 
(Viscum — deren noch lebensfähigen Samen 
ſie wieder von ſich gibt und mit ihrem Unrath an 
die Bäume klebt, wo dann bald dieſes Schmarotzer⸗ 
gewächs zu wuchern beginnt. Sie niſtet auf Bäus 
men und legt 5 blaugrüne, braun= und ſchwarzge-— 
fledte Eier unb wird, namentlich jung eingefangen, 
leicht Fre Man reicht = bafjelbe Yutter wie 
der Schwarzamfel. Die Wachholderdroſſel 
(T. pilaris Z., großer $rammetsvogel, Zie 
mer) iſt obenher aſchgrau, mit braunem Oberrüden 
und Schulterfedern, untenher weißlich, die Bruſt 
mit verkehrt⸗herzförmigen, ver Bauch mit dreieckigen 
Flecken gezeichnet. Sie iſt 10 30 lang und einer 
der ſchmackhafteſten Vögel, deſſen Fleiſch zumal 
durch den Genuß von Wächholderbeeren eine ange— 
nehme Bittere erhält. Als Zugvogel fommt tie 
im Winter in großen Schaaren zu und. Ihr Ge: 
jang ift unbedeutend. Ihr Neft Fleidet fie inwendig 
mit feuchter Erbe oder mit faulem Holze aus und 
leat 6 grünlich gemwäflerte Eier. Doc brütet fie 
ewöhnlich nicht bei ung, fondeın im Norben. Ob: 
chon fie auf hohen Bäumen brütet, fo läuft fie 
doch gewöhnlih auf dem Boden und gebt baber 
leiht in Schlingen. In Ofipreußen werben in 
manden Jahren gegen eine Million gefangen. Bech— 
ftein erzählt, daß die Krammetsvögel in den thüringiz _ 
[hen Walddörfern bei ihrer Anfumft im November 
alle Bäume und jelbit Häufer von den vielen baran 
befindlihen Spinnen reinigen und bavon noch be— 
ſonders und —R werden. Die Sing— 
droſſel (T. musieus L, Zippe, Zippdroſſel, 
Graudroſſel) it 8%, Zoll lang, obenber oliven- 
grau, an ben Schwingen mit roftgelben Spigen, 
am Bauch mit eirunden, bunfelbraunen Fleden ge: 
zeichnet. Ihr Gefang iſt fehr angenehm u. ähnelt 
einigermaßen bem ber Nachtigall. Ihre Lockſtimme 
it Zipp, Bipp. Sie, befonders ift es, bie durch 
ihren Unrath die Bäumchen der Ebereſchen (Sorbus), 
Wachholderſiräucher und dergl. auf Mauerzinnen 
verbreitet. Die Zippen find im Herbit 1 fett 
und ſchmackhaft, —— diejenigen, welche in 
ben Weinbergen gelangen werden. Dem Jäger 
fündigen fie im Frübjahr bie Ankunft ber Wald: 
Ioneh en an. Die Weinbdrojfel(T. iliacus L. 
otbdroffel, Heidedroſſel) ift 8%, Zell 
lang, am Oberleib olivenbraun, am Unterleib weiß 
mit olivenbraunen Längsfleden gezeichnet. Das 
Weibchen ift blaffer als das Männden. Sie niftet 
im Norben Europa’ und in Sibirien, felten in 
Deutſchland und zieht im Herbie durch Deutſch— 
land nah Süden, In ber Gefangenfchaft ift fie 
ein fleißiger Sänger und wird wie bie Amfel ge: 


Droſſeladern — Droste zu Viſchering. 


füttert. Die Spottbroffel (T. polyglottus Cue.) 
ift von ber Größe ber Schwarzamfel, aber ſchlanker, 
aſchgrau, unten blaffer u. mit einem weißen Streis 
fen auf den Flügeln gezeichnet. Sie Iebt in ganz 
Nordamerifa bis Jamaica, fingt — angenehm u, 
ahmt auch den Geſang anderer Vögel aufs Täu— 
ſchendſte nad. Ihres wohljchmedenden Fleiſches 
wegen. wirb ihr fehr nachgeftellt. Die Wanber: 
broffel (T. migratorius L., T. canadensis Brise.) 
hat die Größe der Mifteldroffel, ift olivenbraun, 
unten gelblichrotb, mit weißer Kehle u. ſchwarzen 
Schwanz, bewohnt gang Nordamerifa, niftet auf 
Bäumen umb fingt artig. gm Herbfte wird ihr 
5 durch ben Genuß ber Beeren fett u. jchmad: 
aft; unter andern foll fie fo viele Scharlachbeeren 
(Phytolacea) frejien, daß jened davon eine pur— 
purrotbe Farbe erbält. 
Drofieladern (Drofjelvenen, venae jugula- 
res), die zwei großen, an beiden Seiten des vordern 
Halfes herablaufenden und fich innerhalb der Bruft 
in bie gerne einjenfenten Venenſtämme, in 
denen bei blutarmen Perfonen das fogenannte 
Nonnengeräufch entfteht, und deren Gefülltfein, 
Schlottern, Pulfiren ꝛc. wichtige Anzeichen bei 
den: und Lungenkranfheiten abgeben. Ihre Ber: 
etzung ift tödtlich durch Verblutung od. Eindringen 
von Luft in das Herz. Jede biefer D. zerfällt in 
eine tieferliegende (interna) und oberflädliche (or 
terna), von denen erſtere das Blut aus dem In— 


nern'des Schäbels, Ießtere mehr aus den Äußeren | je 


Theilen herabführt. Bei Umſchnürung bes Halfes 
Droffelung) jchwellen fie an, und ba8 in ihren 
weigen ig Anime Blut färbt das Geficht 
lauroth und bewirkt gefährlihe Blutanhäufung 
im Geſicht. 

Drofielbeere, f. v. a. Vogelbeerbaum. 
Drofien, Stadt in der preußifhen Provinz 

Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis 

Sternberg, am ber Lenze, in fumpfiger Gegend, mit 

2 Kirchen, lebhaften VBiehmärkten u. 5216 Einw, 

Drofi, im Mittelalter in Niederſachſen ber ade: 

Lige Verwalter (Landrath) eined Bezirks ober einer 

Bogtei, der den Landesherrn vertrat; jet Titel ei 

Adelige in Hannover. Hier warb aud) 1822 der 

Zitel Landdroft für die Präfibenten ber 6 Regie- 

rungen (2anbdrofteien) zu Hannover, Hildesheim, 

Lüneburg, Stabe, Osnabrück und Aurich einge: 


führt, R 

DrofiesHülshofi, 1) Klemens Auguft Ma: 
ria Antonius Aloyſius Paulus von, beut: 
ſcher Rechtögelehrter, ben 2. April 1793 zu Koes— 
In in Weftphalen geboren, ftubirte zu Münſter 

eilepnie, athematit, Phyſik, Theologie und 
ilologie, warb 1814 Lehrer am Gymnaſium da⸗ 
elbſt, ging 1817 zur Fortſetzung feiner philofophis 
Ken Studien nad Berlin, warb bier aber durch 
Savigny und Haffe für die Jurisprudenz ge: 
wonnen. Im Jahre 1822 ward er Privatbocent, 
1825 ordentlicher Brofeffor der Rechte zu Bonn u, 
las bier Naturz, Kirchen: und Kriminalret. Er 
zu Wiesbaden am 13. Aug. 1832. Bon feinen 
Werken nennen wir: „Ueber das Naturredht als 
Quelle bed Kirchenrechts“ (Bonn 1822), „Einleis 
tung in das —— deutſche Kriminalrecht“ (daſ. 
1826), „Lehrbuch des Naturrechts und ber Philo— 
ſophie“ (baf. 1825), „Srunbfäge bes 


— 
Kirchenrechts der Katholiken und Evangeli 


ſchen in 
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Deutſchland“ (Münfler 1828—33, 2 Bde., 2. Aufl., 
1. Bd. 1832, 2. Bb. von Braun, daſ. 1835), fein 
Bar, „Lehrbuch bes Naturrehts” (Bonn 
823, 2. Aufl., daf. 1831), und „asrggen an alle fa= 
tholiſchen Theologen Deutfchlands in Betreff bes 
Hermefianismus” (baj. 1832). 

2) Annette Elijabetb, Freiin von D, 
nambafte Igrifche Dichterin, Goufine bes Vorigen, 
am 12. Januar 1798 in Hülshoff bei Münfter ge= 
boren, erhielt eine ausgezeichnete wifjenfchaftliche 
Bildung u. Tebte, einen Furzen Aufenthalt in Köln 
und Bonn abgerechnet, zurüdgezogen aufbem Land: 

ut — bei Münfter, ihre Zeit faſt nur ben 

iffenfhaften und der Poefie wibmend, zog dann 
wegen zunehmender Kränklichkeit 4841 auf Schloß 
Eppishaufen im Thurgau, 1844 auf Schloß Meers 
burg am Bobenfee zu ihrem Schwager von Laßberg, 
wo fie am 24. Mai 1848 Es erfchienen von 
ihr „Gedichte“ (Stuttg. 1844) u. aus ihrem Nach: 
laß „Das geiftliche Jahr nebft einem Anhange reli: 

iöfer Gedichte” (baj. 1852). Ihre Gedichte ſchii— 
ern, wenn auch nicht immer in burchfichtiger 

Sprade und Eunfigerehtem Versbau, doch fern 
von weichlicher Sentimentalität, mit ſeltener Friſche, 
Kraft und Originalität, meift Scenen der einfamen 
Natur; auch auf dem Felde der Ballade liebt fie 
vorzugäweife bie büftern Stoffe, namentlich bie 
Sagen ihrer weſtphäliſchen Heimat. Einen Theil 
— Dichtungen hat Medwin ins Engliſche über— 


etzt. 
Droſte zu Viſchering, 1) Kaspar Maximi— 
lian, Freiherr von, Biſchof von Münſter, 
1770 aus einer altadeligen Familie des Münſter— 
landes geboren, wurde Ion 1791 Dompropfi zu 
Minden, 1794 Weibbifhof und 1825 Biſchof von 
Münfter. Im Jahre 1834 trat er ber Ueberein— 
funft ber Hin de Regierung mit bem Erzbischof 
von Köln über das päpfiliche Breve in Betreff der 
gemiſchten Ehen vom 25. März 1830 bei, erflärte 
jeboch biefelbe, nach ber päpftfigen Allofution vom 
10. Dec. 1837, für aufgehoben. Bejondere Ber: 
bienfte erwarb er fi um die Hebung bed Erzie- 
hungs- und Unterrichtöwefend in feiner Diöces, 
Er t ben 2, Aug. 1846. 

a Dtto, Freiherr von D., Dont: 
propſt zu Hildesheim, jüngerer Bruder des Vori— 
gen, am 13. Sept. 1771 geboren, warb 1789 Dom: 
propft ji Münfter, empfing 1797 zu Rom das 
Subdiafonat u. noch in bemjelben Jahre gu Mün— 
fter das Diakonat, dann 1800 die Dompropfiei zu 
Hildesheim; Fam 26. Febr. 1826. Scine Schrift: 
„Staat und Kirche“ (Münfter 1817, 2. Aufl. 1838) 
ift ganz im Sinne der Schrift feines jüngeren Bru— 
ders „Ueber bie Religionsfreiheit der Katholi— 
fen” verfaßt. 

2 Klemens Auguft, Freiberr von D,, 
Erzbifchof von Köln, jüngerer Bruder bes Vorigen, 
am 22. Jan. 1773 auf feinem Familiengute Vor: 
helm unweit Münſter geboren, erhielt burch feinen 

auslebrer Katerfamp unb auf der Lehranstalt zu 

ünfter, hauptſächlich aber im Umgange mitder Für: 
ſtin Amalie von Galyczin eine ascetiſche Richtung. 
Schon 1798 ward er zum Domkapitular zu Mün: 
fier pie boch begann er feine amtliche Wirf: 
famfeit erft 1806. Im Zahre 1805 zum General: 
vifar an des emeritirten von Yürftenberg Stell: 
gewählt, gab er feine Einwilligung, als das Kapitel 
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4813 gegen ben Willen Pius’ VII. ben von Napo— 
leon defiguixten Bifchof von Spiegel das General: 
vifariat übertrug; in ‘Folge einer Reife nah Nom 
jedoch erflärte er 1815 jene Subfiitution für un: 
aültig und übernahm wieber jelbft die Verwaltung. 
Bald darauf begannen auch feine Differenzen mit 
ber preußifchen Regierumg, theils weil er den pro: 
teftantifchen Oberpräfidenten als Kurator ber fa: 
tbolifshen Akademie zu Miünfter nicht anerfennen 
wollte, theils weil er die Ausführung ber königlich 
preußifhen Deflaration binfichtlih der gemischten 
Ehen imMünfterfchen, feinen Pfarrern die Trauung, 
ja jeibft das Aufgebot gemifchter Ehen unterfagte, 
wenn nicht dabei die Erziehung ber Kinber im ber 
katholiſchen Religion verfprochen würde, wobei er 
zugleich erffärte, daß er in rss. ni iur 
nur ber höhern Kirchenobrigkeit Verantwortung 
——— ſei, theils endlich, weil er nach Errichtung 
er Univerfität Bonn und nach Anſtellung bes Pro: 
Kin ermes dafelbft verfünte, daß bie Theologen 
eines Bezirfs nur in Münfter ftubiren bürften. 
Als bie preufifche *7 letztere Verfügung 
für nichtig erklärte und bie Thätigkeit der theolo— 
gifchen Fakultät au Münfter fuspendirte, legte D. 
1820 fein Generalvifariat nieder unb zog fich von 
allen äffentlichen Geſchäften —— Als aber fein 
älterer Bruder 1825 das Bisthum Miünfter erhielt, 
lieh er fich zu beffen Weihbifchofernennen u. vertrat 
von Neuem aufs Eifrigite bie fatholifche Kirche. Den: 
noch wurbe er 1835 zum Erzbifchofvon Köln ernannt, 
nachdem er zuvor dem preußifchen Minifterium bag 
BVerfprechen gegeben hatte, dag päpftlicheBreve vom 
25. März 1830, rüdfichtlich der gemifchten Eben, 
nicht in Ausführung bringen, vielmebr bie Ueber: 
einfunft von 1834 aufrecht halten zu wollen. Kaum 
aber hatte er den erzbifchöflihen Stuhl beftiegen, 
als er nicht nur ber hermesſchen „Zeitichrift für 
Philoſophie und Fatholifche Theologie“ das Impri— 
matur verweigerte, den Alumnen und Nepetenten 
am Konviktorium zu Bonn ben Gebrauch ber ber: 
mesſchen Schriften und erfteren durch bie Beicht: 
" väter zugleich ben Befuch hermesſcher Vorlefungen 
verbieten lieg und überhaupt auf geotiice Meife 
gegen alle des Hermefianigmus verbächtige Männer 
verjubr, fondern auch im Sept. 1837 erflärte, er 
werbe auf Grumb des Breve’s von 1830 ohne das 
Verfprechen ber Fatbolifchen Erziehung ber Kinder 
nie eine Fatholifhe Trauung geftatten, denn bie 
Uebereinkunft von 1834 Tünne nur in foweit für ihn 
maßgebend fein, ala fie mit dem päpſtlichen Breve 
übereinflimme, Da alle Bermittelungsverfuche er: 
folglos geblieben, ſah ſich die preufifche Regierung 
endlich genöthigt, ihn von feinem Amte zu fuspen- 
diren; D. ward nach ber Feſtung Minden abgeführt 
und wg von ba auf fein Stammgut Darfelb. 
Friedrich Wilhelm IV. legte endblih unter Milwir— 
fung des Papftes die Kölner Angelegenheiten babin 
bei, baß ber Bifchof Geiffel von Speyer als D.'s 
Koadjutor die Verwaltung des Erzbisthums über: 
kam. D. lebte fortan zu Münfter, wo er am 19, 
Oft. 1845 +. Seine Schriften find: „Ueber bie 
Neligionzfreibeit ber Katbolifen bei der von ben 
Proteftanten zur begehenden Jubelfeier“ (Münſter 
1817), „Weber förmliche Wahrbeit und klirchliche 
Freiheit“ (Franffurt a. M. 1818), „Verfuch zur 
(Srleichterung de inneren Gebetes* (Münfter 1833), 
„Weber ben Frieden unter ber Kirche u. dem Staate“ 


Könige und Helden verfaßt find. 
ber D. find meift achtzeilig, doch bilden gewöhnlich 
vier Zeilen einen Satz. 
Art der D. bat jede Zeile zwei vollfommene An- 
reime (Albendt). Streng zu unterjheiden von 


föniglihe Luitihloß in Schweden, auf ber Inf 


Klöders ıc.), Bibliothef, ein M 


Drottmaelt — Drouet. 


(baf. 1843), „Predigten, in frübern 
halten“ (daf. 1843). Bergi. 8. Hafe, 
Erzbifchöfe, Leipzig 1839, 
Drottmaelt ——— Drottquae— 
da), Königsweiſe, Königsgeſang, eine der vier 
auptgattungen der fe Bersarten, in mel: 
er die meiften Ehrengedichte auf die Thaten der 
Die Stropben 


Jahren ae: 


ie beiden 


Bei der volllommenften 


ber D. ift die Runfenba, welde ben Ausreim, b. i. 
unfern gewöhnlichen Neim, bat; bo findet fich 
biejer manchmal wie zufällig. Qaf. Isländiſche 
Literatur. 

Drottningholm (d. i. Königininfel), das größte 

n 

Lofö im Mälarfee. In der Heldenzeit befand ſich 
bier ein Königshof, Torfvelund genannt, Die Kö: 
nigin Katharina Sagiellonica, Gemahlin Johanns 
III, ließ bier ein fteinerne Schloß aufführen, baber 
der Name Königininfel. Nach dem Brande 1661 


erbaute Graf N. Teſſin ber Neltere auf Koften ber 


Königin Hedwig Eleonore, Gemahlin Karl Guſtavs, 
das gegenwärtige prachtvolle Gebäude, welches ein 
nach franzöfiichen Geſchmad angelegter Garten u. 
ein weitläufiger englifcher Barf umgibt. Hier be: 
finden fich eine Gemälbegallerie (mit ben Arbeiten 
älterer ſchwediſcher Künftler, } B. Ehrenſtrahl 
nz⸗ und Natura⸗ 

lienkabinet, Opernhaus, der Luſtort China, eine 
Stahlwaaren- und Spitzenfabrik, viele Häuſer und 
Sommerwohnungen der Stockhholmer, ſo daß D. 
einer kleinen Stadt gleicht. D. hat 500 Einwohner. 
Drouaid, Jean Germain, berühmter Hifio: 
rienmaler, geboren ben 25. Nov. 1763 in Paris, 
war ein Schüler Davids, ben er auch 1784 nad Rom 
begleitete. Hier malte er, nachdem er ſchon 1784 mit 
feiner Kananäerin zu Ehrifti Füßen einen Preis ers 
worben, einen fterbenben Gladiator (1785), im fol- 
genden Jahre Marius zu Minturnä, wie er mit Blid 
u. Rede ben Gimbrer zurüdjchredt, geftochen von 
Darcis, im Umriffe von Landon, entwarfjein Straf: 
gericht Gottes über bie erften Menſchen u. vollendete 
jeinen Philoktet. Er + den 13. Februar 1788. 
Seine den C. Grachus barftellende Skizze findet 
fich geftochen in ben „Memorie par le belle arti‘ 
(IV, 225), ein Umriß in Landons Annalen (I, 107). 
Drouet, 1) Jean Baptifte, franzöfifcher Re: 
volutionär, am 3. Ranuar 1763 zu Ste.-Menehould 
geboren, diente feit feinem 18. Jahre in einem Dra- 
gonerregiment, wurde bann Poftmeifter in feinem 
Geburtsort, wo er 1791 Ludwig XVL auf feiner 
Flucht erfannte und ihn, nach Varennes voraus: 
eilend, bier feftbalten ließ. Die Nationalverfamm: 
[ung verwilliate ihm dafür eine Gratififation von 
30,000 France. Bald barauf zum Deputirten des 
Marnedepartements bei ber geſetzgebenden Ber 
jammlung und zum Rommanbanten ber National: 
garde von Ste.:Menehould erwählt, ſtimmte er für 
den Tod bes Königs unb nahm an der Revolution 
vom 31. Mai tbätigen Antheil. Als Kommiſſät 
des Konvent 179 zur Norbarmee gefandt, fiel or 
bei Maubeuge in bie Hände ber Oeſterreicher und 
faß zwei Jahre auf bem Spielberg gefangen. Gegen 
die Herzogin von Angouldme außgewecjelt, kehrte 


Drouin de l'Huys — Droyſen. 


er 23 aris zurüd und warb Mitalieb bes Raths 
ber Fünſhundert. ALS Theilnehmer von Babeufs 
Verſchwörung gegen das Direktorium warb er 1796 
verhaftet, entflob 008 nach ber Schweiz, kehrte, 
freigefprochen, zur 

Direltoriums beim Departement Obermarne, bann 
Unterpräfeft von Ste.:Menehould und Mitglieb 
der Deputirtenfammer, Nach ber zweiten Rüdfehr 
ber Bourbonen als Königsmörber aus Frankreich 
verwiefen, Iebte er eine Aettang in Deutfchland, 
fobann unter bem Namen Op in tiefer Berbor: 
genbeit zu Macon, wo er am 11. April 1824 +. 

2) Jean Baptifte, Graf D. d’Erlon, 
franzöfiicher General, den 29. Juli 1765 zu Rheims 
geboren, a 1792 Kriegsbienfte, wurbe Adjutant 
de3 Generald Leftore und machte die Feldzüge von 
173— mit. Seit 1799 Brigadegeneral und feit 
1803 Divifionsgeneral, befehligte er 1805 die Trup: 

en, welche durch Franken nad) Bayern vordrangen 
ocht 1806 bei Jena, 1807 bei Friedland, half 1809 
ur Unterwerfung Tyrols und befehligte 1812 das 
infte franzöfifhe Armeecorps in Spanien und 
Bortugal. Nach der eriten Reftauration warb er 
Befehlshaber ber 16. Militärdivifion, übergab dem 
von Elba wiederkehrenden Napoleon Lille und kom— 
manbirte bann das erſte Armeecorp3, mit ben er ſich 
nad der Einnahme von Paris an die Loire zurüd: 
28. Nach dem Befehl vom 24. Juli verließ er fein 

rmeecorps, und begab fih nach Baireutb,. Im 
Jahre 1834 ward er kommandirender General von 
Algier, ſodann Kommandant ber 12. Militärdivi: 
fion in ber Bendee, 1843 Pair von Franfreich und 
+ ben 3. Januar 1844. 

3) Louis Frangois Philippe, ausgezeich— 
neter Flötenvirtuos, geboren 1793 zu Amjterdam, 
ließ fih ſchon in feinem 7. Jahre im Konfervato: 
rium zu Paris hören, machte mit feinem Water 
mebre Runftreifen und wurbe 1808 als eriter Solo: 
flötift am Hofe bes Königs Ludwig XVII, 1811 
an bem Napoleons angeftellt. Später macte er 
Runftreifen durch ganz Europa und ward ſodann 
nach einander Generaldirektor am St. Carlo: und 
allen übrigen Theatern in Neapel, erfter Flötiſt bei 
ber Kammermuſik des Königs ber Niederlande u. Ka: 
pellmeifter beim Theater im Haag u, berzoglicher Ka— 

ellmeifter zu Koburg. D.3 Spiel zeichnete ſich be: 
Toners durch glänzende Fertigkeit aus, u. nament: 
ich befaß er eine enorme Stärke in ber ſogenannten 
— dabei war aber ſein Ton etwas dünn. 
Seine Kompoſitionen (etwa 150 Werke, ald: Kon: 
certe, Etuden, Duetlen, Terzetten, Pbantafien, 
Rondo's, Variationen ꝛc. für die Be find brillant 
u. dankbar, jeboch ohne fünftlerifche Bedeutſamkeit. 
Dronin Del’Huys, franzöfifcher Staatsmann 
eboren den 19. Nov. 1805 zu Bari, wibmete fi 
em Stubium ber Rechte, jpäter bem ber Bolitit 
und warb franzöfiicher Gefandtichaftsfefretär im 
Haag, dann am Hofe zu Madrid, 1840 Handels: 
direftor im Minifterium des Auswärtigen u. fam 
1842 in bie Kammer. Da er in Folge feiner Oppo— 
fitton gegen das Minifterium in ber pritchardfchen 


—* eine Staatsanſtellung verlor, war er in ben} 1 


ebruartagen von 1848 unter ben eifrigften Geg: 
nern Guizots. Vom Derartement Marne in bie 
Eonftituante, dann auch in bie Pegislative gewählt, 
ftimmte er ſtets mit der Majorität und warb im 
Mai 1848 Mitglied des diplomatischen Ausfchuffes. 


Meyer’d Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Bd. V. 
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Unter Suhwig Benaparie’s Präfidentichaft über: 
nahm er im Minifterium vom 20, December 1848 
das Portefeuille des Auswärtigen, ging im Juli 
1849 als außerorbentlicher Botihafter nach Konz 


Eu. ward Kommifjär des neuen | bon und fehrte dahin zurüd, nachdem er vom 2. 


bis 10. Januar 1850 abermals an ber Spiße ber 
auswärtigen Angelegenheiten geſtanden. Daffelbe 
Portefeuille führte ser in dem Uebergangsminiſte⸗ 
rium vom 10. — 24. Januar 1851. ab bem 
Staatsftreiche übernahm er wieder das Minifterium 
des Auswärtigen, nahm aber, als fich die Friedens— 
fonferenzen mit Rußland zerfchlugen, im Mai 1855 
feine Entlaffung. Später ward er Vicepräfibent 
des Senats; er genießt immer noch in hohem Grade 
das Vertrauen bes Kaiſers. 

Droyſen, Johann Guſtav, deutſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, am 6. Juli 1808 zu Treptow in Pom⸗ 
mern geboren, ftudirte zu Berlin, warb bann (1829) 
Lehrer am Gymnaftum des grauen Kloſters baielbft, 
1833 Privatdocent und 1835 auferorbentlicher 
Profeſſor daſelbſt. Während er fi bier außer 
einigen Feinern Abhandlungen namentlich als ge— 
Ichmadvoller Neberfeger des Aeſchylus (Berl. 1832, 
2 Bde., 2. Aufl. 1841) und des Ariftopbanes (daſ. 
1835—38, 3 Bbe.), ſowie durch die gıößeren Werfe 
„Geſchichte Aleranders bes —— (baf. 1833), 
„Borynichos, Aeſchylos und die Trilogie” (Kiel 
1841) u. „Sefhichte des Hellenismus“ (Hamburg 
1836—43, 2 Bde.) vortbeilbaft befannt machte, 
er feine jpätere Thätigkeit =: der neuern Ge: 
chichte. Früchte diefer Studien find feine „Vorle— 
jungen über bie Geſchichte der Freiheitskriege“ (Kiel 
1846, 2 Tble.) und das „eben des Feldmarſchalls 
Grafen York von Wartenburg” (Berl.1851, Bb. 1), 
womit auch die Schriften „Ueber das Patent vom 
3. Februar 1847*, und „Ueber Preußen und das 
Söftem ber Großmächte“ aufammenbängen; „Eber: 
gr Windeck“ (Leipz. 1853), „Zwei erzeihnifie, 

aifer Karls V. Lande betreffend“ (daſ. 183 N 
„Geſchichte ber preußiſchen Politik“ (Jena 1857), 
„Karl Auguſt u. bie deuiſche Politik“ (daſ. 1857), 
ſammtlich J tieſer Forſchung beruhend und durch 
geiſtvolle Auffaſſung u. lebendige Darftellung aus— 

ezeichnet. Im Jahre 1840 als —* der Ge⸗ 
Fichte nach Kiel berufen, nahm D. eifrig Antheil 
an ben Bewegungen für bie deutſche Sache in ben 
erzogthümern. Die fogenannte Fieler Adreſſe 
1844) war von ihm verfaßt; ebenfo nahm er Theil 
an ber Abfaffung der Schrift der neuen fieler Bro: 
fefforen über dad „Staats: und Erbrecht des Her: 
— — Schleswig“ (Kiel 1846) und ſchrieb mit 
Profeſſor Samwer die „Altenmäßige Geſchichte der 
däniſchen Politik“ (1. ı. 2. Aufl., Hamburg 1850). 
Bon der am 24. März 1848 in Kiel eingefegten 
proviforifchen Regierung der Herzogtbümer als 
Bertrauendmann am ben Bundestag nad Frank⸗ 
furt gefandt und fräter von einem —— 
ſteiniſchen Bezirk zum Mitglied ber Nationalver— 
ſammlung gewählt, nahm er, ein eifriges Glied der 
agernſchen Partei und Schriftführer bes Verfaf- 
Tungenustaufie, deſſen Verhandlungen er (Reipz. 
) veröffentlichte, bi5 Mai 1849 an ben Bera— 
thungen ber er geh er, Theil. Am 
zer 1851 folgte D. einem Rufe ald Profeffor der 
ejhichte nach Jena. Hier ſuchte er durch Stiftung 
eines biftorifchen Seminars zu ernftern hiftorifchen 
Stubien Hinzuleiten, gründete auch aus eigenen 
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Mitteln einen jährlich zur Vertheilung kommenden | Beitreben Grfeig bat ober nicht. Die Kraft, womit 
Preis für die befte Bearbeitung eine von ihn nes | ein Körper auf den andern brüdt, Tann eine eigene 
dellten geſchichtlichen Thema's. Seit 1854 hat D. | fein (Eigenfehwere und Glaflicität), ober eine mit: 
ein fehr voluminds angelegteg Wert begonnen: getheilte; Letzteres tritt ein, wenn der drückende 
„Geſchichte der preußischen Politik“ (Berl. 1855—59, | Körper ſelbſt von einem andern gedrängt ober ge= 
2 Bde), worin er nachzuweiſen fucht, wie die Ho-  drüdt wird. Der D. ift ein beftändiger oder 
benzollern, bald bewußt, bald unbemwußt, od früh |ftetiger, wenn die drüdende Kraft anhaltend und 
Antlaltın machten, bie Erbfchaft des deutichen Kai: | dauernd auf den Körper wirft, ein intermitti- 
ſerthums anzutreten, Im Herbit 1859 ward er render, wenn fie in einzelnen Stößen wirft und 
als Profeſſor der Gefhihte nach Berlin berufen. nach jedem Stoße nachläßt. Er ift ein gleich— 
Droz, 1) Pierre Jacauet, berühmter Mecha-⸗ mähßiger, ein zus ober einabnehmender, je 
nifer, am 28. Juli 1721 zu La Chaur:de:Konb3 in | nachdem er im Verlauf der Zeit ſich gleichbleibt, 
Neuenburg geboren, ftubirte .zu Bafel Theologie, | vermehrt oder vermindert. In Hinficht der brüden: 
widmete fich aber dann der Uhrmacherei u. erfand | den Gegenftände unterſcheidet man: den D. feſter 
außer dem Glocken- und Flötenſpiel in Ubren eine Körper, der höchſt mannicfaltig ift und in den 
—— die mittelſt der Vereinigung zweier verſchiedenſten Theilen der Mechanik eine Anwen— 
etalfe von ungleiher Debnbarkeit im Gange | dung findet, den D. flüffiger Körper (. Hy: 
blieb, ohne aufgezogen werden, fowie einen ſchrei⸗ droſtatik), den D. erpanfibler Körper(]. 
benden Automaten. v7 zu Biel am 28. Nov. Atmofpbäre und Dampf). D. nennt man 
1790. Sein Sohn, Henri Louis Jacquet, auch das Verfahren, gefepte Tupen, geſtochene Plat— 
verfertigte einen Automaten in ber Geſtalt eines ten ac, auf einen aufnehmenden Stoff (Papier, 
klavierſpielenden Mädchens, das nad geendigtem Pergament, gewebtes Zeuch 2c.) mittelſt ber Preſſe 
Spiel aufſtand und die Geſellſchaft grüßte, und 7 
am 18. Nov. 4791 in Neabel. Seine und ſeines druck, Steindruckec.). Daher heißt Druden 
Vaters Automaten ſind jetzt in Amerika. das techniſche Verfahren, D.e aller Art herzuſtellen, 
2) Jean Pierre, 1746 zu La Chaur-de⸗-Fends Druckerei, die Werkſtätte, worin dies gejchiebt. 
eboren, geſchickter Medailleur, prägte 1786 in Drudfefligkeit, der Widerftand, den ein feiter 
aris Gold: und Silberftüde mach einem ſelbſter- Körper dem Drude entgegenfeßt, ber, von zwei ent— 
fundenen Verfahren, beforgte hierauf in England gegengefeßten Seiten ber wirfend, bie heilen 
die Ausprägung der Rupfermüngzen u. wurde nach | des Körpers auseinander zu treiben firebt. 
feiner Nüdfehr vom Direktorium zum Auffeber der | Drudfreibeit, ſ. v. a. Preßfreiheit. 
Medaillenmünze ernannt. Als folher fertigte er) Drudmafdhinen, . v. a. Schnellpreflen. 
4801 bie trefffihe Medaille mit der Büſte des erflen]) BDrudwerk, ſ. Pumpe, 
Konfuls, ferner die auf Pius VIT. als Gaſt Napo:| Druden, in der germaniſchen Mythologie weib- 
leons unb eine deraleihen auf ben — von | liche Weſen, welche zwiſchen Göttern und Menſchen 
Tilfit. Bei ber Reftauration 1814 verlor er feine | fteben, ben Legteren Heil oder Unbeil verfünben, 
Stelle und + 1823 zu Paris. in Wäldern, auf Bergen und an Flüffen wohnen 
3) ee Xaver Joſeph, franzöfifcher | und fih unfichtbar machen können. 
Moralphilofopb, am 31. Oft. 1773 zu Befangon | Drudenfuß (pytbagoräifhes Zeichen, 
geboren, diente von 1796—99 in ber franzöfifchen | Bentangulum, Pentalpba, Pintaktel), 
Armee, war ſodaun einige Jahre Lehrer in feiner | myſtiſches Zeichen, in Form eines dreifachen, aus 
Vaterſtadt, widmete fich jeit feit 1803 in Paris ge: | fünf Linien beitehenden Dreied3, alfo ein Fünfeck, 
ſchichtlichen Studien und der Schriftitelferei, ward | auf deſſen Seiten gleichſchenkelige Dreiede kon— 
1824 re eng ber franzöfifhen Afademie u. 1838| Aruirt find: J. Es kommt fchon bei den Pytha— 
Präſident der Akademie der moralischen und voliti- goräern, bei den Gnoftifen und Neuplatonikern, 
—F Wiſſenſchaften und + am 5. Nov. 1850. Die | auf Abrarasgemmen xc. vor; im Mittelalter wurde 
auptfächlichjien feiner Schriften find: „Essai sur es als Zauber gegen bie Elementargeifter angewen- 
V'art d’ötre heureux“ (Paris 1806, 6. Aufl. 1829, |bet, und noch jet gg es ber Aberglaube an 
beutjch von Blumröder, Jlmenau 1826), „Eloge de | bie Thüren der Viehſtälle, um die Heren von den 
Montaigne“ (Par. 1812, 3. Aufl. 1815), „Applica- | Thieren abzuhalten. Bisweilen unterfcheidet man 
tion de la morale A la politique‘ (daj. 1825, deutfch | davon ben Alfenfuß, der durch zwei ineinander: 
von Blumröder, Jimen, 1827), „Oeuvres morales“ | gefhobene Dreiede (x) bezeichnet wird. 
(baj. 1826, 2 Bde), „Economie politique ou prin-| Drudenmehl, |. Zucopobium. 
cipes de la seience des richesses“ (Par.1829, neue] Drüfen (glaudulae). Unter den mannichfaltigen 
Aufl. von Gomte, Brüſſel 1840), „Histoire du regne Vorgängen Innerhalb des thierifchen und a 
de Louis XVI pendant les anndes oü l’on pouvait | lihen Körper gehören die Abfonderungen (ſ. db.) 
pr&venir ou diriger lar&volution frang.“ (Par. 1859, zu demjenigen, welde eine ber wichtigiten Rollen 
deutſch mit Vorrede von Luben, Jena 1842), „Pen-|in dem Hausbalt der lebenden Gejchöpfe fpielen. 
sdes sur le Christianisme“ (Paris 1842, 6. Aufl. | Alle freien Oberflächen des Körpers fondern fort: 
4844, deutſch von Reithmaier, Straub, 1844), zu | während ab, Außer ben Abfonderungen jedoch, 
dem bie „Aveux d’un philosophe chretien“, worin | welche auf ben bie Innenfläche der Körperböhlen u. 
er feine Jugendſünden berichtet, einen eg ce Be bie ge der Organe überfleidenden ſeröſen 
den. Früher Senfualift und Epikuräer, wurde er) Häuten geſchehen, gibt es noch ſolche, welche von 
zuletzt auter katholiſcher Ehrift. einer überaus zahlreichen Reihe von einenen, zum 
Drud, das Beitreben eines Körpers, einen anz| Zwed der Abfonderung eingerichteten Werkzeugen 
dern aus feiner Lage zu bewegen, oder fein Volu⸗ beforgt weıden, die theilß in die Rörpergewebe 
men zu verändern, ohne Rüdjicht darauf, ob dieſes felbft eingelagert find, theils als ifolirte Apparate 


Drüfen. 


frei in die Körperhöhlen bineinragen und häufig 
einen jehr fompficirten Bau barbieten. Dieje 
Apparate belegt man mit bem Namen D. Sie 


find von mannichfaltiger Außerer Geftalt u. innerer 


Anordnung und müffen ihrer wejentlichen Verſchie⸗ 
denheit halber in zwei große ehe large unter: 
ſchieden werben. ie einen ergießen die innerhalb 
derfelben gebildeten Abſonderungsprodukte burch 
eigene Kanäle nach außen, oder weniaftens im bes 
ftimmte Körperböhfen (Sefrete und Erfrete), die 
andern haben Feine Ausführungsgänge, fondern 
fegen ihre Abſonderung im ihrem Junern ab. Letz— 
tere find bie fogenannten Blutdrüfen: die Milz, 
die Schildbrüfe, die Rebennieren u. die Bruftbrüfe; 
zu erfteren aehbren bie eigentlihen D., welde 
vorzugsweile abfonbernde genannt werben, 
deren Abfonderungen auch genauer befannt und 
nachweis bar find, Hierher rechnet man die brüfigen 
Organe der Hautichleimhäute; auch die Lungen 
müſſen hierher gezählt werden, fowie die Leber, die 
Nieren, bie Bruftdrüfen, die Speicheldrüfen, bie 
Hoden x. Die abfondernden D. find alle nach 
einem gemeinfhaftlicen Princip gebaut. Diefes 
berubt auf dem Grundfage, in möglichit Meinem 
Raume eine möglihft große Abfonderungsfläde 
darzubieten, was dadurch geichieht, daß fich zuerft 
einfache Einſtülpungen in der er ober Schleim⸗ 
baut bilden, welche theils einfach bleiben, theils 
fi mannichfach veräfteln und vertheilen umd dann 
para paflend mit einem Baume verglichen werben 
Lönnen, deffen Stamm den gemeinſchaftlichen Aus: 
fübrungsgang, deſſen Nefte und Zweige bie zu den 
äußerfien blinden Endigungen der Drüfengebilde 
gehenden Heinen u. kleinſten Gänge barftellen wür: 
den. Die einfachen D.(glandulaesimplices) bie: 
ten jedoch noch mannichfache Verſchiedenheiten bar. 
Sie find nämlich entweder einfache Vertiefungen 
—3 von halbkugeliger Geſtalt (Schleim: 
drüschen), oder cylinderförmige (tubuli, Schweiß: 
drüjen), oder flafchenförmig neftaltet (follieuli, Haut⸗ 
talgbriifen) indem eine engere Definung zu einer 
weiteren Höhle führt. Zuweilen ift der Tubulus 
an feinem Ende ſchon zwei⸗ ober mehrfach getheilt u. 
bildet dann jchon den Uebergang zu den trauben: 
förmigen D.; eine andere Anordnung ber Tabuli ift 
die, daß das Ende knauelförmig aufgewunden it 
— ————— Die zuſammengeſetzten D. 
glandulae eompositae), find entweder Haufen— 
brüfen (glandulae aggregatae), indem eine klei— 
nere oder größere Zabl von Tubuli oder Folliculi 
dicht neben einander ftehen und einen gemeinfchaft: 
lihen Ausführungsgang haben, oder der Ausfüh: 
rungsgang fih in mebre oder viele Abtheilungen 
u. Gänge teilt, deren Enden entweder von Tubuli 
oder von Follieuli gebildet werden, jo baß diefe wie 
die Beeren einer Traube am Stiele auffigen, daher 
fie Traubendbrüfen (glandulae racemosae), und 
war je nach ber Form der Endigungen tubulosae 
(Hoden) ober follienlares (Speigelbrüfen ‚ Mil 
ze) genannt werben. Eine bejonbers konſtruirte 
Haut bildet die Ausführungsgänge und die eigent- 
Iıhen Drüfengebilde. In berfelben verlaufen bie 
Haargefähe als ein feinmafchiges Netz. Die Höh— 
lungen ber Endigungen u. die Ausführungsgaͤnge 
jind zum größten Theil mit einem aus Epithelial- 
zellen beftehenden zarten Ueberzug ausgelleidet. Die 
Zellen find bald mehr rundlich, Ataßenpflafterartig, 
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bald mehr cylinbrifch neben einander ſtehend anne: 
ordnet. Bon welcher Wichtigfeit aber diefe inneren 
zelligen Ausffeidungen für den Hergang ber Ab- 
fonderung u. deren Produkte find, wird unten näher 
beleuchtet werben. 
‚ Die frei liegenden D., wie die Leber, die Nieren, 
bie Lungen, die Hoden, von ben Blutdrüjen bie 
Milz, haben einen derben Weberzug, während bie 
übrigen in das Gewebe eingebetteten D. ohne 
eine befondere Hülle, zum Theil nur von derbe 
Faſern umzogen find. Noch ift zu bemerken, daß 
die größeren Ausführungsgänge außer ihrer faſe— 
rigen —* u. ihrer zelligen Auskleidung noch mit 
einer ſtarken Muskellage 66 ſind, und daß in 
deren legten Abſchnitten ſehr häufig eine Faſerhaut, 
eine Muskelhaut und eine Schleimhaut ala befonbere 
Gebilde auftreten. Die Größe der Abfonderungs: 
Näcdhen, welche burch den oben bejchriebenen Bau 
der D., namentlich ber zuſammengeſetzten, erreicht 
wird, iſt ſtaunenswerth. ine genaue Berehnung 
berfelben bat natürlich ihre große Schwierigkeit, u. 
man muß fi mit einer ungefäbren Schäßung be: 
gnügen. So bat man die Abfonderungsfläde 
einer Niere eined erwachſenen Menfchen auf 6,59% 
Quadratmeter, die ber Thränendrüfe auf 0,860 
Duabratmeter, die ſämmtlicher Mundſpeicheldrüſen 
auf 3,016 Quadratmeter annähernd berechnet, und 
e3 erflärt fih daraus bie außerordentlich reichliche 
Abjonderung der on Drgane im Vergleich 
u bem Raume, den fie einnehmen. Ueber bie 
enge des Sefrets, bie oft ſehr beträchtlich ift, läßt 
fich jedoch nichts Beftimmtes angeben. Die Beichaf- 
fenheit der Abfonderungsprodufte ber verjchiebenen 
D. ift eine außerordentlich mannicfaltige. Sie 
ftammen jedoch alle aus der allgemeinen Mutter: 
flüffigfeit, dem Blute, ab. ieſes wirb durch 
Arterienzweige hinzugeführt, umſpült mittelſt des 
bereits ſchon oben beſchriebenen Äußerft zarten, fein— 
maſchigen Haargefäßnetzes die eigentlichen ſecer— 
nirenden Theile der D., bie legten Endigungen 
berjelben, bie Bläschen oder Schläuche ꝛc., und kehrt 
in Blutadern fih jammelnd wieder zurüd, Es 
brängt fi, wenn man biefe allen D. in gleicher 
Weiſe zulommende Anordnung betrachtet, ſchon 
von jelbjt der Gedanke auf, daß in der Struftur u. 
chemiſchen Beſchaffenheit des Drüfengewebes ber 
Grund ber Verſchiedenheit der Abjon bee er 
figfeiten zu fucchen fein müſſe. Cine einfache Durch— 
Ihwigung ber Blutbeftandtheile ift wohl nicht an— 
nehmbar, mwenngleih mande Bellandtheile des 
Sekrets Ähnlich wie durch ein Filter durch bie 
Wandungen ber Blutgefüge und ber Drüfengebilbe 
hindurch zu gehen jcheinen, wie bie namentlich 
von ben vollfommen gelöften Stoffen u. bem Waſ— 
fer ſelbſt —— werden kann, während ſelbſt 
die feinſten Körnchen und Zellen, für die wir kein 
tünſtliches Filtrum beſitzen, das fein genug wäre, 
um fie auf deniſelben zurückzuhalten, ebenſo wie bie 
überen Blutbeftandtbeife zurüdgebalten werden. 
3 muß vielmehr eine bejondere Beziehung zwis 
hen ber Drüfenmajfe und ben in dem Blute Frei: 
enden Subftanzen, eine gewiſſe I ein 
vorhanden fein. So ift B. feſtgeſtellt, daß 
der Harnſtoff überall im Körper bei dem Stoff— 
wechſel gebildet, aber unter normalen Verhält— 
nifien nur durch die Nieren aus dem Blute aus: 
geſchieden wird, Bejtände nun zwiſchen ben 
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jecernirenden Theilen ber Nieren und dem Blute 
nicht eine ſpecifiſche Anziehungskraft, jo müßte ber 
Harnftoff in allen Abjonderungsflüffigfeiten ges 
funden werben, was nicht ber Fall iſt. Die Eis 
gentbiümlichfeit mander Abjfonderungsflüffigfeiten 


rübrt außerdem von ber Betbeiligung bed ſchon ph 


oben angegebenen Zellenüberzuges der — 
der Drüjenbläschen ꝛc. her. Vieſe Zellen nämlich 
betheiligen fich bei der Bildung des Drüfenfaftes, 
indem fie in fi eigenthümliche Stoffe bilden, 
welche bann entweder aus ihnen herausfidern, wie 
dies bei der Leber, ben Magenfaftbrüfen, ber Bauch: 
brüfe ac. angenommen wird, ober indem fie fi 
felbft gang auflöfen, wodurd dann ber gebildete 
Inhalt frei wird und fo das Sekret bildet, wie bei 
ber Milchdrüſe, den großen Schweißbrüfen ꝛc. In 
legterem Falle —— immer neue Zellen nach, 
welche allmählig an die Stelle der ſich auflöſenden 
u treten beſtimmt ſind. Die Fortbewegung der in 
In D. gebildeten Abfonderungsprodufte lead 
nun mit einer mehr oder weniger großen Kraft und 
Geſchwindigkeit. Es genügt, jedoch nicht, diefe 
Kortichaffung durch bie — — Bewegung 
ber Ausführungsgänge allein zu erflären, ba bie 
Sefrete fortwährend von Neuem gebildet werben. 
Es muß bazu die befondere Anziehungsfraft ber 
eigentlichen — Gebilde, der Bläschen ꝛc. 
wejentlih beitragen, indem burd fie fortwährend 
neue Stoffe aus dem Blute angezogen werben, 
woburd die bereit3 vorhandenen Flüffigfeiten ver: 
drängt und nach den offenen Ausführungsgängen 
zu bewegt werben. Auch bie fogenannte Kapillar— 
anziehung eig Bari mitwirfen, indem bie feinen 
Röhrchen ber Anfänge der Ausführungsgänge bie 
sinffigtelt anziehen und fortſchieben. Weſent— 
ich wirkt aber nach neueren Unterſuchungen die 
Nerventhätigkeit wie bei der Abſonderung, auch 
bei der Ausſonderung mit. Aus dem gewöhnlichen 
Leben iſt hinreichend bekannt, wie Gemüthsaffekte 
einen reichlichen Erguß von Thränen, wie Sinnes: 
eindrüde vermehrte Abjonderung von Speichel xc. 
bervorzurufen im Stanbe find, und Verſuche haben 
dargethan, daß durch Reizung der zu gewiſſen D. 
tretenden Nervenzweige bie Abfonderung vermehrt 
zu werben vermag. 

Eine befondere Art von D. bilden die Lymph— 
brüfjen oder Lymphgefäßdrüſen, welde in 
zahlreicher Menge in dem ganzen Körper vertheilt 
vorkommen, theils oberflächlich gelagert find, theils 
tiefer in bie Gewebe eingebettet liegen u. räumliche 
Körper von verſchiedener Größe barftellen. Diefe 
D. find in ben Verlauf der Lymphgefäße derart 
eingeihaltet, daß auf der einen Seite mehre Lympb: 
gefaͤße in dieſelben eintreten (vasa offerentia), auf der 
anderen Seite wieder mehre ibren Anfang nehmen 
(vasa efferentia). Außer ben Lymphgefäßen treten 
jedoch auch Blutgefäße ein u. aus, welche zur Ernäb: 
rung ber D. dienen, ob. auch, was wahrfcheinlicher iſt, 
zur |pecififchen Abſonderung ber Lymphe das Mate: 
rial liefern. Im Inneren befigen-dbie Lymphdrüſen 
Heine Hoblräiume und Bläschen, welche die eigent- 
Tich fungirenden Gebilde derfelben barjtellen. eis 
teres f. unter Lympbgefähe und Lymphdrü— 

en. Ueber ben Bau ber Leber u, der Blutbrüfen ſ. 

eber, Milz, Thymus, Shilbbrüfe, Niere. 

— Pflanzengattung, ſ. Adenan—⸗ 
era. 


Drüſenblume — Druiden. 


Drüfenfenät » Pflanzengattung, f. Adeno⸗ 
carpus. 
Drüſenſtrauch (Adeno ropium), Pflanzengat⸗ 
tung, f. Jatropha. 
Drüfenträger, Pflangengattung, |. Abeno: 


— 


ora. 
Drucy, Charles, ——— er Staatsmann, 
1799 zu Ferough im Kanton Waadt geboren, wide 
mete ſich dem Studium ber Nechte, auch auf deut: 
hen Hochſchulen, ließ fi fodann als Anwalt in 
einem Heimatsfanton nieder und galt bald als 
eines ber Häupter ber liberalen Partei. In ben 
firchlichzpolitifchen Kämpfen des Waadtlandes ver: 
ee hear für Abfchaffung des helvetifchen 
Glaubensbekenntniſſes als bindender Lehrnorm u. 


eine bemofratifche Organifation der Kirche. Im 


Jahre 1834 ward er Mitglied des Staatsraths und 


1841 erſter Gefandter feines Kantons an ber Tag: 
fagung, legte aber in Folge der aargauiſchen Kloſter⸗ 
frage diefe Stelle nieder und flellte fih nun an bie 
Spiße der Oppofition, indem er durch die weitver— 
weinte Association patriotique einen großen Eins 
uß gewann, Gr leitete die Bewegung von 1845, 
trat als Bräfident an die Spike ber proviforijchen 
Regierung und jpäter des erneuerten Staatsraths 
und war befonders thätig für Gründung ber neuen 
bemofratifhen Berfaffung des Kantons Waadt, fos 
wie in ber Eigenſchaft als erfter Gefanbdter an ber 
Tagfagung für die Ausmeifung der Zefuiten, bie 
Auflöfung des Sonberbunbes und die Durchſetzung 
ber lange angeitrebten Bundesreform. Unter ber 
neuen Bundesverfaffung ward D. zum Mitglied 
bed Bundesraths und 1850 zum Bunbdespräfidenten 
berufen. Er + ben 29. März 1855. 

Druiden (Dryiden ober auch Dryfiben), 
bie celtifchen Wrieler, Lehrer, Weiſſager, Aerzte u. 
Nichter im alten Gallien und Britannien, zwar 
feine erbliche Rafte, doch ein feftgefchloffener Orden, 
der ben erjlen, vom Kriegsdienſte und allen öffent— 
lichen Laften freien Stand bildete und ala Träger 
ber Religion und gefammten geiftigen Bildung des 
höchſten Anſehens genoß und ben größten Einfluß 
übte. Den Namen leitet ſchon Plinius von dovz, 
Eiche, ab, welche den D. beſonders heilig war. Voß 
u. 9. gingen auf das celtiiche Dru, d. i. Glaube, zu⸗ 
rüd; Barth Hält das angeblich altbritifche und noch 
jeßt in Wales übliche Wort Derwydd oder Dryod, 
weifer Mann, für das Urfprünglide. Die D, leb— 
ten nicht abgefondert vom Bolfe, aber zurüdgezogen 
und mit dem —3 umgeben. Ohne Zwei⸗ 
fel zerfielen fie in Klaſſen und Grabe; El ir 
waren urfprünglich bie Barden und die Baten 
(Oberpriefter, Wahrfager und Naturfundige),. An 
der Spike be Ganzen ftand ein gewählter Hober: 
priefter; gab das Anjeben Mehrer gleiche An: 
ae eauf dieſe Würde, foentfchied die Abſtimmung 

er Ordensglieder, oft auch Waffengewalt. Die 
—— Ordenskleidu " beftand aus einem 
— * vorn zugeſtedten Unterkleide mit enge zuge— 
henden Aermeln u. aus einem Mantel (bardocucul- 
lus), Die Aufnahme inden ftarf bevorrechteten Stand 
wurde felbft von den Söhnen des höchſten Adels 
erjirebt. Die Neuaufgenommenen genoſſen eincı 
bisweilen zwanzigjährigen Unterricht in der Reli— 
gion, Medicin, Rechtskunde, Mathematik, Aiirono: 
mie und Naturfunde. Nichts durfteniedergefchrieben 
und veröffentlicht werben; auch war ber gnomifcde 


Drujez — Drummond, 
Vortrag ganz für das Gedächtniß ır, ein ejoterifches | 


Wiſſen berechnet. Die ſonſt übliche Schrift der D. 
beftand aus eigenthümlichen Charakteren, welche 
von den Römern für griechifhe gehalten wurden, 
Ihre Zeitrechnung fcheint einen hoben Grab von 
Vollkommenheit gehabt zu haben. Zur Betrachtung 
ber Himmeldförper follen fie ſich jogar fhon ber 
Vergrößerungsgläſer (der fogenannten Druiden: 
föpfe, aus Kryſtall oder Glas achten) bedient 
haben. Ihre Heiltunde war myflifchereligiös. Ein 
mächtiger Talisman und Jnfignie des Ordens war 
bag myſtiſche Schlangenet, aus dem Geifer von 
Schlangen zufammengeformt, im Mondſchein auf 


gefaßt und im Bufen getragen. Die druidifche Ne: 


igionslehre hüllte fi in das tieffte Bunkel. 
Wir willen nur, daß fie eine Vorfehung über den 
Volfsgöttern, eine Wanderung ber unfterblichen 
Menfchenfeele und eine ewige Materie, doch 
eine Bergänglichfeit ber gegenwärtigen Form ber: 
felben annahmen. Den Gotteöbienft verrichteten 
fie theils in Tempeln, theils in dichten Eichenhainen. 
Die Druidenhöhlen und Druidenberge 
(Mont:Dru beiAutun, Belchen im Breisgau u. N.), 
bie Steingebege (Stonehenge in England unb bie 
Obelislen von Quiberon) find erft neuerdings bier: 
ber gezogen worben. Gewiß if, baß auch Quellen, 
Seen und beſonders Infeln zu ihren heiligen Stät- 
ten gehörten; fo Sena, ben Dfismiern gegenüber, 
mit einem berühmten Orakel, Mona, Silura u. 4. 
Für Druidenaltäre gelten mit Recht die hin u, 
wieder gefundenen großen Tafelſteine, welche auf 
fenfrechte Pfeiler jo geftellt wurden, baß fie beweg⸗ 
lich blieben, wie ber merfwürbige Stein von Poi— 
tier, eine Majfe, deren Behandlung nicht gemeine 
mechanische Kenntniffe vorausfeßt. Menfchenopfer 
waren bis zur römiſchen Kaiferzeit nicht ſelten; doch 
ſcheinen bie meijten berfelben nur feierliche Ver: 
brecherhinrichtungen geweſen zu fein und zu Luſtra⸗ 
tionen gedient zu haben. Bor bem Altar ftand ber 
Druide weiß gefleidet und mit Eichenlaub befrängt, 
bei allen feinen Bewegungen bem Laufe der Sonne 
folgend. Ein Hauptgefchäft für ihn war bie Erfor: 
Kung be3 Götterwillend aus ben Zudungen und 
ingeweiben ber Opfer, ferner aus dem Fluge ber 
Bögel, aus kosmischen und atmofpbärifchen Erſchei⸗— 
nungen, aus Träumen, durch Gitation ber Helden 
eifter ꝛc. Götterbilder wurden erft mit ber Eins 
übrung römischer Kultur allgemein. Der Einfluß 
der D. erftredte fich zur Zeit ihrer Blüthe auf alle 
Theile des Volfälebens. Alljährlich wurde von ih: 
nen an einem heiligen Orte im Gebiete ber Garnu- 
ten, nıitten in Gallien, ein großer Gerichtstag für 
alle Gauen des Landes gehalten, Nur am Kampf 
genen auswärtige Feinde nahmen auch die D. Theil. 
eben bem männlichen Druibenorben fommt Ye; 
ein weibliher (Druiaben, Druidenfrauen 
mit eigenen Vorſteherinnen vor; fie waren wohl 
vorzüglich Wahrfagerinnen oder Togenannte Fuge 
Frauen“ und nahmen fpäter eine ziemli tiefe 
Stufe ber Gejelfchaft ein. Als urfprüngliche Het: 
mat be3 Druidenthums nennt Cäſar Britannien, 
und es iſt wabrfcheinlich, daß un bie erfien Grund: 
lagen bes Inſtituts ihre Ausbildung gefunden ha— 
ben, von ba aber, und zwar erft nad bem Bellove: 
uszuge um 587 v. Ehr., nach Gallien gefommen 
nd. Hieraus erflärt fih auch, warum man bis 
jegt noch nirgends unter ben Gelten außerhalb Gal⸗ 
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liens u, Britannien beutliche Spuren bed Druiben- 
thums angetroffen hat. Ob indeſſen jene Anfänge 
aus ber japhetiſchen Urzeit oder aus Samothracien, 
oder von Pythagoras berzuleiten find, wird ftet3 
unentjchieben bleiben. Die Nömer lernten bie D. 
Baur durch Cäſar fennen, ber eine Spaltung zwi: 
hen biefen u, bem Abel für feine politifhen Zwecke 
Hug auszubeuten wußte. Unter Augufius wurden 
die druidiſchen Menfchenopfer, unter Claudius alle 
Gottesdienſte biefer Art verboten. Schon vorber 
inbejfen, mit der Romanifirung ber Gallier hatten 
bie D. meift aufgehört, ein vom Staate anerkannter 
Stand zu fein. Dennoch wußten fie durch ihre Zau— 
ber: und Wahrfagerfünfte das Volk nod lange an 
fich zu fetten, ja ſich jelbft in dem für fremden Aber: 
glauben jo empfängligen Rom Eingang zu ver: 
haften. Noch in weit fpätern weiten, ala bie 
Druidenſchulen fih längſt in Kollegien chriftlicher 
Profeſſoren verwandelt hatten, 3. B, in Burdigala, 
Toloſa, Narbo u.a. O. behauptete der von jenen aus 
ins Bolföleben ausgeftrömte Aberglaube * zäbes 
Leben u. bat fich theilweife fogar bis auf unfere Tage 
vererbt. In Britannien beftanden die D. befonders 
als Barden foıt, ebenfall3 über bie Römerzeit hin- 
aus, namentlich in Wales. Val. Frid, De Druidis 
oecidentalium populorum philosophis, Ulm 1744; 
Beaubean, Mömoires Aconsulter pour les anciens 
Druides, Bar.1778; Tolanbd, History ofthe Druid<; 
Bartb, Ueber bie D. der Eelten, Erlangen 18%. 
Drujez (Druz, Drut), Fluß im europäifch- 
ruffifhen Gouvernement Mohilew, entſpringt an 
ber Grenze bed Gouvernements Witeböt, durch⸗ 
ſtrömt die Kreiſe Sſenno, Kopys, Mohilew, Staryj 
Bychow und Rogatſchew u. münbet bei Rogatſchew 
in ben Dnjepr. Er tft für kleine Schiffe und Flöße 
fahrbar, au an Stören und Welfen und an vielen 
Stellen jeines 36 Meilen langen Laufes von fhönen 
Nabdelholzwäldern beſtanden, aus denen bie Flotte bes 
ſchwarzen Meeres zum großen Theil erneuert wird. 
Drumann, Karl Wilhelm, beutjcher Ge— 
ſchichts⸗ u. Alterthumsforſcher, ben 11. Juni 1786 
zu Danftebt im ae Reken ae geboren, ftudirte 
u Halle und Helmftäbt Theologie, ward Lehrer am 
Dädage tum zu Halle, dann Brivatdocent an ber 
Univerfität —88 — 1817 Profeſſor ber Philoſophie 
und 1821 der Geſchichte in Königsberg, wo er den 
29. Zuli 1861 +. Er ſchrieb: Ideen zur Geſchichte 
des Verfalls ber griechiſchen Staaten“ (Bert. 1811, 
neue Aufl., baf. 1820), „Hiſtoriſch-⸗ antiquariſche Un— 
terfuchungen über Aeghpten und die Inſchrift von 
Roſette“ (Königsberg 1823), „Geihichte Roms in 
jeinemllebergange von berrepublifanijchen zur mo= 
narchiſchen Verfaffung“ (daf. 183444, 6 Bbe.), 
„Grundriß ber Rulturgeichichte* (daſ. 1847), „Bo: 
nifacius VIIL* (daf. 1852, 2Bde.), „Die Arbeiter u, 
Kommuniften in Griechenland u. Rom“ (daſ. 1860). 
Drummond, altes Geſchlecht in Schottland, 
das ſeinen Urſprung von Mauritius, einem unga— 
riſchen Edelmanne u. Enkel des Königs Andreas J., 
herleitet, ber 1066 an ber ſchottiſchen Küſte Schiff: 
bruch litt u. vonKönig Malcolm ILL. aufgenommen 
u, zum Stewarb von Lenox erhoben, in Schottland 
blieb. Von ihm ftanımte Annabella, bie Gemahtin 
Roberts III. (13%0—1406) und bie Aeltermutter 
ber Töniglihen Familie Stuart, ab, Andere bemer: 
fenöwerthe Sprößlinge dieſes Gefchlechts find: 
1) Billiam D. von Hawthornden, eng- 
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liſcher Dichter, 1585 geboren, ftubirte zu Edin— 
burg und im Auslande, namentlich zu Bourgeß, 
bie Rechte, 309 fich aber jpäter auf die Burg Haw: 
tbornden zurüd, nur ben fchönen Wiſſenſchaften 
lebend, und + Ende 1649. Seine „Tears on the 
death of Moeliades‘ 2 ien, 1602) und „The 
wandering muses‘ (1617) haben ihm zwar ben Eh: 
rennamen bes ſchottiſchen Petrarca erworben, leiden 
aber vielfach an falfhem Prunfe. Man bat von 
ihm auch eine Gefchichte ber fünf fchottifhen Könige 
bed Namens Jalob und mehre Streitfchriften für 
bad Haus Stuart. Seine fammtlichen Werke er: 
ſchienen zu Edinburg 1711. 

2) James, vierter Graf von Perth, 1648 ge: 
boren, warb 1670 Staatsratb, 1680 Lorboberrichter, 
1684 Lordkanzler und nach feinem Uebertritt zum 
Katboliciamus an die Spige der Staatöverwaltun 
gejtellt. Nach Auflöfung der föniglichen Armee fa 
er 4 Jahre gefangen, warb dann aber als treuer 
Anhänger Jaklobs II. von bemjelben 16% zum 
Deraog ven erib, jpäter zum erften Kammerherrn 
und Erzieher bes Prätendenten, dann zum Dberft: 
fümmerer der verwittweten Königin erhoben und + 
ben 10. Mai 1716 zu St. Germainzen:taye. Seine 
„Letters from James, Earl of Perth, to his sister, 
the Countess of Errol“ (London 1845) wurden von 
ber Camden society veröffentlicht. 

3) Ludwig Hector, Graf von D.:Mel- 
fort, 1726 geboren, warb nad einander Oberft bei 
verfchiebenen Regimentern, Generalinſpektor der 
leichten Truppen, ®enerallieutenant u. Komman— 
beur bed Ludwigsordens, Abdjutant des Grafen 
Morig von Sachſen und focht in ben Kriegen von 
1740—63. Das Refultat feiner Studien über des 
großen Friedrichs militärifche Anordnungen legte 
er in feinem „Essai sur la cavalerie lögere‘‘ (1748) 
nieder. Um das framzöfifche Heerwefen machte er 
fich verdient durch feinen „Traite sur 1a cavalerie‘ 
ne 1776, mit Atlas). Er F im November 

788 auf feinem Gute Ivoy⸗le⸗préè in Berri. 

Drummondides Lit (Siderallicht), Licht, 
weldes durch einen im Knallgasgebläſe (f. d.) er: 
glühenden Kalfcylinder hervorgebracht wird. Die 
Einrichtung ift folgende. Auf einem Geftelle find 
2 Gasröhren angebracht, von benen bie eine Sauer— 
jtoff, die andere Waſſerſtoff führt. Beide vereini- 
gen ih im einem kubiſchen Kaiten, von welchem 
aus fih ein an ber 8* ſeitlich umgebogener 
Brenner erhebt. Vor demſelben ift auf einem Trä: 
ger ein Heiner Eylinder von gebranntem Kalk an: 
gebracht, ber mitteljt einer Schraube auf und nieber 
bewegt werben kann. Soll der Apparat gebraucht 
werden, fo Öffnet man die Hähne, welche die beiben 
Gasröhren ichliefen, und zündet das aus bem 
Brenner ausfirömende Gasgemenge an. Wirb nun 
die Flamme gerade auf den Kalkcylinder gerichtet, 
fo bringt fie wegen ihrer bedeutenden Hitzeent— 
widelung denſelben in wenigen Sefunben 
Weißglühen. Das hierdurch entwidelte Licht kann 
binfichtlich der Weiße und bes Glanzes mit dem 


um | 


Drummonudſches Licht — Drufe. 


ffopen und NRebelbildern (dissolving views) benußt. 
Die Anwendung des ben 2.8 für techniſche Zwecke 
wird namentlich dadurch erichwert, daß ber Kalf 
in ber ftarfen Hike ber Knallgasflamme etwas zu⸗ 
fammenfintert und dann ganz bedeutend an Beust: 
fraft verliert. Man muß, um dies zu vermeiden, 
ben Ralkevlinder durch ein Uhrwerk ın regelmäßig 
brebende Bewegung verfeßen, um fo immer neue 
Stellen befjelben der intenfiviten Hige auszuſetzen. 
Dubodcq bat auf Beranlafjung Debray's einen Ap= 
parat zur Benutzung des drunimondſchen Kalklichts 
fonftruirt, welcher fih namentlich dadurch außzeich- 
net, daß das ganze Licht zur Ausn ubunggelongt: was 
durch eine eigenthümliche Stellung des Knallgas— 
ahns möglich gemacht wird. Statt bes Waſſer- 
offgafed kann auch Leuchtgad benugt werden, 
welches, obgleich e3 für dbenfelben Lichteffeft mebr 
Sauerfioff beanſprucht, als erftered, dennoch ein 
billigeres Licht liefert. Der Apparat von Dubosca 
ift genau beſchrieben und abgebildet in Dinglert 
„Polytechniſchem Journal“, 1862, — 

Drummondsille (Lundy's Lane), Ort in 
Dbercanada, Dijtrift Niagara, unmeit bed Nia— 
arafalld, mit dem Gliftonbotel für die Beſucher 
es Wajjerfalld. Hier 1814 Gefecht zwiſchen den 
Engländern und Norbamerifanern. 

Drumont, Spike ber Vogefen in Frankreich, 
mit ber Mofelquelle, 2232 Fuß über dem Meere. 

Drupa (lat.), Steinfruct, Frucht, deren Same 
von einem fleinharten Kernhauſe umſchloſſen if, 
während legteres felbit wieder in einer fleifchigen 
ar a nenn liegt, wie bei ber Pflaume, Kirfche, 

rifofe 2c. Daher drupaceus, fteinfruchtartig. 

Drufdinen (v. ſlav. Drugy, d. i. Geſellſchaft, 
Brüderſchaft, Genoſſen und Miliz), früber Leib: 
wache bed Gzaren, jept Name ber Bataillone ber 
ruſſiſchen mobilen Reichamiliz (Opoltſchenie); ſ. 
Ruſſiſches Reid. 

Druſe, rechtes Seitenthal des Prättigau in 
Graubündten, das bei Schierſch mündet und vom 
wilden Schrawbach durchfloſſen wird. Aus ihm 
ühren bie mit hoben Kalkfelſen ummauerten ein: 
amen Päſſe, das Drufentbor u. Schweizertbor, 
ind Montafun hinüber. 

Druſe (Kryſtalldruſe), in der Mineralogie 
im Gegenfag zu den eingewachienen Kryflallen, die, 
ringsum auskryſtalliſirt, in einer Grundmaſſe Tiegen, 
Gruppen von Kryſtallen, die, auf einer gemeinjamen 
Baſis auffigend, fih an den Wänden von rund: 
lihen Hoblräumen oder Spalten gebildet haben. 
Ihr aufgewachienes Ende ift ſtets mehr oder weni: 
ger unausgebildet, während die gegen das Innere 
des Hoblraums gnefehrten Enden ausfryjtallifirt 
find. Häufig erfcheinen fo die Kryſtalle von ver: 
chiedenen Duarzvarietäten, von Kall:, Braun:, 

luß⸗, Schwerfpatb, Bleigları ee Meiit 
ebören bie auffigenden Kryſtalle Einer Mineral: 
pecied an, doch haben fich auf ihnen häufig Kry— 
ftalle berfelben ob. aucheiner anderen Mineraljpecies 
noch aufgelagert. In letzterem alle ift die Bildung 


Sonnenlicht verglichen werben. Die Flamme einer | meift nicht gleichzeitig erfolgt, jondern es find Ältere 


gewöhnlichen Kerze erjcheint bei bemfelben als 
Schatten auf der Wand. Drummond benußte dies 
Licht als Signalliht und fegte ed in ben Brenn: 
yunft eines parabolifhen Scheinwerfer, wo es 
dann 15 Meilen weit fichtbar war. Gegenwärtig 
wird es namentlih zu Hydrooxygengasmikro— 


| und jüngere Bildungen zu unterfceiben, von benen 


die inmerfien bie jüngſten find, ganz wie bei ben 
Gängen (j. Kryfiallifation). So finden ſich 
n Hoblräumen der Kalkjieine vor Allem Kalk: und 
Braunipatb-, im Dolomit Dolomitipatb:, in Kiefel: 
nefteinen, jelbft in Sandfteinen Quarzbrufen, im 


Drufe — Drufen. 


letzteren alle meift das Innere fehet Konfretionen 
ausfleidend, Amelbuftdrufen in Mandelſtein und 
Kugelporphyr, ih ii in Bafalt u. Phono: 
lith; reich vor Allem finb aber die Erzgänge an fol: 
Ken Druferbildungen. 
Drafe(Drüfen, Füllendruſe), katarrhaliſch⸗ 
lymphatiſche Krankheit, welche ber Gattung Pferd 
en ift und vornehmlich 1—2 Sabre alte 
Füllen befällt. Das Uebel tritt in 2 Hauptformen 
auf, als — und als bösartige D. Die gut— 
artige D. gege — Verlauf: Nach katarrha⸗ 
liſchen 8 Allen, Re Ian u. Röthung der Schleims 
äute, Huften 2c., ſtellt Ach ein meift ſehr fonfiftenter 
aſenausfluß ein; gleichzeitig oder einige Tage fpä: 
ter Jchwellen bie Lymphdrüſen im Keblgange an, u. 
da auch das benachbarte Zeflgewebe fich entzündet 
fo verſchwillt zuletzt der FH a nei nad 68 
Tagen reift die ganze eichwulft wie ein gewöhn— 
licher Abſceß und bricht dann entweder von felbft 
auf, oder muß geöffnet werben, worauf ein weißer, 
milder Eiter entleert wird; diefer hört nach einigen 
zn zu fließen Auf, und es erfolgt — 
e — Dieſer gewöhnliche Verlauf des Uebel 
ann aber mehrfache ſchlimmere Modifikationen er— 
leiden, indem bie katarrhaliſche Entzündun je 


Schleimhädute der Athmungsorgane und bes Kopfes | bri 


ergreift und fich die Erſcheinungen ber Bräune, der 
Lungen, Maul: und Augenentzündung binzugefel: 
len; ober indem bie Anichwellungen und elteffe 
aut Baden, Fippen, die Obrdrüfengegend u. andere 
benachbarte Orte befallen und bier durch Drud ges 
fährlihe Zufälle (Schling- und Atbmungsbefchwer: 
den) deranlafien Fünnen, die aber nach Reifung ıt. 
Eröffnung der Abſceſſe wieder verfhwinben; oder 
indem die Krankheit nicht Ei gehörigen Entwide: 
lungsſtufe gelangt, jo daß Nafenausfluß u. Lympb: 
hrienan mwellung nur in geringen Grabe vor: 
handen find, legtere auch Feine Neigung zum Reifen 
Ki t, fondern kalt u. unſchmer —3 chleichende 

J wo damnn, wenn der Verlauf nicht durch geeig⸗ 
nete Mittel beſchleunigt wird, plötzlich Geſchwülfie 
an anderen Körperſtellen, z. B. an der Bruft, am 

alſe, zwiſchen den idecean, entſtehen, die 
längere Zeit unver aͤndert jteben bleiben, ehe fie 
reifen, oder auch wieder verfchwinden, um an ander 
ren Orten wieder hervor ubrechen (berumzies 

enbe, wanbernbe 33 ober indem plöplich 

afenausfluß und Giterumg verfiegen, heftiges 
Fieber eintritt und bald baranf ein inneres Organ, 

ae pr urüdgetretene, ver: 
[stagene .); oder indem endlidy rothe Flecken 
oder Bläschen und Gefhwüre (Blatterdrüſe) 
auf der Nafenfchleimbaut u. den Lippen erfcheinen, 
Haupturfache der Krankheit ift Prädizpofition, die 
Gug befondere Umftände, Zahnwechſel, Fütterumgss 
u. Aufentbaltsveränderung, gefleigert werben fann. 
Außerdem kann die Krankheit in Folge von Belegen: 
heitäurfachen, wie Katarrb, und durch Anſtedung 
erzeugt werben, Was bie Behandlung betrifft, fo 
reicht bei normalem — — ein geeignetes 
biätetifches Verfahren vollkommen aus. Man ver: 
wahre die Kehlgangsdrüſen durch Umhüllung mit 
wollenen Lappen fjorgfältig und fchmiere fie auch 
mit Schmweinefett ein, wende bei fehr fchmerzbafter 
Anfhwellung lauwarme Breiumfcläge aus Lein: 
mehl und Malvenfraut an, reibe bei Falter, nicht 
reifender Geſchwulſt Spanifchefliegenfalbe ein und 
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lafſe bei zurückgetretener D. Gerſten- ober Heufa- 
uehibämpte einathmen oder lege ein Fortanell, 
Die bösartige (verbächtige) D. zeigt folgenden 
Verlauf: Zueehfte t fich ein Nafenausfluß von vers 
ſchiedener Befchaffenheit und Menge ein, und es 
eigt on chleimbaut eine blafie, gelbliche JFär⸗ 
ung, oft mit Puntten und Fleden ; bie —— 8: 
brüfen fchmellen an, von ber Größe einer Nuß Bis 
zu ber eines Hühnereies, werben länglich ruidlich 
ober fugelig, fnotig, feſt und hart, figen bafd loder, 
bald feit an den Kinnbaden an, eitern aber nie— 
mals. Die Thiere fcheinen dabei gefund umd mun— 
ter, ımb bie ——— kann Monate, ſelbſt Jahre 
hindurch dauern, ohne daß weſentliche Veränderun— 
gen eintreten, gebt aber zuletzt, wenn nicht Gene: 
fung eintritt, in ben Rogüber. Bei dieſer Form des 
Uebels iſt, wie bei ben ſchlimmern Modiflfationen 
der qutartigen D., ſtets fofort der Arzt zu Rathe zu 
ziehen. Da oft Nüdfälle eintreten, fo erfordert die 
Kur meift längere Zeit. Wegen ber Anſtecungs⸗ 
gefahr ift krenge eparirung ber Franken Thiere 
von den gefunden unerläßlich. Auch müffen Ställe 
und Stände, wo mit der bosartigen D. behaftete 
Pferde geſtanden baben, erft gehörig gereinigt und 
desinficirt werben, ehe man Bicher Werbe hinein: 


ngt. 
Drufen, eine Völkerfchaft und religiöfe Sekte in 
Syrien, welde den weſtlichen Abhang des Libanon 
und zum Theil ben Antilibanon von Beirut bis 
Tyrus (Sur) und vom Mittelmeer bis gegen Da 
masf bewohnt. Beſonders zahlreich find bie D. 
am Fuß des großen Hermon. Sie wohnen füldlich 
von jr Maroniten, tbeils in eigenen Ortſchaften, 
iheils mit jenen vermilcht in größern Städten umb 
Dörfern u. zäbfen im Ganzen 80—100,000 Köpfe, 
ar Sprache ift die arabiſche. In verfchiedene 
tämme unter ae gefchteden , leben fie mit 
einander häufig im Fehde und bilden ein ziemlich 
unabhängiges Volk, mit einer halb patriardhalifchen, 
halb feudaliftifchen Negierungsferm , das von Ei 
jeden Drud der Pforte dur Aufſfland abgewehrt 
ji u. bis heute zu bderfelben in einem fehr Toderen 
erhältniß ficht. Die Scheich find bie ftrengfien 
und Ep Männer, ſie haben die beiten 
Landftriche inne und find darauf bedacht, ihr Blut 
rein zu erhalten, —— und ee. 
ift die Religion der D. Die Lehren berfelben fin 
in heiligen Büchern niebergefchrieben, bie Niemand 
feben darf, und über denen jtet3 das tieffte Geheim* 
niß ſchweben muß, bie aber gleichwohl in Europa 
durch Abichriften befannt geworben find. Gie bes 
ftehen aus 111 Abhandlungen, die in 6 Bücher zer- 
fallen ; ein 7.baben fie 1817 dazu erhalten, wo man 
daſſelbe in einer änetifgen Schule entdedte. Die 
Religionslehre der D. iſt danach bauptfächlich der 
Sefte ber Bateniben entnommen, gemifcht mit alten 
pbilofopbifchen Syſtemen; auch find Spuren des 
noſticismus und der magischen Syſteme Perſiens 
darin. Das am meiflen charakteriſtiſche Dogma iſt 
die Einheit im Wefen Gottes, der nur von feitten 
berufenen Kindern erfannt werben kann, umd zwar 
durch menſchliche Manifeftationen. Diefe find zahl: 
reich geweſen; die legte, welcher Feine andere folgt, 
war Hafim (f. unten). Die D. glauben an See: 
lenwanderung, nur daß die Seelen immer wieber 
in geboren werbende Dienfchen u. nicht in niebere 


Thiere übergeben. Hakims Seele 3. B. war früher in 
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Se Sie haben aud ein Kante und Zeugen 
bejtätigen, baß ihre Moral minbeſtens ebenjo hoch 
fieht wie die jeber andern Sefte bes Drients. Als 
Stifter diefer Religion werben Mohammed Ben 
Ismael el Durzi und Hamfa Ben Alt Ben Ahmed 
enannt. Eigentliche rielter haben bie D. nicht; 
de theilen ig nur in Affals (Wiffende, Einges 
weibte) und Dſchahils (Unwiſſende), wozu von 
Einigen noch Nawi oder Novizen gefügt werben, 
Die Akkals, zu denen biemeiften Scheichs gehören, 
bilden einen geheimen Orden in verſchiedenen Gra— 
ben, ber allein im Befig ber Geheimlehren und mit 
ben höchſten Interefien der Gemeinden betraut ift. 
Um unter ihre Zahl — zu werden, wozu 
jedem —— Mann ober Weib, das Recht zuſteht, 
iſt erforderlich, gewiſſe Erklärungen abzugeben und 
allen Freiheiten zu entſagen, die dein Dſchahil gewährt 
ar Die Alkals find unbefoldet und arbeiten wie 
ie Andern, fiehen aber in hoher Achtung. Sie tras 
en einen rumben, ofen Turban u. dürfen fich nicht 
n geſtickten od. außergewöhnlichen Kleidern zeigen, 
auch feinen Tabafrauchen, feinen Wein trinken, wes 
ber lügen noch ſchwören, u, an ben Feſtlichleiten ber 
Dſchahils nicht Theil nehmen. Den hödhitgeftellten 
ift fogar ber Gölibat vorgeichrieben. Die VBerfamme 
lungẽzeit für religiöfe —* iſt Freitag Abends 
nad der Dämmerung. Die Tempel find Gebäude 
ohne Embleme u. Schmud und ftet3 in abgelegenen 
Gegenden errichtet. Der Gottesbienft beginnt mit 
Gelpräcen über Politik. Dann werben Auszüge 
aus bem heiligen Büchern ihrer Religion gelefen 
und friegerifche Hymnen gefungen, welche bie Ver— 
tilgung der Ungläubigen, auf die fie mit fanatis 
ſchem dab fehben, und bie Eroberung ber Welt 
durch die D. beichreiben. Nachdem fie hierauf 
Einiges, wie Beinen Roſinen zc., auf Koſten ber 
Stiftung gegeilen, geht bie Gefellihaft auseinander, 
u. nur die vornehmjlen Aklals bleiben zu weiterer 
Berathung zurüd, Die Bereinigung von Politif 
u. Religion if im brufifhen Syſtem inniger, als bei 
irgend einem andern befannten Bolf; ein Sn ber 
ein weltliches Geheimniß offenbart , glaubt, daß er 
ehe, Die Dſchahils 


eine religiöfe Apoftafie be 
in —* u. daher indifferent 


ſind in der Religion unwiſ 
egen dieſelbe. Sie haben weber Beſchneidung, noch 
beu. oder Faſten, keine Feſte und keine Verbole, 
ſie trinken Wein und eſſen Schweinefleiſch. Gleich— 
er find dem Dſchahil die geheimen Erfennungss 
eichen ebenjo befannt wie dem Afkal, deſſen Ge— 
räuche er fürchtet und achtet. Die gründlichſten 
Forfhungen über die Religion der D, enthält Sil: 
veftre de Sacy's unten erwähntes Werl, Die Ge: 
bräuche und Sitten der D. haben im Uebrigen viel 
Eigenthümliches. Sie find namentlich gleich den 
Arabern fehr ceremonid3 und reich an mannichfaltis 
gen Ausdrüden ber Höflichkeit. Um den Fremden 
und Nichtdrufen zu erfennen, haben fie in Anrede 
und Gruß befondere Süße, an deren Beantwortung 
fie fogleich erfahren, was fie wiffen wollen. Ihr 
Gruß iſt das Geben ber rechten Hand, während fie 
bie linfe zu Mund und Stirn führen, oder fie küſ— 
jen Stirn, Mund, Wangen, Bart und Schultern, 
unter wiederholten Fragen nad bem Befinden ber 
Verwandten. Die Frauen laſſen nur das linke Auge 
feben. Die Vielweiberei ift erlaubt, doch lebt man 
in ber Regel nur mit Einer Frau, Auch die Ehe 
zwifchen Geſchwiſtern ift geflattet, fol jetzt jeboch 
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nur felten vorfommen. Die —— iſt leicht z 
fie ift bereit3 gefcheben, wenn die Frau den Mann 
um Grlaubniß zum Ausgehen bittet und berjelbe 
ihr bloß antwortet: „Geb“, ohne hinzuzufügen „und 
fomme wieber*, Die D. find mäßig, reinlich und 
fleißig, ſehr tapfer, aber auch treulos (befonders ge= 

gen die Türken) und äußerft empfindlih. Wie ben 

ı Bebuinen, ijt ihnen bie Gaſtfreundſchaft und bie 
Blutrache aleich heilig. Geringe Streitigfeiten wer= 

‚den ewöhnlich burch Bermittelung der Freunde oder 
durddie@cheichs ber betreffenden Familien beigelegt. 
Bei Tobesfällen wirb der Leichnam in ben beiten 
Kleidern bes Verftorbenen ausgejegt u. in fammer= 
ähnlichen Gräbernim Gebirg beftattet. DieXrauern= 
ben kämpfen miteinander um die Ehre, ben Sarg zu 
tragen. Für Wiſſenſchaft, ſchöne Künfte und niige 

liche Induſtrie hat der Druje feinen Sinn, Die 

Jugend lernt lefen u. fchreiben. Der übrige Theil 
des Lebens geht in Politik, Aderbau und Heinen 

Gebirgsfehben bin. 

Der Uriprung der D. acht bis auf 996—10%0 zu⸗ 
rüd. Sie haben ihren Namen en) von Mo= 
hammed Ben Jamael el Durzi (Derezi) u, find aus 
ber Sefte der Duamatier hervorgegangen, welche 
fih zu Ende des 3. Jahrhunderts ber Hebjchra er= 
bob und durch das nördliche Arabien und bis Da= 
mask ausbreitele. Ein zu biefer Sekle gehöriger 
Manier aus Selemja floh vor den Abbaffiden nach 
Afrika, gab fich für einen Nachkommen ber Fatime 
und bed Mohammed aus, eroberte Aegypten und 
Bas Kairo. Mitihm beginnt dort die Dynaftie 

er Fatimiden. Sein Nahfomme war Hafim, 
der im J. 375 ber Hedfchra den Thron beftieg, und 
beffen Diener ber — Mohammedel 

Durzi, ber das Volk zur Verehrung bed Hakim, 
als eines fleiſchgewordenen Gottes, mit Begeifle: 
rung aufrief. Nach ber Ermordung Beiber trat im 
Sabre 408 ber Hebſchra (1020 u. Ehr.), mit welchem 
die —— ber D. beginnt, Hamfa, genannt 
ber Perſer, ebenfalls ein Magier, auf, der benfelben 
neuen Glauben mit unermüdlihem Eifer in Aegyp— 
ten, Baläftina und Syrien —— und zuerſt auch 
die Lehren deſſelben niederſchtieb. Er ſelbſt war 

der oberſte der 5 Hauptprieſter und nannte ſich 

„Meffind ber Völker“, in dem der Erfigeborne 

Gottes zur felben Zeit Fleiſch geworben, als bie 

Gottheit Fleifh in Hafım ward. Bon ben recht: 
läubigen Mobammedanern verfolgt, juchten feine 

Proſelyten eine Zufluchtsſtätte u dem Libanon; 

aus ihnen gingen bie Affaffinen hervor. Go: 

wohl unter den Groberungen ber arabifchen Kha— 
lifen, als unter denen ber ——— und der 
türkiſchen Sultane ſcheinen ſie auf ihren Bergen 
ihre — unter Stammeshäupilingen bewahrt 

zu haben, Erft un 1588 unterwarf fie Murad II, 

und gab ihnen einen dev Pforte tributpflichtigen 

Großemir mit Föniglicher Macht über Land und 

gen Ganz gegen feine Abficht bejörderte ber 

ultan dadurch die Einheit und Macht des Volls, 
ja im Anfange des 17. Jahrhunderts gelang e8 den 

Drufenfürften Fakhr Edbin durd fchlaue Poli: 

tif, ba8 Gebiet der D. auf Koflen ber Türfen be 

beutend zu vergrößern. Als bie Pforte gegen ihn 
rüftete, entfloh er nach Jtalien, Fehrte aber, nad: 
bem fein Sohn Ali die Türken zurüdgetrieben, 
wieber Bar Seine Prachtliebe u. Bedrüdun 
bed Voll ließen endlich einen Theil bejjelben fetö 
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jene von Neuem berbeirufen. Ali fiel im Kampfe 
gegen biefe, und Falhr Eddin felbft ward, nachdem 
er ſich in einer Felfenburg ein ganzes Jahr hindurch 
vertbeidigt, von den Seinigen verlafien, im Ofto: 
ber_ 1633 den Türken überliefert und ſchließlich 
in Konftantinopel 1635 erdrofielt. Zwar blieb das 
—— (unter der Oberherrlichfeit der Pforte) 
bei der Familie ne doch gelangte de— 
zen Macht, troß häufiger Aufſtände gegen bie 
Türken, nicht wieder zu ihrem frühern Be 
Nah dem Ausfterben diefer at gelangte bie 
Familie Shebab (Schebab), die urfprünglich 
aus Mekka ſtammte, zum Großemirat. Die meiften 
Großemire aus biefer Familie waren aber bedeu— 
tungslos, und innere Unruhen, befördert burch die 
Verbindungen dev Emire zweiten Nanges unter 
fich und mit den mächtigen Familien Merad und 
Kasbeya gegen ben Großemir, zerrütteten bas Land. 
Erft unter dem fräftigen Mel bhem (1740—59) 
msn die D. wieder zu Macht und Ruhm. 
a bei feinem Tode (1759) fein älteiter Sohn 
auf erſt 11 Jahre zählte, wurde a Oheim 
anſur von den D. als Oberhaupt anerkannt. Ein 
Maronite, Said el Kuri, brachte es jedoch da— 
bin, daß 1770 dieſer entſetzt und Juſſuf zum 
Großemir ernannt ward. Unglückliche Kriege gegen 
die Mutualis u. gegen den Scheich Daher führten 
zwar deſſen baldigen Sturz, doch eine neue Revolu: 
tion auch feine Wiedererhebung herbei, allein er 
war nicht viel =. als ein Werkzeug in ber Hand 
be3 berühmten Dſchezzar Paſcha, ber ibm feine 
Dienfte für große Summen verkaufte, Nachdem er 
ihn gänzlid ausgeplündert, ftürzte er ibn und 
verfaufte die Emirwürde an Andere, Im Jahre 
1799 ward Emir Beſchir (geboren u! zum 
Großemir at Bald ber Gegner, bald ber 
Bundesgenoſſe Dſchezzar Paſcha's von St. — 
d'Acre, konnte er —— bei deren Belage— 
rung von St. Jean d'Acre weder befämpfen, nod) 
ſich für diejelben erflären,. Nachdem er vor ben 
Anhängern Emir Juffuffs nad Aegypten geflohen, 
wurbe er 1807 von Mehemed Ali von Aegypten in 
feine Herrfchaft zurückgeführt. Im Sabre 1819 ala 
Bundesgenofje des rebelliſchen Abdallah von St. 
Sean d'Acre duch großherrlichen Beſchluß aber 
mals vertrieben, ward er durch die Fürbitte Mebe: 
med Ali's 1823 von der Pforte begnadigt. Na 
Abdallahs Beltegung dur Ibrahim Bala war 
Emir Beſchir, unter welchem die Macht ber D. über— 
baupt die mannichfachiten Wechfelfälle erlitt, der 
le Mehemed Ali's. Später lehnten 
fich die D. häufig gegen die Aegypter auf, deren 
tyrannifches een ihnen zumider war, 
beſonders 1834, doch gelang es Ibrahim Paſcha, 
ſie zu unterwerfen. ir Beſchir hielt es nun 
mit den Aegyptern, bis er 1840 von der Pforte 
ie Würde entjeßt wurde und ben Emir Be: 
Kirel Kaffim zum Nachfolger erhielt, worauf 
er fih nad Malta, fpäter nad Stalien und Konz: 
fantinopel begab, ohne dort feine Wiedereinfegung 
erlangen zu können. Die D. erhoben fich aber, 
von England unterflügt, fammt den Maroniten 
gegen bie Aegypter, und fie waren es —* 
eren Abfall die Sache Mehemed Ali's in Syrien 
ürzte. Raum aber war Syrien wieder ber Herr: 
sa ber Pforte zurüdgegeben, fo erregten die ge: 
genfeitigen Jntriguen der Franzoſen u. Engländer 
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einen Kampf zwiichen D. und Maroniten, ben bie 
ars zu ihrem —— benutzte, um bie Selbit- 
ftändigfeit beider bis dahin unter der Herrichaft des 
Emir Beſchir verbundenen Bölferfchaften zu brechen. 
Faft zwei Jahre dauerte der innere Kampf, in Folge 
deſſen die Pforte auch ben Emir el Kaffım bes 
Großemirats entfeßte und, angeblich um den Liba= 
non zu berubigen, den Renegaten Omer Paſcha 
en Adminiftrator der D. und Maroniten einfegte, 
eſſen Rath je 4 Häuptlinge der D. u. Maroniten, 
von biefen felbjt erwählt, bilden follten. Aber das 
tyranniſche a Omer Paſcha's brachte bie 
D. aufs Aeußerſte u. bewirkte, daß fie, ihre innern 
Streitigfeiten mit ben Maroniten bei Seite Laflend, 
fih von Neuem gegen die Türfen m: und ges 
meinfam mit den Maroniten einen Großemir vers 
langten. Nachdem eine Erpebdition ber Türken 
nad dem Antilibanon zur Entwaffnung der Ges 
birgsbewohner gänzlich mißglüdt war, fügte fich die 
Pforte den Vorſtellungen, die ſchon feit längerer 
Zeit von Seiten ber Großmächte an fie ergangen 
waren, und rief Omer Bafcha mit feinen Truppen 
ab. Durd Verordnung vom 7. Dec. 1842 ward 
beftimmt, daß D. und Mearoniten fortan unter 
eigenen Kaimafans, von benen ber mohammeda— 
nilhe im Süben, ber chriftliche im Norden zu reſi— 
diren hätte, ſtehen jollten. Da aber beide Volks— 
ſtämme vielfach unter einander vermifcht wohnen, 
Ib befriedigte dieſe Anordnung weder ben einen, noch 
en anderen. Die Maroniten, bie unter hartem 
Drud feufzten, wandten ſich mit ihren Beſchwerden 
an die Großmächte. Diefe hatten jedoch feinen 
irgend befriedigenden Erfolg. Daber brachen von 
Neuem Unruhen aus, zu deren Dämpfung Halil 
Paſcha mit Truppen gefandt ward, Diejer berief 
die Häupter ber D. und Maroniten zu einer Vers 
fammlung, worin ben Maroniten manche nuae 
ſtändniſſe — wurden, wie, daß Bezirke mit 
gemiſchter Bevölferung unter druſiſchen Lehnsherren 
chriſtliche Sachwalter (Welils) bekommen ſollten, 
und daß den unter mohammedaniſcher Herrſchaft 
ſtehenden Maroniten Verkauf * Grundbeſitzes 
und Auswanderung geſtattet fein ſollte. Halil 
Paſcha war jedoch kaum wieder abgezogen, als der 
alte Haß nen D. und Maroniten zu neuen ers 
bitterten Kämpfen zwifchen beiden führte. In me 

ren Öefechten behielten bie Ehriften die Oberhand; 
aber bie Truppen des Paſcha's nahmen ale egen 
fie Partei und plünderten ü. verwüſteten die chriſt— 
lihen Ortfchaften. Auf die Borftellungen der Großes 
mäcte fchicte die Pforte eine Truppenmacht von 
12,000 Mann nach dem Libanon und ließ 40 Drus 
ſen- und Maronitenbäuptlinge, unter erfteren ben 
angefehenjten berjelben, Schech Hamid, gefangen 
nehmen, Während aber die Entwaffnung der Ma— 
roniten mit aller Strenge durchgeführt ward, ging 
man den D. gegenüber weit fchonenter zu Werke, 
Im Frühling 1846 gab die Pforte dem Lande eine 
neue mes wonach jedem der beiden Kaima— 
fams eine aus 2 Maroniten, 2 D., 2 unirten, 2 
nicht unirten, 2 Türfen und einem Mutuali bes 
ftehende permanente NRatbsverfammlung beigefellt 
ward. Deſſen ungeachtet währten bie — Höre 
zwifchen D. und Maroniten fort, und bie Groß: 
— machten Ende 1847 neue Verfuche zu deren 
Beilegung, welche aber zu feinem erheblichen Re— 
fultat führten. Vielmehr ftieg die gegenfeitige Er: 
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bitterung immer höher, und ber Fanatismus ber 
ftärferen und von hoben Beamten ber Pforte ins: 

ebeim — D. machte ſich endlich in jenen 
——— emetzeln Luft, die vom Mai bis Oklober 
1860 dauerten und befonderd in Damask vom 9, 
bis 16. Juli vielen Ehriften das Leben fofteten. Auf 
diebringenden Anforderungen ber chriftfichen Mächte 
bin entichloß fich die Pforte zu firengem Einfchreiten, 
u. die Hauptanftifter jener Greuel, darunter mehre 
bobe Beamte ber Pforte, büßten ihre Schuld mit 
dem Leben. S. Maroniten. Vgl. Silveftre 
de Sacy, Expos6 de la religion des Druses, Par. 
1828, 2 Bde.; Garl of Gaernarvon, The Dru- 
ses of the Libanon, London 1860; Churchill, 
Mount Libanon, baf. 1853, 3 Bbe. 

Drufen, bie Treftern (Rückſtände), welche beim 
Keltern des Weins und Dbftes zurückbleiben. Die 
Drufenafche, welde durch Verbrennung ber zu 
Kuchen geformten D. gewonnen wird, gibt einen 
Far fe namentlich dient das Druſenſchwarz, 
mit Nußöl gemiſcht, zu Kupferbruckerſchwärze. 

Drufenheim, Stadt im franzöfifchen Departe: 
ment Niederrhein, Arrondiffement Straßburg, an 
bem Zorn, mit 1700 Einwohnern, gibt dem Kanal 
von D., aus dem Rhein in ben Zorn, den Namen. 

Drusiana fossa, im Alterthbum ein Kanal, 
ben Glaubius Drufus Sermanicus 12 v. Chr, gra: 
ben ließ, um dem Rhein burch die Yſſel einen Ab- 
fluß in den Zuyderſee zu 5* Er gab dem öfilichen 
Hauptarme bed erſtern Stromes feine Entſtehung. 

Druſus, Beiname eines Zweigs des römiſchen 
Geſchlechts der Livier und einiger Claudier. Der 
Ahnherr war M. Livius Denter, ber im Kriege 
gegen bie Gallier 390 v. Chr. einen galliſchen Anñ— 
führer Drang erſchlug und Nö von biefem ben Bei: 
namen beigelegt haben fol. In das clambdifche 
Geflecht fheint der Name burd Aboption gefom- 
men zu jein. Die bemerfengwertbefien Nömer bie: 
ſes Namens find; 

1) E. Livius D. Mamilianus, erlangte 
148 v. Ehr. das Konſulat mit bem jüngern Scipio 
. zeichnete fich durch fein firenges Feſthalten am 

eſe 
Juriſt berühmt, fo daß mar, obgleich er blind war, 
von ihm fagte, daß er ſchärfer ſähe, als die Sehen— 
ben. Seiner Schriften gedenft Juventius im Cor- 
pus Juris (I, 38, $. 1. D. de act. emt. vend.). 

2) Marcus Living D., bes u Sobn, 
war um 154 v. Chr, geboren, warb 122 v. Chr. 
Tribun, alswelcher er feinen Kollegen CajusGracchits 
ftürgte, 116 erfter Prätor, das Jahr barauf Statt: 
balter der Provinz Afrika, 113 Konſul und hierauf 
als Prokonſul in Macedonien, wo er bie Skordisker 
befriegte und über die Donau trieb, eh er einen 
Triumph erhielt; im Jahre 110 erbielterdie Cenſur. 

3) Marcus Living D., Sohn de Borigen, 
um 120 v, Chr, geboren, erhielt eine ſehr forgföltige 
Erziehung, warb, kaum erwachſen, Pontifer marı= 
mus, im Jahre 90 Tribun und fegte fich als ſolcher 
die Aufgabe, die legte Spur der fembronifchen Ge— 


ſetze des jzüngern Gracchus zu vernichten. Das Volt | Mainz. 


fuchte er auf Koſten ber Schakfammern für fich zu 
gewinnen. Um dem Senat bie durch bie zum 
niſchen Geſetze ben Rittern überwieſenen Gerichte 
wieder zu verfchaffen, fchlug er das Gefek vor, daß 


Drufen — 


Drufus. 


binfort aber bie Nichterftellen biefem verbleiben 
—— Die Oppoſition des demokratiſch geſinnten 

onſuls Philippus fand jedoch Anhänger, und es 
fam ſogar zu Thällichkeiten im Senat. D. bot 
darauf den Bunbesgenofien für Unterftügung feines 
Richtergefeßes das römische Bürgerrecht, flel aber 
unter bein Dolch bes O. Varius, ohne jein Ziel er: 
reiht zu haben, Sein ben — ——— gegebe⸗ 
nes Verſprechen ward in der Folge die Urſache der 
Bundesgenoſſenkriege. 

Nero Claubius D., Sohn des Tiberius 
Claudius Nero und ber Livia und jüngerer Bruder 
bes Kaiſers Tiberius, ward 38 v. Chr. geboren, 
nachdem fich feine Mutter 3 Monate zuvor von 
Nero getrennt und mit Auguſtus vermählt hatte. 
Er verwaltete [hon im 20. Jahre die Prätur, war 
dann Quäftor, ge 13 v. Chr. bie Nhätier, 
wodurch bie römische Herrichaft bi8 an bie Donau 
ausgebehnt wurde, und erbielt hierfür prätorifche 
Ehren und bie Verwaltung Galliens ober ——— 
des römiſchen Germaniens. Bon bier aus beab— 
ſichtigte er, die Deutſchen in ihrem eigenen Land 
aufzuſuchen und zu yes gewann zu bein 
Ende bie Bataver, bie Kaninefaten und bie Seien, 
baute eine Flotte, verband durch einen Kanal (Dru- 
siana fossa) ben Rhein mit Hülfe der Mſel mit dem 
Zuyderſee und fegelte fobann der Norbſee entları 
um das Land ber Chaufen zwifchen Wefer u. Elbe 
zu erreichen. Er bejehte bie Anfel Burchana (Bor: 
fum), Tief in bie Ems ein ur. ſchlug zwar die Feinde, 
verlor aber viele Schiffe und — da das Jahr 
ſchon ſehr vorgerüdt war, wieder zurückkehren. Im 
folgenden Jahre überſchritt er den Rhein u. unter: 
warf bie Ufipeter, fchlug dann über die Lippe eine 
Brüde und drang in das Land der Sigambrer und 
an ber Lippe hinauf bis an die Mefer in das ber 
Cherusker vor, war aber bier unglüdlich und hätte 
von ben Germanen völlig aufgerieben werben kön— 
nen, wenn bereit Kampfluſt nicht von ber durch das 
römiſche Lager rege gemachten Benteluft überwogen 
worden wäre. Bor feiner Rückkehr errichtete er in 


‚ber Nähe bed jepigen Hörter ein Siegesbenkmal, 
aus. Außerdem war er ald ſcharfſinniger Drusi — und bauſe die Veſten Alifo und Ga: 


ſtellum (Mainz gegenüber). Nach Rom zurüdge: 
kehrt, erhielt er die Infignien eines Triumpbs und 
bie Ehre einer Ovation; auferbem warb ihm die 
Prätur zu Theil und nad aeg: berjelben 
profonfularifdse Gewalt. Im Jahre 10 v. Ghr. 
ging D. zum dritten Male nah Deutichland und 
rang als Konful im Frühling 9 v. Chr., nnter- 
fügt von gallifhen Hülfstruppen, ins Land ber 
Katten ein, zog dann gegen das Yand ber Cherusker 
in ben hercyniſchen Wald, drang über die Wefer u. 
fam bis zur Elbe, Vom Webergange über biejelbe 
bielt ihn bie Erſcheinung einer wunderbaren Frau 
von re Größe ab, welche ihn in lateini- 
ſcher Sprache zur Rückkehr aufforberte; bevor er ben 
Rückzug antrat, errichtete er ugepisen Er}, 
noch ehe er ben Rhein erreichte, in Folge eines Sturz: 
zes vom Pferde, nah Dio an einer Rranfbeit zu 
Sr hinterließ von feiner Gattin Antonia 
Minor, der jüngften Tochter des Antoniuß und ber 
Octavia, 3Rinder: Germanicus, Livilla u. Claubiuß, 
welche von feinem Bruder Tiberius aboptirt wurben, 
5) Cäfar, einziger Sohn bed Kaiſers Tiberius, 


300 aus den ariftofratifchen Familien zu erwählende | Gatte der Livilla, der Tochter bes Vorigen, geboren 
Ritter ald Richter in den Senat aufgenommen, |um 10 v. Ehr., erhielt früh mehre Furufiiche Aem— 


Drut — Dryobalanops. 


ter, jobann das Konfulat, unterbrüdte 14 n. Chr. 
bie Unruhen unter den Legionen an der Donau, 
ftiftete ben Waffenftillftand zwifchen Arminius und | 
Marbob (16 n. Ghr.) und wußte e8 fpäter (19) | 
babin au bringen, baf leßterer vor Gatualda Zu: 
flucht bei ben Römern ſuchte. Sejanus, welder 
nah dem Throne trachtete, deſſen Erbe D. war, 
Tieß diefem ein Jangfam wirkendes Gift beibringen, 
an welchem er 23 u. Chr. +. 

Drut, Fluß, f. Druje;. 

Druzbada, Elifa betb, geborene Kow alſka, 
polniſche Dichterin, 1687 in Großpolen, nach An: 
dern unweit Lemberg geboren, war mit dem 
daczewaer Schatzmeiſtet in Rzemien an der Wislofa 
vermäblt, nach defien Tod fie im Klofter der Bern: 
barbinerinnen in Tarnow lebte, wo fie 1760 7. Sie 
it bie Vorlänferin der unter ber Regierung bes 
Königs Stanislaus Auguft beginnenden Wieder: 
id ber polnifchen Literatur. Abre Were be: 

eben in epifchen u. Inrifchen @ebichten religiöfen, | 
moralifchen, geichichtliden und gelegentlichen In— 
halts. Die bedeutendften find: „Historya chrze- | 
scianska, Ks. Elefantyny“ (Poſen 1769), „Zyeie 
Dawida‘ (Das Leben Davib3); unter den Mleinern 
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Stelle unter trodener Mood: ober einer Schneebede 
im Freien aus, oder werden auch in Töpfe gepflanzt 
und»frofifrei dburdwintert., Man gibt ihnen einen 
mäßig feuchten, lodern, fandigen Boden, mit Torf: 
ober Heibeerde gemifcht, umd vermehrt fie durch 
Theilung und Samen. 

Dryburgb, maleriich gelegene alte Abtei in ber 
Südweſtecke der jchottifchen Grafſchaft Berwid, am 
Tweed, von Walter Ecott in feinen Romanen jehr 
gefeiert, mit bem Grabe des Dichters, 

Dryden, John, engliiher Dichter, am 9, Ang. 
1631 zu Aldwincle in der Grafichaft Noribampton 
geboren, erhielt feine Bildung zu Weflminfter und 
Sambridge und lebte dann in London, Nachdem 
er Eromwell in ben „Heroic stanzas“ (1658) ver: 
berrlicht, begrüßte er 1660 Karl IL. in feiner 
„Astraea redux“, Da feine jorgfältig ausgearbeites 
ten Dramen vielen Beifall fanden, jo fam er auf den 
Gedanken, in Verbindung mit Davenant u. N. die 
englifche Bühne nad beftimmten Grundfägen zu re: 
formiren, doch fam die Sache nicht zur Ausführung, 
Die Einführung ber italienifchen Oper unter Karl N. 
veranlaßte ihn, englifche Opern, z. B. „King Arthur“, 
auf die Bühnezu bringen. Ini J. 1668 zum Hofdichs 


Erzählungen und Gedichten: „Pochwala lasöw“ | ter ernannt, trat er zur Fatholifchen Kirche über und 
(Daß Lob ver Wälber), „Cztery ezesei roku“ (Bier ſuchte diefen Schritt durch fein allegorifches Gedicht 
Jahreszeiten), „Skargi dam‘ (Klagen ber rauen) sc. | „The hind and the panther“ zu rechtfertigen. Unter 


Eine Sammlung biefer Gedichte, mit Ausnahme des 
kun genannten, bat Zalujfi herausgegeben (War: 
Hau 1752, wieber abgedrudt in der Sammlung 
polnifcher Klaſſiker, Leipzig 1837). 

Dryaden (Hamabdruyaden), in der griechiichen 
Mythologie Waldnympben, eigentlih Göttinnen 
ber Eichen, bann ber Bäume überhaupt, mit dieſen 
febend und fterbend, weshalb fi die Pfleger der 
Bäume ihres beſonderen Schutzes zu erfreuen hatten, 

Dryandra Z. Zrown, Pflangengattung aus ber 
Familie ber Proteaceen, charakterifirt durch bie all: 
„emeine, bach iegelige Hülle, ben fpreuigen Frucht⸗ 
boden, ben Atbeiligen Kelch und die holzige, Hamige 
Valgkapfel, Sträucher in Neubolland, die wegen 
ihres fehr Para Ausſehens als Zierpflangen in 
Sewächsbäufern beliebt find, fo: D. floribunda R. 
Br.,vom Frühling bis zum Sommer blühend, mit 
zahlreichen, gelblichen Blüthen, u. D. nivea A. Zr., 
Banksia Labill., mit weißen Blütben. Diefe Ge: 
wächje gebeiben in bloßer Heibeerbe, werben aber 





buſchiger und gebrängter, wenn etwas Lehm zuge: | (1 


mifcht wird. Durch zu viel Näſſe und ftodenben 
Abrluß, fowie durch zu ſtarkes Austrodnen des 
Erdballens gehen fie zu Grunde. Die Bermehrung 
geſchieht durch Samen und Stedlinge. 

Dryas L.(Dryabe), Pflangengattung aus ber 
Familie ber Dryabeen, charafterifirt burd ben 8: 
bis Rheiligen Kelch, &—I Blumenblätfer und bie 
federig geſchwänzten Samen, Feine —— im 
Norden von Europa und Amerika, mit einfachen, 
unten ſilzigen Blättern und ziemlich großen, weißen 
Blüthen. Am befannteften iſt D. octopetala L., 
Alpendryade, Waldgöttin, Hirſchwurz, 
Silberkraut, auf Bergen in Lappland, der 
Schweiz, Deflerreih, war früher als Herba Cha- 
maedryos alpinae officinell und wird ber adftringis 
renden Kräfte balber von den Alpenbewohnern noch 
jept gegen beftine Durchfälle angewendet, iſt aber 
auch als Theefurrogat in Gebrauch. Diefe Gewächſe 
dauern als Zierpflanzen an ſchattiger, beſchützter 


Wilhelm von Dranien verlor er ſeine Stellen und 
7 ben 1. Mai 1701 in Dürftigfeit. Seine drama— 
tifchen Werke erichienen 1725 in 6 Bänden; jeine 
Eritifchen u. profaijchen P Malone (London 1800, 
4 Bbde,), feine poetifchen Todd mit Wartons Anmer: 
fungen (bdaf. 1812, 4 Bde.) umb feine ſämmtlichen 
Werke W. Scott (daſ. 1818, 18 Bde.) herausgege: 
ben. D.ift der Vater ber neuen Gefhmadsrichtung 
in England, die fih an ben Vorbildern ber Klaſſiker 
begeijiern will. Zu feinen beiten Erzeugniſſen ges 
hören u. A. eine melrifche Ueberſetzung des Virgil 
(1697), eine Ode auf den Gäcilientag: „Alexanders 
feast‘‘ (1725 von Hänbel fomponirt und 1770 von 


| Ramler überfegt) und feine „Fables“. Seine Lufi⸗ 


fpiele find ohne Originalität, jeine Traueripiele reich 
an glänzenden Bildern, aber arm an ne Poeſie. 
Auch in ſeinen andern poetiſchen Werken zeichnet 
er ſich mehr durch Schönheit ber Sprache, als durch 
Phantaſie und Gefühlstieſe aus; jo namentlich in 
feinem Hiftorifchen Gedichte „Annus mirabilis‘ 
666). Um die enalifche Kritif machte er fich ver: 
dient durch mehre Abhandlungen, durd die kriti— 
ſchen Vorreden zu feinen Scaufpielen und durch 
feinen „Essay on dramatic poesy‘*., 

Drymaria Willd., Bflangengattung aus ber Fa⸗ 
milie der Portulacaceen, Feine Sommergewächſe 
in Südamerifa und Merifo, Die befanntefte Art: 
D. cordata Willd., Holosteum cordatum Z., auf 
den Antillen und in Südamerika, gebraudt man 
ſowohl frisch, als getrodnet zu zertheilenden Um— 
ſchlägen bei harten oder entzündeten Gefhwälften. 
Drymonia Mart., Pilanzengattung, |. Bes: 

eria, 

Dryobalanops Gaertn. Al. (Flügeleichel, 
Kampherölbaum), Pilanzengattung auß ber 
Familie ber Dipterofarpeen, harakterifirt burch ben 
öjpaltigen, fügelartig werdenden Kelch, 5 Blumen: 
blätter, zablreige Staubgefäße, bie einfächerige, 
3llappige, einfamige Raple und ben verfehrten 


Keim ohne Eiweiß, große Bäume mit harfchen Blät: 
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tern und Blütben in Rispen, in Oflindien. D, 
Camphora Oolebr. ift ein anjehnlicher Baum in ben 
Mäldern auf ber Norbweitfüfte von Sumatra und 
auf Borneo, deſſen aufrechter, mit brauner Rinde 
beffeideter Stamm oft bis zum erften Afte 100 F. 
hoch und 6—7 F. im Durchmeſſer ftarf wird und 
einen großen, jhönen Blätterwipfel trägt. m 
Innern des Stammes findet fich bei jüngeren Baͤu— 
men in eigenen Bebältern fampherarliges Del in 
Menge, bei älteren Bäumen dagegen feſter Kampher. 
Um diefen zu erhalten, fchneidet man bie Älteren 
Stämme etwa 12—18 Zoll über dem Boden an. 
Kommt Del aus ber Wunde, fo ragt man dieſes 
auf, um es entweder fofort als Heilmittel zu bes 
nußen, ober durch Sublimation in feiten Kampher 
zu verwandeln. Kommt aber fein Del hervor, fo 
ift dies ein Zeichen, daß der Baum feiten Kampher 
enthält, weshalb man ihn umbaut und jpaltet. 
D. robusta Roxb., ein Eon Baunı im nördlichen 
Indien mit abwechfelnden, länglich herzförmigen, 
glatten Blättern, fihelförmigen Nebenblättern und 
gelben Blüthen an Endrispen, gibt Bauholz, wel: 
ches aber nicht jehr bauerbaft ift, außerdem Harz 
und Dammar, welches als Schiffspech benußt wird, 

Dryopes, ein alter Volksſtamm in & a8, ber 
am Parnaß, in Doris (das daher audı Dryopis 
hieß) wohnte, aber von ben Doriern aus feinen. 
Wohnſitzen geworfen wurbe und fich darauf verlor. 

rypaß, eine aus 3 Bögen und 3 Winfeln bes 
ftehende Figur, alfo ein Dreied, deſſen Seiten nicht 
rg Linien, fondern Bögen find, welches, wie 
a8 aus 4 Bögen und 4 Eden gebildete Vierpaß 
auf Münzen des 15. und 16. Jahrhunderts, Bild 
und Inſchrift einſchloß. 

Drzewica, Stadt im ruſſiſch-polniſchen Gouver: 
nement Nabom, am gleichnamigen Fluffe, ber fich 
in die Pilica (Mebenfluß der Weiche) ergieht, ift 
regelmäßig gebaut, hat Mauern, eine von Wladis— 
law Lofietef erbaute Kirche, ein in Ruinen liegen: 
bes Schloß der bier einft begüterten Familie Boles: 
law und 1500 Einwohner, darunter viele Juden, 
fowie eine Anzahl deutfcher Handwerker, die Wägen, 
Pferdegeſchirre, Sättel und andere Holze u. Leder: 
waaren verfertigen, auch einen Hocofen — 
ten und jährlich etwa 5000 Ceniner Guß- u. 4 
Gentner Schmiebeeifen aus Eifenftein liefern, 

Drzewohoflig, Stadt im mährifchen Kreife Neu: 
titſchin, an der Biſirzitza, mit einem Schloß, alterthüm: 
fihen Rathhaus, bejuchten Märkten u. 1500 Einw. 

8., Nbbreviatur auf Necepten für Detur, 
Bignetur, man gebe, bezeichne, in ber Muſik für 
Dal segno , vom Zeichen. 

Dihaafar, 1) D.:e33:Szabif, d. i. ber Auf: 
richtige, Sohn Mohammed el Bakyrs, ber 6. der 12 
unmittelbaren Nachtommen Mohammeds, 699 (706) 
n. Chr. in Medina geboren, beſchäftigte ich nament: 
lich mit Alchemie und der Kabbala. Ein Buch mit 
1000 Blättern von feinem Schüler Ebn Mufa 
Dihaber ben Haſchan von Tartus foll das Weſent⸗ 
liche von 500 Abhandlungen D.8 über erftereentbal: 
ten baben. Aufdiebem D. zugeichriebene Fabbafiftifche 
Tafel „Dſchefr wel Dihamiaat*, b. i. Die Nulle u, 
bie Verſammlerin, find alle frätern Fabbaliftifchen 
Werfe ber Morgenländer gegründet. Auf ®. füh— 
ren auch mehre Sekten der Moslim ihre Lehrezurüd. 
D. + zu Medina 765 (774) n. Chr. Bon Einen 
älteſten Sohne Jẽmail leiten die Ismailiten ihre 


Dryopes — Dſchagarnath. 


Lehre ab; der zweite, Muſa, folgte dem Vater im 
Imamat. 

2) D. Tſchelebi, ber Sohn Tabſchi's, türkiſcher 
Dichter in ber Mitte des 16. Jahrhunderts, war 
erſt Lehrer an ber hoben Schule Mamud-Paſcha's, 
ward dann Staatsjefretär bes Sultans und Oberſt⸗ 
lanbrichter, aber auf ben Verdacht hin, re 
renaufrubr zu Amafia angeregt zu haben, bingerich- 
tet. Er dichtete in türliſcher und perfiiher Sprache. 
Außer einem Diwan hinterließ er eine Sammlung 
türfifher und perfifcher Staatzfchreiben, von wel⸗— 
chem fich ein Eremplar auf ber ofbibliothek zu 
Wien befindet, und das „Buch ber Begierde“ (Ha- 
wesname) in Doppelreimen. 

Digabu Jabı), Stadt auf ber Stlavenfüfie 
(Benin) in Oberguinea, zwifchen Lagos und For: 
mofa, mit fehr induftridfer Bevölkerung, die gute 
und ſtarke, beſonders viel nach Brafilien gebenbe 
geuche fertigt und benfelben eine ausgezeichnet 

auerhaft blaue Farbe zu geben weiß. 

. Didadf imetejipaoz, Sagepooz), Ginbe 
in ber britiſch- oſtindiſchen Präfidentichaft Bengalen, 
Provinz Driffa (Euttaf), am Baitarant, mit jtarfer 
Tudfabrifation und 3—4000 Einwohnern. 

ſchaga, das von ben Brahminen im Anfange 
des Frühjahrs ber Sonne und ben Planeten darge— 
brachte Opfer, beſtehend in ber Leber eines erbroi= 
felten Widders, von ber ein Theil mit Räucherwerf 
verbrannt, der andere unter jene vertheilt wird. 
Bon dem Opferfeuer nimmt ber Borfteber bes Opfers 
etwas mitnach Haufe und unterhält es bafelbit, ba= 
mit einmal fein Scheiterhaufen damit angezündet 
werde und er ohne weitere Wanderung zu Brahma 
eingeben könne. 

Dihagarnat ———— eng ug: 
gurnaut, au uri genannt), Stadt in der 
britifheoftindifchen Präfidentihaft Bengalen, Bro: 
vinz Oriſſa (Euttaf), an bem Miünbungsarme bes 
Mabanaddi in den bengalifchen Meerbufen elegen, 
ift einer der heiligiten Pläße der Hinbu'd und wegen 
ber erfrifchenden Seeluft während ber beißen Zeit 
einer der angenehmiten und geſundeſten Orte In— 
biend, Herrliche Haine und Gärten, welche die 
beiten Früchte ber ganzen Provinz bervorbringen, 
ſchließen die Stadt ei er Sanbfeite ein. Auch viele 
Ihöne und große Teiche liegen in ber Nähe, u. zwi— 
ſchen ihnen und bem Meere fteben, fat vom Sande 
verfchüttet, zahlreiche alte und feltiam ausfeherde 
Gebäude. y ber Stadt felbit befteht die weite 
—— aſt ganz aus ben heiligen Gebäuden, 

aths genannt, u. bazwifchenliegenben Baumpflan= 
zungen am Sübdoftende erhebt ſich majeftätifch der 

empel Barabewal, ber Hauptwallfahrtdort Des. 
Der Anblid des Ganzen erfcheint maleriih, Doch 
wird ber Schmuß und Geſtank ber Straße und die 
Menge der frommen Beter ala höchft unangenebm 
gefbildert. Der genannte Haupttemrel ſteht auf 
einem quabdratifchen Plate, umgeben von einer bo= 
ben Steinmauer, deren Seiten 611 Fuß lang find. 
Ein hohes Thor führt hinein zu einer Treppe und 
diefe zu einer 20 Fuß hoben Xerrafie, welche eine 
zweite quabratifche Mauer von 418 Fuß Seite um: 
gibt, Auf diefer erhebt fich auf einer Baſis von 30 
Fuß Quadrat die Pagode zu 170 Fuß Höhe, nad 
oben fich verjünnend in Geitalt einer Gurke oder 
Biſchofsmütze. Das Gebäude fcheint aus dem Jabre 
1198 zu ſtammen. Die meiften Hindugottheiten 


Dſchagatai — Dſchami. 


baben einen Tempel innerhalb der Mauer; vor dem 
Oſtthore ſteht eine Baſaltſaͤule von ſchönen Verhält⸗ 
niſſen, welche eine Geſtalt des Affengottes Hanu— 
man trägt. Der Haupttempel iſt dem Kriſchna 
geweiht; zwar iſt er auch dem Balarama (idenliſch 
mit Siwa oder Mahadeo) und deſſen Schweſter und 
Gattin Subhadra heilig, doch iſt Kriſchna als Dſcha⸗ 
gannatha (Dſcha gat = Welt, Nath = 2 aupt⸗ 
gegenſtand ber Verehrung. Drei 6 Fuß hohe böl: 
zerne Blöde, oben zu —— Menſchengeſichtern 
ausgearbeitet, ſtellen die 3 Götter vor: ein dunkel— 
blauer ben an ‚ein weißer ben Siwa, eim gel: 
ber bie Subhadra. Jedes Bild hat einen Wagen 
(Rath), eine Art von ober Plateforme auf Rä— 
bern, Der bed Kriſchna ift 43'/, SIE lang, mißt 
34)/, Fuß im Geviert und fteht auf 16 Rädern, bes 
ren jedes 6"/, Fuß im Durchmefjer bat. Die beiden 
anbern Raths jind etwas Feiner. Bei bem großen 
Sele Rath Dichatra (im März) werben die Götzen— 

ifder auf ihre Wägen gefegt und von ihren Vereh: 
rern an ben Striden fortgegogen, um ihr 1'/, Meilen 
entfernted Landhaus zu bejuchen. Hunberttaufenbe 
aus ber Hindumelt jtrömen zu biefer Feierlichfeit 
berbei, und Taufende lafjen es ſich angelenen fein, 
an ben Striden ansehen ‚während Brahminen, 
auf ben Raths ſtehend, fingen und unter dem Bei: 
fall der Menge unzüchtige Geſchichten erzählen. 
Ehemals opferten fi fogar Fanatiker zu Ehren ber 
Götzen, indem fie ſich unter die Näber ber Wägen 
warfen, Die Koſten bes Götzendienſtes werben durch 
die Pilgerfteuer beftritten. Die Zahl der Einwoh— 
ner ber Stabt beträgt etwa 30,000 Seelen. Weber 
ben Mahanaddi führt eine jteinerne Brücke mit 18 
Durdgängen. 

Dihagatai, ber re Sobn des Dſchingiskhan, 
dem nach deſſen Tode bie Länder der Uighuren, bie 
feine u. große Bucharei, die Gegenden am Alifluffe, 
dann wilden bem Dſchihon und Sihon (Oxus und 

arartes) zufielen, die daher, ſowie die türfifche 

undart ber Uighuren, nach ihm benannt wurden. 
D. —— ſeine Nachkommen behaupteten ſich bis 
auf Timur. 

Dſchagga (Kilema), kleines, aber ſehr intereſ⸗ 
ſantes und pittoresfe Bergland an ber Oſtlüſte 
von —— a (Suaheliküſte), zwiſchen 3—5* ſüdl. 
Br. und 53—54° öſtl. 2., von Rebmann entdeckt, 
wo ſich aus einer in etwa 1500 Fuß hoch gelegenen 
Wildniß der füblichfte von einer Reihe gewaltiger 
Schneeberge,derKilimaNdfchara, erhebt, deſſen 

öbe nach dv. Deden (ber ihn jedoch nur bis zu 8000 

uß Höhe erftiegen hat) 22,000 Fuß beträgt, und von 
dejien Gipfeln mächtige Lawinen ben aufiteigenben 
Reifenden entgegenftürzen. Humboldt Zweifel, 
daß bier wirflih Schneeberge und namentlich folche 
von der Höhe des garden eriftirten, find damit 
wiberlegt, und das Monbge 5 des Ptolemäus u. 
die Romrberge ber arabifchen Geograpben find auf: 
gefunden. Die Thäler des Landes find durch Falte, 
waſſerreiche, nie Bye Ströme bewäffert, uns 
ter denen als bie befunnteren ber Xzavo und ber 
Luffu zu nennen find. An der Süboftjeite des Ge: 
birges liegt der Tange, — in ſeiner Mitte Inie: 
förmig nah Süden gebogene JbE= oder Ariarofee. 
Das Klima ift mild, in ben höberen Gegenden felbft 
fireng und Falt, aber ſehr geſund; ber Boden frucht- 
bar in ben Thälern und mit einer Vegetation von 
faft tropifchem Charakter bededt, während unmittel- 
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bar darüber eine ewige Schnee: und Eisdecke ſich 
augbreitet. Die Bewohner find den Wafamba und 
Wateita verwandt, von Fräftigem Körperbau, fehr 
reinlich, induſtriös und geſchickt in — 
Sie wohnen, nach Art der Bergvölker, in zerſtreuten 
Höfen und ſtehen zu - kit errjhern ( 
einem fait fflavifchen Verhältniß. 
Didallander (Dialandbar, Diulundur:), 
britiſch-oſtindiſche Stadt im Pendſchab, öftlich von 
Labore, im Dfhallander:Doab (dem Lande 
zwiſchen den Flüſſen Setledſch u. Bedſcha od. Bing), 
mit einer großen Menge prächtiger Gebäude, Zeichen 
ihrer ehemaligen Bedeutung u. 40,000 Einwohnern, 
Didallor (Zallore, ellore), Sadt u. Fe 
ftung im britiſchen Schupftaat Dſchaudpur in Oft: 
indien, am Sufri, mit 12—14,000 Einwohnern, 
Didama (Dihameng, Almutb), in ber indie 
ſchen Mythologie Sohn des Surya und der Sa ei, 
nad Andern des Krafyapa und ber Abiti, eine der 
8 Schußgottheiten der Welt, und zwar bes füdlichen 
Theile, Schußgeift der Tugend, Gott der Unterwelt, 
vornehmfter Diener bes Schiwa, Richter ber Todten, 
Er — in Oſchamapur und feine Beinamen 
find: Samavarti, Bergelter; Schamana, böflifcher 
luß; Pitrupati, Herr ber Todten; Schrabhabewa, 
bränenerreger. Abgebildet wird er in fchredlicher 
Geftalt, mit einem Halsband von Tobtenföpfen mit 
verzerrten Geſichtszuͤgen, mehren Armen, ſchwer be: 
waffnet, auf einem vierfach gehörnten, ſchwarzen 
Büffel reitend, auch mit einer Wage u, einer Fackel 
in der Hand. Seine Diener, Dloamaıcaie 
find die Sittirabuditren, welche alle Handlungen ber 
Menſchen aufzeichnen, die er durch einen Spiegel 
jebt, und die Rakſchaſes, Kalegajors ıc., Er 
ie verjiorbenen Böſen vor feinen Richterſtuhl 


angi) in 


ſchleppen. 

Digami (Oſcham ijih), Hauptmofcee in aras 
biſchen Städten. 

Dſchami (Mewlana Abdurrhaman Ebn 
Achmed), der letzte große perſiſche Dichter, 1414 
n. Chr. zu Dſcham in der Provinz Khoraſſan gebo: 
ren, lebte am Hofe der Sultane Abu Said u. Hof: 
fein Bebadur zu En u, befchäftigte fich meift mit 
Unterrichten bed Bold, Als er 1492 +, fol fi 
die Erde wie eine Mufchel geöffnet haben, um biefe 
en li Berle — r hinterließ 40 
Werke theologifhen, myſtiſchen und poetiichen In— 
— Gedruckt wurden „Sehewahit en-Nubewwet‘ 
Zeugenſchaft des Propbetentbumg, türkiſch von 
Achiſade und Lamii); „Subhat ul Abrar“ (Roſen⸗ 
— ber Gerechten, Kallutta 1811), ein moraliſch— 
didaktiſches Gedicht; und „Thosat ul Abrar“ (Ges 
ſchenk des Edlen, herausgegeben von Falconer, 
London 1818); das allegoriiche Epos „Salaman u. 
Abſal“ (herausgegeben von Kalconer, daſ. 1850); 
die beiden romantischen Epopden „Choſſan u. Schi: 
rin” und „Das Buch von den Thaten Aleranders‘'; 
ber Roman „Medſchnun und Leila‘ (franzöfiich von 
Chezy, Paris 1805, deutich von Hartmanın, Leipzig 
1807). Das berrlichite feiner romantifchen Gedichte, 
„Juſuf u. Zu on bat rg im Terte u. mit 
metrifcher Neberſetzung (Wien 1324) herausgegeben, 
D.s vorzüglichite profaishe Werfe find: „Behari- 
stan“ (Früblingsgarten, Notizen über perfiiche Dich: 
ter, perſiſch u. beutich von Schlehta Wijehrd, Wien 
846), „Inscha* (Briefjammlung, Kalkutta 1809) 
und „Nasahät ul ins“ (Die Hauce der Menſchheit, 
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biograpbifche Kunden von 607 Myſtikern). Sein 
Feine Werk über die Wortipiele, „Tedschnisol- 
lughat“, ift zu London in zwei Ausgaben (die letzte 
1811) erfchienen. Lieber aus feinem „Divan” hat 
Widerbaufen (Leipzig 1855) überſetzt. 

Didamna, Fluß, ſ. Dfhumna. 

Dihanna (Janne), Stadt im Reiche Norruba 
in Oberguinea, in einem Moraft gelegen und nur 


Dſchamna — Didyawanpur. 


an, zu welchen ſich ihre Borfahren zur Zeit bes 
Kaiſers Aurengzeb befebrtei. 

Dihaudpur (Dibodpur, engl. Soubpoore, 
früher Marwar genannt), der größte ber unter bri— 
tiihem Schutze ſtehenden Radfchputenitaaten in Bor> 
berinbien, liegt zwifcen Bifanir u. Schefawatti im 
Norden, Dichaipur, Kifhengbar, Adihmir u. Mewar 
im Often, Ubäpur, Serobi und Baroda im Süden, 


durch eine Brüde zugänglich, mit 8—10,000 geſchick- dem Ran, Sinde u. Dſcheſſalmir im Weiten, u. um: 


ten u, induftriöfen Einwohnern, bie 
Handel mit den von ibmen verfe 


zugleich großen | faht 1593 Meilen mit 1,783,600 Einwohnern. 
rtigten Holzſchnitz⸗ Der im öſtlichen Theile emtjpringende und gegen 


waaren treiben und viel Andigo ultiviren, aus bem | Südweſten fließende Loni bildet bie Grenge zwiſchen 


fie eine treffliche Farbe zu bereiten wifjen. 


einem bürren Landestbeile im Norbweiten u. einem 


Dihapara (Djapara), Refidentiean ber Norb: | fruchtbaren im Süboften. Der Weſttheil liegt in der 


füfte von Java, eine Halbinfel bildend, zwiſchen 
Samarang u. Rombong, 40 OMeilen groß, mit dem 
5500 Fuß hoben Bulfan Murio, der bis zum Gipfel 
mit Pflanzenwuchs und Wald bedeckt it, 490,0 
Einwohnern (barumter etwa 7000 Ghriften) und ber 


gleichnamigen Hauptftabt, bie ald Handelsplatz 
von Alter her befannt, gegenwärtig aber ſehr in 
Verfall iſi. 


Didarun ( em Stadt in ber perfiichen 
Provinz Farſiſſan ſüdöſtlich von Schiraß, in Gär— 
— mit 4000 Einwohnern, in ber Nähe Erdbl— 
quellen. 

Dihast (Dias), Hafen in der perfifchen Pro: 
vinz Kerman, in der Sandichaft Mogbiftan, am ara: 
bifhen Meer, nahe ter Grenze von Beludſchiſtan, 
bem Imam von Maskat unterworfen, mit Eins 
wohnern. 

Dſchats (engl. Jauts, Jats), ein Volksſtamm 
der ariſchen Indier, der um 1700 vom Indus her 
nach dem Gangesdoab einwanderte und daſſelbe 
fleißig anbaute. Während der Bürgerkriege nach 
Aurengzebs Tode erlangten ſie einen bedeutenden 
Landbeſitz, auf welchem ſie Feſtungen bauten und 
Reichthümer aufhäuften; aus der Aurengzebs Ar: 


mee abgenommenen Beute errichteten ſie die Feſtung 


Bhurkpur. Obwohl ſie behaupten, Nachkömmlinge 
der Kſchetriyas (Kriegerkaſte) zu ſein, ſo werden ſie 
von ben. Andern doch nur als ein urſ prünglich niebri= 
ger Stamm von Sudras betrachtet, Sie felbit nen: 
nen fich St i. Löwen), wie bie Radfchputen. Ru 
körperlicher Beziebung und an militärifchem Ger 
fiehen fie (mad) Heber) allen Stimmen Indiens 
voran und waren von je in ganz Hinboltan wegen 
ihrer Tapferkeit berühmt. Sie waren daß Herz u. 
ber Kern der Siths und ihrer Heere, verbreiteten 
Kultur und Wohlitand vom Dſchumna bis zum 
Dſchelum u. erhoben fich zu einer politifhen Macht 
von Bhurtpur bis nad Delhi. In neuerer Zeit haben 
fie ihren kriegerifchen Geift verloren u. fich faft ganz 
dem Aderbau zugewendet, In Marwar bilden fie 
bie Hauptmaffe der Aderbauern, und in Bifanir 
Sn zu ihnen bie meiften Bhumeas, b. i. freien 
rumdbefiger. Ihre eigentliche Heimat ijt bie 
Manjha oder das Centrum bes Barvdoab, beffen 
Hauptftabt Amretfir ift. Außerdem finden sich noch 
ablreiche Kolonien zu Guzeranwalla, in bem Nechna= 
oab, in Guzerat, dem Chuj, um Rewul Pindy und 
in dem Sind Saugur. Seit Jahrhunderten it ber 
Theil des füdlihen Pendſchab, worin Multan die 
Hauptitabt bildet, durch D. bevölkert worden, aber 
ihr Leben ift auch bort lediglich dem Aderbau gewid⸗ 
met. In vielen Gegenden, namentlich im Süden, 
gehören bie D. dem mobammebanifchen Glauben 


beindrechſslerwaaren. 


indiſchen Wüſte (Tharr), wo zahlreiche lange Feljen- 
ketten die große von der kleinen Wüſte trennen, welche 
letztere (rechts am Loni) ganz von Sandhugeln be— 
bet iſt. Am Oſteun erhebt ſich dad Land zu den 
Aravallibergen bis zu 3—4000 Fuß Höhe, bietet 
‚aber mehr Aderboben bar, als ber ebenfalls gebir- 
| gige, ganz felfige Süden. Das Elima ift jehr heis; 
un Winter tritt firenger Froſt ein, doch ıjt bad Land 
obne Schmuß, ohne Mosfitos u. ohne Malaria, den 
füdöftlichen Theil u. die Hauptftadbt ausgenommen. 
Aus zahlreihen Seen (bejonders aus dem 11 Mei: 
len im Umfang baltenden Sambhorfee), beren Waj- 
fer im Sommer größtentheils verbunitet, wirb viel 
Salz gewonnen, bejjen Ertrag dem Fürften gehört; 
außerdem liefert der Boden jhönen Marmor (im 
Nordoiten der Hauptitadt), Zinn, Blei, Alaun, Ei: 
jen. Der Aderbau erzeugt hauptiächlich Baummolle 
und in den bejjeren Gegenden alle Arten Getreibe; 
die Viehzucht Kameele, Pferde, Schafe in Menge. 
An wilden Thieren finden ſich Löwen, Tiger, Wölfe, 
im Süden auüch Schlangen, Antilopen und wilde 
Eſel in Heerden. Juduſtrieerzeugniſſe find Baum: 
wollſtoffe, Flinten, Schwerter und berühmte Elfen: 
Die Bevölferung beftebt zu 
>, aus Dibatd, %, aus Radichputen, im Uebrigen 
aus Brahmanen oder Dſchaius. Sie fpriht das 
Marwari, eine Hindumundart, und ift ein handel: 
treibended Volk, zugleich aber dem Opiumgenuß 
leidenschaftlich ergeben. Haupthandelsartilkel iſt das 
Salz, das nach ganz Indien bis zum Ganges aus: 
geführt wirb u, —— von 40,000 Ochſen 
in Bewegung ſetzt. Die gleichnamige Hauptſtadt 
liegt am Saum einer waldigen Kulturebene, am 
Südende eines 5 Meilen langen Söbengugd , bat 
eine böherliegende Eitadelle mit bem Palajt bed Für: 
ften, zablreihe Teiche und Brunnen (Baoli) und 
ewährt einen außerordentlich ſchönen Anblid. Ne: 
en ber Nordofiede der Sadt liegt bie Vorſtadt 
Mahbamandir mit heilig gehaltenen Tempeln n. 
mebren Baläjten u. 2 Stunden nördlich bie maleri: 
ihen Trümmer von Manbor, ber alten Marwar: 
hauptſtadt vor Gründung ber jegigen durch Maha— 
radſcha Dſchauda (1549). Die Einwohnerzahl der 
Stadt wird auf 80,000, von Andern wohl zu hoch 
auf 150,000 angegeben. 

Didawanpır (Dihuanpur, Disönpur, 
engl. Sounpoor), Hauptſtadt des gleichnamigen 
Diftrifts (73 OMeilen mit 1,143,749 Einwohnern) 
in der britifch- oftindifchen Präfidentihaft Agra, 
zen Benared, zu beiden Seiten bes jchiffbaren 

umti, über ben eine alte fefle Steinbrüde führt, 
it reich an Trümmern von Mofcheen, Paläſten und 
anderen Zeugen alter Pracht, hat ein altes Befeftis 


Dſchayadeva — Dſchem. 


—5—— (jegt Befängniß) u. 27,160 Einw. D. 
—— als britiſche Militärſtation wichtig. 
Idapabene, inbifcher Dichter, wird als Ber: 
faſſer der berühmten Dichtung „Gitagovinda“ (her: 
ausgegeben von Lajfen, Bonn 1837) genannt. 

Digebail (Dihebeil, im Alten Teftament Ge: 
bal, dad Byblus der Griechen), jept unbedeutende 
—— in Syrien, nördlich von Beirut, am 

ittelmeer, mit 5—6000 Einwohnern u. nicht ohne 
Ruinen feiner ehemaligen Größe, 

Diebel (türk.), Gebirge, Bergipige, in vielen 
türfijden Namen, ’ B. D. Adla, N v. a. Atlas, D. 
al Koſſus Er Kaſſan), ſ. v. a. Athos, D. 
al Tarik, ſ. v. a. Gibraltar, D. el Scheich, 
ſ. v. a. Hermon, D. Kurun, —7 .Taurus, D. 
Tailamum, ſ. v. a. libyſches Gebirge. 

Dichedſchuri, Stadt in ber britiſch-oſtindiſchen 
Präſidentſhaft Bombay, Provinz Puna, ein reich 
ausgeſtatteter Walfahrtsort, mit einem anmutbig 
gelegenen, berühmten Siwatempel und vielen Brab: 


manen. 

Digebol_(Jehyol, Gehol, Dſchecho, 
She * Ort in ber Mongolei, Provinz Tiyli, 
merfwirdig durch das gleichnamige prachtvolle kai⸗ 
ſerliche Luſtſchloß, das jenſeits der großen Mauer 
in einem abgeſchiedenen, von allen Seilen mit Berg⸗ 
reihen umgebenen Thale verfiedt liegt. Diefe faifers 
liche Luitanlage hat über? Stunden im Umfange 
und 6 Thore und wurde 1703 zum Aufenthalt bes 
Kaifers während feiner Herbſtjagd erbaut. Von 
—— Meilen davon entfernt) führt eine pracht⸗ 
volle Kunſtſtraße dahin. 

Diächpur Djajapura, — Jeypo or, 
auch ainagger, früher Amber genannt), 
ein unter britiſchem Schuße ſtehender Nadfchputenz 
ftaat in Oflindien, umfaßt 720 Meilen mit 
1,891,124 Einwohnern und bildet im Allgemeinen 
eine jandige, dürre Ebene, aus ber fich im Norden 
und Norbweien granitifhe Hügel bis zu 300 Fuß 
erheben. Gin großer Theil ıft indeſſen Grasland, 
und häufig findet man Spuren ehemaliger aufge: 
bebnter Bodenkultur. Jetzt baut man, wo Aderbau 
möglich ift, Getreide, Hülfenfrüchte, Tabak, Baum: 
wolle. Mitten im Sande dagegen reifen in ber 
beißeften epeehget ungeheuere Kürbiffe, das ein: 
zige Labjal des Wanderers in der Hitze des Som: 


mer (ION, im Schatten) und wenn ber heiße, | 1 


austrodnende Sandwind von Weſten her über bie 
Ebene weht. Selbſt der bedeutendite ber Flüſſe, 
ber Ban-Ganga, ift im Winter und Frühling waj: 
ar Die Bevölkerung bejteht vorwiegend aus 

inas, bie als bie Eingeborenen gelten; nächſtdem 
aus aderbauenden Dſchats und Brahminen, die 
bier zahlreicher vertreten find, als in den übrigen 
Rabichputenftaaten. Herrichender Stamm find die 
Radſchputen, die etwa 30,000 Waffenfähige zählen. 
Negent ift ein Radſcha, deſſen Würde erblich if. 
Die Armee beftebt aus 2096 Reitern, 18,377 Fuß: 
foldaten, 692 Mann Artillerie, wozu noch Mann: 
ichaften der Lehnsmänner und bie ——— der 
——— fommen. Die Staatseinkünfte betragen 
458,3 fund Sterling; das zu — Schuß: 
gel 40,000 Bid. Sterling. Der berühmte indiiche 
Uſtronom Dſchai Singh war Radſcha von D. und 
Minifter Mahomed Schahs, des Kaifers von Delhi. 
Die gleihnamige Hauptftadt, zwiſchen dden 
Felshöhen gelegen, if von einer Dauer umgeben, 


943 


mit hohen Thürmen und 7 feten Thoren, u. gilt 
als die regelmäßigfte und am fchönften nebaute 
Stabt der Hindu's. Eine gerade Straße, 120 Fuß 
breit, führt der Länge nach hindurch, mit fait eben 
fo breiten Querſtraßen und bet jedem Durchſchnitte 
mit einem Mearftviered (Tſchak). Das mittelfte 
berfelben, 4 Stunde fang, nehmen die Paläfte und 
die Gärten fer Fürſten ein. Die Refidenz bat 7—8 
Stodwerfe und auf jeder Seite einen hohen Thurm 
mit einer Rupvel; bie Gärten, voller Balmen, Ey: 
preſſen, buftender Sträucher u. Fontainen, werben 
ald wunderſchön garen. Die Hänfer der Haupt: 
ftraßen find im emeinen fchöne, fteinerne Ge— 
bäude, und Jabfreidhe Tempel u. Mofchsen erhöben 
den Glanz bes Ortes, der etwa 60,000 Einwohner 
ählt. Die Sternwarte ift in gut erhaltenem Zus 
hande, aber unbenutzt. 

Dihelalabad, Stadt im morböfilichen Afgbani- 
fan, Königreib Kabul, am Kabulſtrom und der 
Straße von Pefchawer nach der Stadt Kabul, ein 
ſchmutziger, ſchlechtgebauter Ort und ehemals ftarfe 
gelung, mit 10,000 (nach Andern 3000) Einwoh⸗ 
nern; berühmt geworden durch die Veriheidigung 
ber Heinen Schaar Briten unter Sir R. Sale gegen 
dag —— wuthentbrannte Afghanenheer 1841 
—1812, in Folge deſſen die Feſtungswerke von den 
Eungländern bei ihrem Abzuge je rt wurden. Die 
umliegende Ebene von D. tft gut bewälfert und 
—— ke fruchtbar u. liefert befonders Zuder- 
tobr im Ueberfluß und von befonderer Güte. 

Digelälsch-din-Rumi (arab., d. i. Glorie ber 
Religi on), der größte myſtiſche Dichter ber Per: 
fer, 1207 in Bulak geboren, war von 1233—62 
Lehrer ber Philoſophie und des Rechts zu Ronia in 
Kleinafien und wurde der Stifter der Mewlewi, 
bes angefehenften Ordens der Derwiſche. Seine in 
einem „Diwan* gelammelten Iyrifchen Gedichte ge: 
bören zu den ſchwungvollſten und ideenreichſten der 
orientalifchen Poeſie; eine Auswahl gab Rofenzweig 
(Wien 1837). No berühmter ift fein „Mesnewi, 
d. b. das boppeltgereimte Gedicht, ein Gedicht von 
mebr ala 40,000 zweizeiligen Strophen in 6 Büs 
chern, moralifchen und agcetifchen, allegorifcgen und 
myſtiſchen Inhalts, von den Perfern dem Koran 
gleich geachtet. Eine volftändige Ausgabe mittürfis 
Ir Ueberſetzung u. Kommentar erfchien in Bulak 

‚ 6 Bde; Proben daraus gaben in beuticher 
Ueberfegung Huffard, Hammer, am gelungenften 
Nofen (Leipzig 1849). 

Digelum (Dſhelam, Jelum, auch Bihat), 
ein Strom des Pendſchab in Oſtindien; am dem: 
felben liegt im Norden nabe der Grenze von Kaſch— 
mir bie gleichnamige Stadt von bebeutenbem Im 
ang mit 12— 15,000 meift mohammedaniſchen 

ewohnern und dad Dorf Nufjur, wo am 13. 
— 1849 eine blutige Schlacht zwiſchen den 

riten und Sikhs Statt — 

Digem (auch Zizim genannt), Bruder bes 
Sultans Bajazet N., Sohn Mohanmeds IT., 1459 
geboren, wurde ſchon als zehmjähriger Knabe Statt: 

alter von Kaſtemuni und 6 Jahre darauf von Ka— 
raman, fuchte ſich nach dem Tode feines Vaters in 
ven Beſitz Brufa’3 zu legen, war anfangs auch 
gegen den eigentlichen Thronerben, feinen Brubder, 
den Sultan Bajazet II., alüdlich, ward aber dann 
1481 bei Jeniſchehr u. 1482 bei Angora nefchlagen, 
floh nach Rhodus, wo er mit bem Großmeifter 
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d’Aubuffon einen Vertrag ſchloß und fich ſodann 
nach Franfreich begab. Seitdem befand er fich im 
ebrenvöllen, doch ftrengen Gewahrfam bes Ordens, 
des Königs von frankreich und des Papſtes. In— 
nocenz’ VIII. Nachfolger, Alexander Borgia, follte 
vertraggmäßig D. wieder bem König von Sant: 





Dſchema Ghaznouat — Dichezzar. 


ügifchen Meeres (zwifchen ber Halbinfel Chalcis, 
ber tbracifchen Küſte u. dem Hellejpontu. längs ber 
Meinafiatiichen Küfte) umfaßt. Der Flächengebalt 
wird auf 273 DMeilen angegeben. Das Ejalet 
erfällt in 7 Livas: Bozda Ada (Tenebos), Lemnos, 
idilli (Mytilene), Safiz (Chios) Siam (Sa: 


reich außliefern, aber der verfallenen Verköſtigungs- mod), Iſtan Köi (Kos), Nedos (Mbodos). Die 


gelder verluftig, ließ er D. auf Bajazetd 
am 24. Februar 1494 vergiften, 
wurde die Gemahlin des Sultans von Aegypten, 
Naſſir Mohammed, D. überjegte ein perfifch:ro: 
mantisches Gedicht und bichtete ſelbſt Ghaſelen, bie 
in einem Diwan gefammelt wurden. 

Digema Ghaznouat (Nemours), Stadt in 
Algerien, Provinz Dran, weitlih von ber Tafna— 
münbung, vor welcher die Meine vulkaniſche Inſel 
Rachgun liegt, mit 700 Einwohnern, welche leb⸗ 
haften Handel treiben. D. ©. ift ber äußerſte 
franzöſiſche Poſten nach Welten, ſchon in ber Nähe 
der maroffanifchen Grenze 

Dſchemſchid Dſchamſchid, Giamſchid), 
fabelbafter König von Perſien, von dem bad Volf 
der Parſis feine Größe ableitet. Er gründete die 
Stadt Hamadan, vollendete die tauſendſäulige 
Stadt Iſthakar (Perſepolis), baute bie ungeheuren 
Paläfte, beren Wände mit mythologiſchen Figuren, 
mächtigen Intaglios, bejegt find, ihre ben Son: 
nendienſt ein, gab feinem Molke treffliche Geſetze, 
lehrte es Künfte und Wiffenfhaften, namentlich 

' Aftronomie und begünftigte ben Wein und Berg: 
bau u. die Berlenfifcherei im perfiichen Meerbufen. 

D. + 780 (nah Anbern 800 v. Ehr.). Greuzer 

hält ibn für ein Symbol bed Sonnenjahred. Seine 

Weisheit fhöpfte er aus bem Becher mit bem Uns 

Rerblicheitätrant (Df Hami). 

Dſchenab (Tihinab), einer der Ströme des 
Vendihab in Dilindien, entjpringt in der Land— 
fchaft Lahul am Himalaya, durchſtrömt das öſtliche 
Kaſchmir und bildet nach feiner Vereinigung mit 
bem Nawi ben Trimab. 

Dſcheniſchehr, türfijche Stadt, f. Lariffa. 

Dſchenne, Stadt, |. DISERRL 

Dicherbi Jerbah), afrikanifche Infelim Süben 
ber Fleinen Syrte (Golf von Gabes), zu Tunis ge: 
börig, ein flaches und malerifches, mit Dattel: 
bainen dicht bededted Eiland von 19 OMeilen mit 
einer arabifchen Bevälferung von 30,000 Seelen, 
Wegen feiner Datteln it D. (die Lotopbagen: 
infel der Nlten) feit ben Älteften Zeiten hochbe— 

rübmt; außerdem werben Dattelbranntwein, Del, 
feine Wolle und daraus gewebte Burnuſſe viel aus: 
geführt. Am fiherften Landungsplatz der Inſel 
erhebt fich eine mit Half bededte, 34 Fuß hohe und 
24 Fuß im Durchmeſſer haltende ftumpfe Säule, 
die Burbfch:er:Roo8 genannt wird u. aus Ghriften: 
ſchädeln aufgebaut ift, die ſchichtweiſe auf Unter: 
lagen von Schentelfnochen liegen. Diefelben rühren 
von ben Soldaten Yacerba’s, bed Herzogs von Me: 
dina Sidonia, ber, bie 14,000 Mann an der Zahl 
4516 bier in ber Schlacht fielen. 

Didelan (Gizan), IHR auf ber Weſtküſte 
von Arabien, in Abu-Ariſch, am rothen Meer in 
bürrer Gegend, mit 2—300 Einwohnern, weldhe 
Perlenfiſcherei und Schildfrötenfang betreiben. 

Dſcheſair (Pluralvon Dſcheſireh, d. i. Inſel), 
Name des europäiſch-türkiſchen Ejalets, weldyes die 
22 bewohnten Inſeln des nördlichen und öfilichen 
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ber Bewohner betrug 1845 534,360, darunter 
360 Griechen, welche meift bie nördlichen In— 
jeln und die Sporaben bewohnen. 
Diäefirch (arabifch, d. i. Inſel), bei ben Ara- 
bern Name für das Land zwijchen dem Eupbrat 
und Tigris (Mefopotamien); Dfhefireh el 
Dſcheſireh (d. h. Inſel ber Se) Name für 
bad Zweiftromland zwifchen bem weißen und bem 
blauen Nil in Nubien, das füblih vom Rahab— 
flüßchen —— wird. 
ſchesme, Stadt, ſ. v. a. ar 

Diheffalmir (Dihafalmir, bei ben Englän- 
dern Jujfulmeer), ein unter britiſchem Schuße 
ftehender Radſchputenſtaat, zwiſchen Djhaubpur, 
Bhawalpur, Bifanir und Sinde gelegen, umfaßt 
578 DMeilen mit 74,400 Einwohnern, Der Nor: 
ben it Wüfte, ber Süden von einer Kette fait 
pam bürrer und baumlofer Höhen burchzogen, zwi— 
hen denen jedoch Weideplätze ſich ausbreiten. 
Fliehende Gewaſſer fehlen. In der Regenzeit ſam⸗ 
meln ſich Salzwaſſerſeen (Sar) an, die meiſt jedoch 
nur — Monate beſtehen. Der größte derſelben 
iſt der Kaänod-Sar, d—5 Meilen lang, mit 
einem Abflug nah Often, ber fih nad 7—8 Mei: 
len im Sand verliert. Nach ber Berbunitung des 
Waſſers ift ber Boben biefer Seen mit einer Salz: 
frufle bedeckt, beren — einen bedeutenden 
Theil der fürſtlichen Einnahme bildet. Große 
künſtliche Teiche, die zur Regenzeit mit Waſſer ge— 
füllt werben, ſorgen notbbürttig für den Wafferbe- 
darf. Das Land ift reih an wilden Thieren, be: 
fonderd Wölfen, Schafald und Einen, Tas 
an Zuchtvieh, als Dromebaren, Pferden, Rindern, 
Schafen. Für Aderbau fehlt e8 an Bevölkerung ; 
Haupterzeugniß ift Hirfe. Die Bevölferung beftebt 
vorwiegend aus Bhatti-⸗Radſchputen, die aber durch 
Opiumgenuß geiftig und leiblich verfommen find; 
außerdem aus Brabmanen und Dſchats. Die In— 
duftvie ſchafft feine Tuche, Wolldeden und Tauwerk. 
Die gleihnamige Hauptſtadt, am Fuße einer 
ber Kalkhöhenketten gelegen und mit einer Guflo: 
penmauer umgeben, bat eine große Veſte, darin fich 
der Palaft des Rawal (Fürften), 6 Hindutempel 
barumter 3 fehr alte aus fchön ausgehauenem 

teine, mit vergoldeten Thürmen) und 8 Brunnen 
von 300 Fuß Tiefe befinden, meift ftattliche 
und woblerbaltene Häufer und 35,000 Einwohner. 

Diheffur (engl. Jeſſor e), Provinz (von 748 
OMeilen mit 5,758,684 Bewohnern) u, ein Diftrift 
derjelben (von 168 OMeilen mit 381,774 Einw.) in 
ber britiſch-oſtindiſchen Präfidentfchaft Kalkutta; die 
aaa he nm Murli genannt) bat ein 
Zuchthaus für 1000 Sträflinge, eine höhere Schule, 
in welcher Englifh, Berfifch und Bengali gelehrt 
wird, und etiwa 30,000 Einw. Sie war früber alz 
ſehr ungefund verrufen, ift jeßt jedoch durch zwed: 
mäßige VBorfehrungen gefunder gemacht. 

Dihezzar, Achmed, d.i. Ahmed der Schläd;: 
ter, türfiiher Bafcha, aus Bosnien gebürtig, er: 
warb fih als SElave von Ali Bey in Negupten 


Dſchhanſi — Dſchingiskhan. 


deſſen Gunſt, wurde rennt in Kairo unb, 
nachdem er zum Sturze feines Wohlthäters beige: 


tragen, Paſcha in Acre, wo er offenbar darnach 
firebte, Ah von ber Pforte —— Bona⸗ 
parte's Anſinnen, ihm beizuſtehen, ſchlug D. ab 


und ließ alle Franzoſen in Aere ins Gefängniß wer: 
fen. Er erhielt hierfür von ber Pforte den Ober: 
befehl über das türfifche Heer in der Umgegend, 
ward zwar von Bonaparte auf beifen Zuge nad 
Syrien geſchlagen, jedoch in feiner Hauptitabt Acre 
erfolglos belagert. Später empörte ſich D. wieber 
gegen bie Pforte und beftand mehre blutige Kämpfe 
mit dem Großwelfir und bem Paſcha von Jaffa. 
OS lhheuf (engl. IHanfi), früger, Sritirg 

anfi (engl. anfi), früher britifcher 
Schutzſtaat in der ee Landſchaft Bundel: 
fund, jeit 1854 (mach dem Finderlofen Abſterben bes 
regierenden Fürften) den Norbwellprovinzen ein— 
verleibt und fomit englifches Gebiet, umfaßt 138 
DMeilen mit 216,000 Einwohnern. Die gleichna: 
mige Hauptjtabt, mahe ber Beiwa, hat 20,000 
bis 25,000 Einwohner, 

Dſchidda (Dfhetta, Gebda), Stadt in der 

arabijchen Provinz Hedſchas, zwei Tagereifen weit: 
(ich von Mekka auf ſchräger Küſtenebene am rothen 
Meer, wirb auf ber Landfeite von einer neuen 
Mauer umfchloffen und am Südende burd ein 
teined Fort von 8—10 Kanonen peihübt. Die 
Stadt ift gut gebaut, bat ungepflalterte, breite 
Straßen u. hohe, fteinerne Häufer. Die Vorftädte 
beftehen nur aus elenden Bebuinenhütten, und 
die — iſt völlige Wüſte. Die Haupt— 
gebäude find die Reſidenz des Gouverneurs, das 
— einige Moſcheen Bedeutung, mehre 
große Khans und das Kaſtell. 
Mauern findet ſich ein roher Steinbau, 20 und 80 
Schritte an den Seiten meſſend, den die Moslim 
„Eva's Grab” nennen. Die Bewohner, deren 
Zahl auf 20,000 angegeben wird, find ein Gemiſch 
der verfchiedenften orientalifhen VBölfer, D. gilt 
als der Hafen von Mekka u. unterhält einen bedeu— 
teuben Handel. Es ift einer der Haupthanbels: 
plätze Arabiend und vielleicht die reinjte türkifche 
Stadt. Tauſende von Meffapilgern landen jähr: 
lich daſelbſt. Eingeführt werden: Kom, Reis, 
Butter, Tabak, Del, Moſchus, Räucerwerf, Ge— 
würze, Teaf ol. „Kokosnüſſe, Muſſelin, Shawls, 
Kleider, Sklaven; aus m dagegen: Korallen, 
Kaffee, Dattelı, ingpilee aummwolle, Deffabal: 
ſam, Eifen= und Thonwaaren, Leber, Spiegel. 
Der Handel ift hauptſächlich nad Aegypten, Abej: 
finien, Indien, China, Mozambif und den malayı: 
jchen Inſeln gerichtet. Die Stadt, in welcher ſich 
in neuerer Zeit auch britiſche und frangöfijche 
Kaufleute —— haben, steht ſeit 1840 unter 
bem Schupe des Großherrn. Jr Folge des berüch- 
tigten Blutbades vom 15. Juni 1858, welches die 
Mohammebaner unter ber hriftlicden Bevölferung 
anrichteten, wurde D. 3 Tage lang von einem eng— 
liſchen Kriegsſchiff bombarbirt. 

Dſchidſcheli (Zergeli, vielleicht das Igilgilis dev 
Alten), Hafenftadt in Algerien, Provinz Konſtan— 
tine, 7 DMeeiten öftlich von Bugia, ehemals eine um: 
mauerte, Handel treibende Stadt mit einem Fort, 
dann verfallen, feit 1839 im Befig der Franzoſen, 
bat 1063 Einwohner. D. liegt mitten in dem von 
Rabylen bewohnten, noch unterworfenen Sahel 


Mever'd Konv.:terikon, zweite Auflage, Br. V. 
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und ift baber zuweilen für bie Franzofen nur vom 
Meere her augängl) j 

a getal, j. Pferd. 

D * hir, Großmogul, den 29. Auguſt 1569 
geboren, Sohn u. Nachfolger Afbars I., bejtieg 1605 
den Thron und nahm den Namen Abul Mozafs 
fer Nuredbdin Mohammed D. (fiegreiher Va— 
ter, Licht der Religion, Mohammed, Eroberer der 
Welt) an, ward aber bald im Kriege mit den Fürsten 
von Defan getöbtet. Er fchrieb die Gefchichte der 
eriten fiebzehn Jahre feines Lebens: „Tuzufy Dſchi— 
ar ‚ wichtig für die Geſchichte Hindoſtans. 
Bruchſtücke davon findet man in Gladwins „Asia- 
tie miscellany“ (Salfutta 1783) und im 1. Bande 
ber „History of Hindoostan during the reigns of 
of Jehau-Gyr and Aureng-Zeb“ (baj. 1788), 

Dſchilols (Gilolo, eigentlih Halmabera), 
eine der Moluffeninfeln im indifchen Archipel, 
313 OMeilen groß, it ähnlich wie Gelebes geftal- 
tet, boch und vulfanifchen Bodens, aber nur ſehr 
oberflächlich befannt. An ber Weftfüfte erhebt ſich 
der Bulfan Ranore (Bam u. Nafore), von dem die 
zerjtörendjlen Erbbeben ausgeben. Pilanzenwelt 
wie Wilditand zeigt die Nepvigfeit der Tropenges 

enden, An der Küfte find Malayen angefiebelt, im 

nnern haufen Alfuren. Ein Theil der Inſel (mit 
dem Orte Bitjoli an ber Oſtküſte und 23,074 Ein: 
Ben) it im Befiß des Sultarß von Termate, 
Außerdem bat bie niederländifche Regierung in ber 
Stadt D. (an ber Mejtfüfte), nach welcher bie Inſel 
gewöhnlich genannt wird, einen Affiitentrefibenten, 
Die Ausfuhr im ternatiichen Theil beſteht aus Golb, 
Berlmutter, Schildpatt, Sage, Salanganen, Gewür— 
zen; bie Einfuhr in Leinen, Baumwolle, Opium, 
ifen. 

Digimilah, arabifger Name einer alten römi⸗— 
fchen, in Ruinen liegenden Stadt in Algerien, weit: 
lich von Ronftantine, in welcher, nach ben vorgefuns 
benen Inſchriften zu ſchließen, bie Nele vom alten 
Guiculum vorliegen. Man findet daſelbſt ein 
Theater, Tempelmauern, Säulenfhäfte von bes 
trächtliher Dimenfion, Siegesaltäre, Basreliefs, 
Mojaifen ꝛc. Bejondered Intereſſe 2 ber bier 
vorgefunbene Triumpbbogen, ber nad Paris ver: 
[est und zu einem Monument für ben frühverſtor— 

enen Herzog Ferdinand von Orleans verwendet 


ward. 

Dſchindſchiro (Gingiro, Dangaro), Berg: 
land gm Abefjinien, im etwa 7° 54 nördl. Br., 
zwifchen dem Gobjcheb und Enarea, mit jehr frucht: 
barem Boden und von fehr rauben, meiſt heidni— 
ſchen, förperlich wohlgeitalteten Gallas bewohnt, 
unter benen fi auch Ehriften und Mohammedauer 
befinden. Hauptort ift Undſcher, 8 Tagereifen ſüd— 
weitlich von Gurague. j 

Dichingiskhan (Dſchengiskhan, eigentlich 
Temüdſchin), mongoliſcher Eroberer, 1163 oder 
1164 n. Chr. geboren, war der Sohn des mongoli= 
fchen Hordenanführers Yeſonlai Behader, der, ben 
Tatarfhanz ber öſtlichen Tatarei zinsbar, unmittels 
bar nur über 30—40 Familien gebot. Seine krie— 
geriichen Talente bildeten fich jo ſchnell aus, daß er 
ſchon im feinen: 13. Jahre nach dem Tode feines 
Vaters die Regierung feines Heinen Reiches über: 
nehmen konnte. Zwar verfuchten die Oberhäupter 
einiger ihm wunterworfenen Stämme ſich jeiner 
Herrſchaft zu entziehen, wurden aber gefchlagen und 
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70 von ihnen in fiedendes Wafler geworfen. Da 
immer neue Stämme fih gegen ibn auflehnten, 
begab er fih in den Schuß des Großlhans ber fa: 
rattifchen Mongolen, Namens Ung, u. ward befien 
Schwiegerjohn. Bald aber fam es durch Ränke 
Dritter zum offenen Kriege zwilchen Beiden. In 
einer großen Schlacht, in der Ebene von Tangut 
(1202) , verlor Ung-Khan mehr als 40,000 Mann 
und auf ber Flucht das Leben, worauf ber Sieger 
feinen Thron einnahm. 
Khan ber maimanfchen Tataren, erftandene neue 
furchtbare Geaner ward an den Ufern bed Altai- 
fluffes 1203 überwunben u. bamit für D. die Ober: 
herrſchaft über einen großen Theil ber Mongolei 
und der Beſitz ber Hauptitabt Kara-Korum gewon. 
nen. Im Früblinge bes folgenden Jabre« hielt 
Temudſchin einen Reichstag in Blun Hulduk, fei: 
nem Geburtslande, ließ fih von ben verfammelten 
Abgeordneten der Stämme die Krone auffeßen und 
angefichts des Heeres zum Dſchakhan oder Groß: 
khan ausrufen; zugleich befahl ibm ein für heilig 

eltender Dſchaman, im Namen Gottes fich binfort 
Diepingisthan. d. i. König der Könige, zu nennen, 
weil er über bie ganze Erde herrſchen werde. Eine 
neue Gefeßgebung wurde nun von ihm erlafien, 
bie noch jegt in Afien unter dem Namen Da 
Dſchingis-Khany befannt iſt. Er jelbft fprach zwar 
feinen Glauben an einen einzigen Gott aus, geitat: 
tete aber volle Religiongfreibeit; nur das Verdienft 
galt bei ihm. Viele oigurifche, tübetanifche, per: 
fiiche u. arabifche Echriften Tieß er ins Mongolifche 
überfeßen. Durch die Unterwerfung der höher ge: 
bildeten Diquren, im Mittelpunfte ber Tatarei, 
machte er fich zum Herrn des größten Theiles dieſes 
Landes, unterjochte fodbann noch mehre andere tata= 
rifhe Stämme und begann nun die Eroberung 
China's. Mit einem zahlreichen Heere brang er 
1209 durch das Thor der großen Mauer, das ihm 
verrätheriſch geöffnet worden, überſchwemmte das 
Land mit ſeinen Schaaren und trug einen blutigen 
Sieg über Altun-Khan davon. Nach einem drei— 
jährigen Kriege wurde die Hauptſtadt Yenking, 
nachmals Peking, mit Sturm genommen u. bamit 
die Eroberung des nördlichen China's vollendet. 
Die Ermordung feines Gefandten an ben Sultan 
von Khowaresmien zum Vorwand nehmend, fiel er 
an ber Spike von 700,000 Mann 1218 in Turke— 
ftan ein und lieferte bei Karaku feinen Gegner eine 
Schlacht, die zwar umentjchieden blieb, letzterem 
aber 160,000 Mann Foftete. Bei dem weiteren 
Vorbringen der Mongolen 1219 leifteten die großen 
Städte Buchara, Samarfand und Khowaresm den 
meiften Wiverftand. Buchara wurde 1220 genom- 
men u. eingeäfchert, Samarfand fiel dem Eroberer 
durch Verrätherei in die Sn 1221 unterlag aud) 
Khowaredm, die Hauptitabt, wobei Hunberttau: 
fende das Leben verloren. So hatte D. feine Herr: 
ſchaft bis am bie Ufer des Dnjepr ausgedehnt. 
Sein Befehl, in China ale Kriegsuntüchtigen zu 
tödten, blieb Lediglich durch Vermittelung eines 
feiner Räthe, Tlethufay, unausgeführt. 
hatte D. das 60, Lebensjahr überfritten, als er 
nochmals (1225) in Perſon an der Spite von 
30.00 Mann gegen den König von Tangut, 
Schidasku, zog, ber einige Feinde ber Mongolei bei 
Wi aufgenommen hatte, und in einer Schlacht auf 

em gefrorenen See Kokonor das 500,000 








Der ihm in Tayan, dem- 
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ſtarke feindliche Heer vernichtete. Bald darauf fiel 
auch bie Hauptſtadt von Tangut, Ninghin, nachmals 
Nanking genannt. Die Unterwerfung des ſüdlichen 
China ſollte D.s Thaten beſchließen, doch kam ihm 
der Tod zuvor. Als er ſein Ende herannahen fühlte, 
theilte er fein Reich unter feine 4 rechtmä ßigen 
Söhne, indem er Oktai zu ihrem Haupte ernannte, 
und empfahl ihnen vor Allem Eintracht. Am 24. 
Auguf 1227 7 er, nachdem er minbeitensd—6 Mil: 
lionen Menſchen hingeſchlachtet und babei eine un— 
gebeure Menge von Denfmalen der Kunſt, foftbaren 
————— 2c. vernichtet hatte, Das einzige be— 
annte Denfmal D.3 ift eine in den Ruinen von 
Nertſchinsk aufgefundene Granittafel mit einer 
mongoliſchen, von Schmidt in Peteröburg entziffer- 
ten Inſchrift; fie war als Denfmal feiner Eroberung 
bes Königreichs Sartago! (Karakitai) 1219—W auf: 
gerichtet worden. Bergl. Ya Eroir, Histoire du 
grand Genghizcan, Paris 1710, 

Didinni (Diinne, ginni), Hauptitabt ber 
gleihnamigen Landfchaft im weitlichen Sudan, am 

iglo, öftlih von Segu, mit 8—10,000 Einwoh⸗ 
nern, it daß eigentlihe Emporium des Sudanban— 
del, deſſen Märfte aus den entiernteften Gegenden 
zahlreich befucht werden und fehr reich mit einhei— 
miſchen fowie mit europäifchen (meift englifchen) 
Waren verfehen find. Bedeutend ift beſonders ber 
Gold: und Salzbandel, ter jedoch in meuerer Zeit 
durch bie Konfurienz des näher an ber goldreichen 
Landſchaft Bouré gelegenen Sanlading fehr gelitten 
hat. Die intelligente und tbätige Bevölferung fer: 
tigt zugleich feine Goldwaaren, die bis Maroffo 
und Arabien in den Handel fommen. 

Didirdige (Girgeh), frühere Hauptitabt 
Oberägyptens, in fehr fruchtbarer Umgebung am 
Nil, von dem fie allmäblig weggewafhen wird, mit 
8 ſchönen Mojcheen, einem fatholifhen Kloſter 
großen Bazar und 8—10,000 Einw., darunter 500 
Ghriften, 

Digirmen (Tihirmen), Fleden im türfiichen 
Ejalet Adrianopel, rechts an der Dlariga, mit einer 
——— u. 2000 Einwohnern, welche Seidenzucht 
treiben. 

Dt Staat, ſ. Dſchaudpur. 

Dſchogis ß oggis,Joguays), fanatiſch-asce⸗ 
tiſche Hinduſelte, bilden einen Bettelmönchsorden, 
mit dem Gelübde, ſich nie zu waſchen, noch zu käm— 
men, noch das Haar zu ſchneiden. Sie leben ſtets 
unter freiem Himmel, nähren ſich ſehr karg von 
Wurzeln und Früchten und gehen ganz nackt, indem 
ſie den Körper mit Kuhmiſt einreiben und dann mit 
Holzaſche beſtreuen. Einige laſſen ſich mit Ketten 
an Baͤumen aufhängen, das Geſicht nach der aufge— 
henden Sonne gerichtet, bis der Tod ihre Qualen 
enbigt. Andere jchlafen auf Betten, die mit ſtumpfen 
eifernen Epigen befegt find; noch Andere laſſen ſich 
in ein Grab legen, worin nur eine Meine Deffnung 
gelaffen iſt, wodurch fie Luft und Nahrung erhalten. 

Dihohor (Johdre), malayifches Königreich in 
Hinterindien, ben füdöltlihen Theil der Halb: 
infel Malakka einnehbmend und durch eine Höben: 
fette von Babang im Nordoſten gejchieden, biek 
früber Malaffa, wurde aber, nachdem 1511 die 
Stadt Malakla in die Hände ber Portugieſen ge: 
ratben war, nach der Stadt D., der neuen Refivenz 
bes Fürften, benannt. Bon dem Gebiet ift jebr 
wenig befannt. Das Wierland ift zum Theil jleil 
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u. hoch; das von Norden ber ziehende Gebirge ſinkt 
dagegen zum Hügelland ab, das dicht bewalbet, aber 
Ihw:cd bevölfert if. Die Stadt D. liegt etwa 
5 Meilen aufwärts am gleichnamigen bedeutenden 
Strome, berim Süden der Inſel Singapur genen: 
über mündet, it aber, feit der Fürft in neuerer Zeit 
feine Refidenz nach der Inſel Linga verlegt bat, zum 
Fiſcherdorf herabgefunfen. 

Dioliba (Joliba), Name des Nigeritromes, 
fo weit er die Mandingoftaaten u. Bambara berührt. 

Digonke, chineſiſches Fahrzeug, von etwa 200 
Tonnen Lajt, mit 2 Maftbäumen und eben fo viel 
Segeln aus Binjenmatten, welche ſich beim Aufzie: 
ben in eine Reihe Falten zufammenlegen, Cine 
große Menge Balken, nachläffig bearbeitet und zus 
fammengefügt, dient als wefentliches Material die: 
ſer chinefifhen Schiffbaufunft. Die Rippen und 
Streben find nur gewiſſermaßen an die Balfen an: 
gehängt, jo daß ein Schuß aus arobem Geſchütz 
das ganze Fahrzeug gefährdet. Zwiſchen bem Bau 
ber Handeld: und Kriegsdſchonken findet fein we— 
jentlicher Unterſchied Statt. 

Digorhat (Djorhati, engl. Jurhaut), 
Stadt in ver britifcheoftindifchen Landſchaft Alam 
(Oberafiam), am Deſſai mit 8—9000 Einw. 

Dſchoſchinath, Stadt in der britifch-oftindifchen 
Landicaft Kumaon, am Himalaya, in einem tiefen 
Gebirgskeſſel, links am Alafnanda, 6185 Fuß hoch 
gelegen, mit etwa 1000 Einwohnern, bat faubere 
Steinbäufer, viele alterthümliche Tempel (darunter 
ein Wiſchnutempel mit ſchwarzem, 7 Fuß bobem 
Göpenbilde) und ift wichtig als Rubeplag für die 
Pilger nach Badrinatb. 

Dihuanpur, .Dſchawanpur. 

Didubail, ij. Dihebail. 

Dichudi, im Koran der in ber jegigen türkifchen 
Provinz Kurdiſtan, füdlih vom Wanſee, Tiegenbe 
Berg, auf welchem fi Noah Arche niedergelafjen 
haben joll. Auf dem Gipfel jleht eine Mofchee, und 
am Fuße liegt ein Dorf, Karjat Thamanin 
(d.i. das Dorf ber Achtzig), angeblich der Ort, wo 
ſich jr nad Verlaſſung der Arche mit feiner Fa— 
milie aufgehalten. 

Dſchufut⸗ſtale, Stadt, Baktſchiſarai. 

Dichulamerk (Djulamerg), feſte Stadt in 
Syrien, im Lande der Kurden, am Hakfijarigebirge, 
unfern des Fluffe: Zawi, Sitz eines kurdiſchen Für: 
jten, mit 3—4000 Einwohnern. 

Diäulifunda (Zulifunda), bedeutende Hanz 
belajtadt in Senegambien, in ber von Manbingo’s 
bewohnten Gebirgslandſchaft Dentila, an der füd— 
lichen Handeläftraße nach Bambara u, dem Niger, 
mit 2000 Einwohnern, welche vorzugsweife Kom— 
miffionäre ber europäiſchen Kontore in Kad— 
ſchaga Raarta, am Gambia und Nufiez find, 

Dſchuma, im türfiihen Kalender ber Freitag. 
Da die Flucht Mobammeds an einem Freitage 
Statt gefunden, jo iſt ber D, ein mit jeder Woche 
wiederkehrender Feſttag. 

Dſchumna (Jumna, Djamna, Yamuna), 
der bedeutendſte Nebenfluß des Ganges in Vorder: 
indien, entfpringt am Himalaya an ber Südweſt— 
feite der Dihumnotri Piks (Dſchumnawatari, d. i. 
Herabfunft des D.) unter 31° nördl. Br. und 78° 
De öſtl. 2. in 10,851 Fuß Höhe, bei ben heißen 
Quellen Tihumnotri. Nah einem furzbaften 
Laufe von 4 Meilen trifft das wilde Gewäfler in 
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ber She von 5813 Fuß (alfo unter einem Falle 
von 1260 Fuß die Meile) auf den größern Berai— 
ganga, nimmt bann weiterhin den rechts vom Ketar 
Randa fommenden Budian, den Bunal und die Co: 
malda auf, und noch weiterhin bie Rickna und ben 
Khutni, bei deſſen Mündung ber noch reißende Fluß 
Ende März 19 Fuß Breite und 3—5 Fuß Tiefe 
hatte. Links empfängt er den Aglan und dann 
jeinen bedeutendſten Nebenfluß, den Tonſe (Supin), 
der wohl dreimal fo wafjerreich iſt als ber D®. 
Lepterer durchfließt darauf cine Schlucht der Se: 
walikberge und tritt bei Badſchamahal nah 22 
Meilen Laufes in die Ebene, in 1976 Fuß Höhe, 
mit einer Wafferfülle von 4000 Kubilfuß. Sehr 
bald zertbeilt er fih in mehre Arme, und Kanäle 
find, theils zur beſſeren Bewäſſerung bes Landes, 
theils weil fein Bette für die Schifffahrt Schwie— 
rigfeiten Bietet, von ihm abgeleitet, jo an ber Tin: 
fen Seite ber Duabfanal (vom Dorfe Feizabad 
nac Delhi), rechts nach Welten bin der 1356 vom 
Fezoz Toghluf, König von Delhi, gezogene Kanal, 
von dem 3 Meilen unterhalb der Kanal von Alı 
Mardan Chan ſüdwärts nach Delhi abbiegt. Alle 
brei Kanäle waren im vorigen Jahrhundert gänz— 
lich verfallen, find jedoch in neuerer Zeit (1820 bis 
1830) ſämmilich wieder aufgeräumt und reftaurirt 
worden. Auf feinem 137 Meilen langen Unterlauf 
bis zu jeiner Mündung bei Allahabad hatder D. zun 
Theil einen fehr getvundenen Lauf, nimmt anfehn: 
lihe Ströme auf (links ben Hindon, Singur, Rind; 
rechts den Ban, Tihambal, Sind u, Betwa) und 
it befonders in der Negenzeit reißend u. über eine 
Meile breit. Seine Ufer Krb bob und ſteil; ober: 
balb Delhi machen Untiefen u. Klippen die Schiff: 
fahrt unmöglich. Einige der bedeutenditen Han— 
delspläße und Militärftationen liegen am D., wie 
Caloi, Etawa, Muttra, Agra, Delyi. Am Unter: 
laufe bat er Krofodile. Seine ganze Länge mißt 
19 Meilen. Beim Aufammenfluß ift ver D. dem 
Ganges an Wafferfülle gleich, verliert aber fein 
kryſtallhelles Waſſer an das gelbe de Ganges. Wie 
legterer it auch der D. ben Hindu's ein beiliger 
Strom, und namentlich findet ſich bei feiner Drün 
dung eine Stelle (Prayagwals genanıt), mobin 
bie Hindu's bermahneite wallfabrten, um fich unter 
Leitung von Brabmanen mit den gehörigen Gere: 
monien in jeinem Waſſer zu baben. 

Dſchumnotri, ein den Hindu's heiliger Ort mit 
beißen Quellen, am Himalaya, in ber Nähe ber 
Didunmaquelle, am Weſtfuße der Banderpatſch 
(Aitenfchwanz) genannten, fait 19,000 Fuß hoben 
Gebirgsmaſſe mit vier Spiken u. einem dazwiſchen 
liegenden See. Die Quellen dringen aus dem 
Granit unter einer mächtigen, aus Lawinen ſich 
ortwährend erneuernden Schneedecke in einer engen 

elsſchiucht hervor, in 10,200 Fuß Höbe, u. haben 
eine Temperatur von 72,10 R., alfo faſt die bes 
Siedepunkts troß ibrer hoben Lage. 

Dihungeln (engl. jungles, jangles), in Indien 
mit Rohr oder Gras bewachjene Sümpfe, die & 
in vielen Theilen bes Landes an dem Fuße der Ge: 
birge binziehen. Da, wo die herabjtrömenden Berg: 
waſſer zuerft in die Ebene hinaustreten und häufig 
auch Siimpfe bilden, bededt bie tropifche Begetation 
diefen Gebirgsfaum mit undurhdringlichem Ge: 
ftrüpp und üppig auffchießendem Gras; Krofodile, 

| Schlangen, Tiger, Löwen und auch Elerhanten 
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haufen in der feuchten Schwüle dieſer D., doch fin: 

det man in bemfelben auch Dörfer und urbar ge: 

machte Streden, u. die D. werden dann zum Theil 

zur Viehweide benutzt. Mitten in ben D. werben 

auch noch mancherlei heidniſche Religionsgebräuche 

G B. Schlachten der Meriahs), trog bed jtrengen 
erbotes der Engländer, ausgeübt. 

alu ewo,waladhifche Stadt, j.Giurgemwo. 

Dſichurdſchura (Dierdjera), Bergmaſſe 
Atlas im Sudoſten von Algier, von 6550 F. Höhe. 

Dſhawat, Stadt im aſiatiſch-ruſſiſchen Gouver— 
nement Baku, nahe dem Kur, der den Araxes auf: 
nimmt, bat eine breite Schiffbrücke und 2000 
mo Bewohner, welde Handel mit Korn, 
Vieh, Seide und Obſt (Feigen, Maronen, Granat: 
äpfeln) treiben und ſeidene Zeude weben. Die 
Felsblöcke im Kur, welde früher bie Schifffahrt 
von bier binderten, wurden 1845 gejprengt und da— 
durch der Fluß bis Tiflis für die Schifffahrt zu— 
gänglich gemacht, 

Diongarei, i. Songarei. 

Du, ſ. Duzen. 

Duab, ſ. v. a. Dont, 

Sualis, in ber Grammatif diejenige Form bes 
Nomens oder Zeitwortö, durch welde man bie 
Zweibeit ber Gegenſtände, Perſonen ꝛc., oder daß 
eine Handlung von Zweien ausgeführt werde, bes 
zeichnet, kommt nur in den formal reichſten Sprachen, 
wie im Sandfrit, Altgriechiſchen und Altarabifchen, 
volftändig vor. Das Hebräiſche gebraucht ihn nur 
beim Nomen und auch ba meilt nur bei Dingen, 
die von Natur zweifach vorhanden find, wie Augen, 
Händerc. Bon den germanifhen Sprachen hat nur 
das Gothiſche einen D., jedech bloß im Zeitwort; 
das Lateinifche bat ihn nur in den beiden Worten 
duo u, ambo bewahrt, Vgl. W. von Humboldt, 
Nleber ben D., Berlin 1827. 

Dualismus (vom lat. duo, zwei, Zweibeits: 
Lehre), die Lehre von zwei bödhiten, ewigen Grund: 
wejen, welche mit ihren Schöpfungen entweder ein: 
ander als gut und böfe feindlicy gegenüberfieben, 
wie Ormuzd und Ahriman im Parſismus, ober 
mit und durch einander wirken, wie Baal und 
Aftarte in der phönicifchen Religion. Man kann 
bierber auch den mehrfach angenommenen Gegenſatz 
eine? ewigen Weltgeiftes und einer ewigen Materie 
rechnen. Seine Ältefte und vollfommenjte, uns be: 
kannte Ausbildung erhielt der D. in der Zendlehre 
ober im Parſismus, woraus das Jüden- unb 
Ghrijtenibum wohl den Satan entlehnten, je: 
bo ohne bemjelben Ewigfeit und leihen Rang 
mit dem höchſten und einzigen Gotte zuzufchreiben. 
Nur die Manichäer, Baulicianer, Pris— 
cillianiften u, mehre gnoftifhe Parteien, 
namentlih Saturninus, Bardeſanes, die Opbiten 
u. theilweiſe Baſilides von Merandria, find wirf: 
liche, bem Zoroaiter völliger nachgebildete Dualiften. 
Im 18, —— wurden ken berühmten Step: 
tifer P. Bayle dualiftiiite Aeußerungen vorgewor: 
fen, weil er die manihäifche Lehre als die einzige 
vertheidigte, welche den Gegenjag des Guten und 
Böſen zu Tdfen im Stande wäre. Leibnitz ſchrieb 
Y en ihn ſeine , Theodicee“, doch hatte Bayle jene 

* nicht ſtreng genommen, ſondern nur fleptiſch 
gegen bie Kirchenlehre aufgeſtellt. D. heißt audı 
die Meinung von einem direlten Gegenjage zwi— 
hen Gott u. Welt, Geift und Leib, jo daß leßtere, 
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Welt, Leib und Sinnlichkeit, für ſchlechthin ungdtt⸗ 
lich, böfe und verbammenswerth gelten. Es ift bies 
die Grundanficht aller Asceten, mag fie num auf 
dem erfigenannten D. beruben, ober, wie meift im 
Chriftentbum, auf eine Anordnung oder Zulaflung 
des höchſten Weſens, auf eine in ber Zeit geihebene 
Entwidelung oder Begebenheit x. zurüdgeführt 
werben. In ber Anthropologie nennt man D. bie 
Annahme eines doppelten Lebensprincips im Men: 
ſchen, eines geiſtigen und finnlihen (Duplicitär 
der menſchlichen —— die, im Gegenſatz zum 
Spiritualismus und Materialismus, theils durch 
das Selbſtbewußtſein, wodurch wir ben Körper als 


die Machine unferer Seele erfennen, theils durch 


die verſchiedenen Aeußerungen und bie verfchiebene 
Entwidelung und Bildung unferes phyſiſchen und 
geiftigen Weſens, gerechtiertigt erfcbeint. In poli- 
tiſcher Beziehung verfieht man unter D. das Ber: 
haͤltniß, wenn in einem Staatenbunde zwei (natür- 
lich die mächtigiten) Staaten an ber &pige befielben 
fiehen und die Angelegenheiten des Bundes leiten, 
befonders bie Erefutive in den Händen baben. So 
ift in der neneften beutjchen Verfaſſung das Beftre: 
ben Dellerreich® u, Preußens, den Bund au leiten, 
D., gegenüber der Trias, wo brei bie Exelutive 
haben würden, etwa nod Bayern oder dieſes 
wechſelnd mit den andern deutichen Königreichen. 
In der Phyſik —— man unter Dualiſten die 
Anhänger der ſymmerſchen Theorie, nach welcher 
die pofitive und negative Gleftricität zwei verſchie 
denen eleftrifchen Fluidis zugefchrieben wird. Iu 
ber Chemie verfiebt man unter D. die Zufammen- 
ſetzung ber Berbindungen zweiter und höherer Orb: 
nung aus mindeſtens zwei funktionell verfchiedenen 
Atomgruppen (Salze = Bafe und Säure, Metall: 
orvöhy>rat = Metalloryd und Wajier). 

Duars (arab.), in Nordafrika, befonders Algier, 
die Zelttreife arabijcher Feldberren, aus 10 und 
mehr Zelten beftebend; oft find in einer Smahla 
mehre Hunderte D., bie bad Zelt des Hauptführers 
in koncentriſchen Formen umgeben und fo bie 
Smahla bilden. 

Dubarri, Marie Jeanne, Bicomteffe, 
bie berüchtinte Maitrefie Ludwigs XV., Königs von 
Frankreich, Tochter Gomards be Baubernier, Accife: 
einnehmers, geboren ben 19. Auguft 1746 zu Bau- 
couleurd, ward, früh vaterlos, bis zu ihrem 15. 

ahre in einem Klofter zu Paris erzogen, näbrte 

ch jobann als Putzmacherin und kam als Freuden: 
mäbchen zu der berüchtigten Gourbon. Auf Ver: 
anlafjung bes Grafen Jean Dubarri zum Scheinan 
deſſen Bruder Guillaume Dubarri verbeiratbet und 
bem alternden König Ludwig XV. zugeführt, wurbe 
D. die Nachfolgerin der 1764 gefiorbenen Marquife 
von Bompadour und thatiächlich bie Herrin Krank: 
reichs. Sie mijchte fih zwar im Allgemeinen nicht 
in bie Negierungsangelegenbeiten, war aber ein 
Werkzeug in der Hand Anderer, Gutmüthig, wie 
fie war, bat fie auch mandem Unglüdlichen gebol- 
fen. Ihre Verſchwendung foftete dem König monat: 
Lich 300,000 Frances. Zu Choiſy hatte fie ein Meines 
Theater einrichten laſſen, auf weldem die fchlüpf: 
rigiten Boffen gegeben wurden, Der Einzige, der 
es unter den Großen des Reichs wagte, der ®. 
nicht zu buldigen, war der Minifter Eboifeul, daber 
es ber feiner Bolitif feindjeligen Hof= und Pfaffen— 
partei leicht wurde, ibn durd ben perjönlichen 
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An feiner Stelle erhob | Ebene, '', Meile von ber BaivonD,, die fich halb: 


Einfluß ber D. zu ftürzen, 
fie den Herzog von Aiguillon, der, von ihr unter: 
ftüßt, das Parlament 1771 aus Paris vertrieb und 
darauf ganz aufbob, Nach Ludwigs XV. Tode wurde 
fie verhaftet und in ein Klofter bei Meaur gebracht, 
aber bald wieder in Freiheit gefegt. In ber erjten 
Zeit der Revolution ließ man fie unbeläftigt in 
ihrem Schlofje bei Marly; als fie aber bie Emi— 
aranten unterftüßte und mit ben Anbängern Briſ— 
ſots in Verbindung trat, ließ fie Nobespierre am 
6. Dec. 1793 guillotiniren, Die unter ihrem 
Namen erjchienenen „Memoires“ (Paris 1829 bis 
1830, 6 Bde.) find unädt. 

Dubenjee, |. Daubenfee, 

Dubicza (Türkiſch-O.), türfifche Grenzfeſtung 
in Kroatien, an der Unna, gegenüber dem gleich— 
namigen öſterreichiſchen Dorfe, im 2. banater 
Regiment Kroatiens (mit 3030 Einw.), bat Reid: 
und Weinbau, Viehhandel und 6000 meift katho— 
liſche Einwohner. D. gehörte früher ben Rbobi: 
ferrittern, bann ben Herren von rin, bie es 1538 
an bie Türken verloren. Weberhaupt war es im 
16. und 17. Jahrhundert wiederholt ein Zankapfel 
zwifchen Deflerreich u, der Pforte. In ben Jabren 
1685 und 1687 wurde es von ben Defterreichern 
erftürnt, im Farlowiger Frieden 1718 aber an bie 
Pforte a rer 

Dubiedo, Stadt im galizifchen Kreife Sanof, 
bat ein prächtiges berrichaftliches Schloß mit ſchö— 
nen Gartenanlagen, in der Nähe Bergölauellen u, 
1100 Einwohner. Die ehemalige Safzfieberei in 
D. it wegen Holgmangel3 eingegangen. D. ift 
Geburtsort des polnischen Dichters Krafidi. 

Dubienfa (Dubenta), Stadt im ruffifd pl: 
nifchen Gouvernement Lublin, am Bug, mit 3020 
Einwohnern (vielen Juden), welche Gefchäfte in 
Wolle, Leder und Seide betreiben; befannt durch 
ben Sieg Kosciussfo’s über eine überlegene ruſſiſche 
Streitmacht am 17. Juli 1792, 

Dubiga, Stadt, j. Dubicza, 

Dubium (lat.), Zweifel. Daber bubids, 
zweifelhaft, unentſchloſſen. 

Dublin, britifche Grafſchaft in Irland, Pro: 
vinz Leinfter, gun im Often an bas irifche Meer, 
im Norden an die Grafſchaft Eaſt-Meath, im Welten 
an Meath und Kildare und im Süden an Widlow 
und umfaßt 16,8 OMeilen mit 442,695 Einwoh- 
nern. Im Süben ift das Land gebirgig durch bie 
Dublin- Mountains, deren höchſter Gipfel, 
Garrycaftle, 1869 englifche Fuß Höhe hat, übrigens 
eine einförmige Ebene, bewäſſert von ben Klüffen 
Liffey und Dodder, fowie von dem großen und 
dem königlichen Kanal. Der Boben ift thonig unb 
falt und daher wenig ergiebig an Aderbauerzeug: 
niffen. Am meiften gedeihen Hafer, Kartoffeln, 
Gemüfe; Holz, Koblen und felbit Torf find felten, 
baber ſogar Stroh und Mift als Brennmittel die— 
nen. Außer der Zanbwirtbichaft und Viehzucht 
treibt man Fiſcherei, Aufternfang u. Kelpbrennerei 
—* von den drei Meerfelſen, genannt Skerrins 
Rocks). Die Induſtrie ſchafft Leinwand, Seiden-, 
Wollen: und Baumwollenwaaren. 

Die gleichnamige Ha uptſtadt der Graffchaft 
und von ganz Irland (irifch Balla na Cleigh, angel: 
ſächſiſch Difftin), eine ber fchönften Städte Eu: 
ropa’3 und nach London die größte im britiichen 
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freisförmig mit einem Durchmeiler von 1%, M, 
binziebt und die Inſel Dalkey u, a, enthält, Da 
diefe Bai den Oftwinden ausgeſetzt und daher ala 
Hafen ziemlich unfiber war, fo baute man 1748 
einen Damm von 800 Schritt Länge hinein, oben 
30 Ellen breit, an bejjen Äußerem Ende ein Leucht: 
thurm nn zwifchen ihm u. einen andern Leucht: 
thurm auf einem Felſen auf der nördlich davon ges 
legenen Halbinfel Howthhill gebt die Einfahrt 
in bie Tai. Im Norbweiten von Howthhill hat 
man noch einen Damm zur Bildung eines Außen: 
bafens gezogen, ebenfo bei dem Markifleden Dun— 
leary einen von Süden nah Norden. Der durch 
letzteren gebildete Außenhafen tft für die Dampf: 
ſchiffe beſtimmt. Als der eigentliche Hafen von D. 
gilt Kingiton an ber Außenfeite der Bai, ber mit 
er Stadt durch eine 1,35 M. Tange Eifenbahn vers 
bunden ift. Bon Ringsend, wo fich ber Liffey in 
bie Bai ergießt, aufwärts bis nah D. hinein find 
die Ufer des Fluſſes mit Granitquadern eingefaßt, 
wodurch die ſchönſten Kais entſtehen. Der königliche 
Kanal, von Wellen kommend, mündet unfern D. 
in die Bai; der große Kanal, der aus dem Sid: 
weiten bed Landes fonımt, geht in ben Liffey; an der 
Mündung beider Kanäle find Becken angelegt mit 
großen Werften. Die eigentliche Stadt bilbeteinen 
vom Liffey in eig getheilten reis, ber von 
bem Kanal und bem Cireular Road, einem mit 
Bäumen befegten Boulevard, umſpannt wird, Dars 
über hinaus erjtreden fih 6Vorſtädte. Beide Stabt: 
en. find durch 7 Stein: und 2 Eifenbrüden vers 
unden, unter denen fich befonders die Königin: u. 
die Efierbrüde —— Die der Bai nächſt— 
gelegene ift die Carlislebrücke, bis wohin Seeſchiſſe 
von 200 Tonnen fahren können. Die nördlichen u. 
öftlichen oder meuern Theile ber Stabt find ſehr 
ſchön gebaut, fa durchgängig in rechtwinfeligen 
Vierecken, mit breiten, regelmäßigen, vortrefflich ges 
flafterten Straßen, unter denen fich die 2200 F. 
ange, 170%. breite Sadvillftreet, mit den glängend= 
ften Läden und ber Statue Nelfons, ala die pracht= 
vollite auszeichnet. Auch jchöne Pläke u, Squares 
zieren ir eleganten Stadttbeil, jo St. Stephans⸗ 
teen, Schritte lang u. breit, mit der brongenen 
eiterftatue Georgs II., ber Schloßplatz, Gollegegreen 
enter} mit der Statue Wilbelm31Il.,xc.; 
errionfauare, Fitzwilliamsſquare ꝛc. Der Phönix— 
parf, ber 2782 Morzen bebedt, iſt der Prater D.s, 
geſchmückt mit einem Obelisf zum Andenken an 
Wellington. Die öffentlihen Gebäude find grans 
bios, fat alle mit Säulen, PBortifen und Statuen 
eſchmückt und durdgängig ſchöner als in England. 
im Mittelpunkt in der Stadt liegt das 
chlo ß, urſprünglich eine viereckige geftung (1220 
erbaut), jegt ein 280 Fuß langes, 150 5. brei'cs 
weitläufigeö Gebäude mit den Staatäzimmern des 
Zorblieutenants, den Räumen für bie Verſammlung 
des geheimen Rathes und einer Meinen neuengotbis 
ſchen Kapelle. Tie gewöhnliche Mefidenz des Lord— 
lieutenants ift im Phönirpaik, der zugleich als 
Erercirplaß dient und ein Bulvermagazin und das 
trigonometrifche Bureau enthält. Nabe beim Park, 
im Norbtbeil der Stadt, ſtehen die umfangreichen 
Kaſernen für Infanterie und Kavallerie, In der 
Nähe des Schloſſes befinden fich ferner die ſchͤne 


Reiche, liegt England gegenüber in einer fruchtbaren | Börfe, rund, maffiv, mit einer Kuppel u. der Mars 


950 


morflatue Georg& III. in ber untern Halle; weiter 


fndlich die alte Kathedrale St. Patrik, aus dem 14. 
Rabrbundert, mit febr hoben Spitzthurm, bem 
Grabmal Swifts, den Panieren ber bier Kapitel 
haltenden Ritter von St. Patrif, welche jammt ihren 
Schwertern und Helmen den Chor ſchmücken, und 
einer Bibliothef von 25,000 Bänden. Unter ben 
übriaen Kirchen find die proteitantifche Pfarrkirche 
zu St. Andreas, die neue zu St. Georg, mit zier— 
lihem Portal, die St. Werburghskirche, die Ältere 
Kathedrale Chriſtchurch (1038 erbaut in fächliich- 
aotbifchem Styl) und die fatholifche Metropolitan: 
kirche audzuzeichnen. Im Ganzen zählt man einz 
ſchließlich der Klöfter und Kapellen über 100 
ottesbienflliche Orte, wovon 9 zum Tbeil große u. 
döne Kirchen (mebit 13 Klöftern) auf die Katholiken 
kommen. Nördlich, dem Liffen näher, liegt die Unis 
verfität (Xrinitycollege), ein prachtvolles, großes 
Gebäude, aus 2 Höfen beftehend, an welche Gärten 
ſtoßen. Im vordern Hofe find die Hörſäle u. Woh— 
mungen ber Stiftsherren und ein näturwiſſenſchaft— 
liches Mufeum, zur Linfen des vorbern Hofes bie 
Univerfitätäfirche, negenüber die aroße Halle; im 
zweiten Hofe recht die aus 400,000 Bänden beftes 
bende Ribliotbef. Der botanifche Garten ift ſehr ge— 
ıäumig. Die Univerfität, welche ſchon 1311 
geftiftet, aber, nachdem fie in Berfall geratben, 159 
unter Elifabeth auf Neue gegründet wurde u. eine 
der am reichten dotirten in Europa ift, hat noch ein 
anatomifches Theater, eine Steinwarte zu Dunfint, 
nabe vor der Stadt, ein Mufeum und Wohnungen 
für 300 Stubenten. Gegenüber liegt die prachtvolle 
Bank, früher ber Verſammlungsort des irifchen 
Parlaments, rings umber mit einem hoben, offenen 
Säulengang, freisförmiggebautzin einem adtedigen 
Saale fteht die Statue Georgs IV. auf einem Piede- 
ftal. Im Univerfitätägarten befindet ſich das Ge— 
bäude der dbubliner Geſellſchaft für Wiflenichaften 
und Künſte (feit 1812), die fehr ſchöne antiquarifche, 
naturwiffenjchaltlibe und Kunftfammlungen bat. 
Nicht weit von ber Bank fteht das neue Theater 
(feit 1821), außer welchem es noch mehre Schau— 
ipielhäufer gibt, 3. ®. das königliche in eher 
ftreet, da3 in Eromnftreet 2. Das Manftonboufe, 
in welchem ber Lordmayor täglich Sigung hält, ıft 
ein unanfebnliches Gebäude mit angrenzendem Gar: 
ten u.ber Statue Georgs J. Von den übrigen öffent: 
lichen Gebäuben find bag Gerichtshaus (Court 
of Laws oder Four Courts) für die obern Gerichts: 
bebörben, ein grandiofes, — maſſives Ge⸗ 
bäube, nahe am Liffey, 433 F. lang; das Gebäude 
der irländifchen Akademie ber Wiſſenſchaften (jet 
mit ber Unive:fität verbunden), ſchöne Leinwand 
hallen am Lifien, ferner Getreidehallen, der ſoge— 
nannte Bazar, das Gebäude zur Ausftellung ber 
Erzeugniffe irländi cher Künftler (1824 — X. 
zu erwähnen. Alle diefe Brachtbauteng hören dem 
glänzenden engliſchen Stadttheil mit den engliſch 
breiten Straßen und ben Menfchen, welche an Eng— 
lands Größe erinnern; aber in feine Bracht drängt 
fih das iriſche Elend in nadtejter Erſcheinung, d 
daß kaum irgendwo Glanz und Elend in ähnlichem 
Kontrafle nebeneinander zu finden find. ine Linie 
von Norden nad Süden dur das Schloß ſcheidet 
de. Schönen und wohlhabenden Theil im Often von 
dem ſchmutzigen und elenden im Weiten, in deſſen 
engen Garten bie irifche Bevölferung zuſammenge— 
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drängt iſt. „Diefe Wohnungen im Weſten Cagt 
M. Hartmann) zu bejchreiben, ift eine ſchwere Auf: 
gabe. Sch habe viel gefeben in böhmiſchen Dörfern 
und AJudengaffen, auch hatte ich immer Phantaſie 
genug, mir das Geſehene verzehnfacht zu denken, 
wenn ich in Reiſebeſchreibungen von iriſchem Elende 
las; aber wenn auch meine Phantaſie alles früber 
Gejehene verhundertfacht aufeinander gehäuft hätte 
zu einem Alpengebirge von Elend, ſie hätte das 
nicht erreicht.“ Dem verhungernden, verlumpten 
und gefährlichen Irland fteht aud in D. falt une 
ftreng a Zwingberrfchaft gegenüber, die jest 
freilich zur Nothiwendigfeit geworden ift. Ueberall 
gewährt D. den Anblid einer eroberten Stadt; Gel: 
daten, in London eine Seltenheit, gibt es bier in 
Menge, und das Kaflell ift ein wahres Zwing: 
Dublin. Wiffenfhaftlihe und UnterrichtB: 
anftalten find außer den bereits ——— die 
naturwiſſenſchaftliche Schule, gegründet von der 
Geſellſchaft zur Beförderung des Fortſchreitens der 
Wiſſenſchaften, die aus 600 Mitgliedern beſteht und 
jährlich 10, 000 Pfund Sterling von der Regierung 
erbält, mit 6 Profeſſoren, die unentgeltlich Chemie, 
Mineralogie, Botanik, Zoologie, Baufunft, Bild: 
bauerfunft, Zeicbenfunit, Malerei, Kupferitecherei, 
Aderbau und Mechanik Iehren, und mit der eine 
Modellſammlung (Gypsabdrücke), eine mineralogi- 
ſche Sammlung, ein Feines naturbiftorifches® Mus 
jeum u. eine Bibliothek von 10,000 Bänden verbun- 
ben find. Dergroße botanijche Garten zu Glaſsnevin 
gehört ebenfalls diefer Gefellihaft. Ferner find zu 
nennen: die Fainaiglian-Inſtitution (1713 vom 
Profeſſor Fainaigle gegründer), die hibernifche Ma— 
lerafademie, bie pharmaceutifche Schule, die irur- 
giihe Schule mit 5 Vrofefjoren, die Taubitummen- 
anftaltin@laremont bei Glasnevin, in der Umgegend 
von D., 2 große Anflalten der Aderbaugefellfchaft 
(Farming society) zu D. und zu Balliellon, ein Kol: 
legium der Phyſik und ein Kolleaium ber Chirurgie 
u. die Marinefchule. Deifentlihe Schulen gibt es über 
200 mit etwa 18,000 Schülern, außerdem zablreiche 
Privaterziebungsanftalten, fowie eine Schule für 
Soldaten= und eine für Matrofenkinder. Bon ge: 
lebrten Gefellihaften nennen wir noch: die 
Royal Irish Academy, bie eine werthvolle Biblio: 
thefbefitt, bie königliche En von D. (Dublin 
Royal Society, 1712 zur Beförderung des Ackerbaues 
und nüßlicher Gewerbe geiliftet, die Hibernian 
Academy (jeit 1823), die dubliner Bibelgejellichaft 
(1791 gegründet), die zoologifche Gejellfchaft (mir 
einem zoologifchen Garten im Phönixpark), die bi: 
ftorifche, die Givilingenieurgefellihaft ac. Bon ben 
zahlreichen Wohltkätigfeitsanitalten find zu 
nennen: bas allgemeine en das Sermanns- 
waifenbaug, das Hofrital für Kindbetterinnen, bas 
House ofRecovery mit 1000 Betten, das Hoſpital zu 
Kilmainham für alte Soldaten u, Seeleute, das Ho— 
fpital für fopbilitifche Kranke, das St. Patrikhoſpi— 
tal für 130 Kranke, mit Hörfälen für die Klinik, 
bad Steevendhofpital für 300 Kranke, das neue 
Meathhofpital, das Hofpital der barmberzigen 
Schweſtern u. a.; ferner: ein Invalidenhaus, ein 
— ——— (nimmt im Durchſchnitt jährlich 5000 

inder auf), mehre Irrenhäuſer, Arbeitshäuſer zc. 

D. ift ber Sig des Vicefönigs von Irland mit jei- 
nem geheimen Ratbe, eines Fatboliihen und eines 
proteſtantiſchen Erzbiſchoſs und von 4 Bijchöfen, der 
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boben Gerichtähöfe für Irland, eines Admiralitäts— 
gerichts und zerfällt in 20 Kirchipiele (14 im ſüd— 
lichen, 6 im nörblichen Stadttbeit) u. in 15 Wards. 
Die ſtädtiſche Korporation befteht aus 15 Aldermen, 
beren einer Lordmayor ift, u. 4ß Räthen. Der Lords 
mayor iſt Civil: und Militärgouverneur ber Stabt, 
fteht dem Lorblieutenant zumächft, ift Abmiral der 
Häfen von D. u. Baldogle und zugleich Friedens— 
richter, Er trägt eine goldene Kette (collar) u. eine 
MWitrdenmüpe; Schwert u. Scepter werben bei feier: 
lichen Gelegenheiten vor ihm ber getragen. Er bes 
giebt über Thaler Gehalt, außer anderen fehr 

ebeutenden Einfünften. Die Stabt hat 4 Krimi: 
nal: u. 3 Schuldgefängniiie, worin 1848 879 Ber: 
brecher gefangen faßen, von denen 128 beportirt 
wurden. Die Polizei zählt 1000 Konitablers und 

19 andere Beamte. Die Zahl der Einwohner be: 
trug 1644 8159, 1779 130,000, 1821 186,276,1851 
258,361 Seelen, darunter 70,000 Anglifaner und 
8000 Difienters. Für 1856 gibt Berghaus 311,000 
Einwohner an. Die früher bedeutende Anbuftrie 
bat faft aänzlich abgenommen, ba es an Wafferfraft 
und an Koblen fehlt, um mit der Neuzeit fortichrei= 

ten zu fünnen. Dagegen ift ber Handel nody ſehr 

lebhaft, beſonders ber Königskanalhandel, ber in 

ben Händen ber Royal:$anal:Gefellichaft ift und, 

bie Kohlen ausgenommen, bauptiächlich durch Dam: 

pfer betrieben wird. Die werthvollſten Artikel ber 

Ausfuhr find: Leinwand, Rindvieh, Korn, Mehl u. 
andere Nahrungsmittel, Schweine, Schafe, Bier xc.; 
bie ber Einfuhr: Thee, Tabak, Kohlen, Zuder xc. 
Die Umgebung der Stadt ift dicht bevölkert u. voll 
Ihöner Landfite. D. ift ber Geburtsort der 
Dichter John Denbam, John Swift, Richard Steele, | 
bed Redners Brindley Sheridan u. anderer berühme | 
ten Männer. 

D. iſt nah Einigen das Eblana des Pto— 
lemäus, nach Andern aber wurbe es erft im 9. 
Jahrhundert (851) von Normannen gegründet und 
war, bamals noch auf Pfühlen erbaut und uns | 
anfehnlich, ichon feit bem 10. Jahrhundert der Sik 
eines normännifchen Königsgeſchlechts. Das Bis: 
thum bafelbit wurde 1038 gegründet und fpäter 
zum Erzbisthbum erhoben. Im Jahre 1102 
wurde D. von König Magnus von Norwegen er: 
obert, warb aber nach befien Tobe wieber Reſidenz 
bes normännifchen Königsgeſchlechts. Im Jahre 
1171 von dem engliſchen Grafen Strongbow er: 
obert, bildete cd nun bis ins 15. Jahrhundert bie 
Hauptftadt einer befondern Graffhaft D. Im 

abre 1220 baute der Biichof Heinrich das im Often 
ber Stabt liegende Schloß; 1409 erbielt die Stadt 
einen Mayor, feit 1665 mit bem Lorbstitel, u. 1541 
ward fie der Siß des Vicefönigs. Am 31. Oft. 1841 
kam in B, ein Tumult: u. Drangiftenaufitand zum 
Ausbruch. Am 30. März 1843 Tegte O'Connell den 
Grundftein zur Verſöhnungshalle (devem Zweck ein 
iriſches Unterhaus fein folte), welche am 23. Olt. d. J. 
eröffnet wurde. Die Induſtrieausſtellung wurde am 
12. Mai 1853 erdffnet. 

Dublone, Münze, ſ. v. a. Doblone. 

Dubno, Kreisſtadi im europäiſch-ruſſiſchen Gou— 
vernement Volhynien, an ber Irwa, ber fürſtlich— 
lubomirzliſchen Familie gehörig, unregelmäßig er: 
baut, bat ein Schloß, 6 griewiiche und lkatholiſche 
Kirchen, ein griechifches Klofter mit 365 Zimmern, 
eine Kreisjchule u. 8222 Einwohner, beftebend aus 
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Großruſſen, Polen u. Juden, fowie einigen Deutfchen. 
An D. wurden früher (feit 1774) die jogenannten 
polnischen Kontrakte gehalten (jetzt in Kiew), wobei 
eine große u. Hark befuchte Meſſe 
erft durch die dritte Theilung Polens an Rußland. 

Dubsis, 1) Guillaume, Kardinal und frans 
zöſiſcher Miniſter unter ber Regentichaft des Her— 
zogs von Orleanz, ben 6. Sept. 1656 zu Brive la 
Gaillarde in Limonfin geboren, Fam als-13jähriger 
Knabe in bad Gollege St. Michel zu Paris u. warb 
endlich Inftruftor des Herzogs von Orleans, deſſen 
Bermählung mit ber Tochter Ludwigs XIV. von der 
Gräfin Montespan fein Werfwar. Der König ver: 
lieh ihm dafür bie Abtei von St. Juſt. Nach Ernens 
nung des Herzogs von Orleans zum Prinzeftegenten 
war es D, vornehmlich, der ein Bündniß zwijchen 
Frankreich u. England betrieb, fowie auch bie ſoge— 
nannte Quabrüpelallianz vom 2, Aug. 1718 durch 
feine Bermittelung erfolgte. Als Miniiter bes Aus— 
wärtigen leiftete er der Geiftlichfeit überhaupt, vors 
nebmlich aber dem Papſt Innocenz XIII, fo große 
Dienite, daß er 1720 Erzbifchof von Cambray und 
im folgenden Jahre ges Rarbinal wurde. Balb 
darauf zum erfien Staatöminifter erhoben, führte 
er die Zügel der Regierung mit kräftiger Hand, Er 
+ am 10. Aug. 1723. Vergl. La vie du cardinal 
D., London 1789, und bie unter D.’ Namen her— 
ausgegebenen, aber unächten „M&moirgs“ (Paris 
1829, 4 Bbe.). j 

2) Felice Henri, befannter unter dem Schrift- 
ftellernamen Bodz:Reymonb, den 20. Aug. 1782 
zu St. Sulpice im Val de Travers geboren, war 
mehre Jahre in Genf und Lyon *5 beichäf: 
digt, ftudirte feit 1804 zu Berlin Philoſophie und 

edicin, machte al3 Hauvtmann in der Norbarmee 
bie Feldzüge von 1813—14 mit und wurbe ſodann 
geheimer Negierungdrath im Departement ber aus: 
wärtigen Angelegenheiten für Neuenburg; er T den 
7. Mai 1850 in Neuenburg. Auffehen machte fein 
Wert „Staatsweſen und Menſchenbildung“ (Berlin 
1837—39, 4 Bbe.). 

3) Baulffrangois, franzöfifcher Schriftiteller 
im Fache der Woifolopbie u. Geſchichte u. Publiciſt, 
geboren zu Rennes den 2, Zuni 1795, war ein 
Spüler Couſins und von 1818—21 nach einander 
Brofeffor an ben Eollöges zu Falaiſe, Limoges und 
Befangon, widmete fich fodann der Journaliftif, gab 
mit Mignet, Thierd und Remuiat die „Tablettes 
universelles“ heraus und gründete 1824 mit P. Les 
rour ben „Globe“, in dem er mit gewanbter Dia- 
lektik bauptfächlich die Vorliebe feiner Zeit fiir bie 
Romantik und die Beichränfung ber Neligionsfreis 
heit befämpfte. Deshalb 1830 gefünglich eingezogen, 
warb er durch die Julirevolution wieder frei u, zu 
einem ber Generalinfpeftoren des öffentlichen Unter: 
richt ernannt; 1831 wählte ihn die Stadt Nantes 
in die Kammer, Im Jahre 1834 durch Guizot feiner 
Stelle entjeßt, warb er nach deſſen Austritt aus bem 
Minifterium reftituirt u. zugleich Profeflor der fran= 
zöfifchen Literatur an ber polptednichen Schule, 
Im Sommer 1838 bereifte er Deutichland, um das 
preußijche UnterrichtSwefen u. befonders die Einrich- 
tung der proteſtantiſch-theologiſchen Fakultäten 
kennen zu lernen, ward 1839 Mitglied des Konſeils 
für den öffentlichen Unterricht und 1840 Couſins 
Nachfolger ald Direktor ber Normaljchule, aber bei 
der Umgeftaltung de3 öffentlichen Unterrichtsweſens 
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in Frankreich 1852 nebit Couſin aus dem hohen 
Schulratbe wieder entfernt. j 

4) greberic, jranzöfifher Ardäolog u. Geolog, 
den 28. Mai 178 zu Motierd:-Traverß geboren, 
fiudirte zu Neuenburg Pbilofophie und Theologie, 
warb 1817 Lebrer zu St. Gallen, 1819 Hofmeilier 
in Litthauen, 1829 Begleiter eines jungen Polen 
auf die Uniwerfität Berlin und auf mehren Reifen. 
yı Berlin veröffentfichte er: „Foſſile Konchyliologie 
oder geognoftifcher Abriß det Formationen des Pla⸗ 
teau's Volhynien-Podolien“ (Berlin 1831). Bon 
1832-34 unternahm er eine wiſſenſchaftliche Meife 
in ben Raufafus und erlangte darauf durch fein 
Werk „Voyage autour du Caucase, chez les Tcher- 
kesses et les Abkhases en Colchide, en Georgie, 
en Armönle et en Crimde“ (Paris 1843, 5 Bbe.; 
deutſch von Külb, Darmitadt 1843) eine europäiiche 
Berühmtbeit. Seit 1836 lebte er zu Peſeux am 
Neuenburgeriee ausſchließlich ben Birlenfcaften, be: 
fonber& ber ſchweizeriſchen Geſchichtsforſchung und 
erhielt 1843 einen neuen Lehrſtuhl der Archäologie 
an ber Akademie zu Neuenburg, ber aber in yolge der 
Ereigniſſe von 1848 wicber un. gern wurde. Gr 
zog fich wieber nach Pefeur zurüd und ſchrieb bier 
mebre gehaftvolfe Abhandlungen in bag „Annuaire 
de Geographie“, ein Heft in den Mittheilungen der 
antiquarifchen Geſellſchaft in Zürich, „La bataille 
de Grandson“ (Zürich 1844), und ein ausgedehn⸗ 
tere Werf über die Denfmäler und Alterthümer 
von Neuenburg, an beffen Herausgabe ihn aber ber 
Tod binderte. (Fr T ben 7. Mai 1850, 

Dubös, Jean Baptifte, franzöfifher Aeſthe— 
tifer, im Dec. 1670 zu Beauvais geboren, fludirte 
dafeloft und zu Parız, warb Diakonus in feiner 
Vaterſtadt und Abb& de notre Dame de Resson; 
1695 im Bureau der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftellt und wegen feiner Sprachkenntnifje mit 
mehren Miffionen nad Deulſchland, nem, Sol: 
fand und England betraut, erhielt 1720 bie Stelle 


eined Sekretaͤrs der franzoͤſiſchen Akademie, 1723. 


ein Ranonikat zu Paris und + ben 23, März 1742, 
Als Schriftfteller machte er fich durch feine „Histoire 
des quatre Gordiens, prouvde et illustree par les 
mödailles“* (Paris 1695), durch feine „Histoire de 
la ligue de Cambrai“ (daf. 1721, 1728, 2 Bbe.) u. 
die „Histoire eritique de l’&tablissement de la 
monarchie frangaise dans les Gaules“ (Amfterbanı 
1743, 2 Bde), vornehmlich aber durch feine „Re- 
fexions eritiques sur la podsie, la peinture et la 
musique“ (Paris 1719, 6. Aufl. 1755, 3 Bde. ; beutich, 
Kopenhagen 1760 u. Breslau 1768) einen Namen. 
*8 Stadt im europätfchernffifhen Gou⸗ 
vernement Cherſon, hart an der Grenze von 
Beſſarabien, auf einem ſieilen Berge, an deſſen Fuße 
bie ſchönſten Gärten ſich ausdehnen, bat 3 Kirchen, 
eine Eynagoge, einen Kaufhof und 6222 Eimwob- 
ner, welche ſich vorzugsweiſe mit Tabalsbau beichäfs 
tigen. Der biefige Tabak gleicht dem maldoniſchen 
an Güte und wird durch ganz Südrußland, ja über 
Odeſſa felbft nach Mefteuropa erportirt. 
Dubowta (TDubowäf), aroßer, gewerbjamer 
Fleden (Boffad) im enropäifcheruffiichen Gouver: 


Nement Saratow, an ber Wolga, mit (1858) 12,440 | 4071 


Einwohnern, war ebedem Hauptort einer Abtbei- 
funa der doniſchen Kofafen, die von biejer Stabt 
biedubomfden genannt werben, neuerbingsaber 
nach dem Gouvernement Stawropol an ben Raufa= 


Dubos — Dubuque. 


fuß verfegt wurden. Seine Blüthe verbanft ber 
Drt ber Nähe des großen Eltonjee’s, inbem bie 
meiſten Bewohner fich vom Salztransport nach ben 
weitlihen Gegenden ernähren. Die Stadt ift zu 
dieſem 844 durch eine Pferbeeifenbabn mit 
Ratichalinsfaja am Don verbunden. In ber Nähe 
fteinerne Ueberreſte tatariicher Städte, au bie und 
da 12—50 Fuß hohe Kurgane oder Grabhügel aus 
ber Heibenzeit. 

Dubowsti, Marktfleden im europätfcheruffifchen 
Gouvernement und Kreife Saratow, mit etwa 
Einw., treibt anſehnliche Vichzucht, Korn, Senf: 
und Tabafabau und ift befonders für die nieberen 
Wolgagegenden wichtig durch feine große, von nah 
u. fern befuchte Meſſe, auf welcher Ruſſen, doniſche 
und uraliſche Koſaken, Kirgijen, Kalmyken, Wolgas 
finnen, Juden, — und deutſche Koloniiten 
der Umgegend zujammenfirömen. 

. Dubrowna, Markiflecken (früher Stadt) im 
europäifcheruffifchen Gouvernement Mobilew, reis 
Orſcha, am boden linfen Ufer des Dnijepr, bat 5 
griechifche Kirchen, eine katholiſche Kirche, eine Syna⸗ 

oge, einen Kaufhof, großartige Fabrilen u. inbus 
Arie Etabliſſements (darunter eine Wollenzeuch- 
manufaklur, bie mehr als 3000 Menſchen beihäftigt), 
bedeutenden Holzbanbel mit Witeböf n. Riga, einen 
Flußhafen (Briiton), 4 Jahrmärkte und 7114 Ein 
wohner. Hier Gien bes Königs Sigismund von 
Polen mit nur 25— 30,000 Mann über ben Czaren 
or Waſiljewitſch mit 40,000 Mann am 8. Sept: 

1 


Dubs, Jakob, fchtweizeriicher Staatsmann, ge: 
boren 1822 zu Affoltern im Kanton Zürich, ftudirte 
in Heibelberg Jurisprudenz, bekleidete dann in ei: 
ner Heimat bie Boften eines Verhörrichters, Staats⸗ 
anmwaltd, Regierungsraths und Molizeidireftors, 
warb jpäter Präfident der Regierung, Direktor des 
Erziehungsweſens und Mitalied des großen Raths, 
dem er eine Zeitlang auch präfidirte, a ben Jahren 
1855—57 war er Mitglied u. 1857 Präfident des eid⸗ 
gendifiihen Bundesgerichts, zugleich auch vom 6, 
Auli 1856 bis dahin 1857 Wröfident bes Stänbe- 
raths. Er wirfte namentlich erfolareich für Einfüh- 
rung ber Schwurgerichte und für Hebung und Ber: 
befjerung bes Volksſchulweſens in Kanton Zürich. 
Am 7. Dec. 1860 zum Mitglied des Bundesraths 
erwäblt, leitete er für 1861 das Departement ber 
Juſtiz und Polizei. Er fchrieb unter Anderem einen 
„Entwurf eines Strafgefeßbuchs für den Kanton 
Zürich“ (Zürich 1855) u. einen „Entwurf bed Ge— 
7 über den Unterricht im Kanton Zürich“ (daſ. 


Dubuque, Stadt im nordamerikaniſchen Staat 
owa, am Miffiffippi, auf einem Plateau an der 

telle, wo bie ng aus Ganaba 1686 ben 
erften Handelspoſten im jegigen Gebiet von Jowa 
gegründet hatten, regelmäßin angelegt, ift Sik eines 
datholiſchen Biſchofs (jeit 1837) und des Generals 
Iandverwejers für Wigconfin und Jowa, hat ein 
Landamt, eine katholiſche Katbebrale, mehre hübſche 
proteftantiiche Kirchen, verfchiedene bedeutende fa: 
tbolifche Inftitute und 17,000 Einw. (1850 erft 
), Im Mittelpunft der Bleierzregion von 
Soma gelegen, bat die Stabt bedeutende Bleiaus— 
fuhr und it zugleich der Stapelplatz für die zum 
Erport beſtimmten landwirthſchaftlichen Produfte 
eined weiten Umkreiſes. 


Due — Duchoborzen. 


Ducffranz.), Herzog (ſ. d.), in Frankreich Rang⸗ 
ſtufe des Ar Adels (Gwifchen prince u. eomte, 
wirb Excellence titulirt. 

Duca (ital.), in Italien f. v. a, Due. 

Ducado, fpanifche Rechnungsmünze, f. Ducato, 

Ducange, Charles Dufresne,Seigneur, 
ſ. Dufresne. 

Ducato (italien., fpan. ducado), Nechnunge- 
und geprägte Münze in Stalien, Dalmatien und 
Spanien, Bier häufiger aus Silber als aus Gold 
beftchend, D. di regno (Reichsdukaten) heißt die 
in Silber ausgeprägte Müngzeinbeit bes Königreichs 
beider Sicilien, weldhe in 10 Garlini ober 100 
Grani, auf der Inſel Sicifien in 100 Bajocchi oder 
1000 Picriofe geteilt wird, im Werth von 1 Thlr, 
4 Sor. 4 Pf. oder 2 Gulden rheinifh. Der D. di 
Camera zu Rom war eine Silbermüngzeau 16 Paoli, 
5 D. di Camera — 8Seudi romani, Der ſpaniſche 
Ducado if nur Rechnungsmünze: im Kaflilien 
Ducado de ceambi, Wechſeldukaten, 289 — 6000 
Rupferrealen, D. de plata (Silberdufaten), = 11 
Silber: ober 207%, Kitpferrealen, D. de Vellon 
(Kupferdukaten), == 11 Rupferrealen. 

Ducaton, in der Bolfdmundart gewöhnlich 
DideTonne(Didetunn), Sitbermünze, welche 
BAR 1598 in den öſterreichiſchen Niederlanden u. 

ann nicht nur in Holland, fondern auch in mehren 
italienischen Staaten (Mailand, Mantua, Modena, 
Benebig ze.) geprägt wurde u. noch jetzt als Kabris 
fationämünze geprägt wird. Der Mertb des D.8 in 
ben verfchiedenen Ländern bifferirt nicht bedeutend} 
I gelten 3. B. die nieberlänbifchen 1 Thir. 20 Sar., 

te holländiſchen 1 Thlr. 2-2 Sur. Die Minze 
heißt auch Ruyder Sa . Bol. Dickthaler. 

Duecio, itälienifcher Maler, \ Buöninfegna. 

Duce et auspice (Tat.), d. i. unter Führung 
und Leitung, Devſſe des franzöftichen Otdens vom 


heiligen Geifte. 

Duchange, Gaſpard, frangdlifher Kupfer⸗ 
ſtecher, 1662 ji Paris geboren, Joh. Audrang Schü: 
fer, brachte es in feiner Kunſt zu einer Höhe, baß 
er dad Mufter der beiten franzöſiſchen Stecher ge: 
worden ift. Beſonders alüdlih war D. in Nach— 
ahmung ber fleifchinen Theile, vor Allem in ber 
reizenden Weichheit der weiblichen Katmation. Er 
ftach unter Anderem bie Leda, Jo und Danat nad 
Correggio. D. + 1757. 

Dudatel, Charles Marie Tannegup, 
Graf, franzöfifher Staatzminifter, ala bkonomi— 
ſcher Schriftfteller befartmt, am 19. Febr. 1803 zu 
Paris geboren, betbeiligte fich feit 1823 unter ber 
Negide der Doftrinärd am dem „Globe“ ımb ber 
„Berue frangaise“, ward durch die Aulireboflution 
Staatgrath im Finanzminifterium unter Louis, ver: 
lor aber durch bie Minifteriälveränderung von 1832 
zugleich mit biefem fein Amt, Fam ſodann als Ab: 

eorbneter von Jonzac in die Kammer und in Folge 
Fine Vertbeibigung des Geſetzts in Be auf bie 
amerifanifche Schuld 1834 ala Handelsminifter ins 
Kabinet, aus dem et im Februar 1836 mit den übri— 
8 Doftrinärs auséſchied. In dieſe Zeit fällt feine 

bätigfeit für eine durchgreifende Reform bes franz 
söftfchen Zollweſens. Am Sept. 1836 in feine vorige 
Stellung reftitwirt, legte er in ber nächſten Kammer: 
figung eine Reihe großartiger Entwürfe über bie 
Öffentlichen Arbeiten vor, beren Ausführung nur 
durch den Rüdtritt ber Doktrinärs am 7. März 1837 
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gehemmt wurde. Im J. 1838 gehörte er zur Oppoſi⸗ 
tion gegen das Miniftertum Mole, warb nach der Kri⸗— 
ſis von 1839 ala Minifter der innern Angelegenbeiten 
in das von Soult gebildete aufnenommen, legte 
| am 25. Jan. 1840 bei der Dotationsfrage desHerzogs 
| von Nemours mit den übrigen fein Amt nieder, nahm 
‚jedoch ſchon am 29. Okt. d. J. ala Minifter des Innern 
ſeinen Platz wieder ein. Seit der Februarrevolution 
‚1848 lebt er in England. Bon Bedeutung find feine 
‚Schriften „Trait& de la charit& dans ses rapports 
avec l’ötat moral ete, des classes inferieures de la 
soeiete“ (Paris 1829, 2 Aufl, 1836) und „Docu- 
ments historiques sur la France“ (daſ. 1834), 
eine vollftänbdige ftatiftifche Gefchichte Franfreiche. - 

Duchutelet, Achille, f. Payne. i 

‚ Duche (franz.), in hg eine zur Mirbe 
eines Herzogthums erhobene Herrſchaft, bie bei der 
Krone unmittelbar zu Lehn ging. Man unterfchied 
D. pairie, bie ihrem Beſitzer zunleih bie Pairs— 
würde ertbeilte,u. D. simple (d. par simple brevet), 
bloßer Titel. 

Dudesne, Andre (latein. Cheanins, Du: 
chenlus, Quercetanus, Querneus) frans 
söfifcher Geicichtichreiber, im Mai 1584 zu (’XTe 
Bouchard in Tonraine geboren, ſtudirte zu Lonton 
und Paris vornehmlich Gefchichte und Erbbefch: ci= 
bung, warb unter dem Minifterium Richelien 
fönigliher Hiftoriograph und + den 20. oder 30. 
Mai 1640, Die bebeittenbften feiner zahlreichen 
Schriften find: „Histoire d’Angleterre, d’Ecosse et 
d’Irlande“ (Paris 1614, vermehrt 1634, bis 1640 
fortgefegt, 1657, 2 ge „Histoire des Papes 
jusqu’ k Paul V“ (1616, 2 Bde., und 1645) ; „Hi- 
stoire des rois, ducs et comtes de Bourgogne" 
(1619-28, 2 Bde.). Wichtig ift befonders jeine . 
Sammlung ber „Historie Franeorum scriptores 
coaetanei ab ipsius gentis origine ad Philippi IV 
tempora“ (Paris 1636—49, 5 ya bie fein Sohn, 
Frangois, von 3. Bande an fortführte, 

Duchesnois, Catherine Joſephine, ges 
bornet a fin,nambafte franzöſiſche tragische Schaus 
fpielerin, geboren ben 5. Juni 1777 zu St. Saulves 
bei Balencienned, betrat fehr jung bie Bühne zu 
Balencienned und 1802 das Theätre frangais, wo 
fie, feit 1804 feſt angeſtellt, durch reine, anmutbige 
Sprade, Einfahbeit und Wahrheit bed Spiels, 
tiefes Gefühl und Wärme des Vortrags ben allge: 
meinften Beifall gewann. Bon 1808—22 hielt fie 
Kränflichkeit von der Bühne entfernt. Im Jahre 
1830 verließ fie biejelbe u. + am 8. Febr. 1835. 

Duchoborzen (Ducho borzy), d. i. Streiter bes 
Geiſtes, myftifch-pietiftifcher Zweig ber Raskolnilen 
ober Staromwerzi in ber griechifcheruffifhen Kirche, 
entjtanden im 18. Jahrhundert, Die D, gleichen 
am meiften ben Qudfern, Gie berufen fidh auf ein 
inneres Licht, foorbiniren baffelbe ber Bibel, legen 
ber äußeren Kirche mit ihren Saframenten, Got: 
tesdienften und Prieftern wenig Werth bei, haben 
nur gemeinfam gewählte, durch Hanbauflegung ges 
weibte Aelteſte, halten freie Gebetsverfammlungen, 
feiften weber einen Eib, noch Kriegsdienſte, verlan— 
nen Gleichheit der Menſchen ohne Unterſchied der 
Stände ıc. u. führen ein einfaches, ftreng fittliches, 
fleigigeß Leben. Ihre bogmatifchen Ueberzeugungen 
find zwar durchaus vage, doch jtimmen fie im Allge: 
meinen in ber Leugnung der Firchlichen Lehre von 
ber Trinität und ber ®ottheit Ehrifti, ſowie in ber 
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Annahme der Präeriftenz der menfchlichen Seele 
überein. Seit ibrer Gnttehun mehrfach verfolgt, 
fand bie Sefte endlich unter Alerander I. Rube u, 
1804 auf ihren Wunſch auch einen gemeinfamen 
Wohnſitz in dem melitopolitanifhen Kreife des 
Gouvernements Taurien (daher auch Melito«- 
politaner genannt). 
Malakfanen oder Molofanen. Bal. Lenz, 
De Duchoborzis, Dorpat 1829. 
Duchowſchtſchina, Kreisftabt im europäifcherufs | 
ſiſchen Gouvernement Smolengf, am Zufammenfluß 
der Chwostiza und Zarewiza, hat eine griechiſche 
und eine fatholifche Kirche, eine Kreisihule uud 
ein Salzdepot, Handel mit Koın, Flachs, Hanf, 
Hanföl, Wachs, Talg, Honig und Segeltuch und 
3085 Einw. j 
Ducis, Jean —J— franzöſiſcher Tragi⸗ 
fer, am 22. Aug. 1733 zu Verſailles geboren, ſeit 
1778 Mitglied ber Afadbemie, dann Privatfefretär 
be3 Grafen von Provence, nachmaligen Ludwigs 
XVIIL., fpäter eifriger Anhänger ber Freiheit, ohne 
jedoch den geringiten Antbheilan den Stürmen ber 
Revolution zu nehmen. in Bewunderer Napos 
leons, zog er ſich unwillig nad Verfailles zurüd, 
als fein Held ben Raifertitel annahm, und lehnte 
die jährlich 40,000 France eintragende Stelle eines 
Senators und das Kreuz ber Ehrenlegion ab, ob: 
wohl er faft barbeıı mußte. Ludwig XVIII. empfing 
ben alten Mann freundlich und vecitirte ihm zu 
feinem Entzüden bei ber erften Audienz einige feiner 
Berfe; er + am 30. Januar 1816. D. bat mebre 
fhatfpeare’iche Stücke, freilich im franzöfi * Volls⸗ 
eſchmack, für die franzöſiſche Bühne bearbeitet; ſelbſt 
—2 u, Euripides fuchte er in ſeinem „Oedipe 
« chez Admete“ nachzuahmen; ein einziges feiner 
Stüde: „La famille arabe‘, ift feine eigene Erfin: 
dung. Seinen „Oeuvres“* (Paris 1824 u, öfter, d| 
Bbe.) folgten bie „Oeuvres posthumes“ (baf. 1826, | 
2 Be). Bol Camponon, „Lettre sur la vie, 
le charactöre et les derits de D., Paris 1824; Le— 
rov, Etudes morales et littöraires sur la personne | 











et les &crits de D., ba. 1832. 

Duder, kleine unterirdifche hölzerne ober ſtei— 
nerne Kanäle, weldse quer burch Teiche, Strafen ac. | 
gehen, um bag Waſſer auf tiefer Tiegenden Strichen 
abzuführen. 

Dudwig, Arnold, deutſcher Reichsminiſter, 
am 27. Jan. 1802 zu Bremen geboren, widmete 
fich dem Kaufmannsſtande, brachte mehre Sabre in 
Englanb und ben Niederlanden zu und etablirte | 
fi) 1829 in feiner Vaterſtadt, um bie er fih na= | 
mentfih durch Berbefferung ber Weſerſchifffahrt 
u. Einführung ber Dampfſchifffahrt Verdienfte er: 
warb, Der Idee einer deutichen Zolleinheit fuchte 
er Eingang zu verfchaffen durch die Schrift „Ueber 
bas Verbältniß ber freien Hanfeflabt Bremen zum 
deutjchen Zollverein“ (Bremen 1837). Seit 1841 
Mitglied des bremiichen Senats, brachte er 1845 
mit Hannover Berträge über Anlegung einer Eiſen— 
bahn zwifchen Hannover und Bremen, ein Kartell 
es Schutze ber beiberfeitigen Steuern und eine 

lebereinfunft zur Schiffbarmachung der Wefer uns 

terbalb Bremen für Seeſchiffe zu Stande, während 
gleichzeitig die Verhandlungen wegen einer Verbin: | 
dung zwifchen dem gollverein mit ben Nordſeeſtaa⸗ 
ten begannen, bie Anfangs April 1847 ben nicht 
zur Ausführung gefommenen beutfchen Handels: 





Ahnen verwandt find bie | f 


Duchowſchtſchina — Ducornet. 


und Schifffahrtsbund zur Folge —— Im Betref 
des letztern veröffentlichte er „Der beutihe Dan: 
dels⸗ und Scififahrtsbund“ (Bremen 1847). Auf 
D.' Anregung erfolgte auch die Herfiellumg einer 
deutſch-amerikaniſchen Dampfſchifffahrtslinie, wie 
er denn auch im Frühjahr 1847 mit der amerikani— 
chen Boftverwaltung einen günftigen Vertrag ab: 
ſchloß. Im März 1845 wurde D. zum Vorparla— 
ment und bier in den Fünfzigerausſchuß gemäblt. 
Al: Kommifjar Bremens bei ber Berathung über 
die deutſchen Handelsverhältniſſe jchrieb er ein 
„Memorandum, bie Zoll: und Hanbelsverjaflung 
Deutfchlanbs betreffend“ (Bremen 1848), erbielt 
hierauf die Berufung zum Reihgminifter des Han: 
dels, warb aber durch bie Berhältnifje gehindert, 
bie Umgeftaltung ber beutfchen Zoll- und Handels 
verfafjung, bie er als ein zufammenhängendes Gans 
zes auffaßte, auch nur ie dem Papier zu vollenden, 
wogegen er bie Errichtung einer beutichen Kriegs: 
marine ermöglichte, über die er bie Schrift „Ueber 
die Gründung der deutſchen Kriegämarine” (Bre 
men 1849) herausgab. Im Mai 1849 kehrte er in 
feine Valerſtadt zurüd und ward bier wiederum 
Senator und 1857 Bürgermeijter von Bremen. 
Bremen verdankt feiner verftändigen u. energiſchen 
Leitung viel, u. X. bie förittiweie Einführung ber 
Gewerbefreibeit, die Aufhebung der Wuchergeſetze, 
die Reform bes Gefängnißweſens, die Gründung 
beö norbbeutichen Lloyd, eine Nebereinkunft mit ber 
Schweiz wegen Aufhebung der Patentgebühren u. 
ben Abſchluß von Hanbelsverträgen mit Sardinien 
und Siam. Auch ber ſchon 1856 zwiſchen Bremen 
und. bem Zollverein abgeſchloſſene Handelsvertrag 
war befonders fein Werk, Noch ilt zu erwähnen 
feine Schrift „Zur Revifion des Berfajiungsent- 
wurfs vom 26. Mai 1849' (Bremen 1849). 

Duclere, Eugene, franzöfifcher Journalift, ges 
boren 1812 in Bagneressde:Bigorre, machte feine 
Studien am Golldge Bourbon in Paris, redigirte 
von 1836—38 ben „Bon sens“, war dann Mitarbeiter 
an ber, „Revue de progres" u.am „National“, ward im 
er 1848 Marraft3 Marinegebülfe, im März 
Unterjtaatäfefretär ber Finanzen, Mitglied der Na— 
tionalverfammlung u. fungirte vom 10. Mai bis 28, 
Auni als Finanzminiſter. Er fehrieb: „Dictionnaire 
politique“ (Par. 1839 f.); „Sur la regence“ (daſ. 
1842) und gab mit Garnier: Pages heraus: „Hi- 
stoire de la politique finaneiere de la France depuis 
Henri IV“ (daſ. 1846). 

Duclos, Charles Bineau, franzöſiſcher His 
forifer, den 12, Febr. 1704 zu Dinant in Bretagne 
geboren und zu Paris erzogen, warb 1739 Mitglied 
und balb darauf befländiger Sefretär der Academie 
frangaise und für Voltaire Hiftoriograpb Frank: 
reiche, + zu Paris den 26. März1772, Sein Haupt: 
werf find feine „M&moires secrets ou les r&gnes 
de Louis XIV et XV“ (Bar. 1791, 2 Bbe, 
beutfh von Huber, Berlin 1792—%, 3 Bbe.), 
welche fich nauentlich durch geiftreiche Charafte: 
riftifen auszeichnen. Großen "Beifall fand auch 
fein Roman „Confessions du Comte de**** (1741). 
Seine „Oeuvres complötes“ gab zuerſt Deieflarts 
er 1806, 10 Bde), neuerdings Belin (dai, 
821, 3 Bbe.) beraus, 

Ducornet, Louis Céſar Joſephe, franzöſi— 
ſcher Maler, geboren ben 16. Jan. 1806 zu Lille, + 
den 27. April 1856 zu Barıs, lieferte beſonders 


Ducos — Duderhoffche Berge. 


zahlreiche und geſchätzte Bilder aus ber biblifchen 
und Heiligenneichichte, jowie nelungene Porträts. 

Duos, 1) Roger, Graf, bedeutender Staats— 
mann des franzöfifchen Kaiſerreichs, 1754 zu Dar 
im Departement Yandes geboren, war beim Aus: 
bruch der Revolution Advofat, wurde 1791 Bräfi: 
dent bed Kriminaltribunals, 1792 für daß Depar: 
tement Landes Deputirter im Nationalfonvent, wo 
er für ben Tod des Königs ſtimmte, 1794 Präfident 
des Jakobinerklubs und machte fidh unter dem Di: 
reftorium als eifriger Vertheidiger der Nepublif 
gegen bie Umtriebe der Rovaliften und namentlich 
in der Sikung am 18. Fructidor bei Abfajjung ber 
Berbannungsdefrete als Vorfigender des Raths ber 
Alten bemerflih. Er zog ſich darauf in feine Hei: 
mat zurüd, bis ihn 1799 Barras mit Merlin be 
Douai ins Direftorium brachte. Nach der Katar 
ftropbe vom 18. Brumaire warb er Mitglied des 
proviſoriſchen Konjulats, ſodann Vicepräfident des 
Senats und fpäter von Napoleon I. in den Grafen: 
jtand und nach defien Nüdfehr 1815 zum Pair von 
Frankreich erhoben. Nach ber zweiten Reitauration 
floh er nad) Deutjchland und fam im März 1816 
in der Gegend von Ulm durch den Umfturz feines 
Wagens ums Leben, 

2) Nicolas, franzöfiiher General, Bruder des 
Vorigen, ben 7. März 1756 zu Dar geboren, nahm 
früh Seriegsdienfte, begleitete Maffena als Adjutant 
in ben italtenifchen Feldzug, two er ſich mehriach aus: 

eichnete u. bis zum Brigadechef emporftieg, machte 


ann ald Brigadegeneral bie Feldzüge von 1805, | 
eldzuge | 


1806 und 1807 mit, erfocht im fpanifchen 
von 1808 bei Medina de Rio-Saco einen Sieg, be= 
febligte 1813 in der Gitadelle von Antwerpen und 
vertheidigie 1815 Longwy einen Monat lang gegen 
die Preußen, bis er endlich auf Befehl Ludwins 
XVII. den Blaß übergab. Er den 13. Dft. 1823 
zu St. Omer bei Dar. 

3) Jean Krangois, franzöfifcher. Konvents— 
beputirter, geboren 1765 zu Bordeaur, fam 1791 in 
die geſetzgebende Verfammlung, dann in ben Kon: 
dent, wo er bie Grundſätze und das Schidjal der 
Girondiſten tbeilte, In der Anklageakte Amars mit 
begriffen, wurde er mit Bergniaud und Andern am 
31. Oktober 1793 hingerichtet. Bekannt ift feine 
geiftreiche Rede bei dem letzten Banket der Berur: 
theilten in der Nacht vor ihrer — 

4) Theodore, Neffe des Vorigen, 1801 zu Bor: 
beaur geboren, ward Kaufmann und Mitglied des 
General und bes Handelsrathes ber Gironde, fam 
1834 in bie Deputirtenfammer, wo er zur dynaftis 
ſchen Oppofition gehörte und fein Augenmerk vor: 
züglih auf Berftärfung der Kriens: und Handels: 
marine richtete. Im März 1848 ebenfalls für 
Borbeaur in die fonftituirende und fpäter auch in 
die geſetzgebende Verſammlung gewählt, vertrat er 
gemäßigte Anfichten, verwaltete im Januar u. dann 


wieder vom December 1851 an das Marineminifte: | ( 


rium, warb Mitglied der tonfultativen Kommiſſion, 
1853 Senator und im März d. 3; zugleich Kriegs: 
minifter. Gr} ben 17. April 1855, 

Ducpetiaug, Edouarbd, belgiſcher Schriftiteller, 
getoren zu Brüffel den 29. Juni 1804, ſtudirte bie 
Rechtswiſſenſchaft, prafticirte fodann ala Advofat 
in Brüffel, trat 1830 auf die Seite der Oppofitien 
genen Holland und verbanfte bem alüdlichen Aus: 
gang des Kampfes jeine Stelle ala Öeneralinfpeftor 
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ber Gefängniffe und ber Wohltbätigfeitsanftalten. 
Als folder bat fih D. mannichfache Berbienfte er: 
worben, u. U. durch Gründung der Beſſerungsan— 
ftalt in Rupfielede in Flandern. Bon feinen Schrif: 
ten nennen wir: „De l’etat des aliönesen Belgique 
| et des moyens d’am&liorer leur sort“ (Brüjfel 1832, 
beutfch von Ganftatt, Regensburg 1834), „Stati- 
stique compar&e dela criminalite en France, en Bel- 
gique, en Angleterre et en Allemagne“ (Brüſſel u. 
Paris 1835), „De la condition physique et morale 
des jeunes ouvriers‘* (Brüjjel 1843, 2 Bbe.), „En- 
qu&te sur la condition des classes ouvrieres et sur 
‚le travail des enfants dans les manufactures“ (baj. 
1846, 3 Bde. ) „M&moire sur les &coles de r&forme 
(daſ. 1848), „M&moires sur le pauperisme des 
Flandres“ (baj. 1850), „Rapport sur les colonies 
agricoles, &coles de r&forme ete." (baf. 1851). 

Ducq, 1) Jean leD. holländiſcher Mater, 1636 
im Haag —— Schüler Paul Potters, trat ſpä— 
ter in bolländifche Kriegsdienſte u. F wahrſcheinlich 
11671 auf dem Schlachtfelde. Seine Tbierftüde u. 
militäriſchen Scenen zeichnen fich durch Wahrheit u. 
Lebendigkeit der Daritellung, ſowie durch durchſich⸗ 
tige Färbung aus. Seine Zeichnungen, bald mit 

Kreide, bald in Aauarell ausgeführt, ftellt man be: 
nen ©. Terburgd und van Roogens gleich. 
2) Joſeph Franz, Hiflorienmaler, geboren 
1762 in Ledeghem in Flandern, bildete ſich in Paris 
‚unter ber Leitung von Suvde, lebte von 1807—13 
‚in Rom, fodann in Paris und feit 1815 als Direl- 
tor ber Akademie in Brügge, wo er 1829 7. Unter 
feinen jehr zahlreichen Werfen find die berühmteften: 
Eſther und Ahasverus, Meleager, Scipio, die Ge— 
fandten des Antiochus empjangend, Antonello von 
Meſſina. 

Ducrotay de Blainville, Henri Marie, frau: 
zöſiſcher Zoöolog und Anatom, ben 12. September 
1778 zu Argueß bei Dieppe geboren, ftubirte in Pa: 
ris Mebdicin und Paturwifienicaften, warb bier 
1812 Professeur-adjoint ber vergleichenden Zoolo— 
gie, Anatomie und Phyſiologie an ber Univerfität 
u. zugleich Profeſſor der Naturgefhichte am Athe— 
näum und 1832 Profeſſor der vergleichenden Ana— 
tomie am Mufeum der Nalurgeſchichte und 7 den 
1. Mai 1850 auf einer Reife von Baris nach Rouen. 
Seine Abhandlungen find meijt in dem „Journal 
de physique“, bejjen Hauptrebafteur D. von 1817 
bis 1825 war, indem „Bulletin“ ber philomathiſchen 
Gejellihaft, in den „Annales frangaises et dtran- 
geres d’anatomie et de physiologie‘ x. enthalten, 
Bon feinen größeren Arbeiten find zu nennen; 
„Faune frangaise“ (Paris 1821—30, HWRief.), „De 
l'organisation des animaux“ (Bb.1, Bar. u. Strafb, 
1822), „Cours de physiologie generale et compare&e“ 
(daf. 1833, 3 Bde), „Osteographie" (daſ. 1839 bis 
1849). Bon feinen Monograpbien find bie über 
Ornithorbynchus u. Echidna (Paris 1812), Hirudo 
daf. 1827) und bie Belemniten (Straßburg 1827) 
die bedeutendften. 

Ductus (lat.), Führung, Leitung; Art und 
Weife der Schriftzüge, Schreibmanier; in der Ana: 
tomie ſ. v. a. Gang. , 

Dudelfad, ij. Sadpjeife. u 

Duderhofjge Berge (Dudoremwälijajory), 
Flötzgebirge im europäifch = ruffiihen Gouverne: 
ment Peteröburg, erfüllt einen großen Theil bes 
Kreifed Peterhof und bat in ber Näbe von Zars— 
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loje Selo eine 358 Fuß hohe Erhebung. Es befteht 

aus Thon-, Sand: und Kalfichichten, Eifenfteinen 

und Thon und wird feiner Ausficht wegen von Bes 

ter3burg aus häufig befucht. Viele Beteräburger 

dar bier ibre Villas (Datichen). Auf dem Gipfel 
eht eine ichöne finnifche Kirche. 

Duderfladt, Amtsſtadt in ber hannöveriſchen 
Landdroftei Hildesheim, Fürſtenthum Brubenbagen, 
auf dem fogenannten Eichsfelde, am Zufammenfluß 
ber Hahle u. ber Brehme, ineinem fruchtbaren Thale 
(ehemals goldene Marfgenannt), hat eine fatho: 
liſche u. eine evangelifche Kirche, ein Urſulinerinnen⸗ 
kloſter mit einer fatholifhen Schule, alterthiimliches 
Rathhaus, eine Marienfäule von 43 F. Höhe (1711 
ertichtet), eine Linnenlegge de 1825), Yabrifen 
für Band u. Mollengeuche, Bierbrauerei, Hopfen 
und Tabaksbau (jebt unbedeutend), beſuchte Pferde: 
märkte/ Marktſchuhmacherei und B000 Einw. Bon 
ber ehemaligen Bedeutung der Stadt, als fie zum 
Hanfabund gehörte, zeugen noch die Börfenftraße ur. 
die Börſe. D. war 929 eine kaiſerliche Billa und 
kam 974 an bas Stift —— Mit dem 
Eichsfelde, deſſen Hauptſtadt D. iſt, kam es 1804 
an Preußen, warb 1807 Hauptort eines Bezirks im 
Königreich Weftpbalen, 1813 von ben Preußen be: 
ſetzt u. 1815 zum Königreich Hannover geichlagen. 

Dudebant, Aurore Amanbine, befanhter 
unter dem Namen George Sand, eh 
franzbſiſche Schriftitellerin, warb den 5. Juli 1804 
in Paris geboren ala Tochter Dupins, eines natür- 
lichen Schns des Marſchalls Morig von Sachſen, 
und einer geborenen Zigeunerin, die mit ihrer ari— 
ſtokratiſchen Schwiegermutter in wenig gutem Ein— 
vernehmen ſtand. Dieſe Familienverhaltniſſe wa- 
ren die Urſache, daß das Kind einen Theil ſeiner 
Jugend in einem Kloſter verlebte. Aus demſelben 
—18*— entlaſſen, ſchloß fie fich näher an ihre Groß— 
mutter an und follte nach deren Tod 1822 durch 
eine Teitamentsffaufel auch fernerbin ber Leitung 
ihrer Mutter entzogen worden, boch wußte ſich 
biefe mittelft des Gerichts ihrer Tochter zu bemädh: 
tigen und rächte fich für deren Kälte ibr gegenüber 
burh Quälereien aller Art. Unter diefen pein: 
lichen Umftänden lernte Aurore Rafimir D., den 
natürlichen Sohn eines franzöfifchen Oberften, Ten- 
nen, vermäblte firh mit ibm u. bielt fich feitdem mit 
ibm auf dem Gut Nohant auf, welches fie von ihrer 

roßmutter geerbt hatte. Die Gatten lebten zwar 
im Ganzen einig, doch warb Aurore bei ihrer er: 
centrifhen Natur u. ihrer überwiegenden geiftigen 
Begabung, bei den Demüthigungen, bie fie Ki 
tens ihrer Schwiegermutter erfahren mußte, und 
ben mannichfaden —— ‚ Wwelde ihre 
Bermögensverbältniffe nothwendig machten, das 
ehelihe Band von Jahr zu Jahr läftiger, und fo 
traf fie endlich 1831 mit ihrem Mann das lleber- 
einfommen, daß fie mit ibrer Tochter bie Hälfte 
bes Jahres in Paris leben und fich nebenbei der 
Schriftſtellerei widmen wolle. Um zu Iegterem 
Amwede das Leben zu flubiren, trat fie in Paris in 
Mannestradht als Student auf und nüpfte Be: 


Duderſtadt — Dubevant. 


folgenden, Mn Nohant verabfahten Romane „In- 
diana“ (1832) und „Valentine“ (1832) machten 
durch bie Kühnheit und Neuheit ber in ihnen nie— 
bergelenten Ideen großes Auffehen. Die Dichterin 
wurde von der „Revue des deux mondes* enga girt 
und fchrieb in den nächften Jahren ihre ſämmtlichen 
Novellen für dieſe Sammlung, Auf einer Reife 
nach Venedig Iernte fie Beyle u. in Venedig Alfred 
be Muffet feımen. In Benebig järieb fie die Mo= 
mane „Andre“ (1835), „Jacques“ (1834) u. „Mat- 
tea“, die fih vor den früheren burch lebendigere 
Färbung auszeichnen, und bie „Lettres d’un voya- 
geur‘ (Paris 1837, 2 Bde.). Seit ihrer Rüdrehr 
nah Paris durch ben bekannten Nepublifaner 
Michel von Bourges (von ihr Everard genannt) 
beeinflußt, näherte fich ihre Lebensanfhauung mebr 
und mehr ben focialiftifchen Tendenzen, bie fih ba= 
mals in — fo breit madten, unb namert= 
lich war es bie fogenannte Emancipation der Frauen, 
welche ihre Romane verberrlichten. Theils hier— 
durch ihrem Manne mebr umb mehr entfrembet, 
theils aber auch durch bie Berfchlimmerung von def= 
ſen pefimiären Berbältniffen veranlaßt, fette fie im 
fir 1836 die Trennung ihrer Ehe durch, indem 
ie die Erziehung 2. Tochter bebielt, die Ober: 
auffiht über ihren Sohn aber ihrem Manne übers 
fieß. Fortan lebte fie abwechſelnd in ber Schweiz, 
in Nobant u. in Paris, wo fie mit Franz Lifat, Frau 
von Agoult, Lamennais, bejonders aber mit Chopin 
verfehrte, der fie auch auf einer um ber Gejunb- 
beit ihres Sohnes willen nach Majorca unternom⸗ 

menen Reife begleitete, bis fi 1847 ihr Verhältniß 
plöglich löſte. In raſcher Reibenfolge erfchtenen in= 

heilen die Romane „Leone Le&oni* (1835), „Si- 
mon“ (1836), „Mauprat‘, „Les maitres mosaistes“, 
„La dernitre Aldini", „L’Uscoque“, „L’Orco, eontes 
venetiens“ (1838) und vie fleineren Novellen: 

„La marquise“, „Melella“, „Lavinia“, „Le secre- 

taire intime", Da fie mit der Redaktion ber „Re- 

vue des deux mondes“, in welcher ber größte Theil 

ihrer Werke zu erſcheinen pflegte, zerftel, gründete 

fie mit P. Lerour und Viarbot eine eigene Seit: 

fhrift „La revue indöpendante“, Ihre philofos 

phifchen und tbeologifchen Ideen bat fie beſonders 


niedergelegt in ber Klofternovelle „Spiridion“ (1839) 


und bem Phantafieftüd „Les sept cordes de 1a 
Iyre“ (1840). Mit ihren radifalstepublifanifchen 
Ideen trat fie zunächit im „Compagnon du tour 
de France“ (1840) und in „Pauline“ (1841) ber= 
vor, denen „Horace“, „Consuelo“ und „La com- 
tesse de Rudolstadt“ (1842 — 43), „Jeanne“, 
„Le meunier d’Angibault‘ (1842—43), die Föfttiche 
Feine Erzählung „La mare du diable“, „Isidora“, 
„Teverino“, „Lucretia Floriani“, „Le peche de M. 
Antoine“, „Le Piceinino“, „La petite eadette folgs 
ten. Nach der Februarrevolution von 1848 ſchrieb 
fie eine Zeitlang für die wüſte Tagespolitif, indem 
fie Teitende Artifel fiir bie „Bulletins de la repu- 
blique* verfaßte, fchwärmerifche Briefe ans Volk 
(„Lettres au peuple“) erließ n. ein revolutionäires 
Wochenblatt ftiftete, wovon jedoch nur einige Rum: 


ziehungen zu literarifchen Kreifen an. Die andere | mern erfehienen. Nachdem fie ſich bereits 1840 mit 


Hälfte Tebte fie in er Ihren erſten Noman: 
„Rose et blanche“, ließ fie von einem literarischen 
ag Jules Sandeaun, überarbeiten und unter 
einem Namen erfcheimen; er fpäter vertaufchte fie 
Jules mit dem Pſeudonym George, Auch ibre 


„Cosima, ou In haine dans Vamour“ ohne befondes 


'res Glück im Drama verfucht, hat fie fich feit dini— 


gen Jahren fait ausichließlih dem Theater zuge— 
wandt, bier aber nicht benfelben Beifall aeerntet 
wie durch ihre Ronrane. „Le roi attend‘* (1845), 


Dudley — Düben. 


ein republifanifches Gelegenheitsſtück, hatte wenig 
Schalt; das Drama „Claudie“ Cidse hielt fi 
eine Zeitlang mit leidlichem Erfolg. on ihren 
Luiiipielen fand „Frangois Je Champi“ (1849) eine 
entihieden günftige Aufnahme: weniger gefielen 
ibre beiden legten Stüde: „Le maringe de Victo- 
rine“ (1851) und „Les vacances de Pandolphe‘, 
Nahahmmımg von Marivaur (1852). Nur wenige 
Talente haben fid in jo großer Mannichfaltigfeit 
der poetifchen —* verſucht wie die D. 
Doch hat fie auf die Entwidelung ber franzöſi— 
ſchen Literatur der neueſten Zeit in ſofern einen 
ungünfiigen Einfluß ausgeübt, als ihre Schö— 
pfungen, wenn auch felbit auf einer ee 
änbetifchen Höhe ftebend, doch jene Fluth von Ro: 
manen bervorriefen, welche das Lafter beſchönigen 
und das Gemeine verherrlichen. Gefammtaus: 
gaben ihrer Werke erfhienen mehre, 3. B. 1839 in 
18 Bänden; bie neuefte ift die fogenannte „Edition 
eharpentier“, hr Leben beſchrieb fie (nur allzu 
ausführlich) in der „Histoire de ma vie‘ (1854 ft., 
11 Theile, beutfc von EI. von Glümer, Leipz. 1855 
f. 12 Bde.). Unter ihren neueſten Arbeiten, die 
um Theil in der „Revue des deux mondes“ er: 
—— it „La filleule“ hervorzuheben. 

Dudley, Stabt in ber engliſchen Graffchaft 
Werceier, in einer Barcelle nordweftlicd von Bir: 
mingbam, am Dudleykanal, beffen Zweige in 
den Stourbridge: u. ben Birminghamkanal fü —* 
bat mehre Kirchen, eine in Ruinen liegende Priorei 
(1161 geftiftet) und an 45,000 Einwohner, Mit: 
ten im Staffordſhire-Kohlenfelde liegend, in einer 
an Kohlen und Eifen reichen Gegend, ift D. einer 
ber Hauptfike ber engliſchen Gifeninduftrie, wo 
bauptjächlich Eifen eingefchmolzen und Nägel, nebit 
vielen andern Eifengerätben, * —3 gefer⸗ 
tigt werden. Ein weites Kohlenfeld in der Umge— 
— ſteht ſchon ſeit Jahren in Brand, Die geogno— 

iſchen Berbältnirfe find bier auf höchſt interefjante 
Weiſe aufgefhlojien. Die auf einer Anhöhe über 
ber Stabt gelegene Ruine Dubley-Caſtle aus der 
zit Heinrihs IL, gewährt einen Blid auf fieben 
vaffaften. = 

Dudley, englifche Familie, deren Namen um 1320 
bou der Familie Sommerie auf die Sutton und von 
biefen 1643 auf bie Ward überging. Die bemer: 
kenswertheſten Träger dieſes Namens find : 

1)Ebmund, Staatöminijter unter Heinrich VIL, 
1462 geboren, war 1497 einer der Barone ber 
Schatzkammer unb war in dieſer Stellung uner: 
Ihöpflic in Auffindung von Mitteln, Geld zuerpref: 
fen. Deshalb nad Heinrichs Tod angeklagt, warb 
er, beladen mit dem Haß ber Nation, am 18, Auguft 
1510 zu Xowerbill enthaup’et. 

2) John, Eohn des Vorigen, 1502 geboren, 
ererbte 1541 von feiner Mutter den Titel eines Bis: 
count l'Isle in Berkibire, ward 1513 Kommandant 
in dem neueroberten Boulogne, 1545 Großabmiral 
ber Flotte in bem Kanal u. durch Heinrich VIN. Te: 
ſtament zu einem ber 16 Grefutoren beftimmat, welche 
während Eduads VI. Minderjährigkett die Regent: 
Idast führen ſollten. Durd Eduards Gunft zum 
Grafen von Warwid, Oberkammerherrn, Oberhof: 
meifteru. 1551 auch zum Herzog von Northumberland 
erhoben, warb ed ihm leicht, feinen Nebenbubler, 
den Herzog von Somerfet,aufdas Blutgerüſt zubrin: 
gen (1552) und bedeutende Befigungen als Kron: 
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leben = erlangen. Sich aud für ben Todesfall 
bed Königs eine Partei zu fibern, befegte er bie 
erften Hofimter mit feinen Verwandten und Krea— 
turen u, verbeirathete feinen vierten Sohn, Guil: 
forb D., mit Lady Johanna Gray, der Enkelin von 
Heinrich VIII. Schwefter Maria, ja er brachte es 
dahin, daß der jterbende König die Beflimmung 
traf, daß Johanna Gray mit —— ber kö⸗ 
niglichen Schweſtern Maria und E eo 
feinem Tode den Thron befteinen follte, be: 
nahm fich jedoch bei feinem Verſuche, die Anfprüche 
feiner Schwiegertochter geltend zu machen, fo ſchwach 
und infonfequent, daß ihn die Partei der Maria 
ohne Schwertfireich gefangen nahm unb am 22. 
Auguft 1553 hinrichten fieh. Bon feinen Söhnen 
fielen 2 in Frankreich, der dritte, Ambrofe, ftieg 
unter Elifabeth zu hohen Ehren; ber vierte, Ro: 
bert, war ber berüdhtigte Graf von Leicefter \: d.), 
ber fünfte, Guilford, Gemahl der unglüdlichen 
Johanna Gray, warb am 12. Februar 1564 ent: 
auptet. 

3) Nobert, Sohn des Grafen von Leicefter und 
der Yady Shefſield, mit der fich jener heimlich ver: 
mählt hatte, warb 1573 zu Sheen in ber Grafſchaft 
Surrey geboren, erbielt, obgleich von feinen Bater 
nie als legitim anerkannt, nach feines Onkels Am: 
brofe Tode deſſen Güter. Er ließ ſich die Erlaubniß 
geben, 3 Jahre zu reifen, vermäblte ſich, wiewohl 
jeine Gemahlin noch lebte, in Ztalien zum zweiten 
Male, ward deshalb zurüdigerufen und, da er nicht 
geborchte, feiner Güter für verluftig erflärt und bes 
gab fich darauf an ben Hof Cosmus' II. nad Flo: 
renz. „Hier warb er 1620 als Herzog von North: 
umberland in den Fürſtenſtand erhoben m. jpäter 
vom Bapfte Urban VI. in die Zahl der römischen 
Edlen aufgenommen. Sein neues Vaterland ver: 
dankt ihm die Erweiterung von Schifffahrt und 

andel, die Entwäſſerung der Ebene von Piſa und 

ie Vergrößerung und Sicherung des Hafens von 

Livorno durch Anlegımg von einem neuen Vtolo. 
D. + im Sept. 1639. Er ſchrieb: „Arcano del 
mare“ (Florenz 1630, 3. Aufl. 1661, 6 Bde.) und 
„De pulvere purgante invento“, 

4) John William, Viscount D. und 
Ward, namhafter englifher Staatsmann u. Ge: 
lehrter, den 9. Auguft 1781 geboren, Sohn des Ba: 
rons Ward, der re feine Heirath ber france D. den 
Titel Lorb D. und die mit demſelben verbundenen 
Güter überfommen Bat warb 1802 Mitglied des 
Unterhaufes, wo er ſich al3 einer ber bedeutendften 
Gegner ber liberal:konjervativen Partei bervorthat, 
1823 nadı denn Tode feines Vaters Mitgliedder Kam—⸗ 
mer ber Lords u. 1827 Graf von D. u. Visſcount von 
Ednam. Bei ber Bildung bed canningfchen Minifte: 
riums am 30. April 1827 erhielt er das Portefeuille 
ber auswärtigen —— doch lieg ihn ſchon 
im nächſten Jahre Wellingtons Eintritt in das Ka— 
binet ins Privatleben zurudtreten. Er Fben 6. März 
1833, und mit ihm erloſch das Geſchlecht der D. 
Seine Kerrefpondenz mit dem Biſchof von Lanz 
daft (London 1840) A wichtig für bie Zeitgefchichte. 

Dudu, Bogel, ſ. Dronte, 

Düben, Stadt in der preußifchen Provinz Sach— 
fen, Regierungsbezirk Merjeburg, Kreis Biıterfeld, 
an der Mulde, hat ein altes Schloß, eine Forſtſchule, 
eine Garnifon, Tuch- und Holzwaarenfabrifation 
und 2667 Einwohner (davon 403 Mann Militär), 
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Dabei liegt die bübener Heide (tornauer 
et eine 4 Stunden lange und eben fo breite, 
ache, jandige, mit Heibefraut und am einigen 
Stellen mit Nabelholz bewachfene Lanbftrede, bie 
Leipzig größtentheils mit Nutz⸗ und Brennbolz ver: 
forgt. D. wird bereit im 10. Jahrhundert er: 
wähnt und wurbe wahrjceinli von den Sorben— 
Wenden erbaut. Das Schloß war fonjt der Sik 
ber Burggrafenvon D. und warb 1117 vom 
Grafen Wiprecht von Groigih erobert. Am 4. 
Sept. 1631 jchlofien bier der König Guftav Adolf 
von Schweden u. der Rurfürft Johann Georg I. von 
Sachſen das Bündniß gegen die kaiſerlich-liguiſti— 
ſchen Truppen unter Tilly ab, el die Schlacht 
bei Breitenfeld erfolgte. Im fiebenjährigen Kriege 
überfielen dafelbft am 29. Oft. 1759 die Preußen 
unter Fink und Wunsch das ahrenbergſche Corps 
und nötbigten es zum jchleunigjten Rüdzuge. 

Dübner, Friedrich, verdienter Philolog und 
Kritiker, am 21. Dec. 1802 zu Hörfelgau im Go: 
—— eboren, beſubte das Gymnaſlum zu 

otha, ſtudirte dann zu Göttingen —55 — und 
zum bie, ward von 1826—31 * tofeff 

yninaſium zu Gotha, wo er unter Anderem jeine 
für die Wort: wie die Tertfritif babnrechende Aus— 
abe des Juflin (Leipzig 1831) veröffentlichte, folgte 
obanı einer Einladung Firmin Dibots nach Paris, 
um bier an der neuen Ausgabe des „Thesaurus“ 
von Stephanus zu arbeiten. Als die Nebaftion 
bejjelben an Dindorf übergegangen war, leitete er 
die bidotfche „Bibliotheca Gıaeca“, in welcher bie 
fritijchen Ausgaben der „Moralia“ von Plutarch, 
be3 Arrian, Marimus Tyrius, Himerius, bie 
Fragmente einiger Epifer, der „Christus patiens“, 
die Scholien zu Ariftiophanes u. Theofrit von D. find. 
Auch an den parifer Ausgaben des Chryſoſtomus 
u. Auguſiin hat er großen Antheil gehabt, naments 
lich ift die neue Necenfion von bes letztern „De eivi- 
tate dei‘ von ihn. Seit 1842 hat er eine große An: 
zahl neuer Schulausgaben beforgt. Von D.s fleinern 
Schriften find befonders gebaltreiche Auffäge in der 
„Revue de philologie* (Bar. 1845—47) zu erwähnen. 

Duch, j. Zweikampf. 

Dühn, niedrigebewaldete Bergkette in ber preußi⸗ 
hen Provinz Sachſen, Regierungsbezirk Erfurt, 
Kreiſe Worbig und Heiligenftadt, zieht jich zwiſchen 
bem Hainich und dem Harz bin. 

Dülmen, alte Stadt in ber preußifchen Provinz 
Weitrbalen, Regierungsbezirk Münfter, Kreis Koes— 
Er an einem Nebenflüßchen der Lippe, Hauptort 

er Standesherrichaft des 

men (5'/, OMeilen mit 1 Einwohnern), hat 
ein Reibenulsio bed Fürſten, 3 Fatholifche 
Kirchen, Klöfter ber Nebemptoriften und der barm— 
berzigen Schweflern und 3523 Einwohner, welde 
Leinweberei, Färberei, Strumpfwirferei und ein 
Eifenwerf betreiben. 

Düna (bei ben Ruſſen weſtliche Dwina, bei 
ben Yetten Dangama —8 einer ber bedeu—⸗ 
tenditen Flüſſe des weltlichen Rußlands, entſteht un: 
fern der Wolgaquelle im Gouvernement Twer aus 
einem Sumpijee des Waldai- oder alaunifchen Ge: 
birges, wird jhon unterhalb Toropez für Strufen 
von 1000 Schiffspfund Ladung fahrbar und ergießt 
ſich, nachdem cr an Riga vorüber gefloffen, bei 
Dünamünde in ben rigaer Buſen der Oſtſee. Seine 
direkte Länge beträgt 70 Meilen, bie ganze Strom: 


— — von Croy⸗Dül⸗ 


er am | 


— 


entwickelung 140 Meilen; ſein Stromgebiet umfaßt 
ein Areal von 1400 OMeilen und entſpricht folg— 
lich dem der Garonne od. dei Tajo. Die Gouver— 
nements Twer, Pitew, Smolensf, Witebäf, Minsk, 
Rurland u. Livland participiren an der Waflerfülle 
der D. unmittelbar; wenn man aber ihre Nebenz 
flüfle Mefa, Driffa, Obol, Eweit, Ogor und Riga 
berüdjichtigt, dehnt fih ihr Waflerarm aud über 


Dübner — Dünaburg. 


‚die Gouvernementd Nowgorod, Mobilew, Wilma 


und Kowno aus. Der Strom bat bei Riga eine 
Breite von 3000 Fuß, eine Tiefe von 12—24 Fuß, 
mebre jeichte Stellen und auch verfchiedene, die 
Schifffahrt erfchwerende Strudel u. Stromſchnel— 
len. Zwiſchen Riga und ber Ausmündung befinden 
fih viele Sandbänfe. Der flache Thalboden zu 
beiden Seiten des Stroms ift größtentbeild frucht— 
bares, für Korn: und Hanfbau wohl geeignetes 
Aderland; im Frühling finden gewöhnlich weit— 
reichende lleberfjhwennmungen Statt, die dad Land 
befruchten. Durch ben Lepel: oder Berefinafanal, 
ber vermiltelft mehrer Seen und der Ula, eines 
Nebenfluffes der D., in den Sfergutich, einen Neben 
fluß der in den Dnjepr mündenden Berefina, fübrt 
und 1801 unter Paul I. vollendet ward, ift eine 
Verbindung der Oftfee und des ſchwarzen Meeres 
bergeftellt worben, welche jährlih durchſchnittlich 
don 1—200 Fahrzeugen und 3000 Flößen benutzt 
wird, welche Waaren im Wertbe von 4 Millionen 
Rubel Silber nah Riga und in das Ausland ſchaf— 
fen. Bermittelit des furländifchen Kanals fol eine 
Verbindung der D. mit der in den Nicemen (Me: 
melfluß) miündenden Wilia erjt noch beraeitellt wer: 
ben. Das Projekt zu diefem fünftlihen Waſſer— 
wege ift bereit3 ein halbes Jahrhundert alt, aber 
immer durd; fehlende Geldfräfte oder politifche Kris 
Ir aufgejhoben worden. Dagegen tft die D. durch 

en Kanal von Welikij Lufij mittelft der Uswjät u. 
mehrer Heinen Scen ſchon a mit der Lowat 
und bierburd mit ben Jimenfee, Wolchow- u. Lado⸗ 
gafee, forwie mit der Newa und bem finntfchen Golf 
einerjeitö und durch das mit der Newa im Zufam: 
menbang ſtehende wyſchnij-wolotſcholſche Kanal: 
ſyſtem mit ber Wolga und dem faspifhen Meere in 
Verbindung gefeßt worden, 

Dünaburg, ſiarkbefeſtigte Kreisftabt im euro: 
pätfch:ruffiihen Gouvernement Witeböf, am rech— 
ten Ufer der Dina, ein großer und wohlgebauter 
Drt, bat 2 Fatbolifche u, eine griechische Kirche, ein 
evangelifches Vethaus, eine Synagoge eine Kreis— 
ſchule und andere Bezirksanftalten, jowie mebre 
Fabrifen, große Handelsmagazine und 21,179 Ein 
wohner, welche bedeutenden Sander u. Ecififahrt 
treiben. Es pafliren ben Ort jährlih 2—3000 
Fahrzeuge und 5—6000 Flöhe, die ftromab, u. 600 
big ur a A 1— 200 Flöße, die firomauf 
fahren und für 20—30 Millionen Rubel Waaren 
aus: und für ,—1 Mill. Nubel Waaren einfüh— 
ren. Die Feltung, welche erſt der Neuzeit ihren Ur: 
fprung verdankt, it eine der ftärfiten Weſtruͤßlands. 
D. it 1277 von den livländiſchen NRittern erbaut 
und war in polnifchen Zeiten bie Hauptjtabt ber 
Woiwodſchaft Pivland u. bes Diftrifts Dünaburg, 
fowie der Sitz des Woiwoden u. bed Landgerichts. 

m Jabre 1576 wurde fie von dem ruſſiſchen Ezaren 
Iwan Wafiljewitich von Grund aus zerftört, dars 
nach aber von dem polnifden König Stephan Ba: 
thori wieder aufgebaut u, mit dem polnijchen Meiche 
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pereinigt. Am Sabre 1656 entriß fie der Czar 
Alerei Michailowitih den Polen abermals und 
nannte fie Borifioglebäf, mußte fie aber bald wieder 
an Polen abtreten, bei welchem Reiche fie nun bis 
1772 verblieb, wo fie durch die erfte Theilung Po: 
lens mit Rußland vereinigt wurde. 

Dünamünde, gung und Hafenftabt im euro: 
paiſch⸗ ruſſiſchen Gonvernement Livland, am Aus: 
flujje der Dina in ben rigaifchen Meerbufin und 
an der fich hier mit ber Düna vereinigenden breiten 
und jchiffbaren Furifchen Aa (Bulleraa), mit über 
1000 Einwohnern. Die Zeitung, welche zur Deckung 
ber Stadt Riga angelegt iſt, und deren fafemattirte 
Werke 1821 u. fpäter verbeflert u. verftärft worden 
find, iſt rund umber mit Waifer umgeben und bat 
hohe Mauern und Wälle und 25 Häufer für die 
Garniſon, darunter das ſchöne Kommandanturge— 
bäude. Gegenüber auf der linken Stromfeite, am 
Einfluffe der Bulleraa, liegt das Rometenfort. Alle 
nach Riga gehenden Seeſchiffe paſſiren dieſe Stadt, 
bie baburch zu einem Tebhaften Handeldemporium 

eworben iſt. Beſonders wichtig ward aber D. erft 
eit 1850—52, wo bier in der Bulleraa ein Wins 
terbafen angelegt wurde, der jeitbem allmählig 
für 300 Seefchiffe erweitert worden ift, die einen 
Tiefgang von 16 Fuß haben fönnen, während bei 
ben nach Riga fabrenden Schiffen nur höchſtens ein 
Tiefgang von 10 Fuß Statt finden kann. Dies bat 
zur Anlage großer Magazine, Speidher, Schiffs: 
werfte zc. geführt und auch die Einwohnerzahl be: 
beutend vermehrt. D. verdbanft feinen Urfprung 
einem bier 1201 vom PBifchof Albert gegründeten 
Giftercienferflofter u. dem Schloſſe, welches auf ber 
anbern Seite bed Fluſſes die deutſchen Ritter er: 
bauten. Am nordiſchen Kriege war D. ein Zank— 
apfel zwifchen Sachſen, Schweden und Rufen. Im 
— 1700 wurde es von König Auguſt II, von 

olen erobert und nach demfelben Auguſtus— 
burg genannt, 1701 wieder von ben Schweden er: 
obert, denen es am 18. Aug. 1710 die Ruffen ab: 
nahmen, in deren Befit es num blieb. Bis 1765 
mußten alle aus der Oſtſee in die Düna einlaufen: 
ben Schiffe hier Zoll entrichten. 

Dünen, die in ber Regel den Küftenlinien fol: 
genden Htigel beweglichen Sanbes, bie meift voll: 
jtändige, durch Längen- und Querthäler getbeilte, 
nur durh bie Strommündungen unter brochene 
Hügelfpiteme bilden und fich oft auf Hunderte von 
Meilen ausdehnen. Ihre Höhe ſchwankt zwijchen 
20 und mehren hundert Fur, doch überfteigen bie 
meiften nicht 60 Fuß; ibre Breite ift ebenjo un: 
gleich. Während die ſich bildende Düne in ber 
Richtung des pre nden Windes, der fie aus dem 
Sand des bei der Ebbe troden gelegten Seegrundes 
aufbaut, eine meift ſchwach geneigte Ebene zeigt, 
deren Äußere Neigung nach Forchhammer (vergl. 
Bronns u. Leonhards „Neues Jahrbuch der Mine: 
ralogie*, 1841, ©. 2) meift zwifchen 5 und 10° 
wechielt, beträgt der Winfel bed innern Abhangs 
der Düne faft überall 30° und reicht nur lokal 
bis 40%. Andem bie Sandförner, bie der Wind be— 
wegt, nach befien Stärfe bald größer, bald feiner 
find, oder auch der Wind ben feinern Sand auf ber 
Oberfläche der Düne wenführt —— der gröbere 
liegen bleibt, erhält der Dünenſand Schichtung. 
Stürme zerfiören oft die ſchon gebildeten D. * 
treiben den Sand, Alles bedeckend, tief landein— 
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an den Küften ber Nord: und Ditfee der Strand: 
bafer (Elymus arenarius), an der franzöfiichen, 
fpanifchen und bolländifchen Küfte das Strandrohr 
(Arundo arenaria) binden u. befeftigen den beweg— 
lihen Sand, ber auch jchon durch das Waſſer, 
welches ihn durchdringt, etwas Halt bekommt, 
durd ihre weit um iR greifenden Wurzelftöde und 
tief eindringenden Wurzeln. Auch trauert 
und Kiefern, an ber franzöſiſchen Küſte die Strand: 
fiefer (Pinus maritima), in den füdlichen Vereinig- 
ten Staaten Pinus taeda, befejtigen ben Sand durch 
ihre Wurzeln. Wo die Gewalt der Wellen die D. 
angreifen, entſtehen ſenkrechte Abjtürze, und jo 
—— die D. Weſiſchleswigs, vom Meere aus ges 
eben, einem jcharfzadig zerriifenen Gebirge, wäh: 
rend das Innere der D. ein Bild troftlofejter Ein: 
tönigfeit und Dete liefert, deren Stille nur der Wel: 
lenſchlag der Brandung unterbridt. Der Scifier 
fliebt die Küſte, wo ihm die Gefahr de3 Stran: 
dens droht, Menjh und Thier das Innere; nur 
bie und ba zeigt fich ein Kaninchen, oder ein Haje, 
oder ein Auiternlefer (Haematopus ostrilegus), der 
eine Mujcel, die er aus bem Meere geholt, auf der 
Höhe der Düne verzebrt. In den Thälern zwifchen 
den Hügelzügen und hinter den D. gibt e8 oft Seen 
u. Torfmodre; eft bilden fich auch, wenn fie in Meere 
jelbit jih angebäuft, Lagunen, von oft bradifchen 
Waſſer, u. Salzfümpfe. Welcher Wechſel ba oft im 
Laufe der Zeit eintreten kann, zeigt der Liimfjord 
Weſtjütlands. Urfprünglich ein Theil bes Weſt— 
meeres, in bem Auſtern lebten, war er durch eine 
Dünenreihe in einen fiihreichen Süßwaiferjee um: 
gewandelt worden, bis eine Sturmflurh 1825 die 
Ihmale Dünenzunge durchbrach und ibn wieder in 
eine falzige Lagune umwandelte; Millionen Süß— 
waſſerfiſche fanden babei den Tod; nur der Aal 
erhielt ſich. Schützt einerfeit3 die Düne das 
Land gegen ben zeritörenden Anprall der Meeres— 
wogen, ’ bringen die wandernden Hügel bes be: 
weglichen Sandes dagegen unbefeftigt dem Innern 
BVerberben, indem fie, langfam, aber unaufbaltfam 
fortrüdend, Land und Häufer bededfen und unter 
fich begraten. Man hat Kirchen und Häufer, bie 
vor Jahrhunderten in Schleswig durch die oſtwärts 
in? Land vordringenden D.begraben worden waren, 
dort endlich im Welten der Düne wieder aus dem 
Sande bervortauchen fehen. Solche Dünenreiben 
erftreden fich oft Hunderte von Meilen weit. Deutfch: 
land befigt an der Nord: u. Oftfee D. Hier brine 
gen fie vor Allem der Küfte zwiſchen Swinemünde 
und Memel Verderben, & daß an manchen Stellen 
von 60--80 Fuß heben Kiefern nur noch die Gipfel 
bervorjeben, im jchmalliner Stranbferft in 50 
Rabren 8000 Morgen verfandeten und ganze Dör— 
fer verlaffen werben mußten. Unvorfichtiged Ab— 
treiben von Buchenwaldungen trägt bie und ba die 
Schuld, daß der bisher befejtigte Sand in Bewegung 
fam. Längs ber jütländifchen Halbinfel und durch 
diefelbe ziebt eine alte Dünenreihe entjernter von 
der Küfte, eine neue, an deren Zerftörung das Meer 
egenwärtig arbeitet, an ber Küſte felbit bin, von 
—— bis Hjerting auf dem Feſtland, von da 
über die weſtiſchleswigſchen Inſeln, jo über Sylt, 
bis zum Feſtland von Eiberftabt, Die Norbjee: 
infeln und die Küjten ber Niederlande verbanfen 
ben D. wirffamen Schuß gegen das Meer ; bagegen 
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dringen ſie verheerend in die Bretagne und vor 
Allem in das ſübweſtlichſte Frankreich, Departement 
des Landes, ein, wo mau ihr jährliches Fortſchreiten 
auf GO—62 Fuß angibt, wo fie weithin Wälder, Kul⸗ 
turland, Orſſchafteñ verihüttet und Süßwaſſerſeen, 
die fich bei dein gefammten Abfluß binter ihnen ges 
bildet, zurüdgetrieben haben. Erft jeit Napoleon I. 
bat dort durch Saaten von Ginfter und Straub: 
fihten, die unter bem Schuß grüner ehr welche 
man burch Klammern im Boden befeſtigte, feimten, 
ein fiegreiher Kampf gegen das zeritörende Fort: 
ſchreiten der D. begonnen. Je flacher der Seegrund, 
deſto flärfer die Gewalt ber Winde, und je vorherr: 
ſchender dieſe gegen die Küfle gerichtet find, um jo 
ausgedehnter ijt die Dünenbildung ; fo finden wir ſie 
an den Küſten Aegyptens, an ber Weſtküſte Afrika's 
vom 20.— 32.° nördl. Br., an der Südküſte des 
auftrafifchen Feſtlands, in Florida u. a. O. Oft ift 
ber Sand reich au Mufcelreften u. verfüttet dann 
bäufig zu einem feiten Kalkſandſtein; in ſolchem fo: 
genannten Riffftein lagern die berühmten menſch— 
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turpflanzen ober Bilanzenbeitandtbeilen zu erzielen. 
D. muß demnach aus 
| beteben, und wenn die zab 


— an irren 
reihen wild wadijenben 
Bilanzen biejer — Zugabe von Pflanzen⸗ 
nabhrungsmitteln nicht bedürfen, jo fommt dies 
eben daher, daß legtere reichlich verbreitet vorfoms 
men; auch bie Kulturpflanzen wachen ohne D., 
aber Zwed der Kultur it, dies Wachsthum zu 
befördern, auf einer gegebenen Bodenfläche mehr 
ı Pflanzen zu erziehen, als ohne Beihülfe des Men 
ſchen baranf erwachſen würden, und bie ſioffliche 
Zuſammenſetzung der Pflanze je nach der beſondern 
deabſichtigten Verwendung derſelben möglichſt zu 
ändern. Die Kulturpflanzen befinden ſich auf dem 
Acker nicht in normalen, und zwar in der Regel in 
ungünſtigen Verhältniſſen, weshalb eben die Ein— 
griffe in die Ernährungsverhältniſſe nothwendig 
werden. Mit will aber ferner nicht ſchlechthin mög: 
licht viel Weizen oder möglichit viel Runtelrüben 
auf einem Felde erziehen, jondern auch (3. ®. für die 
Stärfefabrifation) einen Weizen mit geringem Kle 





lichen Stelete von Guadeloupe. Auch im Binnen: | 
lande, wie im füböftlihen Rußland, in Afrika, gibt | (für die Zugerfabrifation) Nunfelrüben, bie reich an 
es ſolche D., bie Flugſandwüſten, Iglidis, der Sa: | Zuder, aber arm an ftidjloffhaltigen Subftanzen u. 
bara, welche öfters Hügel beweglichen Sandes haben, | an Salzen find. In dieſer Hinficht gleicht alfo das 
die bis 600 Fuß Höbe erreichen; theils find ed no |; Düngen vollftändig bem Mäſſen, indem das Maft: 
Nefte alter D., tbeils find fie neu entitanben ans | futter ebenfalld ein anderes if, wenn ber Land: 
bem Sande leicht verwitternder Sandſteine. ‚ wirth Fleiſch, und wieder ein anderes, wenn er vor: 

Insbeſondere nennt man D. die fandigen Erhö- | züglich Fett in feinem Stall Er will. Aufgabe 
bungen an ben Kürten von Flandern zwifchen Dünz | einer rationellen Düngung it baber, nicht bloß 
tirchen in Frankreich u, Nieuport in Belgien ar. im | möglichit viel Pflanzen, jondern auch möglichſt viel 
Departement ber Gironde. D. (Ihe Dowus) heißt | von einem beitimmten Beitandtheil biefer ober jener 
auch bie große britiſche Rhede an ber Oſtküſte der | Pflanze auf einer gegebenen Bodenfläche in Fürzefier 
englifhen Grafſchaft Kent, nordöftlih vom Kap | Zeit zu gewinnen. Die rationelle Landwirthſchaft 
South: Foreland, welche burch die drei Fort? San: | muß Samt dahin fireben, daß ber D. jo billig jet, 
bown, Deale und Walmer gedbedt wird. Die — daß der durch denſelben erzielte größere Ertrag 
ber North: u. Soutb-Domwns in Südoſteng- | einen erheblichen Gewinn gegenüber ben Koften ber 
land, von denen fich die erftern von ber Oſtküſte Düngung u. den durch Diele be nöthig gewordenen 
Kents durch Surrey nad Hampfhire, die legtern | befonderen Feldarbeiten liefert. Sul darf guter 
durch Sufler foncentriih um bie Höhenzüge bed | D. den größeren Ernteertrag nicht auf Koſten ber 
Waldthales (the Weald) herumziehen, beftehen aus | folgenden Ernte hervorbringen. Der D. barf aljo 
Kreide und Grünfand und find, insbefondere die |nict ein Neizmittel fein, weldes eben feine 
füdlichen, durch ihre Zucht von Schafen (South- |abfolute Vergrößerung ber Produktion eines el: 
down race) wichtig und berühmt. bes, ſondern nur eine Vermehrung bes Ertrages in 

Die D. laffen ſich auch oft urbar machen. Hat der Zeit bewirkte. Gin ſolches Meizmittel würbe 
man nämlich die D. durch Anpflangen und Aufäen [im Fürzejter Zeit die Ertragsfähigkeit des Feldes 
von Sanbhafer, Sandrohr xc. zum Stehen gebracht, | zerftören und dafjelbe aus einem fruchtbaren Ader 
fo ſucht man fie anzubauen, indem man fie zu: |in eine Wülle verwandeln. Langſam führt die 
vörderft mit feftem, lehmigem Grunde überfährt. | Kultur auch obne Anwendung von Reizmitieln zu 
Hat berfelbe einen Winter hindurch die Einwirkung | bemfelben Ziel, wenn nicht rationell gebüngt wi, 
bes Froſtes erfahren, jo adırt man ihn um und | Die Pflanzen, die auf einem Felde erzogen werben, 
befäct ihn mit Spergel, ben man mittelft einer | entnehmen ihre Nahrung aus dem Boden und aus 
ſchweren Walze feitwalzt. Wenn der Spergel blübt, |der Luft. Verbrenut man eine Pflanze, jo bleibt 
wird er im ſchmalen Furchen untergepflügt und | nur ein jehr Fleines Häufchen Aſche übrig. Alles 
Raps auf daß Land gejket, den man leicht eineggt | Andere war Koblenftoff, Waſſerſtoff, Sauerjtoft und 
und dann feitwalzt. Im darauf folgenden Früh: | Stidfloff, mit einander gepaart zu Holzfaſer, 
jahre adert man auch den Raps unter und befäet | Stärte, Gummi, Zuder, Fett eꝛc. Sauerſtoff umd 
dann das Land dünn mit Gerfte und Buchweizen. Waſſerſtoff find im Waſſer vorhanden, Kohlenſtoff 
An diefe Miſchſaat füet man noch Klee, den man |und Sauerftoff in der Koblenjäure, Stickſtoff und 
feſtwalzt. Stebt der Buchweizen in der Blüthe, fo | Waſſerſtoff im Ammeniar, außerdem Saueritofi frei 
mäbet man ihn ſammt ber Gerfte und bem Klee ab, | zu 21 Proc. u. Stidjtoff frei zu 79 Proc. in der At: 
walzt dann das Feld, überfireut e8 im folgenden moſphäre. Erzieht man * en in einem Boden, 
Frühjahre mit Kompoſt und benutzt es ſofort als welcher frei iſt von dieſen Beſtandtbeilen (mit 
mebrjähriges Kleeland. Ausnahme des Waſſers), jo wachſen die Pflau— 

Dünger, Geſammtbezeichnung aller Stoffe, deren ne unter gewiſſen Verhältniſſen ſehr fräftig. Koh— 
man ſich bedient, um von einer gegebenen Boden: lenſtoff und Stickſtoff (als Ammoniak) können 
fläche in fürzefter Zeit ben größten Ertrag an Kul:!die Pflanzen in genügender Menge ganz allein 
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aus ber Atmojphäre beziehen, und man nennt des⸗ 
halb Kohlenſtoff, Waflerftoff, Sauerftoff und Stick⸗ 
ftoff atmoſphäriſche Nahrungsmittel. Die Alchen: 
beſtandtheile kann der Pflanze nur der Boden 
liefern, und wie bei allem Reichthum an denfelben 
eine Pflanze verfümmert, fobald ihr die atmoſphäri— 
hen Nahrungsmittel nicht genügend zugeführt wer: 
en, jo kann fie fich ebenfalls nicht entwideln, wenn 
ihr bei allem Reichthum an atmofpbärifchen Nab: 
rungsmitteln die Aichenbeftandtheile fehlen. Leptere 
aber find gerade ſolche Stoffe, die fich im Boden nur 
in verbältnigmäßig geringer Menge, oder, wenn fie 
reichlich vorhanden find, doch häufig u. zum großen 
re nicht im folder Form vorfinden, daß die 
anze ſich diefelben leicht aneignen kann. Es er: 
ellt hieraus bie — e der rationellen 
Düngung. Atmoſphäriſche Nahrungsmittel ſind 
überall reichlich verhanden, ſie werden jedes Jahr 
und in alle Zukunft den Pflanzen in großer Menge 
eführt. Dagegen iſt der Gehalt des Ackers an 
chenbeſtandtheilen der Pflanze, an ſogenannten 
mineraliſchen —— ein beſchränkter, u. wenn 
dieſer Gehalt aufgezehrt iſt, fo iſt damit die Er: 
tragsfähigleit des Feldes zerſtört, ob auch Regen 
und Wind, alſo reichliche Quellen für Sauerſtoff, 
Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Stickſtoff daſſelbe be: 
rühren. In jeder Ernte Amer Fra wir dem Bo: 
ben reihlihe Mengen mineraliicher Pflanzennäbr: 
ftoffe, die natürlich in für die Pflanzen zugänglicher 
orm löslich im Boden vorbanden fein mußten. 
ie mineralifchen Näbrftoffe des Bodens find aber 
um bei weitem größten Theil in unlöslicher 
orm vorhanden, in Feldtrümmern, aus denen die 
derfrume (j. Ackerer de) entjtanden iſt. Diefe 
elötrümmer unterliegen der Berwitterung, fie zer: 
een fich, zerfallen unter dem en von Luft u. 
afler, und badurd; werben neue Mengen minera: 
liſcher Pflanzennährftoffe verwendbar. Hierzu iſt 
Zeit erforderlich, und ed entitand aus der Erkennt: 
niß dieſes ar vr die Lehre von der Brache. 
Es ift aber erfichtlich, daß, wenn man die Auf: 
ſchließung der Felstrümmer durch hemifch wirkende 
Eile in furzer Zeit erreichen Tann, wenn dieſe 
Stoffe billig genug find und der Pflanze nicht ſcha— 
ben, ihr vielleicht fogar zuträglich find, die Be: 
ſchickung bes Feldes mit folhen Stoffen die Brache 
erfegen und in kürzerer Zeit gleich gintine zum 
ervorbringen Be Dergleihen Stoffe find 3.8. 
—— he Säuren, Mergel und ge: 
brannter Kalk. Dafjelbe wird erreicht dur das 
Breimen des Bodens, da manche Kiefelfäureverbin: 
— die unter gewöhnlichen Verhältniſſen un— 
oslich find, löslich werden, nachdem r — 
Hipegraben ausgeſetzt worden. Da aber durch letz⸗ 
tered Verfahren nur bie Kiefeljäure und die mit 
berjelben verbundene Bafe löslich werben, da Am: 
moniakſalze und Säuren an fich nicht vollſtändige 
Pflanzennahrungsmittel find und Kalk und Dergel 
eben fo wenig, jo können dieſe Stoffe auch die Frucht: 
barkeit eines Feldes auf die Dauer nicht erhöhen, 
Sie bewirken nur, daß bie übrigen Pflangennähr: 
fie im Boden verwendbar werden, aber fie liefern 
t diefe feinen Erſatz. Sind diefelben daher aufge: 
zebrt, jo bilft das Brennen, Kalfen, Mergeln 
ober dad Düngen mit Säuren und Ammoniaffal- 
zen nichts I die Ertragsfähigkeit des Feldes ift 
zerftört und fan erſt wieber bergeftellt werben, 
Dieyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Br. V. 
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wenn man biejenigen mineralifhen Pflanzeunähr⸗ 
ftoffe zuführt, an we das Feld verarmt iſt. Diefe 
Berarmung fannalle Pflangennäbrftoffe gleichmäßig 
treffey, fie kann fich aber auch nur auf einen u. den ans 
dern von biefen beziehen, ie nachdem das Feld daran 
befonders arm war, oder die barauf gebaute Frucht 
roße Mengen bavon zu ihrer Entwidelung bedurfte, 
Die Pflanzenafchen find nicht alle aleichmägig zuſam⸗ 
mengeſetzt, die eine Pflanze iſt beſonders reich an 
Kali, die andere an Phospborfäure, an Gyps oder 
dergl. Der Vorrath des Feldes an mineralifchen 
Näbrftoffen wird daher auch von verfchiedenen Pflan⸗ 
zen, ganz abgejehen von der Summe aller Aſchen— 
beflanbtkeile, in ſehr —— Grade in Anſpruch 
genommen, u. während es unter der einen dt 
an Kali verarmt, entzieht ihm die andere vielleicht 
vorzüglich Phosphorſaͤure. Es lommt nun barauf 
an, dieſe Bedürfniſſe der Pflanzen zu kennen, und 
man wird dann leicht darauf geführt werben, in 
dem einen Jahr ſolche Frucht zu bauen, welche viel 
Kali und wenig Phosphorſäure braucht, während 
man im anderen Jahr eine Frucht baut, welche fich 
mit wenig Kali brgnügt, aber viel Phosphorſäure 
uibrer Entwidelung bedarf. Im letzteren Jahre wer⸗ 
en bannjene Felstrümmer, welche reich an Kali find, 
eit finden zu verwiltern, und das nächite ah 
ndet ben Boden wieber an Kali reich und fühig, 
jene erjte Frucht zu tragen. Aus diefer Einficht ent» 
ſprang bie Lehre von der Wechſelwirthſchaft, die 
aber ebenfalld durch beſſere Methode erjeßt werben 
fan, ag man die Fruchtfolge wählen, wie man 
will, die Thatſache bleibt feft fteben, daß jede Ernte 
dem Boden mineralifche Näbrftoffe entzieht, u. wenn 
auch durch die Wechjelwirtbichaft eine größere Aus: 
nußung des Bodens in der Zeit erzielt wird, fo ift 
dennoch der endlichen Berarmung beffelben nicht vor: 
zubeugen, ja e8 wird durch die Wechſelwirthſchaft, 
weil der Betrieb intenfiver ift, die völlige Berarmung 
nur um fo ſchneller herbeigeführt werden. Dauern 
fruchtbar bleibt ein Ackernur, wenn ihm volllommen 
das wieder gegeben wird, was man ibm an mineralis 
ſchen Pflanzennährſtoffen in ber Ernte entzieht, u. bie 
Ertragsfähigfeit wird alfo gefteigert, wenn man ihm 
mebr wiedergibt, als er durch eine Ernte verliert. Gu⸗ 
ter D.mußdaber nach der Zuſammenſetzung bed Bo: 
benz u. der Ajche jener Pflanze, welche 9 {hm gezo⸗ 
gen werben ſoll, gemiſcht werden; er muß dem Boben 
wiedergeben, was ihm in ber Ernte entzonen wurde, 
u. die Bflangennährftoffe in einer den N nen zu⸗ 
aänglichen Form enthalten. Ze leichter zerſeßbar die 
Beftandtheile des D.s find, um fo fhneller wirkt er, 
ejehwerer zerfegbar, um fo langſamer, aber auch um 
o nachhaltiger ıft feine Wirfung. Man fann aufei: 
nen Felde Jahr aus Jahr ein z. B.Rers bauen, wenn 
man nur das Stroh und die Delfuchen gehörig zer: 
feinert dem Felde wicdergibt. Das ausgepreßte 
Del enthält feine mineralifchen Nabe und . 
ammt in feinen Elementen aus der Atmoſphäre, 
ie dem neubejtellten Ader in gleicher Zuſammen— 
[edun® und in gleicher a wieder zu Gebote 
eht. Statt des Sirohs und der Delfuchen kann 
man aber auch die Aſche derſelben anwenden, dem 
wasverbreimbaranibnen war, das war ebenfalls nur 
aus atmoſphäriſchen Nährſtoffen zuſammengeſetzt. 
Eine Miſchung von Salzen, welche der Aſche des 
Strohs und der Kuchen vollſtändig entfpricht, würde 
auch auf die Fruchtbarkeit des Feldes denſeiben Ein= 
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fluß ausüben. Die Bedeutung ber mineraliichen 
Nährſtoffe für die Pflanze liegt femit Mar zu Tage, 
und es iſt durch direfte Verfuche betätigt worden, 
daß ein Boden, welder feine Spur Kobleyläure 
ob. Ammoniak enthält, dennoch eine reichliche Ernte 
gibt, wenn nur die mineralifchen Näbritoffe gehörig 
vorbanden find. Iſt aber von legteren ein großer 


Reichtbum vorhanden, jo fönnen wir ung voritellen, | 


daß durch denfelben die Pflanze gleichſam angereizt 
werde, nun auch eine entfprechend greße Menge at- 
moipbärifcher Nahrungsmittel fich anzueignen. Die 
Menge diejer , welche ihr zu Gebote Heht, ift aber 
befehränft iheils durch den Gehalt der Atmoſphäre 
an Koblenjäure und Ammoniak, tbeils durch Auf— 
faugungövermögen der Blätter. Dagegen kann die 
Wurzel Ammontaffalze ebenio gut aufnehmen wie 
Koblenjäure, wenn beide in Waſſer gelöſt find, in 
demfelben Wafler, welches auch die mineralischen 


Näprftoffe enthält. Bei großem Reichthum an letz⸗ 


tern würde alfo ber Pflanze gleichlan eine zweite 
Atmofpbäre geboten, wenn fie im Boden Ammeniaf 
und Koblenfäure vorfände. Nie wirkt ein Näbroff 
allein, fondern ſtets nur in Gemeinfamfeit mit allen 
andern. Die größte Menge von mineralifhen Nähr— 
ftoffen fichert allein feine gute Ernte, es kommt 
von berjelben nur fo viel zur Verwendung, als ben 
atmofpbäriichen Nährilofren enispricht, welde bie 
Pflanze aufnehmen kann; büngt man nun den To: 


den mit folchen, in der Geitalt von Anımoniof und 


Kohlenfäure, jo wird dad Wachsthum ber Pflanzen 
begünftigt und ber Ertrag wädit, aber man muß 
fich erinnern, daß durch die größere Ernte dem Bo— 
den auch mehr mineralifche Nähritoffe entzogen wer: 
den, und daß durch eine Düngung mit atmojphäri- 


Dünger. 


Mafferdbamrf erzeugt er fortwährend Wärme, io 
daß er in diefer Beziehung als Verbeſſerer bes Kli- 
ma's betrachtet werben fanın. Wenn nun der Humus 
ober überhaupt alle in Zerfegung begrifienen orgas 
nifhen Körper auch feineswegs oder doch nur im 
höchſt untergeordneter Weiſe als direfte —— 
nahrungsmittel gelten können, ſo geht doch aus dem 
Angeführten klar hervor, von wie großer Bedeutung 
dieſelben für den Boden ſind. Weil aber die Aecker 
gewöhnlich nicht gerade ſehr reich an Humus find, 
ſo kann in den meiſten Fällen der Humus als treff⸗ 
licher D. betrachtet werden, und wenn man dem 
Boden die urch bie Ernie entführten mineraliſchen 
Pflanzennährſtoffe erjept, fo wird der Ertrag diefes 
ı Feldes noch ei böht werben können, wen man gleich⸗ 
‚zeitig Ammoniaffalze und Humus, d. b. fich zer: 
Kae organische Subſtanz, zupibt. Eine jolde 
Miſchung it der Stallmijt, wenn er die Beſtand— 
theile des Harns ebenfalls entbält, wenn aljo bie 
Jauche nicht verloren gegangen ift. Der Mift ift ein 
| Brobuft des Stoffwechjels, ſaͤmmtliche Beitanbtbeile 
‚des thieriſchen Körpers find im Mift vertreten, und 
zwar gemengt mit einer bedeutenden Menge orga: 
niſcher Subſtanz, welche die oben geichilderten gün= 
ſtigen Wirkungen auf ben Boden ausübt. Der Miſt 
(fefte und flüſſige Erfremente) enthält genau die mi: 
neralifchen Nährſtoffe derjenigen Pflangentheile, mit 
welchen bie Thiere ernährt wurden, und ſiets wird 
ber Mift für die Frucht am wirkſamſten fein, mit 
welcder da8 Thier, von dem jener flanımt, ermäbrt 
wurde, Wenn in einer Wirthſchaft nichts veräußert, 
der Ertrag des Bodens und der Ställe vielmehr 
vollitändig in der Wirtbichaft fonfumirt würde, 
u. wenn alle Erfremente vollſtändig auf die Felder 








} 
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ſchen Nährftoffen der Ader nur um jo Isämeller ver⸗ — würden, fo müßten dieſe ſtets glech 
— 
mojpbärtfhen Nährſtoffe im Boden find aber nicht wird deshalb mit Recht vom Landwirth geſchätzt, 
allein als ſolche, als direkte Nahrung für bie Pflanze und wer feine Felder regelmäßig und reichlich mit 
au würdigen, fie tragen auch noch dazu bei, daß un: | Mift düngt, der wird diejelben jiets im Zuſiande der 
Baia sanernilde —— 
erſt nach Jahren, zur Wirkſamkeit „früher, iſt wi eine nur ihm ol⸗ 
ſchnell ni werben, und auf dieje Weile reizen fie | dem inne wohnende, treibende Kraft, und man ba: 
die Gewächſe Doppelt zu größerer Entwidelung. firte deshalb die Landwirthſchaft auf nenügend reich⸗ 

Ueber alle — lann der Landwirth | liche Miſterzeugung. Jetzi kennt man die Urſache 
gebieten, nur nicht * das — ſo Ben * —— Miſtes, und man weiß, wi die 
es, daß ein mit D. rationell beitelltes Feld doch Beſtandtheile deſſelben, wenn fie auch aus ri 
—— keine gute Ernte gibt, weil Waſſer Sehen Rasen, richti —*— wol Diefeibe 
fehlte, welches allein die Aufnahme der Pflanzen: | Wirkung ausüben, Man Tann ben Mift erjegen 
näbritofie des —— RN 2 — durch andere Ähnlich zuſammengeſetzte Stoffe, aber 
lange anbaltender Dürre der Iodere Sandboden 


leicht austrodnet u. die Wurzeln wegen Waſſerman— 
gels ihre Funktion nicht mehr erfüllen können, oder 
wenn ber jehr bündige, fette Thonboben fteinhart 
wird, fo hält fich ber an verweienden Pflanzenbe: 
tandtheilen, an Humus reiche Boden lange Zeit 
hindurch feucht, da ber Humus die Eigenſchaft befipt, 
fowohl Waſſer feſt zurüdzubalten, ald auch in thau⸗ 
feuchten Nächten immer von Neuem reichlich Waſſer⸗ 
dampf aufzunehmen. Der Humus, d. h. in Zerfegung 
begrifiene Pflanzenſubſtanz, iſt eine lange anbal: 
tende Quelle von Kohlenſaäure und je nach dem Ge: 
halt an eiweißartigen Stoffen ober thierijchen 


man muß alle Sorge darauf veriveuden, daß fänımt: 
liche Erfremente aus den Städten auf die Felder zu: 
rüdgeführt werden. zn ben ländlichen Wirihſchafien 
| wird nicht Alles, was der Boden erzeugt, fonjumirt, 
es gebt viel Kali, Phosphorjäure x. in Fleiſch, 
Wilch, Käfe, Getreide xc, nach der Stadt, u. natur: 
gemäß müflen die Erfremente, welche diefen Stef: 
fen entftammen und die mineralifcen Bejtandibeile 
derjelben enthalten, dem Felde zurüdgegeben wer: 
ben, wenn bie ber Brno befjelben nicht abneb: 
men fol, Die Ausfuhr von Getreide, von Delku: 
hen, Knochen ac. nach anderen Ländernift ein großer 
Berluft und durchaus nicht zu billigen, wenn dem 


Subjtanzen auch von Ammoniaf, er ſchafft alfo eine | Lande nicht voller Erſath LE ausgeführ: 


—— Umofphäre im Boden, und durch dieſe Zer—⸗ 
egung, durch den babei waltenden chemiſchen Prozeß, 
durch die Bindung von gadförmiger Kohlenſäure u, 


ten mineraliſchen Pflanzennäbritofie geboten wird. 
Betrachten wir mın die verſchiedenen D. genauer. 
Der Mift, Stallmift, der am häufigften ange: 


Dünger. 


wandte D,, it verichiedenartig zufammeugefegt, je 
nach den Ibieren, von welchen er ftammt, u. je nach 
den Stoffen, mit welchen diefelben ernährt wurden. 
Am Allgemeinen werden bie feſten Erfremente bie 
unlöslichen, die flüffigen die loͤslichen Beſtandtheile 
der Aſche der Nahrungsmittel enthalten. Die Cha: 
rafteriftit der Erfremente der verſchiedenen Haus: 
thiere und des Menjchen f. unter Erfremente, 
Leber die Berettung des Mijtes, die Beſchaffenheit 
der Miftftätten und über die rationelle Berwertbung 
bes Mifted ſ. Miſt. Dem Stallmit am näditen 
ftehen die menſchlichen Erfremente, welde 
ich in den Etädten anfammeln: fie find von ver: 
chiedbenem Werth für die Landwirthfchaft je nach 
dem Reichthum der genoiienen Nahrung an Kali, 
Phorphorfäure zc. Hotelbünger ift werthvoller als 
Kaſernendünger. Die menſchlichen Erfremente fom: 
men der Natur ber 22: nach nur der nächiten 
Umgebung der Stadt zu Gut, weil die Steigerung 
ber Koſten den Transport in entierntere Gegenden 
verbietet. In großen Städten wird es baber drin— 
enb nolhwendig, die Erfremente in eine für den 
Zransrort geeignete Form zu bringen, Dies ge: 
ſchieht in eigenen Anitalten und mit größerer oder 
geringerer Ausnußung der Erfremente zu andern 
Sweden. In Paris gewinnt man zunächit bas Am— 
montaf ald ſolches und verarbeitet dann, wie an 
andern Orten, auch bie feſten Erfremente zu Pou— 
brette(Düngerpulver),bie flüffigenzullrate. 
Die Fabrifation diefer Storje iſt cine eigene dom: 
ſtrie geworden, und wir verweilen deshalb auf Bo us 
drette, wo zu gleicher Zeit die Verarbeitung von 
wolfenen Lumpen, Horn, Blut, Fleiſchabfällen, Gaf: 
ſenwaſſer, Kehricht, Hant: u. Lederabfällen, Sehnen, 
Haaren, Federn, Malzfeimen, Seifenfiederajche, Gas: 
fatt, Braunfoblen:, Steinfoblen=, Torf: u. ne 
bebandelt werden wird, Alle diefe Stoffe, die in großen 
Städten in reichliber Menge billig zu haben find, 
wandern jetzt in der Regel in die Poudrettefabri- 
fen und werden dort im geeignete Form u. in eimen 
Zuſtand gebracht, in welcen fie bie größte Wirkung 
auf den Ader ausüben. Die Erfremente der Vögel, 
der Bogeldbünger, iſt der vorzüglichite aller na= 
türlichen Dungmittel, weil er die flüffigen und feiten 
Erfremente vereint entbält; ex ift aber ebenfalls 
verſchieden, je nach der Nahrung ber verfchicdenen 
Vögel; die von Gräſern fih nährenden Gänſe lie: 
fernz. B. weniger außgezeichneten D. ald bie Tau: 
ben, welche bie an Phosphorſäure jo reihen Hülſen— 
früchte genießen. Der Bogeldbünger iſt indeß von 
nicht jehr großer Bedeutung für die Landwirthſchaft, 
weil er nur in verhältnigmäßig geringer Menge zu 
haben ift, Dagegen ift der ebenfalls fiir Bogeldünger 
gehaltene Guano (j. d.) äußerſt wichtig. Er ent: 
Bält neben Phosphorſäure viel Ammoniak und auch 
Alfalien, fo daß er in vielen Fällen den Stallmift 
erjegen oder als vollfommener D. benußgt werben 
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(die auch im Guano nicht enthalten find) dagegen 
arm ift, Guano nicht wirken fann, cbenjo wenig 
wie auf einem dürren Boben, ber im Verbältniß zu 
der großen Menge Stidjtoff und Beten 
des Guano der Pflanze zu wenig Koblenfäure bar: 
bietet. Daher bört man häufig fagen, Guano 
wirfe vorzüglich nur auf gutem Boden. Aus al: 
fen Abfällen in der Landwirthſchaft bereitet der 
Landwirth den Mengedünger oder Kompojt, wel: 
cher unter Zumiſchung von Erde in Haufen längere 
Zeit ber Zerjegung überlafjen werden muß. Vor— 
theilhaft ſetzt man demfelben Kalk zu, weil diefer die 
Zerjegung der mannichfach verfchiedenen Stoffe be: 
fördert, während das Ammoniaf, welches ber Kalt 
austreibt, reihli von der Erde wieber gebumden 
wird. Unter bem Einfluffe des Kalkes geht aber auch 
viel Ammoniak in Salpeterfäure über, die den Pflan- 
zen ebenjo zuträglich it wie das Ammoniak jelbit. 
Salpeterjaure Salze entjiehen übrigens im Ader 
ununterbrocen, weil nah Schönbeing neueiten Ar: 
beiten beim Berdunften des Waſſers unter ganz ges 
wöhnlishen Berrältnifien ſtets falpetrige Säuer ge: 
bildet wird, welche bann ſehr bald in Ealpeterfäure 
übergeht. Die Wirkung der Salpeterjäure ift aber 
in jeder Beziehung der oben gefcdilderten der Anı= 
moniaffalze analog. Bemerkenswerth it befonders 
noch der Fiſchguano fl d.), ein aus verfchiedenen 
einen Fiſchen mit Beihilfe von Schwefeliäure berei= 
teteö Präparat, welches in feiner Zufammenfegung 
dem eigentlichen Guano nahe jtcht u. auch in feiner 
Wirkſamleit von demjelben nur wenig übertroffen 
wird, Die Delluden, welche ebenfo ſehr als 
Viehfutter wie auch als D. zu enipfeblen find, gleis 
chen in legter Beziehung der Gründüngung. 
Auf dem Boden erwachſene Pflanzen oder Pflanzen: 
theile demjelben Boden ald folhe zurüdgegeben, 
bereichern ihn natürlich an organischen Humus bil: 
denden Stoffen, und die mineraliihen Beſtandtheile 
werben in der leicht Löslichen Form bie folgenden 
GEruten zu verbeflern im Stande fein, Dagegen 
bleibt es ſehr fraglich, ob nicht bei guter Miftbereis 
tung die Verfütterung ber Delfuden und ber zur 
Gründüngung beftimmten Bilanzen und die Duͤn— 
gung des Aders mit bem jo gewonnenen Mifte vor: 
zuziehen fei, da ja dieſelben mineralifhen Beſtand— 
theile, auch gemifcht mit vielen mineralifchen Stoffen, 
im D. dem Boden wiedergegeben werben. Fehlt e3 
dem Boden an pbosphorjauren Salzen, ſo kann man 
biefelben durch Guano oder auch durch Urate, durch 
Knochenmehloder Knochenkohle, dann buch 
Phosphorit, Apatit od. Oſteolith ergänzen, 
Letztere drei Mineralien beſchränken fih in ihrer 
Anwendung bis jetzt aufwenige Orte; ba fie aber in 
neuerer Zeit vielfach in bedeutenden Lagerflätten 
gefunden worden find, fo ijt zu erwarten, daf fie für 
die Landwirthichaft demnächſt eine große Bedeutung 


| gewinnen werben. Knochenkohle oder Beinſchwarz 


tann. Seine Wirfung ift außerordentlich groß; Soll | wird aus Zuderfabrifen billig bezogen und gleicht 
er aber bei fortgefepter Anwendung den Boden nicht | im Ganzen dem Kunochenmehl, welches fich nur noch 
an jenen Stoffen, die er felbft nicht enthält, verarz | durch feinen Gehalt an jtiditejihaltigen Stofien, 
men lafjen, jo muß auf dicje befondere Rückſicht ges | die bei ber Fäulniß Ammoniak geben, auszeichnet. 


nommen werden. Die vielfach fich widerfprechenden 
Srjohrungen, welche man in Betreff ver Wirkſam⸗ 
feit des Öuano gefanımelt hat, find hieraus zu er: 
Hären; man bat auch jehr oft vergejien, daß auf 
einem Boden, er ſchon an Stidjtoff und Phosphor: 


fäure reich, an andern wichtigen Pflanzennäßrftoffen 


- 


Das Knochenmehl wird aber gedämpft oder unge— 
‚bämpft angewandt und ift in letzterem Zuftande 
| wirffaner, weil es dann noch an organifchen Stof: 
fen reicher ijt. Sollen das Knochenmehl od. bie an: 
jdern ihm Ähnlichen Düngerarten volllommen wir: 


fen, jo müſſen fie [ehr fein gepulvert werben, weil 
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fie fonit nur ſchwer im Boden zerfeßt werben. Man 
bat deshalb auch alle diefe Subflangen, die in ihrem 
Gehalt an bafifh:phosphorfaurem Kalk übereinſtim⸗ 
men, mit Schwefelfäure behandelt und baburd; ibre 
Wirffamfeit außerordentlich gefleigert. Es bilbet 
fib bierbei faurer phosphorſaurer Kalf 
(Superphosphat), welcher zwar in Berührung mit 
den übrigen Bodenbeftandtbeilen meift wieder in 
neutralen oder bafifch:phosphorfauren Kalf umge: 
wanbelt wird, dann fich aber in fo feiner Zerthei— 
lung befindet, daß er Teicht gelöft wirb und im bie 
Pflanze gelangen kann. Ueber die Bereitung bes 
Knochenmehls und des Superphosphats ſ. Kno— 
chenmehl. Zur Bereicherung des Bodens an Kalt 
wendet man ſowohl gebrannten Kalk, als auch 
Mergel an. Erſſerer muß zu feinem Pulver (Ralf: 
bydrat) zerfallen fein und wirft dann nicht bloß als 
folcher, ſondern auch löfend und eher aufbie ans 
organtichen u. organischen Beflandibeile bes Bodens. 
Wie alle einfeitigen D. kann er aber leicht als Reiz— 
mittel wirken und ben Boden verarmen laffen, wenn 
—— mit andern Stoffen gedüngt wird. 
Der Mergel wirkt in dieſer Beziehung günftiger, weil 
er viele wirlſame Stoffe enthält; namentlich auf fans 
digem Boden iſt er feines Thongehalts halber ſehr zu 
empfehlen, man läßt ihn ebenfalls an ber Luft zerfal⸗ 
len, wodurch eine jehr feine Vertheilung ermöglicht 
wird. Unter befonderen Berbältnifien u. für manche 
Pflanzen ift ber ichwefelfaure Kalk oder Gyps ein 
ausgezeichneter D. Er wirft —* durch ſeinen 
Kalkgehalt, wie durch feine Schwefelſäure u. macht 
deshalb einen an dieſen beiden Stoffen armen Bo: 
ben fruchtbar; auffallend groß ift fein Erfolg, wenn 
auf einem folden Boden Pflanzen a werben 
follen, welche viel Gyps Ah ee rei 
auch die Eigenfhaft, kohlenſaures Ammoniak zu 
binden, indem er fih mit demjelben Ei kohlenſaurem 
Kalk und — Ammoniak umſetzt. Dieſer 
Eigenſchaft halber benutzt man den Gyps auch zum 
Behreuen bes Miftes, der Ställe ac; er fann für 
biefen Zwed auch erfegt werben durch Schwefelfäure 
und Humus, welder ebenjo energiſch das Anımos 
niak abforbirt. Das Kochſalz gebt nur in verhält: 
winmäßig geringe: Menge in die Pflanze über, u. es iſt 
außerdem im Boben ziemlich allgemein vorhanden, 
Y daß eine Düngung mit Kochfalz nicht nöthig er: 
cheinen möchte, Direkte Verſuche haben indeß dar: 
getban, daß ber Einfluß des Kochſalzes auf bie Vege— 
tation ein fehr großer ift, und daß der Ertrag eines 
Feldes durch eine Düngung mit Kochſalz bedeutend 
Eee werden kann. Diefe Wirkung muß auf die 
Löfungsfähigfeit des Kochſalzes für andere Stoffe 
ejchrieben werben, bie aljo bei reihlihem Gehalt 
Bes Bodens an bemfelben um fo [hneller zur Ver: 
werthung gelangen. Da aber das Kochſalz auch auf 
bie Ernährung der Thiere fehr günftig einwirft, jo 
ift es bei Miſtdüngung fehr vortheilhaft, entweder 
dem Futter Kochſalz beizumifchen, oder ben Thieren 
ben Genuß befielben volftändig und zu jeder Zeit 
zu geftatten. Der Stoffwechjel wird dann beichleu« 
nigt, der Geſundheitszuſtand ber Thiere verbefiert u. 
ber Miftreichan Salz, welches num wieber auf die Be: 
getation fördernd einwirft. Eine vermehrte Einfüb: 
rung bed Kochſalzes in den Haushalt, ber IJ noch 
an vielen Orten durch die Salzſteuer ſehr erſchwert 
wird, iſt dringend zu empfehlen. Weber bie Wirffam: 
keit des Chiliſalpeters und der Ammoniak— 


er Gyps hat 


Dünger, 


verbinbungen f. bie betreffenden Artifel. Kann 
man andere Salze ber Salpeterfäure, wie Ratronfa 
(Ehilifalpeter), 3. B. Ralifalpeter, anwenden, fo i 
dieß vorzuziehen, ba die Baſe ebenjo fräftig wirft 
wie bie nur als Stidftoffquelle zu betradtenbe Sal- 
peterfäure. Salpeteriaured Ammoniafiftnur Stid: 
Roffbünger und wirft als folder am Fräftigften. 
Die ausgebehntere Anwendung fowohl bed Kali: wie 
bes Ammoniaffalpeter8 wird aber burch ben Preis 
biefer Salze unmöglich — n neuerer Zeit 
iſt auch Rieſelſäureals mineraliſcher D.empfoh— 
fen worden, und zur Vermeidung ber Kartoffelkrank⸗ 
beit ſoll fie vorzügliche Dienfte leiften. Man bereitet 
fie aus Waſſerglas, könnte indeß auch dieſes ſelbſt 
anwenden, und zwar am vortheilhafteiten das Kali- 
waflergla®. 

Wenn man nad ben vorliegenden Analyſen bie 
Menge mineraliiher Näbrftoffe, welche dem Boden 
in einer Ernte entzogen werden, berechnet unb bamit 
nad ber vorgenommenen Bobenanalyfe ben Gehalt 
des Bodens an dieſen Stoffen bis auf bie Tiefe, in 
welche die Wurzeln ber Rulturpflangen durchſchnitt⸗ 
lich dringen, vergleicht, jo erjcheint erftere außer: 
ordentlich gering; ebenfo gering ift auch die Menge 
mineralifhen D.8, welche erfahrungsmäßig erforder: 
lich if, um den Ertrag bed Bodens zu vervielfadhen. 
Man muß deshalb annehmen, daß es nicht ſowohl 
bie überhaupt vorhandene Menge an minerafifchen 
Nährſtoffen if, welche bie htbarfeit eines Fel⸗ 
des bedingt, als vielmehr die Möglichfeit für bie 
Pflanze, in erfter Jugend eine große Anzahl Wur: 

ein treiben zu Fönnen. Died geichiebt nur in 
— oden, denn indem ir bie zahlrei⸗ 
den Wurzeln im Boden ausbreiten, find fie im 
Stande, die in feiner Vertheilung enthaltenen 
Nährftoffe zu fammeln und der Pflanze zuzuführen. 
Bei der Düngung kommt es alfo barauf an, die dem 
Ader zugufegenden Subftanzen in leicht Lößliche 
Norm zu bringen, bamit die jungen Würzelchen fich 
berfelben alsbald bemächtigen können. on diejer 
Anficht — hat man verſchiedene Me— 
thoden der D nging in Vorſchlag gebracht, welche 
bezweden, ben D. nicht, wie gewöhnlich geſchieht, 
leihmäßig auf bem ganzen Felde zu verbreiten, 
onbern ihn vielmehr in unmittelbare Nähe mit 
bem Samen zu bringen. Die Rillenbüngung, 
Lohdüngung u. Samendbüngung find bier 
beſonders zu nennen, und man muß geſtehen, daß 
damit ſehr beachtenawertbe Refultate erzielt worben 
find. Auf der andern Seite hat man, um möglihft 
leihmäßine Vertheilung bed D.8 zu erzielen, ben- 
elben in Waſſer vertbeilt undals flüffigen D.auf 
das Feld gebradt. Die Benugung ber Jauche 
geichieht auf dieſe Weiſe am einfachiten, doch iſt es 
auch zweckmaͤßig, leicht verftäubenden D. mit Waſſer 
oder Säuren angerührt zu verwenden. Geibil- 
verftändlich ift die Wirfung des flüffigen D.s wie 


‚des jeften abhängig von ber Aufammenjekinig bed: 


felben, u. man kann demſelben Feineswegd, wie das 
bisweilen geſchehen ift, befondere Eigenſchaften, bie 
ihm als ſolchem zufämen, beilegen. Nur in ſofern 
wirft der flüffige D. eigentbümlich, als die darin 
wirklich in Löfyng befindlichen Stoffe jchneller zur 
Auffaugung durch die Wurzeln gelangen. Gine 
befondere Düngung ift dieKopfbüngung, welde 
barin befiebt, daß man den zu benutzenden Stoff in 
feiner Bulverform über die jungen Pflanzen auss 


Dünkirchen. 


it. Die Wirlung der Kopfdüngung iſt mehr jagen, dies oder jenes Mittel ſei unter allen Um— 
als jede andere von der Witterung abhängig, doch | Händen für dieſe oder jene P 


ftreut. 


"ann fie unter befonderen Umſtänden fehr aut wir: 
‚sen, u. namentlich eignet fich der Gyps trefflich zur 
ſeopfdüngung für Klee. Wie man aber auch dün— 
gen möge, ſiets ift darauf zu achten, daß alle mög: 
lichen weg angewandt werben, um 
alle Beſtandtheile des D.3 zu verwertben. Es ift 
höchſt verwerflih, ben D. in Haufen auf den el: 
dern ſtehen zu lajfen, denn theils verflüchtigen ſich 
viele wirkſame Stoffe, theild wird ber D. vom 
Waſſer ausgelaugt, u. eine ftarfe Löſung tränkt die 
Theile des Aders, auf welchem die Haufen ſtanden, 
während ber in feiner Wirkung febr gefhwächte D. 
auf bem ganzen übrigen Ader faum noch einen 
ünftigen Einfluß auszuüben vermag. Es ift aber 
erner zu berüdjichtigen, daß ein ſehr loderer, mage⸗ 
rer Boden nur geringe Anziebungdfraft für den D. 
befitt, weshalb in bie —— Niederſchläge, 
welche theils in ben Boden eindringen, theils 
über ihn binwegfließen, jehr bald eines großen 
Theils der löglichen Salze berauben. Bei fetterem 
Boden ober bei großem Humusgehalt bejjelben 
werben bazegen bie Salze jo energifch feftgebalten, 
daß das eindringende Wafler nur Spuren berjel: 
ben jortzuführen vermag. Die Drainwaffer beweis 
fen died. Kann man einen loderen Boden deshalb 
mergeln, ihn Thon zuführen oder ihn fräftig mit 
ze. büngen, jo wird bie Wirkungsfäbigfeit des 

3 dadurch ganz bebeutend gefleigert werben. 
Während im mageren Boden ben Pflanzen bei nafs 
fer Witterung eine jehe verbünnte, bei trodenem 
Wetter verhältnigmäsig eine flarfe Löfung ber 
Salze zugeführt wird, vertheilen fich im fetten ober 
bumusreihen Boden Salz u. Wajjer derartig, daß 
die Pflanzenwurzeln von einer mehr gleihmäßigen 
Löſung umfpült werden. Dies muß natürlich die 
Fruchtbarkeit jehr fteigern, und man fann nun auch 
ohne Gefahr eine jo große Menge D. anwenden, 
wie fie in magerem Boden bei trodenem Wetter bins: 
reichen würde, bie Pflanzen zu verbrennen. Theils 
alfo, weil, wie eben aufeinanbergefegt, ber Humus 
eine zweite Atmofphäre im Boden ſchafft, theils des 
eben geſchilderlen Verhältniſſes halber it derfelbe 
von größter Wichtigkeit, u. man bat deshalb guten 

umus als einen trefflihen D. zu betradten. 

erjelbe erzeugt fi aber im Boden bei guter Kul⸗ 
tur von felbft und namentlich dann jehr reichlich, 
wenn man Halmfrücdhte baut, deren Wurzeln im 
Boben bleiben u. fich zerſetzen. So wird der Boden, 
je bejjer man düngt, ſtets humusreicher u. ertrags⸗ 
fähiger. Die früheren Landwirthe nannten dies 
„bie alte Kraft“ des Bobens und legten auf Erhal- 
tung bderfelben den höchſten Werth. Wie fie gebil- 
bet wird, wiefie fich ftetö vergrößert u.wie anderer- 
jeit3 ber Boben immer ärmer und ſchließlich zur 
vollfommenen Wüfte wird, ergibt ſich Alles aus 
einer rationellen Düngerlehre, deren Grundzüge 
oben mitgetheilt find. Die praktifche Ausführung 
it abhängig von mannichfach verfchiedenen Ver: 
hältnitien in jebem befonderen Fall, u. der denkende 
Landwirth findet leicht das Nichtige; rohe Empirie 
aber u. bag ganze Receptenwefen werben jede Wirth: 
fchaft einem jicheren Ruin entgegenführen, Kennen 
wir auch bie Bebürfniffe einer jeden einzelnen 
Pflanze, fo find doch Boden- und Klimaverbältnifie 
jtet3 verfhieden, unb man kann deshalb niemals 
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anze gu empfehlen. 
Die Literatur über die Düngerlehre ift febr ums 
faſſend. MNamentlih durch den Streit, welder 
zwiſchen Liebig und feinen Anhängern, bie dem 
Mineraldünger die höchſte Bedeutung beilegten, u. 
zwifchen Stödbardt u. A., die alles Heil ber 
Landwirthſchaft nur vom Stidjtoff erwarteten, ent= 
brannte, warb Beranlafiung gegeben zu einer außer: 
ordentlichen großen Zahl von Verfuchen und Streit: 
Schriften. Die Hauptpunfte find jet in obiger 
Geſtalt feitgeftellt worden, über Einzelnbeiten abe 
bauern bie Meinungsverfchiebenheiten noch fort, u. 
es wirb ber vereinten Theorie und Praxis übers 
lafjen bleiben müſſen, das Richtige endgültig feſt— 
uftellen. Bol. Sprengel, Die Lehre vom D., 
Aufl, Leipzig 1845; Förfter, Die Hülfsbünges 
mittel, Mainz 1855; Hartilein, Das engliiche 
und ſchottiſche Düngerweſen, 2. Aufl, Bonn 1855; 
Habich, Die mineraliihe Düngung als Baſis des 
rationellen Aderbaues, Braunfchweig 1855. 
Dünkirchen (franz, Dunkerque, d. i. bie Kirche 
an den Dünen), a gu im frangöfifchen Des: 
partement Nord, an der Norbfee, von ber fie burch 
eine Dünenreihe nefchieben ift, 6 Meilen nordöſtlich 
von Calais, der Themfemünbung faft gegenüber ut 
öder, jandiger Umaebung, ber 5. Handelshafen 
—— u. eine tſtung 3. Ranges, mit Wällen, 
vaben und Eitadelle. Der Hafen iſt groß, ficher 
und bequem, aber bavor liegt eine gefährliche Barre. 
Seit 1774 find zur rechten u. linfen Scite Tonnen 
von verjchiebenen Farben gelegt worden, nach benen 
fih die ankommenden Schiffe richten. Die ſchöne 
Rhede ift geichlofien (db. b. durch Sanbbänfe ge— 
fichert). Bei der Stadt beginnt der bünfirdener 
Kanal, ber mit dem von Bourbourg und von 
Bergues verbunden und bis Furnes geführt ifl, wo 
er, mit ben Kanälen von Coſme und Loo vereinigt, 
bis Nieuport reiht. Die Stabt ift ſchön gebaut, 
ſehr reinlih und wirb von breiten und geräben 
Straßen durchſchnitten. Unter den öffentlichen 
Pläken find der gepflafterte Champ de Mars (fonft 
Place d’armes) u, der große Daupbineplaß mit dem 
Denkmal des Seemanns Jean Bart (dejien Vaters 
unter den öffentlichen Gebäuden bag 
Rathaus (feit 1642), die St. Eloyfirche (1440 
nad) dem Pantheon in Rom gebaut), die Kafernen, 
welche 6000 Mann fajlen, das Marinegebäude, die 
Börje, zwei Hofpitäler ꝛc. hervorzuheben. D. ift 
ber Sitz eined Handelstribunals, einer Hanbels- 
kammer u. bat ein Gollege, Schulen für Schififahrt, 
Zeichen: und Baufunft, eine Gemäldefammlung, 
ein naturhiſtoriſches Muſeum und eine öffentliche 
Bibliothef von 20,000 Bänden, fowie berühmte 
Seebäder. Die Erwerbszweige ber Bewohner, 
beren Zahl 29,738 beträgt (1789 noch 54,000), find 
Schiffbau, Fabrifation von Zauen, Segeln zc., Gieße⸗ 
rei, Gerberei, Seifenfiederei, Zuder= und Salzraffi⸗ 
nerie, Brauerei, Deftillationen und dieim Großen be= 
triebene Fiſcherei, die vorzugäweile D. reich gemacht 
—* Jaͤhrlich geben viele Schiffe nad lan, 
eufoundland ⁊c. auf den Wallfiſch⸗, Stodfilch: und 
Häringäfang, und 40-50 Schiffe betreiben den 
übrigen und Küftenfilchfang. Die Bewohner felrit 
find al3 die furchtlofeften Seeleute befannt, Auch 
ber Handel ift ſehr bedeutend, beſonders mit Kolo— 
nialwaaren, Wein, Branntwein(Gentvre), Getreide 
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Steinkohlen, Fifchen und den Erzeugniſſen ber eige⸗ 
nen ge ige Die Zahl der jährlich einlaufenden 
Schiffe wirb auf MO angegeben. Bon D. gehen 
Dampficiffe nad London (in 10 Stunden), nad 
Havre (20 Stunden), nach Rotterdam (12 Stun: 
den). Da D. an ben Dünen liegt, fo wird bem 
Mangel an Quellwaſſer durch Eifternen abgebolfen. 
Am Fuß ber Dünen liegt das Estrang genannte 
fanbige Ufer, 480 F. breit, das bei ber Ebbe troden 
iſt. war anfangs ein Dorf, das um eine vom 


heiligen Eloy auf den Dünen erbaute Kapelle ent: |1 
landern um 


ftand und vom Grafen Balduin von 
960 mit Mauern umgeben wurbe. er Ort war 
Jahrhunderte bindburd ein Gegenitand der Eifer: 
fucht zwifchen Frankreich und England und erlitt 
in Folge deſſen mannichfache Bebrängnig. Im J. 
1388 wurde D. zum erften Male durch bie Englänber 
verbrannt, darauf 1400 befeftigt. Im 16. Jahrh. 


war es längere Zeit im Befiß ber Spanier, warb F 


1540 von den Engländern genommen, aber im 
nämlichen Jahre von den Franzoſen wieder erobert, 
bie es im Frieden von Chäteau-Gambrefis 1558 ben 
Spaniern zurüdgaben. Der Prinz; von Gonbe 
eroberte die Stadt 1646 nach fiebentägiger Belage: 
rung für bie Franzoſen, benen es jedoch bald bie 
Epanier entriiien. Zurenne nabm D. 1658 von 
Neuen, u. zwar nad bem Siegeinben Dünen, 
wo bie D. belagernden Franzoſen (unterfudwigXIV.) 
u. Engländer (unter Lord Lodbarbt) das jpanifche 
zum Entſatz anrüdende Heer unter Don Yuan 
d’Auftria am 14, Juli fchlugen. anfolge geihlof: 
fenen Vertrags erbielten es bie Engländer unter 
Karl IT., denen e3 Ludwig XIV. 1662 um 1,250,000 
Thaler wieber abfaufte. Am 23. Juni 1666 fchlu: 
gen auf ber Höhe von D. die Holländer unter Ruy— 
ter bie Engländer unter Work zur See. In Folge 
des utrechter Friedens 1713 mußten bie von Lud— 
wig XIV. prädtig aufgeführten Feſtungswerlke 
gefoteift und ber Hafen gefüllt werben, bis endlich 

er parifer Friede von 1783 die Wiederberftellung 
ber Werke wie des Hafens geftattete. 

Dünndarm, |. Darm. 

Dünnftein, ein beim Ausfchmelzen bes Kupfers 
aus feinen Erzen fi bildendes Produkt, welches in 
einer dünnen Schicht das Anger Schwarz: 
kupfer (unreined Kupfer) bebeckt und hbauptiächlich 
aus Schwefelfupfer und Schwefeleifen beſteht. 

Dünnwald, Jobann Heinrid, Grafvon, 
faiferliher Generalfelbmarſchall, um 1620 in 
Koblenz, nach Anbern au Dünnwald im Bergifchen 
geboren, fam 1664 mit bem Reichskontingent nach 
Defterreich, trat fobann bier in Dienfte, wurde Ge: 
neralmajor, erbielt 1670 ein Küraffierregiment, 
eichnete fich 1674 bei Enſisheim auß, gerierh bei 

ühlhauſen im kurze franzöfiihe Gefangenicaft, 
ſchlug fodann die Franzoſen bei Sasbach u. erhielt 
dafür 1676 daß Grafendiplom. Zum Felbmarjcall: 
lieutenant ernannt, befand er fich bei dem sus 
von Wien, vernichtete 1634 bei Badan ein türfiz 
ſches Heer, balf 1685 den Sieg bei Gran erringen 
und befiegte am 14, Auguft 1687 baß Heer, welches 
ben Entfab von Ofen bewerfitelligen ſollte. Nad 
der Schlacht bei Mohacz mit 10,000 Mann zurüd: 
gelajien, um das Yand zwifchen der Donau u. Drave 
zu beſchützen, eıgriff er bie Offenfive und eroberte 
bis zum 25. Dftober 1687 ganz Stavonien. In 
dem Feldzuge von 1688 bedfte er ald Generalfelb: 


Dünndarn — Düren. 


marjchall namentlich bie Belagerung von Belgrad. 
Im folgenden Jahre entfeßte er bad von ben Ftam 
zofen hart bedrängte Heidelberg. Im Jahre 1691 
nochmals gegen bie Türfen in Ungarn gefenbet, jol 
er in ber Schlacht bei Salanfemen anfangs, aus 
Berbruß, unter einem jüngern Feldhertn kämpfen 
zu müffen, bie Bewegung be3 linfen Flügels zu 
bemmen gejucht haben, entjchieb aber jodanın no 
ben Sieg. Bor ein Kriegögericht beihieden, 7 er 
* Reiſe nach Wien zu Eſſel den 31. Auguſt 


Dünger, Johann Heinrich Jojepb, Phi 
lolog und Literarbiftoriter, am 11. Juli 1813 zu 
Köln geboren, widmete ſich feit 1830 erſt zu Bonn, 
fodanıı zu Berlin altflaffiihen Studien. Geine 
befonbere Neigung zu ſprachwiſſenſchaftlichen For: 
[ungen führte ibn dem Studium bed Sanskrit 
unter Laſſen, Schlegel und Bopp zu, als deſſen 
rüchte „Die Lehre von ber lateiniſchen Wortbil- 
dung“ (Köln 1836) und „Die Deklination ber in- 
dogermaniſchen Spraden“ (daj. 1839) erfchienen. 
Um biefelbe Zeit veröffentlichte er aud bie ‘Preis 
ſchrift: „Z. U. de Thou's Leben, Schriften u. Hifte: 
riſche Kunſt“ (Darmftadt 1837) und mit Lerſch: 
„De versu quem vocant Saturnio“ (Bonn 1838) 
Gr babilitirte fih im Sommer 1837 zu Bonn für 
altflaffiihe Literatur, nahm aber 1846 die Stelle 
eines Bibliothefars am katholiſchen Gymnaſium 
feiner Baterflabt an und erbielt 1849 den Xitel 
Profeſſor. Unter feinen auf das klaſſiſche Alter: 
thum bezüglichen Arbeiten haben auker den — 
ten beſonders „Homer und ber epiſche CTyklus“ 
(Bar 1839), „De Zenodoti studiis Homericis“ 
Böttingen 1848), „Kritit und Erklärung ber be: 
raziſchen Gedichte“ (Braunſchweig 184044, 5 
Bde.) und „Die römischen Satirifer“ (daf. 1846) 
Anflang gefunden. Beachtendwertb it auch bie 
Schrift „Rettungderariftotelifhen Poetil* (Braum 
jchweig 1840), während „Die Fragmente ber epi: 
ſchen Poeſie der Griechen“ (Köln 1840—42, 2 Thle.) 
eine ſcharfe Kritif erfuhren. Beſonders verbieni 
bat ih D. durch feine Studien über Goethe’ Leben 
und Werfe gemacht; bierber gehören feine Schriften 
„Goethe's Fauft in feiner Einheit und Ganzbeit* 
(Köln 1836), „Goelhe als Dramatiker“ (Leipzie 
1837), „Die Sage von Doltor Johannes Sau 
(daſ. 1848), „Zu Goethe’3 Jubelfeier* (Eiberfeld 
1849), „Soethe’8 Prometheus u. Bandera“ (Leipz 
1850), „Goethe's vb (baf. 185051, 2 Bbe.), 
„rauenbilder aus Goethe's Jugendzeit“ (bal. 
1802), „Freundesbilder aus Goetheis Leben“ (dai. 
1853), „Goethe's Götz und Egmont“ (Braunſchw. 
1854), Goethe's Taſſo“ (Leipz. 1854), „Schiller u. 
Goethe” (Stuttg. 1859) u. „Goethe u. Karl Auguf‘ 
(Leipz. 1861). Neuerlich bat D. feine Forjchungen 
aud Herder und Klopftod zugemwenbet. 

Düppel, Dorf in der ſchleswigſchen Lanbicdaft 
Sundewitt, Sonberburg gegenüber. Hier wurden 
am 28, Mai 1848 bie beutſchen Bunbestruppen 
in einem Gefecht mit den Dänen zurüdaeworfen. 
Die 1848 von den Dänen erbauten büppeler 
Schanzen wurben ſodann am 13. April 1849 von 
ben aus Sachſen und Bayern beftebenden Reicht: 
truppen erftürmt, dann von benfelben noch mehr 
befeitigt, aber nach dem Abzug ber Reichstruppen 
im Sept. 1849 von den Dänen wieber zerftört. 
Düren, Kreisſtadt in der preußiſchen Mbheinpre: 


Dürer, 


Binz, Negierımgäbezirt Machen, in freundlicher Im: 
gebuna an ber Roer und an ber ———— 
iſenbahn, Sit eines Bergamts, hat 2 ewangelif 
und 2 farholische Kirchen (darumter die altgöthiſche 
Pfarrkirdie mit den Relignien ber beifigen Anna), 
3 Nonnenkftöfter, eine Synagoge, ein Oymnaflum, 
eine Blinbenanftalt (Teit 1845), viele Fabrifen in 
Papier, Wollen-, Eiſen- unb Blechwaareıt, Tapes 
ten, eine Streichgarnmafchinenfpinnerei,. jehr bes 
beitende Drabtziehereien, Wollweberei, Färberei, 
lebhaften Getreidehandel u. 9493 Einw. Auf einem 
nahen Berge das ehemalige Kloſter Schwarzen— 
broich mit Braunkohlengruben, Torfſtichen und 
einem Vitriol- und Alaunwerk. D. war ſchon ben 
Römern als Marcodurum bekannt u. ſoll nebſt 
Köln von M. Vipſanius Agrippa erbaut worden 
fein. Im Str 69 n. Chr. wurden bier mehre 
Kehorten der bier (Agrippinenſer) von bem bata= 
vifchen Heerführer Eivilis überfallen und nieber- 
— Die Karolinger hielten in ber Pialz 

ura (Duria) öfter Koncifien (761 und 779) u. 
Ständeverfammlungen (775), wo bie Kriege wider 
die Sadıfen befchlofien wurden. Ehemals bem 
Kaifer u. Reich zugehörend, wurde bie Stabt 1124 
mit Mauern verfehen und 1241 von Raifer Fried⸗ 
rich II. an ben Grafen Wilhelm V. von Jülich ver: 
pfänbet, woburc fie ihre Reichsunmittelbarkeit ver: 
lor. Zwiſchen D. und Jülich fand am 2, Oft. 1794 
ein Angriff Jourdans auf die Deilerreicher Staff. 
Unter franzöjifcher Herrſchaft gehörte D. bis 1814 
zum Roerbepartement. 

Dürer, Albrecht, berühmter beutjher Maler, 
Kupferfiecher u. Holzichneider, war ber Abkömmling 
einer en, früher in Angarn anfäffig gewefe⸗ 
nen Familie, Sein Vater, ein Goldſchmied, Fam 
1455 als Geſelle nach Nürnberg, beirafhete 1467 
bie Tochter feines Meifterd ud gewann baburd 
das rädtifche Bürgerrecht. Aus diejer Ehe Hammten 
18 Kinder, worunter ber mis feinem Baer gleich: 
namige Albrecht daS dritte war und am 24. Mai 
4471 geboren ward. In früher Jugend nahm ihn 
ber Bater in feine Werfftätte, um ihn in ber Gold» 
ſchmiedekunſt auszubilden, welche zu jenen Zeiten 
viele bedeutende Künftler ——**2 hatte. Aus 
dieſen Lehrjahren ſtammt ſein auf uns gekommenes 
Bruſtbild, welches er 1480 nach dem Spiegel auf 
Pergament ausführte, jetzt in der Sammlung des 
verſtorbenen Herzogs von Sachſen-Teſchen berind: 
lich. Zwei Jahre |päter lieferte er fieben Daritel: 
lungen ber Leiden Chriſti in netriebemer Arbeit. 
Er glaubte nun dem Gewerbe Genüge netban zu 
haben und jegte es bei feinem Vater durch, daß er 
ihm die Erlaubniß erteilte, Maler zu werden. Als 
Fanfaepnjäßeiger Jüngling trat er in das Atelier 
bed Meiſters Michael Wolgemnth, eines damals 
hochgeachteten Malers, Die drei Studienjahre, 
weiche D. bier aubrachte, zogen ibm weiblich Plagen 
von feinen „ Mitknechten* zu, und wenn er auch 
Manches lernte, ja am Enbe ber Lehrjahre den 
Meifter ſchon überflügelt hatte, fo konnte er ſich 
doch während — ganzen ſpäteren Lebens von 
manchen Eigenheiten u. Wunderlichkeiten ber wol: 
gemuthſchen Schule nicht völlig losmachen. Aus 
bieſer Zeit (1489) haben ſich zwei Zeichnungen, 
Schweigergeſchichten (in der Sammlung des ** 
Giterhazy u. des verſtorbenen Herzogs von fen: 
Telgen), und das angebliche Bildniß feines Vaters 
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in ber florentiner Gallerie erhalten. Während die⸗ 
fer Zeit gab fih D. wahrſcheinlich auch mit dem 
Studium der Mathematik ab, die damals Johannes 
ge in Nürnberg lehrte. Im Sabre 
1490 erariff D. den Wanderftab, kam 1492 na 
Colmar und fpäter nach Bafel, wahrſcheinlich au 
Ei Italien (Benebig); doch ift ſein damaliger 
Aufenthalt in lepterer Stabt nicht endgültig erwies 
fen. Im Frübjahre 1491 von feinem Vater wieder 
aus der Fremde zurlidgerufen, heirathete er eine 
nürnberger Bürgerstochter, die wohlhabende und 
ſchöne Agnes Frey. Nach Ablegung der in jener 
Zeit gebräuchlichen u. neforberten Prüfungsarbeit, 
deren Gegenſtand Orpheus, von wülhenden Bacs 
hantinnen geſchlagen, war, bie aber leider verloren 
gegangen ift, wurde ibm das Meiflerrecht in feiner 
Baterflabt zuertbeilt, und num beyanıt feine lelbft= 
Bere Laufbahn. In dieſe erfte Periode ſeines 
Künſtlerlebens fallen vorwiegend Porträte: das 
Bildniß feines 70jährigen Vaters, das des Oswald 
Krel und ein Selbſiporträt, alle drei in ber mün— 
chener Binafothef (dad Selbftporträt von 1498 in 
ben Uffizien zu un} wird im neueſter Zeit, 
von D. Meindler als Kopie —— 
as im königlichen Muſeum zw Madrid 
für ächt gehalten wird), u. A. —— frübzeitig hatte 
D. von dem zänkiſchen, berrichjlichtigen Charakter 
ſeines Weibes viel zu leiden, und ala 1502 fein 
Bater ftarb, mit welchem ber Beſchwichtiger und 
Vermittler ber häuslichen Zänfe ſchied, u. D. feine 
jüngſten Brüder u. zwei Jahre fpäter feine Mutter 
u ich nahm, lift er unfäglich unter den brüdenden 
ipverbäftniffen diefer Ehe und bies um jo mehr, 
ala er bei feinem milden, verjöhmlichen Charakter 
nicht ftarf genug war, die Herrichaft fiber fein Weib 
zu behaupten, Als Künftler widmete er feine Haupt⸗ 
thätigfeit dem Kupferſtiche und dem Holzichnitte, 
welche Kunit er wohl bei feinem Meifter Wolgemuſh 
erlernt, bann aber jelbft weiter ausgebilbet hatte, 
Aus diejer Zeit ſtammen die Offenbarung Johannis 
eine Folge von 16 Holzjdmitten; Adam u. 
va (1502 , ein Kupierſtich. Eine herrliche Kompo: 
fition des Meiſſers ift die Kreuzabnahme, 1503 mit 
ber Feder gezeichnet umb Leicht gefärbt, welche ſich 
in ber Billa Aldobrandini befand, Auf Anratben 
feines trenen Freundes Pyrfheimer und mit Hülfe 
einer von dieſem weliehenen Summe Geldes begab 
fich D. 1505 nach Benedig, wo bamals die Meilter ber 
venetianifhen Schule, Tizian, Giorgione, Palmas 
vecchio, lebten, bie er fennen und bewunbern lernte, 
Bor allen aber wirkte Giovanni Bellmi auf ihm ein, 
den er felbit in einem Briefe als den „peſt in ge= 
mell* pries. Wem ihn fein ernftes Stubium, fein 
Fleiß und jeine Einfiht ſchon früher in der Heimat 
den Werth ber Korrektheit ber erg und eine 
feltene wahre Naturauffafjung jchägen lehrten, fo 
ſah er bier eine ungeahnte Kraft u. Tiefe des Kolo: 
rit3 vor Augen, die nicht verfehlen Fonnte, nachhal⸗ 
tig auf ihn zu wirken, u. fiber wären bie Refultate 
feines Künftierfchaffens noch ganz ambere geworden, 
wenn er feinen Aufenthalt in ber Lagunenſtadt ver: 
fängert hätte, Bor Allem gab ihm dieſer Beranlafs 
fung, fih wieder mehr mit der Malerei zu beſchäf⸗ 
tigen. Das bei ihm von den beutfchen Kaufleuten 
in Benebig beftellte und für die beutiche Betfapelle 
ausgeführte Bild des heiligen Bartholomäus 309 
ihm wegen der Schönheit und Farbenpracht Neider, 


—— 
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aber auch Bewunderer zu, und felbft Tizian foll es 
nicht verſchmäht haben, fidh einmal annäherungs— 
weile in der Art des deutſchen Meifterö zu verju: 
hen, nämlich in feinem Chriſtus mit dem Zins: 
arofchen ber dresdener Gallerie. Ob bie in diefem 
Bilde allerdings von allen andern Werken Tizians 
abweichende Darfiellungsweile durch D. und defien 
Arbeiten beeinflußt war, wie italienische Kunftbifto: 
rifer annehmen, ober nicht, läßt fich nicht feſiſtellen, 
jedenfalls aber beweiit jene Angabe, daß D.s Auf: 
enthalt in Venedig und fein bortiges Schaffen felbit 
für die italienifchen Künftler, bie ihn beſchuldigten, 
nicht genug die Antife.refpeftirt zu haben, nicht 
ohne Bedeutung war. Der obengenannte heilige 
Bartholomäus wurde fpäter von Kaifer Rudolf II. 
um eine große Summe erworben und fo hoch von 
ibm gefhäßt, daß er bag Bild, damit es feinen 
Schaden nähme, von vier Männern aus Stalien 
nad Prag tragen ließ, wo es leider, wie bie meiften 
bebeutenditen Werke bed Meifters, zu Grund gegans 
gen ift. Bon ben andern Arbeiten D.3 in Venedig 
mögen noch ein Ecce homo für ben Saal be3 
Rath ber Zehn u. das fich jeht in dem Strahow: 
ftifte in Prag befindliche fogenannte Roſenkranzbild 
enannt werben. Letzteres jlellt eine Krönung ber 
abenna durch zwei Engel bar. Die Jungfrau 
reicht bein Kaiſer, dad Chriſtkind dem Papite Rofen: 
fränze, ebenſo ber heilige Dominif und mehre 
Engel ben Umftehenden. In dem leider durch 
Uebermalerei ſehr verunftaltgten Bilde läßt fich ber 
venetianifde Einfluß in ber ET nicht 
verfennen. Obgleich D. in Venedig und in Bo: 
logna, wohin er einen Ausflug machte, hohe Aner: 
fennung fand, unb ber Rath von Venedig ihm ein 
Sahrgehalt von 200 Dufaten anbot, wenn er fich 
in der Stabt bauernb nieberlajjen wolle, trat er 
doch im Spätberbite 1506 feine Rückreiſe in feine 
Vaterſtadt an. Bon ben erfien Werfen D.s nad 
feiner Rüdfunft von Stalien find zu nennen: bag 
Bildniß eines Jünglings (1507) in ber faiferlichen 
Ballerie zu Wien; ein für ben Rath in Nürnberg 
1507 gefertigte, aber verloren gegangenes Bild, 
Adam und Eva im Paradies barftellend, von dem 
indeß eine durch Reftauration verunftaltete Wie: 
berbolung, urfprünglic für Stalien beftimmt, ſich 
in Mainz befindet; ein Tier am Kreuz (1508), 
in der Sammlung Daniel Böhms in Wien. In bems 
jelben Jahre beſchäftigten * die Arbeiten, welche 
der Kurfürſt von Sachſen, Friedrich der Weiſe, für 
bie Kollegiatkirche in Wittenberg beſtellt hatte; fie 
haben die Marter ber zebntaufend Chriſten unter 
dem Perferfönig Sarores zum Gegenſtand. Das 
Bild befindet fid, jegt in ber Faiferlihen Gallerie zu 
Wien. Ein Kalvarienberg aus dieſer Zeit findet 
fi in den Uffizien zu Florenz. Im nächſten Jahre 
arbeitete D. an feiner berühmten Himmelfahrt unb 
Krönung ber Maria, welche ber Batricier Jalkob 
Heller in Frankfurt am Main als Altarblatt für die 
dortige Dominifanerfirche beitellt Hatte. Das Bild 
erregte bei Allen, die e3 faben, große Bewunderung 
und brachte ben Dominifanerklofter, deſſen Inſaſſen 
3 genen eine Vergütung fehen ließen, eine reiche 
Einnahme. Nachdem Kaiſer Nubolf vergeblich 
100,000 Gulden dafür geboten, wurde es 1613 von 
dem nachmaligen Kurfürſten Marimilian I. von 
Bayern für 1000 Joachimsthaler erworben, ging 
aber bei dem großen Brande in Münden 1673 zu 
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Grunde. Eine Kopie von Paul Juvenel befindet 
fi in ber frankfurter Stadtbibliothek. IE ge⸗ 
langt Maria aus dem irdiſchen Leben durch Engel 
getragen in bie himmliſche Glorie. Gott Bater 
und Sohn empfangen fie mit Liebe u. jegen ibr bie 
bimmlifhe Krone auf; bie Apoftel fehen eritaunt 
auf das lecre Grab. D. bat fich felbft in dem Mit- 
telgrund ber Landſchaft bargeftellt, er jtügt ſich auf 
eine Tafel, worauf zu lefen: Albertus Dürer Alle- 
mannus faciebat post Virginis partum 1509. Auch 
eine Anbetung der Könige für die Tribüne der Uffi— 
zien in Florenz fällt in diefes Jahr. Aus dem Jahre 
1510 flammen wahriceinlih Karl der Große in 
faiferlihem Ornat, mit dem Schwert in ber Rechten 
und dem ReichBapfel in der Linken, und Raifer Si- 
gismund ald Gegenftüd, im landauer Brüberbaufe 
zu Nürnberg; aus dem Jahre 1511 das berühmte 
Bild auf Holz: die Anbetung ber heiligen Dreifal— 
tigkeit, urfprünglich für die Kapelle des landauer 
Brübderhaufes gemalt, fpäter (um 1600) vom nürn= 
berger Rath dem Kaiſer Rudolf überlaſſen, jekt in 
ber faiferlihen Gallerie in Wien befindlich. Es ift 
befannt durch den Stib van Steend und durch 
bie 16 lithographirten Umrißblaͤtter von Julie 
Mihes, Gattin des Kuſtos Primiſſer, und iſt ein im 
der Kompoſition reiches, in der Ausführung trefflich 
behandeltes Gemälde. Während dieſer Jahre ver: 
öffentlichte D. außer vielen kleineren Arbeiten in 
Kupfer u. Holz drei große Reihenfolgen von Holz: 
fchnitten, welche von bes Künſtlers reicher Erfin- 
dungsgabe ein beredtes Zeugniß ablegen und zu 
dem Beten gehören, was wir von D. befigen. Es 
find dies: bie Heine Baffion (1509 und 1510), ur= 
fprünglih in 37 Blättern, wovon neuerlich bie 
im ag is Mufeum befindlichen Originalholz— 
platten jtereotypiih abgeformt und Abdrüde bei 
Henry Cole in London erſchienen find; die große 
Baffion (1510), in Darftellung u. Format weſent— 
lich von der kleinen verſchieden, aus 11 Darftellun: 
gen aus bem Leben bes Heilands und einem Titel: 
blatt befiehend; das Leben ber Maria (1510 und 
1511) in 20 Darftellungen. Ferner mögen aus 
biefer Beriode ncch genannt werden: der Holz— 
ſchnitt ber u Dreieinigfeit (1511); die Mefie 
bes heiligen Gregor; ber heilige Chriſtoph; die 
heilige Familie mit Mutter Anna und Joadim 
mit dem Rofenfranz. Bon biefer Zeit an wiegen 
bie Arbeiten D.s in Holzfehnitt und Kupferftich 
vor, u. man begegnet feltener Gemälden von feiner 
Hand. Bon legtern kennt man aus dem Jahre 
1512 das Meine Bild der heiligen Jungfrau mit 
bem nadten Finde auf ben Armen, eine angefchnits 
tene Birne baltend (m ber k. k. Gallerie in Wien). 
In daſſelbe Jahr fällt zum großen Theil eine 
Reihenfolge von Meinen Kupferftihen, die eine 
dritte Darjtellung ber Paſſion umfaffen, und beren 
vollfiändige Durchführung von des Künftlers eigner 
and ſtammt. Auch erhielt um dieſes Jahr D. 
einen Freibrief von ſeinem Gönner, Kaiſer Maxi— 
milian, zum N vor Nachbildung feiner Holz: 
ſchnitte und Kupferftiche. Als hervorragende Werke 
aus dem Jahre 1512 find noch zu erwähnen bie 
Stide: Maria auf ber Raſenbank; Chriſtus der 
Dulder; der heilige Hieronymus in ber Felſen— 
ſchlucht vor dem Betpulte. Aus dem folgenden 
zahre ftammen feine berühmten Stiche: Ritter mit 
od und Teufel; ber heilige Hubertus bei feinem 
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Pferde nieend, jowie das urfprünglich für dienürn- 
berger Ratharinenfirche beflimmte, jeßt in ber müns 
chener Pinakothek befindliche Altarblatt der Geburt 
Ehrifti. In das Jahr 1514 fällt feine Befanntjchaft 
mit Raphael, dem er fein Selbftporträt, auf Lein— 
wand, mit auf beiden Seiten burchichlagenben Far⸗ 
ben gemalt, und einen Theil feiner Rupferftiche und 
Holzjchnitte zufandte. Raphael, darüber höchſt er: 
freut, ſchickte als Gegengeſchenk D. eine Menge 
Blätter von feiner Hand, von denen eins, eine 
Rothitiftzeichnung, fi jegt in dem Kabinet des 
Erzherzogd Karl ın Wien befindet. D. hat eigens 
händig darauf das Geſchenk Raphaels beftätigt. 
Stihe aus dem Jahre 1515 find: die fogenannte 
Melancholie, der heilige Hieronymus in ber Zelle ac. ; 
Delbilder: Selbftporträt (Wien, in ber ambraier 
Sammlung); ber todte Chriſtus in den Armen bed 
Johannes und beweint von ben heiligen —— 
von Nilodemus und Joſeph von Arimathia (für 
die St. Sebaldkirche beſtimmt, jetzt in der Moritz— 
kapelle in Nürnberg). Weiter ſind aus dieſer Zeit 
befannt bie ha a don zu einem Gebetbuch 
bed Raiferd Mar (in der mündener Hofbibliothef). 
Bon ber Hand D.E find hierin 43 Blätter, bie 8 
übrigen ftammen von L. Cranach. Gleichzeitig ent- 
fand D.s größtes Holzfchnittwerf, die berühmte 
Ebrenpforte des Kaiſers Mar, nach ber Angabe bed 
faijerlichen Rathes Stabiuß von dem Meilter ent: 
worfen u. größtentheils von dem gleichzeitig lebenden 
Meifter Hieronymus Röfch in Nürnberg nefchnitten. 
Die 96 Holzſtöcke diefes reich mit gefchichtlichen Dar: 
ſtellungen, Ornamenten, Arabesfen, Borträten aus— 
—— Werkes nehmen zuſammengefügt einen 

aum von 126 Zoll Höhe und 108 Zoll Breite ein. 
Verſchiedene Ausgaben ber Ehrenpforte find mehr 
ober minder vollftändig erfchienen. Die letzte be 

forate 1799 Abanı v. Bartfch, der die Schnitte, von 
» denen bie Stöde verloren gegangen, auf Kupfer 
übertrug unb fo bie Vollitändigfeit des Werkes 
jiherte. Das nächſte Jahr (1516) gab ben im flo: 
rentiner Uffizienpalaft befindlichen, in Leimfarbe ges 
malten Köpfen ber Apoftel Bhilippus u, —— 
Entſtehung, ebenſo dem in der münchener Pinako⸗ 
thet befindlichen Bildniß Michael Wolgemuths. Von 
Holzſchnitten iſt namentlich die Kreuzigung für Höl⸗ 
zels Miſſale (Missale Egstelen ecclesie), wovon ſich 
ein Eremplar auf ber würzburger Univerfitätsbi« 
bliothef findet, zu nennen. Aus bem Jahre 1518 
ſtammen bie berühmten Gemälde im alten Rath: 
hauſe zu Nürnberg, Midas mit Efel3ohren, vor ben 
die Berleumdung, im Geleite von Trug, Neib, Irr: 
thum, Reue ac. den Unſchuldigen gebracht hat; bie 
nürnberger Pfeifer und Stabtmufifanten; ber 
Triumpbwagen bed Kaiſers Mar, umgeben von 
Tugenden. (Diefe Bilder wurden 1620 von Gabriel 
Meyer wieder bergeftellt.) Auch das Bild ber nadten 
Lucretia in ber Pinakothek in München fällt in bie: 
ſes Jahr; ferner ber Tod ber eriten Gemahlin bes 
Kaiſers Marimilian I., Maria’3 von Burgund, in 
ber Sammlung bed Grafen Fries in Wien. Maria 
iſt als heilige Jungfrau gebacht, welche von dem in 
einer Glorie erfcheinenden zn mit ben bem 
hoben Liebe entnommenen Worten: „Stehe auf, 
meine Freundin, fomme bie Krone u empfangen‘ 
gerufen wird. Während des augdburger Reichs— 
tags malte D. den Raifer Marimiltan und die Bilb- 
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ren in biefe Zeit: bie Himmelsfönigin von Engeln 
umgeben. Aus dem nächſten Jahre, dem Todes: 
jahre feines Gönners, Kaiſers Marimilian, kennt 
man außer. bem befannten Bildniß bes Kaiſers mit 
flachem Hut und Pelzmantel bie trefflichen Stiche 
des Erzbiſchofs und Kurfürften Albert von Brau— 
benburg,, ben leſenden Heiligen Antonius, Kaiſer 
Marimilian umgeben von Schutzheiligen und den— 
felben zwiſchen Säulen und Greifen. Im Sabre 
1520 begab ſich D. mit feiner Frau über Bamberg, 
Frankfurt, Köln nach Antwerpen und ben andern 
nieberlänbifchen Städten, von wo er erft im Herbite 
des folgenden Jahres zurückkam. Die Reiſe, na— 
mentlich. in ben Niederlanden war ein wahrer 
Triumphzug, überall wurde ber Meifter auf das 
Glänzendſte gefeiert; ber antwerpener Magiftrat bot 
ihm vergeblich ein Sabrgehalt von 300 Gulden, 
ein ſchönes Haus zum Geichenf, freie Stellung und 
außerdem Bezahlung aller feiner öffentlichen Ar: 
beiten an, um ihn zum ſtändigen Berbleiben in 
Antwerpen zu bewegen. Fürften, frembe Botſchaf— 
ter, Gelehrte, jo Erasmus von Rotterdam, und 
Künftler ehrten ihn und zogen ihn im ihre ðeſeu— 
ſchaft. Der Kaiſer —— ihm bie früher ges 
währten Privilegien und bezeugte ihm außerdem 
feine Gunft in volftem Maße. Trotzdem war biefe 
Reife für den Verkauf feiner Bilder nicht ergiebig, 
und D. mußte fi dad Gelb zu feiner Rüdreife in 
die Heimat borgen. Bon ——— Werth für 
ihn war der Anblid ber nieberländifchen Kunftfchäge 
und bie Bekanntſchaft mit ben bervorragendften dor⸗ 
tigen Künſtlern. Sein während biefer Reife ge: 
an Tagebuch gab Gampe 1828 unter dem Titel 
„Reliquien von Albrecht Dürer“ heraus, Auch bie 
„Zeichnungen aus bem Bilderbuch“, eine große Anz 
zahl Bildniffe von Geiftlichen, fürftlichen Perſonen, 
Künftlern zc., find größtentheils ein Ergebniß feiner 
niederländifchen Reife. Nach feiner Heimkehr in bie 
Baterfiadt widmete fih D. wieder mit raftlofem 
Eifer der fünftlerifchen Thätigfeit, wovon bie auf 
ung gekommenen Werke aus jener Zeit zeugen. Im 
Vachfolgenden mögen noch die vorzüglichften feiner 
Arbeiten bis zu feinem Tode aufgeführt werben. 
Aus dem Jahre 1521 befinden fich ein männliches 
Porträt (vielleicht Lucas v. Leyden vorftellend) in 
ber dresdener Gallerie, ein Bildniß bes „breiund« 
neunzigjährigen Alten zu Antwerpen“ inder Samm: 
fung bes Erzberzogs Karl in Wien. Bom Jahre 
1522 fammen die Holzſchnitle bed großen Triumph: 
wagens des Kaiſers Mar, wozu bie Platten in der 
faiferlihen Bibliothek in Wien aufbewahrt werden. 
Die Ältefte Originalausgabe mit umtenftehenden 
deutfchen Terte erihien 1522, die legte 1589; eine 
Nachbildung von Gornelius Liefrind 1545 und ein 
fpäterer Abdrud berjelben 1609. Aus dem nächlten 
Jahre (1523) ftammen die auf Goldgrumd gemalten 
Flügelbilder der Heiligen Sofeph und Joachim, Si— 
meon und Lazarus in ber mündener Bibliothek; bie 
zwei jpielenden Pfeifer im Muſeum Wallraf:Ricarts 
ın Köln; Hiob, von feiner Frau zur Linderung feiner 
Schmerzen mit Waffer begoffen im ftäbeljchen Iu— 
ftitut in Frankfurt am Main, Bon Stichen ift na— 
mentlich der fogenannte „große Karbinal* (Profils 
bild des Kardinals Albert, Rurfürften von Mainz) 
u erwähnen. Aus bem Jahre 1524 rührt her bie 

Ramilie in der Pinakothek in München, aus 
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eines abnungsvollen Traumes D.8 in ber Pfingft: 
woche d. J. in ber ambrafer Sammlung in Bien. 
Rom Sabre 1526 befigt die alte Pinakothek in 
München bie beiden bedeutendſten Werfe des Künft: 
ters, die herrlichen lebensgroßen Figuren der Apoftel 
Paulus und Petrus und der Evangeliften Marcus 
und Kohannes (Seitenſtücke), zugleich die vier Tem: 
peramente verbildlichend. Welche Fehler, welde 
Härten und Gdigfeiten man auch D. vielfach nach— 
weifen mag, tm dieſen Bilsern find fie vermieden; 
fie find voll Ruhe, Würde und Hoheit, und Kugler 
fagt mit Recht: „mach Vollendung dieſes Wertes 
durfte der Meiiter fein Auge fchlieken, denn er hatte 
das Ziel ber Kunſt erreicht; bier fteht er den größ— 
teır Meiftern, welche die Gefchichte der Kunfl Tennt, 
ebenbürtig zur Seite*. Die Bilder find von. Rein⸗ 
bei geftochen. Aus demfelben Jahre ftammt das Del- 
bild de Hieronymus Holzſchuher in Nürnberg, das 
fich im Beſitze diefer Familie befindet und wohl bas 
beſte aller Bildniffe von ber Hand D.8 iſt (geitochen 
von Fr. Wagner in Nürnberg); ferner das Jakob 
Muffels in Nürnberg in der ſchönbornſchen Galle: 
rie zu Bommersfelden und der Abſchied Ehrifti von 
ber Mutter in Beitendorfs Sammlung in Aachen. 
Aus dem Jahre 1527 beftgt die dresdener Gallerie 
eine Kreuztragung. Im nächften Jahre enbete bie 
bi3 dahin wunerfchörfliche Thätigfeit bed unver: 
gleichlichen Meilters, indem ihn am 6. April 1528 
der Tod im noch nicht vollendeten 57. Jahre abrief. 
Nicht weit entfernt von dem Grabe feines Freundes 
Porfheimer ruhten die irdifchen Reſſe D.8 auf bem 
Johanniskirchhofe er unter einer einfachen Me: 
tallplatte, welche fein Schwiegervater Frey für u 
u. feine Familie errichten ließ, bis Sandrart 1681 
das verfallene Grab anfs Neue errichtete, Durch 
die Bemühungen bed Albreht: Dürer: Vereins zu 
Nürnberg wurde König Ludwigs Vorkblag, zur 
dritten Säfularfeier von des Künſtlers Todestag 
eine Bronzeftatue defielben in Nürnberg zu errich⸗ 
ten, in® Leben gerufen. Am 7, April 1828 legte man 
feierlich den Grundftein auf dem Milchmarkte, an 
welchem das Hans flieht, wo D. geboren wurde, 
wirfte und flarb, und am 22. Mai 1840 fand bie 
feierliche Enthüllung des Standbildes D.3, mobellirt 
von Ranch, in Erz gegofien von Burgichmiet, Statt. 
Das bleibendfte Denkmal D.s find feine Werke. Er, 
ber als der Begründer der beutfhen Kunſt zu be 
trachten ift, klagle ſelbſt in rührender Befcheibenbeit, 
daß er erſt ald Greif die gewonnene Erlenniniß 
fünftleriich babe verwertben können. Er firebte 
von den erflen Anfängen an mit umermüblichern 
Eifer und Ernft nad ber höchſten Vollendung. 
Seine Fehler find die, welche allen feinen damaligen 
beutfchen Facgenoſſen anbingen, feine Vorzüge ge: 
bören ihm allein und zeigen fih namentlich in ber 
a ſchöpferiſchen Gedanfenfülle und einem aus: 
geiprochenen Humor. Nagler in feiner Monogra: 
ybie „Albrecht Dürer und feine Kımjt“ (Münden 
1837) fagt von ibm: „Bei unerfchöpflichen Reich— 
tbum des Geiftes war er im Befik der feltenfien 
Mittel und mit einer Auffaffungsgabe ausgerüftet, 
welche das Leben bis in die feinſſen Nüancen zu 
verfolgen wußte. Dazu fommt nod ein lebhaftes 
Gefül für das feierlih Erhabene, wie für bie Aeuße— 
rungen naiver Anmuth und ®emütblichfeit, vor 
Allem aber ein treuer, ernfier Sinn, verbunden mit 
dem ftirengiien Studium, Solche Borzüge mußten 
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D. ben erften Rünfllern ber Welt an bie Seite ſetzen, 
und ed iſt nur zu bebauern, daß wir in feinen Wer⸗ 
fen zu felten befriedigt werden, wenn wit das höchſte 
iel ber Kunit, die Schönheit, vor Augen haben. 
eine Zeichnung if voll Leben und Charafter, doch 
oft tritt und ein befremdliches Motiv ber Bewegung 
entgegen, beſonders bei Darftellung. des Nadten. 
Seine Gewandung ift häufig von feltfamem Zu: 
ſchnitt, der Faltenwurf gerade und ſcharf gebroden, 
aber bei idealer Gewandung zeigt ev Großartigkeit, 
keineswegs jene Armuth des fruͤhern Zeitalters, die 
mit ber wunderlichen Manier in den Brüchen und 
Eden aufjallend kontraſtirt.“ Seine Färbung, glän: 
end und ſchön, wenn auch nicht immer im Siegel 
er Natur, ift in feinen erften Bildern häufig bunt, 
Er jelbft jedoch verdammte in fpäteren Jahren diefe 
Auffaſſung, indem er die Einfachheit (simplieitas) 
als die höchite Zierde der Kunſt pried. D.s Biel- 
eitigfeit ald Kuünßler fteht fait ohne Beifpiel da. 
us dem vorjtchenden furzen Lebensabriß gebt feine 
Thätigfeit ald Maler, Kupferfiecher, Holzſchneider 
hervor, aber auch ald Architekt, Formſchneider und 
Bildhauer bat er Vortreffliches geleiftet. Seine 
Schnitzereien in Holz, Gljenbein, Marınor und 
Speditein werden noch nee hoch geachtet und be- 
wunbert, und die Runitfammlungen Wiens und 
Münchens bewahren ferne Arbeiten wie Kleinode. 
Plaſtiſche Arbeiten von ibm finden fid zu Braun⸗ 
ſchweig (im herzoglichen Kabinet), Gotha (im Kunſt⸗ 
fabinet: Adam und Eva mit dem Baume, ſchön in 
Holz ner) London (im fönigkichen Mufeum: 
Hocrelief mit der Geburt des Johannes, überaus 
funftreih in Speditein geſchnitien) Münden (im 
königlichen Elfenbeinfabinet : zwei Darftellungen der 
Benus, Reliefs in Elfenbein, und ein mit außeror: 
dentlichem Fleiße gearbeiteter Chrijtuß am Kreuze 
in Elfenbein, Grablegung Ehrifti, in Holz gefchnit: 
ten, eineö der vorzügliäten Werke des Meifters), 
Stuttgart (in der föniglihen Runftfammer; ein 
betender Ehriftuß in halber Figur u. die Befreiung 
der Andromgbda, beide in Bur gefehnitten), Wien (in 
ber f. k. Schatzlammer: ein fleined rundes Bũchschen 
mit der Geburt Ehrifti, das auf 30,000 Thaler ge: 
re wird, bie Flucht nach Aegypten, in Holz ges 
| mpt, ein Bretjpiel mit — 8 Darſiel⸗ 
ungen auf jedem Steine, ein Altar von Achatflein, 
im welchen die 30,000 Märtyrer geſchnitten find, 
ein anderer Altar mit den Evangelien des ganzen 
Jahres, St. Sebaftian, fehr jhön in Holz geſchnit— 
ten; in der ambrafer Sammlung: eine Armbruft 
mit einem elfenbeinernen Scafte, bad Bilbnik 
Friedrichs des Weifen, daß Porträt der Anna Dorn: 
les, beide aus Holz —5 Medaillen mit D.s 
Zeichen kennt man auf Luther (15250), Schauſtück 
mit M. Luther (1526), auf M. Wolgemuth (1508). 
Chodowiecki ſah bei Deſer in Leipzig 16 Medail— 
len von D., auf Holz mit einer hart gewordenen 
Materie boffirt, Bildniſſe von Luther, deſſen Frau, 
von verfchiedenen Kaiſern, Königen, Rurfürften xx. 
dr neuejter Zeit it auch die Behauptung, daß D. 
Slasgemälde gefertigt habe, faſt mit Gewißbeit er: 
wiejen, indem in Oberbayern ein Fuß bobes u. 
etwa Fuß breites Glasbild, die heilige VBeronifa 
mit Chriſti Schweißtuch in Mitte des Petrus und 
Paulus (wie in der Baffion) darftellend, oben init 
D.3 Monogramm und ber Jabredjabl 1510 be: 
zeichnet aufgefunden und als ein Werf des Mei: 
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fter3 angefehen wurde. Auch als Schriftfteller trat 
D. auf. Seine Werke find folgende: „Geometrie, 
Underweyfung der Meſſung mit dem Zirkel und 
Richtſcheut in Linien, Ebenen und ganzen Körpern“ 
er 1525, mit 63 Finuren, nachgebrudt zu 

beim 1603, lateiniſch won Joachim Gamerarins, 
Paris 1532, und ebenfall3 nachgebruckt bei Wechel 
1535), „Etliche Underricht zur Befeftigung der Stett, 
Schloß und Flecken“ (Nürnb. 1527, mit 19 wahr: 
fcheinlih von D, felbft berrübrenden —I — 
lateiniſch Paris 1535, neue Ausgabe, Berlin 1823, 
mit 13 lithographirten Tafeln), ein vorzüglich ges: 
ſchätztes, zum Theil erit mach feinem Tode gedrudtes 
Werft ber bie Verhältniſſe des menjchlichen Kür: 
pers: „Hierinnen find begriffen 4 Bücher vom 
menschlichen Proportion 20.” (Nürnberg 1528, bie 
beiden erften Bücher Tateinifch von J. Camerarius, 
daſ. 1532, die beiden andern lateiniſch 1534, daß 
Ganze Paris 1537, 1557, mit einem 5. Buche ver: 
mebrt, nachgebrudt, franzöfifch, Arnbeim 1614, bol- 
ländiſch, bat 1622, und italienisch von I. P. Gal: 
fucci, Venedig 1591, vermehrt mit bem 5. Bude 
159). D.s Briefe, Tagebuch u. poetifche Verſuche 
find in Campe's „Reliquien“ abgedrudt. Eine Ge: 
fammtausgabe veranftaltete J. Yanfen unter dem 
Titel „Alb. Düreri opera, d, i. alle Bücher D.s“ 
Arnb. 1603. Eine Schrift D.3 über die Stellungen 
der Pferde ging verloren. Bol. Weiße, A. D. u. 
fein Zeitalter, 93. 1819; Heller, Leben u. Werfe 
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A. D.8, Nördl. 1860; Dürer: Album, Nürnb. 1857. 
Eine „Proportionslehre D.s“ gab Troft (Wien 
1860) heraus. Bol. noh Hausmann, A. D.s 
Kupferitihe, Nabirungen, Holzfehnitte und Zeidh: 
mungen, Hannover 1861. 

Düringsfeld, Ada von, beutjdhe Dichterin, am 
12, Nov. 1815 in Militſch in Niederfchlefien gebo— 
zen, erbielt in ben verschiedenen Meinen Garniſon— 
Näbten, in denen ihr Vater, ein preußifcher Offizier, 
lebte, eine nur ungenügende Bildung, fuchte aber 
bann, 14 Jahre alt, die Rüden derfeiben in Breslau 
auszufüllen und liefert: fchon ein Jahr fräter zabl- 
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Utrecht 1851), „Für Dich“, Lieber (daſ. 1851), 
von benen viele fomponirt wurben, „Böhmifche 
Nofen, czechiſche Volkslieder“ * 1851). In ihren 
Liedern vereinen fich tiefe Innigkeit u ahrheit 
mit der wohllautendſten Form. 

Dürkheim (D. an ber Haardt), Stadt im 
bayeriſchen Regierungsbezirk Pfalz, an der Iſenach 
(Eisbach) und dem Ofhufe be3 Haardigebirges, 
nördlich von Neuftabt, ein thätiger Ort, mit dem 
ehemaligen, jet ausgebrannten Schloß der Fürften 
von Leiningen, 3 evangelifchen u. einer fatbolijchen 
Kirche, einer lateinischen Schule, einem Rnabener: 
ziehungsinſtitut für Handel und Gewerbe, Papier— 
und Glatjıbrifation, bedeutendem Wein: u. Feld» 
bau, nroßen Walbungen, Weins und @etreidefan: 
del, bejuchten Jabrmärftien und 5560 Einwohnern. 
Die dortigen Salzquellen enthalten außer etwas 
Eifen, Zod: amd Bromnatrium zwifchen 31 und 79 
Gran Kochſalz auf 1 Pfund; aukerbem kommt die 
‚Mutterlauge mit einem Gebalt von 329 Gran 

Kochſalz in 1 Pfund zur Verwendung. Die Soole 

ı wird vr Zrinfen und Baben benugt und tft na= 
 mentlich gegen Skropheln wirkſam. Auch ift Ge— 
legenheit zur Traubenkur geboten. In der Nähe 
die Saline Philippshall und die Ruinen ber 
auf einen Bergkegel gelegenen Benediftinerabtei 
Limburg und der Hartenburg mit ben Reften 
ber au& den Römerzeiten herrübrenden Heidenmauer 
und dem Teufelsſtein. 

Duernen, in Folio gedrudte Bogen, deren je zwei 
mit einem Alpbabeidsuchftaben bezeichnet find, die 
ber Buchbinder in einander ftedt. Geſchieht daſſelbe 
mit 2, 4 oder 6 Bogen, jo heißen diefe Triter= 
wen, Quaternen, Sefternen. 
| Buero (portugiefh Douro, bei den Alten 
'Duriuß), bedeutender Strom der pyrenäiſchen 

—* entſpringt auf dem atttailifhen Hoch⸗ 

ande, nordweſilich von Soria, in 2 Quellſtrömen, 
bie aus Berafeen im — abfließen, ſtrömt 
uerſt in einer nach Süboiten gerichteten Spirale, 
mil am Ende bes kurzen Oberlauf, unterhalb 
Soria, mit weſtlicher Hauptrichtung. Bei Aranba, 
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reihe Beiträge in bie „Abendzeitumg*. Ein cinjäb: | wo bie felfigen Ufer und das jtarfe Gefälle aufhören 
riger Aufenthalt in Dresden förderte ihre Kennt: | (2215 Fuß hoch), wird bie Schifffahrt möglich, aber 
niſſe in Muſſt und Sprachen, ihre Weltbildumg und | wie alle Plateauftröme hat der D. ſehr nugleichen 
befreundete fie mit Tiedge. Selbſtſtändig ließ fie | Waſſerſtand u. leidet fo an Verſandung, daß er nicht 
zuerfi unter dem Namen Thefla „Gebichte” (Lpz. befahren werden Fann. Unterhalb Zamora — 
1835) und einen Cyklus von Romanzenkränzen | hoch) nimmt der D. auf 12 Meilen eine ſüdſüdweſt— 
(„Der Stern von Andalufien*, daf. 1838) erſchienen. liche Nicbtung an und windet ſich auf diejer Strede, 
Der Roman „Schloß Goczyn“ (Breslau 1841, 2. die politiſche Grenze zwiſchen Spanien u. Portugal 
Aufl, 1845), die Skizzen aus ber vornehmen Welt“ bildend, in reißender Strömung zwifchen den Felſen⸗ 
(daf. 1842—45, 3 She), „Magdalene* (Berlin | wänden des Berglanbes von Traz 08 Montes und 
1844) und „In ber Heimat” (daf. 1843) erfehienen | den Steilufern der ſüdlich anſtoßenden Hochebene 
obne ihren Namen. Im Jahre 1845 verbeirathete | durch. Bon Torre be Moncorvo, wo ber Unterlauf 
fie fich mit Dito, Freiherrn von Reinsberg, mit dem beginnt, abwärts fängt die eigentliche Schifffahrt 
fie fi von 1846—50 theils in Italien, theils in an, auf eine Strede von etwa 19 Dieilen. Unter: 
der Schweiz, theils in Prag aufbielt und feit 1850 | halb Dporto bei San Yoao fällt der D, in ben 


in Breslau lebt. Außer zablreihen Beiträgen, be: 
fonder8 im öſterreichiſchen Zeitjchriften, veräffent: 
lichte fie in den letzten Jahren eine Reihe von 
Schriften unter ihrem Familiennamen, darunter: 
„Byrons Frauen“ (Breslau 1845), „Maraarethe 
von Valois und ihre Zeit, Memoirenroman* (2pz. 
1847, 3 Bbe.), „Am Ganal grande* (Dresden 
1848), „Reifeffizgen” (Bremen 1850—51,3 Bbe.), 
„Eine Benfion am Genferfee, zwei Romane in Einem 
Haufe“ (Bresiau 1850, holländifh von Menfing, 


atlantifhen Dcean. Seine Mündung ift ſchmal, von 
felfigen Hügeln begrenzt und durch eine Sandbanf 
faft gefperrt. Seeſchifſe gelangen nur bis Oporto. 
Seine direkte Länge beträgt 65 Meilen, mit Ein: 
ſchluß der Krümmungen 104 Meiten; fein Strom: 
gebiet umfaßt 1828 OMeilen. Bei der Scitjbrüde 
von Oporto ift er etwa 700 Fuß breit, weiter abs 
wärt3 900 Fuß. Die Ufer des untern Lauf wers 
| ben häufig überſchwemmt. Seine größten Neben: 
flüfſe empfängt der D. rechts, vom kantabriſchen 
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Gebirge: die Pifuerga mit bem Garrion (beibe zu 
oem Syſtem des Kanals von Kaflilien benußt, ber 
ven D, mit bem Ebro verbinden follte, dber unvoll- 
enbet blieb) und ber Esla; weiter unten münden 
Gabor, Tua, Tamega. Links fließen ihm zu, vom 
saftilifhen Sceibegebirge kemmend: Tormes, 
Agueda und Goa. 

Dürrenberg, 1) ein 2300 Fuß hoher Salzberg 
im öjterreichifchen Herzogthum Salzburg, 1 Stunbe 
von Hallein, an der Salzach und auf der Grenze 
von Oberbayern, mit einem Salzwerfe, das (jeit 
41123 im Gange) einen jährlichen Ertrag von über 
400,000 Gentnern Salz gewährt, wovon vertragß: 
mäßig 264,000 Gentner zu feitem Preife an Bayern 
abzugeben find. Die Werke haben eine Yänge von 
6400 Fuß. — 2) Dorf in der preußiichen Provinz 
Sachſen, Regierungäbezirf und Kreis Merjeburg, 
rechts an der Saale, mit 267 Einw. und großer 
Saline, bie, feit 1763 im Betrieb, jet 250,000 
Gentner jährlich liefert und vertragsmäßig (mebft 
Köſen) auh das Königreich Sachſen mit Salz 
verforgt. An ber Näbe Kötzſchau und Tru— 
bit, ebenfall® mit Salinen und Salzmagazi— 
nen, und Tollwig mit wichtigen Braunfoblen- 
werfen. 

Dürrenflein Dürnftein, Tyrnftein), Stadt 
im Erzherzogthum Defterreich unter ber Eng, Kreis 
Obermanbartsberg, oberhalb Stein, in Außerft 
malerifcher Lage an ber Donau, m ein Schloß 
(1410 — 1780 ein Chorberrenftift), eine Pfarr: 
firche und 650 Einw., welche fehr ftarfen Weinbau 
und bedeutende Gifigfabrifation treiben. Ju ber 
Nähe auf einem Ichroffen Felſen die Ruine ber Burg 
D., auf welcher bis ins 12. Jahrhundert ein eigenes 
Dynaftengefhleht (bie Tyrnfteiner) und nad 
ihnen die Hunde von Kuenring bauften. Hier 
ſaß Richard Löwenherz nach feiner Rüdfehr aus 
dem Morgenlande bei Habmar II. von Kuenring 

119%2— 94) 15 Monate gefangen, bis er von Herzog 

eopold an Kaiſer Heinrich VI, ausgeliefert u. nach 
dem Trifels in der Pfalz gebracht wurde, Nach 
dem Erlöfchen ber Kuenringe fam ber D. an ver: 
ſchiedene Herren, endlich 1663 an bie Stabremberge. 
Am 29. März 1645 wurde D. von den Schweden 
eingenommen und bie alte Burg zeritört. Am 11. 
Nov. 1805 wurben auf ber Fleinen Ebene unterhalb 
D. die de unter Mortier von ben vereinigten 
Nuffen und Defterreichern unter Kutuſow und 
Schmidt geſchlagen. 

Dürrheim, Pfarrborf im babifchen Seekreis, 
Amt Villingen, mit 1100 Einw. und ber 1822 eröff- 
neten Ludwigs ſaline (jährlich 200,000 Gentner). 

Düffel, Heiner Fluß in der preußiſchen Rhein— 
provinz, entfpringt weftlich von Elberfeld, ſtrömt 
zwifchen fchroffen Kalfwänden, treibt 52 Mühlen 
und — andere Waſſerwerke und gebt nach 6 
Meilen Laufs mit einem Arm bei Düffelborf in den 
Nhein, während ein anderer nördlicher bei Kaiſers— 
werth münbet. 

Düffeldorf, Haupiſtadt bes —— Re⸗ 
gierungsbezirks in ber preußiſ 
ehemals des Herzogthums Berg, liegt in einer herr⸗ 
lichen, fruchtbaren Ebene am rechten Ufer des Rheins 
und an ber Mündung ber Düffel und beftcht aus 3 
Stabttbeifen: ber Altffadt, bem urfprünglichen 
D., auf der Nordſeite ber Düffel, mit engen, finftern 
u. unregelmäßigen Strafen, ber Karlsſtadt, an 
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der Süboftfeite der Altflabt (1767 angelegt), und 
ber in einiger Entfernung llegenden Neuftabt, 
bie 1690—1716 erbaut ward. Die beiden legteren 
machen durch ihre breiten, fchönen Straßen u. durch 
die ftattlihen Gebäude D. zu einer der hübſcheſten 
Städte Deutſchlands, deren freundlicher Eindrud 
durch die in Spaziergänge umgewanbelten Feſtungs⸗ 
werfe wefentlich erhöht wird, Die Stadt bat 6 
Öffentliche Pläße: den alten Markt (feit 1830 mit 
ber folofjalen bronzenen Reiterftatue des Rurfürften 
— — Wilhelm von der Pfalz, dem die Stadt ihr 
mporfommen verdankt), den Karlsplatz (in ber 
Mitte der Karläftadt), den alten Parade: od. Fried⸗ 
rihsplag, ten Buraplag und Kaſernenhof mit dem 
Erercirplaße u. den Shwanenmarft. Diebemerfens: 
wertbeften Gebäude find: das ehemalige Reſidenz— 
ſchloß (1F46 mit den 1794 durch bie Franzoſen erlittes 
nen Beſchädigungen auf das Umfarjenbite renovirt), 
die Regierungsgebäude (chebem Zefuitenfollegium) ; 
das prachtvolle neue Tofigebäude im italienischen 
Palaſtſtyl und das Rathhaus (auf bem alten Markt, 
1567 erbaut). Unter den 10 Kirchen ber Stadt 
(2 evangelifche, 8 fatholifche) find die St. Lamberts⸗ 
pfarrfirche, mit einem 180 Fuß boben Thurm und 
dem Maufoleum des Herzogs Wilhelm IV. binter 
dem zer (auf dem Biebeftal, von 8 Löwen 
umgeben, rubt die lebensgroße Statue des Herzogs 
in voller Rüftung aus weißem Marmor) ; ferner die 
Ihöngebaute, aber mit Zierralh überlabene Andreas 
firche (ehemals Jefuiten= u. Hofkirche, von 1620) mit 
der Fürſtengruft in einer Rotunde binter bem Hochal: 
tar u. die Rarimiliansfirche mit [hönen neuen —— 
ken hervorzuheben. Die ehemalige Kreuzherrenkirche 
it jetzt Miltärmagazin, Ein hübſches Gebäude 
it auch die Synagoge im maurilchen Styl. Eine 
befondere Berühmtheit erlangte D. durch die 1767 
vom Aurfürften Kari Theodor gefliftete und 1822 
von König Friedrich Wilhelm III. erneuerte Ma— 
lerafabemie, bie feit ihrem Beſtehen eine Reibe 
ber berühmteſten Künftler gebildet und die Stadt 
u einem gefeierten Runflcentrum, zum Sig einer 
alerfchute erhoben hat. Seit ber ren sehr 
fung bes Schloſſes befindet fich die Afadbemie, bie 
namentlich unter Cornelius und nach deſſen Abgang 
nah Münden 1826 unter Shadow aufblühte, im 
ben Räumen ber alten Furfürftlichen Refidenz. Die 
früher bier befindliche berühmte Gemäldegalle: 
rie, 16% von dem Kurfürften Johann Wilhelm 
geftiftet, einft die reichte Deutfchlands an Werfen 
von Rubens (das jüngſte Gericht) u. andern großen 
Meiftern der nieberländifchen Schule, Lanbeseigen: 
thum des Herzogtbums Berg, warb 1805 mit ber 
bensberger Sammlung nad München entführt und 
troß mehrfacher Verſuche nicht wieder erlangt. 
Nur ein großes Gemälde von Rubens (die Himmel: 
fahrt Ehrifti) und eines von J. Wigben (die Bän- 
digung Simjons) blieben zurüd. Später entdedte 
man auf Schloß Bensberg noch mehre andere gute 
Gemälde, welche nebft der Foftbaren Sammlung von 
etwa 14,300 Originalhandzeichnungen und etwa 


en Rbeinprovinz, | 23,500 Kurferftichen, fowie mit ber Antifenfamme 


lung von römiſchen Gypsabgüſſen ben Grund zur 
jeßigen, zum Gebraude der Kunitafabemie beitimme 
ten Gallerie legten, die burh Schenfungen und 
Erwerbungen von Gemälben neuerer Meifter wieder 
einige Bedeutung erlangt bat. Sonftige wiflen- 
ſchatliche und gemeinnügige Anftalten find: eine 


Duett. 
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Sternwarte, ein botanifcher Garten im fogenannten | Stätte. '/, Stunde ſüdöſtlich von D. liegt Düf- 
geigarten (I. unten), eine —— Bibliothek von ſelthal, ein ehemaliges Trappiſtenkloſter, jetzt eine 


‚WO Bänden (1770 vom Kurfürſten Karl Theodor 
geitiftet, nachher durch Klofterbibliotbefen und durch 
neuere Literaturmwerfe vermehrt), ein Runftverein 
(feit 1828) und eine mufifalifche Gefeliaft; ferner 
ein Gymnaſium, eine Real: und 3 Handelsichufen, 
ein Theater (feit 1833, befonders unter Jmmer: 
manns Leitung blübend), eine Bezirksirrenanftalt, 
ein Straf: und Korreftionshaus, ein Militärlaza— 
reth und 3 Nonnenklöfter, D. ift Sig der Regie: 
rung, des Provinzialarchivs, einer Oberpoftdireftion, 

des Landrathsamtes für den Kreis D,, eines Deka: 
nats, eines Gewerberathö und bes Hanbeld: unb 
Gewerbevereind für Rheinland und Weftphalen. 
Unter ben Handels- und Verkehrsanſtalten jtehen 
obenan bie Handelskammer, eine Kommandite ber 
berliner Bant, ein Gewerbgericht, eine Privatfeuer— 
verficherungögefellichaft, bie Dampffcififahrtsgeiell: 
ſchaft für die Niederlande und den Mittelrhein, bie 
niederrheiniſche Dampfſchleppſchifffahrls⸗ und die 
düſſeldorf⸗elberfelder Eiſenbahngeſellſchaft, ein Eiſen⸗ 

ütten⸗ und Bergwerksverein und ein Winter: und 

reihafen, welcher die lebhafte Schifffahrt und den 
bedeutenden Handel ſehr unterflügt. Im Jahre 
1860 famen in D. 3038 Dampf: und 1562 andere 
Schiffe an, die2,556,598 Gentner Gütereinbrachten, 
während die Geſammtausfuhr 810,465 Gentner be: 
trug. D., in ber —— Gegend Preußens 
gelegen, hat ſelbſt eine ſehr anſehnliche Induſtrie. 
Es beſitzt 918 Handels: und 155 Fabrifetabliſſe— 
ments, darunter 7 Apothefen, 6 Bankgeſchäſte, 13 
Bud: und Kunſthandlungen, 115 Spebitiond: und 
Wechſelgeſchäfte, Roloniale und Materialwaaren— 
bandlungen, 32 Manufakturwaaren:, 25 Weinhanb: 
lungen und 629 Kleinträmer, 7 Bucbrudereien, 9 
pholographiſche Anftalten, ferner Zabrifen für 
Steindrud: u, für Malerfarben, für Dampffefiel, 
Maſchinen, Nägel und Zünbbütchen, für hemifche 
Produfte, Mineralwäſſer, Tabaf und Cigarren, 
Parfümerien, Bonbons, Liqueur, Firniß, Seife, 
Kerzen, Senf Q) ‚, Siegellad, feuerfefte Steine, 
Pianofortes, Oefen, Meubles, Papier, Stroh: 
hüte, Wägen, Regen: u. Sonnenfchirme, Teppiche, 
Pierbehaartud 2c.; ferner 3 Eiſenwalzwerke und 
ein Buddlingäwerf, 4 Eifen: u. Meffinggießereien, 
2 Slasfchleifereien,, mehre Rattundrudereien, eine 
Zelegraphenbauanitalt, eine Kupferdrud: und 
—— Anſtalten, 9 Schön: und Türkiſch⸗ 
rothfaͤrbereien ꝛc. Auch D.s Gemüſe⸗ u. Obſibau 
iſt ſehr bedeutend. Die Zahl ber Einwohner be— 
trug 1780 8000, 1831 23,26t, 1858 36,397 und 
nad ber Zählung vom Dec. 1861 41,292 (darunter 
etwa 7000 Proteftanten und 3376 Mann Militär). 
Der ſchönſte und befuchtefte unter den zahlreichen 
Spaziergängeninu, um D. ift ber Sofparten, 
ber aus verfdiebenen Anlagen, dem eigentlichen 
Hofgarten, dem botanischen Garten und ben ges 
Ihmadvollen neuen Anlagen befteht und jegt, von 
neuen Stabditheilen umzogen, mit zur Stadt gehört. 
Am Ende des Hofgartens, in dem ganz nabe gele: 
genen Dorje Benipelfort, das man als eine Vorftadt 
D.3 anfehen kaun, fieht der Jägerhof, ein Lönigliches, 
mit fjchöner Gartenanlage verfehenes Schloß, der 
Wohnfig bed Fürften von Hohenzollern: Sigmarin: 
in Des Shrifttellerd Jacobi Haus u. Garten in 

empelfort ift eine für dic Literatur interefjante 


vom Grafen von ber Mede 1819 angelegte große 
Erziebungsanftalt für arme, fittlih verwahrlofte 
Kinder. In D. wurden ber Dichter Heinrich Heine 
und ber Maler ®.v. Cornelius geboren. Bergl. 
D. mit feinen Umgebungen, Düffeldorf 1840, 
D. ift alt und fteht wahrfcheinlich auf römischen 
Grundmauern. Aber fo günftig es auch feiner 
geographiſchen Bofition * gelegen p ſo ward es 
doch, wie viele oſtrheiniſche Städte, erſt ſpät groß u. 
wichtig. Noch gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
ein Dorf, wurde e8 1288 vom Grafen Adolf von 
Berg nad der woringer Schlacht zwar zur Stadt 
erhoben, ohne aber an Bedeutung zu gewinnen. 
Im 14. Jahrhundert hob ſich die Stabt eiwas, und 
die Herzöge von Berg beförderten ihren Aufſchwung 
durch Ertbeilung verfchiedener Privilegien, vornehn: 
li aber dadurch, daß fie 1385 ihre Reſidenz hierber 
verlegten. Im Jahre 1614 befepte ber Ipanifehe 
General Spinola als faijerlicher Kommiſſarius die 
Stadt, ſowie fie auch während ber Erbfolgefirei: 
tigfeiten im breibigjäbrigen Kriege und im ſpani— 
ſchen Grbfolgefriege viele Drangfale erdulden 
mußte. Nach der Theilung der julich-kleve'ſchen 
Erbſchaft blieb D. bis 1716 die Nefidenz bes Yanz 
desherrn und ber Sig Ber jülich-bergifchen Stände. 
Später refibirten auch bie pfälzifchen Kurfürſten 
öfters bier u. thaten viel für die Stadt, namentlich 
Karl Theodor, der Schlöffer, Sammlungen, JInſti— 
tute gründete und die Karlsſtadt baute. Buxer war 
bie Stadt, feit 1732 befeftigt, im fiebenjährigen 
Kriege 1757 von ben Franzofen befeßt u. im Juni 
1758 von ben Verbündeten beraunt und durch Ka— 
pitulation eingenommen, aber bald wieder verlafjen 
| worden. Im Jahre 1794 verwandelten die Frau— 
ofen einen großen Theil der Stabt in einen Schutt: 
aufen. Nach dem lüneviller Frieden 1802 wurden 
die Feſtungswerke geſchleiſft. Hernach wurde D. die 
Hauptſtadt des Großherzogthums Berg und lam 
mit dieſem 1815 an Preußen. Erſt jet gelangte 
die Stadt zu ihrer jeßigen Größe als eine der be- 
beutenbdften niederrheiniichen Städte 
Duett (ital. duetto, franz. duo), ein Tonſtück, 
weldes von zwei obligaten Stimmen oder Juftrus 
menten ausgeführt wird, Daß Gefangduett in der 
beftehenden Form ift aus bem Arienftyl entjtanden 


8 | u. bat fih in eben jo vielen Hauptformen ausgebil: 


bet (f. Arie). Der wefentlihe Unterfibied liegt 
bloß in der Verbindung zweier Geſangſtimmen, 
bie nach dem poetifchen Gehalt des Textes theils 
allein gehen, theild gleiheitig in kantabeln Tongäns 
en und harmoniſchen Verbindungen fich ergiepen, 
Eind bie Gefaugftimmen Foncertirend behandelt, 
d. 5. wechjeln die Stimmen ihre deflamatorifchen 
Rantilenen und melismatiſchen Tonverbindungen 
gegenfeitig aus, jo müflen nothwendig beide Sum: 
men durch eine homogene Gemüthsbewegung afficirt 
fein; wollte man verfchiedene Empfindungen duch 
gleibe und Ähnliche Formen außdrüden, fo würde 
alle Eharafterift:f geopfert werden. Sollen daher 
zwei oder mehre Stimnien, bie durch verſchiedene 
Gemüthöbewegungen afficirt find, zu gleicher Zeit 
neben einander auftreten, fo müſſen ſie in eigenen 
Tonreihen und Rhythmen auftreten, welche ſich aber 
in ber Harmonie, als ihrem gemeiunſchaftlichen Mit— 
telpunfte, vereinigen. Das D. fommt als reines 
’ 
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Tonftüd vor, kann aber auch — eine Inftrumen: | applications & la recherche des ombres” (baf. 
talbegleitung unterftüßt und gehoben werben, His | 1827), „Instruction sur "le dessin des recon- 
ftorifch betrachtet ward das D. (wohl zu unterfchel: | naissances militaires“ u. a. m. auch ald Schrifts 
den von dem viel Ältern bloß zweiflimmigen Saß) | fteller einen Namen. Während der politifhen Bes 
zuerit von Paolo Duagliati (1600) in den Kirchen: | wequng in Genf 1841—45 lebte D. auf einem Mei= 
mufifen und in ber Oper zu Nom eingeführt, bedeuz | nen Gute in Savoyen, Im November 1847 berief 
tend vervollfommmnet durch Landi in Teen Drama | ihn das Vertrauen feiner Yandalente zum Obergene= 
„Il santo Alessio“ (1634) und jpäter befonders | ral des eidgenöffiihen Heeres gegen die Sonder— 
durch Piccini zu feiner jegigen Geſtalt außgebildet. | bundsfantene. Nach glüdticher Serge die ſes 
Das Inſtrumentalduett * ugsweiſe duo) fann, Feldzugs kehrte er auf fein Landgut zurück. Die 
obgleich ihm die fpecielle Berimmtbeit bes Wort: ihm angetranene Oberbefeblshaberſtelle bei ber 
ausdrucks fehlt, diefelben äſthetiſch-phyſiologiſchen aufftändifchen pfälzifchen Vollswehr Ichnte er ab, 
Forderungen erfüllen. übernahm dagegen im Auguft das Oberfommanbo 
Dufaure, Jules Armand Stanislas, über bie eidgenöfiiche Armee, welde zur Beob— 
—— Staatsmann, 1799 geboren, ward, ſeit achtung der Schweizergrenze gegen bie preußi— 
1824 Advofat in Bordeaur, 1834 zum Abgeordneten | ſchen Dffupationstruppen in Baden aufgeſtellt 
von Saintes gewählt und that fih 1835 durch feine | wurde, Als der neuenburger Konflitt Ende 186 
Vertbeidigung Audry's de Buyraveau, ber vor ben | einen Krieg mit Preußen in Ausſicht jtellte, 
Pairshof geftellt werben follte, hervor, verwarf | ward er wieder zum Obergeneral der ſchwei— 
die Septembergejeße 2c. Unter bem Minifterium zeriſchen Streitfräfte ernannt und vertrat dann 
Tbierd:Souget 1 zum Staatdratb ernannt, trat in Paris die Intereſſen der Schweiz mit Geſchick 
er zurüd, ald das Minifterium Mole am 15. April | u. Erfolg. Weniger glüdlich war er in ber Dappen= 
1837 ans Ruder fam. Bei ber Bildung bed Kabis thalfrage, jowie ın den in Folge der Anneration Sa= 
net3 vom 12. Mai 1839 wurde er Mintjter ber öfz | voyens durch Frankreich zwifchen diefer Macht und 
fentlihten Bauten, legte aber fein Bortefeuillenieder, | der Schweiz entjtandenen diplomatiſchen Different 
als der Antrag wegen ber Dotation für den Herzog zen. Ein Hauptverdienit erwarb fih D. nod durch 
von Nemours verrvorfen ward, und ſchwankle feit: | die Förderung der Herausgabe ber feinen Namen 
dem eine Zeitlang dem linfen Gentrum | tragenden großen topograpbiichen Karte ber Schweiz. 
und bem minifteriellen Anhang. Nah Paſſy's Er- Dufresne, Charles Seigneur Ducange, 
bebung zur Pairie ftinnmte er jedoch in allen wichtiz | franzöfifeper Gelehrter, den 18. December 1610 zit 
gen ragen mit ber Oprofition, biß er 1844 das | Amiens geboren, erhielt hier im Jefnitenfollegium 
Haupt einer Art von Tierd:Parti wurde, Nach | die erfie Bildung, ftubirte dann in Orldans die 
der yebruarrevolution von 1848 im Departement | Rechte und wurde 1631 in Paris Parlament3= 
Niederharente in die Nationalverfammlung und | abvofat, wibmete fich aber in ber Folge ausſchließ— 
zum Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes gewählt, | lich wirenfcaftlihen Studien. Im Jahre 1645 
nahm er auf ber Linfen Plaß und ftimmte für die | faufte er fich in Amiens eine föniglide Schatzmei— 
Verbannung ber Familie Orleans. Bon Ende | fterjtelle; er F zu Paris am 23. Ott. 1688. Seine 
September bis zum 20. December Minifter bes Ans | beiden Hauptwerfe find: „Glossarium ad scripto- 
nern, bewies er fih als eifrigerAnhängerGavaignace, | res mediae et infimae latinitatis“ (Paris 1678, 3 
entjchteden feindlich gegen die Kandidatur &. Napos | Bde., herausgegeben von den Benebiktinern, Bene- 
feons und gab nach der Wahl des 10. December | dig 1733—36, 6 Bde, und Bafel 1762, 3 Bie, 
Entlaſſung. Doc trat er wieder als Miniſter neue Ausgabe von Henfhel, Paris 1840—50, 3 
e3 Innern in das Rabinet vom 2, Juni 1849, 100 | Bbe) und „Glossarium ad seriptores mediae et 
infimae graeeitatis“ (Paris 1688, 2 Pe.) Sups 
plemente zu bem erſtern lieferte dev Benebiftiner 
Garpentier (Paris 1766, 2 Bde.), und einen Aus 
zug daraus unter dem Titel „Glossarium manuale 
ad seriptores ete,‘‘ beforgte Adelung (Halle 1772— 
1784, 6 Bde). Bon D.'S übrigen Werfen ſuid 
zogenbeit. außer feinen Amtgaben mehrer Bozantıner noch zu 
ufour, Guilla ume Henri, —5—** nennen; „Histoire de l'empire de Constantinople 
General, am 15. Sept. 1787 zu Konflanz geboren, | sous les empereurs Frangais“ (Paris 1657) und die 
ftubirte zu Genf Rechtswiſſenſchaft, widmete = Byzantina* (daſ. 1686). Vgl. Feu— 











er die Meinung der Mitglieder des unter ſeinem 
Vorſitz geſtifteten „Cerele constitutionnel“ repräſen⸗ 
tirte. Am 21. Oftober 1849 trat er mit ben übri— 
gen Theilnehmern des Konfeils ab und ward darauf 
* ber Marinekommiſſion. Seit dem Staats— 

reiche vom 2, December 1852 lebt er in Zurückge⸗ 


aber fobann ber militärifchen Laufbahn und erhielt |gdre, Etude sur D,, Bar. 1852. 

feine militärifche Bildung in ber polytechniſhen Dufresnoy, Pierre Armand, franzöfiicher 
Schule zu Paris, war dann einige Zeit im Korfu | Mineralog u. Geognoſt, getoren den 5. Sept, 172 
beim Seltungabalı befchäftigt und vertheidigte wäh: | zu Sevran im Departement Seine:Dife, 7 ben 20, 
rend der hundert Tage das Fort l’Eclufe gegen ben * 1857 als Generalinfpeftor ber Bergwerke, 
Direktor der faiferlihen Bergwerkgichule und Mit: 
glied des Inſtituts. Er jchrieb: „Voyage metallur- 
gique en Angleterre‘* (Paris 1837—39) mit Elie 
de Beaumont, Gojte u. Perbonnet; „Me&moires pour 
servir a une description geologique de la France“ 
(daf. 1836—-35) mit Elie de Beaumont; „Explica- 
tion de la carte geologique de la France“ (daſ. 
1841) und „Trait6 complet de mineralogie“ baj. 
1844—45, 3 Bbe.). 


öfterreichifchen General Frimont. Im Jahre 1815 
nach Genf zurückgekehrt, ſtrebte er, an ber Stelle der 
Rantonalmilizen ein gemeinfames, höheren Anfor— 
derungen genigenbes Heerwefen zu organiliren und 
ward die Seele der Militärfchule zu Thur. Bor Aus: 
bruch des Kriegeß gegen ben Sonderbund > 
Dberft bed genfer Geniecorps, erwarb er fidh durch 
ſeine Werke „De la fortifieation permanente“ (Genf 
u, Paris 1824), „Geometrie perspeetive avec des 


Dufresuy — Duheöme, 


Dufresny, Charles Riviere, franzöſiſcher 
fomifcher Dichter, 1648 zu Paris geboren, ein Groß⸗ 
enfel der unter beim Namen La belle jardiniere be= 
kannten Bäuerin Anet, welche die Neigung Heins 
reich IV. gewonnen hatte, ward in Folge deſſen 
Aufſeher der königlichen Gärten mit einer Xeibrente 
von 3000 Livres, arbeitete aber im Verein mit Reg: 
nard für das Theater. Er + am 6, Oft. 174. D. 
beichäftigte fich nicht nur mit Poeſie, fondern auch 
mit Muſik, Zeichenfunft, Architektur und Garten: 
funft. Unter den ranöfilgen Gartenfünftlern war 
er ber erfte, der Im feinen Anlagen dem engliſchen 
Geſchmacke folgte. Seine Luftfpiele, in ihren Ent: 
widelungen gewöhnlich ſchwach, gehören zu den 
beiten Konverjationgjtüden der Franzoſen, nament= 
li „L’esprit de contradiction“, „Le double veu- 
vage“, „Le mariage fait et rompu* u.a. Geine 
Werte erfhienen gelammelt Paris 1731, 6 Bbe., 
1747, 4 Bbe., u. öfter, Eine Auswahl beforgte 
Auger (Paris 1810, 2 Bde.). 

Duft, der Gerud der Pflanzen, ſ. Pflanze; 
auch ber zarte, ſtaubartige, So e oder bläuliche 
Anflug, der fi auf reifem Ob n2bejondere auf 
Pflaumen findet, fowie der Reif. Schnee, ber ſich 
kryſtallartig biöweilen an die Bäume hängt und 
nicht felten das Brechen ber Aeſte (Duftbrud) 
verurſacht. 
noeh Nicolas und Gafparb, Maler, f. 

outjim, 

Dugong (Dügong, Dujung, Halicore IL), 
a ee aus ber Ordnung der Getaceen 
und der Familie ber Sirenen oder Seekühe, charak— 
terifirt durch die fehr abgeitumpfte Schnauze mit 
aufgeſchwollener u. mit ſehr ſtarken Bartboriten bes 
fegter Lippe, die Heinen Augen, ben wenig behaar⸗ 
ten, langen, binten [malen Körper, die Hoffenartig 
a ten Vorderfüße mit 5 Zehen ohne Klauen 
und bie in einen Schwanz verwachjenen Hinterfüße, 
wirb nur burch eine einzige Art vertreten; die See: 
juugfer oder Seekuh, Halicore Dugong .Cuv., H. 
eetacen ZU. Die Haut dieſes Thieres ift did, blau: 
grau, mit bunfleren Flecken an ben Seiten u. weiß: 
Ligen am Bauche. Die Körperlänge beträgt 8—10 
Fuß. Das Thier bewohnt die Kuſſen der Südſee— 
infeln, ber Moluflen, Philippinen und Neubol: 
lands. Sein Fleifh ift weiß und zart, ſchmeckt 
aber thranig. Aus ber Haut macht man San: 
balen, aus den Zähnen Roſenkränze, denen man 
Wunderkräfte zuſchreibt. Große Thiere liefern 50 
Pfund Schmalz. Sie paaren 4 im Februar und 
März und (Werken im November und 
DuguaysZrouin, Rent, Deut Sechelb, 
geboren auı en 1673 zu St.:Malo, flubirte zu 
Rennes Rbetorif, zu Caën Philoſophie und in Pa: 
ris Theologie, ward dann 1689 Seemann u. machte 
auf einer von jeiner Familie ausgerüſteten Fregatte 
ben eriten Feldzug gegen England u. — mit. 
Ta er ſich auf demſelben auszeichnete, erbielt er 1691 
das Kommando einerigregatte von 14 Kanonen, mit 
welcher er, zufällig an die irländifche Küste getrieben, 
2 Fahrzeuge Tara, unb 1692 bas Patent eines 
Tregattenfapttänd und den Befehl über ein Schiff 
von 18 Ranonen, mit welchem er während bergroßen 
Seeſchlacht bei Rap La Hogue und 1693 im Kanal 
Ya Manche mehre feindlibe Schiffe nahm. An ber 
holländischen Küfte nahm er mit feinem Linienſchiffe 
ben Kampf gegen 6 englifche Schiffe auf, fiel aber 


ecember. 
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| hierbei, tödtlich verwundet, in Gefangenſchaft. Wie— 
ber frei, kreuzte er mit einem königlichen Kriegsſchiff 
von Neuem an der englifchen u, wländifchen Küfte, 
wo er bald barauf 6 Rauffahrer und 2 Fregatten 
nahm, und auf einer, 1695 mit Beaubriant an die 
irifhe Küfte unternommenen Beutefabrt kaperte 
er 3 ſchwer beladene Schiffe ber oftindijchen Kom: 
pagnie, bie 145 Kanonen an Bord irugen. Wir fin— 
den ibn ſodann als Kommandeur des „Sans: 
Pareil* an ber fpanifchen Küſte. Hier fielen ihm 
2 bolländifche A rim e in die Hände, mit welchen 
er mutbig bei ber britijchen Flotte vorbeifegelte, cine 
— die ſich ihm genähert, durch einen entſchloſ— 
enen Angriff wegnehmend. Im Frühling 16% er: 
oberte er mit 3 Schiffen die Flotie von Bilbao und 
warb hierfür im folgenden Fahre zum Fregatten⸗ 
favitän ber Föninlichen Flotte ernannt. Bei dich: 
tem Nebel mit 2 Linienjchiffen und 3 Fregatten 
mitten in ein bolländifches Geſchwader von 15 
Kriegsichifien hineingerathen, enifloh er, ſcheinbar 
den Kampf aufnehmend, mit vollen Segeln. An 
der Südküſte von Spitzbergen plünderte und ver— 
branute er mehr als 30 Wallfiſchfahrer. Im Jahre 
1704 verwüſteie er die Küſten von England u. warb 
ſodann mit 3 Fahrzeugen nach dem bedrohten Gadir 
eſchickt, doch vercitelte hier die Eiferjucht des ſpani— 
hen Gouverneurs, bes Marquis Baldecagnas, feine 
Pläne. Bei feiner Rüdkehr nach Franfreich nahm 
er ben Engländer wiederum eine Fregatte nebſt 
12 Kauffahrteiſchiffen weg, wofür ihn der König zum 
Ludwigsritter ernannte. Im Jahre 1707 nahm er 
— 60 Transportſchiffe, welche dem Erzherzog 
von Oeſterreich Lebensmittel u. Waffen aus Engs 
land überbringen jollten, fowie auch die fie begleiten 
ben 4 großen Kriegsſchiffe. Die für unüberwind: 
lich geltenden Feſtungswerke von Rio Janeiro nahm 
feine Feine Flotte 1711 binnen 11 Tagen, nebenbei 
60 Kauffahrteiſchiffe, 3 Kriegsichiffe u. 2 Fregatten 
erbeutend und eine Kontribution von 610,000 Erus 
ſados erpreffend. D. ward hierauf geadelt; 1715 
wurbe er Chef d’EEcadre und 1723 Generatlieutes 
nant und vom Herzog von Orleans in den Stats: 
rath berufen, Im J. 1731 ſandte ibn Ludwig XV. 
nach dem Orient, um bort daß Aufchen der franzö— 
fischen Seemacht aufrecht zu erhalten. D. Fam N. 
September 1736, Seine „Memoires“ wurden von 
Beaͤuchamps herausgegeben (Paris 1740, 4 Bde, 
Amfterdam 1748, engliſch, London 1742). 
Dugneschin, ſ. Öuezclin. f 
Dubesme Suillaume Philibert, Graf, 
frauzöſiſcher General, den 7. Juli 1760 zu Bourgneuf 
in Burgund geboren, jtubirte bie Rechte, ward aber 
1791 von Dumouriez zum Oberjten eines Freicorps 
ernannt, das er aus cigenen Mitteln gebildet hatte, 
behauptete ald Kommandant von Ruremonde den 
für die Verbindung mit Holland wichtigen Poſten 
von Hereſtal, verbrannte nad ber Niederlage bei 
Neerwinden am 16. März 1793 die Brüde über die 
Loo, ging dann über die Schelde und brachte in 
dem Gefecht von Villeneuve (6. Juli) die vor ben 
Defterreihern fliehenden ———— zum 
—— wofür er zum Brigadegeneral ernaunt 
wurde. Als ſolcher behruptete er das von deu 
efterreichern angegriffene La-Chapelle, benäd: 
tigte fih, während Pichegru Landrecies zu entſetzen 
juchte, der Stellung bei Priche, befebligte im Mai 
794 an ber Mandriligen Grenze, trug am 26. Zuli 
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um Siege bei Fleurus bei u. belagerte unter Kleber 

aftricht, worauf er zum Divifionsgeneral ernannt 
wurde. In biefer Eigenfchaft war er 1795 bei ber Ar: 
meean ber Küfte von Breft, warb dann in berBenbee 
beichäftigt und nahm fobann an ben gelbgü en ber 
Mbeinarmee von 1796 und 1797 Theil, en 
Rubm durch Erzwingung bed Nheinübergangs bei 
Di rsheim unterhalb Kehl (20. April 1797) erntend. 
Am Sabre 1793 erhielt er das Kommanbo bes redh: 
ten Flügels der römiſchen Armee unter Champion: 
net. Mit der Hauptarmee vereinigt, wirkte er mit 
bei der Einnahme von Neapel (23. Yan. 1799) 
und brachte Apulien und Kalabrien zur Ruhe. a 

olge eine Streite® mit dem Civilkommiſſar 
— abgeſetzt, erhielt er kurz darauf wieder 
ein Kommando in der Alpen- und im Frühjahr 
4800 in ber franzöſiſch-bataviſchen Armee unter 
Augereau, Mit diefer focht er bei Burgebrad, 
Bamberg und Lauff (18. Dec. 1800). Zum Grafen 
und Ritter ber Ehrenlegion erhoben, führte er 1805 
die 4. Divifion der italienifchen Armee und nahm 
an der Eroberung von Neapel Theil. Im Februar 
41808 erhielt er ein Kommando in Spanien und 
zeichnete fich namentlich burch feine Vertheidigung 
Barcelona’3 aus. Auf die Anfchuldigungen Aus: 
gereau’s, mancherlei Ausichweifungen feiner Trup⸗ 
pen gebulbet zu haben, blieb er von 1810—14 ohne 
Anftellung, erbielt aber ſodann eine Divifion unter 
dem Marichall Victor und zeichnete fich bei La-Ro— 
tbiere, Montereau und Arcis aus. Nah Napos 
leons erfter Abdanfung wurbe er Generalinfpeftor 
ber Infanterie, ang aber nach Napoleons Wieder: 
fehr zu beinfelben über und fiel am 18. Juni 1815 
bei Waterloo. Bekannt ift D.'s Schrift: „Preeis 
historique de l’infanterie lögere et de son influence 
dans la tactique des differents sidcles“ (Lyon 
1806, 2. Aufl., Bar. 1814). 

Duilius, Cajus, römijcher Feldherr, war 260 
v. Chr. mit En. Cornelius Afina Konful, erfocht 
mit der erſten römifchen Flotte, die man nad) dem 
Mufter eines geftraudeten rege sie Schiffes 
gebaut hatte, beſonders mittelt Anwendung ber 
von ibm erfundenen Enterhafen ben erften Seeſieg 
der Römer zwifhen Mylä& und den liparifchen In— 
feln über die Karthaginenfer unter Hannibal, ent: 
jeßte darauf in Sicilien bie von ben u. bart: 
bedrängte Stadt Egefta, flürmte Macella und 
fnüpfte die Bunbesgenofjen in Sicilien fefter an 
Nom. Außer einem Triumpbe wurde ihm für fein 
ganzes Leben das Vorrecht zuerkannt, Nachts 
einen Diener mit einer Wachsfackel, fowie Flöten— 
und Saitenfpieler ald Begleitung zu haben. Auch 
errichtete man auf dem forum eine mit ben er: 
beuteten Schiffsſchnäbeln gezierte Säule (columna 
rostrata, duiliſche Säule); D. ſelbſt baute aus 
Dankbarkeit auf dem Forum Dlitorium einen 
Sanustempel. Noch 231 v. Chr. finden, wir ihn 
als Diktator zur Abhaltung der Komitien thätig. 

Duingen (Duin), Flecken in ber bannöverifchen 
Landdroſtei Hannover, Fürftentbum Kalenberg, 
mit 1250 Einw,, welche aus faft blauem Thon 
berühmtes Töpferzeug (duinger Gut, jährlich 
für 10,000 Thaler) fertigen. 

Duino (Tybein), Markıfleden in ber öfter: 
reichiſchen Grafſchaft Görz (Kreis Görz), am Meer: 
bufen von Trieft, mit einem auf fteilem Felſenufer 
malerijch gelegenen Schloß, das eine prachtvolle Aus⸗ 
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ſicht gewährt, einem Marmorbruch und 400 Ein: 
wohnern. In der Nähe ergießt ſich der räthſelhafte 
Timavo in die See. 

Duisburg, Kreisſtadt in ber preußiſchen Rhein— 
provinz, Regierungsbezirf Düſſeldorf, am Dickels— 
bach, nördlich von Düſſeldorf, an der köln-minde— 
ner Eiſenbahn und einem den Rhein mit ber Rubr 
verbindenden Kanal, hat eine Fatbolifche u. 2 evange⸗ 
liſche Kirchen (darunter die ftattliche Salvatorfirde 
aus beim 15. Jahrh.), eine Synagoge, ein ſchö— 
nes Nathhaus, ein Gymnaſium, eine Realſchule 
erfter Klaſſe, ein Klojter der barmberzigen Schwe 
fiern, eine Hanbelöfammer und 13,422 Einwobner 
(1840 erft 7021), welche eine ſehr bebeutende Fa⸗ 
brifthätigfeit entwideln. Die Haupterzeugniffe der: 
felben find chemijche Brobufte, Baumwollenzeuche, 
Strumpfwaaren, Leber, Tuch, Tabak, Seife, 
Stärke, Zuder, Eifig. Nicht minder Iebhaft werden 
ber Handel, bejonder8 mit Kohlen, u. die Schififahrt 
betrieben. Die vormalige, vom Kurfürſten Fried— 
ri Wilhelm dem Grogen 1655 bier gefliftete 
reformirte Uniperfität wurde 1802 aufgeboben. 
Früher waren a jer eine Deutſchordenslommende 
und 5 Klöfter, In der Nähe liegt der buisbur: 

er Wald, in welchem e3 bis 1814 verwilderte 

ferbe gegeben haben ſoll. D. ift eine ber älteſten 

tädte Deutjchlands; zur Zeit ber Römer hieß es 
Castrum Deutonis, zur Zeit der Tranfenfönige 
Dispargum oder Duißpargum. Es wurde 
von Ehlodowig erobert, ber hier eine hr reſi⸗ 
dirte, darauf unter Karl dem Großen befeſtigt. 
Auch bie fpätern deutſchen Kaiſer verweilten öfterd 
in der Stadt. Nah mannichfachem Schickſalswechſel 
wurbe D. 1145 zur freien Reichsſtadt erhoben und 
trat 1201 in den Bunb der Hanfa, fowie 1255 in 
ben rheinifchen Städtebund. Die Stabt hielt all- 
jährlich Meſſen und hatte das Stapelredt. Nad: 
bem fie 1290 vom Kaifer Rudolf I. an Dietrich von 
Kleve verpfünbet worden und dieſem 1349 als Eis 
genthum verfallen war, verlor fie die Reichsun— 
mittelbarfeit. In den Jahren 1493 und 14% 
warb bier — J——— nion verhandelt und ge⸗ 
ſchloſſen; 1 nahm D. bie Reformation an. 
Neichdtage, fowie geiftlihe Berfammiungen unb 
Fürftentongreffe —— öfters in D. Statt. Im 
17. Jahrh. ward die Stadt abwechſelnd von S 
niern und Niederländern beſetzt, bis fie 1645 Far 
neutral erflärt wurbe. 

Zuitium, |. Deutz. 

D. u. j., Abbreviatur für Doctor utriusque 
juris, Doftor beider Rechte. 

Dujardin, Karel, bolländifher Maler, 1640 
zu Amfterdam geboren, war ein Schüler Berghemä, 
ging jung nach Stalien, wi; fi fpäter in Amfter: 
bam nieder, kehrte aber nach Rom zurüd und F zu 
ha | 1678. Borzüglich find feine Landſchaften, 
Thierftüde und Bambocciaden. Man bat von ihm 
auch eine Sammlung von 52 geäßten trefflichen 
Blättern. 

Du jour (franz.), an ber Tagesordnung, an 
ber Dienftreihe; Officier du jour, ber täglich zur 
Beauffichtigung ber Wachen und Poſien komman⸗ 
dirte Offizier, in größeren Garniſonen ein Stab: 
offizier, in Meineren ein Subalternoffizier. 

Dugung, Säugethiergattung, f. Dugong. 

Dufas, 1) Beiname mehrer byzantinischen 
Raifer: Konſtantins XI, Johannes’ TIL, 
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Alerius’ V. bed nicäiſchen Kaiſers Laskaris UV. 
bed Hospodars Konftantin IN. 

2) Johannes D., Sprößling ber faiferlichen 

milie ded byzantinifchen Reichs, floh, als 1453 

obammeb II. Ronftantinopel eroberte,auf die Inſel 
Lesbos zu den Fürſien Dominikus und Nikolas Ga⸗ 
Reluni und ward deren Minifter. Als Geſandter 
bed legtern befand er ſich 1454—62 in Konſtanti⸗ 
nopel, mußte aber dann nach Jtalien flüchten. Er 
ſchrieb die byzantiniſche Gefhichte von 1341—1462 
berausgeneben von Bulliald (Paris 1649, Venedig 
1729), von Imm. Better (Bonn 1834) mit einer von 
Zeop. Ranfe zu Benebig entbedten ital. Meberfegung. 

3) Neophytos, gelehrter Grieche, geboren 
1760 zu Epirus, fungirte 1803—15 als griechiſcher 
Geiftliher in Wien, leitete dann bis 1821 das Ly— 
ceum in Buchareft, floh nach Ausbruch ber Infurs 
reftion nad Siebenbürgen, ging aber 1831 nad 
Griechenland, wo er bis 1842 verfchiedene Lehr: 
ämter befleidete und im Januar 1846 Air Alben +. 
Er gab über 40 Dftaubände, nnter Anderem ben 
Thucydides, Arrian, Chryſoſtomus, die attifchen 
Redner, Apollobor und Herodian, Aeichines, ſowie 
Sophocles, Euripibes und Homer, theilweife mit 
Ueberjegungen heraus. Außerdem lich er eine 
Rhetorif, Logik, Ethif, Phyfit und Metaphyſik, fo: 
wie eine —— (1813) und ein Magazin für 
Kinder (1814) brucken. Seine treffliche Gramma⸗ 
tif ber altgriechiſchen Sprache (1808) war beſonders 
gegen Korais gerichtet. 

Dulaten, weit verbreitete Goldmüngze, welche 
ihren Namen, der zuerſt um 1100 vorfommt, wahr: 
ſcheinlich von den byzantiniſchen Kaiſern Sons 
ſtantin X. (1059—67) und Michael (1071—78), 
die fich auf ihren flark in Umlanf fommenden Mün— 

en mit ihrem Famihennamen Dufad nannten, 
Ipwerlich aber von ber Umſchrift auf ſpäter gepräg⸗ 
ten fichlifchen Münzen: „Bit tibi, Christe, datus, 
quem tu regis, iste Ducatus‘ führen. Im Jahre 
1100 galt ber D. in Neapel 5 Tarenos regios. Seit 
bem 12. Jahrh. wurben biefe Münzen in Stalien 
jehr Häufig geprägt, feit dem Ende bed 13. Jahr: 
bunbert3 l 1284) namentlich in See wo fie ben 
Namen Zeechini (von zecca, Münzft gi erbiels 
ten, dann feit dem erften Viertel des 14. Jahrhun⸗ 
bert# auch in Ungarn und Böhmen, wo fie auch als 
Floreni (Gulden) furfirten. Später wurben auch 
in anbern Ländern, namentlich in Deutjchland, D. 
geprägt und namentlich bie gehaltreihern Münzen 
mit diefem Namen benannt, während man bie ge 
ringern als Golbaulden bezeichnete. Gegenwärtig 
haben die nieberländifhen und öflerreigiihen D. 
die meifte Berbreitung, auch außerhalb Europa’s. 
Erftere wurden cben beöbalb mit kaum merfliden 
Beränderungen des Gepräged und auch ohne ſolche 
ſelbſt anderwärts nachgeprägt, zum Theil anf Grund 
abgeſchloſſener Verträge, fo namentlich in Rußland 
für den afiatifchen Handel und 4812 und 1813 in 
Wiürtemberg für ben Feldzug nah Rußland. In 
Deutfhland ward ber D. 1559 für Reichsmünze 
erflärt, und zwar jollte die kölniſche Mark deren 67 
enthalten und ihre Feinheit 23'/, Karat (986'/, Tau: 
erg a betragen. Bon folchen bis auf bie neuejte 
Zeit in verſchiedenen deutſchen Ländern, befonders 
in Defterreih nach dem Reichsfuße geprägten D. 
neben geſetzlich 145,2685 Stüd auf daß beutjche 
Prünphund fein Gold, und das Gewicht eines 
Meher's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. V. 
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Stüdes beträgt 3,4904 Gramm, bad Feingewicht 
3,4419 Gramm. Man prägte au Stüde zu 2 bis 
410 D., fowie Theilftüde bis herab zu Y,,D. (Lins 
fendufaten). Noch jegt prägt Oeſterreich Stüde zu 
AD. Gtwas mehr Gehalt hatten die fogenannten 
fremniger D., bie früher in ber ungarijchen 
Stadt Kremnig geprägt zu werben pflegten, nämlich 
23%, Rarat bei dem nämlihen Gewicht. Im Ber: 
lehr wird in Deutfchland zwifchen ben verfchiebenen 
D. fein Unterſchied gemacht. In Defterreich vers 
feht man unter Münzdukaten neue, noch glän= 
zende D., unter Randdukaten die ſchon mehr 
in Umlauf geweſenen, aber noch jo weit vollwicdhttz 
gen Stüde, daß höchſtens 1 Promille vom Normals 
gewicht —* affirbufaten heißen mehr 
abgenußte D., bei bemen aber bie Gewichtäverrins 
gerung ein gewiſſes Maß noch nicht überjchreitet, 
daher he im Waarenhandel noch für voll angenom: 
men zu werben pflegen. Ihr Minimalgewicht 
wird in eeirala zu 65 früheren leipgiger Dufatenas 
— 3,4369 Gramm gerechnet. Die fogenannten 
breslauer D. halten zwiſchen den vollwichtigen 
und den Paſſirdukaten bie Mitte; ihr Minimal: 
gewicht wird im Leipzig zu 65%, Dufatenad —= 
3,4633 Gramm angenommen, Dem von ben mei: 
ften deutfchen Staaten am 24. Januar 1857 ge: 
ſchloſſenen Münzvertrag zufolge fommt der D. in 
den Ländern des beutichen Zollvereins in Wegfall 
und darf nur ausnahmsweiſe in Deflerreih noch 
bis Ende 1865 geprägt werden. Sonft prägt nöch 
Hamburg einfache und Doppelbufaten, vom Ge: 
wicht der Reichsdukaten, aber nur 979 Taufends 
.. fein. Die niederländischen D. find geſetzlich 
Taufendtheile fein, 3,494 Gramm ſchwer bei 
einem Feingewicht von 3,435 Gramm und alfo un 
Weniges geringer, ald die deutſchen Reichsbufaten. 
Rußland prägt ſeit 1834 für Polen fogenannte 
Ymperialdufaten oder Rubelimperials zu 3 Silber: 
rubel oder 20 polnischen Gulden, geſetzlich 22 Ras 
rat oder 916%, Tauſendtheile fein, 3,9264 Gramm 
chwer und von 3,5992 Gramm Feingewicht. Das 
Dufatengewict ift an manchen Orten eine bei 
Goldwaaren, beſonders joldyen, die in ber Feinheit 
bed D.s gearbeitet find, gebräuchliche Gewichtägat- 
tung, deren Einheit bie Schwere des vollwichtigen 
D.8 iſt. Val. Ducato. 
Dulaure, Jacques Antoine, franzöſiſcher 
publiciftifher und hiſtoriſcher Schriftiteller, am 
3. December 1755 zu Glermont in der Auvergne 
geboren, jtubirte anfangs Ardhiteltur, wandte fid) 
aber bald bem Studium ber Erbfunde zu. Von 
Departement Puy:dbe:Dome im September 1792 
als Abgeordneter in ben Nattonaltonvent gewählt, 
ftiimmte er bier für ben Tod Ludwigs XVI. und ge: 
hörte aur Partei ber Gironde, mußte aber, am 
20. Oftober 1793, von Amar angellagt, nad ber 
Schweiz fliehen. Nach bem 9. Thermidor zurüd- 
berufen, wurbe er 1795 Mitglied des Unterrichts⸗ 
fomite’3, fam 1797 in ben Rath ber Fünfhundert, 
warb mehrmals zum Deputirten gewählt unb 1808 
Unterchef in einem Bureau ber Finanzen, welche 
Stelle er nad ber Reftauration verlor. Er + zu 
Paris den 18. Augufi 1835. Wir nennen von 
feinen Schriften: „Description des prineipaux lieux 
de France“ (Paris 17e - 90, 6 Bbe.), „Etrennes 
à la noblesse, ou Precis historique et eritique sur 
l’origine des ei-devant duos, comtes, barons etc.“ 
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(daf. 1790, deutſch, Zürich 1793), „Histoire civile 

hysique et morale de Paris“ (Parts 1821, 7 Bde., 
B, Aufl. 1825, 10 Bde.), „Histoire civile etc. des 
environs de Paris“ (baf. 1825— 27, 6 Bbe.), „Es- 
‚quisses historiques des prineipaux &vönements de 
la revolution frangaise ete. jusqu'au retablissement 
de Ia maison de Bourbon“ (daſ. 1823—25, 6 Bbe,, 
3. Ausg. 1827, 8 Bbe., ſpaniſch 1826, 6 Bbe.). 

Dulcamara (Bitterfüß), f. v. a. Solanum 
Dulcamara ZL., ſ. Solanum. j 

Dulce est, desipere in loco, Iateinifches 
Sprüchwort, aus Horaz: Angenehm iſt's, am rechten 
Orte närriſch fein, d. h. bei Gelegenheit einmal 
ſich ganz dem Vergnügen aan 

Dulein, Häretifer des 13. Jahrhunderts, zu 
Novara geboren, nahm bie Grundjäpe Segarels an 
und wurde das Haupt einer Sefte, die fich nach ihm 
Dulciniften nannte. Er verkündete das Reich 
des heiligen Geiftes, das mit 1300 begonnen babe, 
verwarf das Bapftthum, verfpottete bie kirchlichen 
Gebräuche und führte Gfitergemeinfchaft unter ſei— 
nen Anhängern ein. Auf Befehl Klemens’ V. wurde 
er am 1. Juni 1305 verbrannt. Seine Sekte fol 
noch mehre A lang zu Merindol und 
Cabrieres eriltirt haben. 

Dulciſation (v. Lat.), — Milderung 
——— und ätzender Stoffe durch Beimiſchung von 
milden. 

Duleit (Dulcofe), ein von Laurent befchrie= 
bener zuderäbnlider Stoff, weldher in einer in 
Madagaskar wachlenden, aber noch unbefannten 
Pflanze vorfommt. Die nierenförmigen, kryſtalli— 
niſchen Stücke de3 rohen Dis können durch Umkry— 
ftallifiren gereinigt werben; er ſchießt aus ber 
beißen wäfferigen Löfung in ſtark glänzenden Pris— 
men an, bie Fr wenig in kochendem, gar nicht in 
kaltem Alkohol löfen. Der D. ift in feiner Zu: 
ammenfeßung bem Zuder ſehr ähnlich, unterfcheibet 
ih aber don bemfelben namentlih dadurch, daß 

ie wäfjerige Löfung optifch unwirffam und nicht 
ährungsfähig if. Mit Salpeterjäure liefert er 
Schleimfäure, 

Duldung , |. Toleranz. 

Dult, 1) Friedrid Philipp, deutſcher Che: 
mifer, den 22. November 1788 zu Schirwindt in 
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die Bühne bearbeitete Drama „Lea“ unb bie mit 
Seemann verfaßte politifche Komödie „Die Wänbe* 
(Köninsberg 1848) befannt. 

Duller, Eduard, beutfcher Dichter und Ge— 
fhichtfchreiber, am 8. November 1809 zu Wien 
geboren, ftudirte bafelbit Philofopbie und Rechts— 
wiſſenſchaft, verfuchte fich aber zugleich in ber ſchö— 
nen Literatur und fchrieb im 17. Jahre das Drama 
„Meifter Bilgram“, nach der Sage von Bau des 
Stephansihurms. Cine zweite bramatifche Arbeit, 
bie Tragödie „Der Rache Schwanenlied“, vollendete 
er im 19. Jahre, doch Fam fie erft 1834 in Drud. 
Die Eenfurverhältniffe feiner Heimat vertrieben 
ibn nach Bayern, das er mit einem Ballabenfrargz, 

Die Wittelsbacher“ (Minden 1831), begrüßte; 
eine Gedichte: „An bie Könige und Völfer* (Stutt- 


art 1831) ggiaten ben Sänger und Kämpfer ber 
det In Münden lieferte er viele Beiträge ir 
und den „Zeitipiegel* 


pindlers — 
Na gefammelt als „Geſchichten und Märchen 
uͤr Jung und Alt“, Sen Ti 1835). Im Herbit 
1832 fiedelte er nach Trier über, wo er billorifche 
Studien zu einer Reihe dramatifcher und novellifti= 
jeher Arbeiten machte. Bald z0g er ſich jedoch (na= 
mentlic durch fein Drama „Franz von Sidingen“) 
den Hat der dortigen katholiſchen Geiftlichfeit zu, 
weshalb er fich im Herbſt 1834 nach Sranffurt a. M 
wandte. Hier begründete er die Zeitjchrift „Pbönir, 
Frühlingszeitung für Deutfchland“, die aber ſchon 
1858 aufhören mußte. Arch eine zweite, von ihm 
efchaffene, viel geiefene Zeitjchrift, „Das Vater: 
and“, an welchem bie edeljten Kräfte der Nation 
thätig waren, dauerte nur bis 1845. Außerdem 
hatte D. bis dahin veröffentlicht: die Novellen 
„Berthold Schwarz“ (Stuttgart 1332), „Freund 
— mit trefflichen Holzſchnitten von Moritz von 

chwind (daſ. 1833), „Antichriſt“ (Leipzig 1833 
und 1836), „Erzählungen und Phantaſieſtücke“ 
(Frankfurt 1834, 2 Bde), Feuertaufe (daſ. 1834, 
2 Bde.), „Phantaſiegemaͤlde“ (daſ. 1835), „Kronen 
und Ketten” (Stuttgart 1835, 3 Bde), „Lonola” 
————— 1836—37, 3 Bde.), „Raifer und Di 
(Xeipzig 1838, 4 Bbe.), beide Iegtere D.s beite Ar⸗ 
beiten im Fache des hiftorifchen Romans. ra 
erfchienen von ihm: „Almanach für 1837“ (Karls 


Oſtpreußen geboren, ftudirte die Rechte, widmete ruhe 1838, 1839 i.), „Grabbe's Biographie“ (Düf- 


fi) aber fodbann ber Pharmmacie, übernahm 1815 
eine Apotheke in Königsberg und ward 1825 Pri— 
vatdocent und jpäter Brofefor ber Chemie bajelbft. 
Als Abgeordneter ber Univerfität zum vereinigten 
Landtag von 1347 gehörte er ber Oppofition an. 
Er + ben 14. December 1851. Seine a — 
Schriften find: „Preußiſche Pharmakopöe, überſetzt 
und erflärt“ (Leipzig 1827—29, 2 Bde. „Hand: 
buch der Ehemie* (Berlin 1833—34, 2 Bände), 
„Handwörterbuch der praftifchen Arzneimittellehre* 


jeldorf 1838), für „Das malerifche und romantische 
Deutſchland“ die 5. Sektion: „Die malerischen und 
romantifchen Donauländer* (Leipzig 1838 und 
1839). Seine legten Arbeiten von bichterifchem 
Anbalt und Gewand waren „Der Fürft der Liche* 
(Leipzig 1842), das‘ zum Beten bes kölner Dom- 
baued mit Freiligratb herausgegebene Gedicht 
„1862*, „Geſammelte Gedichte“ (Berlin 1845) 
und „Hiftorifche Novellen“ (Siegen u. Wiesbaden 
1844). Bon nun an warf fich D. auf das Gebiet 


(mit 2. W. Sachs herausgegeben, Königsberg |dber Geſchichtſchreibung. Es erfchienen von ihm: 


1835—38, 3 — 

2) Friedrich Albert Benno, Sohn des Vo: 
rigen, am 17. Juni 1819 zu Köni 
ſtüdirte daſelbſt Philofophie und — gin 
dann ebenfalls zur Pharmacie über und wollte ſi 
in Königsberg habilitiren, doch ward ihm wegen 
ſeiner politiſchen Richtung vom Mintfterium Eich— 
— die Erlaubniß dazu verweigert. Er machte 
ich durch feine dramife —— BR (Win: 


terthur 1844, n. Aufl., Mannheim 1847), fein für 


„Geſchichte des deutichen Volls“ (mit Holzſchnitten, 
2 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1841), „Gejichte ber Je= 


&berg geboren, | fuiten“ (daſ. 1840), eine Fortfegung von Schillers 


„Beihichte des Abfall der vereinigten Nieder: 
‚ al8 Supplement zu Schiller® Werken 
Köln 1841, 3 Bbe.), „Neue Beiträge zur Gefchichte 
* bed Großmüthigen“ (Darmſtadt 1842), 
ein höchſt verdienſtliches Werk zur Aufhellung der 
Geſchichte des Reformationszeitalters, „Maria 
Thereſia“ (Wiesbaden 1844, 2 Bde.), „Erzherzog 
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Karl von Deiterreich“ (Wien 1847), „Die Männer 
des Volks“ (Frankfurt 1847—1850, 8 Bde.) und 
„Vaterländiſche Geſchichte“ (fortgefeßt von Hagen, 
baf. 1852 f.). Nachdem er von 1836 an zu Darm: 
ſtadt gelebt, fiedelte er 1849 nah Mainz über, 
wurde dafelbft 1851 Prediger der beutfchfatholifchen 
Gemeinde und Fam 23. Juli 1853 zu Wiesbaden. 

Dulon, Rudolf, einer ber Hauptvertreter der 
freigemeindlichfirchlihen und bemofratifcher Beſtre⸗ 
bungen in Norbbeutfchland, am 30, April 1807 in 
Stendal geberen, fubirte von 1827 an zu Halle 
Theologie, ward ſodann Rektor ber Stabtigule in 
Werben in ber Altmark und im December 1836 
Prediger zu Floffau bei Ofterburg. Als Prediger 
ber beutjchreformirten Gemeinde nad) Magdeburg 
berufen, ſchloß er fich hier den fogenannten „protes 
fantifhen Freunden“ an und gab als BVertheibdi: 
gung derjelben gegen das Minifterium Eichhorn 
die Schriften „Luthers Nachlaß“ (1847), „Die 
Geltung der Bekenntnißſchriften in ber reformirten 
Kirche‘ (Magdeburg 1847) und „Der Kampf um 
Gotteswort“ (Leipzig 1847) heraus. Die März: 
erhebung von 1848 verhinderte feine [hen beichfo)- 
En Suspenfion. An ber Bewegung jelbft beihei: 
igte er fich burch zwei fleine Särilten „Wider Jun: 
fer und Pfaffen“ und „Halte feit, beutjcher Siun !* 
und durch Reben in Vollsverſammlungen. Im 
an ie 1848 folgte er einem Nufe als ea an 
ber Frauenkirche nach Bremen, wo er 1849 fein Buch 
„Bom Kampf um BVBölferfreibeit* erfcheinen lieh. 
Im März 1850 —— er bie ſocial-demokra⸗ 
tiſche „Tageschronif*, die aber ſchon im Mai 1851 
aufhören mußte. Außerdem gab er ſeit September 
1850 den „Weder“ heraus, ebenfalls ein focial:dbes 
mofratifched Organ. Am 12. Oktober 1851 warb 
er auf Veranlaſſung be3 hannoverifchen Miniſte— 
riums zu Eiftrup feilgenommen u, behufs der Ein: 
leitung einer gerichtlichen Unterfugung nah Hoya 
abgeführt, wo er im Gefängnik fein Buch „Der 
Tag iſt angebrochen“ (Bremen 1852) fchrieb, mußte 
jedoch, da fein eigentliches Vergehen von ihm vor» 
lag, bald wieder frei gegeben werben. Wegen 
feines allzu freien religids⸗kirchlichen Standrunfts 
vom Senat zu Bremen feiner Stelle entſetzt und 
wegen feined Buches „Der Tag bricht an“ in Anz 
Hagezuftand verjegt, entfloh er nach Amerika, 
| er in Bayern ſ. v. a. Markt, Meſſe; vgl. 

ndult, 

Dulwid, eine Vorſiadt von London, im nord: 
öftlihen Theile der Graſſchaft Surrey bei Sydens 
ham, mit ſchönen Landhäufern, einem berühmten 
Eollege (feit 1619), das eine befuchte Gemäldegal: 
lerie enthält, und 1723 Einwohnern, 

Dumas, 1) Mattbieu, Graf, General und 
Pair von Franfreih, am 23. December 1753 ges 
boren, trat früh in bie franzöfifche Armee und nahm 
ar dem nordamerifanifchen Freiheitskriege Theil, 
wurde fodann als Major zu militärifchen Sendun— 
gen in die Levante und nach Holland nebrauiht, er: 
bielt 1783 das Direktorium im Kriegsdepot, warb 
im Kriegsminiflerium unter Puyſegurt vortragender 
Rath und organifirte beim Ausbruch der Revolu— 
tion mit Lafayette die parifer Nationalgarbde. Schon 
1790 ward er zum Oberjten, 1791 zum u yo 
des Militärausfchuffes der fonftituirenden Wer: 
jammfung und 1792 zum Brigabegeneral und Kom: 
mandanten von Mey ernannt. Als Abgeorbneter 


In 


Dienite Joſeph Bonaparte’s, der ihn 


zug gegen Deflerreih vor und ſchloß am 12, 
1809 
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bes Seine: und Difebepartement3 in ber National: 
verſammlung jprach er gegen jebe gewaltfame Po— 
fitif, namentlich gegen den Krieg mit Defterreich, 
olge eines Auswanderungsverſuchs mußte er 

in die Esweiz fliehen; fpäter bielt er fich in Ham— 
burg auf. Don Bonaparte wieder in Thätigfeit ges 
jegt, organifirte er bie Neferven für die italienischen 
— wurde 1802 vortragender Staatsrath, 1805 
iviſionsgeneral, reorganiſirte die an Frankreich 


abgetretenen Gebietstheile Italien und trat als 


neapolitanifcher Minifter zu gleichem Zwecke in bie 
um Groß: 
Sabre 1808 
eld= 
uli 
ben Waffenftillftandb von Znaym. Im Feld— 


marjchall des Palaftes ernannte, Im 
nad Frankreich zurückgekehrt, bereitete er ben 


zua von 1812 war er Generalintendant der Armee 
und ſchloß 1813 die von Fürſten Schwarzenberg 
nicht genehmigte Kapitulation von 


resden ab, 

m Jahre 1814 warb er von Ludwig XVIII. zum 

taatörath ernannt und 1815 nah Metz gefandt, 
um bie Bereinigung ber Garde mit dem rückleh— 
renden Napoleon zu hintertreiben. Im Jahre 1818 
in den Kriegsrath berufen, warb er 1822 als ſtand⸗ 
haftes Oppofitiongmitgliedb der Kammer wieber 
entlaflen, Im Sabre 1830 war er einer ber 
221 Deputirten, welche burch ihre Adreſſe bie Juli— 
revolution einleiteten. Er organifirte nochmals 
mit Lafayette die parifer Nationalgarbe und warb 
zum Befehlöhaber aller Nationalgarbeı von Frank: 
reich ernannt, worauf er 1831 die Pairswürde cr: 
ne Er +, faft ganz erblindet, am 16. Ottober 

837. ALS militärifher Schriftfteller machte er 
ſich burch feinen „Pr&cis des dv&nements militaires, 
ou essai sur la guerre presente“ (Hamburg 1799 
bis 1800, 12 Bde., 2. Aufl, Paris 1817—25, 17 
Bde.) befannt. 

2) Alerandre Davy be la Pailleterie, 
franzöfifcher ®eneral, den 25. März 1762 auf-St. 
Domingogeboren, als bernatürliche Sohn bes Mar: 
quis Pailleterie und einer Negerin, trat 1786 als 
— Huſar in die —— Armee und ſtieg 

184793 zum Divifionsgeneral, in welcher Eigen— 
haft er das Kommando über die Alpenarmee über: 
nahm, mit der er unteraußerordentlihen Schwierig: 
feiten biß an den Mont:Genis vordrang. Im Oft. 
d. J. führte er den Oberbefehl in der Vendee, fiel 
aber durch feine Mäkigung bei der Negierung in 
Ungnabe. Seit 1795 focht er in Jtalien, ging 
dann unter Koubert nach Tyrol und machte nad 
ben Frieden von Campo-Formio ben Feldzug nach 
Aegypten mit. Auf dem Rückwege an bie italies 
nische Küſte verſchlagen, warb er von ber neapolitani= 
hen Regierung längere geit unter Mißhandlungen 
gefangen gehalten, wodurch er bienfluntauglich 
wurde. Er r ben 26. Februar 1806 zu Villers— 
Coterets. 

3) Alexandre Davy be Pailleterie, ber 
Aeltere, franzöfifher Schriftfteller, geboren ben 24. 
2 1803 zu Bilferd:Eoteret8 im Devartement Aisne, 

ohn des Borigen, erhielt, bafeine Mutter nach den: 
Tode des Vaters ın großer Dürftigfeit Tebte, eine 
mangelhafte Erziehung, Fam, 20 Sabre alt, in Baris 
als Kopiftin bag Biüreau des Herzogs von Orleans, 
ſuchte bier die Lücken feiner Bildung auszufüllen 
und verfuchte ſich abi 3 Jahre darauf an einer 
Tragödie, „Die Abdankung der Königin Ehriftine 
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von Schweden“, bie aber vom Theatre frangais 
zurüdgewiefen wurde. Gr bilbete fi nun fortan 
an Schiller, Shaffpearce, Walter Scott und Scribe 
und ſchrieb ein biltoriihes Drama: „Henri III et 
sa soeur“, das, im Februar 1829 zum erfien Male 
aufgeführt, als ein glänzender Zriumpb ber ro: 
mantijchen Schule aa ig wurde und ihn: eine 
Stelle als Bibliothefar beim Herzog von Orleans 
eintrug. Da feine nähftfolgenden Stüde, bie Tri: 
logie „Christine“, die Tragödie „Charles VII chez 
ses grands vassaux“ (1831) und bad Drama „Ri- 
cbard d’Arlington* (1831), wobei Beubin u. Gou— 
baur feine Mitarbeiter waren, geringeren * 
hatten, verließ D. den — Boden un 

wandte ſich in den Dramen „Antony“ (1831), 
„Therese“ (1832) und „Angele‘ Per die, wenn 
auch in ber Form vielfah die Kunſtregeln miß: 
achtend, doch fein Driginellftes find, zur Gegenwart. 
Biele feiner folgenden Dramen find mit Hülfe ver: 
ſchiedener Mitarbeiter gefchaffen, jaD. kopirte jelbft 
jeine eigenen Nahahmer; Zeugen dafür find „Ca- 
thörine Howard“ (1834), „Don Juan de Marana“ 
(1836) „Caligula“ (1837), „Paul Jones“ (1838), 
„La Venitienne“ (1838), „Mademoiselle de Belle- 
Isle‘ (1839), „Le Tasse“ (1839), „L’alehimiste‘ 
(1839), „La tour de Nesle“ (1840). Mitten unter 
diefen bramatifchen Hebertreibungen entitanden noch 
eine Reihe von „Ghronifen*, das biftorijche Werf 
„Gaule et France‘ (1832), „Isabel de Baviere“, 
„La eomtesse de Salisbury“ (1839), „Les Stuarts‘ 
(1840) ac. Eine Schweizerreife (1833) beichrieb er 
in den „Impressions de voyages“, voll von platten 
Späßen. Cine Reife im Mittelmeer, nah Sys: 
rien, Aegypten ac. bejchreibt er in „Nouvelles im- 
pressions de voyages“ — cdenfalls leichte, 
unzuverläffige Waare. In 

(Paris 1840) paart ſich Flüchtigkeit mit bizarren 
Behauptungen. Auf der Grenze zwiſchen Gelbicte 
und Roman fleht feine „Jeanne d’Arc* (Paris 
1842), bie, wie bie meijten feiner übrigen Werke, 
zuerft als Feuilleton in einem Journal erfhienen 
iſt. Hierher gehören au „Les Medieis“ (1845), 
„Michel-Ange et Raphaöl Sanzio‘‘ (1846), „Louis 
XIV et son siöele“, „La rögence“ (1847), „Louis 
XxV“ (1849), „Louis XVI“ (1850), „La vie de 
Louis Philippe“ (1852). Als bie — 
mane Mode wurden, warf ſich D., deſſen fürſtlicher 
Aufwand, denn nicht nur als Schriftſieller, auch 
als Kavalier wollte er glänzen, ungebeure Sum: 
men erforberte, ber Romanfabrifation in bie Arme, 
Alles, was ihm von ins wie ausländiſchen literari: 
ſchen Produkten als brauchbar erſchien, „erobernd* 
unb ein ganzes Heer von Hülfsarbeitern beſchäf— 
ren Als er in einem Prozeffe mit einem Bud: 
händler veruriheilt wurbe, feinem Verſprechen ge: 
mäß jeden Monat einen Banb zu liefern, fchieb er 
mit ber Berficherung, bei irgend günftiger Stim: 
mung wöchentlich Einen Band, vielleicht auch zwei 
Bände zu fchreiben. An der Regel mit 5—12 
Romanen zugleich beſchäftigt, hatte er noch fo viel 
Zeit übrig, ein cigened Theater zu gründen, das er 
nur mit eigenen Werfen verforgte. Die Februar: 
revolution unterbrach dieſe Produktionen nur auf 
furze Be Nachdem D. weder als politifcher 
Schriftſteller mit einer Monatsſchrift („Le mois“) 
und einem Xageblatt („La France r&publicaine“), 


Dumas. 


ſcher Prophet und Rebner Anflang gefunden hatte, 
nahm er feine alte Inbuftrie wieder auf. Es gr 
nügt, von feinen zabllofen Romanen noch folgente 
zu nennen: „Souvenirs d’Antony“ (1835), „La 


| salle d’armes‘* (1838), „Le capitaine Paul“ (189), 


de D.“ (Baris 1841, 3 Bbe.). 


einem „Napoleon“ | 


„Aventures de John Davys“, „Le maitre d’armes“ 
(1840), „Les trois mousquetaires“, „Le comte de 
Monte-Christo“, „Gabriel Lambert“, „Cseile* 
(1844), „Vingt ans apr&s“, „Nanon de Lartigues“, 
„Madame de Conde“, „La vicomtesse de Cambes“, 
„Les freres Corses“ (1245) „La reine Margot“, „Le 
bätard de Mauldon“, „Le chevalier de Maisor- 
Rouge“, „La dame de Montsoreau“, „Les deu 
Dianes“ (1846), „La guerre des femmes“, „Dix ans 
plus tard, ou le vicomte de Bragelonne“, „Les 
quarante-cing“ (1847), „Mömoires d’un medecin“ 
(1848), „Le collier de la reine“ und „Ange Pitou“, 
„Les mille et un fantömes“ (1849), „La femme at 
eollier de velours“ (1850), „Les Mohicans de Paris“, 
„Le page du duc de Savoye“, „Les grands hommes 
en robe de chambre Henri IV“ (1855), „Le capi- 
taine Richard“ (1856), „Les ecompagnons deJehn“, 
„Le meneur de loups“, „Charles le T&meraire“, 
„Le chasseur de sauvagines“ (1357), „Les loures 
de Machecone“ (1858), „Salvator‘‘ (1858) u. a. m. 
Der literarifhe Werth biefer Arbeiten ift em 
ſehr verſchiebener; fittlicher Gebalt fehlt allen, 
um fo reicher find fie an mit ben gröbften Farben 
aufgetragenen Effeften. Dennoch feifelt D. durd 
großes Talent im Erzählen, unerjchöpfliche Lebbaf: 
tigfeit der Phantafie und Gefchid im dbramatifder 
Arrangement ber Greigniffe und Perfonen, Sein 
Dramen find zum Theil gefammelt im „Thöätre 
Seit 1853 bat D. 
weniger aus politifhen als aus materiellen Grär- 
ben eine are in Belgien geſucht. Im Jahre 
1842 verbeirathete er fib mit der Schaufpielerin 
Ida Terrier, die aber bereits feit 1845 von ihm 
etrenmt in Florenz lebt. Seine Memoiren er: 
ienen feit April 1852 im Feuilleton ber „Presse“. 

4) Alerandre Davy de Ta Pailleterie, 
ber Jüngere, Sohn des PVorigen, am 8. % 
1824 zu Paris geboren, erhielt feine erfte Bil: 
bung in der Penfionsanftalt bed Dichters Gou 
bau und flubirte fobann im College Bourbon. 
Schon in feinem 17. Jahre fihrieb er eine gereimte 
Frzählung „Die Jugendfünden“ und, nachdem tr 
mit feinem Bater eine Reife nah Spanien und 
Afrika gemacht, einen Roman: „Les aventures des 
quatre femmeset d’un perroquet“ (1846 ff., 6 ®be.). 
Ohne feines Vaters Phantafiereihthum und Pre: 
duktionskraft, fuchte er mehr durch Wahrheit ımt 
Genauigfeit ber Zeichnung zu wirken. So gab er 
in feinen folgenden Romanen: „La dame aux came 
lias blancs“ (1848), „Le Roman d’une femme“ 
1849), „Diane de Lys‘“ (1851), „La vie à ving‘ 
ans“ (1856) treffende Schilderungen ber Literan: 
ſchen und fünftlerifchen Kreiſe von Paris, Noch mehr 
Beifall fand derſelbe Stoff von ihm dramatiſch be 
arbeitet. Gfeihe Aufnahme fanb fein Drama: 
„Demi-monde“ (1855), weniger günftige: „La 
question d’argent“ (1857), wabrbaft enthufaftiide 
aber die neueſten: „Le fils naturel‘‘ (1858) ım) 
„Le pöre prodigue“ (1859). In formeller und 
ſtyliſtiſcher Hinfigt find D.’ Stüde meifterbaft 
und ſchon badurch ganz geeignet, ein franzöſiſche⸗ 


noch als Kandidat ber Kammer, noch als ſocialiſti⸗ Publikum zu beftechen; was ihren Inhalt anlangt, 


Dumba — Dumfries, 


fo ſcheint berfelbe wohl für bie gefegliche Moral in 
die Schranfen zu treten, doch liegt feiner ſentimen⸗ 
talen Auffaffung der Verhältniſſe nicht? Anderes 
zu Grund, als die alte Lehre von ber Emancipation 
des Fleiſches. Bon feinen Romanen find noch zu 
nennen: „Cösarine“, „Les docteurs servans“, „An- 
tonine“, „Tristan le Roux“, „Trois hommes forts“, 
„Le rögent Mustel‘, „Sophie printemps“. Außer: 
bem ließ er noch in ber „Gazette de France“ eine 
Abhandlung „La ligue et la fronde“ und in ber 
„Presse“ „Lettres d’un provincial“ erfcheinen. 

5) Jean Baptiite, nambafter frangöfifcher 
Shemifer, geboren den 14. Juli 1800 zu Aloiß im 
Departement Gard, erlernte erft die Apotheterfunit, 
ſtudirte fodann in Genf Botanik u. Chemie und fam 
1821 nad Paris, wo er 1823 zunächſt als Repetitor 
ber Chemie an ber polytechnischen Schule u. als Pro: 
feffor diefer Wiſſenſchaft an der Sorbonne angeſtellt 
wurbe, Seit die a ae er fich durch eine lange 
Reihe chemiſcher Arbeiten befannt, bie größtentbei 
von entſchiedenem Einfluffe auf die gegenwärtige 
GSeftaltung ber chemiſchen Kenntniffe waren. Mit 
Ausnahme feiner frühern Arbeit über bag ſpeci— 
fiſche Gewicht der Dämpfe vieler flüchtigen Körper 
und feiner neuern, mit Stas ausgeführten, über 
das Acquivalent des Kohlenſtoffs und bes Waſſer— 
ſtoffs, gehören ſeine Hauptleiſtungen der organiſchen 
Chemie an. Seine vorzüglichſten Unterfuhungen 
in biefer Hinficht betreffen die Alfaloide, bie Aether: 
verbindungen, die Amibverbindungen, ben ur 
geijt und feine Verbindungen, die —— ele, 
den — die Weinfäure, die Zuſammenſetzung 
ber feiten Säuren und die Einwirfungen ber Al: 
kalien auf organifche Körper, u. zwar weichen feine 
Theorien, namentlich über bie Natur ber organi- 
fchen Verbindungen und über das Verhalten des 
Chlors und Aue Körper zu beufelben von den 
in Deulſchland geltenden bebeutenb ab. Er ent: 
deckte auch bie fünftlihe Darftellung von Säuren, 
die fonjt nur als natürliche Erzeugniſſe bes vegeta= 
bilijhen Lebensprozeſſes auftreten. Auch auf bem 
Gebiete der pbofiologifdgen Chemie war D. fchr 
tbätiq, um bie Vorgänge in bem lebenden Körper 
ber Thiere und Pflanzen aufzubellen. Für die 
chemiſche Theorie im Allgemeinen waren von befon: 
derer Wichtigkeit feine Unterfuhungen über das 
fpecifilche Gewicht ber Körper und über den Zus 
—— deſſelben mit dem Aequivalentgewicht 

er Glemente, Während der Julimonarchie war 
D. im öffentlichen Unterrichtsrathe, wurde nach ber 
Februarrevolution vom Norbdepartenent zum Ab= 
geordneten im bie Legislative gewählt, wo er mit 
der Majorität ftimmte und namentlich für die in— 
—— uckerproduktion wirkte, und übernahm 
im Miniſſerium vom 31. Oftober 1849 das Porte: 
feuille de3 Aderbaued und Handels, das er beim 
Rücktritt dieſes Kabinetd 1851 niederlente; nach 


dem Staatöftreidh trat er in die Commission eon- | blioth&que du roi“ de Aufl., 
sultative und wurde jobann Senator und Mitglied Intereſſe iit feine 


des Oberraths bed öffentlihen Unterrichts und 
1856 deſſen Vicepräſident. Eine Sammlung feiner 
Abhandlungen erfchien unter dem Titel „M&moires 
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appliquée aux arts“ (Paris 1828—43, 6 Bbe., 
deutſch von Aler und Engelhardt, Nürnberg 1830 . 
bis 1844, 6 Bde., und von Buchner, baj. 1844 
bis 1849, 8 Bbe.), „Legous sur la philosophie 
ehimique“ (Parid 1837, deutſch von Rammels: 
berger, Berlin 1839), „Thöse sur la question de 
V’action du caloriquo sur les corps organiques“ 
(Baris 1838), „Essai sur la statique chimique des 
ötres organisdes“ (daf.1841, 2. Aufl. 1843, deutſch 
von Vieweg, Leipzig 1844). 

Dumba, das fettihwänzige Schaf (ſ. b.). 

Dumbarton, |. Dunbarton. 

Dumblane, Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Pertb, nordiwetlich von Edinburg , am Allan, fonft 
Biſchofsſitz, mit ſhöner alter Kathedrale und 1816 
Einwohnern, In der Nachbarſchaft eine Mineral: 
quelle. Hier 1715 Sieg des Herzogs von Argyle - 
über die Jakobiten unter dem ai Mar. 

Dumeril, Andre Marie Gonftant, franzö— 
fifcher AR, den 1. Januar 1774 in Amiens ge- 
boren, jtubirte in Paris Mebicin, beffeibete ſodann 
die Stelle des Profeftord der mebicinifchen Fakultät 
und feit 1800 die Profeſſur der Anatomie u. Phys: 
fiologie an ber Ecole de medeeine, vertaujchte 1818 
biefelbe mit bem Lehrſtuhle der Pathologie und trat 
bald nachher in die durch Lacewede’3 Tod erledigte 
Stelle am natıurbiftorifhen Muſeum. Seit 1816 
ift er auch Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften. 
Seine nambafteften Werfe find: „Zoologie analy- 
tique‘ (Paris 1806, deut von Froriep, Weimar 
1807), „Trait6 &l&mentaire d’histoire naturelle‘ 
= Aufl., Par. 1830) und die mit Bibron gemein: 

ſchaftlich bearbeitete „Erpetologie generale“ (dal. 
1834—54, 9 Bbe.), die erfte ſyſtematiſche Beſchrei⸗ 
bung aller befannten Reptilien, Sein Sohn Aus 
gufte D. hat fih ebenfalls als Phyſiolog einen ge: 
achteten Namen erworben. 

Dumerfan, Théophile Marion, franzbſi— 
fher Schriftjieller, am 4. Januar 1780 auf dem 
Schloſſe Caſtelnau in Berri geboren, erhielt 1795 
eine Anftellumg beim Münzfabinet der parifer Bi: 
bliothek, nährte aber nebenbei feine früh entwidelte 
Vorliebe fürs Theater. Achtzehn Jahre alt, lieh er 
zum erjten Male fein Stüd „Arlequin perruquier, 
ou les tötes & la Titus“ aufführen. Gleichzeitig mit 
bramatifchen Arbeiten und numismatifhen Stu: 
dien befchäftigt, beforgte er mit Mionnet bie metho— 
diſche Anordnung des Münzkabinets, verfaßte ar: 
chãologiſche Abhandlungen u. jchrieb, theils allein, 
theils mit Andern, eine große Anzahl von Romanen, 
Dramen, Baubevilles, Poſſen, Chanſons zc., welche 
fümmtlich eine leichte Yaune und eine feine Beobach⸗ 
tung des gefelligen Lebens aller Klafien befun: 
ben. Gr — am 13. April 1849. Unter feinen 
arhäologifgen Schriften ift am verbreitetiten die 
„Notice des monuments exposés dans le cabinet 
des me&dailles antiques et pierres gravdes de la bi- 

aris 1840). Bon 
ammlung franzöfifcher Lieber: 
„Chansons nationales et populaires de France‘ 
3. Ausg., Paris 1846). Von feinen zahlreichen 

eaterjtücten find beſonders bervorzubeben: „Ma- 


de chimie“‘ (Paris 1843), Seine Arbeiten fin: | dame Gibou et Madame Pochet‘“ (1832) und „Les 
ben fich vorzugäöweife in ben „Annales de chimie et | saltimbanques“ (1838). 


de physique“, find aber ſämmtlich auch in beut: 
fche Journale übergegangen. Von feinen grö— 


Dumfermline, Stadt, [. Dunfermline, 
Dumjries, Grafihaft in Sübfchottland, am Frith 


Beren Werfen nennen wir „Trait6 de chimie |of Solway, zu Land umfchloffen von England 
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(Sumberland) und den Graffchaften — 
Sellirk, Peebles, Lanark, Ayr und Kirkcudbright, 
53,2 DMeilen groß mit 75,877 Einwohnern. Der 
größte Theil der Grafihaft ift aebirgig, befonders 
im Norden, wo ber Hartfell 2476 amd ber Ettrik 
Pen 2119 Fuß Höhe erreichen. Nach Süden fällt 
das Land nach den Solway-Frith ab. Die bebeu: 
tenderen Flüſſe find: Annan, Est u, Nith, alle brei 
jehr fiichreich und in ben Solway-Frith mündend; 
außerdem gibt e8 eine Menge fleinerer Flüſſe und 
nicht unbebeutender Seen. Der bemerlenswertbeite 
unter legtern ift ber Sfenefee bei Moffat in 1302 F. 
Sihe, wo es auch einige im Sommer ſehr befuchte 
beiße Mineralauellen gibt. Das Klima ift feucht u. 
mild. In den fruchtbaren und weiten Thälern wird 
Weizen, Gerfte u. Hafer gebaut; die Berge nähren 
mit ibrerWeide die Rindvieh⸗ u. Schweinezuchtu. find 
an filberhaltigem Blei, Eifen u. Antimon ergiebig. 
Auch Steinfohlen und Kalk finden fit. Die In— 
duftrie ſchafft Blei, Eifen, Leinwand, Baumwollen: 
zeuche, Teppiche, Papier. Außer biefen Erzeugniffen 
werben auch Vieh u. Sped ausgeführt. Die gleich— 
namige Hauptſtadt, im fchöner Lage, linf3 am 
Nith, oberhalb defien Mündung, bat ein afademi: 
iches Kollegium, cin ſehenswerthes Grabdenfmal 
bes Dichters Nob. Burns und 14,024 Einwohner, 
welche mannichfache are und lebhaften Handel 
betreiben. Namentlich für landwirthſchaftliche Pro= 
dukte ift D. ber belebteite Marft von ganz Süd— 
ſchottland. In der Umgebung bie fhönen Ruinen 
der Linchubenabtei und bes Gaerlaverodfaftells, 

Dummheit, 1. Blödfinn. 

Dummtkoller, j. Drebfranfheit. 

Dumoncean, Jean Baptifte, Graf von 
Bergendael, nieberländifcher General, ben 6. 
November 1760 zu Brüſſel geboren, trat bei bem 
Aufftande der Niederlande gegen Defterreich 1787 
zu ben Anfurgenten, ging, nachdem jener unter: 
brüdt worden, nach Franfreich, erwarb ſich im Krieg 
gegen Defterreich an ber Spige ber von ihm orgas 
nifirten belgifchen Flüchtlinge in ber Schlacht von 
Jemappe und 1793 bei Neerwinden ben Grad eines 
Brigadegenerals, drang 1794 mit Pichegru in Hol: 
land vor, warb erſter Kommandant von Amfterbanı, 
4795 Generallieutenant ber neuen batavischen Re— 
publif und dämpfte 1796 bie aufrührerifchen Be: 
wegungen im neuen Staate, Im folgenden Jahre 
befehligte er eine batavifche Divifion, welche die 
Landung in Irland unterftügen follte, und fchlug 
am 19. Nov. 1799 bei Bergen bie in Holland ein: 
gefallenen Ruſſen und Engländer. Im Jahre 1805 
organifirte er die batavifche Armee neu, befehligte 
biejelbe zur Landung an ber engliſchen Küfte, mußte 
aber bald darauf zu Bernadolte's Armee an ber 
Donau ftoßen, erhielt 1807 die Würde eined Mar: 
ſchalls von Holland, wurde nach dem pommerijchen 
Belange in den Staatsrath berufen, focht aber 1809 
auf Walcheren wieder fiegreich gegen bie Engländer 
und warb 1810 Graf von Bergenbael, Ritter der 
Ehrenlegion und Kommandant ber 2, Militärbi: 
vifion. Am 26. Aug. 1813 vertrieb er die Ruſſen 
von ben Höhen von Pirna und rettete nach ber 
Schlacht von Kulm fein Heer durch einen gefchidten 
Nüdzug. Bei ber Lebergabe von Dresden gefangen, 
fehrte er 1814 nach Franfreich zurüd, wo ihn Lud— 
wig XVIIL, in feinen Würden beftätigte u. ihm das 
Kommanto ber 10, Militärdivifion anvertraute. 


Dummheit — Dumont. 


Nach dem 18. Juni 1815 nahm er feine Entlaffung 
und kehrte in fein Vaterland zurüd, wo er vom 
füblichen Brabant in die zweite Kammer gewählt 
wurbe. Er + zu Brüffel am 29, Dec. 1821. 

Dumont, ne LouisMarie, Baron 
D. dbe&ourfet, franzdfifcher Agronom, ben 16 
Sept. 1746 im Schloſſe Courſet bei Boulogne- jur: 
mer geboren, jtudirte zu Paris, trat dann in den 
Militärdienft, widmete fich aber feit 1777 wieder 
ben ölonomiſchen Wiffenfchaften, jowie der Pflege 
eines botanifhen Gartens. Er 7 1824. Sem 
Hauptwerk ift „Le botaniste eultivateur‘ (Paris 
1798—1805, neue Aufl. 1811, 6 Bbe., mit einem 
Surplementbanb 1814, 7 Bbe., deutſch von Berger, 
Leipzig 1804 fi.). 

2) Pierre Etienne Louis, nambafter gen: 
fer Staatämann, am 18. Juli 1759 in Genf gebo= 
ren, ftudirte daſelbſt Theologie, warb 1783 Prediger 
in Petersburg, 1785 Erzieher ber Kinder des Lords 
Shelburn in London, hielt fid) ſodann in ben erſten 
— ber Revolution, um die Einverleibung Geufs 
in Frankreich abzuwehren, in Paris auf, wo er an 
den meiften Arbeiten Mirabeau’8 bedeutenden An— 
tbeil hatte, und kehrte fpäter nad England zurück, 
wo er Benthams Ideen verarbeitete u. deffen Werfe 
überfeßte. Sein Ruf als Staatsmann bewog Rai: 
fer Alexander, ihm 1809 eine Stelle bei ber Geſetz— 
buchkommiſſion anzutragen. Nach der Reftauration 
ward D. Mitglied des großen Raths und jchuf 
befjen mufterhaftes Neglement für bie Sigungen. 
Auch bie Verbefferung des Gefängnißweſens ging 
von ihm aus, Er + zu Mailand am 30. Sept.1829. 
Ueber feine Beziehungen zu den Hauptführern ber 
Revolution geben feine binterlafienen „Souvenirs 
sur Mirabeau et les deux premitres assemblees 
lögislatives“ (Paris 1832) Aufichlüffe. 

3) JacquesEdouard, berühmter Bildhauer, 
ben 10. April 1761 zu Paris geboren, Schüler 
Pajou's, bielt br von 1788 an eine Zeitlang in 
Nom auf und Fehrte ſodann nah Paris zurüd. 
Die befannteften feiner Werke find: bie Statue 
Golbert8 in der Deputirtenfammer, bie von La— 
moignon be Malesherbes im Juftizpalafte, bie Bülte 
Moreau’s im Saale ber Marſchälle in den Tuiles 
rien, die Statue Pichegru’s für Sous:le-Saulnier, 
mehre Badrelief3 im Louvre und an öffentlichen 
Säulen. D. T Ende Februar 1844. 

4) Aule8 Sebaftien EefarD.b’Urville, 
franzöfifcher Kontreabmiral, am 21. Mai 1790 zu 
Eondes fursNoirean im Departement Galvabos ge: 
boren, machte feine Stubien in Gaen, trat ſodann 
in bie franzöfifche Marine ein, nahm 1819 u, 1820 
ander Erpedition nach ben Küflen bes griechiichen 
Archipels und bes ſchwarzen Meeres Theil und 
machte hierauf 1822 mit der Korvette „La Goquille* 
feine erite Reife um bie Welt. Bei der zweiten auf 
dem „Aftrolabe* 1826—29 und der britten auf der 
„Belde 1834 führte er das Kommando felbjt und 
litt — Schiffbruch, einmal an den Tonga— 
infeln, das andere Mal tt ber Torredftrafe. Am 
Idre 1830 baite er das Schiff zu führen, welches 

arl X. und feine Familie von Cherbourg nad 
England brachte. Er fam bei bem Unglüd auf ber 
parissverfailler Eifenbabn am 8. Mai 1842 nebſt 
feiner Gattin u. feinem Sohne ums Leben. Große 
Berdienfte erwarb fih D. durch die Auffuchung ber 
Spuren Lapeyroufe’3, die Aufnahme großer Küften 
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ftreden von Neufeeland und Neuguinea, die Ent: 
bedung zablreiher Inſeln und eine® Ganzen 
antarktifcher Länder und bie Durchforihungen der 
—* en, noch wenig bekannten Gewäller, fo: 
wie durch bie Bereicherung der allgemeinen Sprad: 
funde mit mehren oceaniſchen Dialeften undb’bie 
Erweiterung ber oceanifchen Naturgeichichte, wes⸗ 
halb ihn auch die geograpbifche Gejellichaft in Pa— 
riß zu ihrem Präfibenten ernannte. Die Nejultate 
feiner Reifen legte er nieder in ben Werfen: „Enu- 
meratio plantarum in insulis archipelagi et litto- 
ribus Ponti Euxini“ (Paris 1822), „Voyage de 
Y’Astrolabe“ (daſ. 1830 ff., 10 Bde und „Voyage 
pittoresque autour du monde“ (daſ. 1834, 2 Bde.). 

Dumortier, Charles Bartholome, belgi- 
fer Publicift u. Naturforſcher, 1797 zu Tournay 
geboren, trieb in feiner Baterftadt und in Paris 
namentlih Botanif, — und vergleichende 
Anatomie und machte ſodann zu willen] aftlichen 
Zwecken große Reifen. Die Beſchlüſſe der Regie— 
zung gegen bie in dem Grundgeſetze zugefiherte 

reiheit des Unterrichts 1825 trieben ibn zur Oppo: 

tion gegen die norbnieberländifche Kabinetspolitif, 
er entwarf bie erſte Petition an die Megierung 
und jchrieb jobann unter bem Namen „Belgicus“ 
eine Reihe Briefe Über den Zujtand ber füdlichen 
Brovinzen, die, voll von ſcharfen Angriffen gegen 
bie Regierung und ben König, nicht wenig zur Ka— 
taftropbe von 1830 beitrugen. Im Jahre 1829 
wurde er Mitglied des Comite patriotique u. Fur 
nachher Deputirter ber Provinzialitände, ftellte fe 
im September 1830 an bie Spige des Anfftandes 
in Tournay und in ganz Hennegau, warb Oberfi 
der Bürgergarben und, als die erjien belgiſchen 
Kammern nah dem Wahlfuftem der Konftitution 
ufammentraten, von den Diftriften Tournay und 
Sn nies zum Derutirten gewählt, ſchadete aber 
als ſolcher den Plänen feiner Partei oft durch feine 
unbezähmbare Heftigfeit. Seit 1832 wibmete ſich 
D. wieder feinen naturbiftorifhen Studien. Die 
Wiederaufnahme ber Verhandlungen über bie 24 
Artifel veranlaßte feine Brofbüre „Belgien und 
bie 24 Artifel*, fowie feine „Observations com- 
pl&mentairessur lepartage des dettesdes Pays-bas“ 
(1838), in Folge deren er Mitglied der Kommiſſion 
wurbe, welde die finanziellen Beftimmungen ber 
24 Artikel prüfen ſollte. Die Heftigfeit, mit 
welcher er fortan gegen ben Liberalismus zu Felde 
og, brachte ibn 1848 um den Deputirtenfig feiner 

aterfiadt; doch warb er jpäter von Roulers wie 
ber gewählt. Er iſt Mitglied ber brüjieler Ala: 
demie der Wifienfchaften (jeit 1829), jür deren Re: 
organifation er eifrig mitgewirft hat. Sein botas 
niſches Hauptwerf if die „Florula belgica“ (Tour: 
nay 1827). Außerdem jchrieb er „Commentationes 
botanicae" (Tourn. 1822), worin er ein neues, abeı 
nicht zu allgemeiner Geltung gekommenes Syſtem 
aufitellte, demgemäß das befruchtende Organ ala 
oberiter Theilungägrund angenommen ward. 

Du Moulin —— Peter, unerſchöpf⸗ 
licher Polemiker ber franzöſiſchen reformirten Kirche, 
geboren 1568 im Schloſſe Buby in der Normandie, 
machte feine Studien zu Sedan und Leyden, warb 
fodann bier Profefior ber Philoſophie und 1599 
Kaplan bei Katharina, ber Schwefter Heinrich IV., 
Gemahlin des katholiſchen Herzogs Heinrih von 
Bar. Bon berjelben zur Bertheidigung des evan⸗ 
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—— Glaubens aufgefordert, kam er dieſem 
uftrag durch mehre Disputationen (ſämmtlich auch 
im Drud erſchienen) über bie Lehre von ber Kirche 
und ber Meſſe mit bem Ffatholifchen Theologen de 
Beaulieu, mit dem Jejuiten Gotton über bie Dogma= 
tik und Moral von bejjen Orden, mit Gontier 
über die Transſubſtantiationslehre und mit Ande— 
ren, ſowie durch viele Streitfchriften nad. Bon 
Jakob I. von England berufen, um einen Entwurf 
zur Vereinigung aller reformirten Kirchen auszu— 
arbeiten, ichrieb er mehre Apologien für den König 
gegen Bellarmin und den Bapfı. Gegen Angrifie 
ded Jeſuiten Arnour diskutirte er in einem ſehr 
ausführlichen Werf (Bouclier de 1a foi, Genf 1624, 
deutſch Bremen 1643, Par. 1845) ſämmtliche Glaus 
bensartifel ber beiden Kirchen, die meiften berjelben 
auch noch in befondern Kontroversſchriften. Streit: 
riften gegen ben Arminianismus verwickelten ihn 
in gehäſſige Zwiftigfeiten mit ben Memonftranten. 
Einen wohlthuenderen Eindrud als feine polemi: 
ſchen Schriften binterlafjen feine zahlreichen Meinen 
erbaulihen Traktate (meift in Genf erfchienen). 
Seit 1626 Profeſſor der Theologie in Geban, be: 
gann er eine neue Reihe von Angriffen auf die ka— 
tholifden Dogmen, die aber mehr bem Wiffen und 
ber Dialektif, als dem GCharafter bed Verſaſſers 
Ehre machen, und unter denen das befanntefle bie 
„Anatomie de la Messe“ (Seban 1636, Bar. 1851, 
auch ins Deutfche u. Englifche überſetzt) it. Außer 
den ſchon genannten Werfen find noch hervorzuheben: 
„Dix deeades de sermons“ (Genf1643) u. jein Kurs: 
jus über Bhilofopbie (Sedan 1644 u. öfter). D.r 
am 10. März 1658. Bal. Armand, Essai sur la 
vie et sur quelquesuns de ses 6crits, Straßb. 1846. 
— Charles Frangois, franzöſi— 
ſcher Generallieutenant, ben 25. Januar 1739 zu 
Gambray geboren, trat 1757 in das Heer unter 
Marichall Eſtrees in Deutſchland, ward bei Kloſter⸗ 
Rampen gefangen, aber wieder außgewechielt, bes 
reifte fpäter Spanien und Portugal und veröffent: 
lichte Eine Schrift „Etat present du Portugal“ 
—— 1769). Im Jahre 1770 ward er Oberſt u. 
tabschef unter Chauvelin und de Baur, wohnte 
1771 dem Feldzuge gegen Rußland bei, wurde 1772 
von Ludwig XV. ohne Zuſtimmung des Miniſters 
Aiguillon gu Unterhandlungen mit Schweden ver: 
wendet und deshalb eine Zeitlang zu Hamburg ge⸗ 
fangen gehalten, erhielt 1778 das Kommando in 
Cherbourg und zugleih den Grab eines Brigade: 
generald und warb beim Ausbruch ber Revolution 
Kommandant ber Nationalgarde dafelbft. Gegen 
Ende 1789 trat er zu Paris als Jafobiner auf, er 
bielt eine revolutionäre Sendung nad Belgien, 
wurde 17% Generalmajor u. Milttärfommandant 
zu Niort und fchloß fih nunmehr ben Girondiften 
näher an, durch beren Einfluß er 1791 zum Gene: 
rallieutenant und 1792 zum Minifter ber auswär— 
tigen Angelegenheiten befördert wurbe. Im Sinne 
biefer Partei beſtimmte er Ludwig XVI, zur Kriegs: 
erflärung gegen Defterreich umd übernahm nad 
Lafayette'3 Flucht das Kommando über dejjen —5* 
Er nahm ſeine Stellung bei Grandpré, mußte ſich 
aber vor dem öfterreichijchen General Clairfayt auf 
Ste.-Menehould:fur-Aisne zurüdziehen, ſchlug je 
doch am b. u. b. November die Defterreicher unter dem 
Herzog von Sachſen-Teſchen und Clairfayt bei Je— 
mappe, Dei neuen Feldzug zur gänzlichen Erobe- 
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rung Belgiens und Hollands eröfjnete D. mit ber 
Beſchießung von Maftriht. Als am 18. März bei 
Neerwinden fein linker Flügel von ben Defterreihern 
unter dem Herzog von Koburg geſchlagen warb, zog 
er fich nach Brüfjel zurud, unterhandelte mit dem 


Oberjten Mad und lieferte bie vier Kommiſſäre bei | 


Konvents, bie ihm deshalb zu verbaften erichienen 
waren, ben Defterreichern aud. Eine Broflamation 
u Gunften des Königthums fand jo wenig Ans 
Kia, daß er von feinen eigenen Truppen genötbigt 
wurde, zu ben Defterreichern zu fliehen. Er bielt 
fih nun, von allen Barteien verfolgt, an verſchie— 
denen Drten bed Auslandes auf, bis er endlich auf 
dänifchem Gebiet bei Hamburg eine Zufluchtäjtätte 
fand. Hier fehrieb er „Me&moires “ (2 Bde., deutſch 
von Gh. Girtanner, Berlin 1794, 2 Bde.) und po⸗ 
litiſche ——————— im Geiſte faſt aller Parteien. 
Er + am 14. März 1823 nad) vielen Wanderungen 
in ber Nähe von Lonbon. Vergl. Lettres sur 
l’ouvrage, intitul&: La vie du göneral D. london 
1795, und Refutation des m&moires du göneral D., 
Hamburg 179. 

Dun, ein celtifches Wort, welches Hügel bedeutet 
und als Endungsform -dunum in zahlreichen 
ältern und neuern Ortönamen in Gallien und ben 
britiichen Inſeln vortommt. 

Dunajer, Fluß, |. Donajec. 

Dunaweg (Bortigfaja), ein Münbungszweig 
ber Donau (1. b.). 

Dunbar (Dumbar), Hafenftabt in der ſchotti— 

hen Grafſchaft Habdington, an der Nordſee zwischen 

dinburg u. Berwid, mit einem Schloß (Stamnıfig 
ber Grafen von Lauderdale) u. 3791 Einwohnern, 
die Häringsfang, Schiffbau, Seilerei u. Kornhan— 
bel treiben. Am 27. April 1296 befiegte hier König 
Eduard I. von England Johann Baliol. Im Jahre 
1337 vertheidigte die ſchwarze Agnes (Gräfin von 
March) das feite Schloß von D. 22 Wochen lang 
gegen 8 engliihe Heer unter Eduarb II. Am 
. September 1650 bier Sieg Cromwells über bie 
presbyterianifchen Schotten unter Leslie, wodurch 
Edinburg in feine Hände fiel. 

Dunbarton (Dumbarton, Dunbriton, 
fonit Lenor), Grafſchaft im weſtlichen Schottland, 
grenzt nördlich u. Öftlih an bie Grafichaften Perth 
und Stirling, ſüdlich an Lanark u. Renfrew, weil: 
lich an Argyle und umfaßt 14 DMeilen mit 46,500 
Einwohnern, An der Weitgrenze erfiredt fich das 
Neftuar des Loch — auf der Oſtſeite der lange 
Loch Lomond, ber größte und ſchönſte See Schott: 
lands; das Land zwiſchen beiden iſt wildes Gebirge 
ee ber Orampians) mit hoben Gipfeln 

Ben Vorlich 2983 Fuß hoch); füdöftlich Tiegt eine 
Parcelle Flachland. Unter ben Flüſſen find der 
untere Clyd (Grenzfluß gegen Nenfrew), der Zeven, 
ber aus bem Loch Lomond zum Clyde fließt, u. der 
Kelvin am bebeutendften. Das anbanfähige Land 
beträgt faum ein Viertheil bes Ganzen; das frucht⸗ 
barfte befindet fich an ben Seen und Fläffen. Das 
Klima ift feucht u. veränderlih. Das Mineralreich 
liefert Eifen, Steinfoblen, Schiefer. Der Erwerb 
befteht in Viehzucht, Weberei, Bergbau, Baumwollen⸗ 
fpinnerei 6 eutend zu Duntocher), Papierfabri: 
kation, Eiſenhüttenbetrieb und Fiſcherei; Getreide 
wird eingeführt. Die gleichnamige Hauptſtadt, 
an der Mündung des Leven in den Clyde, eng ge: 
baut, bat einen guten Hafen, ein altes Bergfehlop 


Dun — Dunder, 


auf 500 Fuß bobem Felſen unb 8253 Einwohner, 
welche Seilerei, Schiffbau, Kattunbruderei, Bleiche⸗ 
rei xc. treiben. Die vormals blühende Glasfabri— 
fation bat aufgehört. D. war lange wegen feiner 
auten Schulen berühmt, 

Duncan, 1) D. I., König von Schottland, ſ. 
Donald). 

2) Lord Adam, Biscount von D, Gam= 
perbown und Baron von Ganbie, englilcher 
Admiral, ben 1. Juli 1731 zu Dunbee in tte 
land aeboren, nahm ſehr jung Seedienftie, warb 
1761 Kapitän, nahm an ber —— von Havaria 
Theil, jtieg 1767 zum Kontreabmiral u. 1794 zum 
Biccadmiral der weißen Flagge unb warb 1799 
wegen ber Wegnahme ber — ————— Schiffe unter 
Admiral Dewinter zum Admiral ber weißen Flagge 
u. zum Peer von England ernannt. Seit 1 309 
er ſich zurück u. + zu Dundee den 4. Auguft 1804. 

3) John, britifcher Reifenber, geboren in Schott⸗ 
land, diente anfangs in der Leibgarbe, ſchloß ſich 
1842 der Nigererpebition ber Brüder Zander an ur. 
machte 1845 — 46 im Auftrage ber geograpbiiben 
Geſellſchaft in London eine neue Reife von Whydack 
durch das Königreich Dahome nah Abofudta im 
Innern Afrila's, wohin bisher noch fein Europäer 

efommen war. Die Beichreibung dieſer Reiſe er= 
(Bien 1847 (deutſch von Lindau, 1848, 2 Bde. ). 

uf einer neuen Reife nah Whydack, um dort das 
britifche en zu übernehmen, Fer am 
3. November 1849 in der Bucht von Benin. 

Duncandbays Head, die nördlichſte Spipe vom 
Schottland, am Diende des BentlandsFirtb. 

Dunciad (vom englifhen dunee, Shwadhlorf, 
Dummtopf), fatirifches Heldengebicht Pope's auf 
bie fchlechten Dichter Be eit; daher auch über: 
haupt j.v. a. ein fatirifches Gedicht. Auch betitelte 
Paliſſot jein fatirifches Gedicht auf bie franzöſiſchen 
Encyklopäbiften und Philoſophen D. 

Dunder, 1) Rarl, Buchhändler, den 25. März 
1781 in Berlin geboren, erlernte ben Buchhandel 
in ber voßſchen Buchhandlung zu Leipzig, trat jpäter 
in bie N Frölich ein u. übernahm 
nach befjen Tode 1809 mit P. Humblot das frö= 
lichſche Gejhäft unter ber firma Dunder unb 
Humblot. Nad Humblots Tode 1828 ſetzte er bie 
Buchhandlung für ji und Humblots Erben allein 
fort, wurde 1824 Vorſitzender bes leinziger Börſen— 
vereins, entwarf mit W. Perthes bie neue Börjen- 
orbuung und erhielt, 1833 zum Direltionsmitglieb 
für ben Bau der neuen Buchbänblerbörfe zu Leipzig 
gewählt, bajelbit bas Ehrenbürgerreht. Im Jahre 
1838 wurde er von dem preußiichen Dliniiterium 
gum Mitgliede des Sachverſtändigen-Vereins des 

uchhandeld zu Berlin ernamt. Sein Berlag 
dehnte fich anf das bifterifche, mathematische, ſchön— 
wiffenfchaftliche und pädagogiſche Gebiet aus: Das 
nicht unbedeutende Sortimentsgeichäft überließ er 
1837 feinem Sobne Aleranber D, 

2) Marimilian Wolfgang, nambafter 
Geichichtichreiber, Sohn des Vorigen, 1812 zu Ber: 
lin geboren, Audirte zu Bonn und Berlin, warb 
aber wegen Theilnahme an ber Burichenichaft in 
Bonn in bie bamaligen demagogiſchen Unterfus 
chungen vermwidelt und zu jechäjähriger Feſtungs— 
firafe verurtheilt. Nach fechömonatliher Haft 
wieder entlaffen, erbielt er Oſtern 1839 die Grlaub: 
niß, fih zu Halle für das Fach der Geſchichte zu 
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rer Im Oktober 1842 zum außerorbent: 
ichen Profeflor ernannt, wirkte er jeit April 1843 
als Mitredakteur der ballifchen „Allgemeinen Lite: 
raturzeitung“. Als Mitglied der deutſchen Natio- 
nalverfammlung 1848 gehörte er bem rechten Gen 
trum, im erfurter Bolfshaufe und in den brei 
Sigungen ber preußifchen Kammern in Berlin feit 
Auguft 1849 den Altliberalen an. Bon Juni bis 
DOftober 1850 fuchte ex von Kiel und Rendsburg 
aus die Unterftügung ber Herzogtbümer mit Geld 
u. Mannfcaft zu betreiben. Aus dieſer Zeit rühren 
feine Gelegenheitsſchriften „Heinrich von Gagern“ 
(Leipz. 1850) und „Bier Monate augwärtiger Pos 
litif* (Berl, 1851) ber. Der Zurüdjegung ſeitens 
des Miniſteriums Manteuffel überdrüſſig, nahm er 
ſpäter einen Ruf nach Tübingen an, warb aber ſchon 
1859 als geheimer ——— u. Direltor der 
Preßcentralſtelle nad) Berlin berufen und 1860 mit 
dein Amte eines vortragenden Raths fir Politif 
beim Kronprinzen betraut. Bon feinen literarijchen 
Arbeiten find noch zu erwähnen : „Origines Germa- 
nicae“ (Berl. 1840), „Die Krifis der Reformation“ 
(Leipz. 1846), „Zur Geichichte ber deutſchen Reichs: 
verfammlung“ (Berl. 1849), „Geſchichte bes Alter: 
thums“ (baf. 1852 ff., bis jeßt 4 Bbe. 
Duncombe, Thomas Slingsby, rabifales 
Parlamentsmitglied, 1796 geboren, wurde von Hertz 
fort ind Parlament gefandt und unteritügte 1831 
mit Eifer die Reformbill. Seit 1834 Finsbury, 
einen Stabttheil Londons, im Parlament vertretend, 
verfocht er hier die liberalften Grundſätze, ſprach u, 
ſtimmte für dreijährige Parlamente, möglichſt aus: 
gebehntes Wahlrecht, gebeime Abftimmung, Tren: 
nung von Kirche und Staat u. machte fich nament: 
lih dadurch populär, baß er gegen Sir James 
Graham wegen Verlegung des Briefgeheimniſſes 
ſchonungslos zu Felde zog. Seine für die Erhebung 
der Ungarn bewiefene Sympathie warb von Jenen 
durch ein Dankſchreiben anerkannt. Er + ben 13, 
Nov. 1861 zu Brighton. Sein Vetter, Arthur, 
am 24. Dat 1806 geboren, iſt entjchiebener Konſer⸗ 
vativer und Broteftionift, ward 1851 zum Abgeord⸗ 
neten für Oſt⸗Riding von Yorlſhire gewählt und 
erhielt im März 1852 unter dem Miniſterium Derby 
den Bolten eines Lords ber Admiralität. 
Dundalk, Stabt in der irischen Provinz Leinfter, 
Srafihaft Youth, nörblid von Dublin, an ber 
Mündung ded Ereaghan in die Dundalkbai, hat 
einen guten Hafen, Fabriken für Battift, Muflelin, 
Leinwand, Seife, Leber, Bierbrauereien, Wbiäfy- 
brennereien, bedeutenden Handel (Getreide, Mehl), 
befonders nach Liverpool, und 10,076 Einwohner. 
a8, 1) James Worthley Deans, 
englifeber Admiral, den 4. Deeember 1785 geboren, 
trat 1799 in den britifchen Seebienft, wohnte ber 
Erpebition nach Holland und 1800 ber Blotade 
von Alerandria bei. Im Jahre 1806 nahm er an 
ber Belagerung Straljunds und der Einnahme Ko— 
penhagens Theil, wurde 1807 Bofllapitän, war 1809 
un der Oftfee u. ſeit 1815 im Mittelmeer ftationirt. 
Seit 1831 Seeabjutant ded Königs Wilhelm IV, 
1839 zum Baron erhoben und 1841 zum Rontres 
abmiral ernannt, bekleidete er in bem leßtgenannten 
Sabre und von 1846 an bie Stelle eines Lorbs 
der Abmiralität, faß bann für Greenwich im Unter: 
aufe und erbielt fpäter ald Viceadmiral ben Befehl 
ber bie englifche Flotte im Mittelmeer, Nach 
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bem Eimrüden ber Ruſſen in die Donaufürſtenthü— 
mer ging er mit feinem Geſchwader in die Beſilabai 
u. nad Vernichtung ber türkfifchen Flotte durch die 
Ruffen bei Sinope Anfangs 1854 in das fchwarze 
Meer, wo er mit dem franzöfifchen Admiral Has 
melin die Seefräfte ber Alliirten fommandirte und 
am 22. April d. J. Odeſſa bombardirte. Wegen 
eines Verhaltens bei ber Landung und vor Sebas 

opol vielfach angegriffen und ohne irgend welche 
größere Erfolge erreicht gu haben, legte er im Des 
cember 1854 ben Oberbefehl nieber und kehrte nach 
England zurüd. 

2) Rihard Saunders D. englifher Admiral, 
zweiter Sohn bed Viscount Melville, den 11. Arril 
1802 geboren, trat 1817 in ben englifchen Seebienft 
u. warb 1824 Poſtkapitän. Im J. 1840 nahm er 
unter bem Admiral Elliot an der Erpebition nach 
China Theil, wo er ſich bei Eroberung der Inſel 
Tichufan u. anderwärts hervorthat, ward dan Sur 
perintendant ber Werfte zu Deptfort, 1853 Kontre⸗ 
abmiral ber blauen Flagge u. fungirte von 1852—55 
als zweiter Lord der Ndmiralität. Im Februar 1855 
erhielt er bad Kommando der Oflfeeflotte und bom: 
barbirte mit dem franzöſiſchen Admiral Perrand 
vom 9. — 11, Auguſt Sweaborg. Seit 1857 wies 
berum Lord ber Admiralität, warb er am 24. Febr, 
1858 zum Viceadmiral befördert. Er + den 3. Juni 
1861 zu London. 

Dundee (Dumder), bebeutende Fabrifftadt in 
ber ſchottiſchen Grafſchaft Forfar, norböflich von 
Edinburg, an ber Norbfeite des Taybuſens ſehr 
bübfch gelegen, hat weite, burch elegante Villen ge= 

ierte Vorflädte, anfehnliche Gebäude (die impofante 
arienfirche, die Andreasfirche, das Theater, das 
Stadt: u. das Zollhaus),eine AkabemiefürSpraden, 
Literatur u. Mathematif, ein phyſilaliſches Kabinet, 
Irrenhaus, Hofpiz, 2 Banken, einen guten Hafen 
(jeit 1815 erweitert, jetzt Dod3 von 41%, More 
gen enthaltend u. Raum für bie größten * bie⸗ 
tend) und 90,425 Einwohner, darunter viele 
irifdye Einwanderer befinden. In inbuftrieller Be- 
ziebung ift D., befonderd als Hauptplaß der ſchot— 
tifchen Leineninduſtrie, am wichtigiten. Die Haupt: 
fabrifate find gröbere Feinen, Sad=, Beutels und 
Segeltuch, auch Drillich, geftreiftes und farrirtes 
Leinen, ſowie Schirting. Jahre 1848 wurden 
verjendet an gröberen Leinen 828,925 Stüd im 
Werth von 12,304,950 Thalern, u. gegenwärtig. it 
ber Betrag ein noch weit höherer. Im Durchſchnitt 
werben jährlich für etwa 7,000, Thaler Rob: 
material (Flachs u. Hanf, meift aus Rußland und 
Preußen) verbraudt, das verarbeitet einen Werth 
von 14,700,000 Thaler hat, Im 3. 1850 waren in 
D. 53 Flachsſpinnereien in Thätigfeit, daneben 4 
große Mafchinermvebereien, jowie 7 große Ber: 
padungsanftalten (mit hydrauliſchen en und 
die Zahl ber Leinenarbeiter ward auf 15,000 ges 
watt. Ueber die Hälfte des Fabrifats geht ins 
usland, beſonders nach ben Vereinigten Staaten, 
Canada, Merifo, Weftindien, Brafilien, Peru, Chile, 
auch nach Spanien u. bem Mittelmeer; das übrige 
nad) London, Mancheſter, Glasgow zu eigenem Ver: 
brauch. Neben ber Leineninduftrie find an Schiff: 
und Mafhinenbau (6 Anftalten) bedeutend ; e8 find 
7 Werfte vorhanden, wo fi fat immer 10—12 
Schiffe im Bau brfinden. D. wirb von 4 Eifen- 
bahnen (ein Tag biß London) berührt und ift nächſt 
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Reith und Aberdeen ber Hauptbafen an ber Oftfüfte 
Schottlands. Dabei der 510 Fuß hohe Law of 
Bundee, ein ifolirter Kegel mit 2 Leuchtthürmen. 

Dundonald, Graf von, ſ. Cochrane. 

Dunen, ſ. v. a. Eiderdunen und Flaumfedern, ſ. 
Federn. 

Dunfermline(Dumfermline), alte berühmte 
Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Fife, nordweft: 
lich von Edinbura, auf einer unbequem zu erfteigen: 
ben Höhe von 300 Fuß, mit 15 Kirchen, zahlreichen 
Unterrichtsanfialten, ben Ruineneiner alten berühm⸗ 
ten Benebiftinerabtei (einem der impofanteften und 
prächtigften Bauwerke Schottlands, in welchem fich 
das Grab von Mobert Bruce befindet), fowie des 
alten Schlofjes Malcolm Ganmore, u, 13,504 (mit 
dem Kirchſpiel 20,905) Einwohnern. D. iſt ein 
Hauptfig der englifhen Leineninbuftrie und fteht 
namentlich im Nufe wegen feiner Fabrifation feinen 
Tiſchzeugs und farbiger Deden. Die Mufter ent: 
ſprechen jeder —— ax bat man große a: 
brifwebereien angelegt,u. die Zahl der Stühle, welche 
1845 3050 betrug, hat feitbem bedeutend abgenom= 
men, während die in ben benachbarten Dörfern, 
welche für die ftädtifhen Fabrifanten arbeiten, in 

unabme begriffen it. Im J. 1850 wurden etwa 

200 Menichen befehäftigt. Aukerdem bat D. Bren: 
nereien, Fabrifen für Geife, Lichte, Seibe, Leber, 
Eifengießereien u. Dampfmühlen. Die Umgegend 
ift reich an Kohlen, Kalk und Eifen und die Eifen: 
babnverbindung nach andern wichtigen Orten voll: 
ftändig. Zum Kirchfpiel gehören 3 Häfen. 

Dung, |. v. a. Dinger. 

Dungannon, Stadt in ber irifhen Provinz Uffter, 
Graffchaͤft Tyrone, im Sübweften bes Lough Neagh, 
mit einer reichen nelebrten Schule, Leinwandhandel, 
Fabrikation von Thonwaaren, Eifenwerfen u. Rob: 
lengruben u. 3886 Einwohnern; einft Reſidenz der 
— Könige von Ulfter, j 

Dungarban, Stadt in ber irischen Provinz 
Munfter, Graffcaft Waterford, an der Mündung 
bes Golligan in bie Dungarvanbai, mit Wafler- 
leitung, Handelshafen, Seebäbern und 8614 Ein- 
wohnern, 

Dunin, Martin von, Erzbifchof von Gneſen 
und Poſen, den 11. November 1774 geboren, wurde 
in ber Jefuitenfchule zu Rawa, auf dem Gymnaſium 
au Bromberg und im Collegium germanicum zu 
Rom gebildet, ward 1808 Kanonifus bei ber Me: 
tropolitanfirche zu Gnefen, 1824 Konfiftorial: und 
Schulrath in Poſen, 1831 oberſter Kirchenfürft der 
Provinz umb machte fih um das Schulwejen ver: 
dient. Als das Breve Pius’ VIII. vom 25. März 
1830, die gemifchten Eben betreffend, 1836 bie 
Streitigfeiten mit dem Erzbifchof Droſte-Viſchering 
bervorrief, richtete D. im Januar 1837 an den Mi: 
nifter der geiftlichen Angelegenheiten, von Alten: 
ftein, und dann an ben König bie Bitte, auch in 
ee Erzdidce® das päpſtliche Breve veröffent: 

ichen zu dürfen, ward jedoch abgewieſen. Kaum 
aber war bie päpfllihe Allofrtion vom 10. Decem: 
ber 1837 über bie Wegführung des Erzbifchof3 von 
Köln ergangen, ald D. in einem Hirtenbriefe vom 
30, Januar 1838 alle Pfarrer feiner Erzdiöces auf: 
forderte, bei Eheeinfeanungen fortan nur nach ben 
früberen päpſtlichen Beflimmungen au verfahren, u. 
in einem zweiten Hirtenbrief vom 27, Febr. jedem 
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gemite Ehe a a „ohne vorher von 
en Brautleuten das Berfprechen erhalten zu baben, 
baß ihre Kinder in ber katholiſchen Religion erzogen 
werben follten, und ohne ſich die Ueberzeugung ver: 
fchafft zu haben, daß der Fatholifche Theil der Hoff: 
nung fei, den afatbolifchen zu feiner Kirche zurüd- 
uführen“. Vergeblich forderte die Regierung bie 
urüdnahme dieſes ohne ihre Genehmigung erlaf- 
fenen Hirtenbriefd, Als die hierauf mit bem Erz= 
bifchof gepflogenen Unterbandlungen troß des Aner= 
bietend des Königs, D. mit ber verdienten Strafe 
in verfchonen, falls er ſich jetzt noch dem Willen ber 

— füge, zu feinem friedlichen Refultat fübr: 
ten, D. vielmehr erflärte, daß er bei den in feinen 
Hirtenbriefe ausgeſprochenen Forderungen bebarren 
müſſe, erflärte ein Minifterialreffript den Erlaß 
ber Hirtenbriefe für eine Neberfchreitung der Amts- 
gewalt des Erzbifchof3, verbot deren Berbreitum: 
und Beobadhtung und eröffnete gegen ben Erzbif 
einen Kriminalprozeß. Die Defanate der Provinz 
erflärten jeboch, daß fie ben Hirtenbriefen ihres 
Erzbifchofs ferner Folge Teiften würden, ja fie lie— 
Ben bei katholiſchen Taufen Feine evangelifchen 

aufzeugen mehr zu. Da eine friedliche Ausglei⸗— 
hung, bie ber König perfönlich verfuchte, nicht zu 
Stande kam, wurde D. am 24. April vom Ober: 
landesgericht zu Pofen wegen feines Ungeborfams 
und feiner eigenmächtigen Maßregeln zum Berlufte 
feiner Würden und zu 6 Monaten Feſtungsſtrafe 
verurtbeilt. Der König erließ ihm bie letztere 
unter ber Bedingung, daß er rubig in Berlin wohne 
(mit Beibehaltung feines vollen Gehalts). D. 
nabm zwar biefe Deqnabigung mit ihren Bebin- 
gungen an, entfernte fich jedoch am 3. Oftober 1839 
heimlich aus Berlin nach dor und trat bier ſo— 
gleich wieder als Erzbifchof auf. Bon Neuem ver- 
baftet und nach Kolber abgeführt, blieb er dajelbfi 
in Haft bis zum Auguf 1840, wo ihm Friedrich 
Wilhelm IV. neyen gewiffe Erflärungen die Rüd: 
fehr in feine Diöces geftattete, Kurze Zeit nachher 
wies er ben Klerus in zwei Hirtenbriefen an, von 
der Forderung ber üblichen Berfprehungen bei ge- 
mifchten Ehen abzuftehen und bei bereit3 eingegan⸗ 

enen gemiſchten Ehen nach bem Gemütbszuilande 
es Fatholifchen Ehegatten zu beurtheilen, ob ibm 
bie Salramente zu verweigern feien oder. nit. D. 
ram 26, Decenber 1842, 

Dunins Borfowäly, Stanislaus, Graf, 
polniſcher Gelehrter, im Mai 1786 zu Koda in 
Balizien geboren, ftubirte zu Lemberg und auf ber 
Bargafademie_ zu Freiberg befonbers Mineralogie, 
begab fih nad Paris, machte 1815 eine wiflen: 
fchaftliche Reiſe nach Italien, wo er auf dem Veſuv ben 
Sodalit entbedte, u. wurde 1818 in Folge feiner ver⸗ 
öffentlichten Analyfen von Mineralien von ber Afas 
bemie zu München zum Forrefpondirenben Mitglied 
ernannt. Gefundheitsrüdjichten zwangen ibn, fpäter 
dem Stubium der Geognofie und Chemie zu ent: 
fagen. In diefer Muße jchrieb er „Ueber die Pflich— 
ten eines Bibliothefars* (Lemberg 1829), gab den 
in St.Florian bei Linz aufgefundenen polniichen 
Pfalter mit einer hiſtoriſch-philologiſch-kritiſchen 
— (Wien 1834) und als Entgegnung auf 
eine Kritik dieſes Werls die Schrift „Zur Geſchichte 
des älteſten polnischen Pſalters“ (daſ. 1835) beraus 
und ſchrieb „Observations générales sur les rap- 
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1809). Seine Neffen, Zofepb und Aleranber 
von D., machten fih als polnijche Dichter einen 
Namen. 

Duukelarref, Arreit (ſ. d.) in einem dunkeln 

erfer. 

Dunfeld, alte Stadt in ber [hottifchen Grafſchaft 
Perth, links am Tay, in einem tiefen Thal, mit 
verschiedenen altertbüimlichen Gebäuden und Ruinen 
und etwa 1000 Einwohnern, war von 1127 — 1688 
Biſchofsſitz und foll einſt Reiben) ber Biftenfünige 
—— ſein. Gegenüber Little D., mit 3000 

inwohnern. Der Hügel Birnam iſt als Gerichts⸗ 
platz aus Macbeths Zeit befannt. 

Dunfergue, Stabt, |. v. a. Dünfirchen, 

Dunters, j. Baptiften. 


—“ ⸗* 


Dunkirk, Stadt im nordamerikaniſchen Staat 
Newport, Graffihaft Chautauque, am Erieſee und 


am Ende der Newyork⸗ und Erieeifenbahn, höchſt 
maleriſch gelegen, hat einen Hafen mit Peuchtihurm, 
mehre Kirchen und Banken, eine Afabemie und 


4754 Einwohner. 
Dunkle Hauun ——— Schlag), bei ber 
periodiſchen Durchforſtungsmethode bie erite eigent: 


liche Hiebperiode, in ber auf dem Jahresſchlag nur 
einige der größten Bäume geichlagen und etwa 150 
bis 170 2; dem Morgen fteben gelafien werben, fo 
baß die Kronen ber Bäume einander noch berühren, 
um dem erften Samenwuchs binreihenden Schutz 
zu gewähren. 

unleary, Ort, |. Ringstown, 

Dunois, franzöfiiche Landfchaft im Herzogthum 
Orléans, bildet die Umgebung von Chäteaudun u. 
gebört jekt zum Departement Eure:Loire, 

Dunoid und Longueville, Jean, Baftarb 
von Orleans, Graf, am 23. November 1402 
au Paris geboren, ber natürliche Sohn des Herzogs 

ubwig von Drldang, bes zweiten Sohnes des Königs 
Karl V., von feiner Geliebten, Jolantba, trat als 
—— und Kammerherr tn bie Dienſte des 

aupbins, ber 2“ mit zahlreichen Gütern in ber 
Daupbind beichenkte, kam 1422 als Geifel für ben 
mit Karl VII. unterbanbelnden Grafen Richmond 
an ben Hof von Bretagne, wo er auch vom König 
mit einer Menge von Herrfchaften belehnt wurde, 
fo baf er bald au den reichfien Ebelleuten Frankreichs 
g örte. Er entfeßte 1427 das von den Engländern 

elagerte Montargis u. vertbeibdigte bald darauf das 
ebenfalls belagerte Orleans fo lange, bis 1429 die 
—— von Orléans zum Entjaß herbeizog. 

ah ber Schlacht von Patay (18. Juli 1429) jäu: 
berte er die von ben Engländern überſchwemmten 
Provinzen. Für die feinem Halbbruder, dem Her: 
zog von Orldans, zurüdgegebenen Familienguüͤter 
mit der Grafichaft Dunois belehnt, nannte er ſich 
fortan nach derſelben. Wegen feiner Theilnahme 
an ber „Praguerie*, einer Verſchwörung gegen den 
mächtigen Gonnetoble, begnadigt, vertrieb er 1442 
den gefürchteten Talbot von Dieppe und warb ba: 
für mit der Graffchaft ——— belohnt. Als 
Befehlshaber in der Normandie reinigte er bis 1450 
dieſe Provinz und bis 1455 auch Guienne von ben 
Englänbern. Bon dem mißtrauifchen Ludwig XI 
aller feiner Würden beraubt, ftellte er ſich an die 
Spike bed Bundes „Pour le bien public“ und er: 
bielt in dem Friebdensvertrage von Maur (29, Dfto: 
ber 1465) wenigſtens feine fonfidcirten Güter wie: 
ber. Im Jahre 1466 warb er Präfident einer 
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Kommiffion für Verbefferung der Rechtspflege und 
zo 24. November 1468 zu Lay unweit Paris, 

eine Nachkommen fliegen an Würde und eich 
tbümern, und fchon Kein Enfel Frangoiß I. 
wurde 1505 zum Herzog von Xongueville 
(. d.) erhoben. 

Dunoon, Flecken in ber ſchottiſchen Grafſchaft 
Argyle, am Firth of Clyde, mit zahlreichen Villen, 
jehr befuchten Seebäbern und einer ab» und zuneh> 
menden Bevölkerung von cirfa 1500 — 2500 Einw, 

Dunfe, Marktfleden in der fchottifchen Grafſchaft 
Berwid, norböflih von Greenlaw, an ber White: 
adder in reihem Aderlande, mit Fabriken für Tuch, 
Wollenzeuch, Bapier, Leinwand, Bleichen u. 3407 Ein: 
wohnern. Dabei eine eiſenhaltige u. beſonders bei 
—— mit Erfolg gebrauchte Mine: 
ralquelle(Dunfe Spaw); nörblid von D. der 
900 3. hohe Berg Godburn=Lam, befien Spike 
den Eaiffern als Signal bient. 

Dund Scotus, Johannes, wegen jeines 
Scarffinnes Doctor subtilis genammt, berühmter 
Scyolaitifer, Gründer der Scotiſten und einer 
neuen fcbolaftifchen Richtung, fol nah Einigen um 
1270 oder 1275 zu Dunfe in Schottland ober zu 
Dunfton in Berieuberiund, nad Andern au Du⸗ 
num in Irland geboren fein, wurde Franciskaner 
und 1301 Lehrer der Philoſophie und Theologie zu 
Orford, 1304 zu Paris, wo er bald, bifonbers 
durch feine Oppofition gegen Thomas von Aquino 
und Bonaventura, Auffeben erregte. Er + 1303 zu 
Köln, wohin er zur Beftreitung der Begharben be: 
rufen worben war, Ein grundloſes Gerücht läßt 
ihn lebendig begraben worden fein. Die berühm— 
teften feiner Schriften find die „Commentariiin VIII 
libros Physicorum Aristotelis“ (1504, 1597) u. ber 
Kommentar zu den Sentenzer bes Betrus Lombar: 
dus (Benebig 1516, 1597, Antw. 1620 und öfter), 
das jogenannte „Opus Oxoniense‘‘ oder „Anglica- 
num“, Cine Geſammtausgabe feiner Werke er: 
Ihien von Wadding mit Scholien und Kommen 
tar (Leyden 1639, 12 Bde.) D. ©. flieht an 
der Spipe einer neuen Gntwidelung der Scho— 
laſtik. urde in dieſer anfangs die Philoſophie 
nur angewendet, um die unbezweifelte Wahrhelt 
ber göttlihen Offenbarung beſtimmter in? Bes 
wußtſein zu bringen, machte ſich ſpäter eine gewiſſe 
Selbitftändigfeit ber Philoſophie der Religion ges 
nenüber geltend, fo ging D. ©. an bie wiſſenſchaft— 
liche Beantwortung ber Frage, ob ber Menſch über: 
* at neben derjenigen Erkenntniß, deren fein 

erſtand von Natur Iäbig if, noch einer übernatürs 
lichen bebürfe, und fand die Wahrheit nur in ber 
rationalen Erkennmiß, welche die Vernunft unmits 
telbar durch fich felbit habe. Er gebt ſogar fo 
weit, daß er erfi bie Wahrbaftigfeit der in den hei: 
ligen Schriften enthaltenengöttlihen Offenbarungen 
darzuthun jucht, ehe er fie für würdig erflärt, 
ber jpefulirenden Vernunft ala Richtſchnur u. Ziel 
zu gelten. Auch bie ber Scholaftif weſentlich einen= 
thimliche Unterfuchung des Gegenfages von Sein 
und Gedanke wurde durch D. ©, bedeutend geför— 
bert, inbem er ben Realismus auf bie höchſte Spike 
trieb, wo berfelbe bald in fein Gegentheil, ben No: 
minalismuß, ge Der Zwieſpalt, in ben D. 
©. und feine Schule, die Scotijten, zu denen haupt: 
fächlich bie Francisfaner gehörten, — mit der 
Kirchenlehre geratben mußten, warb beſonders durch 
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ibre langen Streitigfeiten mit ben Thomiften (f. d.) unter bem folgenden König Edrid; unter Edwin 
aufgebedt ır. betraf hauptſächlich das Maß der menfch: | aber wurde D. als ein zu ftrenger Sittenrichter aus 
lichen Freiheit, die Genugtbuung Chriſti und die dem Lande vertrieben. Er wandte fih nah Flan— 
Sündfofigfeit Maria’3, worüber erftere folgende |dern und erregte zu Gent durch feine Wundertbä- 
Anfichten aufitellten: Die Erbfünde ſchließt eine ges | tigfeit viel Aufjehen. Unter Edgar, jeit 957 König 
wiſſe natürliche Tüchtigfeit des Menfchen nicht aus, | des Landes vom Humber biß zur Themſe, fehrie D. 
denn der Berluft im Sündenfalle war feine Ber: |zurüd und wurde Bifhof von Worcefter, nah Ed— 


ünderung ber Natur, jondern nur Entziehung der 
aufßerordentlihen Gnade; Jeſus it Menſch, wenn: 
aleih Ideal der Menfchheit, und erjt durch eine 
freie Gunft ber Gottheit Gottesfohn ; fein Verdienſt, 
unausreichend am ſich und nur durch Gottes freie 
Aufnahme vollfommen, beftebt weniger in feinem 
Tode, als in feiner ganzen Spealität u. bezieht fich 
nicht bloß auf die menfhlihe Sünde; Maria muß 
ſündlos (unbefledt) ſchon empfangen worben fein, 
da für die menſchliche Idealität Jeſu feine Geburt 
vom heiligen Geifte nicht ausreichte, Gottes Ei- 

enfchaften endlich find unterfchieden unter einans 
er und vom göttlichen Wefen, aber die Eriftenz 
nit vom Ben. Zu ben berühmteften Scotiften 
ählen: Franciscus be Mayronis, Hieronymus be 
Kerrariis, Anton Andrei, Walter Burleigb (Bur: 
Tüus), Johannes Baptifta Monlorius und Major. 
Wilhelm Dccam, ber iharffinnigfte Schüler bed D. 
S., wurde als Gegner oder fortbildner bes fcoti= 
ftifchen Eyftems bad Haupt bed neuen Nomina: 
lismus. Vergl. Bonaventura Baro, Johannes 
D. 8, ete., Köln 1664, 3 Bde.; Eriäper, Philo- 
sophia scholae scotisticae, Augsburg 1735; Der: 
felbe, Theologia scholae scotisticae , bal. 1748; 
8, 5%. DO. Baum garten-Cruſius, De theolo- 
gia Seoti, Jena 1816. 

Dunft, diejenige Form der Dämpfe, in ber fie in 
feinen Bläschen fi in der Atmofphäre halten. 
Durch Wärme werben befanntlich, wenn fie den 
gehört en Grab erreicht hat, Flüſſigkeiten in 

a ſ. d.) verwandelt und kehren bei abneh— 
menber Temperatur nad und nach wieder in ben 
tropfbarflüfftgen Zuſtand zurüd, Wenn fih nun 
bie Dämpfe in jo weit fonbenfirt haben, daß fie 
noch feinen eigentlichen Niederfchlag bilden, aber 
auch bereits fich fo dicht in Heimen Trörfchen * 
ſammenziehen, daß ſie ihre helle Durchſichtigkeit 
verlieren, ſo nennt man ſie Dünſte. Nebel und 
Wolfen find ſolche Dünſte. Der Durchmeſſer ber 
Dunfiblägchen hängt von ihrer höhern oder niebern 
Temperatur ab. Bei ältern und auch bei einigen 
neuern Phyſikern beißt D. ſ. v. a. fondenfirbarer 
Dampf, und zwar im Gegenfaß von Gas, als bem 
nicht kondenſirbaren Dampf, Im Artilleriewefen 
nennt man D, den Wirkungskreis ber entzündeten 
Zabung, innerhalb deſſen brennbare Gegenftände 
verbrannt werden. Bol. auch Schrot. 

Dunftable, Flecken in ber engliichen Graffchaft 
Bedford, mit 4467 Einwohnern, Bauptfig ber eng: 
liſchen Stiobflechterei; fteht wahrfcheinlich auf der 
Stelle des Forum Dianae der Nömer, Hier fanden 
2 erſten theatralifchen Borftellungen in England 
: tatt. 

Dunflen, St., Erzbifchof von Canterbury, aus 
vornehmem englifchen Gefchleht um 925 zu Gla- 
ftonbury in der Graffchaft Somerfet geboren, trat 
in ben Prieſterſtand und erregte ala Einfiebler durch 
ftrengfte Asceſe jolches Aufjeben, dat König Edmund 
den frommen und wunberthätigen Mann als Rath— 
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wind Tode 959 auch von London und jpäter Erz= 
bifchof von Canterbury. Als ſolcher nahm er die 
Ordensregeln des heiligen Benedikt wieder auf und 
verschärfte fie und ftiftete 48 Benediftinerflöfter. 
Seine Einmifhung in weltliche Angelegenbeiten, 
fowie feine firenge gg Da Prieftercöti- 
bats zogen ihm viel Haß zu. Wie denn D. über: 
baupt bochftrebend und berrfchfücdhtig war, jo fegıe 
er nach Edgars Tode 975 gegen den Willen bes Lau— 
des dem Knaben Eduard die Krone auf. D. Ku 
19. Mai 988. Gr arbeitete auch ala Maler, Bild- 
fhniger und rgieber. Sein Leben beihrieb Su= 
rius, nad) der Erzählung des Möndes Däbert, in 
Maimondes’ „De probatis Sanctorum vitis“. Sein 
Gedächtnißtag ift ber 19. Mai. 

Dunftfreis, i. Atmoſphäre. 

Duo (lat.), zwei, |. Duett. 

Duodeecim (lat.), zwölf, bavon buodbecimal, 
was ſich auf die Zahl 12 bezieht, insbeſondere was 
nach je 12 gleihen Theilen nemefjen wird. Daber 
Duodecimalmaß, Maß, bei welchem bie@inbeit 
in 12 Theile, 3. B. die Nutbe in 12 Fuß, der 
Fuß in 12 Zoll ꝛc, getheilt wird, meift durch das 
Decimalmaf verdrängt; Duodecimole, eine 
aus 12 Roten von gleihem Werthe beftchende mus 
fifalifche Figur, der nur eine einzige Rote von bes 
liebigem Beitgebalte zum Grunde liegt, durch beren 
Theilung in 12 gleiche Theile fie eben entftcht. 

Duodecim tabulae (lat.), j.3wölfXafeln. 

Duodelagon (arich.), regelmähtaes Zwölfeck. 

Duodenum (lat.), ber Zmwölffingerdarm , f. 
Darm; Duobdenitid, Entzündung befjelben. 

Duodez, |. Format. 

Du (franz.), im franzöfifchen republifani- 
ſchen Kalender ber zweite Tag jeder Defabe. 

Duobrama, eine Art Melodrama, worin nur 
zwei Berfonen auftreten, deren Reben durch mu— 

kaliiche Zwifhenfäge verbunden werben, wie z. B. 
Rouſſeau's „Pygmalion“, Benda’d „Ariadne auf 
Naros“ und „Medea“. Es war beſonders im vori— 
gen Jahrhundert Mode. 

Duo si faciuntidem, non est ae al 
Sprüchwort: wenn zmei daflelbe thun, iſt's nicht 
bajjelbe; d. h. bie Handlungen haben nach ihren 
Urbebern verſchiedenen Werth. 

Dupanloup, Felir Antoine Philibert, bes 
rübmter franzöftjcher Kanzelrebner , geboren ben 3. 
Zanuar 1802 zu St. Felir in Savoyen, widmete fi 
dem geiftlichen Berufe, wurde 1833 in Frankreich 
naturalifirt, machte 1834 durch feine Faſſenpredig- 
ten Auffehen und erbielt 1841 eine Profeffur an der 
Sorbonne. Am 9. Oktober 1849 zum Biſchof von 
Orléans erhoben, entwicelte er nach verichiedenen 
Seiten hin große Thätigkeit. Als einer der Haupt: 
rebafteure des „Ami de la religion“ Tämpfte er ım: 
ter Ludwig Philipp für die Freiheit des Unterrichts, 
unter Napoleon IH, für bie Umabbängigfeit bes 
Papſtthums. Er vertrat auch die alten klaſſiſchen 
Studien gegen die Angriffe der Ultramontanen. 


geber an den Hof berief, Sein Einfluß wuchs noch | Unter feinen Schriften find hervorzuheben: „Evan- 
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gils choisis de tous les jours de l’annde‘ (3. Audg., 
Bar. 1837); „Exposition des prineipales veritds de 
la foi catholique par Fönelon“ (daf. 1838); „Ele- 
ments de rhetorique sacree“ (daj. 1841); „Le chri- 
stianisme prösente aux hommes du monde par F&- 
nelon“ (baj. 1844, 6 Bbe.); „De l’&ducation“ (daf. 
1855—57, 3 Bbe.). 

Dupaty, 1) Charles Marguelrite Jean 
Baptifte Mercier, franzöfiicher Strafrecht: 
gelehrter, ben 9. Mai 1746 zu Rochelle geboren, 
war feit 1767 Abvofat und fpäter Präſident beim 
Parlament zu Bordeaux, ward wegen einer Schrift, 
welche bie mo Herzogs von Niquillon 
ald Gouverneurd von Bretagne angriff, 1770 ver: 
wieſen, von Ludwig XVI. aber zurüdgerufen und 
zum Präfidenten des Parlaments von Borbeaur 
ernannt, Neue, aus jenen liberalen Grundjägen 
entipringende Kollifionen ließen ihn jeboch bald 
zurüdtreten; er lebte fortan zu Paris, wo er am 
17. September 1788 }. Seine „Röflexions histo- 
riques sur les lois criminelles“ (Bar. 1788) deckten 
die Berberblichfeit bed geheimen Gerichtsverfahrens 
und viele Miiverhältniffe ber Strafen zu ben Ber: 
brechen auf. Anonym erjchienen von ihm; „Lettres 
sur l’Italie en es ar. 1788, 2 Bbde., deutic von 
G. Forfter, Mainz 1789, 2 Bde,, 2. Aufl. 1805). 

2) Zouiß Charles Henri Mercier, fran: 
zöfl Bildhauer, Sohn bed Borigen, den 29. 
September 1771 zu Borbeaur geboren, ftubirte bie 
Rechtswiſſenſchaft, wurde 1790 Abvofat, folgte furze 
Zeit nachher bem Aufrufe des Nationalfonvents zu 
den Waffen und wurde ſodann geograpbifcher Fe 
ner im Departement Monterrible und fpäter Lehrer 
an ber Nationalfchule zu Paris. Hier ſtudirte er 
eine Zeitlang bei Vincent bie Delmalerei, wibmete 
fi aber dann unter Lemots Leitung für immer ber 
Bildhauerfunft. Zu feiner — ——— in derſelben 
verweilte er 8 Jahre in Rom, warb 1816 Mitglieb 
bes Inſtituis au i8, 1825 Profeſſor an ber kö⸗ 
niglihen Schule ber ſchönen Künſte, en 
Konſervator der Gallerie Luxembourg, Ritter der 
Ebrenlegion und u Paris den 12. Rovember 
1825. Die nambaftelten feiner Werke find: Peri— 
cles bei Anaragoras, Venus Genetrir, der verwun: 
dete Philoctet, Gabnmuß, den Drachen töbtenb, bie 
fterbende Biblis, Ajar vom Zorn des Neptun verfolgt 
(im Palais royal), Oreftes von ben Furien verfolgt, 
foloflale Gruppe, die Reiterftatue Ludwigs XI. 

3) Louis Emanuel Felicite arles 
Mercier, franzöfiiher Dramatifer, Bruber bes 
Borigen, ben 30. Juli 1775 zu Blanguefort in ber 
Gironbe geboren, diente mit Auszeichnung in ber 
Marine, ward bann beim Geniecorps angeftellt, 
wibmete ſich aber nachher zu Paris ausschließlich 
bramatifchen Arbeiten und fehrieb namentlich eine 
Menge Neiner Quftfpiele und Vaudevilles. Seine 
Dper „Les valets dans l’antichambre“ zog ihm eine 
furze Verbannung zu. Seit 1836 Mitglieb ber 
Afademie, F er im Juli 1851 zu Paris, Ausge— 
zeichnet ift das fatirifhe Gedicht: „Les delateurs 
ou trois anndes du XIX, sidcle“ (Paris 1819), be: 
——— auch: „L’art podtique des demoisel- 
les“ (baf. 1824). 

Duperre, Bictor Buy, Baron, franzöfifcher 
Admiral, Pair unb vormaliger Minifter, am 20. 
Bahnen 1775 zu Rochelle geboren, machte bei der 

anbelsmarine 1791 feine erfte Reife nach Zubien, 
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trat 1792 beim Kriege Franfreihs mit Holland 
in bie Kriegsmarine u. nahm bis 1796 als Schiffs⸗ 
fähndrich an mehren Gefechten Theil. Im Jahre 
1796 gefangen, warb er erit 1799 ausgewechſelt, 
worauf er Transporte an ben blofirten Küſten der 
Bretagne und in die franzöfifchen Kolonien beglei- 
tete. Bei Napoleons Rüflyngen 1804 zur Landung 
in England warb D. Scifiälieutenant beim Ma: 
rinefiab, erbielt 1806 als hr bas 
Kommando ber „Sirene“ und bradte auf biefem 
Schiffe 1808 Truppen nah Martinique. Zum 
Rapitän ernannt, kreuzte er feit 1809 im inbilchen 
Meere u. machte bafelbit anfehnliche Brifen. Nach 
feiner Rücklehr nad Europa warb er Baron, Kom— 
manbeur der Ehrenlegion, Kontreabmiral und 
Oberbefehlshaber im abriatiichen Meere. Während 
ber hundert Tage ſchützte er als Seepräfelt Toulon 
vor den zu Marjeille gelandeten englifcheficiliichen 
Truppen. Im Jahre 1818 übernahm er das Kom— 
manbo der franzöfiihen Stationen in den Antillen, 
warb 1823 Kommandant bed Gabir belagernden 
Geſchwaders unb nahm 1830 an der Einnahme von 
Algier Autheil. Im Auguft 1830 zum Pair und 
Admiral ernannt, warb er im Oftober d. X. Bär: 
fident der Abmiralität und führte von 1834—36 
bad Marineportefeuille, daS er auch mit dem Mi— 
nifterium Guigot im Dftober 1840 wieder über: 
nabm, aber m. Kränklichfeit bald abgab. Er 
r den 2, Rov. 1846. 

Dupetit-Thouard, 1) Louis Marie Au: 
bert, frangöfiicher Botaniker, 1756 im Schloffe 
Boumoidbei Saumur geboren, wurbe aufbder Kriegs 
ſchule zu La Fleche gebildet, trat als Unterlieute- 
nant in ben Militärdienft, begab ſich aber icon 
1794 nad) Isle de France, wo er 8 Jahre lang Ma⸗ 
terialien zu einer Naturgefchichte diefer Inſel, fo: 
wie ber von Mabagadfar jammelte. Nach feiner 
Rückkehr warb er Mitglied des Inſtituts und an: 
berer gelebrten Geſellſchaften, 1 Direftor ber 
königlichen Pepiniere Roule zu Paris und + am 
12. Mai 1831. Bon feinen Schriften nennen wir 
vie „Histoire des vegetaux recueillis dans les iles 
de France, de Bourbon et de Madagascar“ (Paris 
18045, 4 Hefte), die „Aélanges de botanique et 
de voyages“ (baf. 1809), ben „Recueil de rapports 
et de memoires sur la culture des arbres fruitiers“ 
(daf. 1815), die „Flore des iles australes de 
V’Afrique‘‘ (baf. 1822) unb „Notiee historique sur 
la en du Roule“ (daf. 1825—26, 2 Tble.). 

) Ariftibe Nubert, berühmter framgöfticher 
Seefahrer, Bruder bes Vorigen, am 31. Aug. 1760 
u Boumdis bei Saumur geboren, erhielt jeine 
usbildung in ber Kriegsſchule zu La Fläche und zu 
Paris, warb beim Ausbruch bed Kriegs mit Eng: 
land 1773 Marinegarbift auf bem Kriegsſchiffe, 
andant“ und tbat fi unter Anberem in ber See: 
lacht von Queſſant, bei der Eroberung bes Forts 
St. Lowis am Senegal und ber britifchen Inſel 
Grenada in Weftinbien jo rühmlich hervor, daß er 
nad dem Frieden von 1783 zum Kommandanten 
bes Kriegsichiffes „Tarleton” ernannt wurde. Auf 
bie Nachricht, daß ba Schiff Lapeyrouſe's im Süb- 
meere gefcheitert fei, rüflele D. auf eigene Koften 
ein Schiff aus, um jenes aufzufuchen, warb aber von 
ben Bortugiefen gefangen u. längere Zeit zu Liſſabon 
gefangen gehalten, Wieber frei, ging er nad Rorb- 
amerika, machte zwei vergebliche Berluhe, bie Nord» 
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weſtküſte zu Lande zu erreichen, trat ſpäler wieder 
in franzöftfche Seebienfte, fommanbdirte bei ber Er: 
pedition nad Aegypten ben „Tonnant*, ein Linien: 
irt von 80 Kanonen, und fiel in der Schlacht bei 

bufir am 1. Auguft 1798, 

3) Abel, Sohn bed Vorigen, geboren ben 3. 
Auyuft 1793, widmete ſich ebenfall3 dem Dienite 
ber franzöfifhen Marine, ward Kontreabmiral, 
machte 1837—39 eine Reife um bie Welt, unter: 
warf Dtabeiti der franzöfifchen Proteftion, entjette 
aber am 6. Nov. 1843 bie Königin Pomare wegen 
Berlegungen ihrer Verpflichtungen und ergriff fo: 
dann förmlichen Befig von der Inſel. Die Ber: 
baftung bes engliſchen Konfuls Pritchard, der bie 
Eingeborenen gegen ihn aufgewiegelt, veranlaßte 
feine Abberufung. Er fchrieb „Voyage autour du 
monde sur la fregatte la Venus“ (Paris 1840 f., 
10 Bde. mit Atlas). 

Dupin, Stadt in ber preußifchen Provinz Bo: 
fen, Regierungsbezirf Den Kreis Gröben, an der 
Horla, mit Fatholifcher Kirche, Synagoge, bedeu: 
tender Leineninduſtrie und 638 Einw. 

Dupin, 1) Andre Marie Jean Jacques, 
namhafter franzöfifcher Rechtsgelehrter, geboren zu 
Varzy im Departement Nidvre ben 1. per 1783, 
ward ſchon 1802 Rechtsanwalt, 1806 Doktor ber 
Rechte, 1810 * derſelben und bei der erſten 
Reftauration Mitglied eines Ausſchuſſes zur Orb: 
nung der Geſetze des Kaiſerreichs. Im J. 1815 ver⸗ 
theidigte er den Marſchall Ney, 1816 bie wegen La⸗ 
valette's Entweihung angeflagten englifchen Offi⸗ 
jiere, fpäter die Generäle Alir, Savary, Gily, Eau: 

aincourt ıc. und galt überhaupt von 1825—29 ala 
Advofat der liberalen . Im Sabre 1827 trat 
er von Neuem in bie Kammer, in welcher er ſchon 
während ber 40 Tage, doch in Folge feiner Oppo— 
fition gegen Napoleon nur jehr furze Zeit gewejen 
war, erhob fich gegen die Auflöfung ber National: 
ei von Paris, gegen bie Majorate, ben wachfen: 
en Einfluß ber Geiftlichkeit und rebigirte 1830 bie 
Adreffe der 2241, welche die nächfte Beranlafjung 
ber Julirevolution wurbe, In ben Julitagen be: 
wies er wenig Mutl u. belampfte nad; benjelben 
fo hartnäckig jeden Auffhwung nationaler Begei- 
erung, daß im Februar 1832 das Volk jein Haus 

rmte. In feiner Schrift „La r&övolution de 1830“ 
(Bar. 1832) ſuchte er den Tegalen Gharafter ber 
AJulirevolution —— Ein eifriger Gegner 
der Klubs, ward er unter war Bokipr Mitglied 
be3 Minifterfonfeils, Präfident des Lönialichen Pri⸗ 
vatraths, Generalprofurator am Kaſſationshofe 
und Sroßfreuz der Ehrenlegion, fowie 1832 Mit: 
qlied ber franzöfifchen Afademie. Später trat er 
in die ——— gemäßigten Oppoſition. Als 
Präſident der Kammer, in welcher er ſeit 1845 für 
Martinique ſaß, fuchte er die Monarchie zu retten, 
indem er die Deputirtenfammer gleichzeitig von 
ber Abdankung des Königs und ber Negentfchaft 
ber Herzogin von Orleans bemnachrichtigte, ſchloß 
fi ſpäter aber der Republif an, wurde vom Des 
partement Nievre in die Nationalverfammlung ge: 
rufen und am 1. Juni 1849 zum Präfidenten ges 
wählt. Bei feinem Eintritt in die gefeßgebenbde 
Verſammlung neigte er fich in feinen Abftimmuns 
gen zur Rechten; eg! ſtimmte er gegen das Zwei⸗ 

ammerſyſtem. Im Jahre 1850 ward er Teſta⸗—⸗ 
mentsvollſtrecker Ludwig Philipps und führte den 
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ünfundzwanzigerausſchuſſe. Im Mai 
euem zum Pr — —— der National⸗ 
verſammlung gewählt, proteſtirte er vergeblich gegen 
die gewaltfame Sprengung berjelben. Am 2, Der, 
1851 nahm er in golge bes Konfiskationsdekrets ge: 
gen bie Familie Orleans feine Entlafjung als Ge 
neralprofurator am Kaſſationshofe u. 309 ſich von 
allen öffentlichen Gefchäften zurüd. J. 1857 
ging er inbejjen zu den VBonapartiflen über, trat 
wieder in feine Stelle am Kaſſationshofe ein und 
ward zum Senator ernannt, Vermißt man an D. 
dem ** bie Charalterfeſtigkeit, ſo nimmt er 
dagegen als Redner und Juriſt einen boben Rang 
ein. Seine nambafteften Schriften find: „Pröeis 
historiquedes droits romains“ (Paris 1809 u. öfter); 
„Dietionnaire des &erits modernes“ (daſ. 1 12 
„Code de commerce, des bois et des charbons“ 
(daf. 1817); „Lois des communes‘ (dal. 1823); 
„Les libertös de l’eglise gallicane‘ (daſ. 1824); 
„Notions el&mentaires sur la justice, le droit et les 
lois‘ (daf. 1827); „Revolution deJuillet‘(baf.1830); 
„Caractere legal et politique du nouvel &tablisse- 
ment“ (daf. 1832); „Manuel des droits d’&glise* 
(daſ. 1844). Die Zahl der durch feine Hand gegan⸗ 
genen Freie betrug bereits 1 000, 

2) Charles, Baron, franzöfiiher Staats: 
mann und Polytechnifer, Bruber des Borigen, am 
6. Dit. 1784 zu Barıy im Departement Nidvre 

eboxen, diente 1805—7 als Jugenieur der Dtarine 
in Holland, Belgien, Stalien und in der Provence, 
ing 1808 als sreiwilliger unter dem Admiral 

anteaume nach den jonifchen Inſeln, wo er Se 
fretär ber eben errichteten Akademie zu Korfu wurde, 
fehrte 1811 zurüd und warb bei der Stiftung des 
Konjervatoriums ber Künfte und Handwerfe 18%0 
als Profefjor bei demſelben angeitellt, 1827 zum 
Baron ernannt, fam 1827 in die Deputirtenfammer, 
wurde 1837 zum Bair erhoben, war 1848 Präfident 
ber Afabemie der politifhen u. moralifchen Wiſſen⸗ 
ware zu Paris, ward in bemfelben Jahre in die 
fonjtituwirende und 1849 in bie geſetzgebende Ber: 
ammlung gewählt, wo er mit der Majorität 

immte, war 1851 franzöfifcher Bevollmächtigter 
bei der Induſtrieausſtellung zu London und ward 
—— nator, gab aber nach der Konfiskation 
er orléansſchen Güter feine Stelle als Oberin: 
Ipeltor des Seegeniewefens auf. Sein Hauptwerk 
find bie „Voyages dans la Grand-Brötagne“ (Bar. 
1820—24, 6 Bde., deutſch, Stuttg. 1825). Außer: 
dem find zu neımen: „Developpements de g&ome- 
trie* (Paris 1813), „Discours et legons sur l’inda- 
strie, le commerce etc.“ (daf. 1825, 2 Be), 
„Geometrie et m&canique des arts et mötiers‘‘ (daj. 
1825—27, 3 Bde. beutich 1825—27, 3 Bbde.), „Le 
petit produeteur frangais“ (daf. 1827 ff., 7 Boe.), 
„Forces commerciales etproductives de la France“ 
(daf. 1827, 2 Bbe.). 

3) Philippe, nambafter Nbvolat Franfreichs, 
ber jüngſte Bruder der beiben Borigen, ven 7. Oft. 
1795 in Barzy geboren, that fich mut feinem älteften 
Bruber als entjchiedenfter Gegner ber Reitauration 
bervor, warb aber nad der Qulirevolution ein 
‚Freund der neuen Regierung u. vertbeibigte Ludwig 

bilipp gegen den Verdacht, um ben Tod des Prin- 
zen Conde gewußt zu haben. Er ward öfter Mit: 
glied ber Deputirtenfammer und + zu Piſa am 14. 
Februar 1846. Er war Mitarbeiter an ben „An- 
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nales du barreau frangais“, worin einige feiner 
Gerichtsreden abgebrudt find. 

Dupleffis, Joſephe Sifrebde, —— 
iſtorien⸗ und Porträtmaler, geboren den 6, April 
125 zu Garpentras, bildete ſich unter Jmbert und 

dann ın Rom und ließ ſich nach einen längeren 
Aufenthalte in Lyon zu Paris nieder, wo mament: 
Ticy feine Porträts großen Beifall fanden, Er + 
als Ronfervator bed Muſeums in Verfailles daſelbſt 
ben 1. April 1802. 

Duplik (v. Lat.), im Prozeſſe die zweite Vernebm= 
lafjung des Beflagten, aljo die Antwort auf bie 
Replik; ganz analog der erſten Bernehmlafjung des 
Bellagten: des Einlaffungs: und Einrebevortrags 
—— beſteht die D. aus 2 Theilen; in 
dem erften erfolgt die Einlaſſung auf die Hägerifchen 
Repliken, in dem zweiten die Vorbringung ſelbſi— 
ftändiger D.en, d. 5 Anführumg neuer Umftände, 
woburd die Repliken entfräftet werben. Gigent: 
liche Den kommen mur feltener vor, daher in ber 
Negel das Verfahren mit ber D. ſchließt. Im 
fchriftlihen Givilprogeßverfahren folgt daher ge 
wöhnlich das erfte Erfenntniß; werben aber D.en 
— ſo iſt dem Kläger noch Gelegenheit zur 
Einlaſſung hierauf und Vorſchützung von D.en zu 
geben, worauf gemäß dem —— daß der Be⸗ 
klagte das letzte Wort haben muß, dieſer mit dem 
—— — zum Urtheil beſchließt. 

ir Aa v. Lat.), das zweite Eremplar einer 


Schrift. 

Duplifator (v. Lat.), Berboppler, von Bennet 
angegebene Vorrichtung, deren man ſich bedient, 
um eine fehr geringe Wienge Elektricität bedeutend 
u verflärfen, beſſeht aus brei eben gefchliffenen 

— — Ihre Wirkung beruht ähnlich wie 
beim Kondenfator auf der Bertheilung ber Eleftri- 
cität, welche burch Annäbern ber Scheiben an ein: 
anber erzielt wird, in fofern bie eine, welcher bie 
vorhandene neringe Menge Elektricität mitgetheilt 
wurde, fie auf bie anbere überftrömen läßt. 

Duplifatur (v. Lat.), Verdoppelung, boppelte 
Lage, 3. B. in ber Anatomie von Häuten, bie aus 
2 Platten beftehen, deren eine über bie andere fich 
wegichlägt. 


Dupliren (v. Lat.), verdoppeln, im Militärwes | ff 


en bie Glieder b,, ſ. v. a. aus 2 Gliebern 
machen, bie Rotten b., die Soldaten in einem 
Gliede aus einander trete und bie bed hinteren 
Gliedes zwifchen fie einrücden laſſen; im Seewefen 
eine Flotte d. ſ. v. a, biefelbe überflügelnu. zwi: 
chen 2 Feuer nehmen; ein Kap b., um bajjelbe 
umfegeln, fo baß man e3 von beiden Seiten fiebt; 
im Billarbfpiel ben Ball bes Gegnerß durch ben 
Rüditoß machen. 

—** (v. Lat.), im Militärweſen der bunte 
Aufſch 2 auf der Montirung ber Soldaten; in der 
Chemie das Verftärken ber Laugen durch Zuſatz fri⸗ 
ſcher, falzhaltiger Subflanzen u. erneutes Abkochen. 


Duplum N; „das Doppelte; Abſchrift. 
Dupont, 1) Pierre Samuel D. be Ne 
mours, fer Defonomit und Philan— 


ranzd 
throp, den 14. Der. 1739 zu-PBaris geboren, wen 
bete ſich nach gründlichen klaſſiſchen Studien zur 
Mationalöfonomie und wurbe Anhänger ber dbkono— 
mifch-philanthropifchen Schule Quesnay's, mußte 
des halb auswandern und fehrte erft unter Turgots 
Miniftertum zurüd. Er unterhanbelte 1783 mit 
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bem englifhen Kommiſſär —— den Vertrag 
über bie ee rc rung ber horbames 
rikaniſchen Freiftaaten, fowie einen Handelsver— 
trag mit England, warb unter Galonne Staat3- 
rath, Generalinfpeftor und Kommiffär des Handels 
und der Manufafturen, 1787 Sekretär ber Notas 
blenverfammlung, 1789 für den Amtsbezirk von 
Nemourd Deputirter der Nationalverfammlung, 
wo er namentlich gegen Kreirung bed Papiergeldes 
I Verbeflerung der üblen Staatslage ſprach, 
uchte als Nebafteur eines Blattes ben Strom ber 
Revolution zu hemmen, warb dadurch den Schreckens⸗ 
männern verdächtig und entging der Verurtheilung 
nur durch ben Sturz Robespierre's. Er trat bar: 
auf in ben Rath ber Alten, mußte jeboch als zu 
heftiger Gegner ber bemofratifchen Partei nach dem 
18. Fructidor in den nordamerifanifchen Freiſtaa⸗ 
ten ein ah! ſuchen. Zu Newyork befhäftigte er 
fh mit der Landwirthſchaft, ſchrieb für das Nas 
tionalinftitut zu Paris eine Reihe national = öfong: 
mifcher und anderer Denfichriften und kehrte erit 
nach ber Revolution vom 18. Brumaire nach Frank⸗ 
reich zurück, wo er, jede Staatsanſtellung zurüdiwei: 
fend, das Direftorium mehrer gemeinnüßigen Anz 
falten, namentlich der Banf der Handelöfammer 
übernahm. Im Jahre 1814 wurde er zum Sefre- 
tär ber provijorifchen Regierung und darauf von 
Ludwig XVIII. zum Staatsratb ernannt. Bei 
Napoleous Rücklehr ging er wieder nach Amerifa, 
widmete ſich mit feinen Söhnen der Leitung großer 
indujirieller Unternehmungen am Delaware und 7 
allgemein geachtet amı 6. Aug. 1817 im Staate De- 
Taware. Die bedeutendften feiner Werke find: „Phy- 
siocratie, ou constitution naturelle de gouverne- 
ment le plus avantageux au genre humaine, recueil 
de trait6s du Quesnay“ (Paris 1763, 2 Bbe.), 
„Philosophie de l’univers“ (3. Aufl... daf, 17%). 
Die meilten in periodifchen Schriften ꝛc. zerftreuten 
Abhandlungen erfchienen gefammelt: „Opuseules 
morales et philosophiques retirdes de differents 
journaux“ (Paris 1805). Seine Anficht, daß bie 
Aderbauer allein die wahrhaft producirende Klaſſe 
im Staate bilden, vertrat er befonders in feiner 
Zeitfhrift „Ephemerides du eitoyen“ (Paris 1712 
., 63 Bbe.). 


2) Bierre, Graf D de l'Etang, franzöfi 
cher ®enerallieutenant, ben 14. zu 1765 zu Cha⸗ 
banais geboren, trat als Artillerijt in die franzöfifche 
Legion in bolländifchen Dienften, dann 1791 in die 
franzöfifche Armee, wo er Hauptmann und Adjutant 
bes Generald Dillon bei der Norbarmee wurde, 
rettete Dünkirchen vor dem Ueberfalle Yorks, wofür 
er zum Brigadegeneral avancirte, und ward ſodann 
Vorſteher bes topographiſchen Kabinets u. Direftor 
des Kriegsdepots. Durch den 18. Fructidor verlor 
er feine Aemter, wirkte aber ſchon am 18. Brumaire 
wieder mit, zeichnete ſich darauf in der Schlacht bei 
Marengo aus, drang ala Gouverneur von Piemont 
im Oftober 1800 in Toskana ein, errichtete bier eine 
| proviforifche Negierung und flug die — 
Home nach dem llebergange über ben Minzio 
bei Pozzolo. Im Jahre 1804 in den Grafenſtand 
erhoben, ging er 1805 zur Armee nach Deuiſchland, 
wo er ſich bet Ulm außzeichnete, nahm an dem Selb: 
inne von 1806 gegen Preußen Theil, trug zum 
iege bei Friedland bei und erhielt 1808 bas Kom⸗— 
mando einer Divifion in Spanien, mit welcher er 
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ſchon fiegendb bis Cordova vorgebrumgen war, als 
er vor dem jpanifchen Anfurgentengeneral Caſtaños 
bie Waffen ftreden mußte, wesbalb ibn Napoleon 
biö 1813 gefangen hielt, Nach der Rüdtehr ber 
Bourbonen übernahm eı erft daß — — 
ſodann das Kommando ber 22. Militärbivifion, von 
welchem er nur während ber hundert Tage entfernt 
wurde. Bon 1815—30 war er mit wenigen Unter: 
brehungen für das Departement Charente in ber 
Deputirtenfammer. Seit 1825 in Rubeftand, I er 
ben 16. Febr. 1838 zu Paris. —— unter Anz 
berem „Lettre sur l’Espagne en 1808“ (Bar. 3 
„Lettre sur Ja campagne en Autriche“ (daſ. 1826). 

Jacques Charles D. be l’Eure, fran- 
zöfifcher Deputirter, ben 27. Februar 1767 zu Neus 
burg in der Normandie geboren, war anfangs Bar: 
lamentsabvofat in diefer Provinz, bann 17 aire 
feiner Gemeinde und während ber Revolution und 
des Kaiſerreichs nad einander Bezirfßverwaltes, 
Richter zu Louviers, Öffentlicher rn beim Kri⸗ 
minalgerichte bed Guredepartements, Mitglied des 
Raths der Yünfhundert, Präſident bed Kriminalges 
richt3 zu Evreuru.feit 1811 Präfident des Faiferlichen 
Gerichtöhofs zu Rouen, Während ber hundert Tage 
befämpfte er al3 Bicepräfibent ber Repräfentanten: 
fammer alle Berjube Napoleons, feinen frübern 

‚ Despotismus zu erneuern, und entwarf nach der 
Schlacht bei Waterloo die PBroteftation gegen Alles, 
was die Verbündeten gegen die Unabhängigkeit 
Frankreichs unternehmen könnten. Vom Deinifter 
rium feiner Stelle ald Mitglied bes oberften Rathes 
bes Departements Eure entfeßt, warb er von dem⸗ 
jelben Departement 1817 zum Deputirten ermwählt 
und faß als jolcher ſtets auf der äußerten Linfen, 
Im Jahre 1824 von einem Bezirfe der Stadt Paris 

ewählt, widerjepte er fih Peyronnets Gefepvor: 
chlage, welcher die Preßfreiheit fihern follte, fie in 
der That aber nur beihränfte. Im Jahre 1830 un: 
terzeichniete er die Protejtation der Deputirten, warb 
nad Ludwig Philipps Thronbefteigung Zuftigminis 
fier und Großfiegelbewahrer, nahm aber bald mit 
bem freifinnigen Theil des Minifteriums feine Ent- 
lafjung. In der Deputirtenfammer, wo cr jtet3 
ur Oppofltion gehörte, weshalb er von feinem Bo: 
Ken als Präjident bes königlichen Gerichtshofs in 
Rouen entfernt ward, fungirte er mehre Male ala 
Präfideut. In der Sikung des 24. Febr., als bie 
Anhängerber Regentichaft die Flucht ergriffen Hatten, 
nahm D. ben Präfidentenftupt ein und beſchwichtigte 
durch fein Anfehen bei bem eingerrungenen Volke 
den Zumult in fo weit, baß es möglich war, eine 
proviſoriſche Regierung zu ernennen, zu beren Prä⸗ 
fidenten man ihn berief. Bon Evreur und Paris 
in bie Gonftituante gewählt, nahm er noch an den 
Arbeiten diejer Verſaͤmmlung np warb Anfangs 
Dec. 1848 in ben proviſoriſchen Staatörath gewählt 
u. unterzeichnete 1850 noch eine Petition für Nicht: 
beſchränkung ber Wahl, trat aber feitbem vom Öf: 
fentlihen Schauplage ab, Er 7 ben 2. März 1855 
auf jeinem Landjige Rouge: Berrier, von feinen po: 
Iitifchen Glaubensgenoſſen durch den Beinamen 
Ariftibes des franzofifchen Liberalismus geehrt. 

4) Bierre, franzöfifcher Dichter und Sänger 
des Soeialismus und des Proletariats, geboren 
den 23. April 1821 zu Lyvon, gewann 1844 durch 
jein Gedicht „Les deux anges“ den Preis der fran— 
zoͤſiſchen Akademie und leble ſeitdem in Paris, wo 


Duprat — Dupuis, 


er fich burch feine Romanzen „Les paysans et les 
paysannes“, „La musette“, „Le chien du berger“ 
u. „Les boeufs“, liebliche idylliſche Schilderungen, 
bald einen Namen machte. Nach dem Ausbruch der 
Februarrevolution warf er fich in die Arme bed So— 
cialismus u. gab num eine ganze Reihe verfificirter 
Pamphlete herauß: „Le chant des nations“, „Le 
ehant des ouvriers“, „Le chant des soldats“, „Le 
chant des paysans“, „Le chant des transportes“, 
„Lechant des &tudiants‘, „Le chant du pain“ „Le 
ehant du vote“. Seine Gejänge, die er ſelbſt mit 
Melodien verjab, find gejammelt erſchienen im 


„Collier de chansons“, „La muse populaire‘“ und 


„Chants et Chansons“ (Parts 1851, Prachtausgabe 
mit Kupfern 1852). * 
Duprat, Pascal, franzöſiſcher Publiciſt, 1812 
u —— im Departement Landes geboren, ward 
839 Lehrer der Geſchichte am Gymnaſium zu Al⸗ 
gier, am 1844 nach Paris und ſchrieb als Social: 
republikaner für mehre Journale dieſer Richtung, 
namentlich für die „Reforme“ u. bie „Revue inde- 
ndante“, jtiftete nach ber iFebruarrevolution mit 
amennais das Journal „‚Le peuple constituant“, 
fpäter bie Wocenfcprift „La politique du peuple“, 
die aber nur furze Dauer hatten, Vom Departe- 
ment Landes in die Fonftituirende Nationafver- 
fammlung gewählt, hielt er fich bafelbit zur Partei 
ber gemäßigten Republikaner. Auf feinen Antrag 
wurde Paris am 24. Juni 1845 in Belagerungs 
zuftand erflärt u. Gavaignac mit biftatoriicher Ge— 
walt befleidvet. Ju der Folge in der Conſtituante 
wie in der Legislative zur Außerflen Linken gebö- 
rend, ward er in der Nacht bed Staatsſtreichs, den 
2. Dec. 1851, ng oe 1853 aus Den ders 
bannt und lebte jeitbem in Brüjjel und bann in 
Lauſanne. Dan hat von ihm einen „Essai histo- 
rique sur les races anciennes et modernes de l’Af- 
rique septentrionale‘ (Paris 1845), als vorläufige 
Einleitung zu einem größern Werle unter bem Titel 
„Histoire generale des peuples de l’Afrique du 
Nord“, 
Dupres, Gilbert Louis, ausgezeichneter fran⸗ 
öſiſcher ah. geboren den 6. . 1806 zu 
Baris, warb auf dem bortigen Konfervatorium ge: 
bildet, farta feit 1828 auf italienischen Bühnen und 
trat von 183749 zu Paris mit dem rauſchendſten 
Beifall auf. Seine Tobter,aroline D., geboren 
zu Florenz 1832, feit 1856 mit van beu Heuvel ver: 
mäblt, trat 1850 zu Paris als dramatiſche Sängerin 
auf und farb bejonders feit 1862 in ber opera eo- 


mique Broben *5 ee r 
Dupnis, arles Frangoid, frangöfiicher 
Gelehrter, ben 26. Oft. Rn zu Trideles@täteau bei 
Chaumont geboren, machte feine Studien im Coll 
b’Harconrt, warb 1766 Lehrer ber Rhetorik im Go 
lege de nal eur, ſtudirte m mebenbei die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft u, ließ fich 1770 unter die Parlaments: 
abvofaten aufnehmen. Auch Mathematif u. Aſtro⸗ 
nomie trieb er und fam auf deu Gedanken, bie 
alten Mythen durch legtere zu erklären. Nachdem 
er mehre Theile feines neuen Syſtems im „Journal 
des savans“* befannt gemacht, erjchien es als Gan⸗ 
368, zuerſt in Lalande's Aſtronomie, dann bejonders 
gebrudt ald „M&moire sur l’origine des constella- 
tions et sur l'’explication de la fable par l’astrono- 
mie“ (Paris 1781). Er warb in ber Folge Pro: 
feffor ber Berebtfamkeit am Golldne de france, 1788 


Dupuytren — Dur. | 


Mitglieb der Afademie ber Inſchriften und bald 
barauf Mitglied ber Kommiſſion für ben Öffentlichen 
Unterricht. Während der Revolution Mitglied des 
Konvents und Sekretär ber Nationalverfammlung 
warb er in ben Rath ber Füufhundert berufen, na 
dem 18. Brumaire in ben geſetzgebenden Körper ges 
wählt und fpäter Mitglied des Nationalinitituts, 
Im Jahre 1788 erfand er die Telegrapben, die von 
Ehappe bann ausgeführt wurden. Er T auf feinem 
Zandgute bei Dijon am 29. Sept. 1 Die Re: 
fultate feiner wijjenfchaftlihen Forſchungen erfchie: 
nen auf Beranlaffung des Klubs ber Gordelier un: 
ter bem Titel „Origine de tous les cultes ou religion 
universelle“ (Paris 1784, 12 Bbe., mit Atlas). 
Außerdem fchrieb er noch: „Mömoire surleZodiaque 
de Denderah“ (1806) und „M&moire explicatif du 
Zodiaque chronologique et mythologique“ (Paris 
1806), worin er bie Einheit ber aftronomifchen und 
—— Mythen aller alten Völker zu beweiſen 
uchte. 

Dupuhtren, Guillaume, Baron, berühmter 
Wundarzt der Gegenwart, zu Pierre:Buflidre im 
Departement Obervienne am 6. Oft. 1777 gebo: 
ren, erbielt feine erfte Bildung im College de la 
Marchö zu Paris, jtubirte Medicin und Chemie, 
warb 1795 Brojeftor der Ecole de sant6, welche Stel⸗ 
lung ihn zu einem gründlichen Studium ber patbo: 
logiihen Anatomie veranlaßte. Am Sabre 1801 
wurbe er Chef des travaux anatomiques, 1803 Chi- 
rurgien adjoint am Hötel-Dieu und zugleih Mit: 
arbeiter am „Bulletin de la Faculté de Mödecine“, 
1808 Chirurgien en chef adjoint und 1812 Brofeffor 
der Chirurgie an der mebdicinifchen Fakultät, ſowie 
Chirurgien en chefam Hötel:Dieu. 20 Zabre lang 
wirkte er an biefem erjten Fa Hr Inſtitut 
Europa's. Er war in allen Zweigen ſeiner Kunſt 
gleich groß, hatte einen bewunderungswürdigen 
Scharfblid, eine ſichere Hand, eine unerfehltterfide 
Kaltblütigkeit und als Elinifcher Lehrer einen aus: 
—— Vortrag. Er ward Mitglied vieler 
gelehrten Geſellſchaflen, erſter Leibchirurg der Rd: 
nige Ludwig XVIII. und Karl X., Inspeeteur gene- 
ral der Univerfität, Mitglied des Conseil de salu- 
britöıc, Dabei beichäftigte ihn die außyebreitetite 
Praris, eine ambulatorifche Klinik, wie fie fein Arzt 
in Paris befah. Bon feinem enormen Bermögen 
vermadhte er 200,000 Francs zur Gründung einer 
Profeſſur der mediciniſch-chirurgiſchen Pathologie 
u. 300,000 Francs zur Errichtung eined Zufluchts⸗ 
hauſes für alte Aerzte. Seit 1833 an Bruſtwaſſer⸗ 
jucht leidend, + er den 8, Febr. 1835. Er ſchrieb: 
„De la lithotomie“ (Bar. 1812), „Essai sur les ir- 
ritations‘ (daf. 1807), „Essai sur l’anatomie“ (daf, 
1812). Seine Vorlefungen erfhienen unter dem 
Titel „Trait& theoretique et pratique des blessu- 
res par armes de guerre“ (Barid 1834, 2 Bbe., 
beutih von Kaliſch, Berlin 1835). Sanfon und 
Begin gaben D.s „Allgemeine operative Ehirur: 

ie” im 1. Bande ber „Meödecine op6ratoire“ 
{ aris 1832 —24, deutih von Hiller, Dresden 

24) beraud. Außerdem erfhienen von D.: 
„Legons orales de clinique chirurgicale faites à 
l’Hötel-Dieu de Paris, (Paris 1830—34, 4 Bde., 
beutfh von Weiland, daf. 1832—34, und von 
Pech und Leonhardi, Leipzig 1832— 34, 2 Be); 
„M&moire sur une manidre nouvelle de pratiquer 
l’operation de 1a taille“ (Paris 1836, beutjch 


Dieyer’s Konv.Lerilon, zweite Auflage, Ed. V. 
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von Reihmeifter, Leipzig 1837 und Weimar 1837). 
Verl. Vidal be Gaftis, Essai historique sur 
“ er 1835; Gruveilhier, Vie de D,, 


Duquesne, Abrabam, Marquis, nambaiter 
Seeheld Frankreichs, 1610 zu Dieppe geboren, zeich⸗ 
nete fi 1637—43 im Kriege ge en Spanien mebre 
fa aus, trat dann im ſchwe in e Dienfte, wo er 
zum Viceadmiral beförbert wurde, ſchlug als folder 
1643 bie däniſche Flotte bei Gotbenburg u. zwang 
nad) einer Reihe von Niederlagen, die er ber ver: 
einigten en u. holländischen Flotte beibrachte, 
Dänemarf 1645 zu dem Frieden von Brömfebro, 
Darauf nad Franfreich zurückgekehrt, brachte er aus 
eigenen Mitteln ein Geſchwader gegen die zur Uns 
terftügung bes rebell.jhen Borbeaur herbeieilenden 
Spanier zufammen und zwang bie Stabt zur Ins 
terwerfung. In den Feidzügen Ludwigs XIV, ges 
gen Holland von 1672 und 1673 zeichnete er fich yes 
gen Ruyter und Tromp im Kanal und in ben nieder⸗ 
lindifhen Gewäjlern aus, unterftügte die Inſur— 
— in Meſſina, kämpfte mit geringen Streit: 
räften ein Jahr lang gegen die re Macht 
Spaniens und Hollands und ſchlug dieſelbe endlich 
1676 an ber Küſte von Gatanca gänzlich, worauf 
Frankteich von Sicilien Befig nahm. Yubwig XIV. 
erbob ihn zum Marquis, berief ihn in ben Marine: 
rath und verfügte, daß D. bei Aufhebung bes Edikts 
von Nantes von der Verbannung der Proteftanten 
ausgenommen fein fole. Bon 16%1—83 züchtigte 
D. die Raubitaaten Tripolis und Algier und unter: 
u. auch Genua. Er F zu Paris am 2, Feir. 


Duquesnoy, Frangois, belgifcher Bildhauer, 
geboren 1594 ın Brüffel, führte unter Leitung ſeines 
Vaters jhon in jungen Jahren mehre Bildfärlen 
in Marmor aus, unter andern bie Statue ber Ge: 
rechtigfeit am großen Portale ber Jufufan lei zu 
Brüffel und zwei Engel an ber Fagade ber Refus: 
ficche, und fegte dann feine Studien in Xtalien fort. 
In Rom modellirte er mehre berühmte antife Bild- 
werfe, wie ben Laocoon, Antinous, und lieferte auch 
eigene Kompofitionen, unter anderen eine lebens: 
große Statue der Venus mit Amor. Namentlich 
gelangen ihm naive Sinderfiguren mit dem volle 
Ausdrud kindlichen Charafterd. Außer zablreichen 
Modellen in Thon und Wachs find von feinen frü- 
beren Arbeiten in Marmor noch ein Meiner Anıow, 
zwei Basreliefs; bie profane Lieb: der göttlichen 
den Mund verfchließend, und eine Gruppe ſich mit 
Ziegen balgender Kinder, und ein drittes Basrelief, 
welches den betrunfenen Silen barflellt, dem die 
Nymphe das Gefiht mit Maulbeeren beſchmiert, 
nach Virgils Efloge, rin sep Größere Werie 
D.'s find die heilige Sufanne in der Lorettofirche zu 
Rom und der heilige Andreas, jowie eine Apollo u. 
Merkur über Lebenzgröge barftellende Gruppe. Im 
Jahre 1642 ward D. vom König von Frankreich zum 
Hofbildhauer ernannt. Auf einer Reife zu Livorno 
erkrankt, + er dafelbft den 12. Zuli 1646, wie man 
vermutbet, von jeinem eigenen Bruder vergiftet. 
Diefer, Jerdme D,, geboren 1612, war ebenfalls 
ein guter Bildhauer, lieferte unter Anderem ein 
ſchönes Maujoleum in der Katbebrale zu ent, 
ward aber, ber Sobomiterei überwiefen, am 24 Oft. _ 
1654 lebendig verbrannt. 

Dur, [. Tonarten, 
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994 Duradid) — Durango. 
Duradſch, Stadt, [. Dura 330. „Annibale in Torino“ (1774) von re Mufif 
Dura mater (lat.), die Härte Hirnhaut, ſ. © es | gefet worden. Außerdem machte fih D. au als 
hirn. iftorifer bekannt. 
Duran, Auguftin, einflußreicer fpanifer| Durandus, Guilielmus, gelehrter Schofa- 
Kritiker, im legten Jahrzehnt bed 18. Jahrhunderts | fifer, wegen feiner Gewanbibeit, —** ja 
ben zu löfen, Doctor resolutissimas genannt, zu St. 


zu Madrid geboren, bildete fi feit 1801 in bem 
Seminar von Bergara, vollendete zu Sevilla 1817 
feine ——— und juridiſchen Studien und 
warb Advolat, kehrte aber gi Bu bumaniftifcheu 
Studien zurück und trie athematif, Natur: 
wiffenfebaften, Geſchichte, Nationalökonomie und 
franzöfifche Literatur. Eine Stelle bei ber Generals 
bireftion der Studien, bie er 1821 erhalten, verlor 
er nach ber Reftauration 1823 wieder, ward 1934 
Sekretär ber Inſpeltion über die Drudereien und 
den Buchhandel ded Königreichs, dann Dberbiblio: 
thefar der Füniglichen Biblioihek zu Madrid, it 
Bolse ber Septemberrevolution von 1840 ſuspen⸗ 
irt, 1843 aber in ben früheren Dienft wieder ein: 
gelent, Seine Schriften wurden epochemachend in 
er neueften Entwickelungsgeſchichte ber ſpaniſchen 
Nationalliteratur. Sein anonym erfchienener „Dis- 
curso sobre el influjo que ha tenido la eritica mo- 
derna en la decadeneia del teatro antiquo etc.‘ 
Madrid 1828), ſowie fein „Romancero general“ 
“; 1828—32, 5 Bbe.), beflen zweite Auegabe 
daſ. 1849—51, 2 Bde., auh Band 10 und 16 ber 
„Biblioteca de autores espafioles“) al3 ein neues 
Werk zu betrachten ift, und feine Sammlung altipa: 
nifcher Komödien, bie „Talia espaßola“ (Th. 1—3, 
daſ. 1834), bie er mit Tirſo de Molina veran: 
ftaltete, Haben mwefentlih zur Wedung des Natios 
nalgefühls und der Liebe zur vollsthümlichen Boefie 
beigetragen. Auch durch größere Auffäge im Jour— 
nalen, fowie durch die Einleitung a ben „Sainetes“ 
bed Ramon be Ta Cruz (Madrib 1843) bewies ſich 
D. als Kenner der altpanifigen Bühne. Daneben 
erwarb er ſich auch als Dichter einen geachteten 
Namen. 

Durance, Nebenfluß der Rhone in Franfreich, 
entipringt am Weſtabhange ber Pottifchen Alpen, 
am Mont:Genevre, öfllih von Briangon in 4022 
Fuß Höbe, it wegen ihres ſtarken Gefälles und bes 
vielen Gerölles, das fie mit fih führt, nicht fehiff: 
bar und mündet nach einem Lauf von 34 Meilen 
unterhalb Avignon. Ihr ehr veränberlicher Unter: 
lauf richtet — Ueberſchwemmungen an 
und entzieht 37, Morgen Landes der Kultur, 
Ihre Nebenflüfie find Tinfs: die Ubaye (vom Gol 
Xonget), welche das hübjche Thal von Barcellonette 
durchſtrömt, recht? der reißende Ealavon (vom 
Luregegebirge). 

Durand, Aſher Brown, einer ber namhafte: 
flen nordamerifanifhen Maler ber Gegenwart, ges 


boren ben 21. Aug. 1796 zu Sefferfon im Staat 


Newyork, ift gegenwärtig Direftor ber dortigen 
eig und liefert befonders trefjliche Land: 
ſchaften. 

Durandi, Jacopo, italieniſcher Dichter, am 
25. Juli 1737 zu Sant’ Agata in der Provinz Ber: 
celli geboren, F zu Zurin als Präſident der farbini: 
[hen Rechnungskammer ben 28.Dftober 1817, Eei: 
nen „Opere dramatiche‘ (Turin 1766, 4 Bbe,) 
fchlieken fich feine „Idillj e discorso intorno ac genj 
della poesia e del canto* (daſ. 1808) an. Von feinen 
dramatiichen Arbeiten ift „Armida“ (Turin 1770, 
neue Auflage 1805) von Anjoffi und von Haydn ır. 


zn int der Didees Clerment geboren, wurde 
ominifaner, 1323 Magister 8, Palatii, 1326 Bifchof 
von Meaur, 1327 von = en Belay und + 1332, 
nad Andern 1333 oder 1334. D. war * ein 
Anhänger, ſpäter ein Gegner des Thomas von Aquii⸗ 
no, wich mehrfach von der Kirchenlehre ab, unter: 
warf fi aber im Voraus dem Urtheil der Kirche, 
was ihn vor Verdammung ſchützte. Sein Haupt-⸗ 
werf ift ein Kommentar zum Petrus Lombardus 
(1508, bann von Merlin, 1515, zuletzt Bened. 1586). 
Duraner (Durani), ber größte, tapferfte und 
Eur ber vier Haupiſtämme der Afgbanen, bief 
rüber Abballi, erhielt aber ben Namen D. durch 
Ahmed den Großen, ben Begründer ber mächtigen 
Durani⸗Monarchie, welcher dem Stamm der Ab- 
dalli angehörte und feinem Haufe den Titel Duri— 
Duran (Zeitalter bes Glücks) beifegte (1747). Seit 
1809 ift die Herrſchaft ber D. in Asbaniftan burch 
die ber Barakzi verdrängt. Sie bewohnen, etrow 
800,000 Köpfe ftarf, ben Norbweiten des Landes 
und theilen fich in die 2 großen Zweige der Zierad 
und Bantihpi. Bol. Afghanſſtan. j 
Datango, Stabt in ber panifchen Provinz Bis— 
cayı, füböltlich von Bilbao, am Fluffe D. Meben- 
fluß ber Nerva), in einen weiten, fruchtbaren That 
am Fuß fchroffer Hezenberge freundlich gelegen und 
von Manert mit 5 Eboren umgeben, hat 4 irchen, 
3 Klöfter md 2827 Einwohner, bie ei ute 
Degenklingen verfertigen. D. war früher der Sit 
einer Sala Der Prätendent Don Garlos 
hatte hier TÄingere Bei fein Hauptquartier. 
Darangs, Bundesſtaat von Mexiko, der ſüdweſt 
lihe Theil der ehemaligen Antenbantfchaft D. 
ee Piscaya), welde auch ben jekigen Staat 
hihuahua und zum Theil Eohabuila umfahte, 
renzt öſtlich an Cohahuila, ſüdöſtlich an Zacatecas, 
Fidmwenich an Xalisco, weitlich an Sinaloa u. nörb- 
lih an Chihuahua u. wird = 2200 OM. Flaãchen⸗ 
gehalt angenommen, obwohl bie Grenzen gegen 
Chihuahua und ee unbeftimmt find, Das 
Land gehört bem nördlichen Theile ter Hochebene 
von Anabuac an, bie bei der Stadt D, noch über 
6000 F. hoch ift und von ber Eentralfette der ıneris 
fanijchen Andes (Sierra Madre) in ber Richtung 
von Süboflen nah Norbweften burchgogen wird. 
Letztere erreicht hier übrigens nirgends mehr bie 
Schneelinie und enthält auch Feine Bulfane. Die 
—— zur Seite der Sierra Madre ſind im 
anzen gut bewäſſert und eignen ſich zur Viehzucht 
wie zum Ackerbau. Die nordöſtlichſte Region ge 
hört bereits der Wüſte (Bolſon de Mapimi) an. 
Von dem reichen Metallgehalt der Berge wird nur 
wenig ausgebeutet, ſo daß die Münze von D. jetzt 
jährlich nur noch für höchſtens 1 Million an Eilber 
und Gold münzt, Die Hauptminenreviere find die 
von Gavilanes, Guariſamey und San Dimaß im 
Meften, von Durango und Guanavefi, EI Oro, 
Guencamd und Mapimi im Often der Gorbilleren, 
Nahe der Stadt D. liegt der Eerro bel Mercado, 
ganz and Magnetelſen beitebend, das jeßt ebenfalls 
abgebaut wird, Große Flüffe hat der Staat nicht; 


» 


Duranta — Durazzo. 


bie bebeutendzm find: Mio Najas ordoften 
Rio Euliacan im rd * Kg * 
Pedro) im Sũdweſten bed Tunes, Das Klima ift 
gefund; bie Winter find alt umd Sänee mb Eiß 
auf der Hochebene nichts Seltenes; im Sammer 
find Luft und Land fehr troden. Die Bepdlferimg 
wirb auf 156,500 Seelen (71 auf bie Qmadratmeile) 
angeneben u. beftebt zum großen Theil aus unver: 
miſchten Nachkommen von Einwanderern aus ben 
gewerbtbätiniten Re des Mutterlaudes (Bis: 
caya, Navarra, Katalonien). Indianer wohnen in 
mancen Dörfern beifammen; andere ſchwärmen 
umber, und aus den benachbarten Ländern machen 
fie feindliche Einbrüche fogar bis in diefe Gegend. 
Die Hauptbeihäftiaung ber Bewohner ift die Vich: 
ut, und Pferde, Mauftbiere, Rindvieh u. befon: 
ers Schafe werden in beträchtlicher Menge mad 
ben füdlicheren Staaten ausgeführt. Bobdenfrüchte 
(Mais, Weizen, Hülfenfrüchte, welche gut gedeihen) 
baut man nur zum eigenen Bebarf; bedeutend ba= 
Re en find die Maguayyflanzungen behufs der De: 
ation ven Branntwein (Mezical) u. die Baum: 
wollenpflanzungen am Rio Nazas, von benen bie 
Fabriken von San Luis, Potojt und Zacatecas gro: 
kentbeils ihren Bedarf erhalten. Größere Manu: 
fafturen und Fabriken hat D. nicht, dagegen ift der 
Handel nicht unbedeutend; die große Straße von 
erifo führt über Queretaro, Guanaruato und 
an D. nah dem Norden. Die Haupt: 
ſtadt D. (oder Guadiana, neuerbingdauh Eins 
bad de Victoria genannt), in 6426 F. Meeres⸗ 
böbe, auf einer waſſerarmen, wenig angebauten 
Hochebene gelegen, wurde fchon 1559 alß ilitãr⸗ 
poſten gegründet, verdankt aber ihr Aufblühen erſt 
ber Entdeckung der reichen Silbergruben von Gua— 
riſamey. Sie bat eine Kathedrale, mehre andere 
Kirhen, 4 Klöſter, ein chemaliges Jefuitenkollee 
gium, eine Münze, eine bedentende Zabafsfabrif, 
fowie andere indujtriele Anlagen und 12,449 
Einwohner. 

Duranta L., Fflangengattung ans ber Familie 
ber 2abiaten, charafterıfirt durch den röbrigen, 53&b: 
nigen Reich, die trichterförmine Korolle mit dſpalti⸗ 
aem ungleichen Rande, die darin ein einen 
Staubgefähe und bie Steinfrucht mit 2fächerigen, 
2famigen Kernen, Sträucher in Oftinbien u. Welt: 
indien, Als Bierpflanzen find befannt: D. Ellisia 
L., D.microphylla Desf., in Jamaica, mit zierlichen, 
bauen Blumen, in aufrechten, winkelſtändigen 
Trauben; D. Plumierii Z., D. phytolacenefolia Juss., 
in ®ejiindien, mit zierlichen, hellblauen Blumen 
in ſehr langen, überbängenden Aehren. Man pflanzt 
fie in Lauberde, durchwintert fie bei 8—10° 
Wärme im Zimmer oder im Warmhauſe, fiellt fie 
im Sommer ins Glashaus und vermehrt fie durch 
Stedlinge. 

Durante, Francesco,einerber größten Kirchen: 
fomponiften und nebſt Reonarbo Leo der Stifter ber 
fogenannten neapolitanifchen Schule, zugleich auch 
als Mufiffchrer bedeutend, wurbe 1693 zu Neapel 
geboren und erbielt feine erite mufifalische Bildung 
an dem bortigen Ronferpatorium S. Onofrio, wo 
er beſonders Aleſſ. Scarlatti’3 Unterricht genoß. 
Später ftubdirte er 5 Jahre Tang zu Nom bei Bas: 
quino die Kunſt des Geſanges und bei PBittone den 
Kontrapunft und warb mm 1718 als Kapellmeifter 
und Oberaufſeher am Konfervatorium de Poveri 
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bi Giefu EHrifto angeftellt , welche Stelle er bis zur 
Aufhebung der Anftalt (1740) befleidete. Daß er 
ee Bene abre in Deutfchland geweſen de 
wie behauptet wird, iſt nicht erwieſen. Si 3.1 43 
wurde er zum Rapellmeiiter am Konjervatorium 

. Cnofrio inNeapel ernannt und + dafelbit 1755. 

.? Rompofitionen gehören nur ber Kirche u. der 
Kammer an (für das Theater ſchrieb er nicht?) und 
befteben aus zahlreichen Oratorien, Kantaten x., bie 
meiſt jür 4 obligate Stimmen yeisrieben find und 
fich durchdie damals unbegreiflich erfchetnennhe Kunſt 
des Foncertirenden Styls und durch wohlthuenbe 
Sefangsbildung auszeichnen. Seine zahlreichen 
Schüler, unter denen fich die berühinten Namen 
Vinci, Pergolefe, Duni, Terradegliad, Piceini, 
Sachini, Guglielmi, Zomelli, Paiſieilo u. A. befins 
ben, machen mit ihm, Leo und Gaetano Greco jene 
alanzvolle neapolitanifche Schule aus, welche bie 
Muſik des 18, Jahrhunderts brberrfchte. Bon fei: 
nen felten gewordenen Kompoſitienen befikt das 
parifer Ronjervatorium bie vollſtändigſte Samme 
fung. 

Durante causa durat effectus (fat.), 10 
lange bie Urfache bauert, dauert die Wirfung. 

Durante lite (fat.), während der Rechtshandel 
noch anbängia, unentſchieden ift. 

Duranti, Durante, Graf, italienischer Dich: 
ter u. Mebner, 1718 zu Brescia geboren, ſtudirte zu 
Bologna, widmete fich mit GEroln der lateinifchen 
umb italienifchen Poeſie u. erwarb ſich dadurch eine 
Stelle am ſardiniſchen Hofe; er F zu Palazzalo ben 
24. Nov. 1780. Seine Gedichte, die fich durch Geiſt 
und Geichmad auszeichnen, erfchienen unter dem 
Titel „Rime del conte Durauto D.“ (Brescia 1755). 
Er ſchrieb auch zwei Tragddien: „Virginia“ (Bres⸗ 
cin 1764) und „Attilias Regulus“ (Turin 1771) u. 
mehre Neben. 

Durantis, Wilhelmus, gewöhnlich Speculator 
genannt, berühmter —— Rechtsgelehrter, 
1237 zu Puimiſſon in Languedoc geboren , ſtudirte 

u Bologna, ward Lebrer des Fanonifchen Rechts in 
GModena, ſodann Auditor Palatii, Subdiakonus u. 
Kaplan bes Papſtes und 1279 zugleich Domdechant 
zu Ghartred. Er begleitete 1274 den Papſt Gre- 
or X. auf bie Kirchenverfammlung zu Lyon und 
erbielt unter Nikolaus III. die weltliche und geift 
liche Statthalterfhaft im Patrimonio di S. Pietro. 
Durch MartinIV. 1281 zum geiftlichen Vicarius ber 
Gebiete von oda u. Nomagna ernannt u. fpäs 
ter auch weltlicher Statthalter, legte er bier Castrum 
Durantis, das heutige Urbania, an. Am J. 1285 
warb er Biihof von Mende in Lanaueboc, 1295 
Statthalter ber Mark Ancona und + zu Rom am 
1. Nov. 129%. Sein Hauptwerk ift „Speculum 
judieiale* (legte Ausg. Frankfurt 1668 und Einen 
1678), noch jegt wegen der barin niebergelegten praf- 
tiſchen Erfahrungen im ®ebiete des gejammten 
Rechts wichtig. 

Durazno, Departement in ber jübamerifanifchen 
Republik Uruguay, mit 15,000 Einw., im Inmerı 
bes Landes gelegen, mit dem gleichnamigen Haupt: 
ort, am Rio Yi, mit 600 Einw. j 

Durazzo (von den Kürfen Durabfh,Dratich, 
von ben Slaven Durtz genannt), Seeitadt in 
Türfifh: Albanien (Ejalet Rumili), auf einem Vor: 
aebirge des abriatiichen Meeres, in berrlicher, aber 
ftebererzeugender Gegend, mit verfallenen Mauern, 
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Sig eines griechiſchen Erzbiſchofs und eines Fatho: 
‚tfehen Biſchofs, hat 9000 Einw. Bemerfenswerth 
find der mit Kanonen bejegte Kai, bie 750 F. Tange 
Brüde über ben Küſtenſumpf, welcher bie Luft vers 
peſtet, u, die Ruinen der berühmten byzantinifchen 
Gitadelle, Der Hafen, obſchon verfanbet, ift dennoch 
der belebtefte u. wichtigfte von Mittelalbanien. Im 
J. 1849 Tiefen 77 Schiffe von 5231 Zonnen ein, 
Ausfubrartifel find: Blut⸗egen geldfrüchte, Felle u. 
Leber, Nutholz, Dot und Tabak. Die Stadt, jept 
nur noch sin Schatten ihrer ehemaligen Macht und 
Größe, hieß im Alterihum urfprünglih Epidam- 
mus und war eine Kolonie ber Korinther und Cor⸗ 
coräer, bie 627 v. Chr., unter Führung des Heras 
Tliven Phalius, angelegt wurde u. durchihren poli— 
tiſchen Parteikampf die Veranlaſſung zum pelopon: 
neſiſchen Kriege gab. Unter den Römern wurde 
ber alte Name ber Stadt, angeblich wegen feiner 
ominöfen Bedeutung (damnum, d. i. Schaden), in 
Dyrrhachium, nad ber Halbinfel, worauf bie 
Stadt Tag, verwandelt. Zwiſchen ihr und bem 19 
Meilen entfernt gegenüber liegenden Brundufium 
and die Hauptverbindbung Griechenlands mit Ita— 
lien Statt, und ber Dit erbielt dadurch balb große 
Bedeutung und Tebhaften Verkehr. Seine hödhfte 
Blüthe erreichte D., als es zu Ende bes 4. Jahrhun— 
beriö.n. Chr. Hauptftabt ber Provinz Epirus nova 
wurde, Unter dem griechifchen Kaiſer Michael Du— 
fas wurde D. als ein Herzogtbum bem Nicepho: 
rus von Brienne übergeben, welcher von bier aus 
oft bie benachbarten Slaven angriff und endlich 
auch dem Kaijer den Gehorfam auffündigte, ohne 
ſich jeboch behaupten zu Fönnen. Im J. 1081 wurde 
D. von Robert Guiscard belagert und endlich nach 
ber Schladt bei D. am 18. Okt. durch Verrath 
eined Venetianers eingenommen, Nach Roberls 
Tobe fam D. wieder unter byzantinifche Herrſchaft, 
1108 warb ed von Bohemund erobert, 1185 von Kö: 
nig Wilhelm dem Guten von Sicilien genommen, 
aber dann wieder an die Griechen abgetreten. Bei 
ber Theilung bes byzantiniſchen Reichs überließ 
man 1205 bie Stabt an Benedig, dem fie die Epi: 
roten wieder entriffen. Durch ein Erbbeben 1273 

. zerſtört, aber bald wieder aufgebaut, fam fie 

313 als Herzogthum an Philipp von Tarent, dann 
durch Heirath an Navarra. Am J. 1502 wurde bie 
Stadt von den Türken unter Mohammed-Bey erobert, 
und jeitdem iſt fie unter türkiſcher Herrichaft geblie: 
ben. Alte Münzen von D. zeigen im Gepräge eine 
Kub mit ſäugendem Kalbe, 

Durbenfee, Landfee im europäijch = ruffifhen 
Bouvernement Kurland, Kreis Goldingen, tft tief, 
fiihreih, zum Theil von fruchtbarem Aderland, 
zum Theil von Eihenwäldern umgeben. An feinem 
Ufer Tiegt der Markifleten Durben, miteiner evan- 
geliſchen Kirche und einem alten Schloß, welches 
noch aus der Zeit ber beutjchen Ritter ftammt, und 
1500 Einw, 

Durchbauſchen, |. Aufpaufen. 

Durchdringlichteit, allgemeine Eigenſchaft ber 
Körper, andere Körper (3. B. das Waſſer) oder Im— 
ponderabilien (Wärme, Elektricität 2c.) in fich ein: 
dringen und burch ſich hindurch gelangen zu laffen. 
Bol, Borofität, Rapillarität, Diffufion 
und Eudosmoſe. 

Durchfall, ſ. Diarrböc. 

Durchforſtung, beim Waldbau dic Methode, wo— 


Durbenſee — Durchmarſch. 


bei man aus den jungen Wäldern, Seren Belänbe 
in gutem Boden ein Alter ven U, in ſchlechterem 
von 40 Jahren erreicht gaben, alles übergipfelte u. 
unterdrüdte Hetz ———— um dadurch einen 
kräftigeren Wuchs bes ſtärkeren Holzes zu befördern. 

Durdfuhrhandel, ſ. v. a. Tranfitohandel. 

Durdgang, in ber Aftronomie: D. eined Sternes 
durch den Mittagskreis, ſ. Rulmination; D.bes 
Merkur und,der Venus durch bie Sonne, f. Pla— 
neten. In ber Mufif nennt man D. die Berbin- 
bung zweier afforbeigner Töne burch einen ober 
mebre zunächit liegende, nicht zur Grunbbarmonie 
gehörende höhere oder tiefere Töne, vermittelt 
welcher jene Haupttöne enger mit einander verbun: 
ben und melodifch fließender gemacht werden. al: 
len dieſe Durchgangstöne auf ben ſchlechten 
Tafttbeil, fo nennt man den D. einen regelmäßi: 
gen; fallen fie auf ben guten oder ichweren Takt— 
en ‚ fo beißt ber D. ein unvregelmäßiger, und die 

armonien fremder Noten felbit erhalten dann den 
Namen Wechſelnoten, weil fie mit den barmonifchen 
Hauptnoten gewiffermaßen bie Stelle ven 
haben. Um nicht das Gehör durd eine Difjonanz 
zu jlören, müſſen die durchgehenden Noten raſch 
vorübergehen und dürfen baber in langfamem Zeit: 
maße nicht über ein Achtel, in gefhwindem nicht 
über ein Viertel werth fein. 

Durdlomponirt beißt in ber Vofalmufif ein 
Tonftüd, deſſen einzelne Berfe nicht nach Einer Me: 
lodie gefungen werben, fondern ſtrophenweiſe mit 
einer ihrem befonderen Inhalte entſprechenden Me: 
lodie verfeben find. 

Durchlaucht (Durdhlaudtig, Tat. serenas, 
serenissimus), Zitel fürftliher Perfonen bis zum 
Range eines Großherzogs hinauf, ward zuerft 1375 
von Kaiſer Karl IV. den Kurfürften, 1664 aus 
anberen Fürſten gegeben, und zwar zuerft den wũr⸗ 
tembergifchen, während bieandern Durchlauchtig 
Hohgeboren blieben. Als jpäter der Titel D. 
immer allgemeiner wurde, erhielten bie weltlichen 
Kurfüriten, fowie bie geiftlichen, wenn fie fürftlicher 
Herfunft waren, fowie auch bie Erzherzöge von 
Defterreich das Pıäbdifat Durdla = igit. Nach 
Beſchluß vom 14. Mai 1712 gaben fich die alten 
Fürſten unter einander ebenfalls bad Prädikat 
Durchlauchtigſt; bezüglich der neuen reihsfürftlichen 
Pur aber verabredeten fie unter bem 4. Dec. 
1746, benfelben auch Durhlauchtig oder Durch— 
lauchtig Hochgeboren zugeitehen zu wollen, wofern 
fie auch feiner ibnen das Durchlauchtigſt geben und 
in ber Unterſchrift D’enftwilligfter zeichnen wärden. 
Durch einen Beſchluß der Bundesverfammlung vem 
18, Aug. 1825 wurde auch den vormals reichsftin: 
diſchen, jet ftandesherrlih untergeordneten Fürften 
das Prädifat D,ertheilt. Zwar follte nach dem Bun: 
desbeſchluß vom 12, März 1829 nur den Häuptern 
der mittelbar gewordenen, vormalsreichsftändijchen 
fürftlichen Familien diefes Prädikat zufommen, bo 
iſt daſſelbe auch den bloß erblänbifchen,, nicht zum 
Reichsfürſtenſtande gehörenden Fürften Hardenberg. 
Putbus, Püdler, Wrede und Andern beigeleat wor: 
ben, weshalb die regierenden geöxe feit 1844 ben 
Titel „Hoheit“ annahmen. Durchlauchtigſt nennt 
ſich auch, wie fonft die Republifen Venedig, Genua 
und Polen, der deutſche Bund, 

Durdlauf, f. Diarrhöde. 

Durchmarſch, |. Durchzugs recht. 


Durchmeſſer — Durchſichtigkeit. 


Durchmeſſer (Diameter), bei hhummlinigen 
iguren eine gerade Linie, welche alle parallelen 
ehnen berfelben halbirt. Daber ift D. bes Frei: 
fes eine durch den Mittelpunkt u. zu beiden Seiten 
im Umkreiſe fich endigende gerabe Linie, welche fich 
zum Umkreiſe verhält wie 1:3,141592653..., oder 
wie 100:314. D. der Parabel ift jede in ber: 
jelben parallel zur Are gezogene gerade Linie; D. 
ber Ellipfe jede durch ben Dürchſchnitt beider 
Aren gehende und zu beiden Seiten in ber Ellipſe 
endigende gerabe Linie; D. ber Hyperbel, die 
Berbindungslinie ber Scheitel, fowie bie durch ben 
Mittelpunkt der Berbindungslinie und parallel 
mit ber durch den Scheitel gezogenen Tangente 
laufende gerade Linie, welche beide zufammenz 
gehörige D. beißen; D. der Kugel, die durch 
den Mittelpunft der Kugel gehende und zu beiden 
Seiten in der Oberfläche fich endigende gerabe Linie. 
Scheinbare D. heißt derjenige Winkel, welchen 2 
von ben Endpunkten eines D.s nach dem Auge eines 
in beflimmter Entfernung ſtehenden Beobachterd ge: 
zogene gerade Linien mit einander bilden. D. der 
Schwere, bieburd ben Schwerpunit eine? Körpers 
gehende und zu beiden Seiten in den gegenüber: 
ehenden den ſich endigende gerade Linie. 
Zurchſcheinend, |. Durch ſichtigkeit. 
Durchſchnitt, die Stelle, wo zwei oder mehre geo⸗ 
metriſche Größen ſich ſchneiden. Linien ſchneiden 
ſich in Punkten (DOurchſchnittspunkte) Flächen 
in Linien (Durchſchnittslinien), Körper in 
ann tg (Durchſchnittsflächen). Auch ſ. v. a. 
ro 


Durchſchnitt, eine Maſchine, welche dazu dient, 
Löcher in en durchzuſtoßen ober einzus 
ſchneiden, weshalb fie auch mit dem Namen Loch: 
maſchine bezeichnet wird. Im Wefentlichen fann 
der D. ald eine Vervolllemmnung des Durch— 
ſchlags angefehen werden, deſſen jih die Ble 
arbeiter bedienen, um aus freier Hand in dünne 
Blechtafeln Löcher von verfchiebener Form zu ſchla— 

en. Auf eine gehärtete Stahlplatte, melde eine 


= 
= 


Iharffantige —— von der Größe und Geſtalt 
des zu ren oches enthält, wird bie zu 
lochende 


etallplatte gelegt; ein Stempel aus ge: 
ärtetem Gußſtahl, deffen Fuß der Deffnung in der 

tablplatte genau angepaßt if, wird auf die Tafel 
genau fenfrecht über das Loch der Unterlage geftellt 
und in baffelbe mit großer Kraft getrieben. Die 
Wirkung it, baß faſt augenblidlich aus ber Blech: 
tafel ein Stüd von der Größe der Ocffnung ber 
Unterlage ausgeſtoßen wird. Manchmal will man 
durch die Majchine die ausgeſtoßenen Stüde, 3. B. zu 
Geldmünzen, Knöpfen 2c,, gewinnen, mandmal nur 
eine Reihe von Löchern in die Metalfläce, } B. 
zu Nietlöchern zc., machen. Die Geftalt der Löcher 
iſt verjchieden, die runde ift bie gewöbnlichſte. Die 
Bauart des D.s richtet fich in ihren Hauptverhält: 
niffen nach ber Dide bes zu lochenden Sleches u. nach 
der Größe ber erzielten Löcher und ifl abhängig von 
ber Betrieböweife, die dem D. ertheilt werden fol. 
Dielelbe — 5— geſtattet durch Auswechſeln ber 
Formen des Stempels u. der Unterlage das Lochen 
verſchieden ſtarker Platten, das Ausſtoßen verfchie: 
ben geftalteter Oeffnungen, nur hält man aus prak⸗ 
tifchen Gründen für biefelbe Maſchine biefe Ver: 
änderlichkeit innerhalb gewiffer Grenzen. Mit bem 
D. kann man Löcher von der yeinheit eines Nadel: 
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Riches in papierbünnes Blech, ebenfo aber auch bie 
—— Niẽetlöcher in bie ftärfften Blechplatten 
oßen. Auch die Platten ber Gelbftüde von ben 
feinften Silber: oder Goldmünzen an bis zu ber 
Größe der Doppelthaler werben auf dem D. angefers 
tigt. Der Mechanismus zum Heben u. Niederz 
drüden des Stempel ift verſchleden, bald eine 
Schraube, bald ein Hebel, bei größeren D. ein 
Krummzapfen oder ein Ercenter. Bedingung für 
ein gutes Arbeiten find eine genaue Geradführung 
des Stempel, ein jcharfes Empaſſen deſſelben in 
bie Unterlage und eine genügende Schäufe an ben 
Kanten des Stempels und ber Unterlage, welche 
den Schnitt erzeugen. Die Bewegung kann durch 
thierifche oder elementare Kräfte ——— 
—— Rechnung, durch die aus 
verſchiedenen Angaben tiber einen und denſelben 
Gegenſtand das arithmetiſche Mittel gefunden wird. 
Die D. begreift bauptfächlich drei Fälle: wo aus 
verſchiedenen Wertben zufammenfeßs oder mifch- 
barer Dinge ber Werth gefucht werben fell, ben die 
wirflich vorgenommene oder bloß gedachte Miſchung 
hat, eim Theil der Alligationérechnung (f. d.); wo 
aus den Preifen, die eine Sache zu verfchiedenen 
— hatte, der Durchſchnittswerth derſelben be— 
immt werden ſoll; wo die mittlere Verfallzeit von 
ar zu verfchiedenen — zahlbaren Kapitalien 
> onders Wechfeln) zu juchen ift, alfo eine Durch: 
chnittöverfallgeit, zu welcher (ohne Nachtheil der 
Gläubiger oder Schuldner) bie pahlun auf eins 
mal geleiftet werden Fanıı. Diefer Iekte Fall wirb 
gewöhnlich unter der Terminrehnung abgehandelt. 
a mugteite die Eigenfchaft ber Körper, dem 
auf fie fallenden Lichte den Durchgang zu geſtatten, 
findet bei verfchiedenen Körpern in fehr verſchiede— 
nem Grabe und in allmäbliger Abftufung Etatt. 
Es gibt weber abfolut undurdfichtige Körper, noch 
u e, welche allen auf ihre Oberfläche fallenden 
ichtſtrahlen ohne irgend eine Schwächung ben 
freien Durchgang geftatten. Körper, bie in großen 
allen ganz undurcfichtig find, gewinnen doch in 
jehr dünnen Scheiben einen gewifjen Grab von D.; 
dagegen verlieren andere, welche in Fleinen Schichten 
höchſt durchſichtig find, bei größerer Dide oder 
Tiefe (3. B. bad Seewaffer bei 680 Fuß) alle be: 
merfbare D. Eo würde aud die Atmofphäre, 
wenn fie bie mittlere Dichtigfeit, welche fie an ber 
Oberfläche ber Erde bat, durchweg bebielte, bei 
3,110,310%. Höhe gar Fein Sonnenlicht mehr durch⸗ 
laſſen. Doch läßt ſich andererfeits aus ber Dichtig— 
feit und chemiſchen Beichaffenheit eines Körpers auf 
feine D. fein Schluß machen; diefelbe hängt mebr 
von einer gewiffen Sleichartigfeit ber Maffe ab, wie 
fie fih nur bei großen Kryſtallen und fogenannten 
amorphen Körpern, 3. B. Glas und Flüffigfeiten, 
findet. Jede Ausſcheidung einzelner —— 
Theile im Innern einer Maſſe ftört die D., falls 
diefelben entweder undurchſichtig find ober body bie 
Lichtſtrahlen anders breden ala die Mafle, in 
welcher fie fich befinden. Geht ein Lichtftrahl aus 
einem bdichteren in ein bünneres Medium oder uns 
gekehrt über, fo erleidet er eine Ablenkung, Brechung, 
das Bild verrüdtt fich, bleibt abır noch deutlich, da= 
gegen wird es undeutlich und läßt ſich zulegt nicht 
mebr unterfcheiben, wenn eine ſolbe Bredung ſich 
mehrmals wiederholt. Befinden fich alfo innerbaib 
einer Flüffigfeit durchſichtige Körper, biemit erfterer 
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gleich ſtark das Licht brechen, ſo kann das Gemiſch 
noch durchſichtig ſein, wie z. B. Elskryſtalle im 
Waſſer die Durcſichtigkeit deſſelben nicht oder nur 
wenig ftören. Brechen dagegen diefe Körper das Licht 
anders ala die Maſſe, in welcher fie ſich befinden, fo 
Tann, wenn die Brechung fich nicht häufig wieder— 

olt, dad Gemiih immer noch burdfichtig fein. 

tan ſieht Mar durch Waifer, auf welchem Del 
fbwimmt. Schüttelt man dagegen das Waffer mit 
dem Del, jo wiederbolt ſich die Brechung fo oft, baß 
das Gemifch undurchfichtig wird. Zeritoßenes Eis, 
ein Gemiſch von Eisfryftallen und Luft, ift ebenfo 
undurchfichtig. Die auf ſolche Weife hervorgebrachte 
Undurdfichtigfeit wird befördert durch bie Zurüd: 
werfung und Zerireuung ber Lichtfirahlen an ben 
Kryſtall- und Kugelflächen. Findet dies in hohem 
Grade Statt, jo verliert das Gemifch auch die Eigen 
ſchaft, durchſcheinend zu fein und wird weiß wie 
Milch, weiche ebenfalls aus der allein vollfommen 
durchſichtigen Löjung des Käfes, Zuderd und der 
Salze und dem allein vollfommen burdfichtigen 
Butrterfügelchen beſteht. Einbnliches Gemiſch ift 
ber Nebel, welcher aus durcbfichtiger Luft u. durch— 
fihtigen Wafjerbläschen befteht und um fo „dich: 
101 *, undurchſichtiger ift, je zahlreicher die Waſſer⸗ 
bläschen vorhanden find, 

Da das weiße Licht aus ben 7 Negenbogenfarben 
beftebt, jo dann es vorfommen, daß ein Körper nicht 
für alle 7 Farben gleichmäßig durchſichtig iſt, er abs 
jorbirt bie Strahlen einer oder mehrer Farben, 
während er bie Strahlen der andern Farbe ober 
Farben burdläßt. Dies iſt der Fall bei allen farbis 
gen durchfichtigen Körpern, berem Firbe eben nur 

aber rübrt, baß von dem weißen Licht alle Strah— 
len biß auf die ber einen Farbe abforbirt werden. 
Dies findet aber nie volllommen Statt, vielmehr 
laſſen farbige durchſichtige Körper ſtets noch mehr 
oder weniger Strahlen einer andern Farbe als der: 
jenigen, welche fie zeigen, burd. Zwei farbige 

urchſichtige Körper werden auf einander gelegt un: 
durcfichtig, wenn bie Strahlen, welche ber eine 
Körper burchläßt, vollflommen von dem andern ab: 
fo: birt werben. Gin blaues Glas, weldes feine 
andere Farbe und namentlich Fein Roth durchläßt, 
und ein rotbed Glas, welches feine andere Farbe 
u, namentlich fein Blau durdhläit, jedes für ſich voll: 
kommen durchſichtig, find aufeinander gelegt voll: 
fommen undurchſichtig. Im gewöhnlichen Leben 
heißen diejenigen farbigen Körper die dürchſichtig— 
jten, welche die meiften leuchtenden Strahlen durch— 
laſſen, alfo bie gelben, umd diejenigen die undurch— 
jicptigften, welche ben wenigſten leuchtenden Strablen 
den Durchgang geftatten, alfo bie blauen und violet: 
ten. Die verichiedenen Abitufungen der D. finden 
in der Mineralogie ihre forgfältige Beitimmung, 
weil fie bier einen wejentlichen Theil der Kennzei— 
chenlehre ausmachen. Durchſichtig heißt ein 
Mineral (oder überhaupt ein Körper), welches die 
auffallenden Lichtſtrahlen fo vollſiändi 
daß die hinter ihm befindlichen Gegenſtände deut: 
lich nefehen werden können; halbburchſichtig, 
wenn es bie hinter ihm befindlichen Gegenftände 
noch erfennen läßt, aber nicht mehr in deutlichen 
Umriffen; durchſcheinend, wenn es nur einen 
einförmigen Lichtichein durchſchimmern, aber den 
babinter befindlichen Gegenftand nicht mehr wahr: 
nehmen läßt; kaäntendurchſche inend (an ben 
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Kanten durchſcheinend), wenn ed nur an den ſchar⸗ 
fen Ranten einen Lichtſchein durchſchimmern läßt; 
undurchſichtig, wenn ed gar feine bemerfbaren 
Lichtitrablen durchläßt. Mit der D. in Verbindung 
treten häufig aud die Strahlenbiehung und bie 
Polariſation (f. d.) auf. 

Durchſuchungsrecht (franz. droit de visite et de 
recherche, engl. right of search ob, searching), das 
Recht, kraft deffen ein Rrienefoifl (Rreuzer)der einen 
Nation ein Rauffahrteifchiff einer andern Nation 
auf der See anhalten u, einer Durdfudhung unter: 
werfen darf, um fi über ben Inhalt feiner Ladung 
ober feine Beftimmung zu vergewifjern. Nach den 
Grundfigen bes Völkerrechts bürfen während eines 
Kriegs zwifchen feefahrenden Mächten auch die Schifie 
neutraler Nationen feinem der friegführenben Theile 
Waffen und Munition zuführen und müſſen fich 
darum eine Durchſicht ihrer Bapiere, im Verdachtes 
fan eine förmliche Durchſuchung gefallen lafien. Die 
betroffenen Gegenſtände werden als Kriegskontre— 
bande weggenommen. In Bezug auf ben Seehan⸗ 
belsverfehr galt nad Älterem echte (consulato del 
mare): Neutrales But in friedlichen Schiffen ift frei; 
aber feindliched Gut in neutralen Scifjen ih wer: 
fallen, wenn es ber Gapteur an einen ſichern Ort ges 
bradt hat. Später verfolgte man den Grundfag der 
— des Meeres „Frei Schiff, frei Gui“. Die 

ifitationen neutraler Schiffe find überall außer auf 
bem Seegebiete des neutralenStaates gejtattet. Eng; 
land prätendirte früher auch die Vifitation der unter 
Convoi fahrenden Schiffe, d. i. ber vom Staate mit 
Begleitung von Kriegäfciffen verfebenen Hanbelds 
fbirfe, wogegen aber die 1800 von Rußland veran- 
laßten fogenannten bewafineten Neutralititen pro: 
teftirten. Im Frieden kommt bad D. nur vor als 
Mittel m Ausführung der wegen Unterbrüdun 
des Sklavenhandels gefchloffenen Verträge; ? 
Sklaverei, 

Durchzug, Spielmanier u. Sangmanier, wobei 
man, um von einem Tone zu dem zumäcft auf: ob. 
abwärts liegenden zu nelangen, alle Zwiſchenräume 
des Intervalls, als Achtel:, Viertel⸗, Dritieltöne, 
durchſchreitet. Der D. findet mit Erfolg ſeine Anwen⸗ 
dung im Adagio oder überhaupt bei gehalienen Tö— 
nen, doch darf er nicht zu oft angewendet werden. 
Ausgefübrt wird berfelbe auf Bogeninftrumenten 
durd) das langſame Rutichen des Fingers auf einer 
Saite, auf Blasinfirumenten durch allmählige Ber: 
ſtärkung des Athens, auch durch Anwendung befons 
berer Griffe, insbeſondere dur allmähliges Wegzie⸗ 
ben od. Hinführen bes Fingers vom od. zum Tonloche. 

Durchzugsrecht, das Recht, vermöge deſſen ein 
Staat burdy dad Gebiet eined anderen Truppen 
marfchiren laſſen fann. Died Net kann burd 
Bertrag, und zwar entweder für die Dauer als joge: 
nannte? Staatsjervitut, ober nur für einzelne Fälle, 

ſowie durch uwordenkliche Verjährung erworben jein, 
Einerzwungener Durchmarſch, der durch das Gebiet 
eines ae fouveränen Staated ohne ein ſolches 
Recht oder eine befondere Verwilligung des betrete: 
nen Staates gefchiebt, ift ald Verlegung bes Gebie: 
tes eine Causa belli, Staaten, weldye mit einander 
a einem Kriege verbunsen find, gewähren fich den 
urchmarſch gegenfeitig, fo oft es der Kriegszwed er: 
forbert. Ebenjo haben die Staaten des deutfihen Bıms 
bes, welche getrennte Gebietötheile Haben, befonders 
| Preußen u, Bayern, über die durch fremd: Gebiete 
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führenden Mifitärftragen (Etappenftraßen) befon: 
dere Konventionen geſchloſſen, wie fie fich überhaupt 
in dringenden Fällen bad D. vorbehalten haben. 
Nicht weniger genieken bie Befaßungen ber Bundes⸗ 
Runden dieſes Recht in allen Ländern, welche die 
Witärftraßen von und nach ihrer Heimat durch⸗ 
ſchneiden. Die durch ein frenides Land marſchiren⸗ 
ben Truppen haben aber für Verpftegung, Einquar⸗ 
sierung 20. Vergütung zu leiſten. MNichtbeutichen 
darfein beuticher Bunbesfürft nur dann ben Durch: 
marſch geftatten, wenn dadurch nicht die Sicherheit 
des Bundes ober eines einzelnen Bundesſtaates ge: 
führbet wird, wenn fein Bunbesfrieg vorhanden u. 
Tein wiberftreitender Bundezbefchluß gefaßt iſt. 
Durham, Grafihaft im nördlichen England, im 
Dergbaubiftrift, an ber Nordſee, zwifchen d.n Graf⸗ 
{haften Rortbumberland im Often u. Gumberland, 
Weltmoreland und —* im Weſten und Süden, 
umfaßt mit einigen Enklaven in York und an der 
ſchottiſchen Grenze 45,9 DMeilen mit 509,018 Eiu⸗ 
wohnern. Das Land ift im äußerten Welten durch 
Zweige der penminifchen Kette gebirgig (Höfe 
unkte: Kiihope:Law 2061 Fuß, Collier-Law 1582 
Fuß); die Mitte und ber Often find wellig; am un: 
tern Tees u.anı der Küie findet fi eine große Strede 
lachland. An ber Küfte fichen *8 weiße Kalkfel⸗ 
en mit impofanter Ausſicht auf das Meer. Haupt: 
Flürje find Tees (auf der Grenze gegen Nert), Sterne 
und Wear (in ber Mitte), nebit Derwent (imMor: 
ven). Den Hauptreihtbum des Landes bilbet fein 
berübmtes Steintohblenfeld, das fich im Oſten 
u. Norboſten bis nach Northumber land hinein erſtr ect 
und 27, mit dem von Northuniberland 38 QMei⸗ 
len probuftive Kohlenflaͤche enthält, wovon jetzt ge⸗ 
en 5 DMeilen bearbeitet werben. Die Kohle it im 
ittel etwa 12Fuß michtig, und bie jährliche Aus⸗ 
beute (in D. und Nortbumberland) kann auf 10 
Mill Tons geihäpt werben. Gegen 200 Gruben 
find im Betrieb u. 26,000 Männer und Knaben dba 
bei beitäftigt. Hie und da bricht man bie Kohle in 
mehr als 1700 Fuß Tiefe, und der Bereich einer 
Grubeureihe dehnt ſich nicht felten bis auf mehr ala 
1500 Morgen aus. Außer Kohlen gewinniman nod 
Blei, Eifen, Kalkitein und viel Schiefer; im Oſten 
aibt e8 auch werthvolle Salzquellen. Obſchon vor⸗ 
ugswelſe ein Land ber Bergwerle und ber Manu— 
—— Eiſen- und Bleiwaaren, Glas, Vitriol, 
Papier, Zöpferwaaren, Leinwand), gewinnt D. bei 
auch viel Aderbauprobufte (Weizen, Hafer, Bohnen, 
Erbienzc.) u. nährtaufden Weidejlänen bes Weitens 
berühmtes Vich(langwollige Schafe). Die Grafſchaft 
ift eine fogenammte County palatine (Bishoprick 
of D.), in welcher der Biſchof in fräherer Zeit die 
bürgrrtice u. peinlihe Gerichtsbarkeit hatte u. wie 
ein Laudesherr ſchaltete. Die gleichnamige Hau pt: 
ſtadt, auf fteilem. Hügel am Wear in reigenber 
Ungebung, it Sitz eines Biſchofs, der zugleich 
ee von D. ift und fehr bedeutende Einfünfte 
über 133,000 Thaler jährlich ieht. Zu oberfi 
ber Stadt liegt die aroße, im ſaächſiſch⸗normanniſchen 
Styl aufgeführte Kathedrale von Will. Nufus, lan 
u, ——— (448 Sublamg, etwa 194 Fuß breit) 
mit 208 Fuß bobem Mitteltburm und im Innern 
von furzen, biden Pfeilern (23 Fuß Umfang) 
getragen ; babei ein Klofier und etwas nördlich auf 
berfelben pibe das von Wilhelm dem Eroberer er: 
baute Schloß, daß lange biſchöfliche Reſidenz war 
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und jetzt ben Stubenten ala Wohnungbient. Daran 
flogen ein jegt reparirter Thum, das große vier- 
edige Gebäude ber Schapfammer u. bie prachtvolle 
Bibliothek. Den Abhang des Hügels bebeden Gär⸗ 
ten und Promenaden. Deftli von Wear liegt der 
Elvet genannte gut gebaute Stabttheil, mit dem 
errlihen Gefänaniggebäube, Zwei Brüden führen 
ber ben Fluß. D. bat außer der Katbedrale noch 
6 Rirchen, eine Univerfität (1657 von Cromwell ges 
gründet, 1831 erneuert zur Bildung geiſtlicher Kan: 
didaten für die Kirche von England), eine Kathe⸗ 
dralſchule mit Stiftungen, einen großen Bruunen 
auf dem Marfte, der die ganze Stadt mit Waller 
verforat, und 13,743 Einwohner. Die Roblengru: 
ben und bie Eiſenbahn haben auch auf bie fonft nes 
ringe Induſtrie und den Handel D.s belebend ein⸗ 
gewirkt; namentlich find bedeutende Teppichfabrilen 
und Wolljpinnereien angelrgt werben. Uufern der 
Stadt, in enggeihlofiener Felſengegend, die Ruinen 
ber alten, über den Gebeinen bes heiligen Godwich 
erbauten Abtei St. Final. D. hieß anfangs 
Dunbolme und verdankt feinen Urfprung ben 
Angelfachfen. Hier war ed, wo am 20. Oftober 
1346 Röniz David Bruce von Schottland durch bie 
—— völlig befiegt und gefangen genommen 
wurde, 
Durham, John George Lambton, Graf 
von, en Kifger Staatsmann, am 12. April 1792 
eboren, ftammt aus dem ſchon feit alter Zeitin der 
Seafiaft Durham anfäffigen Geſchlechte Lambton, 
erhielt ſeine eo e Bildung zu Etou und 
Cambridge, trat 1813 ind Unterhaus u. hat ſich bald 
als einer der been Parlamentsrebner hervor. Im 
Jahre 1821 Tegte er feinen Parlamentöreformplan 
vor, deſſen Grundzüge fpiter bei ber vor bad Haus 
gebraten un benußgt wurben, u. worin 


er namentlich —— bes Wahlrechts ber ver: 
rotteten Heden, MRepräfentationsbefäbigung ber 
größeren bte, Stimmrecht 


* jeden ep 
und dreijährige Parlamente forderte. i Aufld: 
una des Rabineis — 1828) warb er zum 
ord und Mitgliebe bes Ober ernannt, uud 
nad dem Sturze bed torphifchen Miniſteriums 
Wellington: Beel (1830) trat er als Großſiegelbe⸗ 
wahrer ins Kabinet. Qu biefer wichtigen ng 
u. D. Untheil an ber Burhfägrmng ber Reform⸗ 
bill, doc; hatte feine Stellung an ber Spike ber 
gemäßigt raditalen Partei, welche die Bahn der Re— 
form noch weiter verfolgen wollte, feine balbige@nt= 
fermung auß dem Whigminiſterium zur Folge. Zum 
Biscount Lambton und Grafen von D. erhö 
ging er 1882 als außerordentlicher Geſandter nac 
Petersburg, trat nach feiner Rückehr aus bem Mi: 
nifterium umb erhielt im Fruͤhſahr 1834 eine bie 
orientalischen Augelegenbeiten betrefiend: Miffion 
nach Paris. Zu diejer Zeit war D. ber einzige 
wahre Vertreter der Boltzinterefjen im Oberhaufe. 
Nandem er vom Juni 1835—37 nochmals Gefandter 
zu Petersburg geivefen, warb er im Mai 1838 nad 
den Ausbru der Fanadischen Unruhen zum General⸗ 
gouverneur, Viceadmiral und Generalfapitän aller 
um amerifanifhen Feſtlande gehkrigen britiſchen 
rovinzen mit fa unumſchränkier Gewalt ernannt 
und wuhte durch eben fo energifche als Muge Maß: 
regeln ben Sturm in Ganaba zu beſchwören. Er ließ 
dann durch eine Generalfommiffion ein beſſeres Sy: 
ftem in der Verwaltung unb Veräußerung ber un: 
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fultivirten Ländereien ausarbeiten und orbnete ſich 
im Junieinen Specialraty von 46 Ganabiern bei, auf 
bejjen Ausſpruch bin eine Anzahl ber Theilnehmer 
am Aufjiande auf unbeftimmte Zeit nad ber Inſel 
Bermuda verbannt wurden. Dieje Mafregel ward 
von ben ihm mißgünitigen Tories als Rechtsver— 
letzung angegriffen, und eine von Lord Brougham 
am 8, usa vor bag Oberhaus gebrachte Bill an⸗ 
nullirte jene Orbonnanz D. appellirte an das 
canadiſche Volf, das in einer Menge Adrefien fein 

Bedauern über D.3 Entfchluß, fein Amt niederzule: 

en, außbrüdte und Brougbams Bild verbrannte. 

. nabm jedoch fefort feine Entlaffung u. kehrte im 
Nov. 1838 zurüd, um feine Bertheidigung vor ben 
 Häufern zu führen. In der Meberzeugung aber, 
daß er, feiner beftimmten Partei angehörend , fall 
vereinzelt ſtehe, zog er fich zurüd und + zu Cowes 
auf der Inſel Wight am 28. Juli 18405 

Durio Z., Fflanzengattung aus der Familie ber 
Bombaceen, charakterifiıt durch ben fiumpfen, blap⸗ 
pigen Kelch ohne Hülle, 5 kürzere Blumenblätter, 
zahlreiche Staubgefäße in 5 Bünbeln mit gewunbes 
nen Beuteln, den fadenförmigen Griffel mit rund: 
licher Narbe und bie Fugelige, beerenartige, weiche, 
ftachelige, bfaͤcherige Frucht mit je 4—5 Samen im 
Mus, mitber einzigen Art: D. zibethinns Z., indie 
[her Zibetbbaum, einem Baum auf ben Infeln 
des inbıfchen Ocean, woeraud fultivirt wird. Die 
rundlich:ovalen Früchte, Durionen genannt, find 
dicht mit frautigen, pyramidalen Stadheln bejeßt, 
gelkgrün und in d Klappen theilbar. Sie haben bie 
Größe eined Menjhenfopfes und werden von den 
Zibethfagen begierig aufgefucht. Das zwiebelarti 
riechende Fruchifleiſch wird zwar häufig negellen, i 
aber eine ungefunde Speiſe und ſoll die Verdauung 
ſtören, Fieber, Durchfaͤlle und ſogar Hautausſchläge 
hervorbringen. Auch ſoll es jchweiß: und harntrei⸗ 
bend und reizend und erregend auf bie Geſchlechts— 
theile wirken. Die taubeneigroßen Samen, von 
denen ſich 3—5 in jedem Fache befinden, werben ge⸗ 
kocht und geröſtet gegeſſen, ſollen aber aſthmatiſche 
Zufälle verurſachen. Das Holz iſt hart und gibt 
gute Ballen und Maſten. 

Durius, Fluß, ſ. Duero, 

Durlad, Stadt und Amtafig im badiſchen Mit: 
telrheinfreig, in angenehmer u. fruchtbarer Gegend, 
lint3 an ber 
eine Stunde öftlid von Karlsruhe, bat ein Schloß 
mit Garten here vom Markgrafen Karl II. erbaut, 
jest 7 Snfanteriefaferne eingerichtet), ein altes 
Rathhaus, ein Standbild Karls IL.(aufden Markte), 
ein Päbagogium, eine Rettungsanftalt für ver: 
wabrlofte Rinder (Elifabethenfliftung, 1818 von 
ber Raiferin von Rußland gegründet), ein Natura: 
lienfabinet, Cichoxien⸗, Maſchinen⸗ und Zündholz⸗ 
fabrifen, eine Eiſengießerei und 5617 Einwohner. 
D. war ehedem Hauptftabt ber Markgrafſchaft 
Baben=Durlad, die von 1527—1771 als eigene 
Linie beſtand. Jedenfalls reicht fein Urfprung bis 
in bie Zeiten ber Römer zurüd. Im Jahre 1227 
überließ Kaiſer Friebrid II. D. dem Markgrafen 
Hermann IV. von Zähringen gegen bie Hälfte von 
Braunſchweig, u. 1565 verlegte Markgraf Karl II. 
*— eſidenz von Pforzheim nach D. ng eng 
en unter Melac eroberten D. 1689 und ließen am 
6. Auguft ale Häufer bis auf 5 nieberbrennen. 
Seitdem war D.s Glanz geſchwunden; und Mark⸗ 


Ehe und am Thurnberg (mit Warte), 


Durio — Dunft. 


graf Friebrih Magnus firebte vergeblich, ed wieder 
— ———— Der Wiederaufbau der Karlsburg 
wurde zwar begonnen, als aber 1715 die Reſidenz 
nad Karlsruhe und bald darauf auch das Gyminas 
fium dahin verlegt wurde, fam D. immer mehr in 
Berfall,. Zu Anfang bes 19. Jahrhunderts bob jich 
durch bie Fürſorge ber Regierung D.s Wohlſtand 
wieber einigermaßen, und es wurde Sig ber Regie—⸗ 
rung des Pfinze und Enzfreifes, aber ſchon 1832 
fam die —— in Folge der neuen Organiſation 
nad Raftabt. 

Durnobaria, Stadt, ſ. Dordefter. 

Duroe, Michel, Herzogvon Friaul, Mar: 
hal des franzöſiſchen Karferreihe, am 25. Dftober 
1772 zu Bont:d:Mouffon aus einer altadeligen Fa⸗ 
milie geboren, wanderte beim Ausbrudye der Revo: 
lution ald Artilleriefhüler zu Chaͤlons nad Deutich- 
fand aus, kehrte aber bald zurüd u. entsing nur mit 
Mühe dem Schafjot. Im Sabre 1796 Adjutant des 
Generals L'Eſpinaſſe bei der italienifhen Armee, jos 
dann Adjutant Bonaparte'3 und von diefem beim 
as may über den Iſenzo im März 1797 zum 
BataillonSchef befördert, zeichnete er ſich ſodann im 
äguptifchen Feldzuge, befonbers bei Salehieh u. im 
Sturme auf Jaffa, aus. Nach feiner Ri,dfehr zum 
Brigabechef ernannt, half er am 18. Brumaire bas 
Direktorium flürzen und wußte an den Höfen von 
Berlin, Petersburg, Stodholm u. Kopenhagen bag 
Intereſſe bei erfien Konfuls zu vertreten, 2* ihn 
dieſer zum Diviſionsgeneral u. 1803 zum Großmar⸗ 
&hallernannte. Seine neuen Bermittelungsverfuche 
in Berlin blieben jedoch ohne Erfolg, und er über: 
nahm darum das Kommando der Tivifion des ver: 
wunbeten Oudinot, unterzeichnete nadı der Schlacht 
bei Jena den Frieden mit Sachſen und ſchloß 1807 
nad der Schlacht bei Friedland den Waffenftillftand, 
der bem tiljiter Frieden voranging, worauf er zum 
Herzog von Friaul erhoben wurbe. In ber ren 
bei Aspern fommanbirte er bie Referveartillerie auf 
der Anfel Lobau mit großem Erfolg, unterbanbdelte 
nah ber Schlacht von Znaym ben nun folgenden 
Waffenſtillſtand, begleitete 1812 den aus Rußland 
fliehenden Kaifer nach Frankreich und leitete bier 
die Reorganijation ber kaiſerlichen Garben. Er fiel 
auf ber gibe zwiſchen Marfergborf und Reichenbach 
in ber Oberlaufig nah ber Schlacht bei Bauen, 
am 22.Mai 1813. D. hatte einen vielfach —— 
Einfluß auf Napoleons leidenſchaftlichen akter 
ausgeübt. Seine Ueberreſte wurden 1845 in ber 
Invalidenkirche zu Paris beigeſetzt 

Durotaſſes, Stadt, [. Dreur. 

Durocortorum, Stadt, ſ. Rheims. 

Durrahirſe (Durragras, Moorhirſe, 
Sorghogras), Grasgattung, ſ. Sorghum. 

Durft. Die fortwährende Waſſerabfuhr aus dem 
Blute durch die Ausathmung, die Hautausdünſtun 
und die Urinabſonderung erzeugt das Bebürfnip 
ber Aufnahme von Flüffigkeit, welches, wenn e3 in 
geringerem Grabe vorhanden iſt, Trinfluft, wenn 
es aber einen höhern Grad erreicht, D. genaunt 


wird, Während erftere nur durch ein leichte® Ge: 
fühl von Trodenbeit der Lippen, der Zunge, der 
fund gibt, 


—— en und des Rachens fi 
fteigert fich bei legterem die Tıodenbeit der Munds 
böhle, die Speihelabfonderung hört auf, ber Schleim 
ber Mundhöhle wird zäh, lebt Wangen und Zunge 
an bie Zähne und ben Gaumen, und das Sprechen 


Durtal, 


wird beſchwerlich. Wird der D. nicht geſtillt, ſo röthet 
ih allmählig die Schleimhaut des Mundes, wird 
brennend heiß, die Sprache wird heifer, das Schlin- 
gen befchwerlich, der Puls befchleunigt, alle Abfon- 
erungen werden vermindert, die Augen troden, 
roh, brennend, der Ham wird ſtark gejättigt, 
bunfel von Farbe und iparfam, ber Stuhl verftopft. 
Zu diefen Qualen bes erhöhten Dees gefellen ſich 
noch allgemeine Körperſchwäche, eine erhöhte Reiz⸗ 
barfeit der Sinnesorgane und des Gemütbd, Ein 
wahrer Wahnſinn entficht mit folternden Borfiel- 
lungen von Waſſer und allen möglichen Flüffigkeiten. 
Die jo Gepeinigten trinfen mit gieriger Haft alles 
Bde wenn es noch fo wiberlich ift, Meerwaſſer, 
elbjt ben eigenen Harn. Kann der D. auch jet noch 
nicht gelöjcht werben, fe entftehen fürmliche Entzün⸗ 
dungen der Munbdfchleimbaut u. der Rachengebilde, 
bie zuweilen er Brand führen; der Puls wird 
überaus ſchnell, mit jchnellem, feufzendem Athen: ; 
beitiges Fieber ftellt fih ein mit Irrereden, Bewußt⸗ 
lofigfeit, u. endlich erfolgt der Tod, ber nach Allem, 
was man darüber weiß, vielfchredlicher ift, als ber 
Hungertod. Denn dieſen baben ſchon Manche mit 
großer Feſtigleit des Willens freiwillig erlitten, wäh- 
rend fie des Trinfens ſich nicht enthalten Fonnten. 
Dem D,e liegen Örtliche und allgemeine Urſachen zu 
Grunde. Die Trodenbeit bed Mundes und ber 
Rachengebilde enıfieht in Folge bes Verbunftens ber 
* ber Schleimhaut befindlichen Flüſſigleit, daher 
nehmen dieſe örtlichen Erſcheinungen durch alle 
Einflüffe, welde bie Verdunftung begünftigen, zu. 
Thiere, benen man bie Ausführungsgänge der 
Speicheldrüſen unterbunden bat, leiden an beftigem 
D.e. Dagegen läßt fi) das. Bedürfnig nach Flüf- 
figfeit, wenn e3 nur ven Trodenbeit ber Mund: 
Ihleimbaut herrührt, durch einige Tropfen Waffer 
ober durch fÄuerliche und faftige at bie au 
die Zunge gebracht werben, einige Zeit ſtillen. Anz 
haltendes Sprechen, Singen, Spielen von Bla: 
infirumenten (Cantores amant humores!) rufen D. 
erbor. Das Athmen bei offenem Munde, ftatt 
urch die Nafe, erregt D. Wärme und trodene Luft, 
das Arbeiten am euer und in hoher Temperatur 
dermebren ibn ebenfalle, Daher trinken Eiſen⸗ 
chmelzer, Glasbläſer, Zuderfieder ſehr viel. Solche 

rbeiter geben nun freilich auch durch vermehrie 
Zranfpiration mebr Waffer aus bem Blute an bie 
Umgebung ab, und es gefellen ſich bei ihnen zu 
ben allgemeinen Urſachen bes Bedürfniſſes nad 

lüffigfeit wech Örtliche hinzu. Dies ift- auch ber 

al beim Bergfteigen, wie bei jeder angefirengten, 


andauernden Körperbewegung überhaupt. Tanzen, | da 


Laufen, Reiten 2c., welche die Hantausdünftung. u, 
bie Waſſerausſcheidung durch die Lungen bei be: 
ſchleunigter Athembewegung vermebren, rufen D. 
bervor. Es ift bekannt, daß gewifle Speifen, na= 
mentlich trodene, zäbe und noch mehr gewürzte und 
efalzene, wie Pökelfleiſch, Häringe ıc., theils durch 
bie egnabme der Mundfl — theils aber da⸗ 
durch, daß ſie Ergeb auf die Schleimhaut wirken, 
ober, wie das Salz, einer größern Menge von Flüf: 
figfeit bedürfen, um wieder — — zu werben, 
toßen D, erregen, Aus Ähnlihen Gründen machen 
ken manche Getränfe, wie ftarfer Kaffee, Wein, 

rannimein, mebr D. eine nheitötrinfer Magen 
fletö barüber), während jaftige Früchte, friſche Krͤu⸗ 


- ter benfelben löfchen, Außer den genannten Ur: 
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fachen gibt es aber eine Reihe krankhafter Zuftände, 
welche den D. vermehren. Namentlich find «8 alle 
fieberhaften Erfranfungen, 5. B. Lungenentzündung, 
Tupbus, Nubric,, welche von beftigem D.e begleitet 
nd. . Am meiften ift dies ber Fall, wo das B.ut 
elbit an Menge beträchtlich abgenommen hat, wie 
befonders nach größeren Blutverluften, oder nach 
jonjtigen reichlichen Ausfeerungen von Flüffigfeiten 
aus bem Körper, wie bei ber Cholera, und elbft bei 
länger andauernden, ftärferen Diarrböen mögen fie 
ſponlan entfteben ober durch Nbführmittel hervor: 
gerufen fein. Auch bei der Harnruhr, nach Vers 
— en mit Äbenden Metalloryben ; Arjenif, Blei, 
uedfülberfubfimat 2c., wird heftiger D. beobadhet, 
Ferner erzeigen tiefergreifende Rervenreizungen, 
wie Operationen, Aetzungen, Einrichtungen ausge: 
tenfter oder gebrochener Knochen, D. Nach Rrämpien 
endlich, namentlich nach epileptiichen Anfälle, iit 
ebenfalls das Durfigefühl er A: Die Größe des 
Bebürfniffes nad N figfeit ift ſehr verfchieden. 
Manche Menſchen Fönnen oft ſehr lange aller Ge⸗ 
tränfe entbehren, namentlich ift dies bei jolchen der 
Bl welche eine ruhige, fipende Lebensweife führen, 
iefe begnügen ſich oft wochenlang mit derjenigen 
lüſſigleit allein, welche in den gewöhnlichen Speis 
en enthalten iſt. Im kindlichen Alter ift das Bes 
ürfniß nad Getränf weit größer, als im erwachies 
nen, während es im Greifenalter am gerinaften iſt. 
Beim Manne ift ber D. meift größer, als beim 
Meibe, das jeboch zu 538 Zeiten, zur Zeit der 
Regeln, in der Schwangerſchaft und in der Säuger 
periode mehr Getränf verlangt. Auch follen hagere 
Berfonen mit-reizbarem Temperament mehr. Bes 
dürfniß nad Getränk haben, als fettleibige und 
gemüthsrubige Menſchen. Um ben D. zu ftillen, 
genü t eigentlich das friſche Quellwaſſer. - Säuer: 
iche Zufäße, Braufemifhungen .ıc. unterftüken je: 
doch era 6 Eigenſchaft oft beträchtlich, 
und namentlich erhoͤht auch ein gewiffer Gehalt an 
Koblenfäure in dem Waffer deſſen durfiftillende 
Wirkung. Es follte jedoch nie zu kalt aetrumfen 
werben. ‚Die Temperatur von 8129 R. möchte 
dem Zwecke am beflen entfpreden, Auch - kühle 
Milch jtillt ben D. vortrefilich. Außer den genanns 
ten Oetränfen, wozu wir nod das Bier u, leichtere 
Deine rechnen Fönnen, kann der D., wenn berjelbe 
von allgemeinen Urfachen herrührt, noch durch Waſ⸗ 
jereinfprigen in. ben Darmfanal und. durd Bäder 
geftillt werden. Weber die durſtſtillende Eigenfchaft 
der Bäber find jedoch die Schriftfteller noch ſehr ge— 
theilter Anſicht. Während die Einen annehmen, 
B Waffer dur die Haut ‚aufgenommen werde, 
befireiten dies Andere gar entſchieden. Dereigents 
lihe Grund der angeblichen burfiftillenden Wirkung 
ber Bäder mag wohl darin zu juchen feim, daß ber 
Körper, während er im arg eingetaucht ift, durch 
bie in Folge davon Statt findende Unterbrüdung 
ber — — kein Waſſer verliert. Denn in 
ber Regel währt es nicht jebr lange Zeit nach einem 
Babe, biß der D. wieder vr und es hängt biefe 
Beobachtung, die Jeder an ſich zu machen im Stande 
ift, damit zufammen, daß kürzere ober längere Zeit 
nach dem Babe bie Hautthätigfeit wieder. in Gang 
fonımt. Bol. Molefhott, Ko logie der Nah⸗ 
rungsmittel, 2, Aufl. Gießen 1860. 
Durtal, Stadt im franzöfiichen Departement 
Maine-Loire, am Loir, mit 2 koloſſalen Thürmen 


* 
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aus dem 11. Jahrhundert, Papierfabrikation, Zie— 
geleien, Töpfereien und 3550 Einwohnern, j 

Durutte, Joſeph Frangois, Graf, franzd- 
fiiher General, am 14. Juli 1767 geboren, trat zu 
Anfang ber Revolution im bie franzefilge Armee, 
flieg in ben folgenden Feldzügen der Republik ſchnell 
von Grad zu Grad empor und wurde von Napoleon 
um Divifionsgeneral und Kommandanten ber 10. 

ifitärdivifion zu Toulouſe ernannt. Seine im 
Feldzug genen Oefterreih in. Jtalien, befonders 
aber bei Wagram bewiefene Tapferkeit. trug ihm 
ben Baronstitel ein. Bei der Bereinigung Hols 
lands mit Frank eich zum Gouverneur von Am⸗ 
le ernannt unb dann mit ber Bewaffnung 

r Küfle beauftragt, wußte er fich hier, ſowie [päter 
in ähnlichen Stellungen in Medlenburg und Bom- 
mern die allgemeine Achtung zu erwerben, Nach: 
dem er zu Warfchau die 32. Divifion ber großen 
Armee organifirt, folgte er bem 7. Armeecorps nn: 
ter Schwarzenberg nah Rußland, zeichnete fich bei 
Kaliſch, ſowie ſpäter bei Lügen, Banken unb Groß: 
beeren aus und reitete bei Dennewig durch ben 
bartnädigen Widerſtand, den er bem bülowſchen 
Corps leiftete, vielleicht das franzdfifche Heer vor 
gänzficher Auflöfung. Hierauf nahm er an der Di- 
derfion gegen Berlin und der Entfegung Witten: 
bergs Theil, hatte in der Schlacht bei Leipzig Mi 
den Mebertritt ber fähfifhen Truppen vorzügli 
von deren Geſchütz zu leiden, führte auf bem Rück 
zus einen Theil der Arridregarbe, rettete bei frei: 

urg nach einem beftinen Gefecht faſt bie ganze 
franzöfifche Artillerie, entfegte Thionville und vers 
1 ee bann Me mit großer Stanbhaftigfeit. 

ach der Neitauration ernannte ihn Ludwig XVIII, 

zum Kommandanten berd. Militärbivifion zu Meg, 
um Ludwigsritter und zum Grofoffizierder Ehren: 
egion; befien ungeachtet erflärte ſich D. nach bed 
Kaiſers Nüdkehr für denfelben und focht bei Wa: 
terloo mit verzweifelter Tapferfeit. Nach ber zwei- 
ten Reftauration zon er ſich nad Flaudern zurüd 
und + bafelbit den 18. Auguſt 1827, 

Dufart (Du Sart), Cornelis, holländiſcher 
Mater u. Kupferſtecher, 1665 zu Haarlem geboren, 
ward ein Schüler A. van Oſtade's und malte na: 
mentfich Tänblihe Scenen. Auch feine im einer 
freien und geiftreihen Manier rabirten Blätter ſind 
gefucht. Mehrere feiner dem Vollsleben entnomme: 
nen Bilder befipen die bresbener und amſterdamer 
—— das Dulwichcollege im London ꝛc. Er 


Duih, 1) Johann Jakob, deutſcher Dichter 
und PBrofaiker zu Anfang der klaſſiſchen Periode, 
ben 12, Februar 1725 zu Gelle im Lüneburgifchen 

eboren, ſtudirte zu Göttingen neben Theologie be: 
ondersjchöne Wiſſenſchaften u englifche Literatur, 
er eine Zeitlang zu Altona, warb ſodann 

rofefior der fhönen Wijjenfchaften am Gynmaſium 
bafelbft, 1766 Direftor deſſelben, 1767 Frofeffor 
der englifhen und deutſchen Sprache umb 1771 der, 
Philoſophie und Matbematif und + ben 18. Dec. | 
1787. ALS Dichter bat fi D. im fomifhen Epos 
nnd vorzünfihim Lehrgebicht verfucht, zu welchem 
er burd ope, befien fämmtliche Werke er auch | 


üiberfegte (Altona 1758—64, 5 Bde.), geführt wors| 


ben war ; doch leiden felbft feine berühmteſten bibaf: 
tischen Gedichte: „Der Tempel der Liebe“ und „Die 


Wiffenfchaften*, an Mangel an Pbantafie, den er 


Durutte — Duſchek. 


umfonfi durch einen gefälligen Vo zu ae 
ſuchte. Geine teilen Spopden 5 

(Göttingen 1751) und „Der Schooßhunb” (Altona 
1756) find Nababmungenvon Pope 8 „‚Lodenranb”, 
Bon einer auf d Theile berechneten Sammlung fei- 
ner poetifchen Werfe erfchienen nur ber 1, 8. 
Theil (Aitena 1765 u. 17 fi Seine Profa ift na⸗ 
mentlich in feinen früheren Schriften 
Am meiften Aufſehen machten bie 
Briefe zur _Bilbung des re de 41759, 
2 Bbe., 2. Aufl. 1772), ind Kranzöfifche, Holländi- 
he, Däntfche und Ungarische —* len Bei⸗ 
all fanden auch jeine „Brieſe zur Bidung bed Se— 
ſchmacks“ (Leipzig — 6 Thle., 2, Aufl 
1773-79. Seine Romane: Geſchichte Karl 
diners“ (Breslau 1776—80, 3 Bbe.), umg 
unter dem Titel „Der Berlobte zweier Bräute” 
Breslau u, Leipz. 1785, 3 oe), u, „Die 

von J. ©, Müller herausgegeben, Altona 
eichnen fich vor Ähnlichen Erzeugniffen ihrer 

urch Vermeidung des Schwächlichempfiud 
Charakter und Spracde aus. D. war leer ab 
geber einer Sammlung „Bermifchter Frit und 
fatyrifcher Schriften” Osfttona 1758). 

) Alerander von D., badifher Staatömann, 

im Januar 1789 zu Neuftadt a. d. Hardt 

trieb feit 1805 in Paris namentlih M . 
Phyſik u. neuere Sprachen u. vollendete dann 
bis 1810 feine Studien zu Heidelberg. Im Jahre 
1815 als Sefretär im badiſchen ni 
angeftellt, arbeitete er baranf von 1819-25 im Mi: 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten, unter 
handelte 1825 mit ber Schweiz rinen Kr 
Handeldvertrag und warb dann bier ba —5 
—— piter Miniſt it, 1 mit 

eibehaltung bes Poftens in ber Sch 

Gefandter in München, 1838 Bundesta 
u Deantpuet, 1840 zugleih außerorben ' 
En ter Babend am aan Hofe. Im 
een — das —— — 
gen Angelegenheiten un e er Stel⸗ 
tung als Anhänger der nltliberalen Brireipten Die 
Mairevolution von 1849 veranlafte —* mit 
Kollegen zum Rüdtritt, — ** 53 n Anfan 
1850 von der Stadt Heidelberg In weite . 
mer und von diefer in bag Staat 


— 

ewählt und nahm an den bortigen Verhan ER 
geleitet 

ibn 







n bemfelben Siune einer bundes ein 
Theil, welcher feine miniflertelle f 
hatte. Seine Geſundheitszuſtände bewo 
(1851), feine Stelle als Abgcorbneter niederzirfegen; 
er lebt feitbem au Heibelberg feinen Titerarrfchen 1x. 
Fünftlerifchen Neigungen, Mit 3 beforgte 
er eine qurte —— von kefage's „ 
Atlas“, Karlsruhe 18. 
Duſchan, Stephan, Ezar von Serbien, f. b,, 
9 Dufgek, Franz, Finangminifer wären der 
uſchek, Franz, Finanzminifter w 
— akt am 3. Aug. 1 Ma: 
bopehnicz in Böhmen geboren, machte feine 
u Ofen, Erlau n. Peſth, trat 1819 als Praktikant 
ei der ungarischen Hoflammer ein umb war bis 


März 1848 zum PVicepräfes ber ungari 
fammer geftiegen. Obwohl ni — 
er 


ſinnt, ließ er ſich von Put 
nifterium übernommen, als Unterſtaals rim 
biefem Departement anftellen und trug im biefem 
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Amte — zu den Erfolgen der improviſirten 
Banknotenpreſſe bei. Auch in Debreczin, wohin er 
dem Landesvertheidigungsausſchluſſe folgte, jepte er 
feine Thätigfeit mit Energie fort. Unter dem Mi— 
nifterium Szemere erhielt D. das Finanzportefeuille, 
folgte der Regierung im Juli 1849 auf ihrer zweis 
ten Flucht nach Szegedin, wo er fih am 29. Null 
vom Reichstage einen neuen Kredit von 60 Millio: 
nen gewäbren ließ, und übergab nach ber Waffen: 
ftredung bei Vilaͤgos (den 13. Auguft 1849) dem 
öjterreihifhen Kommandanten den gegen 5 Millie⸗ 
nen an Golb und Silber betragenden Schag. Seit 
bem lebt er als Privatmann amtlos, doch unange: 
rg in Ungarn, 
uſchet, Stadt im afiatifch ruffiihen Gouverne⸗ 

ment Tiflis (früher Grufien), in einer berrlichen 
Gegend innerhalb der Vorterraſſen bed Kaulaſus, 
an einen NRebenfluß bes Aragwi, von dichten Wäls 
bern umgeben, mit 2137 Seelen, meift Gruliern u. 
Armeniern, welde fid) von Getreides u. Tabaföbau 
und Viehzucht nähren. Südlich davon, am Zuſam— 
menfluffe des Aragwi und bes Kur, dad Dorf 
Macheſha, mitgrofartigen Ruinen, jowie nördlich 
bie berühmte Pforte Dariel, bie alte Porta Cau- 
casi oder Cumana der Nömer, welche über daß kau— 
kaſiſche Schneegebirge nach Tſcherkeſſien führt. 

Dufommerard, NAlerandre, fraiizöſiſcher 
Arhäolog und Kunftfammier, im November 1779 
neboren,.biente in den Revolutionsfrienen als Frei: 
williger, trat 1801 als Rath in die Rehnungsfanız 
mer und + am 19. Auguſt 1842 zu St. Cloud, Er 
batte in feiner Wohnung, dem Hotel Eluny zu Bas 
ris, eine anfehnlitve Sammlung von mittelalter: 
lichen Gerãthſchaften u.Runftgegenftänben angelegt, 
die 1843 vom Staat gekauft und in ein Öffentliches 
Mufeum verwandelt wurde. Das Mefultat feiner 
Forfhungen machte D. in dem Prachtwerk „Les 
arts du moyen Age“ (Paris 1839—43, 5 Bde., mit 
110 Rupfern) befannt. Einer jeiner Söhne, Ed— 
monb D., geboren den 27. April 1817, ift Konfer: 
vator jener Sammlung und hat einen Katalog über 
diefelbe herausgegeben. 

Dufiel, Robann Ludwig, nambafter Piano: 
fortefpieler und Komponiſt für fein Inftrument 
geboren am 9. Febr. 1761 zu Ezaslau ın Böhmen, 
gina 1786 nad Paris und von dba nad London, wo 
er 1796 mit feinem Schwiegervater Corri eine bes 
dertende Mufifalienbandlung und Notenftecherei 
anlegte. Nach feiner Rüdkehr um 1800 lebte er erft 
in Hamburg, bann in Berlin umb warb 1806 
Sofmufifus bei dem Fürſten von Jjenburg und 
im folgenden Jahre bei Zalleyranb, ber ihn mit 
nad Bari nahm, wo er am 20, sun 1812 }. 
Eine Sammlung feiner Klavierwerte in 12 Bänden 
erfhien zu Leipzig bei Breitlopf u. Härtel. Seine 
Sonate (Eldgie) auf den Tod des Prinzen von 
Preußen ift ein wahrbaftes Nationalwerk. Bekannt 
it insbeſondere die von ihm mit Pleyl herausge— 
gebene „Methode nouvelle pour le piano et notam- 
meut pour le doigter* (kondon 1796 u. 2 D. 
zeigt in allen feinen Kompofitionen reihe Erfindung 
und ein lebbaftes, tiefes Gefühl, welches ſich auch in 
feinem Spiel ausprägte. 

Dutchmen (Niederländer), in Norbamerifa ge: 
rinafdägende Benennung ber Deutfchen. 

Dutens, Louis, franzöfifher Echriftfteller, am 
45. Januar 1730 zu Tours geboren, ſchrieb noch als 
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Nüngling das Trauerfpiel „Le retour d’Ulysse à 
Ithaque“, febte fodann ald Haußlehrer in England, 
begleitete von ba ben britifchen Geſandten Lorb 
Madenzie ald Sefretär nah Turin, wo er nach deſſen 
Abreife bis 1762 als Gefchäftsträger blieb, Später 
erhielt er eine reihe Pfründe in England, machte 
ſeildem Neifen burd den größten Theil von Europa 
und + als britijcher eat und Mitglied ber 
Akademie ber Wiffenichaften au London und ber ber 
Anfriften zu Paris aın 23. Mai 1812 zu London, 
hm verbanft man die erite und umfaflendfte Aus: 
abe von Leibnitz' Werken (Genf 1769), 6 Bbe.). 
ein „Toesin“ (Rom 1769), der dann als „Appel 
au bon sens“ (Lond. 1779) erjchien, enthält ſcharfe 
Ausfälle genen Boltaire und Roufjeau, Geſchicht⸗ 
liches Interefie hat feine „Histoire de ce qui s’est 
passe pour le rötablissement d’une regence en 
Angleterre‘ (London 1739). Auch ſchrieb D. mehre 
Abhandlungen über Numismatikre. Die „Memoires 
d’un voyageur qui se repose“ (Paris 1807, 3 Bbe,, 
beutfch, Amfterbam 1808, 2 Bde.) enthalten feine 
eigene Lebensgefhichte. Sein Bruder, Michael 
Frangois D., geboren 1732, + 1804 zu Tours, 
Sy über Malerei. Deſſen Sobn Joſeph 
ihael D., geboren ben 15. Oltober 1765 zu 
Tours, + den 6, Auguft 1848, hat ſich als Nationals 
dfonom beionbers durd feine „Philosophie d’&co- 
nomie politique“ (Par. 1835, 2 Bde.) einen Namen 
gemacht, 

Dutrodet, R.H. Joachim, franzöoſiſcher Arzt 
und Phyſiolog, 1776 geboren, wohnte als Militär⸗ 
arzt 1808 und 1809 dem franifchen Feldzug bei und 
lebte dann eine Reihe von Jahren in Zurüdgezor 
genheit der Erforfhung ber phyiifalifchen Erſchei⸗ 
nungen in Zufammenbang mit bem Zhiers unb 
Pflanzenorganiimus. Er warb 1831 ordentliches 
Mitglied der Academie des sciences, fiebelte deö« 
balb nach Paris über u. + hier am 4, Februar 1847. 
D. bat ji b an ber Löfung der fhwierigften Fragen 
ber Phyſiologie und Anatomie verfucht, zum Theil 
nicht ohne Erfolg. Die „Observations sur l’osteo- 
genie‘, welchen 1822 von der Akademie ein Preis 
rn wurbe, enthalten ſchätzenswerthe Auf: 
chlüſſe über die Knochenerzeugung in ber Klaſſe der 
Batrabier. Ein werihvoller Beitrag zur Embryo- 
logie it feine „Histoire de l’oeuf avant la ponte‘‘, 
Bejonderd anregenb wirkten feine „Observations sur 
la structure et la generation des plumes, avec des 
eonsiderations generales sur la composition de la 
peau des animaux vertöbres."* Die Hauptrejultate 
feiner fernern Korichungenenthalten bie „Recherches 
sur l’aocroissement et lareproduetion des vegetaux“, 
„Becherches anatomiques et physiologiques gur la 
structure interne des vegdtaux et des animaux et 
sur leur mobilite“, „Agent immediat du moure- 
ment vital ete.“ (Par.1826), „Nouvelles recherches 
sur l’endosmose et l’exosmose“ (daj. 1828). 

Dutteah (Dattiah), eine der unter britischen 
Schutze jtehenden Bunbelkundſtaaten in Oftindien, 
40 DMeilen groß, mit 120,000 Einwohnern; bie 
gleichnamige Hauptftabtu. Refibenz bes Rabſcha 
liegt zwiſchen Agra und Saugor auf Felſenboden, 
iſt mit hohen Felſenmauern umſchloſſen und hat 
40--50,000 brahmaniſche Einwohner. In ber Nähe 
eine Gruppe Dſchainaiempel 

Duttlingen, Stabt, ſ. v. a. Tuttlingen. . — 

Duttlinger, Johann Georg, babiſcher Juriſt 
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und Abgeordneter, den 13. April 1788 zu Lembach 
bei Stüblingen im Schwarzwald geboren, flubirte 
zu gr u, Heidelberg, durchreifte dann Frank: 
reich, um mit ber Verfafjung und Praris ber franz 
zöfischen Gerichte durch eigene Anfchauung vertraut 
zu werben, warb 1812 Braftifant zu Emmendingen, 
1815 Advofat zu Mörsburg, habilitirte fich 1817 
ala Privatdocent in Freiburg, wurde 1818 außers 
ordentlicher und 1820 orbentliher Profefjor. Auf 
bem erften badifchen Landtag (1819) jchon zeigte er 
ein ungewöhnliches parlamentarifches Nebnertalent, 
fungirte auf bem zweiten von 1822 als Vicepräfibent 
und rettete-auch auf ben folgenben von 1825 u. 1 
bie Ehre der Oppofition. Als Mitglied ber Gefeß: 
gebungslommiſſion (feit 1827) entwarf er bie Pro: 
eßordnung in bürgerlichen Nechtöftreitigfeiten zc., 
Bie 1831 zum Geſetz erhoben wurbe. Mit Notted u. 
Welcker aründete er ben „ireifinnigen“, der aber 
ſchon 1832 verboten wurde, Nachdem D. feit 1823 
auf allen Landtagen als Vicepräfident fungırt —* 
warb er 1841 zum Praſidenten gewäblt, Faber ſchon 
am 12. Aug. d.%. Als Schriftfteller machte ſich D. 
bekannt durch die Herausgabe ber „Quellen bes bas 
diſchen Staatsrechis“ (Rarlär. 1822, Band 1), fowie 
als Hauptrebafteur bes von ihm im Vereine mit ©. 
von Weilen und $. von Kettenader herausgegebenen 
„Archivs für bie Rehtspflege und Gefeßgebung im 
Großherzogthum Baben* (Kreib, 1820—85, 4 Bbe.). 
Dutzend, zwölf einander an Beichaffenbeit und 
Feltimmung aleiher Dinge, zufammen gezählt. 
Duumviri (lat.), Zweimänner, 2 altrö:- 
mifhe Magiftıatsperfonen mit gemeinfchaftlichem 
Wirfungsfreife und Range, Die D. capitales oder 
D. perduelliones wurden angeblich ſhon von Tullus 
Hoſtilius eingefegt u. von der Republif beibehalten 
als Nichter Über *bie Perduellio (f. d.). Die D. 
munieipiorum und eoloniarum, eigentlih D. juri 
dieundo ober D. praefecti juri dieundo, vorzugs= 
weife bloß D. ober Magistratus genannt, waren bie 
beiden höchſten Magiftratsperfonen in ben Mumicis 
ien und Kolonien, überhaupt in allen Provinzial: 
übten, ben Konſuln zu Rom vergleichbar und bes: 
balb uneigentli au fo bezeichnet. Sie wurben 
vom Muntcipalfenate aus befien Gliedern auf ein 
Jahr allemal am 1. März gewählt, trugen ald Aus: 
zeichnung die Präterta, wurben ebenfo von 2 Lifte: 
ren begleitet und hatten bie Oberaufficht über bie 
ganze ſtädtiſche Verwaltung, den Borfig im Senate, 
be die oberfte Gerichtöbarfeit in der Stabt. Ihr 
ichteramt war in berrepublifanifchen Periode jehr 
unbefchränft, wurde aber von Habrian den eingejch: 
ten Ronfularen, von M. Aurel den Juridici unter: 
eorbnet und fanf endlich zu einer Behörde erfler 
Sufanz herab; bagegen gewannen während ber Rai: 
jerzeit die D. in ihrer Eigenſchaft als Senatspräfi- 
enten, indem fie berechtigt wurden, bie Kandidaten 
zu den andern Stellen zu ernennen u. deren Wahl 
dem Senate, nicht mehr ber Vollsverſammlung 
zur Abftimmung vorzulegen. Oft war bas Duum: 
virat, wie das Defurionat überhaupt, wegen bes 
damit verbundenen Aufwanbes für zu gebenbe 
Spicle ıc. cine Laſt. Die D, dividundo frumento 
wurben von Auguftus 22 v. Chr. bei einer Theue— 
rung eingejeht, um Getreide unter bad VBolf zu 
a D, navales hießen die Scepräfeften od. 
Admirale, eine angefebene, jedoch nicht tehende Be: 
hörde zu Rom für die Ausrüſtung u. ſelbſt Führung 
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einer Kriegaflotte, jedesmal auf ausbrüdlihen Be- 
fehl oder mit Genehmigung des Voll von ben 
Konfuln ernannt, zuerft 212 v, Chr. Die D. sacri, 
auch Triumviri, waren eine in ben Tributfoncilien 
— kommiſſariſche Behörde, um das Verallor— 
iren eines Tempelbau's, die Dedikation des Ge— 
bãudes ac. zu beſorgen. 
Dudal, 1) Valentin Jameray, Bibliothekar 
bes Kaiſers Franz I, 1695 zu Artonay in der Cham— 
pagne geboren, erlernte al8 Schäfer aus mübevoll 
erworbenen Büchern ohne alle Anleitung Aſtro— 
nomie und Geographie, ſetzte dann durch Vermit— 
* Studien 
bei ben Jeſuiten zu Pont-aͤa Mouſſon fort und ward 
in der Folge von Herzog Leopold zu feinem Biblio— 
thefar mb zum Profeſſor der Geſchichte an ber Rit- 
terafade mie zu Lunevilleernannt u. ging, als Lothrin⸗ 
nen an Frankreich fiel, zugleich mit ber herzoglichen 
Bibliothek nach Florenz, von wo ibn Raifer franz I. 
als Vorfieher der Münzs und Mebdaillenfammlung 
nad) Wien rief, wo er am 13. Septeinber 1775 7. 
Seine „Oeuvres“ (numismatifhen Inhalts) mit 
D.3 Biograpbie wurden von Koch ax —— 
Straßburg 1784, 2 Bde., Paris 1785, 3 Bde) ber= 
— Vgl. Ka iſer, Leben D.es, Nürnberg 
00. 


2) Amaury Pineur, Altertbumsforfcer, am 
28. Januar 1760 zu Rennes geboren, trat jchen 
1780 mit Auszeichnung als Nebner im Parlament 
von Breiagne auf, wurde 1785 Geſandtſchaftsſelre⸗ 
tär in Neapel, 1792 bei ber —— Republik 
in Rom, verließ 1797 den Staatsdienſt und begann 
mit Chamfort, Ginguend, Say u. U. die „Decade 
philosophique“, die 1807 mit bem „Mercure de 
France“ vereinigt wurde. Schen unter dem Dirck: 
torium zum Bureauchef für Wiflenfhaft und Kunſt 
ım Minijlerium des Innern u. 1811 zum Mitalied . 
bes Inſtituts ernannt, verlor er 1815 die erjtere 
Stelle. Er} zu Paris den 12, Nov. 1838. Seine 
Schrift „Des söpultures chez les anciens et les mo 
dernes“ wurde mit bem Preife gelrönt. Er gab ben 
Tert zu Denons „Monuments des arts du dessin 
chez les peuples taut anciens que modernes“ (4 ®be.), 
zu Baltards „Paris et ses monuments“ (3 Bbe.) 
und zu Moiſy's „Fontaines de Paris, anciennes et 
nouvelles (1813), bejorgte die Außgabe des Mon: 
taigne (1820) und Scarron (1821) und ſchrieb für 
die „Histoire littöraire dela France“, Band 13—17. 

3) Alerandbre Vincent Pineur, beliebtefter 
dramatiſcher Dichter in Frankreich, Bruder des Vo— 
rigen, am 6. April 1767 in Rennes geboren, machte 
im Seedienfte den amerifanifchen Krien mit, fun— 
girte dann als Sefretär ber Deputation der Etände 
von Bretagne, ward bierauf als Ingenicurgcograpb 
bei dem Ranalbaupon Dieppe verwendet u. widmete 
fi feitdem der Baukunſt. Durch die Revelution?: 
flürme aus diefer Thätigkeit herausgeriffen, betrat 
er die Bühne, focht in den Feldzügen des eriten 
Revolutionslriegs u. ward ind Belänanißgeworfen. 
Nach dem 9. Thermidor in Freiheit gefeßt, erwarb 
er fich bald einen Namen als Yuftipiel: und Operns 
dichter. Am J. 1812 wurde er Mitglied ber franz 
zöſiſchen Afabemie u. 1830 Gonfervateur der Biblio: 
thef des Arſenals. Gr + ben 9. Januar 1842. 
Mehre feiner 152 Theaterſtuͤcke wurden beutjch bear: 
beitet, jo: „Die Verdädtigen” von Huber (Leir— 
zig 1797), „Der Hausiy:anı“ von Tb, Hell (dal, 
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deutſche Schaubühne” (Berlin 1807—12, 4 ®b 
Seine „Oeuvres* erfchienen zu Paris 1823—25 in 
9Bänden. Mit feinem Bruder Amaury B. D. gaber 
ba3 „Theätre complet des Latins‘ (1820 ff.) heraus. 

Dubana Kunth, Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie der Therebinthaceen, charafterifirt durch halb 
ober ganz getrennte Geſchlechter, ben un tigen, 
bleibenden Kelch, bie 4 vertieften Kronenblätter, bie 
8 unter einer freuzförmigen, Szähnigen Scheibe be: 
feitigten Staubfäden, von benen bie 4 längeren mit 
ben Rronblättern abwechſeln, dad auſitzende, foni= 
fche, bei der männlihen Blüthe unfruchtbare Dvas 
rium, bie 3—4 furzen Griffel mit Fopfförmigen 
Narben und die einfamige, fugelrunde Steinfruct, 
immergrüne Sträuder und Bäume in Chile, mit 
ſtark riehenden Blättern und zierlichen, in Trau— 
ben vereinigten . ‚ finden ſich ala Zierpflan- 
zen in unferen Gewächshäufern. Der Same von 
D. dependens Dec, wird in ber Heimat zur Be: 
reitung eines angenehmen und ſtarken Getränks, 
Chicha genannt, und im Aufgufie ald magenflär: 
kendes und harntreibendes Mittel, aud gegen Hy— 
fterie angewendet. Das aus ber Rinbe ſchwitzende 
Harz und die Abfohung ber Rinde felbit werben 
aegen Gicht und Rheumaͤtismus als ſpecifiſch wir: 
end in Chile fehr geſchätzt. Diefe immergrünen 
———— —— in England in einer füdlichen 

age unter Bededung im Freien aus; bei uns aber 
werben fie in ein Winterhaus, oder in Töpfe in 
fandgemifschte Lauberde gefeßt und im Zimmer ober 
Drangeriehbaufe bei 3—6° Wärme durchwin⸗ 
tert. Dean vermehrt fie leicht durch Stedlinge un- 
ter Gloden in mäßiger Wärme. 

Dupenftedt, Dorf im Herzogthum Holftein mit 
350 Einwohnern. Hier am 8, Auguſt 1850 fieg- 
reiched Gefecht ber Schlegwigs Holfteiner, gegen bie 
Dänen, i 

Dupvergier de 
Publiciſt, 1798 zu 
redafteur und —* Eigenthümer des „Globe“ 
ſchleß ſich, 1331 zum Deputirten im Departement 
Eher gewählt, den Doktrinärs an und machte fi 

ur Seele ber Koalition, die 1839 das Miniiterium 
old ftürzte, und ala beren Progranım feine Schrift 
„Des prineipes du gouvernement reprösentatif et 
de leur application“ (Paris 1838) betrachtet wer: 
ben kann. Hierauf trennte er fi von ben Doftri- 
närs und wirfte im „Constitutionnel” u. „Sitele‘* 
für bie Partei des Tinfen Centrums. Zur Beför: 
berung ber reformiftiften Bewegung veröffentlichte 
er bie fehr wirfjame Schrift „De la réforme parle- 
mentaire et de la röforme &lectorale‘* (Paris 1847), 
nabm aber ala Mitglied der Nationalverfammlung 
für dad Departement Cher feinen Siß auf ber 
Rechten, in welchem Sinne er auch als Mitglied ber 
Verfaffungsfommiffion wirkte. Bei den Wahlen 
von 1849 fiel D. zwar durch, erhielt aber im Dec. 
41850 einen Sik in ber Legislative. Nah dem 
Staatöftreih vom 2. Dec. 1851 verbannt, begab er 
fih nah Turin, wo er ſich mit gefchichtlihen Stu: 
bien beichäftigte, und kehrte 1853 nad) Paris zurüd. 
Er fchrieb jeitbem „Histoire du gouvernement par- 

_ lementaire de la France“ (Paris 1857 f.). 

Dux (lat.), Führer, Anführer, Kriegsoberjter, 

Feldherr; daher D. classis, Flottenführer, Abmiral; 


auranne, Baul, franzöfiicer 
ouen geboren, ward 1824 Mit: 


eg. | militärifche Oberbefehlshaber einer Provinz, oft 


auch Consularis, Proconsularis, Propraetor unb 
Comes betitelt, beſonders mit der Bewachung ber 
Grenzen ꝛc. beauftragt, meift aus dem Staatsſchatze 
beioldet und rüdfichtlich der Provinz nur auf ges 
wife Lieferungen angewiefen. Am Rhein gab es 
brei folche Duces, von denen einer in Mainz refidirte 
und von Selg biß Andernach fommanbdirte. Später 
war D. Titel der Mitglieder bes Faiferlichen Kon— 
ſiſtoriums, fowie penfionirter verbienter Militärs 
perfonen, im Mittelalter und in ber Neuzeit ſ. v. a. 
Herzog, Due. - —— 

Dur (Duxow, Duch czow), Stadt im böhmi- 
ſchen Kreiſe Saaz, nahe am anzgeenge eine Stunde 
von Teplitz, bat ein großartiges gräflich wallſtein⸗ 
ſches Schloß nebſt ſchönem Park, eine Dechanteis 
fire, Tuch: und Wollftrumpffabrifation, Brauns 
foblengruben und 2166 Einwohner; das Schloß 
enthält eine anfehnliche Bibliothek (13,000 Bände), 
bei welher 3. Cafanova in feinen legten — 
angeſtellt war, eine Gemäldegallerie und Waffen: 
fammlung, ein Kunſt- und Naturalienfabinet, ein 
Baflin (in einem ber Höfe), das ber Herzog von 
Friedland 1630 aus eroberten ſchwediſchen Kanonen 
gießen ließ, und ein ganzes Muſeum frieblänbifcher 
Erinnerungen. Die intereffanten Sammlungen 
und ber fhöne Park machen D. zu einem Lieblings 
ausfluge ber tepliger Badegäſte. 

Duyfe, Prudens van, flämifcher Dichter und 
Selebrter, 1805 zu Dendermonde geboren, ward 
Arhivar der Stadt Gent unb bat das Verdienſt, 
burch feine Dichtungen, ſowohl epifcher ala lyriſcher 
und bramatifcher Art, bie Liebe und Begeilterung 
für die flämifche Mutterjprache neu gewedt zu be 
ben. Bon feinen Dichtungen, bie meift in den jeit 
1840 erfchienenen „Letteroefeningen“ und dem 
„Nederduytsche Jaarboekje‘ zerfireut find, vers 
dienen bejondere Erwähnung „Vaderlandsche 
Poezij" (Genf 1839, 3 Bbde.), „Natalia“ (Gent 
1842), „Het Klaverblad“ (Brüfjel 1848), „De Zeil- 
wagan van Simon Stevin“ (Gent 1846), „Dichter. 
bespiegeling‘‘ (Dendermonde 1849), „Gedichtjes 
voor kinderen“, „Nieuwe Kindergedichtjes“ ıc. Hier: 
u fommen noch mehre dramatiſche Arbeiten. Auch 
iber die vaterländifche Gefchichte hat er manche 
ſchätzenswerthe Abhandlung geliefert, und bie 
Gründung des flämifchedeutihen Sängerbunbes ift 
zum Theil fein Wert. — 

Duzen, Jemanden mit Du anreden, eine Sitte, die 
bei allen alten Bölfern üblich war. Im Mittelalter, 
nachweislich im 9. — kam das Ihrzen 
(mit Ihr anreden) auf. Bis zum 13. Jahrhundert 
hatte Jſich etwa folgende Gewohnheit ausgeprägt: 
geihrzt wurden Höbere von Niebern, ber Vater von 
ben Finder, Geiftliche, Fremde, vornehmere Ehe: 
leute unter einanberac.; geduzt wurden Niebere von 
Höheren, Kinder von Aeltern, —— das gemeine 
Volk unter einander ꝛc. Im 15. und 16. Jahrhun⸗ 
dert ward es Sitte, daß Könige, Fürſten und hohe 
Würdenträger, ftatt mit Ihr, vielmehr mit ihrem 
Titel: Majeftät, Fürſtliche Gnaden, Feſter 2c., anger 
rebet wurden, und num ging bie Rede in ber brit: 
ten Perfon fort, und zwar im Singular, oder im 
Plural, je nachdem die Anrebe war; in birefter 
Beziehung auf den Angerebeten wurde jebod noch 
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-neihrzt. Seit dem 17. Ja en wurde „Herr“ 
u. „grau“ in ber Anrede bloßes Höflichfeitszeichen, 
man verband bamitanfangs noch Ahr, aber bald fing 
man an, bie inbireftebritte ** azuzuſetzen (Er⸗ 

en u. Siezen im Singular). So blieb es, als 
Ipäter auch „Herr“ und „Frau“ wengelaffen wur: 
den. Die Anrede per Ihr warb nun eine gewiſſe 
Mittelftufe zwiſchen der tiefflen bes D.3 und ber 
böchiten des Erzens und Siezens. Gegen Ende bed 
17. Jahrhunderts (die erften Spuren zwiſchen 1680 
bis 1690) begann die feinfte Höflichkeit, die Anrede 
ans der britten Berfon des Singulars in die britte 
bes Plurals zu fepen (Siegen im Plural), und 
um 1740 war biefe Sitte oder Unfitte in ber vor: 
nehmen Welt allgemein hertſchend. In newefter 

Zeit hat bad D., beſonders in vertraulichen Kreifen, 
wifchen Aeltern u. Kindern, Eheleuten (felbit fürſt⸗ 

ben), naben Berwandten, Stubienfreunben ıc. 

wieber mehr Play gegriffen. Zyroler und Quäfer 


reben alle Welt mit Du an, und bei leptern ift es 
Glaubensſache; auch ber Dichter bat die Freiheit 
be3 D.2. Bon den übrigen europäiſchen Bölfern 


brauchen bie Holländer nur Ihr (gij), in ben roma= 
nischen Ländern u. in Großbritannien wird Du und 
Ihr (franzöſiſch tu und vous, engliſch thou u. you) 
etwa in ben Abftufungen wie in den mittleren Zei: 
ten in Deutihland gebraudt; eine dritte Perjon 
findet fich hierin der Anrebe nicht. Den Sıhweben 
ift Du (du) bie vertrauliche und väterliche Anrede, 
die höchfte Achtung wirb durch ni angebentet, ein 
Wörthen, bad weber Jhr, noch Sie bedeutet; bie 
Dänen brauchen ftufenweife Du (du), Ihr (j) und 
Sie im Plural (de); doch fonftruiren Dänen wie 
Schweden zu ihrer pluralen Anrede dad Verbum 
im Singular. Die vornehmen NRuffen, Böhmen, 
Serbier, überhaupt bie Slaven reben, wie die Neu: 
griechen, mit Ihr an, nur bie Polen buzen ſich. 
Dwarala (Dwarka, Dihiget), Hafenfiadt 
in ber oftindifhen Landſchaft Guzerat, an ber Sübd: 
weftfeite ver Halbinjel Kattywar, mit 4000 Einw. u. 
dem Tempel des Dwarlanath(Rrifchna), dem berühm: 
teten aller Kriſhnatempel, der bie Stadt zu einem 
ber heiligften Orte bed weltlichen Indiens macht. 
Derjelbe ift 140 Fuß hoch und durch eine Kolonnabe 
mit einem Heineren, ber Diofi (Mutter des Kriihna) 
eweihten unb einem noch Fleineren des Kriſchna 
Mradhu Ran (Krifchnaberanfcher) verbunden. 
Dwernaht, Zeitraum von 2 Tagen (nach Ans 
dein von 2 Wochen), in manchen Gegenden bie Frift 
zur Geltendmachung ber Grblofung (retractus gen- 
tilieius) bei ber Veränferung eines Bauer gutes. 
Solche Güter heißen baber Dwernahtsgüter. 
Divernidi, Joſeph, polnifher General, ben 
14. März 1779 zu Warfhau geboren, fchloß fid 
1809 mit einer auß eigenen Mitteln ausgerüfteten 
Neiterfhaar dem damals in Galizien eindringen: 
ben polnischen Heere unter Boniatowsfi an, wirrbe 
darauf zum Eskadronschef ernannt unb zog 1812 
mit nach Rußland, zeichnete fich hier in dbem Corps 
Dombrowski's, weldjes ben kleinen Krieg bei 
Mobilew und Bobruisk führte, burch fübne und 
rajche Unternehmungen aus, war auf bem Rückzug 
ben Ruſſen ein furchtbarer Feind, ward Komman— 
dant des neu organifirten 15. Ublanenregiments, 
nad ben Schlachten bei Leipzig und Hanau Offi— 
ier ber Etrenlegion und 1814 bei Paris Oberit. 
a fein Vaterland zurüdgefchrt, erhielt er das 
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Kommando bed 2. Uhlanenregiments und a urbe 
1829 zum Brigabegeneral ernannt. Kurz nad 
Ayabrıh ber Revolution 1830 warb er mit ber 
Organifution der 3. Divifion ber Kavallerie beauf⸗ 
tragt und erfocht am 14. Februar 1831 bei Stogef 
den erſten Siey über die weit überlegenen Ruſſen, 
omwie mit bem General Sierawski bei Nowawie; 
ber die ruſſiſche Avantgarde unter bem Kürften 
Adam von Würtemberg, am 19, Februar. Nach 
der Schlacht von Orochow wurde er nach Volhynien 
gefandt, um bafelbit ben Aufftand zu organifirem, 
warb jedoch von bem rübigerfchen Gorps nad Ga= 
ligien 'gebrängt. Hier wurbe beim Dorfe Chleba— 
nowka jein Gorpß von ben bſterreihiſchen Behörben 
entwaffnet und nach Siebenbürgen geführt, ⸗ 
rend man ihm ſelbſt Laibach und fpäter Steyer a 
Wohnſitz anwies. Bon ba ging er 1832 nad 
re und endlich nad London. Im Jahre 
848 zog er fih auf fein Gut Lopatge in Galizien 
jurüd, wo er im Nov. 1857 +. 

Dwight, Timothy, norbamerifaniiher Thee— 
log, geboren ben 14. Mai 1752 zu Norbbampton 
in Maſſachuſetts, feit 1795 Präfident bes — 
legiums zu Newhaven, + ben 11. Jan. 1817, bat 
fih befonders durch feine mehrfach gedrudte „Theo- 
logy explained and defended in a series of ser- 
mons* ("Mibbleton 1808, 5 Bbe.), fowie als Dichter 
befannt gemacht. 

Dina (bei den Rufen nörblide D.), ber 
che ſchiffbare Strom im nördlichen europäifchen 
Rußland, entitcht im Gouvernement Wologda aus 
ber bei — Uſtjug erfolgten Bereinigung ber 
beiden Duelflüffe Jug u. Sfuchona, wovon legterer, 
als ber bebeutendere, ber Abfluf bes See's Kubinskoje 
Diero ill. Der Lauf der Dehat eine Länge von 216 
Meilen, idr Stromgebiet umfaßt ein Areal von nahe: 
zu 6650 O Meilen; fie durchſtrmt in vorherrſchend 
norbwefllicher Richtung bie Gouvernements Wo: 
logda, ber ihr oberer u. mittlerer, u. Archangelsk, der 
ihr unterer Lauf angebört, u, mündet unterhalb Ar: 
angel in einem ans 3 Haupt: und mehren Neben: 
armen beftebenden Delta in den nach ihr benannten 
Divinabnien, eine Bucht bes weißen Meeres, melde 
eine ftellenweife Breite von 20 Meilen bat, Abre 
beträchtlichften Rıbenflüffe find auf der rechten Seite 
bie Wytſchegda, ſelbſt ein großer, ſchiffbarer, von 
vielen Quellflüfien gefpeifter Strom in der Statt: 
er Wologda, und die Pinega, welche unter: 
halb Eholmogory im Archangelſchen mündet; auf 
der linfen Seite die. Waga, welche, aus dem Wo— 
logda'ſchen kommend, ebenfalls in Arhangelst in 
bie D. fällt. An ber D. liegen, von ber Mündung 
aufwärts, bie Stäbte Archangel, Cholmogorv, 
Kraßnoborsk und Welifij Uſtzug, an der Sſuchona 
Totma, an ber Jug Nikolsk. Die D. flieht größten: 
theil® durch ebene, fumpfige und waldige Gegenden 
und ift reich au Fiſchen, worunter die Gattung 
Wavaga (Gadus callinrias) ihr eigen iſt; das rechte 
Ufer if durchgehends flach und wird nur zuweilen 
von umbebeutenben Hügeln bealeitet. Obgleich 
der Fluß viele Inſeln enthält, ift er doch wäh— 
rend ber ganzen Sommerszeit ſchifſbar. Gr 
friert bei der Stadt Ardhangel Ende Oftober 
zu und gebt erit Anfang Mai wieder auf. Ihre 
größte Breite hat die D. im archangelſchen Kreije, 
wo fie2—4, ja bei ber Stadt ſelbſt bis 7 Werft 
breit iftz die Tiefe wechjelt von 3—8 Faden. Der 


weſtliche Mündungsarm ift gegenwärtig faſt ging 
lid) verfanbet, daher bie Schifffahrt ben Weg burch 
ben öftlihen Arm nimmt. Im Jahre 1553 famen 
bier die erften englifchen Schiffe an, und ſeitdem ift 
Arhangel erit eine eigentliche See: und Hafenftadt 
mit fiberfeeifchem Verkehr geworden, Geitdem 
Arhangel auch die Station für die ruffifche Kriegs— 
flotte de weißen Meeres geworden ift, hat die D. 
noch eine höhere Bedeutung gewonnen. Zu ben 
künſtlichen Waſſerwegen, welche die D. mit andern 
großen Strömen Rußlands in Verbindung fepen, 
ebören ber erft 1828 beendigte, 21 Meilen 
ange Kanal bes Herzogs Alerander von Würtem: 
berg, welcher ben kubenskiſchen See mit der in bie 
Wolga fallenden Schefäna verbindet, und der 2%, 
Meilen lange Ratbarinenfanal (1786 angefangen 
und 1820 vollendet), welcher zur Verbindung des 
weißen Meeres mit dem faspiichen Meere dient, in: 
bem er bienörbliche Keltma, welche in die Wytſchegda 
re, mit dem Tſchuritſch, einem Nebenfluß der 
üblichen Keltma, verbindet, welcher ſelbſt in bie 
Rama oder Feine Molga münbet. 

Diinez, Landfee im europäifcheruffiichen Gou⸗ 
vernement Twer, gebört zu benvielen eiwa 500 Fuß 
Sechöhe habenden Wajjeranfammlungen des Wal: 
baiplateau’3, die, wie der Siertſch, Wolgo, Oſelok, 
Sſosniza und vor Allem der Sfeliger, weniger 
burch ihre Ausdehnung in die Länge u. Breite, ala 
durch ibre beträchtliche, oft 100 Fuß meſſende Tiefe, 
auszeichnen, welcher Umftand ie zu waſſerreichen, 
großen Strömen ba8 Dafein gebenden Wafierbeden 
madt. Der D. hat mit Einſchluß aller Seefrüm- 
mungen nur etwa 20 Werft im Umfang. 

Dyadif (Dyadifhes Zahlenfyftem), das 
einfachite aller Zahlenfufteme, in welchem fchon 
wei Einheiten einer Klaſſe eine Einheit der nächft: 
olgenden Klaffe bilden. Man braucht nur zwei 

ifjern, 1 u.0, während man zu unferem gewoͤhn⸗ 
lichen dekadiſchen Syſtem zehn Ziffern nöthig bat. 
Die 1 bedeutet im dyadifchen Syſtem auf ber erjten 
Stelle von ber linfen zur rechten Hand 2°—=1, auf 
ber zweiten 2'=2, auf ber britten 224 m |. f.; 
bie O dient bloß zur Bezeichnung ber Stelle, welche 
die 1 einnimmt. Folgenden Zahlen des gewöhns 
lichen —— — 


6 78 
entſprechen 1 10 11 100 101 110 4111 1000, 
Um eine gegebene befabijche Zahl byadifch auszu⸗ 
brüden, muß man jene get, bierauf den Quotien: 
ten u. fo alle folgenden Quotienten burdy 2bividiren 
u. die Refte diefer Divifionen, mit Einfchluß ber Null, 
wo die Divifion aufgebt, von bem legten 5* 
von der Linken zur Rechten neben einander ſtellen. So 
ibt z. B. die deladiſche zo 25 bie Refte biefer Divi:- 
ionen 1,0,0,1,1, aljo 2511001. Dagrößere Zah: 
Ten fich nur durch viele Ziffern ausdrücken laſſen, jo iſt 
das dyadiſche Syſtem für ben Gebrauch nicht ge: 
eignet. Des dyadiſchen Syſtems gedenkt zuerfi 
Job. Saramuel in feiner „Mathesis biceps‘ (Ganı: 
pagna 1670). Leibnig aber bildete die D., ohne 
von Garammels dee Notiz zu haben, vollitändig 
aus und legte ihr großen Werth bei. 
Dyas (griech.), die Zweiheit, das zweite Princip 
bes Pythagoras (f. d.). 
yee, Aleranber, englifcher Literarbiftoriker, 
am 30. Juni 1798 zu Edinburg geboren, ftubirte 
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Lanteglos In Cornwall und dann zu Nayland in 
Suffelt, Tieß ſich aber 1827 befinitiv in Londen 
nieder. Seine literarifche Laufbahn begann er mit 
„Select translations from Quintus Smyrnaeur“, 
worauf er fich vorzugswetle ber Herausgabe älterer 
engliſcher Dicpter und Schriftfteller widmete. So 
erihienen nacheinander die Werke von Golling, 
George Perle (3 Bde), Robert Greene (2 Bbe.), 
ohn Webfter (4 Bde.), Shirley (6 Bde.), Bentl:y 
3 Bbe.), Tb. Mibdleton (5 Bde), John Skelton 
(2 — 7* — Beaumont und Fletcher (Xondon 1843. 
bis 1845, 11 Bde.) und Marlowe (daf. 1849-50, 
3 Bde.), mit Biographien ber Berfalfer und Anz 
merkungen verjeben. Auch die Gedichte von Staf: 
(hen Pope (3 Bde), Akenſide und Beattie gab er 
ür Biderings „Aldine edition ofthe poets‘' heraus 
An den gelehrten Vereinen in London nahm er 
thätigen Antheil und lieh für die Camden - society 
das „Nineday’'s wonder“ von Kemp, mit einer Eins 
leitung u. Noten (Xond. 1840), für die Shakspearo- 
society ein von ihm aufnefundenes altes Schau: 
ſpiel „Tymon‘ (1843), fowie ein zweites, „Sir Tho- 
mas More“, bruden. Mit Eollier, Halliwell und 
Wright gründete er 1840 die Percy-society zur 
abe von altenglifchen Balladen, Schaufpie: 
len u, Gebichten u, beiorgte für fie ben Drud von 
Sir Henry Wottons „„Poems‘ (London 1846), von 
irn „Angry women of Abingtou“ und einigen 
ebichten Draytons. In jeinen „Remarks on Col- 
lier’s and Knights editions ofShakspeare‘ (London 
1844) deckte er einigevon ben neueren Kommentatos 
ren dieſes Dichterd Te Irrthümer auf, wors 
auf er ſelbſt eine Ausgabe der jhaffpearifchen 
Dramen vorbereitete. 
Dyd, van, Maler, |. Ban Dyd, 
Dydia Schult, et Mart., Pflanzengatlung aus 
ber Familie ber Bromeliaceen, charafterifirt durch 
ben Ztheiligen, aufrcchten Kelch, bie u 
röhrigegledenförmige Blumenfraue, bie linienför— 
migen, unterhalb in einem am Grunde bejeitigten 
Eylinder verwachſenen Staubjäden mit aufredten 
Antberen und den pyramidaliichlänglichen, 3: 
fappigen , dfädherigen Fruchtknolſen, mit 3 ge: 
drehten Narben, frautartige Pflanzen in Brafilien. 
Die bekannteſte Art ift: D. remotiflora, eine vor: 
treffliche,, einer Aloe ähnliche Zierpflange, mit plats 
ten, ſieifen, fleiichinen, am Rande mit fpigigen 
Dörnchen befegten Blättern und jchönen, zuge 
farbigen Blüthen, deren ungefähr je 12 eine Trau 
bilden. Man pflanzt fie in gleiche Theile fandiger 
Holz: und Lauberde, mit einer guten Unterlage 
zerfiogener Zirgelfteine, durchwintert fie im Waıns 
baufe nahe unter den Fenjtern, ober im warmen 
Zimmer, ſtellt fie bei watmer Sommerwitterung 
auf eine bedeckte, ſonnige Stellage ind Freie, oder 
ins offene Glashaus, gibt ihr im Sommer mäßig, 
im Winter fehr wenig Waffer und vermehrt fie 
durch Nebenfproffen, welche man im Frühling abs 
nimmt und nach dem Ginpflangen in ein warmes 
Milt: oder Lohbeet ſtellt. 

Dyer, John, englifher Dichter, 1700 zu 
Aberglasney in Caermarthenſhire geboren, ſtudirte 
die Nechte, wandte fich aber dann ber Malerei zu, 
ohne jedoch hierin rg eier zu leiften, En 
befchreibende® Gedicht, „Grongar hill“ (1717), das 
fih dur Einfachheit der Darſtellung, Wärme des 


bier und zu Oxford Theologie, ward erſt Kurate zu | Gefühls und reizende Naturſchilderung auszeich— 
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net, machte ihn zuerſt als Dichter bekannt. Er 
+ 1758 als Prediger. Zu feinen beften Werfen 
gehören noch: „The fleece“ (1754) und „The ruins 
of Rome“ (1740). Seine fleinern Gedichte erſchie— 
nen zu London 1752 u. 1757 und bilden ben 53. Theil 
von Johnſons Dichterfammlung. Seine „Poems“ 
erfchienen zu London 1761. 

Dyhernfurt, Stadt in ber preußifchen Provinz 
Schleſien, Negierungsbezirf Breslau, Kreis Woh— 
lau, an der Ober, mit 2 Schlöffern und Bart, einer 
evangelifchen Pfarrfinche, Synagoge, bebräijcher 
Druderei, Töpfereien und 1520 Einwohnern. 

Dyhrn, Konrad Abolf, Graf von, preußis 
iher Staatmann, den 21. November 1803 zu 
Reefewig im Kreife Dels in Schlefien aus einem 
alten Gefchlechte geboren, befuchte jeit 1816 bas 
reformirte Gymnafium in Breslau, fpäter bie 
Nitterafademie in Liegnig, ſtudirte zu Berlin und 
Paris feit 1830, wibmete fih der Landwirthſchaft 
und ‚wurbe 1842 Generaljefretär, 1843 Vicepräfi: 
bent des landwirthſchaftlichen Gentralvereind für 
Schlefien. Am Jahre 1843 von den Majoratöbe: 
figern Schlefiens in ben Landtag dieſer Provinz 
Se Arge: er fi ber liberalen Partei an und 
ward 1845 Stellvirtreter bes Landtagsabgeord— 
neten ber Ritterihaft in Deld. Am vereinigten 
Landtag von 1847 war er das libera'fte Mitglied 
ber Herrenfurie. Nach ben Märztagen von 1848 

ebörte D. im zweiten vereinigten Landtag zu ber 

onftitutionellen Rartei und wurbe in Delö und 
Brieg zum Stellvertreter des Abgeordneten ber 
Nationalverfammlung gewählt. Al Mitalied der 
eriten Kammer 1849, ſowie in ber neuen Stände— 
‚verfanmlung ber zweiten Kammer gehörte er zur 
Oppofition, im erfurter Unionsparlament und in 
ben Rammerfitungen von 1850-52 zur Linken, 
Als Dichter trat D. auf mit ber Tragddie „Konz 
rabins Tod“, 

Dyk, Hermann, Landichaftsmaler der münche: 
ner Schule, gleich ausgezeichnet in der Führung des 
Pinſels wie ber Radirnadel, In ben von ihm mit 
andern münchener Künſtlern herausgegebenen Ra— 
dirungen, bie feit 1843 erjchienen, ER en fich vor: 
trefflihe Blätter D.8, 3. B. die Ruinen ber Abtei 
Limburg bei Mondſchein 2c. In ben neuen Malwer: 
fen aus Münden in lithographiſchen Nachbildungen 
von Fr. Hohe hat F. Kaiſer das ſchöne Aquarellge: 
mälde wiedergegeben, worin D. bie Theilung der 
Erbe nach dem befannten Gedichte Schiller darge— 
ftellt bat. Zu Düſſeldorf erfchienen von ibm 1839 
und 1840 „Deutſche Sprüchwörter und Reime in 
Bildern” 8 ey mit 8 Nadirungen). 

Dyle, Iluß in Belgien, entfpringt an ber Süd— 
Mina von Brabant, zwilchen Fleurus u. Quatre—⸗ 

rad, fließt durch bie Provinz Antwerpen, nimmt 
links die Lasne, rechts die Demer (von ben belgi: 
ſchen Hügeln) auf und vereinigt fi bei Rumpft mit 
ber Neibe, worauf fie ben Namen Rup el führt. 

m Jahre 891 an der D. Sieg Kaiſer Arnulfs 
über die Normänner. 

Dyme, eine der 12 alten Städte Achaja's, bie 
mit Peträ bie Errichtung bed zweiten achäiſchen 
Bundes bewirkte; Ruinen bei Karawoſtaſi. 

‚Dynamik (von Griech.), ein Theil der Mecha— 
nif oder allgemeinen Bewegungslehre, welde in 
die Statif ober Lehre vom Gleichgewicht und 
D. oder Lehre von den Kräften, in wiefern fie 
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Bewegungen berborbringen, zerfällt. Man m 
tericheidet die D. ber Ei flüffigen (Wafler, 
und gasförmigen (Luft) Körper oder Geodyna 
mif, Hydbrodbynamif und Aërodynami 
(auh Pneumatik genannt). * Als Gegenflan 
der Unterfugung wird in ber Geodynamif ab: 
gehandelt: bie Lehre von den Trägheitsmomenten, 
von der Schwung= ober Gentrifugalfraft, von ber 
ſchiefen Ehene, vom Pendel, vom Stoß elaſtiſchet 
u, unelaftifcher Körper. In der Hydrodynamik 
fommen zur Unterfuhung: bie Verhältniſſe beim 
Ausfluffe des Waffers aus Gefäßen (Gefchwinbig: 
keit ber Strömung und Kontraftion bed Waſſer— 
ſtrahls) und bei ber Bewegung befjelben durch 
Röhren u. Verengungen (Reibungswiderftand x.), 
fowie bei ber Bewegung in Kanälen und Flüſſen; 
ferner bie Lehre vom Stope und Wiberftand ber 
Flüſſigkeiten, fowie fchließlihd bie Hydrometrie 
oder Lehre vom Wafjermefien. In der Pneu: 
matif wird vom Ausfluß der Luft aus Gefäpen 
und Röhren gehandelt. Die nähere Auseinander: 
fegung der Geſetze und Verhältniſſe j. unter den 
er Ara Artikeln. 

Dynamismud (dynamifhe Theorie, dv. 
Griech.), im Gegenjaß zur mechaniſchen Anficht bie 
Anſicht gewiſſer Naturphilofophen, wonach bie Ma: 
terie aus ber gleichzeitigen Wirfung einer Anzie: 
hungs: und Abſtoßungskraft Fonftruirt werden (SL. 

Dynamometer (v. Griech.), Vorrichtungen, vers 
mittelit deren Kräfte oder bie Wirkung von Kräften, 
Arbeiten ihrem Werthe nach beftimmt werben. Das 
einfachfte u. befanntefte, ſowie täglich Fig. ı. 
allfeitig angewendete D. ift die Wage 
(j. d.). Vermittelſt berjelben wird je 
doch nur die Kraft, mit welcher bie 
Schwere auf eine ihrem Werth nach uns 
unbekannte Maſſenſubſtanz einwirkt, 
durch ein befanntes Kraftmaß, das Ge— 
wicht von 1 Pfund ab, beſtimmt. Ges 
wöhnlicy dienen bie mit bem Namen 
D. bezeichneten Inftrumente zum Mef: 
jen ber Intenfität anderer Kräfte, jo 

B. ber Zugfräfte ber Thiere. In die 
—* letzteren Falle ſind ſie ſogenannte 
Fadendynamometer, wie die Fi— 
gu 4 ein folched vorzeigt. Diefelben 
efteben aus gebärteten Stahlfedern, 
auf welche bie zu mefjenden Kräfte 
einwirken, und aus Zeigern, welche 
auf Sfalen binlaufen, wo fie die von 
den Kräften bervorgebracten Form: 
veränberungen anzeigen und baburdh 
bie Größe der Kraft mittelbar angeben. 
Diefe Stablfedern müflen volllommen 
elaftifch fein, damit fie nah Weg— 
nahme ber Kraft ihre erjte Geſtalt wie 
der vollkommen feiflellen, font wird 
ber ganze Apparat unbrauchbar. In 
ber dur it die Feder jchraubenförs 
mig gewunbden und in einem cylins 
brifchen Gehäufe eingefchloffen, fo daß 
fie durch ihre Verlängerung oder Ber: 
fürzung in ber Arenrichtung diejes 
Gylinders die Größe ber in eben biejer 
Richtung wirkenden Kraft anzeigt. 
Das eingetheilte Stäbchen AB enbdigt 
fich oben in einem Ringe C und unten 
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in einem Kolben B unb iſt mit einer in ber Figur 
durchſchnitlen bargeftellten Spiralfeber umgeben, 
welche nebft bem Kolben B von dem cylinbrijchen 
Gehäufe DE umgeben wird. Das Iehtere bat 
oben eine reftänguläre Deffnung für das eingetheilte 
Stäbchen und trägt unten einen Hafen H, Wird 
biefe Borrihtung mit H im einen Wagen einge: 
bängt und mit C an bie Zugleine eines Thieres 
befeſtigt, b wirb beim Anziehen ber Stab AB 
aus dem Gehäufe den Theil beraußtreten und 
an ber Sfale bie Größe ber AZugfraft abzulefen 
Kin: Eine Reihe anderer Vorrichtungen zu dem: 
elben Zweck find in Weisbachs, Mechanilk“, 2. Bd., 

Aufl., ©. 285 f., abgebildet und näher be— 
fchrieben.) 

Bei in Bewegung begriffenen Maſchinen handelt 
e3 fih weniger um die Beitimmung ihrer Kraft 
— biefe ift gang verfhieben, je nach den Ge: 
fhwindigfeiten ber Maſchineniheile —, als um bie 
Beitimmung ihrer Arbeit (f. d.), des Produfts 
aus Kraft und Weg, alfo um ihre Leiftungsfäbig- 
feit. Vorzugsweiſe dienen bier bie D., um bie 
Arbeiten der Kraftmafıhinen zu beftimmen, dah. das 
Verhäliniß ber von ber Maline aufgenommenen 
und auf bie Arbeitsmafchinen zu übertragenden 
Arbeit in Beziehung zu dem Arbeitsvermögen bed 
natürlihen Motors, welcher auf die Mafchine ein: 
gewirkt hat. Da bie Kraftmafchinen faſt alle ihre wie 
auch immer urfprünglich geformte Bewegung vorerft 
in eine rotirende umwandeln, won welcher fich jede 
andere Art von Bewegung am leichteften ab— 
leiten läßt, jo wendet man zur Beftimmung ihrer 
Arbeit vorzugswele Bremsbynamometer 
oder ben prony’ihen Zaum an, wobei durch 


Reibung der rotırenden Welle jeden Augenblid die 
von bem natürlichen Motor auf die Maſchine übers 
tragene Arbeit gerabezu vernichtet wird; die Größe 
biefer Reibung wird burd befondere Rechnung 
Figur 2 zeigt die betreffende 
Fig. 3. 


ausfindig gemacht. 





Anordning bed pron aumsd; C. ii bie 
rotirendbe Welle, BD alten, welcher bei 
D auf ber Welle aufrubt und wermittelji ber 
Schrauben HE und KF und eines Heineren Holz: 
ſtückes EF wieder feft an die Welle angepreßt wer: 
ben fan. Lund R find zwei Böde, welche eine 
Umdrehung des Balkens hindern follen, Bei M 
it an dem Balfen * Wagſchale aufgehängt, um 
Gewichte im dieſelbe einzulegen. Wird die Ma: 
fhine angelaſſen, fo fängt bie Welle C an fich au 
drehen, erſt fangfam, dann immer fohneller, Wer: 
ben die Arbeitsmaſchinen nun mit ber Kraftmas 
fhine verbunden, fo geht bei einer gewiſſen Ge— 
ſchwindigkeit der letzteren jede weitere Arbeit, bie 
der Motor auf fie überfrägt, in bie Arbeitsmaſchi— 
nen über, und es ftelt fi nunmehr ein gleichför— 
miner Gang ber Mafchinenverbindung ber, Löſt 
man die Berbindung mıt den Arbeitömaichinen aus 
Meyer’s Konv.⸗Lexikon, zweite Wuflage, Bd. V. 
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und fängt an, durch Anziehung ber Söprauben HE 
und KF ben Balten BA gegen bie Umlaufswelle 
zu preffen, alfo zu bremfen, jo wird durch Reibung 
an der Welle nunmehr jede weitere auf fie über— 
tragene Arbeit bes Motors vernichtet. Die Welle, 
welche fich in ber Richtung des Mieils beidegt, bat 
das Beitreben, ben Punkt A beB Balfens zu bebenz 
man legt nunmehr fo viele Gewichte & in bie 
vn M, daß bei der richtigen normalen ee vage 
bigfeit ber Mafchine ber Balken gerabe ſchwebt, alfo 
einef® der beiben Böde L und R berübtt. Menmt 
man nunmehr das in M aufgelegte Gewicht, ſowie 
das Uebergewicht des Balkens auf ber Seite A liber 
bie Seite B (was man im Ruhezuſtand der Dias 
ſchine dadurch ausfindig macht, 4 man ben Punkt 
A in eine gewöhnliche Wage aufhängt), v ergibt 
I bie Kraft der Reibung an ber Peripherie ber 

elle O dadurch, daß man daß Gewicht G mulli- 
em mit ber Länge des Hebelarm$® DA—=CM, 
ivibirt dur ben Halbmejjer ber Welle Cd; 


DA 
bie Größe ber Reibung ift alfoR=G .. Sit 
noch v bie Gefchtwinbigfeit ber — der Welle, 
alſo der Weg, welchen dieſelbe in einer Sefunde zu: 
rüdlegt (den man berechnet, indem man die Anzabhl 
Umdrehungen der Welle in einer Minute durch 60 
bividirt und mit dem Umfang ber Welle multiplis 
eirt), fo findet man nunmehr bie auf bie Welle 
übertragene Arbeit des Motors =Rv. (Andere 
dynamometriſche Vorrichtungen zur Beſtimmung 
ber Arbeit rotirender Wellen findet man ebenfalls 
in Weisbachs „Mechanik“ näher befchrieben.) 
Dynaſt (v. Griech.), Machthaber, Oberherr, Ne: 
ent, Feiner Fürſt; im griechiihen Staatsweſen 
iejenigen, welche gegen bie — an der 
Spige ber Re ierung ftanben, 3. B. die 30 Tyran⸗ 
nen ın Athen (von der Tyrannis unterſchied fich bie 
Dynaftie durch die Mehrheit ber Regierenden); im 
Mittelalter folche Grafen und Herren, welche bei 
dem Berfall der alten Gauverfafjung im 11. Jahr: 
hundert in den Beſitz eigener reichsfreier Territos 
rien (Dynaftien) gelatigten. Sie gehötten als 
älte Freiherren und Semperfreie I egregide li- 
bertatis) dem fürftenmäßigen hoben Adel an und 
Bilbeten eine Mittelftufe zwiſchen den Beſitzern wirf: 
licher alter Guueraiiahen unb ben bloß ritter: 
bürtigen Mittelfreien. Als fpäter die letzteten auch 
oft den Titel Freiherren erhielten, nahmen bie alten 
Freiherren faft fänmılich das Pıäbifat „Graf* an. 
Unter den D,en bed Mittelalters befinden ſich die 
Ahnherren der meiſten beutichen NRegentenbäufer ; 
baber Dynaftie, Herrſchaft, insbeſondere die Mel: 
henfolge ber Glieber einer Familie in derfelben, 
Dynaftifhe Oppofition, in Frankreich unter ber 
Regierung Ludwig Philipps derjenige Theil bet 
Oppofition, bet ſeinen Widerfland nur gegen das 
herrſchende Regierungsſyſtem, nicht gegen bie Dy: 
staftie der Orleans ſeidſt richtete, 
Dyopbufiten, |. Ronophyſiten. 
Dyrrhadhium, Stadt, |. Durazso. 
Dyfart, Hafenftabt in der ſchottiſchen Seile 
ife, an der Nordfeite bes Firth of Forth, mit 
Einwohnern. 
Dysenterie (v. Griech ) ſ. Ruhr, 
Dyskrafie (v. Griech.)/ fehlerhafte Miſchung der 
Körrerſaͤfte im Allgemeinen, insbeſondere des Blu⸗ 
tes und der Lymphe; im gewöhnlichen Leben unter 
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bem Ausbrude Schärfe im Blute bekannt. Die 
ältefte Medicin ſchon, von Hiprocrates an, Teitete 
alle Krankheiten von dem Vorherrſchen irgend einer 
ber vier Kardinalfäfte her, bem Blute, bem Schleime, 
ber gelben und fchwarzen Galle, ben Repräfentanten 
der vier Elementarqualitäten. Mehr oder weniger 
waren es auch fpäterhin entweder eine normwidrige 
Verdünnung ober Verdidung bes Blutes oder eine 
vorherrſchende Säure ober bie une Beſchaffen⸗ 
beit deſſelben, worin man das Weſen ber Krank: 
beiten ſuchte, bis man zuletzt bei dem vagen Begriff 
der Schärfen ſtehen blieb, der bis in die aller— 
neueſte Zeit noch vielfältig feſtgehalten und pe Er: 
Märung mannichfacher Krankheitäurfahen in Ans 
wendung gezogen wurbe. Der Ausdrud Schärfe 
im Blute foll eine Abweihung ber Blutmiſchung 
von der Norm bezeichnen, welche jetoh nur auf 
fpefufative Weife erdacht, keineswegs nachgewiefen 
und beshalb als eine ber willfürlichftien Annab: 
men anzujehen ift, bie wir in ber mebicinifchen 
Wiflenfchaft finden. Befonderd waren e3 gene 
Krankheitszuſtände von fonfl unerflärlicher Dauer, 
bei welden man auf eine fontinuirliche Verände— 
rung, auf ein Berberbniß ber Säfte und bes Blu— 
tes Potiegen zu müffen glaubte. Dieſem Schluſſe 
lag aber ein großer Fchler zu Grunde; nämlich 
ber, daß man bad Blut als ein zu ſelbſtſtändiges, 
von ben anderen Theilen bes Körpers zu unabhänz 
giges Gewebe betrachtete, daß man vergaß, wie 
außerorbentlich veränderlich „diefer ganz beſondere 
Saft“ in allen feinen Beftandtheilen ift, und wie 
ein bleibender Zuſtand beffelben nur dann benfbar 
wäre, wenn bie in jebem NAugenblide vor fidh ges 
benbe Erzeugung und Neubildbung ber geformten u. 
ip Elemente befjelben immer wieder fofort 
n benjelben Zuftand geriethen wie bie früheren. 
Wenn man aber erwägt, daß das Blut, inbem es 
in unzählige äußerft feine Röhrchen vertbeilt, bei 
— Durchſtrömen durch alle Theile des Körpers 
ortwährend Stoffe abgibt und dafür andere, wähs 
rend des —— mannichfach neugebildete 
aufnimmt, ſo leuchtet wohl ein, wie ſchwierig es 
überhaupt br mag, bie Miſchungsverhältniſſe felb 
beö normalen Blutes feftzuftellen. Und in der That i 
ed biß heute mehrfach wiederholten Unterfuchungen 
noch nicht gelungen, übereinftimmende Refultate 
in Bezug auf die hemifche Zufammenfegung bes 
Blutes zu erhalten. Um jo weniger aber können 
biefe bis jetzt erhaltenen NRefultate als unumflöß: 
liche Baſis für die jo mannichfaltigen Difchungs- 
änderungen bed Blutes im franfen Zuſtande benußt 
werben. So lange man noch nicht eine genauere 
Vorſtellung über die Vorgänge ber Ernährung und 
bes Stoffwechfeld überhaupt erlangt hatte, war es 
vo. nicht zu verwundern, daß man bad Blut, 
a8 allerdings bie eig il Sim ift, aus welcher 
alle Theile des Körpers ihren Ernährungsftoff bes 
ziehen, auch als den Träger ber Urfachen gewiſſer 
abnormer Ermährungserfcheinungen betrachtete, 
Man fonnte ja täglich beobachten, wie von außen 
in das Blut eingedrungene ober aufgenommene 
ſchãdliche Stoffe alöbald Kranfpeitszufiände hervor⸗ 


rufen. Es war baber ganz natürlih, daß man, | we 


k üst auf ſolche Beobachtungen, welche bie Fort⸗ 
hrung von ſchaädlichen Stoffen durch das Blut er- 
wiefen, und bie barauf erfolgenbe afute tödtliche Er⸗ 
Tranfung z. B. in Folge der Einführung bed Gifles 


* 


Dysfrafie. 


einer Schlange u. dgl., auch gewiſſe chroniſche 
Krankheitszuſtände von einer — * fehler⸗ 

ften Blutmifhung, von einer chroniſchen D. ab⸗ 
eitete und annehmen zu erde glaubte, daß 
ſolche chroniſche Mifhungsveränderungen bed Blu= 
tes fich durch das Blut von Geflecht zu Gefchlecht 
forterben fönnten. Denn in ber That eriftirem 
Krankheiten, bei welchen eine Vererbung von ben 
eltern auf bie Kinder Statt findet, und nicht nur 
dieſes kann täglich beobachtet werben, fonbern es 
Täpt fih auch nachweiſen, daß man durch Einimpfung 
einer Keinen Menge Blutes eine Krankheit von 
einem Individuum auf ein anderes zu übertragen 
im Stanbe if. Es beburfte deshalb erft ber über- 
aus großen Fortfchritte ber neueſten Zeit in ber 
Apnfiofogie unb namentlih in ber Kenntniß ber 
E —— —— der Gewebe des menſch⸗ 
lichen Körpers mittelſt des Mifroflops, um eine 
— Anſicht über die Vorgängeinnerhalb der 

ewebe —— —— wie ſie dem heuti— 
gen Standpunkte der Wiſſenſchaft entſpricht, eine 
Anſchauung nämlich, welche zwiſchen einer jolida= 
ren und bumoralen Bathoieg e in ber Mitte ſteht 
und biefe beiden im überrafchender Weife er: 
gänzt. Mit Recht wird nad) diefer Anficht ange— 
nommen, daß jebe D. von einer bauernben Zufuhr 
ſchaͤdlicher Beſtandtheile von gewiffen Buntten ber 


abhängig ift, und es ift nun die Nufgabe, e 
fortgefegter Forſchung geftellt werben muß, biefe 
Drte aufzufuchen, diejenigen Gewebe zu finden, 


von welchen aus das Blut eine bauernde Störung 
erfährt. E3 würden fomit die fogenannten primäs 
ren Mifhungsänderungen als bebingt betrachtet 
werben müſſen durch bie Aufnahme von [häblichen 
Stofien von außen ber, fei es durch ben Ber: 
bauungsfanal, fei es durch bie Athmungswerk⸗ 
auge ober durch bie Haut ac., während bie ſekun⸗ 
ären, bauernden, konftitutionellen Abweichun 
ber —— als von örtlichen Krankheits⸗ 
—— abhängig anzuſehen find. Die primären 
bweichungen Fönnen als folche nicht erfannt wer: 
ben, — müßten erſt an beſtimmten Orten, in 
irgend einem Organ gewiſſe Reizungszuſtände und 
fomit Veraãnderungen der normalen Verrichtung oder 
der Ernährung hervorrufen, ehe ſie überhaupt für 
die Pathologie exiſtiren, da ſie ſich dann erſt offen⸗ 
baren. Die Annahme, bag primäre Miſchungs- 
abweihungen bes Blutes in bem Blute fich ſpontan, 
ohne ußgannöpunft von irgend einem Gemebe 
ber, erzeugen fönnten, ift durchaus willfürlich, und 
bie Aufftellung einer ſolchen Lehre, wie bieß neuer: 
li von einer Seite ber Statt fand, welcher bie 
Mebdicin ihre größten Bereiherumgen verdankt, 
bat mit Recht große Berwunberung erregt. Sit fo: 
mit bie Biffenfiaft endtbigt, viele zwar theoretiſch 
angenommene, thatläklich aber doch unerwiefene 
fogenannte D.n, wozu auch namentlich bie vorzugs: 
weife auf „ rfen“ gefchobenen gehören, bie 
manchen Hautkranfpeiten zu Grunde liegen follen, 
vor ber Hand zurückzuweiſen, fo bleibt dennoch eine 
beträdtlihe Reihe don Veränderungen ber Blut: 
ne übrig, welche in zweierlei Beziehung Ab» 
ungen von ber Norm erkennen laſſen, u. zwar 
eben fowohlinqualitativer, alginquantitas 
tiver Beziehung. In letztere Kategorie gehört bie 
une bie kranlhafte Vermehrung, und bie 
IDligämie oder Anämie, bie Trankhafte Ber: 


Dysmenorrhoe — Dyspepfie. 


minberung bed Blu⸗rs, bei welcher letzteren aller: 
bings auch eine qualdative Veränderung ber Bluts 
mifhung unzweifelhaft ift (f. Anämie). Die 
qualitativen Veränderungen beziehen fich entweber 
auf bie normalen und wefentliden Beſtandtheile 
bed Blutes, ober auf die Beimifchung von demſel⸗ 
ben ——— Stoffen. So kann ber Waſſer—⸗ 
gehalt des Blutes, e3 können bie Blutkörperchen 
abnorm vermehrt ober vermindert fein, und letztere 
können veränderte Eigenschaften x en in Bezug auf 
ihre fpecififche Schwere, auf ihre Neigung, zu Säul- 
hen zufammenzuffeben, 2c.(j. Blut). Das Eiweiß, 
ber Faſerſtoff, der Salzgehalt bes Blutes, ber Fette 
und Gasgebalt können vermehrt, vermindert, ober 
verändert fein. Fremde Beimifchungen bed Blutes 
fommen um fo häufiger vor, als alles Lösliche über: 
—— in daſſelbe nelangen kann, und wenn dieſel⸗ 

en auch in der Regel raſch wieder ausgeſchieben 
werden, wenigſtens die von außen eingedrungenen, 
ſo iſt es doch bei — lg en ünver⸗ 
meidlich, daß dergleichen, wie Metalloryde, Salze, 
immer unb immer wieder mit auffaugenden Flächen 
des Körpers in Berührung fommen. Dies gilt be: 
— von der Bleidyskraſie und der chroniſchen 

rfenif-u.Quedfilbervergiftung. Andere Stoffe bil: 
ben fich im Körper felbft; fie werben entweber dem 
Blute arg zugeführt, ober e8 wirb beren 
Abſcheidung aus dem Blute gehindert. Zu jenen 
gehört 3.8. die Beimifchung von Jauche zum Blute 
aus einem Jaucheherbe (f. Brand), zu biefen ges 
hören befonder® bie Beſtandtheile bes Harz und 
wahrſcheinlich auch bie ber Galle, welche zur Gallen: 
dyskraſie und zur arnbysfrafie Beranlaffung ge: 


ben. Wirb bie Ausſcheidung bed Urins durch irgend | 


eine Urſache gebinbert, fo bleiben überall im Kör: 
er während bes Stoffwechſels gebildete Harnbe: 
anbibeile, ber Harnftoff und die Harnfäure, im 
Blute zurüd und rufen höchſt gefährliche, oft ſchnell 
tödtliche Krankheitszuſtände hervor. 
Dysmenorrhoe (v. Griech., colica uteri men- 
strualis), jede Menftruation, welche von unge: 
wöhnlichen ſchmerzhaften und überhaupt befchwer: 
lichen Zuftänden begleitet if. Die naturgemäße 
monatlich wiederfehrenbe blutige Ausſcheidung beim 
erwachfenen weiblichen Geſchlechte ift die Folge eine 
Borganges, welcher in ben Eierftöden Statt findet, 
und bie Gebärmutter vermittelt nur ben Durch: 
ang biefer Ausſcheidung, welde ohne meitere 
Aörende ſcheinungen Statt findet. Unter ab⸗ 
normen Berhältnifien jedoch, welche fehr verfchie: 
bener und mannichfaltiger Art find, nimmt bie 
Gebärmutter einen mebr ober weniger großen Anz 
tbeil an jener Ausſcheidung, welcher ſich meift 
durch fehmerzbafte Empfindungen (molimina men- 
strualia) fund gibt. Reißende Schmerzen im 
Unterleibe, welche fi oft in bie Oberfchenfel hinein 
erftreden unb bis in den Rüden und die Lenben- 
egenb ausftrahlen, bald bumpfer, bald Iebhafter 
And, entweber anbauernb, oder mit furzen Un: 
terbrechungen, ftellen fich zu ber Zeit ein, wo bie 
Periode erwartet werben kann. Zumeilen find bie 
Schmerzen außerordentlich heftig, mindern 4 aber 
mit dem Beginn bed Monatöfluffes, halten jeboch 
auch oft einige Tage lang an ober fleigern & erft 
in ben Ießten Tagen von jenem. Gleichzeitig er: 
ſcheinen noch andere Frampfhafte Zuftände in an: 
deren Organen, namentlich im Magen, als beftiger 
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Magenframpf mit Erbrechen; im Kopfe, ala Mis 
gräne, Schwindel, Ohrenſauſen, Obnmachten ꝛc.; 
manchmal jtellt ſich Diarrbde ein, in anderen Fällen 
hartnädige Berftopfung; das Gefähfyfiem Ift oft 
babei in Aufregung, e8 zeigen fich Herzklopfen, Bruſi⸗ 
beflemmung, ferner erjcheint Zittern, und nicht fels 
ten wird bag Nervenſyſtem aufs Seitigte ergriffen, 
fo daß allgemeine Zudungen und Krämpfe eniſte— 
ben, oder gar etlamptifche Anfälle (f. Eklamp | ie) 
ausbrechen. RR nach dem Servortreten einzelner 
von ben gefchilberten Erfheinungen bat man bie 
D. in drei Formen unterfchieden: in eine nervöſe, 
fongeftive und organifche. Bei allen diefen Formen 
kann fich ein fieberbafter Zuſtand ausbilden, wobei 
mehr oder weniger heflige Störungen in ber Bluts 
cirkufation, Blutandrang nad bem Kopfe, nach ber 
Bruft ꝛc. Statt finden. Letzteres ift namentlich bei 
fonft es ——— der Fall, kongeſtive 
Form, während bei blutarmen, nervös reizbaren 
rauenzimmern mehr bie nerv ð ſe Form beobach⸗ 
tet zu werben pflegt. Much örtlich ſtellen ſich zus 
weilen bemerfenswertbe Veränderungen ein, indem 
bie Geſchlechtstheile anichwellen, empfindlich werben 
und in erhöhtem Maße abfondern. In ber Regel 
int bie blutige Ausfcheidung vermindert, felten vers 
mehrt. Das Blut ift bünnflüffig, blaß gefärbt, 
ſtark mit Schleim untermifht. Wo Hinberniffe der 
Ausfheidung vorhanden find, wie bei ber organi: 
fen Form, da fammelt fich aber das Blut wohl 
auch in der Gebärmutterhöhle in größerer Menge 
an und bildet bort Gerinnfel, welhe dann unter 
eftigen wehenartigen, reigenben Schmerzen von 
eit zu Zeit außgejtoßen werden. Die D. ift nicht 
elten und wirb veranlaßt ſowohl durch Lageverän: 
rungen ber Gebärmutter, durch Verengerungen 
ihrer Mündung, durch Knickungen, durch Ge— 
ſchwülſte 2c., ald auch durch Erkrankungen ber die 
Inneren Gejchlehtdorgane ausfleidenden Schleim: 
baut, ferner Hr Bleihfucht und — u⸗ 
weilen entzieht ſich aber die Urſache der D. ſelbſt 
der Fran: Vo Unterfuhung. Die Behandlung 
ber D. richtet fih nach den biefelbe veranlaffenben 
Momenten. Iſt Blutarmuth vorhanden, fo muß 
biefe nach ben unter Anämie und Bleihfucht ange 
ebenen Negeln behandelt werben. Gegen bie Reiz: 
Barfeit bed Nervenſyſtems bienen berubigenbe Mit: 
tel, die jogenannten Nervina, ber gleichzeitiger 
angemejfener reizlofer, aber fräftig nährenber Diät, 
Genuß frifcher Luft, regelmäßiger Bewegung im 
reien, verbunden mit warmen ober falten Bäbern. 
e nach ber Neigung augentzündlichen Anſchwellun⸗ 
en ift ber Gebraud; Fühler od. lauwarmer Uterus: 
Dean oder Sigbäder von gutem Erfolge. Auch 
Blutentleerungen mittelit Blutegel, an bem Scheis 
bentheil der Gebärmutter applicirt, thun oft bie 
beften Dienfte. Die organischen Veränderungen 
müffen natürlich nad) den Regeln ber Kunſt behan⸗ 
beit werben, Die ſchmerzhaften Anfälle erforbern je 
nach berRatur ber bervortretenden Erfcheinungen ein 
entſprechendes Eingreifen ber Kunfthülfe. arme 
Umſchläge auf den Leib, Senfteige auf die Schen= 
kel, Schröpftöpfe, innerlich berubigende Mittel wer: 
ben wenigitens einige Linderung ſchaffen, wo fie bie 
re nicht vollfommen zu befeitigen im 
Stanbe find. 
Bpepfie (v. Gricch.), Störung ber Berbauung. 
—* —* Organen des ——— Lebenspro⸗ 
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zeſſes ift feines, welches fo häufigen Erfranfungen 
ausgefegt ift, als ber Nabrungellaud. 63 Liegt 
dies in ben jo mannichjaltigen Urſachen begründet, 
welche auf benjelben einwirfen. Ginestheils find 
e3 bie Nahrungsmittel feloft, welche, in ungehöriger 
rag Yobge oder Menge bem Magen einvers 
‚leibt, häufige DVeranlaffung zu abnormen Reize 
bejjelben geben und Berdauungsflörungen erzeugen 
(dyspepsia ab ingestis) ; anberntheils finb es entwe⸗ 
der veränderte Zujtände ber Verdauungsorgane jelbit, 
ober beren Theilnahme an allgemeinen Erkrankun— 
gen, welche D. hervorrufen. Was die Nahrungs: 
mittel betrifft, fo ift es freilich bis jegt nur in all: 
gemeinen Umriſſen möglich, bei ſonſt gefunden 
"Verbauungsorganen die Örenzen anzugeben, inners 
halb welcher fich die Wahl und Menge der Speiſen 
u bewegen bat, um bem individuell normalen Reiz 
* Magens zu entſprechen. Es iſt hinreichend be— 
kannt, wie ſehr verſchieden in dieſer Beziehung die 
äußeren Einflüſſe ſich geltend machen. Schon das 
Klıma übt ben größten Einfluß aus. Im ſüblichen 
Klimaten z. B. werden nur leichte, fettloje Speifen 
vertragen, während in nördlichen a rn 
die Fette eine große Rolle in der Nahrung fpielen. 
Jahreszeit, Lebensweife, ob figende oder häufige 
Bewegung geflattenbe, Alter, Geſchlecht 2c. verlangen 
ihre befonbere Berüdfichtigung. Mehr als in irgend 
einer anderen Beziehung wirken bei der Verdauung 
gewifte Eigenthümlichkeiten, biewan mit dem Namen 
r I iofynerafie bezeichnet, mit u. geben häufig 
zur D. Beranlafjung. Auch bie geiftigen Getränfe 
u, andere frembartigen Subftanzen können D. ber: 
beiführen. Borzugsweife it es aber die Menge ber 
genoſſenen Speilen, welche in Betracht fommt. Eine 
gewijje Menge derfelben wird vieleicht ganz aut 
vertragen, ber Magen verbaut gehörig, ohne die 
geringite Störung zu erleiden, wird aber das rich: 
tige Maß überſchritten, jo tritt alsbald D, ein. Die 
zweite Kategorie ber Urfachen, welche D. erzeugen, 
bilden bie Zuftänbe ber Berbauungsorgane rg od. 
auch bie ber übrigen Körperorgane oder des Ge: 
fammtorganimus. Es gibt eine lange Reihe von 
Erfraufungen, welde, ohne baß ber Magen felbit 
eigentlich erfranft ift, dennoch dyspeptiſche Erſchei⸗ 
nungen im®efolge haben. Hinreichend befannt ift, daß 
bie Schwangerjchait, an u. für ji ein normaler Zus 
ftand, bäufig von Berbauungsitörungen begleitet iſt. 
Kummer, Sorgen und traurige Gcemütbsjtimmung, 
chlorotiſche — — fieberhafte Kranfbei: 
ten, Diarrhöen, Stublverflopfung, Krankheiten ber 
Leber, ber Gebärmutter, der Nieren, Blafenerkran: 
fungen, Hirnleiden ꝛc. rufen faft alle Abnormitäten 
im Verdauungsgeſchäfte — obne daß der Ma— 
gen ac. ſelbſt leidet, ohne Zweifel nur durch den ſym⸗ 
athifchen Zuſammenhang veımittelft des Nervens 
yſtems. Noch viel mehr aber find es die Erfranfuns 
gen der Diagenfchleimbaut und des Darmſchlauches 
und jeiner Drüfen (Leber, Bauchſpeicheldrüſe), welche 
D. erzeugen. Jeder Ratarı des Magens und des 
Darmtanals ift von D. begleitet, cbenfo ift dies ber 
Fall bei Lageveräuderungen de3 Darmfanals, nas 
mentli bei Brüdhen. Die Symptome der D. find 
je nad den fie veranlaffenden Momenten natürlich 
einigermaßen verfchiedben. Die D., welche in Folge 
von abnormen Nabrungßmittelreizen hervorgerufen 
wirb, vorzugs weiſe Indigeſtion genannt, zeigt 
vor Allem ein Gefühl von Ehwere, Fülle im Dias 
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gen, eg. der Herzgrube, vermehrte Härte 
iefer Gegend ; ſtaͤrkerer Drud ruft eine ——*—* 
Empfindung, Ülebeleit, Neigung zu Erbrechen ober 
gar wirfliches Erbreden von veränderten Speiien 
hervor. Manchmal ift bie Speichelabfonderung ver: 
mebrt, ber Appetit aber iſt ftet3 vermindert, ber 
Durft erhöht, der Geichniad verändert, die Zunge be 
legt ſich, der Leib bläht fich auf, es entfieht Aufftohen 
von Gasarten, entweder allein od. au von fauren, 
übefriehenden Speifetheilen begleitet, welche oft 
bis in ben Mund gelangen; dabei jiellen ſich Mat: 
tigfeit, Kopfichmerz, verdrießliche oder reijbare Ge: 
mütbsjtimmung ein ; jelbjt Herzflopfen und Athem⸗ 
beſchwerden fönnen entſtehen, der Schlaf lann geftört 
werben, ber Harn ift ftarf roth gefärbt; zuweilen 
it fogar Fieber vorhanden; bei lange andauernder 
D., namentlich bei der durch chronische Kranfheiis: 
zuflände ſelundär unterbaltenen, entſtehen ſogar 
Aphthen im Munde. Ueberhaupt bleibt die chro— 
niſche D. nicht ohne einen tiefgreifenden Einfluß auf 
den ganzen Körper und deſſen Ernährung. Die 
Friſche der Geſichtsfarbe verliert ſich u. weicht einem 
en, erdfahlen Teint, ber Körper magert ab, 
ie Kräfte finken, u. es entſtehen in Folge ber man: 
gelhajten Ernährung allerlei Allgemeinfranfbeiten, 
wie Diabetes, Gicht, Skrophelnx. Die D. fommt 
in allen Zebeusaltern vor. Vom zarteiten Säug 
ling3= bis zum hoben ®reifenalter, ebenſo wie ın 
ber Blüthe ber Jahre find Verbauungsftörungen 
eine häufige Erfcheinung. Während bei dem erfieren 
eine ſchlechte Mutter: und Ammenmilch, oder eine 
unpafiende Nabrung bei fünftlicher Auffütterung D. 
hervorruft, ifi es im Greiſenaller bie mangelhafte 
Verkleinerung u. eine ungenügende Einſpeichelung 
welde Beranlafjung zu berfelben wird; im biüben: 
ben Alter aber ift e8 meijt eine unrichtige, excedi⸗ 
rende Lebensweiſe, zumal ber Genuß geiftiger Ge 
tränfe, welche Verdauungsftörungen erzeugt, die in 
bem bekannten „Katzenjammer“ gipfeln. Hinzuzu—⸗ 
fügen wäre noch der Einfluß, welchen eine zuweilen 
oder periodiſch auftretende oder länger anbauernde 
KRonftitution ber Atmoſphäre und tellurifche Ber: 
bältniffe auf die Verdauung ganzer Bevöllerungen 
und größerer Länberftriche ausüben, die unter der 
Bezeihnung Constitutio gastrica zufammengefaßt 
werben, wie eine folche im vorigen SJabıhundert be 
obachtet wurde, bie dann ſpäter in eine —* ent: 
—— Konſtitution überging und jetzt wieber ſeit 
ei zwanziger Jahren bhertſchend zu fein ſcheint. 
Worin die Eigenthümlichkeit begründet liegt, daß 
zu gewiflen Zeiten, abgeſehen von bem jährlichen 
Wechfel von Winter und Sommer, die Berdauungd: 
apparate mehr auf m. Weiſe ergriffen wer: 
ben, als fonft, ift ſchwer zu jagen. Eicher aber liegt 
ihon in ber größeren Verbreitung des Unterleibd: 
wphus u. ber Cholera ein Beweis des Vorhanden⸗ 
feins einer folgen Neigung zur vorzugsweiſen * 
feftion ber Unterleibsorgane. Die durch die Nab— 
rungsmittel bervorgeiufene D. iſt diejenige, welde 
am allererjten eine baldige Wiederherſtellung ber 
Geſundheit erwarten läßt, indem in ber Negel unter 
Entleerung bed Magen u. Darminhalis nach oben 
oder nach unten, verbunden mit Urinentleerungen, 
mit veichlichen Niederjchlägen und mit Schweih, bie 
Geneſung fi einfiellt. Kebren aber die Beranlaf: 
fungen häufiger wieder, wird eine zw dınäßige Diät 
und Behandlung überhaupt verfäumt, fo entſicht 
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gern ein ronifches Leiden, das alle Erſcheinungen 
bed chroniſchen Magenkatarrhs zeigt. Die von ans 
beren Krankheiten, ober von Beräuberungen der 
Wagenſchleimhaut, oder von Nerveneinflüffen her: 
rührenden D.n hängen zu jehr von diefen felbſt ab, 
als daß fich über deren Dauer etwas Beſtimmtes 
voraußfagen ließe. 


Die a ber D. erforbert vor allem | 
te ı Mengen Rhabarber u. dergl., von gutem Erfolge, 


Anderen eine ſtrenge Regulirung der Diät, und es 
handelt ſich hierbei nicht num um die Qualität, ſon— 
dern namentlih um die Quantität der Speifen und 
Getränke. In heftigen Fällen kann e8 nöthig wer: 
ben, alle Nahrung zu entziehen. In chroniſchen 
muß werigftens die Menge der Nahrung geringer 
unb we muß fo verbaulid wie möglich fein, 
Dft muß ber Kranke darin fein einenes Gefübl ent: 
ſcheiden laſſen. Erft mit der allmähligen Beilerung 
kann dann eine Steigerung ber Diät Statt finden, 
nur müſſen auch dann noch bie Mahlzeiten jo weit 
auseinandergerüdt werben, daß bie vollfommene 
Auflöfung der früher genoffenen Speijen und bie 
—— derſelben aus dem Magen gewiß und 
wirkliches Nahrungsbedürfniß wieder vorhanden iſt. 
Kurz vor dem Schlafengehen ſollten Diejenigen, 
deren Verdauung leicht geſtört wird, niemals Speiſe 
zu ſich nehmen, beſonders feine ſolche, welche eine 
rößere Verdauungskraft beanfpruchen. In Bezies 
ung auf dieQualität laſſen fich nur allgemeine Re: 
eln angeben, welche ſich aus der Berbaulichfeit der 
Nahrungsmittel ergeben. So find alle in Wafjer 
löslichen Stoffe leicht verdaulich, u. auch bie flärf: 
meblhaltigen Subſtanzen werden leicht aufgelöft; 
weniger ift bie bei ben eiweißartigen ber fall. Auch 
find die Stoffe, welche in flüffiger Form genofjen 
werben, jehneller verbaut, als die feſſen und geron- 
nenen. Andere wiederum werben fat gar nicht vers 
baut und Tiegen oft lange im Magen, wie 3. B. 
Sefäpbündel, Pflanzenfaſern ꝛc. Felle Speifen find 
jhwerer verbaulich alß fettarme x. (ſ. Diät). Ein: 
fache Speifen bedürfen ſtets einer geringeren Ber: 
dauungskraft ala zujammengefegtere, wie fie eine 
verfeinerte Kochfunft liefert. Auch der Zuſatz von 
Gewürzen, namentlich von Gewürznelfen u. Aehn— 
lichem ift zu befchränfen, obwohl zuweilen auch ein 
richtiges Maß von folchen vortheilhaft wirft, 3. B. 
wo ber Magenfaft in ungenügenber bg abges 
fonbert wird; wo aber ohnehin ſchon eine Neigung 
u Reizungdzuftänden ber Magenfchleimbaut vor: 
Eonden ift, ba fchaden fie * u. müſſen ſtreng 
verboten werden. Eine geringe Menge guten alten 
Weins oder auch Bier kann zuweilen mit Nutzen 
genoſſen werden, am beſten aber bleibt ſtets das reine 
und unvermiſchte Quellwaſſer, das nur nicht zu kalt, 
etwa 8-24120R. warın, u, nicht in zu großen Quan⸗ 
titäten zum Effen getrunfen werben barf. Auch bas 
fonflige Verhalten ift bei eingetretener und leicht 
eintretenber D. zu berückſichtigen. Iſt Eritereß der 
peu u. namentlich Fieber vorbanben, fo ift irenge 
rperliche u. geiftige Nube, am beften in der Bett- 
wärme, einzuhalten. Später erlaube man mäßige 
Bewegung, forge für regelmäßige Stußlentfeerung, 
Bo ben Unterleib und laſſe öfter ein lauwarmes 
ad nehmen, um bie Thätigfeit der Haut zu beför— 
bern. Bei leicht eintretender D. find Fußreifen, 
überhaupt Fräftige förperlihe Bewegungen, Ges 
brauch der Fluß⸗ und Seebäber von erſprießlichſtem 
Nupen. Eigentlihr aranciliche Behandlung laffe 
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man nur bann eintreten, wenn die Diät allein nicht 
ausreicht. Gegen Übermäßige Säurebildung wirken 
die alfalifchen Mittel, wie kohlenſaures Natron, 
foblenfaurer Ralf u. Aehnliches; it aber Mangel 
an Magenjäure vorhanden, dann wirkt nichts bejier, 
als einge Tropfen Salzjäure, einem Glaſe Waſſer 
zugeſetzt u. kurz vor oder nach dem Eſſen getrunfen. 
Oft auch find bittere Mittel, wie bie China, Heine 


in anderen Fällen nügen bie blähungtreibenben 
Theee, Ramillen, Anis, Fenchel u. deral, Großen 
Ruf haben fich insbefondere eine Reihe von Mineral: 
wäſſern genen D. erivorben, wie Homburg, Kiffin- 
gen, Ems, Byrmont u.a. Bei ber D,, weite durch 
Krankheiten anderer wichtiger Organe unterhalten 
wird, muß natürlıh die Behandlung gegen biefe 
vorzugsweiſe nerichtet fein, und die D. fan nur 
nebenbei berüdfichtigt werben. 

Dysphagie (v. Griech.) beſchwerliches Schlingen, 
ift bie Bag jehr mannichfaltiger Krantheitszuſtände, 
jowohl ber Rachengebilde und des Schlundfopfes, 
als auch der Speijeröhre bis zum Magenmund hinab. 

m weiteren Sinne wird zur D. auch das erſchwerte 

augen und Rauen gerechnet, weshalb denn auch 
bie franfhaften Affektionen ber Kaumuskeln, ber Kie— 
ferfnochen, ber Lippen 2c. babei in Betracht fommıen. 
Die am häufigften vorfommenben Schlingbeſchwer— 
den find diejenigen, welche veranlaßt werden burch 
die entzündliche Anfchwellung der in ber Rachen— 
böhle gelegenen Gebilde, beſonders ber Mandeln u. 
des Gaumenfegeld mit dem Zäpfchen, ſowie auch 
durch bie@ntzündung u. Geſchwürbildung des Kehl: 
bedels, wie fie häufig bei ber Lungenfchwindfucht u. 
bei ben durch bieje bervorgerufenen franfhaften 
Affeftionen ber Luftröhre beobachtet werben. Nicht 
felten find auch Anſchwellungen bes vie Speiferößre 
umgebenden Zellgewebes, wodurch ein Drud auf ben 
Schlund ausgeübt u. das Schlingen erſchwert wird. 
Aetzende Subitanzen rufen in der Speiferöbre beim 
Hinabfchluden in gleicher Weife, wie zu heiße Speis 
jen und Getränke eine Entzlindung ber Schleimhaut 
hervor, welche an und für fich ſchon das Schlingen 
befhwerlich macht, noch mehr aber durch die der 
Anätzung meift nachfolgende Narbenbildung und 
baburch erzeugte ie D. erzeugt. Ber: 
engerungen ber Speiferöhre können aber in ihrem 
ganzen Berlaufe ſowohl durch außerhalb gelegene, 
ihr Lumen verengende Gefhmwülfte, } B. Kreböge: 
ſchwülſte, als auch durch Frebfige Ablagerungen in 
die Gewebe ber Wandungen berjelben Statt finden 
und fomit D. erzeugen. Kerner verhindern zuweilen 
frampfbafte Zuſtände, wenn auch meiſt nur vorüber: 
gehend, das Schlingen. In gleicher Weife vermag 
dad Schlingen dur Lähmungszuftände der Speife: 
röhre erfchwert zu werden, wie dies bei allgemein 
verbreiteten Lähmungen beobadhtet wird, die durch 
Krankheiten des Gehirns und Rückenmarks entitan- 
den find, Diele find bald vollftändig, bald unvoll⸗ 
ftändig und fünnen bis zu volllommenem Unver— 
mögen zum Schlingen ſich fteigern. Trockene Biflen 

elangen dann gar nicht in den Magen, während 

Lüffigkeiten mit kollerndem Geräuſche in denſelben 
gleiten. Zu den frampfbaften —— gehören 
die Schlingbeſchwerden bei ber Waflerfheu. Auch 
großer Durft und die dadurch erzeugte Trockenheit 
der Schleimhaut ber Schlingorgane hat D. aur Folge. 
Die Gefährlichkeit ber D. ift je nach den geſchilderien 
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Urſachen fehr verſchieden. Die einfache Entzünbun 
ber Rachengebilde (f. Brä | eht in ber Rege 
ohne Nactbeil vorüber, aud die frampfhaften 
Schlingbefhwerben, wenn fie nicht durch bie Waſſer⸗ 
ſcheu od. durch Franfhafte Zuſtände ber Wanbungen 
ber Speiferöhre und des Magenmunbes veranlaßt 
werben, find ungefährlich, alle übrigen Verengerun⸗ 
den aber, ebenfo auch bie Lähmung bes Schlundes, 
ühren die bebenflichiten Zuſtände mit fih. Ofi 
find bie Kranfen zum Hungertobe verurtheilt, wenn 
es nicht gelingt, biefelben durch Schlundröhren mit 
nährenben Flüffigfeiten zu erhalten. Nur die Ber: 
engerungen, welche in golge von Hinabſchlucken 
äbenber Binifiageiten, 3. B. von Schwefeljäure, ent⸗ 
fanden find, ae burch Einlegen von ins Sa 
ben und allmäblige —— der —— hre 
(. Bougie) Hoffnung auf Wieberherſtellung. 

Dyspnda (griech.), das f were Athmen, die Eng⸗ 
brüftigfeit, umfaßt alle Arten ber behinderten Reſpi⸗ 
ration; ſ. Aſthma. 

Dysburie (v. Griech.), Harnbeſchwerden. 

Dypefe, d. i. Täubchen, von Tateinifchen Chroni⸗ 
ften Columbula genannt, bie befaunte Geliebte 
König Ehrifttang II. don Dänemarl, 1488 zu Amfter: 
dam geboren, Tochter ber Sigbrit Wylms, einer 
Schenkwirthin. Chriftian IL, lernte fie in Bergen ken⸗ 
nen, nahm fie mit fich nach Opslo und nach feiner 
Thronbefteigung 1513 nach Kopenhagen, wo er audh 
nach feiner Bermählung mit Iſabella fein Verbälts 
niß mit ihr fortfeßte und ihrer ränfefüchtigen Mut⸗ 
ter einen unbegrenzten Einfluß auf die inneren An- 
— des Landes geftattete. Deswegen von 
er Adelspartei gehaßt, Ai fie 1516 (0d.151 ) nis: 
lich, wahrſcheinlich an Gift. Der König gab ihren 
Tod einem jungen Edelmann, Torben Ore, beifen 
Hand D. ausgefchlagnen hatte, Schuld und Tieß ihn 
binrichten. Die Gefchichte der ſchönen, unglüdlichen 
D. warb oft behandelt, in dramatiſcher Form von 
Samfon, H. Marlgraff (Das Täubchen von Amfters 
dam, Lpz. 1839), von Rinfhoff (1 3 he 
biftorifch von €. Münd (in ben Biographiſch⸗hiſto⸗ 
riſchen Stubien*), ala Novelle von 2.Schefer u.Trom: 
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E, E, e, o. 


Ti; als hiſtoriſcher Roman von J. C. Hauch (Wilb. 
Za en) und von %. ru baren Wylms, 1843). 
Dyialynffy, Titus, Graf, ng der Patriot, 
1797 in Bofen aus einer altadeligen Familie gebo- 
ren, erhielt jeine wiſſenſchaftliche Bildung.in Berlin 
und Paris, kehrte 1812 in bie Heimat zurüd, ging 
nad dem Einzug ber Ruffen mit feinen Aeltern nad 
Pr wibmete Ag fobann, zurüdgezogen auf feinen 
ütern lebend, ben Wifjenfchaften unb bejonders 
der Gefchichte feines Baterlandes, bereifte, um Mas 
terial für leßtere zu fammeln, Schweden, Dänemartf, 
Böhmen, Deutſchland u. Frankreich, faufte in War: 
ihau bie kwialkowſti'ſche Handfhriftenfammlung, 
bie er fpäter durch die wisntewffi’jche bereicherte, u. 
machte feine Bibliothek u der reihhaltigften in Po: 
len, Mitglied der ehemaligen Gefellfchaftder Freunde 
ber Wiffenfchaften in Warfchau u, der literariſchen 
Geſellſchaft ber Iniverfität in Krafau, förderte er 
fräftig deren Beſtrebungen als Schriftfteller, Ber: 
leger und Mäcen. Beim Ausbruch der Revolution 
von 1830 trat er ala Freiwilliger in die pofener Le⸗ 
gion, warb Abdjutant Skrzynecki's, lebte nach ber 
Befiegung Polens auf feinen Gütern in Galizien u. 
Poſen u. war 1850 ber einzige polnifche Deputirte 
im Staatenhaus in Erfurt, wo er gegen bie Einver⸗ 
leibung Polens in Deutfchland proteſtirte. Seitdem 
og er ſich ins Privatleben zurüd und begann bie 
Heron abe zweier für die Gefchichte wichtigen 
erfe, bes ALiber geneseos illustris familiae Schid- 
lovieciorum“ und der „Acta Tomiciana“, 
ierzon, Johann, ber Erfinder einer neuen 
Methode der Bienenzucht (f. d.), den 16. Jan. 1811 
u Lobfowig in Oberſchleſien geboren, ftubirte gu 
reslau Theologie und ift ſeit 1835 Pfarrer in 
Karlamarft. Er jchrieb „Theorit und Praris bes 
neuen Bienenfreundes“ (Berlin 1848, Nachtrag 
Nördl. —— „Rationelle Bienenzucht· (Brieg 
1861) und gibt ſeit 1854 die Zeitſchrift, Der Bienen» 
freund aus Schleſien“ heraus. 
Dzumalen, u erg im Herzogthum Buko⸗ 
wina, links an ber Biftrig, 5704 Fuß hoch. 
Diwina, Fluß, f. v. a. Düna. 


E. 


€, E, e, o, in ben meiſten abendländiſchen 
Spraächen ber 5. Buchſtab und 2. Vokal, nad 
Grimm „ein —— darum auch ſchwanken⸗ 
ber, unbeſtimmter Vokal, der in unſerer Sprache 
allzu ſehr um fich gegriffen unb ihren Wobllaut be- 
einträchtigt bat“. ift wefentlich aus zwei alten 
Lauten, ben a und i, entjprungen, u. barauf berubt 
bie Berfchiebenbeit feiner Ausſprache, indem er ein: 
mal mit einem Nachball des bünnen a, das andere 
Dial mit einem Nachhall des dünnen i geſprochen u, 
bann von Grimm u. U. als & bezeichnet wird. Die: 
fen Unterfhhied zwiſchen e und 8 erkennen ſchon bie 
mittelgochdeutfchen Dichter an, indem fie beide nicht 
auf einander reimen. Die jebige Ausſprache bat 
diefen Unterfchied vielfach bewahrt, wie die Wörter 
beben und legen u. a. beweifen. Durch verunftals 


tenden Schreibgebraud, ber außer bem einfachen c 
das Debnungszeichen ch, die Verdoppelung ee und 
die Umlautbezeihnung äh ammwenbete, ift bie im 
Mittelhochbeutjchen fiderer bewahrte richtige Mus: 
ſprache im Neuhochdeuiſchen verwifcht worden. Die 
lateinifche und bie Ältefte griechifche Sprache hatten 
nur Ein Zeichen 2 bie Tonier aber brauchten für 
ben breiten, dem i fich näbernben Laut ein befonbe: 
res Zeichen, das bann auch bie Attifer aufnahmen 
und das furze Epfilon (d. i. bünnes E) nannten, 
während ber bem a fich näbernde Laut Eta hieß. 
Im Neugriechiſchen find beide beibehalten, doch Tau: 
tet bier 7 wie i. Die Engländer ſprechen e bald 
lang wie ih, bald kurz wie ein gefchärftes ĩ aus u. 
bei * ed meiſt am Ende, Die Franzoſen un: 
terjcheiden vornehmlich E ouvert, E ferme und E 


Eagle — Eau de Javelle. 


muet. Als Zahlzeichen ift im Griechifchen E65, 
e—500, 78, n=8000; im Lateinifchen (fpäter) 
—250; in ber Rubricirung = 5. Al Abfür- 


vu bedeutet E (e) in römischen Inſchriften, 


anbjchriften 2c. in neuerem Gebrauch ſ. v.a. En- 
nius, est, emeritus, evocatus, equus, egregius 2C.; 
auf dem Revers neuer Münzen: öfterreihijch Karls: 
berg (in Siebenbürgen), preußifch Königsberg, franz 
zöſiſch Tours; im ber Logik bezeichnet e3 einen all: 
emein verneinenben Saß, in ber Phyſik Eleftricität. 
ber Chemie ift E Zeichen für Erbium. Ueber E 
als Grundton in ber Mufit f. Ton u. Tonarten. 
Engle (engl., ſ. v. a. Adler), norbamerifanifche 
Golbmünze, 10 Dollars an Werth, = 15,29 
Thaler Gold —= 14 Thaler 15 Sr. 7°/, Pf., wäh: 
renb bie feit 1837 geprägten nur ben * von 
17,47 Thaler Gold = 13 Thaler 21 Sgr. 1 Pf. ha⸗ 
ben. Es gibt auch "/, 
Earl (engl.), ne 
nischen Jarl entftan 


und E.s. 
ſcher Adelstitel, aus dem dä⸗ 
n und durch bie Normannen 


1066 nad England verpflanzt, unferem „Graf“ ent⸗ 


prechend, bezeichnete biß um die Mitte bes 14, Jahr: 
underts bie höchſte Stufe des englifchen Adels, 

18 aber Eduard II. 1355 feinen gleichnamigen 
Sohn, den fogenannten ſchwarzen Prinzen, zum 
& og (Duke) von Gornwall ernannte, ſank der 

arlanıtel auf die zweite Stufe herab, und feit 1385, 
wo Richard II. Robert be Bere zum Marquis von 
Dublin erhob, bezeichnet er erft bie dritte Stufe, 
©. Abel 


€ * * 

Earlom, Richard, engliſcher Zeichner und 
Kupferſtecher, 1728 in Somerfetihire geboren, + zu 
London 1794, war ber Erfte, welcher geätzte Slihe 
und Punkte in das Geſchabte einmengte. Sein 
Hauptwerk ift bie nach Claude Lorraing Originals 
zeichnungen erfchienene Sammlung: „Liber verita- 
tis, or collection of two hundred prints, after the 
original dessings of Cl. Lorrain* (Rondon 1779, 2 
Bbe., 1804, 3. Bd. mit noch 100 Blättern). 

Earlſton (früher Ercildoune), Fabrikdorf in 
der [hottiihen Grafſchaft Berwid, im untern Lau⸗ 
dertbale, mit berühmten Ginghammanufalturen u. 
1829 Einwohnern. In der Nähe der in ber Volls⸗ 
fage gefeierte Rhymers Tower. 

Earn (Lob Earne), See in ber fchottifchen 
Graffchaft Dertß, 1%, Meilen lang, '/, Meile breit; 
aus bem 

Iuß ab, der nad einem 8 Meilen langen Laufe 
in ben Firth of Tay münbet. 

Eaftbourne, bejucgter Seebabeort an ber Küfte 
ber engliſchen Grafſchaft Suffer, mit 5785 Einw, 

Eaflerlings, im Mittelalter Name ber ſtandi⸗ 
naviſchen Freibenter in England. 

Eaſtlake, Charles Lock, namhafter engtüfger 
—— ber Gegenwart, geboren den 17. N 

93 zu Plymouth, machte die erſten Studien 9 
der loͤndoner Akademie, hielt Ay. feit 1817 
Jahre lang in Ztalien, namentlich in Venedig und 

orh, fowie in Griechenland auf und fammelte Mo: 
tive zu hiſtoriſchen Bildern, namentlich zu Genre- 
ftüden und Landfchaften. Sein Rolorit hat etwas 
Tizianifches, ohne * er dabei der engliſchen Schule 
untreu wurde. Nah dem Muſter der münchener 
Fresfomalerei bat er feit 1841 bie Ausfhmüdung 
der neuerbauten engliſchen Parlamentshäuſer be: 

onnen. Seine Bilder befunden ya ge Sinn, 
Etuium u. Feinheit, aber wenig eigentlich ſchöpfe— 
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riſche Kraft; das Lobenswertheſte an —* iſt die 
Schönheit bes Kolorits u. die Sauberkeit der Tech⸗ 
nit, Als Schriftiteller trat E. zuerſt mit einer Leber: 
fegung ber goethe’jchen , Farbenlehre“ auf. Außer 
feinem Sauptwerf „Materials for a history of oil 
painting‘ (London 1847) lieferte er viele kleinere 
Schriften, —— von Bellenden Ker unter 
dem Titel „Contributions to the literature of the 
fine arts“ (daſ. 1848). E. befleibete längere Zeit 
bie Stellen eines Bibliothefard der Afabemie und 
eines Auffeherd ber Nationalgalerie. Seit 1851 
ift er Präfident ber Afademie und Ritter. Seine 
zahlreichen Gemälde find von ben beiten engliichen 
Stechern nachgebildet. Seine Gattin Elizabeth 
E., geborne Rigby, hat ſich gleichfalls als Malerin 
und Schrififtellerin einen geachteten Namen er: 
worben und unter Anderem Kuglers „Handbuch 
ber Malerei“, fo weit es bie italienifchen Schu: 
len behandelt (London 1842, neue Auflage 1851), 


überfept. 
eat, Lothian, —— ſ. v. a. Haddington. 
Eaſt⸗Main, Name für den öſtlichen Theil bes 
Hubfonsbaiterritoriums. — 
ma, ſ. Meat * 
Eäfton, Maͤnufakturſtabt im nordamerikaniſchen 
Staat Pennſylvanien, Hauptort der Grafſchaft 
Vorthampton, an ber Mündung bes Lehigh in den 
Delaware, über welche beide hier hübſche Brüden 
führen, regelmäßig angelegt, mit einem Gerichts⸗ 
aus, 6 Kirchen, dem Lafayeitecollege (feit 1832), 
ibliothef und 8944 Einwohnern. Der Delawarez, 
Moris: und Lehighfanal treffen bier zufammen. 
Eafiport, Stadt im nordamerifanijchen Staate 
Maine, auf einer kleinen Anfel in ber Paſſama— 
quoddybai, burdh eine Brüde mit Perry auf dem 
eftlande verbunden, hat einen vortrefflihen Hafen, 
Kirchen, eine Akademie und eine Garnifon ber 
Vereinigten Staaten, bebeutende Fifcherei u. Aus: 
fubr von Bauholz und 5000 Einwohner. 
Eaft-Riding, der öſtliche Bezirk der englifchen 
Grafſchaft Norf. 
Eafl-River, bie vier Meilen lange Straße zwi: 
[hen Long: Fsland:Sound u. bem Hafen von New: 
orf, welde bie Stadt Newporf einerfeit3 von 
rooflyn, anbererfeit3 von Williamsburg trennt u. 
an * ſchmalſten Stelle Hur lgat e (Hellgate) 


ſtende deſſelben fließt der gleichnamige | heiß 


eißt. 
Eau (franz.), Waffer, in der Pharmacie und 
Heilmittellehre Bezeichnung für bejtillirte, über 
riechende Stoffe abgezogene Wäſſer, 3. B. E. de 
menthe poivröe, fehfermüngwaffer, E. de fleurs de 
tilleuls, Linbenblütbenmwaffer, 2c., beſonders aber 
Name für eine Klaſſe von flüffigen Parfümerien, 
welche durch Deftilation mit Bflangenförpern oder 


od. | auch durch unmittelbare Auflöfung wohlriechender 


ätherifcher Dele u. Harze mit mannichfachen Riech⸗ 
ftoffen de find, Biele biefer Eaux haben 
ihren Namen von ber Qualität der Riechſtoffe, 
* B. das aus ſüdfranzöſiſchem Lavendel gebildete 

. de Lavande, andere verdanken ihre Benennung 
ben Fabrikanten, wie E. de mille fleurs, E. de la 
reine ⁊c. andere enblich fnüpfen ihren Namen an 
bie — oder beſtimmte Eigennamen, 
wie E. de Cologne, E. de Saxe, E, de Luce ⁊c. 
Parfümerien. 

Eau de Javelle (Javelle’'fhe Lauge, 
$ledwaffer, Liquor Kali hypochlorosi), eine, 
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Loſung von unterdforigfaurem Kali in Waffer, zus 
erft in Savelle bei Paris dargeftellt, wirb auf 
folgende Art bereitet. Man reibt 10 Theile Ehlor: 
falf mit 300 Theilen Waffer jorgfältig am, fügt 
dann eine Falte Löfung von 11 Theilen rober Bots 
afche in 33 Theilen Waffer Hinzu, rührt gut durch 
und filtrirt nach einer halben Stunde. Das Kiltrat 
miſcht man mit einem Theil Salzſäure u. füllt Die 
Flüſſigkeit in gut zu verfchliegende Gläſer, bie an 
einem dunkeln und falten Ort aufbewahrt werben 
müſſen. Dies Präparat wird felten bargeftellt, man 
bereitet in der Regel das entiprechende Natronfalz, 
ba dies billiner und ebenfo wirffam ifl. Der Name 
E. d. J. ift aber fo populär geworden, daß man auch 
die Natronflüffigfeit mit dimfelben belegt, obgleich 
biefe eigentlich Eau de Labarracque heißl. 

Eau de Labarracque (Liquor Natri hypo- 
chlorosi, L. Natri chloriniei, aud L. Natri 
ehlorati, Fleckwaſſer, fäljchlid Eau de Javelle 

enannt), je nach ber Bereitung ein Gemifch ver: 
Khiedener Salze, in Waffer gelöft. Am eiufachiten 
erhält man e8, wenn man 10 Theile (1 Th. er) ber 
beigifchen Pharmakopde, 12Th. nach der bayeriſchen 
und würtembergifhen Pharmalopöe) Eblorfalk mit 
240 Tb. (20 2. nach ber belgiſchen, 560 Th. nach 
der baheriſchen u. würtembergifsen Pharmafopse) 
Waſſer oſzuig anreibt, eine Löſung von 10 Th. 
2 Th. nach der belgiſchen, 11 Th. nach ber bayeri= 
chen und wirtembergifchen Kr Soba in 
72 Tb. (10 Th. nach der belgiſchen, 16 Th. nach ber 
bayerifchen und würtembergiſchen Pharmakopöe) 
Maffer hinzufügt u. mach einigen Stunden filtrirt. 
Die Hare Flüffigfeit muß in gut verſchloſſenen Ge⸗ 
fäßen an einem fühlen und dunkeln Ort aufbewabrt 
werden. Wirffamer als diejed Präparat iſt aber 
die Flüffigfeit, welche man erhält, wenn man Chlor 
in eine Chun, von Fohlenfaurem Natron leitet. Zu 
biefem Zweck entwidelt man dag Chlor aus 5 Th. 
Braunftein und 10 Th. roher Salzjäure ([pecifiiches 
Gewicht = 1,12) in einem gelind erwärmten Kol: 
ben und leitet das Gas in eine falte Löſung von 
15 Th. Soba in 35 Th. Wafler, bis biefelbe voll: 
ftändig gefättigt iſt. Sie hat alsdann eine grünlirh: 
eibe Add: und riet flarf nach unterchloriger 
äure, Die Koblenfäure bed Natrons wird von 
ber unterchlorigen Säure nicht außgetrieben, viel— 
mehr zerfegt Koblenfäure das Präparat, und man 
muß 8 ach in en Gefäßen, us vor 
bem Einfluß des Lichts geſchützt, an einem fühlen 
Ort aufbewahren. an benußt daß E. d, L. al 
fräftig oxydirendes Mittel zum Bleichen, Vertilgen 
von Flecken ıc. Pflanzenfarben, alte Obft: u. Wein: 
fleden ꝛc., auch Stodfleden, Dinte ıc. zerflört «8 
jchnell und vollſtändig. Vergl. Flecken. In ber 
Analvfe dient das E.d. L. ald Erfennungsmittel 
für Arfen, indem e8 die durch den marfbfchen Ap— 
parat erzeugten Arjenfleden löſt, während es et= 
waige Antimonfleden ungelöft läßt. 

Eau de Luce (franz, Aqua Lucae), mit 
Bernflein verfegte Löfung von Ammoniaf in Als 
fobol, ift von milchigem Anfehen u. von fehr ſchar⸗ 
em, durhdringendem Geruch, der von dem ätheri= 
chen Bernfteinöl und dem Ammoniak berrübrt, und 
yient ald Aufregungs- und Erwedungsmittel, in 

ranfreich auch zur Anätzung ber Biſſe giftiger 
b’ere. 

Ganze, Stabt im franzöfljhen Departement Gers, 


Eau de Labarracque — Ebbe und Fluth. 


an ber Gelife, mit 4100 Einwohnern, welche vor- 

yigligen Liqueur (Armagnac) bereiten; ehemals 
ie Kauptbadt ber Meinen Landfchaft Yufan. Das 

bei die Ruinen des altrömiihen Elufa, ber Haupt- 

Dan von Novempopulania, die noch heute la Ciutat 
eißen. 

Ebal, ein rauher, 2500 Fuß hoher Berg in Pa⸗ 
läftina (Samaria), zum Gebirg Ephraim gebörig, 
ge enüber dem Berge Garizim und wie biefer mut 

Fuß hohen Felſenwänden abfallend. Im engen 
Thale zwiſchen beiden liegt Rablus (das alte 
Sıhem). Auf dem €, follten nad Mofis Beftim- 
mung Diejenigen, welche bem Gejeg zuwider lebien, 
verflucgt werben, 

Ebauche (franz.), ber erjte flüchtige Entwurf 
zu einer Abhandlung, die erfie Anlage einer Zeich⸗ 
nung ober eines Gemäldes. Daher Ebau Kiren, 
ſ. v. a. Teicht, flüchtig, im allgemeinen Umriſſen 
entweı fen. 

Ebbe, ein Höhenzug des Sauerlandes in Wei: 
phalen, zwifhen ben Flüſſen Sieg, Nuhr umb 
— ſich bis Mas Fuß; im Rüthenhard 
zu uß. 

Ebbe und Fluth (Gezei ten, lat. aestus maris, 
fluxus ot sefluxus maris, —9— .martes, eugl.tides), 
das an ben meilten Meeresfüften und in den mei— 
ften Baien, Meerbufen und großen Flußmündungen 
zweimal im Laufe eined Mondetages (24 Stunden 
49 Minuten mittlerer Sonnenzeit) abwechſelnd ein⸗ 
tretende Steigen und Fallen ber Wajjerfläche. Die- 
es Steigen und Fallen iſt je nach der Tertlichkeit, 
owie auch IP ber Zeit verichieben, fo bag ber Um 
terfchieb mil en ber bebeutendften und geringfich 
Höhe des Waſſers nicht nur an verfchiedenen Orten, 
—— auch an einen und demſelben Ort ſich ver— 
chieden ſtellt. Doch ſolgen dieſe verſchiedenen Hö— 
ben in einem gewiſſen regelmäßigen Wechſel auf 
einander, infofern die bebeutendite nach und nach abs 
nimmt und die geringite nad) und nad) wieder fieigt. 
Die vegelmäßig wicherfchrenden hoben Fluthen, 
benen tiefere Ebben folgen, heißen Springflu- 
tben, bie barauf folgenden ſchwächeren aber, die 
auc) weniger tiefe Ebben — Folge haben, Nipp= 
fluthen. Durch genaue Beobachtung ift fonftatirt, 
daß während eines Diondbumlaufs zweimal Spring: 
Muth und zweimal Nippflutb eintritt, jo daß zwi⸗ 
hen beiden ein Zeitraun von etwa 14 Tagen ver 

ießt. Die ee tritt nämlich gewitje Zeit, 
in der Regel 1—2 Tage nach dem Neu: ober Boll- 
mond, die Nippfluth dagegen eine beſtimmte Zeit 
nach den Bierteln ein, oder die Springflutb kommt, 
wenn ber Mond eine gewiſſe Anzahl von Graben 
öftlich von der Linie entweder ber Konjunktion oder 
der Oppofition (Syzugieu) mit der Soune ſtebt, 
die Rippfluth bagegei, wenn er in — Gntier= 
nung von feiner —J und legten Quadratur ftebt. 
Ferner pflegt die Fluth einzutreten, weun der Mond 

um Meridian des betreffenden Orts eine beſtimuue 

tellung bat, nämlich eine gewifle Zeit ver oder 
nah dem Zeitpunkt, von dem an er nah Süden 
ebt, und zwar ift diefe Zeit für denfelben Ort bei 

eu: und Vollmond im Allgemeinen Fenftant, fikr 
verfchiebene Derter dagegen ſehr verfchieden, wäbe 
rend fi ber Zeitraum zwifchen ber Zeit der Fluth 
und dem Mittag faſt allenihalben im Berlauf von 
14 Tagen um 6 Stunden Ändert. Der Zeitraum 
zwifchen zwei auf einander folgenden Fluthen ift am 


— — 


Ebbe und Fluth, 


fürzeften um ben Neu: und Vollmond, wo er 12 
tunden 19 Minuten beträgt, am Yängflen zur Zeit 
der Duabratur, nämlich 12 Stunden 30 Minuten. 
Unter fonftäbnlichen Verbältniffen ift der Zeitraum 
amt * E. u. F. am beirächtlichften, wenn ber 
Rond im Aequalor unb in feinem Perigäum (Erd: 
nähe), am geringften aber, wenn er am weiteften 
vom Aequator und in feinem Apogäum (Erbferne) 
ftcht. Demnach pflegt das Meer während 6 Stun 
ben 12 Minuten nach dem Hochwaſſer zu ebben oder 
abzufließen, biß es feinen tiefften Stand (Tiefwaffer) 
erreicht, darnadı aber ebenfo lange ir u flutben 
ober zuzufließen, bis es wieder feinen höchſten Stand 
erreicht, um dann in berfelben J von Neuem zu 
ebben und zu fluthen. Die erfte Fluth, bei welcher 
ber Mond in ber obern Kulmination Ki heißt 
enithfluth, die andere Nadirflutb, Die 
Ibe Summe zweier aufeinander folgenden Hoch: 
waſſer über ber ageoifegen eintretenden Ebbe pflegt 
man ala Totalflutb zu bezeihnen. Da endlich 
das Fallen wie das Steigen erft Tangfamer, dann 
allmaͤhlig ſchneller und zulegt wieder langfamer vor 
fich gebt, fo pflegt man noch Vor-, Halbe: und 
8 nterebbe, jowie Bor=:, Halbe: u. Hinter: 
ut bh zu unterfcheiben. Die zweimalige Äbwechſe— 
lung des Fallens und ee binnen 24 Stunts 
ben nennt man bie Ur eriode, bie 
weimal im Verlauf eines Monats jich ereignende 
—8 GE. u. F. die monatliche Periode. 
Da aber weiter beobachtet worben iſt, daß um bie 
Zeit ber Tag: und —* en bie bei ben Syzy— 
gien eintretenden Springllutben am ftärkjten, da: 
gegen um diefelbe Zeit die bei den Quadraturen fich 
reinuendben Nippflutben am jchwächiten, ſowie 
daß um die Zeitder Sonnenwenden jene am jchwäch: 
ften, diefe aber am ftärfjten zu fein, und daß endlich 
um die Zeit ber Winterfonnenwende ftärkere Flu— 
then, um die Zeit der Sommerfonneumwende ſchwä— 
exe Fluthen einzutreten yflegen, jo hat man au 
noch eine jährliche Periode uutericieden. Aus 
bem regelmäßigen Wechſel diefer Perioden aber er: 
gibt fi, baß außer dem Monde auch die Sonne, 
wenn auch in geringerem Grabe (f. unten) auf das 
Eintreten von E. u. F. einwirke, Wenn der Mond 
im Hinmeldäquator ftebt, alfo Feine Dektination 
bat, jo find E. u. F. am ftärfften, und beide nehmen 
um fo mehr ab, je mehr die Deklination des Mon: 
be zunimmt. ‘Ferner find E, u. F. in beiden Hälf- 
ten des Mondstages gleich, fo lange ber Mond keine 
Deklination hat, wogegen beide je nach der Lage des 
betreffenden Oris auf ber nördlichen oder auf ber 
füdfihen Halbkugel wechfelöweife höher und niebri- 
er werden, wenn Deklination des Mondes Statt 
Arber. Da nämlich zur Zeit der nördlichen Deftina= 
tion bed Mondes biefer ben Orten ber nördlichen Erd⸗ 


eht, von wo aus eram jtärfjten anziebend wirft, 
o muß er bad Waſſer dieſer Erdhälfte böher heben, 
als das der füdlichen, und aus demſelben Grunde 
mũſſen bie Fluthen überhaupt zwifchen ben Wende: 
freifen ftärfer ſein, ald in den gemaßigten Zonen, 
ba nur für jene Gegenden ber Mond das Zenith 
und Nadir felbft erreicht. er en müſ⸗ 
en auch die Fluthen auf der ſüdlichen Erdhälfte 
öber eigen, wenn der Mond fübliche Deklination 
t. Aber während beider Deflinationen wird noch 
einanderer Unierſchied beobachtet: bei ber nördlichen 


fe vn bei feiner Kulmiration näher am Zenith 
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fub die Fluthen auf ber nördlichen Halbkugel bei 
er obern Rulmination des Mondes am ftärkften, 
bei feiner untern Rulmination dagegen —338 
und umgekehrt find auf der füblichen Halbfugel die 
Fluthen bei der untern Kulmination am ftärften 
und bei ber obern amade, Endlich ift noch beob- 
achtet worden, daß auf der nördlichen Halbfugel bie 
Springfluthen im Sommer des Abends ftärfer ala 
des Morgens, im Winter dagegen bes Morgens 
ſtärker all des Abends find, 

Um fi) die Art und Weiſe der Einwirkung von 
Sonne u. Mond durch Attraftion aufdas Meerwaf: 
fer zu veranfchaulichen, denke man fich die ganze Ober⸗ 
fläche der Erdfugel gleihmäßig mit Wajfer bedeckt 
und alle bie freie Bewegung ber Gewäller hemmen 
den Miderftände befeitigt. Dann wird der Punkt 
der Erboberfläche, in deſſen Zenith ber Mond fteht, 
follieitirt von der dort am ftärfften wirkenden Anz 
—— dieſes Geſtirns, ſich gegen daſſelbe er: 

eben und dem —5 ſtark angezogenen Erdkern 
voraneilen; die Gewaͤſſer auf dem entgegengejepten 
Bunfte ber Erboberfläche aber, welcher noch weniger, 
als der Erbmittelpunft, ange ogen wird, werben 
egen den Mittelpunkt zuridbleiben und ihrer 
an fi bier ebenfalls über das gewöhnliche Ni— 
veau erheben. Es bilden fi alfo Fluthen, gewiſſer⸗ 
maßen Wafferhügel, ſowohl in den gerade unter 
dem Monde liegenden, als in ben biametral ents 
gegengefe ten Theilen bes Erdoceans, und hier: 
urch werden bie mittleren, 90° daven entfernten 
Waſſerſchichten genöthigt, dem Fluthenzuge na 
beiden Seiten zu folgen, abzulaufen und bemma 
Beton, Steht nun die Sonne zugleich mit dem 
onde über dem Horizonte, und zwar an berjelben 
Stelle des Himmels, oder body nahe daran, fo wirb 
die Folge fein, daß die a Fluthen und 
demnach auch bie Ebben ſich vergrößern, da beide 
Geftirne vereint nach einer Eeite hin ihre Anzie— 


ch hungskraft ausüben; biefelbe Wirkung aber wird 


hervorgebracht werden, wenn ſich beide irne in 
gerade entgegengelegten Stellen des Himmels, 
d.h. das eine in dem obern, das andere in dem 
untern — durch den Meridian, befinden, 
Denn da jedes der beiden Geſtirne ſtets eine doppelte 
— Erhebung des Waſſers bewirkt, eine an 
em Orte, in deſſen Zenit es fteht (obere Lu 

die anderein dem diametral entgegengefegten Pun 

(untere Fluth), jo ift es einerlei, ob beide von einem 
und bemjelben Punkt aus wirfen, ober von gerabs 
linig entgegengefegten. Im eriten Fall wird bie 
obere Flırtb gleichſam durch zweifache, von Mond 
und Sonne —— Attraftion, die untere durch 
boppelte emo hung ewirft; im andern alle ift fo: 
wohl die obere wie die untere Fluth die Folge einer 
Attraktion und einer Zurücklaſſung oder Abjtogung,. 
Es werden alfo zur Zeit der beiden Syzygien (Neu— 
mond unb Vollmond) gleich ftarfe größte Fluten 
eintreten, weil bier die Wirfungen von Sonne und 
Mond zufammentreffen, in den Quabdraturen da— 
egen (zur Zeit ber beiden Mondviertel) wirken 
eide Himmelsförper einander entgegen, weil fie 
aladanı um 90° von einander abfiehen, * das 
Waſſer, welches außerdem zur Bildung einerM on d⸗ 
flutb von jenen ebenfo weit abjtehenden Punkten 
des Oceans herzulaufen wiirde, durch die dort im 
Meridian fiehende Sonne ————— und zur 
Bildung einer Sonnenfluth gezwungen wird, 
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In den Syzygien iſt der Effeft der kosmiſchen Attrak⸗ 
tion gleich der Summe ber Kräfte, in ben Quadra⸗ 
turen bagegen gleich ber Siffereng zwifchen ber grö⸗ 
heren Kraft (bed Mondes) und der Fleineren (ber 
Sonne). In den Zwifchenftabien zwiſchen ben Sy: 
zugien und Quabraturen aber erreichen bie * en 
und Ebben eine mittlere Größe, und zwar ſo, daß 
ſie in der Ber von den Quadraturen bis zu ben 
Syzygien fortwährend täglich wachen, in ber Zeit 
von ben Syzygien bis zu den Quadraturen dagegen 
von Tag zu Tag abnehmen. Ständen Sonne und 
Mond zu allen Zeiten fenfrecht Über bem Erdäquas 
tor, jo würden die Spigen ber zwei Fluthhügel * 
uniern und des obern) ſich auch in dieſem größten 
Kreiſe — um das Erbrund herum, in der 
Richtung von Morgen nach Abend bewegen. Da 
aber beide Himmelsgeſtirne nur zur Zeit der Be 
lings= und Herbftnachtgleihe im Aequator ſtehen, 

o wird aud nur in biefen Zeiten die Spitze ber 

luthwelle ben Ha Kg Weg nehmen; zu allen 
andern Jahreszeiten fällt fie in bie Parallelfreife, 
über weldhen Sonne und Mond ſelbſt ſenkrecht ſtehen, 
und macht in diefen ihren Lauf um das Erbrund. 
Wenn bas Waſſer ohne alle Trägheit wäre und feis 
ner Zufammenhäufung nirgends lokale Hinbernifje 
entgegenftänben, fo müßte es im Augenblid ber 
KRulmination bed Mondes (oder ber Sonne) ſelbſt 
—— öchſten Stand erreichen; allein die natürs 

iche Trägheit bes Waſſers, verbunden mit ben Iofa: 
len Hinberniffen, verfpätet nicht nur ben Eintritt ber 
vollen Fluth, fo daß diefe je nach ben Umftänden erft 
längere ober lürzere a nad bem Meridianburdhe 
gang des Geflirns erfolgt, fondern fie vermindert 
auch die Größe ver E. u. F. Dazu wirft aber auch 
bie Arendrehung der Erde, bie ın ihrer Richtring 
von Weften nah Dften ber Bewegung bed Mondes 
(od.ber Sonne) über bie Erbober ein entgegen: 
wirft u. fomitaud den von Often nach Weſten gehen: 
ben Fluthzug aufpältu. ſchwächt. Auch die Erſchei⸗ 
nung, ba Is das Waſſer zur zeit ber Fluth auf 

einem höchſten und niebrigiten Stande eine kurze 

eit ziemlich ftationär erhält, pflegt man gewöhn: 

ich auf die Trägbeit bed Elements zurüdguführen. 
Endlich hat man aus eben biefem Trägheitöprincip 
des Waſſers, verbunden mit bem nie ganz gleichzei: 
tigen u. homogenen Zuſammenwirken ber Sonne u. 
be3 Mondes ın ben Syzygien unb Quabraturen, 
bie —— erklären wollen, daß die höchſten 

luthen und hoöchſten Ebben nicht im Zeitpunkt ber 

Ku ien und Quadraturen ſelbſt, ſondern erſt 
2 luthen oder Ebben (1—2 Tage) jpäter eins 
treten. Da aber bie Wirkungen bed Mondes und 
ber Sonne auf Hervorrufung von E. u. F. monat: 
lich nur zweimal, in ben Syzygien und auch bann 
nur ganz vollfommen in bem gr — ————— 
wo ihre Mittelpunkte mit dem Milielpunkt ber Erbe 
in eine gerade Linie fallen, fo hängt, abgefehen von 
biefen Zeitpunlten, der Augenblid der hoben Fluth 
weder vom Monbe allein, nod von ber Sonne 
allein, ſondern vielmehr von einem zwifchen beiden 
Geftirnen liegenden Punkt, dem Bereinigungspunft 
ihrer Wirkungen, ab. Gebt der Mond von einer 
Syzygie zur nächſten Quadratur über, fo entfernt 
er 1% —— ſchnellern Eigenbewegung oſt⸗ 
wärts von der Sonne, und ber Vereinigungspunkt 
ber beiderfeitigen Wirfungen fällt weitwärts vom 
Monde, paffirt alfo bei der von Oſten nach Welten 
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ar nahe Ta re Himmels früher, als 
er Mond felbit, ben Meridian, unb bie bavon ab⸗ 
Hängige Fluͤth tritt in demfelben Berhältnifie früher 
ein; gebt ber Monb hingegen von einer Quabratur 
zur nächſten Syzygie, alle oſtwarts auf bie Sonne 
u, fo fällt diefer Hunt aud oftwärts, paffirt ben 
ahmittagsfreis fpäter, und die Fluth tritt alfe 
fpäter ein. Da enblich bie Sonne ber Erbe zur Zeit 
unſeres Winters näher fteht, als im Sommer, fo 
wird bie Wirfung derſelben auf die Fluth im Bin: 
ter auch ftärfer jein, ald im Sommer, und am 
ſtärkſten zur Zeit der Winterfonnenwende, wo bie 
Erbe den Punkt ihrer größten Sonnennäbe erreicht. 
Die Kraft, mit welcher der Mond die Erbe an: 
ieht, ift 17mal geringer, als diejenige, mit ber bie 


onne die Erde anzieht. Da aber das Fluthen be# 
Meeres nit durch diefe ganze Anziehungsfraft, 
en ber auf 


ha nur durch ben Unterfchieb zwif 
en Mittelpunkt und auf Bunfte ber Oberfläche ge: 
äußerten Kraft hervorgebracht wirb, u. ba bie Anzie⸗ 
bung im Verhältniß des Quadrats ber Entfernung 
abnimmt, fo verhält ſich bie flutherzeugende Kraft 
zur ganzen kr m eg eined Himmelskörpers 
wie ber Durchmeſſer der Erde zur Entfernung bes 
———————— von dieſer. Die Sonne iſt von der 

rde 12031,41, ber Mond dagegen nur 30,15 Erd: 
durchmeſſer entfernt, mithin beträgt bie flutherzeu- 


genbe Kraft der erſteren nur SHU ihrer Anziehungs: 


kraft, und bie bes Monbes feiner Anziehung: 
kraft. Hiernach verhält fich die Hutherzeugende Kraft 
ber Sonne zu ber be3 Mondes wie er: 1 


80,15° 
b. 5. wie 1:2,236, ober etwa wie 4:9. Die Höbe 
ber Sonnenfluth ift alfo nahe halb jo hoch wie bie 
ber Monbfluth; beträgt an irgend einem Orte bie 
Sonnenfluth 2 Fuß, — wird die Mondfluth etwa 
n. 3. betragen; die Springflnth wäre dann 6'/, 


F. die Nippfluth 2%, F. hoch. 


Die Höhe ber gewöhnlichen atlantiihen Fluth 
überfleigt im offenen Deere jene nicht 10 od. 
12 5. engl. (1 engl. F. = 0,97 preuß. $.). 


unverändert erreicht fie die Sübwefttüfte Irlands. 
Beim Eintritt indie Nordſee von Norben ber beträgt 
die Höhe ber Fluth nicht über 12F.; hier aber fleigt 
fie nach u. nach 14,16, 18, im Humber der — 
gen Küſte wegen 20, bei Liverpool und St. Neots 
auf einem allmählig anſteigenden Grund 30, bei 
Fairland 33, bei Kings-Read 46 und bei Chepſtow 
—9 F. hoch. Merkwürdig iſt die Fluth an manchen 
Vorgebirgen von ſehr geringer Höbe, wie z. B. bei 
Arflow, Glyen und —* im jüböjtlihen Irland 
bie gäbe Differenz zwiſchen Ho: und Tiefwaſſer 
nur 3 F. ausmacht, während fie längs ber Küfte über: 
al 12—13 F. beträgt. Im großen Dcean macht ſich 
bie Fluth wenig bemerfli; fo beträgt fie bei den 
Sandwichsinſeln nur 21, %., bei Tahiti nur 15— 
18 Zoll, bei ben neuen Hebriben wieder 4'/, F. bei 
wenigen überfleigt ihr böchiter Stand 65. Auch 
an ber Weftfüfte von Südamerika ijt fie faum höber 
als 4—6 F. An der Oſtküſte von Afien dagegen 
fteigt fie von 6—12 F., an einzelnen Punkten der 
chineſiſchen Küfte bis zu ei An der Külte von 
—5* und Siam erreicht fie faſt überall 9 F. 
ar eigt fie im indiſchen Dcean, jo im Golf von 
artaban zur Zeit ber Syzygien bis 23, bei Surate 
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bis 21, im Hintergrugbe bed Golfs von Cambaya 
zu 30 u. ae edeh erteilt fe im füblichen 
indiſchen Deean bei Rodriguez nur 6%. Nicht weni: 
ger verſchieden ift die F or. im atlantifchen 
Meere in Folge der Geftalt diefes Meerbedens. 
Beim Kap der guten Hoffnung und bei St. Helena 
beträgt fie hr bei ben —— und kanariſchen 
Inſeln 5288. In dem amerikaniſchen Mittelmeere 
fteigt fie an der — edge eng nur biß zu 1?/, 

„im Taraibifchen Meere bei Cuba nur = 1 Yo 
'in ber Cheſapealbai bei Annapoliß dagegen auf 
7 Namentlich aber ift die Fundybai — Neu⸗ 

chottland u. Neubraunſchweig ihrer hoben Fluthen 
wegen berühmt, indem ſich hier die Fluthwelle am 
Kap Chignecto in 2 Arme ſpaltet, von benen der eine 
in die Minesbai eindringende bei Fruro ur Zeit 
ber Ge en bis über 80F., nach Einigen fo: 
gar bis 100 7. fteigt u. ber andere in ber Tiefe der 
Ehignectobat bei Fort Lawrence faft dieſelbe Höhe 
erreicht. N mittellänbifchen Meere ift die Yluth 
faum merf ii fie fteigt an der Küfte von Aeghpten 
auf 1,08 $., im adriatifchen Meere auf 2%, F. bei 
Terracina auf 1,23%. Auch das ſchwarze Meerzeigt 
feine merfliche E. u. 5. In der Oſtſee tritt nach ben 
bis 1855 zu Wismar gemachten Beobachtungen im 
Laufe eined Tages ein zweimaliges Marimum und 
Minimum ber Wafferhöhe ein, und zwar hat bie 
mittlere Meeresflutbim Hafen zu®ismar nur 2,43 
rhein, ZoN Höhe. An der Küſte von Portugal fteigt 
fie bis zu 10 u. 12, an der fpanifchen bis zu 15, an 
ber wejtfranzöfifchen biß 18 5. An bem Küften ber 
Bretagne und Eornwallis fommen Springfluthen 
von 18—19, bei Eherbourg von 0, an ben nor⸗ 
mannifchen Anfeln im Kanal la Manche von 32— 
38, bei St. Malo und im Golf von Avranches von 
46—60 F. Höhe vor. An der englifchen Küfte des 
Kanals, wie auch an ber franzöfifchen bis Galaiß er: 
reicht fie Höchtens 18—20 F. No niedriger wirb 
fie an der bolänbifchen und bdeutjchen Küfte; bei 
Kurbaven beträgt fie 10—12 F. und ſchwillt nur 
bei Stürmen bis 20%. und höher an. An der Weſt⸗ 
füfte von Jütland fteigt fie nicht über 7 %., an ber 
Küfte Norwegens nicht über 8%. Am Nordkap er: 
reicht fie höchſtens 7',, 3. An ber Küſſe von Lapp⸗ 
land und am Eingange zum weißen Deere beträgt 
fie 10—13, in leßterem 3,8—5,8 und in ber Bucht 
von Mefen 15—18 F. An der Weftfüfte von No: 
waja Semlja erreicht die Fluth noch 2 F. Höhe. 
Wenn eine Fluthwelle an bie Mündung eines 
Fluſſes gelangt, fo tritt fie in biefelbe ein u. fchreis 
tet barin um jo ſchneller vor, je weiter die Deffnun 
bes Fluſſes gegen das Meer ift, und je mehr er fi 
baraufverengert. Im Amazonenftrom ift fie noch 
geogr. Meilen von ber Mündung aufwärts bemerf: 

ih, und in ben m. dringt fie fogar 86 
geogr. M. bis zwifchen Montreal und Quebek ein, 
wo fie noch 20 3. Höhe erreicht. 

Wäre die ganze Erboberfläche gleihmäßig mit 
Waffer von gleicher Tiefe bebedit, fo würde der Ber: 
lauf von €. u. F. ein fehr einfacher fein. Alle 
Punkte, welche auf bemfelben Meridian liegen, 
müßten zu gleicher Zeit Hochwaſſer haben, bie 
Fluthwellen -würben fih von Norden nah Süden 
erfireden und nun ber Bewegung bed. Monbes ent⸗ 
ſprechend von Dften nad Welten fortichreitend in 
24 Stunden die Erbe umlreifen. Die größte Höbe 
müßte eine Fluthwelle an’ derjenigen Stelle eines 
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Meribiand erreigen, an welder ber Mond durch 
das Zenith geht. Diefer ideale Verlauf der Fluth 
wird aber durch bie Konfiguration ber Zänbermaj: 
fen, durch bie ungleiche Tiefe bed Meeres, durch die 
Länge und geringe Weite mander Kanäle bebeu: 
tend geändert, und aus ben mit ben Meribianen 
parallel! laufenbeu Linien, welde bie Bahnen der 
ipealen Fluthwellen bezeichnen würden, werden nun 
mannichfach gefrünmte Linien. Whewell hat, fo: 
weit bie Beobachtungen reichen, alle Orte durch eine 
Kurve verbunden, weldhe an einem beſtimmten Tage 
um 1 Uhr Hochwaſſer haben, eine zweite, dritte, 
vierte ac, zeigt die Gtellen an, bis zu welchen das 
ee um 2,3 u. 4 Uhr 2c, vorgebrungen En 
ieſe Linien heißen Iſorachien. Die Fluthwelle, 
auf dem ftillen Ocean nur wenige Fuß body, erhebt 
fih durch den Widerſtand von Sübdafien und Neu: 
olland. So läuft fie um bie Sübjpige von Afrifa 
erum und fommt eine Stunde, nachbem ber Mond 
n Greenwich feinen höchſten Stand erreicht hat, an 
der Küfte von Fez und Maroffo an. Awei Stun: 
ben fpäter brängt k fi in bie Meerenge von Gi: 
braltar und ftreift Bortugals Küfte. In der vierten 
Stunde brauft fie durch den Kanal an Englands 
Weſtküſte vorbei. Darauf, durch Irland und bie 
zahlreichen Infelgruppen im Norden gehemmt, ers 
reicht fie in ber achten Stunde erſt das obere Ende 
ber mr und bie u} den Fioıdd. Vom 
Ranal und ber Norbfee ber vereinigend, brängt 
ſich die Fluthwelle in ber elften u. zwölften Stunde 
ın bie Elbe hinein. Ein anderer Theil derjelben 
Welle geht vom Kap der guten Hoffnung an bie 
Offüfte Amerita's und eilt mit einer Geſchwindig⸗ 
feit von 120 Seemeilen in der Stunde nad) Norben, 
bis fie in der Fundybai bis & ber angegebenenenors 
men Höhe emporfleigt. er Unterfchieb zwifchen 
bem Moment bed Eintrittd ber Fluth und bem 
der Rulmination des Mondes und der Sonne oder 
bem bes theoretifhen Maximums ber vereinigten 
Höbe der beiden Fluthwellen für einen beftimmten 
Hafen wird feine Hafenzeit —— ge⸗ 
nannt. Die zunächſt auf die Rulmination des Neu— 
monds folgende Fluth, wonach dieſe Hafenzeit bes 
ſtimmt wird, iſt aber in vielen Fällen nicht die 
durch den Neumond veranlaßte, ſondern vielmehr 
eine ältere, ba bie burch Küſtenkonturen abgelenkten 
oder burch Untiefen zurüdgehaltenen Fluthen manch⸗ 
mal mehre Tage bebürfen, um bis zu einem bes 
flimmten Orte zu gelangen. Daber kann bie Hafen: 
zeit eined Ortes am Tage des Neumonds nur wenige 
Stunden betragen, weil bie Sprin Be erſt an 
einem ber folgenden Tage eintritt. Rü Betreff der 
Hafenzeit, deren Beobachtung für die Schifffahrt bes 
greiflicher Weife von großer Wichtigfeit ift, mu 
man unterfcheiden zwifchen ber €. u. F. ſelbſt un 
wifchen dem ſtehenden Waſſer (Sladwaſſer), 
. b. derjenigen Zeit, in welcher ber Fluthſtrom feine 
Richtung in ben entgegengejeßten des Ebbeſtroms 
verwwanbelt. Dieſe Zeit trifft nur an geſchloſſenen 
Küften und nur in beren unmittelbarer Nähe mit 
ber Zeit bed Hochwaſſers zufammen, nicht aber in 
einem Kanal. Die Zwifchenzeit zwijchen bem Ein= 
tritt des Hochwafierd u. bem Durchgange bed Mon— 
des bur den Meribian ift in den verſchiedenen 
BVerioden bed Monblaufs zumeilen größer oder klei⸗ 
ner als bie dem Neu: und Bollmonde entiprechende 
und wird burch bie Entfernung des Mondes von 
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ber Sonne geregelt. Der Unterfchieb zwiſchen bier 
fer Zeit und ber mittleren Breiigenzeit beißt bie 
dYalbmonatlide Ungleihbeit. Der Total: 
betrag derjelben, d. h. der Unterſchied zwijchen ber 
größten und gneringiten Zwilchenzeit, beträgt 3. B. 
u Plymouth 95, zu Brutol 93, zu London 85, zu 
Rambgate 82, zu Breit 80 Minuten. An bem 
größern Theile der —— Küſte ſteigt ſie anf 
&0 und 100, in dem Beinen Hafen von Abrevra 
auf 125 Minuten, Zu Torrbead an der Norbfüfle 
von Srland beträgt fie 146, auf der Raclininſel 
240 Minnten, an vielen, Orten der Sübdfüfte Eng: 
lands dagegen nur 7074 Minuten, Der Unter: 
ſchied —M ben Ebbe- und Flutherſcheinungen 
des Morgens und Abends an demſelben Tage, die 
ſogenannie tägliche Ungleichheit, iſt manchmal 
ſo beträchtlich, daß ſie eine große Unſicherheit in der 
Beſtimmung der Hafenzeit zur Folge hat. In Sin— 
apur 3. B. differiren die Morgens und Abend— 
uthen um 6 F. obwohl bie mittlere Höhe bei 
Springfluthen nur 7 F. und der Unterſchied ber 
mittleren Spring: und Nippfluth nur 2 3. beträgt, 
fo daß bier die Deflination des Mondes einen wiers 
mal fo großen Einfluß auf das Tiefwafler ausübt 
als auf dad Hochwaſſer. Die Verjchiebenheit biejer 
Erſcheinung an verſchiedenen Orten ift jo groß, daß 
ſich ſchwer eine genügenbe Erflärung berjelben ge: 
ben läßt. Diefe tägliche — kann ſo be⸗ 
deutend werden, dad es ben Anfchein gewinnt, als 
träte im Verlaufe eines Tages nur einmal die Fluth 
ein; ja bei beftigem Wind wird Lei Beracruz manch— 
mal mı Berlaufs von 34 Tagen nur Eine Fluth 
bemerfiih. Daſſelbe ift im indiſchen Oeean und an 
ber Südfüfte von Bandiemensland nicht felten der 
al. Dagegen ift an den Freunbichafts: und Ge: 

Uichaftsinfeln fowohl bie Zeit ber E. u. F. als bie 
Höbe des Steigen® und Fallens ſtets bie gleiche, ins 
dem zu Mittag und Mitternacht fietd Hochwaſſer u. 
um 6 Uhr Morgens und Abends Tiefwaffer eintritt 
und der Betrag bes Unterſchieds zwiſchen beiden ſel⸗ 
ten 18 Zoll oder 2 5. Überfteigt. 

Berläuft auch die Erfcheinung von €. u. F. viel 
ruhiger als bie Bewegung des Meered burch ben 
Sturm, fo gibt e8 doch Fälle, wo durch befondere 
Örtliche Berhältnifie die Fluthwelle gefabrbringende 
Formen annimmt, fo 3. B. wo ihr zerrifiene Klip— 
pen in ben Weg treten, ober wo fie * flachen Sand⸗ 
bänfen dahinrollt. Hierher gehört ber von allen 
DOftindienfahrern fo gefürchtete Surf an Sumatra’3 
Küfte. Noch gefährlicher wird die Flutbwelle, wo fie 
mit andern Strömmmgen in Kampf geräth, wie an 
der Mündung bed Amazonenſtroms (Paroröca), 
an ber Mündung ber Dorbogne in die Gironde 
(Mascaret oder Rat d’eau, Wafferratte), auf 
dem Miffiffippi, den Flüſſen der Hudſonsbai, im 
Hoogly River (Bore) und in mehren Nebenflüſſen 
des Ganges, ober wo fie von größeren Inſeln 
gefpalten wirb und bie beiden Arme fi jpäter in 
entgegengefeßter Richtung fortichreitend bewegen. 
In diefem leßteren Zall entftehen die Merreswirbel, 
von benen bie Charybdis ber Alten, ber ieine Ga: 
lofare und der Malftrom im Gebiet der Lofodden 
befannt genug find, Letzterer entſteht dadurch, daß 
die inbem Kanal eingebrungene und an Dänemarks 
Weſtküſte nad Norden fortrollende Fluthwelle der 
um Irlands Nordküſte herumgenangenen, durch 
Ro:dweitwinde verflärkten Fluth begegnet. 
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Die Aufmerkſamkeit ber alten Völfer ward burch 
bas Phänomen ber E. u. F., ba es im Mittelmeere, 
auf welches ſich ibre Schifffahrt lange Zeit bes 
I hränkte, nicht in auffallender Mäctigkeut aufzu— 
treten pflegt, weit weniger angezogen, als die der 
neuern, Herodot und Diedor von Sicilien erwãh⸗ 
nen inbeß ſchon der im roiben Meere Statt finden= 
ben „großen und heftigen Fluth“. Strabo erflärt 
fich dad regelmäßige Steigen und Sinfen ber Cha— 
rybdis durch die Erſcheinung ber E. u. F., und nach 
Plutard leitete Pytheas von Maffilien die Flutb 
vom Monde ab, wie auch Ariftoteles die Abhängig 
keit jener vonder Stellung bes Mondes vermutbeic 
Als die Römer ihre Groberungen bis an ben atlan— 
tiichen Dcean und den anal ausbehnten, wo €. u. 
F. in unpofanter Weife auftreten, wurben fie ſowobl 
auf die Erſcheinung felbit, als auf ihre Urſache auf: 
merffamer. Gäfar fpricht im feinen Rommenta- 
rien vom galliihen Kriege an mehren Stellen davon 
und bemerkt fhon, daß zur Zeit des Vollmondes 
die Fluth befonders ftarf jei, umd Plinius ber Ael: 
tere (Hist. nat. II, 92) gibt nicht bloß die Beichreis 
bung de3 Phänomens, jondern leitet daſſelbe mit 
Beltimmtheit von ber Anziehung der Sonne und 
ded Mondes ab. Auch Seneca ſpricht (Quaest. nat. 
III, 28) febr fahgemäß über E. u. F., und eine 
gleich angemejjene ne wir bei Macro⸗ 
biuß (Somn. Seip. I, 6). Die Neuern verfuchten 
—— durch künſtlichere Hypotheſen die eigentliche 
Natur des Vorganges in ſeinen Einzelnheiten ge— 
nauer aufzuflären. Galilei leitet die Erſcheinung 
aus der doppelten Bewegung ber Erbe ber; Descar- 
tes wandte fein Wirbeljuitem auch auf dieſes Phä— 
nomen an, und Kohn Wallis glaubte den Grund 
von E. u. F. in der Bewegung bed gemeinfchaft: 
lichen Schwerpunftes vou Erbe u. Mond zu finden. 
Repler hebt wieder mit Beftimmtbeit bie jehung 
des Mondes als Urſache der periodiſchen Meeres: 
fluüktuation hervor, Newton brachte bie Lehre von 
E. u. F. in innigſte Verbindung mit ben von ibm 
zuerft in ihrer ganzen Allgemeinheit erfannten Gras 
vitationsgefegen unb legte dadurch bie wiſſenſchaft— 
lihe Baſis für die Erflärung dieſes Phänomens, 
auf welcher alle Neueren fortgebaut haben. Zunächit 
gab Halley eine durch mehre Beobachtungen berei⸗ 
cherte neue Entwidelung jener Theorie; die pariier 
Akademie der Wiffenichaften aber machte einige Zeit 
nachher (1740) eine noch umfajjendere Darftellung 
von E. u. F. zu ihrer Preisaufgabe. Bier Arbeiten 
wurben bes Preiſes für würdig befunden. Die brei 
exiten,, von Daniel Bernoulli, Leonb, Euler und 
Mac-Laurin, hatten auf verjchiedenen Wegen mit 
gleichem Scharffinn die von Newton eröfinete Babn 
verfolgt; bie vierte Dagegen, welde dem Jeſuiten 
Gavallerie zum Verfaſſer hatte, 5 das Problem 
durch die cartefianifchen Wirbel zu erflären, eine 
Theorie, an welcher die parifer Alademie damals 
noch mit Vorliebe feitbielt. Nachher handelte Ya: 
lande im vierten Buche feiner „Astronomie“ von 
€. u. 5. ausführlih; beſonders verdient aber bat 
fih Laplace um die Ausbildung der Theorie ber 
&, u, F. gemacht, indem er, gerät auf die an 
ber frangöfifchen Norbweflfüfte zu Breit gemach— 
ten Beobachtungen , ſehr gründblihe und umfarg- 
veiche Unterfuchungen anftellte und in den beiden 
legten Theilen feiner „Mecanique celeste‘‘ nie— 
derlegte. Inter einem nautijchen Geſichtspunkle 
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—— Woltmann (Handbuch ber Schifffahrts⸗ 
kunde, Hamburg 1819) über €. u. F., womit man 
verbinden Tann Rome's „Tableau des vents, des 
mardes et des courans“ (Paris 1817, 2 Bde.). 
Nenerli haben die auf Anregung des Profeflors 
Whewell in Cambridge jeit 1 burch die engliſche 
Regierung angeflellten ober inbireft veranlakten 
genauen Beobachtungen über E. u. F. ber Anficht 
von biefem Phänomen in vielen weſentlichen Bunfs 
ten eine andere Geflalt gegeben, Bal. Klöden, 
Handbuch der Erbfunde, Bd. 1, &. 454 fi. 

Ebel, $odannG®o ttiried ‚nambafter Schrift= 
fteller der Schweiz, ben 6. Dftober 1764 zu Züllichau 
in der Neumarf geboren, ftudirte zu Frankfurt an 
der Oder und in Wien die Arzneiwiflenfchaft, hielt 
ſich dann in der Schweiz auf, ließ fich 1792 als praf: 
tifcher Arzt in Franffurt am Main nieder, mußte 
aber wegen feiner Verbindung mit mehren Häuptern 
ber franzöfifchen Revolution und feiner Neberſetzung 
von Sieyes' Schriften (1796) flieben und lebte bis 
1801 zu Paris, Nachdem er bereits 1801 das bel: 
vetifhe Bürgerrecht und 1820 das Bürgerrecht in 
der Stadt Zürich erhalten, lich er fich in lepter 
Stadt nieder und wibmete feine Aufmerkfamfeit 
namentlich den innern Verbältnifien ber Schweiz. 
Er 1 zu Zürich ben 8. Dftober 1830. In feinen 
Merken über die natlirfiche umd ftatiftifche na 
fenbeit der Schweiz bat er fich namentlich ala ſcharf⸗ 
finniger Beobadter ber Natur gezeigt. Am befanns 
teften find feine „Anleitung, auf die nüglichfte und 
genußvollſte Art bie Schweiz m beretien“ (Zürich 
1793, 3. Aufl. 1810, 4 Bbe.), die „Schilderung ber 
Gebirgsvölfer der Schweiz* (Kübingen 1798 bis 
1802, 2 2 bie Schrift „lleber ben Bau ber 
Erde in ben Alpengebirgen‘ Fir 1808), bie 
„Ideen über die Organifation bes Erdförpers und 
über bie newaltfamen Veränderungen feiner Ober: 
fläche” (Wien 1811) umd die „Malerifche Reife 
durch die neuen Bergſtraßen bes Kantons Grau⸗ 
bũndten“ (Zürich 1825). 

Ebeleben, Fleden und Amtsfig im Fürftenthum 
Schwarzburg-Sondershauſen, in ber goldenen Aue, 
an ber Seide mit einem fürftlichen Luftfchloffe (feit 
1850 dem Staat * einer früher berühm⸗ 
ten Stiftsſchule und 1146 Einwohnern. 

Ebenaceen, Pflanzenfamiliemit folgenden charal⸗ 
teriftifchen Meikmalen: Blätter zerſtreut, ganz und 
—— lederartig, kurzgeſtielt, ohne Neben: 

lätter; Blattſtiel am Grunde ſchwach gegliedert; 
Blütbenftiele achſelſtändig, einzeln, die männlichen 
Ban bie weiblichen faft immer einblüthig, mit 

einen Dedblättchen verfehen; —— polygamiſch 
oder diöcihifch, ſelten hermaphroditiſch; Kelch 3—6: 
theilig, bleibend; Biumenfrone 16blärterig, hypogy⸗ 
nisch, regelmäßig, fait lederartig, außerhalb meift 
weihbaarig, am Rande 3—Hlappig, abfallend; 
Staubgefähe bobenftändig ober auf ber Blumenfrone 
ftebend, 2—Amal fo viel ald Blumenfronenzipfel, 
felten in gleicher Zahl und dann mit ben Zipfeln 
abwechſelnd, mit aufressten, 2fächerinen, ber Länge 
nach fi bffnenden Anıheren; Fruchtinoten obne 
unterftändige Scheibe, mehrfächerig mit einem bis 
2 Eichen in Een Fache, bängend; mehre meiſt unten 
mit einander verwachſene Griffel mit 2jpaltiner oder 
einfacher Narbe; Frucht fleifarig, rund oder oval, zu: 
weilen renelmäßiy, fi öffnend; Same mit bünner 
bäutiger Schale, großem Buorpeligen Eiweiß und 
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blattartigen Samenlappen. Die familie begreift 
Bäume und Sträuder mit wäflerigen Safte und 
bartem, dichtem Holze in mehr ala 70 vornehmlich 
in ber heißen Zone und in ben biefer zunächit liegen: 
ben Ländern, namentlid Afiens, einheimijchen Ur- 
ten. Sie enthalten vorwaltend Gerbflofl. Mehre 
Arten tragen auch eßbare, füße Früchte, Die Sa: 
men enthalten fettes Del. Das ſchwarze Holz 
mebrer Arten fommt als Ebenbolz in den Handel, 
Ebenalp, Alpe im ſchweizeriſchen Kanton Appen: 
gl nnerrhoben, ift 5050 Fuß hoch, mit herrlicher 
usjicht über die ganze oͤſtliche Schweiz, bie weite Fla⸗ 
che des Bodenfee's ı. die Bauen des Schwabenlandes. 
Ebenbürtigleit, Standesgleichheit ber Geburt 
nad, war früher bei dem Adel allgemein bie Bebin- 
gung einer tandbesmäßigen&bhe, mithin einmal 
Vorausſetzung des Eintritts des en = 
halts des ehelichen Rechts, ber Standesgleichheit der 
Shegatten, fobann aber auch bie Bedingung ber 
Uebertragung ber echte bed Adels auf die Nach: 
fommen. Es iſt dies Rechtsverhältniß rein germani- 
ſchen Urſprungs, daher auch nur den Völfern ger: 
maniſcher Abſtammung befannt. Heut zu Tage iſt 
bie E, nur noch bei ben fouveränenzgamilien u. dem 
hoben Adel von Bebeutung. Der hohe (ehemals 
reichdunmittelbare, reichsfländige ober landesherr⸗ 
liche) Adel ift nämlich, in Gemäßbeit ber Bundesakte 
Art. 14, bed Bundesgeſetzes vom 19, Auguft 1825 u, 
bed aachener —— otofolld vom 7. November 
1818, den ſouweraͤnen Geſchlechtern Europa’s eben 
bürtig ;eriltjegt beſonders an den Brädifaten Durch⸗ 
laucht u. Erlaucht erfennbar u. bildet eine gejchlof- 
fene Berfonentlafie, in welcher fein einzelner deut: 
ſcher Souverän neue Mitglieder ernennen barf. Am 
Mittelalter war bad Erforberniß ber &. ber Ehe: 
gatten in un sg auch bei ben Eben ber Ritterbürti- 
nen vorhanden, ald Rinder aus einer ungleichen 
Ehe der ärgern Hand folgten. Dies ift ſpäter nur 
beim Herrenftande, ben ehemaligen Reihöfländen, 
d. h. dem heutigen ebenbürtigen hoben Abel in Gel: 
tung geblieben, indem biefer Rechtsſatz in biefer 
Sphäre durch Sauspeiehe u. Haudverträge, aufrecht 
erhalten ward. Bon Mifheirathen bed niederen Adels 
kann baber heute nicht mehr, ſelbſt nicht in Preußen, 
trog der Beſtimmung bed preußiſchen Landrechts IL, 
1, Zit. 302c., bie Rebe fein. Wo bei Ehen des hoben 
Adels die E. fehlt, ift eine Mißheirath vorhans 
ben, welche außer ber Außfchliegung ber Standes- 
lerchheit der Ehegatten auch die Wirfung bat, baß 
bie Kinder nicht ben höhern Geburtäftand u. Nang 
bed Vaters theilen und ſowohl bie Frau, als bie 
Kinder nur biejenigen vermögensrechtlichen An: 
ſprüche an der Hinterlaffenfchaft bes Vatens erhal: 
ten, welche von ber Boransfegung der E. unab— 
bhängig find. Taher bat bie rau feinen Anſpruch 
auf das ſandesgemäße Witibum, und die Linder find 
nicht fucceffionsberechtigt in Betrejj ber Stamnız, 
ern und Lehengüter, erhalten auch Feine 
anbeögemäße Apanage; jeboch können = Nach⸗ 
theile durch Verzicht der ebenbürtigen Erben und 
Einwilligung des Lehnsherrn theilweiſe gehoben 
werben, Werben dieſe Wirfungen ber Mißheiralh 
gleich bei Eingehung ber Ehe vertiagsmäßig bes 
ftimmet, fo nennt man bie Ehe eine Ehe zur linken 
u ER E Ehe. Bal.Göhrum, 
eſchichtliche Daritellung ber Lehre von der E. nach 
gemeinem beusichen Mechte, Tüb. 1846, 2 Bde. 
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Ebene, in ber Geometrie Bezeichnung jeber 
Fläche, welche in feinem ihrer Theile gekrümmt ift, 
u. auf ber man baber von einem jeden Punkte aus 
nach jeder beliebigen Richtung bin gerade Linien 
ziehen kann. Bon der E. gelten vornehmlich fol- 
gende Säge, Während bie Lage einer Linie in ber 
E. ober im Raum überhaupt burch zwei Punkte 
beflimmt ift, bedarf die E, hierzu dreier Punkte, 
welche nicht in einer geraden Linie liegen. Durch 
brei Bunfte kann mithin nur eine einzige E. gelegt 
werden. Die Lage einer E. ift aber ferner gegeben 
durch eine Linie und einen Punkt außerhalb ber- 
felben, fowie durch zwei einander ſchneidende 
Linien, indem fich biefe, wenn man zum gemein: 
fchaftlichen Durchſchnitispunkt auf jeder der bei- 
den Linien noch einen willfürlihen Punkt bin: 
zufügt, auf brei Punkte zurüdführen laſſen. Da: 
gegen läßt fih durch vier Punkte oder durch zwei 
Maurn e Linien nicht immer eine E. legen, wohl 
aber durch zwei parallele Linien, durch welche dem⸗ 
nach die Lage einer E. ebenfalls beſtimmt iſt. Durch 
wei Punkte ober eine Linie laſſen ſich unzählige 
&n legen, und umgekehrt : wenn zwei E.n mehre 
Bunfte Gemeinfhahtli haben, Io müffen diefe 
Bunfte alle in einer geraden Finie liegen. Zwei 
E.n können zu einander in zweifacher age gebacht 
werben; entiweber nämlich fchneiben fie fib, u. ihre 
Durchſchnittslinie (Kante) ift eine gerade Linie, oder 


ie treffen in feinem PBunfte zuſammen und find 


ann einander parallel. Eine gerabe Linie fann in 
breifacher Lage zu einer E. gebadht werben; ent: 
weber liegt diejelbe ganz in ber E., ober fie ſchneidet 
biefe in Einem Punkte, ober fie hat mit der €. 
feinen Punkt gemeinfchaftlih und ift dann ber E. 
rarallel. Wenn brei E.n einander in brei Linien 
durchſchneiden, fo müfjen deren Kanten, gehörig ver: 
längert, entweber in bem nämlichen Bunte aufs 
einander treffen , ober fie laufen einander parallel. 
Wenn zwei parallele E.n von einer britten durchs 
ſchnitten werben, fo find die Durdfchnittslinien 
parallel, Zwei En find parallel, wenn zwei einan: 
ber jchneidenbe Linien in ber einen zwei einander 
fhneidenden Linien in ber andern parallel find. 
Durch einen Punkt außerhalb einer E. läßt fich 
mit derfelben nur eine einzige parallele Linie legen. 
Der unbegrenzte Raum, welder —— zwei in 
einer Linie zufammenfto enden En liegt, beißt 
Flächenwinkel, die Linie, welche fie gemein: 
Ichaftlich haben, Kante oder Scheitellinie bes 
Flächenwinkels, bie benfelben einfhließenden En 
aber werben Schentel genannt. Ein Flächen: 
wintel entfteht, wenn fich eine E., bie an einer Seite 
burch eine Linie begrenzt iſt, um diefe Linie als 
Are dreht. Auch die Flaͤchenwinkel, bilden Neben: 
u. Scheitelwintel, fowie, wenn zwei parallele E.n 
von einerbritten burchfchnitten werben, auch Gegen:, 
Wechſel- und Ergänzungswinfel, von denen bie 
felben Säge gelten wie von ben Linienwinfeln. 
Eine Linie it auf einer E. ſenlrecht, wenn fie ſenk— 
recht auf der Kante fteht. In einem Punkte einer 
€. kann nur Ein Loth errichtet werben, wie ſich auch 
aus einem Punkte außerhald einer €, nur Ein 
Perpendikel auf dieſelbe fällen läßt. Wenn von zwei 
—— Linien bie eine auf einer €. ſenkrecht iſt, 
o iſt bie andere a ſenkrecht, u. zwei Linien, 
welche auf einer E. ſenkr find einander 
parallel. Auch kann bu 


t Ani 
en Bunft innerhalb jeine ſchone evangelifche Kirche (1 
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einer Linie nur eine einzige ſenkrechte E. gelegt 
werben, Wenn vom zwei parallelen En bie eine auf 
einer Linie ſenkrecht ıft, fo muß bie andere aufbiefer 
Linie ebenfalls ſenkrecht fein, u. umgefehrt : zwei E.n 
find parallel, wenn beide aufderfelben Siniefenfredht 
find, Parallele E.n haben überall gleichen Abſtand 
von einander. Wenn eine Linie auf einer E. fenf- 
recht ftcht, fo ift auch jede burch dieſe Linie gelegte 
E. auf der erfteren €, ſenkrecht. Wenn zwei einan⸗ 
ber ſchneidende E.n auf einer dritten ſenkrecht Reben, 
fo ift auch ihre gemeinfchaftliche Kante auf ber drit⸗ 
ten E. ſenkrecht. Cine Linie ift auf einer E. ſchon 
dann ſenkrecht, wenn fie auf zwei durch ihren Fuß⸗ 
punft in ber E. gezogenen Linien ſenkrecht ftebt. 

Ebenezer, Station der rheiniſchen Miffionäre im 
Kapland, Diftrit Elan William, am weftlichen 
Elephantenfluffe in äußerft fruchtbarer Gegend, mit 
genen 200 Einwohnern. 

benfurth, Stadt im Grabergogtpum Defterreich 
unter ber End, Kreis unter bem Wienerwald, an ber 
Leitha und ber ungarifchen Grenze gelegen, hat ein 
altes —— einen ſchönen Thiergarten, 2 
große Baumwollfpinnereien, Fabriken für Spiritus 
und Mafchinenpapier und 1840 Einw. 

Ebenholz, eine ber härteften u. ſchwerſten dr 
arten, die in verfchiedenen Varietäten und häufig 
verfälfcht in den Handel fommt. Man bat natürlis 
ched u. Fünftliches E. Natürlihes E. fommt in 

olgenden Arten vor: Das [war ie E., ein koh⸗ 
enſchwarzes, äußerſt hartes, beſonders häufig in 
Oſtindien vorkommendes Holz, von Diospyros Ebe- 
num Retz abſtammend, iſt ſchwerer als Waſſer, nach 
au von 1,187 ſpecifiſchem Gewicht (ein wiener 
Kubiffuß 66,9 wiener Pfund wiegend), dient zu 
allerlei Tifchler: und Drechslerarbeiten und wird 
öfter durch ſchwarzgebeiztes einheimiſches Holz er= 
ſetzt. Erfennungszeichen des ächten &,e# find: bie 
eringe Deutlichkeit der Jahresringe, bie große 
— bie Schwierigkeit, es mit dem Meſſer zu 
Ichneiben, ber Wohlgeruch, den e8 auf glübenben 
Kohlen verbreitet. Das grüne, braungrüne 
ober amerifanifche E., von Aspalathus Ebenus, 
ebenfalls aus Oftindien, ift jo hart als das ſchwarze 
E., von 1,210 fpec. Gewicht nach Karmarſch und 
bient vornehmlich zu eingelegten Arbeiten, Das 
blaue E. (Bolyranderbolz, Veilchenholz, 
Purpurbolz, Luftholz), aus Guyana, ift dicht 
und fchwer, anfangs grau, wird aber gefchnitten an 
ber Luft purpurn, ins Veilchenblaue ziebend, mit 
vielen marmorartigen Abern. Falſches E. iſt theils 
das —— be theils das Holz von Cytisus la- 
burnum, Nur jehr hartes Holz, wie baß vom Birn⸗ 
baum, Pflaumenbaum, von ber zen iſt zur 
Darftelung des Fünftliden E.es durch Beige 
tauglich, am bäufigften dient erfteres dazu. 
enmoß, |. Symmetrie. 

Ebenfee, Dorf im Srybergogtgum Deflerzich ob 
ber Eng, Kreis Hausrud, am Sübenbe des Gmuns 
benerfee’3, wo bie Traun einmünbet, mit 900 Eins 
wohnern und einer bedeutenden Saline (1855: 
468,000 Gentner) und Babeanftalt. 

Eber, männliches Schwein, insbefonbere Wild⸗ 
fhwein, ſ. Schwein. 

Eberbad, 1) alte Stadt und Amtafig im badi= 
ſchen Unterrheinfreis, am Nedar und am Fuß bes 
Katzenbuckels, im fürfilich-Teiningfchen Gebiete, bat 
A vollendet), eine 
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Fatholifche Kirche (von 1789), höhere Bürgerſchule, 
einen Eifenhammer, Holzhandel und Schifffahrt u. 
3850 Einwohner, E,war früber freie Reichsſtadt, 
wurbe aber. mehrmals an bie Herren von Weinsberg 
u. an bie Pfalz verpfänbet, fam bald ganz an leßtere 
u. 1803 an ben Fürften von Leiningen. — 2) Her: 
zoglich naffauifche Domäne im Amte Eltville, ehe: 
mals Giftercienferabtei, in deren Rellern die edelften 
Beine bes Herzogs Tiegen; in ber reftaurirten Klo: 
ſterlirche die Gräber mehrer Erzberzöge von Mainz 
u. naffauiihen Grafen; jegt auch Korreftiong= und 
ee —* Bär, Geſchichte ber Abtei E. 
Miesbaden 1855). 
Ebereide, Pflangengattung, ſ. Sorbuß. 
Eberhard (I. v. a. ber fehr Starke, wie ein Eber 
Starke), Name mehrer Grafen und Herzöge von 
Würtemberg: 
1) €. I, der Erlaudte, aud ber Aeltere 
(Senior) oder ber Greiner (Rixosus, Zänfer) 
enannt, Graf von Württemberg, Sohn 
Irih8 I., regierte_mit feinem ältern Bruder, 
Ulrih II, von 1265—79 gemeinfhaftlid. Er 
nannte fich „Gottesfreund und aller Welt Feind“. 
Als König Rubolf von Habsburg die vom Reiche 
abhanden gefommenen —— von ihm zurück⸗ 
forderte, ſchloß E. mit vielen Grafen ein Buͤndniß 
gegen jenen, warb aber befiegt u. mußte nach bem 
ergleiche von Ulm 1274 feine Eroberungen wieber 
herausgeben. Eine neue Empörung gegen Rubolf 
endete 1286 wieber mit E.s Niederlage. Auch mit 
ben folgenden Raifern, Adolf von Nafjau u. Albrecht, 
Iebte er in Fehde. Bei ber neuen Königswahl 1 
kam auch E. mit in Vorfchlag. Auf bem Reichstage 
zu Speyer 1309 ſchwer angegriffen, ging er trotzi 
Son Dannen und wiberfehte fich felhf Dem König au 
beffen Zug über bie Alpen u, warb deshalb von befien 
Fan bem Herrn von Wingberg, 1311 feiner 
ämmtlichen Befigungen beraubt, bie er jedoch ſpä⸗ 
ter bis auf —— und Waiblingen wieder er: 
oberte. Er + ben 5. Juni 1325. 
2) €. IL, ber Greiner ober ber Rauſche— 
bart, Ulrichs IH. Sohn, Enfel des Vorigen, res 
ierte ſeit 1344 mit feinem Bruder Ulrich en 
N aftlich, focht für Karl IV. glüdlich gegen Günther 
von Schwarzburg, führte eine Zeitlang die Verwal: 
tung des gt ogtbums Lothringen und war mehre 
Male bes nilers erführer, namentlich ‚gegen ü⸗ 
rich u. Eßlingen. Von den —— eichsſtaͤd⸗ 
ten beim Kaiſer verklagt und von dieſem auf dem 
Reichstage zu Nüınberg 1360 ermahnt, die Reichs: 
feftungen zurüdzugeben, ſchloß er mit andern Grafen 
ein Bündniß gegen jene, warb aber bei Schorndorf 
vom Raifer selage. Auch mit feinem Bruder fam 
er in Fehde, bis ihm enblich berfelbe am 18. Juni 
41364 bie Regierung gang abtrat, Seine fernere 
Regierung verfloß unter faft ununterbrochenen Ränız 
fen u. Fehden. Am befannteften, namentlich durch 
Hhtande Gedicht, ift bie Fehde mit bem Grafen von 
Eberfiein unb ben Schläglern geworben, bie, nad): 
dem ihnen bie Gefangennahme E.s im Wildbade 
mißlungen, deſſen ſchwere Hand fühlen mußten unb 
im Städtchen Heimsheim belagert und geiemgen 
wurden. Ein anderer glänzender Sieg Es ift ber 
über die Ulmer unb die mit ihnen werbünbeten 8 
Stäbte bei Altheim. Die ifm vom Raifer aufgetra- 
gene —— ber Reichäfteuer in Schwaben ent⸗ 
zündete abermals einen Krieg, in welchem bie Stäbte 
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zu Paaren getrieben u. zur — 44— großer Sum: 
men gezwungen mwurben, b ft ſämmtlich dem 


Grafen E. zufielen. Im Sabre 1376 von ben vers 
bünbdeten Städten von Neuem mit Krieg überzogen, 
erlitt er 1377 vor Reutlingen, das er mit feinem 
Sohne Ulrich mit einem gewaltigen Heere belagerte, 
eine große Niederlage, wette aber dieſe Scharte in 
ber blutigen Schlacht bei Döffingen, bie feinem 
Sohne das Leben Foftete, wieder aus u. zerſtörte da= 
mit ben Bund ber Städte. Er} den 15. März 1392, 
E. II, ber Milbe (üreigebign), Sohn des 
in ber Schlacht bei Döffingen gefallenen Grafen 
Ulxich, Enkel des Vorigen, ja ebenfalls viele 
Fehden, namentlich mit dem läglerbunde und 
pegen ben König Ruprecht. Bei ben rothenburgis 
hen Händeln machte E. als Haupt des marbacher 
Bundes den Vermittler. Seinem Lande hinterließ 
er eine nicht unbebeutende Schulbenlaft; er + ben 
16. Mai 1417. 

4) E. J, im Bart ober mit bem Bart (Bar- 
batus), erfler Hergogvon Würtemberg, ben 
11. December 1445 geboren, entgon fi der Vor⸗ 
munbfchaft feines Oheims Ulrich 1459 u. fette fi, 
unterjtügt vom Kahn Friedrich von ber Pfalz, 
in ben Befiß feines Landes. Seine Gemahlin, 
Barbara von Mantua, ſchuf den anfangs wilden, 
zügellofen Grafen, ber ſchon nach einer Pilgerfahrt 
nach Jerufalem (1461) in fich gegangen war, vollends 
zu einem trefflichen Regenten um. Die Teilung 

ed Landes, die zwiſchen feinem Vater und Obeim 
Statt gefunden, annullirte er durch einen mit feinem 
Better, bem jüngern E, 1482 zu Münfingen ges 
——— Vertrag und machte die Untheilbarkeit 
es Landes auf ewige Zeiten zum ya 
Zugleich wurbe er burch —— ber Fuͤrſten⸗ 
gewalt der Schöpfer der ſtändiſchen Verfaſſung Wür⸗ 
tembergs. Die Ueberwachung dieſer Verträge über-⸗ 
trug er ben drei Ständen, Shräfaten. Ritterſchaft 
und Landſchaft. Verdient machte er ſich ferner durch 
die Städteordnungen, die er Stuttgart und Tübin— 
en gab, durch Herſtellung ſtrenger Zucht in den 
löſtern feines Landes, durch Förderung ber Wifs 
fenfchaften, Berufung u. eg von Gelehrten, 
Anlegung einer Bibliothef und ber Stiftung ber 
Univerfität —— Dafür hing fein Volk mit 
ber aufrichtigften Liebe an ihm, und er burfte vor 
Raifer und Fürften [ogen, daß er im bichteften 
Walde im Schoofe jedes feiner Unterthanen ficher 
fchlafen könne. Er liebte ben Frieden und trug 
als Hauptmann des [hwäbifchen Bundes viel zur i 
——* ber Ruhe bei. Kaiſer Maximilian J. 
ernannte ihn, ohne fein Nachſuchen, zu Worms den 
21. Juli 1495 zum Herzog und erhob die unter ihm 
bereits wieder vereinigten Beſitzungen ber Familie 
dieſſeits des Rheins zum ewig untheilbaren Herzogs 
thum Würtemberg. E. + kinderlos ben 24. Febr. 
1496 zu Tübingen. Einige Jahre nach ſeinem Tode 
erflärte Raifer Marimilian an feinem Grabe: „Hier 
ruht ein Fürft, Flug und bieder, wie feiner im römis 
ſchen Reich; gr ath hat mir oft genügt.“ Her 
zog Ulrich ließ 1537 feine Aſche na Tübingen brins 
en unb im Chor ber Stiftsfirche daſelbſt beifegen. 
Sein Leben beichrieben Röslin ern 1793), 
filter (baf. 1822) und Gutſcher (daſ. 1823). Bol. 
ürtemberg, Geſchichte. 

Eberhard — yelann Auguft, namhafter 

eklektiſcher vhilo oph, am 31. Auguſt 1739 zu Hal⸗ 
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berfiadt geboren, flubirte in Halle Theologie, ward 
1763 Ronreftor am Gymnaſium und zweiter Pre: 
diger an der Hoſpitallirche zu Halberſtadt, ‚lebte 
aber in ber Folge in Berlin, angeregt burc Nikolai 
und Mendelsjohn, den Wiſſenſchaften und nahm erft 
1768 wieder eine Predigerſtelle daſelbſt und 1774 
zu —— an. Da ihm aber ſeine Schrift 
„Neue Apologie des Socrates“ (Berlin 1772, 2 
Boe., 3. Aufl. 1788), die nach wolfſchen Grundſäten 
die Rechte ber gefunden Vernunft gegen bie Ans 
maßungen ber orthödoren Theologen vertrat, bie 
Ausſicht auf weitere Beförderung als Geiftlicher 
veriperrte, fo folgte er 1778 einem Rufe als Bro: 
fefior der Philofophie nah Halle In Folge feiner 
„Allgemeinen Theorie des Denkens und Empfinz 
bens” (Berlin 1776, 2. Aufl. 1786) ward er 1786 
Mitglieb ber berliner Akademie der Wiſſenſchaften, 
1805 Geheimerath und 1808 Doftor der Theologie. 
Er + den 6. Januar 1809. Bon feinen aabreicen 
Schriften erbähnen wir noch: „Sittenlehre ber 
Bernunft“ (Berlin 1781, 2. Aufl. 1786), „Theorie 
ber ſchönen Künfte und Wiſſenſchaften“ (daf. 1783, 
3. Aufl, 1790), „Allgemeine Geſchichte der Philos 
ſophie“ (dal. 1788, 2. Aufl. 1796), —— der 
Aeſſhetil“ (Halle 1803—5, 4 Bbe., 2. Aufl. 1807 — 
1820), „Seilt bed Urchriſtenthums“ (da. 1807—8, 
3 Bde), „Vermiſchte Schriften“ (daj. 178488, 2 
Bre.), „Verfuch einer allgemeinen deutſchen Syno: 
nymit“ (daſ. 17%5—1802, 6 Bbe,, fortgefept und 
erweitert von Maaß, 1818—21, 12 Ude, und von 
Gruber 1826—30, 6 Bde.), „Synonymifches Hand: 
wörterbud) — Sprache“ (Halle 1802, 8. 


Aufl., Berl. 1 J 
2) Konrad, Bildhauer und Maler, 1763 zu 
—— im Algau geboren, jlammte aus einer 
ünftlerfamilie, fertigte früh mit feinen Brüdern 
ramz und Konrad Andachtsbilder, Krucifire, 
HH Schutzpatrone, Tabernafel ꝛc., arbeitete ſo⸗ 
dan zu München in ber Werkſtatt des Ronian 
B008 und beſuchte durch die Gunſt des damaligen 
Kronprinzen Ludwig von Bayern Nom, wo er 
vorzugsweiſe veligiöfe Gegenſtände zu feinen Dar: 
flellungen wählte. E83 Kompofitionen alhmen 
fümmtlicy ben Geiſt der deutſch-chriſtlichen Kunſt 
er alten Meiſter, find rein und ebel in Form 
und Zeichnung und frei von ben Äußern Mängeln 
—— Zeit. Er war der Erſte, der wieder in chriſt⸗ 
ichem Sinne malte und zugleich der erſte chriſtliche 
Bildhaner in gan, Deutſchland; in feine Bahn tra= 
ten dann Dverbed, Cornelius u. A. Daß er aud 
die heidniſche Myihe barzuftellen wußte, bewies er 
durch feine zugleich mit feinem Bruder Franz in 
Alabafter ausgeführten Kompofitionen aus Homers 
ltade für die Villa Maffimi in Rom. In diefelbe 
eit fällt die Ausführung mehrer lebensgroßen 
tatıren in carrarifhem Marmor, u. U. der Mufe 
mit dem Amor (jet in der Giyptothef), des figen: 
ben Faun und der Leda mit dem Schwan (jeht in 
Nymphenburg), Werke, denen E. 1816 feine Ernen: 
nung zum PBrofefjor an der Afabemie ber bildenden 
Rünfe in München verbanfte. Kurze Zeit nachher 
reifte er im Auftrage des Königs abermals nad 
Nom, um die Gruppe Diana von Amor zu Endy— 
m:on geführt zu vollenden (feit 1820 in Nymphen⸗ 
burg). Im Sabre 1825 wurde E35 Dionument 
ber bayerijchen Pringeffin Karoline In ber Theati— 
nertirche aufgeftellt. Auch an der Reflauration des 
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Doms von Bamberg hatte er großen Antheil, wie 
er denn Überhaupt ald Maler, Bildhauer, Reſtau— 
ratene und Profefior unermüblicy thätig wart. Er 
+ den 12. März 1859, Sein Bruder Franz, ge 
boren 1767, nahm an feinen Arbeiten mehrfachen 
Antheil, ſchuf aber auch mehre ſelbſtſtändige Werfe, 
namentlich Heineren Umfangs, Reliefs ıc. aus Ala⸗ 
bafter, Er + erblindet ben 18. December 1836. 

3) Ehriftian Auguſt Gottlob, beutf 
Dichter und Belletrift, 1769 zu Belzig geboren, ſtu⸗ 
dirte zu Leipzi Theologie, wanbte ſich fobann der 
bildenden Kunſt und Hierauf feit 1792 der Schrift: 
ftelferei zu, ward Mitarbeiter an Bederß „Tajchen: 
buche“ und ben „Erbolungen“, übernahm 1 bie 
rengerſche Buchhandlung in Halle und gab bier mit 
Lafontaine die Monatsjchrift „Salina“ (Halle 1812 
und 1816, 8 Bde.) und allein „Flatterroſen“ (daſ. 
1817) heraus; auch übernahm er nach Vater? Tode 
die Redaktion von befien „Jahrbuch der häuslichen 
Andacht”. Am are 1835 wendete er ſich nad 
—— ine Reiſe nach Italien veranlaßte das 

erk Italien, wie es mir erſchienen iſt“ (Halle 
1839, 2 Bde.), eine Widerlegung von Nicolai’s 
„Ztalien, wie e3 wirfli if“. Seit 1842 in Dres⸗ 
ben wohnend, + er bier ben 13. Mai 1845, Bon 
feinen Werfen nennen wir no: „Ferdinand Wer: 
ner, ber arme Flötenſpieler“ (Halle 1802, 2 Bbe,, 
neue Aufl. 1803), „Sefammelte Schriften” (Leip 
1803—7, 4 Bbe.), „Feberzeihhnungen von E 
Scherzer“ (Halle 1805), „Hannchen und die Kiüdhs 
lein“ (daf. 1822, 9. Aufl,, mit Stahlſtichen von 
Speckter, 1842; aud ins Lateinifhe und Holänbdi- 
iche, Amfterd. 1840, überjept), „Der erfte Menſch 
und bie Erde“ (Halle 1828, 2. Aufl: 1834), „Ge: 
fanmelte Schriften“ (daf. 1830-31, 0 Bbe.) 
„Vermifchte Gedichte” (daſ. 1833, 2 Bde). Au 
beforgte er eine Ausgabe von Kiedge’s Werten 
(Halle 1822 ff, 7 Bbe.). 

Gberle, 1) Bcorg, geboren 1787 in Boten, 
trat 1808 in das Geniecorp® ber Öflerreichifchen 
Armee, warb 1809 Oberlieutenant, zeichnete ih 
in Stalien und Yranfreih auß, war fpäter in 
ben Bundesfeſtungen Raftabt und Main: —— 
u leitete 1841 ald Oberſilleutenant bie Bek iqungs⸗ 
bauten von Nafiadt. Im Jahre 1848 warb er vom 
Reichsverweier zum VDireftor des Departements 
ber Bunbesfeitungsangelegenheiten in Reichskriegẽ⸗ 
minifterium ernannt und 1849 der Dilitärcentrals 
fonmijjion_be8 deutſchen Bunbes in Frankfurt zus 
getheilt, 1851 aber als Feldgeniedireltor zum 4 
öfterreichijchen Armeecorps und 1854 ald Stabt- 
u. Feſuungelommandant nach Krakau beorbert, wo 
er amd. San. 1855 ?.. 

2) Adam, Maler, geboren 1805 in Aachen, 
machte feine Studien auf der büffelborfer Akademie, 
jolgte feinem Lehrer Gornelius nah Münden und 
na Rom, wo er 1832 F. Seine Hauptwerke 
find: die beilige — Auarblatt für eine weſt⸗ 
phäliſche Kirche, Apollo unter den Hirten, Decken⸗ 

emälde im Odeon zu München, bie Belehnung bes 
erz098 Marimilian I. mit der Curwürde, Wand: 
gemälde unter den Arfaben bes Hofgartens, 

Eberlin (Eberlein),Zobann, Beförberer der 
Nejormation des 16. Jahrhunderts, au nun 
im Burgau negen das Ende des 15. Jahrhun 
g boren, trat in den grancisfanerorben, ward Pre— 
diger im Zranciöfaner: und Barjüperklojter zu Til⸗ 
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Bingen, fobann zu Ulm, wandte fich hier ber Lehre 
vuthers zu, begab fich nach Rheinfelden u., von hier 
verwieſen, zu ‚any von Sidingen und verfaßte in 
deſſen Sinne 1521 u. 1522 die fogenannten 15 Bun: 
beögenoffen, eine Reihe ber bitterften Flugſchriften 
egen die Fatholifche Kirche. Bon bier wanbte er 
Is nah Wittenberg und 1524 nad) Erfurt, wo er 
ch beſonders bei den Bauernunruhen 1525 Ver: 
bienfte um bie bedrohte Stabt erwarb. Später 
ward er Prediger zu Wertheim am Main. Ein 
Verzeichniß feiner zahlreichen, durch gewandte 
Sprache ausgezeichneten Schriften gibt Strobel im 
„Literarifchen Mufeum“ (1. Bb., 3. Stüd). 
Ebermannfladt, Stadt im bayerischen reife 
Oberfranken, Sig eines Bezirksamtis und Pandge: 
richts, mit einem Schloß, einer neu erbauten katho⸗ 
lichen Pfarrfirche, ftarfem Hanfbau u, 700 Einw, 
Ebern, Stadt im bayerischen Kreife Unterfrans 
fen, an der Baunach, Sit eines Bezirksamts und 
Landgerichts, mit ſchöner Fatholifcher Kirche, einem 
Spital, Webereien, Horfenbau und 1200 Einw. 
Ebernburg (Ebernberg), Pfarrdorf im 
bayerijchen Regierungsbezirk Pfalz, an der Nabe, 
mit 490 Einwohnern. Dabei bie Ruinen bes 
Schloſſes Ebernburg, im 16. Jahrhundert Sik 
des Ritters Franz von Sidingen, ber hier U. von 
—— u. Andere aufnahm. Im J. 1692 ward die 
urg von den Heſſen belagert, aber von ben Fran— 
ofen entfegt, 1697 vom Marfgrafen Ludwig von 
Baden durch Kapitulation genommen, nad dem 
Frieden von Ryswick zerftört. 
Eberraute (Eberreis), f[. Artemifia. 
Ebers, Emil, Maler, geboren 1807 in Breslau, 
bildete fich auf der düſſeldorfer Afademie zum Hifto: 
rien: u. Genremaler. Seine Hauptwerke find: St. 
Goar, den Fiſchern das Evangelium prebigend, ber 
Schleihhändler in der Schenke (lithographirt von 
a ein auf ſtürmiſchem Meer treibendes 
Wrad, ſlaviſche Gebirgäbewohner u. a, m. 
Ebersdorf, 1) Fleden u. Hauptort ber gleichna= 
migen Herrſchaft im Fürſtenthum Neuß jüngerer 
Linie, in rauber Gegend an der Frieſa, hat ein 
ſchönes fürftliches Schloß mit Bart, eine Kaltwafler: 
anftalt (feit 1840) u. 1330 Einwohner, barunter 500 
Herrnhuter. In der Nähe da Luſtſchloß Bellevue. 
&. war bis zur —— der geſammten Lande 
Neuß jüngerer Linie (1 o Refidenz des Fürften 
von Reuß:Robenftein-&bersdorf. —2) (Raifer:E.), 
Dorf im öfterreihifchen Land unter der End, nahe 
ber Münbung ber Schwechat in bie Donau, hat eine 
Walfahrtöfirche, eine Metalls u. Eifengußwaaren: 
jabrif, eine große Kaferne (ehemals Faiferliches Luſt⸗ 
ichloß) u. 1200 Einwohner. Hier war bad römifche 
Ala nova, ber Stanbort ber 14, Legion. Bon E. aus 
dirigirteNapoleon 11809die Schlacht von Aspern, u. 
Bierverfammelte fich auch feine Armee, um den Leber: 
gang nach der Inſel Lobau zu bewerkſtelligen. — 
3) Pfarrdorf im ſächſiſchen Kreisdirektionsbezirk 
Zwidau, Gerichtsamt Frankenberg, mit887 Einw. u. 
alter Kirche, fonft berühmter Wallfahrtsort. In der 
Kirche die Kleider der 1455 geraubten ſächſiſchen Prin⸗ 
zen, die fich hier mit ihren Aeltern wieder fanden. 
GEberftein (Eberiteinburg), Pfarrborf im 
badiſchen Mittelrheinfreis, Amt Baden, an ber 
Murg, mit 500 Einwohnern, war ehedem Hauptort 
der alten Grafihaft E. bie ih am Schwarz: 
walde, zwifchen Würtemberg u. Baden, 4, Stuns 


Meyer’d Konv.⸗Kexilon, zweite Auflage, Bd. V. 
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ben in bie gr und 2%, Stunden in bie Breite 
erftrefte und die Stabt Gernsbad, ben Fleden 
Mudenfturm u. 15 Dörfer mit 13,000 Einwohnern 


umfaßte, Dabei dieRuinen bes ehemaligen Schlofies 
E. (Alt:E.) auf einem vorfpringenben Felfen und 
das Schloß Neu: E.aufeinem Bergvorfprung hinter 
Gernsbach, im 13. Jahrh. erbaut, in der neuern 
Zeit wieber bergeftellt. 

Eberflein, altes eig er Dpnaftengefchlecht, 
das ſchon zur Zeit Karla des Großen beitanden 
haben u. von der Burg E. im Braunfchweigiichen 
entjprofien fein fol. Später ficdelte e8 N in 
Schwaben an und fpielte in ben oberrheinifchen 
Fehden des 11.—14. Jahrhunderts eine Role, Es 
erlojh 1660 mit Graf Kaſimir von E. Wohl 
nicht mit diefem Gefchlecht verwandt find die fräne 
fifhen Grafen von E., welde ihren Urfprung 
von dem jeßt in Ruinen liegenden Schloffe E. im 
bayerischen Landgerichte Hilders herleiten, und als 
deren Älteter Bobo (Poppo), ji Anfang des 
12. Zahrhundert3 Gaugraf im Grabfelde, genannt 
wird, Bon feinen Nachkommen ift befonders nams 
haft zu machen Ernft Albrecht, ben 6. Juni 
1605 geboren, ein berühmter Kriegsbeld, warb 1623 
Dragonerlieutenant bei Tilly’3 Armee, ging 1625 
in ſchwebiſche Dienfte über u. operirte ala Rittmeifter 
im Regiment bed Herzogs Bernhard von Weimar 
mit diejem gegen Fugger und Altringer, focht 1632 
als Oberftwachtmeifter bei dem Regiment Landgraf 
Wilhelm von Heffen bei Lügen, zwei Jahre fpäter 
in Brabant gegen die Spanier, trat 1638 wieber in 
ſchwediſche Dienfte u. Fommanbdirte ein befonderes 
Corps bis 1641, wo er ald Generalmajor von 
Neuem in beffiiche Dienfle trat u. unter Guebriant 
in Franken focht. Im 3. 1644 folgte er wieder der 
faiferlichen ie fommanbdirte unter za 
den rechten Flügel und nahm 1648 als Felbmar- 
fhalllieutenant feinen Abſchied. Als däniſcher Ge— 
neralfeldmarſchall ſchlug er 1659 die Schweden bei 
er woburd er Dänemarf rettete, und warb 
dafür Landdroſt von Pinneberg. Er F als furfürft- 
fi —— Generaliſſimus und Geheimrath den 
9. Juni 1676. 

Eberawalde, ſ. Neuſtadt-Eberswalde. 

Ebert, 1) Johann Arnold, deutſcher Dichter 
und Ueberſeher, den 8. Februar 1723 x Hamburg 
geboren, bezog 1743 die Univerfität Leipzig, um 
Theologie zu ftubiren, wandte fich aber bald ben 
— ———— Studien zu. Von Einfluß auf die 

usbildung ſeines dichteriſchen Talents warb feine 
Bekanntſchaft mit Gellert, ar Zadariä und 
Cronegk, jowie mit Giſeke und Gramer, mit welch 
legteren er Antheil an ber Wochenfhrift „Jüngs 
ling” und ben „Bremifchen Beiträgen“ nahm. 
zum Jahre 1748 erhielt er eine Kehrerftelle an dem 

arolinum zu Braunfchweig, warb 1753 orbent: 
licher rofeflor, fpäter Hofrath u. f ben 19. März 
1795. Bekannt ift Klopſtocks weifjagende Ode im 
„Wingolf" an ihn. E.liefertemebre Neberfegungen, 
namentlich von Glovers „Leonidas“ (1749) und 
Deungs „Nachtgedanken* (Braunſchweig 1760 bis 

771, 4 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1790—%, 5 Bbe.). 
Seine „Epifteln und vermijchten Gedichte‘ erſchie— 
nen Hamburg 1789; eine andere Sammlung ver- 
anftaltete Eſchenburg (Hamburg 1789—, 2 Bbe.). 

2) Friedrih Adolf, namhafter Bibliograph, 
ben g, Zuli 1791 zu Taucha bei Leipzig gebo= 


65 


1026 


ren, ſtudirle Ex mb zu Wittenberg Theologie, 
wanbte fich aber jpäter vorzugsweife den bifteris 
hen Studien zu und warb 1806 Amanuenjiß 
des Unterbiblioihelars der Leipziger Rathhaus— 
bibliothel. Nachdem er 1813 an mehren Arbeiten 
für die neue Organifation ber Teipziger Univerſi— 
tätsbibliothet Theil genommen, ward er 1814 Se⸗ 
fretär an der Föniglichen öffentlihen Bibliothek zu 
Dresben, 1523 Bibliothefar zu Wolfenbüttel und 
1825 wieder zu Dresden, wo er zugleich zum Pris 
vatbibliothefar des Königs, 1826 zum Sofrath und 
1828 zum Oberbibliotbefar ernannt ward, Er T 
den 13. November 1834. Bon feinen Werfen nen: 
nen wir: „Weber öffentliche Bibliothefen, befonders 
deutiche Umiverfitätsbibliothefen“ (Freiburg 1811), 
„5. Taubmanus Leben und BVerdienite“ (Eiſenb. 
1814), „Torquato Tafjo, nah Duinguene we 
jtellt“ (Feipzig 1819), „Die Bildung des Bibliothe— 
fars“ (baf. 1820), „Geſchichte u. Befchreibung der 
königlichen öffentlihen Bibliothek zu Dresden“ 
(baf. 1822), „Zur Handſchriftenkunde“ (daſ. 1825 
bis 18277, 2 Bde), „Die Kulturperioden bes ober: 
jächfifchen Mittelalterd” (Dresden 1825), „Ueber: 
Lieferungen zur Gefchichte, Literatur und Kunſt der 
Bor: u. Mitwelt“ (baf. 1525—26, 2 Bde.). Unter 
dem Namen Günther farich er; „Darftellung 
der großen Völlerſchlacht bei Leipzig’ (Eiſenb. 
1814), „Geſchichte des Kriegs der Ruflen u. Deuts 
ven gegen bie Frauzoſen“ (daſ. 1815), „Leben 
Napoleon Bonaparte'3“ (daf. 1817), Sein Haupt: 
wert ift jedoch das ——— bibliographiſche 
Lexikon“ (Leipzig 1821—30, 2 Bde.). 
3) Rarl Egon, beutiher Dichter, am 5. Juni 
1801 zu d t 
wiſſenſchaft, wurde 1825 fürſtenbergiſcher Archivar 
und Bibliothelar zu Donaueſchiugen u, 1829 Rath 
und Archivdiveftor daſelbſt. Schon als Jünglüng 
ſchrieb er gegen 20 dramatijehe Stüde, beichränfte 
fich aber im der Folge auf dem Kreis ber Lyrik und 
bat innerhalb deſſelben Ausgezeichnete geleitet, 
während feine dramatiichen Werfe, mit Ausnahme 
derer, welche Böhmens Sagen behandeln, fein 
Glück mahten. Wir nennen von feinen Schriften: 
„Dichtungen“ (Prag 1824, 2 Bde., 2, Aufl. 1828), 
aus Liedern, Balladen, Romanzen ıc. und mehren 
größern epiichen und dramatischen Stücken beſtehend, 
„Blafta, ein nationalböhmiſches Heldengedicht“ 
ba. 1829), „Das Klofter, idylliſche Erzählung in 
int Gefängen* (Stuttgart 41833) und die Dramen 
„Pretislaw und Jutta“ (Prag 1035) u. „Ezeßmir“ 
(1835). Sem Sonettenchklus „in Dentmal dem 
Fürſten Karl Eye von Fürftenberg“ (Prag 1852) 
gebört zu dem Beſten, was er geichrieben. 
Eberwein, Traugott Mäximilian, Violin— 
virtuos und Komponiſt, geboren am 27. Oft. 1775 
zu Weimar, ſtudirte 1792 in Frankfurt a. M. Theo: 
rie ber Muſik und bildete ſich unter Schi im Bios 
liuſpiel aus, warb 1797 Hofmufifus zu Rubolftadt, 
machte 1803 als Biolinpirtuog eine Kunftreife nad 
Jtalien und fchrieb in Rom jeine erften Quartette. 
In Reapel nahm er Unterricht bei Fenaroli, kehrte 
1804 nad Rubolftabt zurüd, wurbe 1810 Kammer: 
mufitus und 1817 Hoflapellmeifter dafelbit. Später 
unternahm er noch eine Kunſtreiſe nach Wien und 
Ungarn. = Er F zu Rubolftabt am 2. Dec. 4831, 
Bon feinen Kompoſitionen, deren mehr denn +00 
find, waren die Opern und Singfpiele: „Pietro und 





Prag geboren, ftudirte bafelbit bie Mechtä- 
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Elvira“ (1818), „Elaubina von Villa bella“ sie 
„Der Jahrmarkt zu Plundersweilern“ (1818), 
„Daß lacptturnier* (1809) u. a. m.’ meift be= 
liebte Bühnenflüde. Sein jüngerer Bruder, Karl, 
1784 Aeboren, erwarb ſich ald Biolinvirtuos und 
Orcheſterdirigent, wie als Tonfeger einen Namen 
und ward Mufikdireftor in Weimar. :, Er ſchrieb 
mehre Opern und Liederſpiele, u. A. „Graf von 
Gleichen“ und die Muſik zu Bürgers „Lenore“. 
Eberwurz, Bilanzengattung, ſ. Carlina. 

Ebesjalna (E Teheiveras, Eliſabeth— 
ſtadt), anal in Siebenbürgen, im fäch- 
ſiſchen Stuhle Mediaſch, am der großen Kcofel, mut 
2 jhönen katholiſchen a einem Mechitariſten⸗ 
flofter mit anſehnlicher Bibliothef, Seibentultur, 
Wein: und Wollbandel und 2240 Einw., meift Ars 
meniern, Die Stadt war urjprünglid eine Be— 
figung ber Fürſten Apafi, wurde aber auf bem 
Vandtage 1790 zur Föniglichen Freiftabt erhoben. 

Gbingen, gewerbfame Stadt im würtembergis 
hen Sawarzwalbfreis, an ber Schmiech, mit latei⸗ 

niſcher Schule u. 4460 Einw., die Webersi, Strumpf⸗ 
wirferei, Färberei, Hutfabrifation, Klöppelei und 
Viehhandel treiben. ne in 

Ebioniten, ſ. Nazaräer. 

Ebtko (Ecco oder Eyfe) bon Meblow, ein 
Edelmann im Anhaltiſchen um die Mitte bes 13. 
Jahrhunderts, Verfaffer des Sachſenſpiegels (ſ. b.) 
und des ſächſiſchen Feudalrechts, herausgegeben von 
Schilter (Straßburg 1696), 

Ebn (arab.), ſ. v.a. Ben, Sohn, Nahkomme, 
| Vorfilbe vieler arabifcher, maurifcher x. Namen. 
Eboli (Evoli), Stadt in ber uapelinniigen 

Provinz Principato eiteriore, füdäflih von Sa⸗ 
‚lerno, mit 7300 Einwohnern. Won diefer Stabt 
find die Fürſten von E. benannt, 

Gboli, Anna be Mendozay la Cerda, Für 
fin von E, Gemahlin des [panifchen Fürſten 
Gomez de Silva, um 1535 geboren, war bie Tochter 
des Vicelönigs von Peru und als deſſen on 2 ⸗ 
bin Herzoginvon Fraueavilla u. Fürſtin von Melito. 

| Schön und geiſtreich, doch genuß⸗ und herrichfüchtig, 
pielte fie am Hofe bis zur Bermählung bes Königs 

bilipp U. von Spanienmit Elifabetb von Balcis die 
erſte Rolle. Bon Don Carlos verſchmaͤht, verband fie 
ſich mit Don Juan b’Auftria, dem natürlichen Sohne 
Karls V., gegen ben Infanten umd erdichtete ein 
fträflihes Berbältnig deilelben mit ber Königin, 
warb in Folge deſſen vom König zur eriten Hofdame 
und MWächterin ber Königin einaefeht, fnüpfte mit 
dem Monarchen ein Liebesverhältnig an und führte 
fo den Infanten auf die Bahn, die auf dem E chaffot 
geendet haben würde, wäre er nicht feinen Richtern 
1568 auvorgefommen. Der bald darauf erfolgte Tob 
der Rhuigin Elifabeth fleigerte ihren Einfluß. Als 
aber ver König entbedte, daß E. zugleihaud mit dem 
Staatsfekretär Perez ein Liebegverbältnik unter: 
halte, wurden Beide verhaftet; fie 7, von Allen ver: 
laflen, in ber Dunfelbeit, WEB belannt ift fie 
durch die bramatifche Behandlung Schillers gewor— 
ben, bex fie burch das Feuer ber Leidenſchaft umb 
bie tragifche Reue, mit welcher er fie ausgefattet, 
über bie Gefchichte erhob. / 

Eborarum, Stadt im römischen Britannien, im 
Lande der Briganten; jetzt — (ij. d.). 

Ebrad, Name von 3 auf dem Steigerwald ent: 
Ipringenden Flüffen in Oberfranken, von benen bie 
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Ebrach — Eeaſtophyllum. 


reihe E. nad 6 Meilen Laufs unterhalb Herrn⸗ 
dorf in die Regnitz münbet, rend fich die Mit: 
telebrach bei Burgebrad mit ber rauben E. ver: 
einigt u. — nördlich der reichen E. in die 
itz giebt. 

cab (Eberach), Marktflecken im bayerifchen 
Kreife Oberfranken, Berwaltungsbdiftrift Bamberg, 
an ber Mittelebrach, mit jehöner Kirche und 
Einwohnern, fonft eine berühmte Giftercienfer- 
abtei, bie 1119— 26 von Berno und Richvin von 
Eborau (Eborad) geftiftet u. reich dotirt wurde 
und bis 1803 beftand. Gegenwärtig befindet ſich 
in demſelben ein Zucht: und Arbeitshaus. 

@bräer, Bolt, ſ. v. a. Hebräer. 

Ebrard, Johann Heinrich ANaNR, refor⸗ 
mirter Theolog, am 18. Jan. 1818 in Erlangen ge⸗ 
boren, ftubirte daſelbſt und zu Berlin Theologie, 
habilitirte fich 1842 zu Erlangen als Privatdocent 
ber Theologie, wurde 1843 Repetent u. folgte 1844 
- einem Rufe als Profeſſor nach Zürich, von wo er 
41847 ald ordentlicher Profeſſor der reformirten 
Theologie nah Erlangen zurüdfehrte. Im Jahre 
1853 warb er Konfiorialrath in Speyer. Inter 
feinen zablreihen Schriften find hervorzuheben: 
„Kritik der evangelifchen Geſchichte“ (Franff. 1842, 
2. ... „Das Evangelium Johannis“ (Zü- 
rich 1845), „ Der Brief an die Hebräer * (Königeb. 
1850), „Das Dogma vom heiligen Abenbmahl und 
feine Geſchichte“ (Frankfurt 1845 —46, 2 Bbe.), 
„Chriſtliche Dogmatit* (Königsberg 1851 —52, 2 
Bde.), „Kommentar über bie Apokalypſe“ (baf. 
1853, 2 Bbe.), „ VBorlefungen über praftiiche Theo: 
logie“ Sal. 1856), eine Sammlung von Predigten: 

s Wort vom Heil” (Zürich 1 IR Bon Zeit: 
[ariten ab E. früher „Die Zukunft ber Kirche “ 
(Zürid 1845 —47) heraus; ſeit 1851 redigirte er 
zu Erlangen in Berbindung mit Ball und Trevira- 
nus bie „ Reformirte Kirchenzeitung“. 

Ebro (Iberus), Fluß in Spanien, im iberifhen 
Tieflande, entfpringt im Gebirge Santillana, un 
weit Raynofa, in ber Provinz Santander, an der 
Grenze von Aſturien u. Altkaſtilien aus zwei Quel⸗ 
len (fontibre) unter dem Barallel der Bifuergaquelle 
und 13° 40°’ oſtl. 2. als ein helles, forellenreiches 
Wafler. Bis zu feiner verfandeten Mündung zählt 
man 65 Meilen direfte Entfernung, die Strom: 
entwidelung beträgt etwa 90, das Stromgebiet an 
1800 DMeilen. Dieſes letztere umfaßt en Nieder: 
aragon, bas fübliche Navarra (io der E. eine gelb⸗ 
lichgraue Farbe annimmt), bie Rioja baja und R. 
alavefa in Alava als eine nach Süboften geneigte 
Mulde von 1500 — 1000 Fuß Meereshöhe.. Das 
Gelände nördlich von ben Montes be Urbion ift die 
fruchtbare, weinreiche Rioja baja; links vom E. 
liegen wüjte, von Felſenmaſſen durchzogene Hoc: 
ebenen, im Süden jogar eine bürre Salzſteppe, ber 
Anfang des iberijhen Steppengebietd. Nachdem 
ber E. oberhalb Tudela in Stromjchnellen ein enges 
Thal durchſtrömt hat, beginnt das untere — in, 
das ſich erſt von Mequinenza an ſtromartig vertieft. 
Der Strom durchzieht in vielen ——— eine 
weite Mulde, bie aber bei Zaragoza von niebrigen 
Gebirgäzügen verengt wird. Die wüften Salaflep: 
pen | mit ihrem falzhaltigen Gyps u. 
Mergel, aus dem überall Bitte ‚bervorbringt, 
burchfurcht ber E. und bildet bier liebliche Safın 
ven großer Ergiebigkeit mit dichten Del: u, Maul⸗ 


1027 
beerbaummwäldern, Wein, Sübfrüdten ꝛc. €, 
münbet bei Ampoſta, füböftlih von Tortoſa, und 
bildet dort eine Art Delta. Der €. ift nur von 
zuragoge an, wo ihn Sandbänfe in mehre, im 
ommer zu burchiwatende Arme theilen, mit Fleinen 
Barfen u. unter vielen Schwierigfeiten zu befahren, 
weshalb links der Kanal von Taufte und rechts ber 
große aragonifche ober Raiferfanal mit dem Haupt⸗ 
beden parallel laufen. Ueberall blickt man von 
ben meift fruchtbaren Ufern diefer Kanäle und bes 
Fluſſes auf endlofe, bürre, graue Gefilde, die ſich 
ern im Blau bes Himmels verlieren, Die Neben 
flüffe haben meift Torrentencharafter und zeigen 
zum Theil während ber Dürre des Sommers tief 
eingeriffene wafjerleere Thalfurden. Ihre Zahl 
beträgt etwa 50. Die wichtigiten find ling: Ega 
ober Egra, Aragon, ein wilder, bei Jaca ans ben 
Porenäen herabfommender Fluß, mit Srati, Arga 
2c., Arva, Gaͤllego mit dem von ben Bädern von 
Panticofa fommenden Rio Galderas, Segre (Sico: 
ris) mit dem Einca, ber aud dem wilbeften Theile 
ber Mittelpyrenäen berabbrauit; rechts: Omino, 
Rio dei Gid, Alhama, Huccha, Xalor oder Jalon 
* ber Jiloca), der auf einem Aquäduft ben Kai⸗— 
erfanal überfchreitet, ferner Huerva, y = von 
der Serrania de Daroca), Guabalope (der b 
tendfte) x. Der €. lagert fortwährend bedeutenbe 
Schlamm: und Schuttmaffen im Meere ab, bildet 
mit dem Geſtade parallellaufende Bänke und ver: 
ringert zugleich eine Strede in das Meer hinein 
en Tiefe. Da der Strom auf biefe Weife zwei 
fumpfige — und mehre ſandige Inſelchen 
an ſeiner Mündung angeſchwemmt hat, ſo hat man 
verſucht, den durch eine Halbinſel gebildeten Hafen 
von Alfagues dadurch zu verbeſſern, daß man die 
Stadt Sarı Carlos baute und einen Kanal von Tor⸗ 
tofa aus burdhichnitt, um mit großen Schiffen bis 
zu einem Punkt fahren zu können, den biefe auf dem 
Fluſſe ſelbſt der ſtarken Ströntung wegen nicht er: 
reichen fünnen. Dieje Stelle und die umliegenden 
Niederungen werben aber käufin von periodifchen, 
aus den Miasmen entjtehenden Fiebern heimgefucht. 

Eburonen, germanifcher Vollsſtamm, der 55 
v. Ehr. über den Rhein ging u. fich zwiſchen diefem 
unb ber Maas bei Tongern in fumpfiger unb wal- 
biger Gegend niederließ. Seine Hauptflabt war 
Aduatica. Unter des Ambiorir eg, vers 
nichteten bie E. 1”/, Legionen Cäſars, welche in 
ihrem Gebiete in Winterguartieren lagen, murben 
aber bafür von biejen gänzlich aufgerieben; an ihre 
Stelle traten bie Tungri. , 

Ecaille (fran.), Schuppe; Schildfrötenichafe 
zum Außlegen von Galanterie> und Bijouterie- 
waaren; baber Ecaillemalerei, fchuppenartige 
83. Uum Adans, (Rundhülfe) 

ylum Adans, un e), Plans 
jengattung aus ber Familie ber Leguminofen, harafz 
verehrt durch den glodigen, Aippigen Kelch mit aus⸗ 
geranbeter Ober: u. 3zähniger hier 8—10 
in 2 gleiche Bündel geordnete Staubgefäße und bie 
je freisrunde, häufige, geſchloſſen bleibende, ein: 
amige Hülfe, Sträucher des tropiſchen Amerika, 
E. Brownii Pers. ift ein großer Straud; ober Kleiner 
Baum mit 6—8 Fuß hohem Stamme in Weftindien 
und Südamerika, mit 3—4 Zoll langen, 2reibig 
auf kurzen Stielen ftehenden Blättern, nr Blüs 
thentrauben mit zahlreichen, weißlichen Blüthen u. 
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zollgroßen, rundlichovalen, nierenförmigen, blatt: 
artig zufammengebrüdten, bräunlichrothen, jung 
weihhaarigen Hülfen. Auf den Antillen gebraucht 
man eine foncentrirte Abkochung der Blüthen und 
Er egen — —— Stockungen im Unter: 
eibe, alu xc. Die blühenden Aeſte wirken 
brechen= und bie jungen Blütben durchfallerregend. 
E. Monetaria Dec., Dalbergia Monetaria L. fil., if 
ein in Surinam einbeimifcher Strauch, ber in fei: 
nem Safte eine Art Drachenblut (Sanguis Draconis) 
liefern ſoll. 

Ecce homo (lat.), Sebt, wel ein Menſch! 
gewöhnliche Benennung von bifdlichen Daritellun: 
gen des leidenden Heilands, rührt von bem Ausrufe 
bes Pilatus (ſ. d.) ber. 

Ecclesiea (lat.,v. Griech.), Kirche; E. apostolica, 
apoſtoliſche Kirche; E. filialis, Tochterfirche; E. ma- 
ter, Mutterfirche; E. militans, ftreitende Kirche; E. 
pressa, unterbrüdte Kirche (fo pflegt fich die römiſch— 
katholiſche Kirche in Staaten zu nennen, wo fie in 
weltlichen Dingen an Stantsgelepe gebunden if); E. 
regnans, herrſchende; E. viduata, verwailte Kirche. 

Ecelefioftes (griec., Tat. coneionator), Spre: 
er, VBerfünbiger, grichifcher Titel des Buchs Pre: 
dinger Salomo (hebr. Koheleth). 

Ecclesiasticus (lat., v. Gried.), jeber Geift: 
liche, bejonders jeder re in ber Vul—⸗ 
gata Titel des Buchs Jeſus Sirach. 

Eceremocarpuß Ruiz et Pav. (Schönranke, 
Schönrebe, Hängefrudt), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Bignoniaceen, charakterifirt 
durch den großen, 4—5fpaltigen Keldy, die röhrig⸗ 
a ng Korolle mit zurüdgerolltem, 5fpaltigem 
Nande, das becherfürmige Nektarium, die mit 2tbei: 
ligen Lappen verfehenen Antheren und die geftielte, 
eiförmige und einfäherige Kapfel mit dachziegelig 
auf einander liegenden Samen. E. scaber Ruiz et 
Pav,, Calampelis scabra Don, ein Halbjtraud aus 
Chile, ift eine prächtige Hletternde Zierpflanze mit 
4fantigem, behaartem Stengel und eben fofcgen 
Aejten, 2paarig gefieberten Blättern, beren Haupt: 
ftiel in eine Gabelranfe endet, und fhönen, rothen 
und gelbrotben, etwa 1 Zoll langen, bauchigen, am 
Mande verengerten Blürhen in einfachen, vielblus 
migen Trauben. Der Straud erreicht an ſonnigen 
Mauern im freien Lande in Einem Sommer eine 
Höhe von 16—18 %. E. longiflorus II. 2., in Peru, 
ber vorigen Art Ähnlich, aber mit loderen, an lan— 
gen Stielen berabhängenden Blütbentrauben und 
faft 4 Zoll langen, gelben Blüthenröbren mit grü: 
sen, kurzen Randlappen, eignet ſich ebenfalls zum 
Zier gewaͤchs. 

Echague, Don Rafael, ſpaniſcher General, 


geboren am 13. Februar 1815 zu Sat Sebaitian in | F 


ber Provinz Guipuzcoa aus einer Familie des 
bas kiſchen Adels, trat in dem 1833 ausbrechenben 
Bürgerfrieg zwiſchen den Karliſten und Ehriftinos 
als —— in eines der ſogenannten Chapel— 
gorrisregimenter und flieg durch ſeltene Tapferkeit 
ſchnell zum Kapitän und Adjutanten des Generals 
D’Donnell, ſpäter zum Oberſten eines Infanterie— 
regiments. E., ——— Chriſtino neigte ſich 
allmaͤhlig der gemäßigten Parlei (den Moderados) 
zu und verabredete [yon 1851 zugleich mit D’Don: 
nell und anderen Generälen, ber beftändigen Stan: 
bale am Hofe u. Neaftionsverfuche mübe, fich legte: 
ren mit bewaffneter Hand zu wiberjepen Nachdem 


Ecce homo — Echeveria. 


ein Aufſtanbsverſuch im Febr. 1854 mißlungen war, 
brach am 28. Zuni zu Mabrib ein neuer aus. Oberfl 
E. trat demfelben mit feinem Regiment bei, mußte 
fi zwar anfangs mit O’Donnell nad Andalufien 
zurüdzieben, boch ſchlugen fie am 30. Zuni bie Res 
ierungstruppen bei Vicalvaro. Ganz Spanien 
bloß ch nun dem Aufitanbe an, u. berjelbe endete 
mit bem freifinnigen Minifterium Espartero. E. 
ward darauf zum Generalmajor ernannt. In dem 
Kriege mit Marolkko befehligte E., unter bem Mi— 
nifterium D’Donnel zum General befördert, die 
erſte Divifion, die, den 19. Nov. 1859 in Geuta 
landend, ben Mauren bie erjten Gefechte lieferte. 
Da widrige Winde die Verftärfung biefer Divifion 
verhinderten, hatte E. vom 2.— 2. Nov, allein 
bie ftürmifchen Angriffe der Feinde bei dem Dorfe 
el Serallo auszuhalten, und legte hierbei fo bedeu— 
tende militärifche Talente u. eine folche perfönlicdhe 
Bravour an ben Tag, daß ihn die Königin Afabella 
jofort zum Generallieutenant ernannte. Auch in 
der Schlacht bei Tetuan im Januar 1860 zeichnete 
er ſich aus. 

Echappement (franz.), das Entweichen, Aus: 
reihen, in Maſchinen (Uhren) f. v. a. Hafenrad, 

Echee (franz.), Chad, Schadjipiel; en e. hal: 
ten, Jemanden, 3. B. ein feindliche8 Corps, fo be= 
Ihäftigen, daß es im entjcheidenden Augenblide 
nicht tbätig fein kann. 

Echelles (Les Echelles), Fleden in Savoyen, 
vom Guiers durchfloſſen, in einem tiefen Thalkeſſei 
an der Hauptftraße von Lyon nad Chambery ges 
legen, mit 1400 Einwohnern. Der Name bes Orts 
rührt von der ſchwierigen Paſſage über Schluchten 
und Felsmauern ber, die ehemals nur mittelft 
Leitern zu bewerlſtelligen war. Herzog Emanuel IL, 
von Savoyın ließ 1673 eine prächtige Straße in 
ben Felfen fprengen, bie aber außer Gebraud 
fam, feitbem das napoleonifche Rieſenwerk, ein 
24 Fuß bober und eben fo breiter Tunnel, 2a 
Grotte genannt, welcher den Felſen in einer Linge 
m 900 Fuß burhläuft, eine bequemere Paſſage 

ietet. 

Echelon (franz.), Stufe, Leiter, in der Taktik 
ftufenförmige Aufftelung, geſchieht ſo, daß eine 
Abiheilung von einer gewiffen Anzahl Bataillonen, 
am zwedmäßigiten von wenigſtens 4, die erjte Linie 
bildet, eine zweite in beflimmter Entfernung binter 
biejer aufziebt, jedoch jo, daß 3. B. ihr rechter Flu— 
gel in einiger Entfernung, etwa 2—300 Schritte, 
hinter dem erfien Flügel der erften Abtheilung ftebt, 
und eine dritte Abıheilung der zweiten in ähnlichem 
Verbältniffe wie diefe der erfien folgt. 

Echeberia Decand., Pflanzengattung auß ber 
amilie der Craſſulaceen, charafterifirt durch ben 
ötheiligen Kelch, 5 unten vereinigte, aufrechte, bide, 
fteife, zugefpigte, mit nach unten verbidter Mittel: 
tippe verjebene Kronblätter, am Grunde der Korolle 
befeftigte, Furze Staubgefäße und 5 kurze, ſtumpfe 
Neklarſchuppen, Halbſträucher in Mexiko und Kali— 
fornien, von denen mehre Arten als Zierpflangen 
belannt find, z. B. E. coceinen Deec., mit ſchön 
ſcharlachrothen, inwendig gelbrotben Blumen in 
verlängerter, beblätterter Achre; E. gibbiflora Dee., 
mit am Grunde weißlihen, an ber Spipe blak 
Sharlahrotyen Blumen in einer außgebreiteten 
Nispe; E. grandiflora Z/aw,, mit ſchönen, ſcharlach— 
rothen, rispenftändigen Blumen; E.racemosa Cham, 


Echidna — Edjites. 


mit zierlichen, blaß zinnoberrothen, fünfedig:rößren: 
fürmigen Blumen in 4—6 Zoll langer, einfacher 
Traube. Ihre Vermehrung geſchieht durch Sted: 
linge, Samen und auch durch Blätter, Sie fom: 
men auch gut im Zimmer fort. 

Echidna, mythiiches Ungeheuer, halb Schlange, 
Halb Jungfrau, in Bijidien, Cilicien oder auf einer 
ber Pithyuſen, verzehrte alle an ihrer Höhle 
Rorbeifommenden. Durh Typhaon ward fie bie 
Mutter ded Cerberus, der Ternärfchen Schlange u. 
ber Chimära. Argos töbtete fie im Schlafe, wäh: 
rend fie nach Andern uniterblidh war. 

Edinacen Moench, Pflanzengattung aus ber Far 
milie der Kompofiten, charafterifirt durch langge— 
ftrabfte Blüthenköpfchen, den aus 3 Reiben lanzett: 
iger gewimperter Schuppen beftehen\en Kelch, 

en eiförmigen, mit fleifen Spreublättchen be: 
pen Fruchtboden und die Afantigen, diden, um: 
gekehrt pyramidaliſchen Samen mitabfallender Sa: 
menfrone, ſchöne, ausdauernte Zierpflanzen mit 
großen, purpurrotbgeflrablten Blumen auf nadten, 
einblumigen Stengeln, in Mexiko beimiſch. E,an- 
gustifolia Dec., heterophylla Don, purpurea Dee., 
serotina Dee. u. a. find eine große Zierde auf Blu: 
menbeeten, lieben einen lodern, fetten, tief gegrabe: 
nen und nicht zu feuchten Boden, einen jonnigen 
Standort und eine Bebedung gegen Froft. Die 
—— geſchieht durch Burzeltbeilung im 

rühling. 

Edinades (Echinä), im Alterthum eine 
Gruppe Heiner Inieln in jonifhen Meere, an ber 
Küfte von Afarnanien; jetzi Rurzolari:Infeln. Die 
bebeutendfte berjelben war Dulihium. Die Zahl 
ber E. bat fi im Laufe ber Zeiten vermindert, ba 
fie mehr und mehr burh den von Achelous, 
ber hier mündet, ausgeführten Schlamm mit dem 

eitlande verbunden werben. Hier 1571 Sieg bed 
Indrea Doria über die Türken. 

Hip ‚ verfteinerte Geeigel x b.). 

Edinodermata (Stachel-ober Igelhäuter), 
Ordnung der Klaſſe der Strahlthiere oder Radiaten 
mit folgenden charalteriſtiſchen Merkmalen: Der 
Körper iſt kugel-, ſcheiben- oder ſternförmig, mit 
einem kalligen Gerüfte, deſſen Theile eine weiche 
Haut umbüllt und verbinbet, die Oberfläche oft 39 
mit beweglichen Kalkſtacheln bebedt. Der Mund i 
oben oder unten, ohne befonbere Fangarme; zur 
Fortbewegung und zum Anfaugen dienen gejtielte 
Saugnäpfe (Füßen), welche am Körper von oben 
bis unten ftrahlenförmige Reiben bilden. Die bier: 
ber gehärigen Geſchöpfe haben einen deutlichen 
Darmfanal, viele auch einen ben Schlund umgeben: 
den Nervenring. Alle feinen getrennten Geſchlechts 
iu fein und pflanzen fi burch Eier fort. Sie find 

eerbewohner, welche nicht jchwimmen, wie bie 
Duallen, ſondern langſam am Meeresgrunde krie— 
chen, oder auch feſtgewachſen ſind. Hierher gehören 
bie Familien ber Seeigel, See: oder Meer— 
ftierne und Stylaftriten oder Haarſterne. 

et f. a I 

Edinops Z. (Rugeldiftel), Pilangengattun 
aus der Familie ber Kompofiten, charakterifirt — 
die zahlreichen, —— nackten, kugeligen Fruchtbo⸗— 
ben dicht in Rugelform zuſammenſtehenden, über dem 
aufgeblaſenen Schlunde Bars jenen Blümden, 
von denen jedes eine beionbere, bleibende, dreifache 
Hülfe hat, während die gemeinfchaftliche Hülle aus 
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einigen Heinen, zurüdgefchlagenen Schuppen beitebt, 
unb bie — * Heiden aarigszottigen Samen 
mit Furzen Haarfronen, große Kräuter und Stau— 
ben in Europa und Weftafien mit flederfpaltigen, 
bornigen Blättern und großen enbitändigen Blü— 
thenköpfen. E. sphaerocephalus Z., mit bis über 
6 3. hohem Stengel, halbgefleberten, oberfeit3 von 
furzen, Mebrigen Härchen flaumigen, unterſeits 
wollig⸗ filzigen Blättern mit länglich = eiförmigen, 
buchtigen, bornigzgezähnten Lappen und mit großen, 
weißlichen Blüthenköpfen, im füblihen Europa, 
[een in Mitteldeutichland, lieferte in den Blättern 
rüber ein auflöfendes Mittel. Als Zierpflan en 
finden fich außer der genannten Art im beutjchen 
Gärten: E. banatieus Dee,, im Banat; E. dahuri- 
eus Fisch,, in ber Mongolei, am Bailalfee; E. exal- 
tatus Schrad., dafelbit; E. humilis Bieb., in Sibi: 
rien; E. Ritro L., im füdlichen Europa, alle mit 
beller oder dunkler blauen Blüthenköpfen. Diefe 
Gewächſe bauern im Freien aus, lieben einen lodern, 
mäßig feuchten Sandboben und werben durch Wur: 
zeitbeilung und Samen vermehrt. 

Edinofpermum Swartz(Jgeljame, Stamel: 
fame), Pflangengatiung aus der Familie der Bo: 
ragineen (Afperifoliaceen), charafterifirt durch 4 
breiedige, am Rande weichſtachelige, mit der hinte— 
ren Kante an den Griffel angeheftete Nüſſe, kraut⸗ 
artige, ſcharfe Gewächle in Europa und Ajten, wors 
unter E. Lappula Lehm., Miosotis Lappula L., 
mit 1—2 $ bobem, oberwärts äſtigem Stengel u. 
aufrehtenBlüthenftielen, in Deutfchland auf Schutt⸗ 
ftellen, Dämmen, Mauern ıc., wie Cynoglossum 
officinale gebraucht wird, 

Echiquier (franz.), Schahbretform; in einis 
gen Ländern früher Name für höhere Gerichtshöfe, 
vielleicht dadurch veranlaßt, baß in größeren Ge: 
richtslokalen manche Dinge, Fußböden, Teppiche ıc., 
jhachbretartig waren; im Kriegsweſen Schlacht: 
ordnung, bei welcher die Truppenförper beö zweiten 
—— bie Zwiſchenräume bed erfien Treffens 
beden. 

Edited Or. (Klammerſtrauch), Pflangengat: 
tung aus ber Familie ber Apocyneen, charakteriſirt 
durch den Htheiligen Kelch, die teller= oder trichter: 
förmige, Öfpaltige Korolle, 5 Nektarfhuppen unter 
dem Fruchtknoten, 2 Balgkapfeln und die mit einem 
Haarfchopfe verfehenen Samen, tropifche, milch— 
faftige, Hetternbe oder windende Sträucher, jeltener 
Bäume, von beren —— (über 170) Arten als 
Arzneipflanzen folgende zu bemerfen find: E. caryo- 
phyliata Rozxd,, mit neltenartigen Blütben, in Oft: 
indien, wo die Blätter gegen nichtifche Nebel in Ge— 
brauch find; E. subereeta Jarg., Savannen: 
ober Aurorablume, ein 6—10 3. hoher Strauch 
in Jamaica mit fehr giftigem Milchfaft, wird für 
die Stammpflanze des fürchterlihen Wooraragiftes 

ebalten; E. pubescens Buchan., ein Heiner Baunı 
in Oftindien, beffen bittere und ſcharf ſchmeckende 
Rinde in ber Heimat allgemein innerlich gegen 
Durchfälle und Rubren, fowie äußerlich gegen Gicht 
in Gebrauch ift und als Cortex antidysentericus 
auch mitunternach Guropafam; E.longiflora Deaf., 
ein Kletterſtrauch in Brafilien, wo befonders die 
fnollige, rübenartige, viel ſcharſen Milchſaft enthals 
tende Wurzel zu Breiumfchlägen ober in Kluftieren 

egen Hämorrboibalfnoten, ſowie bei Viehſeuchen 

nwendung findet. Als jchöne Zierpflangen für 
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bad Warmbaus find zu empfehlen: E. caryophyllata 
Roxb., E. domingensis Swartz, E. grandiflora Roth, 
E. repens Jacq.,E. Harrisii Purd., E. nutans Sims. 
u.a. m. 

Echium 12.(Natterfopf), Pflanzgengattung aus 
ber Familie ber Boragineen (Atperifoliaceen), cha⸗ 
tafterifirt durch den Ötheiligen Kelch, die glockige 
ober trichterförmige Korolle mit ungleichem, bſpal⸗ 
tigem Ranbe und nadtem, weitem Schlund und bie 
4 freien, mit ber Bafis auf einem flachen, breidigen 
Polfter figenden Nüffe, Sommergewächſe oder aus: 
dauernde Sträucher und Kräuter, hauptſächlich in 
Mittel: und Südeuropa, aud in Kleinafien und 
Morbafrifa, meift auf trodenen Plätzen, worunter 
bie befanntefte Art E. —— L., blauer Hein: 
rich, mit 2—3 F. hohem, Äftigem, aufrechtem, höcke⸗ 
rig fteifborftigem Stengel, lineal-lanzettlichen, fteif: 
baarigen Blättern und himmelblauen , in einfachen, 
abftehbenden, eine lange Traube bildenden Aehrchen 
vereinigten Blüthen, früher in ber Wurzel und bem 
Rraute, auch in bem Samen, Radix, Herba et Se- 
men Echii s, Viperini, ein jchleimiges, füblenbes 
mb erweichenbes, jetzt obfolete® Arzneimittel lie⸗ 
ferte. Mehre andere Arten, wie E, candicans L., 
auf Madeira, Strand mit hellblauen Blütben, E. 
eritienn Z., Sommergewäd# in der Levante, mit 
dunkelrothen Biüthen; E.fastuosum Jaeg., Straud 
auf ben fanarifchen Inſeln, mit blanen Blütben; E, 
giganteum Z., Straud auf Teneriffa, 6—8 F. hoch, 
mıt blaßblauen bis weißen Blüthen; E. grandiflo- 
rum Desf., Sommergewädß in ber Berberei, mit 
violetten Plütben; E. plantagineum /.; E. lusita- 
nicum Link, Sommergewädß in ben Küftenlänbern 
bes Mittelmeeres, mit purpurroiben ober violetten, 
auch blauen Blüthen; E, violaceum L., Sommer: 
gewächs in Defterreich, Stalten, mit violerten Blü—⸗ 
then; E. rubrum Jaeq., Sommergewäcds in Deiter: 
rei, Ungarn ac, finden fich als Zierpflanzen in 
deutfchen Gärten und Glashäufern. Die ftrauch: 
artigen werben im Glashauſe oder Zimmer bei d— 
GR. durchwintert, in fette, mit etwas Flußſand 
aemifchte Laub: und Miftbeeterbe gepflanzt, durch 
Samen vermehrt und im Sommer reihlih, im 
Winter fparfam begoſſen. Mechre Arten fann man 
im Mat ins freie Land fegen, wo fie üppig wachſen 
und reich blühen. Der Same der einjährigen Arten 
wird im April ins freie Land gefäet. 

Echo (griech) Wiederhall, bie Zurüdmwer: 
fung des Schalls von einer Mauer, Felswand u. dgl. 
Wie nämlich die Lichtſtrahlen von einer Spiegel: 
fläche, fo werben auch die Schallwellen, u. zwar im 
Allgemeinen nach denſelben Geſetzen refleftirt. Er: 
richtet man in dem Bunfte, wo eine Wanbvon einer 
Schallwelle(f. Sch all) nicht in ſenkrechter Richtung 
getroffen wird, eine fenfrechte Linie, welche als Ein⸗ 
falls loth bezeichnet wird, fo bildet biefelbe mit 
der Richtungsliniebes Schals einen Winfel, welcher 
@infallamwin tel genanntwird. Die JZurüdwer: 
fung ber Schallwellen durch die Wand geht num ftet# 
fo vor ſich, daß ihre Nichtungslinie mit dem Ein— 
fallsloth einen Winkel bildet, welcher dem Einfalls- 
winkel gleich it. Befindet ſich alfo ein Beobachter 
in ber Richtungslinie ber refleftirten Schallmellen, 
jo bört er den Schall ganz ebenfo, alß ob er direft 
von ber Wand her fime. Natürlich gelangen in 
dem Falle, wo die Schallwellen in fchiefer Richtung 
auf eine Wand treffen, biefelben nicht zudem Punkte 
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zurüd, von bem fie außgingen. Alle Schallwellen 
aber, welche im fenfrechter Richtung auf die Wand 
treffen, gelangen auf ihrem Rüdwege wieber auf 
ihren Ausgangspunkt zurüd. Mit ben Namen E. 
pflegt man num insbefonbere jebe derartige Schall: 
reflerton zu bezeichnen, wobei ber Schall an feinem 
Ausgangspunfte von Neuem vernommen wird. 
Soll aljo ein E. entftehen, fo muß vor Allem eine 
den Schall zurüdwerfendbe Wand vorhanden fein, 
umb zwar muß ber Rımft, wo bas €. vernebmbar 
werben fol, ber Wand gerade jenfrecht —— 
liegen. Läßt ſich von jenem Punkte aus feine ſent⸗ 
rechte Linie ee Wand ziehen, jo wird der Schall 
zwar auch reflektirt werben, aber nicht in ber Rich⸗ 
tung, in welcher er die Wand getroffen, ſondern in 
anberen, jo daß er alfo an feinem Ausgangspunkre 
nit von Neuem vernommen werden farm, ine 
anbere Bebingung zur Entſtehung eines E.'s ift die, 
daß bie zurüdhwerfende Wand bem Ausgangspumnfte 
des Schalld weder zu nabe liege, noch zu weit von 
ihr entfernt fei. Da nämlich der Schall in einer 
Sekunde 1080 Fuß zurücklegt, jo würde 3. ®. ein 
Ton, ber in einer Entfernung von 540 zu von ber 
refleftirenden Wand entftebt, eine halbe Sekunde 
brauden, um zur Wand zu gelangen, u. abermals 
eine halbe Sefunbe, um wieder zu bem Ausgangs: 
punkte dan) ren weöbalb er bier nach 
Ablauf einer Sekunde zum zweiten Male vernehm: 
barwird. Werben aber im Laufe derjelben Sekunde 
noch mehre Töne erzeugt, fo werben auch diefe in 
berjelben ———— reflektirt; ba nun hierbei der 
Ton, der nach auf ber Sekunde hervorgebracht 
wird, mit dem €, des zuerſt erzeugten zuſammen⸗ 
fällt, fo werben beide nur undeutlich vernommen 
werben. E.s, welche eine, zwei, drei und mebr 
Silben beutlich unterjcheibbar refleftiren, nenıt man 
einz, zwei-, breizac.filbige Da man nım 
in einer Sefunbe 4 Silben fehr deutlich ausſprechen 
fann, jo würbe, wo ein vierfilbines €. entfteben fol, 
bie refleftirende Wand cirfa 1080 Fuß von dem 
Ausgangspunfte des Schalld entfernt fein müſſen, 
wogegen zu einem einfilbigen E. biefe Entfernuma 
nur 135 Fuß zu betragen braucht, da hier ber Schall 
zum Hin: und Herwege je Y, Sefunde braucht. 
Dies dürfte wobl auch bie geringite Entfernung 
fein, in welder ein €. beutlih bernommen werben 
kann. Iſt der Auzgangdpuuft des Schall dagegen 
zu weit von ber refleftirenden Wand entfernt, fc 
verlieren die zurückgeworfenen Schallwellen zu ſehr 
an Stärke, um, an ihrem Ausgangspımfte wieder 
—— noch einen Ton hörbar werden zu laſſen. 
Uebrigens iſt zur Entſtehung eines E.’3 nicht gerade 
immer eine harte Wand nötbig, wiewohl eine ſolche 
den Schall allerdings 

am beſten reflektirt, 

ſondern es genügen 

hierzu auch andere 

Flächen, wie bie Um: 

grenzungsflädhe ei= 

nes bichten Waldes, L 
jelbft einer kompakten 

Wolkenmaſſe. Sind 

mehre reflektirende 

MWänbevorbanden, fo 

entiteht ein mehr— 

fache E. Es werde 

B. (f.nebenfiehende 
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Figur) in a ein Schall erzeugt, fo wirb berfelbe von 
ben beiden Wänben AB unb CD refleftirt; trifft er 
bie Wand AB im b unter vechtem Winkel, jo gelangt 
er in berfelben Richtung auf feinen Ausaangspunft 
a zuräd; da aber zugleich andere Schallmellen die 
Wand AB in (dicker Richtung treffen, jo werben 
biefe bem oben angegebenen Geſetze zufolge in ans 
deren Richtungen refleftirt, A: B. die ın der Ride 
tung ao einfallenben in ber Richtung ce, jo daß ber 
Schall, beim Punkte e ber Wand CD abermals in 
derjelben Weife zurüdgemorfen, zum zweiten Male 
zu feinem Ausgangspunfte zuridgelangt. Audere 
Schallwellen treffen die Wand AB in ber Richtung 
ad, werben bier reflektirt und treffen bie Wand CD 
inf unter rechtem Winfel; daher werben fie erſt 
nach d und von dba nach ihrem Audgangspunfie a 
zurüdgewurfen. Da nun ber Weg abba ber fürs 
jene ber Weg acea etwas länger u. ber Weg adfda 
ex längſte ift, jo wirb fi in bem Punkte a in Folge 
ber Zurüdwerfung bed Schalls in ben Punklen b, e 
und dein dreimaliges E. vernehmen lafien. Hierbei 
find die Schallwellen, welche erit bie Wand CD 
treffen u. von diefer auf verfchiedene Weife auf bie 
Wand AB und von biefer nach a zurüdgeworfen 
werben, ganz außer Acht gelaſſen, u. ed ergibt ſich, 
wenn man auch biefe in Betracht zieht, baß hier ein 
vielfaches E. entftehen muß, welches zulegt nur in 
Folge der allmähligen Abſchwächung ber Schall 
wellen verſtummen wird. Wird indem Mittelpunfte 
eined Fugeliörmigen Raums von entiprechender 
Weite ein Schall erzeugt, fo werben fich bie Rich⸗ 
tungen ber refleftirten Schallwellen ſäͤmmtlich in 
bem Mittelpuntte kreuzen. Wird dagegen in dem 
einen Breunpunfte einer Ellipfe ein Schall erzeugt, 
o treffen die refleftirten Schallwellen ſämmtlich ın 
m andern Brennpimfte zufammen, und man wirb 
baher das an dem erfteren Brennpunkte leife ®e: 
fprochene an bem anderen vernehmen, mährenb ım 
— übrigen Raume nichts vernonmmen wird, 
in berartiges E. finbet ſich z. B. im fogenannten 
—— des Louvre in Paris, deſſen Decke 
der Laänge des Saales noch chlindriſch gewölbt iſt. 
Gegen beide Enden des Saales hin ſtehen auf dem 
Suse zwei Vaſen. Sprit man nun in eine 
derſelben leife, fo kann eine andere Perſon, welche 
in die anbere se hineinhorcht, bie Worte verneh⸗ 
men, als fümen fie aus der zweiten Baje jelbit ber- 
aus. Der Schall wird nämlich von der erfien Vaſe 
Hräg aufwärts nach ber Dede des Saales gewor⸗ 
en, und alle diejenigen Schallmellen, welche lehtere 
in ber Mitte ihrer Längenausbehnung treffen, ger 
urn ce durch Zurüdweritun in die zweite Vaſe und 
werben bier ebenfalls reflektirt. E38 von 1012: 
maliger Wiederholung find nicht jelten. Eins ber 
merfwürbigften ift das zwiſchen den Flügeln der Villa 
Simonetta bei Mailand, welches ein Wort 24 - 
30mal, ja bei gehöriger Stärke des Schalls 56mal 
wiederholt. Das E. am Lurleyfelſen am Rhein läßt 
einen Piſtolenſchuß bei günſtiger Luft 17-—20mal 
vernehmen. Schöne G's Andferner in ben adersba⸗ 
her Felſen, bei der Baftei in der ſächſiſchen Schweiz 
u. an a. O. Sälefür rhetorifche od. muſikaliſche Auf: 
führungen müſſen ſtets fo gefrümmteod. wenigſtens 
gegen einanber geneigte Wände haben, baf bie von 
er Rebnerbühne ober dem Orcheſter außgehenden 
Schallwellen nad bem Jubörerraum zurüdgeworfen 
werben. In ber Muſik nennt man Es folge Ton: 


| 
j 


Lehrer am Gymnaſium zu 


I 
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Rüde, in welchen hin u, wieder kurze Zonfolgen von 
bemjelben od. einen andern Inſtrument leife, echo: 


ähnlich wiederholt werben. j 
o, in der griechifchen Mythologie eine böoti: 
fche Nymphe, wußte einft Juno, welche ihren Gatten 
bei ben Nymphen zu überrafchen gebacdhte, durch 
Geplauder jo lange aufzuhalten, biß fich jene ent: 
fernt hatten, und ward dafür von Juno ber Sprache 
in fo weit beraubt, daß fie nur die legten Wortfilben 
Iprechen konnte. Nach einer anderen Mytbe foll fie 
aus unerwieberter Liebe zu Nareiffus fo dahin fe 
ſchwunden fein, daß nichts als die Stimme von ihr 
übrig blieb. 
fen, i. Saurier. 
termeger, Ernji Theodor, deuticher 
Schriftſteller und Kritiker, 1805 in Liebenwerba 
eboren, ftudirte zu Halle die Rechte, ging aber in 
erlin zur Philofophte und Gedichte, namentlich 
Aeſthetik und Literaturgefchichte über, warb baranf 
eitz und 1831 Ober: 
me am Pädagogium zu e, fiedelte Oftern 
1841 nach Dresden über und + Hier 1844, Er 
gründete mit Arnold Auge die „Halle'ſchen Jahr: 
bücher“, von beren Redaktion er fich aber in Dres⸗ 
ee oa, und ben „Deutfchen Muſenalmanach“ 
(1840). it Mor. Seyffert ſchrieb enge 
aus neuern lateiniſchen Dichtern“ (Halle 1834 f., 2 
Thle.) und „Carmina aliquot Goethii et Schilleri 
latine reddita‘‘ ( daſ. 1833), mit 2. Henfchel und 8. 
Simrod: „Quellen des Shaffpeare in Novellen, 
Märchen und Sagen‘ (Berl, 1831, 3 Bbe.). ne 
Beifall fand feine „‚Mufterfammlung deutſcher Dich: 
ter’ (10, Auflage, Halle 1858). 

Edternad (Ech tern), Stabt im Großherzog: 
thum Yuremburg, rechts an der Sure ober Sauer, 
bat ein Progymnaſium, ——— für Fayence, 
Wollenzeuch ı. Damaſt u, 4000 Einw. Hier ehe⸗ 
dem eine berühmte Benebiftinerabtei, die von Wil⸗ 
lebrod, dem Apoftel ber riefen, im 7. Jahrhundert 
geitiftet war u. in ber *66 Revolution auf⸗ 

ehoben wurde. Merkwürdig iſt die Springprozeſ⸗ 

on“, welche am Pfingſttage bier Statt findet, ei” 
Dankfeſt für das Aufhbren bed Beitätanges, * 
einmal im Mittelalter um E. herrſchte. Im Jahre 
1862 ſprangen 9100 Wallfahrer. 

Ecija, Stadt in ber ſpaniſchen Provinz Sevilla, 
auf zwei felfigen Anhöhen links am Xenil, über ben 
eine lange Steinbrüde führt, und an ber anbalu: 


fiichen rſtraße, fehr unregelmäßig gebaut, bat 
— Gehiche, : Barrtirdien — 433 


Ronnen⸗ und 13 ehemalige Möndstlöfter, Spi 


täler, eine Kaferne, ein Findelhaus, ein fehr hübſches 
Theater, einen fchönen, großen, von Säulengängen 
umgebenen Marktplag, eine prächtige Promenade 
am Xenil und 23,508 Eimwohner, welche Tuch-, 
Gtamine:, Flanell-, Leinen: und GSeibenwaaren: 
webereien betreiben unb wiel Del bereiten. Die 
Stabt (ba8 celtiberiiche Aſtigis) if uralt und gilt 
für den beißeflen Ort Spaniens. In ber Nähc 
find Salinen. 

Ed, JZobann Mayer von, einer ber heftigen 
Gegner der Reformation, ben 13. Nov. 1 in 
Ed in Schwaben neboren, bezog ſchon in feinem 12. 
Jahre bie Univerfität Heibelberg, wo er fich mit 
der Bhilofopbie und ben Sprachen beisäftinte, fius 
birte ſodann in Tübingen Theologie, warb 1501 
Magifter und hielt ſich feit 1502 zu Freiburg im 
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Breiegau ald Lehrer ber Poilofophie, fowie als 
Stubiofus der Rewte u. der Mathematik auf. Im J. 
108 wurde er Priejter u. im folgenden Jahre Doktor 
der Theologie, erhielt 1510 einen Nuf als erjter 
Profeffor der Theologie an bie Univerfität Ingol— 
ftadbt, warb 1511 Reftoru. 1512 Brofanzler derfelben 
u. erwarb fi durch feine ſcholaſtiſche Gelehrſam⸗ 
feit, hauptſächlich aber durch feine Disyutirfertigfeit 
einen auzgebreiteten Nuf. Um dieſe Zeit hatte er 
mit Luther eine Art Freundſchaft —— trat 
aber 1518 gegen Luthers Theſen mit ſeinen angeb: 
lih nur privalim auf Berlangen bes Biſchoſs von 
Eichſtädt verfaßten „Obelisci* auf. In einen 
Streit mit Rarlitabt verwidelt, fam er im Oktober 
1518 zu Augsburg mit Luther überein, bie Sade 
folle dur eine Disputation zu Leipzig zwilchen 
ihm und Karlſtadt geſchlichtet werden. Diefe fand 
vom 24. Juni bis 16. Juli 1519 wirklich Statt, 
namentlich über die Lehre vom freien Willen, und 
im Allgemeinen war ihr Eindrud ein bem E. gün— 
figer. Er ſchrieb Hierauf fein Hauptwerk „De pri- 
matu Petri‘ (Paris 1521), legte bafjelbe im Frübs 
jahr 1520 in Rom dem Papſie vor und veranlaßte 
bier auch bie im Juni erfolgende Bannbulle gegen 
Luther, die er jelbjt als päpfiliher Nuntiuß nad 
Deutihland brachte, ohne jedoch mit derfelben feis 
nen Zwed zu erreichen. Sein ganzed Leben blieb 
von nun an ber Befämpjung ber Reformation ge: 
wibmet, Er reifte in dieſem Intereſſe noch zwei: 
mal nah Rom, nahm an dem Konvent zu Re: 
gensburg Theil, bereite 1525 Holland u. England 
und juchte 1526 in ber Schweiz burch das Religions: 
geipräh zu Babel ald Gegner des Dekolampadius 
bie Reformation zu hindern. Bei bem Reichstage zu 
Augsburg half er zur ——— ber augẽ bur⸗ 

er Konfeſſion die Konfutation verabfaſſen, die aber 
— dem Kaiſer mißfiel. Im Jahre 1537 erſchien 
—— deutſche Ueberſetzung der Vibel, doch iſt das 

eue Teſtament von Emſer überſetzt. Nachdem er 
noch 1540 und 1541 dem zu Worms angefangenen 
und zu Regensburg fortgelepten Religionsgeſpräche 
— batte, + er zu Ingolſtadt den 10. Febr. 
1543. Eine Sammlung feiner theologifchen Streit: 
ſchriften bat er felbft veranftaltet unter dem Titel 
„Operum Jo. Eckii contra Lutherum Tom I—IV“ 
(Augsburg 1530—35). 

Edartöberga, Kreisftabt in ber preußiſchen 
Provinz Sachſen, Regierungsbezirl Merfeburg, am 
Fuße der inne, mit einer Erzichungsanftalt für 
verwahrlofte Kinder, den Ruinen ber alten Eckarts— 
— Leder⸗, Vitriol- und Schwefelfabriken und 
1866 Einwohnern. E. wurde 998 von dem Mark: 
wein Eckhard gegründet und lam fpäter an das 

isthum von Naumbing, von welchem es ber Land: 
araf Albert I, von Thüringen zu Lehn erhielt. Im 
Sabre 1307 wurbe E. faft ein ganzes Jahr hindurch 
von den Raiferlihen (Kaifer Albrecht), Erfurtern 
und Grafen von Gleichen belazert, jedoch von Friebe 
rich dem Gebifjenen entjegt. Im Jahre 1485 fam 
E. bei der Landestheilung an dıe albertinifche Linie, 
worauf das biäherige edartsberger Hofge: 
richt mit dem bresbener nach Zeipzig verlegt wurbe, 
Am 14. Oftober 1806 bier Arritregarbenge: 
techt zwifchen Franzoſen und Preußen, Theil der 
Schlacht von Auerftäbt (ſ. b.). 

Eden Ausfahrt, altdeutſches Heldengebidi aus 
tem 13, Jahrhundert, nad dem Nibelungenliebe 
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eines ber merfwürbdigiten Gebichte im Sagenktreif- 
beö Heldenbuches, aber nur dem Stoffe und ber 
Anlage, nicht der Ausführung nad. Es erzählt, 
wie die 3 Riefen, Ede, defien Bruder Faſold u. 
Ebenrot, zu Köln am Rbein drei Aungfranen 
hüten. Gegen Dietrich von Bern zu Fuß in gold: 
ner Rüftung ausziehend, weil ihn fein Pferd trug, 
wird Ede, nachbem die von feinem Helme abiprin: 
road Funfen einen Wald entzündet, nad) langem 

ampfe befiegt, worauf Dietrich Eckens Ruͤſtung u. 
Haupt nimmt u, nachdem er auch Faſold überwun— 
ben, bie drei Jungfrauen befreit. Das Gedicht ift m 
3 Bearbeitungen und 2 Hauptgeftaltungen ber Fa⸗ 
bel auf uns gefommen. Als Berfajjer werden 
Verſchiedene; Konrad von —— Helferich von 
Lothringen, Wallere und Heinrich von Linowe, ge— 
nannt, doch ift feine biefer Annahmen verbürgt. 
Die erite Ausgabe bed Gebichts erichien —— 
1491, die 2, Nürnberg 1512, die 3. Straßburg 1577, 
bie Ueberſetzung in von der Hagens „Heldenbuch“, 
Berlin 1811, 1. Bd. Eine Ausgabe ber lleberarbei: 
tung Raspars von der Rön befindet fich handſchrift⸗ 
lich zu Dresden. Eine Bearbeitung aus bem 14. 
Jahrhundert gab Laßberg heraus (1832). 

Eder, Nebenfluß der Oder im Herzogtbum 
Braunfhweig, entjpringt am Broden, burchflieht 
das erzreihe Eckerthal unb mündet unterhalb 
Schladen in Hannover. 

Edermann, Johann Peter, beutfcher Dichter 
und Scrififteller, befannt durch fein vertrautes 
Verhältniß zu Goethe u. feine Mittheilungen über 
ihn, warb 1792 zu Winfen in Hannover geboren, 
mußte fich in feiner Augend von —— naͤhren, 
wurde ſpäter Schreiber, 1812 Mairieſekretär zu 
Bevenſen, trat 1813 als Freiwilliger in Ric: 
manndegge’& Jägercorps, verfuchte fich, durch Kör⸗ 
ner angeregt, in poetiihen Produktionen, trat, ſchon 
25 Jahre alt, in das Gumnafium in Hannover und 
fudirte jodbann in Göttingen Poeſie und Kun. 
Seine „Beiträge zur Poeſie, mit befonberer Hin: 
weifung auf Goethe'‘ 1822 hatten zur Folge, daß ihn 
Goelhe als Gehülfen bei der Nedaftion ber letzten 
Ausgabe feiner Werke nad) Weimar z0g. Dieicm 
Umftande verdanken wir das interejlante Merk 
„Beipräche mit Goethe in ben legten Jahren feines 
Lebens 1823— 32” (Leipzig 1837, 2 Bde., 3. Bb., 
Magdeburg 1848), welches fait in alle europäifchen 
Sprachen, ſelbſt ins Türfifche überfept worden if. 
Eine vermehrte Ausgabe jeiner „Gedichte“ erſchien 
zu Leipzig 1838, Er 7 ben 3. Dec. 1854 als Dir 
bliotbefar ber Großberzogin von Weimaru. Hofratb, 

Edernförde (Edernidhrbe), Seeftabt im 
Herzogthbum Schleswig, 3%, Meilen norbweilid 
von Kiel, zwifchen ber gleihnamigen Bucht oder 
Föhrbe ber Oſtſee und dem See Windiby, bat einen 
geräumigen, guten Hafen, eine 292 %. lange Brüde 
über bie Föhsde, eine militärifche Erziehungs: und 
Verpflegungsanftalt, ein Seebad (bei dem Dorfe 
Borbv, der Stadt gegenüber), bedeutenden Handel, 
Schifffahrt und Fiſcherei und 3930 Einwohner, 
welde Deutſch ſprechen. Ghriflian IV. eroberte die 
Stadt im Frübjabr 1628 genen bie Kaiſerlichen. 
Hier ſchlug am 7. Dec. 1813 Walmoben bie Dänen; 
am befannteften aber wurbe bie Stadt im jüngften 
ſchleswig⸗holſteiniſchen ig Am 5, April 1849 
wurben im Hafen von E. das däniſche Linienfhiff 
„Ehriftian VILL’ u, die Fregatte „Gefion“ von den 


Eckersberg — Eckmuhl. 1033 


deutſchen (Icleswig-holfteinifchen u, naffanifhen)| EdHof, Konrad, der Vater ber deutfchen Schau: 
Stranbbatterien beſchofſen, wobei erfteres aufflog, | fpieltunft, den 12. Aug. 1720 zu Hamburg geboren 
lehteres fich ergeben mußte. war in feiner früheren Jugend in Hamburg und 

Edersberg, Chriſtoph Wilhelm, dänifcher | Schwerin Schreiber, betrat 1740 bei der ſchönemann— 

iftorienmaler, ben 2. Januar 1783 zu Varnaes in | [hen Gefellichaft in Lauenburg zum erften Male bie 

leöwig geboren, bildete fich auf der Nfabemie zu | Bühneu.entwidelte er inimmer höheren Maße fein 
—— bereifte ſodann Ztalien und Frankreich, fruchtbares Talent. Als Schönemann feine Truppe 
wurbe 1819 Mitglied der Afademie zu Kopenhagen, | aufgab, führte E. diefelbe dem Unternehmer Koch in 
ſpäter Profeſſor daſelbſt und F den 22. Juli 1853. | Lübed zu, blieb bei diefem bis 1764, ging dann zu 
Seine beten Werke find: Mofes, ber, auf einem | Adermann nah Hamburg und 1769 zu Seyler nach 
Et ſtehend, bem Meere zurüdzutreten befiehlt ee bem er 1775 als Mufifbirettor an bag 
1817); die drei Frauen am Grabe Chriſti; Balz | Hoftheater in Gotha folgte. Schon längere Zeit 
durs Tod, eine großartige Kompofition nach der kränklich, Fer ben 16. Juni 1778. Er war der erite 
Edda; eine Scene aus Oeblenſchlägers Trauerfpiel | deutſche Schaufpieler, welcher Darfteller des Lebens 
„Arel u. Walburg“; die Rhede von Helſingör und sie fonnte, Mit tiefer, dur Natur und Er— 
andere jhöne Seejtüde. Er jhmücdte auch das fahrung begründeter Einfiht, mit dem Talent, 
Hriftiansburger Schloß mit Fresken aus der däni⸗ | gleich beim erften Blick das Wahre einer Rolle zu 
ſchen Geſchichte. Auch im Porträt lieferte €. Hafen und feine Förperlihen Mängel zu verbergen, 
Meifterftüde, unter anderen Thorwaldſens und | verband er noch die Kenntnifje eines Sprachkundi— 
Dehlenfchlägers Bildnifie. gen, Rebnerd und Dichterd, Gleich groß im Tra— 

dhard, Taufname, f. v. a. der Erprobte, oder | gifchen wie im Gemüthlichen, — en und Bur— 
der Eiſenfeſte. Namhafte Träger biefes Namens find: lesken, riß er durch feine Mimif und die Biegſam— 

1) Der treue E, nahdem „Heldenbuche” Held | feit und Bewalt feines Sprachorgang zur begeifterts 
von Breifah, aus dem Geſchlecht der Harlungen, |ften Bewunderung bin. Als Schriftiteller machte 
war Vogt u. Erzieher ber beiden jungen Harlungen, er fih befannt durch einige, aus dem Sranzöfifchen 
welche fein Neffe Ermrich in E.s Abwejenheit hänz | überfegte Luftfpiele: „Die Mutterfchule* (1753), 
gen ließ. E. zog darauf mit Dietrich von Bern | „Die wüſte Inſel“ (1762, „Der galante Läufer“, 
gegen Ermrich und erichlug ihn. Die thüringiſchen „Ton Quirote*, „Criſpins Lehrmeiſter“ ac. 
und beifiihen Sagen über Ef. Tannhäuferu.| Edhout, 1) Gerbrand van den, nambafter 
Wüthendes Heer. DieMeinung, daß der Mark- Mater, den19. Aug. 1621 in Amfterdbam geboren, war 
graf Echhard II. von Meißen die Sage vom treuen | ein SchülerRembrandts, zeichnete fich ala Porträts, 
&. veranlaßt habe, ift unbegründet. Hiltorienz u. Genremaleraus u. + ben 22.Sept. 1674 

E., ber Mönd von St. Gallen, Oheim in Amfterdam. Die nambafteften feiner zahlreichen 
und Lehrer Notkers, ſchrieb angeblich ein Gedicht | Werfe find: Erwedung der Tochter bed Jairus, Dar: 
von Walters Flucht und deſſen Känpfen mit den | ftellung Ehrifti, Merkur, den Argus tödtend (im 
wormfer Helden (Waltbarilied) in Tateinifchen | berliner Mufeum); Simeon im Tempel (in ber 

eramiern, wahrſcheinlich nad einem beutichen | dresdener Gallerie); die Jünger zu Emmaus (im 

tiginal, herausgegeben von Filcher (1780, deutfch | barmitäbter Mufeum); bie Here zu Endor, ſechs 
in Scheffeld Roman ei Wr Frankf. 1865). Perſonen am Bretfpiel (in Pommersfelden). 

3) (Effhart), Dominikanermönd, Bilar ſeines 2) Jakob Joſeph, namhafter Borträts, Hifto- 
Orbens in Erfurt, fungirte 1307 ala Generalvifar| rien und Genremaler, geboren 1793 in Amfters 
in Böhmen u. + wahrſcheinlich 1329 in Köln, war | dam, erlernte erftdie Goldſchmiedekunſt, widmete ſich 
ala miyſtiſcher Theolog und Prediger feiner Zeit | dann ber Bildhauerei und erhielt für feinen Tod der 
hochgeachtet und gilt als einer der Vorläufer ber | Gleopatra (1821) den afadbemifchen Preis, ging aber 
deutichen Philofopbie. Seine deutſchen Schriften u. | dann ausschließlich zur Malerei über, ließ ſich 
Predigten gab Pieiffer in den „Deutichen Myftifern | im Haag nieder und ward Brofeffor der Afademie 
be314. Jahrhunderts“ (Stutig.1857, Bd.2)heraus. | dafelbit, fowie Mitglied vieler anderer Afabemien. 

Edgel, Joſeph Hilarius, deutſcher Numis- | Seine Porträte, 3. ®. Peter ber Große zu Saar⸗ 
matifer, den 13, Jan. 1737 zu Enzersfeld in Uns | dam, ſowie feine Hiftorien "und Genreftüde zeigen 
teröfterreich geboren, trat 1750 in ben Jeſuiten⸗ ſämmtlich gelungene Kompofition, nette Zeichnung 
orden, ftubirte zu Leoben und zu Gräß neben |und lebendiges Kolorit. Ergab heraus: „Collection 
Altertbumsfunde und Numismatik bejonders | deportraitsd’artistesmodernes nes dans leroyanme 

iloſophie und Mathematif und war eine | dePays-Bas“ (Brüfjel1822), „Costumes de peuples 
in Lehrer der Dichtkunſt u. Rhetorik am Ilni: |de toutes les provinces du royaume de Pays. 
verfitätägymmafium zu Stever. 3m 3. 1772 erhielt | Bas“ (daf. 1827). 
er die Nufficht über das Münzlabinet bes wienr| Edmühl ‚(EggmähD, Dorfim bayerifhen Ne⸗ 

einitentollegiums u, Später den Auftrag, das reich | gierungsbezirt Niederbayern, weſtlich von Strau: 
—** Münzkabinet in Florenz zu ordnen, warb | bing, an der großen aber, über bie eine fleinerne 
1773 Profejjor der Altertfumskunde und Numis: | Brüde führt, mit Schloß und über 100 Einwob: 
matif an der Univerfität in Wien und bald darauf | nern, berühmt durch die Schlacht am 22, April 
auch Direktor bed f. f. Münzfabinet3 u. + ben 17.1809. Durch die Schlacht bei Abensberg am 20. 
Mat 1798, Er fchrieb: „Numi veteres anecdoti“ | April war ber linle ger bes öfterreichijchen 
(Wien 1775, 2 Bbe.), „Sylloge I numorum veterum | Heeres bis über die Meine Laber zurüdgetrieben 
aneedotorum thesauri caesarei‘ (daſ. 1786), „De- | worden, Hier griffen ibn Napoleon. von vorn und 
scriptio numorum Antiochiae Syriae“ (baj. 1786), | Maflena im Rüden (am 21. April) an und warfen 
„Doctrina numorum veterum‘ (daſ. 1792—98, 8 | ihn mit großem Verluſte über die Iſar. Unterdeſſen 
Bde.), fein bis jegt noch unübertroffenes Hauptwerk. | hatte ber Oberbefehlshaber, Erzherzog Karl, auf dem 
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rechten Donauufer durch die Wegnahme ber Höhen 
von Abach (Abba) am 21. eine Stellung bei €., 
dem Hauptpafie von Regensburg, genommen, von | 
wo er an ber Spitze von vier Armeecorps den Sie: | 
aer von Abensberg im Nüden bebrobte. Da erichien | 
plöglih am 22. un... Napoleon mit ben 
Heertheilen unter Lannes, Maflena, ben Würtem: | 
bergern unter Vandamme und ben Küraffierbivis | 
fionen Nanfouty und St. Sulplce von ber lands⸗ 
butsrenensburger Straße ber, bem Dorfe €. | 
gegenüber, wo bereits bie ar und Davouft im | 
Treffen ftanden. Das würtem * Corps aufn 





gleich im Anfang der Schlacht dag Dorf Burgbaufen 
und befegte qu beiden Hg ber Heerfiraße bie 
Waldungen; der bayerifche General Seibewitz er: 
ftürmte eine öfterreichifche Batterie von 16 Ranonen, 
welche die Straße von Landshut nach Regensburg 
beitrih, und Lannes überflügelte bie Detlerreicher 
auf der linten Flanke in bemjelben Augenblide, wo 
Davouft, Leftbore u. Montbrun don vorn angriffen. 
Die Defterreicher in ihre zweite Stellung bei dem 
Dorfe E. —— en wieber Stand; 
aber die würtembergifhe Infanterie nahıtı bas Dorf 
im Sturnte, u. jene wurben in bie Ebene geworfen. 
Sechszehn feindliche Ravallerleregimenter vollende⸗ 
ten die Niederlage ber Defterreicher, In ber Nacht | 
führte der Grjberaog feine fliehenden Schaaren anf | 
Schiffbrücken über die Donau. Bon feinen 28, 
Mann, die gegen 65,000 Mann ty ins ®e: 
fecht gefommen waren, hatte er 6000 Mann mit 16 
Geſchützen verloren. Napoleon ernannte hierauf | 
Davouft zum Fürſten von E. In Folge biefer 
„ Kämpfe mußte der Öfterreichifhhe General Jellachich 
Münden räumen, und ber öfterreichifche Oberfeld⸗ 
herr fab ſich ans der Offenfive int die Defenfive ver: 
jet und mußte den Rückzug nad —— antreten, 
während Napoleon der Weg nach Wien offen ſtand. 
Edfein, Jerdinand, Baron von, namhaf—⸗ 
ter Publiciſt, im September 1790 pi Koöpenbagen 
geboren, trat in Nom zum Katholicismus über, 
vollendete dann in Göttingen und Heidelberg feine 
Studien, ward Mitglied des Tugendbundes und 
wohnte im lüßowfcheit Freicorps den Feldzügen von 
1812—14 bei. Als diefes Cotps ein — — 
werben follte, trat er aus, warb fpäter Polizeikom— 
mifjär in Gent, wo er eifrig für die Alliirten thätig 
war, ging nach der Reftauration nach Franfreich, 
ward Generallommiffär der Polizei in Marfeille, 
1818 Generalinfpeftor im Boligeiminifteritum und 
endlich Attached im Departement des Auswärtigen. 
Nach der Julirevolution zog er fich ins Privatleben 
zurüd und trieb beſonders indifche Studien. Er N 
im Nov. 1861. Seine 1826 A Zeitſchrift 
„Le Catholique“ vertritt abfolutiftifche Grundſaͤtze. 
Er war aud Mitarbeiter der augsburger dan 
meinen Zeitung“ und ſchrieb unter Anderen: „De 
irailfeur® und beſonders 


l’Espagne“ (Paris 1836). 
clareurs (frang.) T 

Flanqueurs, welche als Spitze der Avantgarde bie 

feindlichen Vorpoſten verjagen und fo bie volle An: 

ficht bes Feindes verfchaffen. 

Ecnomus, im Alterthbum Berg in Sieilien, am 
rechten Uſer bes füblichen aid nabe der Aus: 
mündung des letztern. Phalarid von Agrigent 
batte bier eine Zwingveite, in welcher ſich der be: 
rüchtigte eherne Marteıftier befand; jetzt Monte bi 
Licata (M, d'Alicata). Hier 311 oder 309 v. Chr. | 
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Sieg ber Karthager unter Hamilear über bie Sy⸗ 

rafttfarter unter Agathocles und 257 v. Eher. See: 

CHA zwijchen ber römifhen und karthagiſchen 
ötte, in ber leßtere befiegt wurde. 

Ecole de musique pour la garde na- 
tionale, das Inſtitut, weſches auf Beranlafiumg 
bes berühmten Gofjec während der PH ne 
Revolution von bem Nationalfonvent 1793 & 
tet wurde, und im welchem junge Leite auf Koften 
bes Nationalſchatzes Unterricht auf Blasinſtrumen-⸗ 
ten erhielten. Es war eine Abtheilung ber 1784 
negründeten Ecole royale de chant et de declama- 
tion, einer HunEmun v5 italieniſchen Konſerva⸗ 
torien. Aus beiden Anſtalten ging ſpäter das 
große Konſervatorium zu Paris hervor. 

Economy, Stadt im notdamerilaniſchen Staat 
Pennſylvanien am öfllichen Ufer bed Ohio, eine 
rüber gegen deutſche Niederlaſſung, von Geor 

app auf ben Grundſätzen ber — 
mit ben wunderlichſten Beſchrankungen des ehel 
Lebens und unter ſeiner — und ge 
Ah gegründet. Mac Rapps Tode 1847 Lüfte 

ch die Oemeinfchaft (Harmoniten) auf, 

Ecossaise (franz.), ſchottiſchet Tanz ber fr: 

r gewöhnlich im Dreizweitel s ober Dreivtertelaft 

and, beffen Gharafter edle Einfachheit und deſſen 
Tempo daher auch ziemlich langſam war; jet wer: 
ftebt man aber darunter eine Fafche Tanzmuſik im 
Zweiviertelaft, bie aus zwei Repriſen oder Theilen 
je von 8 Taften beftcht. 

Erouen, Flecken im franzöfifchen Departement 
Seine-Oiſe, Meilen von Paris, mit 1200 Einw., 
berühmt durch fein prachtvolles Schloß, das, unter 
franz I. durch Anne de Montmorency erbaut, bis 
zur großen Mevolution bem al Eonde gebörte 
u. unter Napoleon I. ala Erziehungsanftalt für 300 
Töchter von Dffigieren der Ehrenfegion diente. Zus 
legt war e8 im Befi bed Herzogs von Aumale und 
wurde 1852 fammt ben übrigen Gütern der Orldans 


ee 

franz.), Schild; franzöfifge Gold» und 

Silbermuͤnze, — mit Thaler überſetzt. 
Seuador (ſpan. d.i. Aeguator), ſudamerita⸗ 
niſche Republit, erſtreckt ſich, vom Aequator durch⸗ 
ſchnitten (daher der Name), zwiſchen 2% nördl. und 
6° ſübl. Br. und zwiſchen 52° und 640 weſtl. 2, 
nördlich von Nengranaba, öftlih von Brafilien, 
füdlich von Peru, weſtlich vom großen Ocean be: 
renzt. Der Flächengehalt wird auf 13,421 OMei- 
en angegeben, wozu noch die benachbarten Galara= 
oBinfeln kommen, melde 137 (nad Andern 450 

Leiten umfaflen. Die —— iſt indeffen n 
nicht — regufirt. Die Länge der Kü 
ftenlinte beträgt 414, mit Einfluß der Ktümmum⸗ 
gen 861 Meilen. Das Land wird im Wehen von 
er maffenbafteften und großartigften Partie ber 
Gorbilleren, ber Cordillere von Quito, dburd- 
ſtrichen, die vom Gebirgäfnsten von Lora (an der 
Südweitgrenze E.s), ber 550 OMeilen bebeden 
mag, nach Norbnordweiten zieht bis etwa zum 1. 
nörbdl. Br. in 2 parallelen Zügen, deren öftlicher bie 
Hauptkette der Andes ift (gewöhnlich Gordillers 
real genannt, weil zur Infazeit auf ihr ber Königs: 
weg binführte), und deren weftlicher zablreiche Aus⸗ 
(äufer nach Weiten ſendet u. durch einen Gebirgskno⸗ 
ten mit einer britten kũrzeren Kette verbunden ift, die 
in 1° nördl. Br. beginnt und fich bei ber Mündung 


Ecuador. 


bed Esmeraldas verliert. Zwiſchen beiden Haupt: 
fetten dehynt fich ein im Mittel 20 Meilen breites 
chihal bin, weldes dur die Ausläufer beider 
Ketten, die zu zahlreichen Knoten zufammentreten, 
in eine Menge von Beden (Beden von Cuenca, von 
— oder Alauſi, von Quito ac. zertheilt wird. 
ie Hochebenen vom Aequator bis zum 3.“ füdl. 
Br. bilden eine 13,500—14,400 Fuß hohe Gebirgs⸗ 
mafje, in welcher der Porphyr den Glimmerfchiefer 
und andere primitive Gejleine bebedt; auf ben Ket: 
ten erheben fich ungeheure Trachytmaſſen (biß über 
19,000 Fuß Höhe), Baſalt⸗ und Glimmerſchiefer⸗ 
berge, Oranit: und Serpentingruppen, ſchöne Mars 
mor:, Borphyrs und Quargberge. Nirgends baben 
bie Eordilleren ‚eine ſolche Fülle gigantijcher Gipfel 
aufzuweifen wie bier in E., namentlich zwiſchen 
dem Aequator und 3° füdl, Br. Diefe Gipfel haben 
hauptfächlich dreierlei Geftalten: es find mehr oder 
weniger abgeſſumpfte Kegel (noch thätine Bulfane, 
wie ber Gotopari), oder fie zeigen einen ruinenartig 
—— Kamm (Vulkane, deren Gipfel durch eine 
ange Reihe von Ausbrüchen zerſtört ſind, z. B. der 
Carahuairazo); oder ſie erſcheinen völlig abgerundet 
(wie ber Chimborazo). Als die bedeutendſien unter 
benjelben find zu nennen: Chimborazo, 20,150 F. 
och; Eayambe, 18,157 F. jCotopaxi, 17,550 F.; 
Llanganate, 16,613 F.; Iliniza, 16,164 Fi Altar 
(Eapac Urcu), 16444 F.; Sindolagua, 1 ‚004 3 
Sangai (einer der furdibarften Vulkane), 15,831 F. 
Sara Urcu, 15,823 $.; Eotocadi, 15,248 F.; Tun: 
73 15,125 5; ° Ibyincha, 14,850 F.; Alacalzo, 
4,860 3; Garahuatrago, 14,577 F hoch, außer 
welchen noch gegen 80 Gipfel namhaft gemacht wer⸗ 
ben. Die auf ben Eorbilleren ſelbſt vorkommenden 
Ebenen heißen Mejas (aub Baramos); fie ha: 
bey ein raubes Klima, weldes faum Kartoffeln und 
Gerfte gedeihen läßt, und finden fich meiſt mit Ra: 
jen bebedt; viele find auch ganz fteril unb tragen 
nur verfrüppelte Gewächle unb Lichenen, upd zu 
Zeiten ift eine Schnee: und Hageldede barüber ge: 
breitet. Die zwiſchen den beiden Gorbillerenfetten 
—— Hochebenen (Meſetas genannt) haben 
im Allgemeinen ein gemäßigtes Klima, find nie mit 
Schnee, fondern immer mit Grün bededt u. erzeu⸗ 
gen Weizen, Gerfte, Mais, Bohnen und die Frucht: 
bäume be3 nördlichen Europa. Noch tiefer ala 
biefe Siegen die Flußthäler, in welchen tropiſche Hige 
herrſcht. Dejtlih von den Gebirgen dehnt ſich bis 
an den Amazonenftrom eine weite, mit bichtem 
Wald bebedte Ebene bin. Auch auf bem etwa 10 
Meilen breiten Kürtenfiriche, an deſſen Ufern eine 
große Menge von Kaps vorjpringen und zahlreiche 
Buchten bilden (zwiſchen Kap Blanco u. ber Bunta 
da Sta. Helena die große Bai von Guayaquil), liegen 
meift mit Wald bedeckte Hochebenen, nur bie und da 
(wie um Ouayaquil) breiten fich auch Grasebenen 
aus. Auf den Mejetas findet fit nur ausgedehnte 
Strauchvegetation. Die Flüſſe ded Landes find theils 
unbedeutende Küftenfiröme, die von ben Gorbilleren, 
der Waſſerſcheide zwifchen dem großen umd bem at: 
lantijhen Ocean, herab dem erfteren zufließen (Rio 
Esmeraldad, Rio Daule), ober fie ziehen langen 
Laufes durch die Ebenen bes Oſiens in füböftlicyer 
Richtung zum Amazonenftrom (jo Butumayo, Agua⸗ 
rico u. Cararay, welche beide fich um Napo vereinis 
gen, Tigre, Paſtaza, Maroita xc.). Kleine Seen, tbeils 
zur Seite ber Ströme, theils in ben Thälern, theils 
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ebenen aelegen, gibl e8 in großer Zahl. 
Der landſchaftliche Eharatter der einzelnen Regio: 
nen ift ſonach ein fehr verſchiedenartiger: im Den 
liegen unermeßliche Wälder, Flüſſe, Seen u. 
mit einem beißen umd feuchten Klima; im. MWeften 
ähnliche Wälder, burcfchmitten von ‘Flüffen und 
Mooren, warm und feucht; in der Mitte auf beit 
Hodebenen wechſeln Temperatur und Klima, je 
nad ber Höhe ober nach der Nähe der hohen Buls: 
fane, ober nad) ben herrſchenden Luftftrömungen, 
Daher ift bier dad Klima in geringen Entfernungen 
ein ganz verichiebened, und ıman gelangt aus dem 
beißen Tropenklima der tiefen Thäler bald in bie 
Eiſeskälte Sibiriens, werın mar die Mefas erfteigt 
oder gar bis an bie in 14,175 Fuß Höhe gelegene 
Schneeg: vorbdringt. Das angenehmfle Klima 
bieten die Hochebene von Duito mit 12° und bie 
von Euenca mit 1297 R. mittlerer Temperatur, 
Dean tennt in E. nur zwei Jahreszeiten, den Wins 
ter oder bie Regenzeit, welche im Juni beginnt und 
im November endet, und ben Frühling oder die Zeit 
ber Winde, welde vom December bis Mai währt. 
Die Regelmäßigfeit derſelben findet fich namentlich 
wifchen den beiben Gorbilleren u. auf dem Küſten⸗ 
iche, wo im Krübling der als Garua befannte 
Staubregen fällt. In den Wäldern bes Dftens 
verlängern lokale Einflüfie den Winter, indem wäh: 
rend des größten Theil des Jahres beftändige Rex 
gen fallen und heitere Tage felten find, Zwiſchen 
ben Gorbilleren herrſcht faft ſtets Sübwind, in höhe: 
ren Regionen dagegen ftet3 Offwind, wie man an 
ber Aſche ber Bulfane und an ben Staubfäulen er= 
fernen fann, ebenfo auch in den öftlichen Nieberint= 
nen, wo berjelbe nicht-felten zum Sturm wird, ber 
die mächtigften Baumriefen in den Urwäldern knickt 
und Dörfer und Aeder verwüſtet. Bei der großen 
Mannichfaltigkeit des Landes nadı Bodenbeſchaffen⸗ 
beit ımb Klima ift die Bielartigfeit ber Sraeuanifie 
natürlich. Die Gebirgäfetten find alle von Silber:, 
Kupfer:, Eifer, Antimon:, Bleis, Zinn:, Zinke, 
Mangan und andern Erzgängen durchzogen, die 
aber nur zum geringern Theil ausgebeutet werben. 
An ber Dil: wie an der Weftfeite der Ketten lagert 
oldführendes Alluvium; namentlich ift aber ber 
ftabhang der Dftfette reich, und in Llanganate be: 
finden fit; mehr al8 30 Silberminen auf ben r — 
ebenen. Die Wälder beſtehen aus koſtbaren Holz⸗ 
arten: aus Manglebäumen , Steineichen, Mabas 
goni⸗ und Geibobäumen, Farbehölzern, Palmen, 
Einchoa (mit Fieberrinde) x. An andern tropifchen 
Pflanzen finden fih Ananas, Vanille, Kakao, 
Pfeffer, Alod, Cascarilla, bie Pitapflanze und 
Anjoigoli (eine Art Hanf) x. Bon wilden Thieren 
gibt ed Tapire, Jaguare, wilde Schweine, Affen 
und zahlreiche Arten Reptilien. , 

Das eigentliche Kulturleben unb die Maffe ber 
Bevölkerung bat fih von Alterd ber auf beit 
mittlern Hochebenen zufammengebrängt, wo ſich 
noch viele wohlerhaltene Denkmäler und Pracht: 
bauten aus ber Zeit ber Inlas finden. Die Zahl 
der Einwohner betrug 1856 1,308,042 Seelen, wos 
von 601,219 auf Weiße (Abfümmlinge von Euro: 
päernt), 462,400 auf Indianer, bie von ben Erobe: 
rern abflammen, 7831 auf Neger, 36,592 auf 
Miſchlinge von Negern mit Weißen und Indianern 
(enianıen, Deureb Meftigen und Cholos) und 
etwa 200, auf wilde Judianer kommen, die im 
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Dften (von Chindipe bis zur Cordillere des Putu⸗ 
mayo) leben, Unter ben Indianern find bie Stämme 
der Quitus (in verichiedenen Gegenden zahlreich), 
Colorados (in ben Wäldern des Weſtens), Jivaras 
(swifchen Ehindipe und Baftaza), Zapara (zwifchen 
Baftaza und Napo), Angutera (am mittlern Napo), 
Orejones (an der Napomindung), Avijira (am 
Sübdufer des Napo) und Gofanas (am Cayambe) 
einzeln hervorzuheben. Die Haupterwerbäquellen 
ber Bevölferung bilden Aderbau und Biebzucht, 
wozu fidh ganz ng bie ſhöne Hochebene von 
Dunto eignet, Eriterer erzeugt Weizen, Mais, Lin: 
fen, Platterbfen, Bohnen, Erbpijtacien, Leinſamen, 
Senf, Rüben x.; an Wurzeln Papas, Bataten 
(Gamotes), Yuca z.; an Gemüfen Kürbiffe, Kobl: 
arten, Salate, Blumenfohl, Artıfhoden, Portulak, 
Lauch; außerdem Kalao, Kaffee, Tamarinde, Zimmt: 
rinde, Baumwolle ꝛc. nebit allen Fruchtarten ber 
emäßigten Zone. Der Viehſtand ift bedeutend, 
an züchtet Mindvieh, Pierde, Ejel, Mauleſel, 
Vicuñas, Lamas, Alpacas, deren Heerden den gıöß: 
ten Theil des Jahres bindurd auf ben Parames 
weiden. In neuerer Zeit hat man befonders die 
Merinofchafe zu vermehren und auch die Seiben: 
zucht einzuführen verſucht. Der Bergbau fördert 
Gold, Silber, Schwefel, Duedfilber und einige edle 
Steinarten zu Tage. Induſtrie und Handel find 
gering, aber int Fortſchreiten begriffen. Man fabri: 
cirt in E. Leinen, Deden, Mäntel, Spigen, Stide: 
reien, Wollftoffe, Teppiche, ordinaͤres Tuch, Rafimir, 
Sadleinen, Müten, Strümpfe, Handfhuhe, Gür— 
tel; ferner die beiten befannten Strobhüte, Hänge: 
matten, Gigarren, Körbe (aus ber Rinde eines 
Rohrs); Sehr dauerhafte Matten, Körbe, Wedel 
und Hüte aus ber in Sümpfen wachlenden Tortora; 
aus ben Faſern des Gabuyo (Agave) jtarfe Säde, 
farbige Teppiche, Str.de jeder Art, Dochte, ges 
flechtene Schube, Saumfättel und zahlreiche andere 
Dinge; aus den Faſern der Chambirapalme Fäden 
von jeder Stärke, Beutel, Netze und Matten, bie 
ber Feuchtigkeit wiberftehen, Körbe in allen Geftal: 
ten unb Größen unb aus Pierbebaaren Siebe in 
Menge, die ausgeführt werden. Ziemlich vorge 
fpritten find die Eifen: u. Kupfergießerei, die Golb: 
arbeit, die Tifchlerei, Zimmerei und Maurerei, fo: 
wie nicht minder die Bildhauerei u. Malerei, beren 
Werfe vielfach nach ben Nacbarjtanten ausgeführt 
werben. Der Werth der Einfubr fremder Waaren 
betrug 1856 2,486,706 Piaſter (Dollars), während 
einheimifche Erzeugnifie (Rafao, Strobhüte, Rita: 
hanf, ‚gegerbte Häute, Robr, Holz x.) für 2,333,241 
unb eble Metalle für 157,498 Piaſter ausgeführt 
wurden. Der Hanbelöverkehr findet feine Haupt: 
flüge in dem vielbefuchten und ee — Ha: 
fen von Guayaquil, in welchem 1859 102 Schiffe 
mit 12,396 Tonnen einliefen und 85 Schiffe mit 
11,012 Tonnen ausliefen. Außerdem gingen 35 
britifche Dampfpafetfchifife ein und aus. Die befie 
Strafe im Lande ift die königliche ober Haupt: 
Frafe. welche von Neugranaba fommt und zwijchen 
en Cordilleren von Norden nah Süben über den 
Chimborazopaß (13,422 Fuß e. unb über den 
Knoten von Azuay (13,382 F. hob) bis Mora 
läuft, wo ein Arm nad Onayagquil abgeht, während 
ber Hauptarm nach der Provinz Lora weiter führt. 
Die Verfaffung von €. wurbe 1845 zu Euenca 
angenonmen. Die Legislation befieht aus einer 
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erften Kammer von 18 Senatoren u. einer zweiten 
von 30 Repräfentanten, Die Erefutive Tiegt im 
ber Hand eines Präfidenten oder Vicepräfidenten, 
die nach Stimmenmehrheit auf 4 Jahre erwählt 
werben uud erft nach 4 Jahren wicher wählbar find. 
Es gibt einen oberften Gerichtähof zu Duito und 3 
obere Gerichtshöfe; Geihwornengerichte werben in 
8 Kantons gehalten. Die Staatseinnahmen be!ies 
fen ſich 1856 auf 1,372,200 Dolf., die Ausgaben auf 
1,258,498 Doll. Das ſtehende Heer zählt 2000 
Mann und 214 Pferde; bie Marige beitebt aus 3 
Kriegsſchiffen, 2 Dampfern und 197 Mann. Die 
Nationalgarde ift niemals vollftändig organifirt 
geweſen. Die Staatsſchuld beträgt über 19 Mill. 
Bialter. Durch Negierungsbefret vom 5. Dec. 1856 
warb das franzöſiſche Decimalfoftem für Münze, 
Mae und Gewichte angenommen. Unterrict 
und Wifſenſchaft find in E, weit zurüd. Man 
ap! eine Univerfitäit (in Quito) u. 11 Colleges mit 
7 Lehrſtühlen und 1299 Studenten; 260 Knaben: 
(mit 9249) und 30 Mädchenfehulen (mit 2783 Züge 
lingen). Staatöreligion ift die rämifch Fatboliiche. 
Die Indianer begreifen indeflen wenig von dem ans 
genommenen Chriſſenthum und vollziehen nur bie 
ebotenen Aeußerlichkeiten, woran fie noch viele aus 
er Zeit des Heidenthums ſtammende abergläubifche 
Gebräuche Früpfen. Bei ben wilden Indianern im 
Diten (Jivaras, Zaparag, Anguterad 2.) berricht 
ein kraſſer Fetifchıemus, der Glaube an einen ge 
ten und an einen böfen Geift, von denen erfterer ber 
ftärfere ift und bie Tugendbaften beihügt. Aus 
ber Glaube an eine Scelenwanderung ift allgenıein. 
Die requlirten Kleriter (Dominikaner, Francis: 
faner, Auguftiner ac.) befigen 43 Kirchen und 36 
Klöfterz; der Sefulartlerus 3 Kathedralen, 277 Ba: 
rocialfirchen, 106 Viceparochialen, einen Erzbifchof, 
einen Biſchof 2c.; die Mönchsorden 10 Kirden, 11 
Klöfter, 202 Möndye xc. In adminiſtrativer Hinficht 
zerfällt E, in 3 Departements: Quito (mit 6 Pros 
vinzen: Pichincha, Imbabua, Leon, Chimborazo, 
Esmeraldas, Oriente), Guyas (mit 2 Provinzen: 
Guayaquil und Manavi) und Azuay (mit 2 Ares 
pinzen: Guenca und Zora). Hauptſtadt des Staas 
tes it Quito. 
E. hatte vor Ankunft der Spanier einen Theil 
be Inkareichs gebildet und fiel mit diefem unter 
ſpaniſche Herrſchaft. Bis 1811 ein Theil des ſpa— 
niſchen Vicefönigreich® Neugranada, erflärte es ſich 
in dieſem Jahre mit ten übrigen füdamerifanifchen 
Kolonien für unabhängig u. bildete von 1819—31 
einen Theil ber Föberativrepubtif Columbia. Nah 
beren Auflöfung in brei befondere Freiftaaten, deren 
einer E. war, entbıannte bier im Nov. 1831 ein 
lange dauernder Bürgerfrieg. Vergebens fuchte ber 
Präſident von Neugranaba, General Santander, 
die Barteibäupter ie Barragan u. Rocafuerte 
u verföLnen. Grit nachdem leßterer von Flores 
ei Quito gefangen genommen, fam im März 1835 
ber Friede zu Stande, Eine am 9, Aug. 1835 er- 
öffnete Fonftituirende Qerfammlung gab dem neuen 
Freiſtaate eine durch Kongreß von 1838 n ‚ht we: 
jentlid; veränderte Verfaffung, woburd ein Präft: 
dent an die Spiße ber vollziehenden Gewalt geftellt 
und bie Gefekgebung einem ——— von zwei 
Kammern übertragen wurde. Nocafuerte murde 
zum Präfidenten ernannt, und unter feiner verflän 
digen Leitung traten Gedeihen und Ruhe cin. Ein 
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militäriih.r Aufſtand in Riobamba wurde 1838 | unterzeichneten zu La Florida einen Vertrag, dem ge: 
unterbrüdt. General Flores, der 1839 auf Rocas | mäß fie dem Nationalkonvent die Präfidentenmahl 
fuerte in ber Präfidentenwürbe folgte, überſandte überlajjen wollten. Am 8. Dec. 1850 ging Noboa 
ber Regierung zu Mabrid ein Dekret bed Senats) aus der Stimmurne hervor, und Elizalde, der einen 
und Kongreſſes Ei Quito vom 27. März 1839, wo: | Aufjtand zu errenen verfuchte, wurde in die Ver— 
nah Spanische Kauffahrteifhiife in die Häfen ber —— gelsit, wohin ibm Noboa ſchon im Sep: 
Nepublif zugelaffen werben und daſelbſt rer, tember 1851 nachfolgte. Neugranada Hatte näm: 
genießen h ten, worauf Spanien am 18. Oft. 1840 | lich 1850 die Jejuiten vertrieben, welche in E. eine 
bie gleiche Bergünftigung ben Schiffen „des jeßt un: | gaftlihe Aufnahme fanden. Die granabifche Re: 
ter dem Namen ber Republif E. befannten amerika: | gierung erblidte darin einen feindfeligen Schritt 
niſchen Territoriums des Königreichs u. der Präſi- | gegen jich ſelbſt und ſchickte eine Truppenmacht an 
bentfchaftOnito” gewährte. Ende 1841 fam zwilchen | Die Grenze von E. Noboa fete fich ebenfalls dahin in 
E. und dem Mutterlande ein förmlicher Friedens: | Bewegung. Der Dberbefchlöhaber der Truppen 
und Kreundfchaftävertrag zu Stande, dem der Ab= | E.8, Urbina, benußte biefe Gelegenheit, den Präfi« 
ſchluß eined auf Gegenfeitigfeit der Vortheile be: |denten zu flürgen, nahm denfelben zu Guayaquil 
aründeten Handels: u. Schifffahrtövertrags folgte, | nefangen, ſchickte ihn ohme Weiteres an Bord ber 
Die am 31. März 1843 proflamirte Konftitution | Kriegsforvette Olmedo, berief dann eine Vollsver— 
ließ bie bisherige Repräfentativverfaffung in ihren | fammlung in Guayaquil uud erklärte Alles, was 
wejentlichen Punkten beftehen. Anfangs 1844 | bie ——— Verſammlung beſchloſſen hatte, 
wurde zwiſchen E. und Neugranada ein Vertrag | für null und nichtig, ſich ſelbſt aber zum 
abgeſchloſſen, nach welchem Neugranada die durch | Then Oberhaupt der Stadt, Diefe Umftände hielt 
eine 1837 von den beiderjeitigen Kongreſſen ra Flores für günſtig, von Neuem mit feinem alten 
tificirte Konvention überfommenen 21°/, Pro: |? lane bervorzutreten, Heimlich hatte er erft in 
cent ber Geſammtſchuld Kolumbiens an igland, entralamerika, dann beſonders in Peru, deſſen 
im Betrage von 1,464,793 Pfund Sterling, zu Regierung fein Projekt begünſtigte, Rüſtungen be— 
beden übernahm. Snpwilsen war ber General | trieben und erſchien am 14. März 1852 mit einem 
lores 1843 wieder, und zwar bis 1851, zum Prä- Geſchwader vor Lumbas bei Guayaquil, erlitt aber 
identen erwählt worden, ging aber in Folge eines | eine Niederlage und rettete fich mit Mühe nad 
in Guayaquil ausgebrochenen Aufitandes, den No: | Peru, welches ihn, um neue Konflikte mit €. zu 
cafuerte leitete, nach dem Vertrag vom 17. Juni | vermeiden, fofort auswies. In demfelben Jahre 
1845 mit Beibehaltung feiner Würde ald General | kam es zu einem Zerwürfniß Per Regierung von E. 
en chef und eined Gehalts von 20,000 Dollars | mit dem franzöfiichen Generalfonful und Geſchäfts— 
außer Land, Ihm folgte als Bräfident BicenteRoca, | träger Montholon, der infolge deſſen abreifte, doch 
ein farbiger. Ein im Mai 1846 mit Neugranada | ward das Zerwürfniß wieder ausgeglichen. Urbina 
audgebrodhener Krieg ward bereilö am 29. d. Mis. [eigte 1356 in der Bräfidentfchaft Öeneral Francisco 
durch dem Frieden zu Santa Rofa de Carchi been: | Nobles, ber 1856 das franzöfifhe Münz-, Maß- u. 
bigt. Inzwiſchen hatte Flores, der noch eine mäcz | Gewichtsſyſtem einführte und im folgenden Sabre 
tige Partei im Lanbe zählte, die ſchon bei bem pr Sicherung von Handel und Verkehr genenüber 
Aufftand in Guayaquil am 1. Dt. 1846 eine Dez | den zahlreichen yreibeutererpebitionen ein Bünbniß 
monftration für ihn veranftaltete, erft in Europa u., | mit Beru und Chile ſchloß. Seit 1861 befleidet 
ba bier fein Unternehmen burd England vereitelt) Dr. Joſe Garcia Mormo die Präfidentichaft. Val. 
wurde, ſodann zu Jamaica und endlich in Neu: | Juan be Belasco, Histoire du royaume de 
ranada verfucht, eine Erpedition auszurüften, um | Quito (ramapıd berausgeyeben von Ternaur:Gom« 
N mit deren Hülfe ber Gewalt in E. wicder zu | pans, Paris 1840, 2 Bde.). 
bemäcdtigen. Er jhlug dem Präfidenten von Neu: | Edam, Stadt in der niederländiſchen Provinz 
granada, Mosquera, vor, ben folumbinifchen Bund Nordholland, norböftlich von Amfterbam, am Zuys 
wieder berzuftellen und eine Monarchie zu begrünz | derfee, mit einem Hafen des Y, hat 4700 Einwoh: 
den, u waren feine bauptfächlich mit ſpaniſchem | ner, bie bedeutenden Schifibau, Salzfiedereien und 
Gelde beiriebenen Ngitationen jo offenkundig, | Thranbrennereien unterbalten. E. ijt beſonders 
daß auch Peru und Bolivia Geyenmaßregeln er: | bekannt wegen feiner fehr bedeutenden Käſemeſſen; 
griffen, daher Mosquera zurüdtrat. Als im DE: die edamer Käfe, bie zwar nach E. benannt, aber 
tober 1849 ber Kongreß zufammentrat, um verfaf: |in der Gegend von Hoorn und Altmaar verfertint 
fungamäßig einen neuen Präfidenten zu wählen, | werben, gehören zu den Süßmilchkäſen, wiegen 324 
ſtanden fich bie Parteien einander fo fchroff gegen: | bis 20 Pfund und find von vorzüglicher, Bitte. 
über, daß eine mehr als hundertmalige Abſtimmung Edda, Name, unter welhem die altnordiſche 
erfolglos blieb, fo daß am Ende bie vollziehende | und die isländifche Literaturgeichichte zwei poetifche 
Gewalt auf den Vicepräfidenten Ascaſubi über: | Sammelwerfe von bober Wichtigkeit für die Kennt: 
ging. Am 20. Februar 1850 brach in Guayaquil|niß der nordiſchen Mythologie und Geſchichte aufs 
eine Nevolution aus, welche bie Einberufung eines | führen, Die Ältere derfelben gehört ber altnordifchen 
Nationalfonvents verlangte, ber einen Präfidenten | Boejie an und wird nach bem — 066 
wäblen follte. An der Spite der Bewegung fland | Sämundrihin Frodi (Sämund ber Weife, 1056 
General Urbina; er trat aber zurüd und machte | bis 1133), bem angeblihen Sammler u. Webertras 
feinem politiſchen Freunde Noboa Pla, während | ger berfelben aus der Runen—- in die Tateinifche Buch— 
der andere Präſidentſchaftskandidat Elizalde die Nabenfehrift, Simundar:®, genanntz die andere, 
Provinzen Guenca und Manavi behauptete, jo daß | bem isländiſchen Sagenthum angebörende E. beißt 
E. auf einmal drei Regierungen hatte, Ascafubi | nah Snorre Sturiefon (1175—1241), ihrem 
tıat jeboch freiwillig zuräd, und die beiden Anderen | Berfaffer und zum Theil Sammler, Snorra:E. 
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ober auch die jüngere oder profaifche E. Der Titel 
E. kommt, pt nur in Bezug auf Tegtere, zu Ans 
fang des 14. Jahrhunderts vor; ber eriteren legte 
erft Brynjolf, welcher 1643 auf Island bie erite 
und beite Handſchrift gefunden haben fol, den Na— 
men E. bei. Das Wort E. wollte man in Zuſam— 
menbang bringen mit dem lateinifchen edo, vers 
faſſen, dichten, und mit edita (mit außgelajjenem 
Subjeft); auch mit ödr, Genie, Begeifterung, Weis: 

eitz; Oddi, Name des Wohnſitzes Simunds bes 

eifen; aedi, uuterweilen; heita, bedeuten, aus— 
legen; ätt, aet, bas Geflecht, je fogar mit bem 
indifchen Veda. Die nächte Ableitung ift jedoch 
von dem isländifchen Worte Edda, Urgroßmutter, 
womit Lieber und Sagen bezeichnet wurden, wie fie 
im Munde der Urgropmutter lebten. Der Titel 
ift erſt in der chriftlichen Zeit aufgefommen, wes⸗ 
halb man feine Bedeutung für bas Heibenthum in 
demfelben zu juchen bat. 

Die ältere (poetifche,Liederz)E,,gemöhue 
lich Sämundar-E., beſteht auß einzelnen allite— 
rirenden Liedern und wenigen proſaiſchen Bruch— 
flüden, die ihrem Inhalte nach entweder in zwei 
Theile, einen mythologiihen und einen hiſtoriſchen 
else), ober, befier, in folgende drei Theile zer= 
allen: der erite Theil enthält Göttergeſchich— 
ten (Mjenlehre), in 13 Liedern: Vafthrudnis-Mäl 
erzählt die Reiſe Odins unter Gangreds Geflalt zu 
dem Riejen Vafthrudnir und ben Wettjireit Beiber 
in ber Religionsweisheit; Grimnis-Mäl, wie Odin 
als Grimnir bei dem König Geiröbbr den Zuſtand 
ber Welt und fein eigenes Wefen offenbart; För 
Skirnis (Skirners Sabre), wie Sfirner, Frey's 
Diener, für feinen ®ebieter um Garbr freit; Har- 
barz Lioth (Harbarb3 Lied), wie Thor auf feiner 
Neife mit Harbard, dem Fährmann, Streit anbrbt; 
Hymis-Quida erzählt die Sage vom Rieſen Hymir, 
welhem Thor und Thor den Keſſel abgenommen, 
in dem von Aegir bas Bier für die Götter gebraut 
wurde; Aogis-Drecka (der Trank bei Aegir) oder 
Loka-Senna (Lofe’3 Streit), oder auch Loka-Glepha 
Lokes Ele wie Loke an einem Gaſſmahl bei Aegir 
die Aſen lälterte ; Thryms-Quida oder Hamarsheimt 
(die Wiebererlangung des Hammers), wie Thor 
und Loke bem Riefen Hymir den Hammer Thors 
wieder nehmen; Hrafnagaldr Odins (Rabenruf 
Dbins); als Forspialls-Mäl (Forspiall-Lioth, Ein- 
leitungslied, weil e8 einen großen Bötterrath ein= 
leitet), fingt die Ahnungen der Ajen von Baldurs 
Tod und gilt als Einleitung bald zur Bhlufpa, 
bald zur Vegtams-Quide (Wanbderers Lieb), welches 
erzäblt, wie Odin als Vegtamr in ber Unterwelt 
die Wole nöthigt, ihm Baldurs Tod zu weiſſagen; 
Alvis-Mäl (des Allwiſſenden Lied) handelt von Sy: 
nonymen der himmlischen, irdifchen und unterirdis 
ſchen Wejen in ber Dichterſprache; Fiölvinns-Mäl 
(Bielwifferlieb) ar wie Spipbagr vor jeiner 
Bermählung mit Menglöth auf Abenteuer ausziebt 
und nad feiner Rückkehr, um ber Braut Geſinnung 
u erforſchen, fich verſtellend mit bem Wächter ber 

urg Menglöths eine lange Unterredung bält; 
Hyndiu Lioth ober Völuspa hina skamma (die 
fürzere Völufpa), wie bie Zauberin Hyndla, um 
den Erbfchaftäftreit zwifchen a und Ditar zu 
ſchlichten, die Abflammung ber Helden von den 
Böttern beweiſt. Einen Anhang zum. erfien Theil 
bildet: Solar- Lioth (Gonnenlieb), in welchen ein 
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eſtorbener Vater feinem Sohne im Traume er: 
—8* und ihn von dem Zuſtande nach dem Tode 
unterrichtet, iſt von einem Chriſten verfaßt. Der 
—53 Theil begreift Helbenlieder, bie tz 
ächlich Sigurd, feine Ahnen, Thaten, ſowie dem 
Untergaug der Helden befingen. Gewöhnlich zählt 
man bierber =: ner 22 Lieber: Völundr-Quida, 
die Sage von Bölundr (j. d.); Quida-Helge, von 
Helge, dem babdinger Helden; Quida-Helge, von 
Helge, bem Hunbingstödter (j. Helge); Sinfiötla- 
Lok Sk, Ende), ein projaifches Fragment, 
erzählt a Ende; Quida Sigurthar Fafnis- 
bana, zwei Lieder, von denen bas 2, aus 2 Theilen 
beſteht, jämmtlih über Sigurd den ——— 
Quida Brynhildar Budladottar I., erſtes Lieb von 
Brynhildur, der Tochter Budli's (poetiiche und 
projaijche al Quida Sigurthar Fafnisbana, 
bas 3. Lied von Sigurd; Quida Brynhuldar IL, 
zweites Lied von Brynhildur, Fragment; Helreid 
Brynhildar (Brynhildurs Ritt n Hel), enthält 
dad Geſpräch Brynhildurs mit einem Riejenmweibe 
auf ihrem Ritt nach ber Unterwelt; Quida Guthru- 
nar Giukadottor I., erfted Lied von Gubrumn, ber 
Tochter Giuki's (ſ. Gudrun); Drap Nifunga, 
ber Niebelungen Tod, Bruchſtüde in Proja; das 
zweite und das britte Lieb von Gubdrum; Oddrunar- 
gatr, Oddruns Wehflage; Atlamal und Ailaquida 
i grönlensk, qrönländies Lied und grönlänbdijcher 
** von Atli; Hamdis-Mäl, erzählt, wie 

dir und Saurli ihren Bruder Erpz erſchlagen ; Gu- 
thrunar- Hvöt, Gudruns Wehklage um bie Er: 
mordung ber Jorig ; Grougaldr, Weiſſagung der 
Zauberin Groa, die von ihrem Sohne auß dem 
rabe gerufen wurde; Gunnars Slagr, Gurnmars 
Harfenſchlag, erzählt, wie die gebundene Gunnar, 
die Harfe mit den Füßen fpielend, die Schlangen 
von fi ſcheucht. Der britte Theil, die Glau— 
bens= ober Myfterienlehre, emibält: Völuspa 
ober Vauluspa, d. i, Weiſſage ber Wele, bie Grund: 
ur ber ganzen altnordiſchen Religion von ber 
Schöpfung bis zum Untergange enthaltend; Harä- 
Mäl, bie Sprüche Havi’3 (des Erhabenen, Beiname 
Odins), oder hohes Lied, Odins Sittenfprache; eine 
| Fortfegung dazu find das Lothfafins-Mäl, Aug: 
beitälehren für angebende Jünger, und eine Runen: 
ober Zauberlehre; Rigs-Mäl, Erzählung, wie ber 
Aſe Rigr, oder Heimdall als Rigr, Vater der drei 
Stänbe, ber Kucchte, Freien und Eblen, wird (von 
Manden nicht zu den eigentlichen erg 4 
zählt), beutich von Gräter (Lyrifche Gedichte, 1809). 
Die jüngere ober proſaiſche ober fuors 
rifhe E. enthält eine Erzählung ber Götterfagen 
ber älteren E., jowie Grflärungen über Bilder und 
Versarten der beibnifchen Dichterfprache. Der Um: 
—— E. iſt verſchieden; Rask (Ausgabe dieſer 
E., Stoch. 1818) gibt folgende Theile und Orduung 
anz bie eigentliche fnorrifcdhe E, wozu gehört 
das Formali, Vorwort Gylfsginning, Gulfs Täus: 
fhungen, und Bragarädur, Brage's Erzählungen, 
in 78 Dämifagen (Beiipielöreden) den mytbolegi: 
[hen und epiſchen Theil ber ältern E. enthalten, 
Eptir-Mäli, das Nachwort; die Skalda ober Skalds- 
kaparmäl, Dichtkunſt, wozu gehört: Kenninger, Be- 
nenmungen, Okeed heidi, unbelannte Namen der 
Dichtlunſt, Fornöfn, vormenſchliche Ramen, ein 
Verzeichniß bichterifcher Namen von Göttern und 
Gegenftänden aller Axt, Bragarhättir, eine Poetif, 


Edder — Edelmann. 


Malslistarrit, ſtaldiſche Buchſtabenlehre u. Ver 
mitber — ein Elementarbuch für ange 
Dichter, beſtehend aus: Latien Stafrofid, Iateinifche 
Bucitabenlehre, Malslistarrinargrundvöllr, Grund⸗ 
füge der Wohlredenheit, nordifche Laut- u. Sprach⸗ 
lehre, und Figururirädunni, Medefiguren, 
a8 das Verhältniß der Älteren E. zur jüngeren 
E. anlangt, fo ergibt ſich ſchon aus Obigem, daß 
erftere Elemente enthält, welche Älter als das Ehri: 
ſſenthum find, die jüngere dagegen Erzählungen, 
welde fich allerdings auf die Ältere gründen, aber 
doch nach ber heidnischen Zeit niebergejchrieben find, 
wobei es auch geicheben fein mag, dat durch den 
Aufzeichner oder Ueberarbeiter mande urfprüngs 
liche Sage in ausgearteten Zügen der Nachwelt 
Überliefert wurde. Wahrfcheinlich ift die Ältere E. 
eine Bolfäliederfammlung und die jüngere E. ber 
Kommentar dazu. Die ältere E. entdedte in ber 
älteften und zugleich vollftändigften Handſchrift der 
islänbifche Siicof Bıynjolf Sveinsſon 1643 auf 
land, Vollftändig wurde fie herausgegeben von 
er armasmagnäaniichen Kommiffion mit [ateinis 
—— — Kommentar, Gloſſaren u. Sam, 
nufens „ hologiſchem Lexikon“ ober 
1787—1828, 3 Bde.), von Rast (Stodholm 1818), 
bon Münd (Ghriftiania 1827); dänifch von Finn 
Maguufen (Kopenhagen 1821—23, 4 Bbe.); ein: 
elne Lieder, mit und ohne Ueberfegung, feit 1665 
fig don nordifchen und bdeutichen Gelehrten, 
unter Andern Herber, von ben Brübern Grimm 
(et 1815), Ettmüller —8 Leipzig 
830), Berginann (Er 838). Eine beutfche 
Ueberjeguug aller ieder Ei Shimmelmann 
(Stettin 1747), Stubah (Nürnberg 1829), Sims 
rod (Stuttgart 1851). Bollftändige Ausgaben der 
eren E., die ebenfalls in Irland 1628 durch 
zagrian Jonsſon aufgefunden wurde, befigen wir 
von Refeulub (Kopenhagen 1665), Rasf(Stodholm 
1818) und von Speinsjörn Egilefon (Reykjavik 
1848—49); deutſch von Rühs (Berlin 1812), von 
Majer (Leipzig 1818); däniſch von Nyerup (Kopen: 
agen 1808); von ber arna:magnäanijchen Ausgabe 
iegt bis ar nur ber erſte Band vor (Kopenhagen 
8). Bol. Köppen, Literarifhe Einleitung in 
ie norbijhe Mythologie (Berlin ei und 
nn, SIMONE ber beutjchen Sprache Leipzig 
e. 


1 2 
der (Eder), Fluß, entfpringt auf dem Weiler: 
* Ah Schalen, bus Se — Des 
o u eſſen u. das nthum Wal: 
bed — nach 15 Meilen Laufs oberhalb 
aſſel bei Guntershauſen in die Fulda. Sie führt 
hold mit fi, aus dem Graf P 
und bietandgrafen Karl von Heſſen 1677 u. Fried: 
ich II. 1775 Dufaten (Ebderbufaten) ſchlagen 
en. Neuere Verſuche (durch Oberft von Eſch— 
wege), biefe Goldwälcgereien wieber ergiebig zu na: 
? hatten feinen pie: Rebenflüſſe find: links 
uhne, Ems, Idder, Elbe, rechts die Schwalmeꝛc. 
Eddyſtone, Felſenriff im Kanal, am Eingaug 
des Meerbuſens von gie unfern ber Küſie 
ber englifchen Graffhaft Gornwall, etwa 700 Fuß 
lang und größtentheils mit Waffer bededt, berühmt 
durch feinen . hoben, merkwürdigen Leucht⸗ 
thurm ge 1759), ein Werf Smeatong, bei wel: 
chem die Quaberfteine theils unter fich, theil mit dem 


delſen burg; fünftliche Vorrichtungen auf eine finn: 
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eich | reiche Art verbunden find, u. weldes allen Stiirmen 
be | trogt. 


Die Erleuchtung 
Kugeln durch Dellampen. 
Edel, von Adel abzuleiten, diejenige innere 
fittliche Kraft und Beſchaffenheit der eſinnung 
und des Charakters, weiche ben Menſchen befä- 
higt, fein eigenes Intereffe willig für das Beſte 
Anderer aufzuopfern, E. nennt man ſolche Dar: 
Nellungen der Kunft in a De Ton ıc., 
welche den Wiederſchein edler Gefinnung an ſich 
tragen. Daher ſpricht man nicht nur von edien 
Geſtalten, Zügen zc., ſondern in ber Baukunſt, wie 
in der Rbetorik und Dichtfunft, in ber Malerei wie 
in der Plaſtik auch von einem edlen Styl. In 
diefen Fällen erfcheint das Edle äußerlich, In einer 
einfachen, aber dennoch ungewöhnlid) anſprechenden 
Zufammenflellung der einzelnen ormtheile zu 
einen barmonifchen Ganzen. €, heißt auch f. v. a. 
von —— hoher ꝛc. Abftammung, z. B. 
edles Geſchlecht, edle Race ꝛc. In ber Botanik ges 
raucht man das Wert von Pflanzen, die durch 
Geitalt Jarbe, Geibmad, Geruch xc. vorzüglichen 
Wert ba en; in der Anatomie von ben zum Leben 
zunächft nothwendigen Theilen des men chen Kör⸗ 
er8, wie Gehirn, Herz:c.; in ber Mineralogie von 
olden Steinen, welde ſich durch Härte, Glanz u. 
Farbe auszeichnen, wie 3. B der Diamant, Sma: 
ragd, Rubin, Topas, Amethyſt ec. fowievon ſolchen 
Metallen, welchen ihr Glanz und ihre Gefchmeidig: 
feit im Handel und Wandel der Menſchen vor allen 
andern Metallen befonderen Werth verleihen, wie 
Gold, Silber und Platin. 
Sreling, ſ. v. a. Edler; bei den Franken und 
Samfen Einer, der durch feine Geburt aufdie Thron: 


— hat. 
lint, Gerard, niederländiſcher Kupfer: 
ſtecher, 1649 & Antwerpen geboren, ward ein 
Schüler von C. Galle und Franz de PRoilly, von 
Ludwig XIV. zum atademifchen Rath ernannt und 
nad Paris gezogen, wo er 1707 +. Er macht eine 
Epoche in der Geſchichte feiner Kuiſt und bildet den 
Gipfel ber niederländifchen wie ber 553 
Kupferſlecherſchule, ſofern ſich in ibm alle Manieren 
zu gänzliher Manierlofigfeit u. Reinheit des Vor: 
tragß vereinigten. Er lielerte 410 Blätter, meift in 
roßem Format, darunter faſt nichts Mittelmäßiges, 
hu erreichte weder fein Bruder Johann €, 
geboren 1630, noch fein Sohn, Nifolaus E. 
Beide ebenfalls namhafte Kupferſtecher. 
Edelmann, Jobann hriſtiau, bekannter 
Freidenter, den d. Juni 1698 zu lg gebo: 
ten, ſtudirte zu Xena Theologie, bielt ne nige Zeit 
bei dem Grafen von Zinzendorf auf u gm dann 
nad) Berleburg, wo er an J. Fr. Haugs Bibelüber: 
fegung Theil nahm. Seine Schrift „Unfchuldige 
Wahrheiten“ juchte die geringe Bebeutung aller Re⸗ 
ligionen zu beweifen. Bon Neumieb, Braun: 
9 Hamburg ze. ſeiner religidjen Anſichten we⸗ 
en vertrieben, erhielt er endlich, unter ber Be: 
in ung, nichts mehr zu fehreiben, den Aufenthalt 
in Berlin geflattet, wo er den 15. Februar 1767 7. 
Seine Schriften wurden wegen ihres bie Kirchen 
lehre negirenden Inhalts auf Taiferlidien Befehl 
1750 zu Frankfurt a, M. verbramt, —* 
haben * en —** —* Au = * 
aufmerkſam gemacht, auch eine wahl a 
Schriften“ (Bern 1847) veranftaltet. E.s „Selbft: 


geſchieht unter gläfernen 
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Biographie” nab Klofe (Berl. 1849) heraus. Bal. 
Eliter, Erinnerungen an E. Klausth. 1839. Gegen 
E.s —— erſchienen zahlreiche polemiſche Schriften. 

Edeimuth, ſ.Großmuth. = - 

Edelſteine, Mineralien (Steine), welche wegen 
beſonders werthvoller Eigenſchaften, als ſchöner 
Farbe ober Farbloſigleit, Glanz, Durchſichtigkeit, 
bedeutender Härte, Politurfähigfelt, Gegenſtand bed 
Schmudes find und in der Bijouterie verarbeitet 
werben. Man tbeilt fie in eigentlihe E. (gem- 
mae) und in Halbebelfteine (lapides pretiosi), 
indem bei ben erfteren jene Eigenfhaften in 
böberem, bei Iegteren in nieberem Grabe hervor: 
treten oder vereinigt find, ohne daß jedoch zwiſchen 
beiden Abtheilungen eine firenge Grenze, oder in 
der Unterfcheidung eine völlige Webereinftimmung 
Statt fände. Im Handel zählt man im der Negel 
folgende zu ben eigentliden E.n: Diamant, 
Sappbir, Rubin, Chryſoberyll, Spinell, Sma: 
ragd, Beryll, Topas, Zirfon, Granat, Turmalin, 
Hejfonit, Dicproit (Kordierit), edlen Opal, Feuer: 
opal u, Chryſolith alle übrigen aber zu ben Halb: 
edelfieinen. Die Nomenklatur vieler E. ſtimmt bei 
den Zuwelieren und Mineralogen nicht überein, in 
jojern erflere oft ganz verſchiedene E. bloß nad 
einem gemeinſchafflichen, charakteriftiihen Merf: 
mal mit demfelben Namen bezeihnen. So wirb 
von ihnen der Name Rubin für verfchiedene Steine 
rother Farbe gebraucht, welche von den Mineralos 

en theils dem Korund, theils dem Spinell_ ober 
—* zugezählt werben; unter orientaliſchem Chry— 

olith wird ein gelblichgrüner Sapphir, unter ſäch— 
Chryſoliih ein blaßweingelber Topas ver⸗ 

anden x. Das Beiwort orientaliſch, im 
Gegenſatze zu der Benennung occidentaliſch, 
bezeichnet nicht ſowohl das Vaterland, ald vielmehr 
einen befondern Grad ber Schönheit eined Steins 
(weil allerdings die E. aus dem Orient in der Re: 
gel am fchönften find), wie 3. B. der edle Opal, 
welcher ein vorzüglices Farbenſpiel zeigt, orienta: 
Iifher heißt, obſchon er noch nirgends im Orient 
gefunden worden if. Die Alten hatten eine ähn— 
liche Einteilung, indem fie die vollfommneren E. 
als männliche von ben minder ſchönen ald weib= 
lichen unterſchieden. Was die charafteriftifchen 
Keunzeichen der E., ober folde, auf welche man zu 
achten bat, wenn es fi darum handelt, E. zu ers 
fennen ober zu unterfcheiben, betrifft, fo iſt Folgen— 
des zu bemerken: Die äußere (meifl von Natur kry⸗ 
ſtalliniſche) Geftalt fommt Si bei unbearbeiteten 
En in Betracht. Die Beſchaffenheit der Blätter: 
durchgänge, d, h. ber ——*—— nach welchen 
ſich der, Edelſtein vorzugsweiſe leicht ſpalten läßt, 
erfordert weſentliche Rückſicht bei Bearbeitung der 
E., ebenſo ber Bruch, d. i. bie (ebene, unebene, mu⸗ 
ſchelige, ſplitterige oder erdige) Beſchaffenheit ber 
Flächen, welche beim Zerbrechen eines Edelſteins 
nach andern Richtungen, als denen ſeiner Blätter— 
durchgänge, entſtehen. Die Härte iſt eines der 
wichtigſten Unterſcheidungsmerkmale. Mineralo— 
giſch wird fie nach ber befannten (durch Mohs zu: 
eritgenau beftimmten) zehntbeiligen Sfala bemefjen, 
in welcher jedes folgende Glied jedes vorhergehende 
tigt, aber von feinem derfelben gerigt wird. Diefe 
Härtegrabe find: venetianiſcher Talk, Gyps ober 
Steinfalz, Kallſpath, Flußſpath, Apatit, Felbſpath, 
Quarz, Topas, Korund und Diamant, Hätte alſo 
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ein Edelſtein eine gleiche Härte mit Quarz, b. h. 
ribte diefen weder, noch würbe von ihm gebt, fo 
würde man ſagen, fein Härtegrad ſei =], rigte er 
dagegen ben Quarz, würde aber feinerfeit# vom 
Topas geript, jo würbe feine ya wifchen 7 und 
8 fallen und beiliufig burd 7°, (7,5) außgebrüdt 
werben können. Man prüft die Härte ber E. mit 
Hülfe diefer Skala ftet3 in der Weiſe, daß man mit 
bem zu prüfenden Stein zunächſt bie härteſten und 
dann bie weicheren Probejtüde zu rigen verfucht. 
au beachten ift, daß die Eden ber geſchliffenen 
E. etwas weniger leicht rigen als bie Eden von 
Bruchſtücen rober Steine. Das fpecifiihe Ge— 
wicht ift eines der ſicherſten Kennzeichen und um 
fo empfehlenswerther, als die E. durch Beſtimmung 
deſſelben nicht leiden. Die eigentlichen E. find in 
der Regel einfarbig, die Halbedelſteine theils ein— 
—5*8 theils mehriarbig (bunt). Die verſchiebenen 
bftufungen ber Farben en mar burd 
„dunkel“, „hoch“, „licht“ und „bla“; die Wafler- 
klarheit oder reine Karblofigfeit nennt man Waſſer. 
Den Glanz, bie Lichtipiegelung ber — unter⸗ 
ſcheidet man dem Grade nach burch ſtarkglänzend, 
glänzend, wenig glänzend, ſchimmernd und matt, 
der Art nach durch Diamant, Glas-, Metall:, Fette, 
Perlmutter- u. Seidenglanz. Die Durchſichtigkeit 
wird angegeben durch — oder ———— 
—— durchſcheinend, kantendurchſchei⸗ 
nend, undurchſichtig. Das Lichtbrechungsverniögen, 
bie doppelte Strahlenbrechung tragen viel zur Er— 
böhung bed Glanzes und zur Ent ehung des ſoge⸗ 
nannten Feuers eines Edelſteins bei. Dichroismus 
und Pleochroismus finden ſich Häufig bei den E.n, 
o beim Dichroit, Turmalin ac. Fatbenwandlun 
arbenfpiel oder Schillern, d. 5. das Auftreten fehr 
ebhafter, buntfarbiger Lichtreflere nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen, bedingt oft allein ben Werth eines 
Steines, wie z. B. bed Opals. Das Opalifiren 
beiteht in einem Lichtfchein, den gewiſſe €. (3. 8. 
Korund, Kapenauge, Mondſiein, Granat) barbieten, 
wenn fie rund gejchliffen find, oder auch auf ebenen, 
natürlichen oder künſtlichen Flächen zeigen. Iri— 
firen ift das Spiel von Negenbogenfarben, welches 
man an gewiſſen E.n wahrnimmt, zufammenhängend 
mit Sprüngen im Innern des Stein, oder mit einer 
eigenthümlich feintinnigen ober feinflüftigen Ober: 
fläche, wie bei ber Perlmutter, und welches fi bei 
manchen E.n auch Fünftlich hervorrufen läßt. Bbo 8: 
pborescenz nennt man bie (befonders außgezeiche 
net beim Diamanten vorfonmende) Eigenſchaft, 
nad) vorheriger Beftrahlung durch die Sonne, oder 
Erwärmung, ober Reiben im Dunkeln zu leuchten. 
Aſteris mus, ein eigenthümlicher, nach einer bes 
fimmten Richtung gehender Lichtfchein, findet ſich 
bei manchen En, 3. B. beim Stemfapphir. Außer 
ben genannten Eigenfchaften fommen bei Beſtim— 
mung bed Werth der E. auch die übrigen, zur mis 
neralogijchen Diagnoftif gehörigen Merkmale vor: 
ber Strich, die Strahlenbrechung, die Eleftricität u. 
ber Magnetismus oder die Fäbigfeit, auf die Mage 
netnadel zu wirken. Gefdhnittene, d. h. mit ges 
I hnittenenod. gravirten Bildern verfehene Schmuck⸗ 
fteine oder Gemmen (f. d.) waren vorzüglich bei den 
Alten beliebt, die im Schneiden ber Steine große 
Weiſterſchaft befapen, obwohl fie das Schleifen ber 
Steine nicht fanınten. 
Die Bearbeitung ber €. beftcht im Wefents 
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lichen im Theilen, Schleifen u. Poliren, im Schnei⸗ 
ben erhabener und vertiefter Zeichnungen, im Bobs 
ren, im Abdrehen auf ber Drehbank u. im Brermen, 
Das Theilen’ift eine Vorarbeit bes Schleifens u. 
geſchiehi burch Spalten (Kloven) mit feinen Meißeln, 
oder durch # Zerfügen mittelft ſchnell rotirender 
Scheiben aus Stabl, Eifen od. Kupfer mittelit Oels, 
Diamantpulvers oder Smirgeld. Das Schleifen 
und das barauf folgende Poliren nimmt ben 
Steinen ihre raube Oberfläche und gibt ihnen duch 
Anfchleifen vieler einzelner ebener flächen (Facet⸗ 
ten) eine gefälligere Formz es ift von ber Diamant: 
ee (f. Diamant) im Weſentlichen nicht vers 
chieden. Da aber für bie — E. ein 
gegenſeitiges Aufeinanderreiben wegen ihrer bebeu⸗ 
tend geringeren Härte nicht zweckmäßig ift, fo ſchleift 
man fie lieber mit Diamantpulver oder mit ein— 
fachem Smirgel auf ſchnell rotirenden, horizonta⸗ 
len Scheiben von weichem Stahl, Kupfer oder Blei, 
Dad Bohren gel@icht mit Diamantpulver oder 
Smirgel, bei bärteren En mit einem Bohrer, 
deſſen Scheibe ein Diamant ift. Zum Bearbeis 
ten auf ber Drebbanf eignen fi nur Halb- 
edelfteine, die wegen ihrer geringen Härte leicht in 
runde Formen gebracht werden fönnen. Beim 
Brennen der E. welches ben Zwed hat, eine vor: 
tbeilbafte ee. ihrer Farbe zu erzeugen, 
werben fie durch Ginlegen in glühenden euer: 
ſchwamm oder auf mannichfache andere Weife einer 
hohen Zemperatur ausgefegt. Unter Fafjung 
der E. verftcht man bie Befeftigung berfelben in 
einem metallenen Reifen, fo daß das Untertheil des 
Edelſteins frei bleibt (Fafſung A jour), od, im einem 
dazu vorgerichteten Meinen Kaften, ber dann das Un: 
tertheil des Edeliteins umfaßt. Die Faſſung A jour 
ift für reine, ae jowie gefärbte, als farblofe 
E. die vortheilhaftefte, da ſich bier der Ebelftein in 
feiner ganzen Schönheit zeigen kann; die Faſſung 
im Raften dagegen newährt bei minder vollfomme: 
nen Gremplaren ben Bortbeil, durch Unterlegung 
der Folie Glanz und Farbe erhöhen und Fehler ver: 
decken zu fönnen. Wo auf fichere Befeftizung nichts 
ankomint, ift diejenige Art der Faffung A jour am 
beften,, wo ber Stein rei Denen nur burch eins 
zelne Krallen gehalten wird (in Krappeln gefaht 
if). Zum Saflen ber weißen, wajlerbellen Steine 
it Silber vortbeilbafter als Gold. Dft umgibt 
man größere Steine in ber Faſſung mit Feinern 
(beſonders Türkiſſen ꝛc.), was man Rarmoifiren 
nennt," wobei Bedacht darauf zu nehmen ift, ſolche 
Heine Steine anzuwenden, durch welche Farbe oder 
Glanz bes — am meiſten erböht wird, 
Anſtatt wie bisher bie Höhlungen zur Aufnahme 
der E. in die zu verzierenden Metalle zu machen, 
bildet Gandon aus mehren Stücken auf galvani— 
ſchem Wege die metalliſchen —— welche 
die Steine umfaſſen ſollen. Auf einer Wachsform 
werben bie Verzierungen mobellirt, die Steine eins 
gebrüdt, das Wachs metallifirt und das Ganze in 
dad Bad gebracht, welches entweder ein Kupferbad 
fein kann, wo dann die Rupierfaffung fpäter zu ver- 
filbern ober zu vergolden wäre, oder auch direft ein 
Gold» oder Sitberbad für wertbvolle Steine, Man 
findet bie Steine in dem Metall & jour eingefaßt u, 
kann feibit deifen Oberfläche in eine Linie bringen, 
ein Mefultat, welches nah der gewöhnlichen Me— 
thode zu erreihen unmöglich it. Ein Arbeiter, 
Meyer's Konv.skeriton, zweite Auflage, Bb. V. 
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welcher an einem Tage bisher nur 60 Steine ein: 
faffen konnte, vermag mac der angegebenen neuen 
Methode deren 1500—2000 zu faflen, was befons 
ders für minder werthvolle und für künſtliche E. 
wichtig if.» Aufbringung nennen die Juweliere 
die äußere Anbringung ler Mittel an bem Stein, 
welche eine Verſchönerung beffelben bewirken lön— 
nen. Die früher gewöhnlichfte Art der Aufbringung 
it bag Faſſen ber E. auf Moor, d. i. in einem 
Kaften, der mit einer aus gebranntem Elfenbein 
und Maftir präparirten fhwarzen Farbe angeftris 
hen wird. Eine andere, und zwar bie gewöhnlichfte 
Art ber Aufbringung ift daß Unterlegen von Folie, 
beftehend in einem VBlättchen, meift aus Silber oder 
reinem Kupfer, auch wohl Zinn, und entweder ges 
färbt, oder ungefärbt. — Als Rofetten gefchnittene 
Diamanten erhalten immer eine Folie. Lichtere 
Steine (Ehryfolitb, Karneol) werden auch zuweilen. 
an ihrem Untertbeile mit Yolignfarbe angeitrichen 
und p in den Kaſten gebracht. Die Neinigung 
angelaufener und befhmußter E., befonders nefaß« 
ter, geſchieht am beiten mittelft eines aus 1 Theil 
Schwefel und 2 Theilen Tripel beftehenden, ganz 
feinen Pulvers, oder auch wohl mitterft genulverter 
—— Kalbsknochen. Iſt aber der Edelſtein in 

ilber gefaßt, ſo muß der Schwefel (der das Silber 
ſchwärzen würde) wegbleiben. Die ie Bag 
Ren Fehler, auf melde man beim Kauf von E.n 
jein Augenmerf zu richten bat, find bie fogenannten 

ebern, Riffe oder Meinen Spalten, welche einen fal- 
hen und matten Schein bewirfen; Wolfen, weiße 
ober graue, umreine, wolfenähnliche Flecken im In— 
nern, bejonders bei Diamanten und blafien Ru: 
binen vorfommend; Sand, weiße, braune ober 
röthlihe Körner im Innern, Staub genannt, 
wenn fie fehr fein und reichlich vorbanden find, 
Häufig werben Fehler des Steins durch bie Kolie 
verftedt, und beſonders foll man im Orient ſehr 
ejchidt fein, hierdurch zu täufchen. » Die befannte: 
ten Berfälfhungen geſchehen durch Unterfchie: 
ben von geringeren E.n fir fonbarere, 3. B. von 
weißem Topas für Diamant, geglühtem Kopas für 
Spinell, am fihherften durch Brüfung ber Härte und 
des fpecifiihen Gewichts erkennbar; durch Doubli—⸗ 
ren ober künſtliches Bereinigen zweier Steine zu 
Einem Ganzen (f. Doublette). Hier bietet das 
Lichtbrechungdvermögen ein treffliches Mittel zur 
Unterfcheidung. Man bringt nämlich einen ächten 
Edelitein in Dlivendl und feßt dazu in Meinen Por— 
tionen nad und nach fo viel Salliasl ober Saflas 
frasöl, bis ber Stein nicht mebr wahrnehmbar ift, 
was dann eintritt, wenn bie Flüſſigkeit bafielbe 
Lichtbredungsvermögen hat wie ber Stein. Dies 
ift für verfhiedene E. verfchieden, und man muß 
deshalb für jede Art eine befondere Probeflüſſigkeit 
bereiten. In einer ſolchen bleibt dann jeder andere 
Stein fichibar, ebenfo auch bei ächten E.n alle 
Sprünge und Riſſe. Das befle Erfennungsmittel 
aller Arten von Doubfetten ift, die Steine in be ßes 
Waſſer zu legen, wo, vermöge Erweihuna des Kits 
te8, beide Theile aus einander fallen. Die gangs 
barſte Verfälſchung iſt die durch Unterfchieben von 
Stasflüffen over foxenannten unächten En, bie 
man den ächten jebt höchſt täuſchend nachzumachen 
vermag. Die Nachahmung mancher E. durch 
gefärbte Glasflüſſe Ext beſonders in Deutfihland u. 
Frankreich einen hohen Brad von Volllommenheit 
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erreicht, und bie Fabrikation ſolcher fünftlichen €. 
macht einen wichtigen Zweig ber hemifchen Technik 
aus. Die gefärbten Glasflüffe, welche die E. vor: 
ftellen follen, werben dadurch — daß man ein 
waſſerhelles leichtflüffiges, gevulvertes Glas (Straß) 
mit verſchiebenen färbenden Stoffen, namentlich Me: 
talloruden, zuſammenſchmilzt. Zur Darftellung eis 
nes auten Gtraf, wovon hierbei Iegt viel abhängt, 
bienen bejouders Kiefelerbe, Tohlenfaures (auch 
"äbendes) Kali oder Salyeter, Borar oder Borjäure, 
arjenige Säure, Mennige oder Bleiweiß. Das 
Schmelzen biefer Materialien wird in Porzellan: 
oder Töpferöfen, oder auch in gutziehenden Wind: 
Öfen vorgenommen. Um bem Straß bie erforder: 
lichen Färbungen zu erteilen, bedient man ſich 
verfchiebener fürbenben Subjtanzen, bie mit dem 
Straß fehr innig gemifcht werden müflen, Das 
‚Schmelzen wird in neuen Schmelztiegeln bei all⸗ 
mäblig verfiärkter Femperatur vorgenommen und 
dauert 24—30 Stunden; bie Tiegel werben als: 
bann nicht aus dem Ofen genommen, fondern man 
läßt fie im Ofen felbft fo langfam, als möglich, er= 
falten. Auf diefe Weife bargejtellte und dann zuge: 
ſchliffene Glasflüffe gleichen, befonbers an Farbe u. 
—— —— mehr oder weniger ben natürlichen 
E.n. Glanz, Härte, ſpeciſiſches Gewicht u. Farben: 
fpiel ber lajjen fich jedoch weit weniger 
leicht, zum beil gar nicht nachmachen. Eine Art 
von —— ſoll man erhalten, wenn ge— 
fchliffene Glasflüſſe auf einem polirten Metalle Se 
onders Zinn) längere Zeit gerieben werben. ie 
—R Nachahmung der E. beſteht darin, daß 
man unter geichlifiene, —— Glasſtücke eine ges 
is metallifche jyolie legt. Gute Vorſchriften zur 
ereitung künſilicher E. geben Schraber (vgl, El s— 
ner, Chemifch:technifche Mittheilungen für 1850 bis 
1852, Berlin) und Dammer (Techniſch-chemiſche 
Necepte, Glogau). Deville und Garon haben Ko— 
rund, Rubin und Sapphir fünfilich bargeftellt, fo 
daß diefe Probufte von ächten Steinen durch die ge= 
wöhnlichen Mittel nicht mehr zu unterſcheiden wa 
zen. Um den Korund, welcher den Ausgangspunkt 
für die Darfiellung ber übrigen €, bildet, barzufiels 
leu, wird in einen Koblentiegel Rluoraluminium 
gebracht und in benfelben gleichzeitig eine Kohlen— 
Fapfel geftellt, welche Borfäure entbält, der Tiegel 
dann vollftändig verſchloſſen und cine Stunde ber 
Weißgluth ausgeſetzt. Fluorbor entweicht, u. feuer: 
beftändige Thonerbe in en Prismen von 
einem Gentimeter Länge Fryftallijirt bleibt zurück. 
Nubin und Sapphir werben durch Zuſatz von mehr 
oder weniger Fluorchrom ein Sluoraluminium 
verwendet. Bei fehr viel Fluorchrom entſteht grüs- 
ner Rorund, Ebelmen erhält lünſtliche E., indem 
er bie Beſtandtheile der Ächten in natürlichen Vers 
bältnijfen u. mit geglübter Borfäure im Porzellan 
u. auf Platina ſchmilzt. Die jchmelzende Bor: 
fäure Löft die übrigen Etofie auf, und indem fie fich 
allmäblig verflüchtigt, Froftallifiren die E. wie 188: 
lihe Sa beim Berbunften bes Waſſers. Wöh— 
lers Bor kann auch ala Edelftein betrachtet werben. 
Der Preis der E. wird er Theil durch die Nach: 
frage und dieſe wieber durch die Mode beftimmt; 
außerdem aber richtet fich berfelbe nah Schön— 
yet und Gleichheit ber farbe, Schönheit des Far: 
enſpiels, Stärke des Glanzes, Reinheit u. Fehler: 
lofigkeit, Art und Bollfommenbeit des Schnitt? u. 


Edelſteinſchleiferei — Edeſſa. 


Schliffs, Seltenheit des Vorkommens, endlich nad 
ber Größe. Die feinern Arten E. werben im All⸗ 
gemeinen nach dem in Raraten beflimmten Ge: 
wicht verfauft. Verarbeitete Halbebelfteine haben 
in ben geringern Sorten meift nur den Wertb bes 
Schnittes und ber Faſſung. Bal. Blum, Taſchen— 
buchder Ebdelfteinfunde, 2, Aufl., Stuttgart 1835. 

Edelfteinfhleiferei, j. Steinjhneibefunft. 

Eden, j. Paradies. 

Eden, Fluß in England, entjpringt im Süden 
ber Sraficaft Weſtmoreland, burchfließt in nord: 
Denen Richtung letztere u, die Grafihaft Gum: 
berland und münbet nach 15%, Meilen langem 
Lauf in die Solwayfirth. Er ift wegen jeiner Fel⸗ 
fen und Wafjerfälle nur bis Garlidle für Meinere 
Schiffe fahrbar. Seine Hauptzuflüffe find Irthing 
und Galdew. 

Eden, Miß, Schwefter Lord Audlands, ben fie 
nad) Oftindien begleitete, wo fie eine Menge von 
Zeichnungen und namentlich Poriräte von großer 
Naturwahrheit entwarf, die unter dem Titel „Por 
traits of the princes and people of India“ lithogta⸗ 
pbirt erfehienen find. Das Werk ift als Beitrag zu 
ber Kenniniß bes gegenwärtigen Zuſtandes und ber 
Koſtüme ber inbifden Bevölkerung ſchätzbar. 

Edenkoben, Stadt im bayerifhen Regierung: 
bezirk Pfalz, an ber pfälziſchen Marimiliansbabn, 
bei Landau, mit 4 Kirchen (1 Eatholifche), einer las 
teinifchen Schule, einem Gejunbbrunnen (Schwefel: 
waſſer), vorzüglihem Wein: und Kaftanienbau und 
5030 Einwohnern. Dabei bie Ruinen bes Kloſters 
Heiläbrud. 

Edentata, Hr narme, Drbnung ber Säuge: 
tbiere, [. Zahnlücker. 

Ederkopf, rn Weftphalen, an ber Quelle 
ber Eder (Edber), 2220 F. hoch. 

Edeffa, im Altertbum Hauptflabt der nordmeſo⸗ 
potamijchen —— Osrhoene, öfllih von Bir 
am Eupbrat, an beiden Seiten des Scirtus (jegt 
Daifan). E. ift jebenfalls eine jehr alte Stadt, do 
entbehrt bie Sage, daß Nimrod oder nach einem ans 
dern Bericht Abrahams Zeitgenoffin Kbabiba bie 
Erbauer von E. geweſen feien, aller biftorifchen 
Na Frege nicht minder zweifelhaft ift es, ob €. 
das Erech des Alten Teſtaments fei. Die Älteften 
Bewohner E.’8 waren wabrjcheinlih dem Sabäit- 
mus ergeben unb verehrten insbefondere die Göttin 
Atergatis (Derceto, ſ. Aftarte), wiebie nod ae 

air | n zwei beiligen Zeichen beftebenven 

eberbleibjel des alten Fifchfultus beweifen. Se: 
feucus, um 300 v. Chr., fol viel für Bergräße: 
rung der Stadt getban haben. Damals erbielt 
fie auch von ber gleichnamigen macebonifchen Stabt 
ben Namen E. unb nach bem ber Atergatis-, fpäter 
bem Abraham heiligen Quell den Namen E alir: 
rhoe, aus welchem burch Verſtümmelung bie fori: 
ſchen u. arabifhen Namen Urboiu.Roba (Er: 
Roha, Arakka), ſowie der jegtachräudliche Orfa 
entftanden. Unter Antiochus VII., nach welchem €. 
auch Antiochia hieß, gründete daſelbſt Orrboi Bar 
Chevje, wahrſcheinlich ein Araber, 137 v. Chr. das 
ebeffenifhe Reich, welches daher auch das osrbee- 
nifche (orrhoeniſche) Reich heißt. Unter feinen Nach 
folgern, die ſämmtlich den Ehrennamen A bgarfübr: 
ten und mit den Römern in Folge der Bartberfriege 
in vielfache, meift feindliche Berührung famen, war 
auch der Abgar Uchomo (d. i. der Schwarze), dem 


Edeſſeniſches Bild — Edgeworth. 


nach der er Jeſus fein Bild überfandte, das ſpäter 
eine Art Palladium bildete, und unter bem ber Apo= 
ftel Thomas das Ehriftenthum in E. geprediat haben 
fol. Unter Raifer Trajan zerftörte Luſius Duietus 
das den Römern ungetreue E. und machte das 
Reich jenen zinsbar. Kaifer Habrian jtellte ed zwar 
wieder ber und erließ ihm den Tribut, allein es 
blieb fortwäbrend von ben Nömern abhängig, bis 
es nach mancherlei Wechielfällen in feinem Innern 
endlich 216 m, Chr. unter dem Namen ber Colonia 
Marcia Edessenorum zu einer römiſchen Mili— 
tärfolonie gemadt wurde. Im Jahre 217 wurbe 
Garacalla bier ermordet. Gordianus fegte um 243 
wieber einen Abgar in Befip des Reichs. Im J. 260 
wurde E. von ben Perfern unter Sapores I. bela: 
gert und Raifer Balerian vor ben Thoren ber Stabt 
geichlagen. Während biefer Zeit und befonders nad 
der Theilung des römifchen Reichs, bei welcher E. 
um oſtrömiſchen Reiche fam, entwidelte fich 
Ein Bedeutung in der Gefchichte ber chriftlichen 
Kirche immer mehr. Mehr als 300 Klöfter follen 
in feinen Mauern gewefen fein, dazu war e8 ber 
Sitz des Erhraem Syrus und feiner Schule. Auf) 
in den arianifchen, monopbufitiichen und neſtoria— 
nifchen Streitigkeiten fpielte es eine bedeutenbe Rolle. 
Am 3.525 ließ Raifer Juftinianus I. bie Feſtungs— 
werfe wieber berftellen und nannte bie Stadt Ju— 
ftinopoli3. Khosrois Nuſchirwan belagerte €. 
erfolglos. Die Ausbreitung bed Islam, bie E, 641 
unter bie Herrichaft der arabiihen Khalifen 
brachte, machte der Blüthe des Chriſtenthums da— 
— ein Ende, und die nun folgenden innern und 
ußern Kriege unter dem Khalifat brachen auch E.'s 
weltlichen — bis es 1040 ben Seldſchukken 
in die Hände fill. Den byzantinifchen Kaifern 
gelang e3 zwar, E. nochmals an ſich zu bringen, 
aber der Statthalter, ben fie hinſchickten, machte fich 
unabhängig, hatte jeboch von Seiten ber benachbar— 
ten Türfen, beſonders durch ben Emir Balduf, wiel 
u leiden, Im erften Kreuzzuge bemächtigte fich 
alduin der Herrſchaſt über die Stabt und machte 
E. zur Hauptitabt einer Grafſchaft E. zu ber er 
auch noch Samofata und Sarudſch erwarb. Dun 
Grafihaft beftand über ein halbes Jahrhundert, als 
Bormauer bed jerufalemifchen Reichs gegen das 
Türkenland, unter ber Seel: fränfijcher Für: 
Ben, bis e3 endlich unter dem Grafen Zoscelin IT. dem 
eherrſcher von Moful, Emabdin Zenfi, 1144 ge: 
lang, bie Stabt und Burg mit Sturm zu nehmen, 
Nun ward wieder ber Islam in E. ed har Ein 
1146) gemachter Verſuch, das türkifche Joch abzu— 
hütteln, vollendete ben Ruin ber Stadt. Nach 
vielen Wechfelfällen, die E, nach einander in bie 
ände ber Sultane von Aegypten und Syrien 
1182) und von Rum (1234, wo es Alaeddin Kel⸗ 
fobad eroberte), der Mongolen (1391), Turko— 
manen und Berfer brachten, eroberten e8 1637 
die Türfen, unter benen es fich wieber auß ben 
Trümmern und zu einiger Blüthe erhoben hat, 
Gegenwärtig zählt E. 40—50,000 Einwohner, bar: 
unter 2000 armenifse Ghriften, bie übrigen fin 
Türken, Araber, Kurden und Juden. Von Alter: 
tbümern fieht man bier bloß noch bie Ruinen ber 
alten Burg, welde bie Sage ala den Palaſt Nim— 
rods bezeichnet, und die Katafomben im Felſen un: 
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beiligte Stadt gilt, gehört noch bie dem Abraham 
geheiligte Mofchee mit bem aus bem Abrahamsquell 
gebildeten Fiſchteiche, in welchem fortwährend ges 
beiligte Filche unterhalten werden. Vgl. ©. ©, 
Bayer, Historia osrhoöna et edessena, Peters- 
burg 1734, ’ 

Edeffenifches Bild, Marienbild, welches Chris 
ſtus ſelbſt durch bloßes Abwiſchen des Angeſichts der 
Maria auf ein Tuch aufgedruckt und dem König 
Abgar von Edeſſa überfandt haben fol. Durch 
Auslieferung deſſelben follen ſich die Edeſſener im 
10. Jahrhundert von einer Belagerung durch bie 
Byzantiner losgekauft haben; das Bild aber foll in 
die Sopbienfirche und ſpäter nad Rom in die Syl- 
veiterficche gebracht worden fein. 

Edfu (in ben hieroglyphiſchen Inſchriften Hat, 
foptijch Albo, das Apollinopolis Magna ber Alten), 
Stadt in Oberägypten, links am Nil, mit 
Einwohnern, war im Alterthum Hauptftadt eines 
Nomos und befaß einen großen, prachtvollen Tem: 
pel des Horus (Apollo), der noch jept zu ben beſt 
erhaltenen von Aegypten gehört. Er wurbe 180 
v. Chr. gegründet; jeine ganze Umfallungsmauer 
ift erhalten, und feine Dimenfiouen erinnern an bie 
von Rarnaf, Das wohl erbaltene PBropylon bat 
212 3. Weite und führt in einen Hof von 151 und 
132%. Weite, der von Kolonnaden umgeben ift. Am 
Ende ſteht ein Bortifus von 18 Säulen, ber 77 F. 
breit und 43 F. lang ift, und hinter dem ſich noch 
eine Halle, Gänge und Kammern befinden. Ein 
Feines Tupbonion (Tempel des Typhon) fleht nes 
ben bem großen Tempel. 

Edgeworth, 1) Herr Allen, Beichtyater 
bes Königs Eubwig XVL, 1745 zu Edgeworth in 
en geboren, trat in Franfreich in den geiftlichen 

tand, warb 1777 Beihtvater von Madame Eliſa— 
beth und begleitete Ludwig XVI, ala Beichtvater 
auf daß Blutgerüft, wo er bie befannten Worte 
fprah: „Sohn bes heiligen Ludwig, fteige zum 
zn empor l* Um Madame Elifabeth in ihrem 

erfer geiftlichen Troft angebeihen laſſen zu können, 
bielt er fich in ber Nähe von Paris verftedt, ging 
nad ber Hinrichtung berfelben nad England und 
von ba ge zu Ludwig XVIIL., wo er ben 
22. Mai 1807 +. Seine „M&moires“ gaben C. Sneyd 
Edgeworth englifh, Dupont franzöfifch (Bari 
1815), feine „Lettres“ E. be Bow (daf. 1812) 
beraus, 

2) Maria, engliſche Schriftfiellerin, Tochter des 
burch mehre Erfindungen bekannten Gutsbeſitzers 
und Parlamentsmitglieds Richard Lovell E. (+ 
1817), geboren ben 1. ae 1767 zu Berks, betrat 
bie Gärififellerifepe Laufbahn mit einem gemein 
ſchaftlich mit ihrem Vater verfaßten Werfe: „Essays 
on a practical education“ (1798), das ihr ben 
Spottnamen „utilitarian‘* oder „Nükßlichfeitsapo= 
ftel* eintrug, und dem ber „Essay on irish bulls“ 
(1803) folgte. Ihr eriter, Auffe en erregender 
Roman war „Castle Rackrent“ — 1802), 
eine treue Schilderung de3 irischen Vollscharakters; 
ihm folgten „Belinda“ (1803), „Popular tales‘ 
(1804, 3 Bde.) und „Leonora“ (1806, 2 Bbe.). Im 
Jahre 1809 erfchien die AR Serie ihrer „Tales of 
fasbionable life‘ (3 Bde.), 1812 eine zweite (3 Bbe.). 
An „Patronage (1814, 4 Bde.) werben bie Ber- 


ter berfelben. Zu den Merfwürbdigfeiten E.s, das | irrungen ber höhern Stände nezeichnet, während 
im Orient für eine burch Abrahanıs Aufenthalt ge: | ber „Harrington“ (1817) das Borurtheil gegen die 
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Quben befämpft. „Ormond“ (1817) bewegt ſich wie: 
der auf irifhem Boden. Ihr Ichter Roman war 
„Helen“ Yan 3 Bbe.). Großen Beifall fanden 
ihre Erzählungen für bie Jugend, beſonders „Rosa- 
mond“ (1822) unb „Harriet and Lucy‘‘ (1825). 
Sie F ben 21. Mai 1849 zu Edgeworthätown, Ihre 
geſammten Werfe erichienen unter bem Titel „Ta- 
les and novels“ (1832, 18 Bbe.). Außerdem edirte 
fie „Memoirs of Rich, LovellE., begun by himself 
and coneluded by his daughter“ (London 1826, 2 
Bde.). air Schriften find meift ins Deutiche über: 
ſetzt. alter Scott ward durch ihre Skizzen aus 
dem irifchen Volksleben zuerft angeregt, Abnliche 
ee feiner fchottijhen Heimat zu ver: 
uden. 

Edictum (lat.), im Allgemeinen jebe obrigkeit⸗ 
libe Befanntmachung und Verordnung. Im rd: 
miſchen Nechte find in älterer Zeit die Edifte ber 
Magiftrate, namentlih der Prätoren und Aebdilen, 
in neuerer Zeit bie Edifte der Kaifer von befonberer 
Wichtigkeit für die Ausbildung des Rechts geweien. 
Die erjtern Edifte, Edieta magistratuum, haben ins: 
beſondere ihren Einfluß auf die Feſtſtellung des Ge— 
wohnheitsrechts geäußert. Als nämlich die Römer 
ibre Herrfchaft über ganz Stalien und über viele 
Länder außerhalb Italiens verbreiteten, wurden fie 
durch den häufigen Verkehr mit Nichtrömern ver: 
anlaßt, neben ihrem alten, durch firenge Grundfäke 
und Formen ſich auszeichnenden nationalen Rechte 
(jus eivile) auch nod ein allgemeines natürliches 
Recht (jus gentium) anzuerkennen und auszubilden. 
Diefes war anfangs bloß um der Nichtrömer willen 
vorhanden, allmählig wurbe jedoch das eigene na— 
tionale Necht der Römer jenem allgemeinen Rechte 
immer ähnlicher, und es waren insbeſondere die 
Prätoren, welde biefen Uebergang durch ihre 
Edikte vermittelte und regelten. Um fich näm— 
Lich bei ihrem Richteramte theils geyen den Bor: 
wurf ber Willfür und Parteilichkeit, theils gegen 
bie Interceffionen ber Tribunen zu fügen, publi- 
cirten fie gewöhnlich glei beim Antritte ihres 
Amts ein Edikt, b. h. fie machten durch einen 
öffentlichen Anfchlag diejenigen Rechtsvorſchriften, 
nach welden fie Recht und Gerechtigkeit in dem 
Jahre ihrer Amtsführung beobachten wollten, aleich 

um Voraus Öffentlich befannt, In dieſem Ebdift 
eliten fie aber wicht fowohl ganz neue Rechts: 
vorſchriften auf, —— ſie ſprachen darin meiſt 
nur aus, was zu ihrer Zeit durch Gewohnheit ſchon 
als Recht galt; wo fie aber Lücken in dem beſtehen 
ben Rechte fanden, oder bafjelbe für ihre Zeit nicht 
mehr anwendbar hielten, gaben fie jelbii die Ent: 
jheibungsregeln an, die fie befolgen wollten, Dies 
Edift, welches der Prätor gleich beim Antritte 
feines Amts zum Voraus, für Fünftige Fälle, und 
in der Abficht publicirte, um fi darnach wäh: 
rend feiner ganzen Amtsführung zu richten, bie 
E. ſchlechthin, auch E. annuum, oder E. perpe- 
tuum. Das Ebdift der beiden Prätoren in Rom, 
bed Praetor urbanus und des Praetor peregrinus, 
hieß Praetoris E., das ber PBrofonfuln und Prä: 
toren in ben Provinzen E. provinciale. Aber 
nicht jeder Prätor publicirte immer gleich neue 
Rechtsſätze (e. novum), fondern ber Nachfolger 
im Amte behielt gewöhnlich das Edikt feines Vor: 
gängers gang oder zum Thel bei (e. tralati- 
eium), je nachdem es durd die Erfahrung bewährt 
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war, ober fi Abänderungen und Zuſaͤtze nothig ge- 
macht hatlen. Auch die Nedilen, welden haupt: 
ſächlich die Sorge für das Polizeiweſen oblag, bat- 
ten bag Recht, beim Autritte ihres Amts ein Edikt 
u rubliciren, welches meift Verfügungen und Vor: 
föriften in Bolizeifahen enthielt, aber auch für das 
Privatrecht nicht unwichtig war. Anderer Art was 
ren bie jpäteren faiferliden Ebdifte, Leges 
edietales, Constitutiones generales, db. h. wirkliche 
Geſetze, welche theild bad Privatrecht, theils die 
Staatöverwaltung, befonders bie Finanzen, das 
Kriegäwefen x. betrafen. Seit Ronftantins Zeit 
wurden biefe Edikte im Gegenjage zu ben bloßen 
Defreten und Neffripten ſehr häufig und waren 
oft jehr burchgreifend, da das Chriſtenthum, jewie 
bie Verlegung ber Hauptflabt bed Reichs in ben 
Drient eine gänzlihe Wenbung ber Berbältnifie 
—— mußlen. Auf Kaiſer Hadriaus Befehl 
wurden die Edifte ber Prätoren gefammelt und von 
Salvius Julianus in 100 Büchern geordnet. Diele 
Sammlung, E. perpetuum genannt, bildet die Grund: 
lage zum Oorpus juris. Manchmal beißt auch eine 
danze Gefepfammlung E., jo ba8 E. Theodorieci, 
das vom oſtgothiſchen König Theoderich promulgirte 
Geſetßzbuch. 

Edikt (v. Lat.), Verordnung, landesherrlicher Be- 
fehl, Befanntmachung (ſ. Edietum). Hiſtoriſch be— 
rühmt iſt beſonders das E. von Nantes, welches 
den Hugenotten nicht allein Religionsfreiheit u. den 
Beſiß der Kirchen, welche fie bereit inne hatten, be— 
Hätigte, ſondern auch Antheil an den öffentlichen 
Lehranſtalten und Hoſpitälern, Zutritt zu allen Aem— 
tern und Würden, gleichen Beijig in allen Gerichtäs 
fammern, das Recht, Kirchenverfammlungen zu hal⸗ 
ten, und eine große Anzahl von Sicherheitsplätzen 
einräumte, aber von Ludwig XIV. 1685 wiberrufen 
ward (j. Hugenotten). Ewiges €, heit ber 
1665 von be Witte durchgeſetzte Beſchluß ber Ge: 
neralftaaten, baß ber Generalfapitän ber See: und 
Landmacht in ben Niederlanden nicht augleih Statt⸗ 
halter ſein durfte; es ward 1672 von der oraniſchen 
Partei aufgeboben. 

Ediktaltitation (üffentliche Ladung, Edik— 
talien), bie öffentlich, d. i. in Öffentlichen Blättern 
und in der Regel zugleich burch Aufchlag an der @er 
richts⸗, Amts⸗ꝛc. Tafel erfolgende Ladung einer Pers 
jon vor eine Gerichtd: oder Tonftige Behörde, Der 
Grund diefer Ladung kann ein verfchiebener fein. 
Sie geſchieht: 1) weil die zu Tadende Perſon abwejend 
u.beren bermaliger Aufenthalt unbefannt ift. In die— 
fem Falle kann fowohl im Civil-, wieim Strafprogeiie 
eine öffentliche Ladung Statt finden ; wird imlegtern 
ein Angefchuldigter geladen, jo wird gewöhnlich der 
Rechtsnachtheil angebroht, daß im Falle Nichte 
erſcheinens die gegen Flüchtige geordneten Maß— 
regeln (Stedbrief x.) angewendet werben würden. 
Ein — Fall der öffentlichen Ladung Ab— 
weſender iſt, die Ladung Verſchollener zum Jwede 
ber Verſchollenheits- oder gerichtlichen Todeserklä— 
rung. Wenn nämlich Jemand fo geraume Zeit ab: 
weſend ift, ohne daß irgend Nachricht über feine 
Eriftenz eingeganaen, bag man ihn als verfchollen 
anjeben kann, twofür nach gemeinem Recht erfordert 
wird, baß derfelbe jegt wenigſtens 70 Jahre alt fein 
würde, während Landesgejepe fürzere Fıiften eins 
geführt haben, dann wird ber Verfchollene unter 
den Nechtänachtheile öffentlich geladen, daß er im 
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Falle Nichterſcheinens für todt erflärt u. fein Ver: 
mögen als vererbt angejchen und belanbelt werden 
würde, 2) Häufiger find die Ediftalladungen zum 
— ber Ermittelung von unbelannten Nut 
enten. So werben im Konfurfe die unbefannten 
Gläubiger des Gemeinſchuldners edictaliter gelas 
ben. Ferner findet eine ſolche Ladung Statt in Erbe 
ällen, wenn die Erben oder Vermächtnißnehmer uns 
efannt find, od, wenn der Erbe bie Erbſchaft nıit der 
Rechtswohlthat des Inventars angetreten bat u. die 
Erbichaftsgläubiger unbefannt find; ferner bei Ber: 
— eg zur Ermittelung ber Erben 
es Verjchollenen ; zur Bewirfung eines gerichtlichen 
Alkords (nothwendigen Nachlaſſes) zum Zwecke ber 
Beilegung einer unverſchuldet eingetretenen Weber: 
fhulbung und der Abwendung bes Konlurſes; zur 
erfiellung u. Berichtigung Öffentliher Grunb: u. 
ypothenbücher; zur Löſchung von Hypotheken; 
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terlihen Arthur mit dem weißen Kreuz der St. Anz 
toniuskapelle. Nach Weiten liegen, burd) eine tiefer 
dunkle Schlucht getrennt, bie Salisbury Crag, 
531%. hoch), und von da nach Nordweften, jenfeits 

anongate, erhebt fi, von ber Stabt umlagert, bes 
grüne Galton = Hill (348 %.), auf bem viele Monu— 
mente großer Schotten fteben. Die bodliegende 
Altftabt und die auf dem nördlichen Höhenzuge er: 
baute Neuftadt trennt ein tiefes Thal, ebemals ein 
See, North: Loch genannt, weil er nördlich von ber 
Altftadt liegt. Im J. 1763 wurbe er entwäffert, in 
Gärten verwandelt u. in neuerer Zeit die Eifenbahn 


hindurch gelegt; ein Ähnliches Thal, jetzt eine enge 


Straße, ſchließt die Altſtadt im Often ab. Diefeibe 
zeichnet ſich durch ihre ungemein hoben Häufer von 
10 und ſelbſt mehr Stodwerfen und durch die engen 
Gaſſen aus, bie fich zu beiden Seiten ber ——— 
an den Abhängen hinabziehen. Letztere heißen Closes 


zur Amortifation von Urkunden; bei der Beendi- (laum6F.breit), ober, wenn fie für Fuührwerk breit 


ung einer Handels- und Gewerbögejellihaft zur 
rmittelung unbefannter Gläubiger; fowie endlich, 
wenn von dem Gerichte die Nothwendigfeit dazu 
wegen ber auf einem andern Wege nicht zu erreis 
chenden Sicherung eines beftimmten Rechtöverbälts 
niffes anerfannt wird, zur Ermittelung von Anjprüs 
hen überhaupt an bie unbefannten Beanfprucder auf 
Anmeldung dieſer Anfprüce unter dem Rechtänach: 
theile, daß fie außerdem damit ausgefchloffen, be= 
glich diefelben für erlofchen erachtet werben wür: 
en. 3) Nach ber Geſetzgebung mander Länder, fo 
ber öfterreichifchen, ift eine Ediktalladung auch ſchon 
bann zuläfiig, wenn ber zu Ladende fich im Aus: 
lande befindet u. bad um Behändigung ber Ladung 
requirirte ausländiſche Gericht die Leiftung dieſer 
Rechtshülfe verweigert. 

Edinburg (Edinburgh, Mib:Lotbian), Grafſchaft 
in Südfhottland, grenzt im Norden an ben Frith 
of Fortb, im Diten an die Grafihaften Habdington, 
Berwid und Rorburgb, im Süden an bie Graf: 
Pocher Lanark, Peebles und Seltirk, in Welten an 

ie Grafſchaft Kinlithgow (Weftlothian), etwas über 
18 QM. groß mit 230,000 Einw. Zwei Hügelreiben, 
die Muirfoot: und Pentlandhills, durchziehen das 
Land, das burch die Flüffe Nord: und Süb:Ejf, All- 
mond, Leith und mehre Baͤche bewäſſert und von 
mehren Kanälen und Eifenbahnen durchzogen wird. 
Der Aderbau ſteht auf einer fehr hoben Stufe der 
Entwidelung, und auch Induſttie und Handel find 
in vollfter Blütbe. 

Die gleichnamige Hauptftadt ber Graſſchaft u. 
von ganz Schottland liegt ’;, Meile üblich vom Frith 
of Forth, an dem Leith, auf drei von Oſten nad) 
Weiten laufenden Hipehüem. unter 55° 57° 19° 
nördl. Br. und 14° 28° 49 Hfil. L., in einer höchſt 
malerifshen Gegend. Die mittlere Bergfette 
endet im Weften mit einem 421 Fuß hoben, fteilen 
Bafaltfeld, auf dem fih bad Kajtell mit feinen 
büftern Mauermafien u. hoch über einander empor: 
fleigenden Wartthürmen erhebt, nur von Oſten her 
ift e3 zugänglich; von dem Gaftle-Hill nach Oſten zu 
gelangt man über den Law Market, bie Higb Street 
und Ganongate nad bem alten Holyroodpalaft, 
einem jchönen, Faftellartigen Gebäude, 91 Fuß im 
Quadrat, an das bie 1128 gegründete Abtei ber 
Auguftinermönde ſtößt. Im ——— erhebt 
ſich ſüdöſtlich von der Stadt der beinahe 800 Fuß 
hohe Baſaltberg Arthur's Seah, ber Thron des rit⸗ 


genug find, Wynds, Abweichend von London be— 
wohnen bier viele Familien daſſelbe Haus, jede meift 
ein Stodwerf ober Flat, Südlich ſtößt an die Alt: 
ftadt, mit Gowgate (Kuhthor und dem Grasmarft) 
beginnend, noch ein großer Stabtibeil, ber bis an 
bie Wiefenflächen bed Hope: Parf reicht. Außer dem 
Cowgate verbinden noch die 1788 gebaute Süd: 
brüde, von ber aus man, wie von einem Thurme, 
auf die Kubftraße hinabſieht, und die 1836 erbaute 
Brüde Georgs IV, bie Altftadt mit den füdlichen 
Stadttheilen. Andererſeits führt über dad North 
Loch ein 980 F. Tanger, 188 Fuß breiter Erddamm; 
ferner bie Nordbrüde, eine Fortſetzung der Süd: 
bride, und noch ein paar Brüden (ſ. unten). Diefe 
andere, nördliche Seite des Thales, bie Grenze ber 
auf niedrigen Hügeln liegenden Neuftabt, wird ihrer 

anzen Länge nach vom Kaftel bis zum Galtons 
Sit durch die prächtige, ſchnurgerade Prinzenſtraße 
abgejhnitten, welche nach dem Thale zu offen und 
nur mit eifernen Baluſtraden verfehen ift und an 
ihrem Oftende durch die über eine tiefe Schlucht füh— 
rende Waterloobrüde mit dem Calton-Hill in Ver: 
bindun en Nördlich hinter biefer Prinzenſtraße 
erhebt f nun auf ſchönen, wellenförmigen Hügeln 
bie vornehme, reiche Neuftabt, wo es 9 nur palaſt⸗ 
artige Häuſer ohne er bie Wohnfige bed Ge: 
burt3: und Geldadelg, gibt. Ihre breiten u. regel: 
mäßigen Straßen behnen ſich bis in die Nähe der 
fteilen Leithufer aus. Die Häufer find meift aus 
farbigen Quadern gebaut, u. ihre prächtigen Linien 
von ſchönen Squares, Circus und Crescents unter: 
brochen. Der vornehmſte Theil, der an ben Leith 
ftößt, iſt gewiſſermaßen eine neuefte (feit 1822 ent= 
ftandene) Neuftadt. Weber den Leith führt die Des 
fanbrüde mit 4 Bögen, 103 Fuß über dem Fluſſe. 
Bon der Waterloobrüde aus führt eine breite Straße 
norböftlich, ben Fuß des Ealton:Hill in einem Bo— 

en umziehend, mit unumterbrodener Häuferreihe 
Reithwalt) nach dem ander Mündung bes gleiche 
namigen Fluſſes und am Frith of Forth liegenden 
Leitb, bem * von E., mit 31,000 Einwohnern. 
Leith hat zwar einige Stadtrechte, macht aber eigent= 
fig mit E. nur Eine Stadt aus. Der Fluß zertbeilt 
bie eng gebaute Stabt in Süd- und Norbleith; eine 
fteinerne und —— En führen über ibn. 
Leith hat viele Öffentliche Gebäude, 3. B. bie ſchöne 
Stadthalle, Trinitubaus, 1717 in griechiſchem 
Styl gebaut, die gothiſche St. Johannis-Freikirche, 
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bie Börfe, Bank, bas Zollhaus, bie Grammar:School, 
Bäder 2c. Der Hafen iſt aber nicht bequem, ba ſich 
das Waffer bei ber Ebbe weit vom Ufer zurüdzicht; 
trotzdem finb großartige Dods u. Molos angelegt, 
welche aber nur Schiffe bis zu 400 Tonnen aufneh⸗ 
men. An 2eith ſtößt weftlich das fhmupige Schif⸗ 
ferborf Newhaven, und noch weiter weftlich bei Tri⸗ 
nity und Granton, wo das llfer weit günftiger 
ift, hat der Herzog von Buccleugb ben größten Molo 
Schottlands (etwa 1700 F lang) bauen laſſen und 
einen fletd zugänglichen Tiefwaſſerhafen annelegt, 
ben eine Eifenbahn mit E. verbindet. Der Handel 
von Leith ift fehr lebhaft, vorzüglich mit Holland u. 
Nordeuropa, wohin befonderd Nobeifen, Stangen 
eifen, Koblen und Häringe ausgeführt werden. 
Stapelartifel ift Getreide, daß von Preußen, Med: 
lenburg, Rußland, Dänemark und Holftein fommt. 
Die Zahl der von Leith ausgehenden Dampficifi: 
Iinien il jebr bedeutend; aufden Werften werben viele 
Kauffahrteifchiffe gebaut; auch giet es große Seile: 
reien und Segeltüchfabriken. Leith beſitzt genen 50 
Dampfhandelsſchiffe. Auch an ben ſüdlichſten Theil 
ber Altftadt von E. haben fich hübſche Vorſtädte an- 
geichloffen ; nach Süboften führt ein mit vielen Land» 
bäuf:rn bejepter Weg nach Dalfeith mit bem Palaſt 
des Herzogs von —— auf einer Halbinſel zwi⸗ 
ſchen beiden Eſtſtrömen; dorthin, ſowie nach Glas— 
gow führen auch Eiſenbahnen. Unter ben hervorra— 
genden Gebäuden der Altſtadt von E. ey voran 
Holyreo>houfe, die vormalige Reſidenz der jchotti: 
ſchen Könige, 1850 volltändig reftaurirt, zweimal 
von Karl X. von Frankreich al Flüchtling bewohnt, 
mit den noch unberübrten Zimmern ter Maria 
Stuart, darunter das Heine Gemach, wo Nizzio am 
9. März 1566 von Darnley ermordet wurde. Rings 
um biefen heiligen ——— den ſchöne Garten⸗ 
anlagen umgeben, befindet ſich eine Kolonie von 
ahlungsunfähigen Echulbnern, welde bier nad 
I Landesgefegen ein Aſyl vor ben Anforderungen 
ihrer Gläubiger finden. Daß bereits erwähnte hiſto— 
riſch merfwürdige Kaftell nimmt 11 Morgen ein 
und if von ber Stadt burch einen freien Piaß ges 
trennt. Einen recht großartigen Profpeft bietet es 
von bem Greyfriaräfirhhof aus. Die römischen 
Raifer Habrian und Septimius Severus erbauten 
bier bie Alata castra (griech. Stratopebon pteroton). 
Wegen ber Uneinnehmbarkeit defjelben jollen bie 
Piklenkönige ihre Weiber und Jungfrauen vor ben 
—— bier verwahrt haben u. das Schloß des halb 
struuz puellarum genannt worben fein. Man 
zeigt bier das Gemach, in welchem Maria Stuart 
ben nachmaligen König Jakob VI. geboren, ferner 
ba3 Zimmer, wo bie jhbottifchen Kroninfignien ver: 
wahrt werben. Das Kaſtell wird durch mehre Bat: 
iteren vertbeidigt, ift aber nicht fehr feft. Die Metro: 
politantirche, nach dem Schukbeiligen E.s St. Giles 
benannt, ift ein altes gothiſches Gebäude mit einem 
156 F. hoben Thurme, auf bem Parlamentsplage, 
DaB daranftogende alte ſchottiſche Parlamentshaus 
ift ——— umgebaut und jetzt Seſſionshof der 
13 Lord-Richter. Neben dieſem Gebaude ſieht bie 
Bibliothet der Advolaten (150,000 Bände), vor dem⸗ 
ſelben eine bronzene Reiterfiatue Karls U. Weiter 
füdlih gelangt man (durch Cowgate und Horſe 
Wynd) zu dem 1789 nah Rob. Adams’ Entwurf 
im Bau begonnenen, aber erft 1827 vollendeten 
Univerfitätigebäude, einem pradtvollen Biered mit 
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Hofraum in der Mitte und einem ſchönen Portikus 
von doriſchen Säulen. Die Univerſität wurde 1581 
von Jakob VI. gegründet; fie bat 32 Lebritühle mit 
ausgezeichneten Lehrkräften, über 1500 Studenten, 
eine Bibliothek von 100,000 Bänden, ein trefiliches 
poelsgihäch Mufeum u, einen botanifchen Garten. 
eberhaupt iſt €. reich an literariſchen u. paͤdagogi⸗ 
[hen Inſtituten. E3 hat 2berühmte Hochſchulen, eine 
öftlich von der Univerfität, bie andere, bie Ältefte u. 
berühmtefie ber Stadt, 1519 gegründet, am Galton- 
Hi. Auch eine zweite Univerfität, das Gollege ber 
freien Kirche, wurbe 1843 für Studenten jedes Be— 
kenntniſſes gegründet u. hat 9 Brofefioren, gegen 500 
Studenten, eine Bibliothefvon 20,000 Bänden. Das 
Gebäude, am Sübende bed Erbwalls erbaut, bat 
am Ende eine Kirche u. in ber Mitte zu beiden Seis 
ten bed Eingangs 2 große Thürme. Cine Natio- 
nalgallerie wirb gebaut. Auf dem Calton-Hill fteht 
am Rande eines Abgrunds bad Nelfonmonument, 
ein 108 Fuß hoher runder Thurm von 4 Stod’iwer: 
fen; baneben bie 1818 in Sreuzesform nach ber 
Richtung der Weltgegenden erbaute Sternwarte, 
mit 4 Säulenportalen; ferner das Nationalmonus 
ment zum Andenken bes Kriegd mit Franfreich, 
eine Nahahmung bes Partbenon zu Athen, aber 
unvollendet; Denfmäler für Dugald Stewart (dem 
Denkmal des Luficrates zu Athen nachgebildet), für 
PBlayfair und Nobert Burns (das 1 Fuß hohe 
Denkmal für Walter Scott fieht im Süden der 
Pringenftraße); auch dem Hiflorifer Hume ‚ferner 
Robertfon, Bitt, König Georg IV., Lord Melville, den 
Herzögen von York u. Wellington ꝛc. find hier Denk⸗ 
mäler errichtet. Sonft ſind in der Altjtabt noch zu 
erwähnen: bie alte fchottifhe Banf und bie Börfe 
in ber Nähe des Parlamentshauſes u. mebre fchöne 
Kirchen, Kapellen und DBerfammlungshäufer ber 
Diffidenten. Im Ganzen hat E. 30 Kirchen und 
Parochien, 14 unirte Presbyterianerfirden, eine 
Gameronianerfirdhe, 2 m. Synoben ber ur: 
ſprünglich Ausgeſchiedenen, freie Kirchen, 3 
Kirchen ber Independenten, 2 ber Episkopalen, 2 
der römifhen Katholiken, 5 ber Baptiften, 4 der 
Methobiiten und 6 Verſammlungshäuſer der Duäs 
fer, Unitarier, Juben ꝛc. Die ſchöne Georgenfirdhe 
fteht in ber Neuftadt, zu ber wir übergeben, am 
Meitenbe ber Grorgenjtraße und itt ber Paulskirche 
in London nachgebildet. In derfelben Straße ift die 
Et. Andreaskirche beachtenswerth. Das Regifter 
Office am Oftende ber —— aße iſt ein nach 
Adams’ Plane 1774 angefangenes, 1822vollendetes 
ſchönes Gebäube mit hoher Kuppel und entbält das 
Generalardiv für Schottland; —— ſteht am 
Shakſpeareplatze ein (nicht ſtark beſuchtes) Thea— 
ter, ein anderes, das —— Vollstheater, iſt 
ſchoööner und geſchmacvoller. Man vergnügt ſich 
mehr in Geſellſchaften, Koncerten (Concert Rooms 
an ber Ede der Katharinenſtraße), mit Ballſchlagen 
(in Klubs, die jhon lange beſtehen, 3. B. die Com- 
pany of Golfers feit 1744, und große Virtuofität 
entwideln), Baden und Shlittihublaufen u, feiert 
ben Sabbath durch abfolutes Nichtötbun. €, ift der 
Sik ber oberften Landesbehörden Schottlands und 
wird mit eigenthbümlicher Berfafjung von einem 
Lord: Provsit (Bürg rmeilter), der zugleich Sheriff 
und Ndmiral von E. und Leith ift, einem engern 
Senat von 25 und einem weitern von 33 Mitglies 
bein verwaltet. Die Bolizei wird von einem Super: 
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intendanten, 3 Lieutenant, einem Schreiber u. einer 
bebeutenden Zahl von Konflablern beforgt. Für das 
“ Armenwefen ifl durch eine große Zahl von Wohl: 
thätigkeit3anftalten geforgt. Im Ganzen zählt man 
12 Hojpitäler u. über 60 andere milde Stiftungen. 
‚ Zu erwähnen find: das Geor ——— ein 
othiſches Gebäude für 180 Wer onen, das Waifen- 

. holt unweit bes Theaters u. Regifteramts, das 
rinityhofpital an der Ede bes Leith Wynd, Georg 
Watſons Hofpital ıc. Im Fe wurde mit einem 
Bermächtnifie von 1,410,000 Thlr. ein Hofpital für 
arme Rinder eröffnet, u. faft alljährlich fallen folchen 
Anfalten große Legate zu. Wurde ift auch bie 
ahl der Dürftigen u. Armen ſehr bebeutend. Die 
Neigung zum Lejen u. namentlich gu ernftern wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Studien ift fehr verbreitet. Es er: 
feinen in @.gegen 20 Zeitungen u. eine bebeutenbe 
gebt aelehrter, trefflich vebigirter Zeitfchriften, 3. B. 
ie „Edinburgh Review”; es gibt gegen 70 Drude: 
reien, über 30 Verlags: und außerdem noch gegen 
100 Sortimentsbuchhänbler. Diefes rege litera: 
rifche Anterefje hat auch eine große Zahl PER: 
Geſellſchaften ins Leben gerufen, 3.8. die Fönigliche 
Geſellſchaft der Medicin (mit reicher — 
die Fönigliche Geſellſchaftder Phyſik (mit Bibliothek), 
die Boyal Society of E., die Wernerian natural So- 
ciety, bie Gefellihaft der ſchottiſchen Alterthums- 
forjcher, bie Plinian Society, die diagnoſtiſche Gefell: 
jsaft, bie Hunterian medical Soc.,die Harveian Soc., 
ie Caledonian Hortieulture Soe., die phrenologiſche 
Gefellichaft, die philoſophiſche Gefellichaft, die 1829 
— celtiſche Geſellſchaft, die aſtronomiſche 
eſellſchaft, weiche 1812 die Sternwarte bauen ließ, etc. 
erner bat bie Stadt 12 Banlen, aber Handel und 
nduftrie find doch in E. felbft nicht fo bedeutend, 
als man erwarten follte. Als die wichtigfte Klaffe 
ber Bevölkerung Fönnen bie Juriften angefehen 
werben. Die Einwohnerzahl beläuft fih auf 164,000, 
dazu Leith mit 31,000, atlo zufammen gegen 200,000. 
Der Name E. ift aus dem mittelalterlichen Edwins- 
bury entftanden; ſchon Simeon von SH I er: 
wähnt der Stabt Edwinesburch im 8. Jahrhundert, 
u. diefer Edwin war wahrfcheinlich ein northumbri⸗ 
fcher Prinz. Bedeutung erlangte die Stabt eıft, als 
fie unter ben Stuarts zur Haupifiadt Schott lands er⸗ 
foren wurde, Mauern erhielt die Altfiadt erft im 15. 
Jahrhundert. Am 1.Sept. 1561 309 Maria Stuart 
eierlich ein, aber der Jubel bei ihrem Empfang ver: 
lang gar bald. Im J. 1641 wurde KarlI. mit großen 
Ehrenbezeugungen in E. empfangen; Grommell er: 
oberte aber wenige yahre fpäter ſelbſt die Eitabelle 
a). ImJ. 1701 brannte faft die ganze Stabtab; 
767 wurde der Bau ber Neuftadt begonnen u. 1763 
der®rundflein der großen Nordbrücke gelegt, die 1772 
eröffnet wurde; 1788 folgte die Sübbrüde, erft 1819 
bie Regentenbrüde. Miteinem Koſtenaufwande von 
mebr als 2 Millionen Thlr. wird E. aus 7 engl. M. 
Entfernung feit 1849 reichlich mit Waffer verſorgt; 
Gaserleuchtung und Straßenpflafter find jegt vor: 
trefflich, während früher, beſonders in den engen 
Gaſſen der Altſtadt, viel Dunkelheit und Unrein— 
Fichfeit berrfehten. Der Unionskanal, welder in ber 
Stabt zwei Beden bat, verbindet E, mit Falfır und 
von bort aus durch den Kanal des Forth und Elyde 
mit Glasgow; außerdem laufen vier Eifenbahnen 
in €. zuſammen, von benen die nach Perth und 
Dunbdee durch einen Tunnel unter ber Neuſtadi weg: 
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gebt. Am 18. Mai 1843 fand in E, eine Kirchen⸗ 
verfammlung Statt, wo na eine Partei unter 
Welſh als eine freie presbyterianifche Kirche Tonflis 
tuirte, Bl. Arnot, History of E., Edinb. 1780; 
Bower, History of the university of E., baf, 1820 
bi8 1830, 3 Bde., und deſſen biftorifch befchreibenden 
Tert zu dem Rupferwerfe: Edinburgh illustrated, 
daſ. 1829; Blad, E. with a deseription of the 
environs, baf. 1857. 

Edingtonit, nad) Haidinger Silifat aus der Fa⸗ 
milie der Zeolithe, welches bis jetzt nur in kleinen, 
auf Thomjonit auffigenden Kryſtallen aus dem Mans 
belftein des Kilpatridshügeld bei Dumbarton in 
Schottland befannt it, kryſtalliſirt im hälftflächig= 
quabdratifchen Syſtem, und zwar in einer quadrat 
ſchen Säule, welcher die Flächen von zwei Sphenoi: 
ben (Tetratdern des quabratifchen Syſtems) fo aufs 
aefeßt find, daß bie Sulpigun einem ftumpfen 
Oblongoftadder gleicht. Der &. ift vollfommen jpalt: 
bar nad ber Säule; feine Härte ift zwifchen Apatitz 
und — fein ſpecifiſches Gewicht 2,7. 
Er iſt fpräde, graulichweiß mit —— haib⸗ 
durchſichtig bis durchſcheinend, vor dem Löthrehr 
ſchwierig —2 zu waſſerhellem Glaſe. Mit 
Salzſäure lieferter eine Kieſelgallerte. —9 —— 
Analyſe beſteht er aus 37,0 Kieſelerde, 22,6 Thon⸗ 
erbe, 26,8 Baryterde und 22,5 Waſſer. 

Edirne (Edreneb), türfifher Name von Adria⸗ 
nopel. 

Ediſto, Fluß im norbamerifanifhen Staat Süb- 
carolina, entjteht bei Brancheville aus zwei Quellen, 
dem North-Ediſto und South-Ediſto, hat 
einen füdöftlichen umb ſüdlichen Lauf und ergießt 
fih burch zwei Arme, welche bie große Ediftoinfel 
bilden, in den atlantifhen Dcean. Er ift etwa 20 
Meilen weit für große Boote fahrbar. 

Editha, peitige, Tochter des eugliſchen Königs 
Edgar und der Walfride, 961 geboren, nahm ın 
ihrem 15. Jahre den Schleier, ſchlug den ihr nad 
ihre Vater? u. ihres Bruders, Eduards bed Heis 
ligen, Tobe von den Ständen angebotenen Thron 
aus und + 934. Tag: 16. September. Ihre Ge: 
ſchichte erzählt das „Chronicon Vilodunense" (um 
1420; neu herausgegeben von Blad, Lond. 1830). 

Edition (editio), Ausgabe (eines Buchs), Hers 
ausgabe. Editio princeps, die erfie Ausgabe, der 
erfte Drud eines altflaffifchen Autors nad Erfin- 
bung ber Buchdruckerkunſt. Editionseid, Eib, 
wodurd man verfichert, baß man Dofumente, beren 
Herausgabe verlangt wird, nicht in Händen habe, 
auch nicht vorfäglicher Weife habe abhanden fom= 
men lafien. 

Edler (Edlervon...), Titel für abelige Per: 
jan: bie über bem gewöhnlichen Abel, aber unter 

em Freiherrn fteben. 

Edmonton, großes Dorf in der englifchen Grafs 
ſchaft Middlefer, am Kerr, 3 Stunden von London, 
mit 10,920 Einwohnern und vielen Landſttzen lon⸗ 
boner Raufleute. 

Edmund, Heiliger, König von Oſtangeln, ges 
boren 841, überfam 855 die Krone von Oftangeln 
und ward am 20. November 870 von eingefallenen 
beidnifchen Dänen enthauptet, Sein Grab in Ed— 
mundöbury ward ein Wallfabrisort, er ſelbſt ber 
Schukpatron der englifchen Könige, u, fein Todes— 
tag zählte zu ben englijchen Feiertagen. 

Edom (Erez Edom, Sedeh Edom, Erez Seir, 
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Har Seir), die jübliche Fortſetzung bes oftjorbani: 
jhen Hochlandes, von der Südſpitze des tobien 
Meeres bis zum Norbende bes Älanitifchen Meers 
buſens, ift vichjach von Felſenklüſten durchſchnitten u. 
daher ſehr feft, im Norden durch das tiefe Felfenthal 
el Abſe von dem Lande der Moabiter (dem Kerıf) 
geſchieden, öſtlich fih allmählig in die foriichen 
Steppen abdachend, weſtlich durch das lange Sande 
meer el Ghor von ber Wüfte el Tygh aetrennt. Der 
befanntefte unter feinen Beranipfeln, die kaum 3000 
Fuß erreichen, ift der Hor. Die meift nadıen, wil— 
ben Gebirge bergen manches fruchtbare Thal mit 
Wiefen, Aedern und Weingärten. Die frübern Be— 
wohner bed ®ebirges Seir (died im Alten Teſta— 
ment ber Name für dies Land) waren die Horiter, 
weldie von den Ebomitern, ben Abkömmlingen 
Eiau’s ober E.8, zurüdaedrängt wurben. Schon 
früb waren biefelben ihren Halbbrüdern, ben Jiraes 
liten, feindlich gefinnt; von Saul wurden fie befiegt 
und von David unterworfen, Salomo rüftete in ben 
edomitiſchen Häfen eine Hanbelsflotte aus, Bei der 
Theilung des ıjraelitifchen Meiches gingen bie Edo— 
miter an bad Neich Juda über. Bon Joram fielen 
fie ab, wurden aber von Amazia und Ufia wieber 
unterjecht; unter Ahas rifjen fie fich wieder [oß, 
mußten ſich aber ſpäter ben Chaldäern unterwerfen. 
Nach dem Untergange des Reiches Juda riffen bie 
Edomiter einen Theil von Sübpaläftina mit Eins 
ſchluß der Stadt Hebron an fi, wurden aber von 
dem Makfabäer Judas gefchlagen u, von Johannes 
Hyrcanus völlig unterworfen und zur Beihneibung 
genöthigt, doch wußte fich der ſchlaue Idumäer An- 
tipater zum Prokurator und fein Sohn Herobes ber 
Große zum König von Judäa aufzuichtwingen. Seit: 
bem warb für E. ber Name Idumäa gebräuchlich, 
doch verfchwindet derfelbe feit der Zerftörung Zerus 
ſalems durch Titus für immer aus der Gedichte, 
indem das Land fortan in dem Namen Arabien mit 
einbegriffen wurde, Val. B. Michaelis, De Idu- 
maeorum historia, Halle 1733; 3. van Iperen, 
Historia eritica Edomaeorum et Amalekitorum, 
Löw. 1768. Städte waren: Sela, nahmals Petra 
genannt, Bozra (wahrjcheinlich das jegige Befleyra), 
Magıek, Theman u. die Häfen Elath u. Eziongeber. 

Edrei, im Alterthum Stadt im Oſten von Pa— 
läſtina, Hauptftabt des Königs Og von Baſan; 
bier Sieg der Firaeliten über Og, in deſſen Folge 
bie Stabt erobert und dann dem Stamme Manajie 
zugetbeilt wurde; jet Edraath. 

Edriſi, Scherif al E. oder Abu Abballah 
Mohammed Ben Mohammed al E., be 
rühmter arabijcher Geograpb, um 1099 zu Septe 
— Afrika geboren, ſtudirte zu Cordova, war 
einige Zeit Khalif in Afrika, wurde aber vom Fati— 
miden Maladi vertrieben und lebte nun am Hofe 
des Königs Roger I. von Sicilien, für ben er einen 
filbernen Erdglobus nebſt Erläuterungen verfertigte. 
Letztere find nur in einigen unvollſtaͤndigen Bruch 
jtüden erſchienen (Rom 1592), lateiniſch herausge- 
geben von Sionita und Johann Hesroniteß ale 
„Geographus Nubiensis“ (Paris 1619), von M. 
Hartmann ald „Edrisi Africa" (Göttingen 1796 
und „Edrisi Hisparia“ (Marb. 1802 und 1803, 
Hefte), franzöfifeh von Jaubert (Paris 1838). E.'s 
Werf bat faſt vier Jahıbunderte lang allen ähn— 
lichen Werken zur Grundlage gedient und zeichnete 
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anderer Angaben aus. E. + zwifen 1175 und 


1186, ” el ar Las £. 

— arabiſche Dynaſtie in Nordaf: ifa, 
787—908, von Edris J., bem Sohne Abdallahs u. 
Nachkommen Ali's (+ 793), gegründet, Vgl. Fe} 

Eduard (Edward), Taufnsme, |. v. a. Wäch—⸗ 
ter, Beſchützer, befonders in ber Gejchichte Englanbs 
häufig. Bemerkenswerth find: 

41)Rönigevon England: a)E.berBeten- 
ner,auhberHeiligegenannt, der jüngere Sohn 
Ethelxeds V., geboren um 1002, famı 1042 auf ben 
englijchen Thron, nachden er 27 Jahre . ber 
Normandie ald Verbannter gelebt hatte. war 
ſchwach, doch wohlwollend, Da er feine Kinder hatte 
(une Keuſchheit enthielt er fich feiner Gemahlin, der 
hönen Gathe), beitimmte er den Herzog Wilhelm 
von der Normanbie zu feinem Nachfolger. Er Y 
ben 5. Januar 1066, 

b) E. L, aus dem Haufe Anjou, geboren 1240, 
Sohn und Nachfolger Heinrichs III, vereinigte 
Wales völlig mit der Krone (1283) und gab feinem 
älteften Sohne den Titel „Prinz von Wales”, 
welcher von nun an ein Titel des jebeömaligen 
Kronprinzen wurde Er erhielt Irland in Abs 
pängigkeit, nahm bie Oberherrlichkeit über Schott: 

and in Anfpruch und vertheidigte Fräftig die enge 
liſchen Befigungen in Franfreih, Da er bei jeinen 
vielen Kriegen der Beihilfe des Volls nicht entbehren 
fonnte, fo berief er feit 1295 außer ben geiftlihen u. 
weltlihen Lords auch aus Stäbten u, Flecken je zwei 
Deputirte, fowie aus jeber Graffchaft vier Rıtter 
zum Parlament u. machte neue Steuererbebungen 
1297 von ber Einwilligung ber Städte abhängig. 
Auch wurbe unter ihm daß Juſtiz- und Polizei— 
wejen verbefiert. Er + 1307. 

e) E. U. Sohn und Nachfolger bed Vorigen, ge: 
boren 1284, folgte 1307 auf bem englifcgen Throne, 
war ein ſchwacher Negent, unter welhem England 
nicht nur durch die Einfälle ber Schotten, bie (1314) 
ihre Unabhängigkeit behaupteten, ſondern auch burd) 
Barteiungen erkbüttert wurde. Seine ausfchmeis 
fende Gemahlin Iſabella, Tochter des franzöſiſchen 
Königs Philipp IV., folgte ihrem Buhlen Roger 
Mortimer (1325) nad Frankreich, fam dann mit 
einem Heere nach England zurüd und veranftaltete 
bafelbit, dab E. gefangen genommen, des Thrones 
BR (1327) und auf ſchauderhafte Weije getödtet 
wurde. 

d) E. II, Sohn und Nachfolger des Vorigen, 
geboren 1312, rächte, kaum zur Mündigkeit gelangt 
(1330), feines Vaters Ende durch bie Hinrichtung 
Mortimerd und lebenslängliche Haft ber Iſabella. 
Schottland nötbigte er, die Oberberrlihfeit Eng: 
lands anzuerkennen, und beanfpruchte jelbft als ein 
Entel Philipps IV. ben Thron von Frankreich nach 
den Ausfterben bes altfapeiingifchen Stammes, 
Er führte feit 1336 Titel und Wappen eines 
Königs von Franfreich, und feine Waffen waren 
negen das Haus Balcid in der Seeſchlacht von 
Siuys (1340), dann in ber Landſchlacht bei Crecy 
(1346), ber die Einnahme von Calais folgte Er 
ulegt bei Diaupertuis (19. Sept. 1356) fo alü 
lich, daß ibm in bem Frieden zu Bretigny 1360 ein 
großer Theil von Frankreich zugefprocden wurde. 
Aber er hatte von feinen Kriegen feinen bleibenden 
Gewinn, benn König Karl V. und deſſen tapierer 


ſich beſonders durch Genauigkeit der Mefjungen u. !Feldherr Bertrand du Gueschin entrifien ihm 
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bad Bugeftanbene wieder. Um Gelbbewilligungen 
ten, ſah fih ©. gemdthint, nicht nur 

äufig Ständeverfommlungen zu veranftalten (was 
zur Vefeftigung der Magna Charta diente), ſondern 
auch dem Bürgerftande zuzugefichen, daß ohne dejien 
eben fo wenig neue Geſetze, als neue 
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Beiftimmun 
Steuern auffommen follten. Dabei wurde auch 
dem Barlament eine beſtimmte Einrichtung gege⸗ 
ben. Außerdem ſorgte E. noch für unpartetiiche 
Rechtörflege, Hebung der Gcwerbötbätigfeit u. des 
— bob den Lehnzins an ben yäpfllichen 
tuhl auf, upterftügte der Neformator Johann 
Wilkef, führte den Herzogstitel in der Füniglichen 
——— ein und fliftete den Orden des blauen Ho: 
enbandes (1349). . Er } den 21. San. 1377. 

e) E. IV., Sohn des Herzogs Richard von Dorf, 
geboren 1441, beftieg 1461 den Thron. Von den 
Anhängern des Hauſes Lancafter mit Beihülfe Lud⸗ 
wigs XI. von Frankreich 1470 vertrieben, bemäch⸗ 
tigle er ſich ſchon im nächſten Jahre, unterſtützt von 
ſeinem Schwager, dem Herzog Karl dem Kühnen 
von Burgund, der Herrſchaft wieder und rächte ſich 
nun grauſam an dem König Heinrich IV. und allen 
andern Gliedern bes Hauſes Lancaſter, deren er 

bhaft werben konnte. E. + ben 9, April 1483. 

hin folgte fein zwölfjähriger Sohn, €. V., ber 
aber ſchon am 26. Juni 1453 mit feinem jüngeren 
Bruder Rihard von feinem Oheim, dem Herzog 
Richard von Glouceſter, im Schlafe erftidt warb, 

f) €. VL, geboren den 12. Dtt. 1537, der Sobn 
Heinrichs VII, und der Johanna Seymour, beftieg 
1547 ben Thron unter der Vormundſchaft feines 
Oheims Edmund Seymour, Herzogs von Somer—⸗ 
jet. Nach der — des letzlern * Januar 
ee. leitete Warwid, Herzog von Northumberland, 
ben enig, vermäblte jeinen Sohn Guilford Dubds 
fey mit der Enfelin ber jüngern Schweſter Heins 
richö VIIL, Johanna Gray, und beredere danrı ben 
chwachen König, ein Teftament ausfertigen zu laf⸗ 
en (22. Juni 1553), im weldem er feine beiden 
Halbſchweſtern Maria u. Elifaberh von der Throne 
folge ausſchloß und diefe der Johanna Gray über: 
trug. Kurz darauf F E., am 6. Juli 1553, vielleicht 
durch Gilt, F 

2) E., Prinz von Wales, Fürſt von Aqui— 
tanien, wegen feiner Rüſtung gewöhnlich der 
en rze Prinz genannt, geboren 1331, erfocht 

en Sieg von Maupertuis (19, Sept. 1356), ber 
ben König von Franfreid, Johann den Guten, in 
feine Gefangenfdaft brachte, verhalf bem aus Raflis 
lien vertriebenen Peter bem Graufamen wieder zu 
nn Throne, befledte aber feinen Namen durch 

ie Niedermeßelung von 3000 Einwohnern ber von 
ibm 1370 eroberten Stadt Limogeß, kehrte ſodann 
nah England zurüd und enbigte nach wenigen 
Jahren in düſterer Schwermuth, am 8. Juni 1376. 
ein jüngerer Sohn beftieg nach E.s III. Tode uns 
ter dem Namen 3— II. den engliſchen Thron, 

3) Aarl E., der BPrätendent genannt, Enfel 
König Jakobs II. von England und Sohn Jakob 
Eduards, 1720 zu Rom geboren, erhielt 1742 von 
Ludwig XV. zur Wiebererlanaung ber Krone feiner 
Väter eine Flotte mit 15,000 Mann, bie'aber theils 
ber Sturm, tbeilß der englifche Admiral Norris ver: 
nichtete, Troßdem landete er am 27. Ay 1745 mit 
einigen ergebenen Offizieren und 1500 Flinten an 
ber nordweſtlichen Küfte Schottlands, ſchlug an ber 
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Spitze eines Heinen Heers bie Engländer, ließ fi 
nad Eroberung der Stabt Perth zum Negenten u, 
feinen Vater Ep König ber drei Reiche ausrufen u. 
brachte ſogar Edinburgin Bi Gewalt. Bei Preſton⸗ 
Pans ſchlug er die Engländer nochmals u. nahm nach 
furzer Belagerung Carlisle. Bald aber ward er von 
der engliſchen Uebermacht zurüdgebrängt. - Zwar 
fiegte er noch am 23, Jan. 1746 bei Fallirk, aber bie 
Nicderlage bei Eulfoden (27. April) zwang ihn zur 
Flucht in die Hochgebirge Schottlands, von wo er 
nach Frankreich entfam. be erbielt er vom Hofe 
ein Jahrgeld von 200,000 Livres. —— er 
nah Rom und F bier ben 31. Jannar 1788. Val. 
Bichot, Histoire de Charles Edouard, dernier 
prince de la maison de Stuart, Bar. 1830; Kloje, 
Leben des Prinzen Karl, Yeipzig 1842. 

4) E., Kö nig von Portugal, 1391, 
regierte 1433— 38, Schn und Nachfolger Johanns 
be Unächten, einer ber beiten Kinige Portugals, 
balf dem Staatshaushalte wieder auf, brachte Zucht 
und Ordnung in das Heer und ließ ein neues Ge— 
jegbuch entwerfen. Während feiner Furzen Regie— 
rung famen Belt u. —— über Portugal. 
Er Fam 9. Sept. 1438. - 

5) E Karl Wilhelm Ehriftian, Prin 
von Sahbfen:Altenburg,jüngiter Sobn be 
Herzogs Friedrich von Sad ———— 
am 4. Juli 1804 zu Hildburgbauſen geboren, kam 
in bayeriſche Dienſte als Kommandeur einer Che— 
vauxlegersdiviſion nach Griechenland und erhielt 
hier den Poſten eines Gouverneurs von Nauplia. 
an Zuni 1834 zurückgekehrt, warb er Oberft, 1840 

eneralmajer, erbicht 1848 als Generallieutenant 
dad Gouvernement von Münden und das Roms 
manto der 1. Kavallericbivifion unb warb Chef des 
1. Ehevaurlegeräregimentd. Im Jahre 1849 ging 
er mit einer bayerifchen Brigade on Schles wig⸗ 
Holſtein, erhielt hier das Kommando einer aus 
bayeriſchen, kurheſſiſchen, königlich und herzoglich 
ſächſiſchen Truppen zuſammengeſetzten Diviſion u. 
nahm mit derſelben die düppeler Schanzen. Nach 
Beendigung des Feldzuges warb er Kommandeur 
der 1. Armeebivifion unb + ben 16. Mai 1852 zu 
Minden. & — 

Edukt (v. Lat.), der bei einer chemiſchen Zerſetzung 
erhaltene Körper, welcher als ſolcher in ber zerſetzten 
Berbindung ſchon enthalten war und einen Beftands 
theil derfelben ausmachte, im Gegenſatz zu Probuft, 
bad erft durch hemijche Behandlung eines Körpers 
erhalten wird, . .. 

E dur, f. Tonarten -.. 

Edwards, 1) Richard, einer ber Älteften eng— 
liſchen Dramatifer, 1523 zu Orford geboren, + 1566. 
Bon feinen vielen Stüden erifliren nur noch brei, 
das erfte von 1563; fie befinden fich nebft mehren 
feiner Gebichte in der nach feinem Tode erfchienenen 
Sammlung „A paradise of dainty devices“ (Pond, 

2) George, englifher Naturforfcher, ben 3. 
Arril 1693 zu Stratford in der Grafſchaft Efier nes 
boren, ——— Holland, Frankreich, Deutich- 
land und Norwegen, wibmete ſich nad feiner Nüd: 
fehr dem Studium der Naturgeihichte, erwarb ſich 
fodann feinen Lebendunterhaltdurd nad ber Natur 
entworfene, folorirte Zeichnungen von Thieren und 
ward 1733 Bibliothekar ber mebicinifhen Geſell⸗ 
ſchaft zu London. Er + zu Blaiflon am 23. Juli 1773. 
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Noch immer beachtenswertb iſt fein Werf „A natu- 
ral history of uncommon birds and of some other 
rare animals“ ( Lond. 1743—51, 4 Bbe.), fortgefegt 
in feinen „Cleanings of natural history‘ (daſ. 1758 
—1764, 3 Bde), deutfh in der „Sammlung ver: 
ſchiedener ausländifcher, feltener Bögel* (Nürnberg 
1719-71, 9 Bbe.). 


Edwardfia (Edmwarbdfie), Pflangengattung 
aus ber Familie ber Leguminofen, charakterifirt 
durch ben ſchiefen, dzähnigen Kelch, das Tage Schiff⸗ 
chen u. bie rojenfranzartig gegliederte, einfächerige, 
4flügelige Hülfe, baumartige Sträucher in Auftras 
lien, worunter mebre Zierpflangen, fo E. grandifo- 
lia Sal., Sophora tetraptera Mill., in Neufeeland, 
ein ſchöner, baumartiger, 8—10 Fuß und darüber 
hoher Strauch mit —— Blättern und ee 
in Trauben herabhängenden, ohne ben Keldy über 
1'g Pin langen Blumen.» Man pflanzt biefe ©e: 
wäd ein einelodere, nahrhafte, mit Sand gemifchte 
Dammerbe und durchwintert fie in einem Orange: 
riehaufe, froftfreien Zimmer od. allenfalls in einem 
hoben, trodenen Keller, Sie verlangen eine mäßige 
Feuchtigkeit und nebeiben und blühen am beflen im 
freien Örunde eined Winterhaufed. In wärmern 
Gegenden Deutfchlands und Englands kommen fie 
an Taupreiher Stelle und, wo fe gegen groft ne: 
ſchützt werden, im freien fort. Die Vermeh— 
rung gefchieht durch Samen im mäßig warmen 
Miſibeete. 

Edwardsinſel, ſ. Prinz Edwardsinſel. 

Eetloo, indujtrielle Stadt in der belgiſchen Pro: 
vinz Oftflandern, zwifchen Brügge und Gent, an ber 
Live, mit Wollmaſchinenſpinnerei, 3 Wollhand: 
fpinnereien, 5 Baumwollwebereien, 10 Fabriken 
von Phantafieftoffen und gegen 10,000 Einw. 

Gem, Fluß in ber nieberländifhen Provinz 
Utrecht, entfteht bei Amersfoort aus ber Vereini— 
gung von mehren Bächen und mündet unweit bed 
Dorfes Eemnes in bie Zuyderſee. -- 

Efendi (türf.), Ebrentitel bei den Türken, bem 
beutichen Herr entfprechend, ben fich bie Staats- u. 
Eivilbeamten, oft auch andere rein dee bei: 
legen, wogegen bie Hof: und Militärwürbenträger 
den Titel Aga führen. Häufig wird der Titel E. 
mit dem Namen bed Amts verbunden, fo Hafim: 
Efendi, ber erfte rei des Gultand, Imam— 
Efendi, der Prieſter im Serail, Reis-Efendi, der 
Miniſier der auswärtigen Angelegenheiten. 

Effekt (vom lat. effeetus), Wirkung, Erfolg, gün— 
fliger er: befonders ber Einbrud, ben ein Wert 
ber Poeſie, bildenden Kunft, Tonfunfl ac. hervor: 
bringt, wenn Gehalt und Gejtalt deffelben gleich 
kräftig und in allen Gliederungen harmonisch zu 
Tage gelommen find, Stärker, aber nicht reiner 
kann ber E. nemacht werben durch flarfe Kontrafte, 
Koloffalität, Maſſenhaftigkeit 2c.; unrein u. tadelns: 
werth wird er, wenn das Kunſtwerk nicht mehr durch 
bie Art des Inhalts und der Darftellung, ing 
baburch anzieht, baß es fich einer herrfchenden Ge: 
ſchmacksrichtung des Publifums anſchmiegt, wo: 
durch es ſich zugleih aller Selbſtſtändigkeit ent— 
äußert, Bon biefem — iſt nur ein Schritt zu 
dem noch niedrigeren, durch Anwendung ungewöhn— 
licher Mittel Ueberraſchung u. dadurch Erfolg zu be— 
wirken, zu dem ſogenannten Knalleffekt. 

Effekten, das, was Jemand an beweglichen Gü— 
tern in Beſitz hat, beſonders das Vermögen eines 
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Kaufmanns an Waaren, pre Obligationen u. 
Aktivſchulben; daher Effeltenconti, in ben 
Handlungsbüchern bie Conti über bie E. Aud 
pflegt man unter E. Staatöpapiere zu verfieben ; 
daher Effektenhandel, ber Handel mit Staats« 
papieren. Gffeltenfocietät nennt fih ein 
om in Franffurt a. M., welches 
täglich zu einer Art Börfe zufammentritt, um Ges 
—— in Staatspapieren, Aktien, Wechſeln ac. zu 
machen. 

Effeltid (v. Lat.), wirklich, in ber That vorban⸗ 
ben; baber Effeftivfiand, beim Militär das, 
was an Mannfchaft wirfli bei den Fahnen if, 
nicht bloß fein foll, . 

Eferding (Efferbingen), Stabt im Erzber: 
zogthum Defterreich ob er End, im Hausrudfreis, 
an ber Donau, weitlich von Linz, hat eine herrliche 
gothifche Kirche von 1468, mit 12 Altären u. zahl: 
reihen Denfmälern (am merfwürbigften bie ber 
ir ne a anent er), fürs evanges 
iſche Kirche, ein fürftlich ftahrembergi Io 
= Rathhaus, Siechen- und Armenhaus und 1606 

inw. 

Effestucatio (lat.), eine Art ber deutſchrecht⸗ 
lichen ſymboliſchen Tradition. Wenn nämlich ein 
dingliches Recht, insbefondere das Eigentbum von 
einer Berfon auf eine andere übergeben joll, jo ges 
nügt hierzu nicht ber bloße Vertrag, fondern es 
wird zugleich eine Uebergabe, Trabttion, erfor: 
dert, d. h. eine Förperlihe Handlung, woburd ber 
Befiger den Erwerber in ben Befiß jet, mit ber 
Abjicht, bemfelben ein dingliches Recht zu verfchafs 
jen. Bei Mobilien geſchieht dies in der Negel dur 

ingabe der Sache; bei Immobilien durch Hins 
führen und Zeigen des Grunbftüds; hier bat das 
beutjche Recht zur Erleichterung ſymboliſche Zeichen 
für die wirflich erfolgte Tradition eingeführt, 3. B. 
die Mebergabe bes — als Zeichen der 
Tradition des Hauſes, Ueberreichung eines Erd⸗ 
ſchollens aus bem Grundſtücke für Tradition deſſel⸗ 
ben ſelbſt, u. fo auch die K. welche darin — daß 
man aus dem zu tradirenden Gebäude einen Span 
ausfchneidet und diefen dem Andern ſchickt. 

Efflorescenz (v. Lat.), das Aufblühen der Blu: 
men, Blüthezeit derfelben ; in ber Mebicin f. v. a. 
Hautausihlag; in ber Chemie der Beichlag, das 
Aus: oder Verwittern, fowie bie — einiger 
Körper, ſich beim Kryitallifiren an den Wänden des 
Gefähßes in die Höhe zu ziehen; auch das Hervor: 
treten von Salzfryftallen an ber Oberfläche mancher 
feiten Körper, wie bie Bildung bed Salpeters an 
Wänden, 

Efiraftion (v. Lat.), Erbregung, Ausbrechun 
. B. aus dem Gefängniß (effraetio earceris); au 
— v. a. Diebſtahl mit Einbruch; in der Chirurgie ges 
waltiame Verlepung bes Schädels. 

Egalitaires (fra;.), unter den franzäfifchen 
Kommuniften diejenigen, welche eine völlige ſtaats— 
rechtliche und bürgerliche Freiheit und leicpheit 
aller Staatsbürger wollen und bieielbe felbit auf 
dem Wene ber Gewalt durchzuſetzen bereit find, 

Egalitö (franz.), Gleichheit, im politifhen Sinn 
in ber Revolutiongzeit der Name, welden der Her: 
oa Louis Jof. Philipp von Orldand angenommen, 
' Orléans. 

Mn Pie fe Eggartenwirtb: 
aft. 
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Egau, Nebenfluß der Donau, entſpringt im 
würtembergifchen Oberamt Neresheim am Härdt— 
IR und mündet nach 6 Meilen langem Lauf ober: 

Ib Höchftädt in Bayern. 

a a der Apoflel Grönlands, am 
31. Jan, 1686 in Norwegen geboren, warb 1707 
als Prediger in Vaagen in den Norblanben anges 
ftellt, legte aber 1717 fein Amt nieder und ging nach 
Bergen, um fi von bier aus als Miffionär nach 
Grönland zu begeben. Doc erft am 12. Mai 1721 
Tonnte er mit 2 Schiffen, begleitet von feiner Frau, 
feinen 2 Söhnen und 46 Perfonen abfegeln. Gr 
erwarb fi in Grönland bald das Zutrauen ber 
Eingebornen und gewann, befonders feit er es 
babin gebracht hatte, in der Fi ie = zu pres 
—* dem Chriſtenthum mehr und mehr Raum, 
während zugleich ber — von deſſen Gedeihen 
bie Fortdauer feiner Miſſion abhing, guten Fort: 
gang nahm. Die dänifche Regierung ſandte ihm 
daber mehre Miffionäre zu Hülfe, und auch mäb: 
riſche Brüder traten in ſeine Arbeit ein, freilich mit 
minderem Glück als E. ſelbſt. Nach fünfzehnjährigem 
Wirken kehrte er endlich nach Dänemark zurück, wo 
er 1740 zum Superintendenten der grönländiſchen 
Miſſion ernannt wurde u. für dieſe durch Errichtung 
des Seminariums für grönländiſche Miffionäre u. 
durch Schriften unabläſſig wirkte. Er FimNovems 
ber 1758 zu Stubbeljöbbing auf der Inſel Falſter. 
Auch feine Frau, Gertrude Raſch, hatte an dem 
Miſſionswerk großen Antbeil. Seine Schriften 
find: „Det gamle Grönlands nye Berluftration aller 
sn orie* (Kopenhagen 1741, deutſch von 
Krünig, Berlin 1763) u. „Omitaenbelig Relation, 
angaanende den Grönlandske Miffiond Begynbelfe 
og Fortfaettelfe” (Kopenh. 1738, —— Hamb. 
1748). Vergl. I. 9. Brauno, Hans E, 1839, 
u. A. G.Nudelbad, Chriſtliche Biographien, 6. 
Lieferung. 

2) Baul, Sohn bes Borigen, 1708 in Norwegen 
aeboren, begleitete feinen Bater nach Grönland, 
ftudirte, nachdem er die Landessprache volllommen 
erlernt, feit 1728 in Kopenhagen und wurde beö 
Vaters Gehülfe und Nachfolger im grönländifchen 
Lehramte von 1734—40. Nach Dänemark zurüd: 
* wurde er Profeſſor ber Theologie, Direltor 

es Waiſenhauſes und Mitglied des Miſſionskol—⸗ 
legiums, nach des Vaters Tode Aufſeher der grön— 
ländiſchen Miſſion u. Biſchof. Er 71789 in Kopen⸗ 
hagen. Er ſetzte die Nachrichten ſeines Vaters über 
bie grönländiſche Miſſion fort, gab 1789 ſein, Jour— 
nal Efterredninger an Grönland“ (deutſch, Kopenh. 
1790) heraus, vollendete 1766 die von ſeinem Vater 
begonnene Ueberſetzung des Neuen Teſtaments ins 
Grönländiſche, lieferte einen grönländiſchen Kate— 
chismus (1756), gab ein groͤnländiſch-däniſches 
Ritual (1783) heraus, überſetzte den Thomas a 
Kempis ins Grönländiſche (1787) und ſchrieb ein 
grönländiſch-däniſch-lateiniſches Wörterbuch (Ko— 
penh. 1750) u. eine grönländiſch-däniſch⸗-lateiniſche 
Sprachlehre (baf. 1760). 

Hans E. Saabye, Sohn bes Vorigen, be: 
Heidete 1770—78 bie Stelle eines Miffionärd in 
ben Diftriften Claushave und Chriſtianshaab in 
Grönland und war ipäter Hauptprebiger au Adbye 
im Stift Fyen. Er ſchrieb; „Brudſtylke of en 
Dagebog, bolden in Grönland i Aarene 1770—78 
udgiven of Bislop Plum“ (Ddenje 1816, deutſch 
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von Fries, Hamburg 1817). Sein Bruder, Niels, 
ward ald Lieutenant auf eine Eutdedungsreife 
nach ber Offüfte Grönland außgefandt, die er auch 
beichrieb (Kopenhagen 1789, 2. Aufl. 1796), unb + 
1804 als Schiffsfapitän. 

Egel, Gruppe ber Würmer, f. Blu tegel. 

Egeln, Stadt in der preußischen Provinz Sad: 
fen, Regierungsbezirt Magdeburg, Kreis Wanzle 
ben, an ber Bode, mit ber Borftabt Altmarft, bat 
2 evangelifche u, eine Fatholifche Kirche, eine Runs 
felrübenzuderfabrif, Branntweinbrennerei, ſtarke 
Kürfchnerei u. 4107 Einwohner. Hier wurde nt 
* u bem Namen Egelei berühmte Bier 
gebraut. 

Eger, 1) (Obre, Oharka, lat. Agra), Neben: 
fluß der Elbe in Böhmen, entfpringt auf dem Fich— 
telgebirge in Bayern, unmeit des Schneeberg, aus 
ben Egerbrunnen in 2215 Fuß Meereshöhe und 
durchfloß fonft den Weiher von Weißenftabt, ber 
jet entwäjlert if. Gelb, Rößla und andere Bäche 
des Fichtelgebirgd verftärken ben jungen Fluß. Auf 
der innern Hochebene des Gebirgsfliept er in flacher 
Thalmulde, bildet dann bei Hohenberg ein tief eins 
geichnittenes malerifches Thal und tritt aus dem= 
jelben in das flache, faft freisrunde Egerland, 
das, ringsum von Höhen ber hier zufammenftoßen: 
ben Gebirge Böhmerwald, Erz: und Fichtelgebirge 
umfegtu. von einem Schichtenfompler der mannich⸗ 
fachſten tertiiren Süßwaſſergebilde erfüllt, 2—3 
Meilen im Durchmefler bat. Weiter abwärts bat 
die E. von Elnbogen biß Kaabden ein tiefes, felſiges 
Bett, von Kaaden bis Saatz links bedeutende Höhen, 
aber von Klöfterle abwärts ganz niedrige Ilfer, die 
fie überſchwemmt und ſumpfig mat. Sie mündet 
unterhalb Thereſienſtadt, Xeitmerig gegenüber, in 
385 Fuß — —— Bis Eger betraͤgt das Ges 
fälle 108 Fuß auf bie Meile, von ba bis zur Mün— 
dung 16 Fuß. Bon einigen nach Norbin gerichteten 
Stieden abgefeben, behält die €. öſtliche Hauptbis 
reftion bei u. währendihres ganzen Laufs auch ihre 
röthliche Farbe, bie aus dem Dder ber Quellen ent= 
fieht. Der Fluß iſt 27 Meilen lang und fehr ni 
reich; die Schifffahrt wird durch fein ſtarkes Gefälle 
u, zahlreiche FA im Bette verhindert. Unter 
feinen Nebenjlüffen ſind noch zu nennen rechts bie 
Tepl, linf3 bie Zwoda. Das obengenannte Egers 
land (mit über 30,000 beutfchen Einwohnern), bie 
fich durch Lebensweiſe, Tracht und Sitten außzeich- 
nen, gehörte in frühefler Zeit den Mark er von 
Vohburg, fam 1148 an die beutjchen Kaijer, gab 
lange Zeit zu Streitigkeiten zwifchen Böhnten und 
Bayern Anlaß, warb 1353 auf immer mit Böhmen 
vereinigt und bildet feit 1850 einen Beſtandtheil 
bes Egerkreiſes. — 2) Fluß im Würtembergifchen, 
entfpringt im Oberamt Ellwangen, fließt an Nürbs 
lingen vorüber und mündet nad 7 Meilen langem 
Lauf in bie Wörnik. 

Eger (Cheb, Chebbe), Stabt und Hauptort 
bes gleihnamigen Kreifes (von 79,3 COM. mit 
352,195 Einw. in 19 Bezirken) im Königreich Böh— 
men, “| einer Anhöhe am rechten Ufer der Eger, im 
weiten, fruchtbaren Eygerländchen, 1 Meile von der 
er Grenze, auß der eigentlichen Stadt und 
3 Vorftädten beftebend, ift Sig ber Kreisbehörden, 
eines Hauptzollamts und einer Handels: und Ges 
werbefammer, bat ein ſchönes, großes Rathhaus 
nebit ber Bürgermeifterwopnung (in welcher Walz 
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Ienftein ermorbet warb), 8 Kirchen (darunter bie 
prächtige zweigethürmte Stadipfarrfirdie), 2 nlöfter 
ber Dominikaner (feit 1296) u. ber Francisfaner 
(feit 1260), ein Gymnaſium und eine Hauptſchule, 
ein Krankenhaus u, eine Kinderbewahranftalt und 
11,012 Einwohner, welche ftarfen Gemüfebau, jo: 
wie Handel und Gewerbe betreiten, Bon der alten 
Burg der Markarafen von Vohburg (in welcher 
Waltenfteins Gefährten Terzfi und Illo fielen) find 
'nur Trümmer übrig. Eine Stunde von E. liest 
das berühmte Franzensbad (. d.). Die Ent: 
ftehung von E, ift unbefannt. Es war Siß ber 
Grafſchaft E. und Eigenthum der Marfgrafen 
von Vohburg, die hierin dem jepigen „Steinbaufe“, 
ihre Reſidenz hatien. Bon ihnen fam bie Stadt 
durch Heiratb an den Kaiſer Friedrich Barbaroffa, 
der jie 1179 zur Reichsſtadt erhob. Im Jahre 
41270 brannte E. ganz ab. Ban Nudolf gab 1285 
E. mit Elnbogen dem König Wenzel von Böhmen 
als Heirathsgut, doch fcheint die Stabt davon aus: 
genommen gewefen zu fein. Seitdem Kaiſer Lud— 
wig ber Bayer fie 1315 an Johann von Böhmen 
verpfänbet hatte, blieb fieböhmifch. Im J. 1320 in E. 
großes Blutbad unter ben Juden; 1389 Landfriede 
zur Peenbigung bed ſchwäbſſch-öſterreichiſchen Krie: 
es. Im Huffitenfriege litt E. viel, noch mebr im brei- 
Fiaiförigen Kriege. Im Jahre 1631 ward es von 
den Schweben genommen und bem Rurfürften von 
Sachſen überlafien, aber jhon 1632 von den Raiier: 
lichen zurüderobert. Hier wurde Mallenftein mit 
feinen Anhängern am 24. Febr. 1634 ermorbet 
(f. oben). Die Schweden unter Wrangel eroberten 
E. nohmals 1647 nad tapferer Gegenwehr von 
Seiten des Raiferlihen Oberſten Barabies. Im 
öfterreichifchen Erbfolgefriege wurbe die Stabt am 
19. April 1752 von den Franzoſen unter Morik 
von Sachſen genommen, aber ſchon 1753 wieber an 
die Defterreicher übergeben. 

Egerbrunnen, |. Sranzensbab, 

Egeria, Duelle bei Rom vor dem kampaniſchen 
Thore, von einem den Kamönen geweihten Hain 
umgeben, geweiht ber Nymphe Egeria, von welcher 
fih König Numa Pompilius nad ber Mythe des 
Nachts in einem heiligen Hain über die Einrichtung 
des römischen Staat: und Religionswefens beleh— 
ren lieh. Nah Numa’s Tode begab fie fich in den 
— (Egeriae saltus, Egeriae lucus) bei Aricia u, 

eweinte bafelbit jenen fo lange, bis fie endlich von 
Diana in eine Duelle verwandelt wurde, Hier noch 
jegt Trümmer von Marmorbefleidbungen, 

Egeria, Planet, am 2. Nov, 1850 von be 
Gasparis zu hen dem Wallfiſche und 
ben Vorderſühen bes Widders entdedt, gebört zu 
ber zwifchen Mars und Jupiter befindlichen Gruppe 
ber Fleinen Plancten. 

Egerton, Lord Francis, früber Revefon 
Gower, engliſcher Schriftfteller, jüngerer Bruder 
bes Herzogs don Sutherland, war 182830 Ge: 
neralfefrelär für Arland und faß dann wieder für 
Süblancafhire im Parlament, trat ober 1845 aus, 
Er verfaßte mehre belletriftifhe Schriften und 
eine Ueberfegung von Goethe's „gaufl . 

Egestas (lat.), Armuth, Dürjtigfeit, auch Per: 
fonififation derfelben. 

Egg (Eigg) feine Infel an der Meftfüfte von 
Schottland, zur Se Inverneß gebörig, er: 
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ier beobachtete ber Geolog Hugh Müller bie Er— 
cheinung bed tönenden Sanbes.- - en 

Egtga, Handelsftadt im weftlichen Suban , im 
Lande Zoruba, rch!3 am Niger, zäblt 12—15,000 
Einw., die Töpfe, Eifen: und Goltwaaren verfertie 
gen, Zeuche weben und färben und fi überhaupt 
durch Betriebfamfeit auszeichnen. 

Epgartenwirthihait (Egartenwirtbidaft), 
ein Wutbſchafisſyſtem folder Lagen, in denen Häus 
fige feuchte Niederfchläge ftarfen Graswuchs erzeu— 
gen, wie die } B. in Gebirgsgegenden der Fall if. 

n der Regel beginnt die E.in einer Höhe von 2000 

„Über der Meeresfläche. Brache wird bei berjelben 
nicht gehalten, vagenen wird das Land djterd ges 
büngt, was um fo leichter geſchehen kann, ba man 
diefe Bewirtbicaftung auf Heinen Flächen betreibt. 
Ob man das Land längere oder Fürzere Zeit mit 
Grasbau liegen läßt, hängt von der Beſchaffen— 
heit des Bodens und bes Klima's ab. Iſt nämlich 
ber Boden ſchwer, tbonig, fo hält er bie Feuchtigkeit 
lange und ift darum dem Grasbau zufagender 
als ber leichte Boden. Ferner, je höher die Lage und 
je fühler alfo das Klima ift, defto mehr Land räumt 
man dem Grasbau ein, während man in niebrigerer 
Lage, bei weniger häufigen, aber fiarfen feuchten 
Niederfihlägen mehr Getreibefrüchte anbaut. In 
den höheren Lagen beftimmt man bie Hälfte des 
Umlaufs für ben Grasbau und die andere Hälfte 
für den Getreidebau. Bei ber Sichlägigen €. wer: 
ben bei genügendem Dünger 4 Halmfrücte hinter: 
einander angebaut ; dann folgt 4 Jahre lang Gras: 
bau. Bei ber Tichläginen E. wird folgende Frucht⸗ 
folge beobagtet: 1) Wintergetreide (gebüngt); 2) 
u. 3) Hafer; 4) Roggen (gebüngt); 5) bis 7) Wieſe; 
bei der bſchlägigen E.: 1) Wintergetreide (arbüngt): 
2) und 3) Hajer; 3) Roggen (gebüngt); 4) bis 6) 
— Die ani meiflen gebräuchliche €. ift bie 

chlägige. 

Egge, Acergeräthe, welches zur Lockerung bes 
Bodens dient und überdies den Zweck hat, bad Land 
vom Unkraut zu reinigen und bie Saaten unters 
zubringen. Die En haben entweber hölzerne, ober 
eiferne Zähne. Diejenigen mit hölzernen Zähnen 
eignen fich vorzugsweife für Ioderen und leichten 
Boden. Da fie fehr leicht find, fo ſchneiden fie nicht 
tief in ben Boden ein, fonderntanzen mehrauf dem: 
jelben, woburd die Schollen gut zerfählagen und 

erfrümelt werden, Wenn dagegen bie €. von 

ifen ift, fo ſchneidet fie tiefer in ben Boben ein, 
mobei zwar bie Schollen weniger zerſchlagen wer: 
ben, aber bafür das Unkraut befier aus dem Boden 
berausnerifien wird. Die E. mit eifernen Zinken 
eignet fich befier für Schwere Bodenarten und für 
das Unterbringen folder Sämereien, bie eine tiefe 
Lage befonmen follen. Eine jede E. muß aber 
folgende Eigenfchaften haben; Die Zinfen müfjen 
eine ſolche Stellung haben, baß bie Züge berfelben 
nicht in einander treffen, fondern nebeneinander 
liegende Rinnen zieben, Ste dürfen auch nicht zu 
nabe bei einander fichen, weil ſich jonft die €. leicht 
verſtopfen und dann ibren Zwed nicht erfüllen 
würde, Sie müflen endlich fo zu einander fteben, 
daß bie gezogenen Rinnen in gleihe Entfernung 
zu einander fommen, weil dann bie Schollen beſſer 
zerfleinert werben und auch bie Saat gleihmäßi: 
aer untergebradt wird, Bon ber gewöhnlichen 
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dadurch, daß fie viel ſchwerer if. Sie beficht aus 
4 etwas gefrimmten Balken, in benen fich meift 27 
gune oder Zinfen befinden, bie unter einem ſolchen 

intel zu einander geftellt find, daß bie gezogenen 
Rinnen ungefähr 2 Fu weit voneinander kommen. 
Sie wirb meifi vorn angefpannt, fann aber auch 
von einer Ede aus geleitet werden, wenn fie mehr 
auf dem Boden —— als in denſelben einſchnei⸗ 
ben fol. Die Engländer pflegen zwei ober mehre 
E.n mit einander zu verbinden, theils um an Zeit 
u gewinnen, theils auch, damit das Land nicht von 
en Thieren vertreten werde, Ihre Geviertegge 
it nämlich aus 4 E.n in der Meife A 
daß alle 4 E.n an einem Querbalfen befeftigt und 
von zwei Paar Zugthieren gezogen werden, von 
benen das eine Baar an dem einen Ende bed Bal: 
kens und das andere Paar an dem andern Ende 
befjelben angefpannt if. Wenn das Beet nicht zu 
breit ift, fo kann es mit einer ſolchen Geviertegge auf 
Einmal geeggt werben. Dabei wird es nicht vertres 
ten, denn die Thiere gehen in den Furchen. Noch 
häufiger wendet man bie fhottijhe Doppel: 
egge an. Sie befteht aus zwei vierbalfigen E.n 
mit eifernen Zinken, bie fo in ben Balken eingefegt 
find, daß die Rinnen fiet3 parallgl werben. Der 
Vortheil, den fie bietet, befteht darin, daß etwas an 
Zeit gewonnen und babei ber Boden weniger zer: 
treten wird, ald beim Gebrauch ber Er E. 
Man hat auch E.n angefertigt, die vorzugsweiſe dazu 
beſtimmt find, die Haufenfurden zu reinigen und 
u lodern, wenn bie Pflanzen fchon aufgegangen 
ind (Furchenegge). 

Wo es auf die Beheitigung von Unkraut ankommt, 
läßt man auch die E. dem Pfluge vorangeben. Große 
Bindigfeit des Bodens u. jtarke Verunfrautung des⸗ 
felben machen in der Megel ein öftered Eggen noth— 
wendig; ift aber ein Boden loder und vom Unkraut 
frei, fo wüı de bag seen geradezu ſchädlich fein, weil 
es dad Entweichen der Bobenfeuchtigkeit u. Boden⸗ 
wärme begünftigt, ja fogar zum Entweichen flüch⸗ 
tiger Düngertheile VBeranlaffung gibt. Da der Zweck 
bes Eggens um fo ie erfüllt wirb, ie rajcher 
man daſſelbe ausführt, jo befpsnnt man bie E.nam 
beften mit Pferden, Wem ı8 auf das Zerkleinern 
von Echollen anfommt, muß die E. während ihres 
Ganges diterd gehoben werben. Dies gefchiebt mit: 
telſt des Strides, ben man an ben bintern Balfen 
befejtigt. Man egat in ber Regel das Feld ber * 
nach; will man aber den Erfolg des Eggens erhoͤ— 
ben, fan man auch im die Quere eggen. Man 

t auch mit dem Eggen in eine Runde ſchon Ber: 

uche gemacht; allein die Thiere werden babei zu 
fehr angefirengt. Was die Zeit bed Eggens anlangt, 
fo ift ein längeres Liegenlajjen des Feldes in rauber 

urche fehr gut, weil dann die atmolphärifchen Ein: 

üfle mehr Macht gewinnen; auch gelangen dann 
ie Unfrautfamen zum Keimen und werben von der 
E. leichter zerſtört. Bei der Saatfurche folgt das Eg— 
en häufig erit nach der Saat; zur Vertilgung des 
Ankrautes aber wendet man bie E. in der Regel an, 
wenn das Feld grün if. So oit ein Feld fich mut 
einer feſten Krufte überzogen hat, ift eine Lockerung 
beffelben mit ber E. udthig. In dielem Falle er: 
weift fich ein Enaen in die Länge und Quere immer 
als ſehr qut. Hat unmittelbar nach erfolgter Saat 
ein Plapregen das Land fit aufammengefhlanen, 
fo muß es mitteljt ber E. gelodert werden, jedoch 
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bürfen die Körner noch nicht gefeimt haben. Man 
darf nie eggen, fo lange ber Boden noch oberflächlich 
feucht ift; in diefem Falle würden nämlich ſchädliche 
Berflebungen Statt finden, Weberhaupt ijt ber 
Grad der Trodenbheit, die daß Feld erlangt hat, Hinz 
ſichtlich des Eggens fehr zu beachten. 

Bei AT A en ift die €, ein vor: 
treffliches Aunäherungsbindernig. Man wendet fie 
an: auf bem Glacid; auf den Grabenfohlen ber 
Bor: und Hauptgräben, wo fie auch hinter Palli— 
ſadirungen gegen die Escarpe gelehnt werben Fön: 
nen, um bag Meberfpringen der Ballifaden zu ver: 


‚| bindern; zu Keblihließungen u, Verbindungen ber 


Intervallen von Verſchanzungen, wenn man fich 
ſchnell gegen Reiterüberfälle fihern will; zur Spers 
rung aller Arten von Defilden und zur Ungang ars 
madung von feichten Gewällern, Furthen 2c. In 
allen dieſen Fällen müſſen die Eu gehörig befeftigt 
und in gehöriger Breite gelegt werden, um das 
Wegſchafſen und Ueberſpringen berfelben gleich 
ſchwierig zu machen. 

Egge, ſ. v. a. Teutoburgerwald, insbeſondere aber 
die juoliche Fortſetzung deſſelben an den Quellen der 
Ems und Lippe, i. Teutoburgerwalb. 

Eggenburg, Stadt im Erzherzogthum Oefter- 
reich unter der End, am Weſifuße bes Obermans 
bartäbergd, mit Mauern umgeben, bat eine alte 
Kirche, ein Miffionshaus der Redemptoriſten und 
1350 Einw. Die ganze Umgegend ift reich an Denk: 
u ... —X Pollol 

er, Emile, franzöjifcher Philolog, geboren 
ben “ Juli 1813 zu Paris, ift feit 1839 Profeffor 
ber griehifhen Spräde an der dortigen Univer— 
fität und Verfaſſer zablreiher Schriften, worunter 
beſonders bie „Latinisermonis vetustiorisreliquiae* 
(Paris 1843) u. dad „Examen critique des histo- 
riens anciens de la vie et du rögne d’Auguste“ 
(daf. 1844) hervorzubeben find. 

Eggers, Karl, Hiltorienmaler, geboren um 17% 
in Neujtrelig, war Schüler Mattbäi'3 in Dresden u, 
ging dann zu feiner weitern Ausbildung nach Rom, 
wo er mit IT Beit im Vatikan malte. Nach feiner 
ir nad Deutihland nahm er Theil an der 
Ausführung der von Schinkel entworfenen Fresken 
in ber Halle bes berliner Mufeums. Seine Haupt: 
werfe find: Amor mit bem Köder, im Schloſſe 
Bellevue bei Berlin, die Fußwaſchung Ehrifti, im 
Dom zu Naumburg, u. a. 

Eggert, Kranz Xaver, Glasmaler, geboren 
1802 in Höchſtädt, erlernte in Augsburg die Defos 
vationgmalerei, befuchte dann feit 1824 die Afades 
mie zu Münden und ward in der Föniglichen 
Schmelzmalerei dafelbit befhäftigt. Er trug wefents 
ih zur Wiebererfindung und Bervolllommnung 
der Gladmalerei bei. Mit Kaspar Böhm führte 
er feit 1832 die Glasgemälde in der Aufirche zu 
Minden u. fpäter die im regensburger Dom aus. 

Eggeſterſteine, |. v. a. Erterfteine. 

Egidiſche Konflitution, verfafſungfür die pärft: 
lihen Staaten, unter Innocenz VI. burd ben Kar—⸗ 
dinal Egidius Alboruoz 1354 gegeben. 

Egidius, f. v. a. Aegidius. 

Egill, Skallagrimſön, berühmter Sfafde auf 
Island, im 10. Jahrhundert, zugleich auch tapferer 
Krieger ı. Sceräuber, tödtete in einem Kampfe ben 
Sohn des Königs Erich Blodäxe von Norwegen, 
gerieth aber jpäter in deſſen Hände, Er erbot ſich, 
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fein Leben durch einen improvifirten Gefang zu er— 
kaufen; Erich willigte ein und wurbe burch den Ge: 
fang fo ergriffen, daß er bad Todesurtheil zurüd: 
nahm. Das Pe Gedicht ift befannt unter 
bem Titel „Höfud lausn“ (Löfung feines Hauptes), 
lateinifh in OL. Wormius’ „Litteratura danica 
antiquissima“ (Amſterd. 1836). Viele andere poeti— 
jche Fragmente finden fi in der „Eigla“ od. „Eigils- 
Saga“ (rn mit lateinifcher Meberfeßimg und 
Anmerkungen, Hrappiey 1782, däniſch Kopenhagen 
1738, Bergen 1760, 1770, lateiniſch und däniſch, 
Kopenhagen 1809). 

. Esilsfon, Svpeinbjdrn, einer bernambafteften 
i8ländifchen Gelehrten, geboren den 6. März 1791 
im isländifchen Diftrift Guldbringa, + ben 17. Au: 
auft 1852 ala emeritirter Neftor ber Gelehrten: 
ihule zu Reyfjavif, war Mitjtifter ber Nordisk 
Oldskrift Selskab, für welche er eine lateinifche 

Ueberfe Ku ber „Fornmanna sögur“ (Kopenhagen 

182 6, 12 Bbe.) u. „Traer Sögur af Gisla Surs- 
syni‘* (daſ. 1849) beforgte. Auch verfaßte er eine 
gelungene Meberfegung des Homer ins Isländiſche 
und gab unter Anderem bie jüngere Edda (Reykjavik 
1845 — 49) heraus. Großes Verbienft erwarb er 
ſich befonbers burch fein „Lexicon poeticum antiquae 
linguae septentrionalis“ (Ropenh. 1855 f., 2 Bbde.). 

Epina, Juſel, f. v. a. Aegina. 

 Eginhard (Einhard), ber Biograph Karls 
bes Großen, war von Geburt ein Deutfcher, kam 

Icht jung an ben Hof Karla des Großen, wo er 

Alcuins Unterricht genoß, und warb Geheimſchrei— 

ber des Raifer8 und Oberauffeber ber öffentlichen 

Bauten. Unter feiner Leitung wurben unter Anderm 
bie Brücke zu Mainz, bie Faiferlichen Pfalzen zu 
Angelheim und Aachen und bie Bafilifa in legterer 

Stadt ——— Nach Karls Tode 109 er ſich in 
bie Billa y im Odenwald zurück, gründete 
bafelbft ein Klofter nach ber Regel bed heiligen 
Benebift, Seligenftadt genannt, in dem er felbft am 

25. Juli 844 T. Sein Sarg fowie der feiner Ge: 
mahlin find jet in der Kapelle im Schloſſe Erbach 

aufgeftellt, deſſen Grafen ihren ale €. 

herleiten. 6.3 „Vita Caroli Magni“, vor 820 beens 
bigt, ift unftreitig das bedeutendſte biographifche 

Werk in ber erften Hälfte des Mittelalters. Die 
beiten Ausgaben beforgten Perk in ben „„Monumenta 
Germaniae historica“ (9b, 2) und Ideler (Ham: 

burg 1839, 2 Bde); eine beutfche Meberfegung lie— 
ferte Abel (® tlin 1850). Auch E.8 zweites Haupt: 
werf, die „Annales regum Francorum, Pippini, 

Caroli Magni, Hludowici imperatoris“, ben Zeit: 
raum von 741—829 umfaſſend, ftebt weit über ben 
übrigen Annalen bes Mittelalters. Es wurde eben: 
falls von Berk ———— im 1. Bande der 
Aonumenta“ und von Abel überſetzt (Berlin 1850). 
Wichtig für die Gefchichte feines Zeitalters find auch 
bie „Epistolae“, 62 an ber Zahl, abgebrudt in Wein 
kens „Eginhardus vindieatus“ (Frankfurt 1714). 
Eine Gejammtausgabe feiner Werfe mit franzöfi: 
jeher Ueberſetzung veranftaltete Teulot (Paris 1840 
—1843, 2 Bbe.). E.s Gemahlin, Emma, war 
nach ber Sage eine Tochter Karl bes Großen. 
Mährend einer nächtlichen — der Lie⸗ 
benden ſoll plötzlich Schnee gefallen ſein, ſo daß ſich 
E., ohne verr a [puren zu binterlaffen, 
nicht entfernen Fonnte, Emma trug ibn baber über 
ben Hof, unb Karl ber Große, vom Fenſter aus 
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Zeuge dieſer Scene, willigte hierauf in die Ehe. Die: 
ſer Stoff wurde mehrfach poetiſch bearbeitet, z. B. 
von Fouqué im Noman „Eginhard und Emma“ 
und von Auber in der Oper „Der Schnee". Vergl. 
Dahl, Ueber E. und Emma, Darmitadt 1817. 

Egli, Sobann Heinrich, fhweizerifher Mu— 
fifer, geboren 1742 zu Seegruben im Kanton Zü— 
rich, 1807 zu irie, lieferte zahlreiche Menſural⸗ 
gefänge und ein Choralmelodienbudh, die in der 
ganzen proteftantifchen Schweiz verbreitet find. 

Eglifau, Stadt im ſchweizeriſchen Kanton Zürich, 
am Rhein, im ſogenannten Rafzerfeld, miı Weinbau, 
Schifffahrt, Handel und 1700 Einw. Auf der lin— 
fen Rbeinfeite fteht ein altes Schloß. Hier © e= 
fecht e im September 1799 zwifchen ben (jtegendex) 
Franzoſen und den Defterreichern. 

Eglofs, Pfarrdorf im würtembergiſchen Donaus 
kreis, unweit ber bayerifchen Grenze, mit altem 
Bergſchloß und 150 (mit den bazu gehörigen 57 
Weilern und Höfen 1400) Einw. E. (früher Me: 
gelolves, aud Meglof) bildete fonit eine eigene 
Graffchaft, die Graf Hartmann I. von Grönin- 
gen 1243 an Raifer Friedrich II. verfaufte, Bon 
den beutfchen Raifern wurde E. zu einer freien 
Bauerjhafterhoben. Später fam E. als Lehn 
an bie Grafen von Avensberg: Traun, 1804 dur 
Kauf an die Fürften von Windiſchgrätz und 181 
burch die rheinifche Bundesalte ald Standesherr⸗ 
[haft unter würtembergifche Oberhobeit. 

Egmond (Egmont), 1) Lamoral, Grafvon 
&., Sprößling einer altadeligen niederländiſchen gas 
milie, 1522 — begleitete 1541 den Kaiſer auf 
deſſen unglüdlichem Zuge nad Algier, ſodann auf den 
Reichstag nach Speyer, wo er fi 1544 mit Sabina 
von Bayern vermäblte. Im J. 1546 zu Utrecht zum 
Nitter des goldenen Bließes geichlagen, war er Bes 
fehlöhaber in bem Heere, welches der Graf van 
Quuren bem Kaiſer gegen den ſchmalkaldiſchen 
Bund zuführte, befand ſich 1552 bei der unglüde 
lien Belagerung von Meß und drang nad) ber 
Einnahme von Hesdin im Juli 1553 mit feinen 
Neitern bis in die Gegend von Amien? vor. Im 
December 1553 ſchloß er als Gefandter in Enge 
land ben Ehevertrag zwifchen der Königin und bem 
Anfanten. Für feine in ben Schlachten bei St. 
Quentin 1557 und bei Gravelines 1559 geleifteten 
Dienfte warb er zum Statthalter ber Provinzen 
Flandern und Artois ernannt, Der burd ihn vers 
anlafte Sturz Anton Perrenots, Biſchofs von 
Arras und Minifters des Königs, hatte nur Anars 
& und Verwirrung zur Folge. Da bie Berfpres 

ungen, welche man &. 1565 in Spanien auf feine 
Bitten um Mibberung ber Beſchlüſſe des Koncis 
liums zu Trient gegen bie Proteftanten gemacht 
batte, nicht erfüllt wurben, fo ließ er ſich verleiten, 
an der Berjhwörung bed niederländiſchen Adels 
Theil zu nehmen, und verband fih mit bem Brins 

en von Dranien zum Wibderftande gegen Spanien. 

u fpät berenete er aber, eine Revolution hervor: 

erufen zu haben, die nur bazu beſtimmt fchien, dem 
Bringen von Dranien eine Macht zu gründen, Er 
zog ſich zwar von ben Verſchwörern zurück, nahm felbit 
an der Belagerung von Valeneiennes Theil und 
war einer der Erſten, ber ben von der Statihalterin 

eforderten Eid ſchwur, daß er ben Fatholifchen 
Slauben vertheidigen und die Feinde des Königs 
als"feine eigenen anfehen wolle; zu ſchwer aber 


Iaftete ber Verdacht in feinem Haupte, und bie 
Freumblichfeit des inzwifchen angefommenen Her: 
3098 von Alba genen in war nur eine Masfe, Nach 
einer Beratbung über die Herftellung ber Sicherheit 
bes Landes, zu welcher E. eingeladen worden war, 
wurde er a am 9, Sept. 1567 mit van Hoorn 
verhaftet, in ber Eitabelle von Gent verwahrt und 
vor den von Alba angeordneten Consejo de las alter- 
eaciones geftellt. Umfonft proteflirte er gegen bie 
Kompetenz biefes Gericht3, auf die Privilegien ber 
Ritter des Ordens vom goldenen Vließe fich berus 
fend, umfonft yeihan ihm die Mechtögelehiten von 
Brüjfel ihren Beiftand zur Rechtfertigung gegen 90 
Klagepunfte, von denen einige unbeautwortet blie- 
ben; E. ni auch bie legte ihm zur Vertheidigung 
geiehte Friſt verftreichen, und fo füllte Alba am 14. 
at das Rontumacialerfenntniß gegen ihn. Am 
4. Juni wurde er, als des Crimen laesae majestatis 
et rebellionis gulbig, zum Tode verurtheilt u. am 
5. Juni 1568 zu Brüffel mit van Hoorn enthauptet, 
feine Familiengüter wurden fonfiscirt und fänmt: 
liche Titel eingezogen. E.s Tob ift Gegenftand ber 
oethe'ſchen Tragödie Egmont“. Berge. Bercht, 

ſchichte bes Grafen E., Leipz. 1810. 

2) Philipp, Graf von E, Sohn bed Vorigen, 
kämpfte in feiner Jugend gegen bie ſpaniſche Herr: 
soft, erhielt aber 1577 im Frieden zu Gent die 

itel feines Vaters zurüd und blich felibem dem 
Katholicismus und dem König Philipp II. von 
Spanien ergeben. Nah vielen Waffenthaten im 
Befreiungsfriege ber Niederländer warb er mit 
18,000 Dann dem Herzon von Mayenne zu Hülfe 
geſchickt. Er fiel am 14. März 1590 in ber Schlacht 
von Jvry gen Heinrich von Navarra, 

Egmont, 1) (E. van Zee), Dorf in ber nie: 
berländifchen Provinz Nordholland, BezirfAlfmaar, 
an ber Norbjee, mit ben Ruinen des Stammſchloſſes 
ber Grafen von Egmond, bat 1200 Einw. Hier 
Schlacht zwiſchen den Franzofen u. Ruſſen 1799. 
— 2) E. (neufeeländifh Haupapa), vulfanifcher 
Berggipfel auf der Halbinfel Taranafi, der nörd⸗ 
lichen Anfel von Neufeeland, 8840 F. hoch. 

mont, Juſtus van, Maler, 1603 zu Ley: 
ben geboren, wahrſcheinlich Schüler von Rubens, 
lebte. anfangs hauptſächlich Bildnigmaler, fpäter 
auch ———— meiſt in Frankreich und ward 
eines der zwölf erſten mr. ber 1648 gegrüns 
beten parifer Nfabemie. Er + 1674 zu Antwerpen. 
Die wiener Gallerie befigt von ihm zwei Bildniſſe 
König Philipps IV. von Spanien, ferner das 
Bildniß des Erzberzogs Leopold Wilhelm. Für die 
mechelner Metropolitanfirche führte er für Rubens 
ein großes Abendmahl aus. 

Egoismus (v. lat. ego, ih), Ichſucht, Selbſt⸗ 
liebe, Selbſtſucht, diejenige Willensrichtung,, welche 
ben Menfchen beftimmt, ſtets nur in eigenem Ins 
terefje zu benfen und zu handeln. Nur auf ber un: 
terften Stufe fittlicher und gefellfchaftliher Bildung 
kann ber €. bes ger natürliche Denkungsart 

enannt werben, weil eben jebe Begierde zunächſt 
efriedigung verlangt, weshalb auch ber E, fo viel: 
ren auftritt, als es Begierden, Neinungen, 
eidenfäaften ber Menſchen gibt, und fi fo ver: 
hiebenartig AÄußert, ala die Menfchen nad Ge: 
chãften, Bebürfniffen, Erwerbs : und Verkehrsver⸗ 
bäftniffen, bürgerlicher eg, Bildungdgraben 
3c. verfchieben find, Die alte Unterfeibung zwi: 


Egmont — Ehe. 
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[chen feinem und grobem €, iſt unbeftimn und 
läßt fich weder nach bem Gegenftande u. dem Grade 
bed E., noch nach den Rang= und Bildungsklaſſen 
ber Menſchen durchführen. Eine genauere Unter: 
ſcheidung macht man nad) der größeren oder gerin— 
geren Gefährlichkeit und Schädlichkeit bes E. für 
gemeines oder PBrivatwohl und nad dem Grabe 
der Verächtlichkeit deffelben hinfichtlich der Äußeren, 
focialen Shan be3 Egoiſten. 

Egrefiy, 1) Gabriel, ungarischer Schaufpieler, 
1810 zu Laͤßloͤfalu in bem borjober Komitat geboren, 
entfloh dem väterlihen Haufe und fand, nachdem er 
mehren wanbernden Truppen angebört, beim Haus 
fenburger Theater eine bleibende Anftellung. Spä— 
ter vollenbete er feine fünfilerifche Bildung zu Wien 
unb ward feit 1837 eine Hauptzierde bes neu eröfis 
neten ungarifchen Nationaltbeaterß zu Peſth. Er 
zeichnete fich durch abgerundetes Spiel, trefilihe Mir 
mil u. reinen Vortrag fowohl in der Tragöbie, als 
im Ronverfationsftüd aus und übte einen Di 
Einfluß auf bie Entwidelung jenes nationalen Ins 
ſtituts. Die ſhalſpeare'ſchen Dramen verpflanzte er 
durch Meberfegungen auf die ungarifche Bühne. In 
ben Revolutionzftürmen von 1848 und 1849 wurde 
er als Regierungsfommiffar in die untere Theiß— 
gegend, namentlich von Szegebin, geſchickt, wegen 
uw großer Härte jedoch wieder abberufen. Er 
fehrte hierau au Bühne zurüd, floh nach Untere 
drüdung ber Revolution nach der Türkei, erbielt 
aber fpäter die Erlaubniß zur firaffreien Rücklehr. 

2) Benjamin, Schaufpieler und Komponift, 
Bruber bes VBorigen, betrat 1834 bie Bühne und 
wurbe 1837 ebenfalls Mitglied des Nationaltbeaters 
vu Peſth. Während der Revolution trat E. unter 

ie Honveds, wurbe aber als fomorner Rapitulant 
ammeftirt und ber Bühne zurüdgegeben. Er ift als 
Komponift bedeutender denn als Scaufpieler, 
Seine mufifalifhen Werke zeichnen ſich befonbers 
durch ben Reichihum lieblicher Melodien aus und 
erlangten in Ungarn große Beliebtheit. Auch als 
Dramenüberfeger hat * E. hervorgethan. 

Egripo, neugriechiſcher Name von Chalcis. 

Epufeöl, ein fchönes pelspeibet fettes Oel, wel⸗ 
ches manbelartig [hmedt und aus den reifen Sa: 
men einer Kürbisart durch warmes Ausprefien ges 
wonnen wird. Es fommt von Weftafrifa, na— 
mentli von Sierra Leone in den Hanbel u. dient 
als vorzügliches Speifeöl, ald Brennöl ober Mas 
ſchinenfett. Auch unter dem Namen Barra iſt es 
befannt. ; 

Ehe, die nach gefeglichen Vorſchriften eingegans 

ene und mit befondern Rechten und Pflichten vers 
Bunbene Bereinigimg eined Mannes und Weibes 
zur lebenslänglichen und ungetheilten Gemeinſchaft 
aller Lebensverhältniſſe. Die urfprüngliche Bebeus 
tung bed Wortes E. ift Geſetz, daher früher auch 
jebe Bee eingegangene Verbindung zwiſchen 
mebren Berfonen mit dem Worte E. bezeichnet 
wurde. Allmählig befchränkte man diefen Ausdruck 
auf bie gefeglich eingegangene — — zwiſchen 
Mann u. Weib, indem man das Wort E. dem Konz 
fubinat, welchem die Eigenfchaft der Geſetzlichleit 
abgeht, entgegenjeßte, Ueber die Definition von €. ift 
von jeher viel geitritten worben, je nachdem man ſich 
mehr auf ben materiellen, phyſiologiſchen, philoſo⸗ 
phiſchen, theologifchen oder juriſtiſchen Standpunkt 
ftellte. Die Definition bes römischen Rechts: Nuptiae 
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sive matrimonium est viri et mulieris conjun- 
etio, individnam vitae consuetudinem eontinens, ifl 
im Wefentlichen auch in das kanoniſche Recht über: 
gegangen, jedoch bald durch den Begriff der Sakra⸗ 
mentäeigenjchaft mobificirt worden. Die phyfifchen 
Zwede ber E. find nicht zu negiren, aber fte find 
nicht das Charafteriftiiche, denn fie fönnen aud im 
Konfubinat erreicht werben. * Die E. ift ein velt- 

iös:fittliches Inftitutz fie erhebt Mann und Weib 
Über das bloß Sinnliche, da ihre Grundlagen Liebe, 
Achtung und negenfeitige Hingebung, ihre Bebin- 
aungen Seldftbeherrihung durch Enthaltung bed 
Sinnengenuffes mit jedem andern Individuum, ges 
genſeitiges Sich:freuen, Dulden und Beifteben find, 
Die E. ift indiefer Beziehung an 1 zwar fein juris 
fiifches Verhältniß, fie ift e8 aber doch wegen ihrer 
umfaffenden, alle Rebensverhältniffe berübrenden 
Bedeutung geworden. Indem nun das Recht ben 


Einfluß ber E. auf die rechtlichen Verhältniſſe be: | 5 


ftimmt,* bie rechtlichen Wirfungen der €. feſtſetzt 
und dadurch ihr felbft einen juriftifchen Charakter 
ibt, muß auch die Senge ‚ warn bie E. vorhanden 
ſt, wann alfo jene Wirkungen eintreten, eine juri⸗ 
ftifche werben ; es entſtehen ak auch über bie 
Entftehung und Endigung ber E., obſchon fein Recht 
bei der Beantwortung jener Frage von ber Leitung 
ber fittlihen und religiöſen Brincipien fi losrei⸗ 
gen barf, durch welche der Begriff und das Weſen 
ber &. gegeben wird. Die E. als Rechtsverhältniß 
ift ein Recht jedes Gatten an ber Perfon des An: 
bern. + Den ya dieſes Rechts bildet bie ebeliche 
Gemeinſchaft, foweit ihre Pflichten als rechtliche 
aufgefaßt werben können." Nechtliche Folgen ber 
ehelichen Gemeinfchaft find: Gleichheit des Standes 
und bes Domicils der Gatten ; bie gegenfeitige Vers 
pflichtung, für ben Unterhalt des Anbern zu jorgen; 
die Befreiung von der Pflicht zum Zeugniß gegen 
einander; bie prävalirende Stellung bed Mannes 
und das entiprechenbe Abhängigkeitsverhäftnig ber 
Frau; die Pflicht ber Frau, bem Domicil bed Man 
nes zu folgen, ac. 

In dem Wefen der E. als ber vollfommenften 
fittlihen 2ebensvereinigung ber Gefchlechter Tiegt 
es, baß biefelbe ihre Beitimmung vollfommen nur 
erfüllen fann al Monogamie * Eines Man⸗ 
nes mit Einer Frau), indem nur jo eine durch ge: 
genfeitige Ergänzgun tet eb Einheit der 
Berfon denkbar it. A ben Ländern, wo Poly: 

gamie (Bielweiberei) eingeführt ift, nimmt baber 
die E. einen ganz anderen Sharafter an und gleicht 
mebr einem Dienftverhältniffe zwifchen ben Frauen 
und dem Marne. 

- Bei ben,orientalifhen Bölkern finden wir 
fa überall Polygamie, doch kann diejelbe glüd: 
licher Weije fat nie allgemein Statt finden, benn 
nur in feltenen Fällen vermag der Dann mehr als 
Eine frau zu ernäbren, auch nähern fich bie Zahlen: 
verbältniffe ber Männer und Weiber meift einander 

fo, daß — Vielweiberei eine reine Unmög— 
lichkeit iſt. Bei den Chineſen wurden u, werben noch 
at bie rauen verfauft. . Bolygamie ift bier er: 
aubt, doch find kaum des hinefiihen Volks im 
Stande, bie Rinder —— Einer Frau zu ernähren. 
Die Frauen leben äußerſt eingezogen und dürfen 

ſich faſt nie Öffentlich fehen laffen; nach dem Tode 
des Mannes fteht feinen Erben das Recht zu, die 

Wiltwen ald Sklavinnen zu verfaufen. Bei ben 
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Babyloniern herrſchte Polygamie. Die Mäbdhen 
wurden auf dem Markte öffentlich gar nie Bon 
den Mebern wird uns berichtet, baß bei ihnen Po— 
Iyandrie (Bielmännerei) befianden habe. Unter den 
Kerfern ee führte ſchon Zoroafter Monogamie 
ein, und bei ihnen jcheinen überhaupt die Frauen 
eine würdigere Stellung eingenommen zu haben 
als bei ben übrigen aflatiihen Bölfern, was 
ſchon daraus bervorgebt, daß bloß in dem .- ber 
Unfruchtbarfeit einer Frau der Perſer fih eine ans 
dere nehmen durfte, und zwar nur mit Ginwilli 
gung ber erfteren, Die Zuftände ber Indier haben 
viele Aehnlichkeit mit denen ber Ehinefen; Polyga⸗ 
mie it erlaubt, kommt aber felten vor. &s beſteht 
fein Verbot, aus einer Kaſte in bie andere zu heira— 
then, woraus bie jebigen vielen Zwiſchen- oder 
Miſchkaſten entiprangen. In Aegypten war bie 
Polygamie bejhränft, unb überhaupt wurbe ben 
rauen mit mehr Achtung begegnet. Sicher iſt es, 
daß der Priefterfafte nur Monogamie geflattet war. 
Bei den Juden wurde bie Bielweiberei auch von 
Moſes nicht abgeſchafft; meift hatte der Mann 4 

trauen, 2 wirflihe und 2 Sflavimen. - Er fonnte 
ich ohne alles Weitere von dem Weibe ſcheiden und 
war nicht einmal verpflichtet, der Verſtoßenen Un— 
terhalt zu gewähren. Die Mädchen wurben vers 
fauft, bisweilen um ſehr fonderbare Raufpreife 
(vergl. 1. Sam. 18, 21—27). Erft nad ber baby⸗ 
lonijhen Gefangenſchaft ſchwand bie Bolygamie. 
Durch die höhere Bildungsflufe, auf welder Grie- 
chen u. Römer ftanden, wurde auch eine bumanere 
Behandlung des weiblichen Geſchlechts und eine im 
Allgemeinen befriedigende Regelung ber ehelichen 
Berbältniffe herbeigeführt. Bon einem eigentlichen 
Familienleben war aber auch bei ihnen moch wicht 
die Rede. Daß öffentliche Reben, ber Staat, abfor- 
birte fait alle übrinen Berhältnifie; jo fam e8 denn, 
baß auch die E. mehr ober weniger ald Staats: 
anfialt betrachtet wurde, Durd einen richtigen 
zn und ben ihnen angeborenen politifchen 

inn wurden bie Griechen * Monogamie hin⸗ 
geleitet, womit auch in ben übrigen ſocialen Ber: 
bältniffen eine Sauptwurzel des afatifchen Despo⸗ 
tismus vernichtet wutde. Am tiefſten unter allen 
———— Völkern ſtanden in der Behandlung 
brer Frauen bie Spartaner. Es war ganz ber 
Rohheit ihrer übrigen Einrichtungen angemefien, 
daß fie bie €. bloß als Staatsanftalt betrachteten, 
um bem Baterlande geſunde, kräftige Krieger zu 
verſchaffen, aus welchem Grunde die Mädchen zu 
förperlisen Mebungen angehalten, aber aud Ehe— 
loſigkeit (Ayamia), fowie Mißheirath (Kalogamia) 
und Zufpätheiratben (Opfigamia) beftraft wurden. 
Zu bdemjelben Zwed war e3 ben fpartanifhen 
Frauen zu Zeiten, wo ihre Männer im ig ab⸗ 
weſend waren, erlaubt, fi mit Anderen, bejon- 
ders ſchönen und Fräftigen jungen Leuten, einzulaf: 
fen. Die auf biefe Weife erzielten Rinder ÜBar- 
thenier) wurden von Staatäwegen erzogen. Die 
E. zwiihen Verwandten in gerader Line war vers 
boten. Zu Athen finden wir bie frauen mebr 
zurüdgebalten als bei ben Doriern, namentlich 
den Spartanern, doch wurden im Allgemeinen dies 
jelben weit befjer bebanbelt; nit bloß der Mann, 
jondern auch die Frau wurde als berechtigter Theil 
in ber E. betrachtet. Keine atbeniihe Bürgerin 
durfie eine E. ohne Einwilligung ihrer Aeltern 
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fließen; auch war in gewiſſen Fällen die Verbei: 
rathung naber Verwandten verboten, Dagegen 
war bie E. unter Verwandten Fe wenn ein 
Bürger bloß eine Erbin hinterlaffen hatte, in wel: 
chem Falle diefe den nächſten ihrer Anverwanbten 
ehelichen mußte, um das Vermögen der yamilie zu 
erhalten, Nac Einigen folles gewöhnlich geweſen 
fein, daß fih Männer ihre Frauen lieben, wie bies 
Tertullian von Socrated und Alcibiades meldet. 
Anderwärts aber finden wir Andeutungen, welde 
eine hohe Achtung und Ebrfurdt vor ber weib— 
lichen Tugend verratben. Den Römern, jenem 
Bolfe des praftiichen Verftandes, war es vorbebal: 
ten, ben eigentlichen Begriffder E. herauszufinden 
und ibn ins Leben einzuführen. Trotz bes Ver: 
ſuchs mehrer Raifer, ber Polygamie Eingang zu 
verjchaffen, blieb die E, monogamifch. Der Staat 
. machte übrigens feinen Einfluß zu Gunften ber E. 
auf eine febr lobenswerthe Weife geltend: Eheloſig— 
feit wurbe beftraft, fehr ke E.n dagegen be= 
rünbdeten gewiſſe Rechte (jus liberorum) Das 
Krane römiſche Eivilrecht erfennt von jeher nur 
Eine Art ber E. an unter bem Namen Nuptiae, ju- 
stae nuptiae, justum matrimonium; aber felbit 
dieſe konnte verfchiedenerlei Wirfungen haben, je 
nachdem fie mit der Conventio uxoris in manum 
mariti verbunden war oder nicht (j. Manus). Sie 
konnte nur zwifchen zwei römijchen Bürgern beſte— 
ben u. war dadurch unterfchieben von bem Matrimo- 
nium juris gentium, welches bie E, zwilchen Bere: 
grinen od. zwifchen römifchen Bürgern u. Peregri: 
nen war, Außerdem beſtand noch eintolerirtes außer: 
eheliches Verhällniß, das Konfubinat, das nur darin 
von der E. verſchieden war, daß die Konkubine nicht 
Genoſſin des Rangs und Standes ihres Mannes 
ward. Die eheliche Verbindung der Sklaven hieß 


Contubernium. Bei den altgermaniſchen Völ— 


fern finden wir ——— erlaubt, aber nur ſehr ſel⸗ 
ten („Standes halber“, wie Tacitus ſagt) vorkom— 
mend. Der Mann gab eine een an die Frau, 
meiſt in Rindern, gezäumten Pferden, Waffen 2c. be: 
pedene. Beſonders ausgezeichnet find bie Germanen 

urch ihre ftrenge Bewahrung ber ehelichen Treue 
und durd; die ſchweren Strafen, welche auf deren 
Berlegung gefeßt waren. Bei einzelnen Völker— 
ſchaften beftand die Sitte, daß nur Jungfranen beis 
ratben durften, wodurch den Wittwen die Möglich 
Kichfeit einer zweiten Verehelichung abgefchnitten 
war. Aufmehre Ausſprüche der Apoſtel geſtützt, ers 
fannte die chriſt liche Kirche von Anfang nur die 
Monogamie an, bie fie übrigens überall ſchon vor: 
bereitet fand, indem die Römer in allen Ländern, 
wohin fie ihre Geſetzgebung Kragen hatten, gerade 
ie einen entſchiedenen Einfluß geübt hatten, 

nfangs blieben die Beſtimmungen des römifchen 
Rechts in Gültigfeit; allein als bie Kirche nach und 
nad anfing, ihre Macht auszubreiten, Fam es bald 
bahin, daß fie fich, vermöge des im ber E. Tiegenben 
religiöſen Elements, ganz und gar berfelben be: 
mädhtigte. So erhielten im Orient feit dem 7. Jahr⸗ 
hundert (u. feit der Ehriftianifirung der Germanen 
auch im Occident) die kirchlichen Eanttionen das 
Nebergewiht. Geſtützt auf Ephef. 5, 32, wo die E. 
ein Mofterium genannt wird, was die Vulgata mit 
Sacramentum überfeßt, legte man der E. felbft das 
Prädikat Sacramentum bei, u, noch heut zu Tage er: 
kennt die Fatbolifche Kirche die E. als ein? der ficben 

Mehyer's Konv.⸗Lexilon, ziveite Auflage, Bd. V. 
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Saframente an. Bon mir vorübergehendem Eins 
fluß war in der eriten Zeit des Ehrijtentbums ber 
übergroße Purismus, durh welchen ſich die Anz 
bänger jener Meligion auszeichneten. Wie alle 
Sinnenluft, betradptete man auch den Umgang ber 
beiden Geſchlechter al3 etwas Sündfiches, und bie 
E. wurde faft nur als ein nothwendiges Uebel ges 
buldet. Wie ſich zur Zeit ber Entwidelungsperiode 
ber —————— Welt, im Mittelalter, in allen 
Verbältnifien die ſchreiendſten Gegenſätze ausbilde— 
ten, jo geſchah dies auch hinſichtlich der E. Während 
wir auf der einen Seite die allerreinſte, das weibliche 
Geſchlecht faſt als göttliches verehrende Liebe erblicken, 
wie bei den Troubadours und Minnefängern, ſehen 
wir auf der andern Seite Einrichtungen fich ent: 
wideln, die der robeften Barbaren würdig geweſen 
wären, mie das Jus primae nootis mancher Gut3- 
berren. Doch bleibt dem Mittelalter immer das 
Verdienſt, daß fich in ihm ein eigentliches Familienle⸗ 
ben herausbilbete, Die Reformation Außerte Ein— 
fluß auf bie Gefeßgebung über die E., auf das In— 
ftitut als folhes aber nicht. Die ihrer Menſchen— 
würde gemäße Stellung, welche jept bie Frauen 
einnebmen, ıft lediglich eine golge der gefteigerten 
Givilifation. Wie überhaupt das Ehriftenthum bei 
feiner Verbreitung ſtets ſehr vorſichtig auf den bes 
ftehenden Socialzuftand der zu befebrenben Völker 
Rüdjicht nahm, fo war dies namentlich hinfichtlich 
ber E. der Fall. Wo man unüberjchreitbare Hinder— 
niffe fand, lieh man fogar die Polygamie befiehen, 
z. B. bei ben alten Sagen, unb fo fommt ed denn, 
daß noch heut zu Tage eine ee Völkerſchaft 
(die Bewohner von Kongo) exiſtirt, bei welcher Viel⸗ 
weiberei herrſcht, abgeſehen von der Selte der Mor— 
monen (j. d.) in Nordamerika. Das Konkubinat 
wurde durch die Reichspolizeiordnung von 1577 
als etwas Unſittliches und —— rliches vers 
boten. Neben der eigentlichen chriſtlichen E.kommen 
bei germaniſchen Völkern noch vor bie Ein zur lin— 
fenHandb (morganatijche En, matrimonium 
ad morganaticam, matrimonium ad legem salicam), 
welche fich darin von ber eigentlichen E. untericheis 
den, baf bie frau nicht ben Rang und Stand des 
Mannes theilt, und die Kinder bezüglich der Suc- 
ceffion in Leben, Fibeifommiffe nicht bie vollen 
Nechte haben. E3 hängt dies Inſtitut mit ben Vers 
bältniffen des hoben Adels zuſammen, bei welchem 
allein e8 vorfommen kann. Das Näbere j. unter 
Ebenbürtigfeit. Was die nichtchriſtlichen Völ— 
fer der Neuzeit anlangt, fo modificiren die Juden 
ihre Eheverhältniſſe mehr oder minder nach den in 
ben Ländern, wo fie ſich aufhalten, herrſchenden ge— 
ſetzlichen Grundbeſtimmungen. Bei den Moham— 
medanern herrſcht Polygamie, doch auch nur uns 
ter ber reicheren Klaſſe. Der vornehme Türke bat 
gewöhnlich 4 Weiber und außerdem noch eine belie— 
Kr Anzahl von Sklavinnen, welde ibm als Kon 
fubinen dienen. Verboten iſt die E. mit den Wei 
bern des Vaters, mit den Müttern, Schweſtern, 
Töchtern, Muhmen, mit den Töchtern ber Brüber 
und Schweilern, mit den Säiugeammen und Milch— 
fhweftern, den Müttern ber Weiber, den Stieftöch⸗ 
tern, ſowie mit ſchon verehelichten Weibern, mit 
Ausnahme der Sklavinnen. Als Kurioſität iſt noch 
zu bemerfen, daß auf ber malabariſchen Küſte Po— 
Iyandrie beſtehen ſoll. > 
Mas bie E.als Rechtsverhältniß betrifft, jo 
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laſſen fich die Normen des Naturrechts in Berun 
auf fie auf folgende wenige Säge rebuciren. Die 
€. als volltommene Lebensvereinigung ber Ge: 
ichlecgter beruht auf Vertrag. Da jeder Berirag 
auflösbar ift und aufgelöft wirb durch bie entgegens 
gejegte Abficht beider Parteien, fo iſt au bie E. 
auflösbar und wird wirflich aufgelöft, wenn beide 
Ehegatten darin übereinftimmen, fie auflöfen zu 
wollen. Tritt ber eine Kontrahent gegen den Wil: 
len des andern zurüd, d. h. wird bie E. —— 
durch Verſchulden des einen Gatten, jo treffen dieſen 
natürlich alle Nachtheile, welche der Bruch eines 
Vertrags nach fich zieht. Darin, daß die E. eine 
volltommene Lebensvereinigung ift, liegt, daß Alles 
was bie Ehegatten befigen, ihnen gemeinfchaftlich 
ebört, daß fie überhaupt nach Außen nur als Eine 
Rerfon auftreten, genenfeitig verpflichtet find, ſich 
zu ernähren und in allen Fällen bes Lebens fich ges 
aenfeitig beizufiehen. Aus ber Bereinigung ber 
Geichlechter iſt es abzuleiten, daß die E. nicht einge= 
gangen werben fan zwifchen noch nicht Manns 
baren und Jeugungsunfäbigen. Die umfangreichite 
Gefeßgebung über die ebelihen Verhältniſſe befigen 
jedenfalls bie —* ba bei ihnen in dieſer Bes 
—* nicht bloß die gewöhnlichen Legislationen, 
as römiſche, kanoniſche u. deutſche Recht, gelten, fon: 
dern auch noch das moſaiſche, als eine Einrichtun 
unmittelbar goͤttlichen Urſprungs, u. außerdem no 
eine Mafjepartifularrehtlicher Beſtimmungen exiſti— 
ren, Ginfacher iſt die neuere franzöſiſche Geſetzge— 
bung. Nach dem deutfchen Eherecht geht der E. meift 
ein präparatoriicher Vertrag vorher: bad Spons 
falium, Berlöbniß, Eheverſprechen, ein Inſtitut 
bes römiſchen Rechts, das aber nicht geradezu als 
nothwendig erfordert wird (j.Sponfalien). Der 
Abſchluß der E. felbft kann, wie der jedes rechtlichen 
Geſchäfts, nur unter gewillen Vorausſetzungen er: 
folgen. Ein Ehebinderni.ß it vorhanden, wenn 
eutweber bie natürliche Fähigkeit zur €. fehlt, oder 
beſondere gefeßliche Verbote entgegenftehen. Der tech: 
niſche Ausdrud ift Impedimentum matrimonii; die 
Bedeutung eines ſolchen ift fehr verfiieden. Diefe 
Hindernife Fönnen verfchiedene Wirkungen haben: 
theils kann ihnen die Kraft beigelegt fein, eine ſchon 
geichloffene E. wieder aufzuheben (impedimenta di- 
rimentia, trenneude Jmpedimente), theils aber kann 
ihre Wirkung bloß auf beabfichtigte E. außgebehnt 
fein, fo daß eine ſchon geichlofiene E. zwar bejleben 
bleibt, die Webertreter des Geſetzes aber beitraft 
werden (impedimenta impedientia, aufſchiebende 
Ampebimente). ferner unterfcheidet man Impedi- 
ınenta publica und privata. Die Berüdfichtigung 
der Impedimenta publica wird von Amtäwegen 
überwacht, wie 3. B. bas Ehehinderniß wegen Ver: 
wandtſchaft, boch hindert diejer Eharafter der Def: 
fentlichfeit an fich die betreffende Behörde nicht, von 
dem Ehebinderniß au biöpenfiren, wenngleich es 
auch indispenſable öffentlihe Ehehinderniſſe gibt. 
Die Impedimenta privata werden nur in ſofern be— 
rückſichtigt, ald ber andere Ehegatte oder ein dritter 
Berechtigterdiejelben geltend macht, wie z. B. Zwang 
zur Eingehung ber E. od. mangelnde Einwilligung 
des Baterd, An allen unferen Rechtsquellen finden 
wir ſolche Ehehindernijie aufgezählt; ihre Anzahl 
it daher beträchtlich angewacjen. » Abfolute Hinz 
derniſſe find folche, welche Jenandem bie E. über: 
haupt unmöglich machen, relative ſolche, welche die 
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E. nur für beflimmmte PBerfonen verhindern. Zu 
den erfteren gehören: Fehler ber ie n Fäbig- 
feit, wie zu junged Alter (nach römi ‚Recht 
wurde Bubertät [für Männer 14, für Weiber 12 
Jahre] erfordert, nach neueren Gefeßgebungen wer: 
den meift von Weibern 14, von Männern 1 Jabre 

efoxdert), Kaftration u. Impotenz; Mangel ber 

äbigfeit zu einer Willensbeftimmung: Wahnfimn, 
— Wer ſchon verheirathet iſt, kann keine 
fernere E. eingehen (impedimentum ligaminis); 
Diejenigen, weldye tad Gelübde der Keuſchheit ab» 
gelegt haben, find nach katholiſchem Kircheurechte 
durch dafjelbe von dem Eingehen einer E. abgebal⸗ 
ten, namentlich alfo katholiſche Geiftlige. Wittwen 
dürfen während bes Trauerjabrd um ihren Gatten, 
nach ae Necht während der erftien 9 Monate 
nach jeinem Tod, nicht wieber heirathen; Ehefrauen 
aber, die wegen eines Ehebruchs verurtheilt und ge= 
ſchieden wurden, ift eine zweite Verehelichung ganz 
und gar unterfagt. Ein abſolutes, meift nur aufs 
ſchiebendes Ampebiment ift Mangel ber Einwilli= 
gung von Aeltern, Betwandten, Vormündern und 
Vorgejegten. Nach römischen Rechte ſtaud das Ein- 
willigungsrecht nur Demjenigen zu, ber päterliche 
Gewalt über die ehefchließende Perſon hatte, nach 
altgermanifchen Rechte aber war dies ein Recht ber 
Bormundfchaft überhaupt, alfo auch ber Mutter u. 
Bormünder. Heut zu Tage fteht das Konſensrecht 
nur ben beiben Aeltern und in deren Mangel bem 
Vormunde zu; es Kann aber bei grundlofer Berfa- 
gung ber Einwilligung der Richter diefelbe ſup— 
pliren, fo daß alfo dies Necht keineswegs ein rein 
willfürlides if. eıfonen, die im öffentlichen 
Kirchen, Hof:, Eivil: od. Militärdienfte ftehen, be: 
ei nad) ben meiften Bartikufarrechten bes Ehe— 
konſenſes der vorgefeßten Dieniibehörde. Arme, 
von ber Gemeinde unterhaltene Berfonen bedürfen 
gu Verehelichung auch der Erlaubniß biefer. ð 

en relativen Impedimenten gehört zunächſt die 
Verwandtſchaft. Das moſaiſche Recht verbot bie €. 
mit ber Mutter, mit des Sohnes Tochter, mit ber 
Tochter Tochter, mit der vollbürtigen unb halb— 
bürtigen Schwefter, mit ber Mutter Schweiter. 
Im römischen Recht beftanden Eheverbote zwijchen 
Afcendenten und Defcenbenten in infinitum, zwi— 
ſchen Perſonen, bie im Respectus parentelae fliehen 
(doch Fam biöweilen die E. zwiſchen Onfel und 
Nichte vor), —— Geſchwiſtern mit Ausnahme 
der zuſammengebrachten — Das kano⸗ 
niſche Recht foigte dem moſaiſchen und römiſchen 
Recht, ſtellte aber ſpäter noch ſtreugere Regeln auf 
und verbot nicht bloß die E. zwiſchen si) wifier: 
kindern, ſondern jelbit die zwiſchen Andergeſchwiſter⸗ 
findern (sobrini), alſo bis zum 6. Verwandlſchafts⸗ 
grad inclufive nach römifcher Komputation. Um 

ie Ebeverbote und mit dieſen bie Dispenfations- 
gebühren zu mehren, ließ man fpäter zwar ben Vor: 
ten nach das Verbot bis zum 6. Grab fortbefichen, 
führte aber eine neue Zählungsart der Grabe ein, 
die fogenannte Computatio canoniea, bei welcher 
nicht, wie bei der römischen Komputation, die Zeu— 
gungen auf beiden Linien, fonbern nur auf der 
einen, und zwar ber längeren, gezählt werben. 
Hiernach waren alſo durch daß kanoniſche Recht bie 
E.n erſt vom 14. Grad römischer Komputation an 
erlaubt. Innocenz III. jedoch beichränfte 1216 die 
GEheverbote wieder bis auf ben 4. Grad fanonijcher 


Ehe. 


*** ineluſive. Das proteſtautiſche Kirchen⸗ 
recht I ſich an bie beftehenbe Prariß’an u. gab 
nur die Fälle frei,’ in denen regelmäßig dispen— 
firt wurde (f. unten); e3 wurde daher die E. ſchon 
im 3. Grad fanonifher Komputation geftattet. 
Seit dem vorigen Jahrhundert ging man im Dis: 
penfiren noch weiter, wodurch Beranlajjun gegeben 
wurde, die Eheverbote noch mehr zu beichr nfen. 
Doc iſt zwifchen den. verſchiedenen Partikulargeſetz⸗ 
gebungen feine Webereinfimmung. Als neueftes 
gemeines Recht der evangelijchen Kirche kann man 
annehmen: die gerade Linie ift durchgehends ein 
vernichtendes indispenſables Öffentliches Ehehinder⸗ 
niß. Die Seitenlinie desgleichen im erſten Grade, 
alſo in Anſehung der Geſchwiſter. Außerdem beſteht 
ein dispenſables vernichtendes Öffentliches Ehehin⸗ 
berniß im zweiten ungleichen Grabe, alſo zwiſchen 
Dheim und Nichte, Neffe und Muhme, fowie über: 
haupt bei vorhandenem Respectus parentelae, in 
welchem alſo bie evangelijche Kirche bis auf den 
beutigen Tag ein Ehehinderniß mehr beſitzt al? bie 
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rer war bie bürgerliche Verwandtſchaft u. 
wägerſchaft. Daß’rdmifche Recht verbot nicht 
nur bie E. zwilchen Aboptivältern und Aboptivfin= 
bein, ſowie zwijchen dem Aboptivfinde und bem 
Agnaten des Adoptivvaterd, fondern auch die E, 
be3 Adoptivvaters mit der Frau bes Adoptivſohnes 
u, umgekehrt. Doc follte nach Aufhören der Bor: 
mundjchaft, 3. B. durch Emancipation, bie €, zwis 
Ichen dem Adoptivfinde u. den Agnaten des Adop- 
tivvater? wieder erlaubt fein, was bei ben andern 
angeführten Jmpedimenten nicht der Fall war, 
Diefe Normen find auch in ben neueren Gefeßge: 
bungen recipirt. Das tribentinifche Koncil leitete 
aus ber durch Taufe und Firmung entfpringenden 
Cognatio spiritualis Ehehinderniffe nur zwischen dem 
Taufenden, fowie zwiſchen bem Pathen u. dem Tauf: 
finde und analog bei ber Firmung ber. Die evanz 
—* Kirche verwarf den ganzen — Ein 
erneres Ehehinderniß iſt der Zwang. Als er: 
—— gilt aber eine Eheſchließung, wenn Jemand 
urch abjolute oder durch piychifche Gewalt, 


.B. 
fatholifche Kirche. Zwiſchen ehelicher u. außerche: | durch BEN Drohung eines bedeutenden lchelß, 


licher Berwandtichaft wir 
gemacht. 
binderniß. Nach moſaiſchem Recht war verboten 


hierbei fein Unterſchied zur Eheſchließung genöthigt worden iſt. Dahin ger 
Auch die Schwägerſchaft bildete ein Ehe: | hört aber nicht der ſogenannte Metus reverentialis, 


db. h. bie Furcht vor dem Älterlihen Zorn im alle 


bie E. mit ber Stiefmutter, Stieftochter, Schwie- einer Weigerung. Entführung war im römiſchen 
germutter, Schwiegertochter, Tochter des Stiefjohnd | Rechte ein abjolut vernichtendes Ehehinberniß, 
und der Stieftochter, des Bruders Frau und des | heute fällt fie lediglich unter den Gefichtspunft des 


Bateröbruderd Frau. Hatte aber ber verjtorbene 
Bruder mit feiner Frau feinen Sohn gezeugt, fo 
mar bie E. mit feiner Wittwe nicht nur erlaubt, 
fonbern Iogar eine Pfliht (Teviratsche). Das 
römiſche Recht unterfagte die E. zwijchen verſchwä⸗— 
gerten Ajcendenten u. Defcenbenten, in ber Seiten: 
: inie war Schwägerfchaft meift fein Hinderniß; erſt 
fräger wurde Verheirathung mit ber Frau des vers 
ftorbinen Bruders und der Schwefler ber veritor: 
benen Fran verboten. Bon bem fanonifchen Recht 
murben, ähnlich wie bei ber Verwandtichaft, die 
Berbote unter Verſchwägerten unmäßig ausgedehnt. 
Man unterfagte ſolche E.n bis zum 6. Grab der 
Verſchwägerung nach römifcher Komputation, und 
erit Innocenz IIL fegte dies Verbot bis auf den 4. 
Grad herab. Geſchlechtsgemeinſchaft mit einer 
Blutsverwandten ber Braut bezeichnete man mit 
bem Ausdrud Affnitas illegitima, illegitime Schwä- 

erichaft, u. eine folche hinderte früher den Abſchluß 

er E. überhaupt, fräter aber nur bis zum 2. ®rab, 
Durch Affinitas legitima superveniens, einen Ehe— 
bruch mit einer Blutsverwandten ber Braut, wurbe 
die E. nichtig; im fpäteren Zeiten wurbe dem um: 
jhuldigen Ehegatten nur freigegeben, die ehelichen 
— zu verſehen (matrimonium claudicans). 

a8 römifch = rechtliche Impedimentum publicae 
honestatis zwiſchen der Braut mit bem Vater des 
Bräutigamd und dem Sohne mit der Braut bes 
Baterd wurde von bem kanoniſchen Recht als „Qua- 
siaffinitas“ auch auf die Seitenlinie weiter ausge: 
dehnt, von tridentinifchen Koncil aber auf den 
erjten Grad fanonifcher Komputation befchräntt. 
Das evangelifche Kirchenrecht verminderte die Ver: 
bote des fanonifchen Recht? ebenſo wie bei der Ver: 
wandtſchaft u. erfannte befonders in Bezug auf die 
Quafiaffinität nur das römische Recht an. In ben 
neueren milberen Gefepgebungen ift die legtere 
meift ganz und gar — geblieben, ſo 
namenilich im preußiſchen Landrecht. Ein ferneres 








wangs. Der Irrthum kann ebenfalls einen 

rund zur Annullirung der E. abgeben, ſo Irrihum 
über die Identität der Perſon, über Eigenſchaſten, 
welche bei Eingehung der E. ausdrücklich zur Bes 
dingung gemacht worben find, z. B. Birginität, über 
körperliche, bereits bei —— ber E. vorhaus 
dene Gebrechen, welche die Zwecke der E. vereiteln, ac. 
Dagegen ift ber Betrug nicht als eın beſonderes 
Ehehinderniß zu betrachten, fondern es hängt bier 
Alles von dem Grabe des durch ben Betrug bervor> 
gerufenen Irrlhums ab. Bon eigentlihen Bedin— 
gungen (Refolutiv: oder Suspenfivbebingungen), 
unter denen eine E. geſchloſſen werbe, kann nad) 
bem Weſen ber E. felbitwerftändlich nicht die Rebe 
fein. Nach römiſchem Recht burften ber Tutor und 
defien Sohn die Pupilla vor abgelegter Vormund⸗ 
ſchaftsrechnung nicht heirathen. Die Prarid bat 
dieſes Impediment beibehalten, obgleich das kano⸗ 
nische Necht Feine Rückſicht auf daffelbe nimmt. 
Ein Inftitut des deutjchen Rechts ift das Ehever— 
bot wegen Stanbedungleichheit. Im älteren ein: 
beimifchen Recht wurde überhaupt Gleichheit des 
Standes unter ben Ehegatten erfordert; fpäter 
wurbe dies Brincip zwar im ——— verdrängt, 
aber der hohe Adel hat in der Regel durch die ihm 
ulommende Autonomie das ältere Recht bei ſich er: 
alten. Was die Religionsverfchiedenheit (disparitas 
eultus) anlangt, jo jind nach gemeinem Kirchenrechte 
E.n mit Juden, Heiden od. Mohammebanern unftatt= 
baft. Erit in neuerer * hat man angefangen, im 
Wege der Partikulargeſetzgebung bie E. mit Juden zu 
neflatten, Weber bie Veriihiedenfeit ber hriftlichen 
Konfeifion als Ehebindernig ſ. Gem iſchte Ehe. Die 
Dispenfjation von Ehebinderniffen bezieht ſich 
überhaupt nur auf gewiſſe Öffentliche, jei es vernich- 
tende, ſei es aufſchiebende, Ehebinderniffe, da die 
Geltendmachung derprivaten Hindernifje den Inter: 
eifenten ſelbſt überlafjen bleibt und von den offent- 
lichen manche, z. B. zu nahe Verwandlſchaft, indis⸗ 


67? 
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penfabel find, In der katholiſchen Kirche ift für 
alle vernichtenden Ehebinderniffe und für das auf: 
ſchiebende Ehehinderniß ber Keperei der Papſt allein 
zur Dispenfatton befugt. In allen übrigen Fällen 
iſt ber Bischof fompetent. Ju ber evangelifehen 
Kirche ertbeilt die Dispenfation je nach der Wich— 
tigfeit ber Fälle der Landbesberr, das Konfiftorium 
oder der Superintendent. Bei bürgerlichen Hin— 
berniifen erfolgt bie Dispenfation von ber bürger- 
lichen Obrigfeit. 

Nah römiihem Recht wurde bie E. durch bie 
einfache Uebereinſtimmung ber beiden Parteien voll: 
güftig; Hochzeitsgebräude waren wohl üblich, aber 
nicht nothiwendig. Zwar bildete fich ſchon früh die 
Eitte aus, die E. mit einer firchlichen Feierlichkeit 
(hierologia, Kopulation) zu begimmen, doch war 
davon keineswegs bie Gülligkeit der E. abbängig, 
fondern ed war bloß ein Mittel, ben Konſens ber 
Brautleute zu onftatiren. Da aber dennoch öfter 
heimliche En vorfamen (matrimonia clandestins), 
u, auf diefe Weiſe verbundene Eheleute leicht wieder 
auseinander geben u. öffentlich neue E.n eingehen 
fonnten, fo daß dann dieſes Matrimonium publicam 
ein Ehebruch wurbe, fo verordnete das tribentinifche 
Koncil: es jolle vor jeder E. ein breimaliges Aufge: 
bot erfolgen u., wenn fein Einfpruch geſchehen jet, 
ber Konſens ber Brautleute vor dem Pfarrer und 
zwei Zeugen außgeiprochen werben. Auch ward 
ermabnt, fich von dem Pfarrer einfegnen zu laſſen, 
ohne daß jedoch die Gültigfeit der E, daburd von 
ber Benedictio sacerdotalis abhängig gemacht warb, 
In Bezug auf ben Ort, wo bie eheliche Verbindung 
vorgenommen werben folle, wird vom fanonifchen 
Recht nur gewünfcht, da dies in der Kirche geſchehe; 
in Be —* auf bie Zeit aber find beſtimmte riften 
ſeſtgeſetzt, während welcher keine Trauung vorgenom: 
men werben darf. Dies ift ber Fall in ber Abvents— 
und Faſtenzeit, vom erſten Advent bis Epiphantä 
und vom Afchermittwocdh biß zum Sonntag na 
Dftern; es kann jedoch auch von diefen Beſchrän— 
fungen biöpenfirt werden. Die einzelnen Ge: 
bräüche bei ber Kopulation richten ſich nach ben 
beftebenden Dbfervanzen (j. Trauung). Die 
geichleffme E. wird in das Kirchenbuch einge: 
tragen. In ben Parochien, wo das oben berübrte 
tridentiniiche Dekret nicht publicirt wurde, beiteht 


Che. 


diefe Stelivertretung nur noch bei fürftlichen Ber: 
fonen vor. In neuerer Zeit i * u. ba das Imfti- 
tut ber Givilehe (f. db.) in Aufnahme gefommeen; 
man verjteht darunter die E. welche ohne kirchliche 
— geſchloſſen wird, bei welcher alſo bie kirch 
ichen Formen auch nicht einmal als bürgerlich: 
vorgejchrieben find, Es ift dies Inſtitut eime 
ee benn fowohl das tridentinifche Kon— 
cil, wie das evangeliſche Kirchenrecht forderte bie 
firhliche Einfegnung der E. Die Eivilehe fommt 
uerft vor in Holland und Schottland, ſodann ſeit 
787—92 in Franfreid. In Deutſchland ift bas 
Inſtitut, abgejehen von den überrheinifchen Territe: 
rien, wo auch nach Aufhören der frangöfiichen DFfn- 
pation franzöftiches Necht fortbeitand, bis jetzt nicht 
zur gefeglichen Ausbildung gelangt. Die Grundrechte 
von 1848, welche $. 20 die bürgerliche Gültigkeit ber 
E. lediglich von der — eines Givilafts ab: 
bängigmachen, fo daß die firchliche Trauung nur nad 
Bollziehungbefielben Statt finden kann, find nirgendẽ 
zur Geltung nelommen; auch ber bamit übereinftim- 
mende Art. 16 ber preußiſchen Verfaffungsurfunde 
| vom 5. Dec. 1843 u, der Art. 19 der revidirten Ver: 
faffungsurfunde vom 31. Jan. 1850 find nicht zur 
Ausführung gelommen, ſo daß heute noch in Preußen 
eine Givilehe nur audnahmaweife nach dem Reli: 
—— vom 30. März 1847 benjenigen Staats⸗ 
angebörigen geitattet ift, welche aus ben geſetzlich 
anerfannten Religionsgemeinfchaften ausgetreten 
find, Bei der morgmtatifchen E. theilt die rau 
vertragsmäßig Rang u. Stand des Mannes nicht, 
während eine ſolche ©. in allen übrigen Beziehumgen 
bürgerlich und kirchlich wirlſam ift. Nicht zu ver: 
wechſeln hiermit ift die fogenannte Gewiffensebe 
(matrimonium conseientiae), d. b. eine Geſellſchaft 
weier Perſonen verſchiedenen Geſchlechts, melde 
ein ausſchließendes eheliches Beiſammenſein auf 
ebenszeit, ohne Beobachtung kirchlicher Trauungẽ⸗ 


ch feierlichkeiten, bloß durch gegenſeitige Erflärung bed 


Ehekonſenſes errichtet wird. Dieſe letztere iſt bür- 
gyrlich nur als Konkubinat zu beurtheilen. Die 
Ehegatten ſind ſich pegenfeitige Treue ſchuldig. 
Kinder aus einer legitimen E. ſind felbit legitim. 
Nah dem Grundfaß „Pater est quem nuptiae de- 
monstrant“ hat die Frau eine Klage auf Anerken: 
nung ihrer Kinder dur den Mann, wenn fih 








noch das Ältere Recht; bie E.n können daher formz dieſer weigert. Durch nachfolgende E. erhalten in 
108 gefchlofien werben. Beſondere Schwierigfeiten | gewiffen Umfange außerehelicye Kinder die Rechte 
entftanden bei dem Abſchluß nemifchter E.n (f. d.), ehelicher (legitimatio per subsequens matrimo- 
indem bie kalholiſche Kirche, obgleich fie ſelbſt die nium). Diefes galt im römifchen Recht nur von 


E. ber Evangelifchen unter fich als Saframent an 
erfennt, bie Erlaubniß zur Eingehung einer ſolchen 
Heirath von vortheilbafteren Vedingungen für fich 
abhängig machte. Die evangelifhe Kirche ftellte 
anfangs gar Feine Bellimmungen über die form 
ber E. auf nur einige Aeußerungen von Lutber 
verlangen, daß bie E. äffentlich aefchloffen werde. 
Später aber wurde die Anfiht von der E. als hei— 
ligem Stanb mehr u. mehr vorberrichend, und jeßt 
it es allgemeine Rechtsanſicht, daß die Kopulation 
der Ehegatten unumgänglich nothwendig fei, und 


den Konkubinenkindern (liberi naturales), wurde 
aber durch das fanonifche Recht u. die Praris auch 
auf die übrigen umehelichen Kinder (vulgo quaesiti) 
ausgedehnt. Kontrovers ift die Frage, ob auch bir 
im Ehebruch erzeugten Kinder (adulterini) burd 
nachfolgende E. legitimirt werben oder nicht. Die 
tage iſt unbedingt zu bejaben, denn wenn auch Kap. 
X, qui filit sint legit. (4, 17), das Gegentheil feſtſetzt, 

fo bängt dies nur mit bem früheren, aus bemrömtfchen 
Necht entlehnten Grundfag zufammen, daß bie E. 
zwiſchen dem Ehebrecher u, ber Ehebrecherin ſchlecht⸗ 


daß im Allgemeinen nicht bavon dispenfirt werben hin nichtig fei, einSaß, ber indem fanonifchen Recht 
fünne, Ropulation mittelft eines Prokurators ift | bedeutende Mobiftfationen erlitt. Doc ift bie 
durch das kanoniſche Recht unter Vorausſetzung | Prarid nech verſchieden. Bei ber E., bie von den 
- eines Specialmandats geitattet, doch muß nachz | Kontrahenten bona fide eingegangen ift, aber jpäter 
träglich noch die ausdbrüdfiche Genehmigung des | unzuläffig erfheint (matrimonium putativum, ver: 
abwejenden Kontrabenten erfolgen. Sept kommt meintliche E.), ift es zweifelhaft, ob die aus derfel: 


Ehe, 


ben ——— Kinder legitim ſeien oder nicht. 
Die gewöhnliche u, richtige Anficht bat ſich fiir das 
Erſtere entichieden, indem fie auch dem Theil, welcher 
das BR indernig nicht Fannte, alle 
Rechte eines wahren Ehegatten zufchreibt. Mebrigens 
haben die Aeltern auch noch die Bflicht, ihre Kinder zu 
erhalten u. zu erziehen. Die unter Einfluß ber E. 
ſtehenden Vermögensverbältniffe find doppelter Art. 
Einestheils feßen fie einen Fonftitutiven Aft vor: 
aus, jo daß fie zwar nicht unmittelbare Wirfung 
ber E. find, durch die E. aber einen eigenthümlichen 
rechtlihen Charakter erhalten; anderntheils find es 
folche, die ipso jure aus der E. folgen. Ueber das 
römische Dotalfyften j. M itgift, über bad Syſtem 
ber beutihen Giütergemeinfchaft ſ. d.; binfichtlich 
der unmillfürlichen Bermögendwirfungen unter Ehe: 
gatten verweifen wir namentlih auf Schenkun— 
gen unter Ehegatten. ü 
Die E, wird entiveder fogetrennt, daß ſie gänz— 
lich aufhört, alfo eine neue E. möglich wird, ober 
je, daß nur das eheliche Zufammentleben, nicht aber 
a8 Vinculum matrimonii gelöft wird, alfo eine 
neue E. nicht möglich ift. Der erjtere Fall liegt vor 
bei Tod eines Ehegalten, bei richterlicher Nuflität: 
erflärung, fowie bei richterlicher Scheidung. Der 
legte all, die dauernde Scheidung von Tiſch und 
Bett, Separatio perpetua quoad torum et mensam, 
ift nur der Farholifchen Kirche befannt. Eine tem: 
poräre Scheidung von Tiſch und Bett aber fennen 
beide Kirchen. Bei vorliegender Nichtigfeit würbe 
es eigentlich einer befondern Nichtigkeitsflage rn 
bedürfen, es find aber boch ve ge egeben, welche 
auf bie Nuflitätserflärung der E. geben, fogenannte 
Nullitätsflagen, wobei natürlich nur die trennen: 
den, nicht die zu befeitigenden Ehehinderniſſe ent— 
ſcheiden. Iſt das trennende Hinberniß cin öffent: 
liches, fo Fönnen nicht nur die Eheleute, fondern 
auch Dritte die Klage anbringen, und ber Richter 
muß ex officio darüber eine Unterſuchung anitellen. 
Die Nultitätsflage wird begründet durd Seelen: 
Rörungen, durch den Mangel bes gefeßlichen Alters 
durch gefliffentliche ——— olcher Uebel, 
welche außerdem in die Sinne gefallen ſein würden 
und namentlich den Zwecken der E. mittelbar oder 
unmittelbar hinderlich ſind durch Körpergebrechen 
u. Mängel, die, als nicht ſofort in die Sinne fallend, 
dem andern Theile unbekannt blieben, und wodurch 
die Begattung und Kindererzeugung entweder ganz 
verhindert oder bedeutend erſchwert, oder der natür: 
liche Antrieb bazu unterbrüdt, ober bie Beſorgniß 
ber Anftedung u. Uebertragung auf die Kinder ges 
rechtfertigt wird. Nach kanoniſchem Recht follen die 
Nullitätsklagen nur vor tem Biſchof u. bem Syno— 
dalgericht verhandelt werden. In zweifelbaften fällen 
int —* Aufrechterhaltung der E. zu enticheiden, u. der 
Bertreter ber Gültigkeit der E. (defensor matri- 
monii) fol gehalten fein, wenn gegen die E. ent: 
ſchieden wird, auch gegen den Willen ber Parteien 
ex ofücio die ihm zuftehenden Rechtsmittel zu er: 
greifen. Iſt die Nultitätsflage begründet, jo wird 
die E. aufgehoben, u. zwar ex tune,d. h. von Anfang 
am, wenn fie nicht ein Matrimonium putativam 
(f. oben) war. Die 55*— Kirche u. die Parti— 
fularrechte folgen diefen'Örundfägen, bie aber dann 
auf Schwierigkeiten führen, wenn die E. eine ges 
mifchte war und die Principien des Staats und ber 
Kirche nicht harmoniten, beſonders wenn bie E. 
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legitimum nec ratam ift. In biefer Beziehung 
batten die Grundrechte (Art.5, 8.20) beitimmt, 
daß bie bürgerliche Gültigkeit ber E. mur von ber 
Bollziehung bes Givifafts abhängig fei, wodurch die 


Kirche gezwungen worben wäre, fi in foldhen 


Fällen auf ihre eigene Kraft zu verlaſſen oder über: 
haupt ihre veralteten, einer vernünftigen Geſetz— 
gebung und bem Geifte ber Zeit geradezu widers 
Iprechenden Beitimmungen über Borb zu werfen, 
Namentlich war auch befimmt, daß bie Religions: 
verſchiedenheit fein bürgenliches Gbehinbernig fein 
jolle, wodurd den Aumaßungen der Religiondvar: 
teien auf einmal ein Ziel gefeßt woredu wäre. Eine 
wirklich beftehende gültige E. kann nur bei Lebzeiten 
beider Ehegatten aufgeföft werben burch Ehe fcheis 
dung (divortium), Bet ben Römern beitand volls 
fommene Scheibungsfreibeit ; jeder ber Ehegatten 
fonnte die &, einfeitig auflöfen (repudium mittere), 
Eine Auflöfung mitgenenfeitiger Lebereinftimmung 
(divortium bona gratia) war ganz ohne nachiheilige 
Folgen für die beiden Parteien; hatte bagegen ber 
eine Ehegatte bem andern einfeitig die E. ohne 
Grund aufgefündigt, oder hatte er ibm negründete 
Urfache zur Auflöfung der E. Re (diefe justae 
eausae waren durch kaiſerliche Konftitutionen feſtge— 
feßt), jo verlor bie jchuldige Ehefrau zur Strafe 
ihre Dos, ber fchuldige Ehemann feine Donatio 
propter nuptias. War feine Dos oder Donatio 
propter nuptias bejtellt, fo traf den ſchuldigen Ehe— 
gatten ber Verluſt des vierten Theils feines Vermö— 
gend. Waren Rinder aus der E. vorhanden, fo fiel 
die verwirfte Doß oder Donatio propter nuptias nach 
fpäteren Faiferlihen Verordnungen an die Kinder 
aus diefer E. mit Ausnahme einer PVirilportion, 
welche der ſchuldige Ehegatte zurüdbehalten fomıte, 
Auch nach mofaiihem Recht beſtand vollfommene 
Scheidungsfreiheit. Chriſtus aber erflärte (Matth. 
19, 8 und 9), daß eine Scheidung nie nach menſch— 
lichem Willen erfolgen folle; bloß beim Ehebruch 
folle fie erlaubt fein. Auch wird vor Wiederver— 
ehelichung gewarnt und biejelbe geradezu Ehe— 
bruch genannt. Deshalb entftand in ber älteren 
Kirche ein großer Streit, ob überhaupt eine Wie: 
derverehelichung zuzulaſſen fei, ber durch die Aufto: 
rität Auguftins dahin entſchieden wurde, daß ein 
Gefchiedener bei Lebzeiten des andern Theil nicht 
wieber beirathen dürfe. Doch wurde biefe firchliche 
Lehre keineswegs gleich ins Leben eingeführt; erſt 
im 12, Jahrhundert gelang e8, die Anficht von der 
gänzlichen Unauflösbarkeit ber E. überall zur Gel: 
tung zu bringen. Man leitet diefelbe aus der Sa— 
framentalität der E. ber; daß aber der Begriff des 
Saframent3 der Auflöfung der E. nicht entgegen 
fei, hat der Kirchenrechtslehrer Dr. Michl überzeu— 
gend nachgewiefen. Nur eine Scheidung von Tiſch 
und Bett (separatio quoad mensam et torum) er= 
laubt die katholiſche Kirche, u, zwar eine beftändige 
(perpetua) u. zeitweilige (temporaria), Die Sepa- 
ratio perpetua erfolgt wegen Ehebruchs u. wegen 
böslicher Verlaffung (malitiosa desertio), die Se- 
paratio temporaria dagegen aus gegenfeitigem Haß "" 
und Feindjchaft, wegen Abfalls vom fatbolifchen 
Glauben und Gefahr der Verführung für den ans 
bern Theil, wegen anfledender Krankheit ac. - Die 
fatholifhe Separatio perpetua wird partikularrecht⸗ 
lich in ihren civilen Wirkungen oft ber völligen 
Scheidung gleihgefegt, und e8 wird dem Gewitien 
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ber Getrennten überlajien, ob fie eine fernere €, | 
vanfreich wurbe | 


eingehen wollen oder nicht. * In F 
‚während berftepublif die Scheidung den Eheleuten 
völlig freigegeben; Napoleon bob —8 die eigen: 
mächtigen Scheidbungen wieber auf, und im „Code 
Napolöon“ wurben nur Untreue des Mannes, die 
jedoch erft dann vorliegt, wenn er eine Konku— 
bine - in ber gemeinfhaftlihen Wohnung ge: 
babt hat, und Untreue ber Frau, Mißhandlungen 
und grobe Injurien, Veruptbeilung zu entbehrenden 
Strafen und beiderfeitige en doch auch 
nur, wenn ber Mann über 25 und bie rau über 
21 Sabre alt ift, und unter vielen Förmlichkeiten, 
als gültige Scheidbungsgründe anerfaunt. Die 
evangeliiche Kirche verlich die Theorie bes fanoni: 
ſchen Rechts und der Reformation, welche als zweis 





Ehebruch. 


bat manche biefer „Poenae“ anerfannt; bie Parti- 
fularrechte weichen aber voneinander ab. Die 
Beobahtung des Trauerjahres ift vorgefchrieben w. 
gewöhnlich für Frauen Da Monate, für Männer 
auf 12 oder 6 Wochen beitimmt, wovon aber dis— 
penfirt werben lann; auch folgt aus ber Verletzung 
derfelben weder Infamie, noch folgen bie römiſch 
rechtlihen Bermögensnachtheile, obaleih andere 
Nachtheile nach den Landesgefegen verſchieden feſt— 
gelebt find. Inder Kirche wurde von jeher bie zweite 

. gemißbilligt, aber ohne vielen Erfolg; noch jet 
wird bei ben Katholiken bie zweite E. nicht voll: 
ftändig bemebdicirt. Bei den Proteftanten aefchiebt 
dies, ja fonar zur Wieberverheiratbung fchreitende 
geſchiedene Berfonen werben noch einmal volftändie 
fopulirt. Die Gerichtöbarfeit in Eheſachen ftanb 


ten Eheiheidbungsgrund die böslihe Verlaſſung | früher allgemein ben geiftlihen Gerichten, in ber 


aufgefiellt hatten, und erflärte, Chriſtus habe nur 
die willfürliche Trennung der E. verboten; zuläffig 
fei bie wirflide Scheidung nur im Fall d 
bruchs. Man bob das Verbot einer zweiten E. auf, 
indem nun nicht mehr, wie bei den Katholiken, die 
eriie E. als „vineulum“ fortbeftand. Im Laufe der 
Zeit wurden nod folgende Gründe ald geeignet, 
eine vollfommene Scheidung zu bewirken, anerkannt: 
Sodomie und Päderaflie, fortgefegte Verweigerung 
der ehelichen Pflichten, unverföhnfiher Haß und 
eindſchaft, Lebensnachſtellung, Verhinderung der 
* und Abtreibung der Leibesfrucht, Unver— 
träglichfeit, Unfruchtbarkeit der rau, Untüchtigfeit 
bes Mannes, Gefängniß, infamirende Strafen, 
Unfeufhheit mit Anbern vor der E. Nach bem 
preußifchen allgemeinen Landrecht Dürfen auch wegen 
Wahnſinns bed einen Theild u. auf Grund gegen: 
feitiger Einwilligung kinderloſe E.n geſchieden wers 
den. Auch eine Scheidung von Tiſch und Bett Fennt 
bie proteftantifche Kirche, jedoch nur, um bei Mangel 
binreichenber Scheibungsgründe die Gatten durch 
eine vorläufige Trennung wieder auszuſöhnen. Ge: 
lingt dies nicht, fo gebt fie nach Verlauf einiger 
Sabre unter richterliher Auftorität in eine voll: 
jtändige Scheidung über. Die Wirfung einer voll: 
ftändigen Scheidung beſteht in ber Auflöfung bes 
bisherigen Nexus in perfünlicher und dinglicher 
Beziehung. Die Frau führt aber meift den Namen 
bes Mannes fort; jeder ber beiden Theile fann eine 
zweite €. eingeben, Die Bermögensverbältuifie 
werben mit Nüdjicht auf Schuld und Unſchuld ge: 


evangelifchen Kirche den Konfiftorien zu, ift aber 
in neuerer Zeit an die weltlichen Behörden, bie u. 


es Ehe: da unter Mitwirkung geifilicder Mitglieder, über: 


gegangen, Das Verfahren in Eheſachen ift im Al: 
gemeinen ein fummarifches, ber Eheprozeß (Schei= 
dungs:, Deſertions-, Quafidefertionsprozek) bildet 
eine bejondere Gattung bes fummarifchen Prozefies. 

Ehebruch — bie im rechtswidrigen 
Vorſatze (wiflentlich) zu Schulden gebrachte Ver— 
letzung ber ehelichen Treue feitend einer verbeira= 
tbeten Perſon durch Ausübung des Beifchlafs mit 
einer andern Perſon, mit welcher fie nicht verbeira- 
thet it. Er wird von dem römischen Necht aus bem 
Geſichtspunkte ber Privatverlegung als Kränkurg 
be3 Ehemannes an Vermögen und Ehre aufgefaht, 
woher e3 auch kommt, daß wohl die fleiſchliche Ber: 
mifhung einer rau mit einem Unverbeiratbeten, 
nicht aber die eine Mannes, dem das Jus tori zu⸗ 


|ftand, mit einer Unverbeiratheten als E. angefehen 


wird, Das Fanonifche Recht fieht dagegen in dem 
E. hbauptfächlich die Sünde des verlegten Safra- 
ment3 und wurbe in feinen harten Anficgten über 
E. beftärkt durch bie firenge Bewahrung ber ebeli- 
chen Banbe, welche bei den germaniihen Völkern 
herrſchte. Der jegigen gemeinrechtlichen Behand: 
Iungsweife bed E.3 liegen vorzüglich bie Beitim- 
mungen ber peinlichen Halsgerichtäordnung KRaifer 
Karls V. (Carolina) au Grunde Zum Thatbeftand 
des E.s werben heut u age erforbert ; Vorhandenfein 
einer Ehe (bei ben Römern genügte ſchon Vorhan— 
benjein des Verlöbniſſes, was Ältere Kriminaliften 


fondert und babei bejtimmte Vortheile und Nach: | bewog, auch ein Quasiadulterium für Untreue ber 


tbeile auerfannt. Ob bie Rinder einem ber beiben 
Ehegatten alldin zu überlafien find, ober ob fie ge: 


Brautleute anzunehmen), Vorhandenſein einer gül: 
tigen Ehe, während bei ben Römern auch eine pu— 


theilt werben follen, darüber bat der Richter nach | tative Ehe hinreichte, fleifchlihe Vermiſchung mit 


den Umfländen des Falls zu beſtimmen. Bei ber 


einer anderen Perfon als dem Ehegatten, u. war 


Scheidung einer gemiſchten E. jolltejeber der beiden | wird bei biefer Vermiſchung Dolus erfordert, d. h. 


Theile na 
weicht bie 
Gerichte den evangeliihen Theil mit dem fatholi: 
ſchen nach bemfelben Princip zu beurtheilen pflegen, 
während bie ge se das Umgekehrte thun, 

Das römiſche Recht erlaubt die fucceffive 
Polygamie, jedohnicht ohne Befhränfung, und 
fegt namentlich auf zu frübe Wiederverheiratbung 
ber Witimwen (vor dem 10. Monat, fpäter vor Ab: 


feinem Rechte beurtheilt werben; doch 


die Meberzeugung, baß man felbft, oder baß ber an— 


rari hiervon ab, indem die geiftlichen | bere Konfumbent die Pflichten ehelicher Treue ver: 


legt. Daß hiernach auch der mit einer Unverhei— 
ratbeten fih in gelglehttigen Umgang befindende 
Ehemann einen E. begeht, ift Marz es ift alfo die 
—— bes römiſchen Rechts, welche das Ge: 
gentheil feſtſetzt, durch unſere neuere Anſicht ver: 
— Auch der unverbeirathete Konkumbent iſt 
ſowohl nach römiſchem Recht, als nach der Garolina 


lauf eines Jahrs) Vermögensſtrafen und Infamie| als Ehebrecher zu betrachten und als folder zu be: 


(poenae festinatarum nuptiarum). Auch waren noch 
mancherlei Vermögensnachtheile mit ber Schließung 
einer zweiten €, verbunden. Das beutfche Recht 


ftrafen. Willigt der eine ober ber andere Theil in 
einen von bem anderen Ehegatten mit einer britten 
Perſon zu volziehenden €, ein, fo kann dies bem 


Eheloſigkeit — Ehevertrag, 


E. nicht feinen Charakter als folhem nehmen, wie 
Manche meinen, ba ja bei dem E. noch ganz andere 
als rein privatrechtliche Intereſſen in Frage fom: 
men. Der E. it einfach (adulterium simplex), 
wenn nur Ein Theil, und boppelt (adulterium 
duplicatum, Oberburerei), wenn auch ber ans 
bere Theil verbeiratbet ift. Im den Neichögefegen 
iſt noch * beſondere Oattung des E.3, ber ſoge— 
nannte öffentliche E. (mitunter präſumtiver 
E. genannt), namentlich hervorgehoben. Dieſer iſt 
vorhanden, wenn Eheleute ſich ohne Weiteres tren: 
nen und mit anderen „leichtfertigen” Perfonen fich 
abneben, jo daß daraus ein öffentliches Aergerniß 
entſteht. Die Strafen des Es find früher ſehr hart 
grchn und noch bei vielen Völkern geradezu an 
raufamfeit grenzend, Das ehebrecherifche Weib 
de3 Hinbu wird auf einem Öffentlichen Platze burch 
Hunde zerrifien, ber Ehebrecher aber Tebendig ver: 
brannt. Die auf den Hodigebirgen bes Kaulaſus 
in Afien wohnenden Lesghier fteinigen bie Ehebres 
cherin. Die Tſcherkeſſen halten den E. für ſchlimmer 
als den Mord, ber Ehebrecher verfällt ber Privat: 
rache des beleidigten Gatten. Bei den Mainoten 
wird ber Ehebrecher für vogelfrei erflärt, fo daß ihn 
Jeder ungeitraft töbten fann. Die Juden fteinigten 
die freie Ehebrecherin und den Ehebrecher, wern er 
die Frau eines verheiratheten Freien gemißbraucht 
Hatte, zu Tode. Solon erlaubte den Athenienfern, 
die ehebrecherifche Frau als Sklavin zu verfau: 
fen. Nach der Lex. Julia de adulteriis s. de 
stupris traf bie Ehebrecher bie Strafe ber Rele: 
gation, die Frauen außerdem noch Verluſt der Häffte 
ihrer Dos und eines Dritttbeils ihres Vermögens, 
den Mann aber Verluſt des halben Vermögens, 
Konftantin führte für den Mann die Tobezftrafe, 
für das Weib Geifelung und lebenslängliche Ein: 
jperrung in ein Klofter ein, wenn fie nicht ber 
Mann nad) 2 Jahren von berfelben befreite. Außer: 
dem wurden noch eine Menge Vermögensitrafen 
feſtgeſetzt. Nach ber Carolina (Art. 120) „ſollen 
ber ebebrecher fampt ber ehebrecherin nach ſage uns 
fer vorfarn und unfer Kayhſerlichen rechten geftrafft 
werben”. Die gemeinrechtliche Strafe für ben E. 
ift noch die römiſche: Todesftrafe für ben Mann, 
Geißelung und lebenslängliche Verftohung ins Klo⸗ 
fter für die Frau (wofür bei den Proteftanten eine 
verhältnigmäßige Gefinanipftrafe fubitituirt wer: 
ben muß), wenn fie ber Mann nicht binnen 2 Jab: 
ren begnadigt. Die privatrechtlihen Vermögens: 
ftrafen aber find durch die Praris Kingk aufgehoben. 
Für den öffentlichen €. ift durch die Reichspolizeiord⸗ 
nungen arbiträre Strafe an Leib u. Gut angeorbnet, 
für welche die Praxis hier u. da auch die gemeinrechts 
liche Strafe des wahren E.s eingeführt bat, Diefe 
gemeinrectlichen Beftimmungen find aber in ben 
meiften Ländern durch partifuläre Gefeßgebungen 
über den E. aufgehoben worden, In England hörte 
bie Strafe vor welllichen Gerichten ſchon frühzeiti 
ganz auf, u. bem Bear Ne Ehemanne warb bio 
Schabenflage gegen ben Berführer feiner Frau zu— 
geſtanden. — fann bie — 
Ehefrau nur auf Verlangen des Mannes mit Ge— 
fängniß von 3 Monaten bis zu 2 Jahren und ihr 
Milſchuldiger mit gleichem Gefüngniß und einer 
Geldbuße von 10 2000 Fres. — der untreue 
Ehemann aber nur dann mit einer Geldbuße auf Ver⸗ 
langen der Frau befegt werben, wenn er in ber ehe: 
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lihen Wohnung feleft eine Konkubine unterhalten 
bat. Das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch —— 
den E. als Polizeivergehen und ſtraft ihn auf Klage 
des unſchuldigen Theils mit Arreſt von 1— 6 Mo: 
naten; das allgemeine preußiſche Landrecht ſetzt auf 
ben E., wenn deöhalb eine Ehe getrennt wird, Ge: 
fängnißftrafe, die bei boppeltem E. bis zu einjähri: 
ger eng et Reigen kann. Die neueren 
dentfchen Strafgefepbücher gehen nicht über 3 Mo: 
nate Gefängniß binaus, u. zwar erfolgt Beflrafung 
meift nur auf Antrag des verleßten Theile. Das 
Recht zur Anklage wegen E83 ift im neueren römi— 
hen Recht auf den Ehemann und anbererjeit3 auf 
ben Bater, Bruder und Obeim ber Frau befchränft 
worden. Noch weiter geht in biefer Befchräntung 
bie Carolina, die nur dem verlegten Ehegatten jenes 
Recht einräumt, welhen Grundſatz auch die meiften 
neueren L2egislationen recipirt haben. Died Recht 
ur Stellung des Strafantrags fällt aber weg, wenn 
er unfhuldige Ehegatte in den E. eingewilligt ob, 
zu bemjelben verleitet hat, ingleichen wenn er nach 
erlangter Kenntniß von dem E. bem ebebrecheri- 
[hen ——— ausdrücklich oder ſtillſchweigenb 
verziehen hatte; bier gilt die freiwillige Vollziehung 
bes Beiſchlafs, unter der Vorausſetzung ber erlang= 
ten Kenntniß, als ſtillſchweigende Verzeihung. Früs 
ber hatte man in Bezug auf das Beweisverfahren 
bie Anſicht, daß ein E nur durch Geſtändniß ber 
Betheiligten erwiefen werben fünne, Pa aber ver: 
führt man bierbei allgemein ganz nach den Grund: 
jägen bed Beweifes ın Kıiminalfahen überhaupt. 
Straffhärfungs: und Strafmilderungdgründe wer: 
ben anerfannt, Doc laſſen fich hierüber feine all: 
— Regeln aufſtellen, ſondern es müſſen dieſel⸗ 
en dem Ermeſſen des Richters im konkreten Falle 
überlaſſen bleiben. Die Lex dulia räumte dem Vater 
der Ehebrecherin, wenn dieſelbe noch ſeiner väterlichen 
Gewalt unterworfen war, das Recht ein, den in ſeiner 
oder ſeines Schwiegerſohnes Wohnung beim E. be⸗ 
troffenen Ehebrecher zu tödten, wenn er auch zugleich 
feiner Tochter das Leben nahm. Aeltere deütſche 
Geſetze beſchränkten dieſes Recht, in ſofern bie Töb— 
tung nur im höchſten Zorne begangen werden durfte 
(namentlich die Bambergenſis, Art. 145); ob aber 
die Carolina bafjelbe aufgehoben babe oder nicht, 
ift fehr zweifelhaft. Die meiften Zuriften (woruns 
ter Mächter) behaupten das Erftere und wohl mit 
Recht; doch hat auch bie andere Anficht ihre Ver— 
treter gefunden, namentlih an Feuerbach. Der fo: 
enannte moralifche E., wo ber Mann ober die 
rau einer britten Berfon begehren und im Augen 
blicke ber innigſten Bereinigung den Plaß im Her: 
en, der bem Ghegatten gehört, einem anberen 
Knbtoibunm einräumen, ift bier nur beiläufig zu 
berühren, indem die Geſetzgebung aufibn feine Rüd: 
ficht nehmen fann, noch genommen bat, Goethe 
bat einen folchen in feinen ‚Wahlverwandtſchaften“ 
aufgeftellt u. dadurch zu weitläufigen Erörterungen 
über denfelben Beranlaflung negeben —— v. 
Goens Cunningham, NUNeber moraliſchen E., 
Leipzig 1811). 
Eheloſigkeit, ſ. Cölibat. 
Ehepaklen, ſ. Ehevertrag. 
Ehe ——— ſ. Ehe. 
Eheteufel, v. a. Asmodi. 
Eheverlöbnifie, j. Sponſalien. 
Ehevertrag (Heirathsbrief, Ebebrief. 
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Ehepakten, Eherece$, pactum sponsalium, 
he Bi dotalia), Inbegriff der bei der 
Ehe errichteten Nebenverträge und beshalb aufge 
fegten Urkunden über außerweſentliche, perfönlice, 
owie Bermögensverbältnifje, Rechte un Pflichten 
* Ehegatten gegen einander u. in Beziehung auf die 
Kinder, ſowohl für bie Dauer ber Ehe, als aud für bie 
Zeit na Auflöfung derfelben, insbefondere über bag 
gegenfeitige Erbrecht, zu unterſcheiden von dem E. im 
weiteren Sinne, auf welchem bie Ehe beruht. 

Ehingen (E. an ber Donau), Oberamtäftabt 
im würtembergifchen Donaufreis, am Sübfuße der 
Alp und an ber Schmiech, unweit der Donau, mit 
einem fatholifchen Priefterfeminar, Gymnafium, 
reichem Hofpital, 4 Kirchen und 3309 Einw. 

Ehnheim (Oberehnbeim, Tram. Nay), 
Stadt im frangöfifchen Departement Niederrhein, 
Arrondiffement Schlettftabt, am Ergerd, mit 4 
Einw., welde anjehnlichen Weinbau er 
mer) treiben. In ber Nähe das Dorf Nieder: 
ehnheim mit 1250 Einw, 2 f 

Ehningen, Pfarrdorf im würtembergiichen 
Schwarzwaldkreis, am Oftfuße der Achalm, das 
fhönfte und größte Dorf in Würtemberg, mit 4850 
Einwohnern, größtentheils Haufirern und Hans 
deläfeuten, die von Markt zu Markt zieben. Hier 

weimal im Jahre (zu Jakobi und Weihnachten) 
ufammenfunft von reifenben Kaufleuten aus ber 
chweiz, ben Rheingegenden, Niederlanden, Sachs 
fen zc. mit den HR Händlern zur Abſchließung 
von Geſchäften (ehninger Kongreb). 

Ehre (lat. honor), im Allgemeinen die Achtung, 
ber gute Ruf, den man von Andern beanipruchen 
Tann, bie Anerfennung perſönlichen Werthes, oder 
der Äusdruck des vortbeilhaften Urtheild Anderer 
von ben ar Eigenfhaften einer Perfon. Man 
unierſcheibet innere und Äußere E. Erſlere iſt 
die E., auf welche man durch feine Handlungen u, 
Geſinnungen Anfpruch machen kann, und es ijt dieſe 
€. als Tugendpflicht das nothwendige fittliche Ges 
bot, der Würde der Menfchheit in jeiner eigenen 
Perſon nichts zu vergeben, jondern fie in allen La: 
gen und Verhäftnifien bes Lebens zu behaupten. 
Die äußere E. eines Menſchen ift dagegen in, ber 
Aeußeruͤng der Ueberzeugung Anberer von feinen 
Bolltommenheiten enthalten. Der Begriff E. bleibt 
aber noch jo lange ein relativer, als bie Anfichten 
und Grundfäße über daß, was man Bollfommen: 
heiten eincd Menfhen nennt, jo wenig allge: 
mein fefigeftellt und nach Zeit, Ort, Nationalität 
unb Bulbungs rad fo verjchieben find. In der 
Rechtsſprache iſt E. (existimatio, dignitas) die un: 
geigmälerte, äußere Achtung, bie von Staats: und 
Rechtöwegen jedem Staat2bürger auf den Grund 
ber präfumirten Würde jede Menjchen beigelegt 
wird; im eigentlichen engern Sinn: ber — 
lerte Beſitz der Standesrechte, worunter aber nicht 
bloß die beſonderen Rechte eines bevorzugten Stans 
des, fondern auch die allgemeine Rechtsfähigkeit 
Jedermanns zu verfichen iſt. Diefe bürgerliche 
E. welche Jedem zufemmt, bem man nichtö Geſetz⸗ 
widriges vorwerfen darf, ift von ber moralifchen 
auch dadurch verfchieden, daß lehtere von eines 
Jeden Meinung abhängt und nicht erzwungen wers 
ben kann, während jene bem Staatöbürger fo fange 
zufommt, bis fie ibm auf gefegmäßige Weife ent: 
zogen oder vermindert worden ift. Dies kann in 


Ehingen — Ehrenberg. 


folgenden — u. Unterabtheilungen geſchehen: 
Böllige Ehrloſigkeit (infamia) iſt Folge von 
Handlungen, welche das na mit Berlufi ber E. 
— ober Folge erlittener Strafen, die bad Ge— 
fe als entehrend anerkennt. Ebrlofigfeit bewirft: 
eg re u Öffentlichen Aemtern, Ausfhliekung 
von allen ehrenhaften Geſellſchaften, Zünften u. 
bergl., Unfäbigkeit zum Zeugniß, Unfähigfeit zum 
Erwerb eines Lehngutes, Berminderte E. ob. 
befholtener Ruf (turpitudo), ebenfalld nur 
Folge gefelicher Beltimmungen und Audiprüche, 
auc Folge gewiſſer Strafen, einer Kriminalunter= 
ſuchung, fpricht fih in Entziehung gewiſſer bürger= 
liher Ebrenrechte und Vorzüge aus. Die Anrüs- 
dhigfeit (levis notae macula) bezeichnet im beut- 
[hen Rechte die Deminutio famae ber unebelichen 
Geburt u. gewifjer Gewerbe, wie bes Abbedergewers 


500 | bes. Heute bejieht diefe Ehrenminderung nirgends 


mehr. Standes: u. Amtsehre, die mit irgenb 
einem Stande oder Amte unmittelbar verbundene 
u. mit gewiſſen bürgerlichen Bortbeilen verknüpfte 
E., gebt ebenfalls in vr ber Ehrlofigfeit, beſchol— 
tenen Rufs ober auch Fraft befondern richterlichen 
Ausſpruchs verloren. 

Ehrenberg, 1) Friedrich, Kangelredner und 
Schhriftfieller, am 6. December 1776 zu Elbers 
felb geboren, wurde 1798 Prediger in Bletten: 
berg, 1803 zu Iſerlohn, 1806 Oberfonftfiorials 
var unb Sof: und Domprediger zu Berlin, 1834 
Oberhofprediger und F am 8, Dec. 1852. Ton 
feinen zablreichen Schriften erwähnen wir nur: 
„Handbuch jür bie äſthetiſche, moraliſche und relis 
gibſe Bildung des Lebens“ (Eiberfeld — Weib⸗ 
licher Sinn und weibliches Leben“ (Berlin 1809, 
3. Aufl. 1836, 2 Bde.), „Reden an Gebildete aus 
dem weiblichen Geſchlecht“ (Elberfeld 1804, 4. Aufl. 
1827 — 29,2 Bbe.), „Andahtsbud für Gebildete 
des weiblichen Geſchlechts“ (Leipzig 1816, 2 Bde., 
5. Aufl. 1836), „Eupbranor, über die Liebe’ (Elber⸗ 
feld 1805 f., 2 Bbe., 3. Aufl. 1817), „Der Charakter 
und die Beftimmung bes Mannes“ (daf. 1808, 2. 
Aufl. U „Bilder des Lebens“ (daf, 1811—15, 
3 Bbe., 2, Aufl. 1831), „Eufebia, Blätter für häus— 
liche Andacht“ (Leipzig 1833, 2 Bde), „Die 
praftifche Lebensweisheit“ (1805—6, 2 Bde,), „yür 
Frohe u. Trauernde“ (2pz. 1818, 3. Aufl. 1835). 

2) Shriftian Gottfried, berühmter beutjcher 
Naturforiher und Reifender, di Delitzſch am 19, 
April 1795 geboren, beſuchte Schulpforta, ſtudirte 
zu Leipzig und Berlin erſt Theologie, danı Medicin 
u. Naturwiſſenſchaften u. beſchäftigte 9 an letzterm 
Orte mit ſeinem nachmaligen Reiſegefährten Hemp⸗ 
rich ge mit Beobachtungen ber Heinfien Organis⸗ 
men, jowie mit ber Frage über bie Berwanblungen 
organlofer Subſtanzen im organiihen Körper. 
Die Afademie der Wiffenfchaften in Bonn bot Bei: 


ben die — den General von Minutoli auf einer 


zu autiquariſchen Zwecken nach Aegypten projektir— 
ten Reiſe zu begleiten. Hemprich ſtarb während 
derjelben 1823 auf Maffaua, einer Injel im arabi— 
fhen Meerbufen, E. aber kehrte im Herbite 1826 
nah Europa zurüd und erhielt zu Berlin eine 
außerordentliche Profeffur ber Mebicin an ber Unis 
verfität. Im Jahre 1829 begleitete er mit Guſtav 
Roſe A. v. Humboldt durch Afien bis an den Altai, 
bereifte 1833 noch Frankreich und England und 


‚warb 1839 geheimer Medicinalrath und Profeſſor 


Ehrenberger Klauſe — Ehrenbreitftein. 


ber Mebicin an ber berliner Iniverfität. Seine 
Schriften find a zahlreich. ; Einen Abrig feiner 
erfien Reife enthalten die „Naturgeſchichtlichen Rei- 
fen burd —— und Wefajien in ben Jahren 
1320—25, von ®. 9. — und Chr. Golttfr. 
E.“ (Bd. 1, Abth. 1, Berlin — * Den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theil derſelben beſchreiben ſeine „Sym- 
bolae physicae seu icones et descriptiones mamma- 
lium‘ (Berlin 1828— 33, 2.Hefte), ferner „Symbolae 
physicae avium“ (baf, 1828), „Symbolae physicae 
inseetorum“ (auf Füniglihen Befehl von Fr. Klug 
bejorgt, baf. 1829—34, 4 Hefte), endlich die „Sym- 
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Bernhard von Weimar vergeblich belagert, dagegen 
1703 von ben Bayern, bald darauf wieder von ben 
—— erobert und im Revolutionskriege ganz 
geſchleift. 

ac ungen, ſ. Honne urs. 

Ehrenbreitſtein ee Rn); 
Stadt in ber preußifhen Rheinprovinz, Regie 
rungsbezirt und Kreis Koblenz, am rechten Rhein— 
ufer, der Mofelmünbung gegenüber u. am Fuße des 
800 F. hoben Felſens, worauf die Feſtung E. (f. 
unten) fleht, in einer engen Thalwindung, ift Sig 
einer bijcböflichen Delegation, hat 2 katholische Kirs 


bolae physicae animalium evertebratorum sepositis | hen, ein Klofter ber Karlsjchweftern, ftattliches Nes 
insectis“ (af. 1829— 31). Das Werf ift, der loſt- ſidenzſchloß (icht ——— eine Syna⸗ 
a 


fpieligen Anlage wegen, noch nicht zur Vollendung 
efommen. Aus E.s Feder allein ken: „gene 
ation, Syſtematik und geograpb —* Derhä 
ber Infufionstbierchen“ (Berl. 1830), „ Diefkorallen: 
thiere des rothen Meeres, — unterfucht 
u. foftematifch verzeichnet“ (daf. 1834), „Ueber bad 
Bellen ber en ur Kenntniß 
der Organifation in ber Nidhtung des kleinſten 
Raumes“ (daſ. 1832—34), dazu gehörig: „Zujäge 
ur Erkenntniß großer raasilallen im Keinen 
aume“ (daf. 1856, mit Kupfern), „Ueter die Na- 
tur u. Bildung ber Roralleninjeln u. Korallenbänfe 
im rothen Meere“ (daf. 1834), „Das Leuchten des 
Meeres“ (dal. 1835), „Die Afalephen des rothen 
Meeres und der Organiamus ber Mebufen der 
Oſtſee“ (1836), „Beobahtungen einer auffallenden, 
biöber unerfannten Struftur des Seelenorgans bei 
Menſchen u. Thieren“ (daſ. 1836). E.s Hauptwerf: 
„Die Jufuſionsthierchen als vollfommene Organis— 
men, ein Blick in das tiefere Leben der organiſchen 
Natur“ (Leipz. 1838, mit 64 nad E.3 vortrefflichen 
Handzeichnungen geftochenen Rupfertafeln), war von 
rößtem Einfluß aufden Fortſchritt ber Naturwiffen: 
haften. Wichtige Entdefungen enthielt auch feine 
Abhandlung „Die Bildung des europäiichen, liby— 
fhen und uralifchen Kreibefelfens und Kreidemer: 
geiB aus mifroffopifchen Organismen“ (Berlin und 
eipzig 1839). An feiner Abhandlung „Die folfilen 
Infuforien und die lebendige Dammerde“ Be be: 
wies er, baf die Dammerde zum großen er aus 
Anfuforien beſtehe; 1841 machte er dieſelbe Ent: 
dedung vom Torfmoor. Die Nejultate feiner weis 
teren Forſchungen in dieſer Richtung find zuſammen— 
efaßt in jeiner „Mifrogeologie* (Lpz3.1854f.). Noch 
{m von ihm zu erwähnen: „Kurze Nachrichten über 
74 feit dem Äbſchluſſe der Tafeln des größeren Infu— 
—— neu beobachtete Infuſorienarten“ (Berl. 
840), „Ueber die naturwiſſenſchaftlich u. mediciniſch 
völlig unbegründete Furcht vor fürperlicher Ent: 
fräftung ber Völler burch die fortfchreitenbe Geiſtes— 
un" (daf. 1842), „Ueber Verbreitung und 
Einfluß des mikroſtopiſchen Lebens in Süd: und 
Nordamerika” (daf. 1842). : 
Ehrenberger Klaufe, ein früher befeitigter Punkt 
an der nördlichen Grenze Tyrols, am Lech, auf der 
iegigen Kunſtſtraße von Sagen nach dem Oberinns 
thale. Die früher bier geitandene ftarfe Feſtung 
Ehrenberg, nah welcher ber Punkt benannt ift, 
wurbe im allen Kriege am 10, Juli 1546 
von Sebaftian Schärtlin u. am 19. Mai 1552 von 
Morig von Sachſen weggenommen, ber in Folge 
deſſen beinahe den Kaifer Karl V. in Innsbrud ge: 
fangen Bätte. Im 3. 1634 wurde bie Feſtung von 


S 


tniß | (1237 M. Militär). 


oge, einen Sauerbrunnen, alsfabrifation, 
einbau, Schifffahrt, Handel und 3337 Einw. 
Mit dem gegenüberliegenben 

oblenz ift E. durch eine Scifibrüde verbunden: 
Ueber der Stadt liegt die mächtige gehun auf 
einem 460 F. über ben Rhein ſich erbebenden Dinar, 
ber nach dem Fluß, * Süden und Südoſten fleil 
abfällt und dazu gegen Süden, wo die mehrfach ges 
wunbene Auffabıt it, mächtige Werfe bat. Diefe 
fowie die Wälle des E.3 Er en fich größlentheils 
auf ben Trümmern der alten Feilung, und das 
Hauptfort beſteht aus doppelt und breifady über 
einander gewölbten Kafematten und Batterien, 
Gegen Norden und NRorboften find ftarfe Werke, die 
mit einem im Umfang der Befejligungen gele— 
genen Fort endigen; bie übrigen Seiten find unan: 
greifbar, Südlich jenſeits ber Schlucht, in welcher 
die Stabt liegt, ſtehen noch 2 montalembertiche 
Thürme. * Schon die Römer Hain gr zu ben Zei⸗ 
ten des Raifers Julian ein Kaftell erbaut haben, 
auf deffen Ruinen unter der fränfifchen Herrichaft 
eine Burg (Jrmftein) angelegt warb, bie ber 
Erzbifchof Hermann rer bon Trier um 1153 ſtär⸗ 
fer befeftigte. Er gabihrden Namen E. doch warb 
fie in der Folge nach ihm Hermannflein genannt, 
Ritter des Namens E. waren vom 12, bis zum 15. 
Jahrhundert Burgleute auf diefer Befte. Im J. 1249 
wurde fie wieder Pergeftelt, 1481 von Kurfürft Jo⸗ 
haun II, von Trier erweitert und mit einem 280 F. 
tiefen Brunnen verfehen.* Knrfürſt Philipp Chri⸗ 
ftoph von Trier räumte fie 1632 den Franzofen ein, 
boch ward fie 1637 von den Raiferlihen burch Kapi— 
tulation wieder genommen u. bem Kurfürften han 
nand von Köln übergeben mitder Bedingung, ſie dem 
Kurfürſten von Trier wieder zuguftellen, was aber 
erft 1650 geſchah. Der Kommandant ftand fortan 
auch in Dienſten bes deutſchen Kaiſers. Im Jahre 
1683 warb bie Feitung von ben Franzoſen erfolglos 
befchoffen, 1795 durch ben franzöfifchen General 
Marceau, 1796 zweimal durch ZJourdan und Mars: 
ceau blofirt, das letzte Mal beſchoſſen, wobei 
ein Theil der Stadt E. eingeäfchert ward, 1797 
wieder von Goulluß blofirt, = 1798» von ben 
Frangofen während ber Friedensunterhandlungen 
völferrehtöwidrig von Neuem eingejchloflen und 
endlich dur Hunger am 27. Januar 1799 zur 
Uebergabe gezwungen. # Die Franzoſen begannen 
anfangs bie Ne u verbeffern, legten fie 
aber ihen im folgenden Jahre in Trümmer. Am 
Jahre 1802 wurden die gefprengte Feitung, bie Stabt 
und das dazu gehörige Amt als Entſchädigung dem 
Fürſten von Naffaus Weilburg zugetheilt und von 
diefem durch einen in Folge des wiener Kongreſſes 
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1815 gefchloffenen Vertrag an Preußen abgetreten. 
Seit 1817 wurde die Feſtung E. ala BefteHriebz 
rich Wilhelm neu aufgebaut und bildet nun mit 
ben gegenüberliegenden Werfen von Koblenz eine 
ber wichtiaften Feſtungen Deutſchlands. Vom höch— 
ſten Punkte derſelben aus genießt man eine weite 
Aue ſicht. 

Ehrenbürger, Derjenige, welchem das Bürger: 
recht ald ein Ehrenrecht unentgeltlich und ohne 
——— von ber ſtädtiſchen Behörde er: 
tbeilt ift. = 

Ehrenerflärung, PVerfiherung, daß man ben 
Beleidigten binfichtlich feiner Ehrenhaftigkeit ver: 
kannt babe und ibn in jeiner Würbe vollfommen 
anerfenne; f. Abbitte, Ehre, Injurie. 

Ehrenfeſt, ftreng auf Ehre febend, zu Anfang des 
46, Jahrhunderts Prädifat für den niederen Adel, 
ging fpäter auf bürgerliche Obrigfeiten und endlich 
auf einzelne angefebene Bürger über. 

. Ehrenflinte, ſ. Ebrenwaffen. 

Ehrenfriedersdorf, uralte Bergftabt im ſächſi— 
ſchen Kreisdireftionzbezirf Jwidau, an der Straße 
von Chemnig nah Annaberg, bat eine alte Kirche 
(mit [hönem Altar), wichtigen Berg: und Hütten⸗ 
bau, ein Arjenifwerf, berühmte Spipenflöppelei, 
Fabrikation von Band: und Pofamentierwaaren 
und 2940 Einwohner. Unweit die Burg Greifen: 


ftein. 

Ehrengerite, im Allgemeinen die zur Unter— 
fuchung und Beilegung von Ehrenfachen mieberge: 
fegten Gerichte, bie zugleih auf Befeitigung bes 
Duells hinwirken follen. Sie kamen zuerjt beim 
beutichen Adel als vertragsmäßige Einrichtungen, 
fogenannte Ehrentafeln(judieiaheroica ob. eque- 
stris) vor, wurden aus ii Adeligen zufammen: 
gejeßt und vom Lanbesherrn beftätigt, urtbeilten 
nach einem eigenen Ehrenrechte und halten einen 
Ehrenma gen an ihrer Spitze, der zuvor die 
Schilde und Ahnen Deſſen erprobte, der vor dem 
Ehrengerichte erfcheinen wollte. Dergleichen E. 
beſtanden befonders in Oeſterreich, Schleſien und in 
der Lauſitz, ſind aber, ſeitdem der Adel aufhörte, 
ein abgeſchloſſenes — zu bilden, überall cinges 
pangen. Die militärtfchen E, haben ben Jwed, 

ie geimeinfame Ehre ber Genofjenfchaft, jowie die 
Ehre des Einzelnen zu wahren, genen diejenigen 
itglieber, beren Benehmen die Stanbegehre verlekt, 
einzufchreiten u. auf die Entfernung unmürbiger 
Glieder aus der Genoſſenſchaft anzutragen. Zur om: 
petenz ber E. gehören mithin alle Handlungen und 


Unterlafjungen, welche zwar nicht durch befonbere | 


Geſetze als itrafbar bezeichnet, gleichwohl aber mitden 
Berbältnijjen bes N eig unverträglich find, 
wie Mangel an Entſchloſſenheit, fortgeſetztes Schul: 
denmachen, ungeziemende Lebensweiſe, fortbauernde 
mangelhafte Grfüllung der Dienftobliegenbeiten, 
Neinung zum Trunke 2, Außerdem baben die E. 
bie Streitigfeiten und Beleidigungen der Offiziere 
unter fidh, jowie die Anreizungen zum Zweilampfe 
vor ihr Forum zu ziehen, in fofern diefelben nicht im 
unmittelbaren Bufasumenhen mit einem Alte bes 
Dienftes ftehen, in welchemFalle fie fogleich als Dienft- 
vergeben zu beitrafen find. In Preußen bildet bas 
Dffiiercorps jedes Negiments ein Ehrengericht, das 
alljährlich einen Ehrenrath wählt, ber vom Kom: 
mandeur bei vorfonmtenden Fällen mit der Führung 
ber Unterſuchung beauftraat wird, Sind die Aften 


Ehrenbürger — Ehrenlegion, 


Ipruchreif, fo fpricht dad gefammte Offigiercorps be? 
Regiments das Urtheil, das nur auf Freiſprechung, 
auf eine Warnung, auf ———— aus dem Dienfte, 
auf Entfernung aus dem Dffigierftande, auf Berluft 
bed Nechts, die Militäruniform zu tragen, auf Ent: 
fernung aus dem bi&herigen Wohnort lauten darf. 
Jedes Urtheil bedarf der Beltätigung von Seiten 
des Königs. Bei Streitigfeiten und Beleidigungen 
foll der Ehrenrath die Bermittelung verjuchen; 
läßt fich eine folche aber nicht berbeifübren, jo muß 
er ald Rampfrichter dem Duell beiwohnen. Auch 
auf Univerfitäten, wo jrüber nur die Burſchen— 
ſchaften E. hatten, find die E. in neueſter Zeit in 
allgemeinere Aufnahme gefommen und haben bier 
und ba fogar gefegliche Sanftion erhalten. Selde 
akademiſche, aus Schiedmännern, welde von ben 
Parteien gewählt werden, zufammengejeßte E. jollen 
die Ausfühnung der Barteien verfuchen, oder, wo 
die Herausforderung durch mutbwillige Aufreizung 
erfolgt ift, die Zurüdnahme der Beleidigung ver: 
langen und das Duell unterfagen. Ein Recht, das 
Duell zu geftatten, wenn ibr Sühnevenfuch feinen 
Erfolg hat, haben fie nicht; wohl aber werben vom 
GEhrengericht unterfagte und doch vollzogene Duelle 
härter beftraft, ebenfo die Partei, weldye ungeachtet 
der Zerufung der andern Partei auf ein Ehrenge— 
richt dieſelbe zurüdweift. 

Eprenhanfen, Martifieden in Steiermark, an 
der Mur, ſüdlich von Leibnik, mit einem Schloß 
ber Fürften von Eggenberg, bedeutendem Weinbans 
bel und 670 Einw. Im Jahre 1899 bier Treffen 
zwiichen Franzoſen und Oeſterreichern. 

Ehrenkränkung, ſ. Ehrenverlegung. 

—— franzöſiſcher Militär: u, Civilver⸗ 
dienjtorden, der einzige gegenwärtig In Frankreich bes 
ftehende. Nachdem die franzöſiſche Republik die fünf 
füniglichen Ritterorden abgeſchafft hatte, um an 
deren Stelle ein einfaches Danfvotum treten zu 
Iafien, lic Bonaparte in der Verfaſſungsurkunde 
vom Jahre VIII al Belohnung für ausgezeichnete 
Krieger Ehrenwaffen (f. d.) beflimmen und legte 
fpäter als lebenslänglicher Konful den geſetzgeben— 
den Körpern einen Entwurf zu einer Art Orden vor, 
der unter dem Namen E. alle Verdienſte in Militär 
und Civil umfaffen und mit Dotationen aus den 

Nationalgütern verfehen werben ſollte. Mit nur 
geringer Majorität zum Geſetz erhoben, trat der 
Orden in Folge einer Konfularordre vom 13. Mefft: 
bor des Jahres X (3. Juni 1802) ins Leben. Bona⸗ 
parte errichtete num 16 Kohorten, ftattete fie mit 
einer jährlichen Rente von 200,000 Francs aus und 
gab ihnen einen eigenen Mittelpunkt (fi) und 
ſelbſiſtändige Verwaltung. Jede Koborte zählte 7 
Grofoffiziere, 20 Kommandanten, 30 Offiziere und 
350 Legionäre mit entjvrcchhenden jährlichen Ge— 
balt von 5000 bis 350 France. Jeder Koborte 
ftanden ein Kanzler, Schagmeifter und Chef (ge: 
wöhnlich ein ausgezeichneter General), dem Ganzen 
ein Großkanzler vor. Zunächſt rüdten alle Die: 
jenigen im den Orden, welche Ehrenwaffen erhalten 
hatten, fodann viele Legionäre. Die nah Napoleons 
Sinn vollfommene Organifation erhielt der Orben 
jeboch erft durch Faiferliches Defret vom 22. Meſſidor 
XI (11. Quli 1804). Die Dekoration beftand aus 
einem fünfftrahligen, weiß emaillirten Stern, auf 
der einen Seite Napoleons Bild, von einem Eichen: 
und Lorbeerfrang umgeben, mit ber Umſchrift: 


—* 





Ehrenmitglied — 
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„Napoleon Empereur et Röi“, auf ber Kehrfeite ber , Bürgerrechte verluftig machen. Ausländer werden 


frangöfiiche Adler mit Bligen in den Kralleır unb- 


ber Jufchrift: „Honneur et patrie‘; da8 Band war | und feiften feinen 


ſcharlachroth, gewällert. Die Großfreuze (Grand- 
aigles, eine von Napoleon nad der Krönung beige: 


fügte höchite Klaſſe) trugen die Deforation an einem | 


breiten Bande um bie Schulter häugend, mach der 
linfen Seite bin, und auf ber linfen Bruſt einen 
Stern; bie af pi trugen das Kreuz im 
Knopfloch und einen fleineren Stern auf ber linken 
Bruft, bie Kommandanten bag Kreuz um ben Hals, 
bie Difiziere das goldene Kreuz mit ber Bandfchleife, 
die Legionäre das filberne Kreuz an einfachem Banbe 
im Knopfloch. Webrigens ließ Napoleon auch über 


in ben Orden bloß augelofien, nicht-aufgenommen, 

ittereid. Jedes vor 1814 ers 
nannte Mitglied ber E. oder wer Unteroffizier und 
Soldat ift, bat Anfprud auf eine Benfion von 250 
Francs. Zu der E. gehört dic Maison nationale de 
Saint-Denis, eine Erziehungsanftalt für bie Töchter, 
Schweſtern und Nichten ber Ordensmitglieder, wo: 
mit zwei Succurfalen verbunden find, bie eine in ber 
Rue Babette zu Paris, bie-andere, la Maison des 
Loges, im Walde von Gaint:Germain, welche zu: 
fammen 400 Freiſchülerinnen faflen und von den 
Damen der Muttergotteöfongregation geleitet wer: 
den. Die Koften der E, betragen jährlich 7 Millio: 


bie Zahl der Mitglieder ber republifanifchen Legion | nen Francs. 


hinaus viele Kreuze für die Armee u. die Legionäre 
des Bürgerfianbes fertigen, ließ die Söhne veritor: 
bener Legionäre auf Staatsloften erziehen und ftif- 
tete (1509) auch für die Töchter Erzichungsanftalten 
(3. B. in Ecouen). Die Bourbonen behielten den 
Orden bei, verwanbelten ihn jedoch dur Orbon: 
nanz vom 21. Juni 1814 aus einem Berbienft: in 
einen Ritterorden, jegten an die Stelle bes Kaifer: | 
bildes das Heinrichs IV., die Lilien an bie Stelle 
des Ablers, nannten ben Stern Kreuz, bie Kom: | 
manbanten Kommandeurs, die Legionäre Ritter, | 
unterdrüdten bie Kobhorten, um nicht an bie reichen 
Dotationen zu erinnern, entzogen durch Ordonnanz 
vom 19. Juli 1814 den Ordensmitgliedern bie 
Theilnahme an den Wahlfollegien und ließen bie 
Erziehungeinftitute verfallen. Während ber hundert 
Tage erhielt auch die E, eine Reorganiſation; freis 
lich waren die reihen Dotationen in fremden Län— 
bern verloren, und die Legionäre mußten auf Bub: 
get und Staatörente angewiefen werben. Die zweite 
Reitauration (1816) fette die Nente der böheren | 
Ordensmitglieder auf bie Hälfte herab, bei neuen 
Ernennungen follte fie ganz wegfallen; die Zahl ber 
Großfreuze warb auf 80, die der Kommanbeurs auf 
400, die der Ritter auf 2000 feſtgeſetzt. Die Juli» 
revolution verwandelte die Lilien m zwei breifarbige 
Fahnen und brachte über bem Stern eine fünigli 
Krone an, Ein Beſchluß vom 10. Sept. 1848 ent: 
fernte die Fönigliche Krone aus dem Ordenszeichen 
und änderte bie Form beffelben dahin ab, daß das 
Gentrum bes Sternes auf der einen Seite ben Kopf! 
Napoleons mit der Infchrift: „Bonaparte premier | 
consul, 19. Mai 1802“, auf der andern bie beiden brei: | 
farbigen Fahnen mit der Umſchrift: „Republique 
frangaise“ enthalten follte, nebit ber hergebrachten 
Devife. Dagenen ftellte ein Defret vom 31. Januar | 
1852 die vom Kaiſer feftgefegte Form des Ordens 
wieber ber. Die Zahl der Mitglieber bed Ordens 
belief fih im Oftober 1853 auf 52,709, worunter 
60 —— 214 —— 997 KRomman: 
beurs, 4633 Offiziere und 46,805 Ritter. Bon die: 
fen bezogen noch fait 37,000 Inhaber die Gehalte. 
Der Aailer ift der Großmeifter des Orbens, feine 
Verwaltung verfiebt ein Großfanzler, der das Or: 
denshaus (Hötel de la Legion d’honneur) in ber 
Rue de Lille zu Paris bewohnt. Die Beförderung 
um Offizier erfordert wenigftend 4 Jahre Ritters 
Ücaft, zum Kommandeur 2 Jahre Offiziersrang, 
zum Großoffizier.3 Jahre Kommanbeursrang, zum 
Großkreuz 5 Jahre Großoffiziersrang. Die Mit: 
glieder werden auf Lebenszeit ernannt, verlieren 
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Ehrenmitglied, Mitglied einer Gefellichaft, 
Korporation 2c,, welches man zu einem ſolchen er— 
nannt bat, um ihm ein Zeichen von Hochachtung, 
Dankbarkeit ıc. zu geben; es erhält als Urkunde fer: 
ner Ehrenmitgliebichaft ein Ebrendiplom und 
it weder zu Geldbeiträgen, noch zur Theilnahme an 
ber gelehrien, Fünftlerijchen ꝛe. Ihätigfeit ber Ges 
ſellſchaft ars, Ki 

te jlanzengattung, f. Beronica, 

Ehrenrehtelbürgerliche), verfchieden von ben 
Standesehrenrechten, 3. B. des Adels, und vom 
Net auf Ehre, auch vom Ehrenbürgerrechte, bes 
fteben in dem Nechte auf eine gewifle Theilnabme 
an ber Öffentlichen Angelegenheiten der Gcmeinbeit, 
welcher der betreffende Staatsbürger angehört, wo— 
bin namentlich die aftive und paflive Wahlberechti— 
gung gehört. Diefe E. ftehen in der Negel jebem 
Bürger zu, oft find fie von einem beftimmten Ver: 
mögenscenfus —8 Der Verluſt der bürger— 
lichen E. tritt in der Regel durch die Verurtheilung 
zu einer Strafe ein, welche den Verluſt des Staats: 
bürgerrecht# zur Folge hat. 

Ehren rale, f. Strafe. 

Ehrenftüde, j. v. a. Heroldsfiguren. 

Ehrenjpärd, 1) Auguſt, Graf, ſchwediſcher 
Generalfeldmarfchall, geboren ben 29. Sept. 1710, 
trat 1726 in die Artillerie, bereifte in bem folgenden 
Sabre Deutichland, Franfreih und England, kam 
1738 in den Reichstag u, erbielt dann bie Einrich— 
tung u. Zeitung ber Kadetenfompagnie. Nachdent 
er einen Feldzug gegen Rußland mitgemacht, be: 

feitete er Friedrich den Großen 1745 im böhmis 
hen Feldzuge. Zum General befördert, machte er 
ur Errichtung einer Armee: 
flotte, erbaute 1749 die Feſtung Sweaborg, ſchuf 
die ſchwediſche Scheerenflotte, bildete Heerestheile, 


hob Finnland dur Urbarmahungen und neue 


jtiftete Wohlthätigfeitsvereine x. Im fiebenjähri: 
en Kriege führte er rn Zeit den Oberbefehl, 
onnte aber, durch die geheime Politik ber Königin 
ebunden, wenig augrichten. Er ward in den Gra— 
enftanb erhoben und 7 ben 14. Dftober 1764 in 
Finnland als Feldmarſchall. 

2) Karl Auguſt, Graf von E—. ſchwediſcher 
Admiral u. —— Sohn des Vorigen, ge⸗ 
boren den 5. Mai 1745, diente ſehr jung in Pom— 
mern, ſtudirte das franzöfiiche Seeweſen in Breit 
u. half feinem Vater bei der eunfei von Sweas 


——— verbreitete neue Erfindungen, 


borg und dem Bau ber Scheerenflotte. Beim Be: 
ginn des finniſchen Krieges 17 um Admiral 


aber ihre Privilegien, fo wie fie ſich der franzöſiſchen ernannt, befehligte er in der Seeſchlacht zu Svensk⸗ 
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fund am 24. Aug. 1789, legte aber fein Kommando 
nieder, als fein Plan, ſich — vom Kö⸗ 
nig Guftav III, nicht gebilligt wurde. Nach deſſen 
Tode 1792 mit dem Titel eine Generaladmiral3 
an bie Spiße bes ganzen Seeweſens geitellt, trat er 
freiwillig bald wieder ab, um ſich ganz dem Stu— 
dium ber Naturtijfenfchaften und der Kunft zu wib: 
men, und 7 ben 21. Mai 1800 in Derebro. Man 
bat von ibm eine ‚Reiſebeſchreibung nah Italien“ 


(Stoyeim 1786, neue Aufl. 1819) u. die Maffifche, 


chrift „Die Philoſophie der ſchönen Künfte* (daf. 
1786). x Seine „Skrifter‘ erfchienen zu Stodholm 
1812, 3. Aufl. 1837. 

Ehrenverlegung (Ehrenfränfung, injuria), 
jede Nichtachtung ver bürgerlichen Ehre eines Men: 
ſchen, durch Zeichen, Worte oder Handlungen be: 
thätigt, ſ. Iniurie. = 

Ehrenwaffen, im Allgemeinen militäriſche 
Dienſtzeichen und Dienſtehrenzeichen, beſtehend in 
Ehrenſäbeln, Ehrendegen, Ehrenflin— 
ten ꝛ⁊c. Bonaparte ſetzte —9* 
ſungsurkunde vom Jahre VIII an die Stelle ber 
von der Revolution nach Abichaffung aller Äußeren 
Auszeichnungen eingeführten Dankvota. Sie be: 


ftanden damals nicht bloß in Waffen, ſondern jelbit in | Beſitz ber höchſten Zeichen Außerer Ehre 
Ehrentrompeten wEhrentrommelftöden| 


(baguettes d’honneur). Das Aufgehen diefer E. in | Stoffen befte 


die Ehrenlegionſſ. d. Neuerdings erhielten auch 
andere, als Militärperjonen, E,, jo Franz Lißt von 
ben ungarifchen Batrioten, Preußen gibt jeit 1827 
an verdiente Boftillone Ehrentrompeten. 





Ehrenverlegung — Ei. 


— Ehrgeiz, Ehrliebe, Ehrſucht 
ſ. Ehrtrieb 


Ehrig (Großenehrig), Stadtim Fürſtenthun 
Schwarzburg⸗ Sondershaufen, Unlerherrſchaft, au 
einer Hochebene, weſtlich von Greußen, mit 102: 
Einwohnern. . 

Ehrlofigkeit, fubjeftiv der Mangel an Ehrgefühl 
— Zuftand der Entehrung, ſ. Ehre, vgl 

nfamie. 

Een Titel für Zünfte, Handwerler ıc. 

Ehrtrieb, das Streben, ſich die Adtung ober 
Werihſchätzüng Anderer zu erwerben, äußert fich 
nad Stärfe und Ziel auf fehr verſchiedene Weife 
fo it z.B. Ehrgefühl das mehr oder minder leb— 
bafte Bewußtſein deffen, was man jeiner Ehre ſchul 
dig iſt; Ehrliebe das gemäßigte und natürliche 
Streben nach Ehre, auf Geiſt und Gemüth vom 
ebeljten Einfluß. Dagegen wird bad zu lebhafte 
ober leidenjchaftlihe Streben nah Ehre zum Eh r- 
geiz, dem bie Äußeren Zeichen ber Ehre als ein 


elben in der Berfafe | jo hohes Gut erfcheinen, daß alle übrigen unbedenk— 


fi bafür geopfert werden können. Die höchſte und 
gefährlichfle Stufe erreicht der E, in ber Ehrſucht, 
die ſelbſt ſchlechte Mittel nicht verfhmäht, um in den 
u gelangen. 

Ei el: ein aus Häuten und Barkftüf gen 
ende3, meijt rundliches Gebilde, wel: 

ches im Gierftod der Thiere feine erfte Bildungsftätte 
bat, und worin fi unter gewiſſen, ber eg 
lität des fünftigen Geihopfes angemefienen Ein— 


flüſſen uud Verhältniffen, fowie unter Mitwirkung 


Ehrenwort, ein PVerjprechen, mit unterpfänd: | befonderer in den Eibüllen — Nah⸗ 


licher Einſetzung der Ehre gegeben, iſt eines ber Bez | rungsjtoffe inner: und außerhal 


bes mütterlichen 


fräftigungsmittel, burch welches man im ältern | Organisnmus ein neues, organifirtes Wefen gleicher 


beutichen Rechte die Erfüllung einer Verbindlichkeit | Art als Embryo entwidelt. 


zu fihern ſuchte. Das bloße E,, jofern es nicht 
mit eiblicher Verſicherung verbunden iſt, hat heut 
u Tage feine befondere rechtlihe Bideutung und 
irffamfeit. 
' —— ſ. v. a. Orden. 


Das Ei iſt ſonach ur— 
ſprünglich ein integrirendes Organ der weiblichen 
Geſchlechtsſphäre, und zwar das weſentlichſte, weil 
es den weiblichen Zeugungsftoff enthält, und er— 


‚langt durch die Befruchtung mehr ober weniger re= 


lative Selbftfiändigfeit, die allmäplig auf den Ems 


rerbietung, die burch äußere Handlungen an | bryo übergeht, bis dieſer die Hüllen fprengt, um in 


ben Tag gelegte Hochachtung gegen andere, dem 
Stand, ber allgemeinen Anerfennung oder bem 
Range nach höher ftebende Berfonen; einen höheren 
Grad dieſer Hochachtung, verbunden mit Anerfen: 
nung und Unterwürfigfeit, dbrüdt Ehrfurcht aus. 
Beide Ausbrüde find häufiger, als nothwendig, leere 
Redensarten. 

Ehretia L., Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Konvolvulaceen, charakteriſirt durch den dſpaltigen 
Kelch, bie trichterförmige Blumenkrone mit diheilis 

em Saume, hervorſtehenden Staubfäden und ges 
paltenem Griffel und die aus 2paarig verwachſenen 
Nüſſen beſtehende Pflaume, Bäume in Oft: u. Wet: 
indien. E. tinifolia Z., in ben Wäldern ber Nies 
berungen Weftindieng, ift ein aus einer Menge auf 
der Erbe zerjtreuter Wurzeln fommenter, 30 Fuß 
hoher, ben Birnbäumen ähnlicher Baum, mit vielen 
dem Hollunder Ähnlichen Blüthen und roſenähn— 
lichen Beeren mit ſüßem Mus und Meinem Stein, 
bie befonder® von Kindern gegejlen werden. Die 
Wurzel von E, buxifolia Roxd. wird in Oſtindien, 
wo diefer Baum einheimifch ift, gegen eingewurzelte 
Syphilis und Kachexien angewendet. 
Ehrfurcht, höchſter Grab der Ehrerbielung (f. b.), 
in religiöſer Beziehung (E. vor Gott) |. ©ot: 
tesfurdgt, 


ben Elementen der Außenwelt fich frei zu bewegen 
ober der eigenen Selbftjtändigfeit durch weitere Aus— 
bildung näber zu treten. Das Ei befteht im Allgemei- 
nen aus einer jefteren Hülle und einem halbflüffigen 
Juhalte, uud zwar ift der feßtere ber welentlichere 
Beſtandtheil deſſelben. Bei der niebrigjten Gat— 
tung ber Thierwelt iſt das Contentum eine durchaus 
homogene, mehr oder minder körnige Maſſe ohne 
Spur jener anderen Theile, ein flüffiger, gleichför: 
miger, voneiner durchſichtigen, — Hülle 
umſchloſſener Stoff. In der übrigen Thierwelt 
— dieſer Inhalt in zwei der Bedeutung und 
!ebensbauer nach durchaus verſchiedene Stoffe, in 
den Dotter und das Reimbläschen. Der Dotter 
it eine dickflüſſige, körnige, weißliche oder gelbe 
Flüffigkeit, deren Haurtbeftandtheile Waffer, Ci: 
weiß und Del find. Schon eine ſchwache Vergröße— 
rung zeigt ihn als ein Aggregat vieler durchaus 
aleichartiger und runder Tropfen, die im friſchen 
Zuftande von Tropfen reinen Olivenöls faum zu 
unterfcheiden find, Im Dotter eingebettet liegt das 
Keimbläschen, eın fleined wafferbelles Bläschen, 
welches wieder ein kleines Kernen, ben Keim: 
fled, einfchließt. Gin dritter halbflüffiger Theil 
des Eies iſt aber die Keimſchicht, ein körniger, 


mehr oder minder unbeſtimmt begrenzter, das Keim— 


Ei. 


bläschen umgebender Theil, ber bei manchen nie: 
beren Thieren nur deshalb ünkenntlich wird, weil 
er mehr oder minder mit ber Dotterjubftanz ver: 
ſchmilzt. Welches von biefen brei integrirenden 
Theilen bes Eiinhalts das Erfte fei, läht na nicht 
mit &ewißheit beſtimmen. Die Wahricheinlichkeit 
diirfte auf der Seite bes Keimbläscheus fein, da dies 
fee, je jünger das E., im Verhältniß zu bem Ganz: 
zen überhaupt und bem Dotter insbejondere befto 
gröger il, Der Dotter entſteht entweder zugleich, 
oder Furze Zeit nach ber Bildung des Keimbläs: 
chend; weldhen Urfprung aber bie Reimfchicht nehme, 
ift zur Zeit noch nicht ermittelt; wahrſcheinlich folgt 
fie erft der Bildung des Keimbläschens und bes 
Dotterd nad. Klarer ald die Entiwidelungsge: 
ſchichte ift die Funktion ber drei genannten Eitheile. 
Das Keimbläschen ftellt offenbar ein Analogon bes 
männlichen Samens in dem weiblichen Thiere bar, 
indem e3 während des Aftes der Begattung und 
der erfolgenden Befruchtung plapt u. feine Flüſſig— 
feit in den Raum der Keimſchicht ergießt; ein Her: 
gang, der wenigitens bei Amphibien und Vögeln 
mit Gewißbeit beobachtet worben if. Die Keim: 
ſchicht fcheint bie erfte Materie zu der fich bildenden 
Keimhaut berzugeben. Der Dotter dient zur Er: 
nährumg und Ausbildung des Fötus, fteht ala Nab: 
rungäflüffigkeit mit dem Darmfanal in innigfter 
Beziehung und wird vorn diefem entweber unmittel: 
bar umfakt und aufgenommen, oder ift mit ihm 
durch einen fürzeren oder längeren Kanal verbun: 
ben. Diejenigen Thiere, welche ohne Verbindung 
mit dem mütterlihen Körper im Fötalzuſtande fd 
entwideln, haben im €, oft außer dem Dotter noch 
andere nährende Flüffigfeiten. Hierher gehören bie 
jchleimigen und gaflertartigen Hüllen, das Eiweiß 
in feinen verichiedenen Konfiftenzgraden u. Schich: 
„ten, vielleicht aud die freien Deltropfen in den 
Eiern der Chelonien und Fiſche. 
erjallen: in die Hülle für das ganze Ei, Eihaut 
Eifhalen aut, Chorion), und in die Hülfe für die 
Dotterfubitang, Dotterbaut. Die eritere in bei 
vielen Giern der niederen Thiere einfach, vorzüglich 
bei ſolchen, welde von Schleim und Gallerte über: 
ogen find. Bei anderen Thieren überzieht noch 
die Eiſchale biefe Hülle, ein pordfes, zum größ- 
ten Theil aus kohlenſaurem Kalf und Talk und 
thierifcher Materie verbundenes Gebilde, welches in 
ben Vertiefungen feiner inneren Oberfläche Fleine, 
warzenartige Auswüchſe ber Schalenhaut aufnimmt. 
Bei den Übrigen Thieren außer den Vögeln liegt, 
ſo viel befammt, die Schalenbaut dicht am der fich 
vorfindenden Schale an, bei diefen hingegen weicht 
fie an dem fiumpfen Ende nach unten und innen 
zurüd, um dem Luftfade Raum zu laffen, der nad 
Biſchoff eine fauerjtoffreihere atmofpbärifche Luft 
entbält. Das Eiweiß ift eine Verbünnung bes 
reinen Eiweißitoffe® mit Wafler u. beflebt 3. 8. im 
—— aus verſchiedenen Schichten. Am meiſten 
ind das körnige äußere und das waſſerhelle innere 
Eiweiß geſchieden, und man kann das erſtere von 
dem letzteren fen. Bu. trennen, wenn man 
durch eine verhäftnikmäßig Heine Definung der Eis 
ſchale die enthaltene Flüſſigkeit entleert. 

Ueber bie Gemifche Zuſammenſetzung, nament: 
lich der Vogeleier, befigen wir außgezeichnete Arbei: 
ten. An eiweihartigen Körpern enthält der Dotter 
Bitellin (ſ. d.) und Eiweiß (f. d.), das Weiße bes 


Die Eibüllen! 
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Eies agegen Natronalbuminat, welches durch 
reichlichen Waflerzufap in faured® Natronalbumi: 
nat, das fich in Floden ausſcheidet, und in ungelöft 
bleibendes alkaliſches Natronalbuminat zerfällt, 
Bon legterem enthält auch das urfprünglihe Hüh— 
nereiweiß geringe Mengen. Die fette des Dotters 
find Margarin, Elain, Choleſterin, Gerebrin und 
Lecethin. Das Weiße enthält nur Mangarin und 
Efain und bie entſprechenden Seifen. Dotter und 
Weißes enthalten Milchzuder. Der Dotter wird 
durd 2 Farbſtoffe gefärbt, die mit ben Phosphor: 
haltigen Ketten vorzugsweife ben Dotterkugeln anz 
gehören. Der eine Farbſtoff ift roth, eiſenhaltig, 
in Aether jchwer Löstich, der andere hierin leicht 
löslich, eifenfrei und gelb. Die Aſche des Eies 
aleicht der Aſche des Blutes, nur enthält eritere noch 
Jod. Der Dotter zeichnet fi vor dem Weißen aus 
durch größeren Reichthum an eiweißartigen Hör: 
pern, burch achtmal fo großen Fettgehalt, durch bie 
Dereofit, boppelt fo viel Salze und 0,62 fo viel 

after. Kali, Kalk, Bittererde, Phosphorjäure 
und Eifenoryd finden fich in größerer Menge im 
Dotter, während Chlorverbindungen, Natron und 
Koblenfäure im Eiweiß vorherrſchen. Diefes ent: 
bält eben jo viel Bittererbe wie Kalk, jener ſechsmal 


jo viel Kalk als Bittererde. Die auantitative Zus 
ſammenſetzung bes Dotter8 und des Giweißes ift 
folgende: 








! ) | 
In 1000 Theilen Dotter. Eiweiß. | In 1000 — Eiweiß. 


| | ) ) 


— Un 














Bitellin. . - 168,62 | — æatii ai 1,68 
Eiweiß.... — 117,69 Natron. » » 0,41 0,77 
Bett... . |291,58 {00,03 Rat. . » .| 1,08] 0,10 
Ertraftiuftoffe. 2,9 | ⸗ Bittererbe . . o 241 0,10 
Barbftoffe . . 842 — | Eifenogyp . . | 0923| 0,0 
Salıe „ „ „| 11,62! 5,38 | Phesphorfäure ! 6,57] 0,22 
Wafler. . . 523,83 841,04 | Schweielfäure. | 0,18| 0,11 
CHforfalium „| — | 1,75 NRiefelfäure. „| 0,07| 0,08 
| Ehlornatrinm. 1,08 | 1,09 | KRohlenfäure „ — 0,43 
1000 Gramm Hühnerei enthalten im Durchſchnitt 
366,51 Dotter, 633,48 Eiweiß. Die Eiſchale if 


bald farblos, bald are Die Grundfarbe hatihren 
Sitz iheils in der Äußerften, theils aber auch in den 
tiefern Lagen ber Kalkſchale; die Fleden aber, aus 
Aggregaten von Pigmentlörpern beftebend, ſolſen 
nur in der erftern eingelagertfein. Die Nahrung hat 
großen Einfluß auf die Beſchaffenheit der Eifchale, 
bei Mangel an Kalk umkleidet ſich bad Ei gar nicht 
mit einer Schale, und es entiteben bie ſogenannten 
Windeier. Farbſtoffe ber —— erſcheinen oft 
in der Eiſchale wieder; fo legen die Hühner bei 
Krappfütterung rothe Eier. Wenn man ein Ei 

ewaltfam im Eifeiter des Vogels — ——— ſo 
| Hebt man die Schalenfchicht fich vervielfältigen, und 
e3 entftehen bie monjtröfen Eier, welde Harvey 
Ovum in ovo nannte. Die Jufammenfeßung der Ei: 
ſchale wechſelt eben fo jehr wie die ber Muſchelſchalen; 
jo enthält die Schale des Hühnereied 89,6—97 Proc. 
fohlenjauren Ralf, 5,7—1 Broc. baſiſch-phosphor⸗ 
fauren Kalt und baſiſch-phospsorſaure Magneſia 
und 4,7—2 Proc. thieriſche Subftanz. Ein Strau— 
Henei entbielt 97,41 Proc. Fohlenfauren Kalf und 
3,38 thierifche Subftanz. Bei ben Brüten verliert 
das Ei innerhalb einer Brutzeit, welche ao 
dauert, 15—16 Proc. feines Gewichts einestheils 
durch Verdunſten von Waſſer, dann aber auch in 
Folge des Gasaustauſches durch die Schale hin— 
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durch, wobei ſchwere Koblenfäure gegen leichteren längerem Verlaufe dem Eiweiße — . , Dieje 
Sauerftofi a ein» Hieraus erflärt es Verſchiedenheit der Bildung ſcheint für die idee 
ſich daß ein friſch gelegtes Ei im einer 1Oprocentiz | Jung des Keimes außerwejentlich zu fein, denn bei 
gen — langfam unterfinft, während beiderlei Verhältniſſen entſtehen unter ſonſt norma⸗ 
Eier, welche vor 8 egen gelegt wurden, in derſel⸗ Ten Baer. or regelmäßige Embryonen. ð Die 
ben Salzlöfung [hwimmen. Außerdem verſchwindet ganzen, den Dotter umgebenden Eiweißihichten 
ein Theil des Feties beim Brüten, und bie eiweiße | legen fich bei ihrem erſten Entftehen in Foncentris 
artigen Körper werben ärmer an Schwefel. Häufig | feben Lagen an bie Dotterhaut au.“ Da aber bei 
enthalten die Eier äußerft geringe Mengen ben Ge: | biefer verbältnigmäßig fehr ftarken Bewegung bie 
ruch und Gefhmad alterirender Stoffe, welche aus | Dotterhaut unfehlbar reißen würde, jo verhärtet die 
der Nahrung berftammen, jo daß die Eier allerdings | zuerft an ihr angelegte Eiweißſchicht zu einer mem⸗ 
nach dem Futter fchmeden können. Die Eier ber | branartigen Hülle, ber Membrana chalazifera, Die: 
Neptilien find noch wenig unterſucht. Statt des | felbe ift von dem Eiweiße gefchieden und bleibt nad 
Vitellins follen fie Emydin enthalten, jedenfalls | Entfernung deſſelben aufber Dotterhaut rein zurüd. 
find fie fehr reich an Fett, da man aus ihrem Del Wenn auch “Tr eigenthümlich, doch in dem Ei ber 
am Amazonenftrom eine Art Butter bereitet. In | Vögel bisher jpeciell nachgewiejen it endlich ber 
den —— findet ſich Paravitellin, Ichthulin und Dottergang, ber mit einer ſpecifiſch ſchwereren 
Ichthidin, die Eier des Lachſes enthalten die * in — — bi als die Dottermaſſe, gefüllt, und deſſen 
den Fiſchmuskeln vorkommende Lachsſäure, die Kar- Funktion offenbar iſt, die ag bei jeber Lage 
pfeneier enthalten diefelben Farbſtoffe u. Fette wie des Eies auf ber Oberfläche und jo diejelbe mit der 
die Hühnereier, auch findet fi in ihmen Milchfäure, | Äußeren Atmofphäre in Verbindung zuerhalten. Die 
Die quantitative Zufammenfegung ber Fiſcheier iſt innere, den Dotter unmittelbar umgebende Haut 
folgende: ift bie Dotterhaut oder Membrana vitelli, eine 

u durchaus frufturlofe, ziemlich leicht zerreißbare 


vom |em Stör | Haut, welche eben durch den Mangel alles ſpeciellen 
Im 2000 Teilen Karpfen ya biftologifhen Charakters fi) von der Schalenhaut 


unterfcheibet, welche immer aus einem Gewebe von 








rt Per ge ern zufammengefeßt tft, welchesba, wo eine wahre 
BE ed ee ea _ ale u vorfindet, Feine, warzenförmige Fortfäge 
— 2 en 43,00 | in die Vertiefungen ber letzteren Dein In 
ee ET 3:0] _ dem befruchteten Ei it eine weißliche Stelle bemerf: 
Ben 20 000 so) — lich, die Narbe, gewöhnlich ber Hahmentritt ges 
an: EEE RER IE | —  [mannt, bie ben Anfang des fünftigen Organismus 
— sen 030) — darſiellt und bei flarker Vergrößerung von zufam- 
ee ——— 8,20 | 73,00 | mengejeßterem Bau erſcheint. Die Gier werben 
ee a wi — eboren entweber mit unentwideltem Keime und 
rue re ———— 1 150 — edürfen daher der Brütung (ſ. Brüten), oder fie 
(Gmefelfauzes Rairen - - >... - | oneo verweilen im Mutterförper bis zur vollftändigen 
ee Dreh Te Ki... I — Ausbildung des Keims zum organiſchen Indivi— 
Po 5500| 5 F dumm und zerreigen dann im Augenblid der Ge— 
sbospherfaures Eifenoryb . 9 _ N 5,00 |hurt. Auf diefen Verſchiedenheiten beruht der Be: 
Elm 200 Spuren | — riff von eierlegenden und lebendiggebärenden 
U DEU ET 040,50 1 873,00 | Thieren. Auch die menfchliche Frucht entwickelt fich 


Eiweiß und Schale entftehen erft in dem Eilei: | aus Eiern, die als Feine Bläschen von — ro 
ter aus einer flüffigen Maſſe, welche fich nach außen | Linie Durchmeſſer erfcheinen und den Namen 
zur Schale, nad innen zur inneren Eiweißfchicht | baerſche Bläschen ober baerſche Eichen er: 
verdichtet, in ber. Mitte hingegen etwas dünner | halten haben. Gie beftehen aus Dotterbaut, Dot: 
wird, um bie äußere Eiweißſchicht zu bilden, Webriz | ter, und Keimbläschen, Liegen in ber Eifapfel 
gens ift bad Eiweiß nicht bloß ein bem Vogelei | (dem graafichen Ei) und treten durch Beritung der: 
eigenthümliches Gebilde, fondern findet fich auch bei | jelben von Zeit zu Zeit, während ber Menftruation, 
Mollusken, Arachniden, Kruftaceen, mehren Fiichen | bei Thieren während der Brunft, heraus, um zum 
und Amphibien. Eigenthümlich dem Ei ber Vögel Behuf der Befruchtung in die Gebärmutter herab: 
find dagegen die Hagelſchnüre oder Chalazen zuwandern. Val. Baer, De ovi mammalium et 
unb die Membrana chalazifera. Die erfieren find | hominis genesi, Leipzig 18275 Biſchoff, Beweis 
2 fpiralig gedrehte Fäden oder Bänder, welche in der von der Begattung unabhängigen periodiichen 
bem Längendurchmeſſer des Eies ſich vom Dotter | Reifung und Loslöfung ber Eier des Säugethiers 
egen bejjen Pole erfireden. Die fie fonftruirende | und des Menichen, Gießen 1844. * 
dembran iſt von ziemlich dicker Tertur und beſteht Was die Eier als Nahrungsmittel anlangt, 

aus einem feſten Schleimgewebe, welches feiner | jo werben als ſolche vorzüglich die Vogeleier prak— 
Natur nach dem Albumin am nächſten fiebt. Das | tifch verwertet. Man ißt nicht bloß die der ge: 
diefelte umgebende Eiweiß ift dichter und Teichter | zähmten hühnerartigen Vögel, dbeg Haushuhns, der 
gerinnbar, als die beiden andern Schichten deſſel- Faſanen, Puter und Pfauen, fondern auch die der 
benz; gewöhnlich gehen an beiden Enden die Hagel: | Enten, Gänſe, Kibige und vieler anderer Vögel. 
ſchnüre allmählig in baffelbe über, fo daß eine be: | Die Isländer, Eskimos und andere Polarvölfer 
timmte Grenze zwifchen beiden nicht aufzufinden | efien im Frühjahr die Eier der Möven, Alfen, 
it; häufig aber biegen fich beide ober nur eine von Meerichwalben und mehrer anderer Wat: umd 
ben an dem Ende um, werben bünner unb bei, Sumpfoögel, Bon ben Negern, Kaffern und Hots 





Ei. 


totten werden die Eier des Straußes, von ben 
übamerifanifchen Indianern die des Emu und von 
en Neubolländern Lie des Kafuar gegeſſen. Repti: 
lieneier, namentlich die Eier der Eudträten, be⸗ 
nutzen die Indianer am Orinoco und bie braſiliani⸗ 
ſchen Völferſchaften als Nahrungsmittel, erftere 
—*5 — auch die Eier des Kaiman ſelbſt wenn ſie 
brütet find, Auch die Eier der Fiſche, ſo z. B. der 
Störe, Karpfen, Hechte, Barſche Lachſe, Forellen, 
liefern beliebte Speifen, während die Eier der Bar: 
ben, Weißfifche unangenehme Zufälle nad) dem Ge: 
nuß erregen follen. Gejalzene Fifcheier, nament: 
lich die Gier des Iterletls (Acipenser Ruthenus), 
dann aber auch ber Störe, Hechte und Karpfen lie: 
fern den ſchon dem alten Griechen bekannten Kaviar. 
Die Anwohner des Naotfafunds bereiten einen 
Kaviar aus Häringseiern, die fie auf Tannenreijer 
oder auf ein langes, ſchmales Seegras ftreichen und 
trodnen laſſen. Der Werth der Eier ald Nahrungs⸗ 
mittel ift oft übertrieben worden. Dies gilt na— 
mentlich von den Vogeleiern. Nimmt man das 
durchſchnitiliche Gewichteines Hühnereies zu 55—60 
mm an, jo fommen davon 0,1 auf die Schale, 
0,6 auf das Eiweiß und 0,3 auf den Dotterz. wenn 
aljo ein Ei 6O Gramm wiegt, dann fommten. auf die 
‚Scale 6 Gramm, auf das Eiweiß 36 und auf den 
Dotter 18 Gramm. Das Hübnerei enthält im San: 
zen in 1000 Theilen 134,34 eiweißartige Beftand: 
-theile ; ein arbeitender Mann braucht als geringftes 
Koſtmaß an eiweißartigen Stoffen 130, folglich 968 
Gramm Hühmereier ohne Schale oder nad) obiger 
Berechnung beinahe 18 Eier. Dieje entiprechen für 
bie eiweißartigen Körper 614 Gramm Ochfenfleifch, 
jo daß alfo ein Pfund des Ichteren in diefer Ber 
giebung erjeßt wird durch 14,6 Eier (wenn man bie 
eimbilbenden Stoffe des Fleiſches nach ihrem Stid: 
ftoffgehaft in Rechnung bringt; da diefe num aber 
ſchwerer verbaulich find als Eiweiß, fo ergibt ſich 
‚ber Bortheilder 14,6 Eier gegen das Pfund Fleiſch). 
1M Gramm Hühnereier enthalten aber ferner116,37 
Gramm Fett(alſo beinahe genau fo viel wieSchweine: 
ped), u. man genießt deshalb in den 18 Eiern noch 
112,65 Gramm Zett. Nun reichen aber fon 84 
Gramm Fett zum Koſtmaß eines arbeitenden Man: 
nes aus, und man kann deshalb den Ueberſchuß von 
28,69 Gramm Fett zu Gunſten der noch nothwendi⸗ 
en Fettbildner verrechnen, wo derſelbe dann 48,43 
amm Stärke entiprechen würde. An Fettbildnern 
braucht ein arbeitender Mann täglich wenigſtens 
404 Gramm, und man müßtedbeshalb den 18Giern 
noch 355,57 Gramm Stärke hinzufügen. An Rar: 
toffeln brauchte man dazu = 2057,93 Gramm, 
aljo eiwa %, preuß. Metzen, oder an Brod 756,5 
Gramm, d. . reichlich 123 Pfund. Letzteres enthält 
aber auch eiweißartige Stoffe, die dann wieder ab: 
zuziehen wären, fo daß man das richtige Maß für 
einen arbeitenden Mann auf täglich 1 Mandel Eier, 
reichlich 1%, Pfund Brod und etwa 2 Loth berech: 
nen kann. Die große Bedeutung der Gier für bie 
Volkeernährung wird hieraus klar, und eine ratio: 
nelle, immer mehr fich ausdehnendeHübnerzucht wäre 
| dringend zu empfehlen, Außer als Nahrungsmittel 
finden ſowohl Eiweiß, als Eigelb ausgebehnte An: 
> wendung in der Technik und in den Gewerben, auch 
die Fiſcheier werben ihres gr wegen 
häufig angewandt. Hierüber [Eiweiß u. Eigelb. 
Aus lepterem bereitet man "auch das Eieröf (1. d.). 
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Hinfichtlich der Aufbewahrung ber Eier verwei— 
fen wir auf Art. Las dCuns ber 2ebens: 
mittel u. bemerfen .. Folgendes. Man hat vor 
Allem darauf zu ſehen, daß die aufgubewahrenden 
Eier noch durchaus unbebrütet find, denn bebrütete 
Eier verderben unter allen Umftänden fehr ſchneil. 
Dean pflegt die im März u. April, im Auguft und 
fpäter gelegten Eier für die haltbarften zu halten, 
Dies iR indeß ein Irrthum, der fich a gründet, 
daß e3 bei dem in den genannten Monaten vermin: 
derten Bruttrieb Teichter gefingt, unbebrütete Eier 
zu erhalten als in den Monaten Mai, Juni, Juli. 
Wer nicht ſelbſt Hühnerzucht hat, Fauft die Eier am 
beften im März u. April ein. Im Keller dürfen fie 
nicht aufbewahrt werden, ebenjo wenig an Orten, 
wo ftarfriechende Subftanzen liegen, oder an Orten, 
die im Sommer zu hei werden. Dan legt die Gier 
am vortbeilhafteiten auf Breichen, welche mit fo 
großen quadratifchen (nicht runden) Löchern untge: 
ben find, daß bie Gier nicht durchfallen. Alle 8 Tage 
müſſen fie dann umgekehrt werden, jo daß bald dag 
fpite, bald das Aanipfe Ende fich oben befindet. Gute 
Eier halten ſich auf diefen Eierftellagen bei ge: 
börigem Luftzuge an einem paflenden Orte länger 
und beſſer als unter Anwendung der gewöhnli 
Mittel, welche man anwendet, um bie Luft von dem 
Ei abzuhalten. Dies ift hier deshalb nicht von 
großem Erfolge, weil im Ei felbft ftet3 etwas Luft 
enthalten iſt, welche genügt, die Fäulniß ze 
führen. Am beiten thut man noch, wenn man die 
Eier in heiße Gummilöfung taucht, ſchnell wieder 
berausnimmt ımd mit Gypspulver beftreut. Solche 
Gier eignen fih ber harten Schale halber auch 
jehr gut zum Transport. Andererſeits wird enı= 
pioblen, bie Gier in Wafferglas zu legen und 
nach einiger 3 trodnen zu laſſen (Kiefelfäure: 
löſung, dur Diffufion dargeftelt, dürfte noch 
empfeblensmertber fein), oder fie im Holzaf m 
fie oft wie hartgefotten werben follen), Sägefpäne, 
Hädjel, Spreu, Sand, Salz, KRoblenpulver zu legen 
oder mit Wachs umd Fett & überziehen. Auch das 
Einlegen der@ier in eine y Hier (1 Theil Satz, 
10 Theile Wajfer) oder das Räuchern fol günftige 
Refultate liefern. Am gebräuchlichften ift das Gin: 
legen in Kalk, worin ſich die Eier zwar ziemlich gut 
halten laſſen, aber auch einen erdigen, — 
men Geſchmack annehmen. Will man Eier in Kalt 
aufbewahren, jo laſſe man 1 Pfund Kalk, mit", 
Pfund Wafler befprengt, zu Pulver zerfallen, rühre 
bies mit 30 Pfund Wafjer gut an und bringe nun 
in ein Faß oder in einen Topf auf den Boden be3> 
jelben eine Schicht Sand. Auf diefem orbnet mar 
die Eier fo, daß ſie fich berühren, und ſchichtet all— 
mäblig 12—16 (nicht mehr!) Lagen über einander, 
worauf man bie gut durchgerührte Kalkmilch fo dar: 
über gießt, daß dieſelbe noch einige Zoll hoch über 
der oberſten Schicht Eier ficht. Das Faß muß, aut 
zugededt, an einem Fühlen Ort, wo es aber nicht 
friert, aufbewahrt werben. Gefrorene Gier wer: 
den wieder brauchbar, wenn man fie 2—3 Stunden 
in recht faltes Wafjer eg Um zuerfennen, ob Eier 
riſch und gut find , halte man fie gegen das Licht. 
riſch gelegte Eier find hell durchſcheinend u. haben 
nur eine fehr geringe Quftblafe an der Spitze. Se 
rößer dieſe ift, und je ftärfer die Eier find, um jo 
(ner werben fie verderben, ganz undurchſichtige 


er find faul. Bei auten Eiern bemerft man fer: 
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wer mit der Zunge leicht an ber Spige eine eimas 
er Temperatur als an bem fiumpfen Enbe, 
ſchlechte Gier find — warm an beiden En⸗ 
ben. Friſche Gier ſinken im Waſſer unter, verbor: 
bene ſchwimmen aufbem Waffer, welches Kennzeichen 
noch erafter wird, iwenn man ftatt des Waſſers eine 


Fibenbaum — Eiche. 


fucht, als ber andere ein geftedreß Ziel erreiht und 
von diefem auf feinen Plag zurüdfehrt, — 
Eibenbaum, Pflan ** ſ. Taxus. 
Eibenſtock, Amtsſiadi im oͤniglich ſächſiſchen 
Kresdirettionsbezirk — an ber Siraße nach 
Karlsbad, in 1973 Fuß mittlerer Seehöhe (mit 677 


Salzlöfung anwendet, in welcher ganz frijche Eier | Fuß Höhenunterfchied der höchſten und tiefſten 
ur ſehr laugſam unterfinfen. Den fiherften Auf: | Punkte), mit 6480 Ginw, welche Viehzucht, Spigen: 
ſchluß über die Befchaffenheit eines Eies liefert der | fabrifation, Tambourinitriderei (1775 durch Glara 
Gierfpiegel von Henry Burt in Newarf N. I. | Angermann aus Thorn eingeführt), Arzneiberei: 
Derjelbe beſteht aus einem allfeitig geichlofienen ‚tung xt. betreiben. Der —95 bedeutende Bergbau 
Kaſſen, in welchem ein Spiegel im Winkel von 45° | aufSilber (Zinn) hat aufgehört. €. ſcheint von ben 
gegen bie obere Wand befeftigt it. In der oberen | Sorbenwenden angelegt worden zu fein und wurbe 
ıı welche |, 1534 a Bergſtadi erklärt. 


Wand find kreisrunde Löter angebracht, i 
man bie Eier ſetzt; die vordere, dem Spiegel zuge⸗ Eibiſch, Pflanzengattung, ſ. Altbäu. 

kehrte Wand des Kaſtens enthält 2 Ofulargläfer in) Eiche (Quereus), Laubhölzgattung aus der Fa— 
einer ben Theaterperſpektiven ähnlichen Faſſung. milie der Kupuliferen (Amentaceen), mit folgenden 
Alles Licht muß durch die Eier geben, fällt ge! ben | charafteriftiichen Merfmalen: Die männlichen Blü« 
Spiegel und wird ins Auge des Beobachters reflel- | then bilden lange, Iodere Kätzchen und beſtehen aus 
tirt, der num ganz deutlich jede Trübung im Ei bes | einer — 5—Otheiligen Blüthenhülle mit 5— 
obachten kann. Dieſe Inſtrumente find in ſofern be- 9 Staubgefäßen; die weiblichen Blüthen ſitzen im 
quem anzuwenden, da man mittelſt derſelben zu Winkel einer abfäligen Schuppe und bilden eine 
gleicher Zeit viele Gier auf ihre friſche Beſchafſenheit aus Heinen, fpäter in einen Fruchtbecher zuſammen— 
prüfen fann. Beim Kocden dringt etwas Eiweiß | wachjenden Schuppen zufansmengefepte Hülle mit 
u. Salz durch die Schale hindurch, wogegen aber auch einem kurzen Griffel und meift Srheiliger Narbe. 
etwas Waffer in dad Ei eintritt, fo daß man aljo | Die Hülle (Kelch) ift bleibend, nimmt nach ber 
Gier nicht ohne Nachtbeil in unreinem Waffer | Blüthe eine ſchüſſelförmige Geftalt an u. umſchließt 
fohen fanıı. Zur Darfiellung der Eierfonferve | eine — Frucht (Eichel), welche einfächerig, 
(Eierpulver ober Eiermehl), welche ſich, in lederartig, glatt und unten geſchabt iſt. Die Gat—⸗ 
Waſſer gelöſt, wie friſche Eier verwenden läßt, muß | tung ber meift große, majeftätifche, Tangfam 
eine Temperatur angewandt werben, bei welcher bas | wachſende Bäume, mit vielen Arten, von denen bie 
Eiweiß noch nicht gerinnt; da aber bei fo geringen | meiften in Norbamerifa einheimiſch find. Die Tran: 


MWärmegraden die Berbunftung nur unter ſtarkem 
Luftwechſel genügend fchnell verläuft, fo hat Zur: 
gar einen ie: fonftruirt, in weldem etwa 
3—1 Gier a 





beneidhe, Quercus sessiliflora Smith, Q. Robur 
var, L., weil fie ſpäter ausſchlägt und erft fpät fi 
entlaubt, auch Wintereiche unb wegen ber 


uf je 1 Duadratfuß Flache ausgeftrichen | Schwere, Härte und sat ren I ie ihres Holzes 
und in Näumen, die durch Dampfröhren mäßig ers | Steineide genannt, bat geftie 
wärmt find, unter flarfem Luftzuge ausgetrodnet | mige, an ber 


te, verfebrtzeiförs 
aſis ausgerandete oder in den Stiel 


werben. Die Eier müſſen aber tüchtig bearbeitet | vorgezogene, buchtigs, Fable Blätter mit abgerundet 


werben, bamit bie gelige und bäutige Struftur bes 
Weißen und des Dotters volftändig zerſtört wird. 
Völlig getrodnet, wird die Maſſe zu feinem Pulver 
zerrieben und in Flaſchen aufbewahrt, Dies Prä— 
parat hält fich ſehr lange unverändert und iſt für 
Schiffsreiſen, als Proviant auf Entdedungsreifen 
und aud im Haushalt von großen Nupen. Zur: 
* ee ——— = abgebildet in 

ingler3 „Bolytehnifchem Journal“, Jahrg. 
1856, Bd. 141, Seite 308. ie 

Bei ben Römern bildeten Eier den erften Gang 
. bei Mahlzeiten, daher das Sprüchwort ab ovo ad 
mala (j.d.). In manchen Gegenden Deutfchlands 
id es Sitte, fih am grünen Donmerftag mit gefärb— 
ten, hartgefottenen Giern (Oftereiern) Geſchenke 
zu machen, ober biefelben au verſtecken und von Kin: 
dern aufſuchen zu laſſen (Hafen: ober Stord: 
eier). Bielleicht rührt diefer Gebrauch aus ben 
Beiten ber alter Nömer ber, welche um biefe Zeit 
Eierſpiele und Eierfefte zu veranftalten pfleg: 
ten, wobei man ben aus Eiern ausgebrüteten Dios— 
Euren zu Ehren in einer Eilinie um die Wette ach 
Eiern lief. Ein ähnlicher Gebrauch iſt das Gier: 
werfen ober Eierlaufen, welches in manchen 
ar ber Schweiz und Frankreichs üblich ift ur. 
darin befleht, daß von zwei jungen Burfchen ber 
eine in einer gewiffen Entfernung auf den Boden 
gelegte Eier eher in einen Behälter einzufammeln 


fo fang als die Blattftiele oder kürzer find. Steht 
ber Baum in guter Lage und auf gutem Boden, jo 
erreicht er eine Höhe von 120 bis gegen 200 und 
mehr Fuß und einen Durchmefler von 4—6 Fuß. 
Seinen Wuchs vollendet er in 200 -20 Jahren, 
fein Alter bringt er auf 600 Jahre und darüber. 
Die Steineihe blüht mit dem Ausbruche ber Blät- 
ter; bie männlichen Blüthen figen baufenweife in 
fabenförmigen Kätzchen, die weiblichen erfcheinen 
wie rotbe Knosven in den Blattwinfeln der jungen 
Triebe. Die Fleinen, eiförmigen Eicheln endigen 
fich in kleine Dornen; ibre Becher find lederartig u. 
al geichuppt. Sie fißen in Trauben von 
2—4, bob auch von 6—12 auf der Epike eines 
ehr kurzen Stield auf ben jungen Zweigen. Die 

intereiche wählt in Wäldern und Yeldbölzern 
auch an Nainen, fleigt aber felten höher alg 3000 
Fuß über der Meereäfläche die Berge binan, Die 
Hefte bes Älteren Baumes find fperrig bin und ber 
gekrümmt, die Poren bed Holzes groß. Der ge: 
meinen E. zunächſt flebt die Stieleihe od. Som: 
mereiche, Q. pedunculata Erh., Q. Robur var. L. 
Sie hat kurzgeſtielte, feitfigende, länglich verkehrt: 
eiförmige, an der Bafis tief ausgeranbdete, Fable, 
buchtige ober fteberfpaltige Blätter mit abgerundet 
ftumpfen, webrlofen Lappen und Blüthenſtielen, 
welche weit länger als die Blattliele find. Sie 


ftumpfen, wehrlofen Lappen u. Blüthenſtiele, Sich 


Eiche, 


vollendet ihren Wuchs in etwa 200 Jahren und er: 
reicht ein Alter von’1000 Jahren, eine Höhe von 
gegen 180 Fuß und einen Durchmefjer don 6—8 
Sub. ‚Sie hat biefelben Standorte wie bie vorige 
rt, liebt aber befjern Boden und vorzüglich Feld: 
raine, it auch jener jehr Ähnlich und unterjcheibet 
fih von ihr höchſtens im Alter burch minder fperrige 
und frumme Aeſte und feinere Poren bes Selteh, 
ſowie dadurch, daß fie etwa 14 Tage früher blüht. 
Die über Südeuropa und Norbafrifa verbreitete 
ST ER NGIER RIO] EEURILTS N 
mit länglicjeeiförmigen, ungetheilten, gezähnten, 
unten filzigen Blättern und einer dien, auswendig 
rauen, inwendig roftfarbenen Rinde, liefert das 
Bantoffel olz oder den Kork (ſ. d.). Die Rinde wirb 
alle 8—10 Jahre abgenommen und erfegt ſich von 
felbft wieder; ber befte Kork fommt von älteren 
Stämmen nad; ber britten Schälung. Die Früchte 
find eßbar. Der Baum wird 3I—40 Fuß hoch und 
trägt glatte, graubraune Eicheln. Die Speife: 
Ei €, Q. esculus L. hat gefiedert⸗ erfchnittene, oben 
bunfelgrüne, unten weißlich:wollige Blätter mit 
lanzettförmigen, etwas winfeligen, an ber Spike 
mit einem Stachel verfehenen Zipfel, findet fich Häus 
fig im füdlihen Europa, erreicht eine Höhe von 50 
—X und trägt eßbare, wohlſchmeckende Früchte. 
ie Cerriseiche, Q. Cerris Z., öſterreichiſche 
oder burgundiſcheE. mit länglichen, leierförmig 
in fpigige Querftüde zertheilten, faft leberartigen, 
oben bellgrünen, unten etwas filgigen Blättern, 
ftacheligen Fruchtlelchen und epbaren Früchten, 
wäcft im füdlichen Europa, befonders in Spanien, 
Stalien und dem öflerreihifchen Küftenlande und 
liefert die —— Knoppern oder franzöſiſchen 
Galläpfel. Die Fär bereiche, Q. infectoria Oliv., 
ein bejonderd im Orient wachfenber Straud mit 
glatten, runden Zweigen und abwechjelnden, Furz: 
eftielten Blättern, fiefert die harten, fnolligen Gall: 
fel (f. d.) welche als ſchwarzer Farbſtoff und zur 
Bereitung ber Dinte benugt werden. Auch bie 
Knoppereiche, Q. Aegylops Z., ein im jüdlichen 
Deutichland Häufig vorfommender Baunt, ber 0 
bis 80 Fuß hoch wird, liefert eine gute Sorte Gall: 
äpfel, Die Kermeseiche, Q. coceifera L., im 
füdlihen Europa, bat Länglichzeiförmige, ftumpfe, 
am Rande mit Zähnen — lederartige, oben 
glänzend bunfelgrüne, unten mattgrüne Blätter, 
eine braungraue Rinde und eine Gebr äftige Krone 
und wird ziemlich hoch, zeint fich aber öfters auch 
als Straud. Sie ift merfwürdig durch bie an 
Zweigen und Blättern befindlichen Fleinen Aus: 
wüchje, welche von Schilbläufen (Coccus ilieis) ver: 
urjacht werben unb unter bem Namen Hermes 
ober Sharlachbeeren zur Färberei bienen. Die 
ra Q. tinetoria Willd., mit länglicdhe 
eiförmigen, ftumpflappigen, Furzgeftielten, auf ber 
Oberfläche glänzend dunfelgrauen, auf der untern 
Seite mit En Haaren dicht bededten Blättern 
und niebergebrüdtseiförmigen Eicheln, wächſt in 
Norbamerifa auf hoben Bergen und liefert da8 zum 
Gelbfärben viel gebrauchte, a3 Duercitronholz 
befannte gelbe Farbholz. Die Notheide, Q. 
rubra Z., ein etwa 80 Fuß hoher Baum mit glatter, 
rauer Rinde und länglichen, kahlen, buchtigsfieder- 
appigen Flättern mit jpigigen, gezähnelten, ſtachel⸗ 
borftigen Zipfeln und ſihenden Früchten mit faft 
glattem Becher, iſt eine Zierde ber norbamerifani- 
Dieyer’d Konv.»Lerifon, zweite Auflage, Bd. V. 
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fhen Wälder und wirb bes ſchönen Laubes wegen 
bei ung häufig in Anlagen fultivirt, Ebenfalls in 
Nordamerika heimisch, aber auch in Deutschland häu⸗ 
fig angepflanzt ift die faftanienblätterige €, 
Q. Prinus L., die 60—80 Fuß hoch und 4—5 Fuß 
di wird, eiförmigselliptifche, am Grunde keilför— 
mige, unten jehr fein behaarte Blätter mit jehr breis 
ten, ftumpfen, fait gleichen Lappen hat und fat 2 
Zoll Tange, ber Länge nach gefurchte, ſüße, genieße 
bare Früchte trägt, die eine vortreffliche Maſt geben. 
Norbamerifanifche Arten find noch bie Weißeiche, 
Q. alba Z., 70—80 Fuß hoch, mit fiederfpaltigsbuch: 
tigen, auf der Unterjeite weißflaumigen, ftumpflaps 
rigen Blättern und weißer Rinde, und bieimmer: 

rüne E,Q. virens Ait., ausgezeichnet durch ihre 
Immergrünen Blätter, in ihrem Baterlande häufig 
zu Allen verwenbet. 

Zur Forftfultur empfehlen fih unter den 
europäijchen Arten befonbers die Steineiche u. bie 
Stieleidhe. Sie lieben einen Ioderen, ſchwarzen, 
mit Lehm od, Mergel vermifchten Boden, der, ihrer 
ftarten Pfahlwurzel wegen, in einer Tiefe von wes 
nigftend 6 Fuß weder Steine, noch Thon, noch 
Waſſer haben darf. Iſt der Boben ſchlecht, ftreng 
und babei zu troden, fo wachen nur ſchlechte, nie— 
drige E.n oder nur geringes Buſchholz (Eichen: 
gunft oder Hörfeleihen). Sole En endigen 
ihren Wuchs Schon in 70—80 Jahren und fterben 
bald ab, weil ihre Haarwurzeln ſchimmeln u. trod: 
nen. Berge bringen in der Regel ein zäheres und 
härteres son als ſchattige, feuchte Tiefen und 
Thäler. Die Auzfaat der Eicheln geſchieht am beten 
im Herbit; auf einen Morgen von 180 ORutben 
rechnet man ungefähr 300 Pfund Eicheln. Dies 
felben dürfen nicht tief gefäet werden; man bewirkt 
die leichte Bebedung, dte fie verlangen, am b iten 
durch leichtes Unterpflügen mit einer Eyge oder 
einem Dornftraud. Die gewöhnlich ſchon im Mai 
aufgehenbe Saat erfordert Schuß gegen bie nach— 


|theilige Witterung, welchen man ihr entweber durch 


unter fie gefüäetes und mit ir aufgehendes Getreide, 
oder rd Bedeckung mit Nabelholzzweigen zu ges 
ben fucht. Zur natürlichen ihn 
dunkle Schläge, welche man, wenn die Pflanzen zu 
wacfen anfangen, nach und nach auslichtet. Auch 
durch Pilanzen pflegt man Eichenbeſtände herzu— 
ftellen; dann werben bie Pflänzlinge in befondern 
Baumſchulen (Eichel kamp) gezogen. Die beten 
Stämme'zum Berpflangen find die von 3 Fuk Höhe; 
die Auspflanzung ber höheren Stämme mißlingt 
oft. Zum Schutz ber Eichenfaaten yflegt man Bir- 
fen und anbere ſchnell wachſende Holzarten beizu— 
mifchen. 

Das Holz ber Stieleiche if das vorzüglichite, 
überaus jet und dauerhaft u. gibt ein —— 

immer-, Schreiner: und Böttcherholz, das zu Ma— 
hinen, Werkzeugen und Geräthen aller Art verar- 
beitet wird, In der Erde und im Waffer ift es von 
ganz vorzüglicher Dauer, und unter dem Wafler 
nimmt es eine beinahe fleinartige Härte und eine 
kohlſchwarze Farbe an, weshalb es zum Schiff:, 
Brüden: und Mühlenbau, fowie zum Schlagen von 
Roſten überaus tauglich ift. Die krummgewachſenen 
E.n werben von ben Schiffszimmerleuten fehr ges 
fucht und geben bie Kniehölzer. Die Benutzung 
ber E.n ald Schlagholz beruht auf dem Wiederaus⸗ 
ſchlagen der im mittleren Alter außer der Saftzeit 
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bicht über ber Erbe abgetriebenen Stämme. an 
gutem Boden und bei gemäßigtem Klima erfolgt 
ein fehr ſchneller Wiederwuchs, welches nach 30 bis 
40 Jahren im ziemlich ſtarken Stangen auf einem 
Mutterftode haubar wird und fomohl zu Kohl: und 
Brennboßz, ald auch zu Faß: und Buttenreifen ver⸗ 
wendet werben kann. Eine Klafter von gerabipalti= 
gem und möglichſt forgfältig aufgefchichtetem Dur 
enthält bei einer Scheitlänge von 3 F., einer Kla 
terlänge und Klafterhöhe von je 6 Fuß nach Abzug 
der Zwilchenräume an wirfliher Holzmaſſe 74 Ku: 
biffuß Eichenholz u. wiegt bei 20—25 Proc. Maffer: 
gehalt von Steineichenbolz 32 Zollcentner. Nach 
Winfler wird dieHeisfraft von 1 Klafter Fichtenbolz 
erſetzt durch 0,59 Rlalter Eichenholz. Die Heizkraft 
bes Holzes ber Steineiche verhält fich zu ber des Hol⸗ 
zes ber Stieleiche wie 61:57, das Flammenbildungs⸗ 
vermögen wie 75:70 (Kiefer 89, Weißbuche 85). 
4 Piund Eihenholz in dünnen Hobeljpänen Tann 
26,272, in mittleren 25,590, in bideren 24,748, gut 
Iufttroden 29,210, fehr trodenes Tiſchlerholz in 
dünnen Spänen 29,838, in bideren 26,227 Pfund 
Waffer von 0° auf 100° GE, erwärmen. Der 
Aſchengehalt de bei 140° C. getrodneten Hol: 
zes ber E. beträgt 1,65 Procent, der Waffergebalt 
des friſch gefällten Holzes bei ber Steineiche 34,7 
Procent, bei ber Stieleihe 35,4 Procent; das jpe: 
cifiſche Gewicht des frifch gefüllten Holzes iſt — 
0,973, des Iufttrodenen 0,785, des ſcharf getrockne⸗ 
ten 0,664. Das Gewicht eines aus Scheiten aufge: 
ſchichteten Kubilmeters Eichenholg beträgt 371-350 
Kilogramm, das Gewicht eines preußiſchen Kubik— 
fußes lufttrockener Holzmaſſe 52 preußiſche Pfund. 
Die Zäbigfeit des Eichenbolzes ift nach Pfeil 177 
De 100, Buche 80). Ein Stab, deſſen Querfchnitt 
hannöverſchen Quadratzoll betränt, zerreißt bei 
einer Belaftung von 8600— 17,200 ZotlphundTgichte 
8800, Ulme —— Die Querfeſtigkeit des Eichen: 
holzes, d. h. der Widerſtand, ben das Holz dem Zer⸗ 
reißen entgegenſetzt, wenn es in einer Richtung ge— 
ſpannt wird, welche mit ber Richtung feiner Faſern 
einen Winfel macht, fteht zwifchen der ber Buche u. 
Kiefer. Für 1 hannöverjhen Duabratzoll Trennungs: 
fläche wird Eichenholz en von 525—713 Boll: 
fund. Die Verfchiebungsfeltigfeit, d.h. der Wiber: 
Hand, ben das Holz einer Kraft entgegenfcht, welche, 
gegen die Hirnfeite wirfend, einen Theil derafern 
parallel mit biefen aus dem ganzen Holsftüd heraus: 
zuichieben ſtrebt, ift beim Eichenbolz ſeht groß u. wird 
nur von berjenigen ber Buche übertroffen. Kür 1 
Quadratzoll Trennungsfläche bewirfen die Verſchie— 
bung beim Eichenholz 72—1152 Zollpfund. Ein 
Stab Eichenholz von 4 Quabratcentimeter Quer- 
ichnitt wird von 550—1600 Kilogramm zerbrocden 
Buchenholz von 700— 1600). Zerbrüdt wird ein 
ubifcentimeter Eichenholz von 200-460 Kilo: 
gramm (Fichtenholz von 450-550). Das Schwin: 
ven friſchgefällten Eichenbolzes, bis es lufttrocken ge= 
worden iſt, beträgt nach ber Richtung der Faſern O 
Rıocent, nach der Richtung bed Stammhalbmeſſers 
2,65 Proc., nach der Richtung ſenkrecht auf ber 
Ebene der Spiegel 4,10 Proc. Val. Holz. Jun— 
ges Eichenholz liefert bei rafcher Verfohlung 16,54, 
altes 15,91 Kohle. Altes Eichenholz liefert bei 
langfamer Terfoblung 25,71, junges 25,60 Kohle. 
Nah Saufiure enthielten Eichenblätter im Mai 
5,3, im Scptember 5,5, Holz 0,2, Rinde 6,0, 
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Aſtholz 0,4, Aſtrinde 6,0, Baft7,3 Ale, Kichen⸗ 
holjaſche enthält nach Bertbier: 37,87 Koblen- 
fäure, 0,97 Schwefelfäure, 0,01 Salzfäure, 0,71 
Pbhosphorfäure, 3,38 Kiefelfäure, 48,41 Kalt, 0,53 
Magnefia, Alkalien 8,11. Sein Werth für bie 
Potafhenfabrifation ift mithin geringer als der bes 
Buchenbolzes. Die Eihenrinde eichnet fich 
aus durch ihren großen Gehalt an Gerbitoff, wegen 
deſſen fie in der Gerberei benußt wird; fie liefert ein 
Leder von fo guten Eigenfchaften, wie ed durch andere 
Gerbmaterialien nicht erzeugt werden fann; außer⸗ 
bem ift die Eichenrinde bie ergiebigfte und —— 
Quelle für Gerbftoff. Die gehaltreichſte u. beſte Ei— 
chenrinde, diefogenaunte Spiegelrinde, wird von 
16:—20:, höchſſens 30jährigen Stämmen gewonnen. 
Rinde von Älteren Bäumen ijt weniger wertbvoll. 
Dies wird bedingt burch ben Bau ber Rinde. Dies 
ſelbe beſteht nämlich aus brei häufig in einander Über: 
gehenden Schichten, der Oberhaut oder Epiberinig, 
der Äußeren u. ber inneren Rinde. Die Epibermis 
iſt frei von Gerbftoff, fie geht allmählig in Korfjub- 
ftanz über u. bildet bei großer Dide bie fogenannte 
Borfe, Die unter biefer liegende äußere Rinden⸗ 
ſchicht beReht aus langgeſtreckien, dbidwanbdigen Bel: 
len, in benen ber Saft während bed Wachsthums 
cirkulirt. Diefe Zellen find der Sit ded Gerbfloffs, 
wihrend die Innenrinde, welche aus dünnwandigen 
zelen gebildet ift, nur Zuder, Gunmi u, Ähnliche 

toffe enthält. Der Gerbftoff (f. d.) ift am reich- 
lichiten in ber mittleren Ninde vorhanden, wenn ber 
Saft am Tebhafteiten die Zellen derfelben durch— 
firömt, und bie befte Schälungszeit ift deshalb auch 
ber Juni. Das Schälen geſchieht an den noch 
ſtehenden Stämmen, und zwar macht man zumächit 
am unteren Ende bed Stammes einen Querfchnitt 
rings um benfelben herum, ſchlitzt dann die Rinde 
ber Länge nach auf und zieht fie nun, von unten 
anfangend, in Streifen ab, Diefe bleiben aber vor 
ber Hand noch oben am Stamme hängen, und erft, 
wenn fie getrodnet find, werben fie losgelreunt umd 
in Stüde zerhadt. Diefe Nindenftreifen müſſen 
vor Allem an einem trodenen Orte aufbewahrt 
werben. Gute Eichenrinde muß anf ihrer Ober: 
fläche filberglängenbd oder grau, glatt od. doch wenig= 
riffig, innen zimmtbraun u. leicht zerbrechlich fein. 
Am a gefchälte Rinde gibt beim Ausziehen 
mit Waller und Gintrodnen bed Auszugs 12,7 
Borcent Ertraft mit 6,04 Procent Gerbjäure, wäb- 
rend im Herbſt gefchälte Rinde nur 4,37 Precent 
Gerbjäure enibält. Aus dem inmern Theil von 
guter Spiegelrinde erhält man 23,12 Procent Er— 
traft mit 16 Precent Gerbjäure. Auch zu medici— 
nifchen Zweden wird die Eichenrinte in Abkochungen 
als abftringirendes Mittel angewandt. Zermahlen 
cd, zerftampft beißt die EichenrindeTohe od. Gerber: 
lohe. Die bifannten Galläpfel (18) u. Knop— 
pern (j. d.) rühren von dem Stich feiner Inſeklen 
aus ber Gattung ber Gallwespen (ſ. db.) ber. Die 
Früchte der En, bie Eiche ln, ſhmecken wibrig Bits 
ter, herbe, fpäter fühlih. Nah Braconnot ent: 
hr 100 Theile gefchälte Eicheln: 36,94 Stärke, 

1,8 Waffer, 1,9 Gellufoje, 15,82 Legumin und 
Gerbfänre, 7 Zuder (Quercit und gäbrungsfäbigen 
Zuder), 3,27 fettes Del, 5 barzigen, bittern Ertraf: 
tivftoff, 0,38 Kali, 0,19 fchwefelfaures Kali, 0,01 
Ghlorfalium, 0,05 phosphorſaures Rali, 0,27 phoe⸗ 
phorjauren Kalf, Das fette Del ift dickflüſſig, 
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blafgelb, geruchlos, etwas füßlich, ſchwach kratzend. 
Will man die Eichel aufbewahren, fo müjfen de an 
einem trodenen, Iuftigen, Fühlen Ort gelagert wer: 
ben, weil fie fonft leicht fchimmeln. Sie find ein 
Lieblingäfutter der Schweine, bie man baher in 
Eichenwälder zu treiben pflegt. Zur Stallmaft der 
Echiweine verwendet man fie entweder gebörrt, oder 
gemahlen. Um fie zu malen, bringt man fie Ki 
in eine mit Waffer gefüllte Grube, oder benept fie 
mit Salzwaffer, worauf fie feimen. Ihre Nährfraft 
und Auträglichfeit wird dadurch bedeutend erhöht. 
Eichelmaſt gibt ein ſchmackhaftes Fleiſch und feften 
Speck. Auch Maftochien gibt man Eicheln, u. zwar 
zerkoßen unter ben Hädjel End Den Schafen 
find fie nicht zuträglich, wohl aber bem ur 
mit Ausnahme ber Gänſe. Behufs ber Brodberet: 
tung werben bie Eicheln burch Auslaugen mit faltem 
od. warmem Waffer od. durch Dämpfen entbittert, 
bann getrodnet und gemahlen; das baraus bereitete 
Brod it indeß ſchwer verdaulich. Im Drient wer: 
den die Eicheln eine Zeitlang in die Erde vergraben, 
wodurch ſie ihre Bitterkeit verlieren, und dann ge: 
röftet und mit Zuder und aromatifchen Subftangen 
gemischt als ein angenehmes Analeptifum ange: 
wendet, In größerer Menge werben bie Eichen 
geröftet als Raffeefurrogat verwendet u, na— 
mentlich ffrophulöfen Kindern gegeben; ohne gehö— 
rige Vorficht bereitet, macht bies Getränt aber leicht 
bartleibig. Man beugt bem vor, wenn man bie 
völlig reifen, gefunden, großen Eicheln ber Stieleiche 
ſchälk, in Stüde zerfchneidet, mit fiedendem Waſſer 
übergießt, in biefem erfalten läßt, fie banın heraus: 
ninmt, im Dfen trodnet u. ſchließlich wie Kaffeeboh— 
nen röſtet. Bon dem gemablenen Kaffeewird bann je 
1 Loth mit 3—4 Taſſen fiedenden Waſſer übergojien 
und 5—10 Minuten gekocht. Die Wirfung dieſes 
Getränfes ift natürlich von ber bes Kaffee's ganz 
verſchieden, da den Eicheln das Kaffein ſowohl, wie 
das dem geröfleten Kaffee eigenthümliche ätheriſche 
Delfehlt. Zur Branntweinbrennerei eignen 
fich die Eicheln vorzüglich, wenn auch bie Bereitung 
ber Maifche mit einigen Schwierigfeiten verbunden 
ist. Aberliner Degen Eicheln jolen2 Quart Brannt: 
wein von 27 Procent Tralles 2 welcher ſehr 
rein u. dem Rornbranntwein ähnlich ſchmeckt. Selbit: 
verſiändlich fann aus der Eichelmaifche auch Effig 
gewenmen werben. 

Die E, tft ſchon mit ben älteſten naturreligidfen 
Mythen und Kulten ber europäijchen Völker eng 
verfnipft, beſonders mit denen ber alten Griechen, 
GEtrurier, Germanen, Gelten, Sfandinavier, Preu— 
hen ꝛc. Die E. zu Dodona in Norbgeiechenland war 
der Sitz bes älteſten helleniſchen Orakels, deſſen 
Willen die Prieſter aus dem Rauſchen ihrer Blätter 
vernahmen, Bei ben Römern war die €, bem 
Jupiter gewidmet (arbor Jovis). Die alten Gallier 
und Deutjchen bielten bie E. für einen heiligen 
Baum. Die Eichenwälder waren ben Göttern ge: 
weibt, und unter ben ftärfften und Höchften wurden 
die Opfer dargebracht. Auch mehre ſlaviſche Völker 
bielten die E. für beilig und brauchten das Eichen 
bolz zu Opferfeuern. Als das Chrifienthum nad 
Deutkhland und in die Länder an ber Oſtſee drang, 
wurden viele alte heilige En niedergehauen. Ins— 
befondere foll eine heilige E. bei Geismar in Hejjen 
berühmt geweſen fein, welche vom heiligen Boni— 
facius gefällt wurde. Auch bei den Jfraeliten und 
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Perfern ftand die E. in hoben Ehren. Der Eichen: 
franz, als Schmud, war zu allen Zeiten ein ernſtes 
Symbol; im alten Zeiten befrängten fich die 
Priefier damit, auch war er Belohnung römi: 
ſcher Bürgertugend., Das Eichenlaub ift auf bie 
gothilie Ornamentit von bebeutendem Einfluß ges 
weſen. 

Eiche Karls I., Sternbild am ſüdlichen Him— 
mel, beim Schiff Argo, von Halley 1677 feinen 
König zu Ehren benannt. 


Eichel, die Frucht der Eiche; Theil bes männ— 
lichen Sliedes, ſ. Geſchlechtstheile; Karte, f. 
Spielkarten. 


Eichelzuder (Quercit, Samenzuder), Zuder: 
ſtoff, der fich in den Eicheln findet u. von Braconnot 
zuerſt dargeſtellt, aber für era rin mwurbe, 
Dagegen bewies Deſſaignes, baßder E. ſich weſentlich 
von dem ächten Zucker unterſcheidet, indem er nicht 
Fa un ift. Auch in feiner Zufammenfeßung 
Nebt er dem Mannit am nächften und unterjcdheibet 
ſich von demfelben nur durch einen Mindergehalt 
von 2 Aequivalenten Waffer. Man erhält ihn, wenn 
man zerjioßene Eiheln mit Waffer auszieht, die 

lüſſigkeit mit Kalf fällt, mit Hefe in Gährung vers 
eht und bie vergohrene Flüffigteit Altrirt und vers 
ampft. Der gereinigte €. Eryitallifirt in Meinen, 
barten Prismen, die Is in 8—10 Theilen faltem 
Wafjer und auch in heißem verbünnten Meingeift | 
löfen. Bei 235° ſchmilzt er und gibt ein Iryfiallinis 
ſches Sublimat. Mit Salpeterläure liefert ber E. 
Kleefüure, mit Schwefelfäure ey er fich nicht 
und bildet eine gepaarte Säure, mit hwefeljäure 
und Salpeterfäure bildet er ein vom Nitromannit 
verſchiedenes, erplobirendes Nitroquercit. Mit 
Kali färbt ſich E, nicht, Kupferoryd wird von ibn 
nicht reducirt, baſiſch-eſſigſaures Bleioxyd fällt ihn 
auf Zufag von Ammoniaf. 

Eichen, Dorf im badifhen Oberrheinfreis mit 500 
Einw,, am Eichenerfee, ber 1467 Fuß Über dem 
Meere liegt, über 7 Morgen groß ift, feinen offenba= 
ren uflus bat und fih abwechfelnd füllt u, wieder 
verſchwindet, fo baß er oft mehre Jahre lang waſſer⸗ 
leer ift u. fein Boden als Feld u. Wiefe benutzt wird, 

Eichendorff, Joſeph, Freiberr von, deut: 
ſcher Dichter, den 10. März 1783 auf Schloß Lu— 
bowiß bei Ratibor in Oberſchleſien geboren, ftudirte 
in Halle und Heidelberg die Rechte, brachte ſodaun 
mehre Jahre in Paris und Wien zu, trat im Fe— 
bruar 1813 als Freiwilliger in preußifche Dienite, 
wurbe im Herbft defielben Jahres Offizier u. machte 
bi 1815 die Freiheitäfriege mit. Nach feiner Heim 
fehr wurde er 1816 Referendär bei der Regierung 
in Breslau, 1821 Regierungsrat in Danzig, 1824 
in ——— und ſpäter in Berlin. Hier erhielt 
er 1841 den Titel eines geheimen — er 
ſchied 1845 aus dem Staatsdienſt und 7 ben 26. 
November 1857 zu Neiſſe in Schleſien. E. ift einer 
ber talentvolliten Vertreter der romantischen Schule, 
Zwar fehlen feinen meiften größeren Werken Plaſtik 
und Nundbeitz dagegen find unter feinen Fleinen 
Novellen meifterhafte Dichtungen. Von feinen Ge: 
dichten find viele volfsthündich geworben. Um un: 
bebeutendften find feine Dramen. €, trat zuerit 
mit Liederproben in fliegenden Blättern unter dem 
Namen Florus auf; unter jeinem Namen erjchie- 
nen: „Ahnung und Gegenwart“, Roman (heraus: 
gegeben von Fonqué, Nürnberg 1815), „Krieg ben 
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Philiſtern“, bramatifches Märchen in 4 Abenteuern 
(Berlin 1824), „Aus dem Leben eines Taugenichts“ 
und bad „Marmorbilb*, 2 Novellen, nebſt Anhang 
von Balladen und Romanzen (daf. 1824; erjtere 
erichien in 4. Aufl, 1856), „Meierbeths Glück und 
Ende*, Tragödie (daf. 1828), „Eizelin von Ro— 
mano“, Trauerfpiel (Königsberg 1828), „Der 
Held von Marienburg”, Trauerſpiel (daf. 1830), 
„Die freier“, Luftipiel (Stuttg. 1833), „Viel Lär: 
men um Nichtö“, Novelle (Berl. Tr „Dichter u. 
ihre Geſellen“, Novelle (daf. 1834), „Gedichte“ 
(daf. 1837, 4. Aufl. 1856), „Aulian“, ein Romans 
zeneyklus (Leipzig 1853), „Robert Guiscard“ (ba. 
1855) und „Lucius“, Epos (daf. 1857). Daneben 
lieferte er treffliche Ueberſetzungen des ſpaniſchen 
Volksbuchs „Der Graf Lucanor* (2. Aufl., Berlin 
1843), von Galderond „Geiſtlichen Schauſpielen“ 
(Stuttg. 1846—53, 2 Bde.) und mehre literarge: 
ſchichtliche Werke, als: „Ueber die religiöfe und 
etbifche Bedeutung der neueren romantifchen Poeſie 
in Deutſchland“ (Leipzig 1847), „Der beutiche No: 
man des 18. Jahrhunderts in feinem Verhältniß 
zum Chriſtenthum“ (daſ. 1851), „Zur Geſchichte 
des Drama's“ (daf. 1854), „Geſchichte ber poeti— 
ſchen Literatur Deutſchlands“ (Paderborn 1856, 
2 Thle.), in denen E. feine Gegenftände vom mo: 
bein fatholifhen Standpunfte aus beurtheilt. 
Eine Sammlung feiner poetifchen Werfe erſchien 
Berlin 1841—43 ind Bänden (unvoliftändig) ; eine 
neue u. volltändige, in 6 Bänben, ift im Erieinen 
beariffen (Leirzig 1863 ff). 

Eigenmiftel, Pilanzengattung, ſ. v. a. Loran- 
thus europaeus L. 

Eichens, 1) Friedrih Eduard, namhafter 
Rupierftecher, geboren ben 27. Mai 1804 zu Berlin, 
bildete fich unter Duchhorn auf der berliner Afabes 
mie, dann in Paris und fpäter in Parma unter 
Toschi. Nach jeiner Rüdfebr nach Berlin warb er 
Brofeffor und wirft feit 1833 bafelbit als Zeichen: 
lehrer an ben ſtädtiſchen Schulen, Durch Fertigkeit 
und Korrefibeit der Zeichnung u. Eleganz u. felbit 
Glanz ber Behandlung zählt er zu ben bebeutenb= 
ften Künſtlern der Gegenwart. Bon feinen Werfen 
find hervorzuheben: die Anbetung der heiligen brei 
Könige nach Naphael (1836), die heilige Magda— 
lena nach Domenichino (1837), Friedrich ber Große 
als Kronprinz nach Peine (1846), mehre Porträts 
berühmter Zeitgenojjen nah Photographien, mehre 
Blätter der Sammlung von Kaulbachs Wandge— 
mälbden im neuen Muſeum zu Berlin u, von deſſen 
Shaffpearegallerie, 

2) Hermann, Bruber bed Vorigen, geboren 
ben 13. September 1812 zu Berlin, widmete fich 
in Paris der Lithographie, wo er balb zu den beften 
Künftlern in diefem Face gezählt ward, Später 
wandte er fich der Schwarzfunft zu, bie er ebenfalls 
mit großem Erfolg ausübt. 

Eihhörnden (Sciurus Z.), Säugethiergattung 
aus ber Familie der Nagetbiere, harafterifirt durch 
die ziemlich langen Obren, den meift buſchigen und 
oft zweizeilig bebaarten Schwanz, ber von Körper: 
Länge und darüber ift, bie mit einem Nagel bewaff: 
nete Daummwarze der Vorderfüße, bie feblenben 
Badentafhen unb oben und unten jeberfeits 4 
Badenzähne, indem im Oberkiefer ber Fleinere 
Lũckenzahn früh ausfällt, furchtſame, flinfe und un: 
rubige Thiere, welche fchnell laufen und ſpringen, 
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befonber& gewandt aber Mettern. Sie leben meik 
auf Bäumen und vertreten in unferen BWälbern bis 
in ben hoben Norben gewilfermaßen bie Stelle der 
Affen. Man zählt über 70 Arten, bie, mit 
Ausnahme Aufiroliens, über bie ganze Erde, 
am zablreichften aber in Norbamerifa verbreitet 
find. In Europa gibt ed nur 2 Arten, Das ge: 
meine E. (8. vulgaris Z.), 9300 lang, mit 10 Zoll 
langem zweizeiligen Schwanze, gewöhnlich fuchs⸗ 
roth, unten weiß, aber fehr veränderlich im ber 
Färbung, öfters ganz ſchwarz mit weißem Bauche, 
fudsroth mit fhwargem Bauche, auch manchmal 
ganz weiß ober gefchedt, im Winter in ben nörd⸗ 
licheren Ländern aſchgraubläulich, findet fih in 
ganz Europa und bem gemäßigten Aſien, in Laub: 
und Nadelwäldern. Es frift alle Arten von Ker— 
uen und Nüffen, Buchedern, Eicheln, Fichtenfamen 
u. bol,, indem e3 auf ven Hinterbeinen figt u. den 
Schwanz auf den Rücken ſchlägt. Während dei 
Nagens erinnert e8 durch feine Beweglichkeit und 
überhaupt durch feine Manieren an die Affen. Es 
fammelt Wintervorrath in Baumböhlen, baut ein 
gejchloffenes Neft aus Neifig und Moos in Ai: 
winkel, bisweilen 2—3, oder macht ſich auch ein 
Eliterneft zurecht, paart ſich im März u. wirft nad 
4 Wochen 3—9 blinde Junge. Letztere faugen 4 
Wochen und find gegen den Herbit faft ausgewach⸗ 
fen. Haben die Alten reihlih Nahrung, fo beden 
fie auch wohl zum zweiten Deal. Des Winters 
halten fie fich zwar in ihren Neitern auf, jchlafen 
aber nicht anhaltend, fondern gehen heraus, um 
Nahrung zu fuchen, oder aus ihrem Verſted Ber: 
rath zu Ari Die grauen Winterpelze (bei den 
Kürfhnern Grauwerk, Vehe, Bebbäude ge 
nannt) werben zu Berbrämungen, Müffen, Krägen 
u. dal. benußt und kommen bejonders von Rufland 
aus in ben Handel. Bei ftarfer Vermehrung rich⸗ 
ten ſie durch Ausfrefien ber Holzſaat und ber jun: 
nen Baumfnospen Schaben an; auch ftellen fie den 
Eiern und Aungen Heiner nützlicher Singvögel 
gern — elbſt nicht zu tief liegende Trüffeln 
ſcharren ſie heraus. Ihr Hauptfeind iſt ber Baum: 
marder; auch andere Rauübthiere und Raubvögel 
ſtellen ihnen nach. Bittere Mandeln ſind ihnen, 
wie allen Nagern, wegen der darin enthaltenen 
Blauſäure tödtlich. Jung aufaeaogen werben fie 
leicht zahm und ergögen dann dur ihre flnfen, 
trolligen Bewegungen. Doc it ihnen Feineswegs 
zu trauen, denn fie beißen, wenn fie genedt werben, 
ganz empfindlich. Ihr Fleiſch wird bier u. da auch 
gegeflen. DasRötheleichhörnchen (S. russatus 
Wag., dem gemeinen E. jebr ähnlich, lebt im fübölt: 
lihen Europa. Das graue E. (S. cinereus L. 3. 
virginianus Brisson), in ben Eichen und Hidoro: 
wäldern in PBennfylvanien und in einigen Gegen: 
ben am Miffouri häufig, it 11 Zoll lang, an den 
obern Theilen rotygıau, an allen untern Theilen 
weiß, mit ſchwarz, weiß und rothgrau geringeltem, 
10 Zoll langem Schwanze, u. liefert bas unter dem 
Namen Petit gris nad Europa Tommenbde Pelzwerl. 
Das weikohrige E. (8. leucotus Z.), in Kord- 
amerika, ift grau oder ſchwarz, am Bauche weißlich, 
mit runden, auf beiben Seiten behaarten Obren. 
Bei ftarker Vermehrung richten bieje E. zuweilen 
auf Feldern und in Gärten großen Schaden an, u. 
in mancen Jahren unternehmen fie in ungebeuren 
Schaaren w.iite Wanderungen, immer nah Süd 


Eichhorn, 


often vordringenb und Alles auf ihrem Wege ver: 
wüjtend, Das Zwergeihhörnden (S. exilis 
Muell.), das Kleinjte ber Gattung, nicht viel größer 
als eine Hausmaus, 3 Zoll 6 Linien lang, mit 2 
gi 3 Linien langem, dünnbehaartem Schwanz, 
ut an ben oberen Theilen braun, an Kopf un 
Schultern mehr gelbbraun, an den unteren Theilen 
weißgrau. Eine befondere Gattung bilden bie 
fliegenden €. ober Flughörnchen (Pteromys 
Zu1.), nächtliche Thiere mit furgen Ohren und einer 
Flughaut zwifhen ben Ertremitäten, bie als all: 
Schirm dient. Die befanntefte Art, Pteromys volans 
L., 6%, Zoll lang, mit 3 
blaͤulichgrau, unten weiß, lebt einfam auf Bäumen 
von Samen, Knospen und Kätzchen ber Birken und 
Nabelbäume, in Sibirien und im europäiſchen Ruß: 
land, und baut fein Neft, fondern erziebt feine 4 
ungen in einem Baumloche. P. volucella L. 
(Alfapanit), 5 Zoll fang, mit 3", Zoll langem 
Schwanz, oben graulich rothbraun, unten weiß, 
lebt truppmweife im wärmeren Nordamerika, wirb 
leicht zayım und nährt fich wie das vorige. Andere 
Arten (P. petaurista Pall., Taguan, von Kaken: 
größe, unb P. nitidus @eofr., weit — leben 
auf den Inſeln a Eine andere Gattung 
bilden bie Badenbörndhen (Tamias U.), mit 
furzen Obren und ohne Badentafchen, vom Habitus 
ber E., aber. nicht Fetternd, Das geftreifte 
Backenhörnchen (T. striatus Z.), rotbbraun, mit 
5 ſchwarzbraunen und dazwiſchen 4 gelblichen Bin— 
ben, 5%, Zoll lang, lebt in Afien vom Ural bis zum 
ochozkiſchen Meere in Höhlen, bie es felbit gegraben, 
unb liefert gutes Pelzwerf. T. americanus Äuhl,, 
bräunfich roftfarbig, mit 5 ſchwarzen Längsftieifen, 
6 Zoll lang, in Nordamerika, richtet auf Feldern 
oft Schaben an. 

Eihhorn, 1) Johanu Gottfried, Orienta— 
liſt, Kritiker, Literarbiitorifer und ®efchichtsforfcher, 
ben 16. Dftober 1752 au Dürrenzimmern im Für: 
ftentbum — Dehringen geboren, warb, 
nachdem er feine Studien in Göttingen vollenbet, 
Rektor ber Schule zu Obrdruf im Herzogthum 
Gotha, 1775 Profeſſor der orientalifchen Sprachen 
zu Jena und 1788 zu Göttingen, wo er namentlich 
auch über die politische Geſchichte alter und neuer 
Zeiten unb über Literärgeſchichte las. Er warb 
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derts“ (baf. a. u. a. m. Er gab aud) bad „Re: 
pertorium für biblifhe und morgenländifche Lite: 
ratur“ (Göttingen 1777—86, 18 Bde.) und bie 
„Allgemeine Bibliothek der biblifhen Siteratur“ 
Leipz. 1787—1801, 10 Bde.) heraus. Vgl. Eich: 
jtäbt, Oratiode J. G. Eichhorn, Xena 1807. 

2) Karl Friedrich, Rechtögelehrter, befonbers 
ausgezeichnet ald Foricher im Gebiete ber beutfchen 
Staats- u. Rechtägefhichte, am 20. November 1781 
Bi Jena geboren, Aukirie u Böttingen, bielt ba= 
elbit ald Privatdocent Bor —— und lebte von 
1801—3 in Wetzlar, Regensburg und Wien, Am 


oll langem Schwanz, | Jahre 1804 wurbe cr Mitglied bed Spruchkolles 


giums zu Göttingen, im folgenden N Profeſſor 
an ber Univerſität zu Frankfurt a. d. O. und 1811 
in Berlin. Nachdem er in ben Freibeitäfriegen als 
Freiwilliger mit gefochten, betrat er nach gefchlof- 
jenem Frieden wieder feinen Lehrſtuhl in Berlin, 
von wo er 1717 nad Göttingen berufen wurde. 
Hier lehrte er beutjches Recht, Kirchenrecht und 
Staatsrecht, zog fi aber 1828 wegen Kränklichkeit 
auf ein Lındgut bei Tübingen en Am Sabre 
1831 folgte er nochmals einem Ruf an die Univers 
fität zu Berlin, arbeitete bier augleih im Miniftes 
rium ber auswärtigen Angelegenheiten, widmete 
fich jeit 1833 ganz dem Staatzdienit, warb gehei— 
mer Obertribunal: und Legationgratb, 1838 Mit: 
glied des Staatsraths, 1842 der Gejegfommifjion, 
1843 geheimer Oberjuftizratb, 1844—46 an Savigs 
ny’3 Stelle Spruchmann beim deutſchen Bunbess 
ſchiedsgericht und 1843 —44 Mitglied des Ober— 
cenfurgericht?. Seit 1851 lebte er zurüdgezogen 
in Köln und + daſelbſt den 4. Juli 1854. Als 
akademiſcher Lehrer u. ald Schriftiteller hat E. für 
bie Beförderung altbeutfcher Studien viel gewirkt; 
er ift nicht nur das Haupt ber biftorifchen Schule, 
jondern auch der Begründer der hiſtoriſch fombina= 
torijchen Methode des deutichen Privatrechts. Yon 
feinen Schriften nennen wir bie „Deutſche Staats: 
und Rechtsgeſchichte“ (Göttingen 1808— 18,4 Bde., 
5. Aufl. 1843—46), bie „Einleitung in das 
deutſche on mit Einfluß des Lehnrechts“ 
| (daf. 1824, 5. Aufl. 1845) und die „Orundfäge des 
Kirchenrechts ber katholiſchen und evangelifchen 
Religionsparteien in Deutſchland“ (baf. 1831 bis 
1833, 2 Bde). Auch ein Trauerſpiel, „Ehriembil: 


dafelbit 1813 Mitdireftor ber königlichen Societät dens Rache“, nach dem Nibelungenliede bearbeitet, 
ber ag ar naher 1819 geheimer Auftizrath und erſchien von ibm (Göttingen 1824); im efte'jchen 


ram? 
nennen: 


Juni 1827. Bon feinen Werfen find zu | Legitimitätsftreit ſchrieb er negen Zachariä u. Klü— 
„Einleitung in das Alte Teſtament“ | ber (Berlin 1835). Seit 1815 redigirte er, anfangs 


(Reirzig 1780—83, 3 Bde; 4. Aufl., Göttingen | mit nn und Göſchen, dann mit Nuborif die 


824, 5 Bde.), „Einleitung in das Neue Teſtament“ 
daſ. 1804—14, 3 Bde; neue yo 1824—27, 

Bbe.), „Urgeichichte* (von 3. Ph. Gabler beraus: 
gegeben, Nürnb. 1790—93, 2 Bbe.), „Die bebräi: 
ſchen Propheten“ (Göttingen 1816—20, 3 Bbe.), 
„Allgemeine Gefchichte ber Kultur u. Literatur bes 
neuern Europa“ (baf. 1796—99, 2 Bde., unvoll: 
endet), „Weberficht ber franzöſiſchen Revolution“ 
(baf. 1797, 2 Bbe.), ——— (daf. 1799, 
2b. 1,2. Aufl. 1813, Bd. 2, 1814), „Gejhichte der 
Literatur von ihrem Anfange bis auf bie neueften 
Zeiten” (daf. 1805—12, 6 Bde., Bd. 1, 2, Aufl. 
828, unvollendet), „Weltgeichichte* (daf. 1799 bis 
1814, 5 Bde, 3. Aufl. 1818—20), „Geſchichte der 
drei letzten Jahrhunderte“ (daf. 1803 f. 6 Bde., 
3. Aufl. 181718), „Geichichte bes 19. Jahrhun⸗ 


„Zeitiehrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft“. 

3) Johann Albrecht Friedrich, preußifcher 
Staatömann u. Rechtsgelehrter, am 2. März 1:79 
zu Wertheim a. M. geboren, jtudirte zu Göttingen, 
warb 1800 Aujfultator beider fleve’fchen Regierung, 
1801 Aubiteur u. Regimentsquartiermeilter, 1806 
Aſſeſſor beim Kammergericht zu Berlin, 1810 Kam— 
mergerichtsrath und zugleih Synbifus bei ber neu— 
errichteten Univerfität zu Berlin, arbeitete nach dem 
Aufrufe des Königs zur Vollsbewaffnung 1813 im 
Ausschuffe für Landwehr und Landſturm zu Berlin 
u. folgte im Auguft b. 3. als Freiwilliger der ſchle— 
fifchen Armee bis zur Einnahme von Leipzig. Hier 
wurde er vom Minifter von Stein in bie Gentral: 
regierung ber gegen Kranfreich verbünderen Mächte 
über die eroberten Lande berufen. Die Wirkfanfeit 
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biefer Verwaltung befchrieb er in der anonym er: 
ſchienenen Schrift: „Die Gentralverwaltung ber 
Verbündeten unter dem Freiherrn von Gtein“ 
(1314). Nach der Landung Napoleons J beauftragt, 
ben Staatöminifter von Stein in ber Verwaltung 
ber befeßten frangöfifchen Provinzen zu unterfiüigen, 
machte er fich fehr verdient um bie Wiedererlangung 
ber geraubten beutfchen Schäße ber Siegel u. 
Kunſt, fowie um die Liquidation der zahlloſen Pri— 
vatreflamationen, aus Preußen u, andern deutſchen 
Ländern an Franfreich, ward ſodann — Lega⸗ 
tionsrath im Miniſterium ber auswärtigen Ange— 
legenheiten, fpäter auch vortragenber Raih bei dem 
Staatsfanzler von Hardenberg und 1817 Mitalieb 
bes Staatsraths. Seine Thätigfeit wurde von 
biefer Zeit an eine für bie Entwidelung ber Staats: 
rechtsverhältniſſe in Preußen, wie für die ber Ber: 
kehrsverhältniſſe in den deutſchen Staaten, nament⸗ 
lich durch feine Leitung der Verhandlungen über 
bie Freimachung des innern Handels und Verkehrs 
in Beutſchlaud, deren Nefultat der preußische, jeht 
beutjche — war, eine höchſt wichtige. Im 
Sabre 1831 wurde E. zum Direftor im Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten und im Oftober 
1840 zum wirfliben Staatsminifter und Minifter 
für die geifllichen, Unterricht3: und Mebicinalanges 
legenheiten erhoben. Seine Beitrebungen in biefer 
Stellung waren ber freieren Richtung in Wiffen: 
ae u. Kirche entfchieden ungünftig (ſ. Preußen). 

dach dem Ausbruch der Bewegung von 1848 nahm 
er am 19. März jan Entlafjung. Er 7 zu Berlin 
ben 16. Januar 1856. — 

Eichkätzchen, ſ. v. a. Eichhörnchen. 

Eichsfeld, ein ehemals kurmainziſches, jet theils 
zu Preunen, theils zu Hannover gehöriges Fürſten- 
ihum, bildet ein im Mittel 1300—1400 Fuß hohes 
Mufcelfalfplateau von etwa 28 DMeilen, bad am 
Südweftabbange des Harzes, am Werra und 
Wipper, auffteigt und von der Unſtrut und Leine in 
ihrem Oberlaufe burchfloffen wird. Weber bie —8 
fläche erheben ſich noch einzelne Höhenzüge, jo im 
Nordoften (bei Worbig) die Ohmberge u. ber Son: 
nenftein (1580 Fuß), ziifchen denen ein lückenarti⸗ 
ner Paß, die eihsfelder Pforte, führt. Die 
MWaldkette des Dühn trennt das Plateau in zwei 
Haupitheile. Südlich liegt das größere Gereutile) 
obere E. (mit der Hauptitadt Heiligenſtadt), fa 
durchweg ein raubes, öbes Land, deſſen mit Muſchel— 
Falk überfäete Oberfläche ben Mderbau fehr wenig 
begünftigt und nur bie und da in fruchtbaren Boben 
verwittert. * Bei der gebiryigen und Falten Natur 
bes Landes haben bloß die Sohlen einiger Thäler u. 
mulbenförmiger Vertiefungen, fowie die Abhänge 
und Terraffen zwifchen ben bewaldeten Berghöhen 
ein ergiebiges Erdreich, unter bem Namen „Keſſel“ 
befannt. Der Kornertrag reicht für die Bewohner 
nicht au, auch bie jonft Shwungbafte Kabrifation 
von Wollenzeuchen ift geſunken. So leben bie armen 
Kichsfelder vom Wollefimmen, ober wandern in 
Schaaren aus, um als Fabril- u. Felbarbeiter ihren 
Unterhalt zu verdienen. Das (größtentheils han: 
növerfche) untere E. (mit dem Hauptort Duberz 
ftabt), nördlich vom Dühn, ift ebener, wärmer und 
bat auf feinen fruchtbaren, von Hügeln, Wäldern, 
Wieſen und Gewäſſern durchzogenen Flächen einen 
ergiebigen Lehmkoden, der fich in den nördlichen 
Strichen mit buntem Sanbjtein und Kallſpath ges 
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miſcht findet. Das untere E. erzeugt Feldfrüchte 
über feinen Bebarf, ja bier gibt es fogar eine „gol: 
bene Mark“, die trefflib angebaute Gegend um 
Duberiiadt. Das E. bildete in den Älteften Ze en 
einen Theil bes Königreihs Thüringen u. kam 53 
unter fränfifche Herrichaft. Es flanden ibm einene 
Grafen vor, u. fpäterhin zählte man über 20 Herren 
im Lande. Zum Erzbisthum Mainz gehörten ſchon 
um 1022 Heiligenftadt, ſowie Amt u. Schloß Raiten: 
berg, und allmäblig wurbe durch Kauf oder Schen— 
fung das ganze obere E. mit Mainz vereinigt. Bon 
dem unteren E. oder ber Darf Dubderftabt, die feit 
1247 zu Braunfhweig gebörte, ward 1342 bas 
erite, 1446 das letzte Drittel an Mainz verkauft. 
Von nun an theilte das Land die Schickſale b:3 
Kurſtaats Mainz und erlitt oft große Draugfale. 
Die Reformation machte auch in E, Fortfchritte, 
warb aber vom Erzbifchof unterdrüdt. Als Füriten: 
thum €. fam das Land 1802 an Preußen, ward 1807 
nach dem tiljiter Frieben wieder verloren und zum 
Königreich Weftphalen gefchlagen, endlich 1815 von 
Neuem von Preußen ertworben, das jedoch ben frucht⸗ 
— u. größten Theil bes untern E.s (die Aemter 
Duderſtadt u. Gieboldhauſen) an Hannover abtrat, 
wogegen bie bınnöverfhen EnflavenRüdigershagen 
u. Sänfeteich mit dem preußifchen Gebiet vereinigt 
wurden. Der preußiſche Theil des E.s gebört zum 
Regierungsbezirf Erfurt u. ift unter die drei Kreife 
— Worbis und Mühlhauſen vertheilt. 

gl. Wol if Politiſche Geſchichte des E.s, mit Ur: 
funben, Göttingen 1792—93, 2 Bbe, 

Eichſtädt, 1) Fürſtenthum in Bayern, bas 1817 
ber vormalige franzöjiihe PVicefönig von Stalien, 
Eugen Beaubarnais, nach Verzichtleiftung auf das 
burch den wiener Kongreß ihm in Italien zuge 
ſicherte Fürftenthum unter bayerischer Landeshoheit 
als eine freie Standesherrſchaft erhielt, von welcher 
er ben Titel eines Herzogs von Leudtenberg 
und Fürftenvon €. führte. Es ijt gebildet aus 
bem ehemaligen Stift E. und der Landaraffchaft 
Leuchtenberg und einigen Befigungen, welche Eugen 
bazu faufte, und beiteht jeßt aus dem Landgerichten 
E. (ohne die Stabt E.), Beilngrie u. Oreding und 
bem Herrſchaftsgericht Kipfenberg. Das ehemalige 
be E. im fraͤnkiſchen Kreiſe arenzte an bie 
Oberrfalz, Bayern, da8 Herzogtbum Neuburg, an 
Schwaben und das Fürſtenthum Ansbach, zaäblte 
auf 22 DMeilen etwa 58,000 fatbofifche Einwohner 
u, entbielt 10 Städten. einen Marktflecken. E8 wurde 
im 8. Jahrhundert durch Boniſacius u. den Grafen 
Suibger von Hirfhberg gegründet, weshalb die ro: 
fen von Hirfhberg auch fpäter die Advokatie über 
bajjelbe hatten. Als Graf Gebhard 1261 dem Bisthum 
feine ganze Grafſchaft, die aber ein bayerifches Lehn 
war, vermachte, entitanden zwiſchen den Herzögen 
von Bayern u. dem —— treitigkeiten, bis jene 
dieſem den größten Theil der Grafſchaft überließen 
u. ſich nur das Landgericht zu Hirſchberg vorbehiel⸗ 
ten. Die übrigen Güter des Bisthums wurden 
meift dur Ankauf erworben. Der Biichof batte 
im Reichäfürftenratt auf ber geiftlihen Bank feine 
Stelle zwiſchen ben Biihöfen von Worms und 
Speyer, auf den fränfifchen Reichstagen faß er nad 
dem Markgrafen von Brandenburg, ala Bilcof 
ftand er unter dem Erzftift Mainz. Das Domfari: 
tel beſtand aus 15 Rapitularen u. 23 Domicellaren, 
bie alle von ſtifts- und rittermäßigem Adel ſein u, 
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ihre 64 Ahnen nachweiſen mußten. Die Einkünfte 
ber Rammerkafje' betrugen vor ber Säfularijation 
135,000 Gulden, Im 3. 1802 wurde das Bisthum 
in ein Fürſtenthum verwandelt u. Bayern einver: 
leibt, aber der größte Theil noch in bemfelben Jahre 
dem Großherzog von Tosfana als fünftigem Kur: 
fürften von Salzburg abgetreten. Im Jahre 1805 
kam es im preßburger Frieden wieder an Bayern; 
1817 wurbe ein großer Theil bejjelben als Füriten- 
gen E, dem Herzog von Keuchtenberg zugewiefen 
(ji. oben). In Folge bed zwifchen Bayern und dem 
päpillichen Stuhl abgeſchloſſenen Konlorbats von 
1817 u. der Eirfumffriptionsbulle von 1821 wurde 
einneues Bistbum €, errichtet, das aur nr 
didced Bamberg gehört und auf ungefähr 58 OM. 
gegen 150,000 Einwohner umfaßt, 

2) €. (früher Wihftädt), Stadt im bayerifien 
Kreis Mittelfranken, 3 Meilen nörblih von Nürn: 
berg, an ber Altmühl, über welde 4 fleinerne 
Brüden führen, ehemals Refidenz des Herzogs von 
Leuchtenberg, jeßt Hauptort des gleichnamigen Ver: 
waltungsbijtrifts und Sig eines Biſchofs, fowie bes 
——— für ben Kreis Miltelfranken, 
bat 3 öffentliche Pläpe (Reſidenz-, Jeſuiten- und 
Marftplag, letzterer mit der bronzenen Statue bed 
kun Wilibald), ein herzoglich Teuchtenbergifches 

chloß mit einem hübſchen Park und ausgezeichne: 
tem brafilianifhen Naturalienfabinet, 7 Rirchen 
(darunter der ſehenswerthe alte Dom mit 2 Thür: 
men, Glasmalereien und ſchönen Gemälden, und 
bie merkwürdige Kirche des Walpurgisnonnenfio: 
ſters), mehre Klöfter, ein Oymnafium, eine fatei: 
niſche Schule, ein Priefler:, Lehrer: und Stu: 
bentenfeminar, ein Inſtitut der barmberzigen 
Schweitern, eine Bibliothek, ein Kranfenhaus, Bürs 
geripitat, Waiſenhaus, ſchöne Anlagen mit einem 
Monument für ben Herzog Eugen von Leuchtenberg 
2.730 Einw.(darunter ein Zägerbataillon als Gar: 
nijon). Die Haupterwerbözweige find Eijenguß: 
u. — — u. — * In 
ber Nähe liegen die von König Ludwig I. wieder ber: 
vr Burgvefle Wilibaldöburg, mit einem 

00 Klafter tiefen Brummen, und dad Luflfchloß 
Prünz €, in Älteren Zeiten auch Enftätt ober 
Einſtett (lat. Aurestum, Arbor felix oder Dry- 
polis), verbanft feinen Urjprung-einer römifchen 
Etation. Ilm 740 wurde bier durch ben heiligen 
Wilibald, einen englifchen Prinzen, eine Kapelle ges 
gründet, um bie dann ein größerer Ort entftand, 
der [on 745 Gig eines Biſchofs warb, Im J. 671 
brachte Bijhof Dttofar die Gebeine der heiligen 
Walpurgis hierher, und biefe, fowie das genannte 
Wunbderöl (Walpurgenöl, das aus dem Steine, ber 
bie Heiligen Bruftgebeineeinfchließt,träufelte) lockten 
bald viele Gläubige an. Im J. 908 wurde E. mit 
Mauern umgeben, 1022—42 daS verfallene Wal: 
purgiäflofter wieder bergeftellt, und in ber Mitte 
de3 14. Jahrhunderts vom Bifchof Heribert das 
Schloß Wilibaldsburg auf dem nahen Bergeerbaut, 
wo ſchon feit dem 11. Jahrhundert ein Kaſiell fand; 
das Schloß wurde nun bie Reſidenz ber Bifchöfe u. 
blieb e8 bi8 1725, wo es verlajlen waıd und zum 
Theil in Ruinen zerfiel. Im J. 1805 famı E. an 
Bayern, und bald darauf wurden bie Klöſter ſäku— 
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Eichſtädt, Heinrih Karl Abraham, name 
bafter Philolog und Humanift, am 8. Aug. 1772 
zu Oſchatz geboren, ftudirte zu Leipzig wo er 1795 
außerordentlicher Profeſſor der Philoforhie ward, 
fiedelte 1737 nad Jena über, wo er fi an ber Re: 
baftion der „Allgemeinen Literaturzeitung” bethei— 
ligte, ward dafelbit nad Walchs Tob Direktor der 
Iateinifchen Geſellſchaft u. 1803 ordentlicher Profeſ⸗ 
for der Beredtfamfeit u. Dichtfunft. In demfelben 
Jahre noch begann er bie neue „Jenaifche allge: 
meine Literaturzeitung*, die fih cıne Reihe von 
Jahren durch Gediegenheit ber Mecenfionen aus: 
zeichnete, ward 1804 Oberbibliothefar bei der Unis 
verfität, 1809 geheimer Hofrath und + den 4. März 
1848. Er war ein audgezeichneter Redner u. einer 
ber beften lateiniſchen Sihliſten. Seine Schriften 
find theild Ausgaben von Klaffifern, die aber meift 
unvollendet blieben, wie des Diodor Siculus 
( ont 1800—2, 2 Bbe.), des Lufrez (Bd.1, Leipzig 
1501), theils Fritiiche Abhandlungen, 3. ®. „De 
dramate Graecorum comico-satyrico* (dal, 1793), 
„Quaestiones philologieae“ (daf. 1796 und Jena 
1803, 2 Hefte), Unterfuhungen über Theofrit, 
Tibull, Horaz, Phädrus, Valer. Cato ꝛc., theils 
Ueberſetzungen hiſtoriſcher Werke, 3 B. von Mil: 
fords „Gedichte Griechenlands“ (Leipzig 1802—E, 
6 Bde.). Gine von ihm felbft begonnene Samm— 
lung feiner „Opuseula orstoria“ beendete Weißen 
born dan i818 49), 

Eihwald, Karl Eduard, Naturforfcher, ge: 
boren den 4. Juli 1795 zu Mitau, ftudirte jeit 1814 
zu Berlin u. Wien, burchreifte die Schweiz, Franf: 
reihb und England, warb dann Privatdocent in 
Dorpat u. 1823 ordentlicher Profeffor der ER 
und Entbindungsfunde in Kaſan. Bon bier aus 
unternahm er große Forfhungsreifen an bie Ufer 
des kaspiſchen Meeres und in den Kaukaſus. Als 
ruſſiſcher Staatsrath und we ber Zoologie u. 
Geburtshülfe nah Wilna verfept, fungirte er da— 
ſelbſt als befländiger Sekretär der 1832 errichteten 
mebifo:chirurgifchen Afabemie, bis er 1833 ba3 
Katheder ber Zoologie und Mineralogie an ber 
mebilo:hirurgijchen Akademie zu Peteräburg er: 

hielt. Auf größeren Reifen, die er 1836 durch Ober⸗ 
italien, bie Schweiz, 1838 durch Eſthland und Finn— 
land, das Gouvernement Petersburg, fowie bie 
fandinavifchen Neihe unternahm, verfolgte er 

auptfächlich geologifche Zwecke. Eine Brofejlur der 

aläontologie an bem petersburger Berginftitut 
—*— ihn dem Studium der vorweltlichen Ueber— 
rejle in Rußland zu, was ihn 1846 zu einer ſechs— 
monatlichen geologiſchen Reife nad) der Eifel, Tyrol, 
Stalien, Sicitien u, Algier veranlaßte. E. hat fi 
um bie geognoftifche, Botanifche und zoologiſche Ers 
forfhung des ruffifchen Reichs großes Verdienſt er: 
worben. Von feinen Schriften nennen wir: „Ideen 
zu einer Oryftozoologie* (Mitau 1823), „Zoologia 
specialis, mit bejonderer Rüdficht auf Rußland und 
Polen“ (Wilna 1829—31, a „Reife auf dem 
faspifchen Meere und in den Kau afus, unternoms 
men in ben Jahren 1825—26* (Stuttg. 1834 f., 
2 Bde.) ; „Alte Geographie bed faspifchen Meeres, 
des Kaufafus und des füblichen Rußlands, nach 
riechiſchen, römischen und anderen Quellen erläus 


g . 
larifirt, Bon 18. 8—10 war E. Haupifiadi des Alt: | tert“ (Berlin 1838, mit 2 Karten und 2 Tithogra: 


mübl-, bis 1814 des Oberbonaufreifes, 1317—33 
Reſidenz des Herzogs von Leuchtenberg. 


phiſchen Tafeln); „Naturbiftorifche Skizze von Litz 
| a, Volhynien und Podolien* (Wilna 1830); 
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„Me&moire sur les richesses mindrales des provinces 
oceidentales de la Russie" (daſ. 1835); „Ueber das 
ſiluriſche Schichtenſyſtem von Eſthland“ (Petersb. 
1840); „Naturbiftorifhe Bemerlungen auf einer 
Neife durch die Eifel, Tyrol ꝛc.“ (Mosfau u. Stutt: 
aart 1851). Nicht minder wichtig find für die Bo— 
tanif „Plantarumnovarum, quas in itinere Caspieo- 
Caucasio observavit fasciculi“ (Wilna und Leipzig 
1831— 33,2 Thle.); für Zoologie die „FaunaCaspico- 
Caucasia' (Betereb. 1841, weiten gi bie 

Se zur Infuforienfunde Ruplands“ ( Ro8: 
fau 1844; Nachtrag 1—3, daf. 1847—52); für ver: 
gleihenbe Anatomie die „Observationes de Physalo 
et de Delphino“ (Petersb. 1829) und die „Memoria 
Bojani" (Wilna 1835). Seine raläontologijhen 
Rorfhungen enthalten viele der ſchon genannten 
Werke; ihnen ausſchließlich gewibmet find „Die Ur— 
welt Rußlands“ (Petersb. 1840—47, 4 Hefte) und 
in ruſſiſcher Sprade: „Die Palkontologie Ruß: 
lands” (Bd. 1, daf. 1851; franzöfifh, Stuttg. 
1850). Nicht ohne Verdienſt find auch die ruffiich 
geihriebenen Werke „Oryftognofie” (Petersb. 1845) 
u. „Geognofie” (daſ. 1846) für bie Kunde der Natur: 
verhältniffe Rußlands. Sein neueſtes Werft ift die 
„Lethaea Rossica“ (Bd. 1, Stuttg. 1860 f.). Seit 
1851 in ben Ruheſtand verfegt, wurde E. 1852 zum 
wirklichen Staatsrath mit dem Prädifat Excellenz 
ernannt. Auch ift E. Mitglied aller rufjifchen, fo: 
wie vieler ausländifchen Alabemien und gelehrten 
Geſellſchaften. 

Eid, Johann van, ſ. Eyck. 

Eid (juramentum, jusjurandum), feierliche Be— 
theuerung der Wahrheit vor Gericht oder vor der 
Obrigkeit unter Anrufung eines als ehrwürdig 
u. heilig anerkannten Objekts, gewöhnlich Gottes. 
Der Schwörende legt das Belenniniß ab, daß 
er Gott als Beſchüher der Wahrheit und gerechten 
Richter der Lüge verehrt; daß er darum den Beitug 
u. die Lüge für Sünde, für einen frevelhaften Ein: 
griff in bie göttliche Weltorbuung u, für eine ſtraf⸗ 
würbdige Verachtung des göttlichen Namens hält, die 
rüber oder fpäter bier, gewiß aber jenſeits ihre ver— 
biente Vergeltung finden, Es verjtcht ſich deshalb 
von felbit, daß der Atheiſt, der Gott und Unſterb— 
lichkeit leugnet, einen wahrhaft gültigen E. nad 
chriſtlichen Begriffen nicht leiten kann, mag auch 
font eine von ihm gegebene Verficherung für fein 
Gewiffen bie Wirkung eines fürmlichen und feier: 
lichen &.e8 haben. Die Moralität des E.cs bat auch 
in neuejter Zeit, und nachdem die Kirche ihn längſt 
adoptirt hatte, eben jo viel Gegner als Berthridiger 
irren (j. unten). Müffen wir auch vom höchſten 

tanbpunfte aus ben E., al? bie allgemeine Wahr: 
baftigfeit untergrabend, verwerfen, fo vermag die 
Praris feine Nothwendigfeit doch nicht abzuleug— 
nen. Auch ber wahrheitliebendfte Meufch wird durch 
bie Horberung, das höchſte Wefen zum Zeugen ſei— 
ner Ausjage anzurufen, zu einergenauern Prüfung 
biefer feiner Ausſage bingewiejen, während ein 
Menſch, der nicht Anſtand nimmt, Teihtjinnig bie 
zweifelhafte Wahrheit einer Sache mit einer ge: 
wöhnlichen Betheuerung zu verfihern, doch Anſtand 
nehmen wird, etwas Ungewiſſes, Zweifelhaftes, 
wen nicht geradezu Unwahres durch einen E. zu 
betheuern. Die Kirche erflärt fich für die Zuläſſig— 
feit des &.e8, der ein Beleuntniß unseres Glaubens 
am Goties weile und gerechte Weltregierung, an ein 
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ewiges Moralgefeh u. an in Abhängigkeit von 
bem höchſten Wefen ſei und als ſolches fein der 
Sittlichkeit widerjirebenbes Element in fich entbalte. 
Der E. ift auch von jeher allen gebildeten Bölfern 
eben fo Heilig und ehrwürdig, als fein Mißbrauch 
und feine Verlegung ein Gegenftand des Abſcheu's 
und ber Beratung geweien. j 
Bom Standpunkte des Rechts if der E. bie 
feierliche Anrufung Gottes, welche entweder zur 
Berfiherung der Wahrheit einer Behauptung, oder 
zur Beſtärkung eines geleifteten Verſprechens der— 
eftalt geſchieht, daß man für den Fall der wifient- 
ichen Umwahrbeit oder ber Nichterfüllung des Ver: 
ſprechens ber göttlichen Gnade verluftig "ein wolle. 
Ein Haupterforderniß des Eres it Eidesfähigkeit 
bes ſchwörenden Subjeft?. Zu ihr wird erfordert: 
Eidesmünbdigkeit, bie im römischen und Fanonifchen 
Rechte mit dem 14. Jahre beim männlichen, dem 
12, beim weiblihen Geſchlecht beginnt, während 
neuere Legislationen zwifchen tem 14., 18., 21.und 
25. Jahre ſchwanken; geitige —; Unbe: 
ſcholtenheit; Freiheit. Gegenitand der idesleiſtung 
iſt in chriſtlichen Staaten allein Gott. Die Zeit 
des E.es iſt ——— ber Vormittag. Ber: 
boten ift d.r E. an Sonn: und Felltagen. Ort ber 
Eidegleiftung waren früher bie heiligen Stätten, jetzt 
ift es regelmäßig bie Gerichtajtelle, nur ausnahms⸗ 
weije eine Brivatwohnung. Die Form ift mit we: 
nigen Mobdififationen die in den römischen Rechts— 
büchern vorgefhrichene. Der Eidesablegung gebt 
burch den weltlichen Richter oder burdh den Sei: 
lichen eine Verwarnung vor bem Meineid voraus. 
Geleiſtet wird der E. durch —— ber Eides⸗ 
worte unter Emporhaltung der Schwurfinger ber 
rechten Hand, heute meift der ganzen Hand, u. Auf: 
fegung der Iinten Hanb auf bie Bruft. Bei Stum: 
men und fürftlichen Perfonen genügt bie Unter: 
ſchreibung ber Eidesformel. Juriſtiſche Perſonen 
ſchwören dur Bevollmächtigte. Den Staat reprä: 
fentirt ber Fiskal. Eidliches Angelöbniß iſt das 
in minder wichtigen Fällen die Stelle des bürger: 
lichen E.e8 vertretenbe eidliche Verfprechen in die 
Hand des Richters. Die Eigenfhaft eines Beweis: 
mittel3 haben Viele dem E. abgefproden. Unbe— 
firitten bleibt, daß er nur ſubſtdiar für den faftifchen 
Beweis und darum nur anmenbbar, wo dieſer nicht 
möglich if. Sein Refultat ater ift mit dem bes 
wirklichen Beweifes identiſch. Der E. ift der mora⸗ 
liſche Beweis, ber gleiche Wirkung hat mit dem fal— 
tiſchen. Als Beweismittel darf der E. nur auferlegt 
werden über für den Du wichtige, juriftifch un⸗ 
gewiſſe und ſich auf beftimmte gef bezichende 
RBunfte, Der €. ift feinem Inhalte nach entweder 
promifforifch, oder affertorifch. Der eritere 
dient zur Berflärfung eines gegebenn Verſprechens, 
wo er entweder eine neue Verpflichtung erzeugt, ober 
ein erhöhte® Motiv bildet für die Solution einer 
beftebenden Verpflihtung. Das kanoniſche Recht 
legt jedem promifforifchen E., fofern bas daraus 
eniſtehende Rechtsgeſchaäft nicht juriftifch unſtatthaft 
iſt, unbedingt bindende Kraft bei. Diefer kanoniſche 
— iſt aber von den neuern Legislationen faſt 
allgemein verlaſſen worden, fo in Preußen, Hans 
nover, England, wo zugleich die außergerichtlihen 
promiſſoriſchen E,e fürmlich vorboten find. Die 
franzöſiſchen Gelege gedenken bes Verſprechungs— 
eided gar nicht. Die Entbindung von einem rechte— 
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wibrigen €. erfolgte früher durch bie Kirche, jetzt 
regelmäßig durch das Gericht. Der promifforifche 
&. ifl jet mehr eine fFeierlichkeit, durch die man 
— auf ben Menſchen zu wirken ſucht, ohne 
jedoch ein neues Recht und eine neue VBerpflihtung 
zu begründen. So beim Dienfteib, Huldigungseid ıc. 
Der aflertorifhhe oder Verſicherungseid 
dient zur Bekräftigung einer Ausfage. Objektiv ift 
er, wenn er bie Konfirmation bes pofitiven (jura- 
mentum scientiae) oder negativen (juramentum 
ignorantiae) Wiſſens, ſubjekliv, wenn er eine Be: 
theuerung der moralischen Weberzeugung enthält, 
Dielen leptern, au Glaubengeib (juramentum 
eredulitatis) genannten &, verwerjen mehre Rechts⸗ 
lehrer, „ba der E. nicht auf Meinungen, fondern 
auf Fafta gerichtet fein dürfe*, während Andere ihn 
auf freiwillige Uebereinkunft der Parteien befchränft 
wifien wollen. Begründet durch ben Glaubenseid 
ift das veraltete Juftitut der Kompurgateren, cin 
Bürgichaftseid von Dritten geleiftet, um bie Wahr: 
—— des ſchwörenden Subjekts zu bekräftigen. 

ſſertoriſche Ge find die ſogenannten gericht: 
lichen. In Civilſachen unterfcheibet man Haupt: 
und Nebeneibe. Haupteibe find: ber Schieds— 
eib (juramentum delatum), der vom Beweizjührer 
bein Gegner über ein beftimmtes Faktum angetra= 
gene E., den biejer in ber Regel annehmen (jura- 
mentum acceptum), ober dem Beweisführer zuſchie— 
ben (juramentum relatum) fann, daher er auch 
Juramentum voluntarium genannt wird, Der 
notbwenbige €. (juramentum necessarium ju- 
dieiale) ift entweder Reinigungseid (jura- 
mentum purgatorium), ober Erfüllung 8, aud 
Ergänzungseid (juramentum suppletorium), 
d. i. ber vom Richter auferlegte E. zur Vervollſtän— 
digung eined ungenügend geführten Beweifed, Der 
Mürderungseid (juramentum in litem) wird gez 
Teiftet für die Wahrhaftigkeit der Schätzung eines von 
einem Anbern zugefügten Schadens. Nebeneide 
find: ber Gefährdeeid (juramentum calumniae, 
malitine), der vor oder im Prozeß geleiftet wird, um 
die Beſorgniß ber Böswilligfeit zu entfernen; ber 
Refjtitutionseid (juramentum novorum), durch 
den man beichtwört, daß man die Griftenz des in einer 
weitern Anjtanz vorgebrachten Beweismittels zu der 
Zeit, wo man ihn hätte vorbringen follen, nicht ges 
fannt habe; ber Jeugeneib(juramentum testium), 
woburd bie im Prozeß berbeigegogenen Zeugen und 
Sadverfländigen die Wahrhaftigkeit ihrer Ausfage 
beglaubigen; der Diffeffiongeid (juramentum 
diffessionis), ein auf Beranlaffung des Klägers bem 
Beklagten richterlich auferlegter &. bei Nbleugung 
einer von dem Handelnden felbft, feinem Auctor, 
oder auch einem Dritten herrührenden Urkunde; ber 
Editionseid (juramentum editionis), ein auf dag 
Nichtvorhandenſein einer im Prozejie von einer 
Bartei der andern od, einem Dritten abgeforberten 
Urkunde geleifteter E.; der Vermwerfungseid 
(juramentum perhorrescentiae), ein bei Berbitiung 
des kompetenten Richters wegen Barteilihfeit für 
die Nechilichfeit dieſes Verdachts zu leiftender E.; 
der Kautiongeid(juramentum cautionis), im heu— 
tigen Rechte nurnoch in Ermangelung baarer Mittel 
angewandte, ber Urfehde im Kriminalrecht analoge 
Sicherheitsbeftellung durch eidliches Angelöbniß, die 
vorzugsweiie im Civilprozeß Anwendung findet; ber 
Armuthgeid (juramentum paupertatis), ber für 
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die Unfähigkeit der Erflattung der Prozeßkoſſen ge 
leiftet wird, womit gewöhnlich das Angeldbnik ver: 
bunden ift, diefe zu bezahlen, ſobald es möglich; de 
Offenbarungseid (juramentum manifestatio- 
nis), en bei Verwaltung fremden Ber: 
mögens, in Erbichaftäfachen und im Konkurſe vor- 
fommenbe eidliche Anzeige über die Quantität von 
Vermögensobjekten, verbunden mit dem Berfprechen, 
das etwaige Mehr nachträglich anzeigen zu wollen. 
In Kriminalfachen wird der €. theils ange: 
wandt als Sicherheitämaßregel (3. B. bei dem Ber: 
dacht der Flucht, bei der Urfehde, bei der Landesver— 
weifung — theils als ſuppletoriſches Beweismittel 
für die Unſchuld des Jukulpaten (Reinigungseid), 
wo er aber große Vorſicht noͤthig macht. Der Rei⸗ 
nigungseid, durch ben man fi von einem ange: 
ſchuldigten Verbrechen frei macht, ift im neueren 
Rechte faft ganz außer Praris gefommen. Da es 
im Krimnalprozeß nicht auf formelle, fondern auf 
materielle Wahrheit anfoımmt, und die Nichtleiſtung 
des E,e8 noch Feine Anerkenuung der Schuld iſt, ſo 
kann deſſen Zurückweiſung von Seiten des Inkulpa— 
ten noch keine Kondemnation wirken. Die außer— 
erichtlichen E.e find entweder promifforiich (fo 
er Amtseid, ber E. bei ber Taufe, der Konfirma— 
tion 2c.), oder ajlertorifch (jo das juramentum si. 
moniae und coelibatus). 
Der E, wurde von jeher hoch gehalten und als 
eine Kin und götiliche Vürgiibaft ber Wahr: 
heit betrachtet. Dabei haben aber Kultur, Natio: 
nalität und Religion einen mächtigen Einfluß auf 
feine Entwidelung geübt, und bie Vorftellungen, 
die man mit 1 verband, fowie die Formen, 
unter denen er ſich ausbildete, find bei den ver— 
ſchiedenen Völkern höchſt verſchieden geweſen. Bei 
ben Hebräern war ſchon in ber vormoſaiſchen 
patriarchalifchen Zeit der E. häufig, ftand in hoher 
Achtung und war von mannichfachem Geremoniel 
beuleitet. Der Schwur bei Gott war ber beiligiie, 
Objekt eines E.ed konnte aber auch Alles fein, was 
Einem theuer und beilia war. Der bamalige Be: 
ariff des E.es war eine Anrufung Gottes zum Zeus 
gen und Räder. Die ——— des Moſes 
reinigte die Vorſtellungen ſeines Volkes. Dieſelbe 
erklärte den E. für eine Anrufung ber göttlichen 
Allwifienheit und Gerechtigkeit und die Strafe bed 
Meineides Gott allein vorbehalten, darum nicht 
einer weltlichen Ahndung unterftehend, ausgenome 
men natürlich, wenn baraus ein Schaben für einen 
Dritten erwuchs, was dann aus dem Gefichtäpunft 
eines Eingriffes in fremde Rechte behandelt warb. 
Früher Tod und jchwere Kranfheiten wurden als 
natürliche Strafen wie überhaupt ſchwerer Sünden, 
fo auch bes Meineides betrachtet. Das Ritual beim 
E. war; unter feierlichen Berwünjchungen u. Anz 
drobung ber göttlihen Strafen des Meineides 
ſprachen Prieiter und Richter die Eidesformel aus, 
die der Schwörenbe dann durch bad Wort „Amen“ 
beitätigte, Außer bei Gott fhwnr man auch bei 
anderen lebenden oder Ieblofen Gegenftänbden, jo bei 
dem Leben des Königs und berühmter Propheten, 
bei den heiligen Städten: Siem, Hebron, Bethel, 
Silo, Zerufalem, beim Tempel und Altar des Sa— 
Iomo, NIS die Reliaiofität abnahm, fanf auch die 
Ehrfurcht vor bem E. Die Propheten Magen bit 
ter über bie traurige Häufigkeit der Meineide, über 
das allzu häufige und leichtjinnige Schwören und 
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über bie Unſitte, en und lebloje Götter zu 
Zeugen anzurufen. Hierdurch machte fich auch das 
Bedürfniß geltend, ben Meineid mit bürgerlichen 
Strafen zu bebroben. Dem Mißbrauche des E.es 
ſuchten befonders bie fireng moralijchen Eſſener zu 
fteuern, indem fie ihren Mitgliedern ben E. abfolut 
verboten, Philo von Aleranbria fiellte über 
ben E. von ben früheren ber Eſſener verſchiedene 
Grundſätze auf, indem er möglichfte Beſchränkung 
feines Gebrauchs anempfiehlt, wo er unumgänglich 
iſt, auf die größte Gewijienbaftigfeit dringt und den 
E. bei Gott, als einem Wefen, zu bem jich irbifche 
. Gedanken gar nicht erheben dürfen, apodiftifch un: 
terfagt. Die BPharifäer verwarfen jeden E., ber 
nicht Gott ſelbſt zum Zeugen anrufe. Vorzüglich 
egen den Mißbrauch des E.e3 von Seiten biefer 
eßteren richten fich die häufigen Strafreden Jeſu 
(Matth. 23,16—22), ber an die Stelle ber dur 
bie Pharifäer im Volfe verbreiteten falſchen un 
großentheit3 irreligiöfen Rorftellungen vom €, 
reinere und würdigere Begriffe zu feßen fuchte. In 
wichtigen Fällen ſchwört Sehus ſelbſt (Matth. 26,63— 
64). Die Apoftel ſchwören bei Gott u. bei Chriſtus, 
bei dem heiligen Geifte und bei ihrem eigenen Ges 
wiffen. Die tieffinnigen u. einem fireng religiöfen 
Leben geweibten Aegypter achteten den E, ſehr 
heilig u. bedrohten ben Meineidigen alß einen Ver: 
Ächter der göttlichen Majeftät und als einen Ver: 
räther an der Treue und Wahrhaftigkeit mit ben 
bärteften Strafen. Die Griechen hielten ben €. 
ſehr heilig, gebrauchten ihn nur bei feierlichen Ge: 
legenheiten, namentlich bei Bündniſſen u. Friedens: 
verträgen, opferten hen als ſymboliſche Andeu⸗ 
tung, baß die Götter ſie auf gleiche Weiſe vertilgen 
möchten wie dieſe Opfer, riefen, ihrer pantbeifti: 
—— Religion zu Folge, Götter und gewaltige 

aturgegenftände, wie die Sonne, Erbe u. Flüſſe, 
u Zeugen an und glaubten an eine gewifle und 
Birhterliche göttliche Beſtrafung des Meineibes. 
Die Philoſophen begünſtigten den E. nicht. So: 
crates warnt vor dem falſchen Schwören, weil bie 
+ Allwiffenheit ber Götter die geheimſten Gedanken 
ber Menſchen kenne. Plato verwirft ben E. ber 
Atbeiften und Religionsverächter, da derfelbe ſtets 
bie Religion zur Bafis haben müffe, Unter ben 
Römern finden wir die augführlichfte und reinfte 
Theorie über ben E. bei Gicero (De ofäc. III, 26 
bi3 29), der dem E. und einem edlen Gebraude 
tejjelben einen großen und wohlthätigen Einfluß 
auf bie rechtlihen und fittlihen Verhältniffe im 
Staate zufchreibt und den Meineib verdammt, deſ— 
fen nöttlihe Strafe Untergang, deſſen menfchliche 
Schande fei. » Die Anfichten des römischen Volles 
waren aber von ben Grunbfäßen feiner Philoſophie 
rer Es war eine Folge ber auf eine Geiftes: 
berr za über das Volk gerichteten Religion, daß 
man Kranfheit, Seuchen, Berwundungen, Wafjers: 
und Feuersnoth, Blitz ala göttliche Strafgerichte 
des Meineides anfah u. fait immer unter fürdhter: 
lichen Berwünfhungen fhwur. » In öffentlichen 
Angelegenbeiten war nad Analogie des Legis— 
aftionenweiens ein febr formeller E. vorgefchrieben, 
ber eine fireng wörtlide Beobachtung erforderte. 
63 fhwuren Alle, welche hohe öffentliche Aemter 
antraten, Könige und Konſuln, auf die Geſetze, bie 
Nichter, bie Ankläger, bie Zeugen, bie Advokaten 
vor Gericht, das V 
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tigte, ber Senat, wenn er entjcheiben ſollte gegen 
eines feiner Mitglieder, bie Felbherren, bie Komi- 
tien, bie Gäjaren bem Senate, bie Abgefandbten ber 
Römer, wenn fie Bündniſſe ſchloſſen. Jedem 
Schwören ging durch ben weltlihen Richter eine 
Eideserinnerung voraus. Die Kaiſer arrogirten 
fich dag Recht, vom E. zu atfolviren. Abweichend 
von ben damaligen Anfichten waren die Grund: 
füge ber erfien Chriſten, welche in ihrem Streben 
nach fittliher Volllommenheit den E, verweigerten, 
ben fie als eine nothwendige Folge ber moraliſchen 
Verderbtheit betrachteten. Indeſſen vertreten bald 
ſelbſt Kirchenväter bie Zuläſſigkeit bes E.es. Ori— 
genes erlaubt ihn als ein Ausfunftsmittel in 
einem unvolllommenen Zuſtande ber Geſellſchaft. 
Frühe Canones verbieten nicht ben E., fondern un: 
terftellen bloß den Meineid ber Geiftlihen u. Laien 
einer außerordentlichen Beſtrafung. Juſtinus 
Martyr aber ſagt: „Wir Chriſten ſchwören nicht, 
wir reden ſtets die Wahrheit”. Irenäus nennt 
als Beweis ber Heiligkeit der Lehre Jeſu deſſen Ver: 
bot bed E.es. Gregorvon Nazianz madte 
e3 ſich beim Uebertritt zum Soritethum zum Ge: 
je ‚ feinen E. zu leiſten. Athanafius verwirit 
en E. ala von Mojes und Ehriftus verboten und 
als ein Zeichen menſchlicher Verdorbenheit. Ebry: 
foftomus erflärt ben E. fogar für einen Miß— 
brauch des göttlihen Namens, einen ſataniſchen 
un und eine Verlegung ber ausbrüdlicen 

erbote der heiligen Schrift. Hieronymus be 
ſchränkt das Eidesverbot Jeſu nur auf die Schwäre 
bei bem Himmel, ber Erbe, bem Tempel xc, u. geilat- 
tet den E, bei bem Namen Gottes, Auguſtinus 
warnt vor dem E., indem er fich auf das Verbot 
Sefu beruft, gfTärt jedoch denfelben nicht für abio: 
lut bös und ſchwört jelbft. Als das Ehrijtenthun: 
Staatäreligion wurde, zeigte fich das praktiſche 
EP be3 E.es, welden nun bald Synoden u. 
Biſchöfe gefeglich erlaubten u. oft fogar ausbrüdtic 
geboten. Die Strafe bes Meineided war Kirchen: 
bann, aud wohl Infamie. Der hriftlihe E., eng 
zufanmmenbängend mit dem Monotbeismus, bezog 
ſich ſtets auf den einigen Gott, ſelbſt wenn ſein 
näheres Objekt ein anderes war, z. B. Vater, Sohn 
und Geiſt, Leib und Blut Jeſu, das Evangelienbuch, 
Maria, bie Erzengel x, Die Einführung bes 
Ehriftentbums in Deutfchland verbrängte bald 
die bisher üblichen Gotteszerichte, gab dem €. 
eine hriftlihe Natur und unterftellte ihn bürger: 
fiher Gerichtsbarkeit. Der Meineid wurde mit 
Abhauung ber Hände, mit Ausſchneidung ber 
Zunge, mit Infamie und mit bem Tode beitraft. 
Den Deutfhen eigenthümfich ift das Inſitut der 
Konſakramentalen, die durch einen Krebult- 
tätgeid für die Wahrbaftigfeit des Schwörenden 
bürgten, gewöhnlich aus Anverwandten bes Schmö: 
renden bejtanden und fich zuweilen auf 300 beliefen. 
DieKatbareru.Waldenfer verboten in ihrem 
Streben, die hriftliche Nelinion wieder auf ar äl: 
teten Brincipien zurüdzuführen, ihren Mitgliedern 
jeben E., erlaubten ihn jedoch fpäter. Auf der Sy: 
node zu Tarragona (1242) wurden fie vorzüglih 
wegen ihrer bartnädigen Weigerung, einen E. zu 
ſchwören, als Keger verdammt. Die protellam 
tifche Kirche gab dem E. eine biblijch = rationelle 
GSeftaltung, indem fie benfelben mit der Moral u. 


of, wenn es bie Geſetze beitä: | Religion in eine kenſequente Verbindung fegte und 


Eidechſe. 


bie willtürlichen Modifikationen deſſelben durch bie 
römiſche Kirche verwarf. Die Proteſtanten erfen: 
nen darum Teine E,c bei Heiligen und Reliquien, 
fein päpflliches Dispenfationsrecht, Feine geifiliche 
‚Gerichtsbarkeit, feine vom E. befreienden Privile: 
gien,überbaupt nichts an, was feinen ausſchließlichen 
Grund hat in den Satzungen ber römifchen Kirche. 
Gleih den Kathareın und Waldenfern und aus 
leihem Grunde wie dieſe verwarfen bie religiös— 
tbealiftifhen Anabaptiften u. die aus ibnen ent= 
fprungenen Mennoniten den € Ihre Be: 
tbeuerung „bei Männerwahrheit“ erhielt vor Ge: 
richt Kraft und Wirkung eines fürmlichen E,e&8. Der 
Sefuit Sandez bereicherte die Eidestheorie 55 — 
rdens durch die berüchtigte Mentalreſtrik— 
tion: „Man lann ſchwören, man babe eine That 
nicht vollbraggt, wenn man fie auch wirflich voll: 
bracht bat, fobald man nur im Geifte dazuſetzt: 
.B. Sy ich geboren wurde*. Aub B. Laymann 
(t 1635) erflärte eine bloß kulpoſe Zweideutigfeit 
eim ©. für unfündlid, H Bujembaum (7 
1669) fagte: „Amphibologie des Schwures ift vor: 
banden, wenn bie betreffenden Worte und Süße 
einen boppelten, einen buchtäblichen und einen 
geiftigen, Sinn haben und darunter die Wahrheit 
verbergen. Sie ift erlaubt, jobald fie die Erbal: 
tung eines wichtigen geifiigen oder materiellen Gu: 
te3 zum Zwede hat. Die Mentalreftriftion ift ums 
erlaubt, fobald fie mental ift, fo daß ihr eigentlicher 
Sinn nicht errathen werben faın. Wo die Mög: 
Jichfeit dieſes Lepteren gegeben ift, ift fie erlaubt, 
Auch etwas Falfches zu beſchwören iſt erlaubt, wenn 
man bab.i den wahren Umſtand ‚fo leiſe hinzufügt, 
baß ber Andere deſſen Ausſprechen einigermaßen 
vernehmen Fan, ohne jeboch deſſen Sinn zu ver 
fteben. Ampbibologie bei einem freiwilligen E. iſt 
eitattet, fobald ein erheblicher Vortheil daraus er: 
— iſt. Ein unabſichtlicher Schwur bindet nicht“. 
Die meiſten Philoſophen des 18. Jahrhunderts 
halten die Anrufung der göttlichen Rache für un— 
ertrennlich mit dem Begriffe des E.cd. U. ©. 
aumgarten erklärt ben E. für eine ſtillſchwei— 
ende Anerkennung ber göttlichen Allwiſſenheit u. 
erechtigfeit und als folche für ein verſtärkendes 
religiöfe® Motiv für die Wahrhaftigkeit. Kant 
(Religion —— der Grenzen der bloßen Ver— 
nunft) beruft ſich auf Jeſu Ausſpruch: 


1083 


durch Hinzufügung einer religiöfen Verbindlichkeit 
erböhe. Reinhard (Syitem ber chriſtlichen Mo— 
tal) erflärt felbft den E. bei heiligen Dingen für 
erlaubt und bindend, fchreibt jeboch immer dem E, 
bei dem alleinigen Gott die größte Heiligfeit zu, 
weilnur biefer bie höchſten Motive zur Wahrhajtig- 
feit enthalten. könne, Nah den Sapungen der 
Rabbinen ift bet ben Juden ein E. nur dann güls 
tig, wenn eran gewilfen Tagen in ber Synagoge, 
nad Waſchungen und nach Ertheilung des Segens, 
vor einer gewiffen Anzabl von Zeugen, unter Anz 
legung gewifier heiliger Kleibungsitüde, unter Be: 
rührung gewifjer Stellen einer heiligen Thora, die 
man in der rechten Hand bält, da3 Geſicht nach 
Dften gewendet, mit Ausfprehung des Namens 
„Abonai* und einer vorgefchriebenen Abpuration 
des Richters geleiftet wird. Die ruſſiſchen Seften 
ber Naskolnifen, Philipronen und Ducobor: 
gen enthalten fih jedes E.ed, Der heiligſte E. 
ei den Hindu's heißt Sankalp und 
ift unverleglih. Der Schwörende gießt geweihtes 
Waffer über die Hand Deffen, dem er Etwas vers 
ichert, während er bie Eidesformel ausſpricht. 
lebrigens ſchwört ber Priefter bei feiner Wahrhaf— 
tigfeit, ber Kſchetri bei feinem Pferde, feinen Ele: 
phanten, Waifen, der Waiſya bei feinen Küben, feinem 
Getreide, Gelde, u. ber Sudra wünfcht ſich die Stra: 
fen aller Verbrechen über fein Haupt, wenn er falſch 
ſchwört, oder berührt die Häupter feiner Fau und 
Kinder der Reihe nah. Vgl. Stäublin, Ge 
jhichte ber Lehre und Borftellungen vom E., Göt: 
tingen 1824; Göſchel, Der E. nad) feinem Prin— 
cip, Begriff und Gebrauch, Berlin 1837; von 
Mrnold, Die hriftliche Eidesformel, Erl. 1851; 
Strippelmann, Der rifilihe E. nah Ent: 
ftehung, Entwidelung, Verfall und Reftauration, 
Kaſſel 1855—57,2 Pbe.; Rraufßold, Zur Lehre 
vom E., München 1857. 

Eidehfe (Sch ildeidechfe, Lacerta Z.), Rep: 
tiliengattung auß ber Ordnung der Saurier (ſ. b.), 
&harafterifirt durch die aus Hornfchuppen beftehende 
Bedeckung bes Kopfs, Bauchs und ber Schenfel, ben 
aus größeren Schuppen zuſammengeſetzten Hals: 
ring und bie am Grunde hohlen, angewach enen 

ähne, bebende, meift hübſch gefärbte Reptilien, in 
Europa auf Feldern, in Heiden u. Wäldern lebend, 


„Eure | wo fie fi gern fonnen und von Inſelten nähren. 


Nede fei Jal Ja! Nein! Nein!“ und meint, die) Sie legen häutige Eier von etwas über Erbfengröße 
Wirkung des E.es berube vornehmlich im Aber: in bie Erbe, doch gibt ed auch Arten, bei denen bie 
glauben, in fofern von einem Deenfchen, dem man | Jungen fchon vor dem Legen ausfrichen. Die ges 


nicht zutraue, er werbe im einer feierlichen Aus: meine oder 


ſage, von beren Wahrheit eine wichtige Rechts— 
entiheidung abhänge, bie Wahrheit fagen, geglaubt 
werbe, er werde durd eine Formel dazu beivogen 
werben, bie Über jene Nußfage weiter nichts ent: 
halte, als baß er die göttlichen Strafen, denen er 
chnedem wegen einer ſolchen * nicht entgehen 
lönne, über aufrufe, gleich als ob es er ihn 
ankomme, vor dieſem höchſten Gerichte Rechenſchaft 
u geben oder nicht. Nach ſeiner Anſicht hat Jeſus 
die böfe Folge vor Augen gehabt, welche bie E.e 


| erocea, arenicolaıc. 


gra ue&. (L. agilis Z.). meiſt grau: 
rün mit dunkler Rüdenbinde und weißen Ken 
angs bed Nüdend, am Bauch und an den Seiten 
weißlich ober grünlich, mit Tänglichen, gefielten 
Rücenſchuppen, rhomboidalen Seitenfhuppen und 
gefielten, zugefpigten Schwanzfhuppen und Zäh— 
nen im Gaumen, vartirt fehr in der Färbung, 
weshalb man irrig mebre Arten (montana, atra, 

S aufelte. Man findet fie oben: 
‚ber grau, graubraun oder gelbgrün, blaugrün, mit 
ihwarzen Flecken, Streifen ꝛc. Manchmal haben 


nad) fich zieben, daß nämlich die ihnen beigelegte | auch die Männchen einen fafrangelben Schwanz u. 


größere Wichtigkeit die gemeine Lüge beinahe er: 


Bauch. Uebrigens find mehre biefer Varietäten be: 


laubt made. Andere, wie Zafob, K. E. Schmidt, | ftändig, zumal nach dem Wohnort in Wäldern oder 


Heydenreich, erflären übeinjtimmend, baf der E. 
zwar nicht bie Nechtäfraft eines Vertrages vers 


offenen Gegenden, und fünnen deshalb leicht für 
wirkliche Species gehalten werben. Diefe E. findet 


mehre, wohl aber die Pflicht des Promittenten ſich faft in ganz Europt bis Schottland häufig und 
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if durch Vertilgung ſchädlicher Infelten fehr nüßs 
lid. Sie lauert im Sonnenſchein meift in Heden, 
Gebüfhen oder an Mauern auf Fliegen, Käfer ıc. 
und jchlüpft beim Erjcheinen eines Menſchen ober 
größeren Thiers fchnell in ihr Loc) zurück. Sie legt 
im Juni 5—8 ſchmutzig weiße, fait fugelrunde Eier 
von der Größe der Sperlingseier in Ameifenbaufen 
ober unter Moos, aus denen im Auguft bie Jungen 
ausfriechen, welche fofort mit berielben Behendig: 
feit wie bie Alten berumlaufen und Klettern. Am 
Minter Tiegen fie, wie alle bei uns einbeimifchen 
Reptilien, in Erdlöchern oder unter Steinenim Win 
terfchlafe. In der Gefangenſchaft wird dieſe E. bald 
zabın und dauert, im Zimmer ober int einem eigenen 
Raten gehalten, Tange aus. In Süddeutſchland 
findet fich noch bieMauereidbechfe, L. muralis 
Merr., braun, grün oder grau, dunkler gefprenfelt, 
an den Seiten mit bunfelbraunen Längsitreifen und 
mit ungefielten Rüdenfhuppen, 5—7 Zoll lang. Die 
grüne &.(L. viridis Daud.), ſchön grün, mit einis 
gen ſchwarzen Punkten dazwiichen, unten bellgrün, 
mit 6 Baudichildern in jeder Querreibe, bis 14 Zoll 
lang, findet fi in Mittel: u. Sübeuropa. Diegrößte 
europäifche Art ift die Perleidechſe (L. ocellata 
Daud.), ſchön grün, mit fammtblauen Augenfleden 
an den Seiten, 8 Bauchſchildern in jeder Querreibe, 
48 Zoll Tang, in Sübfranfreich und Spanien. 
Eidedfen, Reptilienorduung, f. Saurier. 
Eider (uriprünglib Aeayr Dör, d. i. bes 
Meergottes Thor), Fluß in Holftein, entfleht füd: 
lich von Kiel auf dem bolſteiniſchen Landrücken aus 
mehren Meinen Seen (Barfauer: oder Bothfamper: 
fee), durchfließt in anfangs nördlichem Kaufe den 
Weller: und Flemhuderſee, wendet fi dann ber 
Rendsburg weſtwärts, indem fie, ben Grenzfluß 
gen Schleswig u. Holftein bildend, mit großen 
rimmungen weite Marichgesenden durchflieht, 
welche durch foflfpielige Eindeistungen vor ben Leber: 
ſchwemmungen bed Fluſſes geſchützt werben, und 
mündet bei Tönningen nach 25 Meilen Laufs in die 
Nordſee. Bei Friedrichsſtadt ift die E. im Mittel 
300, bei Tönningen über 500 Schritt breit und 14 
bis 15 5. tief. Noch weiter unterhalb verbreitert 
ſich bie Mündung bis zu 1%, Meilen, Die natür: 
lihe Schifffahrt des wafjerreichen Fluſſes beginnt 
bei Rendsburg. Eine große Bebeutung bat er er: 
* durch ſeine Verbindung mit dem lieler Bus 
en vermittelt de Eiberfanals, durch welchen 
die Oft: und Norbdfee verbunden werben. Derfelbe 
tritt auß der E., wo fie die Wendung nach Weiten 
macht, und mündet bei Holtenau. Er bat 10%, Fuß 
Maffertiefe u. 96 F. obere Breite, u. ba die E. dieſe 
Größenverbältnifie bis Rendsburg theilweife nicht 
bat, fo ift fie bis dahin ebenfalls fanalifirt, Die ganze 
Länge des lünſtlichen Wafferwegs beträgt 6 Meilen. 
Das Fahrwaſſer deſſelben ift durch bas däniſche Pa: 
tent vom 15. Jan. 1813 bem Herzogthum Schleswig 
zugeſprochen. Seit Karla des Broken Zeit hieß bie 
(5. Romani terminus imperii u. wurde 1027 von 
Kaiſer Konrad IL, mit Aufgebung der Mark Schles— 
wig, als Reichsgrenze vertragsmäßg anerkannt, 
Eiderdänen, politiſche Partei in Dänemark, 
welche ven eigentlichen däniſchen Staat nur bis zur 
Eider ausgebehnt, alfo Schleswig inforporirt, aber 
Holitein ausgeſchloſſen haben will. 
Eiderente (Gidergans, Somateria Zeach), 
Bögelgattung aus ber Ordnung ber Schwimmvögel 


Eidechſen * Eierland. 


und ber Familie ber Entenvögel, charakleriſirt durch 
bei langen, ſchmalen, am Grunde hohen, an der 
Wurzel Jeberfeits burch eine unbefieberte Spitze in 
bie Stirn eingehenden Schnabel, im Uebrigen ben 
Enten gleich und erft neuerlich von biefer Gattung 
abgefonbert, enthält eigentlihe Seevögel, bie nur 
im böchflen Norden leben, in Gefellichaften brüten, 
und denen ihrer Flaumfedern (Ei der du ne n) und 
ihrer Eier wegen eifrig nachgeſtellt witd. Am be— 
fannteiten ift die gemeine E. ober Eidergand 
(8. mollissima Zeach, Anas mollissima Z.), mit 
raugrünem Schnabel und Beinen von derfelben 
Farbe, Männden und Weibchen haben verſchie— 
denes Gefieder; — iſt meiſt weiß, an der Seite 
des Halſes ſeegruͤn, an ber Seite des Oberkopfes, 
ſowie an den Schwingen, am Bauche und Schwanze 
— 2 Fuß lang; dieſes bräunlich, oben mit 
roffarbigen Haarrändern , unten ſchwarzbraun ge: 
wellt, 22 Zoll lang. Die E.n finden fih nur im 5 
ben Norden an den arktifchen Küften des atlanti: 
ichen Oceans in ber alten und neuen Welt, wo na: 
mentlich die Inſel Widde bei Island zur Brütezeit 
ganz von ihnen bebedt ift, und fommen nur in jebr 
faltem Winter an die Küfte ber Oſtſee und an die 
Elbmündung, manchmal felbft ind Innere ven 
Deutſchland, wie fie fogar ſchon auf dem Bodenfee 
geſehen worben fein follen. Sie liefern ben Be: 
wohnern von Grönland in ihrem Balg Stoff zu ſeht 
warmen Unterffeidern, in ihren Eiern ein wohl 
fchmedendes Gericht, in ihrem Fleiſche die Haupt: 
fleifchfpeife und in ben Dunen, womit die Reiter 
ausgefüttert find, einen wichtigen Handelsartikel. 
SelteneriftbieKönigsente (S. spectabilis Zeach, 
Anas spectabilis L.), mit rotbbraunem Schnabel 
und eben folhen Beinen, an Bruft, Schultern und 
Steik weiß, an Kopf, Hals und Unterfeite ſchwarz, 
22 Zoll lang, lebt mehr an den arktiſchen Küſten 
Aliens und Amerifa’s, ift befonderd auf Grönland 
bäufig und liefert ebenfalls Eiderbunen. Sie fol 
bis auf 200 Ellen Tiefe tauchen , um ihre Nahrum 
zu fuchen. Die Brutpläpe ber En werben — 
einer gewiſſen Norm ausgebeutet, indem allem 
bie dritte Brut verſchont wird. 
Eiderfledt,, Halbinfel und Landſchaft am ber 
Weſtküſte von Schleswig, zwifchen ber Eibermän: 
dung und dem Meerbufen Heverſtrom, von Deichen 
und Dünen umgeben, 6 OMeilen groß mit 18,78 
Einwohnern in 17 Rirchipielen. Die Landſchaft 
flebt unter einem Oberbeamten, bem Staller. 
ee ſ. Schweiz. 
Eiddnold, Kirchſpiel im norwegiſchen Amte Ag: 
erhuus (in der Landſchaft euere mit 5300 
Einwohnern und bem gleichnamigen, hiſtoriſch merl⸗ 
würdigen Hof, wo im 9. Jahrhundert König Half: 
dan Svarde das Ältefte Geſetzbuch Norwegens gab, 
und wo 1814 vom 10, April bis 20. Mai die Ver: 
fammlung ber Nationatdeputirten bie noch jcpt gel⸗ 
tende Verfaſſung bes Landes befchloß. 

Eier, architektonische Verzierung in der gorn 
von Eiern am Wulft u. Viertelſtab. Daber Eier: 
ftab, ein mit Giern verziertes Gefimsglied. Man 
unterfcheibet E. mit Geäber, mit Blättern und mit 
ber Schale, je nachdem ber untere Theil derſelben 
fo oder anders verziert ift. 

Gierfonferbe, } Ei. 
der nördliche Tbeil der mieberländt: 


Eierland | 
excl ‚ früher eine befontere Inſel, ſeit 


ſchen Inſel 


Eieröl — Cierſtock. 


1629 aber durch einen Damm mit Terel verbunden, 
bat feinen Namen von den vielen Eiern, welche bie 
Seevögel am Strande legen, und bie Gegenftand 
eines bedeutenden Handels find. 
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Eierftöde von fehr mannichfaltiger Geftalt, entweber 
paarig, oder zu Einem Organ verfhinolzen; bald 
gleihen fie Drüfen, bald fielen fie einfache Beutel 
oder Schläuche bar, bald find fie aus Blindoirmchen 


Eieröl, das Feli des Dotters, wird namentlich | zufammengejegt, bald durch ben ganzen Körper vers 


aus Hübnereiern bereitet. Der Dotter berfelben 
enthält 29,1 Proc. Fett, 1 Dotter etwa 48 Gramm 
Del. Man gewinnt letzteres, indem man die Gier 
focht, die Dotter vom Eiweiß befreit, im Waſſer— 
ober Luftbabe trodnet, bis eine Probe, en srr ben 
Fingern gedrückt, fich fettig zeigt, balın die brödlige 
Maſſe in Feine Leinwandjädhen füllt und zwifchen 
erwärmten Eifenplatten ftarf außpreßt. Volllomme⸗ 


ren Nur die Protozoen entbehren aller Ge: 
chlechtswerlzeuge und fomit auch der Gicrftöde. 
Die Eierflöde der Wirbelthiere bieten nicht jo 
viele Unterfchiedbe dar. Es find nur zwei Haupts 
formen, in welden fie vorfommen: entweder find 
fie hobl, wie bei den meiften Amphibien und bei 
ben Knochenfiſchen, ober ſolide, aus Bindege— 
websmafle bejichende Gebilbe, wie bei ben Krofo— 


ner noch gewinnt man das Del, wenn man bie Dotter |dilen, Vögeln, Säugetbieren und bei dem Men: 


mit Aether ertrabirt und das Ätherifche Filtrat, wel: 
dies das Del aelöft enthält, verbunftet. Das E. ift 
bochgelb, didflüffig, von angenehmen Geihmad und 
erſtarrt ſehr ſchnell bei niederer Temperatur. Es 


verleiht dem Haar und der Haut eine ſo eigen- eingelagert. 
Weichheit, wie Fein ande: plattgedrückten Bohne, find paarig und liegen tief 
Das Eigelb ift des- in der Unterleibshöhle zu beiden Seiten des Frucht— 


thümliche —— 
res Fett in gleichem Maße. 
halb auch in der Weißgerberei zur Behandlung 


ſchen. In einem ziemlich reichlichen, aus Binde— 
gewebsfaſern beſtehenden Keimlager (stroma) ſind 
die beim Menſchen, wie überhaupt bei den Säunge: 
tbieren ſehr Meinen, oft ſchwer ſichtbaren Eierchen 
Die Eierjtöde ſelbſt gleichen einer 


bälterö (uterus) ineiner Bauchfellfalte beweglich auf: 


der Lämmer- und Ziegenfelle, aus welden feine ) gehängt, welche leßtere diejelben an die Beckenwand 


Slackhandfchube verfertigt werben follen, unent: 
behrlich, und dies um fo Rn als es feine fett: 
ſpuren wie andere Dele hinterläßt. Bei der großen 
Wichtigkeit des E.s war es fehr unangenehm, dab 
dafjelbe fo Äußerft leicht ranzig wird. Diefem Uebel⸗ 
ftande iſt jetzt abgeholfen, indem Balabine eine 
Methode, das Del zu reinigen, angegeben bat, wos 
durch es an Dauerbaftigfeit bedeutend gewinnt. 


Balabine empfiehlt 2 Pfund E, mit 1 Pfund Alauns | graafſchen Bläschen (folliculi — 


löſung von 100B. = 1,072 ſpecifiſchem Gewicht un: 


anbeftet (breite Mutterbänder). Außerdem find jie 
noch durch einen rundlichen, derben, aus Faſern bes 
ftebenden Strang feitlih an den Uterus befefti,t 
(runde Mutterbänder). In ber Maſſe des Keim: 
lagers findet man bei näberer Unter fuchung erwach— 
jener Individuen größere und fleinere bläschen— 
artige Gebilde, welche mit wajjerheller Flüffigfeit 
angefüllt find. Dieſe Fugeligen Kapfeln werden die 

ge⸗ 
olli⸗ 


nannt. An einer Stelle ber Wandung biefer ; 


ter beitändigem Nühren mit einem eifernen Spatel | Tel ift bie Mafje ber Zellen, welche diefelben aus: 
auf 60° C. zu erhigen, diefe Temperatur ’/, Stunbe | fleidet, ftärfer angebäuft und bildet den ſogenann⸗ 


Tang zu erhalten und dann bie Maffe bis zum Auf: 
wallen zu erhigen. Hierbei bildet fi ein weißer 
Schaum, ber fi allmählig bräumt und vermin- 
dert. Das vom Teuer genommene Gemisch läßt 


| 


ten Discud. In der Mitte dejjelben liegt ein 
— * Körper, ber etwa Linie Durd- 
meſſer beligt und dicht ift, das eigentliche Ei (ovu- ' 


lum). Die oten ſchon berührte Verschiedenheit der 


man nun fehr langſam erfaften und trennt e8 dann | Größe ber graafichen Bläschen ift die Folge ber ver— 


von ber Maunlöfung, welche alle Unreinigkeiten 
aufgenommen hat. Filtrirt und in verfchlofienen 
Flaſchen aufbewahrt, hält es fi fehr gut und ifl 
aleich geeignet für techniſche wie mebicinische Zwecke. 
Das E. laͤßt fich leicht verfeifen, und bie fo erhal: 


fchiebenen Entwidelungögegenflände derjelben. Anz 
fänglich nämlich liegen ſie noch mehr in ber Tieſe, 
und erjt mit ihrem allmähligen Wachsthum und 
wenn die Zeit ber Reifung berannabt, ireten fie 
mehr an die Oberfläche. Eines berjelben ift dann 


tene Seife verleiht der Haut eine große Zartbeit. | zur Zeit ber Menjtruation beim menſchlichen Weibe 
Gigelbfeife befieht aus 2 Loth reiner Eierölfeife, 32 | und Eined oder mehre zur Zeit der Brunſt bei 


Loth Eigelb, 1 Loth Stärfmehl und einem beliebi= 
gen Parfüm. Zu ——— Zwecken wird das 
E. nur ſelten angewendet; im Handel wird es be- 
trügeriſch erſetzt durch ein mit Curcuma gelb ge— 
färbtes Baumbl, von welchem man es indeß leicht 
dadurch unterſcheiden kann, daß ſolches Oel bei einer 
Temperatur von + 8°’ noch nicht zu erſtarren an— 
fängt, während ächtes E. bereits butterartig wirb. 
Bisweilen findet man aber auch ein Gemisch von 24 
heilen Baum: oder Manbdelöl, 4 Theilen Kakaoöl 
und 1 Theil aelbem Wachs, , welches ebenfalls ſchnell 
eritarrt. Zur Nachweiſung eines derartigen Betrugs 
muß eine eingehende Analyje angeftellt werben. 
@ierpflanze, ſ. v. a. Solanum Melongena. 
Eierfiod (ovarium), bei ben Thieren dasjenige 
Organ, im welchem fich die Eier bilden und bis 
u einem gewiffen Grabe von Reife entwideln. 
ei ben Pflanzen wirb das analoge Organ ber 
Fruchtknoten d.) genannt. In der niederen 
hierwelt, bei den ſogenannten Wirbelloſen, ſind die 


den Thieren durch die allmählige Zunahme ſeines 
zelligen und flüſſigen Inhalts ſo geſpannt, daß es 
platzt, wodurch es ſich entleert, wobei ſich der ge— 
nannte Inhalt in die trichterförmigen Endigungen 
ber Eileiter ergießt. Die Höhlung der graafjchen 
Follikel fünt ſich dann mit Blut auß, welches ſich 
jpäter entſjärbt und ein gelbliches Ausſehen an: 
nimmt, wober ber Name gelberförper (cor- 
pus luteum). Dieſer verfhrumpft allmählig, und 
es bleibt dann nur eine narbig eingegogene Stelle 
zurüd, welche allmäblig wieder mehr ins Innere 
zurüdgebrängt wird und fpäter jogar vollſtändig 
verſchwindet. 

Die Eierſtöcke find häufigen Erfranfungen 
ausgefegt. Am häufigften wird die Entzündung ders 
felben (Dophoritis) beobachtet, die entweber fich 
wieber zertbeilt, oder zur Bereiterung führt. Außer: 
bein aber fönnen auch andere Entartungen derſelben 
entfieben, wie 3. B. ber Krebs und bie TZuberfel. Am 
bäufigften aber kommt wohl bie Bildung von Cyſten 
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ober Cyſteiden (f. Balggeſchwulſt) in benfel: 
ben vor, welche zu demjenigen Zuſiande führen, 
ben man Eierftodöwatjerjudt (hydro s 
ovarii Be bat, ba diefe Geſchwülſte öfter eine 
beträchtliche Größe erreichen und bdann den ganzen 
Unterleib ber Kranken mit Flüffigfeit erfüllt er: 
feinen laſſen. Meift find diefe Eyiten in außer: 
ordentlich großer Zahl vorhanden, inbem ſich in 
den Wandungen terjelben fortwährend neue er: 
zeugen, welche in bie großen Cyſten hineinwachſen 
und bald einen größeren, bald einen geringeren 
Umfang erreichen. Bei Thieren und felbft bei Men- 
Ihen hat man bie Eierftäde ausgejchnitten, wo— 
durch natürlich vollfommene Unfruchtbarfeit ber: 
vorgerufen wird. Vollkommener Mangel der Gier: 
ftöde ift außer bei Mißgeburten felten beobachtet 
worden, häufiger bagegen wird bie angeborene man 
elhafte Bildung derjelben angetroffen, ebenfo das 
Sehen eines Ovariums, was dann bie Fruchtbar—⸗ 
eit des betreffenden Individuums nicht aufbebt. 

Eifel (Eidia), urjprünglih Name eines alten 
Gaues, unter bem aber jegt ber ganze Norbweiten 
des niederrbeinifchen Schiefergebirgs zwijchen Mo: 
fer, Rhein und beigifcher Grenze in den preußifchen 
Regierungsbezirken Aachen, Koblenz und Trier zu: 
fammengefaßt wird. Heut zu Tage ift e8 ein ver= 
armtes, bünnbevölfertes Land, obne Verkehr, nur 
von wenig Straßen, noch von Feiner Eifenbahn 
durchichnitten. Zahlreiche alte Burgen auf Felſen— 
böhen und in ben tiefen, vielfach gewundenen mas 
lerıfchen Thälern alte Kirchen und Klöſter zeunen 
aber von befjeren Tagen, die das Land einft genoifen 
hat, Bon einer im Norden 500 Fuß, im Süden 
an ber Moſel 393 Fuß, am Sauereinfluß 178 
Fuß hohen, bei mat und von da am Rhein biß 
Bonn bis zu 134 Zub Meereshöhe finfenden Bafis 





Eifel, 


ontaler Lagerung ruhen über biefen Altern Bil- 
ungen bed Norbranbes die Glieder bed aachener 
Kreidegebirgd, ohne ins Gebirge einzubringen. 
Innerhalb der €. jelbft finden wir die Trias 
vom Norbrand fübwärts bis zur Mojel, worberr: 
ſchend bunten Sanbftein, aber aud mit aufae 
lagertem Muſchelkalk und Keuper. Im Rorben, 
fo von Düren über Kommern fübwärts, bei Hil— 
lesheim, find e3 infulare Züge, die horizontal 
Grauwacke und —— überlagern, bis fie end⸗ 
lich im Zuſammenhang die Höhen zur Seite der 
Kyll bedecken und fo endlich mit ber großen Trias— 
bucht zufammenfließen, bievon Sübwelten über Trier 
ind Öraumwadegebiet einbringt. « Selbft ber gelbe 
luremburger Sanbflein und Kies reihen im ber 
j Mitte ber Triasmulde noch über bie Sauer bis 
‚gegen Bittburg. Alle diefe Sedimentbildungen 
| führen Erze. Die Gänge von Kupfererzen im der 
| Grauwacke, die filberhaltigen Bleiglanze in Grau: 
wade und Eifeerkalf find gegenwärtig von wenig 
Bedeutung, auch bie reihen Eifenlageritätten des 
devoniſchen und Kohlengebirgs werben gegenwärtig 
nur noch int Nordweften, wie bei Schleiden, ausge: 
beutet. Um fo wichtiger ijt ber Bleiberg von Roms 
mern durch feinen im bunten Sanbjtein eingeſpreng⸗ 
ten Bleiglanz und der alte Berg bei Aachen 
durch feine reiche Führung von Zinkerzen (Galmei 
und Kicielgalmei) im bevonifchen und untern Rob: 
lengebirge. Die Braunfoblenformation if 
nur durch trachytiſche Zuffe ohne Kohlen angebeu: 
tet, das eigentliche — —— gehört dem 
Nordweſtrand an, insbeſondere bei Bonn. 

Das Charakteriſtiſche der E. liegt aber in ihren 
vulkaniſchen Bildungen; ſie iſt * Zeit der 
Schauplatz mächtiger vulkaniſcher Thätigkeit ge 
weſen, doch erſtreckt ſich dieſelbe nicht über die Koll 


erhebt es fich zu einem großwelligen Hochland, in und das Nordende der Schneeeifel hinaus. Sie 


deſſen Einförmigkeit die reichen vulkäniſchen Bil— 
dungen und bie tiefen wald- und felsreichen Thä: 
ler Mannichfaltigfeit, zum Theil hohe landſchaft⸗ 
liche Reize bringen. Kyll, Liefer und Alf mit üs 


begann mit dem Ausbrude von Trachyten, 
Bbonolttben und Trabpboleriten, beren 
Vorkommen aber nur auf einzelne Kuppen in der 
Gegend von Kellberg und Adenau beſchränkt if. 


fließen ſuͤdwärts zur Mofel, Nette, Brohl oſtwärts, Weit verbreitet ift der Bafalt, der theils zerfireut 


Erft norbwärts zum Rhein, Noer zur Maas. 
Das ſchönſte unter den Thälern dieſes Gebiets, 
überhaupt das großartigfte und maleriſchſte aller 
Nebenthäler des Niederrheins ift das ber Ahr, 
Die untere Graumwade des devoniſchen Ueber: 
gangsgebirgs, die bei Koblenz und im Ahr: 
tbal, fowie bei Daun, Daleiben, Werweiler und 
Prim im Weflen verfleinerungsreich ift u. welcher 
Quarzitlager und Thonfciefer (Dachfchiefer von 
Kaub) eingelagert find, bildet das Grundgebirge 
ber & Nur im äußerten Welten treten unter ber 
Grauwacle bie balbfiyitallinifchen Schiefer der Ar: 
dennen auf, dagegen finden wir längs des Nord: 
rands u, in einer in der Richtung von Nordoſten nach 
Südweſten von ber Erft ſüdlich von Eusfirchen big 
Schöneck füblih von Prüm fortfegenden Zone 7—8 
Infeln von jogenanntem Erfelerfalfitein, bie 
muldenartig der Grauwacke eingelagert find. Söte— 
ich, Blankenheim, vor Allem Serofiein find reiche 
Fundſſätten bevonifcher Verfteinerungen. Am 
Norden fchließen ſich daran noch goniatitenreiche 


im Oſten (Gobesberg, Rolandsed xc.) und Weiten 
vorfommt, theils in gewifien Zonen in der Richiung 
von Norbniorboften nah Südifidweiten in zablreis 
ern Kuppen auftritt. Eine foldhe giebt von Dierdes» 
heim im Norden über das Abrthal zur Felskuppe 
ber hoben Acht (2340 F.), zu der feljigen, mit einer 
| Ruine gefrönten Nürburg (2118 5.) u. dem Kell⸗ 
berg (20745.) genen Alfu. Kyll. Von größten geos 
goftifchen Intereſſe find die neuvulkaniſchen 
Bildungen, bie, wie ihr Verhalten gegen die 
Thäler, deren Bildung in ihre Zeit füllt, lehrt, ſebt 
verfchiedenen Alters find, wenn auch die jüngiten 
Ausbrüche nicht wohl noch in die biftorifche Zeit hin: 
einreichen. Die neuvulfanifchen Bıldungen gehören? 
Hauptbezirfen an: ber Bordereifel, wo in einer 
re bie von Bad Bertrich bis zum Goldberg am 
Nordende ber Schneeeifel bei Orment von Südoſien 
nad Nordweſten zieht, baſaltiſche Laven hervorge— 
brochen u. ausgeworfen worden find, u. wo bie Gt: 
aend von Daun u. Gerolftein den Hauptmittelpunft 
| diefer Thätigfeit bildet, und dem Bezi:f bes Mais 





Eypridinenfchiefer an; hier findet fich auch Koblenz | feldes mit dem Laacıerfee, wo außer eigentbün: 
folkitein u. produftives Koblengebirge (Eſchweiler, | lien bafaltifchen Laven fih in großartiger Weiſe 
Düren), zu mehrfachen Mulden und Sätteln zu: | Bimsfteintuffe abgelagert finden. Iſolitt ald äus 
janmengefaltet, wie das ganze Gebirge, In horis | Berfter nördlicher Vorpoſten erjcheint der Roders 


Ei 


berg bei Godesberg mit ausgezeichnetem Krater 
auf der Höhe —* Schlackenkegels. 
Wir finden bier vulkaniſche Aſche und Sand und 
Schlacken zerſtreut und zu Auswurfskegeln aufge— 
häuft, häufige vulkaniſche Bomben und mineral 
reiche Ausmwürflinge, Ströme verhärteten vulfanis 
rap: Schlamms, Lavaftröme und ganze Lavafelber, 
ie Lava meift ſenkrecht fäulenförmig abgefonbert, 
Kegel ohne Krater und Kegel mit folden, aber auch 
Krater ohne Kegel. Diefe letztere ift bie vor 
Allem für die E. harafteriftifche Form ber Maare. 
Ueberrafchend iſt e8 oft, unvermutbet auf der Höhe 
bed Graumwadepfateau’3 an den Rand eines folchen 
Maars zu treten und über eine fteile, geichloffene 
oder unterbrodene,- oft waldige Wand hinab in 
einen Keffel zu jeben, in deſſen Tiefe fich ein fliller 
blauer Kraterfee, oder ein Moor, oder Wiefe und 
Feld ausbreiten. Manche biefer Seen find ohne 
Ausfluß, aus anbern entipringen Bäche, in wenige 
treten Bäche ein, um fie rafch wieder zu verlaſſen. 
Das Eigenthümliche dieſer Maare eis aber in 
der Aufammenjegung der Wände, bie oft nur aus 
ben Schichten ber Grauwacke in ihrer gefegmäßigen 
Lagerung beiteben, oft aber auch in horizontal gela: 
gerten vulkaniſchen Baer eingefenft find, Die 
vulfanifche Thätigfeit beichränfte fich bei ihnen auf 
bad Auswerfen von Schladen und Bruchftüden der 
Graumade, felbft auß ber Tiefe beraufgeführter Ur: 
gefteine, wie Granit, Glimmerſchiefer; nicht felten 
iſt bie ei ber vulfanifchen Aſche und Rapilli 
verſchieden Fein gegen bie ber ausgeworfenen Ge: 
ſteinsbruchſtücke; beibe lagerten ſich als gefchichtete 
Zuffe ab. Man hat die Maare mit Minentrichtern 
verglihen unb ala Dernorgegungen burch die Thä: 
tigfeit ausſtrömender Gaſe Erplofionslrater 
genannt, 

Die E, zerfällt naturgemäß im mehre größere 
Bezirfe, deren ſcharfe Abgrenzung freilich ſchwierig, 
theilweiſe unmöglich ift; es ſind das Dlaifeld, der 
Ahrgau, bie hohe E., die Vortereifel und die öben 
weftlihen Höbenzüge, zu denen die Schneeeifel und 
bobe Veen gehören. Dad Maifelb, ber alte 
Maiengau, ber, von ber Nette und Elz burd: 
fehnitten, in feinen en Plateauböhen nur 1200 
Fuß, in feinen höchſten Bulfangipfeln, dem Hoc: 
fimmer 1827 Sup, bem Forftberg 1842 Tuß, 
bei Andernach 1682 Fuß fiber bem Rhein erreichende, 
fruchtbare Theil der E. Tiegt zwifchen Mofel, Rhein 
und Brohl und verbanft feinen Namen wobl ben 
Volksverſammlungen der Franken, bie auf jeinen 
Ebenen Statt fanden. Andernad (die benachbarte) 
war ein Königsſitz der Merovinger. Der Zauber 
landſchaftlichet Schönheit, der Poeſie und Wiffen: 
ſchaft ſchmückt dies intereffante Land, über welches 
ber Gänſehals, tt zwiſchen dem Laacherfee 
und Mayen, einen eben ſo ſchönen als intereſſanten 
Ueberblick gewährt. Vor dem Beſchauer bereitet ſich 


nach Often die weite Ebene von Ober- und Nieder⸗ 


mendig und von Kruft aus, bie ind andernacher 
Becken hinauszieht. Jenſeits der Ebene glänzt der 
große, bis 705 Fuß über dem Meere eingeſenkte 


blaue Seeſpiegel von Laach von 2 Stunden Um— 


fang und umringt von einem zuſammenhängenden 
Kranz waldiger Höhen, deren höchſte ſich 730 Ruß 
darüber erhebt. Unter ihnen liegt rechts der St. 
Veitskopf, aus deſſen Krater een bafaltifcher 
Lava ſich ind Imere bes laacher Keſſels ergoß, und 
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rechts der krufter Ofen. Zahlreich find die iſo— 
lirten —— ‚ die man erblickt, darunter 
fable Bimsfteinfegel (Hummerich). Der höchſte 
biefer Kegel erhebt fich dicht zur rechten Seite, ber 
Forfiberg, aus deſſen Krater fich bie Lava ergof, 
welche das ausgedehnte Lavafeld von Nieder- und 
Dbermendig bildet und als dauerhafter Bauflein, 
als weit ausgeführter rbeinifher Mühlſtein 
feit ber Römerzeit in unterirdifchen Brüchen ge: 
wonnen wird und unter Anderem nicht felten blauen 
— führt. Aehnliche Laven haben ſich in die 

egend von Mayen ergoſſen. Im krufter 
Ofen ſucht man die Ausbruchſtelle der Bimsſteine, 
welche die Tuffe (Backo —— von Kruft und 
Plaidt bildeten, und welche man bis Andernach und 
bis ins Lahnthal findet. Sie folgten baſaltiſchen 
Ausbrühen und mechjellagern im anbernacher 
Beden mit dem biluvialen Lös. Ein anderer Krater 
it ber bed Beller Rothenbergs. Wo bie 
Schlammftröme hervorbrechen, welche ba8 Brohl- 
thal bis hoch zu feinen Gehängen hinauf ausfüll— 
ten und ben berühmten Traß oder Duckſtein lie: 
ferten, ber als Bauftein und gemahlen zur Herftel: 
lung von Gäment dient, ift unbekannt. Berfoblte 
Baumftämme barin beweifen bie Bir be3 vulkani⸗ 
jhen Schlamms, ber fie umfchloffen hatte. Ueber 
das Brohlthal erheben ſich der vulfanifhe Bau: 
fenz und Herhenberg, in feinem Hintergrund 
bie hoch gelegene Ruine DIIbrüd mit weitem Ba= 
norama. Rieden im Meiten des Laacherſee's ift 
bie Fundflätte der interefjanten Leucitlava u. ibrer 
Tuffez von Weibern, unfern bavon, fommen die 
für feine Sfulpturen fehr geeigneten weiberner 
Steine, ebenfalls vulfanifche Tuffe. Der Laacher: 
fee ift für den Mineralogen intereffant durch den 
Mineralienreicgthum feiner Auswürflinge, welche 
anz an bie ber Foſſa grande am Veſuv erinnern. 
ie befteben vorberrihend aus glafigem Feldſpath 

(Rhyakolith mit Hornblende, einarigem Ölimmer, 

Magneteifenfteinoltaödern, gelbem Sphen, Apatit, 


wozu noch Sobalith, Hauyn und Noſean, Spinell, 
weißer Zirfon, Bucklandit u. A. kommen. Außer: 
bem finden fih Graumwadeltüde, die auch ſonſt häu— 
fig gebrannt, feibft oberſlächlich verglaft unter den 
vnlfanifhen Auswürflingen der E. vorkommen, u. 
dazu Urgefleine, die nirgends im rheiniſchen Scie: 
fergebirge zu Tage treten, ferner Glimmerjchiefer 
mit Oranat, ——— dichroitführendem Gneis, 
Syenit, die der Tiefe unter der Grauwacke entjtrd: 
men. Die lofen Lavaſtücke, die der Krater auswarf, 
führen Augit, Chryfolith, Hornblende, Hauyn, Sapz 
phir, in Druſen Leucit. Der Laacherfce und feine 
Umgebung ift ein Herb reichſter Koblenfäureent: 
widelung ; das benachbarte Tönnesſtein befigt einen 
reihen Koblenfäuerling u. fo viel freie Kohlenfäure, 
daß darauf eine Bleiweikfabrif gegründet werden 
fonnte. Der mit Bimsftein bebedte Ramillenz 
bera if der füblihite Vulfan des Maifeldes, 
Nördlich folgt der Ahrgau mit dem Ahrthale, in 
befien wilben:, weiten, unterem Thale fich die bajalz 
tifehe, weithin fihtbare Landsfrone erhebt, u. 
das von Ahrweiler bis Altenahr ein ti⸗fes, wild: 
vomantifches Felsthal ift, das ſich auch in feinen 
obern Theile nicht in Flachheit verliert. Der hoben 
E. gehört der oben erwähnte Zug bajaltifcher Kup: 
pen an, die höchſten Gipfel des Landes. In ber 
Richtung von Laacherfee nah Daun finden wir 
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bier das fehr regelmäßige Maar von Mosbrud, 
uniern des Kellbergs, und füblich davon das Maar 
von Mimen, ein mit Wiefen und Torfmoor be: 
dedtes Keſſelihal. Der aus Tuff und Schladen 
aufgebaute Niveligsberg bei Dreis ift der nörd: 
lichſte vulfanifche Punkt ber hoben und der ganzen 
innern E. Die Bordereifelift das zweite vulla— 
niſche Hauptrevier. Es ift nicht allein geologiſch, 
fondern auch maleriſch reicher als die hohe E. Ihr 
gehören die fehönen Thäler der üs bei Bad Bert— 
rich, das Liefertbal, in dem maleriich über Man- 
derſcheid ein altes Grafenfhloß thront, Gerol— 
ftein, wo ber bolomitifche Uebergangskalkſtein mit 
vulkaniſchen Geſteinen und mit Burgruinen wett: 
eifert, die landſchaftliche Schönheit zu erhöhen. Zahl: 
reich find die Bunfte vulkaniſcher Thätigfeit, die 
ſich zwiſchen Bertrih und Ormont von Süboften 
nach Nordweften verbreiten, am meiften aber in dem 
Dreieck zwiſchen Daun, Gerofftein und Hillesheim 


auiammengedbrängt find; bier finben ſich ausgedehnte 


Streden, wo noch die fcyarfe, unverwitterte, dunkle 
Lava dad Pfand det und bie Füße verwundet, Unter 
ben zahlreichen Maaren find beſonders bervorzus 
heben: das große meerfglder Maar, weſtlich 
von Manbderjcheid, bas von klarem See erfüllt, von 
jteilem Waldrand rings gefchloffene, Freißrunde, 
meift von QTuffihichten umringte Bulvermaar, 
unsern Gillenfeld, vor Allem aber die brei ftaffel: 
förmig über einander fich erhebenden Maare bei 
Gmünd und Mebren, unfern Daun, das (dal: 
fenmebrener, weinfelber und gmünbner 
Maar, alle von Tuff umringt, beide lebte ohne 
Ausflu, obgleich das letzte nur durch 60 Ruthen 
breiten Steilrücken vom tiefen Lieſerthal getrennt iſt. 
Bon Vulkankegeln und Lavaflrömen find vor Allem 
bervorzubeben: der Falkenberg und die alten 
Krater der Fecherh he und bed Hüfihen8, bie 
fämmtlic am obern Rand der Steilwand de üs— 
thals unfern der Therme von Bertrich liegen. Ihre 
Abjonderumg in gegliederte Säulen hat Anlaß zu 
ber intereffanten Grotte bes Käſekellers gegeben. 
Ein zweiter böchft ausgezeichneter Vulkan ift ber im 
Süden des meerfelder Maares, im Weſten von 
Manderfheid Tiegende, aus Schladen aufnebäufte 
Mofenberg (1626 Fuß hoch, 170 Fuß über Betten: 
dorf, 576 F. über jenem Maare), nicht weniger als 
4 Kuater enthaltend. Das erwähnte vulfanreiche 
Dreieck ift voller Kefjeltbäler und Vulkane, bie 
Lavaſtröme ergojien, Schlafen und Aſche ausge: 
worfen unb vor Allem bei Rockeskyll ausgedehnte 
Zuffablagerungen geliefert haben. Der Bulfan von 
Gerolftein, die ruinenreiche Kaffelburg, Dedweiler 
und Kirchweiler find nur einige der vielen intereifan: 
teiten Punkte. Wejtlih von der Kyll hören bafal- 
tijche und vulfanifche Bildungen auf, ebenfo nörb: 
lich von Ormont. Dem nördblichlien Theile der E. 
achört das fchöne, induftriereihe Scwleibener: 
thal an, ein Seitenthal ber Roer, in dem die alte, 
einst reiche Abtei Steinfeld Tiegt. Im troſt— 
lojer Debe zieht im Welten von Prüm ber ſchmale 
Quarzitrüdender Schneceifelo. Schneifelin 
nordöſtlicher Nichtung Hin, 2069 Kuh Höhe üter 
dem Meere erreihend. Weiter wejtlich folgen dann 
bie breiten, auf ihren Höhen mit tiefen Torfmooren 
und Heibe bededien Rüden, deren äußerfter auf 
deutſchem Gebiet die hohe Veen ilt, ſchon zufam: 
mengeſetzt aus ben Schiefern der Ardennen, als 


Eifer — Eifergericht, 


deren unmiltelbare Fortſetzung jie zu betrachten iſt 
So troftlos öde bie Höhe it, jo hat ſich do in den 
Thälern biefer weſtlichſten E, an den Grenzen Bel: 
giens unter wallonifher Bevölkerung eine reiche 
Induſtrie angefiedelt; Malmedy liefert trefflihes 
Xeber, Montjoie u. Eupen Tuche. Ringsum an den 
Süd: und Ofträndern des eifeler Piateau's und 
ſelbſt in Thäfern dejjelben reifen die Traube und bie 
Mandel u. berricht reicher Obftbau. Berühmt find 
die Mojelweine und bie rotben Weine bed Abrtbals 
(Ahrbleicherte). Auf feinen Höben dagegen wird 
nur bis 1600 Fuß, felten bis 1700 Fuß Aderban 

etrieben, und zwar find Gegenflände deilelben 
Dal auf dem Grauwackeboden Roggen und Rar: 
toffeln, auf dem Muſchelkalk Spelt. Die Wälder 
ber höhern Graumadegegenben find devaftirt, bier 
breiten fich weite, zum Theil torfige Heiden, nn 
für Schafe und Bienen Weibe liefernd, in melando- 
lifhen Flächen aus. Wald, zum Theil Buſchwald, 
auf dem bunten Sanbjtein auch bochfänmiger 
Eichen: und Buchenwald, bededt die Rüden und 
Thalwände des Graumadegebiet3, Nur in den Um: 
gebungen der weit zerftreuten Dörfer iſt das Land 
im Brivatbefig und dauernd unter dem Pflug, das 
entjerntere höher gelegene bagegen iſt Wild Fand, 
theil3 öde (300,000 Morgen), theil als Schiffel⸗ 
lanb (322,000 Morgen) im Befig ganzer Gemein 
ben ober ÄRartgenofienfipaften, jogenannter Erb: 
haften. Das benupbare Wildland wird jährlid 
unter bie Gemeindemitglieber oder Markgenofien 
vertheilt, bie e3 dann fchiffeln, d. b. den Raſen und 
die Heidedecke abheben, trodnen und mit bürrem 
Reifig auf Haufen verbrennen. Die Aſche dient 
daun als Dünger für die Felder, auf welchen im 
eriten Jahre Roggen, im zweiten Kartoffeln, im bdrit: 
ten Hafer, auf bejierem Boden wohl vor bem Hafer 
auch Gerjte oder Kopfklee gebaut werben. ann 
bleibt das Land wieder 10— 18 Jahre als Weide, 
insbefondere Schafweide, liegen. An ber Gtren 
der höheren Heibe reift übrigens nicht in jedem Sahr 
das Getreide. Noch liegt bier ein weites Gebiet 
für landwirthſchaftliche, überhaupt volfswirtbidaft: 
lihe Verbefferungen faft brad. Die öden Heiden 
auf dem trodenen Quarzſels der Schhneeeifel, bie 
mächtigen Torfmoore ber Nüden der hoben Veen 
werben freilih wohl für immer ben Bemühungen, 
fie der Kultur zu gewinnen, widerſtehen. Bal. 
Steininger, Die erlofhenen Vulkaue im ber 
und am Nieberrbein, Mainz 1820; Schannat, 
Eifia illustrata, oder ncographifc = biftorijche Bes 
fchreibung ber E., aus dem Lateinifchen von ©. 
Bärſch, Köln 1824, Aachen 185; von Dechen, 
Geognoſtiſche Beichreibung der Bulkanreibe ber 
Vor dereifel, Bonn 1861, 

‚ Eifer, die beſonders lebhafte Meußerung des für 
einen Gegenftand gefahten Intereſſe's, die ds durch 
Worte oder Handlungen offenbart und fowohl auf 
Gutes, wie auf Böſes gerichtet fein Fan. Hervor: 
leuchtende Gewiſſenhaftigkeit in Erfüllung öfient: 
licher Pflichten heißt Amtzeiferz zu Leidenschaft: 
lichkeit gefteigerter, auf unerbeblihe GegenHtände 
gerichteter oder falſche Mittel für feine Zwede er: 
greifender E. wird zum blinden E. Wenn Mebre 
Einen Zwed mit gleicher Lebhaftigfeit verfolgen, 
jo ift bies Wetteifer. 

Eifergericht, bei den Jfraeliten die Beftrafung, 
welche ein Iſraelit an einem andern für ein began⸗ 
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genes Verbrechen vollzog, ohne bie rg 
Gerichtögebräuce zu beobachten. Es galt für er: 
laubt, wenn ein Iſraelit auf einer offenbaren Leber: 
tretung des Geſetzes ergriffen worden war, doch 
follten bei Ausübung des E.s woenigftens zehn 
Sfraeliten zugegen und ber Verbrecher vorher ere 
mahnt und gewarnt worden fein. Man gründet: 
biefes Recht auf eine fogenannte mündliche Tradis 
tion des Moſes und auf das Beifpiel des Pinehas 
(4 Mof. 25,78). 

Eiferfucht, ein Affeft oder in höherem Grabe u. 
bei längerer Dauer eine Peidenjchaft, welche in Dem: 
jenigen zu entſtehen pflegt, ber mit zu großem Eifer 
nach einem Gute ftrebt, aber in der Erlangung und 
Behauptung deſſelben von Andern gehindert oder 
an zu werden fürdtet. Die yurcht, mit 
welcher bie E. mithin ftet8 verbunden ift, hat ihren 
Grund in dem Bewußtfein, daß man von einem 
Andern binfichtlih der zur Erlangung u. Behaup: 
tung bed erjchnten Gutes nöthigen Eigenfchaften 
übertroffen werben könne u, bemjelben aljo weichen 
müſſe, und erwedt baber einen gewijien Grad von 
ab gegen ben Rivalen. Eine Hauptquelle der E. 
iſt die Gefchlechtäliebe, bei der die E. in Folge bed 
bierbei fih Äußernden Naturtriebes am beftigften 
au fein pflegt und als ein ſeltſames Gemifch von 

tebe, Furcht und Haß zu den gewaltfamften Aus: 
brüchen führen kann. Aber auch Freundesliebe, 
fowie Ehr= und Ruhmbegierde Fönnen von E. bes 
gleitet fein, indem man im Alleinbefig ber Zunei— 
gung eines Freundes von einem Andern gefährdet 
oder im Streben nad einem ehr: oder rubmvollen 
Ziele von einem Andern überholt zu werben fürch— 
tet. Bekannt ift bie Schleierniacher zugefchriebene 
Erffärung: €. ift eine Leidenfchaft, die mit Eifer 
fucht, was Leiden fchafit. 

Eigelb (Eidotter), ein ſowohl als Nabrungss 
mittel äußerft werthvoller, als auch für manche tech⸗ 
niſche Zwecke, z. B. für die Weißgerberei, zur Be— 
reitung von Handſchuhleder und zum Färben des 
Leders unentbehrlicher Stoff. Die Beſtandtheile 
bes Eidotters vom Hühnerei ſind nach ben genaue— 
ſten Unterſuchungen folgende : Vitellin 157,60, Fett 
im Ganzen 304,70, Margarin und Elain 213.00 
(Dargatin 21,3, Glain 191,7), Gholefterin 4,40, 

ecitbin 84,30, Gerebrin 3,00, — 4,00, 
Farbſtoff 5,50, Salze im Ganzen 13,30, Ehloram: 
monium 0,30, Chlorkalium, Eblornatrium u. ſchwe⸗ 
felfaures Kali 2,80, phosphorſaure Erben 10,20, 
Eijenoryd Spuren, Walfer 514,90 [essin). Ge⸗ 
genwärtig iſt das E. he geworden, unb 
zwar durch bie Entdedung Moßelmanns, nad 
weldem man €, und Eiweiß beliebig lange und für 
technifche Zwecke vollfommen brauchbar erhalten 
kann, wenn man e3 mit 5 Proc. feines Gewichts 
fein gepulvertem neutralen jchwefligfauren Natron 
vermifcht. Das E. bleibt dann fett, MR ig und ge: 
ruchlos und geht unter bem Namen Mucilage in 

roßen Mengen von Frankreich nach England. Als 
abrungsmittel ift dies Präparat nicht mehr brauch⸗ 
bar, doch hat Moßelmann gefunden, daß, wenn man 
Eidotter 24 Stunden lang auf einer vollftändig ges 
—— Salzlöſung ſchwimmen läßt, die Dotter 
ann umkehrt und abermals 24 Stunden auf ber 
auge Schwimmen läßt, diefelben bann leicht zu einer 
wadsartigen Mafle eintrodnen, welche, in Bänder 
zerichnitten, eingemachten Aprikoſen gleichen und in 
Mener’3 Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. V. 
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Waſſer aufgeweicht zu Küchenzwecken volllommen 
wie friſche Eier verwendbar ſind. Für Konditoreien 
iſt wichtig, daß eine ganz koncentrirte Zuderlöfung 
wie die Salzlöfung wirft. Uebrigens kann man 
das €. auch im turgarichen Apparat (f. Ei) aus— 
trocknen, wobei man aus einem Dotter etwa %, Loth 
Pulver erhält. Diefe Operation wirb für technifche 
Zwede nad Augier erleichtert, wenn man 62 Loth 
E. mit 1 Loth Salz und 3 Loth Stärfmehl mifcht 
und bann trodnet. Ueber Eigelbfeife j. Eieröl. 

Eigelftein (vom Tat. aquila, franz. aigle, alfo 
Abdlerftein), eine in ——— Städten, welche 
urſprünglich römiſche Kaſtelle waren, gebräuchliche 
Bezeichnung von Befeſtigungsthürmen, wie z. B. 
in Köln, wo ein Thor und eine Straße danach be— 
nannt find, und in Mainz, wo der Druſusthurm 
biefen Nımen führt. 

Eigendünfel, unbegründete und übertriebene 
Wertbfhägung eigner Borzüge und Berdienfte ober 
ber eignen Perfönlichfeit. 

@igene Leute, ſ. Leibeigenſchaft. 

Eigenliebe, j. Egoismus und Selbſtliebe. 

Eigenlöhner, im Bergbaumwefen Bezeichnun 
eines eine Zeche allein Abbauenden, ber indeß aus 
noch andere Perſonen zur Theilnahme berbeiziehen 
kann. Steigt ibre Zahl biß acht, und baut j:der 
15%/, Rure, jo heißt jeder ein Hauptgefell und kann 
feine Kure bis auf 22, an Andere vergeben. Der: 

feihen Zechen beißen Erzzechen und der Geichäfts- 
führer Lehnträger. Gewerfen aber heißen bie 
Theilnehmer, wenn feine E. vorhanden, aber die 
Kure dennoch untergebracht find. 

Eigenname, |. v. a. Nomen proprium. 

Eigennuß, diejenige Denk: u. Handlungsweife, 
welche fein höheres Ziel des Strebens anerfennt, 
als den eignen Vortheil, und biefen rückſichtslos u. 
unbedingt, ſelbſt mit Hintanfegung höherer Pfliche 
ten, verfolgt. Der €. iſt namentlich von Politikern 
ber Hebel der Welt genannt worben, u. Moraliſten 
haben jogar eine Sittenlehre des E.es (moral 
de l’intöröt Jaufitellen wollen, die aber aufnidyts An⸗ 
deres binausläuft, als auf gemeine Klugbeitslebre, 

Eigenihaft, unterjcheidendes Mertmal einer 
Perſon oder Sade. Man theilt bie Een in we— 
fentliche (motbwendige), bie ber Perfon ober 
Sade nicht fehlen dürfen, ohne daß biefe aufhören 
zu fein, was fie jein follen, und bie wieber zerfallen 
in fonftitutive oder grundweſentliche, 3. B. bie 
Bernünftigfeit des Menjchdı ac., und in fonfes 
futive oder abgeleitete wejentliche, 4. B. bie Irr— 
thbumsfäbigfeit, in jofern fie aus ber Beichränftheit 
ber menfchlichen Kräfte hervorgeht; dann in außer⸗ 
wefentliche (zufällige) Een, die einer Perſon 
oder Sache wohl fehlen fönnen, ohne daß diefe des⸗ 
balb —* zu ſein, was ſie ſein ſollen; ferner in 
eigenthümliche Een, Een im engeren Sinne, 
einer Berfon oder Sache ausſchließlich zukommende 
E.en; endlih in gemeinfame Een, 3. B. das 
Daſein, Beweglichkeit der Thiere 2c. 

Eigenihaftswort, ſ. Adjektiv. 4 

Eigenfinn, das bartnädige Beharren bei einer 
Meinung oder einem Streben, trogbem, baß durch 
einleuchtende Gründe dad Irrige und Verkehrte 
berjelben nachgewiefen ift. Bei Erwacjenen pflegt 
bem E. meift Eigendünfel zu Grunde zu liegen, ins 
dem man Feftigfeit bes Charalters und Konſequenz 
des Handelns zu beweifen wähnt, wo man fid) 
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gegen eine mabe liegende befjere Einficht hartnädig 
verichtießt. Bei Kindern und Menfchen von bes 
änktem Verſtande berubt ber E. darauf, daß fie, 
diglich für ſinnliche Eindrücke empfänglich, für 
Bernunftarünbe fein Berftändniß baben, 

Eigenihum (dominium), bie vollkommene, unbes 
ſchränkte und amsjchließliche Herrichaft über eine 
Sache, das volifommenfte der dinglichen Rechte, in 
fofern der Eigenthümer bie Sache gebrauchen, über 
beren Subftanz beliebig verfügen, fie verändern, 

erſtören, aufgeben, auf einen Andern Übertragen, 

ndere von Einwirkung auf bie Sache abhalten, 
bie Sache von jedem dritten wiberrechtlichen Bes 
figer vindiciren und bie Freiheit ber Sache gegen 
Denjenigen, der fih Beichränfungen anmaßt, vers 
fechten famn. Alle andern binglichen Rechte, fo 
3.8. die Servituten, Superficied, Empbyteufe, ent⸗ 
halten nur einzelne Rechte von dem Geſammtrechte 
bes E.s; fo barf 3. B. der Niekbraucher die Sache 
wohl gebrauchen, aber nicht veräußern; ber Wege: 
berechiigte darf über bad Grundjtüd geben, aber er 
darf deilen Subflang nicht verändern; ber Pfand— 
gläubiger barf bie Sache wohl veräußern, aber re= 
gelmäbig nicht gebrauchen ꝛc. Der Gigenthümer 

agegın bat alle die Befugnifie, welche wir una als 
Gegenſtand eines binglichen Rechts denlen können; 
alle andern dinglichen Rechte ſetzen das E. voraus 
und entlehnen ihren Charakter von demſelben. Es 
wirb auch dadurch, daß neben dem E. andere dings 
liche Rechte an der Sache beſtehen, } B. ein Ser: 
vitut, ein Pfandrecht, ber Begriffdes E.8 nicht 
aufgehoben; mit dem Wegfall bes beſchränkenden 
dinglichen Rechts wird das E. wieder frei, ja es 
ftrebt daffelbe ſtets, fih von befchränfenden ding— 
lichen Rechten frei au machen, daher 3. B. eine 
Megefervitut durch bie eine gewifle Zeit hindurch 
fortgefepte Nichtausübung von felbit erliſcht. Das 
Eigenthumsrecht ergreift alfo bie Sache in ihrer 
Totalität, koincidirt gewiffermaßen mit ber Sache, 
daher e3 fich auch rechtfertigt, baß wir zur Bezeich- 
nung eines Eigenthumsrechts an einer Sache bie 
Sade ſelbſt nennen, 3. B. man fagt: ich babe das 
Haus, jwriftifcher würbe es heißen: ich habe das 
Eigenthumsrecht an bem Hau’e, Der Uſufruktuar, 
Pfandgläubiger 2c. hat auch ein dinguches Recht 
am Haufe, aber nicht das unumſchränkte, ausſchließ⸗ 
liche R- ;t wie der Eigentbümer, fondern nur cine 
einzelne beftimmte Seite der im Eigenthumsrechte 
liegender: Befugnifie, baber er auch zur Bezeichnung 
feines Rechts nicht bie Sache J nennen kann, 
ſondern den für dieſe beſtimmten Befugniſſe gege: 
benen juriſtiſchen Ansdruck gebrauchen muß. Der 
Beſitz ergreift wohl auch bie Sache in ihrer Tota= 
lität, aber er ift eben nur die faktiſche Herrjche ft 
über die Sache, wie e8 ba8 E. die rechtliche ift, 
er ift die faftifche Ausiibung bed E.s. 

Die Lehre vom E. hat —* Ausbildung im rö⸗ 
miſchen Rechte erfahren, eine Ausbildung, welche 
den aufgeſtellten Grundſätzen Geltung für alle Zei— 
ten ſichert. Im ältern römiſchen Rechte unterſchied 
man zwiſchen dem quiritar iſchen (dominium 
ex jure Quiritium, d. legitimum, ſtrengrömiſches 
E.) und dem bonitarifchen (dominium ex jure 
gentium, natürliches E.) E. Der Unterſchied bezog 
fich theils auf die Subjefte, fofern nur Römer oder 
Nichtrömer mit bem Rechte des Commereium qui- 
ritarifches E. haben Fonnten, theils auf bie Objekte, 
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fo baß z. B. Provinzialgrundſtücke nur bed bonitas 
tischen E.s fähig waren, theils auf bie Erwerbsart, 
fo daß 3. B. bie a Tradition im Gegenfaße zur 
Mancipation fein firengrömifches E. wirfte. Das 
harafteriftifche Merkmal des quiritarifchen E.s war 
bas Vindikationsrecht, mittelſt befien man im 
alle des verlornen Beſitzes bie Sache von jebem Be: 
iger ohne Verpflichtung zu einer Eutſchädigung 
ausflagen konnte, Juſtinian hat die allmählig in 
ber Rechtsſitte erfolgte Aufhebung biefes ganzen IIns 
terſchieds geſehlich janktionirt, jo daß es alſo mm 
nur noch Ein ©. gibt. Man nennt das E. ein 
volles: Dominium illimitatum s, plenum, wenn 
der Eigenthümer alle im €. beariffenen Rechte 
frei und unbeſchränkt ausüben darf, dagegen ein 
Dominium limitatum, wenn gewifje Befugnuffe ent: 
zogen find, 3. B. wenn einem Andern eine Servitut 
Iehchk, die Veräußerungsbefugniß entzogen if ıc. 
nn das ganze Benußungsret von der Bro: 
prietät getrennt if, wie 3. B. bei der Empbuteufig, 
bei dem Lebenverhältniß, fo nennt man das bloße 
Proprietätsrecht ded Gigentbümerd Dominium di- 
reetum, nuda proprietas, im Gegenſatze zum 
Nubungsrecte bed Empbuteuta, Lehnsmanns x., 
welches Dominium utile genannt wird. Mit Rüd: 
ficht auf feine Dauer ift das E. entweber wiber: 
ruflich: Dominium revoeabile, oder unwiderruflid: 
Dominium irrevoeabile; erſteres, wenn bie fort: 
bauer bejielben von dem Eintritte oder Michtein- 
tritte eines bejtimmten Ereignifies abhängig ge 
macht ift; dies kaun eine Zeitbeitimmung (dies) 
fein, 3. B. wenn ein Haus für die Dauer eines 
abres verfauft wird; alsdann hört bag E. am 
aufe erſt mit der Rüdforberung nach Ablauf des 
Sabres auf(dominium revocabile ex nune); anders 
bei einer Widerruflichfeit in Folge einer Refolutiv: 
bedingung, wobei die Auflöfung rüdwärts vom 
Tage ded bebingenden Mesutegefhäfis am cr: 
folgt (dominium revocabile ex tunc). Rüdfichtlih 
bes Subjelts, welchem das E, zuitebt, untericheidet 
man Dominium solitarium, Yileineigentbum, 
und Condominium, Miteigentbum, welches 
legtere mehren Perſonen ae zuftebt, 
fo daß Jeder nur einen idealen, intellektuellen Theil 
an der Sache bat. Die Erwerbung bes 3 erfor: 
bert 1) eine erwerbsfähige Berion, wofür im Alge 
meinen ieber SanblungBlä ge gilt, und zwar fan 
man E. ſowohl in eigener Berfon, als durch Andere, 
Stellvertreter, erwerben; 2) eine Sache, am welcher 
€. erworben werben kann; weöhalb die zum öffınt- 
liben Gebraude beftimmten Gegenfände, z. B. 
Öffentliche Pläße, ferner Flüſſe, Meeresufer x., 
bavon außgejchlofien find; 3) eine rechtmäßige Er: 
werbungdart (modus adquirendi), z. B. Kauf, 
Schenkung, Erbſchaft ꝛc. Eigentbumserwerbsarten 
find: die Okkupation, Acceffion, Specififation, Ad⸗ 
jubifation, Tradition, Ujufapion, MReparation der 
Früchte. Die einzelnen im E. begriffenen Rechte 
tbeilt man meift ein in Proprietätsredte, d. h 
Rechte, Über bie Subſtanz der Sache zu verfügen, 
md Nutzungsrechte, d. h. Rechte, die Sade auf 
jede erlaubte Art zu benugen u. bie Früchte davon 
zu ziehen. Beſſer aber ift die Gintheilung in Dis: 
pojitionsrechte, b. h. Mechte, Über die Sache 
zu verfügen, w Prohibitivrechte, d. d. Andere 
von Einwirkung auf bie Sahbe auszuſchließen. 
Uebrigens hat das Geſetz ſelbſt gewiſſe Befchrin- 
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tungen aufgeftellt, die fich jeder Eigenthilmer ge 
fallen laſſen muß, fo 3. B. muß ich bem Nachbar 
eftatten, ba3 von feinem Baume auf mein Grund: 

üd gefallene Obft alle er Tape aufzulefen, ich 
muß mir gefallen Taffen, daß der Nachbar bie Aeſte 
von meinem auf fein Grundſtück hinüberragenden 
Baume bis zur Höhe von 16 Fuß entfernt, — 
daß ein Anderer auf meinem Grundſtücke nach Fof— 
fitien ſchürft, gegen Abgabe von 10 Proc. bed Er: 
trags, ich muß meinen Boden zu öffentfihen Wegen 
—— (Erpropriation), ferner mir die Aus: 

uchung der an mein Grundſtück ftoßenden nach— 
barlichen Mauer bis zu einem halben Fuße gefal- 
fen laſſen ꝛc. Solhe Beihränfungen nennt man 
Legalfervituten; das deutſche Recht Fennt ihrer 
noch mebre, 3. ®. das Verbot, nach fremden Höfen 
hinaus Fenſter anzubringen, das Hammerſchlags⸗ 
recht, Recht des Nothwegd 2c. Befindet ſich eine 
Sache in dem E. Mehrer, fo hat jeder Miteigen— 
thümer in ber Nenel nach Berhältniß feines Anz 
theils an ber Broprietät auch Antheil an ben Früch⸗ 
ten; feiner kann ohne die Einwilligung der andern 
über bie ganze Sıche oder auch nur einen förper- 
lichen beftimmten Theil berfelben disponiren; da: 

egen kann jeder über feinen ibeellen Theil je ver: 
— denſelben auch veräußern, ſowie zu jeder Zeit 
mittelft ber Actio de communi dividundo bie reelle 
Theilung der Sache fordern. Die Nechtömittel 
zum Schutze des E.s find die Reivindicatio, mitteljt 
welcher der Eigenthümer bie Sache von Jedem, 
der ihm biefelbe vorenthält, gerichtlich außffagen 
fann, ferner bie Actio negatoria, gegen Denjenigen, 
der ſich Beſchränkungen der Sache, 
ſervitut, anmaßt, endlich auch alle poſſefforiſchen 
Rechtsmittel, wie die Iterdieta retinendae et recu- 
perandae possessionis ıc, Ein befondered Rechts— 
mittel ift die Actio Publiciana, zum Schute des 
fogenannten prätorifcen eder fingirten E83 von 
einem römiſchen Prätor Publicius eingeführt. 
Wenn man nämlich eine Sache in gutem Slauben 
durch Tradition von einem Andern eriworben hat, 
obne daß der Trabent wirklicher Gigenthümer ge: 
wefen, jo bat man alfo auch noch fein E. erworben, 
fondern nur eine bonae fidei possessio, welche erft 
durch Erfigung zum E. führt. Da nun der Fall fehr 
häufig vorfommt, daß Jemand nur ben rechtmäßig 
erlangten Befik einer Sache durch Trabition darthun 
fann, ohne aber ben firengen Eigenthumsbeweis 
führen zu Können, jo iſt bieje Actio Pabliciana ein: 
geführt worden, welche viel feichtere Vorausſetzun⸗ 
gen, aber doch denſelben Zweck wie bie Reivindicatio 
bat. Man nennt deöhalb, weil hier gewiffermaßen 
bie Vollendung ber Erfigung voransgefeht wird, 
diefe bonae fidei possessio auch fingirtes €, 
Verloren gebt das E. mit Willen des Eigenthü— 
mers, wenn dieſer die Sache aufgibt (berelinguirt) 
oder das E. auf einen Andern überträgt, alte bie 
Sache veräußert; wider Willen bed Eigenthümers, 
wenn die Sache zu Grunde geht, wenn ein Anderer 
diefelbe durch Acceſſion oder Erſitzung erwirbt, 
wenn fie einem Andern in einem Tbeilungsprozeſſe 
ober wegen eines zu befürchtenden Schadens (mis- 
sio in possessionem ex secundo decreto) von Rich— 
ter zugefprechen wird, wenn ein wildes, offupirtes 
Thier wieder entläuft ober ein zahmgemachtes bie 
Gewohnheit bes Wiederfehren® ablegt, wenn ber 
Feind die ihm abgenommene Beute wieder erbeutet. 
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Mit dem Tode bed Eigenthümers aber erliſcht dag 
E. nicht, fondern es geht baun, wie überhaupt alle 
Dermögensredte, auf bie Erben über. 

„Eiger (früher Heigers Schneeberg), Berg: 
gipfel der berner Alpen, eine ſcharfkantig abge— 
Ihnittene, breite Kaikfelsmaſſe mit 12,240 Fuß 
hoher Spige, am 11. Aug. 1858 von bem Schotten 
Harrington zum erften Diale erftiegen. 

Eileithyia, |. Jlithyia, 

Eilenburg, Stadt in der preußifchen Provinz 
Sadjen, Regierungsbezirt Merfeburg, Kreis Des 
litzſch, auf einer Inſel der Mulde, Sitz eines Kreis: 
en mit 2 —— —— bedeutender 

aumwollweberei (8 rbeiter), Lein-⸗ Strumpf⸗ 
u. Bandweberei, Fabriken für Tabak u. chemiſche Pro⸗ 
dukte, Färberei, anſehnlichem Hopfenbau u, 10,393 
Einw. In der Nähe die Eifengiegerei Erwinbof. 

Eilerd, Gerd, Pädagog und Reutte gehei⸗ 
mer Regierungsrath, aus einer Bauernfamilie im 
Oldenbuürgiſchen zu Grabſtede um 1790 geboren, 
ward Schreiber bei einem Rechtsanwalt, befuchte 
baneben das Gymnaſium zu Jever u. findirie fodanır 
zu Heidelberg u. Göttingen Theologie. Im 3.1817 
ward er Lehrer zu Bremen, 1819 Gymnafialdireftor 
u Kreuznach, 1833 Schulvaih zu Koblenz, 1841 ges 
— egierungsrath im Miniſterium Eichborn 
und, wiewohl er durchaus Fein blindes Werkzeug 
bejjelben gewefen, fondern fich, wie überhaupt in 
allen Stellungen feines Lebens, bie Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit feiner Neberzeugung bewahrt hatte, 
zugleich mit Eichhorn 1848 feines Amtes enthoben, 
Er errichtete hierauf in einem Landhaus bei 


alle 
B. eine Weges | eine ne hate mi welche bald einen Sul eis 
1 


langte, und ſiedelte ſpäter in bie Nheinlanbe über, 
E. ſchrieb: „Zur Beuriheilung des Minifteriums 
Eichhorn von einem Mitgliebe deſſelben“ (Berlin 
1549); „Meine Wanderung durchs Leben” (Leipz. 
1856 ff., 4 Bde.). 

Eilfen (Eilzen), Babeort im Fürſtenthum 
Schaumburgsfippe, in einem geräumigen Thale 1 
Stunde von Büdeburg, 273 Sup über dem Meere 
gelegen, hat 350 Einw. Die dortigen Quellen, 9 
an der Zabl, enthalten vorwiegend fchiwefeljaure 
Alfalien gelöit und gehören bei einer Temperatur 
von + 10-12 R. zu ben falten Schwefelwäflern. 
Ihr Gasgehalt wird zu Inhalations-, ihr Waller 
zu Trink- und Babdefuren, ber Mineralmoor aber 
zu Schlammbädern benußt, deren heilfräftige Wirs 
fung den Babeort beſonders in Aufuahme gebracht 
bat. Innerlich und zu Bädern gebraucht man bie 
Wäffer von, befonders gegen Katarrh ber Schleim⸗ 
baut der Luftwege, vorzüglich wenn Stodungen im 
Blutlauf des Unterleibs zu Grunde Liegen, fowie 
gegen Hämorrhoiden; ber Mineralfchlamm bat ſich 
Befonbers gegen Gicht, Rheumatismus u, Hüftweh 
wirffam erwiefen. Val. Zügel, Ueber das ſchwe— 
jelbaltige Mineralwafier zu E, Büdeburg 1831. 

Eimal (Aimaf), Völkerfgaft in Afghaniſtan, 
welche mit ben Hazzareh bag nordweſtliche inſelar— 
tige Hochland des Baropamifus (Raitu: und Ghur⸗ 
gebirge) bewohnt. Sie findein Zweig ber Tadſchik 
mit perjiicher Sprache u, Sunniten, aber wenig mit 
bem Koran befaunt u. leben als Viehzüchter unter 
Kameelfilzzelten, unter demen fie auch im ſtrengſten 
Winter aushalten. Sie find gegen einander jehr 
treu, aber dem Plündern ergeben. Jagd ift ihre 
Leidenſchaft; was fie fonft bedürfen, erwerben fie 
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auf dem Wege bed Taufchhandeld. Die Frauen, 
unbebedten Angefihts auch ben Fremden gegen 
über, verrichten alle Arbeit im Haufe und auf dem 
elde, ziehen aber auch mit in den Kampf. Die 
ab! der &, mag ſich auf 450,000 belaufen, 
Eimbel (Finbed), Stadt in ber hannöveris 
ſchen Landbroftei Hildesheim, an ber Ilme, bie in 
ber Näbe in die Leine miindet, Hauptitabt bed Für— 
ſtenthums Grubenbagen, bat 3 Kirchen (darunter 
bie Aleranderfirhe mit ben Begräbniffen der Here 
zöge von Grubenbagen), 2 Stifter (Alexanderſtift u. 
zur Jungfrau Marta), ein Progpmnafium, Aders 
au, Lein⸗ u. Wollenzeuchweberet, Marktſchuh⸗ und 
Tabafzfabrifation, ein Linnenlager u. 6150 Einw, 
In der Nähe fließt ein alkaliſcher Eifenquell. E., 
angelegt wegen der großen Wallfahrten, die man 
nach der dorligen Kapelle des heiligen Blutes macht, 
gehörte anfangs ben Grafen von Katlenburg und 
erbielt 1085 das vom Grafen Dietrich gegründete 
Aleranderftift. Bon dem Grafen Bernhard von 
Wehlen bart bebrängt, ergab ſich die Stabt nad) 
ber Mitte bes 13. Jahrhunderts an den Herzog von 
Braunfhweig. Seine höchſte Blüthe erreichte E. 
im 15. Jahrhundert durch Brauerei (eimbeder 
Bier) und Handel, Ebemals befeitigt, ward es 


am 23. März 1626 von Bappenheim, am 28. Oft.| 2 


1641 von Piccolemini erobert, am 21. Sept. 1643 
von ben Raiferlichen geräumt, 1761 durch die Franz 
zofen feiner Wälle beraubt. 

Eimeo, eine ber Gefellfchaftsinfeln, im großen 
Dcean, etwa 2 Meilen weſtlich von Tahiti, 1767 
von Wallis entdedt, ein wilbes u. gebirgiges, aber 
auch an herrlichen Landſchaften nicht armes Eiland 
von 9 Meilen im eg mit etwa 1200 Einw., 
bat mehre Häfen und ift beſonders merkwürdig als 
die Wiege des Chriſtenthums in Polyneſien. 

Eimer, Geſäß zum Einfammeln, Transportiren 
und Bewahren von Flüffigfeiten, aus eichenen oder 
fihtenen Dauben zufalnmengefegt, oben weiter als 
unten, gewöhnlich mit eifernen Bändern und einem 
eifernen Bügel verfehen. Je nach dem Gebraude 
unterfcheidet man z. B. Waffereimer, zum 
Schöpfen det Waflers in Ziehbrunnen, Pferdes 
eimer, zum Tränken ber Pferde, Feuereimer, 
zum Herbeifchaffen des Waſſers bei Feuersbrünſten, 
2c. Auch zur — der Erze aus den Schachten 
bedient man ſich der &, Als Flüſſigkeitsmaß 
iſt der &, von * verſchiedenem Gehalte, wie man 
auch hier und da zwiſchen dem größeren Biereimer 
und dem kleineren Weineimer, welcher letztere auch 
für Branntwein, Effig 2c. dient, unterſcheidet. In 
Deutjchland ift der E, im Allgemeinen =, Ohm, 
in Hamburg, Medlenburg und Schleswig-Holſtein 
= Ih Ohm, in der Schweiz (E., Setier, et 
— 1, Ohm. In Betracht kommen vornehmli 
folgende .: ber preußifde €. = 60 Quart = 
68,7019 franzöfiiche Liter = 1,2137 Öfterreichifche 
E. 10711 bayeriſche Schenfeimer — 1,0199 
ge E.—=0,2337 würtembergifche €. ; ber öfter: 
reihiiche E&. —= 40 Maß (Kannen) oder 80 Halbe — 
56,6052 Liter = 0,8239 ER GE. = 0,8825 
baberifihe Schenfeimer — 0,8403 ſächſiſche E. — 
0,1926 würtembergiſche E.; der bayeriſche Schenf: 
eimer —= 60 Dat — 64,1416 fiter = 0,936 
anlee &, = 1,1331 öſterreichiſche €, = 0,9521 


= 
— 


ächfiihe E. = 0,2182 würtembergiſche E.; ber 
bayerifche Vifireimer (für Bier u. Spirttus) = 64 
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Map —= 64,4177 Liter; ber nürnbereer €—=% 
Viertel oder 64 Viſirmaß — 72,2899 Liter = 
1,1426 bayerifche Schenfeimer —= 1,0712 bayeriſche 
Viſireimer; ber ſächſiſche E. — 48 Bifirfannen oder 
72 breöbner Kannen — 67,363 Liter = 0,9805 
ner E, = 1,1%0 öſterreichiſche E. = 1,02 
ayeriſche Schenkeimer =.0,2292 ——— 
E.; ber würtembergiſche — 16 Imi oder 160 Mat 
(Helaitmaß = 29,9272 Liter, Trũbaichmaß = 
306,7864 Liter); ber hamburgifche, mecklenburgiſche 
— Pe Bu iettel od. 32 Quar: 
tier — 28,9819 Liter; ber reußiſche E. (Gere) = 
72 Rannen — 66,3458 Liter; ber fachfen-altenbur: 
giſche = 60 Rannen — 67,3623; ber — 
thaiſche E. = 40 Kannen od. 80 Maß — 72,7697; 
der ne —72 Maf= 69,618 Liter; 
ber Jachfensmeiningen:hilbburghäufifche =72 Dat 
— 36,9155 Liter; ber jachfensweimariihe — 
Schente oder 72 Dommaß — 71,7085 Liter; der 
ſchwarzburg- ruboljläbtifge = 72 Maf 
60,1705 Liter; ber fehwar burg : fondber&bäuftice, 
wie ber preußijche; der waldeckiſche — 6 Maß ober 
24 Schorpen = 8,569 Liter; der prefburger oder 
ungarijche = 64 prefburger Halbe = 54,157 Li⸗ 
ler; der fchweizerifche = 25 Maf (Pots) = HM, 
iter. 
Eimerkunſt, Vorrichtung, wodurch mit 1 ober 
2 Eimern Waſſer zc. an einer Kette ober an einem 
Seile aus ber Tiefe gehoben wird. Entweder gebt 
das Seil ober die Kette mit ben Eimern über eine 
borizontale Welle, die durch eine Kurbel oder ein 
Schwungrad berumgebreht wird, oder um ben Korb 
einer fentrechten Welle, welche durch einen vierarmi: 
nen Hebel umgedreht wird, wobei dann die Enden 
der Kette mit den Eimern über 2 Scheiben einer 
horizontalen Welle laufen. Zi nur Ein Eimer an: 
ebracht, jo muß bas andere Ende ber Rette ein 
egengewicht tragen. 
inäfherung (ineineratio), hemifchepharmacen: 
tifche Operation, die vollitindige Berbreimung eines 
organischen Körpers unter Luftzutritt, wenn babei 
fenerbeftändige Theile, Aſche, zurücdbleiben. Diele 
Operation wurbe früber häufig in Apotbefen ange 
wenbet, die erbaltene Aſche wurde außgelaugt, das 
Gelöſte eingebidt und der falzige Nüdftand nad 
dem Namen ber Pflanze, 3. B. Sal Absinthii, Car- 
dui benedicti zc., benannt. 
Einathmen, ſ. Athmen. R 
Einbalfamiren (Balfamiren), durch Fünf: 
liche Mittel die Fäulniß der Leichname verzögern 
ober verhindern. Alle biefe Drittel (Antijertita) 
fcheinen mehr od, weniger barin übereingufommen, 
daß fie dem Leichname die Feuchtigfeit, eine der 
wefentlichen Bedingungen ber Faͤulniß, *— 
oder dieſelbe binden. Letzteres geſchieht z. B. in 
hoher Kälte, wodurch Leichname ſich Jahrtauſende 
balten können, jenes durch das Eintrodnen, nament: 
lich bei ſtarker trodener Hige, 3. B- in den arabiſchen 
Wüften, wo die Menſchen- und Thierleichen ſchnell 
zu Mumien ausgedörrt werben. Ein fiarfer Luftzug 
ober eine fehr trodene Luft können auch bei geringe 
ver Wärme etwas Aehnliches, nur weniger ſchnell, 
bewirfen, wie fid) ja an manden Orten bie Leichen 
fchr qut halten, 3.8. im Bleifeller zu Bremen x. 
€ eis wirken Weingeift, Holzejfig, Arfenik, Subli 
mat, Kohle und Ähnliche Dinge durch Entziebung 
ber Feuchtigfeit füulnißwidrig. Andere Dinge jdei: 


— 


Einbed — 


nen bagegın mehr burch Abhalten ber Luft diefelbe 
eh äußern, 3. B. Firniß u. Hebrige Gummti- 
arten. Als Erfinder ber Kunſt des E.s find die Ältes 
ften Aegypter anzufehen; diefelben nahmen näm— 
li an,bap die Seele den Körper nach bem Tode nicht 
ganz verlafle, wenn berfelbe ungeftört u. unverlegt 
bleibe, baß fie aber, werner verweſe, eine mehre Jahr: 
tauſende dauernde Wanberungburch Thierförper mas 
chen müſſe (ſ. Mumien). Der arzneilichen Stoffe, 
deren man fich zum €, bedient bat und zum Theil 
och bedient, gibt es eine große Menge. Die neuere 
Chemie empfiehlt als befonders Fräftige Antifeptifa: 
Kohle, Ehlor (Ehlorfalf, Ehlornatron), brenzlichen 
Holzeffig (Acidum pyrolignosum erudum), Subli: 
mat (Hydrargyrum muriceticum corrosivum) und 
Arſenik. Es find vielerlei Methoden des E.s 
empfohlen worden, baß es ſchwer ſein möchte, einer 
derſelben einen beſtimmten Vorzug zu geben. Her— 
vorzuheben ſind beſonders die mittelft des Dued: 
ſilberſub imats, eine von England aus als wohlfeil u. 
vollfonmen zum Ziele führend angepriefene, wobei 
ber Leichnam 5—6mal von oben bis unten mit einer 
Kautſchulauflöſung befirichen wird, u. die in neues 
jter Zeit erfundbene, wobei ber Leichnam 6 Stunden 
lang in eine 50° C. warme wäſſerige ober Heiftige 
Löfung von Gerbfäure eingelegt und dann an ber 
Dede eines Iuftigen Zimmers zum Trodnen aufge 
hängt wird. 

Einbeck, Stadt, ſ. Eimbed, 

Einbeere, Pflanzgengattung, ſ. Paris. 

Einbeizen, Getreiselumen vor der Ausfaat mit 
beizenden trodenen ob. feuchten Stoffen behandeln, 
namentlich mit gepulvertem Kalk, Glauberjalz, 
Rupfervitriol (Galligenftein) beftreuen u. dann mut 
Jauche tränfen, einestheil3 um Keimung u. Wachs: 
tbum bejfelben dadurch zu befördern, anderntheils um 
die Keimkraft ſchlechter Samenförner zu tödten und 
ben Brand vornehmlich bei Weizen zu verhindern. 

Einbildungsfraft, ſ. Phantafie. 

Einbinden, Shugmittel junger Obſtbäume gegen 
gelenfraß und Benagung durch Weidethiere, auch 

chutzmittel der Weinftöfe und Zierpflangen gegen 
Froſt. Für Obſtbäumchen find allgemein Dornen 
im Gebrauch. Hier und ba wendet man auch Na: 
delholzreiſig, Heidefraut, Schilfrohr und trodenes 
Farrenfraut an. Die Anwendung des Strohs jucht 
man möglichjt zu vermeiden, weil es nicht nur bie 
Näſſe lange anhält, fondern auch bie Mobder = und 
Schinmelbildung begünftigt, den Mäufen einen 
Aufenthalt gewährt und die Pflanzen zu allzu früh— 
zeitigem Triebe veranlaßt. Hat dag E. ben Zweck, 

ie ftarfe @intoirfung ber Kälte zu brechen, fo iſt es 
üblich, um die Wurzeljtöde der zu ſchützenden Pflanze 
Erde, Sägeſpäne, Spreu, Moos, Nabeln u. dergl. 
aufzubäufen. Jedoch muß man biefe Stoffe im 
Fruhjahre zeitigſt entfernen, ba fonft leicht bie Ber: 
mehrung allerlei ſchädlicher Inſelten begünftigt 
werden könnte. 

Einbökeln, ſ. Einſalzen. 

Kinbruch, J. Diebſtahl. 

Einchörig heißt ein Tonſtück, in welchem bie 4 
Hauptitimmen nur einfac) befeßt find; ein Klavier, 
welches nur mit Einem Syſtem verfehen iſt, u. bei 
dem der Hammer fomit nur Eine Saite trifft. 

Eindhoven (Eyndhoven), Bezirlshauptſtadt 


in ber nicberländifchen Provinz Nordbrabant, an! 
4100 | 


der Mündung der Dender in die Dommel, mit 
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Einwohnern, die Baumwollenzeuch⸗, Wollenzeuch— 
Leinwand-, Hut-, Spigen: und Lederfabrifen und 
Kattunbrudereien unterhalten. 

Eindrud, die Wirkung, welche ein Gegenftand 
oder eine Handlung auf das menſchliche Gemüth 
gerne bringe: Bei Kunfiwerfen hängt die Beſchaf— 
enbeit bes E.8 eben jo vom Werfe als von den 
Beſchauern ab, wobei namentlich die verfchiedene 
Vildungsftufe der letzteren eine außerordentliche 
Verfchie ar bes E.8 berbeiführt. Gin ächtes 
Kunſtwerk ſoll übrigens nach feinem Totalein— 
druck (nad) der von bem Ganzen bei unbefangener, 
aufmerfjamer Hingebung erhaltenen Wirkung) bes 
urtbeilt werden, Bol, Effekt. 

Eine, Fluß in der preußifchen Provinz Sachen, 
entjpringt in der anbaltsbernburgiichen Herrichaft 
Ballenftebt und mündet nah 5 Meilen Laufs in 
— * gt 

ner, diejenigen ganzen Zahlen eines Zahlen— 
ſyſtems, — größer als Null und Meiner als bie 
Grundzahl find, alfo in unferem defadifchen Zah— 

lenfyitem die Zahlen 1—9, im bodefadifchen 1—11, 
im dyadiſchen bloß 1. 

N Er für Alle und Einer für Beide, |. Soli 

arifc. 

‚ Einfollswintel, der Winfel, welden ein au 
einen —** fallender Lichtſtrahl mit einem au 
dem Spiegel in dem Einfallspunft bes Strahl 
errichteten Loth, dem Einfallsloth, bildet. Der 
Strahl wird refleftirt, und zwar in einem Winkel, 
Reflerionswinfel, welcher dem E. durchaus 
gleich iſt. Der einfallende Strahl, das Einfallsloth 
u. ber refleltirte Strahl * in einer u. derſelben 
Ebene, welche bie Einfallsebene genannt wird. 
Vergl. Licht. 

Einfalt und Einfachheit, die Befchaffenheit Def: 
fen, was nur wenige Beſtandtheile hat, ſich auf das 
MWejentliche bejchränft, ſchmucklos ift, oder was eine 
Zufammenjegung und Vermiſchung mit Anderem 
nicht hat oder merfen läßt; in diefem Sinne ift urs 
ſprünglich Einfalt mit Einfachheit gleihbebeutend. 
Jetzt gebraucht man gap fowohl in lobendem, 
wie in tadelndem Sinne, in erjlerent, wenn von ber 
Einfalt des Herzens, in legterem, wenn von ber 
bed Berftandes die Rede ift. Unter feßterer verficht 
man eine Beſchdanktheit des Verftandes, die eniwe— 
ber angeboren, ober aus Krankheit, oder Mangel an 
Uebung entſtanden ift oder ihre Urſache in ber Un— 
münbdigfeit hat. Aber auch natürliche Bildung des 
Verfiandes bei Mangel an Welterfabrung, Klugheit 
und Menſchenkenntniß tritt oft als Einfalt auf, 
Weſſen Verſtandeskräfte mur fo weit ausgebildet 
find, daß er höchſtens dazu taugt, Ähnlich wie ein 
Pinſel in des Malers Hand, Werkzeug in der Hand 
eines Anderen u fein, it ein Einfaltspinſel. 
Einfalt der Sitten bedingt ein naturgemäßes 
ãußeres Leben, das frei von Lurus und Ziererei ift 
und befonders durch bie Nebereinftimmung der Ge: 
finnungen u, Handlungen, fowie durch ben Mangel 
an allen eigennüßigen Nebenabfichten charakterifirt 
wird. Einfalt in den Schönen Künften oder äſthe— 
tifhe Einfachheit befteht in der ungelünflelten 
Zujammenftimmung aller Theile eined Kunftwerfs 
zu einem harmonifchen Ganzen, im Gegenfaß zu 
prunfenbder Effeftbafcherei und Ueberladung. 
Einfriedigung, |. Zaun. 

Einfuhr, Alles, was ein Volk oder Staat an 
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Waaren und Hanbeldartiteln aus dem Auslande 
bezicht, im Gegenfag zur Ausfuhr. E. u. Ausfuhr 
find abhängig von den indufiriellen und landwirth— 

aftlihen Zuſtänden eines Landes, in ſofern ein 

olches, befien Induſtrie noch auf einer tiefen Stufe 

der Entwidrlung ftebt, mehr Kunftprobdufte ein: u. 
Naturprodbufte aus-, ein folches aber, welches eine 
blühende Anbufirie befigt, mehr Naturprodufte ein- 
und Kunftprobufte ausführen wird. Der auf ein: 
geführte Waaren gelente Zoll (Einfuhrzoll), 
oft eine bedeutende Einnahmequelle des Staats, 
beißt Schußzoll, wenn er dazu helfen foll, die 
Konkurrenz des Auslandes zum Vortheil der inlän: 
diſchen Produktion fern zu balten oder durch Ber: 
theuerung der ausländiſchen Produfte die minder 
entwidelte Induſtrie des Inlandes in ben Stand 
zu feßen, mit der außländilchen zu fonfurriren. Iſt 
ein Einfuhrzoll jo bo, daß er diefelbe Wirfung hat 
wie ein Ginfuhrverbot, fo pflegt man ihn als 
Probibitivgoll zu —— Dergleichen 
Maßregeln, welche die ausländiſche Induſtrie vom 
inländiſchen Markle fern halten ſollen, werben ins: 
befondere in Betreff folher Waaren — für 
welche ber Staat ſelbſt gegenüber der inlaͤndiſchen 
Audufirie ein Monopol in Anſpruch nimmt, find 
aber fediglih ala Hemmmifje des Handels u. Ver: 
febra zu betrachten, wodurch nicht nur die inläns 
diſchen Konfumenten mebr oder weniger benachthei: 
tigt, fondern and auf Seiten bes Auslandes 
Repreifalien bervornerufen werben, welche bem 
Aufihwunge der inländiſchen Induſtrie hinderlich 
find. Weiteres ſ. Bolt. 

Eingebrachteb (Illata), ſ. Mitgift. 

Eingebung, ſ. Inſpiration. 

Eingelegt nennt man ein in ein größeres Ton— 
werk, namentlich eine Oper, eingefügtes Stück, das 
entweder ein ſchon vorhandenes erfegen, oder einer 
Rolle oder Situation mehr Bedeutung geben fell, 
ift meeift nur das Paradeſtück eined Sängers. 

Gingelepte Arbeit, eine befondere Art von 
feiner Zifchlerarbeit, durch welche aus Holz gefer— 
tigte Gegenftände an ihrer Oberfläche durch Eins 
legen verfchiebenfarbiger Hölzer oder anderer Ma: 
terialien eine bejonbere, muferähnliche Zeihnung 
erhalten. Diefe bei jauberer Ausführung oft ſeh 
geihmadvollen Verzierungen werben außer aus 
natürlich oder fünftlich gefärbtem Holz auch aus 
Elfenbein, Horn, Perlmutter, Schildpatt, Mejfing, 
Kupfer, Silber, ſelbſt aus Gold gefertigt. Man 
verarbeitet bie zur Verwendung kommenden Mate: 
rialien zuerſt zu bünnen Tafeln, refpeftive zu Blech 
und fhlägt dann mit fcharfihneidigen Meißeln bie 
beabfihtigten Formen aus, oder Nneider fie mit 
einer feinblättrigen Säge zuredt. Bortheilbaft 
it e8, die Formen ber Verzierungen jo zu wählen, 
daß nicht nur bie ausgeſchlagenen Stüde, fondern 


auch die umgebenden Theile zu Auslegungen benutzt 


werben können. Man fann z. B. aus zwei über: 


einander gelegten verfchieden gefärbten Hölzern 

Telßen Verzierungen ausfchneiden u. 
dann das ausgeſchlagene Stück des dunklen Holzes 
zum Einfegen in bie entjprechendbe Definung de? 
beifen benugen,, umgefehrt kann man auch das belle 


aleichzeitig die 


in das dunkle einlegen. Auch mofaifartige Ber: 


zierungen werben zu er U. verwendet; man 


leimt verfchiebenfarbige, genau parallel geſchnit— 


tene Holzſtäbchen zu einem größeren Klotz zu: 






Eingebrachtes — Eingeweidewürmer. 


fammen und trennt diefen quer in dünne Platten, 
welche man nun als einfache, unter fich gleiche Ver: 
zierungen einlegen kann. 

Eingeſchneidel (supervita), im ſächſiſchen Recht 
Deputat, welches eine Witiwe aus den Gütern 
ihres verfiorbenen Ehemanns bis zu ihrer ander: 
weitigen Berbeirathung oder ibrem Tode erhält, 
Es beruht jedesmal auf ausbrüdlihem Verſprechen 
oder befonderem Bertrage und muß von bem Alle: 
dialerben entrichtet werben, ba es nicht zu ben Lebns⸗ 
laften gerechnet wirb. 

‚ Eingefprengt heißt ein Mineral, wenn ed in 
einem anderen fein zertbeilt, ohne fcharfe Begren— 
zung und verwachlen vorfommt. Nach ber Größe 
ber einzelnen Theilchen unterſcheidet man grob, 
Fein und fein eingefprengt. 

Eingeweide (viscera), im weiteren populären 
Sinne alle in den brei großen Körperhöhlen gele: 
genen Organe, Nah folher Auffaffung würden 
eben jowohl das Gehirn und bie Sinnesorgane, als 
die Organe ber Ernährung, alfo das Herz und die 
Gefäße, die Lungen, die Leber u. Milz, der Magen 
und Darmkanal und endlich die Harn= und Ge: 
ſchlechtswerkzeuge hierher gerechnet werden müſſen. 
Im engeren Sinne werben jedoch bie Ernährungs: 
organe allein als E. bezeichnet und diefen, da fe 
allein dem Berfehr des Organismus mit den Stof: 
fen ber Außenwelt, alfo den —3* per: 
mitteln, die Organe des Nervenſyſtems, Gebim, 
Nüdenmark und Sinnesorgane, wilde die Einwir— 
fungen ber IJmponberabilien und ber phyſikaliſchen 
Kräfte aufzunehmen haben, gegenübergeitellt. Die 
Organe der Ernährung lafjen fih in 2 Avtheiluns 
gen unterfcheiden: in Nolche, welche Material zur 
Ernährung zuführen, und in ſolche, welche Ma: 
terial wegführen. ine firenge Scheidung läßt 
fih freilich nicht durchführen, ba z. ®. bie Lungen 
eben fowohl S’offe aufnehmen, als wieder abgrben, 
wie ja auch burch die Berdauungsorgane ein Theil 
der Stoffe wieder ausgefchieden wird, welche fie 
aufgenommen haben. Die Harnorgane dagegen 
—— aus, während die Geſchlechtsorgane in 
ofern eine eigenthümliche Stellung einnehmen, als 
diejelben abfondernde Organe barftellen, deren Ab: 
fonderungsprobufte eine befondere Verwendung 

nden. Zu allen diefen Organen ficht das Getäf- 

7* in innigſter Beziehung, indem durch dieſes 

e allgemeine Ernährungsflüſfigkeit, das Bint, 
überallbin und dadurch neues erh gr 
ben Geweben zugeführt, verbrauchtes aber wieder 
binmweggeführt wird. Den eigentlichen E.n Tommi 
noch eine andere, allen gemeinjchaftfiche Anordnung 
zu. Sie alle nämlich find im Inneren mit einer 
art ausgefleidet, wonach fie wiederum 
anatomifch in zwei große Gruppen zerfallen, denen 
zwei große Schleimbautzüge zu Grunde Fiegen; ber 
eine tt ber Lungendarmfchleimbautzug, weldyer an 
ben Lippen und der Nafe beginnt u. am After u. ın 
ben —— lan endet ; ber andere J der Harn⸗ 
und Geſclechtstheileſchleimhautzug, der an den 
Mündungen der Genitaforgane anfängt und bie 
inneren Organe ber Jortpflanzungd= und der Ham: 
organe auskleidet. 

Eingeweidewürmer (Helmintha, Entozoa, Bin: 
nenwürmer), Ordnung ber Klaſſe ber Würmer, 
Kharakterifirt durch ben weichen, elaſtiſchen, mit 
fhleimiger Haut umgebenen, meift farblefen, mehr 


Eingeweidewürmer. 


oder weniger lang geſtredten, drehrunden, flachen 
ober banbjörmigen, glatten oder burch Querrungeln 
geringelten Körper und ben ber Kauorgane entbeh: 
renden und nur zur Aufnalıme flüffiger Nahrungs: 
ftoffe geeigneten Mund. ZTroß bes Ngeinbar ganz 
einfachen Organismus biefer Gefhöpfe hat man 
boch bei vielen ein Nervenſyſtem und Blutgefüße 
vornefunden. Da aber befondere Alhmungsorgane 
ganz fehlen, fo jcheint die ben Körper umgebende 

aut deren Stelle zu vertreten. Bei einigen finden 
ich f — SEN: zum Taſten u. Feſthalten, 
aber bei feinem ber bierber gehörigen Geſchöpfe 
eigentliche, geringelte Dunn. Nur bei einigen bat 
man einen Augenpunft entbedt. Die E. leben ent: 
weder beftänbig ob. zeitweilig in, jelten auf anderen 
Thieren (Wohntbieren) als Schmiaroger u. nähren 
fih von beren Säften. Im Mebrigen find fie aber 
ſowohl in —* ihrer Äußeren Geflalt, als ihrer 
inneren DOrganijation unter fich jehr verſchieden. 
Man findet fie als innere Barafiten far in allen 
Organen ber Thiere, nicht nur im Gehirn, fondern 
auch im Herzen und im Herzbeutel, fogar im Auge 
unb freifchwimmenb im Blut der Venen und Arte: 
rien. Im lepteren falle bezeichnet man fie als 
Hämatozgoen ober Blutthierden. Da fi 
diefe im Blute bewegen, aber nicht fortbilden, jo 
können fie im Larvenzuftande leicht in andere Kör— 

ertbeile übergeben. Im Blute des Menfchen find 

iefe Blutthierchen beobachtet worden von Balentin, 
im Blute der Fröſche von Voigt, im Blute ber 
Saatfräbe, der Fledermäuſe 2c. von Eder. Als 
Paraſiten boten bie E. nebft den —— noch bis 
auf die nenere Zeit die Hauptſtuͤtzen für die Ver— 
theibiger einer Hrgengung bar. Rudolphi und der 
berühmte wiener Arzt Bremfer laffen fie durch Ur: 
eugung entiteben, und zwar auf die Weife, daß fich 
bie Elementarbeitandibeile eines franfen Organs 
aus ıbrem naturgemäßen Than nun rn & mecha⸗ 
niſch Hehe A nicht um abzufterben, fon 
bern um fi dur Umformung zu einem ſelbſtſtän— 
digen Thiere, zu einem PBaraften zu erheben. Ya 

Über nahmen einige Aerzte fogar an, E. Tießen 

ch burch Heilmittel wieder in Schleim auflöfen u. 
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ſtoß erfitten und ift bie Naturgefchichte dieſer Ges 
ſchöpfe in ein ganz neues Stabium eingetreten, fo 
daß viele früher als ſelbſtſtändige Arten von Wür— 
mern betrachtete Thiere ſich als bloße Jugend: oder 
Sarvenzufiinde ergeben haben. Der Entwidelungss 
non ber im Kopfe verjchiedener Waſſervögel, fowie 
in Waſſerſchnecken lebenden Saugwürmer (Distoma 
und Microstomum) ift nad) Steenftrups u. v. Sie 
bolds Beobachtungen folgender. Aus dem Ei ent= 
widelt fih die Großammme, welche nach Durchbre: 
hung ber Eiſchale mittelft Wimpern frei im Waffer 
umherſchwimmt, fih dann in Waſſerſchnecken ein: 
bohrt, Augenpunkte und Wimpern verliert, dann 
als ein neues Geſchöpf, als ſogenannte Larve, die 
Hülle burchbricht und mit abgelhnürtem Kopfe als 
träger, fpinbelförmiger Kelmſchlauch oder freie 
Amme erfeint. Im Innern biefer Amme ent: 
wideln ſich bald zahlreiche gefchwänz'e, die inneren 
Drgane ber Amme verbrängenbe weh öpfe, bisher 
Gerfarien genannt, welche, wenn fie eine vu 
Größe erreicht haben, ben Leib ber Mutter verlaf: 
fen, fich frei in ber Bauchhöhle der Schneden bewe— 
gen, endlich ind Waffer entweichen und mit Hilfe 
des Schwanzes frei umherſchwimmen, bis fie auf 
Schnecken treffen, an denen ſie ſich mittelſt ihres 
Bauchnapfes feſt ſaugen, worauf ſie den Schwanz 
abwerfen und ſich durch Ausſchwitzen eines erhär— 
tenden Schleims mit einer runden Kapſel (Cyſte) 
umgeben. In dieſer unbeweglichen Hülle liegt das 
Thier als Puppe vom Sommer bis zum Winter, 
dringt mit Hülfe feines Stadhelfranges in das In— 
nere der Schnede ein, wird mit dieler von warmes 
blütigen Thieren, namentlich von Voͤgeln gefrefien, 
niftet fich in den Eingeweiben des Vogels ein, be: 
Fommt Geſchlechtsorgane und wird fo endlich ein 
ausgebildeter Eingeweidewurm, welder Eier legt, 
aus benen wieder Großammen entftehen. Diehr 
Bildungsgang ift von verfhiebenen Forfchern nad: 
gewiefen worden und wirb faft allgemein als richtig 
angenommen. Man fennt gegenwärtig von En 
iiber 1400 lebende Arten, von benen bie meilten, 
508, in Vögeln, etwa 300 in Filchen, 248 in Säu= 
gethieren und an 30 im Menfcher gefunden werden. 


n biefer form aus dem Körper herausſchafſen. Ihre große Verbreitung gründet fi auf ihre unzäh— 


Seitdem man aber aufs Untrüglichlte nachgewiefen 
bat, baß bie Eier und Jungen der E. ſich nicht mit 
den Alten an einem und bemfelben Orte befinden, 
und bag Wanderungen aus einem Wohnthiere in 
ein anderes oder auch Wechfel zwifchen freiem unb 
parafitifchen Leben Statt haben, hat man nicht mehr 
ubthig, ihr plögliches Auftreten in_einem Thiere 
ans einer Arzeugung zu erflären. Die E. machen 
vem Ei bis zuibrer vollftändigen Entwidelung viel: 
jache Metamorphofen durch und beſtehen zum Theil 
einen Generationswecfel (f. d.), welcher von ber 
Metamorphoſe in fofern wefentlich verfchieden if, 
als die Brut bier nicht mur ber Mutter unähnlich 
iſt, fondern auch unähnfich Bleibt u. ohne Zeugung 
durchſteimkörper, nicht durch Eier, noch eine od. mehre 
Generationen bervorbringt, deren legte erft wicder 
er Form des Mutterthiers zurückkehrt. Faſt alle 

. befigen im vollkommenen Zuſtande Geſchlechts— 
organe, durch welche fie ſich fortpſlanzen. In Folge 
ber Entdeckung dieſer merkwürdigen Lebensverhäli— 
niſſe, namentlich durch von Siebold, Stein, 
Leuckart, Küchenmeiſter, Oskar Schmidt, 


lıgen Eier und auf deren Lebenszähigkeit. Eſchricht 
jhäßte bie Eier eines von ihm abgetriebenen Spul: 
wurmes (Ascaris lumbricoides) auf mehre Millio: 
nen. Die E. zerfallen in 3 Familien. Die Familie 
ber Nunbwiürmer (Nematoidea R.) wird haraf: 
terifirt durch den drebrunden, alatien ob. querruns 
zeligen Körper ohne — ruben am Kopfe, aber 
mit frei in der Leibesh de befindlihem Darm. 
Bei ihnen ift ein Geſchlechtsunterſchied Außerlich 
wahrnehmbar, indem die Weibchen meift viel größer 
u. die Männchen mit beſondern Begattungsorganen 
u. Anbängfeln zum Feithalten verfeben find. Hier— 
ber gehören als die befannteften Arten folgende: 
Der gemeine Spulwurm (Ascaris Jumbrieoi- 
des 2..) it an 6—15 Zoll lang und federfieldid, 
durch Querrungelu deutlich 0 elt, an den Seiten 
mit deutficher —* Das Männden iſt an dem 

ekrümmten Schwanzende fenntlih. Er findet fich 
Het nur erwachfen oder balberwachfen in dem 
Dünndarm des Menfhen und ber Hausthiere 
(Pferd, Rind, Efel, Schwein), nie al® Brut in ber 
Nähe ber Muttertbiere, indem fich die Eier wahr 


Steenſtrupu. A. bat die Urzeugung ihren Haupt: ſcheinlich außerhalb des Darmlanals entwideln u. 
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erſt, wie beim Bandwurm, auf einen andern Boden 
übergepflangt werben, ber aber noch ebenjo unbe: 
kannt iſt wie die Art ber Einwanderung im ben 
Dar. Wenn fich biefe Würmer mit ihren unzäh— 
figen Eiern im Menſchen felbft entwidelten, ſo müßte 
ber Darınlanal in furzer Zeit von ihnen jo vollges 
ftopft fein, daß viele Menjchen daran fterben wür: 
ben. Er läßt ich leicht durch Wurmmittel abtreiben 

ac trieb einem Mädchen binnen 14 Tagen 808 

pulwürmer ab). Er bobrt ſich zuweilen aus bem 
Darme in die Bauhhöhle, ja felbft durch bie Deff: 
nung im Nabel heraus. Der Rieſen-Palli⸗— 
fabenwurm (Strongylus gigas R.), ſchön roth, an 
3 Fuß lang und fingerbid, der größte Eingeweibes 
wurm, findet fich in Pferden, Hunden, Wölfen unb 
anderen Säugetbieren, jedoch felten, noch feltener 
im Menfhen. Der Pferbewurm (Strongylus 
armatus R.), 2 300 lang, mit fugelig abgeftugtem 
Kopf und mit Häfen eingefaßtem Munde, findet 
fih im Darmfanal bes —8 und Eſels. Der 
Schafwurm (Strongylus filaria 2.), fadenförmig, 
4—3 Zoll fang, findet fih Mumpenweife in ber 


Zuftröhre der Schafe u. verurfacht den Schafhuſten. 


Der gemeine Peitſchenwurm (Triechocepha- 
lus dispar @oetze, Haarforf), 2 Zoll lang, hinten 
haarförmig ausgehend, findet fih häufig im Did: 
barme bes Menſchen, ohne daß feine Anwefenheit 
Beſchwerden verurſacht. Küchenmeijter nimmt als 
Brut biefes Eingeweidewurmes bie von Owen 1835 
entbedte gejchlecbt3lofe Trichina spiralis an, die ſich 
nicht nur im Bruſt- und Bauchfelle verjchiedener 
Wirbelthiere, fondern auch beim Menfchen zwifchen 
ben Faſern der Muskeln mit willfürlicher Bewe: 
gung unb auweilen in folher Menge vorfindet, baß 
die Musfeln damit gleichfam durchfäet erjcheinen. 
Der Mabenwurm ober Fleine Syulwurm 
(Oxyuris vermieularis, Ascaris vermicularis Z., 
Springwurm, Aftermabe, Aßfaribe) 
hat am Kopfe eine flügelartig aufgeblähte Haut; 
das 1"/, Zoll lange Männchen ift mit fpiralig ges 
wunbenem Schwanzenbe verjeben und ſehr felten, 
während bad nur 2—5 Linien lange Weibchen 
ſich ſehr häufig im Maftdarme, namentlich bei Kin— 
bern findet u. oft freiwillig auswanbernd anı After, 
fowie in der Naſe beftiged Juden verurfacht. Der 
Medinamwurm (Filaria medinensis Gm., Nef: 
felwurm, Quineawurm), 3—10 Fuß lang u. 
kaum 1 Linie did, einer Darmfaite gleichend, dun— 
relbraun, mit hakig umgebogener Schwanzſpitze, ift 
eine Plage der Tropenbewohner der alter Welt, 
befonderd Guinea's, Arabiend und Oſtindiens. Er 
erjheint vornehmlich nach der Megenzeit, hängt fich 
ben Badenden od. durch das Waſſer Walenden an u. 
bohrt ſich beſonders im Unterſchenkel ins Zellgewebe 
ein, von wo man ihn langſam berausziehen und 
behutſam um ein Stäbchen wideln muß, damit er 
nicht abreiße. Der Riefenfraker (Echinorhyn- 
chus gigas Muell.), mit faft fugeligem Rüffel, wal— 
zigem Leib mit kurzem ſcheidenförmigen Halfe und 
längs des Körpers mit 2 bundartigen Organen 
von unbekannter Beflimmung, 6—15 Zoll Me 
chen) oder 3 Zoll lang (Männchen), findet c nur 
im Dünnbdarme ber Maſtſchweine, deren Darınfanal 
er öfters durchlöchert. Die Familie der Saug: 
würmer (Trematoda R.) wird charakterifirt — 
die Saugnäpfe am weichen, ungegliederten, mei 

flachen, jelten rundlichen Körper mit deutlichen, 


Einhäufig — Einhorn, 


zum — BEER Munbe, welcher in einen 
rang: netheilten oder veräftelten Darm ohne After 
ührt, und enthält in tgierifchen Eingeweiden ſchma⸗ 
rotzende Zwiiter. Hierher mach ber Leberegel 
Distoma hepaticum Z.), eiförmig, flach, gelbbräum: 
lich, 5—12 Linien lang, lebt in ber Gallenblafe und 
in ben Gallengängen befonder8 der Wiederfäuer 
—— Rinder, Hirſche, Rehe, Ziegen, auch der 
jel, Schweine xc.), ſelien bes Menſchen. Bea 
Schafen, welde auf feuchten Wiefen weiden, it er 
oft fo häufig, daß deren Leber ganz burchlöchert ifi 
(Eaeljeuge) und fie ber Wafferfucht erliegen. Die 
Gerfarien oder Larven, aus denen ſich bieje 
Würmer entwideln, haben im Aeußern große Aehn⸗ 
licpfeit mit Kaulquappen und als if teren 
einen beweglichen Schwanz wie biefe. Sie finden ib 
häufig in ftehenden Gewälfern. Die dritte hierher 
nebörige Familie ift die der Bandwürmer (j. 2.). 
Ueber die duch Würmer verurſachten Beichwerben 
und deren Behandlung ſ. Wurmf ranfbeit. 
Einbänfig, f. Monoecus, 
Einhard, j. € une 
‚ Einhardögut (Ein andögut,Sondergut), 
ift ba, wo dag eheliche Güterrechtsſyſtem der Güter: 
einheit gilt, —— Vermögen der Frau, welches 
nicht in die gefanımte Maſſe und in die Gewere 
des Mannes füllt, Sondern der Ehefrau aus 
nahmsweiſe zur alleinigen Verfügung verbleibt; 
dies kann dur ausdrückliche Webereinkumft der 
Gatten oder dadurd) gefchehen, daß der Frau Etwas 
ausdrüdlich ald Sondergut zugewandt wird. 
Einheit, jedes ‚einzelne mehrer gleichartigen 
Dinge, die man in eine Zahl zufammenfaßt, alſo das 
numerifche Einmalvorbandenfein einesßegenftands, 
Bei Mapbeftimmungen pflegt man bei denſelben 
Dingen mehre E.en zu gebrauchen, nämlich eine 
Haupteinheit, von ber man ausgeht, und E. eriter, 
zweiter, britter und höherer und niederer Ordnung. 
Geht man 3. B. von ber Stunde ala Haupteinbeit 
bei der Zeiteintheilung aus, fo ift Tag die E. der 
erſten höhern Ordnung, Woche der zweiten x. 
Minute dagegen €. der erjien niebern Ordnung, 
Selunde ber zweiten x. Eine E, höherer Ordnung 
begreift bemmad immer eine gewiſſe Zahl von 
Haupteinbeiten, eine E. niederer Ordnung aber 
macht nur einen gewiffen Theil der Haupteinheit 
aus. Die Zahl, welche angibt, wie vielmal man 
eine E. zu nehmen hat, um die nächſt höhere, oder 
in wie viel Theile man fie theilen muß, um bie nächſt 
niedere Ordnung zu erhalten, heißt Eintbeis 
lungszahl. Ferner verſteht man unter E bie 
Uebereinjtimmung eines gufammengefepten Ganzen. 
So iſt in der Logit E. des czuitz die Zuſammenſum⸗ 
mung ſeiner Merkmale in der Geſammtvorſtellung, 
die der Begriff bezeichnet. Die Aeſthetik nennt E. 
die Mebereinftimmung der Theile eines Werks un, 
Verbindung berfelben zu einem Ganzen, und zwar 
beſteht dieſelbe in dem Zuſammenhang der Theile 
unter ſich und mit einer Grundidee, welche bie 
Theile geiftig — Ganzen verbindet. Letzteres iſt 
die innere E. Ueber bie drei Een im griechi⸗ 
ſchen und römiſchen Drama, bie ſogenannten ari⸗ 
ſtoteliſchen Een, ſ. Boefie, dramatiſche. 
Die E. im Epos iſt die E. der darin erzählten Br: 
gebendeit, woburd jedoch die Einflechtung von 
Epiioden nicht für unftatıbaft erflärt werden joll. 
Einhorn, fabelgaftes Thier von Pferdegeſialt, 


Einhorn — Einkommen, 


a3 auf ber Mitte ber Stirn ein — ſpitzes 
a. als mächtige Waffe tragen foll, und als defien 

aterland bald Indien, bald Afrifa angegeben 
vird, wird ſchon von Ariftoteles, Plinius und 
Aelian genannt, ohne jeboch von diefen Schriftftellern 
eibft nejehen worben zu fein. In neuerer Zeit 
yaben fich wieder Stimmen für bie Eriftenz des E.s 
rhoben, indem Reifende, die vom Kap, u. andere, 
die von Nubien her nad dem Innern Afrika's vors 
‚udringen fuchten, wie-fatte, Rüppell, Fresnel, von 
Müller, in verfchiedenen Ländern diejelbe Sage 
oder wohl auch Zeichnungen bed Thiered an Fels⸗ 
wänben zc. fanden. Baron von Müller hat in ber 
Schrift „Das E. vom gefhichtlihen und naturwif- 
fenichaftlihen Standpunft“ (Stuttgart 1852) bie 
Eriftenz deſſelben wiſſenſchaftlich —— ver⸗ 
ſucht. Immerhin iſt es wahrſcheinlich, daß die 
Berichte von dem Daſein eines ſolchen Thiexes 
durch die rohen Zeichnungen entſtanden, in welchen 
Eingeborne gewiſſe geradhörnige Antilopen vorzu— 
ſiellen verſuchten, bie, im Profil u, ohne alle Kennt⸗ 
niß ber Perſpeklive hingezeichnet, einhörnig erfcheis 
nen mußten. Manchmal veriteht man unter E. 
auch das Rhinoceros oder Nashorn. 

Einhorn (licorne), Name der Haubigen in ber 
zuffifchen Armee, bie 18—20 Kaliber lang find und 
eine abgerunbete, —— Kammer haben; man 
hat viertel- und halbpudige Einhörner. 

Einhufer (Solidungnla, Solipeda), Ordnung ber 
Säugeihiere, harakterifirt durch einen einzigen, bie 
Mittelzehe vorftellenden großen Huf, ber bie Füße 
umfleider, und neben bem unter ber Haut noch bie 
Rudimente ber beiden äußeren Zehen (Raftanien) 
fihtbar find. Die Ordnung enthält nur Eine Gat: 
tung: Pferd (f. b.). 

—— ſtem, ſ. Volksvertretung. 

Einkindſchaft (unio prolium, Ei er gung 
zum rechten Bater, zur rechten Mutter), 
der Bertrag zwifchen Ehegatten, von denen ciner 
oder auch beide bereits aus früherer Ehe Kinder 
haben, wodurch dieſe bereit3 vorhandenen Kinder, 
Vorkinder, ben aus der Ehe zu hoffenden Kin: 
bern, Yacfindern, alfo bie Stieffinder ben leib— 
lihen Kindern hinſichtlich ihres Erbrechtö ben Nel: 
tern gegenüber einander ganz gleich geitellt werben. 
Die E. ıft ein deutſchrechtliches Inſtitut, aus ben 
deutſchen ehelichen Güterrechtsverhältniſſen ent: 
ftanden. Ihr wejentlicher Zweck ift bie Abwendung 
ber Nachteile, welche bie Nothwendigleit einer Ab: 
theilung ber Kinder früherer Ehe von benen in 
fortgefegter Gütergemeinfchaft mit ihnen lebenden 
Ehegatten bei Eingebung einer zweiten Ehe mit fich 
führt. Nachſtehen— 
des Beifpiel wirb 
bie8 erläutern; 
Die B war mit 
bem Averheiratbet 
We und hataus diefer 
Ehe ein Kind a, fie will fi num mit dem C ver: 
heirathen, welcher mit der D verbeirathet war und 
aus diefer Ehe 3 Kinder d, e, £ bat. Hier wäre 
bie Separation des Vermögens fo zu bewerfitellis 
gen: Wenn die B ftirbt, jo müßte ihr Vermögen 
von dem Vermögen bed A und C und ber D, ſepa— 
tirt werben; denn bad Vermögen von A erbt a 
allein; das Vermögen ber B erben a, b,c. Dem 
C fuccediven b, e, d, e, f, und in die Verlafjenfchaft 
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ber D ig ſich d,e,f. Diefe Separation er 
oft große Schwierigkeit; biefe zu heben, ift bie 
E. eingeführt. Wenn alfo B und C zur Che 
[reiten wollen, fo wird zunächſt das nachgelafjene 
Vermögen bed A unb ber D unterjucht und feſtge— 
ftellt; daß Vermögen bed A bleibt bem a, das ber 
D ben Kindern d, e, f. Alsdann ſchließen B u. C 
einen Vertrag babin, daß ibr Vermögen mit Nüd: 
ſicht auf bejjen Vererbung Eine Maſſe werben, und 
die leiblichen wie Stieflinder gleich fuccebiren follen, 
fo daß alfo auch a ben C undd, e, f die B beerben. 
Es tritt mithin gewiffermaßen die Fiktion ein, daß 
die Borfinder und Nachkinder aus Einer Ehe ab: 
ftammen. Diefe Gleichſtellung der verfchiedenen 
Kinder iſt aber in ben Statuten nicht auf den Zweck 
der Beilimmung eines Maßſtabes für die Erbiheile 
bejchränft; in der Regel werden bie Aeltern der zwei: 
ten Ehe auch verpflichtet, die Vorkinder wie bie 
eigenen Kinder zu alimentiren und auszuſteuern, ja 
nach manchen Bartifularrechten bewirkt jene Gleich: 
ſtellung ſelbſt Älterliche Rechte des Stiefparens 
gegen die Borkinder. Der Mittelpunkt aber ber 
E. ift ein Erbvertrag zwifchen ben beiben Ehe: 
en zweiter Ehe ae der einen und ben Vorkin— 
ern auf der andern Seite; diefe werben baburch zu 
Erben eingefeßt, und zwar wird ber Erbtheil [yon 
von vorm berein nach dem Maßſtabe beftimmt, wel⸗ 
chen bie Fiktion ber Gleichheit der Bor: und Nach— 
finder als nteftaterben enthält. Der Erbtheil 
kann groß oder Fein werben, er kann ein wirfs 
licher Erfaß für das preisgegebene Älterliche Ver— 
mögen werben ober nicht; das Geſchäft ift alſo ein 
gewagted. Daber wird auch allgemein die Beob: 
achtung befonberer Formen, namentlich ber ges 
rihtlihen Beſtätigung und Zuziehung ber nächſten 
runde — bie minderjährigen Kinder wer— 
dest jtet3 durch einen Vormund vertreten, und oft 
wird zur größeren Sicherung ber Vorkinder ein be= 
flimmter VBermögenstheil ausgefchieben, der ſoge— 
nannte Boraus, welder ihnen ungejchmälert bleis 
ben muß. Das zugefierte Erbrecht kann ben Bor: 
kindern durch Feine letztwillige Verfügung entzogen 
werben, denn fie jind Bertragserben. Das Erbrecht 
ber Vorkinder bezieht fich im Zweifel auf beide Ehe: 
atten. Ein Erbrecht be3 Stiefpareng ober ber 
tiefgefchwiller gegen bie Vorfinder geht aus ber 
E. zunächft nicht hervor, und es gibt nur jenen 
ber Wegfall eines Vorkinds indireft einen Vortheil. 
Dies ift die Charakteriflif. des Nechtägefcjäfts der 
E. nah tem gemeinen beutfchen WPrivatrechte, 
in den Statuten aber ift diejer Begriff in ber 
allerverjchiebenften Weife aufgefaßt und ausgedehnt 
worden, namentlich burch Anjegung einer Reihe pers 
fönlicher Rechtsverhältniffe, wie z. B. der Verpflich— 
tungen zur Erziehung, Ernährung, Ausſteuer ber 
Vorkinder 2c.; dergleichen Ncbenverabredungen kön⸗ 
nen aber die Natur des Hauptgeichäfts nicht Ändern. 
Einklang, |. Harmonie und Symmetrie. 
Einkochen, durd Kochen eine Flüſſigkeit verrins 
gern, um den Nüditand dadurch Fräftiger und dich— 
ter zu erhalten. Man beftimmt ben Grad entweder 
der Quantität nach, 3. B. bis zur Hälfte, ober ber 
Konfiftenz nach, 3. B, bis zu Honigdide. 
Einkommen, die Gefammtfumme Defien, was 
Jemand während eined gewijfen Zeitraums, meift 
eine Jahres, und nach Abzug ber durch die Erbe: 
bung bewirften Koflen erwirbt, und auf deſſen regel: 
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mäßige Erwerbung er mit einer gewiſſen Sicherheit 
rechnen fan, E., als Gefanmtfumme alles Ber: 
nmögen®= und Arbeitsertrags eines Individuums, 
ih von Ertrag in fofern verfchieden, ala ſich diefer 
nur auf ein fpecielles Out oder Geſchaͤft bezieht, von 
G@innabmte aber in fofern, als bei diefer der durch 
die Erhebung bewirkte Koſtenaufwand nicht abge: 
zogen, wohl aber auch außergewöhnliche Zuflüffe, 
auf deren regelmäßige Wiederkehr nicht zu rechnen 
ift, in Anfag fommen. Diefes E., welches eben fo: 
wohl zur Konfumtion, als zur Bermögensvergröße: 
rung befiimmt fein kann, fließt entweber aus be— 
weglichen und umbeweglihen Gütern (Kapitabien, 
Grundbefig), melden ber te Anderen zur 
Nugung negen eine Vergütung (Rente) überläßt, 
oder es bildet ben Ertrag ber Bermögentnukung 
oder die Gegenleillung für geleiftete Dienfle. Das 
E. des Producenten ftoffliher Güter haftet ur: 
ſprünglich an biefen, indem bie bei ber Probuftion 
aufgewandte Arbeit in Verbindung mit der Ber: 
mögensnugung jenen Gütern entweder einen höhe— 
ren Taufchwertb verleiht, wie bei ber Fabrifation, 
ober die Menge berfelben vermehrt, wie beim land⸗ 


wirtbichaftlichen Vetrich. Unter nothwendigem 


E. verftebt man ben Theil deffelben, welcher zur 
Unterhaltung des befipenden oder wirtbfchaftenden 
Individuums unumgänglich nothwendig ift, wäh— 
dend ber Ueberſchuß des E.8, welchen er zu feinem 
weiteren Nuben ober Genuß verwenden kann, als 
freie 8 E. bezeichnet zu werden pflegt. Da dieſes 
freie E. einerfeitd die Vermehrung bed National: 
guts an Kapitalfräften bedingt und andererjeits 
einem gewiffen Maße geiftiger Kraft Spielraum für 
intelleftuelles und fün teritches Streben gewährt, 
fo ift von dem Betrage befjelben aller Fortſchritt 
eines Volks in wirt —— und kulturhiſto⸗ 
er Beziehung großentheils abhängig. Dabei iſt 
—X. die Art der Vertheilung bes freien E.s von 
roßem Einfluß; befindet fich daffelbe in den Hän⸗ 
ben einer verhältnigmäßig geringen Minderzahl ber 
Bevötkerumg, fo wirb es ber Förderung bes Ge: 
ſammtwohis im der angebeuteten Beziehung in ber 
Regel weit weniger dienen, als wenn möglichft Viele 
daran participiren. Die Berechnung bes Natio— 
naleinfommend oder ber Geſammtſumme bes 
E.s aller Angehörigen bed Staats, mit Hinzurech— 
nung Defien, was letzterem unmittelbar zuflicht, 
kann auf zwei verfchiedenen Wegen geſchehen, ent: 
weder indem man von bem nationalen Noberirage, 
d. b. von ben J— eines gewiſſen Zeitraums 
producirten ſachlichen Gütern nnd dem nienſchlichen 
Bedürfniſſe unmittelbar dienenden Arbeitsleiſtun— 
en und Kapitalnutzungen, den zum Behufe der 
Rroduktion verbrauchten Werthbetrag abzieht, ober 
indem man bie Einfommensbeträge ber Eingelwirtb: 
fhaften und der Wirtbichaftsverbände, worunter 
aud der Staat, bie Gemeinden und andere for: 
porationen mit te find, fummirt. 

@infommenfteuer, |. Steuern. 

Einforn, ®etreibeart, f. v. a. Triticum mono- 
eoccum 1., 1. Spelz. 

Einläuten, ben Eintritt eines Feſtes durch Liu: 
ten der Glocken verfündigen; im Gegenfag zum 
Ausläuten, wodurd das Ende eines Feſtes ꝛc. 
gekündigt zu werden pflegt. 

Einlagern (Einreiten, Leiſtungsrecht, 
pactum obstagii), ein altdeutſches Beſtäͤrkungsmittel 


Einkommenſteuer — Einmaden. 


ber Verträge, nämlich das Verſprechen, im alle ber 
Nichterfüllung des Vertrags ſich an einem beftimm- 
ten Orte bis zur Erfüllung ald Gefangener auf- 
zubalten. Hatte Jemand eine beſtimmte Berrflich- 
tung übernommen und diefelbe num nicht ger 
balten, fo mußte er fi auf erfolgte fogenannte 
Ginmabnung an einen beflinmten Ort im 
Gewahrſam begeben und bier fo lange gleichham 
die Stelle eines Pfandes vertreten (pignus perso- 
nale), biß bie Verpflichtung erfüllt oder bie Ange: 
legenbeit auf andere Weife erledigt war. Dieler 
Brauch kommt im 13. Jahrhundert zuerft vor oder 
läßt fich wenigftens bis dahin urfunblich nachweiſen 
Der Ort des Einlagers burfte feine Burg fein; 
gewöhnlich wählte man Städte, Fleden, häufig 
jonar Herbergen dazu. Die Eingemabnten muß: 
ten bei Strafe ber Ehrlofigfeit mit einer feftgefegten 
Mannfchaft an dem beflimmten Orte einreiten, bat: 
ten aber bann ungeftörte Freiheit. Im Jahre 1548 
anerfannte zwar eine Taiferlihe Verordnung bas 
Ginlagerrect (jus obstagii) noch, verbot aber 
die Mabnung in fremde Länder, u. Marimilian II 

fette 1574 die Sırmme feft, die bei einem Einlager 
verzehrt werden dürfe. Ein Reichsabſchied von 1577 
bob bie Leiftung ganz auf. In manden Gegenden 
erbielt fich biejelbe noch bis zum dreißiajäbrigen 
Krieg u. in Holitein fogar bis auf die neuefte Zeit. 

Einland, in den norbdeutichen Marſchen ein 
Grundſtück, welches zwar nur einfach beftenert, aber 
zur Arbeit an den Sielen in den Deichen und 
Dämmen mit verpflichtet if. 

Einleitung, vorbereitenber, ben Lefer auf den 
gehörigen Standpunkt verfegender Anfang einer 

chrift; auch Unterweifung in den Borfenntniffen, 
bie —— um eine Wiſſenſchaft zu erlernen 
oder ein Buch mit Nutzen zu leſen. 

Einmachen, im allgemeinſten Sinne alle Opera: 
tionen, durch bie man vegetabilifche oder animaliſche 
Nahrungsmittelvor Gährung u. Fäulniß zu ſchũtzen 
ſucht. Die Subjtanzen, beren man fi als fon- 
jervirende Mittel bebient, u. welche natürlich ſelbſ 

um Genuffe tauglich fein müſſen, find: Rode, 
Buder, Weingeift, Eſſig, Branntwein, Del. Die 
Wirfung des Kochfalzes, des Zuckers und Mein: 
geifieß, in weldsen man Nahrungsmittel einmacht, 
berubt bauptfächlich in ihrer wafjerentziehenden 
Eigenschaft. Das E, in Eſſig, welches mit einigen 
Früchten, Gurken, Bohnen, Kapern, Dliven x. vor: 
——— wird, beruht hauptſächlich wohl mur in 
er ſchützenden Wirfung diefer Flüſſigkeit gegen 
den atmofpbärifchen Sauerfloff.e. Holzeifig wirft 
Rarf fäulnißwidrig wegen feines Kreofotgebalte. 
Ausschluß der atmoſphäriſchen Luft macht die Gib: 
rung ſowie die Fäulniß unmöglid, Bei ben €. 
der Früchte in Zuder forge man vor allen Dingen 
für gute, Frifch gepflückte Früchte, bie eben reif, aber 
nicht überreif find. Man bringt diefe in einen ſorg— 
fältig gereinigten fupfernen Kefjel, nimmt auf 1 
Pfund Früchte 1 Pfund Zuder, und zwar Raffinade, 
benn guter Zuder fichert vor Verberben, während 
re Fr zum fchnelleren®Berberben der Früchte 
eiträgt. Ebenfo kann nur eine fehr foncentrirte 
uderlöfung den Eintritt ber Gäührung verhindern, 

anbelt es fi aber barınmm, ben ſcharf jauren Ge: 
ſchmack von Früchten abzuftumpfen, jo fegt man 
etwad® Ammoniak Iropen» oder tbeelöfjelmeife 
zu, bis die Zunge ben richtigen Vunkt anzeigt. Den 


Einmännig — Einquartierung. 


zum E. nötigen Zuder übergieße man in bem fu: 
piernen ie mit feinem gleihen Gewicht Wafler 
und erbige langſam zum Kochen, indem man dafür 
fergt, daß mit beginnendem Kochen ber ganze — 
gelöſt iſt. Diefe Löſung wird abgeſchäumt und auf 
die Früchte gegoſſen. Dann läßt man das Ganze 
etwa 5 Minuten lebhaft kochen und ſchüttet nun 
den Inhalt auf ein fupfernes oder Meffingfieb, am 
beften aber auf ein Borzellanfieb, und läßt den Saft 
qut abtröpfeln. Siebe von verzinnten Eiſenblech 
darf man nicht dabei benugen, weil Zinn die Früchte 
bläut. Den abgelaufenen Saft kocht man jo weit 
ein, bis er breit vom wagrecht gehaltenen Löffel 
abläuft, die Früchte bagegen bringt man in bie Ein: 
madsbäfen und gießt endlich den eingedidten Saft 
darüber. Diefer muß alle Zwifchenräume zwiſchen 
ben Früchten füllen und etwa einen Finger hoch 
über denfelben ſtehen. Am beften bedient man fich 
ſtets engbalfiger Flaſchen, weniger gut der gemöhn: 
lihen Häfen. Ebenfo ift e3 für bie Erhaltung der 
rüchte vortheilhaft, wenn man bie gefüllten Flaſchen 
in einem Keſſel zwijchen Etrob u. Waffer noch einige 
Ben u. dann gut verſchließt. Dies gefchieht auf 
ie unter Aufbewahrung ber Lebensmittel 
angegebene Weife. Töpfe überbindet man mit feuch⸗ 
ter Blafe, nachdem man vorber auf bie Deffnung ein 
Stüd Wachspapier gelegt hat, welcheß den Rand bes 
Hafens nicht überragt u. gerade groß aenug ift, um 
nicht in ben Hafen bineinzufallen, Will man gafız 
fiher die Schimmelbildung verhindern, fo ftreut man 
auf bie erfalteten a 1 ang eine Schicht 
Auderpulver von mindeftens ’/, ZoU Tide uud ver: 
hließt bann wie gewöhnlich. Siebt man in Ins 
nern der Maſſe Schimmel entftehen, ſo muß man eilen, 
das Ganze aufzukochen. Die angegebenen Verhal—⸗ 
tungsmaßregeln gelten für alle Früchte und im Al: 
zu auch fürbas €. in Effig. Leber dir Theorie 
78 E38 |. Aufbewahrung der Lebensmittel. 
@inmännig, |. Monandrus, 
Einmahnung, ſ. Einlagern. 
Einmal: Eins, eine Tafel ber Produkte zweier 
zahlen, die mit bem Satz beginnt: 1 mal 1 ift 1. 
8 gewöhnliche (fleine) E. acht bis 10 mal 10 
—J. das ſogenannte große E. bis 12 mal 12 
Einquartierung, eine aus ber Militärgewalt 
bed Regenten entfpringenbe Berbindlichfeit der Un— 
terthanen, den Truppen dba, wo nicht Kaſernen be: 
ftehen, oder biefe bei Truppenzufammenziebungen, 
} B. zur Abwendung einer Gefahr oder zur 
lebung in ben Waffen nicht binreichen, Ouartier 
in Brivathäufern zu gewähren. Eine Verpflichtung 
zur Beköſtigung ber Truppen (Servis) aber liegt 
n ber Einauartierungspflicht an ſich noc nicht. 
Man unterfcheibet in ber ar lg rn 
quartier und Naflquartier. Gritere beißt der— 
jenine Ort, in weldem eine Truppe während bes 
Marjches Obdach und Nahrung biz zum nächſten 
Morgen ſucht; * die Truppe am folgenden Tag 
einen Rubetag, ſo liegt ſie im Raſtquartier. Die 
Einquartierungsanordnungen hat der Generalſtab 
au treffen und dazu bie Adminiftrationsbehörden 
es Landes zu Mathe zu ziehen. Zur Legitimation 
vor dem Haußeigenthlimer ober Quartiergeber erz 
bält der Soldat ein Quartierbillet, ba8 ihm von 
dem Ginguartierungsbureau ertbeilt wird, Nach 
bem älteren Staatörecht gehörte es zur Schulbdigfeit 
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ber Unterihanen, ben im Solbe bes Landesheirn 
ſtehenden Soldaten Dad umd Fach zu geben; von 
weiteren Laſten war feine Rede. An Deutichland 
rief die doppelte Staatshoheit, des Kaiſers und des 
Landesherrn, oft die widerfprechendiien Beflims 
mungen bervor ; ungefeplich u. drückend hart wurde 
die E. jedoch erft durch Wallenfteind Gewaltfireiche 
im breißigjäbrigen Krieg. Sein Syſtem der Requifi= 
tionen, durch weldes er fein Heer auf Koften von 
Feind und Freund unterhielt, rief wohlbegründete 
Beichwerben hervor, in beren Folge 1635 im-prager 
und jpäter im weflpbäliichen fsrieben, ſowie in der 
Wabldeputation von 1653 cinfhränfende Geſetze 
erlajien werden mußten. Dennoch dauerte das Un: 
weſen auch noch in fpäteren Feldzügen fort, denn 
der bewaffnete Mann verlangte in ben meiften Fäl— 
len außer dem Quartier und der Beköſtigung zum 
Abſchied auch noch Reiſegeld ꝛtc. Eine beſſere Eins 
richtung führte der ſiebenjährige Krieg herbei, wo die 
Truppen von dem Quartiergeber nur Dach und 
Gelegenheit zum Kochen erhielten; eine neue Ord⸗ 
nung ber Dinge trat aber mit den Revolutiong: 
friegen und dem Requifitionsfyiem ein, denn als 
in Folge ber gegen frankreich gefchlofienen Koali— 
tionen nad) u. nach alle beutfchen Länder von franz 
zöſiſchen Heeren überſchwemnit wurden, fo verlangs 
ten dieſe in feindlichen wie in verbündeten Landen 
ihren vollftändigen Unterhalt und zuweilen noch 
ein Uebriges. Noch bedeutender wurde für den 
Einzelnen bie Laft dadurch, daß ein aroßer Theil 
ber Staatöbürger vermöge bed Standes oder be= 
jonderer Privilegien (hohe Staatäbeamte, an meh: 
ren Orten Befiger von Rittergütern, Freibäufern, 
Ichriftfäffigen Häufern 2c.) von der E. frei war, und 
endlich hatten ſich aus ben VBertiägen, welche ver: 
ſchiedene Staaten, Stände und Perfonen gegenſei— 
tig binfichtli ber E. abgeſchloſſen hatten, nach und 
nah ganz andere Beltimmungen berausgebildet, 
als urjprünglich bezwedt waren, Die frage, ob 
ber Vermiether ober ber Ye bie Einquarties 
rungslaften au tragen habe, ift fehr ſtreitig. Man 
muß bier zwifchen Kriegs⸗ und Friedenszeiten un: 
terfcheiden. Am lepteren Falle find die gewöhnliche 
E. und die bamit verbundenen Hleineren Präſtatio— 
nen (Holz, Licht, Salz, Pfeffer 2c.) eine Real:, nicht 
eine Perfonallaft, fie gehen aljo, abgejehen von 
befonderen Berabredungen, ben Mietver durchaus 
nichts an. Im Kriege aber muß zwifchen den ben 
Raum beengenden Een und anderweiten Ein— 
quartierungsfoften und feinbliben Requifitionen 
unterfhieben werden. Im Betreff der erftern 
kann der Miether einen verbältnißmäßigen Erlaß 
bed Mieihgelds fordern, aber nicht auch bezügs 
fich der lehtern, für welche der Vermiether nicht 
einzufteben hat. Die Beſtimmung über die E. und 
bag, was bem Soldaten im Frieren von dem Haus: 
wirih zu verabreichen ift, ift nach den verſch edenen 
Ländern verfchieden. In Frankreich erhält ber 
Soldat nur Obdach, eine Lageıftätte und Eelegen— 
beit zum Kochen; in England fommt dazu noch eine 
Mablzeit, welche jedoch dem Wirth vom Staate 
vergütet wird. Im prengifchen Staate beruht die 
E. oder bie Servißabgabe auf einer allgemeinen 
Verbindlichfeit ohne alle Ausnahmen, und ſolche 
Häufer, welche zu Gejgäftslofalen für ben könig— 
liven Dienit, oder zu anderen öffenılichen Zwecken 
benugt werben, zahlen flatt ber Naturaleinquars 
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tierung Geltbeiträge. In Garnionftäbten wird 
oon 6 au 6 Monaten das Militär umgquartiert. 
Die Leiltungen bei den Naturaleinguartierungen 
an bie einzelnen Militär nad ihrem Range bat 
das allgemeine Regulativ vom 17. März 1810 ge: 
nau bejlimmt. In Defterreich haftet die E, in ber 
Regel aufallen Grunditücden. Befreit find nur: 
bie den Obrigfeiten ber Herrichaften und Güter als 
but gehörigen Gebäude, die landtäfeligen Häu— 
er in ben Stäbten, bie ber höheren Geiftlichfeit 
und ben Bfarrern gehörigen und von ihnen bewohnte 
ten Gebäude, Schulen, Aerarial- und andere zu 
Öffentlihen Zwecken beftimmte Gebäude, Echlop: 
gebäude, welche für bie Befreiung ber E. ein eige— 
nes Schoßgeld entrichten, Fabriken. 

Einrede, j. Erception. 

Einreibung (inunctio, illitio), eben ſowohl bie 
fettige, fpirituöfe, überhaupt ſchmierige, arzneiliche 
Stojfe enthaltende Subftanz, welche durch die Mani: 
pulation bed Reibens der Oberfläche des Körpers 
applicirt werben fol, al3 auch biefe Manipulation 
elbft. Bei diefer legteren kann man verſchiedene 

wede im Auge haben: Man pflegt einzureiben, 
um die in ber zu applicirenden Subſtanz enthaltes 
nen arzneilichen Mittel in ba8 Gewebe ber Haut 
bineinzutreiben, bamit fie in bie Blutbahn gelangen 
und jo bem ganzen Körper mitgetheilt werden, wie 
dieſes bei der fogenamnten arauen Quedfilberfalbe 
und bei ber Zodjalbe ber Fall iſt. Oder man ver: 
bindet mit ber E. bie Abficht, auf das Ges 
webe ber Haut ſelbſt zu wirfen, um biejes in Er: 
franfungsfällen in geeigneter Weife anzugreifen. 
Oder es fann die E, den Zweck haben, bie 
Haut als Ableitungsorgan zu benugen, um durch 
Erregung von Reizungszuftänden berjelben von der 
Sautrötbe an bi zur heftigften Entzündung antas 

onifiifch auf Krankheiten innerer Organe zu wir: 
en. Endlich fan auch die E. nur ala Mittel 
dienen, um durch den mechaniſchen Drud auf 
bie Haut auf tiefer gelegene Gebilde zu wirken, bie 
Thätigfeit derfeiben zu beleben und dadurch Auf: 
faugung, Abfonderung, Entleerung 2c.zubefördern. 
Dieſe lebte Kategorie ne dann mit bem zufammen, 
was man Friktionen nennt, und das Einreis 
bungsmittel, das in irgend einer fettigen Subjtanz 
beſteht, hat nur ben Zwed, die Oberfläche ſchlüpfrig 
m machen, bamit bieje burch bie Länger andauernde 

eibung nicht ſchmerzhaft werde und letztere um jo 
leihter und länger angewendet werden könne. 
Meift geichieht die E. in die äußere Haut, body 
kann auch ausnahmsweiſe die Echleimhaut de 
Munbes, namentlich des Zabnfleifches, dazu benutzt 
werben, und in jeltenen Fällen wird auch in bie 
Innenfläche des Mafidarms und der weiblichen 
Genitalien eingerieben. Dan bat die E. je nach ber 
Wirkung, welde fie auf dem Applifationsorgane 
hervorrufen, im reizende und in reizmildernbe, be— 
jehungsweiſe auch inbifferente eingetbeilt. In bie 

eihe der reizenden Em gehören alle Din eeien 
Mittel, in welchen noch andere Arzneittoffe gelöft 
werben, bie ätherifchen Dele, namentlich Senföt u. 
ber Terpentin, ber Salmiafgeift, das Chloroform, 
ber Theer, das Beratrin mit fett abgerieben, bag 
Erotonöl, die autenricthiche od. Burtelinfbe, Salben 
mit Kanthariden, verſchiebene Ealfame, die Eeifen, 
nementlich die Schmicrjeife ac. Zu ben reizmil: 
dernden gehören bie fetten, mit varfotifchen Sub: 


Einrede — Einfalzen, - 


ſtanzen verfchten Dele, ba8 Glycerin, entiveber rein 
oder in Salbenkonſiſtenz, welche vermittelit einer 
in ber Wärme aufquellenden Menge Stärkmehl bar: 
geftellt wird. Anwendung finden die Een in einer 
großen Reihe fowohl innerer als äußerer Krankhei— 
ten, vorzugsweife des Unterleibs, und bei Drüfen- 
anjhwellungen, ober bei Verhärtungen von Gewe— 
ben, bie nicht zu tief unter der Haut liegen, bei 
Gicht und Rheumatismus, bei Gelentfleifigfeit zc. 
Man macht die Een am bejten mit ber flachen 
er und bebient fih nur dann einer andern fla= 

en Borrichtung von Leber u. bergl., wenn bie €, 
bie Haut des Einreibenden ſelbſt afficiren würde, wie 
dieſes bei fehr ſcharfen Salben ber Fall fein fünnte. 

Eins (Einer), das Grundelement jedes Viel: 
fachen, welches aus mehrern Einern (Einfen) zu: 
ſammengeſetzt iſt; jo befieht die ganze Zahl 10 aus 
m —— der Bruch ”/, aus 3 Einern, von denen 
jeder '/, it. 

Einfalzen (Einböfeln, Einphbkeln), bie 
Behandlung bes Fleiſches mit Salz behufs deſſen 
längerer Konfervation. Alles zum €. bejliimmte 
Fleiſch ſoll nicht zu jung fein u. nach bem Abjchlach- 
ten be3 Viehes unpräparirt nicht länger liegen blei- 
ben, als biß es erfaltet ift, ferner foll es in mög: 
lichſt großen Stüden gelafjen u, von allem Fett u. 
allen Knochen befreit werden. Das Salz muß mög⸗ 
lichſt troden fein u. wird entweder bei jedem Stüd 
eingerieben, ober in Faͤſſern lagerweiſe zwiichen das 
Fleiſch Iergfältig eingejtreut. Bei Rindfleifch rechnet 
man aufjeben Gentner Fleiſch 5 Pfd. Salz u. 2 Loth 
Salpeter; Schweinefleiich bedarf das meiſte Salz. 
Das eingefalzene Fleiſch wird in der Rufe durch 
einen aufgelegten Stein oderangebradhte Schrauben 

epreßt, wobei fich eine Lale abfondert, die aus 
ymphe unb Blutwajfer beficht. Aus der Zafe 
tommt es ſehr häufig in eine eigene Böfelbrübe, 
weiche gewöhnlich in einer wäflerigen Löfung von 
Kochſalz, Zuder und etwas Salpeter, ber bem Flei— 
ſche eine ſchöne rothe Farbe erteilt, beftebt. Beim 
E. auf englifche Art werben 192 Kochſalz, 3 Salpe⸗ 
ter, 32 Zucker in 1200 Waſſer gelöjt, in welcher 
Brübe dag Fleiſch mehre Wochen lang liegen bleibt. 
Beim Verjenden wird das Fleiſch enſweder aus ber 
Brühe genommen, abgetrodnet, mit Kleie befireut 
und ohne Rauch oder auch in Rauch gebörrt, oder 
e3 wird in eigene Fäſſer recht feft eingepreßt, mit 
der Brühe ganz übergoffen und wohl zugejchlagen 
verſchickt. Das in England patentirte Einpöfelungs: 
verfahren von Long beficht im Folgendem: Das 
Thier wird durch einen Echlag auf den Kopf ge: 
töbdtet, ihm dann zwifchen ber fechöten und fiebenten 
Nippe ein Meſſer in's Herz geflogen und in bdiefe 
Wunde, nachdem es ausgeblutet, die Spike einer 
Drudpumpe gefeht und eine warme Löjung von 
Kochſalz und Ealpeter eingefprigt, bis alle Gefäße 
voll find, d. h. bis biefelbe durch bas Herz wieber 
ausläuft. Das Fleiſch wird zwijchen Salz geſchich— 
tet verpadt. Nach ber ganalichen Methode wird dad 
Fleisch ebenfalls durch Einſpritzen fonfervirt, nur 
mit dem Unterſchiede, daß fiatt des Kochſalzes eine 
Löſung von Ehloraluminiumangewendetwird. Das 
auf dieje Weiſe gepöfelte leifch wird wie gewähn: 
liches Pökelfleiſch getrocknet oder geräucert u. vor 
dem Verbraud 24 Stunden in Taltes Waſſer gelegt. 
Das Schnellpäfeln nah Runge gefchiebt auf 
folgende Weife: Man wälzt das zu falgende Stüd 


Einſaugende Gefäße — Einfchlafen der Glieder, 


feifch in einer Mifhung von 16 Loth Kochfalz, ', 


ſoth Salpeter und 1 Loth Juder, jo daß es von|f 


allen Seiten gut damit bebedt ift, und hüllt es dann 
in ein Stüd abgebrübter und wieder getrodneter 
Leinwand. So zugerichtet läßt man es in einem 
aut bededten Napf ſtehen. Die fih in der erſten 

eit bildende Lake fließt nicht ab, ſondern fammelt 
ih in ber Leinwand und wirft deshalb ununter— 
brocen fort. Nach 16 Stunden fammelt ſich etwas 
Yafe am Boden des Gefäßes, und man muß dann 
das Fleiſch ab und zu umwenden. Nach 6 Tagen 
ift das Fleiſch genügend gefalgen, und je 6 Pfund 
haben böchitens 10 Loth an Gewicht verloren, 
Bei bem E., wie es gewöhnlih ausgeführt 
wird, findet zwiſchen ber Galzlöfung und bem 
Rleifchfaft ein doppelte Strömung Statt. Es tritt 
Sul löjung in das Fleiſch, zugleich aber tritt auch 
Sleiichfaft, der Eiweiß und nährende Salze gelöft 
enthält, aus, und das gefalzene Fleifch ift deshalb 
nothwendig ärmer an Nabrungsftoff ala das frifche 
Fleiſch. Die Lake enthält fehr werthvolle Stoffe, 
die aber, mit einem großen Ueberſchuß von Salz ger 
mengt, untauglich find, als Nahrungsmittel ver- 
wandt zu werden, Liebig bat deshalb vorgefchlagen, 
die Lafe einzufohen, das Salz auskryſtalliſiren zu 
lafjen und die damı bleibende Mutterlauge in ber 
Küche zu verwenden. Betrachtet man den Prozeß 
beim €. genauer, fo fieht man, daß bie Ginwirfung 
des Salzes auf das Fleiſch fehr ungleihmäßig ift. 
Zunächſt wird die oben angedeutete Wechfelwirfung 
en ben äußern Schichten des Fleiſches und ber 
Salzlöfung Statt finden n. dieſe Wechſelwirkung fo 
lange andauern, bis zwifchen dem Fleiſchſaft ünd 
ber Lale volllommenes Gleichgewicht Statt findet. Je 
mehr Salz deshalb angewendet wird, deito voll: 
fommener wirb ber sHeinfaft aus dem Fleiſch ent⸗ 
fernt werben, deſto weniger nabrbaft diefes felbit 
aljo zurüdtlaben. Manfiehtein, baß dieſe Wirkung 
vorzüglich auf die Äuferen Fleiſchtheile ausgeübt 
werden wird. Die Fleifchfafer aber wird unter dem 
Einfluß des —— dichter, alſo ſchwerer verdaulich. 
Eingeſalzenes N eiſch ift weniger nahrhaft und we: 
niger leicht verbaulich als frifches Fleiſch. Um nun 
biefen Mebelftänden zu begennen, bat Martin be 
Lignae ein Verfahren angegeben, nach welchem ein 
Stüd Fleiſch ganz gleihmäßig gefalgen werden kann, 
fo daß die inneren Theile genau jo viel Salz erbals 
ten wie bie äußeren, während nach bem alten Ber: 
fahren gerade die inneren, den Knochen unmittelbar 


umgebenden Theile nur ſchwierig und oft jo wenig | 
gejalgen wurben, ba fie fehr fchnell ber Verberbniß | 


unterlagen. Soll ein Schinken gefalzen werben, fo 
führt man nach de Lignac zwifchen ben Knochen und 
bie bäutige Ausbreitung ber Sehne mit Hülfe eines 
Trofars eine Sonde ein, welche mit einem Hahn 
verbunden ift, ber andererfeitö mittelft eines Rohrs 
mit einem Reſervoir in Verbindung fteht, welches 
8—10 Meter höher aufgehängt ift als das Fleiſch. 
Dies Nefervoir ift mit gefättigter Salzlöfung, wel: 
cher beliebige Gewürze beigemengt werben fünnen, 
gefüllt. Deffnet man nun den Hahn, fo bringt ver: 
möge bed großen Druds von biefer Flüffinfeit als— 
bald eine gewiſſe Quantität zwifchen die Muskeln 
und wirb von dem ben Knochen umgebenden Zell: 
gewebe leicht aufgenommen. Bon bier aus burdh- 
bringt num bie Flüſſigkeit ſchnell die einzelnen 
Fleiſchfaſern in gleihmäßiger und vollfommener 
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Weiſe, führt jeder einzelnen genügend Salz zu und 
hüpt jo vor allen Dingen das am feichteiten vers 
änderliche Gewebe in der Nähe des Knochens zuerft 
und fiher vor dem Berberben. Den fo präras 
rirten Schinfen legt man nun einige ” in Lafe; 
weil aber das Fleiſch ſchon Salz enthält, der Fleiſch— 
ſaft mit der koncentrirten Salzlake gemiſcht iſt, fo 
wird auch Feine oder Feine weſentliche Strömung 
zwifchen der Salzlafe und dem Fleiſche eintreten. 
Die Lake dient lediglich dazu, durch ihren Drud bie 
innere Flüſſigkeit am Ausftrömen zu hindern und 
die Äußeren Theile des Fleiſches * genügend mit 
Salz zu verſehen. Nach wenigen Tagen wird das 
Fleiſch aus ber Lake herausgenommen und num 
einem Lnftzuge ausgeſetzt, wo es in fürzefter Zeit 
d Procent vom uriprünglisen Gewicht verliert. 
But ift es, das Fleiſch dann noch zu räuchern, wo: 
durch es haltbarer, wohlſchmedender und trodener 
wird. Diefe Methode ift burchaus rationell, führt 
ſchneller zum nic ift billiger als bie —— und 
liefert ein beſſeres Produkt. Uebrigens ſoll man 
beim E. in Hamburg ähnlich verfahren, das Fleiſch 
nämlich in großen Stücken mit x neichichtet im 
eiferne, Iuftdicht verjchlichbare Eylinder bringen, 
aus biefen die Luft auspumpen umd dann durch eine 
andere Bumpe bie Lake bineintreiben, woburd ſchon 
in 12 Stunden das Fleiſch genügend gefalzen wird, 
Dringend zu empfehlen wäre hierbei, flatt bes Holzes 
Riejelfteine zu nehmen, ba erftered ſehr viel Lake 
aufnimmt, bie namentlich bei ber Berührung mit 
der Luft zur Entitebung giftig wirfender Stoffe 
Beranlaffung gibt. Filche, 3.8. Häringe, werben 
auf verjchiebene Weiſe ——— Das holländi⸗ 
ſche E. beſteht im Einlegen der Fiſche, welchen der 
Kopf mit einer Scheere abgeſchnilten wurde, und die 
beliebig ſonſt gereinigt werden können, in Salzlake, 
Wiederherausnehmen nach einem Lager, Abtrocknen 
und ſchichtweiſem Einlegen in Tonnen zwiſchen 
Salz. Aehnlich werden Sardellen und die Fiſch— 
rogen behandelt. Man wendet das E. auch über: 
haupt zur Konſervirung von thieriſchen Stoffen an, 
* B. von ungegerbten Häuten, Vogelbälgen ıc. 

uch findet es dei einigen Vegetabilien Statt, z. B. 
bei Rofen, die eingefalgen werben, um jpäter zur 
Parfümerie ober Liqueurfabrifation verwendet zu 
werben, Gitronenfchalen,, Nelfen ꝛc. In ber Lands 
wirthſchaft falzt man Grünfutter und Kraut ein, 
‚um dem Milchvieh für den Winter eine willfons 
‚ mene unb zuträgliche Nahrung zu fichern. 
Ginfaugende Gefäße, |. Lu mp baefäße. 
njenpumg, j. Absorbentia, 





Eimfangung, j. Abſorption. 

Einſcha — ſ. Parentheſe. 

Einſchichtige Güter, in Bayern ſolche Bauern— 
güter, die nicht im Diſtrikt einer Hofmarf, ſondern 
in dem zu einem Landgerichte gehörigen Bezirfe lies 
gen, und über welche Fr er nur ber auch die Ebel: 
mannsfreiheit befigende Hofbefißer die niebere Ges 
richt&barfeit ausübte. 
len f. Veredeln. 
Einidlafen der Glieder, ein Zuſtand, ber in 
ber Regel durch einen anbaltenben Drud Kin Folge 
*— Lage, Auflegen des Arms auf eine 
Stuhllehne ꝛc.) auf einen Nerven hervorgerufen 
wird, und wobei man in einem Theil bes Körpers, 
meift einem Arm oder Bein, ein eigentbümliches, 
zuweilen bis zum Schmerz fidh ſteigerndes Prideln u. 
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Stehen „wie von taufend Radeln” befommt, auch 
bie a in einem — Grade gegen aͤußere 
Berührung unempfindlich erſcheint und ſelbſt bie 
—— auf kurze Zeit beeinträchtigt 
wird. Das E. d. G. geht aber auch dem Zuſtande 
voraus, ben man mit Anäſtheſie (ſ. d.) bezeichnet, 
und bezeichnet in ber * das erſte Stadium des⸗ 
felben, oder bildet den Uebergang zur Wiederher⸗ 
fiellung des gejundheitsgemäßen Zuſtandes, wen 
die Empfindunastäßmung wieder allmählig gehoben 
wird. Namentlich ift dies der Kal, wenn legtere in 
Folge von Duetichungen größerer Nervenjtänme 
oder eines Theile des Nüdenmarks entitanden war, 
die krankhafien Anfhwellungen in der Umgebung 
be3 Nerven wieber abnehmen und bie Funktion des 
legteren wieder freier zu werben beginnt. Das 
durch vorübergehenden Druck auf die Nerven ent— 
ſtandene E. d. G. verlieıt fich, fobald jener aufhört, 
ſehr Schnell wieder, während das auß anderen, N 
maunichfaltigen Urſachen entflandene, der Anäſtheſie 
vorhergehende im ber Regel lange Zeit bejteben 
bleibt, oder in eine volllommene Empfinbungsläb: 
mung übergeht und beöhalb als ein ſehr bedenkli« 
ches Sumvtcn gilt. RR 

Einſchnitt (ineisio), Trennung von Weichiheilen 
durch den Schnitt, eine elementare Operation, bie 
bäufig in der Chirurgie geübt wird u. durch fchnei: 
bende Inſtrumente, entweder durch das Meſſer 
oder durch bie Scheere, geſchieht. Man bedient ſich 
bejjelben zu verſchiedenen — theils um die 
Theile, wenn fie geſchwollen find, zu entſpannen, in: 
dem man die unnachgiebige Lederhaut auf die Weiſe 
burchfchneidet, daß fie keinen Gegendrud mehr aus: 
zuüben im Stande if, theils um Flüſſigleiten rajch 
uud vollfommen aus der Haut ober aus ben unter 
berielben gelegenen Gebilden entleeren zu können, 
tbeil8 aud um zu tieferen Körperibeilen dringen zu 
tönnen, endlich un widernatürliche Verwachſungen 

u trennen. ine befondere Art ber Ancifion bildet 
bie fogenannte jubfutane, welche in ber Art ges 
fchiebt, daß ein ſpitzes Juſtrument entfernt von dem 
Orte, wo etwas durchſchnitten werben fol, in bie 
Haut eingeſtochen und unter ber Haut fortgeführt 
wird, bis es die Stelle erreicht hat, wo ber Schnitt 
vollführt werben fol. Man bedient fich dieſes Ver: 
fahrens, um den Quftzutritt zu berzu durchfchnueiden: 
den Bartie abzuhalten, Die gewöhnliche Inciſion 
geibicht entweder von außen nach Innen, oder von 
innen nach außen. 

Einfeguung, |. Benebiftiom, 

Einfeitigkeit, im Gegenfag zu Allſeitigkeit 
und Vielſeitigkeit die nur auf Eine Kraft ober 
Fähigkeit des Geiſtes ober Körpers hingerichtete 
Sıtwidelungsihätigfeit, ein Fehler der Erziehung 
und des Unterrichts, der im Leben fich durch Uriheil 
und Handlung oft in fehr ſchädlicher Weife geltend 
madt. Der Einfeitige fanı ed in feinem Fache 
und in der au ihm auf Koften aller anderen ausges 
bildeten Körper: ober Geiftesfraft bis zur Virtuo: 
fität bringen, bleibt aber im Geſammtleben auf ber 
Stufe der Mafchine ſiehen. 

Einfegen, ein Verfahren, durch weldes man 
eine, aus Schmiebeeifen verfertigte Gegenſtände 
oberflächlich in Stahl verwandelt, um fie Außerlich 
mit einer größeren Härte zu verjeben, unbum ihnen 
eine beſſere Politur geben zu können. Die —— 
ſetzenden Stüde werben in einer aus Eiſenblech 
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gefertigten Büchſe mit Holzlohlenpulver, ob. befier 
mit thieriſcher Kohle (einem willfürlihen Gemenge 
von fchwarzgebrannten Knochen, verfoblten Leder— 
abfällen, Hornipänen 2.) umgeben unb damit eine 
Stunde oder länger in ber Eſſe geglübt, worauf 
man bie Stüde aus ber Büchſe nimmt und zur 
Härtung in Wafler abfühlt. Ein Icht wirffames, 
aber theured Mittel zum €. it Chankalium (Blut: 
laugenſalz), welches 17 Procent Kohlenſtoff enthält; 
man kann damit eine jebe dünne harte Schicht auf 
eifernen, blanf gefeilten Gegenfiänden erzeugen, 
wenn man biefelben glübend macht, mit Blutlau: 
genfalz betreut und darauf ſchnell abtühlt. 

Einfiedel, Hof mit Luſtſoͤloß im würtembergi= 
Ihen Schwarzwaldfreiß, Oberamt Tübingen. Im 
Jahre 1492 gründete Graf Eberhard von Würtem⸗ 
berg bier ein Klofter, das 1580 abbrannte; fpäter 
em bier ein berzogliches Jagbſchloß. ber: 
hard liegt hier begrabent. 

Einfiedel, 1) Friedrich Hildebrand, Frei— 
herr von E. aus dem Haufe Scharfenſtein, am 
30. April 1750 zu Lumpzig bei Altenburg geboren, 
fan im 11. —* als W an deu weimariſchen 
Hof, Mudirte in Jena die Rechte, ward Negierungss 
aſſeſſor zu Weimar, 1775 Hofrath, fpäter Ober: 
und Geheimerath. Seit 1776 Kammer: 

ır der Herzogin Anna Amalie, war er ein geſchick⸗ 
ter Anordnier geiftreicher Unterbaltungen u. hieß im 
ben Hofzirkeln allgemein der „Freund“. Nach Auf⸗ 
löſung des Hofgerihts ward ıhm bie Stelle des 
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tionsgerichte in Jena übertragen, Er } den 7. Zuli 
18:8. Don feinen Schriften nennen wır: „Neueite 
vermifchte Schriften“ (Deifau I783—84, 2 Thle.) 
und „Grundlinien zu einer Theorie ber Schanfpiel: 
Funfi* (Leipzig 1797). Er überfegte auch die Luf:- 
jpiele des Terenz (Leipzig 1806, 2 Bde), jowie 
mebre Stüde bes Galderon und Moreto. 

2) Detlev, Graf von €, ſächſiſcher Staats: 
manı, am 12. Dft. 1773 zu Wolfenburg geboren, 
geheimer Sinangratp, dann Kreishauptmann bed 
meißener Kreiſes, warb im Mai 1813 Kabinets: 
miniſter und Staatsſekretär der inmern Angelegen: 
beiten und erhielt zugleich die Leitung bes auämär: 
tigen Departements. Im Oftober 1813 begleitete 
er ben Kouig nach Leipzig, Berlin und fpäter 
nad Preßburg, leitete bie Unterbandlungen wäbs 
rend bes wiener Kongreſſes, ward 1816 um Ordens⸗ 
kanzler ernannt, erbielt die Dberaufficht über die 
wifenfaftlichen u. Kunſtſammlungen in Dresden, 
fpäter auch den Borfig in der fächftfchen Bibel: u, 
Milftonsgefelibaft, während die Oberleitung der 
auswärtigen Angelegenb-iten noch fortwährend in 
feiner Hand lag. Sein Einfluß ſtieg noch mit dem 
Tode des Königs Friedrich Auguft 1827; allein 
feine Abgeneigtbeit gegen eine zeitgemäße Verändes 
rung ber Berfaflung , eine zu große Wahrnehmung 
feiner PBrivatintereffen und feine Hinneigung zur 
pietiftiichen Partei regten die öffentlihe Meinung 
gegen ihn anf umb führten bie Ereianifje im Sep: 
tenıber 1830 herbei, jo daß ihn ber König felbft ver: 
anlaßte, um feine Entlafjung nachzufu hen. E. zog ſich 
baraufauffeine®üterzurüd. Er + den 20.März1861, 

Einfiebelei, ſ. v. a. Eremitage. 

Einfiedeln (Monasterium Eremitarum), Bene: 
biftinerabtei in: ſchweizer Kanton Schwyz, ein Walls 


fabrtsort-von centraleuropäifcher Berühmtheit, ber 
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mit 2oretto in Italien und San N o bi Compo⸗ 
fiella in Spanien in der Zahl ber Beſucher wettei— 
fert, liegt 2800 Fuß hoch, im kahlen, unfruchtbaren 
und reizlofen untern Alpthal (zwifchen dem Vier: 
walbdjiätter: u. dem Züricherfee) und bildet ein aus 
Quabern im —* ir errichtetes arabes 
Biere, defien Hauptfagade (4 4 3uß) bie 337 Fuß 
lange Kirche mit 2 hoben, ſchlanken Glodenthürmen 
einnimmt. Das Innere derfelben ift mit Gemälben, 
Marmor und Vergoldung überladen. Selbſiſtän— 
dig im Mittelſchiffe ſteht die aus ſawarzem Marmor 
erbaute Kapelle ber heiligen Jungfrau, in deren In— 
nerem der eigentliche Gegenftand der Verehrung: ein 
aus glänzend ſchwarzem Sol e — Marien⸗ 
bild, mit Edelſteinen un d reich beladen und 
von brennenden Kerzen umgeben, auſgeſtellt if. 
Die Gitter vor demſelben find fortwährend von 
knieenden Betern umlagert. Das Klofter wird ge: 
genmwärtig von 60 Benebiftinerpatres und 20 dies 
nenden Brüdern bewohnt und befitt eine trefiliche 
Bibliothek von 32,000 Bänden, befonders biftorijchen 
Inbalis, mit vielen Inkunabeln und weribvollen 
ndichriften aus dem &.— 12. Jahrhundert (ein 
nicum ift die als Regionator Einsiediensis befannte 
Beichreibung Noms im 10. Jahrhundert), ein Na: 
turalienfabinet und in feinem Kirchenſchatz unter 
Anberem eine große, 10 Pfund ſchwere Monftrauz 
von ——— olde. Auf dem großen Platz vor 
der Kirche, deren Aufgang Arkaden zu beiden Seiten 
einfallen, werben in einer Menge von Buben Ro: 
ſenkränze, Heiligenbilder, Marienmedaillen und 
Gebetbücher verkauft, deren Anfertigung (nebſt dem 
Fremdenverkehr) der Haupterwerbszweig ber Bes 
wobner des anliegenden Fleckens E. (mit 6820 
Einwohnern) bildet. Die Durchſchnittsſumme ber 
jährlichen tie wirb auf 150,000 — 
Sm Sommer 1861, bei Gelegenheit der tauſendjaͤh⸗ 
rigen feier bed Todes- und urtstags des Klo⸗ 
ſterheiligen (ſ. unten), betrug dieſelbe 200,000. 
Hauptwallfabrtätag iſt das Feſt der Engelweihe 
(14. Sept.). Das ganze Thal von E. iſt fo zu ſagen 
Möfterlih organifirt; die Wege find flundenweit 
hinaus mit Heiligenbilbern, Kreuzen und Kapellen 
bejegt, und auf ben Höhen ftehen Fleine Kirchen, bie 
vom Klofter unterhalten werben. 

Das Klofter E. verdankt feine Entſtehung dem 
Grafen Meinrad von des 805 geboren, 
ber als Einfiebler in diejen Bergen lebte, von 
einer Wittwe aus Altendorf eine Kapelle auf ber 

öhebes Epels erbaut erbielt, und dem die Mebtiffin 

ildegard vom Frauenmünſter zu Zürich das wun— 
derthaͤtige Marienbild ſchenkte, dem E. jetzt noch 
ſeine Bedeutung verdankt. Im Jahre 868 wurde 
Meinrad ermordet; feine beiden Raben verfolg— 
ten die Uebelthäter, ſo daß dieſelben ergriffen und in 
Zürich hingerichtet wurden. Das Kloſter wurde 
940 von dem Einſiedler Benno, Meinrads Nach— 
folger in ber Kapelle, erbaut, der mit mehren Ge: 
führten das Thal von E. in Befig nahm u. die alle: 
mannifche Bevölkerung bekehrte. Bollendet ward 
e3 turch ben Dompropft Eberhard von Straß: 
burg, Herzog von Franken, Durd frühe Schen: 
tungen jtieg e8 fchnell zu großem Reichthum und 
erwarb fi Lehen und Regalien. Die Advofatie 
hatten anfangs bie * oge von Zähringen, dann 
nach einander die Grafen von Rapperäiwyl, von 
Habsburg und die Herzöge von Defterreih. Ru: 
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bolf von Habsburg erfiärte 1274 ben Abt von E. 
zum Reichsfürften, Dennoch brachten die Schwyzer 
1386 nach der Schlacht bei Sempach alleß Gebiet 
von E. unter ihre Herrſchaft, erhielten aber vom 
Kaiſer Sigmund 1431 zu Meberlingen die Schußs 
— von. E. abgeſprochen. Nach dem 

ode des Abts Konrad von Hohenrechberg (1526), 
mit welchem bie adeligen Mönche ausſtarben, die 
das Kloſter lange behauptet hatten, beriefen die Eid⸗ 
genojjen einen Abt von St. Gallen. Zwingli war 
bier bis 1519 Prediger und ward namentlich durch 
bie Wallfahrten zu dom Marienbilde der fatholifchen 
Kirche entfremdet. Eine Feuersbrunſt Iente 1577 
Abtei und Flecken in Aſche. Am 4. Mai 1797 fand 
bierdie®apitulation Statt, durch welche Schwyz 
die belvetifche Nepublit anerfannte. Am 14. Ang. 
1799 fiegten bei E. die Franzoſen unter Maſſena 
über die Defterreicher unter Jellachich. Ihrer au: 
——5* Hoheitsrechte auf den Waldflecken E begab 
ich die Abtei erſt 1830, und für ihre Anſprüche auf 
die Waldungen erhielt fie ein befonderes Revier als 
Eigentbum; auch nehört ihr gegenwärtig noch die 
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unter ben Aebten E.s in ber neuern Zeit waren 
Marianıs Müller von Weich und Beatus Küttel 
von Gerlau. Bgl. M. J. Tſchudi, Einſiedliſche 
Chronik oder Geſchichte des Stifts u. der Wallfahrt 
zu Maria &,, Einfiedeln 1823. 

Einfiedl, 1) Stadtim Königreich Böhmen, Kreis 
Eger, an der Straße von Marienbad nad) Karlsbad, 
mit einer Fabrik fiir Serpentinwaaren, wozu bas 
Material in der Nähe gebrochen wird, u. 800 Einw. 
— 2) Deutfche Bergitadt im ungarifchen Komitat 
ale, an ber Gölluig, mit Bergbau auf Fablerze u. 

upfer und 2400 meift lutheriſchen Einwohnern. 

Einfiedler, ſ. v. 0. Eremit, vergl. Anachoret. 

Einfiedler, Sternbild am füdlichen Himmel, fü: 
lich von der Wage, von La Monnier eingeführt und 
nad dem gleihnamigen Vogel benannt; ed gehören 
bazu nur geringe Sterne. 
hund. | Injektion. 

Eiuſfiaud, ſtandsrecht, |. Retrakt. 

Eintagsfliegen, .Ephemeren. 

Eintheilung (divisio), die logiſche Operation, 
durch welche der Umfang eines allgemeinen Begriffs 
in volltändigen Reiben der ihm untergeordneten 
BVorftellungen dbargeftellt wird, Die Sphäre bed 
Begriffs, welche eingetheilt wird, heißt daß Divi— 
jum, bie Theile ſelbſt die Eintheilungsglie— 
der (membra divisionis), das Merkmal, wornach 
bie €. vorgenommen wird, ber Eintheil ungs— 
arund (fundamentum od. prineipium divisionis). 
Le nachdem die Zahl der Eintheilungsglieder 2, 3 
oder größer ift, heißt die E. Dihotomie, Tri— 
Kotomie oder Bolytomie, Die Anwendung, 
mehrer Eintheilungsgründe auf einen und denfelben 
Begriff führt zu foordinirten Een, Nebenein= 
thbeilungen (eodivisiones), die fortgeſetzte €. 
ſchon gewonnener Theilungsglieder zu juborbinir: 
ten, Untereintbeilungen en) 
Eine E it fynthetilch, wenn man von bem all: 
gemeinen Gattungsbegriffe zu ben fpeciellen Artbe⸗ 
griffen fortfchreitet, analytifch dagegen, wenn 
man bie gegebenen Arten in ihre Merkmale zerlent 
und durch Abftraftion zu ihrem Gattungsbegriffe 
auffteigt. Hauptſächliche Erfordernifie jeder E. 
find: daß bie einzelnen Theilungsglieder ſich unter 


1104 


einander ausſchließen, aufammengenommen aber 
den Umfang des Begriffs erfchöpfen und in ihrer 
Meibenfolge feine Sprünge (hiatus in dividendo) 
und Rüden entbalten bürfen, nadı ber Regel: Divi- 
sio fiat in membra proxima. So ift e8 fehlerhaft, 
wenn man die Menfchen eintheilt in gelebrte und 
ungebilbete, oder in fchwarze und weiße (weil 
es auch fupferrotbe, gelbe ꝛc. gibt), wenn man 
die natürlichen Körper in Mineralien, Bilanzen 
und Thiere eintbeilt, während man fie zunächſt in 
organische und anorganiſche und erjtere in Thiere 
und Pflanzen eintheilen follte. In ber Mbetorif 
heißt E. f. v. a, Partitio, 

Eintrahtdand (Eendbragt3land), Küſien— 
ſtrich im weſtlicen Neubolland, zwifchen Norbweit: 
tıp (Blamingipige) und Steap Point, 1616 von 
dem Holländer te Dirt Hartige auf dem Schiffe 
Genbragt entdedt. 

Eintritt (Jmmerfion), das Dabintertreten 
eines von einem andern Himmelskörper nunmehr 
bedeckt werdenden Geſtirns binter jenen, oder das 
Hineintreten eines Geſtirns in ben Schatten eines 
andern Himmelsförpers. Bol. Finfterniffe. 

Einwanderung, berllcbertritt aus einem Staate 
in den andern zum Behuf bauernder Nieberlafiung 
und Grwerbung bed Staatsbürgerrechts in letzte— 
ren. Während das Recht ber Auswanderung (ſ. d.) 
in allen civilifirten Staaten anerkannt ift, kann von 
einem Rechte der E. in fofern nicht bie Rebe fein, 
als jeder Staat das in ber Pflicht, das Wohl feiner 
Angehörigen ſorgſam ins Auge zu tafien, begründete 
Recht hat, Fremden bie Aufnabme in feinen Ber: 
band nah Gutdünken zu verweigern oder zu geftate 
ten. Nur in eigentlichen, ein politifches dam bil: 
denden Bımbesftaaten, wie in ber Schweiz und in 
ben norbamerifanifchen Freiftaaten, ift die E. ber 
Bürger von bem einen in ben andern Staat völlig 
freigegeben, wogegen in ben beutichen Bunbesftaa: 
ten ber einem andern beutfchen Staate Angebörige 
als Ausländer betrachtet und behandelt zu werben 
pflegt. Es liegt in der Natur ber Sache, daß foldhe 
Staaten, beren Bevölferung geringer ift, als fie ber 
Produktionsfähigkeit des Bodens nach fein fünnte, 
die E. nicht nur geftatten, fondern auch au erleich- 
tern bemübt fein werben, wogegen ein dicht bewölfer- 
ter Staat in dieſer Beziehung bedenflicher zu fein 
pflent, wiewohl aud ein folder die E. nicht völlig 
verbieten wird, im fofern biefelbe, Kapitals und 
Arbeitäfraft, ſowie Sntelligeng miteinführend, auf 
dem Gebiete ber materiellen und geifligen Intereſſen 
in ben meiften Fällen weit mehr förderlich, als nach— 
theilig einwirken und in&befondere das Staatöwefen 
vor verberblicher Stagnation, wie fie bei völliger 
Abiperrung einzureißen pflegt, bewahren wird. 

Einweihung, die durch gewifie fombolifche Hand: 
Iungen erfolgende Erflärung über die Beſtimmung 
einer Sache. Schon im alten Nom wurben bie 
Tempel, Theater, Eirfuß und bie übrigen öffentli— 
chen Gebäude mit größter Feierlichfeit eingeweibt 
(' Dedicatio),. E. heißt au bie durch gewiſſe 

vymboliſche Handlungen erfolgende Erflärung einer 
Sache oder Perfon zu einer ausſchließlich relgidfen 
Bellimmung ; fo die E. der Geiftlichen, ber Kirchen, 
Altäre, Gloden, Orgeln. Gewöhnlich erfolat fie 
durch Hanbauflegen und ift von einer förmlichen 
Ginfegnung begleitet. Bol. Kirhweibe. 
Einwendung, ſ. v. a. Einrebe, f. Erception 
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E.eines Rechtsmittels iſt bie zu den Aften 
gebrachte Erflärung einer Partei, daß fie gegen ein 
richterliched Urtheil ein ſpeciell zu bezeichnendes 
Rechtsmittel ergreifen will, 
Einwerfung, ſ. Rollation. 
Einzahl, ſ. v. a. Singularis, ſ. NRumerus. 
Einziehung, ſ. Konfiskation. 
Eipel (ungäriſch Ipoli), Nebenfluß ber Donau 
in Ungarn, entjpringt in mehren Quellen am 
Homalfaberge im neograber Komitat, fließt in zahl⸗ 
loſen — nach Weſtſudweſten, dann nach 
Süden und mündet nach W Meilen Laufs zwiſchen 
Gran und Wiſhegrad. 
Eirund, .Oval. 
Eis (lat. glacies), gefrorenes, erfiarrtes Waſſer, 
Waſſer in feiter Form, entſteht, wenn Waſſer genũü— 
end abgefühlt wird. Die Temperatur, bei welcher 
Ns bie Eisfryftalle bilden, ift der Nullpunft ber 
Thermometer von Celſius und Reaumur und — 
+ 32° Fahrenheit. Das E. bildet fih unter gewöhn⸗ 
lichen Verhäftniffen ſtets an der Oberfläche bes 
Waſſers, und zwar deshalb, weil das Wajjer nicht 
wie die meiflen andern Körper ftetig mit der Tem: 
reraturabnahbme an Volumen verliert, fondern, 
nachdem e8 bei etwa + 4° feine größte Dichtigfeit 
erreicht bat, nunmehr fi bis zum Erftarrungss 
punfte wieder außbehnt. Während ed alfo am Bo: 
ben ber Gewäſſer nicht Fälter als + 4° werben 
fann, erfaltet bie Oberfläche mehr und mebr, bis fie 
hließlih ben Gefrierpunft erreiht. In dieſem 
unenblid erftarrt aber nicht auf einmal alles 
Waſſer, welches biefe Temperatur erreicht bat, viel⸗ 
mehr bilden fih am Rande oder an feſten Körpern 
feine Eisfruftalle, die langſam weiter wachſen. Beim 
Uebergang aus dem lüffigen in ben fellen Zuftanb 
wird nämlich, wie bei allen Körpern, fo auch beim 
Maffer Wärme frei, u. diefe Wärme wird von Theil: 
chen zu Theilchen fortgetragen, fo baß fie für das 
Gefühl unmerflich entweiht. Das E. aber bildet 
ſich ebenfalls nur in dem Maße, wie biefe Wärme 
entbunben wird, baber die langſame Kryſtalli— 
fation. Iſt es ſehr falt, fo daß das Waſſer jchnell 
bie entbundene Wärme an bie Zuft verliert, jo er 
folgt auch die Eisbildung ſchnell. Uebrigens fann 
man fich von biefer Wärmeentbindung leicht über: 
eugen. Zunäcit beutet ſchon das auf biefelbe bin, 
aß in einem Gefäß mit Waffer auch bei ſtrengſter 
Kälte die Temperatur nicht eher unter 0° finft, als 
bis auch das letzte Tröpfhen Waſſer erftarrt if, 
weil ja jedes Eispartilelchen, welches kälter wäre 
als 0°, von dem noch flüffigen Waffer die beim Er: 
ftarren frei werdende Wärme aufnehmen würde. 
Umgelehrt wird ein Gefäß mit E. auch über Icb- 
haftem Feuer nicht eber wärmer ala 0°, bis das letzte 
Eispartifelhen geſchmolzen ift, weil das E. begierig 
bie Märme aufnimmt, die es braucht, um im ben 
flüffigen Zuſtand —— Sit alles €. ge: 
ſchmolzen, fo zeigt dad Wafjer oben 0°, und nun er- 
wärmt es fich weiter. Zwiſchen Wafjer von 0° und 
E. von 0° Tiegt alfo ein großer Wärmeunterichied, 
ber aber für dad Thermometer nicht meßbar ift. Die 
Wärme ift hier eben nicht mehr Wärme. Bei jebr 
großer Ruhe gelingt es, Waſſer jelbit bis — 110 R. 
abzukühlen, obne daß es gefriert, bei leiſer Bewe— 
ung, bei Berührung mit einer Spitze, beim Hinein⸗ 
allen von Staub, am ſchnellſſien beim Berühren 
mit einem Fleinen Eisſtückchen erſtarrt aber jo 
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überkältetes Waſſer augenblicklich durch die 
ganze Maſſe hindurch, u. babei erhöht ſich die Tem: 
peratur bis auf 0°. Hier wird aljo die beim Ueber— 
gang aus bem flüffigen in den feften Zuſtand frei 
werdende Wärme für bad Thermometer bemerfbar, 
weil fie augenblidlih aus größeren Mengen Waſſer 
entbunben wird. Man bat auch diefe Wärmemenge 
aemefien, u. aus übereinftimmenden Berjuchen von 
Provoſtage, Deſains und Negnault ergibt 
fi, daß Gramm E, zu feiner Schmelzung 79,24: 
mal fo viel Wärme nötbig hat, als erforberlid) ifl, 
die Temperatur von einem Gramm Wajjer um 
1° &. zu erböben. 1 Pfund Waifer von 79,24° und 
1 a E. von 0° geben mithin 2 Pfund Waſſer 
von 0°, 

In der Regel behnen fich bie Körper beim Schmels 
zen aus, verringern alfoibr Bolumen beim Erjtars 
ren, das Waſſer daphr dehnt ſich beim Erſtarren 
ſehr ſtark aus, und dieſe Ausdehnung beträgt nach 
Kopp 0,1 von dem Volumen bed Waſſers bei 0°, 
E. ift demnach ſpecifiſch Teichter ala Waſſer und 
ſchwimmt auf bemfelben. Das fpecififche Gewicht 
des E.es bei O ift — 0,916, ein metrijcher Kubif: 
fuß deſſelben wiegt 51 Zollpfund. Die Ausdehnung 
bes Waſſers beim Gefrieren erfolgt mit einer Kraft 
von mehr als 200 Gentner pro Quadratzoll, und bei 
Berfuchen, welche die florentiner Akademie anftellte, 
wurden boble Meffingkugeln, deren Wandungen 
über 1Y, Zoll Dide hatten, zeriprengt. Bomben 
von Sukeiien, beren Wandung 2%, Zoll Metalldide 
batte, wurden bei den Verſuchen Wahls in bem 
Momente, wo eingefchloffenes Wailer bei einer 
Temperatur von 510 E. gefror, lebhaft zerfprengt, 
fo daß aus den Riſſen Eisfcheiben hervorquollen 
und Stüde von 1’/, Gentner 20 Fuß weit aus ein- 
ander gefchleudert wurden. Das einmal gebildete 
E. verringert bei Temperaturabnahnme fein Volu— 
men und vergrößert es bei Temperaturerhöhung 
(natürlid unter 0%), und zwar flärfer wie jeber an= 
dere befannte ftarre Körper; der Ausdehnungskoẽf⸗ 
ficient ift 0,0000375 oder Yagroo, wonach bas ſpe— 
cifiſche Gewicht bei —16° E. = 0,919, bei —20° 
e.=0,N10 it. Die Ausdehnung des Waflerd 
beim Gefrieren erflärt viele Erjepeinungen, jo das 
Springen von Klafchen, Töpfen, Fäſſern, die mit 
gefrierbarer Flüffigfeit gefüllt find, das Abfpringen 
des noch feuchten Mauerputzes, das Berſten ber von 

euchtigfeit burchdrungenen Baumrinde, bad Auf: 
tieren des Erdbodens ıc. Auch zerfprengt gefries 
rendes Waffer Steine und Felfen und trägt dadurch 
ſehr viel bei zur Verwitterüng feiter Gefteine. Das 
Waſſer fanmelt ſich in den Haarrifien berfelben, er: 
weitert dieje beim Gefrieren, fo daß fie bei Thaus 
wetter mehr Waſſer aufnehmen, welches dann bei 
abermaligem Froſt die Spalte wieder erweitert 
u. ſ. f., bis der Stein zerſprengt iſt. 

Das E. iſt in reinem Zuſtande farblos, in gros 
gen Maffen bläulich oder grünlich umd ganz durch— 
ſichtig; durch Reiben wird es eleftrifch (Achard hat 
eine Eleftrifirmafchine mit einem Eiscylinder bar: 
geftellt); es leitet die Wärme fehr ſchlecht, Eleftris 
ertät gar nit. Seine Härte it — 1,80. Es il 
zäbe, namentlich in ber Nähe bes Schmelzpunftes, 
und eine 1 Zoll dide Eisſchicht kann einen Men: 
fhen tragen. Die große Feilinfeit bes E.e ift auf: 
fallend dargetban worden bei Gelegenheit bes Eis— 
palajtes, ben bie KRaiferin Anna im Winter 1740 in 
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St, Petersburg erbauen ließ. Bor demfelben ftan: 
ben 6 Eiöfanonen, aus welchen Rugeln von Werg 
und Eifen mit einer Ladung von %, Pfund Pulver 
obne Schaden abgeſchoſſen werben fonnten. Für 
Wärme aus dunkler Quelle ift das E. atherman, 
ber Wärme aus leuchtender Quelle, ben Sonnens- 
ftrablen, geflattet es aber, wenn ed fonftnurflar ift, 
einen freien Durchgang, ohne fi zu erwärmen, 
weshalb man mittelft einer Linfe aus €, die Sons 
nenftrablen wie durch ein Brennglas fammeln und 
zur Entzündung brennbarer Stoffe verwenden fanır. 
Die fpecififhe Wärme bed E.es ift = 0,92, Es 
verdampft bei trodener Luft ziemlich ſchnell, ohne 
vorher zu [hmelzen. Die —— ber Eiskryſtalle iſt 
nicht unter allen Verhältniſſen leicht zu beobachten. 
Die ſpießigen Kryftalle, welche fich im Freien bil- 
ben und bald, mit anderen Kryſtallen fchuppens 
artig bejeßt, mit einander verwachfen, zeigen bieje 
reine Form nicht. Die Eisblumen am TFenfter 
entitehen durch ſchuelle Bildung von Kryſtallen, und 
die Kurven, in denen die von unten auf wachſenden 
Kryftallagglomerate auftreten, werben gebildet, in= 
dem jeder neu anſchießende Kryſtall auf ber vertifa= 
len Fläche zugleich die Neigung befigt, zu fallen. Er 
neigt fich, und in demſelben Augenblid fchießt ſchon 
ein anderer Kryitall an, der wieder zu fallen ftrebt. 
Zu einer Beobachtung der Kryftallgeftalt des Waſ— 
ſers gibt der bei ruhiger , trodener umd kalter Win: 
terluft berabfallende Schnee Gelegenheit, der aus 
beutlichen ſechſstheiligen Sternen beileht, beren 
einzelne Strahlen wieder nach demſelben Gejeß ver: 
weigt find. - Eine andere, bis jegt noch feltene Er« 
Iohrana iſt die Auffindung regelmäßig ausgebildes 
ter Kryſtalle, die bei einer lange fonftanten, aber 
wenig unter ben Gefrierpumft erniebrigten Tempe—⸗ 
ratur in mit Wafjerbunft aefättigten Näumen ents 
fanden waren. So fand Hericart be Thury in der 
Eishöhle zu Fondeurle große Eiszapfen, bie im 
Innern hohl und mit jechsedigen und breiedigen 
vitallipigen von ’/, Zoll Durchmeſſer drufenartig 
bejegt waren, und Glarfe ſah bei einer Temperatur 
von —Y,? unter einer hölzernen Brücke in Cam: 
bridge Eiszapfen, bie an ihrer Oberfläche fich deut⸗ 
lich als ein Aggregat rhomboidifcher Kryftalle dar— 
fellten, deren Kanten zum Theil bie Fänge eine 
Zolld erreichten und Winfel von 120° und 60° 
bildeten. Dielen Beobachtungen gemäß it man be= 
rechtigt, bie Eisbildung als Kryitallifation zu bes 
trachten, was auch durch Brewſters optifche Unter: 
fuhungen beftätigt wurde. Nach letzteren bat das 
E. doppelte Strablenbrehung, und die einzige op= 
tiſche Are bejjelben fteht ſenkrecht zu ber Oberfläche 
bes Waſſers, auf welchem fich das E. gebildet bat. 
Brewiter bemerkte auch an einiaen Stellen der Ober: 
fläche bed aus einem runden Wafferbaffin entnom— 
menen E.es deutlich breiflächige Spigen ſtumpfer 
Rhomboẽder. 
Eine eigenthümliche, ſcheinbar abnorme Eisbil⸗ 
bung iſtdas Grundeis, welches ſich häufig am Bo— 
den der Flüſſe bildet. Man hat über die Entſtehung 
deſſelben zahlreiche Theorien aufgeſtellt, doch ſcheint 
erſt jetzt durch Adie die Sache zum Abſchluß gekom— 
men zu fein. Adie erklärt ſich (Chem, Soc. Quart. 
Journ., Bd. XIV, ©.111) gegen bie übliche Anficht, 
bak das Grunbeis fih am Brunde ber „lüffe, deren 
Waſſer in Folge heftiger Strömung gleichmäßig auf 
0° abgekühlt fer, durch Wärmeausſtrahlung bilde, 
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indem er oft bemerft haben will, baß es ſich an 9* 
tigen Orten, ja unter ſteinernen Brüdenbögen bilbe. 
Er glaubt daber, baß es ſich an ber Oberfläche bilbe, 
dur bie Strömung berabgebrüdt werde u. fich am 
Boden feſlſetze. Frankland bemerkt hierzu, daß aller: 
dinge ber Theil der gewöhnlichen Hypotheſe, der fich 
auf die Wärmeftrablung beziebt, unbaltbar fei, da 
das Waſſer für bunfle Wärmeftrahlen ganz undurd: 
dringlich fei. Es fcheint ihm aber die Grundeisbil⸗ 
dung einfach barauf zu beruhen, daß fih das €. 
ebenjo wie andere fryitallinische Körper leichter an 
rauben Körpern anſetzt und an foldben Ober: 
flächen bei etwas höherer Temperatur bildet, ald 
in der Maſſe der Flüſſigkeit ſelbſt. Wenn aljo bie 
Wirbel und Strömungen eined raſch fließenden 
Waſſers, indem fie die Bildung einer kälteren Ober⸗ 
flächenſchicht verhindern, eine Abkühlung ber ganz 
zen Wajjermafje auf den Gefrierpunft bewirkt has 
ben, jo werben ſich an ben Rieleln und andern 
Gegenftänden im Flußbett Eiskryſtalle anfegen, bie, 
indem fie die Anlagerung anderer Kryſtalle veran— 
lafien, die Kerne für größere Maſſen Grunbeiß bil: 
ben. Frantkland hebt hervor, daß die Beobachtung 
Adie's, wonach fi dad Grundeis vorzugsweife an 
ſchattigen Stellen bilde, auf eine gewifie Diatber- 
manfie.bes Waſſers u. E.es für leuchtende Wärmes 
ftellen hindeute, die übrigens auch aus Tyndalls 
Verſuchen hervorgebe, ber gezeigt habe, daß bie in: 
nern Theile eines Eisblocks durch leuchtende Wärs 
meftrahlen gejchmolzen werben können, bie ſchon 
dur eine erheblihe Dide von E, gedrungen find. 
An einem den Sonnenjtrahlen ausgefegten Platz 
würde daher am Tage wenigftens ein Theil bes über 
Nachtgebildeten Grundeiſes wieder gefchmolzen wer: 
den, unb es feien daher unbefchattete Kom welche 
die Bildung des gewöhnlichen E.es begünftigen, ber 
des Grundeiſes ungünftig. 

Werden Salzlöſungen ſtark abgelühlt, fo kryſtalli⸗ 
ſirt aus ihnen das überſchüſſige Salz. Iſt aber die 
Salzlöſung ſehr ſchwach, fo bildet ſich reines E. und 
es bleibt eine ſalzhaltige Mutterlauge übrig. Das 
E. des Meered iſt frei von Salzen und Tiefert beim 
Schmelzen Trinktwaffer. Aus gewöhnlichen Trink: 
wajfer kryſtalliſirt nah Nobinet ein E. welches, auf: 
gethaut, ein Wafler liefert, das an Reinheit bem 
beitillirten Waſſer ſehr nahe fteht und dieſes in vie: 
len Fällen für technische Zwecke wird erfegen können. 
Aus Wein fryftallifirt ebenfalls reined&., der Wein 
wird beim Gefrieren flärfer, ebenfo gewöhnlicher 
ſchwacher Brammtwein. Sind Gaſe im Wajfer ge: 
löſt, jo ſcheiden fich diefe beim Gefrieren in Bla: 
fen aus. . 

Das E, wirb vielfach in ber Technik und in ber 
Medicimbenupt. Es bildet daher einen Hanbel3- 
artikel und wirb mit befonderen Borficgtämaßregeln 
den Sommer über zu erhalten geſucht. Im füd: 
liheren Slimaten muß das E. oft ziemlich weit 
tran&portirt werben; die Neapolitaner 3. B. beziehen 
ibr E. vom Veſuv, und Nordamerifa treibt fogar 
überfeeifhen Handel mit E., indem es bafjelbe nach 
Weitindien, nach Oflindien, in neuerer Zeit auch 
nad England verfendet. Zum Erſatz des Eres hat 
man namentlich für Jahre, die einen milden Winter 
baben, den Schnee empfohlen, welder, in ftarfen 
Hotzformen eingeftampft und mit Wafjer getränft, 
bei einigermaßen niebriger Temperatur ein €. von 
mäßiger Feftigfeit gibt. Um das E. zu gewinnen, 
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wird e&entweber geſprengt, indem man eine mit 
—— Pulver gefüllte Zinkflaſche, die mit 
einer Blechröhre zur Aufnahme der Zündſchnur ver⸗ 
ſehen iſt, durch ein in daß E. gehauenes Loch 3—6 
Fuß tief in das Waſſer verfenft und vom Ufer aus 
entzündet, oder indem man es mit einer Schrotfäge 
in renelmäßige Blöde zerſchneidet. Letzteres Verjah⸗ 
ren iſt für die Aufbewahrung bed E.es vorzuziehen. 
Die Aufbewahrung bed E.e8 geichieht gewöhn— 
lich in Räumen, bie unter ber Erde gelegen find, foges 
nannten@isgruben, obwohl nachgewieſen wurde, 
baß es fich viel beffer in freiftebenden Eishäufern 
vor ber Wärme bed Sommers ſchützen läßt. Die 
GEisfeller oder Eidgruben haben außerdem noch den 
Nachtheil, daß fie bem Zubringen atmojpbäriicher 
Niederichläge oder des Grundwaſſers ausgeſetzt find, 
welches zur Schmelzung bes Eres jebr flarfbeiträgt, 
und daß fie fih nur mit großer Mühe füllen und 
entleeren lafien, da es barauf anfommt, das €. 
fo zu paden, daß möglichjt wenig Zwiſchenräume 
übrig bleiben. In biejen rg die Luft 
und nagt fortwährend an dem E.e. Will man aber 
Eiskeller anlegen, fo müſſen diefeiben möglichft groß 
u. tief fein u. unter einem Gebäude liegen oder über: 
badht werben, damit bad Regenwaſſer abgebalten 
werbe, Auc große Bäume, welche den Eiskeller bes, 
ſchatten, erleichtern bie Ronfervirung bed E.es. Die 
Ayleitung von Bodenwärme verhindert man durch 
doppelte Wandungen, wobei Steine zu vermeiden 
find, ober legt die Wände did mit Strob aus und 
bededt auch das E. wenigſtens 1 F. did mit Strob. 
Den Boden des Kellers bilde ein Roftvon Eichenholz. 
Liegt der Keller frei, fo errichte man über demjeiben 
aus —* ein fegelförmiges Gerüſt u. bedecke das⸗ 
ſelbe mit Stroh. Ein zweites, ähnliches Gerüft um 
gibt das erfiere, und in beiden iſt cine Thür, jedoch 
diametralgegenüberitchend, angebradt. Diefe Thũ⸗ 
ren beſtehen einfach aus diden Strohmatten, wie die 
ganze Umhällung, und müſſen gleich nad dem Ein- 
tritt wieder gefchlojfen werden. Der Keller muß 
möglihft na Norden liegen, oder wenigfiens vor 
ber Mittagsſonne gejhüpt fein. Eishütten oder 
Eishäufer werden jehr praftifh in Amerifa an= 
gelegt, doch ift in neuerer Zeit auch in Leipzig ein 
Eishaus gebaut worden, welches ſich vortrefilich be: 
währt und 20,000 Kubifellen Rauminbalt hat. Es 
ift an einem fleinen Abhang gelegen und bat drei 
verſchieden hohe Eingänge, die je nach ber Füllung 
bes Haufes benußt werden. Der Grund bed Hau: 
ſes iſt mit hoher Kieslage und über biefer mit einer 
ellenhohen Lage von getrodneter Gerberlohe bes 
bedt; die Wände des Eisraums find boppelt, und 
ber Zwiſchenraum it theild mit getrodneter Gerber⸗ 
lohe, theils mit einer rubenden Luftſchicht gefüllt. 
Das Haus ift zweiſtockig, u. um den Eisraum ber: 
um führen Gallerien, die nah Außen durch dicke 
Mauern und Holzwände gut abgeſchloſſen ſind, nach 
Innen mit dem Eisraum durch Klappen in beliebig 
Berbindung nefegt werden fönnen, fo daß fich die 
Temperatur diefer Galerien beſtändig auf + 3 bis 
+ 4° w, erhalten läßt. Diefe Gallerien find in ein⸗ 
eine Zellen getbeilt und werben an Fleiſch-, Fiſch-, 
Wildpret- und Obfihändler vermiethet. ine ge: 
naue Zeichnung und Befchreibung biefeß felſche⸗ 
hen Eishauſes findet man in Wieds „Deutjcher 
Gewerbezeitung“, Jahrgang 1862, Die Füllung 
der Eishaͤuſer muß ſehr forafältig ausgeſführt wer: 
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ben. Das E. muß auf dem Fluſſe zerſchnitten und 
in regelmäßigen Stüden eingebracht werben. —*— 
werden zu einer maſſiven Eie mauer im Haufe au 
efchichtet u. alle Awifchenräume mit Meinen Bruch: 
Müden volltändig ausgefüllt, Im Haufe bewahrt 
man das E. in Eisſchränken oder Eiskiſten auf. 
Diefe Apparate ſſammen aus Amerika, werben aber 
jegt auch von C. F. Jage in Leipzig in jeder Größe an⸗ 
gefertigt. Sie find durchaus boppelwanbig, inwen- 
dia mit Zink ausgefchlagen u. mit einem befondern 
Behälter für das E, verjehen, jo daß dieſes mit ben 
Speifen nicht in Berührung fommt. Für Flüffig- 
feiten, die gefüblt werden follen, ift eine eigenthüm⸗ 
liche Vorrichtung mit Röhrenleitung vorhanden. 
Ein bejohberes Ventil vermittelt den Abfluß des 
Schmelzwafjerd. Diefe Schränfe und Kiften find 
vom großer Wichtigfeit für bie Haushaltung, da «8 
mit Hülfe berfelben Teicht gelingt, auch im beißeften 
Sommer Fleiſch u, leicht verderbende Speifen mehre 
Tage unverändert aufzubewahren und falt zu ges 
nießende Speifen oder Getränke ſchnell zu Fühlen. 
Wenn man bedenkt, daß verborbene Fleiihwaaren 
für die Gefundbeit jehr fhädlich find, To fieht man 
Teicht ein, von wie großem Vortheil die Organifirung 
eines Eishandels für jede Stadt fein muß. Die aus 
dem Eisfonfum erwachfenden Koften werben gebedt 
durch die Erhaltung ber bei gewöhnlichen Einrich: 
tungen burdh die Sommerhitze verberbenden Stofie. 
In der Chirurgie ift das E. ein fchr wirkſames 
Mittel bei Blutungen, vorzüglich nach VBerlegungen 
und chirurgiſchen Operationen, wo es entweder in 
feſter Form, ober in Wafler aufgelöt angewendet 
wird, Im erfteren —* wird es klein geſchlagen, 
in eine Schweinsblaſe gefüllt und dieſe um ben lei⸗ 
denden Theil geleat, od. man bildet, wenn man das €, 
in Höhlen bes Körper brinaen will, daraus alatte 
Stüde, die zur Größe der Höhlung paflen müſſen. 
Aufgelöftes &. wirb nach denjelben Grundfägen und 
Negeln angewendet, die für den Gebraud Falter 
Bähungen (f. Bähung) überhaupt gelten. Die 
Anwendung des E.es inderMedicin, bei Gehirn⸗ 
‚entzündungen, Blutfongeftionen nad einen Theile 
des Körpers ꝛc. iſt nicht weniger häufig, als fein 
Gebraub in der Chirurgie. Zu Neibungen der 
GErtremitäten wurbe e8 bei der Cholera empfohlen, 
und ber * ſoll ein ſehr günſtiger geweſen ſein. 
Eis, künſtliche s Es war zwar eine in der Wiſ⸗ 
fenfchaft ſchon längſt befannte Thatſache, daß bie 
Flüſſigkeiten bei der Verdunſtung, d. h. der frei⸗ 
willigen, nicht durch Aufere Wärmezufuhr unter⸗ 
ſtützten Verdampfung, diejenige Menge von Wärme, 
deren fie bebürfen, um in ben gasförmigen Dr 
ftand überzugeben, und die, weil fie mit bem Ther⸗ 
mometer nicht gemefjen werden kann, Tatente oder 
gebumbene genannt wird, aus fich ſelbſt entnehmen 
und fich dabei unter bie berrfchende äußere Tempe: 
ratur abfühlen — in bem Pſychrometer (ſ. Hu gro: 
meter) wird eine Anwendung biefed Satzes gemacht, 
um ben Keuchtinfeitsgebalt ber Luft zu beitims 
men —, allein erft in den leßtvergangenen Jabren 
wurbe ed in der Praxis verfucht, eine Methode 
der fünftlichen Kälteerzeugung und ber Eisfabrifas 
tion im Großen auf jene Erfahrung zu gründen, 
Die Beſucher ber londener Induſirieausſtellung 
von 1862. hatten Gelegenheit, zwei große Ma⸗ 
fhinen don ganz verſchiedenartiger Ausführung 
in unausgefegter Thätigleit und vor ihren ftau: 


- 
= 


1107 


nenben Bliden mehre Berge des reinſten E.es ſich 
aufthürmen zu eben. Das Problem war in beiden 
Maſchinen zur vollſtändigen Zufriedenheit gelöft. 
Die Ausführung diefer Maſchmen beruht auf fol: 
genden Principien: 

Ale Flüffigkeiten, welche überhaupt im Stande 
find, in den dampf⸗ oder gasſörmigen Zuſtand über: 
zugeben — nur wenige, wie 3. B. das Del, machen 
eine Ausnahme hiervon —, Fönnen fich beisallen 
möglichen, boben wie nieberen, Temperaturen in 
Dampf verwandeln; bie Schnelligleit, womit diefer 
Vorgang erfolgt, hängt jedoch von zwei Umſtänden 
ab, einmal von dem Drud, welcher auf ber Flüffig- 
feit laftet, u. dann von ber Temperatur der Flüffig- 
keit. Die Flüſſigkeit erzeugt bei einer gegebenen 
Temperatur nur Dämpe von einer beflimmten 
Dichte und entſprechendem Drud (Spannfraft), 
je höher die Temperatur, um fo größer Dichte und 
Spanntraft des Dampfes ——— ſt der 
Raum über der Flüſſigkeit begrenzt, jo hört bie 
Dampfentwidelung Sr wenn. ber gegebene Raunmi 
mit einem Dampf von der Dichte und Spanntraft, 
die der berrfchenben Temperatur zukommt (gefättig- 
tem Dampf), angefüllt Mr Iſt der Raum von Ans 
fang an gan leer, jo ſtößt bie stüffigfeit mit großer 
Bebbafti eit Dämpfe in denfelben hinein; war ber 
Raum aber ſchon mit einem andern gasförmigen Kör⸗ 
per, 3. B. atmofphärifcher Luft, angefüllt, jo gebt die 
Dampfentwidelung vergleihungsweife nur langſam 
vor fich, biß jedoch ſchließlich eben fo viel Dampf i 
ben Raum eingetreten ift, als wäre er — 
ganz leer geweſen. Wird der Druck auf bie Flüſſig— 
feit durch Abfuhr der Dämpfe immer auch nur um 
ein Geringes niedriger gebalten, ald der größten 
Dichte und Spannfraft bei der gegebenen Tempera⸗ 
tur zutommt, jo entwideln fih unausgeſetzt neue 
Kant und man fagt alabann, daß die Flüffigkeit 
iebet (f. Siedepunft). Der Siedepunft ift alfo 
eine fejtgenebene Temperatur für eine Flüſſigkeit, 
fonbern derfelbe hängt vom Drud auf bie — 
ab und iſt die jedesmalige Temperatur, bei welcher 
bie Flüſſigkeit unausgeſetzt Dämpfe ausſtoßen kann, 
welche denſelben Druck beſitzen, wie er auf der 
Flüſſigkeit laftet.. Dazu gehört nun aber, daß der 
Ylüjigteit fortwährend friiche Wärme zugeführt 
wird von Außen, da jeder Dampf eine jehr große 
Quantität Wärme bindet, —— er ſich aus der 
Flüſſigkeit bildet ¶¶ Dampf und Wärme, la— 
tente). Iſt die Wärmezufubr von Außen gebenumt, 
fo fann nur bie in der Sinffgleit felbjt vorhandene 
freie Wärme zur Bildung des Dampfes verwendet 
werben; bem Aufolge muß fih aber natürlich bie 
Flüſſigkeit abt —* Werden num bie Dämpfe im= 
mer noch fortwährend vonder — der Flüſſig⸗ 
keit entfernt in dem Maße, als fie ſich bilden, jo wird 
bie Säfigreit unausgeſetzt neue Dämpfe entbinden 
und fih demgemäß immer mehr abfühlen. Ihre 
Temperatur Tann dabei ſehr tief unter 0°, den Ge- 
frierpunft, berabfinten. Waſſer fiedet in freier Luft 
beim mittleren Barometerjtand von 760 Millimeter 
bei 100° C., db. 5. e8 entwidelt, wenn bemjelben von 
Außen Wärme zugeführt wird, unausgefeßte Dämpfe 
von demfelben Drud der Atmofphäre ; im geſchloſſe⸗ 
nen Raum (dem Dampfleſſel) kaun der Siedepunft 
auf 121°, auf 152° ıc, fteigen, je nachdem ber Dampf 
bei einem Drud von 2 oder 5.2c. Atmojphären abs 
geführt wird. Bringt man ein Gefäß mit Wafler 
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unter bie Luflpumpe u. zugleich eine Scale mit kon⸗ 


centrirter Schwefeljäure, welche die Waſſerdämpfe 
lebhaft abforbirt, fo finft der Siebepunft bes Waſ⸗ 
ferd, wenn alle Luft aus dem Recipienten ausge— 
pumpt ift, immer tiefer, und mach einiger Zeit ges 
friert das Waſſer in dem Gefäß. Flüſſigkeiten, 
welche an ber freien Luft einen niebrigeren Siebe: 
yunft als das Waffer befipen, wie 3. B. ber Netber, 
welcher bei 35° €, fiebet, verbunften bei gewöhns 
licher Temperatur deshalb auch fchon fehr lebhaft 
und fühlen fib und ihre Umgebung darum jehr 
intanfiv ab. Ein Tropfen Aether, auf die Hand 
ebracht, erzeugt augenblicklich das lebhafteſte Ge: 
übt von Kälte. Bringt man ein Gefäß mit Aetber 
unter bie Quftpumpe u. pumpt die Luft, fowie bie fich 
bilbehben Aetherbämpfe unaufbörlich aus, fo finft 
bie Temperatur ber Aetberflüffigkeit raſch weit unter 
0°, bis diefelbe ſehr bald bei —31° E.- in weißen 
Blättchen Eryftallifirt, alfo gefriert. Diefer Tempe: 
raturerniedrigung werben natürlich alle Körper aus: 
gelebt fein, welche fih in bem Raum befinden, worin 
er Aether zum Berbunften gebracht wird, Es wird 
alfo z. B. in einer von Außen in ben Raum binein= 
reichenben röhrenartigen Einſenkung das barin be: 
findliche Waſſer zum Gefrieren gebracht werden und 
daß fertige E. nachträglich daraus entfernt werben 
fünnen, ohne daß man das innere bed Verdun— 
ſtungsraums zu öffnen braucht. Nach biefem Princip 
war in der That die erſte in England angefertigte 
Eismafhine Fonfiruirt, und eine foldhe war von 
Siebe zur Ausſtellung gebracht worben. Gie er- 
zeugte ſehr ſchönes, durchſichtiges E. von etwa 2 
Zoll Dicke in Tafelplatten von etwa anderthalb Fuß 
Quadrat. Dieſe Aethereismaſchine beitebt 
aus ben folgenden vier wejentlichen Theilen: 3) dem 
Verdunſtungs- und Kälteraum ; 2) der Luftpumpe, 
welche jowohl Saug⸗ wie Verdichtungspumpe ift; 
3) der Dampfmafchine zum Betrieb der Luftpumpe 
und 4) dem Kondenfationdapparat zum Verdich— 
ten des aus bem Verdunſtungsraum entzogenen 
Aethers, b. h. zur Rüdverwandelung des Dampfes 
in Zlüffigfeit, die, wiederum in den Verdunſtungs⸗ 
raum eingeführt, kontinuirlich zur Kälteerzeugung 
bient. Ber Verdunſtungsraum ift ein langer 
Kaften, in welchen von Außen eine Reihe von nach 
gene zu hermetiſch abgefchlojjenen Deffnungen bin: 

nragt, welche bie Form ber zu bildenden Eis— 
füde befigen und Gefähe von ber gleichen Beſchaf⸗ 

n 
dieſe Gefäße wird das Waſſer zum Gefrieren —* 
bracht und das E. leicht — von der Metall⸗ 
wand des Gefäßes abgelöſt, daß man bas Gefäß 
einen Augenblick in heißes Waſſer hineinſtellt. 
Damit die Kälte von ben Wandungen ber Oeff— 
nungen im Berbunftungsraum leicht auf die Wan- 
dungen ber Gefäße übergehe, in welchen ſich das 
Waſſer befindet, wird ber Zwifchenraum mit etwas 
Glycerin ausgefüllt, welches felbit nicht gefriert, 
aber doch einen hinreichend guten Wärmes oder 
vielmehr Kälteleiter abgibt. Ueber bie Dampf: 
maſchine und Quftpumpe ift nichts Weiteres zu bes 
merfen. Xebtere, welche ben Aetherbanıpf aus bem 
Verbunfiungsraume herauszieht, Tomprimirt ben: 
felben alsbald beim Nüdgang bed Kolbens und 
treibt ihn in einen Kühlapparat, wo er vermittelft 
gewöhnlichen Waſſers kondenſirt wird zu Flüſſig— 
keiten, ähnlich wie in Branniweinbrennerelen der 


' 
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Spiritus. Indem nämlich der Aetherdampf zu: 
ſammengepreßt wird, erhitzt er ſich beträchtlich, je 
nach dem Grad ber Zuſammenpreſſung bis auf 60 
bis 100° &,; er biloet fogenannten überbigten 
Dampf (ſ. Dampf). Er wird nun aber nit 
ſtärker zufammengepreßt, als biß feine Dichtigkeit 
fo groß ift wie die feiner gelättigten Dämpfe bei 
ber Temperatur bed zur Verfügung fjtebenden 
Brunnenwaflers, welches zum Abkühlen benugt 
wird, alfo nad Umſſänden bei 10° bis 20° ober in 
heißem Sommer und in tropifchen Gegenden bis 
zu 30°C. Wird der überbigte Aetherbampf bei 
gleich bleibendem Drink bis zu biefer Temperatur 
abgefühlt, jo wirber gefättigter Dampf, u. ſobald ibm 
nunmehr durch bad Kühlwaſſer noch weitere Wärme 
entzogen wird, kondenſirt fich der Dampf bei die 
ſer Temperatur zu Flüffigfeit. Die neugebilbete 
Flüffigkeit wird aber in geeigneten Baufen in der 
Berbunftungsraum zuridgepumpt, um benfelben 
Kreislauf zu wiederholen. Wie man hieraus er: 
fiebt, ijt eigentlich die Wärme, welde in dem Ber: 
bunjiungsranm verloren geht, indem fie bem zum 
Gefrieren gebraudten Waſſer entzogen wird, in 
bem KRonbenfationsapparat durch bie Wirkung bes 
Aethers auf anderes Wafjer bei einer höheren Tem: 
peratur übertragen worden. Es iſt für die energiſche 
Wirkung gang unerläßlih, baß alle mit eımanz | 
ber in Verbindung lee Hohlräume berme: 
tifch gegen Außen abgejchlojjen u. von Anfang an 
luftleer find, weil felbit die geringfte Menge von 
Luft die Berdunftung des Aeihers ſehr verzögern 
würbe. Die größte Maſchine diejer Art, welde 

egenwärtig in Gebraud) iſt, jabricirt täglich 200 

entner E. Sie ijt beinahe unter dem Aequatot 
in Peru aufgeftellt, 

Die zweite Machine, welche ſich auf ber Aus: 
flellung in London in Thätigfeit befand, war von 
Earre u. Komp. in Paris angefertigt u. benußte ein 
anderes Material zur Verdunſtung und — 
gang, nämlich flüſſiges Ammoniakgas. Das Am: 
montaf ift bei gewöhnlicher Temperatur ein gas: 
förmiger Körper, welcher ſich jedoch reichlich in 
Waſſer auflöſt und bei gewöhnlicher Temperatur 
eine Foncentrirte Löfung bildet, den fogenannten 
Salmialgeift, weldyer etwas mebr als 30 Gewichts: 
procente Ammoniaf enthält und dabei das nie: 
drigfte fpecifiihe Gewicht von 0,875 befigt. Ein 
Leiter diefer Ylüffigfeit enthält ungefähr 0,6 Liter 
Waſſer, das Uchrige ift verdichtetes Ammoniafgas, 
wovon das Waſſer bag etwa 600fache feines eignen 
Volums ald Gas abforbirt hat. Das reine, trodene 
Gas wird bei einer Kälte von —40° E. unter ge: 
wöhnlihem Drude rülfig — Siedepunkt iſt alle 
bei—40° €.) und bei + C. unter einem Drude 
von beinahe 7 Atmoſphären. Bringt man nun 
flüſſiges — — das alſo z. B. unter let: 
teren Bedingungen bereitet wurde, in einen luft⸗ 
leeren Raum, fo wirb es mit großer Lebhaftigleit 
darin verdunſten und ſich dabei ſtark abfühlen. Setzt 
man dieſen Verdunſtungsraum durch eine Röhre mit 
einem andern Raum in Verbindung, in welchem ſich 
etwas reines Waſſer befindet, welcher aber ſonſt 
ebenfalls ganz luftleer iſt, ſo wird das Gas aus erſte⸗ 
rem in letzteren einftrömen u. alsbald von dem Waſ⸗ 
fer abforbirt werben. In Folge davon wird eine er: 
neuerte Einftrömung des Gajes Statt finden, und 
fich dafjelbe fortdauernd aus ber Flüſſigkeit frei 
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entwideln, indem feine Temperatur immer tiefer 
finft. Man ift im Stande, diefelbe dadurch auf 


60° bis 70° unter den Gefrierpunft des Waflers 
zu erniedrigen. Schliehlich wird alles Ammoniak 
aus dem Verdunftungsraum in das Abjorptions: 
gefäß übergegangen fein. In ben Verbunftungs- 
raum läßt ih nun in ähnlicher Weije Waſſer zum 
Gefrieren bringen, wie bei der vorigen Mafchine, 


Fig. 1. 





Die Anwendung bed Ammionaks nach Carré zur 
Kälteerzeugung erſcheint in fofern einfacher als die 
Anwendung bed Netbers, weil man babei feiner 
Luftpumpe und zu deren Betrieb Feiner Dampima: 
Ichine bedarf. Es handelt fich jegt nur noch um die 
Frage, auf melde Weife das flüffige Ammoniak 
diberbaupt zus bereiten und aus dem nach ber Ab: 
forption bes Gaſes durch Waffer gebildeten Sal: 
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Küblapparat oder einer Kondenfationsvorrichtung 
von befannter Einrichtung, wie fie etwa in Brannt: 
weinbrennereien gebräuchlich, in Verbindung ges 
fegt, fo wird nunmehr das flarf gefpannte Gas 
unter dem gleihen Drud wie im Keffel abnefüblt 
und endlich bei der Temperatur de3 Kühlwaj- 
ſers unter einem newiflen Drud gefättigt fein, wor- 
auf es fich als Flüffigfeit niederzufchlagen-beginnt, 





Da das Gas nicht vollftändig wailerfrei auß dem 
Kefiel entweicht, fondern ein wenig feucht ift, fo 
fommt es, daß e8 auch ſchon umter einem Drud 
von 6—7 Atmofphären bei 25° G, wieder flüffin 
wird. Diejes ſehr wenig Waſſer enthaltende flüffige 
Ammoniaf verdunftet aber immer noch fo lebhaft, 
daß «8 leicht eine Kälte von 50° C. erzeugen fanın. 
Garrd wendet nımi zwei Formen von Apvaraten 


Fig. 8. 





nriafgeift twieder zu gewinnen ift. Auch biefe Ope: 
ration läßt ſich auf verhältnißmäßig einfache Weife 
ausführen. Erhitzt man nämlich den Salmtakgeift 
in einem Keſſel und in Iuftleerem Raum, fo ent: 
widelt ſich anfangs ausſchließlich das Ammoniak— 
gas aus der Löſung, während das Waſſer zurüd: 
bleibt; babei fteigt bei fortgefegter Wärmezufuhr 
bie Temperatur ber Klüffigfeit u. bie Entwidelung 
bes Gaſes, und feine Spannfraft ninımt bemgemäß 
unausgefegt zu. Hat man nun den Keſſel mit einem 


an, um E. vermitielft bes Ammoniaks zu erzeugen, 
einen intermittirenden für ben häuslichen Gebrauch, 
vermittelt defien je nach feiner Größe 1—4 Pfund 
E. in Einer Operation u. in der Zeit von 1— 2, 
Stunden erzeugt werben fönnen, und einen Fonz 
tinuirlichen Apparat zur fabrihmäßigen Darftellung 
bes E.e8 im Großen, welder je nach feiner Größe 
eine Menge von 25—440 Pfund €, pro Stunde 
producirt. 2 

Bon dem intermittirenden Apparat für den häus⸗ 


„1110 


lichen Gebrauch gibt Figur 1 unb 2 eine Anficht. 
L in fig. 1 ift ein Meiner Blechofen mit der Rauch: 
röhre K. A ift ein culinderförmiged Gefäß aus 
ftarfem Eifen, welches ſowohl als Keſſel, wie.jväter 
als Abiorptionsgefäh dient; in Fig. 1 fungirt es 
als Keſſel, in Fig. 2 als Abforptionsgefäß. B ift 
ein mit Aſdurch die beiden fehmiebeeifernen Röhren 
F und G In Verbindung ſtehendes Gefäß von ftar- 
tem Eifen, welches ben nah Außen führenden cy— 
lindriſchen Hohlraum E (fig. 2) befigt und zwi— 
ſchen diefem und der äußeren Wandung einen rına= 
fürmigen Raum, in welchen bie Röhren F und G 
einmünben, und ber wie der Keſſel A vollitändig 
Iuftleer fein muß. B bient ſowohl ald Verdichtungs: 
apparat bes Gaſes Fig 1), wie als Verdunſtungs⸗ 
und Kälteraum (Fig. 2). Noch iſt zu bemerken dag 
Thermometer bei H, vermittelft dbeifen bie Tempe: 
ratur der Flüffigkeit im Keffel beim Abtreiben des 
Gaſes beobachtet und der Zeitpunkt, warın bafjelbe 
ausgelrieben, erfannt wird; dann bei a ein Ventil, 
welches bie einzige Verbindung mit ben luftleeren 
Näumen bed inneren Apparat# berzuftellen geitat: 
tet, um, wenn etwa Luft innen vorhanden fein 
follte, diefelbe durch das Kochen der Flüſſigkeit aus: 
zutreiben; auch wird durch diefe Delinung daß In: 
nere bed Arparat3 mit Salmiafgeijt angefüllt. 
Schließlich iſt noch ein Gefäß mit Waffer zum 
Küblen. Der Apparat wird nun in folgender 
MWeife in Gang geſetzt. In Fig. 1 fteht A als Keſ— 
fel im Ofen; das Ammoniaf wird aus dem Sal: 
wiatgeift ausgetrieben, es gelangt nad) B, wirb ba= 
felbft abgefüblt bis zu einer Temperatur von 20° 
bis 25° u. verdichtet fich zu Flüffigkeit unter einem 
Drud von etwa 7. Atmoiphären. Nach einiger Zeit 
('/, bis eine ftarfe Stunde je nach Größe des Av: 
varat3) ift alles Gas aus A außgeirieben, es befindet 
fi in B als Flüffigfeit, und in A ift nur nod fait 
reines Waſſer. Man bebt nunmehr die mit einan— 
der feit verbundenen Gefäße A u. B aus Dfen und 
Kühlwaſſer heraus und bringt das vorher als Ref: 
fel benutte Gefäk A in das Kühlwaſſer, während 
man B frei aufitellt und in deſſen Hohlraum E ein 
mit Waffer gefülltes cylindrifches Blechgefäß D ein: 
fenft, nachdem man vorher ein wenig Öfycerin in 
E gegofien, um eime innine Berührung ber Wan: 
dungen von E und D berzuflellen. Die Ammoniaf: 
flüffigfeit in dem ringförmigen Raum bed Gefähes 
B fommt jet zum lebhaften Verbunften und fühlt 
ſich babei fo ftarf ab, daf bald das Waffer in E ae: 
friert; je nach der Größe des Apparats geſchieht 
dies in 35-80 Minuten, wobei ſich I—4 Pfund 
E. bildet. Das aus B fidh entwidelnde Gas ge 
langt durch die Röhren G und F nach A, wo e8 von 
dem barin befindlichen Wafler abforbirt wirb und 
wieder den Salmiafgeift bildet. Bei ber Abſorp— 
tion bed Gafed durch Waffer erhöht fich die Tem: 
peratur ber Flüffigfeit beträchtlich, fo daß es nöthig 
if, das Gefäß A (Fig. 2) von Außen abzufühlen, 
um die Berbunflung in B möglichit zu befchleuni: 
— Bei Wiederholung des Prozeſſes bringt man 

en Apparat wiederum in bie Stellung bet Fig. 1. 
- 3 läßt ſich nicht vermeiben, daß im Laufe wieder: 
bolter Operationen ziemlich viel Waſſer aus A nach 
B gelangt und ih bier anfamımelt, worunter 
bie Energie ber VBerbunftung leidet. Man kehrt 
deshalb nach einigen Operationen ben ganzen Ap- 
parat einige Augenblicke um, fo daß daß Waſſer von 
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B nad A zurfidfaufen kann. Deshalb iſt aud das 
Gefäß A oder vielmehr der cylindriſche Aufiay'J 
beffelben mit ben zwei Möhren F u. G verjehen, um 


das Zurückfließen des Waflers zu erleichtern. Diele 


Apvarate foiten in ber Fabrik, Rue Menilmontant 
149 in Paris, für bie Fabrikation von 1 Pfund 
eingerichtet (in ber ganzen Zeit von 70 Minuten), 


-60 Gulben mit bem Dfen, und für 44, Piund €. 


(in 22/, Stunben fertig) etwa bad Doppelte. Dice 
fleinen Apparate find volltommen wirkſam, wie 
Schreiber dieſes fih dur den Augenſchein über: 
zeugt bat; für ben häuslichen Gebrauch find fie je 
doch nicht ganz ungefährlich, ba in den allerdings 
fehr ſtart fonftruirten Gefäßen immerhin ein Gas 
von 7 Atmofpbären Drud gebildet wird, welcher ſich 
bei unvorfichtigem Erbigen noch fteigern u. dadurch 
möglicherweiie einmal ein Zerplapen bed Apraratt 
bewirfen Fönnte, &3 follten deshalb biefe Apratate 
nur fehr zuverläffigen und gewifjenbaften Berjonen 
in bie Hände gegeben werben 

Bon nrößerer Bebeutimg eriheint jedenfalls der 
für den fabrifmäßigen Betrieb zur Gewinnung dei 
E.ẽs im Großen beftimmte fontinuirliche Apparat 
von Garre. np 3 zeigt eine Abbildung dei: 
felben. Der Keſſel A ift bier feft in ein Mauerwert 
eingelaffen ; er befigt die Form einer Blafe, wie fie 
in Brennereien gebräuchlich, u. muß aus fchr far: 
fem Giien fabricirt fein. Das durch Erhitzen bei 
Salmiafgeifted in dem Keſſel A durch bie Röhre C 
entweichenbe Ammoniafga3 wirb in dem Küblraum 
BB’, welchen e3 in Schlangenröbren durchläuft, bei 
etwa 7 Atmolpbären zu Flüffigfeit verdichtet. Mit 
C ſteht noch die Röhre d in Verbindung, die zu dem 
Manometer e führt, weldes ben Drud des Gaſes 
angibt. Bei B* ftrümt bie Anımoniafflüffigfeit in 
einen Heinen Gylinder F, von wo fie durch eine auf: 
ſteigende Röbre f weiter nad f' und im den Verdun⸗ 
ſtungs- u. Kälteraum CC durch bie fich bis bierber 
fortſetzende Drudwirfung des Gaſes im Keſſel A ge: 
preßt wird, wenn man gelegentlich bei h einen Hahn 
öffnet. In CO befindet ſich eine Anzahl von nad 
oben offenen cylindrifchen Hoblräumen, in melde 
die Gefäße mit Waſſer eingeftellt werden, in ähn: 
licher Weife wie bei dem oben befchriebenen Meinen 
Apparat. Die gewonnenen Eidcylinder mögen eine 
Länge von 2 Fuß und einen Durchmeſſer von 3 Zell 
baben. Es iſt merfwürbia, daß diefelben nicht durc⸗ 
fichtig, fondern ſchneeweiß find, wahrſcheinlich in 
Folge der großen Kälte im Berbunftungsraum und 
des ſchnellen Gefrieren® des Waſſers, wobei eint 
Ausbildung großer durchſichtiger Kryſtalle nicht er 
folgen fann. Das Ammoniafgas gelangt aus dem 
Verdunſtungsraum CC durch die aufteigende Röhre 
g’ nad Außen, u. ba das Gas noch febr falt if, fe 
wird bie die Flüſſigkeit zuführende Möbre ff um 
die Röhre g' gewunden, fo daß die Flüſſigkeit ſchon 
ftarf abgefühit in CC einftrömt. Die Röhre g’ tr: 
ftredt fi weiter nach g durch einen Habn bei k, 
durch deffen Zufchließung bie Verdunftung in CC 
unterbrochen werden dann, und mündet in dem Ab 
forptionsgefäß D. Da dur die Abforption dei 
Gafes die Temperatur der Flüſſigkeit hierin bes 
träctlich fteigt, umb bei höherer Temperatur bit 
Abforptioırweniger rafch erfolgt, ja ſogar ganz aus 
hören kann, fo ift e8 nöthig, den fid hier bildenden 
Salmiafgeift fortwährend abzufüblen, und zu dem 
Ende wird ein Strom Kühlwaſſers aus einem 
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Speiſeapparat K in einer Spiralröhre durch das 
Gefäß D hindurch geleitet. Die Figur zeigt ferner 


bei G ein Schwungrad; dies wirb von Hand aus | 4800 


durch einen Arbeiter vermittelft einer Kurbel in 
Umdrehung verfegt und greift dabei in ein Zahnrad 
H ein, von bem aus wieberum ber Kolben ciner 
Bumpe E bewegt wird, welche den nebildeten Sal: 
miargeift durch die Röhre aa’ in den Keſſel A zurück⸗ 
umpt. Das nad einer gewiſſen Zeit in bein Kef- 
del zurädbleibenbe, durch die Deilillation won feinem 
Ammoniak fa ganz befreite Wafler muß natürlich 
abgelaflen werden. Indem man einen Hahn öfinet, 
wird es durch ben Drud des Gaſes in die Röhre b‘b 
eingetrieben u. gelangt in das Gefäß J, wo es feine 
Wärme an ben burdh die Pumpe E in die Röhre aa’ 
und den Keſſel A eingetriebenen Salmiafgeift tbeils 
weife-abgibt; weiter gelangt das Keſſelwaſſer burch 
M und N, wobei feine Temperatur durch Kühlwaſſer 
fo viel ald möglich erniedrigt wird, immer noch un: 
ter bem Drud des Gaſes im Keſſel in das Abſorp⸗ 
tionsgeläß D, wo ed bad in CC verdunſtete Ammo⸗ 
niaf wieder aufnimmt. Die einmal in die mit ein: 
ander in Verbindung ftehenden Apparate gebrachte 
Menge Salmiafgeift dient alfo unanzgefegt, ohne 
Unterbrehung, zur Kälteerzeugung u. Eisbilbung. 
Durch bie Köhre ce an der Spitze bed Kefield wird 
fortwährend Gas außgetrieben ; in geeigneten In⸗ 
tervallen wird das faft ammoniaffreie Waſſer 
burch b’ abgelailen, und ſogleich barauf wirb durch 
a' ber neu gebildete Salmiafgeijt in den Keſſel wies 
ber eingepumpt. Die Ammoniakflüffiafeit wird in 
Pauſen aus dem Kondenfator BB’ nad dem Ber: 
dunſſungsraum CC eingetrieben, während hier un 
aufbörlich die Berbunftung von Ammoniak vor ſich 
nebt. Es iſt auch hier wieder wejentlih, daß alle 
mit einander verbundenen Stüde bermetifchen Abs 
ſchluß negen bie Äußere Luft befiben, ſowohl da— 
mit keine Luft eindringen und die Sntenfität ber 
Berbunftung verringern, als auch, damit fein Am: 
moniatentweichen und dadurch einen effektiven Ber: 
luft bewirten fünne. Die merfwürbige und doch fo 
einjate und natürliche Wirkung diefer Mafchine 
berechtigt zu dem paradoxen Ausſpruch, daß bier 
bireft Wärme in E. verwandelt wird, in fofern 
wenigftens alle Borgänge durch die Wärme vermit- 
telt werben, welche die Zriebfraft zur Kondenfation 
des Gaſes und zur Bewegung ber Flüſſigkeiten lie: 
fert; es ließe hs denfbarer Weife felbjt das von 
Hand aus bewirkte Zurüdpumpen bed Salmial: 
geiftes in den Keſſel dürch das Gas bes Keſſels ſelbſt 
vermitteln. Bei der Heinen Handmaſchine geſchieht 
dies auch in der That. Alle Metallibeile bei diefem 
aroßen Apparat ſowohl wie bei dem kleinen, welche 
vom Ammoniak berührt werden, aljo auch bie Hähne, 
dürfen weder von Mejjing, a von Kupfer fein, da 
bieje Metalle, befonders das eritere, fchr fchnell vom 
Ammoniak zerftört werden. Am bejlen konſtruirt 
man ben ganzen Apparat aus Eifen und lörhet die 
Theile mit Zinn und Blei zufammen; welche Die: 
talle durd dad Ammoniak nicht angegriffen werben. 
Diefe großen Maſchinen werden von Carré und 
Komp. in fünf verfhiedenen Dimenfionen angefer: 
tigt, für eine Produktion von 25, 65, 110, und 
440 Pfund in der Stunde, wofür bie Füllung mit 
Salmiafipiritus (vom ſpecifiſchen Gewicht 0,879 
23, 46, 75, 150 und 350 engliſche Gaflonen (A 4,5 
Liter ober 18,2 preußiſche Quart) beträgt, Der 
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bafür —— Raum ift 12, 18, 27, 36 und 60 
Quadratmeter. Die Preife ber Maſchinen find 2800, 
, 8500, 14,000 und 24,000 Franken, wozu jes 
doch noch verfchiedene Accefforien fommen, jo daß 
1. B. ber Preis ber ——— Maſchinen von 
2 Centner Produktionskraft die Stunde mit Packung 
auf beinahe 18,000 Franken kommt. Zur Bedie— 
nung haben bie Maſchinen ein Perfonal von 1,2, 
3 und 4 Dann nötbig, von denen wenigftens 
Einer ein zuverläffiger Mafchinenmwärter fein muß. 
Die Auslagen an Brennftoff zum Betrieb find febr 
gering; bie größeren Maſchinen probuciren für 
jedes Pfund Kohle 15 Pfund E. bie mittleren 10 
Pfund, die kleineren 8 Pfund u. bie intermittiren= 
ben Apparate für ben häuslichen Gebrauch 5 Pfund. 
Diefe Angaben, deren Zuverläffigfeit ſchon aus 
theoretifchen Gründen nicht zu bezweifeln ift, find 
hinreichend, um bie bireften Auslıgen für die Pros 
buftion von einem Gentner E. zu berechnen; fie 
belaufen ſich in ber That nicht höher als 12—18 
Kreuzer ober 3/,—5 Spur. Da, wie der Winter von 
1862 auf 1863 gezeigt hat, in unferem gemäßigten 
Klima e3 in manchen Jahren zu feiner reichlichen 
natürlihen Eisbildung fommt, fo unterliegt es 
feinem Zweifel, daß bei ber wahren Lebens: 
frage, zu welcher bie Belchaffung bes E.es wäh _ 
rend bed Sommers in ber civilifirten Welt ge: 
worben ift, biefe Ammoniafeiömajchinen aud in 
Deutfcland eine bedeutende Zukunft haben werben, 
fobalb nur einmal ihre Konftruftion, ihre Leis 
Rungsfähigfeit, ihre Nentabilität allgemeiner be 
fannt geworben find. Das mit ihrer Hülfe aus rei- 
nem Brunnenwaffer Fünftlih dargeliellte E. bat 
wegen feiner Reinheit einen großen Sorzug bor bem 
in Kellern aufgeipeicherten Fluß— oder Wiefeneis 
bed Winters, zum minbeften für den häuslichen Ge: 
braud. Insbeſondere möchten dieſe Eismaſchinen 
auch in größeren Bierbrauereien mit Nutzen Ans 
— 

Die Aethermaſchine erſcheint aus theoretiſchen 
Gründen vom ökonomiſchen Standpunkt aus we⸗ 
niger vortheilhaft als die Ammoniakmaſchine. In 
beiden Maſchinen muß die Flüſſigkeit, welche zum 
Verbunften gebracht werben ſoll, durch Komprimi— 
rung eines gadförmigen Körpers fortwährend wie: 
ber bereitet werben; im Fall diefelbe Aelher iſt, 
muß eine Luftpumpe und zu deren Betrieb eine jehr 
mädtige Dampfmafchine ın Anwendung fommen ; 
im Fall fie Ammoniak ift, geſchieht diefe Operation 
bireft durh ben Drud bes aus bem Keſſel ent: 
widelten Gafed,. Nehmen wir an, daß in beiden 
Fällen die mechaniſche Arbeit zur Komprimirung 
des Gaſes gleich groß if (in Wirklichkeit kann fie 
jebenfalls aus'theoretifchen Gründen meiſt ſehr vers 
ſchieden fein), fo it jeboch der Aufwand an Wärıne, 
teip. an Kohlen (den Auslagen dafür) ſehr ver: 
ſchieden. Das Ammoniaf wird bireft durch die 
Kraft der Wärme vom Keſſel auß verdichtet, ber 
Aether aber erſt dadurch, bak bie Wärme des 
Dampifefield in ben Dampf übergeht und biejer 
in die Dampfmaſchine einftrömt, um biefelbe zu 
treiben ;von bier aus wirb dann erſt bie Luftpumpe 
bewegt. Nun zeigt die mechaniſche Wärmetheorie 
(1. Wärme), baf in der vollfommenften Dampfmas 
ſchine höchſtens */,, der in ben Dampf eingetretenen 
Wärme als Arbeit in der Mafchine zur —— 
flieht. Sind demnach ber Keſſel für die Dampf: 
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maſchine des Aetherapparats und der Ammoniaf: 
entbindungsleſſel im Uebrigen gleichmäßig wirt: 
ſam, ſo daß von der Wärme des Feuers bei beiden 
gleich viel in die Flüfſſigkeit des Keſſels eintritt, fo 
wirb doch die Aethermaſchine zehnmal mehr Koften 
verurfachen für einen Gentner &. als bie Ammoniaf: 
maſchine; fie wird wegen der Dampfmaſchine und 
der Luftpumpe ohne Zweifel auch weit fofifpieliger 
in der Anſchaffung fein, ſowie größere Auflicht im 
Betrieb und mehr Unterbaltungsfoften erheiſchen. 

Außer ber Eisbereitung geftattet bie leichte und 
ökonomiſche Kälteerzeugung mitteljt ber Ammoniaf: 
maſchine noch andere wichtige Anwendungen beriel: 
ben in Beziehung auf Gefundbeitspflege und Indu— 
ftrie; fofann 3. B. die Luft zu einem Preife abgekühlt 
werben, weldyer nur das Doppelte ber Koſten ihrer 
Erwärmung und nleich viele Grabe beträgt. Die 
Wichtigkeit diefer Thatfache für Spitäler z.B. iſt 
in die Augen fallend. Die Darftellung chemiſcher 
Produfte wird ebenfalld vielfachen Gebraud davon 
machen können, indem durch Kälteanwendung bie 
Krvitallifation mehrer Subſtanzen ſehr erleichtert 
wird. Man benfe nur an die Füllung des ſchwefel— 
fauren Natrond aus ber Mutterlauge bes Meer: 
ſalzes x. Eine der größten Salinen des ſüdlichen 
Frankreichs, die von H. Merle u.Romp., bat 
diefed Verfahren auf die Behandlung der Salzwaf: 
fer nah Balards Methoden angewendet. Zwei 
Tonnen E (40 Gentner) wurden vergangenes 
Jahr dafelbit täglich.zu dieſem Zwecke künſtlich bar: 
geſtellt. Man wird dieſe Kalteerzeugung ferner 
anwenden können zur Trennung des Waſſers von 
ben Subſtanzen, bie es gelöſt bat, wie zur Dar: 
ftellung von ſüßem Waffer aus Meerwaſſer, ferner 
zur Kondenſation ſehr flüchtiger Probufre, zum 
Koncentriren verbünnter wäſſeriger Löfungen, wie 
des Weins, des Alfohols, der Säuren, zum Hart— 
machen mehrer durch die Wärme fih erweichender 
Körper, wie des Stearins, Paraffins, bed Talges 
vor dem Prejien, wodurd fie von den Delen befreit 
werben müſſen. Zur Gewinnung von ſüßem Waj: 
fer aud Meerwaſſer mittelft Gefrierens wird viel 
weniger Wärme verbraucht als zur Deftillation, 
wie aus folgender Berehnung der Wärmeeinheiten 
erhellt: Satente Wärme zum Berbampfen 

»on 1 Kilogramm Waſſer 537, 
ſpecifiſche Wärme bon 159 bis 1009 95, 
fpeeifjge Wärme für j an Nüdjtand 21, 
sujanımen: 043. 
Latente Wärme zum Gefeieren 
von 1 Riloaramm Waller 80, 
freeifiihe Wärme von 4 15% bis —59 20, 
ſpecifiſche Wärme für } an Nüditanb 4, 
Aſcumen 106 
Läßt man das Meerwaſſer langſam nefrieren, fo ift 
ba erbaltene E. rein. Bei raſchem Gefrieren 
bleibt Salzwaſſer zwiſchen ben Eistheilen zurück; 
daſſelbe kann jedoch durch Zerſtoßen u. Ausſchleu— 
dern davon getrennt werben. Mit 1 Pfund Kobie 
kann man in ber größten Ammoniakmaſchine 15 
Pfund E. gewinnen; in einem Dampffeffel aber 
höchſtens 9 Pfund Waſſer beitilliren. 

Es läßt fi übrigens auch durch Erpanfion von 
atmoſphäriſcher Luft, welche zuerſt vermittelt einer 
Luftpumpe fomprimirt (wobet fie fich ſtark erwärmt) 
und dann in einen Küblapparat geblajfen wird, 


Eiſack — 


Eifelen. 


um durch Wafjer bis zur Äußeren Temperatur wie⸗ 
der abgefühlt zu werden, jeder nur gewünfchte 
Grad.von Kälte erzeugen. Zur Abkühlung ber _ 
Luft ſelbſt, in der beißen Jahreszeit für Spitäler 
3. ®., Scheint dieſes Verfahren beſonders geeignet. 
Näheres f. inMeidingers Abhandlung „Ueber 
fünftliche Rälteerzeugung vermittelt fomprimirter - 
Luft” in Dinglers „Bolytehnifchem Journal”, 2. 
Bb., 1863. S. auch Kältemifhungen. 

Eifad (Ei ſach), Fluß in Tyrol, entipringt am 
Südabhange des Brenner, fließt in fübliher Rich- 
tung, vereinigt ſich bei Briren mit der Rienz und 
münbet nach einem Lauf von 12 Meilen 3 Stunben 
unterhalb Bogen in bie Etich. 

Eisbär, ſ. Bär. 

@isberge, j. Gletſcher. 

Eisblume, ſ. v. a. Mesembryanthemum ery- 
stallinum, 

Eisbod (Eisbreher), Gerüft aus ftarfen Bal- 
fen (Eisbalten), weldes auf bem Boden der 
Flüſſe in Schwellen eingezapft ift und die Brüden= 

oche und Pfeiler gegen den Andrang ber Treibeis⸗ 
—* ſchützen ſoll. 

Eiſelen, 1) Johann Friedrich Gottfried, 
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften zu Halle, geboren 
zu Rothenburg an ber Saale am 21. Sept. 1755, 
fam 1788 ey. Berlin, ftudirte zu Erlangen Theo— 
logie, machte fpäter bie Freiheitskriege mit, ließ fich 
ſodann als Privatbocent der Geichichte u. Staats: 
wiſſenſchaften in Berlin nieder u, wurde 1820 außer: 
ordentlicher unb 1821 ordentlicher Profeſſor in 
Breslau, 1829 in Halle. Bon feinen Werfen nen= 
nen wir: „Brundzüge der Staatswirtbfchaft od. der 
freien Bolfswirtbihaft und ber fich barauf bezieben= 
ben Regierungsfunft“ (Berlin 1818), „Handbuch 
des Syſtems ber Staatswifjenihaften" (Bresiau 
1828), „Die Lehre von der Volkswirthſchaft im 
ihren allgemeinen Bedingungen und in ibrer beſon— 
deren Entwidelung“ (Halle 1843), „Geidichte des 
lügowichen Freicorps“ (Halle 1841). 

2) Ernft Wilhelm Bernbard, ein um das 
Zurnwefen verdienter Mann, Bruder bes Voriaen, 
am 27. Sept. 1792 zu Berlin geboren, befuchte bier 
dad Gymnafium zum grauen Klofter, war bis 1813 
Bergeleve zu Breslau, machte ald Freiwilliger die 
Freiheitäfrtege mit, ward durch Jahn als Turnleh- 
rer nach Berlin berufen, wirkte fpäter längere Zeit 
als Lehrer der Mathematik an dem plamannſchen 
Inſtitut und richtete dann felbit eine Turnanftalt 
in Berlin ein, aus welcher zahlreiche Schüler ber: 
vorgingen., E. bat durch Aufitellung neuer Turms 
gerätbichaften, jowie durch Erfindung neuer Uebun— 
gen wefentlich zur Hebung der Turnkunſt beigetragen. 
Neben feiner praftiichen Thätigfeitals Lehrer wirfte 
er auch durch bie Schriften: „Die Hantelübungen“ 
(Berlin 1836), „Zurntafeln* (daf. 1837), „Merk: 
büchlein für Anpänger im Turnen“ (daf. 1844), 
„Ueber Anlegung von Turgplägen und Leitung der 
Zurnübungen”.(1844). Außerdem ſchrieb er: „Das 
beutiche Hiebfechten“ (Berl. 1818), „Abriß des deut⸗ 
ſchen Stoßfechtens“ (daf. 1826) u. A. Auch wurde 
durch E. die jetzt auf den meiſten Fechtböden übliche 
deutſche Terminologie eingeführt. Seit Jabren 
kränklich, FE. den 22. Aug. 1846 zu Misdry auf 
Bollin. 
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